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* 
Eine weſentliche Bereicherung der im 60. Jahrgang erſcheinenden „Gartenlaube“ 
iſt das wöchentliche Beiblatt „Die Welt der Frau“. Die Intereſſen der Frauenwelt, 
die Aufgaben der Frau in der Familie, die Fragen des wirtſchaftlichen Kampfes, 
des Rechtsſchutzes, des Arztinnenberufs, die Fragen der verſchiedenſten anderen f 
Studien: und Erwerbsmöglichkeiten, bie neueſten Forſchungen auf dem Gebiet der l 
Erziehung, der Hygiene uſw. werden in gediegenen Auſſätzen aus berufener Feder 
behandelt. Die Mode und die Gebiete der häuslichen Arbeit, des Gartenbaues, 
der Küche, der modernen Wohnungskultur werden vor allem in Hinblick auf 
die praktiſche Ausführbarkeit und Brauchbarkeit berückſichtigt. Aber auch die 
Anſprüche und Pflichten der geſellſchaftlichen Repräſentation, denen ſich keine 
Frau entziehen kann, ferner das große Gebiet der Wohltätigkeit findet in der 
„Welt der Frau“ eingehende Würdigung. So iſt dies wahrhaft moderne Blatt ein : 


Ratgeber wiere Damenwelt 


geworden. Mögen andere Blatter aud) weiterhin unſere Dame als verwöhntes Püpp⸗ 
chen behandeln und mit leichter Koſt und ſogenannter „Damenliteratur“ abzuſpeiſen 
ſuchen — die „Welt der Frau“ geht andere Wege. Von Frauen für vorwärts⸗ 
ſtrebende Frauen geſchrieben, hat ſie ſich das Vertrauen unſerer Damenwelt erworben. 
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Gin Augenblick im Paradies. 


(4. Fortſetzung.) Roman von joa Boy-Ed. 


Und da fam die Mutter herein. Scheinbar ganz gefaßt | jemand gu ihr gelaufen kam und ſagte: der iun i 
in fie, MU fajt die Glieder flogen unb fie mit | ba — der Herr Oberleutnant. — i en 
ihren zitternden Händen kaum ihr Kleid wieder hatte über- Lange und ſtill hielt ſie den Sohn umfaßt, i 
werfen und [deben können, nachdem aus der Küche | an ſeiner Bruſt. Da ſuchte ſie Sammlung E en 
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m Winterſonne. 
Gemälde von Nonra) Müller⸗Kurzwelly. 


1911 Ar. | Copyright 1911 by Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H.. Leipzig. 
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„Er nimmt feine Vernunft an —.man kann nicht mit 
ihm ſprechen“, murmelte ber Vater. 

Die Mutter ſah den Sohn an. Ihre Blicke ruhten in— 
einander, in einem langen Schweigen. 

Oft hatte ſie, wie Mütter tun, ihm nach ihren Wünſchen 
und Gedanken ſeinen Weg beſtimmen wollen. — 

In dieſem entſcheidenden Augenblick fühlte ſie: ſein 
eigener Wille hält ſein eigenes Leben in der Hand. 

Und ihr Herz erzitterte vor der ungeheuren Gefahr, die 
es bringen kann, ſich Liebenden in den Weg zu werfen. 

Sie wußte: die fahren mit raſenden Roſſen ... Und 
ſie jagen lachend in den Abgrund, wenn ſie nicht das Ziel 
erreichen können.. .. 

Wenn Liebesleidenſchaft nicht außer allem Verſtande, 
außer allen Geſetzen, außer aller. Beſonnenheit ſtände, gäbe 
es keine zerbrochene Leben durch fie — — dann ſähe man 
nicht Frauen und Männer den Tod ſuchen, weil ſie ver— 
zichten follen.... Denn dann wüßten fie: man genießt, 
und man vergißt. ... Oder: man muß den ſittlichen Mut 
haben, mit Wunden zu leben und zu wirken. . .. 

Und von ſo einer Gewalt mußte wohl Elards Weſen 
erfaßt ſein — — daß er überhaupt zu dem Entſchluß ge— 
kommen war, ſagte alles. Entweder lagen ernſte Gründe 
vor, die man noch nicht kannte, und an deren Möglichkeit 
mit ihren Gedanken auch nur zu taſten ſich die Mutter 
verbot, oder es handelte jid) um ein Unbezwingliches. .. 

Das konnte er? Erziehung, Lebensgewohnheiten, An— 
ſchauungen, ihr ganzes Weſen, alles mußte doch von an— 
dern Bedingungen beſtimmt ſein als das ſeine. Und er 
geſellte ſie ſich doch zum Weibe? 

Und ich dachte, ich hätte den Geſchmack ſeiner Seele ſo 
fein geſchliffen! 

Sie verſtand nicht. Nicht als Mutter und nicht als Frau. 
Sie ſah in ſeinem Auge dieſen Ausdruck vollkommener 
Feſtigkeit, den ſie kannte. Bei geringeren Gelegenheiten 
hatte ſie erfahren, daß ſein Wille unbeugſam ſei. 

Und ſie begriff: dies gehörte zu den elementaren Er— 
ſcheinungen, in die man ſich fügen muß, ohne ſie zu ver— 
ſtehen — die man erleidend hinzunehmen hat. Mit ihrem 
tiefen Blick umfaßte ſie ihn noch einmal, als ſei er in dieſen 
Minuten zum letztenmal ihr Sohn, noch ihr zuerſt vor 
allen Menſchen gehörig. 

Er fühlte die Flut von Mutterliebe, die ihm entgegen— 
ſtrömte, ihn ganz und gar aufnahm — er ahnte das Leid. 
Plötzlich fiel ihm ein: manchmal, wenn ſeine Mutter 
fand, daß er zu ſehr in ſich hineinlebte und ſchwer grübelte, 
ſagte ſie wohl: du mußt eine heitere Frau haben. 

Und mit einem Male ging über ſein ernſtes Geſicht ein 
ſchwaches Lächeln, und ſeine Augen glänzten vor Rührung. 

„Mutter,“ ſagte er, „ſie iſt ſo heiter.“ 

Da ſpürte ſie: er wollte ihr etwas Liebes damit ſagen 
— ſie ſchluchzte auf und barg wieder ihr Geſicht an ſeiner 
Schulter. „Bringe ſie mir“, flüſterte ſie unter Tränen. 

Während dieſer ganzen Stunde voll harten Ernſtes, 
bei den erſchütternden Geſprächen mit dem Vater und in 
der ſchmerzlich liebevollen Umarmung ſeiner Mutter, war 
in Elard ja immerfort auch der Gedanke an Hanſi wach 
geweſen, daß fie wartend in der Stadt ſaß. . .. 

„Ja, ich will ſie dir bringen. Sie iſt mit mir ge— 
kommen. ... Und darf der Sohn etwas erbitten, Vater? 
Sage Mutter die Wahrheit. Es wird dich tröſten. Mutter 
hat dich noch immer getröſtet. . . .“ 

Er gab ſeinen Eltern die Hand — preßte die Rechte des 
Vaters und die der Mutter — wie man ſie ſonſt Kame— 


raden drückt. Der ſchwere Gehalt der Stunde hatte irgend 
etwas zwiſchen ihnen gleichgemacht — ſeeliſche Rang⸗ 


unterſchiede aufgehoben — ſie mehr Schulter an Schulter 
gedrängt — weil harter Lebenskampf auf ſie wartete. 

Er cing über den Hof, deſſen kahlen Platz rechts und 
links Scheunen und Ställe begrenzten. Der Wagen ſtand 


0 


ſchon bereit, beladen mit Säcken und Körben, über deren 
Ränder grünes Blattwerk hing. Alſo Tammſen war noch 
nicht auf und davon. In der roten Wand war eine Tür 
geöffnet. Das Innere ſchien ſchwarz. Doch ſpann der 
Sonnenſchein, der auf der Mauer lag, ein Strahlenband 


über die Schwelle hinein und ſchuf da ein goldbronzenes, 
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fort, ehe Elard käme.... 


durchſtäubtes Lichtdreieck. In dieſem Dreieck von Glanz 
flimmerte etwas Hellilafarbenes — es konnte der Saum 
eines Frauengewandes ſein. 

Und wie Elard nun, an der Mauer lang ſich nä⸗ 
hernd, faſt ſchon die Schwelle beſchritt, hörte er Malene 
ſagen: „RP. heißt: Rückantwort bezahlt.“ 

„Weet ick“, antwortete Tammſen ungeduldig. 

„Und hier ijt Geld....“ 

„Guten Tag“, ſagte Elard auf der Schwelle. Ganz un— 
befangen, fröhlich faſt. Er begriff ſelbſt nicht, wie er das 
konnte. 

Malene ſtand in dieſem Halblicht, das dem aus der 
Helle Kommenden in den erſten Sekunden wie Finſternis 
erſchien. So konnte er nicht ſehen, daß ſie blaß, vom 
Schreck überwältigt wurde. 

Er küßte ihr die Hand. 

„Ja,“ ſagte er, „ganz unerwartet bin ich ins Haus ge⸗ 
fallen. Es geht Ihnen gut, Malene?“ 

Und ohne eine Antwort auf dieſe mechaniſch vorge— 
brachten Bemerkungen abzuwarten, wendete er ſich ſogleich 
an Tammſen mit ſeinen Wünſchen, die er aus alter Ge— 
wohnheit mehr gleich einem Anliegen, denn gleich einem 
Befehl vorbrachte. 

„Ich muß ſofort in die Stadt zurück, Tammſen, und 
jemand abholen. Sie können Peter in die Gabel ſpannen 
vor den Gemüſewagen, ich u den Jagdwagen mit 
Paul. Bitte, ein bißchen raſch.. 

Aber Tammſen hatte ſich in ſeinem hartnäckigen 
Bauernſchädel ſchon ſeine Dispoſitionen gemacht. Ein paar 
Kartoffelſäcke waren aufgeladen. Zurück wollte er das 
große Faß Heringe, das für den Winter eingenommen 
wurde, mitbringen. Sein plitſches Geſicht nahm die ſcharfen 
Linien des Eigenſinns an, und er ſchien es als perſönliche 
Beleidigung anzuſehen, daß er mit einem Pferd, anſtatt 
mit dem Geſpann fahren ſolle. Er war es eben gewöhnt, 
gegen ſeinen heftigen Herrn ſich zu behaupten, und er ließ 
ſich einfach nicht mehr in ſeinen Kram hineinſprechen. 
Schließlich ſagte Elard ſehr kurz: 

„Sie haben zu gehorchen.“ f 

Hierüber war Tammſen völlig perplex, und aus lauter 
Verdutztheit gehorchte er, wenn er auch den erſten Anlauf 
des Gehorchens bald durch offenſichtliche Langſamkeit ab— 
ſchwächte. 

Wie dies lächerlich nebenſächliche Zwiſchenſpiel Malene 
geholfen hatte. Es hatte ihr Zeit gegeben, fid) zu faſſen. .. 

Gerade heute hatten ihre Kämpfe, ob ſie gehen ſolle 
oder bleiben könne, eine Entſcheidung gefunden: ſie wollte 
Ihr ſchien, es würde ihr doch 
unmöglich fein, ihm zu begegnen. . .. 

Aber in die Einſamkeit hineinzureiſen wie ein Flücht- 
ling, das dünkte ſie beängſtigend. 

Ihr ahnte: wie dem Frommen die ſtille Kirche ganz er: 
füllt iſt von ſeinem Gott, ſo würde ihre Einſamkeit ſchwer 
bedrängt ſein von den beſtändigen Gedanken an den ge— 
liebten, ihr verlorenen Mann. . .. Ihre gefunde Natur 
wehrte ſich dagegen, in kraftvolleren Augenblicken faßte ſie 


den Vorſatz, diefe verzehrende, hoffnungsloſe Sehnſucht au 


bezwingen — ihre Liebe zu beſiegen. — Und heute, in ſolch 


l 
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einer Aufwallung des Mutes, hatte fie beſchloſſen abzu— 
reiſen. Nicht in die troſtloſe Ode einer Penſion. Nicht in 
die Leere und den Lärm irgendeiner Auslandfahrt. Sie 
dachte ſich in irgend einem ſchönen, ſtillen Erdenwinkel zu 
verſtecken. — Die Tochter ihres früheren Vormunds wollte 
fie dazu einladen — ein alterndes, hart enttäuſchtes Mad- 


— In 


hen — diefe vielleicht war nur die rechte Geſellſchaft für 


fie — von dieſer gingen vielleicht Stimmungen aus, die ihr 


ſelbſt halfen. Und Tammſen follte eine Depeſche mit Rück⸗ 
antwort zur Stadt nehmen. 

Und nun hatte ſie es doch erlebt — er war da. — — 

Und wie unbegreiflich alltäglich hatte ſich dieſer Augen⸗ 
blick abgefpielt. Als fie ihn in ihrer Phantaſie fid) vorweg 
ausgemalt, dachte ſie, es müßte unerträglich ſein — ihr 
müßte in ſeinem Schrecken die Beſinnung vergehen. 

Vie oft, wie oft mag das ſich ſo begeben: Ein Herz 
blutet und will brechen — und daneben haſpelt das Leben 
all feinen kleinen Inhalt ab. ... 

Ihre Hand hatte in der des Geliebten gelegen... aus 
ihrem Mund war kein Schrei gekommen. . .. Aufrecht und 
iheinbar gleichmäßig ſtand fic.... Ganz unbefangen 
klang auch ſein „Guten Tag“, und unbeirrt durch ihre 
Gegenwart focht er feinen kleinen Streit mit Tammſen aus. 

Plötzlich fühlte ſie: das konnte nur ſein, weil er nichts 
ahnte. Sie bildete ſich ein, ſeine Haltung beweiſe, daß 
er bon ihrer Liebe nichts wiſſe. Das gab ihr Mut. 

Sie hatte das Empfinden: jetzt kann ich nicht fliehen — 
jetzt nicht. Ich muß es ertragen, zu bleiben — ich muß noch 
warten.. .. Und eine qualvolle Neugier war in ihr auf 
— bie andere. 

„Tammſen,“ ſagte ſie, beinahe heiſer vor Aufregung, 


„ich habe mich anders beſonnen. Geben Sie die Depeſche 


nur wieder her.“ - , 
Tammſen unterdrückte kaum feine geringſchätzige 
Miene. Er dachte, wat för'n Hin- und Hergequackel. 


„Verzeihen Sie, Malene, daß ich Sie jo ſtehen ließ. 


Aber ich habe Eile. Meine Braut wartet in der Stadt. 
Ich will ſie holen, den Eltern bringen.“ 

„Sie wartet in der Stadt“, wiederholte Malene wie im 
Traum. i 
„Vater und Mutter waren voll Liebe“, fagte Elard. 
„Sie werden auch Hanſi liebgewinnen.“ 

Er wird mich bitten, ihr herzlich entgegenzukommen, 
dachte Malene. 

Aber er bat nicht darum. 

Sie ſtanden wie Hilfloſe. Malene hatte ſich mit der 
Schulter gegen den Türpfoſten gelehnt. Sie brauchte Halt. 
Elard wurde plötzlich verlegen. | | 

Durch die Stille klang das Aufwiehern eines der 
Pferde, das Tammſen nebenan aus der Bor zog. Man 
hörte das harte Klappern der Hufe auf dem Lehmboden 
des Stalles. 

„Ich könnte helfen,“ ſagte Elard, „ſelbſt den Jagd— 
wagen ...“ Und er jab nach der Tür, die von der Gefchirr- 
kammer in den Stall führte. 

Aber er unterbrach ſich. 

„Ich habe eine Bitte.“ 

Malene wurde dunkelrot. Jetzt erbat er etwas für ſeine 
Braut: Nachſicht oder unmerkliches Entziehen der Güte. 

„Weihe?“ fragte fie ſehr leiſe. 

„Verlaſſen Sie in der nächſten Zeit meine Mutter 
nicht“, ſprach er. 

Er fürchtet, daß ſeine Mutter durch ſeine Braut leidet, 
dachte fie. Was hätte fie auch anders denken follen. 

Und daß er ſie um etwas bat, war ihr doch wie ein 
Geſchenk . . . 

„Ich bin immer für Ihre Mutter ba, menn fie mich 
braucht”, ſagte fie. 

Und nun wandte fid) Elard fo energiſch unb fo ſchweig— 
lam der Arbeit des Anſpannens zu, daß fie wußte: ihm be- 
wegte etwas das Gemüt, und er wünſchte es zu verſtecken. 

Sie ging langſam über den beſonnten Hof dem Hauſe 
ju und wunderte fid) eigentlich, daß ihre Füße fie trugen 
wie ſonſt. 

Im Flur ſtand ſie ſtill — ſie dachte: die Mutter iſt 
gewiß beim Vater — ſie wünſchte hineinzugehen — ſie 


| 
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| bieten, die das Unglück des Hauſes erſt recht eigentlich 
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| 


empfand feine Mutter als die ihre — es war ihr das 
natürlichſte, jetzt bei ihr zu fein. Schon hatte fie die Klinke 
erfaßt... | 


Da hörte fie drinnen klagende Stimmen — ein Auf: 
ſchluchzen — die Stimme des alten Fräuleins war auch da— 
zwiſchen — ein Ruf „wie konnteſt du!“ wurde verſtändlich. 

Und Malene dachte: ſie ſprechen ſich aus über Elards 
Wahl — vielleicht wehrten ſich die Herzen der Eltern 
gegen den Zwang, den der Sohn auf ſie ausübte, und ſie 
nannten unter ſich nun alle Sorgen, alle Enttäuſchungen 
mit den lauten, deutlichen Namen, die ſie ihm nicht ins 
Geſicht ſagen mochten. Denn ſie mußten ihm doch den Mut 
laſſen. . . . Da fie das Unbegreifliche nicht aufzuhalten ver- 
mochten, mußten ſie doch den Glauben heucheln: es kann 
gutgehen. Mußten ſich auch ſelbſt, um alles zu ertragen, 
in die Hoffnung hineinſteigern: es wird gutgehen. . .. 

Dazu war jeder Zwang zuviel. . .. 

Malene ging ſtill von der Tür wieder fort. — 

Drinnen aber klagte die alte Schweſter den Bruder an, 
ſie beraubt zu haben. Jede Würde verlor ſie in der Angſt 
um ihr kleines Hab und Gut. Ihre Vorwürfe hieben auf 
den Mann ein, nicht wie Schwerter, ſondern wie Peitſchen. 

Der vor Paris gefallene Bräutigam wurde aus ſeinem 
Heldengrab heraufgeholt und mußte tragiſch ihr Schickſal 
illuſtrieren. War dieſer eine Schlag nicht genug geweſen? 
Mußte ihr Leben noch einmal ruiniert werden? Ihr Alter 
brotlos ſein? Durch den eigenen Bruder, dem ſie vertraut 
gehabt hatte? Und ſo langſam und ohne jemals die Wahr— 
heit zu ſagen, ließ er ihr und ſein Geld ſich durch die 
Finger rinnen? 

Dabei hatte er, — er in ſolcher Lage nicht die Autorität 
gehabt, ſeinem Sohn dieſe wahnwitzige Brautſchaft zu ver— 


heraufbeſchwor! Denn ohne dieſe Liebe hätte doch alles, 
zum Beiſpiel durch eine Heirat mit Malene, eine andere 
Wendung genommen! Warum hatte der Bruder kein 
Opfer von ſeinem Sohn gefordert? 

Leidenſchaftlich pathetiſch wurde ſie und beſchwor den 
Himmel, das Einſehen zu haben, das ihr Bruder, dieſes 
große, wahnſinnige, durch blinden Trotz ſich und die Seinen 
verderbende Kind, nicht gehabt hatte. Ihre Augen ſuchten 
die weißgekalkte Zimmerdecke, als ſei ſie der Stellvertreter 
für den von hier nicht erreichbaren Himmel. 

Der alte Mann ſaß wie angenagelt noch immer in ſeiner 
Sofaecke, als ſei ſie ſein Zufluchtsort geworden. 

Er dachte immerfort: 

Verbieten — verbieten? Hat denn ein Vater noch 
Autorität, der vor dem Zuſammenbruch ſteht? 

Ach mein Gott, er war kein impoſanter Familien— 
vorſtand mehr, der Söhnen das Schickſal lenken darf. 

Er fühlte wohl: wenn ſeine eigenen Lebensumſtände 
von geſunder Kraft wären, würde er verſuchen, mit dem 
Entſchluß des Sohnes zu ringen. — — — Obgleich — 
Elard! — Wenn ſo ein Schwerblüter in ſolchen Dingen 
einen Willen gefaßt hat. . .. 

Dies heilloſe Ineinanderhinüberwirken der Dinge, das 
war es ja gerade, das ihn mit ſo ohnmächtiger Verzweif— 
lung erfüllte. 

Die Mutter ſtand neben ihrem Mann. 

Sie klagte nicht. Kein Vorwurf kam von ihren Lippen. 

Sie nahm das ſchmale, weißhaarige Haupt an ſich, wie 
man ein Kinderhaupt ſtill und milde an ſich nimmt. 

Erbarmen ſchwellte ihr Weſen — Flügel hätte fie aus- 
breiten mögen, um ſie über ihn ſchützend zu halten. — Nun 
verſtand fie ihren armen Alten. ... Das alfo, das hatte 
feine Heftigkeit von Jahr zu Jahr blindwütiger gemacht.. 
Er überlärmte ſeine Bedrücktheit — er trumpfte auf, um 
ſich als Beherrſcher zu fühlen, und um vor ſich ſelbſt das 
Bewußtſein des Sinkens zu vertuſchen. . .. Das hatte ihn 
fo rubelos umhergetrieben: Die Sorge, die Sorge.... 
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Und du haft es allein getragen! dachte fie. 
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Wie fie das rührte und jammerte — all feine Not ging | 
| 


durch ihr Herz und zerriß es.. 

Mit dieſer ſachten, zärtlichen Bewegung ſagte ſie ihm 
alles: fei ruhig — ich bin ja bei dir. 

Und er fühlte den Troft.... 

Nun hatte ſie genug Geduld gehabt mit der Schweſter. 
Sie wußte, es war beſſer, man ließ ſie ſich austoben — 
ein bißchen rumorte ja auch ihr die Heftigkeit im Blut — 
man mußte auch die Worte nicht wägen, die ſie dann in 
fabelhafter Raſchheit herausſtürzen ließ — wahre Kaskaden 
des Zorns. 
mit gerungenen Händen ſtehend, zur Zimmerdecke warf, 
was gewiſſermaßen etwas Abſchließendes hatte, als ſei ein 
Akt des Zorns zu Ende — nun war es genug. Nach dieſer 
Pauſe ſollte Line keinen zweiten Spektakel beginnen. 


Sie drückte das magere, weißhaarige Haupt noch feſter 
an ſich, vorweg tröſtend, weil für den lieben armen Alten 


ja Mut dazu nötig war, das ausſprechen zu hören, was ſie 
nun ſagen mußte. | 

„Sei ruhig,“ ſprach fie, „du wirſt nichts verlieren. Wir 
haben Unglück gehabt. . ..“ 

„Wir! . . .“ Sie ſagte „wir“. Der Mann zuckte. Aber 
die linden Hände hielten ſeinen Kopf feſt, und der lag gut 
an der Bruſt dieſer Frau — der Frau, die „wir“ ſagte. . .. 

„Aber wir werden zu handeln wiſſen. Und wenn denn 
dem alten Langemak ſo viel an Wernsdorf liegt, daß er es 
ſo hoch belehnt, doch offenbar, um es in die Hand zu be— 
kommen — ſo ſoll er es haben. Dann iſt dein Geld ge— 
rettet.“ 

Der Mann ſtöhnte doch.. 
rade das 

„Und ihr?“ fragte das alte Mädchen kleinlaut. 

Darin war ſie wie ihr Bruder: ein würdiges, kluges 
Wort floß als Öl auf ihre Gemütswogen. 

„Wir?“ 

Die Blicke der Frau richteten ſich ins Unbeſtimmte. 
waren erloſchene, leidvolle, hoffnungsloſe Blicke. 

Sie wußte keine Antwort. 

Die Scholle verloren — die Zukunft des Sohnes vertan. 

Nach einer kurzen, ſchweren Pauſe ſagte ſie: 

„Wie Gott es uns beſtimmt hat.“ 

Heilige Würde ging von ihrer Ergebenheit aus und 


Ja, das tat zu weh — ge— 


Es 


Aber nun, da Line den anklagenden Blick, 
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hier, weil fie in Liebe und Frieden wohnen wollte. 
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machte die andern beiden ſtürmiſchen Herzen befcheiden. | 
Der Mann löfte fid) aus der ihn befchiigenden Um- | 


armung und richtete fid) ſtark auf. 


Jahren in bie feine gelegt, und küßte fie, mie er fie damals 
gefüßt, voll Dank und voll von mannhaften Vorſätzen. 
* * 


x 
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Bald nachher verbreitete fid) eine große Unruhe über 


Treppe und Korridor, Bodenfammer und Stuben. Mitten | 


hinein in Die höchſten Leiden und Kümmerniſſe fielen die 
hauswirtſchaftlichen Fragen. Und es ſchien, als handle es 
ſich nicht mehr darum, ob der Sohn ſein Leben durch eine 
übereilte Ehe zerbreche, ſondern nur noch darum, wo er 
ſchlafen und was er zu Abend eſſen ſolle. 

Man brachte ihn ſonſt, wenn er auf Urlaub kam, im 
Stübchen neben Tante Line unter, und Anna geſellte ſich 
in der Bodenkammer der Köchin als Genoſſin. Seit die 
beiden Stuben oben an Malene abgegeben worden waren, 
fehlte es recht an Platz. Wo ſollte man nun mit der Braut 
hin, die doch ohne Zweifel einige Tage hierzubleiben 
wünſchte. Elard hatte nichts Näheres darüber geſagt, aber 
es lag in den Verhältniſſen. Man ſollte ſich doch kennen 
und — lieben lernen. 

Die Mutter erwog mit ihrer Schwägerin: wenn wir 
Hanſi in das Stübchen betten? Wenn Elard zu Vater 
zieht? Wenn wir für mich bei dir ein Bett aufſchlagen? 
Für zwei. drei Tage könnte auch die Chaiſelongue mir ge— 
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nügen.... Line wollte nun edel fein und fid) opfern — 
feit fie hoffen konnte, daß ihr Kapital gerettet werden 
würde, war fie in eine Liebes- und Bewunderungsefſtaſe 
für ihres Bruders Frau geraten — ja, Line duldete auf 
keinen Fall, daß Mutter auf der Chaiſelongue. ... 

Da kam Malene. Gar keine Farbe hatte ſie mehr im 
Geſicht, und zwiſchen ihren Brauen ſtand eine harte Falte. 
Aber fie ſprach ganz ruhig, ganz beherrſcht — nur viel- 
leicht ein wenig auffallend höflich — wie Menſchen tun, 
die ſich in die Form retten, weil ohne ſie vielleicht ein 
ſchrankenloſes Sichhingeben unabwendbar wäre. Und 
Malene ſagte, daß man doch Fräulein Hanſi in ihrem 
Wohnzimmer unterbringen möge. . .. 

Dies Anerbieten war bei der nahen Stellung Malenens 
zu den Eltern eigentlich ganz einfach.... Man konnte es 


nicht abſchlagen — aber faſt ſcheu nahm die Mutter es an. 


Sie vermieden es auch, fid) anzuſehen. ... 

Die Viertelſtunden flogen. Es war gerade, als wollten 
und mußten ſich alle halbtot arbeiten. Sogar der Ritt- 
meiſter räumte immerfort ſein Zimmer auf, obgleich da 
eigentlich keine Unordnung geweſen war. . .. 

Ja, die Viertelſtunden mußten erſchlagen werden, da: 
mit ſie einen nicht mit den Qualmienen bangen Wartens 
anſähen. 

Endlich aber konnte man mit nichts, aber auch mit gar 
nichts mehr ſich betäuben. Alle Arbeit war getan. Sogar 
der Abendtiſch im Eßzimmer ſchon gedeckt, und die Blumen 
darauf hatte diesmal die Mutter beſorgt. 

Die Eltern gingen in des Rittmeiſters Zimmer, das 
nach vorn lag. Da konnten ſie gleich ſehen, wenn Elard 
den Einſpänner in den Hof lenkte. . .. 

Das alte Fräulein hing ſich an Malene und ging mit 
ihr ins Freie, ihre Begleitung aufdrängend. „Die erſte 
Begegnung laß ſie nur allein haben“, ſagte ſie. Ihr Herz war 
auch voll unzarter Neugier, ob Malene wohl leide. Ferner 
war ihr Herz vorweg voll von überquellendem Wider: 
willen gegen die Braut, die ins Haus kam. Alles Unglück 
ihres Bruders wurde ihr wie lauter Verbrechen, verſchuldet 
von dieſer Hanſi. Aber von dem Unglück durfte ſie nicht 
ſprechen: die Schwägerin und der Bruder hatten ihr das 
verboten. Malene ſollte noch nichts erfahren. Sie wohnte 
Man 
hatte kein Recht, ſie zur Zeugin und Teilnehmerin an trau— 
rigen Kataſtrophen zu machen. Daß ſie dieſe Tage hier 
miterlebte, war ſchon zu viel. Wenn der Zuſammenbruch 


ſo nahe vor der Tür ſtand, daß er laut krachend zu jeder— 
Er griff nach der Hand, die ſich vor zweiunddreißig 


manns Ohren drang, mußte Malene vorher irgendwie aus 
dem Haus entfernt werden. Das lag ja auf der Hand. . .. 

Malene wäre lieber allein geweſen. Sie mochte nicht 
von ſeiner Braut ſprechen hören. Weder Gutes noch Böſes. 
Man wußte doch gar nichts von ihr . . . ſchweigend warten 
— das war noch am erträglichſten. Aber mit einer 
ſtumpfen Ergebenheit ertrug ſie die Geſprächigkeit des alten 
Mädchens. 

Als Line ſah, daß alle ihre in die Luft hineingemalten 
Vorſtellungen daran, wie Hanſi ſich benehmen werde, wie 
ſie ausſähe, wie unglücklich ſie Elard machen müſſe, in 
Malene gar keinerlei ähnliche Vorausſicht erweckten, als 
Malene in dem immer gleichen Schweigen verblieb, kam 
ſie auf ſich ſelbſt und ihre Schickſale zu ſprechen. Sie ge⸗ 


ſtand, daß ſie es heiß bereue, nicht geheiratet zu haben, es 


kam ihr nämlich immer ſo vor, als ſei ihr Gelegenheit 
genug dazu geboten geweſen. Sie bekannte, daß ſie oft 
Zweifel hege, ob ihre Treue für den vor Paris Gefallenen 
nicht als ein Verfehlen gegen ihren Beruf als Weib an— 
zuſehen ſei. Man habe keine Wirkſamkeit, keine Stellung, 
kein Anſehen als altes, zwecklos in den Tag hineinlebendes 
Mädchen. Alle Kräfte verkümmerten. Man arte vielleicht 
zur Schrullenhaftigkeit aus, ohne ſich deſſen bewußt zu wer- 
den. Man bedeute für ſeine Familie eine Laſt, die aus Ge— 


8 
= 
g 
= 
e 
© 
2 
G 


T 
— 
Q 
~ 
£A 
z= 
— 
2 
— 
* PT 
[ore] 
= 
oO 
2 
v 
Ka 
— 
8 
= 
S 


wohnheit mehr wie aus Güte getragen werde. Und fie, 
Line, könne nur jedem Mädchen raten, lieber aus Verſtand 
als gar nicht zu heiraten. 

Malene fühlte ſo deutlich: das war ihr geſagt wie eine 
Art Ermahnung und zum Troſt. Es hieß aus bem Weit- 
ſchweifigen ins Knappe überſetzt: weil du auf Elard ver- 
zichten mußt, nimm lieber den erſten beſten. 

Wie tat es Malene weh. Aber doch gruben ſich alle 
dieſe Reden ſo merkwürdig in ihr Gedächtnis ein — viel⸗ 
leicht, weil ſie in dieſer Stunde ihr vorgeſprochen wurden, 
wo fie krank war vor Spannung. ... 

Wenn Line doch nur ſchweigen wollte.... Aber dieſe 
arme, verkümmerte Seele hatte ja keine andere Brücke zu 
andern Seelen als ein bißchen aufgeregte Geſchwätzigkeit, 
die ihr wie Weisheit vorkam. 

Man mußte fie ertragen. . .. Und fo gingen diefe beiden 
Wartenden langſam im Garten umher. Der Gonnenunter- 
gang ließ kühle Schauer durch die Luft rieſeln — bläulich 
und feucht ſchien ringsum ein ganz zartes Grau aus dem 
Raſen und den fernen Wieſen aufzuſteigen, als wolle der 
Fuchs brauen. Und raſtlos klang in dies feine Luft— 
geſpinſt hinein die eifrige und klagende Stimme. ... 
Malene hörte zuletzt nur noch das Geräuſch, nicht mehr die 
Worte — — 

Die andern beiden Wartenden, die Eltern, ſchonten ein- 
ander mit Schweigen. 

Die Mutter ſaß in der Sofaecke, da wo vor zwei Stun— 
den ihr Mann ſchmerzerfüllt geſeſſen hatte. . .. 

Nun ſpannte die alte Lebhaftigkeit ihm wieder bie Ner- 
ven ſtraff. Haſtig ging er hin und her, ſein kochendes 
Temperament kaum noch zügelnd. 

Die Mutter mochte nicht ſagen, daß ihr jeder harte 
Schritt im Kopf wiederklang, und daß das Geräuſch wie ein 
Schmerz hineinſchnitt. 

Das Warten war ſo ſchwer — man durfte gar nicht 
denken, was herankam. . .. 

Schweres Rätſel dachte die Mutter, ſchwer — ſchwer — 

Das Beſte, was man hatte, hat man in den Sohn hin— 
überzupflanzen geſucht — Freude war fein Aufwachſen — 
Stolz ſein Beſitz — ehrenfeſt ſeine Art — — 

Und doch — und doch kam ein Mädchen aus einer ganz 
andern Welt und nahm ihn mir fort — und nahm ihn 
vielleicht fic ſelbſt fort? 

Nein — das nicht! Noch nicht! Sein Blick war frei 
und warm — Und niemals gab es zwei Augen, in denen 
ſolche Beredſamkeit unb ſolche Wahrheit war. ... 

Und ein Seufzer, der ein Gebet in ſich beſchloß, zitterte 
von ihren Lippen. — 

An der Wand ſtand eine alte Uhr. Ticktack — ging der 
Pendelſchlag im Glasgehäuſe her und hin. ... Sechs 
Uhr... viele, viele Male Tid—tad.... Und dann ein 
Viertel nach ſechs. . .. Der Rittmeiſter zog feine Taſchen— 
uhr und verglich, obſchon er wiſſen mußte, daß ſie immer 
fünf Minuten vorging, weil er fie fo ſtellte. . .. Um recht 
zu behalten gegen Tammſen, wenn der um die Zeit ftritt. . . . 

Beinahe ounfel war's im Zimmer, in das nur morgens 
ein wenig Sonne kam, wenn ſie früh unter den Linden— 
wipfeln weg den Weg für ihre Strahlen fand. . .. 

Tick--tack . . . halb ſieben. . .. Und da ſtand der Ritt- 
meiſter in jähem Schreck ſtill. 

Der Fuchs, mit dem Kopf nickend, zeigte ſich im Hoftor. 
Und wie Wartende töricht ſagen, wenn ſie elend wurden 
durch die Dauer des Wartens, murmelte der Rittmeiſter: 

„Da find fie ſchon. . . .“ 

Die Braut kam auf ben f .[ gefahren. 

Und ſie kam über die Schwelle — ein wenig ſchüchtern, 
ein wenig verwundert, vielleicht ſehr enttäuſcht, reizend, 
jung und das blonde Haar voll von Goldfünkchen — ſo 
kam ſie herein und wußte gar nicht, daß ſie das Unglück ſei. 


* * 
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Das waren Tage! Die ſie miteinander erlebten, ver— 
gaßen ſie nie! 

Glatt und freundlich ſahen ſie aus, und der Geiſt der 
Rückſicht und des guten Willens füllte ſie ganz. 

Die Sonne ſchien, in der warmen, ſtillen Landſchaft 
blühte der Altweiberſommer auf in all ſeiner reifen, 
lächelnden und doch ſo melancholiſchen Schönheit. 

Am allerſtärkſten erinnerten ſich alle ſpäter des erſten 
Abends, weil ſein Verlauf, gleichſam zuſammengedrängt, in 
jedem einzelnen Moment wie eine Offenbarung geweſen 
war. 

Grenzenlos aufgeregt, ſehr geängſtigt und auch gerührt, 
weinte Hanſi in den Armen der Mutter. Dann küßte der 
Vater ihr die Stirn. 

Elard ſtand dabei, bewegt, im tiefſten Herzen glücklich 
— trotz alledem — — 

Bitten und Verſprechungen wurden geflüſtert. Und 
Hanſi ſagte mit leidenſchaftlichem Nachdruck: 

„Ich hab' ihn ja fo wahnſinnig lieb. . . .“ 

Sie tupfte mit ihrem Taſchentuchknäuel jid) die ver- 
weinten Augen und wandte den Kopf, über die Schulter 
zurückblickend, nach Elard, um ihm zuzunicken: nicht wahr, 
wir gehören zuſammen, auf Tod und Leben. 

Dann brachte man ſie in ihr Zimmer, wo ſchon das 
Segeltuchköfferchen ſtand, und als Hanſi ſich da umſah, 
ſagte ſie: 

Denn es erſchien ihr prachtvoll mit den köſtlichen 
Möbeln und den ſeidenen Stoffen in mildem Graubunt. 

„Es iſt ſonſt Malenens Wohnzimmer, und es ſind ihre 
Sachen“, erklärte die Mutter. 

Dies ſchien Hanſi irgendwie enttäuſchend zu ſein — 
man ſah es ihr an. 

Dann erleuchtete ſich das Haus, und die Stunde des 
Abendeſſens kam. Elard klopfte an Hanſis Tür. 

„Komm doch 'rein", rief fie, denn in ihr brannte das 
Verlangen, ſich unter vier Augen mit ihm auszuſprechen 
und ſich gründlich mit ihm zu küſſen. 

Aber er wartete im Korridor, und ſeine Mutter ſtand 
neben ihm. 

Na ja, dachte Hanſi, hier werde ich ihn wohl nie einen 
Moment allein haben. — Gottlob, daß es bloß zwei 
Tage ſind. 

Sie erinnerte ſich, einmal etwas davon geſehen zu 
haben, daß bei vornehmen Leuten immer eine Ehrendame 
neben einem Brautpaar ſitze. . .. 

Man ging ins Eßzimmer hinab. Als fie auf dem Kor- 
ridor an der Petroleumlampe vorbeikam, die blitzblank 
vor einer meſſingnen Reflexſcheibe brannte und auch die 
Treppe miterhellte, fragte Hanfi: 

„Iſt hier kein elektriſches Licht?“ 

„Aber Hanſi!“ ſagte Elard und lächelte ein wenig. Die 
Mutter ging ſchweigend weiter voran. 

Im Wohnzimmer warteten Malene und Fräulein von 
Brohla. 

Hanſi wurde vorgeſtellt und küßte Tante Line, wie 
Elard ihr vorher eingeſchärft, daß ſie müſſe, die Hand mit 
einer ſehr tiefen Verbeugung, ſo wie der Regiſſeur den 
ſtatiſtierenden Damen beigebracht hatte, als ſie mal Hof— 
damen zu mimen hatten. Line bewahrte eine etwas hoch— 
fahrende Haltung und dachte nicht daran, die „Nichte“ in 
ihre Arme zu nehmen und verwandtſchaftlich zu küſſen. 
Dieſer Tag hatte eben doch Linens Stellung gehoben. 
Früher war ſie nur die alte Tante geweſen, die hier ſür eine 
ganz geringe Penſion liebevoll umhegt wurde und ſich 
dankbar und untergeordnet fühlte. Jetzt hatte ſie ihrem 
Bruder Heimlichkeiten zu vergeben und die Gefährdung 
ihres Vermögens. Jetzt mutete man ihr zu, ein nicht kon— 
venables Familienmitglied anzunehmen. Und all das ſteifte 
ihr gewaltig den Nacken. 
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Gerade das aber und gerade fie imponierte Hanfi. 

Malene reichte ihr die Hand mit dem Ausdruck eines 
Ernftes, deffen fie fid) nicht bewußt war, oder den aufzu⸗ 
hellen ihr die ſeeliſche Kraft fehlte. 

Hanfi dachte: Gott, was für eiſige Hände hat die. 

Dann ging man zu Tiſch. Die Mutter ſah es ihrem 
Sohn an, daß er innerlich doch erregt war. Sein Geſicht 
hatte mehr Farbe als ſonſt, und es war eine unruhige Wach— 
ſamkeit in ſeinem Auge. 

Wie hätte ihn auch nicht die Spannung foltern ſollen. 

Nun, da die Tränenſpuren aus Hanſis Geſicht ver- 
ſchwunden waren, da fie in der friſchen weißen Bluſe und 
in anmutiger Haltung am Tiſch ſaß, ſah man, wie reizend 
fie war. Zu dem reichen Haar kamen als auffallendjte 
Schönheit die drollig bettelnden Augen von ausgeſprochenem 
Blau. Das übrige Geſicht erweckte keinen beſtimmten Cin- 
druck — es wirkte lieblich, jung, heiter. 

Doch dachte der Rittmeiſter unwillkürlich: wenn ſie ein 
ſchwarzes Kleid anhätte, eine weiße Schürze und am Gürtel 
eine Geldtaſche, ſähe ſie gewiß noch niedlicher aus. 

Line ſtaunte mit einer nahezu unartigen Offenheit die 
rur an. Das wunderhübſche Haar war ausnehmend 
künſtlich geordnet, in Puffen, geſteckte Locken, lofe gewun⸗ 
dene Strähnen, und an vielen Stellen hielten kleine, unechte 
Schildpattſpangen es gufammen. Und als Hanfi einmal 
ſolchen Blick auffing, ſagte fie höchſt unbefangen: 

„Nicht wahr? Fein hat mich Frau Köhn friſiert — das 
iſt meine Hauswirtin — fie iſt furchtbar nett — foloffal 
fir — ich bin febr befreundet mit ihr.“ 

„Hanfi wohnt gottlob bei febr anſtändigen Leuten“, 
bemerkte Elard. 

Es ſchien, daß Hanſi keinen Appetit habe. Sie aß bei⸗ 
nahe nichts. Sie dachte, es ſei durchaus nobler, nicht von 
ſelbſt zuzugreifen, und wartete, daß man fie nötige. Als 
dies nicht geſchah, genierte fie ſich. Auch erwartete fie be- 
ſtimmt, daß dies nur der erſte Gang ſei. Daß vornehme, 
adlige Leute auf einem Gut nur Schinkenomelette, Blumen- 
kohl und Bratkartoffel ſpeiſen ſollten, ſchien ihr undenkbar. 
Dazu deckte man doch einen Tiſch nicht ſo fein auf. Das 
weiße Tiſchtuch und die ſchweren Beſtecke, die große alte 
Silberſchale in der Mitte, aus der rote Geranien blühten, 
imponierten ihr ſehr. Sie dachte: ach, ſie ſind ja doch wohl⸗ 
habend. ... Als aber dann Obſt tam, jab fie wohl ein: 


es gab keine gebratene Hühner und Schlagfahne, die man 
hier doch ohne Koſten haben konnte. Das kränkte ſie leiſe. 
Eine dumpfe Empfindung kam ihr: es war ihnen nicht der 
Mühe wert — fie wollen zeigen, ich bin un willkommen... 

Doch das verflog, weil ſie in dem Blick der Mutter keine 
Feindſeligkeit fah — ja, das ſpürte fie inſtinktiv. . .. Elards 
Mutter war nicht böfe.... 

Das Geſpräch ſchlich mühſam. Die Mutter mochte nicht 
den Anſchein erwecken, als wolle ſie ausfragen — und doch 
brannten ihr tauſend Fragen im Herzen: 

Wer biſt du? Wo ſind deine Zauber? Wie kam es, 
daß gerade du mir den Sohn nahmſt? 

Sie ſah nichts als ein allerliebſtes, junges Geſchöpf, wie 
man deren viele, viele jeden Tag, allerorten ſehen konnte.. 

Warum hatte gerade dieſe eine von hundert und aber 
hundert Mädchen es ihrem Sohn angetan? So ſehr, daß 
er um. ihretwillen ſich und der Seinen Daſein in harte 
Sorgen brachte... 

Sie wartete mit förmlich lechzendem Verlangen, daß 
fid die Zauber entfalten möchten. ... 

Der Vater war ſchlechtweg verlegen. Auch rächten ſich 
an ihm die ungeheuern Gemütsbewegungen, durch die er 
heute ſchon gegangen war. Eine große Abſpannung kam 
über ihn und machte ihn ſchlaff — ein Zuſtand, der bei ihm 
ſo ungewöhnlich war, daß dies allein ſchon wie Traurigkeit 
auf alle wirkte. Nur wenn Malene ihn anſprach, raffte er 
ſich um ihretwillen zuſammen und ſah fie dann aus fo 
hohlen Augen höflich befliſſen an, daß ihr vor Mitleid das 
Herz weh tat. Und doch fühlte ſie ab und an: ich muß 
etwas fagen... ſprechen ... Haltung zeigen... unbe- 
fangen jein.... 

Fräulein Adeline von Brohla — ſie teilte Hanſi aus— 
drücklich mit, daß „Line“ eine ihr nicht genehme und nur 
ungern erduldete Abkürzung ſei — führte das Wort. 

Dafür war Elard ihr dankbar, trotz der etwas reichlich 
forſchenden Art ihrer Anſprachen an Hanſi. 

Laß Hanſi nur friſch herausreden, dachte er, die Eltern 
ſehen dann ſchon, wie ſie iſt: ohne Arg und voller Herz⸗ 
lichkeit. 

Sie wußten es doch: ſeine Braut kam aus dürftigen 
Verhältniſſen und einer ganz andern Welt. Das würden 
ſie fort und fort bedenken und ihre liebenswürdige Kind⸗ 
lichkeit nur deſto rührender finden. (Fortſetzung folgt) 


„Nach Südweſt!“ 


Ein Reiſebild von Fr. Freiherrn von Dincklage. — Mit für die „Gartenlaube“ gemalten Abbildungen von Willy Stöwer. 


Eeellar lag am 29. April 1910 der Reichspoſtdampfer 
„Herzog“ im Hamburger Hafen. Es war acht Uhr früh, und 
der Flutmeſſer zeigte faſt Fluthöhe. Mit beginnender Ebbe ſollte 
das mächtige 6000⸗Tonnen⸗Schiff die Reiſe nach Afrika an— 
treten. Schon waren Dampfpinaſſen und Boote gehißt und 
tanden in ihren Klampen oder hingen, feft verzurrt, in: den 
Tavits. Noch verband eine Brücke das Oberdeck mit dem 
Kat, aber faſt alle Paſſagiere — es waren nicht allzu viele — 
waren bereits an Bord. Ein mit dem blauen Bordanzuge 
des Kaiſerlichen Jagdklubs bekleideter Herr ſtand, unbekümmert 
um das Getriebe um ihn, an der Reling des Promenaden— 
deds und fal) hinab auf ein älteres Paar, das kein Ende 
finden konnte im Abſchiednehmen von einer noch jungen 
Dlondine, die ganz offenbar den Trennungsſchmerz weniger 
empfand als die Alten. 

„Nun müßt ihr aber von Bord — ſchon ſtehen die Leute 
bereit die Brücke einzuziehen. Gott ſchütze euch, lieber Onkel, 
Dersenstante — auf Wiederfehen! Und dann vergept nicht die 
Blechliſten mit Dörrgemüſen und Trockenobſt nach Gibeon — 
Rudolf schreibt, wir können alles gebrauchen, auch Bücher! Und 
recht oft ſtiſche Blockils — nicht verwechſeln, 10: 15! Ja?“ 


| 


„Gott befohlen denn und Grüße an Rudolf!“ Schon 
waren Onkel und Tante auf der Brücke, als die Blondine 
raſch die Ledertaſche öffnete, die ſie über die Schulter gehängt 
trug, und eine Kamera herausnahm. „Noch einen Augen⸗ 
blick — bitte ſtehenbleiben!“ rief ſie hinab. „Danke! — 
Und nun will ich den herrlichen Hafen auch noch mitnehmen — 
das foll meine letzte Aufnahme in Deutſchland fein! Adieu, 
adieu, au revoir!“ 

„Wer iſt denn die ſchlanke, große Dame im grauen Paletot 
mit der vernünftigen Bordmütze auf dem krauſen Blondhaar?“ 
fragte der Mann im Klubanzuge den eben vorübergehenden 
Erſten Offizier. | : 

„Eine Farmersfrau aus dem Bezirk Gibeon — d. h., fie 
war noch nicht dort — der Mann, ein ehemaliger Schutz⸗ 
truppenoffizier, ein Baron — wenn ich nicht irre ‚von Ringen‘, 
ging vor Jahresfriſt voraus.“ 

Die Dame hatte inzwiſchen die Back, das Vorderdeck des 
Schiffes, erſtiegen und war noch in Betrachtung des wunder— 
baren Bildes verſunken, das ſich vor ihr ausbreitete, als, 
ganz zufällig natürlich, der Klubmann neben ſie trat. „Meine 
Dame, ich bin ein alter Afrikaner, war ſchon dreimal drüben, 


ich rate Ihnen, ſeien Sie ſparſamer mit Ihren Films, ich fab 
Sie nun jdon drei Aufnahmen machen hier im Hafen!“ 

Er ſagte das ſo harmlos und natürlich, als ob das ſo 
ſein müßte. Sie ſah den älteren Mann einen Augenblick an, 
dann erkannte ſie die Klubmütze, ſah die ergrauenden Haare 
darunter und fand ſofort den Ton, der den Verkehr an Bord 
auf längeren Reiſen erleichtert und vereinfacht. 

„Unbeſorgt, mein Herr, ich habe großen Vorrat und be— 
lomme Nachſchub. Aber Sie werden ſelbſt zugeben, daß der 
Hafen ſo maleriſch wirkt wie wohl kaum ein andres Bild auf 
meiner Reiſe in die Steppen auf der Hochebene vom Zaris— 
gebirge, wohin ich jetzt reiſe. Sehen Sie nur, wie wirkſam 
der Maſtenwald dort im Segelſchiffhafen ſich heraushebt aus 
dem Getriebe der zahlloſen Dampfer und Motoren, der Ruder— 
boote und Segeljollen. Dann drüben die mächtigen Dampfer, 
in langen Reihen ernſt daliegend am Kai. Und — wie im 
Gegenſatz dazu — die langſam aufkreuzenden Tjalken und 
Küſtenſchoner, wie Erinnerungen an längſt vergangene Zeiten. 
Und das alles auf dem Hintergrunde der mächtigen, ſchier 
endloſen Bauten des Handels und der Induſtrie mit ihren 
Eſſen und Schloten, ihrem Rauch und ihrem Dampf. Ach, 
wenn doch der photographiſche Apparat imſtande wäre, dieſen 
wunderbaren Schleier wiedergeben zu können, der ſich über 
den Hafen breitet! Welches Problem für den Maler, für 
einen Skarbina! Aber ich habe einen Bekannten in 
Berlin, einen Marinemaler — dem werde ich meine Auf- 
nahmen zuſchicken, und der wird den Ton fon finden. 
Kennen Sie Willy Stöwer? Nun ja, natürlich. Aber — 
wir drehen uns ja ſchon — richtig — wir fahren ſchon!“ 

Bald lag das Schiff mitten im Strom und ſtrebte mit 
ſeinen 7000 Pferdekräſten dem Meere zu, vorüber am Hod- 
gelegenen Seemannshauſe, vorüber am gleichſam aus dem 
Strom emporſteigenden Altona, an Ottenſen, an dem be- 
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Hamburger Hafen. 
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, waldeten, ſchroff auffteigenden Ufer, mit allen den reizvollen 
Villen, die ſich einniſten im Waldesgrün, in den Tälern 
und auf den Höhen des welligen Hügelzuges zur Rechten. 
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Gn der Nordfee. 


Und dann Blankeneſe, überragt vom Süllberg, eingebettet in 
einen tiefen Ginjchni.t zwiſchen zwei Anhöhen. 

„Das letzte liebliche Landſchaftsbild auf heimiſchem Boden,“ 
meinte der Herr in Blau, „nun haben wir bis zum Lunch 


Zeit, uns in unſern Kabinen einzurichten — pardon, ich 
möchte bitten, mich vorſtellen zu 
dürfen — ich bin Dr. jur. und 


heiße Wehren und war als Rechts- 
anwalt in Keetmanshoop tätig, — 
jetzt gehe ich in gleicher Eigenſchaft 
nach Omaruru — Sie wiſſen, dem 
Kampfplatze Hauptmann Frankes. 
Ich kenne Land und Leute in Süd— 
weſt und kann Ihnen vielleicht 
mancherlei Aufklärung geben.“ 

„Und ich“, erwiderte die Dame 
lächelnd, „bin“ ... 

„Frau von Lingen, ich weiß 
das jchon kannte einen Ar. 
tillerieoberleutnant, der bei Water 
berg verwundet wurde.“ 

„Das war mein Mann! Er iſt 
jetzt Farmer“... 

„Weiß ich auch ſchon! Aber 
— Sie werden Zeit finden, mir von 
ſeiner Tätigkeit zu erzählen, wenn 
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— Antunfe in Antwerpen. 
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Madeira. 


Dinner“, rief ifr der eben 
herankommende Dr, Wehren zu. Als 
ſie dann Toilette machen wollte, fand ſie 


"em | , E j . : 
4 wir feinen Blick auf das Ufer mehr haben — denn drei Wochen die Fenſter dicht verſchloſſen, die Seen ſpritzten dagegen, und 
^ | werden wir ſchwimmen — mindeſtens! Alſo au revoir!“ — — | bas Stehen vor dem Spiegel mißglückte mitunter, wenn der 


Frau von Lingen hatte ſich in ihrer Außenbordkabine be- „Herzog“ einmal etwas mehr „krängte“. 
quem eingerichtet — fie fand Licht | 


und Luft — die zwei Fenſter, bie "E oH a 
bull’s eyes, ftanden offen. Die ſchmale E 

Bettitelle — fie verfuchte fogleic deren 

Bequemlichkeit — erſchien ihr zum 

Lachen nett, und die Stewardeß, die 

ihr beim Auspacken half, äußerte ſich f 

draußen zu ihren Kolleginnen, fie habe i 
tine Lady, die alles gut finde. 

Bei Cuxhaven, dem Außenhafen "EM 
Hamburgs, war natürlich alles auf Deck. EE o 0r ean > 
Zum erſtenmal macht fid) der Eindruck . 
Des See geltend. Nafe, Auge und Ohr Cas 
werden zugleich berührt von dem ewig 2 — . 
har ſalzausatmenden, endlos er- er ROR eae Shay Eo y n 
deinen en Meer. 2 ^ T T A Vus BA. SEE d 8 S — a CE | FEES aE 3 8. 

Noch einen Blick auf die „Alte - E 
Liebe“, die herrliche Hafenanlage der | z — 
„Hapag“, auf den Leuchtturm, auf den —— — — iate | 
Zeepavillon, und dann ſteckt der „Her— —— EL ET 
jg“ den Bug in bie See, vorläufig er — — 

noch unter dem Schutze der Watten 

und der Inſel Neuwerk — aber ſchon 
hört man vorn auf der Back das ſal⸗ 
ige Element gegen den Bug klatſchen. 

Eben war der Lotſe von Bord ge- 
gangen, von ſeinem Boot aufgenommen. 

Sept neue Fahrt, unb ſchon fandten 

die fopfenden Seen die erſten Spritzer 

über die Reling, der graue Mantel der FR 

Dame wurde fait durchnäßt. Sie achtete Cie NAE Dinner, ſondern blieb auf der 

nicht darauf. Sie blickte durch den r Kommandobrücke. „In Nordſee . 

Kieker hinüber nach dem Vollſchiffe, das und Armelkanal iſt das immer ſo,“ 

unter gefürztem Mars und Unterſegeln den Kurs kreuzte, fie erklärte der Doktor, „da iſt es zu gefährlich wegen der vielen 

Schiffe und des Nebels.“ 
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In ſüdlichen Breiten. 


Der Kapitän kam nicht zum 


fühlte nicht, daß der „Herzog“ den Bug bedenllich hoch hob 
P" auf die heranrollenden Seen — fie | „Gefährlich?“ i l 
E- sah nur auf das Meer. „Wun- „Für ihn, nicht für uns“, beruhigte der Juriſt. 
hetooll — ergreifend fon!” | (1.8, ich bin nicht ängitlih,“ ermiberte die Dame, ,fonit 
dürfte ich nicht in das Land gehen, in dem ich bald Latifundien— 


rief ſie aus, und dann : 1$ Lat 
Ge. nahm fie flugs ihren beſitzerin werde. Ein Fürſtentum hat mein Mann — ſiebzehn 
Apparat aus dem Kilometer lang und ebenſo breit. Tauſende von Groß- und Klein— 

Futteral und rich- vieh wollen wir halten — Gras gibt es dort im Überfluß — 2 
tete ihn auf bie | aber nur Waſſer hat mein Mann noch nicht gefunden.“ 

eben köpfende See, „Und wo liegt Ihre Herrſchaft?“ 

auf das däniſche „Sechzig Kilometer von Gibeon, bei Maltahöhe. — Vor- 
Vobllſchiff. „Herr⸗ läufig werden wir in einer Wellblechhütte wohnen. Von Wind- 

d ) huk aus fährt mich mein Mann in 14 Tagen auf einem Plan- 


lich!“ wiederholte i 8 | ; 
fie, und „Zeit gum | wagen mit 14 Mulig dahin. Mein Mann foll fih wundern, 


; Delphine begleiten das Schiff. Ankleiden zum wie ich praktiſch ſein werde.“ 


1911. Pr. 1. 
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Längsſeits des Dampfers. 


„Weiß er denn das nicht?“ 

„J, Gott bewahre! Er ijt ja am Tage nach unferer 
Hochzeit abgereiſt, vor genau einem Jahre. Er wußte damals 
noch gar nicht, wo er ſich ankaufen würde!“ 

Der Wind hatte nachgelaſſen. Im Damenſalon ver— 
ſammelten ſich die Muſikfreunde — im Rauchſalon die Raucher 
und Raucherinnen. Man lernte ſich kennen — das geht 
ſchnell an Bord — beſonders bei gleichen Reiſezielen. Natür— 
lich Gruppenbildung — es waren ja faſt lauter Deutſche an 
Bord. Das Promenadendeck blieb bis ſpät abends belebt — 
ab und an die Poſitionslichter eines Seglers oder Dampfers 
— ſonſt nur Meer, nimmer raſtend, glitzernd im Scheine des 
Vollmondes. Und dann — „gute Nacht“ und die hell be- 
leuchtete Treppe hinab zur Kabine. Ein Druck auf den Knopf, 
und das elektriſche Licht beſtrahlte den kleinen Raum taghell. 

Der ewig gleichmäßige Takt der Maſchinen, das Brauſen des 
Bugwaſſers, das Rauſchen der Schraubenflügel — das iſt eine 
wohltuende Muſik zum Einſchlafen. 

Als die Paſſagiere des „Herzog“ ſich am folgenden 
Morgen zum Frühſtück im Speiſeſaal ſammelten, dampfte das 
ſtolze Schiff bereits ſcheldeaufwärts. Vliſſingen lag ſchon 
rückwärts, das feſte Schloß, mit dem die Niederländer den 
belgiſchen Hauptſtrom jederzeit verlegen können. Durch eine 
endloſe Flachküſte windet ſich die einer Seebucht anfangs 
gleichende Escaut. Kirchtürme, Windmühlen und hohe 


Seedeiche deuten nur an, daß man hier durch den frucht 


barſten Teil der geſegneten Niederlande fährt. Achtzig Kilo- 
meter — dann hat der Dampfer an dem faſt zwei 
Stunden langen Kai von Antwerpen feſtgemacht — 
dem Kai, der die Lebensader der ſchönſten und 
reichſten Stadt Belgiens, eines der bedeutungs— 
vollſten Seehäfen der Nordſee iſt. Und welch 
herrliches Bild bietet ſich den Ankommenden! 
Stolz erheben ſich die Türme der Handels— 
empore aus dem Häuſermeer. Auf dem 
Strom ein geſchäftiges Treiben wie im 
Hamburger Hafen. Dampfer kommen und 
gehen. Mächtige Viermaſtſegler werden 
ſtromab und ſtromauf gezogen von 
winzigen Schleppern. Dampfpinaſſen 
und Ruderboote eilen von Bord zu Bord 
oder den Kais zu — raſtlos. Und über 
dem Bilde die lachende Frühlingsſonne. 
Viele Paſſagiere des „Herzog“ eilen in 
die Stadt — durch die Straßen. 
„Ich bleibe hier,“ meinte die Blondine, 
„an dem Bilde vor mir kann ich mich nicht 
ſatt ſehen, und ich fühle förmlich diewechſel— 
weiſe Geſchichte dieſer Stadt, die ſo freudig— 
friedlich über Land und Meer ſchaut und 
doch auch von ihren mächtigen Forts aus 
den Feind vernichtet, der ſeine Hand 
nach ihr auszuſtrecken wagt.“ Und von 
der Kommandobrücke hält die Zukunfts— 
afrikanerin das Bild feſt auf der Platte. 
Zwölf Stunden ſpäter teilt der „Her— 
zog“ mit ſeinem Bug die ſalzigen, grauen 
Fluten des Armelkanals. Zur Linken iſt 
die franzöſiſche Küſte, zur Rechten das 
ſteile helle Ufer Englands zu erlennen. 
Aber ſchon legt ſich eine Nebelſchicht 
über das Meer. „Das wird eine Nacht 
der Sorgen für den Kapitän werden“, 
meinte der Doktor beider Rechte, und es 
wurde eine Sorgennacht. Immer dichter wird 
der Nebel — undurchſichtig — 
und von allen Seiten ver— 
nimmt man den Ruf der 


Sirene, des Nebelhornes. Po— TEE 
fitionslichter nicht zu erkennen, $ ij j 
Leuchtfeuer unfichtbar! Ver- PUT 


gebens ſuchen Kommandant 
und Erſter Offizier mit den 
ſchärfſten Prismengläſern 
die Wolkenſchicht zu 
durchdringen. So nahe 
auch der Warnungs— 
ruf erſchallt — nichts 
zu erkennen. Berüh— 
ren ſich zwei ſolcher 
Ozeanrieſen, dann sie 
find beide verloren. 
Langſam, mit hal- * 
ber Kraft arbeiten 
die Maſchinen. 

Aber auch das 
iſt dann überwun— 


den. Der Atlantik av if 
ijt über Nacht ge- -— [3 


wonnen, ſüdweſt— 

lich geht der Kurs. 
Unaufhörlich arbei— — 
ten die Schrauben 

— tagaus, tagein. . 
In der Biskaya E 
lebt eine ſtramme 
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fich erhebt. Bald find bie Wanderluſtigen ausgebootet, und auf 

Ochſenſchlitten und Eſeln, zu Fuß und zu Pferd oder mit 

der Zahnradbahn eilt alles hinauf, die Via almeida entlang, 

um von oben den herrlichen Rundblick zu genießen. Vorbei 

geht's an dem wun- 8 

derbar gelegenen P 

deutſchen Ganato- 

rium Santa Anna. 

Aber es iſt heiß 

heute, ſehr heiß, 

und es lockt zurück 

zum Marktplatz, 

wo abends die | 

Kapelle der por— j; 

tugieſiſchen Be— j 

ſatzung konzertiert, 

und wo man die 
~ eigenartige Schön— 

heit der Bewohne— 

rinnen, in kecke 


Ausbooten bei Seegang vor Swalopmund. Nationaltra cht ge— 
? kleidet, bewundern 


Nordweſtbriſe ein, wühlt das Meer auf und ſpielt dem „Herzog kann. — — Viele 
auf zum Wellentanze. Zum Lunch, zum Dinner blieb mancher Tage ununterbro- 
Tag leer, auch neben dem Kapitän. Als aber — ganz fern — [chener Seefahrt 
wie eine Oaſe — die ſpaniſche Küſte geſichtet wurde, da kroch wie- waren vergangen. 
der alles auf Deck — blaß lagen die Damen in den Board chairs, Man hatte den 
und man erblickte wenige Raucher. Das Wetter klarte dann Herre | Aquator paſſiert 
lich auf, und am ſiebenten Morgen feit der Abreiſe von Ham- und dem Gotte 7 
burg, als die Sonne aufging, war ſchon die Hälfte der Paſſagiere Neptun das Recht ^- 
auf Deck. Alle Ferngläſer richteten fih auf einen dunfeln | der Wiedertaufe 
Streifen über der Kimmung, rechts voraus, das ift Madeira! nicht verſagt, man 

Von Stunde zu Stunde mehr und mehr erhob jid) die hatte die Kanari— 
Gebirgsinſel ſteil aus dem Meer, und dann — gegen zehn ſchen Inſeln gleich 
Uhr — fiel der Anker auf der Reede von Funchal. blauen Streifchen Swakopmund in Sicht. 


In herrlichen Sonnenlichte lag das portugieſiſche Bnjel- geſichtet — das 
land vor den Augen der Südweſtafrikareiſenden. Amphi- war alles. Nur einmal hatte Frau von Lingen an einem 
Spätnachmittage Gelegenheit gefunden, den „Sonett“ zu 


^ j * 
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theatealify, am Gebirgsufer emporſteigend, umſchließt die Delle . | 
Stadt mit allen ihren Villen und üppigen Palmengärten bie | gebrauchen — ein engliſcher Dampfer war pajfiert — und 
dann war es gelungen, ein paar Delphine, die zahlreich das 


Schiff begleiteten, auf den Film zu bringen. 


weite, geſchützte Hafenbucht — im Süden abgeſchloſſen durch eine 
Jelſenhalbinſel, auf deren Ende drohend das Fort Loo-Rock | 
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Jetzt aber, nach ſiebzehntägiger Reiſe, follte fie ein neues, 
ein echt afrikaniſches Bild gewinnen. Bei Monrovia, der Haupt— 
ſtadt der Negerrepublik Liberia, berührte der „Herzog“ zum 
erſtenmal die afrikaniſche Küſte. Gegenüber der Hafenſtadt, 
in deren Hintergrunde 
das Gebirge aufſteigt, 
ging er auf der Reede 
vor Anker, um ſchwarze 
Arbeiter für die Aus— 
ladung der Fracht in 
Swakopmund an Bord zu 
nehmen. Zahlloſe Neger, 
faſt nackt, kamen mit ihren 
Booten längsſeits, um 
Tauſchhandel zu treiben. 
* Das war ein Moment 
für die Kamera der blonden Farmerin, die auch ein paar der 
an Bord eingeſchifften Arbeiter auf den Film bannte — als 
Muſter dieſes kraftvollen und wohl- 
gebauten Menſchenſchlages. 

Und weiter ging die Fahrt 
— Cap Palmas kam in 
Sicht, dann nur Meer. 

Am 24. Mai mit- 
tags ließ der „Her— 
zog“ auf der Reede 
von Swakopmund 
die Anker fallen. 
Aller Augen rih- 
teten ſich ^ —^ 


ir aj NU glau- 
oe, he denne ihn 
nnu bas Glas — 
ganz vorn auf der 
Mole, wo die Wellen 
ſo hoch branden!“ Voll 
Ungeduld hatte die junge 
Blondine das ausgerufen. 
Aber mit Geduld ſollte ſie den 
Eintritt in dies Land erkaufen. 
„Solange dieſe Brandung ſteht, 
kann nicht ausgebootet mwer- 
den!“ Der Kapitän ſagte das 


Springbock. 


* 


Babhnſahrt im Innern. 


ſo feſt und beſtimmt, daß nicht einmal eine Nachfrage erfolgte. 
„Mein Gott, das iſt ja eine ungeheure endloſe Wüſte, dieſes 
Land — nur ein paar Häuſer — ganz verlaſſen da vorn.“ 

„Hinter der Namib, . 
dort, wo es blau aufiteigt, 
beginnt erſt die Hochebene. 
In der Namib, nun, da 
findet man freilich nur Dia— 
manten, drüben beim Lü— 
deritzland!“ antwortete der 
Begleiter heiter. 

Früh am andern Mor— 
gen, da legte ſich der auf— 
landige Wind, und unter 
den erſten, die mit dem 
Korbe niedergefiert wurden 
in das ſtampfende Boot, 
war die Farmerin auf Neu- 
lingen. Tränen der Freude glänzten in ihren ſchönen Augen, 
nun fie endlich ihn umſchlang, den eintägigen, einjährige 

Gatten. Als die beiden um Sonnenuntergang auf eine 
Düne, nahe am Swakop, ſtanden und der gold 

Schein fic) wunderbar über den endloſen Sti. 
über die heran 
dung, über die As 
cher der ſtraßenloſen 
Stadt und — über das 
Blondhaar der Gattin 
ergoß, da drückte Herr 
Rudolf von Lingen 
ihre ſchlanke Hand und 
A ſagte: „Nicht wahr, 
wir können auch hier 
i glücklich fein, ſelbſt 

wenn dieſe Händchen 

mit werden zugreifen 
A müſſen. Ich habe ia 
| auch meine Schafe 
ſelbſt geſchoren, um 
es den Schwarzen 
richtig zu zeigen!” 


Klippdachs. 


den Ween 


oe hy 
2 cn 


j + 
2 
* X 

x E 


555 Fu , Farm 
in Südweſtafrita. 


Digitized by Google 


Der Schmalſpurzug mit der winzigen Lokomotive brachte 
die drei — der Dr. Wehren war auch dabei — durch die 
Namib. Je näher der Zug dem Plateau und den darüber 
fid auſtürmenden Höhen kam, um fo dichter wurde der Gras- 
wuchs, um ſo höher das Dornengebüſch und um ſo ſchöner 
die Landſchaft, bis endlich der Zug bei Karibib, unter den 
(don profilierten Felshöhen, eine Waſſerpauſe machte. Da ſchlug 
der Doktor den VBeſuch eines nahewohnenden, befreundeten 
deutſchen Farmers vor. „Klein, aber mein“, ift das Prinzip 
des Mannes. 

Als ſpäter von ihm Abſchied genommen wurde und Frau 
don Lingen dem Beſitzer die Hand drückte, die eben noch das 
Grubſcheit geführt hatte, mahnte der Doktor: „Das erite 
Farmerhaus, das Sie hier in Afrika betraten — das müßten 
Sie doch auch feſthalten für Ihren Profeſſor!“ 
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„Natürlich, und den Hausherrn bitte ich, mir auch zu 
ſtehen! So! Rechts die Kühe, im Hintergrunde die Berge 
— das wird ein ſchönes Andenken an die Gaſtfreundſchaft 
des Farmers bieten!“ 

Der Zug pfiff — der Doktor ſchied mit dem Wunſch 
auf Wiederſehen. Von hier ab führte ſein Weg nach Oma— 
ruru. Doch weiter rollte der Zug — ganz langſam — gen 
Windhuk. Der Zufall wollte es, daß ein Rudel Antilopen 
zwiſchen Okahandja und Oljijewa dem Zuge jo nahe war, 
daß der Doppelanaſtigmat auch hier ſeine Lichtkraft bewähren 
konnte. Springbock nennt man dieſes jagdbare Wild in 
Größe des Rehs, und Klippdachs heißt man eine Art von 
Murmeltier, deſſen Porträt Frau von Lingen an den Klippen 
bei Karibib feſthielt. Jetzt wünſchen wir glückliche Reiſe mit 
dem Planwagen und den vierzehn Mulis. 


Don der Menſchheit Alter und Heimat. 


Don Dr. Max Friedemann. 


Nicht in den Büchern der Menſchheitsgeſchichte müſſen wir 
blättern, wenn wir uns mit unſerer Phantaſie in die Zeiten des 
Umenſchen verſenken wollen, ſondern in dem großen Buche 
der Erdgeſchichte, in dem ein Zeitalter nach Jahrtauſenden und 
Jahrmillionen rechnet. Iſt doch der Menſch nicht plötzlich in 
aller ſeiner Vollkommenheit als Krone der Schöpfung auf 
unſerm Erdball erſchienen; vergleichende Anatomie und die Ent— 
wiclungsgeſchichte beweiſen uns vielmehr, daß er fih langſam, 
wahricheinlich im Laufe von ungeheuern Zeiträumen, aus tie- 
tischer Lorſtufe zu einem immer vollkommene ren Weſen entwickelt 
haben muß. 

Welche dieje tieriſche Vorftufe war, darüber hat man lange 

geſtritten. 
Heute können wir mit ziemlicher Sicherheit ſagen, daß der 
Nenſch nicht in direkter Linie vom Affen abſtammt, ſondern 
daß beide auf eine gemeinfame Wurzel zurückzuführen find, deren 
Verfolgung, wenn fie uns heute [don möglich wäre, in längſt 
vergangene Epochen der Erdgeſchichte leiten würde. 

Früher hatte man ſchablonenhaft an dem Dogma feſt— 
gehalten, daß der Menſch erſt im allerletzten geologiſchen Zeit— 
alter, dem Alluvium, in dem wir heute noch leben, entftanden 
je. Konnte doch noch der große Naturforſcher Cuvier vor noch 
nicht hundert Jahren den apodiktiſchen Satz ausſprechen: 
Lhomme fossile n'existe pas”. Aber bie fid) in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ftändig mehrenden Funde 
haben bewieſen, daß es ſchon in der dem Alluvium vorhergehen— 
den erdgeſchichtlichen Epoche, in dem Diluvium, wirkliche Men- 
hen gegeben hat. In jenen Zeiten, die wir auch unter dem 
Jamen die „Eiszeit“ zuſammenfaſſen, bedeckten rieſige Gis- 
men einen großen Teil von Europa, bie fih in gewaltigen 
Slctichern teils von Norden von Skandinavien, teils von Süden 
ven den Höhen der Alpen und der übrigen Gebirge her über 
das Tiefland ergoſſen. Viermal find nach Anſicht von Pend 
und Brückner, wohl den beſten Kennern jener Epoche, die 
Gleicher vorgerüdt und wieder zurückgewichen, fo daß vier große 
viewiten, in denen ein kaltes Klima herrſchte, mit mindeſtens 
there langen wärmeren Zwiſchenzeiten, den ſogenannten Inter— 
Vazalyetten, abgewechſelt haben. Dieſe Umwälzungen, die ihre 
“ec heute für den Foricher erkennbaren Spuren in das Antlitz 
Xt Erde eingegraben haben, verlangten aber Zeiträume zu ihrer 
Cotendung, gegen die bie fünftauſend Jahre hiſtoriſcher Ver— 
der enheit wie ein Nichts verſchwinden dürften. 

tamale lebte nun ſchon der Urmenſch zuſammen mit längſt 
ausgestorbenen Tieren, mit rieſigen Elefanten, dem Mammut, 
den Hhinozerog, dem Höhlenbär, der Hyäne und dem Urſtier, 
als Jäger in unſerm weſtlichen Europa, in Höhlen ſein Leben 
"nd, aus Stein und Knochen ſchlug er fid die Werkzeuge 
iucecht, die er zum Lebensunterhalt gebrauchte; er ſpaltete die 


—— 


Kochen jener zum Teil gigantischen Tiere, um ihr Mark gu ge- | 
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winnen, ja bie künſtliche Bereitung des Feuers kannte er jchon, 
wie es Kohlenreſte z. B. in dem wegen feiner Funde jo berühm— 
ten Dorfe Taubach bei Weimar beweiſen. Und wie ein Wunder 
wirkt es faft, der Menſch am Ende der Eiszeit war fon Künſt— 
ler. Wie erſtaunt waren die erſten Entdecker, als fie mit Kien- 
ſpänen in jene Höhlen Südfrankreichs, in denen der Urmenſch 
einſt gehauſt hatte, eindrangen und bei dem matten Lichte die 
Wände mit Malereien des Urzeitkünſtlers bedeckt fanden. Die 
tieriſchen Höhlengenoſſen des damaligen Menſchen waren da 
mit einem ſolchen frappierenden Realismus, mit einer ſo raffi— 
nierten Technik abfonterfeit, daß man anfangs an Fälſchungen 
von ſeiten des modernen Menſchen zu glauben geneigt war. 
Beſonders find die Grotten der Dordogne, des Vezsretales, bie 
Höhlen von Combarelles, Font de Gaume, Mas d' Azyl und die 
Höhle Altamira in Nord Spanien (deren Erforſchung wir 
namentlich franzöſiſchen Gelehrten, wie Lartet und Criſty, Capi— 
tan, Peyronie u. a., verdanken) wahre Muftergalerien. 

Wir nennen ihn auch den paläolithiſchen (von palaios — 
alt, und lithos = Stein) Menſchen, der dieſe Werke ſchuf. 
Denn im Gegenſatz zum ſpäteren neolithiſchen Menſchen konnte 
er ſeine Steinwerkzeuge noch nicht polieren und durchlöchern, 
und die Töpferei hatte er noch nicht erfunden. Gerade an der 
Hand der Steinwerkzeuge haben wir nun durch das Verdienſt 
der franzöſiſchen prähiſtoriſchen Schule, mit Gabriel de Mor— 
tillet an der Spitze, gelernt, eine gewiſſe Ordnung in jene fernen 
Zeitepochen zu bringen. Der Urmenſch fertigte nämlich nicht 
immer die gleiche Art von Inſtrumenten an, ſondern gewiſſe 
Stilarten der Steinwerkzeuge wechſelten im langen Laufe der 
Entwicklung miteinander ab. Gewiſſe Formen, die man nach 
ihrem Fundort z. B. Chelléenklingen, Mouſtierſchaber uſw. 
nannte, zeigten ſich für beſtimmte Zeiten als ganz charakteriſtiſch, 
und der Vorgeſchichtsforſcher konnte daher ähnlich wie der Geo— 
loge die verſteinerten Tier- und Pflanzenreſte, dieſe Werkzeugs— 
formen, wie man zu jagen pflegt, als „Leitfoſſilien“ benutzen 
und je nach ihrem Vorkommen das Zeitalter des Urmenſchen 
in eine Reihe aufeinanderfolgender Abſchnitte teilen. Und ſo 
ſpricht man in der Tat beiſpielsweiſe von einer Chelléen-, einer 
Acheuléenperiode und fo weiter. 

Damit wurde es aber erſt möglich, auch die Skelettreſte des 
diluvialen Menſchen zeitlich beſſer einzuordnen. Denn die 
Knochenfunde, die der Spaten des Prähiſtorikers im Laufe der 
letzten Dezennien ans Tageslicht gebracht hat, ſind bereits ſo 
zahlreich, daß ihre bloße namentliche Aufzählung ermüden 
würde. 

Sie haben uns gelehrt, daß ſchon in jener fernen erdgeſchicht— 
lichen Epoche, dem Diluvium, mehrere Raſſen nacheinander und 
auch gleichzeitig gelebt haben, die, wie es Spuren von kanni— 
baliſcher Tätigkeit an gewiſſen in Mähren gefundenen Knochen— 
reſten annehmen laſſen, den harten Kampf ums Daſein mit— 
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einander geführt haben müſſen. Diejenige Raſſe, bie in ihren 
körperlichen Eigenſchaften am meiſten vom heutigen Europäer 
abweicht und eine gewiſſe Ahnlichkeit mit den Einwohnern 
Auſtraliens beſeſſen hat, ijt die bekannte Neandertalraſſe, fo ge- 
nannt nach den im Jahre 1856 im Neandertal bei Düſſeldorf 
gemachten Skelettfunden. Der Knochenbau des Neandertal- 
menſchen war äußerſt plump, ſein Schädel flach mit fliehender 
Stirn; mächtige Brauenwülſte überſchatteten das Auge, ein 
Kinnvorſprung fehlte noch ganz, und in der Tat muß dieſer 
Menſch ein äußerſt wildes und tieriſches Ausighen beſeſſen 
haben. Rudolf Virchow hat lange Zeit dieſen Fund mit der 
ganzen Macht ſeiner Autorität bekämpft und das Skelett als das 
eines rachitiſchen und gichtigen Greiſes hinſtellen wollen. Aber 
die Tatſachen haben bewieſen, daß ſelbſt die größten Forſcher 
einmal irren können. 

Denn wir beſitzen heute foſſile Exemplare der Neandertal- 
raſſe aus ganz weit voneinander entfernten Gegenden Europas, 
z. B. aus Belgien und auch aus Mähren, ſo daß die Annahme 
einer zufälligen Mißbildung ganz ausgeſchloſſen erſcheint. Von 
den drei in den letzten Jahren ſo glücklich gemachten Funden 
des Urmenſchen in Südfrankreich, die auch im Publikum 
wohl dadurch näher bekannt wurden, daß diejenigen von 
Mouſtier und von Aurillac vom Muſeum für Völkerkunde zu 
Berlin zu dem enormen Preis von über 100 000 Mark angekauft 
wurden, gehören wiederum zwei der Neandertalraſſe an. Noch 
zahlreicher ſind aber die aufgefundenen Vertreter des Diluvial— 
menſchen, die ganz andere Raſſen repräſentieren, deren ver- 
wandtſchaftliches Verhältnis und Herkunft zu erkunden wohl 
noch lange die Arbeit der Anthropologen in Anſpruch nehmen 
wird. 

Fragen wir nun, wie lange es wohl her ſein mag, als der 
Jäger der Eiszeit feine Toten, deren Überbleibſel jetzt die 
Schränke unſerer Muſeen füllen, begrub, als er ſich ſeine rohen 
Steinwerkzeuge zurechtſchlug, als er dann ſpäter am Ende der 
Eiszeit in ſeinen Mußeſtunden die Wände ſeiner Höhlen be— 
malte, ſo müſſen wir wiederholen, daß irdiſches Maß für Zeit— 
räume, in denen Klima und Lebewelt der Erde mehrfach ge— 
wechſelt, nicht gut anwendbar iſt. Folgen wir Profeſſor Penck, 
der die Chelléenperiode, einen der älteſten Abſchnitte der Stein— 
zeit, in die zweite große Zwiſcheneiszeit verlegt, ſo kommen wir 
hier für die älteſten Vertreter der Urmenſchen trotz der ab— 
weichenden Anſicht einiger anderer Forſcher vielleicht auf meh— 
rere Hunderttauſende von Jahren. 

Aber find wir damit ſchon in die ältefte Urzeit, ſozuſagen in 
das Säuglingsalter der Menſchheit, vorgedrungen? Oder gab 
es auch ſchon in der Tertiärzeit Menſchen, in jener den Eiszeiten 
vorhergehenden Epoche, die ſo lang war, daß alles, was nach ihr 
kam, nur wie Anhängſel von ihr erſcheint? Haben ſich doch 
während der Tertiärzeit die Geſchlechter der Säugetiere erſt 
entwickelt und die Alpen als gewaltiges Gebirge aufgetürmt. 

Da wäre zunächſt an den berühmten Pithecanthropos 
erectus zu denken, der Anfang der neunziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts von dem holländiſchen Militärarzt Dubois 
auf Japa bei dem Orte Trinil aufgefunden und von ihm als 
das lang geſuchte „Miſſing link“, als das Bindeglied zwiſchen 
Affe und Menſch, verkündet wurde. In der Tat be— 
wies der Bau des Oberſchenkels, daß das Weſen wie 
der Menſch einen aufrechten Gang beſeſſen haben mußte, wäh— 
rend die Schädelkalotte auf einen ſo kleinen Rauminhalt deutete 
und ſo primitive Merkmale zeigte, daß man ſie eher einem 
Affen hätte zuſchreiben können. Die Akten über dieſen ſo inter— 
eſſanten Fund ſind auch heute noch nicht geſchloſſen, und von 
den Forſchern halten die einen den Pithecanthropos für einen 
Affen, und zwar für einen Gibbon, während andere in ihm 
wiederum einen Ahnen des Menſchen, einen Vormenſchen, er— 
blicken wollen. Aber geben wir ſelbſt zu, daß der Pithecan- 
thropos der Ahnenreihe des Menſchen oder vielleicht eher einem 
ausgeſtorbenen Seitenzweig derſelben angehört, ſo können wir 
heute ſein hohes geologiſches Alter nicht mehr anerkennen, denn 
die Forſchungen der von Frau Selenka unternommenen Java— 
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expedition haben ergeben, daß die Schichten, in denen man die 
fraglichen Knochenreſte gefunden hatte, nicht dem Tertiärzeit- 
alter zugehören, ſondern der Diluvialzeit, die unſern Eiszeiten 
in Europa entſpricht. 

Ahnlich ergeht es auch dem vor wenigen Jahren unter den 
Gelehrten großes Aufſehen erregenden Fund eines menſchlichen 
Unterkiefers im Dorfe Mauer bei Heidelberg, deffen große wiffen- 
ſchaftliche Bedeutung darin beſteht, daß er in einem äußerſt 
plumpen, faſt tieriſchen Knochengerüſt kleine menſchliche Zähne 
beherbergt. Tertiären Alters iſt er wohl ebenſowenig wie alle 
die übrigen angeblichen Entdeckungen des tertiären Menſchen. 
Und doch war es für die Anthropologen ſchon ſeit langem eine 
logiſche Forderung, ſeine Exiſtenz anzunehmen, denn die ſchon 
verhältnismäßig hohe Kultur des Eiszeitjägers konnte nicht ſo— 
zuſagen über Nacht entſtanden ſein, ſondern ſie ſetzte eine ſchon 
lange Zeiträume vorher einſetzende Entwicklung des Menſchen 
voraus. 

„Wo Menſchen ſchweigen, werden Steine reden.“ Nie hat 
ſich dieſes Wort beſſer bewährt als hier. Denn wenn auch der 
tertiäre Menſch ſelbſt noch nicht gefunden wurde, die Spuren 
ſeiner Tätigkeit hat er doch in ſeinen Feuerſteinwerkzeugen der 
Nachwelt hinterlaſſen. Nur undeutlich und verſchwommen ſind 
ſie zwar, aber doch dem ſcharf betrachtenden Auge des Forſchers 
erkennbar. Früher hatte man bie Feuerfteine der älteſten 
Diluvialzeit und der Tertiärzeit einfach als wertlos fortgewor— 
fen, und tatſächlich vermutet man ohne genaueſtes Studium auch 
nichts Beſonderes hinter ihnen. Aber nach und nach gelang es, 
an vielen von ihnen Merkmale nachzuweiſen, wie ſie die Natur 
unmöglich hervorgebracht haben konnte: gewiſſe Schlagmarken, 
wie ſie beim Aufſchlagen an den Steinen entſtehen, feine in 
einer Richtung am Rande laufende Abſplitterungen, ſogenannte 
Retuſchen, wie ſie beim Schaben mit Feuerſteinen erzeugt wer— 
den, gewiſſe, wie abſichtlich ausgewählte, an beſtimmte Inſtru— 
mente erinnernde Formen und desgleichen mehr. Dazu kam, 
daß auch bei heutigen Naturvölkern ähnliche Steine im Ge— 
brauch gefunden wurden, und daß man ganz ähnliche Exemplare 
ſelber künſtlich herſtellen konnte. 

Beſonders war es der belgiſche Forſcher Rutot, der mit 
wahrem Feuereifer das Studium dieſer Frage aufnahm und 
damit einen heißen Kampf im Lager der Anthropologen her— 
vorrief. 

War doch damit ein ſchwerwiegendes Problem aufgeworfen 
worden; denn diefe angeblichen primitivſten Werkzeuge oder 
Eolithe, wie man fie nach dem Worte Eos, die Morgenröte, 
nannte, würden ja die Anweſenheit des Menſchen bis in die 
Mitte des Tertiärzeitalters beweiſen, alſo bis in ungeahnte 
Tiefen der Vergangenheit. Auch hier iſt das letzte Wort noch 
nicht geſprochen worden. Viele Forſcher bekehrten ſich, ein Teil 
hält noch daran feſt, daß die Eolithen auch durch die Wirkſam— 
keit natürlicher Kräfte entſtehen könnten. Ich werde den großen 
Eindruck nicht vergeſſen, als mir Rutot im Naturhiſtoriſchen 
Muſeum zu Brüſſel in ſtundenlanger Sitzung mit echt roma— 
niſcher Beredſamkeit ſeine prächtigen Sammlungen zeigte und 
erläuterte. 

Wenn auch Rutot vielleicht übers Ziel hinausgeſchoſſen hat 
und nun Eolithe in geologiſchen Zeitepochen witterte, wo deren 
Vorkommen nach unſern ſonſtigen Vorſtellungen unmöglich an— 
nehmbar erſcheint, ſo können wir nach meiner Überzeugung heute 
das eine aus dieſen Forſchungen entnehmen, daß vom älteſten 
Menſchen bis zum Jäger der Eiszeiten wahrſcheinlich ein wei— 
terer Weg zurückzulegen war als von dieſem bis zu dem Kultur: 
menſchen unſerer Tage. , 

Ob es der Menih felbft mar oder ein anderes höheres 
Weſen, vielleicht ein Ahne von ihm, der die Colithen der Tertiär— 
zeit in ſeinen Händen als primitinftes Werkzeug, man könnte 
ſagen als Urwerkzeug, benutzte, läßt ſich mit Beſtimmtheit nicht 
behaupten. Iſt es doch beobachtet worden, daß auch Affen ge— 
legentlich einmal Steine ergreifen. 

So verlieren ſich unſere Gedanken nun doch in nebelhafte 
Ferne. Denn wollten wir hier wieder mit Zahlen rechnen, 
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fo mürben wir es nicht mehr mit Jahrhunderttauſenden, fon- 
dern wohl ſchon mit Millionen von Jahren zu tun haben. 

Wo der Ort liegt, an dem der Menſch ſich zuerſt zum eigent— 
[iden Menſchentum erhoben hat, ijt heute noch eine ungelöſte 
Trage. Früher hatte man dieſen Ort in der Gegend des ſüd— 


öftlihen Aſiens oder auf einem in früheren Erdepochen den 


heutigen Indiſchen Ozean einnehmenden, untergegangenen Erd- 
teil, dem ſogenannten Lemurien, ſuchen zu können geglaubt. 
Einen Beweis iſt man aber dafür ſchuldig geblieben. 

Auch Auſtralien mit ſeiner altertümlichen Tierwelt und 
feinen primitiven Eingeborenen haben einige Gelehrte als ben 
Heimatsort der Menſchheit anſehen wollen. Glaubte man doch 
ſogar in einem Steinbruch bei Warnambool in Südauſtralien 
die Geſäß⸗ und Fußabdrücke des Tertiärmenſchen gefunden zu 
haben. Aber diefe fragwürdigen Zeugniſſe ſtellten fih, wie 
Noethling nachwies, ſpäter als Känguruhſpuren heraus. 

Andere Forſcher, wie namentlich Wilſer, vertreten wie— 
derum den Standpunkt, daß die nördliche Polarzone, in der noch 
in der Tertiärzeit ein ſehr warmes Klima herrſchte, bie Kinder- 
ftube der Menſchheit gewefen fet. Aber folange wir nicht 
Funde des Urmenſchen aus der Polarzone beſitzen, können uns 


ale für diefe Hypotheſe angeführten Gründe nicht befriedigen. 


Am meiſten Aufſehen in der wiſſenſchaftlichen Welt machte 
dielleccht die Behauptung von Florentino Ameghino, Direktor 
des Nationalmuſeums in Buenos Aires, daß Südamerika der 


ſicht ſollte ſich nicht nur nachweiſen laſſen, daß der Menſch von 
den primitiven Affen der Neuen Welt abſtammte, ſondern er 
glaubte ſogar, die wichtigſten Übergangsformen in den Pampas- 
ſchichten Argentiniens entdeckt zu haben. Eins der größten 
Probleme der Anthropologie wäre damit gelöſt geweſen, nämlich 
das Problem nach dem Stammbaum und der Urheimat des 
Menſchen. 

Mir war es vergönnt, im vorigen Jahr während einer Reiſe 
nach Südamerika die Funde unter den Augen Ameghinos zu 
ſtudieren und zuerſt Gipsabgüſſe nach Europa zu bringen. 
Allerdings führten mich meine Unterſuchungen zu andern 
Schlußfolgerungen, nämlich, daß weder die Annahme einer 
Zwiſchenſtufe noch das hohe Alter des Fundes bewieſen ſei. 
Wohl aber müſſen wir aus den vorliegenden Tatſachen ent— 
nehmen, daß auch in Südamerika der Menſch ſchon ſehr alt ſei, 
und ähnliches gilt wahrſcheinlich auch für Nordamerika. 

Somit tritt uns der Menſch überall, wo wir ſeiner Vor— 
geſchichte nachforſchen, als ein Weſen mit einer gewaltig langen 
Vergangenheit entgegen, und es muß heute noch faſt als ein aus- 
ſichtsloſes Unternehmen erſcheinen, alle die Wege und Straßen 
aufdecken zu wollen, auf denen er einſt in graueſter Vorzeit nach 
allen Richtungen über den Erdball gewandert iſt. Jeder Tag 
kann hier durch neue Funde des Urmenſchen Licht bringen, und 
wir wollen hoffen, daß auch die nächſten Jahre eine ſo reiche 
Ernte zeitigen werden, wie es gerade die letztvergangenen ge— 


Schauplatz der Menſchwerdung geweſen fei. Nach feiner An- | tan haben. 


Vor dem Affenhaus. 


Von Dr. Friedrich Knauer. 


Wo immer man einen Tiergarten beſucht, ſieht man den 
Plaz um das Affenhaus herum reichlich von Zuſchauern um- 
lagert. Das war ſchon ſo, ehe uns entwicklungsgeſchichtliche 
Schriften die Affenwelt fo viel näher gebracht haben. Jung 
und alt, klein und groß drängt ſich da, dieſe poſſierlichen 
Vertreter der Tierwelt in ihrem lächerlich menſchenähnlichen 
Gebaren zu betrachten. Der Ernſteſte, Gebildetſte kann ſich 
dem eigenartigen Eindrucke, den ſolch eine Geſellſchaft großer 
und kleiner Affen auf uns macht, nicht entziehen. Nach den 
verichiedenen Arten, und bei dieſen wieder nach dem Alter 
und Geſchlecht und 
auch rein indivi⸗ 
duell, ift der Cha- 
ralter dieſer Tiere 
höchſt verſchieden. 
Da find dis Rol⸗ 
len wie in einem Bir- 
fus verteilt, da gibt 
e flinke, behende 
Turner und Par⸗ 
terregymnaſtiker, 
tollujtige Purzel⸗ 
baumſchlager und 
Spaßmacher und 
wieder grotesk ern⸗ 
ke Komiker, Ge- 
ſelige unb Sonder- 
linge, Gutmütige 
und Béswillige, 
Schlaue, Kluge, Liftige und wieder Tölpel, Narren und Un- 
beholfene, Hageſtolze und Verliebte, zierlich Geſittete und wieder 
ganz gemeine Kerle. Wie Gaſſenbuben jagt und treibt da ein 
Upp der vierhändigen Schlingel hintereinander her, fic) nedenb, 
heben, balgend. Bon der Ferne folgt ein altes Männchen, ein 
ſütichtiges Weibchen dem tollen Treiben, jeden Moment bereit, 
ab die Bande zu fahren, wenn das Puffen und Reißen, 
d und Beuteln die Grenzen des Erlaubten zu über 

reiten droht. Wie fie dann auseinander fährt, die rauf— 
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Affengruppe. 
Unfug in ſeiner Umgebung, und ſeine Herdenmitglieder mögen 
noch ſo raufluſtig eben in einem Knäuel zuſammengeballt ſich 
herumbalgen, ein zorniger Warnruf des Alten, und ſie ſtieben 


luſtige Schar, wenn der geſtrenge Alte, der im Affenhauſe 
das Regiment führt, am Schauplatz erſcheint und an einem 
ober dem andern der jungen Rangen ein Strafexempel 
ſtatuiert; wie ſie da ängſtlich kreiſchen und jammern, als 
wollten ſie alle Welt gegen die Strenge ihres Zuchtmeiſters 
zu Hilfe rufen. Wenn auch voller Freiheit beraubt, bleiben 
eben in der Gefangenſchaft, wo in einem der modernen 
großen Affenhäuſer unſrer zoologiſchen Gärten der Affen viele 
im Durcheinander beiſammen leben, die üblichen Geſetze des 


Freilebens aufrecht. Es währt nicht lange, und einer oder 
. mehrere einander 


ebenbürtige, ftarfe 
Männchen haben 
die Gewalt an 
ſich geriſſen. Die 
Stärke ihrer Arme, 
die Kraft ihrer 
Zähne hat ihnen 
ein für allemal die 
Vorherrſchaft ge- 
ſichert. Ihr unter- 
werfen ſich die an⸗ 
dern Affen des 
Hauſes unbedingt. 
Der Leitaffe mag 
ſcheinbar noch ſo 
ſehr mit anderm 
beſchäftigt ſein, es 
entgeht ihm kein 


ängſtlich auseinander. Ein ruſſiſcher Dompteur erzählte mir 
einſt, daß er und andre Dreſſeure ſolchen Leitaffen ihre 


Methode, ſich unbedingten Gehorſam zu verſchaffen, abgeguckt 


hätten. Hunger, Hiebe wirken auf einen abzurichtenden Affen 
weit nicht ſo zwingend ein als ein gleich zu Beginn der Ab— 
richtung im geeigneten Momente dem Affen ſeitens ſeines 
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Herrn verſetzter 
Biß. Das iſt 
Affenrecht, das 
imponiert ihm. 

Hat man auch 
noch ſo oft vor 
fold) einem Affen- 
völklein, das ſich 
im großen Hauſe 
herumtummelt, 
geſtanden, man 
bekommt immer 
wieder neue cha- 
rakteriſtiſche Züge 
zu ſehen. Wie 
die Affenmütter 
ihre Kleinen be— 
treuen, hätſcheln, 
liebkoſen, wie ſie 
dieſen das läſtige 
Schmarotzervolk 
ableſen, wie ſie 
mit den Jungen 
auf dem Rücken 
einem gefähr- 
lichen Nachbar 
aus dem Weg 
eilen, mit welcher 
Haſt und Gier 
jeder Affe ſich be— 
eilt, von dem vor⸗ 
geworfenen Fut- 
ter den Löwenanteil zu erraffen, wie ſchlau und klug einer den 
andern zu überliſten, zu übervorteilen trachtet, wie aufmerkſam 
und doch unauffällig ſie einander beobachten, wie ſich ab und 
zu ihrer mehrere ſchwächere gegen einen übermütigen ſtärkeren 
zuſammentun, wie überhaupt einzelne Individuen ſich an be— 
ſtimmte andere anſchließen und mit dieſen treue Kameradſchaft 


Rheſus. 


Junge nicht aus 
den Händen laf- 
ſen. Die poſ⸗ 
ſierlichſten, neu- 
gierigſten Geſel— 
len im Affen⸗ 
hauſe, die ſofort 
in die Nähe kom⸗ 


men und den 
Beſchauer äußerſt xí 
komiſch anglotzen, 14% 
ihrem Arger, ih- EX 
rer Überraſchung ie 
durch lebhaftes d 
Mienenſpiel, von MIA} 
abgebrochenen at 


Lauten begleitet, 
Ausdruck geben, 
[inb bie Rhefus- 
affen und die 
Kronenaffen. 

Schreihälſe ärg- 
ſter Art, die, 
wenn ſie ein 
Nachbar attak⸗ 
kiert, ganz jäm⸗ 
merlich quieken, 
als ſäßen ſie am 
Spieße, ſind die 
kleinen Mantel⸗ 
paviane, wun- 
derbare Springer : 
die agilen Meerkatzen, ſonderbare Geſichterreißer die Schweins, 
affen und die Kapuziner, recht gewalttätige und unflätige Tiere 
die größeren Paviane. Ä 

Zu dem gemeinen Geſindel in unſern Affenhäuſern ge 
hören die eben genannten Rheſusaffen oder Bunder und die 
Javaneraffen. Der Javaneraffe erinnert in ſeinem gutmütigen, 


Mantelpavian. 


halten, andere wieder immer vereinzelt bleiben und feinen An- | gefelliqen, von guter Laune leicht ins Gegenteil umſpringenden 


ſchluß ſuchen oder finden. Man kann da ſchon nach 
kurzer Betrachtung wahrnehmen, wie reichhaltig 
die Affenſprache iſt, durch welche verſchieden— 
ſten Laute Affen ihren Wünſchen und Ge— 
fühlen Ausdruck zu geben vermögen, wie 
ganz anders der Lock- und Warnruf der 
Affenmutter, an ihr Junges gerichtet, 
der für die ganze Herde beſtimmte 
Mahnruf des Leitaffen, der Angſtruf 
um Hilfe, der Ruf des Zornes, Nei— 
des, der Überraſchung, des Übermutes, 
der Schrei des Schmerzes klingt! Aber 

die Affen reden auch mit den Mienen 
und den Händen, begleiten ihre Rufe 
mit bezeichnenden Geſten, Verzerrun— 
gen des Geſichts, Bewegungen mit den 
Händen, Strampeln mit den Füßen, um 
im gegebenen Fall ihren Lauten erhöhte 
Wirkung zu ſichern. 

In rührendſter Weiſe kommt die mit 
Unrecht ins Lächerliche gezogene Liebe der 
Affenmutter immer wieder zum Ausdruck. 
Sie beſteht nicht lediglich darin, daß die Affin 
ihr Junges beſtändig liebkoſt, hätſchelt, nicht aus 
dem Auge läßt, ſie iſt jederzeit bereit, mit dem Leben für das 
Junge einzutreten. Eine Mantelpavianin, die vor ihrem 
Männchen ganz außerordentliche Angſt hatte und bei größtem 
Hunger erſt dann nach dem vorgeworfenen Futter zu langen 
wagte, wenn das Männchen ſich bereits geſättigt hatte, ſah ich 
einſt, als der Alte ihrem Jungen nahezutreten verſuchte, wü— 
tend dem Angreifer entgegenſpringen und trotz ſeiner Biſſe das 


Schweinsaffe. 


Weſen und ſeiner Behendigkeit viel an die Meer: 
lagen. Die Geneigtheit fo vieler Affen, andre 
Tiere zu bemuttern, iſt bei ihm ganz beſon— 
ders ausgeprägt. Man kann da immer 
wieder ſehen, mit welch zärtlichſter Für— 
ſorge ſich ſolch ein Javaner eines aus 
der Schar feiner Käfiggenoſſen erwähl, 
ten andern Affen annimmt, ihn hät— 
ſchelt, liebkoſt, in Schutz nimmt, um 
dann aber auch zu erleben, daß er 
manchmal ſeinen Schützling ganz un— 
vermittelt ein paar derbe Maulſchellen 
verabreicht, um aber darauf gleich wie— 

der in ſeinen Gunſtbezeugungen fort— 
zufahren. Wer ſolchem umſpringenden 
Weſen der Javaneraffen Rechnung zu 
tragen weiß, kann ſich in dieſen Affen 
überaus zutrauliche, anhängliche, liebens— 
würdige Gefährten heranziehen. Im 
Gegenſatze zu dem langgeſchwänzten Ja— 
vaner iſt der Rheſus ganz kurzſchwänzig, 
fällt auch durch die rötliche oder gelbliche Be- 
haarung der Oberſchenkel auf. Dieſer nie fehlende 
Bewohner unſrer Affenhäuſer ijt ein überaus er 
regbares, choleriſches, verdrießliches Tier, aber eben in der 
Art, wie er ſeinem Gefühlswechſel Ausdruck gibt, ein überaus 
poſſierlicher Affe. Brehm ſchildert ihn ganz trefflich, wenn er 
von ihm ſagt: „Immer ſchlecht gelaunt, wie er zu ſein ſcheint, 
ärgert er ſich über alles, was um ihn her vorgeht, und ſchon 
ein ſcheeler Blick bringt ihn außer ſich. Dann verzerrt ſich ſein 
ſonſt nicht gerade häßliches Geſicht zur abſcheulichſten Fratze, 
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die Augen funkeln, und er nimmt eine lauernde Stellung an 
mie ein Raubtier, welches im Begriffe ſteht, ſich auf feine 
Beute zu ſtürzen. In Wut gebracht, zerbricht 
und zerteißt er alles, was man in die Nähe 
ſeines Käfigs bringt, geht auch furchtlos auf 
den Menſchen los und bedient ſich ſeiner 
mächtigen Zähne mit großer Fertigkeit und 
dem entſchiedenſten Nachdruck. Einzelne 
Stücke gebärden ſich ganz nach Art der 
Raviane, indem fie das Maul weit auf 
reiben, die Lippen umſtülpen, das Gebiß 
zusammenklappen, die Zähne aneinander- | 
wehen, fodann die Backen voll Luft 
blaſen und anderweitige Fratzen jchnei- - 
den, von denen jede einzelne verſtändlich 
genug iſt.“ Auch der Hutaffe iſt ein 
überaus launenhafter, aber auch ein ſehr 
lebhafter, luſtiger, gelehriger Affe, für 
den Dreſſeur ein ſehr geeignetes Objekt 
der Abrichtung, ein guter Beobachter und 
vollendeter Imitator. In die gleiche Gat- 
tung wie Javaner, Rheſus und Hutaffe 
gehört auch der Schweinsaffe oder Lapunder, 
ein, alte Tiere ausgenommen, recht gutmütiger 
Affe. Ein andrer 
ſehr intereſſan— 
ter Affe, weil 
er als einziger Vertreter 
der Affen in Europa 
auf den Felſen von 
Gibraltar lebt, der 
Magot, einſt ein 
Hauptakteur unſrer 
Affentheater, iſt in 
unſern Affenhäuſern 
lange nicht mehr ſo 
häufig zu ſehen als 
einſt. — Mit ihren 
ſchlanken Gliedmaßen, 
gefälligen Leibesformen 
gehören die Meerkatzen 
i. ohne Frage zu den anmutig— 
ki Lapunmeraſſchen. ſten Erſcheinungen im Affenhauſe. 


Dazu ſind ſie geſellige Tiere, die nicht 
nur familienweiſe zuſammenhalten, im- 
mer beweglich und munter. Ihre all⸗ 
gemeinen Körperumriſſe und der hod) 
gekrümmte, lange Schweif laffen in 
ber Tat einen Vergleich mit ſchlanken 
Hauskatzen aufkommen. Jedenfalls 
haben wir es da mit Affen zu tun, 
bei denen der menſchenähnliche Cin- 
druck andrer Vierhänder nur wenig zur 
Geltung kommt. Auch die meiſt febr 
bibihe Färbung und Zeichnung trägt 
dogu bei. Schade nur, daß dieſe netten 
en das Gefangenleben lange nicht 
i gut vertragen wie die weit härteren 
Lavine und Malaken. 

Wie derb und ungeſchlacht erſcheinen 
dejen leichten Formen und ſchlanken 
Vetalten gegenüber die maſſiven Pa- 
"une oder Hundsköpfe mit ihrem ge- 
drungenen Leibesbau, dem ſchweren 
Dundstopfe, dem raubtierartigen Gebiß, 
^m ſarlen Gliedmaßen. Und den der- 
ben Formen entſpricht auch ihr flegel— 
"t$, gemalttätiges Weſen. Auch in e WO 
the Yebensweije unterſcheiden fid) dieje EFT 
ien von andern Affen. Sie ſind Te 42 
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Mantelpavian. 


| 


Klammeraffe. 
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nicht Bewohner ber Baumwelt, fondern wählen mit Vorliebe 
felſigen Boden zum Aufenthalt. Hier entfalten ſie eine ebenſo 
erſtaunliche Kletterfertigleit wie ihre Verwandten 
im Gezweige. Schon ihr hundeartiger, wat— 
; ſchelnder Gang verrät ihr Bodenleben. Recht 
wunderlich ſehen ſie ſich an, wenn ſie auf 
der Flucht einen ganz eigenartigen Galopp 
anſchlagen. Kann man Affen überhaupt 
nicht einen gewiſſen Mut abſprechen, ſo 
gilt dies ganz beſonders von den großen 
Pavianen, bei denen ſogar die jüngeren 
Tiere ſich ſtramm auf die Füße ſtellen, 
den Schwanz eigentümlich gebogen, mit 
herausfordernden Blicken den Gegner 
meſſen, die großen Tiere aber, wenn 
ſie, den Körper zum Sprunge zurück— 
gebogen, den Rachen mit den drohenden 
Reißzähnen weit aufreißen und laut 
ſchreiend den Feind anſpringen, tatſäch— 
lich Furcht einzujagen vermögen. Uber- 
dies halten ſie bei Abwehr des Feindes 
getreulich zuſammen. Selbſt Leoparden 
und Löwen wagen es nicht, mit ſolch einer 
lampfgerüſteten Bande anzuknüpfen. In unfern 
großen zoologi— 
ſchen Gärten 
find bie BPa- 
viane unter andern durch 
den gemütlichen, ſehr 
gelehrigen Babuin, 
den viel größeren 
und plumperen 
Tſchakma und den 
mit großem Haar— 
mantel geſchmückten 
Hamadryas oder 
Mantelpavian ver— 
treten. Junge Mantel— 
paviane ſind überaus 
drollige, luſtige, zu aller 
lei Spitzbübereien aufge— 
legte Tiere, alte Männchen 


wieder entfalten ernſte Gran— 
dezza, deren Eindruck durch den an 


die Allongeperücken engliſcher Richter 
erinnernden Haarſchmuck des Kopfes 
noch gehoben wird. An einem ganz 
beſonders ſtattlichen alten Mantelpavian 
ſamt Weibchen, die ich jahrelang ge— 
fangenhielt, konnte ich beobachten, mit 
welcher Sorgfalt und Geduld das Weib— 
chen jeden Tag den Haarmantel des 
Männchens der Säuberung und Glät— 
tung unterzog. Jedes Haar wurde 
durch die Finger gezogen. Dem Männ- 
chen ſchien dieſe tägliche Haarpflege, die 

, an zwei Stunden in Anſpruch nahm, 
erſichtlich wohl zu behagen. 

Dürfen die Paviane überhaupt auf 
Schönheit keinen Anſpruch machen, ſo 
am allerwenigſten der Mandrill, mit 
ſeinem ganz unverhältnismäßig großen 
Schädel, den knapp beiſammen ſtehen— 
den kleinen Augen, dem anſchwellbaren, 
gefurchten Längswulſt jederſeits der 
Naſe, dem dräuenden Gebiß und den 
grell gefärbten, enormen Geſäßſchwielen 
ein wirkliches Scheuſal, in der Jugend 
zwar ein recht luſtiges, drolliges Tier, 
im Alter aber eine zornige Beſtie. 


Kapuzineräffchen. 
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Zwiſchen allen dieſen und andern Vertretern der altıwelt- [los und erfaßten mit den Händen einen andern Aft. Alle 
lichen Affen und den Affen der Neuen Welt beſtehen nicht dieſe Bewegungen erſchienen fo leicht, gewandt, ſchwebend, daß 
nur hinſichtlich des Leibesbaues und der Bezahnung bedeutende | man es mit überaus luſtigen Tieren zu tun zu haben glaubte 
Unterſchiede. Sie unterſcheiden ſich auch in ihrem ganzen | unb der in Wirklichkeit melancholiſche, tiefernſte Geſichtsausdruck 
Weſen. Sie ſtehen an Begabung hinter den Altweltaffen fehr der Affen zu fo flotter Turnerei gar nicht paffen wollte. 
zurück, ſind nicht ſo rührig, lebhaft wie dieſe, viel ernſter, Zwei Affengruppen, die an der Spitze der Ordnung ftehen: 
melancholiſcher, anderſeits auch weit gutmütiger, fanfter, zu: den, hochbegabten Menſchenaffen und die tiefſtſtehenden Affen, 
traulicher als jene. Es iſt daher auch begreiflich, daß man die Krallenaffen, mehr Inſektenfreſſer und Eichhörnchen als 
in ihrem Weſen jo verſchiedene Affen, denen die Lebhaftigkeit wirkliche Affen, pſychiſch tief unter dieſen ſtehend, paſſen in 
und Vordringlichkeit der Altweltaffen wenig behagen würde, ihrer ganzen Lebensweiſe nicht zu den munteren Vierhändern, 
mit dieſen nicht zuſammenſperren wird. Ein vielbekannter | wie wir [ie hier kurz ffiggtert haben. Über fie wollen mit 
Neuweltaffe ift der Kapuzineraffe, noch der lebhaf'eſte unter | ein anderes Mal in Wort und Bild etwas mitteilen. 
den amerikaniſchen Affen, wohl ſehr furchtſam und erregbar, So verſchieden auch nach Artcharakter, individueller Ver: 
aber in Wirklichkeit nicht zornig, ſondern ſanften anlagung, Zutraulichkeit, Gutmütigkeit die cin- 
Gemütes. Sein lebhaftes Mienenſpiel iſt zelnen Bewohner eines großen Affenhauſes 
ganz auffallend. Fortwährend läßt er find, fo kommt es denn doch zu ganz 
fein pfeifendes oder flötendes Winſeln intereſſanten Vergeſellſchaftungen ein: 
hören, das in der Erregung in ein zelner Individuen, zu treuen Freund- 
lautes Kreiſchen übergeht. Jung ſchaften. Bei Mantelpavianen 
eingewöhnt, fügt ſich der Kapu⸗ ſieht man ſehr häufig größere 
ziner ganz gut in das Gefangen⸗ Exemplare an jüngere Indi⸗ 
leben, muß aber gegen Kälte viduen der gleichen Art ſich 
und Feuchtigkeit gut geſchützt anſchließen, ſolche in ihren 
werden. Recht ſeltſame Er- Schutz nehmen und nicht aus 
ſcheinungen in den Separat- ihrer Nähe laſſen. Aber auch 
räumen unſrer großen Affen- Affen ganz verſchiedener Art 
häuſer, freilich auch nicht zu finden ſich zuſammen, und auch 
oft zu ſehen, find bie Klammer⸗ Tiere ganz anderer Art werden 
affen oder Spinnenaffen, zart⸗ in Liebe aufgenommen, ge 
leibige Affen mit langen, flap- hätſchelt und herumgetragen. 
perdürren Gliedmaßen, die in So kann man in Affenhäuſern 
ihren ausholenden Bewegungen Hunde, Kaninchen, Katzen, Meer: 
an das Klammern der Spinnen ſchweinchen, ja ſelbſt Vögel von 
erin gern. Ohne ſich eigentlich raſch Affen freundſchaftlichſt behandelt 
zu bewegen, kommen dieſe Affen, wenn ſehen. Pechuel⸗Loeſche hat uns ſolche 


ſie mit ihren Gliedmaßen ausgreifen, “a a freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen 
ſchnell vorwärts. Im Wiener Vivarium "pe ganz verſchiedenartigen Tieren in der Sta 
befanden fid) längere Zeit zwei Koatas, deren Mantetpavtane. tion der Loangoexpedition geſchildert. Hatte der 
zimmergroßer Volierenraum ſtets von Beſuchern Schäferhund Trine wieder einmal Junge be 


umlagert war, die ſich an den eigenartigen Bewegungen dieſer kommen und wimmelten dieſe von Ungeziefer, dann brauchte man 
Affen nicht ſattſehen konnten, fo ſonderbar warfen fie bei | die Jungen nur zu den Meerkatzen ins Affenhaus zu bringen, 
ihren Bewegungen die Gliedmaßen bald dahin, bald dorthin.] um fie von den läſtigen Gäſten geſäubert zu haben. Die Affen 
Jetzt fandten fie den langen Schwanz voran und ließen | aber, die die jungen Hunde unter fic) verteilt und dauernd be- 
dieſen mit dem äußerſten Ende einen Aſt umfaſſen, worauf halten zu dürfen geglaubt hatten, erhoben lautes Gezeter, wenn 
fie den ganzen Körper kopfüber nach unten hängen ließen und die Hunde wieder abgeholt wurden. Ein Mohrenaffe der Sta” 
mit den Händen und Füzen allerlei Schwenkungen vornahmen. tion hielt getreulich zu dem Gorilla und dem Hammel Mfuta, 
Dann wieder langten fie aud) mit den Füßen nad) dem Zweig, | der Pavian Sad hatte mit einem Ferkel Freundſchaft geſchloſſen, 
ſchoben den Vorderlörper zwiſchen den Hinterbeinen durch, ſpäter dann mit einem erwachſenen Hund, ein anderer Affe 
als wollten fie raſch nacheinander Purzelbäume ſchlagen. war mit einem Graupapagei einen Freundſchaftsbund em 
Oder ſie ſchaukelten ſich, am Schweife hängend, eine Weile, gegangen, der aber eine Löſung erfuhr, als der Affe dem 
ſchwenkten ſich dann plötzlich weithin, ließen mit dem Schwanze Papagei die roten Schwanzfedern auszurupfen begann. 


Vorpoſten des Deutſchtums. 


Von Profeſſor Dr. Ed. Heyck. 


Es gehört zu meinen ſtärkſten Kindheitseindrücken, wenn 


„Deutſche Brüder an der Sprachgrenze“. Es klingt anders 
ich in der „Gartenlaube“, deren gebundene Jahrgänge im 


als die berühmten „Gartenlaubentitel“ aus der großen Sehnen? 
Elternhauſe ſtanden, von den Deutſchen in Amerika las, zeit. Spröder halten Pathos und Bruderhandſchlag zurück, dafür 
oder wenn Schilderungen das Herz aufwühlten, wie bie des klingt es nach bündiger Pflicht, unwillkürlich aus Deutſchlands 
Jahres 1864 „Vom verlorenen und wiedergewonnenen Bruder- | gewaffneter Wehrmacht entlehnt fih der Vergleich. Das ift 
ſtamm“. Solche Früheindrücke der atemlos lefenben Knaben- die verwandelte Zeit, jtraff und knapp unb kurzgeſchoren, von 
zeit find von unauslöſchlicher Gewalt, es ift eine ungeheure Er- höchſter Scham gegen unnötig kundgetane Empfindung. Nur 
ziehungsmacht, die einem derartig allgeleſenen Familienblatt an- | foll man nicht glauben, daß hinter der ſpröderen Schale nicht 


vertraut iſt und von ihm verantwortet wird. mehr die Herzensfähigkeit, der alte Treuſchwur, die alte Freund- 
Heute ijt es nun die „Gartenlaube“, die den Hiſtoriker um geſinnung anzutreffen fei. 

einen Überblick über die Vorpoſten des Deutſchtums erſucht. Wie ſchildhaft blank ſteht jetzt das Wort Deutſchtum da, 

Da wurden diefe Erinnerungen lebhaft wach, und fie formen fic) [wo man einft, wenn das nationale Gefühl aufwallte, non ſtamm: 

eigen zum Vergleich von damals und von jetzt. verwandt und Bruderſtämmen ſprach! Das wiedergewonnene 
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aifertum hat auch dieſen neuen Begriff Deutſchtum mit fih | legenen deutſchen Kultur, deren Werte bie Slawenfürſten ehrlich 


gebracht die Bruderſtämme im Reiche brauchen die Arme nicht 
mehr ſehnend und ſuchend zueinander zu ſtrecken, fie haben fie 
frei bekommen für die ungeteilte Kraft an allen Grenzen und 
in der Welt. | 

Eine glückliche Fügung ijt e$, daß unſer Reich fertig wurde 
vor der außerordentlichen Verſchärfung des nationalen Wett— 
bewerbes, der die ganze Welt ergriffen hat. Von Japan über 
alle Erdteile hin nach Nordamerika ſah man oder ſieht man ver— 
altete Selbſtſeſſelungen abſchütteln, Großmacht zu fein bedeutet 
wenig, wenn man nicht auch Weltmacht fem kann, Nationali— 
täten, die politiſch für dauernd minderwertig galten, entwickeln 
ungeahnte Energien, für unheilbar ſiech gehaltene Reiche, wie 
die Türkei und China, zeigen ſich von junger nationaler Kraft 
durchſtrömt. Dieſer univerfale Durchbruch des Nationalitäts- 
gedankens iſt einesteils eine Folge dringlichſter Erkenntnis, daß 
„den der Wolf frißt, der ſich ſelbſt zum Lamm macht“, aber 
anderſeits auch die Folge davon, daß bis nach Rußland, Per- 
ſen, China das Mitbeſtimmungsrecht der Völker ſieghaft um 
ſich griff. Denn höchſtens das Selbſtherrſcherregiment kann 
national gleichgültig und läſſig duldſam ſein und war es 
der Regel nach. Folgerichtig dagegen verbindet ſich mit dem 
Mündigkeitsſtreben der Völker die Herausklärung eines einheit— 
lich kompakten, alfo nationalen Willens; von je find, man denke 
an das republikaniſche Rom, an England, die freiheitlichſten 
Völker auch die am ſelbſtverſtändlichſten nationalbewußten und 
etcbernd nationaliſierenden geweſen. Endlich kommt hinzu, daß 
der wirtſchaftliche Wettbewerb, der unſere Tage beherrſcht, mehr 
als alles die Völker zur Ausnutzung jeglicher nationalen Auto— 
titat, Gemeinſamkeit und aufzubringenden Kräfte oder Fähig— 
feiten zwingt. Es gibt kein privates Weltgefühl mehr, außer 
dem, das ſich auf das Farbebekennen, auf die Weltgeltung der 
heimiſchen Nation zu ſtützen vermag. Rings um den Erdball 
ſtoßen die Ellbogen der aktiven Nationen hart aneinander und 
ſpüren den gegenſeitigen Druck. Endgültig ift die Zeit vor- 
über, daß die Nationalität vergeudet werden konnte und vom 
Staate forglos als nebenſächlich, ja nichteriftierend betrachtet 
wurde, Nicht mehr der Staat iſt Selbſtzweck, ſondern das 
Volkstum, als moderne Einheit vom Herrſcher bis zum letzten 
Tagelöhner, beſtimmt durch das Organ und die Mittel der 
Staatsmacht die Wege ſeiner Wohlfahrt. 

Für den Deutſchen allerdings iſt es etwas ganz Un— 
gewohntes, in das er ſich erſt einleben muß — und zwar der 
Antsmenſch nicht minder als ſein vormaliger „Untertan“ —: 
Diele quifinnige Zielberbundenheit von Volkstum und organi: 
Meter Macht. Hatte fie doch viele Jahrhunderte hindurch ber 
heutſchen Geſchichte gänzlich gefehlt. Und das eben ijt es, 
woraus ſo viel nationale Lähmung entſprang. Es trifft nicht 
zu, daß der Deutſche an fid) immer nur ein nationaler Sdm- 
merling und Paria geweſen fei, fo viel unſtolzer als alle übrigen 
Völker. Aber freilich hat er dann deutſch auf eigene Fauſt ſein 
müſſen, die Obrigkeiten haben ihn darin felten ermutigt und 
es ihm im allgemeinen lieber ſchwergemacht. Bis auf dieſen 
tag leiden wir an den böſen Reſten hiervon, in Geſtalt des 
Geſetzes über die Reichsangehörigkeit; dem Deutſchen im Aus- 
land, wenn er nicht extra aufpaßt und Umſtände, Gebühren, 
often trägt, wird fein Vaterland mit einer Leichtherzigkeit des 
antlichen Formaliengeiſtes genommen und abgeſprochen, die 
wahrhaft mörderiſch vom nationalen Standpunkt iſt. 

Leit dem hohen Mittelalter bis an unſere Zeit find alle 
national wirkſamen Vollbringungen aus dem Schoß des Volkes 
beheben oder durch einzelne weitſchauende Perſönlichkeiten. 
Leulſche Auswanderung feit dem zwölften Jahrhundert hat 
die Piedergewinnung der weiten oſtelbiſchen Gegenden voll- 
emt von mo einft die Burgunder, Rugier, Goten in die 
Lällewwandetung abgezogen waren, alſo die Koloniſation und 


Sermanifation der Slawenländer von der Elbe bis ins ferne 


Apreufen und Schleſien — die größte nationale Tat unſerer 
omten Geſchichte. Daß heute die ganze öſtliche Hälfte Nord- 
Mchlands unfer ift, verdanken wir, abgefehen von der über- 
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beeifert anerkannten, jener ſieghaften Selbſtdurchſetzung der ein— 
wandernden Ritter, Bürger, Handwerker, Bauern; und aus der 
harten Schule dieſes mittelalterlichen Koloniſtenkampfes ge— 
wann in letzter Linie das brandenburgiſch-preußiſche Bolts- 
tum ſeine politiſche Kraft, die ſchließlich ihm die deutſche Füh— 
rung aller in die Hand gegeben hat. In den gleichen Mittel- 
alterjahrhunderten ergoſſen ſich nach Ungarn und Siebenbürgen 
ſowie nach Böhmen und in die baltiſchen Provinzen jene ſtarken 
deutſchen Auswandererzüge, deren ſpäte Enkel heute dort auf 
natibnaler Vorwacht und auf deutſchen Außenpoſten ſtehen. 
Durch ihr ſtolzes, treufeſtes Deutſchtum haben ſie alle die lange 
Zeit ein Vorbild gegeben, das noch uns Heutige, ſo ſehr viel 
Erzogenere nur mahnen und beſchämen kann. Aber auch jene 
andern vielen Tauſende waren keine ſelbſtachtungsloſen Ver— 
zichter auf ihre deutſche Nationalität, die bis über die Weichſel 
ins Königreich Polen hineingingen, wo ſie die Städte und 
Marktflecken gründeten und das volksleere platte Land mit 
fleißigen Dörfern beſäten. Auch ihre Bedingung war, daß 
ihnen durch Königsurkunden die Erhaltung ihres deutſchen Her— 
kommens und ihrer Sprache verbrieft wurde; erſt polniſcher 
Rechtsbruch vom fünfzehnten Jahrhundert an hat die feierlichen 
Zuſagen zerriſſen und durch Gewalt, Liſt und die Mittel der 
Kirche polniſche Bürger und Patrioten aus dieſen tüchtigen, ge— 
ſchätzten Einwohnern von deutſchem Blut gemacht. 

Immer ſtand die deutſche Reichsmacht abſeits, und ſo viel 
Böſes hat niemand am Deutſchtum getan als jahrhundertelang 
das deutſche Reich. Mit dem herrlichen Heinrich VI., Bar— 
baroſſas Sohn, endet das ſtarke, nationalbewußte Imperium. 
Nach ihm beginnt die Vergeudung des deutſchen Volkstums 
durch die eigene Reichsgewalt. Otto IV. und Friedrich II. 
haben aus kalter „Diplomatie“ die deutſchen Oſtſeeländer von 
der Eider bis Pommern den Dänen überlaſſen. Nur durch 
die mannhafte Selbſthilfe der Mecklenburger, Lübecker, Hol- 
ſteiner in der nie dort vergeſſenen Siegesſchlacht von Born— 
höved 1227 find fie an das Reich, das fie wegſchenkte, treu 
zurückgekehrt. Die große Idee des Böhmenkönigs Ottokar II., 
durch weitſichtig eifrige Pflege deutſcher Einwanderung und 
Bildung eine volksgeſchloſſene deutſche Oſtmacht vom Erz— 
gebirge bis ans Adriatiſche Meer zu gründen, vernichtete Rudolf 
von Habsburgs kahle Länderbegehrlichkeit. Seitdem behandelte 
man die dortigen nationalen Verhältniſſe gleichgültig, und Otto— 
kars Germaniſationswerk blieb als der Torſo, wie wir ihn heute 
erblicken, ſtehen, mit dem ſchlimmſten Pfahl im Fleiſche, den 
das Deutſchtum geographiſch hat, dem Tſchechentum. Ottokar 
iſt auch der letzte, der gegen Madjaren und Polen kraftvolle 
Politik im deutſchnationalen Sinn geführt hat. Nach ihm, 
dem König, der zwei Feldzüge zur Unterſtützung des Deutſchen 
Ordens in Preußen machte, trägt ihren Namen die preußiſche 
Krönungsſtadt, Königsberg. 

Das amtliche deutſche Reich hat tatlos zugeſehen, wie im 
15. Jahrhundert das Ordensland den Polen zum Opfer fiel. 
Es hat keine ſeiner ſonſt ſo ſchreibſeligen Federn ge⸗ 
rührt für die Deutſchen im innern Polen. Es hat verſchuldet, 
daß die Schweizer, die zuerſt noch lange gegen die Rechts— 
beugungen der habsburgiſchen Grundherren beim Reiche Schutz 
ſuchten, dieſem durch tapfere, trotzige Selbſthilfe verloren gin⸗ 
gen. Es ließ auf gleiche Weiſe die gegen finſtern Glaubens— 
druck ſich frei kämpfenden Niederländer des burgundiſchen 
Reichskreiſes, die an den Reichstag um Gerechtigkeit und Hilfe 
ſandten, im Stich. Es ließ an das raubende Frankreich Stück 
um Stück die deutſchen Weſtmarken und Straßburg, die wunder— 
ſchöne Stadt des deutſchen Liedes, verloren gehen. Daß ferner 
im Reiche der Deutſchen immer nur Spaniſchgetue, Welſchgetue, 
Alamoderei, fremdes Zeremoniell, gelehrtes Latein, ſeelenloſer, 
undeutſch⸗römiſcher Juriſtenformalismus von den Höfen hoch 
herunter die Gunſt fanden, das hat an der innerlichen Ver— 
wüſtung des deutſchen Sinnes gearbeitet, der noch im Spät- 
mittelalter und zu Luthers Zeit ſo werktätig und hoffnungs— 
voll geweſen war. Es war wahrhaftig kein Wunder, wenn unter 
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den fortgeſetzten Einwirkungen folder Fremdſeligkeit der 
Deutſche, der in die Fremde hinauskam, ſelbſt zum Fremden 
wurde und ſo ſich ein geachtetes nationales Selbſtgefühl erwarb. 
Die gleichgültige und ſchädliche Art, wie das deutſche 
Volkstum ſo lange regiert worden, hat nun die unmittelbare 
Folge gehabt, daß heute unſere nationalen Verhältniſſe derartig 
zerſtückelte und verzwickte, geographiſch und politiſch, wie bei 
keinem andern Volke ſind. Niederlande und Schweiz formier— 
ten ſich zu europäiſch ſelbſtändigen Staaten. Die erſteren er⸗ 
hoben ihren niederdeutſchen Volksdialekt zur Staatsſprache, die 
Schweiz verfuhr ſo, daß man mündlich den alemanniſchen 
Heimatsdialekt aufrechterhielt, in der Schrift und Literatur aber 
ſich an die Lutherſche neuhochdeutſche Schriftſprache anſchloß. 
Schleswig-Holſteiner und Elſäſſer befanden fid) in der Hand 
fremder Kronen und fühlten ſich im Vergleich ganz wohl dabei. 
Der Abſolutismus vergewaltigte ſie im nationalen Sinne nicht. 
Erſt die Franzöſiſche Revolution zertrümmerte die heimiſchen 
Verhältniſſe im Elſaß und Straßburgs geſchichtliche Verfaſſung; 
erſt die freiheitlichen Dänenparteien im 19. Jahrhundert 
ſtellten, nach dem vorhin erwähnten Geſetz von der nationalen 
Tendenz der Völkerſelbſtbeſtimmung, das Naturrecht der Ver— 
einheitlichung über das verbriefte Recht und erzwangen als 
nächſtes den Entſchluß zur Einverleibung Schleswigs. Im 
Südoſten hat ſich der Habsburgerſtaat dank ſeiner fortgeſetzten 
glücklich- unglücklichen Länder- und Heiratspolitik mit einer 
Zahl von tſchechiſchen, ſloweniſchen, italieniſchen, kroatiſchen, 
madjariſchen, ſlowakiſchen, polniſchen, rutheniſchen, rumäniſchen 
Nationalitäten beſchwert, zwiſchen denen die Deutſchen in 
breiter Maſſe wohnen oder in kleinen Gruppen eingeſprengt 
ſitzen. Ein Habsburger, Joſeph II., hat ſich mit folgerichtiger 
Entſchlußkraft an der Verbeſſerung der innern Staatseinheit 
bei deutſchem Amtscharakter verſucht. Schlechterdings konnte 
nur der deutſche Amtscharakter in Betracht kommen, weil die 
übrigen Nationalitäten ſich ſchon untereinander nicht vertragen 
und verſtehen, alle dagegen an das Deutſche gewöhnt ſind, und 
weil die Deutſchen der hiſtoriſche Kern und die große Mehrheit 
im zisleithaniſchen Teil, dazu die Träger aller geſchichtlichen 
Kultur im Südoſten ſind. Wäre Joſephs Verſuch nur bälder 
nach Ottokar unternommen, von einem ſeiner frühen Habs— 
burger Ahnen! So, nach einem halben Jahrtauſend der Ber- 
ſäumnis, ſtieß der unitariſche Anlauf des hochgeſinnten und 
freiſinnigen Kaiſers auf gefeſtete Mauern, die nicht abſehbar 
umfallen wollten, zumal Joſeph gleichzeitig ſonſt die gewaltigſten 
und ſchwierigſten Aufgaben als Regent verfolgte. Dennoch 
gibt es für den Beſtand des Donaureiches keine andere Zukunfts- 
möglichkeit, als daß ein Mann von Joſephs Sinn das Werk 
wiederaufnimmt und das Reich durchdringt mit einer einheit— 
lichen, wirklichen politiſchen Leitidee, die das Widerſtreben der 
buntſcheckigen Nationalitätsteile in fih niederzwingt. 
Inzwiſchen geſchah in Geſamtdeutſchland der große Um— 
ſchwung, wovon dem Kaiſer Joſeph noch nichts zu Hilfe und zu— 
gute gekommen war. Das deutſche Volkstum als ſolches er- 
wachte ſeit den Tagen der napoleoniſchen Herrſchaft zur be— 
wußten Deutſchheit, zum gebildeten Verſtändnis für Nationalität 
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unb ſelbſtbeſtimmtes Schickſal, zu der Empfindlichkeit für 
deutſche Ehre und für nationale Schmach. Freiheit und Ehre 
und Vaterland, wie im Bannerſpruch der Burſchenſchaft, wur- 
den zum unlöslichen Begriff. Die unvergeßliche Zeit des 
deutſchen Patriotismus der freieſten, beſten Männer brach an, 
der feurigen Vorkämpfer durch das Lied und das Wort: und 
aus Schleswig⸗Holſtein, aus dem Elſaß — nur die beiden 
Stöber ſeien genannt — grüßte verlangende deutſche Geſinnung 
freudig zurück. Zwar bie Bureaukratien wieſen den „beſchränk. 
ten Untertanenverſtand“ zurück, verfolgten ſeine führenden 
Männer, unterdrückten Zeitſchriften und Organiſationen. Jene 
Patrioten erwarteten auch von den Regierenden nichts, weder 
vor 1848 noch danach; noch in der neuen Kriſis wegen Schles— 
wig-Holſteins 1864 vermuteten fie lediglich, wie 1848 bis 1852. 
einen neuen Volksverrat durch Preußen. Dann aber kamen 
die herzbefreienden Verſtändigungen und Erlöſungen. Hinweg 
über die veralteten Gegenſätze Autorität und Freiheit, Staat 
und Volkstum ſchloß man nun in freudiger Siegeszeit den 
modernen Bund zur nationalen Kräfte- und Zielverbundenheit. 
1866 war es, daß Bismarck, im ausgeſprochenen Vertrauen auf 
den nationalen Sinn des Volkes, deſſen verfaſſungsmäßige Mit- 
wirkung als Reichstag auf das allgemeine Wahlrecht ſtellte. 
Es war auch wie ein Sinnbild, daß er noch auf dem Schlacht, 
feld von Königgrätz dem ſiegreichen König die Aufhebung des 
preußiſchen Verbots der „Gartenlaube“ anempfahl, der von 
Ernſt Keil gegründeten Vorkämpferin für die vaterländiſche 
Einigung des Deutſchtums und für deſſen Heimatgeſinnung 
und Brudergeſinnung in allen Gegenden der Welt. 

Die Löſung von 1866 bedeutet nicht Abſchluß, ſondern 
Neubeginn der deutſchen Geſchichte. Nun war endlich die Bahn 
freigemacht für das Einverſtändnis und das künftige Zufam- 
menwirken aller Kräfte der Nation. Von nun an in ſtetiger, 
wachſender Politik unter Kaiſer Wilhelm I. und Wilhelm II. 
vollzogen ſich alle die großen zukunfttragenden Geſchehniſſe: die 
Zurückeroberung der deutſchen Weſtmark; die Ausdehnung des 
Norddeutſchen Bundes auf Süddeutſchland; der Eintritt der 
Deutſchen in die Kolonial- und Weltpolitik; die Entſchließung 
zu beffer hinreichenden Maßregeln für die Ermutigung und Ber- 
ſtärkung der kämpfenden Deutſchen in den Grenzgegenden, 
der ſeit dem Jahre 1902 Kaiſer Wilhelm II. begeiſternden 
perſönlichen Nachdruck gab; und nicht als wenigſtwichtiges die 
Feſtigung und herzliche Vertiefung der dynaſtiſchen und volt. 
lichen Zukunftsverbundenheit mit Ofterreich, mit dem wir not. 
wendig gegenſeitig aufeinander angewieſen ſind. 

Das iſt der geſchichtliche Aufriß zu den Schilderungen des 
auf Vorpoſten ſtehenden deutſchen Volkes in Oſt, Weſt, Nord 
und Süd, welche die „Gartenlaube“, getreu ihrer alten Tradition, 
unternehmen will. Es gibt nur dieſen Weg der Einzelveran- 
ſchaulichung. Denn vielgeſtaltig verſchieden ſind je die Lage, 
die Bedingungen, die Möglichkeiten und nächſten Aufgaben und 
müſſen daher auch ihre Mittel ſein. Eins aber von allen 
Mitteln iſt gemeinſam und iſt das beſte, das iſt die Achtung 
im ganzen, die der deutſche Name durch tüchtige, anſtändige, 
unverbrüchliche Selbſttreue ſich erzwingt. 


Die Tafelrunde. 


Don Georg Freiherrn von Ompteda. 


Nichts regte ſich vor Paris über dem dichten Schnee⸗ 
mantel, den in dieſem harten Kriegswinter das ſonnen⸗ 
frohe franzöſiſche Land ſich umgetan. 

Der Park von Lesgranges dehnte fid) in breitem Aus- 
blick vor den Fenſtern. Des Schloſſes ſteiles Schieferdach 
ſah dunkel aus all dem Weiß. Nichts Beſonderes hatte das 
Gebäude, ſie glichen ſich ja hier alle, dieſe Landſitze reicher 
Pariſer in der Bannmeile der eingeſchloſſenen Rieſenſtadt, 
mit ihrem Hauptbau, ihren Seitenflügeln, den Ehrenhof 


umfaſſend, von der Straße durch ein hohes fchmiedeeifernes 
Gitter getrennt. 

Täglich bei Einbruch der Dunkelheit wurde das große 
Gittertor geſchloſſen. Dann fanden ſich die fremden neuen 
Bewohner des „Chäteau” geſichert gleichſam wie in einem 
Gegenwerke der Belagerer. Freilich war es gerade der 
Stadt zu offen, denn da gab es manchen Kolonnenweg 
durch Schneemaſſen, Hecken und wirres Vorland zu den 
Vorpoſten hinaus. 
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Aus ben Marmorkrippen des Stalles taten ſich jetzt 
winterhaarſtruppige Oſtpreußen gut, im Waſchhaus, da 
einſt feine Damenwäſche, zärtlich, wie es ihrer Koſtbarkeit 
gebührte, behandelt worden, bemühten ſich derbe Soldaten⸗ 
fäuſte, das Drillzeug dienſtlich einwandfrei zu geſtalten. 
In der „Concierge-Wohnung“ lag nun die Wache, unb das 
große Gewächshaus der Gärtnerei diente zu Biel- unb An- 
ſchlagsübungen, denn die Sieger hielten ſtraffen Dienſt. 

Über ein Waſſerbecken hinweg, in dem ein paar Kalk⸗ 
ſteinnymphen einen Neptun umnedten, öffnete fid) frei die 
Ausſicht auf Paris. Ein Anblick, nicht zu vergeſſen! Jeder, der 
zur Meldung oder auf Beſuch herüberkam, wurde von den 
Herren dorthin geführt und blieb mit ſtaunendem „Donner⸗ 
wetter“ ſtehen. Ja, die Offiziere der Einquartierung, nun 
längſt an den Blick gewöhnt, pflegten trotz der bittern 
Kälte des ſtrengen Feldzugswinters jeder, ehe er zur Nacht⸗ 
ruhe fein Zimmer aufſuchte, bie Saaltür zu öffnen, hinaus- 
zutreten und das überwältigende Bild noch einmal ein⸗ 
zuſaugen in Hirn und Augen: über der weiten Schnee⸗ 
fläche des Parkdurchblickes, von hohen kahlen Bäumen ein⸗ 
gefaßt, die in Erd⸗ und Eiſen⸗ und Menſchenfeſſeln ge⸗ 
ſchlagene gewaltige hungernde Stadt und der dunkle 
ſternenverhüllte Himmel, über den die Feuergarben krepie— 
render Geſchoſſe zogen. 

Es waren acht Herren im Schloß. einquartiert: der 
Regimentsſtab, beſtehend aus Oberſt von Kranich, mit 
feinem Adjutanten Premierleutnant Heydrich, Oberjtleut- 
nant Runge ſowie der Oberſtabsarzt und der Regiments⸗ 
zahlmeiſter. Dazu die Offiziere der neunten Kompagnie, 
nämlich Premierleutnant von Bugk (der Hauptmann war 
gefallen) ſowie die Sekondeleutnants Eſchborn und von 
Krebs. Und dieſe Herren fanden ſich allein, denn Les⸗ 
granges war von ſeinen Beſitzern ſo fluchtartig verlaſſen 
worden, daß man nur das Silberzeug und die notwendig- 
ſten Kleidungsſtücke mitgenommen, Wäſche, Bücher, Bron- 
zen und dergleichen kleinen Zimmerſchmuck dagegen hatte 
liegen laſſen. Selbſt Briefe und Heimlichkeiten der 
Schreibtiſche und Kommoden waren, offenbar im Schreck 
vor dem nahenden Feinde, zurückgeblieben. Daß auch der 
mit edeln Marken wohlgefüllte Weinkeller nicht gerettet 
worden, ſchien den Offizieren kein Fehler. 

Ihre Zahl pflegte mittags zu ſchwanken, denn von den 
Frontoffizieren war dieſer oder jener auf Vorpoſten, den 
Zahlmeiſter hielten bisweilen Verpflegungsſchwierigkeiten, 
den Oberſtabsarzt aber ſeine Verwundeten und Kranken 
fern, abends dagegen waren meiſt alle verſammelt. Dar- 
über wachte ſchon der Oberſt mit einer gewiſſen Eiferſucht. 
Als Rheinländer war er einem Glaſe Wein nicht abgeneigt, 


und dabei fand gutes Wort gute Statt. So hob er 


denn die Tafelrunde nicht ſo bald auf, und wenn ältere 
Herren verſchwanden, ſtichelte er tagelang, jüngere aber 
ließ er einfach durch den Regimentsadjutanten zurückholen. 

Nun war aber der Dienſt anſtrengend und nicht etwa, 
wie die im lieben Vaterland ſich die Belagerung wohl aus⸗ 
malten, ein faules Franzoſenaushungern. Kam es auch 
ſelten zu großen Ausfällen, ſo lebten doch gerade die in Les⸗ 
granges, das ſehr weit vorgeſchoben lag, in ſtändiger Be⸗ 
unruhigung. Eben hier wurden die verzweifeltſten Ver⸗ 
ſuche unternommen, die Verbindung mit der Außenwelt 
herzuſtellen. Das gelang nun zwar nicht, doch ſolcher 
„Scherz“ pflegte meiſt ein paar Leute, zum mindeſten aber 
die Nachtruhe zu koſten. Als nun bei zunehmendem 
Hunger ber Eingeſchloſſenen die Beunruhigungen der Bor- 
poſten einen immer größeren Umfang annahmen, fand es 
ſich, daß die Herren ein paar Tage hintereinander nicht aus 
den Kleidern gekommen waren. 

Man erwartete den „großen Ausfall“, in dem 
die verzweifelten Belagerten den letzten Ausweg ſuchen 
würden. 

Da klangen Signale im Dorfe Lesgranges. 
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Premierleutnant von Bugk kam die Treppe herunter: 
gelaufen, mit ſeinen langen Beinen ſchief drei Stufen auf 
einmal nehmend, und der Säbel, den er vergeblich ver⸗ 
ſuchte während des Eilens umzuſchnallen, ſchleppte klirrend 
nach. Der Kompagnieführer ſchimpfte laut: 

a „Gottesdonnerwetter nee! Keinen Augenblick hat man 
uhe!“ 

Auf dem Ehrenhof, wo man den Schnee zur Seite ge⸗ 
ſchaufelt, war die Mannſchaft ſchon angetreten. Leutnant 
Eſchborn, ein kleines Kerlchen mit keckem, blondem 
Schnurrbart, teilte nun fdjon zum zweitenmal die Rotten 
ab, denn der ewig eſchrige Menſch hatte ſich verzählt, wo⸗ 
rüber Leutnant von Krebs, in die Front eingetreten, {till 
vor ſich hinſchmunzelte. 

Als die Leute eben abmarſchiert, wurden Pferde vor⸗ 
geführt, und Oberſt von Kranich, groß, mit noch jugend⸗ 
lich ſchlanker Geſtalt, fap auf und ritt zum offenen Gitter- 
tor mit den vergoldeten Lanzenſpitzen hinaus, gefolgt von 
ſeinem Adjutanten, der in der Eile den rechten Bügel nicht 
erwiſcht und nun auf dem nachzappelnden Pferde danach 
angelte. Oberſtleutnant Runge, ein hagerer Mann, ſchon 
faſt weiß, mit wenigen grauen Härchen auf der gekniffenen 
Oberlippe, ritt bedächtig hinterdrein. 

Ein paar Stunden lang blieb das Tor offen, der Ehren⸗ 
hof lag verlaſſen, darüber der graue, wolkenverhangene 
Winterhimmel, dann klang bei einfallender Dämmerung 
Pferdegetrappel, der Stab kehrte zurück, gefolgt von der 
neunten Kompagnie. Sie hielt, trat weg, und das hohe 
Gittertor mit den vergoldeten Lanzenſpitzen fiel zu. Da: 
hinter ſchritt der Poſten auf und nieder. 

Oberſt von Kranich und Oberſtleutnant Runge gingen 
nebeneinander über den bordeauxroten Teppichläufer die 
Treppe hinauf: 

„Wieder umſonſt!“ ſagte ärgerlich der etatsmäßige 
Stabsoffizier, der ſich um ſein Nachmittagsſchläfchen be⸗ 
trogen fühlte. Der Kommandeur meinte mit leichtem 
Spott: 

„Na, lieber Runge, bis zum Eſſen können Sie ja noch 
'n Stündchen nicken!“ 

„Werde ich auch!“ 

Scherzend gab der Oberſt zurück, doch feine Mißbilli⸗ 
gung ſolcher „Schlafſucht“ klang daraus: | 

„Na, wenn mich meine Kugel ereilt und Sie's Regiment 
führen müſſen, iſt's mit der Ruhe aus!“ 

Der Oberſtleutnant zog die Augenbrauen empor: 

„Berufen Sie's lieber nicht!“ 

„Sind Sie etwa abergläubiſch, Runge?“ 

„Wenn auch nicht das... aber...” 

„Aber doch!“ . 

Sie nickten fid) zu, und jeder verſchwand in fein 
Zimmer. Dann fagte der Kommandeur zu feinem Adju— 
tanten, ehe er die vorgelegten Papiere unterſchrieb, und 
der geſunde ſchöne Mann ſtrich ſich die Schläfenhaare, die 
er nach preußiſcher Sitte vorgebürſtet trug: 

„Der reiſt an keinem Freitag!“ 

Auf der Treppe begegnete der Regimentsadjutant dem 
Oberſtabsarzt, der ihm erzählte, wie eben ein Mann der 
neunten Kompagnie mit einem Kopfſchuß eingeliefert 
worden: N 

„Wiſſen Sie, lieber Heydrich, der rotblonde Gefreite, 
der uns neulich abend ſo prächtig das Rheinweinlied vor⸗ 
ſang. Sie erinnern ſich!“ 

„Kommt er durch?“ 

„Eben geſtorben!“ 

„Gott, ach Gott! Und ſeine Mutter ſchrieb noch neulich 
dem Kommandeur fo'n netten naiven Brief, er folle auf 
ihren Jungen ‚gut aufpaſſen“!“ 

„Nur'n Streifſchuß!“ meinte der Oberſtabsarzt, gleidh- 
fam, als ſähe er das nicht für voll an. „Nur'n Streiſſchuß!“ 
Aber einer Mutter Sohn lag tot. 
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So ging es täglich. Für den Rieſenkörper bes Heeres 
waren es ſozuſagen nur Nadelſtiche, aber fie entnervten 
durch ſtändige Wiederkehr. 

Die Herren lehnten am Fenſter und ſahen in den tief⸗ 
verſchneiten Park hinaus, aus deſſen Mitte der Neptun 
ragte, eine weiße Schneemütze auf dem lockigen Haupt, unb 
die frierenden Waſſerjungfern, notdürftig durch flockig⸗ 
flimmernde Polſter vor der Kälte geſchützt. Nur Regi- 
mentszahlmeiſter Lattmann hielt ſich beſcheiden zurück. Er 
richtete eben eine der Kerzen, die, in leere Flaſchenhälſe 
geſteckt, zur Beleuchtung des Tiſches dienten, gerade, denn 
ſie hatte getropft, und der Zahlmeiſter war gewöhnt, auf 
Ordnung zu halten. Als Oberftleutnant Runge vom Fenſter 
herüberkam und die zarten Hände wärmend gegen die 
Glut hielt, ſah er den kleinen Leutnant von Krebs am 
Kamin ſtehen, wie er mit ſtändigem Lächeln und ſeligem 
Ausdruck in die Flammen ſtarrte. Auch die andern 
Herren näherten ſich. Man kannte den jungen Offizier, der 
immer eine Schwärmerei im Herzen trug und ſie nach einem 
Glaſe Wein, unter dem Siegel tiefſten Geheimniſſes, allen 
— ſogar dem Kommandeur, der ſie ſchmunzelnd entgegen⸗ 
nahm — mitzuteilen pflegte. So entſprach es nur dem all- 
gemeinen Gedanken, als Doktor Donner, der Kriegskorre⸗ 
ſpondent eines großen Bismarckblattes, ein bebrilltes 
m bas ſchon 64 unb 66 mitgemacht. feife flötend 
agte: 

„Run, Herr von Krebs, ijt fie denn ſchön?“ 

Aber Premierleutnant von Bugk brummte mit feinem 
mächtigen Baß: 

„Gottesdonnerwetter nee, in dem Sauneſt habe ich noch 
keinen Unterrock geſehen!“ 

„Und doch war es eine reizende Begegnung!“ ant⸗ 
wortete ruhig Leutnant von Krebs. Die Herren, in der 
langen Belagerung förmlich ausgehungert nach allem, das 
langes Haar trug, zärtlich redete, runder war und weicher, 
drängten ihn, zu erzählen. Schon wollte er beginnen, als 
die Tür zum Treppenhaus fid) auftat. Der Regiments- 
adjutant rief; 

„Der Herr Oberſt!“ 

Und wie beim Eintritt der Herrſchaften zu höfiſcher 
Veranlaſſung verſtummte alles. ; 

Siehe da: als habe man nur ein weibliches Weſen zu 
erwähnen brauchen, trat eine Dame ein. Dunkel gekleidet, 
ſchimmerte auf der Broſche, die fie trug, das Johanniter- 
kreuz Mit Oberſt von Kranich folgte ein hochgewach⸗ 
fener Herr in grauem Vollbart, gleichfalls das Abzeichen 
des Ordens auf der linken Bruſt. Die Herren wurden vom 
Kommandeur der Gräfin Viktoria Bellin vorgeſtellt, einer 
Johanniterkrankenſchweſter, eben erft in Lesgranges ein. 
getroffen, um am andern Morgen die Pflege im Feld⸗ 
lazarett zu übernehmen. Der Johanniterritter Kammer: 
herr von der Seeben hatte ſie abgeholt. 

Zuerſt floß die Unterhaltung nur ſpärlich, als ſchlöſſe 
die ſchon ungewohnt gewordene Gegenwart einer Dame 
den Soldaten den Mund. Und noch ein anderes ſchien die 
unbeforgt plätſchernde Rede rauher Feldzugskrieger zu 
al die Frau erſchien ihnen beinahe unwahrſcheinlich 

ich. 

i Als die Speifen abgeräumt, wurde man ſich der Bären⸗ 
kälte noch mehr bewußt und ſtand auf, dem Feuer näher 
W fein. Die Gräfin wollte fic) zurückziehen, vielleicht lag 
eine anſttengende Fahrt hinter ihr, oder zartfühlend hielt 
fie es für beffer, die Herren allein zu laſſen, doch Oberſt 
don Kranich gab es nicht zu. Nein, nein, er hatte das 
Simmer, das nur für diefe Nacht die Dame beherbergen 
ſollte, eben erſt heizen laſſen. Es ſei noch wie ein Eiskeller. 
or ein paar Stunden war nicht daran zu denken, daß die 
"gnübigite Gräfin“ oder vielmehr „Schweſter Viktoria“, 
Die er fie auf ihre Bitte nennen mußte, es benutzen könnte, 
ohne fih den Tod zu holen. | 


Übrigens {chien er heute mehr denn je zu langer Sitzung 
entſchloſſen. Leiſe ſprach er mit ſeinem Adjutanten. Der 
gog fid) des Herrn Oberſtabsarztes Doktor Lampe chemiſche 
Rezeptkenntniſſe zunutze, und bald brauten die beiden zu⸗ 
ſammen eine Bowle. Man ſchob die Tafel mit vereinten 
Kräften zurück, dafür die Stühle im Halbkreis eng um das 
Feuer, und wo vielleicht einſt die zarten Geiden- oder Lad- 
ſchühchen hübſcher Frauen und Mädchen gegen die Glut 
wärmeheiſchend ſich geſtreckt, ſtanden jetzt rundum die 
Sohlen derber rindlederner Schaftftiefel allein empor, denn 
die Schweſter — neben dem Oberſten — hatte ihre Füße 
unter dem ſchwarzen Kleid verborgen. Nur ab und zu hob 
ſie ein Paar kleine, ſchlanke Hände, an denen kein Schmuck 
war als ein doppelter Trauring und die ſelten edle Form 
der Finger. 

Die Pfeifen dampften, behaglich lagen die Offiziere mit 
den wilden Kriegsbärten in den zarten Seſſeln im Stile 
Ludwigs XV. und redeten vom rauhen Krieg wie von 
ferner Heimat. Und dann verſanken ſie in Sinnen und 
heimliche Sehnſucht. Manch verſchloſſene niederſächſiſche 
Seele verbarg ſich ſcheu, und da der Tag müde gemacht, 
verſtummte bald einer nach dem andern. | 

Als bas Geſpräch nun drohte zu verglimmen wie die 
Scheite im Kamin, auch der Kommandeur, der Anſtifter 
des Abends, kein Wort mehr fand, als alle in Träumen 
ſaßen vielleicht von Heldentat und Eiſernem Kreuz, von 
Pour le mérite oder ſtolzem Sterben für das Vaterland 
unter den Augen des Königs, am Ende gar von Friedens: 
ſchluß und Rückkehr eichenkranzbelaubt zu den Lieben da— 
heim, klang plötzlich des Oberſtleutnants Stimme: 

„Übrigens, Krebs, Sie wollten uns doch was erzählen?“ 

Der junge Offizier fuhr empor aus ſüßſeligem Sinnen, 
man ſah ihm an, daß er gern geſprochen hätte, doch in dem 
allgemeinen Schweigen, wie des Stabsoffiziers Worte eben, 
einem Echo gleich, unter der hohen Wölbung des Saales 
verklangen, ſchien er die Keckheit nicht zu finden, als 
Jüngſter das Wort zu führen. Unwillkürlich ſtreiften ſeine 
Blicke den Kommandeur, als müſſe er ſich erſt deſſen Zu— 
ſtimmung vergewiſſern. Der Oberſt nickte ihm lächelnd zu: 

„Schießen Sie man los! Aber....“ 

Er vollendete nicht, nur ſein Auge glitt, gleichſam 
Rückſicht heiſchend, über die Gräfin, die neben ihm ſaß, 
zurückgelehnt, die feinen Hände ineinandergeſchloſſen, ſicher 
in Frauenwürde und Schweſternberuf und doch in leiſer 
Zurückhaltung als einziges Weib unter all den Männern. 

Leutnant von Krebs rückte vor im Stuhl, nun ſchärfer 
das junge Geſicht mit den Blauaugen und dem blonden 
Bärtchen von den Flammen beleuchtet, und da er als 
Jüngſter auf dem äußerſten linken Flügel ſaß, wandte er 
ſich ganz nach rechts, ließ den Blick ſchnell über die Hörer 
laufen, als ſtünde er vor ſeinem angetretenen Zug, und 


een Von ſüßen Frauen. 


Wo find fie hin, die Abende von Lesgranges? Die 
holden Abende, wenn die Sonne ſank hinter den Türmen 
von Notre⸗Dame, wenn ihr letzter Strahl wie eine wir⸗ 
belnde Säule rotgoldenen Staubes durch die hohen Bäume 
fiel, der reine Sommerhimmel Mittelfrankreichs ftand in 
unwahrſcheinlichſten Farben, blutbrennend, lila, nächtig⸗ 
blau? Die ſtillen Abende, wenn die Felder ſchwiegen, der 
Park verſtummte, nicht einmal zitternde Blätter rauſchten 
und nur leiſe, wie verträumt, die Waſſer rannen im breiten 
Becken vor dem Schloß? Wo ſind ſie hin, die Abende von 
Lesgranges? Wenn ſüße Frauen atmend ſchwiegen, ſchwei⸗ 
gend atmeten, tief die warme Luft des Tages einſogen in 
irgendeiner irren Sehnſucht? Wenn ſie die Hände falteten 
hinter dem rabenſchwarzen Haar und auf den Kieswegen 
ſchritten, das Haupt zurückgelehnt, die Augen halb ge⸗ 
ſchloſſen! Wenn neben ihnen einer ging, ſtumm wie ſie, 
die Seligkeit des Abends mit plumpen Worten nicht zu 


ſtören? Dann faßen fie auf Bänken längs des Weges, 
noch unter dem Schatten hoher Bäume und doch mit freiem 
Blick über das herrliche franzöſiſche Land, wo in der Ferne 
jetzt die Lichter der Weltſtadt flammten in all dem uner⸗ 
hörten, ſeligen Abendſchweigen. 

Die Züge verſchwammen, nur das Weiß der Kleider 
ſchimmerte noch, und Glühpunkte glimmender Zigaretten, 
die verglommen zwiſchen den Hecken, die ſchwebten über 
dem weiten Durchblick, überſtrahlt von den fernen Lichtern 
des großen Paris, die irrten bis ans Schloß, die davon⸗ 
flogen, aufzuckend, wenn ſie einen Zweig in den Büſchen 
geſtreift. 

Wo find fie hin, die Abende von Lesgranges? Die 
holden Abende, wenn man ſaß im Grandſalon unter zart⸗ 
bemaltem Wolkenplafond, zwiſchen ſeidenbeſpannten 
Wänden, in weicher Bergere rund um den Kamin, auf dem 
ſteil und ſtill die Kerzen brannten und all die ſüßen Frauen 
ihre ſchwarzen, großen Augen im Spiegel wiederfanden? 

Dann ſahen ſie manch Männerauge ihren Blick in dem 
ſilbernen Glaſe fangen. Auf den Gueridons lächelten die 
Marmorbüſten dazu, und wenn gar eine unverſehens dem 
fremden Auge zu lange ſtandhielt, hob gewiß gerade die 
Uhr auf dem Konſoltiſch aus, und die drüben antwortete 
auf dem Bahüt, das man durch die offene, weißgoldene 
Tür ſah. Kam dann noch die Pendüle vom Kamin hinzu, 
ſo hielt ſich wohl Berthe — denn ſie hieß Berthe, die mit 
den hochgeſchwungenen Augenbrauen und dem langen 
weichen Blick — die kleinen roſaroten Ohren zu und machte 
ein ſüßes, bitterböſes Geſicht und ſtieß mit dem kleinen 
Lackſchuh ein⸗, zwei⸗, dreimal auf den Boden. 

Ein junger Menſch, die Augen ſchwarz wie Tinten- 
flecken und glänzend, feucht immer, ging vorüber, läſſig, 
als ſähe er fie nicht. Sie aber folgte ihm im Spiegel. Ge- 
rade über dem Kaminrand ſah ſie ihn, und immer runder, 
höher ſtiegen die ſchwarzen ſeinen Linien über den Augen 
mit den langen ſeidenen Wimpern. 

Im Seſſel ſaß der Marquis, unbeweglich, das breite 
Rieſenblatt ſeiner Zeitung aufgeſpannt. Der Marquis 
rundlich, der Marquis kahl, der Marquis mit ſeiner engen 
Modetaille, der Marquis, der das halbe Jahrhundert über- 
ſchritten; in der Caufeufe Berthe — die mit ben hochge⸗ 
ſchwungenen Brauen und dem langen, weichen Blick — 
Berthe, die Frau Marquiſe. 

Da trat eine ans Klavier; als ſie ſich ſetzte, bauſchte breit 
ihr Kleid, daß der Chaſſeuroffizier, der zuſprang, die Noten 
zu wenden, ganz ſeitwärts ſtehen mußte, die Seide nicht zu 
zerdrücken und die ſchnellenden Reifen. Und eben dadurch 
vielleicht, weil er ſich beugen mußte, ſtreifte, als ihre runden 
weichen Finger in Akkordenfolgen hinaufglitten zum 
höchſten Diskant, Haar an Haar. Marguerite — denn ſie 
hieß Marguerite, die rund war und doch fein dabei — 
Marguerite griff daneben in einem ſchrillen Laut, daß 
Großmama am Kamin auffuhr, um ſich blickte und alle 
lächelnd anſah: Berthe, den Marquis, Marguerite, den Offi- 
zier, den mit den feuchten leuchtenden Augen. Dann fielen 
wieder ſchwer die Lider zu. 

Marguerite ſpielte und bekam rote Wangen. Wie ſie 
nun abermals danebengriff, ſagte ſie, heftig faſt, zum 
Jägeroffizier, ungezogen, wie nur eine ſchöne Dame ſein 
darf: 

p wenden immer zu fpat! 
nur!" 

Sie hob den Blick zu ihm, fie runzelte bie glatte Stirn, 
ſie ſah ihn ſtrafend an. Strafend? 

Ihre Augen ſchwammen feucht, und in ihrem Blick 
lag Jammer, aber ſie ſpielte weiter, wenn ſie auch nichts 
ſah. Unter ihrem falſchen Griff ſchlug Großmama die 
Augen wieder auf: „Mein Kind, war das auch richtig?“ 

Dann glitten Großmamas Züge freundlich im Kreis 
über Tante Claire, ihr gegenüber, mit dem ſtrengen alten 
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daß fie auch lebte mie Berthe, wie Marguerite. 


Geſicht und ben Bartſtoppeln an Kinn wie Lippe, und 
Herrn von Garivet⸗Ledroux, der ſeiner jungen Frau ſo gar 
entzückt gelauſcht, daß er finſtere Falten nicht geſehen noch 
trárenbe Augen. 

Als Marguerite die Hände ſinken ließ, ſich zurück⸗ 
lehnend, und nun plötzlich tiefe Stille war, allein geſtört 
vom Kniſtern der Zeitung, die der Marquis umbrach zu 
bequemerer Größe, trat Herr von Garivet zum Klavier, 
und wie er ſich zu der kleinen runden Frau beugte, der mit 
den weichen Fingern: 

„Marguerite, ſpiele doch einmal das von Beethoven!“ 
(er ſagte Bätoow) ſprang fie unwillig empor. Eben ge- 
wann er noch Zeit, zur Seite zu treten, denn der Reifrock 
ſchnellte auf und nahm allen Platz. Sie rief: 

„Ich ſpiele gar nicht! Na!“ 

Und rauſchte an ihm vorüber, der ſich ängſtlich zwiſchen 
zwei Möbel gedrückt. Er ſah ihr nach mit ſeinen guten, 
guten Augen und ſeiner großen, großen Naſe und ſagte 
zum Chaſſeuroffizier in lächelnder, leiſe trauriger Ber: 
legenheit: „Sie iſt nicht zufrieden!“ 

Der junge Mann aber ſtammelte: 

„Ja ... ich glaube!“ 

Der große Seidenſchirm über der Lampe mit dem hohen 
Porzellanbecken auf dem feinen durchbrochenen Bronzefuß 
warf tiefen Schatten in die Ecke. Dort ſaß Jeanne — denn 
ſie hieß Jeanne, die mit dem matten Perlenteint unter dem 
blauſchwarzen Haar, die mit den Wangen wie altes Elfen⸗ 
bein, die mit den Mandelaugen, weitauseinanderſtehend, 
unter geraden, wie mit der Feder gezogenen Brauen — und 
ihre Mandelaugen folgten dem jungen Offizier — er ſah 
ſie nicht. Und ihre Mandelaugen glitten zu dem mit den 
Tintenfleckenpupillen — er blickte in den Spiegel, und dort 
ſtand Berthes Bild juſt neben dem Rand der großen Zei⸗ 
tung, leiſe kniſternd, denn der Marquis hatte das Zittern 
in den Händen. 

Da klappte Großmama wieder die Augen auf: 

„Spiele das noch einmal, Marguerite!“ 

Niemand ſaß am Klavier. Als ſie die Lider mühſam 
aufzwang, ſah ſie den leeren Stuhl. Jeanne aber, die kleine 
Jeanne, das einzige Mädchen noch, kam ſchon zu Groß: 
mama, kauerte nieder an ihrem Stuhl und ſagte mit ihrer 
tiefen Stimme, langſam, wie ſie immer ſprach: 

„Ich will etwas deklamieren, Großmama!“ 

Die Mandelaugen blitzten. Sie ſtand mitten im Salon 
mit ihrer kleinen mageren Mädchengeſtalt und begann 
„Grab und Roſe“ von Viktor Hugo. Der weiche Klang 
ihrer Mutterſprache führte ſie dahin, mit ihrer Raſſe natür⸗ 
lichen Gebärden unterſtützte ſie tönende Worte, nach allen 
Seiten gewandt, an alle Hörer gerichtet, ſich durchzuſetzen, 
War die 
eine aud) von ſüßerem Rund, die andere mit hochgeſchwun⸗ 
genen Brauen und weichen Blicken, ſie hatte Mandelaugen, 
ſie den Perlenteint! Ihre Naſenflügel bebten, ihre Stimme 
hob ſich ſchwingend. Als ſie ſchwieg, blickte ſie ſich at⸗ 
mend um. 

Großmama war eingenickt. Großmama war alt. Groß: 
mama war müde. Der Marquis ſchielte über die Zeitung 
zu ſeiner Schwägerin: 

„Sehr nett, kleine Jeanne, ſehr nett!“ 

Dann las er weiter. Berthe ſah im Spiegel des jungen 
Mannes feuchte, ſchwarze Augen glänzen, tief verſtrickt im 
ſüßen Glück, daß einer ihrer dachte. Marguerite ſtand auf, 
die Reifen ihres neuen Abendkleides ſprangen auseinander, 
daß die Seide kniſternd den Türrahmen ſtrich. Der Offizier 
ging ihr nach, den Blick geſenkt, gleichgültig, wie es ſchien, 
und doch im großen Saal, gierig an ihrer Seite, bis ſie 
durch die offene Tür des Balkons untertauchten in die zärt⸗ 
lichlaue Dunkelheit der Nacht. 

Kerzengerade ſaß Tante Claire mit ihrem ſtrengen Alt⸗ 
jungfernangeſicht, Bartſtoppeln ſchwarz und hart am Kinn, 
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und ftarrte ihnen nad). Gie fand fein Wort für Jeanne, 
deren Lippe zuckte, deren Mandelaugen glänzten. In all 
dem Koſen, Schöntun, Flüſtern hatte ſie umſonſt geſprochen. 

Eine Naſe tauchte auf neben ihr, eine große, große 
Nafe: Herr von Garivet-Ledrour, ihr Schwager, ſagte ein 
paar beſcheidene Worte und nickte, und ſeine Naſe nickte 
mit. Jeanne hörte nicht darauf, ſie ſtarrte ihren Schweſtern 
nach: von dem mit den feuchten Tintenfleckenaugen folften 
fie kommen — der ſchwirrte um Berthe; der Chaffeurleut- 
nant hätte ſie müſſen ſagen — der flüſterte mit Margue⸗ 
rite. Jeannes Lippe zuckte, ihre Mandelaugen glänzten. 

Wie ſie nun keine Antwort gab, wandte der Schwager 
ſeine große Naſe ab. Er meinte, er ſei läſtig. Zwiſchen 
den Seſſeln irrte er hin und ſpähte in den Salon daneben. 
Dort ſaß Berthe, läſſig, leicht zurückgelehnt, und hörte mit 
weichen, langen Blicken dem mit den polierten Augen zu, 
geſchmeichelt leiſe und doch kühl, wie er girrte vor ihr und 
redete mit heiſerer Stimme ſüßen Unſinn, Unſinn, denn 
ihm mangelte Zuſammenhang und Veranlaſſung, füB... 
nun, war's nicht ſüß, zu fühlen, wie einer ſich im Netze fing 
— einer, den man zappeln ließ und wieder fortwarf —. 
Herr von Garivet-Ledrour wich ſcheu zurück und ſteuerte 
durch die offene Flügeltür in den Saal. Tante Claire hob 
hoch den Kopf, lang wuchs ihr Hals, langſam ſtand ſie auf, 
plötzlich ſchoß ſie fort, ſchräg durch den Saal, darin auf dem 
Kamin die hohen Girandolen brannten, vorüber an der 
großen, großen Naſe. Die alte Jungfer hatte knapp vor 
ihm das gähnend ſchwarze Loch erreicht, aus dem die 
weichen Abenddüfte zogen. 

Sie waren ſüß, die Abende von Lesgranges, wenn es 
von den Linden wehte, wenn in dem Schweigen nur das 
Plätſchern traulich klang, dort unten vom Neptun. Sie 
waren dunkel, die Abende von Lesgranges, wenn den 
Himmel nur der ferne Schein erhellte von Paris, deſſen 
Summen man zu vernehmen meinte wie ein Rauſchen in 
der Muſchel am Ohr. Und doch ſah man gegen die Lichter 
von Paris, über das Gitter gelehnt, zwei Geſtalten dicht 
aneinandergedrängt, Haar an Haar, wie beim Noten⸗ 
wenden. Tante Claires ſtrenge Hand riß ſie vonſammen. 
Der Nichte — ſie hieß Marguerite — ziſchte ſie ins Ohr: 
„Willſt du dich unglücklich machen für dein ganzes Leben?“ 

Ein Schatten trat hinter ihnen in die Tür, und die bei⸗ 
den vorn am Gitter rückten auseinander, gleich Menſchen, 
die ſich weh getan. Tante Claire ſagte, kurz, hart, ſchnei⸗ 
dend, und deutete empor zur Sternenſaat, hinüber auf den 
Lichterſchein, emporgeworfen, als brenne unten eine ganze 
Stadt: „Sehen Sie, René — iſt das ſchön!“ 

Und vom Geländer klang es heiſer rechts und bebend 
links: „Iſt das ſchön!“ 

Eine große, große Naſe hob ſich, und eine gute Stimme 
ſagte: „Ja, mein Gott, iſt das ſchön!“ 

Die Tür ging auf im Salon. Jeanne lief dem kleinen 
Herrn entgegen mit grauem Schnurr- und Kinnbart, der 
ſtehenblieb, den Stock in der Hand. Er ſtreifte ſeiner 
Tochter Wange rechts und links mit den Lippen. Aus 
Mandelaugen ſtrahlte ſie ihn an: 

„Nun bin ich nicht mehr allein!“ 

Verſtand er es nicht? War er verſtört, war er müde 
von der Reiſe? Es rang ihm die Seele ab, etwas zu 
ſagen, doch als guter Sohn trat er zuerſt an den Kamin, 
ſeiner Mutter weißen Scheitel zu küſſen. Die ſah ihn 
lächelnd an aus halbgeſchloſſenen Lidern. 

„Ein bißchen geruht, Mama?“ 

„Nein, nein, ich hatte nur die Augen zugemacht!“ 

Nun rief er laut, immer die kleine Jeanne am Arm: 
„Berthe, René, Marguerite, be — he — he....” 

Von allen Seiten kamen ſie. Jetzt ſah man erſt des 
Papas rote Wangen, und daß ſein Atem keuchend ging, wie 
er im Kreis die ſcharfen braunen Augen laufen ließ: 


ə 26 c—— 


„Wißt ihr's denn fhon? Na? Was? Nicht? Nun 
denkt euch.... Es ijt famos.... Ich komme eben aus 
Paris zurück! Eben iſt die Nachricht da! Wie ein Feuer 
liefs herum! Denkt euch.... Denkt euch.... Alfo... 
wir haben den verdammten Preußen den Krieg erklärt!“ 

Papa blickte fid) um. Großmama lächelte freundlich. 
Der Leutnant rief: „In acht Tagen ſind wir in Berlin!“ 

Und Marguerite zu ihm, ängſtlich faſt: 

„Sie bleiben noch hier!“ 

Tante Claire, mit ihrem ſtrengen alten Geſicht, 
ſagte nur: „Nein, Sie müſſen gehen!“ 

Der junge Offizier wollte einwenden, er hätte noch 
keinen Befehl, doch die alternde Jungfer rief hart: 

„Es iſt Ihre Pflicht!“ 

Dann ging ſie mit ihm, der zögernd Abſchied nahm, 
und drängte Marguerite zurück an der Tür: 

„Vielleicht hat dir dein Mann etwas zu fagen!” 

Berthe, die mit den hohen Brauen und dem langen 
weichen Blick, ſah in glänzend feuchte Augen. Es tat ihr 
gut, im grauſam ſüßen Spiel dem weichen Zögerer zu 
ſagen: „Sie Armer — leben Sie wohl!“ 

„Aber . .. gnädige Frau, id)... ich bin nicht Soldat.“ 

„Das Vaterland bedarf gewiß Ihrer ... eilen Sie!“ 

Als er ihre ſchmale Hand an ſeine Lippen zog, tauchten 
ihre Augenſterne zum letztenmal tief in unergründlich 
ſchwarze Pupillen, darum, wie mit dem Pinſel hingewiſcht, 
die Wimpern ſtanden. Dann trat Berthe ans Fenſter, 
ſchön, ſchlank, und trällerte im Lächeln vor ſich hin: 

„Marlborough s'en va-t-en guerre!“ 

Und dachte an die Abende von Lesgranges, die holden 
Abende, wenn manch lieber Blick wohl auf ihr ruhen 
möchte, ein anderer, ein neuer, ſei's auch ein — Pruſſien — 
war's nur einer mit tiefer Stimme, breiter Bruſt und Haar 
unter der Naſe. 

Der Marquis las den Abſatz in der Zeitung unbewegt 
zu Ende. Dann faltete er das Blatt zuſammen. 

„Alſo, verehrteſter Papa, wie iſt denn das gekommen 
mit dem Krieg?“ 

Wo find fie hin, die Abende von Lesgranges? Wo 
jener letzte, ba fie ſaßen im Petit Salon, und Papa er- 
zählte, der junge Chaſſeuroffizier, der einſt ſo ſchnell nach 
Berlin gewollt, habe einen braven Soldatentod gefunden. 
nicht in Feindesland, nein, nahe, ganz nahe von Qes- 
granges! Sie ſagten alle Worte des Bedauerns, nur Groß⸗ 
mama lächelte freundlich dazu und nickte wieder ein. Mar⸗ 
guerite — die rund war und doch fein dabei — ſtand auf. 
Als ſie im dunkeln Saal am Fenſter lehnte, die Stirn an 
den Scheiben, das kleine Batiſttuch zwiſchen die Zähne 
gepreßt, und hinausſah in den finſtern Park, wo der 
Neptunbrunnen rauſchte, leiſe wie Weinen, lag eine harte 
Altjungfernhand auf ihrer runden, weichen Schulter, und 
eine ſtrenge Stimme ſprach: : 

„Marguerite, mein armes Kind, glaube mir, es ijt beffer 
jo — für dich!“ 

Wo find fie hin, bie Abende von Lesgranges? Die 
holden Abende, wenn die Sonne ſank hinter den Türmen 
von Notre-Dame? Ob Großmama noch immer freundlich 
lächelt? Ob der Marquis die Zeitung lieſt? Iſt jener mit 
den Tintenfleckenaugen nun auch von einer böſen Preußen⸗ 
kugel fortgerafft? Und Tante Claire, das harte, ach, fo 
weiche alte Mädchen? 

Wo find fie hin die Abende von Lesgranges? Und wo 
die ſüßen Frauen? Iſt Jeanne — die mit den Mandel⸗ 
augen, mit dem Perlenteint — noch ſo allein? Hält jener 
gute Gute mit der großen, großen Naſe wohl ſeine Mar⸗ 
guerite mit feſterer Hand? Und Berthe, fieht fie jetzt etwa 
böſe Preußen an im Spiegel? 

Wo find fie hin, die ſüßen Frauen von Lesgranges? 
Wo find fie hin? (Sortfegung folgt) 
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Stanz feBár. (Zu der nebenftehenden Abbildung.) Es wird 
unſere Leſer und Leſerinnen intereſſieren, den berühmten Komponiſten 
Franz Lehár, der ihnen den reizenden Walzer „Rund um die Liebe“ 
geſpendet hat, auch im Bilde kennen zu lernen. So alſo ſieht einer 
unfer erfolgreichſten — vielleicht kann man ſagen, der er: 
ſolgreichſte! — unſerer heutigen Operetten omponiſten 
aus, der ſich mit ſeinen wiegenden, ſchmeichelnden, 
ſcmelzenden Walzermelodien die ganze Welt er- 
obert hat! Deſſen „Luſtige Witwe“ alle Kreiſe, 
alle Raſſen zu der gleichen ſtürmiſchen Begei 
ſterung hinriß. In Lehär ſteckte von Geburt 
an Muſikerblut — ſchon fein Vater fatte fid) 
vom unbemittelten Bauernjungen zum öſter⸗ 
richiſch⸗ungariſchen Militärkapellmeiſter em: 
porgearbeitet und lebt fort in dem bei 
Cuftozza skizzierten „Olioſi“⸗Sturmmarſch. 
Auch in dem am 30. April 1870 im un⸗ 
gariſchen Städtchen Komorn geborenen 
Franz zeigte ſich bald das ſtarke muſikaliſche 
Talent. Er wurde aufs Prager Konſer⸗ 
patorium geſchickt und erhielt daneben gute 
Privatſtunden, ſo daß er ſchon mit 16 Jahren 
Sonalen komponieren konnte, die ein 
Dooraf, ein Brahms beifällig beurteilten, 
und als Achtzehnjähriger an den vereinigten 
Theatern Barmen⸗Elberfeld die Stellung 
i eines Soloviolinſpielers bekam. Aber mächtig 
itt | zog es den jungen Ungarn in die Heimat 

| zurück. Er wurde kontraktbrüchig, trat in Wien 

„unter die Soldaten“, und zwar in ſeines Vaters 
dort tätige Kapelle und verſuchte ſich nun an ſeinen 
erſten Opernkompoſitionen. Aber feine Oper „Rutusta“ 
drang nicht durch, etit auf dem Feld der Operette ſollten 
ihm ſeine Lorbeeren wachſen. Seine „Wiener Frauen“, 
„Die Jurheirat“, „Die Raſtelbinder“ brachten ſchon 
achtenswerte, ſteigende Erfolge — der erſte große „Schlager“ war 
die ihon erwähnte „Luſtige Witwe“, der dann „Der Göttergatte“, 
„Der Mann mit den drei Frauen“ und vor allem der begeiſtert auf- 
genommene „Graf von Luxemburg“ folgten. 

Der erke Kraſtwagen. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) In 
einer in München befindlichen, ums Jahr 1420 von einem italieniſchen 
Ingenieur Namens Fontana verfaßten Handſchrift findet ſich die hier 
7. wiedergegebene Malerei eines eigenartigen Kraftwagens. In der Tat 
1 | it ein folder Kraftwagen damals bereits im Krieg verwendet worden; 
„ denn wir lejen bei Gelegenheit eines Berichtes über die Velagerung 
i der Stadt Saaz an ber Eger, daß im September des Jahres 1421 
an Sturmſchild ohne Beſpannung gegen die Mauern geführt wurde, 
indem die unter dem Sturmſchild ſtehenden Krieger an einem ins 
wendig befindlichen „Haſpel“ drehten. So geſchieht es auch bei dem 
hier abgebildeten Wagen, in dem — der Tracht nach zu urteilen — 
ein orientaliſcher Kriegsbaumeiſter ſitzt. Der „Kraftwagenführer“ 
haſpelt an dem über zwei Rollen laufenden Seil und fegt dadurch 
ein großes Zahnrad in Be: 
wegung, fo daß die Lauf: 
rader des Fahrzeuges und 
mithin dieſes ſelbſt bewegt 
werden. Die Malerei iſt 
auch deshalb intereſſant, weil 
wir daraus erkennen können, 
mit welch primitiven Mitteln 
die alten Ingenieure arbei— 
teten, um das Problem des 
| Wagens ohne Pferde zu löſen. 
| Eine Rembrandtſche 
Aadierung. (Zu der neben: 
stehenden Abbildung.) In 
den drei Jahrzehnten, die 
Rembrandt Radiertätigkeit 
umfaſſen, iſt ſo manches 
herrliche Blatt entſtanden, 
das gleich un⸗ 
ſerm heutigen 
Bildchen „Die 
Windmühle“ die 
Heimatliebe des 
Meiſters zeigt 
und ſeine ſeelen⸗ 
voll tiefe Art, ſich 
in ihre ſtillen 
Schönheiten, ihre 
diskreten Reize 
hinein zu ſehn. 
Zu Rembrandts 
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Der erſte Kraftwagen. 
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Franz Lebar. 
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| ſchöͤnſten Schöpfungen gehören diefe Bilder aus der Amſterdamer 
Umgebung, dieſe weiten Wieſen- und Waſſerflächen, die Felder- und 
Ackerbreiten, in denen nur hier und da ein Gehöft, ein Dörfchen, 
eine Windmühle dem Auge einen Ruhepunkt bietet, der aus der 
Ferne zur Nähe zurückführt. 

Zu unſern Bildern. Winterſonne hat keine Wärme, 
aber Schönheit, Glanz verbreitet auch ſie, und dkeſes 
fühle, gleißende Licht, das neben den bläulichen 
Schatten des Schnees und der violetten Dämme⸗ 
rung feinen Geäſtes ſo wirkſame Kontraſte 
ſchafft, gibt Müller⸗Kurzwellys ſchönes 
Waldbild „Winterſonne“ ungemein reizvoll 
wieder. Konrad Müller⸗Kurzwelly, der im 
Jahre 1855 in Chemnitz geboren wurde 
und feine Kindheit in Stockholm verlebte. 
hatte ſich zuerſt dem Studium zugewendet. 
Erſt als Sechsundzwanzigjähriger ſattelte 

er um und wurde ein Schüler Gudes. 
Seine ſtimmungsvollen Landſchaftsbilder 
haben ſehr freundliche Aufnahme gefunden 

— „Winterabend“, „Am Watt“ u. a. m. 
gehören zu den ,gefaufteften’ Werken. Das 
liebliche Genrebildchen „Die Geſchwiſter“ 

(f. S. 5) von Friedrich Pröͤlß tann die 
Patenſchaft Deireggers nicht verleugnen — 
es lebt etwas von des Altmeiſters Friſche 
und Innigkeit in dieſer herzig ſchlichten Szene. 
Das mütterlich beſorgte Dirndl mit der „De— 
ſreggerfriſur“ mutet uns ſeltſam vertraut an. 
in der Tat ijt Friedrich Prölß, der als Sohn des 
= chwiftiteller3 Robert Prölß 1855 in Dresden qes 
orei wurde und dort erft die Akademie, dann 
Pauwels” Atelier beſuchte, auch bei Defregger noch in 
die Schule gegangen. „Seine Kunſt hatte es mir früh 
ſchon angetan“, ſchreibt er ſelbſt, und auch er hat, wie 
fein verehrter Meiſter, das bayeriſche Volksleben an der Quelle ftu- 
diert und aus ihm ſeine beſten Stoffe und Anregungen geſchöpft, 
wie ſein „Schützenkönig“, „Rückkehr vom Schützenfeſt“, „Der Dorf— 
tenor“, „Die Dorfſchönen“ u. a. beweiſen. Die „Gartenlaube“ hat 
ihren Leſern viele Werke des Künſtlers vermittelt, der ſeit fünf Jahren 
ganz in Mittenwald lebt und ſchafft. — In furchtbarem Gegenſatz zu 
Prölß' lieblich⸗idylliſchem Bildchen ſteht die Schreckensſzene „Im 
brennenden Schacht“ von F. Kröner (ſ. S. 21). Mit grauſiger 
Realiſtik hat hier der Künſtler darzuſtellen gewußt, wovor ſelbſt die 
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Die Windmühle. 
Radierung von Rembrandt. 


Phantaſie ſonſt zurückbebt: das hölliſche Schauſpiel eines Gruben⸗ 
brandes, den Kampf armer, eingeſchloſſener Menſchen mit dem 
entfeſſelten Element! Und er hat dieſer Tragödie tief im Schoß 
der Erde einen Zug der Größe zu geben gewußt, indem er in die 
Mitte der verzweifelten, kopflos gewordenen Leute einen Kühnen, 
Beſonnenen ſtellte, einen geborenen Anführer und Leiter, der für die 
andern denkt und handelt und ſie vielleicht zur Rettung führt. Der 
junge Künſtler, der mit ſo ſtarken Mitteln zu arbeiten weiß, iſt ein 
Sohn des berühmten Jagdmalers Chriſtian Kröner. — René Nei- 
nickes köſtliche Art und die Daten feines Lebens find ſattſam be— 
kannt. Der Maler iſt in dem hier gebrachten Bilde „Im Kaffee— 

aus“ (ſ. S. 25) ſo recht in ſeinem Element. Geradezu glän— 
zend ſind dieſe zahlreichen Kaffeeſchweſtern, die gut: und bösartigen, 
charakteriſiert. Der arme, kleine, blonde Soldat mit ſeinem runden 
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Kindergeſicht ſitzt recht verloren und unglücklich zwiſchen dieſer Fülle | Dampfmaſchinen und 38 Aufzüge eingebaut. Eine kleine Vorſtellung 


von Weiblichkeit. 
Koreaniſche Münzen. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Ein 


verlockender Anblick, diefe achtlos auf einen Knäuel geſchichteten Geld- | imitanbe, bie vier größten Dampfer der Welt „Mauretania“, „Luji 
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Franz OUD Koch, verin, phot, 


Koreaniſche Münzen. 


ſchlangen! Und doch — diesmal trügt der Schein. Der Wert, ber 
hier aufgehäuft liegt, iſt nicht allzu groß, denn die landesübliche 
koreaniſche Münze: der aus durchlochtem, meiſt ſtark mit Blei ver— 
ſetztem Meſſing geſchlagene, ſogenannte „Käſch“, der zu je 100 zwiſchen 
zwei Knoten eines Drahtſeils aufgereiht wird, iſt ſo entwertet infolge 
der Ausnutzung des Prägerechtes durch die erſten Familien des 
Landes, daß man mit dem ganzen großen Geldhaufen hier noch kein 
nennenswertes Kapital mit forttrüge. Übrigens iſt die Münzfrage 
ſeit kurzem in Korea beſſer geregelt. 

Amerifianifhie Häuſer. Neuerdings kommt aus Neuyork die 
Nachricht, daß der Bau eines rieſigen Wolkenkratzers beſchloſſen iſt, 
durch den alsdann alle andern bis jetzt aufgeführten Rieſenbauten in 
den Schatten geſtellt würden. Um die gewaltigen Dimenſionen dieſes 
Baues zur Geltung zu bringen, laſſen wir einige Zahlen hier folgen. 
Die Höhe des Gebäudes wird 909 Fuß (etwa 300 Meter), alſo dreimal 
ſo hoch als der Dom. In 62 Stockwerken werden 3600 Bureau— 
räume eingerichtet. Rechnet man pro Raum ſechs Angeſtellte, ſo ſind 
allein 21600 Perſonen ſtändig tagsüber im Hauſe anweſend. Es iſt 
dies ungefähr die doppelte Einwohnerzahl von Griesheim a. M. — 
Die Baukoſten werden auf 10 Millionen Dollar (42½ Millionen 
Mark) veranſchlagt. Die Kaufſumme der Architektenpläne beträgt 
extra 500 000 Dollar (2¼ Millionen Mark). Der Grundflächeninhalt 
iſt 40 ameritaniſche Acker oder 50000 Quadratmeter; mit andern 
Worten, ein Komplex, der nicht ganz ſo groß iſt als der, der in 
Frankfurt a. M. begrenzt iſt von Anlage, Taunusſtraße, Bahnhofsplatz 
und Gutleute— 
ſtraße. Es werden 

1500000000 
Backſteine benö— 
tigt. Man wäre 
damit imſtande, 
eine zehn Fuß 
(etwa drei Meter) 
hohe Mauer auf— 
zuführen, um Ka— 
nada von den Ver— 
einigten Staa— 
ten zu trennen. 
Für die geſamte 
Stahlkonſtruk— 
tion ſind erfor— 
derlich 100000 
engliſche Tonnen 
(2032000 Zent— 
ner) Stahl. Bor: 
geſehen ſind 5200 
Fenſter. Das 
Glas würde ge— 
nügen, um 500 
kleine Wohnhäu— 
ſer mit Fenſtern 
aus zuſtatten. Für 


Heizung, Licht, 
Perſonen- und 
Laſtenbefoͤrde— 


rung werden 16 
Dampfkeſſel, 12 
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Wild im Winterwald. 
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der Leiſtungsfähigkeit dieſer Anlagen kann man ſich auf Grund 
folgender Vergleiche machen: Mit der erzeugten Dampfkraft wäre mar 
tania”, „Deutſchland“ und „Kaifer Wilhelm“ zu treiben. Die Heizung 
würde ausreichen, um ſämtliche Geſchäftshäuſer Brooklyns (Einwohner— 
zahl einhalb ſo groß als Berlin) während eines ſehr ſtrengen Winters 
zu heizen. Die Fahrſtühle find berechnet, 50000 Perſonen je auf und 
ab täglich zu befördern, aljo zuſammen 100 000 Perſonen. Für Rein: 
halten und Putzen werden 300 Frauen und 30 Aufſeher gehalten 
werden. Der Bedarf an Seife beträgt ſchätzungsweiſe 50000 Stück 
pro Woche. Rechnet man pro Stück ein halbes Pfund, ſo ergibt dies 
die Kleinigkeit von 13000 Zentnern Seife jährlich. In Anbetracht 
der Höhe und des immenſen Druckgewichts findet man die geſtellte 
Frage, ob auch keinerlei Gefahr beſtehe bezüglich Einſturzes, gerecht— 
fertigt. Der Architekt erklärte, daß bei einem genügenden Tiefbau 
in den Felſen, vielleicht 30 Me— 
ter tief, nichts zu fürchten ſei. 
Auch die Raumhöhe der einzel— 
nen Stockwerke dürfte nichts zu 
wünſchen übrig laſſen, da immer— 
hin pro Stock gut 4 Meter ge— 
rechnet werden können. Wenn 
man ſich nur vorſtellt, welche 
Grundbewegungen erforderlich 
ſind, ſo kann man ſich denken, 
daß Tauſende fleißige Hände 
tätig ſein müſſen, um dieſen 
Rieſenbau zu vollenden. 

Ein franzöſiſcher Rieſe. 
(Zu der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Der Rieſe Machnow, 
der vor wenigen Jahren die 
Welt durch ſeine 2 Meter 47 
Zentimeter in Erſtaunen ſetzte, 
hat ſeinen Herrn und Meiſter 
gefunden. Jofeph Duſſorc iit 
ihm im wahrſten Sinne des 
Worts „über“, denn er ſchlägt 
ihn um ganze elf Zentimeter 
und dürfte mit ſeinen 2 Me— 
tern 58 Zentimetern wohl wirk— 
lich „der größte Menſch der 
Welt“ ſein, wie ſein Manager 
im Berliner Panoptikum augen— 
blicklich den Leuten erzählt. 
Joſeph Duſſorc ijt Franzoſe von 
Geburt; er erblickte das Licht der Welt im Jahre 1884 zu Béarne, 
und nichts ließ vermuten, daß er ſeinen ganz normalen Eltern der— 
artig über den Kopf wachſen würde. Eine „kleine Schweſter“ von 
ihm ſcheint von dem „Größenwahn“ angeſteckt zu ſein, denn auch ſie 
mißt bereits 1,75 Meter. 

Wild im Winterwald. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) In 
den ſtrengen und 
harten Wintern, 
wenn der Schnee 
oft viele Fuß 
hoch im Walde 
liegt, iſt für das 
arme Wild da 
draußen eine 
überaus ſchlimme 
Zeit herbeigekom— 
men. Da veren— 
det ſo manches 
Stück, trotzdem 
der Forſtmann 
treu dafür ſorgt, 
daß die Wildrau— 
fen und Krippen 
im Walde gefüllt 
ſind, da mer 
den die ſonſt ſo 
ſcheuen Tiere faſt 
zahm und kom— 
men, vom Dune 
ger getrieben, bis 
an die Behau— 
ſungen der Men— 
ſchen heran. Das 
Bildchen „Wild 
im Winterwald“ 
birgt, fo idylliſch 
es auch wirkt, 
doch viel Not. 


Der Rieſe Jofeph Duſſorc. 


Gebrüder Haeckel, Berlin, phot 


Karl Rosner, für den Anzeigenteil: 
beide in Wien. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


(5. Fortſetzung.) 


„Sie ſind das einzige Kind Ihrer Eltern?“ fragte Line. 

Hanſi gab munter Auskunft. Sie fand es durchaus 
natürlich, daß ſie allerlei von ſich erzählen ſolle. 

„Ach nee. Einzige Tochter, ja. Aber zwei ältere 
Brüder hab ich noch. Max ift in Neuyork, ba ift er im 
Chor im Metropolitan Opera Houſe, er iſt ja immer 'n 
guter Kerl geweſen, und kein Jahr vergeht, ohne daß er 
licht mal ſchreibt, zu Neujahr oder zu Mutters Geburtstag. 
Lon Fide haben wir unmenſchlich lange nichts gehört. Zu⸗ 
lebt war er Iheaterfaffierer irgendwo in Oſterreich — er 
foll reich geheiratet haben. Aber wenn's den Leuten gut 
geht, kümmern fie ſich nicht mehr um die Familie. Das iſt 
doch immer ſo. Als Vater das Bein gebrochen hatte in 


der Vorſtellung vom Propheten“, und als Mutter den 
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ganzen Winter heifer war und die Not groß, ba hat Mutter 
ihm mal geſchrieben. Er ſchrieb zurück, er habe alleine 
Sorgen genug. Ja, ſo geht es.“ 

„Hanfi hat eine ſchwere Jugend gehabt, fie hat kennen 
gelernt, was Hunger iſt“, ſagte Elard bewegt und ſah fie 
voll Innigkeit an. 

Die Mutter bekam eine Empfindung, bie man als fang: 
fom anſchwellenden Schreck hätte bezeichnen können. 
Mitleid hatte er! — — Ein Verliebter, den das Mitleid 
zur Liebe emporgeführt hat — ſie begriff, daß ein Mann, 
der fih auf ſolchem Weg in die Gefangenſchaft begab, un⸗ 
rettbar feine Freiheit verlieren mußte. 

„Und auch jetzt hat fle es nicht leicht“, ſetzte Elard be⸗ 


wegt hinzu. 


„Na ja — in meiner Karr'järe iſt das Anfangen ſchwer, 
wenn man 'n anſtändiges Mädel bleiben will. Die Gage 
langt kaum fürs liebe Leben. Was anzuziehen ſoll man 
auch haben. Hie und da ſchenken mir die Eltern was. 
Diel können ſie ja nicht. Die Sachen, die Mutter ſchickt, 
find oft nod) febr gut, die nah’ ich mir dann zurecht. Frau 
Köhn hilft mir woll mal 'n bißchen, Frau Köhn iſt zu nett.“ 
Voll Eifer fuhr Hanfi fort, ihren ganzen Tag zu ers 
zahlen: das Aufräumen des Zimmers, das im geringen 
Mietpreis von fünfzehn Mark pro Monat nicht einbegriffen 
war, die Proben; wie der ganze Spätnachmittag und 
Abend von der Vorſtellung hingenommen wurde; wie man 
zwischendurch, fogar in der Garderobe, wenn man nicht auf 
ber Bühne zu fein hatte, nähte und flidte und ftopfte.... 


Copyright 1911 by Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) Q. m. b. H., Leipzig. 
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Roman von Ida Boy-Ed. 


Ganz wie von ſelbſt fielen in dieſem Bericht die fidelen 
Stunden fort, die man hie unb da vormittags ober nad) 
mittags, wenn man nicht in der Vorſtellung beſchäftigt 
war, im Garten der „Flora“ mit Kollegen und andern Be- 
kannten zuſammenſaß. Es kam Hanſi im Gegenteil ſo vor, 
als- habe fie eigentlich nie, niemals einen Augenblick ber 
Ruhe und des Vergnügens. Und während ihrer langen 
Erzählung feuchteten ſich ihr die Augen; ſie ſah Elard an, 
und in ihren ſchwimmenden Blicken lag die ganze Trauer 
einer armſeligen Jugend, die ſich um ihre einfachſten Rechte 
betrogen weiß. | ii 

Die Eltern fühlten: das alles mar febr achtbar.... 
Aber fie litten doch, litten! Und wagten kein Wort. 

Malene ſaß aufrecht und ſtumm. 

Gott, dachte Line, ich meinte immer: Armut iſt Armut. 
Aber ſie hat doch wohl in jedem Lebenskreis ein andres 
Geſicht. 

Ihrem hellen Verſtand war aber auch etwas aufge— 
fallen. Wie, wo hatte ſich bei dieſem harten Tageslauf die 
Gelegenheit ergeben, Elard kennen zu lernen und aus der 
Bekanntſchaft ein Liebes verhältnis zu entwickeln? ' 

Sie fragte. Und Hanfi antwortete ganz wahrheits— 
getreu — alle fühlten, daß ſie nicht log, wahrſcheinlich über⸗ 
haupt eine völlig ehrliche Natur war; ſie konnte ja auch 
nicht wiſſen, ob Elard die erſte Bekanntſchaft nicht ſchon 
der Mutter beſchrieben hatte. 

„Elards Kamerad Erlinghaus hat doch ein Verhältnis 
mit Theda Sturm — Theda Sturm iſt die Soubrette am 
Flora⸗Theater. Herr von Erlinghaus kommt ja oft in den 
Flora⸗Garten. Und einmal — nicht Elard, es war am 
vierzehnten Juni — einmal ließ Elard ſich überreden mit⸗ 
zugehen — ſie hatten im Kaſino Erlinghauſens Geburtstag 
gefeiert, und nach der Vorſtellung ſaß ich noch mit der 
Sturm und ein paar andern Kolleginnen und Kollegen in 
der Loggia vom Flora⸗Garten — da kamen Elard und 
Erlinghaus und noch zwei Herren vom Hamburger Regi- 
ment, und den Abend haben wir uns kennen gelernt. Und 
Elard kümmerte ſich gleich nur um mich, und er brachte 
mich nachher noch bis an meine Haustür, und eigentlich 
wußten wir ſchon den Abend, daß wir uns liebhatten. 
Es kam auf den erſten Blick.“ 

Die Mutter wußte eigentlich nur noch dies eine: 


Malene muß das hören.... | 
Sie wollte Malene helfen. Ihrem armen Kopf famen 
keine Gedanken, ihr fiel nichts ein, wie ſie unauffällig Ma⸗ 

lene dazu verhelfen könne, ſich zurückzuziehen. 

Hanſi und Elard ſahen ſich an und vergaßen die 
Zeugen. Sie erinnerten ſich jener Juninacht. Ein wenig 
herb war ſie noch geweſen und ſehr hell. Die Stadt ſchlief, 
und die Schritte hallten. Auch die Stimmen. Vielleicht 
deshalb und als nähme das der Nacht den Zauber, gab 
Elard dem Mädchen ſeinen Arm. Da erzählte ſie leiſer und 
nah an ſeiner Schulter von ihrem armen jungen Leben. 
Und es rührte ihn, wie ihn noch niemals etwas gerührt 
hatte, nicht einmal die ſanfte Güte feiner Mutter... | 
Und dabei, wie fie fo eng aneinander durch bie Nacht 

| 
| 


gingen, dabei entſtand ſchon in ihnen jene ſchwüle Span⸗ 
nung, jenes qualvolle Drängen, jenes heiße Erwarten, als 
müſſe ſich ſofort irgend etwas Ungeheures, Erlöſendes be⸗ 
geben und die ganze Welt von Jauchzen widerhallen laſſen. 

Lange hatten ſie vor ihrer Tür geſtanden — in dieſer 
Spannung wortkarg — unfähig, das Beiſammenſein zu 
enden, das doch unerträglich war. 

Bis Elard mit faſt verzweifeltem Mut, zitternd, traurig 
und glückſelig zugleich, Hanſi geküßt hatte — oder ſie ihn 
— fie wußten es nicht.... 

Die Verſunkenheit der beiden ineinander verletzte die 
Mutter... Er, der fo keuſch 
ſelbſt feine Liebe zu den Eltern eher verſteckte als zeigte. 
Vielleicht regte ſich im Untergrund ihrer ſonſt auf Er— 
gebenheit geſtellten Natur doch Ciferfudt.... 

Ihr Gatte, mit ſeinem ritterlichen Gefühl und Verſtehen | 
für alles, was durch fie hinging, ſtand plötzlich auf. 
| 


Das war nidjt ihr Sohn! 


„Wie wäre es nun, wenn Malene uns etwas vorſpielte. 
Damit erfreut ſie uns ja manchmal des Abends“, ſagte er. 

„Ach ja,“ bettelte Hanſi, „Muſik iſt zu ſchön.“ 

Malene hatte das Gefühl, als ſei ſie hier einem Schatten 
gleich zwiſchen wirklichen Menſchen. Sie wünſchte immer: 
fort eigentlich nur dies eine: ſich zuſammenzunehmen, da⸗ 
mit er nichts merke, damit ihr Weſen ihn nicht irgendwie 
ſtutzig mache. 

Der Rittmeiſter nahm ihren Arm — führte ſie ins 
Wohnzimmer zum Klavier — mit einer väterlichen kava⸗ 
liermäßigen und doch erzwungenen humoriſtiſchen Haltung. 
Das tat er ja ſonſt nie.... 

Malene fühlte, wie er ihren Arm an ſich preßte mit 
eiſernem Druck. ... 

Das war ein Geſtändnis — eine Vertraulichkeit. Er 
fagte ihr damit, wie ſchwer ihm alles fei — wie fchmer... 

Malene mußte nicht nur ſich, ſie mußte auch den Eltern 
helfen. Sie zündete die Lichter an — das Brautpaar, die 
Eltern und Line ſetzten ſich im Kreiſe. Es lag eine konven— 
tionelle Gezwungenheit über der Szene, die durch nichts zu 
überbieten war. Wie in einer Geſellſchaft, die vor Langer: 
weile am Ermüden iſt, irgendein Gefälliger die Ode mit 
muſikaliſchem Lärm vertuſchen hilft, ſo ſollte Malene nun 
mit Akkorden und Läufen der Familie die Gefahren des 
Sprechens fortſcheuchen. Sie ſetzte ſich hin und dachte: was 
ſpiele ich denn? | 

Vom Eßzimmer her kam durch bie Verbindungstür bas 
Lichtband und teilte die Wohnſtube in zwei dunkle Hälften, 
mit einem beſtrahlten Stück Eſtrich dagwifden. Wo bas 
Klavier ftand, glühten nur die zwei Kerzenpünktchen, ſpie⸗ 
gelten fid) in der ſchwarzblanken Wand des Inſtruments 
und gaben einen Schein um Malenens Kopf. 

Ihr fiel nicht ein, was ſie ſpielen könne. Sie hatte gar 
keine Erinnerung an all die Sachen, die ſie kannte. 

So kam ihr wie von ſelbſt das in die Finger, womit ſie 
ſich in der letzten Zeit übend viel beſchäftigt hatte. Sie 
ſpielte das Preſto der F-Moll⸗Sonate. 

Das tat ihr plötzlich wohl — das war, als dürfe ſie ſich 
aufbäumen gegen dies groteske Schickſal — — in dieſer | 
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Muſik war ihr erbitterter Trotz gegen bas Unabwendbare 
— ihr eigener Zorn war darin gegen die furchtbaren Ent— 
täuſchungen des Lebens. Ihr Ausdruck und ihr 
Können ſteigerten fid) über ihre alltägliche Kraft hinaus.. 
Es war ihr auch wie Selbſtgeſpräch — ſie wußte: niemand 
hört zu 

Die Mutter hatte aber doch zugehört. Sie kam heran 
und küßte Malene auf die Stirn. Einen Herzſchlag lang 
preßten die beiden Frauen ihre kalten Hände ineinander... 
Sie verſtanden ſich. ... Sie dachten keine Worte, nicht 
deutlich war es ihnen — aber ſie wußten: er verdirbt ſein 
Leben! .. . Und es war wie ein ſtummes Gelöbnis zwiſchen 
ihnen: eher alles zu ertragen, als ihn zu verlaſſen. 

Hanſi aber ſagte laut in die allgemeine Stille hinein: 

„Ach, gnädiges Fräulein, können Sie nicht was aus der 
„Dollarprinzeſſin“?“ 

All das Drohende, das vor der Schwelle des Hauſes 
lauerte, ſollte wie vergeſſen ſein in dieſen beiden Tagen. 
So hatte Elard es vom Vater erbeten. Montag früh mußte 
Hanſi wieder fortfahren. Zwei kurze Tage der Hoffnung, 
der Sorgloſigkeit, der Freude in der Natur ſollten ihr ge: 
gönnt ſein. Dann, nach ihrer Abreiſe, wollte Elard mit 
dem Vater alles erwägen. Und erſt, wenn die Zukunft 
irgendwelche feſte Linien zeigte, dachte Elard ſeiner Braut 
mitzuteilen, daß ſie von Wernsdorf keine Hilfe zu erwarten 
hätten, ja, daß er ſeine Eltern noch mit zu ernähren haben 
werde. Nichts hatte Hanfi in ihrem ganzen Leben an Er: 
holung gehabt, niemals eine Reiſe oder nur einen größeren 
Ausflug gemacht. Sein Herz wallte auf in Mitleid, wenn 
er ſich vorſtellte, daß ſie nun in dieſen zwei kurzen Tagen 
betrogen werden ſollte um ihr Glück. Wozu ſollte ſie denn 
ſchon wiſſen ... helfen konnte fie doch nicht. . .. l 

Das verftand der Vater. Und jede Friſt war ihm doch 
auch ſelbſt wie ein Gefchent.... Ihm war zumute wie 
einem, der demnächſt auf den Richtplatz geführt werden 
ſollte. Alles in ihm kochte und tobte, wenn er daran dachte, 
daß er bald, ach wie bald, nach Bottenborg werde fahren 
müſſen, um dem alten Langemak zu fagen: id) bin fertig. .. 

Und die gelaſſen glänzende Herbſtſonne ſchien vom 
blauen Himmel, ſo daß Elard der Geliebten die Heimat 
ganz vergoldet zeigen konnte. 

Die Wirkung der Natur auf Hanſi war aber nicht ſo 
berauſchend, wie Elard ſie ſich vorgeſtellt hatte. 

Zwar neugierig, glückſelig und ſehr verliebt tanzte ſie 
förmlich am andern Morgen an Elards Arm hinaus. Das 
erſte Frühſtück hatte ihr ſehr gefallen. Erſtensmal war 
nur noch die Mutter da, zu der ſie am meiſten Zutrauen 
hatte, und die ſie auch anlächelte, die ihr die Wangen 
ſtreichelte — Hanſi ſah nicht, wie ſeltſam ſchmerzlich das 
Lächeln war. — — Und dann hatte fie an einem fo fön: 
gedeckten Tiſch noch nie Kaffee getrunken, auch gab es Eier 
und herrliche Butter und Fruchtmus. ... Elard wußte, 
daß dies feſtlicher Aufwand war. Er küßte ſeiner Mutter 
die Hand.. 

Sie dachte: wir haben ja eigentlich nur noch Recht 
zu trocknem Brot.... 

Und um nicht in Tränen auszubrechen, ließ ſie das 
Brautpaar bald allein. Das hob Hanſis Stimmung noch 
mehr. Und ſie konnte es kaum erwarten, ins Freie zu 
kommen — in den „Park“. — 

Da war fie nun ganz verdutzt. Sie hatte ſich fo be 
ſtimmt gedacht, daß es einen Teich gäbe mit Schwänen 
und Waſſerroſen. Auch Statuen ſollten vor den Gebüſchen 
ſtehen. Raſenbänke ſuchte ſie. 

Was ſoll ich bloß Mieze Köhn erzählen! dachte ſie und 
fühlte ſich vor ihr blamiert. 

Anderſeits machte es ihr eine grenzenloſe Freude, 
Blumen zu pflücken — Roſen waren noch da, Zinnien urd 
Herbſtaſtern — „wirkliche“ Blumen, wie man ſie in den 
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dlumenhandlungen fieht und in den Körben der Händler 


- auf dem Rathausmarkt und auf dem Jungfernſtieg. Es 


wat das erſtemal in ihrem Leben, daß ſie ſolche Blumen 
vom Beet direkt abpflücken konnte. Das war zu ſchön — 
einen ganzen Arm voll hatte ſie bald — ein wenig ſinnlos 
alles abreißend. | 

Elard war bezaubert von ihrer Freude. 

Sie entdeckte einen Birnbaum, der, weil er eine ſehr 
edle, {pat reifende Sorte trug, noch nicht abgeerntet war. 
Hiervon welche zu haben, war ihr Verlangen, ſelbſt einen 
ganzen Korb voll davon zu pflücken, ihr Begehr. „Die 
bring’ ich dann Frau Kühn mit.“ Aber Elard erinnerte 
ſch daß gerade diefe Sorte Birnen von Lübbers febr er- 
wartet war, weil er eine Lieferung davon an ein Ham⸗ 
burger Delikateſſenhaus zu übernehmen pflegte. Er fagte 
alſo, er wolle nachher fragen, ob die Birnen nicht ſchon an 
Lübbers verſprochen feien.... Das konnte nun Hanfi gar 
nicht faſſen. Elard verſuchte ihr auseinanderzuſetzen, daß 
ein landwirtſchaftlicher Betrieb auch eine Art Handel ſei, 
ein Umſatz von Produkten des Feldes, des Gartens und 
der Ställe gegen Geld. 

Das fand fie langweilig. Wenn man nicht ſelber die 
guten Sachen effen dürfe, die ba wüchlen.... 


Er ging mit ihr über das Stoppelfeld, das ſacht hinan 


zum alten Apfelbaum führte, an deſſen düſtern Stamm 
die Bank lehnte, und in deſſen Rinde das Herz mit den auf⸗ 
geworfenen Schnitträndern ſtand. 

Da mochte Hanfi ſitzen. Veſonders, weil fie Elard ab- 
tiiffen konnte. Und weil er fie, in plötzlich aufgärender 
Inbrunſt, voll heißer Leidenſchaft umklammerte. Sie ge- 
rieten in einen wahren Rauſch der Verliebtheit, und dieſe 
langen Küſſe waren eine Anreizung zur höchſten Begierde. 

Wenn wir uns nur erft gehören. 

Das ftammelten fie einander zu, mit Flüſterworten, ver⸗ 
gehrenden Blicken, ſaugenden Küffen.... | 

Longſam nur fanden fie fih zur nüchternen Welt zurück 
— aber die iſt für Verliebte nie ganz nüchtern. 

Hanſis flinke Gedanken verweilten bei einer andern, 
fjr reizvollen, febr wichtigen Vorſtellung. Ja, bie Ber- 
lobungsangeige! Das mußte man nun doch beſprechen! 
Auf Elfenbeinpapier ſollte ſie gedruckt werden, recht große 
Bogen follten es fein und auf dem Kuvert die Krone. Den 
Lert hatte ſich Hanſi fo gedacht: auf der erſten Seite ſollte 
tehen: „Elard von Brohla erlaubt fid), feine Verlobung 
mit Fräulein Hanfi Weſeke ergebenſt anzuzeigen“; auf der 
weiten Seite: „Hanfi Weſeke erlaubt fid), ihre Verlobung 
mit Herrn Elard von Brohla ergebenſt anzuzeigen.“ Frau 
Köhn hatte geſagt, kurze Faſſung ſei vornehm. 

Elard hielt die kleinen, rundlichen Patſchhände zwiſchen 
leinen Händen. Voll Geduld und zärtliche Schonung in 
ſeine Stimme legend, fagte er: 

„Liebling, in unſerer Lage, meine ich, ſehen wir von ſo 
gänzenden Anzeigen ab. Auch iſt es nicht üblich, daß ein 
junges Mädchen ſelbſtändig ihre Verlobung anzeigt. Das 
lun für fie Eltern oder Vormünder.“ 

„„Aber Frau Köhn meinte doch...“ begann Hanfi 
dogernd, 

„Frau Köhn ift eine tüchtige und achtbare Perſon,“ gab 
er ihr ohne weiteres zu, „aber ihre Auffaſſungen vom guten. 
Ton find vielleicht ein wenig verſchieden von ben unferen. 
Dos wirft du nach und nach alles lernen und verſtehen.“ 

„Aber — die Leute müſſen doch erfahren, daß wir — — 
daß ich deine Braut — —“ von Hanſis Enttäuſchung 
mache er fih gewiß keinen Begriff! Ganz verhagelt ſaß 
fe da. Allen Kollegen und Kolleginnen hatte fie geheim- 
nispolle Andeutungen gemacht: „Ihr werdet nächſtens 'ne 
ie kriegen! Na, die Augen, die ihr macht! ...“ Diefe 
ag hatten ihr vorweg einen Triumph bedeutet — all 
a ihrer Kolleginnen koſtete fie mit Entzücken im 


hindurch.“ 
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„Obgleich du nur zu Frau Köhn von unferer Verlobung 
geſprochen haſt, wie ich dich bat, ſo kannſt du ſicher ſein, 
daß alle es wiſſen. Und aus unſerer baldigen Heirat wer⸗ 
den ſie dann erfahren, daß es ſich um eine ernſte Liebe 
handelt.“ 

Das Wort von der baldigen Heirat lenkte Hanfi an- 
genehm ab. | | 

Nun wollte fie weitergehen — in den Wald, der dort 
groß und dunkelgrün an das blaffe Stoppelfeld ſtieß. 

„Iſt es euer Wald?“ | À 

„Nein, Bottenborger, dem Baron Langemak gehörig.“ 

„Laß uns in euern Wald gehen. Ich finde, darin liegt 
was Großartiges, im eigenen Wald zu ſpazieren.“ 

„Zu Wernsdorf gehört nur der kleine Streifen Erlen— 
bruch, den du da jenſeit der umgepflügten Koppel ſiehſt, 
am Ende der Wieſen — ſiehſt du? Da. Das Waſſer fließt 
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Sie gingen alfo in den Bottenborger Buchenwald. 
Roſtfarbiger Anflug färbte ſeine Wipfel. Und das Unter⸗ 
holz zwiſchen den ſilbergrauen Stammſäulen war lebhaft 
anzuſehen, von den goldgelben Zweigen, die ſich reichlich 
unter die grünen mengten. Kein Vogel ſang, kein Getier 
huſchte. Feierliche Stille füllte den Wald, durch ben 
ſtrenger Geruch welkenden Laubes kräuterig duftete. 

„Ich ſchwärme für Wald“, ſagte Hanſi gleich. 

Sie gingen dann ſchweigend. Elard hatte den Kopf 
voll von Gedanken, und es waren keine, an denen er leicht 
trug. 

„Hier iſt nichts los“, entfuhr es Hanſi nach einer Weile. 

„Was ſollte denn los ſein?“ fragte er verwundert. 

„Ach, ich dachte an das Sommerfeſt ber Stonforbia. ... 
Vorigen Sommer hatten Köhns mich eingeladen — ſie ſind 
in einem ſehr netten Verein, ich hatte grad' nichts auf der 
Bühne zu tun. Es war eine Nachmittags⸗ und Abend- 
partie nach Reinbek, in ben Sachſenwald — himmliſches 
Wetter hatten wir — und dann lagerten wir uns im Wald, 
und alle packten ihren Proviant aus — das war ein Spaß 
— und der Verein fang ‚Wer hat dich, du ſchöner Wald — 
zu ſchön klang es, Frau Köhn und ich wurden ganz er⸗ 
griffen. Und nachher war ſo viel Jux, Herr Köhn iſt näm⸗ 
lich furchtbar witzig. . ..“ | 

Es mar ihre Welt — ihre be[djeibenen Erholungen 
waren es — dachte er, wie jollte ich fie ihr nod) nach⸗ 
träglich zerftören.... 

Ein Weib, das man liebt, bilden, emporziehen — welche 
Freude — ſie lehren, die Natur und das Leben beſſer zu 
verſtehen — welche hohe Aufgabe.... l 

Hanfi verjtand fein Schweigen nicht. Sie dachte, fie 
habe etwas gefagt, was ihm nicht gefalle. Nun, das würde 
vielleicht manchmal vorfommen — Hanfi fah ja, feine Qeute 
hatten eine andere Art gu fprechen und fid) zu benehmen 
als ihre Leute. Aus ihrer gefunden Schlauheit heraus 
dachte ſie: es ſei am klügſten, nicht nachzufragen. Und 
übrigens imponierten ihr ſeine Leute, nun, da ſie ſie kennen 
gelernt hatte, eigentlich nicht ſehr. 

Nicht mal ein galonierter Diener wartete bei Tiſch auf! 

Und Frau Köhn hatte ihr auf die Seele gebunden, 
darauf zu achten, wie die Damen friſiert ſeien, um es ihr 
genau zu beſchreiben. Gar nicht waren ſie „friſiert“. Ganz 
ſimpel trugen die beiden alten Damen ihr Haar, die Mutter 
hatte eine Art Spitzenroſette, die Andeutung eines Häub⸗ 
chens, auf dem grauen Scheitel. Und dieſe Malene, die 
ſehr ſchöne dunkelbraune Haare hatte, machte ja auch nichts 
daraus — am Hinterkopf waren ſie aufgewunden, und es 
ſah ja ſozuſagen klaſſiſch aus, aber elegant ganz gewiß 
nicht. 

Dieſe Betrachtungen unterbrach ein Gedanke, der durch 
Hanſis Kopf ſchoß. Was man wohl den Nachmittag über 
machte? 
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„Fahren wir nach bem Eſſen ſpazieren?“ fragte fie. 

„Ich will Vater fragen, ob die Füchſe in der Wirtſchaft 
zu entbehren ſind. Sie werden eben auch auf dem Felde 
mitgebraucht.“ | 

„Ach, es wäre himmliſch. Können wir nicht vierſpännig 
fahren? Das iſt der Traum meines Lebens.“ 

Elard lächelte voll Nachſicht. Er hatte keineswegs die 
Empfindung anderer Verliebter: könnte ich ihr doch alle 
Schätze Indiens zu Füßen legen. Vielmehr dachte er ganz 
vernünftig: was für banale Vorſtellungen von Luxus ſie 
hat — ſie wird ſie bald ſelbſt belächeln. 

Bei Tiſch fragte er dann mit febr bittendem Stimm- 
klang, ob er den Wagen und die Füchſe haben könne. Der 
Vater meinte, Tammſen und der Knecht hätten mit dem 
Hofjungen und Böbſen zuſammen Kartoffeln einſacken und 
dann Buchweizen zur Mühle fahren wollen. Indeſſen ließe 
ſich ja darüber ſprechen. 

Es wurde Hanſi immer unbegreiflicher, wie wenig eine 
Herrſchaft von den Vorteilen des Landlebens hat. 

Das Mahl verlief ein wenig freier, belebter als der 
geſtrige Abend. Malene fehlte. Dies ſchien Hanſi irgend⸗ 
wie recht angenehm. Sie wußte nichts von Malene, als 
daß Fräulein von Haldern eine entfernte Verwandte ſei, 
reich und verwaiſt, die hier gegen Zahlung einer erheb— 
lichen Penſion ihre Heimat geſucht habe. Sie fand aber in 
Malenens zurückhaltender Wortſpärlichkeit Hochmut. Und 
es reizte auch unbeſtimmt ihren Neid, daß dieſe Geld hatte, 
während Elard und ſie keins beſaßen. 

Vater, Mutter und Line litten weniger, weil die eine 
nicht zugegen war, der Hanſis Anblick eine unendliche 
Quälerei bedeuten mußte. 

So ſprach man gewiſſermaßen weniger vorſichtig mit- 
einander. Elard hatte nicht gefragt, weshalb Malene 
fehlte. Line ſagte von ſelbſt: Kopfweh! Heute verſuchte 
ſogar der Vater, ſich mit Hanſi zu unterhalten, und ſie 
bettelte ihn mit ihren drolligen Augen ſo innig an. Aber 
ber tiefe Ernſt in feinen ſcharfblitzenden Augen hellte jid) 
doch nicht auf. 

Von der Einfachheit des Mahles war Hanſi abermals 


ſehr enttäuſcht. Warum ſich Gutsbeſitzer das nicht üppiger 
Hamburg. Dann ſehen wir, was wir wollen und können.“ 


gönnten, verſtand ſie, trotz Elards Belehrungen, nicht. 
Was hat man dann eigentlich davon, dachte ſie, im Grunde 
bloß die Langeweile des Landlebens. 

Denn das dämmerte ihr ſchon auf: es war ſchrecklich 
ſtill fo auf dem Land... 

Die Familie ahnte nicht, daß dies Kind buntiiber- 
gligerter Dürftigkeit fid) an ihrem Tiſch enttäuſcht fühlte. 

Die Brohlas waren Militäradel und niemals reich ge— 
weſen; die beſſere wirtſchaftliche Lage der einen oder an— 
dern Generation hatte immer von der Heirat abgehangen, 
und ob durch ſie etwas mehr oder nur geringes Kapital 
in die Hände der Männer kam. Und es lebte in ihnen die 
Tradition einer vornehmen Anſpruchsloſigkeit, die ihnen in 
Fleiſch und Blut übergegangen war, die zu ihnen gehörte, 
wie etwa eine ſtolze Geſte, ein edles Profil ſich durch Gene⸗ 
rationen in einem Geſchlecht vererbt und ſeine Eigentüm⸗ 
lichkeit bildet. 

Im Laufe der Mahlzeit fragte der Vater, ob Hanſi aus 
unüberwindlichem Drang und getrieben vom Vorgefühl, 
Talent zu haben, zur Bühne gegangen ſei. 

„Ach Gott,“ ſagte Hanfi, „das war ja fo ſelbſtverſtänd— 
lich, daß ich zur Bühne ging. Da bin ich doch aufge— 
wachſen. Ich hab' nie was anders gewußt, als daß ich 
unters Theater gehe. Wo die Eltern doch auch dazu ge- 
hörten. Und was hätte ich wohl ſonſt werden ſollen, alles 
koſtet doch Geld. So war es doch am billigſten, und ich 
verdiente doch gleich ein bißchen Gage.“ 

Die Blicke des Vaters und des Sohnes trafen ſich kurz 
und wichen auseinander. Elard fühlte wieder: trotz der 
verfchiedenen Welten — da war ein Verwandtes. So, weil 
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es „billiger“ war, fo beftimmte fein Vater ihn zum 
Offizier. — — — 

Nachher war Skandal auf dem Hofe, der Vater donnerte 
Tammſen an, und man ſpürte wohl, daß ihn das freche 
Mundwerk des Kutſchers heute nicht beſiegte. Die Mutter 
freute fid) beinahe, daß fie ihn ſchelten hörte... 

Das Brautpaar fuhr dann ſpazieren. Erſt auf dem 
Landweg, zwiſchen den ſonnbeglänzten Ebereſchen hin, 
deren ziegelrote Beerenbüſchel die Zweige ſchwer machten. 
Dann auf der Bottenborger Chauffee. Es konnte nichts 
Friedvolleres und Lieblicheres geben als dieſe ſtille Herbſt 
landſchaft. | | 

Hanſi dachte: wie ſchrecklich langweilig haben es doch 
die Menſchen auf dem Lande! 

Sie ängſtigte ſich ein wenig vor dem nächſten Tag. Was 
man dann wohl anfinge? Nun, ſie war ja mit ihrem Elard 
viel allein, und das war ſchöner als alles. 

Er mußte bemerken, wie ſie, nicht gegen ihn, aber in 
dem, was ſie hier erfuhr, herabgeſtimmt war. Was ihm 
unter andern Verhältniſſen zur Sorge geworden wäre, ver: 
hieß nun Erleichterung. 

Er fragte vorſichtig: 

„Wenn ſich das nicht fo realifieren ließe, wie wir es uns 
ein wenig voreilig ausmalten — ich meine: wenn wit 
nicht zu den Eltern nach Wernsdorf hinausziehen könnten 
oder ich das Gut nicht übernehmen kann — wäre es dir 
eine Enttäuſchung?“ | | 

Hanfi, bie auf bem Jagdwagen neben ihm fap, während 
er bie Füchſe lenkte, kuſchelte fid) an ihn. 

„Aufrichtig geſagt, Schatz: ich glaube, ich paſſe nicht ſo 
fürs Land. Ich hatt' mir alles ganz anders gedacht. In 
der Stadt iſt es doch ſchöner. Ich mein', du nimmſt die 
Stellung an, von der du was andeuteteſt — langt das 
Gehalt nicht, bleib' ich einfach noch im Engagement. Und 
wir heiraten.“ i 

„Nicht im Engagement“, fagte er vor fic hin... 

Ach, dachte fie, er ift ja bloß eiferfüchtig. 

Aber wenn er's nicht wäre, das möchte man ja aud) 
nicht haben 

„Ich bin in acht oder zehn Tagen wieder bei dir in 


Der Abend und der nächſte Tag dehnten ſich endlos. 
Elard fühlte es ſelbſt, obgleich er fid) dem Glauben hingab, 
daß die Eltern von Hanſis Lieblichkeit entzückt waren. 

Aber man hatte ſich ſo wenig zu ſagen. Was Hanſi 
von fid) und den Ihren und ihrem Beruf mitzuteilen ver: 
mochte, war ja raſch erzählt. Elard fühlte zuweilen eine 
Beklemmung, eine Angſt, es möchten draſtiſche Szenen 
vom Leben hinter den Kuliſſen in Hanſis Erzählungen vor⸗ 
kommen. Aber mit einem glücklichen Inſtinkt vermied ſie, 
was verletzen konnte. Befremdend blieb für die Mutter 
ja ſowieſo alles. | | 

Hanfi ihrerfeits hatte kein Intereſſe an den hausmirl: 
ſchaftlichen, politiſchen und literariſchen Geſprächen, die ab: 
wechſelnd aufkamen. Bücher las ſie nie. Hingegen kannte 
ſie eine Unmenge Theaterſtücke. 

Als Kind hatte ſie ſchon in allen Weihnachtsmärchen, 
in Opern mitgewirkt, war oftmals eins von Noras Kindern 
geweſen und durfte bei ſchlecht beſuchten Vorſtellungen 
auch auf ein Freibillett im dritten Rang ſitzen. Alle Ope⸗ 
retten kannte ſie und Volksſtücke mit Geſang, wie das 
Flora⸗Theater fie in bunter Abwechſlung gab. 

Und im tiefſten Grund ihres Herzens hielt ſie Elards 
Familie für rückſtändig, weil ſie von all dieſen Dingen 
nichts wußte. 

Als Hanfi am Montagmorgen abreiſte, von Elard zur 
Bahn gefahren, waren alle erleichtert. Einen Korb voll 
Apfel und Birnen, den die Mutter dem eignen, knapp be⸗ 
meſſenen Wintervorrat entnommen hatte, auf Elards leiſe 
Andeutung hin — einen Korb voll Obſt alfo nahm Hanfi 
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Im Künftlerdorf. 


Gem ilde von S. A. Forbes. 


mit. Go fam fie doch nicht mit ganz leeren Händen vom 
Land in die Stadt zurück — was ihr vor Frau Köhn 
einfach gräßlich geweſen wäre. Und Blumen in Hülle und 
Fülle häuften ſich oben auf den Früchten. 

Auf dem Bahnhof nahm Hanſi einen Abſchied voll 
leidenſchaftlicher Zärtlichkeit. 

„Du hältſt mir doch dein Wort?“ flüſterte ſie, „du läßt 
dich doch nicht andern Sinnes machen? — — Dann geh' 
ich ins Waſſer.. 

„Hanſi!“ ſagte er ſtreng. 

Zum erſtenmal hatte er ſich von ihr ſchwer verletzt ge⸗ 
fühlt. Er richtete den Kopf hoch auf, und dann hatte ſeine 
Haltung etwas Schroffes. 

„Ach Gott — ſei nicht bös! Wie ſollte ich wohl im 
Ernſt an dir zweifeln — vergiß den dummen Schnack — 
mein Schatz, mein ſüßer Schatz...“ 

„Wir ſind auf dem Bahnhof!“ 

„Nu ja doch — aber ich bin doch deine erklärte Braut 
— ach, mach nicht ſolche böſen Augen. . . ." 

„Ich mache keine böſen Augen.“ 

Sie war ärgerlich auf ſich, ſie wußte, ſie ſelbſt hatte ſich 
den Abſchiedsaugenblick verdorben — denn das kannte ſie: 
das ging nicht flink bei ihm, das Überwinden einer Ver⸗ 
ftimmung. . 

Und grübelnder Ernſt war denn auch noch auf ſeinem 
Geſicht, als er den Hut abnahm, um Hanſis aus dem Abteil⸗ 
fenſter wehendem Taſchentuch zu antworten. 

Er fuhr heim, in gelaſſenem Trab gingen die Füchſe, 
oft fielen ſie ſogar gemächlich in Schritt, wenn ſie ſpürten, 
daß man ſie nicht antrieb. 

All die vielen Fragen, die zu bedenken waren, be- 
ſtürmten ihn auf einmal. 

Hanſi! Er war innerlich darauf vorbereitet geweſen, 
daß ihre Art ſich von der ſeiner Familie bemerkbar unter⸗ 


| 


ſcheiden werde und müſſe. Das konnte gar nicht anders 
ſein. Erziehende Liebe aber und viel Zeit, die alles neu 
zu erwerbende Wiſſen, alle neu anzueignenden Formen 
zur Gewohnheit machte, vermochten den Ausgleich zu be⸗ 


wirken. 
Hanſi 


Das würde kommen. Er glaubte es feſt. 


war in ihrer geiſtigen Kultur weiter zurück und verbildeter, 


als er bisher hatte feſtſtellen können. Zwei Tage des Zu⸗ 
ſammenſeins in der Familie und auf dem Land gaben ja 
ausführlichere Gelegenheiten zu überblicken über die Tota⸗ 
lität eines Weſens, als der Verkehr in der Stadt es ermög⸗ 
licht hatte; dort ſah man ſich im Garten der Flora, auf dem 
Nachhauſeweg, bei ängſtlich knapp bemeſſenen Beſuchen in 
Hanſis Wohnung und andern, von der Umwelt bedrängten 
Zuſammenkünften. Alſo das gab er ſich zu. Sein Mitleid 
wuchs nur daran. Die heiße Sehnſucht, ihr Leben ſo raſch 
als möglich ganz unter ſeinen und ſeiner Mutter Einfluß 
zu bringen, ſteigerte ſich nur noch. 

Sie müßten bald heiraten. Das ſtand feſt. 

Worauf hin? Wovon leben? Was ſollte aus den 
Eltern werden? Das ſchwebte in dunkeln Ungewißheiten. 

Er mußte mit dem Vater zuſammen — Mann mit 
Mann — ganz nüchtern die Lage beſprechen. Ohne Rüh⸗ 
rung, ohne Zorn, ohne Aufregungen irgendwelcher Art. 

Liebe iſt ſtark wie der Tod. Von ihrem Flammengeiſt 


befeuert, mußte es ihm gelingen, ein ſorgenloſes Daſein für 


ſein Weib und ſeine Eltern aufzubauen. 

Keine Arbeit ſollte ihm zu hart, keine Stellung ihm zu 
gering ſein. 

Im Notfall legte er ſeinen Adel ab. Es waren ſchon 
ſtolzere Kronen als ſeine beſcheidene ſiebenzackige einem 
geliebten Weibe zu Füßen gelegt worden. 

Ein Mut erhob ihn, wie er ſolchen noch niemals in ſeinem 
Leben glaubte gefühlt zu haben. (Fortſetzung folgt.) 


Sklaverei in Mexiko. 


Eine wahrheitsgetreue Schilderung von John Kenneth Turner. 


` 


Die ärgſte Sklavenhöhle Mexikos ijt unzweifelhaft „Valle 
Nacional“; wahrſcheinlich dürfte dieſes enge Tal ſogar die ärgſte 
der Welt fein. Die Maya Sklaven in Yufatan ſiechen unglaublich 
ſchnell dahin, und zwei Drittel der Yaqui-Sklaven finden ſchon 
im erſten Jahre nach der Einbringung den Tod; im Valle 
Nacional aber ſinken, mit Ausnahme von einigen wenigen, 
alle Sklaven ſchon in den erſten ſieben bis acht Monaten ins 
Grab. Ich würde den mir gemachten Angaben wahrſcheinlich 
ſelbſt dann noch keinen Glauben geſchenkt haben, nachdem ich 
es mit angeſehen hatte, wie dieſe Unglücklichen behandelt, wie 
ſie blutig geſchlagen und zu Tode gehungert werden, hätten 
mir nicht die Plantagenbeſitzer ſelbſt erzählt, daß das alles 
auf Wahrheit beruht. Fünfzehntauſend Sklaven verbraucht 
Valle Nacional jedes Jahr. Jedes Jahr immer wieder 
fünfzehntauſend neueingebrachte Sklaven! 

„Im ſechſten, ſiebenten und achten Monat beginnen die 
Kerle zu krepieren wie die Fliegen nach dem erſten Winter— 
froſt, und der verbleibende Reſt iſt derartig heruntergekommen, 
daß es ſich kaum auszahlt, ihn zu behalten. Das billigſte 
iſt, dieſe Hunde ſterben zu laſſen; es gibt noch viel mehr 
davon dort, wo ſie herkommen!“ 

Das iſt, Wort für Wort, die Ausſage des General— 
Managers einer Gruppe von Tabakplantagen im fruchtbaren 
Tale Valle Nacional. 

„Ich bin nun mehr als fünf Jahre hier, und jeden Monat 
ſehe ich Hunderte, manchmal Tauſende von Männern, Weibern 
und Kindern die Straße ins Tal entlang ziehen, aber niemals 
jene ich fie zurückkommen. Auf je hundert, die den Eingang 
dieſes Tales überſchreiten, kommt vielleicht einer, der dieſes 
Städtchen wieder erreicht.“ 
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Dieſe Auskunft gab mir der Stationsvorſtand der Vera 
cruz al Pacifico-Eiſenbahn. Aber erft, als ih alles ſelbſt ge 
ſehen und mit angehört hatte, lonnte ich es, mußte ich es 
glauben. l 

Die Sklaven im Valle Nacional find meiſt Indianer, ſo 
wie die Sklaven in Yufatan; fie find zumeiſt eingeborene 
Mexikaner. Manche davon ſind oder, beſſer geſagt, waren 
geſchickte Handwerker, die Mehrzahl jedoch ſind gewöhnliche 
Arbeiter — die wenigſten find wirkliche Verbrecher. Trobe 
dem kam keiner freiwillig hierher, und jeder würde das Tal 
ſofort wieder verlaſſen, wenn er könnte. Das Ge 
heimnis der Sklaverei im Valle Nacional beruht teilweiſe auf 
den geographiſchen Eigentümlichkeiten dieſes Tales. Der Teil 
von Valle Nacional, in dem ſich die Plantagen befinden, iſt eine 
Talenge von drei bis acht Kilometern Breite und von zwei. 
unddreißig Kilometern Länge, umſäumt von nahezu unpaſſier— 
baren Felſenbergen, am äußerſten Ende der nordweſtlichen 
Ecke des mexikaniſchen Staates Oaxaca. Der einzige Eingang 
— und auch Ausgang — des Tales befindet ſich achtzig 
Kilometer oberhalb El Hule, der nächſten Eiſenbahnſtation, 
ſo daß jedes menſchliche Weſen, das in das Tal oder aus 
ihm zu gelangen wünſcht, dieſes Städtchen paſſieren muß. 
Überdies führt keine Fahrſtraße in dieſes Tal; nur ein 
reißender, unſchiffbarer Fluß und ein Saumpfad, der ſich bald 
durch dichte Dſchungeln, bald an zerklüfteten Felswänden 
mit tiefen Schluchten entlang ſchlängelt, ſo daß der Reiter 
abſteigen und kriechend ſein Saumpferd hinter ſich herleiten 


muß. Der berittene Reiſende muß den Fluß fünfmal über 
queren; viermal in einem Kanu, neben dem ſein Saumtier, 


ſchwer arbeitend, mitſchwimmt, und einmal durch eine Furt. 


1 
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Fir einen Fußgänger ift dieſer Saumpſad noch viel unmwen- 
famer, und nur ein geübter Schwimmer vermag bei höherem 
Paſſerſtande den gurgelnden Strom zu durchqueren. 

Wen nicht Geſchäfte dorthin führen, der kommt nicht ins 
Rale Nacional; es ift dem Tabakbau gewidmet, und feine 
votzüglichen Produkte genießen einen Ruf in Meriko. Das 
Land liegt in den Händen von dreißig großen Plantagen- 
befikern, die beinahe ausſchließlich Spaniards find. Tiefe kaufen 
auch die Produkte der wenigen kleineren Pflanzer auf und be- 
henſchen dadurch das ganze Tal. 

Zwiſchen El Hule und dem in einer Sackgaſſe endigenden 
Talabſchluß liegen vier Städtchen: Tuxtepec, Chiltepec, Jecatepec 
und Valle Nacional, alle am Ufer des Fluſſes gelegen, alle 
ridi) mit Poliziſten zum Einfangen entlaufener Sklaven 
verſehen, von denen nicht einer aus dem Tale gelangen kann, 
ohne alle dieſe Städtchen paſſiert zu haben. Angeſpornt zu 
teuer Pflichterfüllung werden dieſe Aufſeher durch die auf 
jeden eingefangenen Sklaven geſetzte Belohnung von 20 Peſis 
40 Mark). ; 

In der Maske eines Käufers von Plantagen beſuchte ich 
Valle Nacional Ende September 1909, verweilte eine Woche 
in dieſer Gegend, machte bei allen größeren Plantagen halt, 


betbrachte drei Nächte in verſchiedenen Pflanzungen und vier 


weitere Nächte in je einem der genannten Städtchen. 

Geradeſo wie in Yulatan ift auch in Valle Nacional die 
Stlaverei hauptſächlich „Peonage“, b. h. Arbeit für Schulden. 
Nach außen hin erſcheint fie in etwas andrer Form — als 
Kontraktarbeit. 

Der Urſprung der Zuſtände in Valle Nacional war un 
zweifelhaft Kontraktarbeit. Die Pflanzer litten Not an Ar- 
beiten und waren gezwungen, ſolche einzuführen. Manche 
von dieſen Arbeitern — wohl nicht ohne Grund unzufrieden 
nit ihrem Loſe — verſuchten nun, den Kontrakt zu brechen, 
und die Pflanzer wieder gebrauchten Gewalt, um ſie zum 
eben zu zwingen. Der gegebene Lohnvorſchuß und die 

Aumsporfoten wurden als Schulden betrachtet, für die der 
Adkliiter gezwungen werden konnte, feinen Kontrakt abzuarbeiten. 
Lon da war es nur ein Schritt zu einer derartigen Anordnung 
der Arbeitäbedingungen, daß der Arbeiter unter keinen Um 
ſänden darauf hoffen konnte, je wieder frei zu werden. Mit 
der Zeit wurde fo das Valle Nacional ein Schreckenswort für 
alle Arbeitsleute in Mexiko. Sie weigerten fid), dorthin zu 
| gehen, felbft bei Angebot des höchſten Arbeitslohnes. So 
waren wieder die Pflanzer gezwungen, den Arbeitſuchenden 
vorzufpiegeln, fie benötigten fie für irgendeine andere Gegend. 
Us war nun bloß eine kleine weitere Täuſchung notwendig, 
emen Kontrakt zu formulieren, der nicht gemacht wurde, damit 
et feinen Beſtimmungen gemäß ausgeführt würde, ſondern der 
nichts weiter als ein Köder war, um den ahnungslofen Arbeiter 
um fo ſichcrer ins Netz zu ziehen. Von da war es wieder 
nut ein Schritt zur Formulierung einer Geſchäftsteilhaberſchaft 
mit der Behörde oder doch wenigſtens mit gewiſſen maß 
gebenden politiſchen Faktoren, wobei die Polizeigewalt mit der 
Celtimmung den Pflanzern an die Hand gegeben wurde, ihnen 
. Md der Belhaffung und Transpoctierung von Sklaven un- 
| Uli Hilfe zu leiſten. | 
Die Planer ſprechen von ihren Sklaven nicht als ſolche; 
Ne nennen fie „Kontrakkarbeiter“. Ich nenne fie Sklaven, 
wel fie, ſobald fie ins Valle Nacional gelangen, das perfin: 
iche Eigentum der Pflanzer werden und kein Geſetz, keine 
ile eriftiert, bei der fie ihr Recht ſuchen könnten. Der 
langer lauft ſeine Sklaven für eine gegebene Summe, be⸗ 
handelt ſie, wie es ihm behagt, füttert ſie oder läßt ſie zu 
H hungern, wie es ihm paßt, umſtellt fie mit bewaffneten 
Jdem bei Tag und Nacht, ſchlägt fie, zahlt ihnen feinen 
ihe und ſchreckt auch vor dem Außerſten nicht zurück — er 
" he! — — Kann irgend jemand dies mit einem andern 
“men als Sklaverei bezeichnen? 
E N gibt nun zwei verſchiedene Arten, wie Sklaven in 
wies Tal gelangen: entweder werden fte dorthin erpediert von 


einem Jefe politico (politiſcher Chef) oder von einem „Arbeits 
agenten“, der in Verbindung mit erſterem handelt. Ein 
Jefe politico ift ein höherer Regierungsbeamter, der einen poc 
litiſchen SDiftrift verwaltet, ähnlich wie in Deutſchland ein 
Kreishauptmann. Er wird vom Präſidenten oder vom Gou- 
verneur (Statthalter) ſeines Staates ernannt und iſt ebenſo 
auch Präſident oder Bürgermeiſter ex officio jeder Stadt und 
jedes Städtchens und Marktfleckens feines Diſtrikts. Er er 
nennt hinwieder gewöhnlich die maßgebenderen politiſchen Be- 
amten und hat ſomit lauter willige Kreaturen unter ſich. Der 
Jefe politico iſt nur ſeinem Gouverneur verantwortlich. 

Die vom Jefe politico angewendeten Methoden zur Er 
langung von Arbeitern für Valle Nacional ſind ſehr einfach. 
Anſtatt die oft nur wegen einer Geringfügigkeit arretierten 
Perſonen ins Gefängnis zu ſenden, verkauft er ſie in die 
Sklaverei nach Valle Nacional. Und da das Geld dafür in 
ſeine eigene Taſche fließt, arretiert er natürlich ſo viele Leute 
wie nur irgend möglich. 

Dieſe ehrenwerten politiſchen Chefs ſenden ihre Opfer in 
Partien von zehn bis zu hundert und mehr Köpfen in das 
vielerwähnte Tal. Sie genießen eine ſpeziell niedrige Eiſen— 
babntare und ſchicken vom Staat angejtellte und bezahlte Gen: 
darmen als Bewachung mit, ſo daß der Verkaufspreis von 
180 bis 200 Mark pro Sklaven ihnen nahezu als Reinprofit 
verbleibt. 

Auf unſrer Reiſe ins Valle Nacional begegneten wir, mein 
Reiſegefährte Herr De Lara und ich, einem ſolchen Sklaven 
transport und reiſten ein gutes Stück mit ihm zuſammen. Der 
Transport beſtand einſchließlich der Gendarmen aus vierzehn 
Männern. Zwei Poliziſten an der Spitze und zwei am Ende 
des Zuges, alle mit Gewehren und Revolvern bewaffnet. Die 
zehn Gefangenen hatten die Arme auf dem Rücken gebunden 
und ließen die Köpfe hängen; drei davon gehörten augen: 
ſcheinlich den beſſeren Ständen an; ſie waren fein gekleidet 
und hatten ungewöhnlich intelligente Geſichter. Die vordern 
waren von dem gewöhnlichen Typ der Farm- oder Stadt— 
arbeiter. Einer der jüngern intelligenten Leute — er mochte 
erſt achtzehn Jahre zählen — brach in Tränen aus, als 
ſich der Zug langſam dem Valle Nacional zu in Be— 
wegung ſetzte. , 

Wir beobachteten neugierig die Verbannten, und bei der 
erſten Gelegenheit, die ſich uns bot, rückten wir an den Leiter 
der Gendarmen heran. Bis Mittag wußten wir die Geſchichte 
jedes einzelnen der Gefangenen. Sie waren alle von Pechuca, 
der Hauptſtadt des mexikaniſchen Staates Hidalgo. Alle waren 
arretiert und ins Gefängnis geſteckt worden, aber keinem 
wurde es ermöglicht, ſich vor einem Richter regelrecht zu 
verantworten. 

Zwei waren angeklagt, daß ſie ihre Schulden nicht bezahlen 
konnten, einer wurde arretiert, weil er betrunken war, ein an 
derer hatte im Rauſch eine Piſtole in die Luft gefeuert, der 
fünfte hatte am Unabhängigkeitsfeſttage der Republik (16. Sep- 
tember) etwas zu laut geſchrien, ein andrer hatte einen Ent 
führungsverſuch gemacht, der ſiebente hatte eine etwas leb— 
haftere Auseinanderſetzung mit einem andern jungen Mann 
wegen des Kaufs eines Zehnpfennigringes, zwei waren Mufi- 
kanten in der Armee und hatten ohne Erlaubnis eine Kom— 
pagnie verlaſſen, um in eine andere einzutreten, und der 
zehnte war ein Schreiber bei der Polizei, der das Verbrechen 
begangen hatte, die beiden vorgenannten Männer in ihrer Zelle 
zu beſuchen. 

Wir hätten vielleicht die Erzählungen der Gefangenen für 
Märchen gehalten, aber jede einzelne wurde uns von dem 
einen oder dem andern der Gendarmen beſtätigt. 

Wie wir ſpäter erfuhren, hatte der Jefe politico, der 
dieſen Transport abfertigte, einen Kontrakt mit einem der 
großen Pflanzer, pro Jahr 500 rüſtige Leute zu 200 Mark 
pro Kopf zu liefern. Mit der Spezial⸗Eiſenbahntaxe kommt 
ihm die Beförderung eines Sklaven auf ungefähr 13 Mark, 
und zwar inkluſive Beköſtigung und allem. Wie wird er 


dieſer Unglücklichen habhaft? — Er lieft fie von der Straße 
auf und ſteckt ſie ins Gefängnis. Manchmal bezichtigt er ſie 
eines wirklichen oder auch nur angedichteten Verbrechens, in 
keinem Fall aber hat ſolch ein Armer Gelegenheit, ſich vor 
einem Gerichtshof zu verteidigen. Er bleibt fo lange einge- 
ſperrt, bis genug Leidensgenoſſen dazugekommen ſind, um wieder 
einen Transport machen zu können. Es ſind ſogar Fälle 
bekannt, wo der edle Jefe politico, wenn er nicht genug 
Leute bekommen konnte, ſich in der Weiſe half, daß er einfach 
aus den oberſten Klaſſen der Volksſchule kräftige, junge 
Burſchen herausgreifen ließ und ſie ins Valle Nacional ſandte, 
um nur ſeine 200 Mark pro Kopf zu bekommen! 

Überdies arbeitet ſolch ein Jete politico faſt immer zu— 
ſammen mit dem „Arbeitsagenten“. Dieſer, beſchützt von 
erſterem, erhält Poliziſten und berittene Gendarmen umſonſt 
beigeſtellt, genießt ebenſo auch bedeutende Fahrpreisermäßigungen 
bei den Eiſenbahnen und befolgt verſchiedenartige Methoden, 
um Arbeiter ins Garn zu locken. Zuerſt eröffnet er ein 
großes Arbeitsvermittlungsbureau und annonciert dann in allen 
Zeitungen etwa in folgender Weiſe: „Arbeiter! Arbeiter! 
Arbeiter!! Hohe Löhne, behagliche Wohnungen, kurze Arbeits- 
ſtunden, gute Behandlung, prachtvolles, geſundes Klima im 
romantiſchen Süden Mexikos. Freie Beförderung! — Eine 
ſeltene Gelegenheit für alle Arbeitſuchenden!!!“ 

Auf dieſe Anlockungen hin melden ſich immer wieder un— 
erfahrene Männer, oft mit Familien, die eine ſolch „ſeltene 
Gelegenheit“ ausnützen wollen. Dem Ehemann und Vater 
wird, um ihn deſto ſicherer zu ködern, ein Vorſchuß von 
10 Peſis (20 Mark) auf die Hand gezahlt, und dann wird 
er mitſamt ſeiner Familie in einen Raum geſperrt, der nichts 
anderes iſt als eine Gefängniszelle. Nach ein oder zwei 
Tagen kommen andere dazu, und nach und nach erwachſen 
Bedenken und Zweifel. Sie verlangen freigelaſſen zu werden 
und finden — daß fie Gefangene find! Es wird ihnen vor- 
gemacht, daß ſie in Schulden ſind, und daß ſie dieſe erſt ab— 
arbeiten müſſen. Ein paar Tage ſpäter öffnet ſich das Tor, 
und Männer, Weiber und Kinder marſchieren in langer Reihe 
hinaus, erwartet und umringt von — Gendarmen. 

Die armen, verwirrten Leute werden nun in Wagen ver— 
packt oder gleich einer Herde durch eine Seitengaſſe zum näch- 
ſten Bahnhof getrieben. Manche trachten dabei zu entwiſchen, 
aber ohne Erfolg — die berittenen Gendarmen ſind flinker. 
In wenigen Tagen ſind ſie im Valle Nacional. 

Eine große Anzahl wird mittels „Kontrakt“ angeworben. 
Dem Arbeitſuchenden wird erzählt, daß er ein ſchönes Heim, 
gute Nahrung und 4 bis 6 Peſis (8 bis 12 Mark) Tage- 
lohn erhält. Der Kontrakt lautet gewöhnlich auf 6 bis 12 
Monate. Das klein gedruckte Dokument wird ihm unter die 
Naſe geſchoben, und mit flinker Hand verweiſt der geriebene 
Agent auf dieſen oder jenen beſonders verlockenden Abſatz. 
Dann wird dem in derlei Dingen unerfahrenen Menſchen 
eine Feder in die Hand gedrückt. 

Eine dritte, von den Arbeitsagenten angewendete Methode 
ift — Menſchenraub. Hunderte von halbbetrunkenen Männern 
werden jährlich entlang den Branntweinbuden der Stadt 
Mexiko aufgeleſen, hinter Schloß und Riegel gebracht und bei 
nächſter Gelegenheit nach Valle Nacional verſchickt. 

Die geradezu öffentliche Teilhaberſchaft der Regierung am 
Sklavenhandel muß notwendigerweiſe auch eine Entſchuldigung 


haben. Dieſe Entſchuldigung, beſſer geſagt Ausrede, iſt die 
„Schuld“, die zwanzig Mark Vorſchuß, die der Agent dem 


Arbeiter gewöhnlich auszahlt. Es iſt nicht konſtitutionell, 
aber es dient dem Zweck. Der Präſident von Valle Nacional 
erzählte mir: „Es exiſtiert in ganz Südmexpiko nicht ein 
Polizeibeamter, der nicht einen gegebenen Vorſchuß als Schuld 
anerkennen und dem Pflanzer das Recht zugeſtehen würde, 
den einmal angeworbenen Arbeiter dorthin zu bringen, wo 
er will!“ 

Wenn der Arbeiter in das Tal kommt. erfährt er erſt, 
daß die Verſprechungen des Arbeitsagenten weiter nichts als 
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Fallſtricke waren, und wenn er einen Kontrakt hatte, fo wurde 
dieſer mit genau der gleichen Abſicht verfaßt. 

In einem ſolchen Schriftſtück ſteht, daß der Arbeitgeber 
verpflichtet ift, in Krankheitsfällen einen Arzt unentgeltlich 
beizuſtellen. Tatſache iſt, daß im ganzen Tal für alle Sklaven 
nicht ein einziger Arzt vorhanden iſt. Es ſteht darin 
gedruckt, daß der Arbeitgeber verpflichtet iſt, drei Mahlzeiten 
pro Tag zu verabreichen; ich fand nicht eine Plantage, die 
mehr als zwei Mahlzeiten beiſtellte. Der Kontrakt verpflichtet 
den Arbeitgeber zu einem Tagelohn von 50 Centavos (1 Mart) 
für Männer und zu einem Monatslohn von 3 Peſis (6 Mark) 
für Weiber; aber ich war nirgends imſtande, jemand zu 
finden, der von ſeinem Herrn auch nur die kleinſte Kupfer⸗ 
münze erhielt. — Die Pflanzer prahlten ſogar mir gegenüber, 
daß fie ihren Sklaven niemals auch nur einen Pfennig aus⸗ 
zahlten. m 

„Ja, bie Löhne betragen 50 Centavos pro Tag,” fo fagen 
die Pflanzer, „aber wir müſſen erft unſre Wusoaben zurüd- 
bezahlt bekommen, die wir hatten, um die Kerle hierherzu' 
bringen. Sie müſſen uns auch Intereſſen bezahlen, müſſen 
für Kleidung, Tabak und alles andre bezahlen!“ 

Das ift genau die Haltung, die die reichen Plantagen” 
beſitzer in Valle Nacional beobachten. Für Kleidung, Tabak 
und „alles andre“ berechnen ſie zehnfache Preiſe. Das iſt 
nicht etwa eine Übertreibung. Señor Rodriguez, Eigentümer 
der Plantage „Santa Fé“, zum Beiſpiel, zeigte mir ein paar 
ungebleichte baumwollene Beinkleider, wie ſie ſeine Sklaven 
tragen. Er berechnet ihnen 6 Peſis (12 Mark) für ein 
Paar. Einige Tage ſpäter fand ich die gleichen Beinkleider 
in Veracruz zu 60 Centavos (Mark 1,20). 

Die Mahlzeiten dieſer armen Leute beſtehen aus Bohnen 
und Tortillas und koſten dem Pflanzer nur ein paar Pfennig 
pro Tag und Kopf. Freilich gibt es noch eine andre beſtändige 
Auslage, bie der Pflanzer tragen muß —: die Beerdigung? 
koſten! Sie betragen drei Peſis pro Kopf. 

Die Sklaven werden Tag und Nacht ſcharf bewacht. 
Jede Plantage hat ihren Superintendanten und ihre Aufſeher, 
die mit Säbeln und Revolvern bewaffnet ſind und in der 
Rechten ein langes, biegſames Rohr zum Dreinhauen halten. 
Außerdem gibt es überall noch mehrere freie Arbeiter, die zu 
Botendienſten dienen und in Fällen eines Ausbrechens der 
Sklaven mitzuhelfen haben, dieſe wieder einzukreiſen. 

Die Schlafräume ſind große, ſcheunenähnliche Gebäude, 
hergeſtellt aus ſtarken, jungen Bäumen, die in die Erde 
gerammt und durch dichte Reihen von Stacheldrähten verbunden 
find. Die Fenſter find mit Eiſenſtäben vergittert, der Fuk: 
boden iſt die blanke Erde. Betten gibt es natürlich nicht: 
ausgenommen da und dort lange, rohgezimmerte Bänke, die 
als Lagerſtätte zu dienen haben. Anſtatt Matratzen ſind 
dünne Grasmatten vorhanden. Und in dieſen Höhlen ſchläft 
alles durcheinander, Männer, Weiber und Kinder, deren 
Anzahl je nach der Größe der Plantagen zwiſchen 70 und 
400 rangiert. Sie ſind in dieſen ſtets viel zu klein bemeſſenen 
Schlafräumen zuſammengepackt wie die Sardinen in der 
Büchſe, und nach den Ausmeſſungen an verſchiedenen Plantagen 
fand ich, daß auf eine Perſon ein Raum von bloß etwa 
1½ bis 3 Fuß Breite kommt. Auf keiner einzigen Farm 
fand ich eine ſeparate Abteilung für Weiber und Kinder. 

Sittſame Frauen und Mädchen werden jede Woche ins 
Valle Nacional deportiert und in den allgemeinen Schlafraum 
mit Dutzenden, oft Hunderten von Männern zuſammen⸗ 
geſpertt. Sobald fih das Tor hinter ihnen geſchloſſen hat, 
ſind ſie der Gnade dieſer Rotte verfallen. Nicht ſelten werden 
ehrenhafte, arbeitſame mexikaniſche Bürger, die ſich vielleicht 
politiſch unbequem gemacht hatten, mit Weib und Kindern in 
dieſes Tal des Jammers verſchickt. Beſitzt die Frau ein 
anziehendes Außeres, ſo wird ſie dem Pflanzer oder einem der 
Aufſeher ausgeliefert, und ihre eigenen Kinder müſſen es mit. 
anſehn, wozu ihre Mutter gezwungen wird. Der Mann weiß 
es auch; doch wehe, wenn er ſich dazu hinreißen laſſen ſollte, 
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eine Einwendung dagegen zu machen. Er erhält bie Antwort 
mit einem Knüttel. 

Ein Fünftel der Sklaven in Valle Nacional ſind Weiber; 
ein Drittel ſind Knaben unter 15 Jahren. Die letzteren 
arbeiten in den Feldern mit den Männern zuſammen; ſie 
koſten weniger und halten länger aus. Überdies ſind ſie bei 
manchen Arbeiten, wie z. B. dem Pflanzen des Tabaks, be- 
hender und daher brauchbarer. Ich ſah Knaben, nicht älter 
als ſechs Jahre, in den Tabakfeldern. Weiber müſſen ebenſo 
im Feld arbeiten; beſonders zur Erntezeit. Aber haupt- 
ſächlich müſſen ſie ſich im Haus abplagen. Sie dienen dem 
Herrn oder der Herrin, wenn eine ſolche vorhanden iſt, ſie 
müſſen Maiskorn mahlen und die Mahlzeiten für die übrigen 
Sklaven zubereiten. 

In Valle Nacional, ſo ſcheint es, arbeiten die Sklaven 
unausgeſetzt. Ich ſah ſie bei der Arbeit im Zwielicht 
des Morgens, ſah fie, wie fie ſich noch in der Abend- 
dämmerung abplagten, und ſah ſie bis tief in die Nacht 
hinein arbeiten. 

„Wenn wir die Waſſerkraft des Papaloapan zur Herſiellung 
elektriſchen Lichtes ausnützen lönnten, wären wir in der Lage. 
Tag und Nacht auf unſrer Plantage arbeiten zu laſſen“, 
meinte der Präſident des Tales, Senor Manuel Lagunas. 
Kaum eine Plantage hat einen Ruhetag für die Sklaven; nur 
auf der Pflanzung „San Juan del Rio“, einer der größten, 
haben ſie jeden Sonntag einen halben Feiertag. Ich war 
zufällig an einem ſolchen Tag in San Juan del Rio. Dieſer 
halbe „Feiertag“ war aber nichts weiter als eine blutige 
Ironie — die Sklaven verbrachten ihn eingeſperrt im Schlaf— 
gebäude, damit ſie am Davonlaufen verhindert waren! 

Die armen Leute ſiechen unter dieſen Verhältniſſen ſchnell 
dahin. Wem nicht Malaria oder die Lungenſchwindſucht ins 
beſſere Jenſeits hinüberhilft, der geht an der unbarmherzigen 
Behandlung, den häufigen Schlägen, der ſchlechten Er 
nährung und der völligen Hoffnungsloſigleit feincs Geſchickes 
zugrunde. | 

Der Plantagenbeſitzer von Valle Nacional hat nämlich 
herausgefunden, daß es billiger iſt, einen neuen Sklaven mit 
friſcher Arbeitskraft für die Bagatelle von 180 — 200 Mark 
zu kaufen und ihn in einem Zeitraum von durchſchnittlich 
ſieben Monaten zu Tode zu ſchinden, als dem zuerſt gekauften 
Sklaven eine beſſere Behandlung angedeihen zu laſſen und 
ihm ausreichende Nahrung zu verabreichen und ſo ſeine 
Leiſtungsfähigkeit auf eine längere Periode auszudehnen. 

Sklaven, die total ab⸗ und ausgenützt ſind und zu nichts 
mehr verwendet werden können, werden, wenn ſich nicht der 
Tod ihrer erbarmt, ohne einen Pfennig auf die Straße ge— 
ſtoßen, und dann kann man ſolche Jammergeſtalten am Weg— 
rand entlang kriechen ſehn, bis ſie endlich irgendwo in einem 
Winkel langſam zugrunde gehn. Mitleidige Indianer reichen 
ihnen etwas zum Eſſen, und wenn es einem ſolchen Unglück— 
lichen gelingt, mag er vielleicht noch das mit dem Tal gleich— 
namige Städtchen Valle Nacional erreichen, an deſſen Ende 
eine halbverfallene Hütte liegt, in der es ihm erlaubt iſt, ſeine 
letzten Seufzer auszuhauchen. Dieſe Hütte hat den Namen 
„Haus des Mitleids“. 

Die Beerdigung der im „Hauſe des Mitleids“ geſtorbenen 
Sklaven erfolgt auf einem eigens hierzu beſtimmten Friedhof 
in der Nähe der Stadt, und zwar auf Kvjten eines Wohl- 
tätigkeitsvereins. Die Stadt ſtellt für jedes Grab ein einfaches 
Bambuskreuz. Als wir des Abends bei Mondſchein die 
Gegend durchſtreiften, kamen wir auch in die Gegend dieſes 
Gottesackers, und das Herz ſtand uns ſtill, als wir die vielen, 
vielen Tauſende von Grabkreuzen ſahen. 

Während meiner Streifritte durch die Felder und entlang 
der Wege wunderte ich mich oft, warum uns dieſe er— 
barmungswürdigen Kreaturen nicht zuriefen: „Oh, helft uns! 
Un Gottes willen helft uns; wir werden hier langſam 
ermordet!“ Aber dann erinnerte ich mich, daß alle Männer, 
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die hier vorbeipaſſieren, geradeſo geartet find wie bie Sklaven⸗ 
aufſeher und Pflanzer, und daß ein folder Hilfefchrei wahr- 
ſcheinlich mit nichts anderem als mit einem höhniſchen Lächeln 
oder einem Peitſchenhieb beantwortet werden würde. 

Ich erinnere mich eines Ganges von 150 Sklaven, alle 
in einer Reihe aufmarſchiert, die in der Nähe des Weges 
Tabak pflanzten, und eines großen ſpaniſchen Oberaufſehers 
mit rabenſchwarzem Kopf- und Barthaar, der näher zur Fenz 
trat, als wir unſre Pferde anhielten. Hinter den Sklaven 
waren etwa ſechs bis acht Aufſeher mit langen Rohrſtöcken 
poſtiert, und als wir näher kamen, ſahen wir dieſe hierhin 
und dorthin ſpringen, ſchreiend, fluchend und mit den Stöcken 
ausholend. Klitſch! Klatſch! fielen die Hiebe auf Rücken. 
Schultern und Beine; manchmal auch auf die Köpfe der 
Sklaven. Dabei ſollte das aber nicht etwa als Züchtigung 
für etwaige Läſſigkeit gelten; es war nur, wie uns der Ober⸗ 
aufſeher lächelnd erklärte, eine kleine Aufmunterung. Mög- 
licherweiſe wollte man auch nur uns als präſumtiven Käufern 
zeigen, wie man mit den Sklaven umzuſpringen habe. 

Niemals werde ich die Geſichter dieſer Unglücklichen ver 
geſſen, wie ſie uns in dumpfer Verzweiflung nachſtierten. 

Einmal ließ mich ein Aufſeher ſeinen langen, biegſamen 
Rohrſtock, mit dem er zuhaut, beſichtigen. Dieſer Rohrſtock 
ließ fih wie eine Peitſche aus ungegerbtem Leder zuſammen— 
biegen, ohne zu brechen. 

„Wir holen uns dieſe Stöcke in den Dſchungeln, die Sie 
hier an den Bergabhängen ſehen“, erklärte der Aufſeher. „Das 
Rohr ſtammt vom Bejucobaum und iſt ſo zähe wie Leder. 
Ich kann damit zwanzig Mann zu Tode prügeln, und es reicht 
noch immer für weitere zwanzig.“ 

Auf unſerer Heimreiſe begegneten wir in Turtepec einem 
wohlbekannten, nach der neueſten Mode gekleideten Arbeits- 
agenten, der ſich uns in der liebenswürdigſten Weiſe näherte 
und unſre Fragen über die Arbeiterbeſchaffung ohne Scheu 
beantwortete. Er gedachte wohl, fih den Kontrakt zur 
Lieferung von Arbeitern für unſere mythiſche Kompagnie zu 
ſichern. : 

„Die Tatſache allein," ſagte er bombaſtiſch, „daß ich der 
perſönliche Freund einiger Gouverneure und Präſidenten bin, 
verſetzt mich in die Lage, Ihren Bedarf an Arbeitern beſſer 
zu decken als irgendein anderer. Es iſt eine Kleinigkeit für 
mich, Ihnen jede gewünſchte Anzahl von Arbeitern, bis zu 
40 000 pro Jahr, und zwar Männer, Weiber und Kinder, zu 
ſtellen. Mein Preis ift in Anbetracht Ihres voraus ſichtlich 
großen Bedarfes ein ſehr niedriger — fünfzig Peſis (100 
Mark) pro Kopf. Kinder arbeiten behender und halten auch 
länger aus als Erwachſene, und möchte ich Ihnen raten, den’ 
ſelben den Vorzug zu geben. Ich kann Ihnen pro Monat 
bis zu tauſend Kinder unter 14 Jahren ſtellen und bin in 
der Lage, deren legale Adoption als Söhne und Töchter 
Ihrer Geſellſchaft zu beſchaffen, ſo daß ſie geſetzlich bis zu 
ihrem 21. Lebensjahr behalten werden können.“ 

„Aber wie iſt es denn möglich,“ ſtaunte ich, „daß eine 
Kompagnie in einem Jahre zwölftauſend Kinder adoptieren 
kann. Glauben Sie denn, daß die Behörde ſo etwas erlauben 
würde?“ , 

„Uberlaffen Sie das nur mir“, erwiderte der Agent mut 
einem überlegenen Lächeln. „Ich treffe ſolche Abmachungen 
jeden Tag. Sie brauchen mir nicht früher die fünfzig Peſis 
pro Kopf auszubezahlen, als Sie nicht die Adoptionspapiere 
mitſamt den Kindern in Händen haben!“ — 

Zurückblickend auf all das Gehörte und Geſehene, ſcheint 
mir nun alles wie ein böſer Traum. Zu denken, daß im 
zwanzigſten Jahrhundert hier in Amerika derartige Zuſtände 
herrſchen ſollen! . . . Aber hier liegen meine Tagebücher 
und Briefe, die ich nach Haufe ſchrieb, und in denen ich wahr! 
heitsgetreu alles geſchildert habe — ein Memento für alle, 
die, von jugendlicher Abenteuerluſt getrieben, in den „roman 
tiſchen Süden“ ziehen wollen! 
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Die Luft geht ſchwer, voll Traum und Duft, 
Und ſchldfert alles Ceben ein, 

Die JDelt liegt tief in einer Gruft, 

Darüber wandelt Sternenſchein. 
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Die Luft geht ſchwer 


Ein Dogel, der in Sehnlucht ruft, 
Wie jäh fein Schrei zu Boden fällt; 
Die Wipfel taſten in die Cuft, 


So blind wie Menſchen in der Welt. 
Fritz Stöber. 


Der werkvollſte Volksſtamm Sibiriens. 


Von Dr. Kurt Boeck. 


mehr und mehr aus den Reihen der Lebenden gedrängt; un- 
abſehbare, für ſie keineswegs ganz unwohnliche Gebiete dieſes 
problematiſchen Landes 
hätten ihnen beim Zu⸗ 
rückweichen vor ruſſi⸗ 
ſchen Koloniſten oder 
Strufanſiedlern Unter⸗ 
ſchlupf geboten. Was 
ſie vernichtete, war die 
bei den Naturvölkern 
faſt allerwärts nicht 
ausreichende Wider- 
ſtandskraft gegen ſchäd⸗ 
liche Begleiterfcheinun- 
gen der zu ihnen drin- 
genden europäiſchen 
Kultur, vor allen Din- 
gen gegen die Wirkung 


Burjätenjunge. 


des Branntweins. Für fie, die noch nicht 
dur) erbliche Belaſtung dagegen „Im: 
munen“, war der Fuſel buchſtäblich ein 
dezimierendes Gift; trozdem aber verleitete 
die Gier nach feinem ſcharfen Gaumenreiz 
und den higigen Auftegungen des Rauſches 
diefe Sagervilter, ihre bislang betätigte, 
auf Erfahrung beruhende Vorſicht aufzu- 
geben und auch in den ungeſundeſten 
Jahreszeiten durch die wüſte Taiga, den 
Urwald, zu ſtapfen, um den Trägern der 
elle und koſtbaren Pelzchen nachzuſtellen, 
die immer neue Kannen des erſehnten 
feurigen, wenn auch ihre Gedärme zer⸗ 
Hlotenden Waſſers zum Fließen bringen 
lonnten. Bis auf die Giljaken, Golde und 
Aunguſen find all diefe Völkerſchaften be- 
rets fo gut wie verſchwunden. 

N Aber noch einen allerdings ſeßhafteren Stamm birgt das 
Herz Sibiriens, an dem, wie an einem unverwüſtlichen Granit- 
blode, die verzehrenden Übel abprallten: die Burjdten, auch 
Surdten oder Buraten genannt. 

Doch noch aus einem andern Grund iſt dieſes Volk be⸗ 
metkenswert. Selbſt der über Aſiens Bevölkerung gewiß 
leidlid gut unterrichtete Generalgouverneur von Kanton Li- 
Hang Iſchang, ein Bruder des „chineſiſchen Bismarck“, vermochte 
Itin Erſtaunen nicht zu verhehlen, als bei einem Diner, das 
u jegigen Zaren bei beffen Orientreiſe gab, zur Sprache 
m daß der weiße Zar aller Reußen über viele Hundert- 
a von Untertanen gebiete, die (gleich den Buddhiſten 
es weſtlichen China und gleich den Tibetern) im Dalai-Lama 
bs Nachfolger Buddhas — den höchſtgeſtellten Vertreter 
ihrer Weligionsanjdjauungen verehren: in Europa die Kalmücken 
2 in Sibirien die Anwohner der Mongolei, insbeſondere 
abet die Burjiten! Auf diefe Tatſache des geiſtigen Qu 
ſanmenhanges ſo vieler ſeiner Kinder mit der „Seele Aſiens“ 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Friſur ber Burjätenmädchen. 


| Richt Mangel an Raum hat bie Urbewohner Sibiriens gründet ja Rußland nicht zum wenigſten fein „Recht an 


Aſien“. 

Mehr als 300000 Köpfe zählt dieſer urwüchſige, in den 
Flußbezirken der Uda und Angara, im Gebiet des Baikalſees 
hauſende Stamm, den man ein Naturwunder nennen möchte 
wie den Baikal ſelbſt, den größten Bergſee der Welt, durch 
deffen ſteile, zweitauſend Meter aufragende Giiduferfelfen der 
ſonſt faſt glatt dahinlaufende Strang der ſogenannten ſibiriſchen 
Bahn mühſam mit Hilfe von 19 Tunnelbauten und 200 
Viadukten und Brücken hindurchkriechen muß. Aller Verſuche 
ungeachtet, die Burjäten zur ruſſiſchen, d. h. griechiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche zu „bekehren“, verharren ſie zumeiſt unentwegt 
bei ihrem lamaiſtiſch⸗buddhiſtiſchen Kultus! 

Neben den kräftigen, ausdauernden mongolifchen Raſſen— 
eigenſchaften der Burjäten, ihrer naturgemäßen Lebensweiſe 
als Bauern, Rinder und Pferdehirten oder Fiſcher muß ihrem 
bewußten Vermeiden des Genuſſes von Branntwein dieſe auf— 
fallende Widerſtandsfähigkeit gegen Verfall und Ausſterben 
auf Rechnung geſetzt werden. Anderſeits geht ihnen freilich 
auch die unbeſorgt⸗leichtſinnige, heitere 
Lebensluſtigkeit der immer zechluſtigen Ruf- 
ſen ab, was ſogar in der abgeſonderten, 
faſt menſchenfeindlichen Anlage ihrer Ge— 
höfte, ihrer düſteren „Ullus“, zum Aus 
druck kommt. 

Weit fleißiger und intelligenter als der 
ruſſiſche Koloniſt, der nicht ſelten etwas 
mißgünſtig zu dem auf Staatskoſten ge— 
fütterten, nach Sibirien „Verſchickten“ hin- 
überſchielt, beſtellt der Burjäte, deſſen Ge- 
ſichtszüge vorwiegend mongoliſche Raſſen— 
merkmale aufweiſen, ſeine Acker unter 
ſchlaueſter Benutzung jedes zu einer Be— 
wäſſerungsanlage verwendbaren Bächleins, 
ſo daß Burjäten-Niederlaſſungen ſchon von 
weitem an der reicher grünenden Frucht- 
barkeit ihrer Gärten und Felder von ſolchen 
der Nullen unterſchieden werden lönnen. 
Doch auch manche als Gelehrte oder im 


ruſſiſchen Staatsweſen 
Hervorgetretene zählen 
die Burjäten bereits zu 
den Ihren; ſo ſoll z. B. 
Fürſt Uchtomsky, der als 
Hiſtoriograph jene ein— 
gangs erwähnte Aſien⸗ 
reiſe des jetzt regieren 
den Zaren begleitete, 
von burjätiſcher Ab- 
ſtammung ſein. Daß 
dieſem von fanatiſchem 
Ruſſifizierungseifer be- 
ſeelten Publiziſten jetzt 
von manchen Seiten ein 
Mitverſchulden an dem 
uſſiſch⸗Japaniſchen 
Krieg aufgebürdet wird, 


Friſur verheirateter Burfatinnen. 
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bereitſchaft Rußlands ebenſo ſehr, wie er die Leiſtungsfähigkeit neben dem ber ruffifche Bauer mit feinem roten Baumwoll⸗ 
der Japaner verkannte. kittel, den ſchwarzen, in die hohen Stiefelſchäfte eingeſteckten 
Nur eine einzige Leide iſchaft vermag den immer ernſt und s — 
gelaſſen breinbfidenben Burjäten in Wallung zu bringen, ja | à | 
zu unbändiger Freude anzuregen: das Tummeln feiner halbe —— = 
wilden Pferde! Kein aſiatiſcheres Schaufpiel habe ich in ganz 
Sibirien genoſſen als die Reiterkünſte, mit denen die Burjäten⸗ 
mädchen, ſchlitzäugige Amazonen mit Muskeln und Nerven wie 
aus Stahl, die zerſtreut weidenden Herden zuſammen⸗ unb 
dem elterlichen Ullu zutreiben. Wahrhaft Erſtaunliches aber 
: feijtet der Burjat im Bändigen 
= noh wilder Rojfe, bie er mit Hilfe 
| einer über den Hals des Opfers 
geworfenen Schlinge fängt, dieſe 
durch einen Knebel zuſammendreht, 
bis das Tier faſt erwürgt iſt, 
worauf es durch Unberittene um— 
E * iun Tſungaliſcher Tempel am Onon. 
Daß ein burjätiſches Frauen- | Beinkleidern und der unſchönen Schirmmütze keine vorteilhafte 
zimmer noch ledig ift, erkennt man Rolle zu ſpielen vermag. 
an zahlreichen dünnen Zöpfen, die | Der Burjäte zeigt, wie wenig dazu gehört, arbeitskräftig 
das Köpfchen gleich Rattenſchwänz⸗ zu bleiben: feine Hauptnahrung beſteht Tag für Tag aus ge: 


jet nebenbei bemerkt. Jedenfalls überſchätzte er die Kriegs- | fo feftlich gekleideter Eingeborener ein höchſt maleriſches Bild, 
| 


lein umhängen; wie ich hörte, ent- | fauerter, geronnener Milch oder Arba — wofür wir Topfen 
jpricht die Zahl diefer Stränge der | ober Quark fagen — und Molken, denen wohl ab und zu 
Anzahl der erreichten Lebensjahre. | Noggenmehl, aber nur felten Brot hinzugefügt wird, und nod) 
Sobald fih aber bie Burjätin ver- | feltener kommt ein Stückchen in Streifen geſchnittenes und an 
mählt, verwandelt Rd) diefe Friſur | der Sonne gedörrtes oder hartgefrorenes Rindfleiſch in die dann 
in ein Paar ſtarke Flechten, durch Schulutataſchi genannte Feſttags⸗Reisſuppe. 
die, nahe der Wurzel, ein rund: Angehörige dieſes genügſamen, zähen, aber nicht gerade 
licher, mit buntem Seidenband reinlichen Burjätenvolkes haben während des letzten Jahr 
umwickelter Stab quer durchgefteckt | zehntes die Vermittler zwiſchen dem unentwegt nach bet Bor: 
wird. Bei feſtlichen Anläſſen wer- herrſchaft in Aſien trachtenden Rußland und dem Dalai-Lama 
den an deffen Enden noch ſeltſame geliefert. Unauffällig find fie als Pilger kreuz und quer durch 
E bunte Zierate aus Ringen und Tibet gepilgert, um für ihren Zaren Stimmung zu machen, 
ET = | Metallplattden angehangen, bie | der ihnen ja ebenfalls als eine Verkörperung Buddhas gilt, 
dann fajt wie Generalsepauletten oder um deffen Botſchaften in den geheimnisvollen Tempel- 
über den Schultern der Frauen | pafajt des Dalai Lama nach Lhaſſa zu bringen, ſolange 
ſchweben. Dieſe Abſonderlichkeit des Putzes wird durch an- dieſer noch darin reſidierte. Über den fih jagenden Ereigniſſen 
ſehnliche viereckige oder rundliche Kapſeln, meiſt aus Silber, | biejer letzten zehn Jahre hat man im Publikum bereits viel: 
vermehrt, bie an wuchtigen Halsketten hängen und, wie bei | fad) den Empfang des Abgeſandten des Dalai-Lama, des 
allen lamaiſtiſchen Völkern, Buddha: burjätiſchen Lamas Dorſchijew, durch 
Figürchen, manchmal aber auch bloß den Zaren in Livadia im Jahre 1900 
mit buddhiſtiſchen Lehrſprüchen be- ebenſo wie den bald darauf abge 
ſchriebene Zeugſtreifen einſchließen. Auch ſchloſſenen „Geheimvertrag“ Rußlands 
die Ohrzierate der Verheirateten erwet- mit Tibet vergeſſen, der wohl mit ein 
tern ſich oft zu Ringen von ungeheuerm Grund war, England anzuſpornen, 
Durchmeſſer. Doch nur bei großen ſeinem rieſenhaften Rivalen in Aſien, 
Familienfeſten oder am „Zagan Zar“, dem „weißen“ Zaren, durch die dieſem 
dem bei Frühlingsanfang gefeierten nicht minder mißgünſtigen, ehrgeizigen 
Neujahrsfeſt, legt die burjätiſche Weib⸗ gelben Japaner den Nimbus der Un 
lichkeit all diefe koſtbaren Schmuckſtücke beſiegbarkeit zertrümmern zu laſſen. | 
zugleich mit dem Staatsgewand an, Schon 1890, als England mit 
deſſen Jacke mit ungemein langen Armeln kühnem Griff das bisher unter tibetiſcher 
nach chineſiſcher Art gleich an den Rock Oberhoheit ſtehende Fürſtentum Sikkim 
angenäht ijt. In der Arbeitszeit da im öſtlichen Himalaja ſeinem indiſchen 
gegen, die keine Sonntagsfeier kennt, Kolonialbeſitz angliederte, war eine ſtarte 
werden ruſſiſche Woll- oder Kattunröcke Spannung zwiſchen Tibet und ſeinem 
getragen und von den überaus |par- Suzeränſtaat China eingetreten, weil 
famen — alfo auh keineswegs gaſt— dieſes eben jene Einverleibung Siklims 
freundlichen — Burjäten bis zur Faden: gleichmütig geduldet hatte. Von dieſer 
ſcheinigkeit abgenutzt; dagegen wird die Zeit an wendete Tibet feine hilfejuchen‘ 
Feſttracht durch eine koſtbare 8 95 Blicke er Den 1 1 8 
aus Zobelfell bei den Frauen, ſeitens Zaren“, unterließ wohl auch die ver 
der 15 durch diademartige, reich e tragsmäßigen Tributzahlungen an China. 
mit bunten Steinen beſetzte Kopfkränze vervollſtändigt, und da Jedenfalls nahm die Spannung immer mehr zu, |o daß 
auch die chineſiſchen langen Obergewänder der Männer aus ſchließlich der chineſiſche Geſandte in Lhaſſa abberufen und 
Seide oder feinem Tuch oft prächtig geſtickt und ihre Mützen | der ſchon erwähnte Geheimvertrag mit Rußland ohne bie Unter- 
mit feuerroten Seidenquaſten verziert ſind, bildet eine Gruppe | ſchrift Chinas abgeſchloſſen wurde. Deingemäß wurden in 


Vornehme Burjätenfrau. 
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alen Orten des weſtlichen Chinas kaiſerliche Edikte veröffent- 
liht, die noch ſchärfer als jemals vorher den Lamaismus gu. 
gunſten der Staatsreligion des Konfuzianismus herabſetzten. 

Lon dem wohl etwas voreilig angekündigten Beſuche des 
vor mehreren Monaten aus ſeinem tibetiſchen Hochland und 
wien Tempelheiligtum Potala geflüchteten Dalai⸗Lama beim 


aten in St. Peters 
burg iit Zuverläſ⸗ 
iges noch nicht De- 
fannt geworden. 
Angeſichts des im⸗ 
mer energiſcheren 
Vorgehens der Eng” 
länder gegen Tibet 
mittels „Handels⸗ 
agenturen“ und der 
offenkundigen Ab⸗ 
neigung Chinas, 
für den Dalai⸗ 
Lama die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu 
holen, wäre dieſem 
ein tatkräftiger Bei- 
itand des rieſigen 
Jarenreiches zwei⸗ 
fellos erwünſcht; 
aber Rußland hat 
zurzeit doch Näher⸗ 
liegendes zu er 


reer 


— — 


| 
| 


Opfergaben zur geitraubenden Mühe werden kann. Aber ſelbſt 
die Häuſer ſolcher Reichen ſind nicht viel mehr als fenſterloſe 
Schuppen, durch deren Dachſparren der Rauch des beſtändig 
unter dem Milchkeſſel qualmenden Feuers wegzuſchleichen ver 
ſucht, und nur allmählich ahmt der Burjäte die Bauart der 
Koſaken nach, deren Blockhäuſer mit zwei oder drei Fenſterchen 


Maskentanz der Burjätenlamas. 


und hübſch bunt 
gemalten Fenſter— 
laden weit einla— 
dender ausſchauen 
als die finſtern 
Scheunen altburjä— 
tiſchen Schlages. 

Wenn auch je: 
der Ullu ſeinen ei— 
genen Lama be: 
herbergt, der die 
Opfer und ſonſtigen 
Kultusübungen der 
Bewohner leitet, ſo 
gilt es doch für 
Pflicht, ab und zu 
einen der größeren 
lamaiſtiſchen Tem— 
pel oder „Datzan“ 
aufzuſuchen, z. B. 
den am Onon oder 
den am Guſſi⸗ 
noje Oſero, dem 
„Gänſe⸗See“, und 


ledigen, als fich für 

ein fo kritiſches Land ins Zeug zu legen, das durch fürchter- | im die Hand des Oberlamas ein ſeidenes Votivtuch, einen 
Chadak, zu legen, das zur Ausſchmückung der Tempelhalle ver- 

wendet wird, falls es nicht geſchenkweiſe in andere Hände 

weiterwandert. Dieſe Sitte des Tücherſpendens findet ſich 

bereits in uralten Sagen von indiſchen, auf Erden wandernden 

Göttern erwähnt, die ſich auf dieſe Weiſe gaſtfreundlichen 


lihe Naturhinderniſſe von feinen aſiatiſchen Beſitzungen ge: 
trennt if Daß aber der förmlich herumgehetzte Dalai” Lama 
ſchliezlich bei den Burjäten Sibiriens Schutz und Obdach 
heiſchen wird, ift keineswegs unmöglich. 

Db ſteilich der Dalai-Lama von den Burjäten mit großem 
Enthuſiasmus bewillkommnet und dauernd gern geſehen würde, 
wage ich nicht zu verſichern. Soweit ich Burjäten bei Kultus- 
handlungen beobachten konnte, vollzogen ſie dieſe mit der 
gleichen emiten oder 

vielmehr gleichgül- jim 
tigen Gelaijenheit, I 
die ihrem Weſen 
eigen iſt, zu dem 
la auch die Spar: 
ſamkeit gehört, die 
ich mit vermehrter 
Opfermilligfeit zu⸗ 
gunſten irgendei⸗ 
nes firchenfürſt⸗ 
lichen Hofhalts 
ſchwer vereinigen 
laffen würde. Fajt 
müde ließen ſonſt 
tültigeBurjäten bie 
108 Kügelchen 
ihres Roſenkranzes 
durch die Finger 
gleiten, und auch 
die Upfer an Waf- 
ſer, Getreide und 
wrlojfener Butter 
vor den auf hoher | 
bunter Truhe nahe dem Bett des Hausherrn untergebrachten 
Lymbolen von Schutzgeiſtern, den Burchanen, ſchienen mir 
che gelangweilt als mit freudigem Eifer dargebracht zu 
er woran freilich abſtumpfende Gewohnheit, noch mehr aber 
i Eigenart der ſtarren mongoliſchen Geſichtszüge mit ſchuld 
gen mogen. Derartige Burchane werden von Wohlhabenden in 
lo beträchtlichen Mengen aufgeftellt, daß deren Verſorgung mit 


Menſchen erkenntlich zu zeigen bemühten. 


In manchen andern 


Außerlichkeiten weichen jedoch die lamaiſtiſchen Tempel in der 
Mongolei von denen Tibets ab, ſo zum Veiſpiel ſind die 


Wagen für einen „lebenden Buddha“ beim Tzſchamfeſt. 


Gewänder ber Sn: 
ſaſſen hier von 
violettbräunlicher 
Farbe, und auch die 
Tracht des Ober- 
lamas weiſt Beſätze 
mit Samt oder 
Pelzwerk, ſelbſt an 
dem rotſeidenen 
Mantel, auf, was 
doch der Vorſchrift 
Buddhas, der den 
„Lehrern“ mög— 
lichſte Einfachheit 
der Gewandung 
anempfahl, nicht 
gerade nacheifert. 

Beſonders ver⸗ 
dienſtlich gilt dem 
Burjäten eine Wall- 
fahrt nach der „hei- 
ligen Grotte“ der 
Inſel Olchon im 
ſüdlichſten Teile 


des Baikalſees, die deſſen Wellen aus einem Kalkſteinfelſen 
der Küſte herausgelnabbert haben, und da dieſem Geſtein viel 
Graphit in metalliſch glänzenden Plättchen eingeſprengt iſt, ſo 
gleißt und glitzert die Höhlung, wie es einem durch über- 
irdiſche Kräfte zur Aufſtellung eines Buddha⸗Abbildes gefchaf- 
fenem Raume zukommt. Doch nur im ſtrengſten Winter, wenn 
der ganze See und mit ihm der Boden der wunderbaren 


Tempelgrotte feſtgefroren ift, wagt fid) der Oberlama von 
Transbaikalien mit einem großen Gefolge von Burjäten Dort 
hin, wobei es dann auch nicht an den unerhört geräuſchvollen 
Muſikaufführungen und grotesken Tzſchamtänzen fehlt, die für 
den Lamaismus charakteriſtiſch ſind. Einerſeits kommen dieſe 
dem Schaubedürfnis der großen Maſſe entgegen, zugleich ſollen 
ſie dieſer aber auch die Macht der durch fromme, greiſe Ein⸗ 
ſiedler dargeſtellten m. 

Lamas vor Augen m — TEM 

führen, bie ſchließ⸗ „ 

lich den Sieg über M ae n ME 

alle erdenkliche, ko rn 
durch ſchreckenerre⸗ NS 
gende Masfen ver- 
förperte böfe Gei- 
ſter davonträgt. In 
jedem Tempel be⸗ 
ſtehteine von Lamas 
geleitete Schnitz⸗ 
ſchule ſowie eine 
Malakademie, wo 
talentvolle Novizen | 
im Zeichnen von künſtleriſch ausgeſtalteten Schriftzeichen, 
Miniaturbildern von Burchanen oder im Herſtellen dieſer bi- 
zarren Dämonenmasken und der hölzernen Pferde unterrichtet 
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werden, die man den hohen Karren vorſpannt, auf denen am 
Neujahrsfeſt ein „lebender Buddha“ oder in deſſen Gr- 
manglung ein Oberlama in hoher Mitra, oft auch nur ein 
Burchan oder ein Tempelmodell, feierlichen Umzug hält. 

Als Erfriſchungsgetränk dient bei derlei Feſten dem 
nüchternen Burjäten der Kwaß, der durch Gärung von Brot 
und Waſſer von den Sibiriaken ſelbſt fabriziert wird. In 
keinem Haushalt 
fehlt das Gefäß 
voll Waſſer im 
Winkel, in das 
alle Brotreſte ge: 
worfen werden, bis 
die Maffe in Gå- 
rung übergeht und 
auf Flaſchen ge⸗ 
zogen werden kann. 
Daß auch Hunde, 
Schweine und ſon⸗ 
ſtige Haustiere aus 
dieſem Bottich ihren 
Durft ſtillen dür: 
fen, kann bei der Einfachheit ſibiriſcher Sitten nicht ſonderlich 
wundernehmen; vielleicht befördern fogar derartige Tauch⸗ 
übungen die erwünſchte Gärung des Labſals. 


Hundert Jahre Bienenzucht. 


Ein Gedenkblatt zum hundertſten Geburtstag Dr. Dzierzons. — Von Bienenmeiſter Hans Weigert. 


„Wird einſt der Rhein zurück nach ſeiner Quell' ſich wälzen; 
Wird einſt der Schnee vom Froſt, nicht von der Sonne ſchmelzen; 
Fängt erſt bei uns die Schwarmzeit zu Weihnachten an; 

Ja dann, jedoch nur dann, wird die Erfüllung nahn!“ 


Mit dieſen kernigen Worten, in denen felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen zu ſeiner Sache liegt, erwiderte Dr. Johannes Dzierzon 
ſeinen zahlreichen Gegnern, allen voran dem Baron v. Verlepſch, 
als ſeinem im Jahre 1861 herausgegebenen Buch „Rationelle 
Bienenzucht“ eine ungeheure Flut von Angriffen folgte. 

Wer iſt dieſer Dr. Johannes Dzierzon, und was hat der 
Mann getan, für die Nachwelt geleiſtet? Der großen Allge⸗ 
meinheit iſt ſein Name und ſein Wirken wenig bekannt. Den 
Imkern aber iſt er die Verkörperung ihres Ideals, der Alt⸗ 
und Großmeiſter der Bienenzucht, der hervorragendſte, mar- 
kanteſte Bienenzüchter und »forſcher aller Zeiten und Länder. 

Geboren wurde der große ideale Mann am 16. Januar 1811 
zu Lowkowitz bei Kreuzburg in Oberſchleſien als der Sohn 
kleiner, wenig bekannter Landwirte. Seiner Jugend Sinn 
zog den ſehr geweckten Knaben zu Mutter Natur, zu ihren 
Blumen, ihren Blüten. In ſeiner Eltern Garten begoß er 
bie erſten Blumen, pflanzte er junge Obſtbüume. Vor allem 
aber hatten es ihm die Bienen angetan, deren ſein Vater 
etliche in Klotzbauten — ausgehöhlten Baumſtämmen — im 
Garten ſtehen hatte. Wenn der kleine Dzierzon im Sommer 
nachmittags ſchulfrei hatte, fand man ihn nicht beim Spiel 
ſeiner Kameraden, wohl aber im Garten bei Vaters Bienen- 
ſtand. Dort lauſchte er dem eifrigen Völkchen die erſten Ge⸗ 
heimniſſe ab. Da er frühzeitig reiche Geiſtesgaben beſaß, 
ſorgte ſein Vater für weitere Ausbildung des Kleinen und gab 
ihn in die Stadtſchule zu Pitſchen. Hier zeichnete er ſich 
durch Fleiß und Fortſchritte derart aus, daß er bald der 
Liebling ſeiner Lehrer wurde. Im Jahre 1822 hatte er 
bereits die Fähigkeit erlangt, das Matthias⸗Gymnaſium in 
Breslau beziehen zu können. In den Jahren 1830—34 
war er Student der Univerſität Breslau. Obwohl er ſtets 
ſehr fleißig war, unterbrach ſein Fachſtudium doch nicht die 
Forſchungen am Bienenſtande. Die Ferienzeit verlebte er 
immer zu Hauſe und widmete ſich dann ganz den Bienenſtöcken 
ſeines Vaters, die er gar bald ganz ſelbſtändig behandelte. 


Auch als Student lenkte er in freien Stunden ſeine Schritte 
in Breslaus Umgegend, nach bekannten Bienenſtänden, und in 
ſeinen Mußeſtunden las er mit Vorliebe Geſchriebenes und 
Gedrucktes über Bienenzucht, was er nur irgendwie auftreiben 
konnte, mit größtem Intereſſe. 

Im Frühjahr 1834 trat Dzierzon ins Amt, und zwar 
zunächſt eineinviertel Jahr als Vikar in Schalkowitz, Kreis 
Oppeln. Sein ſehnlichſter Wunſch ging in Erfüllung, als er 
im Juli 1835 als Pfarrverweſer nach Karlsmarkt berufen 
wurde und dort bald das Definitivum erhielt. Der prächtige 
Pfarrgarten daſelbſt war wie geſchaffen zur praktiſchen Be 
tätigung der Bienenzucht, und hier entfaltete der junge Pfarrer 
denn auch eine Tätigkeit, die ihresgleichen in der Geſchichte der 
Bienenzucht nicht zu verzeichnen hat. Bald wurde ihm auch 
der Garten zu klein, und er gründete Bienenſtöcke in der ganzen 
Umgebung, die ſchnell auf die damals unerhörte Zahl von 
500 Völkern anwuchſen. Seine rege Tätigkeit brachte ihm den 
Ehrennamen „Bienenherzog von Karlsmarkt“ ein. 

Mit ſcharfem Kennerblick erkannte damals Dzierzon den 
großen Niedergang der Bienenzucht, die außerordentlichen 
Mängel der Bewirtſchaftung. 

Seit dem Dreißigjährigen Kriege hatte fih die Bienenzucht 
nie mehr richtig erholen können. Das früher ſo rege Inter⸗ 
eſſe, das der „Poeſie der Landwirtſchaft“ von Großen und 
Mächtigen des Reiches entgegengebracht wurde, flaute mehr und 
mehr ab, und ſo war die Bienenwirtſchaft zur Zeit Dr. Dzierzons 
in eine mehr als zweihundertjährige Stagnation eingetreten. 

Treffend bezeugt den Niedergang der Bienenzucht ein im 
Jahre 1807 von J. L. Chriſt, erſtem Pfarrer in Kronberg 
an der Höh, Mitglied der königlichen Kurfürſtlichen Land- 
wirtſchaftsgeſellſchaft zu Zelle, herausgegebenes Vienenbuch. 
Jede Seite, jede Zeile atmet Klagen über die Vernachläſſigung 
der Imkerei, über die ſchweren Fehler der Betriebsweiſe, über 
die Roheit der Imker ihren Bienen gegenüber. Da heißt es 
unter anderm bezeichnend: „So einleuchtend und bekannt aber 
die Vorzüge eines volkreichen Stockes ſind, ſo wenig kann man 
dazu gelangen, wenn man ſeine Bienen in den gewöhnlicher 
einfachen Strohkörben hält, und nach dem faſt nicht zu ver 
tilgenden Schlendrian der meiſten Landleute, die im Herbſtt 
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? 1 und leichteſten Stöcke in unverantwortlicher und | mit beweglichen Rahmen — dem ureigenſten Verdienſte 
ſcher Weiſe abſchlachten und erſticken, aber auch da- | Dr. Dzierzons — aus, verwendet künſtliche Wachsmittelwände, 
vertreibt über Nacht die Bienen aus den gefüllten Räumen 


mutwillig viel ſchaden, da fie diefe edle Kreaturen, 
rigina! des Fleißes, leben laſſen, und dabey zehnmal und bringt den köſtlichen Inhalt zur Schleuder — das alles, 
gewinnen könnten. Ich [ab einmal einen Bienenwirth ohne einen Bienenſtich zu bekommen. 
einen recht ſchweren Stock, der aus zwey jungen, ſtarken Im Jahre 1853 führte Dzierzon die italieniſche Biene 
Schwärmen beſtand, die fid) im Frühjahre zuſammengehänget | in Deutſchland ein. Er bezog fie aus Mira bei Venedig. 
hatten, schlachten, aus Beyſorge, bie große Menge von Bienen | Dort wohnte ein Fräulein Adele Prallius, die aus Hannover 
möchte ſich nicht durchbringen können. Ja ein Flegel ver- | jtanımte und das Geſchäft vermittelte. Dem Doktor gelang 
brannte ſogar mit einem angezündeten Strohwiſch feine jungen | e$, bie Raſſe rein zu züchten, über ganz Deutſchland und 
Schwärme am Baum hängend, weil ſie ſo ſpät kamen.“ Europa zu verbreiten. Sein Scharfſinn entdeckte denn auch 
So wüſt und leer ſah es in Deutſchland und in bald, nach welchen Grundſätzen die Veredlung einer Raſſe 
ganz Europa auf dem Gebiete der Bienenzucht aus, als zu betätigen ſei. Er erkannte auch, daß die bisherige, uralte 
Nierzon zu Lowkowitz geboren wurde, und nichts hatte fid) | Theorie vom Leben, Geſchlecht und der Fortpflanzung der 
zum Beſſeren gewendet, als der junge Pfarrer in Karlsmarkt | Bienen grundfalſch ſei. Seit Dr. Dzierzon erſt wiſſen wir, 
ferne neue Stelle antrat. Die völlige Stagnation auf bienen- | daß ein normaler Bienenſtock zweierlei Bienen beherbergt: 
wirtichaftlihem Gebiete, der Mangel jeden Intereſſes an bem | bie Arbeiterinnen und die Königin, dann die männlichen 


wunderbaren Inſekte, die ſchweren Mißgriffe in deffen Be- | Bienen, die Drohnen.. Königinnen und Arbeitsbienen find 
handlung, die himmelſchreienden Roheiten, die man fid) bei | weiblichen Geſchlechts, mit dem Unterſchiede, daß letztere 
Gewinnung des Honigs zuſchulden kommen ließ — man | verfümmerte Weibchen ſind. Die Eier, aus denen Königin 
ſchwefelte die Völker einfach ab — all das erfüllte den Freund | und Arbeiter entſtehen, find befruchtet, die Eier, aus denen 

fi Drohnen entwickeln, unbefruchtet — Parthe- 


der Bienen mit Entrüſtung, mit heiligem Zorn. 
Er lieh es nicht bei Vorſätzen bewenden, feinem „ FESR: nogeneſis der Bienen. — Dieſe ganz neue Lehre 
Willen folgte die Tat. Er brachte es bald dahin, . = entfeffelte gegen den Altmeiſter einen Sturm der 
daß man in der Biene das Haustier erblickte, i Entrüſtung. Man übergoß ihn mit Hohn und 
das kein Ausbeutungsobjekt mehr ſein dürfe, E ^N f Spott. Sein drafter Gegner war der um die 
das man nach Belieben quälen könne. ra 3 Bienenzucht hochverdiente Baron v. Berlepſch, 
Es ginge weit über den Rahmen unſeres E = | der aber ſpäter, als durch eingehende Unter: 
einfachen Aufſatzes hinaus, wollten wir all " t fuchungen des Münchener Profeſſors und 
Geologen v. Siebold die Wahrheit der 


| Behauptungen Dzierzons erwiejen wurde, 
mit Sack und Pack in das feindliche Lager 
^ überfiedelte und einer der eifrigſten Mit- 
kämpfer Dr. Dzierzons wurde. ; 
Des Altmeiſters Stern ftieg immer höher. 
Ungezählte Auszeichnungen wurden ihm zu- 
teil. Die philoſophiſche Fakultät der Univer- 
ſität München ernannte ihn zum Ehrendoktor, 
und viele Bienenzuchtvereine der ganzen Welt 
Dr. Dzierzon hat im beweglichen Bau die freuen ſich, ihn zum Ehrenmitglied ernannt zu 
diene ganz in unſere Hände gegeben. Früher haben. Pfarrer Dr. Dzierzon war Mitglied ber Kaifer- 
war fle uns ein Buch mit ſieben Siegeln. Die Sobannes Ozierzon. lichen Leopoldino-Karoliniſchen Akademie der Natur- 
unglaublichſten Anſichten über ihre Fortpflanzung, forſcher, des freien deutſchen Hochſtiftes für 9Bijjen- 
über den Wachsbau, die Aufzucht der jungen Brut uſw. | ſchaften zu Frankfurt am Main, der landwirtſchaftlichen Gefell- 
waren damals im Publikum verbreitet. Wir kennen jetzt ſchaften zu Wien, Krakau, Lemberg, Graz, Nürnberg, Brünn, 
ihr innerſtes Weſen, wir können ihren wunderbaren Bau, Verona, Paris uſw. Der Kaifer von Oſterreich verlieh Dzierzon 
ihre hochentwickelten Fähigkeiten, ihren Kunſtſinn mit Er- | den Franz⸗Joſephorden, der König von Preußen den Kronen: 
itamen betrachten, ohne einen Stich zu erhalten. Wir ver- orden, der Kaiſer von Rußland den St. Annenorden, der 
mögen ihren immenſen Fleiß, ihren ganzen Inſtinkt nach unſerm [König von Schweden den Waſaorden und der Großherzog von 
Sinn zu lenken und zu leiten. Heffen den Ludwigsorden. Dzierzon gehörte zu den fleißigſten 
Der befruchtende Einfluß von Dr. Dzierzons Lehren verfehlte | und gern geſehenſten Beſuchern der Wanderverſammlungen 
ſeine Wirkung auch auf andere große Geiſter der Imkerwelt deutſch⸗öſterreichiſch-ungariſcher Bienenwirte. | 
nicht. Der bewegliche Bau hätte jid) nicht die Welt im Flug Auf literariſchem Gebiet entfaltete er eine reiche Tätigkeit. 
erobert, wäre es nicht dem öſterreichiſchen Major von Hruſchka [Noch in feinen letzten Lebensjahren war er einer der eifrigſten 
gelungen, die Honigſchleuder zu erfinden, und dem einfachen Mitarbeiter der geleſenſten Bienenzeitung der Welt, der „Leipziger 
Schreinermeiſter Mehring vorbehalten geweſen, die Imkerwelt [ Bienenzeitung“. Im Jahre 1848 gab er eine eigene Schrift 
nit der Erfindung der Wabenpreſſe zu beglücken. So hat heraus: „Theorie und Praxis des neuen Bienenfreundes“, 1852 
eine Reihe von günſtigen Umſtänden ineinandergegriffen, etwas | folgte ein Nachtrag hierzu. Er ijt der Verfaſſer des ,, Bienenfreund 

witli) Großes, Welteroberndes zu ſchaffen. aus Schleſien“ und des Buches: „Rationelle Bienenzucht“. 
Der wunderbar aromatiſche Bienenſchleuderhonig, der als Dr. Dzierzon ſtarb am 28. Oktober 1906 zu Lowkowitz 
Nahrungs-,, enu. und Heilmittel heute faſt auf keinem im gottbegnadigten Alter von faſt 96 Jahren. Der Ruhm, 
Ache fehlt, ijt beredter Zeuge der Schaffensfreude, der erfolg- | das Wiſſen von dem Innenleben der Bienen auf eine Stufe 
teichen Beſtrebungen all' dieſer großen Intiker. gehoben zu haben, von der aus erſt weitere Schritte der Er— 
kenntnis möglich waren, kann niemals von ihm genommen 


Während man vor hundert Jahren, um Honig zu be: : 
lommen, in den meiſten Fällen Tauſende von Bienenvölkern [werden. Mag auch fein Körper längſt in Staub zerfallen 


das Große und Gute, das Dr. Dzierzoen ^17. Hd 
für die Bienenzucht getan, auch nur dem — 
Namen nach aufführen. Nur auf zwei | 
Enungenſchaften möchten wir hinweiſen, 
die Dzierzons Namen unſterblich machen: 
Der Altmeiſter iſt der Vater des beweglichen 
Baues der Bienenwohnungen, des Mobil- 
betriebes, er ift auch der Lehrer der Par- 
thenogenefis — Jungferngeburt — bei den 
Bienen. 


abſchlachtete, fie dem harten Erſtickungstode überantwortete, gibt | fein, fein Name wird in den Reihen der Imker fortleben. 
man heute den einzelnen Kolonien eigene Honigräume, in „Was wir bergen in den Särgen, 
denen fie nicht brüten dürfen, von denen die Mutter des Stockes e 
ihr Leben lang ferngehalten wird. Den Raum ſtattet man mas mir ienai 
. Bleibt in Ewigkeit. 
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Hygiene des JDinterfportes. 


Don Ferdinand Bueppe. 


Es ift noch gar nicht lange her, daß die Städter nod) 
recht wenig von den Wintervergnügen der Landbewohner 
wußten oder gar daran dachten, fie ſelbſt auszuüben. Manche 
Veröffentlichungen bis in die letzte Zeit zeigen in dieſer Be⸗ 
ziehung große Unkenntnis über die Arten und den Betrieb 
alter deutſcher Winterſporte, die ſogar angeblich erſt in letzter 
Zeit aus der Fremde zu uns gekommen ſein ſollen. Dem 
deutſchen Arzt Spengler gebührt das Verdienſt, zuerſt in nach⸗ 
haltiger Weiſe auf die Bedeutung des Winters im Hochgebirge 
zur Kur von Lungenkrankheiten aufmerkſam gemacht zu haben. 
Bis dahin dachte auf jeden Fall niemand daran, einen Er- 
holungsbedürftigen oder gar Kranken den Unbilden des Winters 
auszuſetzen, und man ſchickte die Erholungsbedürftigen in den 
Süden, von wo ſie meiſt durch die Wärme verweichlicht oder 
durch die ſtädtiſchen Vergnügen ungenügend erholt zurück— 
kehrten. Die geſunden Erwachſenen aber waren infolge der 
Entwicklung der Verhältniſſe von dem winterlichen Aufenthalt 
im Freien faſt ganz entwöhnt und ſuchten, ſoweit fie über- 
haupt Körperübungen betrieben, dies in geſchloſſenen Räumen 
durch Turnen, Fechten oder Tanzen zu erreichen. Nur die 
Jugend machte, ſoweit bie ſtrengen Schulgeſetze, der Unver- 
ſtand der Eltern und eine hohe Polizei es zuließen, ſich zur 
Befriedigung ihres Bewegungsbedürfniſſes verhältnismäßig be⸗ 
ſcheidene Bewegungen im Freien durch Werfen von Schnee- 
bällen, Bahnſchlagen oder Schlittern auf dem Eiſe, Schlitt⸗ 
ſchuhlaufen. Nur in einzelnen deutſchen Gebirgen und den 
Alpen hatten ſich bei der ländlichen Bevölkerung einige Winter- 
ſporte von früher her erhalten, wie Rodeln und Eisſcheiben⸗ 
werfen und wurden auch von Erwachſenen geübt. Erſt die 
allgemeinen Gründe, die zu dem mächtigen Aufſchwung der 
Sportbewegung führten, die rieſige Induſtrieentwicklung und 
das ſtarke Anwachſen der Städte nötigten in den letzten Jahr- 
zehnten die Stadtbewohner mehr und mehr dazu, nicht bloß 
im Sommer, ſondern auch im Winter Körperübungen im 
Freien in größerem Umfang aufzunehmen. 

Die allgemeinen, herabſtimmenden Einwirkungen des Auf- 
enthalts in geſchloſſenen Räumen erfahren im Winter infolge 
der künſtlichen Erwärmung und Beleuchtung eine ganz be- 
deutende Steigerung. Es wird wohl nur wenige geben, die 
infolge dieſes ganz unhygieniſchen Lebens ohne Kopfſchmerzen, 
Katarrhe oder rheumatiſche Erſcheinungen davonkommen. Die 
zunehmende Rauch- und Staubplage durch die Kohlenfeuerung 
und den Verkehr, die damit zunehmenden Nebelbildungen 
führen zur Abnahme der Lichtmenge in den Städten, aber 
auch zu einer bedeutenden Zunahme der Reizwirkungen auf 
die Schleimhäute. Das wirkt nicht nur phyſiſch alterierend, 
unſre Widerſtandsfähigkeit herabſetzend und Krankheit aus- 
löſend, ſondern auch pſychiſch herabſtimmend. Gegen diefe ge- 
ſteigerte Kränklichkeit und gegen dieſe Unluſtgefühle, die 
ſchließlich auf die Intenſität und Qualität der Arbeiten im 
Laufe des Winters verſchlechternd einwirken müſſen, gibt es 
nur ein Radikalmittel, den Weg hinaus ins Freie. 

Dort iſt gerade im Winter, wenn der Schnee die Land— 
ſchaft bedeckt, die Luft ganz beſonders rein, weil ſich kein 
Staub bilden kann, und Nanſen hat bei feiner Grönlanddurch— 
querung und Nordpolreiſe und ebenſo Shackleton bei ſeiner 
Südpolexpedition ausdrücklich vermerkt, daß bei den Mit- 
gliedern der Expedition wohl infolge der Staubfreiheit Katarrhe 
gar nicht vorkamen. Wir fühlen inſtinktiv, daß es im Winter 
nicht die Kälte iſt, die uns unangenehm wird, denn gegen 
dieſe können wir uns ſchützen, ſondern daß neben der Un- 
reinheit der ſtädtiſchen Luft der Mangel an Licht für uns 
das ſchlimmſte iſt. Gerade im Freien, beſonders allerdings 
auf den Höhen, kommt im Winter die Sonnenſtrahlung an 
den wenigen Tagesſtunden voll zur Entfaltung, und infolge 
der Schneebedeckung wird auch das diffuſe und reflektierte 


Licht fo geſteigert, daß die geſamte Lichtfülle geradezu bc 
lebend wirkt. Wenn wir aber unter dieſen Verhältniſſen nun 
noch kräftige Bewegungen ausführen, die unſern ganzen Körper 
in Tätigkeit ſetzen, können wir mit Leichtigkeit allen Schäden 
entgegentreten, die die träge, ſitzende Lebensweiſe des winter: 
lichen Stadtlebens in erhöhtem Maße bringt. 

Mit den Worten: „Winterluft reizt die Begier nach dem 
Mahl, Flügel am Fuß reizen ſie mehr“ deutete Klopſtock die 
Bedeutung des Winterſportes im Freien an. Denn ſo wie 
der Flügel am Fuß — der Schlittſchuh — wirkt auch jede 
andere kräftige Bewegung, das Rodeln, das Skifahren, während 
die bloß ſitzend ausgeübten Wintervergnügen, wie das Schlitten: 
fahren, auch nicht annähernd die Wirkung haben, wenn ſie 
auch durch die anregende Kältewirkung und die Reinheit der 
Luft eine angenehme Unterbrechung des Sitzens in der ſtaubigen 
Stadt ſein können. Im Winter leidet die Ernährung des 
Städters ſtets, trotzdem er im allgemeinen mehr ißt, als ſeiner 
Tätigkeit entſpricht, aber er erreicht dies durch eine zu ge⸗ 
künſtelte, pikante Zubereitung der Nahrungsmittel, durch Zufuhr 
künſtlicher Reizſtoffe, beſonders der alkoholiſchen Getränke, und 
hat ſtatt Zunahme an Kraft gegen Ende des Winters ge 
wöhnlich nur eine Zunahme von Fett zu vermerken, das Jahn 
als „maſtigen Schwamm“ hygieniſch mit vollem Rechte ſehr 
tief ſtellte. Dieſer günſtige Einfluß auf die Ernährung iſt 
aber ſehr wichtig, weil von der richtigen Nahrungsaufnahme 
auch die Ausführungsmöglichkeiten der Körperübungen abhängen, 
zu denen die Energie nur durch die zugeführte Nahrung ge 
wonnen werden kann. Eine allgemein gültige Regel für die 
Zuſammenſetzung der Nahrungsmittel gibt es nicht. Der 
Eiweißgehalt muß auf jeden Fall ausreichend ſein, und dies 
erreicht man am beſten und angenehmſten durch genügende 
Fleiſchzufuhr. Aber man muß auch die eiweißfreien Stoffe, 
der Arbeit entſprechend, genügend zuführen; gerade im Winter 
verträgt man das Fett ſehr gut; aber auch die zuckerhaltigen 
Stoffe, für momentane Kraftſpendung der Zucker ſelbſt, müſſen 
geſteigert zugeführt werden. Alkohol iſt möglichſt zu meiden 
und auf Notfälle zu beſchränken. Kaffee nnd Tee find als 
Getränk entſchieden vorzuziehen, wenn man Anregung wünſcht. 
Mit dem Zigarettenrauchen wird jetzt beim Sport ein Un⸗ 
fug getrieben, der vielleicht an Schädlichkeit den Alkoholmiß⸗ 
brauch noch übertrifft, weil er der friſchen Luft direkt entgegen: 
wirkt. Die kräftige Anregung zur Atmung weitet mechaniſch 
die Lungen und führt ihnen reichlich die Lebensſpeiſe, den 
Sauerſtoff der Luft, zu und wirkt ſo auf die Umſetzungs⸗ 
prozeſſe im Körper fördernd ein. Vor allem aber wird das 
Herz, das für den ganzen Betrieb die Energie beiſtellen muß, 
wieder zu kräftiger Tätigkeit angeregt und vor dem Verfetten 
und vor Verminderungen ſeiner Leiſtungen bewahrt, was 
gerade die in der Vollkraft ſtehenden Menſchen nicht genug 
beachten können, da der Zuſtand des Herzens ſowohl für den 
normalen Betrieb als für erhöhte Anforderungen meiſt ent 
ſcheidend iſt. Wegen vieler hierher gehörigen Einzelheiten muß 
ich auf meine ſoeben bei S. Hirzels Verlag in Leipzig er 
ſchienene „Hygiene der Körperübungen“ verweiſen. 

Klopſtock hat es richtig herausgefühlt, daß einer Abnahme 
der Arbeitsluſt gegenüber, daß bei Nachlaſſen der Arbeits 
fähigkeit und bei beginnendem Kränkeln die Bewegung im 
Freien im Winter geradezu ein Vorbeugungs- und Heilmittel 
ſein kann, und er ſchrieb an Gleim: „Es iſt doch ewig ſchade, 
daß Sie, wenn Sie kränkeln, ſich nicht durch Schlittſchuh⸗ 
laufen kurieren können. Es iſt dies eine von den beſten 
Kuren: 

Recipe: Drei halbe Stunden des Vormittags, zwei des Nach 
mittags, gute Geſellſchaft! Viel Frühſtück! Item ein wenig 
Nordwind zum Trunte bei der Arzney. 

Treib dieſes acht Tage hintereinander. Probatum est.“ 


— 


Prey 


Zus de 


Und Goethe überwand durch das Schlittſchuhlaufen eine 
Periode körperlich und geiſtig niederdrückender Eindrücke in 


kurzer Zeit vollkommen. 
Mit der Übung unſerer Kräfte erfaßt uns im Winter auch 


| 


fih ſchon allgemeiner Beliebtheit. Zum gründlichen Aus- 
tummeln hat es gegenüber dem Schlittſchuhlaufen ſogar einige 
Vorteile, die von ſeiten der Schule Veachtung verdienen. Ich 
habe nur leider oft die Beobachtung gemacht, daß unter dem 


wieder die Zuverſicht, und während die Stubenhocker mehr Einfluſſe des Hockeys das Intereſſe an bem Kunſtlaufen nach- 


und mehr kränkeln und das Frühjahr herbeiſehnen und erft, 
wenn Winterſtürme dem Wonnemond wichen, daran denken, 
ins Freie zu eilen, iſt der Sportfrohe durch die winterliche Be⸗ 
wegung nicht nur körperlich geſund, ſondern auch geiſtig er- 
frifcht. Körperliche Kraft, körperliche Gewandtheit, Geſundheit 
und geiſtige Friſche ſind der Erfolg des Winterſportes in 
nod) höheren Maße als des Sommerſportes, weil die 
zu bekämpfenden Gefahren der ſitzenden Lebensweiſe im 
Minter größer find als in der warmen Jahreszeit mit ihren 
längeren Tagen, die ſchließlich auch am Abend noch einen 
Spaziergang ins Freie geſtatten. Doch welchen Sport ſoll 
nun der Städter betreiben, um fic) dieſe Vorteile zu ver- 
ſchafen? Die Sache wäre höchſt einfach, wenn unſere Winter 
verläßlich wären. Aber in den letzten Jahren haben wir 
rige Winter gar nicht mehr gehabt, und Schneeſchmutz ijt 
noch lange kein Schnee zum Rodeln, und Schlittſchuhlaufen er- 
fordert wirkliches Eis, und zwar längere Zeit, denn auch die 
Rinteribungen müſſen uns in Fleiſch und Blut übergehen, 
wir müſſen fie techniſch beherrſchen, wenn wir vollen Genuß 
davon haben wollen. In dieſer Beziehung haben wir zweifel- 
los Fortſchritte zu verzeichnen, die das Einüben der Technik 
nicht nur ſichern, ſondern ſogar auf eine früher ganz uner⸗ 
leichte Höhe zu ſteigern geſtatten. Während man früher 
warten mußte, bis Fluß oder Teich gefroren waren, haben 
wit jezt nach den Wiener Muſter Spritzeisbahnen, die ſchneller 
und länger zu benutzen ſind und immer in gutem Zuſtande 
gehalten werden können. In einigen großen Städten, wie 
Paris und Berlin, beſtehen bereits Eispaläſte, in denen auf 
fünſtlichen Eisbahnen — dank den Fortſchritten in der Ge- 
friertechnik — fogar das ganze Jahr gelaufen werden kann, 
und Engelmann hat in Wien durch eine Kombination beider 
Serfahren ſelbſt im Freien eine Dauerbahn für den Winter 
hergerichtet. Mit dieſen Methoden wird es ermöglicht, daß ſelbſt in 
großen Städten die Schuljugend auf den Schulhöfen, aber auch bie 
Emachſenen wenigſtens das Kunſtlaufen in ausreichender Weiſe 
betreiben können, das man mit Rückſicht auf bie Beherrſchung 
bed Körpers und die geſchmeidig ſchönen Bewegungen vom 
iſthetſchen Standpunkte wohl als die Perle aller Körperübungen 
byetdnen könnte, und das ſelbſt auf kleinem Raum fo hohe 
Vworermgen an den Körper ſtellt, daß intenſivſte Durch- 
atbeitung in kurzer Zeit möglich iſt. Wo die Gelegenheit ge— 


boten i, jollte man aber nicht verſäumen, das Schlittſchuh⸗ 


loufen im Freien auch als Schnell⸗ und Dauerlaufen auf 
cen und Flüſſen zu üben, um die Natur voll zu genießen, 
und ich entfinne mich noch gerne der Zeit, wo ich als Student 
in erlin auf der Oberſpree vom Oberbaum nach dem Müggel— 
t oder auf dem Schiffahrtskanal von der Invalidenſtraße aus 
uber Plützenſee nach Tegel, Spandau und ſelbſt Potsdam 
«lzufen bin. Jetzt find aber ſolche Sportflächen, wenn Froſt 
enteitt, viel leichter zu erreichen. Für kräftige Leute ift auf 
glatten Eisflächen auch unfer alter Alpenſport des Eisſcheibens 
en herrliches, Kraft und Geſundheit förderndes Vergnügen; 
tin Kraftſpiel, in dem in den deutſchen Alpen ſchon Meiſter— 
‘ate ausgetragen wurden von Tal zu Tal, von Dorf zu 
“ot, als noch niemand etwas von dem ſchoͤttiſchen Curling 
gebot hatt, deſſen wir nicht erſt bedurften, da wir das 
leihe Spiel mindeſtens ebenſo alt in heimiſcher Form beſaßen. 
Dir andern Eisſporte, wie Schlittſchuhſegeln und das Eis⸗ 
lngtlegeln, leben beſondere Bedingungen voraus, haben feine 
Io allgemeine Bedeutung und werden, das letztere wenig⸗ 
tens, ſchon wegen der allerdings meiſt wohl vermeidbaren 
Oria des Erfrierens von einzelnen Körperteilen, kaum fo 
bedingt als hygieniſch zu betrachten ſein. 

der modernen Spielbewegung läßt ſich auch auf dem Eiſe 


fait überall leicht Rechnung tragen, und das Eishockey erfreut 
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lieb, in dem denn doch bie Befonderheiten des Eislaufens in 
einem höheren Maß in die Erſcheinung treten. Man müßte 
verſuchen, beide Richtungen zu pflegen. 

Einen Sport des gefrorenen Bodens, gleichgültig, ob er 
auch ſtellenweiſe Schnee- oder Eisbedeckung zeigt, beſitzt nur 
Norddeutſchland im Eisboſſeln oder Klootſcheeten. Beſonders bei 
einem zum Schlittſchuhlaufen und Rodeln ungeeigneten Terrain, 
aber genügend großen Flächen dürfte dieſes ſchöne Spiel wohl 
ausbreitungsfähig ſein. Vielleicht erleben wir es noch, wie 
beim deutſchen Rodeln und Eisſcheiben, daß es auf dem Um— 
wege aus Amerika einmal bei uns als etwas Fremdes und 
dann auch Beſonderes Aufnahme findet; vielleicht iſt das Spiel 
bis jetzt noch zu deutſch. 

Die Schneeſporte haben bei uns ein eigentümliches Schick— 
ſal gehabt. Ich traute meinen Augen nicht, als ich in dem 


trefflichen Werkchen von Burgaß „Über winterliche Leibes— 


übungen in freier Luft“ das Rodeln als „allerjüngſte winter— 
liche Leibesübung“, die erſt ſeit ſechs bis neun Jahren in 
Aufnahme gekommen ſei, bezeichnet fand. In den Bergen am 
Rhein war es eine alte Sache, die wir überkommen hatten, 
von deren Alter keiner etwas wußte, und ich habe ſchon vor 
funfzig Jahren als Knabe bereits eifrig gerodelt, wie alle 
meine Mitſchüler, und es noch in Weilburg als Primaner ge— 
trieben; und bei uns ſah man damals auf dem Lande noch 
hier und da auch ältere Leute ſich gelegentlich einmal daran 
ergötzen. Und in den öſterreichiſchen und Schweizer Alpen 
müßte man hell auflachen, wenn man dieſen alten Volksſport 
als amerikaniſch oder überhaupt als ausländiſch und jung be— 
zeichnen wollte. Richtig iſt nur, daß die Amerikaner erſt vor ver— 
hältnismäßig kurzer Zeit die kanadiſche Rodel, den ſogenannten 
Tobbogan, und die liegend zu fahrende Rodel, den Skeleton, 
und den Bobjleigh bei uns einführten, von denen der letztere 
aber ſo beſondere Kunſtbahnen vorausſetzt, daß er immer nur 
an einigen Punkten in etwas größerem Umfange verwendet 
werden wird; und auch die beiden andern Handſchlitten haben 
bis jetzt bei uns keine allgemeinere Verwendung gefunden. 
Wirkliche Ausbreitung hat ſich nur die gute alte deutſche 
Rodel verſchafft. Daß dieſer alte deutſche Kinder- und Bauern— 
ſport jetzt auch ſtädtiſcher Sport geworden iſt, iſt freudig zu 
begrüßen, und dieſe ſportliche Rodelbewegung ijt von Steier- 
mark ausgegangen. Das aber hängt mit den allgemeinen 
ſozialen Bedürfniſſen zuſammen, die den erwachſenen Städter 
jetzt in größerem Maß aufs Land führen und ihn deſſen Be— 
dürfniſſe kennen lehren. 

Wie vorſichtig man in der Beurteilung ſolcher Dinge ſein 
muß, zeigt ein Winterſport, der bei uns nicht ſo ausgebreitet 
iſt wie das Rodeln, aber vielleicht eine noch größere volks— 
wirtſchaftliche Bedeutung hat: das Schneeſchuhlaufen mittels 
Ski oder Schi. Dieſer ſkandinaviſche Jäger- und Bauernſport, 
hervorgegangen aus den praktiſchen Bedürfniſſen des Nordens, 
wurde ſeit alten Zeiten von den Lappländern gepflegt, von den 
Norwegern feiner ausgebildet, beſonders auch der Sprunglauf, 
er wurde aber auch ſchon im ſiebzehnten Jahrhundert in Krain 
von den Alpenbewohnern gepflegt und vor mehr als hundert 
Jahren in der Schule in Schnepfental von Guts Muths ein- 
geführt, geriet dann aber mit Ausnahme vom nördlichen 
Skandinavien wieder in Vergeſſenheit. Auch in Skandinavien, 
ſelbſt in Norwegen, iſt der Aufſchwung zum ſportlichen Betrieb 
und deſſen Aufnahme durch die Städter ziemlich neu und in 
Schweden ſogar kaum älter als in einzelnen Teilen von 
Deutſchland und Oſterreich. Man muß, wenn man ſolche 
Dinge richtig werten will, immer die ſozialen Verhältniſſe mit 
berückſichtigen, unter denen ſolche Körperübungen entſtanden 
und ſich über das urſprüngliche Terrain ausbreiteten. Während 
das Rodeln an Wege gebunden iſt und ſich mehr für die 
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Voralpen, das Mittelgebirge und die Hügellandfchaft eignet, 
macht uns der Ski zum Herrn des Gebirges, und unabhängig 
von Weg und Steg können wir im Winter ſelbſt das Hoch- 
gebirge durchfliegen und in ihm immer neue Schönheiten 
entdecken, von denen der Sommeralpiniſt keine Ahnung hat. 
Der Fortſchritt gegenüber der Zeit, wo Schlittſchuhlaufen faſt 
der einzige Winterſport war, liegt darin, daß wir jetzt auch 
Schneeſporte in größerem Umfange haben, Schneebedeckungen 
ausreichender Art dazu aber in vielen Wintern vorhanden ſind, 
wo ordentliches Eis nicht zu Gebote ſteht. Außer Rodeln 
hatten wir in unfrer Jugend nur einen Schneeſport, und das 
war das Schneeballwerfen, das auf zweien von den Gymnaſien, 
die ich beſuchte, von der Schule aus direkt in Form von 
Schneeballſchlachten gefördert wurde. Auf dem Progymnaſium 
in Neuwied war damals der Rektor ein alter Jahnſcher Turner, 
der ſich höchſteigenhändig und führend beteiligte und von der 
andern Partei in dankbarer Anerkennung mit beſonders vielen 
Schneebällen bedacht wurde. In den Straßen der Stadt iſt 
leider für dieſe friſch-fröhliche Tätigkeit bald kein Platz mehr, 
wenn ich auch den Eifer, mit dem Philiſter und Polizei dem 
Werfen von Schneebällen entgegentreten, für etwas übertrieben 
halte. | 

Bei der Ausübung dieſer Schneeſporte, die zur Volks— 
geſundung beitragen, weil ſie vielen zugänglich gemacht werden 
können, bei Rodeln und Skilaufen, die bis zur höchſten 
ſportlichen Virtuoſität, aber auch bloß im Rahmen allgemeiner 
Gebrauchsmöglichkeit getrieben werden können, ijt hygieniſch 
noch auf die Kleidung beſonders zu achten. Auch hier hat 
die Erfahrung ſchon ein Wort geſprochen. Bis jetzt war bei 
Eis⸗ und Schneeſport wie beim Waſſerſport überhaupt die 
dunkelblaue Farbe für die Oberkleidung faſt allein üblich; das 
Bedürfnis der Mode nach Abwechflung zeigt gerade jetzt 
manche Schwankungen, und man ſieht ſchon alle Farben ver- 
treten. Yet Skitouren im Gebirge, bei denen man auch noch 
gegen Erfrieren und Unfälle Vorbereitungen treffen muß, hat 
ſich unſere bewährte alpine Ausrüſtung neben der typiſchen 
norwegiſchen Eingang verſchafft; auch Frauen tragen bei 
Gebirgstouren am beſten eine modifizierte Männerkleidung und 
legen erſt im Tal einen geſchloſſenen Oberrock an. Bei ſolchen 
Touren muß man ſelbſtverſtändlich auch noch Ohrenſchützer, 
lange Handſchuhe, Schutzbrillen bei ſich führen, die Füße durch 
Ziegen- oder Kamelhaarſtrümpfe, Einlegeſohlen, Wickelbinden 
ſchützen, was ich aber hier im einzelnen unmöglich ausführen 
kann. 

Treiben wir die Übungen in der Nähe der Städte oder 
in den Städten, ſo daß wir bald nach der Übung wieder 
nach Hauſe zurückkehren, ſo iſt eine übermäßig dicke Kleidung, 
bei der man in ſtarkes Schwitzen kommen würde, direkt zu 
widerraten. Auf dem Leib empfiehlt ſich am meiſten Leinen 
und Baumwolle als Trikotgewebe oder bei beſonderem Schutz— 
bedürfnis auch Wolle in Trikot oder Flanell; unter dem Hemd 
iſt zum Vermeiden des Anklebens der feuchten Hemden und 
zur Erhaltung einer Luftſchicht manchmal auch eine Netzjacke 
ganz praktiſch; über dem Hemd trägt man am beſten einen 
Sweater, der Oberkörper und Hals ſchützt, Damen eine Golf— 


jacke. Als Gewebe für die Oberkleidung ziehe ich Cheviot 
unb kammgarnartige Stoffe den Trikotſtoffen und Lodenſtoffen 
unbedingt vor. Die letzteren ſind infolge ihres dichten Ge⸗ 
webes zwar gegen Wind ausgezeichnet, aber ſie ſind zu ſchwer, 
wenig ſchmiegſam und häßlich und eignen ſich eigentlich nur 
für Wettermäntel. Ob Kniehoſe oder lange Hofe richtet fid 
wohl nach den beſondern Umſtänden und der Möglichkeit, 
ſich eventuell umziehen zu können. Ob man ſich bloß mit 
dem Sweater oder bloß mit der Jacke oder gleichzeitig mit 
beiden übereinander bekleidet, hängt von Wind, Wetter und 
Kälte ab. Gegen den Schnee muß die Oberkleidung entweder 
natürlich waſſerdicht ſein, wie Loden und gewiſſe ſchottiſche 
Stoffe, oder imprägniert werden. Daß man für die Rückkehr, 
beſonders wenn man dabei fahren muß, ein Obergewand, 
zum Beiſpiel einen Wettermantel, mitnimmt, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Im übrigen iſt gerade im Winter die Gefahr einer 
Erkältung verhältnismäßig gering, weil infolge der niedrigen 
Temperatur, bei vernünftiger Kleidung wenigſtens, Über⸗ 
wärmung felten eintritt, wenn man nur bei ſcharfem Wind 
die Bewegung entſprechend mäßigt oder ſich durch Umlegen 
eines Tuches ſchützt. Nach der Rückkehr ſollte man, wenn 
man ſtärker ins Schwitzen gekommen war, ſich warm ab 
waſchen und trockne Wäſche anziehen. Als vorbeugender 
Schutz gegenüber etwaigen derartigen Gefahren ſind Dampf— 
bäder oder Lichtſchwitzbäder oder warme Duſchen mit nad: 
folgender kalter Duſche zu empfehlen. Zur Pflege der Füße 
iſt zu empfehlen, nach beſondern Anſtrengungen Fußbäder 
mit Wechſel von warmem und kaltem Waſſer zu gebrauchen. 
Zur Verhütung von Erkältungen iſt es bei den Winterſporten 
von ganz beſonderer Wichtigkeit, für paſſendes Schuhwerk zu 
ſorgen, das bequem ſitzen, waſſerdicht ſein muß, und deſſen 
Form jetzt nach den Sportarten ſorgfältig ausprobiert her 
geſtellt wird. Wünſchenswert ijt es, daß zum Erreichen ge 
eigneter Terrains auch die Verkehrsorganiſationen, elektriſche 
und Dampfbahnen, den beſondern Bedürfniſſen des Winter 
ſportes mehr und mehr Rechnung tragen und Erleichterungen 
verſchaffen. Der Staat betreibt damit nur ſein eigenes Inter: 
eſſe, weil er dadurch die Leiſtungsfähigkeit ſeiner heran 
wachſenden Jugend und feiner erwerbstätigen Bevölkerungs- 
ſchichten ſichert. | 

Auf eine Gefahr muß id) zum Schluß aber nachdrücklich 
aufmerffam machen, die oft alle erſtrebten Vorteile für die 
Geſundheit ins Gegenteil verkehrt: Infolge der ſitzenden Lebens: 
weiſe während der Woche ſind Schüler, Studenten, junge 
Kaufleute meiſt ganz außer Training. Statt nun den Sonntag 
vernünftig auszunützen, Bewegung und Ruhe abwechſeln zu 
laſſen, eilen viele in die Sportterrains und überanſtrengen 
fid) derart, daß fie die neue Woche abgeſpannt jtatt gefräftig! 
beginnen. Darunter leidet die Geſundheit und wird beſonders 
leicht der Grund zu Herz- und Lungenkrankheiten gelegt. Es 
leidet aber auch die Arbeit und die Leiſtung in Schule und 
Leben, und das wieder ſchafft dem Sport Feinde, dem Sport 
im Freien, deffen vernünftige Ausübung in unfrer Zeit er 
höhter Anſpannung unerläßlich iſt zur Erhaltung und Er 
höhung der Volksgeſundheit. 


Die Tafelrunde. 


(1. Fortſetz ung.) 


Der junge Offizier lehnte ſich zurück in ſeinen Stuhl. 
Ein Augenblick war Schweigen, dann fragte der Oberſt: 

„Krebs, Sie Teufelskerl, wo haben Sie denn das her?“ 

Leutnant von Krebs’ Geſicht erſchien wieder im Feuer: 
kreis rot angeſtrahlt von der Glut; ein luſtiges Zwinkern 
ging um ſeine Augen: 

„Herr Oberſt, ich wohne nämlich in der kleinen Jeanne 
Mädchenzimmer!“ 

„Aber ſie hat es Ihnen doch nicht erzählt?“ 


Don Georg Freiherrn von Ompteda. 


„Verzeihen, Herr Oberſt, doch. Das heißt, fie hat in 
der Eile ihre Briefe, ihr Notizbuch, ihr Tagebuch, kurz alles 
Schriftliche liegen laſſen!“ ME 

Oberſtleutnant Runge ſtreckte feine durchſichtigen Hände 
wärmend dem Feuer entgegen: „Ihre Jeanne, lieber 
Krebs, ſcheint alſo wenig Wert darauf gelegt zu haben. 

„Es iſt auch nicht viel dran, Herr Oberſtleutnant, die 
Aufzeichnungen find nicht geiſtreicher als der Geſichtskrei⸗ 
etwa eines gleichalterigen deutſchen Mädchens.“ 


Copyright 1911 by Ernst Keils Nachfolger (August Scherl) G. in b. H., Leipz. 
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Plötzlich fuhr Premierleutnant von Bugk los, der auf 
den kleinen Krebs ſowieſo nicht gut zu ſprechen war wegen 
„Unaufmerkſamkeit“ des Träumers beim Dienft“: 

„Na, hören Sie mal, Sie mit Ihren windigen Franzö— 
ſinnen! Da iſt doch ſo'n rechtes deutſches Mädel was ganz 
anderes. Nee, nee, die Oogenſchmeißerei auch noch ver— 
teidigen? Meinen Sie nicht, gnädigſte Gräfin?“ 

Alle Blicke wandten ſich zur Johanniterſchweſter, als 
erwartete man, ſie würde reden, ihren Standpunkt feſt— 
ſtellen, dieſe ſchöne Frau, für oder gegen die franzöſiſchen 
Damen. Und alle die Männer beugten ſich im Kreis in 
ihren Stühlen vor, rechts und links, vom nur noch glimmen— 
den Feuer im Kamin beſchienen. Die ſchöne Frau aber 
zuckte nur leiſe die Achſeln und ſtarrte ſinnend in die Glut, 
deren matter Schein die Augen nicht mehr blendete. Dem 
Premierleutnant aber ſchienen die ſüßen Frauen von Les— 
granges noch immer die Laune zu verderben. In ſeiner 
Erregung ſtand er auf, ſechs Schuh hoch, mit ſeinem teuto— 
niſch rotblonden Feldzugsbart, und ſein gewaltiger Baß 
klang, als ſtünde er vor der Kompagnie, zum Bajonett— 
fechten auseinandergezogen, daß ſie den ganzen Ehrenhof 
von Lesgranges füllte: 


Von lieben Mädeln. 


„Gottes Donnerwetter nee, die hatten keine ‚Mandel: 
oogen‘, auch keinen langen weichen Blick, nee, aber an- 
gucken konnten ſie einen, ehrlich wie'n guter Freund, und 
gaben einem die Hand — keine faule mit langen Finger— 
nägeln, ſondern eine, die zugriff in Haus und Huf. Riſſig 
mochte ſie wohl ſein, aber 'n fremder Schmachtlappen mit 
Tintenfledenoogen, der hätte fie nicht gekriegt. Gottes 
Donnerwetter nee! 

Aber nun zum Signalement, wie's im Soldbuch ge— 
ſtanden hätte, falls ſie hätten dienen müſſen. Die hätten's 
getan, das ſag' ich nur, und der Chaſſeuroffizier wäre nicht 
bis Berlin gekommen, ſchon wegen der lieben Mädel 
nicht. Liebe Mädel ſind's geweſen, das muß wahr ſein! 
Blond waren ſie wie reifer Roggen, Augen wie Vergiß— 
meinnicht am Bach und Farben — Perlenteint? Nee — 
Elfenbein? — Nee. Totes Zeug das! Die hatten Ge— 
ſichter — wie Milch und Blut. Ach Gott, ach Gott, was 
ſind das für liebe Dinger geweſen! 

Sie hatten nich viel, weiß der Deubel, nee, aber ſind die 
Kröten die Hauptſache? Wo das erſt mal anfängt — ſind 
wir ooch ſchon auf'n abſteigenden Aſt. Hat einer je ge- 
hört, daß 'n Infanterieſtabsoffizier Großkapitaliſt geweſen 
wäre? Und ſo war denn Vater — Papa hieß er nich — 
alſo Vater hatte's nich gerade dazu, ſich die Sporen vergolden 
zu laſſen. Wäre ja auch dienſtlich ausgeſchloſſen geweſen! 

Waren das Abende dort! Nicht wie die in Lägrankſch! 

Hat ſich was! Im Dunkeln im Garten rumgemiezt 
wurde da freilich nicht — janz einfach, weil's keinen gab, 
und im Spiegel augengeklimpert und Feldtelegraphie ver— 
juht — nee, nee, das gab's boch nich. Janz einfach, weil's 
außer Vatern ſeinem Raſierſpiegel und der ſeligen Mutter 
ihrem kleenen geſprungenen über'm Waſchtiſch keenen gab. 
"e großartige Friſiererei gab's nich. Früh: eins, zwei, drei! 
raus aus den Federn, rin ins Waſchbecken, daß die Tropfen 
nur ſo flogen. Waſſer wurde nicht geſpart. Koſtete ja niſcht. 
Und dann gekämmt und geſtriegelt, Zöpfe geflochten, jede 
für ſich, und dabei ſpritzten ſie ſich wie die Bengels im 
Waſſer, daß der Ulk nicht fehle. Hui, war's da im Winter 
oft kalt, ganz rot liefen die weißen Arme an, und Puſteln 
drauf wie die Gänſe, wenn ſie gerupft ſind. Verweichlicht 
war man nicht, denn die Waſchkleider, die ſie im Haus, 
auch im Winter, trugen, waren gerade keine Pelze nicht. 
Väre auch nur läſtig geweſen, denn man ſtahl dem lieben 
Herrgott nicht den Tag. | 

Unter uns — außer bem ?Burfdjen gab’s bei Oberft- 
leutnants nur ein Mädchen für bie groben Arbeiten, Holz 
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kleinmachen, Kohlen ſchleppen, Schrubbern, Waſchen — 
und Tür öffnen, wenn der Burſche nicht ba war. Nalürlich 
nur bei Fremden. Vatern machte man ſchon auf, ſei's 
Anne⸗ Marie... 

Ach ſo, Potz Schwerebrett, jetzt möcht' ich ſie doch vor⸗ 
ſtellen, die lieben Mädel, alle ſechſe — ja, ja — ſechs 
Stück. Da galt es, Sparmeiſter ſein, um die ſechs hungrigen 
Spatzenmäuler zu ſtopfen. Mit Verlaub, Spatz hieß nur 
die eine, im bürgerlichen Leben eben Jungfer Anne-Marie 
geheißen. Spatz hieß ſie, weil ſie die frechſte wäre, hatte 
der Vater gemeint. Weil an ihr nichts war als Haut und 
Knochen wie ſo'n armer kleiner Spatz, meinte die übrige 
Bande, als ba war: der Hans, nämlich die Alteſte. Getauft 
natürlich Johanna, aber weil ſie mit ſtarker, faſt männlicher 
Sicherheit ſozuſagen als Stubenälteſter den übrigen vor— 
ſtand, aus Hannchen über das Hänschen zum Hans ent— 
wickel. Brumbrum. Baßſtimme. Widerſpruch aus: 
geichloy en! 

Aber nichts Unweibliche war am Hans! Beileibe 
nicht! Gerade der Hans war zierlich gebaut, mit feinen 
Gliedern und ſchlanker Taille. Der Blondkopf ſaß ſo ſicher 
und ſtolz auf dem langen Hals! Und die dünnen Finger, 
die zarten Hände hätten zu einer Königin gepaßt — das 
heißt, vorher hätten ſie erſt mal vier Wochen Schonzeit ge— 
braucht zum Glattwerden von der Arbeit im Haus. 

Der Hans war die erſte auf. Trara, trara, tetterettä— 
trara! Reveille geblaſen. Der Hans zog den Mädeln die 
Bettdecken fort: ‚Aufſtehn! Aufſtehn!“ Und wenn die 
Trudl, Gertrud natürlich, bat: Noch ein bißchen, Hans! 
kam's nicht ſelten vor, daß die halbe Waſchſchale hinüber— 
geſchüttet wurde, bis die Trudl mit beiden Beinen aus dem 
Bett ſprang. Ein Bild des Jammers, ſtand ſie da mit ein— 
gekrampften Zehen an den Füßen und ſo verſchlafen, ach 
herrjemine, ſo verſchlafen! Aber das half nichts: anziehen 
galt's, fix, fix, vorwärts, daß dich der Hohle beiße! Dann 
mußte noch obendrein das Laken zum Trocknen aufgehängt 
werden. Höchſt eigenhändig! Kammerfrau nicht vorhan— 
den! Fix, fix, vorwärts, denn unten dampfte ſchon die 
Milch mit der Dreierzeile Semmel. Drei Wecken pro 
Mädel, mehr gab's nicht. Ja, ja: dreimal ſechs iſt acht— 
zehn, und einen Pfennig das Stück. Das gab dann ein 
Puſten und Blaſen, und der Spatz verzog den Mund: 
Pfui, iff das heiß!“ Aber der Hans ftand da mit der Uhr 
in der Hand. Punkt drei Viertel hieß es zur Schule gehen, 
denn Zuſpätkommen gab's bei den Oberſtleutnantsmädels 
freilich nicht. Da wurde denn die Milch hin und her ge— 
goſſen aus der Oberſchale in die Untertaſſe und aus der 
Untertaſſe in die Oberſchale und immer wieder verſucht: 
Geht's nun? — Ach, Hans, es ijt fo heiß!“ Doch der Hans 
ſtand da, unbarmherzig, mit der Uhr und machte grimme 
Augen: Runter mit der wilden Katze!“ 

Dann trollten die Kleinen davon in die Schule: Trudl 
und der Spatz. Der Hans ging aber oft heimlich hinterher, 
daß ſie unterwegs keine Dummheiten trieben. . 

Sa, der Hans war überall, kochte, ſchurigelte die 
Kleinen, lief treppauf und treppab zum Einkaufen und zu 
Beſorgungen, und von der Wohnung im dritten Stock hin— 
auf in bie Manſarden, denn Oberſtleutnants hatten nur 
eine halbe Etage und den Dachſtock dazu. Der Hans ging 
zuletzt zu Bett, denn abends galt es noch, Strümpfe ſtopfen 
und Wäſche nachſehen und Kleider ausbeſſern und das 
Haushaltungsbuch führen. Alles machte der Hans, denn 
die Trudl und der Spatz hatten zu viel mit ihren Schul— 
arbeiten zu tun. Übrigens hatte der Spatz davon immer 
Tintenflecker an den Fingern. Und leider faute er da: 
mals an den Nägeln. Aber, bitte, fagen Sie das nicht 
weiter, gnädigſte Schweſter und neine Herren. Es könnte 
ihm in ſeiner ſpäteren Laufbahn zur Ehe ſchaden. . 

übrigens mit dem Heiraten jteht bas fo dahin. Mil 
Sicherheit wußte man es nur von einer, von der ſchönen 


Ja, dem „Paradepferd', das all bie andern lieben Mädel 
ſchlug. Hübſch war fie, das mußten ihr fogar bie Freun⸗ 
dinnen laſſen. Dabei war fie keine Puppenſchönheit, ſon⸗ 
dern ein rechtes, liebes deutſches Mädel, die nicht mit den 
Dogen klapperte, die durchs Leben ging mit der Gewif- 
heit: kommt er und klopft an, natürlich der Rechte, wird 
aufgetan. Das heißt: gekommen war noch keiner, aber bei 
der konnte es ja nicht fehlen! Die Schweſtern ſprachen 
auch nie anders von ihr als: „Ja, die Ida ijt fhön! Das 
war die einzige Schwäche. Verzeihlich, nicht wahr, wenn 
man ſich liebhat wie die ſechs Mädel einander! Die ſchöne 
Jda ging denn auch ein wenig dahin, als wollte fie immer 
ſagen: Ich bin auch ſchön! 

Das meinte nun die Käthe, die dritte, nicht von ſich. 
Und dabei war fie doch ein Bild von einem Mädel, mit 
ihren himmelblauen Guckaugen und der Milh- und Blut- 
farbe wie ſie alle. Sie las abends Vater die Zeitung vor, 
denn er hatte immer mit den Augen zu tun, ſeit dem Hieb, 
den er bei Königgrätz von dem kleinen öſterreichiſchen 
VBombenſchmeißer mit dem Faſchinenmeſſer abgekriegt 
hatte. Die Narbe lief durch beide Augenbrauen quer 
über die Nafe. Deshalb fah nämlich Vater immer fo finſter 
drein, und er war doch ſo gut! Geſprochen wurde freilich 
nie von Vaters ſchwachen Augen, vielleicht hätte es beim 
Avancement ſchaden können! Käthe mußte auch alles Mili- 
täriſche vorleſen, das aus der Regimentsbibliothek geborgt 
wurde, denn Vater mußte ſich doch weiterbilden! 

So kam es, daß, wenn mal 'n paar Herren des Regi- 
ments zum Abendbrot kamen — kalten Aufſchnitt gab's 
und Tee und Bier, holla, fertig — und vom Dienſt ge- 
redet wurde, die Käthe in Felddienſtordnung und Exerzier⸗ 
reglement natürlich beffer Beſcheid wußte als die Herren 
Leutnants alle gufammen. Das wär 'n Kompagniechef 
geworden, die Käthe, Gottes Donnerwetter ja! Und daß die 
für fo'n armen Leidträger — jawohl, meine Herren, feit- 
dem id) ‘ne Kompagnie führe, weiß ich's — eigens von 
unferm Herrgott geſchaffen war, daran zweifelte keiner im 
Regiment. 

Ach Gott, war das nett, fon Abend bei Oberftleut- 
nants! den Hans ſah man dann nur ab und zu. Die 
Trud und der Spatz waren zwar ſchon zu Bett gebracht, 
aber fürs Eſſen mußte doch einer ſorgen. Man merkte es, 
denn wenn der Hans auch die Schürze jedesmal draußen 
abband und auf den Stuhl legte, links gleich neben der 
Tür, fo verrieten doch die glühenden Baden, daß er an 
der Herdglut geſtanden. Die kluge Käthe ließ dafür drinnen 
das Feuer der Unterhaltung nicht ausgehen, und die ſchöne 
Jda fof dabei in ihrem hübſchen Kleide — denn ihr wurde 
das meifte ſpendiert — drehte den feinen Kopf rechts 
und drehte ihn links und ſah alle an, als wollte ſie ſagen: 
Ja, jal Ja, ja! Denn — nun, ich will es nur eingeſtehen 
~ fie war nicht gerade die hellſte der ſechs lieben Mädels. 

Sechs? Da habe ich ja die Eva ganz vergeſſen! Eva, 
den Taufendbund, das Quedfilber, Eva mit den ewig 
lachenden blauen Augen! die brachte Leben in die Bude! 
Gottes Donnerwetter ja! Wenn Ida in ftiller Schönheit 
chwieg, der Hans den Burſchen überwachte, daß er auch die 
Seroelat:, die Leberwurſt unb die Hausſchlachtene nicht hin- 
chmeiße, wenn Käthe Felddienſt übte, ererzierte oder auf 
Nriegsgefdhichte prüfte, und droben in ber Manſarde bie 
Trudi und der Spatz ſüß ſchlummerten — pardon übrigens, 
der Hans hat ſie mal dabei erwiſcht, daß ſie heimlich 
tibigte Lichtſtümpfchen entzündet hatten und die 52 Conn: 
tage‘ lafen! — alfo dann blitzte es um Evas Augen, fie 
würgte am Schinken, und der Tee lief ihr immerfort in die 
de Kehle, daß ihr Nachbar ihr den Rücken klopfen 
nußte — denn die lieben Mädel waren nicht von Mar- 
span, und in ihrer reinen Natürlichkeit durfte man ſie 
ruhig behandeln wie gute Kameraden, die man doch auch 
"t fo einfach erſticken läßt! Ja, da war gewiß irgend 
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was los, denn die Eva hatte den Teufel im Leib! Hatte 
ſie etwa dem Herrn Hauptmann mit der großen polierten 
Glatze Stecknadeln durch den Mützenboden geſtochen, daß 
es ihn beim Nachhauſegehen kratzen würde wie ein Igel? 
Oder etwaͤ wieder dem Herrn Oberſtabsarzt über Schmerzen 
in der Seite geklagt, bis ihr nach langer ſchwieriger Aus— 
einanderſetzung und tiefſtem Bedauern die Veranlaſſung 
einfiel, nämlich: ſie habe ſo über den Herrn Oberſtabsarzt 
lachen müſſen? 

Aber keiner nahm dem Mädel etwas übel! Überhaupt 
übelnehmen bei Oberſtleutnants? Na, den hätte ich ſehen 
mögen! Den hätten ſie heruntergeputzt alle ſechs. Ja alle 
ſechs, denn ſie wären imſtande geweſen, die beiden Kleinen 
eigens dazu aus den Betten zu holen. Das war nun frei— 
lich an dem Abend, an den ich jetzt denke, nicht nötig, denn 
wie ſo die ganze Geſellſchaft bei Tiſch ſitzt, fängt plötzlich die 
Hängelampe an zu zittern und zu zucken, zu ſchwingen und 
zu ſchweben, daß alles aufblickt. Iſt's ein Erdbeben? Iſt 
mobil gemacht, und die Schießerei geht ſchon los? 

Mit nichten. Wie ſollte das ſein? Aber jetzt tanzt die 
Lampe förmlich. Erſchrocken blickt man ſich an. Da: Ge— 
trampel, etwas wie Springen und Scherzen. Der Hans 
fährt auf Ein Wort ſagt er nur: ‚Der Spatz!“ Schon ijt 
der Hans fort. Hui, es ,geijtert', ruft Eva mit grauſigem 
Ausdruck. Vater nimmt ein Licht. Draußen auf der 
Kommode, wo die Lampen ſtehen, ſind noch mehr, denn 
zum Schlafengehen hinauf in die Manſarde kriegt jedes der 
Mädel ſeine Talgfunzel. Nun ſchleicht die ganze Bande 
hinauf. Die Leutnants, der Oberſtabsarzt, jo ſogar der 
Fähnrich. Der Herr Hauptmann, der immer Angſt hat 
vor Zug, nimmt vorſichtshalber ſeine Mütze mit — in der 
Hand. Auf den Zehen geht über die Treppe der Fackelzug, 
und Eva blickt ſich immer um und macht, die Hand an den 
Lippen: ‚Pit! qt Je näher fie dem Zimmer kommen, 
wo Trudl und der Spatz friedlich ſchlummern, deſto mehr 
ſchuttert der Boden. Seltſame Laute dringen heraus, und 
plötzlich reißt Eva die Tür auf. Was erblickt man da? 
Zwei weiße Geſtalten, in wildem Auf und Ab durchs 
Zimmer gegeneinander ſtürzend. Und als die ganze Ge— 
ſellſchaft daſteht: Vater, der Oberſtabsarzt, Hans, Ida, 
Käthe, Eva und die Leutnants alle, erkennen ſie Trudl und 
den Spatz, die, in ihre Laken gehüllt, bei nachtſchlafender 
Zeit im Schein des blaſſen Mondes — erſtes Viertel — 
Fandango tanzen. Oder iſt es Tarantella? Und im 
gleichen Augenblick — es zieht bei der offenen Tür — hat 
der Hauptmann die Mütze aufgeſetzt, ſchreit laut auf, wie 
von Lanzenſtichen einer Ulanenattacke durchbohrt, und faßt 
ſich an ſeine Platte! 

Aber übelnehmen bei Oberſtleutnants? 

Übrigens iſt ja auch alles vorbei wie ein Spuk: mit 
einem Hechtſprung ſind die beiden weißen Geſtalten in ihre 
Betten gefahren. Da liegen ſie, regungslos in tiefem 


Schlaf. Nur ſeltſam, ſeltſam, iſt es von Träumen? Iſt 


es die Wärme der vielen Lichter des Fackelzuges im 
Zimmer? Ihre Geſichter werden leiſe rot unter dem 
blonden Haar, nun brennend, jetzt wie die Tomaten! 

Vater ſchüttelt nur den Kopf: ſieh da die Kleinen! Wer 
hätte das gedacht! Er wird die Kandare ein wenig mehr 


anziehen müſſen! Und doch, parieren ſie nicht ſonſt aufs 
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Wort? Wie alte Soldaten? Sind ſie nicht exerziert wie 
ſie? Alles ging militäriſch zu: das war zu Weihnachten 
am beſten zu erkennen. Sechs Mädel waren es. Sechs 
Tiſche ſtanden im Eßzimmer aufgebaut. Drei rechts, drei 
links. Wenn Vater dann mit dem Burſchen den Baum 
angezündet, ließ er in ſeinem Zimmer die ſechs Mädel an— 
treten. In zwei Gliedern. Genau gerichtet. Gottes 
Donnerwetter, man war Soldat! Dann: „Stillgeſtanden!“ 
— Rechts⸗ um!! — ‚Bataillon — marſch!“ — Die Türen 
flogen auf. Lichterglanz und Weihnachtsfreude, aber die 
Kompagnie ſah nichts davon, ſie war im Dienſt. Ins 


C 


— 52 o—— 


wöhnen und nach und nach verwildern. Das war vielfach in Amerika 
der Fall, wohin erſt durch die Europäer Pferd und Rind gebracht 
wurden. Berühmt ſind die Herden verwilderter Rinder auf Hiſpa— 
niola geworden, die zur Niederlaſſung der verwegenen Jäger, der 
Bucaniers, Anlaß gaben. In der Prärie des Nordens entwickelten ſich 
neben den wilden Büffeln die den Anſiedlern entlaufenen Pferde auf 
das prächtigſte, ſo daß die Indianer jener Gegend zu einem reiten— 
den Volke wurden. Heutzutage kommen derartige Verwilderungen nur 
noch in geringem Maße und an wenigen Orten vor. Unter anderm 
iſt dies in Auſtralien der Fall. Dort heißt das verwilderte Pferd 
„Bromby“. Nach Semons Schilderung iſt es außerordentlich ſcheu und 
vorſichtig; es äugt und wittert ſehr ſcharf und iſt entflohen, wenn es die 
Annäherung von 
Menſchen auch nur 
von ferne wahr: 
nimmt. Setzt ſich 
ein Bromby in Be— 
wegung, ſo flieht 
die ganze Herde, 
und den wilden fol— 
gen auch die zah— 
men Pferde, die zu— 
fällig in ihre Geſell— 
ſchaft geraten ſind. 
Auf dieſe Weiſe tun 
die Brombys viel 
Schaden, indem ſie 
die zahmen Pferde, 
die ſich zu ihnen 
ſchlagen, wild ma— 
chen. Die Squatters 
verfolgen ſie daher 
und vernichten ſie, 
wo fie können. Aller: 
dings läßt ſich ein 
Bromby, ſelbſt wenn 
er nicht mehr jung 
iſt, zähmen, wenn 
er wieder in Ge— 
fangenſchaft gerät. 
Das war auch bei 
den verwilderten 
Pferden Nordameri— 
kas der Fall, und 
den Fang dieſer ſtol— 
zen Söhne der Steppe 
ſchildert packend 
Waſhington Irving 
in ſeinen prächtigen 
„Präriefahrten“. 
Für die auſtraliſchen 
Anſiedler iſt ein 
derartiger Fang zu 
beſchwerlich, ſie trei— 
ben die Pferde lie— 
ber in eingezäunte 
Reviere, wo ſie 
leichter gefangen 
werden können. In 
der Regel machen 
ſich die Squatters die 
Unſchädlichmachung 
der Brombys leich— 
ter, indem ſie ſie 
einfach abſchießen. 
BWinterHild vom 
Aigi. (Zu der 
nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Mehr und 
mehr greift die Sitte 
um ſich, das Hochgebirge, das früher nur im Sommer das Ziel vieler 
Tauſende von erholungſuchenden Menſchen war, auch im Winter auf— 
zuſuchen. Und wahrlich, ein Bild, wie das am Weg nad) Rigi-Künzeli 
aufgenommene, läßt ſolche Winterreiſe verſtändlich erſcheinen. Der 
Sommer mit all ſeiner lachenden Luſt reicht an die Schönheit ſolches 
Wintermärchens nicht heran, unendlich tiefer, weihevoller muß der 
Eindruck ſein, den man von der ſchweigenden, in Millionen von Schnee— 
ſternchen flimmernden Ginjamfeit der winterlichen Bergwelt empfängt. 
Der heilige Voſomtſcheſee. Oſtlich der Hauptſtadt des Aſchanti⸗ 
reiches liegt zwiſchen Hügeln ein merkwürdiger großer See. Kein Strom, 
kein ſichtbarer Zufluß ſpeiſt dieſen Boſomtſcheſee, deſſen Gewäſſer gleich— 
wohl ſtändig bleiben, und der deshalb bei den Negern mit heiliger 
Scheu verehrt wird. Er iſt ſehr fiſchreich, und weithin verſorgen die 
umwohnenden Fiſcher das große Aſchantireich aus ihm mit getrockneten 
Fiſchen. Der See ſteht, wie die Aſchanti erzählen, unter dem Schutz 


$ 


Winterpracht im Hochgebirge. 
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einer mächtigen Gottheit, ijt heilig, und deshalb wird bie Fiſcherei hier 
auf eine ſonderbare Art betrieben. Man darf weder in Kanus auf 
den See hinausfahren, noch mit Netzen fiſchen. Die Fiſcher nehmen 
auf runden, glatten Baumſtämmen von etwa ſechs Fuß Länge reitend 
Platz und treiben ihren Baumſtamm, mit Händen und Füßen rudernd, 
vorwärts. Scharenweiſe fährt man ſo auf den See hinaus. Statt 
der Netze führen die Fiſcher eine große, weiche, aus Palmblattfaſern 
geflochtene Matte bei ſich. Dieſe Matte rollt man nach Art einer 
Reuſe oder einer großen Düte ſo zuſammen, daß die Fiſche wohl hinein— 
können, aber den Rückweg nicht wiederfinden. Am nüdjten Tage 
wird dieſes merkwürdige Netz wieder heraufgeholt und hat gewöhnlich 
zahlreiche Fiſche gefangen. Die Fiſche werden ſchließlich in der Sonne 
getrocknet. Bis vor 
fünf Jahren noch ge⸗ 
ſtatteten die Aſchanti 
keinem Weißen das 
Betreten des See— 
ufers. Erſt ganz 
allmählich wurde von 
den Europäern — 
der erſte war der 
Miſſionar Ramſeyer 
— der heilige Bann 
durchbrochen. Aber 
noch heute fiſchen die 
Aſchanti im Bo⸗ 
ſomtſcheſee in der 
angegebenen ſeltſa⸗ 
men Weiſe. 
Druckſchriſt und 
Nerven. Die mecha⸗ 
niſche Arbeit des 
Entzifferns beim Le⸗ 
ſen wird häufig 
unterſchätzt. Sie iſt 
nicht gering und 
wechſelt je nach der 
Beſchaffenheit der 
Druckſchrift. Davon 
können wir uns 
leicht e 
Leſen wir nur Our 
cher und Zeitungen 
in verſchiedenem 
Druck mit der Uhr 
in der Hand und 
zählen dann die 
Buchſtaben, die wir 
in einer beſtimmten 
Zeit bewältigt ha 
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ben! Da wird der 
Unterſchied erſtaun— 
lich. So wurden 


von der deutſchen 
Petitſchrift in den 
kleinen Mitteilungen 
einer Zeitung in der 
Sekunde 25 Bud 
ſtaben, von ber gro? 
ßen Schrift des Lette 
artifelg aber von 
derſelben Perſon in 
der gleichen Zeit 
nahezu 50 Budz 
ſtaben geleſen. Mit 
Recht wird darum 
von den Augen 


hygienikern gefor⸗ 
bert, daß man Bis 
cher und Zeitungen 
in Schriftarten drucke, die ſich als beſonders leicht lesbar erwieſen 
haben. Einige Gelehrte gehen aber weiter. Sie erklären, daß alle 
Schriftarten, die lateiniſche Antiqua, die deutſche Fraktur, die 
griechiſche, hebräiſche, arabiſche ujm. von Haufe aus mangelhaft find, 
denn bei ihrer Ausbildung hatte man an Auswahl beſonders leicht 
lesbarer Zeichen nicht gedacht. In dieſer Hinſicht enthält jede Schrift 
leichte und ſchwierige Vuchſtaben. Durch genaue Beobachtungen und 
Zeitmeſſungen wurde z. B. ermittelt, daß wir um ein Drittel weniger 
Zeit brauchen, um den Buchſtaben J zu erkennen, als um den Bud) 
ſtaben E zu eutziffern. Welche Erſparnis an Nervenkraft würde alfo 
erzielt werden, wenn alle Buchſtaben fo leicht lesbar wie T, L oder 

wären! Von verſchiedener Seite hat man verſucht, neue Typen zu 
erſinnen, die ſich durch leichte Lesbarkeit auszeichnen. Das Richtige 
ſcheint man aber bis jetzt nicht gefunden zu haben, und es wird gee 
wiß noch lange dauern, bis dieſe Anſichten zum Durchbruch gelangen. 


Aug. Rupp, Saarbrücken, phot. 
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Ein Hugenblick im Paradies. 


(6. Fortſetzung.) Roman von Ida Boy-Ed. 

Elard fing gleich nad) feiner Rückkehr an, den Vater feinen Gedanken heraus, „dieſe Würfel find nun gefallen. 
zu ſuchen. Der lief des Vormittags, oft ohne Zweck, die Wir ſehen wohl: von dem Mädchen läßt du nicht.“ 
Felder ab. Ruhelos ... Auf dem Strich Land, wo hinterm „Nein. Und ſie wird euch eine gute Tochter ſein, ihr 
Gemüsegarten Böbſen, der Tagelöhner, mit Frau und werdet fie lieben.“ 

Kind roſafarbene Runkelrüben auszog und zu Hauf warf, „Wenn ſie dich glücklich macht — mit der Zeit — 
war er nicht. Er war nicht auf der kahlen Buchweizen- Wenn bu glaubſt, daß Glück fein kann, wo Not ift — 
koppel, die bronzebraun in der Sonne ſchimmerte. wo alles mit Sorge anfängt ...“ 

Endlich fand er ihn auf der Bank unterm breitäſtigen | „Ich bin bod) ein Mann, Vater! Ich kann arbeiten.” 
Apfelbaum, wo das Herz mit — = — l „Was, mein Junge, was? 
den aufgeworfenen Schnitt⸗ c — Du wirft [jon ſehen. Offizier 
rändern in der rauhen Rinde a. D. Schwer — ſchwer — 
fland. Da ſaß der hagere, Wenn man ſich umſieht, 
große Mann, hatte die Mütze während man aktiv iſt, findet 
neben fid auf die Bank gee ſich leichter was. Und dann 
legt und ſtarrte hinaus, über wir? Ohne Geld, ohne ein⸗ 
das fahle Stoppelfeld hin, flußreiche Sippſchaft. Alle 
den Weg entlang, der [id) Vetternſchaft redliche Männer, 
wie ein Faden darüber wand, die in ſtillem Adelsſtolz ihrem 
um ſich ins Schwarzgrün König den Dienſt tun und 
des Bottenborger Waldes im übrigen Gott danken, 
hineinzuverlieren, der dunkel wenn ſie balancieren. Haſt 
und hoch die Stoppeln be⸗ du an Schriftſtellerei gedacht?“ 
grenzte. „Nein, Vater. Ich habe 

Der Wind ſpielte mit den gewiß keine Begabung dafür. 
Strähnen des weißen Haares. Es wäre mir unmöglich, 
Und das ergriff den Sohn Gedanken und Empfindungen 
auf das merkwürdigſte, wie an eine mir unbekannte 
der Wind den Umriß des Menge mitzuteilen ...“ 
Hauptes veränderte und un⸗ „Na ja — wo du dich 
liber machte. — So vers ſchon deinen Nächſten oft 
wahrloſt ſah das aus... nicht mitteilſt .. . Hör’ mal, 

Der Rittmeiſter fah auf Elard — du glaubſt nicht, 
— gramvoll nickend — nahm wie ungeduldig man ſchon 
eine Mütze an fih und wird, wenn eine Karte herein⸗ 
machte ſo Platz für den Sohn. getragen wird: Hauptmann 

Elard dachte an die 3. D. X. Y., Agent der X. 9). 

heißen Küſſe, die er hier Verſicherung ...“ 
mit Hanfi gewechſelt. Schon „O — Agent...“ Elard 
in Erinnerung daran lief machte nur eine abwehrende 
ein Blut aufkochen und Geſte. Er hielt es für über⸗ 
machte ihm die Glieder ſchwer. = — — flüjfig, Worte daran zu wen- 
Phvtographieverlay der Fhotographiſchen Union in München. den. Das wußte man doch: 
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" ae fagte der Vater, | 
ne Einleitung, mitten a Ich bin vom Berg der 5irtenfnab!^ ^ 
] $ " da 
á i Gemälde von Ludwig Knaus. gu geboren bewegliche, 
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konziliante und vielleicht auch dickfellige Leute. Und die 
großen Geſellſchaften nehmen auch lieber kaufmänniſch 
Vorgebildete. Ein ſolcher war er nicht. Und verbindlich 
fremden Menſchen ſo lange was vorſchwadronieren, bis ſie 
fid) zu einer Verſicherung verſtanden, das lag ihm nicht. 

„Ich denke an eine feſte Stellung“, ſagte er langſam. 

„Das wäre ja auch am ſicherſten — und was ich noch 
fagen wollte: haft du nicht erwogen. ... Hanfi ſprach von 
eurer Heirat faſt, als ſei's übermorgen — Willſt du's nicht 
erſt allein verſuchen? Stell dich wirtſchaftlich erſt auf feſte 
Füße. Wartet.“ 

„Nein, Vater. Das kann ich nicht. Ich ertrag es 
nicht, Hanſi bei der Bühne zu laſſen. Ich kann nicht 
warten.“ 

Er hatte eine ſo mühſame, unklare Stimme, daß der 
Vater bekümmert ſchwieg. - 

Elard wußte doch, wie's zuging in Hanfis Umwelt. Aus 
ihren verärgerten Berichten wußte er es und aus ihren 
ganz unbefangenen Erzählungen. „Der Robikow iſt doch 
'n zu frecher Kerl, kriegt mich zwiſchen den Kuliſſen einfach 
von hinten um die Taille und knallt mir einen Kuß auf 
die Schulter.“ Und ſolche Sachen. Oder ſie erzählte, ſich 
ſeiner freuend, einen Witz, den man gerade allgemein be— 
lachte, und es waren faſt immer Witze, deren Pointe man 
nur verſtehen konnte, wenn man von den Nachtſeiten und 
Derbheiten des Verkehrs zwiſchen Mann und Weib Be- 
ſcheid wußte. 

An ihre Unſchuld glaubte Elard ganz feft. Und Hanfi 
hatte ihm auch dahingehende Schwüre geleiſtet. 

Aber ſie war eben zwiſchen den Kuliſſen, noch dazu 
in Choriſtengarderoben und in den untergeordneten Regio— 
nen dieſer lebhaften, heißblütigen Kunſtwelt aufgewachſen. 

Wie für Offizierskinder alles Militäriſche fid) ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich in ihre Anſchauungen einordnet, wie Schneider⸗ 
kinder von den Moden und Malerskinder von den Farben 
ſprechen hören und ihrerſeits reden, ſo gewohnt, ſo un⸗ 
befangen behandelte Hanſi die Fragen der Beziehungen 
zartefter Natur. 

Daß ſie ſich ihre Unſchuld in dieſen Gefahren bewahrt 
hatte, war für ihn ein Grund, ſie nur deſto heißer zu lieben. 

Dennoch, ganz dunkel war eine Empfindung davon in 
ihm, daß ſie wohl früher auf dem Standpunkt ſich befunden 
haben mochte: mal ein paar Küſſe mit einem netten Kolle⸗ 
gen find noch keine Sünde.... Solche Gedanken hielt er 
gewaltſam von ſich fern. 

Aber fortan durfte ſie nicht einen Tag länger in jener 
Atmoſphäre bleiben, wo alle Pulſe ſo erhöht ſchlagen — 
wo ſich das Leben manchmal überſchäumend gebärden 
muß, weil die erregten Nerven es fo verlangen.. 

Auch der Vater dachte lange ſtill nach. Er verſtand es 
wohl — daß das Elard gegen den Geſchmack ging, wahr⸗ 
ſcheinlich erweckte es auch feine Ciferfudt.... Ach, wie 
das alles ſich häufte, all dieſe unſeligen Momente die Lage 
verwickelten 

„Eine Stellung?“ fragte er endlich. 

Im Grunde ſchon faſt gleichgültig, ſtumpf, wie die völlig 
Hoffnungsloſen werden. 

Daß ſeine Heftigkeit ſo verloſch in dieſen Tagen, war 
ein ſchmerzliches Schauſpiel. 

„Ich habe angeklopft, wo für unſereinen noch am 
meiſten Hoffnung iſt: Polizei, Bahn, Zoll, große Schiff⸗ 
fahrtsgefellfcehaften.... Es wäre ja immer ſchwer, fo in 
der gleichen Stadt, wo man im Regiment war.... Aber 
egal.... Ja, all diefe Sachen.... Vorgemerkt überall 
Offiziere mit hohen und höchſten Protektionen — oder 
ſolche, die ihr Abiturium haben... das klingt nach mehr 
Wiſſen. ... Viele Wege, viele Briefe.... Zuletzt doch eine 
Chance... bei der Sunda Compagnie.“ 

„Sunda Compagnie?“ Der Vater ſuchte in ſeinem Ge⸗ 
dächtnis herum und fand die Firma nicht. 
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„Eine neu begründete Geſellſchaft. Der Direktor iſt 
Reſerveoffizier bei uns. Daher kenn ich den Mann. ... Es 
heißt klein anfangen. Die Sunda Compagnie hofft die 
Tabaksfrachten in ihre Hand zu bekommen. Hat auch auf 
ihren Dampfern Einrichtungen für Paffagiere.... Im 
Bureau der Paſſageabteilung kann ich ankommen. da ſind 
ja immer Männer von Erziehung erwünſcht. Ich könnte 
da auch vorwärtskommen.“ 

„Wieviel denn?“ fragte der alte Mann ein wenig be⸗ 
lebter. Irgendeine phantaſtiſche Hoffnung regte ſich in 
ihm . . . da, in dieſer Sunda Compagnie konnte er auch 
vielleicht noch ankommen, wenn er als Bettler von hier zog. 

Aber die Zahl, die er hörte, war niederdrückend. 

„Zweitauſend Mark — es iſt, für ein Anfangsgehalt, 
ja viel... dazu meine Penſion. ... Du bajt auch bie 
deine... wenn wir alle zuſammenzögen ... falls du hier 
ſchuldenfrei loskommſt — es müßte gehen. Schulden darf 
man freilich nicht mit hinüberſchleppen. Da werden wir 
bald klar ſehen. Morgen iſt der Erſte — du kannſt noch 
alle Zinſen zahlen, ſagteſt du? — Dann, ein paar Tage 
ſpäter, denk ich, ſprechen wir offen mit Langemak — man 
muß annehmen, er wartet auf den Augenblick. Und dann 
fahr' ich zurück, und Hanfi und ich heiraten gleich.... Ich 
finde vielleicht auch Nebenverdienſt für die Abendſtunden 
— zunächſt will ich abends doppelte Buchführung lernen — 
das muß ich — iſt Notwendigkeit zum Vorwärtskommen 
— arbeiten will ich, für zwei — damit ihr und meine Hanſi 
— damit ihr es bald nicht mehr fo knapp habt.... Zu 
Anfang freilich... Ja — aber wenn man fid) liebt... 
wenn man glücklich ijt.... So hab' ich mir alles gedacht.“ 

Er ſagte alles ein wenig ſtockend, als nähme er im 
Sprechen aus der Überfülle nur das Wichtigſte heraus und 
bedächte es noch ſchwer. Aber es klang alles zugleich völlig 
entſchloſſen. 

Der Rittmeiſter ſaß zuſammengeſunken. 

Da mündete alſo ihr Leben: in einer engen Wohnung 
kroch man in Dürftigkeit zuſammen, damit ein Herd: 
feuer fie alle wärme... Das alfo war das Lebensziel 
feines klugen, ehrenfeſten Jungen. ... 

Und dem Vater war, als müſſe er die geheimnisvolle, 
dämoniſche Macht verfluchen, die zwei Menſchen zufammen: 
hetzte, zu ihrem und der Ihren Verderben, und noch tat, 
als fei fie die Seligkeit. ... ö 

Elard ſah über das ſonnenfrohe Stoppelfeld, über die 
heitere Gegend hinaus. Hoffnung erhob ſein Gemüt. Das 
war nun rechte Männerarbeit, die vor ihm ſtand: Kampf 
für die Sicherheit der Familie.... Es mußte gut geben. 
Wo heiße Liebe die Triebkraft war! 


Malene war es, als ſei in dieſen Tagen und Nächten 
ihre Jugend zerbrochen. 

Nach dem unerwarteten Zuſammentreffen mit dem ge: 
liebten Mann hatte ſie ſich in den feſten Glauben hinein⸗ 
gedacht, er wiſſe nicht, daß ſie ihn liebe, und ſie könne und 
dürfe nicht fliehen, ohne ſich zu verraten. Sie genoß auch 
nach Frauenart das ſelbſtquäleriſche Glück, ihn zu ſehen, 
ſeine Nähe zu empfinden. 

Aber dann hatte ſie einen langen, endloſen, furchtbaren 
Abend hindurch ſeine Braut beobachten müſſen. 

Ihre Seele war zu jeder Demut bereit geweſen. Sie 
wollte die bewundern und lieben und ſegnen, die 
er ſich erwählt hatte, wenn ſie glauben durfte: dieſe 
iſt ſein Glück. i 

Und fie fab ein allerliebſtes und gewiß febr adjtbares 
kleines Mädchen, bas fih, vielleicht aus einer Art am 
geborener Anmut heraus, vielleicht auch infolge der Ge 
wöhnung an die Öffentlichkeit, ziemlich unbefangen benahm, 
ohne unbeſcheiden zu werden. Das wirkte febr — nett. 
Mehr nicht, weiß Gott, mehr nicht... Nur — nett. 
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brodelnden Gefäß ihres übervollen Gemütes heben. Und 
weil es ihr unbequem geweſen wäre, Malenens Empſin⸗ 
dungen zu ſchonen, ſtrich ſie ſofort die Tatſache dieſer vor⸗ 
handenen Empfindungen aus. „Ach, das haben wir uns 
bloß eingebildet, daß Malene in Elard verliebt fei; das 
würde er doch gemerkt haben, und daran wär' er nicht 
vorbeigegangen, und dann wär' dies Malheur mit der 
Hanſi und alles, alles wäre nicht paſſiert“, bewies ſie ſich. 

Somit konnte ſie mit Malene als mit einer „Unbe⸗ 
teiligten“ ganz offen ſprechen. | 

Line drang denn auch immer wieder mit energifden 
Fragen auf Malene ein. Sie wollte wiffen, was Malene 
von dem Geſicht, der Bildung, dem Weſen Hanſis denke. 
Ob man an eine glückliche Zukunft für Elard glauben 
könne. Ob er ſie wohl emporziehen würde — wobei es 
nicht deutlich wurde, was Line fid) unter ‚emporziehen‘ vor⸗ 
ftellte. 
Alle Enttäuſchungen, die Line in ihrem Weibsleben er: 
litten, ſetzten ſich nun auf das unlogiſchſte in Gehäſſigkeit 
gegen Elards Wahl und Erwählte um — weil dies die erſte 
gründliche Gelegenheit war, ſich Luft über mancherlei 
Fragen allgemeiner Natur zu machen — dieſe für eine 
prüde alte Unverheiratete ſchaurig-geheimnisvollen Fragen, 
die ihr den Mann beinahe als einen tieriſchen Verbrecher 
erſcheinen laſſen. 

Aber ſo gräßlich Männer auch ſind, ja die meiſten 
Männer ſind es — von Elard hatte man doch nicht gedacht, 
daß er fid) fo vergeſſen werde.... 

Und ſchließlich ſagte Tante Line raunend, wie man das 
Außerſte von einem Menſchen vorbringt: 

„Sie hat fo was Sinnliches. . . ." 

Es ſchien beinahe, als wolle Tante Line fih vor Cnt- 


Sie ſpürte, daß von Bildung irgendwelcher Art, ja nur von 
einem Wunſche danach ganz gewiß nichts vorhanden war. 

Und verzweiflungsvoll dachte ſie über dies Rätſel nach. 

Daß Hanfi ein Kind aus dem Volke war, ſtörte Malene 
nicht. Sie wußte recht gut, daß manches alte Geſchlecht 
ſich neue Lebensenergien aus einer Verbindung mit ur⸗ 
Iprüngliher Kraft geholt. Auch hatte fie oft genug Proben 
ſtarker Entwicklung zur Kultur geſehen. Der Vater des 
alten Baron Langemak begann als Müllergeſell. Wie raſch 
war die Familie aufgeſtiegen! Der Baron war ein kluger, 
bedeutender Mann großen Stils. Sein Sohn Alfred ein 
vollkommener Ariſtokrat, und nur das etwas zu Boli- 
fommene gemahnte manchmal leiſe daran, daß er fid) viel- 
leicht ein wenig unfrei des Müllergefellen im Hintergrunde 
feiner Familie erinnerte. 

Wenn Elard ein Bauernmädchen ins Haus gebracht 
hätte... Ja, ja — mit tauſend Tränen und Schmerzen 
ja! Wenn man nur Werte geſehen hätte! Das Aufleuchten 
eines einzigartigen Wefens.... Schönheit ſeltener oder 
ſelſamer Art. .. Starke Intelligenz, die nach Nahrung 
Dungerte.... Poeſie des Herzens, die aus Blicken und 
zarten Worten fid) erraten ließ 

Nichts .. keine Ahnung tat fid) auf von reizvoll hohen 
Verborgenheiten — nichts rührte, nichts ergriff, nichts er⸗ 
wedte den Glauben: Elard erlöſt ein holdes Kind aus 
einer Umwelt, für die es zu feingeartet war. 

Man ſah eben nur ein reizendes Mädchen mit ſchönen, 
drollig⸗ſchmeichelnden Augen, die immer den zärtlich zu be- 
wundern ſchienen, den ſie anguckten. Man ſah eine nied⸗ 
liche Geſtalt und hübſche Blondhaare. ... 

Es kam auch deutlich zum Ausdruck, daß dieſes muntere 
Nädchen, das raſch ein Tränchen und raſch ein Lächeln 
hatte, durchaus von der Wichtigkeit ihrer kleinen Perſon | fegen erbrechen. 
und den Intereſſen ihres Berufes erfüllt war. Daß ſie es So quälte das alte Mädchen, indem es ſich ſelbſt ſättigte, 
als etwas Gleichwertiges anſah, wenn Elard ihretwegen Malene. Aber gerade es wurde auch zur Wohltäterin an 
den bunten Rock auszog und ſie ſeinetwegen den Schmink⸗ Malene. 
kaſten wegſchloß. Vielleicht war es auch gleichwertig — Dem Bruder und der Schwägerin hatte ſie gelobt, von 
für ſie. Denn es kam doch auch durchaus auf ihren Stand⸗ der finanziellen Lage und dem nun unvermeidlich gewor⸗ 
punkt und ihr Empfinden an, weil ſie von dieſen aus un⸗ denen Zuſammenbruch gegen Malene zu ſchweigen. Sie 
willkürlich und unbewußt ihre Anſprüche an Elard und an ſelbſt fab ein, daß abſolut geſchwiegen werden müſſe. Sie 
dies Leben ſtellte. verſchwor ſich als taktlos, wenn ſie ſprechen würde. Die 

Welche Keime zu Konflikten lagen da. Wohin man ſah: [Möglichkeit einer Indiskretion wies ſie als weit unter ihrer 
Keime zum Unheil. Das Feld der Zukunft ſchien dicht da- | Würde vorweg entrüſtet von ſich. 
mit beitellt.... | Aber wenn fid) bie Lage ändert? Dann ändert ſich 
‚ Malene war fih trotz alledem klar: Zorn konnte man doch auch das Gewicht gegebener Schweigegelöbniſſe? Und 
nicht gegen Hanſi haben, es kam kein Widerwille gegen es ſchien Line durchaus, als habe fih) die Lage geändert, 
fie auf. weil ſie kein Herz zu Hanſi zu faſſen und nicht an Elards 

Es ſchien geradezu, als fei fie dazu zu harmlos unbe- | Glück zu glauben vermochte. Es kam ihr plötzlich fo vor, 
deutend, ſo ganz und gar nebenſächlich . . . als bedeute es eine ernſte Unredlichkeit gegen Malene, wenn 

Und war doch als Zerſtörerin ins Haus gekommen — | man ihr die Wahrheit vorenthielte. 
brachte Leid über die Herzen der Eltern und nahm einem Gerade um die gleiche Zeit, als Elard mit ſeinem Vater 
andern Frauenleben Hoffnung und Zukunft.... Alles in | unter dem Apfelbaum fap und den engen Rahmen feiner 
Malene bäumte ſich auf. | nächſten Zukunft mit fo knappen Worten als nur möglich 

„Mich hat er gekannt und wählte dennoch diefe. . . ." umſchrieb, trat Fräulein Line bei Malene ein. Sie war 

Das waren Rätſel, bie man nicht ergründen konnte... lebhaft, faft vergnügt. 

Sie fühlte ſich unfähig, noch zwei Tage lang bei dieſem „Gottlob,“ ſagte ſie mit erſtaunlicher Naivität, „Fräu⸗ 
Schauſpiel Zuschauerin gu fein. Sie war krank. Sie lein Weſeke ift abgedampft gen Hamburg. Die Luft ift 
brauchte nicht zu lügen. Auf ihrem Bett lag ſie und dachte. rein. Sie können wieder runterkommen, Malene.“ 

Um genſter fap fie und dachte.... Der Inhalt eines Buches Malene wurde ſehr rot. 

entglitt ihr, weil fie dachte. „Ich bin nicht in meinem Zimmer geblieben, um Herrn 
_ Die Mutter tam oft. Und vor Malene brauchte fie das | von Brohlas Braut auszuweichen,“ log fie, „ſondern weil 
Gngftlide, kümmerliche Lächeln nicht feſtzuhalten, bas fie ich mich nicht wohl fühlte. Ich möchte auch heute noch 
lid bei Tifd) abzwang. oben eſſen.“ 

„ie ſprachen beinahe nichts, bie Mutter und Malene. Sie dachte: nein, heute darf ich mich nicht zeigen — 
cle waren zu zart, um einander Tröſtendes fagen zu | es wäre fo plump — er müßte erraten. 

können. Es gibt ja Dinge, die gerade durch ein Troſtwort Plötzlich fing das alte Mädchen an zu weinen. 

erſt Körper und Wahrheit bekommen. Dieſer jähe Übergang und Ausbruch wirkten irgendwie 

Auch das alte Fräulein kam oft. Und Tante Line war bedrückend auf Malene. 
weniger zart. Da fie vor Entrüſtung, Erſtaunen, Sorgen „Liebe Tante Line,“ bat ſie, „faſſen Sie ſich doch. Um 
und Eifer beinahe kochte, mußte fie doch den Deckel vom | Ihres Bruders und Ihrer Schwägerin willen! Ich glaube, 
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beide leiden febr. Und es kann ja doch gut werden. Elard 
fann bas Mädchen erziehen — man fagt doch, daß fid) in 
F Ehe eine Frau oft wunderbar entfalten 
ann.“ 

„Ach — wo alles ſo anfängt — Sie wiſſen ja gar nicht 
— wenn Sie alles wüßten! ...“ 

Was war denn noch? Malene begann ſich zu fürchten. 
Sie wollte ſich wehren gegen die Mitteilungen, die dem 
alten Fräulein offenbar auf den Lippen brannten. Eine 
entſetzliche Angſt kam ihr, es könne etwas ſein, das Elard 
herabwürdige ... ihn in einer peinlichen Zwangslage 
zeige — den Entſchluß dieſer Heirat erkläre — — 

Lieber vor Rätſeln ftehen.... 

Aber Line trocknete ſich die Tränen, die für ſie, un⸗ 
bewußt, die paffende Bedeutung und Notwendigkeit eines 
Vorſpiels gehabt hatten. Entſchloſſen zog ſie einen Stuhl 
heran und ſetzte ſich Malene gegenüber ans Fenſter. 

„Sie ſollen es nicht wiſſen, Malene —“ begann ſie. Und 
nahm zunächſt Malene das gleiche Verſprechen der Ver— 
ſchwiegenheit ab, das Bruder und Schwägerin von ihr 
empfangen hatten. Das heißt, fie wartete gar nicht Male- 
nens Antwort ab, ſondern als fie geſagt hatte: „ſchwören 
Sie mir, nicht zu verraten, daß ich Sie einweihte“, ließ fid) 
ihre Begierde zu ſprechen nicht mehr hemmen, wobei ihr 
durchaus war, als habe ſie ein Gelöbnis von Malene 
gehört. | 


Sa, alfo: Wernsdorf war mit Hypothefen bis über den | 
| es fid) ja ausrechnen: Mit Elards Verlobung brach das 


Wert hinaus belajtet, fein Dachziegel gehörte im Grunde 
mehr dem armen Bruder. Lines eigenes fleines Stüd 
Geld war aud) auf Wernsdorf eingetragen — an dritter 
Stelle. Nun fam der Ruin — nichts hätte ihn aufhalten 
können als eine reiche Heirat Elards — damit wäre alles, 
alles gut geworden — wenn ein verſtändiger Menſch ein 
bißchen Geld hineinſtecke, könne Wernsdorf ſich glänzend 
rentieren — der alte Langemak wiſſe doch wohl, warum 
er fünfundvierzigtauſend Mark als letztes Geld darauf ge— 
geben. Langemak habe noch nie in ſeinem Leben ein 
ſchlechtes Geſchäft gemacht.... 

Und indem Line ſich vorbeugte, ſtierte ſie Malene in 
beinahe fanatiſcher Eindringlichkeit an und wiederholte — 
ihr bei jeder Zahl mit dem Mittelfinger der Rechten auf 
das Knie tippend: 

„Vierzigtauſend von mir. ...“ Und bann: 

„Acht von Liibbers.... Von Lubbers!” Und zuletzt: 
„Fünf —und — vierzig —tauſend von Langemak — von 
dem alten Langemak. . ..“ 

Line hatte das beſtimmte Gefühl, daß Malene helfen 
könne, wolle, werde — gleich auf der Stelle... als ſtehe 
hier eine rieſige Geldkiſte im Zimmer, Malene brauchte 
bloß aufzuſchließen und mit vollen Händen herauszu— 
greifen. 

Dieſe märchenhafte Vorſtellung loſch hin — ihre erhitzte 
Phantaſie kühlte plötzlich ab — ſie wußte wieder: der 
Ruin war da, und kein Menſch konnte ihn abwenden. Und 
ſo weinte ſie von neuem, als Schluß, wie ſie als Ouvertüre 
geweint. l 

Ich liebe ihn. Und ich hätte ihm und den Seinen mit 
meinem bißchen Geld die Heimat retten können. Und er 
wußte es und ging doch an mir vorbei, dachte Malene. 

Nun erſt, da ſie von dem Unglück des Hauſes wußte — 
nun erft ſchien ihr erft ganz deutlich, wie völlig fie bie Ber- 
ſchmähte war. 

Betäubt von Schmerz und Scham fak fie da. . .. 

Worte rannen abermals an ihrem Ohr vorbei, erſt noch 
von Schluchzen und Schnupfen unterbrochen. Dann emſig 
und von Akzenten des Zorns belebt. Der Name Langemak 
kam immer wieder vor. Und zuletzt hörte Malene: 

„Natürlich wird der alte Langemat es nehmen. Wenn 
das nicht ſeine Abſicht geweſen wäre, hätte er ja nicht das 
letzte Geld drauf gegeben. Er hat es früher ſchon oft wie 
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im Spaß gefagt: ‚Brohla, verkaufen Sie doch, ich wäre 
Reflektant‘ Und wenn Wernsdorf an Langemak fällt, 
ſchießt mein Bruder ſich tot. Gerade an Langemak — 
nein, er erträgt es nicht — er überlebt es nicht — er ſchießt 
lid) tot....“ 

„Man erſchießt ſich nicht ſo leicht“, ſagte Malene — aber 
fie dachte: Er! Ein fo heftiger Mann — es könnte ge- 
ſchehen — in einem Augenblick des Jähzorns über ſeinen 
Niedergang.... 

„Daß ich das erleben muß!“ jammerte das alte Fräu⸗ 
lein. „Wie ſteht einem das Leben nun vor: Elard will 
heiraten, und er und ſie haben nichts, und alles paßt nicht 
zuſammen, und für die Eltern ſollte er doch erſt mal ſorgen, 
das iſt doch Sohnespflicht. Und ich: ſoll ich von meinen 
paar Zinſen noch den Bruder unterſtützen? Man muß 
doch ſelbſt leben. Ach, ich habe nur Unglück.“ 

- Nun fam fie auf fid) und war unerſchöpflich beſchäftigt 
mit allen Fehlſchlägen ihres Lebens. Malene konnte nad) 
denken. l 

Alſo die Langemaks! Ihr fiel bas Geſpräch mit Alfred 
Langemak ein, unterm Apfelbaum, am Tag, nachdem ſie 
von Elards Entſchluß erfahren.... Damals hatte Alfred 
Langemak gefagt: wenn vielleicht bald auf Wernsdorf lim: 
ſtände einträten, die Rat von wohlwollender, erfahrener 
Seite erwünſcht ſcheinen ließen, dann ſolle ſich Malene an 
ihn oder feinen Vater wenden. . .. Natürlich hatte Alfred 
das gejagt, weil er wußte.... Die Langemaks konnten 


Ende an 

Malene dachte noch unbeſtimmt: man müßte mit dem 
alten Langemak ſprechen. Sie hatte Zutrauen zu ihm. 
Sie nahm an, er würde, ſelbſt gegen ſeine eigenen Wünſche, 
immer vornehm handeln wollen. Vielleicht wegen des 
„Müllergeſellen“ im Hintergrund der Familie. Damit 
man nie fage.... 

Es war ſo ſchwer, gleich zu wiſſen, was man müßte 
und könnte. ... 

Helfen? 

Ja, das enthuſiaſtiſche Herz will wohl helfen. Aber 
der nüchterne Verſtand weiß: man kann nicht helfen... 
Da müſſen doch auch die ſchicklichen Möglichkeiten und 
Formen fein.... Wo waren fie hier? Nirgends. 

Der eine kann wohl geben wollen. Aber der andere 
kann nicht nehmen. . .. Wie ſelten ſind eigentlich die Fälle, 
wo ein Menſch nehmen kann. ... Dazu gehört höchſte 
Liebe, höchſtes Vertrauen.... Auch vom Nehmenden.... 
Das war ja hier — auf beiden Seiten.... Malene war 
ſchon durchglüht von dem Wunſch, ſich für die Eltern des 
Geliebten zu opfern, da ſie für ihn ſelbſt nichts ſein konnte. 

Aber zugleich begriff ſie auch ſchon, daß das alles gar 
nicht möglich ſein würde. Es handelte ſich hier nicht um 
eine kurze, raſche Tat der Großmut — man kann, mit Ge⸗ 
fahr des eigenen Lebens, ohne Beſinnen ſich ins Waſſer 
ſtürzen, um einen Ertrinkenden zu retten — aber in aller 


Beſonnenheit eine wirtſchaftlich geſcheiterte Familie für 


immer auf eine geſunde Baſis ſtellen, ohne daß dieſe 
Familie ſich als Almoſenempfängerin fühlt, das iſt beinahe 
unmöglich. Es lag ganz gewiß außerhalb Malenens Macht. 
Sie fühlte es genau. | 

Der nächſte Gedanke war natürlich: wenn ich die letzte 
Hypothek auf Wernsdorf Langemak abnähme ... falls er 
fie hergibt. . .. ' 

Was war damit gewonnen? Nichts. Der alte Brohla 
wechſelte den Schuldner. Das war alles. Und es würde 
ihm ſicherlich noch drückender ſein, ihr, der Dame, der 
Freundin des Hauſes, die Zinſen ſchuldig zu bleiben, als 
etwa Langemak, mit dem ihn eine unterhaltſame Feind- 
ſchaft verband. 

Auch änderte ſich die ganze Lage durch einen etwaigen 
Übergang der Hypothek in Malenens Hände nicht im mir 
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deiten: es war fein Betriebsfapital ba, unb wenn man ein 
ſolches vorſtreckte, verftand der Rittmeiſter nicht damit zu 
wirtſchaften, und nach kurzer Zeit war alles auf dem heu⸗ 
tigen Punkt. 

Vielleicht gehörte Hilfe hier ſogar zu den gefährlichen 
Wohltaten, die den Helfenden berauben und den Gerette⸗ 
ten bald nur tiefer in Verwirrnis führen. 

Verſtand denn der Rittmeiſter wirklich nicht zu wirt⸗ 
ſchaften? Lag es an ihm, oder lag es an Wernsdorf, daß 
in faſt fünfundzwanzig Jahren raſtloſer Mühen und ſtol⸗ 
zer Anſpruchsloſigkeit kein Wohlſtand ins Haus gekom⸗ 
men war? 

Dies war zunächſt einer der wichtigſten Umſtände. Dar⸗ 
über mußte man Klarheit erlangen. 

Sie beſchloß, heimlich in den nächſten Tagen zum alten 
Baron Langemak zu gehen und ihn um eine vertrauliche 
Unterredung zu bitten. Das war nicht indiskret. Niemand 
kannte ja genauer als er die Lage des Gutsnachbarn. 

Malene teilte Line nichts von ihrem Vorſatz mit. Dieſe 
hatte doch ſoeben bewieſen, daß ſie nicht zu ſchweigen ver⸗ 
ftand.... Aber dankbar war Malene ihr für dieſe uner⸗ 
laubte Geſchwätzigkeit — fo dankbar.... 

Denn indem fie klug und entſchloſſen über alles nad- 
dachte, wurde ihr ſtark und gefaßt zumute. Es war ge- 
rade, als ſei eine neue Kraft in ihr erwacht, als ſei der 
Entſagung wenigſtens die Qual des tatenlos duldenden 
Stillhaltens genommen. 

Das alte Fräulein ſaß enttäuſcht, weil Malene keine 
Mitleidsklagen hatte, weil ſie nicht große Worte ſprach 
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und in keiner Hinſicht klangvolle Schwüre ausrief, wie 
zum Beiſpiel „ich bin doch da!“ — „So lange ich lebe, 
ſollen ſie keine Not leiden!“ Etwas dergleichen erwartete 
Line beſtimmt. Nun dachte ſie: 

Sie hat doch kein Herz. Sie iſt doch nur eine Ver⸗ 
ſtandes natur. : 

Nebenan hob ein großes Gepolter an. Man hörte 
Tammſen mit dem Hofjungen ſchimpfen — er hatte ſich das 
Schelten von ſeinem Herrn angewöhnt. Dazwiſchen er⸗ 
klang Annas Stimme, die wieder ihrerſeits mit Tammſens 
Zugreifen nicht zufrieden ſchien. Sie räumten Bett und 
Waſchtiſch fort, bie aus Malenens Wohnzimmer eine Gaſt⸗ 
ſtube für Hanſi gemacht. 

Dann klopfte Anna an und ſagte, es ſei Tiſchzeit. Auch 
fie ſchien als ſelbſtverſtändlich anzunehmen, daß Malene 
nun wieder zum Eſſen hinuntergehen könne. 

Und wie nebenſächlich dünkte es Malene plötzlich, was 
Elard von ihrem Fernbleiben und von ihrem Wieder⸗ 
erſcheinen denken mochte. Sie fühlte nur, wenn ſie oben 
blieb, ſaß die Familie ganz unabgelenkt, ganz ſchwer um: 
droht am Tiſch, unb der Gedanke an ihre Sorgen war in 
ihren Geſprächen und machte ihnen den Biſſen quellend 
und bitter. Ihr war, als gäbe ſie mit ihrer Gegenwart 
etwas — wenn auch vielleicht nur eine unbeſtimmte 
Illuſion. ... Kurz, irgendeine ganz fidere Empfindung 
trieb ſie an, raſch aufzuſtehen und ſich zurechtzumachen. 

Als ſie dann ihr Wohnzimmer durchſchritt, fand ſie es 
in der gewohnten Ordnung, als habe hier kein ſeltſam 
fremder Gaſt gehauſt. (Fortſetzung folgt.) 


Lernen hunde fprechen? 


Von Silveſter Frey. 


In der Nähe von Hamburg will man die Wahrnehmung | zurzeit wohl als wiſſenſchaftsnotoriſch feſtgeſtellt fein. 


gemacht haben, daß der Hund eines dort anſäſſigen Waldpflegers 
ſpreche, und Perſonen, an deren Glaubwürdigkeit in keiner Hin— 
ſicht gezweifelt werden darf, haben das beſtätigt. Alſo der Hund 
ſoll ſprechen — nicht etwa im Idiom ſeiner Artgenoſſen, der 
Hundeſprache, ſondern in wirklichen menſchlichen Lauten. Vor 
allem ſei daran erinnert, daß die betreffende Wahrnehmung 
hier nicht zum erſtenmal vermerkt wird. Hachet⸗Souplet, der 
bekannte franzöſiſche Dreſſeur und Tierpſychologe, hält es für 
durchaus möglich, dem Hund einige Worte beizubringen. Und 
kein Geringerer als Leibniz hat von einem ſolchen Fall allen 
Ernſtes berichtet. In der Nähe von Zeitz traf er in einem 
Bauernhaus auf einen Hund, der eine ganze Anzahl von 
Wörtern ſprach. Es mochten etwa gegen dreißig ſein, und zwar 
nicht nur deutſche, ſondern auch fremdſprachige, wie Kaffee, 
Schokolade und Aſſemblee. Dem nicht wenig erſtaunten Philo— 
ſophen erzählte man, daß das Tier dieſe Fertigkeit zumeiſt den 
emſigen Bemühungen eines Knaben zu danken habe. Der wollte 
herausgehört haben, daß etliche Laute, die der Hund ausſtieß, 
menſchlichen Wörtern ähnlich klangen. So ſetzte er ſich denn in 
den Kopf, das Tier ſo lange zu unterrichten, bis es imſtande 
fei, die Wörter regelrecht zu ſprechen. Daß dies tatſächlich ge- 
lang, iſt denn auch von Leibniz durch ſein Zeugnis erhärtet 
worden. Eines weiteren Falles erinnert ſich vielleicht noch der 
eine oder andere Altberliner. Vor etwa drei Jahrzehnten wurde 
in einer Raſierſtube am Hausvogteiplatz ein Hund gezeigt, dem, 
wenn auch in bedeutend beſcheidenerem Maße, Sprechfähigkeit 
nachgerühmt wurde. Fragte man den Mops, wie er heiße, ſo 
konnte man aus den bellartigen Lauten, die er vernehmen ließ, 
recht wohl deſſen Namen heraushören. Das heißt: nötig war's 
nicht. Als Beweis für die Sprechbegabung des Hundes kann 
demnach dieſer Fall ganz und gar nicht dienen; ich führe ihn 
nur an, weil ich ſeiner noch ſpäter bedarf. 

Daß den Tieren die Fähigleit, ſich vermöge von Lauten 


Es 
exiſtieren mehr oder weniger ſcharfſinnige Unterſuchungen über 
die Sprache der Hühner (Prévöt du Haudray), Katzen (die 
Amerikaner Garnier und Marvin Clark), Fiſche (Mr. Ward) und 
Fröſche (Mr. Bruns⸗Barnett); über die Sprache der Affen hat 
R. L. Garner ſogar ein Buch geſchrieben; daß ein derartiges 
Werk in bezug auf den Hund noch fehlt, alſo das Tier, dem 
nächſt dem Affen die größten Geiſtesfähigkeiten von den Tier 
pſychologen zuerkannt werden, iſt eine Lücke, die jedenfalls zur 
Freude derer, die ſolche Sprachſtudien treiben, bald ausgefüllt 
ſein dürfte. Aber ſelbſt wenn Hunde ihre eigene Sprache ſo 
vollkommen wie irgend möglich ſprechen, ſo darf daraus auch 
noch nicht im entfernteſten auf die Möglichkeit geſchloſſen werden, 
daß ſie darum auch das menſchliche Idiom zu erlernen imſtande 
ſind. Nichtsdeſtoweniger muß dieſe Möglichkeit zugegeben werden. 
Jawohl, der Hund lernt ſprechen: Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, 
kurz, vielleicht jede Sprache. Wie das zu erzielen ift, die An 
leitung hierzu werde ich nachher geben. Aber daß der Hund 
imſtande ſei, den Sinn des Wortes, das er ſpricht, zu erſaſſen, 
leugne ich auf das beſtimmteſte. Bekanntlich ſind gewiſſe 
Papageiarten ungemein ſprechbegabt, voran Graupapagei und 
etliche Amazonen. Keinem Menſchen jedoch darf es einfallen, 
etwa zu dem Schluſſe zu gelangen, daß der ſprechende Vogel 
auch des Sinnes der Wörter bewußt ſei, die man von ihm hört. 
Was der Vogel ſpricht, find für ihn eben nichts als finn- und 
zuſammenhangloſe Laute; Wörter, während ſie der Menſch ſeiner 
eigenen Auffaſſung gemäß ſo gern für Worte hält. 

Zurück alſo zum Hunde. Vorausſetzung, daß dieſer ſprechen 
lernt, iſt vor allem, daß er überhaupt Laute von ſich zu geben 
verſteht, alſo bellt. Auf Grund von Forſchungen, die von 
maßgebenden Perſönlichkeiten angeſtellt wurden, darf ziemlich 
ſicher gefolgert werden, daß eigentlich nur der Haustier gewordene 
Hund bellt. Abſeit geblieben von Herd und Hof des Menſchen, 
verhält ſich dieſer Canide entweder völlig ſchweigſam, oder er 


gegenſeitig Mitteilungen zu machen, durchaus nicht abgeht, dürfte heult. Aber ſelbſt junge Hunde, die auf eine ſtattliche Reihe 


von bereits hausbar gewordenen Voreltertieren zurückblicken, 
ſind unter Umſtänden nicht des Bellens kundig. Sie erlernen 
es erſt durch Nachahmung, indem ſie alſo andere Hunde bellen 
hören, oder aber durch einen ganz beſtimmten, jedem Erzieher 
geläufigen Trick. Man hält dem kleinen Kerl nämlich einen 
möglichſt leckern Biffen unter bie Nafe, indem man ihm gleidh- 
zeitig zuruft: „Wie ſpricht der Hund?“ Der Rekrut wird nun 
ſelbſtverſtändlich zuſchnappen wollen; das wird ihm jedoch ver” 
wehrt, indem man jedesmal ſchleunigſt den Biſſen zurückzieht. 
Wiederholt man das Verfahren oft genug, ſo wird das Tier 
unwillig. Dadurch werden die Laute, die bisher unbenützt in 
ihm geſchlummert, wach. Es bellt. Steigerungen in dieſer 
Methode ſind ſehr wohl inſofern möglich, als die Verweigerung 
des erhofften Biſſens von Drohbewegung oder ſogar von leichtem 
Schlag begleitet wird. Dadurch verſchärft ſich der Verdruß des 
Hundes; er wird um ſo ſchneller und entſchiedener den Bellton 
ausſtoßen. Geſchieht das, ſo ſoll er den Biſſen erhalten; und 
zwar ohne jedes Säumen. Das iſt überaus wichtig, weil ſich 


nur auf diefe Weife im Begriffsvermögen des Tieres die Bor- 


ftellung feitbürgern kann: Den Biffen bekommſt du immer erft, 
nachdem du gebellt haſt! Und die Erfahrung hat gelehrt, 
daß der Hund durchaus imſtande iſt, dieſen Schluß zu ziehen. 
Nicht minder wichtig iſt ferner, daß der Erzieher jedesmal, ſo 
oft er will, daß der Hund bellt, in beſtimmten Worten dieſe 
Aufforderung ergehen läßt. Ob ſie nun lautet: „Wie ſpricht der 
Hund?“ oder „Gib Laut!“ — das iſt völlig gleichgültig. Maß- 
gebend bleibt nur, daß in der Auffaſſung des Hundes, wie mit 
ehernem Griffel geſchrieben, die Runenſchrift erſtehe: „Sobald 
die beſtimmtgefügte Befehlformel an dein Ohr klingt, haſt du 
zu bellen.“ Durch hinreichende Ubungen wird die Vorſtellung 
ſtets ſicherer gefeſtigt. Nach und nach bellt dann der Hund, 
ſobald man ihm den Biſſen nur zeigt. Dieſer kann allmählich 
ſogar fortbleiben, und die Aufforderung, zum Ausdruck gebracht 
in der beſtimmten Befehlformel, erzielt bereits das Lautgeben. 
Schließlich bellt er, auch ohne daß ihm eine Wurſt winkt oder es 
ihm geheißen iſt. Das Lautgeben iſt zur Gewohnheit geworden. 

So iſt der Hund in der Hand deſſen, der ihn zu nehmen 
weiß, weiches Wachs, das dieſer nach Belieben formen darf. 
Ohne Übertreibung kann behauptet werden: Jeder Hund iſt 
das Produkt der Erziehung, die ihm geworden. Dieſe ſelber 
vollzieht fid) infolge von Zwang oder Überredung; je weniger 
der erſtere angewendet zu werden braucht, um ſo nachhaltiger 
die Wirkung der erzieheriſchen Methode. Neben ſtarrſter Un- 
beugſamkeit des Willens, der elementarſten Eigenſchaft eines 
jeden, der Tieren etwas beizubringen wünſcht, ſpielt eine kaum 
minder maßgebende Rolle der Tonfall in der Stimme. „Dieſe 
ſollte“, verlangt Hachet-Souplet, „während der ganzen Lektion 
in Tätigkeit ſein und, je nach Notwendigkeit, eine vollſtändige 
Skala durchlaufen, von der fröhlichen Aufmunterung bis zur 
energiſchen und ſonoren Strafpredigt. 

Im Vollbeſitz dieſer Eigenſchaften gehe ich alfo daran, 
den Hund ſprechen zu lehren. oder ehrlicher geſagt: ihm etliche 
Wörter beizubringen. Nötig hierzu iſt jedoch nicht nur, daß 
er Laut gibt, ſondern als ferneres, ſehr wichtiges Moment auch, 
daß die Töne, die er ausſtößt, der menſchlichen Stimme 
möglichſt ähnlich klingen. Man erinnert ſich: an dem Hund, 
von dem Leibniz erzählt, fiel gerade dies dem Knaben, der 
ihn dann unterrichtete, in ſo hohem Grade auf. Wer die 
verſchiedenen Hunderaſſen kennt, weiß, wie beträchtlich fie oft- 
mals in bezug auf Ton und Umfang des Organs von— 
einander abweichen. Man braucht die Stimme unſerer hausbar 
gewordenen Caniden nicht gerade ſchön zu finden; andernteils 
geht beſtimmt zu weit, wer ſie unter allen Umſtänden und 
bei jedem Hund als häßlich bezeichnet. Macht man nun 
einen Hund ausfindig, der menſchlichen Worten ähnlich tlin- 
gende Laute in ſeiner Kehle birgt — weshalb ſoll es 
dann nicht möglich ſein, dieſe durch zielſicheren Unterricht in 
dem erstrebten Sinne weiter zu formen? Das Verfahren 
entſpricht auch diesmal der vorhin angegebenen Methode. 


ſpricht, das er — ich will ſofort den 
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Vor allem verſuchte man, den Schüler mit Hilfe einer 
in Ausſicht geſtellten Belohnung gefügig zu machen, in- 
dem man ihm gleichzeitig und unverdroſſen das Wort vor- 

richtigen Aus- 
druck wählen — nachzubellen hat. Die Überzeugung, daß er zu 
gehorchen habe, im Bunde mit der Folgerungsfähigkeit: Wenn 
ich gehorche, kriege ich überdies noch die ſo lecker ſchmeckende 
Wurſt, tut das übrige. Leichteres Spiel hat man, wenn 
der Hund überdies noch phonetiſch veranlagt iſt. Allein ſchon 
ber Nachahmungstrieb, diesmal übertragen auf die Stimm” 
muskulatur, erweiſt ſich als nicht zu unterſchätzender Hilfsfaktor. 
So formt ſich ein Wort und noch eins. Schließlich werden 
ſie dem Hunde geläufig, auch ohne daß jedesmal der geſamte 
Unterrichtsapparat in Tätigkeit geſetzt zu werden braucht. Oder 
er fällt ganz fort. Der Mops in der Raſierſtube am Haus- 
vogteiplatz zu Berlin bellte Laute, die nur, wer ſehr willfährig 
veranlagt war, in Wortverwandtſchaft zur menſchlichen Stimme 
zu bringen vermochte. Ungleich beſſer bedacht ſowohl an Be— 
gabung als auch Erziehung war ſicher der Hund, von dem 
Leibniz berichtet. Gleichwohl bemerkt der Philoſoph aus— 
drücklich, daß jener nur das ihm vorgeſprochene Wort wieder- 
holen konnte. Nichtsdeſtoweniger erſcheint durchaus möglich, 
daß es auch einmal einen Hund geben könne, der die ihm 
beigebrachten Worte hören läßt, ohne daß Nachahmungstrieb 
oder das Bewußtſein, er habe zu gehorchen, den Beweggrund 
bilden. Er bellt ſie hin, wie der Papagei ſchwätzt — pho— 
netiſch beſtimmt nicht ſo genau und in bezug auf das Ver— 
ſtändnis nicht einen Deut günſtiger bedacht. 

Ich ſtelle die intellektuellen Eigenſchaften des Hundes wirk— 
lich ungemein hoch; allein von ſprechenden Hunden wie von 
einem Phänomen Aufhebens zu machen, dünkt mich ganz und 
gar unangebracht. Übrigens iſt die Sucht, dem Hunde die 
Fähigkeit anzudichten, als ob er imſtande ſei, ſich Worte aus 
der Sprache des Menſchen zu eigen zu machen, keineswegs 
neuen Datums. Plutarch berichtet von einem Hunde namens 
Zopicus, der in einer Pantomime jedesmal an der richtigen 
Stelle „ſang“ — eine „Nummer“, die, mehr oder weniger 
mißwirkend auf das Gehör des Menſchen, ja auch heute noch 
zum ehernen Beſtand des Repertoires von Zirkus und Varieté 
gehört. Von Geſang iſt gar keine Rede. Was man vernimmt, 
iſt Geheul oder im beſten Falle Gebell, jedes vielleicht einiger— 
maßen rhythmiſch ausgeführt. Die Erklärung iſt durchaus 
nicht ſchwer zu bieten; zugleich bildet ſie die Löſung des 
Rätſels, wie es möglich iſt, einem Hunde das Sprechen 
beizubringen. Man denke ſich im Zimmerraume zwei Klaviere. 
Sie ſtehen nebeneinander, das eine offen, das andre ge— 
ſchloſſen, aber fret vom Tondämpfer. Wird nun auf dem 
offenen Inſtrument geſpielt, ſo vermag, wer ſein Ohr dem 
verſchloſſenen nähert, deutlich zu vernehmen, wie hier gewiſſe 
Saiten erklingen, entſprechend jenen, die durch die Finger des 
Spielenden in Schwingung geſetzt find. Eine ähnliche Be- 
ziehung findet ſtatt beim Unterricht zwiſchen Dreſſeur und 
Hund. Redet der erſtere auf den Schüler ein, ſo empfindet 
dieſer gewiſſermaßen das Bedürfnis, genau den Ton, der 
ſoeben angeſchlagen wurde, wiederzugeben. Die Stimmbänder 
in Rachen und Hals empfinden in dieſem Sinn einen Kitzel 
derart ſtark, daß er keinen Widerſtand duldet. So verſteht 
ſich der Hund dazu, menſchliche Worte, die er vernimmt, 
möglichſt getreu nachzuſprechen. Willensſtarke Dreſſeure ver— 
mögen Tiere, zumal wenn dieſe nervös, alſo mehr oder weniger 
widerſtandslos find, auch phoͤnetiſch zu Sklaven zu machen. 
Nochmals: der Hund gibt den Ton zurück, der angeſchlagen wird. 
Kommt nun noch bei dem letztern hinzu, daß ſeine Stimme der 
des Menſchen ähnlich klingt, ſowie Anlage oder ſogar Bereit— 
willigkeit, dieſe nachzuahmen, ſo hätten wir den „ſprechenden 
Hund“, wie er leibt und lebt. Leibniz hat beſtimmt nichts 


Unwahres berichtet, und der Hund im Forſt bei Hamburg 


braucht durchaus keine Zeitungsente zu ſein. Aber mit einem 
Wunder haben wir's weder im erſtern noch im letztern Falle zu tun. 
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Neues von den Atomen und dem Cichtather. 


Don Hans Dominik. 


Immer mehr gewinnen in unfern Tagen Dinge Form und 
Maß, die ihre Laufbahn als rein philoſophiſche Begriffe be- 
gannen. So ging es vor längerer Zeit ſchon mit den Molekülen 
und Atomen. Als Dalton vor nunmehr bald hundert Jahren 
ſeine Atomtheorie aufſtellte, da war ſie zuerſt eben nur eine 
Theorie, eine elegante Erklärung chemiſcher Erſcheinungen. 
Und da fie für die Atome ſofort gewiſſe Maße annahm, bei- 
ſpielsweiſe feititellte, daß ein Sauerſtoffatom ſechzehnmal fo 
ſchwer iſt als ein Waſſerſtoffatom, erleichterte ſie die Erklärung 
der chemiſchen Erſcheinungen außerordentlich. Vor dem geiſtigen 
Auge konnte ſich jeder die Materie unendlich vergrößert vor— 
ſtellen, konnte ſehen, wie beiſpielsweiſe in unſerm gewöhnlichen 
Kochſalz die Moleküle eine Art von Doppelſternen bilden, wie 
jedes einzelne aus einem ſilberglänzenden Natriumkügelchen und 
aus einem grünen Chlorgaskügelchen zuſammengeſetzt iſt. 
Niemals aber glaubte man, daß dieſe Gebilde von Philoſophie 
und Phantaſie ernſtlich gemeſſen und gewogen werden könnten. 
Man wußte wohl, wieviel mal ſchwerer ein Sauerſtoff- oder 
Stickſtoffatom war als ein Waſſerſtoffatom, aber wie groß und 
wie ſchwer das Waſſerſtoffatom wäre, das wußte man nicht. 

Heute wiſſen wir, daß die Atome gar nicht ſo unendlich 
klein ſind. Nehmen wir als Maßeinheit für unſere Meſſungen 
den tauſendſten Teil eines Millimeters, der mit dem griechiſchen 
Buchſtaben „ bezeichnet wird, ſo kommen wir von den ver— 
ſchiedenſten Seiten her, aus der Chemie und aus der Phyſik, 
aus der Optik, der kinetiſchen Gastheorie und der Lehre von den 
Löſungsvorgängen zu dem Schluß, daß die Atome kleiner als 
ein Zehntel u, aber wohl ſicher größer als ein Hundertſtel u 
ſind. Ihre Größe verhält ſich alſo zu einem Millimeter, wie 
ſich ein Millimeter zu der Länge von hundert Metern verhält. 
Freilich haben wir trotz dieſer Feſtſtellung keine Hoffnung, ein 
Atom jemals mit dem leiblichen Auge, etwa unter Anwendung 
irgendwelcher Rieſenmikroſkope, zu erblicken. Denn die Größe 
des Atomes iſt kleiner als der vierte Teil einer Lichtwellen— 
menge. Sind doch die Wellen des violetten Lichtes immer noch 
0,4 ½ lang, und kann doch nur fold) ein Körper ſichtbare Wellen— 
beeinfluſſungen hervorrufen, alſo ſelbſt ſichtbar werden, der 
wenigſtens den vierten Teil ſolcher Wellenlänge beſitzt. Und 
dennoch hat die jüngſte Tochter der Phyſik, die Radiumforſchung, 
uns einen Apparat beſchert, in dem wenigſtens der Flug 
einzelner Atome, das Auftreffen dieſer auf eine Fläche ſichtbar 
gemacht wird. Dieſer Apparat iſt das Spinthariſkop, das 
von dem bekannten engliſchen Radiumforſcher Sir William 
Crokes angegeben wurde. Ein Metallrohr, etwa der Röhre 
eines gewöhnlichen Mikroſkopes vergleichbar, enthält an ſeinem 
einen Ende eine Lupe, an ſeinem andern Ende ein Papier, 
das mit Bariumplatincyanür beſtrichen ijt, d. h. aljo einen 
ſogenannten Fluoreſzenzſchirm, der unter dem Einfluß der radio- 
altiven Strahlen aufleuchtet. Von der Seite her ragt in dieſes 
Rohr eine feine Nähnadel hinein, deren Spitze in eine Radium: 
bromidlöſung getaucht wurde und dann trocknete. Es iſt nicht 
eben viel Radium an dieſer Nähnadelſpitze. Ein Milligramm 
Radium, alfo ſehr viel weniger als die Maſſe eines Mücken— 
beines, wurde in einem Zehntel Liter Waſſer gelöſt. Ein 
Tropfen dieſer Flüſſigkeit blieb an der Nähnadelſpitze hängen 
und trocknete ein. Blicken wir nun durch die Lupe auf den 
Fluoreſzenzſchirm, ſo ſehen wir, daß er leuchtet. Nachdem ſich 
das Auge an die Dunkelheit gewöhnt hat, wird man bemerlen, 
daß die Lichterſcheinung kein gleichförmiges ruhiges Glühen 
ijt Das Licht zeigt Diskontinuität wie das Licht der planeta: 
riſchen Nebel. Es hat Ahnlichkeit mit einem Sternſchnuppen— 
fall. Helle Lichtblitze oder Spintillationen, zu zahlreich in 
einem Augenblick, um ſie zählen zu können, erſcheinen und 
verſchwinden im Geſichtsfeld. 

Es erſcheint unglaublich, daß das unaufhörliche Bombarde: 
ment des Schirmes durch eine jo verſchwindende Menge Radium 
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hervorgebracht fein fann. Aber es ijt fo, und wenn man das 
Inſtrument nach einem Monat unterſucht, jo findet man, daß 
die Spintillationen noch ebenſo zahlreich und glänzend ſind wie 
vorher. Das Radium ſchleudert fortwährend freie Atome des 
Heliumgaſes aus. Nach Millionen rechnen dieſe Wurfgeſchoſſe in 
der Sekunde, und dennoch können wir auch nach vielen Jahren noch 
keine Verringerung des Radiums konſtatieren. Aber wir 
können die Geſchoſſe ausſieben, können Vorrichtungen treffen, 
daß von dieſen Millionen nur der millionſte Teil an ein be⸗ 
ſtimmtes Ziel gelangt, und können dann das einzelne Atom 
in ſeinen Wirkungen ſichtbar machen. 

Man hat vor die Nähnadelſpitze ein langes Glasrohr 
geſetzt, ein mehr als zehn Meter langes luftleeres Glasrohr, 
in das mehrere Bleiſcheiben eingebaut waren, die nur in 
der Mitte eine haarfeine Offnung beſaßen. Und am andern 
Ende des Rohrs befand ſich eine winzige Funkenſtrecke, die mit 
einer Stromquelle und einem hochempfindlichen Galvanoſkop 
zuſammengeſchaltet war. Das Galvanoſkop trug einen Spiegel, 
und durch dieſen wurde ein Lichtſtrahl in Form eines Lidt 
fleckes auf eine Skala geworfen. Sobald nun ein einziges 
Heliumatom mit feiner elektriſchen Ladung durch die Funken⸗ 
ſtrecke geſchleudert wurde, wurde dieſe leitend, eine geringe 
Elektrizitätsmenge ging über, das Galvanometer ſchlug aus, 
und der Lichtfleck zuckte aus ſeiner ruhigen Lage über die Skala 
hin. In aller Ruhe konnte man jetzt nach dieſer von Ruther- 
ford gegebenen Anordnung die Atome zählen, die die Funken⸗ 
ftrecfe noch trafen, und es war, da man die Größe und Ent- 
fernung der Bleifenſter von der Nähnadelſpitze kannte, leicht 
möglich, durch die Rechnung die Anzahl der Heliumatome zu 
beſtimmen. Es ergab ſich, daß ein Milligramm Radium in der 
Sekunde hundertſechsunddreißig Millionen Atome ausſchleudert. 
Wenn wir weiter in die Rechnung ſtellen, daß, gleichbleibende 
Strahlung vorausgeſetzt, ein Milligramm Radium ſich gerade 
in tauſend Jahren verzehrt, ſo können wir danach mit Hilfe 
der Regeldetrie das Gewicht eines Heliumatoms beſtimmen. Da 
ein Jahr 31,5 Millionen Sekunden hat, ſo haben tauſend Jahre 
5 Milliarden Sekunden, und da in jeder Sekunde 136 Millio- 
nen Atome ausgeſchleudert werden, ſo gehen im Laufe von 
tauſend Jahren 4,2 Trillionen Atome mit einem Geſamtgewicht 
von einem Milligramm weg. 

Profeſſor Soddy, der verdienſtvolle ſchottiſche Radium— 
forſcher, ſagt über den Rutherfordſchen Apparat in ſeinem 
großen Werk „Uber die Natur des Radiums“: „Es hat immer 
Gelehrte gegeben, die das Atom und die Atomtheorie arg: 
wöhniſch betrachtet haben und immer auf den „hypothetiſchen' 
Charakter derſelben hingewieſen haben. Es muß daher mit 
vollem Recht als einer der größten Triumphe der Wiſſenſchaft 
betrachtet werden, daß ein Beobachter jetzt tatſächlich vor einem 
Gefäß ſitzen und mit Hilfe einer Uhr die Anzahl der Atome 
zählen kann, die jede Minute von einer Menge Radium kommen 
und in das Gefäß eintreten.“ Ein Atom iſt nicht groß. Aber 
es ift ein Rieſe gegenüber den kleinſten Teilchen des Licht: 
äthers. Wir müſſen ja annehmen, daß der ganze unendliche 
Raum von einem unendlich feinen Medium erfüllt iſt, deſſen 
kleinſte Teilchen uns durch ihre Schwingungen die Energie, die 
Licht- und Wärmeſtrahlung der Geſtirne durch den Weltraum 
hin vermitteln. Nur unter der Annahme ſolch eines unendlich 
ſeinen Stoffes laſſen ſich die eung der Optik und 
der Elektrizität vollkommen erklären. 

So war alſo auch der Ather zunächſt eine Hypotheſe, ein 
philoſophiſches Theorem, und ihm ſollte die Unwägbarkeit, die 
unendliche Kleinheit der Atome bleiben, nachdem die materiellen 
Atome ſchon Maß und Gewicht bekommen hatten. Es galt und 
gilt auch heute noch als ficher, daß bie Atheratome fo winzig 
klein find, daß fie fich zwiſchen den Atomen der Materie frei be- 
wegen können. Jahrzehnte hindurch blieb der Lichtäther ein [hwan 
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ig Etwas. Irgendwelche Maffe war ihm 
= Von der Größe feiner Atome konnte man 
SO. Vorſtellung machen. Da kam die Entdeckung 
Es wurde experimentell nachgewieſen, daß die 
bers die wir als Licht empfinden, auf die 
x Machen einen Druck ausübt. Man ließ das Licht 
d Bogenlampe von unten Ber auf eine Glasplatte 
bon oben her Kohlenpulver auf die Platte fallen. 
aei, daß das allerfeinſte Pulver vom Licht fort- 
we. Es gelang dann weiter, dieſen Druck zu 
pon) damit die lebendige Kraft, die Wucht einer be⸗ 
in bewegten Athermenge feſtzuſtellen. Da aber der eine 
rie lebendigen Kraft: die Geſchwindigkeit des Lidt- 
1 Hunt ift, ſo konnte man nun auch rechneriſch die 
bie Athers in einem beſtimmten Raum erfaſſen. Sie 
ghar winzig. In einem Kubikkilometer dürfte etwa der 


| 


Teil eines millionſtel Milligrammes an 
Immerhin iſt durch dieſe Feſtſtellung 
Begriff der abſoluten Unwägbarkeit 


hunderttauſendſte 
Maſſe vorhanden ſein. 
auch dem Lichtäther der 
genommen worden. . 
Mit allen diefen Forſchungen ſtehen wir erft am allererſten 
Anfang einer unüberſehbaren Entwicklung. Von allen Seiten 
her ſtrecken ſich die Fühler wiſſenſchaftlicher Forſchung in ein 
bisher noch unbekanntes Gebiet. Schon ſcheint auch das Atom, 
das Unzerſchneidbare, nicht mehr unteilbar zu fein. Schon ver 
mutet man in ihm einen kunſtvollen Aufbau aus Millionen 
von Atheratomen. Schon zeigen ſich erfreuliche Anfänge einer 
dynamiſchen Elektrizitätstheorie. die den bewegten Lichtäther 
als Urſache des magnetiſchen Drucks rechneriſch anfaßt, und 
vielleicht wird kommenden Generationen die genaue Meſſung 
und Wägung aller dieſer kleinſten Dinge etwas ganz Selbſt⸗ 


verſtändliches ſein. 


Auf den Niſchgründen der Dorbfre. 


Von Paul Schreckhaaſe. Mit Zeichnungen des Verfaſſers. 


bat ſechsunddreißig Stunden durchpflügte der ſcharfe, 
v Elwen des Cur havener Fiſchdampfers „Senator Strack“ 
wii die hohe gegenanrollende Dünung der Nordſee, 

| unb [aft ebenſo⸗ 


* — — lange war der 
o E Kurs Norden zum 
Et | i Weſten. Die Aus- 


reife wurde eifrig 
zum gründlichen 
Reinſchiff und zur 
Vorbereitung fürs 
Fiſchen benutzt. 

Gegen Mittag 
des zweiten Ta⸗ 
ges, als in brüt- 
kender Stille uns 
zahlloſe Tümmler 
umſpielten, ſchoß 
der Kapitän die 
Sonne, und un⸗ 
ſere Breite war 
580 52“ Nord. 
„Stopp“ klingelte 
der Maſchinen⸗ 
telegraph, und das 


der Schraube ver⸗ 
ſtummte. Als die 
Fahrt aus dem 


D flog das ſchwere Bleilot über bie Reling. Wir mußten 
^ an dem Rande der fogenannten Utſirebank befinden, 
Ms Tings von beträchtlichen Abſtürzen umgeben, längs 
nie Küſte hinzieht. Cilig ſchießen die Buchten 
i un aus ihrem Korb über die Seite, enblid) 
Bruni apitin zu — 75 Faden (gleich 150 Meter), und 
tun 1 m Xalg des Lots abgebrüdt, ergab feinen, 
mien f Alſo die richtige Stelle für die Rotzungen, 
ach le bauptfächlich gal. 
" lann packen ben Netzbeutel der Steuerbordſeite 
ki rent ihn 
MO den Wind halt. Auf den Befehl „Damp 
m ğierweg de Lin“, beginnen ſich die großen 
iiti R denen je 700 Meter ſtarke Stahlſchleppleinen 
vetbretter n zu drehen, klatſchend fallen die rieſigen 
A dunkeln = Bord und verſchwinden mit dem Netz in 
Yt geben M uten. Steuermann und Netzmacher ſtehen an 
ki glei der bereits rauchenden Bremsklötze und verfolgen 
| mäßige Ablaufen ber Kurkleinen mit geſpannter 


De Kapitan nimmt die Breite. 


dumpfe Geräuſch 


nach und nach über die Reling, die der 


Bretter immer mehr 


amkeit an den Abſtandsmarken, indem ſie die Meter 
Langſam ſinkt nun das ganze Gerät die beträcht⸗ 
f ben Grund, dabei verliert der voraus- 
laufende Dampfer durch den Widerſtand des Netzes und der 
ſeine Fahrt; obgleich die Maſchine nach 
nd aus den zehn Meilen ſtündlich etwa 
alſo ſeine Wirkſamkeit 
kein menſchliches Auge 


Aufmerkſ 
ausrufen. 
liche Strecke hinab au 


wie vor voll läuft, ſi 
drei geworden, wenn das Netz fiſcht, 
auf dem Meeresgrund entfaltet, die 


je belauſchen kann. 

Abends gegen 7 Uhr, als eine ſchnell aufkommende See 
hageldichte Spritzer über die Back ſandte, war der ſpannendſte 
Augenblick da, das Hieven. Alle Mann ſind in Olzeug und 

wickelt die Dampfwinde die 


Seeſtiefeln an Deck. Spielend 
langen Troſſen auf, bis die Scherbretter donnernd gegen ihre 


Galgen Schlagen. Schon kurz vorher erſcheinen etwa fünfzig 
Meter querab zu Luvard des treibenden Dampfers eine Menge 


Luftblaſen und kleine tote Fiſche auf 
der See, nicht lange danach taucht dort, 
wie eine runde Rieſenqualle, der Steert⸗ 
beutel auf (das ſpitze Netzende mit dem 
Fang), getragen von tauſend Schwimm⸗ 
blaſen der unglücklichen Gefangenen. 
Das Netz muß jetzt mit der Hand über 
die Reling geholt werden, die ſchwerſte 
Arbeit für die Leute. Der Steuermann 
ſingt aus: „Hol — Hool —“, bei 
jeder anrollenden See, die das Schiff 
überholen läßt, hieven fte alle zuſammen 
mühſam ein kleines Stück ein und ver— 
hindern durch Drauftreten das Zurück— 
rutſchen. Welch Gegenſatz hierzu die 
Leichtigkeit, mit der der Dampf den für 
Menſchenkraft viel zu gewichtigen Steert 
aus dem Waſſer hebt. Eine Talje vom 
Maſt wird gehakt, ein paar ziſchende 
Kolbenſtöße, und der triefende, koloſſale 
Beutel hängt bereits über dem Deck, 
das inzwiſchen durch halbmeterhohe 


Bohlen in Fächer abgeteilt iſt. Nun kriecht der Steuermann 
unter dem Waſſerfall zu dem Tau, mit dem das Steertende 
in kunſtvollem Knoten verſchloſſen iſt, und reißt dieſen auf. 
Im Nu türmt fid) ein Haufen Fiſchleiber auf; das ijt ein 
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Ein dreißigpfündiger Katſiſch. 
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Gleiten, Plätſchern, Schnappen und Schlagen, ein Durdein-N 
ander von Floſſen und Schwänzen und ſtets von neuem feſſeln⸗ 


des Bild vielſeitigen Lebens der Tiefe. 
wait die ganze Fiſchwelt der Nordfee ijt; 
vertreten, vom kleinſten Withling bis 
zum rieſigen Kabeljau, der mit weit 
offenem Rachen, grüngoldigen Glotz⸗ 
augen und kläglich zitterndem Bart- 
faden hier allerdings durchaus nicht 
die Rolle des gefürchteten Räubers 


ſpielt wie unten in ſeinem Reich. Da 
ſind die glatten, blaßbräunlichen mäch⸗ 


tigen Rochen, die mennigleuchtenden 
Rotbarſche; ein Katzenhai reckt ſeinen 
ſpitzen Kopf mit den grünglaſigen Augen 
aus der Fiſchmaſſe, daneben ein mäch⸗ 


tiger Heilbutt, Rotzungen aller Größen, 


Schollen und Steinbutt und die cle 
ganten Makrelen; zwiſchen rieſigen 
Seeſpinnen die blaßroten Kaiſerhummer, 
Seeigel und -fterne, auch Hunderte von 
unbrauchbaren Fiſchen, wie Nagelrochen 
und heringsartige Glasaugen, die 
wie alles übrige unnütze Getier mit 


Schaufeln über Bord befördert werden. Die meiſten Fiſche ſind 
durch den fehlenden Waſſerdruck und das Preſſen im Netz 
ſchon ziemlich betäubt, ſo die ſehr empfindlichen Schellfiſche, 
Withlings, Lengs, bie tief ſtahlblauen Köhler und die rauh- 


Das Hieven des Netzes. 


Shope ute 
i 


— — — 


— a O Ec 


E 


ihuppigen Seehechte, dagegen bleiben Plattfiſche, Kabeljaus 


und dor allem die gelbgrauen Katfiſche lange lebendig. 


Mit 


Hecht heißt der letztere Seewolf, denn fein mächtiges Gebiß 
mit den weit vorſtehenden Fangzähnen faßt an Bord alles, 


was ihm vor die Naſe kommt. 


Der Katfiſch großen Formats 


durchbeißt den dickſten Seeſtiefel und ijt imſtande, die Finger 
der im nächtlichen Dunkel zugreifenden Hand völlig zu zer— 
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Das Schlachten der Fifche. 


malmen, denn die Natur gab 
ihm im Gaumen ſteinharte Plat— 
ten, zwiſchen denen er die feſteſten 
Muſcheln und Krebſe zerknackt. 
Dieſe bösartigen Floſſenträger 
werden denn auch beim Sortieren 
von den Matroſen beſonders vor— 
ſichtig angefaßt, ebenſo die braun- 
grün geflammten Seeteufel, ei 
gentlich nur Rieſenmäuler mit 
drohenden Zahnreihen und kurzen 
Schwänzen. Der Steert wird 
wieder verknotet, einzelne Reiß— 
lacher werden zugezogen, und das 
Fiſchen fängt von neuem an. 
Indeſſen ift die Mannſchaft 
ſchon teilweiſe beim Ausſuchen 
des Ranges tätig; ſobald das 
Neh unten, begeben fich alle zum 
Schlachten, das mit Geſchick und 
Schnelligkeit erledigt wird. Nach 
ehua zwei Stunden find alle Ein 
geweide entfernt und die Fiſche 
nad) Art und Größe in Körben 
ſortkert, nur die Lebern der großen 
tommen in drei Fäſſer aufs 


Achterdeck (zur Gewinnung von 


Lebertran), wo fie beſonders zum 


Schluß der zwölſtägigen Reiſe einen lieblichen Duft verbreiten. 
„Boter an Deck“, ruft der Steuermann in die Maſchine. 
Alsbald wirft die Dampfſpritze Ströme von Seewaſſer über 


bie Fiche. Kleine werden unter öfterem Umdrehen in Körben 
geſchüttelt, die großen einzeln vorgehalten und gründlich ge- 


ſpült, und in dieſer Sintflut verſchwinden ſchnell die letzten 
Reſte von Schleim und Blut. Die Luke zum Fiſchraum wird 


geöffnet, zwei Mann ſteigen die dünne Eiſenleiter hinab. 
Dieſer tiefe Raum nimmt die ganze Breite des Dampfers in 
beträchtlicher Länge ein und iſt zu beiden Seiten eines Ganges 
durch Querwände in Fächer geteilt, in denen die Fiſche, vom 
Boden beginnend, ſauber zwiſchen Schichten gemahlenen Eiſes 
verpackt, bis zum Deck aufgeſtapelt werden. Nach vorn zu 
befindet ſich, durch ein offencs Schott zugänglich, der Eisraum, 
deſſen Inhalt die Temperatur 
beider Abteilungen ſtets unter 
Null hält. Das Hantieren mit 
den zentnerſchweren Körben hier 
unten bei dem wilden Überholen 
des Dampfers iſt noch ſchwerer 
als oben an Deck, und trotz 
der Grabeskälte bricht bald der 
Schweiß aus allen Poren. Sind 
die letzten Körbe mit Rochen, 
Seeteufeln und dergleichen, deren 
Inhalt der Matroſe, weil er in 
keine der handelsüblich ſortierten 
Fächer paßt, einfach mit „Kuddel— 
muddel“ bezeichnet, verſtaut, die 
Luke geſchloſſen, Vordeck und 
Körbe gründlich gereinigt, ſo geht 
alles ſchleunigſt zur Koje bis 
auf Wachhabenden und Ruders. 
mann, um die paar Stunden 
bis zum nächſten „Hol“ aus— 
zunutzen. Denn das Hieven 
wiederholt ſich Tag und Nacht, 
Sonntags und alltags alle acht 
Stunden in gleicher Weiſe. Je 


Ausſpülen mit der Dampfſpritze. 


mehr Fiſche, deſto mehr Arbeit und weniger Schlaf. 

Da die Ausbeute an Rotzungen den Erwartungen des 
Kapitäns nicht entſprach, ſo wurde bei ſtürmiſchem Nordweſt 
und immenſer See das Fiſchen abgebrochen und ein ſüdöſt— 
licher Kurs eingeſchlagen, um vielleicht am Rande der zur 
norwegiſchen Küſte hin ſtark abfallenden Rinne im Skagerrak 
auf etwa 57° 30“ Nordbreite beſſere Reſultate zu erzielen. 
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Wie klein ijt ein felbjt fee 
tüchtiger Fiſchdampfer gegen- 
über dieſer gewaltigen See. 
In der Nacht wuchs der Nord- 
weſt zum Sturm, und der 
Seegang reckte fih zu ma- 
jeſtätiſcher Größe empor. Als 
um Mitternacht der wach— 
habende Maſchiniſt triefend 
von durchgeſchlagenem Sec- 
waſſer in der Sajüte erfchien 
und auf der tief eintauchenden 
Back die elektriſchen Seiten- 
lichter zu verlöſchen drohten, 
wurde der Dampfer beige” 
dreht. — Immerhin, jo ſehr 
er tobte, doch nur ein Som— 
merwind. Gegen Mittag des 
nächſten Tages wurde bereits 
wieder Kurs aufgenommen, 
und das Fiſchen begann von 
neuem. Und zwar mit bej- 
ſerem Erfolg. 

Das Schiff dreht ſich bei 
jedem Zug derartig im Kreiſe, 
daß es zum Schluß ſich wie— 
der dem Anfangsort nähert, es 
fiſcht alſo immer annähernd 


Verpacken der Fiſche in Eis. 


Roten, ein dritter lauter große 
Kabeljaus. Auf 200 Meter 
Tiefe viele Zungen, auf 
nur wenig flacherem Waſſer 
gar keine. : 

Stets neue Überraſchungen 
von dem geheimnisvollen Le 
bem in dieſen dunkeln Tiefen. 
Nach faſt einer Woche kam 
der letzte Zug, der merkwür⸗ 
digerweiſe der größte war, 
dann hieß es, ſo ſchnell als 
möglich zur Heimat, um die 
[don vor der Ausreiſe fejt- 
geſetzte Aultion nicht zu ver: 
ſäumen. Dank der überaus 
günſtigen Lage Cuxhavens 
find wir denn auch nad) vier: 
undzwanzig Stunden ſtürmi— 
ſcher Fahrt bereits im Hafen 
mit gut gefülltem Fiſchraum 
und ohne einen der recht häu— 
figen Netzverluſte. In der 
Nacht holen die elektriſchen 
Liobſſchwinden den Fang bereits 
in die mächtigen Auktions⸗ 
hallen, nach ein paar Stun: 
den iſt er in alle Winde 


an der gleichen Stelle. Trotzdem ganz verſchiedene Ergebniſſe. zerſtreut, und die wenigſten, die einen aus dieſer großen 


Ein Zug bringt Hunderte von Rotbarſchen und keinen ein— 
zigen Schellfiſch, der nächſte faſt nur Schellfiſche, nicht einen 


Schar erſtehn, ahnen, welche Unſumme von Mühe und 


Arbeit ſein Fang bereitete. 


Ludwig Knaus. 


Ein Gedenkblatt von Paul Meyerheim. 


Wieder hat die Welt einen Großen verloren, unſern lieben 
Meiſter Knaus, einen Mann von Herz und Gemüt, einen un- 
vergleichlichen Künſtler und Apoſtel des Schönen. Ein über. 
reiches, glückliches Leben iſt beendet. 
am 5. Oktober, feierte er in voller Geiſtesfriſche ſeinen 
achtzigſten Geburtstag und gleich darauf im Kreiſe feiner ğa- 


milie und einiger weniger Freunde das Feſt ſeiner goldenen 


Hochzeit. Sein Leben, in rüſtiger Arbeit, war wohl ein köſt⸗ 
liches zu nennen, und beneidenswert war auch das Ende. 
Bis zum letzten Tage hat er in ſeinem Atelier geſchaffen, 
und am Nachmittag des 7. Dezember entſchlief er ſanft und 
ſchmerzlos im Kreiſe ſeiner lieben Familie. Er hatte öfter 
den Wunſch ausgeſprochen, auf dem lleinen poetiſchen Kirchhof 
des Dorfes Dahlem bei Berlin, in der Nähe des Wohnſitzes 
einer ſeiner verheirateten Töchter und ſeiner Enkel, ſeine letzte 
Ruheſtatt zu finden. o. 

Am Sonntag. dem 11. Dezember, haben wir ihn zur 
letzten Ruhe geleitet. Wir haben einen lieben Menſchen, einen 
hervorragenden Meiſter, ein großes Talent und einen überaus 
beſcheidenen Mann und treuen Freund begraben. Sein 
ganzes Leben war von der Sonne des Glückes beſchienen. 
Schon als Knabe im Elternhauſe fühlte er ſich zum Maler 
berufen. Er bewies, daß es eigentlich keine guten Lehrer. 
ſondern nur gute Schüler gibt. Unter den Spießruten der 
Kritik hatte er in den langen Jahren ſeiner Blüte nicht zu 
leiden. Er beſchenlte feine Zeit mit unzähligen goldenen 
Früchten ſeiner Kunſt. | MORD p 

Wir leben in einer zu ſchnellen Zeit, bie in raſtloſer Eile 
an allem uns vorüberſauſen läßt. Die rapiden Beförderungs- 
mittel bringen uns weder die Menſchen noch die Städte und 
die Landſchaft intim näher, wir fliegen nur ſchneller an allem 
vorüber und vergeſſen das Geſehene nur zu ſchnell. Große 
Meiſter, wie Menzel und Knaus, ſahen ſich alles bedächtig 


Noch vor einem Jahr, | 


und eindringlich an und ſchufen in innigſter Hingabe ihre 
Werke. Heute iſt das leider anders geworden. Die Schnellig— 
keit und das Erfaſſen des erſten Eindrucks in flüchtiger 
Wiedergabe iſt Trumpf. 

In dem ganzen Lebenswerke von Knaus, in Bildern und 
Zeichnungen, bewundern wir neben der techniſchen Meiſter— 
ſchaft die große Ehrlichkeit. Er hat außer den unzähligen 
Zeichnungen von Typen des Landvolkes auch viele Porträte 
aus ſeinem Freundſchaftskreiſe gezeichnet und zu jeder Figur 
auf ſeinen Bildern prachtvolle Bewegungs- und Aktſtudien mit 
größtem Fleiß ausgeführt, die er jedoch nur ſelten zeigte. Zu 
ſeinen figurenreichen Bildern pflegte er früher, wie es damals 
Mode war, manchmal kleine Olſkizzen und immer Kartons 
in der Größe des Bildes mit effektvoller Wirkung zu 
zeichnen. Adolf Menzel war niemals für eine der 
artige Vorbereitung zu einem Bilde. Er ſagte mir einmal, 
dies alles käme ihm ſo vor, als wenn jemand vor 
einem guten Diner ein dickes, belegtes Butterbrot age. Den 
größten Reiz der richtigen Stimmung entwickelte Knaus in 
den Bildern, deren Handlung in Innenräumen kleinbürger⸗ 
licher Wohnungen und Bauernſtuben ſpielt, denn hier deckt 
ſich die Beleuchtung am eheſten mit dem einfallenden Licht 
ſeines Ateliers. Der heute ſo beliebte Kampf mit dem 
Freilicht, das, wie manche Kunſtgelehrte irrig behaupten, 
erſt von Manet entdeckt ſein ſoll, war zur Blütezeit von 
Knaus noch nicht auf der Tagesordnung, und Knaus hat 
wohl auch kaum farbige Freilichtſtudien gemalt. Auf ſeinen 
Bildern waren ihm die Figuren mit den feinſten Details die 
Hauptſache, und er verſchmähte es, die Köpfe der Figuren, 
die ſich im Hintergrunde befunden, einfach durch richtig ge- 
tönte Flecke anzudeuten, was ja bei maleriſch korrekter Be- 
handlung des Freilichts unvermeidlich iſt. Das Landſchaftliche 
auf ſeinen Werken ſtimmte er ſo ab, wie er es für nötig 
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fill, um den Figuren die ſtärkſte Wirkung zu belaſſen und 
um das Auge nicht auf Nebenſächliches abzulenken. Einmal 
hat er ſogar auf ſeinem frühen Werke: „Der Leichenzug im 
Walde“, der an einem arretierten Verbrecher vorbeizieht, den 
landſchaftlichen Hintergrund von einem Freund, ich glaube 
von Hans Gude, malen laffen. Für die Werke ſeiner Beit- 
genoſſen aller Richtungen hatte er volles Verſtändnis und das 
beſte Urteil. 

Noch wenige Tage vor ſeinem Tode ſprach er mit mir 
über die Bilder der Sammlung Laroche-Ringwaldt, die bei 
Schulte in Berlin zum öffentlichen Verkauf ausgeſtellt war, mit 
großer Begeiſterung. Leibl, Liebermann, Zügel und Schön— 
leber hatten ihn beſonders entzückt. Auch für die Muſik hatte 
Knaus, wenn er ſie auch nicht ſelbſt ausübte, ein großes 
Intereſſe. Im eigenen Hauſe erfreuten ihn das treffliche 
Klavierſpiel feiner Gattin und der Geſang feiner älteſten 
Tochter. In meinem Elternhauſe wurde die Kammermuſik 
lezig gepflegt. Damals gab es viele gute Dilettanten: Karl 
Becker, ein virtuoſer erſter Geiger, die Bildhauer Hagen und 
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Reinhold Begas, mein Vater, als Bratſchiſt, und Anton von 
Werner und Teſchendorf, Oskar Begas, Bildhauer Sußmann 
und meine Wenigkeit. Bei dieſen kleinen gemütlichen Ber- 
anſtaltungen, zu denen die Ateliers in den Muſikſaal ge— 
wandelt wurden, war das Knausſche Ehepaar meiſtens unter 
den andächtigen Zuhörern. Es wurde immer mit ſehr viel 
Begeiſterung, doch nicht immer einwandfrei geſpielt. Ein 
Dilettant iſt eben „jemand, der nur zu ſeinem Vergnügen“ 
die Kunſt treibt. 

Der Meiſter war eine einnehmende liebenswürdige Er— 
ſcheinung. Aus dem vollbärtigen Antlitz blickten zwei Augen, 
denen man es anſah, daß ſie alles Nahe und Ferne ſcharf 
beobachteten. Sein ganzes Weſen war beſcheiden und zurück— 
haltend. Mit ſeiner Meinung tat er ſich nie hervor und 
niemals bei öffentlichen oder politiſchen Kämpfen, denn ein 
Meiſter der Rede war er nicht. Daß er die Natur, die 
Menſchen und die Tiere liebte, bezeugen ſeine Werke. Könnte 
jeder Menſch alle Menſchen lieben, beſäße jeder einzelne die 
Welt. Unſer Meiſter Knaus beſaß die Welt. 


Die Tafelrunde. 


(2. Fortſetzung.) 


Don Georg Freiherrn von Ompteda. 


Der Hauptmann tritt dicht an die gegen 


Die Gräfin Viktoria Bellin fag kerzengerade da und fah ! laſſenen Dorf. 
den Erddruck des hochliegenden Kirchhofs gewaltig ſtark ge— 


auf die praſſelnden Scheite im Kamin, ernſt, als ſähe 
fie eine Geſtalt vor ſich. Die Herren folgten ihr mit den 
Blicken. Niemand wollte fragen. Sie begann von ſelbſt. 
Zuerſt halbleiſe, nicht aber ſchwach und weich, ſondern nur 
wie einer, dem die Bilder vorſchweben, ungewiß, ob er ſie 
halten und zwingen wird. Dann laut, ſchnell, gleich einem, 
der die drängende Fülle der Geſichte andern mitteilen will, 
ehe fie zerfloſſen find: 


Vom Tode fürs Vaterland. 
„Über die in tiefem Schlummer nur [eife atmende Erde, 


pagnie. Vorwärts, wie es einen andern Weg nicht gibt für 
preußiſche Soldaten. Dem Abend zu heben fid) die großen 
Gejtalten vom Himmel ab, dann wieder ahnt man gegen 
das dunkelnde Land die weißen Gardelitzen. Kein Ton, 
kein Laut als einmal das Knacken eines Herbſtzweiges 
unter dem Druck ſchwerer Kommißſtiefel. Dann ein Wink; 
ein Flüſtern gleitet durch die Reihen wie der Wind wellen- 
kräuſelnd über einen See, und — ‚halt‘. 
„Vorn der Hauptmann. Groß. Blond. Nieder- 
ſächſſches Blut. Die blauen Augen find dorthin gerichtet, 
wo man die Höhen ahnt in der Ferne. Er lauſcht. Nur 
ein Bach plätſchert irgendwo. 

Vorwärts. Leiſe. Da mit einem Male — wo kommt er 
her? — dunkelt ein Rieſenſchatten. Etwas hebt ſich über 
ihm, ſpitz — der Turm. Die Kompagnie ſteht an einer 
hohen Mauer. Lang ſtreckt ſie ſich hin. 

Ein Wink — wiederum ‚halt‘ — und ‚nieder‘. Die 
Grenadiere knien. ‚Gewehr — ab.“ Lautlos ſinken hundert 
und mehr Gewehrläufe. 

Der Hauptmann tritt an die Mauer. Er taſtet. Da iſt 
das Tor. Es knarrt. Entſchluß: ein Ruck, und es geht laut- 
los auf. Stufen führen hinan. Heller leuchtet etwas. 
Einzeln. Hochragend. Der Hauptmann tritt hinauf: die 
Steine wachſen. Nun ſind ſie breit: ſteinerne Arme. 
Kreuze. Hügel nun. Tafeln. Gitter. Grabſteine. Ein 
Kirchhof. | Ä 

Der Hauptmann ſchreitet zwiſchen den Gräbern hin. 
Der Lebende über den Toten. Unten liegen ſie in langen 
engen Reihen wie auf dem Schlachtfelde, Mann an Mann. 

Die Mauer macht ein Knie, die Reihen der Toten tren⸗ 
nend von den Lebenden, die dort unten wohnten im ver⸗ 


durch ſternenloſe Nacht marſchiert ſchweigend die Kom- Erde. 


gründete Mauer. Wie ſich ſein Auge mählich an die neuen 
Lichtverhältniſſe gewöhnt, dämmern unten Dächer. Über 
ihnen das weite Land, ein Grau, ein Dunkel in nächtiger 
Finſternis. Über Höhen errät man die Linie des Himmels. 

Der Hauptmann holt die Kompagnie. Die Gardiſten 
taſten ſich vor zwiſchen den Gräbern. An der langen 
Mauer natürlichem Feſtungswall ziehen ſie ſich ausein— 
ander. Die Zugführer dahinter. ‚Nieder — Ruhen! 
Und der Rieſenkerls gewaltige Bauernglieder ſtrecken ſich 
auf Steinplatten wie graſigem Hügel auf lehmig harter 
Oben die Lebenden, unten die Toten. 

Die Gardiſten ſtemmen das Kinn in die ſchwielige Hand. 
Gewehr im Arm, die Knie auseinanderfallend, ſchließen ſie 
die Augen, nicken ein, träumen von Muttern, vom Feld 
daheim, das ſie laſſen mußten, ehe denn die Ernte kam. 
Wie ſteht das Korn? Wie das zweite Gras? Wer wird 
es mähen? ‚Es ift ein Schnitter, der heißt Tod!“ 

Der blutjunge, weißblonde Leutnant, mit weißen Wim⸗ 
pern, kein Haar am Kinn, ſteht, prall in ſeine Uniform ge- 
ſchnürt, auf dem höchſten Grabhügel, denn er iſt nur ein 
kleines Kerlchen, um über die Mauer zu ſpähen. Er rührt 
ſich nicht, das Einglas im linken Auge. Der Fähnrich, 
hinter dem nächſten Zug, ragt bei feinen feds- 
einhalb Fuß über die ſteinplattenabgedeckte Mauer, ohne 
auf einen Grabhügel zu treten. Drüben dem Vizefeldwebel 
mit dem mächtigen ſtruppigen, roten Bart klingen Kriegs⸗ 
denkmünzen, bei Düppel geholt und Königgrätz, auf der 
Bruſt. | 
Unbeweglich ftarren die drei. Unbeweglich fteil der 
Hauptmann. Nur manchmal läuft ſein Blick über die 
Schläfer längs der Mauer. Laſſet ſie ruhen, wie die Reihen 
unter ihnen, bie der Raſen deckt, laffet fie ſchlafen! Steinern 
ſteht der Hauptmann zwiſchen den Grabkreuzen und wartet, 
bis auf der leiſe atmenden Erde der Tag erwacht, drüben 
auf den Höhen, hinter denen geſtern nach unentſchiedenem 
Gefecht todesmatt der Feind ſich gelagert. Rothoſen er- 
ſcheinen. Er wartet, getreu dem Befehl. 

Der Hauptmann träumt. Er denkt an ſeine braven 
Leute, die geſtern den Tod ſtarben, den herrlichſten auf 
Gottes ſchöner Erde, den Heldentod fürs Vaterland. ‚Fallen 
wie Kräuter im Maien.‘ Er denkt an feine Offiziere, neben 
ihm geblieben beim vergeblichen Angriff auf den Bodjge: 
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legenen Kirchhof, den fie eben nächtlich beſetzt, ba der er— 
ſchöpfte Gegner ihn geräumt. Der Hauptmann denkt heim. 
Er ließ eine junge Frau zurück. Wochen kaum vor der 
Kriegserklärung wurde ſie ſein. Er greift an ſeine Bruſt, 
wo unter dem Waffenrock ein kleines rundes Bildnis hängt. 
Er hält es umfaßt. So ſteht er unbeweglich. 

Aus tiefem Dunkel klärt ſich mählich der Himmel. Fahl 
ſchauen jetzt die Dächer herauf aus der Senkung, in der 
das Dorf liegt. Der Hauptmann muſtert die Reihe der 
Schläfer an der Kirchhofswand. In langer Reihe ſitzen ſie, 
Gewehr im Arm. Aber da. . . .? Wer liegt da? Rot die 
Hoſe? Ein Franzoſe mitten unter den Gardiſten? Und 
ſie rühren ſich nicht? Und da, noch einer. Drüben eins, 
drei — fünf — zehn... zwiſchen den Gräbern. Hebt keiner 
die Hand gegen die Preußen? Wacht keiner auf? 

Der Hauptmann wendet ſich um, wie das Licht ſteigt. 
Da, hinter ihm, ſteht die weiße Mauer der Kirche, da lehnen 
fie, liegen fie, ruhen fie, ſchlafen fie den ewigen Schlaf, die 
Rothoſen, wie die da unten unter der Erde, in langen 
engen Reihen, Mann an Mann. Nun haben auch die 
Zugführer die Gefallenen erblickt. Dem Vizefeldwebel 
zuckt kein Nerv. Er kennt's von Schleswig wie Böhmen. 
Täglich Brot des Krieges. Der kleine Leutnant läßt 
zwiſchen den weißblonden Wimpern die Augen wandern, 
ſtarr durch das dicke, eingeklemmte Glas. VVerflucht', 
brummt er. ‚Verflucht' ijt alles, was er geſtern ſagte, als 
er hinter ſeinem Hauptmann in den Hof drang, wo die 
Leichen geſchichtet lagen, wo der Stolz der Garde fiel. 

Der lange Fähnrich aber ſtarrt einem Linienoffizier ins 
Geſicht, dicht zu ſeinen Füßen, der ihn wieder anſieht, 
feltfam-graufig, ohne die Lider niederzuſchlagen — aus ver- 
glaſten Augen. Und der Reihe nach erwachen die Gar— 
diſten, blicken ihre Nachbarn an, die toten Franzoſen, ein- 
dubliert zwiſchen ſie wie eine verſtärkte Schützenkette. Und 
die Preußen ſtehen auf, einer nach dem andern, packen 
zwei und zwei die Leichen, tragen ſie ein Stück zurück, 
werfen ſie irgendwohin zwiſchen die Gräber. Werfen — 
iſt zum Legen keine Zeit. Platz den Lebenden, noch Leben- 
den, über den Toten, vor den Toten. 

Steil ſteht der Hauptmann, die linke Hand am Waffen— 
rock, wo die Kapſel mit dem Bild ruht, in der Rechten das 
Glas. | 

Und es wird Tag. Rot ift ber Himmel entzündet. Wie 
Blut. Blut wird der Morgen fojten. Blut über den blu— 
tigen Mittag hin, bis zum blutigen Abend, wenn die Sonne 
das Firmament von neuem färbt, gleich Blut, warmem, 
dampfendem Menſchenblut. 

Noch liegt Schweigen über der erwachenden Erde. 
Drunten im Dorf, das die Patrouillen abgeſucht, ift alles 
Leben erſtorben. Die Höhen hinan in den Weinbergen 
Totenſtille. Kein Tier blieb in den verlaſſenen Häuſern. 
Kein Vogel ſingt im Herbſtlaub dem jungen Tag entgegen. 


Der Kanonen Gebrüll, der Gewehre Geknatter trieb alle 


lebende Kreatur davon. 
Sieger, denn Sieger wollen, Sieger werden ſie ſein, ob im 
Leben, ob im Tod! | 

Da gibt der Hauptmann einen Wink: Aufl‘ Die Köpfe 
tauchen über den Mauerrand. Todbergende Läufe ſtrecken 
fid) dem Feind entgegen. „Geladen! Leiſe klappern die 


Schlöſſer. Alles wieder ſtill. Man hört den Atem der 
Menſchenbruſt. Hell wird es und heller. 
Da: Bumm — — Bumm. Kanonendonner. Puff — 


ein Schuß. Das Echo von drüben. Puff — Puff — Puff; 
und Bumm — Bumm — Bumm. Eine Salve peitſcht hin 
wie ein Schlag. Schützenfeuer trirtrrrrrrr, gleich Trommel: 
wirbel. Drüben auf den Hügeln ſteigen Wölklein auf. 
Patſch — hinter den Gardiſten ſchlägt es an die Kirchen— 
wand, daß der Kalk ſpritzt: verirrte Chaſſepotkugeln. Und 
dann ununterbrochen: Bumm — Bumm, ratſch — puff — 
trrrrrrr. .. Die Höhen drüben beginnen zu leben. In 


Hier atmet nur die Bruſt der 


den Weingärten blinkt es: rote Hoſen, rote Käppis. Weiße 
Dampſwolken ſchweben darüber. Eine Kolonne wälzt ſich 
herab. Hui, wird die empfangen! 

Dunſtſtreifen ziehen hin, lagernd über den Hängen. Ge: 
knatter und Gepraſſel und Getöſe. Schmettern und Gellen, 
Dröhnen und Donner. Hornruf. Trommelwirbel. Durch 
das Toben gellt lächerlich klar ein grelles, näſelndes Kom⸗ 
mando. 

Der Hauptmann winkt die Zugführer heran. Deutet 
ihnen das Ziel. Das Einglas blitzt hinüber, des langen 
Fähnrichs helle Augen, des Rotbarts drohende, die ſchon 
jo oft den Tod erblickt. Und alle vier muftert vom Boden 
der tote franzöſiſche Offizier aus ſchwarzen, glafigen Augen: 
ſternen. 

Mit einem Male richtet ſich der Hauptmann hoch auf. 
Er läßt die Hand von der Bruſt: verſunken Weib und 
Weichheit vor Kampf und Krieg. Mit heller Mannes⸗ 
ſtimme gellt fein Kommando: ‚Legt an!“ — Feuer! — 
Dumpf kracht die Salve. | 

Echo von ber Kirchenwand. Der Pulverdampf, weit 
hinaus ins Leere über das Dorf getragen, ſchlägt, vom 
Wind erfaßt, zurück. Wickelt die Schützenreihe ein, wäh: 
rend die Schlöſſer raſſeln beim ‚Geladen!‘ Die Wolke ijt 
verblaſen. 

Legt an!“ — „Feuer! kommandiert der Hauptmann. 
Auf der Grabplatte ſteht er, die Abſätze geſchloſſen, wie in 
Potsdam im Dienſt vor der Kompagnie. 

Drüben ſtockt das Feuer. Aus den Weingärten ver⸗ 
zieht ſich der Rauch. Keine neuen Pulverwolken ſteigen, 
als ſchwiegen ſie verblüfft, ob des neuen Angriffs. Die 
dritte Salve kracht. Nun: Schützenfeuer. Da ſtehen die 
Kerls längs der Mauer, juft hoch genug zum Armauflegen, 
zielen kalt und ruhig wie auf dem Schießſtand. Die drüben 
haben ſich gefaßt und ſenden Antwort. Doch ihre Kugeln 
gehen zu hoch. Sie pladdern in die Kirchenwand. Kall 
rieſelt nieder. P TE 

Aber ba, was ift ba? Droben, wo die Höhen jetzt ſcharf 
gegen den Himmel ſtehen, fahren Geſchütze auf. Wie ſie in 
die Feuerſtellung jagen! Die Protzen machen kehrt. Nun 
im Bogen herum. Zurück. Von der Helle abgehoben, 
ſieht man Männchen richten, laufen, holen, zurücktreten. 
Raſch zieht einer die Zündſchnur ab. Feuerſtrahl. Weit 
rollt die Dampfwolke vor. Gerade dem Kirchhof entgegen. 
Patſch. Krach, prarrarra . .. die Ziegel poltern unten im 
Dorf von den Dächern. Zu kurz! — Bumm, tönt das Echo. 

Und die Gardiſten feuern weiter. Steil ſteht der Haupt⸗ 
mann. 

Nun wieder drüben auf der Höhe: Blitz. Rauchwolke. 
Sſſſſſſ. Rrrrrr. . .. Übers Kirchendach. Ganz knapp. — 
Bumm, das Echo. 

‚Die große Gabel!‘ ruft der lange Fähnrich, als hätte 
er's auf Kriegsſchule eben gelernt. Steil ſteht der Haupt: 
mann. ' 

Zum drittenmal: Blitz! Bautz, Krach, bumm-bumm. 
Tief unten an der Mauer platzt die krepierende Granate. 
Gefreiter Jürgen beugt ſich ſpöttiſch vor, wie der Anzeiger 
auf dem Schießſtand, zu zeigen, wo der Schuß geſeſſen. 

Steil ſteht der Hauptmann. 

Da blitzt es wieder. Sſſſſſ. Über die Köpfe kommt der 
eiſerne Gruß gezogen, ſo nahe, daß man den Luftzug ſpürt. 

Im Winkel an der Kirchenwand, wo die Toten liegen, 
wirft die Granate ihren Trichter auf. Bu-u-u⸗mm! Erde, 
Kugeln, Sprengſtücke fliegen. 

‚Det war die kleene Gabel‘, ſagt der Vize. l 

Steil fteht der. Hauptmann. Die Garbijten bücken fid. 

Und wieder leuchtet drüben ein Feuerſchlund. 

Verflucht. Der fit! meckert der kleine Leutnant. Er 
grinſt durch ſeine Scherbe. Eins — zwei — drei — vier. 
Da ift auch ſchon der Eiſengruß. Sſſſſ. rrerr... Bumm. 
Er kämmt die Mauer. Ziegel, Platten, Steine fliegen. 
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Zwei Gardijten regungslos, topiloje Rumpfe. Mitten im 
Streuungskegel ſteht der Leutnant. Stand. Liegt auf 
einem Grabe, über dem, der drunten modert. Zerfetzt, zer⸗ 
riſſen! Hat ſich nicht gequält. Das Einglas hängt ihm 
noch im Auge. Hilft ihm nichts mehr. Der blonde kleine 
Kerl ſieht nie wieder. 

Steil ſteht der Hauptmann. 

Doch nur einen Augenblick. Rechts, ſeitwärts der 
Schützenlinie, hebt ſich eine Grabplatte, höher, ſtolzer als 
die andern. Mit einem Sprung ſteht der Hauptmann oben, 
und fein Fuß deckt den Namen ,Maréchal de France‘. 
Wie kommt der her? Alle. Augen blicken auf den Haupt⸗ 
mann: wie er hinüberſtarrt zur feuernden Batterie, die Ab⸗ 
ſätze geſchloſſen, als übte er in Potsdam im Kaſernenhof 
die Kompagnieſchule. 

Da, drüben: Blitz! 

Der Hauptmann hebt den Säbel. Hell mit lauter 
Mannesſtimme ſchallt das Kommando, während die Waffe 
ſinkt: Nieder!‘ 

Und ſeine Kerls tauchen unter. Kaum ſind die Köpfe 
fort, kommt die Granate, kämmt die Kirchhofsmauer, 
praſſelnd ſtreicht ſie Steine fort, ſtreut ihren tödlichen Regen 
zwiſchen die Gräber bis zur Kirchenwand, wo die Spreng— 
ſtücke, Vögeln gleich, die ſich am Fenſter den Kopf einge- 
rannt, im Fluge gebrochen, platt zu Boden fallen. 

Schon ſind die Leute wieder auf. Schicken: paff⸗paff⸗ 
trrrr die Antwort, ruhig, ohne Blinzeln. Der Hauptmann 
wacht ja doch für ſie, den Blick zur Höhe. — Blitz! Hei wie 
der leuchtet gegen die dunkle Wetterwolke. Eins — zwei 
— drei — vier — wird die Granate da ſein. Hoch fährt 
der Säbel. Grell klingt durch all das Toſen, Krachen, 
Knattern des Hauptmanns: „Nieder!“ Alle liegen gedeckt. 
Nur er ſteht ſteil, allen ſichtbar wie ein Rieſengrabkreuz, 
den Säbel ausgeſtreckt, die Abſätze geſchloſſen, auf dem 
Grabe des Marſchalls von Frankreich. Keine Wimper 
zuckt. Und immer gellt ſein Kommando durch das Brüllen 
der Schlacht, während neben ihm die Granaten die Mauern 
kämmen: ‚Auf — Nieder — Auf — Nieder!‘ 

Schon iſt ein Teil der Kirchhofsmauer abgedeckt. Die 
Leute ducken ſich platt, dicht an den ſchützenden Steinen. 
Nun ſchon die Beine eingezogen, denn hie und da bleibt 
einer liegen mit blaſſem Geſicht, die Hände auf der Bruſt 
verkrampft, von abgeprellten Granatſplittern getroffen. 

Steil ſteht der Hauptmann. Hell klingt ſein Auf!“ — 
fein Nieder! 

Der Feldwebel kommt, den Hauptmann abzulöſen. Er 
bittet, er fleht. ‚Nein!‘ Ein Blick trifft den Feldwebel, ein 
Blick, der iſt Befehl. Da: Blitz, und noch einmal ſo ge— 
waltig klingt das Kommando: Nieder!‘ i 

Lange fteht der Hauptmann. Steht frei, ungebedt, zu 
fehen, zu ſchützen, zu decken — die andern. Sprengſtücke 
furren, Mauerteile ſpritzen umher. Steil ſteht der Haupt- 
mann. Immer tönt ſein Kommando. Schon ſchweigt dort 
oben ein Geſchütz: die Bedienung fehlt — ſchon krepieren 
deutſche Schrapnelle über der feindlichen Batterie und 
ſpeien einen Eiſenregen darüber hin — da tönt wieder die 
helle Mannesſtimme: Nieder“ Eins — zwei — drei — 
vier. Die Granate kämmt die Mauer. Prrrr... ſpritzen 
die Steine — Bumm. 

Alles ſtill. Die Gardiſten warten. Kommt kein ‚Auf‘? 
Ein Vorwitziger ſtreckt den Kopf über die Mauer. Wo iſt 
der Hauptmann? Der Vize ſteht auf. Wo iſt der Herr 
Hauptmann? Immer länger wächſt der Fähnrich empor. 
Wo iſt der Hauptmann? Er läuft auf den rechten Flügel. 
Der Hauptmann ſteht nicht mehr da. Lang ausgeſtreckt 
liegt er auf dem Grab des Marſchalls von Frankreich. 
Unten der Tote. Oben ein Toter. : 

Wer warnt nun: Nieder“, wenn der Blitz drüben 
dort leuchtet? Der Fähnrich reckt ſich empor, wie ſein 
Hauptmann die Abſätze geſchloſſen, in alter preußiſcher 


Mannszucht. Auf! tönt fein Kommando. Dann ſtarrt er 
hinüber und wartet auf den Blitz. Wartet. . .. Die Feuer: 
münder ſchwiegen. Wartet... Blauröckige Dragoner 
raſen in die Geſchütze hinein. Wie man die Pferde gegen 
den Himmel ſieht und die zum Hiebe niederſauſenden 
Klingen! ` 

Und bie Garbijten fenden, ficher zielend, den Tod in die 
Weingärien drüben. 

Der lange Fähnrich will feinem Hauptmann helfen. 
Wafer. Beſſer legen. Irgend etwas. Er faßt feine Hand. 
Er neigt ſich zum Ohr. Er öffnet den Waffenrock über der 
zerſchoſſenen Bruſt: die Kapſel, das Bild ſeiner jungen 
Frau, iſt hineingeriſſen in die blutige Höhle. Der junge 
Menſch, vorzeitig aus dem Kadettenkorps entlaſſen, da das 
Vaterland jeden braucht, weicht zurück mit ſtarrem Geſicht. 
Wie in Ehrfurcht faltet er die Hände vor dem, der ſein 
Hauptmann geweſen, der den ſchönſten Tod geſtorben iſt 
auf Gottes ganzer, weiter, blühender Erde, den Tod fürs 
Vaterland. In all dem Toben der Schlacht, während 
jubelnd herüberklingt das Signal ‚Wvancieren‘ und das 
braufende ‚Hurra‘ ſtürmender deutſcher Soldaten, ſpricht 
er die einfach-alten, ewigen Worte: Bater unfer, der du 
biſt im Himmel!“ 


* * 
* 


Jeder hatte gefühlt, der Hauptmann, von deffen Tod 
ſie erzählt, war ihr Mann geweſen, und aller Augen ruhten 
nun bewundernd auf der Frau, die aus tiefſtem Leid ihrer 
Seele ſich emporgefunden zu ſtolzem Angedenken. Oberſt⸗ 
leutnant Runge wandte ſich zu ihr und ſprach gedämpft, 
als ſolle die Frage allein für ſie beſtimmt ſein: 

„Und Sie haben gerade den Beruf erwählt, der Ihnen 
täglich nur der Verwundeten Qualen vorführt?“ 
Ganz einfach gab die junge Witwe zurück: 

„Um ſie zu lindern, Herr Oberſtleutnant. Ich ſtehe 
völlig allein auf der Welt. Ich muß fühlen, daß ich nütz⸗ 
lich bin, ſonſt ...“ 

Sie ſenkte die gerade Stirn über der feingeſchwungenen 
Naſe: 

„Wenn ich ohne Tätigkeit meinen Gedanken nachhinge, 
könnte neben dem Stolz über den Soldatentod meines 
Mannes am Ende der Menſch die Oberhand gewinnen, der 
ſein Einziges verloren hat!“ 

Man hörte bei der Stille das leiſe Praſſeln der Scheite 
im Kamin. Der Oberſt, dem weiche Stimmung nicht lag, 
küßte der Gräfin wie im Mitgefühl die Hand, dann ſchnitt 
er alle Wehmut ab: 

„Nun, meine Herren, wer fährt fort?“ . 

Die Tafelrunde blickte fid) um. Unwillkürlich lehnte 
man ſich im Halbkreis vor. Niemand ſchien beginnen zu 
wollen. Oberſt von Kranich blickte die Herren der Reihe 
nach an. Plötzlich ſagte er zum Zahlmeiſter Lattmann: 

„Wie wär's, wenn wir einmal ganz was anderes 
hörten? Nicht von Tod und Wunden, ſondern von Sold 
und Verpflegung! Lieber Lattmann, erzählen Sie doch 
mal 'n Schwank aus Ihrem Leben!“ | 

Der Zahlmeifter erhob fid) halb und ließ fid) wieder 
nieder, offenbar in hohe Verlegenheit verfebt. Er könne 
nicht ſprechen, meinte er, außerdem fiele ihm wirklich 
nichts ein. 

Wie Oberſt von Kranich nicht litt, daß einer ſich aus 
dem Kreiſe der Tafelrunde ſtahl, wie er auf den Oberſt— 
leutnant deshalb zu ſticheln pflegte, ſo gewann es den 
Anſchein, als ſähe er in der Weigerung etwas wie Spiel: 
verderben. l 

Da trat ber Regimentsadjutant, der bei mancher Bu 
ſammenarbeit den Zahlmeiſter hochachten gelernt, in die 
Breſche: g 

„Geſtatten Herr Oberſt, daß ich etwas von Verpfle— 
gung, Requiſition und ſolcherlei zum beſten gebe?“ 

„Natürlich, lieber Heydrich!“ 
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Oberst von Kranich rieb fid) befriedigt die Hände, öff- 
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nete ein paar Knöpfe der Uniform, zog ein Zigarrenetui 
und entzündete behaglich ſein letztes rauchbares Kraut. 
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s Dem Lichtkreis des Feuers in den Tiefen feines 
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Tick} Und der Adjutant hub an mit einem Schmunzeln, gleich- 


um in beiubtem Gegenía gu der jhönen und tapfern | 


Frau, die im Ernſt ihrer Erzählung nicht zu überbieten 
schien. Er fa) den Vorgeſetzten dabei nicht ins Geſicht, 
ſondern fien fih an die Leutnants zu wenden, als könne 
ef jo leichter feinen unbekümmerten Ton feſthalten: 


Vom Gefreiten Mucke. 


damals ſtand ich nämlich noch bei der neunten Rom- 
pagnie. Mir fielen die Requiſitionen zu, dank der Bonne 
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— gahlmeiſt r Lattmanns Geſicht aber verſchwand erleichtert 
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| Straßenkehrer, Kuliſſenſchieber, kurz, fo viel ‚von Pro- 
feffion’ etwa wie 'ne ganze Kompagnie. So fam es, 
daß er immer Rat wußte. Bei Saint-Jean-la-vallée, als 
mir die böſe Stunde im Granatfeuer ſtanden und uns ver— 
| ſchoſſen hatten, weil die Munitionsfolonnen nicht über Die 
Bronne kamen, trieb er in einem großen Pachthof Ochſen— 
| feile auf, fabrizierte eine ‚Gierfähre‘, wie er's nannte, und 
zog in einem Maisbottich Patronen über das reißende 
Waſſer. Und dann bei unſerer berüchtigten Biwackswoche, 
als wir in den Kartoffelfurchen lagen, in denen das Waſſer 
fußhoch ſtand, wer hat da den Kerls die Laune erhalten: 
Herr Mucke. Jeden Abend ſang er ‚eigenen Grüße‘, wie 
er's nannte. Es hat die Runde gemacht in der ganzen 
Armee. Keiner hat 'ne Ahnung, von wem das ſchöne 
Lied ijt: Bei Sedang, bei Sedang, da jing et ſchief; — von 
Herrn Mucke! Oder: Lulu, willſte Pulver riechen?? — 


— en 
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Beſuch auf dem Lande. 
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aus dem Kanton de Vaux, die mir im Beginn meiner 
Erdendienſtzeit Franzöſiſch beigebracht hat. Ich mußte ſo 
gtundjablid) Freßkolonnen in Bewegung ſetzen, daß id) 
mich fajt ſchon zum ‚Buß‘ (Train) verſetzt wähnte. Da's 
uu aber bereits die ruhigere Zeit war nach Sedan, dachte 
ich immer noch beſſer als ‚Griffe floppen! Und allmäh— 
lid) entwickelte ich n koloſſalen Ehrgeiz. Wenn ich nicht 
mindejtens... na jagen wir mal für ‚Gigot Soubiſe in 
unſerm Luſtlager geſorgt hatte, fühlte ich mich ſozuſagen 
als Soldat zweiter Klaſſe. 

Ich darf aber nicht verſchweigen, daß ich einen Adju⸗ 
tanten mitbefam: Herrn Mucke. Bei der Kompagnie: Ge- 
fteiter Mucke. Auf Requifition: Monfieur Mouqué. Gott- 
voller Kerl. Unbezahlbar. Seines Zeichens eigentlich Fap- 
binder, war er alles geweſen, was ein Chriſtenmenſch nur 

werden kann: Schiffskoch, Tiſchler, Hausdiener, Kuhhirt, 
Aſchreier, Poſtbote, Coupletſänger, Fleiſcherburſche, 


| 


von Herrn Mucke. 


möchten ihn ſofort an die Wand ſtellen und füſilieren, 


dwig Knaus. 

Er gewann das Vertrauen aller alten 
Weiber, die etwa in den Dörfern zurückgeblieben waren, 
wickelte den Maire um den kleinen Finger, kriegte den 
Pfarrer herum, lackierte den pfiffigſten Bauer. Dabei 
konnte er nur ein paar Brocken Franzöſiſch, und die ver— 


ſtand keiner bei der Ausſprache! 


Nun werden Sie fragen: wie verſtändigte er ſich denn 
dann? Ganz einfach: durch ſein raſend dummes Geſicht. 
Wenn Herr Mucke mit offenem Maul, den Kopf zur 
Schulter geneigt, die Franzoſen ſo treuherzig anſah, als 
könne er nicht bis drei zählen, dann hatte er ſie alle in der 
Taſche. Wo wir hinkamen, machte er ſich nützlich: dem 


Herrn Curé wichſte er die Stiebeln, dem alten Brummkopf, 


der uns fahren follte, machte er ‘ne neue Peitſchenſchnur, 
den Weibern trug er's Waſſer in die Küche, und wenn 
einer jo recht verängſtigt war, die ‚maudits prussiens‘ 


——o 72 o 


machte Herr Mucke ein fo verboten dummes Geſicht, daß 


Der Maire, nun wieder ganz groß, hält fid) den Bauch 


es den Bangebüxen klar wurde wie Kloßbrühe: nee, alles vor Lachen und ruft, fo recht von oben herab: Sehen Sie, 


iſt denkbar bei dieſen Barbaren, aber der kann keinem 


den Hals umdrehen. 

Und gerade der verſtand es aus dem FF. Als könnt' 
er kein Wäſſerchen trüben, fuhr er durch die Gefilde Frank⸗ 
reichs ſtramm neben mir. Gackerte es aber irgendwo, iuh 
jeh, da konnte mein Mucke die Lauſcher ſpitzen! Und rannte 
bann gar fo 'n dummes Viech direktionslos vor dem 
Wagen flüchtend über den Weg mit ſeinen erſchrockenen 
kreisrunden Augen, turkelnd die Beine hinten hinausge⸗ 
ſchleudert: gaf...gaf...gafafataf... war Mucke mit 


einem Satz unten, ſtürzte ſich auf das Beeſt, das in höchſten 


Angſttönen kikrikite, hatte es gepackt, daß die Federn nur 
ſo ſtiebten, drehte ihm den Hals um, und es verſchwand 
ohne Sang und Klang unter der Wagendecke. Dann ſaß 
Mucke, der Mörder, da, mit feinem größten Schafs⸗ 
geſicht, als fei nichts geſchehen. .. Wir aber hatten 'nen 
Braten. 

Manchmal ging's übrigens nicht ſo glatt, ſondern Herr 
Mucke ſtrich der Länge nach hin in den Straßendreck. 
Aber — und das gehört auch zu ſeinem Bilde: er hatte 
ſtets 'ne Kleiderbürſte. Ließ es trocknen und bürſtete ſich 
ab. Immer trug er einen tadellos gezogenen Scheitel, 
immer war er raſiert, auch nach zehn Stunden Gefecht. 
Kamm und Rafiermeffer, alles hatte der Kerl. Ich 
glaube, wenn ich ihn gefragt hätte: 

Mucke, haben Sie nicht zufällig 'nen Ichneumon bei 
ſich?“ — ‚Zu Befehl, Herr Leutnant‘ — er hätte ihn ‚weiß 
Bott‘ aus der Taſche geholt. 

Dieſes liebe Tier, das, wie man behauptet, den treff— 
lichen Krokodilen die Eier ſtiehlt, bringt mich auf Eier. 
Wenn man nur daran dachte, brachte Herr Mucke fie ge— 
ſchleppt. Die gewöhnliche Annahme: ohne Huhn kein Ei, 
machte er völlig unhaltbar. In Gegenden, wo es weit und 
breit keine Hühner mehr gab, trieb er Eier auf. Sein Ge— 
heimnis war ganz einfach: Wir ſuchten nach verſteckten 
Vorräten an möglichſt ungewöhnlichen, entlegenen Stellen. 
Damit überſchätzten wir aber den Witz franzöſiſcher 
Bauern. Herr Mucke dagegen hielt ſich vor allen Dingen 
an den Flur, an die Wohnſtube, klopfte die Wände ab, 
hob Dielen auf, taſtete mit einer Stange im Kamin hin- 
auf in die Eſſe, ſuchte Schränke ab und fand mehr als wir 
in Keller, Stall und Boden, nämlich Eier in Kalk oder 
Häckſel, Schinken, Wein, Schnaps. Jeder neue Anſtrich, 
jeder zu blinkende Nagel, abgeſplittertes Holz, lockere Erde 
vor dem Haus — alles erregte ſeinen Verdacht. 

War aber gar der Beſitzer ſelbſt anweſend, dann 
hatten wir gewonnen Spiel. Herr Mucke ſchlich, vom ban— 
genden Bauer gefolgt, windend wie ein Hund umher. Und 
immer ſah er dabei mit ſeinem guten Bähſchafsgeſicht den 
Bauer an. Zuckte dem auch nur ein Lid, blieb Herr Mucke 
fofort ſtehen. Wie beim Oſtereier ſuchen, wenn Mama 
Klavier ſpielt. Leiſe ... hier ift nichts. Lauter... man 
kommt näher. Fortiſſimo ... es brennt‘. 

Einmal waren wir beim Maire, dem größten Bauer 
des Ortes. Nicht mal zu eſſen gab's! Keinen Hühner— 
knochen! Der arme Mann hatte keine Milch, keine Butter, 
denn nicht eine Kuh ſtand in ſeinem Rieſenſtall. Vergeblich 
kloppte Herr Mucke die Wände ab — nichts zu hören. Da, 
als ich mit dem Bauern im Hausgang noch unterhandle, 
während mein Requifitionsadjutant ‚auf Patrouille“ ge- 
gangen war, muht' es plötzlich ganz laut. Der Bauer 
wird leichenblaß! Ich mit ein paar Sprüngen zum Stall. 
Der Bauer hinter mir drein. Ich ſiegesgewiß. Er immer— 
fort rufend: Impossible! Impossible!’ Und der verfluchte 
Kerl hatte recht: kein Kuhſchwanz zu ſehen. Statt deſſen 
ſteht Herr Mucke mitten im leeren Stall, rot wie ein 
Paradiesapfel, und muht — muht, viel beſſer, als 'ne Kuh 
überhaupt muhen kann. 


Herr Leutnant! Das find nicht meine Kühe!“ 
Doch Herr Mucke reißt nochmal das Maul auf, breit 


wie 'n Wiederkäuer, und brüllt fein ‚Mu — uh!“ hinaus, 


daß ihm die Adern nur ſo wie die Gewehrläufe heraus⸗ 
treten. Und ſiehe da, dumpf, wie aus weiter Ferne, klingt 
die Antwort: „Mu — uht 

Der Maire taumelt, als ob 'ne Granate durchs Dach 
geſchlagen wäre. Herr Mucke aber ſagt grinſend zu ihm: 
„Aber das find deine Kühe, oller Liigenpeter!' | 

Und bann zu mir: ‚Die haben gleich bie Verwandtſchaft 
rausjehört, Herr Leitnant!“ Aber der Maire ſchwor Stein 
und Bein, es fei nur das Echo geweſen. ‚Echo!‘ rief Herr 
Mucke und begann abermals zu mühen, daß ich wirklich 
meinte, ihm würden die Halsſchlagadern platzen. Da klang 
ein ſo kläglich freudiges Gebrüll, als ſei der ganze Kuhſtall 
los. Und jetzt hatten wir's heraus: aus der Erde ſchien es 
zu kommen. Sofort lag Herr Mucke mit dem Ohr am 
Boden. Der Bauer ſtand da, weiß wie die Wand. Mucke 
aber nahm eine Miſtgabel und rannte ſpornſtreichs davon. 
Ein paar Minuten darauf, während ich vergeblich ver⸗ 
ſuchte, dem Maire das Geheimnis des Verſteckes zu ent⸗ 
locken, kehrte er zurück: 

‚Herr Leitnant, ick hab's raus. Vorn im Keller is'n 
Holzboden. Da habe ich die Bohlen ufjemacht, weil's ſo 
warm rufjeſtänkert kam. Da drunter is' noch 'ne Etage. 
Dort ſind ſie. Wie die man bloß da runter jekommen ſind! 
Zwanzig Stück mindeſtens ſtehen da unten.‘ | 

Cr hatte recht. Wiſſen Sie noch, meine Herren, bie 
großen Keller, die wir in der Champagne fanden? So 
einer war's. Offenbar eine natürliche Höhle. Rätſelhaft 
{chien nur eins: mie fie das Vieh da hinuntergebracht bat: 
ten. Natürlich mußten wir das rauskriegen, denn auf dem 
gleichen Wege ſollte es zurück. Gab es. eine geheime 
Treppe? Hätte am Ende auch keinen Sinn gehabt, denn 
wie die ſtörriſchen Bieſter die Stufen runterſchaffen? Oder 
gar eine Rampe? Höchſt unwahrſcheinlich. Da nehm ich 
denn den Herrn Maire ins Gebet. Der Maire ſchwor, er 
würde die Wahrheit ſagen: ſie hätten unten ein Strohbett 
gemacht und die Kühe einfach hinuntergeſchmiſſen, und das 
ſagte er mit ganz ernſtem Geſicht. So'ne Unverſchämtheit! 

Ich fragte: Und was haben Sie denn mit denen am: 
gefangen, die ſich's Genick gebrochen haben?“ 

Er jammerte. 

„Ach, mein guter Herr Leutnant, die haben wir alle 
ſchlachten müſſen!“ 

‚Und was haben Sie mit den geſchlachteten Tieren ge: 
macht? 

,Gegeffen!: 

Herr Mude hatte bei dem lebhaften Gebärdenfpiel die 
Antwort erraten, unb immer zu Ulk geneigt, klopfte er den 
dicken Bauer auf den umfangreichen Bauch. 

„Ah fo — daher ber Wanſt!“ 

Aber es klang hart und durchaus nicht wie auf ge⸗ 
mäſtetem Leib. Muckes Geſicht wurde lang. Er 
deutete auf zwei Spitzen, die aus der tief herabreichenden, 
geblähten Weſte des Maire hervorſtanden: 

Herr Leitnant, da ſind noch die Hörner!“ 

Doch wie auch der Bauer zurückwich, Herr Mucke ließ 
ihn nicht mehr los, und bald zog er einen geradezu aben⸗ 
teuerlichen alten Schlüſſel hervor, wie 'n Gewehrſchloß 
groß. Ring und Bart: das waren die Hörnerſpitzen. 
Haben wir da gelacht. Aber nun hieß es, den Eingang 
finden, und da war guter Rat teuer. Na, Herr Mucke 
meinte nur: 

‚Det wer'n wir ſchon fingern, Herr Leitnant!‘ 

Er fingerte es auch. Wie? Nun ganz einfach. Herr 
Mucke ging auf die Dorfſtraße und blickte ſich um. Drüben 
ſank der Weinberg ſachte nieder. Mucke blinzelte hinüber, 
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aber er ſchien noch nichts zu entdecken, bis er mit einem | und die Kerle förderten nacheinander faft zwei Dutzend 
Male den Weg lief, der zwiſchen den Reben hinabführte, Kühe und ſogar noch ein paar Kälber ans Tageslicht. 
immer die Augen am Boden. Seitwärts ſtand eine kleine „Et is der reene Viehmarkt!“ meinte Herr Mucke, als 
offene Kapelle. Von der fien er fid) gar nicht trennen zu | bie Tiere im Hof bes Bauerngutes verſammelt waren. 
können. Und wie ich ihm langſam in den ſchmuckloſen | Übrigens der Herr Maire war verſchwunden. Unſere Kerls 
Raum folgte und wir vor dem Altar ſtanden, ſagte er: behaupteten, er habe ſich zu ſeinen Kühen auf den Weg 
Herr Leitnant, ich frage mir, wie kommt det Stroh, begeben, den er uns vorgekohlt, nämlich in das Kellerloch 
der Kuhmiſt an ſo'n heil'gen Ort?“ hinabgeſtürzt. Nun, wir ließen ihn laufen. Herr Mucke 
Richtig, im Winkel vor dem Marienbild waren trotz der aber ſchob vorſorglich den Beichtſtuhl wieder an ſeinen 
Veſenſtriche vom Kehren, die man auf dem Eſtrich des alten Fleck in der Kapelle. Die Tür wurde fein ſäuberlich 
Eingangs ſah, Halme und Düngerſpuren geblieben. zugeſchloſſen, der Rieſenſchlüſſel dem Maire auf den Tiſch 
Mißtrauiſch unterſuchte ich den Altar mit feinen Glas- gelegt, und Herr Mucke ſchrieb im Kreis dann mit Kreide 
pafen, in denen Papierblumen ſteckten. Nichts Verdächtiges das einzige Franzöſiſch, das er wußte: 
war zu finden. Herr Mucke deutete, den Schlüſſel in der ‚Le boeuf, der Ochs, 
Hand, auf die linke Wand: La vache, die Kuh, 
Herr Leitnant, da hat wat jeftanden!: Fermez la porte, 
Richtig, eine hellere Stelle zeichnete ſich ab, oben ſpitz die Türe gu!’ 
zulaufend, etwa wie an einem alten Haus, an dem man Frédéric Mouqué de Berlin.“ 
einen Zubau ſpäterer Zeit abgeriſſen hat, noch lange die | „Ochs unb ‚Ruh‘ umſchloß er mit einer gemeinſamen 
Dachlinie ſichtbar bleibt. Und im gleichen Augenblick {don | Klammer und fegte dahinter: futſch = perdu! 
lief Herr Mucke zurück in den kleinen Vorraum des Kirch⸗ Dann marſchierten wir feierlich ab. Die Kerls hatten 
leins, mehr ein Wetterdach. Richtig, da ſtand der Beicht⸗ | den Kühen ſchnell geflochtene Kränze um den Hals gehentt, 
ftuh. da draußen? Mit einem Satz waren wir dabei und Herr Mucke infzenierte eine Art „Rückkehr von der 
und verſuchten ihn abzurücken. Wohl unmöglich! Er war, Alm“, indem er jodelte; — ob's richtig war, weiß ich nicht, 
gewiß zu ſchwer! Doch was war das? Er rutſchte ja denn ich bin nie in den Bergen geweſen — daß die fran- 
ganz leicht zurück? zöſiſchen Kühe eigentlich ganz verdutzte Geſichter hätten 
Nie habe ich Herrn Mucke ſo fröhlich geſehen wie in machen müſſen; die Lieſe hielt er dabei umarmt, aber er 
dem Augenblick, als er an der breiten Tür dahinter mit ſchielte immer zu ihr und nahm ſich verdammt in acht, denn 
ſeinem Rieſenſchlüſſel herumprobierte. Ah, wie die krächzte. vor dem Kuß mit Kräuterſauce ſchien er hölliſchen Reſpekt 
Aber ſie ſtand offen. Und Herr Mucke war auch ſchon im zu haben. 
dunkeln Schlund dahinter verſchwunden. Warmer Stall- Ja, ja, Herr Mucke war ein Mordskerl. War — meine 
dunſt ſchlug mir entgegen. Es zog förmlich aus dem Loch. Herren! Sein gutes, unbezahlbares Schafsgeſicht iſt ernſt 
Bald klang unten Jubelgeſchrei und langgezogenes Muhen und ſtumm geworden. Fröhlich und doch ein ganzer Kerl 
— faft fo natürlich wie das des Herrn Mucke — das näher | er war Gefreiter — tat er feine Pflicht als rechter, preu- 
und näher kam. Nun tauchte er auf, eine Kuh zog er ßiſcher Soldat. Wiſſen Sie, meine Herren, wer uns abends 
hinter fid) her. Als fie ans Tageslicht kamen, umarmte das Rheinweinlied fang? bas war Herr Mucke. Seine 
er fie zärtlich: Mutter ſchrieb jenen Brief, den uns der Herr Oberft vor 
Nich wahr, Lieſe, int Loch runterſchmeißen laſſen wir ein paar Tagen vorlas, jenen Brief, wie nur eine preu— 
| ßiſche Soldatenmutter ihn ſchreiben kann! Herr Mucke ift 
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uns nich! Wozu ooch? Ct jebt ja 'ne richtige Chauffee 
runter‘ Und bie Rub, fei es, daß fie fid) über ben fdjónen | auf Requifition gefallen. Kopfſchuß! Mitten in fein 
deutſchen Namen fo freute, fei es, daß fie fid) dankbar gutes, ehrliches Schafsgeficht hinein. Lorbeer kränzt feine 
zeigen wollte, nach fo langer Gefangenſchaft die liebe | Stirn. Eine einfache, alte Frau weint um den Sohn. 
Sonne wieder zu ſehen, kurz, plötzlich ſtreckte ſie ihre breite, Wir weinen, denn ſie weiß es noch nicht, daß wir ihn ſchon 
rauhe Zunge heraus wie 'ne richtige Schnecke, die aus dem verſcharrt haben, den Gefreiten Mucke, Monsieur 
Haus kriecht, und leckte Herrn Mucke zärtlich über bas Frédéric Mouqué, weiland Faßbinder, Schiffskoch, Tiſch⸗ 
ganze Geſicht. Wie er daſtand, naßglänzend beſät mit | ler, Hausdiener, Kuhhirt, Marktſchreier, Poſtbote, Couplet- 
einzelnen grünen Punkten von der letzten Mahlzeit der ſänger, Fleiſcherburſche, Straßenkehrer, Kuliſſenſchieber, 
Kuh, als ob ihm einer 'ne Kräuterſuppe übergefchüttet ; Biehtreiber unb Requifitionsadjutant. 
hätte, da machte er 'n Geſicht — meine Herren, dies Schafs- | Immer ſehe id) ibn vor mir, wie er im Stall ſteht, mit 
gelicht war echt. Aber Herr Mucke faßte fid) bald wieder herausquellenden Adern, und muht — muht, beffer, denn je 
und gab ſeiner Kuh einen Klaps: eine Kuh muhen gekonnt. Und die Lieſe leckt ihm dankbar 
Lieſe, du hältſt mir woll vor 'ne Salzſäule? das brave, ehrliche, dumme Geſicht! 
Inzwiſchen waren die andern Leute des Requifitions- Meine Herren, das iſt es, was ich Ihnen von Herrn 
kommandos hinzugekommen und die von der Kompagnie, Mucke erzählen wollte.“ (Fortfegung folgt.) 
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zn unſern Bildern. Von ber heitern und volkstümlichen Kunſt | Geldwechſler“ (. 8.57). Prüfende Dalii kl 
SGeldwechſler! (f. S. 57). Prüfende Vorſicht, kluge Zurückhaltung 


adelt auch den Alten auf E. van Hoves ſchöner Studie: „Der 


ante Ludwig Knaus, deſſen Lebensbild die Freundeshand Paul " | 
everheims in der vorliegenden Nummer in wenigen ſchlichten | ſprechen aus dieſen wachſam ſtillen Augen, aus dem ſchmallippig⸗ 
um nachgereichnet hat, legen die beiden prächtigen Bilder „Ich | beredten Mund und den langgliedrigen, wundervoll der Natur nach⸗ 
du ui oet) ber Hirtenknab“ und „Beſuch auf dem Lande” gebildeten Greiſenhänden, die immer noch feſt und ruhig genug ſind, 
1 Seite 11) Zeugnis ab. Unſre Leſer kennen ſie von einer | um das edle Metall bis auf den Bruchteil einer Unze richtig abwägen 
nue Veröffentlichung her, werden fih aber heute, da das frohe, zu können. Edmond van Hove, ber 1852 im alten Brügge geboren 
110 Schaffen des großen Volksſchilderers abgeſchloſſen iſt, gern | wurde und, nachdem er feine Studien unter Cabanel in Paris und 
iu RM in fle verſenken und Knaus' natürliche, allem Pathos, | auf längeren Reifen vollendet hatte, auch dorthin zurückkehrte, ijt 
E Veichlichkeit abgewandte Art erquickend auf ſich wirken laſſen. ſpäter Profeſſor an der Brügger Akademie geworden. Seine Ror: 
was von jener feinen Charakteriſtik, die Knaus“ Köpfe auszeichnet, liebe für altertümelnde Genre- und Hiſtorienbilder iſt ſicher auf das 
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noch ganz mittelalterliche Gepräge feiner an ſchönen früh⸗ und ſpät⸗ 
gotiſchen Bauwerken ſo reichen Vaterſtadt zurückzuführen. — Ganz 
auf Spannung iſt das packende Interieurbild „Das 
Orakel“ (ſiehe Seite 60-—61) geſtellt. Und es teilt 

ſich dem Beſchauer etwas von der Erwartung mit, 

die angſtvoll all dieſe Haremsſchönen erfüllt. 
Atemlos, zitternd ſtarren ſie auf den dunkeln 


Roderich Beuedir. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Ar. 
21. Januar 1811 wurde in Leipzig der fruchtbare Luſtſpieldichter ge 
"Ter boten, deſſen Stücke jahrzehntelang die deutſchen Bühne 

beherrſchten und in viele Sprachen überſetzt wurder 

Urſprünglich Student der Theologie, wie ſo man 
cher unſerer Schrifiſteller, war auch Benedig diefe 
zeitig entlaufen und Schauſpieler geworder 


Metallkopf an der Wand, denn dieſer dunkle, 


unheimliche Kopf — redet. Keine deutlichen 
Worte freilich, aber dumpfe, furchterregende 
Laute, und die kluge Somajja, die berühmte 
Wahrſagerin, muß nahe an den ehernen Mund 
hinhorchen, um den Sinn zu verſtehen und 
der zitternden Zuhörerſchaft zu erklären. Er 
ſcheint heute böſer Laune, dieſer Unheim⸗ 
liche, nach den verſchiedenen Graden des Ent⸗ 
ſetzens zu urteilen, das die armen Hanums er⸗ 
griffen hat; Krieg, Tod, drohender Verluſt 
der Kinder wirken ſchon aufregend genug. 
Halyma, Leila und Fatme ſind entſetzt 
darüber. Warum aber birgt Anniſa ſo ſchuld⸗ 


Ein buntes Wanderleben von 1831 an bracht 

ihm Theatererfahrung und Menſchenkenntnis 
Aber der produktive Drang überwog alle 
andere in ihm, und bald erregte auch ei: 
im Jahre 1841 von ihm geſchriebenes Stüc 
„Das bemooſte Haupt“ einen [piden Veifalls 
ſturm und fand ſo raſche Verbreitung, bai - 
er jetzt die Bühne verließ, um ſich ganz de - 
Literatur zu widmen. Sie nährte damal- 
ihren Mann nur ſpärlich: er mußte neben. 
ſeinen vielen, viel aufgeführten Werken, bic. 
heute einen Autor zum Millionär machen. 
würden, noch raſtlos alles mögliche ander 
ſchreiben, um leben zu können. Seine letzter 


bewußt das Haupt in die Hände und bebt 
die Nubierin Zerka auf den Knien zurück, als 
ſollte der Todesſtreich gegen ſie geführt 
werden? Da hat der allwiſſende Kopf ein 
paar gefährliche Andeutungen gemacht, und 
die ſchlaue Wahrſagerin wird ſie zum eigenen 
Nutzen auszubeuten wiſſen. Was der Vor⸗ 
hang dicht neben dem furchtbaren Orakel 
verdecken mag, danach zu fragen fällt keinem 
der armen Weiber ein. Sie verlaſſen die 
„kluge Frau“ ebenſo überzeugt von der Un⸗ 
fehlbarkeit ihrer Vorherſagungen als — ihre l DU 
eleganten Schweſtern im europäiſchen Weiten, bie ja „ſonſt“ ſehr auf⸗ 
geklärt ſind, aber hoch und teuer ſchwören, daß eben doch alles genau 
ſo eingetroffen iſt, wie es ihnen geweisſagt wurde. — Die ſchöne 
„Landſchaft mit Eiche und Schafherde“ (f. S. 69) gehört, 
frotzdem ſie das Namenszeichen „Paul Meyerheim“ deutlich ſicht⸗ 
bar trägt, zu jenen 
Bildern, die nach 
des Künſtlers eig⸗ 
nem launigen 
Ausſpruch nicht als 
„echte P. 93's" 
gelten. „Von Ju⸗ 
gend auf hab ich 
getrachtet, alles 
mögliche, Verſchie⸗ 
dene zu malen,“ 
klagt er drollig 
in ſeinem köſtlichen 
Briefe „Aus mei⸗ 
nem Leben“, den 
die „Gartenlaube“ 
im Jahrgang 1905 
veröffentlichte, 
„aber der Kenner 
ſucht von mir am 
liebſten übelrie⸗ 
chende Sujets zu 
erwerben, als da 
find: Menagerien, 
Affen, Löwen uſw. 
Und doch male ich 
auch gern blumige 
Landſchaften, Bil⸗ 
der mit Alpenluft 
und Waldesduft.“ 
Eine ſolche blumige 
Landſchaft, in die 
der große Tier⸗ 
maler allerdings 
eine Schafherde 
ſetzte, um ſeine 
Vorliebe für Tier⸗ 
ſtudien nicht zu 
verleugnen, zeigt das heutige Bild, das eine ſchöne Probe von der 
Vielſeitigkeit ſeiner Kunſt gibt. . 
Berfteinerter Baumrieſe. (Zu der obenftehenden Abbildung.) 
Verſteinerte Bäume findet man an unzähligen Plätzen der Erde, bald 
frei zu Tage liegend, wie in dem vor über fünfzig Jahren entdeckten 
„verſteinerten Wald“ Arizonas, bald unter der Erdoberfläche, wie in 
den Braun⸗ und Steinkohlenlagern, die ja aus Verweſung und Ver⸗ 
wandlung vor vielleicht Jahrmillionen lebend geweſener Pflanzen ſich 
gebildet haben. Ein beſonders ſchönes Exemplar dieſer Urzeitrieſen 
iſt der hier wiedergegebene verſteinerte Stamm, der in einem Stein⸗ 
kohlenlager Gelſenkirchens aufgedeckt wurde. 


Verſteinerter Baumrieſe 
in einem Steinkohlenbergwerk in Gelſenkirchen. 


Roderich Benedir. 
Zum Gedächtnis ſeines hundertſten Geburtstages. 


Jahre brachte er in Leipzig zu und ſtarb dor 
am 26. September 1870. Benedix war, wi. 
einſt Iffland, der ihm aber an heiterer Er 
findungsgabe nicht gleichkam, der Schildere-. 
des gleichzeitigen deutſchen Bürgerhauſes un! 
ſeiner geſunden Familienſitten. Was e. 
lächerlich macht, find allgemein menſchlich 
Torheiten und Schwächen, deshalb kann woh 
ſeine Form veralten, aber der Inhalt bewahr 
feine lebendige Kraft. Auch heute, wo eine. 
fo viel kompliziertere dramatiſche Techni 
herrſcht, muß man zugeſtehen, daß nur wenig 
Neuere ſich mit der unerſchöpflichen Erfindungsgabe, dem behaglichen 
Humor und der Treffſicherheit des altmodiſchen Benedix meſſen können 
Sein Dialog entbehrt oft genug der individuellen Färbung, wen! 
Männer und Frauen in ähnlichen Sätzen ſprechen, es fehlt der nervölı 
Reiz der abgebrochenen Reden, aber es fehlt auch der Ehebruch, di 
ſeeliſche Abnormität und die ſittliche Zügelloſigkeit, derlei Gewürze hatte 
er nicht nötig. Und von Herzen lachen kann man auch noch heute in 
Benedix' beſten Stücken, dem „Gefängnis“, „Eigenſinn“, „Einer muf 
heiraten“, „Das Lügen“, „Doktor Wespe“, deren Spannung und 
Heiterkeit fo kräftig wirkt, weil mit ganz einfachen Mitteln eine un: 
widerſtehliche Situationskomik hervorgebracht wird. Sie behaupten 
ſich ja auch noch auf zahlreichen Liebhaberbühnen und üben dort durch 
ihre dankbaren Rollen ſtets gute Wirkung. Denn der Sinn für 
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Gebr. Qaedel, Berlin, PV! 
Gin Wahrzeichen von Sprottau. 
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Whofographteren der Eisblumen. Die Eisblumen, die ſich an 
unſern Fenſterſcheiben im Winter bilden, ſind mitunter ſo zart und 
wunderſchön, daß man ſie gern im Bilde feſthalten möchte. Um 
fie zu photoaraphieren, iſt die Verwendung licht⸗ 

hoffreier Platten ſehr zu empfehlen. Am 
beſten gelingen die Aufnahmen, wenn 
man ſie bei Seitenlicht macht, weil 
dann ſtörende Reflexe am eheſten 
vermieden werden. Man wählt 
die kleinſte Blende und expos 
niert vier bis ſechs Sekunden. 
In England wurde ſchon vor 
längerer Zeit ein Verfahren 
ermittelt, Eisblumen für pho— 
tographiſche Zwecke beſonders 
herzuſtellen. Eine Glasplatte 
wird mit Kollodium überzogen 
und ſo lange in Waſſer gelegt, 
bis die fettigen Streifen ver: 
ſchwinden; dann läßt man das 
Maier abtropfen und ſtellt die 
Latte ins Freie. Iſt der Froſt ſtark, 
io bilden fid) bereits in einer Viertelſtunde 
(iche Eisblumen. Man ſtellt nun die Platte 
mit ſchwarzem Samt beſpanntes Brett 


harmloſe Luſtigkeit ſtirbt niemals aus, und es mehren ſich die An⸗ 
zeichen, daß das Allzuviel raffinierter Pſychologie in vielen neuen 
Bühnenwerfen eine Sehnſucht nach amüſanter Handlung erweckt. 
Vielleicht erleben wir eine Neuaufführung der 
alten Benedirſtücke im Koſtüm ihrer Zeit, 
wo das Veraltete hiſtoriſch wirken, aber 
daneben das ewig gleich bleibende 
Nenſchliche wohl auch heute noch 
ſeine lebhafte Wirkung auf das 
publikum nicht verfehlen würde. 
„die roͤmiſche ol“. (Zu 
der nebenſtehenden Abbildung.) 
In den alpinen Winterſtatio⸗ 
nen haben ſich neuerdings 
neben dem ernſthaft betriebe⸗ 
nen Sport allerlei ſportliche 
Spielereien herausgebildet, 
die auc mit unter den 
Sammelnamen „Gymkhana“ 
fallen. In St. Moritz, wo unſer 
Bildchen aufgenommen wurde, blüht 
beſonders das Skeletongymkhana. Da 
werden z. B. zwei der niedrigen Liege— 
ſchlitten von den bäuchlings darauf ausge: 


zier 
vor ein 


ſtreckten Lenkern fo dicht nebeneinander geſteuert, Peocherel Davi; g i l 
daß eine dritte Perſon, mit je einem Fuß auf „Die römiſche Poft”. und macht die Aufnahme mittels einer wenig 
dem rückwärtigen Ende der Schlitten, das Doppel⸗ empfindlichen Platte. Aus dieſen Aufnahmen 
geſpann als „römiſche Poft” luftig zu Tal zu führen vermag, wo | laffen fid) hübſche Leiſten und Randverzierungen für winterliche Poſt— 
fig) dann alle drei gewöhnlich, „zu ſcheußlichem Klumpen geballt“, | farten und Porträteinrahmungen oder ſonſtige Vignetten anfertigen. 
Ein RofGarer Stein. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) In 

der berühmten Pariſer Sammlung von Maurice Kann, die vor kurzem 


im weichen Schneebett wiederfinden. 
Ein altes Wahrzeichen. (Zu der Abbildung auf nebenſtehender 

Seite.) In der alten ſchleſiſchen Kreisſtadt Sprottau — fie erhielt 1263 j verſteigert wurde, befand f 

ihon deutſches Stadtrecht — fällt den durch bie Glogauer Vorſtadt mer Stein aus 

kommenden Beſuchern eine Reihe verwitterter Soldatenfigürchen auf, die, dem 16. Sabre 

militäriſch ausgerichtet, nebeneinander über der Tür einer Wildhandlung hundert, der 

ſtehen. Dieſe Figuren, deren Zahl von dreiundzwanzig auf elf gue die anſehnliche 


ſammengeſchmolzen iſt, hat nach dem Siebenjährigen Krieg ein patriotiſch Summe von 
geſinnter Geſelle des damaligen Töpfermeijters Hentſchte mit der Hand 23500 Mart 
aus Ton geformt und dann gebrannt. Seitdem ſtehen ſie dort an erzielte. Durch 
der Straße, ein Wahrzeichen der Stadt um das ſich ſchon mancher eine ſeltſame 
Althändler vergeblich bemühte. In der „Franzoſenzeit“, im Jahre Fügung ge— 
1813, haben die durchziehenden franzöſiſchen Soldaten ein paar der | langte er in 
originellen Figuren heruntergeſchoſſen, andere find nach und nach der ſein Heimat— 
Witterung zum Opfer gefallen, aber dieſe letzten elf ſucht der Opfers land zurück, 
finn des jetzigen Beſitzers, des Wildhändlers Knauer, der Stadt zu | denn er ‚ging 

in den Beſitz 
des Kommer- 


erhalten. 

Das nene Rathaus in Worms. (Zu der untenſtehenden Ab- 

bildung.) Am 15. Dezember des Vorjahres wurde in der Nibelungen- zienrats Adolf 
tadt Worms in Gegenwart des großherzoglichen Paares das neue Steinhacker in 
Rathaus dem Verkehr übergeben. Es iſt altgeſchichtlicher Boden, auf München über. 
dem fih der mit dem „Cornelianum“ zu ſchoͤner, künſtleriſcher Einheit Der Stein 
verbundene neue Rathausbau erhebt. Auf dem gleichen Markt ſtand zeigt in wun— 
ſchon die Lieblingsreſidenz Karls des Großen, bis ſie im Jahr 790 | Dervoller alter 


den Flammen zum Opfer fiel, und ſpäter haben dort die ſogenaunte Bildhauer- 
nz und Reichtum eines | arbeit, tadel- 


Ming” und bet „Bürgerhof“ den ganzen Gla 
ſtolzen, ſelbſtbewußten Bürgertums gejehen, bis die Scharen des los erhalten, 
„Nordbrenners Mélac“ fie 1689 zerſtörten. Das neue Rathaus iſt den Kopf des 
im bekannten „Wormſer Bauſtil“ aufgeführt und bildet | Münchener 
mit feinen Laubengängen, dem Giebel und mit feinem | Nünitlers L. 
Der | Hering in Bag- 


ich auch der hier abgebildete Kehlhei— 


——————— MÀ 
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Turm eine neue prächtige Zierde der Stadt. 
Erbauer iſt Profeſſor Theodor Fiſcher in München. relief. 
Die Feuer- 
beſtattung, die 
bei den mo⸗ Gin Stein für 23500 Mart. 
dernen, großen 
Kulturvölkern von Jahr zu Jahr mehr Anhänger gewinnt, iſt ein ur⸗ 


Griechen und Römern, ſondern auch in Indien 
In ſeinem Werk „33 Jahre in Oſtaſien“ 
berichtet z. B. der frühere deutſche Geſandte von Brandt über die 
ſiameſiſchen Totenzeremonien folgendes: „Bei einer der Audienzen führte 
uns der König von Siam zu dem in den Palaſtgärten befindlichen 
Tempel, in dem die Leiche ſeiner vor einigen Monaten verſtorbenen 
erſten Gemahlin in einer großen, vergoldeten Vaſe bis zur Verbrennung 
aufbewahrt wurde. Die Vaſe war mit künſtlichen Blumen, Lichtern uſw. 
verziert, und aus der Vaſe hing ein langes Tuch heraus. Wenn die 
Leiche auf dem Scheiterhaufen ſteht, fällt das letzte Ende des Bandes, 
ß die Gebete der Prieſter für die Vergebung der Sünden 


als Zeichen, da d 
der Verſtorbenen erfolgreich geweſen find. In ſolchen Vaſen werden 


die Leichen erſt künſtlich ausgetrocknet und erſt nach mehreren Monaten 
verbrannt, und zwar unter Abhaltung eines Jahrmarktes. Um den 
Katafalk herum ſtanden Altäre, Schirme als Zeichen des Ranges der 
Verſtorbenen, an denen auf Stangen Feuerwerkskörper befeſtigt waren. 
Um dieſen Aufbau herum, an deſſen Fuß die Beter knieten, wogte 
* innerhalb und außerhalb der Tempelgründe das geräuſchvolle Leben 

n eines Jahrmarktes. Dutzende von Buden und Zelten waren auf⸗ 
XP ES 3 geſchlagen, in denen chineſiſche Schauſpieler, Hamed und malaifde 
Tänzerinnen, Gaukler und Jongleure ihre Künſte produzierten; man 


alter, nicht nur bei 
und Siam üblicher Brauch. 


* 
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hätte fid) überall, nur nicht bei 
einer Leichenfeierlichkeit glauben 
fönnen. Aber umgekehrt würden 
jene Aſiaten unzweifelhaft auch 
unſere Beſtattungsgebräuche unan: 
gemeſſen und anſtößig finden ...“ 
Bei den Römern und Griechen 
wurden zur Leichenverbrennung 
unter freiem Himmel Scheiter— 
haufen aus zwei bis drei Meter 
langen Holzſcheiten aufgerichtet, 
die man zum Schmuck mit Tüchern, 
Gewändern und Waffen aller Art 
behing. Julius Cäſar, Pompejus, 
Auguſtus und die Leichen der 
ſpäteren römiſchen Kaiſer ſind alle 
auf dieſe Weiſe beſtattet worden, 
und Friedrich der Große gab 
1741 den Befehl, ihn, wenn er 
auf dem Schlachtfelde fallen ſollte, 
ebenfalls zu verbrennen. Daß 
ſeine Leiche 45 Jahre ſpäter nicht 
durch Feuer beſtattet, ſondern 
in der Potsdamer Garniſonkirche 
beigeſetzt wurde, iſt bekannt. 

Vom Werden des Bikfor: 
Emanuel-Deukmals. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Die 
Arbeiten an dem Koloſſaldenkmal 
für König Viktor Emanuel II. in 
Rom ſchreiten rüſtig vorwärts, 
wie unſere Abbildung des Rieſen— 
hauptes erkennen läßt. Schon 
ſteht die zwölf Meter hohe Statue 
auf ihrem Piedeſtal, das der 
majeſtätiſche „Altar des Vater— 
landes“ überragt — die vorge: 
ſetzte Friſt ſcheint eingehalten und 
das gewaltige, dem Begründer der 
italieniſchen Einigung von ſeinem 
Rolfe geſetzte Denkmal wirklich 
im nächſten Jahre ſchon enthüllt 
werden zu können. 

Der Froſttod der Kartoffel. 


hoher Bedeutung, genau zu wiſſen, bei welcher Temperatur die Kartoffel: 
knolle völlig erfriert und getötet wird. Nach zahlreichen Unterſuchungen 
iſt die tödliche Temperatur für verſchiedene Sorten der Kartoffeln nicht 
gleich; ja ſelbſt Knollen einer und derſelben Sorte verhalten ſich ver— 
ſchieden, je nach der Behandlung, die fie vorher erfahren haben. So 
hat man Knollen der Sorte Magnum bonum vier Wochen lang in 
einem Warmhauſe bei einer Temperatur von 22,5 C gehalten. Dem 
Froſt ausgeſetzt erfroren fie bei — 2,14% C. Andre Knollen derſelben 


Sorte wurden gleichfalls 
vier Wochen lang in 
einem Eisſchrank bei 
O° aufbewahrt; ließ 
man nun tiefere 
Temperaturen auf ſie 
einwirken, ſo zeigte 
es ſich, daß ſie erſt 
bei — 3,08 C den 
- Kältetod erlitten. 
Wir ſehen alſo, daß 
hier eine gewiſſe Ab⸗ 
härtung zuſtande 
kommt. Man hat 
Weizen, Gerſte und 
Wicken im Warm⸗ 
kaſten bei 20 bis 
24 C gezogen, und 
dieſe Pflanzen erſro⸗ 
ren bei — 6°C. 
Wurden ſie aber 
anderſeits im Kalt: 
hauſe bei 10—12*C 
gezogen, ſo gingen 
tie erit bei — 9 und 
— 12°C zugrunde. 
Ein Indianer- 
grabdenkmal. (Zu 
der nebenſtehenden 
Abbildung.) Die To⸗ 
tenverehrung der n: 
dianer äußert ſich in 
den ſeltſamſten, meiſt 


rr 
reer 


Charles Abeniacar, Rom, pyot 
Vom Werden des Viktor⸗Emanuel⸗Denlmals. 


grotesken Formen in ihren Grab: 
denkmälern, denen bei aller Un⸗ 
zulänglichkeit der künſtleriſchen 
Ausdrucksmittel doch ein gewiſſer 
Formenſinn und Naturbeobachtung 
oft nicht abzuſprechen ſind. Am 
gebräuchlichſten ſind die aus aller⸗ 
lei übereinandergetürmten Tier⸗ 
geſtalten errichteten ſäulenartigen 
Denkmäler, doch kommen auch 
Nachbildungen einzelner Tiere, 
wie der hier wiedergegebene, bei 
ben Kwakintl⸗Indianern gefundene 
Walfiſch, vor. 

Berauſchende Getränke bei 
den Naturvölfern. Es iſt oft, 
und mit Recht, gegen die vor: 
dringende „Kultur“ der ſchwere 
Vorwurf erhoben worden, daß ſie 
den unterworfenen Naturvölkern 
als eine ihrer erſten „Segnungen“ 
den — Alkohol gebracht, um ſie 
langſam aber ſicher dem völligen 
Untergang zu weihen. Oft viel 
zu ſpät ſuchte ſie die Geiſter, die 
ſie gerufen, wieder zu bannen 
und erließ überall Verbote gegen 
die Einfuhr und den Verkauf von 
Schnaps. So auch in Afrita. 
Nun können wir allerdings zu 
unſerer Entſchuldigung anführen, 
daß der Neger die Offenbarungen 
des Rauſches nicht dem europdi- 
ſchen Schnaps verdankt, ſondern 
die Wirkungen und die Bereitung 
berauſchender Getränke ſchon 
kannte, als Afrika noch als 
unerforſcht galt. Und wie die 
Neger, ſind auch alle andern 
Naturvölker dem Geheimnis auf 
die Spur gekommen, das ſelige 
Träume, Vergeſſenheit, ja Be⸗ 
wußtloſigkeit dem geplagten 


Es ift für praktiſche Zwecke von | Erdenmenfden gewährt. Oft haben diefe Wilden fogar ganz raffinierte 


Franz Otto Koch, Berlin, phot. 
Kwakintl-Indianer⸗Grabdenkmal (Walſtſch darſtellend). 
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Weiber dann den begehrten Trank. 


Methoden angewandt, um neue Berauſchungsmittel zu erzeugen. So 
bereiten verſchiedene Negerſtämme im franzöſiſchen Nordweſtafrika, 
denen der gute Palmwein vom Propheten verboten iſt, aus dem 
Wurzelſtock einer Melaſtomacee (Dissotis grandiflora) den Trank Bili, 
der außerordentlich leicht betrunken macht. 
| unſerer Zichorie gedörrt, zu braunem Pulver geitoBen und in Körbchen 


Die Wurzel wird gleich 


aus Raphiafaſern aufbewahrt. Aus dieſem Pulver bereiten die alten 


Auch der Peyote, ein von den 
Guichol⸗Indianern Mexikos 
bereitetes, berauſchen⸗ 
des Getränk, deſſen 
„teufliſche“ Wirkun⸗ 
gen ſchon die erſten 
Miſſionen kannten, 
wird aus einer 
Pflanze erzeugt, aus 
einer uralten kleinen 
Kaktusart, die als 
„heilig“ verehrt 
wurde. Eine zwei, 
drei Tage andauern: 
de Trunkenheit folgt 


Pflanze, aber dieſe 
Trunkenheit, die von 
farbigen Viſionen 
begleitet iſt, erregt 
und erheitert nicht, 
ſondern macht ängſt⸗ 
lich und bang. Der 
Altoholteufel. ift 

überall: im Pulque 
der Mexikaner wie im 
Kawa der Südſee⸗ 
Inſulaner, im Flie: 
genſchwammgebräu, 
das der Korjäke 
trinkt, wie in all den 
andern berauſchenden 
Säften, in denen der 
Wilde ſich Lethe trinkt. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


(T. Fortſetzung.) | Roman von Ida Boy-Ed, 
Unten war die Familie ſchon verfammelt. Und als | nahme in Wernsdorf. Es waren die ſchönſten Tage meines 
Dalene eintrat, wurde Elard rot. Sie fab es deutlich: ein [Lebens, id) werde mich ewig ihrer erinnern. Mieze Köhn 
holte mich von der Bahn ab und freute ſich koloſſal über die 


ſchwaches Rot ſtieg in ſeinem Geſicht auf. 

Er verbeugte ſich befangen und förmlich. Der Ritt⸗ Apfel und Blumen, und habe ich rieſig viel von dem ſchönen 
meiſter fragte nach ihrem Befinden — obgleich er nicht Wernsdorf und ſeinen ſcharmanten Bewohnern erzählen 
einen Augenblick an die „Kopfſchmerzen“ geglaubt hatte, müſſen. | 
und Malene fagte, es gehe ihr beffer. Geſtern und vorgeftern hatte ich gleich Proben; im 

Alle waren beinahe verlegen. Stadttheater geht es viel ernſter und nobler zu als in der 

Flora, und ich bin recht ſtolz, nunmehr dieſem ausgegeid)- 


Alle erinnerten ſich, daß an den beiden vorhergehenden 
Tagen Hanſi auf dem Platz Malenens geſeſſen habe. neten Kunſtinſtitut anzugehören. 

Dies ſchien beinahe eine phantaſtiſche Erinnerung. Als Neuigkeiten habe ich keine zu erzählen. Es geht mir 
ſei etwas ganz Fremdartiges durchs Haus gewirbelt und ſoweit gut, und ich denke immerzu an meinen ſüßen Schatz. 
nun ſpurlos verſchwunden. Hoffentlich kommt er bald nach Hamburg. 

Elard fühlte ſich unklar bedrückt, weil Malene ſofort Ich bitte ſehr, den Herrn Vater zu grüßen, bitte auch. 

Fräulein Adeline zu grüßen. Es grüßt auch Dich 


nach Hanſis Abreiſe wieder im Familienkreis erſchien. t 
Hatte fie etwa aus ablehnendem Hochmut heraus nicht mit Deine treue und ewig dankbare Schwiegertochter 
feiner Braut am Tiſch figen wollen? Oder.... Nein — Hanſi Weſeke.“ 

tein oder — nichts begrübeln — in nichts hineinleuchten! Die Mutter las das an ihrem Nähtiſchchen. Am andern 


Fenſter ſtand Elard und wartete voll heimlicher Erregung, 
ob die Mutter etwas ſagen würde, ob ſie ihm wohl den 


geweſen, wenn man ihren Aufenthalt im Geſpräch gleich⸗ Brief gäbe.... Aber er ging, ohne eine Frage zu wagen, 
na urgenommen P ber Funden | Wir und troi hinaus, als er fo, bab bie Mute ben 
2 i „ rie weigend in ihre Taſche ſteckte. 
W batt = 191 0 ee 1 Die Grüße wurden mit einer milden, herzlichen Stimme 
man 01 Ae: 0 ich in 1 : Hi Santi beftellt. . Den Brief felbjt verſchloß die Mutter in ihrem 
. ͤ v 
1 | | nn fo as fiir si 
Und fo ging es bei jeder Mahlzeit. Wie in einem iC UN a ſagte he Maer. wes iie: 
dumpfen Zwang ſaß man beiſammen und ging vorſichtig manb fragte weiter nad). 
= den Worten um, damit feins an bie Gtelette im Haus Mit dem erften Oftober, wie auf ein Stichwort, fam 
tom ein Dankbrief von Hanſi an die Mutter; Clard 3000 da P» es . a P verb 5 5 
; i : güffen und ftarfen Winden. Die Bäume im Garten und: 
dy vii vat fie ete nn * an der Waldgrenze ſchienen auf einmal ſchmächtiger zu 
1 » 95 ſchreiben müſſe. 7 far werden, ihre vollen Laubkörper verdünnten ſich und flogen, 
mit Tape ble nor De den ae erate aan nk zu gelben *** 1 1 Luft 
| F inein, die ei rauer Himme ölbte. 
erkannte, gab er den Brief mit einer kurzen, faſt unfreund⸗ . bielem eller tonnie Malene nicht Pu É den Wald 
i Geſte feiner Mutter — das mar feine Art, Befangen- nad) Bottenborg gehen. Zwar mar man im Haus ge- 
T verſtecken. . tec wöhnt, fie jeden Tag einen längeren Spaziergang machen 
nz [till las bie Mutter. Hanfi hatte ge[d)rieben: zu ſehen. Denn ihre Stunden teilte fie fid) mit jener Ge- 
„Hochzuverehrende Frau Mutter! Noch vielmals muß nauigkeit ein, die pflichtloſen Fleißigen einen Lebensinhalt 
ich mich bedanken für die großartig liebenswürdige Auf- vorzutäuſchen vermag. Aber wenn ſtürzendes Tropfen- 
Copyright 1911 by Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. in. b. H., Leipzig. : 


Das war richtiger. 
Niemand ſprach von Hanſi. Es wäre doch ſo natürlich 
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gepraffel aus ber Höhe fommt unb die Wege Rinnen find, 
bleibt man nicht zwei, drei Stunden fort, ohne daß es den 
Hausbewohnern auffällt. 

Gegen ihren Wunſch, von verzehrender Ungeduld heim: 
lich bedrängt, mußte Malene viele Tage warten. Und es 
wartete ſich ſo ſchwer, wenn Schickſale in der Schwebe ſind. 

Der erſte gute Tag war ein Sonntagsmorgen. Die 
Wernsdorfer waren in Bottenborg eingemeindet, und der 
Rittmeiſter und die Mutter fuhren zuweilen hinüber; der 
Rittmeiſter ging auch wohl mal allein, denn es war ja nur 
eine ſtarke halbe Stunde, wenn man den Waldweg nahm. 
Tante Line konnte ausgeſprochenermaßen gar keine Kir⸗ 
chenluft vertragen. | Ä 

Malene dachte, als fie beim Aufſtehen ben Sonnenſchein 
jab, der eine Landſchaft beftrablte, die in fünf Tagen ge- 
altert ſchien, wie ein Menſch unter Schreckniſſen altert, 
Malene dachte, der Rittmeiſter würde zur Kirche gehen. 
Gerade! Um ſich in der Kirche, gegenüber den Langemaks, 
feſt und trotzig aufgerichtet zu zeigen. Das wäre in ſeiner 
Linie geweſen. ... | 

Diele Linie ſchien zerbrochen, die Luft zum Kampfhahn 
war dem alten Mann offenbar vergangen.... Niemand 
ſprach von der Kirche. 

Elard war nicht zu ſehen. Die Mutter berichtete: er ſei 
um vier Uhr in der Frühe zur Station gegangen, von 
dort nach Hamburg gefahren, um ſeine Braut zu über— 
rafden.... 

Er hatte es nicht mehr ausgehalten! 
trieb ihn, vielleicht auch die Eiferſucht. 
willen.... 

Seine große Sparſamkeit, bie die Ausgabe hätte ſcheuen 
müſſen, war beſiegt worden von der heißen Begierde nach 
einem Wiederſehen mit Hanfi.... 

Die Mutter ſeufzte nicht einmal, als ſie es kurz erzählte. 
Niemand äußerte ſich. Der Vater rührte immerzu ſeinen 
Kaffee um, in dem ſich gar kein Zucker befand. 

Und fo fab Malene: fie konnte an dieſem Sonntags: 
morgen unbeobachtet den alten Baron Langemak beſuchen. 

In ihrem dunkelgrünen Jackenkleid, am grünen, großen 
Filzhut ein roſtfarbenes Fittichgeſteck, den knapp zufammen- 
gerollten Regenſchirm zuweilen als Stock benutzend, ſchritt 
ſie raſch dahin. 

Bei der Bewegung in der herben, reinen Luft wurde 
ihr körperlich wohler, als ſie ſich ſeit langem gefühlt. 

Sie wußte ja eigentlich nicht, ob ihr Gang den ihr teuern 
Menſchen irgend etwas nutzen könne. Aber ſie hatte die 
Empfindung: in Bewegung fein ijt alles.... Der Mut 
wächſt daran. Zum Stillhalten muß man veranlagt ſein. 

Tatenlos in dumpfem Leid vergehen, entſprach nicht 
ihrer Natur. Sie war vielleicht einer von den Menſchen, 
die immer ſtreben, ſich über ihr Schickſal zu ſtellen, aus 
einem ſtarken Verlangen nach Würde heraus — ohne von 
dieſem Streben fid) in klarer Selbſtbeobachtung Rechen— 
ſchaft zu geben.... Nur aus dem tiefen, ſeeliſchen Be- 
dürfnis heraus. 

Im Walde zeigten die Buchenzweige und das Unter— 
holz tauſend Farbenwunder. Malene hatte kein Auge da— 
für heute. 

Sie dachte darüber nach, welche Form ihre Fragen 
haben durften. Es war nicht ſo einfach, ſich mit dem alten 
Langemak zu unterhalten. Er plänkelte gern mit blinken⸗ 
den Worten und verbarg in ſolchem Gefecht meiſt ſeine 
eigentlichen Gedanken. 

Als der ſtille, bunte, fid) vom Unwetter nun im Gon: 
nenſchein ausruhende Wald durchſchritten war, ſah Malene 
Bottenborg liegen. Da war rechts das große Dorf mit 
Strohdächern, die wie Tulaſilber in der Sonne gleißten, 
dazwiſchen roftfarbene Baumkronen und dahinten, 
alles überragend, die Kirche, auf klobigem, viereckigem 
Turm ein unverhältnismäßig hohes Spitzdach von Ziegeln 


Die Sehnſucht 
Wer konnte es 
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tragend. Die Ziegel waren erſt kürzlich erneut, denn ganz 
knallrot und beſonnt ſtanden ſie vor dem unbewölkten 
Himmel. 

Und links, durch einen weiten, von der Fahrſtraße 
durchſchnittenen Grasanger vom Dorf getrennt, ſtand das 
Schloß. Aus dem vordern Viertel eines rieſigen Parkes 
ragte es empor. Es hatte die Form eines enormen 
Kaſtens, den vier Türmchen an ſeinen Ecken krönen. Weiß 
und fröhlich ſchimmerten die Mauern mit den Fenſterreihen 
aus den rotgrünen Parkwipfeln hervor. 

Ein ſchöner Beſitz. Und ſo gut gehalten, wie Geld, 
Umſicht, Geſchmack nur vermögen. 

In der vordern Parkmauer gab es zwei Tore. Der 
Fahr⸗ und Fußweg, der in das eine hineinlief, führte am 
Portal vorbei und zum andern Tor hinaus, einen weiten 
Halbkreis beſchreibend; er war ſehr breit, und Hecken von 
ſcharfgeſchorenen, halbmannshohen Hainbuchen faßten ihn 
ein. Dieſe Anlage hatte etwas Großartiges und Anſpruchs⸗ 
volles. Als ſei eine endloſe Zufahrt und Abfahrt von 
Gäſten vorgeſehen. : 

Als Malene auf diefem Weg dahinſchritt, fiel ihr jäh 
eine Erkenntnis mitten hinein in die vorbereitenden Ge— 
danken. Was nützte es denn, wenn ſie erfuhr, ob der 
Niedergang an Brohlas Unfähigkeit ober an dem Werns— 
dorfer Boden lag? Der eine wie der andere Fall machte 
jede Hilfe unmöglich. Am liebſten wäre ſie unter dem 
Druck dieſer Erkenntnis umgekehrt. Aber ſie mußte ſich 
ſagen, daß man ſie ſchon vom Schloß aus bemerkt haben 
konnte. 

Und fie nahm ihre gute Zuverſicht zuſammen: irgend 
etwas würde ſchon herauskommen bei einer Unterredung 
mit dem klugen Mann — eine Anregung; ein Strefflicht 
konnte huſchen; wenn andere Gedanken entwickeln, kommen 
einem ſelbſt oft die beſſern. . .. 

Das Portal ſtand weit geöffnet, um die warme Herbſt— 
luft in die Halle einzulaſſen. Als Malene über die 
Schwelle trat, bemerkte ſie im Hintergrund, zwiſchen 
Rüſtungen und der Faſſade eines rieſigen eichenen Barock— 
ſchrankes, den kleinen, wohlgerundeten Kommerzienrat 
Ronheide, der ſich von einem kokett lächelnden, geziert 
eifrigen Mädchen den Rockkragen abbürſten ließ. Plötzlich 
war auch Lurich da, der impertinente, vornehme Diener, 
in ſeiner braungelben Livree, und nahm ihren Wunſch, 
den Herrn des Hauſes ſprechen zu dürfen, mit der undurd)- 
dringlichſten Miene entgegen — die eine Gewährung 
ſolchen Wunſches von vornherein zu einer Ausnahme und 
Auszeichnung machte. g 

Der Kommerzienrat hatte auch einen Blick für weib— 
liche Weſen, denen er nicht wohlwollend unters Kinn faſſen 
konnte. Und Malenens Erſcheinung, ihr Anzug, deſſen 
elegante Einfachheit er würdigte, war ihm eine angenehme 
Überraſchung. Er küßte ihr mit Hingebung die Hand und 
ſagte ihr viel Verbindliches, während Malene ſich nach 
dem Befinden feiner Frau erkundigte. Was Ronheide, 
wann und von wem auch immer es geſchah, jedesmal merk— 
würdigerweiſe als kleine Bosheit anſah. 

Dann kam Lurich und geleitete Malene in das Zimmer 
des Barons. 

Das war nun faſt ein Saal, mit Fenſtern nach dem 
rückwärtigen und ſeitlichen Teil des Parkes. An den hellen 
Wänden hingen viele Ölgemälde, große und kleine, alle 
von neuern Meiſtern. In gutſtiliſierten grauen Ahorn: 
ſchränkchen zeigte ſich hinter den Glastüren das Goldbunt 
der Buchrücken. Es gab an verſchiedenen Stellen vor dem 
Kamin, an den Wänden und mitten im Raum Gruppen 
von Seſſeln und Sofas um Tiſchchen. In der Nähe eines 
Fenſters ſtand ein großer Diplomatenſchreibtiſch und da⸗ 
neben allerlei Bücherſtänder und Mappenhalter. Eine 
Palme ragte hoch auf, mit breit ſich entfaltenden Wedeln. 
Vor einem der Fenſter blühten in einem ovalen arabiſchen 


Gefäß aus Meſſing und Silber eine Fülle von roja Chry- 
ſanthemen. Das Ganze machte den Eindruck des Wohn⸗ 
raumes etwa einer fürſtlichen Perſönlichkeit oder eines 
Staatsmannes in großer Repräſentationsſtellung. 

Und in dieſem Raum ſaß, nicht ſehr weit von dem 
dekorativen Kübel voll roſa Blüten, in einem Rollſtuhl, 
ein merkwürdiger Mann. Wenn ſeine dunkeln glatten 
Haare länger geweſen wären, hätte man ihn ganz einfach 
für einen europäiſch angezogenen Indianerhäuptling 
halten können. Das, vielleicht von Leiden, dunkelfarbige, 
bartloſe, vielfaltige Geſicht, die ſtolz gebogene Naſe, die 
eiſerne Stirn und das kluge Auge wirkten ungemein ein⸗ 
drucksſtark. 

Er ſtreckte Malene ſeine beiden Hände entgegen, 
ſchmale, elegante Hände, mit denen der Baron, wie man 
fagte, noch immer fofettierte. = 

„Ganz gewiß,“ fagte er, „ich habe unbewußt irgend 
elwas ſehr Gutes getan und mir als Lohn Ihren Beſuch 
verdient. Welche angenehme Überraſchung.“ 

„Wie geht es Ihnen, Baron?“ 

„Wie Pilatus, mein gnädiges Fräulein — aber legen 
Sie doch ab — es iſt hier ſchon ein wenig geheizt.“ 

Lurich half Malenen aus ihrem Paletot und entfernte 
ſich dann mit ihren Sachen. 

„Wie Pilatus?“ fragte ſie und ſetzte ſich zu ihm, „Sie 
denken darüber nach, was Wahrheit iſt? Oder waſchen 
Sie Ihre Hände in Unſchuld?“ 

„Das letztere iſt die habituelle Geſte derjenigen, die ,es 
nicht geweſen fein wollen‘. Sie denken zu vorteilhaft von 
mir, als daß Sie meinen, ich hätte jemals unklare oder un- 
entſchloſſene Lebenspolitik getrieben. Nein, ich frage mich: 
was iſt Wahrheit?“ 

„Es gibt ſo viele Wahrheiten.“ 

„Glücklicherweiſe,“ ſagte er, „denn ſonſt ſtände die 
Kultur ſtill, und alle Menſchen gingen an Langerweile ein. 
Die Wahrheit, die ich ſpeziell ergründen möchte, iſt dieſe: 
habe ich Beine oder nicht?“ 

Er ſchlug ſacht gegen ſein rechtes Knie oder vielmehr 
gegen die ſchwarzſeidene, leichte, wattierte Decke, in die fein 
Unterkörper gehüllt war. 

„Objektiv ijt es Tatſache: ich habe Beine. Subjelliv ift 
es Tatſache: ich habe keine, denn ich fühle ſie nicht!“ 
och würde mich in Ihrer Stelle auf Goethe zurüd: 
ziehen: Wenn ich ſechs Hengſte zahlen kann, find ihre 
Kräfte dann nicht mein?“ Es kommt nicht darauf an, wo- 
mit man fid) bewegt, ſondern darauf, daß man fid) bewegt.“ 

„Füße ſind aber beſſer als Räder.“ 

„der Handwerksburſch, der im Staub wandert, denkt 
darüber vielleicht anders.“ | 

„Weil er Illuſionen hat“, ſagte Langemak. 

„Und Sie haben keine mehr?“ 

„ch habe vielleicht niemals welche gehabt. Das Ber: 
hältnis der Langemaks — Ausnahmen abgerechnet, bie 
lih aber meift als bloße Aufwallungen herausſtellten — 
la, was wollte ich? ... Das Verhältnis alfo der Zange: 
mals zum Hilfszeitwort ‚haben‘ ift immer ein ſehr enges 
und klares geweſen. Das ſchließt illuſioniſtiſche Veran⸗ 
lagung aus.“ 

„Es war alſo wohl im Rahmen dieſes Verhältniſſes, 
daß Sie Herrn von Brohla eine Hypothek auf Wernsdorf 


gaben, die noch ein wenig über den einſtigen Ankaufs⸗ 


preis hinausgeht?“ 

Aha,“ fagte Langemak behaglich und lehnte fid) be- 

friedigt in feinen Stuhl zurück, „da wären wir alfo....“ 
„Ja, bei dem Zweck meines Beſuches“, antwortete Ma⸗ 

lene frei heraus. 

me war merkwürdig viel friſcher zumute geworden. 

i t es bie veränderte Szenerie, mar es dieſer alte Mann, 

ish fie Immer amüſant fand, mit dem fie nie zuſammen 
ar, ohne in eine belebte Stimmung zu geraten? Genug, 
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meiſter helfen könne. 
| erften Oktober das Geld zu den Zinſen hergegeben, die zu 


ihr Unglück ſchien ſich gewiſſermaßen diskret in die Tiefe 
des Gemütes zurückgezogen zu haben, und ſie fühlte ſich als 
Beherrſcherin ihrer ſelbſt. 

„Alſo Sie kommen in Angelegenheiten des Ritt- 
meiſters? Und ich dachte, es ſei um meiner ſchönen Augen 
willen. Und um einen armen, einſamen alten Mann ein 
wenig anzuregen — wozu Sie im hohen Grad vorher— 
beſtimmt ſind.“ 

„Aber, Baron — ich? Ich rege Sie an? Und Sie 
ſprechen von Einſamkeit? Das iſt undankbar gegen Ihren 
Sohn und gegen Ronheides.“ 

„Familie, mein gnädiges Fräulein, Familie regt nie 
an! Wenn Flaubert und George Sand Bruder und 
Schweſter geweſen wären, würden ſie ſich nicht ſolche un— 
vergleichlichen Briefe geſchrieben haben. Und Väter und 
Söhne beengen einander immer ein wenig. Trotz meiner 
vortrefflichen Stellung zu Alfred, deſſen Zufriedenheit mir 
zu erhalten ich dauernd und mit einigem Erfolg beſtrebt 
bin, muß ich es ſagen. Sogar dieſen glücklichen Augenblick, 
den ich als Freude empfinde, weil er mir Ihre Gegenwart 
beſchert, genieße ich mit ſchlechtem Gewiſſen, weil ich ahne, 
daß Alfred ihn mir nicht gönnen wird.“ 

„Bitte, Baron, machen Sie mir nicht per Prokura den 
Hof. Ich ſchließe nur daraus, daß Sie mich von meinem 
Thema ablenken wollen.“ 

„Dies iſt meine entſchloſſene Abſicht“, gab er wohl— 


gelaunt zu. 
„Weil Sie irgendwelche Pläne und Ziele haben, in die 


ich nicht hineinſehen ſoll?“ 

„Weil ich eine ſchöne junge Dame nicht von Geld 
ſprechen hören mag.“ 

„Ich muß es oft genug, ich ſtehe allein.“ 

„Vom eigenen Soll und Haben ſpricht es ſich auch inter— 
eſſanter als von dem Fremder. Was gehen Sie meine 
fünfundvierzigtauſend Mark an, die auf Wernsdorf ein— 
getragen ſind?“ 

„Sehr viel, da ich Ihnen die Hypothek gern abkaufen 
möchte.“ 

Das zu tun und zu ſagen, war nicht beſtimmt Malenens 
Wille geweſen. Aber ſie fühlte plötzlich, ſie mußte gegen 
den alten Herrn mit einem poſitiven Vorſchlag anrücken. 

„Ah — —“, machte er erſtaunt. Und dann „fo — fo — 
ſo — ſo.“ 

Er beſann ſich. Er wußte ja: Malene hatte die alten 
Brohlas lieb. Das kannte er: Mitleid und Großmut der 
Frauen wird ſo flink wach. Nun bildete ſie ſich ein, ob— 
gleich ſie ja ein wenig von Geſchäften verſtehen mußte, 
ſelbſtändig wie ſie daſtand im Leben, daß ſie dem Ritt— 

Vielleicht hatte ſogar ſie ſchon am 


Langemaks Uberrafdung bezahlt worden waren. 

„Wer die letzte Hypothek auf Wernsdorf hat oder 
nimmt, muß ſehr bald in die Lage kommen, Wernsdorf 
ſelbſt zu nehmen oder ſein Geld zu verlieren. Von beidem 
rate ich Ihnen ab. Eine Dame, die nur von ihren Zinſen 
lebt, foll ihr Vermögen, fei es noch fo ſtattlich, zuſammen— 
halten. Männer wie ich, die noch im vollen Erwerbsleben 
ſtehen, können etwas wagen, was immerhin einer Speku— 
lation gleicht.“ 

„Sie ſpekulieren auf Wernsdorf?“ | 

„Warum foll id) leugnen, was die Hergabe der Hypo- 
thek beweiſt. Ich babe Brohla ſelbſt auch mehr als ein- 
mal gebeten: verkaufe. Vor einigen Jahren hätte er es 
noch unter Rettung eines Kapitalreſtes können. Nun iſt 
er vor dem Ende.“ 

„Aus welchem Grund liegt Ihnen ſo viel an dem Gut?“ 

„Es ſchiebt ſich wie ein Keil in das Bottenborger Ge⸗ 
lände, was ich, wenn ich es ſo ausdrücken darf, beſtändig 
als topographiſchen Schönheitsfehler empfinde. Und dann 
weiß ich es auch ſicher: ein rationeller Betrieb könnte ge⸗ 
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rade aus dem kleinen Wernsdorf vielleicht Überraſchendes 
herausſchlagen.. .. Sie ſehen, gnädiges Fräulein, wie 
ſchwach ich Ihnen gegenüber bin: ich werde geſchwätzig.“ 

„Es liegt alfo nicht am Gut, ſondern an der Bewirt- 
ſchaftung, daß Brohla zurückkam?“ 

„Unbedingt. Sehen Sie mal, er brodelt immer vor 
Ungeduld. Landwirte und Gärtner müſſen mehr noch wie 
jeder andere Spekulant die Gelaſſenheit des Wartens ver⸗ 
ſtehen. Denn er ſpekuliert mit Regen, Sonne, Wind. Er 
iſt ein Opfer des Zufälligen. Die Wetterkarte iſt gewiſſer⸗ 
maßen ſein Kurszettel. Brohla iſt wie ein Beſitzer, der 
ſofort ſeine Papiere verkauft, wenn die Börſe ſchlecht ſteht. 
Die Angſt vor Verluſt bringt ihm Verluſt. Das iſt wie 
mit den Leuten, die nicht an der Cholera, ſondern an der 
Furcht vor ihr ſterben. Wenn ich an die Weidenpflan⸗ 
zungen denke! Wie hätten ſich die rentieren können! Die 
fünf Morgen, wo ſie geſetzt wurden, wären im Lauf der 
Zeit aus Sumpfland guter Wieſenboden geworden, Weiden 
ſind eine ſehr ertragreiche Sache. Aber der erſte Sommer, 
in dem ſie ſtanden, war trocken. Die Anlage ſchien nichts zu 
verheißen — gleich riß Brohla alles wieder weg. Und 
ſolche Sachen . . . in Hülle und Fülle. Es war ein peinlich⸗ 
klägliches Schauſpiel, ſich den Mann halbtot arbeiten zu 
ſehen.“ 

Er ſchwieg und ſah mit klugen Augen ins Unbeſtimmte. 

„Ich wollte gern dem alten Brohla helfen“, ſagte Ma⸗ 
lene aus ganz bewegtem Herzen. Langemaks Auseinander⸗ 
ſetzung hatte ihr wieder ſo klargemacht, was für ein harter, 
nutzloſer Lebenskampf von dem Mann durchfochten wor: 
den war. 

Nutzlos. .. Das fien Malene etwas Furchtbares. 
Wenn die Abendſchatten kommen, und man ſieht zurück, 
und auf den Feldern des Tages ſtehen keine Ernten. 

„Famos!“ lobte LZangemaf, „fraulich, edel und un: 
praktiſch empfunden!“ 

„Warum denn ſo durchaus unpraktiſch? Ich möchte 
mich an Ihre Ritterlichkeit wenden und Sie bitten, nicht 
gegen mich, ſondern mit mir zu handeln. Sie wiſſen ſo ge⸗ 


| 


| 


nau wie id, daß Brohlas Unglück fid) noch verfchärfen | 


wird, wenn Sie Wernsdorf in die Hand bekommen.“ 

„Weiß ich,“ ſagte Langemak höchſt objektiv; „das iſt 
nicht ſo von ungefähr, daß mein Daſein den Rittmeiſter 
giftet. Das ſind tiefe Sachen. Soziale Umwälzungen — 
Probeſtückchen davon in zwei Familien dargeſtellt. Ein 
wenig ſymboliſch. Ja und dergleichen. Er macht mir 
Spaß, und ich mach' ihm keinen. Was könnte natürlicher 
ſein. Und Sie wenden ſich an meine Ritterlichkeit? Wobei 
das Fräulein von Haldern mit ihren ſechzehn Ahnen denkt: 
der alte Baron kann gar nicht anders... ſeine Ahnen⸗ 
loſigkeit verpflichtet ihn.“ 

„Aber, Baron...” ſagte Malene und wurde rot, weil 
ſie es wirklich gedacht hatte. 

„Ach, mein teures Kind... Wie ift das Leben be- 
quem, wie köſtlich leicht laſſen ſich alle Fragen behandeln, 
wenn man in vollkommener innerer Freiheit ſich über 
Menſchen und Dingen befindet. Mein Vater hat ſich ſelbſt 
notdürftig erzogen. Mich hat er erziehen laſſen. Alfred 
iſt der erſte Langemak, der von feinen Eltern erzogen wer: 
den konnte. Da haben Sie die Entwicklungsgeſchichte des 
neuen Geſchlechtes der Langemaks.“ 

„Und welche Schlüſſe darf ich aus dieſer Geſchichte zu- 
gunſten meines Anliegens ziehen?“ 

„Daß ich mich unter Verzicht auf eigene Pläne zu 
Ihrem Bundesgenoſſen machen will.“ 

„Ach —“ machte Malene erfreut. 

Er bedachte, inwiefern die Dazwiſchenkunft dieſer jun⸗ 
gen Dame für die Abwicklung dieſer Angelegenheit von 
Übel oder von Nutzen ſei. 

Er begriff durchaus, daß er nicht die Abtretung der 
Hypothek verweigern konnte, ohne ſich den Ruf der Grau⸗ 
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famfeit und ber Unnobleſſe zuzuziehen. Wenn Malene 
aber Eigentümerin der Hypothek war, konnte der alte 
Brohla jeden Tag verkaufen, an wen er wollte, auch zu ge: 
ringerem Preis, wenn Malene nichts dagegen hatte. Und 
dann entging ihm Wernsdorf, das er durchaus haben 
wollte und mußte, nicht nur um die Langemakſchen Grenz⸗ 
linien gefällig abzurunden! Er hatte Gründe, auf dem 
Wernsdorfer Gelände ein Kieslager zu vermuten, und auf 
dem Bottenborger gab es keins. 

Aber anderſeits: dem alten Brohla konnte ſein unab⸗ 
wendbares Malheur in roſa Seidenpapier gewickelt wer⸗ 
den... das war menſchlich hübſch und wirkte gut nach 
allen Seiten. 

Der Übergang der Hypothek aus ſeiner Hand in die 
Malenens war indeſſen keine richtige Maßnahme — richtig 
in Langemaks Sinn. Aber da waren ja ganz andere 
Chancen.... Er jah in Malene feine zukünftige Schwie⸗ 
gertochter, obgleich Alfred ihm keinerlei Geſtändniſſe ge⸗ 
macht hatte. Gerade das zu vorſichtige Schweigen, mit 
bem fein Sohn jedem Geſpräch über Fräulein von Hal 
dern auswich, hatte ihn ſeit langer Zeit ſtutzig gemacht. 
Von einer Liebe Malenens zu Elard ahnte er nichts. Er 
ſaß in ſeinem Stuhl und konnte nur noch das Stück Welt 
betrachten, das ihm da unter die Augen kam. Aber er 
kombinierte deſto mehr, oft ſehr ſcharf. Aber oft zu ſehr 
„langemakſch“ — wie er es ſelbſt nannte, wenn feine Ge: 
danken allzu genau und einſeitig der Nützlichkeitslinie 
folgten. Und er meinte: wenn die Haldern nur ein ein⸗ 
ziges Mal freundliche Augen gemacht hätte, würde doch der 
Elard zugelangt haben... ja, er nahm geradezu vergeb: 
liche Verſuche Elards in dieſer Richtung an. Und das 
machte ihn vergnügt. Keine liebere Schwiegertochter hätte 
Alfred ihm bringen können. Er wünſchte für Alfred eine 
geſchmackvolle Heirat. Worunter er eine Verbindung von 
Verſtandes⸗ und Gefühlsmomenten gut abgewogener Art 
verſtand. Und nun dachte er: warum ſoll ich eigentlich 
die Haldern nicht Wernsdorf kaufen laſſen? So käme es 
ja doch eines Tages zu Bottenborg. Freilich — man müßte 
genau wiffen, ob Alfred fid) keinen Korb.... Wieſo denn 
Korb?! Mein Alfred?! Völlig ausgeſchloſſen. 

„Lieber Baron,“ ſagte Malene, „Sie ſehen mich nun 
{chon fünf Minuten genau an. Sie werden endlich heraus: 
gefunden haben, ob mein Geſicht vertrauenswürdig 
ſcheint.“ 

„In meinem ganzen Leben habe ich niemals einer 
ſchönen Frau Vertrauenswürdigkeit zuerkannt,“ erklärte er, 


„und ich kann wohl fagen, diefe Vorſicht ijt mir gut be- 


kommen. Ich erwog nur — nicht fünf Minuten — ſondern 
eine — früher wurde den Frauen in meiner Gegenwart die 
Zeit nicht ſo lang — ja, eine ganze Minute erwog ich, ob 
ich Ihnen gegenüber von meinem Prinzip abweichen foll. 
Reſultat: ja!“ 
„Und Sie raten mir?“ l 
„Rat?! Wenn Gefühlsſachen unb Grofmutsfachen fid) 
mit Geſchäften vermiſchen, rate id) nichts mehr. Das ift 
mir zu phantaſtiſch. Ich will Ihnen nur bie Lage ffig 
zieren: Es ift viel Geld, mein liebes Fräulein, Dds Sie zu 
dem einzigen Zweck ausgeben würden, dem alten Brohla 
das Ärgernis meiner Nachfolge zu erſparen. Wenn Sie 
zu einem Preiſe kaufen, der meine Hypothek mit einſchließt, 
bin ich ja machtlos dagegen. Für Brohlas ſelbſt iſt nichts 
gewonnen, als daß die alten Leute nicht per Zwang und 
Schub auf den Tag davon müßten, ſondern daß Freund⸗ 
ſchaft ihnen den Abzug mildert.“ , 
„Das ift fehr viel”, ftotterte Malene beinahe — denn fie 
dachte immerfort: taufen? Wiefo denn taufen? E 
„Es wäre aber wirtſchaftlicher Unſinn, dafür allein ein 
ſo verhältnismäßig großes Kapital feſtzulegen. Vielleicht 
— um in dieſer Richtung einem gewiſſen Katzenjammer zu 
entgehen; vielleicht laſſen Sie Wernsdorf mal von einem 
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ſachverſtändigen Mann ganz genau befeben. — Kann fein, 
daß Gie ein überrafchend günftiges Urteil hören — ich bin 
ſogar vorweg deſſen gewiß. Dann kaufen Sie mit ber 
Gewißheit, daß Ihre Großmut zugleich kein übles Geſchäft 
iſt. Und das iſt die allergeſündeſte Art von Großmut. 
Glauben Sie einem erfahrenen Mann. Ich ſchlüge meinen 
Alfred vor, er verſteht ſehr viel davon. Aber nicht wahr? 
Darin ſind wir einig? Wir können keinen Langemak als 
Sachverſtändigen in die Front der Ereigniſſe ſtellen. 
Mir iſt, als ob Ihr Onkel Eduard Haldern, der die Breiten- 


burgſchen Beſitzungen hat, 'ne landwirtſchaftliche Leuchte | vermochte 


fein foll.... Alſo wenn der...“ 
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Malene ſaß ganz verwirrt. Sie hatte ja nicht von fern 
den Gedanken gehabt, daß fie Wernsdorf kaufen wolle. 
Das hatte ihr der Baron glatt zugeſchoben. . .. Aber ihr 
kam es mit einem Male ſo vor, als ob das ein guter Aus⸗ 
weg fei.... Eine ganze Menge von ſchönen Möglichkeiten 
ſah ſie plötzlich voraus: eigene Pflichten, reizvolle Auf⸗ 
gaben — und ſie brauchte die Stätte nicht zu verlaſſen, die 
ihr ſo ſchmerzlich lieb geworden war — konnte den beiden 
heimatloſen alten Leuten Gaſtfreundſchaft gewähren ſo 
lange, bis der Sohn ihnen ein ſorgenfreies Alter zu ſchaffen 
Vielleicht ließ ſich alles fo machen... ja, 


vielleicht.... (Fortſetzung folgt.) 


Pombal. 


Von Prof. Dr. Ed. Heyck. 


Die Revolution in Portugal hat Erinnerungen an den 
ganz gleichen Befreiungskampf wachgerufen, den Europa dort 
ſchon vor anderthalb Jahrhunderten hat führen ſehen. Damals 
aber war es das Königtum, das ſich gegen den Druck des 
Klerikalismus und die mit ihm verbündete Mißwirtſchaft er- 
hob; der Bannerträger zu Wohlfahrt und Geiſtesbefreiung war 
einer der größten Staatsmänner der neueren Geſchichte, der 
Miniſter Pombal, der „große Marquez”, wie er in feiner 
Heimat heute noch bezeichnet wird. Durch die ganze katholiſche 
Welt haben fih damals die Wellenwirfungen des portugieſiſchen 
Beiſpiels fortgepflangt. 

Pombals urſprünglicher Name ift Dom Sebajtido Joſé 
Carvalho e Mello (geſprochen: Dong Sebaſtiong Dſchoſé Gar: 
valjo e fund] Mello). Am 13. Mai 1699 kam er auf der 
Burg Soure in der Provinz Beira, der mittleren Landesgegend, 
zur Welt als Sohn eines mäßig begüterten Fidalgo oder 
Landadeligen. Um die Rechtskarriere einzuſchlagen, bezog er 
die uralte Univerſität Coimbra, die einzige, die Portugal hat, 
in der fhón gelegenen Bistums- und Provinzhauptſtadt, die 
ſich thronend in blendendem Weiß über dem fruchtbaren 
Mondegotal auf den Uferkreidefelſen erhebt. Hier in Coimbra 
hatten einſt, zu der Zeit, als dort Camoéns ſtudierte, alle 
geiſtigen und humaniſtiſchen Wiſſenſchaften geblüht, bis ſeit 
1555 die Jeſuiten die Univerſität wie das Bildungsweſen über— 
haupt in ihren Bann ſchlugen. In Coimbra auch werden in dem 
jungen Carvalho die Kritik und Oppoſition bewußt gegen die 
Verdumpfung, die ſich wie ein trüber Nebel über ſein Heimat— 
land gelagert, gegen die Tyrannei eines unproduktiven Klerikalis-— 
mus in ſeiner Verbindung mit dem vornehmeren und 
reicheren Adel, der den Kleinadel mißtrauiſch verachtet. Und 
ſo ſchlägt denn der junge erkenntnisvolle Fidalgoſohn ſeine 
eigentümliche und ziemlich unabhängige Laufbahn ein. Anſtatt 
ſich in die Amtsſtuben engen zu laſſen, wo niemals ein tüch— 
tiger, wollender Einzelner aufkommt, wenn die Gedankenſcheu, 
die Sinekurenprotektion und die Dochmütige Faulenzerei das 
Feld beherrſchen, tritt er in die königliche Leibwache ein. 
Allerdings darf ſich damit keine Vorſtellung des Eleganten, 
Gardemäßigen, exkluſiv Militäriſchen in unſerm Sinn ver 
binden wollen.. Von dem eigentlichen Adel wurde am meiſten 
der militäriſche Dienſt verſchmäht; dabei war das portugieſiſche 
Heerweſen, wie alles Staatliche, verfallen und kläglich herunter— 
gekommen. Die Soldaten bettelten herum, und auch die Offiziere 
ſuchten ſich ihren Unterhalt, wie es eben ging, vielfach als die 
Trabanten, Bedienten und Aufwärter bei den Reichen, alfo 
wieder in erſter Linie bei der prunkenden und ſchwelgeriſchen 
Geiſtlichkeit. 

Es fällt dem freieren und feineren modernen Geiſte ja 
immer ſehr ſchwer, ſich eine ſolche Klerikerherrſchaft der übelſten 
romaniſchen Sorte in ihrer ausgebildeten Wirklichkeit und Wirk— 
ſamkeit vorzuſtellen. Man meint, dieſe Verichte nicht völlig 
glauben zu können, wehrt ab und denkt an Einſeitigkeit, über- 
treibende Ungerechtigkeit. Portugal, wie ſich deſſen Verhält— 


niſſe bis zum achtzehnten Jahrhundert geſtaltet hatten, kann 
da als anſchauliches Beiſpiel dienen, dem fic) an „Voll 
kommenheit“ des Bildes wohl nur noch das ehemalige König⸗ 
reich Neapel⸗Sizilien an die Seite ſtellen kann. Allerdings 
darf die Schuld des portugieſiſchen Niederganges nicht in allen 
ihren Urſachen hierher geſchoben werden. Eine ſtetig wachſende 
Gefahr liegt an ſich darin, wenn übermäßig viel Reichtum in 
ein Land fließt. Dadurch entwertet ſich auch das Geld rapide, 
das ganze Leben wird ſehr teuer und für die allermeiſten 
drückend viel zu teuer, der allgemeine Segen des nationalen 
Wohlſtandes bleibt tatſächlich aus, und ferner gewinnt unver- 
meidlich nun das billiger lebende und erzeugende Ausland als 
Konkurrent die Oberhand. Schon im ſechzehnten Jahrhundert 
war dieſe außerordentliche Verſchiebung des Geldwertes und 
der Lebensverhältniſſe eingetreten, und heute reichen 
gerade tauſend der alten portugieſiſchen Königsmünzen, 
ber Realen, alfo der Milreis, für ein alltägliches Mittag- 
eſſen aus! — Immerhin, die innere Lähmung von Staat 
und Volk, ohne die dieſe Dinge zu überwinden und 
wieder zu regulieren geweſen wären, liegt doch in dem 
Geſagten begründet. Ein Land von ungefähr zwei 
Millionen Einwohnern hatte, abgeſehen von Bistümern und 
Pfarreien, 800 Klöſter zu ernähren, die gleichſam als die 
Garnijonen der untätigen Wohllebigkeit und der Volksbevor⸗ 
mundung das Land beſetzt hielten. Ein einheimiſches Wirt 
ſchaftsleben gab es, abgeſehen von den Geld- und Wucher— 
geſchäften des Klerus und von der zinſenden und fronenden 
Mühſal der kleinen Leute, überhaupt nicht mehr. Dadurch 
nun aber, daß Gewerbe, Handel und Wandel erſtorben waren, 
konnte jetzt noch eine zweite Tyrannei die Saugpumpe an die 
Arbeitskraft des kleinen Volkes anſetzen — England. Im 
ſpaniſchen Erbfolgekrieg war das kluge Albion, durch Uber- 
flügelung von Holland und Frankreich, die konkurrenzloſe See” 
und Welthandelsmacht geworden; zugleich hatte es die Ge— 
legenheit gefunden, der Regierung zu Liſſabon den Lord; 
Methuen-Vertrag von 1703 aufzunötigen, von dem ſeine 
politiſche und kommerzielle Beherrſchung Portugals herrührt. 
Damals monopoliſierte es ſich die Einfuhr der gewerblichen 
Erzeugniſſe, es zog die portugieſiſche Weinausfuhr zu Preiſen, 
die ihm paßten, nach England, wodurch der Portwein ſeinen 
eigentümlich angliſierten Charakter erhielt, und es brachte unter 
Verdrängung der andern Nationen den Seehandel von und 
nach Portugal ganz in die britiſche Hand. Zahlloſe Engländer 
ſaßen als Aufkäufer, Vermittler von Ein- und Ausfuhr, Agenten, 
als Inhaber der großen und kleinen Ladengeſchäfte für Ko” 
lonialwaren, Lebensmittel, Handwerkszeug und Bekleidung 
überall im Land, und ſo in der Zuſammenwirkung von fatho- 
liſchem Klerikalismus und proteſtantiſcher englifcher Rührigkeit 
war das eigentliche Portugieſenvolk in ein niemals mehr auf 
kommendes, fic) abmühendes Proletariertum herabgedrückt. 
Inzwiſchen trug den jungen Carvalho ſeine kluge, jah” 
liche Strebſamkeit im Verein mit feiner vielfeitig unterrichteten 
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und weltmänniſchen Perfönlichfeit und mit einer glücklichen 
Saftif zu Gunſt und Anſehn empor. Als er die Schwelle der 
vierziger Jahre überſchritten, ſah er ſich zum Geſandten ſeines 
Königs in London ernannt. Dieſer Aufenthalt in England 
und in der britiſchen City iſt für ſeine großzügigen patriotiſchen 
een und deren praktiſche Durchbildung von ähnlicher Wichtig 
leit geworden wie ein Jahrhundert früher der des Kurprinzen 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg in den damals noch im 
blühenden Vorrang ſtehenden Niederlanden. Der portugieſiſche 
Regierungswechſel von 1750 traf Pombal als Geſandten in 
Wien, und die ihm ſehr gnädige Mutter des neuen Königs 
Joſé J., eine öſterreichiſche Habsburgerin, ift diejenige geweſen, 
die alsbald ſeine Zurückberufung in die Heimat und in 
das Miniſterium veranlaßt hat. : 

Damit war die Möglichkeit 
für Pombals große Entwürfe 
aufgetan, um ſo mehr, als die 
Überlegenheit und ſichere Energie 
des Miniſters auch den König 
bald zuverläſſig gewannen. Zu⸗ 
nächſt ging er an die Aufgabe, 
Ordnung in die Staatsfinanzen 
zu bringen, deren beſte Grund⸗ 
lage die Kolonien waren, die 
Korruption in der Verwaltung 
einzuengen und beſonders die 
zahlloſen überflüſſigen und lächer⸗ 
lichen Beamtenſtellen um einige 
tauſend zuſammenzuſtreichen. 
Und ſchon führte er gegen die 
flerifale Abſolutie den erſten 
Schlag, indem er es durchſetzte, 
daß die Urteile der Inquiſition 
der königlichen Zuſtimmung vor” 
zulegen feien. Damit wurde die 
unheimlichſte Waffe der Prieſler— 
herrschaft ſchon einigermaßen 
abgejtumpft. Mit vieler Bor- 
ſcht, da man an die politiſche 
Rückendeckung durch England 
gegen das ſtets bedrohliche 
Spanien gebunden war, ging 
Pombal ferner an die Wieder- 
hertellung eines einheimischen 
Wirtſchaftslebens. Eine große 
Wein baugenoſſenſchaft wurde ge- 
gründet, die zwiſchen die armen 
Binger und die engliſchen Auf- 
ufer trot und deren ring: 
mäßiger Beſtimmung der minimalſten Preiſe ein Ende machte. 
Als Handelsbehörde wurde die Junta do Commercio geſchaffen, 
mit dem hauptſächlichen Zweck, den engliſchen Händlern und 
adenfauffeuten auf die Finger zu ſehen und ihr Monopol 
allmählich zu brechen. Selbſtändige Handelsgeſellſchaften 
wurden ins Leben gerufen, um den Verkehr zwifchen dem 
Mutterland und den Kolonien zu übernehmen, und in der 
“lula do Commercio ijt damals die früheſte aller Handels- 
hochſchulen durch Pombal entſtanden. 

Milten in diefe Beſtrebungen fiel das furchtbare Erdbeben 
dom 1. November 1755, das von dem größten Teil der 
Hauptſtadt Liſſabon nur einen Trümmerhaufen übrigließ. 
Lezeichnend iſt die Antwort, die der Miniſter auf das „Was 
lol nan tun?“ des verſtörten Königs gab: „Die Toten be- 
graben, den Lebenden helfen!“ Wie der beſte Polizeimeiſter 
mo er perſönlich überall, wo Not, Ratloſigkeit, gemeine 
V inderung energiſches Eingreifen forderten; ein rüdjichts- 
Ne Standrecht wurde eingeführt und aus dem unmittel- 
barjten Schrecken das mächtige Gebot der ſtaatlich gehüteten 
Seong in dem ſittlich verwahrloſten Volk aufgerichtet. Alle 
ene Abhilfen, wie ie in unſern Tagen dem ähnlich heim- 
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gefuchten Meſſina zu bringen waren, wurden durch die raſt— 
loſe Hand des Miniſters geleitet, und dann in den Jahren 
danach erhob ſich aus der Verwüſtung, dank ſeinem zwingenden 
Willen und der wiederhergeſtellten Finanzkraft des Staates, 
das neue Liſſabon, wie es der heutige Reiſende in feiner Ber- 
einigung von landſchaftlicher und luftig geſunder, baulicher 
Schönheit kennt. 

So waren die Bedeutung und Tatkraft dieſes Mannes 
ſeit der Kataſtrophe von 1755 allſichtbar geworden, weit 
mehr, als es durch das niemals ſo gemeinverſtändliche Ver— 
dienſt der Verwaltungs- und Geſetzgebungsmaßregeln hätte der 
Fall ſein können. 1757 legte der König die Leitung des 


Geſamtminiſteriums in ſeine Hände, und ſeitdem erhob und 
ehrte er ihn durch mehrmalige 


geſteigerte Gnadenbeweiſe. 

Das erwähnenswerteſte da- 
von iſt die Übertragung der 
Markgrafſchaft oder des Mar- 
quiſats von Pombal mit dem 
gleichnamigen Städtchen, in un: 
mittelbarer Nähe von Soure, 
der Heimat Carvalhos, der alſo 
eigentlich erſt von hier ab als 
Pombal zu bezeichnen iſt. Ihm 
ſelber brachten dieſe Erhöhungen 
und Befeſtigungen ſeiner Stellung 
die Ermutigung, an ſein eigent— 
lichſtes Befreiungswerk zu gehen. 
Für Schulen im Lande hatte er 
ſchon früher viel getan, ein allge— 
meiner Volksunterricht war einge— 
leitet worden, und ein modernes 
Geſetzbuch hatte ſich den übrigen 
Akten eines humanitären, auf— 
geklärten Staatsregiments hinzu- 
geſellt. 1757 nun wagte der 
Miniſter die unerhörte Maßregel, 
daß den Jeſuiten auf vorliegende 
Anläſſe hin der Hof verboten 
wurde. Ihrer Familiarität mit 
Prinzeſſinnen und Prinzen fo- 
wie den Ränken und Verſuchen, 
den Miniſter wieder aus dem 
Vertrauen des Königs zu drän— 
gen, war damit ein rückſichts— 
loſes Ende gemacht, und auch 
die übrigbleibenden Beichtväter 
der königlichen Familie wur- 

i den in vorfichtige Überwachung 
genommen. Gleichzeitig verlangte die portugieſiſche Regierung 
vom Papſt in Rom Reformen der Geſellſchaft Jeſu und er— 
reichte auch durch das vorgelegte, peinlich beweisfrajtige Material, 
daß den Jeſuiten in Portugal und ſeinen Kolonien ihre materiellen 
Gewinngeſchäfte verboten wurden. Die Hebel zu noch 
viel radikalerem Vorgehen lieferte dann die Geſellſchaft Jeſu 
ſelber in die Hand der Staatsgewalt. Vor Jahren war in Süd— 
amerika eine Grenzregelung zwiſchen Braſilien (alſo Portugal) 
und Spanien in der Paraguaygegend vorgenommen worden. 
Sie paßte aber den dortigen Jeſuiten nicht, infolgedeſſen 
machten ſie die von ihnen mit Feuerwaffen verſehenen 
Indianer mobil, und erſt nach vierjähriger, ſchwierigſter 
Kriegführung gelang es den portugieſiſchen ſowie ſpaniſchen 
Truppen, den Aufſtand niederzuſchlagen, über deſſen Anſtifter 
keine Täuſchung oder Irreführung möglich war. 1758, mit 
der Beendigung des Aufſtandes, hatte man dieſe Beweiſe 
in der Hand. Ferner erfolgte am 3. September 1758 ein 
Attentat auf den König Joſé, durch deſſen Haltung die Maß— 
regeln Pombals ermöglicht waren. Gräfliche und herzogliche 
Familien des klerikalen Adels waren in den Anſchlag ver— 
wickelt, und hinter dem Ganzen ſtand auch in dieſem Fall 


o 84 o 


E andi 


bie bewährte jeſuitiſche Regiſſeurkunſt, wie durch befchlaq- | Sefuitentums eine neue draftifche Beſtätigung entnehmen. — 


nahmte Schriftſtücke gerichtlich feſtgeſtellt werden konnte. Mit 
allen dieſen Beweismitteln ausgerüſtet, ließ Pombal im Januar 
1759 die Güter des Ordens ſtaatlich einziehen, forderte 
deſſen Entfernung aus den portugieſiſchen Gebieten vom Papſt 
und ging, da dieſer ſich hinhaltend zeigte, ſelbſtändig vor. 
Vom Oktober 1759 an erlebte die ſtaunende Welt das dramatiſch— 
ironiſche Schauſpiel, daß bei Civitavecchia an der Küſte des 
Kirchenſtaates eins nach dem andern die portugieſiſchen Staats- 
ſchiffe landeten und zur Verfügung des Heiligen Vaters 
die Väter der Geſellſchaft Jeſu ans Land ſetzten, die ſie aus 
Portugal, Madeira, den Azoren, Portugieſiſch-Afrika, Indien 
und Braſilien von dannen führten. Und nun erhob ſich die ganze 
romaniſch⸗katholiſche Weltgegen die unſichtbare und gleichzeitig allzu 
wahrnehmbare Jeſuitenmacht. Anſtatt die ausgetriebenen Jeſuiten 
aufzunehmen, gaben die Regierungen von Spanien, Neapel- 
Sizilien und Frankreich der öffentlichen Bewegung ihrer Unter- 
tanen nach, ſchloſſen ſich dem Vorgehen Portugals an und 
landeten in den ſechziger Jahren auch ihre Jeſuiten an der 
Kirchenſtaatsküſte. Und dem vereinigten Druck dieſer katholiſchen 
Staaten nachgebend, hob nach langem Diplomatiſieren endlich 
der neue Papſt Clemens XIV., Ganganelli, den Jeſuitenorden 
gänzlich auf. Kurze Zeit darauf vernahm die Welt den felt- 
ſam raſchen, nie ganz aufgeklärten Tod des ſehr geſunden 
Clemens XIV., und fo konnten fih alle die umlaufenden Ge» 
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Inzwiſchen war Pombal auch auf die Fürſorge für bie mili- 
täriſche Verteidigungsfähigkeit des Staates gedrängt worden. 
Durch die Gruppierungen des Siebenjährigen Krieges war 
wieder einmal die ſpaniſche Gefahr für Portugal, das politiſche 
Anhängſel Englands, eine offene geworden. Hier hat nun 
dem portugieſiſchen Königreich ein junger deutſcher Fürſt die er— 
folgreichſten Dienſte geleiſtet: Graf Wilhelm von Schaumburg: 
Lippe. Er war nach Portugal gegangen und hat dort im Verſtänd⸗ 
nis mit Pombal ein Heer ausgebildet und die 1762 einbrechenden 
Spanier ſiegreich bis in ihr eigenes Land zurückgeſchlagen. Und 
nach preußiſchen Ideen war es, daß Pombals Regierung durch 
eine adlige Kadettenſchule fortan einen Stamm von tüchtigen und 
ſozial höherſtehenden Offizieren dem Staate zuzuführen unternahm. 

Noch anderthalb Jahrzehnte nach dieſem Krieg tjt es Pombal 
vergönnt geweſen, zu wirken und insbeſondere an der kulturellen 
Hebung ſeines Landes zu arbeiten. 

Die Tragik im Leben ſolcher Männer aber iſt es, daß ſie 
in ihr Werk nicht auch die ſofortige Kraft der Fortdauer aus 
ihm ſelbſt hineinverlegen können. Als König Sofe 1777 ſtarb, 
kam ſeine Tochter Maria Pia zur Regierung. Acht Tage nach 
des Königs Tode war der Miniſter entlaſſen und nach ſeinem 
Städtchen Pombal verbannt. Am 5. Mai 1782 iſt der Grand 
Marquéz in ſeiner Heimat geſtorben als ein vom Königtum 
beiſeite geſchobener Mann. Das letzte Richterurteil über ſein 


rüchte und Kenntniſſe von den zweckgeheiligten Mitteln des, Wirken hat nun in unſern Tagen die Weltgeſchichte geſprochen. 


Natur und Kunſt beim Fliegen. 


Von Hauptmann a. D. Hildebrandt. 


Die Legenden von Dädalus und Ikarus, vom Magier 
Simon, der mit Hilſe ſeines ausgebreiteten Mantels die Flügel 
nachahmte, und viele an⸗ 


dere Sagen beweiſen, daß — 
der Menſch urſprünglich — get 
febiglid) in Nachahmung — li 


des Vogelfluges das Pro- A 
blem, ſich durch die Luft 
zu ſchwingen, zu löſen geſucht hat. 
Man glaubte damals, daß es geheim— 
nisvolle oder ganz außerordentliche 
Kräfte ſeien, die dem Vogel das Fliegen 
ermöglichen, und bemühte ſich, dieſe zu 
erforſchen. Es hat recht lange gedauert, 
bis ſich die Erkenntnis von der Un— 
richtigleit dieſer Annahmen Bahn qe- 
brochen. Auch heute noch glauben viele 
Menſchen, der Flug der Vögel ſei nur 
möglich, weil ſie hohle Knochen beſitzen 
und dieſe zum Fliegen mit erwärmter 
Luft füllten, ſo daß ſie auf ähnliche 
Weiſe in der Atmoſphäre gehalten iiir 
den wie ein mit Gas gefülltes Luft- 
fahrzeug. Die einfache Überlegung 
zeigt, daß dieſe Theorie völlig unhalt 
bar ijt, Erſt in den beiden lebtper- 
gangenen Jahrzehnten haben DBerluche, 
die franzöſiſche Gelehrte und namentlich 
der deutſche Flugkünſtler Lilienthal gee 
macht, eine vollkommen natürliche Er— 
llärung des Vogelfluges gegeben. 
Vögel, Inſekten, Hühnervögel und 
ſogar einige Arten von Fiſchen können 
fliegen. Auch viele Fruchttrager der 
Pflanzenwelt find mit flugahnticjen 
Organen ausgeſtattet. Sie werden vom 
Wind oft weite Strecken durch die Luft 
geführt und tragen vielfach den Samen 


Skelett 
eines Buſſards. 


in Gegenden, wo man nie zuvor eine Pflanze der gleichen 
Gattung geſehen hat. Obwohl wir nun tagtäglich bie ver 
ſchiedenartigſten Flieger der Natur vor 
Augen haben, ift es doch verwunder: 
lich, wie wenige Menſchen auch nur 
annähernd eine richtige Kenntnis bei” 
ſpielsweiſe vom Bau der Vögel beſitzen. 
Man laſſe nur einen Mann von mitt⸗ 
lerer Bildung mal die ſchematiſche Skizze 
eines Vogelflügels machen, und man 
wird ſtaunen, wie wenig dieſe Zeich⸗ 
nung der Wirklichkeit nahekommt. 

Da der Vogel nur dann feine Flü- 
gel gebraucht, wenn er in den Lüften 
ſchwebt, fie ihm aber ſonſt nur hinder! 
lich ſind, ſo hat ihm die Natur die 
Fähigkeit verliehen, ſie in leichter Weiſe 
an den Körper anzulegen. Der Bau 
des Vogelleibes weiſt immerhin mit dem 
des menſchlichen Körpers einige Ahn⸗ 
lichkeit auf. Während aber das Knochen- 
gerüſt der Vögel dem menſchlichen ähnelt 
und den Stützpunkt für alle nach außen 
ſich anſetzenden Teile abgibt, iſt es bei 
andern Fliegern, den Inſekten, gerade 
umgekehrt. Bei ihnen bildet die mit 
der Muskulatur vereinigte Körper ⸗ 
bedeckung einen mehr oder minder feſten 
Panzer, der zur Herſtellung der Be⸗ 
weglichfeit in Glieder zerfällt, die durch 
dünnere Häute miteinander verbunden 
ſind. Hieraus geht hervor, daß die 
Fortbewegungsart der Inſekten anders 
ſein muß als die der Vögel. Auch die 
ganze Naturgeſchichte dieſer Tiere iſt 
ja völlig verſchieden. Welche liber 
raſchungen bieten uns peiſpielsweiſe die 
Metamorphoſen, die das Inſekt durch- 
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.. Geftaltung3um Infekt fehen, 
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macht, bis es von | vermocht, die 
der Larve zur | derjenigen 
Raupe und ähnlich ift, bie 
von der die heutigen 
Raupe Luftſchrauben 
zum flies der Aeroplane 
genden We⸗ ausführen. 
ſen geſtaltet Ganz an⸗ 
worden ijt, und ders alfo ift 
welche Kräftezu⸗ [Bau und Ver- 
führung tft erfor- | halten der be- 
derlich, bis es zu | fiederten Be- 
ſeiner letzten Ge- wohner der | 
italt kommt! Ber- | Liiftel Der Cufttandem in der Natur. 
mehrt doch bei⸗ Flügel eines Eine Libelle zieht eine zweite am Genick durch die Luft. 
ipiclsiveife eine | Vogels ijt aus 
Zchmetterlings- vielen Federn zuſammengeſetzt, von denen jede einzelne für fid) 
raupe ihr Gewicht eine Tragfläche darſtellt. Der Vogel benutzt vor allen Dingen die 
in dreißig Tagen | Luftſtrömung, um zu einem müheloſen Fluge zu gelangen. 
beinahe um das | Er muß in ſtändiger Bewegung bleiben, um ſtets neue Luft— 
teilchen unter ſeinen Leib zu werfen, die den Körper in die 


50 fachel 
— einer Cine le: l Hochintereſſant | Höhe drücken. Ebenſo wie es feine Flugmaſchine gibt, die auf 
aa e SEAN eee ea SI = Werdegang = gleichen Punkte zu ſchweben vermag, gibt es auch feinen 
eines Inſekts bis zu dem Augenblick, in dem es zum Vogel, der in ruhiger Luft ſich über dem gleichen 
eritenmal feine Flügel entfaltet. Frühmorgens Erdpunkt halten kann. Wenn wir im Sommer 
kommt beiſpielsweiſe die Larve der Waſſer⸗ die Lerchen zur Mittagszeit, faſt an der 
gleichen Stelle in den Lüften ſchwebend, 


ſtundenlang ihr Lied ſingen hören, 
jo ift dies nur möglich, weil von 
dem durch die Sonne ſtark er— 
wärmten Erdboden Luftſtröme 

in ſenkrechter Richtung nach 

oben gehen, auf den Vogel- 

körper und ſeine Flügel 

treffen und ſo das leichte 

Tier ſchwebend erhalten. 

Auch unſere Flugmaſchi— 

2 nen brauchen in der Luft 
= jtändige Bewegung, und 
ehe ſie ſich in die Höhe 

zu heben vermögen, müj- 

ſen ſie auf dem Boden zur 
Erlangung der genügenden 
Schnelligkeit eine Strecke 
dahinrollen. Genau das gleiche 

iſt beim Vogel der Fall. Ein 
Sperling, den man in einen 
Lichtſchacht von etwa 2 Metern im 
gültige Form an. Dieſe Entfaltung Dauadrat fegt, kann darin nicht auf- 
iit jedoch nur möglich mit Hilfe des | fliegen. Er vermag nur durch Sprünge 
Taues, der morgens die Pflanzen bedeckt. etwas in die Höhe zu gelangen und ſich 
Aus dieſem Grunde findet der erfte Flug Feſtteuung der Glügelbewegung eines gefeffetten dort kurze Zeit mit Hilfe der Flügel zu 
des Inſekts zu der Zeit Inſelts vermittels eines berußten Stabchens. halten; er fällt bald wieder matt auf den 
ſtatt, wo die erſten Boden zurück. Im Freien ſpringen die 
Sonnenstrahlen die Erde treffen. | Vögel ſtets zunächſt nach der Richtung an, aus der der Wind 
Da die Flügel der Inſekten mit weht, und erſt, wenn ſie etwas Geſchwindigkeit erlangt haben, 
außerordentlich großer Ger | fliegen fie nach der gewünſchten Seite ab. Vergegenwärtigen 
ſchwindigkeit vibrieren, fo ijt | wir uns die jungen Störche, wenn fie das Fliegen erlernen. 
es ſchwierig, die Art und | Der Altmeiſter der 
Schnelligkeit der Be: Flugtechnik Otto 
wegung zu erkennen. Lilienthal macht 


Der berühmte fran- | uns über ſeine 
jzöſiſche Profeſſor Ma- langjährigen Be- l 
rey hat mit Hilfe eines obachtungen, bie er darüber 
geſchwärzten Holzftäb- | angejtellt hat, in jeinent be- 
chens, das er unter | rühmten Werke „Der Vogelflug 
. den Flügel eines ge- als a x W 
: feſſelten Inſekts hielt, | intere] ante itteilungen. „gu 
epee uen 5 eine fchraubenförmige | erft gelingt bei einem Auſſprung 
viel beobachtet. Bewegung feſtzuſtellen [nur ein einziger Flügelſchlag; 


motte aus ihrem feuchten Element und 
fängt an, auf dem Rücken zu ſchwim⸗ 
men, bis ſie an einen kleinen 
Stengel gekommen iſt. An dieſem 
bleibt ſie haften, und nun 
kann man in dem durchſich⸗ 
tigen Körper die allmähliche 


ohne aber die Form der 
Flügel zu erkennen. Die 
Raupe iſt anſcheinend un⸗ 
beweglich, und doch atmet 

ſie unter der Hülle. Dieſe 
ſcheint plötzlich zu platzen, 

und die Waſſermotte kommt 

zum Vorſchein. In die 
Adern der anfangs noch 
zuſammengefalteten, zer⸗ 
btechlichen Flügel dringt be- 
lebend das Blut, die Flügel 
breiten ſich alsbald wie ein feiner 
Fächer aus und nehmen ihre end- 


Flugbahn, von der Seite geſehen. 
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Flugfiſch, Exocoetus, Schwalbenfiſch, Hochflugfiſch im Fluge. 
(Der Fiſch iſt 1½ Zentimeter größer als die Abbildung.) 


denn bevor zum zweitenmal ausgeholt iſt, ſtehen die langen, 
vorſichtig gehaltenen Beine ſchon wieder auf dem Boden. 
Sobald aber dieſe Klippe erſt überwunden iſt, wenn der zweite 
Flügelſchlag gemacht werden kann, ohne daß die Beine auf- 
ſtoßen, wenn der Storch alſo beim zweiten Heben der Flügel 
den Boden nicht erreichte, dann geht es mit Rieſenſchritten 
vorwärts; denn die vermehrte Vorwärtsgeſchwindigkeit erleichtert 
den Flug, ſo daß auch bald drei, vier und mehr Flügelſchläge 
bündig hintereinander in einem Satz ausgebildet werden können.“ 
Die weitere Vervollkommnung erfolgt dann ſo ſchnell und un— 
erwartet, daß beiſpielsweiſe drei junge, von Lilienthal für 
Studienzwecke gefangene junge Störche, die vorher den Ein- 
druck machten, als hätten ſie die größten Anſtrengungen bei 
ihren kleinen niedrigen Flügen zu überwinden, innerhalb dreier 
Tage ſo ausdauernde Flieger geworden waren, daß ſie von 
den andern vorüberziehenden Störchen zur Mitreiſe verführt 
werden konnten. 

Da die Tragflächen der Vögel, die Flügel, aus einzelnen 
Federn zuſammengeſetzt ſind, ſo kann auch der Vogel beim 
Flügelniederſchlag, wo es darauf ankommt, ſich durch die Luft 
in die Höhe zu drücken, ſeine Federn zu einem Ganzen zu— 
ſammenſchließen, während er beim Flügelaufſchlag, zur Ver— 
ringerung des Luftwiderſtandes, die Federn fo zu öffnen ver- 
mag, daß die Luft wie durch eine Jalouſie hindurchſtreichen 
kann. Mancher Flugmaſchinenerfinder hat nach dieſem Beiſpiel 
die Tragflächen feines Fahrzeuges aus einzelnen Stücken ju: 
ſammengeſetzt, die ſich bei der Bewegung nach unten ſchließen, 
beim Flügelaufſchlag aber wieder öffnen. 

Die fliegenden Fiſche, von denen es in den wärmeren und 
den tropiſchen Meeren verſchiedene Arten gibt, machen mit 
ihren Flugorganen eine ganz andere Bewegung als die Vögel. 
Ihre Lebensgewohnheiten hat unter andern Gelehrten nament- 
lich auch der wegen ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf flug— 
techniſchem Gebiet 
in Fachkreiſen wohl- 
bekannte Hambur- 
ger Profeſſor Ahl⸗ 
born zum Gegen⸗ 
ſtand eingehender 
Beobachtungen ger 
macht. Es iſt ein 
ſehr intereſſantes 
Bild, das ſich dem 
Reiſenden bietet, 
wenn plötzlich Fi- 
fche aus dem Waf- 
ſer emporſpringen 
und eine Strecke 
über das Meer 
dahinfliegen. Häu⸗ 
fig ſchon find diefe 
Fiſche, die oft in 
großen Schwärmen 
namentlich am Bug 
des Fahrzeuges 


Verſuche mit Hautflüglern gemacht. 
und ſchnitt ihnen vorſichtig die inneren Flügel ab. 


Flug des Buſſards, verglichen mit dem Flug eines Eindeders. 


herumſchwimmen, ſogar fliegend auf das Deck oder in die 
Fenſter des Schiffes gelangt. Mit großer Geſchwindigkeit, 
ohne eine beſondere Richtung von Wind und Wellen zu 
beachten, ſchießen ſie aus dem Waſſer hervor, gelangen oft 
in eine Höhe von ſechs Metern und legen einen Weg bis 
zu einem Kilometer fliegend zurück. Die größeren Arten 
fliegen im allgemeinen beſſer als die kleineren. Auch hier 
macht ſich bemerkbar, daß dieſer Gleitflug über eine größere 
Strecke führt, wenn der Wind entgegenkommt. Der Exocoetus 
(Hochflugfiſch) legt die Bruſtfloſſen beim Schwimmen fächer— 
artig zuſammengefaltet an den Körper. Durch kräftige Stöße 
mit dem Schwanz erreicht er ſchon ſchwimmend eine große 
Geſchwindigkeit, der Vorderkörper taucht aus dem Waſſer 
empor, ſofort werden mit hörbarem Raſcheln die Bruft- und 
Bauchfloſſen ausgebreitet, und der Flug beginnt. Nicht in 
horizontaler, ſondern in ſchräger Stellung durchſchneidet der 
Fiſch die Luft, wobei Stoßwinde oder auch veränderte Neigung 
der Bruſtfloſſen einen wellenfömigen Flug hervorrufen können. 

Während nun die Fiſche, deren eigentliches Element das 
Waſſer iſt, nur eine beſchränkte Flugfähigkeit beſitzen und ihre 
ganze Kraft entfalten müſſen, um aus dem Waſſer ſpringend 


Schmetterling, der zu fliegen vermag trotz Fixierung zweier Flügel mit Papier. 


und fliegend ihren Verfolgern zu entkommen, hat die Natur 
den Vögeln ſtets einen Überſchuß an Kraft verliehen. Der 
Flugkünſtler Lilienthal hat beiſpielsweiſe die verſchiedenſten 
Schwungfedern von Tauben zuſammengebunden und dabei feſt— 
geſtellt, daß ſie bis zu einer gewiſſen Grenze den Flug immer 
noch auszuführen vermochten. 

Ein berühmter franzöſiſcher Naturforſcher hat eingehende 
Er betäubte die Tierchen 
Sobald 
fie wieder zu Ve 
wußtſein gekommen 
waren, flogen ſie 
einer nach dem 
andern aus dem 
Zimmer durch das 
geöffnete Fenſter 
ins Freie, ohne daß 
eine Unſicherheit im 
Fluge zu bemerken 
war. Als dann der 
Gelehrte am fol 
genden Tag einige 
hundert Meter von 
feinem Haus ent 
fernt wieder auf 
Schmetterling · und 
Inſektenfang aus: 
gegangen war, 
konnte er verſchie⸗ 
dene der operierten 
Tiere, in gewohnter 


——o 87 o 


Reife von Blüte zu Blüte fliegend, beobachten und, nade 
dem er ſie wieder eingefangen hatte, feſtſtellen, daß ſie identiſch 


waren mit denen, welchen er Flügel abgeſchnitten hatte. 

Bei den Schmetterlin⸗ 
gen, den fliegenden Fiſchen 
und einigen andern lüg- 
lern befinden ſich die 
Flugorgane entweder in 
der gleichen Ebene, oder ſie 
liegen in Etagen überein- 
ander. Und ſo haben auch 
die Menſchen, dem Bor- 
bilde der Natur entſpre⸗ 
chend, ihre Flugmaſchinen 
verſchiedenartig geſtaltet. 
Sie haben Monoplane er⸗ 
baut, bei denen die Flä— 
chen nebeneinander liegen 
wie beim Vogel, oder bei 
denen noch ein zweites 
Paar hinter dem erſten 
angeordnet iſt, ähnlich dem 
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Cibellentandem, und end- xí | 
Der Hirſchkäfer, ein Doppeldecker in der Natur. 


lich find Biplane, Doppel- 

decker, geſchaffen, die je zwei Flächen untereinander beſitzen 
wie der Hirſchkäfer. Vergleichen wir die von dem franzöſiſchen 
Gelehrten Arnoult-Moreaux zuſammengeſtellten Bilder eines 
Vogels und eines Hirſchkäfers, ſo fällt uns ſofort die Ahn— 
fidteit auf, die mit unſern heutigen Flugzeugen daran zum 
Ausdruck gebracht iſt. In der Natur und Kunſt ſind die 
Verhältniſſe einander ähnlich. Überall ijt die Länge des Kör— 
pers zu ſeiner Höhe eine äußerſt geringe. Die Steuerorgane, 
die der Vogel in Kopf und Schwanz beſitzt, finden wir auch 
beim Aeroplan wieder. Der Hals des Vogels iſt für den Flug 


Verhältniſſe der Körperlänge zur Größe bei einem Sumpfvogel. 


von großer Bedeutung, denn durch deſſen Beweglichkeit ver- 
nag der Vogel das durch Windſtöße geſtörte Gleichgewicht 


o oerberguftellen, Man hat gefangenen Möwen einen jteifen 
tagen um den Hals gelegt und fie dann wieder fliegen laffen. 


überhaupt nicht, aus 


Durch die erzielte Unbeweglichkeit einiger Halswirbel wurde ihr 
Flug ſo unſicher, daß die Tiere fortgeſetzt in das Waſſer ſtürzten. 
Aus dem Verhältnis der einzelnen Teile des Körpers zuein— 
ander kann man beim 
Vogel ſofort erſehen, ob er 
ein guter oder ein ſchlech— 
ter Flieger iſt. Betrachten 
wir beiſpielsweiſe einen 
Albatros oder einen Fre— 
gattenvogel, die als die 
beſten Flieger bekannt ſind 
und auch ſtärkeren Win— 
den zu trotzen vermögen. 
Ihre Flügel beſitzen nur 
eine geringe Tiefe, klaftern 
jedoch nach den Seiten hin 
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weit. Der Abflug wird dieſen 
Meiſtern der Lüfte aber nicht 
leicht, ſie müſſen ſich auf 
einen erhöhten Punkt 
ſetzen und von dort 
in die Luft abſprin— 
gen, oder aber, auf 
den Wellen ſi 
ſchaukelnd, laſſen ſie 
den Wind unter die 
ausgebreiteten Flü— 
gel blaſen und ſich 
dadurch heben. In 
windſtillen Gewäſ— 
ſern findet man ſie 


dem einfachen Grunde, 
weil ihnen dort der Auf— 
flug zu ſchwer oder gar un— 
möglich wird. Ihren Namen : 
„Sturmvogel“ follen jie ubri- 3 

gens erhalten haben, weil viele . Y 
Seeleute glauben, wenn fie fich l 

auf bie Maſten eines Schiffes niederlaſſen, zeigen fie das 
Hereinbrechen ſchweren Wetters an. 

Unſere Flugmaſchine iſt alſo eine Nachahmung der Natur. 
Die Flügel werden durch die Tragflächen gebildet, und der 
Motor in Verbindung mit dem Führer der Maſchine ſtellt das 
Herz des Vogels dar. Flügelſchläge haben wir aber bislang 
mit Erfolg noch nicht kopieren können, aber der Gleitflug, den 
wir ausführen, gleicht dem des Vogels. Dieſer vermag aller— 
dings beim Gleitfluge Strecken zurückzulegen, woran bei künſt— 
lichen Maſchinen nicht zu denken iſt. Hat doch ein Forſcher 
feſtgeſtellt, daß beiſpielsweiſe der Lämmergeier, aus tauſend 
Metern Höhe ohne einen Flügelſchlag zur Erde gleitend, eine 
Strecke von dreiundzwanzig Kilometern zurückzulegen vermag. 
Aus dem Gleitflieger hat ſich die moderne Flugmaſchine ent— 
wickelt. Auf die Verſuche unſeres Landsmannes Lilienthal 
aufbauend, ſchufen Wilbur und Orville Wright zunächſt ihren 
Gleiter und dann den Motorflugdrachen, mit dem ſie bereits 
im Jahre 1905 einen Flug von neununddreißig Kilometern 
auszuführen vermochten. Doch der Weg zum Erfolg iſt mit 
Opfern bedeckt, ſchon über dreißig wagemutige Männer mußten 
im Streben nach Fortſchritt ihr Leben laſſen. 
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Der Modeunfug in Rede und Schrift. 


Don CL. C. Beck. 


Zu den unerfreulichſten Erſcheinungen in unſerm heutigen 
Volkstum gehört neben dem Mammonismus die gedankenloſe 
Nachahmung. Abgeſehen von den Kleider- und andern Moden 
iſt die Triebfeder der Mode eigentlich ganz harmlos, inſofern, 
als ſie die Freude an etwas Neuem iſt, von dem man etwas 
Gutes erwartet. Alle wirklichen Fortſchritte in der Lebens- 
führung, wie z. B. der Gebrauch der Gabeln, der Leibwäſche, 
der Ofen und ſo weiter, waren anfangs nur Luxus und 
Moden, bis ſie unentbehrlich wurden. Das Urteil über die 
Zweckmäßigkeit einer Neuheit als Mittel zur Befriedigung eines 
wirklichen, dauernden Bedürfniſſes entſcheidet alſo die Frage, 
ob die in Umlauf gekommene Neuheit nur eine Mode iſt, oder 
ob ſie einen dauernden Kulturwert beſitzt! — Dies gilt nicht 
nur für das geſellſchaftliche und geſchäftliche Leben, ſondern 
auch für die Künſte und Wiſſenſchaften, die ebenfalls ihre 
Moden haben. 

Die Mode in Rede und Schrift bewegt ſich in drei Unfugs— 
richtungen: In Unfug, der 1. nur mündlich, 2. nur ſchriftlich 
und 3. in beiden Formen verübt wird. Sie mögen hier an 
einigen Beiſpielen gekennzeichnet und erläutert werden, und 
zwar ſoweit als „tunlich“ mit Hilfe von Modewörtern und 
modiſchen Redensarten, die ihrer Natur gemäß mit „Gänſe— 
füßchen“ erſcheinen. Im allgemeinen läßt ſich über dieſe Rede— 
und Schreibformen nur ſagen, daß ſie entweder unrichtig, oft 
widerſinnig gebildet ſind, oder daß ſie an unrichtiger Stelle 
gedankenlos angewandt werden und deshalb nach Rückkehr 
klaren Urteils und guten Geſchmacks verſchwinden dürften. 

Zum Modeunfug, der nur mündlich verübt wird, gehören 
Redemoden, die von Mund zu Mund gehen. Ihren Urſprung 
haben ſie meiſtens auf der Bühne, wo ſie, bei paſſenden, oft 
auch unpaſſenden Gelegenheiten recht häufig angebracht, ſehr 
komiſch wirken können. Wer denkt nicht mit Grauen an das 
vor mehreren Jahren auf einer Berliner Schwankbühne auf— 
gekommene „M. w.“ oder „machen wir“, das jahrelang in 
ganz Deutſchland zugkräftig war. Eine ganz witzloſe Redensart, 
die aber aus der Volksſeele hervorgegangen, iſt das nichts— 
ſagende „Meinen Sie“, das heute noch, namentlich von 
ſchüchternen oder geiſtesarmen Damen, allerwärts gebraucht 
wird. Hieran ſchließen ſich mancherlei geflügelte Scherzworte 
und ſchnodderige Redensarten, z. B.: „Haben Sie eine Ahnung“, 
die aber meiſtens nur eine provinzielle Bedeutung und kurze 
Dauer haben. | 

Zum Modeunfug, der nur ſchriftlich verübt wird: Sagt 
man von jemand, „er ſpricht wie ein Buch“, ſo gilt dies 
gewöhnlich als ein Kompliment für ſeine gewählte, klare und 
fließende Sprechweiſe, wobei man an ein gutgeſchriebenes Buch 
denkt. Zahllos find jedoch die Schriften, von denen man das 
ſtrikte Gegenteil fagen muß, da ſie trocken, ſchwerfällig, leicht- 
fertig oder ſchwülſtig, nur ihrem Zwecke dienend, in fachge— 
bräuchlichen Formen, ohne Rückſicht auf Wohllaut und Klarheit, 
verfaßt ſind. Welcher Kaufmann würde mündlich zu einem 
Kunden ſagen: „Antwortlich Ihres Geehrten (oder Werten) 
vom 10. d. M. ſtelle ich Ihnen folgende Preiſe an“, obwohl 
er dieſe jetzt als kurz und flüſſig beliebte Formel täglich in 
ſeinen Geſchäftsſchreiben anwendet. Ebenſowenig wird er den 
Kunden am Schluß der mündlichen Verhandlung „begrüßen“ 
und ſich ihm „hochachtungsvollſt“ oder, weniger höflich, bloß 
„mit Achtung“ empfehlen. — Einer kühlen Abweiſung kommt 
es gleich, wenn jemand im Geſpräch: „Sehr geehrter Herr“ 
genannt wird, und doch gehört dieſe nichtsſagende Formel zum 
höflichen Briefſtil. Wie unaufrichtig aber in der Schriftſprache 
ſelbſt die beliebten Höflichkeitsphraſen gebraucht werden, erſieht 
man z. B. daran, daß niemand die allgemein übliche Brief- 
ſchlußformel: „Ihr ganz ergebener ...“ als Anrede anwenden 
und ein Schreiben mit: „Ganz ergebener Herr!“ beginnen 
wird. Und welcher getreue Untertan möchte ſich beim Wort 


nehmen laſſen und vor ſeinem Landesherrn in „Ehrerbietung“ 
oder „Untertänigkeit erſterben“? 

Nun könnte man fragen, wie es kommt, daß ſolche törichte 
Redensarten, die einmal als höflicher Schwulſt Mode gewor- 
den waren, ſich erhalten haben und in der Schriftſprache Brauch 
geworden ſind? Lieferten ſie damit nicht den Beweis, daß ſie 
keine Moden waren, ſondern als Sprachneuheiten ein Bedürfuis 
nach höflichen Verkehrsformen dauernd befriedigten? Nein, denn 
das Bedürfnis, dem ſie dienten, war kein wirkliches, ſondern 
nur ein vorgeſpiegeltes, das ſich mit Worten abfindet, die, münd- 
lich gebraucht, nur ſtaunendes Lächeln hervorrufen würden. 

Als das geſchriebene Wort durch die Buchdruckerkunſt dem 
Volk etwas zugänglicher geworden war, nahm die Schrift— 
ſprache, obwohl ſie faſt nur von ſtudierten Leuten gepflegt 
wurde, doch bald aus dem Volksmund eine Menge neuer Wörter 
und Formen auf, die ihr bisher nicht geläufig waren, und ſie 
bildete ſich ſchnell zu einer kräftigen, volkstümlichen Sprache 
aus. Man braucht nur die Schriften von Sebaſtian Brand, 
Luther und Fiſchart zu leſen, um den mächtigen Einfluß des 
Volksmundes auf unſere Sprache zu erkennen. Es waren oft 
derbe Ausdrücke, die da vorkamen, aber ſie hatten alle Sinn 
und Verſtand, Logik und Grund. Was nur dem Zeitgeiſt ent- 
nommen war, verſchwand wieder, ohne merklich Mode gewor 
den zu ſein; das andere blieb und bereicherte dauernd den 
Sprachſchatz. — Wenn irgendwo in öffentlicher, namentlich par- 
lamentariſcher oder amtlicher Rede an richtiger Stelle ein ſchlag⸗ 
kräftiges, packendes Wort fällt, wird es von der großen Maſſe 
aufgenommen. Anfangs waren es beſtimmte Ausſprüche, die 
ſo als geflügelte Worte in aller Mund kamen, heute begnügt 
man ſich auch mit einzelnen Wörtern und Wendungen. Um 
welche Sünden es ſich hier handelt, hat Wuſtmann, der kritiſche 
Schärfer des deutſchen Sprachgewiſſens, in ſeinem trefflichen 
Buch „Allerhand Sprachdummheiten“ dargelegt. Die jprad)- 
bewußten Erinnerungen des Verfaſſers dieſes Aufſatzes reichen 
bis in die 1850er Jahre zurück, er kann ſich aber aus der ſeit 
dem Krimkrieg gern gepflegten Zeitungslektüre und aus ſeinen 
eigenen Lebenserfahrungen nicht entſinnen, daß damals außer 
vielen politiſchen Zitaten und Anſpielungen irgendwelche 
Redensarten allgemein gebräuchlich geweſen wären, es ſei denn, 
daß man gangbare Scherzworte, wie „Karnickel hat angefangen“, 
dazu rechnen wollte. Im folgenden Jahrzehnt, das ganz unter 
der Spannung der deutſchen Wirren und Auseinanderſetzungen 
ſtand, wo „Blut und Eiſen“ eine große Rolle ſpielte, wurde 
„faktiſch“ eine ſtehende Bekräftigung für jede Ausſage, während 
„hat ihm ſchon“ ein erfolgreiches Zugreifen bezeichnete. Mit 
dem wirtſchaftlichen Aufſchwung nach dem Deutſch⸗Franzöſiſchen 
Kriege kamen die Schlagwörter „gründen“ und „Gründer“, 
„Krach“ und „verkrachen“ auf, die aber als knappe wirtſchaft⸗ 
liche Ausdrücke eine dauernde Anwendung gefunden haben. 
Dagegen hat die garſtige Bedeutung, die „gründen“ und „Grün 
der“ damals bekommen hatten, zu einem Unfug geführt, indem 
man überall, wo man ein Mißverſtändnis vermeiden wollte, 
an Stelle jener diskreditierten Wörter die nur im logiſchen Sinn 
anwendbaren Formen „begründen“ und „Begründer“ fete und 
ſo z. B. von einer Zeitung als „begründet von X. Y.“ und von 
Bismarck als dem „Begründer des Deutſchen Reiches“ redete. 

Um 1890, als „ſchneidig“ die Parole wurde, mußte alles 
„tadellos“ ſein, ein Modewort, das, wie es ſcheint, durch die 
ſoldatiſche Schreibweiſe Detlev von Liliencrons eingeführt, 
ſeitdem von jedem Herdenmenſchen, der fid) weltmänniſch geben 
wollte, bis zum Überdruß gebraucht wurde. Sogar eine hübſche 
Landſchaft fand man „tadellos“. Man mußte ſich geradezu 
ſchämen, wenn man einmal dieſes Wort an richtiger Stelle an 
wandte, aljo als ein Urteil über ein Tun oder Laſſen oder eine 
Arbeit, wo ein Tadel etwa möglich geweſen wäre. Es iſt vor 
einigen Jahren, nachdem es etwas abgetragen war, von Mode 
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menschen durch „einwandfrei“ erſetzt worden. — Einer ſchon 
zehnjährigen Gangbarkeit erfreut ſich die auch jetzt noch beliebte 
Verſicherung „tatſächlich“, die dadurch fo „auf die Nerven fällt“, 
daß ſie meiſtens da gebraucht wird, wo Tatſachen als Belege 
gar nicht angeführt werden können. In voller Friſche erhält ſich 
noch volltönender „es iſt vollkommen ausgeſchloſſen“. Ganz 
abſcheulich ift auch die aus undeutſcher Zeitungsſprache in die 
Rede übergegangene Formel „eine Frage anſchneiden“. Nur 
Leute, die im Mammonsdienſt die deutſche Sprache wie eine 
Schreibmaſchine handhaben, können dieſe grobbildliche Mus- 
drucksweiſe eingeführt haben, und doch ijt fie in unſerer Zeitungs 
und Parlamentsſprache eine ſehr beliebte Einleitungsformel 
geworden. Es klingt zwar recht forſch, wenn einer eine er- 
örternswerte Frage wie eine Wurſt „anſchneidet“, aber Leute 
von Geiſt und Geſchmack ſollten dieſe ſchnöde Redensart nie ge- 
brauchen. Mechaniſche Bilder ſind jetzt überhaupt ſehr beliebt. 
Wenn irgendeine Außerung oder ein Vorgang einmal für ſpäter 
als Beleg verwertbar erſcheint, ſo wird die Sache „feſtgenagelt“, 
und jede Anderung in einem Syſtem wird nur noch als eine 
„Aus-“ oder „Einſchaltung“ vorgeſtellt. Solche Lehnwörter 
aus der Sprache der Technik wirken an richtiger Stelle durch 
ihre Knappheit ganz ſinnfällig, aber fie müſſen nur nicht bei 
jeder Gelegenheit handwerksmäßig gebraucht werden. — Mit 
dem Sportweſen breitete ſich ein anderer Unfug aus: die 
Sprache der Sportjobber. Es handelt ſich hier nicht um die 
vielen bildlich gebrauchten Ausdrücke, die aus der Jägerſprache 
übernommen worden ſind, wie „einen Bock ſchießen“, „Hörner 
aufſetzen“, „auf den Leim gehen“, „wittern“ uſw., auch nicht 
um die allgemein gebräuchlich gewordenen Fachwörter „Rekord“, 
„Außenſeiter“ und dergleichen, ſondern hauptſächlich um die 
geſuchten und geſchraubten Ausdrücke, womit die Geſchäftsinter⸗ 
eſſenten am Rennſport eine genaue Sach- und Weltkenntnis zu 
markieren ſuchen. Aus der Unmaſſe dieſes Unkrauts ſeien nur 


. einige aufdringliche Beiſpiele angeführt: Als ein Gegenwort zu 


„ausgeſchloſſen“ ift in der Umgangs- und Zeitungsſprache „aus— 
gerechnet“ ſehr beliebt geworden, ganz nach dem Spruch: „Wo 
Begriffe fehlen, da ſtellt zur rechten Zeit ein Wort ſich ein!“ 
Leute von Geſchmack werden für „hochfein“ niemals „tip-top“ 
ſagen, und ebenſowenig werden ſie mit „todſicher“ eine Mög— 
lichkeit — mit der Gewißheit des Todes vergleichen. 

So üppig auch die Moden in Rede und Schrift „ins Kraut 
ſchoſſen“, fo genügten fie manchem doch nicht, um fein Bedürfnis 
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nad) Neuheiten zu befriedigen. Man machte Anleihen und ver- 
pflanzte Formen, bie früher nur mündlich oder nur ſchriftlich 
gebraucht wurden, auf das gemeinſame Gebiet der Rede und 
Schrift. Wer hätte gedacht, daß die altbekannte Formel „in 
dieſem Sinne“, womit der nach einem paſſenden Abſchluß rin- 
gende Feſtredner ſein Thema zum dreimaligen Hoch zu bringen 
pflegt, jemals in ernſthaften Schriftſätzen Verwendung finden 
würde. Anderſeits wird neuerdings aber auch verſucht, aus- 
ſchließlichen Gchreibunfug in die Rede einzuführen. Soweit es 
ſich dabei um die mündliche Wiedergabe von Telegrammadreſſen 
handelt, wie z. B. das Wort „Hapag“ für ,, Hamburg: Amerifa- 
Packetboot-Aktien⸗Geſellſchaft“, mag die Sache als ein geſchäft— 
licher Brauch hingehen, nicht aber, wenn nur der Ziererei 
wegen neue Worte durch willkürliche Abkürzungen, z. B. „Zoo“ 
für „Zoologiſcher Garten“ oder aus den Anfangsbuchſtaben der 
namengebenden Wörter gebildet werden. Im vorigen Jahr 
ſchrieb und ſprach man nur von der „Ila“, womit die „Inter— 
nationale Luftſchiffahrts-Ausſtellung“ in Frankfurt a. M. ge” 
meint war. Das Tollſte aber, was in neuerer Zeit verſucht 
wird, iſt die Einführung der bisher nur auf die Schriftſprache 
beſchränkt geweſenen „Inverſion nach und“, indem man dieſen 
grammatikaliſchen Unfug in hochamtliche Anſprachen, z. B. in 
Thronreden, eingeſchwärzt hat. Sehr richtig ſagt Wuſtmann in 
feinem ſchon erwähnten Buch von dieſer Geſchmack- und 
Stilloſigkeit: „Für den ſprachfühlenden Menſchen iſt ſie der 
größte Greuel, der unſere Sprache verunſtaltet, ſie geht ihm 
noch über ‚feitens‘, über „bezw.“, über ‚diesbezüglich‘, über 
ſelbſtredend“.“ 

Ein mittelalterliches Sprichwort ſagt: „Wenn's Mode ift, 
trägt man den Kuhſchwanz als Halsſchmuck“, und man braucht 
deshalb in feiner Umwelt nur auf den Kuhſchwanz der modischen 
Redensarten zu achten, um die modernen Menſchen ſofort zu 
erkennen. Dies iſt ein ſicherer Weg zur Menſchenkenntnis, alſo 
hat auch der Sprachunfug eine gute Seite. Schlimm ift aber 
die andere. Wie der namentlich dem weiblichen Geſchlecht 
innewohnende Zwang, jede geſchmackloſe Bekleidungsmode mit: 
machen zu müſſen, ſo iſt auch der modiſche Sprachunfug in 
Rede und Schrift als eine Folge der Täuſchung des perſön— 
lichen Urteils über wahr und ſchön durch die gedankenloſe Nach— 
ahmung zu bezeichnen, und beide Auswüchſe des modernen 
Empfindens ſollten von allen wohlmeinenden Geiſtern aufs nach— 


drücklichſte bekämpft werden! 


Die Tafelrunde. 


(3. Fortfegung.) 


Die Herren, denen der Tod in dieſen Monaten des 
Krieges faſt täglich ins Auge gefehen, nahmen die letzten 
Porte des Erzählers nur mit einigen Sekunden Schweigen 
entgegen. Dann klang Lachen, denn Heiterkeit war 
den angefpannten Nerven vonnöten, gleich einem Gegen⸗ 
gewicht, und bald drohte die Einzelerzählung in allgemeine 
Unterhaltung fid) aufzulöſen. 

Doch das ſchien nicht des Oberſten Wille. Er rief mit 
feiner hellen Kommandoſtimme: 

„Meine Herren....“ | 
So eifrig waren die Mitglieder der Tafelrunde ſchon 
ins Geſpräch verſtrickt, daß niemand auf ihn hörte. Nun 
klang es lauter, gleichſam einen Widerſpruch nicht duldend: 

„Meine Herren...“ 

Nan ſchwieg; nur noch das weiche Organ der Johan: 
niterſcweſter tönte gleich leiſer Beruhigung, daß man 
wohl begriff, wie ihr Zuſpruch am Schmerzenslager die 
Verwundeten über ihre Qualen hinwegzutäuſchen ver⸗ 
mochte. Endlich war völlige Stille. Die Gräfin wandte 
ihren Idjónen Kopf bem Oberſten zu. Der fprad): 

„Reine Herren! Wir find nur einmal fo jung bei- 
lammen, wie ber ſelige General Gieſebrecht, unjer einftiger 
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Don Georg Freiherrn von Ompteda. 


Brigadier, zu jagen pflegte, alfo nutzen wir die Zeit. Biel- 
leicht gibt der Herr Oberſtabsarzt etwas zum beften. . . ." 

Er blickte ſich um. Der Platz des Arztes war leer, und 
der Oberſtleutnant erklärte, daß der Abweſende, juſt, als 
Herr Mucke fo fürchterlich zu muhen begonnen, vom Ober- 
lazarettgehilfen abgerufen worden ſei. An ſeiner Stelle 
ergriff der Johanniterritter das Wort: Er bedankte ſich für 
die Gaſtfreundſchaft, die er genoß, und erklärte, um ſich 
einigermaßen erkenntlich zu zeigen, wolle er verſuchen, 
etwas zum beſten zu geben. Freilich könne er es den 
Herren nicht gleichtun, denn er ſei nie Soldat geweſen; ſie 
müßten ſich alſo beſcheiden. Dann ſtarrte er ſchweigend in 
die verglimmende Glut des Kamins. 

Schon wollte der Oberſt, kein Freund von Umſchweifen, 
ihn zur Ordnung rufen, als der Johanniterritter den dichten 
grauen Vollbart, den er ſinnend mit der Rechten umgriffen 
gehalten, losließ, ſich aufrichtete zur ganzen gebietenden 
Größe ſeiner hohen Geſtalt und begann: 


Vom verlorenen Sohn. 


„Nicht von jenem der Schrift will ich ſprechen, nein, von 
einem, der mitten unter uns geweſen iſt, meine Herren, 
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wenn er auch vielleicht keinem von Ihnen begegnet fein Königs, an einen mit blauen, 


mag. Kennen wir nicht alle jene friſchen jungen Leute, 
denen das Leben aus den Augen lacht, die beide Arme zum 
blauen Himmel ſtrecken und zur Sonne jubeln: ‚Erde, wie 
biſt du fo ſchön!'? Kennen wir fie nicht, die es nicht über 
ſich bringen, am Becher nur zu nippen, ſondern die ihn 
leeren müſſen bis zum Grund? Mancher Kommandeur mag 
geſtöhnt haben über ſie, denn er ſchuldet Eltern wie dem 
König Verantwortung. Dem oberſten Kriegsherrn, daß 
das Offizierkorps untadelig ſei, den Eltern, die ihm den 
Sohn anvertraut, daß er nicht an den Klippen zu heiß ge- 
lebten Lebens vorzeitig zerſchelle. 

Und wie mancher junge Offizier ,ging nicht um die 
Ecke“, wie wir es proſaiſch nennen, nur weil er in über⸗ 
mächtigem Lebensdrang — es braucht nicht immer reiner 
Leichtſinn zu ſein — ſich nicht zu bändigen wußte. Ein 
Krieg im rechten Augenblick, und er bleibt der Armee und 
feiner Familie erhalten. Gerade jene — die Komman⸗— 
deure wiſſen es — pflegen oft die beſten Feldſoldaten zu 
ſein, weil das Außergewöhnliche, das Rieſenhafte, das 
alles Erſchütternde eines Feldzuges ihrer lebensdurſtigen, 
unruhigen Seele Wechſel, Beſchäftigung, Abkühlung genug 
bietet. Ein langer, fauler Frieden — und ſie ſind un⸗ 
weigerlich verloren. Am Garniſondienſt, an notwendiger 
Strenge und Einförmigkeit gehen ſie zugrunde. Auch 
der königliche Dienſt würde zugrunde gehen an ihnen. 
Darum iſt es harte Notwendigkeit, ſie auszuſcheiden, wenn 
ſie drohen, dem geſunden Körper der Armee verderblich 
zu werden. 

Und dennoch, wenn man fie gehen läßt, mag man ihnen 
die Hand drücken zum letztenmal und braucht nicht in 
Bitterkeit von ihnen zu ſcheiden, ſondern wird ſprechen: 
„Du paßt nur nicht in den Frieden, mein Sohn, denn das 
oberſte Geſetz des Soldaten haſt du dir nicht zu eigen ge— 
macht, das da heißt: Selbſtzucht!!? Man wird einwerfen: 
gerade im Felde bedarf es doppelter Haltung. Gewiß; 
aber eben der Krieg kommt ſolchen Naturen auch doppelt 
entgegen, indem er den Indianerinſtinkten ihrer Seele 
Nahrung gibt, indem er ſie ganz anders in ſcharfe Schule 
nimmt als je der Frieden. Was ihnen daheim ein un— 
nützer Zwang erſchien, dem ſie ſich nur ſchwer oder gar 
nicht beugten, zeigt ihnen der Krieg als eiſerne Notwendig— 
keit. Wie es Knaben gibt, die auf der Schule nicht guttun 
und im Leben ſpäter an erſter Stelle ſtehen. Kommen uns 
nicht in jedem Berufe Männer vor, die zu Dingen der 
Theorie nicht Geduld haben, ja ſie nicht faſſen mögen, und 
wenn man ſie vor die praktiſche Wirklichkeit ſtellt, anſtelliger 
ſich erweiſen als jene andern, die ſich am grünen Tiſch als 
Helden fühlten? 

Wohl etwas lang mögen Ihnen, meine Herren, dieſe 
Worte ſcheinen, die den Anſchein nicht erwecken, als wären 
ſie ſchon halb die Geſchichte, die ich erzählen will. Dabei 
brauche ich meine Gedanken nur in Fleifh und Blut zu 
kleiden. Denn ſie lebten und leben noch. 

In der Rangliſte ſtehen noch heute Hunderte von 
Namen, die einſt den großen Friedrich umklungen. Namen 
feiner Generale, Obriſten, Kapitäns, Leutnants und Jun- 
ker, Namen mit Siegen wie ehrenvollen Niederlagen ſo 
eng verwebt, daß, wenn man ſie nennt, vor unſerer Phan— 
taſie die Potsdamer Wachtparade“ mit klingendem Spiel 
anzugreifen ſcheint. Namen, derart mit dem König ver— 
knüpft, daß wir uns an den heutigen Träger förmlich erſt 
gewöhnen müſſen, denn unwillkürlich ſetzen wir ihn um 
hundert Jahre zurück. In dieſen Familien wurde der 
Dienſt Seiner Majeſtät förmlich zum ‚Metier‘. Einer, ber 
nicht das Portepee trüge, wäre beinahe aus der Art ge⸗ 
ſchlagen. Dieſe Männer ſind der Grundſtock der Armee; auf 
ihnen fußt das Offizierkorps noch heute in Sitte wie Geiſt. 

Ich denke nun an einen aufgeſchoſſenen, ſchlanken Men⸗ 
ſchen. Körpermaß: erſtes Bataillon Garde des großen 
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klaren Augen, dunkel⸗ 
blondem Haar und kleinem, hellem Schnurrbärtchen im von 
Luft und Sonne gebräunten Geſicht. Ein Geſicht, das ewig 
zu lächeln ſchien, über dem ein Strahlen lag wie end— 
loſer Feiertag. Jeden gewannen diefe Züge, fo ein: 
nehmend, ſo offen, daß man fühlte, wenn man ſie nur 
ſah: du biſt von deinem Schöpfer in einer Feierſtunde ge⸗ 
ſchaffen. In dieſem Menſchen gab es keinen Hinterhalt, 
dieſe Seele hielt nichts verborgen zu ihrem Vorteil, ſie ge⸗ 
wann den Kommißſtiebel wie den galligen Brummbär. 
Ein naives, ſieben Schuh hohes, zwanzig und etliche Jahre 
altes Kind lachte aus dieſen klaren Augen, die alles be⸗ 
ſtaunten wie am erſten Tage. Seinem Kommandeur nach 
einer dienſtlichen Meldung glückſelig mitzuteilen, er habe 
draußen im Gras das erſte Veilchen gepflückt — es dann 
aus dem Innern des Helmes zu holen, wo er es vorſorglich 
verwahrt, und es dem Oberſten anzubieten wie der Jüngling 
dem errötenden Mägdelein — es iſt geſchehen. Dabei war 
jener Oberſt kein Naturſchwärmer und Zärtling, nein, bei 
Gott, nein — ſondern ein Eiſenfreſſer, dem die Natur kein 
Farbenauge geſchenkt, deſſen Herz der königliche Dienſt in 
Reglements geſchloſſen hatte. 

Und eben dieſer Oberſt nahm das Veilchen. Ja, er roch 
daran. Das erſte, das er an die Naſe geführt. Wird auch 
wohl nie wieder geſchehen ſein, bis zum heutigen Tage. 
Dieſer Oberſt, der bei einem andern die Veilchenepiſode 
vielleicht mit Arretur beendet hätte, wiſchte ſich faſt ver⸗ 
legen ob ſolch unmöglicher Geſchichte den grauen, endloſen 
Schnurrbart, wurde rot wie fein Kragen, ſchlug bem Leut- 
nant auf die Schulter und ſchrie ihn, dienſtlich überwunden, 
menſchlich gepackt, an, mit funkelnden Augen: 

‚Sie find eigentlich ein doller Kerl!“ 

Geſchah dem Leutnant aber nichts. Gar nichts. 
konnte nur er, kein anderer. So war er. 

Unmilitäriſch bis in die Knochen wird man ſagen! In 
die Knochen von gleicher Struktur wie bie des Urgroß⸗ 
vaters, geblieben als Oberſt beim Überfall von Hochkirch, 
des Großvaters, im Befreiungskampf gefallen, als wir 
damals wie heute vor Paris lagen, des Vaters, in langer 
Friedenszeit zwar zum „‚Stadtſoldaten“ geworden, wie er 
ſich ſelbſt zu nennen pflegte, doch 1864 noch zum Krüppel 
geſchoſſen von däniſchem Kartätſchenhagel. Meines 
Lebens Ehrentag“ nannte der alte Soldat jene Stunde, die 
ihn aus der Reihe der Fußgänger geſtrichen, denn ſie nahm 
ihm beide Füße. Und eben dieſer alte Soldat mußte mit 
beißendem Kummer erleben, wie ſein Sohn, ſein einziger 
Sohn, den Weg ging der Unehre, den Weg, den noch nie 
einer geſchritten, ſeit man von dem Namen wußte, den 
Weg hinaus aus der Armee. Ohne die Armee ſchien dem 
alten Herrn das Daſein ausgeſchloſſen, wie ihm die Armee 
unmöglich dünkte, wenn nicht von ſeiner Familie in der 
Rang: und Quartierliſte eine erkleckliche Zahl ſtand. Sie 
waren alle hin bis auf ihn und den Sohn. Zur Zeit des 
großen Friedrich hatten achtzehn ihres Geſchlechtes einmal 
gleichzeitig gedient. ‚Wenn ich tot bin, ſteht keiner mehr 
drin!“ ſagte der General. Das täte ganz anders weh, 
meinte er, als damals, wo er vor den däniſchen Schanzen 
ſtundenlang mit ſeinen blutenden Stummeln gelegen, bis 
man ihn auflas. 

Aber noch trug er ja, der Leutnant, den Rock des 
Königs, und ich muß erzählen, wie es geſchah, daß er ihn 
verlor. Der dunkelſte Tag ſeines Vaters, ſeiner Mutter, 
ſeiner Schweſter. Denn nicht der General allein war Soldat, 
nein, Frau und Tochter fühlten gleich ihm. Des Leutnants 
Mutter, ſelbſt ein Soldatenkind, hatte nie anderes geſehen 
als Soldaten, als Dienſt. An ihrer Mutter wieder hatte ſie 
den eiſernen Trauring erblickt, den fie wie Tauſende deut- 
ſcher Frauen eingetauſcht, indem ſie all ihr bißchen Schmuck 
auf dem Altar bes vom Korſen zertretenen Vaterlandes 
niedergelegt. Von ihrem Vater wußte ſie es nicht anders, 
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als daß die Frau Kameradin fei bes Mannes, fo er des 
Königs Rock trägt, in Entbehrung und Unterordnung. 
Einem andern zu folgen als einem Soldaten — undenkbar. 
Ihm brauchte ſie ſich nicht erſt anzubequemen, denn ſie 
dachte, wie ein Soldatenkind denkt. Höher hinauf als Frei⸗ 
heit wie Reichtum! Wozu? Mehr Geld — Verweich⸗ 
lichung, Abkehr von Selbſtzucht. Mehr Freiheit — Müßig⸗ 
gang, Laſter Anfang. Und was tun? Was erſtreben? 
Ihrem Mann hatte ſie das einfache Eſſen bereitet, wenn 
er heimkehrte vom Dienſt; ſie redete mit ihm vom Dienſt, 
ſie ſchwärmte mit ihm von Heldentaten und Soldatentod. 
Ihrer Familien Geſchichte laſen ſie an langen Abenden, 
ſie ſchlugen mit dem Großen Kurfürſten Fehrbellin. Die 
Zähne biſſen ſie aufeinander ob Friderici regis 
Not und Niederlage, aber ſie richteten ſich auf mit ihm 
von Schlacht zu Schlacht, von Sieg zu Sieg. Auf der 
Terraſſe von Sansſouci ſahen ſie ihn ſitzen wie einen 
Gott, und in Gedanken ließen ſie den Säbel ſalutierend 
“finfen. Dann empörten fie fih über den Fall und Nieder- 
gang der Armee. Zornestränen weinten ſie um Jena. 
Und blickten auf zum „Marſchall Vorwärts“, der einen 
Namen trug wie ſie, in Ehren, zahlreich, ſiegreich in 
Preußens Heer. 

Mit ihnen ſaßen abends zwei Kinder am beſcheidenen 
Tiſch. Der Sohn, der einzige Sohn, der den alten Namen 
in der Rangliſte fortſetzen ſollte. Stolz waren ſie auf den 
Sohn, den lieben, einzigen Sohn. Daneben verſchwand 
wohl ein wenig das Töchterlein, denn es konnte ja nicht in 
der Rangliſte ſtehen. Von Kindheit an kannte die Schweſter 
nur eins: den Bruder. Er war der verwegenſte aller 
Bengel, der ſchönſte der jungen Leute. Alles, was ſie 
dachte und ſprach, mündete bei dem Bruder. Alter als er, 
hatte ſie ihn mit aufgezogen. Ihr hatte er alles anver— 
traut wie dem beſten Kameraden. Sie ſchaute in die letzten 
Falten ſeiner Seele. Und dem Bruder jedes Opfer zu 
bringen, war fie bereit. Daß fie zurückſtehen mußte, er- 
wartete ſie nicht anders. Sah ſie es nicht an der Mutter? 
Wie einfach ging die immer gekleidet neben Papa in der 
blitzenden Uniform. Wenn die Ausgaben beſprochen wur— 
den: Mama ein neues Kleid oder Papa den Waffenrock, 
weil bei der Parade die erſte Garnitur verregnet war. 
Konnte es zweifelhaft ſein? Gehörte nicht die Uniform 
zum Dienſt, auf den das ganze Haus geſtellt war? Papa 
mußte avancieren zu Ehren des Namens, zum Glück ſeiner 
Frau, die nie anderes gedacht, als ihn zum General zu 
bringen. Und da nicht gut angezogen ſein? Vielleicht 
wäre bei der Beſichtigung der durchſchwitzte Kragen auf— 
gefallen oder der nicht ganz friſche Vorſtoß! 

Als echtes Soldatenkind beſchied ſie ſich, daß für den 
Bruder alles aufgewendet wurde. Nicht anders erſchien 
es ihr als beim Majorat, dem Sohne nur zufallend, 
während die Töchter zurückſtehen mußten. Stand ſie 
nicht gern zurück? Für den ſchönen, den lachenden, 
den ſtrahlenden Bruder? Er hätte wie der Papa 
bei der Infanterie dienen müſſen, ſo entſprach es den 
Verhältniſſen. Aber da fand es ſich, er liebte Pferde ſo 
ſehr. Sein Vater war kein Reiter, oft hatte ihm die man⸗ 
gelnde Fähigkeit ſogar dienſtlichen Verdruß bereitet. Die 
Gäule, die er ſich halten mußte, gingen nicht unter ihm. 
Hatte aber der Bengel vorher darauf geſeſſen, zuerſt nur 
aus Scherz im Stall vom Burſchen daraufgehoben, dann 
mit halber Zuſtimmung, bald ſogar auf Befehl des Vaters, 
ſo gehorchte der Schinder ganz anders. Sollte man ſo aus— 
geſprochenes Talent verkümmern laſſen? Und nun kamen 
Bitten, Kämpfe. Ja Kämpfe, denn eines Tages, als es im 
Kadettenkorps Arreſt geſetzt wegen unmilitäriſchen Be— 
nehmens und Papa den Jungen hochnahm, erklärte er, er 
ſei überhaupt zum Soldaten nicht geeignet. 

Es war nur Trotz, denn einer der Familie nicht Soldat? 
Doch es ſchlug ein. Papa wurde weich. Es traf ihn, als 
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ob ein anderer fein Vermögen verliert. Mama begriff 
nicht; die Schweſter aber, die ihn am beiten verftand, 
fühlte, was den ſchönen, den ſchlanken, den einzigen Bruder 
verdroß: nur Pferde konnten ihn mit dem Dienſt, dem 
trockenen, ledernen, verſöhnen. Papa jab.es ein: Der Ur- 
großvater hatte beim Regiment Gensdarmes gedient, 
Großpapa — da hing noch das Bild, das ſchönſte, das die 
nüchtern beſcheidenen Räume zierte — Großpapa war 
Totenkopfhuſar geweſen. Nur Papa mußte zur In⸗ 
fanterie.. Der Junge ſollte Reitersmann werden! 
die Pferde und der hohe Zuſchuß! Sie ließen alle drei die 
Köpfe hängen. 

Doch der Gedanke bohrte in ihnen. Berechnungen wur⸗ 
den angeſtellt. Am Ende, wenn Papa erſt Oberſt war, 
dann vielleicht. Und wenn — wenn ?inndjen.... Annchen 
brauchte nicht viel.... Unnchen ſagte es ſelbſt. Eines 
Tages erklärte fie, fie bliebe doch im Haufe... alſo könne 
der Bruder beſſergeſtellt werden. Papa ſah ſie an, dem 
Vaterauge ſchien fie nicht übel. Verlangte ſie nicht gleich⸗ 
falls ihren Anteil am Glück? Konnte es nicht ſein, daß der, 
der ſie einmal zur Frau begehrte, das Kommißvermögen 
ſelbſt nicht ganz beſaß? Da hätte fie beiſteuern müſſen. 
Wurde aber für den Bruder alles vertan, ſo blieb ihr 
nichts. Mama ſah den Sohn ſchon als Küraſſier. So 
groß — Küraſſier natürlich. Vor ihrem Traum verblaßte 
alles andere. Papa aber nahm Zinndjen ins Gebet, Ann: 
chen, die ſchon verzichtet. Er war weich dabei wie nie. 
Zwar ſprach er von Tradition und ſogar Pflicht dem Hauſe 
Hohenzollern gegenüber, dem ſie nun ſo viel hundert Jahre 
gedient, zog aber doch die Tochter an ſein Vaterherz und bat 
ſie, ſich zu prüfen, ernſt zu prüfen, Herz und Nieren. Aber 
das Mädchen blieb dabei. Und der Sohn, der geliebte, ein- 
zige Sohn ſpann Pläne, machte große Worte, wie er ſich 
einſchränken würde. Da bewunderten fie feine Beſcheiden⸗ 
heit. Der Reihe nach fielen ſie ihm um den Hals, dem 
guten Sohn und Bruder. 

So kam er zur Kavallerie, zwar nicht zu den Kü: 
raſſieren, aber das Dragonerregiment an des Landes 
Grenzen war immerhin teuer genug. Und der junge Mann, 
losgelaſſen aus der Zucht des Korps in Gottes ungebun- 
dene Welt, losgelaſſen als Selektaner nun in die Freiheit 
des Offiziers, ſtand nach dem Dienſt plötzlich mitten im 
Leben, das er nicht kannte. Zuerſt dachte er an Daheim, 
Papa, Mama, Annchen, die ſich opferte für ihn; wie ein 
Fels ragte er in der Brandung und rührte ſich nicht. Aber 
die Wellen leckten an ihm empor, und täglich ſpülten fie 
von dem Stein der Vernunft etwas davon, bis ſie eines 
Tages über ihm zufammenſchlugen. Als er einmal vom 
Baum der Erkenntnis genaſcht, aß er die ſüßen Früchte 
weiter. 

Er war groß und gut gewachſen — ſollte er in abge- 
tragenen Uniformen gehen? Der Schneider redete ihm 
Zivil auf. Das, was er trug, ſei für einen ſo eleganten, 
ſchneidigen Herrn ſchlechterdings nicht möglich. Aber die 
Rechnung? Ach, es brauchte nicht gleich zu fein — viel- 
leicht bei der nächſten Beſtellung. Und dann fam ein Re- 
gimentsdiner. Der junge Offizier bedurfte wahrhaftig 
nichts des Weins, um in Stimmung zu geraten. Ihm hing 
der Himmel ſo ſchon voller Geigen. Mit einundzwanzig 
Jahren! Und einen ſpiegelglänzenden Fuchs im Stall 
und eine ſchnelle Braune, mit der er trotz ſeines Gewichtes 
das Regimentsrennen für Chargenpferde heute gewonnen? 
Und der hellblaue Rock mit dem roten Kragen, von dem die 
jungen Dächſe unter ſich behaupteten, es ſei die ſchönſte 
Uniform der ganzen Armee. Und hatte ihm nicht manch 
roter Mund ſchon mit einem Kuß geſtanden, daß er nur 
anzuklopfen brauchte, und es würde ihm aufgetan? 

Und ſchlug nicht nach dem erſten Glas ſchon, auf das 
Wohl des Königs geleert, ſein Herz? Strömte nicht nach 
dem zweiten und dritten auf gute Kameradſchaft alle 
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Lebensfülle ibm braufend durch bie Adern? Und wie ibm 
dann der Rittmeiſter zutrank, leiſe drohend mit dem 
Finger, hieß das nicht: halte die Ohren ſteif, du leicht⸗ 
ſinniger, junger Schnapper? Heute früh kamſt du zum 
Dienſt ganz verſchlafen, aber wie du den Schinder, der 
nicht ſpringen wollte, über die Hürde gebracht — bravo! 
Aus dir wird noch mal ein Reiter! Aber — beſſere dich! 
Zucht, Ordnung, Pünktlichkeit, du Tauſendſapperlöter! 
Immerhin, dein alter Schwadronchef kann dir nicht bös 
ſein! l 

Sparen wollte der junge Kerl, nur leichten Moſel 
trinken, und eine halbe Flaſche! Aber die Muſik! Und all 
die braungebrannten netten Keris! Huih! Siehe da, die 
Veuve Clicquot ſchäumt im Glaſe. Er wurde rot, als er 
auf der Weinkarte noch einmal den Preis las, aber Teufel, 
einmal lebt man nur! Proſt! Proſt! Proſt! 

Und dann ein Jeu! Plötzlich an einem Abend! Nach 
leichtem Schwips. Nur einem, der die Erdenſchwere fort- 
hebt. Was iſt das dumme Geld? Dreck! Aber, als alles 
verfpielt war, ſchien es kein Dreck mehr zu fein. Und eines 
Tages, als er zahlen ſollte, erſt recht nicht. Mit ſchwerem 
Kopf kam er heim, zu beichten. Erſt fagte er es 9inndjen, 
denn nur die war zu Haus, als er unerwartet erſchienen. 
Die Schweſter hielt fich erſchrocken beide Ohren, als wolle 
ſie das Entſetzliche nicht hören. Doch es half nichts, Vogel 
Strauß ſpielen, und Annchen tat fih zuſammen, mit dem 
Bruder es erſt einmal Mama beizubringen. Wie ſchön 
er war, der Junge! Wie die Uniform ihm ſtand! Und ſo 
friſch, ſo ſtark, wie ein junger Gott! Da ging denn mit 
der beiden Hilfe die Beichte beſſer vorbei, als der leicht: 
finnige junge Offizier gehofft. Papa donnerte zwar los, 
daß Annchen ganz bleich wurde, aber wie ſein Junge zu 
erzählen wußte, wo er alles geſpart, wie geſchickt er ſich 
eingerichtet, und daß nur einmal, ein einziges Mal die 
Schwäche einer unſeligen Stunde das Unglück verſchuldet, 
da beugte Papa den grauen Kopf und ſann ob der Ent— 
ſcheidung. Die andern warteten totenſtill und hielten den 
Atem an. Der junge Offizier war bleich. Minuten ver- 
ſtrichen. Plötzlich fuhr Papa auf und öffnete beide Arme. 
Da lag auch ſchon der Junge, der einzige, geliebte Sohn 
an feiner Bruft. Lange ließen fie fid) nicht, Vater und 
Sohn. Dann ſaßen ſie alle vier eng beiſammen, und der 
Leutnant erzählte mit gedämpfter, ein wenig beſchämter 
Stimme von allerlei Dienſtgeſchichten, vom Regiment, von 
den Kameraden. Sie horchten auf. Jede Kleinigkeit 
wollten fie wiffen. Und immer mehr ſchwand der trüb- 
fige Ton, immer lauter, natürlicher wieder klang feine 
Stimme. Bald kamen Scherze, Ulk, Verwegenheit, Aben⸗ 
teuer und unerhörte Begebenheiten, daß Mama und tnn- 
chen große Augen machten. Papa ſchüttelte den Kopf: 
Nein, nein, bei uns im Infanterieregiment iſt das nicht 
möglich! Aber ber Reitergeiſt! Nun ja, der Reitergeift!‘ 
Und allmählich fing Papa fogar zu ſchmunzeln an. Nun 
glänzten des Leutnants Augen, die jeden anblicken konnten 
ohne niedergufinten, auch die Exzellenz im Dienſt, und die 
ſcönen Zähne traten lachend zwiſchen den Lippen hervor. 
Det junge Offizier ſprang auf: jeden, von dem er erzählte, 
fbrte er leibhaftig vor, wie er ging und ſtand und ſprach, 
daß die drei aus dem Lachen nicht herauskamen. Nur 
Rapa wurde manchmal zwiſchen zwei Sätzen ernft. Sein 
Auge ftarrte zu Boden, als dächte er: wie deck ich die 
Schuld? Doch gleich war der Sohn wieder bei etwas, das 
den Vater intereffierte: ‚Nicht wahr, Papa, bas ift fo?‘ Es 
war eben Kavalleriſtiſches, und Papa nickte ein wenig ge⸗ 
ſchmeichelt und gab die Antwort, die der Sohn vielleicht 
beſſer wußte. Annchen tat, als verſtünde ſie nicht, ließ ſich 
belehren, zog den Vater ganz ab von trüben Gedanken. 
Und bald lachte wohl ſelbſt Papa. e o i 

Als dann der Leutnant zurückfuhr in die Garnifon, mar 
er heiter, als gäbe es keine Schulden auf der ganzen Welt. 
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Nur einen Augenblick wurde er wieder ernſt. Papa um— 
armte ihn beim Abſchied und flüſterte ihm ins Ohr: 

„Nicht wahr, mein Junge, du läßt es dir zur Lehre 
dienen? Das tuft du mir nie wieder! Du weißt, wir 
haben es nicht!‘ 

Der Sohn aber, der einzige, der geliebte, ſprach, und 
ſchnell, von Stimmungen geworfen, wurden ihm die Augen 
dabei naß: 

„Nie, nie, nie wieder!“ 

Es war ihm Ernſt. In der Eiſenbahn auf der Rid: 
fahrt zerſann er ſich den Kopf: wie ſparen? Er nahm ſein 
Notizbuch heraus und begann zu rechnen. Rechnen, das 
er nie gekonnt! Mathematik, die ihm faſt das Examen ver: 
dorben! Dann ging er mit dem ſtolzen, ſicheren Bewuft- 
ſein ſchlafen: mit dem andern Morgen begann ein neues 
Leben! 

Eine Woche hielt es an. Dann blaute an irgendeinem 
dummen Tage der Himmel ſo unerhört, ſo ſüße Düfte 
zogen von den Gärten herüber, ſo würzig wehte die 
Waldesluft, und am Abend blutete die alte Sonne ſich in 
den Wolken aus, voll ſo unglaublicher Farben, daß ihm 
das Herz pochte und die kleine Stadt zu eng ihm ſchien. 
Und weil es Sommer war und die Welt ſo beſtrickend 
ſchön, nahm er ſich vor, ſie einmal, einmal nur anzuſehen. 
Er kannte den Rhein nicht, von dem alle ſprachen, nicht 
einmal die Umgegend kannte er, denn Reiſen, Urlaub war 
teuer! Und doch war es ſo billig zu machen! So lächerlich 
billig, wenn man's nur richtig anfing! 

Er ſlog aus über Sonntag. Und weil es ſo herrlich ge— 
weſen, den nächſten Sonntag wieder. Aber die Zeit war 
zu kurz, man mußte wenigſtens über Nacht bleiben können. 
Alſo Urlaub genommen für Sonnabend und Sonntag. 
Einmal wurde er gewährt. Ein zweites Mal wieder. Beim 
dritten Mal macht der Oberſt ein bedenkliches Geſicht: 
‚Haben Sie keinen Dienſt?“ — Nein, Herr Oberft! — 
‚Dann ſollten Sie fid) beſchäftigen! Für einen jungen Offi- 
zier gibt's mancherlei zu lernen! Stecken Sie Ihre Naſe 
ins Reglement, in die Felddienſtordnung! Leſen Sie. . .. 

Mit aller Unbefangenheit fragte der Leutnant, was er 
denn leſen ſollte. Der Oberſt wußte ſich zuerſt nicht zu 
faſſen. Er wollte losſchnauben, doch dies naive, junge 
Geſicht entwaffnete ihn. Wirklich, wie einen Vater blickte 
er feinen Kommandeur an, treuherzig mit großen, fragen- 
den Augen, und der Geſtrenge räuſperte ſich, brummte und 
nannte ſchließlich Werke über Kriegsgeſchichte, Pferde— 
kenntnis, Zuchtbücher, Reitlehre, Memoiren. 

Der Leutnant entlieh ſich allerlei aus der Regiments⸗ 
bibliothek, aber er hatte nie leſen gekonnt. Wenn er nur 
ein paar Seiten durchblätterte, tanzten die Buchſtaben vor 
ſeinen Augen, er bekam Kopfſchmerzen oder ſchlief ein. 
Draußen dagegen im Dienſt war er der Brauchbarſten 
einer: Reiten, reiten laſſen — das war ſein Feld. Wenn 
beim Exerzieren die Schwadron über den Boden fegte, vor 
ſeinem Zuge angeſpannt auf die Kommandos lauern, weil 
jeden Augenblick eine Schwenkung kommen konnte, da 
ſtellte er ſeinen Mann. Mitten in den Staubwolken dahin⸗ 
jagen, wie die Schlachtjungfrauen im Gewölk, und lauſchen 
auf die Signale, als ob der Blitz vom Himmel in die 
hundertfünfzig Pferde führe, das war Glück und Seligkeit. 
Und dann: weit dem Regiment voraus auf Patrouille den 
Feind beſpähen, in anſtrengendem Ritt, bei dem Mann 
und Pferd den letzten Nerv hingeben mußten — weit um 
die Flanken greifen — wer tat ihm das zuvor? Seine 
Meldung war zuerſt da. Seine Meldung hatte ſich noch 
immer als richtig erwieſen. Auf ihn bauten die Führer 
der Parteien, ihn baten ſie ſich förmlich aus. 

Und das verſöhnte Oberſt und Rittmeiſter, mit dem es 


auch manchen Tanz gegeben wegen Unregelmäßigkeit beim 


Dienſt. Aber Stiefelparade, wenn der Mai in den Ka— 
ſernenhof lachte? Und Wachdienſtinſtruktion halten, wenn 
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im Herbſt bie dampfende Erde zum Jagdritt lud! Da 
kamen die Ausflüge wieder. Auch ohne Urlaub. Und 
eines Sonntagsmorgens zur Kirchenparade war der Leut— 
nant nicht da. Arreſt. Nun bäumte er ſich auf. Jetzt fuhr 
er gerade fort. Eines Tages war er davon: nur eine kleine 
Luſtreiſe! Was war dabei? Mehr als eine Naſe konnte 
es nicht geben. Aber ſchon fand er den Zettel mit dem 
Befehl, ſich nach Rückkehr ſofort beim Kommandeur zu 
melden. Und nun gab es wieder Arreſt. Es war, als be- 
griff der junge Offizier die Strafe nicht. Über Sonntag. 
Er hatte doch nichts verſäumt. Der Kommandeur fragte, 
ob er fein Unrecht einſähe? — Mein!’ — ‚Was, nein?‘ — 
Und der alte Soldat, ſein Vorgeſetzter, zugleich aber ſeinem 
Vater verantwortlich für die junge Menſchenexiſtenz, geriet 
außer ſich. Das war der Mangel an offiziersmäßigem 
Fühlen, das war Verſtändnisloſigkeit für den Ehrenpunkt. 
Er ſchrieb an Papa. Der kam. Zuerſt wollte er Partei 
nehmen für den Sohn. Er begriff das alles nicht. Dann 
brach er zuſammen. Sein Sohn, ſein einzig geliebter Sohn, 
für den ſie alle Opfer brachten, ſo weit, daß ſein Oberſt riet, 
einen andern Beruf zu ergreifen. 

Angeſichts des Vaters, der dreinſchaute in ſeiner Uni— 
form, als ſei er irre, der da ſaß, der vor dem Regiment 
ſo ſcharfe Mann, als habe er keinen Willen mehr, fiel der 
junge Offizier auf die Knie wie ein gefällter Stier und 
ſchrie laut auf im Jammer über das, was er angerichtet. 
Er gelobte, ſich zu beſſern; alles ſollte anders werden, ganz 
anders! Ein neues Leben würde er beginnen! Er ſtam— 
melte, flehte, ſchwor, und der Vater glaubte ihm, glaubte, 
wie der Sohn ſelbſt. 

Da erklärte der Kommandeur, ſie wollten es noch ein— 
mal verſuchen. Er tat es gern, denn auch er hoffte auf 
eine Wandlung, auch er konnte ſeinem beſten Reiter, wenn 
auch unzuverläſſigſten Dienſttuer, ſeinem beſten Patrouillen— 
führer, wenn auch ,unfidjeriten Kantoniſten“ nicht gram 
ſein. Und der junge Offizier kämpfte mit ſich einen ehr⸗ 
lichen Kampf. Aß Butterbrot und trank Waſſer, um ſeine 
Finanzen zu ordnen, ſagte im Kaſino ab, das Mittageſſen 
nicht auszugeben. Er ſtürzte ſich in den Dienſt. In den 
Schwadronsſtall lief er nachts, zu ſehen, ob die Stall- 
wachen auch nicht ſchliefen, die Mannſchaftsſtuben revi— 
dierte er, in die er ſonſt kaum einen Fuß geſetzt. Er ritt 
nach dem Dienſt freiwillig etwa beurlaubter Kameraden 
Pferde. Beim Fußdienſt ſtand er, und wenn auch nur ein 
Mann nachexerzieren mußte oder zur Strafe mit ſeinen 
ungelenken Beinen die Kniebeuge machen. Finſterer wurde 
ſein Geſicht im Kameradenkreis — wo blieb der Friſcheſte, 
Beliebteſte des Regiments, der noch jeden in Stunden 
dienſtlichen Verdruſſes oder menſchlichen Argers auf: 
geheitert? Wie ein Schatten ſchlich der junge Offizier ein- 
her, ja er verbiß ſich förmlich in den Kommiß und kam ſich 
bei unnötigem Abrackern als Märtyrer vor. Er gefiel ſich 
darin, Trübſal zu blaſen und ſich abzuſchinden am falſchen 

leck. 
i Aber alles ſchien vergebens, denn eines Tages in tieffter 
Aſchermittwochsſtimmung, bei Kaſteiung und Verſagen, lag 
ein Brief des Schneiders da. An den hatte er ſeit Jahr und 
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Zu unſern Bildern. So nüdtern unſere Zeit, fo farblos das 
äußere Bild unſeres Stadt- und Straßenlebens geworden iit — die 
Schauluſt lebt weiter im Volk, und begierig drängt es fid) zu all 
den Gelegenheiten, wo es etwas Außergewöhnliches, Prächtiges zu 
ſehen gibt. So harren z. B. Jahr für Jahr die Menſchenmaſſen ge— 
duldig vor dem Berliner Schloß, vor der Hauptwache und Unter den 
Linden aus, um etwas von dem alten Prunk und Zopf zu erhaſchen, 
der bei beſonderen Begebenheiten ſich dort an den hiſtoriſchen Stätten 
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Tag nicht gedacht. Er riß den Brief auf. Was? So viel? 
Unmöglich! Das war ja mehr als ſein ganzer Jahres⸗ 
zuſchuß! Er warf die Rechnung in den Papierkorb. 
Lächerlich! Und der Leutnant ſchuftete weiter im könig⸗ 
lichen Dienſt vom Morgen bis zum Abend, wo er tod⸗ 
müde ſich aufs Bett warf, angekleidet, wie er war, und 
ſchlief, bis ihn am Morgen der Burſche weckte. Und ſiehe 
da, auf dem Schreibtiſch lag abermals eine Rechnung: der 
Sattler. So viel? Unmöglich! Er wurde betrogen! Raſch 
in den Papierkorb! Doch in den nächſten Tagen kam 
Rechnung auf Rechnung. Und das ſchlimmſte: dieſer und 
jener mahnte. Er könne nicht mehr warten. Richtig — 
der Jahresſchluß! Dann kam ſogar ein Poſtauftrag. Der 
Leutnant konnte nicht zahlen. Ihm wurde heiß. Ein 
Sonntag war's. Die Kameraden auf Urlaub. Nirgends 
hätte er Geld erhalten können, und ber ‚unverſchämte Kerl: 
drohte, es dem Oberſten anzuzeigen, falls nicht bezahlt würde. 
Da kam dann wirklich heraus, daß er ſchon ein Dutzend 
Rechnungen geſchickt hatte. Ja, ja, dahin waren fie ge- 
wandert, in den Papierkorb, links neben dem Schreibtiſch, 
an dem er nie ſaß, höchſtens einmal, um Rechnungen fort⸗ 
zuwerfen. 

Ach was, der Eſel würde fih ſchon beruhigen! Nur 
eins ſah der junge Offizier ein, alles Entſagen, alles Knau⸗ 
ſern, alles Sparen half ja doch nichts. Alſo lieber: hui! 
fröhlich gelebt und jung geſtorben, nein! Leben, leben 
wollte er! Und wieder packte ihn der Jubel des Daſeins, 
das unbändige Glück, die Luft dieſer ſchönen Erde zu 
atmen und jung zu ſein! Er warf alles hinter ſich. Zu 
Ende die Jammerzeit des Trübſalblaſens. Hin iſt hin, ver⸗ 
loren ift verloren! Hatten die Dragoner, die braven Kerls, 
nicht ſchon verfluchte Geſichter gemacht, den Herrn Leut⸗ 
nant, ihren liebſten Vorgeſetzten, für den ſie durch die Hölle 
geritten wären, fo herumſtänkern zu ſehen wie nen alten, 
verdammten Kaſernenſpion! Alſo los! Los! Hei, wie 
das gut tat, mal wieder 'nen Ritt hinaus ins Land, wenn 
auch kalt und winterlich! Und wie die Louiſon, die 
ſchwarze, die immer ſo franzöſiſch tat und doch den blonden 
deutſchen Jungen am liebſten küßte, ſich freute! Und dann 
Karneval — er fiel zeitig — in Mainz! Die ſchönſte 
Maske war er; das ſagten ſie alle, die ihn anulkten auf 
der Rheinbrücke. Und am Abend wurde geſungen und 
getrunken. Dann plötzlich lagen die Karten da. Wer 
mochte ſie mitgebracht haben? Ei, war da nicht ſchönſte 
Gelegenheit, den Hornochſen, den Schneider, zu berappen 
und das Miſtvieh, den Sattler? Er war wirklich ein Miſt⸗ 
vieh, denn der Baum von dem neuen ſchönen teuern Sattel 
war beim erſten Ritt gebrochen. Durfte gar nicht vor: 
kommen bei 'nem anſtändigen, ehrlichen Sattel. Aber der 
Mann ſollte ſein Geld haben. 

Keine Bange! Und wenn er ihn zehnmal reingelegt: 
er würde zeigen, daß er anſtändig war! Alle ſollten ſie 


ihr Geld haben: da auf dem Tiſch lagen ja die Hunderte 
nur ſo herum! Darum vorwärts: geſetzt. Ebenſogut, wie 
andere gewannen, konnte er auch gewinnen! Irgendwoher 
kam Sekt! Er ſchien Gemeingut zu ſein. Proſt! Das 
(Fortſetzung folgt.) 


Leben war ſo einfach, ſo leicht! 


BUUNI 
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entfaltet. Die Auffahrt der Geſandten, wie fie fid) am Neujahr: 
morgen, zum Ordensfeſt und beſonders an „Kaiſers Geburtstag 
vollzieht, bietet ja auch in der Tat ein wundervolles, farbenreiches 
Bild, man begreift, daß es auch den Künſtler lockte, es darzuſtelleu, 
wie Georg Koch in feinem ſchönen, der heutigen Nummer als Kuni: 
beilage mitgegebenen Gemälde „Der Berliner Schloßhof nn 
27. Januar“ getan. Gleich einem prächtigen Anachronismus, 1 
märchenhaft, wirken diefe Galakutſchen mit ihrem farbenfrohen Prut: 


37 ^ 
DE kaj | 
**' WV af 


jet js 


o 95 o—- 


ten reichgeihirrten Pferden und koſtbaren Livreen, der mit Puder- 
t fe und Zweiſpitz geſchmückten Diener und Kutſcher. Wie mirf- | 118 Jahre in der Gefangenſchaft gelebt. Gurnew veröffentlichte 
he Souveräne, deren Vertreter fie ja auch find, fahren an dieſem | folgende bekannt gewordene, zuverläſſige Daten. Ein Kakadu und 
ge die beglaubigten Botſchafter eine Graugans wurden 80 Jahre 
t Gratulationscour zu Hof, und alt, ein Kolkrabe 69, ein Uhu 68, 
iſchauermenge genießt dant- ein Königsadler 56, ein Kondor 
dies Stückchen vorüberhuſchen⸗ lebte noch nach 52jähriger Ge— 
Märchenzaubers inmitten einer fangenſchaft; ein Graupapagei oder 
gu gleichmäßig und grau ge- Jako erreichte ein Alter von 50 
wordenen Welt. Der bekannte Jahren. Unter den Säugetieren 

leben die Walfiſche vielleicht einige 


Bers und Schlachtenmaler Georg 5 | > -" E73 T ae 
Xf, der 1857 in Berlin geboren = Lf — — Jahrhunderte, dem Elefanten ſpricht 
urbe und die Berliner Akademie | = 7 — ! man ein Alter von 200 Jahren 
i zu. Sonſt erreichen ſelbſt größere 


Tiere wie Pferd und Bär kaum 
ein Alter von 50 Jahren. Der 
Löwe wird gegen 35 Jahre alt, 
der Fuchs 14 und der Haſe 10. 
Der Steinadler, der, was ſein 
Körpergewicht anbelangt, die Mitte 
ij. S. 81) begeiſtert. Was es ijt, zwiſchen dem Fuchs und dem 
das die Neugier der holden Un— Haſen hält, wird dagegen über 
iduld vom Lande in fo hohem 100 Jahre alt! 
Grade erregt, verrät uns der Künſtler nicht, aber gewiß iſt die Liebe | Seflrandetes Schiff. Zu der obenſtehenden Abbildung.) 
mit im Spiel, die auch dem Geringfügigſten Bedeutung verleihen und | jchwerenm Herbſt- und Winterſtürme fordern alljährlich viele Opfer 
eine feltfame „Umwertung aller Werte“ zu bewirken vermag. Jedenfalls unter der Schiffahrt. Beſonders verderblich haben diefe Stürme 
iit der ſchlichte Vorgang mit all der Anmut dargeſtellt, die des Künſtlers [gegen Ende des verfloſſenen Jahres auf dem Atlantiſchen Ozean ge: 
mit Vorliebe aus dem venezianiſchen Volksleben entnommene Genre- wütet — auch ber norwegiſche Dampfer „Titlis“, der von Puerto de 
bilder auszeichnet und fie zu beſonders beliebten Illuſtrationen unſerer Orotava auf den Kanariſchen Inſeln ausgefahren war, weil bie Anter- 
samilienblätter gemacht hat. Eugen von Blaas, der feit Jahren als kette im Hafen zu zerreißen drohte, fiel ihnen zum Opfer. Wenige 
| Meter vom Ufer entfernt fuhr das Schiff auf den Klippen auf und 


[5 Schüler Guſſows beſuchte, ijt 
auch dort anſäſſig. Seine Bilder 
ſind ſehr geſchätzt. — Ein belieb— 
tes, in zahlloſen Variationen immer 
wieder behandeltes Sujet hat 
C. von Blaas zu feinem hübſchen 
Genrebildchen, Die Neugierige“ 


Wrack des norwegiſchen Dampfers „Titlis“ an der Küſte der Kanariſchen Inſeln. 
Die 
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lrofeſſor der dortigen Akademie in Venedig lebt, ſteht heute im 

68. Lebensjahr. — F. Roy bets wirkungsvolle Gruppe: „Kriegsrat“ | barit mitten auseinander; die Ladung verſank in der Brandung, die 

(. S. 91) erinnert im Stil an die großen niederländiſchen Vorbilder tobend und ſchäumend das Wrack überſpülte. 

ähnlichen Inhalts, die dem Künſtler wohl vorgeſchwebt haben. Von der Jeinheit des Geſchmacks. Der Geſchmacksſinn 10 bei 
einzelnen Men— 


Der Ernſt und ; 
— ſchen ver— 


ps chiede 
ames & d es. pes 


gebil— 


der entſchei⸗ det. Mit 
dende Worte Recht ſpricht man 


fallen follen, kommen in all dieſen ſechs Köpfen in charakteriſtiſcher von feinem und von grobem Geſchmack; denn der eine ſchmeckt ſchon 
Lerſchiedenheit zum Ausdruck — die Szene iſt, trotz aller äußerlichen von ſüßen, ſaueren oder bitteren Stoffen ganz geringe Mengen her— 
Beherrſchtheit und Ruhe, von ſtarker dramatiſcher Bewegung. aus, die für die Geſchmacksnerven des andern völlig unwahrnehmbar 
Die Kaiſergräber bei Banking, (Zu den nebenſtehenden Ab- | bleiben. Die Feinheit des Geſchmacks ijt in der beſſern Kochkunſt von 
bildungen.) Einige Kilometer nördlich von Nanking, das bis zu An- | Bedeutung und ſpielt auch im Wein-, Tee- und Kaffeehandel eine 
fang des 15. Jahrhunderts bekanntlich die Haupt- unb Reſidenzſtadt | gemiffe Rolle. Für viele Menſchen ijt es darum recht wichtig, zu 
des großen chineſiſchen Reiches war, liegen am Fuße des Gebirges | mijjem, welche Einflüſſe die Empfindlichkeit der Geſchmacksnerven er— 
die Gräber der Ming⸗Dynaſtie. Lange, ſtille, mit ſeltſamen Stein- höhen ober auch herabſetzen. Übung macht auch im Schmecken den 
ſauren geſchmückte Straßen führen dorthin. Stehende und liegende Meiſter, aber die Nerven dürfen nicht ermüdet werden; ift dies der 
Fall, ſo verſagen ſie den Dienſt, bis ſie ſich wieder erholt haben. 


Straßen zu den Kaiſergräbern 


de, in 
bei Nanking. 


Name und Elefanten und Koloſſalfiguren von Kriegern, letztere an | l i 
Trockenheit der Zunge, katarrhaliſche Erkrankungen der Schleimhaut 


den afgrifhen Stil gemahnend, ſcheinen an dem Wege Wache zu | eimha 
halten. All dieje gewaltigen Figuren find mit größerer oder ge- | des Mundes, belegte Zunge bei Magenkatarrh ſetzen auch die Fein- 
ungerer Kunſt, meiſt aber erſtaunlich naturgetreu aus einem maſſiven | heit des Geſchmacks herab. Sehr wichtig ift ferner der Einfluß der 
-andfteinblod herausgearbeitet und bilden nun eine Art Orakel, denn | Temperatur der Nahrungsmittel und Getränke auf die Erregbarkeit 
die vorübergehenden Einheimiſchen werfen Steinchen auf ihren Rücken | ber Geſchmacksnerven. Es ift eine alltägliche Erfahrung, daß wir 
und nehmen es als gute Vorbedeutung, wenn dieſe Steine dort | bei ſehr heißen oder namentlich ſehr kalten Getränken keine ſehr 
legen bleiben. Neuerdings hat man die teilweiſe ſchon deutliche Geſchmacksempfindung haben; man ſucht darum 
arg berwitterten Geſtalten mit hohen Gittern ein- ſchlechtes Bier dadurch gangbar zu machen, daß man 
riedet, zum Schutz gegen den Vandalismus es auf eine möglichſt kalte Temperatur bringt. 
mancher Beſucher. Man hat auch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
Wie alt werden die Vögel! Die Vögel nach dieſer Richtung hin angeſtellt. Weber wies 
haben eine lange Lebensdauer. Selbſt unſere nach, daß, wenn die Zunge eine halbe oder eine 
leinen Singvögel erreichen ein Alter von zehn Minute im Waſſer von 50 Grad Celſius oder 
Jahten und mehr. Ein Kuckuck, der an einem etwas kürzere Zeit in einem aus zerjtoßenem 
SUM fehlerhaften Ruf kenntlich war, wurde Eis und Waſſer gemachten Brei eingetaucht 
2 Jahre nacheinander in demſelben Waldbezirk war, der ſüße Geſchmack des Zuckers nicht mehr 
gehört. Im Eismeer bei Grindelwald ſah man wahrgenommen wird. Nach den Unterſuchun— 
ct einen Lämmergeier auf einem Felsblock gen von Schreiber iſt die Temperatur von 
ben. Die älteſten Männer in Grindewald er— 30 bis 40 Grad Celſius dem Geſchmack 
am günſtigſten. Iſt die Löſung 30 bis 40 


llart ; : 
Ke pue i ire pondre e Grad Celſius warm, jo jdjmedt man ſchon 
den Zucker heraus, wenn in einem Liter 


le leiden Platz bemerkt hätten. Ein Stein: 
ais 1719 in Wien ftarb, war 104 Jahre vorher : s 8 
angen worden. Im Jahre 1824 ſtarb in der Straße zu den Kaiſergräbern bei Nanting. Waſſer ein Gramm aufgelöſt iſt; iſt aber die 


r 
Menagerie zu Wien (Schönbrunn) ein weißföpfiger Geier, nachdem cv 


Löſung Null Grad kalt, fo muß man in einem Liter Waſſer vier Gramm 
Zucker auflöſen, um das Süße herauszuſchmecken. Bei Kochſalz ge⸗ 
nügt in warmem Waſſer ein halbes Gramm auf ein Liter, um einen 
ſalzigen Geſchmack zu ergeben, bei Null Grad kaltem Waſſer muß man 
aber die fünffache Menge nehmen. Darum ſoll man auch beim Salzen, 
Süßen und Anſäuern der Speiſen diefe bei der Temperatur ab: 
ſchmecken, bei der ſie an der Tafel genoſſen werden. Wichtig iſt auch 
die Verückſichtigung des Nachgeſchmacks, der nach dem Abſchmecken 
eines Stoffes zurückbleibt; im allgemeinen ſetzt er die Feinheit des 
Geſchmackes herab; außerdem aber verändert er den Geſchmack anderer 
Stoffe. Der Käſe verträgt ſich zumeiſt mit dem Wohlgeſchmack des 
Weines, während Süßigkeiten ihn häufig verderben. 

Schottiſcher Pony. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Stolz 


und doch auch ein bißchen ängſtlich ſitzt der kleine Reitersmann auf dem 


Schottiſcher Pony. 


winzigen Pony, der mit ſeinem wolligen Fell, ſeiner ein wenig 
bodigen Haltung einen urdrolligen Eindruck macht. Kaum einen 
Meter, oft ſogar nur 85 oder 82 Zentimeter werden dieſe Shetland⸗ 
Ponys hoch, aber ſie beſitzen eine Ausdauer und Zähigkeit, die manches 
große Pferd beſchämen könnten. In England, Island und Norwegen 
wird der Pony darum auch beſonders geſchätzt, man trifft ihn dort 
vielfach als Reit- und Zugtier, flink, unermüdlich im Dienſt und Daz 
bei doch ſo genügſam in der Fütterung. l 

Der Rofbare Stein, den wir an gleicher Stelle in Nr. 3 wieder- 
gaben, zeigt ſelbſtverſtändlich nicht den Kopf des Künſtlers, wie dort 
infolge eines Verſehens zu leſen iſt, ſondern die charakteriſtiſchen 
Züge Kaiſer Karls V. N 

Ein Rofibares Schreibzeug. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Das ſchöne, hier abgebildete Schreibzeug, das unter den kunſt⸗ 
hiſtoriſchen Sammlungen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes einen Ehren⸗ 
platz einnimmt, iſt eine Nürnberger Arbeit aus der Schule der be— 
rühmten Goldſchmieds⸗ 
familie der Jamnitzer. 
Es zeigt, in Silber ge⸗ 
trieben, ſowohl zwiſchen 
den reichen Gewinden des 
Seitenrandes als auch 
auf den kaſſettenförmigen 
Feldern des Deckels eine 
ganze Reihe feinmodellier⸗ 
ter Tierfiguren. 

Altes Gerät. (Zu 
den obenſtehenden Ab— 
bildungen.) Spindel und 
Spinnrocken — Poeſie um⸗ 
wittert die alten Geräte, 
die uns zu Symbolen 
geworden ſind. Wir 
jeben fie, fait unwan⸗ 
delbar in ihrer primi— 


tiven Form, in der 
Hand der Germanin, 


der Römerin, und ſehen 
ſie heute noch ebenſo bei 
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Schreibzeug aus Silber. 
Kunſthiſtoriſche Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes, Wien. 


der Samojedin, der italie: 
niſchen Bäuerin. Wie ein 
Spielzeug dreht ſich die 
muntere Spindel und haſpelt 
hurtig den Faden auf, den 
die Frauenfinger vom Flachſe 
zupfen, der über den Rocken 
oder Wocken geſchlungen iſt. 
Dieſe Leichtbeweglichkeit, die 
der Spinnenden jede Freiheit 
geſtattet, iſt ein Vorzug, den 
Spindel und Spinnrocken vor 
dem ſie ſpäter verdrängen⸗ 
den, ſeßhaft machenden Spinn⸗ 
rad voraushatten. Die bei⸗ 
den hier abgebildeten Geräte, 
aus dem Beſitz des Kgl. 
Muſeums deutſcher Volks- 
kunde zu Berlin, ſtammen 
aus Rügen und dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen. Sie ſind faſt 
zärtlich mit klingenden Glöd- 
chen und hübſchen Schnitzereien 
geſchmückt, zeigen aber ſonſt die 
urſprüngliche, zierliche Form. 
Die Augen bei Porträt- 
aufnahmen. Um wirkungs⸗ 
volle und anſprechende Photo— 
graphien von Perſonen zu 
erlangen, muß man eine 
ganze Summe ſcheinbar ge— 
ringfügiger Nebenumſtände 
und Kleinigkeiten berückſichti⸗ 
gen. Dabei muß auch auf 
das Auge geachtet werden. 
Am bekannteſten iſt in dieſer Hinſicht die Warnung, man laſſe nie 
die Augen in einer andern Richtung gewendet ſein als den Kopf. 
In der Tat wirkt das Bild, wenn dieſe Regel nicht befolgt wird, ſehr 
unangenehm. Erfahrene Photographen kennen noch andere Kunji: 
griffe, die in Wirklichkeit mehr oder weniger unvollkommene Augen 
im Bilde doch ſchön erſcheinen laſſen. Photographiert man z. B. eine 
Perſon mit kleinen, teilweiſe geſchloſſenen Augen, ſo empfiehlt es ſich, 
das Modell etwas in die Höhe ſehen zu laſſen. Iſt aber das Ge— 
ſicht rund und voll, ſo iſt es beſſer, das Kinn ein wenig ſenken und 
den Blick auf die Kamera richten zu laſſen. Große und ſtiere Augen 
verlieren den unangenehmen Ausdruck, wenn man fie bei der Auf 
nahme ein wenig ſenken läßt. Handelt es ſich um tiefliegende und 
eingefallene Augen, ſo gewinnt das Bild, wenn man nach Pizzighallis 
Vorſchrift die Perſon bei ſtarkem Vorderlicht und ſchwachem Oberlicht 
aufnimmt. Blaue und helle Augen gewinnen bedeutend an Ausdruck, 
wenn man ſie vom Licht abwendet. Iſt das eine Auge fehlerhaft, 
ſo läßt man es von der Kamera abwenden, macht womöglich eine 
Profilaufnahme. e 
Die Lebensdauer der Bakterien. Die Frage, wie lange die 
Bakterien, die völlig trocken aufbewahrt werden, ſich am Leben er⸗ 
halten und keimfähig bleiben, iſt von großer, auch praktiſcher Be⸗ 
deutung. Da die Bakteriologie aber eine noch junge Wiſſenſchaft iſt, 
ſo reichen Unterſuchungen dieſer Art nicht weit zurück. Bei vielen 
Bakterienarten hat man ermittelt, daß ſie lufttrocken aufbewahrt ſchon 
in einigen Jahren ihre Keimkraft völlig einbüßen. Einige Arten aber 
erwieſen ſich viel zäher; der äußerſt ſchädliche Milzbrandbazillus wurde 
22 Jahre lang völlig trocken aufbewahrt; nach dieſer Zeit impfte man 
mit ihm eine Maus, die 
alsbald an Milzbrand zu: 
grunde ging. Neuerdings 
hat Prof. Dr. A. Neitler 
die an Mooſen in alten 
Herbarien haftenden Erd⸗ 
klümpchen bakteriologiſch 
geprüft. Das Datum, 
an dem die Mooſe ge: 
ſammelt und ins Her⸗ 
barium gelegt wurden, 
war genau bezeichnet. 
Es ſtellte ſich nun heraus, 
daß die Sporen eines 
ſehr widerſtandsfähigen 
Erdbakteriums, dee 
roten Kartoffelbazil⸗ 
(us, in einem Falle 
ſiebenundfünfzig Sabre. 
in einem andern Falle 
ſogar achtundachtzig Jahre 
keim⸗ und lebensfähig 
geblieben waren. 


(Kgl. Muſeum deutſcher Volkskunde zu Berlin.) 
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Ein Augenblick im Paradies. 


Roman von Ida Boy:Ed. 


Während der Baron Langemaf nod) feinen Vortrag | vollen Lebens gehörte, daß man eine Beit auf den Gütern 
in Malene nachwirken ließ und ſcharf beobachtete, wie | Der Familie verbringe. Sie wollte immerzu als Gaft 
ſich auf ihrem Ge⸗ geehrt werden und 
ſicht allmählich eine A nahm von jedem Be— 
gewille Beſtürzung ſuch, der kam, ohne 
in einen betrachten⸗ weiteres an, daß er 
den, zuperſichtlichen ſich aus Anlaß ihrer 
Ausdruck verwan⸗ Anweſenheit einſtelle. 
delte, öffnete fid) die Und jeder Beſuch 
Tür, und ſeine hoch⸗ war ihr eine ange— 
aufragende Schwe⸗ nehme Abwechflung, 
ſter F Joſephine ſchon deshalb, weil 
Ronheide lam her- fie fid) dann zur Gel- 
ein, ihren Gatten, tung bringen fonnte. 
den Kommerzienrat, Sie hielt fic) für das 
im Gefolge. Die klügſte und einſichts— 
ſtrenge Hagerkeit vollſte Mitglied der 
ihres blaffen Geſichts Familie Langemak, 
war bón einem ver- kritiſierte ihren Bru— 
bindlichen Lächeln der immer ſcharf und 
überfhimmert, Mit fand Alfred durch— 
weit ausgeſtreckten aus noch ihrer er— 
Händen ging ſie auf zieheriſchen Abſchliffe 
Malene zu. bedürftig. Ber 

Seit jie vor einer „Liebes, gnädi⸗ 
Viertelſtunde durch ges Fräulein!“ ſagte 
ihren Mann von ſie voll Ausdruck, 
der Anweſenheit des „verzeihen Sie nur, 
Fräuleins von Hal: daß ich erft jetzt kom⸗ 
dern erfahren hatte, me. Man hatte un: 
wartete ſie beleidigt, begreiflicherweiſe ver- 
daß man fie benadh- ſäumt, mich zu be⸗ 
richtige. Sie lang⸗ nachrichtigen.“ 
weilte ſich immer mit Der Baron zwin- 
gefaßter Bornehm- kerte ein wenig mit 
heit durch die Herbſt⸗ dem rechten Auge, 
wochen auf Botten- was er immer tat, 
borg und verzichtete wenn er nervös war 
doch niemals auf ſie, oder ihn irgend etwas 
weil es nach ihrer ärgerte. ; 

„Fräulein von 


(8. Fortsetzung.) 
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ehrt,“ ſprach er trocken, „fie wünſchte dies und jenes mit 
mir zu beſprechen.“ 

Frau Ronheide winkte voll ungeduldiger Majeſtät 
ihrem Mann, daß er ihr einen Seſſel heranſchiebe. Mit 
einer Art von leidender Duldermiene diente er ihr und 
nahm dann ſelbſt Platz, abſeits von der Gruppe, ſeinen 
Stuhl — in raſcher, ſtrategiſcher Überſicht — fo ſtellend, daß er 
Malenens ſchöne Silhouette mit dem Blick genießen konnte. 

Frau Ronheide begann von oben herunter — denn ſie 
ſprach nicht nur körperlich immer aus einer gewiſſen Höhe: 

„Nun, ich kann mir denken, daß Ihre Situation im 
Augenblick peinlich iſt — aber mein Bruder iſt ja leider zu 
zyniſch und zu vorurteilslos, um Ihnen richtig zu raten.“ 

„Wovon ſprechen Sie, gnädige Frau?“ fragte Malene 
mit heiß werdendem Geſicht. Sie wollte hochmütig fragen, 
aber aus Angſt vor der Taktloſigkeit, die ſie voraus witterte, 
kam der Hochmut nicht recht heraus. 

„Ich? Mein Gott, von dem, wovon alle Welt jetzt 
ſpricht. Von der unglaublichen Verlobung des Oberleut— 
nants von Brobla. Ich kann mir denken, in welchem 
Zwieſpalt Sie ſind. Die Eltern wollen Sie nicht kränken 
durch jähen Abbruch der Beziehungen. Und in der Fa— 
milie bleiben wollen Sie auch nicht.“ 

„Wie genau du über Fräulein von Halderns Seelen— 
zuſtand unterrichtet biſt“, bemerkte ihr Bruder. 

„Eine Frau verſteht doch die andere“, ſagte ſie mit einer 
Würde, die die Männer als gänzlich töricht aus ſolchen 
Dingen ausſchied. . .. „Es ift unfaßlich! Eine ſolche Perſon. 
Und dieſer ehrenhafte, beſonnene Menſch . .. das verſtehe, 
wer kann. . .. 

„Wir wiſſen ja gar nicht, ob es eine ‚Perſon“ ift“, ſagte 
Langemak, und da es ihm immer eine erfreuliche kleine 
Abwechſlung war, feine Schweſter zu ärgern, fragte er: 
„Erklär uns armen unwiſſenden Männern doch, was das 
it... unb was du dir darunter denkſt: ‚Perſon“!“ 

„Jedenfalls iſt ſie reizend,“ warf der Kommerzienrat 
dazwiſchen, „jung, blühend, blond. . . .“ 

Seine Frau ſtreifte ihn mit einem Blick. 

Malene ſaß wortlos und litt. 

„Außerdem meine ich, daß ſich das Ereignis vielleicht 
gerade aus dem Charakter Elards erklärt“, ſprach der 
Baron, mit einem ganz ungewohnten Ernſt in der Stimme. 
„Im Herzen eines leichtfertigen oder nur impulſiven und 
veränderlichen Mannes wäre aus einer ſolchen Verliebtheit 
nicht das Pflichtgefühl erwachſen, das zur Heirat drängt. 
Zahlloſe Männer hätten in ſolchem Fall das Mädchen 
weinen laſſen, ſelbſt vielleicht mehr oder weniger gelitten, 
ſchließlich aber doch auf den Verſtand gehört. Für Elard 
heißt es: ich liebe, ich bin geliebt, alſo ſetze ich mein Leben 
daran! Und dann iſt hier noch ein Moment: ich entſinne 
mich aus ſeiner Knabenzeit, daß er eigenſinnig veranlagt 
iſt. Wenn bei einem eigenſinnigen Menſchen eine ſtarke 
Leidenſchaft erwacht, die Ehrkonflikte in ſich birgt, kann 
man immer ſicher ſein, daß der entſcheidende Entſchluß 
ſich gegen den Strom richtet.“ Er ſeufzte ein wenig und 
fügte noch hinzu: 

„Ja, ja, die Verſchloſſenen und Beſonnenen! Die ſind, 
einmal erfaßt, ſchlimmer verloren als die Beweglichen.“ 

„Nun,“ ſagte ſeine Schweſter, vorweg voll Genug— 
tuung über alle dunkeln Verhängniſſe, die hereinbrechen 
mußten, „gut ausgehen kann ja die Geſchichte nicht.“ 

„Es iſt die Geſchichte von dem Augenblick im Para— 
dieje“, antwortete ihr der Baron. Er fab, die Hände auf 
den Armlehnen, von ſeinem Rollſtuhl aus ins Unbeſtimmte. 
Ein merkwürdig tiefer, faſt melancholiſcher Ausdruck mar 
auf ſeinem ſtolzen Indianerhäuptlingsgeſicht — es ſchien, 
als ſähe er das Leben vor ſich ausgebreitet mit all ſeinen 
wundervollen Wirrniſſen und all ſeinen betäubend ſchönen 
Kataſtrophen — er, dem das Leben wie eine ferne Sage ge— 
worden war — er, der mit lebendigem, ſprühendem Geiſt 
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daſaß, jung und alt zugleich, abgetrennt von der Teilnahme 
am brauſenden Gewoge der Leidenſchaftserlebniſſe — ein 
Zuſchauer nur, der mit Würde die Miene des Unbeteiligten 
feſthielt, und der doch vielleicht heimlich litt, weil er ſeine 
meiſterliche Lebenskenntnis nicht mehr in ſtarken Hand— 
lungen erproben konnte — der ſich vielleicht deutlich grau— 
ſam erinnerte, daß er einſt, als er jung noch mit Herzen 
und mit Umwelten kämpfte, dieſe Meiſterlichkeit nicht 
immer beſeſſen hatte. . .. 
„Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt!“ 

ſagte er langſam. „Wenn es nicht ab und zu geſchähe, daß 
ein Menſch von einer ſolchen todesverachtenden Liebes⸗ 
ſehnſucht erfaßt würde, müßte die Plattheit und Ordnung 
des bürgerlichen Lebens ja fürchterlich werden. Das Un: 
gewöhnliche allein macht das Gewöhnliche erträglich. Eine 
Flachlandſchaft durchwandert fid) mutiger, wenn man fern 
geheimnisvolle Gipfel ſchimmern ſieht. Wer möchte den 
Reiz rätſelhafter Gefühlstragödien entbehren, über die 
nachzudenken, an denen herumzutaſten ſchon allerlei Be⸗ 
lebung iſt für die, welche beklommen von fern hinſehen. 
Wenn man Elard und alle Umſtände bedenkt: er liebte 
ſeinen Beruf und gibt ihn doch auf; er war ſtolz auf ſeinen 
alten Namen und ſeine geſellſchaftliche Zugehörigkeit zur 
Schicht erſten Ranges und ſtürzt ſich von dem Fundament 
herab in die Niederung; er konnte durch eine wohlhabende 
Heirat ſein und ſeiner Eltern Zukunft ſichern und bringt 
doch alles zum Zuſammenbruch, weil er lieber arm und 
hungrig leben will mit dem Mädchen. Er ging vielleicht 
an vornehmen und edeln Frauenherzen vorüber — denn er 
ift ja febr eigenartig anziehend, bat alfo gewiß manche Nei- 
gung erweckt — und wirft fih in die Arme eines Weibes 
aus einer ganz andern Umwelt. Er muß wohl nicht anders 
gekonnt haben. Da muß doch wohl jener dämoniſche 
Zwang geweſen ſein, der bei ihm alle Hemmungen aufhob. 
Und bas ijt, mein’ ich, im letzten Grunde doch eine grob: 
artige Offenbarung. Es mögen verderbliche Kräfte ſein — 
oft — vielleicht hier in unſerm Fall beſonders. Aber wer 
will es vorher ſagen. Ich denke an Schopenhauer und an 
die geheimen Zwecke der Natur, die er wittert, wenn zwei 
Menſchen fo aufeinander zuſtreben. . .. Ja, bas find tiefe 
Dinge. Aber Kraft iſt darin. Man muß ſich nur zwingen, 
ſie nicht ſo ſehr aus der Nähe zu betrachten — ſich von dem 
zufälligen Beiſpiel zu entfernen ſuchen. — Wie wäre der 
Himmel leer, wenn nicht ab und zu ein Gewitter uns das 
große Schauſpiel unberechenbarer Gewalten gäbe. Scheidet 
ſolche unerklärlichen Gewalten aus dem Leben der Men- 
ſchen untereinander aus, und ihr könnt es nach mathe 
matiſchen Regeln ordnen.. .. Wäre dann noch Pulsſchlag 
darin? Wo bliebe die Poeſie des Leidens? Wo die heiße 
Spannung auf den Gang des Schickſals? Wo der Rauſch 
großer Stunden? Wo das Jauchzen des Untergangs? Wo 


die ſeligen Triumphe der Sieger?“ 


Er ſchwieg, und es ſchien, als fei er von einer Über: 
fülle der Erinnerungen, die durch ſeine Bruſt ziehen 
mochten, ſehr bewegt. Es wirkte beinahe, als ob ihm, dem 
Alten, zur Entſagung Gezwungenen, eine tränen⸗ und 
elendreiche Jugendtragödie ein beneidenswertes Los ſchien. 
Aber zugleich wußte man doch nicht recht, ob er nicht all 
dies ſprach, weil in ſolchen Sachen Pathos kleidſam iſt und 
die höhere Stufe andeutet. 

Da ſagte ſeine Schweſter mit ihrer verurteilenden, ſehr 
weiſen Stimme, die ſchickliches Recht behielt über die un- 
ſchicklichen Zwiſchenfälle des Daſeins: 

„Das iſt für Leute außerhalb der Geſellſchaft. Der 
junge Brohla handelt ganz tadelnswert.“ | 

Das Auge des Barons zuckte. Er bewegte etwas den 
Kopf — faſt, als erwache er und beſinne ſich. 

Ja, er hatte ſich von der Langemakſchen Linie entfernt 
gehabt. 
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Sein Blick traf Malenens auf ihn gerichtete Augen — | Selbſtbeſtimmung gekommen war, durch eine Macht, gegen 
die es kein Aufbäumen gibt. ... Das Mädchen und ihre 


ſie waren feuchtglänzend, und es ſtrahlte eine Bewegung 
daraus, die ihn berührte... Ihm ſchien: feine Worte 
hatten ihr Gemüt in Schwingung verſetzt. Das ſchmeichelte 
ihm. Und dieſe kleine Eitelkeitsregung brachte ihn auf das 
angenehmſte wieder in ſeine gewohnte Form zurück. 

Er lächelte Malene an, indem er ſeiner Schweſter ant⸗ 
wortete: 
„Für die Zuſchauer wäre es ja viel weniger amüſant 
geweſen, wenn Brohla fih von Rückſichten auf Stamm: 


baum oder Geldſack hätte leiten laſſen — was ja übrigens | 


auch nicht immer gut ausgeht — fo wollen wir ibm bant: 
bar ſein, da du durch deine Entrüſtung ſo vergnüglich unter— 
halten biſt.“ : 

Malene ſtand plötzlich auf. Sie hatte bie Impertinenz 
des Barons wohl verſtanden. Seine Schweſter, bei der 
das Langemakſche Verlangen nach Beſitz bis zur Habſucht 
ausgebildet ſein ſollte, hatte unter ihren Bewerbern den 
höchſten Steuerzahler gewählt — ſo ſagte man. Und daß 
die Ehe eine unerfreuliche war, konnte man leicht ſehen. 

Sie mochte nicht Zeugin eines Geplänkels zwiſchen 
Bruder und Schweſter werden. Die knochige, bleiche, bittere 
Frau war kleinlich und konnte nur klein antworten. 
Der Baron ſpießte fie auf. Es war Malene nie ſehr an⸗ 
genehm, zuzuhören, wie die Frau Niederlagen erlitt, ohne 
fie als ſolche zu erkennen. Heute ſchien es ihr unmöglich. 
Bas der kluge Mann gejagt hatte, der mit fo viel Unbe⸗ 
fangenheit und Temperament auf das Leben zurückſah, 
war ihr eine ſeeliſche. Hilfe geweſen. — — 

Es hob ihren Schmerz in die Höhen eines unabwend⸗ 
baren Schickſals . . ; 

Der Baron Langemat hielt faſt zärtlich ihre Hand feft 


und fah gu ihr auf. 

„Alſo, es bleibt dabei — Sie holen das Urteil des 
Breitenburger Haldern ein.“ 

„Ja“, ſagte Malene. 

Nun machten Ronheides viel unnütze Worte. Die 
Kommerzienrätin fand es unfaßlich, daß Malene zu Fuß 
gekommen ſei, und wollte, daß angeſpannt werde. Der 
Kommerzienrat hingegen beſtritt ſeiner Frau das Recht, 
Malene um den Spaziergang durch den ſchönen Herbſt— 
morgen bevormundend zu bringen, und erbot ſich, fie zu 
begleiten. „Du wünſcheſt ja doch immer, daß ich mir Be- 
wegung mache.“ Aber Bewegung in Geſellſchaft junger 
Damen durfte er ſich natürlich nicht machen. Seine Frau 
war immer eiferſüchtig: entweder konnte er den Hof 
machen, oder er konnte vergleichen, oder er konnte klagen. 

Schließlich bat Malene mit höflicher Beſtimmtheit, daß 
man ſie über ſich allein verfügen laſſen möge; ſie wünſche 
[till zu gehen, weil fie über Ernſthaftes nachzudenken habe. 

Ihr war zumut, als ſeien ihr Kopf und Herz überfüllt. 

Ja, dieſer alte Mann! Der verſtand es, einem zu helfen. 
Malene dachte, daß es für den armen Rittmeiſter gewiß 
ein Glück geweſen wäre, wenn er Langemaks Freundſchaft 
angenommen hätte, anſtatt ſich dieſer ganzen Perfönlich⸗ 
keit in fteter kriegeriſcher Gegnerſchaft zu widerfegen. ... 

Aber dies war eben eine von den grundloſen, mert- 
würdigen und doch unüberwindlich ſtarken Antipathien ge⸗ 
weſen, die man haben kann.... Es gibt ja Menſchen, die 
einem widrig ſind, ohne daß man überhaupt je ein Wort 
mit ihnen ſprach.... Und hier mochte die Antipathie viel- 
leicht aus dem Schmerz des Erfolgloſen in Nachbarſchaft 
zum Erfolgreichen emporgekommen ſein, aus den Unter⸗ 
gründen des Weſens, da, wo auch beim Anſtändigen der 
Neid till gärt. . 

Und mit ſeinen ſtarken Worten über Elards Liebeswahl 
hatte er das ganze Schickſal ſo fern und ſo hoch geſtellt — 
es mehr hinweggeſchoben aus der herzzerreißenden Nähe 
bes eigenften Erlebens. Elard erſchien ihr als das Opfer 
einer unberechenbaren Gewalt... ein Menſch, der um feine 
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Art ſchien faſt Nebenſache dabei.... Von einer dämo⸗ 
niſchen Laune des Zufalls ihm in den Weg geſchoben. ... 

Verhängnis 

Es milberte ihr die Qual bes Verſchmähtſeins. ... 

Als ſie ſich dem Bottenborger Buchenwald näherte, ſah 
ſie, daß Alfred Langemak auf dem ſchmalen Wegſtreckchen 
zwiſchen Fahrſtraße und Waldgrenze hin und her ging. 

Er hat mich erwartet, dachte Malene gleich. 

Und ſie wurde rot, als er ſich nun ihr zuwandte und mit 
dem Hut in der Hand ſich über ihre Rechte beugte. 

„Wir haben uns lange nicht geſehen“, ſagte er. 

„Seit jenem Tag nicht, wo Sie mir rieten, mir ge— 
gebenenfalls bei Ihrem Vater Rat zu holen für meine 
Freunde.“ 

„Als ich von Lurich bei meiner Rückkehr aus der Kirche 
— Sie wiſſen, Vater hält darauf, ein alter Heide, wie er 
iſt, daß Bottenborg jeden Sonntag beim lieben Gott durch 
einen Langemak repräſentiert wird — Lurich fagte, Sie 
ſeien bei Vater. Ich hatte Sie ſchon viel früher bei uns 
erwartet.“ 

Malene zuckte die Achſeln. 

Er blieb einfach neben ihr. Es ſchien, daß er ſein 
offenkundiges Auflauern für Begründung genug nahm, ſie 
zu begleiten. 

Sie traten in den farbenbunten Wald. Seine ſtillfeuchte 
Luft war durchſonnt, und ſie ſtand wie feinſter, bläulicher 
Hauch in der Perſpektive des Wegs. 

„Was hat Vater Ihnen geraten? 
meint er, daß der Rittmeiſter tun ſoll?“ 

„Brohla? Kann jemand noch handeln, der ganz und 
gar gebunden iſt? Ihr Vater meint, ich ſoll Wernsdorf 
kaufen. Das milderte ja in der Tat den alten Leuten den 
ſchweren Schlag.... Es ijt ein Gedanke, der mich auch 
ſchon reizt... Ihr Vater hat einen gewiſſen Einfluß auf 
mid)... Er ift der klügſte Mann, den ich kenne.“ 

„Ach .. . fagte Alfred nur. In feinem ebenmäßigen, 

immer ſorgfältig beherrſchten Geſicht veränderte ſich kein 
Zug. Er ſah vor ſich hin. Vielleicht um den überraſchten 
Ausdruck, den etwa ſeine Augen haben könnten, zu ver— 
bergen. 
Ganz ſein Vater! Er, der ſeit Jahren daſaß und war— 
tete, daß Brohla kommen und ſagen müſſe: Baron, es iſt 
ſoweit. . .. Aber nicht zum erftenmal fah er feinen Vater 
kurz vor dem Ziel ſcheinbar von Plänen abſtehen — ſchein— 
bar! Denn in der Tat ſtellte ſich immer nachher heraus, 
daß er nur in letzter Stunde einen andern Weg einfchlug, 
weil ber zuerſt verfolgte der Welt krumm oder zu hart ge- 
pflaſtert erſcheinen konnte. Alfred fragte ſich: ahnte ſein 
Vater? Spürte er, daß Malene ſeine Schwiegertochter 
werden ſollte? Wahrſcheinlich. Alfred kam plötzlich zur 
Erkenntnis, daß er allen vom Vater häufig angeknüpften 
Geſprächen über Malene allzu ängſtlich ausgewichen war.. 
Weil er ja alles ſchweigend reifen laffen wollte... Weil 
er ja wußte, was ſeinem Vater verborgen war, daß Malene 
einen andern liebte. 

Das Lob ſeines Vaters beglückte ihn nun. 

„Ja, Vater iſt ſehr klug. Man fühlt auch immer ſolche 
Fülle des Wiſſens — das lagert wie Reſerven in ſeinem 
Geiſt. Mit ſeinen Kenntniſſen reguliert er ſeine Beobach⸗ 
tungen, und mit feinen Beobachtungen prüft er die Zuver- 
läſſigkeit der Kenntniſſe nach. So recht aus impulfivem 
Herzen, fo landläufig ‚gut‘ ijt er ja nicht — nicht was man 
fo im allgemeinen unter dem Ausdruck ‚gut‘ verfteht — er 
iſt oft nur aus Klugheit gut, weil es dumm wäre, häßlich 
zu handeln.“ 

„Vielleicht die ſicherſte Art von Güte“, ſagte Malene. 

„Durch den Rat, den Vater Ihnen gab, bewies er auch, 


daß er Ihr Weſen erkannt hat.“ 


Vielmehr, was 
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„Wie follte er das? So oft bat er mid) ja nicht ge- 
ſprochen.“ 

„Aber er iſt ein ſcharfer Menſchenkenner. Ganz gewiß 
hat er erraten, was ich ſeit zwei Jahren immer beobachtete.“ 

Malene ſchwieg ein wenig ängſtlich. Sie ging nicht 
unbefangen neben ihm her — ſie ahnte, daß ſie ihm nicht 
gleichgültig ſei. Sie fürchtete auch, daß er es ihr andeuten 
könne. 

„Ich habe geſehen, daß Sie es nicht ertragen, pflichten⸗ 
los zu ſein. Sie, die Sie keine Pflichten haben, geben Ihrem 
Tag genau eingeteilten Inhalt, um ſich Ausgefülltheit vor⸗ 
zutäuſchen. Sie üben Klavier, als wollten Sie Pianiſtin 
werden, ſo emſig und gewiſſenhaft und immer um die 
gleiche Zeit. Sie treiben Literatur und Sprachen in vor⸗ 
beſtimmten und innegehaltenen Stunden. Sie gehen 
ſpazieren, als hinge an der Pünktlichkeit des Ausganges 
Ihr Heil. Ich habe das alles ſeit zwei Jahren bemerken 
müſſen. Zu Anfang dachte ich, eine Neigung zur Pedan⸗ 
terie ſei vorhanden. Nun weiß ich längſt, Sie ſind eine 
von den Naturen, die zu vielſeitigen Aufgaben berufen ſind 
und unbewußt dringlich auf ſolche warten, im Warten aber 
nicht haltlos werden wollen.“ 

„Ja,“ ſagte Malene, beinahe freudig überraſcht, wie 
man iſt, wenn man Verſtändnisvolles über ſich ſelbſt hört, 
„ja, ſo kann es wohl um mich beſtellt ſein. Darum ſchlug 
auch Ihres Vaters Rat fo bei mir ein.... In einem Beſitz, 
der viel Arbeit und Nachdenken fordert, um wieder hoch: 
gebracht zu werden, fände id) ja Aufgaben. ...“ 

„Dieſe ſind klein,“ antwortete er, „ſind wie ein Vorſpiel 
nur. Sie ſollten heiraten. Einen Mann, der Ihnen durch 
ſeinen großen Beſitz vielfältige Pflichten zubringt, der Sie 
verſteht und Ihr Leben reich macht und nützlich — reich 
durch ſeine Ergebenheit, nützlich durch gemeinſames 
Wirken.“ 

Er ſagte es, immer vor ſich hinſehend, mit jo vollfom- 
mener Ruhe, daß Malene das Gefühl haben mußte, er 
ſpräche nicht von ſich, nicht für ſich. 

Und gerade das überraſchte ſie ſo ſehr, daß ſie ſich nicht 
bewachte. Eine plötzliche Weichheit kam über ſie. Der 
bitterliche Schmerz wallte in ihr auf. Für ſie gab es kein 
Glück. ... i 

„Ich werde nicht heiraten“, ſagte fie leiſe. 

„Sie werden es doch“, ſagte er ganz ſanft und be— 
ſtimmt. 

„Zum Heiraten gehört Liebe.“ | 

„Nicht zum Heiraten — nicht zum Entſchluß. Dazu 
braucht man wohl nur das Zutrauen, die Hoffnung, daß 
die Liebe ſpäter erwachen wird. Wenn fih zwei Menſchen 
in herzlicher Achtung die Hände reichen, ſo meine ich, wenn 
nur ſonſt alles ſtimmt — das Finanzielle, das Geſellſchaftliche 
und beſonders das Uſthetiſche — ja, jo mein’ ich, ſollte die 
ſolide, warme, glückbringendſte Zuneigung allmählich ent— 
ſtehen. Ob man das nun Liebe nennen will oder ge— 
ſteigerte Freundſchaft ... wozu nach Namen ſuchen. . .. Ein 
ſolcher Zuſtand müßte ein gutes Fundament für ein Leben 
zu zweien ſein. Können Sie ſich das wohl denken?“ 

„Nein,“ ſagte Malene, „ach nein. . ..“ 

Weil du nicht weißt, dachte er, was für Macht ein Mann 
hat, der es ſchwor, ein Weib ſelbſt gegen ihren Willen ſich 
zu erobern. 

Er liebte Malene mit einer zähen, heißen, ſtillen Leiden- 
ſchaft. Und er war ein Langemak. Das hieß: ein ge- 
duldiger Kämpfer ſein, ſtarkes Temperament klug immer 
ſo zügeln, daß es treibende Kraft, aber kein zerſtörender 
Vulkan wurde. Und ſich an jedem Widerſtand den Willen 
zum Sieg ſchärfen. ... Ja, vielleicht war ihm in allen Din— 
gen des Lebens die Schwierigkeit der Hauptreiz. 

Und er ſprach weiter, immer mit jener überlegenen 
Ruhe, die es ganz auszuſcheiden ſchien, daß er von ſich 
ſpreche. . .. 


„Es iſt merkwürdig, daß ſelbſt intelligente Frauen meiſt 
in Gefahr ſind, ihr Leben von Gefühlsmomenten anſtatt 
von ethiſchen Einſichten beſtimmen zu laſſen. Wir Männer 
haben viel mehr ſittliches Bewußtſein von der Verantwor⸗ 
tung, die unſere Befähigung uns auferlegt. Wir würden 
nie ſagen: ich will nun mein ganzes Leben lang nicht wir⸗ 
ken, niemand nützlich ſein, keine Saat auswerfen und keine 
Ernten halten, nur weil ich kein rechtes Liebesglück ge⸗ 
funden habe. Und das iſt doch der eigentliche und um⸗ 
faſſende Sinn in Ihrem Vorſatz, nicht zu heiraten. Sie, die 
Sie vorbeſtimmt ſind, eine Hausfrau großen Stils zu wer⸗ 
den, Sie wollen eine überflüſſige alte Jungfer werden! 
Geſchmackvoller dekoriert und im Geiſtigen weitergeſpannt 
würde Ihr Leben ja ſein als zum Beiſpiel das von Fräu⸗ 
lein Adeline von Brohla. Aber im Grunde wäre es doch 
das gleiche... .“ 

Er ſchwieg. Und er dachte ironiſch und doch voll von 
ſtarker, niedergehaltener Erregung: 

Ein Vortrag — anſtatt einer Werbung. 

Er wußte gut: ſein Augenblick war da. Nur mußte 
dieſer Augenblick mit kaltblütigem Verſtand richtig benutzt 
werden. Im Grunde genommen wirbt es ſich leicht um 
ein Weib, deſſen Herz blutet, weil der Geliebte vorbeiging, 
ohne ſeine Liebe zu bemerken. Aus dem Jammer des Ver⸗ 
ſchmähtſeins heraus greift eine Frau raſch nach der Hand, 
die ſie auf einen Thron ziehen will — das beruhigt ihren 
Stolz.... Aber hier handelte es fid) um ein ſehr hochge⸗ 
artetes Weib... Man mußte ihr zeigen, was fie ihrem 
eigenen Weſen ſchuldig war. . .. Sie durfte nicht aus Stolz 
oder Trotz, ſondern nur aus einem Pflichtgefühl gegen ſich 
ſelbſt zu ihm kommen. 

Wenn ſie nur erſt mein iſt, dachte er. 

Er hatte ſo viele und ſo banale Erfolge bei Frauen ge⸗ 
habt. Bis zur Taktloſigkeit waren ihm Väter, Mütter und 
heiratsbedürftige Mädchen entgegengekommen. 

Er ahnte einen Reiz voll unüberſehbarer, verheißender, 
köſtlicher Mühen darin, um die Liebe einer Frau werben 
zu müſſen, vielleicht lange und ſchwer unter ſtändiger An⸗ 
ſpannung ſeines ganzen Weſens — einer Frau, die ſeinen 
Namen trüge unb ihm nicht entrinnen könnte... 

Und er war auch immer der zarten Mythe von Eros 
und Anteros eingedenk: Liebe erzwingt Gegenliebe. 

Malene hatte alles mit Herzklopfen angehört. 

Was fiir kluge Männer fie waren, Vater und Sohn. 

Eine köſtliche Würze für das Leben: Klugheit! Immer 
zuſammen eine hohe Warte beſteigen können und von da 
aus über Menſchen und Dinge den Überblick gewinnen. 

Und wie ſich ſeine Worte mit dem Inhalt von Tante 
Linens Geſtändniſſen und Jammerreden deckten. ... Sie 
hatte neulich fo heiß ihre Treue beklagt und ihr unnütz ver 
ronnenes, ſteriles Altjungferndaſein. . .. 

Ein Leben ohne Früchte... Wenn man in fih alle 
Kräfte fühlt, in bewegter blühender Tätigkeit zu ſtehen. .. 
Ja, hartes Los... 

Vielleicht war es unſittlich, es mit freiem Willen zu 
wählen. 

Kräfte brachliegen laffen, ift unſittlich — mindeſtens 
ſchwächlich. 

Vielleicht handelte ſie würdiger, wenn ſie ihr Herz feſt 
in beide Hände nahm — ihre Leiden begrub und ſich auch 
ohne Liebe dem Leben anbot: hier bin ich, laß mich dir 
dienen nach meinem beſten Willen. ... 

Ihr kam ins Gedächtnis, was der alte Mann vom 
Augenblick im Paradies gejagt hatte.. .. 

Wenn ſie ihr Schickſal gerade entgegengeſetzt formte? 

Wenn ſie die Kraft gewann, nicht mehr zu weinen, 
weil fie um einen Rauſch beſinnungsloſen Glücks ge 
kommen mar... wenn fie ein maßvolleres Glück zu finden 
ſuchte, indem ſie ſich ein Daſein voll Nutzen und Segen 
aufbaute. . .. 
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Ach, dachte Malene, könnte man fic fo bezwingen, daß 
man das Vernünftige zu tun vermöchte ... könnte man.... 

Und fühlte doch: nein, ich kann nicht — noch nicht.... 

Plötzlich wunderte fie fih, warum der Mann neben ihr 
[o lange fchwieg.... Und es kam ihr zum Bewußtſein, 
daß er ganz ruhevoll wie ein guter Freund geſprochen 
hatte, der nicht von fern daran denkt, an der Ausgeſtaltung 
ihres Lebens den Anteil des Gatten zu erftreben.... 

Darüber wurde ſie ganz beſtürzt. Sie hatte in leiſer 
Unruhe eine Werbung befürchtet oder doch das Vorſpiel 
einer ſolchen. Und nun ſchwieg er völlig. Das fiel ihr auf. 
Hatte ſie ſich getäuſcht? Dachte er überhaupt gar nicht mit 
Hoffnungen an ſie? Welche Erleichterung. Und doch auch: 
welche leiſe, verborgene Demütigung in dieſer Erleichte— 
rung. 

Sie war beſchämt wie über eine eitle Einbildung. 

Sie wollte ein Geſpräch anfangen. Aber es ſchien, als 
gäbe es keinen Gegenſtand, über den man unbefangen 
hätte ſprechen können. 

Von der Nähe dieſes ſchweigenden Mannes ging etwas 
Aufreizendes aus. | 

Wenn fie nur gewußt hatte, ob dies Schweigen ſehr 
inbaltsvoll oder ganz gleichgültig fei. 

Cie wünſchte auch heiß zu willen, was er von Clards 
Verlobung denke. Darüber hatte er nicht ein Wort gejagt. 

Sie konnte nicht davon anfangen. — Wie auffallend 
war es aber, daß er nicht davon ſprach. 

Will er mich ſchonen? dachte Malene, dann weiß er, 
daß ich Elard liebe. . .. 

Ihre heimliche Erregung wurde immer größer. 

Der Wald war voll von Gold und Schweigen. Nun 
ſah man die Mündung des Wegs. Und da, wo er aus 
dem bunten Dickicht ins Feld hinauslief, war ein kleiner 
Ausblick, ein beſcheidenes Stückchen Landſchaft: ein in 
ſanfter Welle anfteigendes Stoppelfeld mit einem niedrig- 
ſtämmigen, ſehr breitwipfeligen Apfelbaum und dahinter 
weiter Himmel, blau mit friedvoll weißem Gewölk, das zu 
ſtehen ſchien. 

Malene dachte, daß ſie ſich nun von ihm verabſchieden 
müſſe. Die alten Brohlas konnten im Garten ſein oder 
an einem der Fenſter nach hinten heraus. Von dort über: 
ſah man eine Strecke des Wegs über das Stoppelfeld. 
Der Rittmeiſter war ſo überreizt. Vielleicht ärgerte es 
ihn, wenn er ſie mit einem Langemak ſah. | 

Sie ſtand ſtill. Sie ſah in einem wunderlichen Gemiſch 
von Ratloſigkeit und Spannung Alfred an. 

Er Stand ihr gegenüber und {chien mit großer Aufmerk- 
ſamkeit die Arbeit ſeiner Stockſpitze zu beobachten, die er, 
mit ruhiger, lenkender Hand am Griff, ſorgſam feuchte 
Herbſtblätter zuſammenſchieben ließ. Es ſah aus, als ſolle 
ſich da unten auf der braunen Erde zu ſeinen Füßen ein 
kunſtvoll geordneter platter Kranz bilden. 

Sie dachte wieder, wie ſchon oft, daß ſein Geſicht ein 
wenig zu regelmäßig ſei, ſo ſehr, daß es faſt kalt wirkte. 
Sie bekam ein beſtimmtes Gefühl davon, daß er aus 
irgendeiner Berechnung heraus ſchweige. 

Wenn ich nur wüßte, was er denkt! Mit dieſem Wunſch 
in ihren Gedanken ſah ſie ihn an. 

Und da hob er ganz plötzlich die Lider und begegnete 
ihrem Blick. — 

Sie wurde betroffen von dem Glanz und der Energie 
in dieſen braunen Augen. 

Und faſt zugleich ſchon ſagte er, als ſei alles, was ſie 
vorher geſprochen und nun ſeit langen Minuten beide 
ſchweigend bedacht hatten, ausführliche Vorbereitung ge— 
weſen: 

DOTEM werden Cie mid) heiraten?“ 


| 


| 
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„O Gott. .., brachte fie heraus... Sie mar be: 
nommen wie vor Schreck über die erſtaunliche Einfachheit 
dieſer Frage — über die unfaßliche Plötzlichkeit — ganz 
und gar verwirrt war ſie. 

Ihr Geſicht wurde heiß. | 

„Wenn ich um Sie werbe? Ich tue es heute noch nicht. 
Sie ſollen ſich beſinnen. Um Ihretwillen: kein raſches 
Nein! Und meinetwillen: kein ſchnell entſchloſſenes Ja! 
Aus voller tiefer Überzeugung ſollen Sie begreifen: neben 
mir finden Sie ein Leben voll reicher Aufgaben und in 
breiten Formen.“ 

Er ſagte nicht: ich liebe Sie! 

Er wußte wohl, das wäre ein zerſtöreriſches Bekenntnis 
geweſen in dieſem Augenblick. 

Sie öffnete den Mund zum Nein — Nein — Nein — — 

Sie hob ſchon abwehrend die Hand. 

Er ergriff dieſe Hand — ganz ohne Pathos war er, 
nur voll herzlicher Verbindlichkeit, eigentlich mehr höflich 
als warm. Und der Glanz und die Energie ſchienen auch 
in ſeinem Blick erloſchen. Er hielt die Lider geſenkt. 

„Denken Sie nur an ſich,“ ſagte er, „gar nicht an mich 
und meine Hoffnungen, und wie ftarf mein Glaube iſt, 
daß wir gemeinſam ein Leben voll ſchöner Wirkſamkeit 
und herzlicher Harmonie haben würden. Nein, denken 
Sie nur darüber nach — einige Wochen — ja Monate, 
wenn Sie wollen — nur darüber, ob Sie glauben, ſich 
neben mir ein Daſein voll wichtigen Inhalts verſprechen 
zu können. Und dann entſcheiden Sie.“ 

Malene quälte ſich. Sie glaubte ihm fagen zu müſſen: 
ich liebe einen andern. 

Aber er ſprach ja nicht von Herzensangelegenheiten — 
er ſprach nur von verſtändigen und freundfchaftlichen Cnt- 
ſchlüſſen. ... 

Mußte ſie ein Geſtändnis aufdrängen? Wußte er wohl, 
wie es um fie ftanb?... Wenn er es wußte, fand er es 
vielleicht geſchmackvoller, es bliebe für immer unausge- 
{prochen.... 

Das entſpräche feiner Art. Malene fühlte es deutlich. 
Ihr war, als erriete ſie ihn plötzlich. 

Wie bas ſchonend war, wie ſtolz, wie — bequem.. 

Sie wußte: meinen Wunden täte er nicht weh. 

Sie drückte ſeine Hand — ganz unwillkürlich — aus 
einer Empfindung der Dankbarkeit und des Zutrauens 
heraus. 

„Ich warte!“ ſprach er und küßte ihre Hand. 

Dann trat er von ihr zurück, und nach einer ehr: 
erbietigen Verbeugung, die vielleicht ein wenig zu feier⸗ 
lich war und der Natürlichkeit entbehrte, ſchritt er davon. 

Malene ſtand in der Wegmündung zwiſchen den zwei 
halbkahlen Haſelbüſchen, in denen wie Scheiben von Gold: 
ſtoff der Reſt weicher Blätter hing. Hinter ihr war als 
grüne, von gelben und braunen Farben geſtrömte Wand 
der Wald. 

Und fie tat etwas Wunderliches. Mit ihrer Schirm— 
ſpitze ſchob ſie nun an den Blättern auf dem Erdboden 
herum, aus denen Alfred vorhin einen platten Kranz hatte 
formen wollen. ... 

Sie dachte nicht deutlich: ich werde ihn heiraten. 

Sie horchte mit ihrem Verſtand feinen Worten nach.. 
Und gab ihnen recht.. 

Ihr Geſicht bekam einen harten Ausdruck. Ein un— 
beſtimmter Trotz wallte in ihr auf — vielleicht gegen das 
Schickſal, vielleicht gegen Elard. . .. 

Nun ging ſie mit förmlicher Entſchloſſenheit nach Hauſe. 
Im Schreiten ſah ſie über das Gelände hinaus: 

Wird es bald das meine fein? Der Gedanke war 
nicht fo einfach.. (Fortſetzung folgt.) 
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Das Deutschtum in den Ostseeprovinzen.“ 


Von Carl von Kügelgen. 
Maſſe der Bevölkerung. Kurland, das „Gottesländchen“, 


Die meiſten Balten, die von einer Reiſe oder einem 
Aufenthalt aus Deutſchland zurückkehren, erzählen mit 
ärgerlichem Staunen davon, wie man draußen nicht recht 
begreifen könne, daß die deutſchen Balten wohl ruſſiſche 
Bürger, aber dennoch Deutſche feien. Sie mochten noch fo 
viel von ihrer deutſchen Abſtammung, der deutſchen Gefell- 
ſchaft ihrer Städte und des Landadels, dem deutſchen Recht, 
der deutſchen Sprache, Literatur und Preſſe, den deutſchen 
Sitten und den deutſchen Moralbegriffen erzählen, ſie wur⸗ 
den dennoch als Ruffen angeſehen. Dieſe Verwechſlung von 
Nationalität und Staatszugehörigkeit ijt den Balten unver- 
ſtändlich. Denn die Deutſchen der Oſtſeeprovinzen ſind ſich 
als treue, ruſſiſche Untertanen ihrer germaniſchen Abſtam— 
mung ſtets bewußt geblieben; ſie haben ihr Volkstum in 
einer wechſelreichen, höchſt blutigen Geſchichte durch ſieben 
Jahrhunderte hindurch hochgehalten und verteidigt. 

Freilich iſt die Rolle, die die deutſchen Balten in Ruß— 
land ſeit ihrer Unterwerfung unter Peter dem Großen auf 
den verſchiedenſten Gebieten als treue Untertanen und 
Diener des Zaren geſpielt haben, ſehr bedeutend und oft 
führend. Dennoch haben ſie gerade als Deutſche dank den 
deutſchen Eigenſchaften ihres Geiſtes und Charakters fo 
viel wirken und ihrem ruſſiſchen Vaterland ſo große 
Dienfte als Kulturträger leiſten können. Als Deutſche wur: 
den ſie geſucht und verehrt, als Deutſche gehaßt, beneidet 
und verfolgt. 

der Valte hat wie jeder Germane einen ausge— 
ſprochenen männlichen Charakter, während der Ruſſe als 
Slawe femininer veranlagt iſt. Beide ziehen ſich dank 
ihter Vorzüge und Nachteile gegenſeitig an und ſtoßen 
lid) ab. So wird ber Balte in Rußland geſchätzt und ift in 
führenden Stellungen bis an den Stillen Ozean zu finden, 
weil er zuverläſſig, ehrlich, ordnungsliebend iſt und man 
auf ſeine Treue bauen kann. Er hat Organiſationstalent, 
das dem Ruſſen meiſt fehlt, verſteht als geborene Herren— 
natur zu befehlen. All dieſen Eigenſchaften wie der höheren 
alten Kultur verdankt er die hervorragende Stellung, die 
er in allen Berufszweigen und Ständen, ſelbſt im Staats- 
dienſt und Militär trotz nationaliſtiſchen Anfeindungen ein⸗ 
nimmt. Das iſt ſo bekannt, daß oft jene Anekdote eines 
tuffifdjen Generals zitiert wird, der um die Gnade gebeten 


haben foll, „zum Deutfchen befördert“ zu werden. 


Politiſch ift der Balte gemäßigt oder ſtreng konſervativ und 
höchſt kaiſertreu. Anderſeits gilt er den Ruffen vielfach als 
ſteif, langweilig, hart und grauſam. Der ſtarke hiſtoriſche 
und Familienſinn werden nicht verſtanden, während das 
ausgeprägte Selbſtgefühl und Standesbewußtſein in ihren 
Übertreibungen als Hoffart und Kaſtengeiſt empfunden 
werden. Auch die einſichtigſten Balten bekämpfen darin 
ihre gefährlichſten Fehler. — In manchem ſteht der Balte 
unter lawiſchem Einfluß; zum Beiſpiel dem Hang, über 
feine Mittel zu leben und eine aufopfernde Gaſtfreundſchaft 
zu üben. Doch erſt durch die Erkenntnis des tiefen Gegen⸗ 
fabes zwiſchen baltiſchem Deutſchtum und ruſſiſchem Weſen 
kann man ſich die Stellung der Deutſchen in den ruſſiſchen 
Öftfeeprovinzen und dem ganzen weiten Reich erklären. 
Viele von ihnen find freilich dem Schickſal ber Deutſchen 
aller Himmelsſtriche zum Opfer gefallen — als Kultur- 
Dünger in der andersartigen Imgebung aufzugehen. 

In den Oſtſeeprovinzen, der Heimat der Balten, mit 
ihrer eigenartigen deutſchen Kultur ſchlägt das Herz des 
D eutfgtums von Rußland lebendig bis auf den heutigen 
id Auch hier bilden die Deutſchen nicht das Volk, fon- 
ern nur die obere Schicht: das freie Bürgertum der Städte 
und den befigfichen Landadel. Letten und Eſten bilden die 
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die an Oſtpreußen anſtoßende Provinz, und der 
ſüdliche Teil des fruchtbaren Livland werden von 
den Letten bewohnt, während die härteren Eſten 
den nördlichen Teil Livlands und das an das Gouver- 
nement Petersburg anſtoßende ärmere Eſtland ein- 
nehmen. Auf dem flachen Land bilden die Ureinwohner 
des Oſtſeelandes die geſamte Bauernſchaft. In den Städten 
liefern ſie der aufblühenden Induſtrie die Arbeiter, nehmen 
alle ſozial tieferſtehenden Schichten ein, drängen aber in 
immer ſtärkerem Maß in die beſitzenden Klaſſen und in die 
freien Berufe ein. Die Letten — ein ariſcher — und die 
Eſten — ein finniſcher Stamm — unterſcheiden ſich nach 
Sprache und Raſſe voneinander. Sie haben von den Deut— 
ſchen die Grundlagen ihrer Kultur und den lutheriſchen 
Glauben übernommen. Politiſch und wirtſchaftlich ſtehen 
dieſe Ureinwohner des Landes in ſcharfem Gegenſatz zu den 
Deutſchen, die als die bisherigen Beſitzer des Bodens, der 
höheren Kultur und des Kapitals in jeder Beziehung 
Herren des Landes waren. Man kann den Kern und das 
Weſen des deutſchen Volkstums der Oſtſeeprovinzen nur 
verſtehen, wenn man ſeine Lebensbedingungen unter den 
vordrängenden Eſten und Letten in Betracht zieht und ſich 
die verhältnismäßig geringfügige Zahl der Deutſchen vor— 
ſtellt. Im Jahre 1881 gab es in den drei Provinzen 
185 000 Deutſche, im Jahre 1897 um 20 000 weniger; in⸗ 
deſſen war die ruſſiſche Bevölkerung von 82000 auf 
129 000, die der Letten von 948 000 auf 1070000 und die 
der Eſten von 806 000 auf 885 000 geſtiegen. So bilden die 
Deutſchen nur einen geringen Prozentſatz der baltiſchen Ge- 
ſamtbevölkerung und waren bis zur Volkszählung im 
Jahre 1897 in ſtarkem Rückgang begriffen: 6,9 v. H. 
gegen 8,8 v. H. im Jahre 1881. Auf dem flachen Land 
entfällt auf die Deutſchen nicht mehr als 1,9 v. H. der 
Bevölkerung. l 

Zwiſchen den an Zahl fo ungleichen Bevölkerungs— 
gruppen tobt der Exiſtenzkampf, der während der Revo— 
lution im Jahre 1905 viele alte Gutshöfe und Schlöſſer der 
Deutſchen der Verwüſtung und den Flammen zum Opfer 
fallen ließ. Die allgemeine Revolutionswelle hatte damals, 
durch den nationalen und den ſozialen Gegenſatz verſtärkt, 
in den Oſtſeeprovinzen zum offenen barbariſchen Vernich— 
tungskrieg gegen die Deutſchen geführt. Wenn jetzt auch 
ruhige Zeiten wieder eingekehrt ſind, ſo wird doch der na— 
tionale Kampf auf allen Gebieten fortgeſetzt, und es iſt der 
ſchwerſte, den das Deutſchtum zu führen hat. Doch iſt er 
nicht ſo gänzlich hoffnungslos wie bis zur Revolutionszeit. 
Damals ſtützte die ruſſiſche Regierung, um die Ruſſifizie— 
rungspolitik im Lande leichter durchzuführen, die Ein— 
geborenen mit allen Mitteln gegen die Deutſchen. Von der 
mächtig und ungehindert emporquellenden nationalen 
Welle mußte die dünne Schicht der Deutſchen zerreißen und 
drohte, endgültig fortgeſpült oder vernichtet zu werden. 
Die kulturell ſich emporarbeitenden Letten und Eſten dran— 
gen nicht nur in alle Berufe, ſondern riſſen auch die Ver— 
waltung mehrerer kleiner baltiſchen Städte und Revals in 
ihre Hände. Nur der Landbeſitz ijt noch größtenteils Gigen- 
tum des deutſchen Adels, der in der alten Landesverfaſſung 
am meiſten politiſchen Einfluß auszuüben imſtande iſt. 

Wenn man ſich die Kleinheit dieſes deutſchen Stammes 
vergegenwärtigt, wird man die ganze Kraft ermeſſen kön— 
nen, die in ihm ſteckt. Er hat ſeinen Glauben und ſeine 
Kultur den Völkerſchaften aufgeprägt, unter denen er lebt, 
ohne ſtolzen Sinnes ſie zu germaniſieren und ſich mit ihnen 
zu vermiſchen. So hat dieſer kleine Volksſplitter ſich ſeine 
Eigenart bewahrt und wertvolle Kräfte nicht nur unaus— 
geſetzt nach Rußland, ſondern auch wieder nach Deutſchland 
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abgegeben. Die ganze baltijdje Geſchichte legt von dieſer 
Kraft, die ſelbſt inneren Hader und Zwieſpalt überwindet, 
Zeugnis ab; begonnen mit der Eroberung des Landes im 
zwölften Jahrhundert durch deutſche Kaufleute und Prieſter, 
der die Kämpfe des Schwertbrüderordens und nach ſeinem 
Untergang die des Deutſchen Ordens folgten. Ein Kampf⸗ 
platz ijt der blutgedüngte Boden der baltiſchen Lande ge- 
blieben trotz vorübergehender prächtiger Blütezeiten hoher 
Kultur und ſprichwörtlichen Reichtums. Noch heute legen 
die einſtigen Hanſaſtädte mit ihren hohen Giebelhäufern 
und himmelan ragenden Kirchen, die ſtolzen Burgen und 
Schlöſſer auf dem Lande Zeugnis von den leider nur zu 
kurzen, glücklichen Perioden der baltiſchen Geſchichte ab. 
Dänen, Schweden, Polen und Ruſſen haben ſich nicht nur 
um das Land an der Oſtſee, ſondern auch in ihm geſtritten, 
und die Verwüſtungen ſind ſo furchtbar und allgemein ge— 
weſen, daß der Hiſtoriker gleiches kaum im Dreißigjährigen 
Kriege zu nennen weiß. 

Auch als während des großen nordiſchen Krieges im 
Jahre 1710 Livland und Eſtland an Rußland kamen (das 
Herzogtum Kurland folgte erſt 1795), war das Land ein 
Trümmerhaufen, in dem die von Krieg und Peſt ver— 
ſchonten Überlebenden ein jammervolles Daſein führten. 
Und doch forderten ſie in den berühmten Kapitulationen 
vor allem freie Ausübung ihres lutheriſchen Glaubens, den 
Gebrauch ihrer deutſchen Sprache und die Erhaltung ihrer 
Rechte und ihrer Landesverfajjung! In den 200 Jahren 
unter ruſſiſchem Zepter hat das Land Frieden gehabt und 
ſich zu dem nächſt Finnland weitaus kultivierteſten Teil des 
ruſſiſchen Reiches entwickeln können. 

Von der Mitte des 19. Jahrhunderts beginnt eine neue 
Prüfungszeit für die Provinzen durch die beſondere Politik 
der Reichsregierung, die unter Kaiſer Alexander III. ihren 
Höhepunkt erreichte und in den ſchrecklichen Verwüſtungen 
des Revolutionsjahres ihren Abſchluß fand. Hier rächten 


fid die langjährige Bedrängnis der lutheriſchen Landes: 
kirche, der entſittlichende Gewiſſenszwang, die Ruſſifizie⸗ 
rung und Vernichtung des blühenden Schulweſens und die 
Schürung des Nationalhaders. Dieſer räumte radikal mit 
manchen mittelalterlichen Verhältniſſen, aber auch mit einer 
vielfach gefunden und ſchönen patriarchaliſchen Lebens- 
weiſe auf. 

Die Gefahr endgültiger Vernichtung ließ die Deutſchen 
ſich zuſammenſchließen zu neuem Schaffen. Die Revolution 
hatte viel vernichtet, zugleich aber auch neue Wege eröffnet. 
Es war nun möglich, die ſeit Jahrzehnten geſchloſſenen 
alten deutſchen Landesſchulen wieder zu eröffnen, Bildungs⸗ 
vereine zu gründen und die Pflege deutſcher Kultur von 
neuem aufzunehmen. Die Deutſchen, die während der Re- 
volution treu für Kaiſerreich und Ordnung eingeſtanden 
hatten, machten ſich begeiſtert ans Werk. Sie haben in der 
kurzen Spanne Zeit ſeit 1905 eine große Arbeit geleiſtet 
und allein jährlich viele Zehntauſende geopfert, um ihrer 
Jugend eine gute deutſche Schulbildung zu ermöglichen. 
Sie haben eine vielſeitige, großangelegte Kulturarbeit 
unternommen, nur auf das eigene Können bauend, denn 
vom Staat oder von auswärts rechnen ſie auf keine Hilfe. 
Das, was ſie zu den ſchier übermenſchlichen Opfern treibt, 
iſt die Liebe zur baltiſchen Heimat und zur angeſtammten 
deutſchen Kultur. | 

Als vor wenigen Monaten der „Deutſche Verein in Cft- 
land“ ſeinen fünfjährigen Stiftungstag zuſammen mit dem 
Jubiläum der 200jährigen Zugehörigkeit zum ruſſiſchen 
Reich feierte, fang die Feſtverſammlung, die fid) im neu: 
erbauten, deutſchen ſteinernen Theater zu Reval eingefun: 
den hatte, ebenſo begeiſtert die ruſſiſche Nationalhymne 


| »Boshe Zarja chrani“ wie das Heimatlied, das in hin- 


reißenden Worten die Schönheit des Baltenlandes rühmt 
und die Deutſchen zum treuen Schutz des nationalen Erbes 


ihrer Väter mahnt. 


Zauberkunſt und Götzendienſt bei den afrikaniſchen Schwarzen. 


Von Franz Otto Koch. — Mit Abbildungen nach Photographien vom Verfaſſer. 


Zauberkunſt und Götzendienſt ſpielen bei den afrikaniſchen 
Eingeborenen eine weit größere Rolle, als man allgemein 
anzunehmen geneigt ift. Der afrikaniſche Eingeborene 
pflegt dieſe beiden in ſeinem Leben eine gewaltige Rolle 
ſpielenden Faktoren mit „Medizin“ zu bezeichnen. 
dieſer Bezeichnung hat er auch nicht 
ſo ganz unrecht, denn die europäiſche 
und afrikaniſche Medizin find ent: 
ſchieden nahe Verwandte. Der Arzt 
unterſucht und verſchreibt das Heil- 
mittel, das wir uns aus der Apotheke 
beſorgen müſſen. So iſt es auch in 
Afrika, nur mit dem Unterſchiede, 
daß bei den afrikaniſchen Negern der 
Zauberer oder „Medizinmann“ der 
gewaltige, allwiſſende Medizinpro⸗ 
feſſor iſt, für den überhaupt keine 
ſchwierigen Krankheiten exiſtieren. 
Der Fall mag noch ſo kompliziert 
ſein, er ſtellt mit Leichtigkeit die Dia⸗ 
gnoſe, denn groß iſt der Aberglaube 
der Neger und noch größer die Zahl 
derjenigen, die aus dieſer „Staats⸗ 
dummheit“ Kapital ſchlagen. Die 
afrikaniſchen „Doktoren“ machen denn 
auch ihrem Namen alle Ehre und 
ſchröpfen ihre Landsleute auf eine 
Weiſe, die oft geradezu haarſträubend 
iſt. In der Weiſe, wie bei uns 


Wahrſagerin. 


die Wahrſagerin vornehm und gering die Zukunft aus 
Eidotter und Kaffeegrund verrät, iſt der Dorfzauberer mit 
ſeinen Gehilfen und Gehilfinnen jederzeit imſtande, aus 
allen möglichen und unmöglichen Zeichen die Entlarvung 


Mit von Miſſetätern und Betrügern aller Art zu bewerkſtelligen. 


Zu den Obliegenheiten eines fol- 
chen ſchwarzen Magiers gehört auch 
in erſter Linie das „Regenmachen 
und „Hagelvertreiben“. Wehe aber 
dem „Doktor“, wenn er keinen Gr 
folg erzielt. Dann geht es ihm wie 
dem Fetiſch, der die an ibn geftell: 
ten Forderungen nicht erfüllte: er 
wird entweder zum Tempel hinaus- 
geprügelt oder wohl auch um einen 
Kopf kürzer gemacht, wenn es ihm 
nicht gelingt, ſeine koſtbare Perſon 
in Sicherheit zu bringen. Da er je 
doch die Gabe beſitzt, ſich unſichtbar 
zu machen, und die Geſtalt eines 
Tieres anzunehmen vermag und 
nach dem Glauben des Volkes auch 
unverwundbar ijt, fo- hat er natur- 
lich nichts zu fürchten. Gelingt es 
ihm indes aus irgendeinem Grunde 
nicht, fo gerät er doch keinen Augen: 
blick in Verlegenheit, ſondern findet 
ſehr bald den Schuldigen heraus, 
der die Zauberkraft ſeiner Formel 


wem 


v vies, 


men, weil [ie 


ne Handelt es fid; 


tur. Zauberer 


| 


Summen loskaufen muß, darf uns nicht weiter wundern. 

Beſonders ge⸗ 
fürchtet ſind die 
Zauberer bei ei- 
nigen weftafrifa- 
niſchen Stäm⸗ 


behaupten, Me⸗ 
dizin geben zu 
können, die einen 
Menſchen tötet. 


um einen ſchwe⸗ 
ren Krankheits⸗ 
fall, jo läßt der 
bei 
den Bakwiri in 
Kamerun den 
Henkuerſcheinen. 
(Dentu ift ein 

Geheimbund 

und ſtellt nach 
dem Glauben der 
Vakwiri den vor- 
nehmſten Geiſt 
dar. Dieſer Geiſt 
nimmt mit Vor⸗ 
liebe in jungen, wohlbeleibten Frauen Woh— 
nung. Dieſe Yenkuweiber müſſen zunächſt ein Jahr lang 


die „Jenkuſchule“ beſuchen, in der fie fid) die notwendigen 
Kenntniſſe für 


ihren zukünftigen 
Beruf aneignen. 
Dieſe eigenarti— 
gen Kenntniſſe be- 
ſtehen in Verzer— 
rungen der Glie— 
der, Verdrehung 
der Augen, 

Bauchreden uſw.) 
Zu dieſem Zweck 
läßt ein Yenku— 
weib in der Nacht 
außerhalb der 
Hütte des Kran- 
ken die Stimme 
des Yenku und 
die Yenkuklapper 
ertönen. Für feine 
Bemühungen er— 
hält dann der 
Medizinmann, 
alias Zauberer, 
allerlei Gaben. 
Kann aber je— 
„„ mand den Zau— 
HARE n, uc berer nicht be- 
zahlen, fo fegt 
ER ibm das Yenfu- 
" Fetiſchbaus in der Südſee. weib ihre Vela 
auf die Stirn, worauf er blind wird, d. h., ſie ſtreut 
ihm ein Pulver in die Augen. Um das Volk von der 
gegenwart des Pentu zu überzeugen, verſtecken fic) die 
eg. gleicher Zeit an verſchiedenen Orten, um 
i Volk in Angſt und Schrecken verfegende Yentu- 
me erſchallen zu laſſen. Durch Spiel, Tanz und ein 
üsgedehntes Eh- und Trinkgelage wird dann am folgen- 
i. Tage das Erſcheinen des Pentu gefeiert. Stirbt der 
ranke trotz des Hokuspokus, ſo gerät der Zauberer we— 
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Wahrſagerin in Tätigkeit, 


| 
| 
| 


zerftörte. Daß dieſer arme Teufel fid) dann durch hohe | gen einer Ausrede niemals in Verlegenheit. „Irgend 


jemand der Bekanntſchaft hat den Verſtorbenen eben ver— 


hext oder ſeine 
Seele gegeſſen.“ 
Die Familie ge— 
rät dann in gro— 
Be Beſorgnis, 
daß der unbe— 
kannte „Seelen— 
eſſer“ noch wei— 
tere Opfer ver— 
langen könne, 
und bittet den 
Zauberer, jenen 
unliebſamen Ge— 
ſellen gegen eine 
gute Bezahlung 
ausfindig zu ma— 
chen. Mit Hilfe 
Der Yenkuweiber, 
die ſich über die 
Familienverhält— 
niſſe der betref— 
fenden Klienten 
genau unterrich— 
tet haben, gibt er 
dann gewöhnlich 
eine Perſon an, 


die mit der betreffenden Familie verfeindet iſt. 


Dieſe muß dann ihre Unſchuld durch ein Gottesurteil 
beweiſen, das oft ſo grauſam iſt, daß es aller Begriffe 


ſpottet. 


dem Fetiſch entgegenbringen. 
kann zum Fetiſch werden. Findet der Beſitzer, daß der Fetiſch 
nicht den von ihm gehegten Hoffnungen entſpricht, ſo gibt 


er ihn zugunſten eines ſtärkeren Fetiſches wieder auf. 


Groß iſt auch die Verehrung, die die Eingeborenen 
Der wertloſeſte Gegenſtand 


Da— 


her beſitzt mancher Eingeborene Scharen von Fetifchen, 
die er und ſeine Vorfahren geſammelt haben, und von 


* 


Loſango⸗Schildtröte, ſpielt bei den Gi 


A. * 


ngeborenen als Fetiſch eine große Rolle 
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denen jeder Fetiſch einen 
Dienft geleiftet haben 
jol. Die Fetijche, 
denen er feine Ber: 
ebrung bemeift, 
find häufig un- 
ſcheinbare und 
geringe lei: 
nigfeiten, wie 
8. B. mit Garn 
umwundene 
Nägel, rote 
Papageien⸗ 
federn, Men⸗ 
ſchenhaare, ein 
Topf mit Erde, 
in dem nur 
eine Hahnenfe⸗ 
der ſteckt, und der⸗ 
gleichen mehr. Die bt 
Verehrung, die er b 
dem Fetiſch entgegen: 
bringt, gilt jedoch nicht 
dem Gegenſtande ſelbſt, 
ſondern dem guten oder 
böſen Geiſt, den dieſer 
vertritt. In der Phantaſie des Negers gibt es nämlich eine 
Unmenge derartiger Geiſter, wie z. B. Geiſter der Bäume, 
Pfannen, Töpfe, Amulette und anderer Dinge. Die 
Götzenprieſter machen bei all dieſem Humbug natürlich 
das beſte Geſchäft, denn gegen Geld und gute Worte ver— 
kaufen ſie ihrem ſchwarzen Landsmann Amulette gegen 
Leibſchmerzen, Unglücksfälle, Diebſtahl und Unglücksfälle aller 
Art. Als Vermittler zwiſchen den Menſchen und Geiſtern 
dienen natürlich wieder die bereits eingangs erwähnten 
Medizinmänner. 

Der Medizinmann iſt in allen Fällen ein vortrefflicher 
Geſchäftsmann, der ſein Geſchäft zu führen verſteht. Daß 
auch ſonſt noch ſo mancher gute Biſſen für ihn abfällt, 
ift ſelbſtverſtändlich. Hat er Appetit auf fein Leibgericht 
(diefe Beobachtung machte ich ſeinerzeit bei einem Volks- 
ſtamm des weſtafrikaniſchen Hinterlandes), ſo verkündet 
er dem Volk, daß der im Dorf aufgeſtellte „allgemeine“ 
Fetiſch (meiſt eine groteske Holzfigur, an der die eingel- 
nen Teile in nicht wiederzugebender Weiſe modelliert 
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Fetiſchbütte, im Vordergrund ein Fetiſchprieſter. 


N ER EEE eure, I NS 
.. SE orare) 


z WWE . — 0^ 


jind) auf dieſes oder jenes Gericht (natürlich bas Leib: 

gericht des Fetiſchprieſters) Appetit habe. Selbſt⸗ 
verſtändlich beeilt ſich dann jeder Eingeborene, 
dem Herrn Götzen auf dem kürzeſten und 

ſchnellſten Wege das gewünſchte Gericht mit 
der dazu gehörigen Menge Schnaps zu über⸗ 

mitteln. In der Nacht kommt dann der 

Götzenprieſter mit ſeinen ſchwarzen Gehilfen, 

um Eſſen und Schnaps fortzuholen. Iſt die 

Geſellſchaft von den gelieferten Naturalien 

wenig befriedigt geweſen, ſo werden die 

leeren Schnapsflaſchen wieder neben den 

Fetiſch geſetzt. Am 

andern Morgen 

freut ſich dann 
jung und alt gar 
gewaltig darüber, 
daß es ihrem lieben 
Götzen ſo gut ge⸗ 
mundet hat. 

Berühmt ſind auch die 
weſtafrikaniſchen Fedtiſch— 
tänze, bei denen „erleuch— 
tete“ Individuen mit allen 
möglichen Tiermasken vor 
dem Geſicht und grell be- 
maltem Körper allerlei wahnſinnige 
Bockſprünge ausführen. Mit Vor⸗ 
liebe verkleiden ſich die Teilnehmer 
bei ſolchen Gelegenheiten auch als 
Tiere, wie die untenſtehende Ab⸗ 
bildung zeigt. 

Wie groß die Macht iſt, die 
von den Eingeborenen dem Fe- 
tiſch zugeſchrieben wird, weiß jeder, 
der einmal längere oder kürzere 
Zeit in Afrika geweilt hat. Eine 
kleine, ſeinerzeit ſelbſt erlebte Epi⸗ 
ſode, die mir viel Spaß bereitet 
hat, möchte ich den Leſern nicht vorenthalten: Kommt 
da eines Tages ein junges Negerweib zu mir und 
fragt mich, ob ich ihr nicht ein Kanu (Boot) leihen 
könne. Auf meine Frage nach dem Zweck erzählt ſie 
mir dann, daß ſie zu den Götzen fahren wolle, die nach 
dem Glauben des betreffenden Stammes auf einer kleinen 


Der bet wichtigen Gelegenheiten 
ſtattfindende Wahrſagertanz. 
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Inſel im Fluſſe hauſten. Schon jahrelang verheiratet, | durch feinen Prieſter habe mitteilen laſſen, daß er ihr 


wollte ſie den Götzen fragen, warum er ihr keine Kinder keine Kinder beſchere, weil er bis zur Stunde noch kein 


beſchere. Kinder ſind bekanntlich für den Neger der In— | Schnapsopfer erhalten habe. Kreuzfidel zog das Weib 
begriff aller Glückſeligkeit, da ſie ihm billige Arbeitskräfte noch an dem gleichen Tage mit einer Kiſte voll Schnaps 
liefen. Am andern Tage brachte mir das Negerweib zu dem Götzen, und zwar mit der feſten Überzeugung, 
mein Kanu zurück und erzählte mir, daß der Fetiſch ihr daß nun alle ihre Wünſche in Erfüllung gehen würden. 


Über Bleivergiftungen. 


Von Dr. med. et jur. R. Kobert. 


Bei allen Krankheiten und bei allen Vergiftungen unter: 
ſcheidet die Medizin zwei Formen, nämlich akute und 
chroniſche. Akute Krankheiten ſetzen plötzlich ein und 

enden relativ raſch; chroniſche ſetzen ganz unvermerkt ein 

und dauern ſehr lange, oft bis zum Ende des Lebens. Dieſe 
Zweiteilung macht man auch bei den Vergiftungen. Ein 
Mädchen, das aus Liebesgram Lyſol trinkt, erkrankt augen- 
blicklich. Wird ſofort die richtige Behandlung vorgenom— 
men, iſt ſie nach zwei Tagen wiederhergeſtellt; wird keine 
entgiftende Behandlung eingeleitet, iſt fie nach 24 Stunden 
tot. Für die Gruppe von Vergiftungen, die meiſt unmerk⸗ 
bar anfangen und faſt ausnahmslos chroniſch verlaufen, 
gibt es kein klaſſiſcheres Beifpiel als die Bleivergiftung 
(Saturnismus). Wir wollen im nachſtehenden zunächſt die 
Gelegenheitsurſachen, die zu ihr führen, dann die Sym⸗ 
ptome und zuletzt die Behandlung und Prophylaxe kurz be- 
ſprechen. Wer eingehendere Studien machen will, ber fei 
auf mein Lehrbuch der Intoxikationen (II. Auflage, in 
zwei Banden, Stuttgart 1906) verwieſen. 

Wir tun gut, die ſehr zahlreichen Umſtände, die ge⸗ 
legentlich zu Bleivergiftung Anlaß gegeben haben und 
noch geben, in ſechs große Gruppen einzuteilen: 

Bleigehalt von Getränken. Zwar ſind 

| einige Gewäſſer, wie ber Bleibach in der Rheinprovinz 
und die Innerſte bei Hildesheim, ſtreckenweis bleihaltig, 
da fie aus dem durchſtrömten Boden Blei aufnehmen; aber 
gerade dieſer allgemein bekannte, dauernde Bleigehalt 
ſchützt vor Benutzung zum Trinken. Viel gefährlicher find 
Bafler, die, ohne daß man es weiß, bleihaltig werden. Dies 
gilt vom Waſſer mancher Waſſerleitungen, da wir ja inner: 
halb der Häuſer feit zwei Jahrtauſenden bleierne Waſſer⸗ 
röhren benutzen. Beſonders groß ijt diefe Gefahr, ſolange 
die Röhren ganz neu und noch nicht mit aus bem Maſſer 
niedergeſchlagenen Salzen inkruſtiert find. Iſt in dieſem 
Falle das Trinkwaſſer reich an Luft (Sauerſtoff) und freier 
Kohlenſäure, aber arm an doppeltkohlenſauren Salzen, ſo geht 
doppeltkohlenſaures Blei in Löſung über. Falls die Röhren 
oft abwechſelnd Luft und Waſſer enthalten, wird der Gauer- 
toffgehalt des Waſſers groß und die Auflöſung bes Bleies 
relativ ſtark; gutes Leitungswaſſer enthält Kohlenſäure ja 
ſtets reichlich. Da nun ein geringer Bleigehalt des Waſſers 
durch die Zunge nicht wahrgenommen wird, wohl aber bei 
oftmaligem Genuſſe giftig wirkt, fo können durch neue 
Bafferleitungen Maſſenvergiftungen entſtehen, wie wir 
folde z. B. 1888 in Deſſau und 1898 in Emden gehabt 
haben. Daß aus ſolchem Waſſer gebrautes Bier bleihaltig 
wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber auch aus dem reinſten 
Baffer hergeſtelltes Bier kann giftig werden, z. B. wenn 
zum Spülen der Flaſchen Körner aus Bleiſchrot benutzt 
werden, von denen unſichtbare Teilchen an den Wandungen 
haften bleiben, oder von denen gar einige ganze Körner am 
Voden der Flaſchen kleben geblieben ſind. Jeder ſorgſame 
Haushaltungsvorftand ſollte das Benutzen von Bleiſchrot 
im Haushalt zum Flaſchenreinigen ebenſo ſtreng verbieten 
wie die Polizei ſeine Benutzung den Bierverlegern unter⸗ 
lagt. Leider unterfagt das Reichsgeſetz vom 25. 6. 1887 nur 
Gefäße, in denen fih Rückſtände von Bleiſchrot befinden“. 
uch aus Bleimiſchungen beſtehende Siphonflaſchen⸗ 
verſchlüſſe für alkoholfreie, erfrifchende Getränke und Bier- 
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drudapparate haben in den Schankwirtſchaften ſchon oft 
Limonaden, kohlenſaure Wäſſer und das Bier bleihaltig ge— 
macht. 

Bleigehalt von Speiſen. Die Alten kochten 
häufig in Bleigefäßen und aßen mit Bleilöffeln und machten 
dadurch ihre Speiſen giftig. Wir kochen heutzutage höch— 
ſtens in verzinnten Keſſeln und benutzen Zinnlöffel, Zinn— 
ſchüſſeln und Zinnteller, deren Bleigehalt nach dem Geſetz 
vom 25. Juni 1887 auf der Innenſeite nur noch 1 v. H. 
betragen darf. Aber dieſer niedere Prozentgehalt an Blei 
wird nicht immer innegehalten. So kamen noch 1894 Ber- 
giftungen vor durch aus Frankreich importierte Zinnlöffel, 
die ftatt 1 v. H. die ungeheure Menge von 38,8 v. H. Blei 
in der Verzinnung enthielten. Auch in Nachbarländern 
wird noch häufig gegen den von der Hygiene geforderten 
geringen Bleigehalt der Verzinnungen verſtoßen. So 
kamen, als ich noch in Rußland tätig war, dort in mehreren 
Städten durch zu hohen Bleigehalt des Geſchirrzinns Blei— 
vergiftungen vor. Lötmaſſen, die zum Verſchluß von Kon— 
ſervenbüchſen und zum Löten von Geſchirr benutzt werden, 
dürfen bis 10 v. H. Blei enthalten; früher enthielten ſie oft 
viel mehr und machten dadurch den Inhalt der Büchſen und 
das Geſchirr giftig. Irdene Töpfe erhalten bekanntlich 
häufig, um undurchläſſig zu werden, innen eine Bleiglaſur. 
Je nach der Dicke der Schicht und der beim Brennen ange— 
wandten Hitze geht die Umwandlung in die waſſerunlös— 
liche Verbindung mit dem Ton (ſaures Bleialuminium— 
ſilikat) mehr oder weniger vollſtändig vor ſich. So erklärt 
es ſich, daß viele irdene Töpfe vor dem Gebrauch energiſch 
mit Eſſig ausgekocht werden müſſen, falls die erſten darin 
gekochten Speiſen nicht bleihaltig werden ſollen. Das 
deutſche Reichsgeſetz vom 25. Juni 1887 verlangt allerdings, 
daß irdene und emaillierte Geſchirre auch beim erſten halb— 
ſtündigen Kochen mit Kücheneſſig, d. h. mit vierprozentiger 
Eſſigſäure, kein Blei in Löſung gehen laſſen dürfen; die 
Fabrikate kleiner Töpfer bei uns und in andern Ländern 
(namentlich Rußland) tun es aber doch häufig. 

Bleigehalt von Spielzeug. Die Blei: 
foldaten unſerer Knaben enthalten 60 bis 98 v. H. Blei und 
pflegen auch noch mit bleihaltigen Farben bemalt au fein. 
Das vielfache Lutſchen an ſolchem Spielzeug genügt daher, 
um Bleivergiftung zu erzeugen. Das Puppengeſchirr der 
kleinen Mädchen pflegt zwar als Zinngeſchirr bezeichnet zu 
ſein, enthält aber oft bis 40 v. H. Blei. Darin hergeſtellte 
oder aufbewahrte Speiſen ſollen daher lieber ein für alle— 
mal nicht genoſſen werden, falls man die Kinder nicht der 
Gefahr einer Vergiftung ausſetzen will. Spielen unſauberer 
Kinder mit Bleikugeln, Bleiſchrot, Bleiſtanniol, Blei- 
plomben, Bleikapſeln von Flaſchen iſt keineswegs ungefähr: 
lich. Kleine Bleipfeifen, die in meiner Jugend lange als 
Kinderſpielzeug verkauft wurden und dann zum Glück aus 
dem Handel verſchwunden zu ſein ſchienen, tauchten Ende 
der neunziger Jahre als Zugabe zu Knabenanzügen wieder 
auf und enthielten jtatt der erlaubten 10 v. H. in Wirklich: 
keit 86 v. H. Blei. Malkaſtenfarben für Kinder und Abzug⸗ 
bilder ſollen bleifrei ſein, ſind es aber leider nicht immer 
geweſen. Gelbe, grüne und rote Farbkreide, die ganz blei- 
frei ſein ſoll, wurde noch in letzter Zeit Urſache von Ver⸗ 
giftungen, da ſie 11 bis 29 v. H. Blei enthielt. Lehrer und 
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Schulkinder werden durch den Staub ſolcher Giftkreide ge⸗ 
fährdet. Von den Gummibällen ſollen die hohlen bleifrei 
ſein, die ſoliden ſind es nicht. 

Bleigehalt von Gebrauchsgegenſtän⸗ 
den. Bleikämme find vielfach von Damen zur Verhinde- 
rung des Grauwerdens ſchwarzer Haare oder zum 
Schwärzen bereits ergrauter Haare benutzt worden und 
haben bei eifrigem Gebrauch Bleivergiftung verurſacht. 
Bleiſchminken, die jetzt zum Glück verboten ſind, haben 
zwei Jahrtauſende lang immer wieder giftig gewirkt. Blei- 
köpfe von Spazierſtöcken, mit denen die Hand täglich in Be⸗ 
rührung kam, haben auf Hand und Unterarm der betreffen- 
den Körperſeite giftig eingewirkt. Nähſeide, die mit Chrom⸗ 
blei gelb gefärbt oder mit Blei beſchwert war, hat die 
Näherinnen bleikrank gemacht. Mit Bleiweiß gefärbte 
Wachsleinwand und graues amerikaniſches Leder, das 
metalliſches Blei enthielt, z. B. als Vorhang vor Kinder: 
wagen benutzt, hat durch Verſtäubung giftig gewirkt. Rote 
Farben haben fic) häufig als mennigehaltig, alſo giftig er- 
wieſen, da Mennige nichts anderes iſt als eine Verbindung 
von Blei mit Sauerſtoff. 

Bleiberufe. Von den Arbeitern in den Blei— 
bergwerken und Bleihütten bleiben die mit Bleiglanz (d. h. 
Bleiſulfid) beſchäftigten geſund; auch die mit Vitriol-Bleierz 
(d. h. Bleiſulfat) beſchäftigten erkranken kaum; die andern 
dagegen häufig. Die Arbeiter in Bleifarbenfabriken, Blei— 
röhrenfabriken, ferner die Schriftgießer, Töpfer, Schrift— 
ſetzer, Akkumulatorenmacher und Maler ſind durch ihren 
Beruf ſehr gefährdet. Auch die Verfertiger von bleiernen 
Kapſeln und Plomben, die mit bleihaltigem Lot, mit 
Mennigekitt und mit Bleiweißkitt hantierenden Arbeiter 
haben früher viel an Bleivergiftung zu leiden gehabt. Wir 
werden ſpäter beſprechen, wie dieſe Berufsvergiftungen 
vermieden werden können. Aber ſchon hier iſt zu betonen, 
daß bie genannten Berufe nicht etwa nur in Deutfchland, 
ſondern in allen Kulturſtaaten, wo gewiſſenhafte Statiſtik 
exiſtiert, viel mehr Berufserkrankungen aufzuweiſen haben 
als andere Berufe. Noch vor kurzem iſt dies für England, 
Frankreich, Oſterreich und Ungarn von neuem feſtgeſtellt 
worden. Bei uns und in der Schweiz liefern namentlich 
die Maler einen unverhältnismäßig hohen Prozentſatz zu 
den Bleivergiftungen der Krankenhäuſer. So berichtete 
1905 Kempen über 200 Fälle von Bleivergiftung, die binnen 
der letzten 15 Jahre in eine Abteilung eines der großen 
Münchener Krankenhäuſer eingeliefert worden waren. Von 
dieſen betrafen 115 Fälle Maler. Gleichzeitig berichtete 
Boeſch über 142 Fälle von Bleivergiftung, die in den letzten 


20 Jahren in der Züricher Klinik behandelt worden waren. 


Unter dieſen befanden ſich 106 Maler. Da nun die wich— 
tigſte, ja ſaſt einzige Bleifarbe, mit der die gewöhnlichen 
Maler alltäglich zu tun haben, das baſiſche Bleikarbonat, 
das heißt das Bleiweiß (Cerussa), iſt, ſo haben ſich die 
Maler zuſammengetan, um dieſe giftige, aber ſchwer erſetz⸗ 
bare Farbe völlig außer Gebrauch zu ſetzen. 
jedoch immer noch die Produktion von Bleiweiß bei uns 
wie auch in andern Ländern eine enorme und läßt den Ver⸗ 
dacht aufkommen, daß dieſe geächtete Farbe unter harm- 
loſen Namen doch immer wieder angeboten und verwendet 
wird. Ich nenne von ſolchen Namen: Berlinerweiß, Ded- 
weiß, Hamburgerweiß, Holländerweiß, Chemnitzerweiß, 
Kremſerweiß, Perlweiß, Schieferweiß, Schneeweiß, Bene- 
zianerweiß, Silberweiß. Das Patentweiß und das Pattiſon⸗ 
weiß ſind zwar nicht damit identiſch, ſind aber ebenfalls 
eine Bleiverbindung. 

Arzneiliche Bleivergiftungen ſind durch 
Verwechſlung harmloſer Arzneien mit bleihaltigen ſowie 
durch zu langen oder zu intenſiven Gebrauch innerlicher 
und äußerlicher Bleipräparate vorgekommen. Von ſolchen 
nenne ich: Bleizucker, Bleieſſig, Bleiwaſſer, Bleiſalben, Blei- 
pflaſter. Die in Mecklenburg übliche Behandlung wunder 
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Stellen bes Kuheuters mittels Bleiweißſalbe muß durch 
Zinkſalbenbehandlung erſetzt werden. Durch irrtümliches 
Trinken von Bleieſſig kann akute Vergiftung entſtehen. Die 
Statiſtik zeigt jedoch, daß chroniſche Bleivergiftungen 
200mal häufiger ſind als akute. 


Symptome. 


Man hat die Bleivergiftung wegen der Ber- 
ſchiedenheit ihrer Symptome mit Recht als proteus⸗ 
artig bezeichnet. Es empfiehlt ſich für uns, hier die folgen⸗ 
den Erſcheinungen hervorzuheben: Schon ehe der Patient 
ſich krank zu fühlen beginnt, und ehe man ihm irgend etwas 
von Krankheit anſehen kann, läßt ſich mikroſkopiſch eine bei 
Zuſatz gewiſſer blauer Farbſtoffe leicht kenntliche Verände⸗ 
rung zahlreicher roter Blutkörperchen nachweiſen, die ſonſt 
nur noch bei einigen ſelteneren Krankheiten vorkommt und 
als ſogenannte baſophile Körnelung im Sinne von Ehrlich 
bezeichnet wird. Sie iſt von Grawitz vor zehn Jahren an 
Bleiarbeitern entdeckt und ſeitdem bei allen bleikranken 
Menſchen und Tieren, wo in richtiger Weiſe unterſucht 
wurde, auch ſtets gefunden worden. Sie gilt als für Blei⸗ 
vergiftung beweiſend, wenn bei Fehlen ſonſtiger ſchwerer 
Krankheiten auf eine Million roter Blutkörperchen min⸗ 
deſtens 100 baſophil gekörnte kommen. Für die Erkennung 
der früheſten Stadien der Bleivergiftung ift diefe Unter- 
ſuchungsmethode von höchſter Wichtigkeit geworden. Da 
blutarme und ſchlechternährte Perſonen dieſe Körnelung 
beſonders früh zeigen, ift dies ein Fingerzeig, ſolche Indi— 
viduen von Bleiberufen auszuſchließen. Ein bei Erwach⸗ 
ſenen nie fehlendes, bei Kindern aber manchmal vermißtes, 
nach der Erkrankung der Blutkörperchen ſich ausbildendes 
Symptom iſt der ſogenannte Bleiſaum der Zähne, d. h. eine 
grauſchwarze Verfärbung des Zahnfleiſchrandes namentlich 
an kranken Zähnen. Es hängt mit Ablagerung einer ſchwar⸗ 
zen Bleiverbindung in das Gewebe des Zahnfleiſches zu— 
ſammen. Bei Vergiftung durch Silber und Queckſilber 
kommen ähnliche Säume vor. Hartnäckige Stuhlverhaltung 
iſt für Bleiwirkung ſo charakteriſtiſch, daß wir Bleizucker 
geradezu als Heilmittel bei den ſchwerſten Formen von 
Durchfall zu verſchreiben pflegen. Dieſe Wirkung iſt ſo 
ſtark und ſo auffallend, daß z. B. Honig, der eigentlich ab— 
führend wirkt, durch Erhitzen in einem Bleigefäß ſtopfende 
Wirkung bekommt und im Altertum ſtets als Stopfmittel 
verwendet worden iſt. 

Die durch Blei bewirkte Obſtipation ſteigert ſich bei 
Fortdauer der Bleizufuhr febr raſch zur Bleikolik. Man ver: 
ſteht darunter Anfälle von ſehr heftigen Leibſchmerzen, bei 
denen der Bauch eingezogen und hart iſt. Der Puls wird 
während der Anfälle langſam und hart. Oft kommt es 
gleichzeitig zu galligem Erbrechen und zum Ausbruch von 
kaltem Schweiß. Die Anfälle ſind ſo ſchmerzhaft, daß die 
Patienten dabei oft ſtöhnen, ja ſchreien. Alle Bleihand- 
werker kennen und fürchten dieſes Symptom, für das ver- 
ſchiedene Volksbezeichnungen exiſtieren, wie „Hütten⸗ 
katze“ uſw. Seit der Zeit des römiſchen Kaiſers Tiberius 
hat die Bleikolik ihr Weſen nicht verändert. Nachdem der 
Patient eine Reihe von Kolikanfällen gehabt hat, kommt 
es bei Fortdauer der Bleizufuhr zu Schwäche in den bei 
der Arbeit am meiſten benutzten Muskelgruppen, alſo meiſt 
der Vorderarme, die bald in völlige Lähmung übergeht. 
Dieſe Bleilähmung iſt zahlloſe Male namentlich an den 
Streckmuskeln der Vorderarme bei Stubenmalern und 
Schriftſetzern beobachtet worden und iſt durch elektriſche 
Unterſuchung febr leicht von andern Formen der Crfran- 
kung bes Nervmuskelſyſtems zu unterſcheiden. Bei langem 
Beſtehen der Bleivergiftung kann es zu einer gichtartigen 
Erkrankung beſonders der Gelenke und Nieren ſowie zu 
Waſſerſucht kommen. Schwere Gehirnerſcheinungen, wie 
3. B. epilepſieartige Krämpfe oder Erblindung, ſind früher 
häufiger beobachtet worden als in neuerer Zeit. 
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Die Behandlung bei Bleivergiftungen. 

Bleikranke Perſonen ſchickt man am beſten für einige 
Zeit in ein Krankenhaus, wo ſie teils mit heißen Bädern, 
teils mit Elektrizität und teils mit ſpezifiſchen Arzneien 
längere Zeit behandelt und meiſt weſentlich gebeſſert, ja 
geheilt werden. Der noch immer hier und da verbreitete 
Glaube, daß Milchdiät, Fettgenuß oder Jodkalium⸗ 
darreichung ein Präſervativ gegen Bleivergiftung ſei, iſt 
ganz irrig. Während der Anfälle von Bleikolik bringen 
Cinfprigungen minimaler Mengen von Atropin ober Sko⸗ 
polamin faſt augenblickliche Erleichterung. 

Viel wichtiger als die Behandlung der Erkrankten iſt 
aber die Prophylaxe, d. h. die Verhütung des Eintritts 
von Erkrankungen durch Wegräumung der Urſachen. 
Diefer vorbeugenden Behandlung verdanken wir, gerade 
was das Blei anlangt, bereits ausgezeichnete Erfolge. Es 
ſoll Sache dieſer Veröffentlichung ſein, die weiteſten Kreiſe 
ſpeziell für dieſe Frage zu intereſſieren und zur Mithilfe 
gegen den Saturnismus mit heranzuziehen. Ich wieder⸗ 
hole hier nur die von mir und andern an anderer Stelle 
ſchon längſt gemachten und von allen Einſichtigen gebilligten 
Vorſchläge. Ein großer Teil von ihnen hat in Geſetzen 
der Jahre 1903 und 1905 bereits Berückſichtigung gefunden. 
Es iſt ſehr erfreulich, daß einige Beſitzer von Bleihütten 
und Fabriken von Bleipräparaten in der Bekämpfung der 
Bleivergiftung als leuchtende Vorbilder dienen können 
(R. Müller, Mühlberg uſw.). 

Kein Lehrling ſollte in einen Bleiberuf eingeſtellt wer⸗ 
den, ohne daß er und ſeine Eltern ein Schriftchen vorher 
zu leſen bekommen, in dem die bei leichtſinnigem Umgehen 
mit dem Blei drohenden Gefahren wahrheitsgetreu be⸗ 
ſchrieben find. Kinder, ſchmutzige, blutarme, ſchwächliche 
und zum Trunke neigende Perſonen ſollen zu ſolchen Be- 
rufen überhaupt nicht zugelaſſen werden. Gefährliche 
Manipulationen ſollen nur von Männern, die das acht⸗ 
zehnte Jahr überſchritten haben und zuverläſſig ſind, aus⸗ 
geführt werden. Alle Arbeiter aller Bleiberufe ſollen 
periodiſch, auch wenn ſie ſich ganz geſund fühlen, dem revi⸗ 
dierenden Medizinalbeamten vorgeführt werden. Wie oft, 
hängt von den Gefahren des Berufes ab. Bei dieſer Bor- 
führung iſt nicht nur das Außere und das Zahnfleiſch zu be- 
ſichtgen, ſondern auch mittels Nadelſtichs eine Blutprobe 
zu entnehmen. Unangemeldet hat der gleiche Arzt auch von 
Zeit zu Zeit die Arbeitsräume und ſämtliche Schutzmaß— 
regeln zu inſpizieren. — Solche Hütten, Werkſtätten und 
Fabriken, in denen die Geſundheitsſtatiſtik dauernd ein un⸗ 
günſtiges Ergebnis liefert, follen mit Strafen belegt und 
im Notfall geſchloſſen werden. Bleihaltiger Staub ſoll nach 
Möglichkeit vermieden oder durch Exhauſtoren abgeſaugt 
werden. Dabei beſchäftigte Arbeiter ſollen im Notfalle 
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Masken tragen. Es iſt febr bedauerlich, daß viele Arbeiter 
dieſem Gebot immer noch zuwiderhandeln. Gegen Blei⸗ 
dämpfe iſt möglichſt reichliche Ventilation geboten. Das 
Abkratzen bleihaltiger Farbanſtriche an Wänden ſoll nicht 
ohne Anfeuchten vorgenommen werden. Bleifarben 
ſind nach Möglichkeit durch ungiftigere zu erſetzen; Blei⸗ 
weißanſtrich ſoll das Publikum nie mehr fordern. Arbeiter, 
die mit gelöſten Bleiſalzen die Hände benetzen müſſen, 
ſollen Gummihandſchuhe dabei anhaben oder, falls dies un- 
tunlich iſt, wenigſtens die Haut vorher gut einfetten. Vor 
jeder Mahlzeit und vor dem Nachhauſegehen ſind Hände, 
Nägel, Geſicht und Bart mit Seife und Bürſte gründlich zu 
reinigen. Falls Staub geatmet iſt, ſind auch Mund und 
Naſe auszuſpülen. Die Nahrungsmittel dürfen in die Ar⸗ 
beitsräume nicht mit hineingenommen werden; vielmehr 
ſoll ein von Bleiverunreinigung freier Raum zum Speiſen 
benutzt werden. Während der Arbeit ſind die Finger 
weder in und an den Mund noch in die Naſe zu bringen. 
Rauchen, Schnupfen und Kauen von Tabak iſt bei der 
Arbeit möglichſt zu unterlaſſen. Wenigſtens einmal 
wöchentlich iſt den Arbeitern in ſtaubigen Bleiberufen ein 
in die Arbeitszeit fallendes warmes Bad zu ermöglichen. 
Die bleibeſchmutzten Arbeitskleider find vor dem Nach: 
hauſegehen von der Arbeit auszuziehen und auf Koſten der 
Fabrik periodiſch zu reinigen. 

Während dieſe Maßnahmen ſich nur gegen den Berufs— 
ſaturnismus richten, kommen die folgenden Punkte auch 
für alle andern Menſchen in Betracht: Metallgeſchirre, 
Lötmaſſen, Konſervenbüchſen uſw. find von den Unter- 
ſuchungsämtern von Zeit zu Zeit daraufhin zu prüfen, ob 
ſie den geſetzlichen Beſtimmungen betreff des Bleigehaltes 
entſprechen. Bei irdenen Töpfen mit Bleiglaſur iſt eine un— 
unterbrochene Kontrolle der Verkaufsware auf Bleiabgabe 
an Kücheneſſig unentbehrlich. Es iſt zu hoffen, daß hier 
allmählich bleifreie Glaſuren immer mehr bevorzugt wer— 
den. Jede Hausfrau ſollte neue irdene Töpfe auf jeden 
Fall vor dem Gebrauch mit Eſſig auskochen. Neue bleierne 
Waſſerleitungsröhren in Wohnhäuſern bedürfen für län— 
gere Zeit der Kontrolle durch einen Beamten der Geſund— 
heitskommiſſion. Außerhalb der Häuſer ſind Bleiröhren 
für Trinkwaſſer nicht zuläſſig. Bleiſchrotbenutzung zum 
Flaſchenreinigen iſt durchweg zu verbieten. Bleianſtriche 
der Innenſeite von Eimern und Holzgeräten für Nahrungs: 
und Genußmittel ſind nicht zuläſſig. Bleiſalben, Blei— 
pflaſter und Bleiumſchläge ſollte das Publikum nur für 
kurze Zeit ſtets nur für kleine Körperflächen und nie fürs 
Auge verwenden. Die Abgabe von Bleiglätte durch Apo- 
theker und Drogiſten im Handverkauf an jedermann iſt ein 
Unfug, der nicht mit den Geſetzen in Übereinſtimmung ſteht 
und beſeitigt werden muß. 


Die Tafelrunde. 


(4. Fortſetzung.) 


„Und am andern Morgen rieb er ſich die Augen und 
ſtürte zum Schreibtiſch. Da lagen die Aufzeichnungen, 
was er verloren: Hunderte, Tauſende! In der Reitbahn 
tond er und ließ feine Abteilung reiten. Mechaniſch 
lonten die Kommandos. Der heitere, hübſche, 
Offigier war nicht zu erkennen. Er ftarrte auf die Pferde, 
auf die Dragoner, ohne zu ſehen. Und — auch das noch 
— blötzlich kam der Regimentsadjutant, er folle dem 
Alteſten den Befehl übergeben und ſofort zum Komman— 
deur kommen. Wußte der's denn ſchon? 
der Oberſt empfing ihn mit ſtrengem Geſicht, und der 
Leutnant ſtand zum erſtenmal nicht lächelnd vor ihm, 
kein Veilchenanbieten wäre ihm in den Sinn gekommen, 
nicht einmal eine Frage hätte er an ihn gerichtet. Richtig! 


junge 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


Jener, der damals den Poſtauftrag geſandt, den er nicht 
eingelöſt, hatte dem Oberſten geſchrieben. Nur einen Satz 
ſagte der Kommandeur: Sie werden mir übermorgen 
mittag melden, daß Sie keine Schulden haben, oder Sie 
reichen Ihren Abſchied ein!: 

Der junge Offizier fuhr nach Haus. Er traf ſie alle 
daheim, feine Lieben. Papa, Mama, ?inndjen ſaßen beim 
Nachteſſen. Kein Sekt, kein luſtiges Souper: Hering gab's 
und Pellkartoffeln. Der Herr Oberſt und die gnädige 
Frau und das gnädige Fräulein ſparten für den lieben, 
einzigen Sohn, den Bruder. Der aber ſtand in ſeinem 
eleganten Zivil an der Tür und blickte ſie an mit weit 
aufgeriſſenen Augen. Sein fröhliches Geſicht war ernſt, 
und als er Eltern und Schweſter beim beſcheidenen Mahl 
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fab, ftürgten ihm mit einem Male die Tränen aus ben | ſich und blieb auf einem Stuhl, ohne fid) zu regen. Annchen 


Augen. Der Vater ftand auf. Wie damals, bei der erften 
Beichte, hatte er beide Arme geöffnet, den Sohn zu emp- 
fangen. Da fielen ſie ihm ſchlaff herab. Er blieb, den 
Mund offen, ſtehen. Die Mutter ſank vor Schreck in den 
Stuhl zurück. Annchen mußte fie halten. 

„Was iſt's?“ fragte der Vater. Der Leutnant brachte 
es nicht über die Lippen. Ein paar Schritte taumelte er 
vor, dann fiel er ſeinem Vater um den Hals, und im Be- 
wußtſein, daß es nun zu Ende ſei, begann er zu ſchluchzen. 
Der Oberſt klopfte ſeinem Jungen den Rücken, aber die 
Hand bes alten Stadtſoldaten“ zitterte, denn er ahnte, was 
geſchehen. Die Mutter ſchob die Reſte des Eſſens zu— 
fammen und ſchickte 9inndjen hinaus, ob für den Sohn 
noch irgend etwas gemacht werden könnte, denn er mußte 
hungrig ſein nach der langen Eiſenbahnfahrt. Er ſollte 
erſt eſſen. Doch der wehrte ab, faſt mit Entſetzen. Er bat, 
den Vater allein ſprechen zu dürfen in ſeinem Zimmer. 
Da verſchwanden die beiden im Nebenraum, und langſam 
ſchloß ſich hinter ihnen die Tür. Die Mutter aber blieb mit 
gebeugtem Rücken am Tiſch, faltete die Hände, horchte 
hinüber, wo man lange nichts vernahm, und begann zu 
beten. Annchen ließ fid) Teile am Tiſch nieder. Mutter 
und Tochter ſtarrten einander an. Keine ſprach ein Wort. 
Nur manchmal, wenn nebenan des Vaters Stimme lauter 
tönte, zuckten ſie zuſammen und wechſelten ein paar Worte. 

Da tat ſich die Tür auf. Der Vater rief ſeine Frau 
und auch Annchen hinein. Sein Überrod, der alte, ab- 
geſchabte, den er zu Hauſe anzog, war aufgeknöpft, und ſein 
jhon dünn gewordenes Haar ſtand wirr vom Kopf ab. 
Der Sohn, der liebe, einzige Sohn hielt die Augen zu 
Boden geſchlagen und blickte weder Mutter an noch 
Schweſter. Nun ſprach der Oberſt. Mit ruhiger, halblauter 
Stimme. Nur ab und zu, wenn ihm der Ton umzu— 
ſchlagen drohte, erhob er ſein Organ, und obwohl er weich 
redete, klang es rauh und gewaltſam. 

Vater und Sohn waren ſchon fertig miteinander. Der 
Junge mußte gehen. Zu Ende der Dragonertraum. Nur 
einer des Namens würde fortan noch in der Rang- und 
Quartierliſte für die preußiſche Armee‘ ſtehen. Und es 
waren doch einmal achtzehn geweſen. Der Leutnant kehrte 
nicht mehr in die Garniſon zurück. Der Vater würde es 
ſelbſt ordnen mit dem Kommandeur. Seine Pferde ſah 
er nie wieder, weder die Braune noch den Fuchs. Und 
nicht die Sachen, die er dort ließ. Nicht die Uniform, die 
er ſo ſtolz und ſchön getragen. Nicht den Säbel, mit dem 
in der Fauſt er einmal gehofft, hineinzureiten bei hellem 
Hurra in den Feind. Als hätte er das Ende ſchon geahnt, 
hatte er ſein bißchen Zivil, Wäſche und was er mitnehmen 
konnte zur Reife über die ‚große Pfütze“, mitgebracht. Da 
rief Annchen voller Verzweiflung, ſie wolle Diakoniſſin 
werden, Erzieherin, irgend etwas; nichts brauche ſie, nichts 
beanſpruche ſie für ſich, nichts, nichts! Aber der Oberſt 
ſtand wie leblos. Nun begann die Mutter vorzurechnen, 
wie ſie an Anzug, Eſſen, an allem vielleicht noch ſparen 
könne. Der Oberſt ſtand wie leblos. 

Der Sohn aber konnte all den Jammer nicht mehr an- 
ſehen. Mit einem Male ſchrie er laut auf, ſchrie, ja ſchrie 
und warf ſich zu Boden vor ſeiner Mutter, der alten Frau 
die Hände zu küſſen, nein, den Saum des Gewandes. Sie 
hob ihn auf. Er war zu ſchwer, ſo kniete ſie hin neben 
ihm, ſtrich ihm das Haar, dem ſchönen, lieben, einzigen 
Sohn, den ſie geboren, und flehte, als könne ſie kraft ihrer 
Mutterliebe alles abtragen, was der Sohn hinausgeworfen 
wie wertloſen Dreck. Er ſah ihr vergebliches Flehen, und 
es ſchnitt ihm ſo ins Herz, daß er laut die Summe rief, um 
die es ſich handelte, und daß ſie ſich nicht umſonſt quälen 
olle. 

l Da fuhr fie zurück. Nein, dann unmöglich, unmög— 
lich .. . und fie ſtreifte feine klammernden Hände ab von 


ſtand neben ihr. 
Soldat: 

‚Sei ein Mann! Nimm es auf dich! Wir wollen nicht 
rechnen mit dir. Es ift aus. Und nun komm!“ 

Er führte den Sohn an den Schreibtiſch, ſuchte ſelbſt 
den Bogen Papier, gab ihm die Feder in die Hand. Dann 
hörte man, wie der Oberſt mit gedämpfter Stimme dem 
lieben, dem einzigen Sohn das Abſchiedsgeſuch diktierte. 
Als es fertig war, nahm der Vater es auf und las es noch 
einmal. Laut las er es vor. Dann wurde es in ein 
Kuvert getan, geſiegelt und frankiert. Darauf befahl der 
Oberſt mit Kommandoſtimme, denn leiſe hätte er nicht 
ſprechen können bei den Tränen in ſeiner Kehle: 

„Vorwärts, Annchen, jetzt gib ihm zu effen! 
ſeinem Sohn gewandt: 

‚Reiche deiner Mutter den Arm, ihr wird das Gehen 
ichwer!‘ 

Der Leutnant taumelte faft, als er zum Stuhl ſchritt, 
feine Mutter auffob, ber die Knie verfagten, und fie ins 
Eßzimmer führte, voraus vor den beiden andern. Als fie 
am Tiſch ſaßen, ſtill, denn keiner mochte ein Wort ſprechen, 
klatſchte mit einem Male der alte ‚Stadtjoldat‘ in die 
Hände, daß es gellte. Und bei der ungewohnten Fröhlich⸗ 
keit fuhren ſie zuſammen. Der Oberſt aber rief: 

„Annchen, ſetze Rotwein auf! Du! Der Burſche [oll 
nicht herein. Wir wollen alle Abſchied nehmen von unſerm 
Sohn! Ja, den Rotwein hole, den guten, unſern beſten, 
zu zehn Silbergroſchen. Iſt freilich kein Sekt, mein Junge, 
den hat dein Vater nicht im Haus. Der wäre ihm zu 
teuer!‘ " 

Der Leutnant fenfte tief die Stirn. Und nun wurde 
aufgetragen. Er wollte nicht effen, der Biffen erftarb ihm 
im Munde. Doch der Vater nötigte ihn: 

‚Es ijt das letztemal, mein Junge, daß du an deines 
Vaters Tiſch ſitzeſt!“ 

Sein Sohn ſah ihn ſteinern an, der Oberſt ſagte ruhig: 

„Morgen früh geht dein Zug nach Bremen. Du weißt, 
wir haben nachgeſehen. Und morgen abend geht dein 
Schiff! Du erinnerſt dich, mein Junge!‘ 

„Jawohl, Papa!“ 

Die Mutter hob erſchrocken die Hände, doch der Oberſt 
bedeutete ihr, es ſei abgemacht. Nun ſaß ſie ſtumm da, 
dem Dienſt, dem Befehl gegenüber, und ſah ihren Sohn 
an, den lieben, einzigen Sohn. Endlich überwand ſie ſich 
zu ſprechen: ſie nötigte ihn, zu eſſen. Bei jedem Biſſen 
redete fie ihm zu, während der Vater ſchwieg und Annchen 
hin und her lief, dem Bruder zu bringen, was nur in 
Küche und Keller noch war. Endlich überwand er ſich und 
aß, denn er hatte den ganzen Tag nichts bekommen. Als er 
fertig war, räumte die Schweſter ab, und ſie ſaßen am 
nackten Tiſch. Das Geſpräch ging nicht vorwärts. Immer 
wieder fiel dem Leutnant in Scham und Verzweiflung der 
Kopf auf die Bruſt. Da ſprang der Vater auf von ſeinem 
Stuhl, ging zu auf den Sohn, nahm ihn bei den Armen 
und ſagte: 

Mein Junge, du haſt in bodenloſem Leichtſinn dich 
ſchwer vergangen an deinen Eltern und auch an deiner 
Schweſter, die ihr Glück geopfert hat für dich. Das bleibt, 
und ich kann es nicht von dir nehmen. Aber nicht nur 
wir, auch du wirſt an deinem Schickſal noch ſchwer zu 
tragen haben. Du bift als Soldat zwar aus der Art ge: 
ſchlagen, aber ſo viel wirſt du wiſſen, daß es militäriſcher 
Grundſatz iſt, nie doppelt zu ſtrafen. Nun, ſo wollen wir 
dich jetzt nicht quälen in den letzten gemeinſamen Stunden, 
die wir noch mit dir haben. Ich habe abgerechnet mit dir. 
Zweimal tue ich es nicht. Dein Schickſal iſt beſtimmt. 
Morgen früh verläßt du Vaterhaus, Dienſt und Vaterland. 
Du weißt, ich werde alles ordnen, daß es nicht wie Fahnen⸗ 
flucht ausſieht. So laß uns nun die letzten Stunden noch 


Der Vater aber ſagte plötzlich hart als 
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gute Freunde fein. Wir haben dich dreiundzwanzig Jahre 
geliebt und großerzogen, du ſollſt uns nun, wo wir uns 
trennen müſſen, nicht ſagen dürfen, wir hätten dich wie 
einen Hund aus dem Hauſe gejagt. Darum ſei fröhlich. 
Deine Schulden werden wir abtragen, wie es eben geht. 
Gehen muß. An unſerm alten Namen ſoll keine Unehre 
bleiben. Sei alſo fröhlich, mein Junge! Sei fröhlich!“ 
Und der Vater bezwang mit ſoldatiſchem Mut ſeine 
Stimmung. Er ſprach laut und lachte, wenn es auch ein 
wenig gezwungen klang. Und weil ſie von der Gegenwart 
nicht reden wollten, begann er von der Vergangenheit, 
alte, immer wieder erzählte Geſchichten von Vaters und 
Urvaters Heldentod fürs Vaterland, von Opfer und Treue, 
von Einfachheit und Kraft und Geſundheit. Preußiſche 
Entſagung, preußiſche Stärke, preußiſche Not, preußiſche 
Siege. Eine Wehmut lag darin über die lange Friedens- 
zeit, eine Sehnſucht nach Krieg. Da gewann auch der Sohn 
Mut zu reden. Er ſehnte ſich nach dem Felde, dann, viel⸗ 
leicht dann könnte er bleiben und brauchte nicht fort. Das 
aber brachte ſie wieder auf den Abſchied, ob ſie wollten 
oder nicht, dort mündete alles. Da es nun ſchon ſpät war 
in der Nacht, holten Annchen und Mutter des Sohnes 
Sachen. Sorgfältig wurde die Wäſche durchgeſehen, die 
einſt die beiden ſparſam und treu zur Leutnantsausſtattung 
ausgeſucht und die Schweſter an manchem ſtillen Abend 
gezeichnet: kein Stück war mehr ganz, kein Dutzend voll⸗ 
zählig. Da nahmen die beiden Frauen Nadel und Zwirn 
und begannen zu flicken und zu nähen. Die Mutter, deren 
ſonſt ſo gute Augen begannen, weitſichtig zu werden, ſetzte 
die Brille auf, nahm fie aber oft ab und mußte fie ab- 
wiſchen. Der Oberſt hatte ein Lexikon geholt, das er ſich 
einſt als Leutnant abgeſpart; er ſchlug die Häfen und 
Städte Amerikas auf und las laut, in ſoldatiſchem Ton, 
von ihrer Lage in Breite und Länge, ihrer Einwohnerzahl, 
Induſtrie, ihrem Klima. Und dann wurden ſie auf der 
Karte geſucht und die Entfernungen verglichen. Dazwiſchen 
hörte man nur das Raſcheln beim Ausziehen des Fadens 
und das Klappern der Stricknadeln, denn die Mutter ſetzte 
an einem Strumpf eine neue Ferſe an. 

Schon dämmerte der Morgen. Sie waren fertig. 
Sorgfältig wurde gepackt. Der Oberſt ſaß am Schreibtiſch 
und zählte das Reiſegeld für den lieben, den einzigen Sohn. 
Die Mutter aber hatte aus der Wirtſchaftskaſſe noch das 
letzte zuſammengekratzt und ſteckte es ihm zu. Drei kleine 
Paketchen wurden zuletzt in die Ecken des Köfferchens ge- 
ſtopft, Paketchen, in der Eile mit Nähzwirn und Stopfgarn 
umwickelt: ein wenig Schokolade, ein paar Zwiebäcke und 
die Bilder der Eltern wie Annchens. Der Mutter Bild 
in ſilbernem Rähmchen. Einſt ſtolzeſtes Weihnachts⸗ 
geſchenk. Und ſie flüſterte dabei dem Sohn ins Ohr: 

„Wenn du in großer, großer Not biſt, kriegſt du noch 
was dafür!‘ 

Es war aber nur Neuſilber, ſie wußte es nicht. 

Da küßte der Leutnant ſeiner Mutter die Hand: 

Eher will ich verhungern!‘ 

Wie es an ben Abſchied ging, gab Annchen ihm noch 
ihre engliſche Grammatik mit und das Lexikon. Dann 
rief der Vater mit einem Male, die Uhr in der Hand: 

Es iſt Beit! 

Als hätten ſie nicht die ganze Nacht miteinander ge⸗ 
ſeſſen, ſchärfte ihm die Mutter noch allerlei ein, das ſie 
vergeſſen. Aber ſchon ſtand der Sohn im Mantel da. Noch 
einmal lief er durch die beſcheidenen Zimmer in brennender 
Haſt, dann lag er an der Mutter Bruſt, ſchloß Annchen 
in die Arme und konnte nichts mehr ſagen, der ſtolze, 
ſchöne, ſtramme Offizier als: ‚Berzeih!‘ Auf der Schwelle 
wandte er ſich noch einmal um. Nun rief er kurz, als ſähe 
er ſichere Zukunft vor ſich: 

Wenn ich was geworden bin, ſollt ihr von mir hören! 
Oder — wenn's mal Krieg gibt!‘ 
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Dann ſtanden die Frauen am Fenſter und blickten auf 
die Straße hinab. Der Oberſt ging mit ſeinem Sohn. 
Von unten grüßten ſie noch einmal. Kein Wort fiel bis 
zum Bahnhof. Als der Zug davonfuhr, blieb der Vater 
noch lange draußen am äußerſten Ende, wo der Schienen⸗ 
ſtrang ins Ungewiſſe ſich verlor, und wagte nicht, ſich um⸗ 
zudrehen, denn er war in Uniform, und keiner ſollte einen 
Oberſten weinen ſehen. 

An dieſem Tag aber ſaßen Vater, Mutter und ?inndjen 
beim Mittageſſen ſtumm, bitter. Keinen Biffen brachten 
ſie hinab, bis der Oberſt aufſtand, alles ſtehen ließ, in ſein 
Zimmer ging und ſich einſchloß bis zum Abend. Die 
Frauen aber ſahen nach der Uhr. Annchen ſagte: 

„Jetzt ift er da! 8 

Und bald darauf: 

„Nun geht das Schiff!“ 

Dann ſaßen ſie wieder, die drei, täglich bei. Tiſch, und 
kein Wort fiel, bis eines Tages der Oberſt ſprach: 

‚Er iſt drüben!“ 

Noch zwei Wochen warteten ſie, dann kam der ver⸗ 
ſprochene Brief, der Brief vom lieben, vom einzigen, vom 
verlorenen Sohn. Nur ein paar Zeilen, die Meldung, er 
ſei angekommen; ſobald er etwas erreicht hätte, würde er 
ſchreiben. Wie ein Schwur klang es: eher werdet ihr kein 
Wort wieder von euerm Sohn vernehmen, bis er euch in 
Ehren ſchreiben kann. | 

Monate ſtrichen hin, die ſtolze Meldung traf nicht ein. 
Ein Jahr ſaßen die drei an dem Tiſch, Annchen gegenüber 
der vierte leere Stuhl, auf dem einſt der Leutnant, ihr 
Bruder, der liebe, der einzige, der verlorene Sohn geſeſſen. 
Sie ſprachen von ihm, der verſchollen ſchien, faſt nie, denn 
wenn eins ihn erwähnte, wurden der Mutter die Augen 
naß, und der Vater legte die Serviette hin und verſchwand 
in ſeinem Zimmer. Als nun das zweite Jahr zur Rüſte 
ging, hatten ſie noch keinen Brief. Der Oberſt ſtellte ins— 
geheim Nachforſchungen an — vergeblich. Und ſie fingen 
an, wie alles auf der Erde gemildert wird durch die Zeit, 
ruhiger von dem verlorenen Sohn zu reden. Gleich einem 
fernen Bild erſchien er ihnen. Die Schulden waren be- 
zahlt, eine kleine Erbſchaft hatte geholfen, und dazu war 
das Vermögen geopfert worden. Unnchen befand fih nicht 
mehr im Haus: untätig die Hände in den Schoß legen? 
Und dann, wenn der Vater etwa einmal nicht mehr lebte, 
der Mutter auch noch von der kleinen Penſion nehmen? 
Nein, ſie ſtand auf eigenen Füßen, als Erzieherin in Eng⸗ 
land. 

Da kam ber Däniſche Krieg, und der alternde ‚Stadt: 
foldat‘, der ſchon daran verzweifelt, je Pulver zu riechen, 
zahlte mit beiden Füßen das erſehnte Glück, vor ſeinem 
Abſchiede noch einmal im Feuer zu ſtehen. Er wurde zum 
Krüppel geſchoſſen. In ein billiges, kleines Städtchen zogen 
der Herr Generalmajor a. D. und die Frau Generalin. 
Von dem verlorenen Sohn aber hörten ſie nichts. Sie 
konnten ihm nicht mitteilen, wie der Vater zum Feld⸗ 
ſoldaten geworden, der nun im Rollwägelchen ſaß, 
kümmerlich und doch ſtolz, daß ihn die Mutter ſelbſt auf 
die Promenade fuhr und in die Anlagen zum Militär⸗ 
konzert. In der Beſchäftigungsloſigkeit, drückend nun auf 
den alten Herrn, waren ſeine Gedanken öfter und öfter 
bei ſeinem Sohn. Kummer, Groll, Bitterkeit verblaßten, 
der verlorene Sohn gewann leiſe das Geſicht zurück, das 
er früher getragen, da er der Eltern lieber Sohn, der 
einzige, ihr Stolz und ihre Freude geweſen. Wenn ſie von 
ihm redeten, klang es jetzt faſt verklärt, als lebe er nicht 
mehr. Atmete er noch? Sie wußten es nicht, aber konnten 
ſie glauben, er würde ſo lange Jahre ſchweigen? Das 
Herzeleid tut er uns nicht an!‘ meinte die Mutter. Der 
General aber ſagte und ſtreckte fid) auf feinen beiden Stum: 
meln im Rollſtuhl: ‚Weißt du, was feine letzten Worte ge 
weſen find? ‚Wenn ich was geworden bin, ſollt ihr von 
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mir hören!!“ Aber die Mutter ſchüttelte den Kopf: Oder, 
wenn's Krieg gibt!’ Nun es gab Krieg. ‚Er iſt nicht ge⸗ 
kommen!“ Da ließ der alte Herr wieder den Kopf ſinken. 
Und fo ſprachen fie alle Tage. Nein, es gab keine Hoff- 
nung mehr. Ihr Sohn war tot. 

Da loderte abermals die Kriegsfackel. Der General 
verfolgte mit brennenden Augen die Telegramme über die 
Siege in Böhmen. Sein altes Feldſoldatenherz ſchlug, und 
er wollte auffpringen, hinaus, bei Trommeln und Pfeifen 
mit gellendem Hörnerton ‚Avancieren“ dem Feinde ent- 
gegen. Kraftlos ſank er in ſeinen Marterſtuhl zurück. Nicht 
mehr dabei! Und da, da ſchmerzte es ihn, daß ſein Sohn 


fehlte. Der erſte Krieg feit Hunderten von Jahren, wo 


keiner ſeines Namens im Felde ſtand. 
Der Sohn, der liebe, einzige, der verlorene Sohn war 


tot. Nun glaubten fie es beide. Sonſt wäre er gefom- 
men. Ganz ſtill band die Mutter eine ſchwarze Schleife, 
gleihfam einen Totenſchmuck, an das Bild, das auf 
ihrem Schreibtiſch ftand. Als nun Jahre nad) dem Bruder- 
trieg Annchen zu Beſuch herüberkam aus England, hörte 
fie, wie ſeltſam die beiden Alten redeten von dem ver⸗ 
lorenen Sohn, ſtolz, als ſei er nur immer ihr Glück geweſen. 
Da empfand ſie es ein wenig, daß man von ihr, die doch 
nach langer Abweſenheit wieder ins Vaterhaus zurück⸗ 


kehrte, nicht ſoviel redete wie von ihm, der ſie alle ins Un⸗ | 
Gras. Straßen mie auf einer Karte führten darüber. Und 


glück geſtürzt und in Unehren gegangen. Aber fie hatte 
ja nie in der Rangliſte geſtanden, hätte nur eine Soldaten⸗ 


frau werden können — können — wenn ſie nicht ihr 
bißchen, das ſie einmal erwarten konnte, für den Bruder 
geopfert. 


Für Augenblicke nur empfand ſie das, die dem Sol— 
datenton im Vaterhaus fremd geworden in England, bald 
aber wieder regte ſich das Blut ihres Namens, nun, wo 
ſie daheim blieb, denn der Vater bedurfte der Pflege, und 
die Mutter, müde durch Schickſalsſchläge, Arbeit und 
Sorge, konnte nicht mehr recht mit. Bald träumte auch 
Annchen mit den Alten jeden Abend von dem lieben, dem 
einzigen Bruder, wie ſchön er geweſen in ſeiner hübſchen 
Uniform! Wie ſtolz er zu Pferde geſeſſen, wie er gelacht 
und ihnen erzählt von Reiterleben und Reitergeiſt. Er, der 
wiedergekommen wäre eines Tages als ganzer Mann, da 
drüben geworden ... und er war tot. 

Wieder klangen Trommeln und Pfeifen, abermals gell⸗ 
ten über das Schlachtfeld die Signalhörner: Avancieren!' 
dem Feinde entgegen. Der alte General ſaß lahm in 
feinem Stuhl. Nicht mehr dabei! Und das zweitemal 
leit hunderten von Jahren ſtand feiner feines Namens 
mehr im Feld! 

Und doch ſtand einer. Nur wußten es die alten Leute 
nicht. Nur ritt er nicht vorm Zuge ſeines alten Regiments. 
Er ging in Reih und Glied auf langen Märſchen, ftaubigen 
franzöſiſchen Straßen, in unſcheinbarer Linieninfanterie⸗ 
uniform, den Dachs auf dem Buckel, auf der Schulter das 
Zündnadelgewehr. Ein Kriegsfreiwilliger. Gern ein- 
geitellt nach den furchtbaren Verluſten erſter Schlachten. 
Einer, der erſt, als er vom Kriege drüben überm Waſſer 
gehört, herübergekommen war und eingetreten, wo man 
ihn eben nahm. Ein ſchweigſamer Mann. Körpermaß: 
Crites Bataillon Garde des großen Königs. Einer mit 
mancher Falte auf der Stirn, vom Leben gezogen. Man 
wußte nichts von ihm. Er redete nicht. Wenn er aber den 
Aund auftat, hatte es einen leiſen, fremden Ton, als ob 
er feine Mutterſprache lange nicht geſprochen hätte. Er 
drängte ſich nicht vor, meldete ſich nicht zu Beſonderem. 
Bie jeder andere in der Kompagnie tat er ſeine Pflicht. 
Und wie mancher andere in der Kompagnie iſt er auch 
lei Nicht bei einer Heldentat, bei keinem Sturm, 
si ibn als erſten ins brennende Dorf geführt hätte, ſon⸗ 
"T ziemlich weit ab von den franzöſiſchen Linien. Der 


Begner hatte fid) zurückgezogen, unfere Truppen ſaßen ihm 
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auf den Ferſen, und nur noch ganz aus der Ferne klang 
das Rattern der Mitrailleuſen, der grelle Knall beim 
Platzen der Schrapnelle, das Rollen der Salven. Mit ein 
paar Krankenträgern ſuchte ich das Schlachtfeld ab. Noch 
war nicht viel zu ſpüren von dem wilden Ringen, das 
weiter vorn getobt. Nur hier und da zeigten die ab— 
geſplitterten 9ijte der Chauſſeebäume auf der weißen 
Straße die Wirkung franzöſiſcher Artillerie. Kolonnen: 
wege führten in friſchen Spuren querfeldein: hier waren 
unſere Truppen abgebogen. Wir fanden einen Premier— 
leutnant, einen kleinen beleibten Herrn, den Waffenrock 
aufgeknöpft, blutbeſudelt am Feldrain liegen. Er war tot. 
Einen Sergeanten konnten wir auf die ?Babre legen; 
er hatte die Beſinnung verldren durch ſtarken Blutverluſt. 
Dann kam eine lange Linie von abgelegten Torniſtern, faſt 
peinlich geordnet; ein paar leichter Verwundete hockten 
dabei, den Rücken gegen die Stämme einzelftehender 
Bäume gelehnt. Trinken, trinken“, anderes verlangten fie 
nicht. Nachdem ſie notdürftig verbunden worden, gingen 
fie ſelbſt zurück. Einer mit dem Schuß im Bein, auf den 
Kameraden geſtützt, der ein Stück Blei im Arm hatte. Die 
braven Kerls lehnten jede Hilfe ab. Nur: ob jemand bei 
den Torniſtern bliebe, ſchien ſie zu erregen. Und dann 
lag die freie Wieſe wieder vor uns, drüben abermals von 
Bäumen eingefaßt. Nichts ſah man als das zertretene 


dann — ich erinnere mich noch genau der Kleinigkeiten — 
ein blutiges Taſchentuch und ein toter Gaul. Ein Huſaren— 
pferd mit Muſchelzäumung. Wohl von einem Or— 
donnanzoffizier oder Patrouillenführer. Immer ferner 
klang der Lärm des Gefechtes. Zuzeiten war es ganz 
ruhig. Dann zirpten plötzlich die Grillen. Seltſam, wie 
einem das ins Ohr fiel. Hatte die Kreatur geſchwiegen, 
ſolange der Herr der Schöpfung tobte und donnerte? Oder 
war nur unſer Ohr, auf die Kriegslaute achtend, für die 
feinen Geräuſche nicht empfänglich geweſen? Wir gingen 
langſam vorwärts; ab und zu klangen unſere Rufe, viel— 
leicht lag einer irgendwo verborgen. Dann warteten wir, zu 
lauſchen. Alles ſtill. Nur immer wieder das ſchwingende, 
ſchwirrende Geräuſch der Grillen und ganz ſelten einmal in 
der Ferne ein einzelner Schuß. Durch das Gras ſtreifend, 
kamen wir von Abſchnitt zu Abſchnitt: nirgends etwas 
anderes zu ſehen als der Trichter, den eine Granate 
aufgeworfen, und zertretene Halme. Eben hielt ich aber— 
mals inne in dieſem erſchütternden Schweigen, wo man 
doch wußte, hinter jener Hügelkette etwa, dort am Wald— 
ſaum oder in den tiefen Gräben der ſchnurgeraden Straße 
liegen vielleicht Hunderte unſerer Brüder, als mein 
ſuchendes Auge irgendwo gebannt blieb. Ich blickte noch 
einmal hin: da lag einer. Das Koppel leuchtete und die 
ſechs Knöpfe der Schöße des Waffenrockes wie ſechs blin— 
kende kleine Lichter. Ich ſchritt auf den Verwun— 
deten zu: Ein auffallend großer ſtarker Mann. In 
der Rechten hielt er das Gewehr. Er lag auf dem 
Geſicht. Auf dem Geſicht und verwundet? Ich kniete 
nieder, packte ihn bei der Schulter und verſuchte, den 
ſchweren Körper herumzudrehen. Dabei wurde ich ge— 
wahr, daß er den rechten Arm halb ausgeſtreckt hielt, ſo 
daß in grauſig rätſelhafter Stellung der Leib auf der vor— 
geſchobenen Hand wie auf einem Fuß ruhte, hohl liegend, 
den Boden nicht berührend. Es koſtete Mühe, den Grena- 
bier umzuwenden. Als es mir gelang, fiel er wie ein Klotz 
auf den Rücken. Ich blickte in ein ruhig lächelndes Geſicht, 
als hätte er eben noch einen Scherz gemacht. Die Lippen 
ſtanden unter dem blonden Bärtchen halb offen, daß man 
die blendenden Zähne ſah. Und die blauen Augen blickten 
mich fo freundlich an, daß id)... mein Gott... Erde 
klebte auf der einen Pupille! Und er ſchloß nicht das Lid? 
Nun ſah ich erſt auf der Stirn das Loch, das die fran- 
zöſiſche Kugel gebohrt. Nur ein Blutstropfen war aus— 
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getreten. Und jetzt er[t wurde mir bewußt, warum ber Stellen mit einem rohen Kreuz, aus ben Türpfoften des 
Körper jo ſeltſam wie ein Dreifuß über dem Boden ge- zerſchoſſenen Hauſes gefertigt. Dann mußten wir weiter. 
ſchwebt: die Rechte, das Gewehr umklammernd, war aud) | Todmüde legte ich mich in einem Schloß, wo fid) das 
jetzt noch, wie er auf dem Rücken lag, gerade vorgeſtreckt, Feldlazarett befand, ſchlafen auf dem Treppenabſatz, denn 
als habe der Tote eben die Vorwärtsbewegung beim als ich ankam, war jeder Fleck belegt. An den Brief hatte 
Schreiten mit dem pendelnden Arm gemacht. Der Schuß ich bei Dunkelheit und, ich muß ſagen, völliger Erſchöpfung 
in die Stirn mußte ihn im gleichen Augenblick gelähmt nicht gedacht. Beſtimmt, einen Verwundetentransport 
haben. Gequält hatte er ſich nicht. Friede mit dir. Ich zurückzuleiten, verließ ich am nächſten Mittag ſchon den 
faßte ihn an: das Leben konnte noch nicht lange entflohen Kriegsſchauplatz. Erſt auf der Eiſenbahn kam ich dazu, 
fein, und ich drückte ihm die Hand auf die Augen, fie zu bie Papiere in meinen Taſchen durchzuſehen, dienſtliche 
ſchließen. Es gelang nicht. Doch er lag vor mir ganz wie perſönliche. Da fiel mir der Brief wieder in die 
friedlich. Auch fein Lächeln ſtörte mich nicht, und daß er | Hände. Es war fo dünnes, überſeeiſches Papier, daß man 
mich anſah. Mir ſchien faſt, als müſſe es ſo ſein. hindurchſehen konnte. Ohne es zu wollen, las ich die An: 
Die Pflicht rief mich weiter! Ihm war nicht mehr zu rede, die zufällig nach vorn gekehrt darinnen lag. Ich ſehe 
helfen, aber vielleicht lagen andere noch ſtöhnend in der | fie noch zwiſchen dem Namen und bem ‚Hochwohlgeboren‘. 
Nähe. Wir haben denn auch noch manchen gefunden, der | Sie lautete aber: ‚Meine armen, geliebten Eltern!“ Alſo 
bei dem Rückzugsgefecht verwundet worden. Am Abend, der Sohn! Ein Grenadier? Und gewiß ſchon dreißig 
als längſt unſere braven Truppen weitermarſchiert waren | Jahr alt? 
und nicht einmal ein ferner Schuß die unendliche Stille Da ich in Berlin ein paar Tage Zeit hatte, fuhr ich in 
mehr unterbrach, führte ich das Kommando, das die Ge- das kleine Bad, wo ber General wohnte, den Brief perſön⸗ 
fallenen zur Beerdigung zuſammentragen ſollte, auf die lich zu überbringen und zu erzählen, was kein anderer 
Wieſe hinaus. Noch friedlicher war es, und immer noch ſagen konnte: wo und wie der Sohn geſtorben. Da ſaßen 
zirpten die Grillen, betäubend fajt, nun, wo kein Menſchen⸗ fie am Tiſch: der alte Herr im Rollſtuhl, ſeitwärts ange: 
laut ſie ſtörte. Das Gras hatte ſich da und dort ſchon rückt, daß ihm das Licht von hinten in die Zeitung fiel, mit 
wieder aufgerichtet, denn am Nachmittag war ein Gewitter Nachrichten vom Kriegsſchauplatz oder der Verluſtliſte, 
niedergegangen. So konnten wir zuerſt den Toten nicht | bie er laut den Seinen vorlas, um dann von jedem, den er 
finden. Da blitzte ein Gewehrlauf, und in ein paar Augen: | aus feiner Dienſtzeit etwa kannte, zu erzählen. Da ſaß bie 
blicken ſtanden wir neben ihm. Tageshitze und Regen alte Dame, die Brille weit auf die Naſe vorgeſchoben, und 
hatten ihn bereits verändert: die blauen, faſt fröhlichen | während fie mit Annchen Scharpie zupfte für die Verwun⸗ 
Augen waren erloſchen. Wie ſie den Waffenrock öffneten, deten, blickte ſie immer ab und zu hinüber zu ihrem Mann. 
den Namen nach der Erkennungsmarke feſtzuſtellen, ſah Als ich nach Einleitungsworten ſuchte für meine trau⸗ 
ich ihn nochmals an, und die unwillkürlichen Worte des rige Botſchaft, rührten ſie ſich nicht. Die alten Leute hielten 
einen Soldaten, der neben ihm kniete, gaben wieder, was einander die Hände, wie Leute es tun, die ein wenig 
ich dachte, als hätte ich es ſelbſt gejagt: ‚Schade um den eng geworden ſind durch beſchränkte Verhältniſſe, die nicht 
ſchönen Kerl! Man nahm ibm feine Sachen ab. Be- mehr unter Menſchen kommen, ja denen ein Gaſt im Haufe 
ſcheiden nur: eine Tombakuhr an ſtählerner Kette, die faſt etwas Unmögliches geworden iſt. Doch als ſie nun 
Geldtaſche — der Unteroffizier ſchrieb alles auf — mit ahnten, wohin ich ſteuerte, richtete der General fih auf und 
einem Taler und einigen Groſchen, dazu ein paar fremde rief ein Mal über das andere zu ſeinen beiden Damen: 
Münzen. Man zeigte fie mir, denn die Leute hatten ‚Hört doch, höre, Bundchen!’ Das Mädchen preßte das 
ſolches Geld noch nie geſehen: Dollars! In ber Bruft- Taſchentuch an die Lippen. Die Mutter ſtarrte mich mit 
taſche ſteckte, zum Schutz gegen Beſchmutzung mehrfach in | großen Augen an. Der alte Herr runzelte die Stirn und 
Papier eingewickelt, ein Brief, frankiert mit norddeutſcher machte ein wildes Geſicht, daß er nur ja die Faffung be- 
Bundesmarke und mit Adreſſe. Ich nahm ihn an mich | hielte. Ich erzählte, wie ich den Sohn gefunden, wie er 
zur Beſorgung. An einen Generalmajor war er gerichtet. nicht gelitten, ſondern gewiß ſofort tot geweſen, als ihn die 
Und ich dachte im Augenblick: vielleicht fein einſtiger Rom- Chaſſepotkugel in die Stirn getroffen, wie er ehrlich fein 
mandeur. ö Leben hingegeben fiir unſere deutſche Sache, wie wir ihn 
Dann hoben ſie ihn auf, nachdem ſie nur mühſam ihm begraben und auch, wo er läge. Immer drohender wurden 
das Gewehr aus der verkrampften Hand gezwängt, und des Generals Mienen, immer enger ballte fid) Annchens 
trugen ihn bis zur Straße, wo eine Grube offenſtand, in Taſchentuch, und die Mutter ſetzte plötzlich die Brille ab 
der ſchon mehrere lagen. Es war dicht neben einem und legte ſie vor ſich auf den Tiſch. Da gab ich den Brief 
Chauſſeewärterhaus, in das ein paar Granaten gefahren, Der General betrachtete ihn lange, als wollte er ihn nicht 
daß es von Grund auf zerſtört worden. Ich ſprach ein öffnen. Endlich ſagte er barſch: „Annchen, gib mir die 
Gebet. Schnell wurde zugeſchüttet. Wir bezeichneten die ; Schere!‘ (Fortſetzung folgt.) 
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Zu unſern Bildern. Ein charakteriſtiſches Beiſpiel für des be: überzeugender als auf E. B. Selmys Gemälde „Die Erben“ 
rühmten franzöſiſchen Malers Jean Baptiſte Greuze Art, Mädchen-] (f. S. 101). Die beiden auf dem Bilde vereinigten Gruppen: hier 
ſchönheit darzuſtellen, bietet fein anmutiges Bild „Junges Mädchen“ | bie Satten, Selbſtgerechten, nun maßlos Empörten, da ihnen das 
auf Seite 97. Unendlich weich in den Linien, von mimoſenhafter Scheu beſtimmt erwartete Erbe in letzter Stunde noch entging — dort die 
und Schüchternheit der Haltung und doch voll erblüht in der Rundung | ihr Lebtag durch Armut und Dürftigkeit Geſchrittenen, nun froh 
der Formen find faſt all diefe jungen Geſchöpfe, die Grenze fo oft Überraſchten und Dankbaren, ſprechen eine außerordentlich ausdrucks 
und mit einer leicht ans Süßliche ſtreifenden Lieblichkeit gemalt Dat. | volle Sprache; das Bild bedarf keines Kommentars. Eugene Selmn 
Entſchieden bedeutender war Grenze, der 1725 in Tournus geboren | wurde im Jahre 1874 zu Clermont l'Hérault geboren, ſtudierte 
wurde und 1805 in Paris ſtarb, als Schilderer des franzöſiſchen [unter Bonnat, Glaize und Maignan und ſtellte 1900 zum erſtenmal 
Volkslebens. Genrebilder wie „Der zerbrochene Krug“, „Die Dorf- im Salon aus. Seitdem find feine Bilder mehrfach ausgezeichnet 
braut“ u. a m. gehören zu feinen beiten Werken. — Unendlich oft | worden. — Auch die Prieſterinnen der Veſta, die Hüterinnen des 
üt der Vorwurf der erblüſternen, zum Schluß ſchwer enttäuſchten | heiligen Feuers im Tempel der Veſta, bie im alten Rom ein hohe: 
Verwandtiſchaft ſchon maleriſch behandelt worden, felten aber packender, | WAnfehen genoſſen, haben fo manchem Künſtler als dankbarer Vorwurf 
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gedient. Die Phantaſie hat diefe lieblichen, mit der weißen Stirn» 
binde und dem langwallenden weißen Kleid der Unnahbarkeit ge⸗ 
ihmüdten Geſtalten mit jo mannigfachen Sagen umwoben, daß fie 
förmlich zu künſtleriſcher 
Darſtellung drängen. Auch 
„Die Veſtalin“ des nor⸗ 
wegiſchen Malers Carl 
Sundt⸗Hanſen ift von 
irgendeinem tragiſchen 
Schickſal umwittert — das 
ſchöͤne Geſicht, die in fid 
verſunkene Haltung deuten 
Seelenkämpfe an, gegen 
die kein Prieſtergewand, 
kein Leben im Tempel zu 
ſchützen vermag. 
r. Karl Schönherr. 
(Zu der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Schon einmal 
war dem öſterreichiſchen 
Dichter Dr. Karl Schön: 
herr der Grillparzerpreis 
zugedacht geweſen, nun iſt 
er ihm für 5 
a ſches Drama „Glaube un 
eee Heimat“, ein Stück, das zur 
eit der Gegenreformation in den öſterreichiſchen Alpenländern ſpielt und 
die Glaubens⸗ und Heimatstreue des Volkes erſchütternd zum Aus⸗ 
druck bringt, von der Akademie der Wiſſenſchaften zugeſprochen 
worden. Selten wohl iſt die Ehrung eines Dichters populärer und 
berechtigter geweſen als dieſe. Wird doch dies ganze Drama, das 
der Dichter ſelbſt „Die Tragödie eines Volkes“ nennt, getragen von 
der begeiſterten, tiefinnigen Liebe zum Objekt, die nach Tolſtoi die 
widtigite Grundbedingung zum Schaffen eines Kunſtwerks ijt. Das 
Stück hat denn auch bei ſeiner Uraufführung im Wiener „Deutſchen 
Lolkstheater“ und „Deutſchen Theater“ zu Prag einen ungeheuern 
Erfolg gehabt — in atemloſer Ergriffenheit folgten die Zuhörer bet 
erschütternden Handlung von Akt zu Akt in geſteigerter Anteil- 
nahme. Karl Schönherr ſteht jetzt im vierzigſten Jahr, alſo auf 
der Höhe ſeiner Lebens⸗ und Schaffenskraft. Geboren im Dörſchen 
Arams in der Nähe des Stubbaitals, entſtammt er ſelbſt einem ur⸗ 
alten Tiroler Bauerngeſchlecht und hat wohl daher das tiefe Ver⸗ 
ändnis für die Art und die Not des Volkes. Er machte das Gym- 
najium zu Innsbruck durch, ſtudierte in Wien Medizin und ließ jid) 
dort auch als praktiſcher Arzt nieder, neben der Praxis frühzeitig mit 
literariſchen Arbeiten beſchäftigt. Mit Dialektgedichten trat er 1895 
zuerſt hervor, gab auch eine Sammlung von Tiroler Charakterſkizzen 
heraus und begann dann als Dramatiker um den Erfolg zu ringen. 
Zunächſt vergeblich, dann immer ſiegreicher, bis er mit ſeiner Bauern⸗ 
komödie „Erde“ nicht nur den Schillerpreis, ſondern auch allgemeine 
Anerkennung errang. 

Au der Anfallſteſle des „Hildebrandt“. (Zu ber unten: 
ſehenden Abbildung.) Ungefähr drei Wochen lang ſchwebte die 
Ofſentlichkeit in völliger Ungewißheit über Schickſal und Verbleib des 
Ballons „Hildebrandt“, der am 29. Dezember von der Gasanſtalt 
in Schmargendorf bei Berlin aufgeſtiegen und ſeitdem mit Sicherheit 
nicht mehr geſichtet worden war. Immer größer war die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit geworden, daß der Ballon auf das Meer abgetrieben 
worden war und der kühne Führer, Rechtsanwalt Kohrs, ſamt ſeinem 
Nitfahrer Prokuriſt 
Keidel den Tod in 
den Fluten der l 
Rords ober Oſtſee TU 
gefunden hatten. 
Ein Zufall hat nun 
am 17. Januar eine | 
traurige und zugleich TARA Tes 
überraſchende Auf⸗ - 1 Fans E au 
Hiring über das 
<didfal des Bal- 
lons und ſeiner 
Inſaſſen gebracht. 
Richt im Meere, fons 
dern in einem tej- 
nen pommerſchen 
Teiche, nahe dem 
Dorf Wildenbruch, 
haben die beiden 
Luftſchiffer — ine 
folge noch nicht fejt- 
geſtellter Urſachen — 
kaum zwei Stunden 
nach dem Aufſtieg 
ihren Tod gefunden. 
Nur die Weltabge⸗ 
legenheit der Unfall⸗ —— 
Nele — der kleine 


Die Bergung des Ballons „Hildebrandt.“ 


o 115 o - 


Göhrenſee ijt von meilenweiten Waldungen umgeben — war ſchuld 
daran, daß die Ballonhülle über der ins Eis eingebrochenen Gondel 
erſt ſo ſpät entdeckt wurde. 

„U 3.“ (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Ein ſchwerer 
Unfall hat unſre deutſche Marine betroffen: am 17. Januar ſank im 
Kieler Hafen, unweit des kleinen Badeorts Heikendorf, das zum 
Manoͤvrieren dort fid) aufhaltende Unterſeeboot „U 3." mit feiner 
geſamten Beſatzung. Trotzdem der Unfall ſofort bemerkt wurde, und 
ſich über der Unglücksſtelle nach und nach eine ganze ſchwimmende 
Stadt von Hilfsſahrzeugen zuſammenſchloß, deren Mannſchaften in 


— 


Cop. Carl Eped, Marinephotograpy, Kiel, phut. 
Das Anterſeeboot „U 3" mit einem Teil der geretteten Mannſchaft. 


heldenmütiger Aufopferung das ſchwierige Rettungswerk in Angriff 

| nahmen und durchführten, gelang es doch nur, bie im Vorderteil des 
Unterſeeboots eingeſchloſſenen 27 Mann zu retten. Der Kommandant 
des Schiffes, Kapitänleutnant Fiſcher, der Erſte Offizier Leutnant 
Kalbe, ſowie ber Rudermann Rieper konnten nur als Leichen aus 
dem Kommandoturm geborgen werden. Sie ſtarben den Heldentod, 
und wenn etwas bei dieſem ſchweren Unglück unſrer Marine tröſtend 

| und erhebend wirkt, fo ift es das wundervolle Veiſpiel treueſter 
Pflichterfüllung, das 

Y | all dieſe Seeleute — 
7 die toten wie die 

’ 22 überlebenden, die Ret⸗ 


ha qo 9g See let wie bie Geretteten 
adi Y ta j " P — 15 in früh 
| t 1 i e man früher 
e var g Beſſtz ergriff. Deut- 
ie E, Jeu gutage hat jedermann 
the ae Es feine Plage damit, 
Beſitz zu erwerben, 
während dann die 
Inbeſitznahme weiter 
keine Sorgen macht, 
ſo daß man ſie viel⸗ 
fach ganz außer acht 
läßt. Beſitz heißt ja 
eigentlich etwas, auf 
dem man ſitzen, d. h. 
hauſen und wohnen 
kann; in unſerer Zeit 
iſt aber vielfach auch 
der Grundbeſitz reine 
Handelsware gewor⸗ 
den und geht — wie 
£3 * A ſolche — „un 
beſehen“ von einer 
erich dur een Vopn t Pu phot Hand in die andere 
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über. Früher war das ganz anders. Da mar die Be- 
ſitzerwerbung eine höchſt einfache Sache, die Beſitzergreifung 
hingegen mit allerlei umſtändlichen Förmlichteiten ver- 

knüpft. Ganz berrenlos war die Erde ja eigentlich 
niemals. Ihre Gebieterin war die Sonne, von der 

unſere Vorfahren 
glaubten, daß ſie 
unbewohntes Land 
nicht gern beſchiene. 
Deshalb beeilte man 
ſich, dieſem Mangel 
abzuhelfen, und bald 
war — zuerſt in 
Frankreich — nulle 
terre sans seig- 
neur. Man nahm 
alſo — der zu jener 
Zeit herrſchenden 
Theorie zuliebe — 
das Land von der 
Sonne „zu Lehen“, 
indem man „im An⸗ 
geſicht der Comte" 
Feuer darauf an⸗ 
zündete oder es mit 
einem lodernden 
Brande in der Hand 
umritt. Noch im 
Mittelalter mußte 
auf dem „Sonnen: : 

lepen“ Warberg bei Wolfenbüttel jeder Beſitzer, wenn er die Herr- 
ſchaft antrat, „gegen Morgen reiten“, und ſobald die Sonne auf— 
ging, tat er mit ſeinem blanken Degen drei Streiche kreuzweis in die 
Luft, ähnlich wie die ungariſchen Könige bei ihrer Krönung ihr Schwert 
nach allen vier Weltgegenden hin ſchwangen. Ein ſolches Lehen hatte 
dabei vor andern den großen Vorteil, daß es zu nichts verpflichtete. 
Man war dabei wirklich „Freiherr“, und dementſprechend fühlte man 
ſich wie jener Lütold von Krenchingen (1322), der ſogar, als der 
Kaiſer vorbeiging, „ſitzenblieb und kaum den Hut rückte“, weil er 
eben ſein Lehen nicht von ihm, ſondern von der Sonne empfangen. 
Wenn dagegen ein Gut den Beſitzer wechſelte, mußte der Beſitznach— 
folger jedes wichtigere Ingredienz förmlich mit Hand „antaſten“. So 
wurde im September 1737 im Namen des Grafen zu Wied, Runkel 
und Iſenburg durch den Schultheiß von Grenzhauſen „vom Hofhauß 
durch Ausgießen und wieder brennend machen des Herdfeuers, von 
der Mühle durch Ab- und Wiederzulaſſung des Waſſers, von den 
Wieſen durch Heraushackung eines Stückes Waßem, von den Wal⸗ 
dungen durch Außhauung eines Spahnes von einem Eichen und 
Hackung eines Stückes Erde, von der Jagdgerechtigkeit mit zwey 
jagenden Hunden und Schützen, von den Fiſchwäſſern durch Fangung 
einiger Krebs die poſſeſſion ergriffen“. Als 1631 die Stadt Emden 
einige „Herrlichkeiten“ vor ihren Toren erwarb, waren ihre „Depu— 
tierten und Gekommittierten“ zwei Tage lang unterwegs, um in den 
verſchiedenen Dörfern von der Kirche (durch Übernahme des 
Schlüſſels und Anhören einer Predigt), vom Glockenturm (durch 
Anfaſſung des Glockenſeils), von den Pforten und Brücken, von 
der Fähre, der Wage und der Mühle, ja vom Galgen „Beſitz zu er- 
greiſen“, und ſeit der Zeit ſignierte man ſtolz: „Wir Bürgermeiſter 
und Rat der Stadt Emden, auch Herren und Häuptlinge zu Older— 
fun, Große und Kleinborßum, Jarßum, Widdelswehr, Up⸗ und 
Wolthuſen.“ — Als 1773 das jetzige Großherzogtum Oldenburg aus 
der landesherrlichen Gewalt des Königs von Dänemark entlaſſen 
wurde, wurden dem damaligen Fürſtbiſchof von Lübeck auf dem 


MEL 


Schloſſe zu Oldenburg nebſt den Schlüſſeln der Stadt auch ein Stüd 
Rajen und ein paar junge Eichbäume auf ſilbernen Tellern als 


Symbole der Übertragung 
Gerupfter Strauß. 
Afrika, der Heimat der 


Gerupfter Strauß. 


von Land und Leuten überreicht. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) In 
Strauße, iſt die künſtliche Straußenzucht 


ſeit dem Anfang der 
achtziger Jahre vori⸗ 
gen Jahrhunderts 
zu einem immer 
mehr aufblühenden 
Handelszweig ge⸗ 
worden. Auch in 
Deutſch⸗Südweſt iſt 
man ſeit kurzem 
dem Beiſpiel der 
Engländer gefolgt — 
beſonders Otjikondo, 
ein Gebiet von 8200 
Hektar, iſt ganz für 
die Aufzucht dieſer 
edeln Vögel ein⸗ 
gerichtet worden. 
Früher wurden nur 
die Federn wilder 
Strauße gehandelt, 
die ſich aber an 
Wert und Schönheit 
mit denen der ge⸗ 
züchteten nicht ent⸗ 
fernt meſſen können, 


da man es bei der Aufzucht in der Hand hat, die Federn gerade dann 
zu ernten, wenn ſie im ſchönſten Stadium ſind. Da der Strauß 
in einem Jahre zwei⸗ bis dreimal je 10 bis 16 Eier legt und bei 
rationeller Aufzucht nur ein Verluſt von 10 v. H. gerechnet wird, 
liegt es auf der Hand, daß die Zucht ſehr lukrativ ſein kann. 


Eine alte Dämonologie. 


(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 


Mit den ſogenannten Dämonen, darunter man ſich Mittelweſen bald 
guter, bald böſer Art zwiſchen Gott und der Menſchheit vorſtellte, 
hat ſich die Phantaſie faſt aller Völker lebhaft beſchäftigt. Die Lehre 
von dieſen Fabelweſen wurde von den Perſern ſchon in ein ganz be: 
ſtimmtes Syſtem gebracht, und in der Vibel begegnen wir überall 


den „Austreibungen“ der 
Dämonen aus den fo- 
genannten „Beſeſſenen“. 
Auch in der neuplatoni⸗ 
ſchen Philoſophie ſpielen 
die Dämonen, als Unter: 
götter der Natur, eine 
große Rolle, und das 
ganze Mittelalter hindurch 
hat der Dämonenglauben 
in ſeinen Auswüchſen eu 
viel Grauſamkeit und Tor⸗ 
heit geführt. Uns Heutige 
berühren dieſe alten über⸗ 
-eugten Dämonenſchriften 
mit ihren furchterregenden 
Bildchen eher komiſch. Der 
hier abgebildete kleine 
Doppelſtich, „das ſelt⸗ 
ſame Lucenfer Geſpenſt“ 
darſtellend, aus der Dä: 
monologie des Nicolai 
Remigius bietet ein hüb⸗ 
ſches Beiſpiel dafür. 
Pfahlbauten. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) 
Von frühgeſchichtlichen 


Pfahlbauten berichtet ſchon 
Herodot, und um die 
Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts etwa wurden in 
der Schweiz die erſten prähiſtoriſchen Pfahlbaureſte entdeckt. Heute 
kennen wir ſchon über 200 Pfahlbauſtationen allein in der Schweiz. 
Eingedenk der Gewißheit, daß dieſe Pfahlbauten der Steinzeit, denen 
man ein Alter von 5— 7000 Jahren zuſpricht, in der Entwicklungs⸗ 
kette menſchlicher Kultur in den Alpenländern ein wichtiges Glied 
bilden, hat fid) der Verein „Deutſche Heimat“ ſeinerzeit eutſchloſſen, 
zu Kammer am Atterſee ein ſolches Pfahlbaudorf getreu zu refon- 
ſiruieren. Die Eröffnung dieſer ganz eigenartigen Schöpfung, die 
aus fünf auf 190 Pfählen ruhenden Häuſern beſteht, fand am 
14. Auguft des Vorjahres ſtatt. Das Dorf zeigt das typildie 
Bild der „echten“ Pfahlbauniederlaſſungen und wird jedem unver 
geßlich fein, der dieſen Urzeittraum inmitten ſeiner lieblichen Wirklich⸗ 
feitsumgebung ſehen durfte. 


Das ſeltſame Lucenfer Geſpenſt. 
(Kgl. Bibliothek.) 
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Pfabibaudorf am Atterſee. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


(9. Fortſetzung.) 


Malene kam noch eben rechtzeitig zum Eſſen; vielleicht 
hatte man ſchon ein wenig gewartet und ließ es ſie nicht 
merten, Sie ſagte nicht, daß fie auf Bottenborg geweſen fei. 

Man aß ſehr ſchweigſam, wie immer jetzt, wo die Sorge 
offenkundig mit am Tiſch ſaß. Wo der alte Mann nicht 
iid mit erfünftelter Forſchheit feine Unruhe zu verſtecken 
rauchte. 

Sonntags nach Tiſch gönnte ſich der Rittmeiſter eine 
Partagas. Malene ſchenkte ihm Weihnachten und zum 
Geburtstag immer Importen. Aber er ſparte damit 
herum, als müſſe er mit dieſen Kiſtchen für den Reſt feines 
Lebens langen. 

Dann wurde er immer behaglich, faſt ein wenig weich, 
und war geneigt, zu hoffen, daß doch noch mal beſſere Tage 
kommen könnten. Und heute war Elard nicht da. Man 
brauchte nicht jedes Wort zu bewachen, ob ſich auch etwa 
ein Vorwurf daraus erhorchen ließe.... Menſchen, bie 
befangen find, haben fo ſpitze Ohren... und Elard war ja 
jetzt immer unfrei. | 

Und nun ſaß man unnötig lange um ben Tiſch — die 
Frauen aus Güte für den Mann, damit er fo recht von ber 
Zigarre fein feſtliches Nachtiſchgefühl habe und ausfoftete 
— die Sonne ſchien in die hofwärts gerichteten Fenſter 
und warf die Schatten der Gardinen als feingemuſterte 
Duntetheiten auf den beſtrahlten Eſtrich. 

Und weil ein ſo gemütlicher Friede im Zimmer war, 
weil die Sonne ſchien und die Zigarre ſo famos ſchmeckte, 
glaubte der Rittmeiſter plötzlich an ſeine „Hoffnung“. Es 
war nur eine Mißgeburt von Hoffnung — gar keine richtig 
lebensfähige. Aber wer konnte willen, ob nicht doch.. 
Er hatte heimlich an ſeinen Vetter, den Generalmajor z. D. 
von Brohla geſchrieben, der eine wohlhabende Frau beſaß. 
Wenn der ihm nur eine Handvoll Kapital anvertraute! 
Ganz felſenfeſt glaubte er, daß er Wernsdorf dann doch 
noch hoch bekäme. — Das war ja gar nicht auszudenken, 
daß man aus dieſer Gemütlichkeit heraus follte.... Fünf- 
undzwanzig Jahre faſt hatte er hier ſein Brot mit Sorgen 
gegeſſen, und vielleicht gerade deshalb liebte er die Stätte 
— eine Unſumme von fih immer neu erzeugenden Hoff- 
tungen war an fie gebunden gewefen.... Hoffnungen 
und Kummer! Ja, die kitten den Menſchen an eine Scholle. 
Reiche, glückliche Jugend wandert leichter. 


— 0 


Roman von Ida Bon-Cd. 


„Wenn nur dieſe unſelige Heirat nicht wäre,“ ſagte er 
ergriffen, „alles könnte ſonſt noch gut werden.“ 

Die Mutter ſtreichelte ihm ſacht die Hand. Sie ſah: er 
hatte einen milden Moment! Wie gönnte ſie der ge— 
ängſtigten und bedrückten Seele das Aufatmen. 

Wie ſoll ich nur davon anfangen, dachte Malene. 

„Onkel Brohla,“ fragte ſie, „haben Sie noch nie daran 
gedacht, ſich ein ruhiges Alter zu gönnen und Wernsdorf 
zu verkaufen — nun, da Ihr Sohn es ja gewiß nicht über— 
nehmen wird — man ſah wohl, ſeine zukünftige Frau 
ſchien keine Vorliebe für das Landle.... “ 

Die Worte ſtockten ihr. So blitzten die hellen Augen 
ſie an. Auf dem Geſicht des Rittmeiſters ſtand ſchon ein 
Wetter geſchrieben. 

Er zügelte ſich kaum. 

„Wer ſagt, daß ich verkaufen will?“ fragte er zorn- 
bebend, „Langemak? Langemak?“ Bei der Wiederholung 
ſchrie er den Namen faſt heraus. 

Malene legte feſt und vorweg beruhigend ihre Hand 
auf Tante Linens Arm, denn das alte Fräulein richtete ſich 
ſchon, zwiſchen Trotz und Schuldbewußtſein, zur Verteidi⸗ 
gung auf. 

„Ich kenne die Lage“, erklärte Malene ruhig. „Schelten 
Sie nicht mit Ihrer Schweſter, ich bin ihr dankbar, daß 
ſie mir alles ſagte.“ 

„Daß die Frauen das Schwatzen nicht laſſen können.“ 
Er lachte verächtlich zu ſeiner Schweſter hinüber. 

„Nun,“ ſagte er beinahe grob, „dann wiſſen Sie ja 
auch, daß hier über kurz und lang ein Langemakſcher Ver— 
walter einzieht.. Wenn nicht mein Vetter... Aber 
der muß helfen, er wird, er kann ja gar nicht anders. . ..“ 

Es gibt doch noch Anſtandspflichten in der Familie, 
dachte er, man ſteht doch füreinander ein.... 

„Ach, der Generalmajor!“ meinte die Mutter ſchwach. 
Wo in aller Welt lag gerade für den ein moraliſcher 
Zwang vor, hier zu helfen? 

Sie war traurig, daß Malene den milden Moment ge- 
ſtört hatte. Wie unbegreiflich — gerade von Malene. 

„Nein, Onkel Brohla, ich denke nicht, daß hier ein 
Langemakſcher Verwalter einziehen wird. Ich denke, es 
findet ſich jemand anders, Wernsdorf zu übernehmen und 


Langemak auszuzahlen....“ | 


Copyright 1911 by Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. " 


1911. Nr. 6. 


—— 118 o---- 


„Wer follte wohl. . ..“ 

An ſolche Möglichkeit hatte er nie gedacht. Es ſtand ſo 
feſt bei ihm: Langemak wollte Wernsdorf haben; das um— 
ſchloß: Langemak will meinen Ruin. Das gab dem Lauf 
der Dinge etwas Fataliſtiſches, ſchob auf irgendeine un- 
klare Weiſe beinahe dem Baron die Schuld zu. ... 

Wenn nun ein fremder Käufer käme?! Dann konnte 
man nicht mehr gegen das Phantom „Langemak“ toben... 

Mit einem Male ſchien es, als ſei es noch ſchimpflicher, 
wenn ganz wildfremde Menſchen in dieſem Sonnenſchein 
und in dieſen Stuben hauſen würden. 

„Aber wer ſollte wohl die Courage zu Wernsdorf 
faſſen.“ 

„Ich vielleicht“, ſagte Malene. 

Die Mutter machte große Augen. Und nahm all ihre 
vielgeprüfte Kraft zuſammen — denn ein Aufſchluchzen 
wollte ihr kommen. ... Das durfte nicht — ihr Mann 
geriet außer ſich, wenn ſie weinte. 

Er hielt die geſchloſſenen Fäuſte ſchwer auf der Tiſch— 
platte. 

Er ſtarrte Malene an. 

Die Gedanken raſten durch ſeinen Kopf. Und es waren 
ſehr grauſame dabei. . .. 

Das war Großmut — Almoſen im Rieſenhaften. — — 
»Das ging nicht — Wernsdorf taugte ja nichts — in dieſem 
Moment mußte er die furchtbare Wahrheit, die immer un— 
eingeftandene, doch herausſchreien: es taugt ja nichts. 
Wenn er, er! er!! mit all feinem Fleiß und all feinen Ber- 
ſuchen — Gott wußte, alles war verſucht worden! — 
wenn er da nichts geworden war, wurde keiner was! Das 
hatte nur für einen wenig Belang, für Langemak, der 
arrondieren wollte aus Protzeneitelkeit. Aber für Malene 
hatte es Belang, die durfte nicht etwa den fünften Teil 
ihres Vermögens in eine ſterile Scholle ſtecken. . .. Plötz— 
lich gab er es zu: ja, fie war ſteril. . .. 

All dieſe Gedanken brodelten heraus, die Worte pol— 
terten durcheinander. 

Malene hörte zu und wußte ja, was der Baron Lange— 
mak geſagt hatte: es liegt nicht an Wernsdorf, es liegt am 
Bewirtſchaften. Aber das natürlich durfte ſie nicht ſagen. 
Das wäre kein Troſt geweſen, ſondern ein Giftpfeil. Wenn 
der Rittmeiſter das je begriffe, daß es an ihm gelegen 
hatte... das mochte man nicht ausdenken. . .. 

„Lieber Onkel Brohla,“ ſagte ſie ganz ruhig, „ich denke 
nicht an eine törichte Großmutshandlung. Ich liebe 
Wernsdorf. Das habe ich ſchon bewieſen, indem ich mich 
bei euch einmietete. Ich möchte es als Heimat haben. Das 
iſt es. Aber meinen Onkel Eduard Haldern, Sie wiſſen, 
den Breitenburger, den will ich bitten, es zu beſehen, ganz 
unparteiiſch. Von ihm will ich mich beraten laſſen.“ 

Die Aufregung des Mannes verbrodelte ganz plötzlich, 
fant in fid) zuſammen. ... Er war verwirrt. Er hätte 
Wernsdorf nicht ſchlecht machen follen. Es loben, wäre aber 
unanſtändig — Gott, er wußte nicht mehr, was er ſprechen, 
was er verſchweigen ſollte. . .. 

Außerdem — es war noch nicht gewiß... Wenn nun 
dieſer Eduard Haldern abriet?! Möchte er doch zuraten, 
zuraten. 

Davon mußte man — ſo oder ſo — auf dieſe Art aber 
ſchien es nicht ſo ſchimpflich — es ſah nicht ſo bankerott aus. 

Und Malene würde fie nicht jagen. . .. Oh, wenn doch 
der Berater zuriet.... 

Die Mutter hing an Malenens Hals. 
gleiche. 

Tante Line ſaß ſtill. Erſt hatte ſie ſich erleichtert ge— 
fühlt, weil der Bruder zu keinem Donnerwetter gegen ſie 
gekommen war. 

Nun ſah ſie wohl: in dem Tumult kam ſie nicht zu 
Wort. Aber ſie machte wenigſtens ein verdienſtvolles 
Geſicht. ; ; 


* 


Sie dachte bas 


Am erſten Dezember heiratete Elard, und damit hob 
eine Zeit an, die ihn die vorhergegangenen beiden Monate 
zunächſt völlig vergeſſen ließ. 

Sie waren nicht leicht geweſen. Er mußte die Geliebte 
ihrem Beruf nachgehen laffen, und es war ihm unerträg- 
lich, ſie auf der Bühne zu ſehen. Sie trat zuweilen in ganz 
winzigen Rollen im Luſtſpiel auf, als anmeldendes oder 
abſtäubendes Mädchen; als Dame in Geſellſchaftsakten; 
erſchien koſtümiert in hohen Dramen in einem Hofſtaat; 
ſtatiſtierte in der großen Oper und half Ballſzenen in Ope: 
retten Anmut und Munterkeit verleihen. Wenn die Gäſte 
des Landgrafen in die Wartburg zogen, ſah man Hanſi als 
Knaben in braunſeidenen Trikots mit einem paſtellblauen, 
pelzumrandeten Samtwams, der voll niedlicher Scheu 
neben einem methuſalemiſch weißlockigen Alten, ihn 
ſtützend, einherſchritt, und der Eliſabeth mit einer drolligen 
Geſte die Hand küßte. Diefer Edelknabe mit ſeinem Ur⸗ 
großvater gab eine kleine maleriſche Gruppe ab und wurde 
immer bemerkt. Elard hörte einmal neben ſich ſagen: 
gud, was für 'n reizender kleiner Käfer — was für ent- 
zückende Beine.... 

Er ſaß wie von Stein. Feſt ſchloß er den trotzigen 
Mund. 

Hanſi behauptete, daß man ſie hinter den Kuliſſen 
fabelhaft reſpektvoll behandle, weil ſie doch die Braut eines 
Offiziers fei, ber ihretwegen den Abſchied nahm. . .. Ja, 
das wirkte ernſthaft! Da traute man ſich keine Dreiſtigkeit 
gegen ſie. 

Nach der Vorſtellung wartete er auf ſie an der Tür 
zum Bühneneingang. Da ſtand er zwiſchen Verehrern 
dieſer und jener Chordame, zwiſchen Theatermüttern, die 
ihre Töchter abholen wollten, zwiſchen aufgeregten jun- 
geren und ſehr jungen weiblichen Weſen, die auf einen 
von ihnen angeſchwärmten Sänger warteten, um ihm ein 
Veilchenſträußchen zuzuſtecken oder ihm mit ſonſtigen Ver⸗ 
ſuchen, einen Blick zu erhaſchen, läſtig zu fallen. 

Es war unerträglich. 

Der Hamburger Herbſt kam mit klebrigen, gelbgrauen 
Nebeln und mit monotonen Regenfällen, die fein und leiſe 
und endlos die Fahrdämme ſpiegelnd und die Bürgerſteige 
begoſſen machten. Im Düſter der Straßen ſtanden die La⸗ 
ternen als ſtrahlenloſe Lichtflecke. l 

In ſolchen Wetterſtimmungen bekam dies Warten in- 
mitten einer recht gemiſchten Gruppe von Menſchen gerade⸗ 
zu etwas Unwürdiges. Die einen und andern kannten ihn 
auch, wußten allmählich, wer er war, und er mußte ſich 
oft mit einem plumpen Scherzwort anreden laffen. Biel 
leicht war es meiſt gut gemeint — aber es berührte ihn 
peinlich. 

Dann kam Hanſi. Die großen Blauaugen lachten und 
bettelten, und das Blondhaar bauſchte ſich unter dem Ma— 
troſenhütchen heraus; das dunkelblaue Kleid, das ſie immer 
trug, ließ die Trikotbeine oder den goldgeſtickten Schleppen⸗ 
pomp vergeffen.... Es war wieder feine Hanii.... 

Eng aneinandergedrückt gingen ſie dann unter einem 
Schirm. Irgendwo aßen ſie ein Butterbrot oder ein Paar 
Würſtchen mit Kraut und tranken jeder ein „kleines Helles“ 
und waren ineinander verſunken mit heißen Blicken und 
dringlichen Flüſterworten — wie ein Burſche aus dem 
Volk mit ſeinem Schatz. Elard brachte ſeine Braut dann 
noch bis an ihre Haustür, und es gab jedesmal einen langen 
brünſtigen Abſchied im Torbogen. Sie zählten die Tage, 
die ſie noch von jenem trennten, der ihnen das Recht gab, 
zuſammenzubleiben. ... 

Elard war ſehr beſchäftigt in dieſer Zeit. — Er ſaß 
lange Stunden und lernte aus kaufmänniſchen Büchern 
allerlei; er drang in die Geheimniſſe der doppelten Buch⸗ 
führung ein, friſchte ſein Engliſch auf, begann Holländiſch 
zu lernen im Hinblick auf die Notwendigkeit, in dieſer 
Sprache geſchäftlich korreſpondieren zu können. Er arbeitete 
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Es war bie, wo Hanſi von der Hochzeit [prad). Sie 
dachte, man werde fie auf Wernsdorf feiern. Eigentlich 
fand ſie es gar nicht ſchön dort. Sie graulte ſich ſchon im 
voraus ein bißchen, wenn man ſpäter die Eltern dort 
werde beſuchen müſſen. Aber Mieze Köhn äußerte einmal: 

„Ihr werdet doch wohl auf dem Gut Hochzeit machen? 
So mit Dorfkindern, die Blumen ſtreuen, und Glocken— 
läuten und Tannengirlanden um die Kirchtür?“ 

Denn Mieze Köhn war etwas romantiſch. 

Seitdem hatte ſich Hanſi in dieſe Vorſtellung hinein— 
gelebt und ſah ſich mit weißer Seidenſchleppe ſchreiten, 


::, morgens und abends immer fo lange, bis in feinen be: 
CId tiubten Kopf nichts mehr hineinging. 
Vermöge der natürlichen Anlage zur Ordnung, die in 
‘Gc feinem Weſen war, fand er dieſe Materien nicht ſchwer, 
mz entdeckte vielmehr eine gewiſſe rechneriſche Begabung neu 
„in ſich. — Dank dieſer feiner Eigenſchaften hatte er ja auch 
2l ale Offizier mit ſchmaler Zulage immer fo ſolide fein 
Budget zu balancieren verſtanden. 

Nur das lange Sitzen — der Mangel an Luft. ... Das 
bekam ihm nicht — ſein Körper war an Bewegung im 


:& | ereien gewöhnt. 
i | Aber es galt ja den ſchönſten Zielen! während Bauersleute ſtaunend Spalier ſtanden. 
Am erſten November trat er dann ſeine Stellung in der Und da ſagte Elard ihr, daß man auf Wernsdorf keine 
. Sunda⸗Kompagnie an. Feſte feiern könnte, nicht einmal das ſtille und ernſte 
Als Offizier wußte er, daß Gehorchenkönnen die Vor⸗ ihrer Verbindung. 
bedingung zum ſpäteren Befehlenkönnen iſt. Es wurde | Sie faBen zuſammen an einem Biertiſch, um fie waren 
ihm kaum ſchwer, in dem Erſten Buchhalter, dem Proku⸗ behagliches Raunen, ſchlendernde Unruhe, blaue Lagen 
< rijten und dem Direktor Vorgeſetzte anzuerkennen. Er be: Zigarrendampfes und von fern her vibrierende Blechmufif, 
‚ frebte fid, feinem verfchloffenen Weſen Zwang anzutun, zuweilen fah man durch die Rauchſchwaden die roten Auf- 
damit nur keiner der Herren denke, er ertrage die neuen ſchläge und goldenen Treffen am erhobenen zuckenden Arm 
(„ Lebensbedingungen mühſam. des Dirigenten. 
p Die Räume, in denen die Kompagnie ihre Geſchäfte Elard drückte Hanfi unter dem Tiſch leidenſchaftlich die 
 - abwidelte, waren hell, faft zu geräumig unb ganz modern Hand. Seine Offenbarungen waren ihm furchtbar. Ihn 
ausgeſtattet. Der Betrieb ſchien noch ſpärlich. Elard hatte überfiel plötzlich die Angſt, daß Hanſi, entmutigt von fo 
manchmal den Eindruck von mehr Mühlſteinen als Korn, viel Laſten, ſagen würde: 
„bon mehr Vereitſchaft als Anforderungen. Aber es war Dann müſſen wir aufeinander verzichten. 
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j auch noch eine junge Gefellſchaft, und er konnte fid) Oder wenigſtens: 
; weder richtigen Überblick noch Urteil zutrauen auf dieſem Dann wollen wir noch warten. 
Nein, er konnte nicht warten — er ertrug es nicht, das 


ihm ganz neuen Gebiet. Der Direktor ſchien febr freudig 

und der Entwicklung der Geſchäfte ſicher zu fein. Elard hörte | Weib, das fein Weib werden follte, in braunſeidenen 
, vom Buchhalter einmal ſtattliche Summen und Namen Trikots zur Schau geſtellt zu ſehen. . .. er verging, wenn er 
als Kommanditiſten der Sunda⸗Kompagnie nennen. Sie , fie immer wieder auf der Bühne mit nackten Schultern 
kbeſaß vorderhand vier Dampfer, bie nach Borneo, Lambock am Arm eines „Kavaliers“ walzen oder inti:e Gefell- 

und Sumatra fuhren, Frachtdampfer, mit Einrichtung für ſchaftsfröhlichkeit markieren ſehen mußte. ... 

Paſſagiere. Man wollte viel billiger fahren als die großen Und am Schluß ſeiner Darlegungen betonte er noch— 

eingeführten Linien und ganz direkt. Man hoffte febr, | mals, daß feine Stellung, die ja zunächſt nur höchſt be: 
| Tabak als Fracht zu erhalten, den holländiſchen Reedereien fcheidene Ausfdmmlicfeit bedeute, fid) raſch verbeffern 

dieſen koſtbaren Frachtartikel wegzuſchnappen. Im Maße könne und werde, daß er auch trachten wolle, fid) noch für 
des Gelingens dieſer Pläne konnte ſich dann die Sunda⸗ die Abendſtunden Nebenverdienſte zu ſuchen. Es gäbe da 
.! Rompagnie mit ihren Unternehmungen ausbreiten. allerlei: Überfegungen aus dem Engliſchen, Buchführen für 
W.ikklich, alle Chancen waren gegeben, hier raſch vor- kleine Handwerker; vielleicht — man mußte ſehen — ſuchen 

wärts zu kommen. Elard ſtaunte manchmal ſein Glück an. — fragen — i 
Er wußte doch, wie lange unb wie oft gang vergebens Hanſi ſchwieg ſehr lange. Sie tat keine von den ge— 

lid) verabfchiedete Offiziere nach einer Tätigkeit umſehen. fürchteten Äußerungen. 

Die Überwindung, die es ihn zuerſt gekoſtet hatte, an eine Sie war ſchwer enttäuſcht! Alſo daher dieſer pauvere 

Kontorſtellung zu denken, war längſt vergeſſen. Zuſchnitt in allem auf Wernsdorf! 

Ja, er fing an, ſich für dieſes Stück Kulturwelt, in das Sie dachte aber doch flink allerlei ganz wichtige Sachen: 
er hineinſah, wenn auch erſt mit kurzſichtigen Augen, ſehr die Eltern kämen ohne Schulden und Bankerott davon, 
zu intereffieren. Er fühlte fid) ein wenig vom Atem bes wenn Wernsdorf verkauft würde, wozu Ausſicht fein ſollte? 
Beltvertehrs angeweht — hörte den Ozean braufen, und | Hm — dann behielten fie auch all bie ſchönen Silberſachen 
die ferne bunte Fremde tam ganz nahe an ihn heran. unb Beſtecke? Natürlich. Und auch all die andern alten 

Wenn er Hanfi davon erzählte, hörte fie artig zu. Es Möbel, davon das eine und andere Stück Hanfi doch be- 
war ihr im Grunde ganz egal, wovon ihr Schatz zu ihr gehrenswert erſchienen war. Wenn man nun in der Stadt 
ſprach, ob vom Dalai⸗Lama oder von der Notwendigkeit, zuſammenzog, kam einem das ja alles mitzuſtatten. Das 
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ſeinen Regenſchirm reparieren zu laſſen; fie fah ihn an und | war immerhin etwas. 

war verliebt. Hanſi rechnete auch. Elards Einnahme und Penſion 
Aber natürlich, daß er da vorwärts kommen konnte und dazu des Vaters Penſion — für vier Perſonen? 

und würde, bas war fein. ... Knapp. Aber für Hanſis Vorſtellungen noch keine harte 
Damals kam auch für Elard die bittere Stunde, wo er Dürftigkeit. Ihre Anſprüche an das bürgerliche Leben 

Hanſi von dem bevorſtehenden Zuſammenbruch ſeines waren minimal. Sie dachte ſich eigentlich nicht viel mehr 


Baterhauſes zu ſprechen hatte. Er hielt es für ſeine davon, als wie die Köhns es hatten — Sorge war ja 
Pflicht. Hanſi mußte wiffen, daß ſie tatſächlich einen ganz immer, wenn man nur nie in direkte Not kam. Das war 
armen Mann heirate, der von zu Hauſe nichts zu erwarten, ſchon viel. Aber dicht neben dieſer Anſpruchsloſigkeit für 
ſondern vielmehr noch die Sohnestreue zu erfüllen habe, Heim und Alltag ſtand der Traum von einem prachtvollen 
leine alten Eltern mit zu ernähren; die Notwendigkeit dazu | Auftreten nach außen, von zukünftigen Brillanten, von 
kannte idon Neujahr, beftenfalls mußte fie gegen Oftern | Gbiffontfeibern und Straßenkoſtümen, vom erſten Herren- 
"cien. Er kam in die Unfreiheit, die das „Aufſchieben“ ſchneider gemacht. Aber fie wußte auch ganz vernünftig: 
bringt. Da er immerfort eine „günſtige“ Stunde für feine | fo etwas konnte nicht ſofort kommen. 

Eröffnung abwarten wollte, kam keine, und er mußte eine Aber ſpäter kam es gewiß, wenn Elard in der Sunda— 

Kompagnie aufrückte und es vielleicht mal zum Direktor 


ungünſtige wählen. 
14* 


brachte, wobei ihr vorſchwebte, daß er es zu einer Art Stel- 
lung wie Ballin bringen werde. Von feinen Fähigkeiten 
hatte fie natürlich keine Idee. Aber fie dachte im all: 
gemeinen und naiv: er iſt ſo 'n lieber Kerl und ſo ſchön 
und dann von fo altem Adel. ... Es konnte ihm nicht 
fehlen. l 

Die Schwiegereltern in der gleichen Wohnung? Hm.... 
Aber. . .. Ein erleuchtender Blitz fuhr durch Hanfi hin: 
die Mutter konnte den Hausſtand beſorgen, und ſie, Hanſi, 
fie konnte zum Theater zurück . .. was dazu verdienen, was 
doch immerhin angenehm fein würde. . .. Und dabeiblei— 
ben — dabeibleiben! ... 

Sie wußte ſchon im voraus gar nicht, wie ſie die Tren— 
nung ertragen ſollte. 

Ein Choriſt, der mal mit ihren Eltern zuſammen ein 
paar Jahre in Breslau am Theater geweſen war und ſie 
von daher kannte, ſie dort oft im roſa Gazeflitterröckchen 
im „Weihnachtsmärchen“ geſehen hatte und immer rieſig 
väterlich nett mit ihr war, ſagte ſchon vor einigen Tagen: 

„Na, kleines Weſeken, wie du dat fern vons Theater 
aushalten willſt, is mir ooch ſchleierhaft. . . .“ 

Da waren ihr Tränen in die Augen geſchoſſen. ... 

Elard bewachte Hanſis Geſicht. Es war ordentlich 
ſtreng vom Nachdenken. Das ſah entzückend aus — humo- 
riſtiſch — es war, als ob Cupido den Atlas zu tragen be— 
kommen habe. Und nun endlich lächelte Hanſi. Sie ſah 
Elard an. Sehr zärtlich, ſehr zuverſichtlich. 

Sie dachte an Mieze Köhn: „man bloß nich den Männern 
allens gleich auf die Naſe binden... ich fag’ dir, es kommt 
oft weniger auf die Sache an, die man will, als auf den 
Moment, wo du jie anbringſt. . . .“ 

„Aber, mein Schatz,“ ſagte ſie, „daß auf Wernsdorf 
nicht alles ſtimmte, hab' ich mir gleich gedacht, als wir da 
waren. Leute, die es anders haben könnten, würden doch 
nicht ſo ſimpel leben. Ja, das iſt ja nun nicht ſo einfach. 
Aber dies iſt allemal gewiß: für deine alten Eltern mußt 
du ſorgen. Das iſt Pflicht. Na, wir kriechen zuſammen. 
Es wird ſchon gehen. Mit deiner Mutter vertrag' ich mich 
gewiß. Sie iſt ſo gut. Ich mag ſie wohl leiden. Ja, das 
kann ich ehrlich ſagen. Du haſt deine Stellung. Du wirſt 
fix vorwärts kommen. Und übrigens wollen wir denken: 
kommt Zeit, kommt Rat. ... Wir lieben uns — das ift 
die Hauptſache. . . .“ | 

Er war berauſcht von Glückſeligkeit. Wieviel Klugheit 
— wieviel Anſpruchsloſigkeit — wieviel Liebe. ... 

Man war in einem Bierhaus, und er konnte Hanſi 
nicht in feine Arme reißen. . .. 

Das konnte er nachher auch auf der Straße nicht, denn 
es goß in endloſen Strömen ohne Pauſe durch die Nacht! 
Und an den Geſchäftshäuſern um das Baſſin der Binnen— 
alſter herum flammten noch die elektriſchen Inſchriften auf 
und erloſchen — von Geſpenſterhänden hoch oben in die 
ſchwarze Luft hingeſchrieben und wieder weggewiſcht, in 
ſtetem Wechſel. Auf dem Fahrdamm hoben die Räder der 
Droſchken Tropfenbänder im Rollen auf und ſpritzten ſie 
von ihren Reifen. Die Menſchen ſtießen einander mit ihren 
Regenſchirmen, und es war ein ungemütliches Gehen. Man 
war ſo wie verloren in dieſer Welt, die auch der Nacht 
noch von ihrem raſtloſen Geſchäftsleben ſtumm und leuch— 
tend erzählte. 

Elard bemerkte nicht, daß von dieſem Abend an Hanſis 
Ton ſich ein ganz klein wenig veränderte. Man hätte ſagen 
können: er klang weniger fern, war ein bißchen dreiſter und 
ſicherer. ... Als ſeien ſie ſich, noch außerhalb der heißen 
Liebe, die ſie verband, enger gerückt. Es war mehr Gleich— 

it da. 

E Vielleicht war fid) Hanſi jelbft deffen nicht ganz klar 
bewußt. Aber es war eine Art von Empfindung in ihr: 
Herrgott, Elard hat ja auch gar nichts; alle beide haben 
wir nichts; aber meine Eltern fallen uns wenigſtens nicht 
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zur Laſt. Das hob nun irgendwie unbeſtimmte Unter: 
ſcheidungen auf, die für Hanſi beſtanden hatten. 

Da aljo eine Hochzeit mit Glockengeläut und ebrfiird: 
tigen dörflichen Untertanen nicht ſein konnte, ſchlugen 
Hanſis Vorſtellungen ganz jäh vom Stilvollen zum 
Billigften und Praktiſchen um. 

Sie meinte, man ließe ſich ganz einfach ſtandesamtlich 
trauen, und wenn ſie recht unterrichtet ſei, gäbe es da immer 
zwei Männer, die gegen ein kleines Entgelt als Zeugen 
dienten. Denn wenn man Herrn Köhn und etwa Robikow 
vom Floratheater als Zeugen bäte, müſſe man ſie nachher 
zum Eſſen einladen. Das ſei eine unnötige Ausgabe. Nach 
dem Standesamt wollten dann ſie beide, als junges Paar, 
in einem guten Reſtaurant eſſen. Ganz fein! An ſo 
einem Tag jid) was zu gönnen, das konnte man verant: 
worten 

Dieſes Programm tat Elard ſehr weh. — Er mußte 
immerfort an feine Mutter denken. . .. Ihm war, als fähen 
ihre Augen ihn an, während Hanfi fo praktiſch fprad.... 

Bezahlte Trauzeugen — oder die Herren Köhn und 
Robikow. — — 

Sein Vater — ſein armer alter Vater ſollte ihm an 
dieſem Tage nicht fehlen. . .. Mit einem Blick, mit einem 


Händedruck ſollte er ihm doch den Segen und die Liebe 


ſeiner Familie geben. 

Beſcheiden, ganz beſcheiden konnte alles ſein — aber 
doch nicht ohne Würde. 

Es war der heiligſte Tag feines Lebens. 

Und welche Opfer waren gebracht worden, damit er ihn 
erleben könne. . .. Welche Opfer.... 

Elard dachte auch an feine Kameraden von einft.... 
Er war ihnen, als er mit ihnen lebte, nie recht nahe ge⸗ 
weſen — ſcheinbar wenigftens.... Das wußte er wohl. 
Seine Eigenbrödelei war ihm wohl etwas verdacht worden. 
Aber den einen oder andern hatte er doch liebgehabt — in 
einer gewiſſen verſchwiegenen Scheu... er konnte es nun 
einmal nicht zeigen, wenn er jemand gut war. . . . Diele 
Schwere hatte Hanſi gelöſt, und nur ihr gegenüber blieb 
jie gelöſt. . .. Jetzt ſehnte er fih manchmal danach, ein: 


mal noch, einmal noch im Kameradenkreis zu fiben.... 


Wie ein leiſer Schauer flog manchmal eine Empfindung 
durch ihn hin, als fei er ganz vereinſamt. . .. 

Aber bei der Arbeit und bei Hanſi vergaß er es völlig. 

Einmal kam er in die Lage, zweien von den Herren 
feines früheren Regiments begegnen zu müſſen — unmill- 
kürlich wich er ihnen aus und trat vorher in ein Geſchäfts⸗ 
haus ein.... Im Theater fab er fie von fern — unten, 
in der erſten Reihe des Parketts, da wo er auch früher 
geſeſſen hatte . . . nun ſaß er auf dem Freiplatz Hanſis im 
dritten Rang und rührte ſich nicht fort von da. 

Er dachte, ſpäter, wenn er erft in febr guten Ein 
kommensverhältniſſen ſei, dann wolle er von ſeinem Recht, 
bei beſondern Anläſſen Uniform zu tragen, Gebrauch 
machen und ſich an Kaiſers Geburtstag und bei den Zu— 
ſammenkünften der aktiven Herren mit den 3.-D.-Herren 
und den Reſerveoffizieren zeigen.... Später.... 

Ob er wohl Erlinghaus bitten konnte, ihm Trauzeuge 
zu ſein? Erlinghaus war Langemakſche Verwandtſchaft, 
durch Alfreds Mutter; er hatte zuweilen Urlaubstage auf 
Bottenborg verbracht, wenn Elard ſich gleichzeitig auf 
Wernsdorf befand. Das hatte im äußerlichen etwas nähere 
Beziehungen zwiſchen Elards Heimatswelt und Erlinghaus 
hergeſtellt. l 

Wenn Erlinghaus ihm als Zeuge diente, tonnte fein 
Vater ber Hanſis fein. Sie käme fonft ganz gewiß mit 
Herrn Köhn an oder mit Robikow vom Floratheater. Wie 
ſollte ſie anders. l 

Nein, bas ging feines Vaters wegen nicht.. .. Die 
Furcht vor dem ſchrillen Mißakkord, den das gäbe, half 
Elard feinen Stolz überwinden. . .. Er empfand es ja als 


] 
MINE 
"2 . m JL T 


. —e 121 — 


‘QUI DG uov uoa agug) 


'83jdo3s) UL Wye uw WIL 


= 


— 122 — 


Demütigung, Erlinghaus bitten zu miiffen.... Er ſtellte 
ſich die Geſpräche vor, die beim Eſſen im Kaſino um 


den Tiſch gehen würden — — ernſt, teilnahmvoll, ver⸗ 
urteilenb. — — Denn Erlinghaus würde ja davon er- 
zählen. 


Er ſchrieb an Erlinghaus und bat ihn, am erſten De- 
zember morgens elfeinhalb Uhr ſein Trauzeuge zu ſein, 
ſowohl bei der ſtandesamtlichen Verbindung als auch bei 
der nachfolgenden Einſegnung in der Sakriſtei der Mi⸗ 
chaeliskirche. Er fügte gleich hinzu, daß fid) ein weiteres 
Zuſammenſein an dieſe Zeremonien nicht anſchließen 
werde, weil ſein alter Vater alsbald abreiſe. 

Schon am nächſten Mittag fand Elard in ſeiner Woh— 
nung Erlinghauſens Karte vor. Seine Wirtin, eine viel- 
beſchäftigte Handwerkersfrau, tauchte aus dem dichten Dunſt 
ihrer großen Waſchküche auf, gab ihm mit der von Seife 
und heißem Waſſer weichen und rötlichen Hand die Viſiten— 
karte und beſtellte: „Der Leutnant hat geſagt, er würde 
ſchreiben.“ 

Der Leutnant! Alſo Erlinghaus war in Uniform ge— 
weſen. Und ſo pünktlich, ſo poſtwendend gekommen. Viel⸗ 
leicht um ein „Nein“ zu bringen — aber ein „Nein“ iſt 
milder, wenn es ſehr aufmerkſam und raſch kommt. 

Indeſſen ſchrieb Erlinghaus: ja! Und er ſchrieb es mit 
einer guten, feſten Stimme — dieſe geſchriebenen Worte 
hatten Stimme: | 


„Hochverehrter Herr von Brohla! Einem  einjtigen 
lieben Kameraden einen Dienſt erweiſen zu können, iſt mir 
eine Freude. Ich wollte Ihnen das mündlich ſagen, traf 
Sie aber leider nicht zu Hauſe. Wollen Sie glauben, daß 
wir, Ihre alten Kameraden, von den allerherzlichſten 
Wünſchen für eine glückliche Geſtaltung Ihrer Zukunft er— 


füllt ſind. Indem ich Sie bitte, mich Fräulein Braut re— 
ſpektvollſt zu empfehlen, begrüße ich Sie als der Ihrige 
Erlinghaus.“ 


Dieſe Zeilen taten Elard unbeſchreiblich wohl. 

Auch Hanſi war zufrieden. Sie kannte ja Erlinghaus 
vom Floragarten her; und ſchließlich gefiel es ihr auch 
mehr, in der Garderobe zu erzählen: „Der Rittmeiſter 
von Brohla und der Oberleutnant von Erlinghaus werden 
Trauzeugen ſein“, als wenn ſie hätte ſagen müſſen: Herr 
Köhn und Robikow von der Flora ſind Zeugen. 

Denn in der Garderobe wurde natürlich über alles ge: 
ſprochen. Beim gemeinſamen An- und Auskleiden machte 
es ſich von ſelbſt; es würde ja wohl lächerlich geweſen ſein, 
geheimnisvoll mit ſeinen Angelegenheiten zu tun, vor 
Kolleginnen. 

In der Garderobe erzählte Hanſi auch, daß ſie erſt nur 
zwei möblierte Zimmer nähmen, weil gleich nach Neujahr 
die ganze Einrichtung vom Gut käme, die aus mehr Möbeln 
und Sachen beſtehe, als man ſie in der Stadt auf einer 
Etage überhaupt brauchen könne. 

Und Elard bekam auch das Urteil der Garderobe aus— 
gerichtet. Bald hörte er: in der Garderobe finden ſie es 
ſehr vernünftig, daß ich mich im Straßenkoſtüm und Hut 
trauen laſſe. Oder: in der Garderobe fragen ſie, ob wir 
nicht ein paar Tage verreiſen. Und: in der Garderobe 
war die Rede davon, ob man nicht in der Kirche bei der 
Trauung zuſehen dürfe. — In der Garderobe ſagen alle, 
daß wir erſt mal möbliert wohnen, ſei rieſig praktiſch. 

(arb dachte: es hört ja bald auf. ... Dann habe ich 
Hanſi für mich, und alle dieſe Fäden zerreißen, die ſie an 
eine Umwelt binden, in der niemand ſein Leben für ſich 
zu haben ſcheint. ... (Fortſetzung folgt. 


Die Berufsvormundſchaft und ihre ſoziale Bedeutung. 


Von Hermann Walter. 


Auf dem Gebiet der Vormundſchaft hat das Bürger— 
liche Geſetzbuch bahnbrechend gewirkt und eine Fülle von 
Entwicklungsmöglichkeiten geſchaffen. Einmal dadurch, 
daß es den Frauen die geſetzliche Eignung als Vormünder 
zuſprach und dadurch für die Jugendfürſorge ein reiches, 
bis dahin brachliegendes Kapital von Kräften mobil 
machte, ſodann vor allem durch bie in Artikel 136 bes Cin- 
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch gegebene Er— 
mächtigung zur Errichtung von Berufs- und Sammelvor— 
mundſchaften. Dieſer reichsgeſetzlichen Ermächtigung hat 
die Landesgeſetzgebung aller deutſchen Bundesſtaaten bis 
auf Mecklenburg in ihren Ausführungsbeſtimmungen zum 
Bürgerlichen Geſetzbuch Rechnung getragen; in Preußen 
geſchah dies durch die Artikel 70 ff. des Ausführungs- 
geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch, die die Bevormun— 
dung durch einen Anſtaltsvorſtand oder durch Beamte der 
Armenverwaltung zum Gegenſtand haben. Doch iſt die 
praktiſche Einrichtung der Berufsvormundſchaft bisher in 
verhältnismäßig geringem Umfange erfolgt. 

Was Berufspormundfchaft ijt, ſagt ihr Name: die bes 
rufliche Führung von Vormundſchaften, und zwar durch 
öffentliche Angeſtellte, ſachlich geſchulte Perſonen, die 
ganze Gruppen und Kategorien von Kindern, z. B. alle un⸗ 
ehelichen, zur Bevormundung übernehmen. Nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuch kommen heute unter Vormund— 
ſchaft: alle unehelichen Kinder, alle verwaiſten, ferner ſolche, 
deren Eltern die Erziehung aus Unfähigkeit (3. B. Alko— 
holismus) nicht in der erforderlichen Weiſe durchzuführen 
vermögen, endlich jene Kinder, die wegen anormaler Ar— 


| 


Für bie Vollwaiſen ift durch Waiſenhäuſer und Waiſen— 
geſetzgebung in verhältnismäßig befriedigender Weile ge: 
ſorgt. Aber die Erfahrungen der Vereine und Körper: 
ſchaften, die ſich mit dem Aufſpüren und der Linderung 
ſozialer Notſtände befaſſen, haben ergeben, daß es für das 
Kind nicht immer das ſchlimmſte iſt, weder Vater noch 
Mutter zu haben. Es gibt eine überraſchend große Zahl 
von Kindern, die beide Eltern oder Vater oder Mutter 
haben, und die in entſetzlicher Vernachläſſigung und Der: 
wahrloſung der Verblödung, dem Laſter, dem Gefängnis 
entgegengehen. Das Kapitel des Elends in Familien, in 
denen z. B. beide Eltern Alkoholiker find, ijt unerſchöpflich. 
Der Tätigkeitsbericht der Deutſchen Zentrale für Jugend: 
fürforge für die Geſchäftsjahre 1908 und 1909 gibt eine er 
greifende Darſtellung des „Familienlebens“ und der 
Kinderpflege in dieſem Milieu. Aber auch unter den nicht 
dem Alkoholmißbrauch ergebenen Eltern gibt es ſolche, die 
durch Liebloſigkeit und Herzensroheit das „O ſelig, o ſelig, 
ein Kind noch zu ſein!“ zu einem Spottvers werden laſſen. 
Wir leſen in dem Bericht: 

„Ein Vater forderte von ſeiner dreizehnjährigen Tochter, 
die er haßte, weil ſie das Unglück hatte, ein ſogenannter 
Schiefkopf zu fein, eine Arbeitsleiſtung, die unmöglich war. 
fie ſollte in zehn Minuten einen Eimer Kartoffeln zun! 
Abendeſſen ſchälen; er drohte, fie mit einem ſchweren 
Schemel zu erſchlagen. Das Kind begann, wurde von 
Angſt überwältigt und ſtürzte ſich aus dem Fenſter.“ 

Ein anderer Fall: Eine verwitwete Frau lebt mit ihren 
beiden Kindern und einem Schlafburſchen. Dieſer erklärte, 


tung, z. B. wegen Willensſchwäche, ſchwer erziehbar find daß die Kinder ihm zum Ekel wären, daß er fie nicht ſehen 


und in der normalen Familie Mißhandlung und Verwahr— 
loſung zu erleiden haben. 


i 
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könne, und daß er bie Frau erft dann heiraten wolle, weit 
ſie die Kinder anderweitig untergebracht habe. Die Frau 
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hielt darauf die Kinder in einem befonderen Raum völlig 
für jid. Die Helferin des Vereins fand die Kinder auf dem 
Boden hockend in einem kleinen Raum der dumpfen Keller- 
wohnung. Sie machten den Eindruck taubſtummer und 
idiotiſcher Geſchöpfe. Man nahm ſich ſelbſtverſtändlich fo- 
fort der kleinen Parias an, von denen das älteſte erſt vier 
Jahre alt war. Nach einigen Tagen ſtellte ſich heraus, daß 
das jüngere Kind gar nicht taubſtumm war, daß es hören 
konnte, auch Wörter nachſprach und geiſtig vollkommen ge- 
ſund war. Die jahrelange Einſamkeit und der völlige 
Mangel an Pflege und Erziehung hatten es in der Entwick⸗ 
lung abnorm zurückgehalten. 

Eine überaus zahlreiche Gruppe unter den ſchutzbedürf⸗ 
tigen Kindern iſt bekanntlich die der unehelich geborenen, 
die in Deutſchland rund ein Zehntel des geſamten Nach⸗ 
wuchſes umfaßt. Ihre Sterblichkeit im Säuglingsalter iſt 
in Preußen doppelt ſo groß wie die der ehelichen Kinder. 
In Berlin ſtarben im Durchſchnitt der Jahre 1898 bis 1900 
19,4 v. H. der ehelichen und nicht weniger als 46,2 v. H. 
der unehelichen Säuglinge im erſten Lebensjahre, faſt die 
Hälfte! Ja, in einigen Vororten Berlins, Neu-Weißenſee 
und Groß⸗Lichterfelde, wurden rund 80 v. H. der Unehe⸗ 
lichen im erſten Lebensjahre durch die Ungunſt der Ver⸗ 
hältniſſe hinweggerafft. Die von dem Berliner Profeſſor 
H. Neumann und die in Frankfurt a. M. geführten Statifti- 
ken zeigen ferner, daß ſelbſt die unehelichen Waiſen beſſere 
Tauglichkeits⸗ und Berufsverhältniſſe aufweiſen als jene 
Unehelichen, deren Mutter am Leben blieb und ſie erzog. 
Wie eine furchtbare Anklage gegen die menſchliche Gefell- 
ſchaft lieft fid) der ebenſo unheimliche als unbeſtreitbare 
Erfahrungsſatz, daß es für die unehelichen Kinder im Durch— 
ſchnitt beſſer ijt, ihre Mutter ſtirbt (wonach fic) die Waiſen⸗ 
fürſorge des Kindes annimmt), als ſie bleibt am Leben, 


ohne ſich zu verehelichen oder das Kind zur dauernden Er⸗ 


ziehung ihren Verwandten übergeben zu können. Denn 
der Segen des Familienlebens und der Familienerziehung 
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ift auch auf dieſem Gebiet vor der Anftaltserziehung bejtens . 


bewährt. 

Es wäre jedoch verfehlt, wollte man die Fürforge für 
uneheliche Kinder, obzwar fic) hierin vornehmlich bie Ent⸗ 
wicklung und Betätigung der Verufsvormundſchaft zeigt, 
als das eigentliche Weſen der Berufsvormundſchaft an⸗ 
ſehen. Die Vormundſchaft für verwahrloſende und ver: 
wahrloſte Kinder, gleichviel aus welchen Gründen ſie dem 
leiblichen und ſittlichen Verderben ausgeſetzt ſind, iſt eine 
Obliegenheit, die die meiſten Menſchen in der Fülle näher⸗ 
liegender Verpflichtungen abzulehnen oder doch in ſolcher 
Weiſe auszuüben pflegen, daß den Stiefkindern der Natur 
der Weg gedeihlicher Entwicklung verſagt bleibt und ſie zu 
einer Gefahr für den gefunden Organismus der bürger- 
lichen Geſellſchaft heranwachſen. Es ift nicht jedermanns 
Sache, in die unreinen Tiefen des vierten Standes hinein⸗ 
zutauchen und einer oft undankbaren Aufgabe unverhält- 
nismäßig viel Kraft und Zeitaufwand zu widmen. In der 
dürforge für uneheliche Kinder kommt die überaus ſchwie⸗ 
tige Aufgabe hinzu, die Unterhaltungsmittel für Mündel 
einzutreiben, eine Aufgabe, die der mit Geſetzgebung und 


Verwaltung nicht eingehend vertraute Vormund beim 


beſten Willen meiſt nicht zu löſen vermag. Die Sorge, be⸗ 
ſondere Organiſationen zur Vorbeugung und Bekämpfung 
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der Verwahrloſung aller unter widrigen Umſtänden heran⸗ 


wachſenden Kinder zu ſchaffen, ergibt ſich jedoch nicht nur 
aus der Not der Vormundſchaftsgerichte, geeignete Vor⸗ 
münder für dieſe Kinder zu finden, ſondern ſie hat eine 
fundamentale Bedeutung für die Geſellſchaft und den 
Staat. Es ift eine ſozial⸗politiſche Aufgabe erften Ranges, 
die jungen Menſchenweſen, die durch Geburt und Erziehung 
das geſunde Holz des Staatsorganismus gefährden, von 
Kindesbeinen an durch das ſchulpflichtige Alter hindurch bis 
nuch Erlernung eines Verufs durch geſchulte Kräfte ſach⸗ 
gemäß zu überwachen. Mit der Säuglingsfürſorge iſt es 
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nicht getan, wenn das heranwachſende und ſchulpflichtige 
Kind nicht vor Verwahrloſung geſchützt wird, und die Für- 
ſorge für die ſchulentlaſſene Jugend ſetzt zu ſpät ein, wenn 
bereits untilgbare Keime des Verderbens vorhanden ſind. 
Unter dieſem Geſichtspunkt ſtellt ſich die Berufsvormund— 
ſchaft als ein Brenn- und Sammelpunkt des weitaus größ- 
ten Teiles aller öffentlichen Wohlfahrtsbeſtrebungen dar, ſie 
bedeutet die Zuſammenfaſſung aller geeigneten Kräfte, um 
in beſonderer neuer Weiſe dem ſozialen Elend vorzuͤbeugen, 
die bürgerliche Geſellſchaft vor infektiöſen Elementen zu 
bewahren. 

Der großen Bedeutung der Berufsvormundſchaft wurde 
zuerſt im Deutſchen Reich von der Geſetzgebung des König— 
reichs Sachſen Rechnung getragen. Die Stadt Leipzig war 
ſodann die erſte, die alle unehelichen Kinder der Berufs— 
vormundſchaft unterſtellte. Chemnitz und Dresden folgten. 
Außerhalb Sachſens erließen zunächſt Koburg-Gotha 
(1903), dann Rudolſtadt (1909) entſprechende Landesgeſetze. 
Im vergangenen Jahre hat dann Hamburg alle unehe— 
lichen Kinder der Aufſicht der Behörden für öffentliche 
Jugendfürſorge und damit der Berufsvormundſchaft dieſer 
Behörden unterſtellt. Der im Oktober dieſes Jahres in 
Berlin abgehaltene Berufsvormündertag hat gezeigt, wie 
groß bei kommunalen und ſtaatlichen Behörden das Inter— 
eſſe für die Frage der Berufsvormundſchaft iſt. In Frank— 
furt a. M. beſteht ein Archiv deutſcher Berufsvormünder, 
das im Verein mit dem Allgemeinen Fürſorge-Erziehungs— 
tage in dem „Zentralblatt für Vormundſchaftsweſen, Ju— 
gendgerichte und Fürſorgeerziehung“ ſich ein eigenes Organ 
geſchaffen hat. In dieſer Stadt, in der ſich beſonders Proſ. 
Dr. Klumker als Förderer der neuen Kulturbeſtrebungen 
verdient macht, werden auch Kurſe zur Ausbildung von Be— 
rufspormündern abgehalten. Eine umfaſſende Regelung 
wird die Berufsvormundſchaft demnächſt in Oldenburg und 
in Württemberg erfahren. In beiden Staaten ſind Geſetz— 
entwürfe in Vorbereitung, durch die die Berufsvormund— 
ſchaft allen Gemeinden zur Pflicht gemacht wird. 

Wo die Berufsvormundſchaft nicht kommunal geregelt 
iſt, haben vielfach Korporationen und Einzelperſonen ihre 
humanitären Beſtrebungen in den Dienſt des neuen Ge— 
dankens geſtellt. So beſteht z. B. in der Reichshauptſtadt 
die Berufsvormundſchaft des Paſtors Pfeiffer. Dieſer 
Menſchenfreund begann ſeine fürſorgeriſche Tätigkeit, indem 
er fid) 1904 als Vormund der in der Berliner Charité ge- 
borenen unehelichen Kinder zur Verfügung ſtellte. Im 
Jahre 1905 wurde zur finanziellen und perſönlichen Förde— 
rung der Arbeit der Kinderrettungsverein begründet und 
damit die Verſorgung aller Charitékinder ermöglicht. Die 
Stadt Berlin bewilligte bis 1908 eine Beihilfe von einer 
Mark pro Kind. Die Tätigkeit des Kinderrettungsvereins 
wurde danach im weſentlichen auf den Bezirk des Gerichts 
Berlin⸗Schöneberg beſchränkt, indem Paſtor Pfeiffer im 
Einverſtändnis mit dem Vormundſchaftsrichter die Bor- 
mundſchaft über ſämtliche unehelichen Kinder aus dem zum 
Amtsgericht Schöneberg gehörigen Berliner Ortsteil über— 
nahm. Zurzeit werden etwa 1700 Vormundſchaften ge⸗ 
führt; der jährliche Zugang iſt mit etwa 400 zu veran⸗ 
ſchlagen. Die Stadt Berlin erhöhte ihren Beitrag auf 
1,50 Mark pro Kind, nachdem der Kinderrettungsverein 
ſeine Erfolge zahlenmäßig belegt hatte: in vier Jahren hatte 
er von Mündelvätern 117 500 Mark an Alimenten einge- 
zogen, während als Abfindungsſumme rund 25 000 Mark 
eingegangen waren. Die Bearbeitung ſämtlicher Bormund- 
ſchaften erfolgt in vier Dezernaten durch einen hauptamtlich 
und drei nebenamtlich tätige Juriſten. Eine der erſten 
Handlungen iſt die Aufforderung des Vaters zur Verpflich⸗ 
tungserklärung. Zur Kontrolle der bevormundeten Kinder 
ſind ſieben beſoldete Helferinnen und 100 ehrenamtliche 
Mündelpflegerinnen beſtellt. Letztere treten in Funktion, 
wenn die Verhältniſſe in ziemlicher Ordnung ſind. Sie 
ſorgen perſönlich für das Kind, ohne die Verwaltungslaſten 


ber Vormundſchaft zu haben. Die weibliche Mitarbeit hat | vormundfchaft entlaftet bie Armenkaſſen durch die Beitrei- 
auch hier gute Früchte gezeitigt. bung der Unterhaltungsgelder und bietet die möglichſte Ge⸗ 
Die umfaſſendſte, gedeihlichſte Wirkſamkeit kann die Be- währ dafür, daß infolge ſachgemäßer Beaufſichtigung 
rufsvormundſchaft natürlich entfalten, wenn fie eine fom- | feitens der Pflegerinnen ein geſundes, erwerbsfähiges 
munale Einrichtung ift. Der in dem Weſen der Berufs: Menſchenkind heranwächſt. Durch die Berufsvormund⸗ 
vormundſchaft enthaltenen Gefahr, daß an die Stelle für- ſchaft werden die Gemeindeangehörigen von der Verpflich— 
ſorgender Liebe und opferwilliger Pflegſchaft ein indifferent | tung, Vormundſchaften zu übernehmen, befreit und dadurch 
und ſchematiſch, wenn auch regelrecht arbeitender Bureau⸗ Kräfte für ehrenamtliche Aufgaben in der Gemeinde ver- 
kratismus tritt, ift in Bochum recht wirkſam vorgebeugt | fügbar. Vor allem aber ift bie Berufsvormundſchaft ge- 
worden. Dort wird der Vorſteher des Waiſenamts für die eignet, die vielfachen, für die gefährdete Jugend arbeiten- 
neugeborenen unehelichen Kinder als Vormund verpflichtet, den, freiwilligen und amtlichen Kräfte planmäßig zu: 
und ein Einzelvormund wird beſtellt, ſobald die Rechts- ſammenzufaſſen. | 
anſprüche des Kindes fichergejtellt find. Denn den oft großen Das letztere Moment verdient betont zu werden. Die 
Schwierigkeiten des Alimentenprozeſſes iſt im allgemeinen planmäßige Organiſation der Jugendfürſorge könnte an der 
der Einzelvormund nicht gewachſen. Jedoch bleibt der | Aufgabe, auch der ſozialen Not der Eltern zu ſteuern, nicht 
Berufsvormund in Bochum der Berater der Cingelvor- vorbeigehen. Denn unter der Not der Eltern leiden un: 
münder. Die Einrichtung iſt beſonders wertvoll, weil der fehlbar auch die Kinder. Es wäre ein Gewinn auf der 
Einzelvormund mit einer Stelle in Verbindung bleibt, die ganzen Linie der Sozialpolitik, wenn es gelänge, die Tau⸗ 
dank ihrer reichen Erfahrung immer in der Lage ift, ihn gut | fende von Vereinen und Vereinchen, Krippen und Kranz: 
zu beraten. Die Bochumer Berufspormundjchaft vereinigt | chen, die fid) die Linderung von Not und Armut angelegen 
die Vorzüge der Einzel⸗ und Berufsvormundſchaft mitein⸗ ſein laſſen, in einer geſchloſſenen Organiſation zu vereinen 
ander. Denn trotz allen Segens, der durch die Berufsvor⸗ und ihre oft planloſe Tätigkeit in einen machtvollen, auf 
mundſchaft geſtiftet wird, iſt ein guter Einzelvormund, der das Geſamtwohl gerichteten Strom zu leiten. In der Deut: 
mit warmem Herzen dem Stiefkinde der Natur Erſatz bietet ſchen Zentrale für Jugendfürſorge ſind bereits 78 Berliner 
für mangelnde Elternliebe, dem beiten Berufsvormund | Wohlfahrtsvereine zuſammengeſchloſſen; mehr als tauſend 
überlegen, da dieſer ſeine Fürſorge meiſt auf zu viele Mitarbeiter dienen dieſer Zentrale. Für außerhalb Berlins 
Stellen verteilen muß, als daß auf jedes Kind ein kräftiger | beftehende Vereine iſt fie eine Inſtanz, die durch Gewäh— 
Sonnenſtrahl werktätiger Liebe fallen könnte. Das | rung von Mitarbeit, Information und Beratung die Bor: 
Bochumer Syſtem ermöglicht es in beſonderem Maße, die | teile gemeinſamen Wirkens auf dem Gebiet der Wohlfahrts⸗ 
Frau zur Vormundſchaft heranzuziehen. pflege fruchtbar in Erſcheinung treten läßt. Die Berufs⸗ 
An der Hand einer Verfügung des preußiſchen Minifters vormundſchaft bildet für ſolche Einigungsbeſtrebungen ein 
des Innern vom 15. November 1909, betreffend Waiſen⸗ überaus förderndes Moment. Ihre Ausgeſtaltung iſt das 
pflege, laſſen ſich die Vorzüge der Berufsvormundſchaft, wie gemeinſame Ziel aller Jugendfürſorge. Obwohl die Or⸗ 
folgt, zuſammenfaſſen: Die Gemeinden finden in der Form | ganifation der Berufsvormundſchaft heute noch in ihren An: 
der Berufsvormundſchaft den Weg zu einem gründlichen fangsſtadien ſich befindet, eröffnet ſie dennoch eine überaus 
Ausbau ihrer Kinderpflege und wirken mit beſtem Erfolg wohltuende Perſpektive in der Bekämpfung ſozialen Elends 
der bisher zu beklagenden großen Säuglingsſterblichkeit und ſittlicher Verwahrloſung. Sie erſchließt vom Glück 
unter den unehelichen Kindern entgegen. Die Berufsvor⸗ übergangenen Kindern die Pforten der Lebensfreude zum 
mundſchaft erleichtert die Auffindung paſſender Lehr- und | Wohle des Staates, der in einer gefunden Jugend die Ge: 
Dienſtſtellen bei der Berufswahl der Mündel. Die Berufs- | währ für die Zukunft erblickt. 


Moderne Tiefbauten. 


Von Hans Dominik. 


Der Bau der Berliner Hoch- und Untergrundbahn [Fundamente feiner normalen Tragſäulen um ſechs Meter ver: 
gibt den Ingenieuren fortwährend neue und man darf tiefen und den Tunnel zwiſchen ihnen ſicher bauen konnte. 
wohl ſagen immer ſchwerere Rätſel auf. Schon der Bau Und dann kam die Verlängerung der Bahn in das 
des Bahnnetzes in feiner erſten Stadtinnere bis zum Spittel- 
Form bot mancherlei Beiſpiele ` markt. Da wuchſen fid) die 
dafür. Da mußten Häuſer Aufgaben beinahe ins Gr 
durchſchlitzt werden, ſo daß gantiſche aus. Ein ganzer 
heute die Züge dahinrollen, Hotelpalaſt mußte unterfahren 
wo früher eine friedliche Küche werden, und es wurde ver⸗ 
oder eine gemütliche Wohn⸗ langt, daß auch nicht die Spur 
ſtube war. Da mußte ein von Geräuſchen oder Er: 
ganzes Bahnhofsempfangsge: ſchütterungen vom Tunnel 
bäude abgefangen und auf her in das Gebäude dringen 
ſchwere Schraubenpreſſen ge- dürfe. Die Leipziger Straße 
ſetzt werden, damit der Bahn⸗ mußte durchquert werden, und 
tunnel ſicher daneben funda- der Verkehr durfte auch nicht 
mentiert werden konnte. Da eine Minute nennenswert 
mußte an anderer Stelle wie⸗ geſtört werden. Eine Dum 
der ein Eiſenbahnviadukt, dertjährige Linde ſtand auf 
über den alle dreißig Sekun⸗ dem Leipziger Platz dem 
den betriebsmäßig ein ſchwe⸗ Tunnel im Wege. Die In’ 
rer Zug rollte, auf mächtigen genieure verſetzten ſie ſchöner 
Balkenzimmerungen abgefan= 1 und beſſer, als irgendein 
gen werden, damit man die Situationsplan und Längsſchnitt des Tunnels unter der Spree. Gärtner es gekonnt hatte, in; 
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Geſamtbild der Bauſtelle 


1 
l dem fie ihr aus ſchweren Bohlen ein Blumentöpfchen von | Spreeunterführung während der Arbeit das intereffantefte 
| fedshundert Kubikmetern Inhalt zimmerten. Stück des ganzen Baues. Wiederum hat fih dabei eine 


5 : Dann waren das Wertheimſche Warenhaus und das Löſung gefunden, die in ihrer genialen Einfachheit gerade: 
| 


d auch bier mußte jeg: zu verblüffend wirkt: 
"ul i nbus Die Tunnelſtrecken der Untergrundbahn von Berlin 


liegen zum großen Teil tief im Grundwaſſer. Etwa ſo, 
daß der Grundwaſſerſpiegel außerhalb der Betonmauern | 
einem normal gewachſenen Menſchen auf einem Bahnſteig 
irgendeines Untergrundbahnhofes gut und gerne bis an 
Trotzdem iſt der ganze Tunnel bis jetzt 
in einer völlig trot- 


liche Veſchädigung oder Beläftigung der Gebäude ver: 
mieden werden. Nun ging die Fahrt verhältnismäßig | 
einfach durch Voß⸗ und Mohrenſtraße weiter. Dem Deut- | 
Iden Dom auf dem Gendarmenmarkt brauchte man nicht 
zu nahe zu kommen, während man ſeinerzeit beim erſten 
Ausbau des Netzes direkt an der gewaltigen Cifenbeton- b ben Hals geht. 


platte vorbei muß⸗ | 
te, die die hohen i 5 
ay siis ala dX Do Ermöglicht 
1 Dan wurde das durch die 
n Idem Sande trägt. . ene ſinnreiche Methode 
Dafür machte Bie ot B adu ber Grunbmaffer- 
: IT Ec P RES 1e abſenkung. 


Kurve von der 
Markgrafen⸗ in die 
Taubenſtraße wie⸗ 
der ein beſonderes 
Kunſtſtück notwen⸗ 


Man beſteckte 
die ganze Bau: 
grube mit Rohr⸗ 
brunnen, d. h., 
man trieb Brun⸗ 


> aan Ms 


big. Dort mußte l 
das Eckhaus In nenrobre tief in ben 
fangen und der Boden hinein, be⸗ 

vor man überbaup! 


Tunnel d 
arunter noch mit dem Aus⸗ 


ee ſchachten begann 
en. z , 
mennir gum jane, und ſchloß diefe 

Brunnen an kräf⸗ 


bogteiplag, zum 
Spittelmarkt und 
damit in die un⸗ 


tige Saugleitungen 
an. So wurden 
in jeder Sekunde 


mittelbare N r 
der Spree. 110 2 COM SS — viele hundert Liter 
gegenwärtig iſt die | Beginn der Nammarbeiten am Fangedamm. . Grundwaſſer ab⸗ 


ERIS to. 


geſogen und durch beſondere Rohrleitungen in die natür- 
lichen Flußläufe befördert. Der Effekt dieſer Anlagen 
gipfelte darin, daß der Grundwaſſerſpiegel um fünf bis 
ſechs Meter in der Baugrube ſank. Es bildete ſich im 
Grundwaſſerſpiegel gewiſſermaßen eine flache Mulde. 
Natürlich ſtrömte das Grundwaſſer von allen Seiten fort— 


während nach. Aber Grundwaſſer im Sande kann natür- 


lich nicht ſo ſchnell 
fließen wie offenes 
Waſſer. Es verhält 
ſich annähernd wie 
eine zähe Flüſſig— 
keit, und ſo war 
die Bildung ſolcher 
Spiegelmulden und 
die Herſtellung einer 
völlig trockenen Bau— 
grube bei einem nicht 
allzu großen Auf— 
wand von Maſchi— 
nenarbeit möglich. 

Nun aber nä— 
herte ſich die Bahn 
vom Hausvogteiplatz 
her bedenklich der 
Spree und verlief 
weiter direkt neben 
der Ufermauer des 
Fluſſes. Man hätte 
wohl annehmenkön— 
nen, daß hier die 
alte Methode ver— 
ſagen müſſe, daß der 
Fluß beſtändig viel 
mehr Waſſer in die 
Baugrube werfen würde, als die Maſchine jemals heraus— 
holen könnte. Im allgemeinen iſt dieſe Anſchauung ge— 
wiß zutreffend. In der Nähe der Elbe, beiſpielsweiſe 
etwa in Dresden oder Magdeburg, wäre eine ſolche Grund— 
waſſerabſenkung kaum denkbar. Denn der Elbgrund be— 
ſteht aus grobem, waſſerdurchläſſigem Kies. In Berlin 
dagegen lagen die Verhältniſſe anders. 

Die Spree hat, im Berliner Weichbilde wenigſtens, im 
Laufe der Jahrhunderte ihr Bett mit einer etwa meter— 
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Der ausgepumpte Fangedamm. 


ſtarken und beinahe vollkommen waſſerdichten Schlamm— 
ſchicht ausgekleidet. Im Stadtzentrum beſteht daher 
überhaupt ſchon eine Differenz von rund 1,25 Metern 
zwiſchen dem Spreeſpiegel und dem Grundwaſſer. Die 
Brunnen in der nächſten Nachbarſchaft des Fluſſes zeigen 


| 
| 
| 
| 


Der fertige Fangedamm. 


dort einen um Diefes Maß tieferen Spiegel als der 
Fluß. Die natürlichen Verhältniſſe ſind alſo ſo, als ob 
die Spree in einem waſſerdicht auszementierten Bett dahin— 
flöſſe, und dieſer Umſtand geſtattete nun die ſo überaus 
kühne Spreeunterfahrung, deren Einzelheiten ſechs unſerer 
Abbildungen veranſchaulichen. 

Da die Schiffahrt auf der Spree nicht geſtört werden 
darf, ſo muß die 
Durchquerung des 
dort etwa hundert: 
zehn Meter breiten 
Fluſſes in zwei Ctap- 
pen geſchehen. Man 
begann mit dem 
Bau vom Südufer 
des Fluſſes her, von 
der Kreuzung der 
Walle und Inſel⸗ 
ſtraße. Zunächſt ein- 
mal war auf dem 
Spreegrund ein trok— 
kener Bauplatz in 
einer Breite von 
etwa zwanzig Me— 
tern und über eine 
Länge von rund 
ſiebzig Metern zu 
gewinnen. Man be⸗ 
gann die Arbeiten 
daher damit, daß 
man eine ſchwere 
Spundwand aus et— 
wa ſieben Meter 
langen Bohlen vom 
Ufer her in den Fluß⸗ 
grund hineinſchlug. Die Bohlen dieſer Wand reichten 
etwa einen halben Meter über den Hochwaſſerſpiegel, 
durchfuhren etwa zwei Meter Spreewaſſer, einen Meter 
Schlamm und ſteckten mit den reſtierenden 3,5 Metern im 
guten feſten Sand. Das Rammen erfolgte, wie unſere 
erſten Abbildungen es erkennen laſſen, mit Hilfe ſchwim— 
mender Fallrammen. ` 

Diefe innere Spundwand umgab nun bie fünftige 
Bauſtelle wie ein waſſerdichter Zaun. Man dachte jedoch 
nicht daran, ihr allein 
die Waſſerhaltung zuzu— 
muten. Vielmehr wurde 
parallel zu ihr eine 
zweite Reihe von Spund- 
bohlen in einem Ab— 
ſtande von etwa drei 
Metern von der erſten 
Wand eingeſchlagen. 
Dieſe beiden Spund— 
wände wurden durch 
kräftige Zugeiſen mit⸗ 
einander zu einem wider: 
ſtandsfähigen Ganzen 
verbunden, und dann 
wurde der Raum zwi: 
ſchen beiden Wänden 
mit einer Miſchung von 
Lehm und Pferdemiſt 
ausgeſtampft. So ent: 
ſtand jener ſchwere, mal’ 
ſive Fangedamm, den unſere Abbildungen auf dieſer Seite 
veranſchaulichen, der ſelbſt gewiſſermaßen wie der Bord eines 
rieſigen Schiffes über die halbe Breite in das Flußbett hinein- 
ragt. Jetzt wurde der Raum innerhalb des Fangedammes 
mit etwa zehn Meter tiefen Saugbrunnen beſteckt, und 
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kräftige Mammutpumpe ein. Es wurde ferner am 


[ diy 
D. g Flußufer eine Maſchinenſtation mit rund ſechshun— 
lt dert Pferdeſtärken erbaut, die dieſen Pumpen die 
* Druckluft zuführt. Dieſe Sauganlage wurde mit 
dus dem Effekt in Betrieb genommen, daß ſchon we 
Wr nige Stunden [pater die älteren, nur etwa neun 
nr Meter unter den Spreeſpiegel reichenden Pumpen 
miè | fein Waſſer mehr fanden und leer zu laufen be 
im s Fi gannen. De facto ijt durch diefe gewaltige Pum- 

w | i penanlage der Grundwaſſerſpiegel an der Bauſtelle 
ba MLZ etwa fünfzehn Meter unter den Spreeſpiegel ge⸗ 
oe ND fentt. Wir haben alſo jetzt dort folde Verhältniſſe, 
m K x 2 | daß die Spree ganz unverändert in ihrer waſſer— 
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Das Ausheben ber Baugrube innerhalb des Fangedammes. 


weiter wurde das im Fangedamm enthaltene Spreewaſſer 
mit einer kräftigen Kreiſelpumpe herausgeholt. In fünf 
Stunden war das Baſſin leergepumpt, und der höchſt übel— 
riechende, aber im vorliegenden Falle ſo überaus nützliche 
Schlamm trat zutage. Obenſtehende Abbildung zeigt dieſe 
Etappe der Arbeiten. Man ging ſofort daran, dieſe Schlamm— 
ſchicht auszuſchaufeln, und erreichte darunter einen ſchönen 
weißen Sand, der infolge der Saugpumpenanlage völlig 
trocken zutage lag. Jetzt hatte man einen freien, trockenen, 
fandigen Bauplatz auf dem Boden des Spreebettes ge— 
ſchaffen, und die Arbeiten konnten nun weiter gedeihen. 

Auf dem Boden dieſes Platzes wurden wiederum zwei 
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Die Bauarbeiten am Afer. 


dichten Schlammrinne fließt, daß dann nod) beinahe zwölf 
Meter völlig trockenen Sandes kommen und hierauf erſt 
das Grundwaſſer anfängt. 

Nun konnte kräftig ausgeſchachtet werden. Wie unſere 
Abbildungen zeigen, ſind ja die nötigen Hilfsbetriebe, wie 
Kräne, Sandloren, Sandkähne und dergleichen, mehr als voll— 


ſchpere Spundwände aus zwanzig Zentimeter dicken Bohlen 
; in die Tiefe geſchlagen. Die Köpfe dieſer Spundbohlen 
läßt obiges Bild gut erkennen. Die beiden Wände haben 
einen ſolchen Abſtand voneinander, daß ſpäter der Tunnel 
bequem zwiſchen ſie eingebaut werden kann. Vom Fange— 


— Á 


à damm find fie gut zwei Meter entfernt. Die Bohlenlänge 


beträgt rund zehn Meter, und 
da ihre Köpfe drei Meter unter 
dem Spreeſpiegel liegen, fo 
reichen ſie alſo dreizehn Meter 
unter den Spiegel in die Tiefe. 
Bevor man nun aber an 
das Ausſchachten ging, bevor 
die eigentliche Baugrube zwi⸗ 
hen dieſen Spundwänden ^^ 
ausgehoben werden konnte, 
mußte eine neue, ſehr viel 
gewaltigere Anlage zur Ab- 
jentung des Grundwaſſerſpie⸗ 
gels hergeftellt werden. Man 
trieb daher auf dem Streifen 
zwiſchen Fangedamm und Bau- 
grübenſpundwand neue Saug⸗ 
brunnen von zwanzig Metern 
Länge in die Tiefe und baute 
in jeden dieſer Brunnen eine 


Verbogene T-Eifen in der Baugrube 
an der Schönhauſer Allee. . 


zählig vorhanden. In völlig 
trockener Grube wird die Aus— 
| ſchachtung vorgenommen. Muß 
A — man doch etwa acht Meter in 
RA die Tiefe gehen, um mit der Her- 
=—— ſtellung bes waſſerdichten Be— 
tontunnels beginnen zu können. 
Dieſer Tunnel wird nach 
vorn zu proviſoriſch durch eine 
waſſerdichte Zementwand ab— 
geſchloſſen werden. Dann wird 
man die Spundwände, die ihn 
flankieren, mit Hilfe hydrau— 
liſcher Preſſen aus dem Sande 
ziehen und den Tunnel mit 
Sand bedecken. Dann wird 
man in der immer noch trocke— 
nen Bauſtelle über dem Tunnel 
einen Fangedamm herſtellen, 
der das natürliche Kopfſtück 
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einer vom andern Ufer her zu erbauenben Fangedamm- | bildung läßt erkennen, wie hier zu beiden Seiten des 
anlage bildet. Nun wird man die Pumpen allmählich aus eigentlichen Bauplatzes tiefe ſchmale Gräben ausgeworfen 
dem Betriebe nehmen, ſo daß das Grundwaſſer wieder werden. Dieſe Gräben reichen etwa zwölf Meter unter 
ſteigt. Man wird weiter den Fangedamm wieder voll | das Straßenpflafter. In ihnen werden mächtige Mauern in 
Spreewaſſer pumpen und ihn dann vom ſüdlichen Ufer her Zement und Klinkerſteinen aufgeführt werden. Man wird 
abbrechen, ſo daß nur eine kleine Inſel über dem Tunnel ſie durch eine kräftige Trägerdecke verbinden und über dem 
endet, die in der Strommitte ſtehenbleibt, eine Inſel alfo, | Ganzen ein modernes Geſchäftshaus errichten, während 
die ſich aus dem Kopfſtück der alten Fangedammanlage unter der Trägerdecke und zwiſchen den beiden Mauern, 
und aus dem Kopfſtück der neuen zuſammenſetzt. aber getrennt von ihnen, der Tunnel ſeinen Weg nimmt. 

Und während nun der Schiffsverkehr, der ſich bisher Zum Schluß noch ein Bild vom Bauplatz in der 
auf der nördlichen Flußſeite abſpielte, zur ſüdlichen über- | Schönhaufer Allee. Dort beſteht der Baugrund aus einem 
geht, wird man von der nördlichen Seite her die gleiche außergewöhnlich harten Lehm, der den einzurammenden 
Sache in allen Einzelheiten wiederholen und von dort her | Eifen gewaltigen Widerſtand bot. Unſere Abbildung zeigt, 
den Tunnel bis an das vorhandene Stück heranbringen. wie die Eiſen jid) krumm und ſchief gebogen und ftellen- 

Einen Überblick über die Uferarbeiten gibt Abb. 7. | weile richtig aufgerollt haben. Freilich ift der Vorfall in 
Ein ganzer Block uralter verräucherter Berliner Häuſer iſt | der Schönhauſer Allee nicht tragiſch zu nehmen, und auch 
hier für die Bahntraſſe niedergelegt worden. Unſere Ub- | dort gehen die Arbeiten flott vonftatten. 


Die Sprache als Spiegel der Kultur. 
Sprachwiſſenſchaftliche Plauderei von Prof. Dr. Emil Penner. 


„In Rom, Athen und bei den Lappen 
Da ſpähn wir jeden Winkel aus, 
Dieweil wir wie die Blinden tappen 
Umher im eig'nen Vaterhaus.“ 


Wie wahr ſind dieſe Worte Simrocks! Wie wenig 
wiſſen doch ſelbſt gebildete Leute von dem Leben und 
Weben ihrer Mutterſprache! Und doch freut ſich jeder, 
wenn im Laufe der Unterhaltung irgendeine ſprachliche 
Erſcheinung in das rechte Licht gerückt wird. So ſei hier 
denn einmal ein kleiner Streifzug durch die Sprache unter— 
nommen, der uns zeigen ſoll, wie ganz gebräuchliche Wen— 
dungen des täglichen Lebens aus uralter Zeit ſtammen 
und aufs genaueſte den Kulturzuſtand unferer Altvorderen 
widerſpiegeln. 

Ganz Deutſchland muß mit großen ausgedehnten W a l- 
dungen bedeckt geweſen ſein, wie die unzähligen Orts— 
namen beweiſen, die mit wald, hain, hart (S wald), holt 
(niederdeutſch für Gehölz), buſch, grün, reut, rode (Stellen, 
wo der Wald ausgereutet oder ausgerodet wurde), auch 
loh (Hain) zuſammengeſetzt ſind. (Forſt, der Bannwald, 


vom Zimmermann hergeſtellter Raum des Holzhauſes. Erſt 
ſpäter ſetzte man Kamine in die behaglicheren Räume 
| einer Burg z. B. und nannte dieſe für die Weiblichkeit be: 
| ſtimmten Gemächer „Frauenzimmer“ oder „Kemenaten“. 
Hier ſei noch eine andere Sitte aus ſpäterer Zeit erwähnt: 
| das Bett war mit Gardinen umgeben; wie hätte fonft der 

Ausdruck „Gardinenpredigten“ entſtehen können? 

In dem Gebäude hauſte man in innigſter Gemeinſchaft 
mit den Tieren. Unzählige Wörter und Wendungen 
verraten die Liebe unſerer Vorfahren zu ihrem Vieh, und 
zahlreiche Vergleiche entnehmen ſie der Beobachtung der 
Tierwelt: Man ſchüttet jemand das „Futter höher“ (hängt 
ihm den Brotkorb höher) wie dem Pferd, man ſetzt ſich wie 
dieſes „auf die Hinterbeine“, ſetzt ſich aufs „hohe Pferd“, iſt 
„gut beſchlagen“ oder „geftriegelt und gebügelt“ ober „an- 

| geſträngt“ (= angeftrengt), man führt jemand „am Gangel- 

band“ ober nimmt „einen an die Leine“ (oder Kandare); 

wenn einer „über die Stränge ſchlägt“, oder wenn ein 

junges Menſchenkind „ausgelaſſen“ iſt wie ein Füllen aus 

dem Stall, ſagt man, „den ſticht der Hafer“. Wie der Ochs 

der nicht mehr der Gemeinde zur Holzung und Rodung ge- | Hat jemand „ein Brett vor dem Kopf“, er muß „feinen 

hört, ſondern der fürſtlichen Jagd vorbehalten ijt, erfcheint | Nacken beugen“; man „merzt“ etwas aus wie der Schäfer 

erſt ſeit der Merowinger und Karolinger Zeit im Sprach— feine untauglichen Schafe im Monat März; wie die Ziegen 
| 


gebrauch.) So haben wir den Harz, den Speffart, b. h. den | zeigt jemand „feine Hörner“. Der Hund beſonders ſchafft 
Spechtshart, die Haardt in der Pfalz. Holland ijt bas | eine Menge Vergleiche: man ijt „hundemüde“, es ift ein 
Holtland; Holſtein, das nichts mit Stein zu tun hat, ijt aus | „Hundewetter“, ein „Hundeleben“, man kommt „auf den 
Holſten entſtellt, das bie Holtfaten, die Holtſaſſen bedeutet; Hund“, unb etwas wird „verhunzt“. 

Anhalt ift foviel wie Anholt, b. b. am Holz. Alle Baum: Noch anziehender aber iſt eine Prüfung der Ausdrücke, 
arten, die ſeit Urzeiten in Deutſchland wachſen, die Eiche die auf das Seelenleben der alten Deutſchen Bezug 
und der Ahorn, die Buche und die Birke, die Fichte und die | haben. Das Weib iſt ihnen heilig, nicht eine Sklavin wie 
Tanne, die Erle und die Eſche, die Linde und die Weide — [den Orientalen; denn „Ehe“ bedeutet ſoviel wie Ewigkeit; 
fie alle finden fid) in Ortsbezeichnungen wieder. Die Objt- | in Ausdrücken wie „Geſchwiſter“, „Brautpaar“ zeigt ſich 
bäume wird man aber vergebens in Namen ſuchen — mit die Wertſchätzung des Weibes dadurch, daß man Zu— 
Ausnahme des Wildapfelbaums, der den Dörfern ?fffol- ſammengehörige verſchiedenen Geſchlechts mit der weib⸗ 
tern, Appeldorn u. a. den Namen gegeben hat; denn Obft- | lichen Benennung bezeichnet. Daß ein Kind „Mutter“ witz 
zucht haben die alten Germanen nicht getrieben, das haben beſitzt und die „Mutter“ ſprache erlernt, ijt danach nicht ver: 
ſie erſt von den Römern gelernt. wunderlich. 

Die Tierwelt der alten Zeit lebt weiter in Städte— Auf der Volksverſammlung, dem „Ding“, be⸗ 
namen wie Auerbach, Ellwangen, Bernburg, Wolfenbüttel, ſorgte man Rechtsgeſchäfte; man machte Verbrecher „ding— 
Wieſentau, Biberach, in denen man unſchwer den Ur, den | feft" und konnte fid) Dienſtboten „dingen“; auf dieſer 
Elch, den Bären, den Wolf, den Wiſent, den Biber erkennt.] Stätte, dem „Mahl“, verlobte man fid) mit dem „Gemahl“. 

Nun aber das Leben ſelbſt! Der Mann mußte ſich bemühen, ſeinen Fuß auf den der 

Urſprünglich war das Haus aus Holzbalken zu- Braut zu ſetzen, zum Zeichen, daß fie fein eigen fei; glückte 
ſammengeſetzt, wie das Wort „Stockwerk“ beweiſt, denn | es der Braut, ihren Fuß auf den ſeinigen zu ſetzen, dann 
Stock ijt ein Baumſtamm (im Walde ging es oft über | fam er „unter den Pantoffel“. 

„Stock und Stein“). Man ſpricht auch noch heute von Vor Gericht herrſchte das Verfahren des Gottes- 
feinen „vier Pfählen“. Auch das „Zimmer“ iſt nur ein | urteils vor: man beftand „die Feuerprobe“, ging für einen 
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„weißbrennen“ oder auf „glühenden Kohlen“ figen. Auch 

ſonſt herrſchten noch alte heidniſch-abergläubiſche Vor⸗ Stiche laſſen“, „Stichhalten“ (ſtichhaltig), „in die Schranken 
ftellungen: die Nornen ſchnitten den „Lebensfaden“ ab, treten ober weiſen“, in „allen Sätteln gerecht (= gerichtet)“ 
(man vergleiche die Wendung: Sein Leben hing an einem ſein, mit „offenem Viſier“ kämpfen, einem „die Spitze 
Faden!), die Feen fangen einem „an der Wiege“ geheimnis- bieten“, eine „Lanze brechen“, einem die „Stange halten“, 
volle Weisſagungen; „böſes Blut machen“, jemand „etwas | „den Fehdehandſchuh hinwerfen“, „auf den Sand ſetzen“. 
antun“ waren geläufige Vorſtellungen. Als die Schußwaffen aufkamen, nahm man etwas 

An die entſetzlichen Todesarten der Hinrichtungen „aufs Korn“, „aufs Rohr“ oder auf den „Kieker“, hatte 
erinnern uns Wendungen wie „gerädert fein“, ,rabe- es auf etwas „abgeſehen“, und bei der Jagd gab es „Knall 
brechen“, „Galgenfriſt“, „Henkersmahlzeit“, „das bricht und Fall“. Überhaupt die Jagd! Man ſah, wie der „Haſe 
ihm den Hals“, „das wird den Kopf nicht koſten“; an ſon⸗ läuft“, das Wild war „mit allen Hunden gehetzt“, man 
ſtige Strafen: die „Daumſchrauben anſetzen“, jemand eins ,jtoberte" es auf oder „ſpürte ihm nach“, man vergnügte 
(d. h. ein Auge) „auswiſchen“, jemand „brandmarken“ oder | fic) „weidlich“ (d. h. jagdgemäß), wenn man im „Wild— 
an den „Pranger jtellen"; an die Übermittlung der Vor- fang“ (eigentlich Wildgehege) „auf den Buſch klopfte“ und 
ladungen vor das Femgericht durch angeſteckte Zettel der ein Wildſchwein auf den Speer „anlaufen ließ“. Oft iſt 
„Steckbrief“ und die Wendung „einem etwas ſtecken“. einem aber doch das Wild „durch die Lappen gegangen“. 

Rechtsgeſchäfte werden mit dem Schlag des Ich will zum Schluß nur noch einige Wörter be— 
Hammers, dem Wahrzeichen Donars, abgeſchloſſen, man er— | ſprechen, bie in ihrer wandelnden Bedeutung ganze Reihen 
teilt einen „Zuſchlag“, oder es wird „aufgeſchlagen“. End- von Begriffen über Kulturverhältniſſe in verfchiedenen 
lich wird als Sicherheit „Brief und Siegel” gegeben. Dann | Jahrhunderten wiedergeben: 
ergriff man „Beſitz“ von etwas oder „legte die Hand“ Das iſt 1. romantiſch. Die aus dem Lateiniſchen 
darauf. ſtammenden Sprachen, die romaniſchen Volksſprachen, 

Ungemein zahlreich ſind die Ausdrücke, die von den alten wurden im Mittelalter in der Literatur zunächſt zur Schil— 

Waffen, namentlich der Lanze und den Pfeilen, ſtammen: | derung volkstümlicher, der großen Maſſe verſtändlicher 
wer die Lanze zu ſtark ſchwingt, ift „überſchwenglich“, mer Stoffe verwandt, während das Lateiniſche die Gelehrten: 
gut zielt, ift „(vor) trefflich“, „treffend“, „triftig“, hat die fprache blieb. Dieſe Erzählungen in der (romanifchen) 
„Tragweite“ ermeſſen. Die Schützen wählten ein rundes Volksſprache hießen Romane, die Gedichte Romanzen, und 
Brett, die Scheibe, als Ziel (aud) die Fenſter, ſcheiben“ der Inhalt, der von Abenteuern, Zauberern, Zwergen, 
waren rund); in der Mitte ſaß eine Zwecke oder der | Kreuzfahrten ufw. handelte — romantiſch! 
Zweck, man konnte dieſen „Nagel auf den Kopf“, das 2. Virginia. Als Sir Walter Raleigh das nord— 
„Schwarze treffen“ oder den „Vogel abſchießen“, man amerikaniſche Land zu Ehren der jungfräulichen Königin 
konnte aber auch den „Zweck verfehlen“ oder „über das | Elifabeth bas „Jungfernland“ oder „Virginien“ nannte, da 
Ziel hinausſchießen“. Dann wurde der Bogen „abge- ahnte er nicht, daß dies der Name des berühmten Tabaks 
ſpannt“, und man konnte den Preis „davontragen“. und der kräftigen Monopolzigarren werden würde! 

In den Städten, deren Tore abends geſchloſſen wur— 3. Burſch. Die „Börſe“ iſt eigentlich ein lederner 
den (man mußte „vor Toresſchluß“ kommen, um hinein⸗ Beutel mit Geld; dann, wie das franzöſiſche Ja bourse 
gelaſſen zu werden), waren die Bürger und Geſellen mit zeigt, auch das Stipendium, das man Studenten gibt; end— 
Spießen bewaffnet; mit dem Niedergang der ſtädtiſchen lich die gemeinſame Wohnung ſolcher Stipendiaten: die 
Freiheit wurden die Wörter „Spießbürger“ und „Spieß: | „Burs“, woraus bann die Benennung für den einzelnen 
geſellen“ nur noch als Spott und Schimpf gebraucht. Studenten „Burſch“ ſich herleitet. Erſt ſpäter iſt dies Wort 

Aus der Glanzzeit bes Rittertums und ber Tur- in der Form „Burſche“ zum Bauern und zum Diener herab- 
niere ſtammen die Redewendungen: „in Harniſch kom- | gefunfen! Man ſieht: nicht nur die Bücher, auch die Wörter 
men“, „gerüſtet, geſtiefelt und geſpornt ſein“, „ſich die haben ihre Schickſale! 


Die Tafelrunde. 


Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


(5. Fortſetzung.) 


Der General ſchnitt den Brief auf. Seine Finger zit⸗ | einmal ſchreiben, denn ich ſchäme mich zu ſehr. All meine 
Träume drüben ſind zu Waſſer geworden. Ich bin nicht 


terten.... Er überflog die Zeilen. .. Mächtig zuckte es 
ihm um Auge wie Mund, und mit einem Mal, als er ihn vorwärts gekommen, ja ward ganz unter die Füße getreten, 
noch nicht zu Ende geleſen, reichte er ihn feiner Frau und bis in — in den Schlamm. Nicht, daß ich es fo nennte, 
herrſchte fie faſt an: niedrigſte Arbeit getan zu haben, denn eins habe ich hier 
Lies por! . drüben gelernt: auch die beſcheidenſte, ja die ſchmutzigſte 
Die arme alte Frau brachte kein Wort heraus. Sie Arbeit ſchändet nicht die Hand, ſofern ſie ehrlich geblieben 
verſuchte, mit der Brille zu leſen, aber bie Gläſer trübten ift. Aber id) ſelbſt bin nicht ehrlich geblieben. Ehrlich 
ic vor Tränen. Plötzlich ließ fie den Brief fallen und legte nämlich gegen Euch, gegen mein Versprechen, gegen mich 
den grauen Scheitel auf den Tiſch. Da reichte mir Annchen ſelbſt. Ich habe zuerſt, als ich hinüberkam, den alten 
das entfaltete Papier. Ich ſah den General fragend an. Leichtſinn nicht abgetan, ſondern ſpielte den Herrn Leut— 
Der nickte. Nun las ich vor. Etwa fo mag der letzte Brief | nant, ſolange der Notpfennig reichte, den der gute liebe 
des verlorenen Sohnes gelautet haben: Papa mir mitgegeben. Ja, liebe Eltern, ich hatte durch 
Meine armen, geliebten Eltern, meinen Niederbruch noch nicht genug gelernt, ich mußte 
wie wollte ich wiederkommen, wie bald und wie ſtolz! | erft ganz gedemütigt werden, bis ans Ende. Meine 
Und nun ſind viele Jahre vergangen, und ich habe mich armen geliebten Eltern, laßt mich davon ſchweigen. Euch, 
nicht unter Eure Augen getraut. Ja wahrlich, der ver- die Ihr in Ehren Euer beſcheidenes Leben verbracht, be- 
lorene Sohn bin ich geworden, aber nicht jener, der wieder⸗ ſcheiden, um den Sohn bei der Kavallerie dienen zu laſſen, 
kehrt, ſei er auch noch fo elend, arm und Berunter- ſoll nicht die Schamröte ins Geſicht ſteigen! Ich kann Euch 
gekommen. Ich kann zu Euch nicht zurück, kann Euch nicht | nur ſagen: Euer Sohn, auf den Ihr einſt ſtolz geweſen, als 
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cr den ſchönen bunten Rock trug, Dat gehungert und fid) 
geſchunden wie ein Hund, um nicht ganz umzukommen. 
Euern Sohn hat das Leben mit ſo harter Hand gepackt, 
daß nur Fetzen noch von ſeiner Kleidung blieben. Und ſo 


war er herunter, daß, als die Nachricht übers Waſſer kam 
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vom Sechsundſechziger Krieg, er das Geld nicht aufbringen 


konnte, um auch nur Neuyork zu erreichen. Und dann 


war der Feldzug vorüber. Es wäre zu ſpät geweſen. Hätte 


mich das nicht wecken müſſen? Liebe Eltern, Ihr drüben 
in ſo beſcheidener, doch ſicherer Lage ahnt nicht, wie ſchwer 
es iſt für einen, der am Boden liegt, ſich zu erheben. Wer 
einmal Spannkraft und Selbſtvertrauen verloren hat, 
kommt nicht wieder hoch; nie wieder! Ich hatte nicht mehr 
den Willen emporzukommen. Ich war ſchlapp, feige, müde 


geworden. Müde, meine armen, lieben Eltern, das iſt das 


Wort. Abends, wenn ich heimkehrte in mein elendes 
Quartier, war nur noch eins in mir: vergeſſen, ſchlafen, 
nicht an die Vergangenheit, nicht an die Zukunft denken. 
Und noch etwas, das Ihr vielleicht nicht begreifen werdet: 
ich konnte nicht mehr in die Höhe, weil ich nie einen Augen— 
blick allein war. Mein elendes Zimmer im Boarding— 
Houfe teilte ich mit drei andern. Bei der Arbeit war ich 
nicht allein, beim Eſſen war ich nicht allein, beim Schlafen 
war ich nicht allein. Mir war's, als könnte ich keinen Ge— 
danken allein denken, denn da drüben von dem andern 
ärmlich-harten Bett glotzten mich zwei rohe Augen an. 
Mir war's, als ſtünde ich wie ein Gefangener unter dem 
Bann der andern. Wenn ſie ſchliefen, hörte ich ihre Atem— 
züge, und immer mahnten ſie mich an die fremde Gegen— 
wart. Wachten ſie aber, war ich keinen Augenblick gewiß, 
daß ſie nicht in meine Gedanken, meine Pläne einbrächen 
mit irgendeinem rohen Wort. Ich hatte keine Heimat mehr 
und kein Heim. Ich war Arbeitsvieh geworden; kein freier 
Mann, trotz allem Gerede von amerikaniſcher Freiheit. 
Da kam die neue Kriegserklärung. Und wie ich das alles, 
die erſten Schlachten, die erſten Siege in meinem prahle— 
riſch reklamehaften Centblatt las, war es mir zum erſten— 
mal, als könne ich wieder ſelbſt denken. Wie ich mit roten 
Augen noch lange las, und mir mein Gegenüber nicht ein— 
mal die Freiheit dieſer Gedanken laſſen wollte und 
ſchimpfte, ich ſolle das verdammte Licht endlich löſchen, da 
fand ich mit einem Male Gedanken, Worte, alles wieder 
und habe ihn angebrüllt in dem Redeton, wie er korrekt 
war unter uns elenden Schächern: ich ſchlüge ihm alle Zähne 
ein, wenn er nicht ſein gottverfluchtes, ungewaſchenes 
Maul hielte. Am nächſten Morgen war ich fort. Mein 
Arbeitszeug hatte ich verkauft, um die Fahrt zu zahlen. Als 
Kohlentrimmer arbeitete ich mir die Überfahrt ab. Einen 
Gedanken, mein armer, lieber Papa, habe ich nur gehabt: 
ſie ſchlagen ſich, ſie fallen, und keiner Deines Namens iſt 
mehr dabei. Ich bin dabei, liebe Eltern. Zwar ſtehe ich 
nicht in der Rangliſte, wie die Siebzehn unterm alten Fritz 
und wie Du, Papa, ſo lange Jahre, und wie einmal auch 
ich. Ja, einmal auch ich. Dort gehöre ich nicht mehr hin. 
Die Achtung vor unſerm preußiſchen Offizierkorps habe ich 
mir bewahrt, auch damals, als id)... meine armen, lieben 
Eltern, ich will es Euch ſparen. Und heute trage ich ja 
wieder des Königs Rock. Ihr wißt es nicht, aber vielleicht 
hole ich mir vorm Feinde das Eiſerne Kreuz, darauf würde 
ich ſtolz ſein, viel ſtolzer als auf die Achſelſtücke, die ich einſt 
in ſchönen Tagen trug und abtun mußte. Ja, liebe Eltern, 
wenn ich das Eiſerne Kreuz mir verdiente, und ich will 
alles daran ſetzen — dann ſollt Ihr erfahren, daß der ver— 
lorene Sohn noch lebt. Früher nicht... oder... liebe 
Mama, deshalb ſchrieb ich dieſen Brief — oder wenn mir 
mein größtes Glück zuteil würde, wenn ich bliebe auf dem 
Felde der Ehre. Der Brief iſt darum fertiggeſchrieben. 
Adreſſiert. Frankiert ſogar, damit er Euch beſtimmt er- 
reicht. Ich trage ihn bei mir, und wenn ich fallen ſollte, 
wird man ihn finden und Euch ſenden. Dann dürft Ihr 
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Zukunft für den Bruder geopfert haft, lebe wohl! 


wieder an Euern verlorenen Sohn denken, dann könnt Ihr 
wieder von ihm ſprechen, liebe, liebe Eltern! 

Lebt wohl. Auch Du, ?inndjen, die Du umſonſt Deine 
Wenn 
Ihr dieſes leſt, habe ich für mich wie für Euch meine Ehre 
zurückerworben, dann war mein armſeliges Leben doch zu 
etwas gut: für meinen König, fiir mein Vaterland, für 
meine Familie mein Blut zu laſſen. Lebt wohl!“ 

Als ich geendet, blieben die drei lange ftumm. Das junge 
Mädchen — jung, nein jung war es nicht mehr — ſah un⸗ 
beweglich vor ſich hin und immerfort, eine nach der andern, 
rollten ihm in kleinen glitzernden Kügelchen die Tränen 
über die Wangen. Die alte Dame hatte den Kopf auf die 
verſchränkten Arme geſenkt, daß man ſah, wie dünn und 
breit der Scheitel in dem grauen Haar geworden war. Der 


General ſtarrte ins Leere mit wildem, ſtrengem Ausdruck. 


Plötzlich klang ein ſeltſames Geräuſch vom Boden herauf, 
ein Stampfen, ein Trommeln. Dazu begann er zu pfeifen, 
und die Stummel der Füße mit ihren hölzernen Stelzen 
klopften den Takt zum ſtolzeſten Signal, das unabläſſig 
wie eine Siegesfanfare klang, zum Signal, mit dem preu- 
ßiſche Soldaten in den Feind brechen, zum Signal: Avan: 
cieren!! Und dann fagte er, die letzten Worte des Briefes 
feines nicht mehr verlorenen, nein, ſeines lieben, einzigen 
Sohnes wandelnd: 
‚Lebe wohl!“ 


* * 
* 


Der Johanniterritter hatte längſt geendet, und noch 
immer ſprach keiner ein Wort. Der kleine Leutnant 
von Krebs, ſonſt lebendig und voller Phantaſie, blickte 
zu Boden, vielleicht, als mahne die Erzählung den 
leichtlebigen, jungen Mann an eigene Sünden. Premier⸗ 
leutnant von Bugk hatte alle feine Gottesdonnerwetter ver: 
geſſen; dem polternden, nur äußerlich ein wenig rauhen 
Offizier, der doch im Grunde ſeiner Seele ſo weich war, 
tropfte es über die Wange, und er wandte ſich zu ſeinem 
Nachbar, dem Regimentsadjutanten, gleichfam um Cnt: 
ſchuldigung bittend: „Das weiß der liebe Himmel, 's geht 
mir immer ſo! 's iſt ein Skandal!“ 

Leiſe ſprach die Schweſter mit dem Johanniter. Der 
Oberſtabsarzt, der die Geſchichte verpaßt und eben erſt 
wiederkehrte, ſchenkte ſich, hinter dem Kreis um das Feuer, 
an der Tafel ein Glas ein. Da nun der Oberſtleutnant 
fid — mehr aus Angewohnheit — die feinen, ſtets wärme- 
bedürftigen Hände rieb, fo ſprang der Zahlmeiſter auf, ein 
neues Scheit Holz auf die erſterbende Glut im Kamin zu 
werfen. Doch Oberſtleutnant Runge meinte in ſeiner leiſen, 
bedächtigen Sprechweiſe, indem er den Eifrigen dankend 
zurückhielt: „Ich glaube, es iſt nicht mehr nötig. Es iſt 
ſchon ſpät. Wir brechen ohnedies bald auf!“ 

Der Oberſt hatte es gehört, zum wenigſten die letzten 
Worte, und ſich bedroht fühlend in der Länge der Abend— 
ſitzung, erhob er die Stimme: „Aber, meine Herren, jetzt 
fängt es erſt an gemütlich zu werden. Und eine ganze 
Reihe von Ihnen iſt uns noch eine Geſchichte ſchuldig. Er⸗ 
zählen! Meine Herren, erzählen!“ 

Er blickte ſich um, als wollte er feſtſtellen, wer ſein 
Scherflein zur Unterhaltung noch nicht beigetragen. Dabei 
klatſchte er fröhlich in die Hände. 

Leutnant Eſchborn, der wahrhaftig im Halbdämmer auf 
dem Flügel des Kreiſes vor den Flammen eingenickt war, 
fuhr erſchrocken aus ſeinem Stuhl auf. Das war dem Kom— 
mandeur gefunden. Er lachte, ſchlug abermals laut ſchal— 
lend die Handflächen zuſammen und rief: „Was, Eſchborn? 
Ich glaube gar, der Herr Leutnant haben ein kleines 
Nickerchen gemacht? Oho! Sozuſagen vor verſammelter 
Mannſchaft?“ , 

Oberſt von Kranich hielt inne, denn in dem Augenblick 
klang ſo gewaltig das Dröhnen einer krepierenden Granate 
durch die ſtille, träumende Nacht, daß die Fenſter leiſe 
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klirrten. Und eine Sekunde darauf krachte, ſplitterte es 
von zerſchellten, brechenden und niederſtürzenden Aſten im 
bark Die Herren rührten fih nicht von ihren Stühlen, 
durch die Gewohnheit abgeſtumpft, wie man im Gewitter— 
toben höchſtens, wenn Blitz und Donner faſt zuſammen 
zucken und ſchmettern, zu ſagen pflegt, das ſei ganz nahe 
geweſen. Sie horchten nur auf, und jemand meinke: 

„Vom Mont Saint-⸗Valerien!“ 
Doch wenige Augenblicke darauf klang abermals ein 
fürchterliches Getöſe, diesmal ein Praſſeln wie von Steinen. 
Unwilltürlich hatten fich dennoch etliche erhoben, durch die 
hohen Scheiben in die Nacht hinauszuſpähen. Da rief 
Leutnant Eſchborn, nervös und eſchrig wie immer, daß 
ſeine Worte ſich nur ſo überſtürzten: 

„Der Neptun! Der Neptun iſt futſch!“ 
| Nun ftanden auch bie andern auf, das Unheil anzuſehen. 
In der Mondnacht, vom Schneeleuchten doppelt klar, ge- 
wahrten ſie die Zerſtörung, die ein paar der Rieſenzucker— 
hüte angerichtet: ein gewaltiger Baumſtumpf ragte in 
hellen Holgiplittern, gleich gotiſchem Fialenwerk, in die eis- 
kalte Luft, während Stamm und Aſte in ſchwärzlichem 
Gittergewirr quer über dem ſchneebedeckten Weg lagen. 
95 Neptunbrunnen war wild durcheinander geworfen, das 
ecken war aufgebrochen, das Waſſervolk in alle Winde 
zerſtreut, und von ihrem Gebieter in der Mitte, der ſo ſtolz 
1 Dreizack geſchwungen, faf) man nur noch die Beine 
is zum Knie, als habe er dort ſeine Kanonenſtiefel vergeſſen. 


Nun erwarteten ſie im Grunde alle den nächſten Eiſen— 
gruß, der etwa das „Chateau“ getroffen hätte, und wohl 


jedem kam der Gedanke an die Erzählung der Gräfin— 
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ſchweſter, wie die Franzoſen begonnen, ſich einzuſchießen 
auf den hochgelegenen Friedhof, wo der Hauptmann beob— 
achtend, ſeine Leute zu ſchützen, den Tod gefunden fürs 
Vaterland. Doch wenn auch das Dröhnen immer weiter 
die dünne, klare, eiſige Luft der Nacht zum Schwingen 
brachte: in unmittelbarer Nähe ſchlug keine Granate mehr 
ein. So fanden, die heute elf der Tafelrunde, ſich allmählich 
wieder am Feuer ein. Schlafbedürfnis, dem ſtattzu— 
geben der Oberſt nicht duldete, die Beunruhigungen durch 
die letzten Ausfälle, die letzten Rieſengeſchoſſe vom St. Va— 
lerien, das Bewußtſein, daß in unmittelbarſter Nähe wahr— 
ſcheinlich abermals ein Ausfall vorbereitet werde, vielleicht 
ſogar die Geſchichten, die zum beſten gegeben worden, 
mochten die Herren erregt haben. Man ahnte Alarm, und 
nun zeigte nicht einmal Oberſtleutnant Runge ſich geneigt, 
zur Ruhe zu gehen. Es wäre nur auf Minuten geweſen. 
Da entſprach es dem Wunſche aller, daß der fahrige, un— 
ruhige Eſchborn fragte: 
„Darf ich etwas... etwas ganz anderes zum beſten 
geben? Was die Herren erzählten, war ſo fein, ſo geſund 
und famos, ſo edel, ſo luſtig und ſo ergreifend, daß ich mir 
erlauben möchte, mal einen andern Ton anzuſchlagen.“ 
„Was denn?“ klang des Leutnants von Krebs neu— 


gierige Stimme. 
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„Das werdet ihr feben! Geſtatten, Herr Obert?” 

„Natürlich! Famos! Schießen Sie los, Eſchborn! 
Aber, lieber Heydrich, erſt ſchenken Sie mir noch ein 
Glas ein!“ 

Der Adjutant ging mit der Flaſche zum Oberſten von 
Kranich, dann von einem zum andern. Nur die Kerzen, die auf 
dem Tiſch hinter den Herren in ihren Flaſchenhälſen brann- 
ten, warfen auf die Köpfe einen halben geſpenſtiſchen 
Schein, und von draußen ſah man das fahle Leuchten der 
Schneenacht, ab und zu durch das grelle Licht frepieren- 
der Geſchoſſe erhellt. Und dumpf klang Kanonendonner, 
die tägliche Muſik der Belagerer, nur ab und zu bei der 
Erzählung des jungen Offiziers anſchwellend, näher, ge- 
waltiger, daß die Glasſcheiben des Saales leiſe klirrten. 


Die Hand. 


„Von etwas ganz Seltſamem möchte ich erzählen, etwas 
Gräßlichem und Unerklärlichem zugleich. Und dennoch ge- 
nau ſo geſchehen, wie ich es mitteilen will. Hätte ich es 
nicht ſelbſt erlebt und mit eigenen Augen geſehen — ich 
würde es nicht glauben. Sobald Sie, gnädigſte Schweſter 
und meine Herren, was ich berichte, zu Ende ge— 
hört haben, könnte ich mich nicht wundern, wenn 
Sie mich im Verdacht hätten, kurz vor dem Ereignis hätte 
ich einen Weinkeller entdeckt oder gar nur geträumt. 
Wahrhaftig, zu beidem war keine Möglichkeit, denn es ge— 
ſchah an jenem Tag von Grigneux-les⸗avants, wo unfer 
Regiment die ſtärkſten Verluſte hatte im ganzen Feld- 
zug bis heute. Das lange Liegen in Reſerve, endlich 
der Sturm auf das brennende Dorf und jenes Gemetzel 
von Hof zu Hof, von Haus zu Haus — Gemetzel nannte 
es der Herr Oberſt ſelbſt — iſt Ihnen ja allen noch im Ge— 
dächtnis. Für unſere Gäſte, die den blutigen Tag nicht 
erlebt haben, möchte ich nur in ein paar Worten die 
Situation nach dem Gefecht erklären: 

Wir ſtanden auf dem äußerſten rechten Flügel. Der 
Vormarſch ſollte auf der weit links, das Zentrum der 
Stellung durchſchneidenden ſchnurgeraden Chauſſee ſtatt— 
finden, die nach Sedan... wie meinen, Herr Oberſt— 
leutnant... ach fo, jawohl, alſo die nach Paris 
führt. In geradezu kopfloſer Flucht hatte der Geg— 
ner nach heldenmütigem Widerſtand — Grigneur-les- 
avants verlaffen. War vorher jede Hecke, jede Garten- 
mauer wütend verteidigt worden, ſo ſchien nun mit 
einem Mal aus den Helden, wie wir die Franzoſen, die 
uns gegenüberſtanden, wohl nennen dürfen, eine diſziplin⸗ 
loſe Horde von Räubern geworden zu ſein. Ja, Räubern, 
denn die Überlebenden aus dem Gemetzel benahmen fid) 
nicht anders. Offiziere ſchienen ſie nicht mehr zu haben, 
die waren verwundet oder gefallen, und als wir nun 
Herren des Dorfes geworden, kam über den Reſt der Rot- 
hoſen, Linieninfanterie und Zuaven, das Sauve-qui-peut, 
panikartig ſich verbreitend. Als ob ein Signal gegeben 
worden wäre, riſſen die Kerls plötzlich aus dem letzten Ver— 
hau an der Straße aus. Wir ſahen, wie ſie den gefallenen 
Kameraden die Feldflaſchen vom Riemen ſchnitten. Sie 
ſchmiſſen die Gewehre fort, ſie rannten um die Wette. 

Bald blieb das brennende Dorf hinter uns. Wir waren 
den Fliehenden hart auf den Ferſen. Alles drängte dem 
Zentrum, der großen Chauſſee zu, der Fluchtlinie der Fran- 
zoſen, auf der ſie am ſchnellſten vorwärts kommen konnten, 
der Etappenlinie für uns.  Grigneur-fes-avants lag nun 
ganz verlaſſen auf dem rechten Flügel, nichts davor, nichts 
hinter dem Dorf. Und da faſt allein die kahlen Mauern 
der abgebrannten Gehöfte gen Himmel ragten, die Ein— 
wohner aber [don vor dem Gefecht bie Ortſchaften der 
ganzen Gegend verlaſſen hatten, ſo ſchien es allein den 
Toten zu gehören, denn die Verwundeten waren im Laufe 
des Nachmittags auf der Grande Route‘ in die Feld- 
lazarette zurückgeſchafft worden. 


Als das rauchende Grigneux-les⸗avants längſt unſern 
Augen entſchwunden war, wurde haltgemacht. Die er⸗ 
ſchöpften Mannſchaften warfen ſich hin, wo es eben war. 
Kleine Kommandos gingen Waſſer holen. Die andern 
lagen todmüde im Straßengraben. Nur ab und zu tauſch⸗ 
ten ſie ſiegesfrohe Zurufe mit Kameraden, die auf der 
rechten Straßenſeite Trupps von Gefangenen zurüdführ: 
ten: einzelne wilde, wütende, finſtere Kerls, meiſt aber 
dumme franzöſiſche Bauernjungen, denen man vom Ge: 
ſicht zu leſen glaubte, daß ſie eigentlich mit ihrem Schickſal 
nicht weiter haderten, denn ſie hatten genug vom Schießen 
und Laufen. Sie ſahen verhungert aus und verlangten 
vor allem zu trinken. 

Nun, wir, die dritte Kompagnie oder vielmehr, was 
von uns noch übrig war, konnten ihnen helfen, denn eben 
kam der Befehl: Dritte Kompagnie zurück nach Grigneux⸗ 
les⸗avants, die Gefallenen zu begraben.“ Das traurigſte, 
das ſchwerſte Kommando und doch das ehrenvollſte: den 
Brüdern ein ehrliches Grab bereiten! Wer hätte es ſonſt 
tun folen? In Grigneur-les-avants war niemand, nie— 
mand als die Toten. Und weit ab der Etappenlinie — 
kam auch ſobald wohl keiner hin. Sollten wir ſie den 
Tieren überlaſſen? 

Ich führte die Kompagnie. Der Hauptmann war ſchon 
verwundet. Der Premierleutnant, unfer lieber Mahl- 
knecht, tot. Wir marſchierten die Grande Route‘ zurück, 
und jetzt erſt ſah ich mit wachen Augen, was um mich war, 
denn das erſtemal, als wir ihr gefolgt, war in uns noch 
die Kampfeswut geweſen und der Gedanke: Gefangene 
machen, ſie aufreiben, ſie nicht zum Sammeln kommen 
laffen! Vor und hinter uns zogen Trupps von Gefan: 
genen, zu Tode ermattet, manchmal angetrieben von 
irgendeinem Unteroffizier, der im Recht war, zu fluchen, 
zu hetzen, denn ſchon ſank die Sonne, manchmal aber auch 
von einem blonden, grobknochigen, norddeutſchen Bauern: 
ſohn, das ſchwarze Turkosgeſindel, die gelben dunkeln Rot⸗ 
hoſen um Haupteslänge überragend, betreut wie von einer 
Mutter. Sie kriegten Verbandzeug, einen Schluck aus der 
Flaſche, ja, ein braver Pommer hatte einem franzöſiſchen 
Spahioffizier, der humpelte, ſei es, daß er angeſchoſſen war 
oder des Gehens fo ungewohnt, faft reſpektvoll wie einer 
Dame den Arm gereicht. 

Rechts und links der Straße lagen Protzen, Demon: 
tierte Mitrailleuſen, Furagewagen mit Achſenbruch, die 
Räder flehend gen Himmel geſtreckt, Torniſter, Koppel, 
Epauletten, da ein Feldſtuhl, ein Köfferchen, dort Spiel: 
karten, in alle Winde geblättert, ein Toilettenneceſſaire mit 
allen möglichen Bürſtchen und Fläſchchen, fortgeworfene 
Gewehre, Patronentaſchen und auch hier und da Leichen 
der Gefallenen. All das war gewaltſam beiſeite geräumt 
worden, die Straße frei zu machen für die flüchtende 
Armee. i 

Bald bogen wir ab, dem immer noch glühenden, ſchwe— 
lenden Dorf zu, aus deſſen in Brand geſchoſſenen Häuſern 
ab und zu hoch die Flammen emporſchlugen. Krachend, 
praſſelnd ſtürzten Balken nieder, und eine Sternenſaat 
von Funken ſchoß empor, um bald wieder dumpfem Qualm 
zu weichen, der als ſchwere Wolke über dem Dorf lagerte. 
An dem windftillen Tage fand er fic) nicht fort. Er ver: 
dunkelte die Luft, je näher wir kamen, und immer ſtärker 
wuchs der Dunſt von Rauch und der Geruch nach ver— 
branntem Menſchenfleiſch und nach Blut. Schon auf den 
zertretenen und zerſtampften Wieſen und Feldern vor dem 
Dorfe fanden wir Tote. Keine Verwundeten mehr. Die 
Krankenträger hatten bereits alles abgeſucht. Wir trugen 
die Gefallenen in einen Garten, der hinter dem verbrann- 
ten Haus, zu dem er gehörte, faſt unberührt mitten in all 
der Zerſtörung lag, wie ein kleines Eden. Nach ein paar 
Fußtritten ſtürzte der zierliche Zaun um, dann häuften 
wir die Leichen unter dem friedlichen Grün der 
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Bäume. Ein wenig welf waren die Blatter wohl, verdorrt, 
verfengt, ängſtlich zuſammengerollt, als hätten fie fid) 
ſchützen wollen vor ber dörrenden Hitze des brennenden 
Dorſes. Auf Blumen betteten wir links die Franzoſen, 
auf Blumen rechts unſere Kameraden. Und mancher 
meiner Leute fand juſt den braven Jungen, neben dem er 
wochenlang in Reih und Glied marſchiert. Aber wenn er 
auch dem Freunde vielleicht die ſtarre gelbe Hand zum 
letztenmal noch gedrückt hat, zu Jammern und Wehklagen 
war keine Zeit. Wär' auch eines preußiſchen Soldaten 
nicht würdig geweſen. 

Alſo rechts lagen die Preußen, links die Franzoſen, 
und da nicht viel Platz war, eng gebettet, ja wohl faſt über- 
einander geſchichtet hier und da. 
ſchuufeln. Ein gemeinſames, großes. Ich beſtimmte dazu 
das Feld, das dicht an den Garten ſtieß, damit wir ſie nicht 


weit zu tragen hätten. Und während meine Leute hackten, 


gruben, ſchaufelten, ging ich mit dem Feldwebel noch ein— 
mal durch die glimmenden, wie ein Meiler rauchenden 
Trümmer des Dorfes, um nachzuforſchen, ob auch kein 
Toter überſehen worden. Furchtbar ſah es da aus; auf der 
Straße — es hatte ja die Tage vorher geregnet — liefen 
Fußſpuren durcheinander wie an einem Markttage etwa. 
Tief waren die Gleiſe der zurückgeſchleppten Geſchütze ein— 
geſchnitten. An einzelnen Stellen lagen Sprengſtücke um— 
her, Blindgänger guckten aus dem Boden gleich Spargel— 
köpfen, Blutlachen, erſtarrt, aber dunkelrot, als ſei da ein 
Tier geſchlachtet worden. An den abgedeckten, eingeriſſenen 
Mauern ſah man die Spuren der Arbeit der Verteidiger, 
die ſich Schießſcharten ausgeſprengt, an den zerſchoſſenen 
Fenſtern, den zerbrochenen Toren und Türen die Gewalt, 
mit der unſere Leute ſie eingerannt. In der ärmlichen 
Dorfkirche, durch deren Dach unſere den Sturm vorberei— 
tenden Granaten geſchlagen waren, trauerte der Altar am 
Boden, die Wände waren mit Löchern förmlich gemuſtert. 
Aber unſere Leute hatten gute Arbeit getan: Wohl lagen 
Montierungsftüde umher, Patronen, Gewehre, aber wir 
fanden keinen Gefallenen. 
den Trümmern, unter Aſche, Balken, Steinen der Häuſer 
lag? Wie ſollten wir da ſuchen? Und wenn es Kame— 
raden geweſen wären? Wir hatten keine Zeit! Ich hatte 
den Befehl, für die Nacht Ortsbiwak zu beziehen mit meinen 
Leuten, und am nächſten Morgen ſollten wir auf der 
Grande Route zum Regiment ſtoßen. 

Aber erft galt es, die Toten zu begraben. Als ich zurüd: 


kam an den Garten, hatten die Leute ihre traurige Arbeit 
öffnete die von einer Kugel zerfetzte Uniform — kein ſchöner 


ihon faſt beendet. Der für das Maſſengrab abgeſteckte 


Naum war beinahe ausgeſchaufelt. Freilich nur eben tief 
genug, die gefallenen Kameraden, in der Mutter Erde ge— 
bettet, bem. Licht des Lebens zu entziehen. Ich trug Be— 
denken: die Grube ſchien mir gar zu flach... aber meine 
Leute hatten einen ſchweren Gefechtstag hinter ſich, vorher 
einen gewaltigen Marſch, heute Verfolgung, Rückmarſch, 
und morgen mußten wir ſchon vor Tagesanbruch ſtellen, 
lont erreichten wir am Ende das Regiment nicht mehr. 
Immerhin mahnte ich noch einmal, und die Kerls fingen 
wieder an zu ſchauſeln, während dicht neben ihnen, nur 
durch die Trümmer des niedergetretenen Zaunes getrennt, 
die Reihe der Gefallenen lag, die Füße uns zugewendet 
wie eine Mauer von Stiefeln. 

Ich blieb bei der klirrenden, ſtumm getanen Arbeit ſtehen 
und ſtarrte hinaus dem Laufe der Grande Route‘ zu, ein 
paar einzelne Bäume mir einzuprägen als Richtpunkte für 
den Dlaríd) morgen früh. Tiefes Schweigen lag über der 
Berne, kein Schuß, kein Laut auch nur, der bie Anweſen— 
heit zweier Armeen verraten hätte. Da, wie ich ſo hinüber 
ah, gerade über die gelben, in der Abendſonne leuchtenden 
Holme eines Kornfeldes hinweg, fiel mir irgend etwas auf. 
Es flimmerte. Ich blickte ſchärfer hin: etwas blitzte. Nun 
bar es verſchwunden. Doch im gleichen Augenblick zuckte 
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Freilich, was da etwa unter 
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es wieder auf. Etwas Glänzendes, darauf ein letzter Son- 
nenſtrahl fiel. Da mit einem Male hatte ich es erkannt, und 
zugleich zeigte der Feldwebel hinüber mit den Worten: 

‚Herr Leutnant — eine Hand!“ 

Wahrhaftig, eine Hand. Eine dunkle, ſonnen verbrannte 
Männerhand. Daran blitzte ein Ring, auf den das Licht 
fiel. Die Hand ging leiſe hin und her. Nein. Ein Irr— 
tum. Im Abendwind neigten ſich nur die Halme. Zu— 
gleich eilten der Feldwebel und ich hinüber. Und ich ge— 
ſtehe es ruhig, mir war ein wenig eigen zu Sinn. Wie 
ein Winken ſchien es mir, ein grauſiges Winken, denn dieſe 
Hand, wir ſahen es, je näher wir kamen, dieſe Hand, gelb— 
braun mit den blutloſen Nägeln, gehörte einem Toten. 
Einen Augenblick darauf löſte ſich das Rätſel: das Korn— 
feld, in deffen uhren wir uns der geſpenſtiſchen Hand ge- 
nähert, lag tiefer als der nächſte, daran ſtoßende Acker. 
Auf dem Feldrain nun ruhte ein toter franzöſiſcher Offizier. 
Sein Geſicht war durch den Tod entſtellt. Der Feldwebel 
ſagte: Der liegt ſchon länger, Herr Leutnant!“ 

Und er deutete auf die Spuren der Zerſetzung. Viel— 
leicht war der Franzoſe bei einem Patrouillengefecht am 
Tage vorher gefallen, möglicherweiſe von einer verirrten 
Kugel getroffen. Oder — wer mochte es wiſſen — die 
Sonne hatte das Werk der Zerſtörung beſchleunigt, ſie, die 
den Lebenden doppeltes Leben bringt, den Toten doppelt 
ſchnelles Verſchwinden. Nun löſte ſich auch das unheimlich 
Geſpenſtiſche der emporgehobenen Hand. An einem Grenz— 
ſtein am Felde lehnte fie, durch ihn war fie noch in der Er: _ 
ftarrung aufrecht feſtgehalten worden. Der Ring aber 
daran trug keinen Stein, wie ich zuerſt gemeint, ſondern 
war ein einfacher goldener Reif. Auf dem Golde hatte die 
Sonne geblitzt, ohne die wir ebenſowenig etwas von dem 
Gefallenen bemerkt wie vielleicht hundert andere zuvor, 
die in unmittelbarer Nähe — die niedergetretenen Halme 
bewieſen es — fliehend oder verfolgend vorübergekommen 
waren. 

Eben wollten wir beide den Toten aufheben, ihn zum 
Maſſengrabe hinüberzutragen, als ich auf der linken Man— 
ſchette etwas gekritzelt fand. Nur wenige Worte, ſchwer 
zu entziffern. Endlich las ich: .Priere d'envoyer ma 
bague A.... ‚Bitte, meinen Ring zu fenden an. . .. 
Damit brach es ab. Ich überſetzte es dem Feldwebel, 
und wir ſuchten nach dem Bleiſtift. Da lag er, der Hand 
entfallen, im Graſe. Mir war ganz bewegt zu Sinn, 
zugleich ſchmerzte es mich, des toten franzöſiſchen Kame— 
raden Wunſch nicht erfüllen zu können. Der Feldwebel 


Anblick eben, denn der Tote ging ſchon in Verweſung über. 
Doch keine Brieftaſche, nichts war zu finden, das uns den 
Namen genannt hätte. Einen Augenblick überlegten wir, 
doch es mußte gehandelt ſein. Die Sonne ſank. Da ergriff 
der Feldwebel die erftarrte Hand und mühte ſich, den Ring 
abzuziehen. Es wollte nicht gehen. Er verſuchte es noch 
einmal, mit aller Gewalt, ſo daß ich es ängftlich verbot, 
denn ich fürchtete, er möchte ihm den Finger abreißen. 
Der Feldwebel meinte — und es entſprach ja eigentlich 
auch meinem Gefühl — man müſſe ihm doch den letzten 
Wunſch erfüllen! Aber Zeit war nicht zu verlieren, ſo 
trugen wir den Toten hinüber zum Maſſengrab. Dort 
aber lagen die Gefallenen ſchon ſo eng, daß kein Platz mehr 
für ihn war. Die Leute ſchaufelten auch ſchon die Grube 
zu. So ließen wir den Offizier liegen, bis die trübe Arbeit 
beendet wäre. Ich ſtand dabei, wie die Erdklumpen 
praſſelten und die Schollen flogen und der endloſe Hügel 
ſich wölbte, anzuſchauen wie jene langgeſtreckten Erdhaufen 
auf herbſtlichen Feldern, in denen die Bauern die Kartoffeln 
überwintern. Ich ſtand dabei, und immer fiel mein Auge 
auf den franzöſiſchen Kameraden in den zertretenen Blumen 
des Gartens, den erſtarrten Arm erhoben mit der gelb— 
braunen Hand, an der jener Ring blitzte, nach letzter 
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Bitte zurückzuſenden. Wem? Einer Dame? Seiner 
Frau vielleicht? Da trat ich noch einmal heran. Nein, 
ein Ehering war es nicht. Gewunden ſchien er, und 
wie ich mich niederbeugte zu der geſpenſtiſch wie im Schwur 
erhobenen Hand, erkannte ich, daß Geſtalten darauf waren, 
zwei Körper, fein in Gold ziſeliert, Mann und Frau, ein 
Ritter und eine Edeldame, rund um den Ring. Sie ſtreck⸗ 
ten ſehnſüchtig die Arme nacheinander aus. Das Weib 
hatte die Augen geſchloſſen, als handele es nur im Traum, 
gleichſam ohne zu wiſſen, was es tat. Er aber ſchlug groß 
die Lider auf. Faſt berührten ſich ihre Fingerſpitzen. Faſt. 
Nicht ganz, denn zwiſchen ihnen — die einzige Stelle, wo 
der Ring durchbrochen ſchien — blieb ein leerer Raum. 
Sie konnten zueinander nicht kommen. 

Ich war ſo vertieft geweſen, die Rätſelgeſtalten auf dem 
Ring zu deuten, daß ich erſchrocken aufſah, als die Stimme 
des Feldwebels neben mir klang. Er meinte wiederum, 
man müſſe den letzten Wunſch des Geſallenen erfüllen. 
Nun wurde ich ſelbſt ganz erregt darüber: wie? Ja, wie 
denn nur? Schon höhlten die Leute eine flache Grube für 
den letzten, den toten Offizier. Und dann packten ſie ihn, 
und müde, von der traurigen, ekeln Arbeit abgebrüht, viel— 
leicht auch wegen des vorgeſchrittenen Verweſungs— 
zuſtandes, warfen fie ibn haſtig in das Loch. Wiederum 
war es nicht tief genug, wie mir ſchien. Wie ſie die 
Erde darauf warfen, blieb, noch lange, nachdem der Körper 
ſchon zugeſchüttet, die aufgehobene Hand mit dem Ringe 
grauſig ſtehen, als wolle der Tote an feine letzte Bitte er- 
innern. Das quälte mich ſo, daß ich befahl, den Gefallenen 
wieder auszugraben. Die Grube mußte tiefer ſein. Da 
geſchah etwas Gräßliches. Ein rieſiger Tambour, wie 
wir wußten ein rüder Kerl, ſprang mit einem Male wütend 
zu: ‚Warte, dir wollen wir ſchon helfen! Ehe ich es hin— 
dern konnte, hatte er den Arm gepackt, mit der Gewalt 
ſeiner mächtigen Fäuſte niedergezwängt und unter den 
Körper des Toten gedrückt. Ich ſtellte den Tambour zur 
Rede, aber es hatte geholfen: von der Hand war nichts 
mehr zu ſehen. Die Schollen fielen, der Hügel türmte ſich. 
Die Arbeit war beendet. Ein paar roh zuſammengezim— 
merte Kreuze und Tafeln, halb verkohlt, denn kein Stück 
Holz war in Grigneux-les-avants unverſehrt geblieben, 
wurden auf den Hügeln in die Erde geſteckt, nur mit der 
Anzahl der Toten und dem Truppenteil. Bei den Fran— 
zoſen, ſo gut wir es eben wußten. 

Die ſchreckliche Arbeit war beendet. Ich ließ antreten, 
und durch die immer noch glimmenden, rauchenden Trüm— 
mer des Ortes marſchierten wir zur Kirche. Darin ſollte 
biwakiert werden. Vorpoſten wurden eingeteilt. Ich ging 
mit ihnen, um ſie ſelbſt aufzuſtellen. Währenddeſſen ſtreck— 
ten fich die Leute hin. Bänke, Altarſtücke mußten als Kopf: 
ſtützen dienen. Bald lag alles in tiefem Schlummer, denn 
da wir nichts zu eſſen hatten, die Brotbeutel leer, die 
Taſchen noch leerer waren, konnte nicht abgekocht werden. 
Auch zu trinken gab es nichts, denn die Franzoſen hatten, 
ehe ſie das Dorf aufgeben mußten, in ſinnloſer Wut die 
Brunnen verunreinigt. Da man nun gerade an jener 
Stelle, wo das Maſſengrab lag, den weiteſten Überblick 
hatte, ſo ſtellte ich dort den Schnarrpoſten auf. Er kam an 
einen Feldweg zu ſtehen, etwa zwanzig Schritt nur vom 
Einzelgrabe des franzöſiſchen Offiziers, deſſen Hügel ſich 
vor dem andern langgeſtreckten wölbte. Ich inſtruierte den 
Mann über das Terrain, zeigte ihm noch einmal, wo etwa 
die Grande Route‘ in der Ferne lief und wahrſcheinlich das 
Regiment Biwak bezogen hatte. Freilich, viel konnte man 
nicht ſehen, denn die Dunkelheit war ſchon zu tief ein— 
gebrochen. Nur die hellere, friſch geſchaufelte Erde von 
den Gräbern ſchimmerte herüber, vom halben Schein der 
noch immer ſchwelenden Balken der eingeſtürzten Dach— 
ſtühle beſtrahlt. Dann kehrte ich todmüde zur Kirche zurück, 
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wo wild durcheinander bie Leute in totengleichem Schlum⸗ 
mer am Boden lagen. Die ewige Lampe, aufgefüllt oder 
noch mit einem Reſt von Ol, das einzige faſt, das der Wut 
unſerer Granaten nicht zum Opfer gefallen war, brannte 
in rötlichem Schein, eben noch hell genug, um unfern der 
Tür noch ein freies Plätzchen zu zeigen. 

Ich ſtreckte mich aus, öffnete die Kragenheftel, lockerte 
den Säbelgurt und legte den Kopf auf den Arm. Aber 
ſeltſam: ich konnte nicht einſchlafen. Immer dachte ich an 
die Hand, die ſo geſpenſterhaft über den Halmen erhoben 


mir entgegenſah mit dem Blitzen des Ringes, als wolle 


ſie mahnen an des Sterbenden letzten Wunſch. Sie ſtand 
vor mir, die braungelbe Hand, ſobald ich die Augen ſchloß, 
und wenn ich ſie öffnete, war es mir, als ſähe ich ſie über all 
den in rötlicher Halbdämmerung auf dem Boden der Kirche 
Ruhenden erhoben. Sie verfolgte mich wie Alpdrüden. 
Sie quälte mich mit viſionartig ſtändiger Gegenwart. Die 
Bilder des Tages, alle Szenen des Gefechtes beſchäftigten 
noch meine Phantaſie, denn, Herr Oberſt, ich bin ein junger 
Offizier, und es iſt mein erſter Feldzug, aber immer, immer 
wieder quälte mich die Hand, die überall emporragte, als 
fände ſie keine Ruhe im Grabe. Da ſuchte ich die Gedan⸗ 
ken abzulenken, indem ich allein an den Ring dachte, mit 
ſeinen ſehnſüchtig ausgeſtreckten Geſtalten, die ſich einander 
näherten und doch geſchieden ſchienen, ſymboliſch getrennt 
durch einen Einſchnitt im Ring. Ich ſah die geſchloſſenen 
Augen des Weibes, ich ſah die zu ihr aufgeſchlagenen des 
Mannes. Allerlei Vermutungen kamen mir. Irgendein 
Geheimnis fühlte ich, und wirklich, durch andere Gänge der 
Gedanken, bannte ich ſo die quälende Gegenwart der Hand. 
Nur einſchlafen konnte ich nicht. Immer kam mir die 
Frage wieder: wer mochte jene ſein, der ſein letzter Wunſch 
gegolten, jenes Mädchen, von dem er geſchieden war, wenn 
ich den Ring recht verſtand, durch die auf dem Ring an⸗ 
gedeutete Kluft. Meine Einbildungskraft ſah ſie vor mir 
— warum, vermöchte ich nicht zu ſagen — mit tiefdunkeln 
Flechten um den runden Kopf geſteckt, und unter den hod: 
geſchwungenen Augenbrauen waren die Lider geſchloſſen 
wie auf dem Ring. Aber — ſeltſam — Haar und Züge 
waren die des toten franzöſiſchen Offiziers. Meine Gedan- 
ken verwirrten ſich, ich ſchlief ein. 

Als ich aufſchreckte, erblickte ich das rote Dämmer— 
licht der ewigen Lampe über den Schläfern, die den 
ganzen Raum der kleinen Kirche füllten. Bleierne Müdig⸗ 
keit lag auf mir, und doch konnte ich nicht wieder ein— 
ſchlafen. Ich dachte an die geſpenſtiſche Hand, und es half 
mir nichts, daß ich mir ſagen mußte, wie ein natürlicher 
Vorgang mir rätſelhaft wurde nur durch meine 
Phantaſie. Ich blickte nach der Uhr: Noch eine Stunde, 
bis wir ſtellten zum Abmarſch. Ich erhob mich. Vorſichtig 
über die Körper meiner Leute ſteigend, gewann ich den 
Ausgang. Es war ſtickig heiß in der kleinen Kirche geweſen: 
die glimmenden Gehöfte rundum heizten bei der lauen 
Nacht nach heißem Tage, dazu verdarb der Atem ſo vieler 
Menſchen wie der Brandgeruch, der über dem ganzen Dorf 
ſchwebte, die Luft. Draußen blickte ich mich um. Nicht 
finſter mehr war die Nacht wie geſtern am Abend, zwar 
zogen ſchwere ſchwarze Wolken am Himmel hin, aber die 
ſchwellende Mondesſichel leuchtete nieder. Das Dorf lag 
in tiefem Frieden, auch das Feuer ſchien erſtorben. Wir 
hatten noch geſtern abend nach Kräften gelöſcht durch Ein— 
reißen der Trümmer und indem wir Erde auf die Brand— 
ſtätten warfen, wenigſtens in der Nähe der Kirche, doch als 
der Mond hinter eine jagende Wolke trat, es plötzlich finſter 
wurde, da glühte und glomm es geheimnisvoll in den ſchwe— 
lenden Trümmerſtätten. Und mir kehrte dabei jäh die Cr: 
innerung zurück an das, was mich gleich einer Zwangs- 
vorſtellung bis zum Einſchlafen gequält: die Hand mit des 
Ringes Leuchten. (Schluß folgt.) 
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Das Luftſchiff der Slemens-Sduftett- Werke. 


Aufſtieg des neuen Rieſenluftſchiffes 
der Siemens⸗Schuckert⸗Werle in Berlin am 23. Januar 1911. 
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(Zu der neben: 
ſtehenden Abbildung.) An einem der legten Januartage bot fid) den 
zahlreichen Zuſchauern, die fid) vor der drehbaren Halle der Siemens: 
Schuckert⸗Werke in Karlshorſt bei Berlin verſammelt hatten, ein im: 


- 


poſantes Scanipiel: das neue große Luftſchiff ſtieg zu feiner erſten 
Probefahrt auf. Ruhig und ſicher bewegte jid) der gewaltige Luft- 
treuzer, der eine Länge von 120 Metern beſitzt und durch ſechs Luft— 
ſchauben getrieben wird. Die eigenartige Anordnung der drei 
Gondeln, von denen die mittlere höher als die beiden ſeitlichen an 
gebracht iit, mag an der großen Stabilität ihren hervorragenden 


Anteil haben. 


E „der 3tofenfavatier**, (Zu ber untenſtebenden Abbildung.) 
Lie Premiere von Richard Strauß' neuer Oper „Der Roſenkavalier“, 
die am 26. Januar in Dresden ſtattfand, geſtaltete ſich ſchon rein 


dußerlich zu einer glänzenden Feſtlichkeit. Die 


direftoren und Muſikkritiker von Ruf waren nach der ſächſiſchen 
“auptitadt geeilt, um dies neuefte Werk des vielleicht größten lebenden 
Nuſikers aus der Taufe zu heben, und die Aufführung ſelbſt war — 
nach dem Urteil des Komponiſten ſelbſt — vollendet. Hugo von Hof- 


mannsthal hat den Text zu dieſem 
Liebesſpiel in drei Akten“ ge: 
hrieben, das zur Zeit Maria The: 
reas ſpielt und eine alte Sitte 
kunſtleriſch derwertet, nämlich den 
Braud: daß ein Junker aus ber 
Lerwandtſchaft des Verliebten, der 
genannte „Noſenkavalier“, der Gr: 
wahlen zum Zeichen bräutlicher Liebe 
und Treue im Nomen des Bräuti⸗ 
gams eine Roje überreichen mußte. 
um diein harmloſen Vorwurf iit 
de graadje Handlung aufgebaut. 
die fand in den Hauptrollen meiſter⸗ 
lide Vertreter, in Generalmuſik— 
drektor v. Schuch den vollendetſten 
<ligenten, und eine Ausſtattung, 
von Profeſſor Alfred Roller ent: 
worfen, deren ſtilechte Pracht viel 
zum augern Erfolg der Oper beitrug. 
In unſern Bildern. In einer 
zellreihen Gegenüberſtellung der 
beiden größten deutſchen Maler des 
16, Jahrhunderts, Albrecht Dürers 
n" Hans Holbeins, zeichnet 
Mi ard Ruther in ſeiner „Geſchichte 
der Malerei” Holbeins Charakterbild 
n wenigen trefflichen Strichen. Er 
S ee im Gegenfag zu Dürers 
Aunerlichkeit, zu feiner tief deutſchen, 
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grüblerifchen und warmen Art — des andern weltmänniſche Eleganz, 
ſeine ſpielende Grazie, ſein Weltbürgertum, vor allem ſeine Kühle 
hervor. Dieſe Kühle, die gerade in Holbeins beſten Werken, in ſeinen 
männlichen und weiblichen Porträten, dem Beſchauer unabweisbar 
ſich aufdrängt. Auch vor dem wundervoll 
gemalten Bildnis „Der Kaufmann Georg 
Gisze“, deſſen Wiedergabe unſre heutige 
Kunſtbeilage bildet, wird uns, trotz der 
leuchtend roten Farbe des Gewandes, trotz 
des lebensvoll leuchtenden Fleiſches, des 
für Holbein ſelten „heimelichen“ Interieurs, 
nicht „warm“ — wir fühlen: nicht das 
Herz, ſondern der Verſtand hat Pate ge— 
ſtanden bei dieſer hohen, die Technik ſo 
ſpielend meiſternden Kunſt. Darum bleibt 
das Bild doch eine Augenweide und eins der 
köſtlichſten Stücke aus Holbeins Erbe. — 
Warm zu unſerm Herzen ſpricht dagegen 
das Bild eines jungen Künſtlers, deſſen 
Name erſt ſeit einigen Jahren genannt 
wird. Gaſton Balandes „Szene am 
Kai in Etaples“ (ſ. S. 121) gibt eins 
jener ſchlichten und doch menſchlich ſo 
rubrenden Bilder aus dem Fiſcherleben 
wieder, wie man fie in den Haſenſtädten, 
den ganz von Fiſchern und Schiffern be— 
völkerten Ortſchaften der Küſte oft genug 
beobachten kann. Ein Boot wird ans fer 
gezogen, um die ausfahrenden Fiſcher hin— 
überzuführen zum harrenden Schiff. Es 
gilt Abſchied zu nehmen für Tage, für 
Wochen, vielleicht — für immer. Des See— 
manns Los iſt ungewiß. Ein paar jungen 
Burien wird das Abſchiednehmen nicht 
ſchwer, Me laten noch nichts, an dem ihr 
Herz felt banat, im kleinen Heimatdorf 
auri, fie freuen fa viemety auf das Leben da draußen mit feinen 
Freuden und Abwechilungen, ja, auch mit ſeinen Gefahren. Aber 
dem jungen paare, da am Ufer noch beieinander hockt, dem bedeutet 
der Abſchied Qual und Not, rergendes Darren, ſchlafloſe Nachte. Der 
Mann came jid) kaum losreißen von den Kleinen, die ihm fein 
Hüttchen hell und froh gemacht, nur noch Minuten find tie ſein. . .. 
Cine ganze Geſchichte erzählt das Bild, und viele ſolcher Geſchichten 
hat 33alanbe ſchon erlanicht und wiedergegeben in feinen ieit 1905 
im Salon erſchienenen, vielfach ausgezeichneten Gemälden, die ſämtlich 
dem Fiſcherleben entnon men ſind. — Ganz auf Stimmung geſtellt, 
wie ſchon der Tite! beſagt, it das Mädchenbild „Träumerei“ von 
M. Lautenſchläger (. S. 131). Schlicht im Vorwurf, anmutig in 
der Nusfübhrung, erweckt es im Veſchauer ene ſympathiſche Hingabe, 
die auch ihm, inmitten aller Unraſt des Tages, einen Augenblick 
nachdenklicher, träum eriſcher „Ruhe“ ſchenkt. 


(vebruodel Suede, ^et poet. 
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Adolf von Kröner. (Zu ber neben» 
ſtehenden Abbildung.) Am 30. Januar 
verſchied in Stuttgart infolge eines 
Herzleidens, das die Kraft des bis vor 
kurzem ſo Lebensvollen ſchnell verzehrt 
hatte, Dr. Adolf von Kröner, der lang— 
jährige Beſitzer und Leiter der „Garten⸗ 
laube“, der Inhaber des J. G. Cotta’: 
ſchen Weltverlags, der Gründer der 
„Union, Deutſche Verlagsanſtalt“, frühere 
Vorſitzende des „Börſenvereins der 
Deutſchen Buchhändler“ uſw. Seiner 
großen buchhändleriſchen Erfolge, als 
deren ſchönſter nur die Herausgabe von 
„Vismarcks Gedanken und Erinnerungen“ 
genannt werden ſoll, ſeiner großzügigen, 
geſchäftlichen Unternehmungen und ſeines 
Wirkens für die Allgemeinheit iſt hier 
und an andern Stellen ſo oft ge— 
dacht worden, daß wir uns dies— 
mal darauf beſchränken dürfen, zu 
ſagen, was er uns, der „Gartenlaube“, 
geweſen iſt. So viel ſich in wenig 
Worten davon ſagen läßt! Als ſich 
die Witwe Ernſt Keils im Jahre 1883 
dazu entſchloß — nach manchem pekuniär 
gleich günſtigen und doch abſchlägig be— 
ſchiedenen Angebot — die „Garten— 
laube“ an Adolf Kröner zu verkaufen, 
da tat ſie es nicht aus geſchäftlichen 
Erwägungen, ſondern in der Zuverſicht, 
daß er das Blatt, deſſen Wohl ihr am 
Herzen lag, im Sinn ihres verſtorbenen 


Gatten weiterführen werde. Und dieſer Glaube hat ſie nicht be⸗ 
trogen. Ohne die Grundlage der „Gartenlaube“ zu verſchieben oder 
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Adolf von Kröner + 


den Landſchaften hat, kann man aber 
jederzeit ohne Beſorgnis die abgelegenſten 
Täler durchſtreifen. Die fühlbarſten 
Unannehmlichkeiten bereitet dem Fremden 
in einem albaniſchen Hauſe nicht, wie 
man glauben ſollte, die Inſektenplage, 
ſondern die albaniſche Küche. Mais iſt 
die Hauptnahrung, und auch zum Brot: 
backen wird faſt ausſchließlich grob⸗ 
geſchrotenes Maismehl verwendet. Außer 
Brot und in Milch geſprudelten und 
ſo geſottenen Eiern iſt im Herbſt ge⸗ 
räuchertes Schweinefleiſch und nach dem 
St. Nikolausfeſte Hammelfleiſch in jedem 
Hauſe und, während eines großen Teiles 
vom Jahre, auch mit Waſſer verdünnte, 
ſaure oder gegorene Milch zu haben. 
In ranziger Butter geſchmorter Käſe 
wird ſelbſt beim ſchärfſten Rakitrinken 
vom Fremden abgelehnt werden. Eben⸗ 
ſo armſelig wie das Eſſen iſt auch die 
Kleidung der Albaner; es kommt nicht 
allzu ſelten vor, daß die Oberkleider den 
bloßen Leib einhüllen. Da die ärmeren 
Leute die teilweiſe recht maleriſche 
Kleidung nicht wechſeln, ſie auch in der 
Nacht nicht ablegen, fo ſieht ein Ge: 
birgsbauer in kurzer Zeit recht zerlumpt 
aus und verbreitet einen für europäiſche 
Naſen unerträglichen Geruch. Das 
weſentlichſte und nie fehlende Kleidungs⸗ 
ſtück eines Albaners ift der „Rüp“, der 
mit Patronen geſpickte Gürtel. Das 


Haar wird in den meiſten Landſchaften noch partiell raſiert, ſo daß 
nur eine Hinterhauptslocke, der Percen, ſtehen bleibt. Eine ganz 


ihren freiheitlichen und zugleich familienhaften Charakter zu ändern, | untergeordnete Rolle im öffentlichen wie im privaten Leben fpielt die 


hat er ſie mit ſeinem angebornen Verſtändnis und Feingefühl für 
das dem Tag, den Zeitbedürfniſſen Entſprechende, den fortſchreitenden 
Anforderungen genial anzupaſſen gewußt und ihr eine Glanzzeit be— 


Frau, die unverletzlich iſt und ſelbſt bei den erbittertſten Stammes⸗ 
fehden unbeſorgt feindliches Gebiet betreten kann. Eine Ausnahme 
bilden jene Amazonen, die das Gelöbnis der Jungfräulichkeit ablegen, 


Albaniſche Schönheit. 


Name bleibt mit ihr verknüpft, 
ſein Geiſt lebt weiter in ihr, zu 
ihrem Glück. Wir aber, die Re— 
daktion der „Gartenlaube“, und 
mit uns viele Tauſende von 
Leſern, die ſeiner Fürſorge, ſeinem 
Verſtändnis fo manche Stunde 
des Genuſſes danken, wir trauern 
heute an ſeiner Bahre. Ehre 
ſeinem Andenken! . 
Bilder aus dem albaniſchen 
Hochland. (Zu den nebenſtehen⸗ 
den Abbildungen.) Eine Reiſe 
durch das albaniſche Hochland iſt 
kein ſonderliches Vergnügen. Mit 
einem Führer, der die „Beſſa“, 
das Treuwort, in den zu bereiſen⸗ 


reitet, wie ſie keiner andern 
Zeitſchrift beſchieden war. Im 
Verkehr mit den Autoren, der 
ſeine ganz perſönliche Domäne 
war, gab er ſich mit einer 
Liebenswürdigkeit, die bezau— 
bern konnte und ihre Wirkung 
nie verfehlte. Die Beſten ge— 
wann er ſo für ſich und für 
das Blatt, für deſſen Blühen 
und Gedeihen ſich Keil ſelbſt 
nicht wärmer, nicht zäher und 
verſtändnisvoller hätte einſetzen 
können. Zwanzig Jahre lang 
haben die Geſchicke der „Garten⸗ 
laube“ in feinen Händen ge: 
ruht, zwanzig Jahre, die ein 
ſteter Aufſtieg für ſie waren, 
und ob er auch im Jahre 1903 


die Leitung niederlegte — ſein 


Männerkleidung und Waffen 
tragen, damit alle Rechte, aber 
auch alle Pflichten der Männer 
(wie Blutrache) übernehmen. 
Frühe Heirat und. ſchwere Ar- 
beit tragen viel dazu bei, die 
an und für ſich nicht beſonders 
ſchönen Phyſiognomien der 
Albanerinnen in kürzeſter Zeit 
gründlich zu verändern. Auf 
allen meinen Reiſen habe ich 
nicht ein Dutzend wirklich hüb— 
ſcher Frauen geſehen. Die 
Kleidung des weiblichen Ge— 
ſchlechts iſt entſchieden plump 
und unvorteilhaft. Da bereits 
unmündige Kinder miteinander 
verlobt werden, iſt ideale Liebe 
ein unbekannter Begriff. In 
der Hingeſchiedenen betrauert 


Ein albaniſches Dorf. 


— Sen J NN ERU D A tae, ae qu NE ES 
qud und Verlag rnit Kei 8 Nachfolger (August Scherl) G. m, b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaltion: . 
A. Pieniak. beide in Berlin. — In Oiterteich-⸗Ungarn für Herausgabe und Redaktion verantwortlich: B. Wirth, für den Anzeigenteil: J. Rafael beide in 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehallen. 


Albaner mit bem „Percen“. 


der Ehegatte weniger die treue 
Lebensgefährtin, er beklagt viel⸗ 
mehr den Verluſt der dienſtbaren 
Hausfrau. Alles in allem iſt es 
ſehr leicht, mit den Albanern gut 
auszukommen. Mit der kindlichen 
Natur des Albaners hängt ſeine 
leichte Erregbarkeit zuſammen. 
Start entwickelter Stolz und grope: 
Ehrgefühl laſſen ihn oft ſchon eine 
Kleinigkeit als Kränkung empf 
den, die nur mit Blut geſühnt 
werden kann. Es wird lange Zeit 
brauchen, bis ſich die Albaner auf 
der gleichen kulturellen Höhe be 
finden, auf der ihre weſtlichen Rach 
barn, die Montenegriner, ſtehen. 


Karl Rosner, für den Anzeigente!!: 


——X WW 77 


— 


Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu ſe 30 Pf.; 
mit Frauenblatt in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelheften zu je 50 Pf. 


Ein Augenblick im Paradies. 


(10. Fortſetzung.) 


Die Wohnung, die ſie gefunden und mit monatlicher 
Kündigungsfriſt gemietet hatten, wirkte ſehr verheißungs— 
voll. Sie lag am Kuhberg, einer kurzen, einfeitig bebauten 
Straßenſtrecke hinter den Anlagen des Bismarckdenkmals, 
und das Vorderzimmer, drei Treppen hoch, gab Ausſicht 
auf das nun kahle Gebäum und Gebüſch und die anſteigen— 
den Raſenhänge. Wenn man das Geſicht ſchräg und eng 
an die rechte Seite des rechten Fenſters drückte, konnte 
man ſogar das graue, granitene Rieſenhaupt ſehen. Das 
Zimmer war mit alten grünen Plüſchmöbeln und einem 
Nußbaumteeſchrank ausgeſtattet. Das Schlafzimmer, nach 
hinten und ein wenig düſter, beſaß ein Mobiliar, das aus 


| 


Roman von Ida Boy-Ed. 


allen möglichen, nicht miteinander harmonierenden Holz— 
arten zuſammengeſtellt war. 

Die Miete konnte als verhältnismäßig billig angeſehen 
werden; das kam, das Haus ſollte im Frühling abgeriſſen 
werden, denn es war alt und ſchmal; durch das Bismard: 
denkmal hatte ſich die Gegend verbeſſert, ein Unternehmer 
wollte auf dem Platz von drei alten Häuſern eine rieſen— 
große Miet- und Geſchäftskaſerne bauen. So konnten nur 
noch Mieter auf kurze Friſten aufgenommen werden, was 
auf den Preis drückte. | 

Ein winziges bißchen Hausrat mußte angeſchafft wer: 
den. Man konnte nicht ſelbſt Küche führen. Aber das 
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Morgen: und Abendbrot wollte man doch in der Wohnung 
zubereiten, auch lag es den Mietern ob, ſie ſelbſt in Ord— 
nung zu halten. Elards Kiſten, die noch bei ſeiner früheren 
Wirtin ſtanden, enthielten allerlei Zweckdienliches. 
wenig Silber wollte die Mutter ſchicken — mit dem Vater, 
wenn er zur Trauung käme. A | 

Hanſi freute fid) auf alles dieſes, als folle fie eine 
Prunkvilla mit fürſtlicher Einrichtung beziehen. Für fie 
bedeutete es jo auch einen großen Schritt vorwärts, be- 
quemeren und hübſcheren Lebensumſtänden zu. Ihr kam 
der Gedanke nicht, daß dies im Grunde gar keine eigene 
Häuslichkeit bedeute, mit der Poeſie des Eigentums und 
der abgeſchloſſenen Stille. 

Ganz im Gegenteil erkundigte ſie ſich mit Eifer nach 
den ſonſtigen Mietern. Diefe waren: ein Flötiſt, der im 
Orcheſter eines der großen Vergnügungslokale von Sankt 
Pauli wirkte, und der ein Hinterzimmer bewohnte; ferner 
eine Volksſchullehrerin, die mit ihrer Schweſter zuſammen 
das andere Vorderzimmer innehatte; dieſe Schweſter war 
Schreibmaſchinenfräulein in einem großen Kontor — es 
ſollten ſehr ordentliche, fleißige Damen ſein. 

Gut gelegen war die Wohnung auch, nicht weit vom 
Bureau der Sunda-Kompagnie, die ſich an den „Zweiten 
Vorſetzen“ befand, mit dem Getriebe des Hafens unmittel— 
bar vor ſich. Und bis zur Marienſtraße zu Frau Köhns 
Wohnung konnte man in einer Viertelſtunde kommen. 

Während all dieſer Vorbereitungen und Geſpräche kam 
Elard zuweilen der Gedanke: warte! Warte, bis du etwas 
erſpart haſt — bis die Einnahmen ſteigen — bis du es 
wagen kannſt, ein kleines, wirklich eigenes Heim zu 
ſchaffen — ein paar leere Stübchen — nach eigenem Ge— 
ſchmack möbliert — nur eine Etagentür zwiſchen dem 
eigenen Leben und der Welt als Scheidewand — es wäre 
bod) ſchon viel geweſen, wieviel! Poefie wäre es ge- 


mwejen.... 
Warten? Und Hanſi beim Theater laſſen? 
Unausdenkbar! 


Und die Eltern? Die vielleicht in zwei, drei Monaten 
heimatlos und brotlos kamen und eine neue Daſeinsform 
finden mußten? 

Elard verſtand auch, was er früher nie begriffen hatte, 
warum arme Menſchen es wagen, eine Familie zu be— 
gründen. i 

Das Zuſammenrücken macht alles wohlfeiler. — — 

Und fo kam der erſte Dezember heran. Am Spätnach— 
mittag tags zuvor holte Elard ſeinen Vater ab. Im kalten 
Licht, mit dem die rieſigen Bogenlampen den Bahnhof 
füllten, ſtand er und wartete. Und als er hinter dem Glaſe 
des langſam fahrenden, braunen Dritteklaſſewagens das 
ihmale, ſchlohweiße Haupt fab, wurde er bleich vor Auf- 
regung. 

9 die Männer umarmten ſich, feſt und lange und ſtumm. 

Es war Elard, als habe er ſeinen Vater noch niemals 
jo liebgehabt.. 

Und dann gingen ſie zuſammen über die windige, kalte 
Straße, die kahl ſchien, weil Froſt ohne Schnee und Wind 
ohne Staub in ihr war; es ſah aus, als frören die Mauern. 

Hochaufgerichtet ging der hagere Mann, und er war in 
einen alten, ach fo uralten Winterpaletot geknöpft. . . . 

Und dennoch: ein unerbittlicher und unzerſtörbarer 
Stolz war um ihn. . .. Er ragte, wie Würde ragt, auch 
noch in der Niederung des Lebens. 

In einem Hotel in der Nähe des Sternſchanzenbahnhofs 
fand der Rittmeiſter ein Zimmerchen für die eine Nacht, 
die er bleiben wollte. Es war kalt Darin zum Erfchauern. 
Und unter der Decke brannte grell die elektriſche Birne. 

Mit haſtigen Bewegungen, ganz verlegen, packte er ſo— 
gleich ſeinen Handfoffer aus. Da war das Silber: die 
Beſtecke kamen vom Großvater mütterlicherſeits her — das 
Rahmkännchen wiederum war Brohlaſches Erbſtück — das 
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Wappen war ſchon recht verwaſchen — und hier war aud 
noch der alte goldene Streulöffel vom Großonkel Haldern 
— die Mutter hatte daran gedacht, daß Elard dieſen Streu: 
löffel immer bewunderte, ſie ſelbſt beſaß doch noch den 
ſilbernen, der zu den Obſtbeſtecken gehörte.... In bem 
Etui war das Hochzeitsgeſchenk von Malene — ſie habe 
wohl gedacht, irgendeine Aufmerkſamkeit müſſe ja ſein — 
der Eltern wegen — wegen ihrer nahen Stellung zum 
Hauſe — es würden wohl goldene Salzfäſſer ſein. — Und 
in dem ſorgſam gefalteten Paket in Seidenpapier mit dem 
lila Band wäre gewiß die Teedecke, die Mutter geſtickt habe 
— in dem andern aber, mit dem roſa Band, die ſechs Ser⸗ 
vietten dazu, Handarbeit von Tante Line — er wiſſe doch, 
wie Frauen ſeien: wenn ſie nur die Finger rühren können 
für einen lieben Menſchen, beruhigt es ihr Gemüt. Schließ⸗ 
lich habe die Mutter noch in ihrem bißchen Schmuck herum⸗ 
geſucht und fid) von der Broſche mit den Perlen und Tür- 
tijen getrennt, die ſollte nun Hanfi haben.... 

Das waren die Hochzeitsgeſchenke. Andere konnten ſie 
nicht geben. Er ſagte es nicht geradezu, der alte Mann, 
aber aus ſeinen Mienen — ſeinen abgebrochenen Reden 
ſprach eine Art von Schuldbewußtſein — als ſei gerade ihre 
Armut eine Schuld — als denke vielleicht der Sohn in 
eben dieſem Augenblick, warum man ſein bißchen Erbe 
verwirtſchaftet habe. ... 

Das Weſen des Vaters erſchütterte Elard tief — be⸗ 
ſchämte ihn unbeſtimmt und drückend. — Er wandte ſein 
Geſicht weg, um ſeine naſſen Augen zu verbergen. 

Und auf einmal fiel er ſeinem Vater um den Hals. 

„Verzeih mir“, flüſterte er — ſo gehaucht, ſo kaum ver⸗ 


nehmbar, daß der Vater es eigentlich nur erriet. 


Er hielt den Sohn ſtill gefaßt ein Weilchen an ſich — 
ſah mit trüben Blicken bohrend die Wand an.... 

Ja, dachte er, wenn ich nicht all die Jahre meine Auto: 
rität in Heftigkeit verblufft hätte, wär' am Ende noch genug 
davon vorhanden geweſen, als es darauf ankam, Elard 
von dieſem Schritt abzuraten. 

Aber hatte ſich denn ſchon jemals ein Mann von ſo 
etwas abhalten laſſen? 

Das waren elementare Sachen. Man mußte fie hin 
nehmen wie Blitzſchlag, der das Haus über dem Kopf ent— 
zündet. ... l 

„Es wird alles gut werden“, fagte Elard, indem er fid) 
wieder faßte. 

„Gott wolle es!“ ſprach ſein Vater feierlich. 

Dann fragte er nach Hanſi und wo und auf welche 
Weiſe man den Abend zuſammen verbringen werde. Und 
Elard mußte ſagen, daß Hanſis Verhältnis zum Theater 
mit dem heutigen Tag ende. Man habe ganz kulant 
darein gewilligt, ſie zu entlaſſen, und gerade deshalb hätte 
ſie den allerletzten Abend keine Verlegenheit hervorrufen 
wollen, indem ſie ſich losbäte. Elard brachte es unfrei vor, 
denn er wußte, daß Hanſis Ausſcheiden keinerlei Lücke im 
Getriebe eines großen Kunſtinſtitutes bedeuten konnte; er 
ahnte auch, daß ſie auf eine kleine Abſchiedsfeier in der 
Garderobe rechnete. 

Der Vater murmelte etwas von „Pflichttreue“, das 
man für Lob nehmen konnte. l 

Im Grunde mar es ihm febr recht, mit Elard allein 
unten im Reſtaurant des Hotels fein Steak mit Brat 
kartoffeln zu effen und fih dabei über bie ſchwebenden 
Fragen auszuſprechen. 

Ja, Wernsdorf würde alſo verkauft werden! An Lange— 
mak? Ih bewahre, das war ja das einzigſte, was einem 
dieſen furchtbaren Lebensabſchnitt ein wenig erträglicher 
machte: Langemak hatte das Nachſehen. ... 

Aber es ſchien Elard beinahe, als ob nun, da dieſer 
ſtändige Zorn auf Langemak, da dieſe ſtete Spannung 
gegenſtandslos geworden war, ein Teil von feines Vaters 
Temperament erloſchen ſei — ſein Weſen ſchien gleichſam 
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zuſammengefallen — da blies keine Erregung mehr bie 
Segel ſtramm. ... Wie es den Sohn ergriff. ... 

Und dann hörte er es: Malene wollte Wernsdorf 
kaufen.. | 

Clarb wurde rot. Er ſchwieg vollkommen. 

Aber er brauchte auch nichts zu ſagen. Sein Vater hatte 
fo viel zu erzählen. Er brachte faſt alles monoton, ergeben 
por; nur ab und an flackerte die alte Lebhaftigkeit auf. 


ja, Malene liebte Wernsdorf, das hatte fie auch ſchon ſeit 


Jahr und Tag bewieſen, indem ſie ſich dort einmietete. Und 
ſie mochte ſich nicht von da vertreiben und es in fremde 
Hände kommen laſſen. Ihr Onkel Eduard Haldern war 
dageweſen, ein etwas breitſpuriger und unfehlbarer Herr, 
dem man bei jedem Schritt, Lächeln und Wort anmerke, 


daß er von fid) wiffe, er fei eine Leuchte. Und er habe alles . 


verkehrt gefunden auf Wernsdorf und geſagt, auf die 
ſumpfigen Wieſen müßten Weidenanpflanzungen kommen, 
und unter der großen Koppel hinterm Garten, wo der alte 
Apfelbaum mit dem eingeſchnittenen Herzen ſtehe, da müſſe 
man nach Kies graben, und die vierzig Morgen hinter 
dem Erlenbuſch wären ſehr lukrativ für Blumenkohl und 
Schnabelerbſen zu verwerten, der Hamburger Markt nehme 
gerade feine Erbſenſorten in unendlichen Mengen auf. 
Auch die kleine Geflügelzucht könne zu einem ganz großen 
Betrieb erweitert werden, auch da käme Hamburg als ab— 
nehmender Platz in Betracht, es ſei doch ſchließlich ziemlich 
nahe, für dieſe Artikel ſogar bequem nahe. | 

Als ob er es nicht mit ben Weidenanpflanzungen ver: 
[ubt habe! Als ob nicht ſchon mehrfach nach Kies ge- 


graben ſei, ohne daß man das vermutete Lager fand! Als 


ob bei der Gemüſegärtnerei im großen was herauskommen 
könne, ſobald man teure Leute dazu anſtellen müſſe. 

Ja, er kam fic) beinahe vor wie ein Betrüger und Al⸗ 
moſenempfänger, wenn er das Gut an Malene ſo hoch ver⸗ 
kaufte. Sie wolle Langemak, Lübbers und Tante Line 
ausbezahlen. Aufgelaſſen ſollte Wernsdorf aber erſt zum 
erſten April werden, tatſächlich aber übernähme Malene 
ihon vom erſten Januar ab alle Pflichten. Sie hatte es 
ſo gewünſcht. | 
„Sie fagt, es fei ihr noch bequemer, ba fie nach Neu: 
ahr noch eine große Reife machen oder einige Monate in 
Berlin leben wolle. Aber das jagt fie nur fo. Das merfen 
wir wohl. Sie tut fo wegen Mutter,“ ſchloß er feinen Be⸗ 
tit, „du weißt ja, was fie von Mutter hält. Auf diefe 
Jefe können wir doch mit einer Art Gefühl von Recht 
bis Ende März in Wernsdorf bleiben. So mitten im 
Winter wär's ja auch. ..“ Er räuſperte fid). Und fuhr 
dann etwas lebhafter fort. „Malene will ſpäter bauen. Sie 
beſchäftigt fid) ſehr mit Plänen. Du weißt ja: fie muß was 
tun. So in den Tag hineinleben, das iſt ihr ſchrecklich. In 
den Neubau kommen auch Fremdenzimmer für uns. Wir 
follen immer im Sommer ein paar Wochen dort fein. Ob 
man das wird über ſich gewinnen können — Gott weiß — 
Gajt fein, wo man Hausherr war — mit anfehen müffen, 
wie alles verkehrt angefaßt wird — wie Geld über Geld 
reingeftedt wird, und wenn man dann denkt: mit bem 
Viertel davon hätte man ſelbſt Wernsdorf zu hoher Blüte 
gebracht... na, das muß die Zeit entſcheiden, ob man die 
Gemüterufe aufbringt.... Jedenfalls, mein Junge... wir 
fallen dir nicht fofort zur aft... Du fannjt dich erft ein 
Heines Vierteljahr in deinen neuen Lebensumſtänden 
zurechtfinden... Und nun erzähl mal von deiner Gunda- 
Kompagnie. Arbeit und Stellung da ſind dir nicht zuwider? 
Weißt du, wenn du da erft fefter ſitzt — ich mein’, dich un- 
entbehrlid; gemacht haft — dann fief zu, daß ich vielleicht 


mit nem ganz kleinen Poſten da auch ankomme .. ich bin 


noch ganz ld... ich kann noch viel leijten... ja moll... 
ganz frd." Und er fah mit erlofchenen Augen den Sohn 


an, und die Hand, die jetzt das Bierglas hob, zitterte vor | 


Nervoſität. 
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| Früh ging er dann ſchlafen. Elard mußte nod) Hanſi 


abholen. | 

Sein Gemüt war ihm ſchwer — ſchwer. — 

Durch bie Straßen pfiff der Wind, unb an ber Tür zum 
Bühneneingang war das Häuflein der Wartenden ſpärlich. 
Die Mäntel blähten ſich, und die Hüte mußten feſtgehalten 
werden, das Laternenlicht zuckte. 

Dann kamen einzeln und in Gruppen die Mitwirkenden 
heraus, fröhlich belebt oder vermummt, müde und gelang⸗ 
weilt. 
Schließlich auch Hanſi, in einem ganzen Schwarm von 
Kolleginnen. Sie hatte Pakete im Arm und ſtrahlte. Mit 
Küſſen und tauſend Glückwünſchen trennte ſie ſich, das 
Wort „Dank“ ſchwirrte immer wieder über das Gezwitſcher 
und Gelächter hin. 

Mit freudig heißem Geſicht tanzte ſie dann faſt neben 
Elard her. Heute half es ihm nichts, heute mußte er mit 
in die Wohnung kommen: Köhns wollten aufbleiben. 
Hanſis Eltern hatten ihr zwanzig Mark zur Hochzeit ge— 
ſchickt. Dafür hatte Mieze Köhn eine Gans und zwei 
Flaſchen Wein gekauft, und was noch ſonſt dazu gehörte, 
| ſpendierten Köhns. 

So fand Elard fid) denn bei Köhns im Wohnzimmer, 
wo der Glasſchrank mit ben Haararbeiten und Friſier— 
artikeln der Frau ſtand, an einem ſehr nett gedeckten Tiſch, 
mit einem großen Strauß künſtlicher Blumen, die zum Teil 
| ſchon auf Sommerhüten von Frau Mieze ihre Laufbahn 
begonnen hatten. Der Gänſebraten, wohl geraten, duftete 
ſtark. Herr Köhn war fabelhaft witzig, und Hanſi lachte 
ſich halb tot. 
| Frau Köhn, Figur im gutſitzenden, 
ſchwarzen Kleid äußerſt vornehm haltend, höchſt modern 
| frifiert, unterhielt emſig Elard. Sie hatte braune, kluge 
| 
| 
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Augen und eine längliche Naſe, febr lange volle Wangen, 
die in der Nähe der Mundwinkel am dickſten waren, ſo 
daß es immer ausſah, als habe ſie Bonbons im Munde. 
Die Geſchenke wurden beſehen. Von den Kolleginnen 
waren ein paar Scherzſachen da: ein Storch als Attrappe, 
mit Schokolade gefüllt, ein Pantoffel von Goldpappe voll 
Pralinees. Aber auch einige Holzlöffel, mit roſa Band als 
Bukett zuſammengebunden, einige Blechſachen und andere 
Küchengegenſtände, denen Zettel mit ſcherzhaften Knittel— 
verſen angehängt waren, und allerlei Tand aus einem 
Fünfzig⸗Pfennig⸗Baſar. 
Hanſi war von allen Sachen begeiſtert. 
Dann packte Elard aus, und die alten Silberſachen 
wurden mit einer gewiſſen ehrfürchtigen Stille begrüßt. 
Und Hanſi dachte ganz ernſthaft und reſpektvoll: ſo was 
kann man auch mal verſetzen, wenn mal knappe Zeiten 
ſind. uL 
Später, im Rorridor, in dem es nad) nun faltgewor- 
denem Gänſefett rod), unb deffen Enge ein winziges Retro- 
| leumlämpchen erhellte, hing Hanfi leidenſchaftlich bewegt in 
| Elards Armen. Sie war vom Wein, von den Erlebniffen 
des Abends, von den Geſchenken ein bißchen wie be— 
| ſchwippſt — in einer reizenden Art. Und nun erft, beim 
Abſchied unter vier Augen, gab er ihr bie Broſche feiner 
Mutter. 

„Trage fie morgen“, bat er innig. 

Hanſis Freude war aber etwas unſicher. Türkiſen und 
Perlen — lauter kleine Steinchen und Perlchen eng bei— 
ſammen, wie eine Art ſtiliſierte Blume gefaßt — ganz 
ſchrecklich altmobi[d). . . . 

Ob man bas wohl tragen fonnte? Na, morgen natür- 
lid) — fo gewiſſermaßen als Familienſchmuck — vielleicht 
konnte man die Steine jpäter anders faffen laffen.... - 

Sie banfte beinahe verlegen. 

Elard dachte: Hanfi fei benommen von gerührten und 
refpeftvollen Gedanken an feine Mutter. 

In tiefer Bewegung umarmte er fie.... 
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Am andern Morgen trieb der Wind fpikige Schnee- 
atome vor fich her. 

Sie aber ſaßen heiß unb ſtumm vor Glück im Wagen 
und fuhren zum Standesamt und von da zur Trauung. 

Erlinghaus war da, voll ernſter, herzlicher Höflichkeit, 
in Zivil — Elard fiel es doch auf — aber wie hätte er in 
Uniform kommen können 

Und der Vater ſtand hoch und hager und tief erregt 
hinter dem Paar.... Sein weißer Schnurrbart zuckte 
manchmal, und in ſeinen hellen Augen war kein blitzendes 
Leben mehr. : 

Er dachte immerfort an feine Frau... und ihm war, 
als habe er ſich im Namen ihrer heiligen Würde hier zu 
behaupten. 

Und dann waren ſie bald allein, Hanſi und Elard. — 

Die Stadt lag kalt und düſter unter dem grauen, ſchwer⸗ 
hängenden Gewölk. Sie war durchpeitſcht von ſcharfen 
Winden, und über die verzweigten Hafenarme der Elbe 
grollte der hohle Warnſchrei der Sirenen und jammerte 
das Heulen der Dampfpfeifen. Die ſchmutzigſchwarzen, 
von ockerfarbenen Tönen geſtrömten Wogen brachen ſich 
ſchäumend an den Bollwerken. Den eiligen kurzen Atem 
aus ihrer Maſchinenbruſt ſtoßend, liefen hundert und aber 
hundert kleine Dampfer dem Verkehr nach, gleich rieſigen, 
ſchmutzigen Enten ſchwammen ſie durch die unwilligen 
Fluten. Aus allen Schornſteinen auf den beweglichen 
Planken kochten Rauchfahnen herauf, wurden vom Wind 
zerriſſen und wiſchten dunkle und graue Töne über das 
Bild, vor dem ſchon ein feiner Schleier hing, den das dünne 
Schneetreiben wob. Und dahinter ragten als ganz zarte 
Silhouetten der Wald der Maſten und die Formen der 
Schiffsleiber auf. : 

Am Ufer hob fic) ein granitenes Riefenhaupt voll ge- 
waltiger Majeſtät unb fah mit ſteinernem Ernſt über das 
alles hinaus.... Von Raben unter bem Gewölk umfreift. 

Und ganz nah dieſer Welt voll großflutender, wuchtiger 
Bewegung und doch fern, fern von ihr, wie auf einem 
andern Stern, warfen ſich zwei junge Menſchen dem Glück 
entgegen.... Lachend das Weib ... voll unbeſtimmter, 
ſeltſamer Traurigkeit, die ſeine Leidenſchaft nur noch ver- 
zehrender machte, der Mann. — — 

* * 

Auf Wernsdorf verlebte man Wintertage in einer þeim- 
lich unruhevollen Stimmung, die man aber voreinander 
zu verbergen trachtete. 

Malene hatte von dem Breitenburger Haldern ausge- 
arbeitete Pläne und Berechnungen bekommen über all die 
künftigen Unternehmungen, durch die das kleine Gut zu 
einer einträglichen und vorteilhaften Kapitalsanlage ge- 
macht werden ſollte. Aber ſie mochte es dem alten Mann 
nicht antun, dieſe Dinge ſchon ſichtbar in Angriff nehmen 
zu laffen, ſolange er hier noch umherging. Haldern engo- 
gierte ihr einen Inſpektor, für deſſen Tüchtigkeit er ſich ver⸗ 
bürgte; der Mann war früher bei ihm Wirtſchaftseleve ge- 
weſen und ſtammte aus ſeiner „Schule“. Am erſten April 
ſollte er ſeine Stellung antreten, er hielt ſich aber ſchon vom 
erſten Januar ab im Städtchen auf, bezog eine Gage von 
Malene und machte alle Vorarbeiten, beſtellte Lieferungen, 
ſicherte Arbeitskräfte, ſchloß Inventarankäufe ab und an⸗ 
dere Dinge mehr. Dies konnte Brohla nicht verborgen 
bleiben und erinnerte ihn fortwährend bitterlich daran, daß 
er der Entthronte ſei. 

Seine Schweſter, das alte Fräulein, rechnete immer— 
fort. Am erſten April bekäme ſie ja nun ihre Hypothek 
ausbezahlt. Zugleich wurde auch ſie heimatlos. Mit 
Bruder und Schwägerin zu Elard ziehen und in den all⸗ 
gemeinen Familiengeldtopf ihrerſeits etwa achthundert 
oder gar tauſend Mark hineinlegen, das war ihr ein ent⸗ 
ſetzlicher Gedanke. Außerdem forderte ſie kein Menſch 


dazu auf. Von ſechzehnhundert Mark recht ſtandesgemäß 
allein zu leben, ſchien auch unmöglich. 

Wenn Malene ſie doch bäte, als Ehrendame bei ihr zu 
bleiben! Sie benahm ſich ſo befliſſen, als ſie nur ver⸗ 
mochte, bei Malene. Aber dieſe ſchien gar keine Pläne in 
bezug auf ihre Perſon zu haben. 

Als ſie wieder einmal ſo tat, als ſei ſie die durch das 
Schickſal am ſchwerſten Betroffene, ſagte ihr Bruder grob, 
daß ſie doch ihr Geld auf Leibrenten tun möge, dann könne 
ſie ja ſtandesgemäß leben. Aber ſie verſchwor ſich, daß da⸗ 
gegen ihr Familienſinn und ihre Liebe zu Elard, der ihr 
Erbe ſein ſolle, ſich ſträube. Ihr ſei bisher auch nie der 
Gedanke an ſolche Möglichkeit gekommen. 

Indeſſen ſah man kurze Zeit darauf mit der Poſt Pro⸗ 
ſpekte von Leibrentenverſicherungsanſtalten, an Adeline 
von Brohla adreſſiert, ankommen. Der Rittmeiſter zeigte 
einmal einen ſolchen, mit der Firma ſtark bedruckten Brief⸗ 
umſchlag ſeiner Frau. Er ſagte kein Wort. Aber er 
lächelte grimmig.... 

Ja, dies waren Wochen für ihn! Er ſtiefelte meiſt 
einſam, auch bei Sturm und Wetter, an den Feldern ent⸗ 
lang — ſah die grünen, kurzen Halme der Winterſaat im 
Wind zittern und dachte daran, daß ſie nicht mehr für ihn 
zur Ernte aufwuchs. 

Wenn er im Hof Tammſen begegnete, ſahen ſie an⸗ 
einander vorbei. Er hätte ja noch das Recht gehabt, gegen 
ihn loszuwettern wie einſt — noch ſtand er als Beſitzer im 
Grundbuch auf dem Kataſteramt des Kreiſes eingetragen 
— oho, ja! Aber ihn lähmte förmlich die Furcht, daß 
Tammſens Frechheit nun darin gipfeln könne, ihm vorzu⸗ 
werfen, er habe nichts mehr zu ſagen. Er ahnte nicht, daß 
in Tammſens Gemüt ein Entſchluß zur Sanftmut gärte: 
He duert mi doch bannig, un wenn he mal wedder los⸗ 
gröhlt, will ick man nix ſeggen. 

Er fühlte, mit welcher Zartheit Malene ihm begegnete. 

Aber ſie ſollte nicht zart ſein — gerade nicht! Das 
reizte ihn. Und er fühlte doch, wie ungerecht es war, ſich 
davon reizen zu laſſen. 

Wenn Elard ſchrieb, was er ziemlich regelmäßig zwei⸗ 
mal im Monat tat, verdichtete ſich die allgemeine Gedrückt⸗ 
heit zu einem ſchmerzlichen Schweigen. Er ſchrieb immer 
an die Mutter. Niemals war er mitteilſam über Emp⸗ 
findungen geweſen; er machte ja alles ſchweigend mit ſich 
allein ab. Jetzt ſtand in den Briefen der erſten Wochen 
oft ein kurzes Wort, das ſtark auf die Mutter wirkte. 
„Mutter, ich bin ſo glücklich!“ Und: „Das Leben zu zweien 
iſt zu ſchön.“ Oder: „Wie werdet Ihr Hanſi lieben, wenn 
wir erſt alle zuſammen ſind, ſie iſt immer heiter und zu⸗ 
frieden.“ l 

Das mochte die Mutter bald nicht mehr porfejen — die 
kleine blaſſe Freude, die ihr Herz davon hatte, ſollte man 
ihr nicht zerſtören. Und das trübe Schweigen, mit dem der 
Vater ſolche Mitteilungen hinnahm, war wie Unglauben; 
und Line prophezeite immer allerlei Düſteres hinein in das 
bißchen Freude. 

Nach wenig Wochen verſchwanden dieſe Worte. Das 
konnte Zufall fein — man gewöhnt fid) fo an fein Glück.. 
Es kam ihr fo vor, als fei der Inhalt zuſammengequält — 
die Buchſtaben größer, die Zeilen weitläufiger — damit 
nur ja vier Seiten voll würden. Aber das konnte ihre Cin- 
bildung ſein. Man ſieht ſo leicht Geſpenſter, wenn man in 
der Angſt lebt, es fei nicht ganz geheuer. 

Und das Seeliſche mußte auch zurückgedrängt werden. 
Es waren ſo viel praktiſche Fragen zu bedenken. 

Elard ſchrieb, daß er zum erſten April eine Wohnung 
gefunden habe, die aber, weil ſie zurzeit leer ſtehe und 
renoviert werde, ſchon in den letzten Märztagen bezogen 
werden dürfe. Eine kleine nette Wohnung, ihren Bedürf⸗ 
niſſen entſprechend: vier Zimmer, zwei für die Eltern, ame 
für das junge Paar, Küche und Nebengelaſſe eng, doch 


e bei iy j 
ie mp 
tt ü 


e duch! 
Cuter amp 
dam finn 
ih, bos 
„, ker! 
4 n 


Ium . 
el 
he nich 
n f 
tt, a 


uec 


Schelmerei. 


Gemälde von Lionello Baleftrieri. 


— 142 o— 


ordentlich, vier Treppen hoch, zu einem Mietpreis, der an- 
nähernd dem ſechſten Teil ihres Geſamteinkommens ent- 
ſpräche, alſo nach wirtſchaftlich richtiger Berechnung aus— 
geſucht. 

Nun konnte die Mutter auswählen und aufſchreiben, 
was von dem Hausrat für die Einrichtung dieſer vier 


Zimmer ausgeſondert werden ſollte. Den Reſt mußte man 
verkaufen, wozu im Städtchen ſchlechte Gelegenheit war. 
Man würde auf den geringſten Erlös gefaßt ſein müſſen. 
Und ſchon Mitte Februar wußte man, daß der mit 
Bangen erwartete Umzug am fünfundzwanzigſten März 
ſtattfinden ſolle. — (Fortſetzung folgt.) 


Schundliteratur. 


Von Kurt Aram. 


Seit einigen Jahren tobt ein heftiger Kampf gegen die 
ſogenannte Schundliteratur, an dem fid) die verfchieden- 
artigſten Volkskreiſe beteiligen: Pädagogen, Theologen, 
Schriftſteller, Kommunen, Polizei- und Staatsbehörden. 
1908 trat das bayriſche Kultusminiſterium mit einem Erlaß 
gegen die Schundliteratur hervor, der darauf hinausläuft, 
daß ein Zwang auf die Ladenbeſitzer ausgeübt werden ſoll, 
Schundliteratur ihren Schaufenſtern fernzuhalten, an= 
dernfalls die Ladenbeſitzer von Schulen boykottiert werden 
können. Es folgte die württembergiſche Regierung mit 
einem ähnlichen Erlaß, und 1909 regte ſich auch das preu— 
ßiſche Kultusminiſterium in dieſem Sinne. In Hamburg 
arbeitet man darauf hin, den Straßenverkauf der Schund— 
literatur zu unterbinden, indem man den Straßenhändlern, 
die ſolche Literatur führen, die Erlaubnis zu ihrem Ge— 
werbebetrieb entzogen wiſſen will. In Leipzig verſucht 
man es auf dem gleichen Wege. Es wurde fogar eine Ab- 
änderung des § 184 des Reichsſtrafgeſetzbuches angeregt, 
die ſogenannte Lex Nick Carter. Eine ganze Anzahl von 
Vereinigungen müht ſich um die Beſeitigung des Übels 
durch Hebung der Volksbibliotheken, durch Verbreitung 
billiger Sammlungen guter Bücher, durch ſogenannte „freie 
Leſeſtunden“ in den höheren Schulen und ſo fort. Dieſer 
Kampf ijt gewiß banfens- und unterſtützenswert. Aber 
leider hat er eigentlich, ſoweit ich ſehe, noch keine ſonder— 
lich großen Siege errungen. Ich fürchte, es liegt nicht zum 
wenigſten daran, daß man zu vielerlei in den einen großen 
Topf der Schundliteratur wirft und die Anſchauungen 
über das, was Schundliteratur iſt, immer noch ſo ſehr weit 
auseinandergehen. Man bezeichnet mit dem gleichen Aus— 
druck ſo Verſchiedenartiges, daß ein einheitliches Vorgehen 
außerordentlich erſchwert wird und viel ſchöne Zeit und 
noch mehr Kraft und Energie in allerhand Scharmützeln 
verpufft, die mit dem Hauptfeind nur wenig zu tun haben. 
Man braucht die einſchlägige Literatur nur ein wenig zu 
verfolgen, um zu ſehen, wie hier ein Durcheinander der 
Anſichten herrſcht, das mit der Zeit der guten Sache ſelbſt 
nur ſchaden kann. Dieſer Sache wäre es förderlich, wenn 
man alle Kraft und alle Aufmerkſamkeit nur dem „Kol: 
portageromen“ zuwendete. Und auch hier ſollte man noch 
Unterſchiede machen, die ſich aus der Geſchichte dieſer 
Gattung ergeben. A 

Als Goethes „Götz“ popular wurde, fanden die Ritter- 
romane weite Verbreitung. Als Schillers „Räuber“ fid) 
die Bühne eroberten, verſchlang das Volk Rinaldo— 
Rinaldini-Geſchichten. Schillers „Geiſterſeher“ beeinflußte 
die Spuk⸗ und Geſpenſtergeſchichten. Ein großes Werk 
der Literatur, das Volksinſtinkte traf, zog ein Heer von 
Vielſchreibern nach ſich, das dem erwachten Volksinſtinkt 
breite Bettelſuppen kochte und ſie mit Zeitſtimmungen 
würzte. Ohne den freieren Geſellſchaftsroman Wielands 
und anderer wären die Romane des Geheimen Hofrats 
Carl Heun, alias Clauren, undenkbar; und ſie waren die 
beliebteſten Kolportageromane ihrer Zeit. 
heute noch für unſere Frage intereſſant und inſtruktiv, die 
„Kontroverspredigt über H. Clauren und den Mann im 
Monde, gehalten vor dem deutſchen Publikum in der 


Es iſt auch 


geſammelten Werken), zu leſen. Hauff ſagt da von den 
Schriftſtellern à la Clauren: „Dieſe Leute handelten bei 
den größten Geiſtern der Nation, welche dem Volke zu hoch 
waren, Gedanken und Wendungen ein, machten ſie nach 
ihrem Geſchmack zurecht und gaben ſie wiederum ihren 
Leuten preis, bie ſolche mit Jubel und Herzensluſt ver- 
ſchlangen. Dieſe Volksmänner ſind die Zwiſchenhändler 
geworden und ſind anzuſehen wie die Unternehmer von 
Gaſſenwirtshäuſern und Winkelſchenken. Sie nehmen 
ihren Wein von den großen Handlungen, wo er ihnen 
echt und lauter gegeben wird; ſie miſchen ihn, weil er 
dem Volk anders nicht munden will, mit einigem gebrannten 
Waſſer und Zucker ... und nehmen dazu Tollkirſchen und 
allerlei dergleichen, was den Leuten die Sinne ſchwindeln 
macht.“ Hauff hatte ganz recht, der Rolportageromanfabri: 
kant war früher eine Art Zwiſchenhändler zwiſchen Lite: 
ratur und Volk, er bezog ſeinen Wein von den „großen 
Handlungen“ und panſchte ihn mit Waſſer, Zucker und 
Fuſel. Bis in die neuere Zeit, bis zum Naturalismus ging 
das ſo. Bis dahin beſtand ein wenn auch noch ſo lockerer 
Zuſammenhang zwiſchen Literatur und dem, was wir 
Schundliteratur nennen. Selbſt ein Machwerk wie „Der 
Scharfrichter von Berlin“, das vor etwa zwanzig Jahren 
in Stadt und Land mit rieſigem Erfolg kolportiert wurde, 
verleugnete noch nicht ganz ſeinen Zuſammenhang mit der 
ſozial gefärbten Literatur der Zeit. 

Erſt ſeit kurzem iſt das anders geworden. Der Kol⸗ 
portageroman, wie er jetzt geſchrieben wird, ſteht in gar 
keinem Zuſammenhang mehr mit der zeitgenöſſiſchen Lite: 
ratur. Daran iſt dieſe mitſchuldig, denn zum letztenmal 
traf ſie als Naturalismus einen Volksinſtinkt: das ſoziale 
Mitgefühl. Seitdem hat ſich die Literatur immer weiter 
vom Volksempfinden entfernt und iſt immer mehr Artiſten⸗ 
unb Aſthetenliteratur geworden, die nur kleinere Kreiſe 
durch mancherlei Kunſtgriffe feſſelt, erregt und verblüfft 
oder die auf Inſtinkte rechnet, die man nicht als Volks⸗ 
inſtinkte bezeichnen kann. Hier war für den Kolportage⸗ 
roman nichts mehr zu holen. Und da ſich die zeitgenöſſiſche 
Literatur, ſoweit ſie die Bühne erobert oder weite Ver⸗ 
breitung findet, auch um Zeitſtimmungen faſt gar nicht 
mehr kümmert (man denke nur an die erfolgreichſten 
Dramen und Romane der letzten Jahre), ſo gingen ſolche 
Zeitſtimmungen auch dem Kolportageroman immer mehr 
verloren. 

Als ſich nun der Kolportageroman von der Literatur 
im Stich gelaſſen ſah, der Volks- und Zeitinſtinkte neben⸗ 
ſächlich geworden ſind, tat er ſich in der weiten Welt 
um, ging nach England und Amerika, entdeckte die Nick— 
Carter-Literatur und ift damit international und ganz 
anders geworden, als er bis dahin war. Er baſiert 
nicht mehr auf irgendeinem Volksempfinden, mag er es 
auch in ſeinen Ritter⸗ und Räuberromanen, in ſeinen 
Scharfrichter- und Geſpenſtergeſchichten noch fo febr auf 
Abwege geleitet haben, er baſiert jetzt einfach auf Ber: 
brecherinſtinkten, die international ſind, und arbeitet mit 


Stimmungen, die zu allen Zeiten gleich niedrig und gleich 


Herbſtmeſſe 1827 von Wilhelm Hauff“ (ſie ſteht in ſeinen 


beliebt waren. Wir müſſen alſo unterſcheiden zwiſchen 
dem Kolportageroman alten Stils und der ganz neuen, MD 
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Erſter Fluchtverſuch am Seil aus ber Baſtille. Wieder ein: 
gefangen und fünf Jahre Bagno. Zweiter Fluchtverſuch 
durch einen Sprung ins Meer. Wieder aufgefiſcht und 
zehn Jahre an die Galeere angeſchmiedet. Dritter Flucht⸗ 
verſuch über Land. Eingefangen und lebenslänglich Bagno. 
Vierter Fluchtverſuch: der Held ſtellt ſich tot, kommt auf 
den Seziertiſch, Ringkampf mit dem Arzt, von der Wache 
erſchoſſen, aber in der Totenkammer wieder lebendig. 
Fünfter Fluchtverſuch aus dem Irrenhaus, endlich gerettet. 
Schluß: „Der Unſchuldige labt ſich an der reinſten aller, an 
der Kindesliebe.“ 

Es ließe ſich vorſtellen, daß etwa ein moderner Dickens 
aus derlei Ingredienzien einen famofen Roman zuſammen⸗ 
braute. Wo aber leben bei uns Schriftſteller, die über— 
haupt noch Luſt und Freude am Fabulieren haben? Die 
Armut an Handlung iſt doch gerade ein Charakteriſtikum 
des Romans von heute. Und wo findet ſich der Schrift— 
ſteller, der in den Zeiten moderner Piychologie noch die 
Naivität aufbrächte, ſeine Perſonen einfach ſchwarz oder 
weiß zu ſehen, am Ende die Tugend ſiegen und das Laſter 
untergehen zu laſſen? Das aber iſt auch heute noch die 
Weltanſchauung der großen Maſſe, wenn ſie lieſt. Der 
Kolportageromanfabrikant pflegt ſolche Schwarz-Weißkunſt 
nicht ſo ſehr mit Rückſicht auf die öffentliche Sittlichkeit oder 
um der Polizei leichter ein Schnippchen zu ſchlagen, als 
vielmehr deshalb, weil dieſe Kunſt volkstümlich iſt. Ein 
rechter Volksſchriftſteller von heute müßte ebenfalls noch 
ſo naiv empfinden können. Das Volk will nicht, daß ſein 
Buch den Alltag ſpiegelt, den es um ſich hat, es will ſtatt 
des Einerlei Buntheit, für die Monotonie ſeines Alltags 
Bewegtheit, und es will, daß in dem allen ſchließlich ſeine 
Ideale ſiegen, die ſich auch heute noch auf die Formel 
bringen laſſen: die Tugend bleibt doch oben. Eine An⸗ 
ſchauung, die als Ideal ſicher vieles für ſich hat. Auch 
der moderne Arbeiter will das, ſoweit er noch ein naiver 
Lefer ift. Man ſieht, der Kampf gegen die ſchlechte Kol: 
portageliteratur alten Stils iſt durchaus nicht ausſichtslos. 
Wir haben in manchem alten Buch erprobte Kämpfer gegen 
fie und brauchen ſie nur beſſer zu nutzen als bisher. Und 
daß wir in abſehbarer Zeit wieder Schriftſteller erhalten, 
die gerne fabulieren und aus einem naiven Gemüt heraus 
produzieren, auch dieſe Hoffnung brauchen wir nicht auf— 
zugeben, denn die Reaktion gegen die Modeliteratur wird 
nicht ausbleiben. 

Ganz anders liegt die Situation bei der Nid-Carter- 
Literatur. Ihre Fabrikanten ſind überhaupt keine 
„Zwiſchenhändler“ mehr, die nur den an ſich guten Wein 
panſchen. Es ſind ſelbſtändige Großhändler, die ein neues 
giftiges Getränk auf den Markt geworfen haben. Man 
braucht nur etwa einen Kriminalroman des alten Temme 
neben fo eine Nick⸗Carter⸗Geſchichte zu halten, um ſofort 
zu erkennen, daß es fid) hier nicht um Grad⸗, fondern um 
Weſensunterſchiede handelt. Das Schema dieſer Bücher 
gleicht einer Schachaufgabe, die zwiſchen dem Detektiv und 
dem Verbrecher zur Löſung aufgeſtellt wird. Der Ver— 
brecher tut den erſten Zug, der Detektiv tut ſeinen Gegen- 
zug, und ſo geht es weiter, bis der Verbrecher am Ende 
matt geſetzt iſt. Hier triumphiert nicht irgendeine wahre 
oder falſche Tugend, hier triumphiert einfach die größere 
Schlauheit und Geriſſenheit. Moraliſche Qualitäten gibt es 
überhaupt nicht mehr, und ſo iſt der ganze Kampf nur ein 
Spiel. Raub, Mord, Totſchlag und was immer bei 
dieſem Spiel als Zug gelten ſoll, um den Gegenzug des 
Detektivs zu kreuzen oder unſchädlich zu machen, verlieren 
jede moraliſche Wertung und haben nur noch den Zweck, 
das Spiel zu komplizieren und den Leſer zu bluffen. Das 
Menſchenleben hat in dieſer Literatur nicht mehr Wert als 
der „Bauer“ im Schachſpiel. Wer ſich den Kopf mit 
dieſem Zeug füllt, der verwechſelt nicht mehr gut und böſe, 
ber verliert nicht mehr den Maßſtab für moraliſche Grad- 


dernen Gattung, die wir kurzerhand als Nick-⸗Carter⸗ | 
Citeratur bezeichnen wollen. Beide Gattungen miiffen fo 
verfhieden behandelt werden, wie fie ihrer Natur nad) 
verfchieden find. 

Der Kolportageroman alten Stils war nicht halb fo ge: 
fährlich, denn er wechſelte mit den Zeit⸗ und Volks⸗ 
injtinften, wie die Literatur der Zeit fie traf. Eine neue 
Generation mochte daher für gewöhnlich nicht mehr, was 
die alte Generation ſich mit Begeiſterung eingelöffelt hatte. 
Alſo konnte ſich ein und derſelbe Kolportageroman nicht 
in fo vielen Generationen feſtſetzen und ſie verſeuchen, wie 
es bei der Nick⸗Carter⸗Literatur in Zukunft der Fall ſein 
dürfte. Ja innerhalb der gleichen Generation, wenn es in 
ihr verſchiedene Strömungen gab, bekämpften bie Kolpor⸗ 
tageromane einander und gruben einer dem andern das 
Waſſer ab. Wo ſo viel Kampf und Bewegung war, konnte 
immer wieder auch ein beſſeres Buch einen weiten Lefer- 
treis finden und als Gegengift wirken. Man fieht das noch 
ganz deutlich bei der Jugendliteratur vergangener Zeiten, 
die jeder kennt, der einmal mit Volksbibliotheken auf dem 
Land zu tun hatte. Wieviel Abbruch taten da dem übeln 
Kolportageroman allein Cooper und Gerſtäcker! Die Ju: 
gend, die in kirchlichen Häuſern groß wurde, ſtillte ihren 
Leſehunger bei dem „Verfaſſer der Oſtereier“, bei Horn und 
Glaubrecht. Der Jugend, die nicht in kirchlichen Häuſern 
groß wurde oder ſich dem kirchlichen Einfluß immer mehr 
entzog, leiſteten Nieriz und Franz Hofſmann ähnliche 
Dienſte. So war die Gefahr einer allgemeinen Volksver⸗ 
ſeuchung viel geringer als heute, wo gerade bei der Jugend 
Horn, Glaubrecht, Nieritz und Hoffmann immer mehr Nick 
Carter weichen müſſen. 

Daraus wäre zu folgern: Will man dem Einfluß des 
Kolportageromans alten Stils entgegenarbeiten, ſo ſollte 
man vor allem jenen erprobten Volksſchriftſtellern, die 
eine Zeitlang zu Unrecht verachtet waren, in den Volks- 
und Jugendbibliotheken wieder viel mehr Raum geben, 
als es gemeinhin geſchieht. Es ſind bewährte Kämpfer 
gegen den Schund in ſeiner übelſten Geſtalt. Was von 
neueren Schriften ähnlicher Art ſich bewährt hat, dem 
wäre gleiche Aufmerkſamkeit zu widmen. Aber es iſt ver- 
kehrt, nun um jeden Preis Neues bringen zu wollen 
in der Hoffnung, ein Gegengift ſei wirkſam, wenn es nur 
neu ſei. Es iſt ſchon deshalb verkehrt, weil man heutzutage 
gewiß neue Bücher, aber nicht neue Talente in be— 
liebiger Quantität hervorbringen kann. Ohne ausge— 
ſprochenes Talent für ſolche Schriftſtellerei geht es aber 
nicht. Gewiß, es wäre am einfachſten und wirkſamſten, 
verderbliche Kolportageromane durch einwandfreie zu er— 
legen — wenn wir nur bie entfprechenden Talente dafür 
hätten. Aber fie find augenſcheinlich nicht vorhanden, wie 
mancherlei Verſuche der letzten Jahrzehnte gezeigt haben. 
Wenn fih aber ein ſolches findet, dann wird ihm eine er- 
zeheriſche Tendenz auferlegt. Das aber verträgt bie leſende 
Jugend, die in Deutſchland ſowieſo ſchon ausgiebig er— 
zogen wird, nur ſchlecht; der Erwachſene von heute erſt 
recht nicht, denn er will unterhalten, aber nicht gegängelt 
werden. So greift die große Maſſe leider immer wieder 
lieber zu den ſchlechten Kolportageromanen, die wenigſtens 
drei Vorzüge beſitzen: Handlung, Spannung und, wenn 
auch keine echte, ſo doch eine gemachte Naivität. 

Ich greife ein beliebiges Schema aus neuerer Zeit 
heraus: Der Ort der Handlung iſt Paris um 1789, alſo 
an ſich ſchon eine ſehr bewegte Zeit. Die Hauptperſonen 
ſind ein alter Fürſt, ſeine Gattin, deren Tochter, „ein Engel 
an Sanftmut“, ein armer Marquis und Hauslehrer, neun— 
zehn Jahre alt, „der ſchönſte junge Mann, ebenſo kühn wie 
tapfer und edelmütig, ebenſo ſtolz wie beſcheiden“. Der 
Marquis liebt natürlich die Tochter. Aber die Mutter 
macht ihn ihr ſtreitig. Und nun geht es los: Falſche An- 
ſchuldigung, und deshalb fünf Jahre Kerker für den Helden. 
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unterſchiede, für den exiſtiert gut und böſe überhaupt nicht 
mehr, denn in ſeiner Literatur ſind das ja nicht mehr Aus— 
flüſſe der Erziehung, der Weltanſchauung oder dergleichen, 
ſondern nur Ausflüſſe größerer oder geringerer Geriſſen— 
heit. Der Detektio gewinnt die Partie, nicht weil er beffer, 
ſondern weil er noch abgefeimter und geriſſener iſt als der 
Verbrecher. Von hier iſt nicht mehr weit bis zu der Er— 
wägung: da ich, der Leſer, die Schliche beider Partner 
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kenne, ſo bin ich noch geriſſener als alle beide, und mir 
kann gewiß nichts paſſieren. Daß alles ohne jede mora— 
liſche Hemmung rein zum Spiel des Verſtandes wird, das 
iſt das Ungeheuerliche an dieſer Literatur, und darin vor 
allem liegt ihre unüberſehbare Gefährlichkeit. Zumal ſie 
in einer Zeit über uns ausgeſchüttet wird, in der ſowieſo 
jhon alle Traditionen und Konventionen ins Wanken ge- 
raten ſind. 


Oberbayriſche Dörfer. 


Von Artur Schubart. 


Der Japaner, deſſen Land häufigen Erdbeben aus— 
geſetzt iſt, baut leichte und niedrige Häuſer aus Bambus, 
nicht aber Wolkenkratzer von Stahl und Beton; der 
Eskimo wird nicht Roſenzucht, der Bulgare nicht Tran— 


| 


Pi 1 ie nn 


J 


Aus der Gegend von Garmiſch (Werdenfelſer Land). 


gewinnung betreiben. Mit andern Worten: Boden— 
beſchaffenheit und Klima einer Gegend beeinfluſſen auf 
das entſcheidendſte den Charakter einer Niederlaſſung wie 
auch den ihrer Bewohner. 

Dieſer Satz, der für alle menſchlichen Behauſungen 
Geltung hat, trifft auch für die oberbayriſchen Dörfer 
zu. Ich ſage abſichtlich: oberbayriſche Dörfer; denn 
von einem oberbayriſchen Dorf in dem Sinne zu ſprechen, 
als ob dieſes ein einziger, ſich durch ganz Oberbayern 
gleichbleibender Typus wäre, geht höchſtens inſofern an, 
als es ſich um einen großzügigen Vergleich des ſüd— 
deutſchen (oberbayriſch-ſchwäbiſchen) Dorfes mit den andern 
drei Hauptformen des in Deutſchland auftretenden Dorf: 
baues handelt, nämlich dem niederſächſiſch-weſtfäliſchen, 
dem fränkiſch-alemanniſchen und dem flawifchen. Inner: 
halb Oberbayerns aber ſehen wir (eben nach jenem Geſetz 
der Abhängigkeit einer Niederlaſſung von der ſie um— 
gebenden Natur) die verſchiedenſten Abſtufungen im 
Charakter der Dörfer, die mindeſtens in zwei Haupt— 
gruppen zu zerlegen ſind, nämlich in die Dörfer des Ober— 
landes und in jene des Unterlandes. 

Die Dörfer des Oberlandes, das, von den Alpen im 
Süden, von Lech und Inn im Weſten und Oſten be— 
grenzt, im Norden etwa mit dem Beginn der zuſammen— 
hängenden Möſer endet, alſo die eigentlichen Gebirgs— 
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dörfer, die Dörfer ber Vorberge ſowie jene der Hochebene, 
erhalten ihren Charakter, der weit weniger durch ihre geo— 
graphiſche Lage von Weſt nach Oſt als durch jene von 
Süd nach Nord beeinflußt wird, durch den Reichtum des 
Oberlandes an Quellwaſſer und Holz 
ſowie durch die wenigſtens relative 
Abgeſchloſſenheit der Gegend, die 
freilich infolge der ins Ungemeſſene 
anſchwellenden Touriſtenherden und 
der erleichterten Verkehrsbedingungen 
mehr und mehr zu ſchwinden beginnt. 
Eine Folge des Reichtums an 
kleinen Quellen iſt die Möglichkeit, 
den Hof da zu erbauen, wo es aus 
irgendwelchen Gründen wünſchens— 
wert erſcheint. Wir finden deshalb 
im Oberland febr häufig die Einzel 


höfe, die, oft auf waldiger Höhe ge— 
legen, in ihrer ſtolzen Abgeſchieden— 
heit und Selbſtgenügſamkeit eine 
Welt im kleinen darſtellen, während 
die Dorfbildung viel ſeltener, die 
Bildung von Märkten aber in noch 
geringerem Umfang im Oberland 
auftritt . . . Wo es aber doch zur 
Bildung von Dörfern kam, zeichnen 
ſich dieſe dadurch aus, daß die Ge— 
höfte, ſtreng voneinander getrennt, 
von Raſenflächen und Baumgärten 
umgeben, ein in ſeiner Unregel— 
| mäßigkeit maleriſches Konglomerat 
bilden, das, weit entfernt von der Gliederung eines rich— 
tigen Dorfes oder gar Marktes, gelegentlich nicht einmal 
eine Hauptſtraße kennt, ſo daß man ſagen könnte, das 
echte Dorf des Oberlandes, beſonders das Gebirgsdorf, 
iſt keine Summe, ſondern ein Aggregat von einzelnen 
Höfen. Der Holzreichtum des Landes führte notwendig 
dazu, daß die älteſten Höfe nur aus Holz, dem billigſten 
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aus dem Iſarwinkel. (Gegend von Tölz.) 
Material, hergeſtellt wurden, daß auch bei den {pater er⸗ 


bauten wenigſtens das Obergeſchoß aus Holz aufgeführt | 


ift, und daß ſelbſt da, wo infolge veränderter Zeitverhält⸗ 
niffe hauptſächlich Stein als Baumaterial verwendet wird, 
doch noch immer ſehr häufig kunſtvolle Altane, Stirnbretter 
und Giebelkreuze daran erinnern, daß mit dem an andern 
Orten fo koſtbaren Holz hier nicht geſpart zu werden braucht. 

Das Haus des Oberlandes iſt ein längliches Rechteck, 
in der Regel aus Erdgeſchoß und einem Stockwerk be⸗ 
ſtehend, geht alſo mehr in die Länge als in die Höhe, 
wohl zum Schutz gegen den gewaltigen winterlichen Schnee⸗ 
druck und die häufigen Stürme, um derentwillen das Dach 
meiſt mit wuchtigen Steinen be⸗ 
ſchwert wird. Neben den Wohn⸗ | 
gelaſſen birgt das Anweſen meift D 
zugleich auch die Stallungen und die | SS 
Futterräume unter einem gemein⸗ 
ſamen Dach, ein Beweis dafür, daß 
die Viehzucht, ermöglicht durch den 


tum des Landes, die Hauptrolle m 
Leben der Bauern fpielt. eren 
Neben der Viehzucht ift es, wee. 


Waſſer⸗ und Wieſen⸗ (Almen:) reich: | WM | | NN. B Win 
JT POR 177 > $ 


| 


7 - 


fon erwähnt, das Holz, d. h. der PE 
Bald, der für den Oberländler be 
ſonders in unſerer heutigen, fo bolg- Mm 
hungrigen Zeit eine Quelle ber Wohl⸗ 
habenheit darſtellt und manche Ge: 
werbe, wie das der Holzfäller, der 
Flößer ober der Geigenmacher und 
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gemäß ſelbſtbewußt, eigenſinnig, ja trotzig, was auch im 
Bau ſeines Hofes deutlich zum Ausdruck kommt. Mit 
der Wohlhabenheit aber ſtellt ſich, wie überall, auch die 
Freude am Luxus ein, die ſich in den mehr oder minder 
kunſtvoll durchbrochenen Altanen, in reichem Blumen— 
ſchmuck des Hauſes, in farbenfrohen Spalieren und Gärten 
ſowie auch in häufigen Wandmalereien oder gemalten 
Hausſprüchen offenbart. 

Die relative Abgeſchiedenheit endlich, die freilich in 
neuerer Zeit immer mehr verſchwindet, war nicht nur der 
ſozialen Unabhängigkeit der Bewohner, ſondern auch der 
Erhaltung des Althergebrachten in Sprache und Sitte, in 
Gebräuchen und Trachten und nicht zuletzt der Erhaltung 
der Bauart günſtig. Es haben ſich deshalb bis zum 
heutigen Tag noch viele der alten Bauten aus reinem 
Holz erhalten, und zwar um ſo beſſer, je tiefer das Dorf 
im Gebirg oder doch abſeits der großen Verkehrswege 
liegt, wodurch eben die obengenannten Bedingungen ſeiner 
Eigenart weſentlich unverfälſchter erhalten blieben, als dies 
in den Vorbergen oder gar auf der Hochebene der Fall 
iſt. Hier bringen außerdem noch der ſtatt der Almwirt— 
ſchaft betriebene Getreidebau und die Abnahme des Waldes 
und damit des Reichtums an kleinen Quellen in das 
bäuerliche Leben eine andere Note, die auch ſchon in der 
Bauart der Dörfer und Höfe in die Erſcheinung tritt, ohne 
jedoch grundlegende Abweichungen von dem echten Ge— 
birgsdorf zu bewirken. 

Gänzlich verſchieden jedoch von der Natur des Ober: 
landes iſt, beſonders in den großen Moosgegenden, jene 
des Unterlandes und demgemäß auch der Charakter ſeiner 
Dörfer wie der ſeiner Bewohner. 

In der Zone der großen Möſer verbieten ſich Wald— 
wirtſchaft und Großviehzucht, die Bevölkerung iſt bei dem 
Bau ihrer Häuſer auf Lehm, Torf und Schilf angewieſen, 
beſchäftigt fid) mit Torfſtich, beſcheidenem Kartoffel- und 
Getreibebau, auch mit Kleinvieh- und Geflügelzucht. Es 
leuchtet ein, daß die Leute damit nie zur Wohlhabenheit 
gelangen konnten; die kleinen Gütler und Häusler, die 
ihre Vermögenslage noch heute vielfach zum Tagelohn 
zwingt, blieben lange in Abhängigkeit von ihren Grunb- 
herrn, den Ahnen des heutigen Landadels, um ſo mehr, als 
infolge verſchiedener politiſcher Verhältniſſe der Kleinbeſitz 
die Regel war und noch iſt, während mittlerer bäuerlicher 
Beſitz höchſt ſelten auftritt und Großgrundbeſitz in Bauern- 
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erleichtert, 

Der Bergbauer, durch ſeinen 
Viehftand und Holzbeſitz reich oder 
doch wohlhabend, infolge der Ab⸗ 
geſchloſſenheit feines Gebietes von 
jeher weit unabhängiger als der 
Bauer des Flachlandes, iſt dem⸗ 


Aus dem Iſarwinkel. (Gegend von Tölz.) 


händen gänzlich fehlt. Dieſe ſozialen und geographiſchen 
Verhältniſſe kommen auch deutlich im Bau der Moos⸗ 
dörfer zum Ausdruck. Dort im Gebirge das wuchtige, in 
ſelbſtſicherer Behäbigkeit ruhende Einzelhaus, mit hübſchen 
Wandmalereien geſchmückt, von Baumgarten umgeben, 
durch fjafef- und wilde Roſenhecken vom Nachbarn ge⸗ 
trennt, Schmuckheit, Behaglichkeit und . 
Sauberkeit atmend, mit dem ſprudeln⸗ i, 


den Quell vor der Tür, umgürtet von a ER DN 


Altanen, von denen Nelken unb Ge⸗ 
ranien herableuchten, in freundlicher 2 
Buntheit wetteifernd mit den Malben 

und andern farbenfrohen Blumen der 
Spaliere und des Gartens. Hier im 
Moos nüchterne, niedrige Häuschen, 
aus Lehm gebaut, mit Schilf gedeckt, 
ohne andern Schmuck als höchſtens 
ein dürftiges Gärtchen, ſtilloſe, nichts⸗ 
ſagende Wohnſtätten, die ſich ihrem 
Dorf als willige Glieder einfügen, als 
wüßten ſie, daß nur ihre Zahl, nicht 
ihre Individualität ihnen Daſeinsberechtigung gibt. Dicht 
nebeneinander liegend, kaum durch einen elenden Holzzaun 
voneinander geſchieden, durch einen ſchmalen ſchmutzigen 
Hofraum von ihren kleinen Ställen und Futterſtadeln ge⸗ 
trennt, gedrückt und unanſehnlich blicken ſie aus winzigen 
Fenſterſcheiben auf die Staats- oder Diſtriktsſtraße hinaus, 
die das ganze Dorf häufig in zwei langgeſtreckte Reihen 
von Behauſungen trennt, in deren Mitte oder auch an 
deren Ende ein von melancholiſchen Pappeln umſtandener 
Teich oder Weiher liegt, auf dem Enten und Gänſe in 
friedlicher Eintracht mit ſuhlenden Schweinen ſich tum— 
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meln. Auf ber einzigen, oft recht dürftigen Bodenwelle 
ſteht häufig ein Herrenhaus oder ein Schlößchen, zu deſſen 
Füßen ſich das Dorf ſchmiegt, ein Bild ſeiner jahrhundert⸗ 


langen und teilweiſe noch heute beſtehenden wirtſchaft⸗ 


lichen Abhängigkeit von dem Gutsherrn. 

An den zahlreichen Seen, wo Schiffahrt und Fiſcherei 
andere und beſſere Lebensbedingun⸗ 
gen gewähren, wie auch dort, wo 
die großen Möſer zu Ende gehen und 
neben reicherem Getreidebau die Hop⸗ 
fenzucht blüht, iſt zwar die Wohl⸗ 
habenheit der Bevölkerung im Durch⸗ 
ſchnitt wieder eine größere, allein der 
Handel iſt ein bindendes Moment, 
der Austauſch von Waren führt zur 
Annäherung der Menſchen unterein⸗ 
ander, was auch in den Wohnſtätten 
deutlich zum Ausdruck kommt. Ab⸗ 
geſehen von den Mühlen, die einſam 
zwiſchen Erlen und Weiden längs 
der trägen, braunen Bäche liegen, 
iſt die Dorfbildung hier die Regel und unterſcheidet ſich 
von jener im Moos nur durch größere Verhältniſſe, teil: 
weiſen Steinbau und erhöhte Reinlichkeit, ohne aber eine 
kraftvolle maleriſche Bauform zu finden oder ſich gar an 
Eigenart, Farbenfreude und Großzügigkeit mit den Dörfern 
des Oberlandes meſſen zu können. 

So verſchieden aber auch dieſe wichtigſten und noch 
manche andere Dorftypen Oberbayerns voneinander ſein 
mögen, zweierlei haben ſie alle gemeinſam: einen weltlichen 
Mittelpunkt des Dorflebens, das Wirtshaus, das, meiſt an 
einem bevorzugten Platz gelegen, von einer hohen, in ſeiner 
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Nähe ſtehenden, vielfach weiß-blau angeſtrichenen Stange, 


dem Maibaum, weithin gekennzeichnet wird, und einen 
ufig | durch bie Bodenbeſchaffenheit und das 


geiſtlichen Mittelpunkt, die Kirche, mit dem ſehr hä 
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bie aber die Regel nur beftätigen, fo gelangt man zu dem 


Schluß, daß wir zwar nicht nur eine, ſondern mehrere, ſtreng 
Klima der Gegend 


bedingte Formen 


ſich daran ſchlie⸗ VFCV ere 
zenden Friedhof. ET eng, des oberbahriſchen 
Auch im kleinſten . , Dorfes haben, daß 

pM d aber unter allen 


Dorf fehlt nur fel- 
ten die Kirche, die 
in Oberbayern drei 
typiſche Turmhau⸗ 
benformen auf⸗ 
weiſt: die einfache 
oder gekünſtelte, 
verſchieden gefärbte 
Zwiebelform (ſiehe 
Abb. S. 144 u. 145), 
die ſtreng ſchlichte, 
ſtets dunkle Giebel- 
form (j. Abb. S. 144 
b. 146) und die mehr 
oder minder ſchlan⸗ 
ke, verſchieden ge⸗ 
färbte Spitzhutform 
(f. Abb. S. 146), die 
beſonders in den 
nah an Tirol liegen ——- 
den Dörfern ſehr 
ſchlank und von 
grüner Farbe iſt, 
während ſonſt eine 
ſtrenge Regel dieſer Turmhaubenformen und -farben je 
nach der geographiſchen Lage der Dörfer nicht aufgeſtellt 
werden kann. Faßt man das eben Geſchilderte zuſammen, 
wobei ſelbſtverſtändlich die Ausnahmen unerwähnt blieben, 


Die Sprache 


Von Dr. 


Vir ſitzen in einem großen verdunkelten Raum, blicken 
auf eine ſtarre weiße Fläche und erharren dort Erſcheinen 
und Ablauf intereſſanter Dinge. Richtig — da purzelt 
don ein Menſch von oben herunter in die Mitte der Lein- 
wand; d. h., er hätte purzeln und auffallen müſſen, wenn 
es mit rechten Dingen zugegangen wäre, nun aber iſt er 
nur mit ſtarken, hurtigen Schritten in allerlei Wendungen 
unten angekommen und hält einen Augenblick inne. Der 
Mann trägt einen Koffer, den er, um auszuruhen und eifrig 
nach allen Seiten auszuſpähen, hinſtellt. Obgleich niemand 
davon geſprochen hat, wiſſen wir alle, daß der Mann ängſt⸗ 
ich irgend etwas Feindliches erwartet. Und wirklich, 
Ion biegt eine zweite Perſon raſenden Laufs in den Weg 
der erſten; dieſe erblickt ſie, rafft den Koffer wieder auf 
und eilt blitzſchnell weiter. Aber der Verfolger — denn 
fon weiß jeder, daß es einer ijt — ſitzt ihr bald hart 
auf den Ferſen; da, in der höchſten Not, läßt der Mann 
den Koffer mitten im Weg fallen, um leichtfüßiger fort- 
zukommen. Der andere ſtolpert über das Hindernis, fällt 
der Länge nach hin; aber ſchon ſieht man, daß es ihm nur 
um ſein Eigentum zu tun geweſen iſt, denn nun macht er 
fid vergnügt ſchmunzelnd darüber her, während ber erjte 
längft den Blicken entſchwunden ift. Wie der Mann nun in 
Verlegenheit wegen des Kofferſchlüſſels gerät, wie ſich ein 
anderer mit dem Dietrich hinzugeſellt, wie Gendarmen 
blötzich die beiden als Diebe verhaften, wie in einer Ge- 
richtsperhandlung mit Richtern, Schöffen, Amtsdienern 
ihre Unschuld an den Tag kommt, wie in der zuſchauenden 
Denge plötzlich der Schuldige entdeckt und triumphierend 


Zwiſchen Inn und Chiemſee. 


dieſen die des Ober⸗ 
landes, beſonders 
die des Gebirgs⸗ 
dorfes, bei weitem 
die ſchönſte und 
eigenartigſte iſt, 
die allein würdig 
ſcheint, als intereſ⸗ 
jantes Kunſt⸗ und 
Kulturdokument 

fortzudauern oder 
wieder aufzuleben. 
Es haben auch ver⸗ 
ſchiedene unſerer 
hervorragendſten 

Künſtler, an ihrer 
Spitze die Brüder 
von Seidl, ſich ſeit 
Jahren dieſer dank⸗ 
baren Aufgabe ge⸗ 
widmet, ein Be⸗ 
mühen, dem trotz 
mancher Bedenken 
gegen eine künſtliche Neubelebung langſam abſterbender 
Bauformen vom Standpunkt der Wohnungs- und Heimat— 
kunſt aus nur neue reiche Erfolge zu den bisher ſchon 
erzielten zu wünſchen ſind. | 


der Träume. 


A. Rueſt. 


| 
| 


fib in ununterbrochen einander ablöſenden finnfälligen 
Bildern uns darſtellen, um ſo ſinnfälliger, als wir ſelbſt 
deutliche Gehörvorſtellungen dabei zu haben wähnen. Mit 
der Wegführung des wahren Diebes erliſcht plötzlich das 
ganze Wunder, wir eilen aus dem Saal ins Freie, draußen 
iſt's heller Tag, und die Menſchenmenge, die an uns vor- 
überſtrömt, hat, obwohl nur durch dünne Wände von 
uns getrennt, doch nicht im geringſten an unſern aufregen: 
den Erlebniſſen teilgenommen. Jeder weiß ja, daß dieſe 
Erlebniſſe „unwirklich“ geweſen ſind, Theatereffekte — 
weiter nichts! Hätten wir aber nie eine Ahnung von der 
Einrichtung eines Kinematographentheaters gehabt und 
wären durch Zufall in dieſen Raum verſetzt worden, ſo 
hätten wir wohl geſagt: wir „träumten“! 

Hier haben wir wirklich, durch Verſtand und Technik 
hervorgerufen, das getreueſte Abbild eines Traumes vor 
uns. Auch der Traum fpricht weſentlich in einer Bilder- 
ſprache zu uns, und im Vordergrund ſteht meiſt ein über⸗ 
aus dramatiſches Geſchehen, bei dem ſich Rede und Gegen⸗ 
rede dem Viſuellen nur als ſelbſtverſtändlicher Text angu- 
ſchmiegen ſcheinen. Zuweilen freilich, beſonders bei Men⸗ 
ſchen, bie fid) auch wachend mehr mit geiſtigen Dingen ab- 
geben, ſcheint der Nachdruck auch auf gewiſſen Gehör⸗ 
vorſtellungen, beſtimmten Worten, die einem pathetiſch 
zugeruſen werden, ja auf richtigen inneren Dent- 
operationen, bei denen man ſich um eine Löſung bemüht 
zu liegen. Wären nun alle Träume ſo wie die Vor⸗ 
führungen des Kinematoſkops, hinter denen wir ſchließlich 
doch jedesmal eine logiſch ordnende Vernunft am Werke 


vor die Schranken gezerrt wird uſw. uſw. — alles dies wird wiſſen, ſo würden wir wahrſcheinlich unſer Leben lang wie 
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in zwei getrennten Welten leben, die in keinerlei Beziehung 
zueinander ſtänden und von denen nicht auszumachen, 
welches denn am Ende die „wahrere“ wäre. Dies iſt denn 
auch der tiefſinnige Grundgedanke und Konflikt in Cal- 
derons „Leben ein Traum“, worin ein Königsſohn durch 
die Lift feiner Umgebung dazu gebracht wird, feine wirt- 
lichen Erlebniſſe nachträglich für geträumte zu halten. Faſt 
alle größeren Dichter haben ſich ſpieleriſch mit dieſer Re⸗ 
flexion beſchäftigt, und auch mancher Philoſoph hat ſchließ⸗ 
lich bekennen müſſen, daß er eine wiſſenſchaftlich-vollgültige 
Unterſcheidung zwiſchen den praktiſch doch meiſt ſo leicht zu 
ſondernden Inhalten von Traum und Wachen nicht zu 
finden wiſſe. Von Kindern iſt es ja hinlänglich bekannt, 
daß ſie Ereigniſſe, die ihnen der letzte Schlaf vorgegaukelt 
hat, unbeſehen in ihre bunte, vollkommen einheitliche Er— 
fahrungswelt aufnehmen, das wirkliche Spiel vom geſtrigen 
Tage genau ſo wie das nur geträumte. Nun laſſen freilich 
für den Erwachſenen, der kraft der Logik gelernt hat, 
Gereimtes und Ungereimtes, Wirkliches und Undenkbares 
zu trennen, die weitaus meiſten Träume nicht nur jenen 
von unſichtbarer Intelligenz beſtimmten Sinncharakter 
kinematoſkopiſcher Szenen vermiſſen, ſondern ſie miſchen 
im Gegenteil das Allerkrauſeſte und Abſurdeſte toll durch— 
einander, ohne daß der Träumende an dem Anſtoß nähme, 
worüber der Wachende ſein ganzes Gleichgewicht ver— 
lieren müßte — hätte er nicht das Urteil „unwirklich“ bei 
der Hand. Und dieſe Erfahrung, daß die überwiegend 
größte Zahl der Träume toll, handgreiflich ſinnlos iſt, 
nimmt den vertrauten Phänomenen unſeres Seelenlebens 
doch wieder all jene ſchon angedeutete, an die wichtigſten 
Fragen der Erkenntnis rührende Bedeutung. „Träume 
ſind Schäume“, ſagt der Volksmund halb aufgeklärt und 
unverkennbar doch auch mit halb reſignierter Miene, mit 
einem Reſtchen Furcht ſogar, als ſei am Ende doch etwas 
Wahres an ihnen. Denn gerade im Volke lebt ja, wie wir 
alle wiſſen, unausrottbar immer noch irgendeine Vor— 
ſtellung von der prophetiſchen, nur der Deutung bedür⸗ 
fenden Kraft der Träume. Forſchen wir nun in ber Ber- 
gangenheit, beſonders in den Zeiten, wo wir des Menſchen 
innigeres Verhältnis zur Natur mit einem Inſtinkt, ihre 
Winke und Zeichen beſſer zu verſtehen, verknüpft zu den— 
ken nicht umhin vermögen, ſo erfährt dieſer Glaube an die 
Träume durch die wichtigſten und ehrwürdigſten Urkunden 
und Geſchichtsquellen der Menſchheit noch eher eine Bekräf— 
tigung. So berichtet z. B. die Bibel mehrfach von Träu— 
men, die zwar nicht von den Träumenden ſelber, wohl 
aber von einem weiſen und frommen Mann richtig „aus— 
gelegt“ werden. Allerdings kennt im Gegenſatz hierzu das 
Altertum auch die ernſtliche Geringſchätzung der Träume. 
Gerade die Bibel warnt an anderer Stelle den Menſchen 
vor jeder Weisſagekunſt aus Träumen, und Homer nimmt 
außer dem elfenbeinernen Tor, durch das ihm die bedeu— 
tungsvollen Bilder ſchreiten, noch ein anderes, das 
hörnerne, an, aus dem die ungeheure Schar der weſen— 
loſen hervorwandelt. Im Zeitalter des erſten kritiſchen 
Denkens ijt es dann Ariſtoteles, der den Träumen jegliches 
prophetiſche Weſen abſpricht und nur die Möglichkeit an— 
nimmt, daß beginnende innere Erkrankungen ſich dem 
ſchlafenden Körper früher als dem wachen ankündeten, in— 
dem ſie entſprechende Bilder hervorriefen. Und wie ſollen 
wir Heutigen uns nun zur Frage der Träume ſtellen? 
Nach dem Grundſatz, daß alles Geſchehen ſeine Urſachen 
habe, dürfen wir auch die Deutungsmöglichkeit der Träume 
zugeben. Natürlich nicht in dem alten myſtiſchen Sinn, 
ſondern in dem ſcheinbar viel einfacheren, in Wahrheit viel 
ſchwierigeren eines „Erklärenwollens“. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Pſychologie fet fid) eben die Unterſuchung über Ur- 
ſprung und Entſtehung der den Schlaf begleitenden 
ſeeliſchen Vorgänge genau ſo als Aufgabe vor, wie ſie dem 
Getriebe und der Geſetzmäßigkeit des wachen Vorſtellungs— 


verlaufs auf die Spur zu kommen trachtet. Gerade dem 
Pſychologen aber muß es ja von jeher aufgefallen fein, daß, 
ſo ſinnlos und verworren auch in den weitaus meiſten 
Fällen der Geſamtknäuel einer Traumbilderreihe dem 
normalen Bewußtſein nachträglich vorkommt, ſich doch 
irgendeine, wenn auch noch ſo entſtellte Beziehung zu dieſem 
gewöhnlich bald auffinden läßt; ja daß, wenn der äußere 
Konnex mit dem Wirklichen auch aufgehoben ſcheint, eine 
faſt überraſchende innere Logik und Geſetzmäßigkeit der 
Trauminhalte doch ſelten verloren geht und oft ſchon aus 
ſich heraus nach dem eigentlichen Ding oder Intereſſe zu 
fragen zwingt, das der Träumende unter irgendwelcher 
Vermummung wohl haben dürfte. So geben wir uns ſelbſt 
ja [don unwillkürlich oft die ganze Erklärung für einen 
Traum; z. B. habe ich noch in dieſer letzten Nacht geträumt, 
ich ſtände und erwartete aus einer Schar mir entgegen: 
kommender Menſchen den Philoſophen Nietzſche hervor- 
treten zu ſehen. Er kam auch wirklich, und ich war ſehr er⸗ 
ſtaunt, ihn, ſtatt wie auf den Bildern nur mit einem 
Schnurrbart, jetzt mit einem Boll- und Backenbart zu ſehen; 
auch ſonſt ſah er ihm gar nicht ähnlich, dennoch war ich 
feſt überzeugt, gerade Nietzſche vor mir zu haben. Die 
„Deutung“ dieſes Traumes fällt mir nun nicht im ge- 
ringſten ſchwer: ich habe mich geſtern den Tag über viel 
mit Nietzſche beſchäftigt, u. a. daran gedacht, daß er in 
dieſem Jahr ſchon zehn Jahre tot ſei. Nachmittags war ich 
dann zufällig in eine große Menſchenmenge geraten, und 
es war mir ein Mann aufgefallen mit ſehr ſtruppigem Voll⸗ 
und Backenbart — der Nietzſche meines darauffolgenden 
Traumes! (Vielleicht hat ſich ſogar noch der „buſchige“ 
Schnurrbart Nietzſches mit dem „ſtruppigen“ Bart des Un⸗ 
bekannten aſſoziiert.) Der Traum hat alſo Vermiſchungen, 
Verſchlingungen und Verwechſlungen zwiſchen meinen 
wachen Gedankenreihen herbeigeführt, wie dies unſerer 
Vorſtellung von einer allgemein löſenden, zwangaufheben⸗ 
den Kraft des Schlafes eigentlich auch am meiſten ent— 
ſpricht. Genau wie im Schlaf die Glieder nicht mehr dem 
Willen, ſondern mehr ihrer natürlichen Schwere gehorchen, 
ſcheinen auch irgendwelche Sinnes-, Nerven- oder Gehirn: 
funktionen, die nicht völlig außer Tätigkeit geſetzt ſind, nur 
der kontrollierenden Aufſicht eines höheren Bewußtſeins 
und des vernünftigen Urteils entzogen und willkürliche, 
regelloſe Verbindungen eingegangen zu ſein. Daß ſpeziell 
Sinnes- oder Organeindrücke, die ſtark genug waren, um 
hinterher als Weckreize zu gelten, vom Traumbewußtſein 
falſch gedeutet, ja, kurz vor dem Erwachen und in anfdei: 
nend erſtaunlich winzigen Zeiträumen mit einem ganzen 
Roman von andershergeholten Gründen und Erklärungs⸗ 
verſuchen umwickelt und verbrämt werden, dürfte wohl auch 
ſchon jeder an ſich erfahren haben. So kann uns die im 
Schlaf zufällig aufgedeckte, frierende Schulter, bevor wir — 
wie wir wenigſtens wachend alsdann vermeinen — durch 
ein Kältegefühl aufſchrecken, noch die ganze gräßliche 
Pelopsgeſchichte, die wir aus der Mythologie kennen, trau- 
mend in Erinnerung gebracht haben, mit der für uns recht 
unangenehmen und ſchließlich das Aufſchrecken ja auch 
motivierenden Wendung, daß bie in Trauer ganz verſun⸗ 
kene Göttin Demeter an unſerer eigenen Schulter ihren 
Appetit befriedige! ; 

Es gibt Pſychiater und Pfychologen, bie alle Träume 
auf fold) „mißverſtandenen“ Leibreiz oder Organempfin- 
dungen im Schlafe zurüdführen und daraus erflären wol- 
fen; und zwar weifen fie darauf hin, daß dem von Der allzu 
geräuſchvollen Sinnenwelt einerſeits abgeſchloſſenen 
Schläfer die Fülle der wieder durch das Liegen bedingten 
oder der wohl überhaupt nie völlig ſchweigenden Allgemein⸗ 
empfindungen, Empfindungen innerer Prozeſſe, der Blut⸗ 
zirkulation uſw., ſtändig das Material zu den grotesken 
Umbauten der Traumphantaſie liefern könnte. Der Philo⸗ 
ſoph Scherner hat hierauf ſchon in den ſechziger Jahren 
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des vorigen Jahrhunderts eine befondere Traumtheorie 
gegründet, in der er eine feſtſtehende Sprache der Träume 
annimmt, die ſymboliſch den Körper in all ſeinen Teilen 
widerſpiegele, ihn ſelbſt etwa als Haus, den Mund als 
Tür umſchriebe ujm. In dieſer Richtung liegt auch die 
ihon oben erwähnte Meinung des Ariftoteles, daß fid) 
künftige Krankheiten im Traum anmelden könnten, was 
durch den Fall einer Herzkranken, die jahrelang vor ihren 
merklichen Veſchwerden beſtimmte wiederkehrende Angſt— 
träume hatte, noch in jüngerer Zeit beſtätigt worden iſt. Die 
diefer Tatſache zugrunde liegende, dem populären Empfin⸗ 
den vielfach einleuchtende Anſicht iſt eben die, daß im Wachen 
die natürlichere, gleichſam bloß phyſiſche Selbſtbeſchaffenheit 
unterſinkt, um erft ſchlafend wieder deutlicher aufzuſchnellen 
und da allerdings auch in ihren geringeren Veränderungen 
ſchon das Traumleben beeinfluſſen zu können. Nun iſt es 
aber wohl jedem hinreichend bekannt, daß wir uns auch bei 
beſter und weiterhin andauernder Geſundheit im Traume 
plötzlich mit den ſchlimmſten Leiden behaftet ſehen; es kann 
alſo durchaus nicht genügen, lediglich die äußere oder innere 
Organquelle aufzudecken, der ein Traum ſeinen erſten Ur⸗ 
ſprung und Anſtoß verdanken dürfte, ſondern es gilt hier 
vielmehr, das eigentliche und viel ſchwierigere Problem zu 
löſen: warum der Traum in der möglichen Reaktion auf 
einen phyſiſchen Reiz ſich nun gerade dieſes oder 
jenes beſtimmte pſychiſche Vorſtellungs⸗ 
matertal.gum Verarbeiten gewählt habe. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus hat in der jüngſten Zeit der 
bekannte Wiener Pſychiater Profeſſor Freud die Träume 
zum Gegenſtand ſeiner Studien gemacht, und zwar ſuchte 
er nach einem einzigen, ſich überall geltendmachenden, 
wurzelbildenden Prinzip in der Natur unjeres Pſychiſchen 
ſelber, das womöglich all unſeren Träumen eine g e m e i n- 
fame, auch menſchlich allgemein begreif- 
liche Tendenz innewohnen ließe. Dieſe glaubte er nun 
gefunden zu haben und in dem Satz präziſieren zu können: 
„Jeder Traum iſt eine Wunſcherfüllung.“ 

Es kann zugegeben werden, daß Freud damit in der Tat 
wohl die häufigſte Eigenart unſerer Träume ausdrückt: uns 
Dinge, die uns am Herzen liegen, zu unſerer großen Be⸗ 
friedigung als ſchon erfüllt vor Augen zu bringen, auch 
daß er in ſeinem ſehr leſenswerten Buche „Die Traum⸗ 
deutung“ ſogar in der großen Mehrzahl ganz abſurder 
Traumverknüpfungen oder ſelbſt mit offenbarem Miß— 
behagen und Schrecken endigender Geſichte eine im Wachen 


feſtzuſtellen vermochte, für die man fid) auf diefe Art fhad: 


los gehalten habe. Dagegen muß, nach meiner Meinung, 


ihon aus allgemeinen Überlegungen heraus abgelehnt 
werden, daß er darin einen für alle Fälle 
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Betracht kommenden und das Weſen des Traumes über- 
haupt charakteriſierenden Grundzug zutage gefördert habe. 

Eine Tendenz wie die nach Wunſcherfüllung in ſämt— 
lichen Träumen zu finden, heißt doch wohl überhaupt nur, 
ein ſtärkeres Aufſtreben und Lautwerden des Unbewußten, 
im Wachen aus irgendwelchem Grunde Bekämpften, wäh- 
rend des Schlafes zur Herrſchaft gelangen ſehen; daß hier⸗ 
bei die Sucht nach letzter Hindernisräumung, letzten Er— 
füllungen in der Tat einen großen Teil des bloßen Begriffs- 
feldes „Menſch“ zu decken vermag, ſoll ohne weiteres zu— 
gegeben werden — keineswegs aber das ganze! Es heißt 
das alſo einfach, das vielleicht am häufigſten zugrunde 
liegende Unbewußte völlig einſeitig im Traum zur Sprache 
kommen laſſen, nicht bedenken, daß ſich durch außergewöhn— 
liche Umſtände auch ganz andere Teile unſeres Seelenlebens 
zuweilen ſchon im Unterbewußtſein ſo bedeutend verſtärkt 
haben mögen, daß ſie ſehr wohl ebenſo genau und unmiß— 
verſtändlich den Text unſerer Träume ſchreiben könnten. 
Zum Beiſpiel halte ich die fo große, ja oft überwiegende Zahl 
unſerer Träume, die von Furcht, Angſt, Schrecken, Scham 
handeln, ſo gut wie die offenbar wunſcherfüllenden für 
völlig primärer Natur; Freud hingegen findet auch in 
ſolchen Angſtträumen irgendeinen erfüllten Wunſch, nur in 
einer beſonderen Vermummung. Um dieſe Theorie nun 
ſtützen zu können, iſt er genötigt, regelmäßig zwei Schichten 
des Traumprozeſſes anzunehmen: eine, in der der erfüllte 
Wunſch unverhüllt ſtecken dürfte, die aber für ſich nie er— 
fahren und nachträglich erinnert werden würde, wenn ſich 
nicht die zweite nunmehr dieſes Materials nochmals be— 
mächtigte und gemäß ihrer dem Wachen ſchon angepaßteren 
Art ihre „Entſtellungen“ daran vornähme, die es gerade zu 
„deuten“ gelte. 

Zu welchen Willkürlichkeiten diefe Konſtruktion zuletzt 
führen muß, dürfte eigentlich ſchon nach dieſen Darlegungen 
allgemeiner Natur zur Gewißheit werden; Freud iſt ihnen 
nicht entgangen, z. B., wo er gerade jene typiſchen Träume, 
in denen man ſein Geliebteſtes deutlich auf der Totenbahre 
liegen ſieht und tränenden Auges zu erwachen pflegt, aus 
einer Art Atavismus der Menſchennatur, zwiſchen Ge— 
ſchwiſtern z. B. aus einer unbewußtfeindlichen Kinder— 
rivalität, herleiten will, anſtatt ſie in dem einleuchtenden 
Sinn zu deuten, daß gerade die heimlichſte, zärtlichſte Liebe 
von einem ebenſo heimlichen Zittern und Zagen um den 
möglichen Verluſt des Geliebten unabtrennbar iſt und un— 
bewußt alſo auch in den Traum übergehen kann. Trotzdem 


nur uneingeſtandene, ja ethiſch zurückgedrängte Vorliebe bleibt, wie geſagt, die Freudſche Unterſuchung meiſt lehr— 


reich, ſchon weil ſie vielfach dort, wo andere Theorien nur 
noch das Einſetzen einer ſchöpferiſchen oder gar prophe— 
tiſchen Kraft im Traum ermöglichen, noch immer das bloße 


in Wirken reproduktiver Vermögen aufdeckt. 


Die Tafelrunde. 


(Schluß.) 


„Der Poſten, der die Kirche umſchritt, damit nicht etwa 
wieder lebendig gewordene Glut die Schlafenden bedrohe, 
kam eben bei ſeinem Rundgang an mir vorüber und machte 
Chrenerweiſung. Ich fragte, ob er Schüſſe gehört — nein. 
Dann ging ich langſam die breite Dorfſtraße hinab bis zur 
Feldwache. Ab und zu trat der Mond aus den Wolken, 
aber auf Sekunden nur, dann hatten ihn die vor dem 
Sturm dort oben ſegelnden Wolken überdeckt. Der Ser⸗ 
geant meldete, daß vom Feinde nichts erblickt worden war — 
wie nicht anders zu erwarten; mochte er doch meilenweit 
auf der Grande Route entflohen fein. Auch Geſchützfeuer 
hatten fie nicht gehört. Uber... aber... und der Sergeant 
fprad leifer, ſhneller, wie um etwas zu ſagen, was kein 
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Von Georg Freiherrn von Ompteda. 


anderes Ohr hören ſollte. Zuerſt verſtand ich ihn nicht 
Ich ließ wiederholen, und er meldete: es ſei etwas Selt— 
ſames geſchehen, etwas Schauerliches. So ſtark ſchien er 
davon gepackt, daß aus dem Ton dienſtlicher Meldung mehr 
Erzählung wurde und Geſtändnis: 

Herr Leutnant, als ich den Schnarrpoſten ablöſte um 
eins, war der Mann janz ... na... faft wie'n Soldat 
eigentlich nicht ſein darf. Müller II war's. Der iſt ja nu 
ſo'n biſchen dumm, Herr Leutnant. Sagt der da zu mir, 
der eine der Toten, den wir geſtern begraben haben, der 
wäre jar nicht tot. Ich fage zu ihm: „Müller!“ fage ich, 
‚Sie find 'ne rechte Bangebüchſe, wie ſoll denn das fein? Ich 
habe ſie doch alle jeſehen und der Herr Leutnant ooch!“ Er 
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jagt nee, der könne nicht tot fein... ber eine! Warum? 
‚Ru, wenn er mir gewinkt hat!‘ ,Gewinft hat er Ihnen?“ 
fage ich. Und höhne ihn noch: ‚Mit was denn?” Und 
Müller II antwortet und macht große Augen und blickt 
ſich um: ‚Mit der Hand! Ja wahrhaftig, mit der Hand 
aus dem Grabe raus!“ Ich ſage zu ihm: ‚Junge, laß dir 
nid) auslachen!‘ Aber ber Menſch zittert am ganzen Leib, 
und, Herr Leutnant, der Müller II, wenn er ood) nid) febr 
wif gerade iſt, geſchlagen hat er ſich wie der Deubel — ich 
bin doch beim Sturm auf das Lauſeneſt immer neben ihm 
jeweſen. Sofort kehr ich alſo mit ihm um; wenn einer 
die Hand aus dem Grab ſtreckt, wird ſie wohl noch da ſein, 
denn er will doch raus! Wir kommen zum neu angetrete- 
nen Poſten, und da ſah ich ſchon, wie auch er daſteht, als 
ob Gott weiß was paſſiert wäre. Ich ſchiebe die beiden 
Kerle beiſeite: ‚Na, wo is' denn nu der Kinderſchreck, 
was?‘ Aber, Herr Leutnant, ich bitte gehorſamſt um Ber: 
zeihung . . . Herr Leutnant wahrhaftig, die Hand is ba. Kein 
Zweifel kann nich ſein. Aus dem Grab ſieht ſie raus, aus 
der Erde und . . . und fie bewegt ſich. . .. 

Ich ſprach kein Wort, ſondern lief voraus die paar 
Schritte bis an die Gräber. Die Wolken hatten wieder 
den Mond verdeckt, es war undurchdringliche Nacht. 
Der Poſten, der uns nicht ſehen konnte, denn hier glühten 
keine glimmenden Trümmer, rief uns an, als er Tritte 
hörte: ‚Halt, wer da?“ Meine Augen ſuchten in der Fin- 
ſternis die Gräber. Es war nicht möglich, etwas zu er— 
kennen. So taſtete ich mich hin. Da. Halt. Da war das 


noch ſtehengebliebene Stück Zaun und da die Latten am 


Boden, die wir niedergebrochen hatten, und — halt, bei- 
nahe, als ich ausſchritt, wäre ich der Länge nach hin- 
gefallen — ich ſtieß an etwas, eine Stufe, eine Boden— 
erhöhung — das Grab. Ich taſtete daran hin; war ich ſo— 
weit ſeitwärts abgekommen? Es war das lange, das 
Maſſengrab. In dieſem Augenblick wurde es heller, als 
ob einer mit der Lampe ins Zimmer tritt. Ich blickte un- 
willkürlich auf: da lugte der Mond durch das Gitterwerk 
der Wolken. Als ich die Augen wieder ſenkte, ſah ich erſt, 
wie lächerlich weit ich vom einzelnen Grabhügel, zu dem 
ich natürlich gewollt, abgekommen war. Langhin ſtreckte 
ſich der Totenwall, auf dem das rohe Kreuz und die Bretter 
mit der Inſchrift im Mondenlicht leuchteten. Und drüben 
erſt erhob ſich der einzelne Hügel. Darauf glänzte etwas: 
das Holz mit der Bezeichnung, hier läge ein franzöſiſcher 
Offizier? Ja — nein — und doch — nein daneben, nicht 
ſo hoch, dicht über dem friſch aufgeworfenen Erdhaufen ge— 
wahrte ich etwas, etwas — — — ja unzweifelhaft: eine 
Hand. Bis zum Daumenanfaß ſteckte fie in der Erde. Und 
da — eben ſchien das Mondlicht beſonders hell: blitzte der 
Ring. : 

Der Sergeant ſagte: ‚Sie hat fid) bewegt!“ 

Und doch war es gewiß nur, weil wir einen Schritt 
weiter rechts getreten waren und dort das Licht anders 
fiel. Aber ich konnte den Gedanken nicht bannen, ſo lächer⸗ 
lich, ſo unmöglich es war, es habe der Tote aus dem Grab 
heraus uns an ſeinen letzten Wunſch erinnern wollen. Un⸗ 
erklärlich blieb es immer, denn der franzöſiſche Offizier war 
tot. Beſtimmt, beſtimmt tot. Doch nun gab es keinen 
Zweifel: wir mußten das geſpenſtiſche Wunder löſen, mup- 
ten das Grab öffnen. Ich ging darauf zu, und vor meinen 
Augen ſtand immer deutlicher, immer größer jene Hand, 
die mich am Abend verfolgte gleich einer Erinnerung, 
einem Alpdrücken, wie ich meinte, eines preußiſchen Offiziers 
unwürdig. Die Hand wuchs, der Ring blitzte. Nun ſtand 
ich faft daneben. Da wurde es juſt in dem Augenblick, als 
ich ſie ſah, die Hand, wirklich ſah, jäh dunkel: der Mond 
war durch eine ſtürmende Wolke überrannt worden. Und 
noch im Schreiten ſtieß ich an den Erdhaufen, kippte vorn⸗ 
über und, unwillkürlich die Arme beim Fallen vorſtreckend, 
ſank meine linke Hand tief in die friſch aufgeworfene, noch 
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weiche Erde. Die Rechte aber traf taſtend etwas... etwas 
.. . Steifes und doch, das federnd ausbog unter dem Druck: 
die Hand. 

Ich geſtehe es ohne Scham, mit einem Ruck fuhr ich 
zurück, und mir lief eine Gänſehaut über den Rücken. Ich 
ließ Schanzzeug holen. Während der Sergeant fort war, 
ſtand ich regungslos am Grab, in dem der franzöſiſche 
Kamerad lag — tot — tot — unweigerlich tot. Aber die 
Hand? Immer kehrte der unmögliche Gedanke wieder: er 
hatte mahnen wollen, ſeine letzte Bitte zu erfüllen. Lächer⸗ 
liche, alberne Gedanken, erzeugt von der halb ſchlafloſen 
Nacht, den angeſtrengten Wochen vorher, der ungewöhn⸗ 
lichen Lage... was weiß ich. Als der Sergeant mit noch 
zwei Mann wiederkam, trat der Mond eben ruhig und 
klar aus den Wolken. Und nun ſah ich den Arm aus der 
Erde wachſen und den Leib. Die gräßlichen Dünſte 
ſchlugen uns entgegen, des Körpers, der wieder zu dem 
wird, davon er genommen. Nein, hier konnte kein Zweifel 
ſein, in dieſem Menſchen war kein Leben mehr. Wir hatten 
haſtig gearbeitet, hielten inne, und der Sergeant blickte 
mich an, als wollte er ſagen: Nee, Herr Leutnant! Der 
rührt fid) nicht mehr! Nun mußten wir den Körper, nad): 
dem die Grube ein wenig tiefer gehöhlt worden, der Erde 
wieder übergeben. Aber ſollte ich ihm ein zweites Mal 
ſeinen Wunſch nicht erfüllen? Es ſchien mir unmöglich. 
Und ich überlegte auch nicht, daß es ja doch nichts helfen 
würde, ihm den Ring abzuziehen, denn wem ihn ſenden? 
Ich erzählte von dem Zettel, den wir bei dem toten Offi⸗ 
zier gefunden. Sofort griff der Sergeant zu und verſuchte, 
den Ring abzuſtreifen. Unmöglich: die Hand war ge: 
dunſen wie der ganze Leib des Gefallenen. Der Sergeant 
wußte Rat. Von Skrupeln und Zweifeln ſind Leute, die 
— er war Ackerknecht geweſen — heute ruht er vor 
Sedan — ich meine Leute, die mit allem Natürlichen dieſer 
Erde zu tun gehabt haben, nicht geplagt wie zartfühlende 
Städter und — wir. Irgendwo hatte er eine Feile ge⸗ 
ſehen. Die ging er holen. Ich hinderte ihn nicht. Als er 
dann das Gold durchſägt hatte, gab er mir den Ring, und 
während die Leute den Toten in die vertiefte Grube 
betteten, betrachtete ich den durchfeilten Reifen. War es 
ein Zufall, war es, daß der Sergeant ſich bewußt die 
dünnſte Stelle ausgeſucht — er hatte dort, wo die jehn- 
ſüchtig gegeneinander geſtreckten Arme ſich nicht fanden 
und ein Zwiſchenraum blieb, ihn durchſchnitten. Nun 
konnten ſie zueinander nicht mehr kommen. Wie hier die 
mechaniſche Gewalt des Inſtruments, ſo hatte der Tod ſie 
getrennt. Während ich das Gold in der Hand hielt, kam 
mir der Gedanke, dem Regiment des Toten, das wir ja 
feſtgeſtellt, den Ring zu ſchicken und den Ort anzugeben, 
wo wir den Gefallenen gefunden, und wo er jetzt lag. Viel⸗ 
leicht hätte irgendein Kamerad etwas gewußt. Der Ser— 
geant riß mich aus meinen Gedanken. Er meldete, die 
Arbeit ſei beendet. Da wölbte ſich der Hügel, höher als 
vorher, denn fie hatten vom Felde her Erde darauf ge: 
worfen. Ein paar Steine ſchleppten ſie noch herbei, und 
der Sergeant preßte ſie in die weiche Oberfläche des 
Grabes, während er brummte: ‚Na, nu wird er woll ſtille 
liegen!‘ Dann wurde das Kreuz wieder zu Häupten einge: 
rammt, und in der Abſicht, die Stelle noch ſicherer kenntlich 
zu machen, zeichnete ich mit Bleiſtift einen Kreis auf das 
Holz, gleich einem Ring. 

Inzwiſchen trat ſchon die Kompagnie an. So leiſe es 
geſchehen ſollte, hörten wir doch gedämpfte Stimmen, ab 
und zu das Öffnen und Schließen der Gewehrſchlöſſer und 
das Raffeln eines Kochgeſchirres, offenbar, wenn der Tor⸗ 
niſter übergenommen wurde. Ich verließ das Grab. Alles 
Grauſen war gebannt. Mir war, als könne die Hand ſich 
nicht wieder aufwühlend emporſtrecken aus der Erde, um 
zu mahnen, denn der letzte Wunſch des toten Offiziers war 
nun erfüllt, oder ſollte es werden. Lautlos marſchierten wit 
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1 Der Spielmann. 
Gemälde von E. Chicharro. 


| war es beffer fo, ba doch jene, bie ihm offenbar den Ring 
| geſchenkt, ſchon damals ſolche Worte der Hoffnungsloſig— 


an den Gräbern vorüber, dem Feldweg folgend, querfeld- 


ein, den geſtern von mir feſtgeſtellten Richtungspunkten zu. 


Jett, beim Dämmern des anbrechenden jungen Morgens, 
ſah man ſie ſchon deutlich. Und angeſichts des Lichtes 
waren alle geſpenſtiſch grauſigen Gedanken der Nacht 
bald weſenlos zerronnen. Erſt als ich mich beim Herrn 
Oberſten gemeldet hatte, fand ich Zeit, denn es wurde abge— 
kocht, den Ring noch einmal zu betrachten. Wie ich die 
Geſtalten darauf betrachtete, fiel mein Blick auf einen Buch— 
ſtaben, irgendeinen Buchſtaben, und ich entdeckte, daß im 
Innern des Reifs etwas ſtand. Bei der Dunkelheit der 
Nacht hatte ich nichts davon geſehen. Die Adreſſe war es 
nicht, nur ein Vorname und wenige Worte, die nichts ver: 
tieten und dennoch alles zu fagen ſchienen, was zwiſchen 
zwei Menſchen geſtanden, nun gelöſt und frei geworden 
war durch den Tod: „Marguerite. Jamais — hélas 
Pour toujours! Oder, wie es wohl gedacht ijt von jener 


wn ben Fernen, Armen: Auf ewig, ach von Dir ge- 


Ja, nun auf ewig. Denn er war tot! Vielleicht 


— 


| 


| 


| leicht...“ 


keit darin hatte eingraben laſſen, vielleicht beſſer, viel— 


* * 


Mehr [prad) er nicht. Des Ringes Verbleib, ber Sehn— 
ſüchtigen Schickſal blieb im Dunkel. Man redete von der 
Hand. Der Oberſt meinte lachend, der eſchrige Eſchborn 
habe geträumt, als ſie nach den Anſtrengungen des da— 
maligen Gefechtstages eingenickt wären. Es half dem 
jungen Offizier auch nichts, daß er ſich ein wenig erregt 
wehrte: alle die Herren, die doch atemlos gelauſcht, 
ſchienen nun, wo ſie dem Bann der Erzählung entſchlüpft, 
zu meinen, der gute kleine Kamerad habe ihnen etwas auf— 
gebunden, und es nützte ebenſowenig, daß der Oberſtabs— 
arzt den Vorgang als durchaus möglich hinſtellte, ja 
eine, wie er betonte, ganz einwandsfreie wiſſenſchaftliche 
Erklärung gab: Gaſe, durch die Zerſetzung des Körpers 
erzeugt, hätten den Körper aufgetrieben und veranlaßt, 
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daß der unter den Leib gezwängte Arm frei geworden, 
und da er vorher durch die Totenſtarre nach oben ge— 
bogen, nun unter dem Druck der Gaſe in die alte Stellung 
emporgeſchnellt und ſo die Hand aus der Erde empor⸗ 
gewachſen ſei. Die Herren, im langen Kriege gegen 
Grauſen und Schrecken abgeſtumpft, begannen den 


jungen Kameraden fröhlich zu necken, als ſei die 
ganze Geſchichte nur ein Gebilde ſeiner nervöſen 
Einbildungskraft. Da griff Leutnant Eſchborn in die 


Taſche, zog etwas hervor und hielt es hoch, mitten 
in den Halbkreis der Tafelrunde hinein. Vom ſterbenden 
Herdfeuer eben noch beglänzt, blitzte es wie einſt über dem 
Ahrenfeld und auf dem nächtlichen Grab: der Ring. Bald 
ging er von Hand zu Hand, nun faſt ſcheu betrachtet. An 
der Stelle, wo die ſehnſüchtig gegeneinander geſtreckten 
Hände ſich nicht ganz trafen, klaffte der Einſchnitt, durch die 
Feile geriſſen. 

Unwillkürlich fragte die Gräfin, dem Worte verleihend, 
was wohl alle dachten: 

„Und Sie haben ſie nicht gefunden?“ 

„Nein.“ 

Premierleutnant von Bugk wurde ganz aufgeregt: 

„Gottes Donnerwetter, nee, was ſoll denn nu werden?“ 

Ehe Leutnant Eſchborn antworten konnte, erdröhnte 
die Luft, die Wände zitterten, die Scheiben des Saales 
klirrten wieder leiſe, und unwillkürlich blickten ſich die zehn 
Ritter der Tafelrunde, zu denen ſich eine Dame geſellt, 
um. In der nun folgenden Stille ſprach der Oberſt: 

„Na, nun wird wohl vom Neptun nichts mehr übrig 
ſein.“ Doch da er ruhig ſitzenblieb, folgten auch die an— 
dern ſeinem Beiſpiel von Kaltblütigkeit, und niemand 
erhob ſich. 

Als der Ring zu dem jungen Offizier zurückkehrte, 
wurde wiederholt die Frage geſtellt, aber Leutnant Eſch— 
born fonnte nichts anderes ſagen, als er habe dem Regi- 
ment des Gefallenen geſchrieben, doch bisher keine Antwort 
erhalten. 

Oberſtleutnant Runge ſchien ſich damit nicht begnügen 
zu wollen. Er riet feinem jugendlichen Regimentskame— 
raden, ſich möglichſt bald ſo oder ſo des Ringes zu ent— 
ledigen, der nur Unglück bringen könne. Dabei machte er 
ein ſo ernſtes Geſicht, daß der Oberſt ſchon wieder zu 
ſticheln begann auf des andern Aberglauben. Und nun, 
wo das Wort gefallen war, griff es der Oberſtleutnant auf, 
gab allerdings einen gewiſſen Aberglauben zu, führte Bei— 
ſpiele an für das Bedenkliche, am frühen Morgen auf der 
Straße als erſtem Menſchen einem alten Weibe zu be— 
gegnen, an einem Freitag eine Reiſe anzutreten oder gar 
zu dreizehn bei Tiſch zu ſitzen. Unwillkürlich begannen die 
Herren zu zählen. Der Oberſt rief: 

„Gnädigſte Gräfin Nr. 1, Oberſtleutnant, Herr 
von Seeben, Oberſtabsarzt, Heydrich, Bugt, Krebs, Eſch— 
born — 8. Doktor Donner, Zahlmeiſter, ich — 11, alſo 
keine Bange . Überhaupt die Geſchichte mit der 13 ijt ja 
ausgemachter Unſinn!“ 


Und er lachte gutmütig und dröhnend. Der Oberſt— 


feutnant aber verfocht feine Anſchauungen, indem er an=. 


führte, die Angſt vor der fatalen Nummer fei derart ver- 
breitet, daß die Hotels ſie nicht einmal zu führen wagten. 
Dieſer und jener wußte irgendein Beifpiel, wie bie Drei- 
zehn Unglück gebracht. Ein paarmal ſetzte der Sriegstorre- 
ſpondent, der bei den Herren Gaſtfreundſchaft genoß, an, 
etwas Gegenteiliges zu erzählen, doch in dem Wirrwarr 
von Meinungen vermochte er nicht zu Wort zu kommen. 
Der immer beſcheidene Mann, der durch Zurückhaltung 
und Takt bei den ſonſt gegen Journaliſten ein wenig miß— 
trauiſchen Herren ſich eine vorzügliche Stellung gemacht, 
ſchwieg. Oberſt von Kranich hatte gemerkt, daß er offen⸗ 
bar gegen den Aberglauben der Dreizehn eine Lanze 
brechen wollte, und rief, die allgemeine Unterhaltung unter⸗ 
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brechend, kraft des Gewichtes feiner Stellung, wie unter- 
ſtützt durch ſeine gewaltige Stimme: 

„Meine Herren, der Doktor hat das Wort.“ 

Der Kriegskorreſpondent drückte ſeinen Kneifer zurecht. 
Gewohnt, vermöge ſeines Berufes Wirkungen vor— 
zubereiten, erhöhte er die Spannung durch Zaudern, 
räuſperte ſich, lächelte ſeine Zuhörer an, ſtand endlich ſogar 
auf und ſtellte ſich in die Mitte des flachen Halbrundes 
vor das Feuer; ſo tief war es niedergebrannt, daß es ihn 
nicht glühend anſtrahlte, ſondern nur ſeine kleine Geſtalt 
als dunkeln Schatten erſcheinen ließ. 

Endlich war Stille eingetreten. Die Aufmerkſamkeit 
ſchien genug geſpannt, und er wollte eben beginnen, als ein 
Füſilier dem Kommandeur die Meldung überbrachte, 
Premierleutnant von... von... er hatte den Namen nicht 
verſtanden, vom Korpsſtabe habe dem Herrn Oberſten eine 
Meldung zu machen. Der Kommandeur ließ bitten. Nun 
war für den Augenblick jedes Erzählen abgeſchnitten. Es 
dauerte eine Weile, und da in die Stille des Wartens un⸗ 
ausgeſetzt das Dröhnen der gewaltigen Feſtungsgeſchütze 
klang, zu immer ohrenbetäubenderem Donner anſchwellend, 
flüſterten ſich die Offiziere zu, es handle ſich nun endlich um 
den großen Ausfall, den ſie ſo lange ſchon erwarteten. Da 
öffnete ſich die Tür, ein langer, ſchlanker Ulanenoffizier 
nahm Stellung, verbeugte ſich, blickte ſich um, dann ging 
er auf den Oberſten zu; der trat mit ihm in eine Fenſter⸗ 
niſche. Beim Toſen der Kanonen draußen hätte ohnedies 
keiner ein Wort verſtanden. 

Nach ein paar Augenblicken kamen die Herren quer 
über das ſpiegelnde Parkett des Saales zum Kamin, und 
Oberſt von Kranich ſtellte den Ordonnanzoffizier, den das 
Korpskommando geſchickt, erſt der Gräfin⸗Schweſter, dann 
den Herren insgeſamt vor. Man erwartete den Befehl zum 
Alarmieren des Regiments. Die Nacht war doch mal an⸗ 
gebrochen, auch fühlten ſich alle von der Spannung erlöſt, 
müde des ewigen Lungerns und Lauerns, der falſchen 
Alarme, der Unſicherheit dieſes ſozuſagen Sitzens auf dem 
Pulverfaß. Endlich kam eine große Entſcheidung. 

Es ſchien dennoch nichts dergleichen zu ſein, denn 
Oberſt von Kranich gab dem Adjutanten einen Wink, etwas 
zu eſſen zu beſorgen, vor allem einen kräftigen Schluck. 
Dann forderte er den Ordonnanzoffizier auf, den völlig 
ſteifgefrorenen Mantel abzulegen. Er brauche gewiß nicht 
ſofort zur abſendenden Stelle zurückzureiten, und ein Glas 
guten Stoffes würde ihm bei der Bärenkälte der Nacht 
gewiß keinen Schaden tun. 

Der Ulan nahm die liebenswürdige Einladung gern 
an. Sein Pferd könne ein Stündchen Ruhe wohl brauchen, 
denn leider ſei er damit auf der ſpiegelglatt gefrorenen 
Straße gefallen. Er habe nämlich einen Gefangenen ge 
macht. Das war nun etwas Alltägliches und würde bei 
der Tafelrunde weiter kein Aufſehen erregt haben, hätte 
der Premierleutnant nicht mit Stolz hinzugefügt: 

„Es iſt ein General, Herr Oberſt!“ 

Er erzählte, wie ihm das geglückt. Um abau: 
ſchneiden, war er mit dem Wagemut der Jugend über die 
Vorpoſtenlinien hinausgeritten, hatte plötzlich Feuer be⸗ 
kommen und daher Galopp querfeldein über den tiefen 
Schnee in ein Dickicht gejagt. Ein paar Schüſſe der feind- 
lichen Vorpoſten, ihm auf gut Glück nachgeſandt, hatten nun 
nicht ihn, dagegen ein dort angebundenes Pferd mit fran- 
zöſiſcher Offizierszäumung niedergeſtreckt. „Ich dachte, wie 
kommt denn der Gaul dahin? Da wird wohl der Reiter 
auch nicht weit ſein, und wahrhaftig, ein Offizier, ein 
General, der im Schnee gekniet, ein Fernglas in der Hand, 
richtete ſich auf. Bauz, bum, bum, hatte ich meine Schüſſe 
weg. Sie ſaßen aber nicht, der Herr General haite Löcher 
in die Luft gebohrt. Und nun lief er davon, was er Beine 
hatte. Ich auf der gefrorenen Chauſſee ihm nach, und 
dabei bin ich hingeſchmiert, Herr Oberſt, war aber gleich 
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wieder auf und habe ihn doch noch eingeholt zu Fuß. 
Plempe raus. Er ooch. Eins — zwei — eins — zwei. 
Dann habe ich ihm eins auf die Finger gekloppt, daß ſein 
Schwert im großen Bogen fortflog. Überhaupt — fechten 
war's nicht, dazu war mir der Arm noch zu ſteif vom 
Hinfliegen auf der knüppelharten Straße. — Nee, s war 
die reine Holzerei. Ich gehauen, er geſtochen. Na, und wie 
er nun keinen Degen hatte und keine Kugel mehr in der 
Knarre, habe ich Monsieur le général gefangengenom- 
men. Mein erſter Gefangener, Herr Oberſt.“ 

Er ſagte es ſtolz, und ſeine von Ritt und Kälte roten 
Wangen glühten. Der Oberſt klopfte ihm lachend auf die 
Schulter: 

„Vivant sequentes. Aber wollen Sie nicht mal Ihren 
Arm nachſehen laſſen, Herr von Zerbitz. Der Herr Ober— 
ſtabsarzt hat gewiß die Liebenswürdigkeit.“ 

Doch der Ordonnanzoffizier meinte, ihm fehle gar nichts, 
aber der Gefangene, der habe „was auf die Vorderhufe“ 
gekriegt. 

„Wo iſt er denn?“ fragte nun der Oberſtabsarzt, der 
fid) ſchon bereitwillig dem Ulanenoffizier genähert hatte. 
Premierleutnant von Zerbitz lachte: 

„Herr Oberſt, ich mußte doch den Befehl überbringen, 
da habe ich den Herrn General natürlich mitgebracht.“ 

Sofort bat der Kommandeur den Oberſtabsarzt, nach 
dem Verwundeten zu ſehen. 

„Und bitte, wenn er verbunden iſt und es ſein Zu— 
ſtand geſtattet, bringen Sie ihn nur her. Ein Schluck Rot⸗ 
ſpon wird ihn wieder auf den Damm bringen. Lieber 
Heydrich, ſorgen Sie mal für was zu eſſen. Fett wird er 
in Paris nicht geworden ſein.“ 


der Oberſtabsarzt ging. Die Tafelrunde nahm nicht 


wieder Platz. Auch des Doktors Erzählung ſchien für den 
Augenblick vergeſſen, denn bald mußte der gefangene Ge— 
neral eintreten. So benutzte denn der Oberſt die knappe 
Zeit, die man möglicherweiſe noch unter ſich war, und rief: 

„Meine Herren, ich habe Ihnen eine Mitteilung zu 
machen.“ Das Gewirr der Stimmen ſchwieg. Es mußte 
wohl etwas Wichtiges ſein, denn der Kommandeur ſchien 
ernſter als ſonſt. Jeder meinte zu erraten, um was es 
ſich handelte. Offenbar hing es mit der Ankunft des Or⸗ 
donnanzofſiziers zuſammen: jetzt kam die lang erwartete 
große Aktion: Sturm oder Ausfall, beſonders angezeigt 
durch den gefangenen franzöſiſchen General, der, beobach⸗ 
tend, ſich ſo weit vorgewagt. Der Oberſt begann noch einmal: 

„Meine Herren, ich habe Ihnen eine. Mitteilung zu 
machen. Für mich trauriger Art, denn ich liebe unſer ſchönes 
Regiment, und ich kann fagen, ich bin ſtolz auf unſer ſchönes 
Regiment! Morgen muß ich es verlaſſen. Eben iſt der 
Befehl gekommen. Wie wir ſchon geſtern hörten, iſt 
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kehrt, muß auch er heran, denn wenn wir aud) gegen den 


— — — 
— — 


Exzellenz von Reinsberg dem Lungenſchuß, den er vor zwei | 


Tagen erhielt, erlegen. Seine Majeſtät hat mich aus: 
erſehen, an die Stelle des nun aufrückenden Generalmajors 
Bronner zu treten. Herr Oberſtleutnant Runge wird das 
Kommando des Regiments übernehmen. Meine Herren, 
es fällt mir ſehr ſchwer, das Regiment zu verlaſſen. Ich 
werde morgen Gelegenheit nehmen, vom Offizierkorps und 
den Mannſchaften Abſchied zu nehmen. Heute abend aber 
bitte ich Sie, meine Herren von der Tafelrunde, und auch 
Sie, gnädigſte Gräfin, und Sie, Herr von Seeben, darum, 
mur zum letztenmal noch ein wenig Geſellſchaft zu leiſten. 
Und ich denke, wir wollen nicht zu zeitig...” er wandte 
fh ſchmunzelnd zum Oberſtleutnant: 

„Lieber Runge, Sie haben ja nachmittags Ihre Ruhe 
gehabt.“ Alle lächelten, auch der etatsmäßige Stabsoffizier 
bit. Der. Oberſt fuhr fort: 

„Aſo ich bitte Sie, noch mit mir ein wenig zuſammen⸗ 
zubleiben. Unſer Doktorchen wird ſeine Geſchichte er⸗ 


zählen. der Herr Zahlmeiſter ift uns die ſeinige noch 
ſchüldig geblieben, und wenn der Oberſtabsarzt wieder: 
1811. Ar. 7. 


| 
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gefangenen Kameraden artig fein wollen, fo wird es uns 
wie ihm gewiß lieber fein, er zieht fic) bald zurück. Ehe 
er nun etwa erſcheint, möchte ich Ihnen aber, meine Herren, 
ſagen, wie ich weder Sie noch unſer ſchönes Regiment 
jemals vergeſſen werde. Es gibt einen Kitt, der uns doppelt 
bindet. Nicht nur den, daß wir den gleichen Rock des 
Königs tragen, fondern daß wir in dieſem Rock mitein⸗ 
ander im Feuer geſtanden haben. Unſerm Regiment, 
unſerm Rock wollen wir Ehre machen allezeit, und das 
geloben wir, indem ich Sie bitte, mit mir einzuſtimmen in 
den Ruf, mit dem wir nach echter, alter Soldatenſitte jedes 
Zuſammenſein feiern. Meine Herren, erheben Sie mit mir 
das Glas: Seine Majeſtät, unſer oberſter Kriegsherr und 
allergnädigſter König, lebe hoch! hoch! und zum dritten— 
mal hoch!“ 

Die Gläſer klirrten aneinander, und jeder einzelne ging 
zum Oberſten. Jedem ſagte er ein paſſendes, freundliches 


Wort, jedem reichte er die Hand, und jeder einzelne auch 


fühlte das Bedürfnis, dem Kommandeur zu zeigen, wie 
gern man ihn gehabt. Alle Unbequemlichkeiten gerade 
der letzten Tage, das lange Aufbleiben an der Tafelrunde, 
über das mancher im ſtillen geflucht, ſchienen vergeſſen. Die 
jungen Offiziere warfen die letzten Holzſcheite noch in die 
Glut, und man kehrte an die Tafel zurück, auf deren feinem 
weißen Gedeck die Kerzen in ihren Flaſchenhälſen brannten. 

Da erhob ſich der Oberſtleutnant; langſam, fein und 
zart, wie ſein Weſen war, pflegte er auch zu ſprechen. Den 
Fuß ſeines Glaſes mit den ſchlanken Fingern umſpannt 
haltend, die Augen im Anfang auf das Tiſchtuch geſenkt, 
begann er: 

„Meine Herren, geſtatten Sie mir, im Namen von 
Ihnen allen zu reden. Der Herr Oberſt hat uns eben 
mitgeteilt, daß er uns morgen leider verlaſſen werde. Ge— 
ſchieht es auch aus dem ehrenvollen Anlaß, eine Brigade 
zu übernehmen, ſo iſt es dennoch traurig für uns. Wir 
haben in früheren Jahren unter des Herrn Oberſten Befehl 
bei allen Beſichtigungen vorzüglich abgeſchnitten, haben im 
Manöver die beſten Kritiken im Armeekorps gehabt. 
Während früher verhältnismäßig nur wenige von uns aus 
der Front kamen, wurde, ſobald unſer Herr Oberſt an die 
Spitze des Regiments trat, eine wachſende Anzahl Kame- 
raden zu Kommandos deſigniert. Jeder von uns weiß, 
wem wir das zu verdanken haben. Dann kam der Feld— 
zug, und erſt da hat ſich gezeigt, was wir an unſerm Kom— 
mandeur beſitzen oder — heute muß ich ja ſagen — be— 
ſaßen. Seine überlegene Ruhe und Sicherheit hat ſich, 
wie immer, wenn Truppen unter den Befehlen eines gan- 
zen Mannes ſtehen, dem Regimente mitgeteilt. Viele der 
Herren haben mir begeiſtert geſagt, daß ſie bei den fünf 
Schlachten und über ein Dutzend Gefechten, in denen unſer 
Regiment die Ehre gehabt hat, ins Feuer zu kommen, 
ſtets mit unerſchütterlicher Gewißheit: ‚wir werden fiegen‘, 
vorgegangen ſind. Meine Herren, am Biwakfeuer habe ich 
einmal zufällig einen Füſilier ſich in ſeiner einfachen Weiſe 
fo ausdrücken hören: Mit unferm Oberſchten kann uns 
niſcht paſſieren. Wir Offiziere würden fagen: ‚Unter 


unſerm Herrn Oberſten kann das Regiment nur eins: vor- 


wärts unb fiegen Die Ehrentage, die unſerm Regiment 


in den Monaten des Feldzuges Gott ſei Dank beſchert wor⸗ 


den ſind, darf ſich unſer Herr Oberſt zum großen Teil als 
ſein Verdienſt anrechnen und wir mit ihm. So weiß ich, 
meine Herren, daß ich nur Ihrer aller Gedanken wieder— 


gebe.. 
Er blickte ſich in der Tafelrunde um, als wolle er die 


einzelnen Köpfe zählen: 

,.. Wenn id) fage, am liebſten möchten wir in ſtiller 
Trauer unſer Glas leeren wegen des Verluſtes, den wir 
erleiden. Aber, meine Herren, das iſt nicht Soldatenart! 
So will ich lieber unſere Gefühle zuſammenfaſſen, die von 
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uns neun an Der Tafelrunde ... bitte, Herr Oberſtabsarzt, 
Sie kommen eben noch zurecht lieber Heydrich, 
ſchnell noch ein Glas — alſo, meine Herren von der Tafel⸗ 
runde — unſere verehrten Gäſte bitte ich Sie einzuſchließen 
— nicht wahr, Frau Gräfin, Herr von Seeben und Herr 
von Zerbitz — unſerm lieben, verehrten Herrn Oberſt, den 
wir mit Schmerz ſcheiden ſehen, danken wir und wünſchen 
ihm Glück und Erfolg auf dem Felde der Ehre! Herr 
Oberſt von Kranich lebe hoch!“ 


Die Herren waren aufgeſtanden, und durch den hohen; 


Saal klang aus zwölf Kehlen ein donnerndes Hoch! Ein 
zweites Mal hob der Oberſtleutnant ſein Glas: í 

„Hoch!“ 

„Hoch!“ 

Eben wollte er zum drittenmal die Stimme erheben, 
als ihm das Wort in der Kehle  [tedenblieb: 
„H. . 0. . 0 d | 


Wie entgeiftert blidte er zur Tür. Die Herren aber 
hatten fröhlich gerufen und ließen nun die Glafer anein- 
anderflirren. Der Kommandeur [eerte feinen Kelch, bann 
reichte er bem Oberſtleutnant die Hand. Der jtanb nod) 
immer mit vollem Glafe. Der Oberft rief: 

„Na, Runge, trinken Sie doch aus! Sonſt bringt mir's 
kein Glück, und Sie ſind doch ſo abergläubiſch.“ 

— Er lachte fröhlich. Nun wandten fih alle Augen zum 
Oberſtleutnant. Der aber ſagte nur, und der Mund blieb 
ihm offenſtehen, über dem man die kleinen, weißen, wenigen 
Härchen des Schnurrbärtchens ſah: | 

„Wir find — dreizehn!“ 

Man blickte fid) erftaunt um. Unwillkürlich begannen 
die Herren zu zählen, wie fie dem Auge des Oberſtleut— 
nants folgten, der ſtarr zur Tür fab. Dort ſtand ein fran- 
zöſiſcher General, den rechten Arm in der Binde. Eben 
mußte er eingetreten ſein. Lang, ſchlotterig, hager, hing 
die Uniform nur an ihm. Die Schultern waren etwas 
nach vorn geſunken, den kleinen Schädel mit einer Rieſen⸗ 
glatze, an der kaum ein Haar ſaß, trug er geſenkt. Der 
bartloſe Mund ſchien grimmig zu grinſen, und doch lag 
verbiſſener Ernſt auf ſeinen Zügen. 

Die Herren blieben ſtehen, das Glas noch in der Hand, 
und ſtatt des Händedruckes, den der Kommandeur mit 
jedem der Tafelrunde getauſcht hätte, ging er nun artig 
auf den gefangenen franzöſiſchen General zu, ihn zu 
bitten, an dem Tiſch der deutſchen Kameraden Platz zu 
nehmen. 

Der General verbeugte ſich und machte mit der Linken, 
die er allein gebrauchen konnte, eine Gebärde, während 
er in ſeiner Mutterſprache ſagte: 

„Herr Oberſt, das Kriegsglück war gegen mich... ohne 
Pferd... mit der Hand, die ich nicht mehr brauchen 
konnte.“ 

Oberſt von Kranich antwortete ſehr liebenswürdig in 
feinem guten Franzöſiſch: 

„Herr General, Ihre Truppen haben ſich immer brav 
geſchlagen, darf ich bitten, den Umſtänden Rechnung zu 
tragen. Ich bedaure Ihre Lage für Sie, aber ſeien Sie 
verſichert, daß wir uns bemühen werden, Sie, Herr Ge— 
neral, kameradſchaftlich aufzunehmen.“ 

Nachdem er den Namen des Gefangenen erfahren, 
machte er die Tafelrunde mit dem Fremden bekannt. Bei— 
nahe, als ob er als Gaſt ins Kaſino gekommen ſei. Doch 
der General lehnte es eiſig höflich ab, Platz zu nehmen. 
Er ſehe, es würde eine Feſtlichkeit begangen, da wolle er 
nicht ſtören. Auch ſei die Situation für ihn nicht derart, 
daß er ſich im Kreiſe der Gegner niederlaſſen könne. Er 
wiederholte: 

„Herr Oberſt, das Kriegsglück hat gegen mich ent— 
ſchieden, ich bin Ihr Gefangener.“ 

Rundum ſtanden die Herren, ärgerlich ein wenig, und 
Premierleutnant von Bugk flüſterte dem Adjutanten zu: 
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zu Ort! 


„Viel zu liebenswürdig gegen den Lümmel! Ein— 
ſperren! Gottes Donnerwetter ja!“ l 

Leutnant Eſchborn aber fagte zu feinem Kameraden 
Krebs: 

„Der Kerl ſieht aus wie der leibhaftige Tod.“ 

Und der Oberſtleutnant, der die Worte gehört, blickte 
die beiden jungen Offiziere an mit bedeutungsvollen großen 
Augen, während immerfort von den dröhnenden, zer- 
ſplitternden gewaltigen Zuckerhüten die Scheiben klirrten. 

Der Oberſt war mit dem General abſeits geblieben, 
fie ſtanden dicht an der Valkontür. Dem Franzoſen 
ſchlotterte die Uniform auf dem Gebein. Eben zog ein 
breites Grinſen über den bartloſen Mund, der faſt keine 
Lippen zu haben ſchien, während der Schein der Kerzen auf 
dem haarloſen, blank polierten Schädel ſpiegelte. 

Oberſt von Kranich wollte wohl in faſt übertrie⸗ 
bener Liebenswürdigkeit die geſellſchaftlich-kameradſchaft⸗ 
liche Seite betonen — wie er nun einmal war — dem ge: 
fangenen Gaſt, dem dreizehnten der Tafelrunde, den Blick 
auf den Park zeigend nach Paris, von deſſen Forts die 
Rieſengranaten herüberkamen — kurz, er öffnete die Tür. 
Die Eisluft der Nacht ſtrömte ſofort bis in den Saal, und 
man ſah draußen am nächtlichen Himmel leuchtend die Ge⸗ 
ſchoſſe wie Sternſchnuppenſchwärme ihre Bahnen ziehen. 

Der Oberſt und der General verſchwanden durch die 
offene Tür auf den Balkon. Eine Sekunde, da ſchmetterte 
es und krachte, als ſchlüge der Blitz ein. Die Balkontür 
war aus den Angeln gehoben, flog in den Saal. Glas⸗ 
ſcherben, Holzteile, Mauerſplitter ſpritzten umher. Der 
große Spiegel über dem Kamin barſt klirrend in Stücke. 
Vom Kronleuchter rieſelten regengleich die Glas: 
prismen nieder. Der Luftdruck blies die Herren an, wie 
wenn in unmittelbarer Nähe eine Granate krepierend ihren 
Trichter wirft. Schwefelgeruch, Pulverdampf zog in Wol⸗ 
ken durch den Saal. 

Der Oberſtleutnant war der erſte, der zuſprang. Die 
andern folgten hinaus auf den zerſplitterten Balkon. 

„Achtung! Zurück!“ rief er. Er hatte recht. Vom 
Balkon, auf den ſie getreten wären, war kaum etwas zu 


erblicken, nur ein paar Steinplatten hingen noch frei her: 


aus, und in der Ecke, dicht an die Hauswand geworfen, lag 
eine unförmliche Maffe, allein an der Uniform noch zu er: 
kennen, daß ſie vor Sekunden erſt Oberſt von Kranich ge⸗ 
weſen. Der General war verſchwunden, als habe ihn die 
Erde verſchluckt. Seine Leiche mochte in den Park hin⸗ 
untergeſtürzt ſein. 

Die Johanniterſchweſter Gräfin Viktoria Vellin fragte, 
während noch Dampf und Rauch über die Köpfe zogen: 

„Um Himmels willen, was war das?“ 

„Eine Granate vom Mont Saint-⸗Valérien!“ ſagte 
irgend jemand. Die tapfere Frau, die ſo ſtolz von des 
eigenen Mannes Tod fürs Vaterland erzählt, ſprach ſtarr 
vor ſich hin, nun, wo ſie das erſtemal den Krieg in un⸗ 
mittelbarer Nähe erblickte: 

„Es muß ja ſein, und der endliche Sieg wird 
werden, aber... es iſt furchtbar.“ 

Die Offiziere hatten nicht Zeit gehabt, darüber nad 
zudenken: Alarm tönte von Quartier zu Quartier, von Ort 
Endlich! Es war der lang erwartete große 


unſer 


Ausfall. 

Die Leiche des Oberſten zu bergen, war keine Zeit. Erſt 
als das Regiment wiederkehrte, nachdem man die Belager⸗ 
ten in das hungernde Paris zurückgetrieben, beſtattete man 
die Reſte. 

Vom franzöſiſchen General, dem dreizehnten, aber fand 
man nie eine Spur, und hätte der Ordonnanzoffizier ihn 
nicht gefangengenommen, die Tafelrunde ihn nicht erblickt, 
der Oberſtabsarzt ihn nicht verbunden, man hätte meinen 
müſſen, er ſei nichts geweſen als ein Gebilde nächtlich über⸗ 
wachter, nervös gereizter Phantaſie. 
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Theodor Mügge. (Zu der nebenftehenden Abbildung.) Am | bar fo Rüſtigen in den Februartagen des Jahres 1861 in wenigen 
18, Februar 1861 ſtarb in Berlin im Alter von 54 Jahren der | Tagen hinwegraffte. 
Schriftſteller Theodor Mügge. Mit ihm verlor die deutſche Japaniſcher Zauberſpiegel oder Weltſpiegel. (Zu den 
Leletriſtik einen Romancier von ſeltener dichteriſcher untenſtehenden Abbildungen.) In Japan und China 
Darſtellungskraft, einen Schriftſteller, der die fernen werden ſeit Jahrhunderten Metallſpiegel angefertigt, 
Länder des hohen Nordens und der Tropen, die er Jahre die in ihrem Spiegelbild die Figuren und Zeichnungen 
bindurd) bereiſt hatte, in wunderbarer Plaſtik und erkennen laſſen, die auf ihrer Rückſeite in Relief 
Anſchaulichkeit in ſeinen Schilderungen wieder er— ausgeprägt ſind. Es handelt ſich dabei um Ober— 
tehen ließ. Die „Gartenlaube“, die fih damals flächenverſchiedenheiten der leicht konveren Spiegel— 
im eriten Jahrzehnt ihres Beſtehens befand, bes fläche, die durch eine beſondere Behandlung bei 
tagte in dem Verſtorbenen einen hochgeſchätzten der Politur erzeugt werden und direkt nicht 
Nitarbeiter, deſſen Erzählungen und Romane wahrnehmbar ſind. An den durch die Reliefs 
einen wertvollen Teil ihres Inhaltes gebildet verdickten Stellen gibt die Platte beim Polieren 
hatten. Theodor Mügge war am 8. November nicht nach und wird blanker als an den dünnen 
1806 zu Berlin geboren und entſtammte einer Stellen, und ganz geringe Unterſchiede in der 
alten angeſehenen Berliner Kaufmannsfamilie. Politur müſſen ſich bei der Spiegelung bemerk— 
Die ſchweren Jahre der Franzoſenzeit vernichteten bar machen. Es gibt auch Spiegel, die unerkenn— 
nicht nur zum größten Teil das Vermögen der bar aus zwei Platten beſtehen und ein Spiegelbild 
Familie, ſondern trugen auch wohl mit zum vor: der zweiten Platte geben, deren Relief nicht ſicht— 
zeitigen Tode der Eltern bei, fo daß das Kind als bar iſt. Dies hat nun bei den ſo leicht zum Aber— 
Lollwaiſe aufwuchs, während Verwandte die Gr glauben geneigten Kindern des fernen Oſtens zu 
ziehung überwachten dem Wahn geführt, 
und das ſpärliche man könne in fol- 
Vermögen verival: chem Spiegel alles 
teten. Der Jüng⸗ beobachten, was 
in der ganzen 


Welt vorgeht, 


d Theodor Mügge. 

ling wurde zu⸗ (Zum fünfzigjährigen Todestag.) 
nächſt zu einem | 
Kaufmann in die Lehre ne: | ja, auch Vergangenes und 


Zukünftiges darin erkennen. 
Unſere Abbildungen zeigen 
uns ſolchen Spiegel, deſſen 
Original im Lübecker Mu— 


tan, nahm aber bei ſeiner 

Mündigkeit ſein Geſchick 

ſelbſt in die Hand und 

wurde Offizier. Aber nach 

wenigen Jahren verließ er | feum aufbewahrt wird. 

die Armee und bezog die Ein Feſttanz der Kaf- 
Berliner Univerjitat, um hier | fern. (Zu der untenſtehen— 
Naturwiſſenſchaft und neue | den Abbildung.) Eine große 
Philologie zu ſtudieren. Das Rolle ſpielt bei den afrilaniſchen 
Ztudtum fand feinen Abſchluß | Cingebornen das Felt der Cine 
mit der Erwerbung des Doktor: | reihung unter die kriegstüchtigen 


atana Ollo Koch, 


gtany Otto goch, 
we titels, und es folgten dann einige Jahre | Männer. Nachdem die Ernte eingeiahren Berlin, phot. 
der Meije. Als einer der erjtem beſuchte | fit, beginnen dieje Feierlichkeiten. Große 
Japanticher Theodor Mügge das damals noch wenig | Etrohhütten werden auf bem Feſtplatz Japaniſcher 
bekannte Norwegen. Hier empfing er erbaut, und jung und alt gibt fic) hier alla he 


Zauberſpiegel , a: 
in toller Luſt dem Tanze hin. Die 


herangewachſenen Knaben ſelber müſſen 
bei dieſem Tanze zuſchauen. Iſt der erſte 
Teil dieſes Feſtes vorüber, ſo ziehen ſich die Jünglinge mit ihrem 
Lehrer tief in den Urwald zurück. Gemeinſam errichten ſie hier eine 
Hütte, in der ſie nun zwanzig Tage verweilen. Untenſtehende Ab— 


die Anregungen zu den großen Romanen 
„Erich Jandal” und „Afraja“ ſowie zu 
E l den „Zliszen aus dem Norden“. Weitere 
Heifen führten ihn nach Frankreich, Italien, Spanien und Weſtindien. 
Cine Gruppe von Romanen, die den Befreiungskampf der ſchwarzen 
"Wie auf Sankt Domingo zum Gegenſtand hat, iit das Ergebnis 


5 Fahrten. Die Romane „Der Chevalier“ und „Toussaint 
Ouverture” jener Serie gehören zum klaſſiſchen Befigitande der 
bezeichnen zuſammen mit dem nordiſchen Roman 


deutſchen Literatur, 
„Afraja“ den Gipfel⸗ 
punkt von Mügges 
Leitungen. In Her: 
lin führte der auch 
als Menih hod: 
geachtete Theodor 
Mügge ein gaſtliches 
Halls, in dem Schrift⸗ 
Heller, Gelehrte und 
Kaufleute gern und 
haufig verkehrten. 
Es ſeien aus jenem 
augeregten Kreiſe 
nur Männer wie 
der Journalist Zabel, 
der Padagoge Bro: 
Nor Paliſot und 
die Induſtriellen 

Verner Siemens 
und G. Halske ge: 
nannt. Viel Schö⸗ 
nes hatte Theodor 


Mugge noch ſchaffen 


konnen, er ſchien 
noch im ſtarken Auf⸗ 
negen begriffen 
und der beiten Gee 
ſundheit lid) zu er: 
, teuen, als eine 
Lopftoſe den ſchein⸗ 


bildung zeigt ſieben junge Kaffern mit ihrem Lehrer beim Tanz. Zur 
Weihe wird der Knabe mit Rizinusöl geſalbt, auf das eine fettige, 
körnige Maſſe geſtreut wird, die auf dem Körper haften bleibt. Ein 
Rock aus Schilf, deg- 
gleichen eine reuſen⸗ 
artige Maske ver⸗ 
vollſtändigen ihr 
Koſtüm. Zu mil 
dem Kriegstanze 
feuert ihr Lehrer 
die ſpeerbewaffneten 
Jünglinge mit Joh: 
len und wüſtem 
Geſchrei an. Wäh⸗ 
rend der Einſam— 
keit der Jünglinge 
im Walde haben 
Eltern und Ber- 
wandte alles für 
ihren Empfang vor⸗ 
bereitet. Neue Klei⸗ 
dungsſtücke, enorme 
Maſſen Bier und 
Speiſen erwarten 
die nunmehrigen 
Männer im Dorfe. 
Unter dem Geſang 
der Weiber erfolgt 
ihr Einzug, und 
tagelang geben ſie 
ſich den wüſteſten 
Gelagen und Aus: 
ſchweifungen hin. 


Franz Otto Koch, Berlin, phot, 


| Ein Feſttanz der Kaffern. l 


Katze als Nährmutter. (Zu ber nebenſtehenden Abbildung.) 
Ein reizendes Bild aus dem Tierleben ging uns zu, das wir unſern 
Leſern nicht vorenthalten möchten. 
Hündinnen als Ammen frem⸗ 
der, oft recht ſtammver⸗ 
ſchiedener Ziehkinder zu 
ſehen, bieten unſre zoolo⸗ 
giſchen Gärten wohl des 
öftern Gelegenheit, aber 
eine Katzenamme, die junge 
Eichhörnchen ſäugt, wie 
es die brave Mieze unſres 
Bildchens tut, iit immer- 
hin eine Seltenheit. Und 
gewiß eine ſolche, die 
des rührenden Momentes 
nicht entbehrt. 

Zu unſern Bildern. 
Eine ſtarke Stimmung geht von Fritz Boehles Bild „Heimkehr“ 
aus, das die erſte Seite der heutigen Nummer ſchmückt. Der 
Künſtler ijt auch hier feiner Vorliebe für ländliche Stoffe treu ge: 
blieben und ſeiner leicht an Thomas Art gemahnenden Auffaſſung. 
Durch den Abend, der feine Gewölkfahnen über den Himmel ſchwenkt, 
klappt ſchwer und wuchtig klingender Hufſchlag: der Bauer kehrt heim 
von der Feldarbeit. Läſſig hängt ſeine hagere Geſtalt auf dem 
gewaltigen Pferderücken, er iſt müde, ſtumpf vom langen Schaffen 
in der zehrenden Luft des Frühlingstages, ſehnſüchtig nur nach 
der traumloſen Ruh, die ihn und das Dorf bald umſpinnen wird. 
Fritz Boehle, der 1873 in Emmendingen geboren wurde und ſeine 
Studien in München betrieb, hat ſich beſonders als Radierer 
einen angeſehenen Namen gemacht. Als Maler trat er 1896, im 
Münchener Glaspalaſt, mit dem altertümelnden Vild eines Ritters 
zuerſt hervor. — Der anmutige Mädchenkopf des Bildes „Schel— 
merei” von Lionello 3laleitrieri (ſ. S. 141) ſieht wirklich aus, 
als würde hinter ſeiner weißen, noch von keiner Sorge und Er— 
fahrung gefurchten Stirn juſt ein beſonders luſtiger Streich ausge— 
heckt, oder als warteten da allerlei ſpitzbübiſch-harmloſe Einfälle unge: 
duldig auf den Moment, wo „er“ ins Zimmer treten und ihnen würde 
ſtandhalten müſſen. Es iſt eins jener Geſichter, die weder beſonders 
ſchön, noch beſonders eigenartig, oder gar „geiſtreich“ und „bedeutend“ 
ſind, und die doch einen unleugbaren Zauber ausüben. Für den 
Künſtler iſt es eine dankbare Aufgabe, der Interpret ſolchen Lieb— 
reizes zu ſein — er findet immer ſein Publikum. — Tiefer ſchürft 
E. Chicharro in feinem Gruppenbild „Der Spielmann“ (f. S. 
151). Es ſind Figuren ſeiner kaſtiliſchen Heimat, die der 1873 zu 
Madrid geborene Künſtler in dieſer Szene verkörpert, und jede 
einzelne legt Zeugnis ab von der Liebe, mit ber fie erfaßt und ges 
ſchildert wurde. Veſonders der Spielmann, der nicht mur fein Muſik⸗ 
inſtrument, die ſogenannte „Rabel“, ſelbſt konſtruiert, ſondern fid) 
auch die Lieder und Balladen dichtet, mit denen er ſeine dankbare 
Zuhörerſchaft erfreut, iſt dort eine volkstümliche Geſtalt, der, ähnlich 
wie die alten Troubadours, ſingend und ſagend im Lande umher— 
zieht. Und wie andächtig übt der kleine Bucklige unſres Bildes 
ſeine Kunſt, wie hingegeben lauſchen ihm die Frauen in ihren charakte— 
riſtiſchen farbenfrohen Gewändern. Selbſt hier, wo die leuchtenden 
Farben des Originals fehlen, übt das Bild eine ſtarke Wirkung aus, 
dank der Inbrunſt, mit der der Gedanke verkörpert ward. Chicharro 
erhielt nach Abſolvierung der „Escuela de Pintura“ im Jahre 1899 
vom ſpaniſchen Staat ein Stipendium für Rom, unternahm Studien⸗ 
reiſen, die ihn auch nach Griechenland und Paris führten, und iſt 
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vielfach mit erſten Preiſen ausgezeichnet worden. 
werken feien nur „Pygmalion“, „Armida“, „El Angelus“ genannt. 


Eine Katze als Nährmutter junger Eichhörnchen. 


Von ſeinen Haupt⸗ 


Der afrikaniſche Wollbaum. 
(Zu der untenſtehenden Ab- 
bildung.) Unter den Rieſen 
des tropiſchen Waldes im 
dunkeln Weltteil nimmt 
der Wollbaum eine her: 
vorragende Stellung ein; 
denn er erreicht bis zu 
50 Meter Höhe und hat 
I A eine dichte Laubkrone. 
l ee - Mit einem unfrer einhei: 
. miſchen Bäume iſt er kaum 
zu vergleichen. Er trägt 
zahlreiche Früchte, die aus 
fünfſtrahlig gewachſenen, 
zwölf bis ſiebzehn Zenti⸗ 
meter langen Kapſeln beſtehen. Zur Zeit der Reife ſpringen dieſe auf, und 
dann guckt die weißgelbe, ſeidenglänzende Samenwolle, die kleine, 
dunkelfarbige Körner einhüllt, in kleinen Ballen hervor. Da gewähren die 
Bäume einen eigenartigen Eindruck: ſie erſcheinen wie bepudert oder 
wie mit Schnee bedeckt. Dieſe Wolle wird geſammelt und als Poltter: 
material zum Stopfen von Kiſſen und Matratzen benutzt. Das eigen⸗ 
artigſte an dem Wollbaum (Eriodendron antractuosum) iſt aber 
der untere Teil des Stammes. Hier haben ſich breite, mehrere Meter 
hohe Stützwurzeln gebildet, die eine flache, bretterartige Form beſitzen. 
In den ſo entſtehenden Buchten und Vertiefungen ſucht allerlei Getier 
Unterſchlupf. Zwi⸗ 
ſchen den einzelnen 
Brettern finden 
auch Menſchen be⸗ 
quem Platz. Die 
Väume ſind ja 
recht ſtark. Dort, 
wo ſich der Stamm 
über den Stütz⸗ 
wurzeln zu runden 
beginnt, hat er 
oft einen Umfang 
von 8-10 Metern. 
Trotzdem geſchieht 
es doch, daß der 
Sturmwind einen 


ſolchen Rieſen fällt. 
Aber auch die Ein: 
geborenen verſtan— 
den ſeit jeher, mit 
primitiven Miiteln 
ſtarke Wollbäume 
zu fällen. Zu die⸗ 
ſem Zwecke ſitzen 
ſie in Schlingen, 
zwei bis fünf Me⸗ 
ter über dem Yo: 
den, oberhalb der 
Wurzelſtützen, und 
hauen mit ihren 
ſäbelähnlichen 
Buſchmeſſern Span 
um Span ven dem 
Stamme, bis die⸗ 
ſer den Halt ver⸗ 
liert. Ganze Stäm⸗ 
me werden zu Ka- 
nus verarbeitet, 
auch macht man 
aus dem weichen 
Holz allerlei Haus: 
geräte. 

Dr. Eifenbarts 
Grab. (Zu ber 
nebenſtehenden Ab: 
bildung.) „Ich bin 
der Doktor Eiſen⸗ 
hart..“ Der 
Mann, von dem 
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Hid). Fuchs, Berlin. Bilmersdorf, port 
Das Grabbenfmal des Dr. Eiſenbart. 


das Lied im Volke geht, hat leibhaftig gelebt und den Spott, mit den 
ſeine Wunderkuren aufgezählt werden, augenſcheinlich gar nicht ver⸗ 


dient, denn den vielen Hofarzttiteln nach, 
und die ſein hier abgebildeter Grabſtein getreulich a 


die ihm verliehen wurden, 
ufzählt, muß er 


ein gar tüchtiger Meditus geweſen fein. 250 Jahre find es in dieſem 
Jahre her, daß dieſer wandernde Heilkünſtler im Bayriſchen geboren 
wurde, und er ſtarb am 11. November 1727 in Hannöverſch⸗Münden, 
wo er nahe der St. Blaſiuskirche beigeſetzt wurde. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


(11. Fortſetzung.) 
| Durch all biefe Unruhe und ſchmerzlichen Stimmungen, 
bie das Haus bis zum lebten Winkel förmlich greifbar zu 
füllen ſchienen, ging Malene, als bemerke fie fie kaum. 

Ihre Tage waren von dem unermüdlichen Beſtreben 


erfüllt, den Stunden Inhalt anzutäuſchen, damit die hoff- |- 


nungsloſe Leere nicht zu grauſam fühlbar werde.. 

Sie gönnte ſich keine müßige Minute. Sie übte am 
Klavier, ſie ſtudierte landwirtſchaftliche Bücher, ſie korre⸗ 
Iponbierte, fie machte weite Märſche oder fuhr in die 
Stadt mit dem neuen Einſpänner zum Selbſtkutſchieren, 
den fie fid) anſchaffte, und mit dem Tammſen herum— 
puppte, als ſei der Wagen eine Koſtbarkeit und der hübſche 
Rappe ein arabiſches Edelroß. Tammſen hatte eben doch 
je heimliche Erkenntnis davon, daß er fid) nun dazuhalten 
müffe.... 

Diefe beſtändige Betätigung Malenens wirkte auf bie 
beiden alten Damen des Hauſes ganz verſchieden. 
Fräulein Line dachte: wie man ſich doch in ihr ge⸗ 
täuſcht hat! Gar kein Herz. Bloß Verſtand! Wie haben 


| 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Dann erhob fie fic) über ihn und fein gewähltes Ge- 
ſchick in einem merkwürdigen Hochmut, der beinahe Haß 
war — ſie wünſchte ihm zu beweiſen, daß ſie niemals an 
ihn gedacht habe.. 

Wie konnte ſie es deutlicher als dadurch, daß ſie die 
Hand nahm, die ein Freund ihr entgegenſtreckte. ... 

Beinahe in jeder Nacht faßte ſie den Entſchluß, ſich mit 
Alfred Langemak zu verloben. 

Und jeden Morgen dachte ſie wieder: nein! 

Sie ſah ihn oft. Wenn ſie in die Stadt fuhr, um mit 
ihrem Inſpektor zu ſprechen, traf ſie Alfred Langemak. 
Wenn ſie ihren nachmittäglichen Spaziergang machte, be— 


gegnete ſie ihm. Es ſchien, als ſei ſein Ahnungsvermögen 


| 


| 
| 


wir uns nur einbilden können, daß fie Elard liebe. Man | 


ſieht fie niemals weinen.... Und Fräulein Line mit ihrer 
i klagereichen Treue fam fid) wieder extra gemüt⸗ 
poll vor. 

Die Mutter fühlte: Malene wollte nicht leiden. 
Ihre ſtolze und geſunde Natur büumte fid) dagegen auf, 
an einer unglücklichen Liebe zu zerbrechen.... Sie dachte 
vielleicht: wenn ich nicht glücklich ſein kann, will ich doch 
wenigstens nützlich fein. ... 

So ganz klar und geradeaus dachte Malene das nicht. 
In ihr war hauptſächlich der faſt verzweifelte Wunſch, nicht 
mehr an Elard zu denken — an ihn, der jetzt einer Hanſi 
Befete gehörte. — Und die Raſtloſigkeit ihres Tuns bewies 
vielleicht, wie ſchwer es ihr wurde, mit fid) fertigzuwerden. 
ie wollte durchaus an einen andern denten... an 
biefen andern, der ihr mit fo viel Zurückhaltung ein Leben 
voll intereſſanter Aufgaben bot und keine Liebe zu er⸗ 
warten ſchien. 

Wie eine Krankheit zehrte das brennende Bewußtſein 
an ihr, verſchmäht gu fein. Davon wollte fie genefen.... 

Oft, in ſchlafloſen Nächten war fie von der Furcht ge- 
foltert, der Mann, der nun Hanſi Weſekes Gatte war, habe 
ihre Liebe doch erraten. 
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faſt übernatürlich, oder als unterhalte er Spione. Es ging . 
aber höchſt einfach zu. Denn Malene wählte, was abſichts⸗ 
voll feinen konnte, aber nur aus uneingeſtandener Un- 
ruhe geſchah, immer den gleichen Weg; und ſie verriet faſt 
immer tags zuvor durch ein flüchtiges Wort ihren Vorſatz, 
zur Stadt fahren zu wollen. Trotzdem war ſie jedesmal 
überraſcht und befangen, wenn ſie ihn ſah, und gewann erſt 
eine freie Haltung, wenn er auch nicht mit einem Wort 
oder Blick auf ſeine Wünſche zurückkam. 

Sie ſagte ſich auch immer wieder: es war ja gar keine 
Liebeswerbung — es war ein freundſchaftlicher Vorſchlag 
zu einem Übereinkommen, für das alle Gründe jpradjen.... 

Zuweilen fuhr ſie nach Bottenborg und nahm dort 
ihren Tee. Der alte Baron hob fein [eberfarbenes Jn- 
dianerhäuptlingsgeſicht dann mit einer belebten Miene zu 
ihr empor, küßte ihr ritterlich die Hand und war zufrieden 
mit ihr, mit ſich und leidlich immerhin auch noch mit der 
Welt, weil die noch eine ſo ſchöne und kluge Sendbotin zu 
ihm ſchickte, die ſich ein wenig von ihm regieren ließ. 

Er mochte zu gern feine praktiſchen und pfychologifchen 
Erfahrungen, davon er Unſummen hatte, an den Mann, 
noch lieber an die Frau bringen. Aber er mußte eben 
warten, bis die Weisheitbedürftigen an ſeinen Stuhl ge⸗ 
pilgert kamen. 

Daß Malene ſo unbedingt ſeinen Rat bezüglich Werns⸗ 
dorfs befolgen wollte oder eigentlich ſchon befolgt hatte, 
nahm er für eine gewiſſe töchterliche Anſchmiegſamkeit — 
er war ihr ſchon der autoritative künftige Schwiegervater. 
Darüber hegte er keinerlei Zweifel. Sie fuhr auch ſort, 
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weiter ſeinen Rat zu hören, und beſprach alle Maßnahmen 
mit ihm, die Haldern für den Neubetrieb von Wernsdorf 
vorgeſchlagen hatte. 

Der Baron, dankbar, wie alle vom Schickſal Depoſſe⸗ 
dierten für Ehrenbezeigungen ſind, liebte Malene förmlich, 
war in ſie verliebt, weil ſie zu ihm kam und reſpektvoll 
horchend neben ſeinem Stuhl ſaß. 

Er machte ihr dringlich den Hof — für ſeinen Sohn — 
damit nichts verſäumt werde. Er empfahl ſich ſozuſagen 
als annehmbarer Schwiegervater der geneigten Beachtung. 
Malene ſollte nicht nur Alfred um Alfreds willen nehmen, 
ſondern auch den Gedanken ſcharmant und verlockend 
finden, einen fo ritterlichen und unterhaltenden Schwieger⸗ 
vater zu bekommen. 

Das Zögern des Sohnes verſtand er nicht. Es machte 
ihn ungeduldig. Er fing an zu denken, daß da Momente 
im Spiel ſeien, die er nicht kenne. 

Alfred und er waren ihr Leben lang ſtets von der liebe: 
vollſten Höflichkeit gegeneinander geweſen und zugleich von 
der vollkommenſten Undurchdringlichkeit in ihren Gefühls⸗ 
angelegenheiten. Offen waren ſie nur, wenn ſie von Ge— 
ſchäften ſprachen. 

Schließlich kam der alte Baron auf den Gedanken, daß 
Rückſichten auf den Rittmeiſter Alfred hemmten. Aber das 
wäre denn doch zu wenig Langemakſch geweſen. . .. 

Er fragte Malene: 

„Wie erträgt denn Brohla ſein Geſchick?“ 

„Ich fürchte, er leidet ſehr hart“, ſagte Malene traurig. 

„Mehr um den Verluſt des Gutes oder mehr um die 
Heirat des Sohnes?“ 

„Er empfindet es wohl als ein Schickſal — ſo inein⸗ 
anderverknotet, daß er es nicht trennen kann.“ 

„Nun ja — wenn Elard Geld erheiratet hätte... dann 


konnte die Familie wieder in die Höhe kommen — hab's 


auch immer gedacht, daß das Elards Vorſatz ſein müſſe. 
Man hatte immer den Eindruck von ihm, daß er ein Menſch 
ſei, der ſich zu bezwingen verſtehe. Aber da hat eben die 
Leidenſchaft eine ihrer kleinen Dynamitpatronen dazwiſchen 
geworfen.... Was will denn Brohla! Er fol nur ſtill 
ſein. Seine Malheurs ſind reparierbar. Der Sohn könnte 
glücklich werden — obgleich — ſein Niveau wird ſinken. — 
Meine Erfahrung, liebes gnädiges Fräulein: die Frau 
hebt, oder die Frau zieht herab. Nur unintelligente unb 
temperamentloſe Männer wechſeln nicht ihre Stufe durch 
die Frau. So iſt männliche Unbeeinflußbarkeit in dieſer 
Hinſicht Armutsoffenbarung. Was wollte ich ſagen?“ 

„Sie wollten ſagen, daß der Rittmeiſter nur ſtille ſein 
ſolle“, erinnerte Malene, ein wenig lächelnd, denn ſie wußte 
wohl, daß der alte Langemak nie den Faden verlor oder 
ihn verwirrte, ſo viele Knoten er auch hineinknüpfte. Aber 
dieſe Zwiſchenfragen waren ſeine Kontrolle über die Auf— 
merkſamkeit ſeiner Zuhörer. 

„Richtig. Der Sohn kann wirtſchaftlich raſch unb glän- 
zend vorwärtskommen — es wird ja jetzt für den alten 
Adel beinahe Mode, in den großen Schiffahrtsgeſellſchaften 
Karriere zu machen. . .. Zwar, ich kenne die Sunda-Kom⸗ 
pagnie nicht. Es iſt ein neues Unternehmen. Alfred ſagt: 
man hört Verſchiedenes. Die Kompagnie ſoll die Zulaſſung 
ihrer Aktien an der Börfe erſtreben. Wünſchen wir ihr, 
daß ſie dies wichtige Ziel aller kapitaliſtiſchen Geſellſchaften 
erreicht. Nun, und wenn Clard erſt finanziell in der ge- 
räumigen Aſſiette ſitzt, iſt ja alles gut. Vielleicht wurmt 
es Brohla, der ſich als Herrenmenſch fühlt — ich unterſtelle 
ihm, daß er ſich ſo fühlt — das iſt ſo 'ne Pſeudomänner— 
wucht bei dieſen Cholerikern — vielleicht mag er nicht vom 
Sohn fid) ernähren laſſen. Das find ataviſtiſche Empfin- 
dungen. Rudimentär. Aus den Zeiten verblieben, wo die 
Kinder den Vätern hörig waren. Ich habe gar nicht das 
Bedürfnis, hoch über meinem Alfred zu thronen. Ich ließe 
mich ohne komplizierte Seelenqual von ihm ernähren.“ 


Er ſpielte mit feinen eleganten Händen und lächelte be- 


| haglich. Da er das angenehme Bewußtſein hatte, feinem 


Sohn einige Millionen vererben zu können, |prad) es fid) 
für ihn febr unterhaltend von den feeliichen und finane 
ziellen Nöten anderer Leute, trotzdem er keineswegs talt- 
herzig war. 

Dies ſchloß ſchon der hohe Grad ſeiner äſthetiſchen Bil- 
dung aus. 

„Ach, Baron,“ ſagte Malene, „wie ſehr leicht kann man 
ſich einen Zuſtand als möglich vorſtellen, von dem man 
beſtimmt weiß, daß man nie in ihn hineingeraten wird.“ 

„Zugegeben, Teuerſte — zugegeben. Das ſind ſo die 
Sachen: wenn bei mir Feuer ausbräche, würde ich — 
wenn ich in Gefahr käme, hätte ich — wenn ich reich 
wäre, gäbe ich — — Und ſo weiter und ſo weiter. 
Nehmen Sie der Phantaſie der Menſchen dieſes Spiel, und 
Sie nehmen ihnen die Hälfte aller ihrer Gedanken und 
Unterhaltungen. Laſſen Sie mich alſo bei dem entzücken⸗ 
den Wahn, daß es mir gegebenenfalls ein Stoff inter: 
eſſanter Selbſtbeobachtung ſein würde, wenn mein Alfred 
mich zu ernähren hätte. Ich trau ihm Nobleſſe zu, meinem 
Herrn Sohn — ich nehme an, er gäbe mir nicht nur Brot, 
ſondern auch Gänſeleberpaſtete dazu, für die ich eine kleine 
Schwäche habe, wahrſcheinlich, weil ſie mir verboten wurde. 
Haben Sie auch ſchon bemerkt, daß es mit der Zunge geht 
wie mit bem Moraliſchen? Das Unbekömmliche unb Ber: 
weigerte reizt erſt recht. Deshalb iſt es ein feines Bild von 
Fechner, wenn er das Gewiſſen den Geſchmack der Seele 
nennt.“ 

„Elard wird zunächſt wohl Gott danken, wenn's für 
Brot reicht“, ſprach Malene. Ihr Herz klopfte. Sie 
wünſchte ſo heiß, daß der Baron dies Thema verlaſſen 
möchte. 

„Aber Brohla wird es in Geſundheit effen!” ſtellte der 
Baron mit einem ſehr wirkungsvollen Seufzer feſt. „Er 
läuft mit ſeinen langen Beinen und ſeinen Rieſenſchritten 
in die Zukunft hinein! Ja, wißt ihr denn, ihr Unver⸗ 
ſtümmelten, ihr Reichen, ihr Vollmenſchen, was das iſt! 
Mag die Zukunft ſo grau ſein, wie ſie will — Brohla kann 
in ihr agieren. Er iſt kein lahmer Krüppel! Ich? Mein 
Gott — ich?! Da fige ich. Das einzige, was mir bleibt, 
iſt die Qual, welche der vielen herpaſſenden mythologiſchen 
Geſtalten ich zum Vergleich heranziehen foll. Und außer⸗ 
dem — Brohla hat dieſe Frau! Ach, welche Frau! Wenn 
ein edles Weib im Haus iſt, iſt immer das Glück darin, 


mögen die ſonſtigen Konſtellationen ſein, wie ſie wollen.“ 


Worauf er Malene voll Bedeutung die Hand küßte — 
es war eine ſehr ſtarke, ſehr verſtändliche Anſpielung in 
der Geſte — er glaubte dieſe Deutlichkeit in Alfreds Inter⸗ 
eſſe nicht verſäumen zu ſollen. 

Und Malene dachte: der Vater kennt die Pläne des 
Sohnes, billigt fie, freut fid) ihrer. . .. | 

Sie wurde rot. 

Das bezauberte den Baron. Das Erröten törichter 
Kinder hatte weiter keine Poeſie für ihn. Aber wenn ein 
kluges, reifes Weib errötete, das packte ihn. ... 

Er dachte: 

Wenn man nur noch Beine hätte! 
nichts machen. 

Im Grunde genommen war es vielleicht eine Chance 
für Alfred, daß er ſelbſt im Rollſtuhl ſaß und nicht daran 
denken konnte, dem Sohn Konkurrenz zu machen. 

Immerhin hatten ſchon ſolche flüchtige Gedanken etwas 
Belebendes und unterhaltſam Verjüngendes für den 
Baron. | 

Ganz gewiß, fein Alfred war ein Stratege ohne Clan. 
Kaltblütige Berechnung und Vorſicht — famos, famos! 
Erſte Bedingung bei jedem Unternehmen! Aber von dieſet 
Baſis aus im rechten Moment die Leuchtkugeln himmel⸗ 
anſteigen laſſen — darauf kam es an! 


Die Jahre ſollten 
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Frauen, die Temperament und Verſtand haben, nimmt 
man mit einer großen und ſtarken Haltung ein.. .. Nicht 
mit zögernder Ergebenheit. 

Aber der alte Baron würde es für indiskret gehalten 
haben, ſeinen Sohn zu fragen. 

Hätte er die Wahrheit gewußt! Sein Eſprit und ſeine 
Erfahrung hätten ſich an ihr entflammt. Er würde ſeinem 
Alfred geſagt haben, daß ſelbſt die Abceſchützen der 
Leidenſchaft davon Beſcheid wiſſen, wie kein Herz ſich 
leichter erobern laſſe als eins, das aus friſchen Wunden 
blutet. Welche Möglichkeiten, ſich dieſem Herzen teuer und 
unentbehrlich zu machen! Man kann mit ihm weinen. Man 
kann es tröſten. Man kann leiſe, leiſe ſeine Götter ſtürzen. 
Man kann ſeinen Stolz entzünden. Bald ſeinen Zorn 
nähren, bald ſeiner Weichheit beiſtimmen. Was kann man 
nicht alles! Mit feinfter und ſtets wechſelnder Nahrung 
ihm neues Leben geben. Bis es, entzückt, ſich dieſes neuen 
Lebens bewußt wird und es als ein reicheres empfindet 
denn das eben erloſchene. 

Nein, von Malenens Liebe zu Elard ahnte der Baron 
nichts. 
Nur das ſah er, das ſchien ihm: Alfred machte irgend⸗ 
welche Fehler. 

Vielleicht fing er es gu klug an! Darüber ſeufzte ber 
Baron. Er wußte wohl: wenn ſich in einer Familie ſehr 
viele Klugheit forterbt, verliert ſie manchmal ſchon in der 
dritten Generation die geſunde Unmittelbarkeit und wird 
vor Überfeinheit der Spekulation kurzſichtig. — 

So ſaß er wie ein angeketteter Löwe in ſeinem Stuhl 
und mußte warten, wie ſich die Dinge entwickeln wollten. 

Wenn Malene mit heißem Geſicht, ſehr angeregt nach 
ſolchen Plauderſtunden mit dem alten Herrn, davonfuhr, 
dachte ſie immer: 

Ich bekäme einen Schwiegervater, der mich gewiß nie 
langweilte... von dem ich lernen könnte ... der es febr 
ritterlid) mit mir meinte. 

Aber wenn ſie dann heimkam und die ſtille Frau ſah, 
die ſo ohne Klage und mit einem zähen Mut das Leben 
trug, dann dachte fie gar nichts.... Sie fühlte nur wie 
ein heißes, trockenes Aufſchluchzen: „Mutter!“ 

Und ſie umarmte ſie in einer ſchweigenden, heftigen 
Innigkeit. — 

Aber ſie wußte ja: ein Entſchluß mußte gefaßt werden. 
Die Achtung vor Alfred, die Dankbarkeit für das, was er 
ihr darbringen wollte, gebot es — es gebot auch ihr eigenes 
Intereſſe. 

Der März war da. 

In die ſchweigende Gedrücktheit des häuslichen Lebens 
kam nach und nach eine große Unruhe, die das Bild auch 
der äußerlichen Behaglichkeit völlig zerſtörte. Mit alten 
Koffern und Körben wurde treppab und treppauf ge⸗ 
ſchleppt. Tammſen kam mit einer ganzen Fuhre voll leerer 
Kiſten, die bei Lübbers erſtanden worden waren. Die 
Türen der Bodentammern ſtanden geöffnet, und in den 
vom Winter ausgekälteten Räumen ſah man Frau 
von Brohla mit Anna vor dem Leinenſchrank und den 
Kleiderrechen ſtehen oder mit gebücktem Rücken in der Tiefe 
eines Korbes Sachen ſchichten. 

Elard ſchickte eine Zeichnung der Zimmer, gab die 
Mage der Wandflächen zwiſchen Fenſtern und Türen an 
und den Quadratmeterraum des Eſtrichs. Er bat auch 
dringend, daran zu denken, daß im Korridor faſt nichts 
zu ſtellen und daß die zur Wohnung gehörige Boden⸗ 
kammer ſehr eng, der Wäſcheboden aber mit allen Par⸗ 
teien gemeinſam ſei. | 

Das Wernsdorfer Herrenhaus war gewiß nur be- 
ſcheiden. Aber jetzt ſah man, daß es doch den Luxus ge⸗ 
habt hatte, der das Wohnen auf dem Land und in kleinen 
Städten auch für die wenig Vermögenden zur Freude 
macht: Raum — Raum — Raum — — 


| 


| 


Die Mutter wurde gleichſam immer kleiner, grauer, 
ſtummer — — es war beinahe, als käme zum erjtenmal 
Hilfloſigkeit über fie — bei der Aufgabe, bas auszuſuchen, 
was man in die Stadt mitnehmen durfte... Es hatte 
immer geſchienen, als beſäße man nichts Überflüſſiges. ... 
Und nun mußte man ſich dennoch von mehr als der Hälfte 
des Beſitzes an Hausrat trennen. So viele Dinge waren 
dabei, die man liebhatte, an denen Erinnerungen hingen. 

Tiſchler Vollhagen kam, der neben ſeiner Werkſtatt 
ein Geſchäft mit alten Sachen unterhielt. Er ging umher 
und tarierte, und ſeine Kritik waren geſprochene Obr- 
feigen: die Stühle? Feuerungswert! Der Schrank? 
Koſtete mehr aufzupolieren, als jemals die Käufer ge- 
brauchter Möbeln zahlten. Und ſo ging er umher und 
drang mit plumpen Händen und groben Worten und neu— 
gierigen Blicken in den Haushalt ein, der nun ausein— 
anderfiel. Er war wie ein rührendes, altes, morſches 
Kunſtwerk geweſen, das unter einem Glasſturz bewahrt 
wird, weil es keine Berührung verträgt und an ihr zer— 
brache.... Nun wurde der Glasſturz abgenommen. . .. 

Malene ſah: der Auszug ſtand bevor. Sie konnte dieſe 
kläglichen Vorſpiele, die ihr das Herz zerriſſen, nicht ver— 
hindern. Sie konnte auch das jämmerliche Angebot des 
Tiſchlers Vollhagen nicht überbieten — ſie konnte nicht für 
dieſen alten, zuſammenfallenden Hausrat ein pietätvolles 
Intereſſe heucheln und ſagen, daß ſie ihn deshalb zu kaufen 
wünſche. Das wäre eine zu durchſichtige Lüge geweſen. . .. 

Sie mußte die teuern Menſchen durch dieſe Leidenszeit 
gehen laſſen. ... 

Aber dieſer Aufbruch drängte ſie ſelbſt zu einer Ent— 
ſcheidung ... 

Ihr Verſtand beſchloß: einige Tage vor oder nach? ... 
Nein — nach! Denn Brohlas ſollten beim Abſchied 
fühlen: ſie blieb da und hütete die Scholle — — alſo 
einige Tage nach dem Abzug der Familie dachte ſie nach 
Berlin zu reifen. Als Alfred Langemaks Braut. . .. 

Fern von ihm ſich an den neuen Lebenszuſtand 
zu gewöhnen. 

Sich allmählich darein zu finden, daß ihre Zukunft ohne 
helle Freudigkeit bleiben mußte, daß ſie ſie in würdiger Ge— 
faßtheit zu tragen habe, daß ſie aber doch Zufriedenheit 
finden könne, wenn ſie, Hand in Hand mit einem klugen 
Mann, Pflichten auf ſich nähme und erfülle. 

Während ihres Aufenthaltes in Berlin und einer ſich 
vielleicht noch an dieſen ſchließenden Reiſe konnte dann 
Wernsdorf umgebaut werden. 

Malene fragte ſich: ſollte ſie überhaupt umbauen 
laffen? | 

Aber da lagen ja die Pläne bereit — Wenn id) 
Alfred heirate, werden wir doch im Schloſſe von Botten- 
borg wohnen müſſen, dachte ſie. 

Dann mußte man einen Verwalter für Wernsdorf 
nehmen, und der würde dann das liebe, alte Haus be— 
wohnen. 

Warum nicht Brohlas darin laſſen? Aber unter 
welchem Titel? Wovon ſollten ſie leben? Es gab ja 
gar keine Form, um das zu arrangieren. 

Den Rittmeiſter als Verwalter engagieren? Ihn, der 
fid) nicht aufs Wirtſchaften verſtand? Und damit Werns— 
dorf zu einem Aderlaß an ihrem Vermögen machen? 

Alles war ſchief — die Sachen ſtießen ſich wahrlich 
hart im Raum. | 

Malene wußte nicht, mas fie follte und wollte. 

Sie dachte daran, daß ber alte Baron einmal gefagt 
hatte, wenn fid) Gefühlsmomente in Geſchäfte mifchten, 
werde es ihm zu phantaſtiſch. | 

Auch mußte Malene fid) eingeftehen, daß ihre eigenen, 
wichtigſten Entſchlüſſe im Grunde genommen immer von 
der Fürſorge um die alten Leute bedrängt wurden und 


ins unklare kamen. 
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Cie jah ein: bas Schickſal dieſer mußte nun feinen Lauf 
nehmen; fie mußte es dem Sohn überlaffen, für feine 
Eltern zu ſorgen, denn von ihm allein konnten fie ohne 
Demütigung ihr Brot annehmen. 
als von fern her ihnen das Leben ein wenig verſchönern 
und fie ſpäter alljährlich für lange Sommerwochen als ver- 
hätſchelte Gäſte zu ſich nehmen. 

Gegen Mitte März verreiſte Alfred Langemak auf 
einige Tage. Hiervon wurde Malene röllig überraſcht. Sie 
traf ihn nicht auf ihrem nachmittäglichen Spaziergang. Das 
machte ſie betroffen. 

Sie fragte ſich, was jede Frau ſich gefragt haben würde: 
iſt ihm ſein ſtilles Warten zu unerträglich geworden? Zieht 
er ſich zurück? 

Das beſchäftigte ſie in der außerordentlichſten Weiſe, in 
einem unbegreiflichen Gemiſch von Erleichterung und Be— 
ihämung.... | 

Gegen Abend des gleichen Tages ſchickte ihr der alte 
Baron aus den Bottenborger Treibhäuſern einen Korb voll 
Roſen und Orchideen. In den Begleitzeilen entlarvte er 
dieſe herrliche Sendung als Beſtechungsverſuch; er erklärte, 
ſie ſeien nur geſandt, weil er bei der Empfängerin in Un— 
gnade zu ſein fürchte, denn er habe ihr ſeit faſt vierzehn 
Tagen keine Taſſe Tee mehr anbieten dürfen. Infolgedeſſen 
ſei er eingeroſtet und langweilig geworden, was wiederum 
ſeinen Alfred aus ſeiner Nähe verſcheucht und ihn zur 
Flucht nach Berlin veranlaßt habe. 

Malene ſchrieb ein Dankeswort auf ihre Viſitenkarte und 
meldete ſich für den andern Tag zum Tee an. 

Dann erſchienen einige von den Roſen auf dem Abend— 
tiſch. Malene hatte die langſtieligſten in ein ſchmächtiges 
hohes Glas geſtellt. Da glänzten ſie in ihrer weißen 
Schönheit, vornehm und prunkvoll zu dem einfachen Mahle. 
Malene wußte ja: was von Langemak kommt, reizt und 
ärgert den Rittmeiſter. Aber ſie dachte: man muß ein⸗ 
mal anfangen, den Weg zur Unbefangenheit zu ſuchen. 
Sie faßte den Vorſatz: wenn er fragt, will ich die Gele— 
genheit nehmen und von Langemaks Verehrung für Tante 
Brohla ſprechen. Die Würdigung ſeiner Frau wirkte 
immer wie Ol auf das rauhe Weſen des Rittmeiſters. 

Aber er fragte nicht. Er wußte ja von ſelbſt, woher 
fie kamen, dieſe anſpruchsvollen Blumen von foftlider 
Friſche. 

Er wußte ja auch längſt, daß Malene zuweilen eine 
Nachmittagsſtunde auf Bottenborg verbrachte. Er dachte 
darüber: fie langweilt fid) jebt wohl manchmal zwiſchen 
uns; und Geiſt hat er ja, der Alte, und kokettieren tut er 
ja damit wie 'n Frauenzimmer mit ſchönen Augen. 

Aber es war ihm beinahe gleichgültig, daß Malene mit 
dem alten Baron gut Freund ſchien. Die Hauptſache blieb 
beſtehen: Wernsdorf bekamen die Langemaks nicht! 

Im übrigen war ſeine Hitze verflogen — — ſein Leben 
war ſo zu Aſche verpulvert. 
mit den Feinden .. fo einen traurigen Grabſteinfrieden, 
der kalt und ſchwer zudeckt, aus dem nichts mehr erblüht. 

Seine Schweigſamkeit gegenüber dieſen auffallenden 
Blumen gab Malene den hoffnungsvollen Gedanken, daß 
noch zwiſchen den beiden alten Herren eine gute Verträg— 
lichkeit entſtehen könne. 

Am andern Morgen brachte die Poſt ihr einen Brief. 
Sie hatte noch niemals Alfred Langemaks Handſchrift 
geſehen und erriet doch auf der Stelle, daß dies die ſeine 
fein müſſe. Sie war ein wenig dünn und von der voll: 
kommenſten Gleichmäßigkeit, kein Buchſtabe fiel durch be- 
ſondere Druckſtriche auf, nirgends wich ein Wort aus der 
Schnur der Zeilenlinien. Auch der Inhalt ſchien klar und 
beherrſcht, faſt kühl, und dennoch wurde Malene das Geſicht 


heiß. 


„Teure Freundin, es war Herbſt, als ich Sie darauf 


vorbereitete, daß ich eines Tages um Sie werben würde. 


Sie durfte nichts tun, 


Dann macht man Frieden 


| 
i 


Obgleich Ihre liebenswürdige Haltung meinem Vater 
gegenüber, für die ich Ihnen dankbar die Hände küſſe, mir 
ein Zeichen Ihrer gütigen Geneigtheit für mich hätte ſein 
können, habe ich dennoch mit der entſcheidenden Frage 
gewartet bis heute. 

Nun aber ſteht die Auflöſung des Heims bevor, in dem 
Sie ſich geborgen fühlten. Es dürfte der Augenblick ge⸗ 
kommen ſein, wo Sie über Ihre Zukunft entſcheiden. 

Wenn Sie ſich dieſe gemeinſam mit mir, an meinen 
Lebensaufgaben teilnehmend, denken können, ſo machen 
Sie mich ſtolz und glücklich. 

Um dieſe Frage ſchriftlich an Sie zu ſtellen, ob Sie ſich 
entſchließen können, meine Hand anzunehmen, reiſte ich ab. 

Zwar bin ich auf keine Ablehnung gefaßt, ich geſtehe 
es frei. Wenn aber dennoch eine Enttäuſchung meiner 
wartete, ſo wünſche ich, daß ſie meinem Vater verborgen 
bleibe. 

Deshalb bitte ich Sie um ein Wort hierher, das mich 
zu Ihnen ruft oder mid) fo lange fernhält, bis Sie Werns⸗ 
dorf verlaſſen haben werden. 

In unbegrenzter Ergebenheit, teure Malene, der Ihrige 


Alfred Freiherr von Langemak.“ 


Malene beſann ſich keinen Augenblick. Sie fror — ihre 
Hände waren unſicher — ſie fand den Schreibtiſchſchlüſſel 
nicht — ſah kein Tintenfaß, obſchon es vor ihr ſtand — 
ſuchte herum nach Bogen und Briefumſchlägen, die doch am 
gewohnten Platz lagen. Und ſchrieb endlich, die Feder 
kaum beherrſchend, weil Fieber ſie ſchüttelte: 


„Lieber, hochverehrter Freund! Von einem aus— 
gezeichneten Mann mit ſolchen Fragen beehrt zu werden, 
muß das Gemüt einer Frau erheben. Ich danke Ihnen. 
Wir haben dieſen Winter in ſo manchen Geſprächen feſt⸗ 
ſtellen können, wie völlig wir in dem Wunſch überein⸗ 
ſtimmen, dem Leben wichtigen und geſchmackvollen Inhalt 
zu geben. Ich hoffe, daß ein Bündnis zwiſchen uns ſegen⸗ 
bringend für viele werden wird, daß es vor allem auch 
dazu beitrage, den Lebensabend Ihres Vaters warmer 
und heiterer zu geſtalten. 

Mein Vertrauen zu Ihnen iſt ſo groß, daß ich mir 
erlaube, an mein Jawort gleich eine Bitte zu knüpfen. 
Selbſtverſtändlich werde ich den alten Brohlas mitteilen, 
daß ich Ihnen meine Hand zu reichen mich nach reiflicher 
Selbſtprüfung entſchloß. Aber ich möchte dieſen für meine 
teuern Freunde ſo unglücklichen Zeitpunkt nicht wählen, 
Sie ſchon auf Wernsdorf als meinen Verlobten zu begrüßen. 
Laſſen Sie uns deshalb unſern Entſchluß noch ein Weilchen 
als Geheimnis behandeln, das außer uns nur Ihr Vater 
und die alten Brohlas teilen. l 

Einige Tage nach dem Fortzug dieſer werde ich gleidh- 
falls Wernsdorf verlaſſen und in der Familie meines Onkels 
Eduard gaſtliche Aufnahme finden. die Breitenburger ſind 
in Berlin und bleiben noch einige Wochen. Dort alſo 
werden Sie mich finden, und ganz gewiß pflichten Sie mir 
darin bei, daß eine Veröffentlichung unſerer Verlobung 
auch am ſchicklichſten von Onkel Eduards Haus aus erfolgt. 

Ich bin, lieber Alfred, in ernſter Bewegung und voll 


Zuverſicht Ihre Malene.“ 


So habe ich noch ein wenig Zeit, dachte ſie, als ſie 
mit ihren falten Fingern den Brief fchloß.... | 

Das war eigentlich der Gedanke, der über alle andern 
triumphierte. .. 

Und dann fühlte ſie ſich förmlich wie gehetzt von dem 
Verlangen, den alten Brohlas ihren Entſchluß mitzuteilen. 
Ihr war, als würde er erft dadurch wirkſam, als befreie ſie 
erſt dann ihre Seele von dem Mann, der ihr verloren 
war. 

Bei Tiſch hatte heute das alte Fräulein das Wort. Sie 
befand ſich in einer geradezu jugendlichen Aufregung. 


n | | 


„Am das Rhinozeros zu ſehen ...“ 
Gemälde von Pietro Longhi. 
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Niemand hatte fid) den Kopf über ihre Zukunft zerbrochen, 
niemand ſie beraten — aber ſie ganz allein fand Auswege 
und Möglichkeiten. Jawohl — vom erſten April ab gäbe 
ſie ſich in Penſion bei einer Oberförſterwitwe, die ſtändig 
vier Damen in Koſt und Logis hatte, für achtzig Mark den 
Monat. Jawohl — in Itzehoe. Und im dortigen adeligen 
Jungfrauenkloſter lebte doch Tante Lines Jugendfreundin 


Helen von Coßwitz. Alſo Ausſicht auf freundlichen Verkehr 


war in Hülle und Fülle, und es zeigte ſich, daß ſie eigentlich 
voll brennender Vorfreude war auf die neue Umwelt und 
dieſe Empfindung kaum verbergen konnte. Ja, man ſpürte, 
daß ſie auf einmal nachträglich die hier verbrachten Jahre 
als ein den Geſchwiſtern geweihtes Opfer anſah. Sie be— 
tonie auch, daß fie es vorerſt — vorerſt! — noch nicht 
übers Herz gebracht habe, ihr Geld auf Leibrenten zu geben 
und Elard die Ausſicht auf dieſe einzige Erbſchaft zu ent— 
ziehen. Sie blies ſich ein wenig als Erbtante auf — — 

Die Mutter, immer voll Geduld, ſprach ab und an eine 
kleine Bemerkung dazwiſchen, Billigendes, Hoffnungsvolles 
für Line. Der Rittmeiſter ſagte: 

„Na, wenn du dich da nur verträgſt. . . .“ 

Und er zog ſich grollend in ſein Zimmer zurück. Gleich 
ging ihm die Mutter nach. Nein, das durfte man nicht, 
ſich in dieſen letzten Tagen noch Bitterkeiten ſagen. Er 
meinte, ein bißchen gegen ihre Milde trotzend: 

„Ach was, Line will nu hofiert werden. Paßt mir 
nich. ...“ 
Da klopfte es. 

„Herein!“ 

„Malene?“ fragte er erſtaunt. Sein grobes Herein 
hatte Tammſen gegolten, den er hinter der Tür vermutete, 
mit der gewohnten Dienstags- und Freitagsfrage auf den 
Lippen: Is ock ſonſt noch wat in de Stadt to beſorgen? 

Malene? Und ſo blaß? Ja richtig: auch bei Tiſch hatte 
ſie dageſeſſen, bleich, mit ſchwerem Ernſt im Geſicht. So 
beinahe ſchuldbewußt hätt' man ſagen mögen, wenn's nicht 
zu phantaſtiſch geweſen wäre. l 

„Ja, lieber Onkel Brohla —" aber während fie fid) an 
ihn richtete, erfaßte fie die Hand der Mutter.... 

„Ich möchte Ihnen .. . ich möchte bir... es ijt mir 
unmöglich, vor euch eine Tatſache zu verheimlichen, die. . . .“ 

„Mit Elard iſt ein Unglück paſſiert?“ ſagte die Mutter 
ſchwach. 

„O Gott — nein — verzeiht —“ bat Malene. 
fühlte: ich fange es jo ungeſchickt an... 

Und indem ſie mit ihren beiden Händen die Rechte der 
Mutter umſchloß, ſagte ſie es raſch gerade aus: 

„Ich werde mich verloben. ...“ 

„Malene!“ 

Die Mutter ſtand benommen. Sie dachte: Aber du 
liebſt doch Elard? — — Was tuft du — was tuft du. .. 
Aber vielleicht war Malene geneſen — hatte ihn aus ihrem 
Herzen geriſſen, ſich beſiegt — — Ja, darüber müßte ſie 
fih doch freuen. .. 

Ihre Augen füllten fih mit Tränen... ganz langſam 
perlten zwei Tropfen über die Wangen herab. 

Die weinte ſie vielleicht ihren Träumen nach — den 
Träumen von dem Glück, das auf Elard gewartet hatte, und 
an dem er vorbeigegangen war. 

„Nun, Malene,“ ſprach der Rittmeiſter etwas heiſer, 
„möge das Ihr Glück ſein. Sie verdienen Glück. Wer 
weiß das beſſer als wir!“ 

Er legte ihr mit ſchwerem Druck die Hand auf die 
Schulter. Es war fo viel verhaltene, männliche Vater- 
zärtlichkeit in ſeiner Art. 

„Und wer iſt es denn?“ fragte er dann. 

„Es iſt Alfred Langemak“, ſagte Malene leiſe. 

Eine ganz kurze, bange Pauſe entſtand. 


Sie 


Dann atmete der Rittmeiſter auf wie einer, der ins 
kalte Waſſer ſprang und nun erſt wieder Luft bekommt. 

„Langemak — — Langemak. ...“ 

Die hellen Augen blitzten in altem Feuer. 

„Langemakl“ 

Zum drittenmal hatte der Name ſchon gewaltige 
Klangkraft. 

Er rannte hin und her — ein paarmal, in dem ſtarken 
und ganz vergeblichen Verſuch, ſeinen hoch und höher 
lodernden Zorn zu meiſtern. 

Ja, zu ſeinem Tort hatte der liebe Gott dieſe Menſchen 
in die Welt geſetzt! Alles nahmen ſie ihm fort vom Tiſch 
des Lebens.... Das Schickſal ſelber verbündete fid) mit 
ihnen — hatte Elard mit Blindheit geſchlagen, ſo daß er 
ſich dies Mädchen entgehen ließ. Und nun bekam ein 
Langemak ſie. 

Und mit ihr — mit ihr auch Wernsdorf — — das war 
zu viel! Er fchäumte.... 

Er fühlte wohl die linde Hand auf ſeinem Unterarm — 
dieſe teure, heilige Hand. die ihn ſtreichelte. Er ſah wohl 
das bleiche Leidensgeſicht und darin die weinenden Augen 
und hörte das leiſe mahnende, zärtliche: 

„Mann.“ 

Aber da der Blitz in ſein Gemüt gefahren war, mußte 
naturnotwendig der Donner nachrollen. 

„Ah,“ ſchrie er, „das haben die Langemaks fein 
gemacht! Weil ihnen Wernsdorf weggeſchnappt war, 
holen fie fid)'s jo rum doch in ihren Befig. . . ." 

Jah brach feine tobende Stimme.... Er wandte fid 
ab. Mitten in ſeine Wut hinein — gleichſam wie ein 
Nachhall des zärtlichen „Mann...“ fiel die Erkenntnis, daß 
er Malene kränke. . .. 


Nein — das nicht — — wenn ſie vielleicht den Alfred 
liebte — — ſeinen Jungen vergeſſen hatte oder vergeſſen 
wollte. Er legte feine Stirn gegen das Fenſterkreuz .. 


feine Schultern zuckten. .. 

Die Mutter umarmte Malene. 

„Verzeih“, flüſterte ſie. 

Malene ging hinaus. Ganz ſtill — die Seele voll einer 
ſeltſamen, ſchmerzlichen Ernüchterung. 

Sie wußte ja: ſo, wie Brohla es ſah, war es nicht 
zugegangen.... Der Baron war kein Wucherer und 
Intrigant, und jede Möglichkeit, Brohla im Beſitz zu er— 
halten, war ausgeſchloſſen geweſen — Der Rittmeiſter hatte 
es ſelbſt wie eine ſchmerzliche Freude empfunden, daß ſie 
die Käuferin fein würde... in dem Gedanken des Barons, 
den er ihr ſuggerierte, war Menſchenfreundlichkeit geweſen. 
Aber hätte er den Rat auch erteilt, wenn er in ihr nicht 
feine künftige Schwiegertochter ahnte? ... Würde er dann 
nicht ſeine günſtige Poſition benutzt haben, um Wernsdorf 
auf das rückſichtsloſeſte in feinen Beſitz zu bringen? .. 
Und mit einem Male ſchien der anziehende Reiz des geiſt— 
reichen alten Mannes zu verblaſſen — ſein Weſen bekam 
ſo unklare Züge. 

Sie wußte auch nicht: wenn ſie heute nachmittag zu 
ihm ginge — ſollte ſie von ihrer Verſtändigung mit Alfred 
ſchweigen? Wie unnatürlich wäre es geweſen. Davon 
ſprechen? Wie unausdenkbar, von ihm väterlichen Kuß und 
Segen zu empfangen. ... l 

Das mußte alles bie Zeit bringen. Alles erſchien gewiß 
leichter und klarer, wenn nur erſt die armen alten Leute 
in ihrem kümmerlichen Nothafen bei ihrem Sohn zur Ruhe 
gekommen ſein würden. 

Malene ſchickte den Hofjungen nach Bottenborg, mit 
einigen Zeilen, in denen fie fih entſchuldigte und gleich ver 
abſchiedete, auch die Zuverſicht ausſprach, daß ihre augen 
blickliche Zurückhaltung ſpäter völlig vom Baron verſtanden 
und vergeben werden würde. Fortſetzung folgt) 
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Mozart konnte komponieren, wann er wollte. Er ſchuf 
mit ſtaunenswerter Leichtigkeit, er ſchrieb Kompoſitionen in 
einem Zug, ohne auch nur der Hilfe des Klaviers zu be— 
dürfen; mitunter wartete er jedoch bis zum letzten Augen- 
blic, ehe er ein Tonſtück aufzeichnete. Über die Entſtehung 
der „Don Juan“⸗Ouvertüre berichtete eine Freundin des 
Mozartſchen Hauſes: „Den vorletzten Tag vor der Auf⸗ 
führung des ‚Don Juan“ in Prag, als die Generalprobe 
ſchon vorbei war, ſagte Mozart abends zu ſeiner Frau, er 
wolle in der Nacht die Ouvertüre ſchreiben, ſie möge ihm 
Punſch machen und bei ihm bleiben, um ihn munter zu 
halten. Sie tat's, erzählte ihm Märchen von Aladins 
Lampe, vom Aſchenputtel und dergleichen, die ihn zu 
Tränen lachen machten. Der Punſch aber machte ihn ſo 
ſchläfrig, daß er nickte, wenn ſie pauſierte, und nur arbei— 
tete, wenn ſie erzählte. Da aber dieſe Anſtrengung, die 
Schläfrigkeit und das öftere Nicken und Zuſammenfahren 
ihm die Arbeit gar zu ſchwer machten, ermahnte ſeine Frau 
ihn, auf dem Kanapee zu ſchlafen, mit dem Verſprechen, 
ihn über eine Stunde zu wecken. Er ſchlief aber ſo ſtark, 
daß ſie es nicht übers Herz brachte und ihn erſt nach zwei 
Stunden weckte. Dies war um fünf Uhr; um ſieben Uhr 
war der Kopiſt beſtellt, um ſieben Uhr war die Ouvertüre 
fertig.“ Einem Grafen hatte Mozart einmal eine Reihe 
Tänze verſprochen, er vergaß jedoch ſeine Zuſage. Da lud 
ihn der Gaſtgeber ein, beſtellte ihn jedoch ſchon eine Stunde 
vor der Eſſenszeit. Als der junge Meiſter eintrat, über— 
reichte ihm der Graf Feder und Schreibmaterial, ihn an 
das Verſprechen erinnernd — und noch vor dem Eſſen be— 
endete Mozart die Kompoſition von neun Tänzen für volles 
Orcheſter. | 

Ahnlich wie Mozart ließ fid) Roſſini gern von dem 
Theaterdirektor drängen. Bei Waſſer und Makkaroni 
mußte der Maeſtro die Ouvertüre zu ſeiner Oper „Othello“ 
komponieren, den Saumſeligen hatte der Impreſario — 
einſchließen laffen; aus feiner Haft wurde Roſſini erft be: 
freit, nachdem er die Partitur fertiggeſtellt hatte, was nun 
in ſchnellſter Zeit vor fid) ging. Die Ouvertüre zur „Die— 
biſchen Elſter“ ſoll der Tondichter erſt am Tage der Auf— 
führung geſchrieben haben. Auch diesmal ſtellte man ihm 
eine „Wache“; die noch feuchten Noten wurden ſchnell 
kopiert, und allſogleich fand die Orcheſterprobe ſtatt. Eben- 
falls eine „Schnellkompoſition“ ſtellt das berühmte Gebet 
aus der Oper „Moſes“ dar. „Maeſtro, das habe ich in 
einer Stunde gemacht!“ ſagte ſtolzen Hauptes Roſſinis 
Librettist, als er ihm den Text dieſes Gebetes brachte. „Wie? 
In einer Stunde?“ rief der noch im Vett liegende Meiſter 
in ironiſcher Bewunderung aus und fuhr fort: „Nun gut, 
ſo will ich die Muſik dazu in einer Viertelſtunde machen.“ 
Er eilte, ohne ſeine Kleidung zu vervollſtändigen, an den 
Tiſch ergriff Feder und Papier, und unbehindert durch die 
Unterhaltung der im Zimmer weilenden Freunde, beendete 
er noch vor der feſtgeſetzten Zeit die berühmte Kompoſition. 
Nur dreizehn Tage bedurfte Roſſini für die Aufzeichnung 
feiner Meiſteroper „Der Barbier von Sevilla“. Eine Meſſe 
komponierte er in zwei Tagen; ſie geriet ihm ſo gut, daß 
ein Prieſter im Scherz erklärte: „Roſſini, wenn du mit die⸗ 
ſer Meſſe an die Pforten des Paradieſes kommſt, ſo kann 
dir der heilige Petrus bei all deinen Sünden den Eingang 
nicht verwehren.“ Verdi komponierte die Oper „Ernani“ 
in einem Monat, den „Rigoletto“ in vierzig Tagen, und 
die berühmte Kanzone „La donna è mobile“ in letzterem 
Verk erhielt der Sänger erſt am Tage der Premiere. Eine 
Schneltompofition darf man auch Wagners „Fliegenden 
Holländer“ nennen; denn der Meiſter berichtete: „In ſieben 
"Boden war die ganze Oper komponiert.“ 


| 


— 108 «—— 


Schnellkomponiſten. 


Von Franz Dubitzky. 


Noch ſchneller als Mozart arbeitete wohl Schubert. 
„Wenn Fruchtbarkeit ein Hauptmerkmal des Genies iſt, ſo 
iſt Franz Schubert eins der größten“, äußerte ſich einmal 
Robert Schumann. Welch einen Reichtum von Kompo— 
ſitionen verdanken wir dem bereits mit einunddreißig Jah— 
ren verſtorbenen Tondichter! Außer zahlreichen umfang— 
reichen Werken, wie Opern, Sinfonien, Sonaten, ſchrieb 
Schubert mehr als — ſechshundert Lieder. Nicht jedes 
von ihnen kann man als unſterblich anerkennen, gar 
manches Opus hätte bei ruhigerem, nachdenklichem Arbei— 
ten gewonnen. Indeſſen — das ſchnelle, fliegende, ſieber— 
hafte Schaffen bedeutet oftmals auch einen Gewinn für die 
Kompoſition, das Werk wird einheitlicher und ſtellt ſich 
„wie aus einem Guſſe“ dar. Das bemerken wir z. B. bei 
Schuberts „Erlkönig“⸗Vertonung, über deren „Geburtstag“ 
ein Freund des jungen Meiſters folgende Angaben machte: 
„Wir fanden Schubert ganz glühend, den Erlkönig aus 
dem Buche faut leſend. Er ging mehrmals mit dem Buch 
auf und ab, plötzlich ſetzte er ſich, und in der kürzeſten Zeit, 
ſo ſchnell man nur ſchreiben kann, ſtand die herrliche Bal— 
lade auf dem Papier. Wir liefen damit, da Schubert kein 
Klavier beſaß, in das Konvikt, und dort wurde der Gri- 
könig“ noch den gleichen Abend geſungen und mit Be— 
geiſterung aufgenommen.“ Einſt befand ſich der Ton— 
meiſter mit fröhlichen Kumpanen in einem Garten— 
lokal. Da fiel ihm ein Buch in die Hände, er blätterte 
darin, und auf ein Gedicht hindeutend, ſagte er: „Mir 
ſällt da eine ſchöne Melodie ein. Hätte ich nur Noten— 
papier bei mir!“ Flugs ergriff einer der Gefährten 
die Speiſekarte und bedeckte deren unbeſchriebene Seite 
mit Notenlinien. Haſtig notierte Schubert inmitten 
des Getümmels, unbeirrt durch Tellergeklapper, Kegel— 
gepolter und Harfenſpieler, die entzückende Weiſe: „Horch, 
horch die Lerch' im  Zitberblau". Daß dem Ge- 
dächtnis des Tondichters bei ſolchem Schnell- und Viel— 
komponieren manches ſeiner eigenen Werke entrückt wurde, 
wird nicht wundernehmen. „Schaut's, das Lied is nit un— 
eb'n, von wem iſt denn das?“ fragte er einmal nach dem 
Vortrage einer ihm gehörenden Weiſe. Einer unſanften 
Belehrung entrann einmal Meiſter Haydn mit Mühe und 
Not, als er, beluſtigt durch die arg mit den Inſtrumenten 
umgehenden Muſiker, ſich erkundigte: „Von wem iſt denn 
das Menuett?“ und nach der Antwort: „Von Haydn!“ ſich 
in derben Ausdrücken gegen die Kompoſition erging. 

Der Not um Notenpapier wurde Johann Strauß, als 
ihm eine Melodie im Kopfe ſummte, einmal durch ſeine 
Gattin enthoben, die ihm eine Hundertguldennote über— 
reichte, welcher der Walzerkönig ſchnell die Tanzweiſe an— 
vertraute. Für einen Ball hatte man bei ihm einen neuen 
Walzer beſtellt. Als nun am Morgen des Feſtes nach 
jener Kompoſition gefragt wurde, geſtand der Tonſetzer 
voll Veſtürzung, daß er noch keine Note geſchrieben habe. 
Doch ſchnell raffte er ſich auf und begann zu komponieren; 
als Notenpapier diente auch hier (Strauß befand ſich nach 
durchwachter, durchgeigter Nacht noch im Tanzſaal) wie bei 
Schubert die — Speiſekarte. In kaum einer halben Stunde 
war der vor Wochen beſtellte Walzer „Accelerationen“ 
ſkizziert, und am Abend errang das Opus einen bedeuten- 
den Erfolg. Nicht ſelten ſchuf Johann Strauß derartige 
„Schnellkompoſitionen“. Auf die nämliche Art verfuhren 
auch ſeine Vorgänger, Lanner und Strauß, der Vater. Der 
Komponiſt der „Fledermaus“ erzählt aus jenen Tagen: 
„In ſolchem Fall erſchien zumeiſt das Orcheſter in der Woh— 
nung des Kompoſiteurs. Sobald dieſer einen Teil fertig: 
geſtellt hatte, wurde er vom Perſonal für das Orcheſter her: 
gerichtet, kopiert und fo weiter.. .. Lanner, der Leicht: 
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blütige, Leichtlebige, produzierte beinahe nie anders. Da 
widerfuhr es ihm, daß er eines Morgens ſich fehr leidend 
und arbeitsunfähig fühlte, während für den Abend eine 
neue Walzerpartie angekündigt war, von der natürlich noch 
kein Takt exiſtierte. Er ſchickte zu meinem Vater mit der 
einfachen Botſchaft: ‚Strauß, ſchau, daß dir was einfallt!‘ 
Am Abend gelangten die neuen Walzer — ſelbſtverſtänd⸗ 
lich als Kompoſition Lanners — zur Aufführung und fan⸗ 
den außerordentlichen Beifall.“ 

In der alten guten Zeit muß den Tonſetzern in der Tat 
viel „eingefallen“ fein. Wen ſetzten nicht die einhundert- 
fünfundzwanzig Sinfonien Haydns in Erſtaunen (Beetho⸗ 
ven ſchrieb nur neun), ferner die einhundertzwanzig Opern 
Aleſſandro Scarlattis oder die einhundertfünfzig Opern 
Piccinis, des erfolgreichen Nebenbuhlers Meiſter Glucks, 
der es „nur“ auf dreißig Opern brachte? Beethoven kom— 
ponierte nur eine einzige, weit überholt von Donizetti mit 
ſeinen etwa ſiebzig Opern. Ein Schnellkomponiſt, deſſen 
Muſikzimmer mit den überallhin verſtreuten naſſen Noten⸗ 
blättern oft beſät war, war der von „angehenden Klavier- 
ſpielern“ zumeiſt weidlich gehaßte Etüdenſchreiber Karl 
Czerny; faſt bis zum Opus 1000 (!) brachte es dieſer Millionen 
Notenköpfe aufmalende Lehrmeiſter. Aber auch in neuerer 
Zeit finden wir ähnlich fleißige Schnellkomponiſten; Liſzt 
ſchuf z. B. zwölfhundertdreiunddreißig Werke, von denen 
elfhundertzweiundzwanzig gedruckt wurden. Ein Ge- 
ſchwindſchreiber war zeitweiſe Hugo Wolf; vom Jahre 1878 
berichtete er: „... damals komponierte ich faſt jeden Tag 
ein gutes Lied, mitunter auch zwei“. Der Zeit des 


ſchnellen Schaffens folgten bei ihm Wochen und Monate 
gänzlicher Unfruchtbarkeit; ſo entſtanden z. B. in drei 
Monaten feine herrlichen Mörike⸗Lieder, vierundvierzig 
an der Zahl, fünf lange Monate raſtete er dann. 

Zum Schluß ſei einer Art des Schnellkomponierens, wie 
ſie früher ſehr beliebt war, des freien Phantaſierens 
coram publico gedacht. Beethoven bereitete durch ſolche 
„Schnellkompoſition“ ſeinem Rivalen Steibelt, dem die Zeit⸗ 
genoſſen als Pianiſten unb Komponiſten von Schlacht- und 
Gewitterkompoſitionen für — Klavier zujubelten, eine arge 
Niederlage. Das geſchah folgendermaßen: Beim Grafen 
Fries ſpielte man ein Quintett Steibelts und dann ein Trio 
von Beethoven, das Variationen über eine Weiglſche 
Melodie enthielt. Acht Tage darauf fand wiederum eine 
muſikaliſche Aufführung beim Grafen ſtatt, ebenfalls in 
Anweſenheit des ernſten Meiſters und des Scharlatans. 
Ein Quintett von letzterem machte auch jetzt den Anfang; 
dann ſetzte ſich Steibelt an den Flügel und ſpielte mit un⸗ 
geheuerm Erſolg eigene Variationen über jenes Motiv von 
Weigl. Nach langem Zureden ſeitens der Freunde trat der 
beleidigte Schöpfer des „Fidelio“ an das Inſtrument und 
begann zu improviſieren. Über der ſimpeln Baßſtimme 
des Steibeltſchen Quintetts entwickelte er ein Tonſtück von 
ſolcher Gewalt, daß Steibelt noch vor dem Schluß „ge: 
ſchlagen“ und „vernichtet“ den Saal verließ; niemals wie⸗ 
der kam er mit dem Meiſter zuſammen. — Und der 
Schnellkomponiſt unſerer Tage?... Zweifellos Max 
Reger, der trotz ſeiner jungen Jahre bereits mehr als 
hundert, zumeiſt recht umfangreiche Werke ſchuf. 


Die Masken Venedigs. 


Von Dr. Ernſt Diez. 


„Venedig trug die Schellen ſtets voran. 


ſingt Byron in ſeinem „Beppo“, und ein andermal nennt 
er Venedig die Maske Italiens. 
Lagunenſtadt treffender umſchreiben, die den Fremden 
ſtets im märchenhaften Kleid ihrer ſtolzen Palaſtfaſſaden 
empfangen hat, mit der moſaikgeſchmückten Faſſade von 
San Marko ihm den erſten feſtlichen Willkomm bot, ehe 
ſie ihn in einer ihrer engen, unſcheinbaren Gaſſen be— 
herbergte. Wie 
anders als mit 
dieſem prächtigen 
Maskenkleid an⸗ 
getan hätte ſie der 
erhabenen Schön⸗ 
heit der ſie um⸗ 
ſpülenden Mee⸗ 
resfluten die Stirn 
bieten können, 
aus denen ſie den 
heranſegelnden 
Schiffen wie eine 
Fata Morgana 
emportauchte? 
Die Völker der 
Erde hätten ihr 
ihre Macht nicht 
geglaubt ohne 
dieſe Maskerade, 
ohne ſie wäre Ve⸗ 
nedig nicht der 
Tauſchplatz aller 


Weltſchätze ge⸗ 
worden. Seine 
Bewohner aber 


— wie hätten ſie 


Mas kentreiben. 
Nach dem Gemälde von G. B. Tlepolo. 


ſich auf ihrer Pfahlinſel, die ihrem Bewegungsbedürfnis 
kaum einige hundert Quadratmeter feſten Boden bot, 


Kein Wort könnte bie [dauernd ihres Lebens freuen können ohne das Privilegium 


ihrer ſechsmonatigen Maskenfreiheit? Sie kannten ſich alle 
wie die Mitglieder einer großen Familie. Täglich trafen 
ſie ſich auf der Piazza, am Broglio, immer wieder mußten 
Freunde wie Feinde in den engen Paſſagen der Merceria 
oder des Ponte Rialto aneinander vorüber. Die Frauen 
dagegen waren 
vom öffentlichen 
Verkehr ſo gut 
wie abgeſchloſſen 
— wo hätten ſie 
ihren Liebesſpie⸗ 
len nachgehen ſol⸗ 
len, da ſie kaum 
ein verſchwiege⸗ 
ner Ort ſchützte, 
mit Ausnahme 
etwa der zwar 
verhüllten, aber 
oft erft recht pet 
räteriſchen Gon: 
deln? Nur mit 
großen Schwie⸗ 
rigkeiten und viel 
Geduld konnten 
zarte Fäden am 
geknüpft und 
mübjam toeiter 
gefponnen wer 
den, bis die Ernte: 
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auch alle Schranken und Standesunterfchiede, denn die 
Mastenfreiheit war unbegrenzt und ihre Unverletzlichkeit 
heilig gehaltenes Geſetz. 

Der venezianiſche Karneval begann am 5. Oktober und 
dauerte mit kurzer Unterbrechung bis zum Aſchermittwoch 


— um dann am 
Himmelfahrtsfeſte 
abermals für vier⸗ 
zehn Tage auf⸗ 
zuleben und jede 
ſonſtige Feſtlich⸗ 
keit, waren es 
Empfang fremder 
Fürſten und Ge⸗ 
ſandten, Prokura⸗ 
torenwahlen, vor⸗ 
nehme Vermäh⸗ 
lungsfeiern oder 
Waſſerfeſte, mit 
ſeiner Freizügig⸗ 
keit zu beleben. 
Die Maske war 
des Venezianers 
zweites Geſicht, ſie 
gehörte zum Feſt⸗ 
kleid wie bei uns 
die weißen Glanz⸗ 
lederhandſchuhe, 
und wie wir dieſe, 
trug er jene zum 
mindeſten in der 


Hand, um ſie ſtets in der Nähe zu haben. 
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etwa als „jenen Tabarro“. Dies war bie allgemeine 


Geſellſchaftsmaske, neben der all bie bunten Verkleidungen 
des großen Haufens nur eine nebenſächliche Rolle ſpielten 
und nur an gewiſſen Tagen ſich häuften, wenn das 
Narrentum allein triumphierte. 


Wie es an ſolchen Tagen 
zuging, möge uns 
ein nordiſcher Rei⸗ 
ſender erzählen, 
der den venezi⸗ 
aniſchen Karneval 
im Jahre 1707 
miterlebte, Herr 
von Blainville, 
weiland Geſandt⸗ 
ſchaftsſekretär der 

Generalſtaaten 
der vereinigten 

Niederlande: 
„Obgleich zu Car: 
nevalszeiten die 
ganze Stadt ver⸗ 
larot ijt und in 
voller Bewegung 
alles unterein⸗ 
ander herum⸗ 
ſchwärmt, ſo fin⸗ 
det man doch 
die größte Ver⸗ 
ſammlung aller 
Masken auf dem 
Markusplatz, der 
ſeines großen Umfanges ungeachtet bei 
dieſer Gelegenheit ſo ganz angefüllt wird, daß man ſich 


Masken. 
Nach dem Gemälde von G. B. Tiepolo. 


Wie unſer Salonkleid, war auch das geſellſchafts⸗ 
darauf kaum regen und alsdann im buchſtäblichen Ver— 


fähige Maskenkoſtüm in all ſeinen Teilen modemäßig 
Es beſtand aus dem Tabarro und der 


vorgeſchrieben. 


Bauta. Der Tabarro war ein langer, weiter und falten: 
reicher Mantel, meiſt weiß, doch für beſondere Feſte rot 
und bei ſchlechtem Wetter himmelblau, aus Seide oder 
fach, je nach der Witterung. Die 


Tuch, gefüttert oder ein 


Bauta war ein 
ſchwarzſeidenes, 
mit Spitzen be⸗ 
ſetztes Kapuzen⸗ 
mäntelchen, das 
Kopf und Schul⸗ 
tern bedeckte. Am 
Kopftrugen Män⸗ 
ner und Frauen 
überdies einen 
dreiſpitzigen Hut, 
den fid der Ve: 
nezlaner mit gro- 
ßem Schick auf⸗ 
ſetzte, ſo daß man 
den Fremden, 
auch maskiert, am 
Tragen dieſes 
Hutes leicht er⸗ 
kannte. Dazu trug 
man eine Spitzen⸗ 
maske, die den 
untern Teil des 
Geſichts bis zur 
Nafe bedeckte, und 
die in den niedern 


wie auch höchſten Ständen gleich beliebt 

war und auch vom Dogen ſelbſt nicht verſchmäht wurde. 
So angetan, wurde man, gleichgültig, ob erkannt oder 
unerkannt, nur noch als „Maske“ begrüßt und ange⸗ 
ſprochen und bezeichnete den nächſten Vorübergehenden 


ſtande von ihm ſagen kann, daß er ein Schauplatz ſei, 
auf dem faſt alle Völkerſchaften der Welt jede ihre Rolle 
recht eigentlich ſpielen. Man ſieht hier haufenweiſe die 
Scaramucci, Arlequini, Tiroler Bauern (Jodler), Markt⸗ 
ſchreier, Sciapini, Pierroti oder welſche Bauern, die ihre 
luſtigen Poſſen 
treiben. Prahlen⸗ 
de, Kriegshelden, 
Eiſenfreſſer und 
Kuppler laſſen 
ihre Großſpreche⸗ 
reien aus vollem 
Hals erſchallen. 
Gaukler, Taſchen⸗ 
ſpieler und Hokus⸗ 
pokusmacher fin⸗ 
den hier den beſten 
Vorteil. Zahn⸗ 
ärzte, Puppen⸗ 
ſpieler, Quackſal⸗ 
ber und Wahr⸗ 
ſager unterhalten 
hier mit ihren Ge⸗ 
heimniſſen und 
luſtigen Einfällen 
ſowohl die Hohen 
als Niedrigen. 
Kurz, auch fah⸗ 
rende Fräulein 
kommen bei Tau⸗ 
i fenden hieher, um 

ihre Reizungen auszukramen. — Wirk⸗ 

| lich übertrifft die Anzahl der Fremden, die jetzt in Venedig 
gegenwärtig ſind, alles, was man ſich davon einbilden 
kann. Faſt alle Reiſenden, die dieſe Stadt gern beſehen 
wollen, wählen dieſe Jahreszeit, und die Neubegierde 


— 


Die Karnevalsſpiele. 
Nach dem Gemälde von B. Belotto. 
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Im Ridotto. 
Nach dem Gemälde von Pietro Longhi. 


erfüllt ſie mit einem unausſprechlichen Zufluß von Men— 
ſchen aus allen Ländern, von allem Geſchlecht, Alter und 
Stande, welche die große Erwartung vergnügen wollen, 
die man ihnen von den Carnevalsluſtbarkeiten beigebracht 
hat. Und dennoch betrügen ſie ſich meiſtenteils. Denn 
prächtige Ritterſpiele, Ringelrennen, koſtbare Verlarvungen 
und dergleichen Luſtbarkeiten, wie an den meiſten Höfen 
gewöhnlich ſind, dürfen ſie hier nicht ſuchen, und ich glaube 
ſogar, daß man keine andere wahre Urſache des großen 
Beifalls, den der venezianiſche Carneval hat, angeben 
kann als die große Freiheit, mit welcher alle Larven 
nach dem Vorrecht, das ihnen verſtattet wird, nad) Be- 
lieben herumſtreifen können. . . Das größte Vergnügen 
aber für einen Fremden, der Geld hat und Aufwand 
treibt, beſteht in den venezianiſchen Frauenzimmern vom 
Adel und Stand, die zur Carnevalszeit gleichfalls Larven 
tragen dürfen; denn die, welche zu Liebeshändeln die 
geringſte Neigung haben, finden dieſe Zeit über tauſend 
Mittel, ihre wachſamen Ehemänner und Aufſeher aller 
ihrer Vorſicht zum Trotze zu betrügen, weil man ſchwerlich 
einen Ort findet, in welchem einer Maske der Zugang 
verſaget wird. Ich will es faſt wagen, zu behaupten, daß 
alle die, welche die Neugierde antreibt, große Reiſen zu 
unternehmen, die Gewohnheiten, Gebräuche und Sitten 
verſchiedener Völker zu erforſchen, ihren ganzen Endzweck 
hier in Venedig erreichen können, ohne ſich weiter zu be— 
mühen. Und zum Exempel, es iſt erſtaunlich, die vielerlei 
Kleidungen von Leuten aus allen Völkerſchaften zu ſehen, 
die man auf dem Carneval beiſammen antrifft. Denn, 
die keine Masken tragen, und dieſer ſind eine nicht ge— 
ringe Menge, erſcheinen hier in der bloßen Kleidung, die 
in ihrem Lande üblich iſt. — Unter allen Marktſchreiern 
auf dem Markusplatz ſind die Wahrſager aus dem Steg— 
reif diejenigen, welche mich am meiſten beluſtigt haben, 
ob ſie gleich die größten Betrüger der Leichtgläubigkeit 
des Pöbels von hohem und niedrigem Stande find. 
Dieſe Zeichendeuter ſitzen auf einem kleinen Gerüſt von 
ungefähr einem halbend Dutzend Brettern vor einem 
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kleinen Tiſchchen, auf welchem ein paar Erd- und Himmels— 
kugeln ſtehen, mit denen fie durch ein paar Handzirkel 
die Linien des Geſichts ſowohl als der Hand ſehr tief— 
ſinnig vergleichen, daraus einige Sterndeuter Figuren 
bilden und ſie mit dergleichen ſeltſamen Winkelzügen um— 
geben. Alsdann überrechnen ſie die Kreiſe und Winkel 
und erteilen mit allerhand Verdrehungen des Geſichts 
ihre Machtſprüche durch ein langes Sprachrohr. Wenn 
der Anfragende ein junger, anſehnlicher Kerl iſt, ſo ver— 
ſprechen ſie ihm Glück in ſeinen Liebſchaften; iſt es eine 
ehrbare, wohlgekleidete Bürgersfrau, ſo erhält ſie eine 
Standeserhöhung, und einem Geiſtlichen wird ein Bistum 
geweisſagt. Kurz, ſie haben Antworten für alle Leute 
von allen Arten, Alter und Stand ſchon im Vorrat bereit, 
mit welchen ſie die Leichtgläubigkeit dieſer armen Teufel 
kitzeln können. . .“ 

Dieſe Art von Volksunterhaltungen ſind ja auch uns nicht 
fremd, wenngleich derartiges, fahrendes Volk jetzt immer 
ſeltener iſt. Auf unſern Jahrmärkten und Schützen— 


wieſen begegnen wir noch da und dort den Nachkommen 


ſolcher Gaukler. Auch braucht kaum geſagt zu werden, 
daß damals wie heute Rieſen und Zwerge, Mißgeburten 
und allerlei fremdes Getier, Löwen, Tiger, Rhinozeroſſe 
und Bären, Adler, Pelikane oder gar der Vogel Phönix 
ſelbſt gezeigt wurden. i 

Doch bot Venedig feinem Volk und den Fremden zur 
Karnevalszeit auch ganz beſondere Schauſpiele, Spiele 
nationaler Färbung, die man außerhalb der Lagunenſtadt 
nicht zu ſehen bekam, und deren einige geheiligte, hiſto— 
riſche und ſymboliſche Bedeutung hatten. Sie wurden 
unter großem Pomp und nach alten Traditionen am 
giovedi grasso, am „fetten Donnerstag“, der der Karwoche 
vorausging, abgehalten. Da errichtete man auf der 
Piazzetta vor dem Dogenpalaft Tribünen aus Holz mit 
Logen und Sitzen, wo der Doge, die Ratsherren, die 
Häupter der Behörden und des Rates, die Richter, Advo— 
katen und Geſandten fremder Höfe Platz nahmen. Alle 
Galerien und Fenſter des Dogenpalaſtes, der Bibliothek 
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Bei ber Wahrſagerin. 
Nach dem Gemälde von Pietro Longhi. 
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a waren voll aner Überdies gab es 
it vermieteten Sitzen, und ringsum drängte 
an sue ber große Haufen. In der Mitte 
aber wurde ein groteskes Phantaſiegebäude 
ime Gal , die Macs, errichtet, mit mehreren Gefchoffen 
aus € und Bogen, ringsum ſäuberlich und bunt 
m imb mit großen Brettergerüſten nach zwei Seiten 
hin verjehen, auf denen man Akrobatenſpiele, die fo- 
visn Force d'Ercole, ausführte. 

Die Eröffnung der hiſtoriſchen Spiele, die zum An⸗ 
denken an den Sieg des Dogen Vital Michiel II. über den 
Matriardhen von Aquileja im Jahre 1170 ſtattfanden, 
und deren Niveau ein recht niedriges wat, bildete der 
Aufmarſch der Schmiede und Metzger in hiſtoriſchen Trad- 


Nach dem Gemälde 


di T drei mit Bändern und Blumen geſchmückte 
fen mit ſich führten und nach einigen Runden vor dem 
en ſich aufſtellten. Dann traten drei beſonders ſchlag— 
auge Haudegen vor und hieben den Rindern unter dem 
hausgetoſe der Menge mit je einem Streich die Köpfe 
Bevor fid) aber die Erregung der Gemüter ob dieſer | 
Maten und des ſtrömenden Blutes nod) gelegt hatte, 
Due ſie von neuem entfacht: Aller Augen wandten fid) 
kun gegen die Spitze des hohen Turmes von San Marco. 
Son ort aus jollte jetzt der berühmte Bolo erfolgen, der 
HW duldvollen Geift der Siegesgottheit an Venedig fym- | 
Dollſſerte. Ein Mann in Geſtalt des Mars oder Hermes 
mae lins o einem geipannten Geil in einer daran be- 
ligten Barke oder Wagen aus der Höhe in die Tiefe 
und üb überreichte bem Dogen unter drolligen Gebärden 
einen Bühnen ees Beherzte fteigerten Die 
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Schwierigkeiten biefer Luftreiſe noch durch allerlei hals- 
brecheriſche freiwillige Zugaben. Dann folgte die Auf— 
führung der Herkulesſpiele durch die zwei dazu privilegierten 
Parteien der Caſtellani und Nicoletti, Gondeliere die einen, 
Matroſen die andern. Sie traten im heute noch üblichen 
Akrobatenkoſtüm auf. Jeder einen Kameraden auf der 
Schulter tragend, der nur mit dem rechten Fuß auf einer 
Achſel ſtand, während er einen Arm ausſtreckte und mit 
dem andern den hinten ausgeſtreckten Fuß des Vorder— 
mannes hielt, ſchritten ſie auf die beiden Gerüſte, mar— 
ſchierten dort im Takt zu ihren Schellen und bildeten 
ſchließlich Figuren aller Art bis zu den waghalſigſten 
Menſchenpyramiden. Endlich führte eine Truppe von 
Arſenalarbeitern die Moresca, einen Waffentanz, als 


Bruckmann phot 


Konzert im Damenſtift. 


von F. Guardi. 


Symbol des Krieges auf. Nach Eintritt der Dunkelheit 
aber fand das Feſt durch eine Illumination der Macchina 


und kunſtvolles Feuerwerk ſeinen würdigen Abſchluß. 


Doch gab es an andern Tagen des halbjährigen Karne— 
vals noch manche andre Volksfeſte, ſo die Fauſtkämpfe 
der Caſtellani und Nicoletti auf der Brücke San Barnabas, 
die Stier- und Bärenhetzen mit Hunden, die Gioſtren, 
bekannte Ritterkämpfe mit langen Lanzen, u. a. m. 

Aber all dieſe Schauſpiele, Maskenſcherze und Buffo— 
nerien, die im Grunde nur eine Begleiterſcheinung des 
venezianiſchen Karnevals waren, konnten mit den prüdj- 
tigen, von berühmten Künſtlern arrangierten allegoriſchen 
Aufzügen an den oberitalieniſchen Fürſtenhöfen oder in 
Florenz und Rom keinen Vergleich aushalten. Der Karneval 
von Venedig war aber auch nicht eigentlich ein Volksfeſt wie 
der römiſche, er war vielmehr ein Feſt der Geſellſchaft, ein 


| 
| | 
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Rendezvous der vornehmen Welt Europas in ber £agunen- 
ſtadt und erjebte die Rivieraſaiſon von heute. Nur 
während des Karnevals waren alle Theater geöffnet, 
wurden die berühmten Orcheſterkonzerte von den Mädchen⸗ 
inſtituten aufgeführt, öffentliche und private Bälle gegeben 
und die Spieltiſche im Ridotto aufgetan. Groß war das 
Gedränge in dieſer Spielhölle, wo den Patriziern allein 
in Amtstracht und ohne Maske das Bankhalten erlaubt 
war. Stumm drängten ſich die Masken im Saal, und 
man hörte nur das Rollen der Zechinen. Die Damen 
durften zu dieſer Zeit, da die Luxusgeſetze aufgehoben 
wurden, in vollem Schmuck in der Oper erſcheinen, wo ſie 
ſich im Glanz des Kerzenſcheins von ihren Liebhabern 
bewundern ließen. Ja, auch die Nonnen wollten etwas 
vom großen Freuden- und Feſtestaumel abkriegen. Die 
jungen Edelleute kleideten ſich ſo verrückt als möglich und 
zogen von Konvent zu Konvent — es gab deren nicht 
wenige — und erzählten den armen weltabgeſchiedenen 
Dämchen die ſpaßhafteſten Geſchichten. Kam dann die 
Oberin, um allzu tollem Treiben ein Ende zu machen, 


und jagte ſie zu einer Türe hinaus, ſo drängten ſie zur 
andern wieder herein und reigten ſchließlich auch die Ge: 
ſtrenge durch tauſend Späße zum Lachen. Was aber ſoll 
man dazu ſagen, daß ſchließlich auch die Nonnen als 
Weltdamen oder gar als Männer verkleidet hinter ihrem 
Gitter erſchienen? 

So reihte ſich Feſt an Feſt, und die Freude wogte 
durch Tage und Wochen ohne Unterlaß auf und nieder, 
bis endlich die Frühglocken des Aſchermittwochs ſich in 
den Taumel miſchten und ihn zum Schweigen brad 
ten. Da verſtummten plötzlich die Bläſer und die 
Streicher, es löſten ſich die tanzenden Paare, und die 
Masken fielen von den Geſichtern, auf denen das letzte 
Lachen erſtarb. Mit anderem Rhythmus ſetzte die Faſten⸗ 
zeit ein, mit ihren ernſten Bräuchen, ihren Gebeten und 
Faſtenpredigten; ſtatt der weltlichen ertönte nun die geiſt⸗ 
liche Muſik in den Oratorien, und die Kirchen über: 
nahmen die Rolle der Theater. Denn ein Schauſpiel war 
es auch jetzt, das die Venezianer genoſſen — nur die 
Masken waren gewechſelt. 


Don Gläſern, Glasbergen und vom Männlein im Glafe. 


Von Dr. Lenz. 


Welcher Unſterblichen ſoll der höchſte Preis ſein? — — 
Der Phantaſie. — — 

Und daß die alte Schwiegermutter Weisheit 

Das zarte Seelchen ja nicht beleidige! (Goethe.) 

Als Doktor Martin Luther einſt ſeinen guten alten 
Freund Juſtus Jonas in Halle beſuchte, da haben die 
beiden alsbald „ein freundlichen trunck wein aus einem 
ſchönen glaß“ getan, der den gelehrten Doktor Luther zu 
dem lateiniſchen Verſe begeiſterte: 

„Dat vitreum vitreo Jonae vitrum ipse Lutherus 
Ut vitro fragili similem se noscat uterque.“ 

Johann Matheſius hat in ſeiner fürtrefflichen „Predig 
vom glaßmachen“ aus dem Jahre 1552, welche die wichtigſte 
ältere Quelle über die Glasmacherei iſt, dieſe Verſe fol— 
gendermaßen verdeutſcht: 

„Dem alten Herrn Doktor Jonas 
Bringt Doktor Luther ein ſchön Glaß! 
Das lert ſie alle beide fein, 

Das ſie beyde gebrechliche Glaſer ſein.“ 

Er knüpft daran dann die erbauliche Bemerkung: „Hie 
hören wir was groſſer leut gedancken ſein — auch wenn ſie 
ober tiſche bey guten Freunden figen — das jie immer an 
jr gebrechlichkeit und ellend gedenden.” Die Zerbrechlich— 
keit des Glaſes hat von jeher zu allerlei Vergleichen ange— 
regt und das Glas zum Sinnbild vieler Dinge gemacht, die 
bald vergehen. Recht luſtig bietet in einer Ballade von 
J. G. Seidl ein Glasmäkler auf dem Markusplatz in 
Venedig ſeine Gläſer aus: 

„He! Kauft euch Gläſer, ihr Philoſophen, 

Denn Glas ift das Wappen der Philoſophei! 
Kauft ſchöne Gläſer, ihr Damen und Zofen, 
Denn Glas iſt ein Sinnbild fiir Lieb und Treu! 
Kauft klingende Gläſer, ihr Krieger und Helden! 
Ein paſſend Symbol für den Ruhm iſt das Glas. 
Es möge ſich jeder Stand hier melden, 

Er findet für ſich hier Bild und Maß!“ 

„Glück und Glas, wie leicht bricht das!“ — das iſt denn 
cud) der Grundgedanke vieler alter Sagen und Märchen. 
Am bekannteſten iſt wohl die von Ludwig Uhland be— 
ſungene Sage vom „Glück von Edenhall“, jenem koſtbaren 
Kriſtallgefäß, das einſt eine Fee dem Geſchlecht von Eden— 
hall verliehen hat, und an das das Glück des Hauſes ge— 
bunden iſt. Ein junger Lord von Edenhall zerbricht dann 
ſpäter in frevelndem Übermut dieſen Hort bes Geſchlechtes 
und führt dadurch deſſen Untergang herbei. 


Sehr ähnlich iſt die Sage von den „Drei Bechern von 
Falkenſtein“, die im Harz erzählt wird. Frau von der Aſſe⸗ 
burg, die Schloßherrin von Falkenſtein, war eine wohl⸗ 
tätige Frau. Eines Nachts wurde ſie nun von einem 
kleinen Berggeiſt an das Wochenbett der Königin der Berg: 
geiſterchen gerufen. Zum Dank für ihre Hilfe erhielt ſie 
von der Königin drei Becher zum Geſchenk, an die Glück 
und Gedeihen ihres Stammes geknüpft ſein ſollten. Zwei 
Söhne einer ſpäteren Schloßherrin von Falkenſtein ſpotten 
dann wiederum der Torheit ihrer Ahnen. Sie füllen die 
Becher und ſtoßen an. Das eine Glas zerbricht, und als— 
bald ereilt die Brüder das Unglück. Um ſo ſorgſamer wer⸗ 
den die beiden andern Gläſer aufbewahrt. 

Vor allem aber hat der lichte Glanz des Glaſes der 
Phantaſie allerlei poetiſche Vorſtellungen in Sage und 
Märchen eingegeben. Schon in der altgermaniſchen 
Mythenwelt begegnen ſie uns. Gladsheimr iſt bei den 
alten Germanen die Wohnung des Glanzes und Glückes, 
wo Walhalla ſteht. Glaſir heißt der goldene Wall und die 
Götterburg der Aſen, Glaeſisgallir der Palaſt des Rieſen⸗ 
königs Gudmund, und Glerhimmin (Glanzhimmel) heißt 
das Paradies, wohin die alten Helden reiten. Aus dieſem 
gläſernen Himmel find dann in den germaniſchen, fla- 
wiſchen und keltiſchen Mythen und Märchen die Glasinſeln 
und Glasburgen geworden, die als Aufenthaltsort der 
Toten gelten. Eine gläſerne Inſel der Seligen iſt die aus 
den britiſchen Arthurſagen bekannte Inſel Avallon, auf der 
auch der König Arthur begraben war. Die Toten, deren 
Leiber durchſichtig wie klares Glas waren, wurden in 
einem gläſernen Schiff dorthin gebracht. 

Vielleicht iſt Dante von dieſer Vorſtellung einer gla- 
ſernen Heimat der Toten beeinflußt. Er läßt in der „Gött⸗ 
lichen Komödie“ die Geiſter der Verdammten ihre Sünden 
dadurch büßen, daß ſie gänzlich in durchſichtigem Eiſe wie 
in einem Glas eingeſchloſſen werden. 

Der Glasinſel verwandt ſind auch die Glasberge und 
Glasburgen, die in alten Sagen eine große Rolle ſpielen 
und der Sehnſucht des Volkes nach dem Paradieſe poetiſchen 
Ausdruck verleihen. Zum Teil ſchweben ſie in der Luft, 
von Licht durchflutet, in ſchimmernder Herrlichkeit. So 
eine Glasburg in der Arthurſage, eine im altfranzöſiſchen 
Triſtan. 

Andere liegen in einer weiten Ebene. Man glaubt ihnen 
ganz nahe zu ſein. Soviel man aber auch vorwärtseilen 
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mag, fie entſchwinden immer wieder ben Blicken, unb es 
vermag fie nur ber zu erreichen, bem es beftimmt ijt, unb 
dem Wunder unb Zauber zu Gebote ftehen. 

Die Litauer pflegten ihren Toten Luchs⸗ und Bären⸗ 
klauen mitzugeben, die ihnen die Beſteigung des Glas: 
bergs erleichtern ſollten. Nach ihrer Vorſtellung war es 
nämlich ſehr ſchwer für die Seelen, den Glasberg zu er- 
klimmen, auf dem der göttliche Richter thronte. Den Armen, 
die von den Gütern der Welt unbelaſtet waren, wurde es 
leichter als den Reichen, vorausgeſetzt, daß keine allzu 
große Sündenlaſt ſie drückte. 

Auch die polniſchen Sagen kennen einen Glasberg 
(Sklanna gora), von dem die verdammten Seelen immer 
wieder abſtürzen, wenn ſie den Fuß auf den Gipfel ſetzen. 
Ein Nachhall dieſer Sagen ſind die Glasberge, die in den 
deutſchen Märchen mit großer Luſt geſchildert werden. 

Mit großem Behagen vergleicht Matheſius in ſeiner 
Predigt das Hofleben mit einem ſpitzigen und gläſernen 
Berge, von dem man leicht abrutſcht, und wenn man 
„draufkombt, fo hat es erft Mühe und Arbeit, weil er ſpitzig 
und gladt iſt! Das man drauff beſtehe und beſitze“. 

Ins Gebiet ber Glasſagen und -mythen gehören endlich 
auch die Männlein im Glaſe, die Ahnen des Homunkulus 
in Goethes „Fauſt“. Sein älteſter Urahn dürfte der 
britiſche König Arthur ſein, der, wie wir ſchon erzählt 
haben, in einem durchſichtigen gläſernen Schiff zur Inſel 
Avallon fuhr. Dann kommt unſer gutes deutſches Schnee— 
wittchen, das in einem gläſernen Sarg lag, den ihr Mär- 
chenprinz ſtets mit ſich führte, um ſie immer be⸗ 
trachten zu können. Schneewittchen ſcheint übrigens das 
einzige „Fräulein im Glaſe“ geweſen zu ſein. Man müßte 
denn aus der „Chronika der drei Schweſtern“ in Muſäus 
die eine Schweſter dazurechnen. Die wurde in ein frijtal- 
lenes Schloß verbannt, das ganz durchſichtig war und in 
einem tiefen See lag. Ein Walfiſch ſchwamm täglich drei⸗ 


mal herum, um aufzupaſſen, ob ſie auch keine Beſuche 


empfange. Männlein aber hat's noch viele gegeben. Zum 
Beiſpiel Sigurd, den ſeine Mutter Siſilie nach der nordiſchen 
Vilkinaſage im Walde gebar und dann in einem gläſernen 
Metgefäß vor den Nachſtellungen ihres Feindes Hartwin 
verbarg. Hartwin fand die Flaſche aber doch und warf 
ſie in den Fluß, und der Fluß trug ſie ins Meer, wo ſie an 
einer Felsbank zerbrach. Im Annolied hatte der König 
Alexander den trefflichen Einfall, ſich in einem Glas in die 
Tiefe der See hinabzulaſſen. Die Wunderdinge, die er dort | 
unten ſchaute, find leider von der Tiefſeeforſchung noch 
immer nicht genügend beachtet worden. 

Der alte babyloniſche König Belus, der nach der treu- 
herzigen Verſicherung eines alten Schriftſtellers gleich nach 
der Sintflut gelebt hat, ließ fid) in einem mit Ol gefüllten 
gläſernen Sarg beiſetzen. Seine Leiche muß ſich in dem 
ŠI gut gehalten haben. Denn Darius, ber Sohn des Xerxes, 
hat den Sarg ſpäter noch einmal geöffnet und den Leichnam 
noch in gutem Zuſtand gefunden . 

Von der Sitte ber Beftattung unter dichtem Glas be: 
richten auch Herodot und Diodor. 
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Im Alexanderlied bes Pfaffen Lamprecht, das der 
erſten Hälfte des zwölften Jahrhunderts angehört, wird 
ebenfalls ein gläſerner Sarg beſchrieben: 


„er wäre fô ſcöne und jo clär, 
daz fult ir wizzen vor wär, 

daz man dar durch wol geſach 
einen töten, der dar inne lach. 
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des ſelbin töten mannis name 
was gegraben dar ane.“ 


In ſpäterer Zeit haben in deutſchen Sagen und Mär: 
chen die Geiſter und Dämonen oft das Schickſal, in Glas- 
gefäße gebannt zu werden. Im „Wartburgkrieg“ kommt 
3. B. ein Geiſt vor, der in Geſtalt einer Fliege in einer 
Flaſche ſchmachtet. In einem iriſchen Elfenmärchen ver— 
kaufte der Gutspächter Michel, dem es ſchlecht ergangen 
war, einem verſchrumpelten Zwerg, der wie welker Blumen— 
kohl ausſah, ſeine letzte Kuh für eine Flaſche. Wenn Michel 
zu dieſer Flaſche ſagte: „Flaſche, tue deine Schuldigkeit“, 
ſo kamen zwei winzige kleine Elfen herausſpaziert, die den 
Tiſch mit ſilbernen und goldenen Schüſſeln beſetzten, auf 
denen die köſtlichſten Speiſen lagen. Michel aber war 
dumm und verkaufte die Flaſche feinem Pachtherrn für das 
Pachtgut. Als er dies dann wieder heruntergewirtſchaftet 
hatte, ſuchte er betrübt ſeinen Zwerg, der wie welker 
Blumenkohl ausfah, auf und erhielt auch wirklich eine neue 
Flaſche. Auf ſeinen Befehl: „Flaſche, tue deine Schuldig— 
keit“, ſprangen aber zu Michels Entſetzen zwei Rieſen her— 
aus, die ihm und ſeiner Familie gehörig das Fell bleuten. 
Jetzt wurde Michel klug. Er ging mit der zweiten Flaſche 
zum Beſitzer der erſten und ließ dieſen ſo lange durch— 
prügeln, bis er ſeine erſte Flaſche zurückerhielt. 

Die Adepten und Alchimiſten ſcheinen dann ſpäterhin 
die Vorſtellung vom Männlein im Glas in anderer Weiſe 
wieder auſgenommen zu haben. Darauf weiſt wenigſtens 
Goethes Homunkulus, den er einführt, um die wunderliche 
Gelehrſamkeit der Wagner-Menſchen zu verſpotten, die, der 
Wirklichkeit entfremdet, in lächerlichen Abſtraktionen ſich 
verlieren und zu dem grotesken Wunſch gelangen, den die 


folgenden Verſe ausſprechen: 


„Wenn ſich das Tier noch weiter dran ergötzt, 
So muß der Menſch mit ſeinen großen Gaben 
Doch künftig reineren, höheren Urſprung haben.“ 


Mag auch viel Wunderliches und Phantcaſtiſches in all 
dieſen Glasſagen liegen, ſo iſt doch viel tiefer Sinn und 
echte Poeſie darin enthalten. Mit der Wirklichkeit dürften 
ſie wenig oder gar nichts zu tun haben, auch die gläſernen 
Särge gehören zweifellos nur dem Mythus an. Was der 
Sage gegenüber der Hiſtorie ihren Wert und ihren Zauber 
verleiht, iſt der Schmelz des friſchen Empfindens, der ihr 
eigen iſt. Die Geſchichte fragt nur nach den Geſchehniſſen, 
die Sage erzählt von der Sehnſucht der Menſchen, ihrem 
Hoffen und Lieben, und darum gilt von ihr das Dichter— 
wort: 
„Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie!“ 


Der Heimwehbauer. 


Von Heinrich Lilienfein. 


5 ift eine alte Sache: je weniger ſich einer mit ſeinen 
mimenchen beſchäftigt, um ſo mehr beſchäftigen ſich ſeine 
Nitmenſchen mit ihm. | | 
So war es auch mit dem Staudenhofbauer, dem An- 
108 Gittinger, fein Leben lang. Er war ein „B'ſonderer“. 

nd bie „B’fonderen“ mag man nicht, in der Stadt nicht 
und im Dorf erſt recht nicht. 

das hatte bei dem Andres früh angefangen. 


Der alte Staudenhofbauer, der Jakob Gittinger, ſein 


Vater, und die ganze Verwandtſchaft wünſchten ſich, als die 
Mutter den Andres unter dem Herzen trug, daß er ein 
„Mädle“ werden ſollte. Denn Buben waren ſchon drei da. 
Aber der Andres kümmerte ſich nicht um die Wünſche der 
Familie und wurde ein Bub. Die einzige, die's auch ſo zu⸗ 
frieden war, war ſeine Mutter. Denn die war eine ſtille, 
verängſtigte Frau, die ſich nie etwas wünſchte. 


Als ſie 
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kaum drei Tage von dem vierten Büblein genefen war, be⸗ 
kam ſie eine Lungenentzündung und ging dorthin, wo man 
gut aufgehoben iſt, wenn man ſich nichts zu wünſchen 
weiß —: ſie ſtarb. Daß die Mutter in ſeinem Kindbett ver⸗ 
ſtarb, rechnete man dem jungen Andres auch zu. Die drei 
älteren hatten ihrer Mutter das Leben gelaſſen; warum er 
nicht? — Blieb dem Vater Gittinger zu hoffen, daß der 
überzwerche Bub wenigſtens hell im Kopf wäre. Dann 
konnte man einen Studierten aus ihm machen. Einen 
Pfarrer konnten die Gittinger in der Familie brauchen. 
Das war eine Ehr vor den Menſchen und eine Art Vorſchuß 
beim lieben Gott. Da drüber ließ ſich reden. Doch der 
Andres mit ſeinem vierſchrötigen Kopf zwiſchen den ſpitzigen 
Schultern, mit der niedrigen, ſteilrechten Stirn unter dem 
ſchwarzborſtigen Igelhaar und den kleinen, dunkel glim- 
menden Augen war auch zum Kirchenlicht verdorben. Seine 
drei Brüder hatten nicht gut gelernt in der Schule; dafür 
lernte der Andres ſchlecht. Nicht daß er dümmer war als 
andere; aber er war langſam, ſchüchtern, querſchädelig — 
und wenn der Lehrer im Abe beim O war, war er noch 
beim A ober ſchon beim Z. Daß da draus ein Pfarrer 
werden könnte, daran war gar nicht zu denken. Nun war 
der Alte auf dem Staudenhof zwar kein böſer Menſch, aber 
ein Hartriegel: ſtarr, ſelbſtgerecht, eigenſinnig wie nur 
einer. Was man nicht ausrechnen konnte bis zum Tüpfel 
auf dem J, das war nichts für ihn. Die drei älteren 
Gittingerbuben waren rechteckig wie mit der Axt ausge— 
hauen, dickköpfig wie die Kohlſtrünke und hatten's hinter 
den Ohren. Der Kleine, der Andres, der war nebenraus. 
Nichts hinter ſich, nichts vor ſich. Die älteren hatte der 
Alte geſtoßen, geknufft und zurechtgeklopft. Den Andres 
ſtieß, knuffte und klopfte er gar nicht, und das war 
ſchlimmer, als wenn er ſich an den zu allermeiſt gehalten 
hätte. So wurde man ſich ſtillſchweigend im ganzen Haus 
darüber einig, daß mit dem Jüngſten kein Staat zu machen 
ſei. Man ließ ihn ſo grade „mitankommen“. 

Wenn der Bub nicht ſchon die Anlage gehabt hätte, 
ſchwerſinnig zu ſein: er hätte es bald werden müſſen. Er 
war am liebſten allein. Nach der Schule ſchlich er ſich, ab— 
ſeits von den Kameraden, ſo ſchnell wie möglich davon. 
Am Feierabend, wenn ihn keiner auf dem Hof zum 
„Pudeln“ brauchte, und am Sonntagnachmittag ver- 
ſchwand er unbemerkt für viele Stunden. Er ſetzte ſich an 
einen abgelegenen Feldrain, unter einen einſamen Baum 
mitten im Korn oder zu den Tannen am Waldrand. Was 
er dort tat, hätte er ſelber nicht ſo recht ſagen können. Von 
allem, was geſchah, ſah er die hintere Seite, die im Schatten 
lag. Die Biene, die über den Raps flog, wurde von der 
Schwalbe gehaſcht. Die Heckenroſen, die zu früh aufbrachen, 
würgte ein Froſt ab. Und wo die Uhren am ſchönſten 
ſtanden, mußte ein Brand dreinfallen. Er ſchaute über ſich 
in den Dämmerhimmel, hinter einem Flug Stare drein, 
bis er weit draußen verſchwand hinter dem Abendſtern; er 
hörte dem Kniſtern des Korns zu, wenn es im Wind leis 
aufrauſchte und wieder vertönte; und er wartete, bis die 
letzte, äußerſte Wolke über dem Hügel, mit der die ſinkende 
Sonne ſpielte, ihren roſigen Schein im Dunkel der Nacht 
verhauchen mußte. Nicht daß die Natur in ihrer Schönheit 
und Größe bewußt zu ihm geſprochen hätte. Es war nur 
das Weh ihrer Einſamkeit, die in das Weh der ſeinen hin⸗ 
überſchwang. In fid) zuſammengeduckt, den derbkantigen 
Kopf zwiſchen den Händen, mit weit aufgeriſſenen Augen 
verlor er ſich in einer unſagbaren Traurigkeit. Und in ſeiner 
Traurigkeit war eine Sehnſucht, unendlich und ziellos wie 
im verſchwindenden Vogelflug, im vertönenden Raunen 
des Korns, im verblaſſenden Wolkenſchimmer, eine Sehn— 
ſucht, die die Seele mit ſich zog — hinauf in den unermeß— 
lichen Himmel. — Als den Gittinger Andres einſt einer 
traf, ſo verlaſſen und in ſich geduckt und traurig am 
ſtrahlenden Sommerſonntag, rief er ihn an. 
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„Warum ſo traurig, Andres?“ 

„Weil ich Heimweh hab'!“ lautete die Antwort. 

„Heimweh?“ Der Frager ſchüttelte verdutzt den Kopf. 
Daß ein Bub, der im Dorf ſein Heim hatte, ſo ins Blaue 
hinein Heimweh hatte, das ging über ſeinen Verſtand. Es 
hatte doch ſeine Richtigkeit: dem Gittinger ſein Jüngſter 
war ein querer Bub. Und der geſcheiteſte ſicher nicht! .. 

Mit den Jahren kam auf dem Staudenhof alles anders, 
als der alte Bauer es mit ſich und dem Herrgott ausge⸗ 
rechnet hatte. Seine beiden älteſten Söhne wurden in 
einer und derſelben Woche von einer Typhusepidemie fort: 
gerafft. Der eine hatte ſich gerade verheiraten und den 
Hof übernehmen ſollen; für den zweiten hatte ſich der Alte 
nach einer Bauernſtelle umgetan. Der dritte Gittinger, auf 
den der enttäuſchte und verbitterte Vater nun als Hoferben 
rechnete, geriet eines Tages mit ihm in Streit, packte über 
Nacht ſein Bündel und verſchwand. Er ſchrieb ſpäter noch 
einmal aus Amerika, aber nichts vom Wiederkommen. 

Nun waren die waſchechten Gittinger, auf die der Alte 
mit ſeinem Hoffen und ſeinem Stolz gebaut hatte, mit 
einem Mal dahingeſchwunden. Er ſah ſich mit Andres 
allein. Mit dem Jüngſten, den er nie für voll genommen! 
Der kein bodenſäſſiger, breitbeiniger, ſaftblütiger Bauer 
war, ſondern ein ſcheuer, ſchwerlebiger Sinnierer ohne 
Glück und Verſtand. Das ging dem alten Staudenhofbauer 
über die Kraft. Er hatte mit dem Herrgott ſtets eine rein⸗ 
liche und glatte Rechnung gemacht, und nun blieb ihm der 
das beſte Teil ſchuldig. In heftigen, ſich immer öfter wieder⸗ 
holenden Jähzornsanfällen entlud der Jakob Gittinger 
ſeinen Grimm. Das Ende war, daß ſich über dem Hadern 
ſein Kopf verwirrte. Der gewichtige, eigenwillige, ſtarke 
Mann verſiechte als ein unnützer, irrer Schatten. 

So wurde Andreas Gittinger Staudenhofbauer. 

Der querköpfige Bub von einft, der jetzt ins dreiund⸗ 
zwanzigſte ging, war, wenn man ihn nur mit etwas freund⸗ 
lichen Augen anſehen wollte, ſchon ein ganz leidlicher Mann 
geworden. So groß und kräftig wie ſeine Brüder war er 
nicht, aber die Knochen waren doch auseinandergegangen; 
die engen, ſpitzen Schultern hatten ſich gereckt. Was ein 
tüchtiger Knecht leiſtete, leiſtete er auch. Und als es in ſo 
jungen Jahren an ihn kam, mehr zu leiſten, leiſtete er auch 
mehr. Langſam, aber ſtetig. 

Ein anderer hätte, wäre er von heute auf morgen 
Staudenhofbauer geworden, es erſt mit dem Schreck ge⸗ 
kriegt und hernach mit verdoppelter Freudigkeit und nicht 
geringem Stolz. Der Andres nahm den Hof, wie er alles 
nahm, Gutes und Böſes — als eine Bürde mehr, die ihm 
das Leben auflud. Er nahm ſeine ganze Stärke zuſammen 
und ſchaffte für drei. Wenn er die Knechte längſt in den 
Feierabend geſchickt hatte und auf der Dorfflur auch der 
ärmſte Kleinbauer nicht mehr wirtſchaftete, brach er noch 
den Boden um oder mähte oder häufelte, je nach der Zeit 
im Jahr. Den ſchmalen, übereinandergepreßten Lippen 
entfuhr kein Laut des Gefallens oder Mißfallens. Die ſteile 
Stirn mit ihrer einzigen, tiefen Falte über der Naſenwurzel 
verzog ſich nicht. Die Augen klebten unbeweglich an der 
Arbeit. Wenn ſie ſich zufällig einmal hoben, lag in ihnen 
der alte, ſchüchterne, dunkelglimmende Glanz der Knaben⸗ 
jahre, die ſtille, ſehnſüchtige Schwermut ohne Raſt und ohne 
Ziel. — Einen Dummkopf und Querſchädel konnten die 
Leute im Dorf den Staudenhofbauer nicht mehr heißen. 
Das ging gegen die herkömmliche Reputation. Dazu war 
er zu wohlhabend und ließ ſich auch zu fleißig an. Man 
mußte ihm einen mit Achſelzucken gemiſchten Reſpekt 
geben. Und man nannte ihn von da an einen „B'ſonderen“. 

Je weniger der junge Staudenhofbauer fortab tat oder 
ließ, um fo mehr fanden feine Dorfgenoſſen ihr Urteil be 
ſtätigt. Die Familie der Gittinger, weitverbreitet im Land, 
ſchloß ſich im Unkenruf dem Verdikt der Beſonderheit an. 
Jedermann hätte es natürlich gefunden, wenn der Andres, 
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nachdem ibm nun einmal der Hof zugefallen war, fid) fo 
bald als möglich die rechte Bäuerin dazu genommen hätte. 
Man konnte ibm da in ber Nachbarſchaft und Verwandt⸗ 
ſchaft an die zwei Dutzend „rechte“ nennen. Und dieſe zwei 
Dutzend hätten auch ihn für den „Rechten“ gehalten, trotz⸗ 
dem er ſo b'ſonder war; einfach deshalb, weil es was 
Rechtes war, Staudenhofbäuerin zu ſein über ein Geſinde 
von zwölf Leuten, über zwanzig Stück Altvieh und zehn 
Stück Jungvieh, über ſechs Mutterſauen und dreimal ſoviel 
Ferkel, über vier Geſpann Pferde und etliche hundert 
Morgen Acker, Wieſen und Weideland — Haus und 
Scheunen und Ställe und Bares ungerechnet. Solange der 
alte, ſchwachſinnige Gittinger noch lebte, meinten einige, 
man könne es allenfalls verſtehen, daß der Bauer einer 
jungen Frau den nicht zubringen mochte. Aber als der Alte 
das Zeitliche geſegnet und der Junge immer und immer ſich 
nicht anſchickte, auf eine Partie einzugehen, auch wenn man 
ihm mit dem Zaunpfahl winkte, war der Tadel und Verruf 
allgemein. 

Andreas Gittinger ging ins dreißigſte Jahr und blieb 
der gleiche, der er war. Er lebte, weil er mußte. Aber 
heimiſch war er nicht in der Welt. Hätte er müſſen ſagen, 
an was ſein Herz hinge — am ehrwürdigen Hofhaus mit 
dem moosbeſponnenen Halmdach, an feinen Kornſchlägen, 
ſeinen Obſtbäumen oder an was ſonſt, er wäre die Antwort 
ſchuldig geblieben. Denn ſein Herz hing an nichts. Am 
wenigſten an ſeinem eigenen Ich, das doch ſonſt jeder ein 
bißchen liebhat. So war auch, bei allem Wohlſtand, das 
Lachen auf dem Staudenhof nicht daheim. Die immer 
ernſte, ſchwermütige Art des Hofbauern drückte auf die, die 
um ihn waren. Das Geſinde, wenn es auch noch ſo gut ge— 
halten wurde, hielt es ſelten lange aus. Weil da keine rechte 
Kurzweil aufkommen konnte und keine Fröhlichkeit. Wenn 
den jungen Bauern einer hätte zu fragen gewagt wie 
früher: „Warum ſo traurig, Andres?“ — er hätte den 
gleichen Beſcheid bekommen wie einſt: „Weil ich Heimweh 
hab'!“ Und vielleicht, weil der Frager von damals ſich 
jenes Beſcheids noch entſann, vielleicht auch, weil einer ſeinen 
Kummer von ſich aus ſo deutete, hießen ſie ihn allmählich 
mit halbem Spott: den Heimwehbauern. 

Auf den Ziehtag im Oktober, den Martinitag, war 
wieder Magd- und Knechtwechſel auf dem Staudenhof. Der 
Lohn war recht geweſen und das Eſſen, die Arbeit und die 
Behandlung; aber die drei, die abzogen, eine Magd und 
zwei Knechte, wollten's Lachen nicht ganz abtun. 

Der neuen Magd, die der Gittinger gedungen, ſagten's 
die Gehenden und die Bleibenden am erſten Tag auf den 
Kopf, ſie würde ſchon zu Lichtmeß ihr Bündel ſchnüren und 
täte beffer, es gar nicht erft auszupacken. Es war ein blig- 
blankes Mädel. In einer doppelten Krone ſchlangen ſich 
die dicken, blonden Zöpfe um das blühende Geſicht, das 
nicht eben ſchön, aber voll frohen Glanzes war. Unter der 
kräftigen Stirn leuchteten ein Paar tiefblaue, freie und kluge 
Augen, und die roten, etwas vollen Lippen ließen gern zwei 
Reihen weißer, geſunder Zähne ſehen. In Geſtalt und Be— 
wegung verband ſich ein entſchiedener Wille mit natürlicher 
Anmut und Leichtigkeit. Von der gebräunten Haut ihrer 
Wangen, ihres Halſes, ihrer runden Arme ging die Friſche 
der Jugend aus. Man begriff nicht, daß der Staudenhof— 
bauer überhaupt ſo eine hatte anwerben können wie dieſe 
Lisbeth, die von ziemlich weit herkam, alſo nach der Über— 
zeugung der Einſäſſigen „nicht weit her“ ſein konnte. 

„Dein Lachen, des wirſt da bald verlernen!“ ſagte ihr 
eine der andern Mägde zum Einſtand mit bitterſüßer 
Freundlichkeit. 

„Oder ich werd' euch mein Lachen lernen!“ 

„Da wirſt beim Bauer net weit mit kommen!“ 

„Werden's ja ſehen!“ 

Im Anfang ſchien es allerdings, als ſollten die Pro— 
pheten recht behalten, die der Lisbeth kein langes Ver— 
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bleiben auf dem Hof wahrſagten. Der Gittinger hatte mit 
feinen Leuten feinen unguten, aber einen kurzen Ton. Mit 
ber neuen Magd war er aber geradezu unfreundlich. Wo 
es nur immer ging, fand er an ihr etwas zu tadeln, und 
wenn fie ihre Arbeit nod) fo gut tat, hatte er für fie fein 
Lob. Ihre unverwüſtliche Heiterkeit reizte feinen unver- 
wüſtlichen Schwerſinn. Aber ſie ſelber ließ ſich nicht reizen. 
Unbekümmert um Regen und Traufe tat ſie ihr Tagwerk, 
und der frohe Glanz wich nicht aus dem blühenden Geſicht. 
Einmal — ſie ſang, als er gerade vorbeiging — fuhr ſie der 
Bauer, all ſeiner Gewohnheit entgegen, ſo hart an, daß er 
ſelber drüber erſtaunte. Seine kleinen, dunkeln Augen 
drangen, der Schüchternheit vergeſſend, ſtreng in die ihren: 
— es begegnete ihm dort nichts als ein tiefes, ſonniges 
Leuchten der Verwunderung und des Mitgefühls. Faſt be⸗ 
ſchämt wandte er den Blick von ihr. Seither war er anders 
zu ihr. Er ſchalt ſie nicht mehr. Er ſprach überhaupt nicht 
mehr mit ihr. Ihre Gegenwart ſchien ihm peinlich. Nur 
bisweilen, wenn er ſich unbemerkt glaubte, ſuchte er mit 
ſeltſamer Scheu dieſes blaue, tiefe Leuchten ihrer Augen, 
als wäre darin etwas Neues, Abſonderliches, was ihn 
anzog — etwas von dem verſchwindenden Vogelzug in 
ferner Dämmerung, vom verklingenden Kniſtern des wind⸗ 
bewegten Korns, vom letzten Wolkenſchein vor Nacht — 
etwas von dem, worüber er als Kind ſchon gegrübelt. Nur 
daß es ihn dünkte, es wäre du bei der Frage eine Antwort. 
Es ſprach nicht zu ihm wie Traurigkeit zu Traurigkeit, ſon⸗ 
dern verſöhnte und beruhigte, als gäbe es doch ein Ziel der 
Sehnſucht und eine Raſt. : l 

Ein Jahr fpäter, als es wieder auf Martini ging, tün- 
digte der Staudenhofbauer der Lisbeth den Dienſt. 

„Und warum kündigt Ihr mir, Staudenhofbauer?“ 
fragte ſie dann ruhig. 

„Weil du ſonſt mir kündigſt!“ lautete die knappe, ge⸗ 
quälte Antwort. 

„Und warum ich Euch?“ Sie fab ihn mit ihren froh: 
gemuten blauen Augen an. Aber er wich ihr aus. 

Jetzt verſtand ſie ihn. 

„Und warum ich Euch?“ wiederholte ſie mit einem leiſen 
Beben in der tiefen, klingenden Stimme. 

„Weil d' fonjt — —. Weil d' ſonſt für immer mußt 
bleiben!“ ſtieß der Bauer verzweifelt heraus. 

Eine Weile war ein Schweigen in der herbſtſonnigen 
Herrenſtube. Ein Sonnenreiter wirbelte durch den ge— 
ſtrengen Raum, vom Fenſter auf den weißgeſcheuerten 
Boden und hinauf zu den blanken, alten Zinntellern auf 
dem Wandſims. | 

Dann fagte die Lisbeth mit einem ganz eigenen Ton, 
jubelnd halb und halb verſchämt: , 

„So bleib’ ich halt für immer!” 

Dem Andreas Gittinger war's, als drehte fid) die ehr- 
bare, geſtrenge Stube um ihn, rundum. Er ſchloß die 
Augen. Als er ſie wieder öffnete, umhüllte ihn ein Blick, 
ſo warm und voll Güte, ſo heiter und voll Zutrauen, daß 
er zum erſtenmal begriff, es könne das Leben doch auch 
etwas anderes bringen als ein Verhängnis, und es gebe 
eine Raſt für ſein Heimweh, hüben in der Welt, nicht 
drüben, außer der Welt. 

Sechs Wochen ſpäter machte er die Lisbeth zu ſeinem 
Weib. 


Das Geſchrei im Dorf und, wenn man Weltkundigen 


glauben durfte, im halben Land war groß. Alle Vettern 
und Baſen ſagten dem Gittinger die Verwandtſchaft auf. 
Daß er ſo lang keine Anſtalt gemacht hatte zu freien, war 
ſchon übel genug geweſen; daß er jetzt, von heute auf 
morgen, ohne zu fragen, mit einer Hergelaufenen und gar 
einer Magd ſich aufbieten ließ, war ein Verbrechen gegen 
alle himmliſchen und irdiſchen Gebote. Jetzt wußte man, 
daß er nicht bloß ein „B'ſonderer“ war, ſondern ein ganz 
B'ſonderer. Aber kein Heiliger. 
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Der Andres und feine Lisbeth liepen fih von all dem 
Geſchwätz und Schmähen nicht ihr Glück verdunkeln. Das 
war auch kein Glück, an das Menſchenmundwerk heran⸗ 
reichte. Das erfüllte mit ſeinem Leuchten und Klingen das 
Haus bis unter das Dach, erfüllte die Scheunen und Ställe, 
die Wieſen und Acker. Der unverwüſtliche Frohmut des 
jungen Weibes rang mit dem unverwüſtlichen Schwerſinn 


des geliebten Mannes, bis der hinſchmolz wie ein eiſiger 


Rauhreif vor der blinkenden Frühjahrsſonne. Er lernte, 
was er bisher nicht gekonnt, das Leben nicht bloß dulden, 
ſondern lieben. Er liebte, was ſein war, und liebte die Welt 
und die Menſchen — durch die Kraft ihres Weſens, ihrer 
Liebe zu ihm und ſeiner Liebe zu ihr. Es kam Stetigkeit in 
ſeinen Gang. Der müde, gebeugte Rücken richtete ſich auf; 
die kleinen Augen ſchienen ſich zu weiten; ſie ſtrahlten im 
Widerſchein der ihren von Würde und Stolz und von 
einem Ernſt, in dem die Freude war. Die Nörgler und 
Belferer wunderten ſich allgemach über die Wandlung, die 
mit dem Staudenhofbauer vorging. Einige bekannten 
ſogar heimlich, er hätte vielleicht doch gewußt, was er ge⸗ 
wollt und was er getan, als er die Magd genommen. 

„So bleib' ich halt für immer!“ hatte die frohgemute 
Lisbeth gemeint. 

Soviel an ihr lag, wollte fie’s fo halten. Aus tiefſter 
Seele. Aber das „immer“, das liegt in keines Menſchen 
Macht, zu verſprechen. Und es iſt, als wäre, je glück⸗ 
licher zwei ſind, um ſo zerbrechlicher das „immer“ von 
Menſchenmund. | 

Viermal wechſelte bas Jahr in eitel Frieden und Sonne 
und Seligkeit auf dem Staudenhof. Das fünfte Jahr ſollte 
bringen, was der Bauer und die Bäuerin als letztes ſich 
wünſchten, ſofern ſie überhaupt noch etwas zu wünſchen 
hatten: ein Kind. Aber es war kein gutes Jahr. Mai⸗ 
fröſte zerſtörten die junge Saat. Im Juni übernahm ſich 
die Lisbeth bei der Arbeit. Das Kind kam zu früh und 
konnte nicht leben. Fünf Tage lang fieberte die Mutter; 
am ſechſten, in aller Frühe, weckte ſie den Bauern mit ihrem 
harten, ringenden Atem. Er nahm ſie in ſeinen Arm; er 
liebfofte fie und redete ihr zu. Aber fie konnte ihm nicht 
antworten. Nur aus ihren Augen leuchtete der alte, fon- 
nige Mut. Bis ſie brachen. Ehe der Doktor auf den Hof 
kam, war es vorüber mit ihr. Die Stirn war weiß, und 
die Lippen, ſo rot und lebendig, hatten ſich verfärbt. Die 
Hände, die guten, tätigen, waren wie Eis und ſchwer, 
ſchwer wie der Tod.. 

Dem Gittinger war es, als wandelte er im Schlaf. Der 
Pfarrer kam. Es kamen Bekannte und Fremde. Er 
mußte zum Schultheiß, aufs Standesamt; er mußte auf 
den Friedhof, ein Grab zu ſuchen. Dies und das kam und 
ging, Schatten zu Schatten. Die Schulkinder ſangen im 
Hof. Man hämmerte den Sarg zu über dem ſtarren Leib, 
in dem ſein Weib gewohnt hatte. Und dann ſchritt man 
vom Hof nach der Kirche, zum Gottesacker. Er mit dem 
Pfarrer voran; ein langer Zug hinterdrein. Es wurde ge- 
betet und geſungen, und der Sarg ſchwankte hinunter in die 
ſcwarze Grube. Eine Hand Erde warf er drüber; noch 
eine und eine dritte. Dann drückten unzählige Hände die 
ſeine. Man geleitete ihn heim. Er wußte von nichts, was 
geschehen war. Es war ja doch alles Schlaf und Traum. — 
Sie hatten ſich über ſeine Ruhe und Stärke gewundert. 
Die hatte er den Kopf hoch getragen! Wie war er frei und 
leicht geſchritten! Manche bewunderten feine Faſſung; 
manche meinten, vielleicht ſei's ihm ſo ſchwer doch nicht ge⸗ 
worden. Weil er kein Kind von ihr gehabt, und weil er — 
ein „VB'ſonderer“ wäre. Immer ein „B'ſonderer“. 

As der Gittinger vom Friedhof daheim und allein war, 
tat er bis zum Abend ſein Tagwerk wie immer. 

Nach Feierabend ging er aufs Feld. 

„ Er ſetzte fid) unter einen Baum im Roggen. Von dort 
überſah er den Hof und faſt ſein ganzes Eigen. Er war 
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noch immer in Schlaf und Traum. Aber mit der Dämme— 
rung — als die Raben über fein Haus weg zum Walde 
zogen; als der Wind im jungen Roggen flüſterte und er— 
ſtarb; als das fernſte, ſonnenrote Wölkchen verglomm und 
von der Nacht verſchlungen wurde — da erwachte er. Und 
es erwachte in ihm die Sehnſucht und wurde aus dem 
Wimmern ſeiner Seele ein Rufen, aus dem Rufen ein 
Schrei, den keiner hörte außer ihm — und doch war er ſo 
laut, daß er über die Breite der Erde gellte vom Morgen 
zum Abend und aus der Tiefe ſeines Herzens hinauf bis 
an den Scheitel des Himmels. Jetzt wußte er, daß fie ge- 
ſtorben war. Sein Glück, Stunde um Stunde zitterte und 
glänzte vor ihm, und hinter jeder Stunde ſchrie ſeine Seele 
den gleichen Schrei: „Nie mehr! Nie mehr! Und nie und 
nimmermehr!“ 

Als er ſpät gegen Mitternacht nach dem Hof zurückging, 
war ſein Gang müde und alt, ſein Rücken in ſich geſunken. 
Seine Augen waren matt und hoffnungslos. Es war nichts 
mehr in ihm, nichts um ihn als das Heimweh, das große, 
unſtillbare, das ſeine Raſt verloren hatte auf Erden und die 
neue Raſt ſuchte, nicht hüben in der Welt, ſondern drüben, 
außer der Welt. .. 

Von Juni bis Oktober gibt's für den Bauern kein 
Müßigſein. Und ein rechter Bauer läßt ſeinen Acker nicht 
vor der Ernte ſtehen und nachher den Boden nicht brach— 
liegen, ohne neue Saat zu ſäen. 2 

So hielt's ber Andres Gittinger auch. 

Er beſtellte ſein Feld. Er erntete Heu und Korn und 
Hafer und Hackfrucht. 

Derweil hatten die ſindigen Mäuler im Dorf und in 
der Verwandtſchaft [yon neue Pläne mit ihm. Sie wußten 
wieder zwei Dutzend neue Bäuerinnen für den verwitweten 
Hof. Der Gittinger aber hatte nur Raum für einen Ge— 
danken, den ſie nicht ahnten, und mit dem er doch aufſtand 
und ſich niederlegte. Die Lisbeth mußte den Schrei ſeiner 
Seele gehört haben und immer wieder hören. Und eines 
Tages mußte ſie auf ſein „Wo biſt du?“ antworten, und 
wenn ſie rief „Hier bin ich!“ — dann kam er. 

Der Bauer war kein aufgeklärter Mann. Er hatte eine 
einfältige Frömmigkeit in feinem Herzen und einen her: 
gebrachten, engen Glauben in ſeinem Kopf. So feſt er 
wußte, daß die Lisbeth rufen würde und er dann kommen 
müßte, fo plagten ihn doch manchmal ſkruplige Gedanken. 
Mitten in der Ernte ging er aufs Pfarrhaus. Er wollte 
ſich ausſprechen. 

Der Pfarrer war ein junger Menſch, ſtark in ſeiner 
Bibel, nicht aber in der Kenntnis des Lebens und im Wiſſen 
um ein wundes Herz. 

„Ich muß fort“, ſagte der Staudenhofbauer, als ihm 
der Pfarrer einen Platz angeboten und er ſich ſchwer auf 
den Stuhl niedergelaſſen hatte. 

„Erſt bleibt und ſagt, was Ihr wollt!“ meinte der 
Pfarrer mit einem weiſen Lächeln. 

„Ich muß fort, ſowie die Lisbeth mich ruft!“ ſagte der 
Gittinger noch beſtimmter. 

Es dauerte eine Weile, ehe der Gottesmann ihn ver- 
ſtand. Dann aber hielt er dem Bauern eine gewichtige 
und geſtrenge Straſpredigt, wie ſündlich ſein Denken ſei; 
in wieviel Worten die Vibel dem Chriſten verbiete, ſeinem 
Leben eigenmächtig ein Ziel zu ſetzen; wie der Staudenhof- 
bauer ſeine Ehre vor den Menſchen und ſein Heil in der 
Ewigkeit mit ſolchem Frevel — auch ſchon in Gedanken — 
riskiere. 

Der Gittinger dankte und ging. 

Unterwegs flüſterte er einmal ums andere in ſich hinein: 

„Ich muß halt doch fort. Wenn ſie ruft, muß ich fort.“ 

* * * . 


Der Herbſt kam. Wenn die Felder kahl find und das 
Laub raſchelt und die Winde ſo pfeifend und kalt von 
Norden und Weſten ſtreichen, dann iſt ſo die Zeit, wo man 
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Dinge hört und Stimmen erlauſcht, bie ſonſt nicht zum 
Menſchen dringen. 

Es kam der Martinitag. 

Vom Geſinde zog niemand weg. Sie waren in den 
Jahren des Glücks gern im Haus geblieben, denn da fehlte 
es nicht mehr an Kurzweil und Munterkeit. Nun er allein 
war, verſuchten ſie auch ſo bei ihm auszuhalten. 

Der Bauer ſaß in der Herrenſtube vor ſeinem Sekretär. 

Er hatte aufs Ziel allerhand zu rechnen. Es war 
ſonnenheller Nachmittag. Ganz wie damals, als er der 
Lisbeth gekündigt und ſie dann ihr beglückendes „So 
bleib' ich halt ſür immer!“ zur Antwort geſagt. Wie damals 
wirbelte ein Sonnenreiter durch die geftrenge Stube, vom 
Fenſter auf den weißgeſcheuerten Boden und hinauf zu den 
blanken, alten Zinntellern auf dem Wandſims. — Der 
Gittinger ſah nichts davon. Mit ſchwerer Hand ſetzte er 
Ziffern in ein ſchweres Buch. 

Plötzlich ſetzte er die Feder ab und horchte. 

Er meinte, er hätte hinter ſich ſeinen Namen gehört, und 
ſah ſich um. 

Es war niemand da. Und er fuhr fort zu ſchreiben. 

Da kam es wieder. Diesmal lauter und beſtimmter. 
Ein eigener Klang war in der Stimme, die ihn rief. Ein 
Klang wie tiefes, inniges Lachen. 

Die Feder fiel ihm aus der Hand, und er ſchnellte in 
die Höhe. 

Der Oktoberwind ſchnaubte gegen die Scheiben und 
warf goldenes Laub dawider. Der Sonnenreiter huſchte 
über das Buch, in dem er geſchrieben. Und hinaus aus der 
Stube in den Hof. 

Zum drittenmal hörte er Lisbeths Stimme, dicht bei 
ſeinem Ohr, voll ſchmeichelnder Liebe, einer dringenden 
Bitte gleich. 

Seine Schultern ſtreckten ſich. Er hob den Kopf empor, 
und in feinen Augen leuchtete es entſchloſſen. 

„Ich komm'. Ich komm' ja ſchon. Ich komm'!“ 

Barhäuptig wie er war, ſchritt er aus der Tür. 
über den Hof, hinaus auf den Landweg. 

Die Sonne lag tief, voll dunkelgoldenen Glanzes über 
dem Tannenwald im Weſten. 

Er beſchattete ſein Geſicht mit der Hand und horchte 
zugleich. Dann ging er ſchlüſſig waldwärts. 

Das Dorf ließ er zur Linken. Feſten Trittes ging er 
erft ein Stück bergunter. Dann bergan durch einen Hohl- 
weg zwiſchen ſtruppigem Geſträuch, in dem die roten Hage- 
butten zitterten. Der Ruf blieb bei ihm. Er führte ihn. 
Jetzt nicht mehr aus der Nähe, ſondern von fernher. Ganz 
deutlich. Von jenſeit des Waldes. 

Über ihm, auf der Höhe des Hohlwegs, tauchte ein 
Reiſigbündel auf. Dann eine ſchmächtige Geſtalt, halb 
Kind, halb Jungfrau, die das Bund auf dem Kopf trug. 
Mit einem leiſen Seufzer warf das Mädchen feine Holzlaſt 
ab, um ſich zu verſchnaufen, und blickte mit neugierigen 
Augen wegabwärts, dem Heraufſteigenden entgegen. 

Der Gittinger erkannte ſie. Es war dem Hufnagel, dem 
Schuſter, ſeine Alteſte. Die Mutter war kurz vor ſeiner 
Frau von acht Kindern weggeſtorben, von denen das 
kleinſte noch nicht gehen konnte. Und die Staudenhof— 
bäuerin hatte viel für den armen Schuſter und die volle 
Kinderſtube getan. 

Der Bauer mußte wohl oder übel an der jungen Dirn 
vorbei. 

Sie hatte ſich auf das Reiſigbündel geſetzt und ſtrich die 
rotblonden Haare aus den Schläfen, die das hagere, ſpitze 
Geſichtchen noch blaſſer machten, als es war. 

„Grüß Gott!“ klang es mit freundlicher Stimme. 

Der Gittinger nickte zerſtreut. Auch er mußte von 
ſeinem Lauf veratmen und ſtand einen Augenblick ſtill. 
Der Schweiß perlte auf ſeiner Stirn. Über ſeinen Zügen 
lag eine düſtere Entſchiedenheit. Der Mund war hart in: 
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einandergekniffen, unb die Augen brannten ins Weite, dort- 
hin, wo jetzt die Sonne blutend hinter den Tannenſpitzen 
hinunterſchwamm, einen lohenden Schein in die Dämme⸗ 
rung der vorgelagerten Felder werfend. Er hatte das 
Mädchen neben ſich ſchon wieder vergeſſen und lauſchte 
vorwärts. 

Sie ſah verwundert in das angeſpannte, entſchloſſene 
Geſicht des Mannes. Er flößte ihr Angſt und Teilnahme 
zugleich ein. 

„Wohin noch ſo ſpät?“ fragte ſie leis und zögernd, weil 
ſein ſtieres Schweigen ſie bedrückte. 

Er ſchrak leicht zuſammen. 

„Haſt net rufen hören?“ murmelte er haſtig. 
drüben? Hinterm Wald?“ 

Die Kleine lauſchte und ſchüttelte den Kopf. 

„Ich kann nix hören!“ 

„Doch! Doch!“ Der Gittinger wandte ſich jetzt zu ihr. 
„Die Lisbeth ruft mich!“ flüſterte er geheimnisvoll, als 
fürchte er unberufene Ohren. 

Das Mädchen riß ſeine Augen, die groß und verſonnen 
in dem kindlichen Geſicht lagen, weit auf, in erſchrockener 
Verſtändnisloſigkeit. Sie trafen ſich mit den ſeinen. In 
ſeinem Blick zitterte das ganze, unausſprechliche Weh ſeiner 
Seele. Und wie erleuchtet, las drin die halbwüchſige Kleine, 
was keiner außer ihm wußte. 

„Sag's niemand! Ich muß fort. Weil ich Heimweh 
hab'!“ Sein Blick ließ nicht von den verſtehenden Augen, 
als klammerte ſich die Furcht der Kreatur, vor dem Letzten 
Hilfe ſuchend, an die halbwache Seele dieſes Kindes. Ihm 
war es, als dämmerte hinter den großen, verſonnenen 
Augen, weit, weit in der Tiefe etwas von dem lachenden, 
befreienden Schein, in dem ſeine Sehnſucht ſich erlöſt und 
ſein Heimweh geraſtet. 

„Verſtehſt mich?“ fragte er, ſeine knochige Hand auf 
ihren Strubbelkopf legend. 

Sie nickte. Sein Weh begriff ſie. Und daß er fort mußte, 
auch. Das andere aber, was ſein verzweifeltes Schauen 
dahinter umklammerte, war über ihre Jahre. Der Schein, 
den er einen Augenblick geahnt, erloſch in ſtrömenden 
Tränen. 

Der Bauer raffte ſich auf. 

„Ich dank dir, Kind. Gott mit dir!“ ſtieß er gebrochen 
hervor. Als ſie das verweinte Geſichtchen aus den Händen 
wieder erhob, war er vorüber. .. 

Aus dem Feld in den finſteren Tannenwald ſtapfte ſein 
entſchloſſener Tritt. Dahinten ins Laubgehölz. Die Buchen 
und Eichen reckten ihre nackten Aſte in den dunkelnden 
Himmel. Sie ächzten und knackten im ſtößigen Oktober⸗ 
wind. In den gefallenen Blättern rauſchten ſeine Schritte. 
Es kniſterte wie nahes Schilf. Er trat unter freien Himmel. 
Zwiſchen den dichten, flüſternden Halmen lag es öd und 
grau. Der Dunſt wob darüber und ein irres Flimmern 
wie von ſprühenden Käſern dazwiſchen. Das Moor. Und 
weiter zurück, wie rieſige Geſpenſter im Nebel, neue Baume, 
neuer Wald. | | | 

Der Staudenhofbauer zauderte. Er jtredte den Kopf 
vor. Wo blieb der Ruf? Hatte er die Fährte verloren? 
War er nicht recht zu Weg? 

Da kam der Nachtwind wieder, zu hinterſt von den ge⸗ 
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ſpenſtiſchen Bäumen. Er ſtrich über das ſchlafende Moor, 


durch Dunſt und Flimmern. Und er brachte ihn, den Ruf, 
den weichen, tiefen, ſonnigen, lockenden — über das Schilf, 
nah an ſein Ohr. 

Er war richtig. 
nach drüben. 

„Ich komm'. Ich komm' ja ſchon. Ich komm'!“ 

Es war ein Gurgeln im Moor. Leis und friedlich. Und 
dann war es ſtill. Ganz ſtill. Sogar der Wind ſchwieg in 
Andacht. Und am Himmel gingen die Sterne auf... 

Der Heimwehbauer hatte kein Heimweh mehr. 


Und er ging vorwärts. Von hüben 


ätter 


Ein vieffeifiger WufiRant. (Zu ber nebenſtehenden Abbildung.) 
Der „Viel⸗Harmoniker“ unſeres Bildchens, um den fih das ftaunende 
publikum drängt, ijt einer jener ſogenannten „Orcheſtermänner“, die 
she an ihrer Perſon fo ziemlich alle 
CI f , Inſtrumente vereinigen, mit dem 
Ellbogen die Pauke, mit dem Fuß 
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. Ein vielſeitiger Muſitant. 
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hu die Zimbeln ſchlagen, dazu den Dudelſack ober bie Flöte blafen, bie | 


5 m Geige ſpielen uſw. Irreſührend ift in diefem Fall nur bie „preußiſch“ 
TY armutenbe Ausjiaffierung, bie Pickelhaube und die Muſikerfantillen — 
aber dieſe alte ausrangierte Uniform fol nur das Anſehen des 

den Muſikers heben. Das Militär kennt derartige Scherze denn doch nicht, 
| wenn auch zwiſchen ihm und fahrendem Volk von alters her ein 
inniger Zuſammenhang beſteht. Sind doch unſere Pfeifer und 

ee Trommler, unſere ganzen Militärmuſikkapellen hervorgegangen aus 
= den fahrenden Spielleuten, die fid) in den Dienft der Soldaten ftellten. 
= Das Automobil in der Karikatur. (Zu ber untenitebenben 
an Abbiltung.) Wie alle neuen Ideen und Crfindungen ijt auch das 
Automobil zunächſt dem Zweifel oder dem Hohn des Unverſtands 


| Big lächerlich gemacht 

E zu werden, ehe es fid) 

— allgemein durchſetzte 

und nach endloſen, 
immer wieder auf⸗ 
tauchenden Einzelver⸗ 
ſuchen feinen Sieges f 
lauf durch die Welt 5 
antrat. Nicht all die 3 | | 
Karikaturen, die das N e 

s Automobil verulkten, Ns Wine 

z waren freilich fo luſtig, NS ek ow 

1 von fo harmlos frag: da mf 

2 lichem Witz wie bieje — 

f hier, in der Künſtler⸗ i 
hand fid offenbart, 
und die auch der 
größte Verehrer des 
Automobilismus ohne 
Kränkung, mit herz: 7 
lichem Lachen hin⸗ 
nehmen wird. 

Holſpuppen. (Zu 
den obenſtehenden Ab⸗ 
bildungen) Die neuſte 
Errungenſchaft der 
modernen Puppen⸗ 
industrie: die „Cha: 
rakterpuppe' ifteigents 
lich gar nichts Neues, 
ſondern wie alles 
andere unter der 
Sonne „schon einmal 
dageweſen“. In den 


| 


A 
— 
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hunderte begegnen wir manchmal einer ganz erſtaunlichen Charakteriſtik 
und Realiſtik, die wirklich kaum übertroffen werden kann. Auch die 
Nachtwächterchen, die, hier in Holz geſchnitzt, ſteif und ſtill und 
„hölzern“ daſtehn, ſind echt, nicht nur in Spieß und Laterne, den 
Inſignien ihres Wächteramts, ſondern auch in der gravitätiſchen 
Halıung und in der „Amtsmiene“ möchte man fagen, „die hohe 
Obrigkeit“ fo prächtig kenn eichnet. 

Zu unſern Bildern. Der Karneval ſchwingt ſein Zepter — 
anfere ganze Nummer befundet es. Mit einer hellen jauchzenden 
Fanfare ſetzt gleich die Kunſtbeilage ein: Arpad Schmidhammers 
farbenſprühendes Bild „Münchener Faſching“. Nirgends viel 
leicht in deutſchen Landen, ſelbſt in den rheiniſchen Hochburgen des 
Karnevals nicht, ſchlägt die Faſchingsluſt hoͤhere Wogen, durchdringt 
ſie ſo ſehr alle Kreiſe der Bevölkerung als in der fröhlichen Iſarſtadt, 
wo die dominierende 
Künſtlerſchaft ſelbſt den 
ausgelaſſenſten Feſten 
noch den Stempel der 
Schönheit aufprägt, 
und der harmloſe 
Übermut des Volkes 
ſelten zu häßlicher 

Derbheit ausartet. 
Arpad Schmidhammer 
hat dieſen Rauſch aus- 
gelaſſener Faſchings— 
luſt zu prächtigem 
Bild eingefangen. Er 
ſelbſt iſt ſeit 1883 in 
München, wo er auch 
die Akademie beſucht 
hat, anſäſſig, kennt 
alſo das Münchner 
Leben ſehr genau. 
Künſtleriſch hauptſäch⸗ 


lich als Illuſtrator Holzpuppen. 
großer Verlagsanſtal⸗ 
ten tätig — unſern Leſern iſt er als ſolcher wohlbekannt — hat 


er ſich vor einigen Jahren mit beſonderem Glück der Illuſtration 
von Kinderbüchern zugewandt, wie auch in dieſem jüngſtvergangenen 
Jahr ein paar hübſche Weihnachtsgaben bezeugten. — Ein Bild aus 
der Karnevalszeit des alten Venedig, deren Eigenart der in der gleichen 
Nummer erſcheinende Artikel von Dr. Ernſt Diez „Die Masken 
Venedigs“ ſchildert, gibt uns der Venezianer Pietro Longhi in 
ſeinem Gemälde „Um das Rhinozeros zu ſehn“ (ſ. S. 161), das 


begegnet und hat es fid) gefallen laſſen müffen, mit mehr oder weniger | fih in der Nationalgalerie zu London befindet. ri war dazumal — 
onghi lebte von 


: 1702—1785 — nod) 

o e | nicht fo verwöhnt und 

400 > 5ets blajiert wie heute, wo 
a e p 2 faſt jede Großſtadt 


ihren eigenen zoolo— 


D. [ood rA 4 giihen Garten fat; 

rn pue T bie Ausſtellung eines 
ARE MEE RE Ahinozeros, dem ber 
: E betreffende „Impre⸗ 


Tw E E MEN fario“ dann bie mert- 
d ACT würdiaſten Erläute⸗ 

| TW rungen gab, war wohl 

x, zu ein Ereignis, das aud) 
at Rer hochgeborener Damen 
i vol und Herren regſtes 
f ; Intereſſe weckte. Gel: 

lerts bekannte Fabel 
„Der arme Greis“, 
die mit den Zeilen 
beginnt: „Um das 
Rhinozeros zu ſehn 
(erzählte mir mein 
Freund), beſchloß ich 
auszugehn. Ich ging 
vors Tor mit meinem 
halben Gulden . ..“ 
legt dafür ſprechendes 
Beiſpiel ab. Auch 
auf unſerm dritten 
Bilde, auf Jones 
P. Burnes Gemälde 
„Demaskiert“ (fehe 
Seite 171) ſpielt die 
Maske eine Rolle. 


oft ganz primitiven AM 
Aus der Jugendzeit des Automobils. Stundenlang iſt der 


uppen und Spiel⸗ 
ſachen früherer Jahr⸗ 


Zeichnung von Th. Hoſemann (1847). 


junge Policinello der 


Marquis viele Nachahmer und Anbeter. Reſtif de la Bretonne ver: 
öffentlicht im Jahre 1781 in Leipzig, angeregt durch Forſters Neife: 
beſchreibung des fünften Kontinents, einen Roman über die Ent: 
deckung Auſtraliens. Darin gedenkt er des Flug: 
verſuches des Marquis de Bacqueville und kommt 
ſelbſt auf einen Flugapparat zu ſprechen, den unſere 
Abbildung wiedergibt. Der kühne Held Victorin 
will in feiner Flugmaſchine feine Chriſtine davon: 
tragen. Wir fehen, mie er fid) mit Hilfe eines Fall: 
ſchirms und zweier großen Flügel von einem Fels 
aus in die Luft hinabläßt. Auf einem zweiten 
Kupferſtich wird in dem Roman dargeſtellt, wie 
Victorin die Chriſtine in die Luft emporträgt. Der 
beim Abſtieg gewiſſermaßen als Gewichtsausgleich 
gedachte Korb fehlt in der Darſtellung des Auf— 
ſtiegs. Statt dieſes Gewichts hat Victorin die Ge: 
liebte in die große Schlinge geſetzt, die man an 
ſeinem Gürtel ſieht. Der Fallſchirm, den er beim 
Abſtieg über feinem Apparat ausgeſpannt hat, ift in 
der Darſtellung des Aufſtiegs gleich einem ſpitzigen 
Neil zuſammengeklappt, fo daß er den Aufwärts⸗ 
‘lug nicht behindert. Gerade diefe Darſtellung des 
Fallſchirms im Jahre 1781 iſt höchſt merk⸗ 
würdig; denn erſt zwei Jahre ſpäter ver⸗ 
ſuchte der Franzoſe Lenormand zuerſt, ſich 
mit zwei Regenſchirmen von einem 

Baum aus herabzulaſſen. 
Seit wann Rennen wir Zugvögel! 
Der Frühling iſt da. Die Vögel, die im 
Ein Luftballon von 1710. (Zu der Herbſt verſchwunden waren, ſind wieder 
untenſtehenden Abbildung.) Um die Mitte erſchienen. Wenn man heute fragt, wo ſie 
des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchrieb einer Trinkgefäß in Form einer Narrenkappe (1576). den Winter über geweſen ſind, ſo gibt 
der originellſten franzöſiſchen Schriftſteller, uns der einfachſte Mann die richtige Ant⸗ 
Savinien de Cyrano de Bergerac, eine geiſtreiche Geſchichte über bie | wort, daß fie im Herbſt nach wärmeren Ländern fortgezogen waren 
Reife nach dem Mond. Der große Molière, der gemeinſam mit und jetzt wiedergekehrt find. Vor einigen hundert Jahren war das 
Cyrano unterrichtet worden war, damals aber noch als Leiter der | aber in Deutſchland ſelbſt den Gelehrteſten nicht bekannt. Allgemein 
Béjardſchen Schauſpielertruppe die Provinzen durchzog, hat fid) ſpäter | glaubte man, daß die Vögel, die fih im Winter nicht zeigten, fid) in 
bitter beklagt, daß Cyrano ihm [Baumhöhlen und Felsſpalten 
manch gute Idee abgelauſcht | verfrähen oder gar unter 
und als eigene weitergegeben | Waſſer im Schlamm der Seen 
habe. In der Geſchichte einer | und Teiche die harte Jahres- 
Reiſe nach dem Monde erzählt | zeit verſchliefen. Man erzählte 
Cyrano von einer Maſchine, ſich ſogar Einzelheiten von der 
mit der er nach dem Monde Art der Überwinterung. So 
gefahren fei. Es ift ja neuer: | hieß es in einem Kräuterbuche 
dings bekannt geworden (vgl. | vom Kuckuck: „Der Gauch 
Gartenlaube 1909, Heft 36), | zeucht fein Federn aus in dem 
daß ſchon das Mittelalter den Winter und ſetzt ſich in ein 
Warmluftballon, die Montgol⸗ Hol mit Federn in ein ſichern 
fiere, kannte. Davon muß Baum, darin er hat gefammelt 
Cyrano gewußt haben; denn das Eſſen in dem Sommer, 
er füllte geſchloſſene Gefäße | das er den Winter bedarf.“ 
mit Rauch, „der, da er die | Die alten Griechen waren über 
Wände nicht durchdringen dieſen Gegenſtand beſſer unter: 
konnte, die Gefäße nach oben | richtet. Ariſtoteles gab an, 
ſtieß.“ Daß es nicht auf die [daß einige Vögel im Winter 
Entwicklung von Rauch, ſondern nach wärmeren Ländern ziehen. 
. von Wärme ankam, erkannte Freilich war die Zahl der ihm 
d. + man damals nicht. Übrigens | befannten Zugvögel noch gering: 
Bap PR RN 3, glaubten auch noch die Ges | er nannte nur den Kranich, 
t . Ta, brüder Montgolfier, es müſſe | bie Gabelweihe, die Ringel: 
et —- | möglidit viel Rauch ni taube und on Sr die ad 
werden, um einen Ballon ſteigen | aber nad) feiner Anſicht auch em Sabre 1781. 
Ein Luftballon von 1710. NL namo. Inder clams ee Br ver Helma Eine Flugmaſchine aus d er | 
ausgabe der Werke des Cyrano, bie 1710 zu Amſterdam erſchienen, überwintern konnten. Als in Deutſchland um das Jahr 1500 die 
findet man die obenſtehende Darſtellung. Wir erkennen die allerdings | flaffifdjen Studien wieder auflebten, wurde Ariftoteles als der größte 
viel zu klein gezeichnete Kugel mit dem Rauch. Daran hängt bie | ver Weiſen gepriefen, man betete alle feine Ausſprüche nach, 
Gondel mit vier Fenſtern. Das Luftſahrzeug erhebt ſich über einer | und fo glaubte man von nun an, daß einige Vögel nach dem Süden 
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ſchlanken Frauenmaske gefolgt, inn Gewühl des Tanzes, im Dämmer⸗ 
lichte der Logenwinkel immer nur ihre Spur im Auge behaltend, 
fiebernd vor Erwartung: wie ſieht ſie aus? Verbirgt die neidiſche 
Maske wirklich, was die Geſchmeidigkeit der 
Geſtalt, der Schmelz der Stimme erraten 
läßt, oder ...? Endlich ſchlägt 
die Uhr zur Demaskierung, und = 
15 Auge, das brennend an 
ihren Zügen hängt, beſtätigt, | 
was fein klopfendes Herz ge: as 
hofft: du bijt ſchön ...! 

Die Narrenkappe als Crink- 
gefäß. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Das „närriſche“ Trintgefaß 
aus den Kunſthiſtoriſchen Sammlungen des 
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes in Wien vast fo 
recht in diefe ſchellenklingelnde Karnevals zei 
und mag von dem unbekannten Meister 
nur die Jahreszahl 1576 ijt dem Veder 
eingraviert — einſt wohl zu einem uie 
Feſt oder als Gedenkzeichen vergangener 
Faſchingsfreuden geſchaffen worden ein. Cs 
ijt aus vergoldetem Silber montiert und 
zeigt feine Ziſelierungen. Der abhebbare 
obere Teil, der gleich dem Fuß mit 
Schellen geſchmückt ijt, faßt, wie dic 
meiſten der alten Humpen und Becher, 
ein für unſere zahmeren Begriffe rech 
anſtändiges Gemäß. 


Landſchaft, von einem Segel getrieben, der Sonne entgegen. Daß | fortziehen. Die nähere Erforſchung des Vogelzuges begann a 
ein Segel einem Luftballon nichts zu nützen vermag, erkannte man | im achtzehnten Jahrhundert. Indes noch vor hundert Jahren konnte 
auch erſt nach den erſten großen Verſuchs⸗ man in Naturgeſchichten nach Aufzählung 
fahrten mit Luftballonen, alſo nach dem einiger anerkannter Zugvögel leſen: 1 
Jahre 1783. Vögel verſtecken fid) gegen den Winter tells 
Eine Fiugmafhine aus dem Jahre 1781. unter der Erde, teils in hohlen Bäumen, 
(Zu der obenſtehenden Abbildung.) Im acht⸗ teils in Sümpfen und leben daſelbſt ſo lange 
zehnten Jahrhundert bemühten ſich viele in Erſtarrung, bis ſie durch die wärmeren 
ſpekulative Köpfe um die Herſtellung einer Tage aus derſelben erweckt werden. Tahin 
brauchbaren Flugmaſchine. Einer von ihnen, gehören die Schwalben und einige Sing’ 
der alte Marquis de Bacqueville, hatte im vögel.“ Heute find wir über den Vogelzug 
Jahre 1742 Paris durch einen Flugverſuch vorzüglich unterrichtet. Dank den Arbeiten 
über die Seine in Aufregung verſetzt; denn der Vogelwarten wiſſen wir genau, daß Störche, 
er ſtürzte, als er ſich mitten über dem Fluß die im Norden Deutiſchlands im Sommer qc 
befand, auf einen der vielen mit Zuſchauern | IR 8 * | 
angefüllten Kähne und brach ein Bein. Ns € — 
Trotz dieſes Mißgeſchicks fand der alte TE ER ee SE S ee SETS E 


niſtet hatten, im Winter nach Afrika ſelbſt über 
den Aquator hinaus, ja nach der Kapfolonie ar 
flogen und dort bis zum Frühjahr geblieben find. 
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Ein Augenblick im Paradies. 


(12. Fortſetzung.) 


Und dann noch zwei Tage voll dieſer brutalen Häß⸗ 
lichkeit des Auszugs. Tante Line reiſte fort und hatte kaum 
Tränen, ſo benommen war ſie von den Erwartungen auf 
ihr neues Leben. Der Rittmeiſter, ein wenig ſcheu und 
geduckt vor Malene, fuhr mit ihr in die Stadt, aufs Kataſter⸗ 
amt und zu Abraham & Cie. Es fand ſich, daß er ſchulden⸗ 
frei davonging, mit einem baren Sümmchen von zwei⸗ 
tauſend Mark in der Taſche — das rechneriſche Fazit eines 
raſtloſen Arbeitslebens, das vor fünfundzwanzig Jahren 
mit faſt zweimalhunderttauſend Mark begonnen hatte.... 

Er lächelte. 

Malene dachte, daß fie dies Lächeln in ihrem ganzen 
Leben nicht mehr vergeſſen werde. 

Durch das Haus blies der Wind, alle Türen ſtanden 
offen, der Eſtrich war überſtreut von Strohhalmen und 
zuſammengeknülltem Papier. An den Mauern waren die 
Rückwandformen der Möbel zu erkennen, helle Flecke auf 
den alten Tapeten zeichneten ab, was da doch nicht mehr 
ftand. Die verbliebenen Sachen waren des Zuſammen⸗ 
hanges mit den Räumen beraubt, einzeln, und als ſeien 
ſie vergeſſen, ſtanden ſie, auf die derben Hände wartend, 
bie fie bald von ihrer Wurzelſtätte wegholen würden. 

Beſpannt und abreijefertig, plump und hoch, hielt auf 
dem Hof das große, blaue Möbelfuhrwerk mit ſeinem ge⸗ 
wölbten Dach. Es ſollte zur Station gefahren und dort 
auf eine Lore geſtellt werden, um mit der Bahn nach 
Hamburg zu gehen. 

Die Sonne ſchien, in den Aſten der Linden machten 
die Spatzen Spektakel zwiſchen den rötlichen Blattknoſpen. 
Die Felder draußen ſchienen erwacht, und in den Büſchen 
arbeitete der Frühling und ſprenkelte grüne Pünktchen hin⸗ 
ein. Luſtige Mienen hatte die Natur — ganz unter⸗ 
nehmend: morgen geht es los! 

Vor dem Hauſe wartete der kleine Wagen, und Tamm⸗ 
fen fa auf dem Vock . 

Tammſen — noch einmal er. 

Und er hatte eine rote Nafe und guckte verlegen weg. 

Aber als jetzt der Rittmeiſter in der Tür erſchien, mit 
ehernem Geſicht und in einem furchtbaren Schweigen, da 
ſchuchzte Tammſen auf — ganz faut — 


Der Rittmeifter zog die Schultern zurück und nahm den | 


Kopf noch höher. 


1911. Nr. 9. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Die Frauen küßten fid.... 
„Mutter,“ jagte Malene, „Mutter ...“ Sie fand kein 


Wort als dieſes. 

Und es verſprach alle Treue, die ein junges Herz 
einem alten, gebrochenen Leben nur geloben fann.... 

Der Wagen fuhr mit hellem, klapperndem Rollen 
davon. 

Und dann ſetzte fid) das ſchwerfällige Gefährt in Be- 
wegung — die großen Buchſtaben auf den blauen Wänden 
ſchienen ſchief zu ſtehen — der Wagen neigte ſich ein wenig 
— fand ſein Gleichgewicht wieder — 

Und wankend und ſchwankend zog er zum Tor hinaus. 
| Eine Fuhre des Schiffbruchs. ... 


* * 
* 


— ä— 


| 
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War der groß bewegte Himmel ein Gewoge grauer 
Farben? 

Nein, von lichtem Saphir ſchien ſein Gewölbe. 

Stürzten düſtere Regengüſſe herab? 

Nein, goldene Tropfen ſielen mit feinem Klingen aus 
der Höhe. 

Waren es Raben, die mit gedrückten und geſträubten 
Flügeln im Sturm um das granitene Rieſenhaupt flogen? 

Weißroſige Wundervdgel umſchwebten ſchmeichelnd das 
ſteinerne Mal. 

Wühlten ſich unter zerpeitſchtem Rauch dunkel und eilig 
über die lehmfarbenen Fluten Schiffe hin, ſchwarz das Deck 
vom Gedränge fröſtelnder Arbeiter? 

Nein, Blumenboote ſchaukelten über einem ftill- 
beglänzten Waſſerſpiegel, und ſelige Menſchen ließen ſich 
von ihnen dahintragen — Wohin? Wohin? 

In das Märchenland des Glücks — — 

Darinnen jetzt Elard und ſein junges Weib wohnten, 
während die Welt für ſie etwas traumhaft Fernes war, 
von ſilbrig irriſierenden Schleiern umhüllt — 

Es gab keinen Schmerz, keine Sorge, keine Not. Es 
gab nur die Liebe. | 

Und fie, bie Allweiſe, fie, bie Allmächtige, hatte fie nicht 
wiſſend und ſicher zugegriffen, als fie mit ihren Zauber: 
händen dieſe zwei Menſchen aus der unüberſehbaren Menge 
der Lebendigen herausnahm? Sich ein Spielzeug aus 
ihnen zu machen, es mit elektriſchen Kräften zu erfüllen, 
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bis es Funken ſprühte und mit unwiderſtehlicher Gewalt 
vorwärts wirbelte. 

Jeden Tag glaubte Elard es von neuem: was ihn be: 
zwungen hatte, war eine grandioſe Notwendigkeit der 
Natur geweſen — das vollkommene, das jauchzende, das 
brünſtig heiße Glück, das ſie beide mit gleichen kochenden 
Atemzügen durch ihre Vereinigung empfanden, war ein 
Beweis dafür.. 

In dieſer Zeit war fein ganzes Weſen von einer hHeiter— 
keit, Leichtigkeit und Lebendigkeit, daß es völlig verwandelt 
ſchien und er ſich ſeiner früheren Schwere und Verſchloſſen⸗ 
heit als eines faſt unglaublichen Zuſtandes erinnerte. 

Die Stunden im Bureau bedeuteten ihm keine Laſt — 
zwiſchen der Arbeit, nein, zugleich mit ihr, in einem Doppel⸗ 
zuſtand, wie ihn ſonſt nur Dichter kennen, die neben dem 
Daſein noch das Bewußtſein ihrer eigenen, von ihnen ganz 
allein beherrſchten Welt in ſich tragen, lebte er immerfort 
die Wonne ſeines Glückes mit Hanſi nach — von ſeligen Er— 
innerungen heiß, von Vorfreuden auf das nächſte Erleben 
fiebernd. Dabei ſchien es ihm, als würde ihm die Arbeit 
leichter — als hätte er das Zehnfache davon bewältigen 
können. Seine Fähigkeiten ſpannten ſich und vibrierten. 

Wenn er heimkam, durch Schneetreiben ſich kämpfend, 
vom Sturm geſchoben, vom Regen begoſſen oder vom 
ſchwer⸗ſtillen Nebel umſchrankt, war es doch immer 
Frühling. . .. ö 

Hanfi lauerte ſchon oben am Fenſter, und er ging des— 
halb immer an der Anlagenſeite der Straße unterm Bis— 
marckdenkmal und nicht unter den Hausmauern hin, um 
hoch oben hinterm Glas das blonde Haar und das lachende 
Geſicht zu ſehen und hinaufzuwinken — mit geſchwenktem 
Hut und grüßender Hand. 

Und die Wonne des Wiederſehens, die Gewißheit, zwei 
Stunden voll ungeſtörter Zärtlichkeit vor ſich zu haben, 
ließ es ſo nebenſächlich erſcheinen, daß ſchlechtes und nur 
lauwarmes Eſſen auf ihn wartete, in weißlackierten, run: 
den Blechgefäßen, die durch einen Lederriemen zuſammen— 
gehalten wurden und eine Art von kurzer Säule bildeten. 
Die Aufwärterin, die die beiden Stuben rein machte, holte 
es aus der Nachbarſchaft, wo ein „Bürgerlicher Mittags— 
tiſch“ gehalten wurde, der auch Eſſen außer dem Haus ab— 
gab. Hanfi kam nicht dazu, die Speiſen auf dem Petro- 
leumkocher anzuwärmen, ſie mußte doch am Fenſter auf 
ihren ſüßen Schatz warten. 

Einmal hatte ſie einen großen Spaß. Schon von der 
Straße her ſchien es Elard, als fei das gar nicht Hanfi ba 
hinter den Scheiben. Aber als ſie lachend an ſeinem Hals 
hing, ſah er es: anſtatt der lockeren Wellen, die ihrem 
runden Geſicht ſo gut ſtanden, lag das Blondhaar in zwei 
dicken Schnecken geflochten über den Ohren, und eine 
weiße Scheitellinie zog ſich von der Mitte über der Stirn 
bis hinten in den Nacken. Die ſchönen, zärtlichen, über— 
großen Augen waren die gleichen, ſonſt aber ſchien das 
ganze Geſicht verändert, ſeine unedle Form, die Winzigkeit 
der Züge kam kraß zur Erſcheinung. 

„Was haſt du gemacht?!“ 

„Ich war bei Mieze Köhn, und da hat ſie mich mal 
anders friſiert.“ 

„O, bitte, nicht — ändere das gleich!“ bat er geradezu 
leidenſchaftlich; ja, man hätte ſagen können, daß Angſt in 
ſeiner Stimme ſei. 

Hanſi amüſierte ſich himmliſch. Aber natürlich, im 
Moment konnte ſie es nicht ändern, ſie brauchte doch eine 
Stunde zum Friſieren, und jetzt war Eſſenszeit. 

So mußte er einſtweilen dies merkwürdig zum Un— 
günſtigen veränderte Köpfchen ertragen. 

Ihm fiel noch etwas auf, und er fragte: 

„Warum biſt du zu Frau Köhn gegangen?“ 

„O, da geh ich doch oft hin. Mein Gott, das iſt doch 
ſelbſtverſtändlich, daß ich ſie manchmal beſuche! Wir ſind 
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doch dicke Freundinnen. Und es iſt ſchauderhaft langweilig 
hier, wenn du nicht da biſt. Und Frau Köhn ſoll doch nicht 
denken, daß ich nun hochnaſig bin?“ 

„Nein, nein, du haſt recht“, ſagte Elard zerſtreut. Er 
dachte nach: Köhns ſind anſtändige Leute — warum ſoll 
ſie nicht zuweilen hingehen — es wird ſchwer ſein, ihr die 
feinen Grenzen zu erklären, die freundliche Höflichkeit von 
Intimität ſcheidet — ſie wird allmählich ſelbſt erkennen, 
daß da Unterſchiede in der Kultur und den Formen ſind — 
aber: langweilig? Eine Frau kann ſich doch nicht lang⸗ 
weilen? Seine Mutter war immer beſchäftigt. Auch 
Tante Line. Sie zwar hatten Pflichten im Hausſtand. 
Aber Malene hatte keine Pflichten — ſie ſuchte ſich welche 
— bildete fid) unaufhörlich weiter. — Ja, das waren wohl 
Gewohnheiten und Bedürfniſſe, die durch Erziehung und 
Veranlagung kamen.... Das würde {pater anders wer: 
den. — Wenn die Mutter mit ihnen lebte, wenn man 
eigene Wirtſchaft führte. — Die Mutter würde Hanſi 
alles lehren... 

Seine Gedanken ſpannen ſich um ſein Weſen mit end⸗ 
loſen Fäden, ſo daß er gar nicht mehr herausfinden konnte. 

Hanſi hatte aber keine ſolche Scheu mehr vor ſeinen 
Schweigſamkeitsanwandlungen. Sie wollte auf der Stelle 
wiſſen, was er denke, und küßte ihn ſo lange und zerrte mit 
Bitten, Scherzen und Fragen ſo lange an ihm herum, bis 
er halb widerwillig, halb lächelnd ſagte: 

„Ich dachte, du wirſt keine Langweile mehr haben, 
wenn Mutter da iſt und dich in alle Hausfrauenkünſte ein⸗ 
führt. Und im ſteten Umgang mit ihr wird dir auch der 
Unterſchied zwiſchen ihrer Bildung und derjenigen der 
guten Frau Köhn aufgehen.“ 

„Och . . .“ machte Hanfi gedehnt — es war ein ganz ur: 
beſtimmter Ausdruck in ihrem Geſicht. 

„Und weißt du,“ fuhr er fort, „wenn du dich langweilſt 
— räum' mal ein bißchen auf, Liebling, es iſt ſo unordent⸗ 
lich bei uns, und die Möbel ſind voll Staub.“ 

„In ſo 'ner engen Wohnung kann man keine Ordnung 
halten“, ſagte ſie entſchieden. 

Das hatte ſie auch in der Marienſtraße geſagt, und das 
kleine Stübchen war auch kaum zum Umdrehen geweſen, ſo 
daß damals die Ausrede überzeugend wirkte. 

„Und gegen den Staub kann in Hamburg kein Menſch 
an. Ich bin ſehr ordentlich,“ ereiferte ſie ſich, „ich ſehe auch 
deine Wäſche nach, obſchon es kein Spaß iſt.“ 

Sie war wirklich beleidigt. Denn ſie hielt ihre kleine 
Perſon ſo nett und ſauber. Wer hätte auch unordentlich 
auf der Straße oder mit zerriſſenem Unterzeug ſich früher 
in der Garderobe zeigen mögen! Auf die Stuben kam es 
aber doch, weiß Gott, nicht an — wer ſah ſie denn? 

Und ſo hatten ſie ihren erſten Streit, der nicht ſogleich 
in Verſöhnung endete, denn Elards Gedanken waren be 
nommen von der Gewißheit: Erziehung iſt Geduldsarbeit. 

Es war einige Zeit nachher, als Elard vergebens hinauf 
ſah. Da war kein Geſicht gegen die Scheiben gedrückt, zu 
dem er hätte hinaufgrüßen können. Auf der erſten Treppe 
begegnete ihm dann Frau Köhn. Ihr langes Geſicht mit 
den beſonders an den Mundwinkeln ſo fleiſchigen Wangen 
lächelte verbindlich. Sie benahm ſich außerordentlich 
damenhaft und ſagte ganz förmlich, daß ſie erſt heute dazu 
gekommen ſei, Frau von Brohla ihren Gegenbeſuch zu 
machen. Sie war ganz in Schwarz, höchſt modern und fo 
taktvoll gekleidet, daß Pelzwerk und Federn auf den erſten 
Blick beinahe wie echte Sachen ausſahen. 

Elard dachte, daß es ja eigentlich ein Glück ſei, daß 
Hanſi an dieſe Frau geraten war, die doch ſehr auf ſich hielt. 

Oben fand er dann ſein geliebtes Weibchen ſchon wieder 
anders friſiert. Ganz fabelhaft kunſtreich und von dem 
ſchrägen Scheitel und den rieſigen, abſtehenden Puffen an 
der rechten Kopfſeite höchſt verändert. Jede Veränderung 
ſchien aber durchaus eine Entſtellung zu bedeuten. 
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„Aber, Hanfi! Ich mag dein Köpfchen nun doch eins | fam wurde, hat eine ungeheuere Veränderung erfahren, 
mal nicht verändert finden.“ nicht nur in allem Zuſtändlichen um uns, ſondern auch 
„Ich kann doch nicht immer und ewig die gleiche Friſur | feelifh. — Und du weißt es ja: ich habe viel mit mir zu 
tragen! Außerdem mag Frau Köhn mit meinen ſchönen | tun — ich muß zu jedem, auch dem kleinſten Vorkommnis 
Haaren gern die neuen Moden nach dem Journal ver- eine Art ſichere Stellung in meinem Innern gewinnen —“ 
ſuchen, ehe fie ihre Kunden fo friſiert.“ | „Reut es dich ſchon, daß bu mich geheiratet haft?” fragte 

Er ſchwieg und dachte nach, ob dies ein Anlaß ſei, ge⸗ ſie aufwallend. 
bieteriſch aufzutreten. „Aber, Kind!“ 

Das ſind ſo merkwürdige Probleme in der Ehe: es „Na ja, es kommt mir manchmal ſo vor — dieſe ſchweig⸗ 
ſcheint faſt unmännlich, Kleinlichkeiten feine Autorität fame Nachdenkerei ift mir gräßlich. Wenn man glücklich 
gegenüberzuſetzen — unter der Würde der Mannhaftigkeit | ift, braucht man nicht nachzudenken“, erklärte fie. 
ſcheint es — und doch: Kleinheiten und Kleinlichkeiten find Er fand kein Wort der Erwiderung — keins.... — 
Maſchen, und wenn Maſche ſich unzerſtört an Maſche fügt, So verbrachte man denn zum erſtenmal einen Abend 
ſo wird das allmählich ein Netz. außer dem Hauſe. Das Theater, ein großer, langer Saal 

Hanſi wollte wieder wiſſen, was er denke. Aber er mit Seitenlogen, war voll von Zigarrenrauch und nicht ſehr 
konnte ihr nicht antworten, weil es unſichere Gedanken glänzend erhellt. Auf der Bühne zog eine Poſſe mit Ge- 
waren. Und deshalb ſagte er abwehrend: ſang und bunt belebten Szenen vorüber. Die Muſik hetzte 

„Ach, laß nur.“ — eigentlich hörte man nur das Trumpfen des Baſſes und 

Aber Hanſi witterte Feindſeliges und erklärte, zwiſchen die Gewöhnlichkeit eines klappenden Rhythmus. Vorn an 
Mann und Frau gäbe es feine verſteckten Gedanken, und ber Rampe ſtand zuweilen ein rundköpfiger Mann mit 
man müſſe ſich beiderſeits immer alles mitteilen. dunkeln Augen im bartloſen Geſicht, darin eine kleine Naſe 

„Nein,“ ſagte ihr Elard, „das kann man nicht, und bas | mit rieſigen Nüſtern auffiel; er hatte die Daumen in die 
darf man auch nicht. Man hat zuweilen gärende Ge- Hoſentaſchen gebaft, mit etwas ſchief gelegtem Kopf guckte 
danken, die man ſelbſt voll Zweifel anſieht, von denen man er ungeheuer ſchlau und luſtig ins Publikum und ſang, bis 
fid) ſchließlich ganz abwendet, wenn man erkennt, fie fön- | ihm raſender Applaus antwortete. Oder da war eine 
nen nicht klar werden. Wie voreilig wäre es geweſen, Dame, die ihr beflittertes roſa Gewand ſehr hoch empor⸗ 

hob und, an der Rampe entlang ſchreitend, kokett das Köpf⸗ 
chen ſeitwärts dem Hauſe zuwendend, ein Lied faſt ſprach, 
bis ſie am Schluß jeder Strophe mit einer ſeltſam ſpröden, 
verbrauchten, flachen Stimme ein paar hohe Töne heraus— 
brachte. Manchmal war die Bühne voll von ungeheuer 
vergnügten Herren und Damen, die aus irgendeinem 
Grund über die Maßen lebhaft taten — — — 

Die erdrückende Sinnloſigkeit des Ganzen betäubte 
Elard faſt. Er hörte, wie Hanſi und Frau Köhn entzückt 
über Robikows Couplets lachten. 

Im erſten Zwiſchenakt ſtand Hanſi auf: ſie wolle mal 
hinter den Kuliſſen guten Tag ſagen; das erklärte ſie im 
ſelbſtverſtändlichen Ton. Elard, in feiner völligen Über: 
raſchung unb vor all den Umſitzenden, konnte es ihr nicht 
verbieten. Er hatte eine dumpfe Angſt, daß ſie das Verbot 
nicht verſtehen und entweder dagegen ſtreiten oder 
mit der ſichtbarſten Empfindlichkeit gehorchen würde. Er 
mußte ſie gehen laſſen. Unterdes machte Frau Köhn eine 
Konverſation mit ihm, die ſie als gebildet und gewandt 
empfand, und in der ſie ſich ausnehmend gefiel. 

Der Zwiſchenakt war lang. Bier und Butterbrot wurden 
von Kellnern umhergetragen. Frau Köhn war doch von 
Elards „Unaufmerkſamkeit“ und „Knauſerigkeit“ peinlich 
überraſcht: er ließ ihr kein Bier geben. 

Endlich kam Hanſi zurück. Sie hatte geweint und war 
ſtrahlend. Mit naſſen Augen, ganz glückſelig erzählte ſie: 
nein, die Freude der früheren Kollegen! Alle hatten ſie 
umarmt, und wiederkommen ſolle ſie — ach ja, ſchön war 
es damals doch gewefen.... 

Es war ſo natürlich, daß ſie dieſe Aufwallung hatte. Es 
ehrte ihr warmes, aufrichtiges Herz. 

Das ſagte Elard ſich den ganzen Abend hindurch. 

Aber er litt dennoch von Eiferſucht. Ihm war, als woll⸗ 
ten dieſe Menſchen und dieſe Dinge von einſt Hanſi zurück⸗ 
holen. Als müſſe er ſie mit erhöhter Kraft feſthalten. 

Und als ſie daheim waren, wieder allein mit ſich und 
ihrer Liebe, rauſchte ſie von neuem auf, in ganz betäuben⸗ 
den Akkorden, und ihre brauſenden Melodien verſchlangen 
alle Mißtöne der letzten Zeit. 

Elard aber fühlte inmitten aller Liebesſeligkeit wieder 
jene rätſelvolle, ſchwere Traurigkeit in ſich, die ſeine Leiden⸗ 
ſchaft zugleich verzehrender und quälend machte. Dieſe 
Traurigkeit, die eine überwundene Krankheit geweſen zu 
fein ſchien, ein paar Traumwochen lang... 


Gärung hätte man unnötigerweiſe in das andere Gemüt 
hinübergetragen und könnte ihm dann nicht helfen.“ 

Hanſi ſaß auf ſeinem Schoß und hörte nicht genau zu. 
Sie hatte noch ein Anliegen. Davon durfte man ſich nicht 
ganz entfernen. Mieze Köhn war von Herrn Robikow vom 
Floratheater mit zwei Parkettplätzen beſchenkt worden, 
Herr Köhn hatte ſeinen „Verein“ heute abend, und da dachte 
denn Frau Köhn, wenn fie, die beiden Damen. 

Elard war betroffen. Sollte er das verweigern? Aber 
Hanſi bat auch nicht ſo eigentlich, ſie ſagte vielmehr nur, 
daß dies ihr Plan für den Abend ſei, und ſie bettelte bloß 
ein bißchen, daß Elard fid) entweder auch einen Platz tau- 
fen oder ſich allein zu Haus nicht langweilen ſolle. Und 
mal ein Vergnügen, das müßten auch die ärmſten Leute 
fif gönnen. Und dann: Floratheater! Sie freue fid) doch 
unmenſchlich. Es wären doch ſehr nette Zeiten da geweſen. 
Und für ſie zwei beide ſei das Floratheater doch gewiſſer⸗ 
maßen hiſtoriſch — wo ſie ſich da kennen gelernt hätten. 
Und weil Elard nicht „nein“ ſagte, nahm Hanſi es für 
Einwilligung, küßte ihn und befahl zärtlich: 

: „Kaufe dir nur einen Platz neben dem unſrigen — 
nötigenfalls tauſchen wir unſere Plätze um.“ 

„Nun ja, dies eine Mal“, gab er langſam zu. 

Er blieb blaß und ſchweigſam. Er dachte daran, daß 
er ſeiner Mutter einſt geſagt hatte, er könne ſich keiner 
Frau unterordnen, und Malene fei ihm zu ſelbſtändig. Und 
nun? Vor ſo winzig kleinen Überraſchungen des Alltags 
wich er zurück — wie ein Willenloſer oder Unſchlüſſiger? 
„ anfi hatte Frau Köhn gegenüber wichtig getan: Elard 
iſt ſo eigen; ich weiß nicht, ob mein Mann es mag, daß ich 
Don Robitow ein Billett annehme; id) bin bod) eben jebt 
vrau von Brohla — man hat Standesrückſichten. — Sie 
wollte natürlich und unter allen Umſtänden hingehen, aber 
Frau Köhn follte fühlen, daß es etwas gekoſtet hatte an 
Überredungen und Bitten. Nun war ſie halb vergnügt 
und halb enttäuſcht, daß es fo leicht gegangen war. 

Nachher aber meinte ſie: 

ti biſt bod) launenhaft!“ 


„Na ja, nun biſt du wieder muckſch, und Gott weiß, 
warum.“ 


1 Launenhaft?! Weil ich heute ein wenig ſchweigſam 
in? Geliebtes Kind. Unſer Leben, indem es gemein⸗ 


^ 


Von diefem Tag an fand Elard das eine und andere 
Mal auch Herrn Robikow vor, der die Annahme der Billetts 
und den Beſuch hinter den Kuliſſen als Erlaubnis zu 
freundſchaftlicher Annäherung von ſelbſt angeſehen hätte, 
auch ohne Hanſis Bitte: „Beſuchen Sie uns doch mal.“ 
Dieſer Mann mit dem runden, grobknochigen, verbrauchten 
Geſicht, den frechen Augen und den rieſigen Naſenlöchern, 
war ihm ſchrecklich. 

Er dachte darüber nach, wie er dieſe Veſuche verhindern 
könne. Er fand keine Möglichkeit als die, Hanſi zu bitten, 
die Veziehung abzubrechen. 

Das nahm aber Hanſi gewaltig übel. Erſtens wußte 
ſie nicht, wie ſie das anfangen ſollte, denn ſie konnte ihm 
doch nicht ins Geſicht jagen: bleiben Sie meg! Und über- 
haupt: was wollte Elard denn: Robikow war 'n Ehren⸗ 
mann. Und vorigen Winter, als Hanſi mal Influenza 
hatte und es ihr miſerabel ging, hatte Robikow geſammelt, 
und ſie hatten ihr zwei Flaſchen Malaga und einen Korb 
voll Eier geſchenkt. Jawohl, fo 'n Mann war Robikow. 

Elard wußte: frühere Umwelt iſt wie ein gefällter 
Baum — er ſcheint verſchwunden, aber feine Wurzeln blie- 
ben im Boden, und ganz unverſehens zeigen ſich da und 
dort Schößlinge mit neuen Blättern. 

Aber er gab ſeinen Wunſch nicht gleich auf, er erinnerte 
Hanſi daran, daß ſie ſelbſt einmal über unbeſcheidene Hand⸗ 
greiflichkeiten Robikows geklagt habe. 

Nun Gott ja — und wenn? Das war noch keine Tod⸗ 
ſünde, ne hübſche junge Kollegin mal um die Taille zu 
faſſen — Leutnants feien auch keine Kloſterbrüder. ... 

Elard hatte einen allgemeinen Eindruck, den er am 
liebſten von fic) abgewehrt hätte. Aber er kam immer wie- 
der: ihm ſchien, als ob Hanſi jetzt viel mehr und flinker 
ſpräche als früher — eine neue Art von Beredjamteit offen: 
barte ſich. — Eine Art, die ihn peinigte. 

Zuweilen ſehnte er ſich nach Einſamkeit. Ganz ge— 
ſammelt und ſtill wollte er über zahlreiche, mehr gefühlte 
als zu benennende Veränderungen nachdenken.. Wo war 
aber Einſamkeit für ihn? Die kurzen Wege vom Bureau 
nach der Wohnung und zurück ließen keine Zeit, einem Ge- 
dankengang recht zu folgen. 

In der Wohnung konnte man ſich nicht zurückziehen — 
ſie war eng — zwei Zimmer — eine Zelle faſt, mit zwei 
darin Gefangenen. 

Einmal wollte er allein nach Tiſch ſpazierengehen. Das 
Eſſen war ſo ſchlecht und kalt geweſen, er empfand es und 
erinnerte ſich, daß es im Kaſino für nur wenige Groſchen 
mehr ſo unvergleichlich viel beſſer, appetitlicher und reich⸗ 
licher geweſen ſei. Die ganz objektive Bemerkung hatte 
Hanſi als einen gegen ſie gerichteten Vorwurf aufgefaßt 
und ſich endlich zu der leidenſchaftlichen Klage empor⸗ 
geſteigert: er gäbe ihr zu verſtehen, daß er ihretwegen 
Opfer gebracht habe. 

Dieſer Streit machte ihn ſo müde. Er hoffte, in einer 
Stunde völliger Sammlung, bei einem weiten Gang durch 
klare Winterluft fid) zu einer gewiſſen Friſche zurückzu⸗ 
kämpfen. 

Aber da war die eben beruhigte Hanſi in einen neuen 
Zuſtand von Kümmernis verfallen: er langweilte ſich neben 
ihr; den ganzen Tag ſaß ſie allein, und nun wollte er auch 
noch in den Mittagſtunden ihr ſeine Geſellſchaft rauben. 

Er ſtreichelte ihr das Haar und blieb bei ihr. 

Er wußte es längſt: das Bedürfnis nach Einſamkeit, 
das oft ſo ſtark in ihm war, kennen Seelen von geringer 
Kultur nicht.... Und er war an eine Seele von geringer 
Kultur gekettet... 

Aber gewiß — ſie würde reifen — wachſen — ein 
feineres Inſtrument werden. . .. Vielleicht durch den tag- 
lichen Umgang mit der Mutter... 

Vielleicht, nein gewiß, wenn ſie ſelbſt erſt Mutter 
würde 
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Aber das zu werden, fag gar nicht in Hanſis Wünſchen. 
Als er einmal von ſolchen Zukunftsmöglichkeiten voll leifer 
Keuſchheit und Andacht ſprach, wurde Hanſi ganz eifrig. 
Nein, nur nicht das! Das bedeutete für arme Leute, für 
Anfänger eine entſetzliche Laſt. 

Elards Mund verſchloß ſich feſt und bekam den harten, 
eiſernen Ausdruck.... 

Hanſi hatte durchaus das Gefühl, in einer glücklichen 
Ehe zu leben. Sie gefiel ſich ungemein als Frau von 
Brohla. Auch kaufte ſie ſich Taſchentücher und ein Hand⸗ 
täſchchen mit einer ſiebenzackigen Krone. 

Sehr gern hätte ſie mal Geſellſchaft gegeben: Köhns 
und Robikow und vielleicht ſogar den Oberleutnant von 
Erlinghaus mit ſeiner Freundin, der Soubrette vom Flora: 
theater. Das Eſſen hätte man ja bei dem „Bürgerlichen 
Mittagstiſch“ beſtellen können. Als ſie es vor Elard in 
einer Art von lautem Selbſtgeſpräch erwog, ſagte er liebe⸗ 
voll, daß das nicht wohl angebe.... 

Er ängſtigte ſich vor der nun entſtehenden Debatte und 
auf wieviel Empfindlichkeiten die treffen mußte. 

Aber Hanſi ſagte zu feiner Überraſchung, nur ganz er: 
geben ſeufzend: „Du haſt recht. Es koſtet zu viel. Wir 
können es nicht.“ 

Sie war in einem fortwährenden Erſtaunen begriffen, 
daß dreitauſend Mark fo wenig Geld fei. Sie hatte ge: 
dacht, es ſei ein ganz feines Einkommen. Und früher hatte 
ſie doch von zwölfhundert Mark gelebt. Und zwei koſten 
doch verhältnismäßig weniger als einer. Sie begriff es 
nicht! Wenn Miete, Wäſche, Eſſen, Feuerung und bie Be: 
dienung bezahlt war, blieb ſo wenig noch, daß es für 
Morgen⸗ und Abendbrot kaum reichte. Und wenn man fih 
mal einen kleinen Extrawunſch erfüllte, kam man gleich 
gänzlich aus der finanziellen Ordnung. 

Sie hatte ſchon in aller Heimlichkeit die goldenen Salz⸗ 
fäſſer von Malene verſetzt, die man ja nie brauchte, und 
zwei ſilberne alte Löffel verkauft. Das würde Elard nicht 
bemerken. Der geringe Erlös hatte übrigens ihren Reſpekt 
vor den Sachen ſehr vermindert. 

Wie ſollte das nun werden, wenn die Eltern noch mit⸗ 
eſſen wollten! Elard ſagte zwar, in eigener Wirtſchaft 
richte ſich alles vorteilhafter ein als jetzt, wo man möbliert 
wohne und das Eſſen holen laſſe. l 

Aber Hanfi fah es febr ſchwarz an. Und immer wie 
der fam fie — mit einem geheuchelten kleinen Seufzer — 
darauf zurück, daß es am beften fein würde, fie verdiene 
mieber.... 

Elard wußte ja, auf welchem Gebiet allein fie etwas 
Geld würde verdienen können. 

Und die bloße Tatſache, daß ſie ſo, von fern her freilich 
nur, daran zu denken ſchien, erregte ihn.... Um fie zu be: 
ruhigen, ſprach er davon, daß nach einjähriger Tätigkeit in 
der Sunda⸗Kompagnie ſein Gehalt ohne Zweifel erhöht 
werden würde. Der Direktor ſcheine ſehr zufrieden mit ihm. 

Ein andermal ſtellte er ihr vor, daß ein kleines C 
gagement, wie ſie es nur erhoffen könne, wahrſcheinlich 
mehr koſte als einbringe. Denn von abgelegten Garde⸗ 
robenprunkſtücken, von Hanſis Mutter erbeten und geſchickt, 
könne doch keine Rede mehr fein. Und wenn man Toilet: 
te anſchaffen folle... fie möge nur ſelbſt rechnen. 

„Meinſt du?“ fragte Hanſi ganz unüberzeugt. 

Hanſi mochte gern ſehr früh zu Bett gehen. Oft genug 
aus Langerweile. Was follte man abends eigentlich an: 
fangen, wenn man beinahe nie ausging! 

Dann lag Elard noch lange wach. Es war eine ſeltſam 


phantaſtiſche Stille nach der von durcheinander hallenden, 


ſtoßenden, rauſchenden, pfeifenden und keuchenden Tönen 
erfüllten Unruhe des Tages. Worüber dann Elard nad) 
dachte, hätte er am andern Morgen ſchwer jagen können 
Eigentlich kämpfte er nur gegen einen furchtbaren Druck, 
gegen eine immer mehr anwachſende Niedergeſchlagenheit. 
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Und es geſchah wohl, daß er, die Worte geradezu mit 
den Lippen formend, in dieſe unbeſtimmten Unglücksgefühle 
hinein ſagte: 

„Sie tut ja nichts Böſes — fie tut ja nichts Böſess . 

Aber vor dieſer Verſicherung ſanken die Traurigkeiten 
nicht in ſich zuſammen. Es ſchien vielmehr, als erhebe ſich 
dann eine andere Stimme in ihm, die ihm zuflüſterte: 

„Nein, es ift nur ihre Art... | | 

Manchmal hörte er in ſolchen Stunden feinen Zimmer: 
nachbarn, den Flötiſten, heimkommen. Das war ein folider 
Menſch, mit Zielen. Er ſchuftete ſich in einem mindern 
Theater bei ſchlechter Muſik ab, hetzte tags umher zu Proben 
und Unterricht und hoffte einmal durch ſeinen Lehrer gut 
anzukommen. Er übte manchmal des Nachts — ganz leiſe 
— in der feſten Hoffnung, daß niemand es höre. 

Aber Elard hörte es... und es war zuweilen, als zwit⸗ 
ſcherten fern die Pirole im Walde, der als Mauer der Ruhe 
das Feld begrenzte, auf dem der alte Apfelbaum ſtand, mit 
dem Herzen, deſſen Kontur zerriſſen war.... 

Oft dachte Elard auch an die Gunda-Rompagnie. 

Je mehr er ſich in die Geſchäfte hineinarbeitete, deſto 
unverſtändlicher wurde ihm ihr Gang und ihr Gewinn. 

Er überſann allerlei Tatſachen. Jawohl, die Sunda- 
Kompagnie hatte dank der billigen Frachtangebote, die ſie 
machte, Tabakladungen erhalten, von Benkeulen nach 
Amſterdam; aber bei Ankunft im Hafen war acht Tage 
Regenwetter geweſen, bei dem Tabak nicht gelöſcht wer⸗ 
den durfte. Der Dampfer hatte acht Tage im Hafen von 
Amſterdam liegen und warten müſſen, dadurch waren 
Koſten und Verſchiebungen entſtanden, die bei den niedri⸗ 
gen Frachtſätzen nicht ertragen werden konnten, ohne Ge- 
winn in Verluſt zu verwandeln. Auch hatte Elard aus 
Schimpfereien der Kapitäne wie von unzufriedenen Paſſa— 
gieren entnommen, daß die Kalkulation der Sunda⸗ 
Kompagnie falſch ſei: das für dieſen Verkehr in Betracht 
kommende Publikum war international, in bezug auf Rein⸗ 
lichkeit und Komfort anſpruchsvoll und erfahren. Es fand 
in der Zweiten Kajüte der großen Lloyddampfer nach Sin⸗ 
gapore viel ausgiebigere Befriedigung aller Anſprüche als 
in der ebenſoviel koſtenden Erſten Kajüte der Sunda⸗ 
Kompagnie-Dampfer. Und man hatte gerechnet: auf 
ſolchen Strecken will jeder gern Erſter Kajüte und direkt 
fahren! Aber es zeigte ſich, daß die Reiſenden lieber in 
Singapore umſteigen wollten, um bis dahin beſſer und auf 
großem Schiff zu leben. 

Eine ganze Reihe ſolcher und ähnlicher Dinge machte 
Elard den Kopf ſchwer. Wenn er zuweilen — in der 
Form, als bäte er um Belehrungen — zu dem Erſten Buch⸗ 
halter von dieſen Umſtänden ſprach, fand er ihn ſorglos 
und voll Zuverſicht. Natürlich, ein Geſchäft mußte ſich erſt 

durchbeißen! Solche Anſänge waren nie einfach! Aber 
es käme noch! Bei den Verbindungen des Chefs! Freilich, 
die Männer, die man einige Zeit als Kommanditiſten ge- 


nannt hatte, waren in der Tat nicht daran beteiligt. Aber 
die Verwandten des Chefs! Und das Vermögen, was der 
ſelbſt habe! Und dann war da der Bruder des Chefs! 
Ein ſo reicher und unternehmender Mann! Ja, dieſer 
Bruder des Direktors flößte Elard auch irgendwie Ver⸗ 
trauen ein. Man ſah ihn oft durch das Bureau gehen und 
in das Kontor des Direktors eintreten. Er hieß Hein 
Behrens, und ſein Name hatte eine gewiſſe Popularität 
in der Stadt. Eine ſeiner Hauptunternehmungen war das 
Paketfahrt⸗ und Eilboteninſtitut „Parat“. Überall ſah 
man die hellgrünen Wagen mit der Aufſchrift „Parat“. 
Es gab keine Gegend der Rieſenſtadt, ſei es inmitten 
ihres eiligen, raſſelnden Geſchäftsverkehrs, ſei es in der 
vornehmen Stille ihrer Villenvororte, wo man nicht den 
graugrün uniformierten Radlern oder Fußgängern be⸗ 
gegnete, an deren grüner Mütze mit weißen Buchſtaben 
ſtand „Parat“. 

Hein Behrens war immer jovial und immer eilig. Es 
wirkte, als wolle er dieſen letzteren Umſtand durch die 
erſtere Eigenſchaft freundlich ausgleichen. Er war groß, 
ein wenig zur Fülle neigend, trug immer einen weichen, 
braunen Filzhut, auch nachmittags und zur Börſe, ſein 
Pelz ſtand immer weit geöffnet, auch bei ſchärfſtem Un⸗ 
wetter, und ſeine ſehr blauen Augen hatten etwas Flinkes 
und zugleich Durchdringendes. Er ſtrich mit ſeinen Blicken 
taxierend über Menſchen und Dinge hin. 

Für Elard hatte er oſt ein gönnerhaftes Nicken, zu⸗ 
weilen ſogar einen Händedruck und eine teilnehmende 
Frage, auf die er zwar Antwort nicht abwartete; und ein⸗ 
mal hatte er ſogar geſagt: 

„Hat mir gefallen, daß Sie vorurteilslos den bunten 
Rock ausgezogen haben. Arbeit iſt Ehre. Das lernt man 
in Amerika.“ 

In ſeinen nächtlichen Grübeleien wurde es Elard ganz 
deutlich zur Gewißheit, daß die fröhliche Raſchheit von 
Hein Behrens fid) in der letzten Zeit, etwa feit Mitte 
Februar, ganz erheblich gemildert habe und nach und nach 
zu einem verſtimmten Ernſt geworden ſei. f 

Er legte ſich aufs Beobachten. Er dachte, ſeine eigenen 
Augen anzweifelnd: wenn man etwas finden will... 
Aber doch: er mußte es ſich zugeben: Herr Behrens ſah 
mürriſch, wenn nicht beſorgt aus. Mehr noch wenn er 
ging, als wenn er kam. 

Zuweilen dachte Elard, ob er es wagen könne, Herrn 
Hein Behrens aufzuſuchen und ihn aufs Gewiſſen zu ſragen: 
wie ſteht es mit der Sunda⸗Kompagnie? Denn Herr Beh⸗ 
rens wußte ja, wer er war, und daß er um ſeiner Heirat 
willen in dieſe Tätigkeit hineinverſchlagen ſei. Mann zum 
Mann unter vier Augen! Da ſollten doch redliche Worte 
gewechſelt werden können! Aber bann kamen wieder Be- 
denken; es ſchien Elard unmöglich, fid) gerade an den Bru: 
der des Direktors mit einer Frage zu wenden, bie doch Miß⸗ 
trauen bedeutete. Fortſetzung folgt) 


Das tragiſche Kind. 


Ein Gedenkblatt zum hundertjährigen Geburtstag des „Königs von Rom“. — Von Siegmund Feldmann. 


Die alte Aſthetik wirtſchaftete mit dem Geſetze der 
„Fallhöhe“ und maß die Tragik eines Menſchenſchickſals 
an dem Abſtand zwiſchen ſeinem Gipfel und ſeinem Tief— 
punkt. Man mußte ſehr hoch ſtehen, um ſo tief zu ſtürzen, 
daß ſich bei der Betrachtung unſere Seele mit Andacht und 
Grauen fülle. Ein König mußte man ſein oder ein Ge— 
bieter, mit deſſen Glück das Glück vieler anderer verknüpft 
war, um für unſere Empfindung tragiſch unterzugehen. 
Dieſe griechiſche Überlieferung wurde von allen großen 
Theaterdichtern fortgeſetzt: ſie ſteigerte ſich bei Corneille, 
der außer dem höfiſchen Ring nichts Menſchliches zu ahnen 


noch zu dulden ſchien, zu einer geradezu infam feudalen 
Weltauffaſſung und ſaß ſelbſt bei William dem Einzigen 
noch ſo feſt, daß ihm die „kleinen Leute“ juſt gut genug 
für den Troß dünkten, der als Chorus hinter den Creig- 
niſſen mitlief. Auch Shakeſpeare forderte, daß ſein Held 
ein König oder zumindeſt ein Herr von hoher Herkunft, von 
angeborenem Glanze fei. Denn nur wer mit fid) felbit 
eine große Vergangenheit begrub, ſchien ihm ein Anrecht 
zu haben, daß unſere Erſchütterung ihn weinend begleite. 

Hat auch der Sohn Napoleons diefes Anrecht, der jetzt 
vor hundert Jahren, am 20. März 1811, in den Tuilerien 
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ben Tag fah? Gebührt aud) thm bie tragifche Träne? An 
angeborenem Glanze fehlte es dem Kinde wahrlich nicht, 
das ſchon in der Wiege als König von Rom „Majeſtät“ 
betitelt wurde und fouveräne Ehren genoß. Mit ham: 
merndem Herzen horchten alle Völker der Erde geſpannt 
auf dieſes Säuglings erſtes Lallen, dem eine größere Be⸗ 
deutung innewohnte, als ſie je das entſcheidende Wort des 
gewaltigſten Mannes beſaß. Denn nun ſchien das Welt⸗ 
reich Bonapartes geſichert, nun hob ein gang neuer Ab— 
ſchnitt der Menſchengeſchichte an. Selbſt die hartnäckigſten 
Zweifler wurden kleinlaut, die trotzigſten Gegner verzag⸗ 
ten. Napoleon hatte der Welt einen Erben und dieſem 
Erben die Welt gegeben.... Drei Jahre darauf war diefe 
Welt vom Schönbrunner Schloßgitter umhegt und ihr Erbe 
ein gefangener, landflüchtiger Knabe, geſcheitert an einem 
goldenen, aber hoffnungsloſen Strande. 

Er ſcheiterte, bevor er hinausgeſteuert war, ohne 
Schuld, ohne Einſatz des eigenen Willens gegen das mäch⸗ 
tigere Schickſal, und darum fehlt ihm der wahre tragiſche 
Gehalt. Er wurde nicht zermalmt, er zerbröckelte langſam. 
Doch er zerbröckelte nicht ohne innern Widerſtand, und 
wenn wir ihn nicht an ſeinen Taten, ſondern an ſeinen 
Träumen und Wünſchen, an ſeiner Sehnſucht und ſeinem 
Leide meſſen, dann faßt uns die Melancholie dieſer Schat- 
tengeſtalt oft heftiger an als die ungeheure Vernichtung, 
die ſeinen Vater im verzweifeltſten Kampfe traf. Von 
dieſem hatte er, ohne jede Möglichkeit des Vollbringens, 
den Durft nach Abenteuern überkommen und die Gier 
nach Ruhm, deſſen Viſionen ihn mahnend bedrängten wie 
die Geſpenſter eines unerfüllten Gelübdes. Der blond⸗ 
lockige, blaudugige Junge atmete beklommen unter der 


Laſt nicht ſelbſterworbener Erinnerungen, die auf ſeine 


zarten Schultern drückten; und nur weil man nicht erriet, 
was in ihm vorging, erſchien er manchen altklug, ſchwer⸗ 
fällig, verſchloſſen und hinterhältig. Die wenigen, die 
häufig um ihn waren, würdigten ihn beſſer; zumal der 
Major v. Prokeſch, den der Jüngling ſpäter ſeinen Poſa 
zu nennen liebte. Freilich, dieſem Poſa ſtand kein Carlos 
gegenüber. Eher ein Hamlet, der irrend ſeinen Weg ſucht 
und zwiſchen Mut und Bangnis wie ein Schilf im Winde 
ſchwankt. 

Merkwürdig ift, wie unverwiſchbare Spuren bie erſten 
Eindrücke in feine Seele gebrannt hatten. Schließlich hatte 
fid) in feinen Daſeinsformen wenig geändert. Er vertauſchte 
ein Kaiſerſchloß mit dem andern, er blieb, behütet von 
zärtlicher Sorgfalt, ein Prinz auf weichem Lager, das die 
Huldigung befliſſener Höflinge und das Blendwerk der 
Uniformen ſchmeichleriſch umgaben. Was ſollte da einem 
noch nicht in die Höschen hineingewachſenen Menſchen⸗ 
weſen das Leben noch ſchulden? Allein in dieſem Eroberer⸗ 
ſcbößling trieb das Gefühl ber Vorbeſtimmung fo leiden: 
ſchaftlich daß ſelbſt feinem unbeholfenen Denken der Unters 
[died zwiſchen geſtern und heute fofort klar wurde. Er 
ſtand am Eingang des vierten Jahres, als er mit ſeiner 
Mutter Paris für immer verließ, und bereits auf dieſer 
erſten Reife bildete ſich in feinem noch fo begriffsarmen 
Gehirn das Bewußtſein ſeiner neuen Lage heraus. Er 
follte nicht mehr befehlen, er follte fortan gehorchen. Dieſer 
Gedanke begleitete ihn nach Wien. Als man ihm, wenige 
Monate darauf, in der Hofburg das Porträt zeigte, das 
Jabey vierzehn Tage nach ſeiner Geburt von ihm an⸗ 
gefertigt hatte: das Knäblein mit dem großen Ordensſtern 
auf der nackten Bruft, deffen über den Wiegenrand hin- 
ausgreifendes Händchen mit der eiſernen Krone der Lom⸗ 
barden spielt, da rief er ſchmerzlich: „Das bin ich, als ich 
noch König von Rom war!“ Hierauf verfiel er in große 

raurigkeit, wie immer, wenn er an feinen imaginären 
Thron in der Giebenhügelftadt deutlicher erinnert, oder 
wenn er aus Unachtſamkeit „Napoleon“ genannt wurde. 
Mitunter hockte er dann ſtundenlang regungslos in einer 
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Ecke und brachte keinen Laut über die Lippen. Erſt wenn 
ſeine weibliche Garde, die Gräfin Montesquiou und die 
beiden Damen Soufflot, ihn hervorholte, um mit ihm 
„Krieg zu ſpielen“, erheiterte ſich ſein Geſicht wieder. In 
dieſem Spiele — ſo erzählt Helfert in ſeinem Buch über 
Marie Luiſe — mußte der Kleine alle Schlachten gewinnen 
und ſchließlich zum Empereur ausgerufen werden. Dann 
leuchteten ſeine Augen auf. Auch am Tage von Waterloo 
ſiegte er ſo glorreich. 

Mit dieſer ſtarken Intenſität der Empfindung hielt die 
Entwicklung ſeiner intellektuellen Fähigkeiten nicht ganz 
Schritt. Gewiß, er war nicht unbegabt; aber er faßte lang: 
ſam auf und war vielen Anregungen, denen Kinder ſonſt 
entgegenſtürmen, ſchwer zugänglich. Allein hatte er erſt 
eine Weile über eine Frage nachgedacht, dann fand er zu— 
meiſt eine treffende Antwort, und was ihm klar geworden 
war, ſaß in ſeinem Kopf ſo feſt wie ein Nagel in der Wand. 
Nur über einen Gegenſtand brauchte er nicht lange nach— 
zudenken: alles was in die militäriſche Technik ſchlug, und 
zumal mathematiſche Aufſtellungen flogen ihm förmlich an 
und erweckten ſeinen lebhafteſten Anteil. Auch hierin war 
er der Sohn ſeines Vaters: nicht des Kaiſers, aber des 
genialen Artilleriſten, der als ſimpler Oberſt mit ſeinen 
paar Feuerrohren die Engländer ſo gründlich aus Toulon 
hinausbombardiert hatte. Auf alle Fälle entſchädigte der 
kleine Prinz jene, die ihn zu Unrecht für beſchränkt hielten, 
durch ſein liebenswürdiges Betragen. Die einfachſte 
Freundlichkeit vergalt er mit herzlichem Dank, er forderte 
ſie jedoch nicht heraus, ſondern erwartete ſie mit der ſtillen 
Zurückhaltung vornehmer Naturen. Seine Beſcheidenheit, 
die keineswegs der Verſchüchterung entſprang (er über— 
raſchte oft durch einen ungebärdigen und unbeugſamen 
Eigenſinn) paarte ſich mit einer untadeligen Höflichkeit, 
die nichts Angelerntes hatte und immer ganz ſpontan, ganz 
naiv zum Ausdruck kam. Gleich in ſeiner erſten Wiener 
Zeit lieferte er eine köſtliche Probe ſeiner naiven Achtung 
anderer. Man hatte ihn das „Ave-Maria“ beten gelehrt, 
das er täglich mit Sammlung herſagte. Nur mißfielen 
ihm die Worte: „Gebenedeit biſt du unter den Weibern“, 
und er betete beharrlich: „Gebenedeit biſt du unter den 
Damen“. Von dieſer Textänderung war er wochenlang 
nicht abzubringen. Schon in jenen frühen Tagen 
ſtockte er, fo oft er fid) auf dem herriſchen „Je veux” er- 
tappte, und verbeſſerte ſich errötend: „C'est à dire, je 
désirerais". Dieſe Höflichkeit lag ihm nicht nur auf den 
Lippen, ſie waltete auch in ſeinem Handeln vor. Im Alter 
von elf Jahren wurde er zum erſtenmal einer großen Hof— 
tafel zugezogen, wobei er ſich weigerte, ſeinen Platz am 
Tiſch des Kaiſers in der Reihe der Erzherzöge einzuneh— 
men. „Es ſind ſo viele Generale da“, gab er als Grund an. 

Inzwiſchen war er ſelber zum Unteroffizier aufgerückt, 
was ihn mit nicht geringem Stolz erfüllte. Auch ſonſt hatte 
ſich manche Wandlung in ſeinem Leben vollzogen. 1816 
wurde ſeine franzöſiſche Gefolgſchaft heimgeſchickt, und 
ſeine Erziehung zum Sſterreicher begann. Die politiſche 
Sanktion erhielt dieſe Abſicht im folgenden Jahre durch 
ein vom Kaiſer Franz „in Unſerer Eigenſchaft als ein regie: 
render König von Böhmen“ ausgefertigtes Patent, worin 
der Prinz überall bloß als „Sohn Unſerer vielgeliebten 
Tochter Marie Luiſe, Erzherzogin von Sfterreid), Herzo⸗ 
gin von Parma, Piacenza und Guaſtalla“ angeführt, 
„Franz Joſef Karl“ genannt und mit dem Titel eines Her⸗ 
zogs von Reichſtadt ausgeſtattet wird. Der Name ſeines 
noch lebenden Vaters Bonaparte und ſein eigener Ruf⸗ 
name Napoleon wurden in dieſem Aktenſtück mit keiner 
Silbe erwähnt. Uns mag dieſe Unterlaſſung heute lächer⸗ 
lich erſcheinen; ſie beruhte jedoch auf einer (gewiß kindiſchen 
und kleinlichen) Vereinbarung der verbündeten Mächte. 
Sie hat ſich übrigens am öſterreichiſchen Hofe recht unan⸗ 
genehm gerächt, indem ſie in der Folge den albernſten und 
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böswilligſten Gerüchten als Hauptſtütze diente. Die Welt 
ſtand damals noch ſo ſtarr im Bann des auf Sankt Helena 
gefeſſelten Adlers, daß ſie auch noch dem aus ſeinem Neſt ge⸗ 
zerrten Adlerkücken mit vor Neugier brennenden Augen 
in ſein „Gefängnis“ folgte, und da konnte es nicht fehlen, 
daß die Einbildungskraft der Maſſen ſich dieſer rührenden 
Geſtalt bemächtigte und ihm eine lange Kette ſchauervoller 
Legenden an die Füße hängte. Daß ihm in Wien ſeine 
Herkunft und ſein Name verheimlicht wurden, war noch 
die mildeſte dieſer Ausſtreuungen, die bei vielen Leuten 
Glauben fanden. Dabei blieb man nicht. Man ziſchelte 
von einer Erziehung, die gefliſſentlich auf den Verderb des 
Prinzen hinzielte, damit er verkümmere, bevor er ſeines 
Vaters Nachfolge antreten könnte. Er werde entmannt 
und zum Tier erniedrigt, konnte man in weitverbreiteten 
anonymen Druckſchriften leſen. Man habe es darauf an- 
gelegt, den jungen Menſchen an Leib und Geiſt zugrunde 
zu richten; man öffne ihm die Höhlen des Laſters und gebe 
ihn dienſtwilligen Weibern preis, die ihn entnerven. Die 
beſonders Eingeweihten wiſperten ſich ſogar die Namen 
dieſer Weiber zu. Und wer daran noch nicht genug hatte, 
ſprach geheimnisvoll von einem ſchleichenden Gifte, das 
man dieſem „Opfer Metternichs“ beigebracht habe, und das 
nun langſam an ihm freſſe. 

Ja, in der Tat, ein langſames Gift fraß an ihm: das 
Gift der Erinnerungen, denen er kein Heldenſtück hinzu— 
fügen konnte, das Gift eines lodernden Ehrgeizes, der ins 
Leere brannte. Je näher er ſich mit den Jahren an die 
menſchlichen Dinge herantaſtete, deſto tiefer bohrte ſich ihm 
die Erkenntnis ſeiner Nutzloſigkeit in die Seele. Und jede 
geſchichtliche Betrachtung führte ihn auf mehr oder minder 
geraden Wegen zu ſeinem Vater. Diefer war ihm ſtets 
gegenwärtig, er füllte ihm mit ſeinen Rieſenformen die 
Welt. „Alle Ideen des Herzogs von Reichſtadt ſammelten 
ſich um ſeinen Vater, dem er einen unendlichen Kultus 
weihte“, berichtet der Marſchall Marmont, einer der älteſten 
Waffengefährten Napoleons, in ſeinen Memoiren. Und 
allen Lügen und Legenden zum Trotz verſuchte niemand, 
ihm dieſe Begeiſterung zu ſchmälern. Im Gegenteil, man 
nährte ſie, weil man ihn liebte. Hätte man ihm ſonſt als 
Geburtstagsgeſchenk das von Gérard gemalte Porträt 
Bonapartes dargebracht, das über ſeinem Bett hing? Und 
hätte ihm ſein Gouverneur, der Graf Dietrichſtein, die 
vielen Werke über das Glück und Ende des Kaiſers gekauft, 
die ſich in Reichſtadts bis heute zuſammengehaltener Biblio⸗ 
thek vorfinden? Selbſt der alte Kaiſer Franz ging ſtets 
mit Geduld auf die Träumereien ſeines verhätſchelten 
Enkels ein, er beſtärkte ihn ſogar, um ihm ein Lächeln ab— 
zugewinnen, in ſeinen Hoffnungen auf den franzöſiſchen 
Thron, zum großen Verdruß des allmächtigen Staats- 


Schickſal erkannt. 


kanzlers Metternich, dem diefe „ungeſunde Erziehung“ ſehr 


mißfiel. 

Auch Marmont, der ſich mehrere Monate in Wien auf— 
hielt und den Prinzen faſt täglich beſuchte, hielt dieſe Er- 
ziehung für ungeſund und warnte ihn oft vor Überſchweng⸗ 
lichkeiten. „Es iſt unmöglich, zu ſchildern,“ heißt es in 
ſeinen Memoiren, „mit welcher geſpannten Andacht, mit 
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welcher Gier der Prinz meinen Erzählungen der Schickſale 
und Feldzüge feines Vaters lauſchte.“ Die gleiche Wahr: 
nehmung machten ſein Freund Prokeſch und ſein Lehrer 
in den Kriegswiſſenſchaften, der Hauptmann Foreſti, der 
einmal als Gefangener in Regensburg eine Begegnung 
mit Napoleon hatte und immer wieder darüber berichten 
mußte. Eines Tages fand ihn Prokeſch über dem 1825 
erſchienenen Buche „Die letzten Augenblicke Napoleons“ 
von Antimarchi, das das Teſtament des Kaiſers enthält, 
worin dieſer ſeinem Sohn ans Herz legt, nie zu vergeſſen, 
„qu'il est né prince frangais“. „In dieſem Punkte“, 
ſagte er dem Eintretenden, „liegt die Vorſchrift für mein 
ganzes Leben!“ Dann verfiel er eine Weile ins Nach⸗ 
finnen und fuhr fort: „Oder ift es vielleicht meine Beſtim⸗ 
mung, ein Prinz Eugen für Sſterreich zu werden? Doch 
Prinz Eugen hat die Waffen gegen Frankreich getragen, 
und ich darf franzöſiſches Blut nicht vergießen.“ Mit ſol⸗ 
chen Zweifeln quälte er ſich auf den Irrpfaden ſeiner Zwie⸗ 
ſpältigkeit, bis endlich feine Leidenſchaft ſich einen Ausweg 
aus den müßigen Grübeleien bahnte und er ſeinem Poſa 
um den Hals fiel: „Bin ich wirklich etwas wert und einer 
großen Zukunft fähig?“ ſchluchzte er. „Was kann der 
Sohn des großen Kaiſers werden? Wie vereinige ich 
meine Pflichten als Franzoſe mit meinen Pflichten als 
Oſterreicher? Ja, wenn mich Frankreich riefe! Nicht das 
anarchiſche Frankreich! Aber es gibt noch ein kaiſerliches 
Frankreich, es muß eins geben! Oder wird es mein Ver⸗ 
hängnis ſein, Frankreich nie wiederzuſehen?“ 

Dieſes Verhängnis kam, obſchon es wirklich noch und 
jogar zwanzig Jahre ſpäter ein „kaiſerliches Frankreich“ 
gab. Das hat uns der dritte Napoleon gezeigt. Aber ſein 
Vetter, Napoleon der Zweite, erriet es nur, er konnte es 
nicht wiſſen, denn er war ohne jede Verbindung mit ſeinem 
Vaterland. Im Frühjahr 1831 reiſte Baron de la Rue, der 
Adjutant des Marſchalls Marmont, in die Heimat zurück und 
fragte bei der Abſchiedsaudienz den Herzog von Reichſtadt, 
ob er nichts nach Paris zu befehlen hätte. Der Prinz 
lächelte wehmütig. „Nach Paris? Ich kenne dort niemand. 
Ich kenne dort nur die Vendomeſäule!“ 

Das hallt wie ein Theaterwort, und Roſtand ließ es 
ſich auch nicht entgehen, als er ſeinen „Aiglon“ ſchrieb, 
deſſen ungeheurer Erfolg verrät, daß es ſelbſt heute noch 
ein „kaiſerliches“ Frankreich gibt. Und noch einen andern 
Ausſpruch übernahm, der ſtarken Wirkung ſicher, der Dich⸗ 
ter aus dem Munde ſeines armen Helden. Wieder einmal 
wurde der Prinz, wie Prokeſch aufzeichnet, von einer ſeiner 
Verzweiflungskriſen heimgeſucht und rief, jeden Zuſpruch 
zurückweiſend, händeringend: „Meine Geburt und mein 
Tod werden meine ganze Geſchichte ſein!“ Er hatte ſein 
Dieſen Satz hätte man ihm auf den 
Sarg ſchreiben ſollen, der zu Wien in der Kapuzinergruft 
ſteht. Seine Geburt und ſein Tod ſind ſeine ganze Ge⸗ 
ſchichte geworden. Eine Geſchichte voll Kümmernis, Glut 
und Entſagung, die Geſchichte eines entwurzelten, unver: 
ſtandenen, reigbaren, ſchwachen und hochſtrebenden Men- 
ſchen, der zugrunde ging, weil er einem tragiſchen Vater 
nachſtreben wollte und ein tragiſches Kind geblieben iſt. 


Anterſeeboote. 


Von Graf Bernſtorff, Korvettenlapitän a. D. 


Der Mann, der ein tatſächlich brauchbares Unterſeeboot 
in unſerer Zeit zuerſt fonftruierte, war der geniale In— 
genieur Fulton, der mit ſeinem Boot anfangs in der Seine 
Tauchverſuche ausführte und ſpäter auch eine längere, 
wohlgelungene Seefahrt unternahm. Er bot ſeine Er— 
findung Napoleon I. an. Der erklärte ihn aber für einen 
Narren, und Fulton verließ Frankreich, fand indeſſen auch 


anderwärts keine Unterſtützung für feine Pläne. Im Ber: 
lauf des vorigen Jahrhunderts ſchlief indeſſen der Gedanke 
an ein brauchbares Unterfeeboot nie ganz wieder ein. 
In Deutſchland ſtellte der Ingenieur Bauer ein Unter⸗ 
jeeboot her, das aber im Hafen von Kiel unterging. 
Von kriegsmäßigem Wert waren dieſe Fahrzeuge 
nicht, und doch wollte man die Hoffnung nicht aufgeben. 
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t | Anterſeeboot vor dem Stapellauf. 


Die sortſchreitende Technik und die ſtets wachſende Cr- 


„ kenntnis auf den verſchiedenſten Gebieten der Wiſſenſchaft 


ere >» 


mußten notgedrungen ſchließlich zu einer wenn auch nicht 
endgültigen, ſo doch immerhin brauchbaren Löſung des 


Problems führen. 


rx Bezüglich der Konſtruktion waren zwei wichtige For⸗ 


| derungen zu berüdfichtigen, erſtens die nach einem ſoge⸗ 
nannten reinen Unterfeeboot, d. h. einem Fahrzeug, das 
von Anbeginn ſeiner Tätigkeit bis zum Schluß dauernd 
unter Waſſer bleibt und nur zeitweilig auftaucht, ohne der 
Belagung jedoch einen Aufenthalt auf dem überfluteten 
Rücken zu geſtatten, und zweitens die Forderung eines 
ſogenannten Tauchbootes, deſſen Bauart und Konſtruktion 
ihm geſtattet, für gewöhnlich mehr oder minder hoch aus 
dem Waſſer liegend, beim Sichten und Herannahen des 
Feindes nach Art der Enten unterzutauchen und dann, 
i wie das reine Tauchboot, feinen Angriff ausgu- 
ühren. 

Die Marine, die zuerſt in umfaſſendem Maßſtabe den 

Bau von Unterfeebooten in Angriff nahm, war bie fran- 


| zöſiſche, und zwar begann fie gleichzeitig die beiden vor: 


5 erhob, ber an⸗ 
 Bmngs gugunften 


bezeichneten Typen, zwiſchen deren Erfindern fid) ein feb: 
hafter Wettſtreit 


der reinen Unter⸗ 


ſeeboote auszu⸗ 
ſchlagen ſchien. 
Allmählich hat 


aber die Erfah⸗ 
rung doch wohl 
für die Tauch⸗ 
boote beffere Çr- 
folge nachgewie⸗ 
ſen. Den Haupt⸗ 
ausſchlag hat da⸗ 
bei der größere 
Attionsradius ge⸗ 
geben. Die Tauch⸗ 
boote vermögen, 
während ſie an 
der Oberfläche fah⸗ 
ren, nicht nur eine 
erheblich größere 
Geſchwindigkeit 
zu erzielen, ſon⸗ 
dern auch größere 
Entfernungen zu 
durchmeſſen, und 
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Das Begleit- und Dockſchiff „Vulkan“, 
an der Boje rechts und links je zwei Anterſeeboote. 


ſind, da ſie während der Fahrt ihre Akkumulatoren für 
die Unterwaſſerfahrt ſelbſt auffüllen können, erheblich freier 
in ihren Bewegungen und unabhängiger von einem Be- 
gleitſchiff bzw. dem Heimathafen. Es iſt einleuchtend, 
daß man beſtrebt ſein mußte, vor allem auch eine erheb⸗ 
lich geſteigerte Betriebsſicherheit zu erzielen, und es ſind 
da die verſchiedenſten Hilfsmittel gewählt worden. 


Carl Speck, iel, phor. 


Das Begleit- und Dockſchiff „Vulkan“ im Kaifer: Wilbelm-Kanal. 


Schwere Kiele, ſogenannte Loskiele, können, ſobald 
das untergetauchte Boot nicht mehr aus eigener Kraft 
huchzukommen vermag, gelöſt werden und vermindern das 
Gewicht, wodurch der Auftrieb ſteigt. Waſſerballaſttanks, 
SL, Petroleumtanks und andere Behälter können ihres 
Inhalts entleert und mit Luft bzw. Gas gefüllt werden, 
um die Schwimmfähigkeit wiederherzuſtellen. Telephon: 
vojen, die, vom Innern des Bootes freigemacht, ſelbſttätig 
an die Oberfläche ſteigen, geſtatten eine direkte Verbindung 
der Oberwelt mit den eingeſchloſſenen Inſaſſen und ſetzen 
fo beide Teile inftanb, über die notwendigen und ge- 
eigneten Maßnahmen zur Hebung ſich zu verſtändigen. 
Gleichzeitig dient die Boje dazu, genau den Ort des ge— 
ſunkenen Fahrzeuges anzugeben. 

Auch der Luftvorrat in den Unterſeeboten kann durch 
Regenerations⸗ 
verfahren wieder 
für den menſch⸗ 
lichen Organis⸗ 
mus brauchbar 
gemacht werden, 
ſo daß ſelbſt bei 
längerem Einge⸗ 
ſchloſſenſein die 
Gefahr des Er⸗ 
ſtickens weiter zu⸗ 
rückgedrängt iſt. 

Wenn, wie ge⸗ 
ſagt, auch alle 
Mittel der Technik 
und der prakti⸗ 
ſchen Erfahrung 
verwendet wer⸗ 
den, um der Be⸗ 
ſatzung eines Un- 
terfeebootes alle 
Möglichkeiten zur 
Rettung bei ei⸗ 
nem Unglücksfall 
an die Hand zu 
geben, ſo wird es 
menſchlichem Er⸗ 


meſſen nach doch unmöglich fein, eine abfolute Betriebs- 
ſicherheit herzuſtellen. 

über den augenblicklichen Stand der Unterſeebote bei 
den einzelnen Marinen mögen die Leſer noch durch einige 
kurze Angaben 
unterrichtet wer⸗ 
den. Deutſchland 
beſitzt zurzeit acht 

Unterſeeboote, 

U 1—8, von de⸗ 
nen U 3 und U 4 
in Danzig, Die 
übrigen auf Der 
Germania : Werft 
in Kiel gebaut 
fino. Es find 
Tauchboote, die 
mit Petroleum⸗ 
motoren und Mt: 
kumulatoren aus⸗ 
geſtattet ſind und 
mittels Hori⸗ 
zontalruder zum 
Unter⸗ bzw. Auf⸗ 
tauchen gebracht 
werden. Für das 
Sehen unter Waſ⸗ 


fer führen fie zwei | 000000 
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ein einziges Schiff darſtellen. Der Zwiſchenraum entſpricht 
genau den Abmeſſungen unſerer Unterſeeboote, und ſtarke 
Hebezeuge vermögen ein geſunkenes Boot vom Grunde 


zu lüften und an die Oberfläche zu bringen. Erforderlich 
iſt dazu, daß der 

EC a „Vulkan“, wie 

3 Jä das Mutterſchiff 


11 ber Unterſeeboote 
| heißt, genau über 
der Unglücksſtelle 
verankert wird. 

Ein zweites 
Hilfsſchiff iſt für 
unſere Marine im 
Bau, und auch 
andere Marinen 
werden wohl un⸗ 
ſerm Beiſpiel fol⸗ 
gen. Von den 
Marinen, die uns 
bezüglich der Un⸗ 
terſeebootsfrage 
intereſſieren, ſeien 
noch England mit 
78 Submarines, 
davon fertig et⸗ 
wa 63, und Frank⸗ 
reich mit 100, 


ſogenannte Peri⸗ 
ſkope, wie die 
Boote anderer 
Marinen ebenfalls, lange Röhren, durch die mittels Spiegel 
und Prismen ein Bild der Oberfläche direkt in das Auge 
des Beobachters unten im Schiffsraum geworfen wird. 
Merkwürdigerweiſe verhindert gegenſpritzendes Waſſer 
das Erkennen der Oberfläche wenig, wohl aber ein Be: 
ſchlagen der Gläſer infolge von Kälte, ſo daß die Periſkope 


Anterſeeboot, aufgetaucht, in Fahrt. 


elektriſch erwärmt werden müſſen, wie denn bei der Fahrt 
unter Waſſer alles elektriſch betrieben wird. Bei Tauchungen 
unter die Viermetergrenze werden auch die Periſkope ein⸗ 
gezogen, und ein Sehen iſt dann ausgeſchloſſen, eine 
Orientierung nur nach dem Kompaß möglich. 

Erſt ſpät hat ſich die deutſche Marineverwaltung der 
Unterſeebootfrage praktiſch zugewendet, nicht zu unſerm 
Nachteil, denn die Fahrzeuge, die wir jetzt beſitzen und 
bauen, ſtellen einen hohen Grad der Vollkommenheit dar. 
Vermochten doch zwei von ihnen ohne jede Begleitung 
und Unterſtützung die über 500 Seemeilen lange Strecke 
von Wilhelmshaven um Skagen herum nach Kiel glatt 
zurückzulegen und erwieſen ſich danach vollkommen ver⸗ 
wendungsbereit ſowohl in bezug auf das Schiffsmaterial 
wie auch die Beſatzung, die durchaus friſch war. 

Um aber für alle Fälle gerüſtet zu ſein, hat die deutſche 
Marine ein Fahrzeug bauen laffen, das in feiner Kon: 
ſtruktion ganz einzigartig daſteht. Es beſteht nämlich aus 
zwei nebeneinanderliegenden Fahrzeugen, die vorn und 
achtern durch eine ſtarke Verbindung zugleich zuſammen— 
und auseinandergehalten werden, ſo daß ſie gewiſſermaßen 


Anterſeeboote 3 und 4 im Kanal. 


davon fertig etwa 
60, erwähnt. Rup: 
land beſitzt fünf 
fertige Boote, von denen drei in Deutſchland gebaut ſind, 
und hat drei weitere auf Stapel. Italien wird ſich eine 
Unterſeebootsflotte von etwa 20 Fahrzeugen beſchaffen, von 
denen ſieben fertig find, während Sſterreich ſechs fertige 
Boote beſitzt. In der Marine der Vereinigten Staaten, 
die SE gleich Frankreich ben Bau von Unterſeebooten 
ſehr energiſch in die Hand nahm, 
ſcheint der Eifer nachgelaſſen zu 
haben, wenigſtens verfügt ſie erſt 
über 19 fertige Boote und hat nur 
15 auf Stapel gelegt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich hat man auch im Reiche der auf: 
gehenden Sonne dieſen Kriegsfahr⸗ 
zeugen die nötige Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und die japaniſche Flotten⸗ 
liſte zählt neun fertige Unterfeeboote. 

Es wäre nun wohl noch intereſ⸗ 
ſant, die Frage zu ſtellen, welchen 
praktiſchen Wert die Unterſeeboote für die Verteidigung 
beziehungsweiſe die Seeſchlacht beſitzen. 

Kriegsmäßige Erfahrungen liegen in der Beziehung 
nicht vor, ſo daß man lediglich auf Erwägungen und 
Vermutungen angewieſen iſt. Es wird indeſſen nicht zu 
leugnen ſein, daß der moraliſche Eindruck ſicherlich ein 
bedeutender ſein kann, den die Kenntnis oder Vermutung 
von dem Vorhandenſein der unheimlichen Fahrzeuge in 
einer Bucht oder Flußmündung hervorruft, ſo daß über⸗ 


Carl Speck, Riel, phot. 


Unterjeeboot bei ſtürmiſchem Wetter. 
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Rohren und 
nend fragen, 
Menſch in diefem 


Leitungen aller Art, daß wir zunächſt ſtau⸗ 
wie es überhaupt möglich iſt, daß ſich ein 


Landung oder Ans 
ſcheinbaren Wirrwarr zurechtfinden kann. 


i nte 
vielleicht dort gepla Wie die Unterſeeboote 


haupt eine terbleibt. 


um exige | 2 infolgedeſſen un * : 2 
ind ie 1 5 Seca abschneiden werden, e bee Wir erfahren denn auch, daß anfangs ein gründliches 
om n: | n unb mag Der Phantafie des Leſers ü i affen here Studium des ganzen © chiffstörpers mit all feinen Cin- 
oo 3 mit dem gufammen mir jetzt eine Fah richtungen für die verſchiedenen Zwecke erforderlich iſt. 
EN feeboot machen A pereit, und wir begeben uns an Gpäter tut, wie überall, die Gewöhnung das ihrige, um 
Turn Das nn. se nicht wie bei andern Kriegsſchiffen das Zurechtfinden zu erleichtern. | 
le Bord, wobei wir | terfteigen, da es nur wenig über Eine auch nur annähernde Beſchreibung des Innern 
e, pinauf, ſondern hinun erfteigen, auf | miiffen wir uns verfagen, mur das eine fei bemerkt, 
genau d orragt. Zunächſt geht und ſteht man doſtand alle Bor- 
gliti "Balle Si iemlid) breiten Oberbed daß au Kommandoſtand alle Sor 
og n flachen, cot is tif richtungen zuſammenlaufen, ſo daß 
* uem. Moe dein fid) ber Kommandant in jedem 
FM as TS Augenblick ſelbſt davon über: 
Tarte geíeb : T zeugen fann, ob alles 
und tz Y * e " tadellos arbeitet. 
iir | bour hat Welch eine Fülle von 
mile bur Maſchinenteilen 8 B. 
inc] m nit und trägt n allein im Motoren: 
Yn y n Selten ange: raum erforderlich 
r "ue iſt, lehrt ein Blick 
Li: igt, Raften, fo- auf die Abbil— 
osiy genannte Tanks, Ss | Dung. Gegen diez 
i | die zum Teil als — ſen zeigt ſich der 
ae | po eumbehiil- N | Torpedoraum 
rae ter, zum Teil als viel überſichtlicher 
ist | Süafferbebálter die- und geräumig. Er 
| nen. Auf bem dient gleichzeitig 
Rumpf erhebt fih als Wohnraum für 
m in der Mitte ein läng⸗ die Mannſchaft. 
15 licher Aufbau in Form Inzwiſchen ſind an Deck 
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Anterſeeboot, untergetaucht. Nur die Periſkope 
ragen noch aus dem Waſſer hervor. 


eines gedeckten die Vorbereitun— 
Bootes, in dem gen zum Unter— 
vorn die bereits tauchen getrof— 
erwähnte Tele— fen worden, d.b., 
phonboje in ei- mit Ausnahme 
ner Vertiefung der Periſkope iſt 
ruht. Hinter die- alles niederge— 
ſer ragt ein klei— | legt, und die 
ner turmartiger | Öffnungen find 
Aufbau in die waſſerdicht ver: 
Höhe, der Kom- ſchloſſen. Nun 
mandoſtand, in ſchlüpft der letzte 
dem gleichzeitig Mann der Be— 
der Schacht zum ſatzung durch die 
Einſteigen ins enge Offnung 
Innere des Boo- hinein, und jetzt s 
tes niederführt. legt fid) lang— Torpedoraum eines A 
— Einige Ventila⸗ | jam der Deckel j az 
a ; ein umflappbarer Gignalmaft, die Periſkoprohre darüber feft. Geht's jetzt hinunter in die Tiefe? Gonder- 
liben i Pingel: des Motors nebſt dem Flaggſtock bar, wir merken nichts davon! Doch da! Es rauſcht 
naky ie ganze Verzierung des Oberbeds. Während | über unſern Köpfen und rings umher! Einen Augenblick 
Baie Miss neugierig umfchauen, hat bas Boot die | nur! Dann ift alles til. Nur das leiſe Surren der 
1 aſſen und geht aus dem Hafen. Unmittelbar Elektromotoren läßt ſich vernehmen, und zugleich flammt 
vine pe Füßen rauſcht das Waſſer und leckt fpiilend das elektriſche Licht auf, das ganze Innere hell erleuchtend. 
fet k k ab wir uns bald nach einem trocknen Plätz— „Wie tief ſind wir ſchon unter Waſſer?“ j 
Uni; fs et Nähe des Kommandoſtandes umſehen, um „Zwei Meter!“ lautet die Antwort, und ein Blick durch 
in ‚es num draußen ſtürmiſch wird, in das Innere das Periſkop gibt uns noch einen ziemlich weiten Rund— 
A i p Senkrecht führt die eiſerne Leiter hinab, blick über die See. 
dina lir Den Ungeübten nicht ganz leicht, fid) auf Bis zu fünfzig Metern Tiefe fann das Boot tauchen, 
VA aßen gewandt zu bewegen. ohne daß auch nur die geringſte Gefahr entſtände dadurch, 
bidon nun glücklich hinabgelangt find unb uns um⸗ daß der gewaltige Waſſerdruck den Bootskörper zuſammen— 
empfängt uns eine ſo ſinnverwirrende Fülle von drückt oder leck preßt. Auf einen Wink des Komman— 


Motorenraum eines Anterſeebootes. 
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danten wird jetzt das Horizontalruder gelegt, und mit 
geringer, kaum merkbarer Neigung geht's hinab in die 
Tiefe. Die Periſkope werden eingezogen, und nach wenigen 
Minuten befinden wir uns in fünfzehn Metern Tiefe. 
Raſte und tobte oben jetzt auch der wütendſte 
Orkan, wir würden ihn nicht ſpüren. 
Höchſtens ein leiſes Schwanken des 
Bootes würde den wechſelnden SG 
Drud der über uns laftenden 
Waſſerſäule anzeigen. Á 
„Möchten Sie nod) tiefer 
tauchen?“ fragt der Kom⸗ 
mandant liebenswürdig, doch 
wir lehnen dankend ab. bb 
fünfzehn oder dreißig Meter 
tief, das macht nichts aus, vm 
unb fo wird der Befehl zum 
langſamen Aufſtieg gegeben. = 
Das Horizontalruder legt fid) | 
nach der andern Seite, und wir 
gleiten empor. Plötzlich rauſcht 
und brauſt es wieder um uns, und 
wenige Sekunden ſpäter öffnet ſich der 
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Verſchluß bes Einſteigeſchachtes. 
dringt herunter, und mit einem Male will es uns be⸗ 
dünken, daß die Luft im geſchloſſenen Raum doch ſchon 
recht ſtickig und dumpfig geweſen wäre, was aber nicht 


Anterſeeboot, wiederauftauchend. 


Ein Strom friſcher Luft 


der Fall iſt, denn der Luftvorrat reicht für 
, die ganze Beſatzung für vierundzwan⸗ 
LO zig Stunden aus. 

Nichts deſtoweniger freuen wir 
uns, als wir, auf ſteiler Leiter 
Y wieder emporgeftiegen, ben 

oberen Kommandoſtand er- 

reichen. Von irgendwelcher 
Beſorgnis oder gar Furcht 
vor einem Unfall haben wir 
nichts ver[pürt. Im Gegen: 
teil! Das Gefühl abſoluter 

Sicherheit iſt nichteinen Augen⸗ 

blick geſchwunden, und ſo ver⸗ 
laſſen wir nach der Rückkehr in 
den Hafen das ingeniöſe Fahrzeug 
mit der Überzeugung, daß beſondere 
Umſtände eintreten müſſen, wenn einem 
deutſchen Unterſeeboot ein Unglück zuſtößt. 


M 


Die Schwaben in Ungarn). 


Von Adam Müller-Guttenbrunn. 


Immer größer wird im Deutſchen Reiche das kulturelle 
Intereſſe für die in der Fremde lebenden Volksgenoſſen, 
immer tiefer die Anteilnahme für ihre Schickſale und 
Kämpfe und lebhafter der Wunſch für ihre Erhaltung. Und 
nichts ſteht dem großen deutſchen Volke ſo wohl an wie 
dieſer Wandel in den Gefühlen für ſeine fernen Brüder. 
Wir freuen uns deſſen. Denn vergeſſen wollen wir nicht 
ſein vom alten Mutterlande, dem wir in ehrfürchtiger 
Liebe zugetan find, und jeder freundſchaftliche Zuruf von 
dort iſt uns eine Erquickung, eine Kräftigung in dem großen 
Kampfe, für den das Schickſal uns auserſehen hat. 

Noch ſechs Jahre, und das zweite Jahrhundert wird voll 
ſein ſeit dem Tage, da Prinz Eugenius, „der edle Ritter“, 
nachdem er Peterwardein und „Belgerad“ genommen, end— 
lich auch das Banat mit ſeiner Hauptſtadt Temesvar von 
den Türken befreite. Jetzt erſt war Ungarn ganz ge— 
ſäubert von dem aſiatiſchen Feinde, der es weit über hun⸗ 
dertundfünfzig Jahre in ſeinen Fängen hielt und ſchon bis 
Wien vorgedrungen war, dem damaligen Sitz des deutſchen 
Kaiſertums. Der Herzog Karl von Lothringen hatte ſein 
durch deutſche Reichstruppen verſtärktes Wiener Entſatz⸗ 
heer, das im September 1683 ſeine Pflicht getan, gleich im 
nächſten Frühjahr weiter nach Ungarn hinabgeführt; er 
eroberte im erſten Anlauf das ganze Land, aber die Tür⸗ 
kenwelle ſchlug hinter ihm wieder zuſammen, ſein Werk 
blieb unvollendet. Die kaiſerlichen Heerführer Max Ema⸗ 
nuel von Bayern und Ludwig von Baden rückten mit den 
deutſchen Reichstruppen immer wieder nach und ſchlugen 
den Türken, der offen und insgeheim von den Madjaren 
unterſtützt wurde, in blutigen Schlachten; der Vollender 
aber war Prinz Eugen. Er wies den Türken in jene Gren⸗ 
zen zurück, die er bis auf den heutigen Tag innehat. Nicht 
nur Belgrad, auch Bosnien mit Serajewo hatte er für 
einige Zeit beſetzt, er ſtand vor zweihundert Jahren bereits 
dort, wo das Haus Habsburg erſt jetzt dauernd hingelangte. 
Und da er nicht nur ein großer Soldat, ſondern auch, 
ein Staatsmann war, ſo riet er, die neuen Grenzen 
gegen die Türkei durch ein Kulturwerk für immer zu ſichern. 
Unabſehbare Gebiete, entvölkert und verſumpft, aber 
fruchtbar und zukunftsreich, hatte er ſeinem Kaiſer zu 


) Vergl. die Artikel in Nr. 1 und 5 dieſes Jahrganges. 
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Füßen gelegt. Die ſollten allmählich beſiedelt werden mit 
einer Bevölkerung, die nicht nur bodenſtändige Regimen⸗ 
ter gegen die Türken auf die Beine zu ſtellen vermochte, 
ſondern auch den Ackerbau und alle Kulturen, die in dieſem 
ſüdlichen Klima gedeihen wollten, zur Entwicklung zu brin- 
gen berufen war. In ſeinem Kopf entſtand der Plan einer 
Militärgrenze als Wall gegen den Erbfeind, und in ihrem 
Schutz entwickelten fid) die großen Schwabenkolonien des 
Banates und der Batſchka, zu denen ſich im weiteren Ver⸗ 
lauf auch die in Slawonien und den Komitaten Veszprim, 
Tolnau und Baranya geſellten, die man noch heute die 
„Schwäbiſche Türkei“ nennt. 

Schon Kaifer Karl VI. (als König von Ungarn Karl III.) 
lugte aus nach einem tüchtigen Koloniſtenvolke, das er 
hier auf Vorpoſten ſtellen konnte; ſchon er berief Schwaben 
in das Banat, aber erſt ſeine Tochter Maria Thereſia und 
ihr großer Sohn Joſeph II. vollendeten das grandioſe Werk 
der Beſiedelung des ſüdlichen Ungarns, in dem nach dem 
Abfluß der Türkenwelle nichts zurückgeblieben war als 
ein Bodenſatz verſlawter Wallachen und Zigeuner, zu denen 
ſich einige Gruppen verſprengter Serben geſellten. 

Weit reichte die Stimme der habsburgiſchen deutſchen 
Kaiſer, die ſich aus dem Hauſe Lothringen neue Lebens— 
kraft geholt hatten. Mit den Koloniſten aus ihren deut⸗ 
ſchen Provinzen folgten ihrem Ruf auch Franzoſen aus 
dem Elſaß und aus Lothringen, Italiener und Spanier. 
Und vom Balkan her kamen Serben und Bulgaren ins 
Banat. Und kaiſerliche Generale, allen voran Graf Klaus 
Florimond Mercy, leiteten das Beſiedlungswerk. Ihre 
Ingenieure regulierten Flüſſe, ſchufen Kanäle, bauten 
Feſtungen, legten Städte und Dörfer an, und es war ein 
halbes Jahrhundert hindurch ein wahrhaft amerikaniſches 
Getriebe im Banat, der Batſchka und der Militärgrenze. 
Verheerende Seuchen rafften viele von den Kühnen hin, die 
ſich in das Land gewagt, ganze Dörfer ſtarben aus bis auf 
den letzten Mann. Sie wurden neu beſiedelt, und es zeigte 
ſich, daß nur die Deutſchen ſich behaupteten, daß ſie am 
widerſtandsfähigſten waren. So rief man nur noch Deutſche. 
Zuerſt bloß katholiſche, ſpäter, mit dem Beginn der Herr- 
ſchaft des Kaiſers Joſeph II., auch evangeliſche. Man 
ſchätzt die ſchon unter Karl VI. im Banat angeſiedelten 
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Schwaben, Franken und Alemannen auf rund 35 000. faltiger geworden in feinem baulichen Charafter, und feine 


Unter Maria Therejia wurden weitere 40 000 und unter 
Kaiſer Joſeph und ſeinen unmittelbaren Nachfolgern neuer— 
lich 40000 angeſiedelt. Alſo im ganzen etwa 115 000, von 
denen viele gleich in der erſten Generation ausſtarben. 
Diefe Schwaben reiſten zu Schiff die Donau hinab 
über Regensburg und Paſſau, wo ſie ein kleines Reiſegeld 
ausgefolgt erhielten; in Wien bekamen ſie den Reſt des 
Betrages und wurden in Begleitung von Beamten weiter⸗ 
befördert nach dem Süden. Mit Weib und Kind, mit 
Ackergeräten und Handwerkszeug, mit Pfarrern und Leh— 
rern, mit Mägden und Knechten vollzog ſich dieſe deutſche 
Völkerwanderung, und manch einer hatte auch einen 
vollen Beutel. So wie man keinen in Amerika zuläßt, der 
nicht eine beſtimmte Summe beſitzt, ſo wollte man auch im 
Banat keine Bettler. Und man hat berechnet, daß die 
Siedler aus dem Reich etwa drei Millionen Gulden mit⸗ 
gebracht haben in ihre neue Heimat, wo man ihnen Haus 
und Hof, Felder, Vieh und Ackergeräte auf Abzahlung zur 
Verfügung ſtellte. Für die damalige Zeit keine kleine 
Summe! Wer die erſte Hälfte ſeiner Verpflichtungen in 
fünf Jahren tilgte, dem ſchenkte man die zweite. Und 
ſteuerfrei war man auch ſechs Jahre. Das lockte. Es kamen 
unternehmende Männer und arbeitswillige Hände aus 
allen ſüdlichen Gauen des Deutſchen Reiches; das Schwa⸗ 
bentum überwog, und ſeine Mundart überflügelte ſpäter 
alle andern Dialekte. Aus Franken und Heſſen, aus Baju- 
varen und andern Stämmen, aus eingedeutſchten Fran⸗ 
zoſen wurden hier Schwaben. Anderes Blut kam kaum 
hinzu. Wenn man Deutſche in Orten anſiedelte, wo Ru— 
mänen und Serben ſeßhaft waren, vollzog fid) die Germa— 
niſierung des Ortes dadurch, daß der ganze Feldbeſitz all- 
mählich von den Deutſchen aufgekauft wurde und die 
andern auswanderten. Da und dort blieben ein paar 
fremde Knechte zurück, die eingedeutſcht wurden. 
a Bauer mifcht fid) noch heute nicht mit diefen 
allen. 
Die Deutſchen wurden in einem Gebiet angeſiedelt, bas 
ungefähr doppelt fo groß ift wie das Königreich Württem⸗ 
berg. Sie nahmen entweder Beſitz von alten verlaſſenen 
Dörfern mit fremden Namen, oder ihre Siedelung wurde 
nach der Staatsdomäne genannt, auf der ſie angelegt war. 
Daher von Anbeginn die vielen undeutſchen Namen ganz 
deutſcher Dörfer, die allmählich zu Großgemeinden wurden. 
Gyertyamos, Perjamos, Facſet, Apatin und andere viel- 
tauſendköpfige Schwabenſiedelungen ſind Beiſpiele hierfür. 
Ganz neue Gemeinden wurden zuerſt nur etwa vierzig an- 
gelegt. Später folgten immer mehr nach. Und wie hießen 
dieſe Dörfer und Städte? Hatzfeld, Sackelhauſen, Engels⸗ 
brunn, Segenthau, Triebswetter, Guttenbrunn, Neudorf, 
Schöndorf, Traunau, Blumenthal, Wieſenhaid, Albrechts⸗ 
flor, Gottlob, Zaderlach, Heufeld, Marienfeld, Charlotten⸗ 
burg, Königshof, Greifenthal, Kreuzſtetten, Neuhof, 
Kathreinfeld, Franzfeld, Oſtern, Freidorf, Klein⸗Altringen, 
Karlsdorf, Liechtenwald, Jahrmarkt, Bruckenau uſw. uſw. 
Aber dieſe deutſchen Siedlungen wurden nicht im Stile 
der maleriſchen Schwabendörfer der Urheimat, die wie ein 
Naturprodukt auf uns wirken, angelegt. Da wurde mit 
dem Lineal gearbeitet, nach einem nüchternen ärariſchen 
Zuſchnitt. Die Straßen kreuzen fid) rechtwinklig, Hof 
reiht fid an Hof, und die Häuſer, die ihre ſchmale, gwei» 
fenſtrige Front mit dem Spitzgiebel der Gaffe zuwenden, 
ſehen einander ſo ähnlich wie ein Ei dem andern. Ihre 
Breitfeite wendet ſich dem Hofe zu, und rückwärts über⸗ 
quert das Stallgebäude mit der Scheuer, die eine Durch: 
fahrt hat, den Hof. Ein offener Gang, deſſen Dach auf 
Pfeilern ruht, läuft in der Regel die Längsfront des 
Haufes entlang. Die ganz unverhältnismäßige Breite der 
Gofen wird durch Baumpflanzungen gemildert. Heute 
ift das ſchwäbiſche Dorf bes Banats ſchon etwas mannig⸗ 
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fabelhafte Sauberkeit und Reinlichkeit erheben es hoch über 
die Siedlungen aller andern Völker in Ungarn. 

Seit ſiebenhundert Jahren bilden die Sachſen zwiſchen 
Rumänen und Szeklern in Siebenbürgen einen feft- 
geſchloſſenen Körper. Ihre evangeliſche deutſche Landes— 
kirche hat ſie vollends geeint und unüberwindlich gemacht. 
Kaun eine Viertelmillion ſind ſie ſtark und fühlen ſich als 
Nation. Ganz anders die Schwaben im ſüdlichen Ungarn. 
Sie ſind ein junges, ein werdendes nationales Gebilde, 
nichts eint ſie, jeder iſt ein Deutſcher auf eigene Fauſt. Ihre 
Volksvermehrung war fabelhaft. Sie zählen jetzt wohl 
eine Million, aber eine bewußte Volkseinheit ſind ſie 
heute noch lange nicht. Noch fehlen ihnen die Führer. Auch 
ſie ſind erſt im Werden — aber ſie ſind! Solange die 
Schwaben von Wien aus regiert wurden und die Verwal— 
tung in den Händen der Armee und einer deutſchen Be— 
amtenſchaft lag, hemmte nichts ihr Wachstum, ihre völkiſche 
Entwicklung. 

Die einzelnen Mundarten, die Sitten und Bräuche der 
alten Heimat, ihre Trachten, Lieder und Tänze hatten ſich 
rein erhalten; ſie feierten ihre Kirchweih', ihre Hochzeiten 
wie im Schwarzwald, die Spinnreih', die Luſtbarkeiten 
des Faſchings, den Sautanz, die Metzlſupp', bie Weihnachts— 
und Dreikönigsſitten, Oſter- und Pfingſtbräuche urwüch— 
figer als in der alten Heimat. Hundert Jahre faſt hatte das 
Volk keine andere Sorge, als ſeinen Wohlſtand zu mehren. 
Feld und Geld galt es zu erraffen, und Arbeit, Arbeit, 
Arbeit war die Loſung des Lebens. Auf den Kaiſer war 
man eingeſchworen, aber man ließ ſich auch den König ein— 
reden, als Ojterreid) den ſogenannten Ausgleich mit den 
Madjaren ſchloß, man beflaggte und beleuchtete Städte und 
Dörfer, um die neue Ordnung zu begrüßen. Hatte man 
ihnen doch verſprochen, daß alles ſo bleiben ſolle, wie es 
Und in einem eigenen Geſetz wurden die Rechte der 
Andersſprachigen, der „Nationalitäten“, feſtgelegt; damit 
ihnen die Vorherrſchaft des Madjarentums, die ungariſche 
Heimat, „lieb werde“, wurde dieſes Geſetz geſchaffen. Es 
ſicherte den Deutſchen (ſowie allen andern) den Gebrauch 
ihrer Mutterſprache in Gemeinde, Kirche und Schule, im 
Komitat und gegenüber der Regierung zu. Überall, wo die 
Deutſchen auch nur ein Fünftel einer Gemeinde bilden, 
ſollten ſie zu fordern das Recht haben, daß Deutſch mit ihnen 
geredet und das Protokoll auch deutſch geführt werde. Ihre 
Bolts- und Gemeindeſchulen galten als unantaſtbar. Wenn 
der Staat eine Schule errichtete, ſolle ſie überall in der 
Sprache der Mehrheit geführt werden. Wo Nationalitäten 
in dichten Mengen beiſammen wohnen, war der Staat ver: 
pflichtet, ihnen auch höhere Schulen zu errichten, um ihre 
beſondere kulturelle Entwicklung zu fördern. 

Du lieber Gott, was iſt aus dieſem ſchönen Nationali- 
tätengeſetz von 1868 und all ſeinen Verſprechungen ge— 
worden! Vom erſten Tage hat man es als toten Buth- 
ſtaben behandelt und es hundertfach durchlöchert. Kaum 
im Beſitz der Macht, arbeitete man wie berauſcht an der 
Übertünchung des ganzen Landes mit madjarifcher 
„Kultur“. Man fing mit den Städten an. Temesvar, noch 
heute eine thereſianiſche Stadt, deren Bevölkerung bis zu 
70 v. H. deutſch war, mußte madjariſch amtieren. Das 
hundertjährige deutſche Theater und das hundertdreißig⸗ 
jährige deutſche Gymnaſium fielen. Auch die Volksſchule 
wurde madjariſiert, in der Kirche ungariſch gepredigt. So 
in Neuſatz, Werſchetz, Weißkirchen, Fünfkirchen und andern 
Städten. Glied um Glied fiel. Man redete in keinem 
Amt mehr Deutſch mit dem Bauer; ſein Steuerbüchel hatte 
auch eine vorgedrudte deutſche Rubrik, aber nur die madja⸗ 
riſche wurde ihm ausgefüllt. In den deutſchen Dörfern 
wurden Staatsſchulen errichtet mit madjariſcher Unter⸗ 
richtsſprache. Da das nicht gehen wollte, ſchuf man Kinder⸗ 
gärten, um die kleinen Schwäblein vorher plappern zu 
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lehren. Ein Ortsnamengefe nahm ſämtlichen Schwaben: 
dörfern ihre lieben alten Namen, man findet ſie auf keiner 
Karte mehr; mit Liſt ſchmuggelte man faſt überall die 
madjariſche Protokollſprache ein, ſo daß nur noch der Dorf⸗ 
notär weiß, was in den von ihm geführten Gemeindeproto⸗ 

kollen ſteht. l 

Schritt für Schritt gingen die neuen Machthaber vor: 
wärts, und dieſe nunmehr vierzigjährige Tätigkeit wirkte 
verheerend. Mehr als zwei Millionen Deutſche wohnen in 
Ungarn, und ſie beſitzen gegen Geſetz und Recht nicht eine 
einzige deutſche Mittelſchule mehr. (Nur die Siebenbürger 
Sachſen machen eine Ausnahme, weil ſie ſeit Jahrhunderten 
einen feſten Körper bilden.) Wer in Ungarn mehr werden 
will als ein Bauer, wird auf ſeinem Bildungsweg durch 
die Staatsſchulen unbedingt madjariſiert. Wer ſeinen ſtu⸗ 
dierenden Sohn nicht ins Ausland oder auf die Sachſen⸗ 
ſchulen nach Siebenbürgen ſchickt, verliert ihn. Die römiſch⸗ 
katholiſchen Biſchöfe helfen mit an dieſem Zerſtörungswerk, 
lie erziehen keine deutſchen Prieſter mehr. In den ur- 
deutſchen Dörfern, wo man nie einen Madjaren erblickt hat, 
lehrt man die Religion madjariſch; die Jugend betet nicht 
mehr in ihrer Mutterſprache. Wenn ein Knabe die Schule 
verläßt, iſt er vollſtändig verwirrt und verdummt; wenn er 
zum Militär einrückt, kann er keinen deutſchen Brief mehr 
nach Haufe ſchreiben und erringt auch keinen Unteroffizier- 
grad. Früher das beſte Material für die Banater Regi⸗ 
menter, ijt der junge Schwabe heute auch ein minderwer— 
tiger Soldat. | 

Dieſe Kulturblüten der letzten Jahrzehnte haben dem 
Schwabenvolke die Augen geöffnet. Es fühlt inſtinktiv, 
daß ein Bruch in ſein Weſen gekommen iſt, der bekämpft, 
der geheilt werden muß. Sollen die Schwaben nach ein 
paar verdummten Geſchlechtern mit ihrem ganzen Deutſch— 
tum verſinken? Das iſt die große Frage, die unleidliche 
Sorge, die auf dem ungariſchen Schwabentum, die auf mehr 
als zwei Millionen Deutſch-Ungarn laſtet. 

Bleiben wir ganz gegenſtändlich, ganz ſachlich. In Süd- 
ungarn gibt es 109 Orte, in denen die Schwaben mehr als 
90 v. H. der Bevölkerung bilden, das heißt, die rein deutſch 
ſind. Sie haben zuſammen rund 250 000 Einwohner. Es 
gibt ferner 75 Orte, in denen ſie zwiſchen 50 und 90 v. H. 
bilden: zuſammen 220 000 Schwaben. Dann gibt es 
72 Gemeinden, in denen die Schwaben zwiſchen 20 und 
50 v. H. find, zuſammen 120 000 Einwohner. Von allen 
andern Schwaben, die in weiteren 101 Gemeinden leben, 
ſei nicht die Rede, weil es für Minderheiten unter 20 v. H. 
keine geſetzlichen völkiſchen Rechte gibt. Aber man darf 


es wohl um fo rückhaltloſer betonen, daß die hier ziffern— 
mäßig angeführten 600 000 Schwaben nach ethiſchen Be: 
griffen ſo gut wie entrechtet ſind, da die in ihren Gemein⸗ 
den beſtehenden Verhältniſſe ein Hohn ſind auf alle Vor⸗ 
ausſetzungen und Verſprechungen des Nationalitäten⸗ 
geſetzes. Und ſo iſt es überall, wo Deutſche in Ungarn 
wohnen. Sie haben zurzeit nicht einen einzigen Sprecher 
im ungariſchen Abgeordnetenhaus, weil ihnen die Möglich⸗ 
keit fehlt, ſich eine volksbewußte Intelligenz zu erziehen. 
Und doch bereitet ſich das Wunder einer Erneuerung der 
ſtudierenden deutſchen Jugend in Ungarn vor. Von aus⸗ 
wärtigen Hochſchulen brachten die Studenten den natio⸗ 
nalen Gedanken heim. Und auch eine Literatur des unga⸗ 
riſchen Schwabentums iſt im Werden. In unſern Städten 
aber gedeihen langſam Zeitungen mit völkiſchen Zielen, und 
eine große „Ungarländiſche deutſche Volkspartei“ hat ſich 
gebildet. Es dämmert. 

Wer nie im Banat und der Batſchka, in Slawonien und 
der ſchwäbiſchen Türkei oder rings um Peſt und Ofen, wo 
ebenfalls viele Tauſende Schwaben in geſchloſſenen Ge⸗ 
meinden ſeßhaft ſind, gereiſt iſt, der kann ſich ſchwer eine 
Vorſtellung machen von dieſer blühenden Welt deutſchen 
Lebens, von dieſer Segensfülle, dieſem Wohlſtand, dieſem 
Kinderreichtum, dieſer Arbeitsfreudigkeit und Tüchtigkeit. 
Und dieſe urtümliche Welt ſoll brüchig werden, ſie ſoll 
langſam aus der geiſtigen Gemeinſchaft eines Achtzig⸗ 
millionenvolkes in die eines Siebenmillionenvolkes hinab⸗ 
gleiten. Darauf iſt es angelegt — die „Aſſimilierung“ der 
Andersſprachigen iſt das Ziel des heutigen ungariſchen 
Staates, der alle Machtmittel in Händen hat. Die Land⸗ 
karte von Ungarn zeigt dies ſchon heute als vollzogen an, 
aber es iſt noch lange nicht! Die lieben alten Namen un⸗ 
ſerer Siedlungen leben fort im Wortſchatz des Schwaben⸗ 
volks. Täuſchen und irreführen kann man durch dieſe 
Tünche nur die Außenwelt; ſie ſoll durch nichts mehr an 
die Wahrheit gemahnt werden, ſie ſoll allmählich vergeſſen, 
was hier war. Aber was hier war, was hier geſchichtlich 
geworden, das iſt noch! Der Boden, den deutſche Soldaten 
erobert, den deutſche Bauern urbar gemacht, zur Blüte ge⸗ 
bracht und mit ihrem Schweiß bezahlt haben, der iſt hun⸗ 
dertmal ihr Eigen, ihre Heimat geworden. | 

Wir fteben im Kampf. Daß wir ein weit vorgeſchobener 
Poſten deutſcher Geſittung ſind, dieſes Bewußtſein lebt auch 
im letzten Schwaben. Und zum Verzweifeln iſt es noch 
lange nicht. Vergeßt nur ihr uns nicht im Reich! Eines 
Tages ſenden wir euch doch vielleicht einen Frühlingsgruß. 
Wenn nicht wir, ſo unſere Kinder. 


Uorm dunkeln Tor. 


Skizze von Paul Meißner. 


Alſo heute mußte es ſich entſcheiden. Doktor Ernſt 
Bernhardt warf noch einen Blick in den Spiegel, nahm Hut 
und Stock und verließ mit leichtem Schritt ſeine in einer 
der neuen Straßen des Berliner Weſtens gelegene 
Wohnung. In ſtrahlendem Sonnenſchein lag der Auguſt⸗ 
morgen da, ein erfriſchender Wind ſtrich vom nahen 
Grunewald herüber, würzigen Kiefernduft mit ſich führend. 

Wie lange hatte er dieſen Tag herbeigeſehnt. Monate⸗ 
lange mühevolle Arbeit ſollte heute ihren Lohn finden. 
Endlich hörte auch die ihm verhaßte Geheimnistuerei vor 
ſeiner geliebten Mary auf. Wie oft hatte das liebe Mädchen 
im Verein mit der Mutter ihn mit Fragen beſtürmt: was 
er arbeite, was ihn ſo oft von ihr fernhalte, warum er 
ihr nicht, wie früher, ſeine Abende widme. 

Er hatte ſich immer in geheimnisvolles, verheißendes 
Schweigen gehüllt. 


| 


Mary war eigentlich böſe auf ihn. Wie durfte er ihr 
wochenlang etwas verſchweigen? — Ach, es war doch 
ſchrecklich mit den Männern! 

Ein fröhliches Lächeln huſchte über das jugendlich friſche 
Geſicht des Doktors. O, wie freute er ſich, das Geheimnis 
zu lüften und die große Neuigkeit den beiden lieben Frauen 
mitzuteilen. Er ſah ſchon die vor Stolz ſtrahlenden Augen 
feiner Braut und das fo gütige Lächeln der Mutter. 

Wenn nur alles klappte. Geſtern hatte er ſich von dem 
guten Fortgang überzeugt, es war kaum noch ein Zweifel 
möglich. Für heute hatte ihm der Geheimrat die entſchei⸗ 
dende Unterredung zugeſagt. Sein Herz ſchlug vor freudiger 
Erregung ſchneller. Wie langſam der Stadtbahnzug dahin: 
kroch! Endlich war er am Ziel. Noch wenige eilige Schritte, 
und er betrat das mächtige Gebäude bes Inſtituts für Jn 
fektionskrankheiten. 
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„Morjen, Herr Doktor!“ 
Der alte Portier trat aus ſeiner Loge und grüßte. 


Doktor Bernhardts Zimmer und Laboratorium lag im 


erſten Stock. 

Schnell war der Rock mit dem weißen Arbeitskittel ver⸗ 
‚tauscht. 

Er jah in aller Eile die auf dem Schreibtiſch liegende 
Poſt durch. Nichts von Bedeutung, Offerten, Druckſachen, 
ſonſt nichts. Er ging ins Laboratorium. 

Strahlender Sonnenſchein drang durch die hohen 
Fenſter herein und erfüllte den Raum. Auf den Regalen 
erglänzten die Flaſchen und Gläſer, blutrote Reflexe malten 
ſich auf den kupfernen Kochgeſtellen und den blitzblank ge⸗ 
putzten Beſchlägen des Brutofens. In einer Ecke knab⸗ 
berten zwei Kaninchen an ihren Kohlblättern. Eine eigen⸗ 
tümliche Miſchung von Ordnung, Pedanterie und arbeit⸗ 
ſamer Tätigkeit herrſchte in dem Raum. Hier wurde ge- 
arbeitet, und doch war es nicht unordentlich. 

Mit einer gewiſſen Spannung trat Doktor Bernhardt 
an den Brutſchrank, nahm vorſichtig die zahlreichen Kultur⸗ 
röhrchen heraus und begann ſie ſorgfältig zu prüfen. 

Röhrchen für Röhrchen wurde genau unterſucht. Hier 
waren die Kontrollen, „nicht geimpft“ beſagte das Etikett, 
und hier — hier — wahrhaftig — es war gelungen, eine 
feine Trübung in der hellgelben Bouillon, wie ein Wolf- 
chen, nur ein Hauch zeigte ſeinem geübten Auge, was er ſo 
ſehnſüchtig erwartete. 

Hier war etwas gewachſen. Hier hatte er endlich die 
Reinkultur, die bisher noch niemand gelungen war. 

Ein unbeſchreibliches Gefühl des Stolzes und der Be- 
friedigung erfüllte ihn. Wie dankbar war er für dieſen 
Erfolg ſeiner ehrlichen Arbeit! 

Nun hieß es, ſchnell kontrollieren, ſich mit eigenen 
Augen durch das Mikroſkop überzeugen. 

Er ging ans Werk. 

Eine merkwürdige Ruhe war über ihn gekommen. So 
fiebernd und erregt er auf dieſen Augenblick gewartet 
hatte, ſo ruhig war er jetzt. Sein wiſſenſchaftlicher In— 
ſtinkt ſagte ihm, daß er ſich nicht geirrt habe, daß das lang⸗ 
erſehnte Ziel wirklich erreicht war. Die mikroſkopiſche 
Kontrolle ſchien ihm nur eine Formalität, beinahe etwas 
ilberffüjfiges, etwas, was er nur der andern wegen 
brauchte. Er arbeitete mit ruhiger Hand ohne Übereilung. 
Er wußte genau, was er finden würde, Zeit war genug. 
Es war elf Uhr. 

Alſo die langen Mühen waren belohnt worden. Was 
hatte es aber auch für Arbeit gekoſtet! Mit einem gewiſſen 
mitleidigen Lächeln hatten die Kollegen ſeinen Plan mit 
angehört, mit zweifelnden Blicken ſeine Arbeit verfolgt. 

O, es hatte viel Enttäuſchungen gegeben! 


Wie oft war er, mutlos, im Begriff geweſen, die ganze 


Arbeit aufzugeben. Immer wieder hatte ihn die Ausſicht 
auf Erfolg angeſtachelt. Er konnte doch nur ſo das Ziel 
erreichen, das er ſich geſteckt. Die Privatdozentur war 
nicht mehr ſo leicht zu erringen wie vor zehn Jahren. 
Nur wirkliche, wiſſenſchaftliche Erfolge konnten zu dem 
Ziele führen, zumal für ihn, dem jede Konnexion, jede 
perſönliche Empfehlung fehlte. Er ſtammte nicht aus 
akademiſchen Kreiſen, fein Vater war Großinduſtrieller ge- 
weſen in Süddeutſchland. Keine Beziehungen irgend— 
welcher Art öffneten ihm die Tore des wiſſenſchaftlichen 
Lebens der Hauptſtadt. Nur ſein eiſerner Fleiß, ein Erb⸗ 
ſtück des Vaters, hatte ihm den Weg geebnet, langſam und 
mühevoll. Wie leicht hatten es viele von ſeinen Kollegen 
gehabt und ſich gemacht. Hier ein Onkel, dort die Emp⸗ 
fehlung eines hohen Gönners, kurz, ſo oft Wege, die ihm 
ganz fremd, ganz ungewohnt waren. Wie häufig hatte 
er recht mäßige Leiſtungen zu Erfolgen führen ſehen, die 
nach ſeinen ihm vom Vater eingeimpften Begriffen nur 
wahre Leiſtungen verdienten. 
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Er wollte fid) ſelbſt, feiner eigenen Kraft alles ver: 
danken. 

Was würde Mary ſagen? Und erſt die Mutter, die 
ſelbſt einer alten Gelehrtenfamilie entſtammte und wohl 
das richtige Verſtändnis für die Wiſſenſchaft und ihre Lor⸗ 
beeren hatte. 

Wenn er dann im Herbſt mit ſeinem geliebten Mädel 
zum Altar ſchritt, dann war er doch etwas, dann war er 
ein Mann, von dem mit Recht die wiſſenſchaftliche Welt 
ſprach. Deſſen Entdeckung vielleicht Tauſende von Men⸗ 
ſchen ihr Leben, ganze Landſtriche ihre Exiſtenz verdankten. 

War es nicht etwas Großes, durch emſige Arbeit im 
Laboratorium und am Mikroſkop den grauſamen Feind 
aufzuſpüren und den Weg zur erfolgreichen Bekämpfung 
dieſer furchtbaren Geißel der Menſchheit zu finden? 

Es war doch bisher noch keinem gelungen, 
Erreger... 

Alſo es ſtimmte — da war das Bild. Dies Präparat, 
das ſein forſchendes Auge jetzt durchmuſterte, war der 
Schlußſtein ſeines ſo kühn begonnenen Gebäudes. Da war 
der Beweis, gegen den auch Neid und Mißgunſt nichts aus⸗ 
richten konnten. 

So, nun ſchnell noch alles ſchriftliche Protokollmaterial 
geordnet, damit er, wenn der Geheimrat kam, bereit war. 

Es klopfte. 

„Herein!“ 

„Guten Morgen, Kollege.“ 

„Guten Morgen, Kollege Carſten!“ 

„Na, wie ſteht's, kann man ſchon etwas erfahren?“ 

„Ja, gewiß, lieber Freund, entſchuldigen Sie mich nur, 
ich muß hier noch ſchnell etwas notieren. Vielleicht ſehen 
Sie fid) inzwiſchen die Kulturen an. Bitte, im mittleren 
Geſtell, dort am Fenſter, zwei Röhrchen.“ Eilig lief die 
Feder über das Papier. 

„Wahrhaftig — Sie — Doktor, ich gratuliere. Das is 
ne Sache! Na, da wäre ja unſere Alma mater um einen 
Privatdozenten reicher. Ich gönn's Ihnen von Herzen, die 
Ausdauer hätte ich nicht gehabt. Wozu auch, ich bin nicht 
ehrgeizig. Wie fid) die andern ärgern werden, dem hod) 
nafigen Pack gönne ich die Wut. Na, ich will Sie nicht 
ſtören, aber, nicht wahr, Sie ſagen mir gleich, wie es beim 
„Alten' war!“ 

„Aber gewiß, gern.“ 

„Auf Wiederſehen!“ 

Der Carſten war doch ein lieber Kerl. Das war wirk⸗ 
lich ein Freund, auf den man fid) verlaffen konnte. Wie 
oft hatte er ihn, den völlig Mutloſen, aufgerichtet, ihm die 
Freude an der Arbeit wiedergegeben. Dabei war Carſten 
ein ganz anderer Menſch als er, aus ganz anderm Holz ge⸗ 
ſchnitzt. Vielleicht paßten ſie deshalb ſo gut zuſammen. 
Carſten trieb die Wiſſenſchaft eigentlich nur, um etwas zu 
tun zu haben. Materiell war er ſo geſtellt, daß er auch 
geradeſo gut gar nichts hätte zu arbeiten brauchen. Er war 
nicht faul, aber ohne Ehrgeiz. Es war ihm gleich, ob Jün⸗ 
gere ihn überholten und andere Erfolge errangen, er ar⸗ 
beitete heute wie morgen und richtete ſich ſein Leben ſo an⸗ 
genehm wie möglich ein. Nur Bernhardt gegenüber war 
es anders, für ihn hatte er ein warmes Intereſſe, ſeine 
Arbeiten intereſſierten ihn um des Erfolges willen, den 
er dem Freunde ſo ganz von Herzen gönnte. Sie waren 
ſehr innig befreundet, die beiden. Bernhardt hatte vor 
Carſten kein Geheimnis; die ganze Zeit, als er um Mary 
warb, war Carſten der einzige geweſen, dem er ſich er⸗ 
öffnet hatte. Hier hatte der Freund ein fo zartes Bers 
ſtändnis gezeigt, ſo wahre Freundſchaft bewieſen, daß beide 
ſich immer näher und näher gekommen waren. Merk⸗ 
würdig, ſie hatten das förmliche Sie nicht mit dem trau⸗ 
lichen Du vertauſcht. Sie wußten ſelbſt nicht warum, es 
machte ſich nicht, und ihre Freundſchaft brauchte auch die⸗ 
äußere Zeichen nicht. 


den 


— 


e 193 « 


by! 

| Die Notizen lagen alle wohlgeordnet in der Mappe, die | Wie ſchal, wie gleichgültig war alles geworden. Jahre 
Xm: Protokolle waren abgeſchloſſen, das Präparat war fertig. ſchienen ihm zwiſchen dem Vorhin und Jetzt zu liegen. 
ads halt! Beinahe hätte er in feiner Freude etwas vergeſſen. Er verſuchte, ſeine Gedanken zu ſammeln, aber ſie 
hk: Er ergriff den Hörer des Haustelephons. ſchwirrten umher wie ängſtlich aufgeſcheuchte Vögel; er 

„Geben Sie mir, bitte, den Tierſtall!“ konnte ſie nicht zwingen. 
oter Të, „Dante febr." l Ein Schauer überlief ibn. Er hatte das Gefühl zu 
m re „Hier Dottor Bernhardt — Müller, find Sie ba, ja — | frieren. 
“ite & | fagen Sie, was machen die beiden Tiere, die mir vorgeftern Rrrrr! — — 
aon te geimpft haben — beide? — wann denn? — fo — mit den: Mit müder Bewegung ergriff er den Hörer. 
wwe ſelben Erſcheinungen — na, halten Sie die Kadaver bereit, „Hier — Doktor Bernhardt! — — ja, ſagen Sie Herrn 
Lane] Sere Geheimrat wird fie wohl ſehen wollen.“ | — Geheimrat, ich fei nicht ganz wohl — — er möge mich 
; entfchuldigen — vielleicht in einer Stunde.“ 


ES Alſo auch das ſtimmte. 
etre Wo er da wohl ſein mochte! 


War es eigentlich nicht zu viel des Erfolges? In feine 


er i 
ran Ä Freude ſchlich fid) ein unbeſtimmtes Gefühl ber Angſt; war Was war zunächſt zu tun? Der Verſtand in ihm ge— 
gy! es möglich, daß ihm alles heute gelang, daß er wirklich das mann mühſam die Oberhand, er fing an zu überlegen. 
| erſehnte Ziel erreichte? Ein Irrtum war ausgeſchloſſen. Er mußte zunächſt aufſchreiben, was er gefunden, er 
Ine: Er überdachte nochmals die ganze Arbeit. Nein, nein, es hatte wohl kaum mehr Gelegenheit, das mündlich zu er: 
wy, bar wirklich fo. Wie komiſch, was war ihm nur. Die Er- | zählen. Das Präparat war ja nicht zerbrochen, der Be- 
zur: regung und Freude hatten ihn wohl etwas nervös gemacht. weis war vorhanden. 
ez: Auch die viele Nachtarbeit konnte wohl ſchuld fein, jetzt, Wie weh die Hand tat! 
wo ſich die Spannung löfte, kam wohl die Reaktion. War das Einbildung, oder fühlte er ſchon Schmerzen 
ende | Gleich elf Uhr. am Oberarm? 
imo Rrrrrrr. — Das war doch gar nicht möglich. Und doch — der Arm 
„Hier Doktor Bernhardt. Ja gewiß, ſofort!“ war wie gelähmt. 
Pünktlich war der Geheimrat, das mußte man ihm Ob er wohl jemand riefe? 
laſſen. Nein, nein, nur jetzt allein bleiben, bis er alles ge— 
ordnet hatte, am Ende wurde er noch gehindert, das zu 


zur Tür. 


Er war eben im Begriff, die Tür zu öffnen, als ein 
Vindſtoß fie ihm entgegenwarf, fo plötzlich, fo heftig, daß 
er inſtinktiv die linke Hand mit den Röhrchen ausſtreckte, 


um den Schlag von ſeinem Kopf abzuhalten. 

Klirrr! brachen die Röhrchen mit den Kulturen in 
Trümmer, er fühlte, wie ſeine Hand feucht wurde, wie 
etwas Warmes herabrieſelte. 

Er war kreidebleich geworden, ſein Herzſchlag ſchien zu 
toden, die Augen weiteten fid) unnatürlich und ftarrten 
auf die Hand. Er taumelte rückwärts gegen den großen 
Laboratoriumtiſch. 

Ein neuer Windſtoß. Krachend fiel die Tür wieder ins 
Schlo 


Blut! — Um Gottes willen, er blutete. Die Linke hielt 
noch immer, wie im Krampf, die Scherben. 

Es war alles aus — alles — alles — verloren! 

Zukunft, Ehre, Leben! . 

Alles dahin mit einem Schlag. Mit bem herabrinnen- 
den Blut miſchte fid) die Flüſſigkeit der Kulturen, die die 
Milliarden der ſo lange geſuchten tückiſchen Feinde enthielt. 

„Peſtbazillen“ — — —! 

Bernhardt wußte, daß er verloren, unrettbar ver— 


loren war. 


Allmählich gewann er etwas Faſſung wieder. Er war 
doch ein Mann, er mußte dem Unabänderlichen ins Auge 


ſchauen. Warum zitterte er, warum kroch das Geſpenſt 


der Furcht auf ihn zu, warum wurde ihm ſo kalt, ſo 
ſchauerlich kalt? Es war unabwendbar. Furcht war 
ſinnlos, der Weg, den er gehen mußte, lag klar vor ihm. 

Merkwürdig — jetzt erft empfand er die Schmerzen der 
Wrfnittenen Hand. Mit müden langſamen Schritten 
ing er zur Waſſerleitung, ſpülte die Hand ab, legte mecha⸗ 
nid, wie abweſend, einen Verband barum, ſchloß die Tür 
ab, damit niemand den auf dem Boden liegenden Scherben 
3u nahe kommen konnte, wankte zum Schreibtiſch und ließ 
ich ſcwer in ben Seſſel fallen. 

Wie erſtaunt wanderten ſeine Augen durch den Raum. 

‚Dar denn das noch fein Zimmer? War denn das die 
geliebte und gewohnte Stätte, wo er täglich mit inniger 
dreude gearbeitet hatte? 

Es fab doch alles fo ganz anders aus. 
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Doktor Bernhardt ergriff ſchnell die beiden Kultur- 
röhrchen, nahm das Präparat und die Protokolle und eilte 


tun, was er tun mußte. 
So, hier die Notizen für den Geheimrat in ein Kuvert 


getan. Adreſſe — — — — 

Jetzt kam das Schwerſte, er mußte ſeiner Mary 
ſchreiben. Krampfhaft ſchluchzte es in ihm auf. Soeben 
hatte ihn noch das Intereſſe an ſeiner Wiſſenſchaft auf— 
rechterhalten, jetzt, wo er an das arme, liebe Mädchen 
dachte, brach er zuſammen. Mit welchen Hoffnungen im 
Herzen hatte er ſie frohen Mutes geſtern abend verlaſſen! 
Und jetzt — — O, er hatte fie fo lieb, fo rafend lieb. — — 
Ob ſie wohl um ihn weinen würde? Sie durfte ihn nie 
mehr ſehen, nie mehr die ſchönen, braunen Augen in die 
ſeinen verſenken. Sie durfte nicht einmal den toten Ge— 
liebten fehen! Wie das nur ſchreiben? 

Er ließ ſich in den Seſſel zurückfallen. Leiſe ſtahl ſich 
eine Träne unter den halbgeſchloſſenen Lidern hervor und 
rann über das zuckende Antlitz. Krampfhaft hob ſich ſein 
Körper unter zeitweiſem Schluchzen. Haltlos ſank der Kopf 
auf die Bruſt. 

Er war in den wenigen Minuten um Jahre gealtert. 
Fahle Bläſſe, kaum eine Farbe in dem ſonſt ſo friſchen, 
jugendlichen Geſicht. 

Wie zum Hohn traf ein greller Sonnenſtrahl vom ge— 
öffneten Fenſter her den Zettel, den er noch vor wenigen 
Minuten, geſchwellt von Hoffnung und Glück, geſchrieben 
hatte. 


„Schlußreſultat.“ 
Was war das Schlußreſultat? Er, der unermüdliche, 


lebensluſtige Doktor Bernhardt, war unrettbar der furcht— 
baren Bubonenpeſt verfallen. Der Seuche, die er in ſeiner 
Überhebung zu beſiegen hoffte. Unrettbar. Das war das 
Reſultat. | 

O, er kannte den Verlauf, er kannte bie furchtbaren 
Qualen, hatte er ſie doch bei Hunderten im fernen Indien 
geſehen. | | 

Nein, nein — das follte nicht fein. Den Triumph 
gönnte er dem unheimlichen Feinde nicht. Er hatte ja einen 
Retter, der ihn vor dem Außerſten bewahrte. 

Wie weh die Hand tat. 

Er mußte von Mary Abſchied nehmen. Vom liebſten, 
vom einzigen, was er auf der Welt hatte. Sie ſehen, war 
unmöglich, denn er ſelbſt war ja geradeſo gefährlich wie 
jene Kulturen. 
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Er ſchrieb, ſchrieb lange in fiebernder Haſt mit zittern⸗ 
der Hand. Seine Augen brannten. Er hatte ein gräßliches 
Gefühl der Trockenheit im Hals, er konnte kaum ſchlucken. 

Den Brief mußte Mary erhalten, aber nicht unvor- 
bereitet, das hätte die Arme nicht ertragen. Was tun? — 
er hatte ſie doch ſo maßlos lieb — ſeine — Mary. 

Doktor Carſten. 

Ja, er, ihn mußte er rufen, das war der Freund, den er 
jetzt brauchte. — — — — — 

„Ja, er würde gleich kommen!“ — — — 

„Nanu, Bernhardt, was iſt denn mit Ihnen? Menſch, 
Sie ſehen ja aus wie der Tod?“ 

„Carſten — mir — iſt ein kleines — Malheur — 
pafliert. — Die Reinkulturen der Belt find mir zer — 
brochen.“ 

„Um Gottes willen, Bernhardt, Ihre Hand iſt verbun— 
den, Sie haben ſich verletzt. Wir müſſen ſofort Hilfe rufen, 
ich werde zum Geheimrat laufen!“ 

„Bleiben Sie, Carſten!“ 

Er ſprach mit unheimlicher Ruhe. 

„Es hat keinen Zweck mehr, es geſchah bereits vor 
zwanzig Minuten. Hilfe iſt unmöglich. Darum rief ich 
Sie nicht. Ich wollte Sie nur bitten, dieſen Brief jetzt 
gleich an meine Braut zu überbringen. Bereiten Sie die 
Arme ſchonend auf den Inhalt vor. — Mein Ziel ijt ja er- 
reicht, nur ganz — ganz anders, als ich es mir dachte.“ 

„Na, na, alter Freund! Nur nicht den Mut verloren, 
das kann doch gar nicht ſein.“ Carſten ſprach in einem 
Ton, der den Inhalt ſeiner Worte Lügen ſtrafte. Er war 
blaß geworden, eine furchtbare Erregung malte ſich in 
ſeinen Zügen, er, der lebensluſtige, bequeme Optimiſt, war 
ernſt geworden, er wußte nur zu gut, Bernhardt war ver— 
loren. Und doch, er wollte es nicht glauben, wie Hilfe 
War denn nirgends 


ſuchend blickte er im Zimmer umher. 


Hilfe? 


Vom Bismark Nationaldenkmal. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Lange hat der Kampf um den Standort des Bismarck— 
Nationaldenkmals, das am 1. April 1915 enthüllt werden ſoll, 
zwiſchen den Parteien getobt und die Kräfte zerſplittert. Nun, da 
die Entſcheidung definitiv auf die Eliſenhöhe bei Bingerbrück gefallen 
ift, werden hoffentlich alle, ohne Gefránftreit und Kleinlichkeit, fid) 
einmütig zuſammenſchlie— 
ben, damit das Denkmal 
bald hoch über dem Rhein⸗ 
ſtrom emporwachſen kann, 
ein Sinnbild der Ver— 
ehrung, die Deutſchland 


dem großen, dem gewalti⸗ i 
gen Manne für alle Sei q wu 
ten entgegenbringt. Rahe- i" 
zu zwei Millionen Dart | L i 
jind für das Denkmal „ e nn 
ausgeſetzt, davon ent— . \ 
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haben fid) an dem Wett: rh , 
bewerb beteiligt, der 
allen offenſtand, und es 
befindet ſich viel Schönes 
auch unter den nicht 
preisgekrönten Entwürfen. Die Entſchließung war der Jury nicht 
leicht gemacht, und ihre Entſcheidung iſt denn auch nicht einſtimmig 
gutgebeifen worden. Wir bringen hier den mit dem eriten Preife 
ekrönien ſchönen Entwurf des Bildhauers Profeſſor Hahn und des 
Architekten Profeſſor Beſtelmayer, München. Man hat an dem Hahn⸗ 
Beſtelmayerſchen Entwurf — wohl mit Recht = bemängelt, daß Bis: 
marck ſelbſt nur in einer beſcheidenen Büſte über dem Eingangstor 
dargeſtellt worden üt — dennoch läßt fid) nicht ableugnen, daß Ernſt, 
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Der preisgekrönte Entwurf des Bismarck⸗Nattonaldenkmals. 
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„Laſſen Sie mich jetzt, Carſten, ich habe noch Wichtiges 
zu ſchreiben, haben Sie Dank für alle Freundſchaft, leben 
Sie wohl und vergeſſen Sie Ihren Freund nicht ganz, und 
— nicht wahr — Sie tun mir dieſen Liebesdienſt?“ 

„Bernhardt, Sie armer, armer Kerl. Gewiß, ich will 
es tun.“ Carſten wandte ſich dem Laboratorium zu. 

„Da iſt zugeſchloſſen, Carſten! Sehen Sie ſich nur die 
Trümmer meines Glücks an, aber nehmen Sie ſich in acht.“ 

Kopfſchüttelnd ſah Carſten ſich um. Gab es denn keine 
Hilfe? Als ob er ſich nicht trennen könnte, blieb er im 
Laboratorium ſtꝛehen. Wie gern, wie gern hätte er dem 
Armen, der da drinnen ſaß, helfen mögen. O, wenn er nur 
gewußt hätte, wie! So kurz vor dem erſehnten Ziel ſchei⸗ 
tern. O, es war furchtbar. 

Er blickte zum Fenſter, da ftanden die Unglüds: 
röhrchen. 

„Sagen Sie, Bernhardt, wieviel Reinkulturen hatten 
Sie denn eigentlich?“ 

„Leider nur zwei!“ 

„Erlauben Sie mal, das kann nicht ſtimmen, denn hier 
ſtehen ja die zwei, die ich heute angeſehen habe.“ 

Ein unartikulierter Schrei gellte durch das Zimmer. 
Bernhardt war mit einem Satz neben dem Freund. 

„Was? — Wo —?" 

Wahrhaftig, da ſtanden ſie unverſehrt! 

„Carſten, um Gottes willen, wo haben Sie die Kulturen 
hingeſtellt?“ 

„Na, hier doch, links, weil gerade Platz war.“ 

Er war ſchon an der Tür, hob die Scherben auf und 
las mit zitternder Stimme: „Nicht geimpft.“ 

„Bernhardt, Gott ſei Dank, Sie haben ſich in der Eile 
vergriffen.“ 

Es waren harmlofe — — — — 

Der Arme hörte ihn nicht mehr, es umfing ihn wohl: 
tuendes Vergeſſen. 
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Stimmung und Größe in dieſem von achtzehn Pfeilern gebildeten 
Steinkreis liegen, der die ſchöne Idealgeſtalt des jugendlichen Sieg; 
fried umſchließt. | 
Zu unfern Bildern. Die ganze liebe, gemütliche, alte geit be⸗ 
ſchwört Karl Spitzwegs Rild „Der Briefträger“ (f. S. 181: 
herauf. Wie heimelig ijt ſchon der Brunnenwinkel mit der Korona 
der ſchwatzenden Mägde, 
MEN ts wie traulich der Häufer 
fraufes Gewirr mit den 
Giebeln, Steildächern, 
Vorbauten und ze 
chen. Und nun erſt der 
alte Briefträger Selb, 
ein Invalide, der mit 
dem Krückſtock über das 
holprige Pflaſter flapper. 
Er nimmt's genau mit 
der Briefbeſtellung, ftu 
diert die Karten crit 
ſelbſt durch, ehe er ne 
in die ungeduldig er! 
wartungsvollen Hände 
legt — es eilt ja nid 
fo, er hat ja Zelt. 
Mit demſelben warmen. 
verſtändnisvollen Humor 
— einem Humor, der au 
Schwind erinnert — hat Spitzweg in vielen feiner prächtigen Gemt 
bilder Kleinſtadt und Philiſterium behandelt; ſein Pinſel tut keinen 
ernſtlich weh. Wohl aber hat er, der als Autodidakt feinen Wea 
in der Kunſt gegangen ift, viel Schönes und Inniges geſchaſſen, 
das ihn ſelbſt überdauert hat. Im Jahre 1808 in München geboren, 
war er zuerſt Apotheker geweſen, ehe er ſich ganz der Malerei 
widmete. Er ſtarb 1885 in München. — Eins der lieblichſten Bilder, 
die Jean Honore Fragonard gemalt hat, iſt fein Gemälde „Der 
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Nachdem wir in voriger Nummer an gleicher Stelle einen Fallſchirm 
aus alter Zeit gezeigt, wird es unſre Leſer doppelt intereſſieren, zu 


Kuß“ (ſ. S. 191), das in der Eremitage zu Petersburg hängt. 
ſehen, wie die Idee dieſes Rettungswerkzeuges in unſern Tagen ſich 


Nichts von der Frivolität, ja Lüſternheit, die ſo vielen ſeiner Bilder, 
dem Geſchmack ſeiner Zeit entſprechend, anhaftet, ſtört hier den Genuß, 


Haltung üt köſtlich 


ungetrübt kann man jid) an der Grazie dieſer Figuren, an ihrer | ausgeſtaltet. Es handelte fih bei dem hier abgebildeten Fluge um 
einen Verſuch mit 


wunderbaren Sinn⸗ 
fälligkeit erfreuen. 
Wie charakteriſtiſch, 
wie verſchiedenartig 
iſt der Ausdruck die⸗ 
ſer beiden Geſichter, 
die Haltung dieſer 
Geſtalten. „Er“ mit 
Inbrunſt, in völliger 
Selbſtvergeſſenheit 
trunken den Augen» 
blick genießend, die 
geſtohlene, ach ſo ſüße 
Gunſt des Augen⸗ 
blicks, „ſie“ ſcheu, 
bebend, mit halbem 
Ohre nach draußen 
hoͤrend, wo die ſchwa⸗ 
ßenden, mediſieren⸗ 
den Bajen durch die 
Türſpalte ſichtbar 
werden. Das Flucht⸗ 
bereite, Leichte, halb 
Miderſtrebende ihrer 


wiedergegeben. Fra⸗ 
gonard war einer der 


einem neuen gall- 
ſchirm, der, nebſt 
Aeroplan und großer 
Puppe, von der Höhe 

des Pariſer Eiffel: 
turmes herabgeſtürzt 
wurde und ſich bei 
dieſem Probeabſturz 
gut bewährte. 

Der Rodelſchlit⸗ 
ten als Blüten- 
fauBe. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) 
Der weiße Hirſch bei 
Dresden iſt auch im 
Winter ein Sammel: 
punkt bewegten Le- 
bens, beſonders ſeit 
der Winterſport auch 
bei uns in Deutſch— 
land fo ſtark in Auf: 
nahme gekommen iſt. 
Einen reizenden An— 
blick bot bei einer 
Rodelwettfahrt der 
hier abgebildete Ro— 
delſchlitten, der, mit 
Pfirſichblüten beſteckt, 


großen Maler und 
Die Piazza d' Erbe in Verona. ; : „ 
in eine Frühlings- 


Radierer des acht⸗ 


zehnten Jahrhun⸗ 
derts, Schüler von Boucher und Liebling des Publikums, bis die 


franzöſiſche Revolution mit dem leichtſinnigen Lebensgenuß, deſſen 
Interpret er geweſen war, aufräumte und auch ſein Vermögen, wie das 
ſo vieler andrer, verſchlang. Er ſtarb in Armut 1806 zu Paris. 

Die Piazza d' Erbe. (Zu ber obenſtehenden Abbildung.) Beinah 
wäre es der Spekulation gelungen, einen der ſchönſten und be: 
deutendſten Stadtplätze Italiens, die jedem Italienfahrer mohl: 
bekannte „Piazza d' Erbe“ in Verona, ihrer hiſtoriſchen Umrahmung 
zu berauben und an Stelle der maleriſchen alten Häuſer und Paläſte 
Nietkaſernen modernſter Unnatur zu errichten. Nur der zehnjährigen 
jähen Beharrlichkeit des bekannten Veroneſer Malers Angelo Dall’ 
Eca Bianca ijt es zu danken, daß die Offentlichkeit aus ihrer Paffi- 
vität gegenüber ſolchem Kunſtbarbarismus aufgerüttelt wurde, und 
die italieniſche Regierung fid) veranlaßt fab, die Piazza für unantaſt— 
bares Nationaleigentum zu erklären. 

Det Aeropſan-Fallſchirm. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
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laube umgewandelt war, woraus die frifden Geſichter der Fabre: 
rinnen lieblich hervorſahen. 

Aus der Geſchichte der SfaBffeber. Im Jahre 1514 veröffent⸗ 
lichte Johann Neudörfer in Nürnberg ſeine „Anweiſung und eigent— 
licher Bericht, wie man einen jeden Kiel zum Schreiben erwählen, 
bereiten, teilen, ſchneiden und temperieren ſoll.“ Darin heißt es: 


„Das Ding daraus man Federn macht und damit ſchreibt find Gänſe— 
Pfauenkiel, Schwanenkiel, Welſche Kalami oder Rohr, auch 

Wir ſehen daraus, daß Metallfedern 
Durch Aus⸗ 


kiel, 
Kupfern⸗ und Meſſingblechlein.“ 
ſchon vor vierhundert Jahren nicht ſo ſelten waren. 
grabungen in 
Herkulanum, 
durch Funde, 
die bei Mainz 
und in Ungarn 
gemacht wur⸗ 
den, konnte 
aber feſtgeſtellt 
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Der Aeroplan⸗Fallſchirm. W. Roll. Paris. phot. 


Schreibfedern 
aus Metall 
kannten. Stahl: 
federn, die ſich 
durch ihre Ela— 
ſtizität am be- 
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ne Aachener Der Rodelſchlitten als Blütenlaube. 

Frieden mit 

Stahlfedern unterzeichnet worden ſein. Ein Aachener Ratsdiener 
namens Janſſen wird als „Erfinder“ erwähnt. Alois Seneſelder, 
dem wir den Steindruck verdanken, fertigte für ſeinen Eigenbedarf 
Stahlfedern aus Taſchenuhrfedern. Ein kurzes Stück der letzteren 
drückte er mittels eines ſtumpfen Nagels in eine Rille ſo lange 
hinein, bis es rundlich wurde. Darauf machte er an einem Ende 
einen feinen Spalt und nahm rechts und links davon ſo viel Stahl 
weg, daß eine gute Spitze entſtand. Im Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts zog Senefelder nach England und machte wohl hier 
ſeine Kunſt bekannt, denn alsbald tauchten dort ähnlich gearbeitete 
Stahlfedern auf. Es koſtete aber noch viel Mühe, bis die Stahlfeder als 
ebenbürtige Konkurrentin des Gänſekiels auftreten konnte. Um ihre Ver⸗ 
vollkommnung machte ſich in Deutſchland S. Blanckertz beſonders verdient. 


Der Mar- 
qarefenfag in 
Leipzig. (Zu 
der nebenſtehen— 
den Abbildung.) 
Die Blumentage | 
von Frankfurt 
und Nürnberg 
haben Schule ge— | 
macht — aud) 
Leipzig hatte 
kürzlich ſeinen 
„Margareten— 
tag“, und die | 
ſchöne Idee, Die | 
Blume in den 
Dienſt der Wohl— 
tätigkeit zu ſtel— 
len, hat einen 
ganz ungewöhn- 
lichen pekuniären 
Erfolg gezeitigt. 
Auf 156010 
Mark belief ſich 
die Einnahme 
des Tages. An 
dieſem ſchönen 
Reſultat, das dem 
Leipziger „Oeim 
für gebrechliche 
Kinder“ und dem „Kinderkrankenhaus“ in Leipzig zu gleichen Teilen 
zugute kommen ſoll, dürfen ſich alle das Verdienſt zuſchreiben, 
die pd) fo freudig und uneigennützig dem guten Werk ge 


Vom Margaretentag in Leipzig. 
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Der Farbenton in der Photographie. Die Photographie ift 
lange nicht mehr die Schwarzkunſt, in der man die Bilder nur in 
Schwarz und Weiß ausführen konnte. Durch die verſchiedenen Ton⸗ 
bäder und Poſitivverfahren ſind wir imſtande, unſere Abzüge in 
den verſchiedenſten Farben herzuſtellen; aber auch das Schwarz iſt 
nicht eintönig, ſondern weiſt die verſchiedenſten Nuancen auf, bald 
zeigt es braune, bald bläuliche und violette Töne. Angehende Ama: 
teure üben ſich in den verſchiedenen Verfahren, verſtehen aber nicht 
dieſelben zweckmäßig auszunützen. Es werden alle möglichen Auf 
nahmen wahllos rot, braun oder blau getont. Das iſt aber grund⸗ 
falſch, ſoweit es jid) nicht gerade um rein wiſſenſchaftliche und ted: 
niſche Aufnahmen handelt, bei denen die Deutlichkeit die Hauptſache 
bildet. Wo die Photographie ſchön wirken ſoll, da muß man den Ton 
dem Vorwurf anpaſſen. Nehmen wir an, es handelt ſich um eine im 
heiteren Sonnenſchein aufgenommene Landſchaft, die eine Hecke von 
wilden Roſen mit blumiger Wieſe im Vordergrund wiedergibt. Für dieſes 


Bild paßt entſchieden ein warmer Ton; in braunen, gelblichen und 
rötlichen Tönen wird es am beiten wirken. Gewiſſe Nadelwald- 


partien, Zypreſſengruppen, Schneelandſchaften, Seeſtücke mit wolfen: 
behangenem Himmel werden in kalten, alſo blauen und violetten 
Tönen ſich am vorteilhafteſten präſentieren. Freilich gibt es auch 
hier Ausnahmen, die der Geübtere bald herausfindet. Bei Porträt— 
abzügen gelten dieſelben Regeln. Kinderſzenen, heitere Gruppenbilder, 
junge Mädchen in duftigen Kleidern und mit lachendem Munde erfordern 
in der Wiedergabe warme Töne, dagegen werden die charakteriſtiſchen 
Züge ernſter Geſichter durch kalte Töne wirkungsvoll hervorgehoben. 

Der neue Sundertmarkfhein. (Zu den untenſtehenden Ab: 
bildungen.) Vor wenigen Tagen ſind die mit Spannung erwarteten 
neuen Banknoten in Umlauf geſetzt und bei ihrem Erſcheinen mit 
Ein bißchen viel Allegorie iſt 
der hundert Mark an Wert 


ſehr geteiltem Beifall begrüßt worden. 
da beiſammen auf dem Streifen Papier, 


widmet hatten. Nicht weniger als 7000 Damen und Herren RES a 
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Ein neuer Roman von Rudolf Herzog. 


Seit Rudolf Herzog lich mit feinem frühlingsſtarken und frühlingsfrohen Roman „Die vom Niederrhein“ 
im Sturm die Herzen der Cefer gewann, lit das Erfcheinen jedes neuen Werks von ihm für Taufende zum Ereignis 
geworden, bat jedes neue Derebrer für ihn geworben und die alten zwingend feſtgehalten. 
Ziffern feiner Bücher bekunden eine faft unerhörte Autorenbeliebtheit. 
treueften und gefeiertften Mitarbeitern zählt, in der lo manches feiner Werke die erfte warme Aufnahme gefunden bat, iit 
lich darum wohlbewußt, was es für ihre Cefer bedeutet, daß fie heute ankündigen kann: in Heft 10 beginnt Rudolf Herzogs 


„Die Burgkinder“. 


Dor dem großen hiſtoriſchen Hintergrund der napoleoniſchen Zeit und der freibeitskámpfe fpielt lich das Schicklal 
dieler „Burgkinder“, an dem man bald herzlichen Anteil nimmt, ab, und der eigentliche Schauplatz ift — fo viel dürfen 
wir wohl verraten — jene Burg am Rhein, die dem Autor felbít Befit und Heimat geworden ift. 
bier einen Stoff verarbeitet, der ein gewilles Pathos nicht nur geftattet, fondern fordert, 
Der Roman wird durch Monate hindurch Spannung und Intereffe der Cefer erregen. 


neuer Roman: 


ganz befonders liegt. 
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— länger ijt als das der bisher gebräuchlichen Scheine. 


Die hohen Auflagen= 
Die „Gartenlaube“, die Rudolf Herzog zu ihren 


Rudolf Herzog bat 
der feiner Eigenart alfo 
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Im Wipfel des jahrhundertalten, immergrünen Lebens⸗ 
baumes ſang eine Amſel. Ihr Lied miſchte ſich mit der 
lauen Abendluft, die durch den Garten ſtrich und die Wein⸗ 
berge umſpann. Von den Hügeln zog es in langanhalten⸗ 
den, ſchwellenden und fallenden Tönen ins Rheintal nieder, 


Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


Copyright 1911 by 


Ernst Keil's Nachfolger August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


aus weißem Verputz grünumrahmte Fenſter bis hoch 
unter das ſpitze, gotiſche Dach, das die Patina der Jahr⸗ 
hunderte trug und alte, verklungene Namenszüge in den 
ſchmiedeeiſernen Wetterfahnen. Den Erkervorbau, der 
wie ein Kind an der Bruſt der Mutter hing, ſchmückte ein 


unbekümmert um den Herbſtabend, in dem das letzte | dreifacher, ſteingehauener Wappenſchild, und die Flanken⸗ 
Sonnengold verblich, unbekümmert um das müde Schweigen wacht hielt ein kurzer, achteckiger Turm mit freier Platt⸗ 


in der Nähe und Weite. Und der Lebensbaum, der hoch 
hinauf bis an das bemooſte Dach des Burghauſes ragte, 


rührte kein Zweiglein und 
horchte hinaus und hinein, 


als verſtünde ſein jahrhun⸗ 


dertaltes, immergrünes Ho 
die kleine Kreatur am le. 
der Frühling und Herbſt au- 
ſammenrann unter Gottes 
ee Himmel. 
etzt ſchwieg au e. 
Jenfeit des Rhens, ae 
Kolandsed, war ber fable 
Viderſchein des Lichtes in 
ſich ſelber zerfloſſen. Und 
ohne zu zögern ſtieg hinter der 
Ruppel, dem hohen Wein- 
berghügel, der das Burghaus 
qu ſchirmen ſchien, der volle 
Mond empor und nahm vom 
Rheintal Beſitz und von den 
Höhenzügen aur Rechten und 
inten, Schneeweiß, in un⸗ 
verbrauchter Jugend, hob 
ſich das wetterfefte Gemäuer 
es Burghauſes aus dem 
ae der Baumkronen. 
gft vermoderte Geſchlech⸗ 
er hatten es erbaut, die noch 
übe, dublin verſtanden 
ui Tag und Zufall. Grau: 
ipi bildete dag Funda⸗ 
D und meterſtarke Bafalt- 
be ſchichteten die Mauern. 
außen aber lachten 
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form. Armdick ranften die Stöcke ber Roſen empor, im 
Wetteifer mit dem Geflirr des wilden Weins und der 


zähen Feſtigkeit des Efeus. 
Wie ein Zauberſchlößchen 


lag der Sitz in Baum⸗ und 


Weingärten, fern genug der 
Heerſtraße, um ihren Lärm 
zu überhören, nahe genug 
dem Leben, um die Buge- 
hörigkeit nicht zu vergeſſen. 
Von der Plattform des Tur⸗ 
mes ſchweifte der Blick unbe⸗ 
grenzt in die Runde. Un⸗ 
begrenzt und unbemerkt. 

Bis an die ſchwergefügte 
Parkmauer heran ſchmiegte 
ſich das Dorf. Der helle 
Mond ſchien über die roten 
Dächer hinweg, lag auf der 
Landſtraße und ließ die 
Wellenlinie des Siebenge⸗ 
birges phantaſtiſch im Lichte 
ſchwimmen. Silbern wälzte 
ſich die Flut des Rheins 
um den trotzigen Sockel des 
Drachenfelſen. 

Der zehnjährige Knabe, 


der neben dem fünfzigjähri⸗ 


gen bärtigen Mann auf dem 
Turm des Burghauſes ſtand, 
griff unbewußt nach der 
Hand des Ülteren und hielt 


ſie feſt. 
„Wie ſchön das iſt, 
Obeim... .” 


— ee 


„Ja, wie ſchön — —“ 

„Du haft viel geſehen von der Welt. Gibt es ein fcho: 
neres Land?“ | 

„Nein, es gibt fein ſchöneres.“ 

Sie hielten ſich bei der Hand und ſchauten hinaus und 
ſahen die Inſel Nonnenwerth wie ein Traumbild aus dem 
Strom ſteigen. Und vom jenſeitigen Uferhang hinab 
ſtarrten die Trümmer der Rolandsburg auf den Traum... 

„Iſt es wahr, Oheim, daß der Ritter Roland — eine 
Nonne geliebt hat?“ 

„Weshalb ſollte es nicht wahr ſein?“ 
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Der Graubärtige umfaßte mit beiden Händen den 
Knabenkopf und nickte vor ſich hin. „Du haſt ihre Augen. 
Junge, bewahre ſie dir ſo rein. Du haſt ihre Augen, und 
ſie dürfen nie anders blicken. Das iſt mein Gelöbnis an 
deine Mutter.“ 

„Nachts drangen ſie in unſer Haus, Oheim, und holten 
den Vater. Die Bedienten flohen durch alle Türen. Da 
rief er nach der Mutter. Das gellte durchs Haus. Und die 
Mutter erwachte und eilte in ihrem weißen Nachtkleid ins 
Zimmer, und als die Männer ſie um den Leib griffen 
und in ihr Haar, feuerte ſie eine Piſtole gegen ſie ab. Da 


„Sie trug doch ein geiſtlich Gewand und hatte ſich dem | ſchlugen fie fie nieder und ſchleppten beide fort.“ 


Himmel verlobt.“ 

„Ein Gewand hat noch nie ein Menſchenherz geſchützt, 
vielleicht — verſteckt gehalten. Und die Verlobung mit 
dem Himmel iſt ein menſchlicher Irrtum.“ 

Der Graubärtige ſah den fragenden Blick des Knaben 
nicht, aber er empfand ihn. „Der allmächtige Gott,“ fuhr 


„Herrgott — Herrgott — um ihren Leib, in ihr Haar!“ 
murmelte der Mann, und ſeine Augen ſtarrten in die weiße 
Mondnacht, und ſeine Hände krampften ſich zuſammen. 

Da wurde der Knabe zum Tröſter. „Sei ruhig, Oheim. 
Sie ließ es ſich nicht gefallen.“ 

Und der Mann atmete ganz tief, und ein Lächeln zog 


er fort, ohne daß der Ton ſeiner Stimme merklich ſich | ſtolz über feine Züge. „Tapfere Frau. Sie haßte das 


färbte, „der uns die Seele und dies Leben gab, braucht 
unſere Liebe, nicht unſere Aufdringlichkeit. Gott kann ſich 
uns verloben, wenn er uns auserwählt, wir uns nicht ihm. 
Aber wir Menſchen vergeſſen jo gern das Abftandsgefühl 
und machen uns gern vertraulich, um in den Augen der 
andern als Auserwählte zu erſcheinen.“ 

„Und wann, Oheim — wann verlobt ſich Gott mit uns? 
Wenn wir ſterben?“ 

„Nein, wenn wir große Menſchen werden.“ 

Der Knabe ſann vor ſich hin. Dann ging ſein Blick 
das Rheintal hinauf in die Ferne. 

„Müſſen große Menſchen nur lieben können —?“ 

„Nein, ſie müſſen auch haſſen können.“ | 

„Kannſt du es, Obeim?" fragte der Knabe ſchnell. 

„Was? Lieben oder haſſen?“ . 

„Ich habe nur meine Mutter geliebt”, fagte der Knabe. 
„Wenn ſie mich anſah, mußte ich gut ſein; auch zum Vater, 
den ich nicht ſehr gern mochte. Wie ſoll ich es dir be- 
ſchreiben? Hat ſie dich auch einmal angeſehen?“ 

„Ja.“ 

„Dann haſt du ſie auch liebgehabt.“ 

„Unermeßlich.“ 

Der Knabe blickte auf. Das war nicht des Oheims alter 
feſter Ton geweſen. Aber ſchon hatte der graubärtige 
Mann ihn an ſich gezogen und hielt das Knabengeſicht 
gegen ſeine breite Bruſt gepreßt, damit es nicht den ſelt⸗ 
ſamen Glanz der Augen ſehe und das Zucken des Mundes. 
„Mein Junge — mein Hein.“ 

„Du kannteſt ſie, Oheim, und ich habe dich noch nie bei 
uns in Straßburg geſehen?“ 

„Ich war in Straßburg, als du geboren wurdeſt. Dann 
lebte ich jahrelang in Rom und in Avignon. Es war eine 
leere Zeit. Bis das Unwetter am ganzen franzöſiſchen 
Himmel tobte, bis es gegen den Rhein ſtieß und das Elſaß 
verheerte. Als wir Kunde erhielten, daß in Straßburg das 
Fallbeil Tag und Nacht arbeitete, daß man den Adel, 
Männer und Frauen, zu Hunderten auf das Schafott 
ſchleppte, um die Menſchheit ,gleid zu machen, da trieb 
es mich nach Straßburg, Tag und Nacht.“ 

Der Knabe packte ihn feſter bei der Hand. 
keine Angſt?“ ſtieß er hervor. 

„Ja — ich hatte Angſt. Um die Mutter, um dich — um 
euch alle.“ 

Er unterbrach ſich. Und dem Knaben über das Haar 
fahrend, ſagte er heiſer: „Nun laß uns davon ſchweigen.“ 

Der Junge aber drängte ungeſtüm. 

„Nein, Oheim, nein. Erzähl' mir alles. Ich bitte dich 
ſo herzlich. Schon als du mich herbrachteſt, vor zwei Jahren, 
verſprachſt du es mir und ſagteſt: ſpäter, wenn du größer 
biſt. So ſieh mich doch an, Oheim, ob ich nicht gewachſen 
bin. Sieh mich doch an.“ 


„Hatteſt du 


| 
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Gemeine.” 

Ganz klar war die Ferne. Über ben Vorbergen, ſtrom⸗ 
auf, ſah man die Kuppen der Eifel ſich ſtrecken und ſtrom⸗ 
ab, feinen Strichen gleich, die Türme Bonns, der kurfürſt⸗ 
lichen Reſidenz. Nahe herangerückt ſchmiegte ſich Königs⸗ 
winter wie eine Perlenſchnur um den Fuß des Drachen⸗ 
felſen, und hüben lauſchte Honnef hervor wie die Märchen⸗ 
prinzeſſin, die des Prinzen wartet. Von Rheinbreitbachs 
gotiſchem Kirchlein ſchlug friedlich die Turmuhr. Auf der 
Spitze der Landzunge, die den Rhein wie zu einem Seebett 
rundete, antwortete die Kirchenuhr des. traumfeligen 
Unkel, und drüben, auf dem jenſeitigen Ufer, traf ſich in 
Rolandseck der Glockenſchlag von Oberwinter und Godes⸗ 
berg zum Gutenachtgruß. 

„Oheim —“, bat der Knabe. 

„Das iſt eine feierliche Stunde, Hein.“ 

„Mutter gehört auch dazu. Erzähl' mir, wie ſie ſtarb.“ 

„Damit ſie dir lebt? O du heiliges Kindergefühl. Nun 
wohl: damit ſie dir lebt. Und wenn mich der ohnmächtige 
Grimm erſticken will, blick' in den Frieden der Natur, in 
ber unſere Regungen und Erregungen das Spiel von Lin: 
tagsfliegen find. Gott wird es beffer willen als wir. — — 
Siehſt du dort die Türme von Bonn? Ein entlaufener 
Pfaffe von Bonn wurde der Henker Straßburgs, der 
Henker des blühenden Elſaß. Gott verdamme ihn bis in 
den Schlund der Hölle und alle die Jakobinerhunde, die 
keine verſeuchtere Seele als die feine zum öffentlichen An- 
kläger beim Straßburger Revolutionstribunal beſtellen 
konnten. Ah, du weißt nicht, wovon ich ſpreche? In Paris 
hatte man das Königtum geſtürzt, und der Pöbel hatte ſich 
der Regierung bemächtigt, weil der beſſere Teil des Volkes 
die Berührung mit dem Unflat der Gaſſen ſcheute. Merk 
dir den Fehler, mein Sohn. Willſt du die Berührung mit 
dem Unflat nicht, ſo mußt du ihn fegen mit eiſernem Beſen, 
damit er dir nicht dein Haus umzingelt und dir durch die 
Fenſter bricht und dich erſtickt jamt deinen feinen Hand: 
ſchuhen. Der ſechzehnte Ludwig war kein guter König, 
aber er war nur ſchwach und ungeſchickt und büßte die 
Schuld ſeiner Vorgänger. Sie haben ihn aufs Schafott 
geſchickt, und er ſtarb würdig. Vor ihm und nach ihm 
aber ſchleppten ſie Tauſende und aber Tauſende unter das 
Richtbeil. Die Guillotinen konnten ihre Arbeit nicht mehr 
bewältigen, ſchnell mußte es gehen wie die vernichtende 
Sintflut, bevor ſich das Volk, der Kern des Volkes, von 
ſeiner Erſtarrung erholte. Die trieben es am ſchlimmſten, 
die die meiſten Sünden zählten, an ihrer Spitze der Bonner 
Theologe zu Straßburg.“ 

Er machte eine Pauſe und ſtrich fih über die ſtarken 
Augenbrauen, als wollte er ſich zur Ruhe mahnen. 

„Ich war in Avignon, als mich jäh die Angſt um euch 
packte. Der Bürgerkrieg hatte den päpſtlichen Legaten, 
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der als Statthalter reſidierte, verjagt. Die Stadt ſchwamm 
in Blut. Die wenigen von Rang und Stand hielten ſich 
verborgen. Da dachte ich eurer, und es gelang mir, Pſerde 
zu bekommen und jenſeit der Grenze Extrapoſten. Das 
letzte Geld mußte heran. So kam ich nach Straßburg, 
euch zu holen. Und kam zu ſpät. Du haſt es gewollt, Gott 


im Himmel.“ 
„Oheim,“ ſagte der Knabe leiſe, „wir beide ſind doch 


beiſammen.“ 

Mit haſtigem Griff packte der Mann den Arm des 
Knaben. Der Junge hielt ſtand, trotz des Schmerzes. 

„Sprich jetzt von der Mutter.“ 

„Ja, mein Hein, von der Mutter. Ihr Gemahl, der 
Marquis, war ſchon am voraufgegangenen Tage hinge— 
richtet worden. Dich fand ich bei dem Joſeph, eurem 
Gärtner, der aus der Heimat der Mutter ſtammte. Ihr 
ſaßet frierend im Keller, und ich nahm euch mit, und wir 
liefen zu den Gewalthabern und wurden hinausgejagt, und 
wir liefen einem Volkshaufen nach, der zum Platz der 
Guillotine drängte. Da ſtieg die Mutter, ſchön wie eine 
Heilige, von einem Karren.“ 

„Oheim. ...!“ 

„Junge, ſei ſtark! Junge, ſei ſtolz! Ich hob dich hoch 
empor, damit ſie dir einen Kuß ſandte, damit ſie wußte: 
ich hab' dich und halt' dich. Und ihre Seele war in ſelber 
Sekunde bei uns, und jah wandte fie den Kopf, fuchte uns, 
fand uns und jubelte mit all ihrer Stimme: Hein — Hein! 
Ohnmächtig lagſt du mir am Hals. Sie aber und ich, wir 
haben die Augen feſt aufeinandergerichtet gehalten bis zum 
Ende. Und ſie nahm mein Gelöbnis mit hinüber.“ 

Den Arm um den Jungen geſchlungen, ſtarrte er in die 
Mondnacht. Und der Knabe tat wie er. 

„So ſtarb deine Mutter, mein Junge! Und nun müſſen 
wir ihr zu Ehren leben. Ihr — zu Ehren.“ 

Beide ſchwiegen fie. Und als der graubärtige Mann 
nach einer Weile vorſichtig nach den Augen des Knaben 
ſpähte, gewahrte er, daß ſie mit Tränen gefüllt waren. 
Da wußte er, daß ſie beide das gleiche dachten. 

„Wir wollen häufig von der Mutter ſprechen, Oheim.“ 

„Ja, mein Junge.“ 

Und plötzlich beugte ſich der Knabe nieder und küßte des 
Mannes Hand. „Ich danke dir — für alles.“ 

Da fuhr es durch des Breitſchultrigen Geſtalt, daß er 
mit der freien Hand nach der Brüſtung griff. „Nicht — 
nicht,“ murmelte er, „denn ich — freue mich an dir.“ Und 
um loszukommen von Worten und Gedanken, horchte er 
geſpannt in die Nacht hinaus. „Hörſt du nichts?“ 

Der Knabe horchte wie er. Das feine Gehör fand ſich 
ſchnell zurecht. „Es muß über Bonn fein. — Es zirpt wie 
viele Wagenachſen in der Ferne.“ 

Mit angehaltenem Atem lauſchte der Mann. „Clerfait 
hat fih mit feinen Öfterreichern auf Köln zurückgezogen. 
Sollten ihm die Franzoſen ſo ſcharf auf den Ferſen ſein, 
daß er ſchon das Rheinufer wechſelt?“ 

„Sind wir denn nicht ſtark genug gegen die Gans- 
culotten, Oheim?“ 

„Stark? Das deutſche Reich? Iſt ein Mann, der eifer— 
lüchtig ift, Mart? Und jeder deutſche Fürſt ſchielt eifer- 
ſächtig auf den andern. Oſterreich und Preußen zanken ſich 
dor jeder Schlacht fo lange um das Fell des Bären, bis 
der Bär über die Streitenden herfällt. Der Krieg erzieht 
den Krieg. Und aus den Pöbelmaſſen macht Gewohnheit 
und Erfahrung Soldaten. Nun haben wir erſt die Gegner.“ 
„Wenns die Preußen und Öfterreicher erft am Leibe 
erfahren haben, Oheim, werden fie ſchleunigſt den Zank 
vergeſſen.“ 
„Arme Soldaten. 


Rhein, und Sie schlagen fid) in Belgien und am 


ihre Fürſten denken an die Teilung Polens. 


^w it die Tragikomödie dieſes Krieges, daß er nicht von 
talen getragen wird, ſondern von den Berechnungen 


| einer Hand voll Schacherer. Nie ware ſonſt Ludwigs Blut 
gefloſſen. Und auf der andern Seite? Iſt es nicht die 
gleiche Tragikomödie? Man ruft die Freiheit aus und 
die Brüderlichkeit, und es entwickelt ſich Tyrannei und 
mörderiſches Schlachten. Herrlich, herrlich könnte es ſein 
um Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, beſtünde die 
Mehrheit der Menſchen aus ſittlich ſtarken, ſelbſtloſen 
Größen und nicht aus Pöbel, der in Habgier und Selbſt— 
ſucht die Freiheitsgrenzen durchraſt.“ 

Er hielt inne und ſchüttelte den Kopf. 

„Du wirſt es noch nicht ganz begreifen, was ich meine.“ 

„Ich verſtehe dich, Oheim.“ 

Der lächelte ihn freundlich an und ſtrich ihm über die 
heißgewordene Wange. 

„Dann können wir die Unterrichtsſtunde beenden, Hein. 
Sag mir das Reſultat.“ 

„Lieben und haſſen können.“ 

„Gut. Aber erſt zuſchauen, ob es der Gegenſtand 
lohnt und man ſich nicht wegwirft. Weiter.“ 

„Sich einſetzen für das, was man als ſeine Liebe oder 
ſeinen Haß erkannt hat.“ 

„Mit dem Beſten, was du in dir haſt.“ 

„Nie der Maſſe folgen —“ 

„— und blieſe fie auf Schalmeien. Sag alles mit einem 
Wort.“ 

„Ein großer Menſch werden.“ 

„Das heißt: ein wahrhaftiger Menſch. Nur das iſt 
Größe. Und nun blick mutig in dieſe und jene Nacht und 
freue dich der Morgenſonne.“ 

| Den Kopf in die Hände gejtübt, bie Arme auf der 

Brüſtung aufgeſtemmt, ftand der Knabe und ſchaute ins 
Rheintal hinab. Über den Waſſern ſpannen ſilbrig die 
Mondnebel. Wehende Schleier huſchten hin und her, und 
die Luft ſchien leiſe zu klingen. 

„Das iſt Pferdegetrappel“, ſagte er plötzlich. 

„Ich vernahm es auch.“ 

„Jetzt ganz deutlich, Oheim. 
ſtraße.“ 

„Eine Wolke ſteht vor dem Mond. Sobald er heraus— 
kommt, werden wir ſehen —“ 

„Oheim! Jetzt! Ganz nahe vor dem Dorf! Ein Trupp 
— vier, fünf — ſechs Reiter.“ 

Der Graubart blickte mit Jägeraugen die Straße ent— 
lang. „Sſterreichiſche Huſaren“, ſagte er. 

„Freunde, Oheim!“ 

„Wir wollen unſern Enthuſiasmus aufſparen,“ meinte 
er trocken, „bis ſie wieder über den Rhein ſind. Dort iſt 
Feindesland, nicht hier.“ 

Auf der Turmſtiege polterte es. Der ſchnauzbärtige 
Kopf des Gärtners ftreckte ſich durch die Luke. 

„OÖſterreichiſche Huſare, Har. Se fin als im Dorp.“ 

„Angſt, Joſeph? Der Hein meint, es ſeien Freunde.“ 

„Do hät er fid) ärg in der Finger geſchnedde. Wann 
mer en Sau kitzelt, dann läht ſe ſich in der Dreck. Ob 
Kaiſerlich oder Franzus. Da 's usgerechnet we de elfdau— 
ſend Jumfern zo Kölle.“ 

„Du meinſt, wir ſollen abwarten, ob ſie ſich wie Freund 
oder Feind betragen.“ 

„Ech mein, bá eine wie dä ander rücht nit got.“ 

Der Graubärtige lächelte. „Man merkt, du biſt aus 
der Landwirtſchaft, Joſeph. Aber es iſt gut. Sollte einer 
nach mir fragen, ſo ruf mich.“ 

„Dann es et zo ſpät. Die Käls fin wie Oiflede, mer 
krigt ſie nit mehr eruus.“ 

„Geh jetzt nach unten und bleib am Tor.“ 


„Jawoll, Här.“ 
Reſpektvoll grüßend, zog ſich der Gärtner durch die Luke 


zurück. 
„Da reiten ſie vorüber, Oheim! Auf Unkel zu! Wie 


Geſpenſter im Mondſchein.“ 


Auf der Honnefer Land— 


| 
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Der Reitertrupp trabte ftumm durch bie Dorfjtraße. Cin 
Sporn flirrte durch bie Nacht, eine Säbelſcheide. An den 
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Fenſtern zeigten fid) Köpfe, die erſchrocken zurückfuhren. | 


Wo nod) ein Licht im Dorf brannte, erlofd es jab. Und 
die Stille war tiefer als vorher. 

In der Ferne aber vernahm man Räderrollen und Huf⸗ 
geklapper. 


Der Hausherr lauſchte, Furchen auf der Stirn. 


ſeiner Armee auf das rechte Ufer übergegangen. 
friedliches Rheintal. 
nungen bringen.“ 
„Oheim, ein neuer Reitertrupp! 
flüchtende Menſchen! 
nonen! Wagen! 
ein Geiſterzug.“ 
„Wie ein Geiſterzug“, wiederholte der Mann und 
blickte ihm nach. „Das war im Mittelalter, als man den 
Rhein des römiſchen Reiches Pfaffengaſſe nannte. Die 
Geiſterſtraße wäre beſſer. Was zog nicht alles hier vor⸗ 
über, um zu ſterben.“ 
„Oheim,“ bettelte der Knabe, „laß mich die Nacht mit 
dir aufbleiben. Es kommen immer noch Menſchen, und 
ich werd' doch nicht ſchlafen können. Ich will ganz ſtill 
ſein und dir zuhören. Ich hab' ja niemand als dich, 
und du biſt mir“ — er ſuchte nach einem lieben Wort — 
„du biſt mir wie ein Vater.“ 
Der graubärtige Mann erwiderte nichts. Er ſah nur 
immer den Knaben an. Dann winkte er ihn zu ſich. 
„Komm ganz nahe an mich heran. Es iſt kalt, und du 
mußt viel Wärme haben.“ 
Und er ſchlang den Arm feft um die jungen Schultern. 
„Wir wollen plaudern, damit die Nacht und die Wacht 
vergeht.“ 
„Dort drüben das Rheintal, das iſt Mutters Heimat, 
Oheim. Und nun auch meine. Sprich mir davon.“ 
„Soll ich den Geiſterzug reiten laſſen?“ 
„Oheim!“ | 
„In dem Land, bas du vor dir ſiehſt, [aB vor Urväter 
Gedenken ein großer, germaniſcher Stamm, die llbier. 
Und weil ſie römerfreundlich waren — ſchon zur alten 
Germanenzeit betete der einfältige Deutſche das Fremde 
an und ließ ſich von den Fremden mißbrauchen — weil 
alſo ſie römerfreundlich waren, ſiedelte man ſie in den feſten 
Plätzen an, in denen die Römer ihre Quartiere bezogen, 
in Andernach, Remagen, Bonn, Köln, damals genannt 
Antunnacum, Rigomagum, Bonna und Colonia Agrip- 
pina. Denn ein wilder germaniſcher Stamm mit 
Erobererblut in den Adern, die Sueven, drängte ſie aus 
der alten Heimat zwiſchen Lahn und Sieg heraus. Ich 
wollte, es entſtünde ein neues Suevengeſchlecht!“ 
Seine großen klaren Augen leuchteten unter den bu— 
ſchigen Brauen. Und der Knabe drängte ſich an ihn. 
„Die Franken kamen vom Niederrhein, tapfere 
Mannen, großzügig im Planen und ſtark im Vollbringen. 
Sie ließen die Ubier in ihren Scharen verſchwinden und 
bekriegten tapfer die Römer, unterwarfen die Bataver, die 
Holländer, und gewannen des Rheins Mündung ins 
Meer. Wurden fie auch Rom tributpflichtig, fie er- 
kämpften ſich die Freiheit und ſteckten ihre Grenzen durch 
die Jahrhunderte von deutſchen Gauen aus bis ins Herz 
Frankreichs. Aus ihnen wurde uns Karl der Große ge— 
boren, deſſen Liebe nicht zuletzt dem Rhein galt, und der 
in ſtillen Mondnächten an den Ufern des Rheins wandelt, 
um die Rebe zu ſegnen, wie die Sage uns kündet. Und 
Roland, ſein beſter Paladin, ſaß dort drüben auf der 
Rolandsburg, liebewund, bis er noch einmal dem Ruf 
ſeines Kaiſers und Herrn folgte und aus dem Todestal 
von Roncesvalles fein Hifthorn den letzten Heimwehſeufzer 
an den geliebten Rhein ſandte. O Roland, wie oft hätte 


Ade du 
Die Franzoſen werden dir ihre Seg⸗ 


Hinter ihm ein paar 
Viele, viele Reiter! Fußvolk! Ka⸗ 
Und das Mondlicht darüber her. Wie 


auch ich das Hiſthorn blaſen mögen in fremden Landen 
und in wildem Heimatsweh.“ 

Der Blick des Knaben ſuchte ſeine Züge. Da fuhr er 
fort: „Und von Stund an ritt durch das herrliche Rheintal, 
was zu reiten vermochte. Deutſche Kaiſer und Fürſten, 
Ritter und Heckenritter, Biſchöfe und Äbte, Bürger und 
Bauern. Wie ein Magnet zog der Rheinſtrom ſie alle an. 


Weltliche und geiſtliche Fürſten bekriegten ſich um ihn, die 
„Sie geben das linke Rheinufer auf. Clerfait iſt mit 


wahr geſagt, Joſeph. Schönheit iſt kein Erbgut. 


Städte rüſteten gegeneinander und gegen ihre Oberen, die 
Bauern erhoben ſich zum blutigen Gemetzel — aber das 
alte Rom lebte noch, wenn auch in neuer Geſtalt. Der 
Krummſtab blieb Sieger am Rhein, und der Kurfürſt von 
Köln hütete ſeine Schafe. Bis zur Stunde. Und ob die 
Schweden brandſchatzten und Turenne mit ſeinen Fran⸗ 
gofen, ob Holländer und Spanier, Sſterreicher und Bran: 
denburger, ob alle Völker ſich um das Kleinod ſtritten, der 
Krummſtab blieb Sieger, und der Kurfürſt von Köln 
hütete ſeine Schafe. Bis zur Stunde.“ 

„Liebſt du ihn nicht, Oheim?“ 

„Ich liebe den Erzbiſchof in ihm, wie ich es muß. Den 
Kurfürſten aber? Er iſt ein öſterreichiſcher Erzherzog, und 
mein rheiniſches Blut verlangt ſtärkere Garantien. Er 
wird Oſterreich immer mehr lieben als den Rhein. Und 
doch iſt der Rhein der Puls des deutſchen Vaterlandes. 
Als ganz Germanien noch im Dunkeln lag, ſtrömte durch 
das Rheintal die Woge der Kultur, und ſie trug ihren 
Segen in tauſend leuchtenden Kanälen durch die deutſchen 
Lande nah und fern. Deshalb darf der Rhein nur in 
der Fauſt eines Starken und Kühnen ſein, der ihn als 
ſeinen Krondiamanten zu ſchätzen weiß. Der Krondiamant 
in fremden Händen — und die deutſche Krone kann in den 
Trödelladen.“ . 

Der geſtirnte Nachthimmel verblich. Längſt war ber 
Mond geſchwunden. Kühl wehte es vom Rheintal her⸗ 
auf, und der Knabe neſtelte verſtohlen an ſeiner flauſchigen 
Joppe, auf der der kalte Frühtau glänzte. i 

„Friert dich, Hein? Dann wollen mir gehen.“ 

„Ich kann nicht ſchlafen, Obeim." Aber die Stimme 
war ſchlaftrunken. 

„Ich hör ben Jofeph auf der Stiege. Er [off uns eine 
Suppe wärmen. Weshalb kommſt bu, Joſeph?“ 

„Herr“, rapportierte der Schnauzbart und machte ein 
feierlich Geſicht. Aber die rheiniſche Mundart war flinker 
als die Feierlichkeit. „Här,“ griente er, „et is jet paſſiert.“ 

„Was iſt paſſiert? Mach keine Faxen.“ 

„Der Kurfürſt is laufe gegange. Här, wenn dat Faxen 
fin — ?“ Ä 

„Der Kurfürſt bat Bonn verlaffen? Hat fein Land, 
hat den Rhein verlaffen? Jetzt? In der Stunde der Ge- 
fahr? Der Fürſt ſein Land? Der Biſchof ſeine Herde? 
Menſch, beſinne dich! Das iſt nicht möglich.“ 

„Bei Fraulüd und Paffe es alles mügelich. Geſtern 
no'm Eſſe hät ſich der Här Kurfürſt in ſein Kaleſch' geſetz 
on zum letztemal dat Wort an ſinge ‚lieben und getreuen 
Bonner‘ gereecht. Oemſtänd verändern de Sady’, hät hä 
geſäht, un ,Dü wöll wal, ävver hä kann nit‘, un domit gew 
hä allen fingen Segen, un heidi — wor hä op der Reis. 
für —," und der treuherzige Burſche fab feinen Herrn be: 
kümmert an, „dat es alles bedrövte Strom." l 

„Das ift mehr als betrübter Kram, Jofeph, das ift 
Fahnenflucht. Haft bu noch mehr gehört?“ 

„Dä geſamte Hofſtaat hät Bonn verlaſſe un die geſamte 
hohe Geiſtlichkeit mitſamt dem Adel. Se verſpörten als all 
ſon Jucke am Hals un han Fraulüd un Kinder im Stich 
gelaſſe, öm den Kopp zu ſichere. Schön es dat nit, äwwer 
Schönheit es kein Ervgot.“ 

Der Herr reichte dem Knecht die Hand. „Das haſt du 
Deshalb 
wollen wir mit unſern beſten Kräften danach ſtreben, daß 
die Nachrede über uns einmal beſſer ausfällt.“ 
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Prinzregent Luitpold von Bayern. 


Gemälde von Walter Firle. 


„Nix for ongot, Herr Graf.” 

„Halt's Maul. Ich heiß nur der Herr.“ 

„Här — —“ 

„Schon gut. Ich kenn' dich ja. 
Tagen entgegen, Joſeph —“ 

„Dat's mr ejal, Har. Wer nit arbeit’, fol och nit ejfe." 

Da lachte der Herr ſein frohes Lachen. „Nein, dich gäb 
ich auch nicht her. Du haſt den rechten rheiniſchen Sinn, 
der ſich nicht unterkriegen läßt. Wenn ich dich anſehe, hab' 
ich Hoffnung.“ 

Und der Mann antwortete ruhig und geſammelt: „Här, 
wir beide haben den Jung da.“ 

Da reichte der Herr dem Knecht noch einmal die Hand. 
Aber mit eiſernem Druck. — 

Der Knabe lehnte an der Brüftung. Die Augen waren 
ihm zugefallen. 

„Komm, mein Hein,“ ſagte der Joſeph und hob den 
ſchlanken Körper leicht auf den Arm, „mer läht de jüngſte 
Kinder zoerſch en et Bett.“ 

Das Frühlicht zog über den Himmel. Noch ſah man 
die Sonne nicht. Über dem Rhein brauten Nebel und 
ſchlugen Strom und Ufer in ihre naſſen Schleier. Auf der 
Landſtraße raſſelten Reiſewagen, und fluchende Kutſcher 
knallten mit den Peitſchen. 


Wir gehen armſeligen 
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Die Männer ftiegen ins Haus hinab und legten den 
friedlich ſchlummernden Knaben auf fein Bett. Tief beugte 
ſich der Herr über ihn. Der Knecht ſtand unbeweglich. Der 
Herr mochte beten. 

Dann gingen ſie beide zur Küche und fachten das Feuer 
für die Morgenſuppe an. 

„Da kommt ein Wagen zu uns, Joſeph —“ 

„Dä es nit recht geſcheit. Hier geht kein Fuhrweg.“ 

„Flüchtlinge? Ich werde mal ſelber nachſehen.“ 

Ruhig ſchritt er durch den alten, gewölbten Steingang, 
die Stufen hinab in den Garten und zum grünbewucherten 
Tor. Einmal nur hielt er den Schritt an und horchte in 
die Höhe. 

Da ſaß im jahrhundertalten, immergrünen Lebens⸗ 
baum die Amſel und ſang unbekümmert in den neuen 
Morgen hinein. Im Lebensbaum die kleine Kreatur — 
unbekümmert und dankbar. 

Seht die Vögel unter dem Himmel an..., dachte der 
graubärtige Mann. Unſer Vater im Himmel ernähret 
ſie alle. | 

Klaren Blickes ſchritt er zum Tor, den Schlüſſel ſchon in 
der Hand. 

„Geduld“, rief er den Einlaßbegehrenden entgegen. 
„Geduld, Leute, ich komme.“ (Fortſetzung folgt) 


Prinzregent Luitpold von Bayern. 


Ein Gedenkblatt zu ſeinem neunzigſten Geburtstag am 12. März 1911. 


Noch fak auf dem bayrifchen Herrſcherthrone der erſte 
bayriſche König Mar Jofeph, einer der volkstümlichſten 
Fürſten, die je gelebt haben, einer der erſten auch, die auf 
dem europäiſchen Feſtland ihre Völker freiwillig und 
begeiſtert in das moderne Verfaſſungsleben einführten. 
Sein Sohn, der Kronprinz, nachmals König Ludwig I., 
reſidierte damals im Schloß zu Würzburg, weilte aber ge— 
rade auf einer ſeiner römiſchen Kunſtreiſen, als — es war 
am 12. März 1821 — die Kronprinzeſſin Thereſe, eine 
Tochter aus dem Herzogshauſe Sachſen-Hildburghauſen, 
mit einem Prinzen niederkam. Dieſer Prinz, der dritte 
männliche Sproſſe des kronprinzlichen Paares, erhielt den 
Namen Luitpold nach jenem tapferen bayriſchen Mark— 
grafen, der im Jahre 907 im Kampfe gegen die vordrin⸗ 
genden Ungarn den Heldentod auf dem Schlachtfeld gefun— 
den hatte. Kronprinz Ludwig aber ſah ſeinen Sohn erſt 
ſechs Wochen nach deſſen Geburt. So lange hatte der Kron— 
prinz in Italien geweilt und künſtleriſche Eindrücke in ſich 
aufgenommen, die ſich in ſeinem ſpäteren Wirken und 
Schaffen ſo reich und glänzend ſpiegeln ſollten. 

König Max Joſeph ſtarb im Jahre 1825. Selten wohl 
wurde im Lauf der Geſchichte ein Fürſt von ſeinem Volke ſo 
tief und ſo aufrichtig betrauert wie er. Der Kronprinz, nun⸗ 
mehr König Ludwig J., ſiedelte mit ſeiner Familie nach 
München über. Und hier durfte Prinz Luitpold mit: 
erleben, wie es dem raſtlos arbeitenden künſtleriſchen 
Genius ſeines Vaters gelang, dieſe Stadt, deren Straßen 
mit wenigen Ausnahmen das Gepräge einer ſchlichten 
Mittelſtadt getragen hatten, nach und nach in einer beiſpiel— 
loſen Weiſe zu verſchönen und mit den edelſten Kunſt— 
werken zu bereichern. Daß die hieraus geſchöpften, von 
klein auf empfangenen Eindrücke dauernd das Weſen des 
heranwachſenden Prinzen beeinfluſſen mußten, war nur 
zu natürlich. 

Daran änderte auch die Tatſache nichts, daß des Prinzen 
Erziehung frühzeitig von militäriſchen Geſichtspunkten be— 
herrſcht wurde. Erhielt er doch, dank der einſichtsvollen 
Fürſorge des königlichen Vaters, zuvor eine gediegene all— 
gemeine Bildung. Und es iſt gewiß von ſegensreicher Be— 


Luitpolds geworden, daß König Ludwig nichts weniger als 
ein engherziger Partikulariſt, ſondern vielmehr ein be: 
geiſterter Anhänger des deutſch⸗nationalen Gedankens 
war. Perſönliche Neigung und das Vollgefühl einer ge— 
radezu ſtählernen Natur ließen den Prinzen auch zu einem 
Meiſter in allen körperlichen Übungen werden; er gewann 
jene ſtaunenswerte Ausdauer als Turner, Weidmann, 
Schwimmer und Bergſteiger, die ihm durch viele Jahr: 
zehnte treu blieb und heute noch die Bewunderung ſeiner 
Umgebung erzwingt. 

Im erſten bayriſchen Feldartillerieregiment lernte Prinz 
Luitpold, geleitet von warmer Begeiſterung und treuem 
Pflichtgeſühl, den Heeresdienſt, wurde vorübergehend auch 
andern Waffen zugeteilt und trat 1840 an die Spitze 
jenes Regiments. Eine mehrjährige Tätigkeit im Kriegs⸗ 
miniſterium machte ihn mit dem Geſamtorganismus der 
Armee vertraut. Reine Neigung ließ ihn im Jahre 1844 
die Ehe mit der Prinzeſſin Auguſta von Toskana ſchließen. 
Vier Kinder entſproſſen dieſer Ehe: die Prinzen Ludwig, 
Leopold und Arnulf und die Prinzeſſin Thereſe. Während 
eines langen Zeitraumes unterbrach dann nur das erregte 
Jahr 1848 mit ſeinen Märzſtürmen den Frieden der bay⸗ 
riſchen Hauptſtadt und ihre ruhige künſtleriſche Entwid: 
lung. In dieſen Stürmen, die ſeinen Vater ſchließlich dahin 
brachten, der Krone freiwillig zu entſagen, wußte der Prinz 
eine Haltung zu wahren, die ihm die vollſte Achtung der 
hauptſtädtiſchen Bevölkerung ſicherte. Als Artillerietorps 
kommandant war er in den nächſten acht Jahren unabläſſig 
bemüht, die bayriſche Feldartillerie auf die Höhe kriege⸗ 
riſcher Leiſtungsfähigkeit zu heben. Wie febr ihm das ge 
lang, haben ſpäterhin die Taten dieſer Waffe im ernſten 
Waffengang erwieſen. 

Vorher freilich ſollte er noch die Erfahrungen des 
Jahres 1866 erleben. Als der Krieg ausbrach, wurde er 
zum Generalinſpekteur der nicht mobilen Armee ernannt; 
er erbat fid) aber ein Truppenkommando und erhielt nach 
dem Gefecht von Kiſſingen die Führung der 3. Diviſion. 
Bei Helmſtadt und Uttingen geriet diefe in das pte" 
ßiſche Feuer. Es wurde ein unglückliches Gefecht für die 


deutung für die bayriſche Politik unter der Regentſchaft, Bayern. Vergeblich erbat fid) der Prinz die Unterſtützung 


der benachbarten badiſchen Diviſion. Nur dadurch, daß | 
er felber in den vorderſten Reihen der Kämpfenden tapfer | 
aushielt, wurde es möglich, wenigſtens einen geordneten 
Rückzug der Diviſion zu ſichern, nachdem Prinz Ludwig, 
der als Oberleutnant Ordonnanzdienſte verſah, durch einen 
Schuß ſchwer verwundet worden war. Prinz Luitpold 
aber mußte ſchmerzlich bewegt noch in ſpäter Mitternacht⸗ 
ſtunde einen Bericht an das bayriſche Oberkommando ab⸗ 
ſenden mit der Bitte, ſeine arg mitgenommene Diviſion am 
nächſten Tage nicht ins Gefecht zu bringen. 

Bald darauf wurde der Friede geſchloſſen. Es folgten 
vier Jahre raſtloſer Tätigkeit, in denen es galt, die Armee 
umzuformen und weiter auszubilden. Als Generalinſpekteur 
hatte Prinz Luitpold weſentlich Anteil an dieſer Reform⸗ 
arbeit, an der damals aber auch die ganze bayrifche 
Armee voll Pflichtgefühl und Begeiſterung teilnahm, als 
wüßte jeder einzelne Offizier und Soldat, was kommen 
würde. 

Und als es kam, das große Schickſal von 1870. Als das 
bayriſche Heer vereint mit den Waffenbrüdern aus dem 
übrigen Deutſchland nach den franzöſiſchen Schlachtfeldern 
zog, begleitete auch Prinz Luitpold im Hauptquartier 
König Wilhelms die deutſche Armee, in ſtetem Verkehr mit 
dem ehrwürdigen Oberfeldherrn. Dreimal geſchah es, daß 
Prinz Luitpold die ganze Größe und alle Schrecken des 
Krieges in unmittelbarer Nähe ſchauen konnte: bei Grave⸗ 
lotte, bei Beaumont und bei Sedan. Bei Gravelotte 
ſprachen die über das Hauptquartier hinwegfegenden Ge— 
ſchoſſe der franzöſiſchen Artillerie und Infanterie dräuend 
genug von der Gefahr, in der fid) die Herren des Haupt: 
quartiers befanden. War es hier der furchtbare Ernft | 
einer großen Entſcheidungsſchlacht, der an den Prinzen | 
herantrat, jo war's bei Beaumont das Bewußtfein, daß 
ſeine Bayern im Kugelregen ſtanden. Bei Sedan traf 
beides zuſammen; und unaustilgbar waren die Eindrücke, 
die der Prinz hier empfing, auf weitſchauender Höhe über 
dem Maastale, wo unmittelbar vor ſeinen Augen ſeine 
bayriſchen Kanoniere den Eiſenhagel ihrer Batterien 
gegen die feſten Stellungen der Franzoſen ſpielen ließen. 
Um ſo aufregender mußten die erſten Stunden dieſes 
Schlachttages für den Prinzen ſein, als man im Haupt— 
quartier erfuhr, wie nur mit todverachtender Tapfer⸗ 
keit die Bayern ſich in den Kämpfen um Bazeilles zu halten 
vermochten. Dann freilich durfte er ſehen, wie immer dich— 
ter fid) der eiſerne Ring der deutſchen Geſchütze zufammen- 
ſchloß, wie noch einmal die franzöſiſchen Reiterregimenter 
in heldenmütigem, aber vergeblichem Angriff bei Floing 
anritten und untergingen, bis endlich der Feind in auf- 
gelöſten Haufen nach der Feſtung floh und auf deren 
Wällen die weißen Parlamentärflaggen erſchienen. 

So hatte der Prinz die größten Tage miterlebt, die ein 
deutſcher Fürſt in jener Fülle von Ereigniſſen erleben 
konnte. Bei ſeinem ferneren Verbleiben in Frankreich 
traten wieder wichtige politiſche Ereigniſſe in den Vorder⸗ 
grund. Am 3. Dezember überreichte er den geſchichtlich 
gewordenen Brief ſeines königlichen Neffen Ludwigs II. 
an König Wilhelm. Er wurde noch Zeuge der Belagerung 
von Paris, der Kaiſerproklamation im Spiegelſaale von 
Verſailles und der großen Parade von Longchamps. Dann 
kehrte er in die Heimat zurück, reich an unvergänglichen 
Erinnerungen. 

. Seit dem Feldzuge brachte es das tragiſche Geſchick, das 

über den Träger der bayriſchen Krone immer tiefer und 
dräuender ſich hereinſenkte, mit ſich, daß Prinz Luitpold 
mehr und mehr in die Stellung eines Vertreters der wit- | 
telsbachiſchen Dynaſtie eintreten mußte. Während der König | 


— — ——— 


— 


— —— ——— me SE 
— — 
— m — — 


— ee, 
— 


immer feltener feinem Bolf fid) zeigte, immer mehr in der 
Cinfamteit feiner Vergſchlöſſer mit weltfremden Träume: 
reien fid) umſpann, blieb dem Prinzen Luitpold bie ſchwere 
Aufgabe, ohne ſelbſt Herrſcher zu ſein, doch mehr und mehr 


Herrſcherpflichten zu erfüllen. Unterſtützt wurde er darin 
durch ſeine Söhne, von denen der älteſte, Prinz Ludwig, 
die lebhafteſte Fühlung mit den wirtſchaftlichen Intereſſen 
ſeines Volkes gewann, während die beiden jüngeren, die 
Prinzen Leopold und Arnulf, zu erfahrenen und hoch⸗ 
angeſehenen Armeeführern wurden. 

Zu Beginn der achtziger Jahre war die ſchwere Er⸗ 
krankung König Ludwigs ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß 
die Blicke des Volkes und der Spitzen des Staatsweſens 
mehr und mehr nad) dem Prinzen Luitpold als dem gzu- 
nächſt am Thron ſtehenden regierungsfähigen Agnaten ſich 
richteten. Aber die vorzüglich geleitete Staatsmaſchine tat 
ihre Dienſte fort. Im Jahre 1886 endlich traten jene er- 
ſchütternden Ereigniſſe ein, die das bayriſche Herrfcher- 
haus aufs tiefſte bewegten: die Notwendigkeit, den unglück⸗ 
lichen König Ludwig für regierungsunfähig zu erklären, 
deſſen tragiſches Ende in den Wellen des Starnberger Sees 
und die Gewißheit, daß auch der nächſte Thronfolger, der 
nunmehrige König Otto, wegen hoffnungsloſer geiſtiger 
Umnachtung die Regierung nicht übernehmen konnte. So 
war denn Prinz Luitpold nach der bayriſchen Verfaſſung 
zum Reichsverweſer berufen. Der ſofort zuſammengetretene 
Landtag genehmigte die Regentſchaftsvorlage. 

Prinz Luitpold behielt das Miniſterium bei, das in ſo 
ſchwerer Zeit ſeine Pflichttreue und politiſche Einſicht er- 
wiefen hatte. Seiner Staatsklugheit und feiner deutfchen 
Geſinnung gelang es auch ſtets, das Verhältnis Bayerns 
zum Reich fo zu geſtalten, wie es einerſeits dem Reichs- 
gedanken und der Reichsverfaſſung und anderſeits be— 
rechtigten Wünſchen der Bevölkerung des zweitgrößten 
Bundesſtaates entſprach. 

Bald werden es fünfundzwanzig Jahre ſein, daß Prinz 
Luitpold für den beklagenswerten König Otto, der auf 
ſeinem einſamen Schloſſe zu Fürſtenried ein trauriges 
Daſein führt, die Regierung leitet. Das Gefühl der Treue 
für das Herrſcherhaus hat ſich längſt in der Verehrung und 
Liebe geſammelt, die das Volk dem Regenten entgegen— 
trägt. Und faſt ununterbrochen war in dieſem langen Zeit— 
raum der Aufſchwung in den meiſten Gebieten des Volks— 
lebens. Muſtergültig wurde der Staatshaushalt geführt; 
frei entwickelte ſich das Verfaſſungsleben; innig und ver— 
trauensvoll die Beziehungen zwiſchen Bayern und dem 
Reich; immer lebhafter geſtaltete ſich das geiſtige und künſt— 
leriſche Schaffen in der Hauptſtadt und in den andern bay- 
riſchen Städten. 

Sicher iſt an dem hohen politiſchen Verdienſt, das ſich 
der Prinzregent in langer, geſegneter Regentenzeit er— 
werben konnte, zum großen Teil die Verehrung ſchuld, die 
ſeine ſchlichte menſchliche Perſönlichkeit in allen Kreiſen des 
Volkes genießt. Ein alter Kriegsheld, der ſich des Friedens 
freut und anſpruchslos mit ſeinem Volk verkehrt; ein 
liebenswürdiger Fürſt, der an ſeine Tafel Künſtler und 
Gelehrte, Beamte und Bürger, Politiker und hervorragende 
Freunde zieht, um von ihnen zu lernen und durch ſie mit 
allen Intereſſen der Gegenwart in Fühlung zu bleiben; 
ein kühner Weidmann, deſſen eifernen Körperbau der 
ſpätherbſtliche Alpenſturm nur erfriſcht, ftatt ihn zu ſchä— 
digen; ein begeiſterter Kunſtfreund, deffen unabläſſige 
Fremde zieht, um von ihnen zu lernen und durch ſie mit 
und ſeine Hauptſtadt zu reiner Freude an künſtleriſcher 
Schönheit mitzuerziehen: ſo ſteht der Prinzregent im Licht 
der Zeit. Nicht nur das bayriſche, ſondern das ganze 
deutſche Volk darf ſtolz ſein auf einen Fürſten, der die Liebe 
zur engeren Heimat und die Treue zum Reiche, der fürſt⸗ 
liche Würde und weidmänniſche Einfachheit, politiſches und 
künſtleriſches Verſtändnis ſo zu einen weiß. Und wenn 
der greiſe Prinzregent in der bewundernswerten Friſche, 
bie ihm eigen ift, am 12. März b. J. feinen neunzigſten Ge- 
burtstag begeht, darf er ſich getragen wiſſen von der Liebe 
und Verehrung aller Deutſchen. 


Pflug. Mit Genehmigung der Phyotegraphiſchen Union in München. 
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Die juriſtiſche Seite der Luftſchiffahrt. 


Von Profeſſor Dr. Hans Sperl. 


Die Luftſchiffahrt hält nicht nur das große, die Erfolge 
der Techniker und Sportsleute mit Bewunderung ſchauende 
Publikum in Atem, ſie gibt auch dem Juriſten intereſſante 
und ſchwierige Aufgaben. Fragen anderer Art, als wir 
bisher zu entſcheiden gewohnt waren, treten auf: Wem ge⸗ 
hört die Luft? Wer herrſcht im Luftraum? Wer gibt dort 
Geſetze, richtet und ſtraft? Wer hat ſchließlich für Beſchädi⸗ 
gungen aufzukommen, die der Luftfahrer herbeiſührt? — 
Dieſe wenigen Sätze bergen die größten Schwierigkeiten 
in ſich. 

Bis in unſere Zeiten hat man ſich das Staatsgebiet vor⸗ 
geſtellt als die Bodenfläche ſamt jenen Lufträumen, in denen 
ſich die Menſchen täglich bewegen, in die Bauten, Bäume 
und Pflanzen hineinragen; höher hinauf konnte ja nie⸗ 
mand, und der Gedanke, weſſen Staatsgebiet die höheren 
Luftſchichten ſeien, mußte als zweckloſe Grübelei erſcheinen. 
Nun iſt es anders geworden; militäriſche Luftſchiffe, Sport⸗ 
jachten, wiſſenſchaftliche Ballons, Verkehrsfahrzeuge durch— 
kreuzen den Ather, und die Luft iſt im Begriff, eine öffent⸗ 
liche Straße zu werden zu aller Völker Benutzung. Damit 
iſt die Notwendigkeit einer Beherrſchung eingetreten, denn 
auch dort oben muß eine Friedens⸗ und Rechtsordnung 
gelten. 

Die franzöſiſchen Juriſten verkünden nun eine Lehre, 
die der nach Freiheit ringenden Natur des Menſchen 
ſympathiſch klingen muß. Sie ſagen: Der Luftraum iſt 
frei von jedem Rechtszwang, herrſchaftslos und keinem 
Staat angehörig; nur ſoweit der am Boden befindliche 
Staat durch das Intereſſe der Selbſterhaltung gezwungen 
iſt, kann er Maßregeln treffen, um Gefahren abzuwehren, 
die ihm durch die Luftſchiffahrt drohen. — Dieſe Anſicht 
muß von jedem praktiſch denkenden Menſchen abgelehnt 
werden, denn da ſtünde es ſchlecht nicht nur um die 
politiſch⸗militäriſche Sicherheit des Staates, ſondern auch 
um die Sicherheit der Erdenbewohner, die keinen Schutz 
fänden gegen drohende Gefahren und gegen Schäden, die 
ihnen zugefügt werden. Dieſe Gefahren ſind gar mannig— 
facher Art. Denken wir nur an die Möglichkeit, daß in 
Luftſchiffen anſteckende Krankheiten eingeſchleppt werden, 
daß durch Ballaſtauswerfen, durch herabſtürzende Maſchi⸗ 
nenteile, durch explodierende Ballons Schaden entſteht. 
Wo Menſchen verkehren, ijt der Rechtszwang nicht zu ent- 
behren. Der Staat muß eingreifen; er richtet feine öffent: 
liche Gewalt auf und erzwingt jene Ordnung, ohne deren 
ſegensreiches Wirken die Menſchen auch im Ather nicht 
friedlich nebeneinander beſtehen könnten. Darum gibt eine 
andere Gruppe von Juriſten den Gedanken, die ganze Luft 
ſei ein rechtsleerer, unbeherrſchter Raum, zur Hälfte 
preis, indem ſie zugeſteht, die Binnenluft, das iſt eine auf 
der Erde auflagernde Luftſchicht, gehöre noch dem In— 
landsſtaate an, fei feinen bürgerlichen Geſetzen und den 
Vorſchriften ſeines öffentlichen Rechtes unterworfen; höher 
oben aber herrſche Freiheit. Aber wie weit reicht dieſe 
Binnenluft empor? Darüber konnte man ſich nicht einigen. 
Die einen ſagen, ſo hoch wie die höchſten Bauwerke der 
Welt, alſo 300 Meter, wie der Eiffelturm, andere wieder, 
ſoweit man mit Kanonen in die Hehe ſchießen kann. Ein 
dritter ſagt, weil man auf 1500 Meter Höhe noch aus dem 
Ballon wirkſam herabphotographieren kann, müſſe der 
Staat ebenſo hoch hinauf herrſchen und ſich gegen die Aus— 
ſpähung ſeiner Feſtungen und militäriſchen Anlagen durch 
Luftphotographen ſchützen können. Vorwiegend geben 
die Vertreter dieſer Meinung zu, daß die ſtaatliche Herr— 
ſchaft ebenſo weit emporreiche wie die Intereſſenſphäre des 
Staates und die Möglichkeit einer wirkſamen Machtentfal— 
tung durch Waffengewalt. Bei folgerichtiger Anwen— 
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dung der gleichen Vorſtellungen auf das Luftmeer 
zeigt ſich alsbald die Unbrauchbarkeit des Gedankens einer 
Küſten⸗ oder Binnenluft, denn die Firma Krupp erzeugt 
Luftſchiff⸗Abwehrkanonen, die 11500 Meter hoch in die 
Luft emporſchießen, alſo weit über die obere Grenze jenes 
Teiles des Athers empor, in dem die Menſchen atmen und 
luftfahren können. Höher oben mangelt es an genügend 
dichter Luft. Alſo wäre, praktiſch genommen, der ganze, 
die Erdkugel umhüllende Luftgürtel, ſoweit er jemals den 
Menſchen zugänglich ſein wird, als Binnen⸗ oder Küſten⸗ 
luft der ſtaatlichen Herrſchaft unterworfen. Das End⸗ 
ergebnis der Theorie von einer wagrechten Teilung des 
Luftraumes in eine untere, ſtaatsbeherrſchte Inlandluft 
und eine obere, herrſchaftsfreie, ſtaatenloſe Luft iſt alſo, daß 
eine ſolche höhere, von jedem Zwange freie Sphäre zwar 
vorhanden iſt, aber niemals zugänglich, den Menſchen und 
der Rechtsordnung ebenſowenig zugänglich wie der freie 
Weltenraum und die darin ſchwebenden Planeten. Wir 
gelangen von ſelbſt zu der dritten, namentlich in Deutſch⸗ 
land herrſchenden Lehre über die Rechtsnatur des Luft⸗ 
raumes, zur Theorie von der vollen Souveränität des 
Staates über den Luftraum. 

Soweit dieſer heute oder jemals zukünftig den Men⸗ 
ſchen zugänglich iſt oder ſein wird, gehört er zu dem 
Staat, der die Grundfläche beherrſcht. Die Vor⸗ 
ſtellung planimetriſch in der Ebene der Erdober⸗ 
fläche liegender Grenzlinien wird abzulöſen ſein durch 
das Gedankenbild ſenkrecht in die Lüfte ſich erhebender 
Grenzflächen; der ganze, durch ſolche nach außen 
abgrenzende Flächen umſchloſſene, nach oben offene Luft⸗ 
raum iſt Inland und bildet mit der Grundfläche eine 
ſtaatsrechtliche Einheit. So hoch, wie menſchliches Sein und 
Betätigen jetzt oder künftig einmal in der Luft oberhalb 
deutſchen Bodens möglich ijt, ebenſoweit reicht Deutſch⸗ 
land empor. Einen rechtsleeren, herrſchaſtsfreien Raum 
gibt es nur oberhalb des offenen Weltmeeres oder ober⸗ 
halb ſtaatenloſen Landes. In dieſen Regionen gilt 
nur ein internationales Recht, das Völkerrecht. In allen 
Lufträumen oberhalb eines Staates oder oberhalb der zu 
ihm gehörigen Küſtengewäſſer herrſcht aber das nationale 
Recht und die Gewalt dieſes Staates. Unſer ganzes 
dichtes Netz von Rechtsvorſchriften und öffentlichen 
Gewalten durchzieht den inländiſchen Luftraum und gilt 
grundſätzlich dort ebenſo wie unten auf der Oberfläche der 
Erde. Ich ſage grundſätzlich, denn durch die raſche Be- 
wegung der Luftſchiffe, durch das Auftreten von aus fernen 
Landen kommenden Fahrzeugen und durch das internatio- 
nale Weſen der Aeronautik iſt es zuweilen geboten, zu⸗ 
gunſten der Rechtsordnung eines andern Staates, zum 
Beiſpiel der ſtaatsbürgerlichen Heimat des Luftfahrers 
oder zugunſten jenes Landes, in dem das Schiff ſeinen 
Heimathafen hat, ausnahmsweiſe fremdes Straf- oder 
Privatrecht gelten zu laſſen. ' 

Der Staat will und darf alfo in feinem heimatlichen 
Luftraum herrſchen wie auf feinem feſten Lande. Er wird 
ſeine öffentlichen Einrichtungen auch in der Luft tätig 
werden laffen. Wie wir heute ſchon Militär⸗Luftſchiffe 
haben, ſo wird es — vorausgeſetzt, daß ſich ein nennens⸗ 
werter ſtändiger Luftſchiffberkehr ausbilden wird — in 
Zukunft auch Luftfahrzeuge der Zollbehörden, der Polizei, 
der Finanzbehörden geben. Die Umgeſtaltung des Kriegs⸗ 
weſens durch die Luftſchiffe ſtellt uns vor neuartige und 
ſpitzige Fragen des Kriegsrechtes, mit denen ſich die 
Völkerrechtslehrer namentlich in Deutſchland und Franf- 
reich in den jüngſten Jahren ſchon eifrig beſchäftigen. Die 
volle Bedeutung dieſer kriegsrechtlichen Probleme wird 
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wichtig in Betracht kommen. 


fic) erft zeigen, wenn einmal die Luftſchiffe im Ernſtfalle 
Kriegsdienſt machen werden. Zunächſt wird man die ent⸗ 
ſtehenden Rechtsfragen in ähnlicher Weiſe löſen, wie das 
Land⸗Kriegsrecht, namentlich aber das See⸗Kriegsrecht 
völkerrechtliche Normen für gleichartige Ereigniſſe zu 
Lande und zu Waſſer entwickelt hat. Beiſpielsweiſe wird 
bei Belagerung feſter Plätze für die Luftblockade und bei 
Vruch der Blockade das heute für Belagerung und Küſten⸗ 


blockade geltende Völkerrecht anwendbar ſein. 


Die Erweiterung der Vorſtellung des Staatsgebietes 
nach oben in den Luftraum und das Bild von Luftgrenzen 
bringt die Möglichkeit neuartiger Zwiſchenfälle und Ge⸗ 
bietsverlegungen mit fih. Die ſtaatlichen Fahrzeuge 
werden in Friedenszeiten den Luftraum anderer Staaten 
reſpektieren müſſen. Sie dürfen nur unter den gleichen 
Beſchränkungen in den Luftraum eines andern Staates 
hineinfahren, als es geſtattet ift, fremde Küſtengewäffer 
mit Kriegsſchiffen zu durchfahren oder Häfen eines andern 
Staates zu beſuchen. Im Kriegsfalle dürfen Luftſchiffe 
neutraler Staaten nicht in den Luftraum der kriegführen— 
den Mächte hinein, es fei denn, daß fie fid) der Gefahr aus- 
ſezen wollen, nach Regeln des Kriegsrechtes fo behandelt 
zu werden, wie es der kriegführende Staat in ſeinem Inter— 


eſſe gelegen findet. Die Militärluftſchiffe der kämpfenden 


Mächte anderſeits haben unbedingt den Luftraum der 
neutralen Mächte zu vermeiden. Die Aufrichtung einer in 
Krieg und Frieden geltenden ſtaatlichen Herrſchaft in allen 
Lufträumen oberhalb der bewohnten Länder bedeutet nun 
keineswegs eine Abſperrung gegenüber der freien inter— 
nationalen Luftſchiffahrt. Vielmehr erkennt man aus- 
nahmslos den Grundſatz der vollen Luftverkehrsfreiheit an. 

über eins ift man ſchon heute einig: alle Staaten 
werden den Regiſtrierungszwang einführen, das heißt: die 
Vorſchrift erlaſſen müſſen, daß jedes Luftſchiff an einem 
beſtimmten Orte ſeine Heimat haben und dort von der poli- 
tiſchen Behörde in ein öffentliches Luftſchiffsregiſter ein⸗ 
getragen fein müſſe. Dieſer Heimathafen wird für man— 
cherlei durch die Luftſchiffahrt entſtehende Rechtskonflikte 
Auch Schiffspapiere nach 
Art der Seeſchiffe wird jedes Luftſchiff mit ſich führen 


müſſen. 


Kaum geringere Schwierigkeiten findet der Juriſt vor, 


wenn er die Stellung der Luftſchiffe im Privatrechte be- 


trachtet. Schon die Frage, wie ſich das Eigentumsrecht 
des Grundbeſitzers zum Luftraume verhält, gibt zu denken 
und zu zweifeln. Wir wollen hier nicht theoretiſche Ge- 
danken ſpinnen, uns vielmehr genügen laſſen, jene Er⸗ 
gebniſſe feſtzuſtellen, die wir nach dem in Deutſchland gel- 
tenden bürgerlichen Rechte als zweifellos anſehen können. 
Das Recht des Grundeigentümers ergreift auch den Luft⸗ 
raum oberhalb ſeines Beſitzes, aber es reicht nur ſo weit in 
die Höhe, wie es ſein praktiſches Intereſſe erfordert, ſo weit, 
wie er ſelbſt den Wunſch und die Möglichkeit hat, den Luft- 
raum zu benützen, ihn daher für ſich ſelbſt vorzubehalten. 
Höher hinauf kann er kein Recht an der Luft in Anſpruch 
nehmen, weil er den Luftraum nicht für ſich braucht; ſein 
Eigentumsrecht iſt zu Ende. Was unterhalb dieſer mit 
Abſicht unbeſtimmt und beweglich gelaſſenen Grenzfläche 
liegt, iſt ſein Luftraum, und hier ſind fremde Luftfahrer 
an ſeine Erlaubnis gebunden. Dieſe Rechtsanſchauung 
ſtimmt auch mit dem deutſchen Bürgerlichen Geſetzbuche 
überein (§ 905). 

Bisher hat die Luftſchiffahrt die ſpitzigſten und zweifel- 
hafteſten Rechtsfälle an den Tag gefördert durch Prozeſſe 
über den Erſatz von Vermögensſchäden, die durch das 
Fahren oder das Landen von Luftfahrzeugen entſtanden 
ſind. Statt alles Weiteren teile ich drei zur gerichtlichen 
Entſcheidung gekommene Fälle mit: Am 3. April 1910 
fuhr der Ballon „Bommern“ bei Stettin an eine ftaatliche 
-elegraphenfeitung an, die Drähte zerriffen, ber Ballon 
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prallte zurüd gegen ein Fabrikdach, ein Schornftein wurde 
umgeworfen. Der Sturmwind riß den Ballon weiter hin⸗ 
aus ins Meer, wo ſeine Inſaſſen, Dr. Delbrück und zwei 


Gefährten, den Tod fanden. Wer hat den beſchädigten 
Telegraphen herſtellen zu laſſen, wer den Schornſtein? 
Ferner: Auf einer Wieſe bei Frankfurt mußte ein Ballon 
landen, weil das Gas ausging. Die Leute im Dorf eilten 
neugierig herbei; dabei ſtürmten fie durch einen Gemüſe— 
garten. Der Gartenbeſitzer klagte den Luftſchiffer auf Cr- 
ſatz des durch die ſchauluſtige Menge zuſammengetretenen 
Gemüſes. Der Luftſchiffer erwiderte: „Ich habe nichts be— 
ſchädigt, ich war weit weg von Ihrem Garten.“ Das 
Amtsgericht hat aber dennoch den Luftfahrer zum Erſatze 
verurteilt. Einen befonders merkwürdigen Fall beſprach 
im Juni 1909 in der belgiſchen Deputiertenkammer der 
Juſtizminiſter Lantſheere. Nahe einem kleinen Städtchen 
begann ein Luftballon wegen Entweichens von Gas zu 
deformieren. Der Pilot mußte landen, wofür er ſich einen 
freien Platz jenſeit dieſes Städtchens auserſah. Er flog 
nieder über den Häuſern hin, die Seile ſchleppten in den 
Gaſſen, die Leute glaubten, er wünſche herabgezogen zu 
werden, und ergriffen die Seile. Der Luftſchiffer ſchrie, ſie 
ſollten loslaſſen; man verſtand ihn nicht, hielt es für 
Hilferufe, und die Stadtbewohner zogen den Ballon herab. 
Der Pilot mußte das Ventil öffnen, um das Gas aus— 
ſtrömen zu laſſen. Im zweiten Stock eines Hauſes der 
engen Gaſſe rauchte ein Herr; an ſeiner Zigarette geriet 
das entweichende Gas in Brand, es gab eine Exploſion mit 
Toten, Verwundeten und Sachbeſchädigungen. Das Ge— 
richt verurteilte den Luftſahrer zum Erſatz aller Schäden, 
weil er die Gefahr, aus der ſich das Unglück entwickelt 
hatte, herbeigeführt habe. 

Auch praktiſche Gründe zwingen uns dazu, dem Luft— 
fahrer bie Erſatzpflicht aufzuerlegen und nicht den be- 
ſchädigten Erdenbewohner damit zu belaſten. Vermögen 
ſich doch die Menſchen gegen Gefahren, die ihnen plötzlich 
irgendwoher in unzugänglicher Höhe erſcheinende Luft— 
ſchiffe unbekannter Eigentümer bereiten, ſo viel wie gar 
nicht zu ſchützen. Sie können keine Abwehrvorrichtungen 
treffen und der Gefahr nicht entfliehen. Immerhin iſt es 
der Luftfahrer, der durch einen neuen Verkehr bisher un— 
bekannte Gefahren in die Welt fendet, der in die Ruhelage 
der Erdenbewohner dieſe gefährdende Bewegung hinein— 
bringt, und der auch in ſeinem Intereſſe den Mitmenſchen 
neue Rechtspflichten auferlegen will. So verlangt man 
zum Beiſpiel, daß alle höher als 50 Meter in die Luft 
ragenden Bauten die ganze Nacht mit einer Laterne be— 
leuchtet ſein ſollen, daß die Grundbeſitzer einem in Gefahr 
befindlichen Luftfahrer Überflug und Notlandung geftatten 
müſſen. 

Wie immer das bürgerliche Recht die Erfaßpflicht 
ordnen mag, nie wird es imſtande ſein, das Problem durch 
ſeine Normen, ſeien ſie noch ſo klug erſonnen, in allſeits 
brauchbarer Weiſe zu löſen. Um die Frage des Schaden— 
erſatzes in nutzbringender und praktiſch erſchöpfender Weiſe 
zu beantworten, habe ich eine über die ganze Erde ge— 
ſpannte, auf internationaler Vereinbarung ruhende 
juriſtiſch⸗ kommerzielle Einrichtung vorgeſchlagen: Alle 
Staaten müſſen dazu ſchreiten, Zwangsgenoſſenſchaften 
der Luftfahrer mit Kollektivhaftung einzuführen. Kein 
Fahrzeug darf in die Lüfte, ohne regiſtriert zu ſein, und die 
Einregiſtrierung erfolgt nur unter gleichzeitiger Ein— 
tragung zur Genoſſenſchaft der Luftfahrer. Alle Genoffen- 
ſchaften heben Beträge ein; daraus bilden ſich Erſatz- und 
Verſicherungsfonds, die unter ſich im Verbande ſtehen und 
in einem Weltzentralamte die vorgekommenen Schäden 
auf alle Verbände verhältnismäßig umlegen und verteilen. 
Die einzelne Kaffe wäre nur die Zahlſtelle der Zentralfaffe 
und zugleich deren geſetzliche Vertreterin. Für die An— 
ſprüche des Beſchädigten und für den Zivilprozeß, darüber 
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wäre die oft fo peinliche Frage, ob der Quftfahrer im Ber- 
ſchulden fei, ganz ausgefchaltet. Es genügt der Nachweis 
der Kauſalität. Der Erſatzanſprecher brauchte nicht ein- 
mal den Namen und die Heimat des ſchädigenden Luft⸗ 
ſchiffes zu wiſſen. Er könnte feine Forderung und Klage 
gegen die Verbandskaſſe dieſes Territoriums richten, und es 
würde genügen, wenn er beweiſt, daß der Schaden durch 


ein Luftſchiff zugefügt worden ſei. Die Erſatz leiſtende 

Landesgenoſſenſchaft würde in der Lage ſein, das be⸗ 

ſchädigende Schiff zu ermitteln und ſich bei deſſen heimat⸗ 

licher Genoſſenſchaft oder bei der Weltzentralkaſſe Rück⸗ 

erſatz zu holen. Das Geſetz hätte auszuſprechen, daß für die 
| entftandenen Schäden in erſter Linie die Luftſchiffer⸗ 
| genoſſenſchaften erſatzpflichtig find. 


Der Schuß der Halligen. 


Von Paul Schreckhaaſe. — Mit Zeichnungen des Verfaſſers. 


Zerriſſen von zahlloſen Sturmfluten der Jahrhunderte 
ragen die Halligen als freundliche grüne Oaſen aus der 
grauen Fläche der Nordſee und rings⸗ 
umher meilenweit ausgedehnter Wat⸗ 
ten, jener amphibiſchen Grenzzone 
zwiſchen Waſſer und Land. Im 
Norden begrenzt von den großen 
Schweſtern Amrum und Föhr, im 
Süden von der weit vorſpringenden 
dithmarſiſchen Halbinſel Eiderſtedt, 
im Rücken gelehnt an das Feſtland, 
mit dem ſie alle in grauer Vorzeit 
verbunden geweſen ſind. Kaum 
erhebt ſich das niedrige Vorland 
über die Fluten, wie ſchutzſuchend 
haben ſich alle Gebäude auf großen 
Erdhügeln, den Werften, zuſammen⸗ 
gedrängt, die dem Bild ſeine cha⸗ 
rakteriſtiſche Note aufdrücken. Wie 
die geſpenſtigen Rücken ungeheurer, 
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| mächtiger Geetiere ſcheinen ſie, von fern geſehen, über 
dem ſilbernen Horizont des Meeres dahinzuſchweben. 
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Durch Prielbildung zerriffene Hallig Hooge 


Auf dieſen Werften ſpielt ſich in 
Ernſt und Einſamkeit das Leben der 
Halligbewohner ab, deren Geſchichte 
faſt eine einzige Kette von Not und 
Leid zu nennen iſt. Aus der langen 
Reihe der Flutkataſtrophen machte 
die eine der „groten Manndränken“ 
von 1634 ein Ende mit der Herr 
lichkeit der damals äußerft reichen 
und dichtbeſiedelten Marſchinſel, dem 
alten Nordſtrand. Am 11. Oktober 
dieſes Unheilsjahres hielten Tauſende 
der Bewohner ihren letzten Kirchgang 
und ließen vom Deich herab wohl 
noch einmal ihre Augen über ihr 
prächtiges Eiland und den damals 
noch dichten Kreis der Halligen hwet: 
fen. Am Nachmittag drehte ſchwerer 
Südweſtſturm ſchnell nach der ge 
fährlichſten Richtung Nordweſt und 
durchbrach mit einer rieſigen Spring 
flut den Deich an etwa fünfzig 
Stellen und vernichtete im Laufe der 
einen Nacht die Inſel vollkommen. 
fiber 6000 Menſchen ertranken, 1300 
Häuſer, 30 Windmühlen ſowie faſt 
ſämtliche Kirchen waren verſchwun⸗ 
den. Zahlreiche Halligen waren zer- 
ſtört, Nordſtrand von Hooge und 
Pellworm, das vordem nur ein Kirch⸗ 
ſpiel war, losgeriſſen. Vom alten 
Nordſtrand war nur das hochgelegene 
Moor, die jetzige Hallig Nord 
ſtrandiſchmoor, übriggeblieben. Erſt 
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viel fpäter gelang es mit Hilfe der Holländer, das jetzige 
Eiland Nordſtrand wieder einzudeichen. Es entſtanden 
durch das Spiel von Ebbe und Flut breite und reißende 
Strömungen in mächtigen Tiefs und Prielen, die noch 
heute beträchtlich tiefer ſind als das vor ihnen befindliche 


Meer. Es folgten 
noch viele, viele 
Sturmfluten, die 
ſchwere Opfer an 
Gut und Leben 
forderten. Im⸗ 
mer wieder und 
mit der größten 
Hingabe wurden 
die Reſte der 
Deiche und Werf⸗ 
ten zuſammenge⸗ 
flickt, aber unter 
dem nie raſten⸗ 
den Anſturm der 
See bröckelten 
die Inſeln ab, 
und beſonders die 
Halligen, als die 
exponierteſten 

Vorpoſten und 
die Wellenbrecher 
des dahinterlie⸗ 
genden Feſtlan⸗ 
des, litten außer⸗ 
ordentlich; man⸗ 
che unter ihnen 
wurde verlaſſen 
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einiger Kenntniſſe der eigentümlichen Welt der Halligen, 
mit welchem Namen man Grasländereien belegt, die den 
Überſchwemmungen der See ausgeſetzt, alſo nicht ein- 
gedeicht ſind. Sie beſtehen aus Marſchland, das iſt ein 


äußerſt fruchtbares, kalkhaltiges, aus vereinigter Tätigkeit 
von Flüſſen und 


Nordſee durch 
Schlammablage: 
rung entſtande⸗ 
nes Schwemm⸗ 
land, das im all⸗ 
gemeinen nur um 
einen bis andert- 
halb Meter die 
gewöhnliche Flut- 
höhe überragt. 
Die Oberfläche iſt 
ganz eben, aber 
von zahlreichen 
Prielen und Bä⸗ 
chen mit Salz⸗ 
waſſer durchzo— 
gen und mit 
einem ſehr dichten, 
zur Erntezeit etwa 
fußhohen Gras be⸗ 
wachſen, das wie 
der Meerſtrands⸗ 
wegerich, der Wi⸗ 
derſtoß (gleichſam 
die Heide der 
Hallig) und an: 
dere zwar der 
Salzwaſſerflora 


gänzlich in dem 


grauen Watt. Da nun ohne Zweifel die Halligen ſowie | 


das alte Nordſtrand einſt eine Halbinfel, etwa ein zweites 
Eiderſtedt gebildet hatten, ſo hatten die Stürme und Fluten 
der Jahrhunderte hier eine gewaltige Breſche ins Land ge⸗ 
riffen, und an Stelle der überaus fruchtbaren fetten Mar: 
ſchen waren rieſige Watten entſtanden, ungeheure Kirchhöfe 
früheren Wohlſtandes und zahlreicher Geſchlechter, die mit 
den damaligen, nicht ſehr zweckmäßigen Deichbauten die 
ewig hungrige 
Rordfee nicht 
hatten zurück⸗ 
zwingen kön⸗ 
nen. Es war 
klar, wenn die⸗ 
ſe ganze Inſel⸗ 


den Kühen und Schafen gut bekommt. Auf dieſer glatten 
| Ebene, die ringsum von der grauen See umſpült wird, 
| erheben fid) die Werften mit ben Anſiedlungen, fanft an= 
ſteigende, etwa fünf Meter hohe Erdhügel, auf denen die 
Wohnhäuſer, Ställe und Scheunen ſtehen, und auf denen 
ſich auch Regenteiche befinden als Trinkwaſſervorrat. Hier— 
hin flüchtet Menſch und Tier bei Anzeichen, die das 


Herankommen einer höhern Flut als gewöhnlich vermuten 
laſſen. Eine 


ſolche Spring: 
flut, die ſich 
bei entſpre⸗ 
chender Wind⸗ 
richtung nur 
allza leicht in 
eine Sturm⸗— 
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eines Tages 


die Halligen 


verſchwunden Steinkante der Hallig Langeneß. 
ganz unter 


ſein und mit 

Hy jede Ausſicht auf SRüderoberung der verlorenen 
a Hier febte nun eine zielbewußte und kraftvolle 
1 des preußiſchen Staates ein, die in einigen 
ahren den Landverluſten ſehr energiſch eine Grenze ge⸗ 
zogen haben wird. 

a die Aufgaben, deren Löſung zur Erreichung ſolchen 
ess vonnöten war, verſtehen zu können, bedarf es 


— a 


MWaffer, meift regelmäßig mehrmals im Jahre. Sitzt die 
Kraft des Südweſtſturmes hinter der Flut, ſo erreicht ſie 
wohl die Höhe der Werften und umſpült die feſtgeramm⸗ 
ten Pfähle und Mauern der Häuſer. So ſtieg an jenem 
| verhängnisvollen 9. Dezember des Vorjahres, der dreißig 
Finkenwärder Seefiſchern das Leben foftete, die Sturm- 
| flut auf der nur von einer Familie bewohnten Hallig 
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Süderoog bis zur Höhe der Fenſter. Der Schaden iſt 
jedesmal nach ſolcher Überſchwemmung beträchtlich; ab: 
geſehen von den fortgeriſſenen Zäunen, Heuvorräten und 
Ställen und dem oſt durch Salz unbrauchbar gewordenen 


denn er brauchte 1898 durch Sturmſchäden allein 100 000 
Mark für Ausbeſſerungen. Um einen Vegriff von dem 
ungeheuern Materialverbrauch zu geben, fei geſagt, daß 
bei den Olander Dämmen 100 000 Kubikmeter Faſchinen, 


Trinkwaſſer, iſt auch der Landverluſt und die Zerſtörung | ebenfoviel laufende Meter Würſte aus Buſch- unb Pfahl: 


an Deichen und Werften 
bedeutend, nicht ſelten gehen 
über fünfzig Meter Land 
durch Abbröckelung ver: 
loren. Pellworm hatte durch 
die oben erwähnte Sturm: 
flut beiſpielsweiſe aus der 
Steindoſſierung ſeiner Deiche 
einen Verluſt von gentner- 
ſchweren Granitblöcken im 
Werte von 25 000 Mark. 

Seit 1896 trat nun der 
Staat ſehr energiſch mit 
großen Mitteln für die nord⸗ 
frieſiſchen Inſeln und be- 
ſonders die Halligen ein. 
Zuerſt kamen die Deiche 
Pellworms und Nordſtrands 
an die Reihe, die durch 
außerordentliche Stärke und 
ſchwere Steinwälle neben Pfahlbuhnen und Lahnungen 
zurzeit jedem Sturm in ganz anderer Weiſe als früher 
gewachſen ſind. Alsdann begann man im Norden bei 
der Hallig Oland ſowohl die Kanten durch ſchwere Stein- 
decken und Erddämme zu ſchützen als auch dieſe Inſel 
durch je einen gewaltigen Staudamm mit dem Feſtland 
(Koſten 408 000 Mark) und mit der Hallig Langeneß 
(207 000 Mark) zu verbinden (ſ. die Karte S. 208). Beſonders 
der erſtere war lange ein Schmerzenskind der Regierung, 


Strohbeſtickung eines Anſchlickungsdammes. 


werk, doppelt ſoviel Stack⸗ 
pfähle zur Befeſtigung und 
4000 Kubikmeter Felsbelag 
erforderlich waren, von der 
maſſenhaft verwandten Erde 
ganz zu ſchweigen. Durch 
dieſe Dämme wurde in voll⸗ 
kommener Weiſe verhindert, 
daß die tägliche Ebbe und 
Flut die beiden Halligen 
umfaſſen konnten. So ge⸗ 
langte das Waſſer nur von 
beiden Seiten an die Däm⸗ 
me, ſtaute ſich dort, floß bei 
Ebbe den gleichen Weg zu⸗ 
rück und verlor ſo erheb⸗ 
lich an reißender Strom⸗ 
wirkung. Infolgedeſſen ver⸗ 
ſandeten auch die (in der 
Karte punktierten) dort be⸗ 
findlichen, ziemlich tiefen Priele nach und nach völlig. 
Nachdem durch viele lange Buhnen, an deren Kopf die 
anrollende Welle bricht, ruhiges Waſſer geſchaffen war, 
konnte der von der See mitgeführte Schlick zu Voden 
fallen, das Watt begann zu wachſen, und die Anſchlickung 
des Landes trat alsbald, nachdem ſpäter noch die Ham: 
burger Hallig und in neueſter Zeit Nordſtrand je einen 
Feſtlandsdamm erhalten hatten, in Erſcheinung. Sie ſchrei⸗ 
tet in glänzender Weiſe fort und wird alle angewandten 


Eine Winterſturmflut auf Oland. 
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Mühen und die vielen Millionen Koſten einmal reichlich | viel länger unter bem Salzwaſſer fteht als ganz ohne Deich, 
wieder einbringen. Nachdem nun Gröde gleichfalls durch wo die See bei Ebbe ſofort wieder herunterläuft; ſie er⸗ 
Steindeckung geſchützt war, wandte ſich die Fürſorge der achten deshalb eine Steinkante für ausreichend. Ihre Gegner 
Regierung den an der weſtlichen Außenkante vorgelagerten | gehen weiter und verlangen einen ſchweren Seedeich, der 
Halligen Langeneß und Hooge zu. Beſonders auf der auch den Sturmfluten gewachſen iſt. Für einen ſolchen 
erſten hatte die gierige See bereits außerordentlich viele | mit ſeinen gewaltigen Erdopfern iſt aber die Hallig viel 

zu klein. Sie kann weder ſo viel fetten ſchweren Boden 


und tiefe Priele herausgegraben, ſo daß dieſe Inſel das 
Bild einer der völligen Zerſtörung geweihten Hallig bot. noch die nötige Raſendecke entbehren, und dieſes Material 
Mehrere breite Ströme teilten fie ſchon in ein halbes Dut- vom Feſtland zu beziehen, verbietet fid) von ſelbſt. Es 
zend kleinere Inſelchen, und die am weiteſten weſtlich ift wohl anzunehmen, daß die Regierung mit ihrem 
liegende Peterswerft mußte verlaſſen werden. Die Auf: Projekt das Richtige treffen wird, zumal die Unterhaltung 
gabe, diefen zerfreſſenen Strand einheitlich zu ſchützen, eines Winterdeiches den Bewohnern ganz unmöglich ift, 
war nicht leicht, ift aber gleichfalls beſtens von der Waſſerů da es auf der Hallig Pferde und Wagen nicht gibt. 
bauinſpektion in Huſum gelöſt. An den Hauptangriffs⸗ Jedenfalls dürfte in wenigen Jahren der langerſehnte 
punkten im Weſten, Südweſten und Nordweſten wurden [ Augenblick gekommen fein, wo der ewigen Wühlarbeit 
ſtarke Steindoſſierungen mit | | der See endgültig ein Rie⸗ 
breiter Überfturgfante und gel vorgeſchoben ſein wird, 
Erdwällen angelegt, der abgeſehen von den drei 
Reſt des Strandes, durch allerkleinſten Halligen: Nor⸗ 
Strauchbuhnen, Erdwälle deroog, Süderoog und 
mit Stroh beſtickt, ſogenann⸗ Südfall. Die erſte dieſer 
ten Lahnungen, bewehrt verlorenen Außenſeiter iſt 
ſowie die Hauptpriele durch jeit 1825 unbewohnt, neuer: 
Staudämme geſchloſſen. Die à dings vom Deutſchen Or- 
Koſten dieſer Arbeiten be⸗ N nithologiſchen Verein als 
trugen 685 000 Mark. Vogelſchutzſtätte gepachtet 
In diefem Jahre dürf⸗ 2 | unb im Sommer Der Auf: 
d enthaltsort eines Wachters, 


ten die Arbeiten auf der e —— 

Hallig Hooge begonnen 1 — — der Landungen an der Hal: 

pale es find zu diefem lig verhindern fol. Auf 

weck 980 000 Mark, mit Sie wert Sallia Nord jetzt Bogelfretftate Süderoog hauft eine ein- 

den üblichen Nachträgen alfo oe FTT zige Familie mit zwei Kin⸗ 
dern, denen der Staat einen beſonderen Lehrer hält, 


über eine Million, vom Landtag gefordert worden, der 


mehr als doppelte Wert der ganzen Inſel. Ein Zeichen in größter Einſamkeit. Südfall iſt von einer Dame den 
dafür, wie hoch der Staat die Erhaltung dieſer ſeiner letzten Beſitzern abgekauft und wird von ihr als Som— 
bisherigen Stiefkinder einſchätzt. Die Höhe der Summe merſitz benutzt. Die Tage dieſer drei Halligen ſind 
wird durch die Abſicht der Regierung erklärt, neben der gezählt, bei ihrer geringen Größe wird auf ihre Er— 
Steinbefeſtigung dieſer Hallig einen Sommerdeich zu geben, haltung kein Wert gelegt: die fieben andern jedoch wer: 
der die mehrmaligen Überſchwemmungen im Frühjahr unb den dank ihrer kräftigen Bollwerke nicht nur nicht kleiner, 
Spätſommer verhindern foll. Hierüber find die Anfichten | fondern durch Anſchlickung weſentlich größer werden. 

der Halligleute geteilt. Die einen halten einen ſolchen kleinen Dereinſt aber werden die Halligleute, was vor drei⸗ 
Deich, der eine oder mehrere Schleuſen haben muß, für hundert Jahren der Deichgraf von Riſummoor vermeſſent⸗ 
überflüffig, weil, falls ihn die Flut doch überſteigt, was lich und voreilig tat, mit Recht der See zurufen können: 
im Winter mehrmals anzunehmen iſt, die ganze Hallig „Trutz, blanke Hans!“ 


Deues Leben in der deutſchen Schülerwelt. 


Von Wilhelm Münch. 


Weithin herrſcht offenbar die Anſchauung, daß unfere Richtige im idealen Sinne zu finden, ift hier außerordent⸗ 


Schulen, die höheren Schulen zumal, trotz allem Wechſel lich viel ſchwerer, als man wohl denkt, und eine fo un- 
geheure Zahl beteiligter Menſchen für jenes ideal Richtige 


der Generationen ihrem Geiſte wie ihren Einrichtungen 
nach ſich durchaus gleichbleiben, und viele leidenfchaftliche ; zu gewinnen, hieße wieder einmal den Himmel auf die 
Angriffe oder doch abfällige Urteile würden ihnen gegen- Erde heruntertragen, wie das die optimiſtiſch geſtimmten 
über nicht geäußert werden, wenn man nicht an ſolche be- | Menſchen aus dem ſpäteren Teil des achtzehnten Jabr- 
ſondere Starrheit glaubte. Nun iſt es ja wahr, daß ſich hunderts bei nur etwas Vernunft und gutem Willen für 
ſehr möglich hielten. Aber alle irdiſchen Organiſationen 


ein Wandel im Leben der Schulen ſehr viel ſchwerer und 
bleiben anfechtbar; nur werden gegenüber dieſer oder jener 


langſamer zu vollziehen pflegt, als der ungeduldige Idealiſt 
oder auch der erzieheriſch tiefer blickende Patriot wünſcht. die gleichen Zweifel und Unzufriedenheit zu beſtimmten 
Tatſächlich aber ift eine ſtille und durchaus nicht unkräftige Zeiten beſonders laut, während man andere wohl gleid: 
Bewegung in der Welt der deutſchen Schulen vorhanden, zeitig unangefochten läßt. Freilich, welches Gebiet könnte 
eine Bewegung, die man im ganzen als eine ſolche zu ſchließlich für die nationale Zukunft wichtiger ſein als 
größerer Freiheit, Natürlichkeit und Lebendigkeit hin be⸗ das der Erziehung! (Was übrigens nicht bloß für die 
zeichnen kann. Es erweitert ſich der pädagogiſche Geſichts⸗ öffentliche Erziehung gilt, ſondern mit vollem Ernſt auch 
kreis der Lehrer, es zieht mehr Freundlichkeit und Wohl⸗ für die häusliche.) Und nach einem natürlichen Geſetz 
wollen ein, das Verſtändnis für die Jugend und ihre natür⸗ verläuft es denn ſo, daß Mängel, die eine Zeitlang gar 
lichen Rechte und Vedürfniſſe nimmt zu, und manchmal nicht als ſolche gefühlt worden find, ſchließlich nicht nur 
kommt man ihr ſogar allzuſehr entgegen, was denn der beſtimmt zum Bewußtſein kommen, ſondern von da ab in 
lugendlichen Willensbildung nachteilig werden kann. Das fteigendem Tempo als unerträglich empfunden werden. 


Die deutſche Schule iſt ihrer Entſtehung und grundſätz⸗ 
lichen Organiſation nach weſentlich auf Autorität gebaut. 
Der unbedingten Autorität der mittelalterlichen Kirche 
folgte die der ſchlechthin Wiſſenden, der univerſell Gelehr⸗ 
ten und anderſeits zugleich die des monarchiſchen 
Staates, in deſſen Namen und Auftrag die Belehrung und 
die Zucht ſich zu vollziehen hatte. Es trat freilich noch eine 
andere Art von Autorität in Geltung, von weit zarterem 
Charakter, aber auch ſie mit einer gewiſſen Unbedingtheit: 
nämlich das zur Herrſchaft gelangte Bildungsideal, das 
beſonders unter dem ſogenannten Neu-Humanismus die 
Vertrautheit mit der griechifch-lateinifchen Geiſteswelt ein- 
ſchloß und den Glauben an die unvergleichliche Hoheit 
dieſes Menſchentums, das aber jedenfalls keine Ignoranz 
auf irgendeinem der in das Ideal einbezogenen Gebiete 
duldete. Die Schüler ſollten ein wertvolles Ganzes von 
Erkenntnis in ſich aufnehmen, ſich dieſen Bildungsſtoff 
aſſimilieren und gewiſſermaßen zugleich ſich ſelbſt dem 
Stoffe, das heißt den entgegengebrachten Anſchauungen, 
Ideen, Werturteilen. Daran ſollten ſie ihr Können üben 
und darin ein Können gewinnen. Und zur gleichen Zeit 
ſollten ſie ſich eingewöhnen und einordnen in den gegebe— 
nen und feſtgefügten Organismus des ſtaatlich-bürger⸗ 
lichen Gemeinſchaftslebens, ſollten neue Organe werden im 
Dienſt dieſes Ganzen. Es hat darin alſo nicht, wie man 
neuerdings oft im Ausland und oft noch leidenſchaftlicher 
im Inland urteilt, die Abſicht der möglichſten Unterwerfung 
oder Gefügigmachung gelegen, ſondern es walteten immer⸗ 
hin weit berechtigtere Abſichten. Gleichwohl iſt darüber 
ein Ziel zu wenig verfolgt worden, nämlich das der mehr 
individuellen Belebung, der Anregung der beſonderen 
Kräfte, Berückſichtigung der nicht wertloſen perſönlichen 
Anlagen oder Neigungen, alſo auch einer echteren Art von 
Selbſttätigkeit, die nicht bloß Auferlegtes erledigt, ſondern 
auch Ziele ihrerſeits aufgreift. Mit alledem ſteht ferner 
in Zuſammenhang ein der reiferen Jugend zuzugeſtehendes 
Maß von ſelbſtändiger Geſtaltung des gemeinſamen 
Lebens, ſo daß im ganzen das Recht der Selbſtentfaltung 
und das der Selbſtverwaltung als die bei uns zu wenig 
anerkannten und in Zukunft mehr zu berückſichtigenden 
gelten dürfen. 

Sind darin die meiſten unabhängig denkenden Cad) 
kenner gegenwärtig einig, ſo iſt es doch weit entfernt, daß 
man über die beſte Art der Verwirklichung bereits im 
klaren wäre oder über die richtige Vermittlung zwiſchen 
den neu zu erfaſſenden und den nicht preiszugebenden alten 
Zielen. Denn ſo bequem löſen ſich die Probleme in der 
Welt nicht, daß man nur das Gegenteil von dem zu tun 
brauchte, was üblich geweſen iſt, um das Rechte zu treffen. 
Dergleichen haben wohl zuweilen Proteſtler und En- 
thuſiaſten ausgerufen und etwa ſich ſelber eingeredet, ein 
Rouſſeau, ein Baſedow in der Vergangenheit, eine Ellen 
Key in der Gegenwart, und auf naive Hörer wirkt das 
wohl berückend. Wer ſich wirklich verantwortlich fühlt, 
wird nach größerer Beſonnenheit ſtreben. Die Berjaum- 
niſſe der deutſchen Erziehungsweiſe waren im Grunde die 
„Fehler ihrer Tugenden“. Es wurde die Aufgabe der Bil⸗ 
dung, das heißt der abſichtlichen Zubereitung, zu ernſt— 
lich verfolgt und die Möglichkeit freieren Werdens darüber 
gehemmt. Aber das ganz freie Werden oder Werdenlaſſen 
würde doch nur in ungewöhnlich günſtigen Fällen Wert— 
volles ergeben. Umgekehrt iſt, was man an der engliſchen 
Erziehung (das heißt derjenigen der bevorzugten Spröß— 
linge ſehr begüterter Familien als Zöglinge gewiſſer höhe— 
rer Schulen) rühmt, großenteils durch ein halbes Verſagen 
der beabſichtigten Erziehung zuſtande gekommen. Die 
Lehrer imponierten den Schülern nicht genug und wurden 
ihrer nicht recht Herr, und ſo entwickelte ſich deren Gemein— 
ſchaftsleben freier und ſelbſtändiger. Daß es im Lauf des 
letzten Jahrhunderts einen im allgemeinen guten und tüch— 
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tigen Geift gewonnen hat, ijt zum Teil Verdienſt unb zum 
Teil Glück: beſtimmte überragende Perſönlichkeiten und eine 
ſiegreich gewordene allgemeine Sinnesrichtung ſind dabei 
im Spiel. Was darüber doch anderſeits verſäumt oder ver⸗ 
fehlt worden iſt, wurde neuerdings im Lande ſelbſt deutlich 
genug erkannt, und man bemüht ſich nun um den rechten 
Ausgleich. | 

Kühner übrigens als in England ift man mit bem Ver⸗ 
zicht auf Autorität unb mit bem grundſätzlichen Zu⸗ 
geſtändnis freier Bewegung und Entſchließung für jedes 
Individuum ſchon während der jungen Jahre in Nord⸗ 
amerika vorgegangen, und bis jetzt erſcheinen die durch 
optimiſtiſche Lebensſtimmung gekennzeichneten Amerikaner 
von diefem ihrem Syſtem hoch befriedigt, ſo daß denn 
dieſem Vorbild auch bei uns gegenwärtig manche durch⸗ 
aus folgen möchten. Aber jedenfalls ſind die geſchichtlichen 
Unterlagen wie die nationalpſychologiſchen Bedingungen 
ſehr ungleich; tief eingreifende Neuverfuche ſind eben auf 
kulturellem Neuland eher möglich als auf altem Boden. 
Hier darf zwar aufmerkſames Verfolgen des irgendwo in 
der Welt neu Betriebenen nicht unterlaſſen werden, und die 
Bereitwilligkeit zur Umbildung darf niemals fehlen; indes 
Beſonnenheit und Vorſicht ſind gerade angeſichts des 
Wirbelwindes leidenſchaſtlicher und großenteils ſich wider⸗ 
ſprechender Forderungen bei den Verantwortlichen ſehr 
am Platz. 

Zu dem ſicher Zuläſſigen aber und der Begünſtigung 
Würdigen gehört der freiere Zuſammenſchluß der erwach⸗ 
ſenen Jugend zu mancherlei Vereinigungen. Der durch 
die amtliche Organiſation gegebene Verband der Schüler 
zu Schulklaſſen genügt hier dem inneren Bedürfnis nicht, 
weil eben nichts Freiwilliges dabei iſt, und der Geiſt der 
ſchlechthin vom Lehrer abhängigen Klaſſe wird weit eher 
zu einem oppofitionellen und auch ſonſt unerfreulichen. Ein 
Sichzuſammentun zu freiwilligen Turn⸗ oder Wander⸗ oder 
Rudergenoſſenſchaften wird bereits von den Leitern und 
Lehrern vieler Schulen begünſtigt und perſönlich unter⸗ 
ſtützt. Kleinere Gruppen, die ſich um einen anregenden 
Fachlehrer zum Zwecke freiwilliger wiſſenſchaftlicher (etwa 
phyſikaliſcher) Studienarbeit bildeten oder auch zu gemein⸗ 
ſamer Lektüre edler Dichtung, haben längſt an manchen 
Orten be[tanben. Ausartung hat freilich mitunter nicht 
gefehlt, und die Neigung der Schüler, das ſtudentiſche Kor⸗ 
porationsweſen in geheimen Verbindungen nachzuahmen 
(dieſes Korporationsweſen, das an ſich doch manches recht 
Rückſtändige einſchließt), hat immer wieder viel Unerfreu⸗ 
liches gezeitigt. Wenn auch manche Väter oder wenn ein 
breiteres Publikum nicht ohne Wohlgefallen auf dieſes 
Nachahmungsſpiel zu ſchauen pflegten, ſo hat man die immer 
naheliegenden Auswüchſe nicht in ihrer Häßlichkeit kennen 
gelernt, all das Verlogene und Wüſte, das Entnervende 
und Entgeiſtigende, was ſich damit ſo oft verbindet. Ge⸗ 
rade alſo auch gegenüber dieſen geheimen Zuſammen⸗ 
ſchlüſſen iſt die Entwicklung jener neueren Vereinigungen 
zu geſunden Zwecken doppelt zu begrüßen und zu ſördern. 

Freilich können auch hierbei ſolche Seiten hervortreten, 
die ben ernſtgeſinnten Beobachter verſtimmen oder bedent- 
lich machen. Welche menſchliche Einrichtung wäre nicht 
ſolchen Möglichkeiten ausgeſetzt! Das eine der gelegentlich 
lautwerdenden Bedenken iſt, daß die wünſchenswerte 
Kameradſchaft in den Schulklaſſen darüber verloren gehe, 
daß gegenſeitige Entfremdung von Gruppen eintrete, daß 
namentlich auch die Verſchiedenheit der ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebenslage zur Wirkung komme. Ein anderes, 
daß der ganze Eifer der jungen Seelen auf dieſe ſelbſt— 
gewählten und doch verhältnismäßig untergeordneten 
Ziele ſich richte und die von der Autorität geſtellten wid) 
tigeren Ziele ihnen darüber gleichgültig würden. Oder 
auch, daß die wertvollſte Erziehung des Willens, wie ſie 
eben doch an der Nötigung zu zuſammenhängender geiſti⸗ 
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ger Arbeit zu gewinnen fei, einer leichteren und oberfläch⸗ | andern nicht fehlen und nicht erdrückt werden — wenn 
licheren Art von Aktivität geopfert werde. All das iſt mög⸗ ſie auch einer rechten Wertſchätzung bei dieſen andern nicht 
lich; notwendig iſt es zum Glück nicht. Aber eine möglichſt | teilhaftig werden. Das engliſche Prinzip, daß der junge 
unmerkliche Überwachung, eine Art von wohlwollender Menſch immer „beſchäftigt“ fein müſſe, trägt jenem beſon⸗ 
Oberleitung wird deshalb febr angebracht bleiben, wie denn deren Bedürfnis ſchwerlich Rechnung, und man darf auch 
eine ſolche auch ſowohl in England wie in Nordamerika gewiſſe Schranken engliſcher Bildung damit in Zuſammen⸗ 
ſtets als zur Sache gehörig betrachtet wird. Es gibt noch hang bringen. Im allgemeinen aber wird es uns ge⸗ 
einen beſonderen Geſichtspunkt, unter dem man den nügen müſſen, wenn die wertvollen Wirkungen der frei- 
Verbänden der jugendlichen Menſchen mißbilligend oder willigen Zuſammenſchlüſſe ſich für alle die durchſchnitt⸗ 
doch mißtrauend gegenübertreten kann; er wird nicht vielen licheren Naturen einſtellen. Ganz auf ſich ſelbſt zu ſtehen 
naheliegen, aber eine höchſt unabhängig urteilende Frau | ift dem jungen Menſchen noch nicht gut möglich; von der 
der Gegenwart macht ihn mit der bei ihr gewohnten Lei⸗ Autorität der zu hoch über ihm und damit allzuweit jen⸗ 
denſchaftlichkeit geltend. Ellen Key, deren wir [d)on vorhin | feit Stehenden aber möchte er fid) befreien; fo treten die 
zu gedenken hatten, ift es, die aus der Teilnahme am Ber- Kameraden zuſammen, fie lehnen fih aneinander, um fih 
einsleben für den jungen Menſchen eine ſchlimme Gefahr wenigſtens in ihrer Vereinigung als ein ſelbſtändiges 
erwachſen ſieht. Einſamkeit und weniger Gemeinſamkeit Ganzes zu fühlen, um ſich durch freiwillig übernommene 
tue der Jugend zur Entwicklung not. Man ſolle ſich nicht Regeln zu ſtärken, ehe ſie auf rein perſönlichen Grundſätzen 
gewöhnen zu antworten, ehe man zu fragen gelernt habe, ihr Leben aufzubauen vermögen. 

oder zu fragen, bevor man gelernt habe zu lauſchen. Das Es iſt alſo ein Durchgangsſtadium, das die Natur und 
könne nur zu oberflächlichen Weſen führen, und gerade in die Entwicklung zu fordern ſcheint, und für das größere, 
jenen früh geſchloſſenen Vereinigungen gelange man zu das politiſche, nationale, vielleicht auch wirtſchaftliche ober 
ſolcher verfrühten Selbſtſicherheit. Wieder und wieder hat idealiſtiſche Zuſammenwirken der Ausgereiften und Er- 
die Schriftſtellerin das Aufgehen der einzelnen in dem ge- wachſenen bildet es wohl eine ſchätzbarere Vorſchule als 
ringwertigen Kollektivgewiſſen beklagt und bekämpft. das gebundene Schulleben, dem man übrigens doch auch 
Natürlich iſt das wirklich die Mittelmäßigkeit der meiſten von je eine derartige Bedeutung beigemeſſen hat. Und 
Menſchen, daß fie geiſtig und moraliſch gewilfermaßen Mitglieder der Gemeinſchaft folen doch auch die indivi- 
nur einer Genoſſenſchaftsbank beitreten; und die feinſten [duell Bedeutendſten oder Eigenartigſten bleiben wollen, 
ethiſch⸗perſönlichen Werte werden nicht auf diefe Weiſe er- nicht bloß äußerlich, ſondern auch von Herzen. Es handelt 
rungen. Es iſt auch wirklich ſchade, wenn die Geſamtſchar | fid) bei allem Geſagten freilich zunächſt um Männer, wer- 
der jugendlichen Menſchen in der Hingabe an beſtimmte | dende oder gewordene. Wie für die weibliche Natur die 
Vereinsziele von ganz konkreter Beſchaffenheit aufgeht. Die [Frage ſteht, fei jetzt nicht erörtert. Anders als für bie 
ſinnenden, die ganz auf fid) ſelbſt ſtehenden, die nur in | männliche wird fie wohl jteben, und für fie wird man [id 
ihrem Innenleben beweglichen Naturen, die ſtill einer | dem Geſichtspunkt von Ellen Key um fo eher öffnen 
größeren Zukunft Entgegenreifenden dürfen zwiſchen den können. 


Ein Augenblick im Paradies. 


Copyright 1911 by 
(13. Fortſetzung) Roman von Ida Boy⸗Ed. Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


An einem ſolchen lauten und dunkeln Tag hatte Elard 
an Bord des Dampfers „Veltofreden“ zu tun. Die Winden 
kreiſchten, und die Frachtſtücke baumelten ſchwer pendelnd 
an den Ketten, die vom Kran herabhingen. Der eiſerne 
Arm des Krans wandte ſich in langſamem Schwunge bald 
dem Leichter zu, der backbordlängs lag und das Stückgut 

„Und wenn die Leute ihr Geld zuſetzen! Was geht's aufnahm, bald ſtreckte er fih über dem dunkeln Schlunde 
dich an. Es iſt ja nicht das deine.“ des Laderaumes aus. Dieſe majeſtätiſche Bewegung hatte 

Es kam jetzt manchmal vor, daß er Hanſi am Abend nicht etwas Menſchliches, als nähme ein Rieſe ſich des Spiel⸗ 
zu Hauſe fand. In ſolchen Fällen hatte ſie nichts für ihn zeugs an, es voll Grandezza hin und her bewegend. — 
auf den Tiſch zurechtgeſtellt, was er fiir ein Abendbrot hatte | Von dem Leichter ſchimpften die Schauerleute nach oben 
anſehen können. Das war keine Liebloſigkeit von ihr. Sie hinauf, von oben ſchrien fie nach dem Leichter hinunter. 
dachte einfach gar nicht an ſolche Art Fürſorge für ben Auf einem Nachbardampfer heulte die Sirene irgendwelche 
Mann. Und er mochte ſie nicht dazu erziehen. Signale über Deck hin. Glockentöne ſchlugen an. In den 

Er dachte: wenn Mutter erft da ijt, wird ja alles von | Rahen war der Wind und ließ knarrend und klatſchend an= 
ſelbſt anders. Für jetzt war er ſchon dankbar, wenn er jab: | fchlagen, was nicht ſtramm fap vom Tauwerk. 

Hanſi hatte einen Zettel hingelegt: „Hol mich von der Flora Die Kapitänskajüte war von einer wahren Tropenhitze 
ab.“ — „Hol mich vom Stadttheater ab.“ — Sie bekam erfüllt. Einige Steinkruken mit ſchweren, holländiſchen 
jetzt fo oft und noch im letzten Augenblick vor Beginn Kar: | Schnäpfen ftanden auf dem Tiſch. 

ten zum Theater — Elard mußte auf den Gedanken kom— Elard dachte, es ſei zum Erſticken, und der Kapitän 
men, daß fie fie von früheren Kollegen oder Kolleginnen fagte: 

erbat. Aber er fragte nicht. . . . Es wurde ja alles anders... „Ja, ſo müſſen wir es nun mal haben. Beſſer warmer 
Vom fünfundzwanzigſten März ab. . .. Mief als kalter Ozon — ſo denken wir Seeleute.“ 

Der Frühling kam. Aber kein Lächeln ging durch die Und übrigens war der Kapitän erbittert. Sein brau— 
von Rauchſchwaden und Nebeln oft verdüſterte Stadt. Den nes, bärtiges und kluges Geſicht war ganz durchblitzt von 
trüben, lehmfarbenen Fluten des Stroms ſchwollen vom | Zorn. Nichts als Klagen und Reklamationen hatten die 
Oberland her gewaltige Waſſermengen zu, trieben frei- | Paffagiere gehabt — und alles fiel auf den unſchuldigen 
ſende, ſchmutzige Eisſchollen vor ſich her und ſtießen fie an- | Kapitän. Und da waren die Abrechnungen: erfreulich 
einander und an den Leibern der Schiffskoloſſe entlang. waren ſie nicht. Ein bißchen Zwiſchenfracht von Benkeulen 


Eine Woche nach der andern verſtrich. Und in Elards 
Gemüt wuchtete die Sorge wie ein Bleigewicht. 

Er wurde immer ſchweigſamer. Und wenn Hanſi dar— 
über ſchalt, konnte er ihr nur recht geben. 

Er verſuchte einmal, ihr ſeine Zweifel über die Blüte 
der Sunda⸗Kompagnie klarzumachen. Da lachte ſie: 
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nad) Colombo — voit da eine fleine Qadung Tee und ein 
often Matten nad) Port Said — und fo weiter. — Und 
nod) diefen Nachmittag wollte er zum Direftor Behrens 
gehen und nach einer gründlichen Ausſprache fid) entſchei⸗ 
den, ob er fein Verhältnis zur Sunda⸗Kompagnie löſen 
müſſe. Wenn ſie Mittel hatte, mußte ſie die Dampfer 
ſauber und eleganter einrichten, die Verpflegung mußte 
beſſer und reichlicher werden, denn an Bord wollen die 
Leute immer eſſen, und haben ſie da was zu mäkeln, machen 
ſie der Linie ſchlechten Ruf. Eine ganze Liſte hatte der 
Kapitän, auf der die bitter notwendigen Verbeſſerungen 
vermerkt ſtanden. Natürlich: Das foftete n Haufen Gelb. 
Hatte die Geſellſchaft aber nicht die Mittel, na, dann konnte 
der Deubel überhaupt den ganzen Kram holen. 

Und er machte vor Elard, nachdem er auf Verſchwiegen⸗ 
heit mit ihm angeſtoßen und voll Energie ſeinen Genever 
gekippt hatte, kein Hehl daraus, daß er die Sunda⸗Kom⸗ 
pagnie für oberfaul, reſpektive für nicht lebensfähig halte. 
Die ſei wieder mal eins von den fabelhaft naiven Unter⸗ 
nehmungen, die mit ungenügendem Kapital in die Welt ge⸗ 
fegt werden und lächerlich glücken können, wenn fie von 
erſter Stunde an Duſel haben. Aber die kleinſte Puſte kön⸗ 
nen ſie nicht vertragen — bums fallen ſie um. Ein ſolches 
Unternehmen muß aber Rückgrat haben, Rückgrat von 


Gold, damit es auch ſtramm ſtehenbleibt, wenn erſtmal 


Fehlſchläge find. — 
Am allerwütendſten war der Kapitän auf ſich ſelbſt. 


Erſter Offizier war er geweſen beim Lloyd. Und da hatte 
er ſich weglocken laſſen, hatte gedacht: das Avancement iſt 
zu langſam, und gleich Kapitän werden und zur Gage noch 
die Tantieme — das ſollte ſchmecken. Eigentlich hatte er's 
ſeiner Frau wegen getan. Sie war aus gutem Haus, ſie 
liebte ihn, und da wollte er ihr höheres Einkommen und 
anſehnlichere Stellung bieten. Nun ſaß man da. Woher 
wieder einen Dampfer kriegen! Ja, anſtatt Heimfebr- 
freude, war's Sorge, die man mitbrachte. 

Schließlich merkte er, daß Elard bleich und mit hart ge⸗ 
ſchloſſenem Mund daſaß, auf den Boden ftarrend. 

„Na,“ ſagte er tröſtend, „ich kann mich ja auch irren. 
Es kann falſche und kurzſichtige Dispoſition ſein, was als 
Mangel an Kapitalkraft wirkt. Hoffen wir das Beſte. 
Aber immerhin — wenn ich Sie wär'! Ich fähe mich nach 
ner neuen Poſition um — beizeiten — eh der Kontorſtuhl 
unter mir doch vielleicht gufammentradt.... Denn bei dem 
Überangebot der Kräfte — gerade im kaufmänniſchen Leben 
ay aber nem jungen, ledigen, fixen Kerl ſteht die Welt 
offen.“ 
„Ich bin auch verheiratet“, ſagte Elard gepreßt, „und 
habe auch fonit. . . ." 

Er vollendete nicht. 

Der Kapitän, in der Gutmütigkeit und Freigebigkeit des 
Seemanns, holte gleich aus dem Seitenſchrank ſeines 
Schreibtiſches allerlei Kleinigkeiten hervor: eine Kette von 
merkwürdig blaugrünen Glasſteinchen, die durch milch⸗ 


farbene Perlenreihen verbunden waren, einen Schal aus | 


Goldfäden und blaugrünem Flor, einen Fächer — wie die 
Eingeborenen auf Sumatra ſie ſich anfertigen und brauchen. 
Das follte für die junge Frau fein. Und er klopfte Elard, 
als diefer mit ben Schiffspapieren in der Mappe dann ging, 
noch ermutigend auf die Schulter. 

„Als Elard mittags dieſen hübſchen oſtaſiatiſchen Tand 
mitbrachte, war Hanſi wie beſeſſen vor Freude. Sie hing 
lid) die Kette um und nahm den Schal um die Schultern, 
fächerte fih unb ſtand vor dem Spiegel. Da Kette und 
Schal zufällig in den Farben zuſammen⸗ und zu Hanſis 
hellblauer Flanellbluſe paßten, fah es hübſch aus. Ihre 
Glückseligkeit rührte Elard. 

Bas biete ich ihr eigentlich, dachte er; fie ift nicht un- 
beſcheiden mit ein wenig Schönheit und Sorglosigkeit wäre 
ſie glücklich und bliebe vielleicht zufrieden. 


Zum erſtenmal durchzuckte ihn der Gedanke: 

Tat ich recht — an ihr — auch an ihr? 

Es war beinahe, als ob dieſer neue Gedanke ſeinen Mut 
ſtärkte, von ſeiner Männlichkeit den Druck hob. 

Er wollte tapfer kämpfen! 

Die Warnung des Kapitäns verlor ihr drohendes Ge- 
ſicht — wurde vielmehr zum Anſporn. 

Elard wollte ſofort verſuchen, ſich nach einer andern 
Stellung umzuſehen. Er wußte zwar jetzt noch genauer als 
vor Monaten, wie ſchwer es iſt für einen Mann ohne Ver— 
bindungen und ohne den regelrechten Gang einer kauf— 
männiſchen oder ſonſtigen Berufsausbildung, einen gut be— 
zahlten Poſten zu erlangen. 

Aber er hatte ja auch keine Vorurteile mehr — wähnte 
er wenigſtens — alles ſollte ihm recht ſein — ſagte er ſich. 

Er dachte daran, im „Korreſpondenten“ und in den 
„Nachrichten“ anzuzeigen, daß ein früherer Offizier in noch 
ungekündigter kaufmänniſcher Stellung einen andern Wir— 
kungskreis ſuche. 

Er erinnerte ſich, daß er früher ſo oft voll Mitleid über 
ſolche Annoncen mit den Kameraden geſprochen hatte. ... 

Aber es mußte verſucht werden. ... Ein einziges An- 
gebot lief ein: ein Agent machte ſich anheiſchig, gegen Vor— 
ausbezahlung von fünfhundert Mark und gegen Zuſiche— 
rung gewiſſer Prozente von der Einnahme eine Stellung 
zu verſchaffen. Elard hatte die fünfhundert Mark nicht, 
und als er im Adreßbuch die „Firma“ des „Agenten“ 
nachſuchte, fand er ſie nicht. | 

In feiner Mittagspauſe machte er weite Gänge: bei allen 
bekannten Reedereien ſprach er vor; manchmal gelang es 
ibm, von den Chefs empfangen zu werden. Vielleicht er- 
weckte ſeine Viſitenkarte da und dort Erinnerungen an den 
Offizier des hamburgiſchen Regiments, der um einer Heirat 
willen feine Karriere aufgab.... Man hatte vielleicht in 
der Geſellſchaft davon geſprochen. 

Aber es ſchien, als gäbe es in all dieſen großen Be- 
trieben niemals eine Vakanz und niemals eine Vermeh— 
rung der Arbeitskräſte. Überall bedauerte man höflich, 
an einigen Stellen bedauerte man auch nur mit einiger 
Ungeduld... 

Und immer hatte Elard ein Gefühl fehr tiefer Demüti— 
gung, gegen die er dann mit vielen Verſtandesgründen 
ankämpfen mußte, um ſie zu beſiegen. 

Nun ſah er, wie recht der Kapitän mit ſeinem Rat ge— 
habt hatte, ſich beizeiten umzutun. 

Es war nicht auszudenken, wie es ſein müßte, dieſe 
Gänge zu tun, wenn man brotlos wäre. ... 

So heiß hatte er ſich ein Reſultat ſeiner raſtloſen Be— 
mühungen gewünſcht, ehe die Eltern einträfen. 

Wie ſollte er ihnen dieſe Gänge und Abweſenheiten 
in der Mittagspauſe erklären, ohne ſie zu beunruhigen? 
Hanſi war zufrieden geweſen mit der kurzen Auseinander— 
ſetzung: „Ich will verſuchen, einen Poſten mit höherem Ge— 
halt zu bekommen.“ Das billigte ſie. Und als Optimiſtin 
war ſie völlig ſicher, daß Elard bald mit einer glänzenden 
Anſtellung in der Taſche ankommen würde. 

Sie ſelbſt benutzte die Stunde nad) Tiſch dann zu einem 
kleinen Bummel mit Mieze Köhn nach Hamburg hinein. 
Manchmal ging Robikow mit. Sie ftanden vor den Schau- 
fenſtern der Friſeure, Juweliere und Modehäuſer ftill, 
machten fid) nichts aus Regen und Nebel, waren harmlos 
vergnügt und leifteten fid) ab und zu eine Einkehr in dem 
Alſterpavillon. Robikow verteilte feine Galanterie gerecht 
zwiſchen beiden Damen, und er ſagte oft ſo freche Sachen, 
daß Hanſi ſich halbtot lachte und ihm nur gratulierte, daß 
ihr Mann ſo was nicht höre. — 

Es kam die zweite Hälfte des März heran, und Elard 
hatte immer noch keine Ausſichten — gar keine. 

Der Dampfer „Veltofreden“ lag noch im Hafen und 
koſtete Liegegelder. Eines Tages hatte man im Bureau 


heftige Stimmen drinnen im Kontor des Direktors gehört; 
Elard erkannte die des Kapitäns. Und dann hörte man, 
daß dieſer feine Stellung bei der Sunda⸗Kompagnie auf- 
gegeben habe, und daß für den „Veltofreden“ ein neuer 
Kapitän engagiert ſei. Aber einſtweilen wurde der 
Dampfer von dem Zweiten Offizier betreut, und der Segel⸗ 
termin verſtrich, ohne daß das Schiff abreiſeklar gemacht 
wurde. Dies alles fagte Elard genug. .. 

Nun mußte er für einige Tage feine Gänge unterlaffen 
— er wußte auch eigentlich nicht mehr, wohin denn noch 
gehen, wo denn noch anklopfen. 

Die Ankunft ſeiner Eltern ſtand bevor. Man mußte 
die neue Wohnung vorbereiten. Mutter hatte ſorgſam ge- 
waſchene und geſtopfte Gardinen und die verſchoſſenen 
alten grünen Ripsvorhänge und Portieren voraus ge— 
ſchickt. Hanſi und Elard machten ſich auch daran, ihr 
bißchen Hab und Gut zuſammenzupacken. Am fünfund⸗ 
zwanzigſten nachmittags kamen die Eltern; eine Nacht 
mußten ſie im Hotel bleiben, am ſechsundzwanzigſten 
konnte dann der Einzug bewerkſtelligt werden. 

Hanſi ſchien fo ſtill, faſt mürriſch. Dies war ganz un- 
gewohnt an ihr. 

„Hanſi, freuſt du dich nicht auf die Eltern, und daß wir 
eine Wohnung bekommen, wo wir wirklich für uns ſind?“ 

„Für uns?! Nimm es mir nicht übel, aber ſo mit den 
Schwiegereltern zuſammen, das iſt ja nie leicht.“ 

„Es wird ſehr herzlich und ſchön werden.“ 

„Wollen's hoffen.“ 

Seit langer Zeit hatte Elard, trotz aller Härte der Um— 
ſtände, eine ſtille, tiefe Freude gehabt, wenn er daran 
dachte, daß er nun jeden Tag ſeine Mutter ſähe, daß durch 
ſie und ihre wundervolle Würde ganz wie von ſelbſt Hanſi 
erzogen und erhoben werden mußte. . .. 

Ihm kam es oft vor, als habe Hanſi ſich verändert, als 
habe die Ehe fie nicht geadelt, ſondern mehr verflacht.... 
Da ſtand er vor Rätſeln der weiblichen Natur — er ſühlte 
es wohl.. 

Auf den Einfluß ſeiner Mutter hatte er voll heißer Hoff- 
nungen gerechnet. . .. 

Nun war alles Angſt und Beklommenheit geworden.. 

Hanſi beſtand darauf, die Eltern mit vom Bahnhof 
holen zu wollen. Das ſei natürlich ihre Pflicht. Und ob 
Elard denke, fie wolle es an Höflichkeit fehlen laſſen.. . 

Er wäre fo gern allein gegangen. . .. Und erſchrak tief 
und furchtbar, als er das begriff. .. 

Wie ihn dann das Wiederſehen mit den Eltern er— 
ſchütterte. .. 

Alt und klein war die Mutter geworden.... Das Herz 
klopfte ihm vor Jammer... Und die Mutter jab: wie 
elend und wie voll harten Ernſtes das Geſicht ihres lieben 
Jungen geworden war... 

Sie ſahen ſich tief — tief und lange in die Augen. 

Der Rittmeiſter ſtand ſtramm dabei, guckte weg und 
hatte nicht ſo viel Herrſchaft über ſeine Stimme, auch nur 
ein einziges Wort zu ſagen. . .. 

Hanſi benahm ſich, wie es ihr von Mieze Köhn ange— 
raten worden war: ſie küßte der Mutter die Wangen und 
dem Vater die Hand und ſagte, wie wohl ſie ausſähen, und 
daß man in der neuen Wohnung recht glücklich zuſammen— 
leben wolle, und daß ſie, Hanſi, ſich es nicht nehmen laſſen 
werde, die Mutter zu pflegen und von ihr zu lernen. 

Elard ſah vor ſich nieder. Er erriet, daß dies keine Im— 
proviſation ſei. Daß die Worte nicht aus dem Herzen 
kamen, hörte und ſah man: glatt floſſen ſie, und Hanſi 
lächelte, wie fie immer lächelte. . . 

Sie meinte es gut — gewiß — gewiß. . .. Sie war 
auch ſtolz, wie „taktvoll“ ſie es gemacht hatte. Und im 
Moment überwog auch die Neugier auf die Sachen im 
Möbelwagen und der Spaß am Einräumen jede andere 
Empfindung. 
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Das ſpürte Elard klar... l 

Hanfi verabredete mit den Eltern, daß fie fid) am an 
dern Morgen um neun Uhr in der Wohnung treffen 
wollten, bann follten aud) der Möbelmagen unb bie beftellten 
Leute da fein. Elard fonnte ja leider nicht helfen. Der. 
mußte ins Geſchäſt, bas war nun mal in Hamburg fo, er: 
klärte Hanſi, als wolle fie die Eltern belehren: hier geht 
es anders zu als auf dem Lande... 

Am andern Morgen ſah es im Bureau eigentlich aus 
wie immer.... Und doch ſchien irgendeine ungreifbare 
Veränderung da zu fein — als wären die Menſchen ſtiller 
— die Luft kälter — die Räume leerer. — — 

Der Buchhalter ſchien vor Überbürdung nicht den Kopf 
von feinen Schreibereien erheben zu können.... 

Einmal kam ein Herr und hatte ein erregtes Flüſter⸗ 
geſpräch mit dem Buchhalter ... man verſtand, daß dieſer 
ſagte: es find doch immer noch fünf Tage. ... Und dann: 
bis Ultimo find noch viel Möglichkeiten.... Auch ver: 
ſicherte er, daß Direktor Behrens nicht anweſend ſei. Er 
ſaß aber im Kontor 

Dann kamen zwei Leute, die ſich nach der Abreiſe und 
den Preiſen des Dampfers „Veltofreden“ erkundigten; wäh⸗ 
rend Elard ihnen Proſpekte gab und dieſe mit mündlichen 
Verſicherungen ergänzte, trat der Poſtbote mit der zweiten 
Vormittagspoſt ein. 

Der Buchhalter ſelbſt trug ſie zum Chef ins Kontor. 

Dann wurde es wieder fo ſtill — fo erdrückend unge: 
ſtört ſtill, als ſei dies kein Raum, von dem aus eine der 
Adern des Weltverkehrs ihren Pulsſchlag erhalten follte. . . 

Bis ein merkwürdiger, harter Ton — ein Knall, als 
plage eine Blaſe — dieſes drohende Schweigen zerriß. — 

Das war nebenan. 

Die Köpfe, die über Büchern und Briefbogen gebückt 
geweſen waren, richteten ſich jäh auf.... 

Mit aufgeriſſenen, entſetzten Augen ſtarrten ſich die 
Männer an 

Sie wußten auf der Stelle, was das für ein Ton ge⸗ 
weſen mar.... 

Und anderthalb Stunden ſpäter konnte Elard nach Hauſe 
gehen. ... Nun hatte er Zeit, viel Zeit, bas neue Heim mit 
einzurichten, wo ſein junges Weib und ſeine alten Eltern 
wohnen ſollten, um von dem Brot zu leben, das er ver: 
diente.. 

Als er in die Straße einbog, fah er ſchon den großen 
blauen Möbelwagen ſtehen, und als er ſich dem Hauſe 
näherte, wurde gerade feines Vaters Schreibtiſch hinein: 
getragen. 
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In den leeren Räumen des Hauſes wuchs die Kälte. 
Nachdem auch noch die allerletzten Sachen vom Tiſchler 
Vollhagen abgeholt worden waren, entſtand eine Kahlheit 
von unbeſchreiblicher Melancholie. 

Aus dieſen Zimmern hatte das Schickſal das Glück und 
den Inhalt mehr als eines Menſchenlebens weggefegt. 

Die Sonne glänzte kalt hinein; die länglichen Formen 
der Fenſter lagen ſchräg und hell als Licht auf dem Eſtrich, 
mit den ſonderbar verſchobenen Schatten ihrer Kreuze. 
Häßlich und verbraucht ſahen die Tapeten von den Wänden 
herab. Wenn Malene durch die Zimmer ging, dünkten ſie 
ſie weit wie Säle. Es klang ihr Schritt. 

Und kaum war der frühere Beſitzer davongefahren, ſo 
kam ein emſiges Leben herangeflutet, als ergöſſe ſich eine 
Woge von arbeitenden Menſchen über Hof und Feld. Voll 
flinker Fröhlichkeit entwickelte ſich das Treiben, und man 
ſah wieder das Schauſpiel freudigen Gehorchens, wo ſichere 
Befehle gegeben werden. Herr Klingemann, der Inſpektor, 
zog ſofort in die vormalige Schreibſtube des Rittmeifters. 
Herr Klingemann war ein energiſcher und ehrgeiziger 
Mann, dem vielleicht weniger daran lag, vor Malene zu be⸗ 
ſtehen als vor dem Breitenburger Haldern, der für ihn die 


: BT m oat 
er 
——— —— 


Td 


— 


— 0 217 o 


Autorität aller Autoritäten war, und deffen Geiſt ibm ge- | 
hatte ſie auf eine ſeeliſche, ſchmerzlich-befriedigende Art 


wiſſermaßen allgegenwärtig zu ſein ſchien. Denn dereinſt 
Adminiſtrator auf einem der Güter des Breitenburger Kom- 
plexes zu werden, war Herrn Klingemanns Ziel. Daß er 
zur Erreichung deſſen der Berufene fei, wollte er auf 
Wernsdorf beweiſen. 

Auf der Koppel hinterm Garten, wo man Kieslage— 
rungen vermutete, begann eine Kette von Arbeitern Gra⸗ 
bungen. Dicht hinter dem alten Apfelbaum entſtand ſchon 
am erſten Tag ſo etwas wie ein Erdwall. 

Die Felder, die ſich vom Erlenbuſch ab in ſehr ſonniger 
Lage weſtlich hinſtreckten, wurden für den beabſichtigten 
Gemüſeanbau im großen umrigolt. 

Auf dem langen Streifen etwas ſumpfiger Niederung, 
wo bisher immer das Gras ſauer geworden war, ſo daß die 
Kühe es nicht freſſen konnten, begann man mit Weiden⸗ 
anpflanzungen. „Es gibt nichts Einträglicheres als Weiden⸗ 
anbau, wenn die Bodenverhältniſſe ihn geſtatten“, ſagte 
Herr Klingemann. 

Und Herr Klingemann mit ſeinen Knieſtiefeln und ſeiner 
ſcharfen Adlernaſe war überall. 

Malene hätte ja nun gehen können. Gleich nach ihrer 
Abreiſe konnte dann der Ausbau des Hauſes beginnen. Die 
Pläne ſahen eine ſtattliche Erweiterung nach der Garten- 
ſeite vor. 

Sie fühlte ſelbſt, einen freudloſeren Aufenthalt konnte 
es kaum für ſie geben. l 

Der Schauplatz eines Zuſammenbruches iſt feine Stätte, 
die einem ſchwer bedrängten Gemüt wohltun kann — das 
ſagte ſie ſich und blieb doch. 

In Berlin wartete ein Mann — der, dem fie ihre Zu— 
kunft zu eigen geben wollte.. 

Aber es war gerade, als erfände Malene ſich immer 
neue Schwierigkeiten, die geebnet ſein wollten, bevor ſie an 
Abreiſe denken könne. 

u kämpfte mit fid), verſtand fid) nicht — und blieb 
och. 

Sie war ja mit ihrem Verſtand ſo klar und mit ſich 
ſelbſt völlig darüber einig, was fie wollte. 

Sie wollte ein von intereſſanten und vielfachen Pflichten 
angefülltes Leben haben. Sie wollte ſich nicht von einer 
unglücklichen Liebe zerbrechen laſſen. Sie wollte den Mann 
heiraten, der mit ihr eine gemeinſame Zukunft auf der 
tubigen und ſicheren Baſis von Freundſchaft und gleichen 
Jntereffen aufzubauen wünſchte. Den Mann, deffen Klug⸗ 
heit ihr eine Gewähr bot für geſchmackvolle Form und 
mannigfach belebten Inhalt des Alltags. Und ſie wußte: 
ein folder Mann begegnete ihr niemals wieder — einer, 
der keine Liebe ſorderte, ſondern nur Herzlichkeit, Sym⸗ 
pathie und Gleichgeſtimmtheit in der Arbeit. Jeder andere 
Mann würde zu ihr von Liebe ſprechen, fie von ihr er- 
warten... 

Und ſie glaubte von ſich, daß ihr Herz keine neue 
Lebenskraft zurückgewinnen könne — niemals. — — 

Und trotz dieſer völligſten Entſchloſſenheit, mit der ſie 
an ihre Vereinigung mit Alfred Langemak dachte, ſich 
immer wieder die nahezu muſtergültigen Vorteile dieſer 
Heirat vorſtellend, trotzdem blieb fie. . . . 

Er depeſchierte eine Frage. Die, wann er ſie in Berlin 
erwarten dürfe. 

Sie antwortete mit einer kurzen Depeſche: erft 
einigen Tagen. 
Nun ſetzte fie fid) einen Termin. „Wenn ich erſt Nach⸗ 
lichten aus Hamburg habe.“ Die Mutter hatte doch ver- 
Iproden, gleich zu ſchreiben, wenn auch nur eine Poſtkarte. 
Aber es kam nichts. Keine Zeile. Eine unerträgliche Un- 
ruhe befiel Malene. Sie wagte fid) kaum einzugeſtehen, 
daß die Nachrichten von den lieben alten Leuten ja auch 
ns Kunde vom Leben des geliebten verlorenen 
annes bedeuteten. 
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Solange fie mit feiner Mutter zuſammen geweſen war, 


Dod) immer aud) nod) teil an ibm gehabt. Die Mutter 
ſprach von ihm, man fab feine Handſchrift auf Briefen, da 
waren bie Räume, in denen er gemeilt, da waren die 
Stätten der Erinnerung. ... 

Nun war alles, alles zerſtört. Er war wie verſchollen — 
ein Toter für fie... wenn die Mutter fdwieg.... 

Malene fing an, nach der Poſt auszuſehen, faſt wie 
damals, ehe die Unglücksnachricht kam. 

Aber neben der Zeitung lagen immer nur gleichgültige 
Sachen, Tante Line ſchrieb, und ſie war am dritten Tag 
ihres Aufenthaltes in Itzehoe ſchon ganz und definitiv in 
ihrem Urteil über den dortigen Aufenthalt und die Men- 


ſchen ſicher: alles war entzückend, die Penſion und die Pen- 
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fionärinnen, die Jugendfreundin im Stift. Es {chien wirt- 
lich, als hebe nun ein Daſein für Tante Line an, mit end— 
loſer Muſik von Friedensſchalmeien an gemütlichen Whiſt— 
tiſchen und bei behaglichen Kaffeeſtündchen. Ganz Itzehoe 
hatte offenbar nur auf Tante Line gewartet, um aus ihr viel 
Weſen zu machen. Auch konnte ſich Tante Line einiger 
Anſpielungen nicht enthalten auf die mit ſtiller Würde ge— 
tragene Tatſache, daß in Wernsdorf nicht alle Menſchen 
richtig nach ihrem Wert eintaxiert worden ſeien. — Dieſe 
Nachricht beſchäftigte Malene fünf Minuten humoriſtiſch. 
Dann war wieder die Unruhe und die Leere da. 

Auf dem Hofe begegnete ihr eines Tages Tammſen. Er 
nahm die Mütze ab und ſtand ſtill. Sein bartloſes, ver— 
kniffenes, kluges Geſicht hatte ein leiſes, hilfloſes Lächeln. 

„Na, Tammſen?“ fragte Malene nicht ſehr ermunternd. 

Aber Tammſen beſah noch zaudernd das Futter in feiner 
Mütze. 

„Wünſchen Sie etwas?“ fragte Malene ein wenig kälter, 
als ſie ſonſt mit den Leuten zu ſprechen pflegte, denn ſie 
erinnerte fih all der namenloſen Argerniſſe, die Tammſen 
mit ſeinem frechen Mundwerk dem Rittmeiſter bereitet 


hatte. 
„Ik wull mal fragen — hett he all ſchreven?“ 


„Wer?“ 
„Och hott, de Rittmeiſter — — he fehlt an allen Eken 


un Enden. ...“ 
„Nein,“ ſagte Malene, „es iſt noch keine Nachricht ge— 


kommen.“ 

Und fie fühlte eine merkwürdige Aufwallung ... ja, ja, 
auf dem Hofe fehlte die hohe, hagere Geſtalt und das weiß— 
haarige, ſchmale Haupt.... Und man wünſchte fih, daß 
die zornige Stimme ein kleines Donnerwetter heraus— 
poltern möchte... 

„Nu geiht dat hier bannig neumodſch to“, ſagte Tamm: 
ſen langſam. 

„Wollen Sie fort?“ 

„Oh nee — dat dje nu nich — weg nich — ik meen man 
blot fo. . ..“ 

Er hat Heimweh nach ſeinem alten Herrn, dachte Ma— 
lene. .. . Jetzt donnerte ihn zwar niemand an... aber er 
konnte auch nicht frech werden — vielleicht war ihm deshalb 
dumpf zumut, als verkümmere ſein Weſen — als ſei er 
um irgendein angeborenes Recht betrogen... 

„Un denn,“ ſagte Tammſen, „denn wull ick mal na de 
Sunda⸗Kumpanie fragen... bi Lübbers wär de Red... 
ganz kapiert bev ick dat nid)... aber de Kumpanie is dje 
woll toſammenkracht ....“ 

„Ich weiß nichts“, ſprach Malene. 

Sie lief in ihr Zimmer — da lag die Zeitung von heute 
morgen — wo waren die andern, von den vorhergehenden 
Tagen? — Malene hatte keine Gemütsruhe gehabt zu leſen 
— alle Begebenheiten der Welt erſchienen ſo gleichgültig 
neben dem, was fie mit ihrem Herzen auszumachen hatte.. 

Mit kalten Fingern faltete fie die bedruckten Bogen aus: 
einander — ſuchte herum — überſah Notizen — der Name 
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des Direktors Behrens war ihr entfallen — vielleicht hatte | Und Malene fühlte: dies Schickſal war mit auf ihre 
fie ihn auch niemals gehört.... So ging ihr Auge über bie Schultern gelegt. Dieſe Familie war die ihre. — Ihr tam 
Nachricht von der Beerdigung ſeiner endlich freigegebenen es zu, ſie zu tröſten. — 

Leiche hin. — Ihr fiel ein: im Handelsteil. — Aber es war Plötzlich hatte ihr Leben einen Inhalt. Der Verſtand 
die Morgenausgabe der Zeitung, und ſie enthielt keine brauchte ihr nicht mehr mit klug ausgeſonnenem Programm 
Borfennachrichten. ... bie Zukunft ſchön auszumalen. Aus ihrem Herzen war 


Anna kam gelaufen; fie hatte nod) ein paar Blätter ge- jeder Kampf und jede Schwere verſchwunden. — 
Sie ſchrieb einige Zeilen an Alfred Langemak. 


funden. 
Und Malene fuhr fort zu ſuchen. l Spalte auf und ab. „Lieber Freund! Ich kann nicht nad) Berlin kommen. 
„Bis fie fand. Es war eine Notiz, die als zweite oder | _ Unglückliche bedürfen meiner. Mehr brauchte ich eigent: 
dritte von dem Ereignis ſprach, alſo nicht mehr ſeine ganze lich nicht zu ſagen. In dem Augenblick, als die alten 
Umrißlinie gab, ſondern nur noch eine Ergänzung. Brohlas ſich an ihres Sohnes ärmlichen Herd flüchteten, 
Malene verſtand ſich wenig auf das wunderliche Deutſch erloſch deſſen Flamme. Ich fahre nach Hamburg, um zu 
ſolcher Handelsberichte und Fachausdrücke. ſehen, ob es eine Form und eine Möglichkeit gibt, die teuern 


Sie las allerlei von bevorrechtigten und nicht bevor- Nenſchen aus dieſem Schiffbruch zu retten. Alte Men: 
rechtigten Forderungen, von der Maſſe, von der beteiligten oen Alte no = m EE leiden! Könnte id 
Bank, bie durch die ihr als Sicherheit [on längſt vers | mit ſolchem Wiſſen eine ruhige Stunde haben? 


pfändet geweſenen Dampfer der Kompagnie gedeckt war, : : in di 
von Verwandten des Direktors Behrens, bie ſchwere Ber- 1 1 a ich mein Wort in dieſem 
luſte erlitten, von Hein Behrens, deſſen Firma geſund genug : in; 
fei, ſolchen Schlag zu überwinden — und ſolche Sachen. 5 en GIO): enen on 
Von Elard ftand da nichts. ... : A 
Aber wie follte bas fein.... Er war ein befcheidener een ruben m ldern.“ 
Angeſtellter gewefen.... alene von Haldern. 
Dies jedoch war gewiß: das Haus, in dem er ſein In raſender Haſt wurde gepackt. — Tammſen ſpannte 


bißchen Brot erwerben ſollte für die Seinen — es war zu⸗ an — mit dem Weſen eines Menſchen, der ſich etwas darauf 
ſammengeſtürzt. Und die Trümmer begruben auch bie be- zugute tut, näher beteiligt zu fein und mehr von ben Din: 


ſcheidene Exiſtenz der teuern Menſchen. gen zu wiſſen als andere. Und weil ſonſt niemand da war, 
Nun wußte Malene, weshalb die Mutter geſchwiegen wurde er wenigſtens gegen den Hofjungen grob. 

hatte. Erſt in der Bahn konnte Malene nachdenken. Aber was 
Es gibt ein Übermaß des Unglücks... Der Getroffene | mar da eigentlich viel nachzudenken. 

klammert ſich an ſeine letzte Würde, an den Stolz. Sie fühlte eine Feſtigkeit, einen Mut, ja beinahe eine 
Malene wußte: fie wollten fid) vor ihr verſtecken. . .. Sie Freudigkeit in fid) wie noch nie in ihrem Leben. 

hatten das Schmerzgefühl des Gezeichneten — — die drän⸗ Es erſchien ihr wie ein Ausgleich: ſie hatte kein Glück 

gen fid) nicht auf... gefunden durch den geliebten Mann; ihm in ſeinem Unglück 

Aber man kann fie ſuchen — an den Händen erfaffen | beiftehen zu können, erhob fie förmlich. 

und fie zum Licht zurückführen.... Aber es mußte zart geſchehen. Mit Heuchelei, mit 


Es gibt Zuſammenhänge von Menſch zu Menſch, die | Lügen — ganz egal. Nur fo, daß der alte Mann ſich nicht 
ſich nicht nachrechnen laſſen, die nicht auf Stammtafeln ſtolz aufrichten konnte, um abzuwehren, nur ſo, daß es den 
| jungen Mann nicht demütigte. (Fortſetzung folgt.) 


und nicht in Standesamtsregiſtern verzeichnet ſtehen. 


Fritz v. Ahde. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Die deutſche | als Sohn eines Gerichtsdirektors in Wolkenburg in Sachſen geboren 
Kunſt hat einen ihrer vornehmſten Vertreter verloren: Fritz v. Uhde, wurde, war, trotzdem er auf Wilhelm Kaulbachs Rat hin als Acht 
der Führer der neueren naturaliſtiſchen Richtung in der Malerei, | Ode die Dresdener Akademie beſucht hatte, dann doch Soldat 
ift am 25. Februar in München nach längerem Leiden geftorben. | Watt Künſtler geworden; der akademiſche Drill hatte ihm die Kunt 
Lange hat der Kampf der Meinungen Uhdes Schaffen um- verleidet. Aber fo ſehr er an dem friſchen Reiterleben 
tobt, aber unbeirrbar und ſieghaft wußte er ſich durch hing, fo gewaltig die Kriegserlebniſſe von 1870/71 aut 
zuſetzen, denn mit einer Arbeitszähigkeit ohnegleichen, ihn gewirkt hatten — der Drang zur Kunſt ließ ihn 
die ihn zu einem Meiſter der Technik machte, verband nicht ruhen, und die Bekanntſchaft des Malers 
ſich ein anderes, Höheres: eine ſtarke Innerlichkeit, Munkäcſy, mit dem er für ein Jahr nach Paris 
ja Inbrunſt des Gefühls, die die neugefundene ging, und Baſtien⸗Lepages Einfluß wurden be⸗ 
Form mit überzeugendem Leben erfüllte. Fritz ſtimmend für ihn. Reiſen nach Holland brachten 
v. Uhde war ein Eigener, er hatte etwas zu ihm tiefe Eindrücke, und der Verkehr mit Lieber 
ſagen und nahm ſeit nun ſchon dreißig Jahren mann ward beiden zu einer Quelle ſteter AMi 
etwa eine Sonderſtellung als Künſtler ein. So regung. — In glücklichſter Ehe in München lebend. 
hoch er als Porträtiſt eingeſchätzt werden muß — hat Fritz v. Uhde feit Jahrzehnten die Werke jener 
ſeine bewunderungswürdigen Studienköpfe, ſeine ſchlichten, ernſten, nie banalen Kunſt geſchaffen, die 
keuſchen Frauen- und Holden Kinderbilder gehören ihm langſam aber ſicher die Anerkennung der Beſten 
zu den beſten Werken moderner Bildniskunſt — ſo eingetragen haben. 

liegt feine Bedeutung doch auf anderm Gebiet. Er iji Zu unſern Bildern. Die feine Guaſch Adolf von 
der Maler der modernen Chriſtusgeſtalt geworden, des Menzels, die unſer heutiges Heft als Kunſtbeilage 
deutſchen, volkstümlichen Heilands, in dem er — wie er . Dimar, Hoſpbol. München pyot, ſchmückt, ſtammt aus dem Anſang der achtziger Jahre 
ſo ſchön einmal erklärt hat — vor allem den „Licht⸗ Grig v. Uhde + und iſt im Beſitz der deutſchen Kaiſerin. Die „Dame 
bringer“ ſah, und von dem er, der begeiſterte Anhänger am Spinett“ ijt eins jener vornehmen Interieurbilder, 
des neuen, hellen Lichts in der Malerei, dieſes Licht fo gern Außer» | in denen fidj die kluge aber verſtandeskühle Art Menzelſcher Kun! 
lich und innerlich ausſtrahlen ließ auf feinen Bildern. Seine berühmten | eben[o ſtark ausprägt wie des Meiſters Vorliebe für Lichtprobleme. 
Werke: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“, „Komm, Herr Jefu, fei | Hier ſchafft das durchs Fenſter hineinflutende bläulich weiße Tages“ 
unfer Gait", „Das heilige Abendmahl“ u. v. a. find ſprechende Zeug: | licht im Verein mit dem koſtbaren Mobiliar, der feierlich ernſten 
niſſe dafür. Fritz v. Uhde, der am 22. Mai des Sturmjahres 1848 | Tracht und dem geſammelten Ausdruck des Frauengeſichts eine ganz 
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att des bisherigen Prägedrucks. Vom fünftlerifhen Stand: 


mil e igne Sti ber Vornehmheit — die | 
2: $ i tee ae des ebenen Jahr: punkt aus muß dieſer ſchlichte, wirkungsvoll auf der Marke 
e hunderts, auf das die Kleidung der hervortretende Kopf als geradezu hervorragend bezeichnet 

Frau hinweiſt, wird lebendig. Wie werden, um fo lebhafter ijt es zu bedauern, daß dem 

Ber n2 anders wirkt das Zeichen Segan⸗ Künſtler bei der „Jagdmarke ein fachmänniſcher 
em Innen. tinis auf uns ein! Vor feinem Schniter paſſiert tit — ber Federſchmuck Tipt eu 

A machtvoll idjidjten Gemälde „Am ſatt linfs am Jägerhut — fo daß die Ausgabe 
Ren. pflug“ (ſiehe S. 204-205) gee dieſer Marke vielleicht gar nicht ſtattfinden wird. 
1. — nießt nicht nur unſer Kunſtempfin⸗ a 
cree den, nicht unſre Bewunderung nur on Ae ah id 

P wird rege, ſondern im Innerſten at " C M 
il . gepackt, nehmen wir Anteil an een tehen 5 2. 
ig thes einer Kunſt, bie fo hineingreift „ins 5 3 
SN polle Menſchenleben“, die mit ſo 5 duda 1 bn 
0 ſchlichten Mitteln das Größte zu er at 970 
oe reihen weiß. Das Bild ijt eine rt 5 0 u 
h Seitenſtück zu dem bekannten „Rückkehr a : N 
Bene zur Heimat“, das in der Nationalgalerie zu . in Blüte fte He a 
gu . Berlin hängt. Hier wie dort winnt du ) i 
i = | 3 bringt er Szenerien aus jener Wee Jenter 

fics großartigen Hochgebirgsnatur, bie Betätigungsmög; 

: a ibm zur Heimat geworden war, lichkeiten von Jahn 
Tits und in die er das kleine Menschen zu Jahr mehr nie 

a leben und treiben nur wie zur hanger. Zwei be: 
; Staffage hineinſetzt. ſonders . a 

„ f Die Geiden offiziellen An- und ſchöne ‚Na: 
' Adiskarten (zu den unteniteben — — riationen a 

| den Abbildungen), die zum neun— Schlittſchuh⸗ und Eisjachtfegler. Sports ſind das 
zigſten Geburtstag des Pring — — e a Schlittſchuh⸗ ae 
nu rregenten ausgegeben werden, find | Eisjachtſegeln, denn bei beiden it bie eigne Rraftanitrengung a ein 
ee — von Profeſſor Julius Diez ents | Minimum herabgeſetzt — der Wind iſt die „treibende Kraft“, er läft 

o — 2 worfen worden. Sie zeigen in in die Segel und macht fie zu Flügeln, die pfeilgeſchwind „ 

EN Pu a Vierfarbendruck, verſchiedenartig ausgeführt, eine Eisfläche tragen. Unſre Vildchen ; ps p ne ao 

ri M» glücklich komponierte allegoriſche Huldigung des [aufgenommen als anmutige Beiſpiele des ſchwediſche ports. 


greiſen Re⸗ 
|? genten, auf 
13 defen agor 


VER, Neue baprifche Von den 
ae Pofiwertzeichen. neuen Bays 
Pat rischen Voſt⸗ 
wertyeidien, die vom 10. März ab 
„ pur Ausgabe gelangen, geben wir 
es obenſtehend zwei verſchiedene Typen 
m in natürlicher Größe wieder, und 
(ER zwar bie 50⸗Pf. Marke, bie das 
Eruſtbild des Regenten in Uniform 

zeigt, und eine andre im Werte 

von 1 Mart, die ihn in Jagd⸗ 

kleidung wiedergibt, rechts und 

— links von Tannengewinden einge: 
A rahmt. Sämtliche Marten jind 
' nach Entwürfen des Profeſſors 
Fritz v. Kaulbach hergeſtellt wor⸗ 
den, auf leicht getöntem Waſſer⸗ 
zeichenpapier und in Steindruck, 


MA 


„Tanzwalzer“. Die erfte 
Sammlung der Walzer, die aus 
dem f. Z. von der „Woche“ aus: 
geichriebenen Wettbewerb her: 
vorgegangen maren, ijt mut im 
Verlag von Auguſt Scherl, Ber: 
lin, in einem ſchmucken Heft er: 
ſchienen. Sicher wird dieſes 
17. Sonderheft der „Woche“ 
mit dem gleichen ſtarken Beifall 
aufgenommen werden wie die 
früheren Sonderhefte der 
„Volkslieder“, „Ferienhäuſer“, 
„Märchen“ uſw., ſtellt es doch 
in ſeiner Sammlung melodiöſer 
und zugleich techniſch leichtfaß⸗ 
licher Walzerweiſen einen mujita: 
liſchen Hausſchatz dar, deſſen ſich 
unſre klavierſpielenden Töchter 
und Söhne mit Entzücken be: 
mächtigen werden. Man könnte 
nun wohl meinen, an ſchönen 
Walzern ſei auch vordem kein 
Mangel geweſen, wer aber den 
Vorrat ſichtet, wird bald die 
Entdeckung machen, daß von 


Fee Neue bapriſche Poftkarten. 
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dieſen ſchönklingenden Walzern nur febr wenige auch wirklich getanzt 
werden konnten. Und tanzen will die Jugend eben. So kommt 
dieſe neue Walzerſammlung alſo dennoch einem „längſt gefühlten 
Bedürfnis“ entgegen und wird bald viel tanzfreudige Füßchen in 
Bewegung ſetzen. Der niedrige Preis 
von 1,50 Mark ermöglicht ja auch 
dem beſcheidenſten Beutelchen die 
Anſchaffung, die ſo viel Frohſinn 
und Genuß verſpricht. 


bevölkerung. (Zu den unten: 
ſtehenden Abbildungen.) Die 
Zeiten, in denen Weiße und 
Indianer um den Boden der 
Neuen Welt rangen, ſind 
lange vorüber. 
Unaufhaltſam 
drangen die Eu— 
ropäer vor, und 


Vornehme 
Indianerin 
im Feſtkleide. 
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Dorfſchönheiten aus Cu-Quaneetl (Guatemala). 


was ſie verſchonten, das hat ſpäter die Ziviliſation hinweggefegt. 
Unter den wenigen Staaten Amerikas, die auch heute noch eine 
faſt ausſchließlich indianiſche Bevölkerung aufweiſen, befindet ſich 
Guatemala. Allerdings entſpricht diefe Raſſe dem uns von Cooper über: 
lieferten Ideale nur wenig. Der Indianer Mittelamerikas iſt nichts 


weniger als kühn und kriegeriſch; er zeichnet fid) vielmehr durch bes | 


ſondere Friedfertigkeit aus. 
Er baut Mais und betreibt 
kleine Induſtrie, wie Töpferei, 
Seilerei, Schnitzerei, eventuell 
einen kleinen Handel. In 
den Niederlaſſungen wohnen 
bis zwanzigtauſend Indianer 
zuſammen, die aber keinen 
Weißen in ihrer Nähe dulden. 
Etwaige Vorüberreiſende wer: 
den gaſtfreundlich aufgenom— 
men, müſſen das Dorf aber 
ſchon am nächſten Morgen 


verlaſſen. Alles Land, Vieh 
und die Arbeiten werden 


gleichmäßig geteilt, und der 
Alkalde, der Alteſte, hat das 
Recht zu befehlen. Sie haben 
einen ſtändigen Rat in der 
Hauptſtadt, der ihnen die 
Dekrete des Präſidenten über— 
mittelt. Sie ſind überaus 
höflich gegen die Weißen, 
aber gleichzeitig von einem 
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Mißtrauen, das felbit int Laufe von Jahr- 


gen der letzten 
Guatemala und ſeine Ar⸗ 


me 


Sndtanifches Orcheſter mit heimiſchen Inſtrumenten. 


zehnten nicht beſiegt werden konnte. 
Der Einſturz bes Nane- 

ner RNathausturmes. u 

der nebenſtehenden Ab bil— 

dung.) Von 

den verheeren⸗ 

den Wirkun⸗ 


Stürme legt 
auch unſer 
Bildchen Zeug⸗ 
nis ab. Für 
die kleine Stadt 
Nauen, in de⸗ 
ren Mauern 
das Leben ſich 
ſonſt ruhig ge⸗ 
nug abſpielt, 
war der Ein⸗ 
ſturz des 20 
Meter hohen, 
mit Kupfer be⸗ 
kleideten Tur⸗ 
mes — der 
übrigens int 
mer etwas hin und her gependelt hat — ein Ereignis, das wochen⸗ 
lang die Gemüter erregen wird. Das Zifferblatt der Uhr zeigt ge⸗ 
nau den Augenblick der Kataſtrophe: 5 Uhr 12 Minuten. Menſchen⸗ 
leben hat der Unfall zum Glück nicht gekoſtet, trotzdem der hohe 
Magiſtrat gerade im Rathaus tagte — nur dem Stadtſäckel wird 

ein anſehnliches Loch geſchlagen werden. 

Im Banne des Feuers. Daß verſchiedene Inſekten vom künſt⸗ 
lichen Licht angezogen werden und in brennende Lampen hineinfliegen, 
iſt allgemein bekannt. Von den höheren Tieren fliehen die meiſten 
das Feuer, und darum werden in der Wildnis Lagerfeuer zum etn 
halten reißender Beſtien angebrannt. Aber zuverläſſig iſt dieſes 
Schutzmittel nicht, und von Zeit zu Zeit hört man, daß ein Löwe 
oder ein Leopard die Menſchen am Lagerfeuer überfallen hat. So 
können die Raubtiere wohl die Scheu vor dem Feuer bald über. 
winden. Von den Vögeln iſt es dagegen bekannt, daß ſie vom 
Feuerſchein angezogen werden. So fliegen häufig Zugvögel gegen 
die Feuer der Leuchttürme und zerſchmettern ſich die Köpfe an den 
Fenſterſcheiben. Daß die Vögel auch von den Flammen der Schaden⸗ 
brände angezogen werden, ijt durch einwandfreie Beobachter feſtgeſtellt 
worden. So ſchrieb der Zoologe Marſchall: „Als das Dorf Tau— 
bach bei Weimar zur Hälfte in Flammen aufging, war es für mich 
und alle Anweſenden ein beſonders trauriger Anblick, wie ein Flug 
wunderſchöner weißer Tauben in immer engeren Spiralen um die 
Feuerſäulen herumflog, und wie eine nach der andern, von den 
praſſelnden Flammen erfaßt, in die Glut ſtürzte.“ Allerdings nimmt 
man häufig an, daß die Vögel ihren Schlag aufſuchen wollen, und, 
da ſie die Gefährlichkeit des Feuers nicht kennen, ins Verderben 
ſtürzen. In der Tat wollen auch verſchiedene Haustiere, namentlich 
Schafe und Schweine, immer wieder in den brennenden Stall, aus 


Berl. Ill. Gef. m. b. O., Berlin, pbot. 


Der eingeſtürzte Rathausturm von Nauen. 


dem ſie ſoeben geholt wurden, zurück. Daß aber auch höhere Tiere 


wirklich in den Bann des Feuers geraten, davon zeugt ein von dem 
berühmten Vogelkundigen Vechſtein beim Brande des Dorfes Gruit: 
roda im Gothaiſchen beobachteter Vorfall. Er ſah, wie Kraniche auf 
ihrem nächtlichen Wanderzuge, von dem Feuer angelockt, mit gräßlichem 
Geſchrei in immer engeren Kreiſen dem Brande zuſtrebten und ſchließlich 
in die Flammen ſtürzten. 
Diriefhaften. Herrn H. K. 
in Berlin. Sie erheben in 
Ihrem Brief Einſpruch da⸗ 
gegen, daß wir die Copyright⸗ 
Notiz auf der erſten Seite 
jedes Heftes der „Garten⸗ 
laube“ in engliſcher Sprache 
bringen. Seien Sie verſichert, 
daß es auch uns erwünſcht 
wäre, die Formel deutſch 
angeben zu können. Da 
aber das amerikaniſche Geſetz 
den Wortlaut in engliſcher 
Sprache ausdrücklich vor⸗ 
ſchreibt und einer deutſchen 
Faſſung die angeſtrebte Rechts⸗ 
kraft gegen amerikaniſche Nadı: 
drucker nicht zuerkennt, müſſen 
wir uns in dieſem Falle ſchon 
fügen, wenngleich auch wir 
die engliid)e Zeile feines: 
wegs als Schmuck unſrer 
„Gartenlaube“ anſehen. 
Rosner, für den Anzeigenteil: 
ac nel: J. Rafael beide in Wien. 


Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. 
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Die Burghinder. 


Roman von Rudolf Herzog. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


(1. Fortſetzung) 

Eine alte Reiſekaleſche hielt vor dem Tor. Sie bot ein „Steigen Sie zunächſt einmal aus“, wiederholte der 
erbarmungswürdiges Bild. Verſchliſſen und jämmerlich | Hausherr. „Sie können ſo nicht bleiben.“ 
verbeult der Wagenkaſten, Strohſäcke ſtatt der Polſter, an | Willenlos gehorchte die Frau. Ihre Augen glitten mit 
der Wagendeichſel ein einziges, abgetriebenes Pferd, das fiebrigem Glanz über ihre Kinder, als müßte fie ſich ver- 
die Beine ſpreizte und in den Flanken ohnmächtig zitterte. | fidjern, daß fie noch alle beiſammen wären. Dann griff 
Einen mitleidigen Blick warf der Hausherr auf das Tier, ihre Hand nach dem kleinen Mädchen und half ihm heraus. 
einen mißbilligenden auf den Kutſcher, der ſtörriſch den Die Knaben kletterten hinterdrein. 

Hut rückte und den Mund zu einer knurrenden Anrede „Joſeph“, rief der Hausherr durch das Tor.“ 

öffnete. Aber der Hausherr beachtete ihn ſchon nicht mehr. „Hier, Här.“ | 

Er war an den Wagen herangetreten und blidte in das „Greif mal zu. Du trägſt mit dem Fuhrmann die 
Innere. Sachen ins Haus. Dann zeigſt du dem Burſchen mal, wie 
„Ich wünſche einen guten Morgen“, ſagte er. „Kann ein Gaul abgerieben, zugedeckt und gefüttert wird.“ 

ich Ihnen mit irgendeiner Sache dienen?“ „Domet es Matteis am letzte Kapitel, Här.“ 

Vier Menſchen ſaßen zwiſchen Schachteln und Reiſe— Die Frau tat einen verzweifelten Schluchzer. Ihre Knie 
taſchen eingezwängt im Wagen. Auf ben Vorderſitzen eine manften. Da zog der Hausherr ihren Arm durch den 
ſchmale, blaſſe Frau mit fiebrig blickenden Augen. Neben ſeinen und führte ſie durch das Tor in den alten Garten. 
ihr, aufrecht und friſch, ein achtjähriges Mädchen, braun- Die Kinder folgten, dicht aneinandergedrängt. „Johannes,“ 
augig und das Köpfchen von braunen Locken umhüllt. Auf wiſperte das kleine Mädchen, „ſchau dich mal um.“ 
den Rückſitzen zwei Knaben, vierzehnjährig und zwölfjährig. Im Speiſezimmer ſtand ſchon der Suppennapf auf dem 
Der jüngere ſchlief mit offenem Mund. Der ältere blickte runden Eichentiſch. Nun ſaß die Frau im hölzernen Lehn⸗ 
ernſt und nachdenklich vor ſich hin. ſtuhl und blickte ſtarr vor ſich hin. Der Hausherr ging an 

Der Hausherr wiederholte ſeine Frage. Da brach die den Schrank, der in die dicken Mauern hineingehauen war, 
verhärmte Frau in Tränen aus und konnte vor Schluchzen und holte Teller und Löffel. Die Augen des Mädchens 
das Wort nicht finden. und des jüngeren Knaben ſchweiften blitzſchnell durch das 

Das kleine Mädchen wippte in großer Verlegenheit mit Gemach, über den mächtigen Ziegelkamin zu ben Fenſter⸗ 
den weißbeſtrumpften Beinchen. Der ſchlafende Knabe er- niſchen mit den ſteingefügten Sitzen und trafen firj. 
wachte und verwunderte ſich. Er ſah von einem zum „Wie im Geſchichtenbuch“, flüſterte haſtig die Kleine, 
andern, um ſich zu überzeugen, ob er lachen oder weinen ſtieß den Bruder mit den Ellbogen und machte ihm runde 
ſollte. Da ſagte der ältere und nahm beſcheiden das Hütchen Augen. 
vom Kopf: „Wir kommen von Bonn, mein Herr, und Der nickte heftig und ſtieß ſie wieder. 
wollten nach Neuwied. Aber die Wege ſind von Truppen Der ältere ſah die Geſchwiſter mit ruhig verweiſendem 
verſpertt, und das Pferd kann auch nicht weiter.“ Blick an. . 

„Steigen Sie zunächſt einmal aus“, bat der Hausherr „Setzt euch, Kinder,“ ſagte der Hausherr, „ihr werdet 
freundlich und reichte der weinenden Frau die Hand. von der Reiſe Appetit mitgebracht haben. Da ſchmeckt 
„Wenn Sie ſich erholt haben, werden wir ſchon Rat | fogar eine Mehlſuppe.“ Und er ſtellte einen Kranz von 
hoffen. Sie find ja ganz von Kräften.“ Tellern auf den Tiſch und legte vor. | 

„Der Fuhrmann,“ ftammelte die Frau, „der Fuhrmann Die Kinder rüdten die Stühle heran, und die jüngeren 
wil nicht mehr. Und ich hab' ihn doch für bie ganze Fahrt griffen heißhungrig zu. Da ſprach der ältere Knabe ruhig 
im voraus bezahlt.“ ; bas Tiſchgebet, machte das Kreuzzeichen und aß ftill unb 

Der Fuhrmann wies mürriſch auf feine armfelige | ernit. 

Nähre. Di geit mech in de Broch n mor nit us: „Sie bürjen jid) nicht ausſchließen“, mahnte der Haus- 
gemaach.“ herr die Frau. „Es iſt nur einfache Koft, aber ſie kräftigt.“ 
25 
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Der Frau bebten bie Lippen. Wieder glitten ibre Wugen 
von einem Kind zum andern. Dann führte fie medjani[d) 
den Löffel zum Mund und leerte gehorſam den Teller. 

In der Tür erſchien der Joſeph und winkte ſeinen Herrn 
zu ſich heraus. 

„Die Sibbeſache wäre verſtaut, Har. Awwer ber Fuhr- 
mann hät ſich met Päd on Wage dodörch gedonn.“ 

„Was? Heimlich davongefahren iſt der Halunke? Ja, 
Joſeph, auf die Straße können wir mit den armen Men- 
ſchen nicht.“ 

„Chriſtenpflicht, Har. Awwer Schmalhans ward Köche⸗ 
meiſter.“ 

„Wir haben den Gemüſegarten. Geh jetzt zunächſt hin⸗ 
auf und mach das große Schlafzimmer fertig für die drei 
Kinder. Und das Turmzimmer für die Frau. Wenn die 
Betten nicht reichen, mußt du das Kanapee hinzunehmen 
und die Decken aus der Geſchirrkammer. Morgen ſehen 
wir weiter.“ 

Er ging ins Zimmer zurück. Die Frau blickte ihm ver: 
ängſtigt entgegen. 

„Beruhigen Sie ſich“, ſagte er freundlich. 
Ihnen die einfache Unterkunft nicht —“ 

„O Herr,“ ſtieß die Frau hervor, „o Herr, Sie wollen 
ſcherzen. Keine Tür hat ſich uns geöffnet. Nur die Ihre. 
Wenn ich nicht ſo danken kann, wie ich müßte —“ 

„Sie müſſen gar nicht danken. Sie müſſen einfach vor⸗ 
liebnehmen.“ 

„Mein Herr, wenn wir uns eine Stunde ausgeruht 
haben — wenn wir das noch dürfen, und das Pferd hat 
ſich wieder erholt — wir werden Ihnen das nie vergeſſen.“ 

Der Hausherr trat neben ſie und legte ihr die Hand auf 
die Schulter. „Nun ſeien Sie einmal mutig. Ich kenne 
Ihr Schickſal nicht, aber Sie haben geſunde Kinder. Und 
für die Kinder lohnt es ſich zu leben, und wenn der Himmel 
ſchwarz voll Wolken ſteckt. Sie nicken. Alſo ſind wir der 
gleichen Meinung, und da verſchlägt es auch nicht viel, daß 
Ihr Fuhrmann vorgezogen hat, nach Hauſe zu fahren.“ 

Mit einem wimmernden Laut brach die Frau in ſich 
zuſammen. 

„Liebe Frau,“ ſagte der Hausherr leiſe und beugte ſich 
zu ihr nieder, „Ihre Kinder blicken auf Sie.“ 

Der Frau bebten die Schultern vor verhaltenem 
Weinen. Sie nahm alle Willenskraft zuſammen und hob 
langſam den Kopf. Der graubärtige Mann ließ keinen 
Blick von ihr. Und ſie griff plötzlich mit beiden Händen 
nach ſeiner Hand. 

„Herr — die Kinder — — meine drei Kinder — — 

„Die Kinder fallen um vor Müdigkeit. 
wird ſie jetzt ins Schlafzimmer bringen. Und Sie ſelber 
werden ſich auch hinlegen und friſche Kräfte ſammeln.“ 

„Ich kann nicht ſchlafen. Herrgott, wie ſoll ich wohl 
ſchlafen können.“ 

Da kam Joſeph zurück und meldete, daß das Zimmer 
für die Kinder inſtand geſetzt ſei. Dabei blies er den 
Schnauzbart in die Höhe und zwinkerte den Kindern zu. 

„Schön, Joſeph. Da kannſt du ihnen ſofort den Weg 

eigen.“ 
i "Pie Kinder, müde unb verlegen, gingen zur Mutter 
und reichten ihr die Hand. „Bis nachher“, ſagten fie. Und 
gingen zu dem graubärtigen Mann und gaben auch ihm 
die Hand. Ohne Widerſtreben folgten ſie dem vorauf— 
ſchreitenden Joſeph durch den alten, gewölbten Steingang 
und die Stiegen hinauf. 

„Entrez“, erſuchte der Joſeph und öffnete die Tür. 

Verwundert blickten fid) die Kinder in dem großen, nie: 
deren Raum um, dem durch ſechs Fenſter von Oſten, Süden 
und Weſten Licht und Luſt zufloß. Einladend ſtanden die 
Betten. | 

„Dat Mamſellche op et Kanapee. 
ſich bon.“ 


„Oder paßt 
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„Parlez-vous francais?” fragte die Kleine und ftellte 
lid) vor ihm auf. 

„Oui, Mamſell, ed) woren en Dotzend Johr zu Strass- 
bourg.“ 

Da lachte ſie ihn aus den braunen Augen ſchelmiſch an, 
gab ihm die Hand und knickſte. 

„Merci, monsieur. Vous étes chevaleresque.“ 

„Dat ſoll wal ſin“, ſchmunzelte der Joſeph, hob ſie vom 
Boden auf und bettete ſie in die Kiſſen. 

Sie hielt feine rauhe Hand feft und blinzelte ibn ſchlaf— 
müde an. „Wie heißt du?“ 

„Ech heißen Juſeph, Mamſellche.“ 

„Ich heiß Sibylle. Gut Nacht, Joſeph. ...“ 

„Boot Naach, Billa... ." 

Als er ſich nach den Brüdern umwandte, hatten ſie ſich 
ſchon in ihre Decken gewickelt und ſchliefen. „Arm Kinder 
moß mer leey han“, meinte er und legte behutſam die 
Schlagläden gegen die Fenſter. Im Dunkeln horchte er 
auf die friedlichen Atemzüge und ſchlich auf den Fuh: 
ſpitzen hinaus. „Wat werd der Hein för Auge maade!” 
Und er freute ſich in ſich hinein und rieb ſich die Hände. — 

Im Speiſezimmer hatte der Hausherr ruhig gewartet, 
ob die Frau ſich erheben würde. Als ſie ohne Willens⸗ 
zeichen ſitzenblieb und nur ſich mühte, die Hände ſtillzu⸗ 
halten, zog auch er ſich einen Holzſeſſel heran und ſetzte ſich 
neben ſie. Einen prüfenden Blick ſandte er über ſie hin. 
Und ein großes Mitleid kam über ihn. 

„Wenn Sie lieber mit mir reden wollen, als ſich ſchlafen 
zu legen —“ | 

„Wie ſollt' id) fchlafen können“, murmelte fie. „Ich 
zerbrech' mir den Kopf, was werden ſoll, wie wir weiter 
kommen — tauſend Sachen, und ich hab' keinen feſten 
Gedanken.“ 

„Sie ſind geflüchtet?“ 

„Wir kommen aus Bonn. Der Kurfürſt iſt zuerſt ge⸗ 
flohen, und alles, was zum Adel oder zur Kirche gehörte, 
mit ihm. Ich meine, die Männer. Die Frauen ſollten 
bleiben oder auf der andern Rheinſeite zu Verwandten und 
Freunden.“ 

„So, ſo. Das nenn' ich eine einfache Teilung der 
Sorgen und Laſten.“ 

„Der Aufbruch des Kurfürſten kam ſo unerwartet. Da 
konnte man nichts bedenken.“ 

„Und Ihr Gatte gehörte zum Gefolge?“ 

„Mein Mann ift der Kirchenmaler Tiebes. Der Kur 
fürſt ift fein Patron. Wo ber Kurfürſt ift, find die Auf 
träge. Da mußte er mit, um doch in dieſer erbärmlichen 
Zeit ſeine Familie nicht verhungern zu laſſen. Wir haben 
Abſchied voneinander genommen, als ſähen wir uns nicht 
wieder.“ 

„Nicht immer gleich ſo verzweifelt, Frau Tiebes.“ 

„O,“ ſagte die Frau ſtumpf, „nicht verzweifelt. 
der Fuhrmann iſt fort.“ 

„Sie wären mit der alten Kutſche doch nicht bis New 
wied gekommen. Wenn es Sie aber ſehr drängt, bei Ihren 
Verwandten zu ſein, ſo werde ich mich nach einer beſſeren 
Fahrgelegenheit umſehen.“ 

„Es find keine Verwandte, es ijt nur eine Schul“ 
freundin. Aber der Wagen — der Wagen war bezahlt.“ 

Der Hausherr verſtand. „Es geht Ihnen augenblicklich 
nicht gut, Frau Tiebes?“ 

„Wem ſoll es gutgehen in ſo wirren Zeiten? Und erſt 
einem Kirchenmaler! Wo keiner weiß, ob nicht die Fran⸗ 
zoſen kommen und die Kirchen ſchließen oder Magazine und 
Pferdeſtälle daraus machen. Nur für die Stadt Münſter ließ 
der Kurfürſt noch ein Altarbild malen. Und nun iſt er 
dorthin, und mein Mann mit ihm. Was an Geld vorrätig 
war, haben wir geteilt. Und jetzt ift der Fuhrmann fort. 

Immer wieder kehrten ihre Gedanken dahin guriit 
Ihre Armut verwand den Schlag am ſchwerſten. 


Und 
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„Es wird fid) ſchon etwas finden“, beruhigte der Haus- 
herr. Und um ihre Gedanken abzulenken, fragte er nach 
dem Ausſehen und dem Verhalten der Stadt, und ob die 


Franzoſen ſchon angelangt ſeien. 


„Geſtern kamen ſie von Köln. Der öſterreichiſche 
General, dem die Kölner aus Furcht vor den anrückenden 
Franzoſen nur widerwillig gehorchten, hatte ſofort die 
Stadt geräumt und war aufs andere Ufer übergegangen. 
Die ganze Biirgerfdaft Bonns ſtand ſchon feit Morgen⸗ 
grauen auf dem alten Stadtwall und hielt Ausſchau. 
Bürgermeifter und Stadträte aber blieben auf dem Rat- 
haus verſammelt. Sie wollten dem Feind nicht wie Sklaven 


und Schmeichler entgegengehen.“ 
„Brav“, murmelte der Hausherr in feinen Bart. 


„Zuerſt langte ein Trupp Dragoner an, gutgekleidete 
Leute, die ſich anſtändig verhielten und nichts anderes 
wünſchten, als ihr Papiergeld loszuwerden. Wer ſich 
weigerte, das wertloſe Papier anzunehmen, ſollte auf der 
Stelle verhaftet werden. Dann aber kamen bie fred: 
lichen Sansculotten wie eine Faſtnachtstruppe. Tauſende 
von beſchmutzten Menſchen, junge und alte, in Schoßröcken 
und Kamiſolen, in Bauernkitteln und Frauenmänteln, in 
zerlumpten Hoſen ohne Leibwäſche, in zerſchliſſenen Schuhen 
und Pantoffeln oder auch ganz barfuß. Sie trugen an 
Waffen, was ſie aufgefunden hatten, einige Gewehre, an⸗ 
dere Piſtolen, die meiſten Säbel, Piken oder Bajonette. 
Den Bürgern wurde anbefohlen, Kleider und Schuhe auf 
den Marktplatz zu bringen. Und auf offenem Markt zogen 


ſich die Soldaten aus, fprangen ſchamlos herum und pro- 
bierten Kleider und Schuhe an. Dann verlangten ſie Brot 
und Wurſt und Bier und bedrohten die Leute. Eine ganze 
Brigade ſollte noch folgen und in Bonn und der Umgegend 
einquartiert werden. Auf wie lange wußte keiner zu ſagen, 
vielleicht für immer, denn Bonn war ja jetzt in franzö⸗ 
filer Gewalt. Da hab' ich aus Furcht vor den ſchmutzigen 
Menſchen und um der Kinder willen die Stadt verlaffen. 
Wir waren die letzten, die in die Ponte konnten. Und 
drüben fanden wir den Fuhrmann. Er hatte wohl ſchon 
andere Leute betrogen.“ 

Sie weinte vor ſich hin. Ganz ſtumpf und müde 
weinte fie. 
Der Hausherr erhob fid) und ging zum Schrank. Dort 
füllte er ein Glas mit rotem Wein und brachte es der Ere 
matteten. „Trinken Sie. Es ift eigenes Gewächs und 
wird Ihnen guttun. Sie dürfen ſich nun ganz ſicher 
fühlen.“ Die Frau trank. Mit gefchloffenen Augen trank 


fie das Glas aus wie eine Verdurſtende. 


„Ich danke Ihnen. Sie ſind ſo gut zu uns.“ 

Im Unglück find wir alle Brüder. Und wir find tief 
im Unglück.“ 

Mit gefurchter Stirn ging er zum Fenſter und blickte 
lange in den herbſtlichen Morgen hinaus. Die Meiſen zirpten 
im Gezweig, und die Vuchfinken lärmten. Aus dem Ge⸗ 
müſegarten kam Joſeph mit einer Tracht Mohrrüben und 
Kartoffeln. Wie vergnügt der Burſche dreinſchaut, dachte 
der Graubärtige, ich ſollte mich ſchämen. 

Und er ging zum Tiſch zurück und ſetzte ſich der Frau 
gegenüber. 

„Sie haben hübſche Kinder, Frau Tiebes.“ 

da lächelte die Frau zum erſtenmal ein wenig. Ein 
Mutterladetn. . . . 

„ „Sie find auch nicht ſchlecht von Charakter, Herr. Der 
tefte, der Barthel, hat mir noch nie einen Kummer ge: 
macht. Er ift brav, fleißig und gottesfürchtig. Der 
Johannes ift lebhafter, wohl ein wenig zu lebhaft. Das, 
was man ſprunghaft nennt. Er lernt ſpielend und muß 
immer etwas Neues haben. die kleine Sibylle aber iſt ein 
wild⸗phantaſtiſch Ding und weit über ihre Jahre hinaus. 
Ein herzenslieb Kind, aber von aller Welt verwöhnt. 
a bab’ ich denn zuweilen im ſtillen meine Sorge.“ 


„Sind Mutterſorgen nicht auch Mutterglück?“ 

„Es iſt wahr. Man möchte nur immer für die Kinder 
ſorgen und ſorgen. Wenn ſie es auch nicht verſtehen.“ 

„Eines Tages verſtehen ſie es. Wenn ſie ſelber Kinder 
haben. Dann danken ſie es uns. Und Ihre Kinder ſcheinen 
eine gute Erziehung genoſſen zu haben. Das iſt eine große 
Mitgift.“ 

„Die jüngern plappern ſogar Franzöſiſch“, ſagte die 
Frau, und der Stolz auf die Kinder rötete ein wenig ihre 
Wangen. „Sie waren in den Freiſtunden nicht aus dem 
Atelier ihres Vaters herauszubringen, und da lernten ſie 
es von den Hofkavalieren und hohen geiſtlichen Herren, 
von denen immer einige zugegen waren und ihren Spaß 
mit den Kindern hatten.“ 

„Wenn dieſe Herren“, ſagte der Hausherr gelaſſen, „nur 
Franzöſiſch ſprachen, wie ſollten ſie deutſch empfinden. 
Nun, für Ihre Kinder mag es gut geweſen ſein. Der Er— 
ziehung muß alles dienen.“ 

„Es ſind echte, rheiniſche Kinder, Herr“, ſtammelte die 
Frau, als ob ſie um Vergebung bäte. 

Er nickte ihr freundlich zu. „Ich habe Kinder ſehr lieb. 
Und der Heinrich wird ſich nicht minder freuen.“ 

„Der — Heinrich?“ fragte ſie. 

„Ich habe den Sohn einer verſtorbenen Freundin aus 
Straßburg hergebracht. Er lebt nur mit mir und dem 
Joſeph. Da werden dem einſamen Jungen die Spiel— 
kameraden gut tun.“ 

„Meinen Sie denn,“ fragte die Frau ſtockend, „meinen 
Sie denn — daß wir — länger bleiben?“ 

„Sie dürfen es ruhig. Ich habe nicht viel mehr An— 
ſpruch auf die Burg als Sie.“ 

„Ich — verſtehe Sie nicht.“ 

„Die Burg iſt Kloſtergut. Man hat mir erlaubt, ſie zu 
beziehen und das Anweſen inſtand zu halten. Ich hatte 
gute und einflußreiche Freunde. So bin ich denn eigentlich 
ſelber nur Gaſt in dieſen Mauern, und Sie vergeben ſich 
nichts, wenn Sie die gleiche Gaſtfreundſchaft beanſpruchen.“ 

„Vergeben —? Ich mir etwas vergeben? O Gott, 
Herr, ich weiß ja vor Dankbarkeit nicht ein noch aus. Wir 
dürfen einige Tage bleiben, ohne Ihnen zur Laſt zu fallen, 
ohne uns zu ſehr ſchämen zu müſſen? Sie müſſen mir ver— 
zeihen, aber ich habe — in meinem ganzen Leben — noch 
nicht gebettelt.“ 

„Ich meine,“ ſagte der graubärtige Mann ernſt, „für 
ſeine Kinder könnte man ſtehlen.“ 

Da ſchrie die Frau auf. Aus der Herzensnot herauf, 
die ein Morgenrot erblickte. 

„Herr, Herr, Sie verſtehen mich, Sie ſehen ins Herz, 
Sie ſind ſelber wie eine Mutter.“ i 

Und ber graubärtige Mann dachte, während er ihr 
lächelnd die Hand überließ, an die vergangene Nacht auf 
der Turmplatte und den Knaben, den er bei ſich gehabt 
hatte. „Du biſt wie ein Vater“, hatte der Knabe geſagt. 
Und dieſe fremde Frau fügte hinzu: „Sie find wie eine 
Mutter.“ Baters und Muttergefühle in eins zu haben, den 
Ernſt und die Güte und die Sorge für das körperliche und 
geiſtige Wohl, die Sorge, die nichts als Liebe iſt. Vater 
ſein und Mutter ſein in eins. Es war ſchwer. Aber es 
war auch wert, ein Leben dafür zu leben. Um die Zu— 
kunft. — — 

„Sind Sie nun ganz beruhigt, Frau Tiebes?“ fragte er, 
während er ihr zunickte. „Haben Sie nun Vertrauen zu 
mir gefaßt? Da ſehen Sie wieder einmal, was Kinder 
alles zuwege bringen.“ 

Ganz ſtill nickte die Frau ihm zu. Aber in ihren rot⸗ 
geweinten Augen lag ein Schimmer von Glück, der ihr per- 
härmtes Geſicht ſeltſam verſchönte. War es die Luft des 
Burghauſes, die rein und lautlos aus Garten und Wein⸗ 
land durch die Fenſter ſchwebte, war es die Nähe des 
breitſchultrigen, wunderlich milden Mannes, was ihr ver⸗ 


25° 


ängſtigt Gemüt in einen Frieden (ullte, mie fie ihn feit 
ihren Mädchenjahren [o warm und [o weich nicht mehr ge: 
ſpürt? Auf einmal fühlte fie, wie eine wohltuende Müdig⸗ 
keit durch ihre Schultern rann und ihre fliegenden Hände 
beruhigte, wie eine wohltuende Müdigkeit das Gehirn vom 
Denken befreite und den Schlag ihres Herzens gleichmäßig 
machte und verlangſamte. 

„Darf ich jetzt wiſſen,“ fragte ſie leiſe, „wie ich meinen 
Wohltäter zu nennen habe?“ 

„Nein, ich bin nicht Ihr Wohltäter. Wenn wir unglück⸗ 
lichen Menſchen helfen können, ſo iſt das wie ein Ausgleich 
alter Schulden.“ 

„Wie aber darf ich Sie nennen?“ 

Der Hausherr blickte in den Garten hinaus. Seine 
breite Bruſt ſog den friſchen Duft ein und ſein Ohr das 
Vogelgezwitſcher. 

„Ich habe meinen Namen faſt vergeſſen. Was liegt 
daran? Der Knabe nennt mich Oheim und der Knecht 
Herr. Die Leute im Dorf aber ſagen: der Eremit von 
Breitbach. So zurückgezogen lebe ich. Oder ſie ſagen auch 
kurz: der Alte.“ 

„Sie ſind noch nicht alt“, meinte die Frau und ſah 
ihn an. 

„Ich bin fünfzig Jahre. Damit beginnt man eigentlich 
erſt aus dem vollen zu leben, wenn ſich die Spreu vom 
Weizen geſondert hat. Aber der Name hat ſich nun ein— 
mal an mich gehängt und beſteht. Ich werde wohl ſtets 
der Eremit von Breitbach und der Alte bleiben.“ 

Noch immer ſah die Frau ihn an, und das Gefühl des 
Friedens wurde ſtärker in ihr. 

„Ich verſtehe Sie. Ein Mann muß auch ohne ſeinen 
Namen — ein großer Menſch ſein.“ 

Behutſam klopfte es an die Tür. 
ſich ſchnell. 

„Sie müſſen mich ein paar Minuten entſchuldigen“, 
ſagte er mit einem heitern Lächeln. 
daß ich Ihre Illuſionen zerſtöre: ich muß in die Küche. Der 
Joſeph kommt nicht allein zurecht.“ N 

„Ich werde ſofort —“ 

„Hand anlegen? Nein, das werden Sie nicht. Sie 
werden ſich heute nur als Gaſt fühlen. Das ſähe ja aus, 
als ob ich mir die Leute einfinge, nur damit ſie mir meine 
Wirtſchaft in Ordnung brächten. Meine und Joſephs rhei— 
niſche Gaſtfreundſchaftsehre würde ſchwer darunter leiden.“ 

Sie machte keine Anſtalten mehr, aufzuſtehen. In 
dieſem alten Burghaus hätte ſie alles mit ſich geſchehen 
laſſen — wie als Kind im Elternhaus. Und das Heimat- 
gefühl ſchlich in ihre Seele und legte ſich ſchmeichelnd und 
kühlend auf ihre Augenlider. ... 

Als der Hausherr nach kurzer Zeit zurückkehrte, fand er 
ſeinen Gaſt eingeſchlafen. Der Kopf lag gegen die Holz⸗ 
lehne des Seſſels, als läge er in einem weichen Kiſſen. Tief 
und geborgen hatte ſich die ſchmale Geſtalt in das rauhe 
Möbelſtück eingeſchmiegt, daß die Füße den Boden nicht 
berührten. Und das Geſicht trug einen kindlichen Zug. 

Ich möchte, dachte der graubärtige Mann, ihre Kinder 
heranholen und vor dieſes Bild ſtellen. Damit ſie begreifen 
lernten, wie ſchutzbedürftig eine Mutter iſt, wenn ſie ihr 
Beſtes den Kindern gegeben hat. Schutzbedürftig wie einſt 
das Kind, dem nun die Aufgaben für die Mutter erwachſen. 

Ob auch [ie einſt fo rührend hilflos gelegen hatte in den 
Schredenstagen von Straßburg? Sie? Sie — —? 

Ob ſie geahnt hatte mit dem feinſten Mutterſinn der 
Seele, daß er kommen würde? Oder ob ſie den Schlummer 
abgewehrt hatte mit der Heftigkeit ihrer Muttertränen? 
Anna Maria, ich ſchwöre dir, du barjjt ſchlafen. — 

Er ging zur Tür zurück und rief gedämpft „Joſeph“ in 
den Gang. der erſchien ſofort. 

„Komm,“ ſagte der Herr kurz, „wir wollen ſie hinauf— 


bringen.“ 


Der Hausherr erhob 
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„Die ſchläft wie but", flüſterte der Gärtner mitleidig, 
als ſie den Holzſeſſel aufhoben und vorſichtig zum Turm⸗ 
zimmer aufſtiegen. „Die wiegt eſu vill als wie en Flaum⸗ 
fedderchen, dat en de Himmel flege well.“ 

Sie ſtellten den Seſſel im Zimmerchen nieder. An der 
Wand ſtand das weiße Vett. Durch die Fenſter ging der 
Blick weit hinein ins Rheintal, über den Strom und die 
Dörfer und Städtchen, die Bergketten entlang in ben blauen 
Ather. , 

„Mach deine Finger zart”, gebot ber Herr, „und nimm 
ihre Füße.“ 

Er ſelbſt ſchob leiſe ſeine Hände unter ihre Arme. 

Wie ein Flaumfederchen, dachte auch er, und war, bevor 
ſie ſich als Mutter opferte, ein ſchönes, ſtrahlendes 
Menſchenkind. Das erkennt man heute noch. Und nun 
ſchläft ſie wie eine Tote. 

So trugen ſie ſie aufs Bett, ſtreiften ihr die Schuhe ab 
und deckten ſie vorſorglich zu. — 

Vom Rheinbreitbacher Kirchturm läutete man die 
Mittagglocke. Jetzt ſetzte in der Ferne eine zweite ein, 
eine dritte. Das ganze Rheintal ſchwamm in Glocken⸗ 
geläut. Aber es war ein haſtiger Ton darin. Die Angſt 
vor dem Feinde. 

„Dat feiert wie bei'n Begräpnis“, meinte kopfſchüttelnd 
der Joſeph, warf noch einen mitleidigen Blick auf die 
ſchlafende Frau und verließ hinter ſeinem Herrn das 
Turmzimmer. 

„Kein Wort zu den Kindern, Joſeph, daß die Mutter 
ſo matt iſt!“ 

„Selbſtverſtändlich nit, Här. Kinderherze verdrage kein 
Leid.“ 

„Ich werde jetzt mal zum Hein hineingehen. Er muß 
doch wiſſen, daß Beſuch da iſt, und auf dem Poſten ſein.“ 

Im erſten Stockwerk lag das Zimmer des Hausherrn 


neben dem Zimmer des Knaben. Als drittes ſchloß ſich ein 
„Auf die Gefahr hin, | 


Arbeitszimmer an. Schwere Balkenlagen bildeten die 
Decken. An die bleigefaßten Scheibenfenſter klopften die 
Roſenzweige und die Ranken des wilden Weins. In einer 
tiefen Fenſterniſche im Zimmer des Hausherrn ſtand ein 
Hausaltar mit friſchen Blumen, wie ſie der Herbſt bot: 
weißen Aſtern und purpurnen Georginen. 

Der Hausherr ging durch ſein Zimmer. Sein Blick traf 
die ſchlichte Holzfigur der Mater doloroſa mit den ſieben 
Schwertern im Herzen. Er trat näher und ſtrich mit zarter 
Hand darüber hin. Dann öffnete er die Tür zum Zimmer 
Heins. 

Der Knabe lag, die Arme um den Kopf geſchlungen, und 
holte in feſtem Kinderſchlummer die verlorenen Stunden 
der Nacht nach. Er erwachte auch nicht, als ihm die 
Männerhand das goldblonde Haar aus Stirn und Geſicht 
ſtrich. l 

„Hein — heda, Siebenſchläfer, wach auf — deine erſten 
Pflichten ſtehen vor der Tür.“ 

Der Knabe ſchlug verwundert die Augen auf und lag, 
die Arme um den Kopf geſchlungen, wie bisher. 

„Was — ſteht vor der Tür, Oheim?“ 

„Deine erſten Pflichten, Hein. Was das iſt, meinſt du? 
Es ift Beſuch gekommen, großer und kleiner Beſuch. Dem 
kleinen Beſuch aber haſt du die Honneurs des Hauſes zu 
machen, ſo will es alte, ritterliche Sitte. Wenn du dich 
nicht beeilſt, wird es die umgekehrte Welt, und der Beſuch 
kommt an dein Bett, um dich zu bedienen. Das wäre! 

„Ja, das wäre!“ rief der Knabe und ſprang mit beiden 
Beinen aus dem Bett. „Beſuch, ſagſt du? Kinder? Sind 
es Jungens oder Mädchen, Oheim?“ 

„Sieh ſie dir ſelber an. Sie ſind oben auf der großen 
Schlafſtube. Und frag, ob du ihnen behilflich ſein kannst, 
mit Waſſerholen, Kleiderbürſten oder andern ritterlichen 
Dienſten. Denn jeder Dienft, den man einem Gaſt er 
weiſt, iſt ritterlich, mein Junge. Und nachher, wenn iht 
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fertig ſeid, kommt zu Tiſch. Aber mit einem rechtſchaffenen 
Hunger, wie ihn unſere Küche allein verträgt.“ Er lachte 
und fuhr dem Jungen durch ſein leuchtendes Pagenhaar. 

Der ſtand ſchon, weiß wie Schnee, im Waſſerbottich 
und ſchüttelte ſich vor Vergnügen unter dem triefenden 
Schwamm. Dann packte er das rauhhaarige Handtuch 
mit beiden Fäuſten und begann den weißen Körper zu 
reiben, bis er flammend rot erſchien. Und hinein ging's 
in die Leibwäſche und in die Kleider, und die Bürſten be⸗ 
arbeiteten das Gelock, und der Kamm ſtrählte es ausein⸗ 
ander. Die blauen Augen leuchteten ihm vor Erwartungs- 
freude. 

„So iſt's recht, Hein. Nicht Nägel und Zähne vergeſſen. 
Der echte Kavalier zeigt ſich darin, daß er auf untadelhafte 
Reinheit des Körpers hält. Dann mag das Wams ſchon 
ein paar Flicken haben. Geſunde Seele in reinem Leib. 
Fertig?“ 

„Fertig, Oheim.“ 

„Wahrhaftig, heute wärſt du mir ohne Gutmorgenkuß 
davongelaufen.“ 

„Wahrhaftig nein, Oheim.“ 

„So, mein Junge. Und nun ruft dich die erſte Pflicht. 
Steh deinen Mann.“ i 

Wie der Wind flog der Knabe die Treppen hinauf. 
Jmmer zwei Stufen nahm er auf einmal. Aber vor der 
Tür der großen Schlafſtube blieb er mit Herzklopfen ſtehen, 
wie angewurzelt. Ob die da drinnen nicht größer und 
klüger waren? Und ſo ſchön angezogen, wie er es früher 
in Straßburg geweſen war? Er blickte auf ſein vergilbtes 
Lodenwams. Dann faßte er ſich Mut. Sauberer als ich, 
dachte er, können die ſich auch nicht waſchen. Ich weiß, 
was der Oheim geſagt hat. Und er klopfte fröhlich an die 
Tür. 

Ein paar Töne wurden vernehmbar. Er nahm ſie als 
Aufforderung, einzutreten, und trat ein. Keine Handbreit 
vermochte er zu ſehen. Da huſchte er eilfertig die Wände 
entlang und ſchlug die Fenſterläden zurück. Ein Strom 
von Licht ergoß ſich in das Zimmer, als hätte es vor den 
Fenſterſimſen auf der Lauer gelegen. 

Als Hein ſich umwandte, ſtand er vor einem Kanapee 
und gewahrte ein braunhariges Mädchen, das ſich auf beide 
Hände ſtützte und ihn aus braunen Augen verwundert 
anſah. 

„Was machſt du da?“ fragte das Mädchen. 

„Ich habe die Schlagläden geöffnet, damit du beim An⸗ 
ziehen ſehen kannſt.“ 

„Was tuſt du überhaupt hier?“ fragte das Mädchen 
weiter. 

„Ich wohne doch hier auf der Burg“, ſagte der Knabe, 
und nun war es an ihm, ſich zu verwundern. 

Seine Antwort ſchien Eindruck gemacht zu haben. „Ach, 
der junge Herr ...“ Dann aber warf fid) das Mädchen 
herum und kicherte in die Kiſſen. 

Der Knabe trat heran. „Was lachſt du nur? Ich heiße 
Hein. Da iſt doch nichts zu lachen?“ 

„Ich lach auch nicht, weil du Hein heißt. Das wär doch 
dumm.“ 

„Weshalb lachſt du denn?“ 

„Weil in meinen Geſchichtenbüchern immer ein Prinz 
kommt, und einmal küßt er Dornröschen wach, und einmal 
küßt er Schneewittchen wach. Und dann wird ſie Frau 
Prinzeſſin und ſpäter Frau Königin.“ 

„Seh ich denn aus wie ein Prinz?“ fragte der Knabe, 
und ſeine Augen lachten. 

Sie richtete ſich von neuem auf den Händen auf und 
betrachtete ſein goldblondes Haar und ſein feines Geſicht. 
Dann ſtreifte ihr luſtiges Kinderauge ſein unſcheinbar 
Wams. 

„Nur wie ein verwunſchener“, entſchied ſie. „Da werde 
ich dich wohl erlöſen müſſen.“ 
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„Das wird fid) ja finden“, ſagte er mit getrantter 
Knabenwürde. Aber alsbald fiel ibm fein Amt wieder 
ein, fein ritterliches Amt, und errötend reichte er ihr bie 
Hand. „Ich habe bid) nod) nicht begrüßt. Guten Morgen.“ 

„Guten Morgen“, wiederholte fie. „Ich heiße Sibylle.“ 

„Möchteſt du jetzt aufſtehen, Sibylle? Nachher ſollen 
wir zum Mittageſſen kommen. Ich helf dir, damit es 
ſchneller geht.“ 

„Ich tät's gern, aber die Brüder werden mich aus⸗ 
ſpotten.“ 

Haſtig wandte ſich Hein nach den Betten um. Da lagen 
Barthel und Johannes und ſchliefen, ohne ſich zu regen. 
Auf den Fußſpitzen ging er näher und betrachtete ſie. „Wie 
groß der eine iſt. Der muß ſchon ſtark ſein. Und der an⸗ 
dere iſt ein ſchöner Junge.“ 

Wie ein Eidechschen war die kleine Sibylle aus den 
Decken geſchlüpft und hatte das Kleid abgeworfen. Im 
weißen Röckchen und Leibchen ſtand ſie über die Waſch⸗ 
ſchale gebeugt und wuſch ihr Geſicht, daß die Tropfen durch 
das Zimmer ſpritzten. So ſah Hein ſie und glaubte, nie 
Schöneres geſehen zu haben. In ſeinem ganzen Leben kam 
ihm dies Bild nicht mehr aus dem Gedächtnis. 

Ernſthaft wie eine Erwachſene kämmte ſie ſich. Dann 
ſchlüpfte ſie wieder in ihr Kleidchen hinein. 

„Jetzt kannſt du mir helfen, es zuzuhaken. Wie geſchickt 
du biſt. Der Barthel iſt zu ſteif und der Johannes zu windig 
dazu. Junge, du biſt wirklich ein feiner Junge.“ 

„Magſt du mich leiden, Sibylle?“ 

„Sehr.“ 

Und laut und fröhlich antwortete er: „Ich dich auch 
ſehr.“ 
„Pſt! .. .“ machte fie. „Biſt ſtill, Jung? Ach, nun find 
die andern wach geworden!“ 

„Was will der fremde Jung' in unſerm Zimmer?“ tönte 
Johannes' Stimme aus den Kiſſen herüber. 

„Das iſt doch der junge Herr von der Burg!“ rief die 
kleine Sibylle zurück. „Du weißt auch gar nix.“ 

„Habt ihr auch Pferde im Stall?“ 

„Wir haben einen Eſel“, ſagte Hein etwas kleinlaut. 

„Einen Eſel? Den fannft du man ſelber reiten.“ 

„Aber einen Garten haben wir und einen Gemüſe⸗ 
garten und einen Weinberg,“ verteidigte Hein den Beſitz, 
„und dann iſt der Oheim da und der Joſeph. Die können 
mehr als hundert Pferde.“ 

„Was ſollen die denn groß können? Gold machen und 
hexen kann heute kein Menſch mehr. Sind Trauben im 
Weinberg?“ 

Da grollte eine Stimme aus dem andern Bett, und 
flugs zog ſich der Johannes die Decke über die Ohren. 

„Wenn du dich hier nicht anſtändig aufführſt, verbims 
ich dich.“ 

Was der große Junge für eine tiefe Stimme hatte. 
Hein trat auf ihn zu und reichte ihm die Hand. „Guten 
Morgen.“ 

„Guten Morgen“, ſagte der andere. „Vielen Dank, daß 
du uns geweckt haſt. Ift die Mutter ſchon auf?“ 

„Das weiß ich nicht“, erwiderte Hein. „Aber ihr möchtet 
zum Eſſen kommen.“ 

„Hurra!“ ſchrie der Johannes, und das Nebenbett war 
leer. Ernſt und geſittet folgte der Barthel. 

Und der Hein ſchleppte friſches Waſſer heran und holte 
Schuh⸗ und Kleiderbürſte. Er kniete vor dem kleinen Mäd⸗ 
chen nieder und bürſtete ihm die Schuhe, daß der Staub 
in der Sonne tanzte. i 

Sie ftrählte mit den Fingern fein goldblondes Haar. 
„Danke ſchön“, antwortete fie vergnügt und jtrählte 
weiter. Dem Hein aber ſchienen die Schuhe noch nicht 
blank genug, und er putzte ſie zum zweitenmal. 

Nun waren fie alle marſchbereit, und der Hein febit 
ſich an die Spitze ſeiner Gäſte. Aber der große Junge 
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trat vor und reichte ihm noch einmal die Hand. „Ich heiße | 


Barthel und mein Bruder Johannes und meine Schwefter 
Sibylle. Wir drei danken dir auch recht ſchön, daß du uns 
geholfen haſt.“ 

Der Hein errötete tief. „Ich hab's gern getan“, ſagte 
er leiſe. Aber der Dank des Großen hatte ihn doch ſtolz 
gemacht, und er hielt den Barthel bei der Hand, als 
ſie die Treppe hinabſtiegen. Wie ein Freundes⸗ 
kreis betraten ſie das Speiſezimmer. 


Der Eremit von Breitbach lächelte ihnen entgegen. 
Dann ſprach er kurz den Speiſeſegen. Und der Joſeph 
reichte die gefüllten Teller herum. Verblüfft ſahen die 
| fremden Kinder auf bie großen Gemüſeportionen. 

„Guten Appetit“, wünſchte der Hausherr freundlich. 

„ine gode Mage,“ fagte der Jofeph und hieb wacker ein, 
„ne gode Mage is mer leever als en ſchläch' Geweſſen.“ 

Das war des Joſephs alltägliches Tiſchgebet, das Gott 
und die Menſchen heiter ſtimmte. (Fortſetzung folgt.) 


Latvinensd)ub. 
Bon Dr. Adolf Koelfd. 


Wer je in der Innenſchweiz mit hellen Augen ein paar 
Tage gewandert iſt, wird da und dort an einem Berg 
eigenartige Geländeverbauungen geſehen haben, deren Be- 
deutung er zunächſt nicht verſtand: Steindämme von 
30 und mehr Metern Länge, aus mächtigen Quadern ge⸗ 
fügt, erhoben fid) parallel einer Straße, zogen in ge» 
meſſenen Abſtänden reihenweiſe eine ſteile Halde hinan, 
ſchwärmten gelegentlich in breiter Front über die hängen⸗ 
den Vergflanken aus, fanden ſich wieder zuſammen und 
ſetzten, immer ſo geſtellt, daß das nächſtfolgende Glied die 
Lücken des vorigen deckte, durch eine verſteinte Runſe ihre 
Bergreife fort. Oder fie kamen gleich Flußdeichen mit 
einem Moränenbett aus einer Klamm vorgeſchoſſen, engten 
es ein und ſtellten ſich am Auslauf des Bettes als Rahmen 
rund um ein troſtloſes Schuttfeld. An andern Stellen 
wieder tauchten zwiſchen den Steinmauern mächtige Pfahl⸗ 
reihen auf, niedere, geflochtene Gatter zogen am Boden 
hin, Drahtfaſchinen verfperrten den Weg, und das merk⸗ 
würdigſte war, daß dieſe Bauwerke weit jenſeit der 
Waldesgrenze bis 3000 Meter über Meer ſich erheben 
konnten. Kein Menſch wohnte weit und breit. Geröll, 
Schneefelder, ein paar Pionierraſen, dürftige Wildheu⸗ 
planken, Felſen und als letzte Ausläufer der alpinen 
Strauchvegetation ein bißchen Legföhren⸗ und Zwerg⸗ 
wacholdergeſtrüpp — das war alles. Kein Haus, kein Dorf 
ſchien bedroht. Trotzdem hatte man da oben mit unend⸗ 
licher Mühe und großen Koſten ein Werk erſtellt, deſſen 
trotzige Haltung und ſolide Ausführung klar genug auf 
eine große, geheimnisvolle Bedeutſamkeit hinwieſen. Waren 
es Bodenbefeſtigungen gegen Bergſturzgeſahr? Berbau- 
ungen eines gefährlichen Steinſchlag⸗ und Wildbach⸗ 
gebietes? Der eine ſchloß dieſes, der andere das. In Wirk⸗ 
lichkeit waren es Schutzanlagen gegen Lawinen. 

Lawinengefahr beſteht in den Bergen das ganze Jahr, 
aber nie iſt ſie größer als in der Umſchwungszeit vom 
Binter zum Frühling. Um diefe Zeit liegt im Gebirge 
der meiſte Schnee. In dem Gürtel zwiſchen 1200 und 
1800 Metern über Meer erreicht er, ſoweit die Schweiz in 
Frage kommt, gegen Ende Februar eine durchſchnittliche 
Tiefe von 2 bis 2% Meter. Stellenweiſe find es auch 
3 unb 3% Meter, höher hinauf noch mehr. Solange bie 
Kälte anhält, hocken dieſe Schneemaſſen auch an ſchrägen 
Halden feſt zufammen. Sowie aber der Föhn in den Lüften 
lein graufig-[hönes Lied anftimmt, geraten fie in Bewe- 
gung, brechen beſonders an ſteilhängenden Stellen, wo ſie 
logenannte Wächten bilden, unter ihrer eigenen Schwere 
ab und fahren als Grund⸗ oder Staublawinen in die Tiefe. 

der Alpler weiß Beſcheid. Und er tut das einfachſte 
von der Welt, um ſich vor Schaden zu bewahren: er geht 
der Schneeſchlange aus dem Weg. Das iſt gar nicht ſo 
ſchwer. denn Lawinen haben wie jeder Bach ihr be: 
ſtimmtes Urſprungsgebiet, ihr beſtimmtes Bett, in dem ſie 
du Tol fahren, und ihr beſtimmtes Ablagerungsfeld. Sie 
gehen in verſchiedenen Jahren auch faſt um die gleiche Zeit 
nieder. Iſt daher eine Lawine auf einen beſtimmten Tag, 


an dem man ſie erwartet hatte, nicht gekommen, ſo weiß 
der Bergbewohner, daß er in der nächſten Zeit die von dem 
Schneezug beſtrichene Gegend zu meiden habe, und daß 
jeder, der ſich in die Nähe der Leitrinne oder auf den 
Schuttkegel wagt, ſein Totenhemd anhat. Ortskundige ſind 
infolgedeſſen nur felten unter den Opfern, die eine Lawine 
gefordert hat. Oder fie haben eben alle Vorſicht vermiſſen 
laſſen. 

Gewiß haben bie Bergbewohner jahrhunderte-, jabr» 
tauſendelang eine andere Verteidigungsweiſe überhaupt 
nicht gekannt. Sie find auch ganz gut mit ihr ausgekom⸗ 
men, weil ehedem die Lawinengefahr viel geringer war. 
Es gab gar nicht ſo viele Lawinen wie heute. Der Grund 
daſür iſt einfach der, daß Berge, die heute verkahlt ſind, 
noch vor vier Jahrhunderten mit einem dichten Hochwald⸗ 
mantel bekleidet waren, Hochwald, der bis in jene Re⸗ 
gionen reichte, wo uns heute nichts mehr als Almland ent⸗ 
gegentritt und ein niederes, ſehr maleriſches Struppwerk 
von Alpenerlen, Bergföhren und verwachſenen Zirbeln. 
Dieſer Hochwald wurde durch die Raubbautätigkeit des 
15. und 16. Jahrhunderts vielerorts glatt vernichtet, und 
mit ihm fiel auch die natürliche Schutzwehr gegen La— 
winengefahr. 

Denn Lawinen können ſich nur dort bilden, wo günſtige 
Bedingungen für eine raſche Maſſenbewegung locker ge. 
wordener Schneebänke vorhanden ſind. Auf ebenem Gelände 
ift das niemals der Fall, auf hangſchiefem dagegen ver: 
harrt tauender Schnee nie ganz ſtill in ſeiner Lage. Dem 
Geſetz der Schwere folgend, weicht er dem Hinterdruck in 
halbſeitlicher Bewegung nach unten aus und drückt ſchwer 
auf alles, was ſich ſeiner Bewegung entgegenſtellt. Natür⸗ 
lich vermögen Baumſtämme, dicht gewachſen, einen mäch⸗ 
tigen Widerſtand zu entwickeln; außerdem hat die Art 
ihrer Anordnung zur Folge, daß die ins Sinken geratene 
Schneedecke durch ſie in viele kleine Einzelſtröme zerteilt 
wird und dadurch ihre Stoßkraft verliert. 

Anders, wenn eine Berglehne entkahlt ift oder nur bieg» 
ſames, zähes Niederholz trägt, das ſchier bis zur Krone im 
Schnee ſteckt. Dann iſt die aufhaltende Kraft der Vege⸗ 
tation nur gering, die dem Auge zunächſt nicht ſichtbare 
Gleitbewegung geht unter dem Druck der anſtehenden 
Maſſen an einzelnen Stellen allmählich in eine ſichtbare 
Rutſchbewegung über, und nun gibt es kein Halten mehr: 
aus dem unbedeutenden Schneeſchlipf entſteht an der erſten 
Kante, über die er abbrechen kann, eine Lawine, die mit 
furchtbarer Gewalt in die Tiefe raſt. 

Manches Schweizer Dorf, das jahrhundertelang von 
Lawinen verſchont geblieben war, geriet aus dieſem Grund 
nach Abholzung der Hänge plötzlich in größte Gefahr. Da 
man jedoch die Urfache der Erſcheinung zunächſt nicht ver⸗ 
ſtand, konnte man auch nichts zu ihrer radikalen Beſeiti⸗ 
gung tun. So hatten denn die Lawinen Jahrzehnte und 
Jahrzehnte Zeit, ſich regelrechte Wege in die Hänge zu 
freſſen und ihre Bahnen immer weiter in die Talſchaften 
auszudehnen. Nachdem es ſo weit gekommen war, mußte 
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Entſchigtalerin ſo ausgebaut worden, daß dieſe inzwiſchen 
Verkehrsſtörungen nicht mehr hat anrichten können. Auf 
der Fahrt von Amſteg nach Waſſen kommt einem das ganze 


alle Hoffnung, ſie je wieder loszuwerden, verſinken, weil | 
Wald, der an einzelnen Stellen ber Ablaufrinne anflog, 
von den mitgeführten Geröll ', Schutt⸗ und Felsblockmaſſen ) j i | 
ee 
awine hatte fid) eingeniſtet und rückte mit ihrem utt: 

fegel a wate ans Dorf. Eines Tages mußte fie | 1867 jenes Verbauungsſyſtem ein, das fid) inzwiſchen als 
es verfchlingen. das einzig brauchbare herausgejtellt hat und ſeitdem in 
Schon im achtzehnten Jahrhundert mag es den Be- allen Kulturländern angewandt wird, wenn es fid) darum 
wohnern bedrohter Ortſchaften klar geworden ſein, daß handelt, einer Lawine ns oo bes 1 
man nur durch Verbauung im Abrißgebiet der Lawine den Garaus zu machen. Die Schleinſer waren im Jahr 
wirkſame Abhilfe ſchaffen könne. Aber gerade für die ge- vorher durch eine annähernd vier Kilometer lange Grund- 
fährlichſten Schneezüge lag der Entſtehungsherd in der | lawine, die in fünf Streifen vom Mott' d Alp niederging, 
Regel außergewöhnlich hoch: bei 2200, bei 2400, bei 3000 um viel wertvollen Talwald gekommen. Nun rammten 
Meter und noch weiter oben. Unſinnige Koſten alfo, une fie auf der Fläche, wo ber Schnee ins Rutſchen gekommen 
ae a rae A au Mies nicht 15 war, 5 eH 8 nn 0 0 
mal ausprobiert war. Nein, da war es doch ratſamer, fürs von etwa eine eter u e Höhe v etern, 
Nächſte zu ſorgen und durch Errichtung von Schutzdämmen, verteilten fie in Abſtänden [o über den Hang, daß die Schnee: 
Sperr- und Leitmauern im Ablagerungsgebiet des Schnee- decke in viele kleine Felder zerlegt wurde, von denen keins 
zuges entweder zu verhindern, daß er noch weiter vor- auf das andere drücken konnte, und unterſtützten die Mauer: 
drang, oder ihn durch Ableitung unſchädlich zu machen. anlage durch zahlreiche Pfahlreihen, die als Steinſchlag⸗ 
In der Tat hat man fid) bis zum Jahre 1867 in der ! unb Geröllfänger fungierten. Der Erfolg war vollſtändig. 
A ee | ee im E CM | Die ae de ii E. id ier sides M! 
awinen beſchränkt, d. h., fid) mit dem unmittelbaren Schutz und un antone haben ſeither dieſes Syſtem i 
bedrohter Objekte zufrieden gegeben, womit freilich nicht mannigfachen Variationen zur Lahmlegung vieler großer 
gefagt fein foll, daß man feine Werke nur in kleinem Map- Lawinenzüge benutzt; noch jetzt werden alljährlich bedeu⸗ 
ile tat ben ina E E N —x— wrcken, bok van Mt aetna the 
reich der Gotthardbahn, den man durch Sicherung der | Sperranlagen im Abrißgebiet nur Notbehelfe find, die auf 
Station Waffen gegen die gefürchtete, regelmäßig am | bie Dauer der Wucht der Naturgewalten nicht ftandhalten, 
E LUE d 1 . | dert ie n aís or 5 m 
errichtet hat. reimal muß bier, wo die Bahn die irklich erfolgreich kann nur einer die Lawin ’ 
bekannten Kehren macht, um von Amſteg nad) der Höhe | das ift ber Forſtmann. Er muß bie abgeholzten Hänge, 
von Göſchenen hinaufzugelangen, der Schienenſtrang den | auf deren nadtem Boden der Schnee feinen Halt findet, fo 
Schuttkegel der Entſchigtalerin ſchneiden. In den beiden | daß er ſchließlich ins Gleiten kommt, mit zähen Bäumchen 
oberen Kehren weicht der Zug ihr unterirdiſch aus und bepflanzen und aus ihnen einen kräftigen Miſchwald her⸗ 
läßt, nachdem durch weitausgreifende Geitenbümme ber anzuziehen ſuchen. Tatſächlich ſind denn auch die er⸗ 
Schneeſtrom eingefangen iſt, die Lawine über fid) hinweg wähnten Lawinenbauten, wo ſie innerhalb der Baum⸗ 
in die Tiefe ſpringen. Im Jahre 1888 zeigte es ſich jedoch, | grenge "es iar nn nur Mittel ou dem 1755 2 
daß 135 i diefer 5 5 ite Sm ung I ji r Bie er zu dinis d p 7 5 
baut hatte. Denn nachdem am 15. Februar jenes Jahres ichten⸗, Lärchen⸗, Tannen⸗, Arven⸗ un z 
furg 5 zwei Grundlawinen niebergegangen pflänzchen beſtehenden Kulturen vor Lawinenüberfällen 
waren, folgte am Nachmittag eine Staublawine, die direkt wenigſtens ſo lange ſicherzuſtellen, bis fie einigermaßen her: 
aus der Luft mit ſolcher Gewalt auf die mittlere Galerie | angewachſen ſind und den Boden ſo lückenlos überziehen, 
niederſtürzte, daß durch den bloßen Luftdruck eine Un- [daß der Schnee fid) wohl noch ablagern, aber nicht mehr 


menge Schnee in Höhe von 2 Metern in den Tunnel ge- ins Rutſchen kommen kann. Man hat die Erfahrung ge: 
preßt wurde und die Gleiſe ſperrte. Aber kaum hatten macht, daß junger Wald bereits nach 15 bis 18 Jahren 
ſechs Arbeiter im Innern des Tunnels mit der Freilegung hierzu imſtande iſt, und daß die Notbauten dann ruhig 
der Schienen begonnen, als der Mittagsſtock eine zweite entfernt werden können. Freilich hat der Förſter dafür zu 
Staublawine auf die mittlere Galerie herunterſpie, die forgen, daß der Baumbeſtand nie über die Form des 
vom nördlichen Eingang her den Tunnel auf 100 Meter Plenterwaldes hinauswächſt. Er muß alfo überall, wo er 
Länge 5 bis 10 Meter hoch mit Schnee füllte und ihn mit lichtet, die entfernten Stämmchen ſofort wieder durch ganz 
ſolcher Gewalt ins Innere trieb, daß er ſich feſt wie ein junge erneuern und ſo im Laufe der Jahre einen ungleich⸗ 
Eisſpund in den Tunnelbauch klemmte. Als man endlich altrigen Wald ſchaffen, in dem jede Lücke zwiſchen mittel⸗ 
die verſchütteten Arbeiter erreichte, waren fünf tot. Seit⸗ alten und alten Bäumen durch dichtgeſchloſſene Jungwuchs⸗ 
dem iſt die Galerie verlängert und mit einem Geſamtkoſten⸗ gruppen ausgefüllt iſt. Nur wo das gelingt, verſchwinden 
aufwand von 300 000 Frank die Schutzanlage gegen bie | aud) die Lawinen. 


vom Cätowieren. 


Von Dr. Adolf Heilborn. 


Alle Erfahrungen der vergleichenden Völkerkunde wohl eine der älteſten der gleichſam an den Körper jelbit 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß die erſte Kleidung des gebundene Schmuck der Bemalung und der Tätowierung. 
Menſchen lediglich Schmuck war, ja, daß jede Kleidung Schon der Menſch der Steinzeit kannte und übte Be⸗ 
bis zu gewiſſem Grad als ein weiter entwickelter Schmuck | malung unb Zatauierung, wie uns die zahlreichen Funde 
gelten darf. Der dem Menſchen angeborene Trieb, ſich von Rötel, Ocker, Farbenreibplatten als Grabbeigaben und 
vor ſeinesgleichen irgendwie körperlich hervorzutun, ſchafft | in ben Wohnhöhlen, von tatauierten Statuetten aus Knochen 
den Schmuck, und von allen Arten, ſich zu ſchmücken, ift | und Ton uſw. lehren, und manche Zeremonie zeugt davon, 
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Tätowierter Neuſeeländer früherer Zeiten. 
Mach Cooks Reiſewerk.) 


ſchen mit der Gottheit betrachtet. 


Beficht zum Schutze mit ber Erde 
dieſes Landes. Der Wahehe(Deutfch- 
Dftafrita) läßt fid) vom Prieſter vor 
einem Kriegszuge zahlreiche Ein⸗ 
ſchnitte in die Haut ber Hand und 
der Armbeuge machen, damit der 
Arm tar werde. In Britiſch⸗Birma 
tätowiert man fid) myſtiſche Zeichen 
in roter Farbe auf Bruſt und Arme 
jum Schutz gegen Krankheiten, in 
Südtuneſien tatauieren ſich na⸗ 
mentlich die Frauen das Geſicht, 
den Hals oder Arm mit einer 
offenen, geſpreizten Hand zur Ab⸗ 
wehr des „böſen Blicks“. Und 
nicht nur die Naturvölker ſchmücken 
ſich mit Amulett⸗Tätowierung, ſon⸗ 
dern beiſpielshalber auch die bos⸗ 
niche Bäuerin trägt ſolche in Ge- 
ſtalt eines Kreuzes und anderer 
chriſticher Symbole auf Arm unb 
Hand, der chriſtliche Albanier äßt 
feinem Kind ein Kreuz, ber Moham⸗ 
medaner der Levante einen Kreis 
auf die Naſenwurzel, die portu⸗ 
gieſiſchen Maultiertreiber und See: 
leute tätowieren ſich mit einem 
Pentagramm zum Schutz gegen 
Berherung, uſw. 

Indem nun der einzelne dieſes 
oder jenes beſondere Zeichen oder 
Muſter als perſönliches Vorrecht 


und Eigentum für ſich in Anſpruch 


towieren ur⸗ 
ſprünglich 

eine von den 

Prieſtern ge⸗ 


handlung 


ſo mancher 
Überliefe⸗ 

rung iſt die 

myſtiſche Be⸗ 

ziehung der ſtämmen, Jn- 
Tätowie⸗ dianern uſw. 

rung unver⸗ | 

fennbar, und 

Lippert hat 

denn wohl 


wenn er ſie 
als eine Art 
von Bluts⸗ 
brüderſchaft 


Solchergeſtalt wird die 
Tätowierung und Bemalung zum ſchützenden Amulett, 
zum immer wirkſamen Zaubermittel. Der Prärieindianer, 
der den Kriegspfad beſchreitet, malt ſich zum Schutze das 
myſtiſche Symbol feines Ahnherrn auf die Bruſt, der 
Küſtenindianer Nordweſtamerikas tatauiert ſich dieſes „To⸗ 
tem“ zu gleichem Zweck in die Haut. Wenn der Papua mestätowie⸗ 
der Gazelle⸗Halbinſel (Reu⸗Pommern) zum Kampf aus- rung in ihren 
zieht, bemalt er ſich, um mit dem Speere ſicherer zu 
treffen, um den fliehenden Feind zu Fall zu bringen, um 
fid) gegen Verwundung zu ſchützen uſw., je mit be⸗ 
ſonderem Muſter. Wenn der Maſſai (Deutſch⸗Oſtafrika) in 
eine Gegend kommt, die ihm fremd iſt, ſo bemalt er ſein 
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Kult⸗ 


recht, 
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Tätowierung eines Markeſas-Inſulaners. 
(Nach v. Langsdorff) 


vielen Südſee⸗ 
völkern (zumal 
den Mikrone⸗ 
ſiern), Neger⸗ 


hat faſt jeder 
Stamm, 
jede Siedlung 
ein beſtimm⸗ 
tes, unterſchei⸗ 
dendes Tatau⸗ 

muſter, das zu 

tragen 
Stammesan⸗ 

Men⸗ gehörige ver⸗ 


rr 
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pflichtet 
Selbſt den Be⸗ 
mühungen der 
Miſſionare ge⸗ 
lingt es nur ſel⸗ 
ten, die Stam⸗ 


Gemeinden 
abzuſchaffen. Nicht tätowiert zu ſein, gilt oft als eine 
Schmach, als unmännlich. 

Nicht nur die Stammeszugehörigkeit wird von den 
Naturvölkern durch die Tätowierung ausgedrückt: auch 


daß das Tä⸗ | nimmt, es auf die Familie, bie Sippe und ſchließlich den 
Stamm vererbt, wird ſolche Tätowierung zum Unter: 
ſcheidungsmerkmal und zur Stammesmarke. So tragen 
die ſibiriſchen Oſtjaken als Tatauſchmuck ihre „Eigentums— 
marke“ auf der Hand oder Schulter. Wenn ſich ein Papua 
| der Gazelle⸗Halbinſel zum Feſtſchmuck des Tataumuſters 
eines andern bedienen will, ſo muß er dieſem als dem 
Aus | Eigentümer eine beftimmte Entſchädigung dafür zahlen. Bei 


Tätowierter Maori⸗Häuptling. 


Rang: und Standesunterſchiede laf- 
ſen ſich durch ſolchen Körperſchmuck 
leicht veranſchaulichen, ſei es, daß 
Bemalung oder Tätowierung Pri⸗ 
vileg des Häuptlings iſt, ſei es, daß 
beſtimmte Muſter oder Farben nur 
beſtimmten Bevölkerungsklaſſen vor- 
behalten ſind, ſei es endlich, daß 
beſtimmte Tatauzeichen für irgend⸗ 
welche Verdienſte verliehen werden. 
Meiſt handelt es ſich in letzterem 
Fall um ſogenannte Narbentäto— 
wierung, und es iſt wohl denkbar, 
daß dieſe Form aus wirklichen, im 
Kampf empfangenen Narben ſich 
herausgebildet hat, wie ja auch un: 
ſere Studenten die „Schmiſſe“ auf 
Wangen und Stirn als ebenſo 
ruhmvollen wie begehrenswerten 
Schmuck zu betrachten pflegen. Bei 
den Thrakern durfte, nach Herodot, 
nur der Häupling, im alten Mexiko 
nur der tapfere Krieger ſich be⸗ 
malen. Nur die römiſchen Könige 


und ſpäter die Triumphatoren, wenn 


ſie zum Kapitol zogen, hatten das 
Recht, Geſicht und Oberkörper mit 
Mennige rot zu färben. Auf den 
Marſhallinſeln zeigt Wangen⸗ 
tätowierung den Häuptlingsrang an, 
auf den Mortlockinſeln (Karo- 
linen) verrät die Tätowierung der 
Beine die Rangunterſchiede. Der 


Maſſaikrieger, der einen 
Feind getötet hat, bemalt 
ſeinen Körper ſtreifenförmig 
rot und weiß, und eine 
ähnliche Auszeichnung ſteht 
bei den Wandorobbo dem 
glücklichen Elefantenjäger 
zu. Die Mentawei⸗Inſulaner 
von Si Berut (Holländiſch⸗ 
Indien) tatauieren ſich die 
Figuren erſchlagener Feinde 
auf die Stirn. Die ſibiri⸗ 
ſchen Tſchuktſchen bezeichnen 
durch beſondere Punktreihen 
auf Armen und Beinen die 
Zahl der getöteten Gegner 
und erbeuteten Sklaven. 
Tataunarben in der Lenden⸗ 
gegend vertreten bei man⸗ 
chen Negervölkern die Stelle 
unſerer Tapferkeitsmedaillen 
und Orden. Gewiſſe mela⸗ 
neſiſche Stämme zeichnen 
die Erinnerung an glücklich 
beſtandene Seefahrten mit 
Schmucknarben auf Arm 
und Bruſt auf. Bei den 
Mbamba (am Gabun) iſt 
Tätowierung das Vorrecht 
nicht nur der Tapferen, ſon⸗ 
dern auch der Reichen. 


Charles Delius, Baris, phot. 


Tettowiermaler bei der Arbeit. 


Auf Fidju durften nur die Frauen 


der Häuptlinge Tatauierung tragen uſw. 
Tätowierung, zumal Narbenſchmuck, kann auch gelegent⸗ 
lich das Ergebnis rein praktiſcher Eingriffe zu Heilzwecken 


ſein. 


So berichtet Karl v. d. Steinen von 
den Indianerſtämmen am Schingu (Bra⸗ 
ſilien): „Damit die Knaben zum Schießen 
ein ſicheres Auge und einen ſtarken Arm 
erhalten, wird Geſicht und Oberarm mit 
dem ſogenannten Wundkratzer bearbeitet. 
Das Verfahren iſt 


| 


Tätowierſtempel 
der Daja? von Nordborneo. 


zum Bemalen zu verſchaffen. 


Welche Motive aber auch 
der Bemalung und Tato: 
wierung urſprünglich zu⸗ 
grunde liegen: meiſt werden 
dieſe Beziehungen über kurz 
oder lang vergeſſen, und die 
Bemalung wird eine For: 
derung des Anſtands, wird 
zum Feſtkleid, die Tätowie⸗ 
rung bloßer Schmuck. „Die 
Frau,“ ſagt Humboldt von 
den Indianern am Orinoko, 
„die nicht Bedenken trägt, 
ihre Hütte völlig unbekleidet 
zu verlaſſen, wird es doch 
nicht wagen, ſo ſehr gegen 
den Anſtand zu verſtoßen, 
daß ſie unbemalt ausginge.“ 
Wenn man in jenen Ur⸗ 
waldregionen den höchſten 
Grad von Armut bezeichnen 
will, ſo ſagt man, der Menſch 
ſei „ſo elend, daß er ſich den 
Leib nicht einmal halb be⸗ 
malen könne“, und der ge⸗ 
gen phyſiſche Bequemlich⸗ 
keiten faſt unempfindliche 
Indianer arbeitet vierzehn 
Tage lang angeſtrengt, um 
ſich den nötigen Farbſtoff 
Die Huronen liefen ehedem 


zwanzig Meilen weit, um eine beſtimmte Farberde zu 


holen. 


Bei den Neuſeeländern galt es für höchſt unan⸗ 


ſtändig, wenn eine Frau „rote“, d. h. nicht tätowierte, 


Lippen zeigte. 
moaner und anderer Südſeeinſulaner ſcheint 
Kleidungsſtücke nachzuahmen, und ſie tut 
es ſo täuſchend, daß ein Begleiter des 
Entdeckers Roggeveen davon als von einem 
„ganz feinen, ſeidenartigen Gewebe“ ſpricht. 
Je nach dem Anlaß 


Die Tätowierung der Sa⸗ 


ber reine Baun: (Rac) Ling Roth) wechſelt die Farbe 
ſcheidtismus | ber Bemalung, 
und wird auch ausdrücklich wohl auch bas Mufter. So 
als mediziniſches hinge- | bedient fid) der Papua ber 
ſtellt.“ Indem nun zum Gazelle-Halbinſel der ſchwar⸗ 


Stillen der Blutung Erde 
oder Aſche in die Wunden 
gerieben wird, entſtehen 
jene erhabenen Narben 
und Wülſte, deren bewußte 
Geſtaltung und Anord⸗ 
nung zum Schmuck „Sache 
ſpäterer Vorſtellungen“ iſt. 
Bei den Wadawa (Su: 
dan) trifft man eine eigen⸗ 
tümliche, durch ſehr häu⸗ 


| 
| gen, weifen, roten, griinen 
fige Anwendung trodener 


unb gelben Farbe aur Feſt⸗ 
bemalung. In den zahl: 
reichen Muſtern, die teils er⸗ 
erbt, teils erkauft, gelegentlich 
auch neu erfunden werden, 
hat jeder Strich und jeder 
Punkt ſeine beſondere Be⸗ 
deutung. Bei vielen Völkern 
(3. B. den malaiiſchen Stäm⸗ 
men, Polarvölkern, auf den 
Gilbert⸗Inſeln uſw.) bemalt 
und tätowiert ſich nur das 
ſchönere Geſchlecht, und viel⸗ 
fach gilt die Frau erſt dann 
für heiratsfähig, wenn ſie 
vollſtändig tatauiert iſt. 
Daß die Körperbemalung 


Schröpfköpfe erzeugte Nar⸗ 
benbildung, deren Sitz 
zwiſchen Ohr und Nacken 
iſt. Sie gilt bei den Ein⸗ 
geborenen des Wadai, 

wie Nachtigal berich⸗ 


. tet, als höchſte Zierde der eigentlichen Tätowierung 
des Mannes und | voraufgegangen ift, darüber 
als ein „Zeichen kann kein Zweifel herrſchen; 
kriegeriſchen Sinnes dieſe entſprang dem Wunſche, Saupimann Sond poat 
Gebrüder Haeckel, Verlin, phot. und ; Der Furcht⸗ jene dauerhafter zu geſtalten. Mhutufrau vom Nordkivuſee mit krank 
Narbentätowierung eines Negers. loſigkeit“. Überall wird auch heute noch baft entwideiter Tätowierung. 


pee eon 
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ſchrieb es mit engliſchen Lauten „tatow“, und Daraus 
entſtand das deutſche „Tätowieren“. Das eigentliche 
Tätowierwerkzeug beſteht in einer winzigen 

Hacke, die mittels eines kleinen hölzernen 
Schlegels in die Haut getrieben wird, 
wobei man das vorher mit Farbe auf 
den Körper gezeichnete Tataumuſter 
Punkt für Punkt nachzieht. Das 
Blatt der Hacke iſt meiſt aus 
Knochen gefertigt und trägt ſo 
viele feine, kammartige Zähne, 
wie parallele Linien in dem 
Muſter vorgeſehen ſind. Ge⸗ 
wöhnlich ſpannt ein Gehilfe 
des Tätowiermeiſters die Haut 
des Opfers an den betreffen- 
den Stellen, damit die Hacke 
leichter in die Haut dringen 
kann. In die Wunden wird 
dann ein Farbſtoff, zumeiſt 
ein in Ol gelöſter Pflanzen⸗ 
ruß, gerieben; bisweilen 
wird auch der Kamm der 
Hacke vorher in die Farb⸗ 
löſung getaucht. Natürlich iſt 
die Operation, die mei[t Wo- 
chen, ja Monate dauert, äu- 
Berft ſchmerzhaft; vielfach, 
namentlich wenn es ſich um 
Kinder handelt, die geſchmückt 
werden ſollen, bindet man dem 
Opfer Hände und Füße, faſt über: 
all aber ſuchen die Verwandten und 
Freunde des zu Tatauierenden die 
Klagen des Brmften durch beſondere 
Gejange zu lindern und zu — über: 
tönen. Krämer hat ein ſolches Tatauier- 


das Muſter der Tätowierung vorerſt mit Farbe auf den | 
Körper aufgetragen, wobei die Dajat (auf Borneo) fid) 
ſogar hölzerner Stempel bedienen, im alten 
Mexiko aber tönerne Matrizen zur Ver⸗ 
wendung kamen. Meiſt tragen die heu— 
tigen Naturvölker die aus Mineralien, 
Pflanzenſtoffen und Aſche gewonne- 
nen Farben mit dem Finger auf 
die Haut auf, und zwar bemalt 
ſich ein jeder ſelbſt. Das Täto⸗ 
wieren dagegen erfordert fajt 
ſtets die Hilfe und Geſchicklich⸗ 
keit beſonderer Operateure. 

Als Tatauierinſtrumente 
dienen Dornen, Fiſchgräten, 
zugeſpitzte Knochen, Stein⸗ 
ſplitter, eiferne Meffer und 
dergleichen, die Meiſter die⸗ 
ſer Kunſt aber, die Poly⸗ 
nefier und Mikroneſier (Süd⸗ 
fee), bedienen ſich beſonderer 
Werkzeuge. Eine Anzahl 
von Polarvölkern (3. B. die 
Alaska⸗Eskimos, Korjäken, 
Samojeden) näht auch das 
Tatauiermuſter, indem ruß⸗ 
geſchwärzte Sehnen⸗ oder 
Flachsfäden mit Hilfe einer 
Nadel durch die Haut gezogen 
werden. 

Für die Narbentatauierung 
— und dieſe Art des Körper: 
ſchmucks bevorzugen, wie Joeſt be- 
tont, die dunkelhäutigen Völker, weil 
farbige Tatauiermuſter ſich von der 
dunkeln Haut kaum abheben, die er: 
habenen Narben aber gut ſichtbar ſind 


— für den Narbenſchmuck kommen nur die 
einfachſten Inſtrumente zur Verwendung. a 
Vielfach werden die Narben ſo erzeugt, daß mit einem | 


Tätowierte Artiſtin. 


und der Schnitt unterhalb dieſer Falte geführt wird. In 


zur Seite und ſchlagt ſie. 


Marſchallinſulaner aufgezeichnet, 
aus dem hier eine Strophe mitgeteilt ſei, weil 


ſie den Vorgang anſchaulich ſchildert: „Legt die Trommel 
Er ſeufzt, hält inne im Ge⸗ 


Haken die Haut an der betreffenden Stelle emporgezogen f , i : 
| fang, er ſchreit und bewegt fid) Lamülang ſchlägt die 


die Wunde reibt man dann 
meiſt Erde, Aſche oder irgend⸗ 
welche Salze, damit nach 
Ablauf der heftigen Ent⸗ 
zündung die Narbe beſonders 
deutlich hervortrete. Bis: 
weilen, z. B. bei einzelnen 
papuaniſchen Stämmen, wird 


die Narbe auch durch Ein⸗ 


brennen, bisweilen, z. B. bei 
den Maſſai, durch Atzen der 
Haut mittels eines beizen⸗ 
den Pflanzenſaftes erzeugt. 

Die eigentliche Heimat 
der Tatauierung aber und 
zugleich das Gebiet, in dem 
diefe Schmuckkunſt ihre höch⸗ 
ſte Blüte gezeitigt hat, ſind 
die leinen Inſelfluren der 
Südſee: Polyneſien und Mi- 
kroneſien, und der polyneſi⸗ 
ſchen Sprache entſtammt 
denn auch die Bezeichnung 
„tatauieren“. Im Samoa⸗ 
niſchen heißt ta statau“ „ride 
ig oder „kunſtgerecht“ 
ſchlagen. Cook, der das 
Wort zuerſt auf Tahiti hörte, 


Tätowiermaler bei der Arbeit. 


Hacke, Redjoluba zeichnet. 
Mache Zickzack⸗ und ſenk⸗ 
rechte Linien auf den Rücken. 
Die Leute ſehen zu. Ein 
Wunder: die Farbe fällt 
vom Himmel! Fertig ſind 
die Punkte.“ Auf Neu⸗ 
ſeeland verſtand man übri⸗ 
gens, Narben⸗ und Stich⸗ 
tätowierung geſchickt mit⸗ 
einander zu verbinden, und 
die in Spiralen und ge⸗ 
ſchwungenen Arabesken der 
natürlichen Gliederung fol⸗ 
gende Geſichtstatauierung 
der alten Maori iſt vielleicht 
das Originellſte, was die 
Tätowierkunſt der Südſee 
pu ARE hervorgebracht 
at 


In Europa bürgerte fid) 
die — übrigens auch hier 
wohl nie völlig vergeſſene 
— Tätowierung mit dem 
Zeitalter der Entdeckungs⸗ 
reiſen allmählich mehr und 
mehr ein, zunächſt unter 
den Seeleuten, die die von 
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eines „weltberühmten Londoner Tatauiermalers“ in einem 
vielgelefenen Artiſtenblatt entnehme ich die befremdende 
Verſicherung, er habe mit ſeinen elektriſch betriebenen, ihm 
patentierten Tätowiermaſchinen „bis dato 17 000 Perſonen, 
darunter 2500 Damen“, tätowiert und zähle „zu ſeinen 
Kunden den hohen Adel und das Offizierkorps der engliſchen 
Armee und Marine“! Auf welchem geiſtigen Niveau, muß 
man fragen, ſtehen die alſo Tätowierten, deren primitiver 
Schmucktrieb zudem völlig irregeht, da ſie ja die ſchmückende 
und ihre Perſönlichkeit charakteriſierende Tätowierung zu: 
meiſt unter der Kleidung verſteckt tragen? Über kurz oder 
lang wird denn auch in dieſen Tätowierten aus dieſem 
oder jenem Grunde der Wunſch rege, den auszeichnenden 
und nicht minder kennzeichnenden Körperſchmuck wieder 
loszuwerden. Leider aber verſagt bei ausgedehnterer Tä⸗ 
towierung die ſonſt ausſichtsvollſte Methode der Verpflan⸗ 
zung der Haut (Transplantation) völlig, und die ärztliche 
Wiſſenſchaft hat noch kein probates Mittel gefunden, tiefer⸗ 
gehende Tätowiernarben zu beſeitigen. Der Arzt ſelbſt 
der Stufe von Naturvölkern nähert, haben uns die Unter- verwendet gelegentlich übrigens eine Art von Tätowierung 
ſuchungen von Lombroſo, Mantegazza u. a. m. gezeigt. zu kosmetiſchen Zwecken, wenn es fih nämlich bei ge- 
Aber die Tätowierung iſt heute keineswegs auf die genannten wiſſen Augenerkrankungen darum handelt, entſtellende De⸗ 
Klaſſen und Gruppen beſchränkt geblieben. Der Anzeige : fefte der Hornhaut des Auges zu verbergen. 


den Wilden erlernte Kunſt an ihresgleichen mit Hilfe von 
Nadeln, Meſſern ufw. ausübten und ſtatt der bizarren, 
oft ihrer Bedeutung nach unverſtandenen Muſter der Süd- 
ſeebewohner Motive aus ihrer Sphäre: Anker, Flaggen, 
Waffen, Schiffe uſw. wählten. Ganz wie bei den Natur⸗ 
völkern zu Stammes: und Rangabzeichen wurden dann 
beſtimmte Muſter zu Berufs: oder, wenn man will, Kaſten⸗ 
abzeichen: die Handwerker tatauierten ſich die Embleme 
ihres Gewerbes auf Arm und Bruſt uſw. Und dieſe Ta⸗ 
tauierung iſt, wie neuere Erhebungen gezeigt haben, außer⸗ 
ordentlich weit verbreitet. Sehen wir von den Halb— 
kulturvölkern des Balkans ab, ſo ſind es zumeiſt die wenig 
gebildeten, aber doch zu gemeinſamer Tätigkeit organi⸗ 
ſierten Klaſſen, die das Bedürfnis empfinden, ihren Beruf 
und ihre Stimmungen in unvergänglicher Weiſe ihrem 
Körper aufzuprägen, wohl auch Erinnerungen auf dieſe 
Weiſe feſtzuhalten. Wie außerordentlich verbreitet die 
Tätowierung unter Verbrechern iſt, einer Menſchengruppe, 
deren geiſtige Minderwertigkeit ſie bis zu gewiſſem Grade 


— — —— — — — — — — — — — — 


Karl Gutzkow. 


Zur hundertſten Wiederkehr ſeines Geburtstages am 17. März 1911. — Von Paul Alfred Merbach. 


Einer der bedeutendften Helden der Feder, Karl Fer: der Bund mit Menzel immer lockerer, und das anfäng⸗ 
dinand Gutzkow, wurde am 17. März 1811 in Berlin als | liche Lob des Allmächtigen ſchlug bei Gutzkows erſtem 
Kind eines prinzlichen Stallangeſtellten und ſpä— größeren Werke, dem Roman „Wally oder die 
teren Subalternbeamten geboren. Er wuchs N Zweiflerin“, in eine vernichtende und feind⸗ 
unter kümmerlichen Verhältniſſen auf, die jelige Kritik um, die fogar bie Regie: 
aber nach ſeinem eigenen Zeugnis einer rungen aufforderte, ein ſolch abſcheu— 
poetiſchen, geiſtigen Anregung nicht liches Attentat gegen die chriſtliche Re⸗ 
entbehrten. Mit Auszeichnung be- ligion mit ſtrafender Strenge zu 
ſuchte er das Friedrich-Werderſche ahnden. Dem Metternichſchen Re⸗ 
Gymnaſium und ſtudierte dann gierungsſyſtem war der Fall ein 
in Berlin, von Schleiermacher willkommener Anlaß, nicht nur 
und Hegel beeinflußt, Theo- den Autor drei Monate in 
logie und Philoſophie; ein Mannheim gefangenzuſetzen, 
heimatliches Paſtorat war ſondern auch durch Bundes⸗ 
ſein Ziel. Früh ſchon folgte tagsbeſchluß alle Schriften 
er neben dem akademiſchen des „Jungen Deutſchland 
Leben und erfolgreichen Be⸗ zu unterdrücken, in Preußen 
mühungen für feinen Unter- ſogar diejenigen, die Gut: 
halt feinen publiziſtiſchen Nei⸗ fom in Zufunft nod ſchrei⸗ 
gungen. Beſtimmend aber ben würde. Er konnte die⸗ 
für ſeine Lebensrichtung ſen harten Schlag nur über⸗ 
wurde der mächtige Eindruck, winden, weil ſeine nächſten 
den die Nachricht von dem Schriften — zu zahlreich, um 
Ausbruch der Pariſer Juli⸗ hier genannt zu werden — 
revolution 1830 und die da⸗ im Verlag von Hoffmann & 
durch in Deutſchland hervor⸗ Campe in Hamburg erſchienen, 
gerufene Bewegung auf ihn wohin Gutzkow auch 1837 
machte. Er wurde Publiziſt und überſiedelte, um die Redaktion 
gründete — noch Student des „Telegraph für Deutſchland“ zu 
das „Forum der Sournallitera- übernehmen; auch dieſe Schöpfung 
tur“, wodurch der diktatoriſche Ne- Gutzkows brachte der Hamburger 
dakteur des Cottaſchen Literaturblattes, Verlag erft in die Höhe. Ununter⸗ 
Wolfgang Menzel in Stuttgart, auf ihn brochen war ſeine produktive Tätigkeit 
aufmerkſam wurde und die junge Kraft an Eſſays, Romanen und politiſchen Sa— 
als redaktionelle Hilfe zu ſich rief. Gutzkow Karl Gugtow. tiren. Ein Aufenthalt in Paris und bie bra 
folgte dem Ruf trotz aller daheim entſtehenden matiſchen Anfänge gehören noch in dieſe Epoche 
Konflikte; dauernd band ihn die Stellung nicht an die des Werdens von Gutzkow; in all den Werken jener Jahre 
Schwabenſtadt; er holte fid) in Jena den Doktorhut, und | ift die Erörterung der Zeitideen die Hauptſache, auch da, 
gar manche Reifen erweiterten feinen Geſichtskres im wo fie in dichteriſche Gewandung verkleidet ijt. Die poetiſche 
Verein mit einer Fülle neuer Bekanntſchaften, vor allem Intuition ſteht unter der Herrſchaft einer grübelnden, 
mit den Männern des Jungen Deutſchland. Dadurch wurde fkeptiſchen, nach einem Ausgleich ringenden Verſtandes⸗ 
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tätigkeit. Charakteriſtiſch iſt die Frühreife des urteilenden 
Verſtandes, der ſcheinbar mit allen Idealen zerfallen iſt, 
der kecke Elan ſeiner Polemik, die treffende, in die Tiefe 
gehende Schilderung von Menſchen und Zuſtänden. 

Immer gleich blieb die Abſicht ſeines Schaffens: geiſt⸗ 
volle Bloßlegung und Darſtellung des Waltens und Webens 
des Zeitgeiſtes. Das dichteriſche Talent Gutzkows betätigte 
ſich immer mehr in aus der Welt der Anſchauung ge— 
ſchöpften Geſtalten und Geſtaltungen, und dieſen Fortſchritt 
zeigen am beſten ſeine Arbeiten für die Bühne. Die Summe 
ſeines dramatiſchen Schaffens ſind 27 Stücke, von denen 
drei immer dem lebendigen deutſchen Theater angehört 
haben: „Zopf und Schwert“ mit der populären Figur des 
Preußenkönigs, „Der Königsleutnant“ aus ſchauſpieleriſchen 
Gründen und „Uriel Acoſta“. Gutzkow hat die Bühne 
einer unmittelbar aus dem Leben quellenden Kunſt zurück⸗ 
erobert. An die bürgerlichen Tragödien Schillers und 
Leffings und an die guten Leiſtungen Ifflands und 
Kotzebues knüpft er an. „Die Bühne ſoll das 
Leben mit der Kunſt, die Kunſt mit dem Leben 
vermitteln. Stellt doch Menſchen hin, die nicht 
vergangenen Jahrhunderten, ſondern der Gegenwart 
entnommen ſind.“ Seine Begeiſterung für die maß— 
gebenden Ideen der Zeit, fein Spürſinn für Zufammen- 
hang und Entwicklung ſozialer und hiſtoriſcher Zuſtände 
kamen ihm im bürgerlichen und hiſtoriſchen Trauerſpiel 
und im Luſtſpiel zuſtatten. So liegt die Hauptbedeutung 
in der Wahl des Stoffes und in der Charakteriſtik. Seine 
Leiſtungen im Luſtſpiel ſtehen obenan; oft ließ ihn auch 
die Unruhe ſeines Geiſtes und Lebens zu neuen Stoffen 
greifen, ehe der Ausbau des alten fertig war, daher die 
vielen raſtloſen Umarbeitungen ſo vieler ſeiner Werke. In 
Gutzkow ſteht immer neben dem Dichter der Kämpfer für 
politiſchen, geiftigen und religiöſen Fortſchritt; feine Ge- 
ſtalten ſind bewegt von den Problemen der Zeit — das iſt 
auch für uns ihr großer Vorzug; feine Geſtalten debattieren 
auch über dieſe Probleme — und das iſt ihr Fehler. 

In Gutzkows äußeres Leben kam nach dem erwähnten 
Aufenthalt in Paris und nach einer Frankfurter Zeit eine 
kurze ſeßhaftere Periode während ſeiner Dramaturgen- 
ſtellung am Dresdener Hoftheater, die er dem Erfolg ſeines 
„Uriel Acoſta“ zu verdanken hatte. Doch ſagte ihm die 
Tätigkeit wenig zu, und die Revolution von 1848 traf ihn 


in Berlin, wo ihn aber Krankheit und der Tod feiner Frau 


an der praktiſchen Betätigung hinderten. Er ging ein Jahr 
nach Frankfurt und verlebte dann nach ſeiner Wieder⸗ 
verheiratung die vielleicht glücklichſte Zeit ſeines Lebens 
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— — — 
— — 


bis 1862 in Dresden, wo er die beiden großen nationalen 
Zeitromane „Die Ritter vom Geiſt“ und „Der Zauberer ziehung einer ihrer Gipfelpunkte. 


Ein Augenblick im Paradies. 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


(14. Fortfegung.) 


Sehr [püt tam Malene in Hamburg an und ftieg im 
Atlantik ab. Während Anna, bie fid) nun aus bem Werns⸗ 
dorfer Stubenmädchen zur „Jungfer“ allmählich empor- 
entwickeln mußte, die nötigſten Sachen aus dem Koffer 
nahm, ſtand ſie hinter den Vorhängen am Fenſter und ſah 
in die Frühlingsnacht hinaus. Die war weich und ſtill. Um 
das Baffin der Außenalſter ſtanden tauſend ruhige Licht⸗ 
augen. Da und dort floß ein goldener Reflex in zitternden 
Schuppenbewegungen über die ſchwarze Flut. Der Himmel 
ihien von Wolken ganz verhangen, die Höhe war eine un- 
durchdringliche Schwärze, in die fid) der Blick verlor. Über 
den Ufern war Schweigen, zwiſchen knoſpenden Bäumen 
und Biifden lagen Häuſer, aus deren Fenſtern da und dort 
noch Helle kam. 


| 
| 
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von Rom” ſchrieb. Er mochte das Ungenügende der dra- 
matiſchen Form für die von ihm in der Poeſie verfolgten 
Zwecke erkannt haben; in der irritierenden Beeinfluſſung 
des Willens und unſerer Handlungsweiſe durch Umſtände 
und Umgebungen ſchien ihm das Komiſche und Tragiſche 
der modernen Lebensverkettung zu liegen. Der Schwer— 
punkt in einem Gemälde dieſer Zeit mußte in das zufällig 
ineinandergreifende Nebeneinander der Lebensverhältniſſe 
vieler gelegt werden, ſtatt wie im Drama auf die in der 
Zeit ſich wandelnden Schickſale einer Perſon. „Gemiſchte 
Charaktere“ ſind von Gutzkow im breiten Rahmen des 
Romans beſſer und treffender dargeſtellt worden als im 
feſten Gefüge des Dramas. „Die Ritter vom Geiſt“ und 
„Der Zauberer von Rom“ gipfeln in humanitären Refor⸗ 
men und haben kulturhiſtoriſchen Wert, wenn auch der 
Umfang uns heute übergroß erſcheint. 

In dieſer intenſiven Schaffensperiode war Gutzkow 
noch als Redakteur tätig; er ging 1862 als General— 
ſekretär der Schillerftiftung nach Weimar, wo ihm aber 
abhängige Verhältniſſe den Aufenthalt gar bald verlei— 
deten. Ruhelos trieb er umher, und das Schwankende 
ſeines Weſens ſteigerte ſich bis zu einem allerdings erfolg— 
loſen Selbſtmordverſuch. Freunde ermöglichten ihm eine 
materielle ſichere Exiſtenz, doch blieb ihm Sorge nie fern, 
und immer ſtand er im aufreibenden Kampf. So iſt ſeine 
letzte Lebensperiode von Erbitterung, Gereiztheit und Aus— 
brüchen von Verfolgungswahn getrübt; man merkt den 
Werken von damals die Haſt der Produktion und die Ab— 
nahme der geiſtigen Schärfe an, und damit wuchs ſein 
Nervenleiden und ſeine Unſtetigkeit, bis ihm in der Nacht 
vom 15. zum 16. Dezember 1878 der Tod die Erlöſung 
brachte; eine ſtarke Doſis Chloral hatte ſeine Sinne um— 
nebelt, er ſtieß das Licht um, und das Bett fing Feuer; in 
Rauch und Gluten, wie Hackert in den „Rittern vom Geiſt“ 
und Lucinde im „Zauberer von Rom“ verſchied er. 

Sein Charakter war ein Gemiſch der ſchärfſten Wider— 
fprüdje; er ſpiegelt fid) in feinen Werken. Neben einem 
zerſetzenden Verſtand ein weiches, empfindſames Gemüt. 
Immer zum Kampf bereit, war er doch grübleriſch und reu- 
mütig. Für Kritik äußerſt empfindlich, ließ er ſich 
von ihr viel zu ſehr beeinfluſſen. Der geiſtige Inhalt 
all ſeiner Werke iſt bedeutend, auch für uns noch, 


denen all das von ihm Erſtrebte und Erkämpfte und 


Geforderte Erfüllung wurde oder ſchon wieder Überwun— 
Denes ijt; Harmonie, Form, Stil und künſtleriſcher Aus- 
druck geht ihnen oft ab. Er iſt in Fehlern und Vorzügen 
ein echter Sohn der gärenden Zeit, die ihn zeitigte, 
deren Spiegelbild ſeine Werke find, geiſtig in vieler Be- 
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Nach der haſtigen Jagd, in ber die Tagesſtunden vor- 
übergeflohen waren, empfand Malene dies Bild voll Größe 
und Stille ganz wundervoll. Es wirkte ſo klärend auf ſie. 

Sie geſtand es ſich: eine ſchmerzliche und doch über⸗ 
wältigende Vorfreude war in ihr, weil ſie vielleicht morgen 
den geliebten Mann wiederſehen würde. 

Was für ein zähes Leben eine Liebe hat, dachte ſie. Wie 
lange dauert es, bis ſie ſtirbt — wie lange — ſelbſt wenn 
man ihr verbieten möchte zu leben — — 

Vielleicht ſtirbt fie nie! Man muß fie mit fid) weiter- 
ſchleppen wie eine ſchleichende Krankheit — oder wie ein 
verborgenes Mal — oder wie ein rieſengroßes, himmliſch 
ſchönes Talent, das widrige Schickſale unterdrücken. — — 

Das ganze Leben bleibt eine Unzulänglichkeit. — — 
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Aber welch erhabener Troſt, ibm die ſchwerſte Laſt, die 
ſein Gemüt am furchtbarſten bedrücken mußte, tragen zu 
helfen.. 

Ihm Vater und Mutter aus der Not zu erretten.... 

Die Nacht ging unter immer wechſelnden Plänen hin. 
Jeder einzelne erſchien plump und unzart, wenn man ihn 
näher anſah. Endlich fand Malene, wie ſie alles einrichten 
konnte. 

Auf der Stelle die alten Leute nach der alten Heimat 
zurückführen, von wo ſie vor kaum einer Woche mit dem 
Reſt ihrer Habe unter heißen, würdevoll verborgenen 
Schmerzen ausgezogen waren — das ergab eine nahezu 
groteske Vorſtellung. Der bloße Gedanke an dieſe Möglich⸗ 
keit zerriß Malene das Herz. Nein, von Wernsdorf mußten 
ſie jedenfalls fernbleiben, bis dort alles eine neue Geſtalt 
bekommen hatte. 

Gleich nach dem Frühſtück nahm Malene ein Auto und 
ließ ſich nach dem Bismarckdenkmal fahren. Sie wußte in 
Hamburg leidlich Beſcheid und dachte von dem Denkmal 
aus zu Fuß in wenig Minuten die Wohnung zu erreichen. 
Sie lag in einer der nach Sankt Pauli hineinführenden 
Straßen. 

Das Haus ſah ordentlich aus. Ein paar Läden unten, 
zwiſchen ihnen der Eingang in ein Treppenhaus, darin ſich 
ſchmucklos Stiege um Stiege emporwand. 

Malene ſtieg ſie hinauf — mit bleiernen Füßen. 

Und vor der Tür ſtand ſie ſtill. Dieſe Tür mußte es 
ſein. Kein Name ſtand darauf. Aber die Nachbartür, die 
zur andern Hälfte des Stockwerks führte, trug irgendein 
Schild. 

Wenn ich nun klingle? Wer wird öffnen? Er?! Die 
Mutter? 

Mein Gott, wieviel hing vielleicht an dieſer erſten 
Minute. 

Wenn nun gleich dieſe lächelnde, drollige Hanſi mit den 
großen Bittaugen vor ihr ſtände? Dieſe blonde, kleine 
Frau, die das Glück und die Hoffnung aus dem Leben ſo 
vieler Menſchen verjagt hatte, ohne es zu ahnen, ohne es 
zu wollen — nur als ein Werkzeug des Zufalls. — — 

Der Gedanke, ihr zu begegnen, war Malene ſo un⸗ 
erträglich, daß ſie faſt umgekehrt wäre. Alles in ihr drängte 


zur Flucht. 


geworfen — wie der Rittmeiſter tat, wenn er ſeine Heftig⸗ 
keit bezwingen wollte oder mußte und nur die Tür ſeinen 
Zorn entgelten laſſen konnte. 

Und dieſer harte Ton war wie eine Stimme, die nach 
ihr rief. 

Malene klingelte. 

Beinahe ſofort öffnete ſich die Tür. Hoch und hager 
ſtand der weißhaarige Mann da. Er wollte einen Ausruf 
tun. . .. Aber nur das raſche, hitzige Blut ſtieg ihm rot 
ins Geſicht. : 

Er fühlte ſchon Malenens Arme um feinen Hals.. 


| 
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Es war das eritemal, daß fie ihn umarmte, als fei fie : 


fein Kind. 

Ganz ſtumm hielten fie fid) umfaßt. 
brannten auf Malenens Lippen. Aber ſie blieb ſtandhaft. 
Alles Mitleid und alle Sorge mußten tief verborgen wer- 
den. Es galt, eine Rolle zu ſpielen. 

Sie löſte ſich von dem alten Mann. 

„Ach, Onkel Brohla,“ ſagte ſie ſanft und mit klagender 
Stimme, „ich komme zu euch, weil ich Mutter brauche. Ich 
bitte dich, fteh’ mir bei... ." 

„Was denn — wie — — 

„Ja — komm nur — wo ijt Mutter. . ..“ 

Aber die öffnete [on ihre Tür — fie hatte das Slin- 
geln gehört und dann die merkwürdige Stille geſpürt, und 
nun dünkte fie, daß eine Stimme ſpräche .. eine Stimme .. 


die 
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| 
Da hörte fie drinnen Schritte — eine Tür wurde au: 
| 
| 


Wieviel Fragen | 


„Malene!“ ſprach fie. 

Sie ſagte es beinahe vor ſich hin — kaum überraſcht — 
auch nicht freudig — mit dem Ton eines Menſchen, der nicht 
einmal mehr die Kraft zum Erſtaunen Dat. ... 

Malene küßte die lieben Hände und die eingefallenen 
Wangen. | 

Da waren rings die alten Sachen aus der Heimat, fie 
[tanben Kante an Kante an den Wänden aufgereibt wie 
in einem Möbelmagazin. Und der Raum, der nod in der 
Mitte blieb, war fo klein. Ganz gewiß konnte der alte 
Mann ihn nie mit voll ausſchreitenden Füßen durchmeſſen. 
Das war es, was Malene beinahe zuerſt dachte... Und 
das tat ihr weh.... Eingeſperrt war hier fein heftiges 
Temperament.. angebunden 

Und was dieſe eine Woche der höchſten Sorgen und 
äußerſten Enttäuſchungen aus den beiden Gefichtern ge: 
macht! | 

Würde und Stolz hatten ihre Leiden verklärt. Sie hatten 
ihre Scholle verlaſſen in Gram und doch voll adeliger 
Hoheit. 

Nun ſtand ein Zug von Bitterkeit, von verängſteter 
Scheuheit in ihren Geſichtern — und gab ihnen eine ſelt⸗ 
jam furchtbare Ahnlichkeit. 

Die Sonne [djien. ins Zimmer — das brachte eine leiſe 
Freundlichkeit hinein. ... Breit und ſchräg kam ein Licht⸗ 
band ins Fenſter, legte ſich über den alten Schreibtiſch und 
ging an der Wand in die Höhe. 

Die Mutter fragte gar nichts. Ganz erſchöpft ſaß ſie in 
der Sofaecke und ließ ihre Hand von Malene ſtreicheln. 

„Wunderſt du dich denn gar nicht, daß ich hier bin?” 
fragte ſie. 

„Ich dachte, du biſt in Berlin“, ſagte die Mutter. 

„Malene will was von dir“, ſagte der Rittmeiſter. 

Er ſtand herum. Es war wirklich, als ſei im Zimmer 
gar kein Platz für ihn. Seine Geſtalt und ſeine Geſten 
waren zu groß für den kleinen Raum. 

„Ja,“ ſagte Malene, „ich kann nicht nach Berlin.“ 

„Aber Alfred Zangemat..... d 

Die Mutter erinnerte daran — es fam ganz gleichgültig 
von ihren Lippen. 

„Ich habe ihm geſchrieben, daß es zunächſt noch nicht 
fein kann.... Ich. ... Liebe, liebe Tante Brohla... ich 
komme mit Bitten: ſieh mal, mein Vorſatz, mich mit Alfred 
zu verloben — ja, ja, ich will es gewiß — ein wenig ſpäter 
— es iſt nicht ſo einfach — ich bin nervös — ich brauche 
einige Wochen der Beſonnenheit, und liebevolle Pflege 
brauche ih... und feit ihr fort fuhrt, fühlte ich erft ganz, 
daß id) fo verwaiſt bin.. Und nun. 

„Und nun?“ flüſterte die Mutter. 

Dabei ſah ſie ihren Mann an. Seine blitzenden Augen 
waren nicht ganz klar. Aber ſie laſen doch einander aus 
den Augen ab, was ſie dachten — ahnten. — 

„Nun hab' ich eine Bitte... Kommt mit mir. — Sorg' 
ein bißchen mütterlich für mich. — Ich brauch' das — glaub’ 
es mir, Mutter. — Ich denke, ich miete mir ein fleines 
Haus — ſtill im Sachſenwald — Reinbek oder Friedrichs⸗ 
ruh. — Nicht wahr, Onkel Brohla, du hilfſt mit ſuchen — 
und da bleibt ihr bei mir, bis es mir beffer geht. Nicht 
wahr? Du ſchlägſt es mir nicht ab... Ich. ... Verzeih, 
daß ich ſo egoiſtiſch bin — an mich denke — jetzt — wo ihr 
jo viel Schweres.“ 

Und ſie brach in Tränen aus. Vor Rührung — aus 
Angſt, ob ihr glaubhaft gerate, was fie fid) ausgedacht — 
vor zitternder Spannung, was fie erreiche... und vor allen 
Dingen vielleicht aus der Erkenntnis heraus, daß dies alles 
gar keine Lügen ſeien, daß es in Wahrheit für ihr wundes 
und enttäuſchtes Herz gar keine beſſere Wohltat gäbe, als 
die Hände der lieben, armen Dulderin in den ihren zu 
halten. 

Die beiden alten Menſchen ſahen fih immerfort an... 
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Gang langfam fief bem Mann eine Trane über bie 
Wange.... | 

Cie dachten: Malene fügt.... Und fie fühlten, es gibt 
Lügen, die fo erhaben find, daß man flein handelt, wenn 
man zeigt, daß man nicht glaubt. ... 

„Wein doch nicht, Malene,“ ſagte der Rittmeiſter, und 
er bemühte ſich, ganz ſanft zu ſprechen, „daß du immer auf 
uns zählen kannſt, das weißt du ...“ 

. Und mit einem Mal atmete er tief auf.. .. 

Ein ganz heller Schein lief über ſein Geſicht. 

Er dachte: fort von hier — nur erft mal wieder fort! ... 
Was nachher kam: egal! Nur erſt mal wieder fort — her— 
aus aus dieſen Löchern, dieſer Stadt — weit weg von der 
kleinen Frau, die ſo niedlich und ſo heiter war — und ſo — 
herablaſſend. — Jawohl, in furchtbarſter Naivität herab— 
laſſend gegen die armen Alten. . .. 

Und er war wie ein Kind, das ſich freut und über der 
Freude des Augenblicks alles vergißt, was es je geſchmerzt 
hat... 

Oh, gottlob: fort — fort.... 

Die Mutter drückte Malenens Hand. Eigentlich dachte 
die Mutter etwas ganz Nebenſächliches: 

Vater und Malene nennen fid) auf einmal du. ... 

Das war von ſelbſt gekommen. — — 

Und Malene dachte: wie elend müſſen ſie hier ſein. — 
Daß ſie es ſo raſch, ſo glatt annahmen! Daß ſofort Helle 
in das Geſicht, das Weſen, die Stimme des alten Mannes 
kam. . . . Sie hatte gefürchtet, daß es zu langen Ausein— 
anderſetzungen führen werde. Daß der Rittmeiſter ihr ins 
Geſicht ſagen könne: das erfindeſt du, um uns Almoſen 
ſchön eingewickelt anzubieten — oder Uhnliches. . .. 

Aber ſie wehrten ſich nicht — ob ſie nun glaubten oder 
nicht glaubten. — 

Malene wurde ruhiger. Sie trocknete ihre Tränen. 

Sie wollte nun nach Elard fragen — nach ſeinem Glück 
und feinem Unglück. . .. Aber es war, als ſträubten fid) 
ihre Lippen gegen den Namen. 

Ihn auszuſprechen ſchien beinahe, als ſchrie ſie es zu— 
gleich heraus: id) liebe ihn — immer, immer noch. ... Mein 
Gott, vielleicht mehr als je, weil er Hartes durchzu— 
kämpfen hat. f 

Die Lebhaftigkeit des Alten kam ihr aber ſchon entgegen. 
Nun flammte ſein Temperament auf — nun war ihm, als 
ſei alles nur böſer Traum. Da war Malene! Wehte nicht 
Wernsdorfer Luft um ſie — war nicht vielleicht an ihren 
Schuhen noch die Erdſpur der teuern Scholle? 

„Haft du geleſen, Malene? Von der Sunda-Kom⸗ 
pagnie?“ 

„Erſt geſtern. Und nur Ungefähres.“ 

Und biſt gleich hergeflogen! dachte er mit blitzenden 
Augen — erhoben, faſt ſtolz: ja, es gibt noch Größe und 
Güte in der Welt. Er ſprach: 

„Sie iſt verkracht. Der Direktor hat ſich erſchoſſen. Vor⸗ 
geſtern iſt er beerdigt. Elard iſt ohne Stellung.“ 

„Er wird gewiß gleich eine wiederfinden“, ſagte Ma- 
lene in einem Ton, als lägen die glänzenden Stellungen 


nur ſo auf den Bürgerſteigen herum und warteten, daß 


Elard ſie aufhöbe. 

„Na ja — hoffentlich. . . ſonſt. .. Was ſollte werden? . 
Ein bißchen ruhiger kann er es anſehen — da wir nun ein 
paar Wochen fort follen, zu dir. . .. Vielleicht, daß in- 
zwiſchen.. .. Man muß hoffen. . .. Er ijt immer unter- 
wegs — von früh bis ſpät. ... Ja, das — und er mit 
ſeinem ſtarren Nacken — ſo'n Mann wie er — ſo einer, 
mit dem angeborenen ſtillen Stolz der Menſchen, die von 
keinem was wollen und ſich zu beſcheiden wiſſen — und 
nun faſt betteln: laßt mich an die Krippe kommen — bloß 
irgend — irgendwo. . .. Aber fie laufen ja zu Hunderten 
herum .. . die nobeln Männer, die hungrig find nach Arbeit 
— fähig vielleicht zu dem und jenem — aber das iſt mal 
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fo tückiſch eingerichtet: der rechte Mann und die rechte Ge: 
legenheit müſſen zuſammenkommen — und das iſt wie 
Großes Los gewinnen.... Man geminnt's nicht.... Ja, 
'n Offizier, der den Abſchied nahm — und barum — 
darum .. ..“ 

Er brach ab. 

Malene dachte daran, was der alte Baron Langemak 
geſagt hatte: 

„Man ſollte einmal eine Statiſtik machen von all den 
Männern, die ſich durch eine Heirat verplempern. Dabei 
würde man auf die Entdeckung kommen, daß der größte 
Prozentſatz von Offizieren geſtellt wird. Das iſt auch ganz 
natürlich. Da wirken äußerliche und ſeeliſche Gründe in- 
einander hinüber. Ein Offizier iſt ja in ſeine Standes⸗ 
rückſichten eingeſperrt. In dieſe Sperre darf er nun mal 
kein Weib von ſogenannter unebenbürtiger Art hinein⸗ 
holen. Er darf nicht verſuchen, was faſt allen andern 
Männern möglich iſt: ein Weib, das aus einer andern Ge— 
ſellſchaftszone kommt, allmählich zu heben, zu bilden und in 
ſeiner eigenen Kulturſphäre einzubürgern. Und wenn ein 
verliebter Mann die Geliebte nicht zu ſich emporheben darf. 
ſteigt er zu ihr hinunter — natürlich meiſt in der Hoffnung, 
mit ihr gemeinſam auf irgendeiner andern Leiter wieder 
raufklettern zu können. Eine Hoffnung, die zuſchanden 
werden läßt. — Haben Sie ſchon bemerkt, liebes Fräulein, 
daß Sprichworte der Extrakt von Wunſch und Lüge der 
Volksſeele ſind? — Ja, um wieder zu dieſem Thema vom 
Offiziersabgang durch unzukömmliche Heirat zurückzu⸗ 
kommen: hie und da mag auch verborgene Angſt und allzu 
ſchroffes Ehrgefühl im Spiele fein. Man hat in leidenſchaft— 
licher Aufwallung von gemeinſamer Zukunft geträumt — 
und die Mitträumerin verſteht dann einen Druck auszu: 
üben, der in dem Mann eine ferne Furcht vor Skandal auf— 
dämmern läßt — da ſtürzt er lieber mit dem Kopf nach 
vorn in die Heirat. — Und wo ein anderer Mann in ge— 
wonnener Erkenntnis, aus zutreffendſten Gründen ſagen 
würde: es war Täuſchung, laß uns beizeiten ſcheiden, 
denkt der Offizier an ſein Wort. Er hat es gegeben. Er 
muß es halten. Das iſt ihm Geſetz. Das ſind tragiſche 
Dinge, liebes Fräulein. Aber fie haben ja auch ihre er: 
freulichen Seiten. Zum wenigſten für die Autoren von 
Militärſtücken. Oskar Wilde hat ganz recht: die Leiden⸗ 
ſchaften ſind dazu da, daß die Dichter ein Geſchäft damit 
machen.“ 

Es war eine von den Langemakſchen Auslaſſungen ge— 
weſen, bei denen man nicht wußte, ob ſie ernſt oder ſpöttiſch 
waren, um ſchließlich zu empfinden, daß der alte Menſchen⸗ 
kenner ſie hauptſächlich machte, um ſich und ſeine Zuhörer 
zu unterhalten. Dieſer Rede erinnerte ſich Malene nun ſo 
deutlich. 

Elard natürlich war einer von denen geweſen, die herab: 
ſteigen, um durch Energie und Fleiß irgendwie neuen Auf: 
ſtieg zu finden. 

Und nun warf ihn das Schickſal gleich von der erſten 
Sproſſe wieder hinab. Malene kannte genug vom wirt— 
ſchaftlichen Leben, um zu wiſſen, daß es faſt ein Wunder 
fein würde, wenn er rafd) einen andern Stützpunkt fände, 


, um abermals zu verſuchen Fuß zu faſſen. 


Das bittere „darum — darum“, mit dem der Ritt- 
meiſter ſeine Worte abgebrochen hatte, lag ihr wie ein 
Nachhall im Ohr. 

Aber wie hätte ſie fragen dürfen: iſt Elard nicht 
glücklich? 

Wenn das ungeheure Opfer vergebens gebracht worden 
wäre 

Das Schweigen der Eltern fiel ihr auf. — Niemand 
fand den Weg, auf dem man ein freundliches und wohl: 
tuendes Geſpräch hätte fortſetzen können. " 

So übervoll waren die Herzen. Ob, der Rittmeiſter 
hätte wohl losbrechen mögen. Aber alle ſeine Worte 
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mußten ja das Mutterherz mißhandeln. — — Nein, das | 


ging nicht an. Er fraß es in fid) hinein, feit er hier war. 
Vom erjten Augenblick an: ſtumm, ſtumm. — — Aber nun 
war der Dampfkeſſel ſeines Weſens auch am Explodieren. — 

Und die Mutter hatte ein ſo ſchweres Gemüt, als ob es 
ganz voll von Tränen ſei — man durfte nicht daran rühren 
— dann zerbarſt die dünne Hülle der Faſſung, und die 
Tränen ſtrömten heraus.... Das hätte den Vater ge- 
jammert. .. Das hätte ihn hingeworfen in Verzweiflung. 

Sie mußten ſich halten! Tapfer! Einer wegen des 
andern... . Aber fie waren krank vor Tapferkeit. . wan- 
kende Helden, die ſich durch einen Aufſchrei erleichtern 
konnten und ihn doch nicht von den Lippen ließen. 

Malene hatte ein wenig Faſſung geſunden und ſagte 
faſt unbefangen: 

„In Wernsdorf war es nicht gemütlich jetzt. Aber es 
iſt ja nur ein Übergang. Ich hoffe, Onkel Brohla, im Herbſt 
vielleicht, wenn ihr mich dann dort beſucht, wirſt du doch 
mit allem einverſtanden ſein. Und was ich dir ſchon immer 
ſagen wollte: wenn Elard zu Vermögen kommt — nicht 
wahr — es könnte ihm doch glücken — dann kann er 
Wernsdorf zurückkaufen.“ 

„Danke, Malene,“ ſprach der Rittmeiſter grimmig auf— 
lachend, „Elard ſpielt zwar nicht, aber ſobald er zweimal— 
hunderttaufend Mark gewinnt...” 

Sie fuhr aber gang ungeſtört fort. 

„Und eins wird dir Spaß machen. Ja, du wirft nun 
denken, ich ffuntere. Weißt du, wer vor Sehnſucht nad) 
dir windelweich iſt — verſteht ſich, auf feine ſtachlichte Art 
weich — ſo mit dem Geſicht, als wolle er einem gleich mit 
einer unverſchämten Grobheit kommen? — Nun rätſt du 
es ſchon. Ja, denke dir: Tammſen! Und er ſcheint mit 
gar nichts einverſtanden, was nun da alles gemacht wird.“ 

Der Rittmeifter bip fih auf die Lippen.. Und bann 
ſagte er in einem unausſprechlichen Gemiſch von Wider- 
ſtreben und Schmunzeln: 

„Grün hat man fid) an dem Kerl geärgert... 
kann er wohl nich mehr frech fein. . ..“ 

Wie ihm das ſchmeckte, daß Tammſen nicht mit den 
Neuerungen in der Bewirtſchaſtung einverſtanden war.... 
Beinahe war was drin, was ihn rühren wollte.. 
kämpfte dagegen. 


Trat ans Fenſter in den prallen Sonnenſchein, der ihn 


mit Stäubchen und Glanz umflimmerte und die Linien 
feiner Geſtalt unſicher zu machen ſchien. 

„Malene,“ begann nun die Mutter mit ihrer ſcheuen, 
leifen Stimme, „du kennſt fo viel mehr von der Welt als 
wir — wir haben ein Vierteljahrhundert ſo fern von allem 
gelebt — ich möchte wohl wiſſen: verdient man viel beim 
Theater?“ 

„Große Künſtler verdienen viel, ſehr viel. Gute, 
gewandte Kräfte, die an größeren Bühnen dauernde An⸗ 
telung finden, haben ihr Auskommen, oft recht an- 
genehm, zumeiſt aber beſcheiden. Und die kleinen Kräfte, 
all die tauſend, die mit geringen Gagen fid) durd- 
helfen müſſen, leben ein buntes, ſorgenvolles, mühſames 
Dafein. So [iet man. Ich kann nur wiederholen, was 
man ſo hört. Es wird aber wohl ſtimmen.“ | 
»Hanſi meinte, menn fie wieder ...“, fagte bie Mutter. 
ie will zur Bühne zurück?“ fragte Malene raſch. 

Der Rittmeiſter kam vom Fenſter her, als wolle er 
damit näher und energiſcher an das Geſpräch heran⸗ 
kommen. 

„Sie möchte woll“, ſprach er laut. — „Sſcht — ſcht —“ 
mahnte die Mutter. „Man hört ſo hell hier“, erklärte ſie 
dann zu Malene. 

i „Ach, bie ift ja [don meg — fie ift [aft immer meg — 

"It weiß wo — kommt gu Tiſch — ja, Mutter kocht — — 
i das. Aber ſo eigentlich klagen dürfen wir nicht. 

5 ift ne vergnügte kleine Krabbe, bie Hanfi... natürlich, 


1911. Nr. 11. 


t 


— À 


Ja, nu | 


Cr 


aes, 


— Vai 


wenn man ſelber nichts hat — und da kommen alte Eltern 
und wollen noch mitejfen . . . ift nicht leicht für die Kinder... 
Als Elard damals heimkam — ſind das erſt acht Tage, 
Mutter? Nicht Jahre, Jahre? Ja, da war Hanſi außer 
ſich. Weinte. Herzbrechend. Jawoll. Und man dachte: 
da iſt nun auch die Jugend zerbrochen. Aber die Tränen 
waren eins, zwei, drei trocken. Und ſie ſagte getröſtet: da 
fei es wohl am beſten, ſie gehe wieder zum Theater und 
verdiene auch....“ 

„Und — und Elard?“ 

„Na, Elard bekam fein eiſernes Geſicht. ‚Nie, ſagte er, 
„nie! Alle Tage fpielte fie aber darauf an. Und er immer: 
nie!“ Sie trumpft aber: er gibt aus Liebe zu mir nach. Sie 
denkt nicht: er hat Proben gegeben von ſeinem Willen. Die 
Probe war ja ſie ſelbſt und die Heirat mit ihr. So'n Mann 
zerbricht. Aber nachgeben tut er nicht. Nie.“ 

„Er ertrüge es nicht“, flüſterte die Mutter. 

„Ja, wenn ſie ne große Künſtlerin wäre — — wenn ſie 
das zurückzöge — das Genie — aber das iſt ſie ja wohl 
nicht — es iſt die Luft, die vertraute Luſt, nach der ihr 
Näschen ſchnuppert — fo möcht' ich meinen. ... Nein, das 
erträgt unfer Junge nicht. . ..“ 

„Ich glaube, eher — eher. ... Jawoll, eher erſchöſſe er 
fid)", vollendete der Vater mit grauſamer Härte. . .. 

Malene ſaß blaß und ftumm.... 

So ftand es — fo.... : 

Und wieder hörte fie Die Stimme des alten Langemaf 
in ihrem Ohr: — : 

„Ein Augenblick, gelebt im Paradieſe, 
Wird nicht zu teuer mit dem Tod gebüßt. ..“ 


Das Opfer, das er um dieſer Ehe willen gebracht, war 
niemals wieder auszugleichen. — Sie aber, ſie wollte das 
ihre zurücknehmen — ſchon jetzt. — 

Das mußte ihn zerbrechen. ... 

„Und nach alledem, was Malene da ſagt,“ fuhr der 
Rittmeiſter fort, „wenn die kleinen Kräfte nur kümmerlich 
verdienen — Gott, eh ſie heiratete, war's ja auch bloß 
mühſames Durchkommen — na, dann hätte die Rückkehr 
zur Bühne nicht mal wirtſchaftlich Sinn.“ 

Ein Wort, das vorhin gefallen war, kam in Malenens 


Gedächtnis zurück. 
„Und du kochſt? — Du? — nicht — nicht die junge 


Frau?“ 

„Ach, mache nichts davon — ich tue es gern — Hanſi 
kennt nichts vom Häuslichen — ſie lernt es gewiß — ſpäter 
— es iſt doch alles ſo ſchwer jetzt. — — Und ſie ſagt, ſie 
horche auch bei ihren Bekannten herum, ob die was für 
Elard wiſſen ... deshalb geht fie fo viel fort. ...“ 

Der Rittmeiſter trat an ſeine Frau heran und nahm 
[till ihren Kopf an ſich. ... | 

Und Malene ſtreichelte ihr wieder facht die Hand. 

Da ging ein ganz leiſes, gerührtes Lächeln über das 
verhärmte Frauengeſicht.. .. Sie bemühte fid), zu ihrem 
Mann emporzugucken, ſeinen Blick ſuchend. 

Aber das war unmöglich, denn er hielt ſie ſo unbequem 
feſt an ſich gedrückt. 

Und nun bewegte ſich etwas draußen — eine Tür ſchien 
fih zu öffnen und wieder leiſe ins Schloß gedrückt zu wer- 
den. — Schritte waren vernehmbar. 

„Elard“, ſagte der Rittmeiſter. 

Malene ſtand raſch auf — ihre einzige Empfindung war 
eigentlich: fliehen! Sie wußte nicht, wie ſie es ertragen 
ſollte zu bleiben. 

Wenn doch wenigſtens ſein Vater hinausginge, um ihn 
vorzubereiten, daß ſie da ſei. — Es war Malene, als müſſe 
er vor ihrem Anblick erſchrecken — ihn vielleicht peinvoll 
empfinden. 

Aber der Rittmeiſter blieb ſteif neben dem Sofa — er 
ließ wohl den Kopf ſeiner Frau los, hielt ſich aber neben 
ihr, als könne ſie ihn gleich ſehr nötig haben. Die Mutter 


26 


— 238 e 


ſchloß die Augen. Sie wagte nicht, in des Sohnes Geficht 
zu ſehen, wenn er nun hereinkäme. 

Und die Tür öffnete ſich. | 

Da ſtand Elard auf der Schwelle — bleicher als einjt — 
herber nod) der Mund als einſt — in den ſchönen Augen 
brennende Unruhe und ein ſchreckhaftes Erſtaunen. — Und 
doch er, ganz er, in ſeiner ſtrengen, vornehmen Mannes⸗ 
ſchönheit. 

Es war für Malene ein ungeheurer Augenblick. Eine 
Offenbarung. Eine Entſcheidung. 

Alles verſank, was von ihnen allen erlebt und erlitten 
worden war — dieſe Sekunden ſchienen ſich unmittelbar 
an jene andern anzuſchließen, in denen ihr einſt das Wiſſen 
geboren wurde: ich liebe ihn. 

Alles war wie weggelöſcht, was der Verſtand an klugen 
Vorſätzen aufgebaut. — Das ganze Zukunftsgebäude 
ſtürzte zuſammen. 

Das Glück, ihn wiederzuſehen, betäubte ſie. 

Dieſe aufbrauſende, raſende Erregung verebbte nicht 
ſehr raſch. 

Ein wenig Beſinnung kam erſt langſam zurück — Ma⸗ 
lene kämpfte, um eine ruhevolle Haltung zu gewinnen. 

Ihr war zumut, als ſei ſie ganz und gar zur Fackel 
geworden und alle ſähen die Flammen.... 

Elard kam auf ſie zu. Er war ſehr bleich. 

Er küßte ihre Hand. 

Sie ſahen ſich an. 

Und wenn in ihrem Weſen auch nur ein geringſter Keim 
von Kleinlichkeit, von Durſt nach Triumph und Rache ge: 
weſen wäre, fo konnte er jetzt hoch aufſchießen . .. 

Dieſer Mann war blind an ihr und ihrer Liebe vorbei- 
gegangen. 

Und nun ſtand er vor ihr — ein Geſcheiterter — ent⸗ 
täuſcht in allem — vielleicht auch durch das Weib, an deſſen 
Beſitz er fein Leben gewagt hatte. Vielleicht .. 

Aber ſie wußte nichts als: ich liebe ihn! Und ſie litt, 
weil er in dieſem Augenblick verhundertfacht leiden 
mußte. 

Vor ihr, als dem erſten Zeugen feines Elends. 

Und er fab ihr immerfort in die Augen... Mit einem 
unerklärlichen Blick. So, als ſähe er ſie zum erſtenmal 
und wolle begreifen, wer ſie ſei. | 

Der Vater begann zu ſprechen. Mit heiſerer, unfreier 
Stimme erzählte er eine Geſchichte. 

Warum Malene hier ſei, und daß ſie nun die nächſten 
Wochen um Malene ſein müßten. — Er ſagte auch etwas 
davon, daß Elard es hoffentlich begreife und richtig auf⸗ 
faſſe, denn ſchließlich: Malene könne doch nun einmal durch⸗ 
aus nicht ohne Mutter fertig werden. 

Er ſchien zuzuhören. Und dann drückte er Malenens 
Hand — ſehr ſtark. — 

Sie ſchluchzte auf und wandte ſich ab. 

In die ſchwere Pauſe hinein ſchlug die Uhr zwiſchen den 
Fenſtern, wo fie am Pfeiler einen ſtets verſchatteten Stand⸗ 
ort bekommen hatte. Auf ihrem metallenen Zifferblatt 
konnte man die verſchnörkelten Zeiger nur genau erkennen, 
wenn man dicht davor ſtand. Nun ließ ſie aus dieſem 
Schatten heraus elf runde dunkle Töne hallen. 

Das gab der Mutter eine Art von Anknüpfungspunkt. 
Sie fragte — um allen in ein Alltagsgeſpräch hinüberzu— 
helfen: 

„So früh kommſt du zurück?“ 

Eine ganz dünne kleine Hoffnung wollte ſich in ihr 
regen: hatte Elard etwas gefunden? 

Elard hob ſeinen Kopf höher — das tat er immer, ſtarr 
und trotzig, in Augenblicken, wo andere ihn beugten. — — 

„Ich habe den allerletzten Verſuch gemacht — auch bei 
Döring und Heinſon, an die Erlinghaus mich empfohlen, 
iſt keine Vakanz — ſollte einmal eine eintreten, avanciert 
der nächſte aus dem angelernten und eingeübten Perſonal.“ 


— 


| 


Erlinghaus hatte ihm Empfehlungen gegeben? Daraus 
erriet Malene, wie Elard ſich ſchon gedemütigt haben 
mußte... Wenn man um dieſe ungewichtigen, urteils⸗ 
loſen Empfehlungen nachſucht, von Männern, die auf eine 
bloße geſellſchaftliche Beziehung hin ein paar befürwortende 
Zeilen ſchreiben — zwiſchen denen der Empfänger heraus⸗ 
lieſt: ich konnte nicht umhin, man nimmt mir die Beläfti- 
gung wohl nicht übel, ſo wenig ich die Nichtbeachtung 
meiner Fürbitte übelnehme. 

Der Rittmeiſter ſeufzte nur. 

In Malenens Kopf überſtürzten ſich die Gedanken — 
lauter Eingebungen der Barmherzigkeit — gewiß, es wäre 
klug geweſen, ſie noch zu beſchweigen und zu bedenken. 
Aber ihre leidenſchaftliche Bewegung trieb ſie vorwärts. 

„Hätten Sie nicht Luft, Landwirtſchaft zu erlernen? Sie 
verſtehen ja ſowieſo ſchon viel davon. Ein halbes Jahr 
Hochſchule noch — ein halbes Praxis — Sie könnten [pater 
Wernsdorf pachten...“ 

Elard veränderte ſo ſehr die Farbe, als erleide er eine 
tiefſte Demütigung. 

„Dazu gehörten Mittel“, ſagte er kurz. 

„Wenn id)..." ftotterte fie, ſchon fühlend, daß es ein 
Wagnis ſei, dies anzubieten. 

„Ich danke Ihnen. Nein“, antwortete er kalt. 

Und dann fragte er mit farbloſen, zuckenden Lippen: 

„Meine Frau iſt nicht zu Hauſe? Ich werde ſie holen 
— Sie verzeihen —“ 

Er verbeugte ſich — ganz fremd — faſt feindſelig und 
ging hinaus. 

Später, als Malene und die Eltern ſich ein wenig be⸗ 
ruhigt hatten, fuhr ſie mit dem Rittmeiſter zur Bahn. Dort 
trafen ſie mit einem Agenten zuſammen, der, wichtig und 
befliſſen, mit einer Liſte von Villen bewaffnet war, die ſich 
vielleicht dazu eigneten, Malene zu gefallen. 

Im Abteil ſprach der Rittmeiſter autoritativ und be⸗ 
hauptete ſich dem Agenten gegenüber als der Maßgebende 
der Situation. Der Mann ſollte fühlen, daß dieſe junge 
Dame kein Objekt zum Ausbeuten ſei, ſondern eine höchſt 
erfahrene Perſönlichkeit zur Seite habe. Und in dieſer 
ernſthaften Überzeugung, Malene hier nützlich, ja unent: 
behrlich zu ſein, war er glücklich — ihm war zumute wie 
einem Eingeſperrten, der wieder an die Luft kommt. Unter⸗ 
deſſen lief die Landſchaft, als läge ſie auf einer raſch in 
Bewegung fic) befindenden Drehſcheibe. Die langen, 
ſchmalen, von Waſſergräben getrennten Felder und Wieſen 
der Marſch ſchloſſen ſich in der Ferne mit ihren Linien zu⸗ 
ſammen. Der Elbdeich ſtand dort unter dem weiten, 
ſonnenblanken Himmel. Hinter dem Deich konnte man den 
gewaltigen Fluß erraten. Rauchfahnen fuhren da, und 
Maſtſpitzen ragten. Jäh hörte das Marſchgelände auf, der 
Bahndamm ging über dem höheren und andersgearteten 
Boden der Geeſt weiter. Bergedorf kam mit ſeinen Land⸗ 
häuſern und ſeinem alten Schloß, das ſich im ſtillen Spiegel 
der Bille beſah. Wieſen und Wälder füllten ein Tal, das 
kaum Mulde genug war, um den Namen zu verdienen. 
Und in den Adern bes Sachſenwaldes kreiſte das Früh- 
lingsblut und gab ihm einen rötlichen, lebenswarmen 
Schimmer. In eine ſeiner Lücken hineingebaut, darin 
die blanke Fläche eines großen Mühlenteiches gleißte, 
kamen dann die weißen Häuſer von Reinbek in Sicht, 
in Gärten und vor Waldwänden. 

Malene ſah immerfort hinaus. Vor ihrem Auge aber 
war nur eine unbeſtimmte Flucht von allerlei farben: 
tönen. 

Sie dachte — dachte — 

Ja, fie dachte nur dies eine: Ich kann nun doch Ul- 
fred nicht heiraten — ich kann niemals heiraten — ihn 
nicht — keinen! Und ihr ſchien, daß eine hoffnungslose 
Liebe immer noch ein reicherer Lebensinhalt ſei, als eine 
Ehe aus Verſtandesgründen. (Fortſetzung folgt.) 
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Bilder aus dem Veſtgebiet. (Zu den nebenſtehenden Abbil- | Profefforen Paul Meyerheim und Kallmorgen und wandte ſich mit 
) Schlimmer als ſonſt hat die in Aſien ja nie ganz aus: immer größerer Liebe der Tiermalerei zu, trotzdem er auch die 
fierbende Pelt in dieſem Jahr in China und der Mandſchurei ges Landſchaftsmalerei pflegt und als Graphiker tätig iſt. — Auch . 
‘wiiet, und der Unverſtand des armen, noch ganz im finſterſten Kenningtons fchönes Bild „Im Ge: 
‚Aberglauben verſunkenen Volkes hat ihr jo recht Vorſchub richtsſaal“ (f. S. 225) illuſtriert 
geleiſtet. Anſtatt den Anordnungen der europäiſchen den Kampf, aber es iſt der Kampf 
(este und Krankenpfleger Folge zu leiſten, war es des Menſchen gegen den Men 
he daran, daß ein Aufſtand ausbrach gegen ſchen, ts all de aie 
die verhaßten Weißen, denen man die Ver- mit mehr oder weniger 
— " Veit geradezu zuſchrieb. Neli- Anteil folgen. Um was es 
idjer E natismus tat ein übriges — um dem Maler zu tun war, 
die Leichen auf die gewohnte und vorge— war dies: den unendlich 
ſchiebene Weiſe beſtatten zu können, ver: verſchiedenen Eindruck zu 
heimlichte man die Peſterkrankungen und zeigen, den der Vorgang 
Todesfälle und machte ſo die Städte und im Gerichtsſaal, der ſelbſt 
Ortſchaften zu Peſtherden, die man hätte | unſichtbar und unbe— 
niederbrennen müſſen, um der furchtbaren ! kannt bleibt, auf all 
Seuche den Nährboden zu entziehen. Unſre dieſe lauſchenden Men⸗ 
Bilder geben einen Begriff von den Zu— ſchen macht. Dieſe Ge— 
Händen, die während der Peſt herrſchten. Ganze ſichter, die ihn fo mannig— 
Berge von Peſtleichen häuften id) ſchließlich faltig widerſpiegeln, wecken 

auch des Beſchauers Anteil 


— auf. Ernſt Platz, der be— 
32 Ai n. gon Up PPS à kannte Maler des Hochgebirges, 
weave 2 cd der die ſchöne Zeichnung „Die 


Lamſenſpitze im Karwendel“ (ſiehe 
S. 235) zu unſrer heutigen Nummer beige: 
ſteuert hat, iſt unſern Leſern kein Fremder. 
Seine Kunſt hat ihnen früher fou die gewaltige Gipfelwelt vor die 
Augen gezaubert, von der er auch hier einen Ausſchnitt gibt, und zwar 
einen der machtvollſten Teile des Karwendelgebirges, das ſeinen Namen 
von den „Karen“, d. h. ſchutt- oder ſchnecerfüllten Schluchten und 
„Wändeln“, prallen, lotrecht abſturzenden Felsfluchten hat. Faft 
menſchenleer find die meiſten, erfüllt von jungfräulichem Hochwald, 
in dem felen oder nie eines Holzknechts Art erklungen üt, und felten 
betritt ſie ein andrer Fuß als der der herrſchaftlichen Jäger, die dieſe 
vor den Toren oder an den Begräbnisſtätten der Ortichaften, ohne wundervollſten aller Jagdreviere der Alpen hegen, und einiger wag— 
beitattet werden zu können. Unſer linkes Bild zeigt den Peſtleichen- halſiger Kletterer. Hier iſt faſt alles ſchwer und gefährlich; denn das 
verbrennungsplatz bei Fudjadjen; und die Peſtkrankenwagen — ſiehe Geſtein, von Raſenſtufen durchſetzt, iſt brüchig und tücliſch — hier iſt 
rechtes Bild — die mit Gazemänteln vermummten Krankenträger das einzige Gebiet, wo man in der Regel mit Steigeiſen felsklettert, 
und :ihweitern waren Tag und Nacht unterwegs. die ſonſt nur für Eis und Raſen gebraucht werden. Das prächtige 
Vom Karneval in Nizza. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Platzſche Bild gibt die beſte Anſchauung von der Natur dieſer wilden 
Der weltberühmte Nizzaer Karneval, deſſen buntes, frohbewegtes Felſenwelt und der Technik ihrer Überwinder. Der Grat, auf den 

Treiben alljährlich viele Tauſende von Schauluſtigen zu dieſen ſonnigen die Trias geht (unangejeilt), iſt luftig und luſtig genug. 
Statten lockt, entſeſſelt feine höchſte Luft in den Blumen- und Kore „Salamander reiben“. Wenn die meiſten von uns das In⸗ 
ſettiſchlachten, deren Pracht und Schönheit fid) von Jahr zu Jahr ſtrument unſrer Sprache nicht fo gedankenlos handhabten, würde uns 
ſteigert. Unſer Bildchen zeigt fold) einen lururiöbs mit Blumen ge- ſo manches Wort, mancher Ausdruck Rätſel aufgeben und zum Nach— 
chmückten Wagen des Nizzaer Karnevals, an deſſen Korſo diesmal forſchen darüber anregen, welch ein verborgener Sinn in ihm ſteckt. 
‘ogar ein Aeroplan teilnahm, deſſen Lenker Blüten aus der Höhe Und öfters geht es uns denn auch jo, daß ein tauſendmal gedanken— 
niederſtreute. los ausgeſprochenes Wort uns plötzlich auffällt und beſchäftigt, bis 
Zu unſern Bildern. Es iji eins der packendſten, wirkungs- wir aus uns oder andern eine Erklärung dafür gefunden haben. Der 
volliten Bilder des unſern Leſern wohlbekannten Tiermalers Hans Studentenausdruck: „einen Salamander reiben“ hat viele folder 
Schmidt, das mehr oder we— 
als Kunſtbeilage niger plauſibeln 
unſrer heutigen Deutungen ge— 
Nummer voran: funden, von de— 
geſtellt ward. nen die, die 
Der unerbittliche John Meier 
Kampf ums Da⸗ jüngſt in ſeinem 
hübſchen Vänd— 
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Bilder aus Dein Peſtgebiet. 


ſein, der in der 
Natur tobt zwi⸗ chen, Baſler Stu: 
dentenſprache“ 


iden allem, was 
lebt, das Recht 
des Stärkeren, 
das überall grau: 
fam fih geltend 
macht, wird ein⸗ 
dringlich verkör⸗ 
vert durch die 
zwei gewaltigen 


gibt, am ein— 
leuchtendſten er— 
ſcheint und den 
Kern der Sache 
auch wohl am 
beſten trifft. 
Meier berichtet, 
daß der Aus: 
druck Salaman— 
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2 — = Vom Blumenkorſo in Nizza. : | 
gehörte, der bren— 


nend getrunken wurde. Um ihn im Brennen zu erhalten, wurde er 
bewegt — „gerieben? — und ſowohl Meier wie ſchon Friedrich 


Tragödie tieri⸗ 
ſchen Lebens 
weite fid, ewigleuchtend, das unendliche Meer, der unendliche 
emmel... Hans Schmidt ſteht im 52. Lebensjahr. Er beſuchte 
das Kunſtgewerbe⸗ 
im dortigen Bool 


Muſeum zu Berlin und machte fleißige Studien Kluge und ein von Meier ausgegrabenes Studentenbüchlein geben 
ogiſchen Garten, wurde dann noch Schüler der die Univerſität Halle als Geburtsort dieſer Sitte an. 


Erſt viel 


| pater wurde der Salamander, mit dem uriprünglid) immer nur 
Schnaps gemeint war, auch in Bier oder Wein gerieben. Wir haben 


Ba Bi. ae 


hier alfo eine der vielen Sitten, die ſinnlos geworden 


ſind und nur in der Form noch fortbeſtehen. 

(Zu der nebenſtehen— 
Trotz der Raubjagd auf „Alter— 
tümer“, die ſeit langer, langer Zeit von Berufenen 
tauchen 
immer wieder, meiſt vom Zufall ans Licht ge— 
bracht, Schätze aus der Vergangenheit auf, an 
deren Vorhandenſein niemand mehr glaubte. 
So iſt kürzlich das Siegel Michelangelos auf 
ſeltſame Weiſe in die Hände eines Forſchers ge— 
langt. Der in Aarhuus anſäſſige Architekt Eggert 
Achen ſtieß, als er dort auf der Bredrade bei 
einem Antiquitätenhändler nach altem 


Michelangelos Siegel. 
den Abbildung.) 


und Unberufenen betrieben 


Silberſchmuck fahndete, auf eine alte Gemme, die mit 
zwei feinen 


WS Dolfert, Potphor, 


Profeſſor van 't Hoff + 


?rofeffor van 't Hoff, 


wird, 


isländiſchen 


ſilbernen Sicherheitskettchen in 


Berlin. phot. 


einer Bruſt— 
nadel befeſtigt 
war. Er erwarb das arg 
vernachläſſigte Stück zu dem 
Spottpreis von 2 Kronen 
— wer aber beſchreibt ſein 
freudiges Staunen, als ſich 
der Schmuck nach der Rei— 
nigung als das Siegel 
Michelangelos entpuppte, 
und zwar als das Original, 
wie die Unterſuchung des 
Britto Muſeum ausdrück— 
lich beſtätigte. Nicht nur 
die Zeichnungen der Gemme 
hoben ſich nun ſcharf hervor, 
ſondern auch das Künſtler— 
zeichen Piermarie da Pescias, 
der angelnde Knabe, läßt 
ſich im Vordergrund deut— 
lich erkennen. Piermarie 
war ein Freund Michelange— 
los, er hat ihm das Bild 
in den Karncol geſchnitten, 
das als Siegel und Unter 
ſchrift von Michelangelo 
benutzt wurde. 


(Zu der obenſtehenden Abbildung.) Die 


rieſenhaften Tiere, die mit ihren zehn dünnen, bis anderthalb 
Meter langen Beinen, mit dem kugelig⸗ſtachligen Körper, der zwölf 
Zoll Umfang hat, wohl geeignet ſind, einem harmlos an 


einzujagen. 


wirkte 


Das Siegel Michelangelos. 


Japans nern einen Deiljamen Schrech 

eje 
Ozean übrigens oft in großen Tiefen von über 
2000 Fuk auf. 
Die Jenaer „Himmelsziege“. 
untenſtehenden Abbildung.) Die berühmte Ka- 
leſche der Jenaer Studenten, die das ehr: 
würdige Alter von nahezu zwei Jahrhunderten 
aufwies, ſchon 1817 beim Wartburgfeſt mit- 
und anläßlich 
keiten der Univerſität Jena im Sommer 1908 
eine große Rolle ſpielte, iſt nicht mehr. Muſen— 

feindliche Einwohner haben den klapprigen Gaul 
ausgeſpannt und den Wagen zerſchmettert, der aus 
einem federloſen, ein paar primitive Sitze tragenden 


Meerſpinnen halten ſich im 


(Zu | der 


der Jubiläumsfeierlich⸗ 


i Geſtell beſtand und fo manchen Bruder Studio nach 
Lichtenhain und Zwätzen und wie die Bierdörfer um Jena alle heißen, 


gefahren hat. 


Es wird unter den „Alten Herrn“ wie unter den 


aktiven Studenten ein großes Trauern anheben um die „Himmelsziege“. 


Die letzten Büffel Nordamerikas. 


Als die Europäer nach 


Nordamerika kamen, waren dort die Büffel ungemein ſtark verbreitet. 
Die erſten Beſucher der Prärien berichteten, daß ſie dort ſtellenweiſe 
nur den Himmel und die Büffel geſehen hätten, und das war keine 


Wiſſenſchaft hat einen großen Verluſt erlitten: Profeſſor Jacobus Í : Se m 
Henricus van t Hoff, der berühmte Chemiker der Berliner Universitat, i 
der Träger des Nobelpreiſes, Inhaber des Ordens Pour le mérite 
und vieler andrer hoher Auszeichnungen, iſt am 1. März in ſeinem 
Steglitzer Heim einem Lungenleiden erlegen, das ſeit Jahresfriſt ſchon 
ſeine Kraft untergraben hatte. Van 't Hoff war einer der erfelg— 
reichſten Chemiker der Gegenwart. Am 30. Auguſt 1852 in Rotterdam 
geboren, begann er ſchon als Vierund— 

zwanzigjähriger feine Lehrtätio keit als 

Dozent der Phyſik an der Tier: " 
arzneiſchule zu Utrecht, wirkte ſpäter b. 
in Amſterdam und folgte dann 


Emil Teſch, Hofphot., Jena, pool. 
Die Jenaer „Himmelsziege.“ 


Übertreibung, denn noch im Jahre 1851 ſah Balduin Möllhauſen 
ſolche Herden von Büffeln, daß die Prärie ſchwarz erſchien, ſo weit 
das Auge reichte. Um jene Zeit aber be— 

gann der tolle Vernichtungskrieg gegen 

die prächtigen Tiere. Man knallte 
ſie nieder, nur um die Haut zu 

gewinnen oder gar nur um die 


einem Ruf an die Berliner Uni 
verſität, der er ſeit 1894 ange 
hörte. Schon 1874, alſo im Alter 
von erſt 22 Jahren, trat er mit 
der Arbeit hervor, die ſeinen 
Ruhm begründet hat, nämlich mit 
der Aufſtellung einer Theorie über 
die räumliche Anordnung der 
Atome in den Kohlenſtoffverbin 
dungen, und die weiteren Ergeb— 
niſſe ſeiner Forſchung führten ihn 
in ſchnellem, glänzendem Aufſtieg 
von Erfolg zu Erfolg. Die ito: 
bleme der chemiſchen Statik und 
Kinetik, die ſein wiſſenſchaftliches 
Intereſſe dann mehr und mehr 
abjorbierten, behandelte er in Auf— 
ſehen erregenden Werken, die 
ſeinen Namen zu einem der erſten 
in der Wiſſenſchaft erhoben. 

Ein Seeungeheuer. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Unter 
den vielen unheimlichen Bewoh— 
nern der Tiefe iſt die in japani— 
ſchen Meeren vorkommende große 
Meerſpinne wohl einer der umheim: 
lichſten. Unſer Bild zeigt uns 
eins der größten Exemplare dieſer 
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The Fleet Agency, London phot. 


Japanische Meerſpinne. 


Zunge herauszuſchneiden. Als die 
Eiſenbahnen die Prärien er— 
ſchloſſen, wurde die Zahl der 
Sportjäger noch größer, und in 
verblüffend kurzer Zeit wurden 
die Millionen Biſons vernichtet. 
Und wie gründlich geſchah das! 
Nach dem neueſten Jahresbericht 
der American Bison Society 
leben heute in Amerika nicht mehr 
als nur 475 wilde Büffel; davon 
25 im Pellowſtonepark und die 
übrigen 450 in Kanada. Hier 
und dort werden aber in Amerika 
noch zahme Büffelbeſtände gehal 
ten, zum Teil zu dem Zweck, um 
durch Kreuzung mit dem Maus: 
rind ein beſonders wetterhartes 
und dabei milchergiebiges Weide: 
rind zu züchten. Die Regierung 
der Vereinigten Staaten ſelbſt 
unterhält drei Biſonherden, von 
denen die ſtärkſte im Yellomitone 
park 95 Stück zählt; die beiden 
andern find nur 47 und 19 Stüc 
ſtark. Die Zahl aller in Gefangen 
ſchaft lebenden Büffel betrug am 
1. Mai 1910 noch 1633 Stück. 
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Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


(2. Fortſetzung.) 


Frau Tiebes erwachte erft am andern Morgen, als bie 
Sonne ſchon hoch ſtand. Sie wollte ſich erheben, aber die 
Füße verſagten den Dienſt, und ein Zittern rieſelte immer⸗ 
fort über ihren Körper. Da lag ſie ganz ruhig und ſammelte 
das bißchen Kraft, das ſie noch aufbringen konnte, um 
mit einer jähen Anſtrengung die Schwäche zu überwinden. 
Es war ein ſtiller, zäher Ringkampf, den ſie vollführte. 
Kalte Tropfen liefen ihr über die Stirn, wenn ſie nach 
fruchtloſen Verſuchen zurückſank. Mein Gott, mein Gott, 
dachte fie, ich muß doch meine Kinder fehen.... Ganz ſteil 
hoben fid) plötzlich ihre Schultern — und fo hielt fie fid) auf- 
recht und taumelte aus dem Bett bis zur Tür, riß ſie auf 
und rief gellend durch das Haus: 

„Barthel! Johannes! Sibylle ...!“ 

Der Hausherr war zuerſt oben. Ohne ein Wort zu 
ſagen, umfaßte er die Frau und ſetzte ſie in den Lehn⸗ 
ſtuhl, nahm ein Gläslein mit Kölniſchwaſſer aus der 
Taſche und rieb ihr die Schläfen. Vor der Tür wiſperten 
angſterregt die Kinder. 

Nach einer Weile ging er zu ihnen hinaus. „Der Mut⸗ 
ter ift beffer. Nur tiefſte Ruhe muß fle haben. Sibylle 
kann mit mir hineinkommen, und ihr andern winkt der 
Mutter durch den Türſpalt zu und geht in den Garten.“ 
„Die Kinder gehorchten, und in die Augen der Frau trat 
ein mütterlich Leuchten, als ſie den Gruß ihrer Kinder ge⸗ 
wahrte. Dann kam die kleine Sibylle herein und ſchmiegte 
lid) lautlos an fie und ſuchte mit ihren friſchen Lippen den 
bleichen Mund der Mutter. „Du, mein — Kleines — 
Liebes —" ſagte die Frau, und es war ihr wohler. 

Der Hausherr ſtreichelte dem Kind die Wangen. 

„Mein kleines Mädchen wird jetzt ein großes Mädchen 
fein und der Mutter zur Hand gehen, damit fie fid) aus- 
zehen und wieder zu Bett legen kann. Ich forge unterdes 
für eine Kräftigung, und dann löſe ich das Pflegeſchweſter⸗ 
chen wieder ab.“ 

Er ging an das Lager, ſtrich Decken und Kiſſen glatt 
und verließ ruhig das Zimmer. 

In der Küche rief er den Joſeph heran. 

„Geh in den Hühnerſtall und ſieh, ob du ein Ei findeſt. 
Sonſt mußt du ins Dorf. Und ſchlachte nachher die alte 
Henne für eine kräftige Suppe. Ich will jetzt einen ſchwar⸗ 
zen Tee kochen.“ 

„Steiht et fu ſchlimm, Har?” 
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„Ich fürchte, der Tod will ins Haus, Joſeph. Wir 
wollen tun, was wir können, um ihn abzuſchlagen.“ 

„Leeve Mut Goddes — die ärm Kinder.“ 

„Wir wollen jetzt nur an die Frau denken, Joſeph. 
Etwas Ürmeres gibt es nicht als eine Mutter, die ihre 
Kinder zurücklaſſen ſoll. Kinder können das gar nicht ver— 
ſtehen. Und es iſt vielleicht gut ſo.“ 

„Nee,“ beſtätigte Joſeph und zog die Stirn in Falten, 
„dat verſton Kinder nie, we ſe der Mutter zo Härze gon.“ 

Und er dachte an eine alte Frau in einer Kölner Gaſſe, 
an eine alte Frau, die wohl arg verhutzelt ſein mußte, ſeit 
er ſie nicht geſehen hatte. Und er machte ſich ſtillſchweigend 
aus dem Staub. — 

Als der Hausherr eine Viertelſtunde ſpäter das Turm: 
zimmer betrat und ein Brett mit Tee, weißem Brot und 
geſchlagenen Eiern auf den Tiſch ſetzte, lag die Frau gut- 
gebettet mit klaren Augen. Ohne Widerſtreben nahm ſie 
zu ſich, was er ihr bot, und er belobte ſie wie ein Vater. 
Das Mädchen ſchickte er zu den Knaben in den Garten. 

„Fühlen Sie, daß Sie jetzt ſchlafen können, Frau 
Tiebes?“ 

„Wenn Sie es wünſchen? —“ 

„Ja, ich wünſche es. Schlafen Sie ganz ruhig, ich bleibe 
hier am Fenſter ſitzen.“ 

Sie drehte den Kopf nach der Wand und war gleich ein: 
geſchlafen. Und der graubärtige Pfleger ſaß am Fenſter 
und blickte in bie herbſtliche Landſchaft hinaus. Aber er 
ſah die Purpurfarben nicht, mit denen ſich drüben der 
Wald von Rolandseck geſchmückt hatte und hüben das 
Märchenland der Sieben Berge. Und er fah niht bas tief⸗ 
rote Laub der Weinberge, die ſich, ſoweit das Auge reichte, 
zum Rhein hinabzogen und der Leſe harrten. Er ſah nur 
auf der Landſtraße von Honnef nach Unkel die Soldaten 
marſchieren, die das linke Rheinufer widerſtandslos dem 
Feind überlaſſen hatten, und drüben ſah er die franzö⸗ 
ſiſchen Dragoner reiten und die Sansculotten auf dem 
Marſch. „Allons enfants, de la patrie 

Le jour de gloire est arrive.“ 

Der Mann am Fenſter murmelte es in feinen ergrauten 
Bart. Sein Geſicht rotete fid), und bie Adern auf der Stirn 
füllten fid) mit Blut. 

Er ſchloß die Augen. Aber in ſeinen Ohren tönte das 
verhaßte Lied. Der Hohn auf die Menſchenbefreiung. 
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Das Lied, das Lied, das ſie zu Straßburg geſungen 
hatten, trunkene Pöbelhaufen, vertierte Weiber, wenn die 
Scharen der Verurteilten aufs Blutgerüſt geſchleppt wur⸗ 
den. Das ſie gejohlt hatten, als die Madonna mit den 
ſieben Schwertern vom Karren ſtieg — 

Anna Maria — — | 

Und fie wußten nicht, daß fie dir wirklich bas Freiheits⸗ 
lied ſangen, als du ſterben durfteſt. 

„Meine Anna Maria!“ 

Er öffnete die Augen. War die kranke Frau erwacht? 
Er erhob ſich und trat näher. Da lag ſie geduldig und 
wartete auf ihn. 

„Haben Sie denn nicht geſchlafen?“ fragte er und rückte 
ihr die Kiſſen zurecht. 

„O doch, ſehr lange — und ich liege ſchon lange wach.“ 

„Habe ich mich ſo lange verträumt? Wie iſt das mög⸗ 
lich. Ich bin ein ſchlechter Wärter geweſen, Frau Tiebes.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Sie haben Ihre Gedanken ge- 
wartet und ich die meinen. Das muß wohl jeder von Zeit 
zu Zeit. Um mit fid) ins reine zu kommen für den mor- 
gigen Tag, der kein Nachlaufen geſtattet. So habe ich an 
meinen Mann gedacht.“ 

Er ſetzte ſich zu ihr ans Bett. 
ſprechen?“ 

„Wenn Sie mich anſehen, meine ich, ich müßte Ihnen 
ſagen, was ich an Fürchten und Hoffen auf dem Herzen 
trage. Und vor zwei Tagen kannte ich Sie noch nicht.“ 

„Im Leid erkennt man ſich ſchneller als im Glück. Und 
Sie haben es wohl unbewußt gefühlt, daß da ein Menſch 
ſei, der dem Leid ins Herz ſah und es einzuſchätzen weiß. 
Das iſt alles.“ 

„Ja, alles“, ſie atmete tief. 

Er ſaß an ihrem Bett und hielt, wie ein Arzt, ihren 
Puls in ſeiner Hand. Und ſie ſpürte es wie eine Kraft, die 
in ſie hineinſtrömte und alles Laute und Raſtloſe zur Ruhe 
brachte. 

„Ich habe ihn ſehr liebgehabt“, begann ſie langſam. 
„Als er mich heiratete, vermochte er ein großes Haus zu 
führen, und er führte es. Ich war jung, und er ſagte mir, 
daß ich ſchön ſei, und daß der Aufwand zu mir paſſe und 
feine Kunſt ihn brauche. Sein Atelier war ein Verſamm⸗ 
lungsort der Hofkavaliere und der geiſtlichen Würden⸗ 
träger, denn der Kurfürſt bevorzugte ihn und liebte ſeine 
Bilder und ſein leichtblütig Künſtlerweſen. Dann kamen 
die Kinder. Und ich bat ihn zum erſtenmal um etwas. 
Ich bat ihn, den Aufwand einzuſchränken und für die 
Kinder einen Notzins zurückzulegen. Da lachte er mich 
fröhlich aus. „Einen Notzins brauchen wir nicht. Und 
wenn's uns trifft, ſo fangen wir wieder von vorne an. 
Kräfte habe ich ſür drei, und Spaß ſoll's mir auch machen. 
Aber die goldenen Jahre wollen genoſſen ſein. . .. 

Er genoß ſie. Und mancher der Herren half ihm wohl 
dabei. Er genoß ſie ſo ſehr, daß ihm daheim das Familien⸗ 
leben nicht mehr behagte, daß er uns nur flüchtig küßte 
und unwirſch werden konnte, wenn man ihn um eine Feier⸗ 
abendſtunde bat, daß er oft und öfter vergaß, das Geld für 
das Hausweſen zurückzulaſſen, und zürnte, wenn ich hatte 
borgen müſſen. Aber ich liebte ihn trotzdem. Und war 
wohl ſtolz auf ſeine Art. 

Die drei Wochenbetten waren hart für mich geweſen. 
Mit jedem Kind gab ich ein Stück meiner Friſche hin. Ich 
fühlte auch, daß er es bemerkte. Aber daß ich mir Mühe 
gab, trotzdem friſch zu ſcheinen, das bemerkte er wohl nicht. 
Es iſt wohl Mannesart, zu fordern, und Frauenart, zu 
geben. Und da ich geben mußte, gab ich den Kindern. Für 
ſie ſorgte ich mich Tag und Nacht. Dann kamen die ſchlech— 
ten Jahre. l 

Nicht für mich. Für meinen Mann. Kriegswirren 
drohten, und Hof und Regierung hielten mit überflüſſigen 
Ausgaben zurück. Immer weniger wurde es mit der 


„Möchten Sie mit mir 


Kirchenarbeit, und mein Mann mußte die Gehilfen ent. 
laſſen. Jetzt, dachte ich, jetzt findet er zurück, zu ſeiner 
Kraft, zu feiner Arbeitsfreude, zu feinem Herd. Jetzt löſt 
er ſein Wort ein. Aber die Gewohnheit hatte ihn wohl 
ſchon zu ſehr erfaßt, und die Energie lag in den goldenen 
Jahren begraben. Er nahm Geld auf bei der Kurfürſt⸗ 
lichen Kaſſe, um das alte Leben weiter führen zu können. 
Damals habe ich denn auch meine letzten Kräfte für die 
Kinder hergegeben, ſo daß ich jetzt ſo jämmerlich zuſammen⸗ 
ſinke.“ 

Tränen ſtanden in ihren Augen und rollten die hagern 
Wangen herab. 

„Ich ergebe mich in Gottes Gnade“, ſagte ſie ſtill. Und 
nach einer kurzen Pauſe: 

„Das übrige wiſſen Sie. Der Kurfürſt verließ mit Hof 
und Regierung Bonn. Mein Mann hielt ſich und ſeine 
Familie ohne die Gegenwart ſeines Mäzens für verloren, 
und ich drängte ihn ſelbſt, dem Kurfürſten zu folgen. Wir 
fanden uns, als einer den andern in Gefahr wußte. Und 
fanden die alte Liebe. Als ich vorhin erwachte, dachte ich 
darüber nach, und daß eine Liebe nie erſterben kann — 
wie das Heimweh nie erſtirbt.“ 

„Das Heimweh... wiederholte der graubärtige Mann. 

Und dann ſprachen ſie nicht mehr, bis die Abendnebel 
über das Rheintal zogen und alles Licht auslöſchten. Da 
fühlte der Hausherr, daß die Frau eingeſchlummert war. 

Die nächſten Tage lag ſie ſtill und friedlich. Sie war 
dankbar für jede Hilfeleiſtung und nahm von den Mahl⸗ 
zeiten, um dem Geber eine Freude zu machen. Die Kinder 
durften täglich zu ihr, morgens und abends. Auch der 
Hein ſtand zwiſchen ihnen. „Da habt ihr einen neuen 
Bruder“, ſagte ſie, und die Kinder lachten ſich verlegen an. 

Zuweilen ließ ſie die Fenſter öffnen, um das Jauchzen 
der Kinder im Garten zu hören. Oder ihre Augen ſuchten 
am Horizont die Türme Bonns, der Heimatſtadt, in der ſie 
Frau und Mutter geworden war — und glücklich. Ja, 
auch das. Heute wußte ſie es. Heute, im Unglück. 

Der Hausherr aber wußte, daß der Verfall ihrer Kräfte 
nicht mehr einzuhalten war. — 

An einem Tage brachte Joſeph ein Zeitungsblatt aus 
dem Dorf mit heim, in dem die glückliche Flucht des Kur⸗ 
fürſten nach Weſtfalen und die mancherlei Abenteuer ſeiner 
Räte und Diener auf der beſchwerlichen Reiſe beſchrieben 
ſtanden. „Der Hofmaler Peter Paul Tiebes“, ſo lautete 


die Schlußnotiz, „geriet bei Mülheim zwiſchen die öſter⸗ 


reichiſchen Marſchkolonnen, fiel mit dem Pferd und mußte, 
weil tot, zurückgelaſſen werden.“ 

Der brave Burſche hielt das Blatt in der Taſche, bis er 
feinen Herrn gewahrte. Verſtohlen winkte er ihm zu, da: 
mit die Kinder nichts bemerkten. 

„Was iſt paſſiert, Joſeph?“ 

„Här, ein Unglöck kütt nie allein. Die ärm Kinder!“ 

„So ſprich doch, bevor fie aufmerkſam werden. Da 
ſchauen ſie ſchon herüber.“ 

„Der Duht well enen Anfang han, Här“, und er nahm 
vorſichtig die Zeitung aus der Taſche. 

„Der Tod?“ 

Mehr ſagte er nicht. Er hatte mit einem Blick den Be: 
richt überflogen und die Schlußnotiz gefunden. „Der Hof— 
maler Peter Paul Tiebes .. 

„Requiescat in pace“, murmelte 
mechaniſch das Kreuzzeichen. 

Die Kinder ſchlichen herbei. Ihr Inſtinkt leitete ſie; und 
ſie ſahen das ernſte Zeichen. Plötzlich waren ſie verſtummt. 
Ihre ängſtlichen, unruhigen Augen bettelten den Haus 
herrn an. 

„Kommt 
Sibylle.“ 

Scheu drängten die drei heran. Dann fragte Barthel 
und kämpfte das Würgen in der Kehle nieder: „Mutter? 


er und machte 


einmal zu mir, Barthel, Johannes und 
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„Noch nicht, Barthel. Wir werden fie noch bis morgen 
haben. Halt dich, Junge. Euer Vater“ — und er zog 
Johannes und Sibylle in die Arme — „Kinder, euer Vater 
ijt geſtorben.“ 

Barthel ſtreckte ſich kerzengerade, drehte den Kopf nach 
links und drehte ihn nach rechts und taumelte in die Hände 
Joſephs. Und Johannes und Sibylle ſchrien in wildem 
Kinderſchmerz nur immer das eine: „Vater! — Vater! — 
Du ſollſt kommen, Vater — —“ 

„Er iſt ſchon da“, ſagte der graubärtige Mann und zog 
die faſſungslos Weinenden feſter an fid). „Wenn ihr mich 
wollt, werde ich es ſein. Kommt, wir wollen einen kurzen 
Spaziergang um die Weingärten machen. In Gottes freier 
Natur findet ſich der Mut am ſchnellſten wieder. Und ich 
will euch erzählen, wie euer Vater dahingeſchieden iſt. Er 
ſtarb wie ein Kriegsmann.“ 

Die Tränen rannen noch. Aber die Augen der Kinder 
blickten geſpannter. Er ſtarb — wie ein Kriegsmann? 
Und leiſer weinend umringten ſie den Erzähler. 

Der winkte Joſeph zu ſich und befahl ihm leiſe, an der 
Tür des Turmzimmers zu bleiben. Und nun ſchritt er mit 
den Kindern durchs Gartentor ins Freie, Johannes und 
Sibylle an der Hand, und der Hein hatte dem Barthel die 
Hand gereicht. Ein Stück bergauf ſchritten ſie, bis an das 
höher gelegene Weinland, denn dort war ein Ausſichtsplatz 
von weiter Schönheit, und der Mann mit dem klaren Blick 
rechnete mit der weiten Schönheit und der wundertätigen 
Wirkung der Natur. 

Noch ein paar Schritte tat er. Dann wandte er ſich um 
und die Kinder mit ihm. Und die Kinder vergaßen das 
Peinen und ſtanden ſtumm und ſtaunend. 

Rieſengroß hing die Feuerkugel der Abendſonne über 
den Eifelbergen, glitt tiefer und tiefer und ſchwand. Ihre 
Farbenpracht aber ließ ſie noch zurück wie eine Hochzeits⸗ 
ſchleppe, die über Himmel und Erde glitt. Und der Wolken⸗ 
zug war purpurn, und der Rheinſtrom lauteres Gold, und 
eine große Feierlichkeit lag über den Bergen. 

Da erzählte der Mann, den die Dorfleute den Eremiten 
nannten, von dem Reitertod Peter Paul Tiebes’ und 
ſchmückte ibn aus mit Purpur und Gold, und eine große 
Feierlichkeit lag über den Herzen der Kinder. — — 

Bei der Rückkehr meldete Joſeph ſeinem Herrn, daß die 
Frau unruhiger wäre als ſonſt. 

„Sorg, daß die Kinder tüchtig zu Abend eſſen, Joſeph, 
und bleib bei ihnen. Du kannſt ihnen Geſchichten erzählen 
oder ſelber zum Erzählen bringen. Nur daß die Nacht 
vergeht.“ 

Er ſelber ſtieg hinauf in die Turmſtube. 
Eintritt erwachte die Frau. 

„Licht“, flüſterte ſie. „Ich ſehe nichts. Und ich muß 
— Ihre Augen fehen —“ 

Er entzündete die dicken Wachsſtöcke auf den Kerzen⸗ 
haltern und beugte ſich freundlich über ſie. 

„Wie feierlich bas ift”, fagte fie unb fah großen Auges 
in die Lichtfülle. „Wie in der Kirche..“ Und nachdem 
ſie einigemal tief Atem geſchöpft hatte, ſo, als müſſe ſie 
nun ihre letzten Kräfte ſammeln, fügte ſie hinzu und ließ 
den Blick nicht von dem Licht: „Ich weiß es, daß ich ſterben 
muß. Es iſt nicht mehr weit.“ 

Und er fragte ſie ſo mild, wie er es vermochte: „Sehnen 
Sie fid) nach geiſtlichem Zuſpruch, Frau Tiebes?“ 

Sie dachte angeſtrengt nach. „Ich meine — ich wäre 
Gott nie fo nahe geweſen. Und ich darf Ihnen nicht noch 
mehr — Beſchwerde machen.“ 

„Sie machen mir keine Beſchwerden, Frau Tiebes.“ 

Hinter ihrer Stirn arbeitete es krampfhaft. 

, "Pie — Kinder!“ ſtieß fie hervor. Und plötzlich fap fie 
ihm ins Geſicht, angſtvoll und erwartungsvoll. 

, „Ihre Kinder, Frau Tiebes, haben heute abend gelernt, 
ihren Vater in mir zu ſehen.“ 


Bei ſeinem 


Ihre Hände ſuchten nach ſeiner Hand. Als er ſie ihr 
entgegenſtreckte, hielt ſie ſie feſt umklammert. 

„Sie ſollen — Ihnen gehören? — Der Barthel? Der 
Johannes? Die Sibylle? — Es iſt eine gute Hand, in die 
ſie kommen — eine gute Hand — —“ Die Gedanken 
ſetzten aus. Sie wurde aufs neue unruhig. Und plötzlich 
ſchrie ſie auf, daß es von den Wänden gellte. Der Not⸗ 
ſchrei der Mutter um ihre Kinder. 

„Barthel, Johannes, Sibylle! Kinder, Kinder, wo ſeid 
ihr? Ich kann euch nicht verlaſſen! Ich kann nicht von 
euch! Ich — kann nicht.“ 

Er legte ſeine Hände um ihr Geſicht, damit ſie ſeine 
Nähe ſpüre. „Frau Tiebes, Sie empfanden es ſelbſt, daß 
die Kinder in guten Händen wären —“ 

„Keine Mutterhände,“ ſtammelte die Frau, „keine 
Mutterhände....“ Und in ihren Augen lag das Entſetzen. 
„Um den Barthel — nein — um den Barthel ſorg' ich nicht. 
Aber der Johannes — wird mich brauchen — und die 
Sibylle — wird mich brauchen —“ Und wieder ſteigerte 
ſich ihre Stimme: „Oft, oft, oft werden ſie mich brauchen, 
und ich bin nicht da! Mein heißblütiger Jung! Mein wild 
Mädchen! Das Leben iſt kein Tanz. Und ihr tanzt — 
tanzt — und ich hör' euch weinen. Die Sibylle hör' ich 
weinen, ganz ſtill, ganz für ſich hin, wie ſie es tut, wenn 
fie weint. . .. Sibylle, Sibylle — mein lieb klein Mädchen! 
Herrgott, wie kannſt du die Mutter fortrufen — wie kannſt 
du mir die Kinder nehmen? — Ich kann nicht fort. Ich 
kann nicht.. 

Und das Zimmer war voll von der Stimme der Mutter, 
die nicht loskonnte von den Kindern und Gott beſtürmte 
mit allen Waffen ihres Herzens. „Hab ein Einſehen, Gott! 
Hab nur diesmal ein Einſehen! — —“ 

Ermattet ſank ſie zurück. Ihre Augen irrten umher, als 
ſuchten ſie Hilfe, und kehrten zu dem fremden Mann zurück, 
der ihr ſacht den Schweiß von der Stirn wiſchte. 

„Ich verſündige mich“, ſagte ſie tonlos. „Ich weiß es.“ 

Und der geduldige Pfleger erwiderte: „Eine Mutter, 
die um ihre Kinder kämpft, kann ſich nicht verſündigen. 
Auch vor dem Himmel nicht. Denn Gott ſieht auf den Ur— 
grund aller Dinge. Und ein Mutterherz iſt ein heiliges 
Ding.“ 

„Wer ſind Sie?“ fragte die Frau. „Wer ſind Sie — 
daß Sie fo ſprechen? — — —“ 

Er ſah, daß ihre Glieder ſich ſtreckten, daß der Krampf 
ſich löſte. Und er wartete, bis auch ihr Atem ruhiger ging. 
An ihrem Bett ſaß er wie vorher und hielt ihre Hand. Und 
in die Stille hinein ſprach er, um ihre kreiſenden Gedanken 
abzuziehen, um ihrem Schickſal die Schwere zu nehmen 
durch anderes Schickſal. 

„Ich bin ein Menſch, Frau Tiebes, der ſchon bei Leb— 
zeiten durch alle die Schmerzen hindurch mußte, die andere 
erſt in ihrer letzten Stunde empfinden. Ich hatte ein Weib 
— und durfte ſie nicht Frau nennen; ich habe einen Sohn 
— und darf es nicht verkünden. Nicht einmal ihm ſelbſt. 
Nicht einmal das. Mein Vatersname zählt zu den macht⸗ 
vollſten am Rhein. Er bedeutete eine Partei. Ich war 
der zweite Sohn und wurde im Pagenkorps erzogen als 
junger Offizier. Ich hätte einmal ein paar Güter geerbt, 
wenn mein Bruder zur Regierung des Ländchens kam. 
Und ich liebte mit aller ſüßen heißen Knabenliebe ein Mäd⸗ 
chen aus einem verarmten gräflichen Hauſe, ein rheinifch 
Kind wie ich. Schon hatte ich in ein paar Bataillen ge- 
fochten und im Kugelregen geftanden und jubelnd meine 
junge, drängende Kraft verſpürt — da rief man mich 
zurück. Die Haus- und Familien- und Parteipolitit rief 
mich zurück, denn ſie hatte eine anders geartete Beſchäf⸗ 
tigung für mich. Ein gefürſteter Biſchofsſtuhl wurde in 
abſehbarer Zeit vakant. Es war wohlbegründeter Ber: 
dacht, daß er von einer Partei beſetzt werden würde, deren 
Intereſſen den unſern nicht entſprachen, deren Machterwei⸗ 
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terung uns nicht genehm fein konnte. Zwei kurfürſtliche 
Stimmen waren mit uns im Bunde. Mich wollte man 
präſentieren. Ich hatte den rein weltlichen Stand zu vere 
abſchieden.“ 

Die Frau im Bett lag ruhig atmend, mit dem Blick 
nach dem Licht. Ihr tat der Tonfall der Stimme gut. 

Der Erzähler fühlte es und fuhr fort: 

„Es half nichts, daß ich mich ſträubte und auf meinen 
geliebten Beruf hinwies. Man ſagte mir, daß ich dieſen 
Beruf von wichtiger Stelle aus noch beſſer ausüben könne. 
Es half nichts, daß ich meine fragwürdigen Kenntniſſe ins 
Treffen führte. Man ſagte mir, ich würde das Weſentliche 
ſchnell ergänzen, und für das übrige wären meine Räte da. 
Und es half nichts, daß ich verzweifelt von meiner Liebe 
ſprach. Man ſagte mir, daß der Graf ſeine Tochter vor 
wenigen Tagen an einen franzöſiſchen Marquis, der in 
Straßburg lebe, verheiratet habe. Da gab ich nach. 

Und ich kam nicht mehr zur Beſinnung. Die Vorberei⸗— 
tungszeiten wurden beſchleunigt, ich war geiſtlich und wußte 
es kaum, ich übte Funktionen aus, die nur als Sprungbrett 
dienten, und wurde in ein Domkapitel berufen. Als ein 
paar Jahre ſpäter die Wahlen notwendig wurden, waren 
Opfer und Mühen umſonſt geweſen. Die Gegenpartei blieb 
Sieger mit einer Stimme Mehrheit. Ich ging nach Rom 
und wurde mit einem klingenden Prädikat in die Regie» 
rungsmaſchine eingeſtellt. Jahre blieb ich dort. Jahre, 
die keinen Inhalt hatten. Aber das Heimweh fraß mir 
am Herzen. Da führte mich eine Sendung über die Alpen 
zurück nach Straßburg. Faſt vierzig Jahre war ich alt ge: 
worden.“ 

Er verſtummte, als könne er nicht weiter ſprechen. Die 
Frau lag wie vordem. . . . Und er befann fid), daß er zu 
einer Sterbenden ſprach, und warum er zu ihr ſprach. 

„Ich ſah die geliebte Frau wieder. Sie war ſchmal und 
blaß geworden, und in ihren Augen ſtand das Heimweh 
nach der Jugend und dem Jugendland. Sie war nicht 
heimiſch geworden im franzöſiſchen Elſaß und nicht heimiſch 
an der Seite ihres Gemahls, der die Abenteuer des Salons 
liebte und deutſche Gefühle nicht verſtand. So ſahen wir 
uns und ſprachen vom Rhein, an den ſie ſich ſehnte, und 
wir hörten ihn ſeine Märchen ans Ufer flüſtern wie in 
alter Zeit und hörten zwei junge Menſchen ihre Liebes— 
märchen am Ufer flüſtern — aus alter Zeit. Wie lange lag 
das dahinten, und längſt wußten wir voneinander, weshalb 
man uns getrennt hatte, und daß der Wille unſerer Väter 
entſchieden hatte. Das Heimweh aber trieb uns zuſammen. 

Ich denke darüber nach, wie es gekommen ſein mag, 
da wir doch nicht mehr die Jüngſten waren und nicht leidt» 
ſinnig von Blut und Gedanken. Aber es mußte wohl ſein, 
daß einer im Auge des andern das Heimweh las und jeder 
ſich mühte, es dem andern zu erleichtern. Oder auch, daß 
in dieſer Qual einer im andern ſeine liebſten Erinnerungen 
fand und danach griff, als könne er damit das Leben aurüd* 
ſchrauben. Nie hatte ich geiſtlich werden wollen, ſie nie 
dieſen Mann heiraten. Das waren die Sünden der Väter, 
aus denen die Sünde der Kinder geboren wurde. Wir 
liebten uns. — — 

Ich weilte noch immer in Straßburg, als ihr ein Sohn 
geboren wurde. Da ſprach ich fie zum letztenmal. ‚Wir 
beide‘, fagte fie, lieben uns fo ſehr, daß wir über die Maßen 
glücklich wurden. Soll das kleine Menſchenkind die Buße 
für uns bezahlen? Wir haben ſie zu bezahlen, wenn ſein 
Leben nicht unter unſerer Liebe leiden ſoll, und weil wir 
uns ſo reich gemacht haben, wollen wir auch das ſchwerſte 
wählen: den Verzicht der Gemeinſamkeit. Denn du haſt ihm 
keinen Namen zu ſchenken. Ich werde furchtbar leiden.“ 

Ich begehrte auf. Ich entwarf hundert aberwitzige 
Pläne. Aber fie erwiderte immer nur: Das Kind. 
Und unſere Liebe iſt ja dennoch größer als das Leid. Sei 
ſtart wie ich — und geh.‘ 


Da ging ich, und die Buße ging mit mir, daß ich nicht 
von meinem Sohn ſprechen durfte. Wieviel wird ſie ge⸗ 
weint haben in der Einſamkeit. Wie wird ſie mit ihrer 
Qual gerungen haben, als der Knabe zum erſtenmal Vater 
lallte. Aber die Mutter in ihr wuchs über das Weib in 
ihr hinaus, und fie ebnete dem unſchuldigen Kindlein mort: 
los den Lebensweg. So büßte die Mutter das Heimweh 
ihres Herzens. Mir aber lag die Buße noch ob und bleibt 
mir bis ans Ende meiner Tage.“ 

Er erhob ſich und beugte ſich über die Frau. 
Tiebes — hören Sie mich?“ 

Die Frau ſchlug die Augen auf, groß und ruhig. 

„Sie iſt tot, von der ich Ihnen ſprach, Frau Tiebes. Sie 
iſt in den Straßburger Schreckenstagen gemordet worden, 
weil ſie die Frau ihres Mannes war, zu dem ſie ſich um 
des Knaben willen bekannte. Ich ſah es — ich. Wehrlos 
ſah ich es. Und nahm den Knaben und flüchtete mich mit 
ihm hierher. Frau Tiebes, deshalb erzählte ich es Ihnen. 
Damit Sie die Hand kennen, in der nun auch Ihre Kinder 
ſind. Und wenn Sie die Frau, die ich meine, im Himmel 
wiederſehen, ſo ſollen Sie ihr ſagen: Ich hätte als kirch⸗ 
licher Würdenträger reſigniert, und die Reſignation ſei be⸗ 
willigt worden. Mein Leben gehöre nur noch dem Jungen. 
Und ſie brauche nicht zu weinen. — Für dieſe Botſchaft 
übernehme ich nun Ihre Kinder.“ 

Die Sterbende ſah ihn an, und ihre Augen winkten 
ihm zu. 

„Ich danke Ihnen“, ſagte der graubärtige Mann und 
ſtreichelte ihre Hand. 

Und die Lippen der Frau öffneten ſich zu einem 
ſchwachen Ton. „Dank, Herr! Ich dank' Ihnen.“ 

Die Stunden rannen hin. Es war nichts mehr ge⸗ 
ſprochen worden. Einmal war der Joſeph an der Tür ge: 
weſen, und der Herr hatte ihm einen Auftrag erteilt. 
Und der Joſeph war zurückgekehrt und hatte durch den 
Spalt der Tür dem Herrn ſtill zugenickt. Dann lief der 
leiſe Klang des Miniſtrantenglöckleins wie ein feines über⸗ 
irdiſches Rufen durch das Haus, und auf der Schwelle des 
Zimmers ſtand gebeugt ein weißhaariger Mann, und das 
Gefäß mit der Hoſtie hing ihm an einer Schnur auf die 
Bruſt herab. Seine milden Altersaugen ſuchten die Ster⸗ 
bende und wandten ſich mit dem gleichen gütigen Blick dem 
Hausherrn zu. Der neigte den Kopf und ließ die beiden 
allein. 

Als er nach einer Weile auf ein Zeichen des Prieſters 
in das Zimmer zurückgekehrt war, nahm die Frau die letzte 
Wegzehrung. Und der ſchneeweiße Diener Gottes beugte 
ſich aufs neue über ſie und netzte ihr Geſicht und Hände 
mit heiligem Ol und netzte ihre Füße in Kreuzesform und 
erteilte ihr den letzten Segen. Ihre Augen aber hefteten 
fid) felt auf den Alten von der Burg. 

Und die Stunden waren weiter geronnen, bis das erſte 
Dämmerlicht kam. Da winkte die Frau noch einmal mit 
den Augen. „Beten“, ſagte ſie haſtig. 

Aufrecht ſtand der Eremit von Breitbach am Bett der 
Frau. Ihre dünnen, feuchten Finger hielt er in feinen 
gefalteten Händen eingeſchloſſen. Und feſten und zuver⸗ 
ſichtlichen Tones ſprach er die Sterbegebete. 

Ihre Lippen formten die Worte nach. Ihre Augen 
blieben erwartungsvoll an ihm hängen. 

„Die — Kinder — jetzt —— — “ 

Er ſtieg die Turmſtiege hinab bis zum Treppenhaus 
und rief mit gedämpfter Stimme hinab. Drunten öffnete 
ſich eine Tür. Joſeph meldete ſich. 

„Bring' die Kinder herauf. Es iſt Zeit.“ 

„Auch den Hein?“ 

„Ja, auch den Hein.“ , 

Hintereinander, von Jofeph geführt, tamen fie die 
Treppe herauf, übernächtigt und verftört zu Boden blickend. 
Jetzt ſtanden ſie um ihn her. 


„Frau 
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„Kinder,“ ſagte er, „eure gute Mutter will jetzt in den“ „Wo ift — mein Mann? Wo iff — mein Mann?“ 
Himmel eingehen. Zeigt, daß ihr große tapfere Kinder Und fie begann, feinen Namen zu rufen. ... 
feid. — Seid ſtill und ehrfurchtsvoll an ihrem Lager, ba: „Hören Sie mich, Frau Tiebes?“ 


mit ſie ohne Sorgen ſcheiden kann. Wollt ihr das?“ Die Frau ſtarrte den Sprecher an. Ein Erkennen 
„Ja — — —“ zitterte es von den Kinderlippen. ſprang in ihren Augen auf. 
„Denn ihr wollt nicht, daß ſie euretwegen leiden ſoll.“ „Fürchten Sie ſich nicht. Ich verkünde Ihnen frohe 
„Nein — —.“ Botſchaft. Sie werden auch drüben nicht einſam ſein. Ihr 
„So kommt denn in Gottes Namen.“ Mann iſt Ihnen voraufgegangen und erwartet Sie an der 


Er führte die drei Kinder in die Turmſtube und an das Pforte der Ewigkeit.“ 
Lager der Frau. An der Wand ſtand Joſeph und hielt Ob ſie ihn verſtand? Ob ihr Geiſt ſchon weiter war 
Hein bei der Hand. Die dicken Wachsſtöcke waren bis auf | unb ein Wiederſehen feierte? Ein Leuchten flog über das 
einen Stumpf niedergebrannt. Ihr weißes Licht mifdte | abgeharmte Geſicht und machte es ſchön wie in Madden: 
ſich mit dem Tageslicht zu einer wunderſamen Stimmung. tagen. Und der Kopf ſank über den Arm des Mannes, der 


„Frau Tiebes — die Kinder ſind da.“ ſie ſtill in die Kiſſen legte. 

Um den Mund der Sterbenden zuckte es. Ihre Augen „Ruhe in Frieden, armer Menſchenleib. Fahre wohl, 
glitten von einem Kind zum andern. Minutenlang. | unfterbliche Seele.“ 

Die Kinder zwinkerten mit den Augenlidern. Sie An der Wand betete der Joſeph laut ein Vaterunſer. 
dachten an das Verſprechen, das ſie gegeben hatten, und „Mutter, Mutter“, weinten die Kinder und wagten in 
hielten ſich krampfhaft. Sie preßten den Atem zurück und ihrer Verlaſſenheit nicht aufzublicken. 

verſuchten, das Zittern der Geſichtsmuskeln zu bändigen. „Hein,“ gebot der Herr, „komm und reich deinen Brü⸗ 
Da öffnete Johannes den Mund, um Atem zu ſchöpfen, und dern und deiner Schweſter die Hand. Wir bilden jetzt eine 
es kam ein qualvoller Wehelaut. . .. neue Familie. Und ihr ſollt mich Vater nennen.“ 

Und als wäre ein Bann von ihren Kinderſeelen ge— Er wandte ſich an Joſeph. „Bring ſie auf ihr Zimmer. 
wichen, ſtürzten ſie zuſammen vor dem Bett auf die Knie, Von morgen an ſoll der Hein mit den Knaben ſchlafen.“ — 
warfen ihre Arme über die Decke und ſchrien: „Mutter! — Nach einer Weile kehrte Joſeph zurück. Er traf den 
Mutter! — Mutter! — — —“ Hausherrn, der den Prieſter hinausbegleitet hatte, allein 


Mit zwei Schritten war der Herr des Hauſes neben und ſprach nur leiſe angeſichts der Toten. 
dem Lager. Er legte den Arm um die Schultern der Frau „Se ſin beſorgt, Här. Se han ſich zoſamme en der 
und hob ihren Kopf aus den Kiſſen, damit ſie ihre Kinder Schlaf geweint. Et Sterve lehrt ſich nit leicht.“ 
ſehen könne, bis zum letzten Augenblick. Ihre Hände Er ging, den Kopf vor ſich hinſchüttelnd, an den Tiſch 
tafteten über die Kinderhände, über die Scheitel ihrer drei. und ſteckte friſche Lichter auf den Leuchter. „Mr fin ärme 
„Barthel —“ Minſche.“ 
„Mutter, hier bin ich.“ Der Herr legte ihm die Hand auf den Arm. 
„Guter Junge. Nimm nicht alles ſo ſchwer. Laß — „Glaub es mir, Joſeph, wer ſtirbt, iſt nicht der ärmſte. 
die Freude zu dir. — Johannes —“ Die ganze Menſchenkleinheit ſpürt nur der, der dabeiſteht 
„Mutter — Mutter —“ und helfen möchte und doch nichts ausrichten kann. Nichts, 
„Lerne du — auch aus dem Ernſt des Lebens. — Denk nichts! Das find bie furchtbarſten Stunden im Leben, 
an deine Mutter. Verſchleudere — dein Pfund nicht.“ Joſeph, glaub es mir. Dieſe Erkenntnis der Ohnmacht.“ 
Ihre Augen wanderten zur kleinen Sibylle. Und das „Ja, Här.“ 
Kind kroch auf den Bettrand und ſchlang die Arme um den „Und nun öffne die Fenſter und laß die friſche Morgen— 
Leib ber Mutter und wühlte, vor Schmerz außer fid), ben luft herein. Siehſt du, da ift ber neue Morgen doch. Und 
braunen Kopf an ihre Bruſt. neue Menſchenkinder ſind in der alten Burg, die ſchaffen 
„Sibylle,“ flüſterte die Frau, „liebes — Wildes — dir [neue Sorgen, aber auch neue Freuden. Was meinſt du: 
werd ich — am meiſten fehlen, deshalb — muß ich dich | wollen wir vor dem Leben ben Kopf hängen laſſen? 
doppelt — ſegnen. Sei ſtolz, Kind. Sei immer — ſtolz.“ | Vorwärts.“ 
Ihre Augen wurden unſicher. Ihr Blick irrte ſuchend umher. „Ich packen an, Här!“ (Fortſetzung folgt) 


Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft. 
Von Heinrich Driesmans. 


Die Jubelfeier der Jahrhundertwende der Friedrich— Die Entſtehung und Entwicklungsgeſchichte dieſer 
Wilhelms-Univerſität in Berlin hat der wiſſenſchaftlichen [Stiftung hat ber Kaifer ſelbſt in einer Anſprache dar: 
Welt eine Bereicherung gebracht, die in ihrer Art einzig gelegt, bie fie mit der Gründung der Berliner Univerſität 
daſteht und nicht nur für jene ungemeine Förderung be. ! in Verbindung bringt. Seit dem Tag ihrer Begründung, 
deutet, ſondern auch von allen im praktiſchen Leben ſtehen- führte der Monarch aus, ijt ihr Schickſal mit bem unſeres 
den Männern, die mit der Verwertung der Errungen- preußiſch⸗deutſchen Vaterlandes auf das innigſte verknüpft. 
ſchaften wiſſenſchaftlicher Forſchung zu tun haben, als eine | Als Friedrich Wilhelm III. fie ins Leben rief, da geſchah 
Befreiungstat empfunden worden ijt. Der Kaiſer hat bei | es, um durch geiſtige Kräfte dem Staat zu erſetzen, was 
dieſer Gelegenheit die Stiftung ber auf feinen Namen ge- er an phyſiſchen verloren hatte. So wurde die Univerſität 
tauften „Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft“ angekündigt, bie in» | Berlin geboren aus dem gleichen ſchöpferiſchen Geiſt her: 
zwiſchen als eine Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſen- aus, dem Preußens Wiedergeburt entſprang, und biefer 
ſchaften ins Leben getreten ijt, zu dem Zweck, bie wiffens | Gei[t, ber in Fichte, Schleiermacher und Savigny lebendig 
ſchaftlichen Erkenntniſſe und Errungenſchaften für das war, machte die Univerfität ſchon nach wenigen Jahren zu 
praktiſche Leben fruchtbar zu machen unb der freien For» einem Mittelpunkt des geiſtigen und wiſſenſchaftlichen 
ſchung eine Stätte zu bieten, wo Wiſſenſchaſtler und Gee | Lebens. Freilich war fie zunächſt noch weit davon ent: 
lehrte, uneingeſchränkt vom akademiſchen Betrieb, in voller | fernt, eine Universitas litterarum im Sinn Wilhelm von 
Bewegungsfreiheit ihren Unterſuchungen und Experimen⸗ Humboldts zu fein, aber fie ift dieſem Ideal näher und 
ten obliegen können. nüber gekommen. Als eine Hachburg der Wiſſenſchaſten 
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hat fie heyte weit über die Grenzen Preußens und Deutſch⸗ 
lands hinaus internationale Bedeutung gewonnen, und 
dieſe Beziehungen find im Austauſch von Lehrern und 
Hörern auch äußerlich in die Erſcheinung getreten. Im ge⸗ 
meinfamen Wirken mit den übrigen Hochſchulen des Landes 
bildet ſie jetzt die „allgemeine Lehranſtalt“, die man bei 
ihrer Gründung ins Auge gefaßt hatte. 
-| Der Plan Humboldts, der über die Univerfität hinaus 
die Geſamtheit wiſſenſchaftlicher Veranſtaltungen umfaßte, 
iſt indeſſen auch gegenwärtig noch nicht voll zur Wirklich⸗ 
keit geworden; ſein großer Wiſſenſchaftsplan verlangt neben 
der Akademie der Wiſfenſchaften und der Univerfität ſel b⸗ 
ſtändige Forſchungsinſtitute als integrierende 
Teile des wiſſenſchaftlichen Geſamtorganismus. Die Grün⸗ 
- dung folder Inſtitute hat in Preußen mit der Entwicklung 
der Univerſitäten nicht Schritt gehalten, und dieſe Lücke 
namentlich in unſerer naturwiſſenſchaftlichen Ausrüſtung 
| wird infolge des gewaltigen Aufſchwungs der Wiſſenſchaf⸗ 
' ten immer empfindlicher. Wir bedürfen Anſtalten, die 
:! über den Rahmen der Hochſchulen hinausgehen und, un- 
' beeinträchtigt durch Unterrichtszwecke, aber in enger Füh⸗ 
lung mit Akademie und Univerſität, lediglich der Forſchung 
dienen. 
Solche Forſchungsſtätten ins Leben zu rufen, erſcheint 
dem Monarchen als „eine heilige Aufgabe der Gegenwart“, 
und er möchte das neue Ziel jedermann mit der eindring⸗ 
lichen Mahnung „tua res agitur“ vor Augen ſtellen. Um 
dem Unternehmen dauernde Förderung zu ſichern, hat er 
fid) entſchloſſen, unter feinem Protektorat und Namen eine 
Geſellſchaft zu begründen, die ſich die „Errichtung und 
Erhaltung von Forſchungsinſtituten“ zur Aufgabe ſtellt 
und eine weitere Stufe in der Entwicklung deutſchen 
Geiſteslebens bedeutet. 

Dieſe kaiſerliche Botſchaft vom 11. Oktober 1910 über 
die Gründung ſelbſtändiger naturwiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungsinſtitute, die in lebendiger Fühlung mit den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Akademien und den Hochſchulen ſtehen ſollen, 
hat Profeſſor Adolf Harnack („Woche“ Nr. 46, 1910) 
als einen „Markſtein für die zukünftige Entwicklung der 
Wiſſenſchaft in unſerem Vaterland“ bezeichnet. Im Verein 
mit hervorragenden Naturforſchern, wie Emil Fiſcher 
und Auguſt Waſſermann, hat Harnack die Bor- 
arbeiten zu der neuen Gründung geleitet, die, wie die 
heutige Organiſation der Wiſſenſchaft und des höheren 
Unterrichts in Preußen, auf den Gedanken und Grund- 
fagen Wilhelm von Humboldts beruht. Vom 
höchſten Idealismus und von dem ſicherſten Verſtändnis 
für das Notwendige und Praktiſche zugleich getragen, haben 
diefe Grundſätze, vor hundert Jahren in der ſchwerſten 
Zeit des Staates durchgeführt und von Preußen auf ganz 
Deutſchland einwirkend, unfer Vaterland in feinem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſehen an die Spitze aller Kulturnationen ge⸗ 
tudt. Die zwei Hauptgrundſätze dieſer Organiſation, bie 
lid) während eines Jahrhunderts bewährt haben und auch 
heute noch in Kraft bleiben müſſen, lauten: „Forſchung und 
Unterricht müſſen aufs engſte verbunden ſein“, und „der 
vollſtändige und ſichere Betrieb der Wiſſenſchaften bedarf 
Afademien, Univerfitäten und relativ felbftändiger For⸗ 
ſchungsinſtitute“ Humboldt nannte dieſe „Hilfsinſtitute“ 
und erklärt in einer Denkſchrift von 1809 / 10: „fie müſſen ab: 
gejondert zwiſchen Akademie und Wiſſenſchaft ftehen; allein 
beide müffen, unter gewiſſen Modifikationen, nicht bloß 
die Benutzung, ſondern auch die Kontrolle über die Hilfs⸗ 
inftitute haben. Akademie, Univerfität und Hilfsinſtitute 
lind drei integrierende Teile der wiſſenſchaftlichen Geſamt⸗ 
anſtalt unter Leitung und Oberauffidt des Staates“. 
Humboldt erkannte, daß die gebotene ſegensreiche Verbin⸗ 
dung von Forſchung und Unterricht einer Ergänzung be⸗ 
dürfe, wenn die Forſchung ſchließlich nicht doch noch 

Am Anfang des vorigen Jahrh: 


Schaden leiden ſollte. 


der reinen Wiſſenſchaft verloren. 


derts aber war das Bedürfnis nach ſolchen „Hilfsinſtituten“ 
noch gering. In feinem Geſichtskreis lagen nur der Bota» 
niſche Garten, die Sternwarte und die Königliche Biblio⸗ 
thek. „Um ſo bewundernswerter iſt ſein prophetiſcher 
Blick,“ meinte Harnack, „der vorauseilend bereits eine 
ganze Gruppe von ſolchen Forſchungsinſtituten ins Auge 
gefaßt hat.“ Die Akademien und Univerfitaten haben in- 
zwiſchen ein Jahrhundert im Geiſt Humboldts gearbeitet, 
und in der Folge traten ihnen die Techniſchen Hochſchulen 
für die hochgeſteigerten naturwiſſenſchaftlich-techniſchen 
Aufgaben zur Seite; bereits ſind auch einige neue „Hilfs— 
inſtitute“ entſtanden, wie das Meteorologiſche, das Aſtro⸗ 
phyſikaliſche, das Geodätiſche Inſtitut ſowie die Phyſika⸗ 
liſch⸗techniſche Reichsanſtalt. Dennoch ſieht fid) die deutſche 
Wiſſenſchaft, beſonders die Naturwiſſenſchaft, heute, am 
Anfang des 20. Jahrhunderts, noch in einer Notlage. Die 
deutſche Wiſſenſchaft iſt auf wichtigen Linien der Natur— 
forſchung hinter andern Ländern zurückgeblieben, eine 
national⸗politiſch und wirtſchaftlich bedenkliche Tatſache, 
nach Harnack, weil bei dem außerordentlich geſteigerten 
Nationalgefühl jedem wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebnis 
ein nationaler Stempel aufgedrückt wird. Unſere „Kon: 
kurrenzfähigkeit“ auf wichtigen Linien der Naturforſchung 
iſt bedroht: „Die Errichtung von Forſchungsinſtituten, wie 
ſie einem Humboldt als dritter Faktor in der wiſſenſchaft— 
lichen Geſamtanſtalt vorſchwebten, hat in Deutfchland nicht 
Schritt gehalten mit der großen Entwicklung der Wiſſen— 
ſchaft.“ Es gibt heute Difziplinen, die nicht mehr in den 
Rahmen der Hochſchule hineinpaſſen, weil ſie Anforderun— 
gen an techniſche Einrichtungen ſtellen, die dieſe nicht zu 
leiſten vermag, und ſich anderſeits mit Problemen beſchäf— 
tigen, die ſchon über die Vorbildung der Studierenden 
hinausgehen und Gelehrte ſelbſt zu Hörern verlangen. So 
die Lehre von den Elementen und den Atomgewichten, 
die eigene Laboratorien beanſprucht. Die organiſche 
Chemie iſt zum Teil in den Betrieb der Fabriklaboratorien 
übergegangen, wo die Forſchungen indeſſen nur ſo weit ge— 
| pflegt werden, als fie praktiſche Ergebniſſe verfprechen, bie 
dann unter Geheimnis gelegt werden. Damit gehen fie 
Die reine Wiſſenſchaft 
iſt aber auch für die Induſtrie von höchſtem fruchtbaren 
Wert durch die Erſchließung neuer Gebiete. So hat die 
Entdeckung der Konſtitution des Indigo durch Beyer 
deſſen künſtliche Herſtellung ermöglicht und ähnlich Fara— 
days rein theoretiſche Entdeckung die Dynamomaſchine und 
die ganze heutige Elektrizitätsinduſtrie, endlich Hertz' rein 
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen über die Fortpflanzung 
der elektriſchen Wellen die drahtloſe Telegraphie. Damit 
bewährt ſich Humboldts Wort: „Die Wiſſenſchaft gießt oft 
dann ihren reichſten Segen über das Leben aus, wenn ſie 
ſich von demſelben gleichſam zu entfernen ſcheint.“ 
Nicht minder dringend iſt nach Harnack das Bedürfnis, 
den biologiſchen Wiſſenſchaften, deren Bedeutung immer 


| größer wird, Spielraum zu gewähren: neben der eigent- 


lichen Biologie der Paläontologie und vergleichenden Phy— 
ſiologie, auch weiterhin den mikrobiologiſchen Forſchungen, 
insbeſondere der Erforſchung der Krankheitserreger, der 
experimentellen Diagnoſtik und Therapie. Auf dieſen Ge- 
bieten überflügelt zu werden, bedeutet ganz beſonders eine 
Herabminderung unſerer wiſſenſchaftlichen Stellung dem 
Ausland gegenüber. Dieſe neu erſtandenen Wiſſens⸗ 
gebiete, die ſowohl eine ſichere Diagnoſtik der Grtrantun- 
gen wie auch die Herſtellung von Heilſtoffen auf bio— 
chemiſchen Weg geſtatten, beherrſchen als wichtigſter For: 
ſchungsgegenſtand für die Volksgeſundheit die moderne 
Medizin und können mit ihren verſchiedenen Zweigen, wie 
der Chemotherapie und Immunotherapie, nur in ſpeziellen 
Forſchungsinſtituten gepflegt werden. | 

Die andern Kulturvölker haben in den letzten Jahren 
ungeheure Auſwendungen zur Förderung der naturwiſſen— 
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ſchaftlichen Forſchung in dieſer Hinſicht gemacht. „Dieſe 
Inſtitute ſtellen heute in dem Ringen, der Natur ihre Ge⸗ 
heimniſſe abzulauſchen, und in dem Kampf um den Vor⸗ 
rang in der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung mächtige 
große Kampfeseinheiten dar.“ England beſitzt in 
dem Inſtitut, dem Lord Ramſay vorſteht, eine Stätte für 
rein wiſſenſchaftliche Forſchung auf dem Gebiet der an⸗ 
organiſchen Chemie, aus der die Entdeckung der neuen 
Elemente, des Neon, Krypton, Argon, Helium, hervor⸗ 
gegangen ijt, ſowie die Radiumforſchung. In Amerika 
leitet Richards ein Inſtitut, das ſich vorwiegend mit den 
Problemen der Atomgeſchichte befaßt. In Schweden iſt 
das von Arrhenius geleitete Nobelinſtitut eine Forſchungs⸗ 
ſtätte für phyſikaliſch⸗chemiſche Probleme. Endlich beſitzen 
England in der Royal Inſtitution of Great Britain und 
Frankreich im Collége de France Zentralſtellen für natur: 
wiſſenſchaftliche Forſchungen, und in Amerika hat Carnegie 
in den letzten Jahren ein Stiftungskapital von 40 Millionen 
zur Verfügung geſtellt, um beſondere Forſchertalente in 
die Lage zu ſetzen, frei von jeder Lehrtätigkeit ihre Fähig⸗ 
keiten voll zu entfalten. In den Vereinigten Staaten und 
Kanada ſind allein 31 Gelehrte für Paläontologie an⸗ 
geſtellt, in England am Britiſh Muſeum 6 Paläontologen, 
während in Deutſchland nur ein einziger Berufsforſcher 
auf dieſem Gebiet tätig iſt. In Paris gibt es für ver⸗ 
gleichende Zoologie und Paläontologie 16 Profeſſoren, für 
Pflanzenbiologie vier. 

Den ausländiſchen Inſtituten reiht ſich nun die Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Stiftung würdig an, ſo daß wir mit den übrigen 
Kulturnationen auf wiſſenſchaftlichem Gebiet wieder in 
gleichwertigen Wettbewerb treten. Der Anregung des 
Kaiſers iſt inzwiſchen praktiſche Folge gegeben worden und 
die Geſellſchaft zur Förderung der Wiſſenſchaften, wie der 
Monarch fie gedacht und Harnack fie wiſſenſchaftlich formu- 


liert, am 10. Januar d. J. von den über hundert Donatoren 
mit einem Stiftungskapital von 11 Millionen Mark in der 
Königlichen Akademie der Künſte gegründet worden. Die 
erſte konſtituierende Sitzung fand unter Leitung des 
Kultusminiſters von Trott zu Solz ſtatt. Dabei wurde 
zunächſt die Errichtung eines chemiſchen und eines chemiſch⸗ 
phyſikaliſchen Inſtituts in Dahlem bei Berlin beſchloſſen, 
die beide der freien Forſchertätigkeit voll zur Verfügung 
ſtehen und keine unmittelbar praktiſchen Aufgaben ver⸗ 
folgen ſollen. Zum Leiter des chemiſchen Inſtituts wurde 
der Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Ernſt Beckmann be⸗ 
ſtimmt, der dem Laboratorium für angewandte Chemie 
in Leipzig vorſteht, das er ſelbſt begründet hat; für das 
phyſikaliſche Inſtitut wurde Profeſſor Dr. Fritz Haber 
berufen, der bisher am Polytechnikum in Karlsruhe tätig 
war. An die konſtituierende Verſammlung ſchloß ſich am 
gleichen Tag der Eröffnungsvortrag des Geheimrats Pro- 
feffor Dr. Emil Fiſcher über die neueſten techniſchen 
Fortſchritte in der Chemie, in dem der Vortragende be⸗ 
ſonders das Meſothorium behandelte, das weit ſtärker 
radioaktiv iſt als das Radium ſelbſt, ferner den flüſſigen 
Waſſerſtoff, die Darſtellung des Ammoniaks aus Stick- 
ſtoff und Waſſerſtoff, die Vielgeſtaltigkeit der kohlenſtoff⸗ 
haltigen Stoffe; endlich die künſtliche Erzeugung natür⸗ 
licher Produkte, wie künſtlicher Seide, künſtlicher Farben, 
Blumendüfte, künſtlicher Haare, künſtlichen Kautſchuks und 
Bernſteins ſowie verſchiedener künſtlicher Heilmittel. 

Zu Präſidenten der Geſellſchaft wurden Profeſſor 
Harnack als erſter und Herr Krupp von Bohlen-Halbad) 
und Bankier Ludwig Delbrück als Vizepräſidenten gewählt; 
zu Schriftführern Profeſſor Emil Fiſcher und Kommerzien⸗ 
rat Arnhold; zu Schatzmeiſtern Franz von Mendelsſohn und 
von Böttinger. Der Kaiſer ſelbſt fungiert als Prorektor der 
Geſellſchaft. 


Zur fünfzigjährigen Jubelfeier der Gründung des Königreichs Italien. 


Von Dr. C. Mühling. 


Am 14. März des Jahres 1861 ſtimmte das Parla⸗ | als politiſches Gebilde — es muß einmal gefagt werden 


ment in Turin, in dem zum erſtenmal die Abgeordneten 
aus Neapel und Sizilien mit den Vertretern der nörd- 
lichen Provinzen der apenniniſchen Halbinſel zuſammen⸗ 
kamen, dem folgenden, aus einem einzigen Artikel beſtehen⸗ 
den Geſetzentwurf zu: „Der König Viktor Emanuel der 
Zweite nimmt für ſich und ſeine 
Nachkommen den Titel eines 

( Königs von Italien an." 
' Die Stunde ber Annahme 

dieſes Gefebes war Die Ge- 
burtsſtunde des König⸗ 
reichs Italien. Denn erſt 
durch dieſen geſetzgeberi⸗ 
ſchen Akt erhielten die voll⸗ 
zogenen Tatſachen ihre 
ſtaatsrechtliche Weihe. Als 
Cavour am 26. Februar 
den gleichen Geſetzentwurf 
im Senat vorlegte, hob 
er die Bedeutung des von 
den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften erwarteten Beſchluſſes mit dieſen Worten hervor: 
„Warum erregt der Titel König von Italien“ ſo große 
Begeiſterung im Volke? Warum hat er die Kraft, Ihre 
Herzen zu entflammen und Ihren Beifall zu entfeſſeln, 
wenn wir Ihnen ſeine Annahme vorſchlagen? Weil er 
die Beſtätigung eines ungeheuern Ereigniſſes iſt; nämlich 
die Beſtätigung des Ereigniſſes der Gründung Italiens, 
weil er die Umwandlung dieſes Gebietes, deſſen Daſein 
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— von faſt allen Politikern Europas in unverſchämter 
Weiſe geleugnet worden war, weil er die Umwandlung 
dieſes, man kann wohl ſagen verachteten Gebildes zum 
Königreich Italien bedeutet.“ 

In der Tat war es ein „ungeheures Ereignis“ von 
weltgeſchichtlicher Bedeutung, 
das durch den Parlaments⸗ 
beſchluß vom 14. März be⸗ 
ſiegelt wurde. Das zer: 
riſſenſte Land Europas, 
das am grünen Tiſch ohne 
Rückſicht auf die Raſſen⸗ 
einheit ſeiner Bevölkerung 
nach Willkür und Laune 
der herrſchenden Groß⸗ 
mächte zerſtückelt worden 
war und mit Ausnahme 
des kleinen Königreichs 
unter den Alpen von 
fremden Herrſcherfamilien 
regiert wurde, war nach 
einem Jahrzehnt beiſpielloſer diplomatiſcher Erfolge und 
heroiſcher Kämpfe zu einem machtvollen und einheitlichen 


Pius IX. 


Staat zuſammengefaßt worden und feſt begründet auf 


dem Unterbau einer freiheitlichen Verfaſſung. Freilich 
waren mit dieſer Staatengründung nicht, wie zehn Jahre 
ſpäter in Deutſchland, auch die letzten Ziele der Einheits“ 
bewegung erreicht worden. Noch ſchmachtete Venedig 
unter dem Joche ber Fremdherrſchaft, und noch herrſchte 


"ne 


mitten im Lande ber Papſt in dem von der Geſchichte 

und der Natur dem neuen Staatsweſen zur Hauptſtadt 

beſtimmten Rom unter dem Schutz 

der gleichen Bajonette, mit deren 

Hilfe die befreienden Siege 

von Magenta und Solferino 

erfochten worden waren. Aber 

die Vollendung des Eini⸗ 

gungswerkes war nur eine 
Frage der Zeit. 

Es war ein Sieg der frei⸗ 
heitlichen Weltanſchauung und 
der Kraft des Blutes, den 
ein jahr⸗ 
hunderte⸗ 
lang miß⸗ 
handeltes 

TUNES Volk unter 

Camillo Cavour. ber Füh⸗ 
rung des kühnſten und verſchlagenſten 
Staatsmanns und des waghalſigſten, be⸗ 
ſtrickendſten Volkshelden errungen hatte. 
Und der Jubel über dieſen Sieg fand 
überall ein lautes Echo, wo freiheitliche 
Gedanken ſich regten. Vor allen be⸗ 
grüßten jene Kreiſe des deutſchen Volkes, 


die ſeit 1848 nicht aufgehört hatten, für 
den Cinheitsgedanfen zu kämpfen und ſtenmal ſeit 
zu leiden, die Entſtehung des neuen vielen Jahr— 
Reiches jenſeit der Alpen mit der leb⸗ hunderten 
haſteſten, freudigſten Teilnahme. Zu wieder ein 
den einflußreichſten Vorkämpfern der großes 
Gedanken, die dieſe Kreiſe beherrſchten, Giuseppe Mapint. und ge⸗ 
ordnetes 


gehörte damals die „Gartenlaube“. In 

ihren Spalten fand die Begeiſterung, die Garibaldis ver⸗ 
wegener Zug nach Sizilien, der heroiſche Schlußakt des 
ſpannenden weltgeſchichtlichen Schauſpiels, in Deutſchland 
entfacht hatte, einen aufregenden Widerhall. Und darum 
mag auch heute in ihr der Feſtesjubel wiederklingen, mit 
dem das jetzt uns verbündete Volk voll berechtigten Stolzes 
die Erinnerung an jene große Zeit feiert. 

Wer die Geſchichte der italieniſchen Einheitsbewegung 
bis zu ihren früheſten Keimen verfolgen will, braucht ſeine 
Blicke doch nicht über das Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts zurückſchweifen zu laffen. Wohl haben phantaſie⸗ 
begabte Forſcher ſchon in Dantes und Petrarcas Dichtun⸗ 
gen und in — 
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Machiavellis 
Schriften die 
Spuren jener 
Sehnſucht finn N 
den zu können T "y [4 “S 
geglaubt, die | 

zur Triebfeder 
der Kämpfe des 
neunzehnten 
Jahrhunderts 
wurde. Ihre 
Heimatsliebe 
galt nur der 
Vaterſtadt, an 
der ſie mit allen 
Fibern ihres 
Herzens hin⸗ 
gen. Für na⸗ 
tionale Emp⸗ 
findungen war 
in den Herzen 
dieſer Männer 
tein Platz, die 


nur die Macht und den Ruhm der eigenen Stadt mit Blut 
und Gut verteidigten. Wie das römiſche Weltreich mußten 
die blühenden mittelalterlichen Stadtrepubliken im Sturm 
europäiſcher Kriege zugrunde gehen und die italienifche 
Erde mit ihrem unermeßlichen materiellen und geiſtigen 
Reichtum der Nährboden ſich ablöſender Fremdherrſchaften 
werden, mußte das politiſche und materielle Elend alles 
Maß überfteigen, damit in erleuchteten Geiſtern die Er: 
innerung an die Kraft der ſtammverwandten Welt— 
bezwinger, die vor zwei Jahrtauſenden die gleiche blut— 
getränkte, zerriſſene Scholle pflügten, den Wunſch nach 
der Wiedervereinigung aller Italiener erſtehen laſſen konnte. 
Aber noch etwas anderes war nötig. In die Apathie, in 
die Verrottung, in die Verzweiflung der 
Geiſter mußten gewaltige politiſche Kata— 
ſtrophen einen Hoffnungsſchimmer wer— 
fen. Dieſe für das Erwachen des na— 
tionalen Gedankens unentbehrliche Be— 
dingung erfüllten die ſtaunenswerten 
Siege Bonapartes. Vor dem korſiſchen 
Sturm brachen in ganz Europa Throne 
und Reiche zuſammen, die unbezwing— 
lich ſchienen. 

Er wehte auch über die Alpen, und 
auf den Trümmern öſterreichiſcher, ſpa— 
niſcher und päpſtlicher Staatsweſen er— 
ſtand zum er: 


Reich, ein Königreich Italien. 
Freilich war aͤuch dieſes Reich 
die Schöpfung eines fremden 
Zwingherrn, aber in den 
Adern ſeines Stifters rollte 
doch italieniſches Blut. Die 
Vaterſtadt des Kolumbus war 
die Heimat ſeines Geſchlechts, 
und ſeine Mutterſprache war ee 
die Sprache Dantes. Darum empfanden die Italiener, 
deren Schickſal nicht mit unauflöslichen Banden an die 
zertrümmerten Throne geſchmiedet war, das Regiment des 
on un . Korſen nicht 
| als Fremd⸗ 
herrſchaft; fie 
4 ſtaunten viel⸗ 
mehr mit ei- 
I nem gewiffen 
Stolz den him- 
melſtürmen⸗ 
den Sieges⸗ 
lauf des bluts⸗ 
verwandten 
Genies an. 
Vor allen Din⸗ 
gen aber ſahen 
ſie durch ſeine 
Staatsſchöp⸗ 
fung, ſo kurz⸗ 
lebig ſie auch 
mar, bod) bie 
Möglichkeit ei- 
ner politifchen 
Wiedergeburt 
erwiejen. Frei⸗ 
fid) waren es 


vorerft nur wenige auserwählte Geifter, in denen dieſe 
Betrachtungen und Erlebniſſe das nationale Empfinden 
weckten. Und wie immer, ſo fand auch jetzt dieſes Emp⸗ 
finden zuerſt ſeinen Ausdruck in den Werken der Dichter. 
Ja, noch Jahrzehnte hindurch ſollte die Dichtkunſt die ein⸗ 
zige Zufluchtsſtätte der 
nationalen Sehnſucht 
bleiben. Vittorio Al⸗ 
fieri, deſſen Jugend in 
die Zeit der napoleoni⸗ 
ſchen Siege fiel, war 
der erſte im modernen 
Sinne national emp⸗ 
findende Italiener. 
Wenn aus ſeinen 
Dramen, aus den dü⸗ 
ſtern Geſängen Ugo 
Foscolos, aus den Ge⸗ 
dichten des ſchwermüti⸗ 
gen Grüblers Leopardi, 
aus den bittern Satiren 
Giuſtis, aus den Ro⸗ 
manen Guerazzis und 
den Tragödien Nicco- 
linis immer wieder der 
eine ſchmerzliche, zorni⸗ 
ge, ſehnſuchtsvolle Ruf: 
„Italien! Italien!“ er⸗ | | 
tönt, fo fpiiren wir bie befreiende Kraft ber Gedanten, 
die die Franzöſiſche Revolution entfeffelt und bie napoleo⸗ 
niſche Staatengründung auf italieniſchem Boden mit den 
Flügeln der Hoffnung beſchwingt hatte. Der Wiener Kon⸗ 
greß freilich, jene kaltherzige Verſammlung von Kabinetts— 
politikern, erſchütterte den kaum geborenen Glauben an 
die Verwirklichung dieſer Träume nur allzu ſchnell. Kein 
Land wurde von ihm ſo willkürlich behandelt wie das 
ſchwache Ita⸗ e 
lien. Es wurde | 
wieder in feine 
Beſtandteile 
aufgelöſt. Der 
Kaiſeradler ver⸗ 
drängte den Lö⸗ 
wen von San 
Marco, und 
über der Lom⸗ 
bardei wehte 
die ſchwarzgel⸗ 
be Fahne. Die 
wiedererſtande⸗ 
nen Fürſten⸗ 
tümer und das 
Königreich Nea⸗ 
pel aber wur⸗ 
den zu öſter⸗ 
reichiſchen Sa⸗ 
trapien, und 
auch der Papſt, 
ganz umgeben 
von den Werk⸗ 
zeugen der Wie⸗ 
ner Politik, ge⸗ 
wann mit der 
weltlichen Herrſchaft ſeine Selbſtändigkeit nicht wieder. Nur 
das ſardiniſche Königreich bewahrte ſeine Unabhängigkeit 
und wurde der natürliche Hort der nationalen Hoffnungen. 
Die Geſänge der Dichter aber, in denen ſie lebten, um⸗ 
rauſchten ſchon die Wiege des Staatsmannes, der ihre 
prophetiſchen Träume in Wirklichkeit verwandeln ſollte. 
Cavour wurde geboren, als das bonaparfiftifige Königreich 
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Vegegnung zwiſchen Viktor Emanuel II. und Garibaldi zu Cajaccello am Volturno 
am 29. Oktober 1860. 


Einzug Viktor Emanuels und Garibaldis in Neapel am 7. November 1860. 


noch auf der Höhe ſeiner Macht ſtand, und — welche 
Ironie der Geſchichte! — der Gemahl der Schweſter des 
Welteroberers, Fürſt Camillo Borgheſe, hatte ihm den 
Namen gegeben. Und nun verwandelte ſich unter dem 
Druck dieſer Fremdherrſchaft, die ſich gegen die Revolution 
ſichern zu können glaub⸗ 
te, die Bevölkerung des 
ganzen Landes von den 
Alpen bis zum Ätna in 
ein Volk von Verſchwö⸗ 
rern. Die Geſchichte 
Italiens in der erſten 
Hälfte des neunzehnten 
Jahrhunderts beſteht 
aus einer Reihe von 
Verſchwörungen, an 
denen ſich alle Stände 
und alle Bevölkerungs⸗ 
klaſſen beteiligten. Sie 
mißlangen alle und 
wurden in Blut er⸗ 
ſtickt; ſie trugen Jam⸗ 
mer und Elend in zahl⸗ 
loſe Familien und füll⸗ 
ten die Gefängniſſe des 
Landes mit den hoff⸗ 
nungsreichſten ſeiner 
Söhne. Aber ſie ſchür⸗ 
ten das Feuer der nationalen Sehnſucht, daß es im ſechſten 
Jahrzehnt zum ſieghaften Brande werden konnte. Die 
Trommeln, die im Feſtungsgraben von Mantua gerührt 
wurden, wenn ein Verſchwörer den Todesgang antrat, 
wurden zu Werbetrommeln für den nationalen Gedanken. 
Die unabläſſigen Kämpfe mit der dreifachen Polizei⸗ 
gewalt der Höfe, der Regierungen und der Kirche weckten die 
Erfindungskraft des alten Kulturvolks, die dem militäriſchen 
( Deſpotismus 
7 Metternichs 
weit überlegen 
war. Eigen⸗ 
ſchaften wurden 
wieder leben⸗ 
dig, die des 
Mittelalters 
ſtolze Stadt⸗ 
republiten zu fo 
mächtigen poli: 
tiſchen Gemein- 
weſen empor: 
gehoben hatten, 
und eine reiche 
Fülle von ſtar⸗ 
ken Charakteren 
reifte der Stun⸗ 
de der Befrei⸗ 
ung entgegen. 
Dieſe Verſchwö⸗ 
rungen, die eine 
kurzſichtige Ge⸗ 
cchichtsſchrei⸗ 
bung verdammt 
hat, weil ſie 
der Erfolg nicht 
krönte, wurden die Schmiedewerkſtätten der Imponderabilien, 
ohne bie auch bie Staatskunſt Cavours und der Lowen: 
mut Garibaldis das „dritte Italien“ nicht hätten ſchaffen 
können. Darum iſt Giuſeppe Mazzini, das verabſcheute 
Schreckgeſpenſt der europäiſchen Reaktion, der vielgeſchmähte 
Begründer des großen Verſchwörerbundes der „Giovine 
Italia“. aber auch der konſequenteſte Idealiſt der italient 
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239 ſchen Cinfeitsbemegung, für den Triumph des Volks⸗ wurde der Bannerträger des nationalen und des liberalen 

ux willens ebenfo unentbehrlich geweſen wie die Männer, Gedankens, und der Gegenſatz zwiſchen Thron und Altar, 

p deren weiſe und kühne Politik ibn ſchließlich herbei⸗ ! zwiſchen Staatsgewalt und Kirche, der, fo oft 

e führte. Und König Umberto offenbarte nicht lid) verbergend und doch immer wieder hervor: 

| nur eine wahrhaft erhabene Großherzigkeit, brechend, die Weltgeſchichte durchwaltet, trat 

s fondern auch ein tiefes Verſtändnis für die in die jüngſte Phaſe ſeiner Entwicklung. 

| hiſtoriſchen Zuſammenhänge der Geſchichte Es war erwieſen, daß Italiens Einheit 

, feines Landes, wenn er eine namhafte nur im Kampf mit dem Papſttum ſich 
= Summe zur Errichtung des Denkmals bets vollenden konnte. 

trug, das dem genueſiſchen Republikaner Das ſtarke Wollen und das ſchwache 

in ſeiner Vaterſtadt geſetzt wurde; es war Können des italieniſchen Hamlet auf dem 

als ob er damit eine Forderung der hiſto⸗ ſardiniſchen Königsthron wurde auf dem 

riſchen Gerechtigkeit erfüllen wollte. Schlachtfelde von Novara mit allen 

| Um die Mitte des fünften Jahrzehnts Hoffnungen begraben, die es in ganz 

des vorigen Jahrhunderts hatte die raſt⸗ Italien entfeſſelt hatte. Und wie im gan— 

loſe Wühlarbeit der Verſchwörer dem natio⸗ zen kontinentalen Europa gingen auch in 

n nalen Gedanken eine fo große Stoßkraft ge: Italien Die reaftionären Gewalten nod 

| einmal, zum letztenmal, fiegreid) aus den 

| 

| 


Y 
| 


geben, daß er ſogar die ehernen Tore des 
Vatikans ſprengen konnte. Mit Pius IX. be RIO Stürmen der Revolutionen hervor. ber. 
ſtieg ein national geſinnter Papſt den Stuhl Petri, m " i ſchon begann das Morgenrot der Erfüllung zu 
und ganz Italien jubelte ihm zu wie einem itor Emanueli feuchten. Das glorreiche Jahrzehnt brach an, 
Befreier. Nichts beweiſt beffer die begeiſternde Macht der | bas der Geſchichtsſchreiber nur richtig bewertet, wenn er 
Freiheitsſehnſucht und des Einheitswunſches als dieſe er- es das Jahrzehnt Cavours nennt. 
ſtaunliche Tatſache. Dieſe Macht, die wie keine andere Wie dieſer große Staatsmann nach einigen Jahren 
in der Weltgeſchichte den Kampf gegen jede Freiheit, nicht] der Sammlung und der Vorbereitung den im Orient 
zwiſchen den Weſtmächten und Rußland ent— 
ſtandenen Konflikt benutzte, um ſein kleines, ein— 
flußloſes Land in das Konzert der europäiſchen 
Mächte einzuführen und vor ihrem Areopag 
laute und ergreifende Klage über die unleidlichen 
Zuſtände auf der apenniniſchen Halbinſel zu führen; 
wie er mit erſtaunlicher Liſt und Menſchenkenntnis 
Napoleon III. für Italiens Sache zu begeiſtern 
wußte und, als er ſeiner Bündnistreue ſicher war, 
alle feine Gedanken auf den Krieg mit Öfterreich 
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IM : | f£ Nac Na i richtete und ihn ſchließlich herbeiführte; die ganze 
| 2 i ee UES g E Rieſenarbeit dieſes Jahrzehnts in den Briefen, 
LEA e 1 Reden und diplomatiſchen Aktenſtücken dieſes 
mannes zu Deobar ; | 

4 — uw Mannes zu beobachten und zu verfolgen, das 

Te te ‘ Y ; de - ws ; ta 
"m Wt einer der größten Genüſſe, die die Geſchichts— 
betrachtung zu gewähren vermag. Denn im Une 
terſchied von der Tätigkeit anderer großer Real— 


Die Parlamentsſitzung vom 14. März 1561 
in der das Geſetz über die Ernennung Viktor Emanuels 
zum König von Italien angenommen wurde. 


hut gegen die der Bürger, ſondern auch gegen 
die der Geiſter und Gewiſſen, als eine ihrer hei— 
ligſten Pflichten betrachtet hatte, wurde zum Horte 
des Liberalismus! Wenn ſie es auch nur wenige 
Jahre war, und wenn ihr Träger, als ob er eine 
Todſünde zu büßen hätte, ſpäter der rückſchrittlichſte 
vend aller Ideale feiner Zeit wurde, fo bleibt 
doch die zweijährige Herrſchaft des Liberalismus 
über dieſe gewaltigſte Verkörperung der Welt— 
anſchauung, deren Aufgabe ſeine Vernichtung war 
und iſt, ein unerſetzliches Zeugnis für die Macht 
der von ihm vertretenen Gedanken. Alle rück— 
ſchrittlichen Mächte Europas wurden von Erſtau— 
be und von Entjegen über dieſes merkwürdige 
imos ee und ihren gemeinjamen Be⸗ Der Feſtungsgraben von Mantua, in dem die öſterreichiſche Regierung 
$ ge ang es nur allzu ſchnell, die große die italieniſchen Freiheitskämpfer binrichten ließ. 

andlung herbeizuführen. Das Panier der Ein⸗ 

heit und der Freiheit entſank den Händen des bekehrten 
Papſtes und wurde von ben Jeſuiten zerfetzt. Aber die 
. den Stufen des Altars zerriſſene Fahne wurde über 
em Thron der Savoyer wieder entfaltet. Karl Albert 


politiker wirkt die Arbeitsleiſtung dieſes Staatsmannes 
nicht nur wie das Erzeugnis einer ſcharfſinnigen, über- 
ragenden Intelligenz, ſondern wie ein Kunſtwerk aus 
einem Guß, weil ſie getragen und durchdrungen war 
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von einer ein: 
heitlichen Welt⸗ 
anſchauung. 
Jeder freige⸗ 
ſinnte Politi- 
ker ſollte die 
Geſchichte die⸗ 
ſes Jahrzehnts 
auf das gründ⸗ 
lichſte ſtudie⸗ 
ren. Denn ſie 
iſt geradezu ei⸗ 
ne hohe Schule 
für den Libe⸗ 
ralismus. 

Die Be⸗ 
gründung des 
Königreichs 
Italien, die un⸗ 
ſere Verbün⸗ 
deten jetzt zu 
feiern ſich an⸗ 
ſchicken, fällt 
faſt mit dem 
Tode dieſes großen Staatsmannes zuſammen. Nur um 
wenige Monate hat er jenen 14. März überlebt. Darum 


sw" 


Das Denkmal Viktor Emanuels II. auf dem Kapitol. 


muß das ita⸗ 
lieniſche Volk 
den Geburts⸗ 
tag feiner Cin: 
heit und den 
Todestag des 
Größten ihrer 
Schöpfer zu: 
gleich begehen. 
Wenn es auf 
bem Kapitol 
an der Stelle, 
wo die Burg 
des alten Rom 
ſtand, König 
Viktor Ema⸗ 
nuel das ge⸗ 
waltigſte Denk⸗ 
mal enthüllt, 
das die Dank⸗ 
barkeit eines 
Volkes ſeinen 
großen Toten 
errichtet hat, 
dann muß es auch mit inbrünſtigem Dankgebet einen 
goldenen Kranz in der Gruft von Santena niederlegen. 


Friedrich Spielhagen. 


Ein Gedenkblatt. — Von Adolf Heilborn. 


Als vor nunmehr gerade zwei Jahren, zu Spielhagens | glänzenden Kulturſchilderungen, Zeitgemälden, die die 


achtzigſtem Geburtstage, die deutſchen Schriftſteller dem 
Altmeiſter des Zeitromans ihre Huldigung darzubringen 
kamen, empfing er ſie mit den bittern Worten: „Man er⸗ 
innert ſich alſo doch noch meiner? Ich dachte, ich ſei 
längſt ſchon tot!“ Ein Lebensmüder iſt Spielhagen am 
25. Februar dieſes Jahres dahingegangen, ein weißhaariger 
Kämpe, dem Jüngere längſt die Laſt des Speers und 
Schilds aus den doch noch immer mwil- 
ligen Händen nahmen. Einer, der, ſeit 
Jahren ſchon fernab müßig ſtehend, 
andre hatte ſtürmen ſehen. Das, was 
zu ſeiner Zeit gegolten, galt nicht mehr. 

Es läßt ſich nicht verhehlen: uns 
Jüngeren iſt Spielhagens Art fremd 
geworden; wir verſtehen den jubeln- 
den Nachhall, den ſeine begeiſterten 
Fanfaren in den Herzen unſerer Väter 
weckten, kaum noch. Uns, die wir 
nach dem großen Kriege geboren wur- 
den, iſt die Zeit, deren getreuer Eckart 
er durch die Tat ſeiner Bücher war, 
ſchon zu ferner Weltgeſchichte gewor⸗ 
den. Die zuckend lodernde Glut der 
zum Himmel greifenden Ideale des 
Jahres achtundvierzig iſt längſt zu der 
ſtetig glimmenden Aſche des Erreichten 
und dem ſtillen Feuer des praktiſch 
Erreichbaren herabgeſunken. Uns fehlt 
das hallende Pathos im Politiſchen, 
wir ſind ruhig wägende Realpolitiker 
geworden. Und ſo wurde uns Spielhagen, deſſen Romane 
all die wirr leuchtenden Strahlen der Zeitgeſchichte, jenes 
bürgerlichen Sturmes und Dranges gleichſam, wie im 
Brennpunkt einer vergrößernden Linſe ſammelten, all⸗ 
gemach fremd. Für uns haben alles in allem die Werke 
Spielhagens — von ein paar Novellen abgeſehen, zumal 
ſeinem Beſten: „Quiſiſana“ — nurmehr den Wert von 


Friedrich Spielhagen 
zur Zeit der Höhe ſeines Schaffens. 


der Liebe hat er an 
ſeiner Umwelt gehangen, und kein andrer Gegenſtand 


farbenprächtige Palette und der treue Pinſel eines guten 
Künſtlers ſchufen. Und als ſolche werden ſie fortleben 
und bleiben. Vielleicht hat auch Spielhagen in ſeinen 
Romanen bewußt nichts anderes geben wollen, denn dem 
Schillerſchen Worte vom „Halbbruder des Dichters“ — dem 
Romanſchriftſtellen — begegnen wir vielfach in den 
Werken Spielhagens, nicht zuletzt in feinen äfthetijchen 
Studien, ſeinen lichtvollen, klugen 
und überzeugenden Unterſuchungen 
über die „Theorie und Technik des 
Romans“, die „Theorie und Technik 
der Epik und Dramatik“. 
Spielhagens Leben iſt wechſelvoll 
und ſchickſalsreich geweſen. Er hat 
uns das getreue Bild der für ihn 
bedeutungsvollſten Epoche des Wer: 
dens in „Finder und Erfinder“ ſelbſt 
gezeichnet. Als vierter Sohn des Waf- 
ſerbauinſpektors Spielhagen am 24. 
Februar 1829 zu Magdeburg geboren, 
war Friedrich ein wunderlich früh: 
reifes Kind, das ob feiner alle quälen: 
den Wißbegier und ſeines nachdenklichen 
Weſens in der Familie den Spitznamen 
„das alte Männeken“ führte. Im 
Frühjahr 1835 wurde der Vater als 
Regierungs- und Baurat nach Strat: 
ſund verſetzt, und Pommern iſt Spiel⸗ 
hagens wahre Heimat „im gemütlichen 
Sinne“ geworden. Mit nie verſiegen⸗ 
dem traulichen, alten Städtchen und 


ſpielt denn auch in ſeinen Werken als Hintergrund wie 
ſelbſt als ein Moment der Handlung eine ſo bedeutſame 
Rolle wie der Wald und die Wieſen, das Meer und die 
Dünen ſeines geliebten Pommerlandes. Wenn Spielhagen 
Worte ſucht, ſolche Reize zu ſchildern, wird er reſtlos ein 
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Dichter. Später wurde ibm dann — in gleichem Ginn — Den ſeeliſch bod) Vereinſamten, der „mit feinem menſchen⸗ 
auch Thüringen mit feinen blauenden Bergen und büm- ſcheuen Weſen und ben wunderlich ſcharfen, unjugendlichen 
merdunkeln Fichtenwäldern eine wahlverwandte, zweite Zügen den luſtigen Kommilitonen für einen altklugen 
Heimat. Sonderling galt“, ſo ſchildert Strodtmann den Bonner 
Zwölf Jugendjahre und nach der Univerſitätszeit noch Studenten, traf die Kunde von dem Tode der innig— 
einmal ein paar Jahre hat Spielhagen in und bei Stral⸗ | geliebten Mutter wie ein Blitzſchlag. Sie, auf die er fein 
ſund verlebt. Er verließ es zum erſtenmal, um in ganzes bewußtes Geiſtesleben zurückführte, war ſo lange 
Berlin fif) dem Studium ber — Medizin zu widmen. die verſtehende Mittlerin mit dem herzensguten, aber nüd- 
Aber ſchon auf dem Wege nach Berlin, der damals freilich | tern wägenden Vater geweſen. Der Vater drang jetzt 
noch zu gutem Teil in der Poſtkutſche zurückgelegt werden auf den Abſchluß des Studiums, das Examen, und um 
mußte, kam ihm zum Bewußtſein, daß er zum Mediziner ihn nicht zu betrüben, willigte Spielhagen nach langen, 
wohl kaum tauge; er beſchloß, Juriſt zu werden, und bat ſchweren, inneren Kämpfen darein, in Greifswald ſich auf 
das Examen vorzubereiten. Kam es auch nicht zu dieſem, 


die Eltern brieflich, nach Bonn gehen zu dürfen. Man 
war mit dem ſo jäh geplanten Wechſel einverſtanden, vor⸗ ſo finden wir den in der Luft der Heimat langſam von 
erſt möge der Sohn aber das Winterſemeſter in Berlin manchem Zweifel Geneſenden doch bald als Hauslehrer 
zubringen. Dieſes Winterſemeſter war das von auf dem Gut eines pommerſchen Adligen. Nicht 


1847 auf 1848, und als Spielhagen, inner: lange freilich, denn nach anderthalb Jahren 
lich auch mit der Juriſterei fertig, Berlin trieb es ihn, der inzwiſchen ſeine erſte 
am 16. März verließ, hatte er zwar Novelle („Clara Vere“) geſchrieben, 
nicht „den Löwen Revolution“ ge- aus der Enge ſeines kleinen Wirkens 
ſehen, aber immerhin doch „die hinaus; er ging nach Leipzig, um 


Tatze“: „in dieſen eifrig ſprechen⸗ dort die Doktorwürde zu et: 
den und geſtikulierenden Grup⸗ werben und dann Univerſitäts⸗ 


pen an den Straßenecken; in lehrer zu werden. Nur zu 
Volksverſammlungen unter bald mußte er dem Freunde 
den Zelten, wo ein Tiſch die mitteilen: „Wahrlich, ich er- 
Rednerbühne, ein Spazier⸗ trage es nicht länger... 
ſtock die Präſidentenglocke Es wird doch nimmermehr 
war; in Patrouillen, die, ein ordentlicher Gelehrter 
im Geſchwindſchritt daher⸗ aus mir. Der Tropfen 
kommend, Wolken von Künſterblut in meinen 
pfeifenden Straßenjungen Adern ſtört den normalen 
und ängſtlich flüchtenden Puls, deffen fid) der Ge- 


Bürgern vor ſich hertrieben.“ lehrte erfreuen muß. Ich 


Diefe Eindrücke und ähnliche, muß zurück, wohin ich ge: 
emüchterndere auf der ſom⸗ höre, und zwar in aller 
merlichen Durchreiſe nach Kürze, ſonſt, fühle ich, möchte 
nn 15 die 1 Bi ie ewig zu 5 
ab, aus denen er ſein Re⸗ r will es mit der Schau: 
volutionsgemälde in den „Pro⸗ Ipieffunft nun verſuchen; der 
blematiſchen Naturen“ ſchuf. Verſuch, in Magdeburg an— 


In Bonn brachte Spielhagen in geſtellt, endete mit tragifomi- 
Zweifeln und Kämpfen fünf bange ſchem Fiasko. Die Novelle wan— 
Semeſter zu. Er wandte ſich nun- derte indes von Verleger zu 
mehr dem Studium der Philologie Verleger. Was nun? Jn der hid: 
und Philoſophie zu. Dieſes Schwanken iten Not — er hat in dieſen Jahren 
und zagende Verſuchen, das doch von tatſächlich manchen Tag nur von Waſſer 


angeſtrengter, ſtetiger Arbeit begleitet war, und Brot gelebt — wurde ihm das Aner- 
bieten gemacht, an dem Geſamt-Gymnaſium 


ift nichts anders als die reifer gewordene, qua: Friedrich Spielhagen 
lende Wiſſensluſt des „alten Männeken“ von (legte Aufnahme). des genialen Dr. Hauſchild in Leipzig ein Lehr⸗ 
einſt. Zu ſeinem Studium der Literatur und amt für Engliſch zu übernehmen. Er griff 
Kunſt der Alten, der deutſchen Literatur und Philoſophie freudig zu, war ihm doch damit die materielle Unab- 

hängigkeit, freilich bei recht beſcheidenen Anſprüchen nur, 


geſellte fid) das praktiſche Erlernen der engliſchen Sprache. 

Er hat ſie „wie ein Engländer geſprochen“ und beherrſchte | gefihert. Bald erſchien auch fein erſtes Buch, die ſchon 
fie fo völlig, daß er nachmals auf Anregung eines ameri- erwähnte Überſetzung deutſcher Volkslieder — in engliſcher 
kaniſchen Verlegers eine Reihe deutſcher Volkslieder in | Sprache! — Ein junger Verleger forderte ihn auf, gegen 
formvollendete engliſche Verſe überſetzte. Aber nicht nur ein recht mäßiges Honorar das Erſtlingswerk eines Eng⸗ 
den toten Büchern war ſein Studium während der Bonner länders zu überſetzen. Spielhagen tat es unter der Be⸗ 
Zeit gewidmet, er beſuchte auch die politiſchen Studenten- dingung, daß jener dafür feine Novelle „Clara Bere” 
verſammlungen und fuhr nach Köln, wo ſich Laſſalle in drucke. Sie erſchien alſo endlich und wurde weder von der 
jenem berüchtigten Kaſſettendiebſtahlprozeſſe vor den Ge: Kritik noch dem Publikum beachtet. Einen bewundern: 
ſchworenen mit fo beſtechender Demagogen⸗Beredſamkeit ver- | ben Lefer aber traf fie, der für Spielhagen zum Ent: 
teidigte. Er war in Frankfurt kurz nach dem September⸗ decker werden ſollte: den Chefredakteur der in Hannover 
putſch, fah das Profeſſorenparlament in der Paulskirche erſcheinenden „Zeitung für Norddeutſchland“. Diefer 
lagen, hörte Karl Vogt reden — und von allem dem, forderte ihn auf, ihm für fein Blatt einen Roman oder 
was er, ein philoſophiſcher Zuhörer, ſah und hörte, finden eine Novelle zu ſchreiben; Spielhagen ſandte zunächſt die 
wir den getreuen Niederſchlag in feinen fpäteren Beit- etwas jäh abgeſchloſſene Novelle „Auf der Düne“ und 
tomanen. Es fei hier nur an ben Leo Guttmann („In ſpäterhin den erſten Teil jenes großen Zeitromans, der 
Reih und Glied“) und Bernhard Münzer („Die von Hohen⸗ ihn mit einem Schlage berühmt machte: der „Proble⸗ 
heim“) erinnert, deren Vorbild unverkennbar Laſſalle ijt. | matiſchen Naturen“. Erwähnen wir noch, daß er inzwiſchen 
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fein Leipziger Lehramt wieder hatte abgeben müſſen, daß 
er, der mit Leib und Seele ſeiner Soldatenpflicht genügt 
hatte, in Erfurt zum Offizier avanciert, von ſeinem Regi⸗ 
mentskommandeur erſucht wurde, ganz bei der Fahne zu 
bleiben, das Anerbieten aber nach kurzem Beſinnen ab⸗ 
lehnte, ſo haben wir in großen Zügen den Werdegang 
des Meiſters des deutſchen Zeitromans ſkizziert. Von 
nun an lag die Bahn frei vor ihm, er führte das ge⸗ 
liebte Weib heim, fand in dem Hausſtand den ſichern 
Port und ſchuf nun, bald für immer nach Berlin über⸗ 
ſiedelnd, faſt Jahr um Jahr ein neues Werk. 

Wir haben dieſes mühſam ringende, entbehrungsreiche 
Werden Spielhagens deshalb etwas eingehender geſchildert, 
weil es in beinahe allen ſeinen Arbeiten einen Widerhall 


hat, weil beinahe alle feine Helden etwas von dem Pro- 


blematiſchen ſeines Weſens beſitzen. Es erklärt uns auch 
den Kämpferklang ſeiner Rede, es iſt ſo der Schlüſſel 
zum Verſtändnis und zur rechten Würdigung aller ſeiner 
Werke. Er hat nur geſchrieben, was er erlebt, wenigſtens 
innerlich erlebt und geſehen hat. Deshalb waren ſeine 
Romane von fo überwältigender Wirkung auf die Mit- 
lebenden, deshalb ſind ſie für uns Nachlebende ſo wert— 


| 
| 


volle kulturgeſchichtliche Dokumente. Wenn Spielhagens 
Helden, wenn der Handlung ſeiner Geſchichten gleichwohl 
etwas unverkennbar „Romanhaftes“ anhaftet, ſo rührt 
das von ſeiner Anſchauung über die Aufgabe der Dichtung 
her, „Wohltäter und Erlöſer der Menſchheit vom Joche 
des Gemeinen“ zu ſein, die „Verſöhnung von Idealismus 
und Realismus“ zu geben. Deshalb wird er noch lange 
der Liebling der Jugend ſein, die ſich an ſeinen „Pro⸗ 
blematiſchen Naturen“, an der „Sturmflut“, am „Hammer 
und Amboß“, „In Reih und Glied“ die Augen blank 
und die Wangen rot leſen wird; deshalb wird er noch 
lange der Liebling der Frauen ſein, denen er ſo viele 
Ideale von Weib wie Mann begeiſternd⸗begeiſtert auf den 
wirkungsvollen Hintergrund von Melancholie und Senti⸗ 
mentalität, von Hangen und Bangen gemalt hat. Uns 
Männern aber, denen er nicht ſowohl das Gefühlsleben 
als vielmehr den Geiſt bereichert hat, wird Spielhagen 
allezeit als ein unermüdlicher Kämpfer für die großen 
Ziele der Menſchheit vor Augen ſtehen, und nur wenige 
dürfen ſich rühmen mit ſo gutem Recht wie er: 
„Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und das heißt ein Kämpfer fein.” 


Die Annahme der Zonenzeit durch Frankreich. 


Von H. Singer. 


Die Nationen ſind oft merkwürdig zähe im Feſthalten 
an gewiſſen Eigentümlichkeiten, auch wenn fie bereits ein- 
geſehen haben, daß dieſe kaum noch berechtigt ſind und 
ihnen und andern das Leben ganz unnötig erſchweren. 
Wohl alle finden, daß der Meter, der Liter, das Kilogramm 
recht praktiſche Maß- und Gewichtseinheiten find; aber 
die Engländer wollen auf Fuß, Zoll, Pfund, Unze uſw. 
nicht verzichten. Mit den Ruſſen verhält es ſich ebenſo, 
die haben überdies ihre eigene Zeit. Frankreich rechnete 
wieder nach Pariſer Zeit und nach dem ſtörenden Pariſer 
Nullmeridian. Die Braſilier glauben den von Rio noch 
immer nicht ganz entbehren zu können. Das ſind nur 
wenige Beiſpiele; von ähnlichen Sünden iſt wohl keine 
Nation ganz frei. Unter ſolchen Umſtänden darf man ſich 
freuen, daß Frankreich jetzt bie Greenwicher weſteuropäiſche 
Einheitszeit angenommen hat und dementſprechend auch 
ſeinen heißgeliebten Pariſer Nullmeridian zugunſten des 
Greenwicher Meridians aufgeben wird. 

Die Meridianänderung iſt eine Angelegenheit, die in 
der Hauptſache nur die Geographen und die Seeleute inter⸗ 
eſſiert. Die Annahme der Greenwicher Zeit aber iſt für 
die Allgemeinheit wichtig, ſie erinnert an die Frage der 
Weltzeit und an manches andere und mag deshalb hier be⸗ 
ſprochen werden. 

Daß die Erde eine Kugel iſt, die ſich in vierundzwanzig 
Stunden einmal um ihre Achſe dreht, hat ſchon die erſten 
Weltumſegler, die Gefährten Magelhaens, eine ſonderbare 
Erfahrung machen laſſen. Sie waren von Oſt nach Weſt 
gefahren und fanden bei der Rückkehr zu ihrer großen 
Überraſchung und Beſtürzung, daß ihr Datum dem heimat- 
lichen gegenüber um einen Tag zurückgeblieben war. Be⸗ 
ſtürzt waren ſie deshalb, weil ſie nun offenbar unterwegs 
die kirchlichen Feſttage falſch gefeiert und an den vor- 
geſchriebenen Tagen nicht gefaſtet hatten, und es bedurfte 
eines Dispenſes, der dieſe Sünde von ihnen nahm. Wer 
um die Erde von Oſt nach Weſt fährt, macht die gleiche Er— 
fahrung ja noch heute, und wer den umgekehrten Weg ein— 
ſchlägt, kommt mit dem Datum um einen Tag voraus, ge— 
winnt einen Tag. Man macht das heute dadurch wieder 
gut, daß man den Tag des Paſſierens des 180. Längen- 
grades weſtlich oder öſtlich von Greenwich, der „nautiſchen 
Datumsgrenze“, in der Datumszählung ausläßt oder ihn 


doppelt rechnet. Die Erſcheinung iſt die notwendige Folge 
davon, daß alle fünfzehn Längengrade, vom Ausgangs⸗ 
punkt ab gerechnet, die Zeit um je eine Stunde von der des 
Ausgangspunktes differiert; das macht für den Erd⸗ 
umfang, 360 Grade, vierundzwanzig Stunden mehr 
oder weniger. Wenn alſo in Berlin die Sonne am höchſten 
ſteht, dann pflegen die Hawaiier bereits zu ſchlafen, und 
wenn für die Japaner die Tagesarbeit beginnt, dann gehen 
wir erſt zu Bett, denn die Sonne braucht noch gegen acht 
Stunden, um zu uns zu gelangen. 

Vor dem 1. April 1893 konnten wir dieſe Unterſchiede 
auch ſchon in Deutſchland deutlich wahrnehmen, denn wer 
von Memel nach Aachen fuhr, hatte ſeine Uhr nach und 
nach um im ganzen 1% Stunden zurückzuſtellen. Das war 
damals, als im Deutſchen Reich Ortszeit herrſchte, jeder 
Ort ſeine eigene — an ſich richtige — Zeit hatte. Jene 
„mittlere“ Ortszeit war um die Wende des 18. und 
19. Jahrhunderts in Aufnahme gekommen, wurde aber in 
manchen Ländern bald durch die Ortszeit der Hauptſtadt 
erſetzt: die Landeszeit. Die Steigerung des Verkehrs ließ 
es indeſſen auch dabei nicht bewenden, und ſo gelangte man 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zur 
Zonenzeit. 

Die Zonenzeit rechnet von Greenwich, und jeder fünſ⸗ 
zehnte Meridian öſtlich oder weſtlich davon iſt ein Zonen⸗ 
meridian, nach dem der von ihm durchſchnittene oder ihm 
zunächſt gelegene Staat alle ſeine Uhren ſtellen kann. Die 
Zeit der einen Zone iſt von der der andern um eine Stunde 
verſchieden. Das Deutſche Reich hat ſeit jenem 1. April 1893 
zuſammen mit Luxemburg, Dänemark, Schweden, Nor⸗ 
wegen, Sſterreich⸗Ungarn, der Schweiz, Italien, Serbien 
und der weſtlichen Türkei die mitteleuropäiſche Einheits⸗ 
zeit, die die Zeit des fünfzehnten Längengrades öſtlich von 
Greenwich iſt. Er geht bei uns in der Nähe von Stargard 
in Pommern vorbei, alſo nicht durch die Mitte Deutſch⸗ 
lands. Damals ſtellte man die Uhren in Memel um 
24%½ Minuten zurück und in Weſtdeutſchland um 35 Minu⸗ 


ten vor. Ich diente gerade in Königsberg mein Militär⸗ 


jahr ab und erinnere mich noch genau, wie wir Soldaten 
uns freuten, hinfort zwanzig Minuten länger ſchlafen zu 
können, während die Kameraden im Weſten es entſprechend 
ſchlechter hatten! Die oſteuropäiſche Zeit gilt für Bulgarien, 
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Rumänien, die öſtliche Türkei, Portugieſiſch⸗Oſtafrika und 
Britiſch⸗Südafrika. Zur weſteuropäiſchen oder Green- 
wicher Zeitzone gehörten bisher England, Belgien, die 
Niederlande und Spanien, aber nicht Frankreich, das 
ebenſo wie Rußland, Portugal und Griechenland an der 
Landeszeit feſthielt. Die Vereinigten Staaten und 
Auſtralien kommen ihrer großen longitudinalen Aus⸗ 
dehnung wegen mit einem Zonenmeridian nicht aus, und 
ſo hat die Union deren nicht weniger als fünf, ſo daß die 
Uhrzeiten von Neuyork und San Franzisko um vier Stun⸗ 
den voneinander abweichen. 

Nun hat alſo auch Frankreich die weſteuropäiſche, 
die Greenwicher Einheitszeit angenommen. Paris liegt 
2 Grad 20 Minuten, alſo 140 Bogenminuten, öſtlich von 
Greenwich. 15 Grade oder 900 Bogenminuten ſind eine 
Stunde oder 60 Zeitminuten; mithin beträgt der Zeitunter⸗ 
ſchied zwiſchen Paris und Greenwich etwas über 9 Minu⸗ 
ten, und um ebenſo viel (genau 9 Minuten 21 Sekunden) 
ſtellt man jetzt die Uhren in Frankreich zurück. 

Nachdem ſomit das Syſtem der Zonenzeit einen neuen 
Erfolg errungen hat, liegt die Frage nahe, ob ſich die Ver⸗ 
einheitlichung der Zeit noch weiter treiben ließe, ob es zum 
Beiſpiel ratſam wäre, daß wenigſtens ganz Europa mit 
Afrika und Vorderaſien nach der gleichen Einheits⸗ 


zeit auf dem internationalen Geodätenkongreß in Rom, 
1883, und im folgenden Jahr auf einer diplomatiſchen 
Konferenz in Waſhington fogar der. Gedanke einer Welt: 
einheitszeit, der ein einziger Meridian zugrunde zu liegen 
hätte, ernſtlich erörtert worden. Aber es kam zu keiner 
Einigung über den Meridian, und man verhehlte ſich vor 
allem auch nicht die Unzuträglichkeiten, die ſich aus der 
Weltzeit für das bürgerliche Leben ergeben müſſen. Bliebe 
z. B. der Meridian von Greenwich der Nullmeridian, ſo 
würden die Japaner ſich die Vorſtellung zu eigen machen 
müſſen, daß um 9 Uhr abends Mittag wäre. Aber ſchon 
die Ausdehnung der Greenwicher Zeit auf Rußland würde 
zu ganz unleidlichen Verhältniſſen führen. Wenn London 
nach dem Stand der Sonne Mittag hätte, dann müßten 
ſich zu Wintersanfang die Leute in Kaſan oder Samara 
zu der Anſchauung bequemen, daß bei ihnen die Sonne 
ſchon um 12 Uhr mittags untergehe. Man käme da zu 
einer abenteuerlichen Umwälzung der bisherigen Beit: 
rechnung und Zeitvorſtellung, die doch auf dem Stand der 
Sonne beruht. Deshalb iſt es ſchon am beſten, es bleibt 
bei der Zonenzeit, und man kann ſich auf den allerdings 
ſehr berechtigten Wunſch beſchränken, daß auch die ſich 
zu dieſer Frage noch ablehnend verhaltenden Staaten nach 
dem Beiſpiel Frankreichs recht bald ihre Sonderſtellung 


zeit rechneten. Tatſächlich ijt vor Einführung der Zonen | aufgeben möchten. 


Kurioſe Akrobaten. 
Mit 7 Abbildungen. — Von St. von Jezewski. 


Es gibt unter den Tieren geborene Turnkünſtler in 
Hülle und Fülle. Es iſt aber nicht ſo leicht, ihre Glanz⸗ 
und Höchſtleiſtungen zu ſehen; am eheſten gelingt das 
dem Jäger, der das verfolgte Wild beobachten kann. Ein 
prächtiger Anblick iſt es, wenn in den Steppen Indiens 
der Sahfi oder die Hirſchziegenantilope flüchtig wird. Da 
geht es vorwärts in raſenden, gewaltigen Sprüngen von 
drei Metern Höhe und ſechs bis zehn Metern Weite. 
Kein Pferd, kein Windhund kann dieſem Wilde nach— 
kommen, nur mit dem Falken wird es gejagt, nur von 
dem Jagdleoparden kann es überliſtet, beſchlichen werden. 

Noch kühnere Springer gibt es im Hochgebirge. Man 
rühmt die Geſchicklichkeit der Gemſe, für die kein Felſen 
zu ſteil, kein Grat zu ſchmal ijt. Aber auch unter den 
Zwergen in der Tierwelt gibt es Virtuoſen im Springen, 
und einer von ihnen iſt ein häufiger Gaſt in Menagerien 
und Tiertheatern, die von Stadt zu Stadt ziehen. Es iſt der 
Djarboa der Araber, die Wüſtenſpringmaus, die in Nord- 
afrika und dem benachbarten Weſtaſien zu Haufe ift. Ein 
ſonderbares Geſchöpf, wie dies unſere Abb. 1 zeigt. Wie 
ein Reiſender und Naturforſcher treffend bemerkte, ſieht 
ſie aus, als wäre 
ſie aus verſchiedenen 
Tieren zuſammenge⸗ 
ſetzt. „Man könnte 
ſagen, das Tierchen 
habe den Kopf des 
Hafen, den Schnurr: 
bart des Eichhörn⸗ 
chens, den Rüſſel des 
Schweines, den Leib 
und die Vorderfüße 
der Maus, die Hinter⸗ 
füße des Vogels und 
den Schwanz des 
Löwen.“ Groß ilt 
dabei das Geſchöpf 
nicht, denn, es hat 
nur eine Leibeslänge 


Abb. 1. Die zweibeinige Springmaus. 


von etwa 15 Zentimetern und eine Schwanzlänge von 
etwa 20 Zentimetern; ſein Fell iſt oben ſandfarbig, etwas 
ſchwarz geſprenkelt, unten weiß, der Schwanz iſt blaßgelb, 
die Quaſte weiß und ſtrichweiſe ſchwarz gezeichnet. 
Sprungkünſte wie dieſe Tierchen können unſere ge⸗ 
wöhnlichen Mäuschen nimmer fertigbringen, aber in 


| einer andern Kunſtfertigkeit entwickeln fie erſtaunliche Mei 


Abb. 2. Mäuſe als Seiltänzerinnen. 


ſterſchaft, ſie ſind Kletterer erſten 
Ranges und auch brillante Seil 
tänzerinnen. Über die ſchmalſten 
Ranken der Schlingpflanzen huſchen 
ſie hinweg, ein Bindfaden iſt für 
ſie eine bequeme Brücke, und ſelbſt 
auf dem Draht kommen fie vor 
wärts, fobald diefer horizontal ge 
fpannt ift. Nach längerer Übung 
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ver Mati auf unjerm Bilde fann fogar 
telephonieren! Wir wollen Den Trick unfern 
an ſich als vielmehr die Art und Weiſe, Ao Mur Dem Seorbranp Leſern verraten, der kleine Schelm geht 
in der ſie dem Winke des Dreſſeurs folgen. auf gegebenen Wink gern an das Tele⸗ 
Wir haben ein zahmes Eichhörnchen gekannt, das die phon und „ſpricht“ hinein, das heißt, ſteckt das ſpitze Maul 
drolligſten Seiltänzerſtücke produzierte. Im Tiertheater in die Offnung; denn in dem Schalltrichter pflegt ſich ein 
hätte es weniger gezogen, weil feine Behendigkeit zu be- Stück Banane zu befinden — ein Leckerbiſſen für den 


kannt if. Anders aber, wenn ein Ausländer auf ber Madagaſſen. 
Die Schlangen gehören zu den Tieren, die auf das 


| „Bühne“ erſcheint. Da fdjidt fid) ein Maki an, ein Geil | 
- Qu erflettern, oder er fpagiert auf dem Rande bes Korbes Publikum ftets einen tieferen Eindruck machen. Schlangen- 
prompt nach dem Geheiß feines Herrn. Der Halbaffe macht bändiger finden darum immer dankbare Zuſchauer. In 
Eindruck; denn er iſt nicht alle Tage zu ſehen, und eigen⸗ Europa ſind ſie augenblicklich weniger Mode, dafür in 
artig ift das etwa katzengroße Tier mit dem ſpitzen Fuchs: | Amerika febr beliebt. Bei den Vorführungen wird das 
lopfe, den großen Augen mit quergeſtellter Pupille, mit | Publikum febr häufig getäufcht: ben Giftſchlangen, mit 
denen gearbeitet wird, find in der Regel die Gifthafen 


| 
| 
: Abb 3. Der Maki beſteigt das Seil. | | Abb. J. Der Halbaffe am zelepbon. 
| 
7] ihre Kunſt, wenn der Draht ftärfer ge |, nicht bösartig, ſie ernähren ſich von Vege 
| neigt ijt. * = = fabilien und find von ſanſtem, gutmütigem 
Als Seiltänzer kann man viele Tiere E Charakter. Beſucher der zoologiſchen Bär: 
.  ebrijten, Ziegen eignen fic) vorzüglich | SI ten, in denen die Tiere häufig zu [eben find, 
dazu, ſelbſt Pferde und fogar Kühe haben | == = SS wiſſen das aus eigener Beobachtung; frei- 
[if in dieſer Art produziert. Die natür- | IER lich muß man fid) abends einfinden, wenn 
lichen wilden Seiltänzer aus fernen Län- SEIT == die Tiere recht lebhaft werden. Zu Kunſt 
3 ſtücken laffen fie fid) auch abrichten, und 
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dern üben aber auf das Publikum eine 
weit größere Anziehungskraft aus, und das 
Feſſelnde dabei iſt weniger die Leiſtung 
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den vier Affenhänden, dem weichen Pelz und dem langen 


buſchigen Schwanz. 
Auf Madagaskar ſind 
die Tiere heimiſch und 
ſo zahlreich, daß ſie 
ſelbſt in dem kleinſten 
Walde zu finden 
ſind. Am Tage ru⸗ 
hen ſie, in der Nacht 
ziehen fie umher und 
verurſachen einen 
Höllenlärm durch ihr 
widerwärtiges Ge⸗ 
ſchrei. Dadurch er⸗ 
regen ſie Schrecken 
bei den Eingebore⸗ 
nen, die ihnen aller⸗ 
lei ſchlimme, dämo⸗ 
niſche Eigenſchaften 
zuſchreiben und ſie 
gehörig fürchten. Aus 
dieſem Grunde ha: 
ben die Makis in der 
Wiſſenſchaft den Na- 
men Lemuren er⸗ 
halten, nach dem AM 
tomifden Namen dee 


1911. Nr. 12. 


Abb. 8. Die Pycbonſchlange erreicht das Sell. 


ausgebrochen. Was 
die Rieſenſchlangen 
anbelangt, ſo iſt eine 
große, gutgenährte 
und kräftige Schlange 
wohl imſtande, durch 
ihre Umſchlingungen 
einen Menſchen tot⸗ 
zudrücken, aber der 
Schlangenbändiger 
umwickelt ſich mit 
kleinen oder auch 
durch Hunger ge⸗ 
ſchwächten Exempla⸗ 
ren. Mehr Dreſſur 
liegt ſchon in den 
Vorführungen von 
Schlangentänzen un⸗ 
ter Muſikbegleitung, 
und beachtenswert iſt 
auch die auf unſern 
beiden letzten Bil⸗ 
dern dargeſtellte Lei⸗ 
ſtung. Die Schlange 
als Seiltänzerin iſt 
gewißoriginell. Wohl 
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gibt es viele Cdjlangen, die auf Baume klettern, ja | Das Reptil vom Licht angezogen und ſtrebte empor; fo 


auf Bäumen geradezu 
haben auch dieſe 
Lebensgewohn⸗ 
heit, ſie können 
ſich alſo wohl 
um fte, Stäbe 
und dergleichen 
ringeln und ſich 
an dieſen fort- 
bewegen. Der 
jungen Python⸗ 
ſchlange auf un— 
ſerm Bilde wird 
alſo das Fort⸗ 
ſchreiten auf dem 
Seile keine be⸗ 
ſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten. 
Auch der Weg 
zum Seil iſt der 
Kletterin ſozuſa⸗ 
gen vorgeſchrie⸗ 
ben. Sie lag 
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Abb. 7. Die Schlange als Seiltänzerin 


leben. Die Pythonſchlangen kletterte es die beiden ſeitlich ſtehenden Körbe hinauf und ge- 


langte zum Seil, 
auf das es fid bin: 
aufſchwang, und 
an dem es als⸗ 
bald ſich vor⸗ 
wärtsringelte. 
Die Schlan⸗ 
gen, die als Sinn⸗ 
bild der Klug⸗ 
heit und Schlau⸗ 
heit gelten, ſind 
in Wirklichkeit 
geiſtig ſehr be⸗ 
ſchränkt. Darum 
iſt ihre Dreſſur 
ſchwierig, und ſie 
hält auch nicht 
lange vor; eine 
Zeitlang macht 
das Reptil das 
eingeübte Kunſt⸗ 
ſtück, dann aber 


urſprünglich in dem unteren verſchloſſenen Korb in tiefem verſagt es plötzlich, als ob es alles vergeſſen hätte, ober 


Dunkel. 


Als der Deckel weggenommen wurde, ſah ſich | als ob ihm die Sache zu langweilig geworden wäre. 


Ein Augenblick im Paradies. 


(15. Fortſetzung.) 
Wenn vorher noch ſo etwas wie ein Plan in Elards 
Bemühungen geweſen war, mußten ſie nun eine faſt 
phantaſtiſche Unbeſtimmtheit bekommen. Zuerſt hatte er 


ſich an alle die Firmen gewandt, für deren Betrieb er, i 


Roman von Ida Bon-Ed. 


aus feiner kurzen Tätigkeit in ber Gunda-Rompagnie her, 


ein wenig Vorſchulung gewonnen zu haben glaubte; auch 
durften die bisherigen Angeſtellten einer fo jah verkrachten 
Geſellſchaft vielleicht ba und dort auf teilnehmende Auf: 
merkſamkeit rechnen. An dieſer hatte es auch nicht gefehlt, 
und ſie äußerte ſich gelegentlich in dem Rat: gehen Sie doch 
mal zu X. — vielleicht iſt bei Z. eine Vakanz. An dieſen 
flüchtigen Ratſchlägen hatte er ſich doch immer weitertaſten 
können. Dann ſchrieb er an einige Perſönlichkeiten, denen 
er früher geſellſchaftlich begegnet war. Er wußte es ſelbſt: 
es war eine peinliche Beläſtigung. Jeder Vielvermögende 
iſt jederzeit von einem ganzen Kreis Erwartender und Be- 


gehrender umlagert, die alle mit irgendwelchen Empfeh⸗ 


lungen, Beziehungen und Anrechten bewaffnet ſind. Und 
Elard war durch keinerlei Fäden mit der Welt verknüpft, 
in die einzudringen er doch erſtreben mußte. 

Er ſprach immer wieder in den verſchiedenſten Stellen⸗ 
vermittelungsbureaus vor, er durchforſchte die Spalten der 
Anzeigen in allen Blättern. 

Und allmählich wurde ihm die Rückkehr in ſein Heim zu 
einem erregenden, ja gefürchteten Augenblick. 

Hanſi ſah ihm immer mit ſehr erwartungsvollem Geſicht 
entgegen. Sie verlor auch keineswegs ihre immer fröh— 
liche Laune, wenn er dann den Kopf ſchüttelte. Aber ihm 
war zumut, als ob dies beſtändige „Nichts“ ihn ſeiner 
ganzen männlichen Autorität beraube. Seinem überfeinen 
Gefühl entging es nicht, daß Hanſis Reſpekt vor ihm ſich 
immer mehr verflüchtigte. Die Bedrängnis und Dürftig⸗ 
keit ihrer Lage ſchädigte für ihr Empfinden durchaus den 
Wert ſeiner Perſönlichkeit. Sie war ſich deſſen nicht klar 
bewußt, aber ſie verriet dieſe geringere Einſchätzung ſeiner 
Perſon in einer impulſiven Weiſe. Schon die Art, wie fie ihn 
dann tröſtete, war für ihn eine Qual. Es lag Nachſicht und 


ziehungen, an Einfluß enttäuſchte fie. 
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Verzeihung in ihrem Ton. Man fpiirte, fein Mangel an Be: 
Gie hatte Wunder 
was davon gedacht, wer er fei, was er vorftelle in der Welt, 
der Oberleutnant von Brohla. Aber er blieb darum doch 
ihr lieber guter Schatz. 

Und ganz von ſelbſt nahm ſie allmählich in der Ehe 


und in ihrem engen wirtſchaftlichen Leben eine bevormun⸗ 


dende Stimme ein. Seine Meinung ſchaltete ſie ganz ein⸗ 
fach aus; ſie kannte es ja von Jugend auf gar nicht anders, 
als daß man ſich in Notlagen ohne viel Federleſen durch⸗ 
ſchlägt, wie es eben gehen will. 

Da waren nun, nachdem die Eltern zu Malene gezogen 
waren, wo fie gewiß lange bleiben würden — Hanfi hoffte 
laut: immer! — doch die beiden möblierten Stuben. Diele 
zu vermieten, war das ſelbſtverſtändlichſte. Hanfi hatte 
auch ſogleich einen Mieter. Am fünfzehnten April ſollte er 
einziehen. Er wollte immer für vierzehn Tage voraus 
bezahlen. Seinen Morgenkaffee hielt er ſich ſelbſt, alles 
andere nahm er außer dem Hauſe. Man hatte nichts mit 
ihm zu tun; die Morgenfrau reinigte ſein Zimmer. An⸗ 
genehmer konnte man es nicht haben. 

Elard war der Gedanke entſetzlich, daß ein fremder 
Menſch in den Sachen ſeiner Eltern hauſen ſolle. Aber da 
Hanſi es ſchon feſt mit dem betreffenden Mieter abgemacht 


und ein Angeld auf bie erſte Miete angenommen hatte, war 
für jetzt nichts mehr dagegen zu machen. Er ſah auch die 


Notwendigkeit der Maßnahmen ein. 

Aber er wollte genau wiſſen, wer es ſei. Alter, Stellung, 
Perſonalbeſchreibung. Und da mußte Hanſi denn ſagen, 
daß ihr fo rafch gefundener Mieter Herr Robikow fei.... 

Elard geriet außer ſich. Und Hanſi fragte ihn ganz 
ruhig: warum? | 

Er war doch nicht etwa eiferfüchtig auf Robikow? Das 
ſolle er nur geradeaus geſtehen — das wäre ein Spaß, über 
den Hanſi ſich totlachen wollte. : 

Und bie Beweisführung, warum Elard jujtament aul 
Robikow nicht eiferſüchtig zu ſein brauche, ging Hanſi mit 


einer Glätte und einer Ausführlichkeit von den Lippen, daß 
er müde und niedergeſchlagen ſich ſchweigend ergab. 

Er wußte ja auch: einer Untreue war Hanſi nicht fähig, 
gewiß nicht. Und am letzten mit dieſem früheren Kollegen, 
einem Mann, an deſſen flachem Zynismus und plumper 
Witzigkeit fie doch unmöglich Gefallen finden konnte. 

Aber die Luft, die er mitbrachte — das war's. 

Hanſi war glückſelig, wie raſch Elard ſich in dieſe Sache 
fand. Aber dennoch zeigte ſie ihre Freude nicht ſo ganz. 
Elard war doch ſo merkwürdig, er hätte es noch gar übel— 
nehmen können, wenn ſie ſagte, daß ſie ſchon halb krank 
war vor Langerweile. Aber ſie verbreitete ſich im allge— 
meinen über die Unterſchiede zwiſchen ihrem früheren und 
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Daneben brannte in feinem Bewußtſein noch ein 
anderes.... 

Er konnte nicht jenen Augenblick vergeſſen, wo Ma— 
lene ihm einen Rat gegeben und Hilfe angeboten hatte. 

Das machte ihm ſein Elend erſt völlig deutlich. Die 
Frau, an deren Liebe er mit ſeinem hartnäckigen Trotz 
vorbeigegangen war — dieſe Frau wollte ihm rettende 
Hände reichen — a 

Wie ihn das demütigte — wie das weh tat — — 

Er erinnerte ſich plötzlich ſo deutlich, wie er dem Zu— 
reden ſeiner Mutter entgegengehalten hatte: Malene ſei 
ihm zu ſelbſtändig, und er könne ſich keiner Frau unter— 
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ihrem jetzigen Leben. Ja, wenn man es ſchon nicht forgen- | 
ſtei und nicht üppig haben konnte, mußte man es doch mwe- | 
nigitens vergnügt haben. Das war Menſchenrecht. Herr 
Robikow fagte immer ſo drollig: „Auch mir hat die Na— 
tur — und fo weiter.“ Das war überhaupt früher ſo ent— 
jüdend geweſen: Hunger und Angſt hatte man gehabt, oft 
und oft, und Schulden bloß keine, weil man keinen Kredit 
hatte — aber fidel war's geweſen. 

Und wenn dies ſo weiter ginge, bliebe eben doch kein 
Ausweg. Und Hanſi wollte wieder zum Theater — — 

Dies Wort, dieſe Drohung — ſie fiel täglich, täglich 
— peitíbte Elard. . . . 


Nun fühlte er jede Stunde, daß er unter das Regi⸗ 
ment einer Frau gekommen war — einer ganz anders 
gearteten Frau — — Das ſchien Spott vom Schickſal — 
daß gerade Malene ihm nun helfen wollte, ſeine Stellung 
als Mann und als Herrſcher in dieſer kleinen Familien— 
welt zurückzuerobern. 

Ihr raſcher Rat war ſo klug geweſen — o ja, da lag 
die Löſung wenigſtens ſeines wirtſchaftlichen Schickſals: 
Landmann werden, dem Acker Erträgniſſe abringen in 
der Natur leben — beſcheiden, aber frei und ſtolz —. Sich 
als Herr fühlen auf der Scholle, die man als die ſeine be— 
trachtet. — — 
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Aber der Weg dahin war verfperrt. Nur Geld konnte 
ihn eröffnen. Er hatte keins. Hanſis Gatte konnte es 
von Malene nicht annehmen — nie — — 

Hart trug er ſchon daran, daß fie ihm die Sorge fur 
die Eltern abgenommen hatte.... Immer wieder fagte 
ihr ſeine Seele heiße Dankesworte, und immer wieder litt 
fein Stolz.. 
fort mit ihr. Und ebenſoſehr um ihretwillen als um 
Hanſis willen ſehnte er verzweiflungsvoll den Augenblick 
herbei, wo er arbeiten und verdienen durfte. 

Elard wußte manchmal nicht, ob die Zeit in raſender 
Eile an ihm vorbeizog, oder ob in ihm und um ihn alles 
von trauriger Schwere ſei und ſich nicht mehr vorwärts 
bewege. War er nicht geſtern noch Offizier geweſen — ein 
tätiger und tüchtiger Mann, mit feſtem Stolz auf der Bafis 
ſtehend, bie ihm fein Beruf gab? 

Oder war er ſchon jahrelang ein wurzelloſer Prole— 
tarier? 

Es wurde Mitte April. Eines Tages kam Elard heim 
zu dem Mittageſſen, deſſen Beſcheidenheit durch die mangel— 
hafte Zubereitung fcft widerwärtig wurde. Hanfi war 
etwas unglücklich. Sie hatte kein Talent zum Kochen. Sie 
ſagte es ſelbſt und fand es manchmal unbeſchreiblich ko— 
miſch und konnte allerliebſt darüber ſpaßen, wie ſie es in 
der Küche angefangen habe, mit falſchen Geräten und 
falſchen Zutaten. 

Und in der Küche ſah es ſchlimm aus — Elard mochte 
nicht daran denken, was ſeine Mutter ſagen würde. 

Heute nun, wo ſeine Abſpannung bis zur Erſchlaffung 
vorgeſchritten war, wo ihn fröftelte, nach einem langen 
Vormittag voll vergeblicher Wege durch Hagelwetter und 
Sturm, heute wollte er ſich ſelbſt in der Küche Kaffee 
machen — heiß und ſtark. 

Während er nach ſeiner alten Kaffeemaſchine ſuchte, 
die er beinahe liebhatte — ſie erinnerte ihn an die ſtill 
behaglichen Stunden ſeiner Leutnantszeit — hörte er plötz— 
lich jemand pſeiſen. 

Es durchfuhr ihn: Robikow! 

Er hatte es nicht vergeſſen, daß dieſer Mann fein Woh⸗ 
nungsgenoſſe werden ſollte. Aber er ging vorſichtig an 
dem Geſpräch über alle damit zuſammenhängenden Fragen 
vorbei. 

Alſo nun war er da. 

Und gleich darauf erſchien er in der Küche, mit der 
Waſierflaſche in der Hand. Er wollte fid) aud) feinen Nad- 
tiſchkaſſee machen und ſich zu dieſem Zweck Waſſer holen. 

Elard hatte eine Auſwallung des heftigſten Wider— 
willens. Die klugen, frechen Augen, die rieſigen Naſen— 
löcher, das ganze runde, grobknochige Geſicht waren ihm 
ſchrecklich. 

Robikow ſeinerſeits befand ſich aber in der jovialſten 
Laune, Er konnte fid) ſonſt für das Geld, bas er für Woh- 
nung ausgab, nur ein Zimmer leiſten, und nun kam er ſich 
herrſchaſtlich vor mit zweien für die gleiche Summe. 
Außerdem hatte er noch das Großmutsgefühl, dem jungen 
Ehepaar etwas zuzuwenden, indem er zu ihnen zog. Woh— 
nungen gab's doch wie Sand am Meer. 

So fiel denn feine Begrüßung äußerſt freundſchaftlich, 
faſt ein wenig leutſelig aus. 

Elard ſagte ſteif, es würde wohl nicht für lange ſein, 
denn ſeine Eltern kämen nach einigen Wochen zurück. 

„Ih, das wollen wir abwarten,“ meinte Robikow ge— 
mütlich, „derweilen nehmen Sie das nur mit. So wie ihr 
drin fibt, Kinder! ... Hören Sie mal, Brohla — das is 
ſchon n gemeines med)... tut mir leid für Hanfi — Ihr 
habt aber auch 'n biſſel eilig 5 — wozu immer 
gleich heiraten! Das ſag' ich ſo oft.. 

„Wollen Sie davon abſehen, es mir zu ſagen“, ſprach 
Elard ſchroff und ging hinaus, während Robikow ſeine 
Flaſche unter den Waſſerhahn hielt, völlig ungerührt — 


| 


| 
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denn Hanſi hatte ihn vorweg gebeten: bloß Elard nichts 
übelnehmen, wenn er muckſch iſt — iſt alles bloß Eiferſucht. 
Und das gefiel ja Robikow nicht übel — er war's gewohnt, 
daß man Eiferſucht auf ihn hatte — na ja, natürlich — 
wie denn nicht. — — 


In Elard wurde gleichſam etwas reif. Ein Gedanke, 


Seine Gedanken beſchäftigten ſich immer⸗ mit dem er lange ſich beſchäftigt hatte — erſt von fern, voll 


Abwehr, mit herzklopfender Scheu, dann immer deutlicher, 
mit erbittertem Mut — nun wurde er endlich Entſchluß. 

Er ging zu Hein Behrens. 

Weit draußen vor dem Lübecker Tor, an der Chauſſee 
nach Wandsbek, hatte das Eilboten- und Paketfahrtinſtitut 
„Parat“ ſeine Ställe, Wagenremiſen und Kontore. Da 
gab es eine Abteilung für Spedition. Eine andere für 
Umzüge und Möbeleinlagerungen. Gebäude aller Art, 
nach und nach entſtanden, bildeten ein Wirrwarr von 
Mauern, Gängen, Höſen, Durchfahrten, daß es ſchwer war, 
ſich zurechtfinden. Und an den beiden Toren, die ſich an 
der Mauer gegen den Bürgerſteig öffneten, ſtand: „Unbe⸗ 
fugten iſt der Eintritt verboten.“ 

Elard fragte ſich zurecht. In einem kleinen Vorraum 
zum Kontor des Herrn Hein Behrens arbeitete ein Ma- 
ſchinenfräulein und ein älterer Mann, der über die Maßen 
beſchäftigt ſchien. Erſt hieß es, Herr Behrens ſei über⸗ 
haupt nicht zu ſprechen, und dann, als Elard ſagte, Herr 
Behrens kenne ihn und würde ihn gewiß empfangen, wurde 
ihm bedeutet, er ſolle alſo warten. 

Nun ſaß Elard auf dem Rohrſtuhl vor der Wand, an 
der ein dicker Stapel Frachtbriefe an einem Meſſinghaken 
hing. 

Das Schreibmaſchinenfräulein fab ihn manchmal voll 
Intereſſe an. 

Er konnte nun darüber nachdenken, vermöge welcher, 
ihm ſelbſt unbegreiflicher Nuancen feines Wefens dieſer 
alte Schreiber in ihm gleich einen Bittſteller erraten hatte. 
Er hätte ja doch einen Auftrag für das Inſtitut „Parat“ 
in der Taſche haben können.. Elard dachte: ſteht mir 
meine Lage denn auf der Stirn geſchrieben? a 

Von ſeinem Stuhl aus ſah er durchs Fenſter auf eine 
Bretterwand. Über die zog, im Aprilſchauer, bald Sonnen⸗ 
ſchein, bald Schatten. Das machte ihn ganz nervös — dies 
ſtumpfe Warten und dieſe LU mit der ſianlos 
mechſelnden Beleuchtung. 

Warten, dachte Elard, iſt ein ſchweres Vorſpiel — zur 
Aufnahme der freundlichen Begebniſſe macht es unfriſch, 
und die ſchmerzlichen macht es drohender. 

Endlich betrat Herr Hein Behrens, von draußen kom⸗ 
mend, den Raum, wie immer eilig, wuchtig, Helle im Ge⸗ 
ſicht, den weichen braunen Hut auf dem Kopf, den Früh; 
jahrspaletot weit geöffnet. 

Elard ſtand auf. 

Eine flüchtige Sekunde lang ſchien Herr Behrens! zu 
ſuchen. Aber er hatte das Geſicht ſchon. Es war ſeine 
Eitelkeit, daß er jedes wieder hinbringen konnte, wohin es 
gehörte. 

„Alſo kommen Sie nur herein“, 
Bitte um ein Geſpräch. 

Er war freundlich, doch mit einigem Zwang. Das 
merkte Elard. Wie konnte es anders ſein — er brachte ja 
durch feine Perſon Erinnerungen an die unſelige Gunda: 
Kompagnie herauf. Herr Behrens ſprach gleich davon. 

„Ja, wiſſen Sie, das war eine ſcharfe Lehre für mich. 
Ich dachte: Behrensſche Art! Die kämpft ſich durch. Wir 
bs ja ſonſt fire und ſolide Kerls in ber Sippſchaft. Hotte 
zu viel Vertrauen — dachte: es iſt doch mein Bruder. Wir 
ſind doch keine Schwindler. Wem ſollt' ich Kapital an⸗ 
vertrauen, wenn nicht meinem Bruder. — Na, man vers 
windet den Schlag wohl — ein paar gute Jahre — es holt 
ſich wieder ein. Und Sie, Herr von Brohla? Was führt 
Sie ber? Geſchäſte? Bei welcher Firma find Sie jetzt? 
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fagte er auf Elards 
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„Herr Behrens,“ ſprach Elard, „ich habe bisher trotz 


unablaffiger Bemühungen noch keine Anſtellung gefunden.“ 

Er ſagte es, einfach Bericht erſtattend. Nicht die leiſeſte 
Bitte war in ſeinem Ton. Aber er ſah den andern Mann 
an, mit ſeinen ſchönen, warmen Augen — aus denen, faſt 
beſchwörend, alles ſprach, was er auf dem Herzen hatte. 

Herr Behrens empfing dieſen Blick mit einer gewiſſen 
wohlwollenden Ruhe. 

Sie fühlten ohne Worte voneinander, daß ſie ſich ſym⸗ 
pathiſch ſeien — in jenem unerklärlichen Wiſſen, das von 
einem Menſchen zum andern hinüberwirkt, ohne Grund, 
ohne genaue Bekanntſchaft. 

„Ja,“ fagte Herr Behrens, „Männer, die aus ihrer 
Erifteng geworfen find unb im Rieſenbetriebe der Welt- 
ſtadt Stellung ſuchen, die kommen mir vor wie Siff- 
brüchige, die mitten im Ozean hoffen, ſchwimmend Land 
zu erreichen. Das glaub' ich Ihnen — das iſt wohl eine 
endloſe Lauferei geweſen. Und nun kommen Sie zu mir?“ 

„Weil ich hoffte...“ 

„In meinen Kontoren iſt keine Vakanz“, erklärte er 
ganz beſtimmt. „Lauter eingearbeitete, fixe Leute — die 
Art des Betriebes läßt auch nur geſchulten Nachwuchs zu.“ 

„Es iſt faſt überall die gleiche Antwort“, ſprach Elard 
leije, 
„Aber — wenn Cie fid) 'n Stoß geben fónnen — ’ne 
Inſpektorſtellung ift gerade neu zu befepen — Arbeit ift 
Ehre — das lernt man in Amerika, Herr von Brohla — 


ich meine nämlich die gleichmäßige Einſchätzung der Arbeit 
' egal, ob Kohlenſchipper oder Börſenfürſt — als etwas 


weitgefaßtes Bild, verſteht fic.“ 

„ch nehme jede Stellung an, die Sie mir bieten,“ ant- 
wortete Elard mit Herzklopfen, „wollen Sie mir das 
Nähere ſagen?“ 

Herr Behrens entwickelte nun, was ſeine Inſpektoren 
zu tun hatten. Elard verſtand doch etwas von Pferden? 
Famos. Das paßte trefflich. Alſo da war ein gewiſſer Teil 
des Stallbetriebes unter Kontrolle zu halten. Und dann 
hatte jeder Inſpektor einen beſtimmten Abſchnitt des Stadt⸗ 
planes unter ſich. Er mußte unterwegs ſein, die Boten und 
Wagen mußten wijfen, daß fie an jeder Straßenecke dem 
beaufſichtigenden Inſpektor begegnen konnten. Er wollte es 
aber gleich ſagen: Vorwärtskommen war nicht bei dieſer 
Stellung möglich. Sie war beſcheiden dotiert. Hundert⸗ 
ſünfzig Mart im Monat. Es konnte fid) für Glarb nur um 
einen Unterſchlupf handeln, bis er Beſſeres fand. 

Mit heißem Dank nahm er an.... Aber Herr Behrens 
hatte noch eine kleine Verlegenheit — ein wenig langſam 
brachte er es vor: ſeine Inſpektoren mußten die grüne 
Uniform tragen! Natürlich ohne die Mütze mit der In⸗ 
rift Parat. Aber ohne die Uniform ging es nicht. Sie 
war der Polizei bekannt und erfuhr jeden Beiſtand ohne 
weitere Legitimation, ſie war auch wegen der Angeſtellten 
"ig. Schließlich auch für das Publikum, das fid) oft an 
die Männer mit dem bekannten dunkelgrünen Rock wandte, 
um Aufträge für das Inſtitut anzubringen. 

Elard verlor jede Farbe aus dem Geſicht. Er ſaß 
umm. Ein bitterharter Streit begann in ihm. Sein 
ganzes Weſen wehrte ſich gegen dieſe Zumutung. Ihm 
war, als ſollte er eine Bedientenlivree anziehen. 

Aber er dachte auch an Hanſi, die zur Bühne wollte — 
H Robitom, der zwiſchen den Sachen feiner Eltern wohnte 
und ſo viele Stunden des Tags allein mit Hanſi ſein konnte 
m dachte an feine Eltern, bie bei Malene Gnadenbrot 

na!” ſagte er leiſe. 

Herr Behrens ſchüttelte ihm die Hand, tröſtend, reſpekt⸗ 
voll. Es war, als verſtünde dieſer nüchterne Geſchäfts⸗ 
mann den ſchmerzlichen Kampf, den der andere jetzt durchlitt. 
ch habe eine Bitte,“ ſprach Elard, „wollen Sie mid) 
einfach als Brohla einführen.“ 
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Herr Behrens fab ihn feft an. 

Cie ſchieden mit gutem Händedruck. 

Als er heimkam, war Hanſi fort. Ein Zettel lag da: 
„Hol mich von der Flora ab.“ Aber er blieb lieber allein 
mit ſeinen mühſeligen Gedanken. | 

Spät fam Hanfi heim. Gie war fehr froh, als fie hörte, 
daß Glarb eine Anſtellung habe. Finanziell war's ja knapp 
— aber immerhin — man blieb über Waſſer. Und dann 
ſagte Elard, daß er in dieſer neuen Stellung einfach „Herr 
Brohla“ ſein werde. | 

Das faßte Hanfi fo auf, als ob er den Adel ablegen 
wolle. Sie geriet außer fid). Es hatte ihr [o viel Freude 
gemacht, Frau von Brohla zu heißen. Ja, was blieb denn 
eigentlich von all den vornehmen und beneidenswerten Um: 
ftanden nad), unter denen fie fid) mit Elard verlobt hatte? 
Sie wurde febr heftig. Sie fagte viele Worte, bie beffer un- 
ausgeſprochen geblieben wären. Und Elard, in einem ge- 
wijfen, faft hinterhältigen Gefühl, um fie zu ſtrafen, klärte 
fie nicht über ihren Irrtum auf. 

Nachher tat es Hanfi ſchrecklich leid. Und fie fagte: mit 
oder ohne „von“, bu bijt mein ſüßer Schatz. 

Er kam nicht in die Stimmung, fid) nad) biefer Erklärung 
zu einer zärtlichen Verſöhnung emporzuſteigern. 

Als er nach einigen Tagen bleich und ernſt in der grünen 
Uniform erſchien, ſagte Hanſi, daß dieſe eigentlich kleidſamer 
fei als feine frühere. . .. Sie lief in den Korridor, klopfte 
bei Robikow an, ohne daß Elard es verhindern konnte, und 
bat, daß doch Robikow ſein Urteil abgeben möge. 

Und Herr Robikow ſagte: f 

„Wenn die Weiberchen nur buntes Tuch ſehen! Dunkel— 
blau mit rot, oder grün mit graugrün. Ihre Herzen ſind 
immer gleich ‚parat‘.“ . 

Es mar febr mibig, und Hanfi lachte. Robifow erinnerte 
fid, daß er mal ein Couplet gefungen hatte, deffen Kebr- 
reime immer die Firma des populären Inſtituts gebildet 
hatte. Er ſuchte es in ſeinem Gedächtnis zuſammen — 
Hanſi half nach. 

Elard ging in ſein Schlafzimmer und ſtarrte hinaus. Von 
nebenan klangen die luſtigen Stimmen. 

Und als Robikow ſich zurückgezogen hatte, kam Hanſi 
ihm nach. Sie hatte Vorwürfe. Elard würde den Mieter 
noch durch ſeine hochmütige Unfreundlichkeit vertreiben. Und 
man hätte doch die dreißig Mark monatlich ſo nötig. 

„Hanſi,“ ſagte er, „ich wollte nicht unfreundlich ſein. 
Aber es war kein glücklicher Gedanke von dir, in dieſem 
Augenblick einen fremden Menſchen herbeizuholen. ...“ 

„Gott, Robikow iſt doch kein fremder Menſch!“ rief ſie 
völlig erſtaunt. 

Deinetwegen zog ich die eine Uniform aus — deinet— 
wegen zog ich diefe an, dachte er.. .. Aber er ſchwieg voll 
Bitterkeit. 

Nun hatte er ſeinen feſten Dienſt. Von morgens ſechs 
bis mittags um zwölf, von drei bis acht des Nachmittags. 
Die Wohnung war wohl eine Stunde von den Ställen des 
„Parat“ entfernt. In der Morgenfrühe, wenn Hanſi noch 
ſchlief, bereitete er ſich ſein Frühſtück und ging fort. Mittags 
konnte er die elektriſchen Bahnen benutzen, und ſo blieben 
ihm faſt zwei Stunden Ruhezeit. Frau Köhn hatte ihrer 
Freundin Hanſi vorgeſtellt, daß ein Mann dann auch 
ordentlich eſſen müſſe. Das fah Hanfi ein. Sie gab ſich, 
von Mieze Köhn beraten, ehrlich Mühe. Aber es war ihr 
ſchrecklich läſtig. Es mißriet ſo oft. Und man kaufte immer 


zu viel ober zu wenig ein. Oft holte fie Eſſen von einem 


Reſtaurant in der Nähe, wärmte es auf und ging fchwei- 
gend darüber hin, wenn Elard es lobte oder tadelte. Ihre 
frohe Laune kam ihr abhanden. 
Draußen war ſo ſchönes Frühlingswetter, und man 
mußte im Hauſe ſitzen und wirtſchaften. | 
„Ach,“ fagte fie oft, „wenn man alles vorher wüßte! 
Weißt du, Elard — wir waren zu nerliebt. Wir hätten noch 
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warten ſollen. Na — ſchön war's doch, und Flitterwochen 
dauern nicht ewig. Und Robikow ſagte auch, am ver⸗ 
nünftigften wäre es, ich ginge zum Theater zurück.“ 

„Vielleicht haſt du recht: wir waren zu verliebt, und wir 
hätten noch warten ſollen. Jetzt aber biſt du meine Frau, 
und wir wollen uns zu einer würdigen Ehe und zu einer 
ſorgenloſen Lage emporkämpfen.“ 

„Gott — würdig!“ ſagte Hanſi, „wie das klingt! Als 
ob ich was Schlechtes wollte! Ich will mir bloß das Leben 
nett und unterhaltend machen — das iſt ja wohl mein 
Recht.“ 

Ja, ſie iſt in ihrem Recht — im Recht ihrer Art, dachte 
er, dieſer Art, bie zu der meinen nicht paßt.... 

Unerhörtes Rätſel! Was zwang uns denn zuſammen? 
Warum ſchien es denn ſo, als ob wir das Leben nicht mehr 
ertragen würden ohne einander? 

Und nun ſieht es ſchon ſo aus, als ob wir, einer dem an⸗ 
dern, mit unſerer Liebe uns das Leben verdorben haben? 

Es war ihm jetzt eine Wohltat, daß er ſo viele, viele 
Stunden fern vom Hauſe ſein mußte. Auch abends fand 
er Hanſi oft nicht vor. 

Er hatte die Begierde, in ein ſtummes, endloſes Nach— 
denken ſich zu verſenken. Aber obgleich er ſcheinbar un⸗ 
tätig an belebten Straßeneden ſtand oder auf den Bürger⸗ 
ſteigen feines Rayons entlang ging — er konnte nicht nad): 
denken — er mußte die Augen überall haben: keinen Boten, 
keinen Wagen ſeines Inſtituts unbeobachtet vorbeilaſſen. 
Auch redeten ihn oft Leute an, die ihm Aufträge gaben, die 
er dann in ſein Notizbuch eintrug, um ſie an der nächſten 
Fernſprechſtelle an das Inſtitut weiterzugeben. 

Und außerdem war noch eine Art von perſönlicher 
Wachſamkeit in ihm — er befand ſich in einer nervöſen, be- 
ſtändigen Angſt, daß Bekannte an ihm vorbeikommen und 
ihn erkennen konnten. Wenn er Damen ſah, deren Tiſch⸗ 
herr oder Tänzer er früher geweſen war, wenn Frauen von 
Kameraden im Menſchengewühl auf dem Bürgerſteig auf- 
tauchten, erfaßte ihn ein Gefühl, das einem Schwindelanfall 
glich. Er trat dann mit bleiſchweren Füßen an das nächſte 
Schaufenſter und ſtierte hinein, um womöglich im Glas 
als Spiegelung zu erkennen, ob hinter ihm die bekannten 
Geſtalten paſſierten. ; 

Das waren harte Augenblicke. Und wenn fie überftan- 
den waren, kam eine Art Scham hinterdrein — über ſeine 
Scham. Und er hörte Hein Behrens eilige, joviale Stimme 
ſagen: „Arbeit iſt Ehre — das lernt man in Amerika.“ 

Er hatte doch ſchon einmal in ſeinem Leben verſtanden, 
ſich von Vorurteilen freizumachen — und das war eine 
ganz andere Stunde geweſen — von Tragweite für ſeine 
ganze Zukunſt — die Stunde, da er beſchloß, Hanſi zu 
heiraten.... 

Was bedeutete gegen die Wucht jenes Entſchluſſes dieſer 
vorübergehende Zuſtand, der ihn zwang, einen ſolchen Rock 
zu tragen.... 

An einem Maimorgen ging er ſeinen Pflichten in der 
Gegend ſeiner alten Wohnung am Schlump nach. Die 
Bäume auf der Straße ſtanden im Prachtſchmuck durch— 
goldeter junger Lindenblätter. In den Vorgärten ſonnte 
ſich das niedrige Gebüſch, und die kleinen Fleckchen Erde 
hinter den Eiſengittern waren überall reich mit Blumen 
bepflanzt. Da kränzten fid) weiße Narziſſen um ein Mittel- 
ſtück von braunem Goldlack. Dort war ein winziger Raſen 
von einem Streifen roſa Marienblümchen umfaßt. 


Die Luft war blendend und der Sonnenſchein ſo grell, 


daß er die Augen beizte. 

Elard ſah zu den Fenſtern ſeiner früheren Wohnung 
hinauf. ... 

Und dort drüben ragten die roten Mauern der Kafernen. 


Er fühlte ſein Herz im Hals klopfen. Er ſtand zwecklos 
ftill.... 
Dann ſchrak er zuſammen. Man redete ihn an. Aus 
dem Haus, vor deſſen Gartengitter er ſtand, war ein Dienſt⸗ 
mädchen gelaufen gekommen — im hellblauen Kleid, mit 
dem weißen Rüſchenmützchen auſ dem Kopf. Ihre Herrin 
hatte vom Fenſter aus den wohlbekannten grünen Rock 
geſehen — das kam gelegen. 

„Ach, Herr Parat,“ fagte das Mädchen, „wir wollen 
heute um drei gern einen Rollwagen mit zwei Leuten 
haben, es ſollen Möbel zum Tapezier gefahren werden.“ 

Die Parat⸗Inſpektoren genoſſen den Ruf, febr befliſſene 
und galante Männer zu ſein, die von einem hübſchen 
Dienſtmädchen gewiß keinen Auftrag empſingen, ohne ihr 
mit einem Scherzwort oder anerkennenden Blick ein Kom⸗ 
pliment zu machen. Es hieß, Hein Behrens habe es ihnen 
ſo eingeſchärft. 

Aber dieſes hübſche hellblaue Kind wartete umſonſt auf 
eine ſpaßhafte oder galante Bemerkung — es ſah, daß der 
Mann mit ſichtbar zitternder Hand feinen Auftrag in fein 
Buch einſchrieb . | 

Und er hatte den Kopf jo merkwürdig erhoben, als 
horche er nach rückwärts. 

Ah, ja — da kamen Soldaten ... bie fangen... das 
Mädchen kehrte zögernd ins Haus zurück. 

In ſchwertrottendem Schritt kamen ſie — in roter Hitze 
glühten ihre Geſichter — von einer Marſchübung kamen ſie 
zurück. — Die Sonne flimmerte auf den Helmſpitzen, die 
blendende, durchſtäubte Luft tauchte den ganzen daher⸗ 
ſtampfenden Zug in eine köſtliche, maleriſche Ungenauig⸗ 
keit der Erſcheinung. Der Hauptmann ritt daneben — hoch 
und gelaffen. — N 

Die grünen Linden bildeten Spalier. — 

Stimmen ſangen — im Takt des Schreitens ging der 
Rhythmus des Liedes. Das alte Grenadierlied: 

„Lindemann, Lindemann, 
Was gehn dich die Mädchens an 

Es war Glarbs Kompagnie. 

Er ſah es, als ſie noch weit weg war — er hätte ſie er⸗ 
kannt, und wenn ganze Armeen von Infanterie an ihm 
vorbeigekommen wären. — 

Seine Kompagnie — — da ſaß der weißblonde, hagere 
und große Hauptmann Wechmar, der ihn immer ein 
bißchen an ſeinen Vater erinnert hatte, in ſteifer Feldherrn⸗ 
haltung auf dem Fuchs.... 

Seine Kompagnie ... da marſchierte, die hohen, ſchwar⸗ 
zen Stiefel beſtaubt, in friſcher und eleganter Haltung der 
Leutnant von Coßwitz, den Degen in der braunbehand: 
ſchuhten Fauſt, das hübſche Geſicht mit den lebhaften 
braunen Augen ſo munter, als wäre man nicht ſeit fünf 
Uhr früh auf den Beinen 

Seine Kompagnie .. all die roten, ſchwitzenden, ver 
gnügten oder ftumpffinnigen Soldatengeſichter — all die 
ſchweren Gliedmaßen in regelmäßiger Bewegung — der 
dumpfe Ton all ber auftrumpfenden Schritte.. 

Seine Kompagnie. 

Und ehe ſie ganz herankam, wandte Elard ihr den 
Rücken . 

In feinem Gemüt ſchwoll eine Weichheit empor — ein 
Jammer — eine Sehnſucht. — — 

Es machte ihn krank. — — l 

Go ſtand er lange — bis bie legten Töne des Marſch⸗ 
liedes in unklaren Klängen, die ſchon die Melodie verloren 
hatten, verſchwebten. — 

Dann ging er weiter. In einem dumpfen Zuſtand fo 
ſchwerer Ermüdung, als ſei jede Jugendkraft aus ſeinem 
Körper gewichen. (Fortfegung folgt.) 
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wird, und auch im edeln Gerſtenſaft eine Gottesgabe ſieht, die nad) 
tüchtiger Wanderung, an warmen Sommerabenden, köſtlich mundet, 
der wird ſich ungeteilt des gemütlichen Humors, der behaglichen 
Stimmung freuen, die von dieſer Gruppe in der Tracht von Anno 
dazumal ausgehn. Jentzſch, der in München als Maler tätig iſt, hat 
ſich hauptſächlich dem Gebiet des Genrebildes zugewandt, aber auch 
treffende Karikaturen geſchaffen. — Einen Ausſchnitt aus dem modernſten 
Berlin: den Punkt, wo der Landwehrtanal einerſeits und die Anhalter 
Bahn ander eits von der Hochbahn überkreuzt werden, gibt Carl Oſſ— 
manns Radierung „Neu-Berlin“ (ſ. S. 259). Eine treffende 
Illuſtration des Wortes: „U fere Zeit ſteht im Zeichen des Verkehrs.“ 
Das fliegende Motorboot. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
[Die Aviatik ſchafft immer neue Formen von Flugapparaten, und 


Ein inferefantes Werl der Goldſchmiedeſſunſt. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Den Schätzen der Kunſthiſtoriſchen Samm— 
1 lungen des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes 

. in Wien gehört unter anderm auch 

— der hier abgebildete, kunſtvoll 
modellierte Bär an, der ganz aus 
Sil er und dem damals hochge— 
ſchätzten Biſam gear: eitet ijt. Reiche 
Emaillierung und koſtbare Steine 
ſchmücken den als Kunſtſchützen 
friſierten Meiſter Petz, deſſen Flinte 
bei Handhabung einer auf unſerm 
Bilde nicht ſichtbaren Mechanik 
ſicher ein feines Parfüm hervor— 
ſpritzte. Waren dergleichen Scherze 
doch im Mittelalter ſehr beliebt. 
„Ain Per von lauter Biſam“, ſo 
iſt er im Inventar von 1596 auf— 
geführt als Augsburger Arbeit. 
Er trägt das Monogramm P. G. 
Zu unſern Bildern. „Der 
Streik.“ Mitten in das Leben 
unſrer Tage greift C. Theu— 
niſſens als Kunſtbeilage gebrach— 
tes Bild hinein. Wir erleben 
gleichſam vom Fenſter aus, Seite 
an Seite mit der Arbeiterfrau, mit 
dem zitternden Kinde, das erregende 
Schauſpiel, das ſich da unten auf 
der Straße entrollt. Wir verſtehen 
die bebende Sorge dieſes Frauen— 
herzens, das um den Einen :ittert, 
der, mitgeriſſen von der Gewalt 
der drängenden Maſſen, ſich dem 
Streike der Arbeiter angeſchloſſen 
hat. Wie ein Fieber raſt's durch 
die Gaſſen, aus jeder Tür wird der 
vorwärtsdrängende Menſchenſtrom 
geſpeiſt, und darüber, in ſtillen, ärm— 


Si.berner Var, 
Kunſthiſtoriſche Sammlungen des 
Allerhöchſten Kaiſerhauſes, Wien. 


lichen Stuben, warten, wie hier auf 


unſerem Bilde, Not und Herzensangſt, warten die Frauen, die Kinder, die 
Mütter. Theuniſſens Bild Löft eine ſtarke Anteilnahme in uns aus 
und verſchafft uns daneben einen äſthetiſchen Genuß, denn es iſt von 
einer Wärme und Einfachheit, die jede Effekthaſcherei verſchmäht. — 
Fritz Boehle, der Urheber der eindrucksvollen Zeichnung „Bei der 
Frühlingsarbeit“ (j. S. 245) hat viel von Hans Thoma in feiner 
Art, die Dinge zu ſehen und künſtleriſch darzuſtellen. Auch er ſucht 
die Menſchen gern bei der Arbeit auf, bringt fie im engen Zuſammen— 
hang mit der Natur, und beides, Natur wie Menſchen, ſind echt 


deutſch auf ſeinen 
Bildern. Der Künft: 
ler, der ein Frank: 
furter Kind ijt, ſtellte 
im Jahre 1896 zum 
erſtennal aus im 
Münchener Glas— 
palaſt. Wir beſitzen 
eine Reihe trait: 
voller Radierungen 
von ihm. — Das 
feuchtfröhliche Bild 
von Hans Gabriel 
Jen tid (f. S. 255), 
deſſen Titel „Hop⸗ 
fen und Malz, 
Gott erhalt's“ 
fait ein wenig tens 
denzibs klingt in 
unſrer Zeit der 
„Anti-Alkohol-Be⸗ 
wegungen“, mag 
manchem geſchwore⸗ 
nen Abſtinenzler eis 
nen Stich in die 
Seele geben. Wer 
es aber auch dem 
Trinlen gegenüber 
mit der goldenen 
Mittelſtraße hält, 
wie wohl die Mehr⸗ 
zahl unſrer Lefer tun 


Ein Neiterkunſtſtück. 


Gebrüder Haeckel, Berlin, pot. 


Fliegendes Motorboot. 


mit ihr wetteifernd ſuchen auch die Konſtrukteure von Motor— 
booten ihren Typ zu vervollkommnen und manches Prinzip des 
Aeroplanbaues fid) nutzbar zu machen. So zeigt das hier abe 
gebildete, in England erbaute Motorboot zwei eigenartig angebrachte 
Schiffskörper, die das Boot aus dem Waſſer herausheben, ſo 
daß es wie ein Mittelding zwiſchen Motorboot und Aeroplan wirkt. 

Ein Reiterkunft- 
flüfi, (Zu ber ne: 
benſtehenden Abbil— 
dung.) In Spanien 
und beſonders in 
Italien blüht der 
Reiterſport, die Ro— 
manen überhaupt 
ſind als elegante 
und verwegene Rei— 
ter bekannt. Der 
Sprung aber, den 
der ſpaniſche Ka— 
vallerieoffizier unſe— 
res Bildes über die 
Köpfe ſeiner unbe— 
kümmerten Kamera— 
den hinweg aus— 
führt, ift ein Reiter- 
kunſtſtücchen von 
ſolchem Schneid, wie 
es wohl doch nicht 
allzuoft vorkommen 
dürfte. 

Ein Linderungs- 
mittel für den 
Schnupfen. Alle 
Jahre hört man von 
neuen Heilmitteln 
gegen den Schnup— 
fen, aber über ihren 
Wert iſt man immer 


Deutſche Ill. Gef, verlin, phot. 


nehmenden Verkehr das 600 Jahre alte Vintſchgauer Tor, das eine 
Perle des Meraner Stadtbildes ijt, nicht geichont werden könnte. Ein 
Teil der Bürgerſchaft hat denn auch energiſch gegen ben obrigkeitlichen 
Beſchluß proteſtiert — hoffen wir, mit Erfolg. - 

Gekrönte Tiere. Sage und Volksglaube wiſſen mancherlei von 
kronentragenden Tieren zu berichten. In Gegenden, die reich an 
Schlangen ſind, glaubt z. B. die Bevölkerung wunderſam zäh an 
den „Schlangenkönig“ mit dem goldnen zauberkräſtigen Krönlein 
auf dem Haupt, und manch einer, dem man Luſt zum Fabulieren 
nicht nachſagen kann, behauptet überzeugt und energiſch, mit eignen 
Augen dieſen Schlangenkönig erblickt zu 
haben. Die Unausrottbarkeit dieſes 
romantiſchen Glaubens hat ſchon den 4 
Gedanken rege werden laſſen, es 
möge ihm irgendeine natürliche Tat— 
ſache zugrunde liegen, die ſeine 
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geteilter Meinung. Das beite iſt nod, dem Schnupfen freien Lauf 
zu laſſen und ſich für die Dauer der Erkrankung zweckmäßig zu ver 
halten. Dagegen iſt der Verſchnupfte für Linderungsmittel ſtets 
dankbar. Das unangenehmſte beim Schnupfen iſt die Verſtopfung 
der Naſenlöcher, wodurch man gezwungen wird, durch den Mund zu 
atmen. Das wird aber während der Nacht in hoͤchſtem Grade läſtig, 
weil die Schleimhäute der Lippen, der Mund- und Rachenhöhle völlig 
ausgetrocknet werden, ſo daß ſie ſelbſt ſpringen und wund werden. 
Der kalte Luftſtrom bringt nicht ſelten auch Zahnſchmerzen als eine 
unwillkommene Beigabe. Dieſen Unannehmlichkeiten kann man aber 
wohl begegnen, wenn man ein leichtes 

Tuch vor den Mund bindet und in 
deſſen Mitte einen naßgemachten 
Wattebauſch legt. Die Luft, die der 
Kranke jetzt einatmet, ſtreicht an 
dem Wattebauſch durch das Tuch 


" Haartrachten. 
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vorüber, fie wird feucht und 
trocknet die Schleimhäute nicht 
aus. Nach einigen Atemzügen 
wird durch die ausgeatmete 
Luft das Tuch derart erwärmt, 
daß die in den Mund einge— 
zogene Luft temperiert iſt. Die 
Kälte trifft nicht die Zähne, 


und Zahnſchmerzen bleiben aus. 


Es ſtellt ſich alsbald, we— 
nigſtens für einige Stunden, 
ein erquickender Schlaf 
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Entſtehung veranlaßt hat und 
ſein Ausſterben verhindert. So 
ſprach einmal ein Schlangen— 
kenner die Meinung aus, daß 
man das Märchen von der gol— 
denen Schlangenkrone mit einer 
Phaſe des Häutungsprozeſſes in 
Zuſammenhang bringen dürfe. 
Wenn nämlich eine Schlange 
ſich häutet, ſo löſt ſich die Haut 
zuerſt von den Lippenrändern ab, 
und die beiden abgelöſten Teile 
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Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


(3. Jortſetzung.) 


In der gewölbten Kapelle, die jid) an das Burghaus | 


auſchloß, ftand der Sarg vor dem Altar. Die Totenfrau 
aus dem Dorf hatte ihr Amt verrichtet und war ſtill von 
dannen gegangen. Die Flämmchen der Wachsſtöcke leuch- 
teten rot im Tageslicht, das ſich durch das Zweigegewirr 
vor den Fenſtern gedämpft nur hereinzuſtehlen vermochte 
und über die gemalte Decke des Gewölbes huſchte. Breit 
ſpannte der Genius des Ortes feine Friedensfittiche über 
die Schläferin. N 

Zwiſchen den herbſtlichen Beeten des Gartens, die den 
bunten Flor der Aſtern trugen, wandelte der Eremit von 
Breitbach mit dem ſchneeweißen Dorfpaſtor auf und nieder. 
Er hatte ſeine Erzählung von den Schickſalen der Frau 
und ihren Kindern beendet, und der alte Paſtor hatte in 
reſpektvollem Schweigen zugehört. 

„Ich bin von meinen Obern angewieſen worden,“ ſagte 
er jetzt, „Sie in der ſelbſtgewählten Lebensweiſe nicht zu 
ſtören, auch alle andern fremden Störungen nach Kräften 
zu hindern und Sie zu ſtützen, ſollten Sie einer Stütze be- 
dürfen. Aber Sie ſind ſtärker als ich, und Ihre Reſignation 
von Amt und Würden — ſo hohen Würden — möge Ihnen 
immerdar zum Segen ausſchlagen. Ich danke Ihnen für 
den menſchlichen und geiſtlichen Beiſtand, den Sie der 
armen Frau in letzter Stunde leiſteten, und für den Bei⸗ 
ſtand, den Sie den Hinterbliebenen noch zu leiſten gedenken.“ 

»Ich werde fie an Kindes Statt annehmen, wie auch 
meinen Hein.“ 

„So hätten Sie denn über Nacht eine Familie gewon— 
nen und ein neues, ſorgenreiches Amt.“ 

»Ich will es zu einem freudenreichen geſtalten. Die 
Familie foll meine Gemeinde ſein.“ 

Er reichte dem weißhaarigen Dorfpaftor die Hand. 
„Bleiben Sie uns allen ein wohlwollender Freund, auch 
wenn wir uns nur zuzeiten ſehen. Sie kennen mein 
Leben und meine Seele, und Ihre Güte hat Ihnen den 
Reichtum des Verſtehens geſchenkt.“ : 

‚Der ſchlichte Geiſtliche nahm die Hand mit einer Ber- 
neigung. „Wir ſind Brüder“, erwiderte er. „Und heute, 
da Sie eine reiche Gegenwart und eine noch reichere Zu— 
kunſt ausſchlugen, um in die Einſamkeit zu gehen, fühle 
ich daß ich Sie noch mehr als Bruder ehre und liebe. Der 
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Segen Gottes fei mit Ihnen und Ihrem Tun und Laſſen.“ 


1911. Nr. 13. 


Copyright 1911 by 
Ernst Keil’s Nachfolger (August Scher) G m. b. H, Lelprig. 


Dann wandelten ſie weiter und ſprachen von der 
Schwere der Zeiten und der Sturmwolke, die über den 
Rhein heraufzöge, und den Freiheitsmännern, die nicht 
einmal vor der Freiheit des Gewiſſens haltmachten. 
Am Tor ſchieden ſie mit einem Händedruck. 

„Ich werde die Beerdigung morgen früh acht Uhr vor— 
nehmen“, ſagte der Paſtor, lüftete ehrerbietig ſeinen Hut 


und ging, vom Alter bedrückt und von den Sorgen der 
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Zeit, langſam bie Dorfgaſſe hinab. 

Das Tor fiel ins Schloß. Abgeſchieden lag die kleine 
Welt des Burghauſes, und die Dörfler gingen leiſer noch 
als ſonſt vorüber. Denn vor dem Tore ragte das hohe 
Kirchenkreuz, das der nächſte Nachbar vor der Pforte auf— 
gepflanzt hatte, zum Zeichen, daß hier ein Toter den letzten 
Schlummer ſchlafe und der Beerdigung harre. — — 

Um ſieben Uhr frith ſtanden die Kinder in friſch ge— 
bürſteten Anzügen und hielten die Kränzlein, die ſie im 
Burggarten gewunden hatten. Auf ihren jungen Seelen 
laſtete die Feierlichkeit der Stunde ſchwer. Wenn ſie mit— 
einander ſprachen, taten fie es im ſcheuen Flüſterton und 
wagten nicht, ſich in die ängſtlichen Augen zu blicken. 

Dann kam Joſeph und trug ein Paar zuſammengezim— 
merte Holzböcke vor das Tor hinaus und ſtellte ſie auf das 
Plätzchen an der Gaſſe. Stumm ging er wieder ins Haus, 
und nun kehrte er wieder mit dem Herrn zurück, und beide 
trugen ſie den leichten Sarg ins Freie hinaus und hoben 
ihn auf das Geſtell. Der Herr aber winkte den Kindern. 

„Nun legt alles, was ihr an Blumen und an Liebe habt, 
hier hinauf.“ 

„Nicht weinen“, fagte der lange Barthel zu ſeinen Go- 
ſchwiſtern und trat mit ihnen und Hein, der ſich eng zu 
ihnen hielt, an den Sarg. Und ſie hingen die grüne Gir— 
lande, die ſie aus den Zweigen des Lebensbaumes ge— 
wunden hatten, rings um den Sarg und deckten ihn mit 
ihren Kränzen aus bunten Herbſtaſtern zu, daß das Bett 
der Mutter ein freundlich Bild gewähre. Aus den Häuſern 
aber kamen die Dorfnachbarn und ſtellten ſich ſchweigend 
gegenüber an den Zaun. 

Die Glocken erflangen. 

Die Dorfgaſſe herauf kam im Ornat der Geiſtliche ge— 
ſchritten, im Ornat folgten der Küſter und die kleinen Meß— 
diener. Entblößten Hauptes ſchaute ihnen die Gemeinde 
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entgegen. Und der Geiſtliche ſchritt auf den Sarg zu, ent: 
blößte fein weißes Haupt und fegnete die Leiche. Tiefernſt 
zitterten die Töne feiner brüchigen Stimme durch bie Luft. 

Ganz in ſich und die heilige Handlung verſunken, 
wandte er ſich und ſchritt, von Küſter und Meßjungen ge- 
folgt, die Gaſſe hinab der Kirche zu, vor der ſich der Dorf— 
friedhof breitete. Vier Männer trugen den Sarg. Keiner 
hatte die Frau gekannt, und ſie erfüllten nur ihre Nach— 
barnpflicht. Der Herr aus der Burg ſchritt mit den Kin⸗ 
dern hinter dem Sarg. Joſeph, der ſich mit den Männern 
und Frauen des Dorfes anſchloß, hatte den Kindern bren- 
nende Wachsſtöcke in die Hand gedrückt. 

Und die Glockenſchläge ſchwebten vom Turm hinab über 
den Friedhof hinweg.... 

Der Sarg wurde hinabgelaſſen, und der Prieſter ſegnete 


das Grab. Feierlich hob die alte, zitternde Stimme das 
Libera an. Die Weihrauchwolken ſtrichen über die Ver— 
ſammlung. 


Da trat Barthel aus der Reihe heraus. Weitaufgeriffcn 
waren ſeine Augen, und er ſchwankte auf den Füßen. 
Seine Hände ſuchten in der Luft. Er taumelte gegen die 
Kirchenmauer, krampfte ſich mit den Händen ein und 
ſchluchzte wie ein Verzweifelter gegen die Steine. Kein 
Wort kam. Nur dies faſſungsloſe Weinen. 

Die Kinder blickten ſcheu zu ihm hin, und die Tränen 
kamen auch ihnen. 

Der Prieſter ſprach die drei Vaterunſer. Das erſte für 
die Verſtorbene, das zweite für die ſtillen Schläfer auf dem 
Friedhof und das dritte für den, den ſie nunmehr zuerſt 
wieder hier betten würden. Und er nahm die Erde, und 
er warf ſie ins Grab hinab im Namen Gottes, des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes. „Requiescat in pace.“ 

Willenlos ließ ſich Barthel an die Gruft führen. Er warf 
die Erde hinab und ſah nichts mehr. Und ſchluchzend taten 
die Kinder wie er und der Herr und Jofeph und bie Nadh- 
barn. Es war der Augenblick, in dem ſich die Herzen der 
Lebenden zuſammenzogen vor dem Blick ins Totenreich. 


* * 
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Die Kinder fpielten im Burggarten. Aber die rechte 
Spielfreude wagte ſich noch nicht heraus. So ſuchten ſie ſich 
denn bald eine Bank unter einer hohen Kaſtanie, die ihr 
braungefärbtes Herbſtlaub bis tief auf den Boden nieder— 
hängen ließ, und ſaßen in dem Verſteck dicht aneinander 
gedrängt. 

„Was wohl Mutter jetzt tut?“ flüſterte die kleine Gi- 
bylle, und ihre braunen Yuglein huſchten im Kreis. 

„Sie denkt an uns“, ſagte Barthel und blickte geradeaus. 

„Mutter iſt tot“, belehrte Johannes. „Dann denkt man 
gar nichts mehr.“ 

Und Barthel antwortete ruhig verweiſend: „Du kannſt 
gar nichts tun, was Mutter nicht ſieht. Und wenn du 
hundert Jahre alt wirſt. Mutteraugen ſehen im Tod noch 
ſchärfer als du im Leben.“ 

„Wieſo?“ 

Barthel beſann ſich eine Weile. „Weil es der liebe Gott 
ſo eingerichtet hat,“ ſagte er endlich, „und weil es ein Jen— 
ſeits gibt und — und — gewiß einen beſonderen Himmel 
für die Mütter.“ 

„Erzähl' mal“, bettelte die kleine Sibylle. 

„Da iſt nichts zu erzählen. Mütter ſtehen doch am 
meiſten aus im Leben. Schon wenn ſie uns auf die Welt 
bringen.“ 

Da herrſchte ein atemloſes Schweigen unter dem Ka— 
ſtanienbaum. . .. 

„Sagt mal,“ flüſterte die kleine Sibylle, der das 
Schweigen zu lange dauerte, „tut Auf-die-Welt-Kommen 
mehr weh oder Sterben?“ 

„Sterben“, ſtieß Johannes hervor und erſchauerte in 
den Schultern. „Ich möcht's nicht.“ 
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„Wer ein gutes Gewiſſen hat,“ ſagte Barthel, „der 
braucht ſich nicht zu fürchten. Habt nur immer eins.“ 

„Nein“, klagte die kleine Sibylle. „Sterben tut auch 
dann weh. Mutter hat's ſicher doch weh getan. Ich hab's 
geſehen.“ 

Der große Barthel nahm die aufgeregten Kinderhände. 
„Billa, das verſtehſt du noch nicht. Mutter hat das 
Sterben weh getan, weil ſie uns ſo allein laſſen mußte.“ 

Da ſagte Hein plötzlich knabenernſt: 

„Meine Mutter iſt nicht geſtorben — man hat ſie ge⸗ 
mordet. Und meinen Vater auch.“ 

Die Kinder fuhren auf. Entgeiſtert ſtaunten ſie auf 
ihren Freund, der ſich das goldblonde Haar aus der Stirn 
ſtrich und in ſtillem Zorn aus ſeinen blauen Augen ſchaute. 

„Was — was ſagſt du da, Hein —? Träumſt du?“ 

„Ich träume nicht. Und da ſeht ihr, daß ihr es beſſer 
habt als ich.“ 

„Deine Mutter — iſt ermordet worden? — Und dein 
Vater — auch? Von wem denn nur?“ 

„Von den gleichen Menſchen, vor denen ihr aus Bonn 
hierher geflüchtet feid. Man nennt fie „Sansculotten, 
weil ſie ein ſolches Geſindel waren, daß ſie kaum Kleider 
auf dem Leib trugen.“ Er hob den Kopf, und ſeine Augen 
blitzten. „Wir wollen gegen fie zuſammenhalten. Was 
meint ihr?“ 

Der große Barthel gab ihm die Hand. „Du kannſt dich 
auf mich verlaſſen, Hein.“ 

„Und ihr?“ fragte der Junge die andern. 

Die kleine Sibylle ſah geſpannt auf ihren Bruder 
Johannes. Der zog die Schultern hoch und meinte ver- 
ächtlich: „Es waren doch faſt nur Adlige, die ſie drüben ge⸗ 
köpft haben. Das hab' ich doch in der Schule gehört. Und 
der Lehrer meinte — —“ 

„Euer Lehrer iſt ein Eſel!“ 

„Unſer Lehrer —“ 

„Sprich keinen Ton mehr. Ich kann's nicht anhören! 
War euer Lehrer dabei oder ich? Fragt doch den Joſeph, 
der bei uns in Straßburg Gärtner war und mich im Keller 
verſteckt hielt, als ſie mich auch ſuchten.“ Und er ſchüttelte 
die Hände in der Luſt. 

Die Kinder wagten nicht zu ſprechen. Sie ſtarrten auf 
den jungen Freund, der ſo viel erlebt hatte, wie auf ein 
Wunder, und all ihr eigener Schmerz war vergeſſen. Dann 
fragte Johannes vorſichtig: „Wart ihr denn ſo reich in 
Straßburg?“ 

Und der Hein, der fid) wieder beruhigt hatte, antwortete: 
„Mein Vater war ein Marquis.” 

„Marquis?“ echote die kleine Sibylle. 
eigentlich?“ 

„Das iſt ein franzöſiſcher Graf und mehr noch.“ 

„Biſt du auch ein Graf?“ forſchte die Kleine weiter und 
trat näher an den Freund heran. 

Der Hein wurde verlegen. „Ich bin's nicht mehr. Der 
Oheim will's nicht haben. Weil meine Mutter vom deut: 
ſchen Rhein war.“ 

„Das iſt doch gar kein Grund“, meinte Johannes. 

„Der Oheim ſagt, jeder Menſch müſſe ſich ſeinen Adel 
ſelber erwerben. Das Glück läge nur in uns ſelbſt.“ 

„In der Freiheit“, begeiſterte ſich Johannes. 

Da wandte ſich Barthel gegen ihn. „Was weißt du denn 
von Freiheit? Du meinſt wohl, dann würden die Schulen 
abgeſchafft?“ 

„Gott, du biſt ja viel zu langweilig, um das zu ver 
ſtehen.“ - 

Barthel errötete. „Es ift ja möglich, daß ich ſchwer— 
fälliger bin als du. Aber die Freiheit hat uns die Eltern 
gekoſtet und Hein die Eltern gekoſtet. Deshalb wollen mt 
lieber gar nicht mehr davon reden.“ 

„Du nimmſt auch alles gleich fo genau“, ſchmollte 
Johannes. „So arg meint ich es doch auch nicht.“ 


„Was iſt das 


—o 267 „ 


Da ftand der graubärtige Hausherr vor ihnen, und die 
Kinder verftummten. 

„Ihr habt mid) gar nicht kommen hören, fo eifrig wart 
ihr“, ſagte er freundlich. „Und ſo hab' ich denn manches 
mitangehört.“ Er ſetzte ſich auf die Bank und zog die 
Kinder heran. „Wie ſchön der Abend ift.... Und wie 
ſchön die Heimat ift.... Kinder, Kinder, macht euch zuerſt 
die Heimat zu eigen, werdet zuerſt Heimatſöhne, und dann 
erſt blickt weiter. Dann ſteht ihr auch in der Fremde euern 
deutſchen Mann. Und das tut not. Es laufen allzuviel 
herum, die ihren ungegorenen Freiheitsdrang und ihre 
Aberteuerbegierde über ihr Deutſchtum ftellen und den 
deutſchen Namen verächtlich machen. Kinder: werdet 
Heimatſöhne, und ihr werdet ſtark ſein.“ 

Er legte den Arm um Hein. 

„Auch du. Du biſt es deiner Mutter ſchuldig, die die 
rheiniſche Heimat und alles, was dazu gehörte, mehr liebte 


als ihr Leben. Mehr — viel mehr. Glaube, ohne zu ſehen, 


mein Junge. Deine Mutter ſpricht aus mir.“ 

Er küßte den Knaben auf die Stirn und erhob ſich. 

„Wir wollen jetzt zu unſerm Grab gehen und die Kränze 
auf dem Hügel ordnen, bevor es zu dunkel wird. In den 
nächſten Tagen pflanzen wir Roſen darauf, die im Früh— 
jahr blühen. Kommt, Kinder.“ 

Die kleine Sibylle ſchmiegte ihr Händchen in Heins 
Hand. Der neue Freund hatte einen märchenhaften Schein 
in ihren Mädchenaugen bekommen. Wie ein verkleideter 
Prinz ſchien er ihr. Und ſie gingen aus dem Burgtor hin— 
aus, das, vom herbſtroten Wein umrankt, in der Abend— 
ſonne leuchtete, die Dorfgaſſe hinab zum Kirchhof. Dort 
ſchmückten ſie in heißem Eifer den braunen Erdhügel. 

Ein hohes Kreuz aus Eiſenblech ſtand alter Sitte gemäß 
vor dem Grab in den Boden eingerammt. 

„Es ſteht immer vor dem letzt geſchaufelten Grabe“, 
ſagte der graubärtige Mann und wies auf die Inſchrift. 
Da lafen die Kinder in ungeſügen Buchſtaben: „Heute mir 
— morgen dir.“ 

„Seht ihr, es iſt gar nichts Grauenhaftes um den Tod. 
Weil er keine Ausnahme kennt. Und deshalb wollen wir 
nun friſchen und frohen Mutes ins Leben zurückſchreiten. 
Heute mir — morgen dir. Solange aber für mich das 
morgen noch nicht gekommen iſt, ſollt ihr mich Vater 
nennen. Nicht nur der Hein. Ihr alle vier. Die Mütter 
im Himmel hören es.“ | 

Da drängten fid) die Kinder mie eine verlaufene Herde 
um den Schäfer, der ſie heimgeleitete. Und das Burgtor, 
vom herbſtgefärbten wilden Wein umrankt, ſtand in der 
Abendſonne wie eine leuchtende Pforte. 

„Hier wohnt der Friede“, fagte der Vater. „Hier werdet 
ihr ihn immer finden.“ | | 

Und ſeltſam ergriffen gingen die Kinder hinein und 
taten in ihren jungen Herzen ſtille Gelöbniſſe. — — 

In ſpäter Abendſtunde trat der Vater noch einmal an 
die Betten der Schlafenden. Jedem der Knaben ſtrich er 
in der Dunkelheit leiſe über das Haar. Über Hein beugte 
er fih hinab, ſchob den Bart zur Seite und küßte den Jun: 
gen. „Ich darf jetzt tagsüber keine Ausnahmen mehr 
machen“, murmelte er. Und er verließ das Zimmer, um 
ſic in das Stübchen des Mädchens zu begeben. die Kleine 
warf ſich herum und träumte. Sie nannte im Traum Heins 
Ramen und plauderte mit dem Freund. Das ergriff den 
Horchenden wunderlich. Und es war ihm, als würde das 
Mitleid mit dem verlaſſenen Kinde heute ſchon zur Liebe. 
Denn fie hatte am nächſten fein Vaterherz berührt.. 

„Joſeph“, rief er drunten den Hausbeſorger. „Jofeph, 
wir müſſen die Vorräte muſtern. Die Familie will leben.“ 

„En Glöd, dat der Kappes got gerohde is, Har. On 
et Schwein em Stall. Dat werd dran gläuwe müffe.“ 

„Schön, um die Küche ſorg' ich vorläufig nicht. Ich 
weiß, du kannſt hexen, wenn's drauf ankommt. Aber die 
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Kleider. Haſt du geſehen, was die Kinder anhaben? Das 
iſt ihr beſter Anzug, der muß geſchont werden. Wir müſſen 
Werktagsanzüge beſchaffen, und die koſten viel Geld.“ 

Der Joſeph kraute ſich hinterm Ohr. „Not lehrt bedde“, 
meinte er nachdenklich. „Da könnt ſe wal ooch ens us ene 
Gäriner ene Schnieder maache.“ 

„Trauſt du dich?“ 

„Wann et wenniger op Schönheit ankütt, trau ech mech 
allemol.“ 

Die beiden Männer ſaßen am Tiſch und überlegten. 
Dann meinte der Herr: „Verſuchen könnten wir ja. Jeden— 
falls kaufen wir das Tuch im Stück billiger als in fertigen 
Anzügen. Geht's nicht, ſo rufen wir den Dorſſchneider.“ 
Er blickte auf und fab dem Joſeph in die Augen. „Du 
weißt, daß ich keine Geheimniſſe vor dir beſitze. Alſo: was 
ich hierher geſchafft habe, iſt wenig. Und an die Mild— 
tätigkeit meiner Familie will ich mich nicht wenden, weil 
ich für fie verſchollen fein mill. Heins wegen und —“ 

„Ich brauch kein Gründ!“ 


„Da müſſen wir alſo ſehr fparfam vorgehen. Für 
ſpäter habe ich ſchon meine Pläne. Arbeitspläne, Joſeph.“ 
„Mir 


„Do ſin ich nit bang vör, Här“, lachte der Mann. 
zwei beide!“ 

„Weiß ich. Und morgen marſchierſt du nach Linz. Du 
mußt den Weg über die Erpeler Ley nehmen, damit du 
von den Sſterreichern unbehelligt bleibſt. Der Krieg er- 
nährt den Krieg bei Freund und Feind. Laß dich mit dem 
Tuch nicht kapern.“ 

„Nur nit ängslich! 
der Anfang maache.“ 

In der nächſten Nacht kehrte der Joſeph von der 
Wanderung heim. Er hatte das Tuch und hatte weidlich 
darum gehandelt. Vor den Sſterreichern war er hoch oben 
auf den Rheinhöhen ſicher geweſen. Und geheimnisvoll 
ſetzte am andern Tage fein Schaffen ein. 

Einzeln wurden die Kinder zu ihm in die Küchenſtube 
gerufen, mußten ihren Anzug ablegen und fein geduldig 
warten, bis er danach den Schnitt genommen hatte. Das 
war ſaure Arbeit, und die weiße Schneiderkreide zerbrach 
ihm faſt ſtündlich in den ſchweren Händen. Aber die Kinder 
harrten gern bei ihm aus, denn ununterbrochen wußte er 
Schnurren zu berichten, und ſelbſt ſeine Verwünſchungen 
klangen wie luſtige Weisheit. Sorgſam führte er die 
Schere durch den Stoff, und ob er auch vom frühen Morgen 
bis zum ſpäten Abend tätig war, mehr als einen Anzug 
ſchnitt er in zwei Tagen nicht zurecht. Nähen wollte er ſie 
nachher in Bauſch und Bogen. Die Finger ſollten noch ge— 
lenkiger werden. 

Aber ſie wurden nicht gelenkiger. Und vor dem Kleid 
der kleinen, feingliedrigen Sibylle packte ihn das Grauen. 

„We ſech die Engelche draage, dat han ich nit gewooß',“ 
geſtand er ſeinem Herrn, „do moß ene Frau eran.“ 

Eine Frau. Das Wort war ausgeſprochen. Und der 
Hausherr trug es mit ſich herum. | 

Nein, aus bem Dorf follte es feine fein. Man würde 
fie aushorchen und mehr noch als bisher Legenden über 
ihn und das Weſen im Burghaus erzählen. Auch würde 
ihm der Lohn zuviel werden. Gedankenvoll ſchritt er durch 
den Garten, und bei jedem Rundgang wurde es ihm klarer, 
daß er zu einem Entſchluß kommen müſſe, daß die War— 
tung der kleinen Sibylle auf die Dauer nicht allein in 
Männerhänden liegen könne. Durch bas Küchenjenfter fab 
er Joſephs bekümmertes Geſicht. Da lachte er aus tiefer 
Bruſt über den verunglückten Schneider, und beim Lachen 
kam ihm ein Einfall. 

„Joſeph, komm einmal heraus.“ 

Der Mann kam und blickte ſchamhaft blinzelnd nach 


ſeinem Herrn. 
„Wird es ſehr ſchwer ſein, nach Köln hineinzukommen 


und wieder heraus?“ 


Wer mich kreegen will, muß noch 
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„För ene jungt Mädche ſecher. 
jo längs nit mich!“ 

„Du könnteſt von Königswinter bis Deutz die Poſt be⸗ 
nutzen. Ich höre, daß jede Woche wieder ein Wagen 
fahren ſoll. Wie wäre es, Joſeph, wenn du deine Mutter 
hecholteſt?“ 

Der Mann fuhr mit dem Kopf in die Höhe. Hinter 
ſeiner Stirn kreiſte es, ſchneller und immer ſchneller, und 
ſein Geſicht färbte ſich dunkelrot. 

„Här“, ſtieß er hervor, und die Freude verſchlug ihm 
aufs neue den Atem. Und dann ſchrie er aus Leibes— 
kräften: „Här — Här!!“ 

„Was heißt das? Gefällt dir der Plan, oder gefällt er 
dir nicht?“ 

„Och Här,“ ſtammelte der Mann, „och Här — je 
dommer der Minſch, je grööter et Glöck.“ 

„Es ſcheint dir alſo Spaß zu machen. Dann beſtell' 
das Haus und marſchier ab. Ich werde inzwiſchen deiner 
Mutter ein Zimmer herrichten. —“ 

Acht Tage blieb der Joſeph verſchwunden. Aber der 
Herr kannte ſeinen Mann und ſorgte ſich nicht. Jeden 
Abend, bevor es dunkelte, ſtieg er mit den Kindern auf den 
Turm und ließ ſie durch das Fernrohr blicken und erklärte 
ihnen, wonach ſie fragten. Und die Kette des Sieben— 
gebirges 33g fie am meiſten an. 

„Erzähle mehr, Vater.“ 

„Ich habe viele Länder der Erde geſehen. Keins ſo 
ſchön wie unfer rheiniſches Land. Und am ganzen Rhein 
fand ich nichts, dieſem Flecken Erde vor uns zu vergleichen. 
Ob ich draußen in der Welt mächtige Gebirge ſah mit 
ewigem Schnee auf den Häuptern und Eisgletſchern in den 
Flanken, ob ich phantaſtiſch geformte Gipfel und unendliche 
Ketten erſchaute — nichts, nichts ſo ergreifend wie dieſer 
ſtille Zug der ſieben Berge. Wie viele Märchen und Sagen 
hat das Volk hineingebannt, von Schneewittchen bei den 
lieben Zwergen, von Siegfried, der den Drachen erſchlug, 
vom Helden Dietrich von Bern, der den Rieſen tötete, von 
wilden Jägern, Schatzjungfrauen, glühenden Männern und 
Heinzelmännchen. Dort oben, auf ſteil zum Rhein ab— 
ſtürzender Klippe, ſeht ihr die Ruine Drachenfels ragen. 
Malt euch das Bild aus: Gipfel bei Gipfel mit einer Burg 
gekrönt. Die Wolkenburg, die Roſenau, die Löwenburg. 
Denkt ſie euch gegen den Abendhimmel ſtehen, von der 
Abendſonne glühend umſchmeichelt. Die Stürme des 
Truchſeßſchen und des Dreißigjährigen Krieges haben ſie 
hinweggefegt von den Bergen, nicht aus unſerer Phan— 
taſie.“ 

or vor uns im Dorf liegt ein großes Burghaus. 
Wem gehört es?“ 

„Das iſt die Burg der Freiherren von Breitbach, von 
denen unſer Dorf den Namen hat. Sie ſtammen von den 
Burggrafen von Wolkenburg und Drachenfels. Einſt, vor 
langen Jahren, war die Burg, auf der wir ſtehen, mit der 
andern dort vereinigt.“ 

Und die Kinder blickten hinüber und winkten mit den 
Tüchern, als grüßten ſie ihre ritterbürtigen Brüder und 
Schweſtern. 

Und dann ſahen ſie in der Ferne auch ein Tuch im 
Wind flattern. — — 

„Der Joſeph!“ ſchrien ſie und ſtürmten jauchzend Stiege 
und Treppe hinab. 

Der Joſeph kam die Dorfgaſſe hinauf. Am Arm führte 
er ſorglich eine Frau von ganz gewaltigem Körperumfang, 
die trotz dieſer ausladenden Fülle vergnügt drauflos— 
marſchierte. Sein Geſicht leuchtete vor Wiederſehens— 
freude. 

„Kinder, Kinder, mer ſin da! Wo es der Här? Dat 's 
ming Moder, Här.“ 

Er fuhr ſich mit ſeinem roten Sacktuch tiefatmend über 
Kopf und Nacken. 


Awwer dat ſin ich och | 


' 


— 


— nn U TS SS ———— nn nn —— nt — 
m ne rn aa a). — äA'ſäͤ — 


Der Hausherr bot der Frau die Hand. „Seien Sie uns 
allen herzlich willkommen als Mutter unſeres braven 
Joſeph.“ 

Die Frau ſchüttelte kräftig die dargebotene Hand. „Et 
is ene Nixnotz, et is ene Nixnotz — on nu well ich mich 
zuers ens usdonn.“ 

Der Hausherr blickte lächelnd auf die Korpulenz, und 
Joſeph fing ſchmunzelnd den Blick auf. 

„Der Düwel es nit eſu ſchwarz, we mer 'n mohlt, on 
ming Moder doch nit eſu dick, we ſe usſüht. Don dich ens 
us, Moder, on et kütt en ganz ſchlank Mädche zom Vör⸗ 
ſching.“ 

So hielten Mutter und Sohn ihren Einzug. Und die 
Freude zog mit ihnen ein. 

Als der Joſeph die ſechzigjährige Frau auf ihr Zimmer 
geführt hatte, kehrte er zurück und meldete ſich bei ſeinem 
Herrn. Mit einem Arm hielt er den Hein, mit dem andern 
die kleine Sibylle umſchlungen. 

„Wat han ich en Freud, dat ich wedder zo Hus ſin. Ich 
woren ganz krank vör Heimwieh.“ 

„Du haſt wohl eine ſchwere Reiſe gehabt, Joſeph?“ 

„Met ming dicke Moder? Och, Här, dat wor överall 
zom Duhtlache. Die Poſtkutſch wor usgefüllt. Sibbe Röck 
hät ſe, gläuw ich, überenand, on wat ſons dat nutwendigſte 
es: dubbelt on dreifach. Mer ſin doch ohne Paß us dem 
Dohr erus, da wör ene Reiſetäſch ſchlääch am Platz geweſe. 
Alſo alles an et Liew gezoge, bis mer knubbeldick woren, 
on dann fein ſpazieregegange on en der Dufterheit me 'm 
Nache öwer et Waſſer on en de Poſtkutſch. Alles ohn' 
Hexerei.“ 

„Wie ſteht es ſonſt in Köln?“ 

Und der Joſeph berichtete von den jämmerlichen Zu— 
ſtänden der Stadt, die durch die Requiſitionen der Fran: 
zoſen noch jammervoller geworden feien; von der Bau: 
fälligkeit der Häuſer und dem Schmutz auf den Straßen, 
die nachts ohne Beleuchtung blieben; von dem Elend der 
ausgepreßten Bürger, der Schweifwedelei des Senats, der 
grenzenloſen Überhandnahme der Bettler und Strolche. 
„Et hillige Kölle ſüht us we et ſchlemmſte Dreckneſt op der 
Welt. Do moß ens ganz ärg usgemeßt werde.“ 

Der Herr nickte. „Vielleicht iſt die ſchwere Schickung 
gut für Köln. Wo iſt das herrliche Köln des Mittelalters 
geblieben. In Dunkelheit und Schmutz erſtarrt. Es kann 
auch aus dem Unglück ein Glück kommen.“ 

„Da iſt Joſephs Mutter“, riefen die Kinder. 

Die Alte kam herbei, hager und ſehnig. Sie ſtrich die 
Schürze glatt und ſah aus lachenden Augen von einem 
zum andern. 

„Wie ſollen wir Sie nennen?“ fragte der Hausherr und 
reichte ihr noch einmal die Hand. 

„Ich heißen Barbara, Här.“ ; 

„Alſo Frau Barbara. Und Sie wollen nun hier die 
Regierung übernehmen?“ 

„Ich han ſe ſchon öwernomme, Här. 
mech nit mieh en de Küche.“ 

„Sieht es da ſo ſchlimm aus, Frau Barbara?“ 

„Et es Männerwirtſchaff. Wo kein Frau em Hus es, 
danze Müs on Motte.“ 

„Na, na,“ wehrte der Joſeph, „Kritiſiere es leicht.“ 

„Ich well dech dat ſchon lehre, Jüngke. Verloß du dech 
nor op ding Moder.“ 

„Leeven Härgott,“ ſtöhnte der Joſeph, „wo de Frau de 
Botz anhät, es der Düwel Husknääch. Här, et geiht uns 
ſchlääch. Mer wolle ſe no Kölle zoröckſpediere.“ 

Die Kinder hatten zuerſt ſprachlos dem Rededuell g 
lauſcht. Jetzt umtanzten fie Mutter und Sohn und klatſch— 
ten in die Hände. Da griff ſich die Frau die kleine Sibylle 
heraus und hob ſie in die Luft. „Du lecker Dingen!“ ſagte 
ſie und drückte ſie an ſich. Und die kleine Sibylle gab ihr 


Der Juſeph kütt 


| refolut einen Kuß. — 
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Beim Morgengrauen war die Alte auf ben Beinen. | brannte bie Lampe immer bis zur gleichen Stunde, unb 
Blitzblank ſcheuerte fie das Haus, und wenn die Morgen- wo ihr Licht hinfiel, fiel es auf ein frohes und friedliches 
ſuppe auf dem Herd brodelte, lief fie zur kleinen Sibylle Bild. 
herauf und bürſtete ihr das Haar und lief zu den Knaben Wenn die Kinder zu Bett gegangen waren, beſprach 
und ſah dort nach dem Rechten. Vor den zugeſchnittenen der Hausherr mit Barbara und Joſeph, was dem nächſten 
Anzügen ſchlug ſie die Hände über dem Kopf zuſammen, Tag fromme. Dann nahmen auch ſie ihre Lichter, wünſch⸗ 
und der Joſeph traute ſich einen halben Tag nicht unter ten ſich gute Nacht und ſuchten ihr Lager. 
ihre Augen. Abend für Abend fak fie jetzt in der Küchen⸗ Nur der Hausherr machte Abend ſür Abend den gleichen 
ſtube, die Nadel in der Hand, und die Kinder ſaßen um Rundgang. Vom Bett der kleinen Sibylle zum Bett der 
fie herum. Dann erzählte fie Kölner Schnurren, daß das Knaben. „Biſt du es, Vater?“ tönte wohl ſchlaftrunken 
alte Burghaus vom Lachen der Kinder widerhallte und eine Stimme. 
ſelbſt der ſorgenvolle Hausherr in ſeinem Zimmer lauſchte Und er antwortete leiſe und glücksfroh: „Ich bin es, 
und lächelte. Der Joſeph aber ſchlich ſich in den Kreis, Kinder. Schlaft wohl.“ 
rieb ſich die Hände und brummelte: „Et es nirgends beſſer Dann ging auch er zur Ruhe, und das alte Burghaus 
als an Moderſch Kochpott.“ träumte von Biſchöfen und Prälaten, die unter ſeinem 

Sie fab verſtohlen nad) ihm hin, und der Mutterſtolz Dach geweilt, von vergangenen Tagen voll hohen kirch— 
blitzte wohl aus ihren Augen. Aber ſie ließ es ihn nicht lichen Glanzes. Und träumte weiter vom Geſtern zum 
merken. | Heute, und aller Glanz der Vergangenheit verblaßte 

Und die Herbſtabende ſanken ſchneller herab, und das vor dem Kinderlachen, das vom Abend her in ſeinem 
Dorf ging früher zur Ruhe. Nur im alten Burghaus | Gemäuer hängengeblieben war.... ^ (Gortfegung folgt) 


Colmar Freiherr von der Goltz. 


Von Oberſtleutnant a. D. von Hollink. 


Die Familie von der Goltz ijt eins ber alten, in Preußen | gejtimmt, um fo höher darf man es anſchlagen, wenn fie 
grundgeſeſſenen Geſchlechter, deren junge Männer den Ein⸗ [unisono dem jüngſten Marſchall Seiner Majeſtät Eigen⸗ 
tritt in die Offizierslaufbahn faſt als ſelbſtverſtändlich be- ſchaften zubilligt, die in ihrer Geſamtheit ihn wie wenige 
trachten. Wie weit es bei den jüngeren Generationen zur Führung einer Armee geſchaffen erſcheinen laffen. Sie 
Tradition war, Schärpe und Portepee zu erwerben, dar- ſagt von ihm: Er ijt ein Mann von friſcheſter, unge: 
über gibt die Rangliſte und das gothaiſche Freiherrliche brochener Kraft und von weitſchauendem Blick. Er beſitzt 
Taſchenbuch Auskunft — aber ſchon lange, ehe dieſe beiden reiche ſoldatiſche Erfahrung aus Kriegs- und Friedens⸗ 
Bücher exiſtierten, ſchon zur Zeit des großen Königs, haben zeiten, dazu raſche Entſchlußfähigkeit, Verantwortungsmut 
Abkömmlinge der Familie fid) in den beiden erſten Schleſi⸗ | und politifche Einſicht. Zu dem allen die Fähigkeit, ſchwie⸗ 
{chen Kriegen und im Siebenjährigen Krieg rühmlichſt her- | rige, ihm bisher fremde Verhältniſſe zu meiſtern und fid) 
vorgetan. Der Generalmajor Georg Heinrich kämpfte bei | in ihnen an leitender Stelle erfolgreich geltend zu machen. 
Mollwitz und Keſſelsdorf mit Auszeichnung und erfreute Ihm eignet fleckenloſe Reinheit des Charakters. — Der Feld- 
fid) der beſonderen Gunſt feines Königlichen Feldherrn, ber Tmarſchall ift ohne eine Spur deffen, was man für gewöhnlich 
ihn nach feinem frühen Tod durch einen von ihm ſelbſt ge- Konnexionen zu nennen pflegt, in die Armee getreten. Was 
ſchriebenen „Louange“ ehrte. er in feiner glänzenden Laufbahn erreicht, dankt er aus: 

Der Generalleutnant Kurt Chriſtoph, der gleichfalls ſchließlich ſeiner eigenen Kraft und ſeiner nie erſchlaffenden 
ſchon in den erſten beiden Schleſiſchen Kriegen focht, hatte | Arbeitsfreudigfeit. — Schon die Mitlebenden zählen ihn zu 
feinen Ruhmestag bei Leuthen, wo er als Regimentsfom- den Erziehern des Heeres. Die Geſchichte wird ihn dereinſt 
manbeur den erjten Angriff gegen den linken öfter- [den Männern angliedern, die feine Vorbilder waren, unb an 
reichiſchen Flügel führte. deren geiſtiger Erbſchaft er ſich heranbildete: den Scharn⸗ 

Aber ſchon vor der Periode des großen Königs haben | horft, Clauſewitz und Gneiſenau. Verwandte Charafter- 
zwei Freiherrn von der Goltz ſich einen dauernden Platz und Weſenszüge aller dieſer drei Männer finden ſich in 
in der Kriegsgeſchichte ihrer Zeit geſichert. Beide ſind ihm wieder — der klare Blick eines Scharnhorſt ſür das, 
typiſche Erſcheinungen der Epoche, in der fie lebten, bie bie | was der Armee, vor allem dem Offizierkorps, not tut — die 
Zeit vom Dreißigjährigen Kriege bis zu den Kämpfen, die im | Lehrfähigfeit eines Clauſewitz und deſſen klaſſiſche Schreib⸗ 
Beginn bes 18. Jahrhunderts auf polniſchem und ruffijdjem | weife — endlich die frifche Entſchlußfähigkeit Gneiſenaus 
Boden fid) abſpielten, umfaßt. Sie find Kinder ihrer Zeit ſowie deffen Vertrauen erweckende, menſchlich ſympathiſche 
und wechſeln die Kriegsherren, unter denen ſie Dienſte Art. 
nehmen. Wir finden den Freiherrn Joachim Rüdiger in Die Familie von der Goltz iſt in Pommern und Preußen 
kaiſerlichen, in franzöſiſchen, kurbrandenburgiſchen, dä- | weit verzweigt. Colmar von der Goltz gehört dem Hauſe 
niſchen und ſchließlich in kurſächſiſchen Dienſten beim Ent: | Kortlad und in biefem der Linie Domnau an. Er wurde 
fag von Wien 1683. Sein jüngerer Gefchlechtsvetter Heinrich am 12. Auguft 1843 zu Bielfenfeld in Oſtpreußen geboren. 
ſtand im Dienſt des Großen Kurfürſten, dann in Polen und Sein Vater Erhard, Wilhelm, Otto, den er bereits als feds- 
endlich in Rußland. Er geht aud), im diplomatiſchen Dienſt | jähriger Knabe verlor, batte „gedient“, als Leutnant aber 
von Peter dem Großen verwendet, als Geſandter an bie ſchon die Armee verlaſſen und war Beſitzer von Fabians: 
Pforte und macht zum erſtenmal den Namen Goltz am felde. Er war zweimal vermählt; aus ſeiner zweiten Ehe 
Bosporus bekannt. Beiden wird, dem erſteren im dänifchen, | mit Palmyra Schober wurden ihm zwei Söhne geboren, 
dem letzteren im ruſſiſchen Heere, der Marſchallsrang. von denen der jüngere unfer Feldmarſchall ijt. Mit elf 
Tres faciunt Collegium. Jetzt, nach fajt genau zwei- Jahren jdjon kam er „ins Korps“, wie wir Kadetten uns 
hundert Jahren, erwirbt fid) der dritte Goltz, Colmar, ben | ausdrücten. Als geborener Oſtpreuße bezog er die Bor: 
Kommandoſtab im preußiſchen Heer, ein leuchtendes Vorbild | anftalt Culm. Im Jahre 1858 kam er in die Hauptanſtalt 
den jungen Männern ſeiner Sippe, die des Königs Rock Berlin. Das jetzt verſchwundene, alte ſtattliche Bauwerk lag in 
tragen. — Die Vox populi militaris iff ein gar ſcharf | der Neuen Friedrichſtraße. Martis et Minervae Alumnis 
klingendes Organ, fie ift gemeinhin auf Schmeicheltöne nicht, ſtand in goldener Schrift über feinem Portal. Die Bil: 
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dungsſtätte, an ber der Grund für bie fpätere geiftige Cnt- 
wicklung eines Mannes wie Goltz gelegt wurde, iſt ſicher 
nicht ohne Intereſſe. Wenn ſie heute einen Teil ihrer 
Zöglinge als reif zum Beſuch einer Hochſchule entläßt, ſo 
iſt es ſchwer, ſich vorzuſtellen, wie der große König nach 
dem Siebenjährigen Krieg folgendes Urteil fällen konnte: 
„Durant la dernière guerre l'éducation avait dégénérée de ce 
qu'elle avait été et était devenue tellement mauvaise, qu’ à peine 
les jeunes gens qui sortaient de ce corps savaient lire et écrire.“ 
Friedrich der Große hatte ſchon damals die beſſernde Hand 
angelegt, Männer wie Krauſe und Steinmetz hatten in der 
Zeit, die den Freiheitskriegen folgte, gewirkt, und als Goltz 
in Berlin war, war 
das Korps in wiffen- 
ſchaftlicher Hinſicht im— 
merhin eine Lehranſtalt 
geworden, die es ge— 
ſtattete, das dort Ge: 
lernte als gute, tüchtige 
Grundlage für ſpäteres 
Fortarbeiten nutzen zu 
können. Immer aber 
hat es auf die Heranbil- 
dung von Charafterei- 
genſchaften hingewirkt, 
die dem König und der 
Armee tüchtige Offiziere 
und Männer von Ehre 
gaben. Man erzog die 
jungen Männer zu Ge- 
horſam, zu Ordnung 
und Pünktlichkeit, ent⸗ 
wickelte in den Jüng: 
lingen ein hochgeſpann⸗ 
tes Ehrgefühl, glühen⸗ 
den Patriotismus und 
Freude an den Groß⸗ 
taten der Vorfahren. 
Zugleich erzog man ſie 
zu äußerſter Einfach⸗ 
heit und Anfpruchslofig: 
keit in materieller Be⸗ 
ziehung. Aus dieſem 


der Goltz in die Armee, 
als er am 14. Mai 1861 
als Sekondeleutnant dem 
5. Oſtpreußiſchen In— 
fanterieregiment Nr. 41, 
das in Königsberg ſtand, 
überwieſen wurde. Sein 
erſter Diviſionskom⸗ 
mandeur war der Da- 


herrn wie Prinz Friedrich Karl iſt der große Wendepunkt 
in der militäriſchen Laufbahn des jetzigen Feldmarſchalls. 
Denn hier ſah er den Krieg in ſeinen großen Verhältniſſen, 
war den Stellen unmittelbar nahe, von denen die Ent— 
ſchlüſſe ausgehen, die die Operationen der Armee bedingen, 
ſah die Schlachten an der Seite des Feldherrn ſich ent— 
wickeln und konnte in dieſer großen Schule ſeinen Blick 
und ſeine kritiſche Befähigung ſchärfen. Für ein ſo hoch 
entwickeltes Talent, wie Colmar von der Goltz es iſt, war 
die Zuteilung zum Kommando einer Armee der große 
| Glücksfall feines Lebens, der ihm die Gelegenheit gab, feine 
ſchriftſtelleriſche Begabung zu verwerten. Zwei Jahre 
nach dem Friedensſchluß 
veröffentlichte er, inzwi- 
ſchen zum Hauptmann 
befördert, das erſte Werk 
der berühmten Serie 
über die Operationen der 
II. Armee. Er behandelte 
in drei getrennten Bü— 
chern die drei großen 
Perioden des Feldzuges. 
1873 erſchienen die Ope- 
rationen bis zur Kapi— 
tulation von Metz, 1876 
die Operationen an der 
Loire, 1878 die Tage 
vor Le Mans. 1877 
ſchiebt er in die Reihe 
dieſer Veröffentlichun— 
gen eine ſeiner inter— 
eſſanteſten, geiſtvollſten 
und ſelbſtändigſt ge— 
dachten Schriften ein: 
„Léon Gambetta und 
ſeine Armee“. Goltz iſt 
der erſte deutſche Mili- 
tärſchriftſteller, der die— 
ſem Mann eine gerechte, 
objektive und anerken— 
nende Kritik zuteil wer— 
den ließ — ſich abſentie— 
rend und frei machend 
von der landläufigen, 
oberflächlichen Beurtei— 
lung, die ihm bislang 
geworden war. In vol— 
lem Erkennen der Fehler 
und Schwächen des Di— 
lettantiſchen in ſeinem 
Weſen betont er ſeine 
phänomenale Energie 
und ſeinen glühenden 
Patriotismus und läßt 


E. 


€. Bieber, Sofpfot, Berlin, phot. 


malige Generalleutnant 7 iac 

von Steinmetz, der ſpätere Feldmar⸗ ihn als den beſten Franzoſen ſeiner 

ſchall. Ob dieſer wohl geahnt hat, als 2 Zeit erſcheinen. Goltz betätigte in 

der noch nicht achtzehnjährige eut- A bielem Werke, wie die Franzoſen 

nant ſich bei ihm meldete, welch geijt- zu ſagen pflegen, le courage de 
son opinion und knüpfte einige 


vollen Beurteiler feiner Armeeführung 


er dereinſt in dem jungen Offizier haben würde? Sobald Schlußfolgerungen an die Darſtellung der Ereigniſſe, 


als irgend angängig bezog Colmar von der Goltz die 
Kriegsakademie, deren Beſuch durch den Feldzug 1866 
unterbrochen wurde. Bei Trautenau kam er zuerſt ins 
Feuer und erlebte damit auch das einzige verlorene Ge- 
fecht, dem er beigewohnt. Er wurde ſchwer verwundet 
und dekoriert. Schon 1868 finden wir ihn kommandiert 
beim Großen Generalſtab, was bei Ausbruch des großen 
Krieges im Juli 1870 ſeine Zuteilung zum Generalſtab 


des Oberkommandos der II. Armee zur Folge hatte. Die | 


Verwendung beim Stab einer Armee und bei einem Feld— 


bie man „oben“ als zum mindeſten „jehr ſelbſtändig ge— 
dacht“ beurteilte. Vielleicht hing ſeine damalige Verſetzung 
als Kompagniechef in ein thüringiſches Infanterieregiment 
mit dieſer Beurteilung zuſammen. Da er indeſſen nach 
alter Gepflogenheit doch hätte eine Kompagnie übernehmen 
müſſen, ſo war es der letzte mögliche Moment dafür, und 
ſchon 1878 berief man ihn wieder nach Berlin. Am 
12. Oktober dieſes Jahres wurde er Stabsoffizier. Damit 
war ſeine glänzende Karriere eingeleitet. Seine Alters— 
genoſſen hatte er um etwa acht Jahre überholt. 
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Genegmigung ver Pyoivgrapygiigen Unten in München 


Seine bis dahin erſchienenen Werke hatten unter der 
großen Zahl der übrigen über den Krieg geſchriebenen 
Bücher ungewöhnliches Aufſehen gemacht. Der Raum 
dieſer Darſtellung verbietet ſelbſtverſtändlich ein auch nur 
flüchtiges Beſprechen derſelben, es genüge die Bemerkung, 
daß ſie Geſchichtsquellen geworden ſind. Hatte Colmar 
von der Goltz ſich bisher ausſchließlich an einen militäriſchen 
Leſerkreis gewendet, ſo erſchienen nunmehr nach etwa ſechs 
Jahren zwei Werke, die ſich ihrem Inhalt nach an unſer 
ganzes Volk wenden und Goltz zum volkstümlichen Schrift⸗ 
ſteller gemacht haben. Er fand den Moment, wo wir im 
Vollgefühl der friſch errungenen Erfolge ſtanden, als den 
geeigneten, die Blicke zu lenken auf jene Zeit, die den be— 
ſchämendſten politiſchen Tiefſtand unſeres preußiſchen Vater⸗ 
landes in jid) ſchließt. So entſtand 1883, Roßbach und Jena“. 
Das Werk erſchien zunächſt in drei umfangreichen Beiheften 
zum Militär⸗Wochenblatt und ijt als großes geſchloſſenes 
Buch 1906 in ſeiner heutigen Form veröffentlicht. Was dem 
Verfaſſer Triebfeder wurde, die kritiſche Sonde an jene Zeit 
und ihre Erſcheinungen zu legen, was ihn dazu veranlaßte, 
Schuldbekenntnis und Rechtfertigung zugleich auszu— 
ſprechen, drückt er in tiefergreifenden Worten in der Vor— 
rede vom April 1906 zu der letzten Ausgabe aus. Er ſagt: 
„Wie ſelbſterfahrenes Leid ſollen wir die Schmach und das 
Unglück unſerer Vorfahren empfinden, um wachſam zu 
bleiben gegen lauerndes Unheil und allmählich ſich ein⸗ 
ſchleichendes Übel — nicht allein aber die Schuld bei dem 
Heer ſuchen, das doch nur ein Kind ſeiner Zeit und ab— 

Verhältniſſen war.“ | 


hängig von allgemeinen 


Faſt gleichzeitig erſchien ſein wahres Volksbuch: 
„Das Volk in Waffen“. — Was er mit dieſem 
geben will, jagt er ſelbſt auf Seite 4: „. .. Über 


die Kreiſe des Heeres hinaus Klarheit vom Weſen 
des Krieges zu erzeugen. Der Wunſch, davon unter- 
richtet zu ſein — iſt ſchon häufig laut geworden, und das 
Verſtändnis für die Natur des Krieges gehört nicht zum 
geringſten Teil zur Wehrhaftigkeit des Volks.“ 

Mit dem Jahre des Erſcheinens dieſer beiden Werke 
verſchwindet für zwölf Jahre Goltz' Name aus der preu— 
ßiſchen Rangliſte. „Des Schickſals Fügung rief mich in 
fremde Dienſte“, ſagt er 1906 im Vorwort zu „Roßbach und 
Jena“. — Die türkiſche Heeresleitung hatte in ihm den 
Mann erkannt, der organiſatoriſches Talent genug beſaß, 
um die dortigen Militärbildungsanſtalten neu zu formen. 
Daß er und in welcher Weiſe er ſeiner nach Lage der 
türkiſchen Verhältniſſe unglaublich ſchweren Aufgabe ge— 
recht werden konnte, ſpricht für ſeine ungewöhnlich hohe | 
Begabung, Klarheit und fefte Form an Stelle unklarer | 


— 


— 


Verhältniſſe zu bringen. Es war nichts Neues, daß preu— 
ßiſche Offiziere in der Armee des Großherrn Verwendung 
als Organiſatoren fanden, indes ein Wirken mit ſolchem 
Erfolg, wie „Goltz-Paſcha“ ſich doch trotz der ſchon einer ge— 
waltſamen Löſung zuſtrebenden Dinge erfreuen durfte, 
war im höchſten Grad überraſchend. Er iſt am Goldenen 
Horn, keinen Deut ſeiner vornehmen preußiſchen Ofſiziers— 
auffaſſung preisgebend, durch die Wertſchätzung, die er beim 
Sultan genoß, und durch das Anſehen, das ihm die geſamte 
Armee neidlos zubilligte, zu einer Stellung gelangt, die 
ſein Andenken dort für alle Zeiten verbürgt. Den Beweis 
dafür lieferte ſein Wiederkommen im letzten Jahr, in dem 
er, trotz der ſeit ſeinem Ausſcheiden aus dem Heer gänzlich 
veränderten Verhältniſſe, empfangen und gefeiert wurde 
wie ein regierender Fürſt. Trotz der Überfülle von Tätig⸗ 
keit, die ſeine Stellung dort heiſchte, hat auch in Stambul 
ſeine Feder nicht geruht. Abgeſehen von einigen für die 
Armee geſchriebenen militäriſchen Werken gab er den 
„Ausflug nach Makedonien“ und „Ausflüge nach Ana— 
tolien“ heraus, die Land und Leute im nordweſtlichen 
Kleinaſien dem Leſer in anregendſter Form erſchließen. 
Er verließ mit Marſchallsrang die türkiſche Armee nach 
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zwölfjähriger Dienſtzeit und trat 1896 wieder in den Ber: 
band des preußiſchen Heeres. Er übernahm die 6. Diviſion, 
die er 1870 und 71 bei Vionville, Orleans und Le Mans 
am Werke geſehen hatte, um nach einigen Jahren 1899 
ein für ihn ganz neues Feld der Tätigkeit beſchreiten zu 
müſſen. Er wurde Chef des Ingenieurkorps: ein neuer 
glänzender Beweis für das unbegrenzte Zutrauen, das 
ſein kaiſerlicher Herr in ſeine Leiſtungsfähigkeit auf jedem 
Gebiet ſetzte. Nach zwei Jahren ſchon wurde er zum 
Kommandierenden General des Armeekorps ernannt, in 
dem er ſeine Laufbahn begonnen, und in der Provinz, die 
ihm in jeder Beziehung die Heimat geblieben war. Es 
gibt vielleicht keine zweite Stellung, in der ein Mann von 
hohen geiſtigen Eigenſchaften ſo erfolgreich zu wirken 
vermag wie die eines Kommandierenden Generals in 
feiner Heimatprovinz. Repräſentanz in der Provinzial- 
hauptſtadt, hier alſo Königsberg, Beſichtigungsreiſen und 
Manöver ſetzen den Kommandierenden in die Lage, im 
ganzen Lande perſönliche Fühlung mit hoch und niedrig 
zu nehmen und direkten Einfluß auszuüben. Ein Mann 
wie Goltz, der in faſt jugendlicher körperlicher Friſche, mit 
vollem Verſtändnis der provinziellen Eigentümlichkeiten, 
mit klugem humorvollen Erfaſſen der Situation auch dem 
kleinen Mann gegenübertritt — kann in ſeiner gebietenden 
Stellung als höchſter Militär Unſchätzbares für die Ent⸗ 
wicklung des ſoldatiſchen Geiſtes in ſeiner Provinz leiſten. 
Goltz hat als Kommandierender General in vollem Maß 
in dieſem Sinne gewirkt — in die Tat übertragend, was 
er mit ſeinem Buch „Das Volk in Waffen“ literariſch vor⸗ 
bereitete. — Er ſtand ſeinem Oſtpreußen mit dem Herzen 
nahe, und deshalb hat das Korps, hat die Provinz viel⸗ 
leicht nie einen Mann ſo ungern ſcheiden ſehen, als ihn 
ſein Kaiſer zur höchſten Stellung in der Armee, zum In— 
ſpekteur ber VI. Armee-Inſpektion berief. — Zwar bleibt 
er ſeiner Heimat durch zwei äußere Bande dauernd ver— 
knüpft — er wurde Chef ſeines eigenſten Regiments, in 
dem er die Feuertauſe, eine ſchwere Verwundung und ſein 
erſtes Ehrenzeichen empfing, und die Königsberger Alber— 
tina machte ihn zum Ehrendoktor ihrer philoſophiſchen 
Fakultät. — Die Ehren häuften ſich überhaupt in den 
letzten Jahren für Colmar von der Goltz. Sie brachten 
ihm den hohen Orden vom Schwarzen Adler, unmittelbar 


vor dem letzten Geburtstag des Kaiſers den Marſchallſtab 


und endlich die Friedensklaſſe zum Pour le mérite. Der 
Feldmarſchall wird am 14. Mai dieſes Jahres den Jubel⸗ 
tag ſeiner fünfzigjährigen Zugehörigkeit zur Armee feiern, 
einer unter Tauſenden in voller, ungebrochener Kraft. 
Er iſt eine der feltenen Vollnaturen, durch deren 
Leben und Wirken ein großer leitender Gedanke ſich zieht: 
die Liebe zu ſeinem Volk und zu dem Beſten, was dieſes 
beſitzt, zu ſeinem Heer, die Freude an dem, was durch 
das Heer erreicht wird, und die mahnende Sorge, das Volk 
könne im Genuß des Erreichten zurückfallen in die Fehler, 
die einſt ſeinen tiefen Fall verſchuldeten. In dieſem Sinn 
auch iſt fein letztes, noch nicht vollendetes Buch geſchrie⸗ 
ben, ſeine „Kriegsgeſchichte Deutſchlands im 19. Jahr⸗ 
hundert“. Des Werkes erſter Band bringt wieder die 
Periode, in der wir zuſammenbrachen unter der Wucht der 
machtvollen Perſönlichkeit Napoleons. Auch hier wieder 
mahnt Goltz: „Wahrt den kriegeriſchen Geiſt in ber Bolfs- 
feele, erſchlafft nicht im Genuß raſch erworbener materieller 
Güter.“ Auch hier aber wendet er ſich nicht allein an das 
Heer, dem er zugehört, er wendet ſich an ſein Volk, aus dem 
die Armee immer wieder neugeboren wird — und deſſen 
Eigenſchaften auch der Armee Stempel und Eigenart 
geben. Die beſten Eigenſchaften unſeres Volkscharakters 
zu entwickeln und zu nützen im Heere, dazu das Offizier- 
korps zu erziehen, darin ſieht Goltz ſeine Lebensaufgabe. 
Noch ſteht er mitten in deren Erfüllung. Möge ihm noch 
lange Zeit bleiben, ihr gerecht zu werden. 
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15 | Das erste deutsche Naturschußgebiet und der Verein Naturschubpark, 
m 18009 Von Dr Ernſt Schäff. 
hk Wer vor zwanzig, fünfundzwanzig oder mehr Jahren | den. Daran ift nichts zu ändern, und man darf im Jn- 
ny, Hamburg auf Hannover zu durch die damals noch tereſſe der Wohlfahrt unjres Volkes nicht einmal darüber 
du en ihrer angeblichen Ode und Cinformigteit bei den | flagen. Das aber ſollte rechtzeitig, ehe es zu fpät ift, 
ram ten arg verſchriene Lüneburger Heide reiſte und bedacht werden, daß wir un⸗ 
mt in mit dem ſchnaubenden Dampfroß dieſes „E ſern Enkeln noch ein Stück 
1s die e Gebiet durcheilt, der wird, wenn er hs Heidelandſchaft echt und 
| n als die an feinen Blicken vorüberfliegen— BR unverfälſcht und in 
non ! Landſchaftsbilder mit offenen Augen genügender räum— 
pirken achtete oder ſie jetzt prüfend an ſich licher Ausdehnung 
fe überziehen läßt, einen gewaltigen erhalten, damit 
ig, berchied finden gwifden ber Land- unſre Nachkom— 
X i ft von früher und heute. Damals men fic) ein Bild 
| M bie Heide, außer in ber nächſten Davon machen 
As gebung der Ortſchaften, mod) fat können, wie es 
si unberührt. Jetzt bemerken wir zur Zeit ihrer 
ios t zu unſerer Freude ſchon an zahl: Väter in manchen 
Ss | Gegenden unjres 
de Landes ausfah. 
em Und es ift auch Be: 


dacht darauf genom— 
men worden, es iſt dieſer 


ten 
nt: 


i i Gedanke nicht nur ausge: 

Fluß in der Heide. ſprochen, ſondern aud) ſchon in 
ia die Tat umgeſetzt worden. Dank 
ds Der rührigen Werbetätigfeit des „Vereins Naturſchutzpark“ 
P" in Stuttgart konnte ein umfangreiches Gelände in der 
ol: Lüneburger Heide, zwiſchen Bremen und Lüneburg, näher 
m dieſer letzteren Stadt, angekauft werden, um als erfter deut: 
iF ſcher 9taturídjutpart der Erhaltung der urwüchſigen Heide 
bi mit ihrer charakteriſtiſchen Tier- und Pflanzenwelt zu dienen. 
d Der Wilfeder Berg, ein Punkt, der ben Naturfreunden 
^ unb Ausflüglern von Hamburg und Bremen moblbefannt 
" ijt, und der ſelbſt von Hannover aus, obgleich er von 


À Dort ſchon weiter entlegen ift, nicht felten beſucht wird, 
Die kleine Brücke. iſt für eine nicht unerhebliche Summe (für 100 000 M.) 
! l wir | pon dem obengenannten Verein angekauft worden und 
hen Stellen in Reihen wohl ausgerichtete Kiefern- | foll in feiner natürlichen Beſchaffenheit, unbeeinflußt von 
pflanzungen, auf andern hat viele Quadratkilometer weit | Menſchenhand und Menſchenwitz, erhalten bleiben. Etwa 
Dampfpflug feine ziviliſatoriſche Tätigkeit ausgeübt, die 170 Meter hoch, bildet der Wilſeder Berg die höchſte Er— 
ide aufgeriſſen, die ſchweren Schollen hebung der Lüneburger Heide. Wenn auch 
geſtürzt und fo den Boden für ſeine Höhe an und für ſich nur 
ltivierung und Meliorierung gering iſt und nicht viel bedeutet, 

| fo verleiht fie Dod) bei dem 


bereitet. 

Die Umwandlung der . 8 ringsum ſteilen Abfall der 

ide in landwirtſchaft⸗ , E t E ars . etwa zwölf Quadratkilo— 

| ausnubare Fl A E meter großen Soc: 
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n, die bald noch 
Ohzügiger betrie- 
n werden foll, 
rb fid) nicht mit 
lem Schlage, 
et bod) unauf- 
(tam vollzie⸗ 
n. Mag auch 
* und da ein 
fiber, der am 
len hängt, oder 
le arme Gemein⸗ 
die es ſich nicht 
ften kann, nicht mite 
N an bem Umwand: ` 
ugswerk — die ause — — 
dehnten, meilenweiten, ur: ae 
üchſgen und naturwüchſigen 
eideflächen werden d 
a in⸗ : Birfen am Wege. 


Ürzehnt mehr und mehr ve 


den Charakter eines 
wenn auch niedri— 
gen Gebirges, das 
ſich ziemlich un— 
vermittelt aus der 
flachen Heide er— 
hebt. Vom Gip⸗ 
fel aus, den frü— 
her ein Ausſichts— 
turm krönte — fein 
Fortfall iſt nicht zu 
bedauern, da er, wie 
viele ſolche Baulich- 
keiten, nur das ſchöne 
Landſchaftsbild ſtörte — 
hat man einen weiten Rund 
blick über Heide und Wald. Bis 
an den Horizont reicht die ſchier 
endloſe Heide in ihrer ruhigen und 


beruhigenden Einſamkeit. Bei klarem Wetter ſchweift das 
Auge ſüdwärts bis zum Brocken, ſogar das Brockenhaus 
iſt bei günſtiger Beleuchtung zu erkennen, ſelbſtverſtändlich 
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turídjugpartes. Einer Zeitungsnotiz aus Hamburg ain 
Anfang biejes Sabres entnehmen wir, dak bei ben Be: 
ratungen von Senat und Bürgerſchaft über eine finanzielle 


auch die Türme von Lüneburg, Hamburg, Bremen, Ber- Unterſtützung der Naturſchutzpark⸗Idee ſeitens der reichen 


den uſw. Heide, Wald und die Eichenkämpe um die 


Höfe des dem Berge zu— 
nächſt gelegenen Dorfes 
Wilſede, ferner Stein- 
felder — Zeugen 
von Naturereig⸗ 
niſſen aus weit 
entlegenen Bei: 
ten — Gand: 
Dünen, grü⸗ 
nes Wieſen⸗ 
land in dem 
Quellgebiet 
der Wümme 
— das ſind 
die einzelnen 
Beſtandteile 
des zu jeder 
Jahreszeit beſon 
dere Reize bieten 
den Landſchaftsbildes 
ringsum den Heideberg, 
der ſeit langem ein beliebtes 
Sonntagsziel für die natur— 


hungrigen Ausflügler der nächſten Großſtädte bildet. 
Von dieſem ſo charakteriſtiſchen und anziehenden Heide- 
gebiete ſoll — ſo wird angeſtrebt — noch ein anſehnliches 
Stück zu dem Wilſeder Berge hinzugekauft werden, da— 
mit etwas wirklich Ganzes, für lange Zeiten Ausreichendes 


zuſtande kommt. Man hat 
etwa vier Quadratmeilen 
dafür in Ausſicht genommen 
und hofft, daß die darin lie⸗ 
genden ſtaatlichen und klö⸗ 
ſterlichen Waldungen ganz 
oder zum Teil unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den. Ob ſich dieſe Hoffnung 
verwirklichen wird, muß ab⸗ 
gewartet werden. Der Fis⸗ 
kus pflegt bekanntlich zu 
rechnen, und zahlenmäßig 
iſt beim beſten Willen nicht 
viel aus dem geplanten 
Unternehmen herauszube— 
kommen. Aber die Bewe- 
gung des Heimatſchutzes hat 
ſchon ſo weite Kreiſe er— 
griffen und ſich ſo mächtig 
entwickelt, daß man ſchon 
hierin einen Beweis für ihre 
Berechtigung und ihren Wert 
ſehen darf, und daß die 
Hoffnung auf eine tatkräftige 
Unterſtützung von ſeiten des 
Staates wohl verſtändlich 
iſt. Freilich wird es ſich 
nicht nur um die einmalige 
Auſbringung großer Sum— 
men für den Ankauf aus: 
gedehnter Gelände handeln, 
ſondern auch um die regel: 
mäßige Beſchaffung nicht 
unerheblicher, jährlicher Mit- 
tel für die Unterhaltung, Be- 


aufſichtigung uſw. des Na⸗ 


Gehöft in der Heide. 


Hanſaſtadt mitgeteilt wurde, es handle fih um den An: 


kauf von 7200 Set: 
tar, wozu vorausſicht⸗ 
lich 2 800 000 Mark 
erforderlich ſein wür⸗ 
den oder jährlich 
147 000 Mark. Das 
ſind große Summen, 
aber der Verein hofft, 
mit Unterſtützung des 
preußiſchen und der 
ſonſt an dem Heide: 
Naturſchutzpark direkt 
intereſſierten Staaten 
die nötigen Summen 
aufzubringen, wozu 
ihm ſicherlich jeder, 
der es mit unſerm 
Volke gutmeint, be 
ſten Erfolg wünſchen 
und gönnen wird. 
Wenn man ſich 
vergegenwärtigt, in 
welcher Schnelligkeit 


und in welchem Umfang in den letzten Dezennien bei uns 


Wacholder. 


und in andern Kulturländern die Tier⸗ und Pflanzenwelt 
ſowie das natürliche Landſchaftsbild geſchädigt und beein⸗ 
trächtigt worden ſind, wie viele Erſcheinungen unſeres 
heimiſchen Naturlebens entweder ganz oder faſt ganz aus 


unſerm Vaterlande ver⸗ 
ſchwunden ſind, wieviel 
Bodenſtändiges, Urſprüng⸗ 
liches überall zugrunde ge 
gangen iſt, und was für 
ideale Werte wir dadurch 
eingebüßt haben, ſo muß in 
jedem Vaterlandsfreund ein 
Gefühl der Befriedigung und 
Genugtuung darüber auf⸗ 
kommen, daß endlich, in letz 
ter Stunde, aber doch noch 
nicht zu ſpät, die Bewegung 
zum Schutz unfrer heimiſchen 
Natur eingeſetzt hat. In 
letzter Linie handelt es ſich 
freilich nicht allein um Na⸗ 
turſchutz, Erhaltung unſerer 
Tier: und Pflanzenwelt, fon: 
dern um Heimatſchutz im 
weiteſten Sinne, der auch die 
Erhaltung unſeres Bolts- 
tums und alles deffen, was 
damit zuſammenhängt, uil 
faßt. Der mehrfach genannte 
Verein beſchränkt ſich aber, 
wie einige andere Verein 
gungen ähnlicher Tendenz, 
auf den Naturſchutz allein. 


Daß wir es bei diefen Be 


ſtrebungen in unſerm Bater: 
lande nicht mit einer e" | 
heitlichen Bewegung zu tun 
haben, daß ſich vielmeb! 
verſchiedene Intereſſenten ; 
gruppen zuſammengetan ha: 
ben, um für fid) allein vor 
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Heideweg. 


zugehen, mag zum Teil in unſerm Volkscharakter und in 
unſern nationalen Eigentümlichkeiten begründet ſein. Aber 
es iſt und bleibt bedauerlich, daß es nicht möglich war, eine 
einheitliche Bewegung, die alle der idealen Sache Geneigten 
umfaßte, anzufachen. 

Es iſt doch immerhin ſchon allerlei erreicht worden: 
Vir haben eine ſtaatliche Stelle für Naturdenkmalspflege, 
an deren Spitze Geheimrat Profeſſor Dr. Conwentz, einer 
der Väter der Idee des Naturſchutzes, ſteht. Wir haben 
den Bund „Heimatſchutz“, den „Verein zur Erhaltung 
der Naturdenkmäler aus dem Tier- und Pflanzenreich“, 
und wir haben den „Verein Naturſchutzpark“ (E. V.) 


in Stuttgart. Außerdem beteiligen ſich kleinere Vereine und 


Privatleute in erfolgreicher Weiſe an den Beſtrebungen 
des Natur- und Heimatſchutzes, ganz beſonders auch im 
Intereſſe des Schutzes der Vogelwelt, für die an ver: 
Ihiedenen Stellen Reſervate angelegt worden ſind. Ganz 


beſondere Erfolge hat der Stuttgarter Verein trotz der 


— — (e i—— 


angeſtrengter Arbeit bedürfen, 
nehmen in dem vom „Verein Naturſchutzpark“ geplanten 


— SP 


erſt kurzen Zeit ſeines Beſtehens zu verzeichnen gehabt. 
Er hat es verſtanden, nicht nur Naturfreunde und Pa: 
trioten für ſeine Abſichten zu erwärmen, ſondern — was 
ſehr viel wichtiger iſt — kapitalkräftige Förderer ſeiner 
Ziele zu gewinnen, die durch Stiftung von Geldmitteln 
die praktiſche Durchführung der ins Auge gefaßten Pläne 
ermöglichten. Es wird freilich noch lange andauernder, 

bis das ganze Unter— 


Umfang völlig ſichergeſtellt worden iſt. Aber das ſchwerſte 
iſt der Anfang, und der iſt geglückt. Hoffentlich tragen 
dieſe Zeilen dazu bei, dem idealen Unternehmen neue 
Freunde zu erwerben — aber ſolche, die ſich darüber klar 
ſind, daß es mit dem bloßen Sympathiſieren nicht getan 
iſt, ſondern daß, wie zu jedem großen Werk, auch zu 
dieſem Geldmittel nötig ſind. Jahresbeiträge werden ſchon 
von zwei Mark an angenommen, aber es iſt eine Grenze 


nach oben nicht feſtgeſetzt worden. 


Aus Bismarcks Freundeskreis in Frankfurt am Main. 


Von Dr. A. von Wille. — Mit einem unveröfſentlichten Briefe Bismarcks und zwei Abbildungen. 


, d elus Bismard-Edjóntaujen, ber im Landtag 
Krone E vi ſchlagfertig für die Rechte der preußiſchen 
Wien . war, im April 1851 vom König Friedrich 
imm w , zum Geſandten beim Deutſchen Bund be- 
mahlin f ürde, war ihm, wie er am 1. Mai an ſeine Ge— 
nach nh zumute: als follte er mit ihr auswandern 
Dan ma und aus allen lieben Gewohnheiten ſcheiden. 

wer weiß,“ ſo fügte er wehmütig hinzu, „wann das 


Rad, jetzt : 
29, welches uns jetzt ergreift, uns wieder loslaſſen mag, j 


unb wir wieder einen jtillen Sammer auf dem Land ver- 
leben.“ Bei ibm verflog, menn die Sehnfucht nach dem 
Landleben ihn auch nie ganz verließ, dieſe melancholiſche 
Stimmung ſchnell. Schwerer und länger aber litt Frau 
Johanna von Bismarck unter dem prophetiſchen Bewuft- 
ſein, daß die Tage ihres ruhigen ehelichen Glücks nun für 
immer gezählt waren und ſie den Beſitz an dem geliebten 
Gatten fortab mit der ihr ſo verhaßten Politik zu teilen 
haben würde, für die ihr „Ottchen“, nach ihrem eigenen 
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Wort, von Charakter „viel zu an[tánbig" war. 
lein von Puttkamer auf dem pommerſchen Gut ihrer Eltern 
in Einfachheit und Schlichtheit aufgewachſen, fürchtete ſie 
ſich vor dem Lärm und Trubel, dem Lug und Trug der 
großen Welt. Und wir wiſſen, daß fie ſich darin bis an 
ihr Ende nie ſonderlich wohl gefühlt hat. 

Bismarck hat von dem diplomatiſchen Korps am 


Als Fräu⸗ 


Bundestag feine ſehr günſtige Schilderung hinterlaſſen. 


Er fand die Männer unbedeutend 
und wichtigtueriſch, die Frauen ober⸗ 
flächlich und den Ton zwiſchen beiden 
Geſchlechtern frivol. Nicht in dieſer 
Mitte ſuchten Otto und Johanna von 
Bismarck während ihres Frankfurter 
Aufenthaltes ihre wahren Freunde. 
Sie fanden ſie vielmehr in einer 
angeſehenen bürgerlichen Künſtler— 
familie. Jakob Becker, ein aus Worms 
gebürtiger ausgezeichneter Maler, der 
als Profeſſor am Städelſchen Kunſt— 
inſtitut wirkte, eine liebenswürdige 
Perſönlichkeit und ſympathiſche Er⸗ 
ſcheinung, ſeine Gattin und ſeine 
Töchter wurden bald dem Bismarck⸗ 
ſchen Haus aufs herzlichſte verbunden. 
Man ſah ſich täglich und verbrachte 
unvergeßlich ſchöne Stunden mitein⸗ 
ander. Oft kam Frau von Bismarck 
ſchon früh am Morgen zu der Frau 
Profeſſor Becker, um mit ihr zu plaudern und ſich, 
ſelbſt eine junge, glückliche Mutter, an ihren anmutigen 
Kindern zu freuen. Auf ebenſo herzlichem Fuß ſtanden 
„Bismarcks“ mit der Mutter der Frau Becker, der Frau 
Johanna Müller, geborenen Fuchs, von deren Söhnen der 
eine der „Antwerpener Müller“ hieß, der andere unter dem 
Namen „Müller von Königswinter“ als Dichter rühmlich 
bekannt geworden iſt. Frau Johanna Müller, die einer 
vornehmen holländiſchen Familie entſtammte, war eine 
ſehr geiſtvolle und muſikaliſche Frau. Bis in ihr höchſtes 
Alter — ſie ſtarb 1876 mit 81 Jahren zu Remagen — hatte 
ſie ſich einen lebensfrohen Sinn erhalten. Jedermann 
nannte ſie „Groß“, und Bismarck, der allen Menſchen 
gegenüber ſchnell den rechten Ton zu finden wußte, ſtand 
mit ihr in einem heiteren freundſchaftlichen Verhältnis. 
Die Töchter des Beckerſchen Paares, Johanna. Marie und 
Maximiliane, waren namentlich Frau von Bismarck ans 
Herz gewachſen. 

In dieſe fröhliche Frankfurter Zeit führt uns eine 
Skizze von der Hand Jakob Beckers. Sie ſtellt auf ebenſo 
humoriſtiſche wie lebendige Weiſe die Feier des Geburts⸗ 
tages von Bismarcks Gemahlin am 11. April 1857 dar. 
Aus ihrem Fenſter ſchaut Frau von Bismarck auf Frau 
Becker und ihre Töchter, die ihr ein Ständchen bringen, 
nieder. Jakob Becker ſelbſt ſteht neben ſeiner Frau, und 
auch ihr kleiner Junge Hermann fehlt nicht. Im Rücken 
ſeiner Gemahlin aber iſt Bismarck mit ſeinen drei Kindern 
zu ſehen. Er hat noch den Schlafrock an und die Hausmütze 
auf, und in der Hand hält er einen mächtigen Blumen- 
ſtrauß, um das Geburtstagskind zu überraſchen. 

Jakob Becker danken wir auch vortreffliche Bildniſſe 
von Bismarck und ſeiner Gemahlin, die zum Teil im 
Schloß Friedrichsruh hängen. 

Bismarcks Verſetzung nach St. Petersburg riß ihn aus 
dieſem Kreis im Jahr 1859 heraus. Am Tag ſeiner Ab— 
reiſe hatte eine große Menge Menſchen ſich am Bahnhof 
verſammelt, um von dem Mann Abſchied zu nehmen, deſſen 
Bedeutung allmählich jeder erkannt hatte. Frau Becker 
aber und ihre Töchter ſtellten ſich an die Eiſenbahnſchranke 
der Mainzer Landſtraße, an welcher der Zug vorüber— 
kommen mußte, und winkten den Scheidenden bewegt das 


Jakob Becker. 


letzte Lebewohl. Bismarck warf ihnen als Gruß zu, was er 
gerade in der Taſche bei ſich führte: Bleiſtift und Notizbuch. 
Und nachdem er ſich in St. Petersburg niedergelaſſen hatte, 
gab er bald Jakob Becker ausführliche Kunde von den 
neuen Umſtänden ſeines Lebens. Die Freundlichkeit eines 
Enkels von Jakob Becker erlaubt es mir, den Leſern der 
„Gartenlaube“ dieſen prächtigen Brief, der bisher noch nicht 
veröffentlicht wurde, hier mitzuteilen. 


„Petersburg, 11. Juli 59. 

Lieber Herr Profeſſor! 
Meine Gedanken ſind öfters bei 
Ihnen als meine Briefe, und wenn 
mir die Wolken über Finnland mit: 
unter ein Taunusprofil zeichnen und 
vor dem Auge der Erinnerung die 
Stadt mit ihren Türmen erſcheinen 
laſſen, ſo fehlt das rötliche Haus an 
der Mainzer Chauſſee gewöhnlich nicht 
in dem Bild. Es iſt vielleicht gut, 
daß ich nicht viel Zeit habe, rückwärts 
zu blicken und zu träumen — ich hatte 
in Frankfurt mitunter viel zu tun, 
aber es war doch Zeit zum Schlafen 
und zum Eſſen; das fällt hier gänz⸗ 
lich fort, würde jemand in den ‚lie: 
genden Blättern‘ ſagen und dabei für 
manche Tage ſtreng bei der Wahrheit 
bleiben. Wir haben hier im Land über 
40 000 preußiſche Untertanen, ſür die ich Gericht und 
Polizei, Bürgermeiſter, Vater, Mutter, Bundes ag, Spedi⸗ 
teur, Advokat, Bankier und vieles andere zugleich bin. 
Jeder von ihnen hat eine perſönlich von mir ausgeſtellte 
Legitimation, die ſünf Jahre gilt, es ſind alſo etwa 8000 
jährlich zu erneuern, und jeder iſt ſo freundlich, mir ſeine 
Familienereigniſſe, Trauungen, Todesfälle, Geburten an: 
zuzeigen, die ich in ſeinen Schutzſchein und in ein drittes 
Buch eintrage. Ohne ſolche Kontrolle ſind dieſe Leute, die 
vom Kaſpiſchen Meer bis zur Weichſel zerſtreut wohnen, 
nicht gegen alles das zu ſchützen, was den hilfloſen Menſchen 
hier paſſieren kann. Wer nicht ſeinen geſandtſchaftlichen 
Schutzſchein aus der Taſche ziehen kann, läuft Gefahr, ſich 
plötzlich mit einer Uniform bekleidet zu ſehen und vor 
einem Schilderhaus in Aſtrachan darüber nachzudenken, 
wie er den urkundlichen Beweis führen könnte, daß er ein 
Preuße iſt, und wenn ihm dies, wie vorauszuſehen, ſeinem 
Unteroffizier gegenüber nicht gelingt, 25 Jahre lang Kaviar 
einſalzen zu ſehen, ohne ihn eſſen zu dürfen. Das iſt eine 
der vielen Formen, unter denen der harmloſe Schwimmer 
auf dem ruſſiſchen Ozean von einem der deutſchen Sprache 
nicht mächtigen Schickſale mitunter am Bein gefaßt und 
ſpurlos unter Waſſer gezogen wird. Außer dem Be 
wahren des Landsmannes vor Schaden, welches allein die 
volle Tätigkeit mehrerer Bundestagsgeſandten in Anſpruch 
nimmt, geht die große Politik hier doch mit einem andern 
Wellenſchlage als in der Eſchenheimer Gaſſe. Im Sommer 
wohnt der Kaifer unb feine Miniſter auf einem der um: 
liegenden Schlöſſer, ſo daß jede Beſprechung mit einer 
Reife verbunden ift, die nicht felten den ganzen Tag fort: 
nimmt. Dies iſt mir nicht unangenehm, die Schlöſſer ſind 
teilweis ſchön gelegen, an der See, und man ſieht dabei, 
daß es noch Wald und Feld gibt. Diefer endloſe Stein 
hauſen, aus dem man ſich in keiner Richtung retten kann, 
ohne drei bis vier Werſt ſchlechtes Pflaſter zu fahren, laſtet 
manchmal wie ein Alp auf mir, und wenn die Sperlinge 
in den Büſchen vor meinem Pferdeſtalle auf dem Hofe 
zirpen, ſo iſt es mir, aus dem ſchrecklichen Gewühle, ein 
ſüß bekannter Ton, und ich könnte es nicht übers Syn 
bringen, nach einem dieſer Singvögel zu ſchießen; jeden 
Abend ſchicke ich meine Pferde nach den Inſeln und reite in 


(jt hübſchen, von Newaarmen durchfloffenen Part- 
en; das iſt aber eine gute Meile von meinem Haus 
wimmelt von Diplomaten und Würdenträgern, deren 
ſtellungen ich nicht immer entgehe, obſchon ich der 
zige Berittene bin. . 

Da ißt man dicke Milch, riecht Heu, fieht Blumen und 
die Sonne hinter Schilf und Waſſer untergehen, hat aber 
den dickſten Wintermantel mit, für den Fall, daß der Wind 
ſich plötzlich dreht. Das Klima erfüllt mich überhaupt mit 
Sorge für Frau und Kinder. Jeder Ankommende wird 
krank, ich bin es ſchon dreimal geweſen, und das letztemal 
recht gründlich, ſo daß ich zehn Tage lag und noch immer 
nicht ganz in Ordnung bin. Das ſchlimmſte war das 
Ctillfigen und Nichtstun, ich litt dabei mehr an Heimweh 
als körperlich. Solange man ſelbſt luſtig iſt, ſind die Leute 
hier ſehr liebenswürdig; ſehr gute, vielſeitige Geſellſchaft, 
gaſtfrei, Höflichkeit in den beſten Formen. Ich glaube auch, 
daß meine Frau ſich einleben wird, wenn nur die erſten 
drei Monate und die Akklimatiſationskrankheiten überſtan— 
den find. Meine Sachen find nach langem Harren endlich 


ein 


angekommen; die Möbel beſſer, als ich glaubte, etwa ein 


Feier des Geburtstages 


. 


hauſen wiederſieht. Ich wohne recht angenehm, mit der 
Ausſicht über die Newa und ihren Schiffsverkehr, keine 
halbe Stunde ohne Dampfſchiffe, die der Weft mit feinen 
feuchten Schwingen aus aller Herren Ländern bringt. Der 
Fluß iſt etwa wie der Rhein bei Mainz, eher breiter, und 
Waſſily-Oſtrow drüben kann ich mir als Sachſenhauſen 
denken. Prächtige Bälle könnte ich geben, Säle von der Größe 
wie Seufferhelds, aber es wird nicht geſchehen, der Teuerung 
wegen, es ſei denn, daß Ihre Damen herkämen, dann will 
ich ſelbſt mit Marie noch einen Walzer tanzen. — Ihr 
Schwager Müller war mir in den erſten Tagen nach 
meiner Ankunft eine heimatliche Überraſchung, obwohl die 
Unruhe damals noch zu groß war, um mich zum Bewußt— 
ſein meiner Vereinſamung kommen zu laſſen. Neben mir 
ſteht ein verwaiſter Flügel, der zum Hauſe gehört; ich 
möchte Klopfgeiſter zitieren, um ihm Töne zu entlocken; 
ſeit dem 6. März habe ich keine Muſik gehört, außer bei den 
Paraden hier. Am Sonnabend hoffe ich mich nach Stettin 
einzuſchiffen, wenn die Politik keinen Querſtrich macht; 
| 8 oder 10 Tage fpater bin ich dann in Reinfeld über Berlin; 
[ange werde ich dort nicht bleiben fonnen, heut über 


Johanna von Bismards. 


Skizze von Jakob Becker. 


Dutzend Stühle zerbrochen und einige Verzierungen. Das 


ae Glas und dgl, ift noch in den Kiften, und ich 
bun mid) etwas, fie zu öffnen. Denn was nach Schön: 
ifo un ift, wahrſcheinlich von dem gleichen 
lóreit NU iſt vollſtändig zerbrochen; der Verwalter 
Spiegel x von Glasſachen, Taſſen und einem großen | 
i did 0n Dem fein tellergroßes Stüd ganz geblieben | 
lee ds alles ift, weiß ich noch nicht; wahrſcheinlich | 
a die als alte Familienſtücke dem weiten 
babe ich nicht ausgeſetzt werden ſollten. Meiner Frau | 
im: LU nicht davon geſchrieben, jie kann fid) ſpäter 
och darüber ärgern, wenn ſie nach Jahren Schön— | 


4 Wochen bin ich vielleicht mit Kind und Kegel hier. Bei— 
folgende beſcheidene Produkte der nationalen Induſtrie 
| von Torfched bitte ich Ihre Damen, mit meinen herzlichſten 
Grüßen entgegenzunehmen. Auch de Maes und allen, die 
Ihr Haus beſuchen, bitte ich, mich zu empfehlen. 

Schreiben Sie mir bald einmal und beſonders, wie es 
Ihrer lieben Schwiegermutter ergeht. 

Leben Sie wohl 
Ihr von Bismarck. 


P. S. Es gewittert eben und gießt mit Eimern vom 
Himmel.“ 
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Der Brief war von hübſchen Geſchenken begleitet. Als 
Bismarck im Mai 1862 nad) feiner Ernennung zum Ge: 
ſandten in Paris durch Frankfurt am Main kam, ſagte er 
alle offiziellen Einladungen ab und ſpeiſte im Beckerſchen | 
Haufe. Und im Spätſommer des gleichen Jahres finden 
wir ihn noch einmal dort. Die Witwe Jakob Beckers hat | 
bieles Sufammentreffen, bas wohl für fie bas febte war, | 
ſehr hübſch mit folgenden Worten gefchildert: „Damals gab | 
es gerade bie erſten Nüffe, bie er fo gern aß. Er ſaß neben | 


ihai 


mir bei Tiſch, und ich ſchälte ihm beim Nachtiſch ganz un- 
erwartet eine Nuß nach der andern, ſo daß er gar nicht 
merkte, wie viele es waren. Ich hatte eine große Freude 
darüber. Als er aber weg war, begann ich zu fürchten, 
die ſchwer verdaulichen Früchte möchten ihm nicht gut be⸗ 
kommen ſein, und ich beruhigte mich erſt, als mein Bruder 
Wolfgang, welcher rheinaufwärts gereiſt war, mir am 
folgenden Tag mitteilte, er habe den Herrn Gejanbten ſriſch 
und geſund in Bonn geſprochen. ...“ 


Talismane. 
Von Elſe Mund. 


Es ſind etwa zwei Jahre her, daß ich von einem Be⸗ 
fuhe bei Lalla Fatima ſpät abends durch bas Araber: 
viertel der Stadt M. im Süden Marokkos nach meiner 


Wohnung zurückkehrte. Lalla Fatima iſt die Fa- Cy 


poritin eines ber vornehmſten Männer des 


Ortes und die ſchönſte Haremsdame, die ich pit 


je gefeben habe. Wir hatten ſchon man: 
chen Nachmittag zuſammen verplaudert, 
und heute beim Abſchied hatte meine 
liebenswürdige Gaſtgeberin, wohl aus 
dem Wunſche heraus, unſere Freund- i3 
ſchaft durch irgendein äußeres Zeichen " 
N zu befiegeln, mir 2 


an ſilberner Kette 
[| einen koſtbaren 
| \ fleinen Talisman 
| 1 umgebangt. „Er 
l wird bid) ſchützen 
vor dunkeln Ge- 


jahren, die did) umgeben”, fagte fie | 
dabei, bie ſchlanken, beringten Hände 
auf meine Schultern legend und mir 
geheimnisvoll in die Augen 
ſehend. — „Hüte ihn wohl! 
Er ift geweiht von dem 
großen Scherif Ali ben 
Mohammed, und du biſt 
die erſte Chriſtin, die 
ihn mit Augen er⸗ 
blickt!“ — Langſam 
gingen wir durch die 
dunkeln Straßen, mein 
Diener Mohammed 
mit einer Laterne 
voran, ich zwei Schritte 
hinter ihm. Geſpen⸗ 
ſtiſch leuchteten die 
weißen Häuſermau— 
ern zu beiden Seiten, 
und tiefe träumende 
Stille lag über der 
ſchlafenden Stadt. 
Meine Gedanken ma- 
ren bei der ſchönen 
Lalla Fatima, und 
unwillkürlich kamen 
mir die Worte eines arabiſchen Liebesliedes des alten 
myſtiſchen Dichters Sidi Hammu in den Sinn: 


A s 


2 ee 


Amulett mit Spiegel und zwei 
Robren mit Koranſprüchen. 


„Bei welch wundermächtigem Altare beteten Fatmas 
Eltern wohl, 

Daß Erde und Himmel lächeln, wenn fie im Garten 
wandelt? 

Meine Fatma! Königin der Schönheit und Anmut! 

Doch unretront, denn niemand als ich, dein Gatte, 
hat je dein Geſicht geſehen!“ 


Anh ängſel aus einem NH nozeroszahn. 
Talisman aus Tunis. 


ſehrt bin. 
ſich natürlich längſt aus dem Staube 
gemacht. — Da jauchzt der Boy auf: 


VBroſſelet. Talisman aus 
dem Sudan. 


Vor dreihundert Jahren lebte Sidi Hammu; aber iſt 


es nicht, als ob er vorahnend die ſchöne Fatima, der ich 


heute gegenüberſaß, beſungen hätte? 
Ein Stöhnen und keuchendes Atmen nicht 
weit von uns weckt mich plötzlich aus meinem 
Sinnen. Im Schatten eines großen Hauſes 
ſeh' ich zwei Männer, zwei Soldaten, 
wie ich an der Bewaffnung erkenne, 
eng umſchlungen miteinander ringen. 
In dem Moment ſtürzt der eine — 
ein Blitz, ein Knall — ſeine Waffe 
hat ſich entladen, und pfeifend ſauſt 
die Kugel an meinem Kopf vorbei. 
Am ganzen Körper zitternd bleibe ich 
ſtehen. So nah' war mir der Tod noch 
nie im Leben! — Mein Diener, ſprach⸗ 
los vor Schrecken wie ich ſelbſt, ſtarrt 
mich an und kann es nicht 
faſſen, daß ich unver⸗ 
Die beiden Miſſetäter haben 


„Senora, der Talisman hat 
dich beſchützt!“ Ich greiſe 
an das ſilberne Ge- 
hänge und muß lachen 
und bin doch auch er⸗ 
griffen von dieſem 
ſeltſamen Spiel des 
Zufalls. Es war ein 
Zufall, ohne Zweifel. 
Aber doch trage ich das 
ſilberne Kleinod ſeit die⸗ 
ſem Tage ſtändig bei mir, 
ſei es nun als memento 


mori, fei es als — 
Talisman. 
So ein Erlebnis, 


in dem wir einen 
Moment lang das 
dumpfe Gefühl haben, 
als ſei unſer ganzes koſt⸗ 
bares Leben ein Spiel⸗ 
ball dunkler Mächte, hat 
wohl faſt jeder ſchon ge⸗ 
habt, ſei es nun unter 
raſſefremden Völkern in Afrika ober im fernen oft: 
afien, fei es auf hoher, ſturmbewegter See oder 
im aufregenden Getriebe einer Großſtadt. Br 
werden uns dann unſerer verſchwindenden In: 
bedeutendheit fo recht deutlich bewußt, und aus 
dieſem Gefühl der Ohnmacht heraus, das Menje | 
jeder Art zu allen Zeiten gefannt haben, entftan? 
die Furcht vor unſichtbaren Gewalten, die naw: f 
Völker früherer Jahrhunderte und Jahrtaufende f 


Frauenbroſche, genannt | 
.?Mima*, Talisman für treue 
tiebe in Algerien. 
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| fif) gern in Geſtalt bofer Geiſter vorſtellten. Man ſuchte „Böſen Blickes“ und kennt Mittel, feine Kraft zu brechen. 
es nach äußern Mitteln, fie zu verſöhnen ober unfdjáblid) zu | Immerhin wird bei ung der Aberglaube wohl nur in den 
1725 machen, und ſo entſtanden Talismane und untern Geſellſchaftsklaſſen derartige Blüten 

Amulette. treiben. Doch ſelbſt wir modernen Menſchen 


Schon die alten Agypter formten aus ge⸗ ſind nicht immer vollkommen frei davon. 
brannter Erde den Körper eines heiligen Kä⸗ Vierblättrige Kleeblätter, Glücksſchweinchen, 
Glückspilze und gefundene Hufeiſen gehören 


„ Dirie allgemein alg 


fers nach und gruben geheimnisvolle Zeichen 
| hinein. Ein ſolcher 

Käferſtein — „Skara⸗ 
bäus“ — ſollte, am 
"Körper getragen, vor 
allem Übel bewahren. 
Die filbernen Monde, 
die nod) heute im 


Schmuckſtücke beliebt 
ſind, galten ſchon bei 
den alten Juden als 
glückbringende Talis- 
mane; wahrſcheinlich 


Verſchiedene Formen 
der Hand der jatmne. 


allerdings ſchon zur 
Mode von geſtern. 
Dagegen kam eine 
findige Amerikanerin 
auf die Idee, der 
tönernen Nachbildung 
>. eines chineſiſchen Göt— 
Sm zen den Ehrenplatz auf 

ihrem Schreibtiſch zu 
geben. Die kleine Fi⸗ 
gur war von fo gro: 
tester Häßlichkeit, daß 
fie in ihr einen Ta: 
lisman gegen üble 


waren die Ohrge⸗ 
Laune entdeckt hatte. War ihr etwas gegen den Strich 


hänge, die nach der Erzählung des Alten Teſtaments Jakob 
den Seinen fortnahm, auch nichts anderes als derartige 
Halbmonde. Noch heute tragen die Juden der afrikaniſchen 
Nordküſte, wo fie noch ganz nach alter Tradition leben, als 
beliebtes Schutzmittel gegen böſe Gewalten kleine ſilberne 
Halbmonde mit eingegrabenen 

hebräiſchen Zeichen, bie in ein: 
zelnen Familien ſchon von 


ſind und als koſtbares 
Heiligtum angeſehen wer— 
den. Von den Römern 
und Griechen des Alter: 
tums wiſſen wir, daß ihnen 


ebenfalls wohlbekannt waren. 
Dieſe ſchönheitsfrohen Völker | 
machten nach den primitiven 
Formereien der Orientalen 
vollendete Miniaturkunſt⸗ | 
| 
| 
| 


Stein von Merta d MES 
mit Sprüchen aus bem Soran. werke. Sie benutzten rötlichen 


| Karneol, ben ibm vermandten 
| Ong und andere Halbedelfteine dazu, um Skarabäen und 
| ähnliche Symbole daraus zu ſchneiden. 
| Diele oft febr koſtbaren Gemmen find in 
der Neuzeit durd) Ausgrabungen wieder 
ans Tageslicht gefördert worden. Im 
Amethyſt glaubten die Griechen auch einen 
Talisman gegen die Trunkſucht zu beſitzen. 
Auch ins Chriſtentum ging der Aber⸗ 
glaube an die Wirkſamkeit der Talismane 
und Amulette mit hinüber. So trug man 
in den erſten Jahrhunderten nach Chriſto 
den Anfang des Evangeliums St. Johannis, 
zierlich auf Pergament gemalt, in toft- 
barer Rapfel als Amulett bei ſich. Die 
Alraunwurzel galt ſchon bei unſern heid⸗ 
niſchen Vorfahren als Zaubermittel, und 
diefer Glaube hat fih hier und da faſt 
bis in unſere Zeit hinein erhalten. Selbſt 
unter den aufgeklärteſten Völkern findet 
de im zwanzigſten Jahrhundert, der 
1 immer noch zahlreiche An⸗ 
oo Cs gibt fo mandjes Bäuerlein, 
5 ſeiner Kuh ein Amulett um den Hals 
vin damit ihr nicht „die Milch ver- 
edet oder eine Krankheit „angewunſchen“ 


Ww A 
uu ND Gegenden glaubt man Haarſchmuck, genannt „Apteſſe“. 
und feſt an die Wirkſamkeit des Talisman für Frauen, 
1911. Nr. 13. 


das dank der lebhaften Nachfrage 
fofort in allen Größen und Aus- 
führungen von den Kunſthand— 
lungen feilgehalten wurde. 
| — Jn unferm rafchlebigen 

Talismane und Amulette | Jahrhundert jagt eine neu: 

artige Idee die andre, und fo 
wird die Laune der weltbeherr⸗ 
ſchenden Königin Mode uns 
wohl noch manchen Talisman 
in neuem Gewande beſcheren, 
mit dem wir die böſen Geiſter San a 


des Unmuts beſiegen oder das 
Glück an unſre Ferſe heften wollen, wenn wir mit dieſem 


gegangen und trat fie recht verärgert und mißmutig in 
ihr Boudoir — da grinſte der Kobold ſie von ſeinem 
Sockel herab fo urkomiſch an, daß fie ihren Ärger über- 
wand und unwillkürlich wieder lachen mußte. Bald ge— 
hörte es zum guten Ton bei den 
Damen der upper ten thousand 
| in Neuyork, ein Konterfei diefes 
den Urahnen her vererbt | kleinen Hausgeiſtes zu befißen, 
| 


Gebanfen auch mehr [piefen, als ibn fo 
ernſthaft nehmen wie etwa bie Drientalen. 

Im Orient, heute vorzugsweiſe bei den 
Mohammedanern in Nordafrika, werden 
Talismane und Amulette von jedermann, 
vom Fürſten bis herab zum ſchlichten Ar⸗ 
beiter getragen. Die Frauen und Kinder 
pflegen ſie an eine ſilberne Halskette zu 
hängen, ſo daß ſie zugleich als Schmuck— 
ſtücke dienen. Männer tragen ſie weniger 
auffällig in Geſtalt von Ringen oder ver⸗ 
bergen ſie im Gewande. Es gibt aber 
auch einzelne Stämme — ſo die fanatiſchen 
Mal⸗Ainin, die auf Oaſen in der Wüſte 
hauſen und alljährlich einmal nad) Marofto- 
Stadt wallfahren — denen die Sitte vor- 
ſchreibt, den Talisman offenkundig vorn 
auf der Bruſt zu tragen. 

Der kunſtfertige mauriſche Goldſchmied 
hat auch noch manche andere phantaſie— 
volle Form für dieſe heiligen Kleinodien 
erſonnen. Da gibt es kleine Büchlein, 
deren ſilberner Deckel mit wunderfeinen 
ziſelierten Arabesken bedeckt iſt, andere, 
bie kunſtvolle Einlagen in bunter Emaille 
haben. Und die Berber im Sus, der füd— 
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lichſten Proving Marokkos, bie ſchon im heißen Wüften- Form zierlicher Käſtchen mit gifelierten oder mit Ebel: 
fande der Sahara liegt, bringen ihrem großen Scherif | fteinen beſetzten Wänden. Sie follen ihren Träger vor 
ſeltſam geformte Schlöffer unb Käſtchen aus reinem Golde, | Gefahren und ben Anſchlägen böſer Menſchen bewahren. 
daß er ſeinen Segen darüber ſpreche. p Die Sprüche, oft auch in Kapſeln aus 
Dieſe Talismane aus dem Sus ſind f. geſchnitztem Leder, werden mit einer be: 
ganz beſonders foftbar und follen unfehl- fonderen Tinte, bie nad) gebeimem Regept 
bar in ihrer wundertätigen Wirkung fein. hergeſtellt ift, von einem Scherif geſchrie⸗ 
Abd ul Aſis, Marokkos voriger Sultan, ben. In Marokko bereitet man auch 
beſaß auch ſo einen koſtbaren Talisman, Pulver, die den, der ſie in einem beſtimm⸗ 
der, ſobald er ausritt, ſeinem Pferd um ten Behältnis bei ſich trägt, unwiderſtehlich 
den Hals gehängt wurde, um den hohen machen ſollen! Ein wenig von dieſem Pul⸗ 
Reiter vor Mißgeſchick und Sturz zu be: ver jemand heimlicherweiſe auf den Nacken 
wahren. Vor dem Sturz vom Throne geſtreut, läßt das arme Opfer mauriſcher 
bat er ihn leider nicht gerettet! — Ein Zauberkunſt in heißer Liebe zu dem Be⸗ 
bei allen Mohammedanern ſehr beliebter ſitzer des Pulvers entbrennen. — Auch 
Talisman iſt „El lid el Fatima“, die „Hand den ſilbernen marokkaniſchen Ringen, die 
der Fatima“. Mohammed ſoll nämlich oft ſehr ſchön und kunſtvoll gearbeitet ſind, 
die Hand ſeiner Lieblingstochter, jener ſollen geheime Kräfte innewohnen, je 
Fatima, durch die ſein Geſchlecht ſich bis nach ihrer beſonderen 
auf unſre Tage fortge⸗ Form und nach den Stei⸗ 
pflanzt hat, in Silber haben nen, mit denen ſie zuwei⸗ 
nachbilden laſſen. Seither len beſetzt ſind. Durch 
trägt jeder Mohammedaner Drientaliſcher Talisman. Zufall kam einſt ein Ring 
und vor allem jede Mo⸗ von ſeltener Form in mei⸗ 
hammedanerin eine derartige ſilberne Hand | nen Beſitz, und als ich bald darauf Ge: 
bei ſich. Je größer der Ruhm des Heiligen, legenheit hatte, einen alten arabiſchen Ma⸗ 
der ſie geweiht hat, um ſo ſtärker iſt ihre gier nach ſeiner Bedeutung zu fragen, ſah 
Wunderkraft, die den Beſitzer vor Gefahren mich der über ſeine Brillengläſer hinweg 
| ernjt an und meinte: „Nazarenerin, id) 


Sure warnen und ihn beſchützen fol. Rudolf 


(Agypten.) Stratz erzählt in ſeinem liebens⸗ kenne viele Mädchen, die ihre len 


aus Marollo. 


würdigen Buche „Die Hand der 
Fatme“, wie einſt im Süden von Tunis ein 
Europäer durch ſie vor der Kugel eines Gegners 
gerettet wurde, die an der ſilbernen Hand in 
ſeiner Bruſttaſche abprallte. Die Araber haben 
noch viel ähnliche Geſchichten und Sagen von 
der Zauberwirkung der Lid el Fatima, die bald 
in zierlicher Silberfiligranarbeit, beſetzt mit Edel⸗ 
ſteinen, wirklich künſtleriſchen Wert repräſentiert, 
bald, bei weniger kultivierten Stämmen, in flüfterte er mir etwas ins Ohr — „fo wirft du am 
plumper Arbeit kaum die Form einer Hand er⸗ : gleichen Tage nod) ben fehen, den dir Allah zum 
kennen läßt. Anhängſel. Gatten beſtimmt hat, und dein Herz wird dir ſagen, 
Ebenfalls hochgeſchäzt werden von den Glücksbringer aus Perften. welcher es iſt!“ ... Ich ahne eine Frage von feiten 
Mohammedanern verſchiedene Amulette, die meiner verehrten Leſerinnen. Ob wohl der Ring 
nicht an ſich, ſondern erſt durch einen Zauberſpruch, zu verleihen wäre? — Nun, ich ſtehe jedenfalls nicht für 
durch irgendein Pulver oder geheime Symbole, die ſie | feine Wirkſamkeit ein, denn felbft probiert habe ich ihn nod 
enthalten, wunderkräftig wirken. Man fiebt fie oft in nicht. Man foll bas Schickſal nicht herausfordern! 


goldenen Ohrringe und ihre 

Stirnbänder und Armſpangen gern für dieſen 
einen Ring hingeben würden. Keiner der Gold⸗ 
ſchmiede in unſerer Provinz könnte ihn nacharbei⸗ 
ten. Er iſt weit von hier entſtanden, dort, wo die 
Berge des Moghreb el Akſa am wildeſten ſind, und 
wo man den heiligen Namen Mohammeds nicht 
kennt. Drehſt du ihn dreimal um deinen Finger 
und ſprichſt dazu folgenden Spruch“ — und damit 


Ein Augenblick im Paradies. 
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weißen Kleid. Es war ihr vorjähriges Mullkleid. Sie mit blauen Steinen — mit Türkiſen. 
hatte es gewaſchen und die Armel nach der Mode verkürzt. Er griff nach ihrer Hand, hielt ſie feſt, beſah das 
Einſtweilen hatte ſie noch eine große, dunkelblaue und Schmuckſtück. 
nicht ſehr ſaubere Schürze vorgebunden. In großer Eile Auf einem glatten ſchmalen Goldreif lagen ſechs Blätter 
holte ſie das Eſſen und erzählte Elard, daß Köhns ſie ein⸗ | von Türkiſen und Perlen. Sie ftießen, je zwei, an ihrem 
| 
| 


Als er an dieſem Tage heimkam, fand er Hanſi in einem An bem halbentblößten Arm trug fie ein Armband... 


geladen hatten. Um zwei Uhr ging es los. Von der Ganft- Kelchende zuſammen, wo eine halbe kleine Perle fie ver: 
Pauli⸗Landungsbrücke mit dem Dampfer nach Nienſtedten. band. So bildeten ſie drei Gruppen, und das zweite und 
Mit Herrn Köhns Verein. dritte, das vierte und fünfte Blatt berührten ſich mit der 
„Du haſt doch nichts dagegen?“ äußeren Kante. 
„Nein.“ „Was iſt das?“ fragte Elard mit blaſſen Lippen. 
Hanſi ſah reizend aus — im blonden Haar leuchtete „Das hab' ich mir aus Mutters Broſche machen laſſen. 
es wie von Goldfünkchen, und das weiße Kleid machte ihre | Wunderhübſch — nicht?“ 
Erſcheinung feſtlich. i | Jn Clarb ftieg eine atemberaubende Erregung auf. 
Aber Elard fah es nicht mehr. Ihm fiel, als Hanfi ab- „Es iſt ſehr häßlich. Aber darauf kommt es hier nicht 
räumte, etwas anderes auf. an“, ſprach er und ſtieß den Tiſch von fid), an dem er ge 


—— — — 


SS, ̃ 0 Oe ae ud | 
m rhe iut IHR" giki 


— 


— M ——H— á— — — — men 


Flößerei im Gebirge. 
Guaſch von Claus Bergen. 


fejen hatte. Er erhob fih. Hanfi fah auf der Stelle: er Gott — du kümmerſt bid) doch fonft wenig genug um 
mich.“ 


war böſe. 
„Weil ich unterwegs ſein muß, Brot für uns zu ſuchen. 


Nun regte ſich aber wirklich ſo etwas wie Trotz in ihr. 
Mit Elard war es doch zu ſchwierig. Wovon?“ 
„Wie durfteſt du das?“ „Ach, es war nur eine Bagatelle.“ 
„Herrje — dürfen? Die Broſche ift doch mein Eigen— „Wovon?“ 
tum. Hat deine Mutter ſie mir geſchenkt oder nicht?!“ Er hielt eiſern ihren Arm umſpannt. Er dachte nicht 
klar, daß irgendeine Ungeheuerlichkeit geſchehen ſei — er 


„Es ift ein altes Familienſtück und ſollte dir ein heiliges 

ndenten fein.“ fühlte fid) nur aufgereizt durch ihr Ausweichen. 

„Aber es war fo altmodiſch, daß man es nicht tragen „Wenn du's denn durchaus wiſſen willſt: ich hab' den 
konnte. Und ich wünſchte mir fo brennend ein Armband.“ goldenen Streulöffel dafür angegeben." 

„Jetzt — jetzt ion — wo ich — wo meine Eltern — — Er ließ jäh den Arm los. Hanſi rieb ihr Fleiſch, als ſei 
Später Hanſi, wenn ich erſt zu großem Verdienſt komme, es durch das Preſſen verletzt worden. 
foll es dir an nichts.. ..“ Den Streulöffel! Faſt war er erleichtert, daß nicht Ro⸗ 
„Ach du — wer weiß, ob du mal zu was kommſt — das. | bifow.... . 
ſieht nicht fo a s“, machte ſie geringſchätzig. Aber doch, wie tat es weh. — Er ſah ſeinen alten Vater, 
„Hanſi. ...“ wie der in jenem eiſigkalten Hotelzimmer in verlegener 
„Und wegen der kleinen Ausgabe brauchſt bu keinen | Haft die alten Wertſachen auspackte — die Hochzeits⸗ 
Standal zu machen — das iſt bloß Silbervergoldung, und | geſchenke. ... 

| „Du haſt dich, als hätt' id) ein Unrecht getan. Ich tu 


bezahlt hab’ ich es auch ſchon.“ 
„Wovon?“ nichts, was nicht recht wäre“, ſagte ſie weinerlich. Sie ver— 
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ſtand ſeine Aufregung nicht. Ganz und gar nicht. Er er— 
ſchien ihr beinahe grauſam. Und ſo launenhaft. Alles 


bißchen Freude verdarb er ihr. 

„Hanſi,“ ſprach er voll ſchweren Ernſtes, traurig bis 
zur Mutloſigkeit, „es gibt zwiſchen Unrecht und Recht noch 
ein anderes: das Zarte, das Schickliche.“ 

Nun aber ſühlte Hanſi ſich in ihrer weiblichen Ehre aufs 
ſchwerſte gekränkt. 

„Ich tue auch nichts Unſchickliches und dulde es nicht 
mal von andern,“ brachte ſie aufpochend vor, „grad' noch 
geſtern — als Robikow mich um die Taille faßte und mich 
unverſehens küßte, gab ich ihm gleich 'n Klaps — aber 
feſte — und ich fagte: nee, fo was gibt's hier nicht. — Und 
du, du trauſt mir zu, daß ich unſchicklich bin. . . .“ 

„Aus dem Hauſe — aus dem Hauſe mit ihm“, 
Elard heiſer. 

„Ach, was für 'n Unſinn. Darum gleich! Wir ſind 
doch alte Bekannte. Und du hörſt ja, ich verſteh' ſchon, ihn 
im Zaum zu halten. Wo hat man denn gleich 'n andern 
anſtändigen Mieter.“ 

Sie ſeufzte. 

„Und all die Wirtſchaft um das eine Armband“, fuhr 
Hanſi erbittert fort. „Man iſt doch jung — viel Freude 
hab' ich ja weiß Gott nicht im Eheſtand gehabt bisher — 
nun gönnt man ſich mal en kleines Schmuckſtück, und es 
wird ſo gedreht, als hätte ich ein Verbrechen begangen. 
Und es war doch meine Broſche. Und der alte dumme 
Löffel gehörte doch mir auch mit. Und du ſchenkſt mir doch 
nie was. . ..“ 

„Ich habe dir mein ganzes Leben geſchenkt“, ſprach er 
leiſe. . 

„Ach das. . ..“ 

Wegwerfend fam es heraus. Doch kam ihr ſelbſt ein 
kleiner Schreck, und fie verſchluckte den Reſt. 

Und mit einem Mal fiel ihr ein: es war ja die aller— 
höchſte Zeit! Sie verſäumte noch den Dampfer. Und um 
dieſer albernen, grundloſen Empfindlichkeit willen, mit der 
ihr Elard wieder einmal das Leben ſauer gemacht hatte, 
wollte ſie ſich doch nicht das Vergnügen ſtören laſſen. 

Elard ſtand, als ſei er ganz abweſend — die ein wenig 
erhobene Rechte hatte er um den Griff des Fenſterkreuzes 
geklammert — als wolle er aus irgendeinem Grund das 
Fenſter öffnen. 

Er ſah vor ſich nieder. 

Undeutlich wußte er, daß eine weiße Geſtalt eilig aus 
und ein lief. — 

Dann war ihm, als ob Frauenarme ihn umfaßten. 

Ja, aus ihrer unzerſtörbaren Gutmütigkeit heraus fand 
Hanſi noch ein Wort — ſie verzieh ihm! — — Er hörte 
ſo etwas wie: „Na, adjö — ich bin dir nicht mehr bös — - bu 
bift nun mal 'n komiſcher Menſch — adjö, Schatz.. 

Und mit einer ganz unwillkürlichen Bewegung, deren er 
ſich vielleicht nicht einmal bewußt war, ſchüttelte er dieſe 
Umſchlingung ab. 

Dann klappte eine Tür — hart und laut. . .. 

Er war allein. 

Er ging an ſeinen Schreibtiſch. Er ſchloß das große 
Schubfach unter der Platte auf und zog es ein wenig vor. 
Da lag fein alter Revolver... 

Sonſt war es ſeine Gewohnheit geweſen, die geladene 
Waffe nachts neben ſeinem Bett zu haben. Aber Hanſi 
hatte Furcht vor ſo etwas, wie ſie ſagte. 

Er nahm die Waffe in die Hand. 

Wie ſchwer ſie wog. Wie kalt lag ſie in der heißen 
Hand. 

Er beſah ſie genau. — 

Er dachte: 

Das bleibt. . .. 

Welche Erlöſung, 
Schweigen zu denken. .. 


ſagte 


an ein vollkommenes, 


ewiges 


| Mann! 


, Dod) ein. 


Alle Irrtümer auszulöfchen. . 

All dieſe furchtbaren, nie zu beantwortenden Fragen 
mit einem kurzen Knall zu beantworten.. 

Wie es der Direktor von der Sunda⸗Kompagnie gemacht 
hatte.... 

So ſeltſam deutlich hörte er dieſen Knall — ſein Ge— 
dächtnis wiederholte ihm dieſen Laut — als bebten die 
Schallwellen jetzt durch dieſen Raum. 

Aber zugleich hörte er noch etwas anderes. 
Malenens Stimme... und fie fragte ernſt: 

Und deine Mutter? . 

Ihn fröſtelte. Die übermäßige Deutlichkeit dieſer Gin: 
bildung erfchredte ihn — war ihm unheimlich. — — 

Mutter, dachte er, Mutter! 

Ja, vor ihr mußte er beſtehen. Ihr mußte er eines 
Tages ſagen können: und ich bin dennoch kein geſcheiterter 
Und mein Weib iſt dennoch wert, deine Tochter 
gu fein... 

Er hob ben Kopf hoch — feſt ſchloß fid) fein Mund. 

Mit einer verzweifelten Anſtrengung dachte er: 

Ein Mann ſein! 

Das hieß: weiter kämpfen! 


„Ja,“ ſagte der Rittmeiſter, „wenn ich in all meinen 
fünfundzwanzig Jahren auf Wernsdorf nur einmal ſolchen 
muſterhaften Sommer gehabt hätte! Regen, Sonne und 
Wind, vom lieben Gott alles in richtigen Portionen zu— 
erteilt! Dabei kann Herr Klingemann leicht wirtſchaften.“ 

Das wiederholte er in allerlei Variationen, wenn Ma⸗ 
lene aus Herrn Klingemanns Berichten mitteilte, daß alles 
Neuangelegte vortrefflich ſich entwickle. 

Und die Mutter und Malene ſahen ſich dann Rich 


Das war 


* 


an, voll Wehmut unb Zärtlichkeit. 


Sie lebten friedliche Tage in der kleinen Villa am 
ea: Aus ſeinen mächtigen Buchenhallen kam ein 
Atem der Ruhe und fänftigte das Gemüt. Stundenlang lief 
der alte Mann zwiſchen den grauen Stammſäulen und dem 
grünen Unterholz umher, über ſich die Wipfel, jn denen 
Sonnenlichter ſpielten und ſanfte Vogelſtimmen plauderten. 
Gerade ſo wie er einſt an den Rainen ſeiner Felder entlang 
gewandert war — zwecklos, unermüdlich. Und im Grunde 
ſchien es faſt das gleiche. — — 

An Gottes Natur hat man überall ſein Eigentumsrecht, 
dachte er manchmal, wenn er fühlte, daß ihm bei dieſen 
Wanderungen unverſehens die Wehmut um Wernsdorf 
und der Groll gegen das Schickſal ein wenig abhanden kam. 

Und im Haus war es behaglich. Malene hatte es raſch 
und völlig einrichten laſſen. Alle Sachen konnten ſpäter 
nach Wernsdorf übergeführt werden. Die hellen freund⸗ 
lichen Möbel gaben den Räumen eine ſommerliche Stim— 
mung. 

Die Veränderung der Umwelt hatte die beiden alten 
Menſchen ſehr erfriſcht. Sie begannen, einem leiſen, kleinen 
Mut in ihrem Herzen Raum zu geben. 

„Wenn ich mich nur erſt ein bißchen von all den Auf— 
regungen beſonnen habe, kann ich vielleicht doch noch 
irgendwo eine Tätigkeit finden“, ſagte der Rittmeiſter. 

„Es ſcheint, daß Elard ſchließlich immerhin ein wenig 
Glück hat,“ ſagte die Mutter, „er iſt nur knapp vier Wochen 
ohne Stellung geweſen. Tauſende finden nie eine. Und 
nun kann er doch in Ruhe nach einer mit höheren Cin 
künften ſuchen.“ 

Elard hatte geſchrieben, daß er in einem großen Ber: 
kehrsinſtitut eine Art Stallmeiſterſtellung gefunden habe, 
die nicht dauernd ſein könne, aber vorerſt Sicherheit gäbe. 
Auch teilte er mit, daß die beiden Zimmer einſtweilen ver: 
mietet ſeien. 

Das war der Mutter recht ſchmerzlich. Aber fie fal) es 
Wenn man arm ift und um fein Brot kämpft, 
kann man 1 nicht empfindlich ſein. 
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Malene, nach ihrem ſie nie verlaſſenden Bedürfnis nach 
anregendem und nützlichem Lebensinhalt, wußte die Tage 
ſo auszufüllen, daß ſie eiligſt herumgingen. Da war der 
Hausſtand, der geleitet ſein wollte, bei welcher Debütanten⸗ 
tätigkeit oft genug der Rat der Mutter eingeholt wurde. 
Da war das Gärtchen, das ſich um die Villa zog und im 


i Baufpefulantengefchmad bekümmerlich häßlich war; man 


| s 
=.. mußte es von Blumen überwuchern laffen, um Sommer- 


freude zu haben. Und Malene übte Klavier mit ſolcher 
Genauigkeit und Ausdauer, daß der Rittmeiſter, wenn er 
in der Veranda ſaß, ſich ſchließlich manchmal hinter den 
Ohren kratzte. Dann ſagte ſeine Frau aber ſehr ſanft und 
ſehr beſtimmt, daß fie es gern hören möge. — — 
Niemals kam ihnen auch nur von fern das Gefühl, daß 


ſi ein Gnadenbrot in dieſem Haufe äßen. Malene brauchte 


fie dringend, das zeigte fie fort und fort. Für die Abred- 

nungen aus Wernsdorf, die Klingemannſche Muſterſtücke 

waren, erbat Malene immer Onkel Brohlas Hilfe — ſah 

mit ihm alles durch, ließ ſich von ihm die einzelnen Poſten 
und Ausdrücke erklären und erbat ſein Urteil. 

Und er mußte, widerwillig genug, zugeben, daß alles 
ſich erſtaunlich anlaſſe. Setzte aber immer vorbehaltend 
hinzu: „Das Ende muß den Anfang loben.“ 

Wie ſehr Malene ihrer Liebe und Fürſorge bedürftig 
war, konnten ſie bei einem ernſten und eigentlich ganz 
rätſelhaften Vorfall ſehen. 

Es war an einem etwas kühlen Junitag. Der Regen, 
der am ebenmäßig grauen Himmel lauerte, ſaß da feſt und 
drohte immerfort. Das gab der Waldlandſchaft eine ſtrenge 
Stimmung. 

Malene ſuhr an dieſem Tage früh nach Hamburg, um 
zum zeitigen Mittageſſen zurückzukehren. Das tat ſie oft. 

Sie mußte zur Bank oder zur Muſikalienhandlung oder 
Beſorgungen machen. Die Mutter fah ihr liebevoll nach, 
und der Rittmeiſter brachte ſie natürlich zur Bahn. Wie 
hätte er ſich das nehmen laſſen! Er wußte, es gab Leute, 
die Malene und ihn für Vater und Tochter hielten — das 
hatte Anna wichtig aus dem Bäckerladen mit heimgebracht. 


Na und darauf konnte man doch ſtolz ſein! Er hätte mal | 


den Alten fehen mögen, dem das nicht wie ein Kompliment 
glatt eingegangen wäre! Und gerade an biejem Morgen 
ſah Malene fo ſchön aus. Wegen des möglichen Regens 
trug ſie den langen engliſchen, paletotartigen Mantel, in 


dem fie förmlich flott einherſchritt. Dazu der weiße Hals- | 
kann. 


kragen, die kleine Spitzenkrawatte und der graue Strohhut 
mit den Stutzen. Man konnte nicht zurückhaltender und 
vornehmer gekleidet ſein. 

Und ihre feinen Farben waren ganz friſch — darauf 
ſchwor der Rittmeiſter am Nachmittag. Er habe es noch 
ertra gedacht: gottlob, auch Malene erholt ſich. 

Als ſie mittags zurückkam, waren ihre Lippen blaß 
— es ſchien, als ſeien ihre Augen in den Schatten gefom- 
men — ganz merkwürdig tief waren ſie. — Und ſo elend ihr 
Geſicht. 

Sie jagte: ihr fei nicht ganz wohl geworden... Sie 
bat: nicht ängftigen!... Und brach zugleich in heißes 
Deinen aus. Ganz krank ſchien fie. Mutter half ihr ins 
Bett. „Malene wehrte fih auch gar nicht. Vielleicht war 
Da eine Zuflucht — wie bie beſte Möglichkeit, allein 
u fein... 

Aber doch umarmte fie bie Mutter, fid) im Bett auf- 
richtend, und bat: 

„Verlaß mich nicht....“ 

Und fie hielt die Hand des Rittmeiſters und ſagte: 

m wahr — ihr bleibt noch bei mir — lange — 

e. ens — 

n waren ganz beſorgt. Sie dachten: Malene wird 
" „Ja, das mutterlofe Mädchen hat uns nötig“, ſagte der 
ittmeiſter nachher gerührt. „Es braucht uns wahrhaftig 
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nicht zu drücken, daß wir bei ihr ſind — ich denke, es iſt 
doch vielleicht die Geſchichte mit Alfred Langemak, die ſie 
noch manchmal ſo aufregt — vielleicht bereut ſie, daß ſie 
ihm abgeſchrieben hat.“ 

„Kann ſein“, ſprach die Mutter ihrem Mann zu Ge— 
fallen, damit er ſich an eine Erklärung klammern könne. 
Sie hatte ihre Gedanken für fid.... 

Sie dachte: Malene hat Elard geſehen! 

Aber fie wagte nicht zu fragen. Sie fühlte: wenn Ma- 
lene zu mir davon ſprechen will, wird ſie es von ſelbſt 
tun 
Ganz ſtill war es in dem hellen Zimmer, wo vor den 
lichtgelben Wänden die weißen Lackmöbel ſtanden und vom 
Fenſter durch Mullvorhänge mit gelben Roſenkränzen das 
ſonnenloſe, gleichmäßige Tageslicht kam. 

Und doch war für Malenens Phantaſie dieſer friedvolle, 
ſaubere Raum ganz überfüllt von einem unruhigen und 
dunkeln Straßenbild. Neben den Bürgerſteigen hüben und 
drüben zogen ſich, voll von der bunten Farbenunruhe der 
verſchiedenſten Auslagen, die Ladenfenſter hin. Über ihnen 
ſtiegen ſteil die Hausmauern auf, mit Firmenſchildern be— 
deckt, und machten die Straße unter dem ſonnenloſen 
Himmel zur düſteren Hohlgaſſe. In ihr drängte ſich die 
Menge, die Schlendernden von den Eiligen geſtört, die Ge— 
ſchäftigen von den Flanierenden gehemmt. 

Malene gehörte zu den Eiligen. In der herabhängen— 
den Linken trug ſie ihre Handtaſche. Sie ging ſo vor ſich 
hin — in Gedanken durchnehmend, was ſie alles beſorgen 
wolle. 

Sie kam oft nach Hamburg, faſt jede Woche. — Und 
immer wußte fie: id) bin ihm näher. . .. Aber fie fab 
nicht nach ihm aus — ſie wußte ja: irgendwo, fern vom 
Zentrum der Stadt, hielt ihn ſeine Pflicht feſt — er hatte 
einmal geſchrieben, daß ſein Bureau faſt eine Stunde von 
der Wohnung entfernt ſei. . .. 

Aber nun, an dieſem Morgen geſchah es. ... 

Inmitten ber Menſchen auf dem Bürgerſtieg. . .. 

Auf einmal ſtanden ſie ſich gegenüber, ſo ganz unvor— 
bereitet, daß ſie nicht mit Faſſung und Selbſtbeherrſchung 
bewaffnet waren. 

Sie begrüßten ſich nicht — ſie vergaßen das Guten Tag 
und jede Frage. Sie ſahen einander ins Geſicht. 

Malenens Augen waren groß vor Staunen und voll 
ſo ſchmerzlichen Mitleids, wie es nur heiße Liebe haben 
Seine Züge — wie hart geworden! Seine 


Farben — wie ſchlecht! Und dieſer Rock — dieſer grüne 


Rod... diefe Mütze.... 
Und in ſeinen Augen brannte ein beinahe zorniger 


Schreck. Er ſah ſie mit einer unerhörten, fiebernden Span— 
nung an. Kam kein Zug von Hochmut in ihr Geſicht? 
Zuckte keine Ablehnung auf? Kein Spott? Keine Genug— 
tuung? Würde ſie nicht gleich vorübergehen — verlegen 
vielleicht — unfrei — ſtolz. . .. 

Aber er ſah es: das war Liebe, unendliche, unverhüllte 
Liebe, die ihm entgegenleuchtete, ihn ganz umſtrömte wie 
Wärme einen Frierenden. 

Eine Bewegung ſchütterte durch ihn hin. . .. Mein Gott, 
man war aber auf der Straße. ... 

Und er faßte ſich und hielt ſich ſtramm aufrecht. 

„Das iſt Ihre Stellung?“ fragte Malene leiſe. „Das?“ 

In dem Durcheinanderraunen und -rollen all der Töne, 
die zuſammen als Geräuſch der Straße ihren unmelodiſchen 
Lärm fortſpinnen, ging das ſcheue, zitternd vorgebrachte 
Wort verloren. 

Er ſah nur, daß ſie die Lippen bewegte. 

Und er ſah, daß ſie kämpfte, um nicht in Tränen aus⸗ 
zubrechen. 

Malene erriet alles, was in ihm vorging — alles. 

Sie fühlte die gewaltigen Kämpfe, die feine Seele er- 
fhütterten.... 
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Sie fab, wie die Spannung auf feinen Zügen ber Ere 
ſchütterung wid) — daß er begriff, wie fie nichts wollte, als 
ibm wobltun. 

Sie zeigte mit einer deutenden Handbewegung auf bie 
unferne Mündung einer Nebenftraße.... Da war es 
menſchenleer. Dort hörten fie einander doch, ohne plump 
die Stimmen zu erheben — es gibt Dinge, die man nicht 
laut fagen kann.. . | 

Und nun fand Elard auch Worte — die erften, wid): 
tigſten, die zu ſagen waren. 

„Die Eltern dürfen es nie wiſſen — niemals“, ſagte er. 

„Es mußte nicht ſein, Elard“, ſprach ſie ſanft. „Ich bin 
doch da.“ 

Er ſah finſter zur Erde. 

„Doch, es mußte fein! Und es war das einzige, was 
ſich fand — und immer noch bietet ſich nichts anderes.“ 

Malene dachte: ich muß nach ſeiner Frau fragen. Es 
könnte ihn kränken, wenn es unterbliebe — aber vielleicht 
tat auch die Frage weh.. Wenn man nur wüßte. ... 
` „Rie geht es Vater und Mutter?“ fragte er bei- 
nahe kurz. 

„Sie beruhigen und erholen ſich.“ 

Er ergriff ihre Hand und preßte ſie — ſie fühlte wohl, 
das hieß: Dank, Dank! ... 

„Nicht wahr, und bis ich. . ..“ 

„Ja,“ fiel fie ſchnell ein, „ich laffe fie nicht fort, bis Sie 
— in eine beſſere. . .. 

Man konnte nicht ſprechen. Jeder Satz blieb ver— 
ſtümmelt — ließ ſich nicht zu Ende ſagen — es war zu hart. 

„Und Ihre Frau?“ fragte Malene. 

Da ſtieg in ſein elendes Geſicht eine raſche, heiße Röte, 
und er wandte fid) ab. . .. Er antwortete nichts — gar 
nichts. 

Malene ſtand hilflos. 

Sie fühlte: er wollte nicht klagen und nicht lügen. — 
Wie groß mußte ſein Unglück ſein, das er durch ſolches 
Schweigen verriet. 

Plötzlich faßte er wieder nach ihrer Hand. 

„Leben Sie wohl — erft erſchrak id) — aber nun war 
es doch gut — es war doch Freude, daß ich Sie. . ..“ 

Er ſah ihr in die Augen, mit einem langen, tiefen 
Blick. 

Sie gingen auseinander — dahin und dorthin verloren 
ſie ſich einzeln im Gewühl der Straße. 

Und Malene nahm dieſen Blick mit, den ſie nicht deuten 
konnte — der ſie glücklich und unglücklich zugleich machte. — 
Sie nahm auch ſein elendes Geſicht in ihrem Herzen mit. — 

Sie wußte es nun, ſein Leben war zerbrochen in dieſer 
Ehe. — 

UR darum, darum haben wir alle geweint, dachte fie, 
und müſſen weinen — immer, immer. 

Viele Tage vergingen, bis ſie fähig war, wieder eine 
gleichmäßige Stimmung vorzutäuſchen, und eigentlich 
zwang ſie ſich nur zur Beherrſchung, weil ſie in den Augen 
der Mutter eine lauernde Angſt ſah — ja, die Mutter in 
ihrem feinen Spürſinn ahnte wohl, daß ſich irgend etwas 
begeben habe. . .. 

Gerade jetzt geſchah es, daß der alte Baron Langemak 
einen Brief an Malene ſchrieb. 

Sie hatte gleich in der erſten Zeit ſchon von Hamburg 
aus an Alfred die Bitte gerichtet, ihr Wort zurücknehmen 
zu dürfen. Sie ſagte ihm: 

„Es tröſtet mich, daß ich gewiß keinen Schmerz bereite. 
Es war ein fo vernünftiges Übereinkommen. Wir hatten 
ſo viel klare Gedanken darüber, daß eine Ehe aus Freund— 
ſchaft und Intereſſengemeinſchaft zu einem nützlichen Leben 


Empfindung, die mich warnt, ohne Liebe zu heiraten, viel | werde. 
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richtiger iſt als all dieſe klaren Gedanken. Aber ich ver⸗ 
wunde Ihr Herz nicht, denn es hat eigentlich nicht zu mir 
geſprochen. Und das beruhigt mein Gewiſſen. Und das 
gibt mir auch die Hoffnung, ja, die Sicherheit, daß wir gute 
Freunde bleiben werden.“ 

Alfred antwortete ihr nach acht Tagen mit einer ſehr 


wohlabgewogenen, warmen Höflichkeit. Ein wenig ſchmerz⸗ 


lich, aber doch nicht wie einer, der leidet. 

Der alte Baron aber ließ ſeither nichts von ſich hören, 
nachdem er in der allererſten Zeit ſich mit ein paar koketten 
kleinen Briefchen in Erinnerung gebracht. 

Vom Triumph des Rittmeiſters ſprach eigentlich nur 
das Blitzen in ſeinen Augen und ſeine faft fröhliche Stim: 
mung. Man las es ihm von der Stirn, wie es ihn entzückte, 
daß die Langemaks nun doch und doch nicht Wernsdorf 
bekamen. 

Aber jetzt ſchrieb Langemak wieder. Beim Plaudern 
war er weitſchweifig. Beim Schreiben knapp. Und fo 
ſtanden auch nur einige Zeilen auf dem dicken, gelblichen 
Papier — Zeilen, die Malene obendrein nicht ganz ver⸗ 
ſtand: 

„Meine teure junge Freundin! 


Meine Jahre ſind die Lebensepoche der Enttäuſchungen. 
Vielleicht zeigt ſich die Schulung eines Geiſtes am beſten in 
der Grazie, mit der er die Enttäuſchungen zu ertragen ver: 
ſteht. Ich bin dauernd bemüht, den meinen zu ſchulen. 
Was meinen Sohn Alfred anlangt, ſo iſt er wahrſcheinlich 
zu langemakſch, d. h., zu klug geweſen. Ich habe mich aber 
entſchloſſen, nicht der leidende Teil dieſer Klugheit zu ſein, 
und bitte für künftig um die fortdauernde Gönnerſchaft der 
holden Beſitzerin von Wernsdorf. Apropos: Wernsdorf — 
da bin ich nicht langemakſch genug geweſen. Ich ſuche jebi 
nad) einem Epigramm, das die Gefahren des Zuklug⸗ und 
Nicht⸗klug⸗genug⸗Seins amüſant faßt. Vielleicht gelingt 
mir eins. Ich werde es alsdann meiner Nachbarin in spe 
unterbreiten. Heute küſſe ich ihr in gehorſamſter Ber: 
prung e ONCE: Alfred Langemak pere.“ 

Wie glatt war dies Stück Leben abgeſchloſſen. Malene 
dachte mit ſolcher Ruhe an Alfred, daß ſie ſich imſtande 
fühlte, ihm jederzeit freundlich zu begegnen. Er hat mich 
ja nicht geliebt! Wie leicht löſen ſich Verbindungen, in die 
keine Leiden hineinverwebt ſind. So ſah ſie es. 

Immerfort dachte der Rittmeiſter darüber nach, wie er 
Malene ein bißchen aufheitern könne. Denn man ſah es 
wohl: ein ſchwerer Ernſt lag auf ihr und wollte nicht 
weichen. Nicht einmal der Brief von Tante Line lockte ihr 
mehr als ein mühſames Lächeln ab. Und der Brief war 
doch putzig genug. Mit einem Male war Itzehoe in Un: 
gnade gefallen. Die Penſionsinhaberin, eine raffige Perſon, 
die um jeden Groſchen zankte, die Mitpenſionärinnen klatſch⸗ 
haft und übelnehmſch, die Freundin im adeligen Stift eine 
unerträgliche, eingebildete, anſpruchsvolle alte Jungfer ohne 
Selbſtkritik. Und Tante Line ließ durchblicken, daß fie gern 
wieder mit den Verwandten leben würde, ſonſt aber doch 
der Frage mit der Leibrente nähertreten müſſe. 

Mutter natürlich war gleich voll Milde und meinte, man 
könne es einrichten, ſobald Elard nur eine ſichere und er⸗ 
tragreiche Tätigkeit habe, wovon ja alles abhing. Und 
dann dachte Mutter ja auch etwas an Lines vierzigtauſend 
Mark und wünſchte ſich, daß dieſe kleine Erbſchaft dereinſt 
Elard nicht entginge. 

Aber der Rittmeiſter genoß es recht, daß er piycholo: 
giſchen Scharfblick gehabt habe, als er voraus bemerkte, 
„wenn du dich ba man verträgſt“. Und von den vierzig 


: tauſend Mark und der „Leibrente“ prophezeite er, daß das 
führen müſſe. Und nun glaube ich doch, daß die unklare immer Atoutas im Spiel Linens mit den Ihren bleiben 
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(Zu der nebenſtehenden Ab: 


bildung.) Am 90. Geburtstag des Prinzregenten wurde auch das 
dem Stammvater der Wittelsbacher, dem Pfalzgrafen Otto v. Wittels— 


E. Geratsdorfer, Munchen, pyot. 


Denkmal Ottos v. Wittelsbach. 


taſie geſtalten, denn es 


eriitiert kein zeitgenöſſiſches Bild 


bach, errichtete 
Reiterdenkmal 
enthüllt, für 
das Freiherr 
v. Büſing-Or⸗ 
ville dem 
Prinzregenten 
Luitpold vor 
zwei Jahren 
die Summe von 
100000 Mark 
zur Verfügung 
geſtellt hatte. 
Das Stand— 
bild, das nach 
einem Entwurf 
Ferdinand von 
Millers in deſ— 
fen eigener Erz: 
gießerei aus— 
geführt wurde 
und vor dem 
Münchener 
Armeemuſeum 
Aufſtellung ge— 
funden hat, 
zeigt den Sie— 
ger an der 
Berner Klauſe 
in anderthalb— 
facher Lebens— 
größe, wuchtig 
und ſchlicht. 
Die Züge des 
ſchönen, bart— 
loſen Geſichts 
mußte der 
Künſtler nach 
ſeiner Phan— 
von 


dem Freunde Kaifer Barbaroſſas. Straff aufgerichtet, im groß— 
maſchigen Kettenhemd, ſitzt der Wittelsbacher auf ſeinem Pferd, deſſen 
gedrungene, kleine Geſtalt an ſo manches andere Roß alter Reiter— 


ſtandbilder erinnert. 


Zu unſern Bildern. Kleinſtadtpoeſie ſchildert Paul Heys 
inniges Bild „Feierabend im Städtchen“, das als Kunitbeilage 
unſerer heutigen Nummer vorangeht. Jene Kleinſtadtpoeſie, für die 
manchem der Sinn abgeht und die andere wieder mit ſo unwider— 
"ebldem Zauber umſpinnt. Die Poeſie des geruhſamen Lebens 
ohne Haſt und Lärm und Gier, der fröhlichen Arbeit und behaglichen 
Ruhe, des eng Aneinandergerücktſeins von Menſch zu Menſch. = 
Vote einer andern, einer vorwärtsdrängenden, modernen Welt iſt 


dagegen der Luftballon, deſſen 


unfreiwillige 


„Schleiffahrt“ 


Guſtav Marx im Bilde feſtgehalten hat (f. S. 269). Der Künſtler 
hat jie ſelber mitgemacht, diefe halsbrecheriſche tolle Fahrt über Zäune 
und Hecken, Täler und Hügel, und das Bild beweiſt, wie klar ihm 
trotz der Erregung der Stunde die Situation vor Augen ſtand — ſo 
flar, daß er fie künſtleriſch darzuſtellen imitande war. — Zurück in 
eine idylliſche Zeit, die das Luftſchiff noch nicht als alltägliche Erſchei— 


nung kannte, führt Daniel 
Hernandez' Gemälde „Ihr 
Bildnis“ (j. S. 272—73). 
Auf der Terraſſe des Parks 
hat fid) eine vornehme Gefell- 
dart zuſammengefunden, und 
all dieſe Geſtalten in der 
graziöſen Empiretracht bez 
welt, beſchäftigt der gleiche 
Gedanke: der Anteil an dem 
entſtehenden Bilde, das der 
Junge Künſtlerkavalier von 
der Geliebten entwerfen will. 
Daniel Hernandez ijt Perua- 
ner von Geburt, er wurde 
im Jahre 1856 als Sohn 
eines Spaniers in Huancave⸗ 
lica geboren, kam ſpäter nach 
dom, wo er fih zum Maler 
ausbildete, und trat zuerſt 
als Aquarelliſt hervor. Seit 


— 
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1885 lebt er in Paris, wo er feit 1893 regelmäßig im Salon der 
Vereinigung franzöſiſcher Künſtler ausſtellt. Auch als Illuſtrator hat 
Hernandez ſich Ruf erworben. — Die „Flößerei im Gebirge“, 
von der Claus Bergen3 Guaſch (f. S. 283) eine intereſſante 
Epiſode veranſchaulicht, bietet des Maleriſchen und auch Gefahr— 
vollen genug. Nur talwärts wird die Flößerei betrieben, und be— 
ſonders im Gebirge, wo die Wildwaſſer ſich noch mit ſtarkem 
Gefälle durch enge Felsſchluchten durchwühlen, braucht der Flößer 
all ſeine Geiſtesgegenwart, Ruhe und Gewandtheit, um ein An— 
prallen der ungefugen Flöße hüben und drüben zu verhüten. 
Friedrich Haaſe. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Die 
leichte Beſſerung in Haaſes 
Beſinden, die feinen Freun— 
den wieder Hoffnung zur 
Erhaltung ſeines Lebens 
gegeben hatte, war leider 
nur von kurzer Dauer — 
in der Morgenfrühe des 
17. März erlag der greiſe 
Künſtler den Folgen einer 
Operation, der er ſich vor 
zwei Monaten hatte unter— 
ziehen müſſen und der ſeine 
Kräfte nicht mehr gewachſen 
waren. Direktor Friedrich 
Haaſe, ber Altmeiſter einer 
Schauſpielkunſt, die heute 
als überwunden gilt, war 
einer der glänzendſten Ver— 
treter des Virtuoſentums 
in der Kunſt und eine der 
vornehmſten Erſcheinungen 


des Berliner geſellſchaft— 
lichen Lebens. Es iſt an 


dieſer Stelle ſchon wieder— 


holt davon berichtet wor— 
den, wie er, der Sohn 
eines einfachen Schloß— 


beamten und ſpäterer Schü— 
ler Ludwig Tiecks, ſich vom 
ſchüchternen Debütanten des 
Liebhabertheaters „Urania“ 
zu jenem „star“ entwickelt hat, der auf ſeinen Gaſtſpielreiſen an 
allen großen Bühnen Europas bejubelt und gefeiert wurde. Aber — 
das ſoll auch heute noch einmal betont werden — ſo mühelos dieſe 
Erfolge ſcheinbar errungen wurden, Friedrich Haaſe hat ſie ſich in 
ehrlicher und ernſter Arbeit verdient. Er beſaß den Ehrgeiz des 
echten Künſtlers, immer, auch im kleinſten, ſein Beſtes zu geben; er 
feilte ſo lange an Sprache und Geſte, bis die Darſtellung jeder Rolle 
zu einem Kabinettſtückchen ſubtilſter Schauſpielkunſt gediehen war. 
Und er hat bis zuletzt keinen gefunden, der ihn in der Kunſt der 
Charakteriſierung übertroffen hätte. An der Bahre des Fünfund— 
achtzigjährigen trauern viele, denen er einſt Stunden unvergeßlichen 
Genuſſes geſchenkt hat. 

Mr. Cody mit feinem indianiſchen Vaſſagier. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Ein Indianer im Aeroplan! Für den, der 
ſich aus goldenen Jugendtagen her ein heimliches Faible für die 
roten Söhne der Prärie bewahrt hat, wirkt der Anblick leis ſchmerz— 
lich, trozdem es ja immerhin von Mut zeugt, ſich ſolchem Luſtſegler 
anzuvertrauen. Der ſedergeſchmückte Enkel des „großen Büffels“ 
oder des „weißen Adlers“ wurde eben nicht um dieſer Mut- und 
Vertrauensprobe willen, ſondern als lebende Reklame mitgeführt durch 

den engliſchen Aviatiker Cody, 
der anläßlich ſeiner mißglück— 
ten Überlandflüge von Lon— 
don nach Mancheſter viel von 
ſich reden machte, im ver— 
gangenen Sommer einen 
ſchweren Abſturz überlebte, 
dann den britiſchen Dauer— 
rekord ſchlug, indem er über 
150 Kilometer in 2 Stun— 
den 25 Minuten zurücklegte, 
und kürzlich bei Alderſhot den 
hier abgebildeten Flug mit 
einem indianiſchen Paſſagier 
ausführte. Oberſt Cody iſt 
übrigens identiſch mit dem einſt 
vielgenannten „Buffalo Bill.“ 
Der Lenker und der Paſſa⸗ 
gier des Aeroplans ſtimmen 
alſo in dieſem Fall recht 
gut zueinander. 


Françots Cornand, Berlin, phot 
Friedrich Haaſe + 
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$dónferrs „Glaube und Heimat.“ (Zu der nebenſtehenden | Witterung in üppiger Entwicklung ſtehen. Im Auguft kann man 
Abbildung.) Karl Schönherrs erſchütterndes Drama „Glaube und | dann [don reife Tomaten, im September Kartoffeln ernten. Die 


Heimat“, über das wir vor 
kurzem hier berichteten, iſt 
nun auch im Berliner Leſſing⸗ 
theater und in Kiel in An⸗ 
weſenheit des Kaiſers über 
die Bretter gegangen und 
hat an beiden Orten eine 
ebenſo ſtarke Wirkung ausge: 
übt wie bei der Uraufführung 
in Wien. Der große Ber⸗ 
liner Erfolg iſt, abgeſehen 
von der hinreißenden Wucht 
des Stückes ſelbſt, den Dar⸗ 
ſtellern zu danken, die reft- 
los in ihren Aufgaben auf⸗ 
gingen und aus den Figu⸗ 
ren des Dramas blut⸗ und 
lebensvolle charakteriſtiſche 
Geſtalten ſchufen. Wunder: 
voll war Emanuel Reicher 
in der Rolle des alten Rott, 
dem die Heimaterde noch 
über den Glauben geht, 
und der erſt nach furcht⸗ 
barem inneren Kampf, ein 
Sterbender, zum Bekenner 
wird. Prächtig fanden ſich 
Heinz Monnard (Chriſtof 
Rott), Mathilde Suffin (Rott: 
bäuerin), Karl Bachmann 
(Spatz), Hans Marr (Reiter) 
und andere mit ihren Rollen 
ab. Die Aufführung des Dra⸗ 
mas, das Schönherr „Die 
Tragödie eines Volkes“ 
nennt, war wie aus einem 
Guß, ſtark und geſchloſſen. 

Kartoffelſtaude mit To- 
maten. (Zu der unten⸗ 
ſiehenden Abbildung.) Kürz⸗ 
lich wurde aus Amerika ge: 
meldet, daß der bekannte 
Pflanzenzüchter Burbank in 
Kalifornien eine neue Pflanze 
gezüchtet hätte, die ein Mittel⸗ 
ding zwiſchen Kartoffel und 
Tomate ſein ſollte. Selbſt⸗ 
verſtändlich handelte es ſich 


Heinz Monnard (Chriſtof Rott) und Mathilde Suſſin (Rottbäuerin). l 
Szene von der Berliner Aufführung von Schönherrs Drama „Glaube und Heimat.“ 


nicht um eine durch Befruchtung entſtandene, ſich durch Samen konſtant 
fortpflanzende Abart, ſondern um ein künſtlich herangezogenes Exemplar. 


Kartoffelſtaude mit Tomaten. 


Man kann das Experi⸗ 
ment nachmachen, indem 
man Anfang April im 
Zimmer oder auch im 
Frühbeet einige Kar⸗ 
toffeln austreiben läßt 
und ſchon 14 Tage zu⸗ 
vor ſich ein paar To⸗ 
matenpflänzchen aus 
Samen zieht. Anfang 
Mai pfropft man dann 
auf zwei bis drei aus⸗ 
getriebene Kartoffel⸗ 
triebe — die übrigen 
werden entfernt — die 
abgeſchnittenen Toma— 
ten, indem man den 
keilförmig geſchnittenen 
Tomatenteil in die 
ſcharf abgeplattete, hori⸗ 
zontale Kartoffelunterla— 
ge einfügt und mit Woll⸗ 
fäden gut umwickelt. 
In etwa 14 Tagen ift 
eine vollitändige Ver— 
wachſung beider Pflan: 
zenteile erfolgt, man 
hat nun ſozuſagen eine 


Kartoffel⸗Tomatenpflanze, die, aus zwei verſchiedenen Pflanzen zu⸗ 
ſammengeſchweißt, auf den erſten Blick den Eindruck einer einheit— 
lichen Pflanze macht. In der zweiten Hälfte des Monats Mai ſetzt 
man die bis dahin im Topf geſtandene Pflanze ins freie Land an 
eine ſonnige Stelle, und bald wird ſie bei einigermaßen günſtiger 


Trud und Verlag € ruft Kei Ve Nachfolger (Muguit Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. 
A. Plenlal beide in Berlin. — In Oſterreich-Ungarn für Herausgabe und Redaktion verantwortlich: 
Nachdrud verboten. Alle Rechte vorbehalten. 


Kartoffelerträge ſind nicht 
groß, dagegen ergeben die 
Tomaten eine volle Ernte. 
Die Abbildung zeigt eine 
Pflanze, die im April ver⸗ 
edelt, Ende Mai ins freie 
Land gepflanzt und bereits 
Ende Auguſt mit reifen 
Tomatenfrüchten und Kar⸗ 
toffeln aus dem Boden ge⸗ 
nommen wurde. Eine An⸗ 
ahl Kartoffeln fiel von 
de Pflanze bei der Heraus: 
nahme ab, ſo daß die auf 
der Abbildung erſichtlichen 
Kartoffeln nicht die ganze 
Ernte darſtellen. 

Swergantilope und Jun- 
ges. (Zu der untenjtehen: 
den Abbildung.) Ein reizen: 
des Familienbild bot ſich 
in letzter Zeit den Beſuchern 
des Berliner „Zoo“ im 
Käfig der Zwergantilopen. 
Ein winziges Kälbchen war 
dort von der ebenfalls den 
Liliput angehoͤrenden Mutter 
geworfen worden und er⸗ 
hielt, da die mütterliche 
Nahrung wohl nicht genügte, 
noch gute Berliner „Voll: 
milch“ dazu. Die Zwerg⸗ 
antilopen kommen ſehr ſel⸗ 
ten lebend nach Europa, 
denn es hält ſchwer, den 
Tierchen auf der langen 
Überfahrt immer das richtige 
Futter zu verſchaffen, auch 
dem Klimawechſel unter: 
liegen die niedlichen Tier⸗ 
chen leider oft ſchon nach 
kurzer Zeit. Die meiſten 
Zwergantilopen ſtammen 
— aus den afrikaniſchen Buſch⸗ 
Becke wäldern. 

t & Maaß. Berlin, phot. Briefkaſten. Alter 
Abonnent in Arnsberg. 
Auf Ihre Anfrage teilen 
wir Ihnen mit, daß ſich der Abſchluß der Romane in der letzten 
Nummer des Jahres leider nicht immer ermöglichen läßt. Wir 
wollen unſern Leſern möglichſt viel bieten und haben deshalb die 
Menge unſerer Beiträge in der letzten Zeit erweitert. Aber gerade 
mit der Vermehrung des Leſeſtoffes wächſt die Schwierigkeit, die Romane 
ſo anzuordnen, daß ſie jeweils in der letzten Nummer abſchließen. 
So haben wir uns denn im Einverſtändnis mit der überwiegenden 
Mehrzahl unſerer Leſer die von andern Zeitſchriften längſt geübte 
Freiheit, den Roman unter Umſtänden über den Jahresſchluß hinweg⸗ 
zuführen, zu eigen gemacht. Es geſchah dies allein im Intereſſe 
unſerer Leſer. Die Jahrgänge ſelbſt können nach wie vor ſamt den 
zugehörigen Inhaltsverzeichniſſen in einzelne Bände gebunden werden. 
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Sivergantitope und Junges im Zoologiſchen Garten zu Berlin. 
Originalzeichnung von Paul Neumann. 
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(4. Fortſetzung.) 


Die Weinleſe fiel fpät in dieſem Jahr, und der ſchöne 
Herbſt hatte einen ſchlechten Sommer nicht mehr gutzu⸗ 
machen vermocht. Nur wenige und geringe Trauben hin⸗ 
gen an den Stöcken, als man in den erſten Tagen des 
Novembers die Weinberge öffnete. Man merkte, daß die 
rings im Quartier liegenden Soldaten ſchon Vorleſe ge- 


halten hatten. 


Die Burgkinder. 


Copyright 1911 by 


Roman von Rudolf Herzog. 


Der Alte von der Burg ließ niemand die Beſtürzung | auf ihn zuging und ihm die Hand reichte. 


gewahren, mit der er den Segen des Herbſtes überblickte. 


Er berechnete, 
daß der Er⸗ 
lös gerade für 
den billigen 
Mietzins rei⸗ 
chen würde, 
den er an den 
Prior des Köl⸗ 
ner Kloſters, 
des Eigen⸗ 
timers des 
Burgwefens , 
jährlich abzu⸗ 
führen hatte, 
und ſeine Ge⸗ 
danken richte⸗ 
ten ſich ernſt 
auf den kom⸗ 
menden Win⸗ 
ter. Auch der 
Joſeyh war 
nicht ſo auf⸗ 
geräumt wie 
bisher, und 
als er ſeinem 
Herrn den Ve⸗ 
ſuch des Wein⸗ 
händlers 
dete, des reich⸗ 
ſten Mannes 
der Ortſchaft, 
der alljährlich 
die Trauben 


1911. Nr. 14. 


U 


> E CUM SAI) 
EN HOCHZEIT 

LM UND DER KONIGIN CHARLOTTE 
VON WURTTEMBERG 


Ernst Kelle Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. f.elpzig, 


kaufen pflegte, tat er es mit verdrießlichem Geſicht. 
5 dem Gaſt entgegen. Es war ein 5 
Mann von gewaltigem Körperbau, der ihn im Hof E 
wartete, mit gerötetem Geſicht, kleinen, klugen A ie 
aus ihrer dicken Umpolfterung ſcharf in die Welt zu 1 
verſtanden, und rötlich-weißem Bart und Haar. Im 5 da 
war er dem Hausherrn gleich, der jetzt elaſtiſcheren Schrittes 


„Treten Sie ein, Herr Schmitz, wir werden diesmal — 


leider Gottes 
— unſere Ge⸗ 
ſchäfte ziem⸗ 
lich ſchnell ab⸗ 
gewickelt ha⸗ 
ben.“ 

„Dat wär 
ſchad, Herr. 
Die .Stund’ 
bei Ihnen is 
mir immer an⸗ 
genehm.“ Die 
Stimme klang 
tief und rol⸗ 
lend. 

„Die Stun⸗ 


de wollen wir 


auch halten. 
Und eine Fla⸗ 
ſche werden 
wir trotz der 
ſchlechten Zei⸗ 
ten miteinan⸗ 
der trinken 
können. Sie 
ſind ein ſo 
erfahrener 

Mann, daß ich 
jedesmal von 
Ihnen lerne.“ 

Der ſtark⸗ 
leibige Mann 


trat ins Haus. 
„Zu viel Ehre. 
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Herr, wahrhaftig. Ich bab mir nur den Wind um die 
Naf wehen laffen und bin nit im Dorf hängengeblieben. 
Dat is dat ganze Kunſtſtück.“ Er ſetzte ſich, und der Holz⸗ 
ſtuhl knarrte. „Na, da wären wir mal widder. Et is en 
faulen Herbſt.“ 

Der Hausherr holte Flaſche und Gläſer und ſchenkte 
ein. „Willkommen, wie immer.“ Und ſie leerten beide 
das Glas. 

Eine Weile blieb es ſtill zwiſchen ihnen. Dann ſagte 
der Alte von der Burg: „Es lohnt ſich kaum, daß Sie die 
paar Bottiche beſichtigen, Herr Schmitz. Ich ſchicke ſie 
Ihnen zum Verwiegen, und Sie zahlen mir, was Sie 
ſchätzen.“ 

„Ihr Vertrauen ehrt mich, Herr. 
betrügen.“ 

„Ein Adolf Schmitz betrügt nicht.“ 

„Dat haben Sie gut geſagt. Darauf wollen wir mal 
trinken.“ 

Er nahm ſelbſt die Flaſche und ſchenkte ein. Schwipp⸗ 
voll bis zum Rande. Und mit Genuß ließ er den Wein 
hinuntergleiten. Dann wiſchte er ſich umſtändlich den 
Bart, faltete die Hände über dem Bauch und meinte: „Die 
Familie hat fid) arg vergrößert. Mr ſucht fid) fons ge- 
wöhnlich enen beſſeren Herbſt dafür aus.“ 

„Waiſenkinder können nicht auf einen guten Herbſt 
warten, Herr Schmitz. Darin denken Sie doch wie ich.“ 

„Dat tu ich, weiß Gott. Aber ich befrag doch auch 
meine Geldkatz.“ 

Der Hausherr lächelte ſeinem Gaſte zu. „Der Sorge 
war ich enthoben. Und an der Armut kann immer noch 
einer teilnehmen.“ 

„Herr,“ ſagte der andere mit ſeinem tiefen Baß, „allen 
Reſpekt, Sie find, wat mer en ganzen Kerl nennt. Cnt- 
ſchuldigen Sie, dat ich ſo frei bin. Aber Männer wie Sie 
dürfen nit arm ſein. Ne, ne, dat dürfen ſe nit.“ 

„Ich hab' drei Jungen und ein Mädel, da bin ich 
nicht arm.“ 

„Ich hab' einen Jung, der is ſchon fo ſchwer wie ich. 
Aber et Geſchäft is auch groß un trägt et. Verſtehen Sie 
mich recht, ich will hier nit protzen. Aber die Magenfrage 
is die Unterlage von et Leben.“ 

„Meine Kinder haben bis heute noch nicht gehungert,“ 
ſagte der Hausherr, „und ſo lange ich mit dem Joſeph 
ſchaffen kann —“ | 

Der ftarfleibige Mann beugte fid) vor und legte ibm 
die Hand auf den Arm. 

„Weiß id) doch, Herr, weiß id) doch. Woher wär fons 
mein Reſpekt? Na, nu will ich Ihnen mal wat ſagen. Aus 
lauter Reſpekt — aus lauter Reſpekt kauf ich Ihnen Ihre 
Trauben nit ab.“ 

„Aber, Herr Schmitz — was ſind das für Scherze?“ 

„Dat ſind keine Scherze. Ich kauf ſe Ihnen nit ab. 
Un da können Se mir gute Wörter geben, ſoviel Se wollen.“ 

„Ja — Herr Schmitz — wenn das Ihr Ernſt iſt — was 
ſoll ich denn mit meinen Trauben nur anfangen?“ 

„Welche dazu kaufen.“ 

Der Hausherr ſtand auf. Er ging ein paarmal durchs 
Zimmer und blieb vor ſeinem Gaſt ſtehen. 

„Herr Schmitz, Sie ſind ein Ehrenmann. Alſo ſagen 
Sie mir, weshalb ſoll ich noch Trauben aufkaufen, wenn 
Sie mir ſchon die paar Bottiche nicht abnehmen wollen. 
Das iſt doch ein Widerſpruch in ſich ſelbſt.“ 

Der ſchwere Mann lachte ein gemütliches, rollendes 
Lachen. 

„Dat is gar kein Widerſpruch. Und wenn Se nit der 
Eremit von Breitbach wären, ſondern en Stück Kaufmann 
wie ich, dann wären Se längſt ſelber dadrauf gekommen, 
und ich braucht Ihnen dat gar nit zu ſagen.“ 

„Nun bin ich doch geſpannt“, meinte der Hausherr und 
zog ſeinen Stuhl heran. 


Ich könnt Sie ſchön 
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„Ganz einfach. Sie kaufen in den Dörfern Trauben 
auf. Sagen wir mal in Menzenberg un Bruchhauſen. 
Die Zeiten ſind durch dat verfluchte Kriegspack abſcheu⸗ 
lich, un die Leute brauchen all bar Geld. Da kriegen Se 
de Trauben billig. Un dann geben Se fich ſelber an't Rel: 
tern, wat Se nur können. Denn glauben Ge ‘nem er: 
fahrenen Mann: der Wein wird rar und teuer in de 
nächſte Jahr. Der Krieg hat nit nur 'ne Magen, er hat 
auch en Gurgel. Und dat ganz bedeutend.“ 

Wieder blieb es ſtill im Zimmer. Der Hausherr ſann 
vor ſich hin. Dann ſagte er aus ſeinen Gedanken heraus: 
„Ich hatte ſelbſt ſchon einmal daran gedacht. Ganz flüchtig 
nur. Und es wäre ein großer Ausblick. Aber es geht nicht.“ 

„Warum ſoll de Ausblick wohl nit gehen? Dat möcht 
ich nu doch wiſſen.“ 

Da ſah der Alte von der Burg ſeinen Gaſt offen an. 

„Ich habe augenblicklich nur einen Notpfennig. Für 
alle Fälle. Und den darf ich der Kinder wegen nicht an⸗ 
greifen.“ 

Und der Gaſt antwortete: „Ich hab' auch einen Not⸗ 
pfennig. Aber ich darf den angreifen.“ 

„Soll das heißen, Herr Schmitz, daß Sie — daß Sie 
mir —“ 

„Ja, dat foll dat heißen. Nix für ungut, dat ich mich 
einem ſo vornehmen Herrn aufdräng.“ 

„Mann, Mann! — Ich hätte ja nie geglaubt, daß ich 
im Leben einmal — ein Darlehen nehmen müßte.“ 

„Früher hatten Sie ja auch nit vier Kinder. Dat 
ändert doch die Sach gewaltig.“ 

Der Hausherr war zum Fenſter gegangen und hatte 
es geöffnet. Von draußen ſcholl der frohe Lärm der Wein⸗ 
leſe herein, aus allen Weingärten, von allen Bergen, trotz 
des geringen Lohns der Arbeit feſttagsfreudig. Und nun 
hörte er — ganz deutlich — die Stimmen ſeiner vier. 
Ihr Jauchzen ſchwang fid) ſorgenlos und kinderſelig durch 
die Lüfte. ... Da atmete er tief, unb feine Hand packte 
den grauen Bart. 

„Herr Schmitz — hören Sie ſie?“ 

„Die Burgkinder? Man kennt die Hähn' am Krähen.“ 

„Und das Mädel — —!“ 

„Die hat en Schmeichelſtimm' wie die Engel im 
Himmel.“ | 

Die beiden Männer jtanben fic) gegenüber. Sie be: 
trachteten fid) lange, unb fie gefielen fid) mehr als bisher. 
Denn einer hatte im andern den Mann erkannt, den 
Mann, mit dem es ſich lohnte, ein Wort zu tauſchen und 
ein Glas zu trinken. 

„Herr Schmitz — Sie haben doch ſelber einen Sohn 
und haben ein Geſchäft.“ 

„Mein Jung, der is ſelbſtändig. Der ſitzt in Koblenz 
un kauft an der Moſel un an der Ahr. Ich hab für mich 
dat rechtsrheiniſche Geſchäft. Un et wächſt, Gott ſei Dank, 
noch immer Wein genug, dat mer fih über jeden anftän: 
digen Menſchen, der unter die Weinproduzenten geht, 
freuen kann. Panſcher ſind genügend vorhanden, die uns 
allmitſammen den guten Ruf beſchneiden. Dafür trink id 
felber viel zu gern en gut Glas. Na, dat ſehen Sie mit 
wohl an.“ 

Ein Schmunzeln lief über ſein gepolſtertes Geſicht, und 
der Hausherr lachte in ſich hinein. 

„Sie müſſen“, fuhr der ſtarkleibige Mann fort, „auch 
nit glauben, dat ich dat ſo ganz umſons tu. Ich bin hier 
über die Leut durch dat viele Reiſen en bißchen heraus: 
gewachſen, un nu ſitz ich bei die verdammte Kriegszeit 
wie die Katz im Loch un möcht mich doch ſo gern un über 
ſo manches beſprechen. Denn mir is, als käm et noch viel 
ſchlimmer für unſern Rhein, un als müßten die rheiniſchen 
Männer Fühlung nehmen. Sehen Sie, Herr, dat is et. 
Die Frau is tot und der Jung drüben für ſich. Laſſen Se 
mich als zuweilen abends heraufkommen.“ 
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Der Hausherr ſtreckte ihm die Hand hin. 

„Das hätten Sie auch gedurft ohne Ihre Hilfe. Kom⸗ 
men Sie, ſo oft Sie wollen, und nehmen Sie fürlieb.“ 

„Wir wollen jetzt mal zunächſt dat Geſchäftliche in Ord- 
nung bringen. Die Keltergerätſchaften ſtehen ja noch bei 
Ihnen im alten Kelterhaus. Die Herren Geiſtlichen haben 
ſich dat früher nit nehmen laſſen. Un heut, gegen Abend, 
gehen mr nach Bruchhauſen rauf, da is die Leſe ſo weit. 
Dann zeig ich Ihnen an Ort und Stell, wie mr ſich mit 
de Bauern darüber unterhält. Schicken Se mr nur vor⸗ 
her den Joſeph. Der muß de Geldfack tragen.“ 

„Und — die Sicherheit, die ich zu leiſten habe?“ 

„Die Sicherheit — dat is mr Ihre Freundſchaft un 
— der Wein, den Se keltern.“ 

„Dann iſt's gut. Und ich hoffe, der Wein wird Ihnen 
fo danken wie meine Freundſchaft.“ ! 

„Dat hoff id) auch. Un nu grüßen Se mr Ihre vier 
Burgfinder un laſſen Se ſich et Mittageſſen gut ſchmecken. 
Vis nachher denn.“ 

Elaſtiſch wie ein Jüngling ſchritt der Hausherr durch 
den Garten zurück und zu ſeinem Weinberg. Da laſen 
Barbara und Joſeph, der Hein, der Barthel, der Johannes 
und die kleine Sibylle in die Bütten und ſtürzten ſie in die 
Bottiche. Und fie fangen fid) die Neckverſe zu, bie fie von 
den Winzern und Winzerinnen in den Weinbergen rings— 
um aufgeſangen hatten, und ſchrien vor Vergnügen. 


„Junge müſſe Waſſer holle, 

Mädche müſſe ſchere. 

Schere mer nit, 

Da blänk et nit, 

Da kütt och dinge Freier nit.“ 
Und die Jungen ſchrien es Sibylle zu, die mit ein- 
ſtimmte, und ber Jofeph fang es und die Barbara: 

„Mädche, wann de freien wells, 

Da frei am Pitter Jupp, 

Dä hät ene linge Kiddel an 

Un ſchlägt de Fiddelafupp.“ 
Und der Jofeph ahmte mit Grunztönen das Muſik— 
en nach, und die Kinder wollten fid) ausſchütten vor 
achen. 

Wie das Bild dem Alten von der Burg wohltat. Seine 
Augen blitzten auf bei all dem jungen Leben um ihn her, 
und er ſpürte bie eigene Jugend zurückkehren und durch 
das Blut rollen; Herrgott, fünfzig bin ich, fünfzig erſt und 
heiß: der Alte. Und er ſtieß, wie in ſeligen Knabenzeiten 
am Rhein, einen Juchzer aus, der von den Berglehnen 
widerhallte und nah und fern jauchzende Antwort weckte. 
„der Har, der Här!” rief der Jofeph und riß ſtaunend 
die Augen auf. „Ha' mer geerwt?“ 

" 1 Blut haben wir geerbt und rheiniſchen 
ut!“ 


„Mer muß Gott för alles danke“, meinte der Leicht⸗ 
befriedigte und nahm ſeine Arbeit wieder auf. 

Der Herr kam durch die Weinſtöcke auf fie zu. Er prüfte 
mit den Fingerſpitzen die Beeren wie ein alter Sachkenner. 
„Hör mal, Joſeph, ich wollte dich etwas fragen. Kannſt 
du nut Trauben leſen, oder kannſt du auch Wein keltern?“ 

„Här, ich kann alles, wat verlangt werd.“ 
„Hä es ſugar ene perfekte Schnieder“, warf die alte 
Barbara ein und beugte ſich tiefer zwiſchen die Weinſtöcke. 

„Krieg du dich bei dinger eige Naſ'. Wiever han lang 
Röck, äwwer kurze Verſtand.“ 

„Maach mr kein gecke Männcher, Juſeph. Et ſteiht nit 
zu dinge ſchön Geſeech'.“ 

„Wann mer de Frauenslück nit babbele läß, weer'n ſe 
vor der Zick al on gries“, ſchloß der Joſeph den Disput: 
„Alſo, Här, ich kann alles, wat verlangt werd. Da kann 
mer ſich op verloße we op en Evangelium.“ 

„Und wenn du es noch nicht kannſt, ſo wird es 
eben gelernt. Heute abend geht's nach Bruchhauſen zum 
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Traubeneinkauf. Bis jetzt haben wir geträumt. Morgen 
ſoll's mit Gott und unſerer Freude an die Arbeit gehen.“ 

Es war ein ſeltſamer Zug, der fid) in der Abenddämme— 
rung den Höhenweg hinauf nach dem Dorf Bruchhauſen 
bewegte. Vorauf marſchierte Joſeph, und hinter ſich zog 
er den alten Stalleſel, der am Leibgurt zwei kurze, pralle 
Säcke trug. In geringer Entfernung folgten der Eremit 
von Breitbach und der ſtarke Weinhändler Adolf Schmitz, 
beide in Jägerjoppen und Schmierſtiefeln. Nach einer 
Viertelſtunde war das Plateau erreicht. Da lugte ſchon 
aus der Mulde heraus das freundlich hingelagerte Weſter⸗ 
walddörſchen. 

„Mir wolle uns mal verpuſte“, meinte der ſchwere 
Mann. „Dat ſoll nit ausſehen, als ob mir uns wegen 
dere ihre Trauben extra ſo geeilt hätten. Beim Handel 
kommt alles auf kalt Blut an.“ Und er wiſchte fich den 
Schweiß. 

Sein Begleiter ſtand und blickte über die Felder. 
hoppelt ein Has — und dort. . . .“ 

„Sind Sie Jäger, Herr? Oho, dat wär eine feine 
Überraſchung.“ | 

„Ich habe viel gejagt in meiner Jugend. Und aud) 
ſpäter war mir das Weidwerk — oft ein Troſt.“ 

„Ja natürlich. Sie tragen doch dat grüne Kamiſol nit 
aus Alfanzerei. Weidmannsheil, Herr. Dat is meine Jagd 
hier oben, vom Honnefer Graben bis auf die Erpeler Ley. 
Un eine ganz ausgezeichnete Jagd.“ 

„Sie ſind ein glücklicher Mann, Herr Schmitz, Wein 
und Wildbret.“ 

„Dat Glück will ich gern mit Ihne teile. Die Jagd 
koſtet bei dem Kriegslärm einen Pappenſtiel. Die Ge— 
meinden ſind froh, wenn ſich überhaupt en Pächter meldet. 
Treten Sie ein, un wir machen Halbpart.“ 

Mit leuchtenden Augen blickte der andere über das 
Revier. „Wie ſchön das iſt, Wald und Feld und Stoppel— 
acker. Und die Flinte unterm Arm hinter dem Hund her. 
Die Kraft der Glieder ſpüren und das ſcharfe Auge! Wie 
das auffriſcht und Herz und Seele freimacht in der freien 
Natur. Herrgott! — — — Nein, ich ſchwärme. Es geht 
nicht.“ 

„Ihren Kindern könnte dat gar nix fdjaben, von Zeit 
zu Zeit en ſaftigen Braten. Dat fördert et Wachstum.“ 

„Den Kindern. Das glaub ich auch. Aber — wir 
ſprechen noch darüber. Wenn ich den erſten ſelbſtgekelter— 
ten Wein verkauft habe.“ 

„Der is ſchon ſo gut wie verkauft. Dat laß ich mir 
nit nehmen. Für die Konkurrenz ſchafft der Adolf Schmitz 
keinen neuen Winzer, ſo weit geht meine Gutmütigkeit 
nu doch nit. Alſo nächſte Woch gehen wir auf die Jagd. 
Dat bleibt dabei. Un nu wollen mer machen, dat wir nach 
Bruchhauſen kommen.“ 

In den Häuſern brannten ſchon die Ollampen, als ſie 
durch die Dorfgaſſe zogen. Aber der weinkundige Mann 
kannte auch in der Dunkelheit ſeine Leute. Einmal trat 
er links an ein Haus, einmal rechts und pochte an die 
Läden. Dann hielt Joſeph den Eſel an und klopfte ſchein— 
heilig auf die kurzen, prallen Geldſäcke. Die Fenſter taten 
ſich auf, und eine Bauernſtimme fragte nach dem Begehr. 

„We es dat met de Druve, Pitter?“ 

„No, et wern zehn Legel ſin.“ 

„Ich kann nit fage, dat id) je nüdig hätt. immer us 
ale Freundſchaff — der Herbſt es nur zwei Driddel an 
Wert gegen et Vorjahr.“ 

„Ich han minge Druve och nit geſtohle.“ 

„Dat es mr egal. Schlecht Wedder muß mer met en 
der Kauf nemme. Juſeph, maah ens der Geldſack op.“ 

Da ſchnürte Joſeph den einen der Geldſäcke auf und 
liebkoſte die Taler, daß fie leiſe zwiſchen den Fingern 
klingelten. 

„Maach flöck, Pitter, ich han noch mieh zo don.“ 


„Da 
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Der Bauer räufperte fih. Er wußte, daß das Angebot 
bes Mannes da galt und fein Feilſchen möglich war. 
„Noch en Drinkgeld, Herr Schmitz.“ 

„Dann rechen us, wat du krigs.“ 

Der Bauer rechnete auf der Fenſterbank und nannte 
die Summe. 

„Stimmt. Juſeph, zahl us.“ Und während Joſeph die 
Talerſtücke dem Sack entnahm und auf der Fenſterbank 
aneinanderreihte, ſagte der Händler noch: „Die Druve 
brings du in et Kelterhus von de Obere Burg en Breit- 
bach. Morgen in der Fröh. Gode Nacht.“ Und der Zug 
lebte fih wieder in Bewegung bis zum nächſten Winger- 
haus. „We es dat mit de Druve, Jan?“ 

Das dauerte, bis alle Sterne am Himmel ſtanden und 
die Säcke geleert waren. In ſpäter Nacht langten ſie in 
Rheinbreitbach an. In der Burg war nur die alte Barbara 
noch auf. Der Weinhändler verabſchiedete ſich kurz. 

„Morgen früh komm ich zum Keltern. Angenehme 
Ruh, Herr Nachbar. Gode Nacht, Juſeph.“ 

Als der Hausherr durch das Schlafzimmer der Kinder 
ſchritt, war der Hein noch wach. „Vater, ich mußte dich 
noch einmal ſehen.“ 

„Gib mir einen Kuß, Jung. Das war ein froher Tag. 
Nun kommt erſt das wirkliche Leben.“ — 

Und es kam. Kaum graute der Tag, da fuhren ſchon 
die Bruchhäuſer Bauern ihre Trauben vor das alte Kelter— 
haus der Burg. Und der Joſeph grüßte mit lachendem 
Geſicht den Hausherrn und die Kinder, die heute alle her— 
anmußten zum Helfen und Schaffen, und den ſchlafgeröte— 
ten Adolf Schmitz, der fid) ſeit Jahren nicht fo früh aus 
den Federn gemacht hatte, es wäre denn der Jagd wegen 
geweſen. | 

„Na, nu herein in bie Bütten.“ 

Und die Kinder bekamen Säcke über die Kleider ge— 
bunden und fprangen jauchzend in die Trauben hinein, daß 
der Saft ſpritzte, und der Joſeph half mit ſeinen ſchweren 
Stiefeln nach, bis dunkelrot die flüſſige Maſſe quoll und in 
die Bottiche abgeſchüttet werden konnte. 

„Dat ſieht nit beſonders lecker aus,“ meinte Adolf 
Schmitz, „aber all de Dreck gärt aus dem Moſt heraus oder 
ſchlägt ſich ſpäter als Hefe nieder. Laßt dat man erſt ſon 
blitzblank Weinchen werden, un de feinſte Dam' trinkt da— 
drin mit euch Brüderſchaft.“ 

Und die Kinder ſprangen und ſtampften und ſangen 
dazu aus voller Kehle: | 

„Herr Bruder zur Rechten, Herr Schwager zur Linken, 
Wir wollen einander ein Schmollis zutrinken! 

Auf das Wohl der Allerſchönſten, die da lebet auf Erden, 
Von der ich einſt wünſche geliebet zu werden.“ 

Und der Joſeph ließ ſeine Waſſerſtiefel wie ungeheure 
Moſtkolben arbeiten und ſang dazu wie ein Wüterich 
immer den gleichen Vers: 

„Bums vallera, die Welt ift wünderſchön — 
Bumsvallera, die Welt iſt ſchön!“ 

Da füllten ſich die Bottiche ſchnell, und als der Mittag 
kam, ſchwamm der Moſt in den Kufen, und die Kinder 
ſaßen heiß und erregt von ihrer erſten Lebensarbeit um 
den Tiſch bei der Barbara. 

„Jetzt bringen wir ihn auf die Lagerfäſſer,“ belehrte 
der Weinhändler, „da kann ſich der Federweiße vier 
Wochen lang ausſtürmen. Dann ſetzt ſich die Hefe ſchön 
unten im Faß, und der Wein klärt ſich. Im Februar 
ſtechen wir ihn von der Hefe auf friſche Fäſſer ab un im 
April zum zweitenmal. Im Sommer is der Wein trink— 
bar. Länger Lagern wär beſſer, aber für Franzoſe und 
Kroate wollen mer doch nit gern dat Beſte hergeben. Dat 
wär wahrhaftig nit patriotiſch.“ 

Von dieſer Stunde an konnte man die maſſige Geſtalt 
faſt täglich ins Tor der Burg einbiegen ſehen. Und die 
Männer beſprachen die Behandlung und Pflege des Weins 


und die Anlegung neuer Weinberge im Frühjahr. Oder ſie 
ſtampften in ihren ſchweren Hüftſtiefeln durch den Schnee, 
der bald ſchon niederſank und Weg und Steg verwiſchte, 
die Flinte auf dem Rücken, die Jagdtaſche an der Seite 
und die kurze, qualmende Tabakpfeife im Mund. Und 
wenn ſie heimkehrten, freute ſich Frau Barbara und wetzte 
haarſcharf das Meſſer, um den Haſen aus ſeinen ſieben 
Häuten herauszuſchälen. Die Kinder aber bettelten mit 
heißen Augen, man möchte ſie das nächſtemal mitnehmen. 
Wie die Jagdhunde wollten ſie das Wild apportieren. Und 
wie eine junge, ausgelaſſene Meute ſtürmten ſie durch den 
Schnee und jagten die Haſen den Jägern zu und tummelten 
ſich mit roten Backen und flockenbeſätem Haar in der ge⸗ 
ſunden Kälte. Hell wie Falkenſchreie drangen ihre Jagd⸗ 
rufe zu Tal. 

„Dat ſin die Burgkinder“, ſagten die Leute im Dorf, 
horchten noch einmal und gingen ihrer Arbeit nach. — 

Um dieſe Zeit, an den langen Adventsabenden, nahm 
der Hausherr den Unterricht auf. Der Barthel konnte ſchon 
Latein und Griechiſch. Dafür plapperten der Hein und Jo⸗ 
hannes und Sibylle Franzöſiſch wie ihre Mutterſprache. 
Zu leſen und zu ſchreiben vermochte aber ſelbſt die kleine 
Sibylle. 

Es war ein einfaches Programm, nach dem der Haus⸗ 
herr lehrte. Außer den Elementarfächern beſtand es in 
der Hauptſache aus Geſchichte und Erdkunde, Tier- und 
Pflanzenkunde, Deutſch und Zeichnen. Das Sprechen 
fremder Sprachen wurde auf den Spaziergängen betrieben. 
Die Grammatik ſollte erſt ſpäter folgen. Die Stunden aber, 
die die Arbeit des Tagewerks freiließ, gehörten der körper⸗ 
lichen Erziehung, die die Muskeln ſtählte und den Blick 
ſchärfte. 

Draußen vor dem Burgtor lag die Welt verſchneit. Die 
große Öllampe auf dem Speiſetiſch aber leuchtete einer an- 
dern Welt. Da ſaßen die Kinder um den Tiſch herum, die 
Schreibhefte vor ſich, und zeichneten ein, was der Vater 
ſagte. Oder ſie ſaßen weit vorgebeugt, mit halbgeöffneten 
Lippen, als müßten ſie in ſich hineinſaugen, was der Vater 
erzählte von fernen, fremden Ländern und ihren Sitten, 
von Griechen und Troern und dem Römerzug ins ger: 
maniſche Land, immer weiter den Rhein hinab, den Rhein, 
an dem ſie ſelber aufwachſen durften; was er erzählte vom 
Gewitterſturm der Völkerwanderung und dem Einzug des 
Chriſtenglaubens die Rheinſtraße entlang; von der Nibe⸗ 
lungen Not, von der ſehnſüchtigen Liebe aller deutſchen 
Könige und Kaiſer für den Rhein, der die Königswahlen 
an ſeinem Ufer ſah, und vom alten Krönungsſtuhl zu 
Aachen. Und der Rhein rollte dahin, die alte, gewaltige 
Kulturſtraße der deutſchen Nation ſeit den Tagen der 
Franken⸗, Salier- und Hohenſtaufenkaiſer, und die Kinder 
wähnten durch die Stille der Nacht ſein geheimnisvolles 
Raunen zu vernehmen, Heldenlieder und Völkerlieder, und 
jeder Ton ein deutſcher. So erzählte der Mann, den ſie 
Vater nannten, und der die Liebe des Vaters in Vater⸗ 
landsliebe umzuwandeln tradjtete. So erzählte er, mab: 
rend draußen die verſchneiten Breiten lagen und alles 
Leben in Froſt erſtarrt ſchien. Und die jungen Seelen 
wußten nichts von Froſt und Müdigkeit und nichts von der 
Einſamkeit der Burg. Die Welt tat ſich auf mit ihren 
Jahrhunderten, und ſie waren mitten darin, bald in dieſem, 
bald in jenem Kleid, und ſtritten und ſiegten, liebten und 
litten, bald für einen Helden, bald für eine Frau. Und das 
Raunen des Rheins war die Harfe.... 

Cinjam-felige Abende. — — — 

Und friſche, erfriſchende Tage. 

Der Weihnachtsmann hatte Schlittſchuhe beſchert, und 
auf dem Wieſentümpel, der zwiſchen den Weiden verſteckt 
am Rhein lag, übten die Kinder Schleifen und Bogen und 
ließen ſich an der Handkette über die glitzernde Fläche 
ſauſen. Knie und Ellbogen wurden wund, aber Herz 
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und Lunge geſund. Im kleinen Hof neben dem Burg— 
die hatte der Joſeph Turngeräte gezimmert, und die 
leine Sibylle mußte in eine Knabenhoſe hinein und turnte 
bald mit den andern um die Wette. Der Vater ſtand dabei, 
ermunterte zum kühnen Wagnis und bändigte die Wildheit. 
„Wenn ihr bei mir, der euch liebhat, das Gehorchen lernt, 
braucht ihr es ſpäter nicht unter Fremden zu lernen.“ 

Und der Joſeph ſchnitzte kleine, hölzerne Degen, und der 
Vater ließ ſeine Schar täglich eine halbe Stunde antreten 
und das Handgelenk rollen, Hieb und Stoß austeilen und 
A Dann ſtreckte ſich ſeine Geſtalt, und die Augen 
euchteten jugendlich unter den ergrauten Brauen, als wäre 
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ein Menſchenalter aus feinem Gedächtnis aus | 
und er ſtünde ſelber in Wehr und Waffen auf ie gee 
des Kampfſignals gewärtig. 

Am ſchönſten aber war die Mittfaſtenzeit. 

In der Burgkapelle befand ſich ein altes Spinett, und 
es wurde hinaufgeſchafft auf das Schlafzimmer der 
cia NUM a rüdten bie Betten beifeite 
und der Vater nahm Platz am Spinett. s 
fungierte als N nn 

Dann ftanden die Kinder an die Wand gebrüdt, und 
der Jofeph kam in gravitätiſchem Stechſchritt auf ſie zu 
und engagierte ſie nach der Reihe. Der rheiniſche Burſche 
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war in feinem Fahrwaſſer, alle Kirmeserinnerungen waren 
ihm in Herz und Beinen lebendig. Da half es nicht, ob 
der lange Barthel ſtolperte und der unruhige Johannes 
ausreißen wollte aus dem Takt, ob die Sibylle die Pas 
eigenwillig nahm und der Hein hüpfte, ſtatt zu ſchleifen: 
der Joſeph ließ ſie nicht aus ſeinen derben Händen und er⸗ 
teilte Einzelunterricht, bis die Pulſe flogen und ein jedes, 
wie er meinte, „den erften Anſtand weghatte“. Zum eigent- 
lichen Tanz aber mußte auch die alte Barbara herbei, denn 
es war empfindlicher Damenmangel. Und das alte töl- 
niſche Mädchen drehte ſich auf den dickbeſtrumpften Beinen 
wie eine Bachſtelze, hielt die Arme ſteif und die Finger ge⸗ 
ſpreizt, und die Kinder lachten, bis ſie nicht mehr konnten, 
wenn ſie höfiſch im Knicks untertauchte und ſich verwundert 
umblickte. 

Die kleine Sibylle aber wurde ganz feierlich, wenn ſie 
tanzte. Sie warf den braunen Lockenkopf in den Nacken, 
faßte mit zarten Fingerſpitzen ihr Kleid und ſtreckte das 
ſchmale Füßchen. Die Muſik floß in ihren Körper, und ein 
Wiegen und Biegen, ein Winken und Fliehen begann, und 
immer warfen die graziöſen Hände das Kleiderröckchen 
zierlich wie einen Schleier nach rechts und links. Dann 
ruhten die andern und ſahen ihr zu, bis ihre Kinderaugen 
den Partner ſuchten und der Hein ſich aufgeregt das lange, 
goldblonde Haar aus der Stirn ſtrich und ihr gegenüber⸗ 
trat. „Mehr,“ baten ſie, „mehr“, wenn der Spieler am 
Spinett die Hände heben wollte, und ſie ſchwebten über den 
alten Fußboden, als ſei er ein gläſernes Parkett, und die 
Burg, die ſeit Jahrhunderten nur hohe geiſtliche Gäſte ge- 
ſehen hatte, hielt den Atem an vor ſo viel Menſchen⸗ 
lieblichkeit. — — 

Als das Frühjahr kam, ſchwiegen Spiel und Tanz. Was 
Hände hatte, mußte zum Schaffen heran. Die Roſen 
wurden aus der Erde hochgerichtet und der Garten ge- 
ſäubert und gefegt zur Hochzeit mit dem Frühling. Im 
Gemüſegarten aber wurde geſchaufelt und gehackt, Beete 
gezogen und beſät, vom Morgen bis zum Abend. „Denn“, 
ſo belehrte Joſeph die arbeitenden Kinder, „mer ſin zwar 
ärm, äwwer mer wolle gut läwe.“ 

Der Hausherr ſchritt unterdeſſen mit dem Freunde 
Schmitz neugekauftes Gelände ab. Hier ſollten neue Wein⸗ 
berge erſtehen, die die Zukunft der Kinder gewährleiſteten. 
Als die Vorarbeiten im Gemüſegarten beendet waren, trat 
Joſeph mit den drei Knaben an. Und der Vater griff 
zuerſt zur Hacke. Drei Meter tief hieß es den Boden roden, 
bis bie Urmutterkrume oben lag. Dann wurde die Map- 
ſchnur abgewickelt, und die Reihen für die Setzlinge wur⸗ 
den gezogen. Drei Setzlinge auf den Meter für einen 
Weinſtock, und die Reihen exakt in Meterabſtand von⸗ 
einander. 

„Ha, dat is en Freud“, meinte der ſtarke Weinhändler. 
„En Weinberg anlegen is wie ne Kapell' bauen. Denn 
richtig Weintrinken, dat is wie richtig Beten, und beides is 
en Gottesdienſt.“ 

Nach heißen Mühen war die Arbeit vollbracht, und die 
Knaben begutachteten das Werk und gingen wie Erwach— 
ſene einher und nickten ernſthaft zu den Worten des wein⸗ 
kundigen Mannes. 

„Jetzt laſſen mr die erſten zwei Jahre wachſen, wat 
wachſen will, hacken ein paarmal und laſſen kein Unkraut 
aufkommen. Im Herbſt wird gedüngt und die Stöcke zu— 
gedeckt. Wann mr et drittemal im Frühjahr hier ſtehen, 
ſchneiden mr die Zweige bis auf ein Aug’ zurück un binden 
de Stöck an be Pfähl. Un et Jahr drauf ſchneiden mr vor 
dem Safttrieb un beten zum Sankt Peter um gut Wetter. 
Aber kräftig. Denn dann erſt — kommen de Trauben.“ 

„So lang' müſſen wir warten?“ riefen beſtürzt die 
Kinder. l 

„Gut Ding will Weil haben. Ihr wollt doch auch erft 
allerhand Jahr gut erzogen werden, bevor mer euch auf 
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bie Menſchheit losläßt. Der liebe Herrgott macht aber fein 
Unterſchied zwiſchen Menſchen un Weinſtöck'. Da ſeht ihr 
mal widder, wat dat für en edel Ding is, der Wein.“ 

Im Juli lud der Hausherr den Freund zu einer Keller⸗ 
probe. Die beiden Männer waren allein. Andächtig 
ſenkten ſie den Heber ein, andächtig füllten ſie das Glas — 
und prüften. 

„Alles wat Recht is,“ ſagte der Freund, „alles wat 
Recht is“, und er ließ eine neue Probe auf der Zunge 
ſpielen. 

„Wirklich? Hat er Ihren Beifall?“ 

„Dat ſind die beſten Fuder, die im Letztjahr hier in der 
Gegend gekeltert ſind.“ 

„Iſt das — Ihr Ernſt, Herr Schmitz?“ 

„Beim Wein hört der Spaß auf — oder er fängt 
nie an.“ 

„Alſo er iſt — verkäuflich?“ 

„Dat Sie ſich nit unterſtehen, den zu verkaufen. Der 
gehört mein. Un wenn ich hundert Jahr drüber werden 
müßt, den leg' ich in den Keller un drink ihn alleine.“ Er 
dachte nach, und dann nannte er einen Preis. 

„Das wäre ja — das Dreifache, was Sie mir vorge⸗ 
ſtreckt haben?“ 

„Sie müſſen wirklich einen netten Begriff von uns 
Weinhändlern haben, dat Sie ſich darüber ſo wundern. 
Ich bitt' mir aus, dat ich für einen ehrlichen Mann ge⸗ 
halten werd', und dat ich wat vom Geſchäft verſteh'. Der 
Wein hier is nit nur ene gute Traube, er is auch prima 
behandelt, un dafür hat nit jeder ene glückliche Hand. 
Geben Se mir noch en Glas.“ 

Ihre Freundſchaft war feſter als je, als ſie den Keller 
verließen und ihrem Tagwerk nachgingen. — 

In der Nacht vor dem letzten Auguſttag weckte der 
Eremit von Breitbach die Kinder aus dem Schlummer. 
Sie fuhren empor und horchten entſetzt. „Iſt das ein Ge⸗ 
witter, Vater?“ 

„Schnell. Zieht euch an. Das iſt eine Kanonade. Wir 
wollen auf den Turm hinauf.“ 

Droben fanden fie ſchon Joſeph und die alte Barbara 
vor. Aber der Morgen dämmerte kaum, und es war nichts 
zu ſehen. 

„Es iſt in der Gegend von Andernach“, ſagte der Herr. 
„Die Franzoſen wollen den Übergang erzwingen oder ſetzen 
ein Scheinmanöver in Szene, um an einem andern Punkt 
ungehindert überzugehen. Morgen werden wir es wiſſen.“ 

Sie ſtanden bis zum Morgen und hörten die Kanonen⸗ 
ſchläge die Luft erſchüttern. Ununterbrochen ſchallten die 
dumpfen Schläge durch das Rheintal und riefen die Regi⸗ 
menter, die auf beiden Seiten in Marſchkolonnen die 
Straßen füllten. 

„Es wird Ernſt, Kinder. Die Franzoſen kommen auch 
zu uns. Bleibt gut deutſch allewege.“ 

In den nächſten Tagen folgten ſich die Alarmnachrichten 
auf dem Fuße. Die Franzoſen hatten bei Andernach eine 
Brücke geſchlagen und, unbemerkt von der Reichsarmee, 
die Strominſel in Beſitz genommen, mit Batterien beſpickt 
und durch eine furchtbare Kanonade die Kaiſerlichen her⸗ 
beigerufen, die Neuwied entblößten. Sofort brachte General 
Bernadotte ſeine Scharen bei Neuwied über den Rhein, 
und General Jourdan warf ſich von der linken Flanke her 
auf die Lahn, während die Generale Kleber und Lefebvre 
den Übergang unterhalb Düſſeldorfs bei Ürdingen er 
zwangen und zum gewaltigen Stoß in die rechte Flanke 
ausholten. Bei Mannheim aber war General Pichegru 
über den Rhein und verlegte den Zuzug von Süden. Un⸗ 
aufhörlich ſammelten ſich in Remagen neue franzöſiſche 
Truppenmaſſen und ſtießen über den Rhein nach. In 
fliegender Haſt räumten die Sſterreicher ihre Stellungen 
und zogen den letzten Mann aus Unkel heraus. Vom Turm 
der Burg aus ſah man ſie marſchieren. Und plötzlich ſchien 


Unkel und alle Dörfer ringsumher ein Flammenmeer. 
Weithin ſchlugen die roten Scheine über den Rhein. 

An keinem Ort des Rheintals dachte die Bevölkerung 
bei dieſen Wetterſchlägen an ihr Tagewerk. Jede Stunde 
konnte die Kriegsſcharen — ob Freund, ob Feind — in ihre 
Gemarkungen führen, und an den Hufen der Pferde, den 
Rädern der Kanonen und der Beuteluſt frech heiſchender 
Fußtruppen wäre alle Arbeit verloren geweſen. So trieben 
fi Männer, Weiber und Kinder allenthalben auf den 
Höhen umher und ſpähten aus, horchten auf die Richtung 
des Geſchützdonners und unterhielten ſich in endloſen 
Schwadronaden über die beſte Regierung und den beſten 
Herrn. 

Auch die Burgkinder ſchwärmten aus, und jedesmal 
ſteckten ſie ihr Ziel weiter. 

Einmal waren die Kinder dem Kanonendonner nach: 
gelaufen, bogen vom Weg ab und gerieten durch den Wald 
auf die Erpeler Ley. Ganz ſtill war es auf dem mächtigen 
Plateau. In majeſtätiſcher Ruhe reckte ſich der Rieſe über 
den Rhein mit ſteilem Felſenleib, ein Zeuge jahrtauſend⸗ 
alter Geſchichte. 

Behutſam krochen die Kinder bis an den Rand des 
jähen Abſturzes und lagerten ſich im Gras, träumend die 
Ausſicht genießend. Von den Andernacher Höhen 
ſchweifte der Blick über das bergige Meer der Eifel weiter 
und weiter bis zum Rolandsbogen, über den Rhein zum 
Drachenfels, und zurückſchweifend verlor er fid) fernhin im 
Grün des Weſterwaldes. Drunten aber in ſchwindelnder 
Tiefe zog der Rheinſtrom feine Bahn und grüßte ge- 
heimnisvoll unzählige Städte und Dörfer, die ſich an ſeine 
Ufer ſchmiegten. Wie eine einſame Königin lag Remagen. 

„Schön — —“, feufgten die Kinder. 

Und nach einer Weile ſetzte Hein tiefaufatmend hinzu: 
„Für uns, nicht für die Mörder.“ 

„Es ſind nicht alles Mörder“, widerſprach Johannes. 
„Es ſind Freiheitshelden, die ſich die Welt erobern.“ 
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„Es ift aber jetzt ſchön auf der Landſtraße“, nahm Gi- 
bylle des Bruders Partei. „Ich habe eine Menge fran— 
zöſiſcher Offiziere geſehen auf ſilbergeſchirrten Pferden, und 
ſie ſahen aus wie Grafen.“ 

„Dieſe Stallknechte“, ſtieß Hein hervor. 
ſtohlen.“ 

„Weshalb lauft ihr denn vor ihnen davon?“ rief das 
Mädchen ſchnippiſch. 

„Ich wäre nicht vor ihnen davongelaufen, Sibylle. 
Aber wart, es kommt auch mal wieder anders.“ 

„Bis dahin können wir tot ſein“, ſagte die Kleine alt⸗ 
klug. „Weshalb ſollen wir deshalb die Franzoſen heute 
nicht hübſch finden?“ 

Der Knabe ballte bie Fäuſte. 
Sprich nicht mehr davon.“ 

„Wenn du franzöſiſch würdeſt,“ fuhr das Mädchen un: 
bekümmert fort, „wärſt du doch ein Graf, und dann könnteſt 
du mich heiraten.“ 

Da lachte ihr Bruder Johannes ein überlegenes Knaben— 
lachen. „Dummes Ding. Die Grafen und die Pfaffen hat 
man doch abgeſchafft, weil ſie beide nichtsnutzig waren.“ 

Der Hein ſprang auf die Füße. Sein Geſicht lief rot an, 
und ſeine Fäuſte hoben ſich. Dann ſchloß er die Augen 
und ließ die Fäuſte ſinken. 

„Was geht uns das an“, murmelte er. 
zum Vater auf die Burg. Sonſt — —“ 

Und er wandte ſich um. Sein Blick hatte die ſtrahlen— 
den Augen Sibylles getroffen. Und ohne ein Wort zu 
ſprechen, ſetzte er ſich an die Spitze der Kinder und ſtürmte 
heim. 

Wenn du ein Graf wärſt, könnteſt du fie heiraten, 
tobte es in feinem Knabenhirn. Alſo nie — nie.... 

Im Oktober wogten die franzöſiſchen Truppenmaſſen 
zurück. Der öſterreichiſche Feldherr Clerfait trieb ſie noch 
einmal über den Rhein bei Neuwied und Bonn. Nur das 
rechtsrheiniſche Land nördlich der Sieg hielt ſein Gegner 


„Alles ge⸗ 


„Weil ich es nicht will. 


„Wir gehören 


„Halt den Mund,“ gebot Barthel, „wir haben fie nicht Jourdan in zähen Händen. Und Clerfait ließ feine fieg- 


gerufen.“ 

„Weil ihr Schlafmützen ſeid!“ 

„Dummer Junge. Treib dich nicht ſoviel auf der Qand- 
ſtraße herum.“ 


reichen Avantgarden ſtehen, Gewehr bei Fuß, und führte, 
zähneknirſchend ob der Diplomatie des Wiener Kabinetts, 
das Gros ſeiner Armee nach Süden, gen Mainz. Der 
Feind war gerettet. Gortſetzung folgt) 


Vorpoſten des Deutſchtums in Tirol. 


Von H. Nabert. 


„Bohl reifen jedes Jahr Tauſende von Deutſchen nach 
Tirol, um dort Erholung zu ſuchen in der Schönheit ſeiner 
grünen Täler. Aber nur ein kleiner Teil der Tirol 
Befuchenden gelangt in jene Gebiete, deren deutſche 
Bewohner fortgeſetzt der Gefahr ausgeſetzt find zu ver- 
welſchen. Und doch waren nicht nur diefe Gebiete einft 
völlig deutſch, ſondern die deutſche Sprache reichte noch viel 
weiter nach Süden. Von mehr als 120 Geviertmeilen 
lebt überwiegend italieniſcher Erde ſteht es faſt unumſtöß⸗ 
lich feit, daß dort früher nur Deutſch geſprochen wurde, 
nämlich von einem fünfzehn Meilen langen, durchſchnittlich 
acht Meilen breiten Streifen Verglandes, der ſich im Tal 
der Etic) und öſtlich davon bis an den Bergfuß und in 
die ſüdliche Po- oder lombardiſch⸗venezianiſche Ebene weit 
hinein erſtreckte, wo für die Berge und Gewäſſer die frü- 
heren römiſchen Namen durch die von Goten, Herulern, 
Langobarden und Vajuwaren ihnen gegebenen verdrängt 
wurden (Gartenfee, Bächili, Brändefluß, Haſtach, Roßbach, 
Növesbach). Außerdem gab es zwiſchen Terglou und 
Nonte Roja gewiß noch 60 bis 80 Geviertmeilen deutſcher 
Sprochinſeln. Dies wird aus manchen, ſeither noch faſt un⸗ 
veränderten Ortsnamen gefolgert. Dann haben viele Orte 
und Fluren Doppelnamen, bie bald voneinander durchaus 


unabhängig, bald Überſetzungen, bald Verdrehungen 
ſind. Noch beweiskräftiger für frühere Zuſtände ſind 
aber zuſammenhängende Gruppen deutſcher Flur⸗, 
Berge und Bachnamen. Ferner geben der Zahl 
nach ſtark überwiegende Perſonennamen in jetzt nur Ita⸗ 
lieniſch ſprechenden Ortſchaften unzweifelhaft Kunde von 
früheren Zuſtänden. Oft ſind ſogar die wirklich italie⸗ 
niſchen Perſonennamen nur Überjegungen der alten, deut- 
ſchen Namen, die ihre Beſitzer früher trugen. 

Wodurch iſt nun das Deutſche, das dort einſt auf 200 
Geviertmeilen von nahezu einer Viertelmillion Menſchen 
geſprochen wurde, auf 20 Geviertmeilen zuſammen⸗ 
geſchrumpft, wo es nur etwa 25 000 Menſchen noch not⸗ 
dürftig verſtehen und ſprechen können? Im Mittelalter, 
vor der Erfindung des Buchdrucks und noch ſo lange nach⸗ 
her, als die meiſten Menſchen nicht leſen konnten, war, 
zumal in jenen Bergen, die Religion oder Kirche die 
Hauptbewegerin des geiſtigen Lebens; ſie allein gab ihm 
ſeinen idealen Inhalt. Durch ſie konnte ſich das Deutſche 
dort wohl erhalten, wenn auch während der klaſſiſchen Zeit 
der italieniſchen Dichtkunſt, von Dante bis Taſſo, die 
Gegenwirkung der damals erlahmenden deutſchen Lite⸗ 
ratur in den Städten und an den Fürſtenhöfen noch ſo 


ſchwach war. Aber als die Reformation mit aller Macht 
die Gemüter des deutſchen Volkes ergriff, und ſelbſt Oſter⸗ 
reich, mit Ausnahme Tirols, ſich ihr überall zuneigte, 
da fehlte es geradezu an nicht ketzeriſchen deutſchen Prieſtern 
für dieſe Alpenländer, und man mußte ſtatt der Deutſchen 
überall Italiener berufen. Das konnte natürlich nicht vor⸗ 
teilhaft für das Deutſchtum der Pfarrkinder fein, denn um 
dieſe vor Anſteckung durch die Ketzerei für immer zu be⸗ 
wahren, gab es kein ſichereres Mittel, als ſie ihrer Mutter⸗ 
ſprache zu berauben, durch die die neuen Lehren am meiſten 
verbreitet worden waren und noch verbreitet wurden. 
Dies Mittel wandten die italieniſchen Prieſter denn auch 
alsbald an, und das iſt und bleibt der Hauptgrund, wes⸗ 
halb ſich die deutſchen Südälpler ſo raſch verwelſchten. 

Ein weiterer Anlaß, der fremden Sprache die Herr⸗ 
ſchaft über diejenige der Ahnen einzuräumen, war das im 
18. Jahrhundert in jenen Gebieten auftauchende Wandern 
der Hirten. Deutſche pachten ſeit jener Zeit im Winter 
Weideplätze in der Ebene am Po und an ber Etſch: fie 
ziehen mit Weib und Kind dorthin, ſobald auf den Bergen 
der erſte Schnee fällt, und kehren nicht eher zurück, als bis 
er im Frühling wieder verſchwindet, ſo daß ſie jedes Jahr 
ſieben Monate in Italien weilen. Ebenſo ſuchen ſich italie⸗ 
niſche Viehzüchter und Käsbauern während des Sommers 
auf den Höhen Wieſen zu verſchaffen, und ſo findet ein 
fortwährendes Vermiſchen und Verſchmelzen der beiden 
Völker ſtatt. 

Dies waren die unbeabſichtigten ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen auf das Deutſche. Es gibt aber auch eine wirk⸗ 
liche Anfeindung unſerer Sprache in Südtirol. Sie iſt das 
Werk der italieniſchen Einheitspartei, deren erſte Anfänge 
ziemlich weit zurückgehen. Schon in den Jahren 1810 bis 
1813, als Südtirol mit Italien vereinigt war, bot die 
italieniſche Regierung alles auf, um die Bevölkerung des 
Eiſackgebiets für die Ausdehnung Italiens bis an den 
Brenner zu gewinnen. Nachdem Südtirol wieder öſter— 
reichiſch geworden und ein Drittel Italiens mittelbar oder 
unmittelbar dem habsburgiſchen Zepter unterſtellt war, 
zeigte ſich dort das Beſtreben, ſich dieſem zu entziehen und 
einen eigenen einheitlichen Nationalſtaat zu gründen, ohne 
daß ſich in Südtirol eine allgemeinere Teilnahme dafür 
kundgegeben hätte. Da kam das Jahr 1848 mit der fran— 
zöſiſchen Februarrevolution, und nun änderte fic) die Hal- 
tung der maßgebenden welſchtiroliſchen Bevölkerung. Wäh⸗ 
rend man ſeither, z. B. in Rovereit, den Deutſchen ſehr 
freundlich geſinnt war und hier und ſelbſt in Trient die 
deutſche Sprache in den beſſeren Familien vorwiegend be- 
vorzugte, begann man nun dort Franzöſiſch oder Italie⸗ 
niſch zu ſprechen und ſich deutſchfeindlich zu zeigen. Im 
Jahre 1849 verſuchten dann etwa 5000 italieniſche Frei⸗ 
ſchärler, Südtirol für Italien zu gewinnen, wurden aber 
bald aus Tirol hinausgeworfen. Ein im Jahre 1866 in 
der gleichen Abſicht von Garibaldi mit 35 000 Italienern 
unternommener Angriff auf Tirol wurde durch etwa 
10 000 Mann, unter denen auch der Landſturm Südtirols 
vertreten war, ſiegreich abgewieſen und die wichtige 
Stellung von Trient bis zum Waffenſtillſtand behauptet. 
Als dann Italien im Auguſt mit ſeinen Anſprüchen auf 
Welſchtirol nicht durchdrang, erklärte es im November, es 
könne die günſtige Gelegenheit abwarten, um das zu er: 
langen, was ihm noch fehle. Seitdem iſt die deutſchfeind⸗ 
liche Stimmung der Welſchtiroler im Wachſen begriffen, 
und überall arbeiten Fanatiker darauf hin, das Deutſche in 
Südtirol zu verdrängen. Nicht nur die überwiegend 
welſchen Bezirke im äußerſten Süden, ſondern auch das 
nördlichere, völlig deutſche Gebiet des Vintſchgaus, Pufter- 
tales, das Land am Eiſack und der oberen Etſch mit Städten 
wie Meran, Bozen und Brixen, Neumarkt und Klauſen 

ollen Italien einverleibt und entdeutſcht werden. Und 
dieſer Zukunftstraum der Italianiſſimi iſt ſchon ſeit dem 


o 296 © 


Jahre 1843 in den italieniſchen Schulatlanten verzeichnet. 
Zunächſt ſuchen nun die welſchtiroliſchen Abgeordneten 
ſowohl im tiroliſchen Landtag wie im Reichsrat in Wien die 
Unabhängigkeit Welſchtirols vom übrigen Tirol und außer⸗ 
dem eine italieniſche Univerſität zu erlangen, aber ſeither 
ohne Erfolg. Während jedoch in den geſetzgebenden 
Körperſchaften nur mit Worten für dieſe Forderungen ge⸗ 
kämpft wird, geht man außerhalb derſelben zu Taten über 
und ſchreckt vor den wüſteſten Prügeleien und ſelbſt vor 
dem Gebrauch der Waffen nicht zurück, wie die wiederholt 
in Welſchtirol vorgekommenen Angriffe der Italianiſſimi 
auf Deutſche und das Schießen italieniſcher Studenten auf 
Deutſche in Innsbruck und Wien zeigen. 

Im Etſchtal iſt das Deutſchtum beſonders durch die an⸗ 
haltende Einwanderung welſcher Bevölkerung in manchen 
Orten ſehr gefährdet. Vor den andrängenden Welſchen 
weichen die Deutſchen vielfach zurück, weil ſie höhere 
Lebensanſprüche ſtellen und deshalb nicht zu ſo niederem 
Entgelt arbeiten können wie jene, fo befonders in Salurn, 
Buchholz, Laag, Neumarkt, Branzoll, Leifers, St. Jakob 
und andern Orten. Wie leicht könnten da deutſche Grund⸗ 
befiger und Fabrikanten für ihr Volkstum eintreten, wenn 
ſie auf die billigeren welſchen Dienſtboten und Arbeiter 
und Arbeiterinnen verzichteten! Ganz anders verhalten 
(id) da bie welſchen Kapitaliſten. Sie verſtehen es aus- 
gezeichnet, überall, wo es die beabſichtigte Verwelſchung er⸗ 
fordert, Güter in ihren Beſitz zu bringen, hierauf welſche 
Einwanderer heranzuziehen und die Bevölkerung von ſich 
abhängig zu machen. Italieniſche Sprache in Kirche, 
Schule, Verwaltung und Rechtspflege helfen dann den ſo 
eingeleiteten Verwelſchungsprozeß vollenden. In ſolcher 
Weiſe könnte auch deutſches Kapital (Sparkaſſen und 
Darlehnskaſſen) zu gleich niedrigem Zinsfuß wie das 
welſche leicht helfend eingreifen, um dem welſchen Kapital 
entgegenzutreten und deutfchen Boden in Südtirol überall, 
wo ihm Gefahr droht, beſonders aber im Etſch⸗ und Eiſack⸗ 
tal, deutſch zu erhalten. 

Als einſtweilen nicht mehr gefährdete Gebiete gelten 
die ſüdlich und weſtlich der Etſch am Gampenpaſſe liegen⸗ 
den, nur durch die Höhen vom deutſchen oberen Etſchtal 
oder Vintſchgau getrennten Nonsberger Orte Laurein, 
St. Felix, Frau im Walde und Proveis. 

Schlimm ſteht es dagegen mit den auf der oberen 
Staffel der Hochfläche zwiſchen den tiefen Schluchten der 
Haſtach (Aſtico), Laime, Golle und Zent gelegenen, einſt 
ganz deutſchen, jetzt faſt verwelſchten Gemeinden Vielgereute 
(Folgaria), wovon St. Sebaſtian einen Teil bildet, und 
Lafraun (Lavarone); fie müſſen dem Deutſchtum zurück⸗ 
gewonnen werden, wie es bezüglich Luſarns (Luſerna), das 
über dem Rio Retorto und den ſteilen Wänden der Haſtach 
liegt, infolge zäher Ausdauer aller dabei Beteiligten glück⸗ 
lich gelungen iſt. 

Beſonders bedroht erſcheinen die öſtlich der Etſch auf 
der linken, waldgeſchmückten Seite des Ferſentales ge 
legenen Orte Eichleit (Roveda), Gereut (Fraſſilongo), 
Außerfloruz (St. Franz), Innerfloruz (St. Feliz); dagegen 
hat ſich Palai, die am höchſten geſiedelte Gemeinde, völlig 
deutſch erhalten, in den letzten Jahrzehnten beſonders dank 
ber ſegensreichen Tätigkeit feines im Jahre 1909 geftor: 
benen Pfarrers Thaler. Ganz verwelſcht iſt das rechte. 
ſüdlichen Pflanzenwuchs zeigende Ferſenufer, und faſt ent⸗ 
deutſcht ſind am Eingang des Tales Walzurg (Vignola), 
Verlieſen (Faleſina) und Siebenach (Zevignago). Der 
Ferſenbach griff furchtbar in das Leben ſeiner Anwohner 
ein, trennte die der rechten Talſeite von denen der linken 
und gab ſie der Verwelſchung preis. Durch Verbauungen 
ſuchte man die Kraft des Waſſers zu brechen, doch ſpottete 
es im Jahre 1903 abermals feiner Feſſeln und ver: 
nichtete auch das Palai mit Perſen verbindende Sträßchen. 
Während das rechte Ufer ein Sträßchen beſitzt, iſt die ſeit 
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Jahren für das linke Ufer geplante Straße, bie den Verkehr 
weſentlich beleben würde, leider immer noch nicht geſichert. 

Vielfach wählen die Italianiſſimi mit Vorliebe hoch ae- 
legene Gemeinden mit gemiſchtſprachiger Bevölkerung als 
Sommerfriſchen, um die deutſche Bevölkerung verwelſchen 
zu helfen. Das ſollte die Deutſchen veranlaſſen, dieſe Ge- 
genden zuweilen ebenfalls aufzuſuchen, um die dort an⸗ 
ſäſſigen Deutſchen ihrem Volkstum zu erhalten. Mitglieder 
des Deutſchen und Sſterreichiſchen Alpenvereins machten 
damit bereits einen erfreulichen Anfang. Die Deutſchen 
ſind als Landsleute ſtets herzlich willkommen und tragen 
damit nicht nur zur Hebung des Wohlſtandes bei, ſondern 
ſtärken auch das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der ein- 
ſam dort lebenden Deutſchen mit uns. Die direkte Bahn 
von München nach Innsbruck wird einen ſolchen Beſuch für 
viele erleichtern, überhaupt den Verkehr mit Tirol jeden⸗ 
falls erheblich ſteigern. Das gleiche Reſultat wird auch die 
Bahnlinie Baſſano —Tezze und die Vintſchgaubahn haben, 
aber außerdem den nicht zu unterſchätzenden Vorteil, daß 
Perſen (Pergine) eine Station dieſer über Trient durch 
das Suganertal gehenden Verkehrsſtrecke werden wird. 
Dieſer Ort mit etwa 5000 vorwiegend welſchen Bewohnern 
iſt nämlich durch ſeine Lage zu einem Stützpunkt des 
Deutſchtums der Umgebung, beſonders der Deutſchen des 
Ferſentals, Luſarns und St. Sebaſtians, vorzüglich ge⸗ 
eignet und veranlaßte eine zu dieſem Zweck gebildete Ge» 
ſellſchaft m. b. H., im Jahre 1905 die in Perſen hoch ge⸗ 
legene, prächtige Burg zu erwerben. Zimmer derſelben für 
Kurgäſte und Reiſende ſtehen ſchon zur Verfügung. Ebenſo 
ſind an dem nur eine halbe Stunde entfernten herrlichen 
Chriſtophſee (Lago di Caldonazzo) bereits verſchiedene 
Villen und ein Hotelreſtaurant erſtanden. Der See felbft 
iſt ganz, ſeine Ufer ſind überwiegend in deutſchem Beſitz. 
Nur ein Hügel trennt dieſen See von dem Levicoſee. 
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Im vorſtehenden wurde gefdildert, wie die deutſche 
Sprache in Südtirol und weiter ſüdlich allmählich an 
Boden verlor. Mit dem Aufgeben der deutſchen Sprache 
würden aber nicht nur die gegenwärtig in Welſchtirol 
lebenden Deutſchen ihres Volkstums verluſtig gehen, ſon⸗ 
dern ganz Südtirol wäre in Gefahr zu verwelſchen. Dem 
wirken nun ſeit Jahrzehnten entgegen: die Deutſche Schul⸗ 
geſellſchaft in Innsbruck, der Deutſch⸗-Sſterreichiſche Schul: 
verein, der reichsdeutſche Schulverein und ſeit dem Jahre 1905 
auch der Tiroler Volksbund. Dieſe Vereine durch Zuwendun⸗ 
gen zu unterſtützen, ſollten daher noch viel mehr Herzen ſich 
regen als ſeither, ſind doch die Mittel, über die die Vereine 
verfügen, im Vergleich zu denen der gegneriſchen Vereini⸗ 
gungen nur beſcheiden. In mehr als einem Tal, auf mehr 
als einer Höhe lernt jetzt der deutſchnamige Tiroler durch 
dieſe Bemühungen die Sprache der Ahnen wieder, von 
der er nahe daran war, die letzten Worte faſt ganz zu ver⸗ 
geſſen. 

Aber die Schulen allein können das große Werk der Er⸗ 
haltung des Deutſchtums nicht vollbringen ohne Hilfe der 
Kirche. Wenn die Regierung ſo weiſe wäre, dort genügend 
deutſch gebildete Lehrer und Lehrerinnen ſowie nur 
deutſche, aber der welſchen Landesmundart kundige Pfarrer 
anſtellen zu laſſen, ſo könnte in zwei Menſchenaltern das 
ſüdlichſte Drittel des Landes öſtlich der Etſch ſogar wieder 
deutſch ſein. Es fehlt jedoch in Südtirol immer noch, wenn 
auch nicht mehr ſo ſehr wie früher, an deutſchen Geiſtlichen, 
weit mehr noch aber an deutſchen Lehrern. Sowohl Geiſt⸗ 
liche wie Lehrer ſind dort im Gebirge zu ſchlecht beſoldet, 
um nicht bald wieder fortzuſtreben. Soll aber das ge⸗ 
pflanzte Samenkorn zur fruchtbringenden Pflanze er⸗ 
ſtarken, ſo muß Pfarrern wie Lehrern ein ausreichendes 
Einkommen geſichert werden. Nur ſo läßt ſich das ge⸗ 
fährdete Deutſchtum Südtirols dauernd deutſch erhalten. 


Der „ſchwarze Tod“. 


Von A. Abels. 


Die mit namenloſem Elend, Not und Pein verknüpfte 
Geſchichte der Peſt reicht ſicherlich weit bis in die Jugend⸗ 
tage der Menſchheit. Freilich bekunden 

die uralten, auf ſolide Backziegel und 
zierliche Tontäſelchen eingeritzten 
Traditionen der aſſyriſch⸗babyloni⸗ 
ſchen Nationen, die bereits im 
zweiten vorchriſtlichen Jahrtau⸗ 
ſend eine in ſich geſchloſſene, hoch 
entwickelte Heilkunde beſaßen, 
wenig Beſtimmtes von der Beit; 
es melden die Keilinſchriften ledig⸗ 
lich das zeitweiſe Auftreten epide⸗ 
miſcher Krankheiten. Dagegen ſtoßen 


c 

Pefttaler. 
wir im heiligſten Buch der Bücher, dem ehrwürdigen, aus ei- 
ner Reihe ergreifender Dichtungen beſtehenden Bibelwerke, 
zuerſt auf die älteſten ſicheren Nachrichten über die Seuche. 


Im zweiten Buche 
Moſis, das den Aus⸗ 
zug der Sfraeliten 
aus Agypten ver⸗ 
herrlicht, wird zwar 
anſcheinend ſchon 
zwiſchen ſchwarzen 
Blattern und Peſt 
unterſchieden, doch 
fehlen ſpezielle An⸗ 
gaben über das durch 
die grauſe Würgerin 
erzeugte charakteriſti⸗ 


Alter Stich mit Darſtellung des Krieg und Peſtilenz verkündenden Kometen. 


ſche Symptomenbild. Nachdem der um etwa 1450 v. 
Chr. lebende Moſes die Hebräer von dem drückenden Joch 
Pharaos befreit hatte, ließen ſich ſeine 
Stammesbrüder in Kanaan nieder. 
Hier gerieten ſie häufig mit ihren 
dem Gaukelwerk des Götzendien⸗ 
ſtes anhängenden Nachbarn, den 
kriegsluſtigen Philiſtern, in Fehde. 
Als dieſe den Nachkommen 
Abrahams wieder eine Nieder⸗ 
lage bereiteten und ihnen zugleich 
ihr größtes Heiligtum, die goldene 
Bundeslade, raubten, da kam die 
Hand Jehovas ſchwer auf ſie. Er 
ſchlug, wie das erſte Buch Samuels berichtet, die heid: 
niſchen Gegner mit dem Apholim, das ſind Beulen, die 
fid) als Lieblingsſtellen die ymphknäuel an den Schenkel 
und Armbeugen aus: 
ſuchen. Und mit dem 
beginnenden Drü⸗ 
ſenſterben entwichen 
unendliche Scharen 
von Mäuſen ihren 
Schlupfwinkeln. 
Überall, wo man 
die Lade Gottes hin: 
führte, brachen die 
ſchreckenerregenden 
Bubonen aus, un 
lautes Wehklagen 


Peſttaler. 
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ſtieg gen Himmel. 
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Peſtblatt mit Darſtellung des St. Sebaſtian. 
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Unheil por- 


So fühlten die Philiſter die Rache 


des Weltlenters, und fie ſchickten die Truhe des Bundes 
mit einem Schuld⸗ oder Sühneopfer von fünf goldenen 
Beulen und fünf goldenen Mäuſen zu den Leviten über 


die Grenze. 


Damit erloſch der Tod und die Trauer in 


den Orten und Städten des philiſtäiſchen Gebietes; es war 
dies um das Jahr 1060 vor Erſcheinen des verheißenen 
Meſſias. — Die 


Söhne und Töch⸗ 
ter Israels miß⸗ 
achteten die am 
Berge Sinai de⸗ 
kretierten Geſetze 
des Ewigvaters, 
ſie ſanken tiefer 
und tiefer, und 
mit der Langmut 
Schöpfers 
ging es, wie der 
bibliſche Mythus 


des 


kündet, zu Ende. 
Er 


feinem Befehl ge: 


verhängte 
fürchterliche Qei- 
denüber fein aus: 
erwähltes Volk; 


mäß freiften die 
Engel mit ſchwar⸗ 
zen Fittichen über 
die Abtrünnigen 
und fällten "ie 
dann mit ihren 
„peſtgeſchwän⸗ 


gerten Flammen⸗ 


Die Peſt der Philiſter. 
Gemälde von Pouſſin. 
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Endlich vernichtete der aſſyriſche König Sal⸗ 
manaſſar im Jahre 722 v. Chr. das durch die Partei- 
kämpfe [hon längſt zerrüttete, morſche Reich Iſraels. Bei 
dieſem Feldzug machten die Abkömmlinge der Überwinder 
Babylons die Bekanntſchaft mit einer giftigen Seuche, die 
wohl die Peſt geweſen ſein dürfte; ſie raffte angeblich 
185 000 Söldner hin. | 
Ebenſo wie bei der Peſt, die die Philiſter dezimierte, 
ſtellten fid) auch im Lager der Aſſyrer vor und während 
der entſetzlich graſſierenden Epidemie unzählige Mäuſe— 
horden ein. Heute wiſſen wir — endlich — dank der 
modernſten Forſchungen, welche verhängnisvolle Rolle die 
langſchwänzigen Nager und ihre mächtigeren Genoſſen, die 
Ratten, als 
Wirte oder 
Zwiſchenträ— 
ger des Peſt— 
erregers ſpie— 
len. Damals 
war diefe Be- 
Deutung der 
ewig hun— 
grigen Pfeif— 
tierchen uns 
bekannt, in— 
ſtinktiv fühlte 
man aber, 
daß ihre Un- 
weſenheit 
Verderben 
bringen kön— 
ne. Um dem 


ſchwertern“. 


zubeugen 
und es ab— 
zuwenden, 
ſuchte man 
Schutz bei 
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den verſchie— 


denen Seu— TENIS 
chengöttern, die dem allgemeinen Glauben nach mit Hilfe 
der in Geſtalt von Tieren gedachten Seelengeiſter die 
Krankheiten zu bringen und zu heilen vermochten. So 
war der Apollo- 
Smintheus, das 
ijt der Übelab⸗ 
wehrer, der wahr: 
ſcheinlich aus dem 
Orient ſtammt, 
der Hauptheilgott 
der Griechen und 
zugleich Regent 
der Seelengeiſter. 
Als ſolche galten 
und gelten noch 
die Mäuſe. Es 
ijt daher erflar- 
lich, daß die 
Gläubigen, um 
die Neigung des 
göttlichen Mäuſe⸗ 
fürſten zu gewin⸗ 
nen, ihm koſtbare, 
oft aus Edel⸗ 
metall gefertigte 
Skulpturen ſeiner 
Leibboten als 
Weihegeſchenk 
widmeten und 
man ihn ſelbſt 
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uz barftellte. 
Wann unb wo bie Furie Peft vom Orient aum 


heimgeſuchten Landen. 


Die Plage von Byzanz leitete 
für das mittägige Europa unſägliches Elend, Schrecken 


ſchon im vierten Jahrhundert v. Chr. mit einer Maus am | nopel heran und wütete von 532—595 in ben von ihm 
i 


Okzident überſprang, läßt fid) kaum einwandfrei feft- 
ſtellen; es weiſen mehrere Stellen in den Werken des 
berühmten Heilkünſtlers Hippokrates von Kos, deſſen Glanz⸗ 
periode in das 
dritte und zweite 
Dezennium des 
fünften Säku⸗ 
lums v. Chr. fällt, 
auf dieſe hin. Im 
großen und gan⸗ 
zen ift es ſchwie⸗ 
rig, aus den Lei⸗ 
densſchilderun⸗ 
gen der antiken 
Arzte, deren wiſ⸗ 
ſenſchaftliche An⸗ NI | 22 Er 
ſchauungen uns V fmm reme Parme re PR ace ep ea 
fremb, auf bie UC 4 TT br ie acess hern . 
Natur einer be⸗ x DA u N ee PT ET 
ftimmten Seuche — 
zu ſchließen. So 
laſſen ſich viele Ein Peſtſpital aus dem vierzehnten Jahrhundert 
Angaben im er⸗ 
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ohne Ende ein, Denn bie „leidige Ceid)" blieb mehr ober 
minder ſtationär und hauſte mit kurzen Unterbrechungen 
bis tief ins ſiebzehnte Jahrhundert hinein. Wenn auch 


die Daten über 
die Zahl der 
Sterbefälle über⸗ 
trieben ſind, ſo 
klingt es doch 
durchaus glaub⸗ 
würdig, daß das 
„Sterfde van den 
droſen“ in den 
Jahren 1347 bis 
1350 mindeſtens 
20 Millionen 
Leute forderte. 


Ein ſehr hoher 


Prozentſatz dieſer 
beängſtigenden 
Ziffer fiel auf die 
ohnehin wenig 
beſiedelten deut⸗ 
ſchen Gaue, und 


ſten bis fünften Jahrhundert n. Chr. ſowohl auf die Pest | man kann ruhig behaupten, daß die meiſten Städte wohl 
bubonica als auch auf die wohl aus Indien eingewan⸗ die Hälfte ihrer Einwohnerſchaft verloren haben. 


derten Pocken oder Blattern verwerten. 


Die Anſchauungen über die Urſache der Peſt wechſelten 


Erſt mit dem ſechſten Jahrhundert trat der morgen⸗ wohl im Laufe der Jahrtauſende, es blieb aber bis zur 
ländiſche Gaſt in voller Strenge und mit aller Energie Gegenwart bei Millionen Menſchen der uralte Glaube 
zunächſt im römiſchen Reich in Aktion; er zog von Konjtanti- | obenan, daß die gefährliche Krankheit infolge übernatür⸗ 


Napoleon Bonaparte bei den Peſtkranken in Jaffa. 
Gemälde von Antoine Jean Gros. 
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gu unferem Untergang confpirirt und 
— zuſammengehalten.“ 

Wenn man ſchon in den pe- 
riodiſch wiederkehrenden Stellun— 
gen der Geſtirne Schauerdinge 
| fab, fo ijt es ohne weiteres klar, 
daß z. B. die ſeltener auftretenden 
Kometen überall grenzenloſes Ent- 
fetzen auslöſen mußten. 1456 er- 
7 [dien folh ein Wandelſtern von 
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n inopel erlag gerade bem Un- 
ſturm der Türken, und man er: 


Amulett: Sebaſtianspfeil. 


Die Peſt. 
Radierung von Max Klinger. 


Br . ungewöhnlichem Glanze. Kon: | 


wegzubannen. 


bar zu werden. 


“aye 


Infektionsſtoff“, ein „Contagium ani- 


matum*, zugrunde liegen müſſe. 
Die durch den berühmten italieni— 
ſchen Medikus H. Fracaſtoro 
(1483—1553) geförderte Lehre 
von den Kontagien wurde an der 
Schwelle des XX. Säkulums durch 
die Bakteriologie geſtürzt. Es 
waren die Entdeckungen dieſer 
jetzt in der Medizin dominierenden 

Wiſſenſchaft, mit den Großtaten 
| eines Koch, Paſteur und Behring 


blickte in dem Flammboten el 
Rache Gottes, den Austeiler 
Vergeltungen: Überſchwemmungen, n Angeb⸗ 
beben, Hungersnot, Krieg un eft. 

lich auf Befehl des Papſtes lav 
glocken Europas, um das dahinz 


ie „Zuchtrute 
sedes et bald bem Auge, 


1531, wieder ſi a 
In glänzendem Fluge durd: 


— 


läutete man 
iehende P 


| der Sonne entgegen, entſchw 
v um genau 75 Sabre ſpäter, 


querte fie das All, und wir haben fie w 


nen Sendling Mt 


eilte weiter 


cht⸗ 


obl jämt- 
lich 1910 in 
voller Pracht 
und Herrlich— 
keit am Wol— 
kendome leud: 
ten ſehen; es 
war der Hal— 
ley⸗Komet. 
Unſre profane 
Zeit, ſo ſollte 
man meinen, 
glaubte nicht 
mehr an das 
Märlein, daß 
die Irrlinge 
im Atherblau 
den Samen 
der Pestilentia 
legitima auf 
uns Staub— 
geborne ab— 
lüden. Und 
doch, der arme 
„Halley“ hat 
Pech; er tün- 
Dete wabr- 
ſcheinlich be— 
reits als 
„Lampadias“ 
im Jahre 531 
die Peſt des 
Juſtinian, und 
da er ausge— 
rechnet faſt 
immer in Pe— 
rioden der 
Epidemien er— 
ſchien, ſo 
machte man 
ihn, wie auch 
jetzt im Rei⸗ 
che des Zop— 
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verbunden, erſt möglich, als es der modernen Technik unb | ber Seuche, die im Mittage verberbet." Aus bem Einfall, 
Optik gelang, ſehr leiſtungsfähige Mikroſkope zu fabrizieren. die Zornpfeile des Schöpfers mit dem Martyrium des 
Als fih das „abſcheuliche türkiſche Contagion” in heiligen Sebaſtian, der durch die Pfeile ber mauretaniſchen 
Deutſchland einniſtete, gab es nur an wenigen Fürſten⸗JBogenſchützen den Tod erlitt, zu verknüpfen, reſultierte 
höfen geſchulte Heilkünſtler. Ihre Zahl blieb bis in bie auch, daß der Pfeil als fein Attribut zu Ehren kam. 
Epoche der Spätgotik (1420—1500) äußerſt beſchränkt; | Diefe Sebaftianspfeile wurden und werden als Amulett 
dem pflegebedürftigen Plebs ftanden meiſtenteils alte | gegen anftedende Leiden um den Hals gehängt, denn: 
Weiber, Schäfer, Juden, „Die ſolche Pfeile tragen, 
Landfahrer, Schmiede "EIFE a Pe | Nicht nach der Peſte fragen.“ 
und Scharfrichter, denen Im brennenden, mit 
man Zauberkräfte zu⸗ Aberglauben ſtark ver⸗ 
traute, bei. — Von der . quidten Religionseifer 
Idee durchdrungen, daß und erfüllt von dem 
die Geiſtlichen als Hirten Wunſche, die zürnende 
der Seele auch treffliche Gottheit zu beſänftigen, 
Flicker des Leibes ſein daß ſie der Peſt Einhalt 
müßten, begehrte man geböte, verſtieg man ſich 
ihre Hilfe. Die Patien- zu härteſten Selbſtkaſtei⸗ 
ten dachten wohl ſeltener ungen. Es bildeten ſich 
daran, durch die Arz⸗ im 13. und 14. Jahr⸗ 
neien der frommen Män⸗ hundert die Geißlerorden, 
ner zu geneſen, als durch deren Mitglieder, oft zu 
deren Fürſprache bei Gott vielen tauſend vereint, 
und den Heiligen; letz⸗ unter gegenſeitiger, mit 
tere betrachtete man als Ruten uſw. ausgeübter 
intime Vertraute des Flagellation und unter 
Allerhöchſten und als Abſingung von Bußlie⸗ 
Anwälte des Menſchen⸗ dern das Land durch⸗ 
geſchlechts in allen gei⸗ zogen. Dieſe Geißler⸗ 
ſtigen und körperlichen fahrten, an denen ſich 
Nöten. Der Begriff hatte beide Geſchlechter betei⸗ 
einen hochgeſpannten ligten, arteten wie dieſog. 
Heiligenkult zur Folge, Peſttänze ſchnell zu einer 
der logiſcherweiſe in Dar⸗ religiös⸗erotiſchen Hyſte⸗ 
bringung von Opfern rie der Maſſen aus. 
ausklang. Gewiſſe Pa- Da keine Arzneien 
trone, namentlich ver- gegen den „fort Dod“ 
flarte Märtyrer, genoffen eriftierten, verordneten 
als Beſchützer gegen gemiffenbafte Arzte ledig: 
Krankheiten bedeutendes lich Präſervative; ſie be⸗ 
Anſehen. Der hauptſäch⸗ ſtanden in Räucherungen 
lichſte Helfer gegen die aus wohlriechenden oder 
Peſt war der um das ſcharfen Pflanzenſtoffen, 
Jahr 287 erſchoſſene wie Storax, Myrrhe, 
Glaubensheld St. Ge: Thymian, Wacholder u. 


baſtian ferner flehte man bhotogtavute im Verlag der Potographiſchen Union, München. dgl Bei Beſuch bereits 
sey Die Peſt. : . 

zu St. Rochus, Chrifto- Gemälde von Arnold Bödlin. Erkrankter trugen die 

phorus, Leonard u. a. m. „Phyſici“ oft eine mehr 


Als Symbol der Peſt gilt der Pfeil; ſchon in der 
Iliade wird ſie mit feurigen Pfeilen verglichen, und die 
Runen der Germanen melden von unheilbringenden Ge— 
ſchoſſen feindlich geſinnter Elben. Analog, wie man ben „Moſes und Chriſtus ſonderten fid) fo lange zur (ſeeliſchen) 
Senſenmann mit Pfeilen in der Hand darſtellt, jo auch Reinigung“ in ber Wüſte ab. Einzelne Städte, wie Paris, 


| oder minder dicht anſchließende, maskenartige Garderobe. 
| 
Gott Vater. Man ſtützt fid) auf den 91. Pſalm, der Mailand, errichteten ausgedehnte Seuchenſpitäler, worin 


Venedig führte zuerſt 1422 die Quarantäne ein. Sie ſollte, 
daher der Name, eigentlich vierzig Tage dauern, denn auch 


lautet: „Er wird dich mit feinen Fittichen decken, daß du man alle Erkrankten internierte. Häufig wurden die mit 
nicht erſchrecken müſſeſt vor den Pfeilen, die des Tages der Peſt Behafteten in die „Tollkiſten“ oder „Narren 
fliegen, vor der Peſtilenz, die im Finſtern ſchleicht, vor | fobel", ferner in die Ausſatzhäuſer eingeſperrt. 


Dampfturbinen. 


Plauderei von Hans Dominik. 


durch Arbeit ein. Wenn wir beiſpielsweiſe ein Uhrgewicht in einem geſchloſſenen Keſſel entwickeln und weiter erhitzen. 
in die Höhe ziehen, fo ſpeichern wir in ihm Arbeit oder | fo packen wir ebenfalls Arbeit oder Energie, nämlich 
Energie, die aus unſern Muskeln ſtammt. Infolge ſeiner Wärme in ihn hinein, und der geſpannte Keſſeldampf be: 
erhöhten Lage befikt das Gewicht eine gewiſſe Cnergie- ſitzt gleichfalls eine recht erhebliche potentielle Energie. 
menge, die es gegebenenfalls wieder frei entwickeln kann. Wollen wir ſolche Arbeit nun ausnutzen, ſo bieten fid 
Man nennt daher diefe Form ber Energie aud) bie Energie | dafür grundfäglich zwei Möglichkeiten: Wir können das 


Wenn wir ein Gewicht heben, ſo verleiben wir ihm da— | Der Lage oder potentielle Cnergie. Wenn wir Waſſerdampf 
| 


l 


ta ganz 1 
aufe vo ang — 303 e 
unten nd i Stunden blaufen [ fegt 

od affen n ume 
mung y ne bas pn mi eim See ae | reb af ee viel geringere Sure teo 
treten lof in den Zylin ir kön ud na werden, bevor man ſie auf irgendwelche für die alte 
ben Dampe, Unter feet == Kolbenda men ähnlich laffen konnte. Eine ernſtliche Konkurrenz je heute etwa 
leiftet a Mafchinenpogg n Duden wiclung treibt er Dine | Kolbendampfmaſchine war fie ebenfowenig rameterdroſchke 
Spanne abei Medan; m Jylinder vor wet er bann der Aeroplan eine Konkurrenz für die Tarar b gegeben, 
ponntraft ai iſche Arbeit die di id her und | ift. Aber Laval hatte einen wertvollen Anfto| ſtlos 
wird. S fein potenti, ie dire? aus feiner | unb bie Technik arbeitete auf dem neuen Gebiete un 
Aber noch ej en Energie gewonnen und erfolgreich weiter. Sie hat heute das 1 ge⸗ 
die Kette, an ber derer Weg bietet fid) das um das Jahr 1890 etwa ernſtlich und im gt 

d uns. Wir können | ftelft wurde, vollkommen gelöſt. 


v büngt, durchſchneiden. 
ei wegfallen. S gewinnt 


Q lefer fällt, immer größere 
verwandelt fi Energie der Lage 
as fallende G Bewegung. Und nun ſchlägt 


art auf. Im Augenblick gibt es eine 
einen kräftigen Sehla Geſchwindigkeit ab unb übt Ga 
Ub Swßwir kur 9 aus. Überall, wo eine ſolche Schlag: 
netgie uni i erwünſcht ift, wird man potentielle 
chſt in Energie der Bewegung, in lebendige 

ucht umſetzen, zum Beiſpiel in Hammer⸗ 


wegſtrömen 
laffen. Dem Dampf geht es dann genau fo wie a Uhr⸗ 
] fid) in Energie der 
Bewegung. Cs bildet ſich ein Dampfſtrahl, ber mit donet 
Laſſen wir beiſpielsweiſe 
Reffelbampf von etwa zehn Atmoſphären Spannung ins 
Freie ſtrömen, ſo entſteht ein Strahl, deſſen Teilchen mit 
einer Geſchwindigkeit von rund tauſend Metern in der Se— 


keit. Der Radumfang ſelbſt bewegte ſich mit fünfhundert 
Metern vorwärts. In den Schaufeln wurde der Dampf: 
ſtrahl, der in der Richtung nach vorwärts eintrat, um- 
gebogen, ſo daß er die Schaufel nach rückwärts gerichtet 
verließ. Da der Dampfſtrahl taufend Meter pro Sekunde 
zurücklegte und das Rad am Umfange nur fünfhundert 
Meter, fo hatte der Dampf gegenüber der Schaufelfläche 
eine Geſchwindigkeit von fünfhundert Metern, die er mab- 
rend des ganzen Durchganges beibehielt. Aber, wie ſchon 
geſagt, wurde der Strahl während des Durchganges durch 
die Schaufeln vollkommen nach rückwärts umgebogen. Er 
verließ das Rad, das mit fünfhundert Metern vorwärts 
ging, nach rückwärts gerichtet mit einer Gefchwindig- 
keit von fünfhundert Metern, d. h., der austretende Strahl 
ſtand in der Luft ſtill. Durch einen Kunſtgriff alſo, durch 
pajfende Schaufelformen und paſſende Radgeſchwindig⸗ 
keiten, war dem Dampfſtrahl ſeine geſamte Geſchwindigkeit 
abgenommen und dem Rad in Form mechanifcher Arbeit 
zugeführt worden. Aber das Rad mußte eine Umfangs⸗ 
geſchwindigkeit haben, die immer noch eine muntere 
Blintentuget einholte. Es mußte mit dreißigtaufend Um⸗ 
an In der Minute, mit fünfhundert Umdrehungen 
ed Sekunde laufen. Das war die ſchwache Seite der 
" al⸗Turbine. Sie konnte überhaupt nur in kleineren 

führungen verfertigt werden und mußte durch Zahn⸗ 


2 


Zwei Mittel ſind es vornehmlich, die zur glüdlicen 

" E Dampfftrahlen mt 
Löſung führten. Erſtens konnte man Damp Ge: 
fo extremen Geſchwindigkeiten überhaupt ſchlech af 
brauchen. Hier half die Erfindung der „ 
Druckſtufen. Man brauchte ja den Dampf nicht ſofor a 
Freie puffen zu laſſen. Man konnte ihn ja aus Dei 
Keſſel, wo er etwa zehn Atmoſphären hatte, zunächſt in 
einen Raum treten laſſen, in dem ſieben Atmoſphären 
herrſchten. Das gab Strahlen von ſehr viel geringerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Und aus dem Raum mit ſieben Atmo— 
ſphären konnte der Dampf dann in einen andern Raum 
mit vier Atmoſphären übergehen, wobei wieder neue 
Strahlen gewonnen wurden. Und mit einer weiteren 
Druckſtufe konnte man dann bis zum gewöhnlichen Luft— 
druck kommen. 

Durch dieſe Einteilung des ganzen Druckgefälles in ver⸗ 
ſchiedene Stufen wurde ſchon ſehr viel gewonnen. Weiter 
aber konnte man den Dampfſtrahl ſelbſt ja hintereinander 
durch mehrere Räder gehen laſſen, die ihm ſukzeſſive die 
Geſchwindigkeit abnahmen. Man wählte ein Rad von der 
Art des vorſtehend bei der Laval-Turbine beſchriebenen, 
ließ es aber ſo langſam laufen, daß der Dampfſtrahl noch 
mit erheblicher Geſchwindigkeit rückwärts aus dem Rade 
trat. Und hinter dieſes Laufrad ſetzte man ein feſtſtehendes 
Rad, ein ſogenanntes Leitrad, durch deſſen Schaufeln der 
Dampfſtrahl ohne Geſchwindigkeitsverluſte wieder nach 
vorn umgebogen wurde. Und dann folgte ein zweites 
Laufrad, das nun den Reſt der Geſchwindigkeit auf— 
nahm und in nützliche Arbeit umſetzte. Das war die Er— 
findung der Geſchwindigkeitsſtufen. Durch paſſende An— 
wendung von Druck- und Geſchwindigkeitsſtufen iſt die 
Dampfturbine in unſern Tagen nicht nur ein gleich⸗ 
wertiger, ſondern ſogar ein überlegener Konkurrent der 
Kolbendampfmaſchine geworden. Ihre Geſchichte läßt ſich 
heute beinahe ſtichwortartig wiedergeben: Um 1890 ver— 
einzelte Verſuche von Laval und Parſons, die von der 
Fachwelt als kurioſe Abenteuer angeſehen werden. Um 
1895 die erſten kleinen Erfolge. Um 1900 hat die Groß⸗ 
induſtrie begriffen, daß der Dampfturbine die Zukunft ge- 
hört. 1905 hat die Großdampfturbine das volle Bürger⸗ 
recht in allen ftationären Betrieben erworben. Dagegen 
ſind ihre Verſuche, auch zur See Erfolge zu erringen, einſt⸗ 
weilen noch nicht von Erfolg begleitet. Das Jahr 1910 
endlich zeigt die Dampfturbine in allen großen Kraft⸗ 
werken, auf Paſſagierdampfern und auf Kriegsſchiffen in 
vollwertigen Konſtruktionen, die nicht nur in maſchinen⸗ 
techniſcher Hinſicht den Kolbenmaſchinen überlegen, ſondern 
ihnen auch in wirtſchaftlicher Beziehung zum mindeſten 
gleich ſind. 

Maſchinentechniſch bietet die Dampfturbine zunächſt 
den großen Vorteil, daß alle aufeinander ſchleifenden und 
reibenden Teile fehlen. Wir haben es nur mit drehenden 
und feſtſtehenden Schaufelrädern zu tun, die lediglich vom 
ſtrömenden Dampf getroffen werden, beliebig ſolide und 
dauerhaft hergeſtellt werden können, und deren Haltbar⸗ 
keit daher unbegrenzt iff. Die Praxis bringt den weiteren 
Vorteil, daß ein langweiliges Anwärmen der Maſchinen 
vor der Inbetriebſetzung kaum notwendig iſt. Eine große 
fünftauſendpferdige Kolbenmaſchine muß ganz vorſichtig 
wenigſtens eine Stunde hindurch angewärmt werden. 


Wollte man den heißen Dampf fofort ohne Vorbereitung 
in die Maſchine laſſen, ſo würde es böſe Brüche und Ver⸗ 


zerrungen geben. 


in fünf Minuten unter voller Laſt laufen. 
ein Vorzug, der halb techniſcher, halb wirtſchaftlicher Natur 
iſt: Das iſt der geringe Raumbedarf der Dampfturbine. 
Elektrizitätswerke, die im andern Falle ſchon längſt koſt⸗ 
ſpielige Landkäufe und Neubauten hätten vornehmen 
müſſen, haben ihre Maſchinenleiſtung ohne jede Vergröße⸗ 
rung ihres Maſchinenhauſes verdreifacht, indem ſie an 
Stelle der alten Kolbenmaſchinen auf unverändertem Raum 
einfach Dampfturbinen aufſtellten. 
Techniker ſchwere Mühe, die Kolbenmaſchinen ſicher unter 
dem Panzerdeck der Kriegsſchiffe unterzubringen. Mit den 
Turbinen geht es ohne jede Schwierigkeit, und die Maſchi⸗ 
nenräume bleiben überſichtlich und luftig. 


Seitdem das „Scheunenviertel“ gefallen iſt, findet man 
Alt⸗Berlin einigermaßen unverſehrt eigentlich nur noch in 
dem alten „Hanſaviertel“ am Molkenmarkt. 
Haus an der Ecke der Molkengaſſe erinnert an uralte 
Zeiten, denn dort hängt heute noch an der Wand ein 


gewaltiger alter 
Knochen. Der 
Volkswitz behaup⸗ 
tet, es ſei Adams 
Rippe, die der 
liebe Gott der Eva 
nach dem Gün- 
denfall zur Strafe 
wieder aus der 
Bruſt genommen 
habe. Andere er⸗ 
zählen, der Kno- 
chen habe einſt 
dem ſteinernen 
Roland gehört, 
der im frühen 
Mittelalter gegen⸗ 
über dem Krögel 
geſtanden haben 
ſoll. Vermutlich 
iſt es aber nichts 
anderes als ein 
alter Walfiſch⸗ 
knochen, den einſt 
ein Schiffer von 
langer Fahrt zum 
Staunen der Ber⸗ 
liner mit nach 
Hauſe brachte. 
Hier am Mol⸗ 
kenmarkt erhebt 
ſich auch das alte 
Schwerinſche Pa: 
lais, in dem jener 
Graf Schwerin 
lebte, der des 
Großen Kurfür⸗ 
ſten Söhne erzog. 
An dieſer Stelle 
ſoll vorher die 
älteſte Berliner 
Badeſtube geſtan⸗ 
den haben. Reſte 


Dann kommt 


Gleich das 
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Früher foftete es den fen als bie Kolbendampfmaſchine. 


noch nicht. 


| Das find Vorteile, die den Siegeslauf der Dampfturbine 
| während eines Zeitraumes von zehn Jahren wohl erklären. 
Cine fünftaufendpferdige Turbine kann Fügt man noch hinzu, daß die Turbine zum mindeſten [o 
ſparſam arbeitet wie die Kolbenmaſchine, und daß ſie in 
der Anſchaffung billiger als diefe ift, fo erſcheint ihr Erfolg 

als eine Notwendigkeit. 
Die Lehrbücher des Dampfmaſchinenbaues aus den 
achtziger Jahren erwähnen die Dampfturbine überhaupt 
Diejenigen der neunziger Jahre widmen ihr 
ein paar Seiten. In der kommenden techniſchen Literatur 
hingegen wird fie einen größeren Platz beanſpruchen dür- 
In ziemlicher Stille 
hat ſich ja hier eine techniſche Umwälzung vollzogen, die 
annähernd ſo bedeutend iſt wie die Revolution der 
Maſchinentechnik, die vor hundertzwanzig Jahren durch 


den genialen James Watt hervorgerufen wurde. 


Aus Alt⸗ Berlin. 


Von Kurt Aram. — Mit Zeichnungen von Carl Oſſmann. 


I 
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Altberliner Hof. 


der Bogengänge und große Steinquadern, die damals bei 
den zwölf gewölbten Badeſtuben Verwendung fanden, 
werden heute noch gezeigt. 
jedes „beſſere“ Brautpaar mit feinen Gäſten unter Muſik— 
begleitung zum „Brautbad“. 


Hierhin zog im Mittelalter 


Aber auch düſtere Crinne: 


rungen knüpfen 
ſich an dieſe erſte 
große öffentliche 
Badeſtube Ver⸗ 
lins. Es war im 
Jahre 1364, da 
hielten der Erz⸗ 
biſchof von Mag⸗ 
deburg und Her: 
zog Rudolf von 
Sachſen ihren 
Einzug in Berlin 
und kümmerten 
ſich wenig um die 
böſen Zeiten, de⸗ 
ren der erſte Kur⸗ 
fürſt von Sram 
denburg und ſein 
zur Mitregent⸗ 
ſchaft berufener 
Sohn Otto, der 
Finner oder der 
Faule, nicht Herr 
werden konnten. 
Der Erzbiſchof 
hatte auch ſeinen 
Geheimſchreiber 
mitgebracht, der 
fid) in dem do 
mals febr ehr: 
baren Berlin bali 
als Lebemann 
hervortat. Einſt 
begab er ſich, um 
einen Rauſch los: 
zuwerden, nach 
ber Badeſtube 
und traf unter: 
wegs eine Patti 
zierfrau, die er 
ſchon kannte. Er 
forderte ſie auf, 
mit ihm zu gehen, 
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[ie : 
^ will wiffen, daß 

ade hinter dieſem Gitter 
tig Reuter, der Dichter der 
„Stromtid“, wie ein Schwer: 
berbrecher geſeſſen habe. 

nd hier am Molkenmarkt 

befindet fich ſelbſtverſtändlich 
auch die älteſte Berliner Poli⸗ 
gelverorbnung. Sie hängt 
am Eingang zum Krögel und 
bedroht jede Verunreinigung 
dieſer Gaſſe mit einem Taler 
Strafe. 

| Die Straße „Am Krögel“ 
ſſiehe Abbildung) iſt wohl 
die älteſte Berliner Gaſſe, die 
ſich unverändert durch Jahr— 
hunderte erhalten hat. Im 
13. Jahrhundert befand ſich 
an dieſer Stelle eine Aus: 
buchtung der Spree, die den 
Schiffen und Kähnen als 
Landungsplatz diente. Als 
die Berliner Schiffahrt immer 
mehr zurückging, warf man 
die Ausbuchtung zu, und ſo 
entſtand dieſe Gaſſe, die vor 
allem dazu diente, auf ihr 


zu rollen und dort zu füllen. 


! Konrad T 
rabiſchofs und des Aras. 


Am Krogel 


die Feuertonnen zur Spree 
Das hinderte aber nicht, 


daß trotzdem halb Berlin in Flammen aufging und nicht einmal 
die in nächſter Nahe des Krögels — cine wendiſche Be— 
zeichnung für Ausbuchtung — gelegene Nikolaikirche un— 


verjehrt blieb. 


Biegen wir in die enge Gaſſe ein, wo kaum zwei 
Fußgänger aneinander vorbei können, ſo iſt mit eins 
der ganze Großſtadtlärm der Autos, Omnibuſſe, Straßen— 
bahnen und Laſtwagen wie verſtummt. Gehen wir noch 
zwanzig Schritte weiter, wo die Gaſſe eine kleine Biegung 


macht, ſo ſind wir mitten im Mittelalter. 


Vorſichtig, un— 


liher taftet der Fuß fic) voran über die ungewohnt ſpit— 
zigen, unebenen Steine des ſogenannten Pflaſters. Am 
andern Ende der Gaſſe wird es heller, man ſteht plötzlich 
an der Spree und ſchaut nun aus dem ſechzehnten Jahr— 
hundert mitten hinein in das geräuſchvolle zwanzigſte, das 
auf dem Waſſer mit modernen Schleppern ſeinen Lärm 
vollführt und drüben am andern Ufer Autos knattern läßt. 


a wir uns in einer 


Sackgaſſe befinden, machen wir kehrt 


und lugen durch die verwitterten Haustüren. Unſer Blick 


fällt 
Dunkel. 
dann der 
modrige 
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zunächſt, auch wenn es Mittagszeit iſt, in ſchwarzes 
Hat ſich das Auge daran gewöhnt, und taftet ſich 
Fuß in ſo einen Hausflur, in dem uns eine : 
und feuchte Luft anmebt, jo bemerken wir | alten Gaffe: Mors certa, sed hora incerta, 
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die in 
" " r x en Wendeltreppen, 5 
überall die gleichen ſteilen, hölzern die verſchiedenen d 


geheimnisvollem Dammer durch ill ein Li 
werke ſich winden Durch einen Spalt fä d ſtehen nun 
ſtrahl. Wir treten naher, öffnen die Tür un Abbildung 
auf einem Altberliner Hof, wie ihn die erte onberbeiten 

in all peon. rebit der Holz 
zeigt. Nirgends! top 
brunnen ober ein Waſſerfaß, 
und überall treffen wit Ph 
den altehrwürdigen HAC 3 
flog. Wir blicken in die Höh 
und ſehen, wie ſich kleine 
Galerien um den Hof ziehen. 
Teilweiſe find fie fogar über 
deckt, zum Teil auch aus Ei⸗ 
ſen. Und endlich treffen wir 
auch lebendige Weſen: Enten 
ſchnattern, Hühner gackern, 
Hähne ſtolzieren dahin, und 
echte Berliner Rangen ſpielen 
zwiſchen dem Getier. Schon 
ſteht ein Sechsjahriger neben 
uns und erzählt die Geſchichte 
der Gaſſe und ſeines Hofs. 
Kaum hat er angefangen, iſt 
auch ſchon ein zweiter da und 
fällt ein, zweiſtimmig ſozu— 
ſagen berichten ſie mit den 
gleichen Worten die gleichen 
Ereigniſſe. Sie haben das gut 
auswendig gelernt für die 
Fremden, die jetzt ſo haufig 
hierherkommen, ſeitdem be— 
kannt geworden iſt, daß auch 
dieſe Gaſſe bald verſchwinden 
wird. Und unter dieſen Frem— 
den befindet ſich zuweilen auch 
ein richtiger Berliner, der doch 
auch einmal die Vergangen— 
heit ſeiner Vaterſtadt kennen 
lernen mochte. Man erfennt 
ibn ſofort an den ſchnoddrigen 
Bemerkungen, die er ſich 
nicht verkneifen tann- Wir 
ſtehen auf dem ehrwürdigſten, winkeligſten, heimeligſten 
dieſer kleinen, weltverlorenen Höfe. „Hier möcht' id en Tanz— 
boden uffmachen“, ſagt der Berliner. Vor uns hangt 
eine alte Sonnenuhr. Die Rangen erzählen, ſie ſtamme 
aus dem elften Jahrhundert, und wenn die Berliner da— 
mals hatten erfahren wollen, wieviel Uhr es wäre, ſeien ſie 
alle hierhergekommen. Und dann leiern die beiden Sechs: 


jährigen: „Wir haben auch 'ne Sonnenuhr, 
Doch geht ſe leider manchmal nur, 
Scheint der Mond, ſo geht ſe, 
Scheint die Sonne, ſteht ſe.“ 

Nun, die von Wind und Wetter ſtark mitgenommene 
Sonnenuhr dürfte aus dem 17. Jahrhundert ſtammen. 
In der Mitte befindet ſich ein Totenſchädel, der von 
Sonnenſtrahlen umgeben iſt. Um dieſe Strahlen grup— 
pieren ſich die Stundenzahlen. Über dem Totenkopf ragt eine 
Sanduhr. Unter ihm ſteht zu leſen: „Mors certa, sed hora 
incerta“, der Tod ijt gewiß, doch ungewiß die Stunde. 

Verſchwindet erſt der Krögel und muß einer großen 
Uferpromenade weichen, wie es geplant iſt, ſo verſchwindet 
damit nicht nur das originellſte Stück Alt-Berlin, ſondern 
auch die letzte Stelle im Innern Berlins, wo es noch 
ſtill, lautlos ſtill ſein kann wie auf einer weltfernen 
Inſel im Ozean. Leider heißt es aber auch von dieſer 
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Tizians Kaiser Karl V. 


(3u bem Bild auf der nebenſtehenden Seite.) 


Dicht näher! Nein! Ihr scht ja, dass er lebt! 
Ihr seht ja, wie sein Antlitz zuckt und bebt! 
Gewiss, er wollte sterben, nichts als dies 
Grausamer Meister, der ihn leben hiess, 

Der in des einen Angesichtes Kalten 

Resthielt das Herr der dunkelsten Gewalten. 

O Kaiser Karl, und ob die Sonne gleich 

Nicht unterging in deinem Riesenreich: 

Dein Antlitz, das so müde ist. erzählt 

Uon Rinsternissen, die dein Herz gequält.. 


Siehst du des Kaisertumes Untergang? 

Denkst du des Zieles, das vor dir versank? 
Denkst du des Tags, der deinen Stern gewendet, 
Dass er in Dunkel und Uergessen endet? EE S 
Dich freut der Sommer nicht, der Sonnenschein, 
Dich friert in deinem Pelz — enttäuscht — allein. — 
Dich schreckt der Aufgang nicht des neuen Lichts, 
Dein, du willst sterben, sterben, weiter nichts 
Und teilnahmlos siehst du den Strom der Zeiten 


In fremder Belle dir vorübergleiten 
Wilhelm DLangewiesche. 


Ein Augenblick im Paradies. 


(Schluß.) 


Nun war es Sommer, und durch den Ort und den Wald 
zogen oft, beſonders Sonntags, Menſchenſcharen. Sie bil: 
deten fid) ein, Freude und frifche Luft in der Natur zu 
ſuchen, und trugen nur den gewohnten Lärm, Dunſt und 
Geiſt in ſie hinaus, ihre feinen Stimmen übergrölend. Es 
kam vor, daß ganze Züge — Paar um Paar, die Muſizi 
voran, an der Bruſt Vereinszeichen, grüne Büſche an den 
aus der Stirn geſchobenen Männerhüten, welkende Blumen 
in Frauenhänden — ſingend und vergnügungsſelig an der 
Villa vorbeimarſchierten. 

Und einmal war es der Mutter und Malene, die gerade 
auf der kleinen Terraſſe hinter dem Schutz des Blumen— 
gewuchers den Kaffeetiſch richteten, als ſähen fie Hanfi. — 
Ziemlich vorn in einem ſolchen daherkommenden Zug — 
heiß und lachend... Und am Arm eines Mannes mit 
rundem, grobem Geſicht, darin eine kleine Naſe mit großen 
Naſenlöchern auffiel und ein ſcharſes Auge. . .. 

Die Mutter griff nach Malenens Hand. ... 

Sie ſtarrten in den lauten, trottenden Menſchenzug — 
wie er herankam — vor ihnen war — weitertrufte — von 
Staub umnebelt, als pflüge er im Schreiten Hitze aus dem 
Boden. . . . Dann ſahen fie fid) an. . .. 

„Nein,“ ſagte Malene beruhigend, „es war doch gewiß 
nicht Hanſi —“ 

„Nein,“ ſagte auch die Mutter ganz beſtimmt, „nur eine 
Ahnlichkeit — man ſieht ſo oft derartige Erſcheinungen.“ 

Und ſie wußten doch beide ganz genau, daß es Hanſi 
geweſen mar.... 

Plötzlich aber, als ſei durch dieſen Vorfall irgend etwas 
ganz raſch in die Höhe geſchoſſen, was vordem durchaus 
niedergehalten wurde, plötzlich fing die Mutter an, ſich zu 
beunruhigen. 

Warum ſchrieb Elard nie?! 

Und warum kam er nie an einem freien Sonntagnach— 
mittag auf ein Stündchen heraus? 

So lange hatte man gewartet. Und immer gedacht: er 
mag in ſeinen vielleicht knappen Freiſtunden ſeine Frau 
nicht verlaſſen, und ſie in Malenens Haus mitbringen mag 
er auch nicht ohne weiteres. 

Aber wenn doch Hanfi allein ihrem Amüſement nach— 
ing. ... 

j EM marum ſchrieb er nicht... und kam nicht? ... 
Die Eltern wurden von einer großen Unruhe erfaßt. 
Der Rittmeiſter ſagte: wenn Malene im Laufe der 

Woche einmal nach Hamburg fahre, werde er mitfahren 

und Elard überraſchen. > 

Malene ängftigte fih. Nein, ber Vater durfte nicht mit 
nach Hamburg, er durfte nicht den Sohn ſehen — in jenem 


Rock. ' 
geſtiegen fei. — — 


Roman von Ida Boy⸗Ed. 


Er durfte nicht erfahren, wie Elard hinab: | 


Copyright 1911 dy 
Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig 


Sie redete dem Rittmeiſter den Plan aus, ſprach von 
Elards bekannter Verſchloſſenheit und Eigenbrödelei, und 
wie er es liebe, daß man ihn nicht aufſtöbere, wenn er ſich 
einmal für Wochen verſtecke. 

Aber die Eltern erinnerten ſich zu genau, daß ſolches 
Schweigen immer Unheil verborgen habe. ... 

Sie kämpften tagelang. Und Malenens Widerſtand ſiel 
den Eltern auf. 

„Sie weiß was. Und nichts Gutes. Und wir ſollen nicht 
klar ſehen“, ſagte der Rittmeiſter und lud ſeine eigene Un⸗ 
ruhe noch mit auf das ohnehin übervolle Herz ſeiner Frau. 

Malene führte die törichſten Gegengründe an, als die 
ſcheinbar vernünftigſten, die fie herbeigeholt hatte, ihr aus: 
gingen. 

„Sieh mal, Onkel Brohla, du fährſt vielleicht ganz un⸗ 
nütz in die heiße Stadt. Kommſt vor die verſchloſſene Woh⸗ 
nung, Elard und ſeine Frau ſind nicht da, und du mußt un⸗ 
verrichteter Sache umkehren.“ 

„Bitte — ich habe den Schnepper. Den habe ich aus 
Verſehen in der Taſche behalten. . .. Wenn ich nun in die 
Wohnung will, zum Beiſpiel, um aus meinem Schreibtiſch 
was rauszuholen? Kann Elard dann ſagen, man hätt' ihm 
nachſpioniert?“ 

Malene ſah: ſie würde den alten Mann nicht zurück⸗ 
halten können. Aber da begab ſich etwas, das für die Lage 
der ihr ſo teuern Menſchen eine beſcheiden verbeſſernde 
Wendung verheißen konnte. 

Von dem vortrefflichen Herrn Klingemann, der es in der 
Tat verſtand, fid) in jedem Schreiben mit feiner Vortreff— 
lichkeit in die Bruſt zu werfen, kam ein großer dicker Brief. 

Malene ſtudierte lange daran herum und las den bei- 
liegenden Kontrakt, den ſie billigen und notariell beglaubigt 
unterzeichnen ſollte, immer wieder durch. . 

Es machte ben Rittmeiſter ein bißchen nervös, daß fie 
nichts ſagte. Die Neugier prickelte ihn kindlich. Aber er 
fragte natürlich nicht. 

Malene fing dann ein Geſpräch mit Mutter an über den 
Roman in der „Gartenlaube“, den ſie beide laſen. 

Und dann ging ſie ihren häuslichen Geſchäften nach und 
verriet wahrhaftig mit keiner einzigen Außerung, was in 
dem dicken Klingemannſchen Schriftſtück enthalten ſei. 

Der Rittmeiſter unterhielt ſeine Frau mit Vermutungen: 
ſollte Monſieur Klingemann zur Erkenntnis gekommen fem, 
daß er die Geſchichte doch am verkehrten Ende angefangen 
habe? 
Nachmittags, als man um den Kaffeetiſch fab, fragte 
Malene, während ſie ſich ganz unbefangen ein Hörnchen 
der Halbmondform nach durchſchnitt: 

„Onkel Brohla, denke dir, du hätteſt dir eine Schatulle 
gekauft oder eine Truhe oder ſo dergleichen — und mit 
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einem Male findeft du nachher einen Diamanten von 
hohem Wert darin, der in einem Geheimfach verborgen 
war, ben bu aber nicht mitbezahlt haft. Was täteſt bu?" 

„Das ijt doch gar feine Frage! Man gäbe den Dia— 
manten dem Verkäufer zurück.“ 

„Oder man zahlt den entſprechenden Wert nach.“ 

„Auch denkbar.“ 

„Ja, Onkel Brohla — in fo einer Art Lage bin id.... 
In Wernsdorf...“ 

„Sind woll Diamantenfelder entdeckt?“ lachte er auf — 
aber doch ein bißchen nervös, madjjam.... Witternd — 
geſpannt. ... 

„Das nun gerade nicht. Aber ein Kieslager von einer 
rieſigen Tiefe und Mächtigkeit. Und Herr Klingemann 
wollte mich offenbar erdrücken mit der Wucht ſeiner klugen 
Dispoſitionen. Er hat es mir verſchwiegen, bis er mir gleich 
den Vertrag unterbreiten konnte, den er, nach vielen Unter— 
handlungen mit andern Unternehmern, nun mit einer Ham— 
burger Firma abgeſchloſſen hat. Ich verſteh' ja ſo was 
nicht — habe keine Ahnung gehabt, daß das ſo viel Wert 
haben könnte — lies das nur alles nach — ich bitte dich — 
der Unternehmer zahlt zehn Jahre lang für das Recht des 
Abbaus jährlich achttauſendfünfhundert Mark und fährt 
noch obendrein Schutt und Boden an, die entſtehenden 
Gruben zu füllen. Ich bin ganz benommen davon. Aber 
ſo iſt es — und es iſt gar nichts Ungewöhnliches.“ 

Der Rittmeiſter ſaß mit dunkelrotem Geſicht. . .. Seine 
Frau bekam förmlich Angſt, trat an ihn heran und ſtrei— 
chelte ein bißchen den Rockſtoff auf ſeiner Schulter. 

„Herr Klingemann von ſeinem Standpunkt preiſt mich 
glücklich, daß ich mit Wernsdorf eine fabelhafte Chance ge— 
habt hätte, es weit unterm Wert bezahlt habe. Mein Stand— 
punkt iſt natürlich ein wenig anders als der des Herrn 
Klingemann, und ich denke, wir finden einen gerechten Aus— 
weg. Was meinſt du?“ 

Nun atmete der Rittmeiſter hoch auf. Mit der Fauſt 
ſchlug er auf den Tiſch und rief aus tiefſter Bruſt: 

„Das gönne ich Langemak!“ 

Das war ſein erſter Gedanke. — 

Die Frauen mußten lächeln. Ja, das war noch ganz er: 
er dachte zuerſt an feine Liebe oder an feinen ?irger und 
dann erſt an den entgangenen oder möglichen Vorteil. 

Malene ſchloß: 

„Hier, Onkel Brohla . . .“ und fie holte den dicken Brief- 
umſchlag mit ſeinem Inhalt aus der Taſche, die ſie im 
Schoß bereitgehalten hatte, „ſtudier das nur mal durch. — 
Und dann wollen wir bereden, was mir heute den ganzen 
Vormittag ſo durch den Kopf ging. Ob ich dir den Kauf— 
preis entſprechend ergänze — Mutter, ſage auch du, was 
du meinſt — ja? Oder ob Elard — für dieſen Anteil mein 
Kompagnon auf Wernsdorf würde? In einem Jahr könnte 
man Klingemann entbehren. — Inzwiſchen bereitet ſich 
Elard für die Tätigkeit vor. . .. Es könnte bie Löſung fein 
— noch jeder Richtung.. .. 

Nun hatte auch Malene einen roten Kopf... 
Stimme wurde immer unſicherer. 

Die Mutter ſtand in einem unausſprechlichen Gemiſch 
von Glückſeligkeit und Kummer. Sie brauchte ſich ja nicht 
zu bedenken. Ihr Herz jubelte: ja! Aber ſie fühlte auch 
ſo bänglich, daß Malene offenbar in dieſem Augenblick 
das Hindernis vergeſſen hatte. 

„Ja, wenn Hanfi... nicht wäre. . . .“ N 

Der Rittmeiſter erhob ſich plötzlich mit ſolcher geräuſch— 
vollen Energie, daß die Frauen zuſammenſchreckten. 

„Morgen wird nach Hamburg gefahren“, ſagte er ent— 
ſchloſſen. „Über ſo was muß man 'n Rechtsanwalt hören. 
Hab' ich da Anſpruch: gut, ſo ſoll er berechnet werden, und 
wir werden meinen Sohn fragen, wie er über die Kom— 
pagnieſchaft denkt. Das hätte Hand und Fuß. Er brächte 
einen kleinen Anteil und ſeine ganze Arbeitskraft. Hab' 
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id) keinen Anſpruch — na, fo war das eine von den vielen 
Seifenblaſen mehr... es find mir genug zerplatzt im 
Qeben." 

Und jetzt widerſetzte fih Malene nicht mehr der Fahrt in 
die Stadt. 

Es war eine ſchreckliche Hundstagshitze am andern Tag. 

Aus dem Abteil des Eiſenbahnwagens ſchlug ihnen eine 
ganz ſchwere Luft entgegen. Man ſchmeckte ihren ſtaubigen 
Gehalt beinahe auf der Zunge. 

Der Rittmeiſter ſtöhnte. Er war namenlos aufgeregt. 
Das ſah Malene wohl. | 

Er ſagte während der Fahrt: 

„Wenn ich keinen Anſpruch habe — kein Wort mehr da⸗ 
von!“ — Und nach Minuten: „Wir ſprechen nur weiter, 
wenn ich wirklich rechtlichen Anſpruch habe — hörſt du.“ 
Dann noch einmal, aus tiefſtem Nachdenken heraus: 

„Nur, wenn tatſächlich Anſpruch ijt... ." 

Malene hielt es für das klügſte, alle ihre Einwendungen, 
die in keiner Hinſicht autoritativ gewirkt haben würden, 
ſchweigend für ſich zu behalten. 

Er ſtieß die Fenſter herunter und ſaß gegen den herein: 
ſtreichenden Wind. Der ſpielte mit den weißen Haar: 
ſträhnen und blies dem alten Mann Kühlung in das er— 
hitzte Geſicht. 

Die große Stadt war wie betäubt vor Hitze. Alle Dinge 


ſchienen ſich in Geruch und Staub auflöſen zu wollen. Die 


Menſchen hatten ſchlappe und widerwillige Bewegungen. 
Das Leben in den Straßen wirkte wie Laſtträgermühe. 
Über dem viereckigen Baſſin der Binnenalſter ſchwebte lauer 
Waſſerdunſt, und in den kaum bewegten Fluten ſpiegelte 
ſich das knallige Blau der einen Himmelshälfte und das 
gelbliche Grau der andern, die voll ſchwerer Wolken hing. 

„Ich krieg 'n Schlag“, ſagte der Rittmeiſter im offenen 
Taxameter und wiſchte ſich die Stirn. 

„Gottlob, du biſt nicht apoplektiſch“, tröſtete Malene. 

Sie kamen zum Rechtsanwalt. Da mußten ſie warten. 
Rings an den Wänden ſaßen die Klienten, vornehm und 
gering, durcheinander. Der Rittmeiſter fiel bald allen 
durch ſeine beſtändige Unruhe auf. Er mußte ſich immer⸗ 
fort ein wenig bewegen, um es auszuhalten. 

Friſcher und energiſcher wurde ihm aber nicht zumute 
bei dem Warten. 

Endlich kamen auch ſie an die Reihe. 

Der Doktor Antonius gefiel dem Rittmeiſter ſofort. Und 
da er der Menſch der ſtarken Sympathien und Antipathien 
war, hieß dies ſofortige Gefallenfinden auch gleich: un⸗ 
bedingt vertrauen. 

Doktor Antonius war ein Hamburger Patrizier von 
ariſtokratiſcher Sicherheit, ein wenig Lebemann vielleicht; 
jedenfalls hatte er eine gewiſſe joviale und doch überlegene 
Art, ſehr elegante Formen und ein ſcharmantes Lächeln, 
das von vornherein alle Schwierigkeiten des Falles — 
welchen auch immer man ihm vortrug — als überwindbar 
zu charakteriſieren ſchien. 

Dieſen Wernsdorfer Fall trug Malene vor. 
Morgenfrühe noch hatte der Rittmeiſter geſagt: 

„Ich nehme das Wort! Das verſteht ſich.“ 

Aber dazu war er nun nicht mehr imſtande. Hitze und 
Aufregung hatten die Legierung feiner Energie ser 
ſchmolzen. 

Malene enthielt fid) jeder verſteckten Bitte in ihren Dar: 
legungen. Sie verriet mit keiner Wendung den Wunſch, 
Doktor Antonius möchte ihr eine unwahre Auskunft geben, 
wenn die genaue juriftifche zerſtöreriſch fei. l 

Sie fürchtete, ber Rittmeiſter könnte das mit feinen 
mißtrauiſchen Ohren heraushören und dann verletzt und 
ſtolz die Verhandlung abbrechen. | 

Sie ahnte nicht, wie zermürbt der alte Mann von der 
geheimen Spannung war. Er konnte eben feine Aufregung 
mehr vertragen. 
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Während Doktor Antonius zuhörte, mit der Rechten ein 
weißes Falzbein auf die Schreibtiſchplatte ſtützend, als ſei 
es ein geſenktes Zepter, durchſchaute ſeine Menſchenkenntnis 
taſch die Lage: dies Fräulein würde glückſelig fein, vor: 
nehm handeln zu dürfen, und dieſem hageren Alten, der 
etwas von einem geſtürzten Feldherrn hatte, ſtanden die 
Spuren bitterer Lebenskämpfe im Geſicht. 

Aber der Buchſtabe! 

Als Malene zu Ende gekommen war mit ihrem Vor⸗ 
trag, legte Doktor Antonius voll Entſchiedenheit das Falz⸗ 
bein hin und ſprach mit dem Ausdruck äußerſter Sachlichkeit: 

„Eine rechtsverbindliche Verpflichtung, Vorbeſitzer die 
Differenz nachzuzahlen, die fid) zwiſchen dem beim Ber- 
kauf angenommenen und jetzt offenbar gewordenen wirk⸗ 
lichen Wert des Objektes ergeben hat, beſteht für Käuferin 
nicht!“ 

Malene erſchrak und biß ſich auf die Lippen. 

Der Rittmeiſter hörte — dies feſte „nicht“ fuhr wie 
ein Dolchſtoß in ſeine Hoffnungen. 

Alſo wieder nur eine Geifenblafe. — — — Mit dem 
letzten Reſt von Haltung, den er der Hitze und ſeiner Er— 


ſchöpfung abtrotzen konnte, blieb er tapfer. 


Er hob ſein Haupt höher — ſo wie ſein Sohn es tat, 
in Augenblicken, wo andere es beugen. — — — 

„Alſo ich habe keinen Anſpruch. Erledigt — erledigt —“, 
ſagte er beinahe leichten Tones. 

„Indeſſen,“ fuhr Doktor Antonius nach dieſer kleinen 
Pauſe fort, „außer der rechtlichen Verbindlichkeit gibt es 
ja in ſolchen Angelegenheiten noch Billigkeitsgründe. Aus 
dieſen heraus wäre eine moraliſche Pflicht des Käufers 
durchaus denkbar, dem Vorbeſitzer die zutage getretene 
Differenz irgendwie zu vergüten. In ſolchen Fällen laſſen 
fic) entſtehende Uneinigkeiten — die Herrſchaften werden 
mir zugeben, es kommen auch Uneinigkeiten aus Nobleſſe 
hüben und drüben vor — am leichteſten dadurch ſchlichten, 
daß zum Beiſpiel der Vorbeſitzer ſich fragt: wie würde ich 
handeln, wenn ich nicht der Verkäufer, ſondern der Käufer 
wäre.“ 

„Siehſt du, Onkel, ich habe moraliſche Pflichten!“ ſagte 
Malene flink, „und wie würdeſt du in meinem Fall þan- 
deln? Bitte — wie würdeſt du handeln?“ 

„Kind,“ murmelte der Rittmeifter, „dies alles verwirrt 
mich ein bißchen...“ Er ſeufzte. „Und es ift fo heiß.“ 

Wie gut, daß es ſo betäubend heiß war. 

Er konnte alles auf die Hitze ſchieben. — 

Er wußte, daß Sichwehren eine Art Don⸗-⸗Quichotte⸗ 
Geſte geweſen wäre. 

Und feine tiefe Rührung, daß es alfo doch keine Seifen- 
blaſe ſein ſollte, mochte er vor dem fremden Mann auch 
nicht zeigen. 

Doktor Antonius hielt noch einen durch ein Viertel 
Dugend Beifpiele belebten Vortrag über „Billigkeit“, und 
wie fie ergänzend einzutreten habe, wo das Recht verſage, 
und welch ein tiefer Sinn in der Redensart liege „recht und 
bilig". Die Villigkeit fei oft von tieferer ethiſcher Wahrheit 
als das Recht. Das Buchſtabenrecht entbehre zuweilen der 
Billigkeit, aber die Billigkeit enthalte immer den Geiſt bes 
Rechts. deshalb habe das Volksempfinden das Voll⸗ 
kommenſte von Recht ausdrücken wollen, wenn es die 
Billigkeit mit ihm in einem Atem nenne. 

Der Rittmeifter fah es ein: er konnte fid) anſtandslos 
noch nachträglich ſeinen Preis für Wernsdorf erhöhen laſſen. 
Aber es follte ganz genau zugehen und berechnet werden. 

Malene hatte alle Papiere mitgebracht, damit Doktor 

ntonius fie dabehalten und fein Gutachten abgeben könne. 
ann mußte noch der Kontrakt unterſchrieben und ihre 
Unterſchriſt beglaubigt werden. | 

So wurde es eine lange Sitzung. Und als fie endlich 
"idu war, jtieg der alte Herr mit etwas ſchwachen 

einen treppab. 
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huſchte ein roter Schein durch die Wolfen... 


— —— —— — 
— 
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Das bißchen Glück wollte ihn beinahe umwerfen. 

Und was Elard wohl ſagte! 

Das murmelte er immer vor ſich hin im Wagen, wäh— 
rend Malene ſtill ſeine Hand hielt, um ihn zu beruhigen. 

Ja, wie könnte nun alles ſchön werden... wenn nicht... 

Wie ſollte man Hanſi in das künftige Leben ein— 
ordnen? 

Um ihretwillen würde Elard doch nicht nach Werns— 
dorf kommen können... 

So weich war der alte Mann! 
halb verlegen: 

„Dieſer Klingemann ift doch wohl 'n fixer Kerl. . ..“ 

Der Himmel war völlig grau geworden. Eine fonder- 
bare Beleuchtung, düſter und doch von einer Art gelblichen 
Glanzes war in den Straßen. 

Als der Wagen oberhalb der Anlagen des Bismarck— 
denkmals fuhr, hatten ſie einen faſt ſchaurigen Eindruck. — 

In ihrem lichten Grau ragte die granitene Rieſen— 
geftalt in unerhörter Hochgewalt in die drohende Luft hin— 
ein, die, ſchwarzgrau, phantaſtiſch geballt, einen unermeß— 
lichen Hintergrund gab. Und gerade in dieſem Augenblick 

als fei hoch 
über ihnen, von ihren Maſſen noch verborgen, ein Ge— 
witter.... 

„Ah, das würde guttun“, ſagte ber Rittmeifter. 

Der Wagen hielt vor dem Hauſe. Sie ſtiegen treppan. 
Sehr langſam. Denn vier Stiegen — die wollten genom— 
men fein! Wenn man fo kaputt ijt. . .. 

Und oben mußte man warten, Bis das raſende Herz— 
klopfen abebbte. . .. Sie ſtanden und ſahen fid) an. 

Atemlos, noch mit dem harten Pochen in den Hals— 
abern, ſagte der Rittmeiſter (eife, daß fie klingeln wollten. . 
So gleich einfach mit dem Schnepper öffnen... das ſcheine 
fo indiskret — ein Überfall. . .. | 

Und als Malene ibm zunidte, flingelte er. 

Drinnen gellte ſchrill die Glocke auf. . .. 

Sie horchten dem Ton nach.... 

Er verklang. | 

Alles ſchwieg. Sekunden rannen. Es rührte ſich nichts. 

Noch einmal drückte er auf den kleinen weißen Knopf, 
der im Rund ſeiner Holzroſette am Türpſoſten ruhte. 

Wieder bebte der unruhige Ton drinnen. — Es hatte 
etwas Geſpenſtiſches — ſo mit zitterndem, grellem Schall 
eine vielleicht leere Behauſung zu füllen. . .. 

Und wieder, als er erſtarb, trat ein vollkommenes 
Schweigen ein.... 

„Es iſt niemand zu Haus“, ſagte der Rittmeiſter. 

Malene war unſicher. 

„Dürfen wir auch hinein?“ 

Er ſah ſie groß an. 

„In meines Sohnes Wohnung? Die mit meinen und 
Mutters Sachen ausmöbliert iſt?“ 

Und er ſchloß auf. 

Die muffige Luft kleiner Wohnungen und dunkler Kor— 
ridore ſchlug ihnen entgegen. l 

Sie traten in die Zimmer, die von den Eltern bewohnt 
geweſen waren — und die nun vermietet ſein ſollten. 

Aber es ſah nicht nach einem Mieter aus. Voll Staub 
lagen die Möbel. Das eine Bett ſtand noch ſo, wie Mutter 
es damals zuſammengepackt und überdeckt hatte. Das 
andere war nicht bezogen und nicht zugedeckt, es wirkte 
unordentlich, aber doch ſo, als ob es nicht benutzt werde. 

In die Fenſter hinein ſah die ſchwarzgraue Gewitter— 
ſtimmung der Luft. Und jetzt zitterten die Scheiben mit 
leiſem Klirren. Es hatte gedonnert. | 

Malene fühlte eine Angſt und Unruhe ohnegleichen. 

Faſt eine abergläubiſche Furcht. Als ſei in dieſer 
ſtummen Wohnung ein furchtbares Unheil verſteckt — als 
lauere es hinter der nächſten Tür — als könne man da auf 


eine Leiche ſtoßen. — 


Er ſagte ſogar einmal 


N 


Gang überreiat und verängftigt war fie. 

Auch über den alten Mann kam eine Beklemmung, die 
er gar nicht abſchütteln konnte. 

Er öffnete nun die Tür in der Wand, die das Wohn⸗ 
zimmer der Eltern von dem des jungen Paares ſchied. 

Und da faf es ſeltſam aus.... Ganz erſchreckend un⸗ 
ordentlich.. .. Ein Schrank, der hier feinen Platz hatte fin- 
den müſſen, weil das Schlafzimmer zu eng war, ſtand ge⸗ 
öffnet. Nichts war darin als eine alte Litewka Elards — 
ſie hing ganz merkwürdig vereinſamt in dem ſonſt völlig 
leeren Innern — die Ärmel, wie fie fo herabhingen, hatten 
faſt etwas Menſchliches — fie waren von den Armen ge- 
formt, die oft in ihnen geſteckt hatten. 

Dies war Hanſis Kleiderſchrank gemefen.... 

Der Vater riß die Schlafſtubentür auf.... Da — die 
beiden Kommodenſchubfächer — leer — leer — heraus— 
gezogen gähnten fie wie offene Rieſenmäuler. . .. 

Und nirgends ſonſt eine Spur von irgendwelchem weib— 
lichen Eigentum — an dem Kleiderrechen auf der Tür- 
füllung nur Elards Hut. — — 

Nichts — nichts von der Frau — nirgendwo. — — 

„Da,“ ſagte Malene, „da...“ 

Sie keuchte es hervor. — — 

Auf Elards Schreibtiſch lag ein Blatt — ein Briefbogen 
— weiß, auf dem alten, grünen Tuch. ... l 

Immer düſterer wurde das Zimmer. . .. Nun bufete 
ein Blitz — förmlich blendend weiß leuchtete in ſeinem 
Schein das Blatt Papier auf. ... 

Der Vater nahm es.... 

In dieſem Augenblick hob die Uhr an zu ſchlagen im 
nächſten Zimmer, wo ſie auf ſtets verſchattetem Platz 
zwiſchen den Fenſtern ſtand und auf ihrem metallenen 
Zifferblatt langſam die ſchwarzen Zeiger in der Runde 
gehen ließ. 

Zwölfmal ſchlug ſie ruhevoll. Und den letzten Schlag 
verſchlang der Donner. ... 

Der Vater hatte, aus einer unbeſtimmten bangen An— 
dacht heraus, den Tönen nachgehorcht. . .. 

Nun las er. .. 

Und er ſetzte ſich nieder — ſchwach — kraftlos — um 
feine Aufrechtheit gebracht — ganz und gar. — — 

Er hatte eine Handbewegung — nach Malene hin. — — 
Sie erriet: auch fie folle lejen.... 

Sie dachte: Elard! — — 

Er ijt tot.... 

Das ijt bie letzte Kunde über ihn. — — 

Sie dachte nicht mehr: darf ich das leſen? 

Iſt es auch für meine Augen beſtimmt? 

Nichts derart dachte fie.... 

Sie fühlte nur: ich muß wiſſen — wiſſen. — — Das Un⸗ 
glück muß ich kennen, das hier lauert! 

Willen, ob er lebt.... 

Und fie las: 

„Mein guter alter Schatz, es tut mir ſelber furchtbar leid, 
daß ich Dir dieſen Brief ſchreiben muß. Wenn Du ihn 
findeſt, bin ich weg. Aber nicht wegen Robikow. Keine 
Spur. Da gebe ich Dir mein Ehrenwort darauf. Natürlich 
bin ich gut Freund mit ihm geblieben, als Du ihn ſo un— 
nötigerweiſe 'rausgeſchmiſſen haſt. Er hat mir auch das 
Engagement beſorgt, durch ſeinen Bruder, der in Berlin 
am Südendtheater Sekretär iſt. Ich gehe wieder unters 
Theater. Da hätt' ich bleiben ſollen. Aber wir hatten uns 
ja ſo ſehr lieb, und ich dachte ja auch Wunder was Du mir 
bieten könnteſt. Weil Du nun doch zu gar nichts kommſt — 
denn Du ſagſt ja ſelbſt, beim Parat' dauert es nicht lange 
— und dann iſt wieder Not, meine ich: jeder ſchlägt ſich 
allein beſſer durch. Wir wollen uns einfach ſcheiden laſſen. 
Wir können deshalb doch gute Freunde bleiben. Mit der 
Verliebtheit war es ja ſchon lange alle. Aber böſe bin ich 
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Dir wirklich nicht. Ich hoffe, Du bift es auch nicht Deiner 
Dich zum Abſchied noch vielmals grüßenden Hanſi.“ 

Mit ihren kalten Fingern legte Malene das Blatt auf 
die Schreibtiſchplatte zurück. 

Draußen tobte nun das Gewitter los 

Wie totenhaft der alte Mann am Fenſter ausfah.... 
Von dem fahlen Licht? Oder was war es? 

Malene umſchlang ihn. . .. Voll bebender Angft.... 

„Nur erſchöpft — nur erſchöpft“, murmelte er. 

Sie half ihm auf... fab umher.... Hier war nur 
das kleine Sofa, auf dem man nicht liegen konnte. 

Sie führte ihn nach nebenan — da ſtand an der Wand 
rechts von der Tür das breite, lange, alte Sofa von daheim. 

Er ſtreckte ſich aus — ach, das tat ihm gut — er ſchloß 
die Augen — Malene fauerte neben ihm. ... Sie fühlte 
feine Hände — feinen Puls... der ging ruhig. ... 

Gewiß, es war nur die Erſchöpfung. Ihre Angſt um 
ihn ſänftigte ſich. Sie bewachte ihn. 

Wie ſollte ihn das nicht hingeworfen haben.. 
fo natürlich. ... 

Und all die Fragen, die nun drohend aufftanden.... 

Wußte Elard ſchon? Hatte er auch ſchon dieſes Heim 
verlaſſen? 

Um den Tod zu ſuchen? Konnte er, würde er dieſen 
Ausgang feiner Ehe überleben? ... Würde fein Stolz nicht 
zerbrechen? ... 

Die Blitze huſchten, und der Donner polterte.... 

Regen warf ſich mit Hagelgeräuſchen hart gegen die 
Scheiben 

Der alte Mann bekam ſeine geſunde Farbe wieder — 
Malene fühlte, daß er ihre Hand drückte. ... 

Ganz [tili war es im Zimmer. ... Da war es Na: 
fene, als höre fie... ja, draußen die Tür. ... Und Schritte. 
— Dann nebenan. 

Und nun ein Ton. 
des Erſtaunens ausftößt.... 

Sie atmete kaum. ... Sie horchte — ihre ganze Seele 
borchte.... Jeder Nerv ihres Körpers hordte.... 

Sie hörte: nun ging er in das Schlafzimmer. .. 

Nun kehrte er — nach kurzem — ach vielleicht wie ent⸗ 
ſetztem Verweilen — zurück. — — Stand vielleicht ſuchend, 
mit ſtarren Blicken... Nun trat er an den Schreibtiſch. — 
Da war dieſer Brief. — — 

Er nahm ihn in die Hand — er las. — — — 


Es war 


Als wenn jemand einen Laut 


Totenftille — — eine vollkommene, furchtbare Stille. 
Kein Aufſtöhnen — kein Ruf — nichts — — lange fo — — 
lange.. 


Dann ein tiefes, ſchweres Aufſeufzen. — — — 

Und nun ſchien es, als werde ein Schubfach aufge: 
ſchloſſen. ... .. 

Malene hörte einen Ton — wie wenn Metall anſtößt. 

Sie zauderte noch — Sekunden noch — dieſe Stille war 
wie eine Gefahr — wie höchſte Angſt. ... 

Und dann ſprang fie auf — ftieß die Tür zurück. — 

Ein Sprung noch — und mit ſtarker Hand entriß ſie 
ihm den Revolver... 

Das Anpacken und das Herauszerren der Waffe aus den 
umklammernden Fingern löfte den Schuß aus. 

Hart an Malenens Wange vorbei, fie aber bod) ftreifend. 
ging die Kugel und flog durchs Fenſter, die Scheibe durch: 
bohrend, daß vom kleinen Loch ſtrahlenförmig bie Spliſſe 
durch das Glas fnirjdten.... | 

Ein dumpfer Ton dann — der Revolver fiel zu Boden. 

Sie ftarrten fid) an. ... vr 

Entſetzt — atemlos. — 

Der Tod war vorbeigehufcht, nahe, ganz nahe. —— 

Und bann ſank Elard in die Knie und verbarg ſein 
Geſicht in den Falten ihres Kleides. 

Sie neigte ſich über ihn — in erlöſenden Tränen. 
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der ihm eine Tochter, bie Prin— 
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Zur Silberhochzeit des württembergiſchen Königspaares. (Zu | fic) immer Witwen genug, die den Weg zu dem nun rings 
der Abbildung auf Seite 289.) Der 8. April b. J., an dem | von Häuſern eingeſchloſſenen Friedhof gern zurücklegen, obgleich 
König Wilhelm II. von Württemberg und feine zweite Gemablin | er durch viele enge Höfe und — mit Hilfe einer Leiter — 
Charlotte, geb. Prinzeſſin von Schaum— ſogar über die Friedhofsmauer führt. 
burg⸗Lippe, das Feſt ihrer ſilbernen fi Zu unſern Vildern. Eine 
iy „Symphonie in Rot“ ijt A. P. 


Hochzeit begehen, wird für das 
ganze ſchöne Württemberger 
Land ein Feiertag ſein. Denn 
in befonderem Maße hat es 
dies gekrönte Paar verſtanden, 
die Sympathien, ja die Liebe 
des Volkes ſich zu erwerben 
durch feine ungefiinitelte Her- 
zenswärme, durch die gütige 
Schlichtheit ſeines Auftretens, 
das allem Prunk und Pomp 
abhold iſt. Wilhelm II. von 
Württemberg ſteht heute im 
64. Lebensjahr, er war urſprüng— 
lich nicht zum König beſtimmt, 


erſt als ſein Onkel Karl J. 1891 1# | ] A d 
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kinderlos ſtarb, folgte er ihm in 
der Regierung. Seine erite, 
außerſt glückliche Che mit Prin- 
zeſſin Marie zu Waldeck, aus 


zeſſin zu Wied, verblieb, löfte der 
Tod im Jahre 1882. Vier 
Jahre ſpäter ging er dann die 
zweite Ehe ein, die leider 
kinderlos geblieben iſt. 

Das Kronprinzenpaar in 
Agypten. (zu der obenſtehenden Abbildung.) Das kronprinzliche 
Paar, deſſen Aufenthalt im Pharaonenlande feinem Ende ſich zu— 
neigt, hat während dieſes Aufenthaltes keine Gelegenheit versäumt, 
ih mit Land und Leuten vertraut zu machen und die altehrwürdigen 
Stätten ägyptiſcher Geſchichte, die Wunderwerke einer gewaltigen 
Baukunſt aus eigner Anſchauung kennen zu lernen. Vor allem lockte 
es den Kronprinzen und die Kronprinzeſſin zu den Pyramiden von 
Gizeh, und, wie andre gewöhnliche Sierbliche auch, ließen fie fich 
zum Andenken an diefen Eſelritt an Ort und Stelle photo zraphieren. 
Sphinx und Cheopspyramide ſehen mit dem ewig rätſelvollen ſtei— 
nernen Geſicht auf die hübſche Szene nieder. 

Ein ſonderbarer Oſterbrauch. (Zu der untenſtehenden Ab— 
bildung.) Unſer Bildchen illuſtriert eine ſeltſame alte Oſterſitte, die 
ih in dem ſonſt fo modernen London bis auf den heutigen Tag er: 
halten hat. Ein Londoner Bürger, der auf dem nun längft außer 
Gebrauch geſetzten Friedhof der einſtigen Sankt-Vartholomäus-Ge— 
meinde im Herzen Londons begraben liegt, traf nämlich, um ſich ein 
ewiges Gedächtnis zu ſichern, folgende teſtamentariſche Veſtimmung: 
Alljährlich, am Karfreitagmorgen, ſollten fih 21 arme, von der 
Nirhenverwaltung ausgeſuchte Witwen in dem Kirchlein dieſer Ge: 
meinde verſammeln, um je ein Six⸗Pence-Stück (etwa 50 Pfennig) 
entgegenzunehmen, das einzeln auf dem Grabſtein des Erblaſſers 
niedergelegt und von dort aufgenommen werden ſollte. Trotzdem 
die Cabe für heutige Verhältniſſe mehr als dürftig üt, finden 


— 


—— — 


! | Filip Refter, Friedenau, phot. 
Ein ſonderbarer Oſterbrauch. 


Das deutſche Kronprinzenpaar bei den Pyramiden. 
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*. Dawants fójtides Bild, Chor— 
probe“, das diesmal zur Kunſt— 
beilage der „Gartenlaube“ ge— 
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r wählt wurde. Es wäre durch 
8 e den nüchternen Schwarzweißdruck 


I] auch feines größten Reizes be: 
raubt worden, eben dieſes Far— 
benrauſches, durch den es ſo 
faſzinierend wirkt. Chorprobe! 
Im Dämmerlicht des Kirchen— 
raumes glüht es wie eine feurige 
Wolke: all die roten Gewänder 
und Käppchen der Knabenſchar 
verſchwimmen in eins, und die 
hellen Knabenſtimmen klingen 
zuſammen wie Sphärenſang bin: 

- aus zu der andächtig lauichen: 

den Menge. — Die beiden, 

| die in K. Marrs ſchönem Bild 
N „Stille Stunde“ (ſ. S. 293) 
ſich gefunden haben, ſchwei— 

me gen und hören auf ein Sphä— 
"3 | renſingen: das Singen ihrer 
— jungen Sehnſucht, die von glück— 
ſeliger Erfüllung träumt. Jener 

leis ſentime tale Zug, der 

K. Marrs Bildern trotz kraftvollſter Technik und Farbengebung eignet, 

haftet auch der „Stillen Stunde“ an. Aber hier ſtört er nicht, hier 

paßt er in die Stimmung hinein, die ganz auf Frieden und Bez 
ſchaulichkeit geſtellt iſt. — Um ſo lauter und luſtiger geht es auf dem 

Bilde „Der Taufſchmaus“ von Joſef Giſela her (ſ. S. 297). 

Hier hat die Gegenwart ſchon gegeben, was dort noch Zukunftstraum 

des jungen Paares iſt: Krönung alles menſchlichen Glücks, Voll— 

endung alles Yerens. Ein Kind im Haus, ein erſtes Kind! Der 

Jubel der Eltern 

iſt zu groß, als 

daß ſie ihn in ſich 
verſchließen könn— 


ten. Die ganze 
Verwandtſchaft 
muß daran teil— 


nehmen, muß be— 
wundern, loben, 
beſtätigen, was die 
junge Mutter, der 
junge Vater wiſ— 
ſen: daß dies 
Kind ein ganz 
beſonderes iſt! Ein 
kluges Kind. Ein 
ſchönes Kind. Und 
der Mutter, dem 
Vater, der Groß— 
mutter ſo ähn— 
lich. . . Aufs glück— 
lichſte hat der Ma— 
ler das ganze Ge— 
habe folden Ya: 
milientauffeſtes 
zur Darſtellung ge— 
bracht, hat für 
Typiſches typiſchen 


Ausdruck gefun— 

den. — Tizians < 
wundervolles Gez PIS 
mälde „Kaiſer Karfreitagsratſchen. 
Karl V.“, das Qan: 


gewieſches Verſe ſo feinſinnig deuten, verkörpert auch ein Menſchen— 
ſchickſal, aber eins, das herausragt aus aller Alltagswelt. Hier hat 
ein Fürſt einen Fürſten geſchildert, ein Einſamer einen, der einſam war. 

Sarfreitagsratffen, (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Am 
Karfreitag oder „ſtillen“ Freitag — das althochdeutſche Wort chara‘ 
bedeutet Trauer, Klage — fand die Trauer der Chriſtenheit um den 
Gekreuzigten ihren tiefſten, feierlichſten und erſchütterndſten Ausdruck. 
Aller Jubel, aller Lärm verſtummte, in den katholiſchen Kirchen 
wurden die Schaugeräte, die Kruzifixe mit Floren verhängt, ſogar 
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die Glocken tönen nicht mehr. An Stelle der ehernen Zungen ruft 


die „Ratſche“ oder die Knarre die Gläubigen, denn: „die 
ſind nach Rom geflogen, um vom Papſte geweiht zu wer— 
den“, ſo geht im Volke der fromme Glaube. Hoch auf dem 
Turm, von profanen Augen ungeſehen, treibt der Küſter den 
Hebel der Ratſche, daß die dünnen Bretter auf der gekerbten 
Walze klappernd aufſchlagen — ein unheimlich grelles Ge— 
räuſch, das die Sehnſucht nach dem heiligen Glockenklang 
weckt und nährt. In jüngerer Zeit hat ſich übrigens eine 
merkwürdige Verſchiebung in bezug auf die Heiligkeit des 
Karfreitags vollzogen: denn jetzt ſteht er als Feiertag der 
evangeliſchen Kirche weit höher als der katholiſchen Kirche. 


Ein Künſtlicher Menſch. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Künſtliche, d. h. automatiſche Menſchen, hat ſchon mancher erfinderiſche 


Der künſtliche Menſch „Occultus.“ 


Kopf mehr oder 
weniger meiſterlich 
ſich ausgeklügelt. 
Am großartigſten 
waren die mecha— 


niſchen Kunſtwerke, 


die von den be— 
rühmten Schweizer 
Uhrmachern Ja— 
quet und Henri 
Droz zu Ende des 
achtzehnten Jahr— 
hunderts herge— 
ſtellt wurden, die 
bekannten Men— 
ſchenautomaten 
„der Schreiber“, 
„der Zeichner“ und 
„die Klavierſpie— 
lerin“, die an Ge— 
nialität der Grfin: 
dung noch heute 
nicht übertroffen 
ſind. Wohl aber 
kann ſich der von 
dem Berliner Otto 
Widmann erfun— 
dene künſtliche 
Menſch „Occul— 
tus“, den unſre 
Abbildung zeigt, 
mit Ehren neben 
ihnen ſehen laſſen. 
Kann er doch nicht 
nur ſprechen und 
ſingen, ſondern 


vermittels ſeiner komplizierten Maſchinerien, in die unſer Bild uns 
Einblick geitattet, jede nur gewünſchte Bewegung prompt ausführen. 


Webervogel-Ko- 
fonie in Deutſch— 
Oſtaſriſta. (Zu der 
nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Unter den 
Meiſtern des Neſter— 
baues aus der Vo— 
gelwelt iſt der We— 
bervogel einer der 
geſchickteſten. Die der 
Sperlingsfamilie an— 
gehörenden, in Süd— 
aſien, Indien, Au— 
ſtralien und Afrika 
heimiſchen ſchlanken 
Vögel von zum Teil 
prächtigem Gefieder 
bauen meiſt ſehr 
künſtliche, beutelför⸗ 
mige Neſter und 
legen dieſe Brut⸗ 
anſiedlungen oft in 
großen Kolonien an; 
man kann bis zu 
20-30 ſolcher Neſter 
on einem einzigen 
Baum beobachten. 

Der Ifflandring. 
(Zu der obenſtehen⸗ 

den Abbildung.) 
Friedrich Haaſe, deſ⸗ 
ſen Tod wir unſern 
Leſern kürzlich ver 


Drud und Verlag Ern 


Glocken 


künden mußten, hat dem bekannten Schauſpieler Albert Baſſermann 
ein koſtbares Erbſtück vermacht: den ſogenannten Ifflandring. Dieſer 
Ring hat eine Geſchichte, die Haaſe in einem ſchon Weih— 
nachten 1908, alfo 2% Jahre vor feinem Tod, an Baſſer— 
mann gerichteten Brief in ſeiner feinen Art erzählt. Da— 
nach gab Iffland den Ring, der ſein in Eiſen geſchnittenes, 
von Brillanten umgebenes Porträt zeigt, bei ſeinem letzten 
Gaſtſpiel in Breslau dem damals gerade auf der Höhe ſeiner 
Kunſt ſtehenden Ludwig Devrient. Dieſer vermachte ihn 
ſeinem Neffen Emil Devrient, durch den er dann an Theodor 


Der Ifflandring. Döring und von Döring an Haaſe fam, mit der Verxpflich— 


. tung, ihn wiederum vor dem Tode dem „Würdigſten“ zu ver: 
erben. Haaſe ſoll lange geſchwankt haben, in weſſen Hände er das 
Kleinod legen ſolle. — Albert Baſſermann iſt der Ehre, die er hoch 
zu ſchätzen weiß, jedenfalls wert, denn er iſt einer von den 

[Künſtlern, die „immer ſtrebend fid) bemüh'n“. 

Ein vom Kaifer beſtelltes Sunflwerfi, (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Im Auftrag des Kaiſers hat der Berliner Tiermaler, 
Profeſſor Richard Frieſe, 
deſſen Jagdbilder dem 
Monarchen beſonders 
gefallen hatten, neu— 
erdings das Stand— 
bild eines Hirſches 
geſchaffen, das dann 
in der vormals Gla— 
denbeckſchen Vild— 
gießerei in Fried— 
richshagen gegoſſen 
wurde und in der 
Romintener Heide 
aufgeſtellt werden 
ſoll. Das prächtig 

gelungene Werk zeigt 
einen impoſanten 
Rothirſch mit einem 
Geweih, das jedes 
Weidmannsherz ent— 
zücken muß. 

Das Austrock⸗ 
nen der Erde. 
Unſre Nachbarn im 
Himmelsraume, der 
Mond und der Mars, 
ſind ſehr trockene 
Geſellen. Es fehlt 
ihnen an Feuchtig— 
keit; auf dem Monde ſoll es gar kein Waſſer geben, auf dem Mars 
ſehr wenig. Unſrer Erde wird das gleiche Schickſal prophezeit. Das 
ſcheint wahr zu ſein, und die Sonne iſt die trocknende Gewalt. Man 
hat neuerdings die Entdeckung gemacht, daß die ultravioletten Strahlen 

der Sonne das Waſſer zerſetzen, wobei fic) Waſſerſtoffſuperoxyd und 
Waſſerſtoff bilden. 
Der Waſſerſtoff ſteigt 
wegen feiner Leichtig⸗ 
keit empor und bil: 
det die äußerſte 
Grenzſchicht der At 
moſphäre. In der 
Höhe von 150 Silo 
metern beſteht dieſe 
aus reinem Waf 
ſerſtoff, dem nur 
eine Kleinigkeit He 
lium beigemengt iſt. 
Ein großer Teil die⸗ 
ſes Waſſerſtoffes 
bleibt in einer dünnen 
Rauchwolke im Welt- 
raume zurück und 
geht der Erde ver: 
loren. Allerdings 
find die der Erde ent- 
zogenen Waſſermen⸗ 
gen ſehr gering, aber 
der Vorgang wieder⸗ 


Standbild eines Hirſches für Rominten. 


holt ſich Tag für 
Tag, — in Millio⸗ 
nen und aber Millio 


nen Jahren fann 
ſeine Wirtung in 
der Tat koloſſal wer⸗ 
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Der du da fommft auf ftillen Sohlen, Da wird auf den durchmeſſ'nen Bahnen 
Der du mit heil'ger Stimme ſprichſt Die weite Flur uns zum Altar, 

Und unter tiefem Atemholen In Glauben wandelt ſich das Ahnen 
Die kaum geſchwellte Knofpe brichſt Und macht die Gottheit offenbar; 
Soweit auch Wald und Flur erſchallen Denn mächtig wie am erſten Tage 
Und deine Brauſeſtürme wehn: Hebſt du die ſchöpferiſche Band 

Hein Ohr vernimmt dein Erdenwallen, Und wirfſt mit einem Sauberfchlaae 
Kein menſchlich' Auge ſieht dich gehn. Die Wunder durchs beglückte Land. 
Der du die Schritte hohen Mutes Es träuft das goldne Licht von oben, 
Durch die verträumten Felder lenkſt Beſeligt ſpringt der junge Born, 

Und rings die Perlen deines Blutes Und jubelnd, fonnenglanzummoben, 
Auf die noch müden Schollen ſprengſt — Hebt fid) die Lerche aus dem Korn. 
Kein Ohr hört das geweihte Tropfen, Die Luft wird ihr zum Paradieſe, 
Wie klingend es auch niederfällt, Sum Herold der beredte Mund; 

Und doch mit wunderſamem Ulopfen Sie weckt die Primeln auf der Wieſe, 
Befreiſt du die erſtarrte Welt. Die erſten Veilchen tief im Grund. 


Ihr Lied beſeligt alle Herzen, 

In tauſend Stimmen lebt der Bag; 
Die Welt, im Schmuck der Oſterkerzen, 
Hat wieder ihren Oſtertag. 

Ein Harfen gleitet durch die Buchen, 
Der Eichwald ijt ihm brauſend nah... 
Was wollt ihr noch den Heiland fuden ? — 
Wacht auf! — Der Heiland iſt ſchon da! 


Joſeph Lauff. 
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Die Burgkinder. 


(5. Fortſetzung.) 


In ben Wirrniffen der Zeiten wuchſen die Kinder auf 


Roman von Rudolf Herzog. 


| 


wie auf einer ficheren Inſel, von deren Ufern aus ihr 


Blick auf Wogenſchwall und Kampf der Menſchen und 
Elemente gerichtet blieb, ohne daß der wilde Braus mehr 
als ihre Füße netzte. Mit eiſerner Beharrnis nutzte 
der Alte von der Burg die Jahre aus, in denen die einge— 
ſchüchterten und durch das wechſelnde Kriegsglück zermürb— 
ten Menſchen am Rhein die ſonſt ſo tätigen Hände ſinken 
ließen, kaufte Weinberge und Trauben an, warb Tage— 
löhner, wenn die Arbeit es verlangte, richtete mit Hilfe des 
nie verſagenden Freundes Schmitz die Kelterei in größerem 
Umfang ein und ſtand mit jedem neuen, der eigenen Kraft 
und Zuverſicht abgerungenen Erfolge feſter auf der heimi— 
ſchen Scholle. 

Und mit der gleichen frohen Beharrnis, mit der er den 
Boden bepflanzte und betreute, bepflanzte und betreute er 
die Seelen der Kinder. Nie kam eine Unterrichtsſtunde in 
Wegfall, nie eine Stunde der Körperbildung. Schon 
ſchwammen die Knaben mit dem Mädchen um die Wette 
im Rhein, ſchon ritten die Knaben und das Mädchen den 
Gaul, der ſich an Stelle des altersſchwach verſtorbenen Eſels 
im Stall eingefunden hatte. Wenn der graubärtige Mann 
in der Unterrichtsſtunde unter ihnen ſaß und in ihren 
friſchen Antworten den erweckten Geiſt empfand, wenn er 
ſie beim Spiel der Kräfte in der Geſchmeidigkeit ihrer 
Körper beobachtete, ſo blickte er wohl lächelnd in die blaue 
Ferne des Horizonts, als wüßte er dort die Augen zweier 
Frauen, zweier Mütter, in beruhigtem Glanze. 

Oft zogen ſie alle miteinander in die Hänge des Weſter— 
waldes, und er lehrte die Kinder, an Blättern und Blumen, 
an Tieren und Geſtein die ſchaffende Natur verſtehen. 
Oder ſie gingen den Spuren nach, die zu den uralten, dicht 
verwachſenen Grenzwehren führten, dem ſtaunenswerten 
Verteidigungs- und Unterwerfungsſyſtem der römiſchen 
Macht, den Paliſadengräben und Gebückgräben mit ihren 
Warttürmen, Warthügeln und Erdburgen, die ſich in end— 
loſer Kette und Gliederung vom Oberrhein zum Nieder— 
rhein und weiter bis zum Meere zogen. Die Hecke hatte ſie 
eingeſponnen, und die wilden Roſen blühten und dufteten. 
Dort ließ ſich köſtlich ſpielen in den Gräben und Verhauen, 
Märchenſpiele und Kriegsſpiele, und köſtlich ließ ſich dort 
träumen, von den Heckenroſen dicht beſchattet, Märchen— 
träume, Heldenträume. Im Buchenwald wob die Sonne 
abſonderliche Gebilde, und ringsumher prangte welteinſam 
die rotblühende Heide. 

Alles, was das Leben draußen ſchuf, vernichtete, um- 
geſtaltete, was an Zeitungen und Botenmeldungen den 
Weg zur Burg fand, der Vater ſchob es den Seinen als 
reifen Niederſchlag unter die Augen und erläuterte ihnen 
Urſache und Wirkung, Nutzen und Schaden. Oft ſah es 
aus, als ob die Verbrüderung der feindlichen Heere ein— 
treten wolle, ſo nahe rückten ungehindert die Hauptquartiere 
aneinander, und bei Neuwied ſpeiſten öſterreichiſche und 
franzöſiſche Generale gemeinſam zu Mittag, tranken ſich 
die gegneriſchen Vorpoſten und Soldaten aus der gleichen 
Flaſche zu. 

Der Rhein aber blieb für allen Verkehr geſperrt, in den 
Rheinſtädten herrſchte der Hunger. Vagabunden und Gele— 
genheitsmacher, heruntergekommene Bürger und Prieſter, 
denen man die Beſoldung geſtrichen hatte, invalide Sol— 
daten und liederliche Frauenzimmer — ſie alle erwarteten 
ihr Heil von der aufgehenden franzöſiſchen Sonne. 

Das war die Zeit, da zum erſtenmal von Mantua, der 
erſtürmten Stadt her, der Name Napoleon in die Lande 


drang. 
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Gerade kam Joſeph aus Bonn heim. Er hatte mit Er⸗ 
laubnis der Behörde eine Kahnladung Wein in die Stadt 
gebracht und war berauſcht von ſeinen Erlebniſſen. 

„Se han en Bonn de Republik erklärt. Cis⸗rhenaniſch 
heißt dat Ding. Woröm, weiß ich nit. Zimmer id) gläuw, 
dat ganze Krömche wor wägen der Frauliid, denn et wor 
ene dolle Küſſerei. De ganze Stadt en einzig Geckehus. 
Alles voll Kränz un Blome un türkiſche Muſik. Un die 
Gecke von Koblenz, Andernach, Rheinbach und Kölle kome 
met Fahne anmarſcheert, un die Köllſche brachten eſugar op 
enem Keſſen met Troddeln un Quaſten den Jülichskopp, 
den Bronzekopp von dem ale Räuwerhauptmann. So es 
et rääch, han ich mr gedaach', dä gehört unger die fine 
Geſellſchaff. Un et wor en Smarmen un ene Afbützerei, un 
die Wieverchen ömmer me'm Schnüßchen vöran. Mr 
läuf jetz noch et Waſſer em Mung zoſamme. Un unger ben 
Freiheitsbaum vör dem Rothus hät ſich der Feſtredner auf⸗ 
poſtiert, un hä fag’: ‚Der Geiſt eurer Vorväter, der freien 
Deutſchen, beſeelt euern Buſen und ſchwellt ihn mit Hoch⸗ 
gefühl. Ihr erklärt mit Mund und Herz, daß ihr freie 
Männer ſeid. Frankreichs öffentliche Gewalten hören es, 
eure Gattinnen und Kinder jauchzen euch zu und frohlocken 
über eure Entſchließungen. Von nun an ſpricht Frankreich 
nicht mehr mit einem eroberten, ſondern mit einem freien 
Volke!“ 

Der Atem war ihm ausgegangen. Aber die Kinder be⸗ 
drängten ihn. 

„Eſu 'ne Quatſch!“ ſagte er und fuhr fort: „Dann däht 
hä ſich ſchönſtens bei de Franzuſe-Regierung in Paris för 
all dat Glöck bedanke un alle Feſtteilnehmer opfodern, 
zom Zeiche der Gleichheit no der Jüddegaß zu marſcheere, 
denn der ärm Jüd wör och en Chriſtenminſch — ach nee, 
dat hät hä nit gefaag, nor en Minſch hät hä geſaag, 
un als ſech der Zug formeert, do ſteit vör mr en een Reih 
ſo 'ne buckelige Mönch met noch eſu 'nem buckelige Patriote, 
un ich ſchrei: „Ich han hier zwei Krumme, die könnt' r 
ens zuers gleichmache!! Kinder, Kinder, dat wor en 
Gedöhns! Dat wor en Gekrieſch: ‚Bauer, gemeiner Bauern: 
tramp! Haut ben Bauernlümmel zufammen!‘ Awwer ich 
hät mech ſchon dodörchgedonn un ers vör der Jüddegaß 
haltgemaach. Die wor, we ömmer, dörch en hölzerne Tor 
affgeſperrt. Un nu kütt der Zug an mit Axt un Beil, 
un, krach, ſchlage ſe dat Sperrtor zoſamme, un drenne, en 
der Jüddegaß, ſteit dat ganze Juddevolk, et Jaköbche un et 
Rebeckche in Sonndags⸗Botz un Kamiſol un ſchreit we be: 
ſeſſe: „Freiheit — Gleichheit!‘ Un de angere ſchreien och 
we befeffe: ‚Un Brüderlichkeit!“ Un haſtenitgeſehen han 
die Patriote die Juddemädcher bei Kopp un Schlaffitche un 
hätze fe un küſſe fe, wat et Zeug hält. Na ja — dat wor 
ſomet bie cis⸗rhe⸗naniſche Republik.“ — 

Sie blieb es nicht lange. Ein Jahr darauf, im Frieden 
zu Campo Formio, fiel das linksrheiniſche Land an die 
franzöſiſche Republik, Mainz, Koblenz, Trier und Aachen 
wurden Sitz der Zentralverwaltungen, und Bonn fant jäh 
von den Höhen der Regierungsſtadt in die Niederungen 
ſchlichter Landſtädte. — 

Lange {don hatte der Alte von der Burg fein befonderes 
Augenmerk auf die heranwachſende Sibylle gerichtet. In 
allen Knabenkünſten war ſie bewandert, flink in den 
Wiſſenſchaften, flinker noch in den körperlichen Übungen. 
Von biegſamer Schlankheit und zarter Fülle der Formen war 
ihr Wuchs, und in den braunen Augen der Dreizehnjährigen 
lag oft ein ſtilles Feuer, das der lebensweiſe Mann als 
ein nur mühſam gebändigtes Temperament erkannte. Da 


merkte er, daß hier mehr als in Kinderjahren die Frauen 
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hand fehle und der Umgang mit Frauen von Güte und 
Klarheit. 

Auch über den großen, ernſten Barthel ſann er nach, der 
ſo hilfsbereit war und ſo ungeſchickt in allen landwirtſchaft⸗ 
lichen Dingen. Schon ſproß dem Neunzehnjährigen der 
Bart. Mehr als früher ſonderte er ſich von den Ge— 


ihwiftern ab und fap am Arbeitstiſch über Zeichenbogen 


und Malutenſilien. Das Blut des Vaters hatte ſich auf 
Johannes und Sibylle, das Talent des Vaters auf den 
ſchwer und ernſt gearteten Barthel vererbt. 

Schlank und elaſtiſch war Johannes aufgewachſen. Er 
liebte die Landarbeit, weil ſie ihm die größte Freiheit ließ, 
ſich in Wald und Feld herumzuſchlagen und ſeine Ge— 
danken wie Wandervögel ſteigen und fliegen zu laſſen. Er 
war kein ſchlechter Burſche, aber er fühlte ſein leichtes Blut, 
und da er nicht darunter leiden wollte, gab er ihm nach 
und nahm den Augenblicksrauſch für das Glück. 

Der fünfzehnjährige Hein hatte am meiſten ſeine Kind— 
lichkeit bewahrt. Seinen großen blauen Augen bedeutete 
jeder Morgen ein neues Wunder, und die Berufung und 
Vorbereitung zum Landwirt, Winzer und Jäger ſchien ihm 
die Erfüllung aller ſeiner Wünſche. Nach wie vor war ihm 
der Vater der Träger jeder Wahrheit und Gerechtigkeit, 
der Gärtner und Pfleger ſeiner Seele, der große und gütige 
Lächler bei jedem Weh. Sein Herz hing ihm an mit allem, 
was darinnen war. Aber es hing auch Joſeph an und der 
alten Barbara und dem ſtarken Adolf Schmitz, Barthel, 
Johannes und — ja, und dem ſchönen, verträumten Mäd⸗ 
chen, der Sibylle. — 

Wieder einmal war der Sommer zu Ende, und die 
Weinlefe hatte frühzeitiger ſtattfinden können als je. Das 
Veltenbarometer ſchien ruhiges Wetter anzeigen zu wollen. 
Napoleon Bonaparte war aus Agypten heimgekehrt, 
Naſſena hatte die Ruſſen in der Schweiz beſiegt, und die 
Engländer waren aus Holland gewichen. Zum erſtenmal 
ftit Jahren wurde der in feinen Kräften brachgelegte Rhein- 
ſtrom dem Verkehr zurückgegeben, und die Schiffe fuhren 
zu Tal, und die Pferde arbeiteten auf den Leinpfaden, um 
fie zu Berg zu ſchleppen. Fröhliche Lieder flatterten über 
den Rhein. 

Da betrat der Alte von der Burg das Zimmer, in dem 
Barthel über den Tiſch gebeugt ſaß und tuſchte und 
aquarellierte. Lange ſtand er hinter dem Stuhle des 
Jünglings und betrachtete die Verkündigung der Engel, die 
auf dn Karton entjtanb. 

Mach Feierabend für heute“, fagte er und legte ihm 
die Hand auf die Schulter. „Wir beide allein pollen noch 
einen Spaziergang machen.“ 

Der Jüngling gehorchte ſofort, ordnete feine Gerät- 
führt 


1 ju i fie ftehen unb blidten binab auf 

e Burghaus, auf Rhei i 

tm canine Berge f Rheinbreitbach und den 
725 ift Herbſt“, fagte der Vater. „Entſinnſt du dich? 

$ Mat auch Herbſt, als ihr zu uns tamt, und es ift jetzt 


fünf Jahre her.“ 


1 dir, Vater, du haſt uns arme Kinder reich 
„Du weißt nicht, wie rei i 
A , id) mein Qeben burd) eu d) ge- 
— — — Mit 12 wachſenden Verantwor⸗ 
; en wir felber. i i 
ſonnige Jugend gehabt! f Und ber Hein hat eine 
Ser fein ift der bejte von uns, Bater.” 

T Graubärtige lächelte ein wenig. „Es tommt darauf 
ugen wir den einzelnen Menſchen an- 
Auch ein ſchwächerer oder ein ungeſtüme⸗ 
nn unſere ganze Liebe gewinnen. Und 
orgen und helfen, aber nicht vergleichen. 
was ich euch verſprach, Barthel, damals, als 


an, mit welchen A 
auen, Barthel. 
ter Charakter ka 
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u weißt doch 


ſchaften und folgte dem Vater, der ihn durch den Garten 
e, zum hinteren Tore hinaus und den Höhenweg 


wir auch hier hinaufwanderten, und was ich in der Nacht 
darauf eurer ſterbenden Mutter verſprach: euch allen vieren 
Vater zu ſein.“ . 

Der Jüngling rang nach Worten. Dann griff er 
nach des Mannes Hand und ſagte nur ein einziges aus 
tiefſter Seele: „Vater. — —“ 

Der Alte erwiderte den Druck. Und den Jungen fröhlich 
anblickend, ſagte er friſchen Tons: „Und nun wünſcht der 
Vater mal mit feinem Ülteften zu reden. du biſt kein 
Landwirt, nein, und du wirſt trotz allen redlichen Mühens 
keiner werden. Alſo ſprich dich aus. Laß die Träume 
deiner ſtillen Stunden vor mir aufmarſchieren, mit offenem 
Viſier. Was möchteſt du werden?“ 

„Kirchenmaler, Vater. —“ Und der Junge tat einen 
tiefen Atemzug. 

Der Alte blickte ihm wohlwollend in die Augen. 
„Kirchenmaler. Ich habe es ja lange gewußt und wollte 
nur ſehen, ob die Sehnſucht echt wäre und Beſtand hätte. 
So habe ich mich denn vor kurzem an bie Düſſeldorfer 
Kunſtſchule gewandt und einige Blätter von dir mitgeſandt. 
Heute iſt Antwort gekommen. Übermorgen“ — er mußte 
ſich über die Stirn fahren, um die ruhigen Augen zu be— 
wahren — „übermorgen kannſt du reiſen.“ 

„Vater!“ ſchrie der Junge auf und warf ſich an des 
Alten Bruſt. 

„Du biſt der erſte, den ich hergeben muß, Barthel. Aber 
ich weiß, du wirſt dem Burghaus Ehre machen. Und eins 
vergiß nicht: was auch werden mag da draußen, was dich 
packen und wirbeln wird: hier iſt deine Heimat, von dieſer 
Scholle wirſt du dir immer neue Kräfte für das Leben 
holen.“ 

„Vater, muß es ſo bald ſein, daß ich —“ 

„Daß du fort mußt? Sieh mal, mein Junge, wir wollen 
uns allen den Abſchiedsſchmerz nicht unnötig verlängern, 
denn geſenkte Köpfe und ſchlappe Glieder taugen uns nicht. 
Zieh mit einem Lied hinaus, und wir wollen dich mit 
einem Lied empfangen. —“ 

Beſtürzt ſaßen die Kinder in der Runde, als ihnen der 
Vater nach der Abendmahlzeit Barthels Überſiedlung nach 
Düſſeldorf und auf die Kunſtſchule mitteilte. Sibylle erholte 
ſich zuerſt. Sie erhob ſich haſtig und fiel dem Bruder mit 
einem Freudenſchrei um den Hals. 

„Künſtler — Künſtler! — Wer ba mitkönnte. . ..“ 

Johannes war blaß und unruhig. „Da gehſt du ja in 
die Freiheit“, murmelte er; aber keiner hörte ihn. 

Der Hein aber war dem Beifpiel Sibyllens gefolgt und 
hing dem Barthel am Halſe. „Vergiß uns nicht,“ bat er, 
„und wie ſchön es hier iſt.“ 

Und der Barthel ſaß beſchämt, weil er ſich als Mittel— 
punkt des Kreiſes ſah, und ſtammelte immer wieder: „Hier 
iſt's am ſchönſten — hier iſt's am ſchönſten.“ 

„Mutter,“ ſagte der Joſeph, „jetz loß ich dich zu dinge 
Namenstag affmölern, wann du noch ens en ſuhr Geſeech 
maachs.“ 

„Dinge Geſeech“, meinte die alte Barbara, „es och nech 
mügelich, denn dr Möler laach fih kapott, bevor hä am 
Eng is.“ Sprach's, erhob ſich und verließ das Zimmer, 
um Barthels Garderobe einer ſcharfen Muſterung zu unter: 
ziehen. 

„Eigelov ſtink',“ fagte der Jofeph, „deshalb well ich 
leever et Mul holle.“ Sprach's, erhob ſich ebenfalls und 
verließ das Zimmer, um ſeiner Mutter beim Bürſten und 
Reinigen der Garderobe kräftig zur Hand zu gehen. — 

Am nächſten Tage ſtreifte der Alte mit den Jungen noch 
einmal durch die Weinberge, die Felder und Wälder. Früh 
ging es zu Bett, denn früh mußte aufgeſtanden werden. 
Sie wollten den Scheidenden bis nach Königswinter am 
Fuße des Drachenfels begleiten, wo er die Poſt beſteigen 
ſollte. Barthel aber erhob ſich ſchon nach einer Stunde 
wieder, kleidete ſich behutſam an und ſchlich durch das Haus. 
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Mit den Händen ftrid) er an allen Wänden entlang, jedem 
Mauerſtein mußte er Lebewohl ſagen. Dann ſaß er lange 
in der Kapelle, die unbenutzt geblieben war, denn der 
Vater liebte es, ein einfaches Gebet am Tiſch zu ſprechen. 
Und er dachte an den Sarg der Mutter, der hier ſein letztes 
Dach gehabt hatte. Und leiſe ſchlich er wieder hinaus, und 
der graubärtige Mann, der in ſeiner Kammer auch nicht 
ſchlafen konnte, hörte ihn das große Tor aufſchließen und 
wußte, daß da ein Sohn zum Grabe ſeiner Mutter ging. 
Und er hörte ihn eine Stunde ſpäter zurückkommen und 
auf den Turm hinaufſteigen und wußte, daß da ein Kind 
von der Heimat Abſchied nahm. 

Dann ratterte es bald auf dem Hof, und Joſeph ſpannte 
das Pferd vor den Wagen. Die Schläfer in der Burg 
fuhren hoch, befannen fid) und eilten, an den Frühſtückstiſch 
zu kommen. Da ſaß ſchon der alte Schmitz und hielt die 
Hände über den Bauch gefaltet und meinte: „Wenn einer 
eine Reiſe tut“, und er ſteckte dem Barthel, als der ihm 
bewegt die Hand zum Abſchied reichte, mit Augenzwinkern 
heimlich eine Geldrolle in die Taſche. Die Barbara aber 
heulte, daß ſie davonlief. 

Der Wagen raſſelte zum efeuumſponnenen Tor 
hinaus. Die rotglühenden Ranken des wilden Weins, die 
ihm die Herrſchaft ſtreitig machten, flatterten wie ein Gruß 
durch die Luft. Die Gaſſe ging's hinab, und an der jähen 
Biegung warf Barthel ſich auf ſeinem Sig Serm blidte 
ftarr auf das Burghaus und zog den Hut.. 

Ade, Kindheit. 

Auf dem Bock neben dem Joſeph ſaß der Hein, auf 
den Rückſitzen des Wagens ſaßen Johannes und Sibylle, 
neben Barthel der Vater. Und der Vater ſchlug ſeinem 
Alteſten auf das Knie, wies mit ausgeſtreckter Hand in den 
erwachenden Morgen und ſagte: 

„Gott grüß die Zukunft.“ 

Da wurden ſie alle heiter, und der Joſeph ſtimmte auf 
dem Kutſcherbock ein Lied an, das ſangen ſie alle mit, und 
ſingend fuhren ſie durch die Orte Honnef und Rhöndorf, 
erreichten den Rhein, der mit tiefem Baß ſie begleitete, 
umfuhren den wuchtenden Fuß des Drachenfels und 
hielten am Eingang Königswinters vor dem alten 
Schenkenhaus. 

„Eine Flaſche und ein Glas für jeden,“ rie der Bater, 
„wir werden’s einteilen. Stoßt an auf den Barthel. Treu 
der Heimat, das heißt treu fid) ſelber. Das fei mein Weg⸗ 
ſpruch. Fahr wohl, Junge.“ 

Und die Poſt kam und führte den Reiſenden hinweg. — 

Ohne den Vater fuhren die Kinder heim. Der aber 
ging zum Rhein hinunter und ließ ſich von einem Schiſfer 
auf das Nonnenwert rudern. Er gebot ihm zu warten 
und läutete an der Kloſterpforte. 

„Könnte ich zu dieſer Stunde ſchon die hochwürdige 
Abtiſſin ſprechen?“ fragte er die Schweſter Pförtnerin. „Ich 
komme von der Breitbacher Burg.“ 

Dann ſtand er der Abtiſſin gegenüber, die ihn freundlich 
um ſein Begehren fragte. 

„Ich habe eine Pflegetochter,“ begann er, „die mit 
den Knaben aufgewachſen iſt. Nun iſt ſie aber in das 
Alter gekommen, daß ſie ſtatt der heißen Knabenſpiele die 
feinen Hantierungen der Frauen erlernen müßte und ihre 
Weſensart. Bei mir auf der Burg reicht die alte Barbara 
nicht dazu aus, und die Dorffrauen arbeiten wie die 
Männer. Da würde es nun mir und dem reich begabten 
Kind eine große Wohltat ſein, wenn ſie täglich ein paar 
Stunden kommen dürfte, um von den Schweſtern in den 
Handfertigkeiten und in der Sitte der Frauen angeleitet zu 
werden. Mit dieſer Bitte bin ich hierhergekommen.“ 

Die Übtiffin fann nach. 

„Es ſind ſchwere Zeiten für die Kloſterfrauen,“ erwiderte 
ſie leiſe, „und wir wiſſen nicht, wie lange unſeres Bleibens 
hier noch ſein wird. Haben ſie doch in Bonn Altäre und 
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Bilder aus den Kirchen geworfen und alles, was Gott dient, 
ſchwer bedrängt. Aber“, fügte ſie hinzu, „weil die Zeiten 
ſo ſchwer ſind, wird einer bald auf die Nachſicht des andern 
angewieſen fein, und fo fei Ihre Bitte erfüllt. Das Mädchen 
kann jeden Nachmittag kommen und bis zur Veſper 
bleiben.“ 

Er bedankte ſich mit würdigem Ton und verließ das 
Kloſter. Der Schiffer ſetzte ihn über zur Breitbacher Bucht. — 

Wechſelnde Röte und Bläſſe auf dem Geſicht, hörte 
Sibylle, was der Vater beſchloſſen hatte. 

„Ich, will kein Nönnchen werden — das nicht — das 
nicht —“ ſtieß ſie angſtgejagt hervor. 

„Liebes, wildes Ding,“ ſagte der Vater und ſtreichelte 
ihr beruhigend die Schulter, „hab keine Sorge, daß ich mich 
ſelbſt beſtehlen werde. Religion iſt Pflichterfüllung, und 
die lernſt du im Leben beſſer und fruchtbringender als 
hinter Kloſtermauern.“ 

„Vater, was ſoll ich denn da?“ 

„Sorgen, daß ich mich nicht eines Tages vor dir zu 
ſchämen habe. Ich meine, wenn du einmal in einem Kreiſe 
von Damen ſitzeſt und du kommſt dir vor wie ein Land⸗ 
gänschen unter Schwänen, und ich ſteh dabei und ſeh es und 
muß mir ſagen: das iſt deine eigene Schuld, du haſt dich 
aus blinder Liebe überſchätzt und aus blanker Eigenſucht, 
nur um das Kind jede Stunde um dich zu haben, unſere 
Sibylle zum Geſpött der Damenwelt werden laſſen. Und 
du würdeſt es fühlen und mir im ſtillen Vorwürfe machen. 
Siehſt du, das würde ich ſchwer ertragen.“ 

Sie ſah ihn mit weitgeöffneten Augen an. 

„Wann ſoll ich hinüberfahren, Vater?“ 

„Morgen nach dem Mittageſſen. Die Jungen rudern 
dich hin und holen dich beim Veſperläuten zurück. Denke 
doch nur, wenn ſie dich da halten wollten — der Hein 
würde die Tore ſtürmen.“ 

„Der Hein!“ lachte ſie und rannte hinaus. 

„Ich habe ſie richtig beim Ehrgeiz gefaßt“, meinte der 
Alte und nickte vor ſich hin. „Jetzt wird ſie alles tun, nur 
damit ich mich nicht vor ihr zu ſchämen brauche.... Un: 
bewußt regte fid) ſchon die Frau in ihr. — —“ Und er 
ging nachdenklich an ſein Tagewerk. — 

„Steig ein, Kloſterjungfrau,“ rief Johannes und hielt 
den Nachen feſt, „du kommſt ſonſt zu ſpät vor die 
Himmelstür.“ | 

„Ich glaub wahrhaftig, bu ungezogener Jung könnteſt 
mehr von den Nönnchen profitieren als ich!“ 

Johannes zupſte an den erſten Schnurrbarthaaren. 
„Wenn ſie hübſch wären —. Aber bevor eine Hübſche ins 
Kloſter geht, geht ein Kamel durchs Nadelöhr. Na, nun 
weißt du, wie du ausſiehſt. Einſteigen!“ 

Der Hein hob ſie hinein. „Wenn du noch viel redeſt, 
ſchmeiß ich dich ins Waſſer. Du warſt wieder heimlich im 
Wirtshaus.“ 

„Wart, das nächſtemal nehm ich dich mit. Da wirſt du 
Töne zu hören kriegen, daß dir die Augen übergehen.“ 

„Ich trink nicht mit Vagabunden. Nimm das Steuer. 
Ich rudere.“ 

Der Kahn ſchoß quer durch die Strömung gen Ober⸗ 
winter, glitt das Rolandsecker Ufer entlang und gewann 
die Inſel. Sibylle ſaß merkwürdig ſtill, und der Hein blickte 
ſie von der Seite an. 

„Wenn du Angſt vor den Nönnchen haſt, ſag es. Dann 
bleiben wir in der Nähe.“ 

Sie ſchüttelte energiſch die Locken. „Keine Spur. Daß 
ihr euch nur nicht unterſteht, Unfug zu machen. Ich will 
mich nicht ſchämen müſſen.“ 

Da ſang der Johannes ein Lied im Brummton: 


„Des Nachts, wohl um die halbe Nacht, 
Dem Ritter träumt es ſchwer, 

Als wenn ſein trautes Liebchen 

Ins Kloſter gangen wär.“ 


‘Jap abuagy R uoa que 


NG 


=s . ^UE WERT EC a m A «st 


„Auf Wiederſehen“, flüfterte Sibylle, drückte dem Hein 
die Hand und ſprang ans Ufer. Noch einmal wandte ſie 
ſich an der Kloſterpforte um. „Seid pünktlich!“ — rief ſie 
gedämpft — winkte mit ihrem Tuch und zog die Klingel. 

Und die Jungen waren pünktlich. Den Johannes trieb 
die Neugierde, den Hein die Freude. Der Kahn glitt raſch 
an die Landeſtelle, als das Mädchen vor der Pforte erſchien 
und leichtfüßig den Weg zum Strande nahm. „Vorwärts, 
Jungen.“ 

„War's arg ſchön?“ fragte Johannes und legte ſich mit 
Hein gemeinſam in die Riemen, denn es ging zu Berg. 

„Wird's ſchon werden“, entgegnete Sibylle und neſtelte 
an ihrem Hutband. „Einſtweilen iſt's hier draußen 
ſchöner.“ 

„Haſt wohl mit den harten Fingerlein nichts gekonnt 
und wohl gar Prügel gekriegt?“ 

„Ich laß mich auch grad prügeln.“ 

Dem Hein ſtieg langſam die Röte in die Stirn. „Du — 
das wollt ich dir auch raten“, ſagte er, und es war ein 
Drohen in der Knabenſtimme. 

„Dumme Jungen! Ich bin doch nicht unter die 


Menſchenfreſſer gegangen! Nur ſchwer iſt's noch für mich, 


die feinen Nadeln zu halten und immer achtzugeben, daß 
der Faden nicht wirrt und reißt und ſo. Herrgott, iſt das 
ein warmer Abend; wie im Sommer. Fahrt hinüber in 
die Bucht, unter die Weiden. Macht den Kahn feſt. Wir 
wollen ins Waſſer.“ 

Und ſofort nahmen die Ruderer den Kurs nach ihrer 
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Blicke ihrer Lehrerinnen erſpart blieben. 


Badebucht. Unter einem Brett zwiſchen den Steinen lagen 


ein paar zuſammengerollte Handtücher. Mehr bedurften fie | 


nicht. Das Mädchen befahl: „Herumdrehen“, zog ſich aus 
und ſprang ins Waſſer. Wenige Sekunden ſpäter, und die 
Knaben glitten zwiſchen den Weiden in die Flut. „Kalt 
iſt's!“ rief der Johannes und tauchte unter. „Aber ſchön!“ 
rief die Sibylle zurück und zerteilte kräftig den Strom mit 
ihren ſchlanken, weißen Mädchenarmen. „Nicht zu weit 
heute“, pruſtete der Hein und umſchwamm ſie in immer 
engeren Kreiſen, um ſie gegen einen Wirbel zu ſichern. 

Das geſchwiſterliche Band hielt ſie ſtark zuſammen. Und 
der Alte von der Burg hatte ſie nicht gelehrt, ſich ihres 
geſunden Körpers zu ſchämen. Sie wußten nur, daß ſie 
jung waren und ihre Kräfte probten. 

„Hinaus jetzt, Sibylle“, befahl Hein. 
inzwiſchen hinter die Weiden.“ 

Und während das Mädchen ſich ans Ufer ſchwang und 
nach haſtiger Abreibung in die Kleider ſchlüpfte, waren 
Johannes und Hein ein paar Meter tiefer gelandet, hatten 
kräftig die Tücher gehandhabt und ſich blitzſchnell an⸗ 
gekleidet. 

Gerade kam der Hein noch recht, um der Sibylle die 
Schuhe zuzuſchnüren. Die Sonne lag golden auf dem 
Waſſer und verzitterte fern. . .. 

„Dauerlauf!“ gab Johannes vom Weg aus das Kom: 
mando. Und ſie ſtürmten wie die wilde Jagd die Feldwege 
hinauf, durch das Dorf und die Gaſſe hinan bis in den 
Burggarten, in dem der Vater ſtand und ſie be— 
willkommnete. 

„Nun, Sibylle? Hat's dir Freude gemacht? Iſt dir das 
Stillſitzen bekommen?“ 

Sie nickte haſtig. „Und dann haben wir gleich ein Bad 
genommen, Vater. Da war ich drüber weg.“ 

„Laßt euch von der Barbara Tee geben. Es iſt ſchon 
ein wenig weit in der Jahreszeit für Freibäder. Na, ihr 
ſeid ja abgehärtet.“ 

Und während die Kinder an ihm vorüber in die Küche 
ſtürmten, kam ihm ein Bild, und er lachte in ſich hinein. 

„Was würden die guten Nönnchen für Augen gemacht 
haben, wenn ſie dieſe erſte Wirkung ihrer Erziehung zu 
Geſicht bekommen hätten. . . . Ich bin froh, daß die Kinder 
ſo natürlich ſind. —“ 


„Wir ſchwimmen 


Das waren des heranwachſenden Hein geheime Feier- 
ſtunden, wenn er mittags und abends das Mädchen in 
ſeinem Kahn wußte. Abwechſelnd ſollten die Knaben der 
Schweſter den Ritterdienſt leiſten, aber der Johannes war 
oft um die Veſperſtunde nicht zu haben, da er im Dorfe 
Studien treiben mußte, wenn fremde Vaganten die Land⸗ 
ſtraße heraufkamen und im Wirtshaus prahleriſchen Lärm 
vollzogen. So war allmählich die Sorge um Sibylles Hin- 
und Heimfahrt ganz in Heins Hände hinübergeglitten, und 
er hätte es nachher nicht mehr gemocht, einen Dritten an 
Bord zu haben. Die Überfahrt nach dem Nonnenwert ging 
ſtets ſchnell und ſchweigſam vonſtatten. Sie hatten Eile, 
pünktlich zu landen, damit dem Mädchen vorwurfsvolle 
Der Heimweg 
aber wurde täglich ein wenig in die Länge gezogen, und 
während Hein die Ruder handhabte, ſaß Sibylle am Steuer, 
erzählte, was ſie von den Nönnchen gelernt und vernommen 
hatte, und phantaſierte ſich laut in ein farbenbuntes, 
ſtarkbewegtes Leben hinein, in dem jeder Tag ein neues 
Ziel bedeuten müſſe. Großen, ſtillen Auges ſah Hein auf 
das Mädchen, und ſein Herz hing ſich um ſo ſchwerer an 
ſie an, je leichtbeſchwingter ihre Träume wurden und je 
weiter ihre Luftreiſen ſie von ihm zu entfernen drohten. 

Oft ſchüttelte er den Kopf. „Es treibt dich ja doch wieder 
heim, Sibylle. Von der Burg kommſt du nicht los.“ 

„Wenn ich heimkehren ſollte, müßte ich ſo viel Roſen 
in den Händen haben, daß ich die ganze Burg damit 
ſchmücken könnte.“ 

„Weshalb, Sibylle? Wachſen im Burggarten nicht auch 
Roſen?“ 

„Du biſt dumm, Hein. Wir wiſſen doch gar nicht, ob 
es nicht draußen viel ſchönere gibt.“ 

„Ich verſtehe dich,“ meinte er, „du willſt erſt die Ge— 
wißheit haben, daß es bei uns doch am ſchönſten iſt.“ 

„Und wenn es draußen doch noch ſchöner iſt? Ach, 
du "m L4 

„Ich weiß nicht, Sibylle. ...“ 

„Ich weiß auch nicht, Hein.“ 

Sie fuhren, jeder auf der Flut der eigenen Gedanken, 
heim. Und dann ſagte das Mädchen und wiederholte des 
Knaben Worte: „Ja, ja — man muß Gewißheit haben. 
Hein, ich glaube, die Burg iſt bloß ſo ſchrecklich leer, wenn 
man nichts hineinſtecken kann.“ 

Er dachte darüber nach, wie er ſie aus dem Nachen hob 
und neben ihr her nach Hauſe ſchritt. 

Und eines Tages hatte er es gefunden. „Wir müſſen 
uns die Burg erobern, anders geht es nicht. Und dann 
können wir am Kamin ſitzen, Sibylle, und über all die 
Kämpfe ſprechen, die wir um die Burg geführt haben, und 
dann ſind die Mauern ganz voll von uns.“ 

Das Mädchen ſah ihn mit klugen Augen an. l 

„Du bift doch nicht dumm, Hein. Ich glaube, du halt 
es herausbekommen.“ 

Die Welt da draußen aber änderte ihr Gefiht und 
nahm auf kurze Jahre ruhigere Züge an. Der Mann, 
deſſen Name immer lauter durch die Lande ſcholl, der 
General Napoleon Bonaparte war in Paris zum Konſul 
gewählt worden. 

„Der Löwe iſt los“, ſagte der jetzt neunzehnjährige 
Johannes und ſtrich kühn den kleinen, ſchwarzen Schnurr⸗ 
bart hoch. | 

„Der Tiger”, ermiberte der fiebzehnjährige Hein. „Gib 
acht, wie ſchnell er das Fell wechſelt.“ 

„Wenn's nur ein königliches Tier iſt, das dem kläglichen 
Lämmerhüpfen ein Ende macht. Jetzt kommt doch wieder 
ein großer Zug in die Geſchichte, und Paris wird der 
Mittelpunkt aller Länder und Völker!“ 

„Wer doch auch hinkönnte“, ſagte Sibylle mit leud: 
tenden Augen. „Die ganze Welt wird jung, und wir ſind 
jung und gehören dazu.“ 
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Sie war groß und ſchlank, und ihr Mädchenkörper Gelb? Wenn man meine Kerls ſingen hören will, muß man 


In 


drängte immer ſieghafter in die Entwicklung hinein. 


weißem, unter den jungen Brüſten zuſammengehaltenem 


Kleid mit freiem, ſchlankem Hals, das braune Gelock in 


ſchwerem Knoten über der Stirn, ſtand fie und wußte nicht 


wohin mit ihren nach dem Leben drängenden Kräften. 
Zornig klopfte Hein mit der Reitgerte an ſeine lang- 
ihäftigen, beſtaubten Stiefel. Er kam vom Felde, wo fic 


die Frühſaat beſtellt hatten, denn der Frühling war warm 


und verlockend. 

„Sehne dich nicht immer nach fremden Dingen,“ rief er, 
„auch in Paris kochen ſie mit Waſſer wie bei uns.“ 

„Aber es iſt nicht Waſſer aus dem Bach, ſondern aus 
der großen, herrlichen Seine.“ 

„Um ſo ſchlimmer, weil es dann um ſo trüber ſein 
wird.“ 

„Immer noch beſſer als dies Bauerngeſchlampe!“ rief 
Johannes in den Streit. „Ein paar Jahre Paris und die 
Welt ſind mir lieber als ein ganzes Leben im Kloſter.“ 

„Jawohl!“ rief Sibylle und ſchlug ſich lachend auf die 
Seite ihres Bruders. 

„Das iſt hier kein Kloſter“, fuhr Hein ſie an. „Das iſt 
eine Welt für ſich, und wir ſind die Herren darin.“ 

„Gott,“ ſpottete Johannes, „laß dich mit deinem Zaun— 
königreich von Breitbach einbuddeln!“ 

„Mein Herr,“ ſpottete Sibylle, „mein Herr! So alſo 
ſieht ein Herr aus! Wie der Hein!“ Und ſie reckte mit 
mädchenwildem Übermut den Kopf und hielt ihr Geſicht, als 
ob ſie ſtaunend ſuchen müſſe, dicht vor das ſeine. 

Ganz blaß war er, aber er hielt dem Blick ſtand und 
ſpürte nur ihr Haar, das über ſeine Stirn wehte, und ihren 
Atem. 

„Laß das!“ ſtieß er hervor. 

Da ſchnitt ſie ihm ein tolles Geſicht, ihm dicht unter den 
Augen. 

Sein erkünſteltes Gleichgewicht verließ ihn. Das Blut 
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ſchoß ihm in die Wangen zurück und füllte ſeine Stirnadern. 


Mit beiden Händen griff er wütend vor und griff des Mäd— 
chens Kopf. 

„Hein!“ ſchrie ſie erſchrocken, und ihre Augen ſtarrten 
ihm in jäher Angſt entgegen. 

Da kam er zu ſich, und die Scham kam, daß er ſich an 
einem Mädchen hatte vergreifen wollen, und in der Ver— 
wirrung ſeiner durcheinanderwallenden Empfindung zog er 
ihren Kopf heran und küßte ſie auf den Mund. 

„Hein . . .“, fagte fie leiſe, und ihr Atem war wie ein 
Seufzer. — — 

Und ſie wußten in der Verwirrung nicht, wie ſie die 
Hände voneinander löſen ſollten. — Und hielten ſich noch 
immer feſt und ſtarrten ſich an. — Und lächelten ſich ver- 
legen in die Augen. 

„Ihr feid verliebt!“ ſchrie der Johannes und umſprang 
ſie in ausgelaſſenen Sätzen. „Ihr ſeid ja verliebt —“ 
„Mach, daß du wegkommſt!“ donnerte der Hein. 

allein biſt ſchuld, daß —“ 

„Nun krieg ich auch noch Vorwürfe! Du biſt wohl nicht 
recht bei Troſt! Lach ihn doch aus, Sibylle!“ 

„Ach,“ ſagte Sibylle unb ſtrich fid) mit beiden Hand- 
flachen über die Schläfen, „du brauchſt ihn auch nicht 
immer zu reizen.“ 

„Das iſt köſtlich,“ entrüſtete ſich der Angegriffene, „das 


„Du 


i wirklich köſtlich. Ich hab ihm wohl auch die lange Nafe 


geſchnitten?“ 
„Ja — hab ich das denn getan?“ 
„Ihr feid verrückt“, entſchied der Johannes und tippte 
ſic gegen die Stirn. „So was von Blödſinn iſt mir noch 
nicht vorgekommen. Nee, nee, wißt ihr, da empfehl ich mich 
denn doch lieber und ſuch mir vernünftigere Geſellſchaft.“ 
Er ſchob die Hände in die Taſchen und machte kehrt. 
Und über die Schulter fragte er zurück: „Hat einer von euch 
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ihnen die Kehlen ſchmieren.“ 

Beide ſuchten ſie in ihren Taſchen. 
„aber komm nicht ſo ſpät wieder. 
ungern.“ 

Als ſein luſtig Pfeifen draußen vor der Gartenmauer 
verklungen war, wandten ſich die beiden langſam 
zueinander um. 

„Wollen wir noch ein wenig hinaus, Sibylle? Es iſt — 


„Hier,“ ſagte Hein, 
Der Vater ſieht's 


überall — Frühling.“ 


„Ja, Hein. . ..“ 

Sie gingen nebeneinander, und im Schreiten umfaßten 
ſich ihre Hände. Hand in Hand, die Finger feſt ineinander— 
geflochten, gingen ſie durch den Garten, und es war ein 
Verwundern in ihren Augen über den Reichtum der weißen 
und roten Apfelblüte zu ihren Häupten und die ſchwelgende 
Fülle des blauen Flieders rings umher im Geſträuch. Und 
als ſie das Gartentor öffneten und hinausſchritten durch die 
grünkeimenden Felder und hinauf zum Waldrand, da lagen 
die Hänge vor ihnen in prangender Ginſterblüte wie ein 
Meer von Gold. 

Unter den erſten Bäumen ſtanden ſie ſtill und blickten 
aneinander vorbei in das Gold des Ginſters und in das 
Gold der Frühlingsſonne, die alles Land erobert hatte, und 
hoben langſam ihre Augen empor, zwinkerten, als ob ein 
neues Licht ſie träfe, und ſahen ſich an. Und ſahen, daß 
ſie jung und ſchön waren und in voller Geſundheit — als 
hätten ſie es nie vordem geſehen. 

Da ſchloſſen ſie die Augen, und einer reichte dem andern 
den Mund. . .. 

Von dieſer Stunde an waren ſie unzertrennlich ge— 
worden. War die Arbeit daheim, war die Arbeit in Wein— 
berg und Feld geſchehen, ſo winkten ſie ſich mit den Augen 
und flogen aus. Hand in Hand oder einer den Arm um die 
Schulter des andern geſchlungen. Nie ſprachen die beiden 
jungen Menſchenkinder von Liebe, nie von zweiſamen 
Zukunftsplänen. Sie fühlten nur, daß ſie beiſammen 


waren, und daß es ihnen gut tat über die Maßen. 


| 


| 


Jede Handbreit heimatlichen Landes machten fie fid) zu 
eigen, und menn fie er[t eine Erinnerung damit verknüpften, 
einen Sonnenaufgang, der Die Bergkuppen in weiter Runde 
mit einer flammenden Borte zierte, eine Mondnacht, bie 
die Weite und Tiefe mit glitzerndem, gleitendem Silber 
füllte, einen langen, atemloſen Marſch mit zähem Klettern 
auf die Baſaltſpitzen oder einen ſchnellen Kuß nach raſchem, 
ſicherndem Rundblick —ſo nannten fie das: das Land er- 
obert haben. 

Weg und Steg im Siebengebirge kannten ſie zur Tag— 
und Nachtzeit. Stundenlang lagen ſie und ſtaunten vom 
Drachenfels nieder in den Garten Deutſchlands, ſtunden— 
lang träumten ſie im grüngoldenen Buchenwald, der den 
Kloſterfrieden von Heiſterbach hütet, und hörten die Nach— 
tigallen ſchmettern und locken. 

Am liebſten aber ſtreiften ſie über die Breitbacher Halde, 
bis ſie im Walde die Bergwerke fanden, den Virneberg 
und den Marienberg, deren Gänge ſeit der Kriegszeit ver— 
laſſen lagen. Das war eine neue, geheimnisvolle Welt 
und war ſchon ſo alt, daß die Römer ſie gekannt und 
angebaut hatten. 

Sie ſaßen vor den Schächten und horchten hinein. 

„So möcht ich wohl in dein Herz hineinhorchen können, 
Sibylle.“ 

„Meinſt du, es wäre auch ſo verlaſſen wie der Schacht?“ 

„Ich meinte, daß darin ebenſo viele Reichtümer liegen, 
du Spotteufelchen, aber jetzt meine ich es nicht mehr.“ 

„Die edeln Erze liegen immer im Quarz, Hein. 
einfach iſt das nicht. Klopf, klopf, Hämmerlein.“ 

Da kroch er in die Stollen und ließ ſich von ſeinem hals⸗ 
brecheriſchen Tun durch kein Bitten zurückhalten. Und als 
er nach geraumer Zeit wieder auftauchte, hatte er die Taſche 
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voll bligender Erzſtückchen, haarförmiges Rotkupfer, grünen, 
traubenförmigen Malachit und bunten Opal. Das breitete 
er alles vor ihr auf den Raſen. 

„Siehſt du wohl, Zweiflerin? Man muß ſich die Mühe 
nur nicht verdrießen laſſen.“ 

„Haſt du es gern getan, Hein?“ 

„Für dich tu ich alles gern.“ 

Sie lag in ihrem weißen Kleid hingeſtreckt im Wald⸗ 


1 


—— 
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moos, Sonnenlichter auf Hals und Haar, und das alte Berg: 
werk hatte feit Römerzeiten fein edleres Juwel gefeben. 
Und er beugte fic) über fie und legte fein Ohr auf ihr 
Herz und hob wieder den Kopf und jab, daß ihre Augen 
weit aufſtanden. Da küßte er fie auf die Augen, als miiffe 
er ihren Blick aus der Weite in die Nähe bannen, und 
küßte ihre Lippen, auf denen Sonne lag, und ſie hielt ſeinen 
Kopf mit ihren beiden Händen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Aufftand in Mexiko. 


Bon Dr. Freiherrn von Mackay. 


Was von den Frauen geſagt wird: diejenigen ſeien die 


beſten, von denen am wenigſten geredet wird, gilt, hat man 


gemeint, auch von den Staatsweſen: diejenigen ſeien am 
beſten geordnet und entwickelten ſich am günſtigſten, die am 
wenigſten Gegenſtand der politiſchen Reklame und des pu— 
bliziſtiſchen Klatſches wären. Wenn das wahr iſt, ſo 
müßte Mexiko faſt ein Eden auf Erden ſein. Denn jahr— 
zehntelang, man kann ſagen, ſolange „Don Porfirio“ das 
Zepter führt, lieferte die große Republik der Preſſe keinen 
andern Senſationsſtoff als die periodiſch einlaufenden 
Nachrichten von „Pronunziamientos“, kleinen Aufſtändchen, 
die zu den gewöhnlichen Lebensbedürfniſſen des Neu— 
ſpaniers zu gehören ſcheinen und ob ihrer ſchablonenhaften 
Wiederkehr allmählich allen Reiz der Neuheit verloren. 
Daß unter Führung Des eiſernen Mannes, der im Jahr: 
fünft 1876 bis 1880 die erſten Proben ſeiner Fähigkeiten 
ablegte und dann 1885 das Staatsruder von neuem er— 
griff, um es nicht mehr aus der Hand zu geben, das Reich 
tatſächlich eine Siegesbahn glänzenden Fortſchritts durch— 
laufen hat, iſt unzweifelhaft: Porfirio Diaz iſt, darüber be— 
ſteht bei feinen Kritikern keine Meinungsverſchiedenheit, 
der Schmied des neuen Mexiko, das aus einem epileptiſchen 
Zuſtand ewiger anarchiſcher Anfälle und Zuſammenbrüche 
in geſunde und lebenskräftige politiſche Verhältniſſe durch 
Unterdrückung der Willkür ehrgeiziger Banditengenerale 
und herrſchſüchtiger Patres, durch Reorganiſation der Fi— 
nanzen und der Armee, durch Zentraliſierung der Ver— 
waltung, durch Förderung des Eiſenbahnbaus, Auf— 
ſchließung der natürlichen Reichtümer des Landes und Ent— 
wicklung moderner Induſtrien hinübergeführt wurde. Aber 
der aufgeklärte Abſolutismus und die den äußerlichen 
Frieden ſichernde Gewaltherrſchaft einer ſolch überragen— 
den Perſönlichkeit bringt, wie es die Geſchichte auf allen 
Blättern lehrt, bei allen wohltätigen Wirkungen doch zu— 
gleich einen Moment der Unſicherheit und des revolutionären 
Auftriebs in eine Staatsordnung. 
Art, die nach freier Betätigung drängen, werden gefeſſelt, 
zu Boden gedrückt. Eine Atmoſphäre verhaltenen Grolls 
und Unmuts bildet ſich, deren Spannungen ſich entladen, 
ſobald die überlegene Hand des alternden, kränkelnden Ge— 
bieters zu zittern anfängt. So iſt heute, da der achtzig— 
jährige Diaz mit Siechtum zu kämpfen und die frühere Tat— 
kraft verloren hat, in Mexiko ſogleich aus dem Wetter— 
leuchten vergangener Zeit ein Gewitter geworden. 

In Mexiko hat, wie auf dem ganzen amerikaniſchen 
Feſtland ſüdlich der Maſon-Dixonlinie, die Raſſenvermen⸗ 
gerei durch Raſſenkreuzung einen außerordentlich hohen 
Grad erreicht und zeigt ihre unheilvollen Wirkungen wie 
überall, wo gegen die unverbrüchlichen Geſetze der Raſſen— 
reinzucht geſündigt wird. Die unterſte breite Stufe der 
Bevölkerung bilden die eingeborenen Indianer, die aber 
mit wenigen Ausnahmen, wie Benito Juarez, der erſte 
große Präſident und Reformator des Reichs, der ein Boll- 
blutindianer war, ein durchaus minderwertiges ſoziales 
Element find; ihre Bedürfnisloſigkeit, die in kümmerlicher 
Nahrung und möglichſt viel Pulque, dem aus der Agave 


Politiſche Kräfte aller 
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gewonnenen nationalen Berauſchungsmittel, volles Genüge 
findet, verhindert jede ernſte Arbeitſamkeit und damit 
jeden Aufſtieg zu höheren Kulturſtufen. Dann kommt eine 
kleine Armee von Negern, die, ſoweit ſie reines Blut be⸗ 
wahrt haben, arbeitſamer ſind, leider aber vielfach mit In⸗ 
dianern ſich gekreuzt haben und in dieſer Blutvermiſchung 
einen noch fragwürdigeren Volksbeſtandteil bilden als die 
Eingeborenen. Der umfangreichſte mittlere Stock des 
Raſſengebäudes beſteht aus den Meſtizen, Miſchlingen aus 
Indianern und Weißen, die aufgeweckt, regſam und ehr⸗ 
geizig, aber auch eitel, von gleißneriſcher Höflichkeit ſind, im 
Ruf geringer Zuverläſſigkeit ſtehen und mit ihrem leichten 
Temperament die Fähigkeit zu ſtetiger, durch Mißerfolge 
nicht entmutigter Tätigkeit vermiſſen laſſen. Die oberſte 
herrſchende Klaſſe endlich waren früher, in der ſpaniſchen 
Zeit, die Kreolen, Abkömmlinge der Einwanderer aus der 
Iberiſchen Halbinſel, die mit kaſtiliſchem Stolz auf das 
übrige Volk herabſahen, ohne daß dieſem Hochmut eine 
überragende ſtaatsmänniſche oder wirtſchaftliche Talen- 
tierung entſprochen hätte. Porfirio Diaz, ſelbſt ein Meſtize, 
aber ein Ausnahmemenſch mit rückſichtsloſer und heroiſcher 
Tatkraft, ſah wohl ein, daß keiner dieſer Chemismen des 
Bevölkerungsmiſchmaſches den Anforderungen genügte, die 
an eine führende, durch ſittliche und geiſtige Fähigkeiten 
ausgezeichnete Herrenklaſſe geſtellt werden müſſen, und 
unterſtützte daher die Einwanderung germaniſcher Ele: 
mente, namentlich von Nordamerikanern, in jeder Weiſe. 
Kapitaliſten, Ingenieure, Kaufleute, Großfarmer brachen 
denn auch alsbald ſcharenweiſe von Norden her in das galt: 
liche Land ein, eroberten ſich die erſten Plätze an der 
Sonne des aufblühenden Wirtſchaftslebens und ſchloſſen 
ſich in förmlichen Kolonien zuſammen. Um die Pole dieſer 
Geldariſtokratie kriſtalliſierten ſich dann die beſſeren und 
befähigteren Splitter des Kreolen- und Meſtizentums: die 
fo gebildete Partei der „Scientificos“, das heißt der pluto- 
kratiſchen Intelligenz, iſt es, auf die Diaz ſeine Macht von 
Anfang an geſtützt hat und noch heute ſtützt. Sie hat un: 
zweifelhaft Großes für das Land geleiſtet, inſofern ſie 
überhaupt erſt die Organe moderner Kulturentwicklung 

ſchuf. Aber anderſeits hat ſie, wie es die Art ſolcher olig⸗ 
archiſcher Klubs iſt, ihre vom Diktator Diaz geſtützte 
Macht rückſichtslos mißbraucht. 

Daß ein ſolches Syſtem ſich viele Feinde ſchafft, liegt 
auf der Hand. Die ſtärkſte Gegenpartei der Scientificos 
bilden die Demokraten, die unter der nationaliſtiſchen De: 
vile „Mexiko den Mexikanern“ gegen die „Fremdländerei“ 
des Präſidenten ankämpfen und vor allem den jetzigen 
Scheinkonſtitutionalismus in eine wirklich freiheitliche, 
ſtreng die Volksrechte wahrende Regierung umwandeln 
möchten. Ihr Führer iſt der frühere Kriegsminiſter 
General Reyes, der 1904, als Diaz die Abſicht hatte, vom 
Amt zurückzutreten, der ausſichtsreichſte Präſidentſchafts⸗ 
kandidat war, dann aber, als der „alternde Löwe“, um 
deſſen Fell man ſich ſtritt, ſich genötigt ſah, ſelbſt in die 
Schanze zu ſpringen, um den drohenden Bürgerkrieg 
zwiſchen den Anhängern ſeiner Miniſter zu verhindern, mit 
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der Statthalterſchaft der Provinz Nuevo Leon betraut Der gegenwärtige Aufſtand iſt hauptſächlich das Werk 
und, als auch hier feine Wühlereien nicht aufhörten, zweier Männer: Francisco Maderos und Louis Terrazas'. 
unter Anklage geſtellt wurde, aber vor ſeiner Verhaftung Madero, der Führer der Inſurgenten, ſtammt aus einer 
nach Paris entwich. Seine Feinde verſchreien ihn, der alten ſpaniſch⸗mexikaniſchen und hochangeſehenen Familie, 
gegenwärtig auf der Rückkehr nach der Heimat ſein ſoll, die den Grund zu ihrem Reichtum ſchon in der Mitte des 
als einen „mexikaniſchen Boulanger“; ob der maleriſchen vorigen Jahrhunderts, der Erntezeit des Kazikentums, 
Geſtalt und der kriegeriſchen Poſe, in der er ſich gefällt, iſt legte. Er hat offen ſeine Anwartſchaft auf die Präſident⸗ 
er jedenfalls neben Diaz der volkstümlichſte Mann in ſchaft erklärt und gilt im übrigen als ein politiſcher Idealiſt, 
Mexiko. Im Süden des Landes, in der Nähe des Sitzes dem es ehrlich um einen Kampf gegen die Korruption nach 
der Zentralgewalt, wo die Regierung über alle nötigen Rooſeveltſchem Beiſpiel zu tun ift. Trotz feiner Bolts: 
Mittel zur Behauptung ihres Willens verfügt, muß die tümlichkeit würde aber die von ihm betriebene Agitation 
Oppoſition natürlich ſehr auf ihrer Hut ſein und regt ſich kaum zu ſolcher Kraft ſich entwickelt haben, wenn ſie nicht 
dort tatſächlich auch nur kleinlaut und in verſteckten An- mittelbar von Terrazas, dem ungekrönten König von Nord- 
griffen. Anders im Norden, der nur durch einen einzigen | merifo, unterſtützt würde. Dieſer Mann, neben Diaz die 
Schienenſtrang mit der Reichshauptſtadt verbunden, nur merkwürdigſte Perſönlichkeit Mexikos und der Rockeſeller, 
durch wenige kleine Garniſonen geſchützt ijt, und wohin der | ber reichſte Haciendado des Landes, beſitzt einen Rancho 
Arm des gewaltigen „republikaniſchen Kaiſers“ fo leicht von fünfzehn Millionen Acker Umfang, durch den ber 
nicht reicht. Hier, in den Provinzen Chihuahua, Sonora Expreß der Mexican Central Railway über neun Stunden 
und Coahuila, haben von jeher die Operationen des rabi- dampft, daneben angeblich über 150 Millionen Dollar Gold 
kalen Flügels der Demokraten, der Inſurgenten, zur Or- | und ift bei allen großen Banken des Staates ein erſter, 
ganiſierung einer allgemeinen Revolution ſtatt— ſtiller Teilhaber. Im Bürgerkrieg ſtellte er ein 


gefunden, und hier geſchehen auch heute wieder eigenes Kavallerieregiment auf, entließ aber 
die Schwerterſchläge zwiſchen den Banden — >. nach dem Friedensſchluß feine Vaqueros 
der Aufſtändiſchen und den Regierungs.— nicht, verlangte vielmehr weitgehende Ent: 
truppen. a rs ^. Schädigungen in Land unb allen mög- 


Der formellen politiſchen Einheit 
Nord⸗ und Südmexikos ſteht eine ſchroffe, 
phyſiſche Antitheſe gegenüber. Dort 
die üppige Vegetation und die in 
bunten Farben brennende Pracht 
der Tropen, hier, in der „Tierra ausführte. Seitdem beſteht zwiſchen 
fria“, faſt nichts als die ſteinine di den beiden Männern ein eigen: 
Wüſte, runde Sandhügel mit ſpär⸗ E |  tümfides freundſchaftlich⸗feindliches 
lichſtem Pflanzenleben, die fid) | „„ ER Verhältnis: Diaz mußte, Prafident 
ſchemenhaft in ihrem trüben Weiß par geworden, vor ber Allmacht Terrazas 
von der dunkeln, gigantiſchen Sierra Tete EX: "nn im Norden fid) beugen — ber Löwe 
Tarahumare abheben. Hin und Ee x | fällt nicht ben Elefanten an — unb 


lichen Konzeſſionen für feine Dienite. 


\ 
\ Die Regierung Juarez’ beauftragte 
P Diaz, ben widerſpenſtigen General 


\ gefangenzunehmen, ein Befehl, den 
dieſer mit Schnelligkeit und Geſchick 
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wieder ein Säulenkaktus, eine dürftige nmt M beftätigte ihn in ber Statthalterſchaft 
Palme, ein ſtachliger Buſch, durch deffen 9 ho. von Chihuahua; Terrazas gibt ſich 
Geflecht der Steppenwind klirrend fegt. 7 äußerlich die Miene des verſöhnten, 
Alle halbe Tagereiſe ein vereinſamtes AC i : loyalen Lehnsherrn, ohne deshalb aufzu: 
Dorf, das halb aus niedrigen, ſchmutzigen | r hören, mit den Feinden feines einzigen 
Lehmbauten, halb aus laubenartigen, mittels " Bezwingers gu konſpirieren und ihnen feine 
Baumrinden und Latten zuſammengeflickten Rancio & Go, Weg to, phot. Mittel zur Verfügung zu ſtellen. Aus dem Ge- 
Hütten beſteht; kommt man abends zu einer Porfirio Diaz. ſichtswinkel dieſer perſönlichen Beziehungen her⸗ 
ſolchen menſchlichen Siedlung, blickt man aus iſt übrigens allein der Wahrheitskern der 


über fid) den ſeltſam in grünen und violetten Tinten | Preffefabeln zu finden, in denen die Revolution als ein 
ſchillernden Himmel, ſieht vor fid) die ſchwarzen, toten Sil- | Wert des Standard Oltruſts hingeſtellt wird. 

houetten der Dorfdächer und mauern, hört das mißtönige Ob es dem Patriarchen des mexikaniſchen Volks Diaz 
Gelärm von halbwilden Schweinen, Hunden, Ziegen, gelingen wird, wiederum, wie ſchon ſo oft, ſeiner Feinde 
Hühnern, die ſich irgendwo in entlegenen Winkeln herum⸗ Herr zu werden, dürfte im weſentlichen vom Verlauf ſeiner 
treiben und herumbalgen, begegnet dem unruhigen, fin: Krankheit abhängen. Geht der Tod, deffen Schatten fein 
ſteren, ſtechenden Blick eines der zigeunernden Indianer Haus ſtreifte, noch einmal vorüber, ohne einzutreten, ſo 
mit ihrer hageren, knochigen Geſtalt unter der Pfanne des werden wahrſcheinlich alle Angriffe ſeiner Gegner an der 
rieſigen Nationalhutes: dann mag man wohl ohne bejon- ehernen Bruſtwehr der faſt legendären Hoheit und Auto: 
dere Phantaſiebegabung glauben, in die Bezirke irgendeines rität feiner Kraftnatur ſcheitern. Legt aber das Kranten- 
rätſelhaften, geſpenſtiſchen Märchenlands hineingeraten zu lager feine Gewalt dauernd lahm oder ſtirbt er, fo find ver- 
fein. Dem primitiven Kulturzuſtand des Landes ent- hängnisvolle und langwierige Wirren vorauszufehen. Der 
ſprechen die Verwaltungsſitten. Hier ſteht die Alkalden⸗ Vizepräſident Ramon Corral, der Günſtling Diaz' und von 
ſelbſtherrlichkeit noch in voller Blüte. An der Spitze jeder dieſem ſelbſt beſtimmte Nachfolger, gilt als begabter Ber- 
Gemeinde ſteht einer dieſer Kaziken, der ſeines Amtes mit waltungsmann, iſt aber weder Soldat noch im Beſitz 
voller Ungebundenheit waltet, ſolange er es nicht mit dem irgendwelcher Volkstümlichkeit. An Reyes haftet das 
Jefe Politico, dem Kreishauptmann, verdirbt. Der wieder Odium des ewigen Kandidaten, der ſich immer wieder zum 
ſchaltet mit Paſchafreiheit, folange ihm die Gunſt des Gou- | Präfidentfchaftseramen gemeldet hat, ohne es zu be 
verneurs lächelt, und dieſer oberſte Gewalthaber ſoll zwar ſtehen; ſein Stern leuchtet noch, jedoch in eine gealterte 
nach der Verfaſſung vom Volk gewählt werden, wird aber Zeit, deren Geſetze heute nicht mehr gelten. Ein Sieg 
in Wirklichkeit kurzweg vom Präſidenten ernannt. Alles des Radikalismus, der Anhänger Maderos aber, würde 
in allem: Nordmexiko iſt noch eine Domäne echten Trapper- die Lage nicht mit einem Schlage zum Beſſeren wenden. 
und Draufgängertums, in der jedem jedes Mittel recht iſt, Er würde vielmehr ſtatt der für die Weiterentwicklung 
das nur zum Erfolg führt. dringend nötigen Ruhe das Land über kurz oder lang 
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indig in einen neuen Bürgerkrieg hineinführen. | fammenziehen, fehlt es alfo ficherlich nicht, und die Vorſicht 
dazu kommen internationale Verwicklungen und Gä⸗ der Regierung der Vereinigten Staaten, die ſtarke 
rungen, deren Gluten ein Ausbruch des innerpolitiſchen [Truppenverbände an der Grenze zuſammenzieht, um allen 
Vulkans vorausſichtlich mit an die Oberfläche ſtoßen würde. Eventualitäten gegenüber gewappnet zu fein, iſt recht be- 
Die allamerikaniſche Propaganda der Yankees iſt nirgends⸗ greiflich. Es handelt ſich um den Schutz gewaltiger, durch 
wo ſo unbeliebt wie in Mexiko: daher die Ausſtreuung eine allgemeine Revolution bedrohter Kulturwerte, die in 
ſenſationeller Gerüchte durch die imperialiſtiſche Neuyorker einer langen Periode von ſtahlharter Fauſt erhaltenen 
Preſſe zu leicht erſichtlichem Zweck, Diaz habe mit Japan Friedens durch fremdländiſche Pioniere der Ziviliſation, in 
einen geheimen Schutzvertrag abgeſchloſſen und den Mon⸗ erſter Linie durch Nordamerikaner und Briten, aber auch zu 
golen als Preis eine Flottenſtation an der Magdalenabai nicht geringem Teil durch Deutſche geſchaffen wurden, und 
in Niederfalifornien eingeräumt. An finſteren Wolken, inſofern verlangt die Entwicklung der Kriſe und der kom⸗ 
die fih mit dem ſinkenden Geſtirn Diag’ über Mexiko zu- menden Ereigniſſe auch unſere ernſte Anteilnahme. 


Das Thüringer Dork. 


Von A. Trinius. — Mit Zeichnungen von Fritz Kuithan. 


Das Thüringer Dorf zeigt kein einheitliches Gepräge. fliegen hin und her, wenn mal der Schritt eines Fremdlings 
Weder in ſeiner Anlage noch im Bau ſeiner Häuſer und durch die Dorfſtraße hallt. Bunte Blumen ſtehen in 
Hütten. Zwiſchen Gebirge und Land muß da unter⸗ Scherben in den Fenſtern, grüßen aus dem dicht am 
ſchieden werden. Die Scholle formt den Charakter, ſie Hauſe befindlichen ſchmalen Gärtchen. Haufen dürren Holzes 
modelt den äußeren Menſchen, ſie prägt ſeine Sprache, zeigen ſich überall aufgeſchichtet. Eine Kuh, eine Ziege 
ſie beſtimmt ſeine Tracht, ſchreibt ihm die Tätigkeit vor | hat wohl jeder da; geraten dann die Kartoffeln, das Heu 
und breitet vor ihm den Boden aus, auf dem er inmitten auf der Wieſe, hat man mit nützlichen und heilſamen 
der Volksgenoſſenſchaft ſein Heim ſich hinſtellt. Es iſt ein Kräutern Krankheit aus dem Hauſe getrieben, ſo fehlt 
ander Ding, ob rings Kornfelder wogen und, ſoweit das nichts am Glücke. Wenn man nur ſchaffen kann, ſingen 
Auge reicht, Ackerſtreifen fid) dehnen, oder ob der Hochwald und, wenn der Sonntag kommt, des Lebens Freuden 
von den nachbarlichen aus vollen Bechern trin⸗ 
Bergen ernſt nieder⸗ ken. Denn ber Thii- 
blickt. Und noch anders ringer Waldbewohner, 
zeigt ſich das Bild der und iſt er noch ſo arm, 
Dörfer, die im ſüdöſt⸗ er iſt und bleibt ein 
lichen Teile des Thü⸗ Lebenskünſtler. Er weiß 
ringer Waldes auf den Feſte wie kein anderer 
fturmumfegten Höhen zu feiern. Er iſt ein 
des Grauwackengebietes Sänger und ein Muſi⸗ 
ſich im blendenden Son⸗ kant, er weiß zu bechern 
nenglaſte mit umſchie⸗ und zu mimen, er tanzt 
ferten Wänden und bis ins hohe Alter, er 
Dächern offenbaren. iſt Arzt und Wilderer, 
Zumeiſt regellos zer⸗ Apotheker und Poet, 
freut über die Hoch und ſolange ihm noch 
fläche grüßen uns da Jugend aus den Augen 
die grauen Hütten, in ſprüht, durchkoſtet er die 
denen die Gläſer (Glas⸗ Wonnen der Liebe im 

bläſer), Porzelliner heißen Begehren. Sein 
(Porzellanarbeiter), all Schelmenſinn, ſeine 
die Männer hauſen, die Spottſucht, die Luſt am 
in den Steinbrüchen, im Hänſeln ſind ihm Le⸗ 
Wald ihr Brot verdie⸗ bensluft. Und dann ſein 
nen. Solange Som⸗ Wald, ſein lieber, wei⸗ 
merſonne über dieſen | eter, weiter Wald! Bur 
Siedelungen brütet, Dorfſtraße. Kirche hat er ihn ge⸗ 
Sommerwind ſacht einhergeht, auf den köſtlichen macht, da er ſelbſt nicht allzu kirchlich iſt. Der 
Bergmatten tauſenderlei Blumenvolk glüht und leuchtet, in Wald gibt ihm Unterhalt, Augenfreuden, hebt ihn für 
güldenen Sternen das Wohloerleih (Arnika) ſtarken Duft Stunden hoch über Sorgen und Not. Er iſt ihm Wiege 
ausſtrömt: ſo lange ſcheint hier oben eitel Luſt zu wohnen. | unb Grab. Und im tiefſten Innern lebt ihm der Glaube, 
Doch ſchon jeder verhängte Himmel zeigt dieſe Siede⸗ daß ihm allein der Wald gehört. Durch Geburt, Abſtam⸗ 
lungen im melancholiſchen Licht, und wenn erft Herbft- mung, durch die reiche Liebe, bie er ſchon von Kindes⸗ 
ſtürme über bas Gebirge donnern, Schnee lautlos Tag beinen an ihm entgegenbrachte. Er kennt ihn nicht nur 
um Tag niederrieſelt, dann erſt wird uns Anlage, Bau- beim Aufrauſchen der Morgenſonne, ſondern auch im 
art und vieles andere klar. Zählen dieſe Walddörfer doch | Nebelbrauen, im Wintergraus und wieder, wenn die 


mit zu den höchſten Siedelungen innerhalb Deutſchlands. Wildbäche knacken und jauchzen, die Eisdecken brechen, 
Anders wieder gibt ſich das Walddorf, das ſich in weil hinter den Bergen der Lenz ſteht, bereit, mit klingen⸗ 
heferer Berglage angeſiedelt hat. Wo die ſteilen Berge bem Spiel Einzug in die Lande und Herzen zu halten. 
Schutz bieten, der Sturmgeſelle nicht ſo kecklich blaſen Und wer den Wald kennt, nur der iſt Herr! So lautet 
kann, die Verbindung mit der Welt draußen fid) leichter die Logik. Darum holt man fid) heimlich aus dem 
gibt. Da lachen uns die hübſchen Fachwerkhütten an, Walde, was man braucht, darum geht's fo oft mit 
dunkles Gebälk fächert ihre Fronten, kleine Schubfenſterchen | zerlegbarer Büchſe nächtens hinein in die grüne Wildnis. 
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Wie anders dagegen Volk 
und Dorf drunten in den breiten 
Tälern, weit hinaus im offenen, 
ſonnübergoſſenen Lande! Poeſie 
und Phantaſie umwittert Volk 
und Siedelungen in den Bergen. 
Hier aber breitet ſich Gediegen— 
heit, Ruhe, Wohlhäbigkeit vor 
unſern Blicken aus. Drinnen 
und oben im Walde da klettern 
die Hütten und Ackerſtreifen, die 
Berglehnen zum Teil mühſam 
hinan, auf einem Vorſprung reckt 
die kleine Fachwerkkirche ihren 
Turm über das Tal. Hoch dro— 
ben blinken Kreuze und betende 
Engel, wo man die Heimgegan— 
genen zur Ruhe bettete, daß 
ihnen der Bergwind recht froh 
nun möge von ſeinen Wander— 
fahrten erzählen, ihnen, die ſich 
nun der Ruhe nach harter Lebens— 
laſt erfreuen. Drunten aber, da 
reiht ſich Haus an Haus, da er— 
hebt ſich würdig in der Mitt das 
Gotteshaus mit dem Mauerkranz, 
hinter dem die Toten ſchlafen. 
Wie ſtattlich ſolch ein Bauerngehöft! Neben der breiten 
Einfahrt noch ein ſchmaler Eingang mit einem Regen— 
dächlein. Auf der Mauer hat Fetthenne eine Krone hin— 
geſetzt, ein Taubenſchlag lugt darüber hin. Aus den Ställen 
dringt das behagliche Blöken der Rinder. Hufſchlag und 
Wagenrollen unterbricht die Dorfſtille, Gänſe gackern, der 
Spitz hält auf den Steinſtufen der Haustür Wacht unb 
lugt nach einem Feind aus, auf den er ſich mit wütendem 
Gebell losſtürzen kann. Wagen von jüdiſchen Viehhänd— 
lern kommen langſam die Straße her, da und dort Ein— 
ſpruch zu halten, ob der Stall nicht käufliche Ware birgt. 
Pinkpank! hallt's aus einer Schmiede, ein Brunnenſchwengel 
quietſcht. Kinder tanzen Ringelreihen unter der mächtigen 
Linde, unter der ſich zur Kirmes und während der Maien— 
feſtſpiele Burſchen und Mädchen eng Bruſt an Bruſt im 
Tanze drehen. 


Hier hauſt der echte Bauer. In ſeine Hand iſt ge— 


geben, im harten Mühen der Mutter Erde Segen ein— 


Plantanz. 


zuheimſen. Schwerer 
als dem Wäldler fließt 
ſein Blut. Er ſchaut 
den Groſchen länger an, 
ehe er ihn ausgibt. Er 
ſpart, ſeine Feſte ſind 
aber dann auch wieder 
gediegener. Bauern— 
hochzeiten erinnern oft 
an Fürſtenfeſte. Und welch 
einen Reichtum entfalteten 
ehemals die Bauernfrauen 
und -mädchen in der Tracht! 
Die jetzt unter der Protektion 
der Herzogin Viktoria Adelheid 
von Sachſen-Koburg-Gotha ſtatt⸗ 
findenden Trachtenfeſte zeigen 
noch den Unterſchied der Trach— 
ten von Wald und Land. An 
Phantaſie und Farbenſchimmer 
ſtehen die Waldfrauen und dun— 
keläugigen Dirnen denen vom 
Lande nicht nach. Jedes Wald— 
dorf beſaß ehemals ſeine eigene 
z Tracht. Aber man vergleiche den 
materiellen Wert. Da tauchen 


heute noch goldbeſchwerte, reich 
von denen eine jede 
Und dazu der reiche Halsſchmuck, all 
Ein ſolches 


bebänderte Hauben im Land auf, 
600 Mark koſtete! 
die Seide, Samt, Perlen, das edle Tuch! 
Vermögen hat 
eine Wäldlerin nie 
aufbringen kön— 
nen. Ruhen auch 
die kleidſamen 
Trachten nun in 
Schränken und 
Truhen, ſoweit ſie 
nicht pietätlos 
verkauft wurden, 
an Sitte und Art 
hält der Bauer 
unten im Lande 
noch feit, wäh: 
rend der Wäld— 
ler, an Orten, wo 
die Hochflut groß: 
ſtädtiſcher Gäſte 
immerenergiſcher 
und vorlauter 
heranwogt, ſo 
manches um der 
Fremden willen 
gedankenlos hin— 
opfert. Selbſt die 
altehrwürdigen 
Fachwerkhütten 
werden umgemo— 
delt, in der Ab— 
ſicht, den will— 5 
"- nterm , 

^ en Dorf mit Burg König bei Pößneck. 

zu erfcheinen. So ijt in dem einft fo prächtigen Holz 
hauerdorf Oberhof vor Jahr und Tag die letzte ſchindel— 
beſchlagene, ſilberſchimmernde Hütte eingeriſſen worden, 
weil ſie mit der Töfftöffpoeſie dieſes Ortes nicht mehr im 
Einklang ſtand. Und wie mühen ſich die Herren Tüncher— 
meiſter in den Städtlein am Wald ab, die ſchönen Wald— 
dörfer der Umgegend möglichſt modiſch umzugeſtalten! Da 
werden die braunen Balken übertüncht, die geſchnitzten 


a STE 


austüren durch öde vier- ober ſechsfeldrige Türen 
Denn Bauer zu ſein, iſt heute ja eine Schande. 
Herr Landwirt, foll man hübſch jagen, oder Herr Okonom! 


beiden gothaiſchen Dörfer Deubach und Sondra), das ijt, 
daß uns hier noch ganz deutlich die uralte germaniſche 
Bodenaufteilung vor Augen tritt. Dies gilt ganz beſonders 
vom Dorfe Deubach, kurz die Deubach geheißen. 
Als man einſt hier daran ging, eine Siedelung zu 
gründen, da nahm man die eine Seite des von 
ſteiler Wand eingeengten Tales und zog vom 
Gipfel bis zur Talſohle nachbarliche Grenzlinien. 
Drunten am Bache ſetzte Wieſenboden ein, daran 
baute man Haus und Stallung mit Scheuern. 
Dahinter brach man den Waldboden ein gut Stiid 
um, um Ackergrund zu ſchaffen, der Reſt von 
Hochwald bis zum Höhenrücken blieb ſtehen. So 
zeigt die Deubach kein geſchloſſenes Dorf, ſondern 
man wandert durch ein reizvolles, grünes Tal, 
ab und zu ein Einzelgehöft, von Wieſe, Garten, 
Feldern und Wald umgeben. Noch immer ſagt 
man zulande: „Drinnen in Thüringen“, „draußen 


Wirtſchaftshof in Rothenſtein a, d. Saale. 


Dazu die Gier der Althändler, der Städter, das letzte 
Stück vom Urväter⸗Hausrat hinauszutragen. So wird 
viel Poeſie und Eigenart gewaltſam ausgetilgt und ver— 
"i mir, und alle Kunſtbeſtrebungen fruchten wenig, wenn 
nicht die Achtung vor dem Überlieferten wieder zurück— 
"| erobert werden kann. Dutzendware ift bald alles in den 
—  Sauembüujern, da man die Seele veräußerte. Ob Lampe, 
Emaillegeſchirr, Grabkreuz: alles trägt jetzt einen Fabrik— 
ſtempel. 

Blühen ſeit Jahrhunderten draußen im offenen Lande 

nun Viehzucht und Ackerwirtſchaft, ſo fallen dieſe ſelbſtver— 
ſtändlich oben im Walde fort. Während im Südoſten des 
Gebirges in der Hauptſache nur Gläſer und Porzelliner 
hauſen, ſo zeigt ſich im nordweſtlichen Teil, in den male— 
riſchen Walddörfern, ein wahrer Reichtum von Tätigkeits⸗ in Franken“. Der uralte Rennſtieg, jener geheimnisvolle 
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Aus einem Thüringer Bergdorf. 


l: formen. Hier finden wir Drechſler, Meerſchaumſchnitzer, Höhenpfad, der über das geſamte Gebirge läuft, bildet 
Uhrenmacher und Metallarbeiter, Korbmacher und Nagel dabei die Scheidewand. Im Laufe der Jahrhunderte hat 
ſchmiede, Weber wie Glasſchleifer. Und dann um Wal- ſich in der Raſſenreinheit ſo manches geändert. Thüringer 
tershaujen-Obrdruf regen fih Tauſende von fleißigen ſitzen noch immer nach Oſten hin, da und dort freilich 


Händen in den Dörfern, bie Puppen: 
teile herzuſtellen, die dann in der 
Stadt zu einem kleinen Kunſtwerk 
zuſammengeſetzt werden. Wer es 
übrighat, der hält fid) eine Kuh 
oder Ziege, bearbeitet fein Rartoffel- 
feld und läßt, wenn der Sommer 
ins Land gezogen kommt, ſein Tier 
unter Leitung des Hutmanns (Hirten) 
hinausziehen in den Wald oder auf 
den Anger. Wäldler und Bauer ſind 
ſchärfſte Gegenſätze. Aber längs der 
Waldſaumſtraße, die am Oſtrande 
des Gebirges hinſtreicht, findet da 
und dort gleichſam ein Kompromiß 
ftat. Man ijt halb Bauer, halb 
widmet man ſich nebenbei noch an⸗ 
derer Tätigkeit, da die Scholle allein 
die Familie nicht ernähren würde. 

Am Nordrande finden wir aber 
auch noch ein paar eigenartige Dör- 
fer in Tälern, die den Bergwald 
bereits hinter ſich haben und doch 
noch einſam nahe dem offenen Lande 


vermiſcht mit Heſſen- und Franken— 
blut, auch die lange Zeit franzöſiſcher 
Herrſchaft vor den Befreiungskriegen 
iſt nicht ohne ſolchen Miſchſegen 
an der Bevölkerung vorübergegan— 
gen. Blauſchwarze Haare und gelb— 
liche Hautfarbe erzählen davon. Jen— 
ſeit des Rennſtieges aber ſitzen 
Heſſen, Franken und Thüringer 
friedlich beiſammen. Auch ſlawiſche 
Einflüſſe ſind nachgewieſen, ſo in 
Ruhla, Steinbach und Brotterode. 
In Kabarz ift fogar Zigeunerblut 
nicht ausgeſchloſſen. 

Behende und fleißig zeigt ſich 
überall das Thüringer Völkchen. Und 
der Wäldler verfügt außerdem noch 
über hohen muſikaliſchen Sinn, Er- 
findungsgabe, poetiſches Streben. 
Saure Wochen, frohe Feſte! Gibt's 
denn etwas Schöneres für den 
Thüringer als ſeine Kirmſe? Kirmſe 
iſt alles, der Himmel auf Erden, iſt 
Tanz und Feſtſchmaus, Muſik und 


die Tage kommen und gehen ſehen. Auch hier herrſcht | Pug, ift die Erfüllung ſeligſter Liebesluſt. Wie prächtig 
vorwiegend der Ackerbau und die Viehzucht. Was dieſe weiß das Volk ſeine Maienfeſtſpiele doch noch zu geſtalten! 
Dörfer aber ſo feſſelnd erſcheinen läßt (es find dies die Die ganze Leidenſchaft fürs Theaterſpielen kommt da wieder 


N 7 
Á T db u 


——o 826 © 


zutage. Noch ziehen die kleinen Pfingſtbräute ſingend durd | ftadten machen fie aufhorchen. Und doch bleibt das 
jo manches Dorf, begleitet vom Laubmännchen, dem per- Schönſte, Tiefſte und Heiligſte immer noch das, was das 
ſonifizierten Maien. Noch ſchleicht der Niklas vermummt dörfliche Leben und Treiben, ſich ſelbſt wohl oft unbe⸗ 
durch die Gaſſen, zu ſtrafen | mußt, ummweht. — — — 
und zu belohnen. Faft jeder Wenn der Abend fadt 
Sonntag bringt irgendein verflingt! Hinter der Wart: 
lautes eft, und der auf: burg geht die Sonne ſchei⸗ 
gekommene Sport in all den. Sie füllt mit letztem 
ſeinen Verzweigungen hat Glühen das Hörſeltal, über 
zu den Feſten der Schützen, dem der Sitz der ſchönen 
Turner, Feuerwehrleute, Frau Venus thront. Eine 
Sänger und all der „Ehe⸗ Abendglocke ſetzt ein. Von 
maligen“ noch einen ſtar⸗ den Feldern kehrt man 
ken Zuſchuß an Feſten ge: heim, aus dem Walde. 
liefert. Und jetzt, da die Wachſendes Geläut kündet, 
Heimatkunſt einſetzt, da daß die Herde ſich nähert. 
finden treffliche Aufführun⸗ Kinder ſpielen in den ſeich⸗ 
gen luſtig⸗erbaulicher Volks⸗ ten Stellen des Fluſſes, 
ſtücke ftatt, die den Sinn Gänſe ſchnattern dazwi⸗ 
der Vergangenheit wieder 5 ſchen. Ab und zu don⸗ 
zuwenden und Sitten, Ge- Gänſelieſel. nert ein Bahnzug über den 
bräuche, Reigen und Trach⸗ f Viadukt. Dann füllt wie⸗ 
ten einer raſchlebigen Neuzeit wieder ans Herz legen. der Frieden das ſchöne, goldbeglänzte Tal. Und dann 

Denn ein tiefes Sehnen geht auch längſt durch die weben erſte Nebel heran, die Sterne ziehen herauf. Lichter 
Gemüter derer auf dem Lande. Sie ahnen Höheres, und blitzen auf. Das letzte Leben verweht. Stille und ſchwei⸗ 
die Berichte aus den glänzenden und genußfrohen Groß- | gende Ruhe ſenkt fid dann auf Tal und Dorf. 


Das richtige Atmen. 


Von Profeſſor Dr. E. von Düring. 


Am unweſentlichſten iſt wohl beſtimmt die Hochatmung. 
Aktiv tritt ſie beim normalen Atmen kaum hervor; ſie iſt 
vielmehr im Grunde nur eine paſſive Begleiterſcheinung 
der Flankenatmung. Die Seiten und der Boden der Bruſt⸗ 


Das wonnige Gefühl des Wohlſeins, das uns durch⸗ | 
ftromt, wenn wir, aus Dumpfer Stube fommend, den erjten | 
tiefen Atemzug in frifcher Luft tun, beweiſt uns, wie 
wichtig eine ergiebige Lüftung der Lungen für das Wohl- | 
befinden ijt. Wer über den Schreibtiſch gebeugt, mit | höhle find beweglich. Das muskulöſe Zwerchfell ſchließt ben. 
müdem Kopf nicht weiterarbeiten kann, weiß die leiftungs- Boden des kegelförmigen, mit dem ſchmalen Teile nach oben 
erneuernde Wirkung einiger Atemzüge in friſcher Luft zu gerichteten Bruſtkorbraumes gegen die Bauchhöhle ab. Im 
ſchäzen. Die Müdigkeit und der Schlaf dürften auf eine, | Ruhezuſtand ift das Zwerchfell nad) oben gewölbt. Bei 
wenn man ſo ſagen darf, natürliche Kohlenſäurevergiftung, der Zuſammenziehung des Zwerchfells vergrößert ſich der 
wenigſtens teilweiſe, zurückzuführen ſein. Es iſt deshalb Bruſtraum weſentlich unter Abflachung des Gewölbes; 
wohl zu verſtehen, daß eine Atmung, die dauernd gleichzeitig muß der Inhalt der Bauchhöhle etwas nach 
nicht naturgemäß, unrichtig ijf, den Körper und unſere unten verdrängt werden. Die Zwiſchenrippenmuskeln be: 
Leiſtungsfähigkeit ſchädigen muß, und daß anderſeits eine wirken bei ihrer Zuſammenziehung ein Heben der Rippen; 
ganze Reihe von Beſchwerden durch Erlernung einer rid). mit dem Heben Der oberſten Rippe wird das Schlüſſelbein, 
tigen Atmung gemildert, gebeffert, behoben werden kann. bedingt durch ſeine Lage zur erſten Rippe, wohl weſentlich 
Selbſtverſtändlich hat richtiges Atmen und richtige Ver⸗ paſſiv, etwas nach oben gedrängt und auf dieſe Weiſe auch 
wendung des Atems für Redner und Sänger eine ganz in der Richtung nach oben die Bruſthöhle etwas erweitert. 
außerordentliche Bedeutung. Zunächſt ſpreche ich aber hier | Ganz ohne Zuhilfenahme aller drei Komponenten atmen 
nur über das für jeden Menſchen phyſiologiſche, richtige | wohl wenige Menſchen. 
Atmen. In zweiter Linie werden aber auch Redner und Bei vielen Menſchen tritt der naturgemäß wichtigſte 
Sänger Nutzen aus dieſen Zeilen ziehen können, denn wer und in feiner phyſiologiſchen Wirkung bedeutſamſte Atem: 
überhaupt richtig atmen kann, wird auch vorteilhafter mit | typus, bie Zwerchfellatmung, febr zurück. Beſonders beim 
ſeiner Stimme umgehen können. weiblichen Geſchlecht tritt die Hochatmung, ein Atmen mit 

Was heißt denn Atmen? Es bedeutet Atem holen, den dem oberſten Teil des Bruſtkorbes, in dem Maße in den 
Bruſtkaſten durch die phyſiologiſchen Mittel ſo weit aus⸗ Vordergrund, daß viele Laien und ſogar Arzte dieſen 
dehnen, daß mit möglichſt geringer Willens⸗ oder Muskel⸗ | falſchen, durch bas Korſett bedingten Atemtypus für den 
anſtrengung möglichſt viel Luft in die Lunge aufgenommen richtigen halten. Weiter gibt es Arzte und beſonders 
und bei der Ausatmung die in der Lunge vorhandene Luft Lehrer bes Geſanges und der Rhetorik, die für die Flanfen- 


möglichſt ausgiebig entleert wird. atmung als die naturgémafe eintreten und ihre Methode 
Wenn man ſich dieſen ſelbſtverſtändlichen Satz einge— des Geſanges weſentlich auf ihr begründen. l 
prägt hat, dann berührt es komiſch, fanatiſche Aus⸗ Einſeitige Ausbildung der Hochatmung (Schlüſſelbein⸗ 


führungen darüber zu leſen, ob die Schlüſſelbein⸗ oder atmung) iſt jedenfalls das Schädlichſte und Nutzwidrigſte, 
Hochatmung, ober die Flanten- ober Rippenatmung, oder was es gibt. Wir nehmen bei dieſer Form der Atmung 
ſchließlich die Zwerchfellatmung die richtige iſt. Es kann zum Heben und Erweitern des Bruſtkorbes Muskeln zu 
keinem Zweifel unterliegen, daß jede einſeitige, einen der Hilfe, die naturgemäß erft bei angeſtrengter Atmung — 
erwähnten Typen ausſchließlich berückſichtigende Art der bei ſtarkem Steigen, Laufen, wenn wir „außer Atem“ ſind, 
Atmung falſch fein muß; phyſiologiſch muß eine, alle drei oder bei krankhafter Atemnot (Verengung im Kehlkopf oder 
Typen berückſichtigende, volle Atmung die richtige ſein. | in der Luftröhre, bei Lungenleiden, Herzfehler uſw.), in 
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Wirkung treten follen. Ich wies ſchon darauf hin, daß bei ! berberer Stoff, ohne Stangen oder höchſtens mit einigen 


richtigem Atmen das Schlüſſelbein eigentlich nicht aktiv, fon- 
dern paffio, durch das Hinaufſteigen der bei tiefer Cin- 


atmung heraufſteigenden erſten Rippe, gehoben wird. Aus 


dieſen wenigen Angaben kann man erſehen, wie falſch die 
meiſten Menſchen atmen. Sagt man einem ungeübten 
Menſchen: atmen Sie tief, ſo wird in der großen Mehrzahl 
der Fälle der Atmende Schultern mit Schlüſſelbein, Armen 
und Schulterblättern heben! Die meiſten Arzte und Ge- 
ſanglehrer erklären die Zwerchfellatmung für die richtige. 
Würden ſie ſagen: für die bedeutſamſte neben den andern 
Atmungsformen, ſo könnte man ihnen zuſtimmen. Auf 
die phyſiologiſche Bedeutung der Zwerchfellatmung muß 
hier etwas ausführlicher eingegangen werden. 

Die Zurückbeförderung des Blutes vom ganzen Unter: 
körper, von den Zehenſpitzen bis zum Herzen, kann nicht 


durch die Druckkraft der S)ergpumpe, ſondern nur durch 


ihre Saugkraft erfolgen. Wir haben in den großen Venen 
der Oberſchenkel Klappen, die ſich bei Verengerung der 
Bauchhöhle, durch das rückgeſtaute Blut ſchließen, bei Cr- 
weiterung der Bauchhöhle öffnen; erſteres, um ein Rück⸗ 
ſtrömen, eine Stauung gegen die Unterextremitäten zu ver⸗ 
hindern, letzteres, um dem durch die Erweiterung der Bauch— 
höhle angeſogenen Blute freien Weg zu geben. Mit jedem 
Auf und Abſteigen des Zwerchfells wird fo das Blut aus 
dem ganzen Unterkörper, aus den Beinen, aus dem Becken, 
aus der Bauchhöhle tatſächlich in die Höhe gepumpt — ein 
ausgiebiges Zwerchfellatmen iſt die erſte Bedingung für 
einen richtigen Blutumlauf im Unterleibe! Dieſe eine Tat— 
ſache beweiſt die Wichtigkeit der Zwerchfellatmung. Nun 
werden wir verſtehen, weshalb die Einſchnürung der Taille 
ſo geſundheitsſchädlich wirkt. Natürlich iſt „Schnüren“ 
auch mechaniſch für die Leber, für die Milz uſw. ſchädlich; 
ſelbſtverſtändlich wird durch „Schnüren“ eine unnatürliche 
Verlagerung der in Bauch und Becken enthaltenen Organe 
bewirkt; aber die wirkliche Schädlichkeit des Korſetts be- 


-fteht nicht im Schnüren, ſondern in der Unbeweglichkeit 


dieſer zweiten unnatürlichen Bauchwand. Nicht umſonſt 
leiden Frauen fo vielfach an Wallungen, Stauungs— 
erſcheinungen, Unterleibsbeſchwerden. Der Blutumlauf iſt 
durch das Korſett geſtört. 

Wenn man den Patientinnen ſagt, daß die vorge— 


brachten Klagen vor allen Dingen auf die Wirkung des 


Korſetts zurückzuführen ſind, ſo ſind ſie höchlichſt erſtaunt. 
daft alle behaupten mit beſtem Gewiſſen, daß fie fid) nicht 
ſchnüren, daß man — notabene bei eingezogenem Bauch! — 
eine Hand zwiſchen Korſett und Bauchwand durchführen 
kann. Die beſte Art, die Patientinnen von ihrem Irrtum 
zu überzeugen, iſt folgende: Man mißt den Taillenumfang 
über dem Korſett und bittet nun die Patientin zu atmen, ſo 
tief einzuatmen und fo ftar? auszuatmen, wie es ihr mög- 


lich iff. Das Meßband wird unbeweglich ſtets den gleichen 
Taillenumfang anzeigen. Läßt man nun das Korſett ab- 


nehmen und ſelbſt bei ganz ungeübten, ſchlechten Atmern 
das Cin- und Ausatmen wiederholen, fo wird ſelbſt in den 
ſeltenen Fällen, in denen nicht ſchon an und für fih nach 


Fortfall des Korſetts der Taillenumfang um 3—4 Zenti⸗ 
meter größer geworden iſt, während der Ein⸗ und Aus 
atmung das Meßband dauernd eine Veränderung des 


Zaillenumfanges zeigen, bie oft 5—6 Zentimeter beträgt. 
Diefe einfache Beobachtung wirkt überzeugender als alle 
Erklärungen; gleichzeitig aber begreifen die Patientinnen, 
die begreifen wollen, daß nicht das Schnüren das 
weſentliche an der Schädlichkeit des Korſetts iſt, ſondern 
die Starrheit des Korſetts. Jedes Korſett oder Leib⸗ 
chen mit Stangen, Metall- oder Fiſchbeinſtangen, vorn am 
Schluß des Korſetts, bildet eine ftarre Wand, und fei das 


Gewebe des Korſetts noch ſo weich, noch ſo elaſtiſch: ein 


elaſtiſchen Seitenſtangen, iſt viel nachgiebiger als der 
feinſte Trikotſtoff mit Stangen in der vorderen Mittel- 
linie! 

Nun zur Bruſt- oder Flankenatmung. Man kann ruhig 
behaupten, daß, wer richtig Zwerchfellatmung gelernt hat, 
ganz von ſelbſt auch richtig die Zwiſchenrippenmuskeln ge— 
brauchen lernt. Die Feinheiten, die für den Sänger nötig 
ſind, können ohnedies hier nicht erörtert werden. Es kann 
fih hier nur um Feſtlegung der Grundſätze richtiger At- 
mung handeln. Ganz von ſelbſt, ohne Überlegung, wird am 
naturgemäßeſten geatmet, wenn man ſtramm, ſtramm in 
der Haltung und ſtramm im Tempo, marſchiert und ſteigt. 
Junge Leute, die man bei dieſer Übung beobachtet, werden 
den Mund geſchloſſen oder wenig geöffnet halten zum Aus— 
atmen; ſie atmen durch die Naſe ein. Man ſieht zunächſt 
eine Vorwölbung des Leibes im ganzen, dann eine Hebung 
der Rippen, ohne jede Hebung der Schultern; dann zieht 
ſich der untere Teil der Bauchwand etwas ein, dann, mit 
Beginnen der Ausatmung, der obere Teil der Bauchwand, 
und hierauf ſinken die Rippen etwas wieder herunter, und 
die Ausatmung iſt beendet. Tatſächlich ſollen auch ſo die 
richtigen, nicht fanatiſch übertriebenen, in ihrer Einſeitig— 
keit unter Umſtänden ſchädlichen, ja gefährlichen Atem— 
übungen für das gewöhnliche Atmen gemacht werden. Mit 
durchgedrückten Knien, leicht zurückgenommenen Schultern 
(der etwa bei dem Kommando „Achtung“ eingenom— 
menen Stellung entſprechenden Grundſtellung) wird 
durch die Naſe eingeatmet; zuerſt muß ſich der Bauch 
vorwölben. Dann hebt ſich bei tieferer Einatmung von 
ſelbſt die Bruſtwand. Bei dieſer Phaſe iſt zu beobachten, 
daß der obere Teil des Bruſtringes nicht aktiv durch Heben 
der Schultern in die Höhe gezogen wird. Dann beginnt 
die Ausatmung durch den Mund, die vorteilhaft hörbar 
ziſchend geübt wird. Der untere Teil der Bauchwand hat 
ſich im letzten Stadium der Einatmung ſchon etwas ein— 
gezogen; nun folgt wieder das Einſinken der Bauch— 
wand, der Erſchlaffung des ſich wieder wölbenden Zwerch— 
jells entſprechend, darauf als viertes Tempo das Herab— 
ſinken der Zwiſchenrippenmuskeln. 

Um eine tiefe Ausatmung zu erzielen, iſt mit Vorteil 
eine Übung anzuwenden, die, ein Ei des Kolumbus, von 
einem Arzt ſehr vorteilhaft zur Behandlung des Aſthmas 
angegeben iſt. Man läßt den Patienten zählen: einſe, 
zweie, dreie uſw., d. h., er muß dieſe Worte langſam, ener— 
giſch, laut ausſprechen, ohne zwiſchen den einzelnen Zahlen 
einzuatmen; den meiſten Übenden fällt dieſes Nichtein— 
atmen zuerſt ſehr ſchwer. Iſt es aber erreicht, ſo wird 
meiſt ſchon bei fünfe, ſechſe eine ſo gründliche Entleerung 
der Lungenalveolen erreicht, daß nun eine gebieteriſch ge— 
forderte, tiefe, hörbare Einatmung den beſten Beweis für 
die Wirkſamkeit dieſer Ausatmung gibt. — Die oft er⸗ 
ſtaunlichen Erfolge dieſer Atemübungen bei Blutandrang, 
Stuhlverſtopfung, Unterleibsbeſchwerden, bei Aſthma, bei 
dauernd kalten Händen und Füßen, roter Naſe uſw. be- 
weiſen ſchlagend die Wichtigkeit ſolchen Atmens. 

Mit wenigen Worten iſt noch die Bedeutung des Ein— 
atmens durch die Naſe zu erklären. Die durch die Naſe 
eingenommene Luft hat einen längeren Weg zu machen, 
ehe ſie zu den tieferen Teilen der Atmungswege kommt. 
Auf dieſem Wege fängt die Schleimhaut Staub und ſchäd⸗ 
liche Beimengſel der Atmungsluft auf, erwärmt ſie, und 
die feuchte Schleimhaut verhindert ein Austrocknen der 
Atmungswege durch die Luft. Bei Mundatmung wird oft 
kalte, ſtaubige, mit Mikroben geſchwängerte Luft unmittel⸗ 
bar der Lunge zugeführt, und die Schleimhaut des Mundes 
und Rachens wird ausgetrocknet und dadurch für das Ein- 
dringen von Schädlichkeit geeigneter gemacht. 
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Das Waundorff-Problem. 


Bon Dr. Rich. Hennig. 


Neben dem gänzlich rätſelhaften falſchen Waldemar 
des 14. Jahrhunderts iſt keine unter den zahlreichen ge— 
ſchichtlichen Perſönlichkeiten, die ſich für einen angeblich 
ſchon verſtorbenen Herrſcher ausgaben, intereſſanter und 
beachtenswerter als der Uhrmacher Naundorff, der da be— 
hauptete, er ſei der echte König Ludwig XVII., der un— 
glückliche Sohn Ludwigs XVI. und der Marie Antoinette, 
der nach der offiziellen Überlieferung am 8. Juni 1795 
zehnjährig im Gefängnis des Temple geſtorben ſein ſoll. 

Was Naundorff ſelbſt über ſeine Befreiung aus dem 
Temple und ſeine wunderſamen Schickſale bis 1812 zu 
berichten weiß, wo er ſich 
in Spandau als Uhrmacher 
niederließ, hat Rudolf v. 
Gottſchall im Jahre 1885 
den Leſern der „Garten— 
laube“ in einem Aufſatz: 
„Die Dynaſtie Naundorff“ 
mitgeteilt. Die Erzählung 
iſt abenteuerlich, zum Teil 
geradezu unglaubhaft, aber 
widerlegt iſt noch keine von 
Naundorffs Bekundungen, 
und ſelbſt wenn man ihnen 
den Glauben teilweiſe ver— 
ſagt, wäre damit die Frage 
der etwaigen Identität Naun— 
dorffs mit Ludwig XVII. 
noch ganz und gar nicht 
gelöſt. Die Nachkommen 
Naundorffs führen ſeit 1863 
mit Genehmigung des Kö— 
nigs von Holland den ſtolzen 
Namen de Bourbon; ſeit faſt 
30 Jahren erſcheint in Frant: 
reich eine eigne Zeitſchrift „La 
Légitimité“, welche die Be- 
weiſe für Naundorffs Echt: 
heit ſammelt; in Frankreich, 
Deutſchland, England gibt 
es eine nicht kleine Naun— 
dorff⸗ Gemeinde, die für die 
Anſprüche des 1845 in Delft 
verſtorbenen Uhrmachers ein— 
tritt und ſeine Nachkommen 
für die echten Erben der 
Krone Frankreichs anſieht. 
Die zivilrechtlichen Anſprüche 
der Nachkommen Naundorffs 
ſind zwar zweimal, 1851 und 1874, von franzöſiſchen 


Gerichten abgewieſen worden, die gerichtliche Urteilsbe⸗ 
gründung ſteht jedoch auf ſo ſchwachen Füßen, daß damit 


das Naundorff-Problem weder juriftijd noch hiſtoriſch ab- 
getan ſein kann. 

Die männlichen Nachkommen Naundorffs ſind kleine 
Leute, und es berührt mehr als wunderlich, wenn ſie von 
den Naundorffiſten hochtrabend als Prinzen und Prinzeſſinnen, 
wenn die Häupter gar als Karl XI. oder Johann III. 
bezeichnet werden, es iſt abgeſchmackt, wenn dieſe Kron— 
prätendenten ſelbſt gelegentlich hoheitsvolle Proklamationen 
ans franzöſiſche Volk erlaſſen haben, denn auch der über— 
zeugteſte Legitimiſt wird ja wohl nicht im Ernſt daran glauben, 
daß dieſe in recht kleinen Verhältniſſen lebenden Leute 


jemals wieder zu Herrſchern Frankreichs berufen werden. 


Die heutigen Mitglieder der Familie „de Bourbon“ 
und ihre juriſtiſchen Anſprüche ſind für das große Publi— 


| 
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Louis XVII. als Kind 
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kum völlig gleichgültig; um ſo reizvoller ift, rein hiſtoriſch 
betrachtet, das Naundorff-Problem wegen feines unent- 
wirrbaren Rätſelcharakters und des romantiſchen Hinter- 
grundes. Sehen wir uns daher einige der bedeutſamſten 
Beweiſe an, die gegen die Zuverläſſigkeit der üblichen 
hiſtoriſchen Überlieferung ins Feld geführt werden! 

Zunächſt, welche Beweiſe liegen dafür vor, daß das 
am 8. Juni 1795 im Temple geſtorbene Kind der echte 
Ludwig XVII. war und nicht, wie die Naundorffiſten 
behaupten, ein untergeſchobenes Kind, das der National- 
konvent in den Temple geſetzt hatte, um die Entführung 
des echten Prinzen durch die 
Royaliſten zu vertuſchen? 
Das einzige abſolut authen— 
tiſche Dokument des Todes 
aus der Zeit von 1795 gibt 
bemerkenswerterweiſe ſelbſt 
ſchon, wenn auch in vor: 
ſichtig verhüllter Form, dem 
Zweifel an der Identität des 
geſtorbenen Kindes Ausdruck. 
Die beiden Arzte Pelletan 
und Dumangin nämlich, die 
den Totenſchein ausſtellen 
ſollten, weigerten ſich, ein 
ſo folgenſchweres Dokument 
auszufertigen, da ſie erſt drei 
Tage vor dem Tode zu dem 
kranken Kinde hinzugezogen 
worden waren und den 
Dauphin in früherer Zeit 
nicht gekannt hatten. Sie 
verlangten, daß an der Lei- 
chenſchau die Arzte Laſſus 
und Jeanroy teilnähmen, die 
die Familie Ludwigs XVI. 
in der Tuileriengeit perfon- 
lich behandelt hatten und 
[omit beffer als fie das ver: 
ſtorbene Kind legitimieren 
konnten. Der „Moniteur“ 
vom 14. Juni 1795 enthält 
nun das Atteſt dieſer Vierer: 
kommiſſion. Und wie lautet 
dieſer Totenſchein?: „Nach⸗ 
dem wir alle vier um 11 Uhr 
vorm. an das äußere Tor 
des Temple gekommen wa— 
ren, wurden wir dort durch 
die Kommiſſare in Empfang genommen, die uns in den 
Turm hineinführten. Wir gelangten ins zweite Stockwerk 
und fanden dort im zweiten Teil eines Raumes auf 
einem Bett den Leichnam eines etwa 10 Jahre alten 
Kindes, das uns von den Kommiſſaren als der 
Sohn von Louis Capet bezeichnet wurde, und das 
zwei von uns als das Kind wiedererkannten, das ſie ſeit 
einigen Tagen behandelt hatten.“ 

Jit das ein Identitäts nachweis? 

Rein vom Standpunkt der Möglichkeit betrachtet, war 
eine Entführung des Dauphins und eine Kindesunter⸗ 
ſchiebung gar kein übermäßig großes Kunſtſtück. Die 


Überwachung des Temple war durchaus nicht ſehr ſtreng, 


zahlreiche Perſonen gingen dort ungehindert aus und ein, 
von ben Royaliſten wurden bedeutende Geldmittel zur 
Verfügung geſtellt, um den Dauphin zu befreien. Barras, 
dem die Obhut der königlichen Kinder anvertraut war, und 
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der, nach der Überlieferung ber Naundorffiſten, die Flucht | noch niemand dachte, bie Überzeugung von der Crveitung 
ermöglicht hat, war ein moraliſch wenig feſter Charakter, Ludwigs XVII. ziemlich allgemein geteilt wurde! Noch 
ſo daß ihm Beſtechlichkeit wohl zuzutrauen iſt, und auch lange Zeit behaupten ſich dieſe Kundgebungen von einem 
wenn er nicht im Jahre 1803 in der Trunkenheit ſelbſt noch fortexiſtierenden, verborgenen Ludwig XVII. Dann 
das Entkommen Ludwigs XVII. aus dem Temple zuge⸗ | kam die Napoleonzeit, in der jeder Bourbone üngitlid) 
geben hätte, worüber eine eidesſtattliche Verſicherung der bemüht war, fid) vor dem gewaltigen Korſen zu verber— 
Marquiſe von Broglio⸗Solari | l gen, und als die Bourbonen wie- 
vor einem Qondoner Notar der eingeſetzt wurden, akzep⸗ 
vorliegt, wäre daher ein Ent⸗ tierte Ludwig XVIII. gern die 
kommen Ludwigs XVII. mit offizielle Überlieferung, wo- 

nach ſein Neffe im Temple 


Naundorff auf dem Totenbette. 
Nach einer Zeichnung. 


ſchlug den Prozeß nieder, 
und Naundorff wurde im 
Juli 1836 aus Frankreich 
ausgewieſen. 

Ein ſolches Vorgehen iſt 
um ſo unverſtändlicher, als 
alle Perſonen, ohne Aus: 
nahme, die in der Zwiſchen⸗ 
zeit von 1833 bis 1836 
überhaupt mit Naundorff in 
Berührung kamen, in der 
denkbar beſtimmteſten, feier⸗ 
lichſten Form erklärten, jeder 
Betrug ſchiene ihnen abſolut 
ausgeſchloſſen zu ſein. Wie 
ſollte die Regierung nicht 


Barras’ Hilfe ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, und eben⸗ geſtorben ſei. Er ſowohl 
ſo wahrſcheinlich war dann x wie feine Nachfolger hatten 
zur Berdedung des Bor: : | i daher Veranlaſſung, die 
gekommenen die Unterſchie⸗ We T AG Frage nach der Evaſion 
bung eines ſchwerkranken Ns EU Ludwigs XVII. nicht aufzu⸗ 
Kindes. — St, — hellen, und tatſächlich hat denn 
Aber eine noch ſonderbarere n nii auch bie franzöſiſche Regierung 
Sprache ſprechen die aktenmäßig Medaille auf Ludwig XVII., von Loos in Berlin gepragt. bis auf Ludwig Philipp jede Prü⸗ 
feſtſtellbaren Tatſachen. Nachdem fung dieſer Frage mit einer gerade⸗ 
am 9. Juni der Tod des „kleinen Capet“ im National⸗ | zu auffälligen Angſtlichkeit zu vermeiden gewußt. 
konvent mitgeteilt, am 12. Juni die Beerdigung in aller Naundorff hatte ſeinen Anſpruch, daß er der wahre 
Stille ſtattgefunden hatte und der oben mitgeteilte, ſeltſame Sohn Ludwigs XVI. fei, brieflich ſchon [eit 1815 aus 
Totenſchein der Arzte am 14. Juni im „Moniteur“ publiziert ſeinem damaligen Wohnort Spandau wiederholt geltend 
worden war, ſpricht man allenthalben noch monate, ja [gemacht. Seine Zuſchriften blieben unbeantwortet, und 
jahrelang von Ludwig XVII. als von einer — — lebenden ſtets, wenn er einen befonders energiſchen Vorſtoß zur 
Perſon!! Am 31. Juli 1795 wird z. B. über eine wenige Wahrung ſeiner wirklichen oder vermeintlichen Rechte 
Tage zuvor ſtattgehabte royaliſtiſche Gegenrevolution in | unternahm, tauchte in Paris eine andere Perſönlichkeit 
Rouen berichtet, bei der drei Tage lang das Volk rief: „Vive | auf, bie ebenfalls ben Anſpruch erhob, der echte Ludwig XVII. 
le roi, vive Lonis XVII.!“ Und am 5. Auguft nimmt ber | zu fein. Dieſe Individuen, Bruneau, Hervagault, Riche- 
; Nationalfonvent Kenntnis von ei- | mont, wurden jedesmal in Paris 
{0 4 nem in Lyon verbreiteten Kupfer- vor Gericht geſtellt und als nad: Co “itd 
ee fti, zu dem der 1 | 1 1 pla ae 
irre „ wörtlich bemerkt: „Die Schlange ſpricht dafür, daß jene Leute Stroh: 
de einen tubig XVIL i mir als das Sinnbild des Na- männer der franzöſiſchen Regie Mordor 
tionalkonvents bezeichnet worden, der, wie man fagt, ben rung waren und durch ihre Verurteilung als Betrüger 
kleinen Capet faſſen möchte und nicht finden kann.“ Naundorff von vornherein diskreditieren ſollten. Auffällig 
Immerhin, auf Volksgerede iſt nicht viel zu geben. iſt es jedenfalls, daß Naundorff, als er endlich im Mai 
Was aber foll man fagen, wenn auch autoritative Per- 1833 ſelbſt nach Paris kam, um feine Rechte wahrzu⸗ 
fonen noch lange nach bem 8. Juni 1795 Ludwig XVII. nehmen, nicht der Prozeß gemacht wurde, obwohl er fid) 
als lebend behandelten? Der Führer des royaliſtiſchen [durch den großen und beachtungsvollen Anhang, den er 
Bendéeraufftandes Charette (zu dem Ludwig XVII., nach raſch um fid) ſammelte, als der weitaus am ernfteften zu 
Anſicht der Naundorffiſten, aus dem Temple gerettet wurde) | nehmende Bewerber erwies. Und als er felbft auf dem 
ſchrieb noch am 26. Juni in einer feiner Proklamationen: : Gerichtswege feſtgeſtellt zu ſehen wünſchte, daß feine An- 
„louis XVII. sera sur le trône“, und noch ein volles halbes | ſprüche berechtigt feien, ergriff man keineswegs die Ge- 
Jahr ſpäter proteſtierte er in einem pathetiſchen Armee- legenheit, den Betrüger ein für allemal durch eine öffent⸗ 
befehl aufs heftigſte dagegen, liche Klarſtellung unſchäd⸗ 
daß die königliche Waiſe, die lich zu machen, ſondern ein 
kaum ihrem Gefängnis ent⸗ Machtwort Ludwig Philipps 
ronnen ſei, ihrem ſicheren Ver⸗ 
tet entriffen und den Mör⸗ 
dern ihres Vaters aufs neue 
ausgeliefert werden ſolle! 
Unter ſolchen Umſtänden 
verdient eine eigentümliche 
Medaille aus der Münzſamm⸗ 
lung im Berliner Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſeum beſondere 
Beachtung, die den bedeuten⸗ 
den, 1819 geftorbenen Ber- 
liner Medailleur Loos zum 
Verfertiger hatte, und die 
auf der Vorderſeite das Bild 
des königlichen Knaben mit 
der Unterſchrift „Louis, se- 
cond fils de Louis XVI, né le 27, mars 1785" eine Pflicht zur Aufklärung ber Naundorff⸗Frage 
zeigt, auf der Rückſeite den Genius der Geſchichte, der | gehabt haben, als der Herzogin von Angoulême, der 
auf eine Marmorplatte die Worte aufſchreibt: „Redevenu | Schweſter Ludwigs XVII., am 9. September 1833 von 
1795!“ Sie beweiſt zum mindeſten fo Frau Marco de St. Hilaire, einer ehemaligen Kammerfrau 
am Hofe Ludwigs XVI., die den Dauphin als Kind 7 Jahre 
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viel, daß in einer Zeit, in der an Naundorffs Anſprüche 
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lang gekannt hatte, ein Brief mit folgendem Inhalt zu: 
ging: „Gott, mein Gewiſſen und das Heil meiner Seele 
legen mir die Verpflichtung auf, Sie davon zu benachrich— 
tigen, daß Ihr unglücklicher Bruder lebt, und daß er bei 
uns iſt. Ich erlaube mir, Ew. Kgl. Hoheit zu verſichern, 
daß ich an die Identität des unglücklichen Prinzen glaube, 
wie ich an Gott und ſeinen göttlichen Sohn, den Erlöſer 
der Welt, glaube.“ Dies ſchrieb Frau Marco de St. Hilaire, 
nachdem ſie Naundorff in Paris beherbergt und lange Zeit 
hindurch erprobt hatte. Ein Jahr ſpäter unterſtützte ihr 
Gatte ihre Ausſage durch eine öffentliche Erklärung. 

Es blieb nicht bei dieſen Zeugniſſen; die Herzogin von 
Ungouléme empfing noch eine große Reihe von weiteren 
ähnlichen Zuſchriften achtungswerteſter Perſönlichkeiten, die 
ſie aus ihrer Jugend kannte, von ehemaligen Miniſtern 
ihres Vaters (Bremond und Joly), ja, ſogar von einer 
Frau, die nächſt der leiblichen Schweſter die kompetenteſte 
war, ein Urteil abzugeben. Madame de Rambaud, die 
Kinderfrau des ehemaligen Dauphins, die Naundorff erſt 
anerkannte, nachdem er ihr auf abſichtlich irreſührende 
Fragen richtig geantwortet und Einzelheiten mitgeteilt hatte, 
die außer ihr ſelbſt nur der Sohn Ludwigs XVI. wiſſen 
konnte, ſchrieb der Herzogin: „Diejenige, welche für Ihre er— 
habenen Eltern das Leben gegeben hätte, erlaubt ſich heut 
aus Gewiſſenspflicht die ehrfurchtsvolle Freiheit, Sie von der 
Exiſtenz Ihres erhabenen Bruders zu überzeugen. Meine 
Augen haben ihn geſehen, ihn wiedererkannt. Die Stunden, 
die ich mit ihm verbracht habe, haben mir die vollſte 
Gewißheit gegeben. Eine ſo koſtbare Erhaltung ſeines 
Lebens kommt von der Allmacht Gottes.“ 

Naundorff ſelbſt bot der Herzogin und der Regierung 
Ludwig Philipps wieder und wieder die bündigſten, die 
abfolut zwingendſten Beweiſe feiner Identität mit Qud- 
wig XVII. an, er verpflichtete fid), zahlreiche Dinge mit: 
zuteilen, die außer ihm und ſeiner Schweſter niemand 
unter den Lebenden mehr wiſſen konnte. Aber die Her— 
zogin von Angoulême hat die von Naundorff zwei Jahr- 
zehnte hindurch immer wieder geforderte Unterredung von 
nur zehn Minuten, die ihn vernichten mußte, wenn er ein 
Betrüger war, ſtets abgelehnt, fie hat ihn niemals empfan- 
gen, aber ſie beauftragte einen ihrer Vertrauten, den Grafen 
Larochefoucauld, mit Naundorff in Unterhandlungen zu 
treten, ihn monatelang zu beobachten und „ſeine Behaup— 
tungen zurückzuweiſen“. Trotz dieſer von vornherein par- 
teiiſchen Miſſion geriet auch Larochefoucauld in ben Bann— 
kreis, der Naundorffs Perſönlichkeit umgab. In ſeinem 
umfaſſenden Bericht vom 16. November 1833 finden ſich 
u. a. folgende Außerungen: „Ich fand einen Mann, dem 
man eine gewiſſe Ahnlichkeit mit den wohlbekannten Bil- 
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dern Ludwigs XVII. und dem man die allgemeinen Ge: 
ſichtszüge der Bourbonenfamilie nicht abſtreiten kann.“ 

Am 11. Februar 1834 ſchrieb derſelbe Graf Larocheſou⸗ 
cauld nochmals der Herzogin: „. .. je öfter man die Per- 
ſönlichkeiten ſieht und prüft, um fo mehr findet man Ahn⸗ 
lichkeit mit der königlichen Familie heraus und in mehr 
als einer Hinſicht einen Schimmer von Wahrheit. Aber 
darüber kann ich nicht urteilen; nur Madame ſelbſt, ihre 
Erinnerungen und ihr Zeugnis können die Entſcheidung 
herbeiführen.“ 

Es iſt beinahe unbegreiflich, wie die Herzogin von 
Angoulême hiernach noch immer jede Prüfung der Frage 
ablehnen konnte, obwohl ſie dreimal, 1798, 1816 und 
1834, ausdrücklich zugegeben hat, ſie wiſſe nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit, ob ihr Bruder im Temple geſtorben oder ent⸗ 
kommen ſei. Jedenfalls hat ihre ablehnende Haltung zumeiſt 
dazu beigetragen, daß die offizielle Geſchichtsſchreibung 
Naundorff als Betrüger anſieht, aber die Tatſachen ſpre⸗ 
chen gewichtiger zu uns als die private Überzeugung der 
Herzogin von Angoulême. Die außerordentliche Ahnlich⸗ 
keit Naundorffs mit den Bourbonen im allgemeinen und 
mit Ludwig XVII. im beſonderen würden an ſich natür⸗ 
lich noch nicht viel, wenn auch einiges beweiſen, eben⸗ 
ſo ſtellt die Ahnlichkeit zwiſchen der Schrift des kleinen 
Dauphin und derjenigen Naundorffs, ſo überraſchend ſie 
iſt, nichts weniger als einen zwingenden Beweis dar; 
aber daß Naundorff auch alle ſonſtigen körperlichen Merk⸗ 
male aufwies, die nach dem Zeugnis ſeiner Kinderfrau 
und anderer Perſönlichkeiten, die ihn in der Jugend kann⸗ 
ten, der Sohn Ludwigs XVI. beſaß, das gibt allerdings 
ſehr zu denken. 

Es mag mit dem Geſagten genug fein. Die Aus⸗ 
führungen werden zur Genüge den Beweis liefern, daß 
das Naundorff-Problem doch nicht ſo ganz einfach mit 
zwei Worten abzutun iſt. Die letzten drei Jahrzehnte 
haben, hauptſächlich infolge der emſigen Forſcherarbeit 
Otto Friedrichs, ein in ſeiner Geſamtheit geradezu erdrücken⸗ 
des Material für die Entweichung Ludwigs XVII. aus 
dem Temple und Naundorffs Identität mit dem Sohne 
Ludwigs XVI. erbracht. Die vorſtehenden Belege ſtellen 
nur einen winzig kleinen Bruchteil des geſamten Beweis 
materials dar. Wenn die „question“ nun wirklich demnächſt 
wieder die öffentliche Aufmerkſamkeit der Pariſer in 
Anſpruch nimmt — ein Anfang machte ſich ſchon in den 
letzten Tagen des Jahres 1910 bemerkbar —, ſo mag 
auch das Intereſſe des gebildeten Publikums in Deutſch⸗ 
land ſich deſſen bewußt bleiben, daß es ſich um ein Problem 
handelt, dem bedeutende Männer ein menſchliches Intereſſe 
durch Jahre und Jahrzehnte ihres Lebens gewidmet haben. 


4 


Die Vogelſcheuche. 


Von Henry F. Arban. 


Nicht weit von der Brücke, die über den Delaware 
führte, lag das Haus des Farmers Charlie Struble. Ganz 
aus Holz war's — nach Landesſitte. Aber es war hell: 
grau geſtrichen und hatte ein Schindeldach mit einem kecken 
Türmchen darauf und rings herum eine breite Veranda, 
von der ſeitwärts eine Treppe in den Garten führte. 
Wirklich ſehr ſauber und hübſch fab es aus. Der 
Garten hatte ebenfalls etwas Freundliches und Ge— 
pflegtes. Schöne gelbe Kieswege hatte er, und dazwi— 
jhen auf den Beeten wuchſen Blumen aller Arten und 
Pflaumenbäume und Birnbäume und Apfelbäume. Gleich 
dahinter begannen dann die Acker und Wieſen des Far- 
mers, die ſich am Delaware entlang zogen, immer ſeinen 
vielfachen Krümmungen folgend. Es war kräftiges, frucht— 
bares Land, und der Charlie verſtand ſich darauf, es zu 
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kultivieren. Das hatte er von feinem deutſchen Vater ge: 
lernt, der ein ganz einfacher Bauer geweſen war, aus dem 
Brandenburgiſchen. Charlie bewohnte das Haus mit ſeiner 
Frau Juliet, einer ſchlichten Farmerstochter aus den 
Shawangunk-Bergen, die ſehr mager war, eine ſilberne 
Brille trug und immer gottergeben lächelte, und einem 
Töchterchen von achtzehn Jahren, der Teſſie. Die Teſſie 
war ein hübſches, etwas zartes Mädel mit ſtrahlenden, 
großen Augen. Ihrem Weſen nach artete ſie nach 
dem Vater, der ein Mann von Humor war und 
unausgeſetzt Xabaffaft von fid) gab. Überdies liebte 
Teſſie das Ungewöhnliche und vertiefte ſich gern in 
Bücher, die von wunderſamen Abenteuern handelten. 

An einem warmen Frühſommermorgen ſtand Charlie 
in dem ſchattigen, kühlen Wagenſchuppen hinter dem Hauſe, 
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lackierte fein Wägelchen, worin er mit Frau und Tochter 
zur Kirche fuhr, und ſpuckte, als die Hunde ein wütendes 
Cebell ar hoben. Zugleich hörte er eine männliche Stimme, 
die von irgendwoher gelaſſen ſagte: 

„Sie — Bas — haben Sie nich'n Stück Brot und 
Butter ſowie einen friſchen Trunk für einen hungrigen 
Weltreiſenden?“ 

Nun erblickte Charlie draußen am Zaun zwiſchen dem 
Fliederſtrauch einen Mann, der das Ausſehen eines Land— 
ſtreichers hatte. Charlie- hatte ein gutes Herz. Zwar 
mochte er, der Arbeitsfrohe, keine Faulenzer leiden. Aber 
dieſe Abneigung verſtummte bei ihm allemal vor der Freude 
am Helfen. Ein Stück Brot, ſchließlich noch ein Stück 
Fleiſch — es war ja da, koſtete ihn nichts. Und dann ver— 
ſtand er es, ſeine Abneigung gegen Faulenzer und pns 
Hilfsbereitſchaft praktiſch miteinander zu verbinden. Der 
Landſtrercher, der von ihm etwas empfing, mußte dafür 
irgendeine Arbeit tun. So erwiderte er: 

„Ich denke — es wird ſich ſchon noch ein Biſſen finden 
laſſen, freilich etwas beſcheiden für einen Weltreiſenden. 
Und würden Sie als Weltreiſender ſich herablaſſen, dafür 
zu bezahlen — in Form irgendeiner Arbeit?“ 

„Mit Vergnügen, Bas. Das bin id) ihon meiner Selbſt— 
achtung ſchuldig. Überdies iſt's eine angenehme Ab— 
medjung. Es ijt nicht gut, immer nur die Beine arbeiten 
zu laſſen.“ Das ſagte er mit einem breiten, vergnügten 
Lächeln auf dem ſonnenbraunen, ſtaubigen Geſicht. 

Charlie ließ den Fremdling ein. 

„Darf ich mich vorſtellen?“ meinte der vergnügt und 
nahm ſeinen zerbeulten Deckel ab. „Mein Name iſt Richard 
Cook — auf der Durchreje zu meinem Freund Vanderbilt 
in Newport, dem Millionärsbade an der See, Sie wiſſen 
ſchon.“ 

„Schon gut! Schon gut!“ ſagte Charlie lächelnd und 
ließ einen Strahl Tabakſaft ſeitwärts in den Sand ſchießen. 
„Ich bin der Farmer Struble. Aber, Mann, Sie ſehen ja 
unglaublich aus! Wie eine Vogelſcheuche — hahaha!“ 

Wie er ſo daſtand im gleißenden Sonnenlicht, ähnelte 
er wahrhaftig mehr einer Vogelſcheuche als einem Men- 
ſchen. Er war an die ſechs Fuß hoch und klapperdürr. Um 
den ausgehungerten Körper ſchlotterten viel zu weite 
Kleider, die er wohl irgendwo von einem Mitleidigen ge- 
ſchenkt erhalten hatte: ein ehemals gelber langer Staub— 
mantel, der zugleich als Rock diente; ein Wollenhemd mit 
dunkelroten, breiten Querſtreifen; ein Paar ehemals weiße, 
ſackartige Tennishoſen, die von einem Ledergürtel feſtge— 
halten wurden. Die Füße ſtaken in ehemals braunen 
Sommerſchnürſchuhen. Auf dem Kopf ſaß ein viel 
zu großer, dunkelbrauner Derbyhut voller Beulen und 
Löcher. Kinn und Backen umrahmten dunkelbraune 
Bartſtoppeln. Unter dem Schnurrbart blinkten ge— 
junde Zähne, von denen einer eine Goldfüllung zeigte. 
Charlie war das nicht entgangen. Dieſer Landſtreicher 
hatte ohne Zweifel einmal beſſere Tage geſehen. Auf— 
fallend an dem noch jugendlichen Geſicht war die merk— 
würdig kleine, etwas abgeſtumpfte Naſe, die ihm etwas 
Keckes und Luſtiges verlieh. Charlie hatte ſich den „Herrn 
Cook“ genau betrachtet. Dann meinte er: 

„Es iſt gleich Tiſchzeit, und Ste können doch nichts 
Rechtes mehr anfangen. Alſo ſetzen Sie ſich an 
da hinten unter den Kaſtanienbaum auf die Bank. 


können dort eſſen — das heißt, Sie nennen das dris | 
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dinieren! 

Cook ging auf den Scherz ein. 

„Wie Sie wünſchen, ganz wie Sie wünſchen.“ 

Von der Rückſeite des Hauſes kam ein Geräuſch, wie 
wenn jemand ein Tamtam ſchlüge. Das war Charlies 
Frau, die mit einem Holzlöffel den Boden einer blechernen 
Schüſſel bearbeitete — zum Zeichen, daß das Mittageſſen 


fertig ſei. 
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„Wir haben einen Gaſt“, fagte Charlie, als er in die 
Stube neben der Küche trat. „Da drüben ſitzt er!“ 

Seine Frau und Teſſie blickten durch das offene Fenſter. 

„O du meine Güte!“ rief Frau Struble entſetzt. „Wieder 
einen von dieſen Landſtreichern!“ 

„Und ausſehen tut er!“ fügte Teſſie lachend hinzu und 
ſchlug die Hände zuſammen. 

„Großartig, was?“ meinte Charlie beluftigt. „Wie eine 
Vogelſcheuche! Aber bringe ihm etwas hinaus von den 
Bohnen mit Speck und ein Stück Brot und auch eine Taſſe 
Kaffee. Der arme Teufel ift ganz ausgehungert.“ 

„Das wird hier bald ein Aſyl für ſolche Tagediebe wer: 
den,“ bemerkte Frau Struble, „aber vielleicht vergilt es 
uns unſer Herrgott einmal.“ Und ſie ſtellte Bohnen und 
Brot und eine Taſſe von dem dünnen Kaffee auf ein höl⸗ 
zernes Tragbrett. „So — da trag's hinaus, Teſſie!“ 

Teſſie nahm das Brett und trug's hinaus. 

„Der Vater ſchickt Ihnen was zu eſſen“, ſagte ſie und 
ſetzte das Brett neben dem Landſtreicher auf die Bant. 
„Wohl bekomm's!“ 

„Tauſend Dank, junges Fräulein,“ ſagte Cook, „nun 
wird's mir dreimal ſo gut ſchmecken.“ Er ſah ſie lächelnd an. 

„Was hat er geſagt?“ fragte der Vater, als ſie zurück⸗ 
kam. 

„Er läßt tauſendmal danken, Vater. Aber, weißt du — 
das iſt keiner von den gewöhnlichen Landſtreichern.“ Und 
ſie nahm ebenfalls am Tiſch Platz. 

„Mag ſein — manchmal iſt ſo einer guter Leute Kind.“ 
Dann fuhr er mit Appetit in die dicken, ſuppigen Bohnen auf 
ſeinem Teller. 

„Und womit willſt du die Vogelſcheuche beſchäftigen, 
Charlie?“ fragte die Mutter. 

„Als Vogelſcheuche!“ erwiderte Charlie und ſchlug ein 
übermütiges Gelächter auf. „Glänzende Idee — nicht 
wahr?“ 

„Wie — als Vogelſcheuche?“ ſagte Juliet, 
Teſſie entzückt hell auflachte. 

„Jawohl — ſieht er nicht ganz fo aus? Mit den ver- 
wünſchten Krähen iſt es in dieſem Sommer nicht zum Aus⸗ 
halten. Immerzu ſitzen ſie im jungen Korn. Das Ding, 
was ich da als Vogelſcheuche mühſam zuſammengezimmert 
habe, arbeitet nicht, Juliet. 
radezu nichtachtend. Aber dieſe lebendige Vogelſcheuche 
da draußen, die mit ihrer Länge beinahe an den Himmel 
ſtößt — von der erwarte ich etwas.“ 

„Ich finde die Idee ſo originell, Mutter!“ rief Teſſie 
lebhaft, und ihre dunkeln Augen ſprühten. „Es wird 
etwas ganz Außergewöhnliches ſein.“ 

„Bas,“ erſcholl die Stimme des Landſtreichers am 
Fenſter, „hier bringe ich das Geſchirr zurück.“ Teſſie lief 
zum Fenſter und nahm es in Empfang. „Danke Ihnen 
tauſendmal, Gott lohn's Ihnen! Was kann ich jetzt tun?“ 

„Ich denke, ich nehme ihn gleich auf den Acker“, ſagte 
Charlie. Er erhob ſich und ſtapfte hinaus. 

„Kommen Sie“, ſagte Charlie mit einem ſpitzbübiſchen 
Zwinkern ſeiner Augen. 

Sie ſchritten durch den Obſtgarten und dann durch ein 
Gitter aufs Feld. 

„Da ſind ſie ſchon wieder, die Luders!“ bemerkte 
Charlie, hob einen Stein auf und ſchleuderte ihn nach den 
Krähen, die eiligſt davonflogen. 

„Scheinen ſich nicht mal etwas aus der Vogelſcheuche 
zu machen, die da drüben ſteht“, meinte Cook. 

„Nein, gar nichts! Daher, wie ich Sie heute früh ſah. 
hatte ich gleich die Idee: Sie hat der Himmel geſandt, um 
mein Korn zu ſchützen. Wollen Sie ein paar Tage die 
Vogelſcheuche ſpielen, bis das Korn in die Höhe ge— 
gangen iſt?“ 

„Haha!“ lachte Cook, 
haftig! Verſuchen können wir's ja. 


während 


„kein übler Einfall — wahr⸗ 
Vielleicht geht's.“ 


Die Krähen behandeln es ge⸗ 
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„Ich bin ficher, es geht, Cook. Fangen wir gleich damit 


an. „So, nun pflanzen Sie ſich mal da auf.“ 

Cook tat, wie ihm geheißen. Charlie trat etwas zurück. 

„Großartig! Großartig!“ Er ſchüttelte ſich vor Lachen. 
„Wenn ich eine Krähe wäre, und Sie fingen ganz unver: 
mutet an, ſo um ſich zu ſchlagen — ich fiele tot aus 
der Luft vor Schreck. Das Weitere können Sie nun 
beſorgen. Natürlich brauchen Sie nicht immerfort ſo zu 
ſtehen. Wenn Sie müde ſind, ſetzen Sie ſich mal unter 
den Apfelbaum. Oder Sie gehen in den Furchen auf und 
ab. Eine wandelnde Vogelſcheuche — das iſt das neueſte 
und vielleicht noch beſſer als die alte ſtabile Vogelſcheuche 
— haha! Wenn Sie hier draußen zum erſtenmal den Koch⸗ 
löffel meiner Frau auf der Blechſchüſſel hören, wird Ihnen 
Teſſie das Mittageſſen bringen; das zweite Signal am 
Abend bedeutet Feierabend für Sie. Viel Vergnügen!“ 
Er ſchwenkte zum Gruß die Hand und ſchritt davon. Ab 
und zu ſah er ſich wieder um, und ſein Lachen klang über 
das Feld. Er war offenbar ſehr zufrieden mit ſich. 

Die Krähen kamen angeflogen. Einmal verſuchten ſie, 
ſich in einiger Entfernung niederzulaſſen, wie wenn ſie 
mal ſehen wollten, was dieſe neue Vogelſcheuche mache. 
Da ſtieß dieſe den einen Arm jäh in die Luft, und Hals 
über Kopf ſauſten die Krähen davon, gefolgt von Cooks ab— 
ſonderlichem Gelächter. Als vom Farmhauſe her die Blech— 
ſchüſſel Feierabend gebot, ging die Vogelſcheuche heim: 
wärts. 

„Die Sache arbeitet wunderbar“, ſagte Cook, als er den 
Hof betrat und Charlies anſichtig wurde. 

„Sehen Sie! Was doch eine gute Idee wert iſt! Wir 
werden gleich zu Abend eſſen. Und was Ihr Unterkommen 
für die Nacht anbetrifft — oben in der Scheune finden Sie 
ein gar nicht übles Bett.“ Und er ſchritt in die Küche. 

Am nächſten Morgen ſchon bei Sonnenaufgang war 
Cook wieder auf, wuſch ſich am Trog unter dem Brunnen 
und bekam von Frau Struble ſein Frühſtück. Dann bezog 
er ſeinen Poſten auf dem Acker. Er kam gerade zur rechten 
Zeit, denn auch die Krähen waren früh aufgeſtanden und 
freuten ſich auf ihr Frühſtück. Doch ſchon kam die ſchreck— 
liche Vogelſcheuche wieder daher. Die langen Arme auf 


und nieder ſchwenkend, ſchien fie über den Acker zu fliegen. | 


Abermals ergriffen die Vögel ſchreiend die Flucht. So 
gegen neun Uhr kam Charlie und erkundigte ſich nach den 
Krähen. 

„Sie ſind drüben auf dem Acker des Nachbarn“, er— 
widerte Cook grinſend. Da ging Charlie befriedigt weiter. 

So wurde es Mittag, und vom Farmhauſe her erklang 
die Blechſchüſſel. Bald darauf erſchien Teſſie mit dem 
1 1 di Sie ſetzte das Brett unter dem Apfelbaum 
nieder. 

„Vogelſcheuche,“ ſagte ſie lachend, „hier iſt das Eſſen. 
Und was machen die Krähen?“ 

„Danke vielmals, junges Fräulein!“ erwiderte Cook 
luſtig. „Die Krähen haben eine Heidenangſt.“ 

„Das freut mich. Das Geſchirr hole id) fpäter. Wohl 
bekomm's!“ Und ſie kehrte nach Hauſe zurück. 

Cook febte fid) unter den Apfelbaum und machte fid) 
mit Appetit über ſein Eſſen her. Es war ein himmliſches 
Daſein — ohne Frage. Als er fertig war, lehnte er den 
Rücken gegen den Stamm und drehte die Daumen. Nir⸗ 
gends war eine Krähe zu ſehen. Vielleicht waren ſie ſo 
gründlich erſchreckt, daß ſie überhaupt nicht mehr kamen. 
Da wäre doch fo ein kleines Schläfchen, dachte er.... 

„Das nenne ich eine ſchöne Vogelſcheuche!“ 

Er riß die Augen auf. Vor ihm ſtand Teſſie, die nach 
dem Geſchirr gekommen war, und lachte. „Da ſind die 
Krähen, und Sie liegen unterm Apfelbaum und ſchlafen!“ 

„Oh — oh — Verzeihung!“ Er fuhr wie der Blitz auf 
und faufte, mit den Armen ſchlagend, in das Korn. Sur⸗ 
rend flogen die Krähen davon. 
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„Bleiben Cle gleich, wo Sie find, Vogelſcheuche!“ rief 
ihm Teſſie zu. „Ich habe meinen photographiſchen Apparat 
mitgebracht, um Sie zu photographieren!“ 

„Mit Vergnügen, Fräulein“, verſetzte Coof aus dem 
Acker heraus. 

„Ich denke, es wird febr komiſche Bilder geben. Biel- 
leicht ſtellen Sie ſich zunächſt mal ſo hin wie eine wirkliche 
Vogelſcheuche — ſo mit ausgebreiteten Armen — Sie 
wiſſen ſchon. Ganz recht — genau ſo! Herrlich!“ 

Als ſie fertig war, ſetzte ſie ſich unter den Apfelbaum 
in den Schatten. 

Er fragte: „Entwickeln Sie die Bilder ſelber?“ 

„Nein, der Photograph in Port Jervis tut das für 
mich.“ 

„Schade — ſonſt hätte ich gern ein Bild gehabt. Aber 
wenn ich Ihnen ſpäter meine Adreſſe gebe — würden Sie 
mir eins ſenden?“ 

„Gewiß — aber haben Sie denn einen feſten Wohnort?“ 

„Nein, das nicht. Doch wenn Sie das Bild an meinen 
Bruder in Maſſachuſetts ſchicken, kriege ich's ſicher. Er 
heißt Thomas Cook, Leihſtallbeſitzer in Henderfonville, 
Maſſachuſetts.“ 

„Warten Sie, das werde ich mir aufſchreiben.“ Sie holte 
ein kleines Notizbüchlein aus ihrer Rocktaſche, ſchrieb ſich's 
auf und ſteckte das Büchlein wieder ein. Sie ſaß eine Weile 
und ſah ihn an. 

„Warum arbeiten Sie nicht? Sie ſind geſund und ſtark. 
Haben Sie nichts gelernt?“ 

„O ja, Fräulein, ich bin Mechaniker von Beruf und 
könnte ein gutes Geld verdienen. Aber, weiß der Teufel 
— ich habe keine Ruhe in der Werkſtatt auf die Dauer. Ich 
muß wandern — immer wandern.“ 

„Himmel — wie romantiſch! Und dafür nehmen Sie 
den Hunger in den Kauf und den Staub und das fehlende 
Heim und die Lumpen auf dem Körper?“ 

„Ja — alles das! Wenn ich ſo von Ort zu Ort ziehen 
kann oder im Walde liegen oder nachts in einer Scheune 
ruhen — dafür gebe ich alles andere.“ 

„Und wollen Sie immer ſo weiter leben?“ 

„Darüber habe ich mir nie eigentlich den Kopf zer— 
brochen.“ Er lachte wieder. 

„Sonderbar und eigentlich recht traurig. Sie könnten 
ein ſo nützlicher Menſch unter andern nützlichen Menſchen 
ſein. — Aber da kommen die Krähen!“ 

Und ſchon ſtürzte Cook davon. 

In der Nacht lagen zwei Menſchen auf Strubles Farm 
lange wach und dachten aneinander. Das war die „Vogel— 
ſcheuche“ und Teſſie. Die „Vogelſcheuche“ dachte: was iſt 
das für ein nettes und vernünftiges Mädel, dieſe Teſſie 
Struble, ſo von der Art, für die ein anſtändiger Kerl ſich 
mit Wonne die Finger wund arbeiten würde. Was mag 
ſie von mir denken, daß ich ſo ein Tunichtgut bin. Und er 
ſah ſich auf dem Feld herumflattern und hörte ſie lachen. 
Teſſie dachte: was iſt das für ein bedauernswerter Menſch, 
dieſer Richard Cook. So jung und kräftig und anſehnlich 
und hat was gelernt, ſo von der Art, dem ein braves Mädel 
ein hübſches, freundliches Heim bauen würde, wo ſie ſich 
beide wohl fühlen, und mit dem ſie freudig vorwärtsgehen 
würde, immer vorwärts. 

Jeden Tag, wenn zur Mittagzeit die Blechſchüſſel 
dröhnte, erſchien Teſſie mit dem Eſſen und plauderte mit der 
„Vogelſcheuche“. Ihre Freundinnen und Freunde kamen 
und photographierten ebenfalls die „Vogelſcheuche“. Auch 
die Farmer der Umgegend kamen und ſahen fid) das Wun- 
der an. Ja, Cook bekam ſchon Anträge, wenn Strubles 
Korn ordentlich heraus ſei, bei andern Farmern als „Vogel⸗ 
ſcheuche“ zu gaſtieren. Cook war, ohne es zu wollen, 
plötzlich zu einer Berühmtheit geworden. 

Farmer Struble und ſeine Frau hatten erkannt, daß 
dieſer Landſtreicher mit den gewöhnlichen Leuten nicht in 
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einen Topf geworfen werden könne. Sie hatten Intereſſe 
für ihn gewonnen. Struble hatte daher eines Mittags 
einen alten Anzug aus dem Schrank genommen, nebſt 
Unterzeug, Strümpfen und Schuhen, und all das Cook ge— 
ſchenkt, damit er am Abend, nach Beendigung des Tage: 
werks, ſich aus einer Vogelſcheuche in einen richtigen Men⸗ 
ſchen verwandeln könne. Außerdem gab er ihm 10 Cent, 
damit er ſich beim Barbier raſieren laſſen könne. Am 
ſelben Abend ging Cook zum Delaware hinunter, mit 
Lappen und Seife, und nahm ein Bad. Dann zog er 
Strubles Kleidung an und marſchierte zurück, geradeswegs 
zum Barbier. Die alten Lumpen legte er, da er ſie noch 
als „Vogelſcheuche“ brauchte, im Vorübergehen hinter 
Strubles Zaun nieder. Als er zurückkam, ſtieß er zunächſt 
auf Struble. 

„Sieh mal einer an!“ ſagte Struble lachend, der auf der 
Treppe zur Veranda ſaß und fein Pfeifchen rauchte, „Sie 
ſehen ja wie ein ganz ſolider Menſch aus, der ſein Geld 
ehrlich verdient. Blicken Sie mal in den Spiegel im Eß— 
zimmer.“ 

Cook ging hinein und erregte neues Erſtaunen bei Frau 
Struble und Teſſie. 

„Iſt das wirklich unſere Vogelſcheuche?“ rief Teſſie. Sie 
war eitel Entzücken über die Verwandlung. 

„Ja, es iſt wahr“, ſagte Cook und beſah ſich wohlgefällig 
in dem alten Spiegel mit dem billigen, grünen Glas. „Ich 
finde eine erſtaunliche Ahnlichkeit mit einem Menſchen, der 
fünfzehn Dollar Gehalt die Woche hat.“ Und er lachte in 
ſeiner kurzen, abſonderlichen Art. „Es iſt wirklich zu gütig 
von Herrn Struble, daß er mich ſo beſchenkt hat.“ 

„Was meinſt du,“ ſagte Frau Struble heimlich zu ihrem 
Mann, „ob wir den armen Teufel nicht heute abend am 
Tiſch eſſen laſſen?“ 

Struble war's recht, und Cook durfte zum erſtenmal 
mit am Tiſch eſſen. Was für ein manierlicher Menſch er 
war. 
Familie Struble aus dem Lachen nicht herauskam. Er 
empfand es als ein überaus wohliges Gefühl, wie ein ge— 
ſitteter Menſch unter andern geſitteten Menſchen am Tiſch 
zu ſitzen. Ja — es hatte doch ſeine Reize — — wahrhaftig, 


Und er ſteckte ſo voll von luſtigen Späßen, daß die 


befonders, wenn noch fo ein liebes, nettes, vergnügtes . 


Mädel dabei war wie die Teſſie. 
jetzt von ihm denken mochte, wo er raſiert war und gebadet 
und einen anſtändigen Anzug anhatte? Sie hatte kein 
Wort darüber verloren. Aber er glaubte zu bemerken, daß 
ſie ihn öfter heimlich mit Wohlgeſallen betrachtete. Nach 
dem Abendeſſen ſaßen ſie alleſamt auf der Veranda herum. 
Und während die Strubles und Teſſie immer mehr in dem 
Schatten der Nacht verſchwanden, erzählte Cook aus dem 
Dunkel heraus drollige Erlebniſſe von der Wanderſchaft. 


Was wohl bie Teſſie 
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Teſſie ſah ihn mit großen Augen lächelnd an. Dann 
reichte ſie ihm die Hand. 

„Oh, da gratuliere ich. Das iſt brav von Ihnen, wirk⸗ 
lich brav! Aber beſürchten Sie nicht, daß es eines Tages 
wieder ſo über Sie kommen wird — die Sehnſucht nach der 
Landſtraße — nach der Ferne?“ 

„Ich glaube nicht, Fräulein Teſſie. Es wird ganz gewiß 
nicht über mich kommen, wenn ich — wenn ich — wenn 
ich wüßte, daß ich ab und zu wieder mal hierher kommen 
dürfte, und wenn Sie ſich über mein Kommen ganz be— 
ſonders freuten. Würden Sie das?“ Er blickte ſie mit 
Augen an, die von heimlicher Zärtlichkeit und Anbetung 
leuchteten. Wie ein ganz anderer Menſch ſah er aus, wie 
einer, an dem dieſes Landſtreicherkoſtüm nur noch Mas⸗ 
kerade war. | 

Teſſie hatte bie Zähne auf die Unterlippe gejebt unb 
lächelte. „Ich glaube,“ ſagte ſie nach einer Weile, „ich würde 
mich freuen, wenn Sie kommen.“ Dann wandte ſie ſich raſch 
um und eilte davon. Da nahm die Vogelſcheuche ihren 
alten ſchäbigen Hut und warf ihn hoch in die Luft und 
lachte, wie ſie noch nie gelacht hatte. 

Als Cook am ſelben Abend in den Hof kam, teilte ihm 
Struble mit, daß ſeine Tätigkeit als Vogelſcheuche nun zu 
Ende ſei. Zugleich händigte er ihm zwei ſchmutzige, zer⸗ 
knüllte Dollarſcheine ein — als Extralohn, damit er für 
die nächſte Zeit etwas in der Taſche habe. 

Da erzählte Cook, was er am Mittag bereits Teſſie 
erzählt hatte. Die Hauptſache natürlich verſchwieg er. 

„Wa—a—a—s? Sie wollen — —“ 

Cook nickte heftig und lächelte. 


„Jawohl, Bas — und diesmal wird's gehen.“ Er 
ſchielte ſeitwärts nach dem Garten, wo Teſſie die Blumen 
begoß. 


„Cook, da gratuliere ich von Herzen!“ ſagte Struble und 
ſchüttelte ſeine Hand. „Das freut mich, das freut mich! 
Wahrhaftig!“ Und er ſpuckte zweimal hintereinander in 
den Sand. 

„Wenn Sie geſtatten, Bas, ſchlafe ich dieje Nacht noch 
auf dem Heuboden. Morgen in aller Frühe will ich nach 
Roſecrans hinüber.“ ö 

Natürlich war's Struble recht. Als Cook gewaſchen 
und in Strubles Anzug zum Abendeſſen erſchien, empfing 
er die aufrichtigen Glückwünſche auch von Mutter Struble. 

„Das bringt Segen, junger Mann — geben Sie acht!“ 
ſagte Frau Struble immer wieder. Sie ließ es ſich nicht 
nehmen, zur Feier von Cooks Rettung (wie ſie's nannte) 
einen ſtattlichen Eierkuchen zu backen und eine Büchſe ihres 
feinſten Aprikoſengelees zu öffnen. 

Cook verabſchiedete fid) ſchon nach dem Eſſen, da er die 


Familie ſo früh am Morgen nicht zu ſehen erwartete. Doch 


Am nächſten Morgen nahm er wieder ſeine Lumpen 


und verwandelte ſich in die „Vogelſcheuche“. Abends 
jedoch war er wieder regelmäßig der Farmarbeiter Cook, 
der am Tiſch der Strubles aß. 

So ging das noch einige Tage. Eines Mittags, als 
Teſſie wie gewöhnlich das Geſchirr vom Felde holte, das 
ſie Cook hinausgetragen hatte, ſagte ſie: 

„Vogelſcheuche — das war nun das letztemal, daß ich 
das Eſſen hierhergetragen habe. Vater meint, das Korn 
ſei nun hoch genug.“ 

„Das iſt es, Fräulein Teſſie. 
nicht mehr ſehen laſſen.“ 

„Wohin werden Sie nun wandern? Oder werden Sie 
wo anders als Vogelſcheuche arbeiten?“ 

„Nein, ich gehe nach Roſecrans hinüber — in die Werk— 
zeugfabrik von Wiggins & Co. Geſtern, wie ich beim 
Barbier war, traf ich den Vormann von Wiggins. Der 
ſagte mir, er habe gehört, ich ſei Mechaniker. Sie brauchen 
einen Mann. Ob ich's mal wieder mit einer ſtändigen 
Arbeit verſuchen wolle. Da habe ich zugeſagt.“ 


Die Krähen haben ſich 


| 
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mußte er verfprechen, fie gelegentlich zu befuchen. Als er 
am nächſten Morgen bei Sonnenaufgang aus der Scheune 
trat, ſchlief noch alles im Haufe. Er wuſch fid) in 
dem kalten, erfriſchenden Waſſer des Brunnens, dann 
ſchritt er durch das Gitter im Zaun hinaus. Er kam an 
Teſſies Fenſter vorüber, das an der Seite des Hauſes aus 
dem wilden Efeu herausſah. Einen Augenblick ſtand er 
ſtill und blickte hinauf. Wahrhaftig — da war ſie, ſchon 
völlig angekleidet. Sie warf ihm ein Sträußchen Garten: 
blumen hinunter. Er fing ſie auf, nickte glückſelig, preßte 
das Sträußchen an die Lippen und winkte ihr damit einen 
Abſchiedsgruß zu. Dann ſchritt er durch den kühlen, duf— 
tigen Morgen, den ſchon die erſten Sonnenſtrahlen goldig 
zu durchwärmen begannen, davon, die Bruſt geweitet, 
einen Ausdruck neuer Lebensluſt und neuen Lebenswillens 
auf dem gebräunten Geſicht. Als er wenige Schritte ge 
gangen war, kamen die Krähen ſchreiend über den Weg 
geflogen. 

„Der Himmel ſegne euch, ihr Viecher!“ rief er ihnen 
lachend zu. „Wenn ihr wüßtet, was ich euch verdanke!“ 
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Der Stapellauf des £intenfdjiffs Kaifer. (Zu der neben⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Am 22. März d. J. prangte Kiel im Flaggen⸗ 
ſchmuck. Die halbe Stadtbevölkerung war auf den Beinen, Equipagen, 
Autos und Motorboote eilten 
der kaiſerlichen Werft zu, wo 
um die Mittagsſtunde die Taufe 
des neuen deutſchen Linien⸗ 
ſchiffes „Erſatz Hildebrandt“ durch 
die Kaiſerin vollzogen werden 
ſollte. Die Kaiſerin ſelbſt voll⸗ 
zog die feierliche Handlung, und 
der Reichskanzler von Bethmann 
Hollweg hielt dem Schiff, das 
zu Ehren des erſten Kaiſers, an 
deſſen Geburtstag es vom Stapel 
lief, den Namen „Kaiſer“ be⸗ 
kam, die ſchwungvolle Taufrede. 
Das gewaltige Schiff iſt unſer 
neunter „Dreadnought“ und der 
erſte, der, ſtatt mit Kolbenantrieb, 
mit Turbinen ausgerüſtet iſt. 

Der Kiburger Chriſtus⸗ 
Ropt. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Auf Schloß Ki⸗ 
burg in der Schweiz, dem mütter⸗ 
lichen Stammſchloß Rudolfs von 
Habsburg, wird als eins der 
wertvollſten Stücke einer Kunſt⸗ 
ſammlung ein Chriſtuskopf aus 
Elfenbein, dem Wurzelende eines 
beſonders ſchönen Zahnes, auf 
bewahrt. Dieſer Kopf. 14 Zenti⸗ 


meter hoch, ſtammt aus der ſpäteren ſpaniſchen Gotik, etwa dem An⸗ 


fang des 16. Jahrhunderts. Er trägt noch Spuren der Bemalung: 
Pupillen, Lippen, Mundinneres, Blutflecken im Geſicht; grün iſt die 
Dornenkorne, braun alles Haar. Th. Zimmermann, der 1898 zum 
erſtenmal über den Kiburger Chriſtuskopf geſchrieben hat, macht darauf 
aufmerkſam, wie glüdlid) hier Wahrheit und Schönheit, Realismus 
und Idealismus vereint find. Wir haben hier den Kopf eines Krus 
zifirus' vor uns. Mündliche 
und ſchriftliche Tradition wei⸗ 
ſen darauf hin, daß er bis 
1524, wo der Bilderſturm in 
Zürich losbrach, dem neben 
viel unedlem Kunſtgut auch 
manch edles Stück zur Beute 
fiel, zuſammen mit einer Jo- 
hannes⸗ und einer Marien⸗ 
figur im dortigen Fraumünſter 
ſtand. Die mutmaßlich hölzer⸗ 
nen Körper erlitten offenbar 
das Schickſal der andern 
„Götzen“, die aus den Kirchen 
entfernt und verbrannt mur: 
den. Vielleicht hat den Köpfen 
— heute iſt außer dem Chri⸗ 
ſtuskopf noch der freilich weit 
weniger gute Johanneskopf 
vorhanden — das wertvolle Mar 
terial zur Rettung verholfen. 
Die Herkunft der Reſeda. 
Unſere Altvordern kannten 
ſchon in früherer Zeit eine 
Reſeda, bie fie aber nicht Res 
ſeda, ſondern Wau nannten. 
Der Kiburger Chriſtus kopf. Dieſe von den Botanikern als 
Reseda luteola bezeichnete 


Pflanze war ſchon den Römern bekannt und wurde in Italien als 
Fͤärberpflanze benutzt. Weiße Zeuge färbte man damit gelb, tränfte 
man aber etwas Blaugefärbtes mit dem Farbſtoff der Wau, fo erhielt 
man ein ſchönes Grün. Dieſe Pflanze kam mit der römiſchen Kultur 
nach Teutihland. Die wohlriechende Reſeda ijt eine ihrer Verwandten. 
In den alten europäiſchen Gärten war ſie aber völlig unbekannt. Erſt 
im Jahre 1733 ſandte der Arzt Dr. N. Granger, der den Orient 
bereiste, verſchiedene Sämereien aus Agypten nach Paris. Darunter 
befand fid auch der Samen der wohlriechenden Reſeda, der zuerſt im 
Jahre 1737 im Pariſer Botaniſchen Garten ausgeſät wurde. All⸗ 
pais wurde die Pflanze auch in andern Botaniſchen Gärten ange: 
aut. Wegen ihres köstlichen Geruches ging fie auch in Privatgärten 
über und wurde zur beliebten Duftpflanze, die in keinem Gartchen 
fehlte. Man glaubte nun, Agypten ſei die Heimat der Reseda 
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Stapellauf des Linienſchiffs „Kaiſer“ in Kiel. 


odorata. Neuerdings aber ſtellte der Berliner Botaniker Taubert 
feſt, daß die Reſeda an der Küſte Nordafrikas heimiſch iſt. 
Zu unſern Bildern. 


Wer ein Sonntagskind iſt und früh 
aufſteht, kann am Oſtermorgen 
ein Märchen erleben, wie's 
A. Hengeler belauſcht hat im 
„Oſterlied“ (ſ. S. 317). Da 
ſaß unterm tauigen Frühlings— 
baum eine Putte und ſpielte 
ein Lied auf der Laute und 
ſang mit ſo ſüßem Stimmchen 
dazu, daß es wie ein ſilbernes 
Glöckchen hin durch den duf— 
tigen Morgen zog. Und der 
Oſterhaſe — er iſt ſchneeweiß, 
damit ihn die Jäger erkennen 
können — vergaß das Eierlegen 
und lauſchte, die Löffel kerzen— 
grade geſtellt, und alle Blumen 
der Wieſe erwachten und ſchlu— 
gen ſtaunend die Augen auf . .. 
In folder Märchen- und Putten- 
welt fühlt ſich A. Hengeler am 
wohlſten, darin vertieft er ſich 
unermüdlich mit liebevoller In— 
nigkeit. — Nach dieſem lieb— 
lichen Frühlingstraum — Rem— 
brandts gewaltiges Oſterbild: 
„Chriſtus vor Pilatus!“ 
(ſ. S. 321.) Die dramatiſch wild: 
bewegte Szene des tobenden, 
ungeduldigen Volkes, der ſor— 
dernden, hadernden Hohenprieſter, des kraftlos vermittelnden Pontius 
Pilatus und — vor den Lanzen der Kriegsknechte — der ver: 
höhnte, preisgegebene Gott. „Seht, welch ein Menſch!“ mahnt 
Pilatus ſcheu. Aber fie ſchreien ihr „Kreuzige“, wie jie noch immer 
das Unverſtandene, das Hohe und Reine gekreuzigt haben. In ſolchen 
Maſſenſzenen voll ſtarker Bewegung, voll wechſelnden Lichts zeigt 
ſich Rembrandts Größe am größten und überwältigendſten. 

Öferiihe Blumentöpſchen. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Die Eierſchale als Blumentopf, das iſt eine Erfindung, die gerade 
zu Oſtern reizend ausgenutzt werden kann. Mt doch der Kierverbraud 
in dieſen Tagen ſo groß, daß wohl in jedem Haushalt leere Eier— 
ſchalen zur Verfügung ſtehn. Der Einſender unſres hübſchen Bild— 
chens hatte die Schalen am oberen Rande zackig ausgebrochen und 
einen Teelöffel feinen Sandſtaub hineingefüllt, dem etwas geeigneter 
künſtlicher Pflanzendünger beigefügt worden war. Dieſe künſtlich er— 
nährten Pflanzen treiben wenig Wurzeln und beanſpruchen des halb 
wenig Raum. Beſonders geeignet für folde Kultur find Widen, 
deren Ranken hochgebunden werden, Lupinen und Korn, wie es hier 
in drei Reihen hintereinander zu ſehen iſt. 

Halbe Eier. In früheren Zeiten waren Eierzinſe, die von den 
Untertanen geiſtlicher oder weltlicher Herrſchaft entrichtet wurden, ſehr 
gebräuchlich. In allen Aufzeichnungen begegnet man Zinſen von 700 
und 600 Stück Cier; aber auch ganz kleine Abgaben von 9, 6 oder 


| 4 Eiern waren üblich. Wurde ein Lehn geteilt, fo kam es, daß 
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der neue Lehnsmann 4½ oder 2½ Eier ſteuern mußte. Man rundete 


e ; dem Felde 
die Abgaben nicht ab, ſondern hielt vielfach ſtreng an der Hälfte feft. | des es 
Eine ergögliche Vorſchrift für eine derartige Teilung zitiert M. Heyme | mas, von 
in ſeinem Werke „Das deutſche Nahrungsweſen“: „item geben die dem er 
inwohner dem capitel st. Symeons die hoener mit achthalben ſeine reich⸗ 


eye; das halb eye soll man mit einem cother durchhauven uff 
einer schwellen, was auszfellt ise des herrn propsts, das infell, 
des armen mans“. Auch im Halbieren hartgeſottener Eier übte 


ſten Ern⸗ 
ten erwar— 
tete, weil 


man jid an | er in ihm 

der feinen Ta: | fein Pfund 

fel; der eine | vergraben 

Tiſchgenoſſe wähnte, 

teilte das auf- | bat Greif 

getragene Gi | keine Er: 

mit bem ane | folge ge: 

dern derart, erntet, 

daß keinem zu trotzdem 

viel noch zu | aud) feine 

wenig zufiel; Bühnen⸗ 

ſolche Eben— werke: 

heit, Gleich- „Marino 

mäßigkeit im | Falieri“, 

Teilen, galt „onra: 

als ein Beis | Din“ und 

dienvollende- | vor allem 

ter höfiſcher „Ludwig 

Erziehung, der Bay⸗ 

daher fam | er" man: 

auch das nigfache 

Sprichwort: Schönhei— | 
Spalten ten auf: » 

ebene als weiſen. 8 

E jm ind ne Int. Inuftr. Verlag, Berlin, pot. 

- | find rei " 

voller Stein. Buchdra⸗ Eine Million in Golpftücen. 

(Zu der nes | men geblieben. Martin Greif ſtarb im Alter von 72 Jahren. 

benſtehenden | Zu Speyer geboren — fein wahrer Name war Friedrich Hermann 


Abbildung.) 
Die Verſtei— 
gerung der 


gen in dem 
alten Ber— 
liner Kunſt— 
auktions-Haus von Lepke hat ein Geſamtergebnis von etwa 1½ 
Millionen gehabt und im einzelnen wahrhaft ſtaunenerregende Preiſe 
erzielt. So wurden für den hier abgebildeten Kehlheimer Stein, das 


Ein wertvoller Stein. 


das der Streit der Kunſtverſtändigen heiß getobt hat, 
nicht weniger als 72 500 Mark gezahlt. Kunſthändler 
Pick in Wien erwarb das koſtbare Stück, das den 
ſeitwärts gewendeten Kopf in feinſter Charakteriſtik 
zeigt. Angetan mit dem Ganzharniſch, mit Kugel— 
bruſt, Rüſthaken, Kniebuckeln, Beinröhren uſw. 
reitet der Kaiſer auf dem ebenfalls nach 
Art der Zeit gepanzerten Pferd über den 
getöteten Drachen. Das Relief iſt Augs— 
burger Arbeit aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts. 

Martin Greif. (Zu der neben— 
ſtehenden Abbildung.) Ein Großer im 
Reiche der Kunſt iſt geſchieden: der 
Lyriker Martin Greif hat am 1. April 
in der Stadt Kufſtein, deren Ehren— 
bürger er war, ſein Leben ausgehaucht. 
Nur ſelten hatte er in den letzten 
Jahren, umſchattet von ſchwerer Krank— 
heit und Pein, noch eins jener innigen 
Lieder gefunden, die ihm einſt ſo ver— 
ſchwenderiſch zugeſtrömt, und es lebte 
in dieſen Spätlingen auch die falt 
„klaſſiſche“ Schönheit der erſten nicht 
mehr. Aber den Platz, den er ſich er— 
jungen hat mit Gedichten wie bem mune 
dervollen „Nun beugt die Ahren im 
Felde“ u. v. a. m., den wird Martin Greif 


Frey — war er, gleich unſerm größten „modernen“ Lyriker Detlev 
von Liliencron, aktiver Offizier geworden, aber im Gegenſatz zu jenem 
hat das militäriſche Leben und Treiben in ſeiner Poeſie nicht den 


Eine Million! 


Lannaſchen geringſten Niederſchlag gefunden. 
Sammlun⸗- Eine Million in Goldſtücken. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) 


Der gewöhnliche Sterbliche kann ſich vom Umfang 


ſolcher Summe keine rechte Vorſtellung machen, er denkt ſich einen 
Berg von Goldſtücken, eine Flut von gleißendem, blinkendem Gold. 
Und in Wahrheit können zwei Menſchenarme die ganz gewaltige 


Summe umſpannen, 


wenn fie, in 20-Mark⸗Stücken geprägt, zu 


l Rollen von etwa je 100 geſchichtet, auf einem Tablett zuſammen— 
berühmte Reiterſtandbild Kaiſer Maximilians von Hans Daucher, um | gerückt wird, wie es unfere Abbildung zeigt. 


Vaßt das Hochgebirge für Kleine Kinder! Dieſe 
Frage wird häufig geſtellt; denn oft möchte ſich die 
Familie nicht trennen und gemeinſam einen Kur— 
ort aufſuchen. Schon ſeit Jahren werden über 
das Gedeihen der kleinen und kleinſten Kinder 
im Hochgebirge Unterſuchungen angeſtellt, ſie 
fielen im allgemeinen zugunſten des Ge— 
birgsklimas aus. Neulich hat Profefjor 
Dr. H. Neumann darauf hingewieſen, daß 


in Graubünden die Säuglingsſterblichkeit 
ſelbſt bei künſtlicher und unzweckmäßiger 
Ernährung auffallend niedrig iſt. Dies 
läßt ſich wohl dadurch erklären, daß in 
jenen Höhen die Sommerhitze nicht ſo 
drückend wird und das Kind darum 
dem gefürchteten Brechdurchfall bei wei⸗ 
tem weniger ausgeſetzt iſt als das 
Kind des Tieflandes. Aber auch der 
Winter ijt klimatiſch günſtiger. In 
geſchützten Hochtälern ermöglicht die 
ſtarke Sonnenſtrahlung einen längeren 
Aufenthalt im Freien. Bei den Kine 
dern der Hochlandsbewohner bemerkt 
man die ſchleichenden Krankheiten, wie 
Rachitis, nervöſe Überreizung und Krämpfe, 


weit ſeltener. Stellen ſich aber durch 
Ubervilferung und Annehmen ſtäͤdtiſcher 


Sitten Kulturſchäden in den Bergen ein, ſo 
leidet auch das Kind darunter, wenn auch nicht 
in ſo hohem Maße wie im Tieflande. Daraus 

erhellt, daß gegen den Aufenthalt kleiner Kinder 
im Hochgebirge nichts einzuwenden iſt. Man kann ihn 

ſogar, zweckmäßige Unterkunft vorausgeſetzt, zu Kur⸗ 
zwecken empfehlen. Bei der Leichtigkeit der Reiſen kann 
man auf dieſe Weiſe die kleinen Kinder recht wohl den 
Schädlichkeiten der Großſtadt zeitweilig entziehen. 
Drud und Verlag Eruſt Keis Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Karl Rosner, für den Anzeigenteil: 
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für immer behalten. Karl Buſſe hat für Greifs 
lyriſche Eigenart die febr feine Formel gefun- 
den: „Martin Greif wirke am meiſten durch das, 
was er nicht fage”. In der Tat ijt es wohl dieſes 
Andeutende, Leiſe, dieſes die letzten Schleier nicht 
Fortziehende, das den größten Reiz jener warmen, 
reinen und formvollendeten Greifſchen Stimmungse Jaeger & Goergen, München. phot, 
bilder ausmacht. Er erinnert darin an Möride. Auf Martin Greif + 
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(Original im 3efige der Galerie Eduard Schulte, Berlin.) 


Diana. 
Gemälde von Franz von Lenbach. 


Mustriertes Familienblatt. Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen ohne frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu ie 30 Pf.; 
mit Frauenblatt in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglichen Doppelheften zu je 50 PT. | 


Die Burgkinder. 


(6. Fortſetzung.) Roman von Rudolf Herzog. Ernst Kell's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. T.eipzig. 
Der Konſul Bonaparte hatte ſich in den Kaiſer Napoleon beſinnt. Alſo laſſen Sie den Kaiſer Napoleon leben. Als 
verwandelt. Das halbe Europa machte den Feſtjubel mit, Werkzeug des deutſchen Herrgotts.“ 
und der korſiſche Advokatenſohn durchfuhr wie ein Kaiſer | „Der deutſche Herrgott, mit Reſpekt zu fagen, pfeift 
von Gottes Gnaden [eine Lande und erteilte Gunft und auf uns, menn wir be Hand zuſammenlegen un ihm bloß 
Strafen. Die Fürſten huldigten ihm als bem Herrſcher | gufuden. Dann wird er uns den Deubel tun." 
der Welt, und die Untertanen erſtarben in Verehrung ſeiner „Kalt Blut, alter Freund, kalt Blut. Er wird uns 
Gottähnlichkeit. ſchon bei der Arbeit finden; aber als Männer, nicht als 
Der alte Schmitz ſchimpfte, daß feine Stimme rollend Volksredner.“ 
die Wände entlang fuhr. Der ſtarkleibige Mann blickte eine Weile finſter an ſich 
„Pack! Pack! Habt Ihr et gehört, Freund? In Bonn herunter. Dann hob er den Kopf, und ein verſchämtes 
bauen ſe Triumphbögen un Pyramiden un Statuen, wie et Lächeln glitt über ſein gepolſtertes Geſicht. „Volksredner —. 
kein Kaiſer un König aus deutſchem Blut je erlebt hat. Jeſſes Maria — dat wär ſo 'n Pöſtchen für mich. Ich bin 
Scheffelweiſe ſchmeißen ſe et Geld zum Fenſter raus, un jetzt ſechzig. Aber mit Siebenzig, da werden dieſe Fäuſt' 
dabei ſaugen fe daheim Hungerpfoten, dat ihnen die Ge- noch en beffer Wörtchen mitrebe könne, als dat ganze große 
lenke knacken. Selbſt der Rhein is grün un gelb vor Ekel.“ Maulwerk et heute getan hat.“ 
Der Alte von der Burg beſchwichtigte den aufgeregten Er nahm die Hand des Hausherrn in ſeine beiden 
Mann. Hände. „Nix für ungut. Aber wir zwei beide, wir bleiben 
„Sie ſind ungerecht, Schmitz. Das Volk kann nichts die alten.“ 
dazu. Entweder es arbeitet auf Kommando, oder es ſpürt „Und wenn's noch zehn Jahre dauert. Schmitz, wir 
die Peitſche. Soll es erhabener ſein als die deutſchen müſſen Jünglinge bleiben.“ 
Fürſten, die ihm als Beiſpiel in der Kniebeuge voran- „Is gut. Dann wolle mir die Jünglinge jetz auch mal 
drinke laſſe.“ Und mit rollendem Lachen hob er ſein rand— 
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gehen?“ 
„Gott verdammt, es ſoll's!“ volles Glas gegen den Hausherrn, brachte es an die 
Der Alte von der Burg ſchlug ihm auf die Schulter. Lippen und trank es in tiefem Zuge leer.... 


„Beruhigen Sie fih, Schmitz, es wird's auch. Aber Zeit „Sehen Sie, Schmitz, wie das ſchmeckt? Im Zorn 
laſſen. Kommt Zeit, kommt Rat. Iſt das Volk erſt be⸗ | bekommt's nicht. Und nun kann id) Ihnen auch fagen, 
raten und ſind ihm die Augen geöffnet, ſo wird es ſchon daß ich den Kindern erlaubt habe, für drei Tage nach Bonn 
feine Stimme erheben, und dieſer Stimme werden fid) die zu gehen. Morgen kommt bie Kaiſerin Joſephine, über- 
dürften, die jetzt um ihr letztes bißchen Eigen zittern, dann | morgen Der Kaiſer. Die Kinder wünſchen dabei zu fein, 

und ſie ſollen es, damit ihre Erlebniſſe reicher werden und 


nicht mehr verſchließen.“ 2 3 ^ 
„Ich mein',“ grollte ber Freund, „dat wär jetz an der | fie im Alter aus ber Fülle ſchöpfen können. Glauben Sie 
T mir, Freund, wir Menſchen alle lernen nur vom Leben.“ 
„Es iſt uns noch lange nicht ſchlimm genug ergangen, Der andere ſann vor ſich hin. „Et is riskiert — —.“ 
Und der Hausherr erwiderte: „Wenn es riskiert iſt, ſo 


Schmitz. Die deutſchen Fürſten müſſen erft einmal in 
einem Keſſel gründlich durcheinandergerührt fein, damit liegen dort eben die Grenzen meiner Macht. Aber die 
ſie ſpüren, daß ſie zuſammengehören. Deutſchland, Kinder folen niemals [agen können, der Eremit von Breit: 
Schmitz, Deutſchland! Geſtern waren wir kurkölniſch, heute bach hätte ihnen fein Leben aufgezwungen, ohne fie je ins 
ſind wir naſſauiſch, morgen — wer weiß? Nur nicht Leben hineingelaſſen zu haben.“ 

deutſch. Deutſch, wie ich es meine. Dazu muß erſt das „Alſo los mit den jungen Bracken. Der Johannes is 
ganze Reich fo todunglücklich werden, daß es aus dem ja wohl ſchon einundzwanzig.“ 

Fieberwirrwarr ſeiner Sonderintereſſen erwacht und ſich „Und der Hein neunzehn, und die Sibylle ſiebzehn. Wie 
auf den letzten Reſt von geſundem und gemeinſamem Blut die Jahre herumlaufen. Das Mädel war ja immer ſeinem 
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Alter weit voraus, aber auch körperlich ijt es fo bevorzugt, 
daß ich oft eine geheime Angſt verſpüre.“ 

„Angſt? Darauf wär ich mein Lebtag nit gekommen. 
Wovor denn nur?“ | 

„Vor dem Augenblick, in bem fie fid) ihrer vielen Gaben 
bewußt wird. Sie müßte nicht die Sibylle fein, wenn fie 
fie Dann nicht ausprobieren wollte.“ 

„Dann wird fid) aud) ſchon der richtige Mann finden“, 
meinte der Freund und zwinkerte mit den Augen. „Wat 
ich ſagen wollt: der Hein, dat wird mal en Staatskerl. 
Na, un nu wünſch ich den Kindern eine gute Reife zum 
Kaiſer Napoleon.“ | 

Frühzeitig, mit ihren beſten Kleidern angetan, traten 
die Kinder an. So hell die Septemberſonne ſchien — die 
Augen der drei jungen Menſchen ſtrahlten heller. Johannes 
hatte die Nacht nicht geſchlafen. Aufgeregt zwirbelte er 
ſein dunkles Schnurrbärtchen und trieb den Joſeph, der in 
Gemütsruhe das Pferd anſchirrte, zu größerer Eile an. 
„Du Franzuſegeck,“ lachte der, „dat ſe dich nur nit kriege.“ 
Auch Sibylle war ſchon in der Dämmerung aufgeftanden, 
um ſich für die Feſttage zu ſchmücken. Ihre Gedanken 
flogen ſchon weit voraus, und ihre Augen leuchteten hinter— 
drein. Und der Hein ſtand bei ihr und freute ſich, weil 
er ihre Freude ſah. , 

Der Bater handigte ihnen die Paffe ein, die er vor: 
ſorglich befchafft batte, und eine kleine Summe für Her- 
berge und Luſtbarkeiten. 

„Kommt geſund heim“, ſagte er, „und gebt mir als 
echte Kavaliere auf das Fräulein acht.“ 

„Ich werde wohl eher auf die Jungen achtgeben 
müſſen, Vater.“ Dann fiel ſie ihm um den Hals und be— 
dankte ſich ſtürmiſch. 

Auch der Hein bedankte ſich. Aber der Johannes ſaß 
ſchon auf dem Bock neben dem Joſeph und konnte nur noch 
die Hand zum Abſchied herunterreichen. „Auf Wiederſehen, 
Vater.“ 

„Dä hät kein Rau em Stütz“, meinte die alte Barbara 
kopfſchüttelnd. „Nit eh, bis hä op der Nas litt.“ 

„Kinder ſind Egoiſten, Barbara, und wir Alten tun 
gut, uns frühzeitig daran zu gewöhnen.“ 

„En Spröchwort heiſch: Sin de Kinder klein, tredden 
ſe der Mutter op den Schoß, ſin de Kinder groß, tredden 
ſe ihr op et Härz.“ 

„Ein anderes Sprichwort aber, Barbara, heißt: Man 
ſoll ſeinen Kindern einen alten Vater verwahren. Mit 
andern Worten: Nie aufhören mit der Vaterliebe. Und 
danach wollen wir uns richten.“ 

„Et fingk ſich för alles en Spröchelchen, Här“, ſagte 
kopfnickend die Alte. „Ich han dat an minge Juſeph ge: 
lehrt. . . .“ 

Die jungen Menſchen aber, denen die Sorgen galten, 
lachten ſorglos in den Morgen hinein. Das Burghaus lag 
hinter ihnen, ſo weit, ſo weit, und vor ihnen lag die Welt, 
ſo nah, ſo nah. Der Joſeph mußte den Gaul anfeuern, ob 
er wollte oder nicht. Der Johannes nahm ihm die Peitſche 
aus der Hand und ließ ſie durch die Lüfte knallen, und die 
Sibylle tirilierte wie ein Vogel in der Freiheit. Der Hein 
aber klopfte dem Joſeph begütigend auf den Rücken: „Du 
kannſt ja im Schritt zurückfahren, Joſeph.“ „Ach nee,“ 
meinte der und mußte wider Willen lachen, „et geit doch 
nix üvver en got Usred'.“ Aber er ließ den Gaul laufen. 

Nach zwei Stunden waren ſie am Ziel. Da lag das 
ſchöne Bonn auf dem jenſeitigen Ufer, mit Bändern und 
Blumen geſchmückt wie eine Braut, und die Bürger 
drängten in Sonntagsröcken mit feſtlich geputzten Frauen 
und Kindern zu den Toren hinaus, der Richtung zu, aus 
der die Kaiſerin erwartet wurde, die vor dem Kaiſer Bonn 
paſſieren ſollte, und flotte Reiter galoppierten die Qand- 
ſtraße entlang, Ausſchau zu halten und rechtzeitig Meldung 
zu tun für Glockengeläut und Kanonendonner. 


„Macht raſch,“ ſagte Johannes, „die Ponte fährt ab.“ 
„Adieu, Joſeph. Übermorgen abend wieder hier.“ 
„Grüß den Vater“, rief Hein. 

Da ſaßen ſie ſchon, von Johannes vorwärts geſchoben, 
in der Ponte und fuhren über. Mit großen Augen ſtaunten 
ſie auf die Stadt, die dem einen wie ein Wunder, dem an— 
dern wie eine Offenbarung dünkte. Dann gab es einen 
Ruck, daß ſie durcheinander purzelten. Die Fähre hatte das 
Ufer erreicht. 

Ohne weiteres übernahm Johannes die Führung. Seine 
Knabenerinnerungen wachten auf, und jeder Stein war 
ihm vertraut. Am Rheintor wußte er eine ſaubere Her- 
berge, die nicht zu teuer ſchien. Dorthin wandte er ſich zu⸗ 
erſt. Sein Auftreten war ſicher, ſeine Geſtalt dehnte ſich, 
und ſelbſtbewußt ließ er die Blicke ſchweifen. „Hier find 
wir in Frankreich“, ſagte er. „Was? Das iſt gleich eine 
andere Sache.“ 

Und er rief einem Korporal ein franzöſiſches Scherzwort 
zu, der es lachend zurückgab. 

In der Herberge erhielten ſie zwei Stübchen, hoch oben 
unter dem Bodenverſchlag. „Dat Haus is voll von Gäſt',“ 
erklärte der Wirt, „Offiziers un Kumödieſpielers un wat 
weiß ich. Aber dafür auch die Ausſicht!“ Und er ſtieß 
das Fenſter auf und wies auf den Rhein. 

Sie wurden ſchnell handelseinig. Es drängte die jun⸗ 
gen Gäſte, ins Leben hinauszukommen, das da draußen 
auf fie wartete — nur auf fie wartete. Viele Köpfe wand⸗ 
ten ſich nach den ſchlanken Jünglingen, alle Köpfe nach 
dem weißgekleideten, braunlockigen Mädchen um. „Nimm 
meinen Arm“, ſagte Hein. Und nun gab er ſie nicht mehr 
frei in dem Gedränge. 

Der Tag flog dahin, ohne daß ſie es bemerkten, ohne 
daß ſie Hunger oder Durſt verſpürten. So voll ſogen ſich 
ihre Augen, ihre Seelen von all dem Ungewohnten, das ſie 
ſahen und hörten. Ein Rauſch kam über ſie und ſteigerte 
und verklärte alles. 

Plötzlich, gegen Abend, begannen die Kartaunen zu 
krachen und die Glocken jubelnde Lieder zu ſingen. Die 
Menge auf den Straßen vor und in der Stadt bildete 
Spalier, ſtand herzklopfend. Irgendwo da draußen hielten 
jetzt die Vertreter der Stadt eine huldigende Anſprache an 
die Kaiſerin. Und nun ein einziger, gen Himmel ſtürmen⸗ 
der Jubelſchrei, der die ganze Stadt erfüllte. In acht⸗ 
ſpännigem Prunkwagen, von Karoſſen und Reitereskorten 
begleitet, hielt Joſephine ihren Einzug in Bonn, und wohin 
die ſchöne Weſtindierin blickte, wohin ſie grüßte und winkte 
mit Augen und Händen, gewann ſie ſich im Fluge die 
Herzen der für Schönheit und Frauenliebreiz empfänglichen 
Kinder des Rheins. Und wieder und wieder erſchollen die 
Hochrufe auf die ſchöne Frau, als ſie im taghell erleuchteten 
Garten des Graf Belderbuſchſchen Hauſes erſchien, als ſie 
ſich auf der bekränzten und bewimpelten Ponte, heftig ent⸗ 
zückt von der Schönheit des Rheinthals, hin und her fahren 
ließ auf dem Strom, und die Menge folgte ihr zum Belder⸗ 
buſcher Hof zurück und brachte ihr Ständchen dar, und das 
feſtliche Treiben wogte noch durch Bonn, als die Kaiſerin 
bereits in vierter Morgenſtunde die Stadt auf der Straße 
nach Koblenz verlaſſen hatte. Jetzt erwartete man den 
Kaiſer, und die Erregung ebbte nicht mehr ab. 

In der Nacht erſt waren Johannes und Hein mit Si⸗ 
bylle in die Herberge zurückgekehrt. Hein hatte darauf be: 
ſtanden, daß Sibylle etwas zu ſich nehmen müſſe, und nun 
verſpürten ſie alle drei ihren geſunden Hunger und Durſt. 
Das Gaſtzimmer war gefüllt von Menſchen, aber an einem 
langen Tiſche machte man den jungen, ſtrahlenden Men: 
ſchen bereitwillig Platz, indem man enger zuſammenrückte. 
Deutſche und franzöſiſche Sätze ſchwirrten durch die 
Zimmer. Aber das Franzöſiſche überwog. 

Schneller, als ſie ſelber gedacht, war der Hunger der 
drei geſtillt. Nein, es ging nicht, in dieſer Wunderwelt zu 
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eſſen. Die Schüſſel kalten Bratens, das Brot und die 
Schüſſel kalter Bratfiſche ftanden faſt unberührt. Nur der 

Und Jo- 
hannes wandte ſich der Bedienung zu. Da legte ſich eine 
gepflegte Hand auf ſeinen Arm, und eine tief klingende 


Wein glitt gut hinab. Fort mit den Speiſen. 


Stimme drang in ſein Ohr: „Pardon — erlauben Sie?“ 


Überraſcht blickte er auf, und Hein und Sibylle mit ihm. 
Und ſie ſahen ihre Tiſchgeſellſchaft, Männer und Frauen 
mit blaſſen, ſcharfen Geſichtern, von ariſtokratiſchem Schnitt, 
in denen hungrige Augen ſtanden. Die Kleidung war nicht 
neu, aber elegant und durch Schleifen und Bänder künſt⸗ 
leriſch gehoben. Doch die hungrigen Augen ließen fid) 


durch Schleifen und Bänder nicht beirren. 


„Pardon, Mademoiselle et Messieurs — wünſchen 


Sie Racine oder Molière für dieſes Nachteſſen?“ 


Da wußten die Überraſchten, daß es die Schauſpieler 
waren, die zu den Kaiſertagen herbeigeeilt waren, und ſie 
ſtammelten, daß es ihnen eine Ehre ſei, und daß der Wirt 
mehr bringen könne, und blickten mit glückſeligen Augen 
auf die tapfer Schmauſenden, als ob ihnen von Rittern und 


edeln Frauen eine unerhörte Wohltat geſchähe. 


„Meine jungen Freunde,“ begann der Sprecher der 
Geſellſchaft, als das Mahl beendet war, „die Anmut Ihres 
Gebens könnte uns des Dankes entheben, denn der Dank 
unterbricht die ſchöne Linie der Harmonie und beugt die 


Intelligenz unter die Materie. Soyons amis. Ich bin 
der Chevalier de Montbrun, und dieſe hier ſind meine 
Kunſtgenoſſen und ⸗genoſſinnen. Wir wünſchen auf das 
Wohl der holden jungen Dame zu trinken, die dieſes Wirts⸗ 
zimmer zu einem Feſtſaale geſtaltet.“ 

Er neigte ſich tief gegen Sibylle und leerte ſein Glas. 

„Es wird Sie wundernehmen, mein Fräulein,“ fuhr 
der Redner fort, „uns in einer Situation zu finden, die ein 
Lächeln hervorrufen könnte. Oh, Sie dürfen lächeln. Wir 
wollen gemeinſam lächeln über den launigen Scherz des 
Schickſals, der uns nach Bonn führte, bevor die Sonne 
Seiner Kaiſerlichen Majeſtät über dieſer Stadt aufgegangen 
war und uns zwang, gegen Erwarten unſere Reiſekaſſe an- 
zugreifen. Verdanken wir doch dieſem launigen Scherz 
den Zauber dieſer Stunde. Und gerade wir, von denen 
Könige den königlichen Anſtand zu erlernen kommen, wir, 
die wir auf der Bühne mit dem Univerſum ſpielen, folgen 
ſo gern der naiven Sehnſucht nach dem Reinmenſchlichen 
und ſeinem Humor.“ 

„Sie ſind der Direktor der Künſtler?“ fragte Sibylle und 
atmete tief. 

„Ich bin ein Edelmann geblieben, mein Fräulein. Vor 
der großen, herrlichen Revolution war ich es von Geburt, 
heute bin ich es durch die Kunſt, die uns über die Maſſe 
erhebt. Wiſſen Sie, wie es tut, wenn es in Ihre Macht 
gegeben iſt, Gnaden zu erteilen, Herzen zu rühren oder zu 
erſchüttern, das Gemeine zu ſtürzen und die Schönheit auf 
den Thron zu erheben? Und Sie ſtehen und ſchweben auf 
einer Wolke, die die Morgenſonne rötet, und unter Ihnen 
wogt die Welt, drängen ſich die Menſchen, das Antlitz gen 
Himmel, die Arme nach Ihnen ausgeſtreckt, und der Chor 
ihrer Stimmen ſchlägt an Ihr Ohr: begnade uns — be- 
gnade uns! Nein, mein Fräulein, es gibt keinen höheren 
= und ich bin ſtolz, der Führer meiner Künſtler zu 
ein.“ 

„Spielen Sie auch in Paris, monsieur le chevalier?“ 
„„Paris ift Frankreich, und Frankreich ijt, wo der Kaifer 
iſt. So ſpielen wir denn nur in Paris, wo wir auch ſind.“ 
7" „Und morgen wird Paris hier fein?" fragte Sibylle 

ife. 

„Morgen follen Sie mich als Oreſt ſehen, mein Fräu⸗ 
lein, damit Sie ſelbſt urteilen können, ob es Erhabeneres 
gibt als die Kunſt. Eins nur wünſchte ich. Racine und 
mit. Eine Iphigenie von dem keuſchen Adel Ihrer Er- 
ſcheinung.“ 


Die Huldigung entging ihrem Ohr. Sie ſah nur den 
Mann an, der begnadet war, Tauſende zu begnaden. Und 
ſie gewahrte nicht, daß er ſchon ein hoher Vierziger war 
und Grau ſich in ſeine ſchwarzen Locken miſchte. Sie las 
aus ſeinem ſchmalen und feinen Ariſtokratenkopf nur den 
Jüngling Oreſt heraus und ſah Iphigenie ihm entgegen— 
wandeln und ihn ſchützen vor dem Zorn der Götter. 

„Sibylle“, ſagte Hein und rührte ſie an. 

„Ja, Hein — —“ 

„Es iſt Zeit, zu Bett zu gehen, Sibylle. 
morgen friſch zu ſein.“ 

„Ach nein, es ift nicht Zeit. . .. Und friſcher kann ich 
nicht werden.“ 

Von den Schauſpielern erhob ſich einer nach dem 
andern, gähnte heimlich und verſchwand. Johannes aber 
hatte ſchon längſt den Tiſch gewechſelt, ſaß in einer Ecke mit 
franzöſiſchen Truppenoffizieren zuſammen und begeiſterte 
ſich an Wein und Reden. 

„Mein Fräulein,“ ſagte der Schauſpieldirektor, „folgen 
Sie dem wohlmeinenden Rat Ihres Bruders. Meine 
Damen haben fid) zurückgezogen, und Ihr Obr ift zu ſchade 
für den Lärm, der jetzt hier herrſcht. Auf morgen abend, 
mein Fräulein. Ich hoffe, nach der Vorſtellung die Ehre 
zu haben, Sie als mein e Gäſte zu ſehen.“ 

Ohne Widerrede erhob ſie ſich, reichte dem Fremden die 
Hand, die er ehrerbietig an die Lippen führte, und wandte 
ſich dem Ausgang zu. 

„Johannes!“ rief Hein in den Tabakqualm. 

„Geht nur ſchon hinauf! Ich komme ſpäter!“ 

Da führte Hein das Mädchen bis an die Tür ihres 
Zimmers und bot ihr gute Nacht. 

„Gute Nacht . ..“, erwiderte fie, wie aus einem Traum 
heraus. Und der junge Mann lag mit wachen Augen auf 
ſeinem Lager und mühte ſich, mit freudigen Gefühlen an 
den wechſelreichen Tag zurückzudenken, während ſich in 
ſeiner Seele ein Unbeſtimmbares zur Wehr ſetzte gegen 
einen unbeſtimmbaren Feind. Dann polterte Johannes 
die Stiegen herauf, und es mußten Stunden vergangen 
ſein, und Johannes rüttelte ihn und rief ihn an: „Auf— 
geſtanden, aufgeſtanden! Um neun Uhr kommt der Kaiſer! 
Vive l'empereur! Da fprang er auf die Füße und ſtand 
neben Johannes, der ſich ſchon Bruſt und Geſicht mit 
kaltem Waſſer wuſch, und das kalte Waſſer machte auch 
ihn lebendig und jugendfröhlich und verſcheuchte den Alp— 


Wir haben 


druck der Nacht. 


„Biſt du auf, Sibylle?“ rief er. 

„Längſt, längſt! Langſchläfer ihr! 
ſtücken!“ 

Als hätte fie eine Nacht der köſtlichſten Erquickung 

hinter ſich, ſo morgenfriſch und mädchenſtrahlend erſchien 
Sibylle in der Tür. „Ei, ihr ſeid auch ſchon fertig? Und 
der Wein hat euch nicht geſchadet? Kinder, Kinder, wie 
wunderbar ſchön iſt doch das Leben!“ Und übermütig griff 
ſie nach Heins Händen und ſchwenkte ihn im Zimmer 
herum. 
„Fünf Brüderſchaften habe ich dieſe Nacht getrunken“, 
rief Johannes. „Mit Männern, nicht älter als ich, aber 
ſchon ein Dutzend Schlachten haben ſie hinter ſich, kreuz 
und quer in Europa! Das nenn’ ich auf der Welt fein!“ 

„Bravo, Brüderlein, bravo!“ 

„Laßt den Unſinn jetzt“, gebot Hein und trieb die 
Tollenden aus dem Zimmer. „Der Johannes kann tun, 
was er will, aber für die Sibylle hab ich zu ſorgen. Und 
jetzt wird gefrühſtückt!“ 

„Schulmeiſterlein! Schulmeiſterlein!“ 

Er ließ ſich nicht beirren. Er beſtellte in der Wirtsſtube 
Kaffee, Schinken und Eier und gab nicht eher Ruhe, bis 
Sibylle gehorſam ihren Teil verzehrt hatte. „So,“ ſagte 
er, „nun wirſt du auch den Kaiſer Napoleon ertragen 


können.“ 


Wir wollen früh— 
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„Der Kaiſer! Der Kaiſer!“ 

Einer einzigen Menſchenwoge glich die Stadt, und 
immer ſtärkeren Zuſtrom erhielt ſie aus allen Dörfern und 
Städtchen der Umgebung. Und nur ein einziges Wort 
beherrſchte diefe Maſſen, und fie raunten es, riefen es, jus 
belten es: „Der Kaiſer! Der Kaiſer!“ Wie von einer 
Gottheit erhoffte man von dem Mann, der plötzlich aus der 
Dunkelheit ſelbſtherrlich in das Licht getreten war, Wunder 
und Zeichen, Aufhebung der Teuerung, Verdienſt für das 
Volk, Verlegung des Appellhofes und der Rechtsſchule nach 
Bonn, um der Stadt den alten Glanz aufs neue zu ver— 
leihen. 

„Der Kaiſer! Der Kaiſer!“ 

Da kam er, und Kanonendonner und Glockengeläut 
ſtürmten wie die Läufer der Imperatoren vor ihm her. 

Da kam er, bleich und hager, in unſcheinbarer Uniform 
und kleinem Hut, nahm an der Bannmeile der Stadt 
Schlüſſel und Ehrentrunk, lehnte ſich im Wagen zurück und 
fuhr ſchweigend und regungslos durch die jubilierende 
Menge zum Belderbuſcher Hof. Hinter ihm das Gefolge 
der glänzenden Generale. 

Noch hatte ſich die Menge von ihrem Staunen über 
das ſpukartige Erſcheinen und Verſchwinden des Zuges 
nicht erholt, als bereits die Pferde vor dem Hauſe des 
Grafen vorgeführt wurden. Der Kaiſer zeigte ſich, beſtieg 
ſeinen Schimmel und ritt, ohne fic) nach ſeinem Gefolge 
umzublicken, davon. Seine Generale folgten ihm. 

Dann löſte ein ſchmetterndes Lachen die Beklemmung 
des Volkes. Der Unterpräfekt Bonns, der frühere kurfürſt— 
liche Koch Eichhof, war vom Pferde gefallen. Blaß und 
verſtört, des Aberglaubens des Korſen gedenkend, kletterte 
er wieder in den Sattel und trabte hinterdrein. 

„Hoppe, hoppe Reiter!“ ſangen die lebensluſtigen 
Bonner ihm nach. Aber der Spott verging ihnen, als ſie 
nachdrängend gewahrten, wie der Kaiſer, das Fernrohr vor 
den Augen, rund um die alte Stadt galoppierte und ſcharfe 
Beſichtigungen vornahm. 

„Gott im Himmel, hilf uns — — 

„Die Stadt iſt verloren, wenn der Kaiſer ſie zur 
Feſtung beſtimmt. — —“ 

„Gott im Himmel, verlaß Bonn nicht!“ 

Fortgeblaſen war der Jubel. In angſtvoller Beſtürzung 
verfolgten die Bürger das ſtumme Schauſpiel, das über 
Wachſen und Werden der Stadt entſcheiden ſollte. Schon 
ließen die Mutigſten die Hoffnung ſinken, denn der Kaiſer 
ſchien befriedigt. Da ſtrauchelte der Schimmel in der Voigts— 
gaſſe, die ſteil zum Rhein hinabführt, und der Kaiſer 
ſtürzte hart auf den Kopf des Pferdes, riß das Tier mit 
Hilfe eines behend zugreifenden Generals hoch, zog die 
Stirn in Falten, wandte um und ritt zurück. 

„Nein, es kann keine Feſtung werden“, entſchied er, 
und der Aberglaube ſaß in ſeinen verfinſterten Augen. 

Das Wort, kaum hingeworfen, lief in Zaubereile durch 
Straßen und Gaſſen und erfüllte die Stadt. Und während 
der Kaiſer auf den Kreuzberg ritt und über das Vorgebirge 
nach dem Dorf Keſſenich, wo ihn der Reiſewagen zu haſtiger 
Weiterfahrt erwartete, hallte die Stadt wider von der Be— 
geiſterung des glückſeligen Volkes. „Vive lempereur!" 

Heute wachte Hein ſcharfen Auges darüber, daß Sibylle 
zur rechten Zeit ein Mittagsmahl erhielt und ſich größere 
Ruhe auferlegte. „Wenn du abgehetzt ins Komödienhaus 
kommſt, wirſt du dir ſelber den Genuß verſcherzt haben.“ 
Dieſe Mahnung wirkte. Am Nachmittag lagerten ſie am 
Rhein und blickten jtromanf nach den Sieben Bergen, 
hinter denen ſie Rheinbreitbach wußten. „Jetzt denkt der 
Vater her“, ſagte der Hein, und Sibylle nickte träumeriſch, 
ohne recht auf ſeine Worte gehört zu haben. 

Sie waren allein. Gleich nach der Mittagsmahlzeit 
hatte ſich Johannes von ihnen verabſchiedet, da er ein 
Rendezvous mit ſeinen Freunden, den Offizieren, verabredet 
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hätte und ohnedies keine Neigung zu einer Racinefchen 
Tragödie verſpüre. Als Hein nach dem Mädchen blickte, 
ſah er, daß ſie mit geſchloſſenen Augen lag und ein Lächeln 
um ihren Mund irrte. Das dünkte ihn ſo ſchön, daß er ſie 
nicht zu ſtören wagte, bis es Zeit wurde, ſich einen billigen 
Platz im Komödienhauſe zu ſichern. Sofort ſprang ſie auf 
die Füße. Nein, ſie hatte nicht geſchlafen. 

Auf dem oberſten Rang ſaßen ſie und ſtarrten auf die 
Bühne. Das feſtliche Treiben im Hauſe ließ ſie unberührt. 
Als der Vorhang ſich hob, beugte ſich Sibylle weit über die 
Brüſtung. Ihre Augen weiteten ſich und ſchienen nach⸗ 
gedunkelt. Ihr Atem ging kurz und raſch, ihre Lippen 
bewegten ſich, als ſprächen ſie die Worte nach, die ihre 
Seele auffing. Wenn der Vorhang fiel, ſank ſie mit einem 
leiſen Seufzer zurück und griff nach Heins Hand, als müſſe 
ſie daran in die Wirklichkeit zurückkehren. Und doch 
wartete ſie erregt auf den Fortgang des Spiels. 

Die Truppe war nicht ſehr glanzvoll. Nur der Oreſt des 
Chevaliers ragte um ein bedeutendes hervor, und ſein 
leidenſchaftliches Spiel, die durchdringende Wahrheit ſeines 
Tons und ſein edler Anſtand überwanden Pathos und 
Künſtelei der Mitwirkenden. 

Noch immer ſtarrte Sibylle auf den Vorhang, der ſich 
nicht wieder hob. Das Theater leerte fid) raſch. Ein Logen⸗ 
ſchließer erſchien auf dem oberen Rang und machte ſich be- 
merkbar. Da weckte Hein das Mädchen auf, legte ihm ein 
ſchützendes Tüchlein um und führte es behutſam hinaus. 
Draußen erſtrahlten die Straßen, Fenſter an Fenſter, in 
der Kerzenbeleuchtung, die zur Feier des denkwürdigen 
Tages befohlen worden war. x 

„Haben dir die franzöſiſchen Schauſpieler gefallen, 
Sibylle? Du warſt mir ganz entrückt.“ 

„Alſo das gibt es,“ murmelte das Mädchen, „gibt es... 
wie ich es mir geträumt babe... gibt es wirklich und noch 
viel ſchöner. . ..“ 

„Soll ich dir ein Geſtändnis machen, Sibylle?“ 

es 

„Daß ich mich auf die Burg freue und den Vater, auf 
den Garten, die Felder und die Weinberge. Mir iſt gerade, 
als wäre ich ſchon Monate fort, und alles rief mich zurück.“ 

Sie blieb ſtehen und ſah ihm in die Augen. Gerade 
hinein fab fie ihm. „Fühlſt du das endlich auch? Daß 
zwei Tage ſo viel wiegen können wie Monate? Ach, wovon 
reden wir. Komm, wir wollen weitergehen.“ 

„Wie biſt du verändert, Sibylle. Dies Leben iſt nicht 
gut für uns. Wir gehören in die freie Natur, auf den 
Gaul, ins Waſſer, auf bie Berge. —“ 

„Komm, komm, Sein.” 

Die Gaſtſtube der Herberge war noch leer. Die Men⸗ 
Iden zogen in den Gaſſen umher, bewunderten bie Jllumi- 
nation und trieben mit Mädchen und Frauen Kurzweil, als 
ob es Karnevalszeit wäre. Nur in der hinteren Ecke des 
Zimmers ſaß ein Gaſt beim Abendbrot. Es war der 
Chevalier. 

„Treten Sie näher, meine Freunde, treten Sie näher“, 
rief er und winkte mit der flachen Hand durch die Luft. 
„Oreſt verzehrt ein Butterbrot. Greifen Sie zu und nehmen 
Sie ein Glas Wein. Doch ein Wort zuvor. Waren Sie 
im Theater?“ ; 

„Ja“, ſagte Sibylle, reichte ihm die Hand unb [ab ihm 
ſtrahlend in die klugen Augen. l 

„Erzählen Sie, mein Fräulein. Sprechen Gie mit 
von Ihren Eindrücken. Üben Sie Kritik. Dieſe Iphigenie 
hat den Ton einer gemütvollen Modiſtin, ich weiß es und 
bin unglücklich. Aber zu einer Iphigenie muß man geboren 
ſein, geboren, geboren.“ 

„Man fah und hörte nur ben Oreft”, antwortete 
Sibylle und ſtrich ſich langſam über die Schläfen. . 

„Und Sie, mein Fräulein? Und Sie? Hätten Sie 
nicht meine Partnerin ſein mögen, meine Iphigenie, die 
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meine Kunſt von dieſen Kuliſſenreißern erlöſt? Ich möchte 
Sie ſprechen hören. Ein paar Strophen nur möchte ich 
von Ihnen hören. Sie haben eine Stimme, die wie eine 
Glocke iſt — wie eine Glocke, die in Mondnächten aus 
geheimnisvollen Kirchen klingt.“ 

Sibylle lehnte den Kopf gegen die Rücklehne ihres 
Stuhls. Ihre Augen ſuchten weiten und dunkeln Blicks an 
der Decke. Dann begann ſie zu ſprechen. Ohne Scheu, 
ohne Stocken. Hingeriſſen von des Dichters Worten, die 
ſie im Gedächtnis behalten hatte, gedämpft nur durch die 
künſtleriſche Erregung, die ſie durchflutete. So ſprach ſie 
einen Strophenkranz der Iphigenie. 

„Mein Gott,“ ſagte der Chevalier, „mein Gott —“ 

Sie bewegte ſich haſtig und ſchwieg verwirrt. Und wie 
im Komödienhaus ſuchte ſie Heins Hand. 

„Fahren Sie fort, mein Fräulein, fahren Sie fort. Sie 
erweiſen mir eine Wohltat.“ 

„Nein, nein,“ ſtammelte ſie, „ich habe mich lächerlich 
gemacht.“ 

Da hob der Franzoſe ſeine gepflegte Hand und legte ſie 
ihr auf den Scheitel. „Mein Fräulein, das Wort eines 
Edelmanns und eines Künſtlers, den ſelbſt der Kaiſer 
ſchätzt, bürgt für meine Wahrhaftigkeit: ein urſprünglicheres 
und ſtärkeres Talent in der Erfaſſung des Geiſtes, in der 
Beherrſchung des Wortes ſah ich nie. Ein Jahr in meiner 
Schule, und ich mache Sie zu einem Stern Frankreichs.“ 

„Wir ſind Deutſche“, ſagte der Hein ſchweratmend. 
Und er wiederholte, als Sibylle ſchwieg: „Wir ſind 
Deutſche.“ 

„Die Kunſt und die Frauen, mein junger Freund, haben 
ein größeres Vaterland.“ 

„Es iſt nicht wahr“, ſtieß Hein hervor. 
die Frauen. Mütter lügen nicht.“ 

Und wie ein krampfender Schmerz kam das Bewußtſein 
über ihn, daß auch ſeine Mutter einen franzöſiſchen 
Gatten — nein, nein, nein! Seine deutſche Mutter hatte 
ihn deutſch erzogen. 

Der Franzoſe lehnte ſich zurück. Über ſein blaſſes 
Künſtlergeſicht huſchte es wie ein überlegenes Lächeln. 

„Ich nehme die Frauen aus,“ begann er nach einer 
Weile, „die vom Geſchlecht der Evamutter abſtammen. 
Sie war nicht Adams erſte Frau. Als Adam jung war 
und Gottes Feuer in ſich ſpürte, hatte er eine ebenbürtigere 
Genoſſin, wie er ſelbſt von direkt göttlicher Abſtammung. 
So ſteht es heute noch in den alten rabbiniſchen Büchern, 
und der Himmel der Babylonier und Aſſyrer beherbergte 
bis zum Zuſammenbruch eine Göttin Lilith. Lilith aber 
hieß des erſten Menſchen erſtes Weib, und er zeugte mit 
ihr Kinder, die wie Rieſen waren an göttlichem Wuchs und 
feuriger Seele und ſelbſt dem Himmel gefährlich wurden, 
weil ſie ihn nicht mehr brauchten. Lilith aber wollte ihren 
Mann groß und frei ſehen auf der Erde, wie Gott groß und 
frei im Himmel, und ſie entfaltete die tauſend Gaben ihrer 
Schönheit und ihres Geiſtes wie ein gewaltiges Flügelpaar 
unb ſchwang fid) über Adam hinaus und rief: „Wo iſt der, 
der mir Gatte fein will?“ Da lachte Adam unb redte fid) 
auf, daß er durch die Lüfte wuchs und ſeine Hand ihre 
Schönheit packte: Hier ift er, und du fühlſt es. Und jeden 
Tag reckte er ſich ihr nach und wurde ihr Meiſter. Und es 
wurde ein göttlich Menſchengeſchlecht. Da bangte dem 
Herrn des Himmels um Anſehen und Macht, und er nahm 
in der Nacht eine Rippe aus Adams Leib und formte ein 
Weſen daraus, ſchwächer als der Mann. Und da der 
Menſch nichts mehr liebt als ſich ſelbſt, ſo wandte ſich Adam 
von Stund an zu der neuen Genoſſin, die ein geringer Teil 
feiner felbjt war und ihn zu fid) herniederzog und ihm 
Kinder ſchenkte, die Menſchen waren ohne Göttlichkeit. Wo 
Lilith blieb? Unſere Chriſtenbibel ſpricht im Jeſaias von 
ihr als dem Kobold der Nacht, und dienſtfertige Zeloten 
nennen ſie des großen Luzifers Schweſter. Die Aſſyrer 
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aber verſetzten fie unter ihre Gottheiten. Wer hat recht, die 
Chriſten oder die Heiden? Die Heiden zählen der Ahnen 
mehr, und ihre Geſchichte und Sage reicht weiter. Eins 
aber ſteht feſt: Liliths Geſchlecht lebt! Lebt mitten unter 
Evas Geſchlecht! Feuer haben ſie in den Seelen und gött⸗ 
liche Gedanken im Haupt. Sie gehen aufrechter unb raſcher 
und achten nicht der Hinderniſſe, die Evas Geſchlecht ſich 
ſelber ſpann in kleinlicher Angſt vor dem befreienden 
Sturmwind. Und die Frauen aus Liliths Geſchlecht halten 
die Männer nicht am Boden wie die Frauen aus Evas 
Geſchlecht, damit ſie nicht die Lungen im Sturmwind 
ſtählen und ein Erinnern ihnen zufliegt an ihres Vorvaters 
Jugendzeit. Die Frauen aus Liliths Geſchlecht zeigen den 
Weg! Den Weg zur Höhe! Den Weg zur Freiheit und 
Freude! ‚Mo ift ber, der mein Gatte fein will?“ 

Er faßte ſein Glas, ließ das Licht der Kerzen darin 
ſchimmern und trank es leer. 

Die jungen Menſchen ſaßen wie betäubt. 

„Die Wirtsſtube füllt ſich“, meinte der Franzoſe und 
blickte auf die zuſtrömenden Gäſte. „Wir wollen dem 
Abend die Weihe laſſen und uns zurückziehen. Ich ſage: 
auf Wiederſehen, mein Fräulein. Ihren Namen nannte 
mir der mitteilſame Wirt. Sie wohnen auf der Oberen 
Burg zu Rheinbreitbach. Weltenfern. Und wenn Sie 
wollen, lehre ich Sie in Jahresfriſt, die Welt zu Ihren 
Füßen zu ſehen.“ 

Er nahm ihre Hand und führte ſie wie tags zuvor 
ehrerbietig an ſeine Lippen. 

„Auf Wiederſehen ...“, ſprach fie ihm nach und träumte 
von Lilith. .. : 

Der Chevalier und Hein ftanden fid) gegenüber. Dann 
machten fie fid) eine knappe Verbeugung, und ber Franzoſe 
ſchritt zur Tür. 

Hein aber bot Sibylle den Arm und führte ſie ritterlich 
durch das ſtill gewordene Gaſtzimmer, die Stiegen hinauf 
zu ihrem Stübchen. 

„Johannes fehlt noch“, ſagte er. 
heimfinden wie wir.“ 

Sie ſchüttelten ſich die Hand und begaben ſich ſtill in 
ihre Zimmer. 

Und wieder kam der Schlaf nicht, den ſie auf der Burg 
nicht eine Nacht vermißt hatten. Und Hein grübelte darüber 
ernſthaft nach und dachte: wie ſeltſam, daß Mühen und 
Arbeiten ruhig macht und mit Fröhlichkeit erfüllt, während 
Genießen und den Tag nach Freuden durchſuchen Unruhe 
ins Blut gießt und uns raſtlos werden läßt, ohne daß wir 
wirklich die Fröhlichkeit finden. Und er dachte an den 
Chevalier von geſtern und von heute und ſtaunte, weil er 
zwei verſchiedene Menſchen gewahrte. Der geſtrige war 
ein vagierender Komödiant, der mit hungrigen Augen nach 
der Schüſſel des Nachbars ſah, und der heutige, der Erden: 
titan mit der Himmelsverachtung — was war er? Da 
lachte Hein in die Kiſſen, denn ſein klarer Sinn hatte die 
Wahrheit gefunden. Der heutige war auch ein Komödiant 
und unterſchied ſich von dem geſtrigen dadurch, daß er nun⸗ 
mehr Kaſſe gemacht hatte. Lag das, was der Vater 
Menſchenwürde nannte, vielleicht zwiſchen den beiden? 
Nein, ſagte er ſich, ſie verlangt doch wohl den ganzen und 
ungeteilten Menſchen und läßt ſich nicht mit großen Worten 
beſtreiten. Lilith. — — Dies eine Wort gab ihm zu denken. 
Er warf ſich unruhig herum. Er fand es ſchwül in der 
Stube. Hatte der Fremde recht mit ſeinen heißen Reden, 
bie wie Gottesläſterungen klangen und doch bem Menſchen⸗ 
ſinn ſchmeichelten und ihn berückten? Liliths Geſchlecht — 
und außer ihnen die ſtumpfe Herdenſchar der Bürger und 
Bauern, die an der Erde klebten. Was war Wahres daran? 
Wo waren die Erkennungszeichen? Fruchtlos zerquälte er 
ſein Hirn. Und er beſchloß, den Vater zu fragen. . 

So wurde es Morgen, und wieder war Johannes 
Lager leer geblieben. 


„Nun, er wird ſchon 
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„Es ift gut, daß wir heute heimkehren“, fagte fid) Hein 
und kleidete ſich an. „Der Vater darf es nicht erfahren.“ 
Und er wartete, bis er Sibylle in ihrer Kammer hörte, und 
rief ihr heiter zu, daß es zehn Uhr vorüber ſei, und erſchrak, 
als er ſie blaß und übernächtig ſah. 

„Ich habe ſchlecht geſchlafen“, ſagte ſie, „oder wohl gar 
nicht. Das können wir ja zu Hauſe alles nachholen. Wo 
ſteckt denn Johannes?“ 

„Er iſt ganz einfach nicht gekommen. 
wann wir fahren.“ 

„Gott, wäre ich doch auch ein Mann“, 
Antwort. 

Nachmittags kehrten ſie von einem Spaziergang heim, 
um ihre Reiſetaſche zu holen und die Zeche zu begleichen. 
Der Wirt dienerte und überreichte ihnen einen Brief. Als 
Hein das Siegel löſte, fiel ihm ein zweiter Brief in die 
Hand. „An den Vater“, ſagte er zu Sibylle, und dann las 
er, was für ſie geſchrieben war. „Auf Wiederſehen, Ihr 
beiden. Ich mache noch einen längeren Ausflug und bin 
(fon auf der Reife. Laßt Euch die Zeit nicht zu lang 
werden auf der Burg, bis ich wiederkomme oder Ihr zu mir 
kommt. Johannes.“ 

Hein hob den Kopf. Verſtändnislos blickte er ſeine 
Gefährtin an. „Sibylle? — —“ 

„Er iſt einundzwanzig Jahre“, ſagte ſie und biß die 
Zähne zuſammen. 

Er ſtarrte ſie noch immer an. Und langſam begriff er. 
Aber das Blut ſtieg ihm wie in Scham zu Kopf. 

„Komm!“ ſagte er und ergriff die Reiſetaſche, „wir 
müſſen jetzt zur Ponte. Wir dürfen Joſeph mit dem Wagen 
nicht warten laſſen.“ 

Und drüben, auf dem andern Rheinufer, gab er Joſeph 


Aber er weiß ja, 


gab ſie zur 


[ 


die Hand und erklärte dem verblüfft Nachzählenden: „Laß 
gut ſein, Joſeph. Wir kommen ohne den Johannes. Aber 
wir wollen erſt darüber ſprechen, wenn der Vater den Brief 
geleſen hat.“ 

So fuhren ſie ſchweigend zurück von den Bonner Kaiſer— 
tagen, und das Pferd ſpürte keine Peitſche. 

Und in ſpäter Nacht las der Alte von der Burg den 
Brief des Sohnes Johannes. 

„Verzeihe, lieber Vater, den eigenmächtigen Schritt. 
Unſer Blut iſt eben verſchieden, und ich bin noch zu jung, 
um ſchon ſo abgeklärt oder ſo beſcheiden zu ſein wie Du. 
Bedarf es einer Entſchuldigung, ſo nimm dieſe dafür, und 
Dein Gerechtigkeitsſinn wird mich nicht verdammen. Ich 
muß in die Welt. Und da die Welt heute Frankreich iſt und 
ich nicht abwarten kann, bis die Welt ſich ändert, ſo muß ich 
nach Frankreich. Ich trete in ein Regiment ein und diene 
auf Beförderung. Sagt doch der Kaiſer, daß jeder ſeiner 
Soldaten den Marſchallſtab im Torniſter trägt. Hab Dank 
für alles, was Du mich lehrteſt. Ich werd's gebrauchen 
können. Grüß die alte Burg und ihre Inſaſſen und ſage 
allen, daß ich Gold und Ehren hole. Auf glückliches Wieder— 
ſehen. Dein getreuer Sohn Johannes.“ 

„Getreu! — —“ wiederholte der Alte, und in ſeiner 
Hand ballte ſich der Brief. 

Lange ſtand er am Fenſter und blickte immer auf den 
gleichen Punkt in die Nacht hinaus und dachte an vieles und 
an nichts, bis er langſam und ſtet ſeine Gedanken ordnete 
und zum Tiſch zurückkehrte. Und während er den zer— 
knitterten Brief glattſtrich, ſagte er vor ſich hin: 

„Da deine Jugend nicht abwarten konnte, muß mein 
Alter abwarten. Vaterpflichten haben nun einmal das 
längſte Leben. — —“ (Fortſetzung folgt.) 


Adolf Woermann, der Königliche Kaufmann. 


Von Thomas Hübbe. 


Wenn ich es heute unternehme, den Leſern der „Garten— 
laube“ einiges über den Mann zu ſagen, auf den einſt 
Fürſt Bismarck das Shakeſpeareſche Wort vom „Königlichen 
Kaufmann“ angewendet hat, ſo bin ich mir deſſen bewußt, 
daß Adolf Woermann felbft mir das nie verzeihen 
wird. Und eben, daß er nichts mehr haßt als die öffent- 
liche lobende Kritik ſeiner Perſon — das charakteriſiert von 
vornherein den ganzen Mann. Nur Angriffen hält er 
ſtand, da iſt er zu haben, wenngleich er auch nicht nach- 
geben wird. Eben darum iſt er der Königliche Kaufmann, 
weil er abfolut ift und nur fid) ſelbſt Rechenſchaft ablegt. 
S0 abſolut ift heute kein Monarch der Erde mehr wie der 
Königliche Kaufmann; ſo durchaus maßgebend und ſo geſetz⸗ 
geberiſch aus eigener Kraft. Ihn anzugreifen vermag ich 
"ibt; fo klar ich fein Leben überblicke — zu Angriffen 
finde ich keinen Anlaß. Aber gewürdigt muß er einmal 
werden. Wenn eine Serie von biographiſch⸗kritiſchen 
Arbeiten über bedeutende Kaufleute erſcheint, ſo kann darin 
Adolf Woermann nicht fehlen. Wer eine ſolche Bedeutung 
in aller Welt erlangt hat wie er, der gehört nicht mehr 
lid) ſelbſt und den Seinen — er iſt unſer. Im übrigen ſind 
bereits (in dem Sammelwerke „Staat Hamburg“) wert⸗ 
volle Aufzeichnungen über die Firma Woermann erſchienen, 
und Adolf Woermann hat es ſich gefallen laſſen müſſen. 
Es gibt eine Grenze der Diskretion; ſie liegt etwa da, wo 
man von einem Manne nicht mehr als von „Herrn So— 
undfo" spricht, ſondern nur den ſchlichten Namen lieft, 
der ſchon in die Tafeln der Geſchichte eingemeißelt iſt und 


in die Lande leuchtet. 


in Hamburg zurückgezogen. Sein Geiſt iſt noch von un— 
geſchwächter Kraft; aber die Maſchine ſeines Körpers iſt 
der ungeheuern Rotation nicht mehr gewachſen, die ſich 
in dem koloſſalen Betriebe der Weltfirma von Jahr zu 
Jahr ſteigert. Er hat es verdient, auszuruhen, und er 
tut es in dem beruhigenden Bewußtſein, daß fein Haus 
wohl beſtellt iſt. Sein Bruder Eduard Woermann, ſein 
Schwager Arnold Amſinck und andere bewährte Mit— 
arbeiter, die auch zum Teil durch verwandtſchaftliche Be— 
ziehungen zu Hütern des Fideikommiſſes berufen ſind, ver— 
bürgen ihm den Fortbeſtand und Ausbau des mächtigen 
Unternehmens. 

Die Firma C. Woermann iſt für die Entwicklung der 
deutſchen Kolonialgeſchichte von bahnbrechender Bedeutung 
geweſen. Gegründet wurde ſie um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts durch Karl Woermann, den Vater Adolfs. 
Sie betrieb von Anfang an den Handel mit überſeeiſchen 
Produkten und legte zu dieſem Zweck eigene Faktoreien 
und Plantagen an; z. B. in Gabun, Kamerun, Liberia. 
Der Hauptaufſchwung der Firma aber, der fie zu einer 
Weltfirma gemacht hat, datiert ſeit dem Eintritt Adolf 
Woermanns im Jahre 1874. 

Adolf Woermann war in den Jahren 1868 bis 1874 
nach Indien, China, Japan, Nordamerika und endlich nach 
Afrika gekommen. Hier lehrte ihn fein durch reiche Erfah— 
rung geſchärfter Blick, daß Weſtafrika noch reiche, ungeho- 
bene Schätze beherbergen müſſe, und daß daher bie Verbin— 
dung dorthin vor allem zu organiſieren ſei. Fortan lag ſeine 
Lebensaufgabe vor ihm, und mit ungeheurer Willenskraft 


Adolf Woermann iſt geboren am 10. Dezember 1847, arbeitete er daran, ſie zu erfüllen. 


5 alfo jetzt im 64. Lebensjahre. Seit dem vorigen Jahre 


et fid) von den Gefchäften bes Hauſes C. Woermann 


Seit 1880 alleiniger Inhaber der Firma, ging Adolf 
Woermann zunächſt an die Ausbreitung der afrikaniſchen 
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Faktoreien, insbeſondere der Anlagen in Kamerun und | als bie neue Hamburg-Bremer Konkurrenzlinie aufkam. 
Gabun; und ſchon 1880 gelang ihm in Hamburg die Grün⸗ Aber inzwiſchen war das koloniale Arbeitspenſum ſo ange⸗ 
dung der Afrikaniſchen Dampfergeſellſchaft — der heutigen wachſen, daß es ſchließlich von der einen Linie nicht mehr 
Woermann-Linie, die eine regelmäßige Verbindung zwi⸗ bewältigt werden konnte. Heute ift zwiſchen beiden Unter: 
ſchen Hamburg und den weſtafrikaniſchen Häfen aufnahm. nehmungen längſt, durch Verträge geregelt, eine gwed- 
Eine weſentliche Förderung erfuhr die Linie, als Woer⸗ | mäßige und erſprießliche Arbeitsteilung im Gange. 
mann (1884), zuſammen mit der Firma Jantzen & Thor- Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein ſolches Rieſenwerk 
mählen, das Mündungsgebiet des Kamerunfluſſes, Bim- nur von einem genialen und zudem urkräftigen Charakter 
bia, und einige Plätze an der Biafrabai von den Dualla- ausgeführt werden konnte; von einem ganzen Manne, der 
königen erwarb und dem Deutſchen Reich als Schutzgebiet ſich mit ſeiner vollen Perſönlichkeit in den Dienſt der Sache 
zur Verfügung ſtellte. Schon 1884 nahm das Deutſche ſtellte und in ihr aufging. Adolf Woermann iſt ein Schul⸗ 
Reich durch den Generalkonſul Nachtigal von der neuen beiſpiel daſür, daß man nicht — wie ſo oft in Schüler⸗ 
Kolonie Kamerun Beſitz, deren Grenzen durch Verträge aufſätzen — den „Menſchen“ abgeſondert von feinem 
mit Frankreich und England feftgelegt wurden. Natürlich Lebenswerke behandeln kann. (Friedrich der Große: 1. als 
behielt die Firma Woermann den Ex- und Importverkehr Herrſcher; 2. als Soldat; 3. als Menſch — das ift beinahe 
mit Weſtafrika in erſter Reihe bei; und unter dem jetzt ,Sdjunbliteratur".) 
gewährleiſteten Schutze des Reiches entwickelten ſich ihre Auch bei Adolf Woermann iſt es die feſt geſchloſſene 
Handelsbeziehungen zuſehends und dehnten fih über das Perſönlichkeit mit allen ihren Fehlern und allen ihren 
Lüderitzland — das heutige Deutſch-Südweſtafrika — aus. Vorzügen, die ihm allerwege den Aufſchwung gab, wo 
In Kamerun ſelbſt wurde die Beſiedlung unb der Plan- | immer er fid) betätigte. Adolf Woermann ift ber geborene 
tagenbau durch bie von Woermann unb Thormählen 1885 | Herrſcher; er war es, ehe er Kaufmann wurde. Ein Mann 
gegründete „Kamerun Land- und Plantagengeſellſchaft“ von unbeugſamem Willen; rauh, derb, grob; niemals durch 
beſonders gefördert. Das ganze heutige Exportgeſchäft in Reglements zu bändigen. Solche Charaktere ſind boden⸗ 
Kameruner Landesproduften (Kautſchuk, Elfenbein, Öl- ſtändig in der hanſeatiſchen Kaufmannſchaft. Sie find 
früchten, Kakao) beruht auf der bahnbrechenden Pionier- opferwillig, wohltätig, durch und durch fozial; aber fie 
arbeit Woermanns. | laſſen ſich's nicht abzwingen, fie wollen ſelbſt es 
Die Woermann-Linie aber hielt mit dieſer a gewähren als Herren im Haufe. Wenn 
Entwicklung gleichen Schritt. Die Damp- Adolf Woermann in ſeinem Betrieb eine 
fergeſellſchaft wurde 1902 in eine Kom⸗ Unordnung entdeckt, die zehn Mark un⸗ 
manditgeſellſchaft umgewandelt; im— nütze Koſten verurſacht, ſo fährt er 
mer neue, große Schiffe wurden ge- drein wie das Ungewitter, und wenn 
baut, die jeden Wettbewerb mit den er um jede Mark einen Angeſtellten 
Reichspoſtdampfern aufnehmen tonn: entlaſſen ſoll. Im nächſten Augen⸗ 
ten. Aber die Geſellſchaft hat nicht blick meldet man ihm, eins ſeiner 
nur das Schiffahrtsnetz nach allen ſchönſten Schiffe ſei untergegangen. 
Häfen Weſtafrikas reichlich ausgebaut, „Kann vorkommen“, ſagt er und 
ſondern auch durch Einrichtung direkter ordnet an, daß der Fall im Verluſt⸗ 
Schnellfahrten nach den wichtigeren konto gebucht werde. Es muß ſchon 
Häfen der Weſtküſte Afrikas für Deutſch⸗ etwas Mächtiges ſein, was Adolf 
land eine Zukunft geſichert. Die heuti- Woermann imponiert. Bismarck, der 
gen Möglichkeiten zur kaufmänniſchen imponierte ihm, und mehr als das. 
Ausnutzung der Kolonien hat letzten Zahlreich ſind die Anekdoten um 
Endes Woermann unſerm Vaterlande Woermann, aber immer zeigen ſie 


Jul. Braatz. Berlin, phot. 


geſchaffen; ſeinem Weitblicke verdanken Adolf Woermann. das gleiche Bild: den vieledeln Kern 
wir alles, was wir jetzt dort unſer in rauher Schale. 
Eigen nennen, und worauf wir mit Stolz blicken dürfen. Ein Angeſtellter ſagt ihm, er werde heiraten. Woer⸗ 
Zur Zeit ber Aufſtände hat die Woermann-Linie die mann fährt ihn hart an, er fei leichtſinnig, mit 
gejamten Truppentransporte nach Afrika ausgeführt; des- | feinem jetzigen Gehalt zu heiraten — und legt ihm 
gleichen die Anlieferung aller Bedarfsartikel für die ein paar tauſend Mark zu. „Aus eigener Entſchließung 
Truppen und die Verwaltungsbehörden in den Kolonien. — das iſt bei Woermann alles. Aus eigener Entſchließung 
Man wird fic) erinnern, daß ſeinerzeit im Reichstage | bat er für Deutſchland einen Weltteil „gemanaget“. 
heftige Angriffe gegen die Woermannſche Monopolſtellung Auf einem Woermann-Dampfer entſpinnt fid) im Ma: 


erhoben worden find. Adolf Woermann fah achſelzuckend ſchinenraum ein Streit, der in fürchterlichen Radau aus- 
dem Treiben zu. „Sehen Sie hier die Karte,“ ſagte er artet. Der Kapitän ſtellt die Ruhe wieder her mit folgenden 
einmal und zeigte auf Swakopmund, „hier war feiner- | einleuchtenden Worten an den Hauptſchreier: „Hallo du, 
zeit nichts. Wiſſen Sie, was Nichts ijt? Nun [eben Sie don't make fo'n Skandol, du büſt doch nich Adolf!“ — 


ſich an, was jetzt da iſt. Das alles haben wir gemacht. Woermann hat neben feiner dreißigjährigen unum: 
Und nun reden fie im Reichstage, wir verdienten zu viel ſchränkten „Regierung“ Zeit gefunden, längere Jahre im 
Geld.“ Reichstage zu ſitzen. Auch hier iſt er immerdar ein Mann 

Um neuen Konkurrenzunternehmungen die Spitze zu von eigener Entſchließung geweſen, wenngleich er in einer 
bieten, richtete Woermann ſpäter eine zweite Kamerun⸗ Partei — der nationalliberalen — immatrikuliert war. 


linie ein, jo daß mit Togo und Kamerun eine ganz regel- Kerndeutſch und vaterländiſch hat er das Ehrenamt ge⸗ 
mäßige Verbindung hergeſtellt iſt. Alle dieſe Unterneh⸗ führt, und ſtets ſich ſelber treu. Heute würde er ſich hüten, 
mungen, wie auch die Kalkulation auf eine Belebung ber | fid) nochmals wählen zu laffen; denn wenn er aud) der 
weſtafrikaniſchen Kolonien und des Cin- und Ausfuhr⸗ ſelbe geblieben ift, fo find doch die Parteien anders gewor: 
geſchäfts, haben ſich bisher glänzend bewährt. Überdies | den, und das ſoziale Getue ift nicht feine Sache. Er, der 
hat Adolf Woermann feine Maßnahmen ſo geſchickt ge- | an fid) ſelbſt bie höchſten Anforderungen ſtellt, verlangt 
troffen, daß auch eine zeitweiſe Beeinträchtigung der auch von andern, daß ſie ſich bewähren und zeigen, wie 
Woermann⸗Linie dem Geſchäftshaufe C. Woermann ſelbſt man ſich ſelbſt das Bett macht. Wer bei ihm tüchtig ift 
feinen Abbruch tun kann. Eine gewiffe Gefahr drohte, | unb feine Sache verſteht, der kommt von ſelbſt weiter. 
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Es ift kein Wunder, daß diefer Mann ſich fo früh zur 
Ruhe geſetzt hat, und daß er nun im milden Klima des 
Südens Erholung ſuchen muß. Es iſt nur die Reaktion 
ſeines Körpers auf jahrzehntelange Rieſenanſpannung 
ſeines Geiſtes. Und das iſt ein Opfer, das er nicht nur 
ſich und den Seinen, ſondern dem ganzen Vaterlande 
gebracht hat, der Königliche Kaufmann. 


aa. 


Das Soziale verfteht fid) bei ibm immer von ſelbſt — um 
das berühmte Wort Viſchers zu variieren. Aber den Leuten 
eein Schlaraffenland zu bauen und ihnen bie ſtählende Sorge 
ums Leben, die Pflicht der harten Arbeit, die Gabe eigenen 

vd Denkens abzunehmen — das würde Adolf Woermann nicht 
mitmachen, wo es ihm wahrlich auch nicht abgenommen | 

worden und er troßdem ein Adolf Woermann geworden ift. : 


Binter den Ruliffen des kinematographifchen Theaters. 


Von K. W. Wolf⸗Czapek. 


wir uns in Kürze bie techniſchen Grundlagen des leben: 


den Bildes klarmachen ). 
Die Photographie gibt uns die Möglichkeit, in Bruch⸗ 


Meee 


Das außerordentlich raſche Wachstum der Zahl unb der 
rack Bedeutung der Kinematographentheater ift gewiß zu den 


u merkwürdigſten Erſcheinungen unferer Zeit zu zählen; 
1893 führte Edifon den er- teilen einer Sekunde irgend- 


ften, den modernen Appara- eine beliebige Szene aufzu— 
ten verwandten Kinemato- zeichnen; es iſt daher leicht, 
| 


graphen vor, 1895 brachten | einen bewegten Vorgang in 
die Brüder Qumiere ihren einer Sekunde z. B. 18 mal 
Apparat in die Offentlichkeit, zu photographieren. Als 
und in den Jahren 1895 einfachſtes Beiſpiel zeigen wir 
bis 1896 wurden in den hier eine in der Geſchichte 
größeren Städten Europas der Kinematographie be— 
zum erſtenmal kinemato- rühmt gewordene Reihe, die 
graphiſche Bilder vorgeführt. Aufnahme eines galoppie- 
Anfangs langſam, ſpäter — in renden Pferdes (von Muy- 
dem Maße, wie bie Hilfsmit: bridge). Dieſe Reihe gibt 
tel vollkommener wurden — | uns nun zwar die einzelnen 
| 
| 
| 


immer raſcher erftanden | Momente der Bewegung, 
nun teils manbernbe, teils | aber niht ben Cindrud der 
ſtändige Kino-Unternehmun- Bewegung felbft; um ihn 
gen; heute ſteht das lebende hervorzurufen, müſſen wir 
Lichtbild in der erſten Reihe die Reihe fo raſch vor un- 
aller Schauſtellungen und ſerm Auge vorbeiführen, daß 
ilt in nie erwartetem Um- die einzelnen Bilder mit: 
fang ein Unterhaltungsmittel einander verſchmelzen; ohne 
für alle Schichten der Be- geeignete Hilfsmittel ift dies 
völkerung geworden. | aber nicht möglich. 
Welche Ausdehnung die Wir benötigen alſo zu⸗ 
| 
| 
| 


ei 
me 
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Kinematographie befonders nächſt einen Apparat, ber 
in den großen Städten ge: uns eine große Zahl von 
nommen hat, geht aus der Aufnahmen raſch binterein- 
Tatſache hervor, daß es im ander liefert, und einen gwei- 
Polizeibezirk Berlin allein ten, der die erhaltenen Bil- 
etwa 160 ftändige Kinema- der ſo vorführt, daß fie mit- 
tographenbühnen gibt und | einander verſchmelzen. Beide 
in den Vororten um Berlin | Apparate find nach gleichen 
nod) etwa 100. Sin gleichen | Grundfäßen gebaut, wenn 
Schritt mit ihrer Vermehrung aud) die Ausführung — 
ift die früher febr große Zahl | wie das ja in der Natur 
der kleinen Tingeltangel und der Sache liegt — ver: 
Singſpielhallen auf ein Mi: | fchieden ift. Die finemato- 
nimum herabgeſunken. Das | graphiſche Aufnahme er: 
Repertoire des Kinemato- folgt auf einem langen, 
graphentheaters kennt keine mit einer lichtempfindlichen 
Grenzen, auch nicht die der Schicht bedeckten Zelluloid— 
phyſikaliſchen Unmöglichkeit; bande, einem Film, der mit 
alles, was die Natur bie: Hilfe einer gezahnten Trom⸗ 
tet, aber ebenſogut auch mel aus einem Behälter 
alles, was ein erfindungs⸗ in einen zweiten Behälter 


reicher Kopf erſinnen kann, na a 
E : to. CAN ) Wer fid) ausführlicher über 
läßt fic) mit Hilfe der nine: Theorie und Praxis ber Kines 
matographie m eme trú- matographie informieren will, 
geriſche Realität umſetzen, fei auf mein Buch „Die Kine: 
jedes Märchen, jede Phan⸗ matographie, Weſen, Entſtehung 

3 „und Ziele des lebendes Bildes“ 
tasmagorie läßt ſich ver ; | ! 
wirklichen in dies wer (II. Aufl. Berlin 1911, Union 

. Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Rinderbulbigung 
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gerollt wird und, 
ſtillſtehend, von 
Bild empfängt. Die allgemein gebräuchliche 
Größe der einzelnen Bilder beträgt 25 Milli: 
meter in der Breite und etwa 19 Millimeter 
in der Höhe; der Film ſelbſt iſt 35 Millimeter 
breit und trägt an den Rändern Durchlochun: 
gen, die zu ſeiner ſicheren Weiterführung in 
den Apparaten dienen. Da nun in der Regel 
18 Aufnahmen pro Sekunde gemacht werden, 
ſo werden in der Minute rund 20 Meter 
Film verbraucht; ein Film, der uns eine 10 
Minuten währende Szene vorführen ſoll, muß 
alſo 200 Meter lang ſein und koſtet ſchon im 
Rohzuſtand etwa 100 Mark. Für den Ama— 
teur kommt daher die Selbſtherſtellung von 
lebenden Bildern wenig in Betracht, da nur 
eine fabrikmäßige Ausnutzung die Koften wie- 
der einbringen kann. Eine ſolche wird nun 
auch wirklich angewendet; die Filme werden 
auf großen Rahmen in entſprechend großen 
Gefäßen entwickelt und auf gewaltigen Zylin— 
dern getrocknet. Iſt dieſer Trodnungspor: 
gang beendigt, ſo können von dem ſo er— 
haltenen Negativfilm beliebig viele Pofitiv- 
filme kopiert werden, die nun in die Welt 
hinauswandern. 

Was wählt nun der Kinematograph zum 
Gegenſtand ſeiner Aufnahmen? Wir ſagten 
es ſchon: alles, was wirklich geſchieht, und 
darüber hinaus alles, was Phantaſie nur er— 
ſinnen kann. 

Bleiben wir zunächſt auf dem Boden der 
Realität. Der „Operateur“ — wie der den 
Apparat bedienende Photograph genannt wird 
— zieht hinaus, um ſeinem Apparat eine feſte 
Aufſtellung an einem Platze zu geben, wo er 
einen herannahenden Feſtzug aufnehmen kann; 
mit ihm zugleich ſtellen ſich an andern Punk— 
ten ſeine gleich ausgerüſteten Kollegen auf, die 
nun andere Momente des Zuges an andern 
Stellen aufnehmen können. Er zieht hinaus 
zu Sportfeſten, nimmt Überſchwemmungen und 
andere Kataſtrophen auf — wenn er recht— 
zeitig hinzukommt —, fährt vorn auf der 
Lokomotive durch ferne Länderſtriche und 
nimmt das ſich vor ihm aufrollende Land— 
ſchaftsbild auf, oder er läßt ſich vom Luft⸗ 
ballon oder Aeroplan durch den Uther tragen 
und dreht unentwegt an der Kurbel ſeines 
Apparates, Bild an Bild fügend. 

Doch auch die Welt des Scheins will er 
feſthalten; in großen, beſonders für dieſe Zwecke 
gebauten Ateliers werden vor den ent— 
ſprechenden Dekorationen ganze Szenen auf— 
geführt. Erfreulich iſt es, daß aber gegen das 
ganze Atelierſyſtem mit ſeinem bedenklichen 
Kuliſſenzauber in den letzten Jahren eine 
kräftige Reaktion eingeſetzt hat, die dahin ar— 
beitet, alle Aufnahmen, ſoweit es nur irgend 
möglich iſt, in echter Umgebung ſpielen zu 
laſſen; die führenden Firmen, in erſter Linie 
das Welthaus Pathé, haben mit unendlichen 
Mühen und Koſten ihre hiſtoriſchen Szenen in 
alten Schlöſſern und Parken, in Wäldern und 
auf Wieſen aufgenommen. 

Hiermit haben wir uns ſchon auf das Ge— 
biet des Irrealen begeben: wir führen ſpäter 
im Theater die Geſchehniſſe in einer Umge— 
bung und einer Zeitfolge vor, die den bei der 


auf dieſem Weg einen 


einem photographiſchen Objektiv 
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Galoppierendes Pferd. 


Eine der erſten kinematographiſchen 
Aufnahmen von Muybridge. 


vorliegenden Verhältniſſen nicht entſprechen. 


Sobald einmal dieſes Tor geöffnet iſt, gibt es keine Gren⸗ 


zen für unſere Wege, wir können beliebig 
alle Dinge auf den Kopf ſtellen — bildlich 
und wirklich — und das Traumland zur Wirk⸗ 
lichkeit machen. Einige oft in Filmen vorkom⸗ 
mende Szenen werden wir erklären: 

Bild: Ein Verfolgter ſpringt zu einem 
Fenſter hinaus; wir ſehen ihn einige Stock⸗ 
werke tief von oben herabſtürzen, er ſteht ſofort 
wieder auf und läuft weiter. — Entſtehung: 
Der Verfolgte ſpringt (im Atelier) zu dem ganz 
niedrigen Fenſter hinaus; der nächſte Teil des 
Films wird auf der Straße vor einem wirk⸗ 
lichen Haus aufgenommen, aus deſſen Fenſter 
man eine lebensgroße Puppe herabfallen läßt; 
dann wird die Aufnahme wieder unterbrochen, 
der Schauſpieler legt ſich an die Stelle der 
Puppe, und die Aufnahme wird fortgeſetzt. 
In gleicher Weiſe ſtellt man Automobilunfälle 
und Ahnliches dar. 

Bild: Er ſchwimmt durch einen Fluß und 
ſpringt plötzlich aus dem Waſſer eine mehrere 
Meter hohe Mauer hinauf. — Entſtehung: In 
Wirklichkeit wird aufgenommen, wie er, das 
Geſicht gegen die Mauer, ſich ins Waſſer 
gleiten läßt; der Film wurde aber bei der 
Aufnahme in verkehrter Richtung abgeleiert, ſo 
daß ſich bei richtigem Ableiern die Bewegung 
umkehrt. 

Bild: Eine Gruppe von Leuten verfolgt 
die ihnen vom Sturm entführten Hüte, die 
ihnen im letzten Moment immer wieder ent: 
ſchlüpfen. — Entſtehung: Von Punkten aus, 
die nicht mit aufs Bild kommen, werden die 
Hüte an Schnüren dirigiert. Ahnlich wurde 
zur Zeit der Pariſer Überſchwemmung eine 
Aufnahme gemacht, bei der ein in Geldſorgen 
Entſchlummerter in ſeinem Bett durch die 
Straßen ſchwimmt, um ſchließlich, vom Waſſer 
getragen, im Zimmer einer „reichen Partie“ 
zu landen. 

Bild: Eine Fee läßt Geſtalten erſcheinen 
und verſchwinden und wandelt fie in andere 
um. — Entſtehung: Vor einem dunkeln Hinter: 
grunde nimmt man zuerſt eine Szene auf, bei 
der nur die Fee die entſprechenden Geſten 
macht; dann wird der Film zurückgewickelt, 
und zunächſt mit kleiner „Blende“ des Ob- 
jektives, dann mit immer größer werdender, 
die Geſtalt auf dem gleichen Film aufgenom⸗ 
men; fie ſcheint fo aus dem Nichts zu ent 
ſtehen. Unterbricht man die Aufnahme, läßt 
an die Stelle einer Perſon eine andere treten 
und fährt dann mit der Aufnahme fort, ſo 
ſcheint eine Perſon in eine andere verwandelt. 

Mit dem Aufgezählten find die finemato: 
graphiſchen Möglichkeiten noch lange nicht er: 
ſchöpft; die letzten Grenzen zwiſchen Mög⸗ 
lichem und Unmöglichem fielen erſt, als man 
auf die Idee kam, den ganzen, oft 200 Meter 
langen Bilderſtreifen nicht nur durch Zuſam⸗ 
menſetzen kürzerer Szenen von einigen Metern 
Länge herzuſtellen, ſondern jedes einzelne der 
Bilder ſeparat aufzunehmen; man denke: jedes 
Bild iſt nicht ganz 2 Zentimeter hoch, 18 
Bilder werden in der Sekunde vorgeſührt, in 
10 Minuten demnach ein über 200 Meter 
langes Filmband mit über 10 000 Bildern! 
Und nun foll jedes davon beſonders aui 


“ran 
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genommen werden oder wenigſtens immer nur wenige 


zuſammen! 


Auch dies hat menſchliche Ausdauer zuſtande 
gebracht und damit ganz außerordentliche Erfolge erzielt. 


Ein Beiſpiel: Wir ſchütten auf eine ſchwarze Tafel einen 
Haufen Steinchen und bringen den Apparat ſenkrecht über 
der Tafel an; nun drehen wir die Kurbel ganz kurz und 
haben dadurch einige gleiche Bilder auf dem Filmband; 
hierauf legen wir eins der Steinchen etwas abſeits vom 


ui un 


in natürlicher Größe. 
Aufnahme der Worte: 
(ne) lla cità do (lente), 


Stück aus einem Filmband 


Haufen, machen einige Auf 
nahmen (vielleicht 2—3), legen 
ein zweites Steinchen dazu, neh⸗ 
men wieder auf und reihen ſo 
die Steinchen zu dem Schrift⸗ 
zuge „Gute Nacht“ aneinander, 
jeweilig einige Aufnahmen ma— 
chend. Der fertige Film zeigt 
uns nun nicht, was zwiſchen den 
Aufnahmen geſchah, ſondern 
zeigt nur, wie ſich Steinchen an 
Steinchen reiht, wie von Geiſter⸗ 
hand geleitet. — Wir bauen 
einen Tonklumpen auf und mo- 
dellieren aus ihm eine Figur, 
indem wir nach je einigen 
modellierenden Eingriffen zurück⸗ 
treten und die nur um weniges 
veränderte Tonmaſſe finemato- 
graphiſch aufnehmen: der fer⸗ 
tige Film zeigt uns, wie aus 
der formloſen Maſſe ganz von 
ſelbſt eine Figur ſich formt. — 
Ahnlich können wir einen He- 
ring in eine Konſervenbüchſe 
zurückkriechen laſſen uſw. 

Eine ähnlich mühſame Ar- 
beit iſt das Kolorieren der Filme; 
wirkliche farbige kinematogra— 
phiſche Aufnahmen zu machen, 
iſt bisher nicht befriedigend ge- 
lungen; was auf dieſem Gebiete 
gezeigt wurde, z. B. die auf 
Zweifarbenprojektion beruhen: 
den „Kinemakolor“-Filme, war 


geradezu abſchreckend. Man mußte daher einen Erſatz ſuchen 
durch Kolorieren der Filme mit Hilfe von Pinſel und 
Farbe. Dieſe bei der Kleinheit der einzelnen Bilder außer⸗ 
ordentlich ſchwierige Arbeit (iſt doch eine ganze Figur am 


Film ſelten größer 
als 1 Zentimeter!) 
wurde in letzter 
Zeit bedeutend 
vereinfacht, indem 
man — ſo para⸗ 
bor es klingt — 
eine noch ſchwie⸗ 
rigere Arbeit ein⸗ 
ſchaltete: Man 
ftellt zunächſt ei⸗ 
nige ſarbloſe po⸗ 
ſitive Filmbänder 
her und ſchneidet 
nun bei einem 
dieſer Filmbänder 
in jedem der ein⸗ 
d Bildchen 
u einem ſcharfen 
Mefecden ale 
jene Stellen her: 
aus (unter der 
Lupe), bie z. V. 


Eiſenbahnſzene mit Winiaturausſtattung. 
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Zander & Labiſch, Berlin, pre! 


Aeroplane und Kriegsſchiffe aus Kinderſpielzeug. 


dem grünen Laub und Raſen entſprechen; aus dem zwei— 
ten Bande ſchneidet man alle Himmelspartien aus, die blau 
werden ſollen, aus einem dritten die roſa Gewänder und 
Fleiſchpartien, aus einem vierten die gelben Stellen uſw. 
Man hat ſo für einen bei der Vorführung 10 Minuten 
dauernden, mit 5 Farben zu kolorierenden Film etwa 
50000 Bildchen, jedes kaum ſo groß wie ein Markſtück, 
auszuſchneiden; iſt aber einmal dieſe endlos ſcheinende 
Arbeit ausgeführt, ſo hat man 5 Schablonenbänder; man 
paßt eins davon genau mit einem unverſchnittenen Pofitiv- 
film zuſammen und läßt es durch eine Maſchine laufen, 
die den Pofitivfilm durch die Ausſchnitte des Schablonen— 
films hindurch grün färbt; ſo läßt man den Film nach 
und nach mit je⸗ 
dem der 5 Scha⸗ 
blonenfilme zu⸗ 
ſammen durch die 
Maſchine laufen, 
bis alle Farben 
aufgetragen ſind; 
auf dieſe Weiſe 
kann man rein 
maſchinell beliebig 
viele weitere glei⸗ 
che Poſitivfilme 
kolorieren. 

Es ſeien noch 
einige Worte über 
die Vorführung 
geſagt; der dazu 
dienende Apparat 
rollt, ganz ähn⸗ 
lich wie der Auf⸗ 

nahmeapparat, 
das Filmband von 
einer Rolle ab und 


& Lahiſch. Berlin, phol. 


Wie eine Perſon ſcheinbar an einer Hausfaſſade emporklettert 


auf die andere auf, mitten auf ſeinem Wege ſteht das 
Band bei jedem Bild einen Moment ſtill, und eine ſtarke 
Lichtquelle (Bogenlampe) projiziert das Bild in durchſchnitt— 
lich hundertfacher Vergrößerung auf eine weiße Wand; 
der optiſche Apparat gleicht im Prinzip ganz dem bekannten 
Kinderſpielzeug, der „Laterna magica“, und ſeinem mo— 
dernen Nachkommen, dem Projektionsapparat. 

So gibt uns ſchließlich der auf die weiße Wand pro— 
jizterte Film Form, Farbe und Bewegung wieder; was 
zur vollen Realität noch fehlt, iſt das akuſtiſche Element; 
wir möchten nicht nur Pantomimen ſehen, ſondern 
ſprechende und ſingende Menſchen, brauſende Eiſenbahn— 
züge, rauſchende Wälder. Wir haben ja ſeit Jahren die 
Sprechmaſchine, läßt ſie ſich nicht mit dem Kinematogra— 
phen verbinden? Nun, es wurde verſucht, aber die Er— 
folge ſind äußerſt unbefriedigend; wir können, da der 
Aufnahmeſchalltrichter direft vor dem Sprechenden, Sin— 
genden ſituiert fein muß, die phonographiſche und die 
kinematographiſche Aufnahme nicht zugleich machen, ſon— 
dern müſſen zunächſt die Schallplatte herſtellen und dann 
dazu bei der kinematographiſchen Aufnahme den Geſang 
„mimen“ laffen; bei der Vorführung muß dann mit 


Hilfe beſonderer „Synchroneinrichtungen“ der Gang des 


Szene im 


Kinematographen nach dem der Sprech⸗ 
maſchine reguliert werden; der End⸗ 
effekt iſt aber auch bei größter Sorg⸗ 
falt ſehr fragwürdig, man hört nur 
die oft ſo übelklingenden Töne der 
Sprechmaſchine und ſieht dazu einen 
Herrn, der krampfhafte Kaubewegun⸗ 
gen macht; eine Illuſion, daß die Per- 
ſon im Bilde wirklich ſinge, tritt nie ein. 

Nach allen genannten Typen, die 
ſich noch weiter vermehren ließen und 
ſelbſt eine nahezu unbegrenzte Va— 
riation geftatten, werden die meiften der 
ſo verbreiteten Märchen- und Zauber⸗ 
filme aufgenommen, Filme, die den 
Kindern die ganze Märchenwelt greif- 
bar vor Augen führen, die ſonſt nur 
in der Phantaſie beſtand. Auch auf 
dieſem Gebiete mehren ſich erfreulicher— 
weiſe die Verſuche, die Szenerie in 
die freie Natur zu verlegen und 
möglichſt ohne gemalte Dekorationen 
auszukommen. Die photographiſche 


„Theater zimmer (im Atelier aufgeſtellte Dekoration). 


»erftettung einer Aufnahme, bei der eine Perſon ſcheinbar an der 


Zimmerdecke haſtet. 


Platte iſt für Materialunterſchiede außerordentlich 
empfindlich, und es gelingt faſt nie, irgendwelche 
Talmidinge, Mauern und Bäume aus Leinwand, 
Steine aus Pappe, als echt vorzutäuſchen. Wenn 
man photographiſch „ſchwindeln“ will, ſo muß 
man es immer mit photographiſchen Mitteln, 
nicht aber durch Surrogate tun. 

Nicht nur Komödie und Trug führt uns der 
Kinematograph vor, ſondern er gibt uns auch in 
reichem Maße Kenntnis fremder Länder und Sitten 
und bietet uns naturwiſſenſchaftliche Belehrung. 
Mehr noch, er iſt auf manchen Forſchungsgebieten 
der Medizin und im beſonderen der Bakteriologie 
geradezu zum wiſſenſchaftlichen Inſtrument gewor— 
den. „We put the world before you“ — „Wir 
ſtellen die Welt vor euch hin“ — ſo lautet der Wahl— 
ſpruch einer der größten Firmen der Filminduſtrie. 
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Die Peft. 


(Nach einer orientalifeben Legende.) 
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tolla, der gen Mekka ritt, 


Hob ſich die Peſt, dürr und Verweſung atmend: 


Dem Molla grauſte. 
War ihm Gebot. 


a MOU 


„Herr, nimm mich mit! Ich hab' das gleiche Ziel, 
And von Zweitauſend, die mir freigegeben, 
Würg' ich zum Danke Siebenhundert nur!“ 


Doch der Gläubigen Rettung 
And abgewandten Hauptes 


Sprach er: „So ſchwör' bei Allahs ewigem Namen, 
Daß du nicht mehr denn Siebenhundert tilgſt.“ 


„Ich ſchwör' es, 


„Gut 


Sie ritten ein. 


Fremder!“ 
Komm auf mein Tier!“ 


And ſiebentauſend Leiber 


Verröchelten auf Mekkas heiligem Grund. 


„Du ſchwurſt bei Allah!“ 


rief der Molla drohend, 


Als er die Peſt auf ſeinem Heimweg fand. 


D Mordens müd' und ohne Lippen lächelnd 


Ses 
Gab fie Beſcheid: „ 


Ich hielt, was ich verſprach 


Nur Siebenhundert hat mein Hauch getötet 
Die andern, Fremder, tötete die Furcht! 


Carl Buſſe 


Das andere Glück. 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy⸗Huc. 
An der Fichtenſchonung entlang, 


Der Wald rauſchte. 
die in der Sonne duftete, kam etwas Helles, Eiliges den 
Weg daher. Stahl blitzte, ein weißes Kleid wehte. 


„Komteſſel Mia“, knurrte der alte Förſter, den ein 


Podagraanfall nicht in den Wald ließ, und der nun mißver⸗ 
gnügt mit ſeiner Pfeife auf der Holzbank vor dem Forſt⸗ 
haus ſaß. 
Da ſtand Mia ſchon vor ihm, hielt mit einer Hand ihr 
Rad und reichte ihm die andere entgegen. 
„Sitzenbleiben, Förſter,“ rief ſie, „ich komme nur ſchnell 
mal nach dir ſehen, obgleich Mutti ſagt — na, das iſt egal — 
alfo, ift's wahr, daß du krank bift?“ 
„Bloß die großen Zehen, die Luderſch, ſonſt iſt der alte 
Kerl noch ganz gut bei Wege, teſſel, Dank für gütige Nach⸗ 
frage.“ Sie lehnte ihr Rad an die Mauer und ſetzte ſich 
neben ihn. „Ach was, Förſter, zwiſchen uns werden keine 
Redensarten gemacht, alſo iſt's wirklich bloß das Podagra? 
Papa ſagt, dabei kann man hundert Jahr werden.“ 
Er blickte ſie zärtlich von der Seite an. 
„Das ſchon, teſſel, aber wie lange es noch mit der Jagd 
gehen wird —“ 
„Bapa ſagt, folange du ein Glied rühren kannſt, läßt 
er dich nicht gehen, und dann kommſt du in Penſion und 
bleibſt auch hier.“ Der Alte nickte. 
„Glaub's ſchon, er hat ein treues Herz, der Papa — 
aber die Frau Gräfin —“ 
„Oh, Mutti meint es auch febr gut mit dir, bloß — 
weißt du — wenn du öfter mal in die Kirche gingeſt.“ 
„Nee, teſſel, das müſſen Sie nicht verlangen.“ 
„ Pfui, Förſter, unb Sie ſagſt du gar — das verbitt’ 
ich mir, wenn wir allein ſind!“ 

Er nickte. „Ja, teffel, weißt du noch, wenn ich dich 
heimlich reiten ließ —?“ 

„Aa und überhaupt, was haben wir zuſammen für 
Streiche gemacht — aber heute will ich einmal ernſthaft 


Copyright 1911 by Ernst Keil's Nachfulver 
(August Scherl) G. m. b. H., Leipzix. 
mit dir reden, Förſter. Warum gehſt du eigentlich nicht 
in die Kirche? Mutti würde es doch ſo gern ſehen!“ Der 

Alte kniff die Augen zu und blinzelte: 

„Das will ich dir ſpäter mal ſagen, heute möchte ich 
lieber was fragen.“ 

Sie wollte erſt Antwort haben, aber er wehrte ſie ab. 

„Die Leute reden, es würde eine Verlobung geben,“ 
ſagte er, „ein gewiſſes 'teffel und ein gewiſſer Herr Rolf.“ 
Ihr helles Geſicht war glühend rot geworden. Sie legte 
die Hand auf ſeinen Arm. 

„Red' doch nicht ſolchen Unſinn, Förſter,“ rief ſie, „die 
Leute ſind nicht geſcheit, die das ſagen —“ 

„Nanu? Warum denn nicht? Der Herr Rolf war 
doch immer der befte Spielkamerad meines 'teffe[s —“ 

„Aber, Förſter! Man kann ſich doch furchtbar gern 
haben, ohne gleich ans Heiraten zu denken. Ich hab' dich 
auch furchtbar gern, und wir wollen uns doch nicht hei— 
raten!“ 

Er lachte, daß ihm die Tränen die blauen Augen ver— 
ſchleierten. „ teſſel, bu biſt doch noch ein Kind, ein richtiges!“ 
Aber ſie warf den Kopf zurück. 

„Bitte, ich bin kein Kind, im Gegenteil, ich denke eben 
auch über ſolche Sachen febr vernünftig und ſpreche bar. 
über mit Mutti wie mit einer Freundin, denn Mutti iſt 
reizend zu mir — gar nicht belehrend wie andere Mütter. 
Mit ihr kann man von allem ſprechen, und ſie verſteht auch 
alles!” 

Der Förſter ſeufzte ungeduldig auf. 

„Na, alſo, was ſagt denn Mutti vom Herrn Rolf?“ 

„Oh, ſie hat ihn auch furchtbar gern wie wir alle, denn 
er iſt ein reizender Menſch! Aber, ſieh mal“ — ſie machte 
ein altkluges Geſicht — „heutigestags gehört doch ſo 
ſchrecklich viel zum Leben, daß man jemand noch fo lieb- 
haben und dabei doch ſehr unglücklich ſein kann, wenn man 
auf Schritt und Tritt mit Entbehrungen zu kämpfen hat.“ 
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Cr [ab fie erjtaunt an, wie fie die Worte ihrer Mutter 
fo überzeugt wiederholte, als feien fie auf ihrem eigenen 
Herzensgrund gewachſen. 

„Ach was, 'teffel, ich laſſe meinen Franz auch die Sophie 
heiraten, obgleich er bloß Hilfsförſter iſt und ſie nicht einen 
roten Groſchen und nicht mal eine Ausſtattung hat. Aber 
ich ſage: Für das Paar und etwa auch noch ein paar 
Mäuler mehr reicht's bei mir, und für andere Leute brau— 
chen ſie nichts — da wird's ſchon gehen!“ 

Mia ſah ihn mit glänzenden Augen an. 

„Das iſt ſchön von dit, Förſter, aber das iſt's eben, 
ihr könnt hier für euch leben und braucht euch um nie- 
mand zu kümmern.“ 

„Na, zum Heiraten braucht man doch auch niemand als 
er ſie und ſie ihn.“ 

„Ich weiß nicht, Förſter; denke bloß zum Beiſpiel an 
meine Tante Adelma! Immer das gleiche ſchwarze Seiden— 
kleid hat ſie an, das wird zehnmal umgedreht und neu 
beſetzt und ſieht doch nie nach was aus. Und wenn ſie 
kommt, kriegt fie das ſchlechteſte Gaſtzimmer. — Das letzte— 
mal, wo ſo viel Beſuch da war, mußte ſie in der Schneider— 
ſtube wohnen — du — das denke ich mir furchtbar! Wenn 
ich einmal zum Beſuch komme, will ich das beſte Zimmer 
haben, und die Leute ſollen ſich freuen und nicht bloß 
jagen: ‚Du lieber Himmel, ſchon wieder!“ 

„Aber, 'tejjel, was redeſt du bloß! Der alte Herr Baron 
auf Steinau iſt ein wohlhabender Herr, der Rolf iſt frei— 
lich nicht der älteſte Sohn, aber er ſteht bei einem vor— 
nehmen Regiment, hat eine ſchöne Zulage —“ 

„Darauf kann er doch nicht heiraten, Förſter, und bei 
uns iſt Majorat, du weißt, wieviel Mühe es Papa ge— 
koſtet hat, bis er das durchſetzte! Und nun müſſen wir 
andern ſo viel Familienſinn haben, daß wir zufrieden ſind 
mit den paar tauſend Mark, die Papa uns mal als Ju- 
ſchuß geben kann, und wenn wir nicht zufrieden ſind, nützt 
es uns auch nichts — mehr kann er eben nicht geben. Das 
weiß der Rolf ſo gut wie ich, von Heiraten kann da gar 
keine Rede ſein. Und wenn du wieder ſo was reden hörſt, 
fo fag’ nur: ‚Die beiden find viel zu geſcheit, um ſolche 
Dummheiten zu machen.“ 

Sie ſprang auf und ſtreckte die Arme der Sonne ent— 
gegen. 

„Ach, Förſter, die Welt iſt viel zu ſchön, als daß wir 
traurig herumlaufen ſollten — ich wünſchte jetzt bloß, der 
Rolf wäre hier und ein paar Pferde — würden wir eine 
Pace reiten!“ 

Sie wandte ſich ihrem Rad zu und machte ſich daran 
zu ſchaffen. 

„Einſtweilen muß es halt das Rad tun — aber dumm 
iſt's, daß ich ohne Reitknecht nicht reiten darf, denn der 
hat ſo oft anderes zu tun.“ 

„Mußt du denn ſchon nach Hauſe, teſſel?“ 

„Ja, ich muß da ſein vor der Poſt! Heute kommen die 
Proben und Schneider, der unſere Courſchleppen machen 
oll.“ 
| Sie pußte an den Griffen bes Rades herum. 

„Sieh mal, Förſter, bas tft doch aud) ſchön, daß id) im 
Winter im Weißen Saal in Berlin tanzen ſoll, zwiſchen 
Kaiſer und Kaiſerin und allen Prinzen.“ 

„Ja, freuſt du dich denn da ſo recht herzhaft drauf?“ 

„Aber natürlich, das iſt doch furchtbar intereſſant. Und 
nun adien, Förſter — ach — faſt hätte ich es vergeſſen —“ 

Sie holte ein Käſtchen mit Schokolade aus der Rad— 
taſche. 

ee habe id) dir mitgebracht, fo gute haft bu nod) 
nie gegeſſen!“ 

„Danke, danke —!“ 

Sie radelte davon. Der Alte aß zwar keine Schofo- 
lade, aber er fuhr doch mit feinen harten Fingern lieb— 
koſend über das Käſtchen hin. 


Martin Staudinger war vor einigen zwanzig Jahren. 
mit ſeinem Herrn, dem Grafen Feſta, aus Süddeutſchland 
nach Schleſien übergeſiedelt. Graf Feſta hatte damals die 
reichſte Erbin der „Saiſon“, Maria von Ritten, geheiratet, 
und da die ausgedehnten Beſitzungen ſeiner jungen Frau 
es wünſchenswert machten, daß er den Abſchied nehmen 
und ſich der Bewirtſchaftung der Güter widmen möchte, ſo 
war er mit ihr nach Rittendorf gekommen und hatte ſeine 
jungen Kräfte der neuen Aufgabe mit Hingebung und 
Erfolg gewidmet. Seit fünf Jahren war die Herrſchaft 
Rittendorf mit den dazu gehörigen Gütern zum Fidei⸗ 
kommiß gemacht worden; Mias älteſter Bruder, der künf⸗ 
tige Majoratsherr, ſtand einſtweilen in des Vaters altem 
Regiment, ihre älteren Schweſtern hatten wohlhabende 
Gutsbeſitzer geheiratet, die jüngeren Brüder waren noch 
auf Schulen, und von ihr erwartete man, daß ſie zunächſt 
einmal auf den Hofbällen Furore machen und dann dem 
Beiſpiel ihrer Schweſtern folgen würde. 
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* 


Die nächſte Nachbarſchaft von Rittendorf war das Gut 
Steinau, das dem Baron Helling gehörte. Rolf Helling 
ſtand mit ſeinen vier älteren Brüdern im Schloßhofe von 
Steinau, und wenn der alte Baron, der gerade die frei: 
treppe herunterkam, mit Stolz auf ſeine „Jungens“ blickte, 
konnte ihm das niemand verdenken. Hoch gewachſen, 
ſchlank wie die Gerten und doch breitſchultrig, ſtanden ſie 
dort und blickten dem Vater mit hellen, kecken Augen ent: 
gegen. 

„Ja, hübſch iſt der Turm“, ſagte Fritz, der Alteſte, und 
die vier andern ſahen anerkennend zu dem Schieferdach 
auf, über dem der neue Turm aufragte. 

Der Freiherr hatte die Gruppe erreicht. 

„Das will ich meinen,“ rief er, „die ganze alte Bude 
hat ein anderes Anſehen dadurch bekommen, und das 
Treppenhaus iſt hell und luftig geworden.“ 

„Aber 'n Batzen Geld wird er auch gekoſtet haben“, 
bemerkte Karl, der immer Schwierigkeiten hatte, mit ſeiner 
Zulage auszukommen. Der Freiherr lachte. , 

„Ja, Junge, du denkſt wohl, dafür hätteft bu 'n Renn- 
pferd haben können! Aber, ſieh mal, ſo bevorzugen könnte 
ich dich nicht, und jedem von euch ein paar tauſend Mark 
extra geben, würde mich auch genieren, 's muß ſchon ſo 
bleiben, daß jeder von euch mit ſeiner Zulage auskommt 
und weiß: ‚Mehr kann der Alte nicht geben!“ Macht euer 
Alter ſich aber mal ſo 'n extra Jokus wie den Turm da, 
ſo müßt ihr denken, für euch iſt's ſpäter mal egal, ob jeder 
tauſend Mark mehr oder weniger erbt — nimmt man aber 
5000 Mark zuſammen, da kann man ſchon was Nettes 
machen, woran ihr alle eure Freude habt.“ 

Die Jungen lachten; Fritz legte ſeinen Arm in den 
des Vaters, und die andern folgten zu einem Rundgang 
durch die Ställe. Seit dem Tode der Mutter war es Sitte 
bei den Hellings, daß ſie alle zum Geburtstag des Vaters 
nach Steinau kamen. Ihr „Alter“ ſollte nicht „Trübſal 
blaſen“ an dem Tag, unb die Kommandeure der verſchie⸗ 
denen Regimenter, in denen die jungen Herren ſtanden, 
kannten dieje Familienſchwäche und berückſichtigten fie 
durch Urlaubserteilung, wenn nur irgend möglich. So 
waren ſie auch heute wieder alle zuſammen und verbrachten 
den Tag in fröhlicher Kameradſchaft mit ihrem „Alten“. 
Rolf ſtand in einer benachbarten Garniſon und war zu 
Pferde hier, die andern wollten alle mit dem Abendzuge 
wegfahren. Fritz und Karl hatten ſchon öfter während bes 
Tages verſtändnisvolle Blicke getauſcht, aber erſt eine 
Stunde vor der Abfahrt rückten ſie mit der großen Neuig⸗ 
keit heraus. l 

„Hör' mal, Alter,“ begann Fritz, „jetzt kommt noch eine 
Geburtstagsüberraſchung. Haft du etwas gegen den Ge 
heimen Kommerzienrat Kreuzer?“ 
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„Nanu!“ rief der alte Herr, „was ift los? Willſt du 
etwa umſatteln und Kaufmann werden wie Vetter Fredy?“ 
„Nein, das nicht, aber — du kennſt den Kommerzienrat 
doch?“ 
„Na ja, ſchwerreicher Knopp, jo weit aud) 'n ganz an- 
ſtändiger Menſch —“ 

„Kurz und gut, Papa: Karl und ich, wir lieben die 
beiden Töchter des Kommerzienrats und bitten um deine 
Einwilligung.“ 

„Donnerwetter, Donnerwetter, Jungens! Ihr — ihr 
wollt die Kreuzer⸗Mädel heiraten?“ Karl war an die 
Seite ſeines Bruders getreten. 

„Papa, die Mädchen ſind ebenſogut erzogen wie hübſch, 
fie werden bir fo gefallen —“ 

„Laßt mich erſt mal verpuſten, Jungens, das kam zu 
unerwartet; ich hab' ja keine Ahnung, daß ihr da Süß⸗ 
holz raſpelt — na, und ganz ehrlich geſagt, Mädel aus 
unſern Kreiſen wären mir lieber.“ 

„Erlaube einmal, Papa, der Kommerzienrat Kreuzer 
gehört vollkommen zur ‚Gefellfhaft‘ bei uns. Du weißt 
das hier nicht ſo auf dem Lande, wo die Standesunter— 
ſchiede noch ſchärfer betont werden; wir hätten es dir ja 
nie angetan, Mädchen zu wählen, mit denen wir uns nicht 
überall zeigen könnten.“ 

„Na ja — alſo, ihr habt die Mädel wirklich gern?“ 

„Ja, Papa, und du wirſt ſie auch gern haben.“ 

Der Freiherr nickte, aber ſein Geſicht, das den ganzen 
Tag wie die liebe Sonne ſelbſt geſtrahlt hatte, war doch 
ein wenig verſchattet. Er ſah die Söhne prüfend an. 

„Guten Geſchmack werdet ihr ſchon haben, dafür ſeid 
ihr meine Jungens, und Geld iſt keine Sünde.“ 

„Und du haſt es uns immer ſelbſt geſagt, ganz ohne 
Geld könnten wir nicht heiraten, dazu wären wir zu viele.“ 

Der Freiherr lächelte ſchon wieder. 

„Seid ihr auch, na — und ich — ich heirate ja nicht 
den alten Kreuzer — deswegen ja — alſo — Gott ſegne 
euch, meine Jungens!“ Er umarmte die beiden. „Möge 
es zu eurem Glück werden!“ 

Einen Augenblick waren ſie alle drei ein wenig gerührt. 
Dean holten Fritz und Karl die Photographien ihrer Çr- 
wählten aus den Taſchen, und den hübſchen, friſchen Mäd⸗ 
chengeſichtern gegenüber hellte fic) die Stirn des frei: 
herrn vollends auf. Die Brüder, die, wie ſie ſagten, ſchon 
„Lunte gerochen hatten“, kamen dazu, es gab ein großes 
Hallo, und der Freiherr blickte wieder ſtolz auf ſeine fünf 
Jungen, von denen zwei nun ſchon einen eignen Haus⸗ 
ſtand gründen wollten. Er rechnete dabei nach: 27 und 
26 Jahre alt waren fie, und er, er hatte ſchon mit 23 Jahren 
geheiratet, gerade ſo alt wie ſein jüngſter, der Rolf, 
jetzt war. 
| Als die andern fort waren und er mit Rolf noch, eine 
Zigarre rauchend, durch den Garten ging, fagte er, im Ge- 
danken an die künftigen Schwiegertöchter: 

i „Sie ſollen wir willkommen ſein, wenn ſie die Jungens 
glücklich machen, aber Neuland iſt's doch. Ihr andern drei 
lebt euch hoffentlich erſt mal unter den Töchtern der Stan- 
desgenoſſen um.“ 

Rolf nahm die Zigarre zwiſchen die Finger und ſah 
aufmerkſam auf ihre glimmende Spitze herab. 

. „Diefe Unterſchiede verwiſchen fid) doch heutzutage 
Immer mehr, Papa.“ | 

„Rolf, denkſt du etwa auch ſchon an eine — na, id) 
meine, an eine, die nicht ganz zu uns gehört?“ 

Rolf lachte. 

„„Nein, Papa, wahrhaftig nicht! Ich glaube, ich werde 
überhaupt nicht heiraten!“ 

„Unfinn!“ 

„Nein, wirklich! Du haft es uns allen ja von klein 
an gejagt, wie hier bie Verhältniſſe liegen, und daß wir 
nicht Kröſusſchätze zu erwarten haben. Heutzutage gehört 


aber zuviel zum Leben. Ich könnte alſo auch einmal nur 
eine reiche Frau heiraten, wenigſtens eine, die viel mehr 
hätte als ich. Der Gedanke iſt mir aber eklig, ebenſo eklig 
wie der, zu heiraten und dann nicht ſtandesgemäß leben 
zu können. Alſo, du ſiehſt, aus dem Dilemma gibt es 
keinen Ausweg!“ 

„Ja, 's ift eine komiſche Zeit“, brummte der Freiherr, 
der gewöhnt war, mit ſeinen Söhnen wie mit guten 
Freunden alles zu beſprechen. „Als ich deine Mutter hei- 
ratete, hatte ich freilich Steinau, aber ich hatte einen ge— 
hörigen Batzen Zinſen abzuzahlen, und ſie bekam zwei— 
tauſend Taler Zulage jährlich. Dabei ſind wir unſern 
geſelligen Verpflichtungen nachgekommen, haben gut ge— 
lebt und kamen uns ganz anſtändig ſituiert vor. Aber — 
natürlich — reiſen und im Winter in die Stadt gehen, 
das konnten wir nicht. Haben wir aber auch nicht ver— 
mißt. Heutzutage denken die Leute in ähnlicher Lage, ſie 
müſſen verhungern.“ 

„Die Anſprüche ſind eben viel größere; es iſt auch alles 
teurer geworden,“ meinte Rolf, „das muß man ſich klar— 
machen und muß den Gedanken an ein Mädel, das einem 
etwa gefällt, gar nicht erſt aufkommen laſſen, wenn man 
weiß, die Verhältniſſe ſind nicht danach.“ 

„Ihr jungen Kerls ſeid ſchon merkwürdig geſcheit; ich 
weiß nicht, ob ich mir in deinem Alter das ſo klargemacht 
hätte. Deine Mutter habe ich friſchweg geheiratet, ohne 
nachzudenken. Die Erbſchaften, die uns dann zufielen, 
waren ja auch nicht vorher zu berechnen — aber, du haſt 
recht, die Zeiten haben ſich geändert, und jeder von uns 
hat am Ende die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, daß 
er nicht adliges Proletariat in die Welt ſetzt, ſonſt kommen 
unſere Familien ganz vor die Hunde.“ 

Rolfs Zigarre war ausgegangen. Seine Blicke flogen 
über die breite Lichtung, die den Park durchſchnitt, wo fern 
am Horizont ein heller Schein durch den Abendnebel leuch— 
tete. Dort lag der Hof von Rittendorf, der elektriſch be— 
leuchtet war und ſeinen Lichtkreis von weither gegen den 
Himmel abzeichnete. Rolf war es, als durchdringe ſein 
Blick den Nebel. Im hellen Erkerfenſter des Schloſſes 
ſtand eine zierliche Mädchengeſtalt und blickte nach dem 
Abendſtern aus. Als er das letztemal in Rittendorf ge— 
weſen war, hatte Mia Feſta geſagt: „Wenn ich den Abend— 
ſtern ſehe, laſſe ich immer alle, die ich liebhab', grüßen, 
und ich bilde mir ein, er richtet es aus.“ Über den ſchwei— 
genden Feldern war es ihm, als höre er ihre Stimme. 
Sein Geſicht ſuchte unwillkürlich den Abendſtern. 

„Grüße mir, die ich liebhabe!“ — — — 


* " * 


An die Rückfront des Schloſſes von Rittendorf ſchloß 
ſich eine lange Veranda, von der Stufen in den Garten 
führten. Mia kam, ein Lied trällernd, die Treppe herab. 
All die hübſchen Toiletten, die Mama heute mit ihr, an der 
Hand von Proben und Modeblättern, beraten hatte, und 
die nun beim Berliner Schneider beſtellt worden waren, 
huſchten dabei durch ihre Gedanken. Da ſah ſie die Tante 
Adelma, die als Hausgaſt „wieder einmal“ in Rittendorf 
war, auf dem Kaſtanienplatz ſitzen, und die erträumte Toi⸗ 
lettenherrlichkeit im Vergleich zu dem einfachen ſchwarzen 
Kleide der Tante erfüllte Mias Herz plötzlich mit ſo viel 
Mitleid, daß ſie nicht, wie gewöhnlich, im Bogen um den 
Platz herum, ſondern direkt auf die ältliche Dame zuging 
und, einer ſpontanen Regung folgend, ſagte: „Willſt du 
mit mir ſpazierengehen, Tante? Nachmittags fahren wir 
ohnehin zum Rennen, da biſt du wieder ganz allein.“ 

Frau Adelma von Starrwitz blickte freundlich erſtaunt 
von ihrer Handarbeit auf. 

„Oh, das Alleinſein tut mir nichts, Mia, aber wenn 
du niemand Beſſeres zum Spazierengehen haſt, will ich 
dich gern begleiten.“ 
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Cie jtanb auf und packte ihre Arbeit zuſammmen, wäh: 
rend Mia ihren ſchnellen Entſchluß ſchon bereute, denn was 
ſollte ſie mit der Tante, deren Langweiligkeit Familien⸗ 
tradition war, eigentlich reden? Sie beſchloß im ſtillen, 
den kleinen Bogen durch den Park zu machen, das dauerte 
nur eine halbe Stunde und war doch wohl genug. Aber 
war es nun, daß ihre freundliche Anſprache und ihr ſon⸗ 
niges Geficht die Tante mitteilſamer machten, als fie es 


ſonſt war, Mia erfuhr, daß heute vor dreißig Jahren der 


Verlobungstag der Tante geweſen war, und als die früh 
gealterte und verkümmerte Frau davon ſprach, trat zum 
erſtenmal der verſtorbene Onkel, der nur als verblaßter 
Schemen vor Mias Erinnerung ſtand, lebensvoll aus dem 
Schatten der Vergangenheit hervor. Schön war er ge— 
weſen in ſeiner blitzenden Uniform, liebenswürdig, daß alle 


Herzen ihm entgegenflogen, und ſah voll Vertrauen in die 


Zukunft und in eine gute Karriere. Sie glaubten alle 
daran, auch Adelmas Vater, der der Großvater der jetzigen 
Gräfin Feſta geweſen war. Frau von Starrwitz erzählte: 

„Damals war ich das Schloßtöchterchen hier, wie du 
es heute biſt, Mia, und die Welt war mir ein großer 
Garten voller Blumen. Mein Bruder, dein Großvater, 
verlobte ſich gleichzeitig mit mir; unter den Kaſtanien ſtand 
die Feſttafel, an der wir beiden glückſeligen Paare ſaßen. 
Ein Jahr ſpäter ſtand auf dem gleichen Platz aufgebahrt der 
Sarg meines Vaters, und wieder folgten wir beiden Paare 
ihm, um ihn zum Begräbnisplatz im Park zu geleiten, und 
wir ſchienen eins in der Trauer, wie wir im Glück eins 
geweſen waren. 
Der Vater meiner Schwägerin wurde durch die Erſchlie— 
Bung von Gruben, die man bisher wenig beachtet hatte, 
ein ſchwerreicher Mann, und meine Schwägerin war ſein 
einziges Kind. Rittendorf wurde vergrößert, das Schloß 
wurde ausgebaut. Zur gleichen Zeit wurde mein Mann 
durch einen unglücklichen Sturz mit dem Pferde dienſt— 
unfähig. Kurz darauf ſtarb er. Da verloren wir uns faſt 
ganz aus den Augen, mein Bruder und ich.“ 

„Das verſtehe ich nicht, Tante Adelma!“ rief Mia, die 
jetzt ganz vergeſſen hatte, daß ſie den „kleinen Bogen machen 
wollte“, und die neben ihrer Tante hinging, ohne auf den 
Weg zu achten. „Erſtens verſtehe ich nicht, wie du, eine 
Tochter aus Rittendorf, arm werden konnteſt —“ Sie 
hielt inne, erſchrocken, daß ſie das Wort „arm“ ausgeſpro— 
chen hatte. Aber Frau von Starrwitz hatte ſich längſt 
daran gewöhnt, daß ſie „arm“ war, und daß andere das 
wußten. Sie nickte nur leiſe vor ſich hin. 

„Zur Zeit deines Großvaters war Rittendorf nicht, 
was es jetzt iſt, Mia, mein väterliches Vermögen war ge— 
ring, und wir waren durch Standesausgaben veranlaßt 
worden, es anzugreifen. Solange mein Mann ein glän— 
zender Offizier war, dem man eine große Zukunft propbe- 
zeite, hatten alle das in der Ordnung gefunden, ſpäter 
machte man uns einen ſchweren Vorwurf daraus.“ 

„Aber nachdem dein Bruder ſo reich geworden war 
durch ſeine Frau —“ 

„Liebes Kind, es war doch ſeine Frau, die reich ge— 
worden war, die Rittens waren immer ſehr gewiſſenhaft, 
und er hat fid) zeitlebens nur als den Verwalter bes Ber- 
mögens ſeiner Frau betrachtet. Er hat mich auch nicht 
ganz im Stich gelaſſen, und deine Mutter hält bie väter- 
liche Tradition aufrecht, dafür bin ich ſehr dankbar. Schon 
daß ich immer wochenlang hier ſein kann, iſt ſehr viel wert 
für mich.“ 

Mia ſchoß es durch den Kopf, wie oft ihre Mutter 
davon geſprochen hatte, daß Tante Adelma frühmorgens, 
ehe noch jemand von der Familie auf war, in den Garten 


ging und eine heimliche Obft- und Beerenernte hielt, die 


ſie dann in der Küche ſelbſt einkochte, unter der Flagge: 
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Aber dann trennten fih unfere Wege. 
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„etwas geſammeltes Fallobſt“. Die Gräfin Feſta lachte 
darüber — Mia, die die großen Worte liebte, hatte es 
„verächtlich“ gefunden. Ganz frei konnte ſie ſich auch jetzt 
nicht von dieſer Empfindung machen, aber das Mitleid 
überwog doch bei ihr. 

„Iſt es denn nicht ſchrecklich ſchwer für dich, gerade hier 
zu ſein, wo du einmal unter ſo ganz andern Verhältniſſen 
warſt?“ fragte ſie. „Ich habe es mir eigentlich nie klar⸗ 
gemacht, daß du hier zu Hauſe warſt!“ 

„Ach, ſieh mal, Miachen, man lernt ſich in alles finden, 
im Lauf der Zeit.“ 

Mia ſchüttelte den Kopf. Sie dachte an die „Schneider⸗ 
ſtube“, in der die Tante hatte wohnen müſſen. 

„Nein, ich könnte das nicht!“ 

Die Tante zuckte die Achſeln. 

„Du biſt noch zu jung, Miachen; abgeſehen von dem 
ſchönen Landaufenthalt, gibt es mir meinen Bekannten 
in Froſtadt gegenüber eine ganz andere Stellung, daß ich 
doch mit Rittendorf zuſammenhänge und wochenlang hier 
bin. Wenn ich zurückkomme, muß ich ſo viel erzählen, 
und dann ſind alle noch einmal ſo freundlich zu mir. Und 
wenn ich ſo zwei oder drei Monate fort war, dann komme 
ich auch ganz gut aus mit dem, was ich habe, und kann 
jogar manchmal meinem Guſtav noch eine Kleinigkeit 
ſchicken.“ 

Gujtav, der einzige Sohn der Tante, ftanb in einem 
entfernten Infanterieregiment mit hoher Nummer, und 
Mia wußte, daß er ſeine Zulage aus Rittendorf bekam. 

„Aber ſiehſt du deinen Sohn denn auch manchmal, 
Tante?“ 

„Ach, wo denkſt du hin, Mia, die Reiſe koſtet ja viel 
zu viel, und er würde ſich ja auch bei mir gar nicht wohl⸗ 
fühlen. So ein Leutnant iſt immer verwöhnt und hat doch 
auch ganz andere Intereſſen. Ich denke, er wird eine 
reiche Frau heiraten, denn ein bildhübſcher Menſch iſt er, 
und er ſoll ja auch ſehr beliebt ſein in ſeinem Regiment.“ 

Mia ſeufzte ein wenig ungeduldig. 

Die Jugend der Tante hatte ſo klar vor ihr geſtanden, 
ihre junge Seele war ſo erfüllt von Mitleid, daß ſie faſt 
Liebe zu der alten Verwandten empfand. Aber die Art, 
wie dieſe von ihrem Sohn und von dem Anſehen, das 
Rittendorf ihr in Froſtadt ſchaffte, ſprach, verdunkelten das 
Bild, die heimlichen Beerenleſen kamen dazu, und mit 
einem Gefühl aufſteigenden Ekels dachte Mia: Armut 
macht die Menſchen gewöhnlich — Armut iſt wirklich etwas 
Gemeines, Ekliges! 

Sie hatten den Parkrand erreicht. Ein paar vereinzelte 
Häuſer die letzten Ausläufer des Dorfes, lagen gegenüber 
am Rande der Straße, die hier den Park begrenzte. 

Mia dachte daran, daß ſie einer armen Tagelöhner⸗ 
familie, die dort wohnte, zu Weihnachten Sachen gebracht 
hatte. Da war ihr die Armut nur als ein großes Unglück 
erſchienen und hatte kein anderes Gefühl in ihr ausgelöſt 
als den Wunſch, zu helfen. Warum war das heute anders? 

Sie wußte keine Antwort, aber ſie fühlte ſich unbe⸗ 
haglich, und Tante und Nichte legten den letzten Teil des 
Weges ziemlich ſchweigſam zurück. 

„Jetzt iſt's höchſte Zeit, daß ich mich zum Rennen att 
ziehe“, rief Mia und lief über den breiten Raſenplatz dem 
Schloſſe zu, denn ſie mußte zum Lunch fertig ſein, da gleich 
nachher zum Rennen gefahren werden ſollte. 

Frau von Starrwitz kehrte auf den Kaſtanienplaß 
zurück, ganz zufrieden, daß ſie einmal der Mia „ein Licht 
aufgeſteckt hatte“, wie ſie meinte, denn im ſtillen fühlte 
fie fid) oft genug zurückgeſetzt und meinte, daß die Ber: 
wandten immer vergäßen, wie nahe ſie doch zum Hauſe 
gehörte. Da war es gut, es einem von ihnen wenigſtens 
einmal zu ſagen. Gortſetzung folgt) 
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Die Begegnung des Raiferlihen und des Kronprinzliden 
‚Paares. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Nach monatelangen Reifen 
iſt das kronprinzliche Paar in Korfu wieder mit der kaiſerlichen Familie 
zuſammengetroffen. Schon an Bord des „Prinz⸗ 
regent Luitpold“ vom Norddeutſchen Lloyd 
wurde es von den Eltern und Prinzeſſin 
Viktoria Luiſe „geſichtet“ und dann 
beim Eintreffen auf der Jacht „Hohen— 
zollern“ herzlichſt begrüßt. Wie 
alles, was von dem Familien— 
leben „bei Kaiſers“ Kunde 
gibt, ſo wird auch unſer hüb— 
ſches Bildchen lebhaftem 
Intereſſe begegnen. 

Ein Bananenfhiff. Eine 
früher im deutſchen Binnen— 
lande faſt unbekannte Frucht, 
die Banane, bürgert ſich 
allmählich immer mehr bei 
uns ein und gehört in 
vielen Städten zu den ſtän— 
digen Saiſonartikeln der ein— 
ſchlägigen Geſchäfte. Dabei iſt 
der Preis dieſer gurkenähnlichen 
gelben Frucht ein äußerſt geringer. 
Dies iſt nur möglich geworden durch 
beſondere, dem Weſen der Banane ange— 
paßte Vorrichtungen: eigene Lagerplätze, 
Ver⸗ und Entladevorrichtungen, Landeplätze 
und beſondere Einrichtungen auf den Eiſenbahnen 
und Schiffen. Von der engliſchen Reederei Elders & 
Fyffe, bie feit Jahren die Beförderung von Bananen 
als ihr Spezialgebiet anſieht, iſt ein beſonderer Schiffs— 
dienſt zwiſchen Koſtarika und Jamaika einerſeits und 
England (Mancheſter) anderſeits eingerichtet worden. Ihr neueſtes, 
1909 in Dienſt geſtelltes Bananenſchiff „Tortuguero“ iſt das Voll— 
kommenſte, was es auf dieſem Gebiete gibt. Es hat 114 Meter 
Länge und 14,5 Meter Breite mit einem Stapelraum für Bananen 
von 5000 Kubikmetern Inhalt. Der Dampfer führt für die Hine und 
Rückfahrt etwa 1900 Tonnen Kohlen mit ſich. Die Bananen, deren 
Lieferung nur für den ſofortigen Marktverkauf bewirkt werden kann, 
und die äußerſt empfindlich und leicht verderblich ſind, werden in 
beſonderen, gegen Druck und Stoß geſchützten, beſtändig unter 
Kühlung und Lüftung gehaltenen Zellen untergebracht. Der Transport, 
die Entladung und Weiterverfrachtung müſſen mit der größten Schnellig— 
keit erfolgen. Nur ſo iſt es möglich, die ſchöne Frucht in tadelloſem 
Zuſtande auch weiteren Kreiſen für wenig Geld zugänglich zu machen. 

Vom Bau des Cötſchbergtunnels. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Am 1. April b. J. wurde im Löfchbergtunnel, nach 
4½ Jahren raſtloſer zäher Arbeit, der entſcheidende Schlag getan; 
der Schlag, der tief im Innern des Berges die letzte ſchmale Scheide— 
wand zwiſchen Nord und Süd hinwegräumte. Hiermit hat das 
gewaltige Werk — das größte Tiefbauunternehmen unſrer Zeit — 
das dem internationalen Verkehr einen neuen Weg eröffnet, ſeine 
Krönung erhalten, und es gilt nun nur noch, es fertig auszubauen. 
Der neue Tunnel, der eine Geſamtlänge von 14800 Metern hat, 


J. Broderel, Wofia, phot. 
Die Durchbruchſtelle beim Bau des Edtſchbergtunnels. 


Th. Jürgenſen, Kiel, phot. 
Das Wiederſehen des kron⸗ 
prinzlichen Paares mit der 
kaiſerlichen Familie. 
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durchſticht den zweiten der mächtigen Bergwälle, bie zwiſchen ber 
Zentralſchweiz und dem Lago Maggiore aufgetürmt ſind, und deren 
erſterer den Simplontunnel durchbohrt. Es iſt alſo durch ihn eine 
wenn auch nicht geradlinige — der Tunnelausgang 

liegt 20 Kilometer talabwärts von Brieg — aber 
doch direkte Verbindung auf der Strecke 
Bern — Brieg hergeſtellt, während die 
Bahn bis jetzt einen rieſigen Umweg 
machen muß. Durch den Lötid; 
bergtunnel gewinnt auch der 
Simplontunnel erſt ſeine volle 
Bedeutung für die wirtſchaft— 
liche Erſchließung des Ber— 
ner Landes. Begonnen am 
15. Oktober 1906, mußten 


berg eines Tages durch 
eine ganz unvorhergeſehene 
Kataſtrophe unterbrochen 
werden: in der Frühe des 
24. Juli 1908 wurde nam 
lich infolge eines Schlamm— 
einbruchs der Stollen auf über 
1000 Meter weit angefüllt, mo: 
bei 23 Arbeiter ums Leben kamen. 
Aber menſchlicher Fleiß und menſch— 
liche Ausdauer überwanden alle Schwierig— 
keiten — am 17. Februar 1909 wurden 
die Bohrungen, die im Süden gar keine Unters 
brechung erlitten hatten, an der Nordſeite wieder 
aufgenommen. Die Loötſchbergbahn erfordert einen 
Softenaujmarb von 83 Millionen Franken, davon allein 
auf den Tunnelbau 37 Millionen entfallen. 

Zu unſern Vildern. Der große Meiſter des Por⸗ 
träts, Franz von Lenbach, verleugnet ſeine Eigenart auf keinem 
der vielen Bilder, die ſeine Kunſt uns hinterlaſſen hat. Auch die 
„Diana“ unſrer heutigen Kunſtbeilage zeigt die Klaue des Löwen: 
den berühmten bräunlichen Farbenton und das Unausgeführte, 
Skizzenhafte aller Nebenſächlichkeiten. Auf das Geſicht ift bei Len 
bachs Porträt- 
ſtudien alle 
Kraft, alles 
Licht konzen— 
triert — in der 
Haltung des 
Kopfes, im 
Ausdruck der 
Augen uſw. 
gab er das 
Charakteriſti— 
ſche, das er 
mit ſeinem 
ſcharfen Blick 
aus jedem baid 
herausgeleſen. 
Die „Diana“ 
iſt im Privat⸗ 
beſitz. — Hol⸗ 
land iſt ſeit 
Jahrhunderten 
ſchon ein Do⸗ 
rado der Ma⸗ 
ler, es gibt 
an Beliebtheit 
dem gelobten 
Land Italien 
nichts nach. 
Und wer ſolche 
holländiſchen 
Bilder ſieht, 
die träumeriſch 
ſtillen Land: 
ſchaftsbilder 
voll intimſter 
Reize, die In⸗ 
terieurs voll traditioneller Behaglichkeit, der begreift, daß dieſe Motive 
wieder und wieder zur Darſtellung verlocken müſſen. Auch Profeſſor 
Kuehls feines Innenbild „Sonntagnachmittag in Holland 
(ſiehe S. 341) gibt den Zauber holländiſcher Stuben wieder. Die 
alte Familienbibel im Schoß, lieſt das kleine Mädchen Vater und 
Bruder an Stelle der verſtorbenen Mutter das gewohnte Sonntags“ 
kapitel vor, und der Teekeſſel ſurrt, Vaters Pfeife ſchmaucht, und 
durchs Fenſter kommt das helle blaſſe Licht der nordiſchen Sonne. — 


Die Traſſe des Lötſchbergtunnels. 


die Bohrarbeiten im Lötſch⸗ 
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ſolcher Stille und Frömmigkeit ſteht 
die lebhafte Szene unſres nächſten Bildes 

Der verdächtige Pferdepaß“ von 
30 Berres (ſiehe S. 353) in wirkungs⸗ 
vollem Gegensatz. Pferdemarkt in der 
Pußta! Mitten in der unendlichen Weite 
der Steppe ein Haufen primitiver Zelte, 
Pferdewiehern, Menſchenſtimmen, Lager: 
ſeuer und Hundegebell. Allerlei bunt zu⸗ 
ſammengewürfeltes Volk füllt die Belt- 
gaſſen handelnd und feilſchend, und eben 
wird die Szene dramatiſch, denn der Ober- 
geſpan hat juſt einen Paß, der ihm ver⸗ 
dächtig erſcheint, entdeckt. Vergebens be: 
wört der Halbzigeuner bei allem, was 
nur herhalten will, fein Recht an den 
beiden ſtattlichen Pferden — der Beſitzer— 
ſchein wird nicht klarer dadurch! Und 
ſchon iſt auch der Gendarm zur Stelle, 
der gefürchtete Nothelfer des Richters. 
Die bewegte Szene iſt überzeugend echt 
vom Künſtler ſeſtgehalten worden. 

Von der Auktion der Sanna-Samm- 
lung. (Zu den nebenſtehenden Abbil— 
dungen.) Von der Auktion der berühmten 
Lannaſchen Sammlung, über die wir ſchon 
im voriger Nummer Näheres berichteten, 
bringen wir heute noch drei Prunkſtücke, 
die ſozuſagen „mit Gold aufgewogen“ 
worden find. So erzielte ein herrlicher, 
27 Zentimeter hoher Kriſtallpokal mit 


Deckel, der in 
Goldemaille mon— 
tiert war — eine 
italieniſche Arbeit 
des 16. Jahrhun— 
derts einen Lieb 
haberpreis von 71000 
Mart. Weiter wurden 
vom Münchener National 


Sree 9» muſeum 11200 Markgezahlt 
für ein Nußholzmedalllon 
Nußbolzmedaillon von Hans Schwarz „Judith 


| mit der Magd, die das Haupt 
des Holofernes in einem Tuche hält“. Das kleine Rundſtück, das die 
beiden weiblichen Geſtalten im Koſtüm deutſcher Patrizierfrauen des 
16, Jahrhunderts zeigt, hat nur einen Durchſchnitt von 10'/, Xenti» 
metern. Eine enorme Steigerung des Angebots erfolgte auch, als 
das Prachtſtuck der italieniſchen Fayencen, ein flacher Teller aus 
Siena, an die Weihe tam. Der Preis wurde von 10000 auf 30- 
und 40 000 Mark in die Hoͤhe getrieben, bis der Kunſthändler Dur— 
lacher in London mit 41000 Mark den Zuſchlag erhielt. Der 
24 dentimete im Durchſchnitt haltende Teller zeigt in der Mitte 
bag in Blau gemalte Profilbild eines jungen Mannes mit langem 
Yaar; odergelbe Medaillons mit dunkelblauer Zeichnung ſchmuͤcken den 
Hand des Stücks, das aus dem 15. Jahrhundert ſtammt. 

: Die Aüſſelratte. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Die 
Kuſſelratte, auch Elefantenratte genannt, iſt mit Recht ein ſeltenes 
a zu nennen, denn erſt im vorigen Jahr gelangıe das erjte lebende 
an dieſet Art nach dem Berliner Zoologiſchen Garten. Der Name 
Matte gibt leicht eine falſche 
Vorſtellung, weil man da uns 
willkurlich an unſre Ratten ers 
innert wird Die Rüſſelratte 
hat aber rein nichts mit jener 
gemein in ihrem Außern, jie be: 
da ein Fellchen jo weich wie 
der Maulwurf, große dunkle 
Augen und einen recht beweg⸗ 
lichen kleinen Ruffel, dem fie 
n Namen „Elefantenratte“ ver: 
ag Sore Heimat tit Afrika. 
ber ihr Freileben daſelbſt ift 
nichts bekannt, doch kann man 
a ziemlich ſicher annehmen, 
aß es ſich dem Leben und 


Kriſtallpokal 
Drei wertvolle Stücke aus der 
Auktion der Lannaſchen Sammlung. 


Die Rüſſelratte 


Treiben der Rüſſelmäuſe und Springmäuſe 
ähnlich geſtalten wird, die alle die jan: 
dige Steppe bewohnen und daſelbſt ein 
reges Nachtleben entfalten. Daher auch 
die großen Nachtaugen der Rüſſelratte, 
die zum Sehen im Dunkeln ganz beſon— 
ders vollendet ſein müſſen. Denn nicht 
allein die Pupille vergrößert ſich zur 
Nacht bedeutend, ſondern auch die um— 
faſſenden Augenlider laſſen, einer Iris— 
blende gleich ſich erweiternd, den Aug— 
apfel ungeheuer groß erſcheinen im nicht 
allzu großen Geſicht, wodurch ein ſehr 
breiter Lichteinfall ins Innere des Auges 
ſtattfindet, das ſelbſt die ſchwach be— 
leuchteten Gegenſtände recht gut erkennen 
läßt. In der Gefangenſchaft ſchlaͤft das 
Tierchen, das etwa die Größe eines 
Meerſchweinchens beſitzt, den ganzen Taq; 
die Fütterung beſteht aus Mehlwürmern, 
doch auch Fruchte und Wurzeln werden 
gern verzehrt. 
Bom Sehen 
Juſekten beſitzen 


der Inſellten. Die 
zweierlei Augen, die 
einen ſind groß, beſtehen aus Hunderten 
und Tauſenden aneinandergereihter Fa— 
cetten, ſo daß ihre Oberfläche, durch das 
Mikroſkop betrachtet, wie ein Netzwerk 
erſcheint. Die andern Augen ſind klein, 
einſach und werden Punktauzen genannt. 
Die letzteren haben ſo ſtark gekrümmte 


Linſen, daß ſie 
ohne Zweifel nur 
zum Naheſehen be— 
nutzt werden kon 
nen und wie eine 
Lupe wirken. Mit 
ihrer Hilfe kann das 
Inſekt Feinheiten unter 
ſcheiden, die dem unbe 
wanneten menschlichen Auge 
vollig unſichtbar bleiben. 
Das Netz- oder Facetten- 
auge iſt aus vielen kleinen 
Augen zuſammengeſetzt. Jede von dieſen Facetten bringt nur einen 
Teil des beobachteten Gegenſtandes auf die Netzhaut. Je mehr 
Facetten vorhanden find, deſto klarer wird das Bild, deſto jchärfer 
ſieht das Inſekt. In der Tat lehrt die Erfahrung, daß eine Waſſer— 
jungfer, deren Auge 20000 bis 40000 Facetten beſitzt, weit fchärfer 
ſieht als eine Ameiſe, die häufig nur einige hundert Facetten beſitzt. 
Auch dieſe Augen ſehen in der Nähe beſſer als in die Ferne. Sie 
ſind aber vor allem zur Wahrnehmung von Bewegungen einge— 
richtet Darum fliegt das Inſekt vor der bewegten Hand fort, für 
unbewegte Gegenſtände iſt es aber völlig blind. Ein fliegendes In— 
ſekt ſieht weit beſſer als ein ſitzendes und gewinnt raſch einen 
guten Überblick der Umgebung. Was die Farben anbelangt, ſo 
können die meiſten Inſekten dieje gut unterſcheiden. In betreff der 
Ameiſen hat Forel nachgewieſen, daß ſie die für uns unſichtbaren 
ultravioletten Strahlen des Sonnenlichtes recht gut ſehen. So ſtellt 
ſich die Welt den Augen der Kerſe vielfach anders dar als den 

unſrigen Das ſollte aber für 
uns eine Mahnung fein, die 
ſeeliſchen Außerungen der Tiere 
nicht mit dem Maßſtab unſrer 
Empfindungen zu meſſen. Die 
Inſekten orientieren ſich mi: 
ihren Augen haufig ausge— 
zeichnet. Bienen, die ſchon 
einigemal geflogen ſind, kennen 
die Umgebung ihres Stockes 
bis auf Entfernungen von 
ſechs und ſieben Kilometern. 
Sie finden ſich von den langen 
Ausflügen ſicher zurück, nur 
mit Hilfe ihrer Augen und 
ihres Gedächtniſſes. 


Flacher Teller aus Siena 
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Guatemala. (Zu den Abbildungen 
auf dieſer Seite.) Eine kleine Winkel— 
republik irgendwo in Zentralamerika, 
wo viel und guter Kaffee wächſt — 
mit recht hübſchen Paradiesvögeln in 
ihren Briefmarken — das waren ſo un— 
gefähr die Ahnungen, ſind es vielleicht 
zum Teil auch noch heute, die dieſer 
Name bei den meiſten, die nicht direkte 
Beziehungen zum Lande hatten, hervor— 
rief. Seither haben ſich die Zeiten ge— 
ändert, und die einſtmalige Unkenntnis 
iſt lebhaftem Intereſſe gewichen. Faſt 
drei Viertel des geſamten Handels lie— 
gen heute in deutſchen Händen. Haben 
doch die Hamburger Schlubach allein 
über 1½ Millionen Morgen Kaffee— 
plantagen im Beg. Die „kleine“ Re: 
publik Guatemala hat einen Flächen— 
inhalt von ungefahr 125000 Quadrat 
kilometern, iſt alſo etwa dreimal ſo 
groß wie die Schweiz. Der Anblick 
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Ruinen aus dem durch Erdbeben zerjtörten Antigua Guatemala. 


falls durch den Agua zeritört und wird jeitbem nur noch von 
Indianern bewohnt. s 

Etwas vom Hausſchuh. Die Hausſchuhe müſſen bequem fein. 
Den Grundſatz haben diejenigen aufgeſtellt, die den ganzen Tag hin— 
durch in feſtanliegenden Schuhen oder Stiefeln herumgehen müſſen. 
Sie haben durchaus recht in der Forderung, daß der Fuß wenigſtens 
in den Ruheſtunden daheim von jedem Zwang und Druck befreit 
ſein ſolle. Dieſen Zweck erfüllen am beſten Pantoffel, die hinten 
leine Kappen beſitzen. Wer aber länger zu Hauſe bleibt, wie dies 
bei den meiſten Hausfrauen der Fall iſt, und auch im Hauſe viel 
umhergehen muß, der ſollte auf derartige Pantoffeln und andere 
„bequeme“ oder, anders gejagt, zu weite Hausſchuhe verzichten. 
Will man beim Gehen ſolche Schuhe an den Füßen behalten, ſo 
muß man vorn die Zehen in die Höhe ſpreizen, dabei hebt man 
den Fuß ſo wenig wie möglich vom Boden ab, man geht nicht, 
ſondern man ſchleppt und ſchlürft dahin. Trotz alledem ſcheuern 
die loſe ſitzenden Schuhe hin und her an den Füßen und reiben 
dieſe nicht ſelten wund oder geben zur Schwielenbildung Anlaß. 
Der Hausſchuh ſoll alſo gut paſſen und feſtſitzen; ſeine Sohle 
muß der Fußſohle nachgebildet ſein. Ferner dürfen an den Haus— 
ſchuhen Abſätze nicht fehlen, und fie ſollten am beſten ebenſo hoch 
ſein wie die an andern Schuhen, die wir tragen. Dadurch wird 
ein ſicherer und eleganter Gang erhalten. 
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Santa Maria della Cieroa, 
Durch Erdbeben zerſtörte Kathedrale 
in Antigua Guatemala. 


der vulkaniſchen Gipfel, unter denen als 
die bedeutendſten der Pacaya, Atitlan 
und als höchſter der Fuhgo (4000 m) zu 
nennen nnb, iit majeſtätiſch. Dieſe Bul- 
kane haben dem Lande ſchon ſehr viel 
Unheil gebracht. Jahrzehnte galten ſie 
als erloſchen, bis ſie plötzlich wieder zum 
Leben erwachten und mit ihren Eruptio— 
ien Verderben und Unheil bervorriefen. 
Ein Beiſpiel hierzu bieten unſere Bilder, 
die der alten Hauptſtadt Guatemalas, 
Antigua Guatemala, entnommen ſind. 
Die vormals blühende Stadt, die über 
300000 Einwohner hatte, wurde im 
Jahre 1773 und 1874 durch einen Aus— 
bruch des Agua zerſtört. Die Ruinen 
zeugen aber noch immer von der einſtigen 
Größe und Schönheit. Antigua Guate— 
mala war bereits die zweite Hauptſtadt 
des Landes; die erſte, Ciudad Vieja, (auch 
Almalonga) wurde bereits 1541 eben: 


San Joje (Guaiemala). 
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7. Fortſetzung.) 


Wohl war das Leben um einen frohen Ton ſtiller ge- | 
worden auf der Burg, und ein ernfter und trauriger Zug 
tand oft insgeheim auf den Geſichtern. Aber die For- 
derungen des Tages wurden erfüllt wie bisher, und keine 
Hand feierte bei der Weinleſe und dem Keltergeſchäft. Nur 
die Lieder wagten ſich noch nicht wieder hervor, und der 


Joſeph ſchüttelte ingrimmig 
den Kopf. „Wat mer nit ver- 
beſſere kann, dat ſoll mer loſſe, 
we et eimol es. Der Johannes 
fing! ſchon widder no Hus, 
wann der Hunger kütt.“ 

| „Der Johannes“, fagte 
Sibylle, „wird uns noch alle 
reich machen, und dann wirſt 
du anders denken.“ 

Der Joſeph ſah ſie ver⸗ 
wundert an und meinte 
trocken: „Och du leev Serre 
gotten! Eine Vatter kann 
beſſer zehn Kinder ernähre 
als zehn Kinder eine Vatter. 
Dat's usprobiert.“ 

„Wir find nicht alle von 
einer Art, Joſeph. Du mußt 
das nicht vergeſſen.“ 

„Enee. Ich ſin bloß ene 
Boorejung.” — — 

Sie ging zu ihm und ſtrich 
ihm [eife über den Urmel. 
„Ich hab dich doch nicht 
kränken wollen, Jofeph... 
Ich bin ja ſelbſt traurig.“ 

„Scht! Der Här.“ 

Der Alte kam aus den 
höher gelegenen Weinbergen. 
Hein ging abgearbeitet an 
feiner Seite. Als er Sibylle 
erblickte, ftredte er haftig die 
Glieder und winkte dem Mäd⸗ 
chen mit der Hand. „Ein 
voller Herbſt, Sibylle. Das 
ſtimmt den Menſchen luftig.” 


1911. Nr. 17, 


Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


Und ſie winkte zurück und rief einen Glückwunſch. Und 
ſie lachten ſich an, bis ſie ſich aus den Augen waren. So 
taten ſie ſeit geraumer Zeit einer um des andern willen. 

Der Vater arbeitete in dieſen Herbſttagen ununter- 
brochen. 
Lampenlicht ſeine Bücher. 


Angelika. 
Gemälde von E. Veith. 


| Photographie und Verlag von Franz Hanfſtaengl in München, 
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Spät abends ſaß er noch auf und führte beim 
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Wenn er fid) nad) Mitternacht 


erhob und feine Schlaf⸗ 
kammer aufſuchte, weilte er 
immer noch vor der ſchlichten 
Holzfigur der Mater Doloroſa 
mit den ſieben Schwertern 
im Herzen, und ſeine Hand 
ſtrich ſinnend darüber hin. 
„Wenn die Kinder wüßten, 
woher die Schwerter im 
Herzen der Eltern kommen — 
wenn die Kinder wüßten.“ 

Der kalte Herbſtregen kam, 
und es regnete Tage und 
Nächte und trieb die Men— 
ſchen in engem Raum dicht 
zueinander. Die alte Barbara 
ließ das Spinnrad ſchnurren, 
und der Joſeph baſtelte an 
allerlei Gerät und ſprach ge— 
heimnisvoll von Weihnachten. 
Aber die Gedanken der Zu— 
hörer waren nicht bei ihm. 
Sibylle träumte zum Fenſter 
hinaus und ſah den Moraſt, 
in den ſich die dunkle Erde 
verwandelte, und dachte an 
die großen Städte, in denen 
jetzt hell die Lichter brannten 
und die Menſchen bei Muſik 
und Tanz das trübſelige 
Wetter längſt vergeſſen 
hatten. Und Karoſſen ſah 
ſie vorüberfliegen mit reich ge⸗ 
putzten Männern und Frauen, 
die alle zu dem weithin 
leuchtenden Tempel fuhren 
und brennenden Auges auf 


„Tu 
* 


E B 
| s- 
ü 
= 2 


` 


* 


~-—o 358 o 


die Bühne ftarrten, die Hände aufs Herz gepreßt, das ihnen 
die göttlichen Helden dort droben zu entreißen drohten. 
Und hier — hier wandelte der froſtige Herbſtregen die Erde 
weithin in Moraſt, daß kein Fuß zu ihnen fand. 

Bedrückt und unruhig blickte Hein auf die Freundin, 
die ihm entglitt, und ſein gerader Sinn ſuchte, wie er ſie 
erheitern und zerſtreuen könne, und glaubte, das Rechte ge⸗ 
funden zu haben. Er ſchrieb an eine Handlung in Bonn 
und ließ einige Werke deutſcher und franzöſiſcher Dichter 
kommen. Nun konnte der Regen ihnen nichts mehr an- 
haben. Kaum ſchauten ſie noch auf, wenn ein Sturmſtoß 
durch den öden Garten fuhr und die Bäume ſchleunigſt 
ihre Kronen ſtöhnend bis tief zur Erde beugten und den 
Herrn der Lüfte grüßten. Ein ſtärkerer Sturm erhob ſeine 
Gebieterſtimme in ihren Herzen, und ſie horchten angſtvoll 
und ergriffen, bis ſie ſeine Stimme wie eines Freundes 
Stimme verſtehen lernten und ihr zujubelten. Dicht an— 
einandergedrängt ſaßen ſie, und einer las dem andern vor, 
und der Vater ließ oft die Arbeit ruhen und ſetzte ſich ſtill 
zu ihnen, und Barbara und Joſeph ſahen ſich mit runden 
Augen an, ſchüttelten die Köpfe und lachten verlegen. 

Denn die beiden laſen franzöſiſche Tragödien, Racines 
„Iphigenie“ und Voltaires „Mahomet“. Und es geſchah 
oft, daß Sibylle aufſprang und den Hein und den Vater, 
Varbara und Joſeph vergaß und das, was ſie geleſen hatte, 
mit leidenſchaftlichen Geſten aus dem Gedächtnis wieder— 
holte. Dann vernahmen auch die andern den Sturmwind 
nicht mehr, der wütend um die alten Mauern fuhr und 
doch nichts vermochte, als die Wetterfahnen zum höhniſchen 
Kreiſchen zu bringen. Denn aus der Mädchenkehle drang 
eine Glocke, die über den Sturmwind hinwegſtürmen 
und doch wieder ſo ſüß und zärtlich ſingen und klingen 
konnte wie ein Gebetglöcklein zur Adventszeit. Und es 
blieb lange ſtill unter den Zuhörern. 

„Et flügt enen Engel durch et Zemmer“, flüſterte Joſeph, 
und die alte Barbara wiegte vor Überraſchung den ſiebzig— 
jährigen Kopf hin und her. „Dat han ich nit eimol op 
Kirmes erlav’. Nit einmol op Kirmes. Nee, nee...” 

Und eines Abends begannen ſie „Wilhelm Meiſters 
Lehrjahre“ zu leſen. Bald, und ſie laſen nur noch mit 
halber Stimme, und die Augen eilten vorauf, und die 
Stimme verſagte zuweilen. 

„Was ift mir nur“, murmelte Sibylle. 


„Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, getan? — 
Kennſt du es wohl? Dahin, dahin 

Möcht ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn!“ 


Als hätte ſie nicht verſtanden, zog ſie das Buch an ſich 
und überlas die Strophe noch einmal. Und leiſe ſchloß ſie 
das Buch und ging mit ſeltſam ſtarrem Geſicht aus dem 
Zimmer. Als Hein ihr nach einer Weile folgte, fand er 
ſie im kalten Treppenhaus, das Geſicht gegen die Flurſcheibe 
gedrückt. 

„Haſt du geweint, Sibylle?“ 

„Ich habe nur nachgeſehen, ob es noch regnet. 
regnet immer noch.“ 

„Haſt du gar kein Vertrauen mehr zu mir, Sibylle?“ 

„Vertrauen, Hein? Ich hab' ja nicht mal zu mir ſelber 
Vertrauen. Sonſt — ſonſt —“ 

„Sprich nur weiter.“ 

„Weshalb geben wir uns eigentlich gar keinen Kuß 
mehr, Hein? Magſt du mich jetzt nicht mehr?“ 

Da nahm er ſie feſt in ſeine Jünglingsarme und küßte 
ſie. Aber die Sommerwärme lag nicht mehr auf den 
Mädchenlippen. 

Mit der Poſt waren Briefe und Zeitungen gekommen. 
Oorthel ſchrieb, und der Vater las wie immer feine Berichte 
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vor. Der große Junge hatte nun vier heiße Lehrjahre 
auf der Düſſeldorfer Malerſchule hinter ſich und machte die 
erſten Studienausflüge auf eigene Fauſt. Mit ehrlicher 
Begeiſterung ſchrieb er von den Kunſtſchätzen der alten 
niederrheiniſchen Städte, und daß er im Frühjahr nach 
Brügge zu wandern gedächte unb nach Gent. „Ich helfe 
jetzt meinem Meiſter an einem Altarbild, ſo daß es bis 
zum Frühjahr um meine Reiſekaſſe gut ſtehen wird. Später 
gedenke ich dann in Köln Arbeit zu nehmen, und ich hoffe 
nach meines Meiſters Ausſpruch, daß es mir glückt. Köln 
aber liegt wieder ſo viel näher zu Euch als Düſſeldorf.“ 

„Braver Junge“, ſagte der Alte von der Burg. 

Auch Sibylle hatte einen Brief erhalten. Aber ſie las 
ihn erſt auf ihrer Mädchenſtube allein und zeigte ihn auch 
ſpäter nicht vor, als ſie mit geröteten Wangen wieder 
erſchien, ſondern erzählte nur davon. 

„Johannes hat geſchrieben und läßt euch alle grüßen. 
Sein Regiment marſchiert an die ſpaniſche Grenze, und er 
hofft in Kürze ſchon Korporal zu ſein und in Jahresfriſt 
Leutnant. Er iſt ganz begeiſtert von all den Städten und 
Ländern, die er zu Geſicht bekommt, und von dem, was er 
hört und erlebt. Wunder über Wunder müſſen es ſein, von 
denen wir uns nichts träumen laſſen können, und er iſt ſo 
glücklich, daß man ihn heiß darum beneiden —“ 

Der Vater ſah ſie ruhig an. Da brach ſie mitten im 
Bericht ab. 

Aber am Abend, als ſie gute Nacht gewünſcht hatte, 
winkte ſie Hein, und in ihrem Mädchenſtübchen ſuchte ſie 
den Brief hervor und gab ihn ihm zu leſen. Da las Hein 
wunderliche Dinge von einem Leben in Glanz und Wonne, 
und der franzöſiſche Soldat ſei der Herr und Gebieter darin, 
wohin er nur komme. Die Hauptſache aber ſei der Ruhm, 
die Gloire, und wer kein Waſchweib ſei und ſich nicht an 
Vaters Rockſchoß klammere, der wüßte, was das Wort be⸗ 
deute, und daß man nur Mann würde in der Freiheit der 
Welt, den Degen in der Fauſt. „Kinder, Kinder, es ijt 
eine Luſt, zu leben!“ 

Ganz bleich war der Hein geworden, als er den Brief 
beendet hatte. 

„Weshalb gabſt du mir den Brief zu leſen, Sibylle? 
Weshalb nicht dem Vater?“ 

„Weil ich möchte, daß du auch ſo ein Mann würdeſt, 
Hein. Ein Mann, der ſich Ruhmeskränze holt.“ 

„Das ſind Mädchenphantaſien“, erwiderte er finſter. 
„Wenn wir hier Weinberge anlegen und die wüſten Felder 
in Kultur bringen —“ 

„Das kann jeder Bauer ſo gut wie du.“ 

„Nein, Sibylle, das kann er nicht. Denn ich denke mir 
mehr dabei und lege vieles in die Erde hinein, was nur 
für mich aufgeht und mir doch die Geheimniſſe der ganzen 
Welt erſchließt. Siehſt du, das kann man nicht, wenn 
man über alles hinwegfliegt, nicht ſo innig und tief und 
ſtark. Und die Liebe muß ſo ſein, bei allem, was wir tun.“ 

„Geh ſchlafen, Hein. Ach Gott, Hein, du biſt ja ſchon 
im Winterſchlaf.“ 

In dem Geſicht des jungen Mannes zuckte es auf. „Ich 
weiß, was ich tue. Und der Vater hat genug an einem 
Ausreißer.“ 

„Schimpf den Johannes nicht!“ 

„Er beſchimpft die Burg mit ſeinen Redensarten, 
Gloire! Bis jetzt hat er ſich nicht ſehr rühmlich benommen.“ 

„Weil ihr ihm keine Gelegenheit gegeben habt. Er iſt 
anders als ihr und hat mehr Raum nötig. Der Chevalier 
machte einen Unterſchied zwijchen. Menſchen, die von der 
Eva, und Menſchen, die von der Lilith abſtammen.“ 

„Dein Chevalier iſt ein Großmaul!“ 

Da ſchwieg ſie, legte den Brief des Bruders zuſammen 
und hob den Leuchter hoch. „Gute Nacht“, fagte ſie. 

„Gute Nacht“, entgegnete er zornig und warf hinter ſich 
die Tür ins Schloß. — 
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gingen doch nur umeinander herum. Als aber wieder die 
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Ginen Tag lang gingen fie fid) aus dem Weg und 


Lampe auf bem Tiſch leuchtete, das Spinnrad ſchnurrte und 
der Vater über eine Zeitung gebeugt ſaß, faßte ſich der Hein 
ein Herz. 

„Du weißt ſo vieles, Vater, und wirſt mir auch heute 
Auskunft geben können. Was ift es eigentlich mit Eva und 
was mit Lilith?“ 

Der Alte ſah ihn lachend an. Und Sibylles Augen ver- 
loren den Text des Buches, in dem ſie las, und ihr Rücken 
ſtreckte fith. 

„Junge, wie kommſt du darauf? Zwei Frauenzimmer— 
chen auf einmal, die dich beſchäftigen? Wie ſoll ich die 
kennen?“ 

Hein wurde rot. Er ſpürte, daß Sibylle ihn jetzt aus- 
lachte, obwohl ſie tat, als hörte ſie nicht zu. „Ich meine“, 
ſagte er raſch, „doch nicht zwei beliebige Mädchennamen. 
Ich meine die bibliſche Eva und die legendenhafte Lilith.“ 

„Ach fo —“ machte der Alte verwundert. „So — fo.... 
Aber wie kommſt du nur plötzlich auf dieſe beiden?“ 

„Ich hörte vor einiger Zeit darüber reden, Vater. Es 
war in Vonn. Und ſeitdem denke ich zuweilen darüber 


nach.“ 
„Die Bibel“, erklärte der Alte nach kurzem Nachſinnen, 


„weiß nicht viel von der Lilith. Sie wird einmal als kobold⸗ 


artiges Nachtgeſpenſt erwähnt und galt den Juden als erſte 
Frau Adams. Wohl aus der Zeit, da Luzifer noch ein Erz— 
engel war, deſſen Schweſter ſie hieß.“ 

„War ſie mehr wert als Eva, Vater?“ 

Da lachte der Alte aus voller Kehle. „Junge, Junge, 
ſeit wann biſt du unter die Frauendeuter gegangen?“ 

„Vater,“ ſagte der Hein verwirrt, „ich weiß, daß ich mich 
ſehr kindiſch ausdrücke. Ich habe ja auch nicht die beiden 
vorzeitlichen Geſtalten im Sinn. Ich wollte eigentlich darin 
zwei Gattungen von Frauen unterſcheiden. Die, die nur 
ihr Erdenwerk verrichten, und die, die darüber hinaus — 
ja, wie ſoll ich ſagen — die darüber hinaus neue Fernen 
aufſuchen und dadurch den Mann erſt zur Entfaltung ſeiner 
Kräfte zwingen.“ 

Der Alte hatte ihn ruhig angehört. Jetzt glitt ſein Blick 
zu Sibylle, die ſich nicht rührte. 

„Lieber Junge, das ſind keine zwei verſchiedenen 
Gattungen, von denen du ſprichſt. Die Frau, die nicht für 
den Mann das Höchſte und Größte will, iſt vielleicht eine 
Abart. Ebenſo wie die Frau, die beſtändig ihr Tun mit 
ſolchen Reden ſchmückt.“ 

Ich hörte“, ſagte Hein, „von Frauen ſprechen ‚aus 
Liliths Geſchlecht. Das ift alfo nur pathetiſch zu nehmen?“ 

„Es kommt darauf an,“ entgegnete der Alte ernſt, „wer 
das ſagt. Die Bezeichnung ſelbſt iſt nebenſächlich. Es kann 
eine Frau den vollen Aufſchwung ihrer Seele darin ſuchen 
und finden, daß ſie des Glaubens lebt, für Höheres geboren 
zu ſein und den geliebten Mann aus der Dumpfheit und 
Enge in höhere und ſonnigere Regionen ziehen zu können. 
Ebenſo leicht und ſogar wohl leichter noch kannſt du das 
Wort im Munde von Frauen finden, die ein Schmuckwort 
für die eigene Abenteuerluſt ſuchen. Sieh, der Menſch läßt 
lid) fo gern vom ſchönen Klang eines Wortes beſtechen, 
11 ſich die Sache viel ſchlichter und gerader benennen 
apt.“ 

„Wie zum Beifpiel, Vater?“ 

„So zum Beifpiel, daß ſich zwei aufrechte Menſchen 
lagen: wir wollen in unferer Liebe wachſen und uns nicht 
mit unſerer Liebe niederdrücken.“ 

„Oder“, ſagte Sibylle und ſah von ihrem Buch auf, „die 
Frau könnte als höchſten Beweis fordern: nicht folgen, über⸗ 
holen ſollſt du mich. Denn die Frau will nicht nur be— 
wundert ſein, ſie will ſelber bewundern.“ 

Der Alte nickte ihr freundlich zu. „Das haſt du gar nicht 
dumm geſagt, kleine Sibylle. Alſo: Manneshand oben!“ 
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„So meinte ich das nicht“, verteidigte ſich das Mädchen 
erregt. „Ich will ſelber jemand ſein und — und —“ 
„Alſo Frauenhand oben“, ſagte der Alte und lachte ſie 
an. Und der Hein fiel aus befreitem Herzen in das Lachen 
ein, und Sibylles Empörung ſchlug um, und ſie lachte mit 
den Männern. Seit langem wurde es der erſte, frohe Abend 
wieder in der Burg, und der Vater ſaß zwiſchen ſeinen 
Kindern wie in ihren Kindheitstagen und freute ſich ihres 
lebhaften Geiſtes. „Kinder, Kinder, alles kommt aus 
der Liebe. Sie kann Flügel zerbrechen, wenn ſie ſelbſtſüchtig 
iſt, und Flügel wachſen laſſen, die zum Himmel führen, 
wenn ſie — ſelber wächſt.“ 

„Mutter,“ meinte Joſeph in der Ecke, „verzell du ens 
von dinger Leev.“ 

„Ich weiß nit,“ ſagte die alte Frau und ließ munter das 
Spinnrad ſchnurren, „ich han bloß eine Beweisartikel, un 
domet es kein Staat zu maache.“ 

„Ach nee“, fragte der Joſeph bekümmert. 
doch geweß nit mich?“ 

„Ich mein bloß dinge Vatter ſinge Einzige.“ 

„Noh dem Galgenvugel werd ich mich doch ens er— 
kundige“, verſprach der Joſeph und zupfte der Mutter das 
Werg zurecht. — 

Wenige Tage vor Weihnachten ſetzte eine bittere Kälte 
ein. Die Winzer und Bauern kamen nicht aus ihren Be— 
hauſungen hervor, und das Dorf und das Land lag ohne 
Laut. Der alte Schmitz aber, der ſeit Jahresfriſt die Ge— 
ſchäfte des Gemeindevorſtehers führte, mußte ſehr Wichtiges 
haben, daß er mit eisverklebtem Bart und unter ſeinem 
gewaltigen Körpergewicht ſchnaufend den Weg nach der 


Burg ſuchte. 
„Das iſt eine angenehme Überraſchung“, begrüßte ihn 


der Hausherr. 

„Die Überraſchung kömmt erſt, un ob ſie gar ſo an— 
genehm is, dat möcht ich fiir meine Perſon doch erſt dahin— 
geſtellt ſein laſſen.“ 

„Jedenfalls freue ich mich, daß Sie da ſind. Alſo nur 
heraus mit der Neuigkeit.“ 

„Geben Se mir en Glas Rotwein. En bißchen an— 
gewärmt, wenn ich ſo frei ſein darf. Ich ſchluck als be— 
ſtändig Eis.“ 

Der Hausherr holte ſelbſt den Wein, wärmte ihn über 
dem Kaminfeuer an und ſchenkte die Gläſer voll. Der alte 
Schmitz ſchnupperte daran, winkte dem Freund mit dem 
Glas zu und trank in langſamem Zuge. 

„So,“ meinte er, „jetzt hätten wir uns geſtärkt. Setzen 
Sie ſich. Ja, wat helfen da die Umſchweif. Alſo die Burg 
kömmt unter den Hammer.“ 

Der Hausherr ſaß, ohne ſich zu bewegen. „Ich habe es 
längſt befürchtet“, ſagte er dann und tat einen ſchweren 
Atemzug. 

„Ich auch, Freund, und wir haben ja als wohl mal 
darüber geſprochen. Die Burg gehört nach Köln, un dat 
linksrheiniſche Kirchengut is fon feit Jahr un Tag meiſt— 
bietend verſteigert. Jetz geht et an die rechtsrheiniſchen 
Liegenſchaften, un nu wären wir an der Reihe.“ 

„Haben Sie einen Vorſchlag, Schmitz?“ 

„Ja, wiſſen Se, ich komm doch nit her, um mit Ihne 
Trübſal zu blaſen. Der Vorſchlag, der liegt doch auf der 
Hand. Sie müſſen dat Dings ſelber erſtehen.“ 

„Das kann ich nicht, Schmitz. Sie wiſſen ſelbſt am 
beſten, über welche Mittel ich verfüge. Und wenn ich ſie 
auch hergäbe und Sie mir für das Fehlende beiſprängen 
es würde eine zu ſchwere Belaſtung ſein. Ich bin jetzt 
ſechzig und darf die Kinder nicht feſtlegen.“ 

„Selbſtverſtändlich nit. Obwohl uns die Sechzig wahr⸗ 
haftig nit drücken. Ja, glauben Sie denn, wir wollten dem 
Kaiſer Napoleon wat zu verdiene geben? Der ſoll ſich dat 
Maul wiſchen, wenn ich mitzureden hab.“ 

„Sie haben aber leider nicht mitzureden.“ 


„Du meins 


41° 


e ee — 


„Wat?“ lachte der ftarfe Mann grimmig. „Ich nit mit- 
gureden hier am Ort? Dat wär et Neufte. Na, da werd ich 
Ihnen doch wohl eine andere Meinung vom Adolf Schmitz 
beibringe müſſen. Zunächſt bin ich hier der Gemeinde⸗ 
vorſteher. Un zum zweiten hab ich von oben her ſoeben die 
Weiſung erhalten, mich dem Kommiſſar, den ſe von Köln 
herſchicken, zur Verfügung zu ſtellen un Kaufluſtige auf⸗ 
zubieten. Da hab ich denn heute früh ſchon einen Eilboten 
nach Köln abgefertigt, dat ich den Herrn Kommiſſar am 
24. Dezember erwarten möcht. Dat wäre der geeignetſte 
Zeitpunkt.“ 

„Herr Gott — am Chriſtabend?“ 

Dem alten Schmitz ſchien des Freundes Schreck ein Ver⸗ 
gnügen zu bereiten, denn er rieb ſich behaglich die Hände. 
„Zunächſt“, meinte er, „is et jetz grad ſo kalt, dat die Leut 
nit gern lang auf der Straße ſtehen. Un zum zweiten hat 
am Chriſtabend kein Menſch Geld. Un zum dritten, wenn 
doch einer Geld aufbringen ſollt oder auf Spekulation kaufen 
wollt, donner ich den an, dat er et Maul hält. Dat letztere 
will ich aber lieber ſchon vorher beſorgen un gleich heut 
damit anfangen, meine Kunden im Dorf der Reihe nach zu 
beſuchen. Von auswärts kömmt am Chriſtabend doch kein 
Menſch, un kömmt einer, dann lad ich ihn zu nem Glas 
Wein ein und ſauf en untern Tiſch, ſo wahr ich Adolf 
Schmitz heiß un dat ſehr gut kann. En Gebot ſoll mir der 
jedenfalls nit mehr abgeben.“ 

Der Hausherr mußte trotz ſeiner Sorgen lächeln. 
„Lieber Schmitz, wenn die Sache allein mit rheiniſchem 
Humor zu behandeln wäre —“ 

Den aber packte plötzlich der Zorn. 

„Wenn nit mit Humor, womit denn ſonſt?“ rief er und 
ſchlug auf die Tiſchplatte. „Wenn ich jeden Dreck im Leben 
ernſt nehmen wollt', dann wär dat Leben ja en Martyrium. 
Daran gehen die meiſten Menſchen zugrund, dat ſie alles, 
wat ihnen in die Quere kömmt, für dat allerwichtigſte in der 
Welt nehmen un ſich als die Kreuzträger der Menſchheit 
fühlen. Als ob nit dat ganze Leben un für jedermann aus 
lauter großen un kleinen Quergeleien un Knüffen un Püffen 
zuſammengeſetzt wär, wenn — ja, wenn et eben nit den 
Humor gäb, um ſich auf anſtändige Weiſ' damit abzufinden. 
Humor, dat is kein Leichtſinn un kein Drüberweghuſchen, 
wie die ſchlappen Mucker un Tränenſäck meinen. Humor, 
dat is ein Drüberſtehen un eine ganz beſondere Gotteskraft, 
mit der wir uns dat graue Elend aller Vergänglichkeit 
mannskräftig vom Leib halten. Un dat ſag ich Ihnen, 
Freund, wir packen die Sach' mit Humor an und zwingen 
ſe, oder wir nehmen die Kapp ab un gehn mit de Prozeſſion 
beten.“ 

Er zog die Flaſche auf der Tiſchplatte heran, ſchenkte 
ſein Glas voll und trank es leer. 

„Wir packen die Sache mit Humor an“, ſagte der Haus- 
herr, und ſeine Augen hatten den klaren Glanz. 

„Na, ſehen Se, wie dat gleich die Tatkraft beflügelt?“ 
meinte der Freund und erhob ſich. „Mr muß nur bei jedem 
Hagelwetter denken: dat is ja noch gor nix. Et fol Hagel 
geben, knubbeldick wie Hühnereier. Da hab ich ens widder 
Glück gehabt.“ Und er wand ſich den geſtrickten Schal um 
den Hals, ſtülpte die Ohrenklappenmütze auf und ſchüttelte 
dem Hausherrn die Hand. „Alſo auf Wiederſehen denn. 
Ich will jetz mal in de Gemeinde runbgeben un ‚Kauf: 

luftige: aufbieten. Ich bin grad in der rechten Stimmung.“ 

Und mit ſeinem rollenden Lachen ſtapfte er durch den 
Hausflur und durch den ſcharfen Froſt dem Dorfe zu. — 

Der vierundzwanzigſte Dezember kam, und der Re: 
gierungs bevollmächtigte, der ſchon die kleinen Kloſtergüter 

der Nachbarſchaft unter den Hammer gebracht hatte, war 
mit ſeinem Sekretär eingetroffen. Die Kälte ſang in der 
Luft und drang bis ins Mark. Und der Joſeph hatte ſchlecht 
geheizt. Der Regierungskommiſſar hauchte in die froſt⸗ 
erſtarrten Hände und befahl, Holz nachzulegen. 


| belehrte ihn der Joſeph. 


— 


„Dat wär Verſchwendung. Die ale Bud frigge Se nit 
wärm, un wenn Se de ganze Weſterwald drin verſtoche“, 

„Was will der Mann?“ fragte der Kommiſſar den 
Gemeindevorſteher. 

„Der Mann meint,“ erklärte der alte Schmitz, „et Holz 
wär ſo rar wie et Geld.“ 

Der Franzoſe warf einen verächtlichen Blick um [id 
„Sind die Kaufluſtigen zur Stelle?“ 

„Et halbe Dorf is anweſend.“ 

„Laſſen Sie die Leute herein.“ Und er ſetzte ſich mit 
ſeinem Sekretär an den Tiſch und breitete die Papiere vor 
ſich aus. 

„Pitter, Drickes, Hannes,“ rief der Gemeindevorſteher 
zur Tür hinaus, „alle Mann ran. immer nit mit die 
Schmierſtivvel en et Zimmer. Op dem Husflur es Platz de 
Hüll un Füll.“ 

„Et is hie äwwer nit ſo wärm als im Bett, Här 
Vorſteher.“ 


„Dann loß du dich dinge Frau als Öfchen komme, du 
Bettmuſikant.“ 


Die Leute lachten ihren Kameraden aus, und der lachte 
gröhlend mit. 

„Ruhe!“ rief der Kommiſſar. „Ich habe hier zunächſt 
die alten Beſitztitel zur Verleſung bringen zu laſſen.“ Der 
Sekretär verlas fie. „Überzeugen Sie fid), Herr Gemeinde: 
vorſteher, ob alles ſtimmt.“ 

Der Vorſteher blickte in die Papiere und nickte. „Et hat 
ſeine Richtigkeit.“ 

„ d˖ieſe Beſitztitel find,“ fuhr der Kommiſſar fort, „wie 
dieſes Dokument hier beſcheinigt, auf die franzöſiſche Re⸗ 
gierung übergegangen, die ſie nunmehr öffentlich zum Ver⸗ 
kauf bringt. Der Meiſtbietende erhält auf der Stelle den 
Zuſchlag gegen bare Erlegung der Kaufſumme. Ich eröffne 
hiermit die Verſteigerung.“ Und er ſetzte ſich und hauchte 
in die Hände. 

Es herrſchte tiefe Stille. 

„Los, los, ich habe keine Luſt, hier zu erfrieren.“ 

„Hunnert Dahler“, rief eine Stimme. 

Der Kommiſſar ſah ſcharf auf. „Werfen Sie den Mann 
hinaus“, gebot er. 

Der alte Schmitz blickte ſich um. „Weiter bieten.“ 

„Fünfhunnert Dahler — dauſend Dahler —“ 

„Pitter, du häs woll ne ale Jüd de Beicht affgenomme?“ 

„Keine Redensarten. Wenn keine angemeſſeneren Ge⸗ 
bote erfolgen, hebe ich die Verſteigerung auf.“ 

„Herr Kommiſſar,“ begütigte der alte Schmitz. „dat 
wiſſen Sie doch ſelber am beſten, dat zurzeit nit viel Geld 
is. Die Kriegszeiten haben de Kaſſen leer gemacht. Un 
wenn Se in der Stadt Köln für die großen Klöſter nit 
mehr als zehndauſend Frank haben löſen können, dann 
dürfen Se ſich auf dem Bauernland nit wundern.“ 

„Zweitauſend Taler“, ſagte der Alte von der Burg. 

„Zweitauſend un dreihundert!“ 

Der mächtige Körper Adolf Schmitz' beugte ſich vor. 
Nun hatte er den Bietenden aus der Menge heraus: 
gefunden. „Dat's recht, Pitter“, lobte er. „Ich han gar nit 
gewooß', wat du för 'ne riche Mann bis. Ich kündigen dich 
hiermet die Hypothek op dinge Hus.“ l 

„Was fagten Sie?“ fragte ber Kommiſſar, ber dem rhet: 
niſchen Platt nicht gewachſen war. l 

„Ich habe dem Mann nur meine Freude gu willen 
getan, Herr. Sehen Ge nur, wie ihm dat gut tut." 

Die Rheinbreitbacher Männer lachten, ohne das Geſicht 
zu verziehen. Sie freuten ſich ihres kernigen Gemeinde: 
vorſtehers und gönnten ber franzöſiſchen Kaffe femen 
Stüber. np 

„Es find zweitauſenddreihundert Taler geboten“, ri" 
der Kommiſſar und zog an den erſtarrenden Fingern. 
„Vorwärts!“ 
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„Darf ich mir bie Freiheit nehmen,“ fragte ihn der Bor- 
ſteher verbindlich, „den Herrn Kommiſſar und den Herrn 
Sekretär nach dem Geſchäft zu einem kleinen Frühſtück in 
mein Haus einzuladen?“ 

„Merci, Monſieur, das iſt ein oem des Wort. 
Alſo zweitauſenddreihundert zum erften, zum zweiten —" 

„Zweitauſendfünfhundert Taler“, überbot der Alte von 
der Burg. 

„Wer bietet mehr?“ 

Die Rheinbreitbacher ſahen über die Schulter, mit merk— 
würdig zuſammengekniffenen Augen. Da ſchwieg der 
Wortwechſel, der im Hintergrund entſtanden war. Und es 
herrſchte tiefe Stille. 

Der Alte von der Burg, der Eremit von Breitbach, er— 
hielt den Zuſchlag. 

„Heinrich von Einſiedel“, unterſchrieb er mit feſter Hand 
die Kaufurkunde. Und der Joſeph zählte mit einer ſtolzen 
Gebärde reihenweis das Geld auf den Tiſch, als wäre er 
es, der die Burg erworben hätte. 

Der Alte ſah mit ſeinen klaren Augen nach dem Freunde 
hin. Und die beiden Männer ſchritten aufeinander zu und 
ſchüttelten ſich wortlos die Hand. Und der Alte ſchritt 
weiter und reichte jedem der Nachbarn die Hand und der 
Barbara und dem Joſeph, und die Sibylle und den Hein 
umarmte er. 

Am Abend aber brannte die Weihnachtstanne in der 
freien Burg, auf dem freien Erbe. Und das Weihnachts— 
lied drang aus frohbewegter Menſchen Mund über die ver— 
ſchneiten Halden hinab zum Rhein, hinauf zu den Wein— 
bergen, und es klang wie ein rheiniſches Lied. 

„Gott ſchütz' uns die Heimat“, ſagte der Alte, und ſeine 
Bruſt weitete fid). -— — 

Froſt und Schneegeſtöber ließen nicht nach in dieſem 
harten Winter, und die Sonne zeigte ſich im Januar und 
Februar nur auf kurze Stunden. Der Vater hatte mit 
Joſeph in dieſen Tagen die Inventaraufnahme des neuen 
Beſitzes gemacht. Nun ſaß er rechnend und ſchreibend auf 
ſeinem Zimmer. Da waren Hein und Sibylle Wochen hin— 
durch mit ſich allein. 

Und ſie ſaßen beieinander, einer den Arm um die 
Schulter des andern geſchlungen, und laſen in dem gleichen 
Buche. Tag um Tag. Vis eine ſeltene Müdigkeit das 
Mädchen überfiel und ihr Arm nicht mehr des Freundes 
Schulter ſuchte. 

„Sollen wir den Wilhelm Meifter‘ fortlegen und viel— 
leicht Molière vornehmen, Sibylle?“ 

„Nein, nein“, wehrte ſie heftig. 

„Wie du willſt“, meinte er kopfſchüttelnd. 
doch kein Grund zur Erregung vorhanden?“ 

„Du verſtehſt mich nicht, Hein.“ 

„Das wäre ſehr traurig, Sibylle. 
mal Briefe bekommen. Das iſt es.“ 

„Ja, das iſt es,“ wiederholte ſie leidenſchaftlich, „das 
iſt es und wird ſo bleiben — nein, immer ſtärker und 
. ftärfer werden.“ 

„So wenig bedeute ich bir, Sibylle?“ 

„Du biſt ein guter Junge, aber du haſt ja ebenſowenig 
erlebt wie ich. Und ich bin achtzehn, und du biſt zwanzig. 
Oder ſind wir nicht beide ein Jahr älter geworden? Selbſt 
das vergißt man hier, ſo gleichen ſich die Tage. Gib acht, 
ſo gern wir uns heute ſehen, ſo arg werden wir uns eines 
Tages zur Langweile ſein, weil es ja nichts zu beſprechen 
gibt, was der andere nicht ſchon weiß.“ 

„Hat Johannes geſchrieben?“ 

„Ja, auch Johannes hat geſchrieben. Er iſt befördert 
worden und marſchiert in die Sonne hinein.“ 

„Wenn du ſagteſt: ‚auch Johannes‘, fo war dir dieſer 
Brief nicht der wichtigere.“ 

Sie ſchwieg, legte die Hand vor die Augen und träumte 


in ſich hinein. 


„Es iſt 


Du haſt wieder ein- 
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„Haſt du Geheimniſſe vor mir, Sibylle?“ 

„Hein, du fragſt, als ob ich verliebt wäre.“ 

„Nein,“ ſagte er leiſe, „verliebt biſt du nicht. 
würdeſt du mich nicht ſo quälen.“ 

„Herrgott, Jung, du quälſt mich ja. Mit deiner ewigen 
ſtrahlenden Zufriedenheit, die nicht über die Naſenſpitze 
hinausſehen will. Wir Mädchen wollen doch mit Bewun⸗ 
derung erfüllt werden und uns von nichts überwältigen 
laſſen als von euerm Tatendrang. Wenn du das nicht 
verſtehſt, ſo mußt du dich auch nicht wundern, wenn ich 
mich eines Tages auf mid) befinne unb — und — “ 

„Jetzt weiß ich,“ ſagte Hein, „du haſt einen Brief von 
dem Chevalier erhalten, der in Bonn die Komödianten 
anführte.“ 

Erſtaunt blickte Sibylle ihn an. „Ja. Aber woher weißt 
du das?“ 

„Ich habe keine Erklärung dafür, Sibylle. Aber ich ſah 
plötzlich ſein Geſicht und hörte ihn ſprechen. Alſo das 
war es.“ 

„Der Chevalier“, ſagte Sibylle, „hat fid) meiner er: 
innert und ſich höflich nach meinem Befinden erkundigt. 
Auch nach dem Fortgang meiner Studien, die ich doch 
gewiß aufgegriffen hätte. Und er gibt mir für den Fall, 
daß ich eines künſtleriſchen Rates bedürfte, ſeine Adreſſe. 
Das alles ſcheint mir nicht abſonderlich.“ 

„Nein, das ſoll wohl ſein. Aber du biſt ganz abſonderlich, 
Sibylle.“ 

„Was wißt ihr Jungen von uns Mädchen“, murmelte 
ſie. „Komm, wir wollen weiterleſen.“ Und ſie zog das 
Buch an fid) und las mit ihrer jungen, ausdrudstiefen 
Stimme weiter aus Goethes „Wilhelm Meiſter“ vor, und 
der Hein ſaß, den Kopf in den Händen, und ſah ihr auf 
die Lippen und ſah, daß dieſe Lippen zu zittern begannen, 
als ſie die Verſe Mignons ſprachen: 


„Heiß mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimnis iſt mir Pflicht; 

Ich möchte dir mein ganzes Innere zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht.“ 


„Sibylle!“ rief er erſchrocken. 

Das junge Mädchen hatte das Buch von ſich geſtoßen, 
die Arme über den Tiſch geworfen und das Geſicht darauf 
gepreßt. Ihr junger Mädchenleib wurde wie von einem 
Krampf geſchüttelt, der ſich jäh in Tränen löſte. 

Ratlos ſtand der Jüngling vor dieſem Sehnſuchtsſchmerz 
der erwachenden Frau. „Sibylle“, bat er und ſtreichelte 
ihr Haar. „Sibylle“, bat er und ſtreichelte ihre Schul 
tern. Und dann beugte er ſich nieder und küßte ſie auf 
das Haar und küßte fie auf die Schultern. „Sibylle — —“ 

Sie hob den Kopf und ſah ihn aus rotgeweinten Augen 
an. „Ich halt's nicht mehr aus, Hein. Und wenn ich 
dich täglich ſeh, wird's nur ſchlimmer.“ 

„Und wenn ich nicht hier wäre —?“ 

„Ach — Hein —1 Willſt du mit in die Welt?“ 

Da ging er hinaus und nahm draußen die Mütze vom 
Haken und lief durch den grauen Wintertag und die pet: 
ſchneiten Felder. Sein ganzes Weſen war aus dem Gleich⸗ 
gewicht. Seine ganze Seele ein Wogen und ein Ballen. 

Was war das nur — was war das? 

Sein Abſcheu vor bem Abenteuerlichen geriet ins 
Wanken. Immer nur hörte er im Ohr des Mädchens 
Freudenſchrei: „Willſt du mit in die Welt?“ Und die Worte 
begannen zu ſchaffen und zu geſtalten und ihm Bilder zu 
malen in heißen, ſüßen Farben, die er nicht begriff und doch 
empfand mit jedem Jünglingsnerv. Und plötzlich war er 
mitten darin, Pläne zu entwerfen, die ihm ſo einfach und 
zwingend erſchienen, weil ihn ſeine Phantaſie ſchon von der 
Erde emporgehoben hatte ins Wunſchland der Jugend, 
darin es keine Unüberwindlichkeiten gibt. 

Was war das nur — was war das? 
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Einen Duft von Sibylles Haar unb Kleid trug er auf 
den Lippen. Wie fo oft feit ihrer Kinderſeligkeit in den 
Wäldern und am Rhein. Aber zum erftenmal kam es 
ihm ſo zum Bewußtſein, daß er ſtehenblieb und die Augen 
ſchloß. Und dann rannte er durch Rauhreif und Dämmerung 
und durch die Felder heim, bis er, nach Atem ringend, in 
des Vaters Arbeitsſtube ſtand. 

Der Alte las mit forſchendem Blick in der Seele ſeines 
Sohnes. Kaum bedurfte es für ihn noch der wirr ſpru⸗ 
delnden Worte, die Hein aufgeregt hervorſtieß. Das Auge 
des Mannes und das Auge des Vaters wußte die Zeichen 
zu deuten. Kinderliebe, die die Wimpern hebt. 

„Wenn ich dich recht verſtanden habe, möchteſt du nach 
Paris.“ 

„Vater, laß mich in die Garde eintreten.“ 

„Biſt du denn ſchon mit Rheinbreitbach fertig, Hein? 
Mit allem, was wir hier in den harten Jahren in den 
Boden gelegt haben und noch immer weiter hineinzulegen 
denken? Das ſind doch nicht nur Reben und Saatkörner, 
Hein. Oder war dein Herz mit keinem Schlage daran 
beteiligt und dein Sinn mit keinem großen Heimats— 
gedanken? Dann freilich brauchſt du auf die Ernte nicht zu 
warten und kannſt leben, wo du willſt.“ 

„Vater — ich bitte dich — laß mich — nach Paris.“ 

„Es iſt alſo dein heißer Wunſch, Offizier zu werden. Ich 
verſtehe deinen Tatendrang, und du biſt ja jetzt auch mündig, 
wie der Johannes es war, als er ging. Da wäre es doch 
einfacher und mir auch lieber geweſen, du wärſt gleich mit 
ihm gegangen.“ 

„Vater — vergleich das nicht — er hat ſich heimlich 
davongemacht.“ 

„Zu unſerm Feind, Hein. Zu Deutſchlands Feind, Hein, 
unb au unſerem — insbeſondere. Sollte ihn da nicht viel» 
leicht das Schamgefühl abgehalten haben, eine letzte ehrliche 
Scheu, mir mit ſeinem Entſchluß unter die Augen zu treten? 
Überheb dich nicht über deinen Bruder, Hein.“ 


Mit entſetzten Augen ſtarrte der Sohn ihn an. „Es iſt 
Friede, Vater —“ ſtammelte er, und es war ein Betteln 
in ſeinen Augen um Hilfe. 

„Ja, jetzt iſt Friede“, ſagte der Vater. „Und wenn es 
zu deinem Frieden dient, ſo geh in Gottes Namen.“ Er 
erhob ſich und bot dem Sohn die Hand. „Nur eins wollen 
wir uns verſprechen, mein Hein. Wenn der Friede zu Ende 
iſt, und das letzte große Ringen hebt an — hie deutſche 
Heimat und hie franzöſiſche Gloire über alle Welt — und 
wir beide treffen uns auf dem Schlachtfeld — denn dann 
ziehe ich auch noch einmal hinaus, und ob ich vielleicht ſiebzig 
zähle, ſo wahr ich ein Deutſcher bin und ein Rheinländer 
und die Schreckenstage von Straßburg ſah — wenn das 
kommen wird, was kommen muß, und wir beide trefſen uns 
auf dem Schlachtfeld: das wollen wir uns verſprechen, daß 
wir die Augen voreinander niederſchlagen und aneinander 
vorübergehen.“ 

Totenblaß ſtand der Hein und fuhr ſich über die Stirn. 
Immer wieder. Als ſuchte er einen verloren gegangenen 
Weg. 
„Ich habe wie ein Narr geſprochen. Ich muß ſeit dem 
Nachmittag irr geweſen ſein. Kannſt du das vergeſſen, 


Vater?“ 
Seine Stimme war heiſer, und die Scham rüttelte ihn 


wie ein Fieber. 

„Mein Junge,“ ſagte der Alte und faßte den Hoch— 
gewachſenen unter das Kinn, „ſoll ich darauf antworten? 
Blick mich mal mit deinen alten Kinderaugen an. Zwiſchen 
Vater und Sohn gibt es nur ein gemeinſames Erleben.“ 

„Gute Nacht, Vater.“ Er ging und kehrte an der Tür 
um. „Ich habe noch einen andern Wunſch,“ ſagte er mit 
ernſtem Geſicht, „und ich hätte keinen andern vorbringen 
jollen. Laß Sibylle hinaus, wenn fie uns nicht unter den 
Händen vergehen ſoll. Das ertrüg ich nicht.“ 

Der Vater nickte ihm freundlich zu. „Auf morgen, 
Hein. = (Fortſetzung folgt) 


Vorpoften des Deutſchtums in Amerika.“) 


Von Rudolf Gronau (Oteuport). 


Auf Vorpoſten in fremden Landen! In der Tat, fo- 
wohl in bildlichem Sinne wie in Wirklichkeit haben die 
Deutſchen in Amerika auf Vorpoſten geſtanden. Volle drei 
Jahrhunderte hindurch. Und haben wacker und erfolgreich 
für deutſches Weſen, für deutſche Kultur, für den Fort⸗ 
ſchritt der ganzen Menſchheit gefochten. Ohne ihr tatkräf— 
tiges Dazuuun würde man unſern heutigen kulturellen 
Befibitanb ficher um ein volles Jahrhundert zurückſchrauben 
müſſen. Das abſtoßende Schauſpiel der Sklaverei wür⸗ 
den wir wahrſcheinlich noch heute vor Augen haben 
und eine der höchſten Errungenſchaften, die Preßfreiheit, 
vermutlich noch nicht beſitzen. Ohne die Deutſchen wäre 
der großartige Bund der Vereinigten Staaten von Amerika 
vielleicht nie zuſtande gekommen, der „ferne Weſten“ noch 
nicht beſiedelt, und die Worte „Die große amerikaniſche 
Wüſte — noch unerforſcht“, von den Landkarten nicht ver⸗ 
ſchwunden. Ohne die Deutſchamerikaner hätte die Welt- 
geſchichte beſtimmt eine gang andere Wendung genommen. 

Wer für dieſe vielſagenden Behauptungen Beweiſe ver⸗ 
langt, braucht ſich nur in die Vergangenheit der Deutſchen 
in Amerika zu vertiefen. Sie iſt ungemein reich an goldnen 
Auhmesblättern, an hochgemuten Geſtalten, die unter end- 
loſen Mühen, furchtbaren Entbehrungen und bittern Ent: 
täuſchungen für den menſchlichen Fortſchritt wirkten. Sie 
ft reich an erhebenden Greigniffen, die deutſchen Man⸗ 
mesmut, deutſche Tatkraft und Standhaftigkeit, deutſchen 
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Fleiß, deutſches Wiſſen und Können, deutſche Gründlichkeit 
und liebevolle Hingabe in hellſtem Lichte zeigen. 

Bereits unter den Helden, die der Kolonialgeſchichte 
Amerikas ſo hohen Glanz verleihen, finden wir deutſche 
Männer von echtem Schrot und Korn. Obenan den aus 
Weſel ſtammenden Peter Minnewit, der als erſter 
Generaldirektor der holländiſchen Kolonie Neu-Niederland 
im Jahre 1626 mit den Indianern jenen denkwürdigen 
Vertrag ſchloß, durch den die Inſel Manhattan, auf der 
heute die Metropole der Neuen Welt ſich erhebt, gegen 
Tauſchwaren im Werte von nur 60 Gulden in den Beſitz 
der Weißen überging. Da ift ferner Minnewits Beit- 
genoſſe Johann Printz von Buchau, der tapfere 
deutſche Gouverneur der Kolonie Neu-Schweden. Weiter 
treffen wir auf den aus Frankfurt ſtammenden Volksmann 
Jakob Leisler, der in den an der Oſtküſte Nordame- 
rikas entſtandenen Kolonien zuerſt das Bewußtſein der 
Intereſſengemeinſchaft erweckte. 

Unſere Gedanken weilen weiter bei der edeln Geſtalt 
des Rechtsgelehrten Franz Daniel Paſtorius, 
unter deſſen Leitung ein kleines Häuflein Mennoniten aus 
Krefeld die erſte reindeutſche Niederlaſſung in Amerika — 
Germantown — ſchuf. | 

Beim Nennen ber Ortſchaft Germantown erinnern wir 
uns aud) des Weſtfalen Chriſtof Saur, ber hier bie 
er[te, mit deutſchen Lettern in Amerika Bergeitellte Zeitung. 
die erſten deutſchen Bücher und eine deutſche Bibel druckte. 
— Die Geſchichte belehrt uns ferner, daß deutſche Anſiedler 


in den Kolonien Neuyork und Pennſylvanien ſowohl wie 
an vielen andern Orten über ein halbes Jahrhundert lang 
die äußerſten Vorpoſten der Ziviliſation bildeten und blu⸗ 
tige Kämpfe mit den Indianern und den von Kanada her: 
einbrechenden Franzoſen beſtehen mußten. Und als die 
vom Mutterland ausgebeuteten Kolonien ſich zum Kampf 
gegen England entſchloſſen, da befanden ſich die deutſchen 
Anſiedler wiederum unter den erſten, die gegen die 
ungerechte Bedrückung proteſtierten und beim Ausbruch 
des Waffentanzes es auch an großen Taten nicht fehlen 
ließen. 

Vor wenigen Monaten hat man in Philadelphia dem 
wackeren Paſtor Peter Mühlenberg ein Denkmal 
geſetzt, jenem Helden, der auf der Kanzel ſein Prediger— 
gewand gegen den Waffenrock des Kriegers tauſchte. Hoch⸗ 
ragende Obelisken bezeichnen die Gräber des tapferen 
Pfälzers Nikolas Herchheimer und der deutſchen 
Bauern des Mohawktals, die im mörderiſchen Gemetzel 
bei Oriskany im Auguſt 1777 die meiſterhaften Kriegs⸗ 
pläne der Engländer zuſchanden machten und dadurch die 
ſchwerſte Gefahr abwendeten, die den Erfolg ber amerifa- 
niſchen Freiheitshelden bedrohte. Und am 7. Dezember 
weihte man in der Bundeshauptſtadt Waſhington bas 
eherne Standbild des Generalmajors Friedrich Wil⸗ 
helm von Steuben, der als der Schöpfer der ameri- 
kaniſchen Armee zweifellos die wertvollſte Hilfe war, die 
den Kolonien in ihrem gewaltigen Ringen aus Europa zu— 
teil wurde. Prüft man vorurteilslos den Verlauf jenes 
neun Jahre währenden Freiheitskrieges, ſo darf man ernſt⸗ 
lich zweifeln, ob ohne die begeiſterte Mitwirkung jener hoch⸗ 
geſinnten Männer und der in Amerika anſäſſig gewordenen 
Deutſchen der die ganze Welt in Erregung verſetzende Frei— 
heitskampf ein Erfolg geworden wäre. Und ebenſo muß 
man ſich fragen, ob es im Bürgerkrieg der Jahre 1861 
bis 1865 ohne das wackere Eintreten der unter den nor: 
diſchen Fahnen kämpfenden 200 000 Deutſchamerikaner 
möglich geweſen wäre, den Fortbeſtand der ſchwerbedroh⸗ 
ten Union zu ſichern. 

Sind die Bewohner der Vereinigten Staaten den Deutſch⸗ 
amerikanern deshalb zu tiefſtem Dank verpflichtet, ſo be⸗ 
deuten jene mit den Waffen geleiſteten Dienſte aber nichts 
im Vergleich zu dem, was die Deutſchen in bezug auf die 
Kulturentwicklung Amerikas verrichteten. Schulter an 
Schulter mit den Anglo⸗Amerikanern in die jungfräuliche 
Wildnis der Neuen Welt vordringend, ſchlugen ſie inmitten 
der majeſtätiſchen Urwälder, der endlofen Prärien und wolfen- 
umzogenen Gebirge ihre Blodhütten auf und verwandelten 
in jahrhundertelanger, mühevoller Arbeit, oft unter ge: 
fährlichen Kämpfen mit Indianern und blutgierigen Beſtien, 
die Einöden in geſegnete Kulturländer. Ganze Staaten ver⸗ 
danken ihr Aufblühen wefentlich den Deutſchen. 

Als Ackerbauer bewährten ſie ſich allerorten aufs glän⸗ 
zendſte. Als ich im vergangenen Sommer die vor 200 
Jahren von Pfälzern beſiedelten Bezirke der Staaten Neu: 
york und Pennſylvanien beſuchte, mußte ich mir fagen, 
nirgendwo beſſer gehaltene Güter geſehen zu haben. Aller⸗ 
wegen Muſterfarmen, bewohnt von zufriedenen Menſchen, 
die infolge ihres raſtloſen Fleißes und verſtändigen Wirt⸗ 
ſchaftens zu Wohlſtand kamen. 

Auch die vielen Gebiete der gewerblichen Tätigkeit 
laſſen überall deutſchen Anſtoß und Einfluß erkennen. Wie 
die Deutſchen zuerſt den Buchdruck nach Amerika brachten, 
fo führten fie auch die Typengießereien, Eiſenhütten, Glas: 
und chemiſchen Fabriken, Pulvermühlen, Gewehrfabriken, 
Lederwarengeſchäfte, Uhren- und Goldwareninduſtrie ein. 

Daß es den Deutſchamerikanern und ihren Nachkommen 
an Weitblick und Wagemut nicht fehlt, beweiſen die Namen 
zahlreicher Familien, die heute zu den angeſehenſten 
Amerikas zählen. Wie man den aus Baden ſtammenden 
Johann Jakob Aſtor als den Gründer der feinergeit 
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bedeutenden amerikaniſchen Pelzhandelsgeſellſchaft wie als 
Stammherrn der heute weitverzweigten Familie Aſtor 
kennt, ſo ſind die aus Bückeburg und dem Hannoverſchen 
ſtammenden Familien Ha vemeyer und Spreckels 
mit der Geſchichte des amerikaniſchen Zuckerhandels unlös⸗ 
lich verbunden. Den Rheinheſſen Friedrich Weyer⸗ 
häuſer bezeichnet man als den Holzkönig Amerikas. 
Henry C. Frick und Charles Schwab zählen zu 
den Beherrſchern der Stahlinduſtrie. George Bähr iſt 
einer der bedeutendſten Minenbeſitzer. Und auch John 
D. Rockefeller, der Schöpfer der Standard⸗Ol⸗Kom⸗ 
pagnie, ſowie John Wanamaker, der Urheber unſerer 
modernen Warenhäuſer, leiten ihre Herkunft von deutſchen 
Einwanderern ab. 

Auch in der ſo hoch entwickelten Technik und im In⸗ 
genieurweſen zeigten Deutſchamerikaner fid) als Bahn: 
brecher. Dem Thüringer Johann Auguſt Robling 
dankt die Welt die erſte Anwendung der Drahtſeile für Brücken⸗ 
bauten außergewöhnlicher Maßverhältniſſe. Seine Hänge⸗ 
brücken über den Niagara, Ohio und den Eaſt River zwi⸗ 
ſchen Neuyork und Brooklyn ſichern ihm für alle Zeiten 
einen Platz in der Reihe der genialſten Geiſter. Deutſche 
Ingenieure lieferten ferner die Pläne zu zahlreichen Via⸗ 
dukten, Eiſenbahnbrücken und Tunnels, die zu den Sehens⸗ 
würdigkeiten Amerikas gehören. Deutſche Architekten 
ſchufen viele der herrlichſten Bauwerke der Neuen Welt, ſo 
3. B. bie Kongreßbibliothek in Waſhington, die ſowohl in 
bezug auf muſtergültigen Stil wie Koſtbarkeit der verwen⸗ 
deten Baumaterialien nirgendwo ihresgleichen beſitzt. 

Die Anregungen, die die Deutſchen in geiſtiger Hin⸗ 
ſicht auf das amerikaniſche Leben ausübten, laſſen ſich gar 
nicht abſchätzen. Es exiſtiert heute in den Vereinigten 
Staaten kaum eine Univerſität oder Hochſchule, die nicht 
von deutſchem Wiſſen durchtränkt wäre und in ihren Cin: 
richtungen und Lehrmethoden deutſchen Einfluß wider⸗ 
fpiegelte. An vielen dieſer Erziehungsanſtalten wirken Der: 
vorragende deutſche Gelehrte. Hervorzuheben iſt ferner, 
daß gegenwärtig in den Vereinigten Staaten über 
750 deutſche Zeitungen und Zeitſchriften erſcheinen, und 
daß man allen Ernſtes bereits von einer deutſchamerikani⸗ 
ſchen Literatur ſprechen darf, die manche Werke aufweiſt, 
die der Literatur jedes Volkes zur Ehre gereichen würden. 

Welch gewaltigen Einfluß die Deutſchen durch die 
Muſik auf die Amerikaner ausübten, iſt allbekannt. Es 
war im Jahre 1849, wo deutſche Geſangvereine der Staaten 
Ohio und Indiana das erſte deutſche Geſangfeſt in Amerika 
begingen und ſich zum „Deutſchen Sängerbund von Nord⸗ 
amerika“ vereinigten. Seitdem hat ſich das deutſche Lied 
über das ganze weite Land verbreitet. In tauſend⸗ 
ſtimmigem Chor brauſt es aus den Kehlen der zum Nord⸗ 
öſtlichen Sängerbund“ gehörigen Scharen; es erklingt an 
den Ufern bes Miffiffippi, in Wisconſin und Texas, und es 
ſteigt feierlich empor am Goldenen Tor, wo noch unlängſt 
der „Pazifiſche Sängerbund“ mit ſeinem erſten Sängerfeſt 
die Begeiſterung ganz Kaliforniens erweckte. 

Auch an der Entwicklung der bildenden Künſte in 
Amerika haben die Deutſchen großen Anteil. Die Namen 
der Maler Emanuel Leutze, Albert Bierftadt, Henry 
Mosler, Gabi Melchers, Karl Marr, Ch. Schreyvogel, der 
Bildhauer Joſeph Sibbel, Karl Bitter, Albert Weinmann, 
Charles Niehaus und vieler anderer werden in der Ge: 
ſchichte der amerikaniſchen Kunſt ſtets guten Klang be⸗ 
halten. f 

Bei einer Würdigung des Deutſchtums der Vereinigten 
Staaten dürfen wir auch nicht der vielen wohltätigen Stif⸗ 
tungen vergeſſen, die aus dem Deutſchamerikanertum her: 
vorwuchſen. Unter dieſen Ehrendenkmälern ſtehen obenan 
die in vielen Städten zum Schutz und zur Unterſtützung 
der Einwanderer ins Leben gerufenen „Deutſchen Gefell: 
ſchaften“. Ferner die Rechtsſchutzvereine, von denen die 
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„Legal Aid Society der Stadt New Pork“ feit ihrer Grün- 
dung weit über 300000 mittelfofen Perſonen aller Natio- 
nalitäten zu ihrem Recht verhalf. 

Faſt alle amerikaniſchen Orte mit einer größeren deut— 
hen Bevölkerung beſitzen auch deutſche Krankenhäuſer, 
Armen⸗ und Greiſenheime, Waiſenhäuſer, Bibliotheken 
und ähnliche Wohltätigkeits⸗ und Bildungsanftalten. 

Alle diefe Tatſachen bilden nur einen winzigen Bruch— 
teil der gewaltigen Kulturarbeit, die von Deutſchen in den 
Vereinigten Staaten verrichtet wurde. Den vollen Wert 
dieſer Kulturarbeit abzuſchätzen, iſt unmöglich, da der 
weitaus größte Teil des Geleiſteten in ſtiller, unauffälliger 
Arbeit beſtand, deren Summe ſich nicht bemeſſen läßt. Die 
Größe des Geleifteten ift um fo erſtaunlicher, als die 
Deutſchamerikaner bis in die Neuzeit hinein nicht eine ge— 
ſchloſſene Maſſe bildeten, die beſtimmte Ziele vor Augen 
atte. Darin iſt mit dem Anbruch dieſes Jahrhunderts 
eine bedeutungsvolle Wendung eingetreten. Am 6. Ok— 
tober 1901 verſammelte ſich in der Halle der ehrwürdigen 
„Deutfchen Geſellſchaft von Pennſylvanien“ ein kleines 
eae von Männern, um den „Deutfchamerifanifchen 
au nend zu gründen. Nicht, um mit den zu merben- 

en Mitgliedern einen Staat im Staate zu bilden, ſondern 
y die im Deutſchamerikanertum vorhandenen ungeheuern 

räfte zuſammenzufaſſen und in zielbewußter Weiſe zum 
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größeren Nutzen der neuen Heimat, zur weiteren Ausbrei⸗ 
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tung und Befeſtigung deutſchen Weſens und deutſcher 
Kultur zu verwerten. Daß ſie mit dieſen Beſtrebungen 
den rechten Pfad beſchritten und dem innerſten Sehnen 
unzähliger in Amerika lebenden Deutſchen entgegenkamen, 
das hat das überraſchend ſchnelle Wachstum des Deutſch— 
amerikaniſchen Nationalbundes bewieſen. Unter Führung 
ſeines arbeitsfrohen Präſidenten Dr. Charles John 
Hexamer, dem in Amerika geborenen Sohn eines 1848ers, 
verbreitete er ſich über faſt alle Staaten der Union und 
dürfte mit ſeinen zwei Millionen Mitgliedern wahrſchein— 
lich die ſtärkſte Vereinigung darſtellen, die das Deutſchtum 
überhaupt auf Erden beſitzt. 

Der mächtige Anſtoß, der durch die Gründung dieſes 
Nationalbundes gegeben wurde, löſte manche verwandte 
Strömungen aus. Infolge der von deutſchen, an amerika— 
niſchen Univerſitäten lehrenden Profeſſoren ausgehenden 
Anregungen bildeten ſich in Neuyork, Boſton, Chikago 
und manchen andern Orten „Germaniſtiſche Geſellſchaften“, 
die der Pflege der deutſchen Literatur und Wiſſenſchaft 
dauernd dienen. An der berühmten Harvard-Univerfität 
zu Cambridge, Maſſachuſetts, kam es ſogar zur Gründung 
eines „Germaniſchen Muſeums“, das die geſamte deutſche 
Kultur veranſchaulichen ſoll, und dem außer über— 
aus wertvollen Geſchenken auch anſehnliche Geldſtiftungen 
zufloſſen. Die einmal in Gang gebrachte Bewegung ſchlug 
immer weitere Kreiſe. Die Überzeugung, daß durch inni— 
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gere Wechſelbeziehungen zwiſchen Deutfchland und Ame⸗ 
rika beide Länder ungeheuer gewinnen müßten, führte zur 
Anbahnung eines regelmäßigen Austauſchs von Profeſſoren, 
Lehrern und Studenten jeder Wiſſenſchaft. Schon jetzt kann 
es keinem Zweifel länger unterliegen, daß aus dieſem Aus: 
tauſch an Gedanken, Wiſſen und Erfahrungen beiden be- 
teiligten Völkern im Laufe der Zeiten unermeßlicher Nutzen 
erblühen muß. 

In der Tat, es geht ein idealer Zug durch die junge 
deutſchamerikaniſche Bewegung. Wohin wir blicken, ſehen 
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Frauen am Werk, dem bisher fo oft verkannten Deutſchtum 
Amerikas den Platz und die Anerkennung zu ſichern, die es 
mit vollem Recht verdient. Heute, nach dem JZuſtande⸗ 
kommen des „Deutſchamerikaniſchen Nationalbundes“, ſind 
die Deutſchen nicht länger verſprengte Vorpoſten, die in 
Amerika einen anſcheinend hoffnungsloſen Kampf für 
deutſches Weſen, deutſche Art und Kultur fechten. Wir 
ſehen vielmehr ein Millionen Streiter zählendes Heer, dem 
es an zielbewußten, begeiſterten Führern nicht fehlt, und 
das all dem Schönen und Hohen, was man unter deutſcher 


wir von gleicher Freudigkeit durchglühte Männer und | Kultur begreift, ſicherlich noch viele Siege erringen wird. 


Das Ergebnis unseres Preisrätselausschreibens. 


Nun foll uns nod) einer fommen und fagen, es gäbe 
in dieſer haſtvollen Zeit kein rechtes Familienleben mehr 
und kein Verſtändnis, keinen Sinn für jene harmlos— 
behaglichen Freuden, die einſt den Feierabend erhellt! 
Wir lachen ihn aus, den falſchen Propheten, wir be: 
haupten: die alte Gemütlichkeit gemeinſamen Ausruhens, 
gefelligen Spiels lebt heute noch ſo im Familienkreis wie 
in der „guten alten 
Zeit“. Wir haben ja 
die Beweiſe in Hän⸗ 
den! 1434 Beweiſe! 
In ſo viel deutſchen 
Familienſtuben hat man 
nämlich unſere Preis⸗ 
rätſel geraten, die in 
Nr. 52 der vorjährigen 
„Gartenlaube“ veröf⸗ 
fentlicht wurden. 

Hei wie die 
Briefe geflogen kamen! 
Aus Süden und Nor⸗ 
den, aus Oſten und 
Weſten; lang vor dem 
feſtgeſetzten Termin, 
dem 15. März, waren 
all unſere Fächer und 
Kaſten gefüllt. Und wir 
freuten uns dieſer Hoch⸗ 
flut von Herzen. Wir 
dachten nicht an die 
bevorſtehende Mühe des 
Sichtens und Prüfens, 
des Wägens und Rich⸗ 
tens — wir dachten 
nur daran, daß all dieſe 
Briefe ebenſo viele Fä⸗ 
den darſtellten, die uns 
mit unſern Leſern ver⸗ 
knüpften, daß ſie leben⸗ 
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unendlich mannigfaltigen Ausdruck gefunden, ein jeder hatte 
das Reſultat nach ſeiner beſonderen Art geprägt. Der 
nüchtern, und der voller Phantaſie, der kurz und bündig, 
und der mit behaglich ſich über das Thema auslaſſender 
Breite. Hier ſehen wir über noch unausgefchriebenen, 
ſchulmäßig nachgebildeten Zeichen ein junges, eifergerötetes 
Geſicht, dort über altmodiſch zierlichen Schnörkeln graue 
Scheitel und Brillen⸗ 
gläſer, hier klang uns 
mütterlich warmer Hu⸗ 
mor, dort Burſchenkeck⸗ 
heit, Pedanterie, Laune 
und Ernſt aus der Lö⸗ 
ſung entgegen. 

Nun wollen wir 
ganz gewiß nicht ver⸗ 
raten, was wir ſo neben⸗ 
her erlauſcht an un⸗ 
bewußten Mitteilungen 
— aber wir möchten 
von all dem Hübſchen, 
Gelungenen an Inhalt 
und Form, das unſer 
Preisausſchreiben ge⸗ 
zeitigt, unſern Leſern 
doch wenigſtens „Stich⸗ 
proben“ geben, den 
fleißigen Ratern zur An⸗ 
erkennung und denen, 
die diesmal noch un⸗ 
tätig blieben, zu wer⸗ 
bendem Anſporn fürs 
„nächſte Mal“. Außer⸗ 
dem gilt es ja, Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen über 
das Wie und Wieſo und 
Warum unſrer Preis⸗ 
richterentſcheidung. 

Das iſt nun freilich 
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vielen da draußen in 
Stadt unb Land, denen 
fie feit langer Zeit Freun⸗ 
din geworden, ſchufen. 

Von überallher wa- 
ren Zuſchriften da. Aus der Großſtadt und aus winzigen 
Neſtern. Und was erzählten ſie uns nicht alles! Solch 
Brief iſt ja doch kein totes Ding, der plaudert für den, 
der Ohren hat, viel mehr aus, als in den Zeilen ſteht! 
Uns gaben all diefe zahlloſen Schreiben Einblick in ebenſo 
viele Stuben, Einblick in ebenſo viele Gemüter, Tem: 
peramente und Weſenheiten, denn die gleiche Löſung hatte 


Preisgekrönte Löſung von Frau Wally Laßmann, Breslau, Loheſtraße 38. 
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und was das Züng⸗ 
lein dann ſchließlich be⸗ 
ſtimmte, ſich nach der 
einen Schale zu nel: 
gen, das war zuletzt 
nur Geſchmack und Gefühl der Preisrichter, die — ſich 
irren können. Den beſten Willen, gerecht zu ſein, hat 
jeder von ihnen ſicher gehabt. 1434 Löſungen! Ob unſre 
freundlichen Leſer wohl eine rechte Vorſtellung davon haben, 
was es heißen will, darunter drei als die „beſten“ zu be⸗ 
zeichnen und weiteren 25 „würdigſten“ die verſprochenen 
„Troſtpreiſe“ zuzuerkennen? Wir zweifeln daran. 


Zum Glück — fo müſſen wir beinahe ſagen — ſchie⸗ 
den 148 Fehlreſultate von vornherein aus. Ja, Rätſel⸗ 
raten iſt nicht ſo leicht! Es gehört wohl, wie zum Kar⸗ 
tenſpiel, ein beſonderer „Sinn“ dazu. Zum mindeſten 
aber Geſchmack an der Sache. Wir haben da in langen 
Jahren recht lehrreiche Beobachtungen gemacht und wiſſen, 
daß unfre „Rätſelecke“, die der eine und andre kaum be- 
achtet, tauſend weiteren unſrer Leſer von dem reichen In⸗ 
halt der „Gartenlaube“ juſt das allerwillkommenſte iſt. Die 
Erklärung für die Gunſt, in der das Rätſelraten ſteht, iſt 
übrigens nicht ſchwer zu finden: es beſchäftigt, ohne an⸗ 
zuſtrengen, unterhält, ohne zu ermüden. 

Diesmal hatte der Rätſelonkel ſich ganz was Verſchmitztes 
ausgedacht: vier ſogenannte „Triorätſel“, deren Geſamt⸗ 
worte dreigeteilt werden mußten, und zwar nicht in der 
üblichen Weiſe der grammatikaliſchen Laut- oder Silbenab⸗ 
trennung, ſondern willkürlich, nur dem Sinne nach. 

Die zu erratenden Worte hießen: 

„Donaugeſtade — Handelsagent — Wunder— 
knabe — Stabstrompeter“ und ſollten zerlegt werden 
in die Unterworte: „Don, Auge, Stade — Hand, Elſa, 
Gent — Wund, Erk, Nabe — Stab, Strom, Peter.“ 

Das hat denn Kopfzerbrechen genug gekoſtet, wie uns 
— gereimt oder ungereimt — ſo mancher Stoßſeufzer 
verrät. Wer verfällt denn auch gleich auf das Städtchen 
„Stade“ — es fei denn, daß irgendein hilfreicher Vetter, 
Onkel oder guter Freund ſich 
gefällig dorthin verſchlagen 
ließ, um uns auf die richtige 
Löſung zu bringen, oder daß 
man den „Kleinen Daniel“ 
von der Schule her noch gut 
im Kopf hat! Auch der „Don“ | 
liegt für bie meiften von uns 
doch allzuſehr ,jenfeit" von 
allen Begriffen, als daß man 
lid) ſchnell auf ihn beſönne. | 
Die härteſte Nuß aber fcheint | 

| 
| 


der , Wundertnabe” den Ratern 
zu knacken gegeben haben, was 
in Anbetracht der Gedicht:? 
ſammlung „Erk“, die herhal⸗ 
ten muß, nicht erſtaunlich iſt! 

Es blieben alſo nach Ab⸗ 
zug der danebengeratenen 148 noch 1286 richtige Löſun⸗ 
gen, von denen aber wieder ein Teil unſere zweite For⸗ 
derung nicht erfüllte: für die rechte Löſung die rechte 
Form, für den Kern eine hübſche Schale zu finden. 

Etwa 375 Rater hatten ſich einfach damit begnügt, 
uns die Ergebniſſe eingufenden, und 225 andre wieder 
ſich's inſofern bequem gemacht, als ſie unſer eignes Ge⸗ 
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dicht unter Einſügung der richtigen Wörter benutzten. 
Alle dieſe kamen für unſre Preiſe ſelbſtverſtändlich nicht 
in Betracht. Denn „vor den Sieg haben die Götter den 
Schweiß geſetzt!“ Auch die vielen Abonnenten, die ihren 
Löſungen das Gewand eines trocknen Vierzeilers angehängt 
hatten, konnten wir nicht be⸗ 
| — rückſichtigen. Nicht, daß wir 
|.  .| etwa den Bierzeiler ſchmähen, 
in nicht für voll erachten woli- 
ten — behüte! Verſe mißt 
4 man nicht mit ber Elle, es fann 
in vier Zeilen mehr Poefie 
enthalten fein als in einem 
Kilometergedicht. 

Auch gab's ja des Gu⸗ 
ten übergenug, das förm⸗ 
lich nach Prämiierung 
ſchrie. Es gab neun flei- 
Bige Proſaerzählungen, 
darunter wirklich hübſche 
Geſchichten. Es gab vor 

Fr -~ allem unter den 465 felb- 
E ftändig verfaßten Gedichten 

| viel Stimmungs volles und Schalkhaftes. Einſtimmig 
| ijf ber I. Preis folgender Dichtung auertannt worden, die 
das Kennwort „Laterna magica“ (Einfenderin: Frau 
| Pfarrer Hartmann, Nieder⸗Ingelheim, Rheinheſſen) trägt: 


„Väterchen, haſt du heut abend Zeit?“ 
„Ja!“ — „Das iſt herrlich, das iſt geſcheit! 
Wenn wir fertig mit Lernen, gelt? Bitte, dann 
22 bie Zauberlaterne du an, 

ie Zauberlaterne, vom Chriſtkind gebracht, 
Die ſolch bunte Bilder ſtreut in die Nacht: 
Rotkäppchen, Schneewittchen und Tauſendſchön 
Und ſo viele, die wir noch gar nicht geſehn! 
Gelt, bitte — wir bitten dich tauſendmal!“ — 
— Baterden nickt: — ein Jubelſkandal! — 
„Ein weißes Tuch noch über die Tür: 
Die Lampe aus! — Jetzt beginnen wir!“ — 


Die Lampe erliſcht, auf dem Laken weiß 
Erſcheint ein heller, leuchtender Kreis — 

Das erſte Bild. Ah, wundervoll! 

Koſaken am „Don“, die reiten wie toll, 

Wie die Schweife peitſchen, die Mähnen fliegen! 
Der Kinder Auge blitzt vor Vergnügen! 

St! Still! Schon fort? „Ade!“ wie ſchade! — 
„Wie reizend war's doch vom Onkel aus Stade, 
Daß er uns ſolche laterna geſchickt!“ 

„Doch ſchau, wer weiß, was ihr nun erblickt?“ 
Die ſtolze Stadt mit dem Stephansdom. 
„Kinder, wie heißt der leuchtende Strom?“ 

„Die Donau!“ „Richtig!“ „Die Stadt? Hans, rate!“ 
„Das iſt die Stadt Wien am Donaugeſtade!“ 
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„Max, raſch die „Hand“ von der Laterne!“ 
„Was nun?“ Ei, wieder ein Strom in der Ferne; 
Ein Nachen dort; vom Schwan gezogen: 

Der Lohengrin auf ſchimmernden Wogen, 

Gebt acht, gleich ſteigt der Held ans Land, 
Verteidigt „Elſa“ von Brabant! — 

Tief atmen die Kinder vor Entzücken: 

Da zeigt ſich ein düſtres Bild den Blicken: 
Bürgerkrieg, Aufruhr, der Markt zu „Gent“ 
Hu, wie die Rote am Himmel brennt! 

„Schnell fort mit dem Grauſ'gen — ihr ſaht's genug! — 
Seht her, da fährt ein Eiſenbahnzug!“ 

Wie wimmelt's von Reiſenden; wie das rennt! 
Und dort mit dem Koffer: ein , Handelsagent”! 
„Ob er noch mittommi"? Glaubſt du's? — „Knapp!“ 
Ratſch — fährt die Eiſenbahn wieder ab! 


Und jetzt: ein Brunnen in Waldesgrund: 

Held Siegfried liegt zum Tode „wund“ 
Getroffen von Hagens Mörderſpeer — 

Ein Seufzerlein klingt tief und ſchwer. 

Vor Mitleid kaum eins zu atmen wagt, 

Bis Väterchen ſtill lächelnd fragt: 

„Wo ſteht die Sage? In welchem Werk?“ 
„Im Singbuch, im Liederſchatz von ‚Erf‘! 
Von Siegfried haben wir ſchon geſungen!“ 
„Nein, Väterchen meint die Nibelungen!“ 

— Zur Abwechſlung drauf ein buntes Rädchen 
Wie dreht ſich die, Nabe“ in ſchimmernden Fädchen! 
Stern und Kreiſe, ein farbiger Glaſt; 

Nun links herum! Man wird ſchwindlig faſt! 
Ein anderes, bitte! — Ein lichter Saal, 
Geputzte Menſchen im Kerzenſtrahl. 

Ein Knabe, in langen Locken, blind, 

Der ſpielt die Geige, ein Wunderkind! l 
Wie maa’s ibm zumut fein, dem armen Wicht. 
Vor ſo viel Menſchen; geniert's ihn nicht? 
Gottlob, denkt Hans in ſtillem Sinn, 

Daß ich kein „Wunderknabe“ bin! 


Die letzte Serie! — Mariechen gähnt! 

Ein Schäfer, ach, auf den „Stab“ gelehnt, 

Mit ſeinem Hündchen hält träumend Schau 

über den „Strom“ und die ſonnige Au. 

„Die weißen Schäflein, ſieh nur, die vielen, 

Hätt' ich nur eins für mich zum Spielen!“ — 
„Und da — die Kinder“ — (Entzückensgezeter!) — 
„Vater, bie ſpielen ja ‚ſchwarzer Peter“! l 
Der Bub mit dem Schnurrbart, hub, wie reulich! 
Genau ſo wie du, Hans, weißt du? — eulich!“ 
„Jetzt Schluß!“ „Ach, Vati, hör mich an! 

Das Bild noch aus ‚Zar und Zimmermann‘, 
Wie Peter: der Große Schiffe baute, 

Wir haben's ſo lange nicht geſchaut! 

Und den mit der Goldtrompete; — fein! 

Das muß ein ‚Stabstrompeter‘ fein. 

Der bläft zum Abſchied auch den Tuſch!“ — 
Das Bild verblaßt, ein Hauch, ein Huſch, 
Laterne aus, die Lampe brennt, 

„Und nun zu Bett, ſo raſch ihr könnt!“ 


Baut ſich da nicht vor unſern Augen das Bild eines 
Familienlebens auf, ſo traulich und fröhlich, ſo deutſch 
und ſchön, daß einem das Herz aufgeht beim Leſen! 
Das ganze Haus rückt einem nah im Mitſchauen und im 
Miterleben. l 

Auf gang andern Ton ift ein zweites geſtimmt, deſſen 
Umſchlag das Kennwort „Pila“ zeigte. Er hat ſeinen 
„Wallenſtein“ gut im Kopf, der die friſche Kapuzinerpredigt 
in den Mund des geplagten Preisrichters verlegt. Und 
zog der erſte uns zu ſich, ſo verſetzt ſich dieſer her zu uns, 
in das bunte Getriebe des Preisrichteramts. Iſt das kein 
erſprießliches und verſtändnisvolles Herüber und Hinüber, 
wie ſich's die Leitung eines Blattes, das Fühlung mit 
ſeinen Leſern ſucht, fruchtbarer gar nicht wünſchen kann? 

Dies aber ijt der Wortlaut der mit dem ll. Preis gefrön: 
ten luſtigen „Kapuzinerpredigt eines Preisrichters“ 
(Einſender: Lehrer Jakob Joſt, Hückeswagen, Rheinland): 

Heiſa, juchheia! Dudeldumdei! 
Das geht ja hoch her! Bin auch dabei, 
Zu leſen, wie die Preiskandidaten 


Geheimniſſe entwirren und Rätſel erraten. 
Kaum war die geſtellte Aufgabe geleſen, 


Gleich gab's ein Getue und geſchäftiges Weſen, 
Ein Suchen und Finden, Entwerfen und Sichten, 
In Poeſie und Proſa begann man zu dichten. 
Da kamen denn ſchockweiſe, in Haufen 
Die Löſungen in der Redaktion eingelaufen. 
Schwerenot! Es gellt mir in beiden Ohren, 

Ich möchte ſchreien wie Türken und Mohren. 
Denn kaum iſt geleſen, was Meyer geſchrieben, 
Da gilt's auch ſchon den Müller zu ſieben. 

Vom Don muß ſchweifen das Auge nach Stade, 
Darf nirgends verweilen, es iſt jammerſchade; 
Schnell heißt es: ade, um weiter zu ziehn, 

Ans Donaugeſtade, zum luſtigen Wien. 

Die Redaktionsſtuben ſind worden Henkersbuden, 
In denen man richtet die Geiſteserzeugniſſe, 
Heras und Pentameter, Parabeln und Gleidniffe. 
Schon iſt gefüllt bis zum tiefſten Grund 

Der unerſättliche Papierkorbſchlund. 

Doch immer von neuem muß langen die Hand 
In die Kaſten der Tiſche und Fächer der Wand. 
Elſa iſt Kennwort, Torpedo, Strychnin, 

Die Stempel zeigen Gent und Berlin. 

Es ſchrieb die Telephoniſtin, der Rechtskonſulent 
Kurpſuſcher auch und Handelsagent. 

Das iſt ein Leſen ohne Raſt und Ruh 

Durch der Briefe und Schreiben Tohuwabohu. 
Und ungezählt die Stöße noch liegen, 

Es iſt, um das Zipperlein zu kriegen. 

Die Augen find wund uns Preisrichtern vom Lefen, 
So was iſt nimmer nicht dageweſen. 

Und wie treibt man mit der Poetik Spott! 

Als hätte der Dichtung oberſter Gott 

Die Muſen beurlaubt zur Faſchingsredout. 

Wo will das hinaus? Das geht nimmer gut! 
Derb reimt auf Erk der Schulze und Meier, 
Dabei iſt die Form nicht wert einen Dreier. 
Doch wer gefunden die ſurrende Nabe, 

Deucht ſich natürlich ein Wunderknabe. 

Der Preisrichterchef mit dem ganzen Stab 
Läuft die Skala der Gefühle hinauf und hinab. 
Am liebſten legt er die Händ' in den Schoß, 
Denn die Mühe und Plage iſt allzu groß. 

Doch der Strom der Zuſchriften iſt nicht zu End, 
Heiliger Bureaukratius, zum beſten es wend! 
Statt der Plage ein Spielchen, das wäre wohl fein, 
Es brauchte nur ſchwarzer Peter zu ſein. 

Potz Blitz! Ich möcht blaſen die Briefe dort 

Mit Macht wie ein Stabstrompeter fort. 
Doch, wer ein Amt hat, muß es verſorgen, 
Drum ſitz' ich und richte heute und morgen, 
Verteile die Preiſe, wie's recht iſt und Pflicht, 
Und bitte: Wer nichts bekommt, ſchimpfe auch nicht! 


Den III. Preis hat die Zeichnung „Felicitas“, auf die 
wir ſpäter noch zurückkommen, erhalten. (Abb. S. 366.) 

Und hiermit wären unſre ausgeſetzten Geldpreife „eigent⸗ 
lich“ erſchöpft und vergeben! Aber wir wollen angeſichts 
der großen Fülle der Einſendungen ein übriges tun und 
uns nicht pedantiſch an unſern Vorſatz binden. Wir geben 
unſrer dankbaren Freude für ſo viel Eifer Ausdruck, indem 
wir noch drei weitere Geldpreiſe von je 50 Mark verteilen 
und die Zahl der Troſtpreiſe von 25 auf 50 erhöhen. 

Den erſten davon, alſo Preis 3a, ſoll ein Gedicht erhal- 
ten, das uns ganz eigen zu Herzen ging, weil in ihm 
das beſondere Verhältnis der „Gartenlaube“ zu ihren Le: 
ſern, die Treue, die ihr entgegengebracht wird, ſo ſchön, 
ſo überzeugend ſich ausdrücken. Das unter dem Kennwort 
„39 Jahre!“ (Cinjenberin Frau Eliſabeth von Langenn: 


Steinkeller, Birkholz b. Friedeberg, Neumark) eingeſandte 
Gedicht lautet: 


Wie doch die Zeit vergeht! Kaum möcht' ich's glauben, 
Wenn meine Augen ſelber es nicht ſähn, 

Daß neununddreißig Jahrgang „Gartenlauben“ 

Im alten Wandſchrank wohlgeordnet ſtehn. 


Wie war am Sonntag einſt das allerbeſte 

Die Freude auf „Glückauf“ und „Zweite Frau“ —- 
Denn jene Zeit gewährt’ nur Sonntags Feſte, 

Die Wochenarbeit rechnete genau! — 


Die ernſte Märe auch zu rechter Stunde 

Bewegte unſre jungen Herzen tief, 

So gabſt vom Stabstrompeter du uns Kunde, 
Der einſt bei Gravelotte zum Sammeln rief. 


Dak wir dir folgten, war 
nicht unfer Schade, 

So manches Schöne lehrteſt 
du uns ſehn, 

Sei's an der Donau 
blühendem Geſtade, 

Sei's in Agypten oder in 
Athen. 


Wir danken dir viel 
int'reſſante Gaben, 
Du führteſt uns in das 

Gebiet der Kraft, 
Du machteſt uns bekannt 
mit Wunderknaben 
Und mit Heroen auch der 
Wiſſenſchaft. 

Du warſt für uns in allen 
wicht'gen Fragen 

Des geiſt'gen Handels 
tätiger Agent, 

Und ich blieb dir in neun: 
unddreißig Jahren 

Vielleicht dein treuſter 
Jahresabonnent! 


Genug der Proben, 
wir müßten ſonſt noch 
viele aus unſerm Schatz 
herausgreifen und wollen 
doch den verfügbaren 
Raum benutzen, um drei 
der ſehr originellen gra— 
phiſchen Löſungen wie— 
derzugeben. 

Zunächſt das mitliebe⸗ 
vollem Fleiß und artiger 
Technik ausgeführte, vor⸗ 
hin ſchon erwähnte Aqua⸗ 
rell „Felicitas“, dem 
der dritte Preis wohl von 


allen neidlos gegönnt 
werden wird. Es ſpricht viel Humor aus dem hübſchen 


Bild, das „Handelsagent“, „Wunderknabe“ und „Stabs— 


trompeter” fo finnig vereint an dem landſchaftlich reizenden 


„Donaugeſtade“. Mit nicht weniger Luſt und Laune iſt ein 


Preisgekrönte Löſung von Frl, M. Stauer, Dresden- A., Gutzkowſtr. 21. 
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„Penroſe“ gezeichnetes 
Bild (Abb. nebenſt.) her⸗ 
geſtellt. Deshalb ſoll der 
Wink mit dem Zaunpfahl 
— die vom Laubentiſch 
grüßenden prallen Geld— 
beutel — nicht vergebens 
geweſen ſein. Die 50 Mk. 
von Preis 3b werden 
den luſtigen Hauskünſtler 
belohnen. Unſern „un— 
widerruflich letzten Preis 
3c" aber legen wir in 
die Hände des Raters, 
der unter der Aufſchrift 
„Photographie“ uns 
die Löſung in vier geſchickt 
gewählten, mit eigen- 
händigen Zeichnungen 
geſchmackvoll umrahm— 
ten Photographien über— 
ſandt hat. (Abb. S. 367.) 

Den nächſtbeſten 50 
Löſungen (die Namen der 
Einſender veröffentlichen 
wir in unſerer Rubrik 
„Zur Kurzweil“ der vor— 
liegenden Nummer), die 
zum Teil ausgeloſt wer— 
den mußten, fallen die 
ausgeſetzten „Troſtpreiſe“ 
in Geſtalt gerahmter Bil— 
der zu. Sie werden als 
hübſcher Zimmerſchmuck 
gewiß mit Freuden emp— 
fangen werden. Alle aber, 
die diesmal mit leeren 
Händen ausgehen müſſen, ſollen deshalb nicht verdrießlich 
ſein. Vielleicht glückt es ihnen — das nächſtemal: und 
ſchon unſere kommende Nummer ſoll unſere Freunde vor 


neue Rätſelaufgaben ſtellen! 


Die Gefahren der hóbe. 


Von Hans Dominik. 


Durch eine vieltauſendjährige Entwicklung iſt der 
menſchliche Organismus dem Leben auf der Erdoberfläche 
angepaßt, und ſchon bei dem Verſuch, nur ein wenig in 
das Luftmeer nach oben vorzuſtoßen, Höhen von einiger 
Bedeutung zu gewinnen, drohen dieſem Organismus 
ſchwere Gefahren. Wir wiſſen heute aus den Beobach— 
tungen aufleuchtender Sternſchnuppen, daß die Atmoſphäre 
die Erde in einer Höhe von wenigſtens 120 Kilometern um— 
gibt. Wir wiſſen, daß die Luft in dieſer Höhe ſchon ſo 
dicht ſein muß, daß die ſchnell durch den Raum fliegenden 
Sterntrümmer infolge der Luftreibung hellglühend werden 
und nun als Sternſchnuppen dem Auge erſcheinen. Die 
Vermutung ſpricht dafür, daß die Atmoſphäre, immer 
feiner, immer dünner und immer kälter werdend, ſich noch 
zu bedeutend größeren Höhen erhebt. 

Aber nehmen wir auch nur die 120 Kilometer als etwas 
Feſtgegebenes an, ſo haben wir von dieſem Gebiet bisher 
nur wenig erforſcht. Einzelne kleine Pilotballons, jene 
leichten, mit Waſſerſtoffgas gefüllten Gummiballons, die 
nur einen kleinen Apparatenkaſten mitnehmen, find bis zu 
einer Höhe von 25 Kilometern gekommen. Das iſt etwa 
der fünfte Teil der ſicher vorhandenen Atmoſphäre. Jene 

allons nahmen ſelbſtregiſtrierende Barometer und Ther- 


mometer mit in die Höhe. Dieſe Inſtrumente haben den 
Luftraum, in den nie ein lebendiges Weſen vordrang, 
durchſegelt, und aus ihren Aufzeichnungen können wir 
einiges entnehmen: Aus den Diagrammen dieſer Apparate 
leſen wir, daß auch an den heißeſten Sommertagen nur drei 
Meilen über uns in jenen Höhen, in denen die leichten 
Streifenwolken treiben, ſchon eine Weltraumfläche herrſcht; 
daß, während wir unten unter der Sonnenglut ächzen, dort 
oben eine Temperatur von einigen achtzig Grad Kälte 
herrſcht, der kein Lebeweſen widerſtehen könnte. Und das 
Barometer regiſtriert getreulich den ſolcher Höhe entſpre— 
chenden Luftdruck, der kaum noch den fünften Teil des 
Druckes auf der Erdoberfläche beträgt. 

Viel tiefer liegt die Grenze, bis zu der lebendi 
Menſchen in die Atmoſphäre Waste gen ſind. pss 
Höhenweltrekord wird feit dem 31. Juli 1901 von Deutſch⸗ 
land gehalten. An jenem Tage ſtiegen die Luftſchiffer Ber- 
ſon und Süring mit dem Ballon „Preußen“ auf und er— 
reichten eine Höhe von 10 500 Metern. Die kühnen Aero- 
nauten hatten für dieſe Rekordfahrt alle erdenklichen Vor— 
ſichtsmaßregeln getroffen. Sie hatten für den beſten Kälte⸗ 
ſchutz in Form ſchwerſter Pelze geſorgt, und ſie hatten 
ferner Sauerſtoffapparate mit und begannen ſchon früh— 
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zeitig ihre Atmung aus der Sauerſtofflaſche zu ſpeiſen. 
Trotzdem umfing beide ſchon bei 10 000 Metern eine Ohn⸗ 
macht, und wäre der Ballon nicht glücklicherweiſe von 
10 500 Meter ſehr ſchnell in tiefere Regionen gefallen, 
ſo wäre dieſe Fahrt wohl ähnlich ausgegangen wie jener 
traurige Aufſtieg des franzöſiſchen Ballons „Zenith“, der 
am 15. April 1875 mit den Luftſchiffern Tiſſandier, Sivel 
unb Crocé — Spinelli ſtartete. Der „Zenith“ erreichte eine 
Höhe von 8600 Metern. Als er wieder zur Erde kam, barg 
ſeine Gondel zwei Leichen und den immer noch halb ohn⸗ 
mächtigen Tiſſandier. 

Seit einigen Jahren nun veranſtaltet der franzöſiſche 
Aeroklub ſyſtematiſche Höhenfahrten, bei denen es nur 
auf das genaue Studium der phyſiologiſchen Erſcheinungen 
ankommt. Die Ergebniſſe dieſer Fahrten find nicht un⸗ 
intereſſant, und im folgenden mag einiges daraus wieder: 
gegeben werden. 

Danach beginnen ernſthafte Beſchwerden der Luftſchiffer 
erſt in Höhen von 5000 Metern. In dieſer Höhe tritt 
vielfach ſchon Naſenbluten ein, und es empfiehlt ſich, den 
Sauerſtoffapparat für die Atmung zu Hilfe zu nehmen. 
Aber auch ſchon in geringeren Höhen von wenigen tauſend 
Metern zeigen ſich auffällige phyſiologiſche Erſcheinungen. 
Das menſchliche Blut verdankt ſeine rote Farbe bekanntlich 
dem Vorhandenſein zahlreicher kleiner, roter Kügelchen, 
der ſogenannten roten Blutkörper. Wir wiſſen, daß dieſe 
roten Blutkörper die maßgebende Rolle in dem lebens⸗ 
wichtigen Gasaustauſch des menſchlichen Organismus 
ſpielen, daß ſie ſich in der Lunge mit Sauerſtoff beladen, 
dabei eine hellrote Farbe annehmen, und daß ſie ſich auf 
dem Wege durch den Körper des Sauerſtoffes entledigen 
und dafür Kohlenſäure, das gasförmige Verbrennungs— 
produkt des Stoffwechſels, aufnehmen. Es hat ſich nun 
gezeigt, daß bei dieſen Ballonaufſtiegen ſehr ſchnell eine 
ſehr bedeutende Vermehrung der Blutkörperchen eintrat. 
Bemerkenswert bleibt es, daß die Vermehrung be— 
reits ſicher konſtatiert wird, während der Luftſchiffer noch 
keinerlei Spur eines Unbehagens merkt, ſondern alle Reize 
eines ſchönen Aufſtieges auf ſich wirken läßt. 

Geraume Zeit, bevor 5000 Meter Höhe erreicht werden, 
ſetzt auch mit einem hörbaren Ruck der Druckausgleich 
zwiſchen dem Innern des Organismus und der Umgebung 
ein. Jedermann kennt wohl das eigentümliche Gefühl im 


Schädelinnern nach den Ohren zu, das beim Gähnen ein⸗ 
tritt. Es wird durch die vorübergehende Offnung der 
euſtachiſchen Röhre bedingt. Dieſe Röhre öffnet ſich bei 
ſchnellem Aufſtieg in größere Höhen ſelbſttätig und geſtattet 
ſo den Druckausgleich zwiſchen dem Raum hinter dem 
Trommelfell und der Außenluft. 

Der verringerte Luftdruck wirkt weiter verſchlechternd 
auf das Gehör. Die Stimme des Mitfahrers ſcheint immer 
undeutlicher und entfernter zu erklingen, und es wird 
ſchließlich ein Schreien aus voller Bruſt notwendig, um die 
Verſtändigung überhaupt noch zu ermöglichen. 

Im Gegenſatz zum Gehör arbeitet der Geſichtsſinn in 
dieſen größeren Höhen ganz vorzüglich. Die ſtaubfreie, 
durchſichtige Luft geſtattet Fernſichten von unvergleichlicher 
Schönheit. 

Lähmend dagegen wirkt die Höhenfahrt auf die Mustel- 
kraft. Sehr bald wird auch die kleinſte Arbeit zur Laſt 
und hat Atemloſigkeit und ſchwere Ermüdung zur Folge. 
Über dieſe Dinge liegen übereinſtimmende Berichte von 
Rekordhöhenfahrten vor, die bartun, wie die Luftſchiffer 
ſchließlich zu matt werden, auch nur noch nach der retten⸗ 
den Ventilleine zu greifen und den Ballon wieder in die 
Regionen des Lebens und der Lebensmöglichkeit zurüd: 
fallen zu laſſen. Damit aber kommen wir bereits in jene 
Region, wo die phyſiologiſchen Erſcheinungen krankhaft 
werden, wo das Gebiet der Ballonkrankheit, der gefähr⸗ 
lichen Schweſter der Bergkrankheit, beginnt. 

Mit Hilfe der ſyſtematiſchen Sauerſtoffatmung iſt es 
möglich. dies Übel bis zu 10 000 Meter hintanzuhalten, wie 
Berſon und Süring es getan haben. Ohne dieſe künſtliche 
Atmung ſetzt die Ballonkrankheit bei 5000 Metern ein. Sie 
beginnt mit Kopfſchmerzen und Naſenbluten, zeigt dann 
ähnlich der Seekrankheit allgemeine Schwäche, Übelkeit und 
Erbrechen. Die Fähigkeit, auch nur ein Glied zu rühren, 
wird immer geringer. Während die grimme Kälte durch 
den Pelz hindurch in den Körper eindringt, in dem der 
Stoffwechſel zu ſchwach geworden iſt, viel zu wenig Sauer⸗ 
ſtoff verbrennt, packt der Schüttelfroſt den geſchwächten 
Körper. Bewegungs- und willenlos liegt der Luftſchiffer 
in der Gondel, und dann überfällt ihn die Schlafſucht, und 
der Schlaf geht ſchnell in den Tod über. Kälte und Sauer⸗ 
ſtoffmangel wirken zuſammen, und fo iſt der Ballontod 
als ein gleichzeitiges Erfrieren und Erſticken anzuſehen. 


Das andere Glück. 


(1. Fortſetzung.) 


Um zwei Uhr fuhr der Break vor, der Mia und ihre 
Eltern in die Kreis: und Garniſonſtadt bringen ſollte, wo 
das Rennen ſtattfand. 

„Ich freue mich unſinnig darauf!“ ſagte Mia, mit glän⸗ 
zenden Augen unter ihrem großen, weißen Hut in den 
Sonnenſchein blickend, der vergoldend über den Feldern 
lag. „Rolf Helling reitet ſeinen Fuchs, der gewinnt das 
Rennen ſicher.“ 

Graf Feſta erwog die Chancen der andern Reiter. 

„Mit dem Fuchs nimmt es keiner auf“, erklärte Mia. 

Die Gräfin lächelte. 

„Dann wird Rolf wieder einmal der Held des Tages, 
er hat es leicht hier, wo es doch kaum eine ernſthafte Kon⸗ 
kurrenz gibt. Ich denke überhaupt, er verliert hier mand): 
mal das richtige Maß in der Beurteilung ſeiner ſelbſt.“ 

„O Mama, Rolf iſt ſo beſcheiden!“ 

„Gewiß, aber es iſt ja natürlich, daß das Selbſtgefühl 
ſich entwickelt, wo der Vergleich mit Menſchen fehlt, die 
mehr können. Ich habe Rolf gern, er iſt ſo ein ſcharmanter 
Menſch, aber gerade deshalb wünſche ich ihm, daß er ein» 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy⸗-Huc. 
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mal aus dem kleinen Neſt herauskäme, in dem er ſchließlich 
ſelbſt ein bißchen eng und kleinſtädtiſch wird.“ 

„Er will ſich doch für die Kriegsakademie vorbereiten, 
Mama!” 

„So? Das ijt ja nett und aud) febr wünſchenswert 
für ihn, denn er ijt darauf angewiefen, einmal Karriere 
gu machen.“ 

Wie ein Schreck durchfuhr Mia der Gedanke an den 
Onkel Starrwitz, der auch Karriere machen ſollte und dann 
ſo ſchnell ſcheiterte. „Karriere iſt eine ſo unſichere Sache, 
begann fie kleinlaut, „was macht wohl einer, der beim Mi: 
litär merkt, es wird nichts damit?“ 

Graf Feſta lachte. „Wenn du dir den Kopf darüber zer⸗ 
brechen willſt, Mia, fo denke an den dicken Bezirksmajor, das 
iſt einer, der an der berühmten Ecke ſcheiterte. Man ſchleppt 
ihn noch eine Weile mit, und dann geht er eben ab.“ 

„Ja, kann einer denn nichts anderes werden als Be⸗ 
zirksmajor?“ l 

„Das werden nod) nicht einmal alle,” fagte die Gräfin, 
„ein Offizier, der nicht Karriere macht, und deffen Vermögen 
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nicht ausreicht, um fid) anzukaufen, ber verſchwindet eben 
ſchließlich im Schatten.“ 

Graf Feſta, der ſich eine neue Zigarre angezündet hatte, 
blickte ſein Töchterchen lächelnd an. 

„Ich rate dir, Mia ſieh dir die Leutnants lieber auf 
ihre Tanzbeine als auf ihre Karrieren-Chancen an.“ 

Der Rennplatz war erreicht: die ganze Nachbarſchaft 
gab ſich heute hier Rendezvous. 

„Was iſt das hübſch und luſtig“, ſagte Mia, die mit 
ihrer Freundin Grete Schonberg die Treppe zu der mit 
Fahnen und Laubgewinden geſchmückten Tribüne hinauf⸗ 
ſtieg. Ihre Augen flogen ſuchend über den Platz. Um ſie 
her ſchwirrte es von Begrüßungen und Vermutungen; hier 
und dort wurden Wetten abgeſchloſſen. Eilig kam jetzt ein 
junger Offizier über den Platz. Mia neigte ſich weit vor 
über die Brüſtung und rief: „Rolf!“ 

Rolf blickte auf, ein Lächeln flog über ſein hübſches 
Geſicht. „Endlich!“ rief er, die Hand an die Mütze legend, 
„ich habe auf dem Sattelplatz gewartet.“ 

„Und ich habe mich ſo gewundert, daß du nicht da warſt, 
als wir kamen“, antwortete ſie, unbekümmert um Zuhörer 
und Zuſchauer. Mia und Rolf hatten das trauliche „Du“ 
der Kinderzeit beibehalten, ebenſo wie ſie ihre gegenſeitigen 
Väter „Onkel“ nannten, obgleich keine Spur von Verwandt: 
ſchaft vorhanden war. 

„Es war aber auch zu dumm, daß wir nicht auf den 
Sattelplatz gingen. Warum ſind wir eigentlich ſofort hier 
herauf geklettert, Mama?“ fragte Mia. 

Die Gräfin warf einen verweiſenden Blick auf Mia, 
dann winkte fie Rolf freundlich zu. 

„Das Gedränge wird ſpäter zu groß,“ ſagte ſie er— 
klärerd. „aber wir halten Ihnen hier oben die Daumen.“ 

„Danke, die Sache wird ſchon ſchief gehen!“ 

Die Gräfin hatte feit Rolfs Einſegnung das „Sie“ zwi: 
ſchen ihn und ſich geſchoben. 

Andere Offiziere traten neben Rolf, und auf dem Platz 
und den Tribünen entwickelte ſich das bunte Treiben eines 
ſchönen Renntages, an dem eine Schar junger, lebens- 
froher Menſchen teilnimmt, deren Nerven kein Großſtadt⸗ 
getriebe abgeſtumpft oder überreizt hat. 

Genußfroh und ganz dem Augenblick hingegeben, ſaß 
Mia auf ihrem Platz und erwartete das dritte Feld, an dem 
Rolfs Fuchs teilnahm. 

„Mia,“ flüſterte Grete neben ihr, „du mußt es nicht 
ſo allen Menſchen zeigen, daß du bis über die Ohren ver⸗ 
liebt in den Rolf Helling biſt!“ 

Glühend rot fuhr Mias Kopf zu ihr herum. „Das bin 
ich nicht, aber ich habe ihn natürlich furchtbar gern wie ihr 
alle, und das kann ich jedem zeigen und ſagen!“ 

„Aber ich bitte dich, du haſt ja Tränen in den Augen!“ 

„Warum ſagſt du ſolche Dummheiten, Grete!“ 

„Still, da kommen ſie.“ 

Weit vor neigten fic) die Köpfe, ein Augenblick atem: 
loſer Spannung, während die ſechs ſchlanken Reitergeſtalten 
auf ihren weitausgreifenden Pferden vorüberjagten. Dann 
einzelne Rufe. 

„Der Fuchs macht's!“ „Nanu, der Braune!“ „Der 
Rappe kommt vor!“ „Nein, nein, der Fuchs!“ „Helling 
hurra!“ — und die einzelnen Stimmen ſchwellen an zum 
Chor: „Hoch, Helling, hoch, hoch!“ Rolf Helling reitet durchs 

iel. 
Qm bie Brüſtung, fo weit lehnt fie fid) vor. 

Nachher vereinigte man fih an einer unter freiem 
Himmel gedeckten Feſttafel. Mia war ſchlechter Laune, 
denn neben ihr ſaß nicht Rolf, ſondern ein neuer Kreis— 
inſaſſe, ein Herr von Hohwitz, der fid) erſt kürzlich bier an: 
gekauft hatte, und der für ungewöhnlich wohlhabend galt. 
Sie fand es ſehr langweilig, auf alle Fragen des Fremden 


zu antworten, und kaum war die Tafel aufgehoben, ſo hatten 


Rolf und ſie ſich zuſammengefunden. 


Händeklatſchen, Taſchentücherwehen — Mia fällt faſt 
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„Es ift etwas Wichtiges bei uns vorgefallen,“ fagte 
Rolf, „es iſt aber noch Geheimnis, die Karten werden erſt 
in drei Tagen verſchickt, Fritz und Karl haben ſich verlobt!“ 

„Nein! — Mit wem denn?“ 

„Du kennſt die Bräute nicht, es find Großſtädterinnen, 
Töchter des Kommerzienrats Kreuzer.“ 

„Kreuzer? Was iſt denn das für ein Name? Sie ſind 
wohl ſehr reich?“ 

„Das auch, aber die Jungens ſcheinen ſie auch zu lieben.“ 

„Das dumme Geld!“ 

„Aber, Mia, wir wiſſen doch alle, was für eine Rolle 
es ſpielt, und wie geſagt, in dieſem Fall ſcheint es auch 
Neigung zu ſein. Aber warum ſiehſt du denn ſo feindlich 
aus, Mia? Papa ift ganz einverſtanden! — —“ 

„Und du, Rolf? Was ſagſt du dazu?“ 

„Ich freue mich, wenn die Jungens glücklich ſind, und 
bin neugierig, die künftigen Schwägerinnen kennen zu 
lernen.“ ; 

Mia warf die Lippen ſpöttiſch auf. 

„Vielleicht ift noch ein dritte Schweſter für dich da!" 

„Aber, Mia! Wie kommſt du darauf? Ich mit meinen 
23 Jahren muß doch erſt mal ſehen, daß ich ſelbſt was 
werde.“ 

„Biſt du ehrgeizig? Willſt du Karriere machen?“ 

„Wie komiſch du heute biſt, Mia, du weißt doch, daß ich 
vorwärts kommen will!“ 

„Ja, ja, ich weiß — ach, ich glaube, die Welt iſt 
gar nicht ſo ſchön, wie ich dachte!“ 

Herr von Hohwitz trat heran. Er wollte wiſſen, ob der 
Fuchs, den Rolf heute geritten hatte, verkäuflich wäre. Mit 
einem mißbilligenden Blick ſah Mia ihn an. 

„Verkäuflich ift alles,“ ſagte Rolf zu Herrn von Hohwitz. 
„es fragt ſich nur, ob Sie den Preis, den ich haben will, 
zahlen wollen.“ 

„Iſt er ſo märchenhaft?“ l 

„Ja, ungefähr!” Rolf nannte eine Summe, die Mia 
fo hoch erſchien, daß fie Herrn von Hohwitz geſpannt anfab. 
Der neigte den Kopf zur Seite und ſchien zu überlegen. 
Dann ſtreifte ein verſchleierter Blick Mia wie von un⸗ 
gefähr; er richtete ſich auf. 

„Der Preis iſt hoch,“ fagte er, 
das Pferd verliebt, ich kaufe es!“ 

„Ach!“ machte Mia erſtaunt und erfd)reden, fie gönnte 
dem Fremden den Fuchs nicht. Herr von Hohwitz wandte 
ſich mit liebenswürdigem Lächeln ihr zu. l 

„Der Fuchs bleibt in der Nachbarſchaft, Komteſſe, id) 
hoffe, ihn Ihnen noch vorführen zu können.“ 

Graf Feſta rief feine Tochter, mit der der noch jugend: 
liche Regimentskommandeur den Rennball eröffnen wollte. 

„Darf ich dann um die nächſte Tour bitten?“ rief Herr 
von Hohwitz Mia nach. Sie nickte ihm zu, während ſie 
ihren Arm in ben des jungen Oberſtleutnants legte, der ihr 
entgegengekommen war. 

„Eine reizende Erſcheinung“, ſagte Herr von Hohwitz zu 
Rolf. 

Der nickte. „Ein lieber Kerl iſt die Mia.“ 

Herr von Hohwitz ſah erſtaunt auf. . 

„Ihr Bruder und id) find Freunde von Kindheit an, 
fügte Rolf erklärend hinzu, „und die Kleine hielt es immer 
mit uns Jungens. Nachbarkinder haben viel gemeinſame 
Erinnerungen.“ . 

Um Herrn von Hohwitz' Lippen zuckte ein feines Lächeln, 
dann ſchritt er dem Saale zu, in dem der Tanz begonnen 
hatte. 


„aber ich habe mich in 
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Zwei Tage ſpäter machte Herr von Hohwitz feinen Be 
fud) in Rittendorf. Mia ſpielte mit der Tochter des Güter: 
direktors Tennis, als der elegante Dogcart vorüberfuht, 
deſſen Herr lächelnd nach dem Platz hin grüßte. Mia hielt 
im Spiel inne und ſah dem Wagen nach. 
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„Gute Raſſe!“ fagte fie anerkennend, „Pferde wie bie 
Puppen!“ 

„Der ſoll ja ſo furchtbar reich ſein“, bemerkte Mias 
Partnerin. „Einen franzöſiſchen Kammerdiener hat er und 
einen Koch aus Öfterreich.” 

Mia zog bie feinen Brauen zuſammen. 

„Mir gefällt er nicht“; fie warf ihren Ball. 

„Play!“ 

Bald darauf rief das Gong zum Nachmittagstee. 

Mia trat in den Gartenſaal, wo der Teetiſch vor der 
offnen Tür zur Terraſſe ſtand. 

„Aber, Mia, im Tennisrock?!“ rief die Gräfin mißbilli⸗ 
gend, während Mia Herrn von Hohwitz die Hand ſchüttelte. 

„Wir wollen nachher weiterſpielen, Mama“, erklärte ſie, 
und Herr von Hohwitz beeilte ſich zu ſagen, daß das 
Tenniskoſtüm ganz beſonders kleidſam ſei. 

„Deshalb trage ich es nicht!“ rief Mia, „aber auf dem 
Land iſt es das bequemſte.“ Ihr Blick glitt flüchtig über 
Hohwitz hin. „Sie könnten zum Beiſpiel nicht Tennis 
fpielen in dem Rock und mit den Schuhen.“ 

Er ſah an ſeinem tadellos modernen Beſuchsanzuge 
herab. „Im Notfall ſollte er mich nicht hindern,“ erklärte er, 
„wenn Sie mir erlauben wollen, eine Partie nach dem Tee 
A verſuchen.“ 

„Spielen Sie denn Tennis?“ 

„Leidenſchaftlich gern!“ 

Sie blickte ihn zweifelnd an. Der Graf erbot ſich, ihm 
Tennisſachen zu leihen. 

„Lieber hätte ich Ihnen aber Park und Hof gezeigt“, 
ſagte Graf Feſta. „Als neuer Gutsnachbar wird es Sie 
intereffieren, fid) hier umzuſehen.“ 

„Ich wollte allerdings bitten, das tun zu dürfen,“ er⸗ 
widerte Hohwitz, „aber vielleicht läßt ſich beides vereinen.“ 

„Natürlich, es iſt auch viel gemütlicher, Sie bleiben 
gleich über Abend hier. Sie haben doch ausſpannen laſſen?“ 

Das war nicht geſchehen, wurde nun aber beſtellt. 

Wie kann der Tennis ſpielen mit ſolchen Fingernägeln, 
dachte Mia. Der Gaſt ſtörte ſie. Es gab nur einen Punkt, 
der fie an ihm intereſſierte, und nach dem fragte fie. 

„Haben Sie denn den Fuchs wirklich?“ 

„Gewiß, ich habe ihn doch gekauft.“ 

Ts ſchüttelte den Kopf, als könne fie das nicht ver- 
tehen. 

„Frißt er denn bei Ihnen?“ 

i „Aber natürlich! Ich habe einen vorzüglichen Pferde- 
pfleger.“ 

Graf Feſta glaubte, dem Fremden erklären zu müſſen, 
daß der Fuchs ein in Rittendorf gezogenes Pferd ſei. 
und der Fuchs war ein ſüßes Fohlen“, vollendete Mia 
die Pferdegeſchichte. „Ich habe ihn ſo oft ſelbſt gefüttert. 
Er kennt uns alle, und als Papa ihn ſeinem Freunde Helling 
verkaufte, waren wir alle traurig. Aber der Fuchs iſt ge⸗ 
wöhnt, daß man mit ihm ſpricht. Das tut doch niemand 
bei Ihnen, Herr von Hohwitz?“ 

„Nach meinen Erfahrungen, Komteſſe, fühlt ſich ein 
Pferd immer wohl, wenn es in einem guten Stall bei ge- 
nügendem Futter ſteht.“ 

Der Hausherr erklärte, ganz der Anſicht des Gaſtes zu 
im, und entführte dieſen dann, um aus feiner eigenen 
Garderobe ein Tenniskoſtüm zuſammenzuſtellen. 

„Warum behandelſt du Herrn von Hohwitz eigentlich 
ſchlecht? fragte die Gräfin, ihren Arm vertraulich in den 
ihres Töchterchens legend. „Was hat er dir getan?“ 

Mia wurde rot. 

„Nichts natürlich, ich bin doch nicht unhöflich?“ 
„Beinahe, und ich kann meinen kleinen Krauskopf heute 
nicht recht verſtehen“, fagte die Gräfin mit ihrer weichen, 
einſchmeichelnden Stimme. 

" „Mein Gott, Mama, diefer fremde Menſch, er kauft 
olfs Fuchs, Papa ift liebenswürdig zu ihm wie zu keinem 
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von Rolfs Kameraden, er kommt kaum ins Haus, da bleibt 
er ſchon hier, als wenn er zu uns gehörte.“ 

„Aber, Liebling, er hat doch Beziehungen zu uns, feine 
Schweſter hat einen Ritten geheiratet!“ 

„Ach, einen Vetter, der kaum noch verwandt mit uns 
iſt, und von dem man nie etwas gehört und geſehen hat.“ 

„Das iſt zufällig ſo gekommen, weil er als Konſul im 
Ausland gelebt hat, aber er gehört immerhin zu meiner 
Familie, und jetzt, wo er in Berlin iſt, werden wir wohl 
zuſammenkommen.“ 

„Aber von dieſem Hohwitz wißt ihr doch nichts, als daß 
er ſehr reich iſt.“ 

„Mia, wie kannſt du ſo ſprechen! Papa wäre ganz ſicher 
nicht freundlich gegen ihn, wenn er ihn nicht liebenswürdig 
fände. Er iſt in der Tat ein Menſch mit den beſten Manieren, 
ſieht gut und dinſtinguiert aus und kommt ganz fremd hier in 
die Gegend; ſollen wir ihn ſchlecht behandeln, bloß weil er 
reich iſt? Papa hat ſich bei dem Rennen viel mit Herrn 
von Hohwitz unterhalten und hat ihn zugänglich und ver- 
ſtändnisvoll für alle Fragen von allgemeiner Bedeutung 


gefunden.“ 
„Das wundert mich, denn ich meine, er iſt kalt wie 


eine Hundeſchnauze!“ 

Die Gräfin legte ihre Finger auf Mias Lippen. 

„Wer urteilt denn jetzt ohne genügende Kenntnis?“ 
fragte ſie lächelnd, der Tochter in die Augen ſehend. 

Mia legte den Kopf an die Schulter ihrer Mutter. 

„Du wirſt ja recht haben, Mutti, aber ich kann mir nun 
einmal nicht helfen, er ärgert mich!“ 

Jetzt lachte die Gräfin. 

Sie hatten den Tennisplatz erreicht. 

„Und er wird auch ganz ſchlecht Tennis ſpielen, das 
weiß ich genau!“ rief Mia. Aber diesmal irrte ſie ſich doch. 

Herr von Hohwitz erwies ſich als fo meiſterhafter 
Spieler, daß ſogar Tante Adelma vom Kaſtanienplatz, auf 
den ſie ſich gewöhnlich bei Beſuchen zurückzog, herüberkam, 
um zuzuſehen. Die Tante ſah in dem ſtrahlenden Gonnen- 
ſchein ganz beſonders fadenſcheinig aus. Hohwitz hielt ſie 
wohl für eine beſſere Bedienſtete des Hauſes und nahm 
keine Notiz von ihr. Aber Mia ſtellte ihn feierlich vor. 

„Meine Tante Starrwitz“, fügte ſie dann hinzu und 
forſchte im Geſicht des Gaſtes nach dem erſtaunten, hoch— 
mütigen Augenzucken, das ſie beſtimmt erwartete. Aber 
es blieb aus. Herr von Hohwitz verneigte ſich korrekt und 
höflich, nichts verriet, daß er einen Unterſchied zwiſchen der 
Tante und den andern Familiengliedern machte. 

An der Wanderung durch Park und Hof nahm Mia nicht 
teil. Sie ging zu ihrem Lieblingsplatz, einem alten Birn- 
baum, auf den eine halsbrecheriſche Leiter führte. Oben 
war eine Bank zwiſchen den Zweigen angebracht. Da ſaß 
Mia, ſtützte den Kopf in die Hände und dachte nach. 

Warum konnte ſie dieſen Mann nicht leiden, der ſich doch 
fo tadellos benahm. Plöthlich fiel es ihr ein. Sie beneidete 
ihn! Nicht für ſich, ſie hatte ja alles, was ſie nur wünſchte, aber 
für Rolf! Ja, wenn Rolf ſo reich wäre, dann hätte er den 
Fuchs nicht verkauft und könnte große Reiſen machen, wie 
er es ſich immer jo wünſchte, und dann könnte er fie hei- 
raten! Sie ſchlug die Hände vor das Geſicht. Plötzlich 
rief eine wohlbekannte Stimme im Garten: „Mia!“ 

„Rolf!“ antwortete ſie freudig, „hier bin ich, auf dem 
Birnbaum“; er ſtand ſchon an der Leiter. 

„Ach, Rolf, und nun iſt gerade dieſer Menſch hier, der 
Hohwitz!“ 

„Wo? Doch nicht da oben bei dir?“ Sie lachte. 

„Nein, Gott ſei Dank, draußen irgendwo mit Papa — 
aber du, komm' herauf, die Birnen find prachtvoll.“ 

Er meinte erſt, das ginge nicht wegen ſeiner Reithoſen 
aber am Ende ſaß er doch oben neben Mia. der Duft der 
Birnen vermiſchte ſich mit dem der Herbſtroſen, die in 
reicher Fülle unten im Garten blühten. Ein paar Schmet⸗ 
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terlinge gaufelten zwiſchen dem Laube hin und über ihnen, 
in der Krone des Baumes zwitſcherten die Vögel, unbe⸗ 
kümmert um die beiden großen Kameraden auf der Bank. 

„Weißt du noch, Mia, wie du als Kind deine Puppen 
hier heraufbrachteſt und wir dann Hausvater und Haus⸗ 
mutter ſpielten?“ 

„Ja, du warſt immer lieb und haſt mich nie ausgelacht 
wie der Egon, Brüder ſind meiſtens roh!“ 

„Da, die Sonne geht unter!“ ſagte Rolf. Hinter den 
Parkbäumen leuchtete es rotgolden. „Weißt du noch, wie 
wir immer dachten, jetzt geht die Himmelstür auf, wenn die 
Sonne ſo herüberlugte?“ 

„Und da unten lag unſer Königreich, all die Blumen und 
Sträucher mit allen Käfern und Schmetterlingen ge- 
hörten uns!“ 

„Gott, ja! Was waren wir dumm und glücklich!“ 

„Weißt du, Rolf, ich denke mir das am ſchönſten, ſo ein 
Stück Land zu haben, das einem ganz allein gehört, und 
da pflanzt man dann alle möglichen Sorten, die ſchön ſind, 
oder die man gern ißt, und pflegt ſie und hält Tiere, die 
es alle ſehr, ſehr gut haben.“ 

Er ſeufzte. „Ja, du mußt halt einmal einen Gutsbeſitzer 
heiraten —“ 

„Oh!“ rief ſie eifrig, „das könnte man alles auch in 
einem Stadtgarten haben, nur, natürlich die Stadt dürfte 
nicht zu groß ſein, man müßte gleich ins Feld hinaus 
können — und ſchöne Reitwege müßten da ſein — ach, 
Rolf, ich kann den Fuchs noch nicht verſchmerzen. Warum 
haſt du ihn weggegeben?“ 

„Ich habe ſchon ein anderes, ſehr gutes Pferd in Aus⸗ 
ſicht. Und dann behalte ich noch genug zu einer Reiſe übrig.“ 

„Wo willſt du denn hin?“ 

„Ich weiß noch nicht, aber die Welt iſt ſo groß und 
ſchön, und man kennt noch ſo wenig davon.“ 

Sie nickte. „Ja, es muß ſchön ſein, am Meer und wo 
es Palmen gibt und ſo was! Aber bei uns iſt es doch 
auch ſchön; ſieh mal, Rolf, wie rot der Himmel iſt! Pracht⸗ 
voll, nicht?“ Unwillkürlich hatte ſie ihre Hand auf die 
Rolfs gelegt. Jetzt ſah ſie ihn an. 

„Rolf, was haft du denn? Du ſiehſt auf einmal jo 
unglücklich aus?“ 

Er ſchüttelte den Kopf, aber ſie drang in ihn. 

„Was haſt du? Ich ſehe es dir an, daß du traurig biſt, 
lieber Rolf, darf ich's nicht wiſſen?“ | 

Er zog plötzlich ihre Hand an feine Lippen, und fie fühlte, 
wie ſeine Hand zitterte, und war nun ſelbſt erſchrocken und 
beſtürzt. Da ſtand er ſchnell auf. „Komm, komm, wir 
müſſen hinunter, Mia, es iſt ſchon ſpät!“ | 

Er ftieg, rückwärtsgehend, die Leiter hinab, und Mia 
folgte ihm, noch ein wenig betreten. 

Als ſie beide unten auf dem Raſen ſtanden, ſah Mia 
mit einer ihr ſonſt fremden Befangenheit zu ihm auf. 

„Rolf!“ begann ſie leiſe. 

Er nahm ihre beiden Hände in die ſeinen, drückte ſie 
feſt und ſagte nur: „Mia, liebe kleine Mia!“ ' 

Dann ließ er fie los und ging mit langen, jchnellen 
Schritten dem Haufe zu. 

Da waren die andern auch gerade von ihrer Wan⸗ 
derung zurückgekommen, und Mia eilte in ihr Zimmer, um 
ſich zum Abendeſſen umzuziehen. 

Es war von wirtſchaftlichen Dingen die Rede, Rolſ war 
febr ſchweigſam, aber niemand achtete darauf. In ihm 
klang Mias Stimme nach wie eine Melodie, die man nicht 
vergeſſen und über die man nicht hinwegdenken kann. Ihm 
war ſo ſchwer und ſonderbar zu Sinne wie vor einer 
großen Entſcheidung. Das war über ihn gekommen, wie 
er ſo verſteckt und heimlich mit Mia zwiſchen den Zweigen 
ſaß. Es war, als ſei der Vorhang, auf den er 
das Wort „Kameradſchaft“ ſo hübſch gemalt hatte, plötzlich 
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geriſſen und wollte fid) nun nicht wieder vorziehen laſſen. 
Wunderlich war ihm zu Sinne, halb fieberhaft und halb 
traumhaft; er mied Mias Nähe, weil er ſeiner ſelbſt nicht 
mehr ſicher war, und dabei durchzuckte es ihn wie ein 
körperlicher Schmerz, wenn ſie mit Hohwitz ſprach. Und 
nach dem Abendeſſen, als Herr von Hohwitz ſich an den 
Flügel ſetzte und Chopin, Strauß und eigene Phantaſien 
mit großer Virtuoſität ineinanderwob, da ging Rolf 
zu der tiefen Fenſterniſche, in die Graf Feſta ſich mit ſeiner 
Zigarre zurückgezogen hatte, und ſetzte ſich neben ihn. 

„Onkel,“ begann er mit leiſe bebender Stimme, „ich 
muß einmal etwas mit dir beſprechen!“ 

„Schieß los“, erwiderte der Graf, den Muſik wenig 
freute, und der gern bereit war, etwas anderes zu hören. 

Als aber Rolf anfing von Mias einfacher Sinnesart 
und von der Möglichkeit, daß ſie in kleineren Verhältniſſen 
glücklich ſein könnte, machte er ein ſehr erſtauntes Geſicht. 

„Du kennſt mich von klein an ſo gut, als ob ich dein 
Sohn wäre, Onkel,“ ſagte Rolf, „du weißt, leichtſinnig bin 
ich nicht, aber wäre es denn ganz und gar unmöglich, daß 
aus Mia und mir ein Paar würde?“ 

Das Erſtaunen und die kühle Abweiſung, die auf Graf 
Feſtas Geſicht ſtanden, wandelten ſich den flehenden, angſt⸗ 
vollen Augen Rolfs gegenüber in eine Art väterliche Milde. 

„Mein lieber Junge,“ ſagte er, „du tuſt mir leid, denn 
du ſcheinſt mir ſchwer verliebt zu ſein. Nun überleg' dir 
aber mal die Sache. Du kennſt mein Haus, du weißt, daß 
die Mia verwöhnt iſt. Du weißt aber auch, daß ich rechnen 
und meine Groſchen feſt zuſammenhalten muß, um das junge 
Majorat nicht zu ſchädigen und die jüngeren Jungens in 
vernünftige Karriere zu bringen. Dreitauſend Mark be⸗ 
kommen meine verheirateten Mädels jährlich, mehr kann 
ich auch der Mia beim beſten Willen nicht geben. Viertau⸗ 
ſend iſt das allerhöchſte, was dein Vater dir geben kann, 
das weiß ich. Nun ſtelle dir einen Offiziershaushalt mit 
ſiebentauſend Mark vor. Deine Gage geht für Kleiderkaſſe 
und Kameradſchaft doch auf, alſo ſiebentauſend für Woh⸗ 
nung, Dienerſchaft, Haushalt, Toilette und Geſelligkeit! 
Na, manche machen es ja, aber du wirſt ja ſolche Häuſer 
kennen, wo einem der Küchengeruch entgegenſchlägt, wenn 
man die Haustür aufmacht, der Burſche einen in ſchmie⸗ 
riger Livree empfängt, und die Frau im Kleinkram der 
Wirtſchaft und Umdrehen jedes Markſtückes verkümmert 
und vor der Zeit verblüht. Willſt du die Mia fo einer Mi- 
ſere ausſetzen? Wenn du ſie liebhaſt, kannſt du das ſelbſt 
nicht wollen!“ 

„Nein!“ rief Rolf kurz. Er wußte ja längſt im Grunde 
ſeines Herzens, daß er nur nach Strohhalmen griff wie 
ein Ertrinkender. Er hatte ſich hundertmal alles, was 
Graf Feſta ſagte, ſelbſt vorgehalten. Aber heute war ihm 
zumute geweſen, als ſeien dieſe oft bedachten Hinderniſſe 
nicht ſchwer zu nehmen, als ſeien ſie gar nicht wirklich ſo 
groß, wie ſeine Phantaſie ſie aufbaute. Nun ſtanden ſie 
alle wieder da, und Mias Vater, der zugleich ſein eigener 
väterlicher Freund war, wies darauf hin und ſagte: 

„Du ſiehſt, mein lieber Junge, es geht wirklich nicht, 
und ich hoffe, du haſt mit Mia keinen Unſinn geredet.“ 

„Nein, ich habe ihr nichts geſagt, auf Ehrenwort! Aber 
ich glaube, ſie weiß doch, wie ich denke, und — gut iſt ſie 
mir wohl auch, Onkel.“ | 

„Na, Rolf, dann handle wie ein braver Kerl, das heißt: 
halt's Maul! Du erſparſt ihr und dir viel unnützes Herz 
weh. Und ſo jung, wie ihr beide ſeid — lieber Himmel, 
die Welt liegt ja offen vor euch, mit viel Schönem und 
Gutem! Alſo: Hand drauf, daß Mia nichts erfährt, und 
daß bu wie 'n Mann handelft und wie 'n ehrlicher Kerl: 
Er reichte Rolf die Hand hin, und langſam, aber feſt legte 
dieſer die feine hinein, wenn ihm dabei auch war, als 
unterſchriebe er ſein Todesurteil. (Fortſetzung folgt) 
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Blatter [üten 
— — A 
König Friedrich Auguft von Sachſen in Abbazia, (Zu der | ſchäftigt hat. In ungezählten Romanen und Liedern iſt die wilde 


Romantik des Piratenlebens bald realiſtiſch, bald poetiſch behandelt 


nebenſtehenden Abbildung.) Von einer zweimonatigen Reiſe in den ] 
Süden und nach Agypten heimgekehrt, traf König Friedrich Auguſt | und ausgebeutet worden, und ebenfooft Hat fie bie Künſtler zur 
von Sachſen Anfang April in Abbazia wieder mit feinen Kindern | Wiedergabe angeregt. Sehr wirkungsvoll hat A. Humbert auf 
=] zuſammen und genoß dort, im wundervollen ſüdlichen Frühling, aht | feinem gleichnamigen Gemälde „Die Piraten“ (f. S. 371) das ſchein⸗ 
m Tage des ungezwungenſten und innigiten Familienlebens. Unſer bar erſchöpfte Thema benutzt. Der Kampf mit den Räubern iſt vor— 
| Bildchen hält eine hübſche Sene jener Tage feit. über — in ſtumpfer Verzweiflung oder Reſignation liegen die ges 
i 


Gin Welflanfen im Grunewald. (Zu ber untenftehenden Abs | fejlelten Gefangenen im Vordergrund des Piratenſchiffs, das fie þin- 
wegführt von Heimat und Glück, hinein in Elend und Sklaverei. 


bildung.) Ein heißer Sportkampf wurde am Sonntagnachmittag i | d Sk 
Und die Räuber verſchwenden keinen Gedanken an das Schickſal der 


| des 9. April im Grunewald ausgefochten: 1400 Läufer des Ser: e 
s bandes Berliner Athletik⸗Vereine beteiligten fid) an dem Lauf um die Überwundenen — fie 
6 Kilometer lange Strecke rund um den Hundekehlenſee, die infolge König Friedrich Auguſt ſind das 1 
Handwerk es 


von Sachſen mit 
feinen Töchtern 
in Abbazta. 
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is ihres unebenen Terrains, hügelab — hügelauf, erhebliche Anforde: 
wy zungen an die Elaſtizität und Ausdauer der Teilnehmer ſtellte. 
2 In unfern Bildern, Wie ein Frühlingsbote ſteht fie da, die 
a liebliche, kleine „Angelika“: ein bißchen verlegen und verwirrt, denn 
= der Anfang des Verschens füllt ihr nicht ein, das fie zum Geburtstag 
15 herſagen fol. Aber Mama wird ſchon helfen, und dann, wenn 
8 der feierliche Akt vorüber iſt, wird die Fidelitas beginnen, mit 
— Schokolade und Geburtstagstorte, und alle werden gut zu ihr ſein, 
zu der kleinen hübſchen Angelika. E. Veiths anſpruchsloſes Bildchen 
ar (f. S. 357) iit von friſchem Liebreiz, ohne jede gezierte Lofe. — Von 
| gleicher Lebenswahrheit ift die Szene, die A. H. Bakker-Korffs | 
" ſprechendes Bild „Der Krankenwein“ illuftriert. In dem jyreun- $ . i f I iM 
„l= dinnentrio, das die behagliche Krankenſtube eben umſchließt, herrſcht * é „ ER PE 
1 zuverſichtlich fröhliche Stimmung, denn die eine, die lange ſchwer— | 
ftant gewefen, ijt auf dem Wege ber Geneſung, und zu dieſer er: 
freulichen Wendung hat der gute alte „Pontac“, von dem ſie jeden 
Tag ein Gläschen voll genommen, ſicher ein gut Teil beigetragen. 
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Zeit, 
Stim- 
mungen 
nachzuhän— 
gen. ECiligſt 
werden die Segel 
geſetzt und inzwiſchen 
die Ruder fleißig gebraucht. Von neuem werden die Ge— 
wehre geladen, und hinaus geht es neuen Kämpfen und 
neuen Taten entgegen. 

Von den Winzerunruhen in der Champagne. (Zu 
der untenſtehenden Abbildung.) In dem alten franzöſiſchen 
Weinland des Marnedepartements ift eine förmliche Nevo 
lution ausgebrochen. Unzufrieden mit dem neuen Weinbau 
geſetz, das die Weine von Bar-ſur-Aube und Bar-ſur-Seine 
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Internat. SMIuftrat, Verlag, Berlin, phot 
Ein Wettlaufen im Grunewald. 


Das iſt ein Weinchen, das Tote lebendig machen kann, 
behaupten die beiden Getreuen, die täglich nach der 
Freundin ſehen, und ſie liebkoſen die bauchige Flaſche und 
merken ſich für vorkommende Fälle den Namen des Lebens— 
eliyierd, — Rembrandts berühmtes Gemälde „Die 
Mühle“, das ſich bisher im Beſitz Lord Lansdownes be— 
fand, ift England nun definitiv verloren gegangen — ein 
unbekannter Käufer, wohl ſicher einer der amerikaniſchen 
Milliardäre, hat es für die Summe von über zwei Mil- 
lionen erſtanden, und ſo wird das wunderbare Gemälde, 
wie ſchon ſo manches andere auch, demnächſt wohl die 
Reife über den „großen Teich“ antreten. Das reiche Eng— 
land hatte nicht Geld oder nicht Intereſſe genug, ſich dieſe 
geniale Landſchaft Rembrandts für feine National 
Gallery zu erſtehen, trotzdem ihm der Beſitzer großmütig 
mit 200000 Mark Verluſt das Vorkaufsrecht überlaſſen 
hatte. „Die Mühle“ iſt in der ganzen Größe der Auf— 
Mah in dem herben Reiz der Linien erſt uns, den 
baun orenen, verſtändlich; Rembrandts Zeitgenoſſen 
kennt noch keine Auffaſſung für dies landſchaftliche Be- 
Bi einer großen, heldiſchen und ſchwermütigen Seele. | | P 
ber — iraten“ — es gibt kaum einen andern Stoff, E rungen eee 

e menſchliche Phantaſie ſo oft, ſo nachhaltig be⸗ Der Demonſtrationszug der Winzer nach Troyes. e 
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nicht mehr unter der Marke „Champagner“ zulaſſen will, haben ſich 
die Winzer zu allerlei Gewalttaten und ſchlimmen Ausſchreitungen 
hinreißen laſſen; die Lagerhäuſer bekannter Weinhändler wurden demo⸗ 
liert, viele Tauſende von Fäſſern und 
Flaſchen geöffnet, ſo daß der Wein 
auf die Straßen floß, und gegen 
das Militär wurde erbitterter 
Widerſtand geleiſtet. Unſer 
Bild gibt Teile aus dem 
großen Demonſtrations- 
zug der Winzer nach 
Troyes, der alten 
Hauptſtadt der Cham⸗ 
pagne, wieder, in dem 
auch die Frauen Fah⸗ 
nen und aufreizende 
Inſchriften trugen. 

Bronzebeſchlag aus 
der —_ Hallftattperiode. 
Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Die Metall: 
uraie hatte, wie vielfache 
(sräberfunde beweiſen, ſchon 
zehnten bis achten Jahrhundert 
vor Chriſto eine ziemlich hohe 
Entwicklungsſtufe erreicht, einzelne 
Stücke zeigen fogar eine entſchiedene Vorliebe für Pracht und Prunk 
und eine ſehr geſchickte Behandlung des Materials. Eiſen und Bronze 
kommen nebeneinander zur Verwendung, zum Teil gleichzeitig am 
ſelben Gegenſtand. Sehr intereſſant vom techniſchen und kultur— 
hiſtoriſchen Standpunkt aus iſt 
der hier wiedergegebene Bronzebe— 
ſchlag aus Clermont, der der erſten 
keltiſchen Eiſenzeit angehört und 
als Verzierung eine Neihe rea— 
liſtiſch behandelter, aufgeſetzter 
Entenfiguren zeigt. 

Der Hund als Akrobat. (Zu 
der untenſtehenden Abbildung.) 
Die Klugheit und leichte Auffaſſung des Hundes hat ihn von jeher 
zur Dreſſur beſonders geeignet gemacht, und Erſtaunliches iſt oft 
durch Geduld und Ausdauer auf dieſem Gebiet erreicht worden. 
Auch der kleine Künſtler unſeres Bildes erregte förmliches Aufſehen 
bei ſeinem Auftreten in einem Wiener Varieté, vollführte er doch all 
jene Akrobatenkunſtſtücke, die 
ſonſt nur zur Domäne menſch— 
licher Gymnaſtiker gehören. 

Schadenbringender Schlaf. 
Im allgemeinen wird der Schlaf 
in Krankheitsfällen als be— 
ruhigend und ſtärkend herbei— 
gewünſcht. Es gibt aber Völ⸗ 
ker, die in dieſer Hinſicht 
anderer Meinung ſind. Das 
iſt z. B. bei den in Kaliſor⸗ 
* nien angeſeſſenen Indianern 
d der Fall. Bartels hat in feiner 
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handlungen zuſammengeſtellt. 
So ließ eine Indianerfrau, 
um ihren zehnjährigen, ſchwer 
erfraniten Sohn wiederher— 
ſtellen zu laſſen, zehn Medi⸗ 
zinmänner herbeirufen, damit 
ſie den Medizingeſang ſängen. 
Jeder mußte vier Geſänge 
anſtimmen, und während dieſer 
ganzen Zeit durfte das arme 
kranke Kind nicht ſchlafen. In 
andern Fällen glauben die 
Verwandten und Freunde, daß 
das Einſchlummern eines 
Schwerkranken den herannahen⸗ 
den Tod bedeute. 

Das Heddel-Mufenm. (Zu 
der nebenſtehenden Abbildung.) In Weſſelburen, der Geburtsſtadt 
des erſt in unſern Tagen voll gewürdigten großen Dramatikers 
Fr. Hebbel, fand Ende März b. J. die feierliche Einweihung des 
Hebbel⸗Muſeums ſtatt, das eine reichhaltige Sammlung von Er⸗ 
innerungsſtücken an des Dichters Leben und Schaffen enthält: Briefe 
und Manuſkripte, Bilder von Hebbel ſelbſt und denen, die ihm 
nahegeſtanden, Zeitungskritiken u. a. m. Die Stadt Weſſelburen 
ſelbſt, die einen jährlichen Zuſchuß zahlt, der Guttemplerverein und 
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Bronzebeſchlag aus der Hallſtattperiode (Muſeum für Völkerkunde). 


private Freunde und Verehrer Hebbels haben ſich um das Zu— 
ſtandekommen des Muſeums beſonders verdient gemacht. 

Neue Drachenſormen. (Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
Im Frühjahr und Herbſt, wenn 
ein kräftiger Wind über 
die Felder fegt, beginnt 
für die Jugend ein 
intereſſantes und 
gleichzeitig lehr⸗ 
reiches Spiel: 
das Drachen⸗ 
ſteigen. Ur⸗ 
alt iſt dieſer 
Sport, und 
doch bleibt er 
immer neu. 
Schon aus der 
Zeit zwei Jahr 
hunderte vor Ehriit: 
Geburt wird uns von 
einer erniten — 2er 
dung des ſonſt nur als 
Kinderſpielzeug benutzten Feſſel⸗ 
drachen berichtet. Der chineſiſche 
General Han⸗Sin fol mit einem Drachen der Beſatzung einer be: 
lagerten Stadt, zu deren Entſatz er herangerückt war, die Richtung 
angegeben haben, in der er unter Benutzung eines unterirdiſchen 
Ganges in das Innere des Ortes eindringen wollte. Aus den 
ſpäteren Zeiten ſind beſonders die Verſuche Franklins bekannt, der 
mit Hilfe von Drachen Elektrizität aus der Luft herableitete. Seit 
einigen Jahren haben ſich die 
ernſten Zwecke vermehrt, zu denen 
man die fo einfachen Drachen be: 
nutzen kann. Insbeſondere iſt es 
die Meteorologie, die ſich ihrer 
zur Erforſchung der höheren 
Schichten der Atmoſphäre bedient. 
Die Wiſſenſchaft iſt es auch, die 
durch ſyſtematiſche Forſchungen 
Drachenformen gefunden hat, mit denen unſere Kinder weit hoͤhere 
Aufſtiege zu erreichen vermögen als mit ihren urſprünglichen Typen. 
Am Weichbilde von Berlin, umgeben von dem Hadufermeer von 
Berlin, Steglitz, Friedenau ſowie anderer Vororte, befindet ſich noch 
ein wild⸗romantiſches Gelände, das hiſtoriſch iſt, da ſeinerzeit hier 
der berühmte Flugmeiſter Otto Lilienthal feine Verſuche mit Gleit: 
fliegern angeſtellt hat. Es ſind dies die „Rauhen Berge“, die ihren 
Namen mit Recht verdienen, weil hier ſteile Abfälle mit ragenden 
Hügeln abwechſeln. Unbehindert vermag ein kräftiger Wind über die 
Höhen zu ſtreichen, und demnach iſt der Platz wie kaum ein anderer 
zum Drachenſteigenlaſſen geeignet. Hier finden ſich an Sonn⸗ und 
Feiertagen ſowie ſchulfreien Nachmittagen Erwachſene und Kinder ein, 
die dem intereſſanten Sport des Drachenſteigens huldigen. Die 
mannigfaltigſten Formen von Drachen ſind zu ſehen, meiſt in der 
Form von Kaſten, durch die die Luft hindurchſtreichen kann. Dieſe 
Gebilde ſtehen beſſer in ſtärkerem Winde; mehrere 100 m hinauf 
vermag man fie mühelos zu bringen. Zur Feſſelung wird meilt 
ein nur 0,6 mm ſtarker Klavierſaitendraht benutzt. Es iſt nicht immer 
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„Medizin der Naturvölker“ leicht, die Drachen bei böigem Wetter oder bei ſchwächerer unterer 
verſchiedene auf Grund biefer [Windſtrömung hochzubringen. Meiſt legt man dann den Draht eine 
Anſchauung beruhende Be- größere Strecke, bis zu mehreren 100 m, aus, wirft den Drachen in 


die Luft und holt ihn dann vermittels einer kleinen Handwinde ſchnell 
wieder ein. Durch den beim Einholen entſtehenden Luftdruck wird der 
Drachen ſchnell hochgebracht. Viel ſach werden auch meteorologiſche Inſtru— 
mente hochgenommen, vermittels derer man Luftdruck und Temperatur 
mißt. Der anregende Sport verdient noch weitere Verbreitung. 


Das Hebbel ⸗Muſeum in Weſſelburen. 
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(8. Fortſetzung.) 


Im alten Burghaus herrſchte Morgenſtille. In der 
Frühe war Hein vom Vater nach Bonn geſchickt worden, um 


Gemüfegarten den Winterkohl vom Schnee und ſetzte die 
Gerätſchaften inſtand, denn zum erſtenmal war die März⸗ 
ſonne ſiegreich durchgedrungen. Und die alte Barbara 
ſchälte in der Küche Kartoffeln zur Suppe und ſchabte einen 
Hecht, der ſich im Rhein hatte fangen laſſen. 

„Du könnteſt mir heute morgen bei meinem Schreibwerk 
helfen, Sibylle“, ſagte der Vater, und ſie folgte ihm willig 
auf ſein Arbeitszimmer. 

Der Alte blätterte in den Briefen, die noch der Erledigung 
harrten. „Ich habe ſo lange nicht an Barthel geſchrieben, 
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der jetzt mit ber erſten Sonne wohl nach Brügge unb Gent 
ausgeflogen ſein wird. Denn vom Mai an wollte er doch 


einige ſeltene Sämereien einzukaufen. Joſeph ſäuberte im im Atelier des Kirchenmalers Gerolt in Köln ſeine Tätigkeit 


beginnen. Der brave Burſche. Wie er ſich wohl auf ſeinen 
eigenen Füßen zurechtfinden wird?“ 

„Iſt er denn fo unpraktiſch, Vater?“ 

„Er iſt — ich möchte fuft ſagen: zu ehrlich und zu 
glaubensſelig. Weil er ſelbſt ſo offen und lauter iſt, kann 
es ihm gar nicht in den Sinn, daß andere Menſchen weniger 
geſinnungsrein ſein könnten, und ſo wird er oft und gern im 
Leben ausgenutzt werden. Ich hoffe, er findet einmal eine 
wackere und wirtſchaftliche Frau.“ 

„Der Barthel? Ach ja, er iſt ſchon fünfundzwanzig.“ 


Te 


In voller Pracht. — 
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„Wenn er ſich nur nicht in dieſer Frage von falſch an: 
gebrachten Gefühlsregungen leiten läßt. Stattliche Männer, 
die mit Erfolg der Kunſt dienen, find leicht von Frauen um: 
worben, beſonders, wenn fie fid) in ihrem kalten Jung: 
geſellenheim nicht behaglich fühlen. Was meinſt du dazu, 
Sibylle? Ihr Mädchen habt darin ein richtigeres Urteil.“ 

„Er foll es fid) gemütlich machen und fid) eine Wirt- 
ſchafterin nehmen, Vater.“ 

Der Vater lachte vergnügt. „Das ſagſt du ſo leicht dahin. 
Eine alte und häßliche würde doch wohl ſein Künſtlerauge 
beleidigen, und eine junge hat ſelbſt Augen im Kopf und 
könnte ihm damit erſt recht ſein Junggeſellenheim in Brand 
ſtecken. Ernſthaft, Sibylle, ich mach mir des großen, leicht: 
gläubigen Menſchen wegen wirklich Sorge. Und Köln iſt 
eine fröhliche Stadt.“ 

„Sie ſoll ſehr franzöſiſch ſein, Vater.“ 

„Nicht im Kern. Sie gibt ſich nur das Anſehen, um 
nicht noch mehr ausgepreßt zu werden. Aber ob der 
Barthel da hineinpaßt mit ſeinem ſchlichten Weſen? —“ 

Sie blickte in die Ferne. . .. Und dann meinte fie leiſe: 
„Wie ſchön muß die Stadt ſein mit ihren hundert Kirchen 
und Kapellen, mit ihrem Komödienhaus und ihrem Konzert: 
haus, mit ihren fröhlichen Menſchen.“ 

„Du möchteſt wohl ſelber hin, Sibylle?“ 

Das Mädchen ſah raſch zu ihm auf. „Ich — Vater?“ 
Und das Herz begann eilig zu pochen. 

„Es war nur ein Scherz. Aber jetzt, da ich ihn aus— 
geſprochen habe, ſcheint mir der Gedanke gar nicht ſo 
unſinnig mehr.“ 

„Welcher Gedanke, Vater? —“ 

„Daß du deinem Bruder die Wirtſchaft einrichteſt und 
fie ihm einige Zeit führſt, bis er jid) eingelebt hat. Wahr: 
haftig, Sibylle, das wäre gar kein ſchlechter Ausweg. Der 
Barthel würde ſich rein jungenhaft freuen und hätte ein 
Stück Heimat. Du würdeſt ihn bemuttern und dich gleich— 
zeitig an ſeiner Kunſt erfreuen, und der Vater — ja, der 
wäre mal wieder die Sorge um feinen Alteſten los.“ 

Ihre Augen weiteten ſich, und ſie mühte ſich, leiſer zu 
atmen. 

„Iſt das dein Ernſt, Vater?“ 

„Mein Ernſt wäre das ſchon. Aber auf mich kommt's 
dabei allein nicht an. Da haſt du den Ausſchlag zu geben.“ 

„Vater — ich? Ja, für mich wäre das doch geradezu —“ 
ſie unterbrach ſich und wußte nicht wohin mit ihren ver— 
wirrten Blicken. Da kam ihr der Alte zu Hilfe. 

„Daß ſich der Barthel kein prächtigeres Geſchenk er— 
wünſchen könnte, das hätten wir feſtgeſtellt. Aber da kommt 
noch ein anderes hinzu. Und das betrifft den Hein. Er iſt 
mir ins Träumen geraten, und unſere Zeit braucht erden— 
wüchſige, zielſichere Männer. Ich werde mich von heute an 
mehr als ſonſt mit ihm beſchäftigen müſſen, und ohne den 
alten Spielkameraden würde es wohl für dich etwas einſam 
ſein. Den Nönnchen iſt mein großes Mädchen entwachſen. 
Beſchäftigung will es haben, oder es wird mir bleichſüchtig. 
Da kommt nun unſer guter Barthel und hilft uns allen mit— 
einander aus der Verlegenheit. Wenn du willſt, Sibylle.“ 

„Ich will, Vater.“ 

Ganz haſtig ſagte fie es, und fie Sefann ſich ihrer Eil— 
fertigkeit und wurde heiß und rot. 

„Wir werden dich hier ſehr vermiſſen, Sibylle. Aber es 
iſt ja nur für eine geraume Zeit, und du kommſt wieder.“ 

Er ſtreckte ihr mit einer weichen Bewegung die Hand hin, 
und ſie beugte ſich darüber und küßte ſie inbrünſtig, und 
die Tränen, die ihr aus den Augen ſchoſſen, fielen auf die 
Hand und fielen auf die Briefſchaften des Arbeitstifches. 


„Nun werde ich doch wohl mein Schreibwerk allein ver- 


richten müſſen“, ſagte lächelnd der Burgherr und ſtrich ihr 
über das braune Haar. „Denke dir nur, wenn dieſe tränen— 
reichen Bogen in die Welt gingen. Man würde meinen, wir 
prügelten uns hier.“ 
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Da lachte fie und hob den Kopf unb ſprang auf und fiel 
ihm ſtürmiſch um den Hals. | 

„Lauf jetzt zur Barbara, Kind“, ſagte er zärtlich. „Ich 
werde inzwiſchen an Barthel ſchreiben und ihm ſein Glück 
verkünden.“ 

Dann war er allein und horchte auf. Und erhorchte das 
Singen und Jubilieren des Mädchens im ganzen Hauſe. — 

Wortlos vernahm Hein die Nachricht von der bevor: 
ſtehenden Überſiedlung Sibylles. Wortlos ging er ſeiner 
Arbeit nach, die ihn jetzt mit dem haſtig aufräumenden Tau⸗ 
wetter von morgens bis abends in die Felder und Wein⸗ 
berge rief. Und nach der Abendmahlzeit war er ſo müde 
und zerſchlagen, daß er ſich, ſo früh er konnte, auf ſein Schlaf⸗ 
zimmer begab, während Sibylle mit der alten Barbara bis 
in die ſpäte Nacht nähte und ſchneiderte. 

Es iſt gut, daß es nun Mai wird, dachte der Burgherr, 
der ihn nicht aus den Augen ließ. Es iſt gut für den 
Jungen. 

Und der Mai kam, und längſt ſtand der Burggarten in 
Blüte, in blauem Flieder, üppigen Goldregentrauben und 
dem überſchwenglichen Reichtum der weißen und roten 
Apfelblüte. Keiner hatte in dieſem Frühjahr mit dem 
Herzen acht darauf. 

Barthel hatte geſchrieben, und ſein Brief war ein einziger 
Dankeston für das Geſchenk, das ihm aus der Heimat 
kommen ſollte, und das er höher ſtellte als die ganze Aus⸗ 
beute ſeiner Künſtlerfahrt durch Kirchen und Kapellen. Und 
wieder hatte er geſchrieben, daß er in Köln angelangt ſei 
und bereits die Arbeit bei Meiſter Gerolt aufgenommen 
habe und nun dabei ſei, eine Dreizimmerwohnung mit 
all dem Gerät, das er im Lauf der Jahre geſammelt hatte, 
ausguftatten. In acht Tagen erwarte er die Schweſter und 
käme ihr bis Bonn entgegengereiſt, um fie dort in Empfang 
zu nehmen und alle ſeine Lieben wiederzuſehen. 

Und nun waren auch dieſe acht Tage herum, und Sibylle 
ſaß neben dem Vater in der alten Kaleſche, und der Hein 
führte ſelber die Leine. Der Joſeph und die Barbara ſtanden 
unter dem efeu- und weinbewachſenen Burgtor und 
winkten, bis der Wagen die Gaſſe hinab und um die Ecke 
verſchwunden war. 

Es wurde nicht geſungen auf dieſer Ausfahrt, und der 
Hein drehte fid) nicht ein einziges Mal auf feinem Kutſcher⸗ 
fig um, ſondern fap ſteif und wortkarg und ſtrich nur zu: 
weilen dem ſcharftrabenden Gaul mit dem Peitſchenſtiel die 
Fliegen ab. In Vonn an der Fähre ſtand ein großer, 
breitſchultriger Mann mit einem dunkelblonden Bart. Die 
von der Burg ſtaunten ihn an, bis er über das ganze Geſicht 
lachte. Da ſahen ſie, daß es ein großer Junge und daß es 
der Barthel war. 

„Vater! Hein! Sibylle!“ 

„Barthel! Barthel!“ 

Die Leute blieben in der Fährgaſſe ſtehen und wunderten 
ſich über die langanhaltende Begrüßung. . 

„Dä kütt ſicher us der Türkei noh Hus ober us Amerika“, 
ſagte ein Sackträger ſo laut, daß Sibylle es hörte und zum 
Weiterfahren drängte. Vor einem Ausſpann hielten ſie an, 
und als Hein fein Pferd verſorgt hatte, ging auch er ins 
Wirtszimmer hinein, wo er die Seinen bei einem Imbiß 
und gefüllten Gläſern fand. , "m 

„In einer Stunde geht nämlich ſchon bie Poſt nach Köln“, 
erklärte der große Barthel. „Aber nun werden wir uns Ja 
häufiger ſehen, denn wir gehören nun mal zuſammen wie 
die Glocken in der Kirche. Proſt, Vater. Proſt, Hein. 
Proſt, Sibylle. Gott, ihr — wie ich euch liebhab.“ . 

Dann gingen fie zum Poſthof und verluden das Gepäck. 
Und der Poſtillion knallte mit der Peitſche und blies ins 
Horn: „Ach du mein lieber Gott, muß ich ſchon wieder fort, 
auf die Chauſſee! —“ N 

„Leb wohl, Sibylle“, ſagte der Vater, küßte ſie und hob 


ſie in die Poſtkutſche. „Vergiß die Burg nicht.“ 


Der Hein ftand auf dem Trittbrett und reichte ihr Schirm 
und Handtäſchchen. Sie nahm ihm beides ab und warf es 
aufs Polſter und nahm ſeinen Kopf in ihre beiden Hände 
und küßte ihn feſt auf den Mund. „Komm — geſund — 
wieder“, ſagte der Hein. 

Die fremden Reiſenden nahmen ihre Plätze ein, und der 
Barthel ſchüttelte den beiden Zurückbleibenden noch einmal 
die Hände. „Bewahr fie gut,“ ſagte ihm der Vater als 
leztes, „fie ift es wert.“ Und der Barthel nickte heftig und 
lletterte in den Poſtwagen. Und der Wagen rollte ſchwer— 
fällig aus dem Tor und rollte hinaus auf die Landſtraße, 
und der Poſtillon blies noch einmal: „Ach du mein lieber 
Gott... —“ 

Der Alte wandte ſich um. Da ſtand der Sohn mit heißen 
Augen und einer ſcharfen Falte zwiſchen den Brauen. 

„Komm, Hein,“ rief ihm der Vater zu, „wir wollen uns 
ſputen. Die Leute ſind im Weinberg und warten auf ihre 
Herren!“ 

Sie kehrten zum Ausſpann zurück, und der Hein ſchirrte 
das Pferd ein. Als die Fähre fie am andern Ufer aus: 
ſchiffte, gab der Hein dem Gaul die Peitſche zu koſten, daß 
das Tier ausfeuernd den Wagen mit ſich riß und nur ſchwer 
zu meiſtern war. Heute ließ es der Alte geſchehen. Und 
ſie ſauſten über die Landſtraße dahin und durch die im Mai⸗ 
ſonnenſchein blinkenden Rheinorte hindurch, und erft hügelan 
gen Rheinbreitbach gönnte Hein dem Pferde Ruhe und 
Erholung in verlangſamtem Schritt. 

Sich ſelber aber gönnte er ſie nicht. Und ſobald er den 
Gaul zum Abreiben und Futtern an Joſeph übergeben hatte, 
war er in den Weinbergen zwifchen den Leuten und feuerte 
ſie an durch die Anſpannung ſeiner jungen Kräfte, die ſich 
heute nicht durch die härteſte Arbeit ermüden laſſen wollten. 

„Nun ift fie fort — — nun ift fie fort! — — Nun ift bie 
Burg und das Leben ohne Sibylle.“ 

„Herrgott, gibt es das? Gibt es bas? — —“ | 

Ja, es gab es. Und ber ſechzigjährige Burgherr ftand 
neben dem Jungen in Weinberg und Feld, Schulter an 
Schulter, und ſchwang die Hacke und ſtach den Grabſcheit in 
die Muttererde. Wenn ſie eine Pauſe machten und ſich den 
Schweiß abwiſchten, ſagte der Alte: „Hei, wie der Drachen— 
fels heute herübergrüßt“, oder: „Sieh den Rolandsbogen, 
Hein. Die Abendſonne wirft einen Strom von Gold hin— 
durch. Es gibt kein ſchöner Land auf der Welt.“ Und 
andern Tags waren es andere Punkte, und immer waren 
fie das Köſtlichſte, was Gott geſchaffen hatte. Dann begann 
auch Hein in den kurzen Arbeitspauſen hierhin und dorthin 
zu blicken und dem Vater zuzurufen: „Schau, fhau!” Und 
er [pürte, wie ihm die tägliche Berührung mit der Heimat⸗ 
erde immer wieder neue Kräfte brachte und der Rheinwind 
ihn erfriſchte. 
| „Es gibt kein Unglück, wenn es keins geben foll", fagte 
einmal der Vater. „Wenn wir Menſchen uns erſt zu innerer 
Freiheit durchgerungen haben, werden wir über taufend 
vis Schmerzen lächeln, die uns heute Berge von Leid 

nten.“ 

Spat abends fam häufiger noch als bisher der alte 
Schmitz und der Hein ſaß bei den Männern. 

„In Mailand hat fid) der Napoleon die eiferne Krone 
der Lombardei aufs Haupt geſetzt“, berichtete der alte Schmitz 
aus der Zeitung. „Dat heißt auf gut deutſch: Italien is 
perdutto, un Öfterreich macht demnächſt mobil, oder et geht 
ihm arg ſchlecht.“ 

„Oſterreich , entgegnete der Hausherr bitter, „wird die 
Folgen ſeiner Hauspolitik noch ſchwer zu büßen haben. Wie 
über Belgien Deutſchland vergaß, fo wird es über Welſch⸗ 
SA r a vergeffen. Seine Wurzeln aber liegen im 

m.“ 


"Biffen Sie,“ begann der alte Schmitz nad) einer Weile, 
oe mein Gewiffen arg bedrängt hat? Dat diefen 
inter der Papſt extra nach Paris gereiſt iſt, um an ſeinem 
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lieben Sohn Napoleon bie Kaiſerkrönung zu vollziehen. Bis 
dahin hatt ich immer gedacht, ber Papſt front die Tugend un 
nit dat Laſter. Un da reiſt er nu mit Extrapoſt zu ſeinem 
lieben Sohn Napoleon.“ Er blickte in ſein Glas, und dann 
blickte er auf. „Et wär gut,“ meinte er grollend, „wenn dat 
mit der ganzen welſchen Kleriſei mal anders würd. Wir 
Deutſchen brauchen einen deutſchen Papſt, der unſer deutſch 
Gemüt un unſer deutſch Gewiſſen verſteht un mit einem 
deutſchen Donnerwetter Ordnung ſchaffen würd zwiſchen 
Tugend un Laſter un dem Heiligen Stuhl un ſeinem lieben 
Sohn Napoleon. Der wat von deutſcher Vaterlandsliebe 
verſteht, un dat die Kirche im Dorf bleibt. Aber wir treiben 
ja ſelbſt in der Religion Ausländerei un machen vor jeder 
welſchen Kutte en tieferen Knicks als vor enem ehrlichen 
deutſchen Paſtor.“ 

„Das haben Sie mir aus der Seele geſprochen“, ſagte der 
Hausherr. Und dann ſahen ſie ſchweigend in die Julinacht. 

Der Sommer wurde gewitterſchwül. Überall in den 
Ländern verſpürte man, daß eine neue Entſcheidung in der 
Luft lag. England, Sſterreich, Rußland und Schweden 
verbündeten ſich gegen Napoleons Gewaltpolitik, und im 
September paſſierte ein franzöſiſches Armeekorps Bonn auf 
dem Marſche gegen Sſterreich. Im Oktober ſchon war das 
öſterreichiſche Heer, das in Süddeutſchland aufmarſchierte, 
von Napoleon vernichtet und in Ulm zur Kapitulation ge— 
zwungen. Als Triumphator zog er in Wien ein und zer— 
trümmerte am 2. Dezember bei Auſterlitz die verbündeten 
Heere der Öfterreicher und Ruffen. Vier Wochen nur darauf 
diktierte er ſchon zu Preßburg den ſchmählichen Frieden, in 
dem Italien und die deutſchen Lande der Willkür Napoleons 
liberlaffen blieben. 

Von der einſamen Burg aus verfolgten die alten Freunde 
das grauſige Schickſalsſpiel. Keine Grenzen, keine Rechts— 
und Landeshoheiten achtete der Eroberer. Und mit den er- 
beuteten Ländern warf er um ſich wie mit ehrloſen Dingen. 

„Das iſt ein verſöhnender Zug an ihm,“ ſagte der Burg— 
herr, „dieſe verachtungsvolle Geſte.“ 

„Heulen möcht ich vor Wut,“ entgegnete der alte Schmitz, 
„weil der Kerl recht hat. Aber wenn et einen Gott gibt, ſoll 
er nit recht behalten.“ Ä 

Und fie lafen fid) aus der Zeitung vor, daß der Stiefſohn 
Napoleons, Eugen Beauharnais, Vizekönig von Italien, 
Napoleons Bruder Joſeph König von Neapel, Napoleons 
Bruder Ludwig König von Holland und Napoleons Schwa— 
ger Murat Großherzog von Berg geworden ſei. 

„Die Grenze zwiſchen Berg und Naſſau läuft am Rhein— 
breitbacher Graben“, ſagte der alte Schmitz grimmig. „Da 
hätten wir ja nu glücklich bie Bagaſch dicht vor unſerer 
Haustür un können Viſite machen.“ 

„Und Preußen ſchweigt“, fügte der Burgherr hinzu. 
„Das Preußen des alten Fritz.“ 

Aus Köln aber kamen frohe Nachrichten. An jedem 
Monatserſten langte ein großer Schreibebrief an von 
Barthel und Sibylle. Und Barthel ſchrieb, wie fein ihm 
Sibylle das Leben aufputze und jedem Ding einen künſt— 
leriſchen Anſtrich gäbe, ſo daß er immer verwöhnter werde 
und ſich gar nicht mehr ausmalen könne, wie ein Hausweſen 
ohne eine weibliche Hand auszuſchauen vermöge. Und von 
ſeiner Tätigkeit bei Meiſter Gerolt berichtete er, der ihm 
mehr und mehr die Vorhand bei der Arbeit laſſe, da er 
ſelber mit Frau und Tochter ein großes Haus mache, in dem 
die erſten Kölner Bürger, hohe Beamte und franzöſiſche 
Offiziere ein und aus gingen. „Wenn das einem Kirchen⸗ 
maler auch eigentlich ſchlecht zu Geſicht ſteht und oft mehr 
Geld beanſprucht, als eingeht, ſo hat es für mich doch das 
Gute, daß ich ordentlich ins Zeug gehen kann, mit der 
Arbeit zu wachſen verſpüre und das Geld, das zum Fenſter 
hinausfliegt, wieder hereinhole.“ | 

Sibylle aber ſchrieb, daß der Barthel ein viel zu orbent- 
licher Menſch ſei, als daß ihm eine Aufſicht not täte, und daß 
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der Bruder fie verwöhne, wo und wie er nur könne. Jetzt, 
du es Winter fei, führe er fie jede Woche einmal ins 
Komödienhaus und bie nächſte Woche ins Konzert. Auch 
beſchaffe er ihr durch ſeine Bekanntſchaften unter den 
Kirchenherren Bücher aus der Bibliothek, ſo viele ſie nur 
wolle, und nicht etwa in Mönchslatein, ſondern die Schriften 
der Dichter aller Länder und Zeiten, von denen ſie aber ihrer 
Sprachkenntniſſe halber nur die der Deutſchen und Fran⸗ 
zoſen wähle. Auch ſpiele ſie jetzt des öfteren in einem Verein 
junger Menſchen aus guten Bürgerhäuſern ſelber Komödie, 
und ſie wünſche nur, daß der Hein ſie einmal ſähe und den 
großen Beifall vernähme. „Ach, mein liebes Heinerlein,“ ſo 
ſchloß faſt jeder Brief, „ich ſehne mich ſchon recht oft 
nach Dir.“ 

Und der Hein faltete ernſt die Briefe zuſammen und legte 
ſie alle in ſeine Truhe. 

„Willſt du nicht endlich einmal nach Köln, Hein?“ fragte 
ihn der Vater. 

„Nein, Vater. Ich bin noch nicht ſoweit. Und dann — 
und dann — was ſoll ich unter den Franzoſen?“ 

„Es iſt eine gut deutſche Stadt, die ſich nur widerwillig 
beugt.“ 

„Und die Sibylle beugt ſich auch. Nicht vor den fremden 
Menſchen, aber vor dem franzöſiſchen Geiſt. Denn die 
Deutſchen lieſt ſie doch nur nebenbei.“ 

„Biſt du auch zufrieden mit deinem Leben, Hein?“ 

„Vater, ich habe von euch gelernt, daß dieſe Scholle die 
meine iſt, und daß jeder Spatenſtich, den ich tue, eine Kultur— 
arbeit ſein kann, ſo groß und nützlich wie nur eine andere. 
Und darauf bin ich ſtolz geworden, Vater. —“ 

Dann aber kam für Vater und Sohn ein Tag der Über— 
raſchung, der alle Überrafchungen der europäiſchen Politik, 
von der ſie jetzt ſo häufig ſprachen, in den Schatten ſtellte. 

Jofeph erſchien im Feiertagsgewand vor feinem Broiherrn 
und erſuchte umſtändlich um eine Unterredung. Es mache 
nichts, wenn der Hein zugegen bliebe, und es wäre gut ſo. 

„Du willſt doch nicht auch ausrücken, Joſeph?“ 

„Ich bliev, un wann ich nor noch met em halben Bein 
kann, Här.“ 

„Haſt du irgendeinen Grund zur Beſchwerde? Aha, ich 
ſeh's dir an. Alſo heraus damit.“ 

„Ich wöll mich üvver minge Mutter beſchweren. 
es met der Frau nit mieh uszohalde.“ : 

„Was? Nicht auszuhalten mit deiner leiblichen Mutter? 
Joſeph, ſprichſt du hier im Ernſt? Was ift los mit der alten 
Barbara?“ 

„Die ahl Frau arbeit' ſech duht. Dat es nit mieh zom 
Anſin. Un Hölp von ne fremd Frauminſch well ſe nit. 
‚En fremd Minſch em Hus es op de Arbeit we der Hungk op 
en Knüppel, hat fe geſaag', ‚ävver hä frip’ einem de Ohre 
vum Kopp.“ Wat ſoll ich met die ahl Frau do anfange? 
Et bliewt mech nix anders övrig, als — hol mech der Düvel 
— ſelver en Frau zu hierode.“ 

„Du — willſt heiraten, Joſeph? Mit deinen zweiund— 
vierzig Junggeſellenjahren?“ 

Der Joſeph zog eine ſchalkhafte Grimaſſe. „Ich mein 
ja ſelver, ich fin noch zo röſtig. Avver wat foll id) maade? 
Die ahl Frau moß en Hölp han un ene weibliche Usſprach. 
Se es nu fon en de Siebenzig.“ 

„Ich hoffe, du haſt gut gewählt, Joſeph?“ 

Da atmete der Joſeph auf, weil die Sache ſo leicht ging, 
und er erklärte vergnügt: 

„Et es dat älteſte Mädche vom Schnieder em Dorp. Dä 
hät'r zwölf Stück em Neſt, Jungs un Mädcher, un es heil— 
froh, wann bloß elf övrig blieve.” 

Der Alte von der Burg reichte ihm die Hand und ſagte 
lächelnd: „Alſo eine Liebesheirat. Ich gratuliere, Joſeph. 
Du kannſt dir die beiden leeren Stuben am Kelterhaus her— 
richten. Die Küche bleibt gemeinſam, und ihr eßt in der 
Küchenſtube. Viel Glück zum neuen Beginn.“ 


Dat 
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Und der Hein trat vor und legte dem getreuen Be: 


ſchützer und Lehrer feiner Kindheit bie Hände auf bie Schul: 
tern und rüttelte ihn fröhlich. 


„Wann ſoll die Hochzeit ſein, Joſeph? Du nimmſt mich 


doch als Brautführer?“ 


„Dat es mich un dem Rikchen en große Ehr, Hein, un 
die Huchzick kann in vier Woche ſtattfinge, wann et dem Här 
ſo rääch es.“ 

„Es iſt mir recht, Joſeph, und nun freu ich mich deines 
Entſchluſſes.“ — 

Vier Wochen ſpäter bewegte ſich der Hochzeitszug vom 
Hauſe des Dorfſchneiders zur Kirche. Auch der Burgherr 
und der alte Schmitz gingen im Zuge. 

Bei der Einſegnung vergoß die Braut ein reichliches Maß 
an Tränen, und der Joſeph wurde unruhig. Die alte 
Barbara flüſterte ihm zu: „Halt dich grad, Jung. Tränen, 
dat bedeut en geſegnete Eheſtand.“ Da ſtand der Joſeph wie 
ein Baum. 

Mit Siegermiene führte er die Braut aus der Kirche, und 
Brautführer und Brautjungfern paarten ſich hinter ihnen. 
Dann gab es auf der Dorfgaſſe einen Aufenthalt. Ein Seil 
war geſpannt, und ein Dorfgenoſſe, luſtig vermummt, bot 
dem neuvermählten Paar mit launigen Glückwunſchverſen 
einen Willkommtrunk. Und die ganze Hochzeitsgeſellſchaft 
leerte ein Glas, und ein jeder ließ ein Geldſtück auf den 
bereitgehaltenen Teller fallen. 

Im Schneiderhaus ſtand der Schmaus bereitet, und der 
Bräutigam ſtiftete altem Brauch gemäß den Wein, und es 


war ihm leicht, den Herrn zu ſpielen, denn der Wein fam. 
aus der Kellerei des alten Schmitz, und der Burgherr hatte 


ihm das Hausgerät geſchenkt. Die alte Barbara aber gwin: 
kerte der Braut zu und meinte: „Ich han et mech als ömmer 
gedaach, der Juſeph es efu verlieb' en de Schniederei.“ 

Es wurde eine echte und rechte Hochzeit, und den Hobe: 
punkt des Feſtes bildete am Abend das Pfänderſpiel. Und 
mancher Burſche ſetzte das Pfänderſpiel mit ſeinem Mädchen 
noch auf dem Heimweg in den ftillen Gaſſen fort. ... 

Das blonde, flinke Rikchen aber war bald der Liebling 
der alten Barbara, bei der ſie eifrig in die Lehre ging, und 
das alte Burghaus ſchaute blitzblank aus ſeinen Fenſtern. 

Der Burgherr aber wurde tiefernſt in dieſen Tagen. 
Allabendlich ſaß er mit ſeinem Freund und ſeinem Sohne 
nach der Arbeit im Gartenhäuschen, von dem aus der Blick 
über das ſommerliche Rheintal ſchweifen konnte, und die 
Schönheit der Heimat tat ihnen weh. Kaum mochten ſie 
ſprechen. 

Und der erſte Auguſt brachte die amtliche Erklärung. 

Sechzehn deutſche Fürſten, deren Lande am Rhein und 
nahe dem Rhein lagen, erklärten ihre Trennung vom deut: 
iden Reiche, gründeten die rheiniſchen Bundesſtaaten und 
erwählten den Kaiſer der Franzoſen zu ihrem Protektor. Der 
freie Rhein war Vaſall geworden. 

„Wat hat dat die Herren an ihrem Seelenheil gekoſtet?“ 
fragte der alte Schmitz. „Der Deubel tut nix als gegen Ber: 
ſchreibung.“ 

„Die rheiniſchen Bundesſtaaten und Napoleon“, be: 
richtete der Alte von der Burg, „ſollen nach den Bundesakten 
einer für alle und alle für einen ſtehen. Es wird erwartet, 
daß eine Reihe anderer deutſcher Fürſten in Bälde bet 
treten. Der Kaiſer der Franzoſen wird alsdann in der 
Lage ſein, mit deutſchen Landeskindern Deutſchland in den 
Staub zu treten.“ 

„Deutſchland? Wat bleibt denn noch von Deutſchland 
übrig?“ 

„Preußen bleibt.“ 

„Wie lange glauben Sie denn? Die ganze Aktion ſcheint 
ſich doch grad gegen Preußen zu richten?“ 

„Ja, es iſt die härteſte Beleidigung, die Preußen 
widerfahren kann. Und doch müſſen wir alle unſere Hoff 
nungen an Preußen hängen.“ 
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Sie dauerten nicht (ange, die Hoffnungen. In der 
Doppelſchlacht von Gena und Auerſtedt lag Preußen ver— 
nichtet am Boden. 

Preußen war nicht mehr. Der Kaiſer der Franzoſen zog 
in Berlin ein, und was noch, von ſeiner Gnade geduldet, von 
der Elbe oſtwärts den Namen Preußen führte, war ein 
kaum atmendes Land. 

Es war die furchtbarſte Zeit für die vielen im Lande 
Zerſtreuten, die noch ein deutſches Herz in der Bruſt trugen. 
Und ſchwer laſtete ſie auf den Männern in der Oberen Burg. 

„Nun kann es nicht mehr ſchlimmer kommen“, ſagte der 
Hausherr. „Ein paar Demütigungen mehr oder weniger 
zählen jetzt nicht mehr.“ 

„Mir wollen unſere Keller leer trinken“, meinte der alte 
Schmitz. „Anders bleibt uns jetz nix mehr übrig.“ 

Der Hein ſaß blaß und erregt zwiſchen den Männern. 
Er blickte auf die Burg und auf das Rheintal, und ſeine 
Zähne knirſchten gegeneinander. Dann ſtand er auf und 
ging ins Dorf. Und er ging viele Abende. 

„Ich glaub,“ ſagte der alte Schmitz, der ihn liebte, „der 
Hein ergibt ſich aus Zorn dem Trunke.“ 

Der Burgherr ſchüttelte den Kopf. Er kannte ſeinen 
Jungen beſſer und wartete. Und nach einer Woche erſchien 
der Hein vor den beiden Alten und teilte ihnen mit, daß er 
unter den Männern und Jünglingen des Dorfes einen Turn— 
und Schützenverein ins Leben gerufen habe, und daß ſie die 
beiden erfahrenen und kundigen Herren bäten, als Exerzier— 
und Schützenmeiſter an die Spitze zu treten. 

Der Alte von der Burg horchte auf. Sein Auge begegnete 
dem des Freundes, und ſie dachten das gleiche. Hier war — 
vielleicht — ein Anfang. Ein Anfang aus dem Volk heraus. 
„Hein,“ ſagte der Vater, „Hein, das war brav, Hein.“ 

Am ſelben Abend noch begaben ſich die Männer in die 


Verſammlung der Dorfgenoſſen und ſtellten fid) zur Ber- 


fügung. Der Eremit von Breitbach war ins Leben zurück— 
gekehrt. — 

Mitten in die erſten Exerzitien und Schießübungen hinein 
fiel unerwartet der Beſuch Barthels. An einem Sonntag— 
nachmittag langte er an und ließ den Vater und den Hein 
vom Turnplatz holen. 

Die Männer begrüßten ſich herzlich, aber mit fragenden 
Augen. 

„Nun, mein Sohn? Ohne Sibylle?“ 

„Sibylle iſt — Sibylle iſt —“ 

„Sie lebt doch?“ ſchrie Hein. 

Barthel nickte mit zuſammengepreßten Lippen. 

„Gewiß,“ ſtieß er hervor, „gewiß lebt ſie. Beſſer ſogar 
als vorher, wie ſie ſelber meint. Mein Gott, wie ſoll ich 
das nur ſagen?“ 

„Jetzt“, meinte der Hein und zog tief den Atem ein, „iſt 
es nicht mehr ſo ſchwer. Denn ſie lebt ja.“ 

Der Alte hatte ſich gefaßt. „Erzähl' ruhig, Barthel“, 
bat er. „Erzähle der Reihe nach, was geſchehen iſt.“ 

„Sie hatte ſich zur Schauſpielerin ausgebildet“, geſtand 
der Barthel. „Zu ihrem Vergnügen, wie ſie ſagte, und 
weil es ihr eine innere Befriedigung verſchaffe. Da mochte 
ich nicht dagegen ſein, denn unſer kleines Hausweſen führte 
ſie muſtergültig Und irgend etwas mußte das arme Mädel 
doch tun, wenn ſie mit ihrer Wirtſchaft fertig war und ſo 
allein daſaß.“ 

„Du brauchſt ſie nicht zu entſchuldigen, Barthel.“ 

„Nein, nein, das will ich auch nicht. Es iſt viel eher 
eine Selbſtbeſchuldigung.“ 

„Du brauchſt dich auch nicht ſelbſt zu beſchuldigen. Es 
hat fo fein ſollen, Barthel, nur daß wir heute nicht wiſſen, 
warum. Erzähle weiter.“ x 

„Nach ben Siegen Napoleons wurden in Köln wie über: 
all große Feſtlichkeiten befohlen. Die Liebhabertruppe ſpielte 
im Komödienhaus. Sibylle ſpielte die Iphigenie. Es war 
ein franzöſiſches Dichtwerk, und die Mitwirkenden wurden 


eifrig applaudiert, am ſtürmiſchſten aber Sibylle. Vater, 
auch ich war ergriffen.“ | 

„Sibylle — —“, fagte der Hein. | 

„Der Rauſch war dem Mädchen zu Kopfe geſtiegen“, 
fuhr Barthel traurig fort. „Es nutzte nichts, daß ich 
mahnte und bat, daß ich von euch ſprach und auch von mir 
— jetzt kam ſie von dem Fieber nicht mehr los. Sie hatte 
mit einem franzöſiſchen Schauſpieldirektor immer eine Kor⸗ 
reſpondenz geführt. Jetzt ſchrieb ſie wieder hin.“ 

„An den Chevalier de Montbrun“, ſagte der Hein. 

„Ja, an den Chevalier de Montbrun. Er ſpielte mit 
ſeiner Truppe gerade in Koblenz und kam mit Extrapoſt.“ 

„Es muß ihm ſehr gut gehen in der kaiſerlichen Sonne“, 
murmelte der Hein. 

„Vorgeſtern kam er an“, berichtete Barthel und zauſte 
ſeinen Bart. „Vorgeſtern kam er an und machte ritterlid 
mir als dem Bruder den erſten Beſuch. In der Maler⸗ 
werkſtatt. Das beſtach mich Tölpel. Ich erlaubte ihm, 
Sibylle ſeine Aufwartung zu machen, und nahm ihn gleich 
mit zu Tiſch.“ 

„Ein jüngerer Mann?“ fragte der Alte, und ſein Blick 
ſtreifte Hein. 

„Nein, Vater,“ erwiderte Barthel, „ein angegrauter 
Fünfziger, etwas gichtig ſchon. Deshalb nahm ich auch 
keinen Anſtand. Und von durchaus kavaliermäßigem 
Weſen. Er behandelte Sibylle bei Tiſch wie eine Dame, 
und nach Tiſch bat er ſie, ihm eine Stelle vorzuſpielen, die 
ſie ſtudiert hatte. Da ſpielte ſie mit allem, was in ihr war. 

„Wundervoll“, lobte der Chevalier. Jhr Temperament 
ift fo hinreißend, daß es alles Fehlende erſetzt.“ 

Und ich warf ein: das iſt kein ganzes Kompliment, und 
es könnte ſogar ein zweiſchneidiges ſein. 

Der Chevalier aber lächelte mich an und ſagte: ‚Das 
Vorrecht der Jugend iſt das Temperament, und es iſt ſeine 
unbeſiegbare Waffe. Die Kunſt, mein Herr, das, was wir 
Wiſſenden die Kunſt nennen, kommt erſt mit — dem Wiſſen. 
Die wahre Kunſt iſt alſo das Vorrecht des Alters. Sie 
ſehen, das iſt auch für uns ein zweiſchneidiges Kompliment, 
und wir gäben gern unſer Wiſſen gegen das Temperament. 

Da fragte Sibylle: Was raten Sie mir zu tun?“ 

Und er antwortete: „Ihr Temperament in den Dienſt der 
Kunſt zu ſtellen. Wenn der Herr Bruder es geſtattet, en- 
gagiere ich Sie für meine Künſtlergeſellſchaft und führe Sie 
an meiner Hand die Höhen hinauf.‘ 

Ich widerſprach. Ich verſagte meine Einwilligung. Ich 
verſuchte ſogar zu befehlen. Und der Chevalier ſah mich 
verwundert an und meinte: ‚Sie, der Sie ſelber mit allen 
Ihren Sinnen der Kunſt dienen, mißachten mit Ihrem Her: 
zen die Kunſt? Herr, es iſt nicht mehr nötig. Wir Künſt⸗ 
ler ſind Bürger geworden, Weltbürger, und nehmen in der 
großen Geſellſchaft Frankreichs den Platz ein, der uns ge- 
bührt: den erſten Platz. Ihre Schweſter wird überall die 
Dame ſein, und ſo und nicht anders wird man ihr begegnen 
Dafür bürgt Ihnen das Wort des Chevaliers de Mont⸗ 
brun.“ | 

Der Alte von der Burg ſaß zurückgelehnt in feinem 
Holzſeſſel. Und während er mit Anſpannung feiner Ge: 
danken dem Bericht Barthels folgte, kam ihm auf einmal 
in dan Sinn, daß in dem gleichen Holzſeſſel die Mutter 
Sibylles von ihrer Flucht ausgeruht hatte, bevor ſie ſich 
zum Sterben legte, und ſie hatte geſagt: „Die kleine Sibylle 
ijf ein wild, phantaſtiſch Ding und weit über ihre Jahre 
hinaus. Ein herzenslieb Kind, aber von aller Welt ver⸗ 
wöhnt.“ 

„Und wie entſchied Sibylle, Barthel?“ fragte der Vater. 

„Sie ſah mich groß an, Vater, und war ganz blaß im 
Geſicht. Und fie fagte: „Ich hätte ja auch heimlich gehen 
können, Barthel, aber das litt mein Stolz nicht, daß der 
Vater und der Hein meinen, ich hätte in Köln die Gelegen⸗ 
heit benutzt wie der Johannes in Bonn. Deshalb berede 
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ich offen meine Pläne mit dir unb habe keinerlei Geheim⸗ 
niſſe. Deshalb will ich aber auch, daß du mich frei und 
frank und mit einem ehrlichen brüderlichen Weggruß ziehen 
läßt, denn wenn ich mir ſelbſt den erſehnten Platz als 
Künſtlerin nicht erringen würde, den Platz als Mädchen, 
den Platz als Dame, den werde ich behaupten. Das ſchwöre 
ich dir.“ 

„Sibylle ...“ murmelte Hein. 

„Vater,“ fuhr der Barthel fort, „ich dachte, daß es, wenn 
nicht gegen, ſo doch ohne euern Willen geſchähe, und ſträubte 
mich weiter. Da trat fie dicht vor mich hin und ſagte, wäh- 
rend ihre Hände zitterten: „Zwing mich nicht, heimlich 
zu gehen. Denn dann könnte ich niemals wiederkommen.“ 


Da gab ich nach.“ 
Und der Alte im Holzſeſſel dachte: Zwölf Jahre ſind es 


nun, daß die fremde Frau mir ihre Kinder brachte und im 


Sterben nach ihnen ſchrie. Mutteraugen, die ſich ſchließen 
wollen, haben den Prophetenblick. Und ſie ſorgte um den 
Johannes und rief ihn, ihren heißblütigen Jung', und der 
Johannes iſt ſeinem heißen Blut gefolgt. Und ſie jammerte 
nach ihrem kleinen Mädchen und lauſchte: „Die Sibylle hör' 
ich weinen, ganz ſtill, ganz für fid) hin, wie fie es tut, wenn 
fie weint....“ 


— — 


„Die Sibylle iſt fort, Barthel?“ 

„Geſtern abend nach Koblenz, Vater, und von Koblenz 
über Trier nach Paris. Das einzige, was ich dir mit— 
bringe, iſt das Wort des Chevaliers, daß er ſie vor jeder 
Unbill ſchützen und wie ſeinen Augapfel hüten werde.“ 

Da lachte der Hein verächtlich. „Was will der Komö— 
diant? Nachdem die Sibylle ihr Wort gegeben hat!“ Und 
plötzlich ſchlug er die Hände vors Geſicht, und ein erſchüt— 
terndes Schluchzen rüttelte feinen Körper, und ein einziger 
aufſchreiender, nach Luft ringender Ton drang aus ſeiner 


Kehle. 
„Vater,“ ſagte der Barthel, und ſeine Stimme ſchwankte, 


„Vater, Hein, ich ſtehe wie ein armer Sünder vor euch —“ 
„Als deine Mutter ſtarb,“ ſagte der Alte von der Burg, 
„ſprach ſie von ihren Kindern. Um den Barthel — nein, 
um den Barthel ſorg ich mich nicht.“ Und das ſpreche ich 
deiner Mutter nach, Barthel. Du wirſt immer den rechten 
Weg gehen und biſt ihn auch hier gegangen.“ 
Der große Barthel wandte ſich an Hein. 
uns — noch gar nicht recht begrüßt, Hein?“ 
Und der Hein kehrte fid) feinem Bruder zu, fab ihm 
ſekundenlang ſtarr in die Augen und gab ihm mit feſtem 
Druck die Hand. — (Fortſetzung folgt) 


„Wir haben 


Der Rampf um Jemen, das Glückliche. 


Von Dr. Freiherrn von Mackay. 


Die Römer, die das Wort von ber Arabia felix auf- ſtädtiſchen Lebens niemals gewöhnt haben, deren Freiheits— 


brachten, ſahen nur das vereinzelte duftende Blümlein im 
weiten Unkraut⸗ und Diſtelfeld. Denn über das ganze arabiſche 
Hochland, das Nedſchd, eine Stein- und Sandwüſte mit wenigen 
Kulturoaſen, hat die Natur in keiner Weiſe das Horn des 
Glücks ausgeſchüttet. Ebenſowenig iſt die Tehama, der 
ſchmale Küſtenſtreifen, im allgemeinen ein Land, da Milch 
und Honig fließen. Lediglich ihr ſüdlicher Teil, Jemen 
alchadra, das „dunkelgrüne“, macht eine Ausnahme. Abge— 
ſehen von der öden Mahritis und dem Wandergebiet der 
Beni Kathan, das allerdings faſt drei Viertel der Provinz 
umfaßt, gehört dieſe tatſächlich zu den reichſten Bezirken der 
Welt. Auf ihren berühmten Puntexpeditionen holten hier 
ihon die Agypter Myrrhen und Weihrauch, deren Wohl: 
gerüche der Orientale ſo hoch ſchätzt, daß er ihren Umſatz 
mit einem religiöfen Nimbus umgab. Und heute begnadet 
Jemen den Welthandel mit reichen Ernten von Wein, Dat— 
teln, Melonen, Kürbiſſen, Bananen, Feigen, Tabak und von 
Kaffee, der unter der Marke „Mokka“ Weltruf genießt. Wie 
nun dieſer wahrhaft beglückte Winkel Arabiens deſſen wirt⸗ 
ſchaftliches Leben polariſiert, ſo iſt er auch von jeher die 
Zunge an der Wage des politiſchen Schidfals des Reiches 
geweſen. Jemen iſt gleichſam das Spektrum, in dem die 
Geheimniſſe jenes Arabiens reflektieren, das, umſchloſſen von 
einem Ring von Wüſten und brennend heißen Küſten, ob- 
wohl mitten in der Arena uralter Kulturvölker gelegen, doch 
ſtets ein ſagenhaftes Sonderleben geführt hat und noch heute 
unbekannteſte Gebiete in ſeinem Schoß birgt. Um Jemen 
in erſter Linie ſind ſeit der Zeit der Könige von Saba alle 
jene Kämpfe geſührt worden, die die Weltmacht und Welt⸗ 
bedeutung Arabiens begründeten. Um Jemen drehen ſich 
ſo auch heute die neuſten Phaſen dieſes Ringens, die gewal⸗ 
ligen Rüſtungen der jungen Türkei zur Niederwerfung des 
Sejiden Idris und des Imam Jachia. 

Nedſchd und Tehama, Tafelland und Küſtenniederung, 
waren, ſoweit die Geſchichte zurückreicht, zwei Welten für 
iich. Jenes, das ſchutzlos der Gewalt heißer, dem Fremden 
unerträglicher Monſune preisgegeben iſt, und deſſen reine, 
durchſichtige Luft doch wieder die Sehnen ſtrafft, das Auge 
pel macht, ift die Heimat ber echten Araber, nomadiſierender 
Beduinen, die fih an die Enge ſeßhaften dörfiſchen oder 


drang ſich nach dem Goetheſchen Wort richtet: „Über meiner 
Mütze nur die Sterne!“ Sie waren und ſind bis auf den 
heutigen Tag Naturkinder von dem naiv-widerſpruchsvollen 
Weſen geblieben, das ein Vertrauter ihrer Art in den Worten 
ſchildert: „Es ſind Menſchen, die im Guten wie im Böſen 
extremen Leidenſchaften huldigen. Sie ſind alles ganz, nichts 
halb, unermüdlich oder fahrläſſig, heute ruhig, morgen in 
ſteter Bewegung, unvorſichtig oder behutſam, großzügig oder 
niedrig denkend, ſtandhaft oder verzagt, hochmütig oder 
unterwürfig, unverdorben oder niederträchtig, zärtlich oder 
roh, mutig oder feige.“ Der Charakterart dieſes ungebärdig— 
ungezwungen lebenden Hochlandvolfes, bei dem „der Mann 
das Schreibrohr, die Frau den Schleier verachtet“, entſprach 
ſeine geſellſchaftliche Verfaſſung. Sie war durchaus aus dem 
Geiſt des „Chaidſch“, des arabiſchen Demokratismus ge— 
boren. Alle erwachſenen Mitglieder einer Sippe galten ein— 
ander gleich, und kein Stamm erkannte die Oberhoheit eines 
andern an. Ganz andere Züge zeigten Leben und Geſittung 
der Bewohner der Tehama. Die ſoziale Struktur trägt hier 
ausgeſprochen ariſtokratiſches Gepräge. Die älteſten Berichte 
wiſſen bereits von einem reichen ſüdarabiſchen Adel zu ſagen, 
der die Bauernſchaft wie Hörige für ſich fronen ließ und, 
um ſeine Macht zu behaupten, das Reich künſtlich von aller 
Berührung mit dem Ausland abzuſchließen fuchte. Auf die 
Dauer war das natürlich angeſichts der überaus günſtigen 
Verkehrslage Arabiens nicht möglich, und jetzt beginnt eine 
Entwicklung, die auffallende Ahnlichkeiten mit der Japans 
in der Schogunatzeit aufweiſt. Der Adepwirft ſich ſelbſt 
auf den Handel. Es bildet ſich eine Art großkapitaliſtiſchen 
Feudalismus, der die ertragreichſten Gewerbe, wie zum Bei— 
ſpiel das Weihrauchgeſchäft, monopoliſiert. Schließlich führte, 
genau wie im Mikadoreich, die Unzufriedenheit mit ber Miß— 
wirtſchaft ehrgeiziger und gewiſſenloſer Geldbarone zur Ein— 
ſetzung eines Malik, eines Königs, deſſen Autorität ſich aber 
die Großen und Gernegroßen des Landes nicht beugen 
wollten. Der ewige Kampf dieſer Fronde gegen die Krone 
ſchwächte das Land ſo, daß es eine leichte Beute der Nachbar⸗ 
mächte wurde, die ſein Reichtum reizte. Mit dem römiſchen 
Imperator Oktavian zwar wußten ſich die Himdſcharenkönige 
noch glimpflich abzufinden. Als ſie aber ſpäter das Judentum 
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annahmen und der Adel die chriſtlichen Abeſſinier zur Hilfe 
rief, begann ein Durcheinanderfluten und Gegeneinander⸗ 


ein Sendſchreiben an alle Schechs von Jemen und hHedſchas, 
in dem er ſich als „Sejiden“, das heißt unabhängigen Herrn 


ſtoßen von bewaffneten und Geſchäfte ſuchenden Trupps „beider Länder des Roten Meeres“, ankündigte. Das kecke 
aller Nachbarmächte, dem ſchließlich nach einer kurzen 


Epifode perſiſcher Herrſchaft durch die Errichtung der Diktatur 
von Byzanz um das Jahr 600 ein Ende bereitet wurde. 

Jemen und mit ihm Arabien verfiel in einen Zuſtand 
der Agonie. Da kam ein Erwecker, Mohammed, ein religiöſer 
Schwärmer und ein großer Politiker zugleich. Nationale 
Größe, nationalen Glauben wollte er ſeinem Volk wieder⸗ 
geben. Mit welchen Mitteln er das Ziel erreichte, iſt bekannt. 
Er war der Begründer Großarabiens, bas von feinen Nad- 
folgern, den Omaijaden, vor den Augen der ſtaunenden 
Menſchheit zu einem Weltreich mit den Pyrenäen und der 
Chineſiſchen Mauer als Grenzwälle im Sturmſchritt ausgebaut 
wurde. Mekka und Medina blieben zwar die geiſtigen Pole 
des Rieſenſtaatsweſens, Arabien aber nicht deſſen politiſches 
Zentrum, das vielmehr erſt nach Damaskus, dann nach Bag⸗ 
dad verlegt wurde. Dem fuggeftiv wirkenden Waffenarm 
Selims J., des Zerſtörers dieſes lockeren Gebildes, konnte 
deſſen Keim, Altarabien, am wenigſten widerſtehen; nur das 
trotzige, den nordiſchen Beduinen feindliche Jemen zwang 
ihn zu verluſtreichen Eroberungszügen halben Erfolgs. 

Die Herrſchaft des Osmanentums über Arabien war eine 
einzige Kette von Wirren und Unglück. Das geiſtlich-wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leben Mekkas und Medinas iſt in reaktionärem 
Scholaſtizismus, öder Buchſtabenklauberei verſteinert. 
Überall, wo es galt, für die eigene Taſche ſtatt für das 
Staatswohl zu arbeiten, haben die arabiſchen Großen brüber- 
lich mit den fremden Herren unter einer Decke geſpielt; gerade 
die Geſchöpfe des hamidiſchen Regiments, die die ſchamloſeſte 
Betrügerei und gewiſſenloſeſte Ausraubung des Volkes be— 
trieben haben, wie Abulhuda, der „Vater der Lüge“, Nad⸗ 
ichib Melhame, der „abgefeimteſte aller Schurken“, Faiſi⸗ 
Paſcha, der „neroniſche Wüſtling“, waren ja Araber. Jemen, 
das Glückliche, hat unter dieſen Zuſtänden am meiſten ge— 
litten; es ijt zu einem Land unglückſeligſter politiſcher und 
wirtſchaftlicher Verfaſſung geworden. Es errang ſich bald 
einen Schatten von Selbſtändigkeit, bald wieder wurde es von 
türkiſchen Generalen in verheerenden, für Sieger und Be— 
ſiegte gleich verluſtreichen Kämpſen wiedererobert. Wie 
allenthalben zeigten die Osmanen auch hier, daß ſie wohl 
geſchickt in der Zerſtörung, aber unfähig zum Wiederaufbau 
ſind. Sie plünderten das Land aufs grauſamſte aus, ver— 
nichteten die letzten Reſte alter Kultur; niemals aber machte 
die Hohe Pforte auch nur den ernſthaſten Verſuch zur Cin- 
führung einer geordneten Verwaltung, begnügte ſich vielmehr 
mit einer Scheinautorität durch das Paktieren mit Gewalt- 
habern und Gewaltprätendenten oft ſehr dunkler Herkunft. 

Das charakteriſtiſche Spiegelbild dieſes Chaos ſind die 
Kämpfe der heutigen Tage. Das Haupt der Rebellen Aſſirs, 
deſſen Bewohner nach des Dichters Behauptung „ſterben, 
wenn fie lieben“, ift ein Mann von denkbar anrüchigſter Ver: 
gangenheit, deſſen Schickſale den ergiebigſten Stoff für einen 
politiſchen Hintertreppenroman abgäben. Idris begann feine 
Laufbahn als Spion im Dienſt Iſſet⸗Paſchas, des bekannten 
Palaſtſekretärs Abd ul Hamids, bereiſte dann als Werber für 
die alliſlamiſche Propaganda Agypten, Tripolis, Tunis, Al- 
gerien und kam von da an den Hof des marokkaniſchen 
Sultans Abd ul Aſis, unter deſſen Schranzen er bald eine 
erſte Rolle ſpielte. Nach dem Sturz dieſes Herrſchers durch 
Mulai Hafid ging er nach Agypten zurück, traf hier mit 
feinem reichen Patron Iſſet-Paſcha zuſammen und erfchien 
dann plötzlich wieder auf dem Feld ſeiner erſten Tätigkeit, 
ausgeſtattet mit üppigen Geldmitteln leicht zu erratender 
Herkunft. In Sabia, einer Bergfeſte des Hochlands von 
Aſſir, trat er als neuer Mahdi auf, legitimierte ſich in dieſer 
ſeiner göttlichen Berufung bei den leichtgläubigen Beduinen 
durch Verwandlung von Waſſer in Wein mittels Farb— 
ſtoffen und durch ähnliche Zauberkunſtſtücke und erließ dann 
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Vorgehen machte auf die jungtürfifche Regierung, der damals 
beide Hände durch die Kämpfe in Albanien gebunden waren, 
ſolchen Eindruck, daß ſie ſich auf Verhandlungen mit dem 
Aufrührer einließ und ihn als Scherifen von Aſſir beſtätigte. 
Als ſolcher führte er alsbald ein echt orientaliſches Deſpoten⸗ 
regiment ein, ließ die Beamten, die feinen Launen nicht will: 
fährig waren, kurzweg aufhängen und organiſierte ein Frei⸗ 
ſchärlerheer, mit dem er nach der Hauptſtadt des Landes 
Ebha zog, um deſſen unter Führung von Suleima⸗Paſcha 
ſtehende Garniſon einzuſchließen. 

Dem andern Feind der Türken, dem Imam Jachia Ibn 
Hamidaddin, ſtehen beſſere Rechtstitel ſür ſeine Hoheits⸗ 
anſprüche zur Verfügung. Sein Ahnherr Jachia Sarafaddin 
begründete die Herrſchaft der Saiditen, einer ſchiitiſchen Sekte, 
im Dichebl, dem Hochland von Sana, ſchon im Anfang des 
ſechzehnten Jahrhunderts. Die Würde eines Imam, das 
heißt eines geiſtlichen Oberherrn, der unabhängig die Ge⸗ 
richtsbarkeit nach dem Scheriat, alſo dem iſlamiſchen unkodi⸗ 
fizierten Recht, nicht nach dem türkiſchen Reichsgeſetz aus⸗ 
übt, iſt in ſeinem Haus erblich und wiederholt von der Hohen 
Pforte beſtätigt worden. Der heutige Würdenträger ſelbſt, 
der unter engliſchem Einfluß erzogen iſt und als ungewöhn⸗ 
lich begabter Mann gilt, bat urſprünglich nichts verlangt als 
Belaſſung der ererbten Rechte. In Konſtantinopel war man 
anfangs auch nicht abgeneigt, die Forderung zu bewilligen, 
wurde dann aber plötzlich anderen Sinnes. Das Auftreten 
des Mahdi Idris hatte ſtutzig gemacht, und die Begeiſterung 
für die britiſchen Freunde fing an, in Mißtrauen umzu⸗ 
ſchlagen: ein Pufferſtaat in der Nachbarſchaft Englands hat 
ſich noch immer als Wachs in deſſen Händen erwieſen. Als 
daraufhin die Pforte an Stelle des abberufenen Faiſi⸗Paſcha 
einen neuen Wali in der Perſon des Haſſan Tahſin dem 
Imam in Sana vor die Naſe ſetzte, ging dieſer zu kriegeri⸗ 
ſchen Maßregeln über und ſammelte 15 000 Mann, mit denen 
er das Gros der türkiſchen Operationsarmee in Sana ſamt 
deren Chef Mehmed Ali einſchloß. Der Platz iſt aber ſo 
wohl befeſtigt und verproviantiert, daß er vorausſichtlich ohne 
Mühe bis zum Eintreffen der teils bereits in Hodeida ge⸗ 
landeten, teils unterwegs befindlichen Erſatztruppen gehalten 
werden kann. 

Der Rückblick auf die Entwicklung und das Weſen des 
arabiſchen Problems zeigt deutlich, daß bei den üblichen 
peſſimiſtiſchen Darſtellungen der Gefahren der oppoſitionellen 
Bewegungen im Stammland bes Flam für ben Beſtand 
des türkiſchen Reichs die Farben meiſt allzu düſter auf⸗ 
getragen werden. Zur Eroberung der heiligen Anbetungs⸗ 
zentren, zur Begründung eines ſelbſtändigen arabiſchen 
Staatsweſens gehören denn doch Männer aus anderem Holz. 

Der „Tanin“, das bekannte jungtürkiſche Organ, verglich 
jüngſt das arabiſche Unternehmen mit den italieniſchen Zügen 
der deutſchen Kaiſer zum Schutz und zur Kräftigung des 
römiſchen Weltreichs deutſcher Nation. Gewiß nicht mit Un⸗ 
recht! Bei den Expeditionen der hamidiſchen Zeit handelte 
es ſich im Grund immer nur um abenteuerliche Raubfahrten 
zur Aufrechterhaltung der abſolutiſtiſchen Willkürherrſchaft, 
die von der Bedrückung der Völker lebte und keinerlei höhere 
nationale und ethiſche Ziele verfolgte. Jetzt aber gilt es, die 
Schutzſtaaten am Roten Meer in das einheitliche Syſtem der 
neuen freiheitlichen Verfaſſung einzugliedern, dadurch eine 
Brücke verjüngter orientaliſcher Kultur zwiſchen Osmanentum 
und Arabertum und weiter von Aſien nach Afrika, nach dem 
alten Pharaonenreich zu ſchlagen, zugleich aber auch die 
Weihe und Würde des ſeit Selim I. an Konſtantinopel ge 
bundenen Kalifats und damit die geiſtliche Oberhoheit des 
Padiſchah über alle Moſlems vor den Angriffen der „edt 
bürtigen“ arabiſch⸗koraiſchitiſchen Scherifen zu ſichern. Die 
Löſung dieſes für den Beſtand des Reichs ausſchlaggebenden 
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Problems war bisher deshalb um keinen Schritt gefördert ! zugleich beſtimmenden Einfluß auf das Weltreich des Iſlam 
in deſſen Herzkammer gewinnen möchten. Englands ſtaats⸗ 


worden, weil das jungtürkiſche Komitee, wie es die Art 
politiſcher Klubs ift, die um die Aufrechterhaltung ihrer. Dit- männiſcher Weitblick hat das Gewicht dieſer Pofition am 
tatorengewalt ängſtlich bemüht find, jedes öffentliche Hervor: eheſten erkannt und fid) ſichere Angriffspunkte in Aden und 
treten des Nachfolgers auf dem Thron Abd ul Hamids zu Perim geſchaffen. Begreiflich genug alſo, daß man gerade 
hintertreiben bemüht geweſen iſt. Nun aber kann es jedem, in London den Verlauf der Dinge in Arabien mit unlieb⸗ 
der mit orientaliſcher Geſittung und Weltanſchauung halb⸗ ſamen Empfindungen verfolgt und, da die Stellungen jenſeit 
wegs vertraut iſt, nicht zweifelhaft ſein, daß das osmaniſche des Roten Meeres anfangen unſicher zu werden, wenigſtens 
Reich einen Schattenkaiſer nicht verträgt. Man hat es ferner im Nilreich vor allen Eventualitäten ſich zu ſchützen ſucht: 
verſtanden, bei dem Kampf in Jemen das religiöſe Moment die Verlegung des Mittelmeerkommandos von Malta nach 
türkiſcherſeits nutzbar zu machen. Die Verhandlungen mit Kairo ijt in Vorbereitung, bie ägyptiſche Garniſon foll um 
| das Doppelte verſtärkt werden, unb Viscount Kitchener, der 
| 
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dem Großſcherifen von Mekka haben einen günſtigen Erfolg 

gehabt. Der Oberhirte des muſelmaniſchen Anbetungs- Held von Khartum, erweitert bie Befeſtigungen des Sudans, 

zentrums hat ſich bereit erklärt, ſich nach Konfida zu begeben, als wären es Themfeforts! Wie die ſo geſchaffenen neuen 

wo ihn eine türkiſche Diviſion erwartet, und unterwegs ſelbſt | Gegenſätze fid) auflöfen werden, wer wollte es gegenwärtig 
ſagen? Heute läßt ſich aus ihrer Zuſpitzung lediglich ſo viel 


etwa 6000 Araber unter die Fahne des Propheten zu ſam⸗ 
meln, um dann mit den vereinten Truppen nach Ebha zu erkennen, daß der arabiſche Feldzug gleichſam nur die Expo⸗ 


ziehen. . Wird das Unternehmen glücklich durchgeführt, fo | fition zu einem größeren politiſchen Drama ijt, deffen Be⸗ 
dürfte die Sache in Aſſir und wahrſcheinlich aud) der Kampf | wegungen in der ganzen Welt fid) fühlbar machen werden. 


gegen ben Imam Jachia für das Osmanentum gewonnen | Die Spannungen der byzantiniſchen Zeit, da Arabien gleidh- 
ſein. s; 8 fam der Pol der großen Antitheſe Euraſien — Afrika war, wer⸗ 


| N den wieder Gefeb, und Kräfte der großen Epoche der Kreuz: 

Seit der Schaffung des Suezkanals iſt Arabien das natür- züge, da chriſtliche Völker gegen die geſchloſſene Front des 

liche Begehrziel aller Großmächte, die die europäiſche Durch⸗ | Mufelmanentums aufftanden und ankämpften, werden 
fahrt nach dem Indiſchen Meer fid) untertan machen und | wieder lebendig. 


Heptapo. 
Von Paul Kuckuck. — Mit 5 vom Verfaſſer nach der Natur gezeichneten Abbildungen. 
es hier überall an der Küſte und auf den Inſeln 
üblich iſt, trotz ſeines griechiſchen Namens die türkiſchen 


Beim Studium der kleinaſiatiſchen Seepflanzen mußte 
ich im April 1907 einen der kleinen türkiſchen Dampfer 
benutzen, die den Verkehr zwiſchen Smyrna und den | Pluderhofen und nicht das 
Küſtenorten des langgeſtreckten buchtenreichen Fjords ver⸗ griechiſche Nationalge- r 
mitteln, deffen öſtlichſten Winkel das alte joniſche Handels- wand, die Fuftanella, f 
zentrum einnimmt. Wir, d. h. Dr. W., ber Dragoman: | die in Griechenland ef- 
kanzler am deutſchen Generalkonſulat, und ich, waren bei ſelbſt noch verbreitet ift. / : 
fonnigem Frühlingswetter von Zypern abgefahren, als Um bequem bota: | 
uns gerade mittewegs zwiſchen Zypern niſieren zu können, em 
und Rhodos der „Enderle von Ketſch“ hatte ich Schuhe und yi : 
in Geftalt eines ſchweren Weft- 
ſturmes packte. Dreißig Stunden 
lagen wir beigedreht mit Steuer— 
havarie in Sturmgebraus und 
Wogenſchwall und waren froh, Felsblöcke am Ufer ent: 
als wir endlich auf der offe- lang, um mit der Harke 
nen Reede der alten Johan- allerlei Seegewächſe 
niterſtadt ankern konnten. emporzuziehen. Plötz⸗ 
Da esbei unferer Ankunft lich bewegte fih dicht 


in Wurla Skala nurnoch vor den Zinken der E 
jachte regnete, wurde | Harkeeine große, braun: avo. 2. Wie der Septapo die Beute packt. 


fofort ein Boot ge- gelb gefleckte, unförmige 
Maſſe. „Ein Octopus!“ rief ich Dr. W. zu, der neugierig das 


nommen, um die 
ow” Geſtade einiger klei⸗ Mollusk, zu deutſch „Krake“, im Waſſer betrachtete. Aber 
ner küſtennaher Fel⸗ auch Pythagoras war aufmerkſam geworden und hatte 
ſeninſelchen abzu- nach ſeiner Harpune gegriffen, die er, ein vorſichtiger 
a’ ſuchen. Pythagoras, Mann, nicht vergeſſen hatte. „Heptapo!“ flüſterte er 
* unſer Bootsführer, vergnügt, mit vor Aufregung glänzenden Augen und be- 
* war ein hübſcher, deutete mir durch lebhafte Geſten, den Kraken mit der 
; hochgewachſener Harke etmas heranzuziehen. Gewandt ſchlug er dann den 
Burſche von etwa Widerhaken ſeiner Harpune in den weichen Körper und 
fünfundzwanzig holte ſeine Beute mit einiger Kraftanſtrengung ins Boot. 
Jahren,  braunge- Wild ſchlug das wohl einen Meter lange Tier mit ſeinen 
brannt, mit dun⸗ Armen um ſich, die Augen vor Zorn funkelnd und die 
keln, pfiffigen Au⸗ Farbe gleich einem Chamäleon fortwährend wechſelnd, 
gen, kräftiger, ge⸗ bis ein Schnitt durch den Hals es lähmte. (Abb. 1.) 
E d. raber Nafe, dunkelm „Welch abenteuerliches Vieh!“ rief Dr. W. und bat mid), 
N | Schnurr⸗- und Kinn⸗ ihm einiges von dieſen Tieren zu erzählen. — Der echte 
bart. Er trug, wie Krake, mit feinem wiſſenſchaſtlichen Namen Octopus vul- 


Strümpfe ausgezogen 
und turnte vorſichtig 
über die im Waſſer 
liegenden Steine und 
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Abb. 1. Grieche mit totem Heptapo. 


garis, gehört zu einer großen, febr eigentümlich geftalteten 
Gruppe ber Mollusken, zu den Kopffüßern ober Zephalo— 
poden, zu denen auch der Tintenfiſch gehört. Auf einen 
verhältnismäßig kleinen Rumpf iſt ein großer Kopf auf— 
geſetzt, der zwei hochentwickelte Augen trägt. 


ſeinerſeits iſt umſchloſſen von 
einem häutigen Mantel, der 
unter dem Kopf kragen— 
förmig geöffnet iſt und hier 
den trichterförmigen Fuß 
austreten läßt. Die Mund— 
öffnung iſt von acht langen 
Armen umgeben, die an 
der Innenſeite zwei Reihen 
von Saugnäpfen tragen und 
am Grunde durch eine Haut 
ſchirmartig verbunden ſind. 

Obgleich mit den Schnek— 
ken und Muſcheln zuſammen 
dem gleichen Tierkreis ange— 
hörend, ſtehen die Zephalo— 
poden doch an Organiſation 
und beſonders an Intelligenz 
weit über den ebengenann— 
ten Tiergruppen. Mit Recht 
hat man den Kraken als ein 
Meiſterſtück der Natur be— 
zeichnet. Trotzdem ihm ein 
Skelett ganz fehlt, iſt er nur 
mit Hilfe ſeines Muskelap— 
parates zu den mannigfal— 
tigſten Stellungen und Fort— 
bewegungsarten befähigt. 
Lauernd und mit den Au— 
gen blinzelnd ſitzt er träge 
in dem ſelbſtgebauten Stein— 
neſt (Abb. 5). Wo er näm— 
lich keine Felſenſpalten und 
Löcher als Schlupfwinkel 
findet, ſchleppt er, ſchiebend 
und ziehend und ſeine zahl— 
loſen Saugnäpfe bald hier, 
bald da verankernd, ſelbſt 
Steine herbei und türmt ſie 


zu einem Wall um ſich auf. 
ſo verläßt er ſein Verſteck und ſtreift, die acht Arme wie 
Beine gegen den Boden ſtemmend, umher (Abb. 3). 
Bei unebenem Gelände kriecht er auf den ſteilſten Ab— 
hängen, ja auf ſenkrechten oder überhängenden Wänden 
mit den Armen entlang. So findet er leicht ſeine Lieb— 
lingsnahrung, allerlei Kruſtentiere, kleine Hummer, Krabben, 
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oder aud) Muſcheln und Schnecken. 


Will ſich keine Beute zeigen, 


Die harte Schale iſt 
für ihn kein Hindernis, denn mit feinen hornigen, einem 
Papageiſchnabel ähnlichen Kiefern zerknackt er ſie mit 


ig BBO aces 


wenden und Die Arme fternformig auseinanderſchleudernd 
die Beute zu packen (Abb. 2). 
dieſer Art Jagd auf ſeiner Hut ſein, um nicht ſelbſt ein 
Opfer ſeiner ärgſten Feinde, großer Raubfiſche oder Pot— 


Freilich muß er gerade bei 


Der Rumpf ! wale, zu werden. — Dämoniſch ſind ſchon die rieſigen 
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Abb. 3. Auf der Suche nach Beute. 


Augen des Kraken, die ſo 
kompliziert gebaut ſind wie 
nur irgendein Wirbeltier— 
auge, unheimlich wirkt auch 
der jähe Wechſel feiner Far: 
bung, der durch Zuſam— 
menziehen und Ausdehnen 
kleiner Pigmentzellen hervor- 
gerufen wird. Lebhaft ſpie— 
geln ſich Aufregung und 
Zorn im Funkeln der Augen 
und in dem wolkenförmigen 
Auftreten und Verſchwinden 
dunkler und heller Flecke, 
in dem Wechſel vom hellen 
Gelb zum Rot oder Braun 
bis zum tiefen Violett, der 
über Körper und Arme hin— 
fliegt. Feine Muskelfaſern, 
die an den ſternförmigen 
Pigmentzellen anſetzen, ſchei— 
nen von einer beſonderen 
Verdickung des Sehnerven 
aus innerviert zu werden. 

Im Mittelmeer iſt der ge— 
meine Krake eine ſehr häu— 
fige Erſcheinung und erreicht 
hier bedeutende Größe. Zehn 
bis zwanzig Pfund ſchwere 
Tiere ſind nichts Ungewöhn— 
liches, aber es kommen auch 
ſolche von 50 Pfund vor, 
bie eine Länge von drei Me- 
tern erreichen. Die Begeg— 
nung mit einem ſolchen Tier 
kann dann auch für den 
Menſchen recht ungemütlich 
werden. Später wurde mir 
erzählt und auch weiterhin be— 


ſtätigt, daß in der Nähe von Pola badende Matroſen öfters 
von Kraken attackiert wurden. Vermutlich wird es der 
Octopus dabei weniger auf eine wirkliche Beute abgeſehen 
haben, als vielmehr durch Neugier oder Zorn aufgeſtachelt 
ſein, und der Nervenchok des Angegriffenen, der ſich 
plötzlich beim Schwimmen von zahlreichen langen Armen 
umklammert fühlt, vielleicht auch der Biß des Kraken, 
mag dann Todesfälle herbeiführen. Die eigentlichen Rieſen 
unter den Zephalopoden gehören andern Gattungen an, vor 
allem der an der atlantiſchen Küſte von Nordamerika vorkom— 


Leichtigkeit. Aber auch frei im Waſſer umherſchwimmende | menden Gattung Architeuthis, die zwölf bis achtzehn Meter 


Tiere, Fiſche und 
Schwimmkrabben, 
alle ſind vor ſei— 
ner Freßgier nicht 
ſicher. Indem er 
den Mantelkragen 
weit öffnet und den 
ganzen Mantel, am 
freien Ende begin— 
nend, wieder raſch 


zuſammenpreßt, wird das Waſſer im ſtarken Strahl durch 
den Trichter hinausgetrieben. Durch den ſo erzeugten Rück— 
ſtoß ſchießt er pfeilgeſchwind und die zuſammengelegten 
Arme nachſchleppend, mit dem Hinterkörper voran durchs 
Waſſer (Abb. 4), um dicht vor der Beute blitzſchnell zu 


Abb. 4. Schwimmender Heptapo. 


lang werden kann. 
Die alten Berichte 
von rieſenhaften 
Kraken, wie ſie z. B. 
das köſtliche und 
urmoergängliche 

Buch des norwegi- 


— {chen Biſchofs Pon 
) toppidan bringt, 


können deshalb 


wenigſtens zum Teil ſehr wohl auf Wahrheit beruhen. 
Architeuthis gehört zu den zehnarmigen Zephalopoden, 
deren bekannteſter Vertreter der auch in der Nordſee häu— 
fige Tintenfiſch iſt, und die durch zwei beſonders lange, 
an der Spitze keulenförmige Greifarme ſowie durch eine 
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gelockt. Aber er wolle fein Beſtes verſuchen. Wir 
ſchlenderten indes durch das Städtchen und ſuchten dann 
eine kleine Oſteria auf. Während wir dort ſaßen und dem 
einheimiſchen Gewächs alle Ehre antaten, erſchien auf— 
geregt und mit allen Zeichen tiefſter Verzweiflung unſer 
guter Gaſtfreund. Im ganzen Orte [ei nichts aufgu- 
treiben geweſen wie zwei kleine psari (Fiſche) — ſeine 
Zeigefinger maßen vor unſern Augen die Diſtanz von 
zehn Zentimetern ab. Während wir noch ratlos ver- 
handelten, erhob ſich vom Herd der Padrone und ſprach 
flüſternd mit unſerm Wirt, deſſen Geſicht ſich zuſehends 
aufhellte. „Alles in Ordnung, meine Herren!“ erklärte 
er ſtrahlend. „Sie werden zufrieden ſein.“ Unſere neu— 
gierigen Fragen wurden mit geheimnisvollem Lächeln ab— 
gewehrt. | 
Der Ziff) mit den beiden Kerzen war ſauber gedeckt, 
gutes Landbrot und ein wenig Ziegenkäſe, daneben eine 
Karaffe Wein verhießen gute Dinge. Eine behäbige Magd 
ſetzte eine flache verdeckte 
Schüſſel auf den Tiſch, 
und wir „erhoben die 


im Rücken befindliche kalkige Schulpe ausgezeichnet ſind. 
Der Tintenfiſch, Sepia officinalis, verdankt ſeinen Namen 
einer Drüſe, deren ſchwärzlich braune Ausſcheidung bei Be⸗ 
unruhigung ausgeſtoßen wird. Die wolkenförmige Trübung 
des Waſſers verbirgt das Tier ſeinen Feinden. Auch der 
gemeine Krake beſitzt einen ſolchen Tintenbeutel, macht 
jedoch nur ſelten Gebrauch davon. 

Für Pythagoras hatte ſein „Heptapo“ nur das ganz 
materielle Intereſſe ſeines Marktwertes. Er langte denn 
auch, kaum daß unſere Barke an der Riva angelegt hatte, 
ſeine Beute heraus und begann, indem er die Fangarme mit 
der Hand zu einem Bündel zuſammenraffte, den plumpen 
Körper regelmäßig auf das Steinpflaſter zu ſchlagen. Nach 
dem Grund dieſer Prozedur befragt, erklärte er uns, daß man 
den Kraken hundertmal ſchlagen müſſe, damit er mauſe— 
tot ſei. Wir ſahen bald, was es damit in Wirklichkeit 
für eine Bewandtnis hatte, als er nun mit Zeige- und 
Mittelfinger der rechten Hand in die Augenhöhlen hinein— 
griff und die herabhän⸗ 
genden Arme glíeid)müs  ,— - = WT UT ATA 


Big gegen das Pflaſter 
fallen ließ. Das durch 
die vorherige Bearbei⸗ | 
tung mürbe gewordene | 

Fleiſch fadte allmählich | 
in die Arme, bie immer | d 
dider und dider wurden 
und ſchließlich wie lange 
Würſte an dem ſchlaffen, 
leeren Körper des Kraken 
herabhingen. Je mehr 
ſie anſchwollen, um ſo 
mehr fing ihre gallert⸗ 
artige Haut an zu ſchäu⸗ 
men, bis ſchließlich alles 


Hände zum lecker berei⸗ 
teten Mahle“. Mit freu⸗ 
diger Spannung wurde 
der Deckel entfernt. „Wo⸗ 


m T für halten Sie es, Dof: 
T^ es | tor?" fragte ich, ein we: 
wen nig beſtürzt. — „Es 


hat überhaupt keine be— 
ſtimmte Geſtalt. Hol' 
| mich der Henfer, wenn 
es —“ „Probieren wir 
es erft, ehe wir fluchen, 
Doktor!“ — Hm! Der 
Verſuch, „es“ au tranchie- 
ren, mißlang glänzend. 


eine wabblige, ſchleimige 

Maſſe bildete. „Was Die bräunliche, wabblige 
kriegen Sie nun dafür, 
Pythagoras?“ fragten 
wir. Er nannte uns ſchmunzelnd ein ſtattliches Sümmchen, 
das jeder Arm wert fei. Profit Mahlzeit! dachten wir 
und machten uns ſchaudernd aus dem Staube. 

Wurla Skala, das heute an Stelle der im Altertum 
blühenden joniſchen Stadt Klazomenä liegt, zählt nur 
wenige Fiſcherhäuſer und Schuppen zum Lagern von 
Gütern. Eine Art Gaſthof gleich an der Riva fällt durch 
feine Stattlichkeit auf, ift aber nicht zum Übernachten ein: 
gerichtet. Die kleine Anſiedlung iſt nur der Landungs— 
platz von Wurla, dem wenige Kilometer landeinwärts 
gelegenen Städtchen. 

Gaſthöfe gibt es in Wurla nicht. Wir waren an den 
Apotheker des Orts empfohlen, der einige Fremdenbetten 
bereithält. Wir baten unſern freundlichen Wirt, uns für den 
Abend einen kleinen Imbiß herzurichten. Aber ſeine be: 
denkliche Miene ließ uns nichts Gutes ahnen. Wir hätten 
es ſchlecht getroffen, gerade heute fei großer Trubel in 
Wurla, die Kirmeß hätte viel Landvolk in die Stadt 


b o Maffe wich dem Meſſer 


Abb. 5. Heptapo im ſelbſtgebauten Steinneſt. 
aus, aber nach einigen 


Bemühungen gelang die Zerteilung. „Zieht es bei Ihnen 
auch ſolche langen Gallertfäden?“ fragte Dr. W., mit Meſſer 
und Gabel an ſeiner Portion herumzerrend. Plötzlich gab 
er ſeinem Stuhl einen Ruck. „Es iſt wahrhaftig unſer 
Heptapo!“ Nun ſind die Zephalopoden eine überall am 
Mittelmeer häufige und ſehr beliebte Nahrung. Der 
Kalmar (Loligo vulgaris) fehlt in Italien auf keinem 
Fiſchmarkt, und man verſteht die Vorliebe der Eingeborenen 
für ihre „cala maji“ („Tintenfäſſer“), wenn man einmal 
das zarte Fleiſch, in Olivenöl gebacken oder auch gekocht, 
gegeſſen hat. Auch Sepia ſchmeckt gar nicht ſo übel. An 
ein Krakengericht hatte ich mich freilich noch nicht heran: 
getraut. 

Zu ſagen, daß wir ſatt geweſen wären, als wir uns 
von der Tafel erhoben, würde ein ſtarker Euphemismus 
ſein. Aber wir konnten auch von großem Appetit nicht 
mehr ſprechen. Und ſo ſuchten wir, müde, wenn auch 
nicht ſatt, unſere abendliche Lagerſtätte auf. 


Die Sachsenhäuser Brück'. 
Von Dr. Johannes Kleinpaul. — Mit Zeichnungen von L. Stöckel. 


Elbbrücken erbaut. Aber hat er deswegen ein Einſehen 
mit der alten Auguſtusbrücke gehabt und geruht, bis ſie 
ebenfalls eine neue Geſtalt erhielt? Und in Frankfurt 
hat man in der gleichen Zeit gar ſechs neue Brücken über 
den Main geſpannt. Man ſollte meinen, daß dieſe Menge 
dem „Verkehr“ genügt. Aber der denkt ganz anders. 
Fragt wenig danach, welche von den ſieben Brücken die 


Wo immer man die Errungenſchaften und Ideale 
unſerer Zeit in irgendwelcher Geſtalt verewigt, wird ſicherlich 
„der Verkehr“ nicht fehlen. Soll es auch nicht. Nur 
gebe man ihm einen Januskopf! Denn er hat wirklich 
ſeine zwei Seiten: mit der einen Hand baut er auf, mit 
der andern reißt er nieder. Da wurden — dem Verkehr 
— In den letzten fünfzig Jahren zu Dresden drei neue 
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ſchönſte ift, ober ob etwa den Frankfurtern ſelbſt zufällig 
die älteſte die liebſte iſt. Er ſagt: mir iſt oben die Fahr⸗ 
bahn nicht breit genug, und unten ſind mir die vielen 
Pfeiler im Wege. Darum alſo — weg damit! 

Inzwiſchen zerbrechen ſich nun gegen— 
wärtig All⸗Deutſchlands Architekten die 
Köpfe, wie ſie zu Frankfurt 
auch noch eine ſiebente neue 
Brücke bauen wollen, und wenn 
ſie damit fertig ſind, brechen 
ſie die alte „Sachſenhäuſer 
Brück'“ ab, die erſte „Main: 
brücke“, Süd⸗ und Norddeutſch⸗ 
land und darüber hinaus viele 
Völker, Länder und Städte ver⸗ 
bindend von Meer zu Meer, 
weithin berühmt im Munde der 
Kaiſer und ihrer Krieger, der 
großen Handelsherren und der kleinen „fahrenden Leut'“, 
der Miſſionare und Wallfahrer, in manchen ſchlimmen 
Zeiten verwüſtet und zerſtört, in beſſeren immer wieder 
neu aufgebaut von wackeren Bürgern und ſtolzen Feld- 
herren. Ja, von heiliger Hand. Selbſt der Papſt be⸗ 
willigte einmal (i. J. 1300) einen Ablaß hierfür, der 
„Pontifex maximus" — der größte Brückenbauer —, denn 
ein ſolcher Brückenbau war ein „heiliges Werk“. 

Anfangs ging natürlich die Paſſage über eine Furt. 
Gerade dort, wo ſpäter die „Brück'“ entſtand, war der 
Main am brei⸗ | 
teſten, | 
aus dieſem 
Grund auch | 
am wenigften | 
tief. Auch la⸗ 
gen hier meh⸗ 
rere Inſeln 
im Stromlauf, 
und ſo kamen 
die Franken, 
die zuerſt hier 
ſaßen, gut hin⸗ 
durch. Schon 
im Jahre 794 
wird „Franco⸗ 
nofurd super 
fluvium Moin“ 
erwähnt, und die „Fahrgaſſe“ ging hier aus der Stadt 
zum Fluß hinab. Erſt 1222 nennt eine Urkunde auch die 
Brücke, die „Sachſenhäuſer Brück“. Sie wurde alfo wohl 
von den durch Karl d. Gr. am ſüdlichen Ufer angeſiedelten 
Sachſen erbaut, und von Sachſenhauſen führt auch eine 
„Brückenſtraße“ zu ihr hinauf, geradeswegs aus dem „Para⸗ 
dies“! Die Frankfurter aber gingen auch noch ſpäter gern 
den alten Weg. Noch im Sommer 1420 machten ſie ſich 
ein Pläſier daraus, mit Paukenſchlägern und Pfeifern an 
der Spitze nach Sachſenhauſen zu waten. Dort kneipten ſie 
tüchtig Apfelwein, abends beim Nachhauſegehen wählten 
ſie jedoch den ſichereren Gang über die feſte „Brück“. 

Doch, obſchon ſpät zum erſtenmal erwähnt, iſt 
wahrſcheinlich auch die Brücke uralt. Seit ihren Anfängen 
ſteht auf dem Bogen, unter dem der Main am reißendſten 
hindurchflutete, ein Kruzifix, und dieſer „Kreuzbogen“ war 
ehedem ein Richtplatz. Dort ſtieß man „Arme Sünder“ 
in den Fluß hinab, und zwar ſteckte man ſie dazu nach 
uraltem deutſchen Recht in ein Faß und mit ihnen auch 
einen Hund, eine Schlange und — einen Hahn! Zur 
Erinnerung daran ſteht heute noch der goldene „Bricke⸗ 
Gickel“ auf dem eiſernen Kreuz. 

Die älteſte Brücke beſtand wahrſcheinlich ganz aus 
Holz, das man im nahen Reichswalde „Dreieich“ ſchlug. 


aber 
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Die Brücke, von der Inſel aus geſeben. 
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Die Kanoneſteppel. 


Aber auch der ſpätere Steinbau wurde noch mehrfach von 
Feinden verwüſtet, von Hochwaſſern zerſtört. So am 
1. Februar 1306, wobei angeblich fünfhundert Menſchen 
ertranken, und im Winter von 1374 auf 75 

ſpendierte der Rat eine große geweihte 
Kerze „ebenlang“ und ließ für den koſt⸗ 
baren Bau vierzig Meſſen leſen. 
Die große Wachskerze mag 
wohl in einer der beiden Ka⸗ 
pellen der Heiligen Cosmas 
und Damian aufgeſtellt wor⸗ 
den ſein, die damals auf der 
Brücke ſtanden. Überhaupt, 
wenn man heute über ihre 
geringe Breite klagt — es ſind 
freilich nur ſieben Meter — 
früher war ihre Paſſage weit 
unbequemer. Denn an den 


beiden Brückenenden ſtanden bis zum Anfang des vorigen 


Jahrhunderts zwei Wehrtürme, mächtige Trotzer, deren 
Tore ſich natürlich zur Nachtzeit ſchloſſen; der Frankfurter 
aber zeigte über ſeinen vielen Erkern und Spitzen eine ganz 
beſonders merkwürdige Zier. Nach dem Fettmilchſchen Auf⸗ 
ſtande (1616) wurden die Köpfe der vier Hauptſchuldigen 
darauf geſteckt, und einer davon trotzte dort bis zum 
Abbruch (1801) allem Sturm und Regen. 

Auf der Brücke ſtand aber außer den beiden Kapel⸗ 
len auch ſonſt noch allerlei. Da war das ſogenannte 
„Rattenhäuschen“. Als im fünfzehnten Jahrhundert die 
Ratten „hiwwe und driwwe“ bedenklich überhandnah⸗ 
men, verordnete der Magiſtrat eine große allgemeine 


Razzia, und von 1498 bis 1557 ſaß in dem Häuschen 
täglich 1 Stunde lang der „Rattenmeſſer“, um die Aus⸗ 


beute in Empfang zu nehmen, zahlte für jeden Ratten: 
ſchwanz einen Heller, die Schwänze behielt er als „Be: 
leg“, die Kadaver warf er in den Strom; 1553 zwang 
man einen Juden zu dieſer unangenehmen Fron, 1569 
wurde das „Rattenhäuschen“ ein — Pulvermagazin. 
Außerdem ſtanden auf der Brücke — quer darüber — 
zwei mächtig große Kornmühlen, fünfmal im Laufe von 
drei Jahrhunderten zerſtört und verheert, doch immer wie⸗ 
der neu auf: 
gebaut, und 
1740 wur: 
ben aud) 
nod) auf bie 
Brüftungen 
zu beiden 
Seiten hohe 
Schmuck⸗ 
bogen auf 
gelebt, die 
gum minbe- 
{ten bie Aus⸗ 
fit auf die 
Brücke ſtör⸗ 
ten. Das war 
aber wahr⸗ 
ſcheinlich ge⸗ 
rade die Ab⸗ 
ſicht, wes⸗ 
halb man ſich 
die Sache ſo 
viel koſten 
ließ. Denn 
bereits im 
Jahre 1552, 
als Frank⸗ 
furt durch 
den Schmal⸗ 


Das Standbild Karls d. Gr. — 
und das Kruzifix mit dem Kahn (1636). 
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War aber ein König erkoren, dann zeigte man ihn 
dem Volk, indem man ihn auf den Schild erhob oder — 


gungen der Stadtmiliz auf der Brücke vor den feindlichen auf ein Faß ſtellte! Das alles find jetzt nur noch Er: 
- innerungen, deren man nod) 


Spähern zu verbergen. | zem 
Go viel vom Leben auf oe febr viele mehr in allerlei 
der Brüde. Nicht weniger * Büchern leſen kann. Von 
intereſſant iſt, was unter mächtigen Kaiſern und 
ihr vorging. großen Heeren, die über 
Noch i. J. 1843 wurde die alte Mainbrücke hin 
auf einem ihrer mächtigſten und wider „fuhren“, von 
Pfeiler, neben dem „Kreuz⸗ ſtillen Poeten, die darüber 
bogen“, ein Standbild Karls gegangen. Nun werden ſie 
d. Gr. aufgeſtellt, den die alle in Nichts verſinken, 
Sage als Gründer beider denn jetzt iſt auch dieſes 
Uferftadte nennt und ver- „einzige bedeutende Bau— 
werk aus Frankfurts Vor⸗ 


kaldiſchen Bund belagert wurde, wurde die ganze öſtliche 
Seite der Brücke mit Tüchern verhängt, um die Bewe⸗ 


herrlicht, heute noch wird 

alljährlich am 28. Januar, » zeit“ — es war Goethe, 

ſeinem Sterbetage, die große ' der ſchon vor hundert Jahren 

„Carolusglocke“ auf dem . ſo ſchrieb — der Spitzhacke, 

„Pfarrturm“ (Dom) zum Die Brückenmühble. dem „Verkehr“ verfallen. 
Aber heute prangt und prunkt es noch. Mit fünfzehn 


Gedächtnis des großen Kaiſers geläutet. 


„Wenn die Geiſterwelt erwacht, runden Bogen wölbt fic) die „Brück'“ breit über den 


Main, in dem ſich Frankfurts grüne Ufer und ſtolze 


blickt der fromme Kai er immer 

To 2m 17 dee nde Türme ſpiegeln. Rot leuchtet in immer neuer Farben: 

von des Mondes Silberſchein glut ihrer verwitterten Quadern körniges Geſtein und gibt 
dem ganzen Stadt- und Strombild einen kräftig ſchwin— 


ſteiget ſtrahlend die Kapelle 
aus dem ſpiegelglatten Main.“ genden Akkord. Noch ſpannen auf der letzten Inſel die 


So ſingt der Dichter. Und wie Mythe hört ſich an, Fiſcher ihre Netze aus wie in grauen Tagen, noch rauſcht 
wie man zu Frankfurt Könige wählte. „Das ſal man das Waſſer unter der letzten Mühle fort. Noch immer 
tun zu Frankinfort an dem món under ber bruden in bemühen ſich die beiden „Steppel“, ihren alten Mörſer 


Denkmal Karls d. Gr. 
Geſamtanſicht der Brücke. | 


Brückenmühle. 


eime ſchiffe, do ſullen (die Kurfürſten) vor | mit „Kraut und Lot“ zu laden, noch glänzt 
mittage vorkomen und fullen nicht abezihen, fie enhaben der goldene Hahn unbekümmert zwiſchen den ihn um⸗ 
fid) denne an dem voreint, danach fullen die furften flatternden Vögeln. 

zihen mit dem koninge kegin Rempſe und ſullen ſo ere Wenn ſie im nächſten Winter wiederkommen, wird 
kore beſtetigen mit orteiln.“ alles — anders fein... 


Das andere Glück. 


Roman von Balesta Gräfin Bethufy Huc. (August Scherl) O. m. b. II., Loipaig. 


(2. Fortfegung.) 
| Der Oberforfter Martin Staudinger hatte fein Bein- 


Rolf hatte fein Wort gehalten. Er mar nur noch ein- 
mal kurz in Rittendorf geweſen, um Abſchied zu nehmen, | geftell wieder in Ordnung gebracht und feine regelmäßigen 
dann hatte er die geplante Reife angetreten, hatte neue Waldgänge wieder angetreten. So kam es, daß die beiden 
Eindrücke geſammelt und zu vergeſſen geſucht. Der ſich eines Tages begegneten, als Staudinger die Chauſſee 
Herbſt verging, und der erſte Schnee fiel. Rolf glaubte, überſchritt, die einen beliebten Reitweg für die Offiziere 
ruhiger geworden zu ſein, vermied ſtandhaft das Herren⸗ der kleinen Garniſon bildete. 
haus von Rittendorf und unternahm nur öfter Ritte in Rolf rief dem Oberförſter ein „Weidmannsheil!“ zu. 
den dortigen Wald. Da blieb der Alte ſtehen und grüßte. 


“My 


„Iſt das eine Pracht heute in Ihrem bereiften Walde!“ 
rief Rolf. 

„Jawohl, Herr Leutnant! Aber hier an dem Wege, 
wo alle Welt geht, das iſt noch gar nichts, da ſollten der 
Herr Leutnant mal hier den Seitenweg einſchlagen.“ 

„Ich denke, das iſt verboten, Herr Staudinger?“ 

„Kommen Herr Leutnant nur mit, ich gehe gerade zum 
neuen Futterplatz. Bloß, wo laſſen wir Ihr Pferd?“ 

Rolf lachte. „Unbeſorgt, der Rappe läuft mir nach wie 
ein Hund, der iſt bei uns in Steinau gezogen.“ 

So ſchritten ſie zuſammen in den winterlichen Wald 
hinein. Rechts und links vom Wege bildeten die Fichten 
grüne Mauern, auf denen der Schnee wie ein flockiges Polſter 
lag. Dazwiſchen ſtreckten Eichen ihre im Rauhreif glitzern— 
den, fein geäſtelten Zweige der Sonne entgegen, die gerade 
aus den Wolken kam. Kein Ton war zu hören als das 
Kniſtern des Schnees unter den Füßen. Eine Weile ſchrit⸗ 
ten ſie ſchweigend hin, die feierliche Stille des Waldes teilte 
ſich ihnen unwillkürlich mit. 

Tief aufatmend ſagte Rolf endlich: „Es iſt, als wären 
wir hundert Meilen von allen Menſchen entfernt.“ 

Er blieb ſtehen. Seitwärts vom Wege lag die Futter— 
ſtelle. Ein paar Rehe ſtanden dort und zupften an der 
Raufe. Der Förſter wies darauf hin. Plötzlich hob eins 
der Tiere den Kopf, und auf einmal ging der ganze Sprung 
flüchtig ab. 

„Was iſt denn da los?“ rief der Förſter, „wir ſtehen 
gegen den Wind, von uns haben ſie nichts gekriegt.“ 

Über die Futterſtelle quer herüber, dem Wege zu, ſchritt 
ein junges Menſchenpaar, eng umſchlungen. 

„Na, du biſt mir ja 'n netter Weidmann!“ rief der 
Förſter ſeinem Sohne zu, der ſo eifrig mit ſeiner jungen 
Frau geſprochen hatte, daß er die beiden auf dem Wege 
Stehenden nicht bemerkte, „verſcheuchſt das Wild vom 
Futterplatz und ſiehſt und hörſt ſo wenig wie 'n balzender 
Auerhahn!“ Das junge Paar ſtand verlegen da. 

„Macht, daß ihr fortkommt, Geſindel,“ rief der Alte 
halb lachend, halb grollend, „und von morgen ab hört's auf 
mit den Flitterwochenferien, da wird wieder ſcharf auf den 
Dienſt gepaßt!“ 

„Viel Glück zur jungen Ehe, Franz“, rief Rolf dem 
verlegen grüßenden Hilfsförſter zu. „Ich freue mich, daß 
Sie ſo eine hübſche Frau haben!“ 

Da lachte das Pärchen vergnügt, und Franz rief: „Danke 
ſehr, Weidmannsheil!“ Dann ging er mit ſeiner jungen 
Frau in den Wald zurück. 

„Haben die es gut, ſo im Walde ganz für ſich und ihrer 
Liebe leben zu können!“ ſagte Rolf. 

Der Oberförſter ſchwieg und ſtampſte bedächtig durch 
den Schnee. Dann ſtand er plötzlich ſtill und ſah Rolf an: 
„Ich denke ſo, Herr Leutnant, wenn einer im Grunde 
ſeines Herzens ein einfacher Menſch iſt und das Mädel iſt 
ebenſo, da muß er ſich fragen, haſt du den Schneid, für dich 
zu leben, oder brauchſt du die Leute, die dazu ‚ach‘ und 
bravo’ und hurra“ ſchreien. Und wenn er mit ebr- 
lichem Gewiſſen ſagen kann: Das Publikum iſt mir ganz 
egal, da ſoll er ſein Mädel nehmen und iſt dabei bloß mutig 
und nicht leichtſinnig.“ 

Jetzt war es Rolf, der eine Weile ſchwieg. Dann ſagte 
er: „Das ſtimmt doch bloß ganz, wenn man auch äußerlich 
für ſich leben kann, wie Sie in Ihrem Walde. Da hört 
jedes peinigende Vergleichen, jedes fih Zurückgeſetztfühlen 
auf, man muß eben äußerlich ſchon ganz frei ſein von allem 
Einengenden, Bedrückenden — —“ 

„Nee, nee, innerlich muß man frei ſein, das iſt die 
Hauptſache!“ 

Rolf ſchüttelte den Kopf. Staudinger konnte ihn ja 
nicht verſtehen, der lebte mit ſeinen Bäumen in ſeiner 
Waldkirche, und das Leben klang nur ganz von weitem zu 
ihm herüber wie das Brauſen einer fernen Brandung. 
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Einen Augenblick war es Rolf zwiſchen den verſchneiten 
Fichten geweſen, als habe auch er ein Anrecht und das 
Zeug dazu, ſich ein Glück für ſich, abſeits von „aller Welt“, 
zu bauen, aber jetzt wußte er ſchon wieder, das war Wald⸗ 
zauber geweſen, ein Märchen vom Glück, wie es in der 
Wirklichkeit außerhalb des Waldes nicht lebte. Da brauchte 
man die Welt ringsumher, war darauf angewieſen, in 
ihr und mit ihr zu leben, und daher auch gezwungen, ſich 
ihr zu unterwerfen. 


’ * 
* 


Da Mia am Hofe vorgeſtellt werden ſollte, wollten die 
Feſtas gleich nach Weihnachten nach Berlin überſiedeln, 
während der Baron Helling und Rolf nur den Weihnachts⸗ 
abend in Steinau feiern und dann zu den neuen Ber: 
wandten wollten. 

Sonſt war es jahrelang Gewohnheit geweſen, daß 
die Hellings am erſten Feiertage nach Rittendorf kamen. 
Diesmal hatten Vater und Sohn nur am Morgen des 
Weihnachtstages einen Abſchiedsbeſuch in Rittendorf ge⸗ 
macht, mit dem Mia ſehr unzufrieden geweſen war, wie ſie 
überhaupt in letzter Zeit mit ihrem „guten Kameraden“ 
ſchmollte, weil er ſich gar ſo wenig um ſie kümmerte. 

„Ich muß erſt mal ſehen, wie du den Winter überſtehſt, 
und ob du nicht eine Balldame wirſt wie die andern“, hatte 
er auf ihre Vorwürfe geantwortet. Aber als es dann ans 
Abſchiednehmen ging, da hatte ſie doch gemerkt, daß es 
ihm ſchwer wurde. 

„Vergiß mich nicht ganz, Mia!“ hatte er geſagt. 

Daran dachte Mia, als ſie am Nachmittag des erſten 
Feiertages vor ihrem Aufbau ſtand, deſſen duftige glitzernde 
Herrlichkeiten ſie Rolf nicht hatte zeigen können. 

Mias Eltern waren zur Einbeſcherung in der Dorfſchule, 
wohin ſie Mia einer Kinderkrankheit wegen, die im Dorf 
herrſchte, nicht mitgenommen hatten. Ihre Brüder pro⸗ 
bierten draußen die zu Weihnachten erhaltenen Schnee⸗ 
ſchuhe. Mia ſtand allein in dem großen Saal zwiſchen den 
weißbehangenen Tiſchen und den von ſilberner Lametta 
überrieſelten Chriſtbäumen. Da fuhr ein Wagen über die 
Schloßrampe, und gleich darauf brachte ein Diener einen 
ganzen Frühling von Maiblumen und Flieder in den Weih⸗ 
nachtsſaal und meldete Herrn von Hohwitz an. 

„Aber die Eltern ſind doch nicht da“, rief Mia. Im 
gleichen Augenblick ſtand Herr von Hohwitz ſchon in der 
Saaltür, und Mia mußte ihm entgegengehen. 

„Was für wunderſchöne Blumen haben Sie uns ge: 
bracht“, ſagte fie verlegen und ärgerlich, aber doch in un: 
willkürlicher Anerkennung ſeiner Gabe. Er hielt ihre Hand 
einen Augenblick feft und ließ fie dann mit einem eigen- 
tümlichen Blick langſam ſinken. Ein plötzliches Angſtgefühl 
ſchnürte Mia die Kehle zuſammen, am liebſten hätte ſie 
den Diener zurückgerufen, doch dieſer war ſchon verſchwun⸗ 
den und hatte nur beim Hinausgehen ein paar elektriſche 
Flammen zu Ehren des Gaſtes glühen laſſen, ſo daß Mia in 
einem Lichtſtrom daſtand, der über ihre Verlegenheit keinen 
Zweifel aufkommen ließ. 

„Sie ſehen aus wie das Chriſtkind ſelbſt inmitten ſeiner 
ſchönſten Gaben“, ſagte Hohwitz, und ſeine Augen ſchienen 
viel mehr ſagen zu wollen als ſeine Worte. 

Mia ſah nach den Fenſtern hin wie ein geängſteter 
Vogel, der einen Ausweg ſucht. 

„Ich weiß nicht, warum meine Eltern fo lange fort: 
bleiben und meine Brüder.“ 

„Das iſt eine Weihnachtsgabe für mich, Komteſſe Mia, 
begann er mit leiſer Stimme, „es war mein inniger 
Wunſch, Sie noch einen Augenblick allein gu [eben vor Ihrer 
Abreiſe, denn ich möchte nicht, daß Sie fortgehen, ohne zu 
wiſſen — —“ er hielt inne, ihr verängſtigter Ausdruck 
warnte ihn, und er ſagte nur: „ohne zu wiſſen, daß Sie 
hier einen febr treuen und wahren Freund zurüdlaflen; 
wollen Sie manchmal daran — —“ ſeine Stimme wurde 


teinbruch. 
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m. leifer, „wollen Sie manchmal an mich denken, Komteſſe 
Mia?“ , 
„Ich werde an alles denken, was mit Rittendorf zu- 
ſammenhängt,“ erwiderte ſie, „gewiß!“ 
Er ſah es ihr an, daß ſie am liebſten davongelaufen 
wäre. 

Da kamen die Jungen, Gott ſei Dank! Lärmend und 
trampelnd wie eine Herde Füllen ſtürmten ſie in den Saal. 
„Der Freddy blutet, er iſt an einen Baum gerannt!“ Nun 
bemerkten fie erſt den Gaſt. Freddy war Mias älteſter 
Bruder. Sie entſchuldigte ſich kurz und lief hinaus, um 
nach ihm zu ſehen. 

Herr von Hohwitz, der die Knaben von den Herbſtferien 
her kannte, mußte nun mit ihnen die Weihnachtsherrlich⸗ 
keiten beſehen und dazwiſchen Berichte über den Schnee⸗ 
ſchuhlauf hören. Er war unzufrieden mit ſich und Mia, 
aber er glaubte doch richtig gehandelt zu haben, denn er 
kannte Mia nun genügend, um zu wiſſen, daß es beſſer 
war, die Kleine nicht zu entſchiedenem Widerſtande þer- 
auszufordern. Der Eltern war er ſicher, Mia mußte ſich 
erſt nach und nach an ihn gewöhnen. Ein wenig lächerlich 
fand er ſich ja, weil er, dem alle Türen offen ſtanden, hier 
ſo zaghaft vorging, aber gerade, weil er Mias Widerſtand 
fühlte, reizte es ihn, ſie zu gewinnen. Einſtweilen beſah 
er Bücher und Zauberapparate und ſchickte dann einen der 
Knaben aus, um ſich nach dem Verwundeten zu erkundigen. 
Gleich darauf kam Graf Feſta. Die Verletzung ſei nicht 
ſchlimm, ſagte er, Mia mache ihm Umſchläge, und er würde 
gleichzeitig mit der übrigen Familie abreiſen können. 

Mia kam nicht mehr zum Vorſchein, und Herr von Hoh— 
witz hielt es doch für ratſam, den Grafen zum Bundes— 
genoſſen zu haben. So erzählte er ihm, als ſie allein waren, 
die kleine Szene, die er mit Mia gehabt hatte. 

„Ich will die Komteſſe nicht drängen“, ſagte er; „ich 
will ſie auch nicht um die Freuden eines erſten Karnevals 
bringen, aber Ihnen gegenüber, Herr Graf, als Mann 
zum Mann, möchte ich mich offen ausſprechen. Ich liebe 


Ihre Tochter, und ich bitte um die Erlaubnis, manchmal 


nach Berlin kommen und ſie an mich erinnern zu dürfen. 
Das Ziel meiner Wünſche iſt, die Hand der Komteſſe zu 
erringen, aber ich fühle, daß ich ihr das noch nicht ſagen 
darf, und ſo warte ich, aber Sie wenigſtens ſollten wiſſen, 
daß ich warte!“ 

„Lieber Herr von Hohwitz,“ rief der Graf, dem Freier 
beide Hände reichend, „kein lieberer Schwiegerſohn könnte 
mir beſchert ſein; darf ich mit meiner Frau von der Sache 
ſprechen?“ 

„Ich werde Ihnen dankbar dafür ſein, Herr Graf, aber 
ich bitte, die Komteſſe in keiner Weiſe zu drängen, ſie iſt 
ſo jung, und, wie geſagt, ich warte!“ 

Am Abend, als Hohwitz fort und das Haus in Ruhe 


war, teilte Graf Feſta ſeiner Frau die große Neuigkeit mit. 


„Ich habe es vom erſten Augenblick an gewußt, daß 
er ſich für Mia intereſſieren würde,“ ſagte fie, „ich beob- 
achte Mia ſeitdem genau und ſuche ſie ganz leiſe zu beein— 
fluſſen. Bis jetzt ſtehen ſeine Chancen leider nicht gut, 
aber Mia wird immer verſtändiger werden, hoffe ich — 
jedenfalls werde ich die Sache managen.“ 

„Dann iſt ſie in guten Händen“, ſagte der Graf be— 
ruhigt. „Das Mädel wäre ja auch zu dumm, wenn es 
nein ſagte.“ 

„Verſprich mir nur, daß du nie über die Sache mit 
Mia redeſt,“ bat die Gräfin, „ein Wort könnte da alles 
verderben.“ 

Das verſprach er gern, denn er neckte und verhätſchelte 
Mia lieber, als daß er ernſthaft mit ihr ſprach. Er hatte 
ja eine ſo kluge Frau! 


* 
* 


Das Haus des Geheimen Kommerzienrats Kreuzer lag 
im Villenteil der Provinzialhauptſtadt. Zwiſchen den im 


| 


Cottageſtil, inmitten von Gärten gebauten Häuſern und 
Häuschen wirkte der große viereckige Bau mit der präch⸗ 
tigen Säulenfaſſade und breiten Freitreppe ebenſo prunk⸗ 
voll wie ſtillos. 

Dem alten Freiherrn gefiel aber der feudale Aufgang, 
ebenſo wie ihm die Equipage, mit der die beiden verlobten 
Söhne ihn und Rolf vom Bahnhof abgeholt hatten, gefiel. 
In beſter Laune ſtieg er vor der Freitreppe aus, wo Herr 
Kreuzer ihn empfing. 

„Mein verehrter Herr Baron, das iſt eine große Freude, 
Servus, Herr Leutnant, nur ſchade, daß Sie nicht ſchon 
geſtern hier waren!“ 

„Mein beſter Herr Geheimrat“ — der Baron vermied den 
„Kommerzienrat“ konſequent in der Anrede — „ein alter 
Krautjunker wie ich gehört am Weihnachtsabend zwiſchen 
ſeine Leute, das geht nicht anders. Diesmal haben wir 
allein gefeiert, der Rolf und ich, die beiden andern Jun⸗ 
gen bekamen keinen Urlaub!“ 

In der Halle ſtanden die Bräute, die der Freiherr 
kräftig umarmte und küßte. 

„Und hier iſt nun meine Frau, die ja noch nicht den 
Vorzug hat —“ 

„Ganz Untertänigſter, meine Gnädigſte —“ der Frei⸗ 
herr küßte eine rundliche Hand, hatte den ungefähren Ein⸗ 
druck, daß die Beſitzerin dazu knickſe, und daß allerhand Edel⸗ 
ſteine und Perlen dabei blitzten, aber zu einer deutlichen 
Vorſtellung kam er noch nicht, denn ſeine Blicke flogen mit 
jugendlicher Lebhaftigkeit über den ſchönen Raum und 
entdeckten, daß da noch ein paar Menſchen waren, die er 
nicht kannte. 

„Das iſt unſer Neſthäkchen, Annette,“ ſtellte Herr Kreuzer 
feine jüngſte Tochter, einen fünfzehnjährigen Backfiſch, vor, 
„und hier, unſer Freund, Herr Profeſſor Steinmann!“ 

Der Freiherr wurde aufmerkſam. 

„Derſelbe, der in der letzten Reichstagsſeſſion die famoſe 
Rede über unſere Kolonien gehalten hat?“ 

Der Profeſſor zuckte die Achſeln. 

„Ob die Rede famos war, iſt Anſichtsſache,“ ſagte er, 
„ein bißchen dran gearbeitet habe ich freilich!“ 

„Das iſt mir ſehr intereſſant, Sie hier zu treffen!“ rief 
der Freiherr. „Unſereinem auf dem Lande fehlt es an Zeit 
und Gelegenheit, ſich gründlich mit Afrikaniſch⸗Deutſchland 
zu beſchäftigen, aber man hat doch den ungefähren Begriff, 
was das Neuland bedeutet für unſere Übervölkerung.“ 

„Ich freue mich, bei Ihnen einem Intereſſe zu begeg⸗ 
nen, wie es leider noch lange nicht allgemein bei uns iſt.“ 

Der Hausherr unterbrach ihn. 

„Zuerſt die Pflicht, Herrſchaften, dann das Vergnügen, 
das heißt: Zuerſt gehen wir jetzt zu Tiſch!“ 

Der Freiherr bot Frau Kreuzer den Arm. 

In dem gewölbten, in Weiß und Gold gehaltenen 
Speiſeſaal wurde das Diner ſerviert. 

Der Kommerzienrat erzählte, daß er auf Anraten ſeines 
Freundes Landbeſitz in Afrika erworben habe, und daß ſein 
Neffe, den er zur Bewirtſchaftung hinübergeſchickt habe, 
ſehr günſtig darüber berichte. : 

„Ich kaufe mir fo nach und nach dort ein kleines Für⸗ 
ſtentum zuſammen,“ ſagte er, „das ijt natürlich Zukunfts⸗ 
muſik, aber — warum nicht?“ 

„Meinen Sie alfo, daß auch landwirtſchaftlich dort 
etwas zu machen iſt?“ fragte der Freiherr. 

„Sicher“, erklärte der Profeſſor. „Stecken Sie 100 000 
Mark in die Tafche, ſoviel braucht man ungefähr für Land: 
kauf, Bewäſſerung und Bebauung, und wenn Sie nicht ein 
ausgeſuchter Pechvogel ſind, werden Sie in ſechs Jahren 
ein gemachter Mann ſein!“ 

Rolf hatte ſich mit den Bräuten, zwiſchen denen er ſaß, 
unterhalten und fing nur die letzten Worte auf. 

„Wo wird man in ſechs Jahren ein gemachter Mann 
ſein?“ fragte er. 


„Drüben in Afrika“, antwortete ber Profeſſor lächelnd. 

„Ach fol” machte Rolf in einem Ton, als fei vom 
Monde die Rede. 

„Sie würden doch keine von Ihren Töchtern hinüber⸗ 
ſchicken wollen?“ ſagte der Freiherr zu Frau Kreuzer, deren 
Augen fortwährend ringsum blickten, und die ſo zerſtreut 
war, daß er ſich vergeblich bemühte, in eine Unterhaltung 
mit ihr zu kommen. 

„Ach nein, natürlich nicht!“ verſicherte ſie und beobach⸗ 
tete den Diener, der eine Schüſſel brachte. 

Nach Tiſch ging man in das anſtoßende Palmenhaus, 
um den Kaffee zu nehmen. 

Die Jugend fand ſich im Billardzimmer zuſammen. Die 
Brautpaare ſaßen bald in den tiefen Seſſeln vor dem 
Kamin und ſchienen wenig Luſt zu haben, den Platz zu 
verlaſſen. 

„Spielen Sie eigentlich Billard?“ fragte der Backfiſch 
Rolf mit hochmütig heraufgezogenen Augenbrauen. 

Rolf, der mit ſeinen Gedanken in Rittendorf war, 
lächelte ſeinerſeits etwas überlegen. 

„Verſuchen wir's“, entſchied er. Sobald er gezeigt 
hatte, daß er ſein Queu zu führen verſtand, ſchien die Sache 
für Annette das Intereſſe verloren zu haben. 

Sie ſtützte ſich nachläſſig auf das Billard. 

„Ziemlich öde, das Billardſpielen, finden Sie nicht?“ 
fragte ſie. 

„Wenn es Ihnen keine Freude macht, ſo laſſen wir es“, 
gab er zurück und ſtellte fein Queu beiſeite. 

„Wollen Sie mal die Bibliothek beſehen? Ich glaube, 
es ſind da ein paar ganz nette Sachen“, ſchlug ſie vor und 
ſchritt ihm voran in das Nebenzimmer. Er folgte ihr halb 
beluſtigt, halb geärgert von ihrer Art und Weiſe. Das 
Mädel war ja noch gar nicht mal erwachſen und ſpielte die 
Blaſierte! 

In der Bibliothek holte ſie ein paar Folianten von den 
Regalen und breitete ſie auf dem runden Tiſch in der Mitte 
des Raumes aus. 

„Papa hat die Sachen durch Zufall bekommen, es ſollen 
wertvolle alte Handſchriften ſein“, bemerkte ſie. Rolf beugte 
ſich darüber. 

„Ich verſtehe wenig von dergleichen,“ ſagte er ehrlich, 
„unfereiner hat nicht Zeit, fid) viel mit folchen alten Sachen 
zu befaſſen.“ 

„Das hätte ich mir denken können!“ 

Sie nahm die Bücher fort. 

„Es gibt da ein paar Bände von illuſtrierten Gedichten,“ 
ſagte ſie geringſchätzig, „wenn Sie ſo etwas mögen!“ 

„Rein, bitte, plagen Sie ſich nicht damit, Bücher für 
mich zuſammenzuſchleppen,“ rief Rolf, „ich bin zwar nicht 
ſo gänzlich unbeleſen, wie Sie zu glauben ſcheinen, aber 
von alten Handſchriften verſtehe ich nichts!“ 

„Was leſen Sie denn?“ fragte ſie. 

„Kriegswiſſenſchaftliche Bücher und zur Erholung Mo- 
dernes. Hans Rudolf Bartſch zum Beiſpiel — doch den 
kennen Sie wieder nicht.“ 

Annette zuckte die Achſeln. 

„Natürlich habe ich ſeine Bücher geleſen; die Sachen, von 
denen ſo viel geſprochen wird, leſe ich immer!“ 

„Dürfen Sie denn jedes Buch leſen?“ 

Sie lachte leiſe in ſich hinein. 

„Was Sie für Vorſtellungen haben! Verbotene Bücher, 
das gehört doch in die Rumpelkammer!“ 

„Aber, erlauben Sie mal, Sie find doch nod) fo jung —“ 

„Ich fühle mich erwachſen, wenn ich auch, Gott fei Dank, 
noch einen ballfreien Winter vor mir habe.“ | 

„Tanzen Sie denn nicht gern?“ 

„Bie foll ein vernünftiger Menſch fih an ſolchen törichten 
Hopſereien erfreuen!“ 

" Sie ftand an der einen Seite des runden Tiſches, Rolf 
Itübte fih mit beiden Händen auf die andere Seite auf und 
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ſah fie an wie ein merkwürdiges, etwas unheimliches Ge- 
ſchöpf, das er nicht zu klaſſifizieren wußte. Sie lächelte ſpöt⸗ 
tiſch und betrachtete ihn ihrerſeits wie ein Exemplar einer 
bekannten, aber nicht beachtenswerten Gattung. 

„Ein Ball iſt das gleiche wie Ihre Bartſchſchen Bücher, bei 
beiden dreht ſich alles um alberne Liebesgeſchichten.“ 

„Denken Ihre Schweſtern ebenſo wie Sie?“ fragte Rolf 
in rückhaltloſem Erſtaunen über dieſe Sentenz. 

Annettes Mundwinkel zogen ſich verächtlich herab. 

„Meine Schweſtern? Sie ſehen ja, daß beide ſich verlobt 
haben, zu meinem Schrecken, ehrlich geſagt.“ 

Rolf ſchüttelte den Kopf. 

Aber nun wurde ſie mitteilſam. 

„Sie wundern ſich, daß ich das ſage, aber nach meiner 
Überzeugung iſt es wirklich ein großer Unſinn, wenn ein 
Mädchen ſeine Selbſtändigkeit aufgibt. Die Zeit, wo der 
Mann notwendig war, um der Frau eine Exiſtenz zu 
ſchaffen, iſt doch, Gott ſei Dank, vorüber, die Welt gehört 
uns ebenſogut wie den Männern, und wir können ebenſogut 
wie ſie unſern Platz darin behaupten. Ich für meinen Teil 
werde ſtudieren, leider ſind meine Schweſtern zu oberfläch— 


lich, um auf mich zu hören.“ 
Jetzt war Rolf zum Humor der Situation durchge— 


drungen. ! 

„Alſo, Ihre Schweſtern find fo oberflächlich, daß fie þei- 
raten wollen,” fagte er beluftigt, „das freut mich für meine 
Brüder!“ 

„Ja, für die Männer iſt es natürlich ſehr angenehm, 
wenn ſie noch Mädchen finden, die ſo ſchwach im Denken 
ſind, daß ihnen ein Ball und eine bunte Uniform den Kopf 
verdreht. Mir ſoll mal einer kommen!“ 


Jetzt lachte Rolf fröhlich heraus. 
„Der arme eine, der mal kommen wird! Aber wiſſen Sie, 


Fräulein Annette, 's iſt noch nicht aller Tage Abend, und 
wenn ich mal Ihre Verlobungsanzeige bekomme, werde ich 
Sie an unſer heutiges Geſpräch erinnern.“ 

„Dieſer Fall wird nie eintreten, ich werde immer meine 
eigene Herrin bleiben!“ 

„Wetten?“ 

„Um was?“ 

„Um einen Kuß, natürlich!“ 

Da wurde der Backfiſch ſehr rot, zuckte wieder verächtlich 
mit den Lippen, ſah ihm aber gerade und feſt ins Geſicht. 

„Meinetwegen! Wenn ich mich jemals verlobe, dürfen 


ſelbſt Sie mich küſſen!“ 
In dieſem Augenblick trat der Kommerzienrat mit ſeinen 


Gäſten in die offene Tür. 
„Holla, was ſpricht meine Jüngſte hier von Küſſen?“ 


Er drohte Rolf. 

„Kavallerie immer voran zur Attacke!“ rief er lachend, 
„na, wenn Sie ſich nur nicht gelangweilt haben, ſie iſt ja 
noch ein ganz verdrehter Käfer.“ 

„Papa!“ rief Annette vorwurfsvoll. 


Er lachte. 
„Kind, ich bin nicht indiskret, der Herr Leutnant wird 


das ſchon ſelbſt gemerkt haben!“ 

Dann wandte er ſich wieder dem Freiherrn zu, für den 
er eine Mappe mit afrikaniſchen Bildern aufſchlug, zu denen 
der Profeſſor die Erklärungen abgab. Rolf trat heran. 

„Sehen Sie, das hätte mich ſofort intereſſiert“, ſagte er 
neckend zu Annette, die nur die Schultern hob und die Lippen 
ſpöttiſch verzog. 

„Ich wäre längſt ſchon ſelbſt mal drüben geweſen, wenn 
ich hier nicht ſo gebunden wäre“, ſagte der Kommerzienrat, 
der inmitten großer induſtrieller Unternehmungen ſtand. 
„Mir fehlt ein Sohn, der in meine Arbeit eintreten, mir 
manches abnehmen könnte; ich hoffte immer, ein Schwieger⸗ 
ſohn würde das mal tun.“ 

„Für den muß Fräulein Annette ſorgen“, meinte der 
Freiherr. Aber Annette verließ das Zimmer, und der Kom⸗ 
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merzienrat fagte, feinen Seſſel dichter neben den Freiherrn 
rüdenb: 


„Ich möchte über diefen Punkt mit Ihnen [predjen, Herr 
Baron.“ 

Der Freiherr ſah verwundert von den afrikaniſchen Bil⸗ 
dern auf und ſchob unwillkürlich die Mappe dem Profeſſor 
und Rolf zu, die ſich darein vertieften, während der Kom⸗ 
merzienrat fortfuhr: 


„Ihr älteſter Sohn ſoll, wie ich höre, einmal Steinau 
übernehmen.“ 

„So haben wir es von Urgroßvaters Zeiten her ge- 
halten,“ erwiderte der Baron, „Steinau iſt immer an den 
älteſten Sohn gekommen, ohne Majoratsbeſtimmungen, nach 
alter Tradition.“ ; 

„Und dieſe Tradition mag Ihr Sohn Fritz einmal auf- 
rechterhalten,“ ſagte der Kommerzienrat, „aber wie denken 
Sie über Karl?“ 

„Nun, ich denke, er wird eben auch der Tradition des 
Hauſes folgen und als jüngerer Sohn ein tüchtiger Offizier 
ſein und bleiben.“ 

„Wollen Sie mir ein offenes Wort erlauben, Herr 
Baron?“ 

„Selbſtverſtändlich, nachdem unſere Familien dieſe dop⸗ 
pelte Vereinigung feiern —“ 

„Eben darum, denn ſonſt ginge die Sache mich ja natür- 
lich nichts an! Alſo, was ich ſagen wollte: Sie haben fünf 
Söhne, warum ſollen alle nur der Tradition leben, warum 
könnte nicht einer einmal etwas anderes anfangen?“ 

Der Freiherr lachte. 

„Ach, Sie meinen, warum ſollen alle nur konſumieren, 
warum ſoll nicht einer auch mal produzieren? Aber Sie 
vergeſſen, daß der Gutsbeſitzer heutzutage ſtark produzieren 
muß, um zu beſtehen.“ 

„Das iſt mir durchaus bewußt, ſtehen doch meine Unter— 
nehmungen gerade mit der landwirtſchaftlichen Produktion 
im Zuſammenhang. Aber Steinau gibt einmal nur einem 
von Ihren Söhnen ein Arbeitsfeld. Um nicht erſt lange 
darum herumzureden: hätten Sie etwas dagegen, wenn Ihr 
Sohn Karl den Abſchied nähme und in mein Geſchäft ein— 
träte?“ 

„In Ihr Geſchäft?“ Die Vorſtellung war dem Frei- 
herrn ſo neu, es war ihm unbegreiflich, daß ſo etwas nur 
geſagt wurde. 

„Mein Karl den Abſchied nehmen?“ Er ſchüttelte den 
Kopf. „Karl war nie ein Finanzgenie, vom Rechnen hat er 
nie etwas verſtanden!“ 

„Es käme doch auf einen Verſuch an.“ 

„Und wenn der nicht glückt, iſt ſeine militäriſche Karriere 
utſch!“ 
jm lebe ich ihn aufs Land, auf eins der Güter.“ 

„Aber er iſt paſſionierter Soldat!“ 
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Zu unſern Bildern. Von großer Vornehmheit der Farben und 
Linien iſt Herrmann Vogels Bild „Auf der Terraſſe“, das 
die Kunſtbeilage unſerer heutigen Nummer bildet. Sie wandeln auf 
den Höhen des Lebens, die beiden ſtolzen Geſtalten in der maleriſchen 
Tracht der Wallenſteinzeit, um das Liebesſpiel ihrer Schäferſtunden 
ſchlingt der Reichtum ſeinen prunkenden Rahmen. Und ſie ſind ſich 
ihres Wertes bewußt — den leis hochmütigen Zug ihrer Geſichter, 
die kühle Laſſigkeit ihrer Geſten verwiſcht ſelbſt die Leidenſchaft dieſer 
Stunde nicht. — Fruhlingsheiterkeit, Frühlingsſonne überglänzen 
H. W. B. Davis' Gemälde „In voller Pracht“ (ſ. S. 377). 
Baume in bräutlichem Blütenkleid, Berge mit knoſpenden Buchen— 
waldern, Himmelsblau und weidende Herden — all die ewig jungen, 
die lachenden Töne, aus denen des Frühlings Bild ſich fügt, hat der 
Kunſmer hier eingefangen. Und Erinnerung grüßt vertraut aus dem 


Bild, Sehnſucht lockt mit den huſchenden Lichtern des goldenen, 
ſpielenden Sonnenſcheins. — Auch zur Liebe iſt's fult die rechte Zeit, 
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Der Kommerzienrat machte eine Handbewegung, als 
würfe er Staub in die Luft. 

„Es ſchien mir loyal, erſt mit Ihnen zu reden, Herr 
Baron. Wenn Sie nichts dagegen haben, rede ich dann mal 
mit meinem künftigen Schwiegerſohn.“ 

Dem Freiherrn kroch ein unheimliches Gefühl über das 
Herz, ſo, als ſei er in einem fremden Raum, und jemand 
ſchlöſſe die Tür hinter ihm zu. Und doch konnte er Herrn 
Kreuzer keinen Vorwurf machen, der Mann hatte von ſeinem 
Standpunkt aus recht. Der Freiherr wußte nun auf einmal, 
daß er ſelbſt und der Kommerzienrat in verſchiedenen Spra⸗ 
chen redeten, und daß fie immer einen Dolmetſcher brauchen 
würden, um einander zu verſtehen. Aber ſeine Jungen 
waren glücklich, die Mädchen gefielen ihm. Er rief ſein 
Herz zum Dolmetſcher auf und ſagte: 

„Ich denke, unſer beider Wunſch iſt, unſere Kinder glück⸗ 
lich zu ſehen; ſprechen Sie mit meinem Sohn, finden Sie bei 
ihm Verſtändnis, ſo will ich ihn nicht hindern, Ihren Wunſch 
zu erfüllen.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Baron.“ 

Rolf und der Profeſſor hatten ſich ſo lebhaft unterhalten, 
daß ſie nichts von dem Geſpräch der andern gehört hatten. 

„Mir geht hier eine neue Welt auf,“ ſagte Rolf jetzt, zu 
ſeinem Vater und dem Kommerzienrat hinüberſehend, „und 
ich habe keine Ahnung gehabt, daß wir ſchon ſo weit drüben 
in Afrika ſind.“ 

„Wenn es Sie intereſſiert, ſollten Sie in den Kolonial⸗ 
vortrag gehen, der übermorgen hier ſtattfindet — das heißt, 
der Profeſſor weiß mehr, als dort geſagt werden wird, der 
hat auch wochenlang auf einer Farm gelebt.“ 

„Monatelang,“ verbeſſerte der Profeſſor, „und habe da 
geſehen, wie alles das erſt geſchaffen wurde, was wir hier 
als Lebensnotwendigkeit betrachten.“ 

Der Freiherr wie der Kommerzienrat waren zerſtreut, 
ſie dachten an die Konſequenzen ihres Geſprächs. 

Da kamen die Brautpaare heran, die meinten, daß es 
nun Zeit ſei, ſich auch einmal um die andern zu kümmern. 

Der Freiherr ſtand auf und ging Karls Braut entgegen, 
legte den Arm um ihre Schultern und fragte: 

„Nun ſag' mal, Emmy, biſt du ganz ſicher, daß du dich 
nicht auch ein bißchen in Karls hübſche Uniform verliebt 
haſt?“ 

„Aber, Papa! 
Karl gehörte!“ 

„Haſt du ihn denn ſchon einmal in Zivil geſehen?“ 

„Nein. Da kann ich ihn mir gar nicht vorſtellen.“ 

„Ich auch nicht!“ rief der Freiherr. Er hätte die Sache 
am liebſten ſofort zur Sprache gebracht. 

Aber Kreuzer ſchlug eine Billardpartie vor. Er hielt für 
wichtige Unterredungen die kühlen Morgenſtunden geeigneter 
als die Stimmung nach dem Diner. Fortſetzung folgt) 


In die Uniform doch nur, weil ſie zu 


wenn der Mai allüberall blüht und duftet, und Soldatenherzen ſind 


gleich bereit, wenn's ein Madchen zu erobern gilt. Das iſt heute ſo, 
das war ehedem ſo, als der Urgroßvater die Urgroßmutter nahm, 
und die Grenadiere noch Blechmützen trugen und Knopfgamaſchen 
und Hängezopf. Luſtig ſehen fie aus auf Georg Schöbels hübſchem 
Bild „Das Ständchen“ (f. S. 381), und fie fingen in heller Ye 
geiſterung, bis der „Riegel klirrt“ und „die Liebliche“ fid zeigt. — 
Doppelt ernſt mutet nach der übermütigen Genreſzene Axel Jung! 
ſtedts Gemälde „Im Steinbruch“ (f. S. 391) an. Schwere 
Arbeit wird dort getan, in mühſeligem Tagewerk ein karges Lebens 
brot verdient. Ob die Sonne in den Steinbruch brennt, ob en 
eiſiger Sturmwind um die eljen bläſt, unermüdlich wird ber Hammer 
geſchwungen, das Eiſen geſtemmt, das die Fugen des Geſteins bricht. 
Selten unterbricht eine Feierſtunde das mühfelige Tagewerk. Nur die 
Jugend bildet den müßigen Zuſchauer, bis auch ſie herangewadren 
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ut und es dann den Vätern gleichtut in ber beſchwerlichen Tagesarbeit. 
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Kopf ber Niejengorgo. 


Von den Ausgrabungen auf 


Korfu. (Zu den nebenitehenden 
Abbildungen.) Der diesjährige Auf: 
enthalt der kaiſerlichen Familie auf 
Korfu hat durch das ganz übers 
taidende Ergebnis der Ausgrabun— 
gen im Dorſe Garitza, nahe dem 
Achilleion, ein beſonderes Intereſſe 
erhalten, und die Aufmerkſamlkeit 
der ganzen Kulturwelt richtet ſich 
in dieſer Zeit nach jenem ſchönen, 
geſegneten Eiland, das Jahrtauſende 
hindurch bewahrte Kunſtſchatze plötz— 
lic herausgibt. Bei den Grabungen, 
die zum erſtenmal hier ſtattfinden, 
wurde ein ſeltenes Tempelgebäude 
aufgedeckt; man barg bis jetzt 
die ſehr gut erhaltenen Skulpturen 
des einen Giebelfeldes, die Kampf— 
ſzenen zwiſchen Göttern und Gi: 
ganten darſtellen, Torſo und Haupt 
einer viefigen Gorgo uſw. Und alle 
diefe Stucke, die auf ein Gebäude 
von beſonderer Größe hinweiſen, 
ſcheinen zu beſtätigen, daß der 
empel dem Anfang des ſechſten 
Jahrhunderts v. Chr. angehört, alſo 
einer Zeit, aus der die älteſten uns 
bisher bekannten griechiſchen Stein- 
tempel ſtammen. Mit hingebendem 
Eifer und Intereſſe hat der Kaiſer 


2b. Jürgenſen, Kiel, phor, 


Der Kaiſer (>) bei den Ausgrabungen auf Korfu. 


täglich ſtundenlang den Ausgrabungen beigewohnt, deren Rechte ihm 
nun vom König der Griechen abgetreten wurden, und mit großer Er: 


Mii, ſehen Gelehrte und Laien dem ent 


gegen, was aus dem 


oden des alten „Kerkyra“, des homeriſchen Landes der Phäaken, 


noch ans Licht gefirdert werden wird. 
rgititt in Fraunſtein. (Zu ber untenitebenben Ab: 
Alljährlich am Oſtermontag findet vom Stadtplatz zu 
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Der Georgiritt in Traunſtein. 


Traunſtein aus der ſogenannte „Georgiritt“ ſtatt, der ganz gewiß 
ein Nachfahr jener heidniſch-germaniſchen „Flurumritte“ der Oſter— 
zeit iſt, wenn er auch mit Beſtimmtheit nur wenige Jahrhunderte 
zurück zu verfolgen iſt. Der Zug, der in den ſiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts arg vernachläſſigt war und nur noch aus ſechs 
Paaren beſtand, iſt, dank dem Wirken des St. Georgsvereins und 
deſſen tätigem Vorſtand, Herrn Stadtpfarrmeßner Fürſt, wieder zu 
hohen Ehren gelangt und nimmt ſich heute gar ſtattlich aus. Er— 
öffnet vom Herold auf feurigem, altertümlich gezäumtem Rappen und 
den Spielleuten in mittelalterlicher Tracht, bildet er ſich aus den 
Stadtknechten, die in phantaſtiſch zerſchliſſenen Gewändern A la Frunds— 
berg gehen. Sie geben, geführt vom „Fähnleinſchwinger“, dem 
„eiſernen Ritter“ Hans von Schaumburg, dem einſtigen Pfleger 
Traunſteins, das Geleite, und es folgen ihnen Fanfarenbläſer in 
prunkender Heroldstracht. Dann kommen die „Engelein“, die den 
Stadtpfarrer lieblich umgeben, und endlich St. Georg ſelbſt in 
goldigem Schuppenpanzer, römiſche Ritter, Poſtillione in Gala, Vers 


al. Jurgenſen, Niel, phul 


treter von Geiſtlichkeit, Magiſtrat und Bürgerſchaft uſw. uſw. Der 


glänzende Feſtzug bewegt ſich unter dem Jubel einer tauſendköpfigen 
Menge zu dem tauſendjährigen Ettendorfer Votivkirchlein, und dort 
beginnt alsbald die Pferdebenediktion, die ein farbenprächtiges 
ſchönes Bild bietet. In dem ſtarken Intereſſe, das die Veranſtaltung 
des Georgirittes allgemein findet, liegt die beſte Gewähr dafür, daß 
der ſchöne alte Brauch nicht wieder in Verfall und Vergeſſenheit gerate. 
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Neue Preisrätſel. 
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Die Preisratfel, die wir vor wenigen Monaten an dieſer Stelle veröffentlichten, haben uns aufs 
neue den Beweis geliefert, welch erfreuliches Intereſſe unſre verehrten Leſerinnen und Leſer der „Garten⸗ 
laube“ entgegenbringen. Einige von ihnen ſind ſogar plötzlich unſre Mitarbeiter geworden, wie man ſich 
überzeugen fann, wenn man in der vorigen Nummer den Aufſatz über die eingegangenen Löſungen 
nachlieſt. Das ermutigt uns, heute mit vier neuen Rätſeln — diesmal Trennungsrätſeln — vor unſere 
Freunde hinzutreten und abermals drei Preiſe von 


100 Mark, 75 Mark und 50 Mark 


ſowie 25 Troſtpreiſe in der Form von eingerahmten Kunſtblättern auszuſetzen. Die Löſungen müſſen bis 
zum 15. Juli in unſern Händen fein, und zwar ijt der Name des Ein ſenders unb bie Abonnements⸗ 
quittung in verſchloſſenem, mit einem Kennworte bezeichneten Briefumſchlag beizufügen. Das gleiche 
Kennwort muß die Löſung tragen. Wie letzhin werden auch diesmal unter den richtigen Löſungen die mit 
den erſten Preiſen bedacht werden, die ſich durch eine beſonders gefällige Form auszeichnen; im übrigen 
entſcheidet das Los. Das Ergebnis werden wir ſeinerzeit bekanntgeben. 


Leipzig und Berlin. verlag und Redaktion der „Gartenlaube“. 
I HM. 
Das ungeteilte Wort Der Seemann, der das weite Meer durchfuhr 
Iſt ſehr begehrt im Nord: Und lang an fremden Küſten hat geweilt, 
Sein Fleiſch iſt ſchmackhaft, zart, Er grüßt nun wieder froh die Heimatflur, 
Sein Kleid von weichſter Art. Denn er iſt und ſein Schiff das Wort geteilt. 
Zerhack den Namen jetzt! Doch lange währt ſie nicht, die ſüße Raſt, 
Auch dann iſt's hoch geſchätzt: In wenig Wochen muß er wieder fort, 
Aus dieſem kleinen Haus Um herzuholen eine neue Laſt: 
Schlüpft's ungeteilt heraus. mE ^  Cein Schiff dient ja dem ungeteilten Wort. 
II. ! | IV. 
Die Hausfrau ſprach: „Zu toll ift’s, wie fie Der beriihmte Pring und Ritter, 
nagen! Hei, wie ſtritt er 


Sie laſſen ſich nicht fangen, nicht verjagen; Mit den Türken bei dem Ort, 
Wie ſchaff' ich nur die ſchlimmen Mäuſe fort? Der als ſtarke Burg bekannt iſt 
Vielleicht verſuch' ich's — das geteilte Wort!“ Und benannt iſt 


MEM Mit bem ungeteilten Wort! 
Derweilen fie fid) friſch ans Werk gemacht, 


Hat ihr Herr Sohn an andern Fang gedacht: Wenn die Völker rühmend melden 


Nach einem hübſchen Goldfiſch ſtand ſein Ihre Helden: 
Trachten. Karl und Friedrich und ſo fort — 
Des Nachbars Kind gefiel ihm. Nebenbei Brauchſt du, Rußland, nicht zu ſchweigen, 
Dacht' er wahrſcheinlich auch bei ſich, es ſei Darfſt dich zeigen, 
Das ungeteilte Wort nicht zu verachten. Denn — das dreigeteilte Wort! 
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Die alte Steinbrücke. 
Gemälde von Paul Rey. 


Kunstbeilage 13. 


(9, Fortſetzung.) 


Es kamen Briefe aus Paris in Gibylles kräftiger und 
eiliger Handſchrift. Sie berichtete über die große, menſchen⸗ 
angefüllte Stadt, in der das Leben ſo ſtark und ſchnell pul⸗ 
ſiere, daß man ihm oft nicht zu folgen vermöge, und jeder 
Tag eine neue Welt hervor⸗ 


zaubere. Von den Paläſten 
und Kunſtdenkmälern berich: 
tete fie und von den Muſeen, 
angefüllt mit den Schätzen 
aus aller Herren Ländern. 
Und die Menſchen ſchilderte 
fie, bie über Nacht zu Würden 
und Reichtümern kämen und 
das Leben heißer liebten, als 
es anderswo geſchähe, und 


drängender feine Offenba⸗ 


rungen forderten, weil ſie 
nicht wüßten, auf welches 
Schlachtfeld der Befehl des 
Koiſers ſie morgen hinaus⸗ 
ſenden würde. Dann auch 
ſchrieb Sibylle von ihrer 
Arbeit und ihren Studien, 
die das Einſetzen ihrer ganzen 
Kraft beanſpruchten, um dem 
Ziel immer näher zu kom⸗ 
men. Und ſie ſchloß damit, 
daß fie fid) wohl fühle und 
daß ihre Umgebung ihr mit 
Achtung begegne. 

m neuen Jahr aber 
trafen franzöſiſche Zeitungen 
ein, in denen Stellen mit 
rotem Stifte beſonders ge⸗ 
kennzeichnet waren, und dieſe 
Stellen handelten von dem 
erſten Auftreten einer Made⸗ 
moiſelle Sibylle und ſprachen 
lobend von ihrer jungen Kunſt 
und lobender noch von ihrer 
jungen Schönheit. Das alles 
las Hein mit einem ſeltſam⸗ 
zwieſpältigen Gefühl, und oft 
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Die Burgkinder. 
Roman von Rudolf Herzog. 


überwog der Stolz, jie gefeiert zu wiſſen, und oft ein 
unruhiger und unerklärlicher Unwille, daß die Blicke aller 
ſie betaſten dürften. 

Auf jeden der Briefe antwortete der Vater. Nicht mah⸗ 
nend und dämpfend, wie es 
ſo gern das Alter tut, das 
den Werdegang der Jugend 
längſt vergaß und bie Not- 
wendigkeit des eigenen Er⸗ 
kämpfens. Wie ein Freund, 
der ſchon eine Strecke Weges 
voraus iſt und im Gebirge 
gute Wege kennt und loh⸗ 
nende Ausblicke, ſo ſchrieb 
der Vater an Sibylle. „Ich 
habe immer gefunden, meine 
Tochter, daß es nichts Schlech⸗ 
tes und Niedriges gibt, was 
wir nicht durch uns zu er- 
höhen vermöchten. Und Du 
wirſt das gleiche finden.“ 

Auch der Hein antwortete 
oft. Mit keinem Wort ging 
er auf Sibylles Leben und 
ihre Beſtrebungen ein. Aber 
der Joſeph marſchierte in 
ſeinen Briefen auf und des 
Joſephs flinke junge Frau, 
die alte Barbara und der 
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Felder blühten in ſeinen 
Briefen, und die Weinberge 
blühten und der goldgelbe 
Ginſter am Waldrand. Und 
dann rauſchte der Rhein 
hinein, es wurde eine einzige 
Heimatmelodie. 

Trüber klangen die Briefe, 
die Barthel ſchrieb. Der große, 
unbebolfene Menſch fand fid) 
nicht mehr zurecht in Köln, 
und die Einſamkeit drückte ihn 
unter den vielen Menſchen. 
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Berlag von Franz Buffa en Zonen, Amſterdam. 


Der Bücherfreund. 
Gemälde von S. L. E. Meiffonnter. 


alte Schmitz. Gärten und 
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An Sibylles forgende Hand gewöhnt, fürchtete er fid) 
bald vor der Leere, die ihn daheim erwartete, und ſo 
blieb er lieber bis in die fpäte Nacht in der Malerwerkſtatt 
und ſchaffte für den Meiſter mit. Da ſchoß Meiſter Gerolts 
Weizen üppig in die Höhe, und von der wieder erſtarkenden 
Kirche im Land mehrten ſich die Aufträge, denn nach den 
republikaniſchen Zeiten ſah es bös aus in den Tempeln des 
Herrn. Barthel aber malte den heiligen Martin, der, auf 
weißem Roß reitend, mit dem Schwert den Mantel teilt, 
um den Bettler zu kleiden, und er malte den milden Kinder⸗ 
freund Sankt Nikolaus mit ben rotbackigen Apfeln auf dem 
Gebetbüchlein, den heiligen Sebaſtian, den ſchönen Jüng⸗ 
lingsleib von Pfeilen durchſchoſſen, und alle die andern 
Heiligen und Kirchenpatrone. Lieber aber malte er den 
Heiland, als Wundertäter und Menſchheitserlöſer, in 
ſeinem großen Leben und ſeinem größeren Sterben, 
und die würdigen Apoſtel. Am liebſten jedoch ſchuf er 
Marias Bild, der liebreichen Mutter mit dem Jeſus⸗ 
knaben, der ſchmerzensreichen Mutter unterm Kreuz und 
der zur Himmelskönigin erhöhten Mutter. Dann träumte 
er von den Frauen, die ihm am teuerſten waren, und die 
jungfräulichen Marien trugen Züge der Schweſter, und die 
erkenntnisreichen trugen die Züge der Frau, die auch ihn 
unter dem Herzen getragen hatte, und deren ſorgenvolles 
Mutterherz ausruhen durfte unter dem Friedhofsgras zu 
Rheinbreitbach. 

Er war kein Überflieger, der Barthel, aber ſeine Bilder 
trugen den Stempel eines künſtleriſchen Gewiſſens, ſtanden 
ſicher in der Zeichnung und blühten in den ſatten Farben, 
wie das gläubige Volk ſie liebt. Und keins war, in dem 
man nicht die Liebe und Hingabe des Künſtlers an ſeinen 
Stoff verſpürte, die Liebe und Hingabe, die den Beſchauer 
rührte und zwang. 

Meiſter Gerolt, der große Kirchenmaler, kam nur noch 
ſtundenweiſe am Tag in die Werkſtatt, und oft blieb er 
ganz fort. Er ſpielte jetzt lieber den großen Künſtler beim 
Wein und in bunter Geſelligkeit, ließ ſeine Kleider beim 
erſten Schneider der Stadt verfertigen und trug Haar und 
Bart, wenn auch ſchon ſtark ergraut, nach der neueſten 
Mode. Und ſeine Damen taten wie er. Frau und Tochter 
vermochten ohne äußeren Prunk und Schein nicht mehr zu 
leben, und das Geld rann ihnen um ſo leichter durch die 
Finger, als ſie ja den fleißigen Geldmacher Varthel von früh 
bis ſpät für alle ihre Bedürfniſſe ſorgen wußten. Zuweilen 
huſchten ſie mit raſchelnden Röcken in die große Maler⸗ 
werkſtatt, in der reich geſchnitzte Altäre der Bemalung 
harrten, in prangende Farben gehaltene Holzfiguren um— 
herſtanden, große Heiligenbilder mit überirdiſchen Augen 
von den Staffeleien niederblickten und Dekorationsentwürfe 
für Kirchen und Kapellen in breiten Kartons an den 
Wänden hingen. Dann kicherte und lachte es unter all den 
ernſten Dingen, und franzöſiſche Scherzworte flogen 
zwiſchen den Damen und den Herren, die ſie mitzubringen 
pflegten, hin und her, und die Heiligen hatten die Zeche zu 
bezahlen. Bis Barthel ſich im langen Leinwandkittel miß⸗ 
billigend umſah oder gar den Pinſel ruhen ließ. 

„O, Monſieur Barthel iſt ſehr unzufrieden mit uns Welt⸗ 
kindern“, rief dann Mademoiſelle Joſepha Gerolt ihrer 
Mutter zu, und die Damen gaben ſich mit den Augen 
Zeichen und führten ihre lach- und ſpottluſtige Geſellſchaft 
ſchnell hinaus, denn ſie fürchteten ſehr, ſich die Dienſtwillig⸗ 
keit ihres fleißigen Geldmachers zu verſcherzen. 

Ein ganzes Jahr lang wehrte ſich der Barthel gegen die 
Einſamkeit, die ſeit Sibylles Weggang um ihn war. Dann 
erlag er ihr, und er begann, auch in der Werkſtatt grüble— 
riſch und kopfhängeriſch zu werden. Das konnte Meiſter 
Gerolt auf die Dauer nicht entgehen, und ſo ſprach er ihn 
an einem Feierabend an und befragte ihn: 

„Sie ſind krank, Monſieur Barthel, oder iſt Ihnen die 
Freude an der Arbeit abhanden gekommen?“ 
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Barthel fdjütte(te den Kopf. „Ich bin nicht krank, 
Meiſter Gerolt, und wenn ich es wäre, würde doch die 
Arbeit meine beſte Tröſterin ſein.“ 

„Aber es geht eine große Veränderung mit Ihnen vor. 
Wollen Sie ſich Ihrem alten Meiſter, der Ihnen ſehr ge— 
wogen iſt, nicht anvertrauen?“ 

Der warme Ton tat dem Barthel wohl. Es kam ihm ſo 
ſelten, daß ein Menſch Anteil an ſeinen Leiden und Freuden 
nahm, und ſo faßte ſich der Achtundzwanzigjährige ein 
Herz und fagte dem Meiſter, was ihn feit Jahresfriſt be- 
drückte und immer ſtärker bedrückte. 

„Ich bin nicht für das Wirtshaus geſchaffen, Meiſter 
Gerolt, und ſitze nach getaner Arbeit am liebſten daheim 
und erhole mich in dem Frieden der Häuslichkeit. Solange 
mir meine Schweſter Sibylle das Hausweſen führte, ent⸗ 
behrte ich nichts. Es war warm und ſchön um mich her 
und der rechte Boden für mein Leben und meine Kunſt. 
Nun hauſe ich ſeit einem Jahr als rechter Heimatloſer und 
fürchte mich vor den leeren Stuben daheim; in dieſen 
Wintermonaten mit ihren langen, dunkeln Abenden iſt es 
ſchlimmer als je geworden, und ich weiß oft nicht aus noch 
ein mit meinem Verlangen, mich mitteilen zu können oder 
ſo recht von Herzen für einen kleinen Kreis, der der meine 
iſt, ſorgen zu dürfen. Sehen Sie, Meiſter Gerolt, das iſt 
mein Leiden, und nun, da ich es zum erſtenmal auch vor 
mir ſelber laut ausgeſprochen habe, weiß ich, daß ich es 
ändern muß, und bitte Sie, mich nach Kündigungsfriſt zu 
entlaſſen.“ 

„Zu — entlaſſen?“ 

„Ja, Meiſter Gerolt. Ich will verſuchen, mir eine Selb: 
ſtändigkeit zu ſchaffen und damit die Berechtigung, mir 
eine eigene Familie zu gründen. So allein — halte ich es 
nicht mehr aus.“ 

Verblüfft ſchaute der Meiſter auf ſeinen Gehilfen. Er 
ſelbſt hatte ihn zum Sprechen bewogen, er ſelbſt hatte ihn 
zu einem Entſchluß geführt. Und er hätte ſich prügeln 
mögen für ſeine ſo überraſchend geglückte Teilnahme. Der 
Barthel, der Leib und Seele des aufblühenden Geſchäfte⸗ 
war — ein ſelbſtändiger Kirchenmaler zu Köln? der 
Barthel als Gatte und Familienvater mit verdoppelter Be⸗ 
geiſterung und Arbeitsfreudigkeit am Werk? Scheu blickte 
ſich Meiſter Gerolt in ſeiner großen Künſtlerwerkſtatt um. 
Da ſtanden und hingen die Aufträge, daß es eine Luſt war, 
den Verdienſt danach zu berechnen. Und es war des vor: 
nehm gewordenen Meiſters Haupttätigkeit geweſen. Wie 
lange noch, wenn der Barthel in der Stadt die eigene 
Werkſtatt eröffnete und den geiſtlichen Auftraggebern und 
Patronen ſeine Aufwartung gemacht hatte? Entweder 
mußte der arbeitentwöhnte Meiſter ſelber wieder vom 
Morgen bis Abend vor die Staffelei und aufs Kirden: 
gerüſt, oder aber — es würde bald leer ausſchauen in der 
Werkſtatt und in der Kaſſe. l 

„Haben Gie,” fragte er in beforgtem Ton, „haben Cie 
fid) dieſen ernſten Schritt auch recht überlegt? Es [dint 
mir nicht, denn Sie bedachten wohl nicht bie wetterwen⸗ 
diſchen Zeiten, und daß Sie bei mir Ihr ſorgloſes Brot 
haben.“ 

„Meiſter, wenn das Brot nicht mehr jo ſorglos it 
werde ich ſicher um ſo viel emſiger noch ſchaffen. Und 
vieles, was jetzt noch in mir ſchläft, wird aufwachen und 
mich fördern und weiterbringen.“ 

Das hörte Meiſter Gerolt mit geringer Freude. Und 
da er nichts Stichhaltiges darauf zu entgegnen wußte, ver 
ſuchte er den andern Teil von Barthels Zukunftsträumen 
zu erſchüttern. 

„Lieber Barthel,” ſagte er zutraulich, „ich habe Frau 
und Tochter und ſpreche aus der langjährigen Erfahrung. 
Der Menſch mag ſich ganz wohl fühlen bei einer guten und 
ſorgenden Ehefrau. Aber der Künſtler, lieber Barthel, der 
Künſtler fährt meiſt weniger gut dabei. Da haben Sie ein 
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Werk im Kopf, ein Werk, das Ihnen Unfterblichfeit ver⸗ 
leihen könnte, und daheim ſagt Ihnen die Frau: ‚Das Brot 
ift alle, und das Fleiſch ift [hon wieder teurer geworden, 
und ich kann mit dieſem Kleid nicht mehr auf die Straße 
gehen.‘ Da iſt es nichts mehr mit Unſterblichkeitsgedanken, 
die die Freiheit des Mannes beanſpruchen, da heißt es zum 
zwölftenmal den heiligen Petrus mit dem Himmels⸗ 
ſchlüſſel abkonterfeien und zum zwanzigſtenmal den hei⸗ 
ligen Joſeph mit dem Winkelmaß, nur damit der Schorn⸗ 
ſtein raucht und die liebe Ehefrau daheim nicht ſchmäht. 
Ach, mein lieber Barthel, es würde manch einer den eigenen 
Herd wieder hergeben, wenn er dadurch wieder der Un⸗ 
ſterblichkeit um eine Elle näher rücken könnte. Aber es 
findet fid) nicht immer zur rechten Zeit ein ehrlicher Rat- 
geber, wie ich es bin.“ 


Der Barthel lächelte. 
„Ich habe keine Unſterblichkeitspläne, Meiſter. Was ich 


anſtrebe, iſt nicht mehr und nicht weniger, als in meinem 
Fach meinen Mann zu ſtehen. Dazu aber gehört ein in— 
nerer Friede, und den ſoll mir eine frohe Häuslichkeit 
geben.“ 

„Barthel, Barthel,“ eiferte der Meiſter, „Sie ſind ein 
großes Kind! Eher können Sie im Pferdehandel auf 
einen Schimmel ohne Fehler ſtoßen als auf der Braut- 
fahrt auf ein Mädchen ohne Launen, Störrigkeit und 
Eigenwillen. Und gerade Sie — gerade Sie! Man wird 
Sie unſchuldiges Gemüt einfangen und einwickeln und 
blind und taub machen, bevor Sie drei gezählt haben. Dazu 
iſt mir ein Kerl wie Sie zu ſchade — weiß Gott, viel zu 
ſchade. Barthel, bleiben Sie unbeweibt und erhalten Sie 
ſich Ihre Selbſtachtung.“ 

„Meiſter,“ antwortete Barthel nach einer Weile, und 
das ſtille Lächeln auf feinem Geſicht war nicht geſchwun— 
den, „ich meine, wenn der Mann brav iſt und ein gutes 
Beifpiel gibt, kann die Frau nicht anders fein.“ 

„Die Frau, mein lieber Barthel, iſt immer erſt Frau — 
und dann erſt Ihre Frau.“ 

„Das verſteh' ich nicht“, ſagte der Barthel. „Es wird 
wohl ein Scherz dabei ſein.“ 

„Heilige Einfalt — heilige Einfalt!“ 

„Nein, Meifter, damit ſchlagen Sie mich nicht. Sie 
haben ſelbſt eine Frau und eine Tochter und werden ſie 
nicht herabſetzen wollen.“ 

Der Meiſter durchmaß mit großen Schritten die Werk⸗ 
ſtatt. Seine unruhigen Blicke ſtreiften die begonnenen 
Bilder und Entwürfe und ließen ſchnell von ihnen ab. Und 
ſie ſtreiften den unentbehrlichen Gehilfen, erſt heimlich von 
der Seite, dann forſchender und nachdenklich. Dicht vor 
ihm blieb er ſtehen und faßte ihn kräftig beim Leinenkittel. 

„Alſo gut. Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich. 
Vorwürfe werden Sie mir einmal nicht machen können, 
ich habe Sie hinreichend gewarnt. Aber verſprechen ſollen 
Sie mir, daß Sie ſich nicht auf der Stelle und kopfüber ins 
Unglück ſtürzen. Nicht eher, als bis wir zwei noch einmal 
in Ruhe darüber geredet und den erträglichſten Weg aus— 
gekundſchaftet haben. Es iſt das ganz einfach meine 
Pflicht als Ihr alter Meifter, mich um Ihr ferneres Ge- 
ſchick zu ſorgen.“ — 

Mit einer heiteren Zufriedenheit griff Barthel ſeine 
Arbeit wieder an. Es war Klarheit in ihm geworden, und 
fofort hatte er fein Gleichgewicht wieder. Die Einſamkeit 
daheim lachte er ſpitzbübiſch aus, als gedächte er, fie bald 
gründlich zu betrügen, und vor der Staffelei pfiff und ſang 
et munter vor ſich hin. 

„Sie ſind ja ſehr aufgeräumt, Monſieur Barthel. Iſt 
der Vater nicht hier?“ 

Er hatte das Raſcheln der Frauenröcke vernommen und 
fif) ſchnell umgewandt. 

„Der Herr Vater iſt nicht zugegen, Fräulein Joſepha. 
Soll ich ihm einen Auftrag ausrichten?“ 


Sie ſtand vor ſeiner Staffelei, reckte das wohlfriſierte 
Köpfchen in die Höhe und betrachtete aufmerkſam das wer- 
dende Bild. 

„Dieſe Madonna iſt ſehr ſchön. Wem gleicht ſie doch?“ 

Er trat prüfend einen Schritt zurück. „Sie wird wohl 
ein wenig meiner Schweſter Sibylle gleichen.“ 

„Ich habe dieſe Ahnlichkeit ſchon mehrere Male bemerkt, 
Monſieur Barthel. Ich ſage nichts dagegen, aber ich 
meine, es würde für Ihre Kunſt von großem Vorteil ſein, 
wenn Sie auch einmal andere Frauen ſtudierten.“ 

„Ohne Zweifel, Fräulein Joſepha. Und ich hoffe es 
auch bald zu tun.“ 

„Haben Sie ein ſchönes Modell entdeckt, Monſieur 
Barthel? Ihr Künſtler ſeid ein leichtſinniges Volk.“ 

„O nein, mein Fräulein“, widerſprach der Barthel er— 
rötend. „Das Studium einer Frau zu heiligen Kunſt— 
dingen ift keine Leichtfertigkeit.“ 

Sie ſah ihn mit ihren braunen Augen an. Dieſe Augen 
erinnerten ihn an Sibylles Augen, aber ſie waren er— 
fahrener. 

„Monſieur Barthel, wollen Sie mich glauben machen, 
Sie dächten nur an heilige Kunſtdinge, während Sie einen 
ſchönen Mädchenkörper nachzeichnen? Man verwöhnt euch 
Künſtler, man verwöhnt euch.“ 

„Man hat mich — niemals verwöhnt“, ſtammelte der 
Barthel. 

Sie lachte ungläubig: „Nein, nein, da bedarf es doch 
keiner Entſchuldigung. Wie wolltet ihr die Schönheit 
zeichnen, wenn ſie ſich euch nicht offenbart? Ein Künſtler 
kann nur im Rauſche ſchafſen.“ 

Das Blut trat ihm in die Wangen. Und ſie wandte ſich 
von der Staffelei ab und ſchritt leichtfüßig vor eine andere 
und wanderte das Atelier ab mit ihrem ſchwebenden Gang, 
und ſeine Augen ſahen überall ihre köſtliche, ſchwellende 
Schlankheit. 

Jetzt blickte ſie nach ihm hin und nickte ihm zu. Und 
das Blut klopfte ihm merkwürdig heiß in den Schläfen. 
Das bemerkte ſie, und ſie ging langſam weiter, und er 
freute ſich an dem leichtgebräunten Nacken, deſſen feine 
Einbuchtung in der weißen Woge des dicht unter den 
Achſeln zuſammengebundenen Kleides verlief. 

„Adieu, Monſieur Barthel. Darf ich wiederkommen?“ 

„Fräulein Joſepha, ich glaube, es wird meiner Arbeit 
nicht ſchaden.“ 

„Aber Sie müſſen ritterlich ſein, wie heute, und nicht 
an Abenteuer denken, wenn ich allein komme.“ — 

Darüber grübelte er nach, als ſie gegangen war. An 
Abenteuer? Ei, was war denn das? Fürchtete ſie 
ſich etwa vor ihm? Schön genug war ſie, um 


auf der Hut zu ſein. Ja, das war ſie wahr— 
haftig. Aber vor ihm auf der Hut? Er wiegte den 
Nun, gar ſo ſchlecht 


Kopf und ſchaute an ſich hinunter. 
brauchte er auch nicht von ſich zu denken. Er war ein großer 
und kraftvoller Mann geworden, und der Alte von der 
Burg hatte bei Turn- und Fechtkünſten, bei Reiten und 
Schwimmen dafür geſorgt, daß er ſich ſeines Körpers nicht 
zu ſchämen hatte. 

Der Alte von der Burg! Und der Hein! Was für 
Augen ſie wohl machen würden, wenn der Barthel, 
wenn — Ja, was denn, wenn? 

Da packte er den Pinſel und legte ſeiner Madonna eine 
goldglänzende Borte um den Gewandausſchnitt. — 

Täglich dachte er: ob die Joſepha kommen wird? Und 
wenn er am ſtärkſten an ſie dachte, kam ſie. Oft in der 
Morgenfrühe, oft in der Abenddämmerung. Oft über⸗ 
mütig wie ein wildes Kind, oft in ernſtem Sinnen. Es 
kam vor, daß fie eine Stunde und länger in der Werkſtatt 
blieb. Zuweilen aber lief ſie gleich wieder fort, und er 
wagte nicht, ihr die Tür zu verſtellen, ſo gern er es getan 


hätte. Dann merkte er, daß ihm etwas fehle. 
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„Ich möchte Sie malen, Fräulein Joſepha. 
Vater erlaubt es.“ 

„Damit habe ich es noch lange nicht erlaubt.“ 

„Fräulein Joſepha, es ſoll eine Madonna im Roſenhag 
werden.“ 

„Das läßt ſich hören. Eine Frau hat zu ihrer Schönheit 
nichts nötig als Rofen, Roſen. . .. Aber woher wollen Sie 
Roſen im April nehmen?“ 

„Fräulein Joſepha“, ſagte er. Und er ging wie ein 
Trunkener auf ſie zu und küßte ſie auf die Wange. Und 
da ſie ſich nicht wehrte, lachte er wie ein glücklicher Knabe. 
„Da blüht ſchon die erſte auf Ihrer Wange, Fräulein 
Joſepha, und wenn Sie wollen, kann es ein ganzer Garten 
werden.“ 

Sie regte ſich nicht und ſah ihn nur forſchend an. 

„Haben Sie ſchon oft ein Mädchen geküßt?“ 

„Noch niemals“, geſtand er ehrlich. „Nur meine 
Schweſter.“ 

„Eine Schweſter zählt nicht.“ 

„Nein, die zählt wohl nicht.“ 

Und nun ſtanden ſie und ſchauten einander erwartungs— 
voll an und ſchwiegen beide. 

„Herrgott,“ ſagte ſie endlich, „ich kann dir doch nicht 
zuerſt um den Hals fliegen, ſchwerfälliger Menſch.“ 

„Joſepha,“ rief er, „iſt das dein Ernſt? Joſepha, magſt 
du mich leiden? Joſepha, willſt du meine Frau werden?“ 
Und bei jeder Frage küßte er ſie, daß ſie gar nicht zur Ant⸗ 
wort kam, und ſtreichelte ihr Geſicht, bis ſie ſich befreien 
mußte. Dann gingen ſie zuſammen in Meiſter Gerolts 
Haus, und Meiſter Gerolt und ſeine Frau taten gar nicht 
ſonderlich erſtaunt, als ſie das Paar eintreten ſahen, und 
gaben ohne Zögern das Jawort. 

Die Hochzeit wurde nicht lange hinausgeſchoben, und 
Barthel meldete ſein Glück unverzüglich dem Vater und 
Hein. Beide bat er, an ſeinem Ehrentag an ſeiner Seite 
weilen zu wollen. Die Glückwunſchbriefe, die mit der 
nächſten Poſtgelegenheit von der Burg eintrafen, waren 
freudig, und Barthel zeigte ſie ſtolz ſeiner Braut. 

„Es iſt doch nicht dein Vater und nicht dein Bruder“, 
meinte ſie. „Wie kann man nur von fremden Menſchen 
ſo viel Weſen machen.“ 

„Du kennſt ſie nicht“, gab er fröhlich zurück. „Haſt du 
ſie erſt kennen gelernt, wirſt du nicht glauben können, daß 
du fie nicht immer gekannt haft. So lieb wirft du fie ge- 
winnen.“ 

„Ach, mein guter Barthel, das Wort Liebe iſt bei dir 
das zweite und das dritte. Und dabei kennſt du es nicht 
einmal ganz genau.“ 

„Es iſt ſogar mein erſtes und letztes, Joſepha. Und es 
iſt das einzige, das ich Vater und Bruder als Gegengabe 
zu bieten habe.“ 

„Es iſt gar nicht dein Vater und dein Bruder.“ 

„Nein,“ ſagte Barthel ernſt, „der Alte von der Burg 
iſt mir viel mehr als das. Er iſt mein gutes Gewiſſen. 
Und wie er nicht gute und ungute Taten voneinander 
ſcheidet, ſondern nur die Beweggründe anſieht, die uns 
dazu führten, ſo iſt er auch kein Splitterrichter zwiſchen 
Tugend und Sünde nach Menſchenſatzung, ſondern ein 
Heilbringer für jeden, der auf nahen oder weiten Wegen 
das Heil ſucht. Ja, ſo iſt er.“ 

Und Joſepha meinte: „Was du mir von ihm ſagſt, klingt 
ganz ermutigend. Und iſt dein Brüderlein von der gleichen 
Färbung?“ 

„Er iſt noch zu jung, um ſchon dem Vater in allen Din— 
gen ähnlich zu ſein. Aber ich glaube, er wird des Vaters 
Ebenbild.“ 

„Iſt er groß, klug, fion? Kann er den Vergleich mit 
den franzöſiſchen Kavalieren aushalten?“ 

Da lachte der Barthel. „Der Hein? Du ſollteſt ihn 
ſehen, wenn er ſchlank und elaſtiſch über die Felder reitet 
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und der Wind ihm ſein goldblondes Haar in den Nacken 
jagt. Und ſo klar und klug iſt er, daß er es die weniger 
Klugen nicht fühlen läßt. Aber den Vergleich mit deinen 
Kavalieren hält er nicht aus. So wenig wie ein edles Roß 
den Vergleich mit einem Bauerngaul aushält.“ 

„Nun, nun,“ meinte Joſepha kühl, „wenn er nicht höf⸗ 
licher iſt als du —. Aber ich bin geſpannt auf deinen 
Muſterbruder.“ — 

Die Brautzeit hatte ſich der Varthel anders vorgeſtellt. 
Er hatte von einem ſeligen Suchen und Finden geträumt, 
von einem leiſen Zuſammenfließen und Zuſammenwachſen 
auf einſamen Spazierwegen und in langen, ſtillen Abend⸗ 
ſtunden. Damit das Myſterium der Ehe, das auf ſie war⸗ 
tete, gelöſt werden könne im gleichen Schlag der Herzen, 
nicht als eine Enthüllung, ſondern als eine Erfüllung. Und 
er kam nicht weiter als zu Küſſen und Umarmungen, wenn 
im Zimmer ſchon die Gäſte harrten. 

Auf die Gäſte des Hauſes, ſo fand Barthel, auf dieſe 
Franzöſiſch ſchwatzenden Gäſte, die nie fehlten, wenn es einen 
Abendſchmaus oder ein Vergnügen galt, nahm Joſepha 
viel mehr Rückſicht als auf ihren Bräutigam. 

„Bräutigam“, ſagte ſie und zog ein Geſicht, als hätte 
ſie Saures auf den Lippen. „Das iſt ein gräßliches Wort 
und duftet nach eingekampferter Ehrbarkeit und nach ein⸗ 
gekampfertem Sonntagsrock. Mein Verlobter ſollte der 
erſte meiner Courmacher ſein.“ 

Das war nicht leicht für den Varthel, denn der Cour⸗ 
macher waren viele, und ihre Zahl minderte ſich nicht trotz 
des Brautſtandes. Und während er fleißiger noch als bis⸗ 
her in der Werkſtatt ſtand, um ſeiner neuen Familie zu 
zeigen, daß ſie ihr Vertrauen keinem Unwürdigen ge⸗ 
ſchenkt habe, wichen die Herren nicht von Joſephas Seite, 
begleiteten ſie in die Kaufläden, ritten mit ihr aus und 
zeigten ſich zu jedem Geſchäft dienſtfertig und geſchickt. 
Das laute Lachen aber, das bis auf die Straße ſcholl, ver: 
wandelte ſich in ein erkünſteltes Lächeln, ſobald Barthel 
müde von der Arbeit das Haus betrat, um ſich an der Seite 
ſeiner ſchönen Braut zu neuem Tagewerk zu erholen. 

Barthel gewahrte es wohl. Aber er hielt es für Zurück- 
haltung vor dem glücklichen Sieger und gedachte, im eigenen 
Hausſtand den Kreis auf das richtige Maß zu beſchränken. 
Unerklärlich blieb ihm nur die Weigerung Joſephas, das 
väterliche Haus mit einer anſpruchsloſeren Wohnung zu 
vertauſchen, aber da die Eltern fie in dieſer Meinung be: 
ſtärkten und zugunſten des jungen Paares großmütig auf 
einen Teil des Hauſes verzichteten, ſo beſchied ſich Varthel 
bald und tröſtete ſich in ſeinem Sinn mit den Erſparniſſen, 
die ſie hierdurch von Anbeginn machen würden. 

Der Hochzeitstag kam, und von der Burg erſchien der 
Alte allein. 

„Es iſt jetzt die heißeſte Zeit für den Landwirt und 
Winzer“, erklärte er dem betrübten Barthel. „Unſer An- 
weſen iſt gewachſen und konnte auf eine Reihe von Tagen 
beide Herren nicht entbehren. Da ließ mir der Hein den 
Vortritt, aber ich foll dir ſagen, daß er mit allen feinen Ge: 
danken bei uns iſt.“ , 

Dann führte Barthel dem Bater die Braut zu, und feine 
Betrübnis ſchwand fdjnel und machte einem ſtrahlenden 
Stolz Platz, als er in des Vaters Augen die Verwunderung 
über ſo viel Schönheit las. 

„Das iſt die Joſepha, Vater.“ 

Die Joſepha hatte ein leichtes Scherzwort auf den 
Lippen. Aber ſie verſtummte plötzlich, als ſie in die großen, 
klaren Augen ſah, die in ihrer Seele zu leſen ſchienen, und 
ſie beugte ſich haſtig herab und küßte des Alten Hand. 

„Wenn du willſt, biſt du von Stund' an meine liebe 
Tochter, Joſepha.“ 

Das Hochzeitsmahl, das ſich der kirchlichen Einſegnung 
des Paares anſchloß, verlief geräuſchvoll. Und es wurden 
ſo viele Geſundheiten ausgebracht, daß manche Köpfe 
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flammten und ihrem lockeren Mund nicht mehr gebieten 
konnten. Auch verſuchte man, Schuh und Strumpfband 
der Braut zu gewinnen, eine Sitte, die die fremden Herren 
von ihren Kriegsfahrten mitgebracht hatten. Joſepha war 
nicht um Wehr und Gegenwehr verlegen, und wenn ſie ſich 
beſiegt gab, tat ſie es mit der Huldgewährung einer Köni⸗ 
gin. Dieſe Überlegenheit gefiel dem Barthel überaus wohl, 
er überſah und überhörte manches um ſeines Beſitzerſtolzes 
willen. Der Alte von der Burg ſaß mit ſinnender Miene 
in dem ausgelaſſenen Kreis. Traf ihn aber Barthels Blick, 
ſo winkte er ihm lächelnd zu und hob ſein Glas gegen ihn. 
Dann glühte der große Junge vor Befriedigung. 

Zwei Tage ſpäter reiſte der Vater heim. Er hatte noch 
eine Unterredung mit Joſepha erlangt, an der ihm ge— 
legen war. 

„Mein Kind,“ hatte er der jungen Frau geſagt, die nur 
mit halbem Ohr hinhörte, „es iſt in der Frauen Hände ge— 
geben, aus ihrem Mann einen König oder einen Bettler 
zu machen. Manch einer kommt leer in die Ehe und ſtaunt 
eines Tages die Reichtümer an, die insgeheim in ihn hin⸗ 
eingeſammelt wurden. Andere bringen ein Königreich in 
die Ehe mit, und wenn ſie nach Jahren danach ſehen, iſt 
es verſchwunden. Joſepha, ich kenne deines Barthels 
Seele. Es liegt ein heimliches Königreich darin, Kind. Hüt 
es ihm und dir. Und ihr werdet in Not und Tod reiche 
und glückliche Menſchen ſein.“ 

Joſepha aber war nicht für Königreiche, die ſo verſteckt 
liegen, als lägen ſie im Mond. Ein Schmuckſtück an Bruſt 
und Gürtel, das die Augen auf fie lenkte, ſchien ihr von er- 
heblicherer Bedeutung als ein verborgener Seelenſchmuck. 
Barthel nahm ihre Vorliebe für Tand und oberflächliche 
Beluſtigungen für einen Teil ihrer glücklichen Art, die ſich 
wie ein Kind am Glitzernden erfreut, und er fühlte ſich 
immer noch begnadet durch das reiche Geſchenk, das ihm 
ohne alles Zutun in den Schoß gefallen war. 

Freilich, es kamen auch andere Stunden. Wenn die 
Anſprüche, die die beiden Haushaltungen an ihn ſtellten, 
die Grenzen ſeiner Arbeitskraft zu überſchreiten drohten, 
blickte er plötzlich mit wachen Augen in der Werkſtatt um 
ſich. „Ich werde Überſtunden machen müſſen, trotzdem. 
Die Kräfte müſſen eben mittun. Denn es darf doch nicht 
bergab gehen, ſeitdem ich zu den Gerolts gehöre.“ Und oft, 
wenn er an einer Madonna malte oder an einem gutmiiti- 
gen Heiligen, drängte es ſich ihm wie ein toller Scherz in 
den Sinn: Alle dieſe heiligen Dinge müſſen herhalten, um 
die allerirdiſchſten Bedürfniſſe zu befriedigen. Dieſe Maria 
muß eine Halskette bezahlen, und dieſer Petrus wird ſich 
in ein Fuder Wein umwandeln. 

Einige Male entbrannte auch ein kleiner, häuslicher 
Zwiſt. „Wenn du nicht mal imſtande biſt, eine Frau zu 
ernähren, hätteſt du nicht heiraten ſollen. Ich bin doch 
nicht die deine geworden, um es ſchlechter zu haben als 
bisher. Das kann auch dein Wille nicht ſein.“ 

Nein, es war nicht ſein Wille. Und die Vorwürfe 
wühlten ſein ganzes Innere auf, und er kam ſich unwürdig 
und undankbar vor. Wer ſo vor den Menſchen ausgezeich— 
net worden war wie er, der hatte auch größere Pflichten 
zu erfüllen, und er erfüllte ſie. Niemals während ſeiner 
Junggeſellentage hatte er ein ſolches Maß an Arbeit ge— 
leiſtet, hatte er ein ſolches Mindeſtmaß an Erholung für 
ſich gefordert als in dieſem erſten Jahre ſeiner Ehe. Und 
es geſchah häufig, wenn er in ſpäter Nachtſtunde aus der 
Werkſtatt heimkehrte und aus ſeiner Wohnung Muſik und 
Geſang hörte, die laute Stimme Meiſter Gerolts und das 
Gelächter der Damen und Herren, daß er auf den Fuß— 
ſpitzen weiterſchlich und, ohne ſich zu zeigen, ſein Schlaf⸗ 
zimmer aufſuchte, um nach wenigen Stunden Schlaf wieder 
beginnen zu können. 

Denn er trug eine große Beruhigung in ſich: die Ge— 
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eintreten würde, daß Joſepha ihren Platz in ber Geſelligkeit 
mit dem ſtilleren Platz an einer Wiege tauſchen müſſe. 
Dann würde er neben ihr ſitzen und ihre Hand halten und 
alles auf ſie hinüberſtrömen laſſen, was er an echter und 
rechter Glücksſehnſucht in ſich barg. Der Gedanke hob ihn 
über alle Tagesbeſchwerden hoch hinaus. 

Im Frühjahr lag ein kleines Mädchen in der Wiege. 
Und der große Barthel ſtarrte es an wie das Wunder der 
Welt und kam oft aus der Werkſtatt früher heim als ſonſt 
und ſaß ſtill und andächtig vor dem zarten Geſchöpf. 

„Sei nicht ſo kindiſch, du großer Menſch“, ſagte Joſepha. 
„Denke lieber an mich und an alles das, auf das ich nun 
eine lange Weile Verzicht leiſten muß. Glaubſt du, das 
hätte ſo viele Annehmlichkeiten für mich?“ 

„Ja, das glaube ich wirklich“, antwortete der große 
Menſch und erſtrahlte über das ganze Geſicht. 

Sie aber beſtand darauf, daß eine Amme ins Haus ge— 
nommen wurde, denn ſie wollte ſich nicht länger als un⸗ 
umgänglich notwendig der Welt entziehen. „Ich habe 
keine Luſt, hinter dem Kinde zurückzutreten. Meine Jugend 
hat doch wohl den gleichen Wert.“ 

Von dieſem Tage an wurde Barthel ſchweigſam, 
ſchweigſam am Familientiſch und ſchweigſam in der Wert: 
ſtatt. Und nur, wenn er in das Zimmer der kleinen Brigitte 
ſchlüpfte und das Kind ihm felig entgegenkrähte, wurde 
er ein anderer und ſchwatzte und erzählte dem Kinde, bis 
es auf ſeinen Armen eingeſchlafen war. Dann begrüßte er 
als Hausherr die Gäſte, die ſich eingefunden hatten, Be⸗ 
amte, Offiziere, Journaliſten, aber er war ſich längſt klar 
darüber geworden, daß er den Gäſten wie ſich ſelber keinen 
größeren Gefallen erweiſen konnte, als wenn er ſich bald 
unauffällig wieder zurückzog. 

Joſepha war ihm ganz aus den Händen geglitten. 
Einem neuen Zärtlichkeitsverſuch begegnete fie kühl und ab: 
weiſend. „Du haſt ja nun das Kind, und das ſollte dir ge⸗ 
nügen.“ In dieſer Not ſchrieb er ein einziges Mal an den 
Helfer daheim: „Vater, ich leide!“ 

Der Alte las die kurzen Worte wieder und wieder. Dann 
rief er den Hein zu ſich. 

„Hein, dein Bruder Barthel hat einen Notruf an die 
Heimat erlaſſen. Graues Haar vermag da nicht zu helfen, 
aber Jugend und Jugenderinnerungen, die froh machen. 
Fahre du zu ihm hinüber nach Köln. Wenn er dich bei ſich 
ſieht, weiß er, daß er nicht verlaſſen iſt.“ 

Der Hein hatte ſich brieflich angemeldet und war in 
Köln angekommen. Er ſuchte den Barthel in ſeiner Künſt⸗ 
lerwerkſtatt auf, und die beiden jungen Männer begrüßten 
ſich mit großer Herzlichkeit. Von ſeinem Leid ſprach der 
Barthel nicht. „Ich mache jetzt Feierabend, Hein, und wir 
gehen ſofort nach Hauſe. Du ſollſt meine kleine Brigitte 
ſehen, und meine Frau wird ſich auch freuen.“ 

Frau Joſepha freute ſich wirklich, als der Fremde mit 
der freien Stirn und dem goldblonden Haar ins Zimmer 
trat. Ihre Augen leuchteten auf. 

„Mein Bruder Hein“, ſagte der Barthel. 
einige Tage bei uns wohnen.“ 

Mit ausgeſtreckten Händen ging ſie auf ihn zu. „Das 
alſo iſt er. Barthel, du haſt zum erſtenmal nicht iibertrie: 
ben. Aber böſe bin ich, daß Sie nicht ſchon viel, viel früher 
kamen.“ Und ſie ſtellte ihn den Freunden des Hauſes vor, 
ohne ihn vom Arm zu laſſen. Wie in einer andern Welt 
war der Hein. Das Alter gebärdete ſich jugendlich, und 
die jungen Männer und Frauen gaben ſich läſſig und viel⸗ 
wiſſend. Was ihn aber mehr erſchreckte, war die Reſpelt⸗ 
loſigkeit voreinander. „Wie gefällt es Ihnen bei uns? 
fragte Frau Joſepha. 

„Sie ſind eine ſchöne Frau“, ſagte der Hein. 

Sie blickte ihn von der Seite an. Sollte das eine Hul— 
digung oder eine Mahnung ſein? Aber er gefiel ihr noch 


„Er will 


wißheit, daß in Bälde ſchon eine Anderung der Verhältniſſe, mehr, weil er anders war als die übrigen. 
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Die Gäſte empfanden es nicht weniger, aber fie empfan- | 


den es als einen Druck. Und um ihren Ärger nicht Herr mer: 
den zu laſſen, ſteigerten ſie ihre Laune zu immer gewagteren 
Sprüngen und machten Frau Joſepha mit Hand⸗ und 
Armküſſen den Hof, daß der Hein ſich immer gerader ſtreckte 
und auf ſie niederblickte wie auf ein Jahrmarktsſpiel. 

Den nächſten Tag brachte er bei Barthel in der Werk⸗ 
ſtatt zu. Er hatte kein geſchultes Verſtändnis für Kunſt, 
aber ein ehrliches Entzücken fiir alles, was fein Auge ſchön 
fand. Und in den Bildern und Schildereien fand er den 
ganzen Barthel wieder, wie er ihn von Kindheit an liebte. 

„Ja, Barthel, du biſt ein großer Meiſter geworden. 
Wie glücklich muß dich das machen.“ 

„Kunſt und Menſchenglück wachſen nicht immer am 
gleichen Aſt.“ 

„Das ſind Sibylles Augen“, ſagte der Hein und deutete 
auf ein Bild. „Und dieſe Züge muß ich doch auch wohl 
kennen. Warte. Es iſt lange her. Aber ich habe ſie doch 
noch in der Erinnerung. Barthel — iſt es nicht deine 


Mutter?“ 
„Ja, Hein. Es iſt meine Mutter. 


dächtnis behalten haſt.“ 

Und nun ſaßen ſie nebeneinander auf einer Truhe und 
ſprachen von der Toten und ihren Kindern, von Johannes 
und von Sibylle, und zuerſt klangen ihre Stimmen ge- 
dämpft, und dann wurden ſie freier und froher, und ſie 
ſprachen von dem Alten auf der Burg, der ihre Jugend reich 
gemacht hatte, und von Joſeph und der Barbara, die die 
Heiterkeit hineingetragen hatten, und wieder von Johannes 
und Sibylle und von ſich ſelber im Sonnenglanz der Kin⸗ 
derzeit. „Sieh, das iſt es, daß wir nie ganz unglücklich 
werden können,“ ſagte der Hein, „dieſe reiche und heitere 
Jugend. Die wenigſten haben ſie gehabt, und daran 
müſſen wir denken, wenn wir Menſchen ſehen, die ihr Glück 
nachträglich und von allen Seiten hereinholen möchten. 
Und ich meine, das muß uns verſöhnlich ſtimmen gegen 
ſo manches, was wir lieber anders wüßten.“ 

Der Barthel ſaß ernſt und nachdenklich, und die gefalte⸗ 
ten Hände hingen ihm zwiſchen den Knien. „Ich freue mich, 
daß du da biſt, Hein. Ich bin wie auf der Oberen Burg.“ — 
Der Abend verlief wie der vorangegangene. Und da 
ſich Frau Joſepha beſchwert hatte, daß ſie den Schwager 
den ganzen Tag nicht zu Geſicht bekommen hätte, ließ Hein 
am andern Morgen Barthel allein in die Werkſtatt gehen. 
Die ſchöne Frau hantierte um ihn herum. 

„Sie ſind ſehr wortkarg, mein Herr und Held.“ 

„Frau Joſepha, all das Gerede, das Sie anhören 
müſſen, muß Sie doch für die Stille empfänglich machen.“ 


Wie du das im Ge⸗ 


„Es gibt auch eine beredte Stille. Und ſie kann in der | 


Tat febr ſchön fein, wenn bie Menſchen, bie fie miteinander 
ausüben, fid) allerlei reizende Dinge zu raten geben. Ich 
will mich zu Ihnen ſetzen. Und nun wollen wir ſchweigen.“ 
„Frau Joſepha,“ ſagte der Hein, „ich verſtehe mich 
nicht auf das Hofmachen.“ 

„Weshalb ſind Sie nicht eher gekommen, Hein. Ich 
hätte die andern nicht nötig gehabt.“ 
„Sie ſcherzen, Frau Joſepha.“ 

Aber ſie fuhr fort, leiſe und klagend vor ſich hin zu 
reden. „Ich weiß, daß ich ein viel beſſerer Menſch ſein 
könnte, aber es lohnt ja nicht in dieſer Umgebung. Der 
Barthel ift eine gute Seele, aber wir find verſchieden wie 
Feuer und Waſſer. Wenn einer käme, der mie Sie wäre, 
jo ftolg und ftart, und ſpräche zu mir: Joſepha, das mußt 
du nicht und nähme mich in den Arm und ſtreichelte mich 
— ich würde wie ein Kind fein und tun und laſſen, was 
er wollte. Ja — das würde ich.“ 

„Ich werde wiederkommen“, ſagte der Hein, und ſein 


„Nichts ihm ſagen!“ rief ſie und wehrte erſchrocken mit 
den Händen. „Nichts ihm ſagen!“ 

Wie erbärmlich das war. Seine Seele krampfte ſich 
für den brüderlichen Freund zuſammen. In welcher Luft 
der Barthel leben mußte. Er nickte ihr kurz zu und verließ 
das Zimmer. 

Verwundert blickte der Barthel auf, als Hein die Wert- 
ſtatt betrat. „Habt ihr euch gezankt?“ 

„Nein, nein. Ich glaube, wir haben uns ſehr gut ver— 
ſtanden.“ 

Mit unruhigen Augen blickten die Freunde aneinander 
vorbei. Dann ſagte der Hein: „Nein, Barthel, ſo geht das 
nicht. Wir Burgkinder ſind immer ehrlich gegeneinander 
geweſen. Ich weiß nun, was dir fehlt. In dieſer Ehe 
kannſt du nicht weiterleben.“ 

„Der Menſch kann viel, wenn er ſich nicht mehr achtet.“ 

„Nun, dann darfſt du in dieſer Ehe nicht weiterleben, 
weil die Selbſtachtung die Grundlage und der Segen all 


unſeres Tuns iſt.“ 

„Was haſt du gegen ſie?“ 

„Was nicht deutſch empfindet, gehört nicht zu uns, 
Barthel. Deine Frau empfindet in allen Sprachen, nur 


nicht in der unſern.“ 
Der Barthel ging durch die Werkſtatt und blieb vor den 


Bildern ſtehen. „Es geht nicht.“ 

„Was geht nicht, wenn es gehen muß? Frage den 
Vater.“ 
„Hein,“ ſagte der Barthel und wandte ihm das zer— 
furchte Geſicht zu, „ich bin kein Feigling, aber ich habe frei— 
willig das Kreuz auf mich genommen, als mein Blut hoch 
ging und mir alles roſenrot vor die Augen zauberte. Vor 
dem Altar haben wir uns die Hand gereicht, und 
unſere Kirche läßt keine Scheidung zu. Täte ich es 
dennoch und erzwänge die Scheidung vor dem Richter, ſo 
würde ich die Kirche tödlich beleidigen. Darin liegt meine 
Tragik, Hein, wenn ich ſo hohe Worte gebrauchen darf. 
Die Kirche iſt die Auftraggeberin meiner Kunſt, die mir 
mein Brot entziehen kann, wenn es ihr beliebt. Ein Mann, 
der ſich außerhalb ihrer Geſetze ſtellt, kann kein Kirchen— 
maler mehr ſein. Eine andere Kunſtart iſt mir nicht ge— 
läufig. Denn ſieh, Hein, ich bin nur ein beſſerer Hand— 
werker. Und da iſt das Kind. Du weißt nicht, Hein, was 
man für ſein Kind tut.“ 

Da ſtand der Hein und wußte nicht mehr weiter. Und 
er ging auf den Barthel zu und faßte ſeine Hände. „Junge 


— alter Junge — —.“ 
„Du willſt mir Adieu ſagen, Hein. Das fühle ich. Aber 


ich muß dir noch ſagen, daß mich dein Beſuch ordentlich er— 
friſcht und gekräftigt hat. Ich habe jetzt vor dir und dem 
Vater nichts mehr zu verſtecken, und das iſt mir ſchon ſo 
viel, als wäre ich vor euch wieder ein ehrlicher Mann ge— 


worden.“ 
„Barthel!“ 
„Hein! Du wirſt dich meiner nicht ſchämen und wirſt 


wiederkommen.“ 
„Ich werde wiederkommen, Barthel. 


kleines Brigittchen.“ : 

Da trat ein ſtarker Glanz in bie müden Augen. „Hab' 
herzlichen Dank. Und grüß mir den Vater und den alten 
Schmitz und den Joſeph und die Barbara und die Burg 
und die Weinberge und den Rhein. Ich ſeh ja alles vor 


mir, und — und —“ 

Und plötzlich ſchrie er auf: | 

„Ich hab Heimweh, Hein! Ich hab’ Heimweh. ...“ 

„Barthel,“ tröſtete ihn leiſe der Hein, „du mußt dich 
deshalb nicht ſchämen. — ‚Treu der Heimat, das heißt 
treu ſich felber‘, ſagte der Vater, als du von uns fortgingſt. 
Und er wird es dir ſagen, wenn du wiederkommſt, 


Grüß mir dein 


Auge hatte einen harten Glanz. Er erhob ſich. „Jetzt will 
ich doch noch einmal den Barthel auſſuchen.“ Barthel.“ — Fortſetzung folgt) 
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Die kulturelle Bedeutung der Feuerbestattung. 


Bon Dr. Johannes Leonhart, Mitglied des Reichstags. 


Der Europäer des zwanzigſten Jahrhunderts, und nicht 
zum wenigſten der Deutſche, blickt mit einem großen Gefühl 
der Überlegenheit herab auf die Sitten anderer Völker und 
anderer Zeiten. Weil er es auf den Gebieten der Technik 
in den letzten hundert Jahren ſo erſtaunlich weit gebracht hat, 
glaubt er, daß auch die Sitte und Kultur der Gegenwart 
unerreicht daſtehe. Und doch, wie z. B. in der Religion und 
Philoſophie die Lehren eines Buddha, Moſes, Chriſtus oder 
Plato von den ſpäteren Generationen nur ausgebaut, aber 
keineswegs immer verbeſſert ſind, begegnen wir auf dem 
Gebiet der Sitte ſchon im Altertum Gebräuchen, die uns 
nur deshalb ungewohnt und neu erſcheinen, weil die Gegen⸗ 
wart ſie erſt wieder neu entdeckt hat. 

Das gilt auch von der Feuerbeſtattung, die 
die preußiſche Regierung jetzt, langjährigem Drängen nach— 
gebend, neben der Beerdigung als zuläſſige Beſtattungsform 
durch Geſetz einzuführen beabſichtigt. 

Iſt wahrſcheinlich das Begraben der Toten ein noch 
älterer Gebrauch geweſen, denn die Einäſcherung der Leichen 
ſetzt immer ſchon die Kenntnis und den Gebrauch des Feuers 
voraus, ſo begegnen wir der Feuerbeſtattung doch ſchon in 
grauer Vorzeit. Ein Zeugnis hierfür ſind die zahlreichen 
Hünengräber der norddeutſchen Tiefebene, die Aſchen⸗ 
urnen mit den Knochenreſten beſtatteter Häuptlinge ent- 
hielten. Es war ſtets die Beſtattungsart der Vornehmeren, 
und ihre häufigere oder ſeltenere Anwendung war abhängig 
von dem Holzreichtum des Landes. Eine der früheſten Über— 
lieferungen finden wir bei Homer, der eine prunkvolle 
Einäſcherung auf dem Scheiterhaufen beſchreibt. Auch die 
Bibel erwähnt mehrere Fälle von Leichenverbrennung, aber 
bei den Juden war die Beerdigung die übliche Form, denn 
Paläſtina war ein holzarmes Land, ebenſo wie Griechen— 
land, und nur wohlhabende Leute konnten ſich die nicht un⸗ 
erheblichen Koſten des Scheiterhaufens leiſten. 

Als die Lehre des Chriſtentums von Paläſtina aus 
ihren Siegeszug durch die Mittelmeerländer antrat, fand ſie 
ihre Anhänger vornehmlich in den Kreiſen der Armen und 
weniger Bemittelten, ſo daß für ihre Anhänger das Be— 
graben die gegebene Sitte war. Bald wurde die Leichen⸗ 
verbrennung als etwas Heidniſches angeſehen und bekämpft, 
ohne daß es deshalb gelang, ſie völlig zu verdrängen. 
Großen Widerſtand leiſteten vor allem die deutſchen Stämme, 
die in den waldreichen Gebieten ihrer Heimat die Toten- 
einäſcherung vorzugsweiſe geübt hatten. Aber das Chriſten⸗ 
tum blieb Sieger, wenn auch Karl der Große noch ſcharfe 
Strafbeſtimmungen erlaſſen mußte, fo 785 auf dem Reichs: 
tage zu Paderborn, als er bei Todesſtrafe die Feuerbeſtat⸗ 
tung verbot. 

Im Mittelalter wurden die Leichen allgemein begraben, 
erſt im 18. Jahrhundert, dem Zeitalter der Aufklärung, 
hören wir wieder von Leichenverbrennung. Kein Geringerer 
als Friedrich II., Preußens größter König, ordnete wäh⸗ 
rend des Zweiten Schleſiſchen Krieges teſtamentariſch an, daß 
er, wenn er in der Schlacht falle, auf „römiſche Art“ beſtattet, 
alſo verbrannt werden wolle. Zur Ausführung iſt ſein Wunſch 
nicht gelangt, denn als er hochbetagt ſtarb, wurde er nach 
Fürſtenſitte einbalſamiert und beigeſetzt. Aber aus ſeiner 
Zeit wiſſen wir noch von einer Leichenverbrennung: 1752 
ließ Graf Hoditz feine Gemahlin, eine Tante Friedrichs des 
Großen und frühere Markgräfin von Bayreuth, auf einem 
Scheiterhaufen verbrennen. 

Erſt um die Mitte des 19. Jahrhunderts mehren ſich die 
Stimmen zugunſten der Feuerbeſtattung. Jakob Grimm, 
der berühmte Germaniſt, hielt in der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften einen Vortrag, in dem er fid) für die Leichen⸗ 
verbrennung nachdrücklich ausſprach. Im Jahre 1855 rich- 


tete der Oberſtabsarzt Truſen in Neiße an das preußiſche 
Abgeordnetenhaus die erſte Petition zur Einführung der 
Feuerbeſtattung, die er im weſentlichen aus hygieniſchen 
Gründen forderte. Aus dem gleichen Grunde wurde die 
Forderung 1869 und 1871 oft von den internationalen medi⸗ 
ziniſchen Kongreſſen in Florenz und Rom erhoben und in 
der Folge oft wiederholt. 

Inzwiſchen hatte Friedrich Siemens einen mo⸗ 
dernen Feuerbeſtattungsapparat in Dresden erbaut, der 
1872 zum erſtenmal benutzt wurde. Die Gattin des eng⸗ 
liſchen Botſchafters Sir Charles Dilke wurde eingeäſchert, 
aber die fernere Benutzung des Apparates wurde behördlich 
unterſagt. Jedoch fand die neue Idee überall lebhaften An⸗ 
klang, und die Bewegung erſtarkte fo, daß 1876 in Dres: 
den der erſte allgemeine Kongreß für Feuerbeſtattung ab⸗ 
gehalten werden konnte. Vorläufig freilich wurde praktiſch 
nicht viel erreicht, nur ein Staat legte der Feuerbeſtattung 
keine Hinderniſſe in den Weg: Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, wo 
1878 nach dem Prinzip von Siemens das erſte deutſche Kre- 
matorium eröffnet und bald viel benutzt wurde. In allen 
größeren Städten entſtanden Feuerbeſtattungsvereine mit 
einer zum Teil nach Tauſenden zählenden Mitgliederzahl. 
1892 wurden die Krematorien in Hamburg und Hei: 
delberg eröffnet, und im erſten Jahrzehnt dieſes Jahr⸗ 
hunderts ſtieg ihre Zahl auf 24, nachdem inzwiſchen auch 
Württemberg und das Königreich Sachſen die fakultative 
Feuerbeſtattung geſetzlich geſtattet hatten, während ſich von 
den größeren Staaten Bayern und bis in die allerletzte Zeit 
auch Preußen ablehnend verhielten. 

Die Gründe, die einer Reform der Totenbeſtattung 
ſo zahlreiche Freunde gerade aus den gebildeten Kreiſen 
unſeres Volkes zuführen, ſind teils individueller, teils ſozialer 
Natur. Der Gedanke, daß ein lieber Verſtorbener in das 
kalte Grab verſenkt und dort der Fäulnis und Verweſung 
überlaſſen wird, hat etwas ſo Abſchreckendes, daß man es 
wohl verſtehen kann, wenn ſo viele ſich und ihren Ange⸗ 
hörigen eine ſchnellere Art der Vernichtung ihres irdiſchen 
Leibes wünſchen. Dazu kommen aber zahlreiche ökonomiſche 
und hygieniſche Gründe. 

Die moderne, ſchnell wachſende Großſtadt hat immer 
mehr Mühe, Platz für die Friedhöfe zu ſchaffen. Die Plätze 
vor den Toren ſind ſchnell belegt, immer weiter hinaus muß 
die Totenſtadt verlegt werden, und damit fteigen auch Koſten 
und Zeitverluſt bei einer Beerdigung. Von einer pietät⸗ 
vollen Pflege der Gräber kann für viele keine Rede mehr 
ſein, das verbietet die weite Entfernung. Und noch ein 
anderes! Das Grab iſt nicht mehr die ewige Ruheſtatt, als 
welche es ſo oft geprieſen wird. Die Entwicklung des mo⸗ 
dernen Lebens und Verkehrs kann nicht haltmachen vor 
der Ruhe der Toten, wohl in jeder Stadt finden wir Straßen, 
deren Namen kundgibt, daß, wo jetzt Straßenbahn und Auto 
über das Pflaſter rollen, einſt ein Friedhof war. Aber auch 
wo der Platz ſeiner Beſtimmung erhalten blieb, iſt es nicht 
möglich, die Ruhe der Toten ungeſtört zu laſſen, nach 15 bis 
20 Jahren, ja, manches Mal ſchon nach ſieben Jahren muß 
ein Grab für einen zweiten Bewohner hergerichtet werden. 
Nun dauert aber der Zerſtörungsprozeß einer Leiche im 
Erdgrabe mindeſtens zehn Jahre, und auch das nur unter 
beſonders günſtigen Bodenverhältniſſen, meiſt viel länger. 

Bei der Zerſtörung einer Leiche im Erdgrabe wirken 
neben chemiſchen Prozeſſen, die zur Bildung von Leider: 
giften führen, zahlloſe tieriſche und pflanzliche Paraſiten mut 
Es bilden ſich Leichengaſe, die, mit dem Grundwaſſer ver⸗ 
miſcht, die Brunnen des Friedhofs unb der Umgebung ver’ 
giften können, wie es auch nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Krank: 
heitskeime, mit dem Grundwaſſer fortgeſchwemmt, zu tödlichen 
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Krankheiten Veranlaſſung geben können. Gerade biejer Um⸗ 
ſtand hat noch in neuſter Zeit ärztliche Autoritäten, wie u. a. 
das Kgl. Sächſiſche Landes⸗Medizinalkollegium, bewogen, die 
fakultative Feuerbeſtattung bei Infektionskrankheiten drin⸗ 


gend zu empfehlen. 


So ſprechen zahlreiche Gründe, die hier nur ange: 
in Preußen, 

dem Beiſpiele faſt aller Kulturländer folgend, die Feuer- 
Denn mehr wollen ihre An⸗ 
hänger nicht. Zu Unrecht wird ihnen immer wieder vor⸗ 
geworfen, daß ſie einen Zwang ausüben wollten. Im Gegen⸗ 
teil, ſie fordern nur Duldung und wollen nichts weiter, als 
daß auch in Preußen jeder nach ſeinem Willen für ſich und 
feine Angehörigen diejenige Beſtattungsform wählen darf, 
Sie wiſſen ganz genau, daß 

da, wo die Feuerbeſtattung erlaubt iſt, ſie ſich ſchnell Freunde 
Das beweiſt am beſten das Beiſpiel von Gotha, 
wo bereits jetzt der dritte Teil der in der Stadt Verſtorbenen 


daß auch 


deutet werden können, dafür, 


beſtattung zugelaſſen werde. 


die er für die beſſere hält. 
erwirbt. 


eingeäſchert wird. 


Wenn in Preußen einflußreiche Kreiſe Widerſtand leiſten 
und vielleicht diesmal noch die Regierungsvorlage zu 
Fall bringen, ſo tun ſie es aus Gründen, die teils mit 
der Feuerbeſtattung nichts zu tun haben, teils nicht ſtichhaltig 
find. Man behauptet, die chriſtliche Lehre ſchreibe das Be- 
graben vor, und beruft ſich u. a. auch auf Chriſtus ſelbſt. 
Nun iſt dieſer aber gar nicht begraben, ſondern in einer 
Felſenhöhle beigeſetzt worden, und zahlloſe Chriſten aller 


Seiten, es fei an die Märtyrer, an die auf See Unter- 
gegangenen oder bei Feuersbrünſten uſw. Verunglückten er- 
innert, haben kein Erdgrab gefunden, aber ſicher damit nicht 
die Anwartſchaft auf ein ewiges Leben verloren. Zuzugeben 
iſt, was ſchon oben geſagt wurde, daß die Beerdigung der 
chriſtlichen Sitte entſpricht. Aber Sitten ſind nichts Ewiges 
und ändern ſich nach den Bedürfniſſen der Völker und ihrer 
wechſelnden Kulturſtufen. 

Der Pietät und der Pflege des religiöſen Kultus kann 
in einem Krematorium weit beſſer als auf offenem Fried— 
hofe gedient werden, wo oft die Unbill der Witterung dazu 
zwingt, die kirchlichen Zeremonien auf das geringſte Maß zu 
beſchränken. Eine Totenſeier in einem Krematorium iſt 
ſtets etwas ſo Würdiges und Weihevolles, daß ſie jedesmal 
für die neue Beſtattungsform Freunde wirbt. 

Auch juriſtiſche Bedenken hat man gegen die Feuer- 
beſtattung ins Feld zu führen geſucht und behauptet, daß 
Verbrechen, die ſonſt vielleicht ungeſühnt blieben, durch 
ein ſpäteres Wiederausgraben feſtgeſtellt werden könnten. 
Diefer Einwand hat nur theoretifche Bedeutung. Praktiſch 
liegt es ſo, daß Wiederausgrabungen ganz unendlich ſelten 
nötig werden und noch viel ſeltener ein ficheres Reſultat er⸗ 
geben. Die Regierung läßt daher auch mit Recht dieſen Ein⸗ 
wand nicht gelten, ſondern verlangt nur eine obligatoriſche 
ärztliche Leichenſchau, wobei aber die Beſtimmung des preu⸗ 
ßiſchen Entwurfs, daß neben dem behandelnden Arzt ſtets 
noch ein beamteter Arzt (Kreisarzt) herzugezogen werden 
muß, völlig überflüſſig erſcheint. 

Aus Rechtsgründen muß es vielmehr jedem Menſchen 
zugeſtanden werden, über ſeinen Körper letztwillig zu ver⸗ 


fügen, wobei nur das Intereſſe der Allgemeinheit eine Aus⸗ 
nahme verlangen kann. Daher erkennen auch die meiſten 
Geſetzgebungen einen privatrechtlichen Anſpruch des Erb— 
laſſers an die Erben auf Erfüllung der hinſichtlich ſeiner 
Beſtattung getroffenen Verfügung an. 

Die Feuerbeſtattung hat von jeher zahlreiche Dichter be- 
geiſtert, es ſei nur an Goethe („Die Braut von Korinth“), 
Lord Byron, Platen, Heinrich Heine, Hermann Lingg und 
viele andere mehr erinnert. Aber auch die bildende Kunſt, 
die ſich ſeit älteſter Zeit in den Dienſt der Pietät gegen 
die Verſtorbenen geſtellt hat, empfängt durch fie neue wert- 
volle Anregungen. Die Architektur der Krematorien und 
Urnenhallen, die Geſtaltung der Aſchenurnen lockt zu künſt— 
leriſchem Schaffen und hat uns ſchon manches bedeutſame 
Kunſtwerk geſchenkt. 

Eine moderne Leicheneinäſcherung genügt allen An— 
ſprüchen, die man nicht nur vom Standpunkt der Volks— 
wirtſchaft und Hygiene, ſondern auch ber Uſthetik zu ſtellen 
berechtigt iſt. Im Gegenſatz zu den widerlichen Vorgängen 
im Erdgrabe wird im Krematorium eine Leiche in ein bis 
zwei Stunden in Aſche verwandelt; der größte Teil des 
Körpers verflüchtigt ſich unter der Einwirkung auf mehr als 
1000 Grad erhitzter Luft, nur die kalkhaltigen Teile bes Ske— 
letts bleiben übrig. Mit dem Feuer ſelbſt, das ſei ausdrücklich 
hervorgehoben, kommt der Leichnam nicht in Berührung. 
Alle Schauergeſchichten, die von Gegnern über Vorgänge 
bei der Einäſcherung aufgetiſcht werden, gehören ins Reich 
der Fabel. 

Die meiſten Kulturländer haben denn auch der Feuer— 
beſtattung gern Raum gewährt, ſelbſt in Spanien ſteht man 
ihr nicht mehr ablehnend gegenüber. Aber vielleicht nirgends 
mehr als gerade in Preußen, veranlaßt durch den bisherigen 
Widerſtand der Regierung, hat die neue Idee viele begeiſterte 
opferfreudige Anhänger gefunden. Es hat nach den bis- 
herigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes, insbeſon⸗ 
dere nachdem die Kommiſſion mit Stimmengleichheit den 
Regierungsentwurf abgelehnt hat, den Anſchein, als ob die 
Zulaſſung der Feuerbeſtattung wieder in weite Ferne 
gerückt ſei. Das wäre tieſ bedauerlich. Denn der gegen— 
wärtige Zuſtand ift fo unſozial als möglich; ba die feuer: 
beſtattung in Preußen nicht verboten iſt, ſind alle diejenigen, 
die eine Einäſcherung wünſchen, in der Lage, ſie in einem 
außerpreußiſchen Krematorium vollziehen zu laſſen. Nur 
diejenigen, die nicht über die Mittel verfügen, um eine 
Leiche nach auswärts zur Einäſcherung bringen zu können, 
müſſen voll tiefer Erbitterung darauf verzichten, einem lieben 
Entſchlafenen ſeinen letzten Wunſch zu erfüllen. 

Wie aber auch bie Entſcheidung der preußiſchen Geſetz⸗ 
gebung ausfallen möge, die Anhänger der Feuerbeſtattung 
werden ſich auch durch eine Niederlage nicht entmutigen 
laſſen, weiter aufklärend dafür zu wirken, daß eine Reform 
unſeres Beſtattungsweſens aus äſthetiſchen, kulturellen und 
hygieniſchen Gründen dringend erforderlich iſt, und dabei 
ſtets betonen, daß ſie entſprechend dem Worte Friedrichs 
des Großen, daß jeder Preuße nach ſeiner Faſſon ſelig 
werden könne, nichts weiter wollen, als daß jeder Preuße 
das Recht haben ſoll, nach ſeiner Faſſon beſtattet zu werden. 


Elefantenfang. 


Von Hanns Heinz Ewers. 


Es gehört eben dazu. Man muß einen Stierkampf 
leen, wenn man in Spanien reift, einen Boxermatch in 


Auſtralien, ein bißchen Kopfabhacken in China und ein | 


Lynchgericht in den Staaten. Das alles ijt gewiß nicht 
ſehr appetitlich, aber — es gehört eben dazu. 


Man glaube nicht, daß das mit Jagd oder ſonſt einem 
Sport das geringſte zu tun habe; es iſt ein großes Spek⸗ 
takelſtück mit ungeheuer viel Lärm und Geſchrei und ſonſt 
nichts. Es ift — für den Zuſchauer wenigſtens — äußerft 
harmlos und nicht viel gefährlicher für die mitwirkenden 


nd fo muß man in Indien einen Elefantenfang ge» | gwei- und vierbeinigen Geſchöpfe; nur von den wilden 


ſehen haben; es gehört eben dazu. 


Elefanten müſſen gewöhnlich ein paar den Spaß mit dem 
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Leben bezahlen — wie beim Stierkampf die Stiere und daß die Herde beim Kral angelangt fei. Das ift der 
die Hungergäule. Das Mahawanſa, Ceylons älteſtes Ge— Augenblick, in dem der zweite Teil des Schauſpiels be— 
ſchichtsbuch, nennt den Elefantenfang „den x ginnt, der, zu dem fih das Publikum in 
Sport der Könige“ — die Könige r hellen Haufen drängt. Alle Euro⸗ 
waren augenſcheinlich beſchei— päer aus den benachbarten 
den in jenen Tagen, ich für Plätzen, der Gouverneur, 
mein Teil möchte eher die Beamten, Offiziere 
von einem Sport der und Kaufleute, dazu 
— Kulis reden. alle eingeborenen 

Denn die Kulis Notabeln und Pro- 
ſind es, die eigent— minenten. — Die 
lich die ganze Bahn läßt Extra⸗ 
Geſchichte ma— züge laufen, von 
chen. Irgendwo der nächſtgele⸗ 
in der tiefſten genen Station 
Dſchungel bauen ſind Straßen 


ex) 


. 
E Ton 
a 


He die große durch die Dſchun⸗ 
Falle. Sie roden gel nach dem 


ein tüchtiges Stück 
aus, flagen alles 
Buſchwerk und Un— 
terholz dort weg und 
laſſen nur die größten 
und kräftigſten Bäume 
in der Lichtung ſtehen. 
Darauf umfrieden ſie mit ſtar— 
ken Stämmen ringsum den freien 
Raum und laſſen nur an einem Mabouts fübren die zabmen Elefanten 
Ende, wo er ſich ſchlauchförmig ver— in den Kral. 

jüngt, eine ziemlich breite Offnung. 

Sit der „Kral“ gebaut, dann ziehen die Sulis in die | mitteln den 
Wälder. Ein paar tauſend Mann ſtark ſchwärmen fie Verkehr. An 
brüllend durch die Dſchungel, um irgendeine Elefanten- den Paliſa— 
herde aufzutreiben. Der Dickhäuter liebt das Waſſer wie den der Ele— 
kaum ein anderes Tier; deshalb beſetzt man alle Bäche, fantenfalle iſt 
Lachen, kleinen Flüſſe und hält mit Feuer und einem über Nacht, 
gottvergeſſenen Lärm mitten im Ur— 
die Herde vom Wal: wald, eine 
ſer ab. Das Trom- faſt moderne 
meln und wilde Stadt entſtanden, „Kralſtadt“ heißt ſie. Da gibt es ein 
Schreien der „Grand Hôtel” mit einem halben hundert Zimmern, da 
Treiber iſt ſo ſtehen hübſche kleine Bangalos für die ganz Vornehmen, 

ſcheußlich, die nicht einmal in der Dſchungel ihr eigenes Haus ent: 
daß die bie— | bebren wollen. Da ſtehen zahlloſe Kneipen und Läden, 
deren Ele- vom Selterwaſſer bis zum Pommery, vom Kaviar bis 
fanten, die zum Reis findet alles reißenden Abſatz. Der verkauft 
an die tiefe bunte Tücher, jener Fächer; hier kann man Zitronelladl 
Ruhe des erſtehen, als einzigen Schutz gegen Mückenſtiche, dort 


Kral geſchlagen, 
und Autos, Lan⸗ 
dauer, Ochſenwagen 
und Rickſchas ver⸗ 


Die Stricke werden geloft. 


Gut gefeſſelt. 


Urwaldes gewöhnt ſind, ganz nervös 
werden und ziemlich ſinnlos hin und 
zurück laufen, immer auf der Suche 
nach irgendeinem hübſchen Plätzchen, ? 1 Eu Nit. | 4 
wo fie endlich wieder einmal ſtill— 12 eet | $ — Pc. 
vergnügt ſaufen und baden könnten. ; —— 
Langſam ſchließen dann die Treiber 

ihre ohrzerreißende Kette und drängen 
die Elefantenherde immer mehr dem 
Krale zu; gewöhnlich kann der Maha— 
radſcha, der den Fang veranſtaltet, 
nach etwa zweiwöchigem Gebrüll ſei— 
ner Leute in der Dſchungel den guten 
Bekannten und Freunden melden, 
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toe Gau de Cologne und alle Wohlgerüche Pivets und Rogers 
Se und Gallets. Dazwiſchen hat ein Wahrſager feine Bude 
ae aufgeſchlagen; nebenan ſtehen die Zelte der Gaukler und 

Schlangenbeſchwörer. Kranke und Bettler ſind in Scharen 
m | in ben Urwald gezogen und ſpekulieren nicht umſonſt auf 
Er das Mitleid, das ftets durch den Gegenfag am ſtärkſten 
gedeckt wird, kurz, es ift ein echter und rechter Jahrmarkts⸗ 
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Freundliches Zureden. 


9 


träger ſtark, ift glücklich, ein Tier nach dem andern, in 
den Kral eingetreten. Dort herrſcht einſtweilen ziem⸗ 
liche Ruhe, doch ift aud) Waſſer in Hülle und Fülle por: 
handen. Die ermatteten Tiere, müde, überhitzt und halb 
| verdurftet, ſtürzen fid) mit frohen Trompetenſtößen in die 
Tümpel und Lachen, trinken, beſpritzen ſich und wälzen 
e eee, fih herum; inzwiſchen wird die weite Öffnung, durch die 
rummel, wie man ſich ihn nicht beſſer wünſchen kann. ſie eingetreten, ſorgfältig mit Paliſaden verſchloſſen. 
Das einzige, was die Münchner Oktoberwieſe vielleicht vor- Draußen, hoch über den Paliſaden, ſind Galerien ge— 
| aus hat, find bie Hühner mit drei Beinen, bie Kälber mit | baut, dazu duftige Luginsland in den Kronen der 
| 


zwei Köpfen und die Ratte mit ſieben Schwänzen — aber | Baume. Das find die „hohen Balkone“, auf denen rings 
ſolche herrlichen Sachen haben in Indien einen weit höheren | in ſchönem Kranz die Ritter und Frauen figen, das 
Wert als bei uns; ſie kommen hier gleich in die Muſeen. Kampfſpiel zu erwarten. Der indiſche König Franz, meiſt 
Die Elefantenherde, meiſt etwa zwanzig bis vierzig Riiffel- | der Gouverneur, winkt bann mit dem Finger — da 


Deter, einer der beſten Kralelefanten Ceylons. 


ee ee 


öffnet fid) behend ein Tor, daraus rennen — nein, bas | Tiere werden entweder erſchoſſen oder wieder in die 
ſtimmt nicht — daraus ſchreiten mit ungeheurer Gemüts- Freiheit der Dſchungel entlaſſen; fie rafen mit einem mad: 
ruhe und Würde einige zahme Elefanten zu ihren wilden tigen Galopp zurück in das ſchützende Dickicht. Unfälle 
Genoſſen in den Kral. Es ſind rieſenhafte Tiere, wahre kommen bei den „Kraling“ faſt gar nicht vor, oder wenig— 
Muſter ihres Stammes, auf ihren Rücken figen die Ma- | ftens felten genug, gefährlich ijt die Sache durchaus nicht. 
houts, ihre Führer. Hinter ihnen ſchlüpfen zu Fuß eine Bei einem Krale, den ich ſah, wurden allerdings einige 
Reihe von „Nooſern“ herein — fo nennt ber Anglo- unvorſichtige Sulis totgetreten, aber nicht von einem wil 
indier die Leute, die ſich darauf verſtehen, Elefanten zu | den Elefanten, ſondern von einem ſehr zahmen. Die 
feſſeln. Vorſichtig ſchreiten die zahmen Elefanten, Ver- mächtige Kuh war mit ihren Genoſſen in den Kral ge— 
räter ihrer Raſſe, heran und nehmen zu je zweien einen von führt worden, um bei der Gefangennahme zu helfen; 
ihren wilden Genoſſen in die Mitte. Während ſich der | fie wurde dann von dem ohrzerreißenden Lärme der 
baß wundert, nicht recht weiß, was er von Elefanten ſo ängſtlich und nervös, daß ſie 
der Begrüßung ſeiner neuen Freunde plötzlich kehrtmachte, ihren Mahout ab- 
halten ſoll, und dabei vorn und warf und ſpornſtreichs auf die Pa- 
hinten tüchtig ausſchlägt, ſchleicht liſaden zurannte. Die Planken 
ſich der Nooſer hinter ihn und und Stämme brachen wie 
läßt ihn in die Schlinge Streichhölzer bei dem An— 
eines mächtigen Strickes ſturm des mächtigen Kop- 
treten. Dieſe zieht er fes; ein paar Kulis, die 
raſch zu, läuft dann dahinterſtanden und, 
fort und befeſtigt das ſtatt zur Seite zu 
andre Ende des ſpringen, das Tier 
Strickes um den näch— aufhalten wollten, 
ften Baumſtamm. wurden zerquetſcht. 
Langſam führen Und weiter ging 
nun die zahmen der raſende Lauf 
Elefanten ihren der Elefantenkuh, 
Gefährten, den aber nicht hinein 
ſie ſanft quet— in die freiheit: 
ſchen und nicht liche Heimat, die 
wieder auslaſ— dichte Dſchun⸗ 
ſen, rund herum gel, ſondern — 
um den Baum, in den Gtall. 
immer wieder Mit dem An: 
und wieder. ſeilen der ge— 
Natürlich rollt fangenen Gle 
ſich bei dieſem fanten an die 
Spaziergang der Bäume iſt das 
Strick auf, und Schauſpiel zu 
der wilde Dick— Ende. Nun wer⸗ 
häuter iſt zuletzt den die Tiere ein: 
ganz dicht an den gehend beſichtigt 
Stamm gefeſſelt. und dann verauf: 
Dort bindet ihm der tioniert: der Durch⸗ 
Nooſer auch um den ſchnittspreis beträgt 
andern Hinterfuß einen etwa 200 Mark. Nach 
Strick; dann laſſen ihn einem halben Jahre frei— 
plötzlich die zahmen Ele— lich iſt ihr Wert ſchon 
fanten allein und ziehen auf das Fünffache, ja 
ſich zurück. Nun erſt merkt manchmal auf das Zehnfache 
der Betrogene den ſchmählichen geſtiegen, zumal wenn das Tier 
Verrat; er brüllt laut auf und zahm iſt und trockene Nahrung 
beginnt einen wilden Verzweiflungs— annimmt. 
kampf, ſich zu befreien. Er zerrt und So iſt der Elefantenfang in Ceylon 
reißt an den Stricken, mit dem Erfolge Peter im Bade. und in den meiſten Gegenden Indiens, 
natürlich, daß die Bande ſich noch viel nur an wenigen Plätzen wird eine ab- 
enger um den Fuß legen und oft die dicke Haut zer- weichende Methode verfolgt, wie in Tryancore in Süd⸗ 
reißen. Die Wunden ſind häufig ſo üble, daß das ſchöne indien. Man gräbt dort Löcher in den Boden, mitten 
Tier nach Wochen unter ſchmählichen Qualen an ihnen in der D[djungel, mächtige Löcher von neun Metern Tiefe, 
zugrunde geht; es dünkt mich ſchier unfaßlich, daß die die bis zu drei Vierteln mit Reiſig gefüllt ſind. Die 
Indier, die doch ſchon ſeit manchen tauſend Jahren auf Löcher ſind oben mit Zweigen und Buſchwerk feft zu: 
dieſe Weiſe ihre Elefanten fangen, nicht einmal auf den gedeckt; ſie werden ſtets bei einem der von den Elefanten 
geiſtreichen Gedanken gekommen find, ſtatt ber ſchneidenden | fo geliebten Waſſertümpel in der Dſchungel angebracht. Auch 
Stricke irgend etwas anderes zu nehmen oder wenigſtens dieſe Fangart iſt uralt, und doch verſtehen es die Indier 
die Bande mit Tüchern zu unterlegen. Es wäre eine — hier Tamilan — noch heute nicht, ſie ein wenig kunſt— 
kleine Mühe und würde ihnen viel Geld einbringen. gerecht anzuwenden; wenn nicht ein Europäer den Fang 
Auf dieſe Weiſe wird ein Elefant nach dem andern überwacht, machen ſie ganz beſtimmt Dummheiten dabei. 
an ſeinen Baum gefeſſelt. Kälbern tut man dieſe Ehre Entweder füllen ſie die Grube nicht genügend aus, ſo daß 
gewöhnlich nicht an, die werden einfach mit den zahmen der arme Elefant, der hineinſtürzt, ein Bein bricht und 
Tieren aus dem Kral geführt. Zu alte oder zu wilde dann erſchoſſen werden muß, oder ſie machen die Decke, 
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die die Grube verbirgt, ſo ſchwach, daß alles mögliche 
kleinere Wild hindurchfällt, wie Hirſche, Rehe, Büffel oder 
auch wohl ein Tiger. 

Man legt gewöhnlich 5—6 Gruben an und kann ziem⸗ 
lich ſicher darauf rechnen, daß in faſt allen ſich Elefanten 
fangen, in manchen gar zwei oder drei. Auch hier be⸗ 
dient man ſich zur Gefangennahme zahmer Elefanten, die 
geradezu verſeſſen darauf ſcheinen, ihre wilden Genoſſen zu 


von feinem Verräter zum Stall eskortiert. 
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verraten. Mit ihrer Hilfe feffelt man die Tiere in der 
Grube mit einem Strick um den Hals und zwei weiteren 
an den Hinterbeinen. Iſt das geſchehen, ſo wirft man 
Zweige, Erde, kleine Stämme in die Grube und ermög— 
licht es ſo dem Rüſſelträger, hinauszuklettern; dann wird er 
Auch bei 
dieſer Fangart geht leider durch die Unachtſamkeit der 
Kulis faſt ſtets eine Reihe wertvoller Tiere zugrunde. 


Die deutschen Farben. 


Von Dr. A. von Wilke. 


Jedes Gemeinweſen, auf welcher Grundlage es auch be- 
ruhen, aus welcher Urſache es geſchaffen ſein mag, empſindet 
das Bedürfnis nach einem ſichtbaren, dem Freund und dem 
Feinde leicht erkennbaren und verſtändlichen Abzeichen. 
Dieſer Beſtimmung dienen in den Staaten unſerer Kultur- 
welt das Landeswappen und die Landesflagge. Ihre Auf: 
gabe iſt alſo in erſter Linie von praktiſchem Wert. Sie ſind, 
unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, Unterſcheidungs⸗ und 
Eigentumsmerkmale. Aber ihre ſymboliſche Bedeutung hebt 
ſie hoch über ſo alltäglichen Zweck hinaus, macht ſie zum 
Sinnbild aller edeln und tüchtigen Triebe, durch die die 
Genoſſen eines Volksſtammes ſich unlösbar miteinander ver⸗ 
bunden fühlen. Es gibt kein ziviliſiertes Volk, deſſen Dichter 
nicht die nationalen Kennzeichen, Wappen und Fahne, zumal 
in kriegeriſchen und gefahrdrohenden Zeiten, ſchwungvoll 
gefeiert hätten. Wie oft hat das ſtolze Lied: „Ich bin ein 
Preuße, kennt ihr meine Farben?“ die Herzen der Sänger 
und Zuhörer in Begeiſterung höher ſchlagen laſſen! 

Urſprünglich waren die Nationalfarben die Farben des 
Nationalwappens, und das Nationalwappen war identiſch 
mit dem Wappen der regierenden Dynaſtie. Die blauweißen 
Farben Bayerns ſtammen von dem Wappen des Hauſes 
Wittelsbach, blauen Wecken oder Rauten in ſilbernem 
Schild, und die blaugelben braunſchweigiſchen Farben ſind 
auf das Wappen der alten Herzöge zu Lüneburg, einen 
blauen Löwen in goldenem Felde, zurückzuführen. Mehr 
als zwei Farben hatte die Landesflagge früher ſelten. Denn 
die allermeiſten älteren Wappen weiſen nur zwei Farben 
oder, genauer geſagt, eine Farbe und ein Metall auf. Die 
Geſetze der Heraldik ſchreiben nämlich vor, daß immer nur 
Farbe auf Metall oder Metall auf Farbe, aber niemals 
Farbe auf Farbe oder Metall auf Metall ſtehen darf. Metall 
nennt man Gold und Silber, und dem Gold und Silber ſind 
Gelb und Weiß gleichgeachtet. Ein ſchwarzes Pferd auf 
rotem Grund wäre daher eine ebenſolche heraldiſche Mon⸗ 
ſtruoſität wie ein goldner Stern in ſilbernem Felde. Gewiſſe 
Nebenfarben, wie die rote Zunge, die goldene Wehr und der 
blaue Reichsapfel des preußiſchen ſchwarzen Adlers in 
ſilbernem oder weißem Feld, ſpielen dabei keine Rolle. 

Erſt feit der Franzöſiſchen Revolution begegnet man am 
häufigſten dreifarbigen Nationalflaggen. Wie die große Um⸗ 
wälzung, deren Schauplatz Frankreich am Ausgange des 
18. Jahrhunderts war, in allen übrigen Ländern unſeres 
Erdteils ihre Folgen ſpüren ließ, ſo wurde die Trikolore der 
erſten franzöfiſchen Republik da vorbildlich, wo es galt, einem 
neugegründeten Staatsweſen die Landes farben zuſammen⸗ 
zustellen. Sooft dies geſchah, wurde Rückſicht genommen 
auf die Vorſtellungen, die das Volksbewußtſein mit dieſen 
oder jenen Farben verband. Und während heutzutage die 
Nationalkokarde nur zur Uniform angelegt wird, ſchmückte 
man ehemals auch die bürgerliche Kleidung mit ihr, um 
patriotiſche Geſinnung, Anhänglichkeit an das herrſchende 
Regiment ſinnfällig zu bekunden. Dem löblichen Eifer wurde 
unter Umſtänden von oben her energiſch nachgeholfen. So 
erließ am 16. Juni 1815 König Friedrich Auguſt von Sachſen 
eine Verordnung, in der es hieß: „Wir finden uns bewogen, 


die bei unſerer Armee eingeführte neue Kokarde von weißer 
Farbe mit grünem Rande zur Nationalkokarde zu erklären, 
und wollen, daß ſolche zur Belebung des Nationalſinnes und 
als äußeres Zeichen der Eintracht unter unſern Untertanen 
auch vom Zivilſtande und beſonders von unſern Dienern 
und allen öffentlichen Beamten getragen werde.“ Andere 
Abzeichen als die vorgeſchriebenen waren ſtreng verpönt. 
Jahrzehntelang ſah ſich jeder, der die ſchwarzrotgoldenen 
Farben als das Zeichen, daß er Deutſchlands Einheit herbei: 
ſehnte, an den Hut oder Rock ſteckte, dem Verdachte hoch— 
verräteriſcher Umtriebe und der Verfolgung und Strafe aus- 


geſetzt. 

Wie kam es nun, daß die Jünglinge und Männer, die 
die Zerriſſenheit und Ohnmacht unſeres Vaterlandes be— 
klagten und heilen wollten, gerade Schwarzrotgold zum 
Kennzeichen wählten? Und wie iſt es zu erklären, daß dann, 
nachdem ihr Traum herrlicher, als ſie je zu hoffen gewagt, 
in Erfüllung gegangen war, doch nicht Schwarzrotgold, fon- 
dern Schwarzweißrot die deutſche Reichsfarbe wurde? 

Eine ganz zuverläſſige, unwiderlegbare Antwort läßt ſich 
auf die erſte dieſer beiden Fragen nicht erteilen, trotzdem nicht 
viel mehr als ein Menſchenalter vergangen iſt, ſeitdem die 
deutſche Burſchenſchaft die ſchwarzrotgoldenen Farben zur 
Schau trug. Man darf ſagen, daß verſchiedene Gründe, 
abſichtliche und zufällige, zuſammentrafen, um aus Schwarz⸗ 
rotgold ein Symbol werden zu laſſen, das den einen das 
Heiligſte, den andern das Verwerflichſte auf Erden bedeutete, 
dieſen eine Auflehnung gegen göttliche und menſchliche Ord— 
nung, jenen das Morgenrot einer neuen, beſſeren Zeit ver— 
kündete. Die Jenaer Burſchenſchaft, die nach den Be— 
freiungskriegen an die Spitze der ſtudentiſchen Bewegung 
trat, hatte ſich offenbar die Farben der Lützowſchen Frei- 
ſcharen zum Vorbilde genommen. Die waren Schwarz und 
Rot. Theodor Körner, ſelbſt einer von Lützows wilder, ver- 
wegener Jagd, hatte geſungen: 


„Noch trauern wir im ſchwarzen Rächerkleide 


um den geſtorbnen Mut; 
Doch fragt man euch, was dieſes Rot bedeute: 


Das deutet Frankenblut.“ 

Am 31. März 1816, als der Tag des Pariſer Einzuges 
zum zweitenmal wiederkehrte, ſchenkten die Jungfrauen 
von Jena den Burſchenſchaftern eine ſchwarzrote, mit Gold 
nur zum Schmuck beſtickte Fahne, und von ihren Feinden 
wurden die Burſchenſchafter als „die deutſchen Rot⸗ und 
Schwarzmäntler“ verſpottet. Erſt 1818 tauchen die ſchwarz⸗ 
rotgoldenen Farben als die Farben der deutſchen Bur⸗ 
ſchenſchaft in Auguft Daniel von Binzers wuchtigem Stu⸗ 


dentenliede auf: 
„Stoßt an! Jena ſoll leben! Hurra hoch! 
Die Philiſter ſind uns gewogen meiſt, 
ſie ahnen im Burſchen, was Freiheit heißt. 
Frei iſt der Burſch! 


Stoßt an! Schwarzrotgold lebe! Hurra hoch! 
Der die Sterne lenket am Himmelszelt, 
Der iſt's, der unſre Fahne hält. 

Frei iſt der Burſch!“ 


Allmählich febte fid) bie Überzeugung feft, bie ſchwarz⸗ 
rotgoldenen Farben, die einem neuen Deutſchen Reiche 
leuchten ſollten, wären die des alten, vor dem Nahen Napo⸗ 
leons in ſich ſelbſt zuſammengebrochenen Heiligen Römiſchen 
Reiches Deutſcher Nation geweſen. Wir müſſen uns hier mit 
der Feſtſtellung begnügen, daß das alte Reich im Grund 
überhaupt keine anerkannten Reichsfarben hatte. Höchſtens 
hätte man Schwarz und Gold oder Gelb als die Farben des 
Reiches anſehen können, da deſſen Wappen einen ſchwarzen 
Adler in Gold zeigte. In der Tat bedienten fih bie Raife: 
vom Stamme der Habsburger der ſchwarzgelben Farben 
in Reichsangelegenheiten, für die Angelegenheiten ihrer 
Kronländer dagegen der dem Wappen ihres Hauſes entſpre⸗ 
chenden weißroten Farben. Sogar die Fäden, mit denen in 
den Wiener Archiven und Kanzleien die amtlichen Schrift⸗ 
ſtücke geheftet wurden, waren, je nach deren Inhalt, bald 
ſchwarzgelb, bald weißrot. 

Später erſt, als es nachzuweiſen galt, daß die ſchwarz⸗ 
rotgoldenen Farben mit Recht als die alten deutſchen Reichs⸗ 
farben anzuſehen ſeien, erinnerte man ſich, wie ja an der 
Reichsſturmfahne, über dem gelben Tuche mit dem 
ſchwarzen Adler, ein ſchmaler roter Wimpel oder „Schwen⸗ 
kel“ geweht hatte, der allerdings gar keine heraldiſche Be- 
deutung hatte, vielmehr als Blutfähnlein das Recht des 
Kaiſers über Leben und Tod kundgeben ſollte. Immerhin 
waren hier die drei Farben, die man nun durchaus bei⸗ 
ſammen ſehen wollte, in Wirklichkeit vereinigt geweſen. 

Gegen die ſchwarzrotgoldene Trikolore richtete ſich ein 
Geſetz des Deutſchen Bundes vom 5. Juli 1832, das den Ge⸗ 
brauch aller nationalen Abzeichen mit Ausnahme der Landes⸗ 
farben verbot. Doch ſechzehn Jahre ſpäter, am 9. März 1848, 
erklärte die Bundesverſammlung, unter dem friſchen Ein— 
drucke der Pariſer Februar-Revolution, den alten deutſchen 
Reichsadler zum Wappen und die ſchwarzrotgoldnen Farben 
zur Fahne des Deutſchen Bundes, und am 2. April 1848 
wurde jenes frühere Verbot ausdrücklich aufgehoben. In⸗ 
zwiſchen hatte die Revolution aber auch Deutſchland ergriffen, 
und nun wurden die ſchwarzrotgoldnen Farben die Farben 
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bes Aufruhrs, aus deſſen blutigen Furchen man die Saat 
der deutſchen Eintracht hervorſprießen zu ſehen hoffte. 

Es verrät die ganze Naivität einer Generation, die erſt 
langſam das Augenmaß für die Größe des eiſernen Kanzlers 
und ſeiner Ziele gewann, daß 1866 bei vielen wohlgeſinnten 
Leuten kein Zweifel darüber beſtand: ſchwarzrotgolden müß⸗ 
ten die Farben des Norddeutſchen Bundes ſein, der doch nur 
der Vorläufer eines auch den Süden umſpannenden deutſchen 
Einheitsſtaates wäre. In Wort und Schrift trat dieſe Er⸗ 
wartung zutage. Sie wurde enttäuſcht durch den § 55 der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes vom 17. April 1867, 
wo es lakoniſch heißt: „Die Flagge der Kriegs- und Han- 
delsmarine ift ſchwarzweißrot.“ Wir kennen kein authenti- 
ſches Material über die Erwägungen und Beratungen, die 
dieſer Feſtſetzung vorausgingen. Jedenfalls mußten die 
neuen Farben es zum Ausdruck bringen, daß Preußen 
die Vormacht im Bunde beſaß. Schwarz und Weiß 
mußten die Grundfarben ſein. Da lag es, ſo meinen 
wir, recht nahe, das Schwarzrotgold der Reichsträumer 
in ein realiſtiſches Schwarzweißrot zu wandeln. Mög⸗ 
lich auch, daß das Rot, wie man behauptet hat, 
den Hanſeſtädten entlehnt wurde, damit dem Bund der 
ſichtbare „Tropfen demokratiſchen Oles“ nicht fehle, oder, um 
durch die Aneinanderfügung der Farben des mächtigſten und 
der kleinſten unter den Bundesſtaaten gewiſſermaßen den 
letzten Stein des neuerrichteten Gebäudes an den erſten zu 
ſetzen, die übrigen alle gleichſam umſchließend. 

Abermals tauchte von verſchiedenen Seiten nach der Be⸗ 
gründung des Deutſchen Reiches der Vorſchlag auf, Schwarz⸗ 
rotgold zur Reichsfarbe zu proklamieren. Ein begreifliches 
Verlangen. Es waren nicht die ſchlechteſten Köpfe und 
Herzen geweſen, die einſt im Zeichen dieſer Farben für ein 
einiges Deutſchland geſtritten und gelitten hatten. Auch dieſe 
aus guter Abſicht, aber geringer politiſcher Einſicht entſtan⸗ 
dene Hoffnung verwirklichte ſich nicht. 

Als Reichswappen aber erlebte der ſchwarze Adler in 
goldnem Schilde — mit dem preußiſchen Wappen auf der 
Bruſt — ſeine Wiederauferſtehung. 


Das andere Glück. 


(8. Fortſetzung.) 


Am Abend fuhren der Freiherr und Rolf ins Hotel, in 
dem ſie für die Nacht Wohnung beſtellt hatten. Sie ſollten 
in der Villa Kreuzer wohnen, aber der Freiherr hatte vor⸗ 
gezogen, ſeine Selbſtändigkeit zu wahren. Schweigend hörte 
Rolf ihn an, wie er unterwegs von Kreuzers Plänen be- 
richtete, und der Freiherr war ſo erregt, daß er auch gar 
keine Gegenäußerung erwartete. 

„Das wird eine unangenehme Zeit für Karl werden,“ 
ſchloß er, „ein Kaufmann wird nie aus ihm, aber da ihn 
der Kreuzer dann aufs Land ſetzen will, kann man nichts 
dagegen fagen.” 

Endlich raffte Rolf ſich aus ſeiner Verſonnenheit auf. 

„Richtig iſt's doch, daß wir alle fünf für abſehbare Zeit 
pefuniär unſelbſtändig find, immer nur koſten, nichts er- 
werben.“ 

„Noblesse oblige — bis jetzt haben wir es immer fo 
gehalten und haben uns wohl dabei befunden! Das Schachern 
liegt uns nun einmal nicht im Blute.“ Rolf ſchwieg wieder, 
er wußte, ſein alter Herr mußte „abbrauſen“, nachher war 
er vernünftigen Vorſtellungen zugänglich. Und der Freiherr 
beſorgte das Abbrauſen während des ganzen Weges. Rolf 
ließ ihn ſich ausſprechen; im Hotel ſagte er ihm gute Nacht 
und ſuchte ſein Zimmer auf. Ihm war wunderlich zumute. 
Ihm war, als habe er einen Blick in eine neue Welt getan, 
die ſo viele wunderbare Möglichkeiten bot, daß dagegen die 
bevorſtehende Wandlung in Karls Leben alltäglich erſchien. 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy⸗Huc. 


Copyright (9{{ by Ernst Kell's Nachfolge. 
(August Scher!) G. m. b. H., Leipzig. 
Des Profeſſors Schilderungen hatten ihm dieſe Spiegelbilder 
gezeigt, und ſeine Phantaſie ging darin ſpazieren. Dazwiſchen 
ſah er die beiden Mädchenköpfe vor ſich — Annette Kreuzer 
— Mia Feſta. Ihm war, als gehöre Mia aber in die Welt, 
die ſeine Phantaſie aufzubauen begann, und die doch im 
Grunde nur ein unter afrikaniſche Sonne verſetztes Ritten⸗ 
dorf und Steinau war, während Annette der Welt, wie ſie 
ihn hier umgab, angehörte. Und gerade durch das Medium 
dieſes Mädchens geſehen, erſchien ihm hier alles unnatürlich, 
aufgebauſcht und verſchroben, und in ihm war eine ſtarke 
Sehnſucht nach etwas, das einfach, rein und ſchön wäre wie 
ein paſſender Rahmen für Mias Bild. Er hatte in den 
letzten Wochen gedacht, mit ſeiner Jugendſchwärmerei fertig 
zu werden, Mia vergeſſen zu können. Auf einmal wußte 
er wieder, er konnte von ihr getrennt werden, aber vergeſſen 

würde er ſie nie. 

Rolf trat an das Fenſter ſeines hochgelegenen Zimmers. 
Unten auf der Straße ſtrömten die Menſchen gerade aus 
einem nahen Vergnügungslokal. Über dem Platz, den Rolf 
mit überſah, ſpannte ſich der winterliche Sternenhimmel aus, 
der Schnee lag weiß auf den Dächern, und Rolf dachte an 
die verſchneite Landſchaft zwiſchen Steinau und Rittendorf, 
und wie da jeder Menſch, der etwa am Abend mit der La- 
terne in der Hand des Weges ging, den Mittelpunkt de⸗ 
Bildes abgab, das lebende Weſen in der ſchweigenden, im 
Winterſchlaf erſtarrten Natur. Die Menge aber, die ſich hier 
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über die Straße ſchob, erſchien nur wie ein notwendiger 


Appendix der Straßenhäuſer, ein Stück ſtädtiſches Nachtleben, 


in dem die Individualität unterging in der Maſſe. Wie das 
da unten durcheinander wimmelte, ſchwatzte, lachte, haſtete 
und die reine Winterluft mit ſeinen Miasmen erfüllte. Eklig, 
ſolches Menſchengewühl! 

Er kam ſich nicht dazu gehörig vor, wandte ſich ins 
Zimmer zurück und begann ſich auszukleiden. Der Gedanke 
kam ihm, wenn er von einer ſehr hohen Warte aus den Mi⸗ 
krokosmus ſeiner Garniſon betrachtete, würde er das gleiche 
empfinden wie hier der fremden Menſchenmenge gegenüber. 
Menſchengewürm auch dort, und er mitten darunter. Und 
jeder der Leute da unten trug doch auch ſeine Welt mit ſich 
herum, erſchien ſich wohl gar als deren Mittelpunkt. 
Lächerlich, das war alles ſo klein, ſo bedeutungslos! Aber 
was war denn groß? Was war denn anders als dieſes ge⸗ 
wöhnliche Allgemeine? Rolf blickte zu dem Sternenhimmel 
auf. Er dachte plötzlich an den Weg, den er mit Staudinger 
durch den verſchneiten Wald gemacht hatte. Wie die Fichten 
da regungslos unter der Schneelaſt ſtanden und doch Leben 
in ihnen war, das, wie Staudinger ſagte, der Sonne ent⸗ 
gegenwuchs und im Frühjahr junge, friſchgrüne Triebe im 
Lichte der Lebenſpenderin treiben würde. Ja, die Natur, 
die blieb immer groß, heilig! Und ihm war, als ſei in ihm 
etwas, das zu dieſem großen, heiligen Leben gehörte, das 
aber verſchüttet werde durch die vielen Notwendigkeiten und 
Obliegenheiten im Kleinkram des Lebens. Er atmete ſchwer. 

Unter den Bildern, die der Profeſſor ihm gezeigt hatte, 
war eins geweſen, das eine Farm in Südweſt darſtellte. 
Zwiſchen hohen Bergen lagen ein paar weiße Häuſer, um— 
geben von Bäumen und Pflanzungen. 

„Der Mann lebt da mit Frau und Kindern ſeit zwölf 
Jahren,“ hatte der Profeſſor geſagt, „und alles, was ihn 
umgibt, hat er erſt geſchaffen. Im vorigen Jahr iſt die 
ganze Familie nach Deutſchland gekommen, um die alte 
Heimat wiederzuſehen, da haben ſie alles fremd und kleinlich 
gefunden. Die Kinder, die den ganzen Tag im Freien lebten, 
und die nun in der Stadt eingepfercht wurden, ſind erkrankt; 
kurz, ſie haben alle Gott gedankt, als ſie wieder die afrika⸗ 
niſche Küſte vor fich ſahen.“ 

Vor Rolfs Seele ſtand das weiße Haus unter dem licht⸗ 
durchtränkten, afrikaniſchen Himmel. Die Kameldornbäume 
waren bedeckt mit gelben, wohlriechenden Blüten, und in 
ihrem Schatten wandelte er ſelbſt mit Mia. — 

Rolf hatte ſich in die Sofaecke geworfen und ſtarrte vor 
ſich hin, als ſähe er all das wirklich, was ſeine Phantaſie ihm 

vormalte. : 

Ja, bas war Glück, unb marum ſollte bas für ihn nicht 
zu erreichen ſein? 

Er ſprang auf, ſeine Arme ſtrammten, ſeine Bruſt wei⸗ 
tete ſich. War er nicht jung und voller Kraft und Mut, die 
er einſetzen konnte, um ſeinen Traum zur Wahrheit zu 
machen? Erregt ging er im Zimmer auf und ab, und ihm 
war, als liefe er mit der haſtenden Menſchenmenge da unten 
und ſtreckte die Arme aus, um loszukommen, ſich freizu⸗ 
machen. Ja, das mußte, mußte gehen! Er lief hin und 
her, Pläne ſchmiedend, verwerfend, wieder neu aufnehmend. 

Da klopfte es an ſeine Tür. 

Verwundert öffnete er. Ein Hausdiener ſtand draußen. 

„Die Frau Gräfin, die unter dem Zimmer des Herrn 
Leutnant wohnt, laſſe ſagen, Mitternacht ſei längſt vor⸗ 
über, der Herr Leutnant möchten doch aufhören, ſpazieren⸗ 
zugehen!“ 

Rolf lachte kurz auf. 

„Ich laſſe um Entſchuldigung bitten!“ 

Er ſchloß die Tür. Ja, er trottete eben mitten in der 
Menge dahin, gerade während er darüber nachdachte, hatte 
er das ganz vergeſſen. 

Er ging zu Bett und löſchte das Licht aus. Aber ſeine 
unruhigen Gedanken ließen ihn nicht einſchlafen. Endlich 
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ſchaffte fid) feine Jugend ihr Recht. Er ſchlief ein und ver. 
ſchlief am andern Morgen die Zeit fo gründlich, daß ihm, 
als er endlich das Frühſtück beſtellte, gemeldet wurde, der 
Herr Baron fei {chon ausgegangen und würde direkt aus 
der Stadt nach der Villa Kreuzer fahren. 

Rolf fielen ſeine Zukunftspläne ein, die er beim Frühſtück 
gleich mit dem Vater hatte beſprechen wollen. Nun war der 
Freiherr nicht da, und Rolf ließ ſeine Gedanken vom Abend 
Revue paſſieren. In der Klarheit des Morgens ſah doch 
manches anders aus. Wenn er wirklich den bunten Rock, 
den er liebte, auszog, Kreuzers Verbindungen benutzte und 
nach Südweſt auf eine Farm ging, hatte er zunächſt eine 
wahrſcheinlich recht ſchwierige Lernzeit durchzumachen. Und 
wenn er fid) dabei bewährte und fein Vater ſich. entſchloß, 
ihm ſtatt der Zulage ein Kapital in die Hand zu geben, da 
hieß es erſt, von vorn anfangen. Im günſtigſten Fall ver⸗ 
gingen vier Jahre, ehe er ſo weit war, einer Frau zumuten 
zu dürfen, ihm zu folgen. Würde Mia ihn in der Zeit nicht 
vergeſſen? Vor den Fenſtern rieſelte der Schnee in dichten, 
weißen Flocken vom grauen Himmel herab. Rolf ſah von 
ſeinem Frühſtückstiſch gerade in das Schneetreiben hinein 
und ihm war, als fiele Schnee auf ſeine aufſproſſenden Hoff⸗ 
nungen und begrübe ſie in grauer Einförmigkeit. Durfte 
er Mia zumuten, auf etwas ſo Unſicheres hin zu warten? 
Sie kannte bis jetzt nur das Landleben. Wußte er denn, 
ob ſie ſich in dem Strudel nicht wohl fühlen würde, in den 
ſie zum erſtenmal in dieſem Winter tauchen ſollte? Konnte 
ſie nicht im Frühjahr ſchon eine ganz andere ſein, als wie er 
ſie jetzt kannte? Sein Herz ſchrie „nein!“ dieſer Vorſtellung 
gegenüber; aber ſein Verſtand ſagte ihm, daß er ſeine ſichere, 
in gegebenen Bahnen laufende Zukunft hier nicht aufs Spiel 
ſetzen dürfe eines Mädchens wegen, dem er noch nicht einmal 
von Liebe geſprochen hatte, und dem er auch nicht von Liebe 
zu ſprechen, ſich gebunden hatte. Die freudige, kampfmutige 
Stimmung vom Abend war dahin, und ihm war, als ſei er 
über Nacht um Jahre älter geworden. 

Mit hochgezogenem Pelzkragen trat er in das Schnee⸗ 
treiben hinaus inmitten eines Menſchenknäuels, der jetzt aus 
der Kirche ſtrömte, wie er geſtern aus dem Theater gekom⸗ 
men war. Plötzlich hörte der Schneefall auf. Ein friſcher 
Windſtoß jagte die Straße entlang, und wie hereingeweht 
aus ſeinem Walde, ſtand der junge Hilfsförſter Staudinger 
mit feiner Frau vor Rolf, der ihn erft erkannte, als Stau⸗ 
dinger grüßte. 

„Wie kommen Sie denn hierher?“ fragte Rolf erſtaunt. 
Der ſtramme, junge Kerl lachte übers ganze Geſicht, und 
ſeine bildhübſche Frau ſah bewundernd und verklärt zu ihm 
auf, während er berichtete, daß er eine von einem Fachblatt 
ausgeſchriebene Preisaufgabe gelöſt und das erhaltene 
Honorar benutzt habe, um ſeiner Frau, die ja noch gar nichts 
kenne, einmal eine große Stadt zu zeigen. 

„Der Vater hat geſcholten, aber ſie wünſchte es ſich doch 
ſo ſehr!“ ſchloß Staudinger. 

„Na, und ſind Sie denn zufrieden?“ fragte Rolf die junge 
Frau, die vor Vergnügen über und über rot wurde und mit 
leuchtenden Augen erwiderte: 

„Ach, es iſt ja ſo wunderſchön, wie ich es mir nie habe 
träumen laffen!“ 

„Trotz des Wetters — aber, Frau Staudinger, Ihr Wald 
iſt ja tauſendmal ſchöner!“ 

„Der Herr Baron ſcherzen doch nur!“ behauptete ſie, und 
Rolf, der ſah, wie faſt alle Vorübergehenden ſich nach der 
hübſchen Frau umwandten, und wie ſie darauf ſchüchtern 
verſchämt, aber doch entſchieden reagierte, ſagte zu Stau⸗ 
dinger: 

„Gehen Sie lieber wieder zurück in Ihren Wald, dort 
ſind Sie jemand, hier ſind Sie nur einer von vielen!“ , 

„Ja, freilich, Herr Baron, bas ijt bloß 'ne Extratour. 

Die junge Frau ſah erſtaunt und verſtändnislos darein, 
Rolf nahm Abſchied und ging weiter. Ihm war, als ſei mit 
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unb alle Art Winterſport wollte fie treiben, denn zu einer 
„ſmarten“ Offiziersfrau mußte fie eine perfekte Sportslady 


dem jungen Paar ein Hauch Heimatluft über ſeinen Weg 
Und ihr Haus würde den Mittelpunkt der Garniſon 


geweht und habe die afrikaniſchen Träume noch mehr ver⸗ 


wiſcht. ſein. 
In der Villa Kreuzer kam ſein Bruder Karl ihm ſchon bilden, oh, ſie wollten ſich ſchon amüſieren. | 
„Angenehmer für uns wäre es natürlich, wenn Karl 
Offizier bliebe, nicht wahr, Fritz? Aber da Papa es ſo 


in der Halle entgegen. 
„Die beiden Alten ſind einig,“ rief er ihm zu, „ich quittiere 
den Dienſt und trete als Volontär bei Schwiegervatern ein." |; wünſcht, daß einer in fein Geſchäft eintritt, und da das doch 
„Iſt dir denn das nicht ſcheußlich? Hier, wo jeder dich bei uns ausgeſchloſſen wäre, ſo muß man natürlich Papas 
kennt?“ Wünſche berückſichtigen.“ 
Karl lachte. „Aber, Edith,“ rief Emmy, „du tuſt gerade, als ob wir 
„Du biſt ja beinahe ſo hinterwäldleriſch wie Papa, der auf der ſozialen Leiter herabſtiegen, indem Karl Papas Wün— 
jih einen Kaufmann auch nur mit ſchwarzen Lederärmeln ſchen nachkommt!“ 
und der Kontorfeder hinter dem Ohr vorſtellen kann!“ „Tata, lala,“ trällerte Edith, „das iſt ja alles Unſinn, 
„Gott, nein, Karl, ich weiß, daß die Induſtrie heutzutage Rolf, ich freue mich unſinnig auf die Doppelhochzeit, das wird 
eine koloſſale Rolle fpielt, aber du wirft mir zugeben, daß du reizend fein! Anfang Mai in der ſchönſten Zeit!“ 
gründlich umlernen mußt.“ „Und dazu trägſt du noch deine Uniform,“ rief Emmy, 
„Will ich auch!“ rief Karl, „und ich glaube gar nicht, daß „nicht wahr, Karl? Und deine Brüder werden unſere beſten 
die Sache mir nicht liegen ſollte, ich habe mich eigentlich Freundinnen führen, bildhübſche Mädchen; das heißt, 
immer für induſtrielle Geſchichten intereſſiert, und als Kreu⸗ einer muß die Annette nehmen; armer Rolf, du als der 
zers Schwiegerſohn ſtehen mir alle Türen offen.“ jüngſte, wirſt wohl daran glauben müſſen.“ 
„Oh, ich glaube, man kann ſich ganz gut mit Fräulein 


— — 


„Karl!“ rief Emmy von der Treppe her, und als ſie 
| Annette unterhalten!” meinte Rolf, um nur etwas zu fagen. 


die beiden in der Halle ftehen fab, fam fie eilig dazu und 
begrüßte Rolf. Die Schweſtern wechſelten einen ſchnellen Blick. 

„Ich habe Karl ſchon überall geſucht,“ ſagte ſie, ſich an „Ja, geſcheit iſt ſie,“ meinte dann Edith, „nur ein bißchen 
Karls Arm ſchmiegend, „hat er dir die große Neuigkeit überſpönig von all dem gelehrten Zeuge, das ſie ſich in den 
erzählt?“ Kopf gepfropft.“ Und Emmy ſetzte hinzu: 

„Wir ſprachen eben davon, was ſagſt du denn dazu, „Ich wünſchte bloß das eine, daß ſie ſich furchtbar in 
Emmy?“ ; jemand verliebte, da fame fie am ſchnellſten in Ordnung. 

„Oh, im Grunde freue ich mich, wenn es mir auch ein Jetzt tut ſie, als wäre es ein Verſehen vom lieben Gott, daß 
bißchen leid tut um die hübſche Uniform, aber Papa hat uns es überhaupt Männer auf der Welt gibt!“ 
immer geſagt: ‚Mädels, wenn ihr mir keinen Mann aus „Schön dumm!“ rief Edith, und beide Mädchen faßten 
der Induſtrie heiratet, da verlange ich wenigſtens, daß eure ihre Verlobten bei den Schultern und drehten ſich im Wirbel 
Männer mal fo geſcheit find, daß fie unſereinen verſtehen. mit ihnen umher. 

Und nun iſt's doch ſchön, daß er ſo geſcheit iſt!“ „Heiſa, heiſa, dideldumdei!“ rief der Profeſſor, der ſoeben 

„Hältſt du unfereinen, der Soldat ift und wahrſcheinlich auf der Treppe erſchien, in die Halle hinunter. Rolf ging 
bleibt, für dumm?“ fragte Rolf. ihm entgegen, denn er kam ſich ſehr überflüſſig vor zwiſchen 

„Aber nein,“ verteidigte fie fid), „nur, weißt du, bei den | ben Brautpaaren. 

Großinduſtriellen gelten Offiziere doch ein bißchen für Luxus⸗ „Ich habe noch viel an Ihre ſchönen Beſchreibungen ge— 
gegenſtände — aber ſo liebe und ſchöne Luxusgegenſtände,“ dacht“, ſagte Rolf, und beide waren bald wieder in eifrigem 
fie lehnte fid) an Karls Schulter, „ich wäre ja ganz zufrieden ge- Geſpräch. 

weſen, wenn du einer geblieben wärſt, aber ich bin doch auch Zu Tiſch fand ſich ein größerer Kreis von Freunden und 
tola, wenn Papa dich für klug genug hält, um ihm einmal Bekannten ein. Die Sektgläſer klangen zuſammen, man 
au helfen! Nur eins mache ich mir aus: Du mußt mit mir lachte, ſchwatzte, flirtete, und Rolf war es, als umfchwirrten 
niemals über Gefühlsſachen ſprechen, denn das iſt furchtbar ihn leichte Tanzmelodien, in die er mit einſtimmte, während 
langweilig!“ in ſeinem Herzen ein ernſter, trauriger Refrain fortwährend 

„Dann wirft du ja aber für ihn ein Luxusgegenſtand nachklang. Annette faf neben ihm. Ihr blaſſes Geficht war 
werden,“ bemerkte Rolf, „die Frau foll doch die Gntereffen ſanft gerötet, und einmal, als fie ihn anſprach und ihre großen 
dunkeln Augen nachdenklich in die ſeinen blickten, war er 


ihres Mannes teilen.“ 
Das Brautpaar lachte. überrafcht, wie hübſch fie ausſah. Aber der vorteilhafte Gin- 
„Wie der ſpricht, er iſt doch noch nicht einmal verlobt“, druck wurde gleich wieder verwiſcht, als ſie ſagte: „Iſt es nicht 
ſagte Karl, und Emmy fügte hinzu: alles Blödſinn? Zu dumm!“ 
„Was meinen Sie, Fräulein Annette?“ 


„Wir werden auch vieles haben, was uns beide inter⸗ 
eſſieren wird. Reifen zum Beifpiel, und ſchöne Bilder und | „Nun, daß man zum Eſſen ſo viel Seit und einen ſolchen 
Kunſtſachen, und unſere Villa. Papa gibt uns eine reizende | Apparat braucht und daſitzt, nichts wie Unſinn ſpricht und 
kleine Villa, ganz im Grünen, Gott, Karl, das wird ent- | fid) den Magen verdirbt!“ 

| Er wußte nicht recht, kam ihr das, mas fie fagte, von 


zückend werden bei uns!“ 
„Wenn Karl im Kontor arbeiten ſoll — —“ Herzen, oder war es eine Poſe, die ſie annahm, um apart zu 
„Oh, da kommt Papas Auto und holt ihn ab und bringt | erfcheinen. 
„Was würden Sie denn den Leuten vorſchlagen, Beſſeres 


ihn mir wieder zurück, und dann führen wir engliſche Tiſch⸗ 

zeit ein, nicht wahr, und am Abend zum Diner muß Toilette 

gemacht werden, da empfangen wir unſere Gäſte! So habe Sie ſah ihn erſtaunt an, wurde rot und ſah in ihr Glas. 

ich es mir immer gewünſcht, und ſo wollen wir es halten, Nach einer kleinen Pauſe ſagte ſie: „Das iſt nett, daß Sie 
mit einer vernünftigen Frage antworten. Gewöhnlich, wenn 


zu tun?“ fragte er. 


—— — ÀÁ— 


nicht wahr, Karl?“ 
Er küßte fie ftatt aller Antwort. ich ſo etwas ſage, ſehen mich die Leute an, als hätte ich 
Fritz und Edith kamen dazu, und als fie von ben Bu- | fie auf die Hühneraugen getreten.“ 
kunftsplänen der Geſchwiſter hörten, ſtellten ſie auch die „Da haben wir's, alſo Sie poſieren, Sie fragen gar nicht 
ihren auf, im Ernſt!“ rief er. | 
Ihre Augen blitzten auf. 


Natürlich mußten ſie ebenfalls eine Villa für ſich haben, 
„Doch, ich frage febr oft, febr ernſthaft, was man Ge- 


Brig hatte ſchon eine im Auge, die er mieten wollte, und h 
ann würde Edith fid) nod) febr im Reiten vervollkommnen, ſcheiteres anfangen könnte als bas, was man tut, aber Papa 
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hat feine Geſchäfte, Mama hat ihre Wirtſchaft, und die 
Schweſtern haben ihre Vergnügungen, zu denen jetzt auch 


noch ihre Verlobungen gehören, die wiſſen alle keine Ant⸗ 


wort. Wiſſen Sie vielleicht eine?“ 

Es lag ſo viel hochmütiger Spott in ihrem Ton und 
Ausdruck, daß Rolf ſich dagegen empörte und den Wunſch 
hatte, ſie in Verlegenheit zu ſetzen. 

Sie ſind mir ja noch die Antwort auf meine Frage 
ſchuldig: „Was würden Sie uns vorſchlagen, Beſſeres zu tun, 
als hier zuſammen zu dinieren?“ | 

Diesmal wurde fie aber nicht verlegen, fie zuckte nur bie 
Achſeln unb fagte: 

„So oberflächlich, wie die Menſchen einmal find, kann 
man natürlich nidjts mit ihnen anfangen, aber id) meine 
nur, es könnte doch alles anders fein; haben Sie einmal 
Rouſſeau geleſen?“ 

„Nun, ich weiß, daß er den ‚Contrat social‘ ge⸗ 
ſchrieben und die Rückkehr zur Natur gepredigt hat —“ 

„Aber geleſen haben Sie nichts?“ 

„Ehrlich geſagt, nein, und Sie wohl auch nicht, Fräulein 
Annette?“ 

„Doch, ich habe Auszüge aus dem ‚Contrat social‘ 
gelefen, und jetzt leſe ich den ‚Emile‘, ganz und gar.“ 

„Aber, um Himmels willen, warum denn?“ 

„Um ihn zu kennen.“ 

Er dachte: Jetzt will ſie mir wieder imponieren, und 
antwortete beinahe grob: 

„Das finde ich unheimlich und unnatürlich für eine junge 
Dame!“ 

„Ich will auch keine junge Dame“ fein. Ich bin ein 
junger Menſch und werde mit der Zeit ein alter werden und 
dann ſehr viel geleſen haben und ſehr viel wiſſen!“ 

„Hoffentlich auch ein bißchen was Nettes erleben, ſonſt 
täten Sie mir leid.“ 


Sie zuckte die Achſeln, dann antwortete ſie auf die An⸗ | 


rede ihres andern Nachbars und kümmerte ſich nicht mehr 
um ihn. Dafür begann er ſich ſeinerſeits mit ſeiner linken 
Nachbarin zu unterhalten von Bällen und Winterſport und 
von den neuen Moden, die ſo verrückt und doch ſo reizend 
ſeien, und wieder trillerte die Tanzmelodie um ihn her, wäh⸗ 
rend es in ſeinem Herzen klang: Morgen reiſt Mia nach 
Berlin, und zwiſchen uns liegt der ganze Winter mit Schnee 
und Eis und vielleicht noch mehr — viel mehr! 

Am Abend, als er wieder mit ſeinem Vater im Wagen 
ſaß, ſprach er dann doch von Afrika. Da könnte man noch 
etwas erreichen, da ſei noch das Land der Zukunft, in das 
man, wie der Profeſſor ſagte, die jungen Reiſer unſerer 
alten Stämme verpflanzen ſollte, da ſei noch Raum zum 
Wachſen. 

Der Freiherr hörte ihn ſcheinbar ruhig an, aber dann 
ſagte er auch ruhig, aber mit dem grollenden Unterton, von 
dem Rolf wußte, daß es nicht gut war, ihn zu wecken: „Das 
ſind alles Hirngeſpinſte eines Profeſſorenkopfes. Ich achte 


| 


| 


feine Forſchungen, unb feine Rede war febr gut, wir brauchen 
bie Kolonien für unfern Handel unb unfere Übervölkerung. 


Was aber altes Kernholz ijt, bas foll er im deutſchen Walde 
ſtehen laſſen. 
Hierher gehörſt du, und in dem Augenblick, wo ich einen 
Sohn in ein fremdes Lager hinein verliere — — glaubſt du, 
ich hätte Luſt, noch einen zweiten herzugeben? Ohne einen 
Schimmer von Notwendigkeit, aus bloßer Laune? — — 
Reden wir nicht mehr davon, bitte!" — — 


* 5 
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Feſtas hatten in Berlin einige Zimmer im Eſplanade— 
Hotel für den Winter genommen. Mia fand zunächſt alles 
„wundervoll“. Das elegante Veſtibül des Hotels, das bunte 
Straßenleben, der Tiergarten, deffen Bäume und Schnee— 
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gepflegten Schlittſchuhbahnen, ſie kam aus dem Entzücken 


gar nicht heraus. Und in jede ihrer neuen Toiletten war 
ſie verliebt und freute ſich kindiſch darauf, ſie anzuziehen. 
Die vielen fremden Menſchen, mit denen man zu tun bekam, 
waren freilich etwas unheimlich, aber das gehörte eben dazu. 
Den Verkehr mit ihnen mußte man lernen. Sie beſuchte die 
Eisbahn mit den Töchtern einiger Familien, die Beziehungen 
zu ihren Eltern hatten. Die jüngſte von ihnen, die aber 
auch ſchon einen Ballwinter hinter jid) hatte, war Eva von 
Sarnen, die Tochter einer Jugendfreundin der Gräfin Feſta, 
die an einen in Berlin ſtehenden General verheiratet war. 
Die Mütter hatten gleich ausgemacht, daß die Töchter ſich 
„Du“ nennen müßten. 

„Ihr müßt zuſammenhalten, wie eure Mütter auch 
einſt zuſammenhielten“, hatte die Gräfin Feſta geſagt, und 
die beiden Mädchen hatten fic) angelächelt, ohne zu wiſſen, 
was ſie einander ſagen ſollten. Die Sache wurde erſt etwas 
wärmer, als Mia in einer Geſellſchaft eine verheiratete 
Schweſter Evas kennen lernte, die jung und ſehr hübſch 
war und Mia freundlich begegnete. 

„Für deine Schweſter könnte ich ſchwärmen!“ ſagte Mia 
zu Eva. Die lachte. 

„Du biſt wirklich ſo wie die jungen Mädchen, die in den 
Journal⸗Romanen geſchildert werden, und die es eigentlich 
gar nicht mehr gibt,“ ſagte Eva. „Zuerſt habe ich gedacht, 
du täteſt nur ſo, aber jetzt weiß ich, du biſt wirklich noch ſo 
naiv!“ 

Mia murpe rot. „Ich glaube, bas ift ein Tadel, was du 
da ſagſt“, meinte ſie. 

„Sei nicht böſe!“ rief Eva, „es fällt mir nicht ein, dich 
zu tadeln, ich beneide dich beinahe, denn du kritiſierſt nie⸗ 
mals und haſt dadurch mehr Freude an allem als unſereins.“ 

„Kritiſierſt du denn ſo ſehr?“ 

„Mein Gott, man hat doch ſchon ſo oft die Kehrſeite der 
Dinge geſehen, da wird man nachdenklicher!“ 

Der Abend der Vorſtellung bei Hofe kam heran. 

Mia ſtaunte ihr Spiegelbild mit der roſenroten Cour⸗ 
ſchleppe und dem duftigen weißen Schleier an und kam ſich 
wie eine Märchenprinzeſſin vor. Und dann das Königliche 
Schloß, in das ſie als Gaſt einfuhr, das Warten mit hoch⸗ 
klopfendem Herzen inmitten einer Schar ebenſo prinzeſſin⸗ 
nenhaft gekleideter Gefährtinnen, das feierliche Einher⸗ 
ſchreiten und endlich der tiefe Knicks vor dem Kaiſerpaar. 
Mia hatte ihn gut einſtudiert und fühlte ſich ſo ſicher dabei, 
daß ſie dem Wunſch, Kaiſer und Kaiſerin recht nahe und 
gründlich zu ſehen, nicht widerſtand, und anſtatt, wie die 
andern, mit niedergeſchlagenen Augen ihre Verbeugung zu 
machen, ſah fie das Kaiſerpaar glückſtrahlend an. Der 
Kaiſer quittierte den Blick mit einem Lächeln, das ſo freund⸗ 
lich war, daß Mia, weiterſchreitend, ſich noch einmal um⸗ 
drehte. Und bald darauf, beim erſten Hofball, ſprach der 
Kaiſer Mia an, und einer von den Prinzen tanzte ſogar mit 
ihr. Beide Ereigniſſe ſchrieb ſie auf eine Karte, die ſie am 
nächſten Morgen an Rolf Helling adreſſierte. Dabei dachte 
ſie: Er hat es zwar nicht verdient, denn er hat ſich die 


ganze letzte Zeit nicht um mich gekümmert, aber gerade 


Und du biſt ein Trieb aus ſolchem Holz. 


flächen ihr heimatlich vertraut erſchienen, dazwiſchen die gut 


Ce 


deshalb ſoll er's willen. 

Die Gedanken gingen ihr kraus im Kopf herum, und 
alles Schöne, das ſie umgab, feſtlich blumendurchduftete Säle. 
ſchimmerndes Licht und Muſik, wirkte auf ſie wie feuriger 
Wein. 

„Siehſt du wohl, daß ich recht hatte, als ich dir fagle: 
Die Welt iſt wunderſchön, lerne fie nur kennen“, ſagte ihre 
Mutter. Und Mia umſchlang ſie. l 

„Ja, es ift fo wunderſchön hier, Mutti!“ erklärte fie. 

Sie hatte das Gefühl, daß alle Menſchen ſehr gut zu ibr 
jeien, und wenn Eva ſagte, fie fei zu naiv, fo gab fie boc 
ſelbſt zu, daß fie fie beneidete. Warum follte fie fid) de 
ändern? Fortſetzung folgt) 


On N. 
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M Pür Georg zu Schaumburg-Lippe. (Zu den nebenſtehenden 
J ae Abbildungen.) Unerwartet ijt am Abend des vorletzten Apriltages Fürſt 
RET Georg an Herzſchwäche verſchieden. Von geringem Umfang nur war 
e fein Ländchen am Steinhuder Meer auf weſtfäliſcher Erde, aber er 
nz gehörte doch zu den bekannteren der deutſchen Bundesfürſten. Das 
r ie | rührte zum Zeil her aus den Tagen, ba er mit Nachdruck den Kampf 


ee um fein vermeint⸗ 
ds | liches Recht in den 
lippeſchen Thron: z 
| feifigfeiten fübi- 2777 
ed te. Hier fiel be: 
5 | kanntlich die Ent: 
"i ſceidung zu feinen 
gave Ungunſten. Es 
imm! wird aber immer 
ein Beweis ſeiner 
s vornehmen Dent- 
"'" meije bleiben, wie 
er nach Beendi⸗ 
* gung des Streites 
ſeinem bisherigen 
Gegner die Hand 
i zum Frieden bot. 
2 jm übrigen war 
= er ein wohlmei⸗ 
nender Fürſt, der 
ſein Ländchen noch 
| in echt patriars 
E chaliſcher Weiſe res 
gierte und immer 
. bereit war, aus 
T ai erheblichen Alex Möplen, Hoſphot. Hannover 
" en a Gürít Georg zu Schaumburg-Lippe + 
Elend gu ſteuern. Seine Neigungen gehörten dem edeln Weidwerk 
Ü und dem Cegeljport. Mit feinem Lande trauern um ihn feine Ge: 
|; mabíin, feds Söhne und eine Tochter in febr jugendlidjem Alter. Die 
| Thronfolge geht nun über auf den bisherigen Erbprinzen Adolf, der, 
noch unvermählt, bei den Bonner Huſaren Dienſt tat. 

Som Jormarſch der Frauzoſen gegen Seg. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Trotzdem ein großer Teil der Alarmnachrichten 
aus Marokko ſich als falſch oder übertrieben herausgeſtellt hat und 
man mehr und mehr den Eindruck gewinnen mußte, daß bie Kriegs- 
gefahr franzöſiſcherſeits abſichtlich aufgebauſcht worden ift, um einem 
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iE Vom Vormarſch der Franzoſen gegen Fez. 
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Einſchreiten Frankreichs eine gewiſſe Berechtigung zu geben, iſt die 
Lage in Fez doch ernſt genug, um mit geſpanntem Intereſſe verfolgt 
zu werden. Unſer Bild zeigt eine Szene vom konzentriſchen Vormarſch 
der Franzoſen gegen Fez: eine fliegende Kolonne paſſiert eben die 
Kasbah von Buzicka. Dieſe in Eilmärſchen von zwei, drei Seiten 
vorgehenden Mahallas ſollen den unter den Mauern von Fez 
kämpfenden fran⸗ 

zöſiſchen Offizieren 
Verſtärkungen ge⸗ 
gen die rebelliſchen 
Stämme bringen. 
Zu unſern Bil- 
dern. Die mittel⸗ 
alterlichen Deut: 
ſchen Städtchen mit 
ihrem Dachgekletter 
bergan bergab, ih: 
rem Häuſergehock 
und grünumbuſch⸗ 
tem Mauerwerk, 
mit ihren Trepp⸗ 
chen und Steigen 
hinab zum Fluß 
und den alten, 
trutzigen Stein: 
brücken — welch 
einen unſagbaren 
Zauber üben ſie 
aus! Etwas Frie⸗ 
devoll⸗Stilles, in 

ſich Beglücktes, 


: Siting & Sohn. Hofphot., Bonn. Traumhaft⸗ 
Fürft Adolf zu Schaumburg-Lippe. Wunſchloſes um⸗ 
wittert ſie. Das 


hat es wohl auch Paul Hey angetan, dem Maler unſrer Kunſt⸗ 
beilage „Die alte Steinbrücke“, die die Stimmung ſo prächtig 
wiedergibt. Schon lagert die Kühle und Dämmerung des Abends 
grauſchleiernd über der alten Brücke, über dem müden Mann und 
den Rücken der Pferde, die er zur Tränke ans Waſſer geführt, aber 
auf jedem Fleckchen Erde, am Uferhang, in den Gärtchen und Höfen 
breitet der Frühling ſein Maiengrün aus. — Das prächtige Bildchen 
„Der Bücherfreund“ (ſiehe S. 397) iſt ein echter Meiſſonnier. 
Schon in der Wahl der Zeit, deren Tracht es zeigt, und die dem 
Künſtler Gelegenheit gibt, ſeine wunderbare Technik in der Wieder⸗ 
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gabe prächtiger Stoffe zu dokumentieren. Mit Vorliebe hat Jean 
Louis Erneſt Meiſſonnier, der minuziöſe franzöſiſche Feinmaler des 
19. Jahrhunderts, wieder und wieder Geſtalten ber Louis⸗XVI.⸗ und 
Napoleonzeit in halb 
genrehaften Koſtüm⸗ 
und Charakterbildern 
dargeſtellt, und zwar 
faſt nur männliche 
Geſtalten, dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht iſt 
er — in der Kunſt 
wenigſtens — gern 
aus dem Wege ge⸗ 
gangen. — Das an⸗ 
mutige Motiv der 
Blumen oder Obſt⸗ 
körbe tragenden hol⸗ 
den Frauen hat zahl⸗ 
lofe Künſtler beſchäf⸗ 
tigt und iſt, mit 
mehr oder weniger als ob aus dem 
Grazie und Meiſter⸗ lebendigen Knäuel 
ſchaft, in der ver: 


: | | — von Menſch und 
ſchiedenſten Weiſe Der Prinzregent im Zuge der Georgiritter. Dietrich. München. phot. Pferd fid) nur Grau: 
verkörpert worden. 


ſiges, Furchtbares 
Sehr hübſch und anſprechend ijt die jugendlich irdiſche Flora | würde entwickeln können, und ſolche Kolliſion, bei der der Reiter fo 
von P. Hoeltz, die das Körbchen mit duftendem „Flieder“ leicht unter das Pferd zu liegen kommt, gehört in der Tat zu den 
getragen bringt (ſiehe S. 401). Der Frühling lacht aus dem Bild, aufregendſten und gefährlichſten Momen⸗ 
der Frühling, der ſelbſt der Großſtadt einen verklärenden Schimmer | ten der Rennen. 
überwirft. — Berlin z. B. iſt nie ſchöner als in dieſen erſten Maien⸗ Vom Georgiritterfeft in Mün- 
wochen, wenn Staub und Sonnenbrand das wundervolle junge Grün chen. (Zu der obenſtehenden Ab: 
des Tiergartens und der bildung.) Der Feſtzug, der beim 
Baumreihen in den Stra- 230. Hauptfeſt des Königlich Bay: 
ßen noch nicht verſengt riſchen Hausritterordens vom Hei⸗ 
haben. Charakteriſtiſcher ligen Georg am Sonntag, 23. 
aber iſt das Berlin der | April, in München ſtattfand, und 
Herbit: und Weihnachtszeit, den diesmal der Prinzregent ſelbſt 
des künſtlichen Lichts, der als „Ordensgroßmeiſterſtellver⸗ 
„Hochſaiſon““, und am treter“ anführte, bot ein ſchönes, 
charakteriſtiſchſten präſen⸗ farbenprächtiges Bild. Unter gro: 
tiert es fih an den alten | Bem Zeremoniell bewegte fid) bie: 
„hiſtoriſchen“ Plätzen: am | fer glänzende Zug mit den Rittern 
Schloß, Unter den Linden in altburgundiſcher Tracht, den 
uſw. — Adolf Müller: Kadetten, Hartſchieren., Trompe: 
Caſſels Bild: „Am tern und Paukern in altdeutſchem 
Dedel zum Schutz friſchdurchlochter Ohren. Brandenburger Tor [Gewand von dem Kapitelzimmer 
(Mufeum für Völkerkunde, Berlin.) in Berlin“ (ſiehe S. 411) | aus zur alten Hofkapelle und wiede⸗ 
mit den dunſtverſchleierten | rum über die Schloßhöfe zurück, und l 
Flammen des elektriſchen Lichts, ben ungewiß verſchwimmenden Kon: der greife Prinzregent trug bei Die Schugdedel im Gebrauch. 
turen des Reichstagsgebäudes im Hintergrund, mit dem feuchtglänzen⸗ | diefer Gelegenheit zum erſtenmal 
den Aſphaltpflaſter, dem Getriebe eiliger Menſchen, Autos und | den ihm jüngit vom König von England verliehenen Hoſenbandorden. 
Droſchken, und vor allem mit der vornehmen Silhouette des alt- Das Naundorff-Froblem. Als Nachtrag zu dem in Nummer 15 
ehrwürdigen Brandenburger Tores und der Quadriga, gibt einen | erfdjienenen Aufſatz fei darauf hingewieſen, daß in der letzten Nummer 
der Brennpunkte Berliner Lebens wieder, einen Aus⸗ der „Hiſtoriſchen Zeitſchrift“ Profeſſor Tſchirch (Branden: 


ſchnitt von reizvoller Eigenart. burg a. H.) eine umfangreiche Mitteilung aus 

Obrenſchmuck auf den Karolinen. (Zu dem Geheimen Staatsarchiv veröffentlicht hat, 
den obenſtehenden Abbildungen.) Das elemen: die zweifellos geeignet ift, Naundorffs Glaub: 
dare Verlangen des Menſchen nach Schmuck würdigkeit ſtark zu erſchüttern. Tſchirc 
äußerte ſich zuerſt in der Bemalung und ſieht in Naundorff einen hyſteriſchen Be: 
Tätowierung des ganzen Körpers, im träger, in bem fih der Wahn, LU 
Durchſtechen der Ohren, Lippen und mig XVII. zu fein, erit gegen 1830. 
Naſe, um allerlei Schmuckſtücke, oft dann aber mit folder Beftimmtheit 


ſonderbarſter Art, in den ſo er⸗ herausbildete, daß er ſchließlich ſelbſt 
haltenen Wundlöchern anbringen an die Wahrheit ſeiner Bekundungen 
zu können. Bei den auf der Kind⸗ glaubte. — Die Bedeutung des 


heitsſtufe der Entwicklung ſtehen⸗ von Tſchirch beigebrachten Materials 
den wilden Völkern beſtehen dieſe ſoll nicht unterſchätzt werden, den: 


Sitten heute noch, und unjre ins noch iſt das Problem damit noch 
tereſſanten Bildchen zeigen, wie in keiner Weiſe erſchöpft, weil 


3. B. die Bewohner der Karolinen Profeſſor Third es vollſtändig 
darauf bedacht ſind, die friſch⸗ verabfäumt hat, jid) mit bem fran; 


durchlochten Ohren, die jedenfalls zöſiſchen Beweismaterial irgendwie 
ſehr ſchmerzhaft und empfindlich ſind, auseinanderzuſetzen. Denn einmal 
während des Heilungsprozeſſes gegen darf die Tatſache, daß Ludwig XVII. 
Stoß und Verletzung zu ſchützen. tatſächlich aus dem Temple entjuhrt 
Ging jhumeube ui Drentlappe, DE wurde, heute als erwiefen gelten. Ent: 
aus zwei mit Schnur, Darm ober der- hält doch der von Boiſſy d Anglas jünai 
gleichen verbundenen Deckeln bejteht — dem franzoöſiſchen Senat eritattete Bericht 
dieſe Deckel find bald geflochten, bald aus („La Question Louis XVII. au parlament", 
Holz gehöhlt ober einfach aus Kokosnußſchalen Paris 1911) ſowie ein 1905 von Provins 
Big: T und, mie erſichtlich, getragen und verfaßtes Werk abfolut authentiſche Briefe i 
efeſtigt wird. : der Beit vom November 1794 bis März 1795, in 
Ein gefährlicher Sturz. (Zu der nebcullchenden | denen royaliftifche Anhänger des Dauphins = ſogar der 
Abbildung.) Der ſchöne Rennjport hat ſchon manches The Fleet Agency, London, phot, Templewächter Gomin ſelbſt vertraulich von der Talſache 
hoffnungsvolle junge Menſchenleben gekoſtet, und ohne Ein gefährlicher Sturz. | 


der Entführung und ber Kindesunterſchiebung ſprechen. 
rr ̃ . ne oe ee ER 
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Gefahr wird es auf dem „grünen Raſen“ auch niemals abgehen. 
Aber eben dieſer prickelnde Reiz der Gefahr, dies ſtändige mit allen 
Fiebern Aufpaſſenmüſſen iſt es wohl, was dieſem vornehmſten Sport 
die Herzen gerade der 
Schneidigſten und 
Kühnſten gewinnt. 
Und manchmal ſieht 
ein Sturz ja gott⸗ 
lob auch gefährlicher 
aus, als er dann 
ſchließlich iſt, wie 
auch bei der hier 
vom Photographen 
feſtgehaltenen Kata⸗ 
ſtrophe ſich das Un⸗ 
glück auf einige Haut⸗ 
abſchürfungen und 
Stauchungen be⸗ 
ſchränkte. Zuerſt 
ſcheint es freilich, 
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Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


Es waren ſeltſame Feierſtunden, die auf der Burg ge: | Wehe des einzelnen zurück. Wohl hatte der Hein, als 
halten wurden. Bei jeder neuen Kunde, die von immer er von Köln zurückgekehrt war, dem Vater Bericht er- 
neuen Demütigungen der Fürſten und des Volkes er⸗ ſtattet über Barthels Seelennot. Aber der Vater hatte 
zählten, ſah man den alten Schmitz im ſchwarzen Leibrock ihm nur die Hand gedrückt und ihm geantwortet: „Es 
den Weg zur Burg einſchlagen. Der Hausherr wartete | muß jeder, der zur innern und äußern Freiheit gelangen 

will, durch fein Schick— 
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ſchon auf ihn, und ber 
Hein ſtand neben ihm. 
Dann ſaßen die drei 
und ſchauten ſinnend 
in ihr Glas, bis der 
Alte von der Burg das 
ſeine aufnahm und ſtar⸗ 
ken Tones ſagte: „Es 
lebe Deutſchland.“ 

„Un morgen mehr 
als heut“, fügte der 
alte Schmitz hinzu. 

Und ſie ſprachen 
von dem Jammertag 
zu Tilſit und dem Engel 
Preußens, der könig⸗ 
lichen Dulderin Luiſe, 
die vergebens ihre bit⸗ 
tenden Hände zu Na⸗ 
poleon emporgehoben 
hatte, und ſie ſprachen 
von den Kaiſertagen 
zu Erfurt und den beut- 
ſchen Fürſten, die her- 
beigeeilt waren, dem 
kaltlächelnden Fran⸗ 
zoſenkaiſer den Steig⸗ 
bügel zu halten. An 
keinem Unglück und an 
keiner Schmach gingen 
die Männer vorüber, 
und ſie härteten ihre 
Seelen darin und kräf⸗ 
tigten ihren Haß. 

Die Trauer um das 
Schickſal des Vaterlan⸗ 
des drängte die Trauer 
um das Wohl und 
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ſal hindurch. Du weißt 
es ſelber, Hein.“ Und 
der hatte ſtumm genickt 
und an Sibylle gedacht. 

Einmal in dieſen 
Tagen war der alte 
Schmitz aufgeregter als 
ſonſt zur Burg gekom— 
men. „Kennen Sie 
einen preußiſchen Ma⸗ 
jor von Schill? Ich 
habe ihn auch nit ge: 
kannt. Aber wenn ich 
heut einen Jung zu 
taufen hätt', ich würd' 
ihn Ferdinand taufen 
und nix als Ferdinand.“ 

Und er las aus ei⸗ 
ner preußiſchen Zeitung, 
die ſich eingeſchmuggelt 
hatte, einen Bericht vor, 
wonach der Komman⸗ 
deur des zweiten Hu- 
ſarenregiments in Ber⸗ 
lin, Major Ferdinand 
von Schill, ſein Regi⸗ 
ment ohne Wiſſen des 
Königs, nur von pa⸗ 
triotiſchem Zorn gegen 
die franzöſiſchen Unter⸗ 
drücker getrieben, aus 
der Hauptſtadt heraus 
und auf eigene Fauſt 
gegen den Feind ge⸗ 
führt habe. 

„Freund,“ ſagte der 
alte Schmitz, „Freund, 
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dat hilft Ihnen nu nix, Sie müſſen bie befte Flaſch' aus 
Ihrem Keller hergeben.“ 

Und der Alte von der Burg holte ſie herbei, und wäh⸗ 
rend ſich die Männer in die aufleuchtenden Augen ſchauten, 
meinte er feierlich: „Nicht weil ich mir von der kleinen, 
tollkühnen Schar einen Sieg verſpreche. Aber weil hier ein 
Beiſpiel gegeben wurde, daß es doch in Deutſchland noch 
furchtloſe und opfermutige Männer gibt. Es lebe Fer⸗ 
dinand von Schill.“ 

Und während ſie am Rhein auf ſein Wohlergehen 
tranken, raſte der tapfere Major mit ſeinen Huſaren im 
letzten Verzweiflungskampf durch die Straßen Stralſunds 
und nahm mit ſeinem letzten preußiſchen Säbelhieb den 
holländiſchen General mit ſich in die Ewigkeit. 

Zu Weſel am Rhein erſchoß man am 16. September 
die letzten Elf ſeiner Offiziere. l 

Was ein rheiniſches Herz in ber Bruſt trug, ſchrie auf 
und ſtreckte die geballten Fäuſte gen Weſten. 

„Fürchtet euch nicht,“ ſagte der Alte auf der Burg, „aus 
der blutigen Saat wird eine blutige Ernte werden. Und 
noch immer leben Männer. Blickt nach Tirol. Macht die 
Jugend ſtark an Leib und Seele und erfüllt die Alten mit 
der Begeiſterung der Jugend! Lehrt ſie, den Körper ge— 
ſchmeidig und widerſtandsfähig machen, und unterrichtet ſie 
im Gebrauch der Büchſe! Und was jetzt wie ein Spiel er- 
ſcheint, wird ihnen einmal den Ernſt der Stunde er— 
leichtern.“ 

Das Wort wurde vom alten Schmitz hinausgetragen in 
die Orte am Rhein und in die Dörfer und Städtchen am 
Siebengebirge. Und Jünglinge und Männer eilten in die 
Turnſtunden und zogen in Reih und Glied auf die Schützen— 
plätze und ſagten bei jedem Treffer: „Ein Franzos.“ 

Dann knallten Büchſenſchüſſe aus dem Süden herauf. 

Aus dem Kerkerhof zu Mantua drangen ſie in die 
deutſchen Lande, und der Hofer lag mit zerfetzter Bruſt. 

Der alte Schmitz ging im feierlichen Leibrock zur Burg, 
und der Hausherr erwartete ihn und der Hein. Und die 
drei Männer ſaßen wie ſo oft bei der Kunde von neuer 
Willkür und neuer Schmach beiſammen und ſchauten 
ſinnend in ihre Gläſer, bis der Hausherr das ſeine hob und 
ſtarken Tones ſagte: „Es lebe Deutſchland.“ 

„Et bleibt nit mehr gar ſo viel“, meinte finſter der alte 
Schmitz. 

Unermüdlich arbeitete der Hein mit den Leuten in den 
Weinbergen und auf den Feldern. Und das Gütchen dehnte 
ſich und wuchs mählich und mählich zu einem ſtattlichen 
Weingut heran. Nur um den Monatserſten hatte der Hein 
einen Tag der Unruhe. Dann ſchaute er oft von der Arbeit 
auf und ſchaute nach der Landſtraße, ob er den Briefboten 
noch nicht gewahre. Denn Sibylles Briefe kamen pünft- 
lich. Zweimal noch ſuhr der Hein nach Köln und 
ſuchte den Barthel auf. Und dieſe Stunden wogen dem 
Barthel wie ernteſchwere Jahre. 

Der Joſeph aber rannte an einem frühen Herbſtmorgen 
mit rotem Kopf ins Dorf und kam mit einer alten Frau 
zurück, die er, als ob er auf verbotenen Wegen wandelte, 
in ſeine am Kelterhaus gelegene kleine Wohnung einließ. 
Zwei Stunden ſpäter klopfte er, friſch raſiert und im Gonn- 
tagsanzug, an die Tür des Arbeitszimmers. 

Der Alte ſah ihn verwundert an. „Du haſt dich ja her— 
ausgeputzt, als gäb es Beſuch?“ 

„Hür, hä es als in der Burg, un ich kommen en an- 
melde.“ 

„So? Wer iſt es denn?“ 

„Met Reſpekt zo vermelde: dä kleine Juſeph.“ 

„Wer iſt es?“ 

„Här,“ ſagte der Joſeph und kraute ſich den Kopf, „nix 
för ungot. immer dat es nu nit mieh rückgängig zo 
maache. Dä kleine Juſeph es nu emol do un nit wegzu— 
leugne.“ 
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„Das Rikchen bat —?“ 

„Ja, Här, et hät. Un et is ene prachtvolle Schreihals.“ 

Da ſtand der Alte auf und packte ihn bei den Schultern. 
„Kerl, laß dich mal anſehen. Vater biſt du geworden?“ 

„Här,“ meinte der Joſeph, „et es kein Döppche eſu ſcheif, 
et fingk ſin Deckelche.“ 

„Und was ſagt die alte Barbara zu der Großmutter⸗ 
würde?“ 

Da lachte der Joſeph über das ganze Geſicht. „Se hät 
geſaht: „Juſeph, Juſeph, mer kann dich nit en Minut allein 
toffe, un du maachs Dommheite.“ 

„Alſo dann gratulier ich, Jofeph. Grüß dein Rifchen. 
Und wenn ihr einen Paten braucht, denkt an mich.“ 

Den Hein aber nahm der Joſeph ſchon am dritten Tag 
mit zu der Wöchnerin. 

Auf den Fußſpitzen trat der Hein in das ſaubere 
Stübchen. 

„Is er nit ſchön, uns klein Juſephche?“ 

Der Hein rührte ſich nicht vom Fleck. Er nickte nur an⸗ 
dächtig und blickte auf das Kind, das das Köpfchen dicht an 
die Bruſt der Mutter gedrängt hatte und mit geſchloſſenen 
Augen trank. Und es kam ihm in den Sinn, wie lieblich 
und verklärt das Rikchen war und ſo froh über ihr bißchen 
Schönheit. Das ſchien ihm mehr Glück auf der Welt zu ſein, 
als er bisher geahnt hatte. 

„Ja, ja,“ ſagte der Joſeph und rieb ſich die Hände, „nen 
Droppe Glöck es mir leever als e Faß voll Vesſtand.“ 

Die alte Barbara kam aus der Nebenkammer, noch 
immer rüſtig und behende. „Jede Geck meint, fing’ Rapp’ 
wör de beſte“, und ſie zwinkerte der jungen Mutter zu und 
nahm ihr behutfam das Kind von der Bruſt. 

„Komm, Hein,“ ſagte der Joſeph, „en junge Vatter is 
et ärmſte Minſch op der Welt.“ Und er räumte ſchmun⸗ 
zelnd das Feld. 

Der Hein aber dachte lange noch an den Beſuch bei der 
jungen Wöchnerin. — 

Und der Winter ging hin, und die Märzglocken trugen 
ſchallend die Kunde von einem andern Geburtsfeſt durch 
die Lande. Marie Luiſe hatte ihrem kaiſerlichen Gemahl 
einen Sohn geſchenkt. 

Im Sommer las der Hein in einem Brief Sibylles, daß 
der Kaifer in den Herbſttagen an den Rhein zu gehen ge: 
dächte, und daß die Schauſpieltruppe zu dieſer Zeit in 
Köln eine Feſtvorſtellung geben würde. Das Blut ging 
ihm wie eine heiße Welle in die Schläfen. Sibylle kam. 
Sibylle. 

Unerklärlich lang dehnten ſich ihm die Tage und Mo⸗ 
nate. Es war ein merkwürdiges Jahr, heiß und trocken. 
Am Himmel zeigte ſich ein großer Komet, und man ſchrieb 
ihm ein gutes Weinjahr zu und ſchweres Kriegsunglüd. 
Die erſte Prophezeiung erfüllte ſich auf der Stelle. Um die 
Mitte des September ſchon mußte mit der Leſe begonnen 
werden, ſo reif und voll hingen die Trauben an den 
Stöcken. Dem Alten von der Burg lachte das Herz im 
Leib, als der Segen aus den Keltern quoll. Und der alte 
Schmitz, der mit funkelnden Augen neben dem Freund 
ſtand, klopfte ihm auf den Rücken und meinte: „Von heut 
an — von heut an hat die Burg keine Schulden mehr. Der 
Elfer! Geben Sie gut acht! Der Elfer!“ — 

In den erften Novembertagen reiſte der Hein, gut aus: 
gerüſtet, zu den Kaiſertagen nach Köln. 

Der alte Schmitz ſchüttelte unwillig den Kopf, als er 
von ber Reife erfuhr. „Mer müſſe uns mehr zurüdhalte. 
Auch aus Neugier dürfen mer nit dabei ſein. Gerad die 
Nachläufer bilden die große Maſſe, un der Kaiſer meint 
alsdann, et wär alles lauter Verehrung. Dat gönn ich 
ihm nit.“ l 

Der Burgherr beruhigte ihn ſchnell. 

„Lieber Freund, der Hein iſt nicht nach Köln, weil der 
Kaiſer kommt, ſondern weil die Sibylle kommt. 
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„Dat verſteh ich eher. Wegen en Mädchen bin ich auch 
als bis Düſſeldorf gelaufen. Is lang her. Aber ich glaub', 
ich tät et heut noch.“ Er lachte mit ſeinem rollenden Baß. 

Et is keine Gegenlieb mehr vor- 


„Nee, nee, keine Angſt. 
handen.“ 


In Köln hatte der Hein in allen Herbergen nach den 
Sie waren noch nicht 
Nun begab er 


franzöſiſchen Schauſpielern gefragt. 
eingetroffen, wurden aber täglich erwartet. 
ſich zu Barthel, der ihn mit einem Jubelruf empfing. 


„Du kommſt mit zu mir, Hein, darüber iſt nicht zu 
reden. Bis jetzt biſt bu immer nur auf einen Tag Berüber- 
gekommen, aber jetzt gehörſt du mir für eine ganze Woche, 
Denn die Sibylle wird mich ſicher 


mir und der Sibylle. 
ſo ſchnell und ſo oft ſie nur kann aufſuchen.“ 


Das entſchied bei Hein. 
gitte,“ fragte er, „und wie geht es deiner Frau?“ 


Der große Barthel zog den Malerkittel aus und machte 
ſich wegbereit. „Die kleine Brigitte,“ meinte er und wuſch 
und trocknete ſeine Hände, „ach, du, ſo ein Kind mit ſeinem 
ftill und froh aufblühenden Geiſt ift ein Allheilmittel, Hein. 
Das ſieht alles mit ſtrahlenden Augen, und du kannſt gar 
nicht anders und kämſt dir wie ein Verbrecher an dem 
Kinderſeelchen vor, wenn du es nicht gerade ſo machteſt. 
Wenigſtens, wenn du das Kind um dich haft. Sonſt zwar 
— wie es meiner Frau geht, fragteſt du? — Es geht ihr 
gut, und das heißt, wenn es ihr beſonders gut geht, geht 
es dem Kind und mir weniger gut. Aber wir tröſten uns 


aneinander.“ 


„Wird es deiner Frau auch lieb ſein, wenn du mich als 
Einquartierung mitbringſt? Sie hat in dieſen Feſttagen 


doch gewiß hundert andere Verpflichtungen.“ 


„Ich bring' dich ihr ja nicht mit. Ich bring' dich mir 


mit. So, nun können wir gehen.“ 


Er ſchloß die Werkſtatt ab und ſicherte die Tür durch 


eine Eiſenſtange. 


„Du tuſt ja, als ob du für längere Zeit fortbleiben 


wollteft, Barthel.” 
„Es fommt viel Gefindel in die Stadt. Aber ganz davon 


abgeſehen: an Arbeiten iff doch in dieſen Tagen nicht zu 
denken, ſelbſt wenn ich Arbeit hätte.“ 

„Sind die Zeiten ungünſtiger geworden?“ 

„Es liegt wieder etwas in der Luft, Hein. Und die 
Offiziere flüſtern viel untereinander und treten in der Stadt 
herausfordernder auf als ſonſt. Das bedeutet immer Krieg.“ 

„Der Komet“, ſagte Hein mit einem Verſuch zu ſcherzen. 

Sie wanderten durch die Gaſſen und ſahen ſich die Vor— 
bereitungen zum Empfang des Kaiſers an. Bilder und 
Bildſäulen wurden errichtet, und auf ungeheuern Trans- 
parenten wetteiferten die Lobpreiſungen des Kaiſers. 

„Ich wollt, es gäbe Krieg,“ murmelte der Hein, „nur 
damit dieſe Inſchriften in Flammen aufgehen könnten.“ 

Der Barthel ſchaute hin und las den Schwulſt. „Die 
Stadt iſt durch die Franzoſenherrſchaft fo arg herunter- 
gekommen, daß ihr das Meſſer an der Kehle ſitzt.“ 

„So ſchlecht ſteht es mit der Stadt?“ 

„Ich will gar nicht von der Auspreſſung der Kaſſen 
reden. Aber das geiſtige Leben hat einen Tiefſtand er- 
reicht, wie in der ſchlimmſten kurfürſtlichen Zeit nicht. Die 
Univerfität ift längſt geſchloſſen, die Gymnaſien find auf- 
gehoben, die armſeligen Sekondärſchüler können nicht leben 
und nicht ſterben. Unſrer Kölniſchen Zeitung hat man das 
Erſcheinen unterfagt, weil fie wahrhaftige Nachrichten ge- 
bracht hatte und ſich zum Lügen nicht mißbrauchen laſſen 
wollte. Ein paar andere Zeitungen teilten ihr Schickſal. 
Geltattet ift nur die Lektüre des Regierungsblattes, das in 
franzöſiſcher Sprache in Aachen erſcheint. Wer nicht Fran- 
filh ſprechen kann, ift heute ein armer Hund und kann 
fid) fein Recht auf der Straße ſuchen. Daher hörſt du auch 
überall die franzöſiſche Sprache. Nicht aus Kriecherei. Im 
Volke ſicher nur aus reinſter Not.“ 


„Was macht die kleine Bri⸗ 


„Und Arbeit iſt wenig vorhanden?“ 

„Der Handel kann nicht auf, denn die Grenzen ſind ja 
abgeſperrt. Der Zöllner war ſchon in der Bibel mißachtet, 
aber hier iſt er das gehaßteſte Geſchöpf, das die Erde trägt. 
Und da ſie hier der Rheinufer wegen ſo zahlreich ſind wie 
der Rheinſand, koſtet ihre Unterhaltung das Vermögen der 
Bürger. Rechne all die Bedrückungen zuſammen und be— 
denk' dabei, daß ein gut Drittel der Einwohnerſchaft der 
ehrſamen Zunft der Bettler angehört. Da liegen ſie in 
Rotten vor den Kirchen und laſſen ſich durchfüttern.“ 

Vor ihnen erhob fid) eine ſteinerne Maffe aus dem Ge- 
wirr windſchiefer Häuſer empor. Grau und gewaltig ſtand 
ſie gegen den Abendhimmel und reckte einen Turmſtumpf 
wie einen Invalidenarm beſchwörend in die Luft. 

„Der Dom“, ſagte der Barthel, und fein Künftler: 
gewiſſen tat ihm weh. 

Sie ftanden und ftarrten auf Meiſter Gerhards deut- 
ſchen Wunderbau. Da lag er wie ein ſchwerverwundeter 
Rieſe, und die klaffendſten Wunden waren nur notdürftig 
bedeckt. Roh gearbeitete Dächer legten ſich auf Langſchiff 
und Seitenhallen, und die hohen Räume dienten zum 
Fruchtmagazin der Franzoſen. Ein verwitterter Kran 
ragte geſpenſtiſch auf dem bröckelnden Turmbau. 

„Das iſt das rechte Wahrzeichen Kölns“, ſagte der 
Barthel, und ſie ſchritten in Gedanken verſunken der Woh— 
nung zu. — 

Frau Joſepha hatte ihren beſten Tag. Sie gab eine 
Abendgeſellſchaft und beſichtigte die Tafel, denn die Gäſte 
wurden in einer Stunde erwartet. Den Hein begrüßte ſie 
mit einem ſpöttiſchen Knicks. „Hat der Alte von der Burg 
wieder einmal eine Friedenstaube losgelaſſen? Ach, 
Barthel, du haſt es gut. Wo findet meine arme Seele den 
Zuſpruch?“ 

„Wir wollen jetzt zum Kind gehen“, bat der Barthel 
den Hein, und ſie ſuchten die nach dem Hof gelegenen 
Räumlichkeiten auf. Der Hausherr ging mit geſenktem 
Kopf. „Du mußt dich hier nicht umſehen, Hein. Die Pracht— 

zimmer kennſt du ja, und für den Reſt der Wohnung bleibt 
der Hausfrau nicht mehr viel Zeit.“ Aber die Scham färbte 
ſein Geſicht blutrot, als er das Kinderzimmer betrat, und 
er begann haſtig, zerriſſene Kleidchen und umberliegende 
Leib» und Bettwäſche zuſammenzuleſen. „Schläfſt du, 
Brigittchen?“ fragte er dabei leiſe. 

„Ich habe noch nicht die Abendmilch, Vater“, tönte ein 


dünnes Stimmchen. 
„Was? Du haſt noch nicht gegeſſen? Da werde ich 


ſelbſt mal nachſehen.“ 

Der Hein trat an das kleine Bettchen, beugte ſich hinab 
und ſah in ein Paar dunkle Kinderaugen. „Ich bin der 
Onkel Hein. Guten Abend, du ſüß klein Mädchen.“ 

„Guten Abend“, ſagte das ſchüchterne Stimmchen. 

„Ich habe dir auch eine ſchöne Puppe mitgebracht, aber 
die bekommſt du erſt morgen, wenn du ausgeſchlafen haſt. 
Willſt du mir jetzt wohl einen Kuß geben?“ 

Da ſtreckte das Kind glückſelig die Armchen und legte 
die feinen Lippen auf den bärtigen Mund. Und der Hein 
zog ſich einen Stuhl heran und erzählte eine lange Ge— 
ſchichte und wunderte ſich, woher er die Fabel und die 
Worte nahm. Dann kam der Barthel zurück. 

„Entſchuldige,“ ſagte er, „aber es war kein Tropfen 
Milch im Hauſe, und ich mußte erſt in die Nachbarſchaft. 
Die Mädchen durften nicht geſtört werden, und die Haus⸗ 
frau hat — Pflichten. Pflichten, über denen man den 
Hunger des Kindes vergißt.“ 

Er ſtreichelte des’ Mädchens Wangen und hielt ihm den 
Becher an den Mund. „Wie heiß du biſt, Brigittchen.“ 

„Der Onkel hat ſo ſchön erzählt. Und eine Puppe krieg 
ich“, berichtete die Kleine und trank in großen Zügen. 

„Ei, das iſt aber eine Freude, mein Herzchen. Da wer— 
den wir fein miteinander ſpielen. Du und die Puppe und 
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ber liebe Onfel und ber Vater. Was? Das ijt ein Spaß! 
Und nun muß mein flein Mädchen gang befonders gut 
ſchlafen. Gute Nacht, Brigittchen.“ 

Und das Kind küßte den Vater und lachte den Onkel an 
und küßte ihn auch. Dann ſchlief es gehorſam ein. 

„Es iſt ſo wenig verwöhnt“, ſagte der Barthel mit 
Bitterkeit in der Stimme. „Was für eine Jugend haben 
wir dagegen gehabt. So viel Liebe! Selbſt, als wir ver— 
waiſt waren — nur Liebe. Und die fehlt hier am meiſten, 
und ein Klein-Kinderherz ſpürt das wie ein Großer.“ 

Das Gaſtzimmer ſah am meiſten verwahrloſt aus. Alles, 
was in der Wohnung ſich als hinderlich erwieſen hatte, war 
hineingeſteckt worden. Der Barthel gab ſich wortlos daran, 
Ordnung zu ſchaffen, und er richtete das Bett und die 
Waſchgelegenheit. Dann wurde das Gepäck vom Poſthof 
gebracht. 

„Barthel,“ unterbrach der Hein das Schweigen, „ich will 
dich wahrhaftig nicht trauriger ſtimmen. Aber das duldeſt 
du alles ſo ruhig?“ | 

Der Barthel antwortete zuerſt nicht. Erſt nach einer 
Weile, als er das Gepäck untergebracht hatte, hob er den 
Kopf. 

„Weshalb ich das dulde, meinſt du? Ja, Junge, das 
habe ich mich auch oft gefragt, und die andern habe ich es 
gefragt, wenn es mir zuerſt zu arg wurde. Dann ſchlug 
Frau Joſepha die Hände über dem Kopf zuſammen und 
fragte mich, was meine Undankbarkeit denn noch mehr 
wolle? Als hergelaufener Gehilfe hätte ich mich in ein 
fertiges Neſt geſetzt und die berühmte Werkſtatt über— 
nommen und die Tochter des noch berühmteren Meiſters 
geheiratet. Und der Meiſter Gerolt kam herbei und ſeine 
Frau und ſchrien mich an, daß ich das Vertrauen nicht 
rechtfertige, und ſtatt zu ſchmälen, follte ich lieber in der 
Werkſtatt ſtehen und das ſchöne Geſchäft nicht zugrunde 
gehen laſſen. Ach, Hein, ich wußte, daß das alles nicht die 
Wahrheit war, und daß meine Arbeitskraft alles geſchaffen 
hatte. Aber der Zank war mir noch widerwärtiger als die 
Unordnung, und ſo taten die Gerolts nach wie vor, was 
ſie gutdünkte. An mich und das Kind denkt kaum ein 
Menſch im Haus. Na, komm, wir wollen eſſen gehen und 
uns den Abend ſchön machen.“ 

„Wohin? In die Prachtzimmer?“ 

Da lachte der Barthel. „Ich hab' dich doch lieber, als du 
glaubſt. Ich weiß einen guten Weinſchank bei Maria am 
Kapitol. Vorwärts, Hein.“ — . 

Die franzöſiſchen Schauſpieler trafen erſt in letzter 
Stunde ein. Sie hatten das Feſtſpiel zu Ehren des großen 
Kaiſers, ſeiner Gemahlin und des jungen Königs von Rom 
ſo oft ſchon in andern Städten, die Napoleon berührte, zur 
Darſtellung gebracht, daß es einer Probe nicht mehr be— 
durfte. Sie begaben ſich ſofort ins Komödienhaus und 
richteten Bühne und Gewänder her. 

Draußen auf den Gaſſen und Plätzen aber tobte das 
Vivatgeſchrei der Bürger, ſchrien die Geſchütze in den 
Glockenjubel hinein. „Es lebe der Kaiſer — der Kaiſer!“ 

Mitten im Gedränge der Theaterbeſucher ſaß der Hein. 
Heiß und kalt war ihm, und er hielt die Lippen zuſammen— 
gepreßt. Was ſich in Köln zu den beſſeren Schichten zählte, 
füllte mit den Beamten und Offizieren Logen und Plätze, 
und die Familie Gerolt nahm mit ihren Freunden nahe der 
Bühne eine Loge ein. Dort ſtand auch der Barthel im 
Hintergrund. 

Der Vorhang hob ſich zu einer Allegorie im Himmel. 
Gottvater ſelber beſtimmte feinen Lieblingsengel, feinen 
Lieblingsſohn auf Erden die Pfade zum Ruhm zu führen. 
Und in wechſelnder Vilderfolge zogen die Großtaten Napo— 
leons vor den Augen der jubelnden Zuſchauer vorüber, von 
dem Engel des Herrn geleitet und erläutert. 

Nur dieſen Engel ſah Hein, nur dieſen Engel. Hoch und 
ſchlank gewachſen war er, und eine braune, flimmernde 


— —— ʒ DWüh— — . — —ę— . — — 
— —— —— a — 


Haarkrone trug er auf bem Mädchenhaupt. Wie ſchmal 
das Geſicht war. Wie ſtill und verloren der Blick der 
Augen. Das waren nicht Sibylles Augen und nicht ihr 
friſches Geſicht. Aber jetzt — die Stimme — dieſe Stimme 
— wo klang ſie her? Das war Sibylles Stimme, die den 
Glockenton in ſich barg, und dieſe Glocke rief weither — 
aus den Jugendtagen rief ſie. 

Da tat der Hein einen Seufzer, der durch das Haus 
klang, und der Engel auf der Bühne hob ſeine Augen und 
jah zu ihm her.... 

Guten Tag, alter Hein, grüßten die Augen. 

Und die ſeinen grüßten zurück: Guten Tag, liebe 
Sibylle. : 

Im Haufe Barthels fanden fie fid). Frau Joſepha war 
ſtolz auf ihre Schwägerin und hatte fie und den adligen 
Leiter der Truppe zu einem Feſtabend nach der Vorſtellung 
gu fid) geladen. Die Prachtzimmer waren gefüllt von Be: 
amtenfracks und glänzenden Offiziersuniformen. Der Che⸗ 
valier de Montbrun führte Sibylle am Arm ein. 

Der Hein ſtand beiſeite und wartete. Er mußte lange 
warten, denn die Ehrengäſte wurden ſtürmiſch gefeiert 
und mußten mit gefüllten Champagnerkelchen Beſcheid tun 
auf den erhabenen Schirmherrn der Kunſt und der Künſtler. 
Aber der Hein wartete gern. Hatte er doch Muße, Sibylle 
zu betrachten in ihrem fließenden franzöſiſchen Kleid, das 
Hals, Nacken und Arme freigab und ſtolz den Wuchs hob. 

Sibylle — Sibylle ——. War dieſe ſtrahlende Frau 
mit den ewig lachenden Augen nun die Sibylle, oder war 
die Schauſpielerin mit dem ſtillen, verlorenen Blick die 
rechte Sibylle geweſen? Das quälte ihn und nahm ihm die 
Unbefangenheit, als er ſie jetzt an Barthels Seite gewahrte, 
der ſie mit glücklichem Geſicht auf ihn in der fernen Ecke 
hinwies. 

Da war ſie bei ihm und preßte ſeine beiden Hände, als 
wollte ſie ſie zerbrechen. „Hein — —!“ 

„Sibylle . . .“, fagte er atemlos. 

„Du ſollteſt der erſte ſein, den ich begrüßte. Und nun 
biſt du der letzte.“ 

„Doch nicht, Sibylle. Wir haben uns ſchon im Theater 
gegrüßt.“ 

„Haſt du es geſehen?“ fragte ſie dringend wie ein Kind. 
„Haſt du es geſehen? Auf einmal war mir, als rief mich 
jemand. Und als ich aufblickte, war es der Hein.“ 

„Als ich dich auf der Bühne ſah,“ ſagte der Hein, „und 
du hatteſt ſo ſtille Augen, waren es nicht die Augen, die ich 
an dir gekannt hatte. Es war ſo viel Müdes und Trauriges 
darin. Und als ich dich hier unter den geputzten Menſchen 
ſah, und deine Augen lachten beſtändig, waren ſie es wieder 
nicht. Sag doch, Sibylle.“ 

„Du haſt ein treues Gedächtnis, Hein, und du haſt gut 
beobachtet. Aber heute wollen wir fröhlich ſein.“ 

„Können wir fröhlicher ſein, als wenn wir die alten 
ſind?“ 

Da fiel die erkünſtelte Friſche von ihr ab, und ihre 
Wangen ſchienen ſchmal, und ihre Augen hatten das Lachen 
nicht mehr. 

„Nein,“ erwiderte ſie hart, „ich will nicht lügen. Vor 
dir nicht. Ich bin jetzt im Leben, die ich auf der Bühne 
ſein ſollte, und auf der Bühne bin ich mehr als anderswo 
— die Sibylle, wie ſie jetzt iſt. Das iſt doch eine närriſche 
Umwertung der Dinge, wirft du denken: ſich mit feinen 
menſchlichen Leid auf die Bühne flüchten und die Komo: 
diantin im Leben ſpielen. Hein, ich will nicht, daß die 
Menſchen in mich hineinſehen und mich auslachen. Ich bin 
zu ſtolz dazu!“ Und ſie reckte ihre ſchlanke Geſtalt, und 
nun blitzten die Augen wie einſt die der kleinen Sibylle 

„Fühlſt du dich nicht glücklich bei deinen künſtleriſchen 
Triumphen?“ 

„Was ſagſt du? Künſtleriſche Triumphe? Und du 
warſt im Theater und haft das greuliche Zeug mta 
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gefehen und mitangehört? Das [pielen wir nun ſchon feit 
ber Geburt des kaiſerlichen Erben, und vorher war es ein 
ähnliches, und fo wird es bleiben. Ja, Hein, die hohen 
Träume büßt man ſchnell ein. Wir ſpielen wohl auch die 
Werke großer Dichter, aber wir ſpielen ſie nur hin und 
wieder, weil unſere Kaſſe das nicht aushält. Wie Lakaien 
müſſen wir hinter dem Kaiſer her und dem berauſchten 
Volk ſeinen Ruhm verkünden. Das bringt Geld und 
Ehren.“ 

„Kann“, fragte der Hein beſtürzt, „denn der Direktor 
nicht das Volk zu einer höheren Kunſt erziehen?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Einen ſolchen Direktor gibt es 
nicht. Bringt ein Schauſpiel Geld, ſo iſt es gut, bringt es 
kein Geld, ſo iſt es erbärmlich. Das iſt der künſtleriſche 
Maßfſtab, und alle fühlen fih wohl dabei.“ 

„Nur du nicht.“ 

„Nein, nur ich nicht.“ 

Sie ſchwiegen, und dann meinte der Hein: „Mußt du 
oft gegen deinen Willen ſpielen?“ 

Da lächelte ſie ihn an. „Hein, Hein, ich bin das, was 
man den Stern der Truppe nennt. Und am Theaterhimmel 
müſſen die Sterne jeden Abend aufgehen. So will es das 
Publikum, und ſo will es der Direktor.“ 

„Alſo haſt du keinen eigenen Willen mehr?“ fragte er, 
und ſeine Augen wurden ganz hart und ſtarr. 

„Nein, ich habe keinen eigenen Willen mehr.“ Und 
plötzlich ſprach fie fo haſtig, daß es ihn faft betäubte. „Ich 
muß es dir ſagen, bevor du mich danach fragſt und mich die 
Menſchen da von dir wegholen. Ich habe mich gefürchtet vor 
dieſem Augenblick, und dieſe Furcht liegt nun ſchon ſeit 
zwei Jahren auf mir und hat mir die Freude an der Kunſt 
genommen und die Freude an der Zukunft. Schweig ganz 
ſtill, Hein, und gib keinen Ton von dir, damit die andern 
nicht aufmerkſam werden. Dort ſteht der Chevalier 
de Montbrun. Er ift ein grauer und gebrechlicher Mann 
und war es ſchon vor zwei Jahren. Aber er iſt ein aus— 
gezeichneter Direktor und weiß, was der Kaſſe frommt, und 
er ſprach klug und ritterlich auf mich ein, als ich vor zwei 
Jahren ſeinen Beiſtand ſuchte, weil ich mich vor der Zu— 
dringlichkeit des höfiſchen Geſindels nicht mehr zu retten 
wußte. Sprich kein Wort, Hein, denn du warſt nicht bei 
mir, und ich zu ſtolz, um mit hängenden Flügeln auf die 
Burg zurückzukommen, wie ſo ein ganz kleines Mädchen, 
das nicht einmal ſeine Frauenehre zu verteidigen wußte, 
geſchweige denn mit ſeiner Kunſt die Welt zu erobern. Ich 
habe nein geſagt und wieder und wieder nein, als der Di- 
rektor mir vorſchlug, ihn zu heiraten; und als er mir ſchwur, 
daß er nichts anderes in mir ſehen wollte als das Mitglied, 
das er ſeiner Truppe erhalten müſſe, und daß ſein Name 
nichts anderes für mich bedeuten ſolle als einen ſichtbaren 
Schutz gegen alle Bedrängniſſe von außen — da habe ich 
ja geſagt und in eine Ziviltrauung eingewilligt.“ 

Und der Hein tat, wie ſie gewünſcht hatte, und ſprach 
kein Wort, und alles Blut wich ihm aus dem verzerrten 
Geſicht. 

„Hein, Hein,“ flüſterte ſie, „ſieh mich nicht ſo an. Das 
iſt fürchterlicher, als ich es mir gedacht habe, und ich ſchreie 
gleich wie eine Verrückte in das Zimmer hinein. Hör mich 
doch, Hein. Ja, ja, ich weiß, wie du mich liebhaſt, und 
heute weiß ich auch, daß ich dich noch viel lieber habe, und 
ich ſchwör dir, daß mich kein Menſch anrühren ſoll, wie mich 
kein Menſch angerührt hat.“ 

Das war das erſtemal, daß die beiden von ihrer Liebe 
ſprachen, und nun ſtanden ſie und ſahen ſich mit zerquälten 
Augen an. 

Dann ſagte der Hein heiſer und rauh: „Du mußt jetzt 
wieder lachen, Sibylle. Dort kommt dein Mann und der 
ganze Menſchenſchwarm.“ 

„Seh ich dich morgen vor unſerer Weiterreiſe?“ 

„Nein, Sibylle. Das wollen wir uns nicht antun.“ 
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„Hein ...“ fagte fie nod) einmal, unb es war ber Klage: 
ton in bem Wort, ben bas Kind gebabt hatte, wenn es nad) 
bem Beſchützer gerufen hatte. Aber da waren die Menſchen 
ſchon, die die ſchöne Schauſpielerin umringten, und der Hein 
machte ihr eine tieſe Verbeugung und ging zu einer andern 
Gruppe. 

Was er an dem Abend noch ſprach und tat, wußte er 
ſpäter nicht mehr. Nur daß er viel an Frau Joſephas Seite 
geweilt hatte und ihr behilflich geweſen war, ſie in ihrem 
Liebesſpiel mit einem jungen, franzöſiſchen General zu 
decken, das ſtand ihm allein noch ingrimmig vor der er⸗ 
regten Seele. Und er dachte darüber nach am andern Tag, 
und er fühlte, daß er aus einem unklaren Trieb gehandelt 
hatte, der ſich jetzt erſt ihm klärte. 

Sibylle litt. Seine Sibylle litt, und er hatte ſich und ihr 
nicht zu helfen gewußt. Und der Barthel litt auch und ſah 
zu, wie ſeine Frau mit den Augen den auf ſie einredenden 
jungen General liebkoſte. Da war es ihm durchs Hirn ge: 
fahren: dem Barthel, hei, dem Barthel ſollte geholfen wer⸗ 
den. Und er hatte Frau Joſepha zugenickt, und Frau Jo: 
ſepha hatte ihn mit aufleuchtendem Blick als Beſchüßer an: 
genommen. I 

Nun waren die franzöſiſchen Schauſpieler weitergereift, 
und auch der junge General hatte Abſchied genommen und 
noch auf dem Hausflur mit Frau Joſepha erregt geflüſtert. 
Sie kam mit heißen Augen ins Zimmer zurück und fand, 
den Hein allein. 

„Sie haben ſich in den wenigen Tagen ſehr verändert, 
Monſieur Hein.“ 

„Ich habe geſehen, welches Weh die Liebe den Men: 
ſchen antun kann, Frau Joſepha.“ 

„Haben Sie es geſehen? Geben Sie mir Ihr Wort als 
Kavalier, daß Sie mir helfen oder ſchweigen. Der General 
iſt nach Paris zurück. Er erwartet mich dort, und wir 
wollen für immer beiſammen bleiben. Wie ſoll ich fort?“ 

„Von Ihrem Mann?“ fragte der Hein kalt. „Von 
Ihrem Kind?“ 

„Ich habe an beide nicht gedacht, denn beide brauchen 
mich nicht. Er aber und ich, wir gehören zuſammen. Wa⸗ 
liegt mir an allen andern bei dieſem Gedanken, der mich 
alles andere haſſen macht. Verſtehen Sie mich jetzt?“ 

„Dann,“ ſagte der Hein, und die Verachtung ſtieg ihm 
bis in die Kehle, „dann freilich müſſen Sie fort. Verfügen 
Sie über meine Dienſte.“ 

„Ich habe keine Reiſekaſſe, Monſieur Hein.“ 

„Was ich bei mir führe, gehört Ihnen. Bis Paris wird 
es reichen.“ 

Er holte das Geld hervor und legte es auf den Tiſch. 
Und ſie ſteckte es haſtig zu ſich und wollte ihm danken. 

„Bitte,“ ſagte er, „ſprechen wir weiter kein Wort darüber. 
Ich hoffe, eine gute Tat zu tun. Wann gedenken Sie zu 
reiſen?“ 

„Heute abend geht der Poſtwagen. Sein Vierſpänner 
iſt ion voraus. Aber vielleicht — vielleicht hole ich ibn 
noch ein.“ 

„Leben Sie wohl.“ Und er machte ihr eine knappe Ber: 
beugung. l 

Am Abend kehrte der Barthel aus der Werkſtatt heim 
und ſah nach dem Kind. Die Kleine war noch in den 
Kleidern und ſpielte mit ihrer Puppe. Da rief der Barthel 
nach der Köchin, und die Köchin ſagte mürriſch, die Frau 
habe ihr kein Geld für das Abendbrot dagelaſſen. Er gab 
ihr eine Münze und ſchickte ſie zum Milchhändler. : 

„Nun ift uns die Sibylle wieder aus den Augen, 


meinte er abgeſpannt zum Hein, „und wer weiß, wann und 


wie wir fie wiederſehen. Immerhin, fie ſteht feft auf ihrem 
Poſten und findet fih mit dem Leben ab. Auch dem Jo 
hannes geht es gut, wie mir die Sibylle erzählte. Er if 
Leutnant geworden und freut ſich feines Lebens. Nur mit 
könnte es beſſer gehen.“ 
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„Barthel,“ fagte der Hein, „ich habe dir eine Beichte ab- 


zulegen.“ 


„Du mir, Hein? Ja, freilich, von mir brauche ich nichts 
Von mir erzählen es ſich die Spatzen 


mehr zu beichten. 
auf dem Dach.“ 


„Barthel, deine Frau iſt fortgegangen und kommt nicht 
Und ich habe darum gewußt und ihr ge— 


mehr wieder. 
holfen.“ 


du da ſür krauſes Zeug?“ 


„Barthel, es kann dich ja ſo ſchwer nicht treffen. Der 


junge franzöſiſche General und deine Frau —“ 

Der Barthel rang nach Atem. Er ſpreizte die Finger 
auf der Tiſchplatte und ballte ſie zu Fäuſten. „Hein,“ ſtieß 
er hervor, „ſag, daß es nicht wahr iſt — Herrgott, wo iſt 
mein Verſtand?“ Und er erhob ſich von ſeinem Stuhl und 
trat ſchweren Ganges vor den Hein. „Junge, ſei barm— 
herzig. Sie kann nicht von ihrem Kind fortgegangen ſein, 
und du kannſt nicht die Hand dazu geboten haben.“ 

„Doch, Barthel,“ ſagte der Hein feſten Tones, „es iſt ſo. 
Du und das Kind waret nicht mehr in ihrem Leben. Da 
tat ich es — um euch zu retten.“ 

„Joſepha“, murmelte der Mann und blickte wie geiftes- 
abweſend die Wände entlang. 

„Barthel,“ bat der Hein, „faß dich, Barthel.“ 

„Sie war ſo ſchön,“ murmelte der Mann, „als ſie zu 
mir in die Werkſtatt kam. Mir hat ſie gehört, mir und — 
nun kommt ganz einfach ein anderer.“ 

„Barthel!“ 

; „Du weißt ja nicht, mie lieb man eine Frau haben 
ann — —.“ 

„Barthel, wir wollen jetzt nicht von mir ſprechen. Mach 
die Augen auf und ſieh dir die kleine Brigitte an. Kann 


man eine Frau liebhaben, die ſolch ein hilfsbedürftiges 


Der Barthel ſtarrte ihn verſtändnislos an. „Was redeſt 


Geſchöpfchen im Stiche läßt? Denk an deine Mutter, die 
noch in ihrer Sterbeſtunde nach euch ſchrie, und ihr waret 
große Kinder und hattet unſern Vater. Nein, Barthel, von 
Liebe für dieſe Frau ſprichſt du gewiß nicht mehr, wenn du 
das Kind anſiehſt.“ 

Der Barthel drehte ſich langſam um. „Brigittchen“, 
ſagte er ganz leiſe. Und dann bückte er ſich und hob das 


ſpielende Kind vom Boden auf und preßte es ſtumm an ſich. 

„Barthel“, ſagte der Hein nach einer Weile und ſtreckte 
ihm die Hand entgegen. „Barthel, ich habe gedacht, wir 
Burgkinder müßten einander helfen —“ 

Der Barthel nahm die Hand. „Du haſt recht gedacht 
und auch wohl recht gehandelt. Und nun ſpür ich auch, es 
iſt keine Liebe und kaum noch eine Verachtung. Es iſt 
mehr, daß ich mich ſelbſt verachte, Hein. Nur fo müde bin 
ich wie nie in meinem Leben.“ 

Da legte ihm der Hein feſt den Arm um die Schulter. 

„Komm mit nach Rheinbreitbach. Geſchäfte halten dich 

nicht. Und der Alte freut ſich auf das Kind.“ 
Der Barthel ſchaute fein kleines Mädchen an. Jugend— 
erinnerungen überfielen ihn — viele, viele, und alle waren 
jie kinderfroh. Rote Wangen würde die kleine Brigitte be- 
kommen unb — für fpater — ein glückſeliges Erinnern. 
Und die Kleine war blaß und menſchenſcheu. 

„Wir gehen — auf die Burg —“ ſagte er ihr zärtlich, 
als ſinge er ihr ein Wiegenliedchen. 

„Morgen, Barthel.“ 
| Er nickte. „Morgen.“ — 

Am nächſten Tage fuhren fie, das Kind zwiſchen ſich, 
| bie Landſtraße entlang. 

Und am Nachmittag faben fie das Siebengebirge winken, 
und am Abend breitete ſich die Heimat vor ihnen aus, die 
Heimaterde, die immer auf ihre Söhne wartet, um ihnen 
friſche Kräfte zu geben. — — (Gortiegung folgt) 


Der deutſche Buchhandel. 


Von Tony Kellen. 


In den Ländern deutſcher Zunge hat der Buchhandel eine 
Geſtaltung gewonnen, die von der anderer Handelszweige 
weſentlich verſchieden ift und teils mit dem beſondern Cha: 
rafter des Buches zuſammenhängt, teils eine Folge geſchicht⸗ 
licher Entwicklung iſt. Am beſten erſehen wir dies aus einem 
kurzen Rückblick auf die Vergangenheit des Buchhandels. 
Bekanntlich gab es im Altertum und im Mittelalter nur einen 
Handel mit Handſchriften. An den Univerſitäten wurden 
Bücher zum Abſchreiben verliehen, aber an den deutſchen 
Hochſchulen entwickelte fid) diefer Handel bei weitem nicht [o 
wie an den italieniſchen und namentlich in Paris. Der 
eigentliche Buchhandel konnte erſt entſtehen, nachdem 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts in der Buchdruckerkunſt 
ein Mittel erfunden worden war, Bücher auf mechaniſchem 
Bege in großer Zahl zu vervielfältigen. 

In der verhältnismäßig kurzen Zeit von zwanzig Jahren 
(1455 bis 1475) hat ſich die Buchdruckerkunſt über die ganze 
damalige Kulturwelt verbreitet. Im Jahre 1480 zählte 
Deutſchland allerdings erft 23 Druckereien, aber dann nahm 
die Zahl raſch gu, und mit der Vermehrung der Druckereien 
erlebte auch der Buchhandel einen ſchnellen Aufſchwung. 
Die erſten Drucker befaßten ſich vornehmlich mit der Her⸗ 
ſelung von Kirchen⸗ und Schulbüchern. Namentlich wurden 
zahlreiche Bibeln gedruckt, nicht bloß in lateiniſcher Sprache, 
ſondern gelegentlich auch in den Landesſprachen (1466 er⸗ 
Bien bereits eine deutſche Bibel in Straßburg, 1480 in 
Köln ſogar eine plattdeutſche). Ferner gaben die Drucker 
römische Klaſſiker heraus. Die ſchöngeiſtige deutſche Lite- 


ratur kam dagegen erft viel ſpäter in Betracht. Anfangs | 15. | 
tlauften die Drucker ſelbſt die Erzeugniſſe ihrer Preffen ſchienen. Wenn auch bie Buchdruckerkunſt von Deutſchland 


ve 


an das Publikum, und zwar beſchränkten fie fid) nicht auf 
ihr Vaterland. Schon Fuſt und Schöffer, Gutenbergs Mit⸗ 
arbeiter und Nachfolger, gingen nach Paris, um dort ihre 
Bibeln zu verkaufen, und der tätigſte und unternehmendſte 
Verleger ſeiner Zeit, Antoni Koberger in Nürnberg (um 
1470 bis 1513), errichtete in Paris, Lyon und Ofen Nieder- 
laſſungen ſeines ausgebreiteten Geſchäfts. 

Die in einer Perſon vereinigte Tätigkeit des Druckers, 
Verlegers und Händlers konnte nur kurze Zeit dauern. Die 
Verkäufer, die ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts vor⸗ 
kommen, hießen anfänglich Buchführer. Sie waren 
die erſten Vermittler zwiſchen den Verlegern und dem 
Publikum und damit zugleich die Vorläufer der heutigen 
Sortimenter und Kolporteure. Die erſten Sortimenter ſind 
in Augsburg (1483), in Frankfurt a. M. und in Köln nach⸗ 
weisbar. 

Auch die Scheidung zwiſchen Drucker und mer. 
leger vollzog ſich verhältnismäßig ſehr früh. Als erſter 
Verleger iſt wohl der Ofener Buchhändler Theobald Feger 
anzuſehen, der ſchon 1488 bei dem Drucker Erhard Ratdolt 
in Augsburg einen Abdruck der ungariſchen Chronik des 
Johann von Thwroz auf ſeine Koſten herſtellen ließ. Dieſe 
Trennung zwiſchen Drucker und Verleger wurde im erſten 
Viertel des 16. Jahrhunderts ziemlich allgemein, und ſeither 
gibt es in Deutſchland ſowohl Drucker, die nur für fremde 
Rechnung arbeiten, als auch Verleger, die keine eigene 
Druckerei beſitzen, während nur ein Teil der Verleger ſeine 
Verlagswerke ſelbſt herſtellt. In der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts find in Europa ſchon 25 000 Werke er⸗ 


ausging, fo wurde biefes doch bis zum Jahre 1500 hinſicht⸗ 
lich der Menge der Preßerzeugniſſe von Italien bedeutend 
überflügelt, denn aus den italieniſchen Druckorten gingen 
6736, aus den deutſchen nur 3970 Werke hervor. Der Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Verlegern und den Buchführern war im 
weſentlichen ein Tauſchverkehr auf den Meſſen. 
Die bedeutendſte Buchhändlermeſſe entwickelte ſich in 
Frankfurt a. M., das ja ſeit dem Mittelalter dank ſeiner 
günſtigen Lage einen umfangreichen Handelsverkehr auf— 
wies. Daneben gab es Meſſen, auf denen auch Bücher um⸗ 
geſetzt wurden, in Leipzig, Nürnberg, Straßburg, Baſel, 
St. Gallen, Augsburg, Nördlingen, Wittenberg, Naumburg, 
Erfurt, Neiße, Breslau uſw. Die Bücher wurden nach den 
Meßorten gebracht und dort zum Verkauf ausgeſtellt. In 
Frankfurt beſaßen die Buchhändler eigene Gewölbe in und 
bei der heutigen Buchgaſſe. Der Umſatz war dort ſo rege, 
daß der berühmte franzöſiſche Verleger Henri Etienne 
die Stadt Frankfurt in ihrer Blütezeit mit Athen verglich. 
Sogar venezianiſche Verleger waren bereits 1497 in Frank⸗ 
furt zur Meſſe erſchienen. 

Der neben dem Bar- und Kreditverkehr beſtehende 
Tauſchverkehr im Buchhandel hielt fid) in Deutſchland 
bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, wäh⸗ 
rend er ſich in andern Ländern nicht einbürgerte. Der Ver⸗ 
leger, der zugleich Sortimentsbuchhändler war, alſo eigene 
und fremde Bücher direkt an das Publikum verkaufte, wählte 
ſich auf der Meſſe diejenigen Werke anderer Verleger aus, 
die er in ſeinem Kundenkreis abſetzen zu können hoffte, und 
gab dafür Werke ſeines Verlages in Tauſch. Als Grund⸗ 
lage galt die Zahl der Druckbogen der einzelnen Werke. 

Im allgemeinen aber wurde der Tauſchverkehr immer 
ſtärker, namentlich im 17. Jahrhundert, als das Geld knapp 
und ſchlecht war. 

Neben Frankfurt tauchte Leipzig faſt gleichzeitig (ſeit 
1493) als Meßort auf, aber während die alte Reichsſtadt 
am Main auch von auswärtigen Verlegern, von Italienern, 
Franzoſen und Niederländern beſucht wurde, kamen nach 
Leipzig nur deutſche Händler, namentlich aus Mittel- und 
Norddeutſchland. Dieſen Vorrang vor Leipzig behauptete 
Frankfurt bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges. All⸗ 
mählich machte ſich aber ein Umſchwung bemerkbar, denn 
die ſächſiſchen Kurfürſten waren in bezug auf Zenſur viel 
freiherziger als der Frankfurter Rat, der betreff der Preß⸗ 
freiheit und des Schutzes gegen Nachdruck nicht immer das 
wünſchenswerte Entgegenkommen bewies. Während an⸗ 
fänglich die Bücher nur von Gelehrten und Studenten ge⸗ 
kauft wurden, fanden ſie allmählich auch Abſatz in den 
breiteren Volksſchichten. Die erſten Bücher, die in Deutſch⸗ 
land gedruckt wurden, waren zumeiſt lateiniſche Werke ge⸗ 
weſen. Im Jahre 1500 wurden erſt etwa 80 deutſche 
Bücher veröffentlicht, 1518 allerdings ſchon 150. Unter 
Luthers Einfluß nahm der Prozentſatz deutſcher Druck⸗ 
ſchriften ſehr ſchnell zu; es erſchienen nämlich in deutſcher 
Sprache 1519 260, 1520 570, 1521 620, 1524 900 Werke. 
Allein mit Luthers Namen wurden von 1518 bis 1523 nicht 
weniger als 553 Schriften gedruckt. 

Schon damals wurden Bücher, die ſich mit brennenden 
Tagesfragen beſchäftigten, allen andern vorgezogen. Luther 
hat mehrere Jahrzehnte hindurch mit ſeinen Werken und 
Flugſchriften faft den ganzen deutſchen Büchermarkt be: 
herrſcht. 

Sobald die Zahl der Verlagswerke größer geworden 
war, mußten die Verleger darauf bedacht ſein, ihren Kunden 
ein Orientierungsmittel zu bieten und ihnen die Auswahl zu 
erleichtern. Dies geſchah, abgeſehen von den einfachen Ber- 
zeichniſſen einzelner Verleger, durch den ſogenannten Meß— 
katalog, d. h. das Verzeichnis der auf der jeweiligen 
Meſſe vorrätigen neuen Bücher. Zum erſtenmal gab 1564 
der Augsburger Buchhändler Georg Willer zu Michaelis 
einen ſolchen Meßkatalog heraus, um ſeine Kundſchaft von 
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den in Frankfurt ſeilgebotenen Neuigkeiten ber einheimifchen 
und der mit dem deutſchen Buchhandel in Verbindung 
ſtehenden auswärtigen Verleger in Kenntnis zu ſetzen. In 
dieſem erſten Katalog find 202 Werke aufgeführt. Diejer 
Frankfurter Meßkatalog nahm in der folgenden Zeit einen 
immer größeren Umfang an; er erſchien bis zum Jahre 
1749. 

Inzwiſchen hatte Leipzig ſeit 1594 alljährlich auch einen 
Meßkatalog herausgegeben und feit der Mitte bes 16. Jahr: 
hunderts einen größeren Aufſchwung genommen. Vom 
Ende des 16. Jahrhunderts ab ſank die Bedeutung der 
Frankfurter Büchermeſſe, während die Leipzigs im Steigen 
begriffen war. 1595 wies Frankfurt 117 Verlagswerke 
auf, Leipzig erſt 68, aber 1600 bot Leipzig ſchon 125 Ver⸗ 
lagswerke an gegen 148 von Frankfurt. Letzteres wurde 
1604 von ſeinem Rivalen überholt. 1632 ſiegte Leipzig 
glänzend mit 221 Werken gegen 68 aus Frankfurt. Im 
Jahre 1740, bei der Feier des 300jährigen Beſtehens der 
Buchdruckerkunſt, konnte der Leipziger Verlagsbuchhandel 
bereits auf eine Produktion von nahezu 30 000 Verlags⸗ 
werken zurückblicken. Als der Frankfurter Meßkatalog 1749 
eingegangen war, hörte 1764 auch die dortige Büchermeſſe 
auf. Seitdem Leipzig Zentralplatz des Buchhandels ge⸗ 
worden war, wurde der Tauſchverkehr allmählich beſeitigt 
und durch einen Verkehr mit Barverrechnung erſetzt. Aus 
dem Leipziger Meßkatalog entwickelten ſich die mit dem 
Jahre 1701 beginnenden großen Bibliographien. Der letzte 
Leipziger Meßkatalog erſchien 1860. 

Im Jahre 1700 waren auf den deutſchen Meſſen nur 
noch 23 ausländiſche Buchhändler vertreten. Der Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache nahm immer mehr ab, und damit 
ſchwand auch der internationale Charakter der Verlags⸗ 
werke. 

Noch im 18. Jahrhundert waren nur die Begüterten im 
Beſitz von Büchern oder gar von Bibliotheken. Aus Win⸗ 
kelmanns und Bürgers Briefen erſehen wir, wie ſchwierig 
es war, überhaupt Bücher zu erhalten, deren man bedurfte. 
Winkelmann nahm ſogar einen ihm wenig zuſagenden 
Poſten beim Grafen Bünau nur deshalb an, weil er da an 
eine große Bibliothek kam. Georg Forſter ſchrieb 1781 an 
Jacobi, in Kaſſel ſei kein Buch zu ſehen, und Rebmann fand 
in Köthen nur Bibel und Geſangbuch. Perthes berichtet, 
daß nur die wenigſten kleinen Städte Buchhandlungen be⸗ 
ſaßen, daß z. B. zwiſchen Regensburg und Tirol nur in 
Augsburg und im ganzen Nordweſten nur in Münſter eine 
ſolche zu finden geweſen ſei. 

Die klaſſiſche Zeit kam auch dem Buchhandel zugute, und 
als vollends im 19. Jahrhundert die Volksbildung allgemein 
wurde und Wiſſenſchaft und Technik in nie geahnter Weiſe 
aufblühten, wuchs die Bücherproduktion ins Unermeplide. 

Im Laufe dieſer Zeit hat ſich natürlich auch die Zahl 
der Buchhandlungen ganz erheblich vermehrt. Aber ſo wie 
der Buchhandel ſchon in früherer Zeit bemüht war, ſich in 
Frankfurt und in Leipzig auf den Meſſen einen Mittelpunkt 
für die Abwicklung des Verkehrs zu ſchaffen, ſo hat ſich 
ſeither Leipzig zum Zentralpunkt des deutſchen Buchhandels 
entwickelt und iſt Sitz aller Einrichtungen geworden, die gut 
ſchnellen Abwicklung der Geſchäfte im Buchhandel dienen. 
Daneben bilden Berlin, Stuttgart und Wien kleinere 
Zentren des buchhändleriſchen Verkehrs. 

Der Buchhandel hat ſich im Laufe der Zeit immer mehr 
ſpezialiſiert. Die eigentlichen Produzenten find die Ber: 
leger, denn dieſe übernehmen von den Verfaſſern die ge⸗ 
ſchriebenen Werke, die ſie durch den Druck vervielfältigen 
laſſen. Die Sortimentsbuchhandlungen wr 
kaufen im einzelnen die von den Verlegern bezogenen 
Bücher. Eine beſondere Art find die Reiſe⸗ und Kol: 
portagebuchhandlungen, die durch Reiſende und 
Hauſierer literariſche Erzeugniſſe unter dem Publikum 2! 
vertreiben ſuchen. die Antiquariatsbuchhand⸗ 


see“ 
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Im Buchhandel herrſchen vielfach ganz andere Ge- 
pflogenheiten als im übrigen kaufmänniſchen Gefchaftsver- 
kehr. Der Sortimenter bezieht vom Verleger einen Teil der 
Bücher feſt (in Rechnung oder gegen ſofortige bare Zah— 
lung), aber er tut dies nur bei ſolchen Werken, die entweder 
ein Kunde ſchon beſtellt hat, oder für die er ziemlich ſichere 


| 

Ee lungen erwerben und verkaufen gebrauchte ältere und 

ar. neuere Bücher, darunter auch ſolche, die im gewöhnlichen 

„ Hardel niht mehr erhältlich find. — Außer den genannten 

e Aren gibt es noch Kommiſſionsbuchhändler, die 
E ben Verkehr zwiſchen den einzelnen Buchhändlern ver⸗ 

mitteln. Jeder Buchhändler hat nämlich in Leipzig ſeinen 


. 
i ommiffiondr. An dieſen ſchickt er feine auf Verlangzetteln | Ausficht auf Abſatz hat. Trotzdem würde er, wenn er ge- 
fs gefchriebenen Beſtellungen. Der Kommiſſionär fchidt alle | zwungen wäre, alles bar einzukaufen, im Laufe ber Jahre 
eine Menge Bücher auf Lager behalten. Um dies tunlichſt 


„ihm zugehenden Aufträge an die Kommiſſionäre der Ber- 
DA leger und erhält von biefen die auf Lager befindlichen | gu vermeiden, bezieht er viele Bücher nur bedingt (à con- 
le Bücher. Soweit die Bücher in Leipzig nicht vorrätig find, | dition, wie feit alter Zeit der Ausdruck lautet), d. h., er 
aie werden die Beftellungen an den Verleger felbjt gejanbt. bezieht bie Bücher vom Verleger unter der Vorausſetzung, 
cc. Dieſer ſchickt die Bücher an feinen Kommiſſionär, der fie an daß er die nicht abgeſetzten Exemplare nach einigen Dto- 
die Kommiſſionäre der Sortimenter übermittelt. Der ge⸗ naten oder ſogar erſt zur nächſten Oſtermeſſe zurückſenden 
famte Verkehr der Korreſpondenz, der Beſtellzettel, Pro- | (remittieren) darf. Handelt es fic) um Bücher, für die er 
l. [pefte, Rechnungen uſw. erfolgt durch die „Beftellanftalt für | vielleicht nach der Oſtermeſſe noch Abſatz zu finden hofft, fo 
1% buchhändleriſche Geſchäftspapiere“, die 1842 vom Verein behält er fie noch ein weiteres Jahr, ſofern der Verleger fie 
der Buchhändler in Leipzig gegründet worden iſt und jähr⸗ nicht zurückfordert. Man nennt dies disponieren. 
lich 30 bis 40 Millionen Schriftſtücke uſw. vermittelt. Der feſte Bezug erfolgt zumeiſt durch die Barſorti⸗ 
= Das neueſte Adreßbuch des deutſchen Buchhandels ver- | mente in Leipzig. Cs find dies Kommiſſionsgeſchäfte, die 
% getthnet 12 549 Geſchäfte. Hiervon befaſſen fic) nur mit dem auf ihrem Lager rund 80 000 der gangbarſten Bücher aus 
* Verlagsbuchhandel 3279, nur mit dem Verlagskunſthandel allen Gebieten der ſchönen Literatur und der Wiſſenſchaft 
383, nur mit dem Verlagsmuſikalienhandel 504, nur mit vorrätig haben. Dieſe Barſortimente veröffentlichen Kata⸗ 
áz dem Antiquariatshandel 245, dagegen mit dem Sortiment, loge im Umfang von 1300 Lexikonſeiten. Eine dieſer Firmen 
dem meiſt noch einzelne andere Zweige, wie Antiquariat, | vertritt 800 Sortimenter und ſteht mit 2500 Verlegern in 
Kolportage, Kunſt⸗, Muſikalienhandel, Papier⸗ und Schreib⸗ regelmäßiger Verbindung. Sie hat einen Jahresumſatz von 
warenhandel, angegliedert find, 7351. Das geſamte Rom- mehr als 40 Millionen Mark. 
miſſionsweſen des Buchhandels verteilt ſich auf ſieben Infolge der Ausbreitung des Konditionsgeſchäftes haben 
Hauptplätze (Leipzig, Stuttgart, Wien, Berlin, Prag, Zürich, die Buchhändlermeſſen ihre Bedeutung verloren. Sie ſind 
Budapeſt) mit zuſammen 248 Kommiſſionären. Hiervon nur nod) Abrechnungs⸗ und Zahlungstermine. Beim Ver: 
haben allein in Leipzig 158 ihren Sitz, die 11185 Buch⸗ kehr über Leipzig fällt die Meſſe in die mit dem Sonntag 
handlungen vertreten. Kantate beginnende Woche, beim Verkehr über Stuttgart 
Die 12 549 deutſchen und mit dem deutſchen Buchhandel auf den dritten Dienstag im Juni, beim Verkehr über Wien 
in regelmäßigem Verkehr ſtehenden ausländiſchen Firmen auf den 31. März. 
berteilen fid) auf 2468 Orte nach folgendem Verhältnis: Eine machtvolle Organiſation iſt der ſeit 1825 beſtehende 
9739 Firmen im Deutſchen Reich (1718 Orte), 1093 in Börſenverein der deutſchen Buchhändler, 
Oſterreich⸗Ungarn, 345 in der Schweiz, 1064 in den übrigen | ber 3455 Mitglieder zählt und namentlich alle bedeutenden 
europäiſchen Staaten, 230 in Amerika, 27 in Afrika, 40 in Verleger und Sortimenter umfaßt. Der Börſenverein regelt 
Aſien, 11 in Auſtralien. Schon aus dieſen Zahlen geht die den Verkehr der Buchhändler untereinander und bemüht 
internationale Bedeutung des deutſchen Buchhandels, der ſich, die wirtſchaftliche und geſetzliche Lage des Buchhandels 
tatsächlich die ganze Welt umſpannt, zur Genüge hervor. zu fördern und zu beſſern. 
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Die Fabrinsel bei Hiddensee als Dogelschutzinsel. 


Bon Georg E. F. Schulz. 
Hiddenſee) hat auch ſeine „Pforten“ ſchließen müſſen; was 
| aber jene Beſucher anzog, das war bie reine, unverfälfchte 
einige der vielen Rügenreiſenden, die dieſes Eiland aus ihrem | Natur, die man hier an der Erde Mutterbruft genießen 
— Baedeker kannten. Und dennoch hat auch dieſe kleine konnte; das war auch die Ruhe, die Stille, die Sonntags⸗ 
Welt eine Geſchichte gehabt, wovon die etwa 600 Jahre alten | ftimmung, die alltäglich über der Inſel ruhte. 

Ruinen des Ziſterzienſerkloſters oder der berühmte „Hidden⸗ Am meiſten geſchätzt und beſucht wurde nun unſere Inſel 
ker Goldschmuck“, jenes Meiſterwerk nordiſcher Gold⸗ von den Freunden der gefiederten Welt, den Ornithologen. 
ſchmiedekunſt, oder meinetwegen auch die „Schanzen“ auf | ?Befonbers bie Forſchungen des großen Naumann und die 
der Fährinſel zwar ſtumm, aber doch fo eindringlich und Schilderungen v. Quiſtorps zu Anfang und gegen die Mitte 
nberedt” zeugen. Und dennoch alfo blieb dieſes Hiddensöe das des vorigen Jahrhunderts weckten ſeitdem das Verlangen bei 
Dornröschen, das inmitten ſchneeiger, ſchaumiger Oſtſeeroſen allen Vogelfreunden, dieſes „heilige“ Land zu betreten. Was 
feinen Schlaf ſchlief, wenigſtens für alle die, die man fo Sylt, Norderoog u. a. Inſeln den Nordſeevögeln find, das ift 
als Vadegäſte, Sommerreiſende, Strandfere und dergleichen | Hiddenfee in früherer Zeit der Vogelwelt der Oſtſee — ge- 
bezeichnet. Wenn wir nun dieſe große Maſſe ausſchalten, weſen; doch es iſt faſt nichts mehr übriggeblieben von der 
ſo ſinden wir aber nun ſchon ſeit langer Zeit einzelne, wenige alten Herrlichkeit. Immerhin iſt noch etwas da, aber dieſer 
Deſucher auf Hiddenſee, die fo regelmäßig hier ihren Einzug letzte Reſt davon aus dem Geſchlechte der Möwen und See- 
hielten, wie der Zugvogel aus dem Süden in die nördliche ſchwalben hat der urſprünglichen Wiege, der Hauptinſel 
Heimat eilt. Freilich kamen fie und kommen fie auch jetzt Hiddenfee, faſt ganz den Rücken gekehrt und Beſitz von der 
nod) nicht hierher, um Konzerte, Theater, Reunions und Fährinſel ergriffen. Ich habe mich feit Jahren überzeugt, 
andere „nervenſtärkende“ Mittel zu genießen; gottlob, der- daß der fo ſtille „Gellen“, d. i. die Südſpitze von 
artiges hat Hiddenſees heilige Stille auch heute noch kaum Hiddenſee, wo nur im Sommer ein Hirt in einer Hütte 
jemals entweiht, denn das „bekannte“ Naturtheater des ein Robinſonleben führt, von den Vögeln faſt ganz 
„Einfiedlers“ auf dem Dornbuſch (dem nördlichſten Teil von | verlaffen ijt; hier war ehemals die größte Fülle. Es ijt 


Es iſt noch gar nicht ſolange her, da war Hiddenſee der 
großen Maſſe eine faſt unbekannte Welt; höchſtens waren es 
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Blick auf Die 


Zeichnung von Kar! 


höchſt ſonderbar, daß die Vögel den ſtillen Gellen verlaſſen 


haben, um fid) nun auf der Fährinſel mit ihrem ſtörenden 


Durchgangs⸗Fährverkehr nach Rügen anzuſiedeln. Wollen 
ſie ſich unter den Schutz des Menſchen gegen das „Tier“ 
Menſch begeben? Und ſie ſollen ſich nicht getäuſcht haben! 
Wir wollen ſie hier auf dieſem kleinen Eiland in Schutz 
nehmen gegen Schießer, Fänger, Räuber und andere Un⸗ 
menſchen. Ich bin der Unterſtützung der freundlichen Leſer 
ſicher, und ich bitte ſie nun, mit mir der Fährinſel einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten. 

In Stralſund, an der Fährbrücke, beſteigen wir den 
Dampfer „Germania“. Wir haben kaum Zeit genug, um 
mit dem biederen Kapitän alte, vorjährige Erinnerungen zu 
genießen, denn ſchon nach 2 Stunden legt an der Seite unſeres 
Dampfers das Seegelboot unſerer alten Freunde Hübner und 
Gau, der beiden Bewohner der Fährinſel, an und ſetzt uns 
nach wenigen Minuten ſanft auf den Strand. „Kriäh, 
kriäh“, ſo ſchallt es im ſelben Augenblick hoch über 
uns: die Seeſchwalben begrüßen uns! Faſt will es mir 
ſcheinen, als wären es in dieſem Jahre wieder weniger ge⸗ 
worden; wir werden morgen ſehen. Für heute iſt es Abend 
geworden, ſo wollen wir uns lieber der Unterhaltung mit 
den „Inſulanern“ widmen. Sie wiſſen mir wieder viel 
Neues zu erzählen: wie der und jener ein neues, großes 
Haus gebaut hat, um all die Badegäſte unterbringen zu 
können, wie dieſes Jahr die Beſuchszahl noch größer war 
uſw. Leider, leider! Hiddenſee wird Seebad! Das ſchlafende 
Dornröschen ſoll geweckt werden! Ich wünſchte, es hätte in 
der langen Zeit vergeſſen, wie man die Augen öffnet, es 
könnte vielleicht auf der Stelle erblinden! Auch euch, meinen 
gefiederten Freunden, geht's ans Leben, ihr ſollt euern Fuß 
wieder weiterſetzen? Aber wohin? — Und nun, wie finden 
wir euch am nächſten Morgen? Richtig, da ſind ja die 
dunkeln Flächen des Heidekrautes und darauf wie Schnee⸗ 
flocken die zarten Fiederkleider, ein entzückender Anblick, der 
auch des Malers Auge feſſelt. Faſt noch ſchöner aber wird 
das Bild, wenn dann im Herbſt die dunkle, ehrwürdige Heide 
ſo lieblich zu erröten beginnt wie eine Jungfrau im Lenz des 
Lebens; und über dem Ganzen dann die ſchwebenden, 
ſchwingenden Geſtalten der alten Seeſchwalben und Möwen 
mit ihren Jungen. Es ſind hier faſt nur Sturmmöwen 
(Larus canus) und Lachmöwen (Larus ridibundus) mit 
ihrem Schalkgeſicht. Viel zierlicher find ihre nächſten Ver⸗ 
wandten, die Seeſchwalben, gebaut. Mit ihren kleinen, 
ſchwachen Füßchen bewegen ſie ſich ängſtlich und ſchwierig 
durchs Heidekrautgewirr. Aber ihre langen Schwingen ſagen 
es uns: dort oben, im blauen Ather, ba find fie zu Haufe, ihn 
„durchſchwimmen“ ſie ſtundenlang. Hier kommen nun die 
Fluß⸗ und Küſtenſeeſchwalbe (Sterna hirundo und Sterna 
macrura) und dann auf dem Steinſtrand die Zwerg⸗ 
ſeeſchwalbe (Sterna minuta) vor. Alle ſchweben rüttelnd 
und ſchreiend über uns, wir ſtehen in ihrem Heiligtum. 
Wir gehen weiter, Elternangſt wirkt wie ein Stich ins Herzl 


Nordſpitze von Hiddenſee 


Oſſmann 
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Jetzt geht's an den * ſteinigen Strand. Steine, 
nichts als Steine, l doch jie follen ja zu gewiſſen 
Zeiten, wenn Menſchenwort verjagt, reden können. So 
ſcheint's auch hier. Wir entdecken Eier und Junge, ſo an⸗ 
gepaßt in Form und Farbe, daß nur der Kenner fie findet. 
Ein ſehr melodiſches Tüit, tüit belehrt uns: es iſt der Hals⸗ 
band⸗Regenpfeifer (Charadrius hiaticula), ein allerliebſtes 
Vögelchen. Längſt hatte das brütende Weibchen uns geſehen 
und ſich mäuſeartig ſortgeſchlichen. Ganz ähnlich macht's der 
drollige, viel größere Auſternfiſcher (Haematopus ostra- 
legus), in ſeinem ſchwarzweißroten Koſtüm das verkörperte 
Deutſchtum der Waſſerkante. Man findet ihn nicht gerade 
häufig, wenn auch in mehreren Paaren auf der ganzen Iufel. 

Im Weitergehen tun wir einen Blick in die niedrigen 
Wacholderbüſche, und richtig, da iſt noch ein bedecktes Neſt 
des mittleren Sägers (Mergus serrator), ſeine grauen 
Daunen haben es uns verraten, ſchützen aber die damit be⸗ 
deckten hellen Eier vor unerlaubten Blicken. Dieſe Entenart 
iſt ein Spätbrüter. Die andern, Spießente (Anas acuta) 
und Stockente (Anas boscas), brüten im April und Mai. 
Zur ſelben Zeit finden wir dann auch noch hier den all⸗ 
bekannten Freund, den Kiebitz (Vanellus cristatus), den 
Rotſchenkel (Totanus calidris), den Alpenſtrandläufer 
(Tringa alpina) und ben Kampfhahn (Machetes pugnax). 
Dieſer letzte Vogel bietet ja in ſeinen drolligen Kämpfen der 
Männchen dem aufmerkſamen Beobachter eine beſondere 
Freude, und ſchon um ſeines bei uns immerhin ſeltenen Vor⸗ 
kommens willen iſt die Inſel ſchon ſeinetwegen unferes 
Schutzes wert. 

Von Kleinvögeln möchte ich die Vachſtelze, die Kuhſtelze, 
die Lerche, den Hänfling und Wieſenpieper erwähnen. 
Vor einigen Jahren glaubte ich noch das Neft des nordischen 
rotkehligen Piepers (Anthus cervinus) gefunden zu haben, 
und ſeitdem ich dieſen Vogel 1909 im finniſchen Lappland 
beobachten konnte, iſt es mir faſt zur Gewißheit geworden. 

Damit hätte ich dem freundlichen Leſer die Brutvögel der 
Inſel vorgeſtellt, möchte aber noch hervorheben, daß im 
Winter viele nordiſche Vögel, beſonders Enten und Schwäne, 
hier Winterquartiere beziehen. Wie ruhig und ungeſtört 
könnten ſie hier alle leben und wohnen, wenn nur der Menſch 
nicht auch hierher mit ſeiner Qual käme. Das Unheil naht 
von drüben, von der Hauptinſel. Da kommen ſie her mit 
Schießzeug, Fernglas, Ruckſack und um fie, diefe Basjager. 
her ein Kranz von vielleicht nichts Böſes wollenden Damen, 
aber beſeelt von dem Wunſche, ſich von ihrem Kavalier einen 
der Segler der Lüfte herunterknallen zu laſſen, damit ſie 
nachher auf dem Hut ihren Vogel zur Schau tragen former. 
„Meine Gnädigſte, täten Sie's auch dann, wenn Sie wüßten, 
daß die Jungen dieſer Vögel vielleicht Hungers ſterben, weil 
bie Mutter fehlte, die Ihren Hut ſchmückt?“ Man verzeihe 
gütigft die harten Worte, aber jahrelange Beobachtung 
meinerſeits und anderer Vogelfreunde drängen zu dieſer be 
rechtigten Empörung. Iſt das eine Kunſt, die ängſtlich über 
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. Freilich, der Fiſcher hat nichts für die Seevögel übrig! 
Sie erdreiſten ſich ja, mit ihm aus dem gleichen Topf zu 
ſpeiſen. Aber müſſen wir denn jedes Geſchöpf immer nur 
nach ſeinem materiellen Nutzen oder Schaden bewerten, hat 
es nicht eine äſthetiſche Wertung zu beanſpruchen? Im 
Sinne des Schöpfers liegt erſteres ſicher nicht; auch jedes 
„ſchädliche“ Tier hat feine Daſeinsberechtigung und kann von 
Nutzen ſein. 

Ganz abgeſehen von ihrem äſthetiſchen Wert ſtiften die 
meiſten Seevögel (Auſternfiſcher, Regenpfeifer, Strand⸗ 
läufer uſw.) durch Verzehren unzähliger ſchädlicher Inſekten 
direkten Nutzen. Auch deshalb ſollte man ſie nachdrücklichſt 
ſchützen. 

In dieſen Dienſt ſtellt ſich nun beſonders der Verein 
„Jordſand“ in Hamburg (Vorſitzender Dr. Dietrich), der durch 
Begründung von Vogelſchutzinſeln das Jetzige zu erhalten, 
auch verſchwundene Vögel wieder anzuſiedeln ſucht. Daß 
dieſe Schutzinſeln für wiſſenſchaftliche Verſuche und Beob⸗ 
achtungen die geeignetſten Orte ſind, möchte ich als ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur nebenher erwähnen. Auch die „Staatliche 
Stelle für Naturdenkmalpflege“ mit ihrem verdienſtvollen 
Leiter Geheimem Rat Profeſſor Conwentz ſowie der „Bund 
für Vogelſchutz“ (Stuttgart, Jägerſtr.) und der „Bund zur 
Erhaltung der Naturdenkmäler“ (Berlin) haben natürlich dieſen 
Schutz auf ihrem Programm. Da wir nun in der Oſtſee 
noch kein Brutreſervat hatten und die Fährinſel hierfür ge⸗ 
eignet war, ſo beantragte und erbat ich im letzten Sommer bei 
dem Eigentümer den Schutz der Inſel. Dieſe Beſitzer, das 
Heilige⸗Geiſt⸗Kloſter, d. h. der Magiſtrat zu Stralſund, ging 
in dankenswerter Weiſe darauf ein. Es ſollten zwei Tafeln 
mit folgender Inſchrift aufgeſtellt werden: „Jegliche Störung 
entgegen oder find ihm die letzte Erinnerung an die da= | der Vogelwelt auf der Fährinſel, beſonders durch Schießen, 
hinten liegende Heimat. Man muß die Freude erlebt haben, | Ausnehmen der Neſter, Eierſammeln, Betreten der Brutplage 
die nach langer Seefahrt eine ſchaukelnde Möwe, eine uſw., ift ſtrengſtens verboten. Hunde find an der Leine zu 
ſchreiende Seeſchwalbe dem Schifferherzen bringt! | führen! Zuwiderhandlungen werden ſtrafrechtlich verfolgt. 


dem Schützen ſchwebenden Alten herunterzuknallen? Und 
nun die Spuren dieſer Raubſchützen! Da ergriff ich mühe⸗ 
los eine niedliche Zwergſeeſchwalbe, die ſich durch Laufen 
mühſam retten wollte, und als ich ſie beſah, da fand ich den 
rechten Flügel zerſchoſſen und an der Wunde Fliegeneier 
und eben ausgeſchlüpfte Maden. Ein entſetzlicher Anblick! 
Meine Freunde und ich fanden noch halbtote Rotſchenkel, 
Auſternfiſcher und Kampfhähne. Indeſſen ſuchten die 
Damen „Kiebitzeier“, wie ſie meinten. Natürlich waren dieſe, 
Anfang Juli, alle hoch bebrütet. Ob ſich dieſe Leute wohl 
etwas getroffen fühlten, als ſie nachher die Jungen im Ei 
erblickten? Nun iſt es ja freilich richtig: wären die Vögel 
nicht geſtört worden, ſo würden die meiſten mit ihrer Brut 
fertig fein, wenn die Badegäſte kommen. Schuld hieran 
— tragen viele Einheimiſche, Fiſcher und Schiffer, die die Gier 
verſpeiſen. Dieſe Wegnahme des erſten Geleges würde 
den Veſtand kaum vermindern, wie man auf den Nordſee⸗ 
inſeln beobachtet hat. Auch dieſer Eierraub iſt natürlich zu 
verurteilen, wird ſich aber kaum beſeitigen laſſen. Erfreu⸗ 
licherweiſe legen die Vögel nun ſofort noch einmal, und dann 
kommen die Badegäſte. Nun, mein verehrter Leſer, deren 
Taten ſind kein Sport, keine Jagd; das riecht ſtark nach 
Roheit und iſt eine Gefahr für den Charakter und fomit 
für ganze Geſchlechter. Haben einzelne Perſonen das Recht, 
-xv fih auf Koſten der Geſamtheit einem „intereſſanten Sport“ 
uſw. hinzugeben, ein entzückendes Naturbild zu zerſtören? 
Was wäre die brauſende See ohne die „ſchaumige“ Möwe 
auf ihren Wellenkämmen? Möwenſchrei und Meerestoſen 
ſind ein untrennbares Duett und jedem naturfreundlichen 
Menſchenkind ein großer Genuß. Und wie beleben dieſe Segler 
erſt das Luftmeer! Weit hinaus ziehen ſie dem Schiffer 
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Fährinſel Hiddenſee. Blick auf Rügen, 
Zeichnung von Karl Oſſmann. 
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Stralſund, den 3. September 1910. Das Proviforat bes | Dr. Schepp die Brutkolonie auf der Fährinſel zu zeigen 
Kloſters zum Heiligen Geiſt.“ Nun hängt ja der Schutz unb ibn fo für den Schuß der Seevögel zu gewinnen. 
vielfach von dem jeweiligen Pächter der Inſel ab. Doch Ganz Hiddenſee zu ſchützen, iſt nach ſeinem Vorſchlag 
wird der jetzige Pächter als beſonderer Naturfreund die Jagd aber unmöglich. Erſtens iſt faſt nichts mehr dort 
auf der Fährinſel zur kritiſchen Zeit ganz ruhen laſſen. in Schutz zu nehmen, und zweitens wolle man be⸗ 
Für die Zukunft ſoll der Pachtvertrag eine entſprechende denken: Hiddenſee iſt Bad, ſein Betreten läßt ſich unmöglich 
Klauſel erhalten. Wie ich hörte, ſollen wir auch den verbieten. Das iſt aber unbedingt nötig, wenn man eine 
gleichzeitigen Bemühungen des Ornithologiſchen Vereins | Jnfel wirkſam unter Schutz nehmen will, wie wir es z. B. 
zu Stralſund den Erfolg zu verdanken haben. Sicher⸗ bei den Inſeln des Vereins „Jordſand“ haben. 

lich hat auch ein Artikel vom Landtagsabgeordneten Es iſt wahrlich nicht viel, was der Seevogel fordert: 
Dr. Schepp im „Berliner Lokal⸗Anzeiger“ über „Hiddenſee | Kahle, dürftige Eilande, umtoſte Klippen unb Felfen. 
als Vogelſchutzinſel“ die Aufmerkſamkeit der intereſſierten | Gönnen wir ihm fein Recht auf die umbrandete Heimat, ihm 
Kreife erregt. Ich hatte im Sommer Gelegenheit, Herrn | unb uns zur Freude! 


Der Sauerſtoff auf neuen Bahnen. 


Von Georg Asmusſen. 


Kürzlich ging eine Notiz über „die Technik der mo- | fie haben es ſehr bald verſtanden, fid) der Werkzeuge zu 
dernen Geldſpindknacker“ durch die Tageszeitungen. In bedienen, die Wiſſenſchaft und Technik ſchufen, damit man 
Birmingham war es nämlich Verbrechern gelungen, einen auf Werften und Bauplätzen, in Keſſelſchmieden und Eiſen⸗ 
außerordentlich ſtarken, modernen Geldſchrank um 800 000 konſtruktionswerkſtätten ſchwere Hand- und Maſchinenarbeit 
Mark in Gold und Platin zu erleichtern und das Weite mit leichten Apparaten ſpielend ausführen kann. 
zu gewinnen. Bei dieſer Gelegenheit drang in das große Das neue Verfahren gründet fid) auf die Tatſache, 
Publikum die Kunde von einer neuen Errungenſchaft der daß die meiſten Metalle in reinem Sauerſtoff lebhaft 
Technik, bie fid) auch das Verbrechertum zunutze gemacht verbrennen. Dieſe Erſcheinung führte Dr. Menne in 
hatte. Schnell und geräuſchlos hatten die mit modernen Creuzthal zunächſt dazu, mit Hilfe von Sauerſtoff ver⸗ 
Hilfsmitteln verſehenen Einbrecher den „unüberwindlichen“ ſtopfte Abſtichlöcher bei Hochöfen zu öffnen und dann auch 
Panzer durchſchnitten. Als man das las, fragte man: „Wie | binbernbe Anſätze abzutrennen. Der Vorgang bei diefer 


iſt das möglich?“ | Arbeitsweife war 
Der Einbrecher "- folgender: Man 
der „guten alten | | | erwärmte mittels 


Zeit“ ging näm⸗ 
lich mit ſehr ein⸗ 
fachen Werkzeugen 
ſeinen Geſchäften 
nach — jedenfalls 
ſagte man das von 
ihm. — Ein Stück⸗ 
chen Wachs ins 
Schlüſſelloch ge⸗ 
drückt, gab ihm die 
Form für den 
Schlüſſel, den er 
gebrauchte. War 


einer Knallgas⸗ 
flamme oder mit⸗ 
tels Kurzſchlußfun⸗ 
kens den unbe⸗ 
quemen Eiſenblock 
an einer beſtimm⸗ 
ten Stelle bis auf 
die Verbrennungs⸗ 
temperatur, dann 
wurde Sauerſtoff 
mit hohem Druck 
auf dieſe Stelle 
geblaſen. In ganz 


keine Gelegenheit, | ! j — kurzer Zeit war 
einen ſolchen Ab⸗ das Eiſen dort ver⸗ 
druck zu erhalten, Abb. 1. Durchbohren eines Eiſenblocks mittels Sauerſtoffſtrahls. brannt, und die 
ſo ging er mit einem großen Bund verbrannten Eiſenteile wurden 


Dietrichen, einem harten Bohrer und einem kräftigen 
Brecheiſen an ſeine nächtliche Arbeit. Er bohrte den 
Geldſchrank an und erbrach ihn. Heute iſt das alles ganz 
anders geworden. 

Der Geldſpindknacker von heute kommt mit ſo ein⸗ 
fachen Hilfsmitteln nicht mehr aus, denn die Stahlwerke 0 
lieferten immer feſtere, d. h. härtere und zähere Pange- | zeigt dies Löcherbohren mit Sauerſtoff. Man kann eine 
rungen, und die Geldſchrankfabrikanten wußten diefe fo | Panzerplatte von 350 mm Dicke mittels des Gauer: 


durch den ſtarken Druck des Sauerſtoffſtrahles aus dem 
zu verwenden, daß Bohrer und Stemmeiſen wirkungslos ſtoffſtrahles in einer Minute durchbohren; ein ziſchendes 


ſich bildenden Loch geſchleudert. i 

Dies Sauerſtoffſchmelzverfahren wurde bem Cöln⸗Mü⸗ 
ſener Bergwerks⸗Aktienverein zu Creuzthal patentiert, und 
febr viele Hochofenwerke des In- und Auslandes haben 
Lizenzen auf das Verfahren erworben. Die Abbildung 1 


wurden. Ganz geriebene Gauner verſtanden es gwar, Geräuſch und ein Funkenſchwarm find die einzigen Neben 
gelegentlich einen ganzen Geldſchrank zu verſchleppen unb erſcheinungen bei dieſer ungewöhnlichen Arbeitsleiſtung. 
ihn dann auf freiem Feld oder an einem abgelegenen Im Jahre 1904 gelang es dem Belgier Jodrant und 
Winkel zu ſprengen. Aber das waren gewöhnlich kleine gleichzeitig, unabhängig von jenem, dem Deutſchen E. Wiß, 
Nüffe, deren Kern ihnen nicht viel Freude machte. Die dem Sauerſtoffſtrahl eine Form und Preſſung zu geben, 
großen Geldſchränke galten mit Recht als „diebesſicher“, daß aus einer Eiſenplatte ein Stück herausgetrennt wer 
man ſchloß ſie abends zu und ging dann ruhig aus dem den konnte, wobei die Schnittflächen ſo ſcharf begrenzt 
Kontor nach Hauſe. und glatt waren, als wenn das Stück von einem geſchick 

Es ift nun nicht das Verdienſt der Herren Einbrecher, ten Arbeiter mit dem Kreuzmeißel herausgehauen oder mil 
daß es neuerdings Hilfsmittel gibt, auch die feſteſten Geld⸗ einer Schere oder Säge abgetrennt wäre. Die günſtigen 
ſchrankpanzer geräuſchlos und ſchnell zu zerſchneiden, aber | Refultate, die hierbei erzielt wurden, veranlaßten dann 


rep 


die Chemiſche Fabrik Griesheim⸗Elektron in Frankfurt a. M., 
ſämtliche Patente von Creuzthal aufgufaufen, um dieſes 
erſolgreiche Sauerſtoffſchmelzverfahren ober, wie es nun 


Abb. 2. Schneidbrenner. 


genannt wurde, das „autogene Schneidverfahren“ zu ver: 
werten. 
Es handelt ſich bei dieſem Verfahren alſo nicht mehr 
darum, ein Loch in einen Eiſenblock zu brennen, ſondern 
um ein von einer Stelle aus fortſchreitendes Verfahren: 
um ein Schneiden oder Schlitzen einer Platte. Die Ver⸗ 
brennung wird dabei von einer Heizflamme fortlaufend 
eingeleitet, während der Sauerſtoff beim Weiterbewegen 
des Brenners das Material verbrennt, ſchmilzt und weg⸗ 
bläſt, ſo daß ein ſchmaler Schlitz entſteht. Der Brenner 
it im Prinzip der gleiche wie der zum Durchbohren, er 
iſt aber ſeiner weitergehenden Aufgabe entſprechend aus⸗ 
geſtaltet. Er wird, je nach der Art und dem Verlauf 
des Schnittes, entweder freihändig bewegt oder mit Hilfe 
einer Führung auf einer begrenzten Bahn fortgeführt. 
der Brenner beſteht, wie Abbildung 2 zeigt, aus zwei dün⸗ 
nen Röhrchen, denen mittels Schläuchen Heizgas und 
Sauerftoff getrennt zugeführt werden; das Heizgas ſowohl 
wie der Sauerſtoff können durch Hahn oder Ventile 
abgeſperrt werden. Das Vorderteil des Apparates, der 
eigentliche Brenner, ruht auf einem kleinen Wagen, ſo 
daß man ihn leicht und ſicher auf der Platte bewegen 
kann; der ganze Schneidapparat ift [o leicht, daß man 
in jeder Stellung bequem damit arbeiten kann. 

Der Brenner allein tut's nun freilich nicht, er iſt nur 
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fähig iſt. Das iſt hier der. Fall. Die Schneidzeit für 
Blechſtärken von 10 bis 50 mm beträgt nur 5 bis 7 Mi⸗ 
nuten pro Meter Länge; die Schneidzeit für Bleche von 
50 bis 250 mm beträgt 8 bis 14 Minuten. Und der 
Preis? Ja, auch dieſe Frage iſt berechtigt. Der Preis 
ſpielt ſogar eine Hauptrolle. Nun, da hat fid) bald heraus: 
geſtellt, daß auch der ſtärkſte, fleißigſte und tüchtigſte „Kreu⸗ 
zer“, d. h. der Mann, der mit dem Kreuzmeißel den Schlitz 
in die Bleche treibt, mit dem Brenner nicht konkurrieren 
kann. Es koſtet, durchſchnittlich gerechnet, das Schneiden 

| eines 20 mm ftarfen Bleches mittels Apparates, einfchließ: 
lid) der Koften für die Amortifation für das Verfahren 
und die Apparate, ungefähr 1 Mark pro Meter Schnitt⸗ 

länge; dieſe Länge aus dem 
gleichen Blech mit der 
Hand „auszukreuzen“ 
würde etwa 3 Mark 
koſten. 

Wo es ſich in 
den Fabriken 
darum han⸗ 
delt, nur ge⸗ 
rade Schnit⸗ 
te auszufüh⸗ 
ren, arbeitet 

allerdings 
die mittels 
Dampfma- 
ſchine oder 

Elektro⸗ 
motors an⸗ 

getriebene 

Schere billi⸗ E 
ger, wo aber 
der Schnitt 
von der ge: 
raden Linie 


abweicht, al⸗ 
fo in Kurven geht, oder wo Stücke aus einem Blech heraus- 


Abb. 3. Ein vollſtändiger Handſchneidapparat. 


| geſchnitten werden follen, und wo ſchwierige Transporte 


der Körper, dem die Gaſe Leben und Leiſtung geben. 


Abd. 4. Die Bahn der Schnittflächen. 


Ein vollſtändiger Handſchneidapparat beſteht, wie die Abbil⸗ 
dung 3 zeigt, aus einer „Flaſche“ mit hochgeſpanntem 
Sauerſtoff (bie Anfangsſpannung beträgt 150 Atmoſphä⸗ 
ren) mit 2 Reduzierventilen, einer Flaſche Waſſerſtoff mit 
einem Reduzierventil, dem Brenner und den 3ufübrungs- 


ſchläuchen. Auf dieſer Abbildung iſt ein Arbeiter 
damit beſchäftigt, mit dem Handſchneidapparat 
einen Streifen von einem Stück Blech ab⸗ 
zuſchneiden; die Abbildung 4 zeigt die 
Bahn einer ſolchen Schnittfläche. Hand⸗ 
ſchneidapparate liefert das Drägerwerk 
in Lübeck in zwei Größen. Mit dem 
kleineren Apparat iſt man imſtande, 
Materialſtärken von 2 mm bis 50 mm 

zu durchſchneiden, der größere Apparat 
ſchneidet von 50 mm bis 250 mm 
Stärke — Und wie ſchnell geht das 
nun eigentlich? Das iſt natürlich eine 
il wichtige Frage, denn heute handelt 
ſich darum, daß „etwas geſchafft“ wird, 
aß ein Apparat oder ein Werkzeug leiſtungs⸗ 


| 


Abb. 5. Ein Spiralſchnitt. 


der Arbeitsſtücke in Frage kommen, da ſchlägt der Brenner 
jede Konkurrenz. Das gleiche iſt meiſt auch der Fall, 
wenn in den Bearbeitungswerkſtätten größere Eiſenſtärken 
als 50 mm in Frage kommen. 

Die Abbildung 5 zeigt einen Spiralſchnitt, den man 
ſonſt nur mittels Hand, durch „Auskreuzen“, herſtellen 
kann. Es iſt dies aber nur ein Beiſpiel, um die Leich⸗ 
tigkeit der Linienführung zu zeigen, wichtiger iſt für die 
Praxis, daß man mit dem Apparat auch dort noch arbeiten 
kann, wo ſonſt nur mit Handarbeit auszukommen war, 
oder wo der Raum für dieſe nicht mehr ausreichte. In 
einem Hamburger Schwimmdock lag kürzlich ein Schiff, 
deffen Vorderſteven beim „Rammen“ total zerbrochen 
war, und deſſen vordere Stahlplatten und Spanten wie 

Papier zuſammengebogen und zerknüllt waren: 

es hatte mit einem andern großen Dampfer 
auf der Unterelbe kollidiert. Kaum, daß 
das Schiff im Dock trockenlag, ſo rück⸗ 
ten auch ſchon die Leute mit Brenn⸗ 
apparaten heran und ſchnitten quer 
über die Falten und Flächen hinweg 

Schlitze, bis ſie von dem „Havariſten“ 

große Fetzen abgetrennt hatten. Der 

Kran kam dann und legte die Stücke 

beiſeite. Nicht lange dauerte es, ſo 

war vorn das Schiff klar, d. h., man 
hatte fo viel von dem heillos verboge- 
nen Vorderteil abgetrennt und beſeitigt, 
daß weitere Operationen und Einbauten 
vorgenommen werden konnten. Ohne die 
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Apparate hätten viele „Kreuzer“ Tage und Nächte hart 


zu verändern oder zu „verbrennen“. Das Zuſammen⸗ 
arbeiten müſſen, um das gleiche zu erreichen; man hätte 


ſchweißen dieſer Teile erfolgt dann durch Berührung des 
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von ihnen aber immer nur eine beſchränkte Anzahl an⸗ 
ſtellen können, weil ſonſt einer 
dem andern im Wege geſtanden 
hätte. Die Leute am Brenner 
wurden bei ihrer Arbeit gar nicht 
einmal warm und ſchafften viel 
mehr. Wo ein Mann nicht Raum 
genug hat, den Hammer zu 
ſchwingen, wie z. B. in engen 
Schiffsräumen, in Dampfkeſſeln 
und an vielen andern Stellen, 
kann man mit dem Apparat noch ganz gut arbeiten. 

Es dürfte nach dieſen Ausführungen klar ſein, daß 
auch die Herren Spitzbuben mit Hilfe eines ſolchen Brenn⸗ 
apparats bequem und geräuſchlos aus der Panzerwand 
eines Geldſchrankes ein Stück herausſchneiden können, zu- 
mal ſie hierbei mit kleineren und leichteren Gasgefäßen 
auskommen, als ſie gewöhnlich bei 

ehrlicher Arbeit gebraucht wer: 

den. Für die Induſtrie 

gewinnt nun dies an 

lid) ſchon febr wid): 

tige Verfahren 

noch dadurch an 

Wert, daß man 

mit Hilfe von 
Sauerſtoff 

und Waſſer⸗ 

ſtoff auch 
mancherlei 

Schweiß⸗ 

arbeiten her⸗ 
ſtellen kann, 
und zwar 
auch ver⸗ 
mittels ei⸗ 
nes höchſt 
einfachen 
Brenners, 
den Abb. 6 zeigt. Auch dieſe Brenner werden von den 
Drägerwerken in Lübeck hergeſtellt; ſtatt des Waſſerftoffes 
verwendet man neuerdings meiſt Azetylen. Vor der Ver— 
brennung miſcht ſich in dieſem Drägerſchen Brenner der 
aus der Flaſche ausſtrömende Sauerſtoff innig und im 
richtigen Verhältnis mit dem Azetylen. Die erzeugte 
Flamme, deren Größe ſich nach der zu ſchweißenden 
Materialſtärke richtet, entwickelt genau diejenige Hitze, die 
nötig iſt, um Eiſen⸗ und Stahlteile im Treffpunkt der 
Flamme zu verſchmelzen, ohne das Material weſentlich 


Abb. 7. 
Ein Rohrftugen wird an einen eiſernen Behälter geſchweißt. 


Abb. 6. Schweißbrenner. 


—ͤ—ñ—62— . — ... — EEG 


Flammenkegels mit dem Werkſtück, ohne daß ein Hammer⸗ 
ſchlag oder eine Preſſung er⸗ 
forderlich iſt. Die Abbildung 7 
zeigt, wie Rohrſtutzen an einen 
eiſernen Behälter angeſchweißt 
werden. Wie ſchon beim Schneid⸗ 
verfahren angedeutet wurde, kann 
das Verfahren in ſehr engen 
Räumen, namentlich auch bei 
Keſſelreparaturen angewendet 
werden, wo ein Arbeiter nicht 
genügend Bewegungsfreiheit hat, um anderweitige Ar⸗ 
beiten vornehmen zu können. 

Das Verwendungsgebiet der „autogenen“ Schweißung 
iſt ein großes und erweitert ſich noch täglich, es iſt nicht 
nur fiir die Großinduſtrie unentbehrlich geworden, ſondern 
findet auch Eingang in kleineren Werkſtätten; hier iſt es 
u. a. imſtande, die alte Kunſtſchmiederei wieder neu zu 
beleben. Die Abbildung 8 
zeigt eine entſprechende 
Ausführung. In den 
letzten Jahren hat denn 
auch das autogene 
Schweißen wie auch 
Schneiden in Blech: Wy 


bearbeitungswerk- 
ſtätten (Appara⸗- 
tenbau, Seffele — 
ſchmieden uſw.) WI 
und Eiſenkonſtrukt⸗ 42 
tionswerkſtätten, 1 


auf Werften und 
Hüttenwerken fa⸗ 
belhaft ſchnell Ein⸗ 
gang gefunden, und 
zwar haben dieſe 
Werke ſich nicht nur 
bie zu dieſen Arbeiten ei- 
forderlichen Apparate an- 
geſchafft, ſondern die größeren von ihnen haben auch Yn: 
lagen zur Gewinnung von Gas, Azetylen und von Gauer: 
ſtoff gebaut, um den immer mehr wachſenden Bedarf an 
dieſen luftförmigen Arbeitskräften ſelbſt und billig decken 
zu können. Die epochemachende Erfindung des Profeſſor⸗ 
von Linde: bas Flüſſigmachen der Luft unb die Oe 
winnung von Sauerſtoff auf dieſem Weg, ift gewiſſer⸗ 
maßen als ein Lebensnerv des neuen Schneid- und Schweiß⸗ 
verfahrens zu betrachten. So befruchtet die Wiſſenſchaft 
die Technik, ſo zeitigt ein Fortſchritt den andern. 


Abb. 8. Geſchweißte Kunſtſchmiedearbeit 


Das andere Glück. 


(A. Fortſetzung.) 


Eines Tages kam eine Antwortkarte von Rolf. Sie ent⸗ 
hielt nur einen Dank und Gruß. Aber eine Photographie 
war darauf: Rolf auf ſeinem Rappen. 

Mia war gerade im Begriff, zur Eisbahn zu fahren, 
als der Poſtbote kam. Erfreut lachte ſie das Bild an. „Der 
gute Rolf, jetzt hat er doch an mich denken müſſen!“ Sie 
ſteckte das Bild in ihren Muff und nahm es mit. 

An der Eisbahn wartete ſchon ihre Mutter, die direkt 
von einer Kommiſſionstour dorthin gekommen war. Und 
neben der Gräfin ſtand Herr von Hohwitz. Er ſagte, er ſei 
auf dem Wege nach St. Moritz, wolle nur hier den 
Ball bei ſeiner Schweſter mitmachen und habe zu ſeiner 
Freude gehört, daß Feſtas auch da wären. Dann ſchnallte 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy⸗Huc. 
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er fid) Schlittſchuhe an und lief fo elegant und ficher, wie er 
Tennis fpielte und ritt, an Mias Seite hin. Bekannte holten 
ſie ein. Herr von Hohwitz wurde vorgeſtellt, und dann 
ſchwirrte die Unterhaltung in gewohnter Weiſe um beide her. 
Und in all den Balltratſch hinein, der da betrieben wurde, 
ſagte Herr von Hohwitz an Mias Seite: „Ich war neulich 
bei Ihrem alten Oberförſter, er und fein Wald haben mit 
Grüße an Sie aufgetragen.“ : 

„Mein alter Staudinger,” rief Mia, „wie geht es ihm? 

Und ba war plötzlich ein Zuſammengehörigkeitsgefühl 
zwiſchen ihr und Hohwitz, während bie Koketterien der Ba 
ronin X. und der Flirt des Leutnants Y. die andern be: 
ſchäftigten. Hohwitz kannte doch Rittendorf! 
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Nachher fuhr er mit der Gräfin und Mia ins Hotel, wo 
Unterwegs erzählte er 


von einer Geweihausſtellung, die er auf dem Wege hierher 


auch er Wohnung genommen hatte. 


in der heimiſchen Provinzialhauptſtadt beſucht hatte. 


„Der Steinauer Baron war auch dort mit beiden Braut⸗ 


paaren und dem jüngſten Sohn“, berichtete er. 
„Wie ſind denn die Bräute?“ fragte die Gräfin. 


Er hatte wieder ſein feines, vielſagendes Lächeln, wäh⸗ 
rend er antwortete: „Hübſch und gut angezogen, vielleicht 
etwas laut und zu oſtentativ intereſſiert für Geweihe, von 
denen man in den Kontoren ihres Vaters doch wohl ſchwerlich 
Aparter und intereſſanter ſieht die jüngſte 
Tochter aus, die noch nicht ausgeht, und die ſchweigend und 
großäugig alles betrachtete, was der jüngſte Helling ihr 


etwas weiß! 


erklärte.“ 


„Das wäre eine Partie für den Rolf“, rief die Gräfin. 
„Ja,“ meinte er, „man munkelt allerdings, daß ſo etwas 
im Werke ſei, und nach dem Augenſchein zu urteilen, glaube 
Jedenfalls fährt Leutnant Rolf alle Augenblicke 
hinüber, und der Kommerzienrat klopft ihn auf die Schultern 


und behandelt ihn väterlich.“ 


„Das wäre eine ſehr vernünftige Heirat und ſollte mich 


herzlich freuen!“ erklärte die Gräfin. 
„Ja, ein apartes, man kann wohl fagen 


ſchönes Mädchen!“ 


Während Hohwitz das ſagte, bekam Rolfs Karte, die 


noch in Mias Muff ſteckte, einen Riß mitten durch. 


am nächſten Morgen hatte Herr von Hohwitz eine lange 
Unterredung mit dem Grafen Feſta, in der aber nicht von 
Mia die Rede war. 

Herr von Hohwitz hatte ſchon im Spätherbſt bie þei- 
miſche Gegend mit einem Geologen bereiſt, und ſeine Ber- 
mutungen waren dabei beſtätigt worden. Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß fid) Kohlenlager unter Starnawitz und Ritten- 
dorf befanden, war ſehr groß. 

„Beſonders iſt es der Wald in der Nähe Ihrer Ober— 
forjterei, der vielleicht ungeahnte Schätze birgt,“ fagte Herr 
von Hohwitz, „ich glaube Sie darauf aufmerkſam machen 
zu müſſen und frage zugleich, ob wir gemeinſame Bohr— 
verſuche machen wollen.“ 

Graf Feſta mußte ſich erſt an den Gedanken gewöhnen, 
erwärmte fih aber ſchnell dabei und ſetzte dann einen Ber- 
trag mit Hohwitz auf, wonach beide die nötigen Arbeiten 


auf gemeinſchaftliche Koſten in Angriff nehmen und Hohwitz 


die erforderlichen Schritte ſofort tun ſollte. 

„Wir müſſen ſchnell vorgehen, damit andere uns nicht 

zuvorkommen,“ fagte er, „und die Sache abſolut geheim: 
halten. den Damen ſagen wir am beſten nichts, es darf kein 
unnützes Wort darüber geſprochen werden. Außerdem er— 
ſcheint es mir auch ſtets wie eine Profanation, wenn man 
» zum von Geſchäften redet. Das ift allein Männer- 
adel’ — 
Während die beiden Herren fih in Pläne und Bered- 
nungen vertieften, hatte die Gräfin mit Mia eine Viſiten⸗ 
tour gemacht. Sie fuhren dabei an der Wohnung von Evas 
verheirateter Schweſter Amelie vorüber. 

„Darf ich ihr ein paar Blumen bringen?“ fragte Mia, 
‚lie hat heute abend ihr Diner, und ein Blumenladen ift 
gegenüber.“ 

Die Gräfin war einverſtanden und wollte ſie in einer 
Stunde abholen. 

Mia ſtieg die drei Treppen hinauf und ſagte dem Mäd⸗ 
chen, das oben die Tür öffnete: „Ich komme nicht als Veſuch. 
Ich bringe nur die Blumen zum Diner und will fragen, 
ob id) helfen kann.“ In dem Augenblick kam die junge 
Frau in das Entree, ſichtlich wegen ihrer Wirtſchaftsſchürze 
verlegen, als fie Mia plötzlich gegenüberſtand, und doch zu 
erfreut über die Blumenlaſt, die dieſe ihr in die Arme drückte, 
um Mias Befuch und angebotene Hilfe abzuweiſen. 


eigenartig 


„Obſt⸗ und Fruchtſchalen kann ich zurechtmachen,“ ſagte 
Mia, „das habe ich ſchon öfter zu Hauſe getan, und es macht 
mir Freude.“ 

„Sie Gute, ich nehm's mit Dank an“, rief Frau Amelie 
und inſtallierte Mia im Speiſezimmer. 

„Ich muß nämlich jetzt noch unſer Kinderzimmer aus- 
räumen,“ ſagte ſie, „wir haben drei alte Herren, denen nicht 
wohl iſt, wenn ſie nicht ihre Partie machen können, und da 
ich mein und meines Mannes Zimmer als Salons brauche, 
muß Baby in unſer Schlafzimmer, und aus ſeinem Reich 
wird ein Spielzimmer zurechtgebaut.“ | 

„Das ijt ja ſchrecklich unbequem!“ rief Mia, aber Frau 
Amelie war ſchon verſchwunden, und Mia begann ihre 
Schalen zu ordnen. Als ſie damit fertig war, kam Frau 
Amelie wieder herein und fiel ganz erſchöpft auf einen 
Seſſel. „Seit früh ſieben Uhr bin ich auf den Beinen, die 
ganze Wohnung muß umgedreht werden, bis heute abend 
bin ich halb tot!“ 

„Aber warum machen Sie ſich ſo viel Mühe?“ fragte 
Mia. „Sie wohnen doch ſonſt ganz gemütlich hier, da werden 
Ihre Gäſte ſich doch auch wohl fühlen!“ 

„Ach, das geht nicht,“ ſeufzte Frau Amelie, „hundert 
Sachen müßten für Geſellſchaftszwecke ganz anders ſein als 
fürs tägliche Leben, und beſondere Geſellſchaftsräume können 
wir uns doch nicht geftatten. So eine Winterſaiſon iſt über- 
haupt eine zu große Strapaze! Nie kommt man vor Mitter⸗ 
nacht zu Bett, oft viel ſpäter, und am Tage muß man Beſuche 
machen und empfangen, muß ſich darum kümmern, daß 
man etwas Vernünftiges anzuziehen hat, ohne Gerſon oder 
Petri, die ja nicht zu bezahlen ſind, und dann das Kind und 
der Haushalt; ich weiß oft nicht, wo ich die Zeit hernehmen 
foll! Und dann kommen noch die Ausſtellungen, die man 
geſehen haben muß, und die Bücher, von denen gerade die 
Rede iſt, aber da begnüge ich mich mit den Beſprechungen, 
denn zum richtigen Leſen komme ich nicht.“ 

„Sie haben nicht einmal Zeit, ein Buch zu leſen?“ fragte 
Mia erſtaunt. 

„Nein, höchſtens in der Sommerfriſche! Hier hetzt man 
nur von einer Stunde in die andere.“ Sie ſprang auf. „Den 
Räucherapparat habe ich noch vergeſſen! Ich muß ſehen, ob 
er in Ordnung iſt, ſonſt riecht man den Hammelrücken gleich 
beim Hereinkommen!“ Sie lief ins Nebenzimmer. Mia trat 
ans Fenſter. Frau Amelie tat ihr leid. In dieſer Empfin— 
dung ging aber die Luſt, ſie anzuſchwärmen, vollſtändig 
unter. Mia war froh, als ſie den Wagen ihrer Mutter 
gerade vorfahren ſah. Sie empfahl ſich ſchnell und lief die 
Treppe hinunter. , 

Am Abend war der Ball bei den jungen Rittens, die 
eine Villa in einer Straße des äußerſten Weſtens bewohnten. 
In dem hell erleuchteten Treppenhauſe ſtanden hohe, 
blühende Fliederbäume, dazwiſchen breitete ſich ein Parkett 
von Alpenveilchen aus, während das Treppengeländer mit 
Azaleen verkleidet wurde. Oben, auf dem roten Teppich 
des Empfangsſalons, ſtand die Hausfrau in einem duftigen 
Spitzengerieſel, das ihre ſchlanke Figur umſchmiegte, und 
begrüßte ihre Gäſte. Durch einen Rundbogen, von dem der 
orientaliſche Prachtteppich, der ihn ſonſt ſchloß, halb zurück⸗ 
gezogen war, blickte man in den Tanzſaal mit ſeinen roſa 
Marmorſäulen, zwiſchen denen Gewinde von duftenden 
Roſen ſchwebten. 

Mia betrat die Treppe. Da kam ihr Herr von Hohwitz 
entgegen und bot ihr den Arm. Und während ſie zwiſchen 
den farbenleuchtenden Azaleenbüſchen emporſchritt, dachte ſie 
an die Tafelrunde, die jetzt bei Frau Amelie verſammelt war. 

„Gott ſei Dank, daß ich hier und nicht dort bin!“ Beinahe 
hätte ſie es laut geſagt; aber ſie lächelte nur und lächelte 
auch, als Herr von Hohwitz mit ihr den Ball eröffnete und 
dabei leiſe, nur für ſie hörbar, ſummte: 

„Die Roſenblüten erwarten 
Ihr holdes Schweſterlein.“ 


Ströme von Licht floffen von der hohen Dede herab und 
famen aus den Glaslilien, bie zwiſchen den lebendigen Rofen 
ſtrahlten. Wie eine Liebkoſung umſchloß die weiche, duftige 
Atmoſphäre dieſer Feſträume Mias junge Glieder, und nach 
den reizenden Weiſen der Muſik wiegte ſie ſich, ohne zu denken, 
ius immer in dem einen Gefühl: Wie ſchön ift das, wie 
don! 

„Sie tanzen wie eine Elfe,“ ſagte Herr von Hohwitz, vor 
einer der goldfüßigen, mit roja Atlas bezogenen Ottomanen 


| 


ſtehenbleibend, „aber ich glaube, Sie dürfen nicht mehr!“ 


Unwillkürlich glitt ſie auf die ſeidenen Polſter. 
„Schade!“ 

Er beugte ſich zu ihr. 

„Ich habe keinen größeren Wunſch im Leben, als alles, 
was Ihnen ſchaden könnte, entfernen und alles, was Sie 
freut, herbeiſchaffen zu können!“ ` 

Cie fentte den Kopf. 

„Wollen Sie mir das Recht dazu geben?” fragte er. 

Da fab fie erſchrocken auf — — 

„Rein, nein, nicht fo!” fam es über ihre Lippen. 

Da hatte er feine Selbſtbeherrſchung auch ſchon wieder 

„Nein, Komteſſe Mia, erſchrecken will ich Sie nicht, ver— 
geſſen Sie meine Frage, aber vielleicht erlauben Sie ſie mir 
ſpäter einmal.“ | 

Ein anderer Tänzer trat heran. Mia erhob fih. Aber 
während fie mit dem andern dahinflog, ſtreifte ihr Blick Hoh- 
witz, nicht abweiſend, aber wie mit der ſtummen Bitte: 
Warte. Er ſenkte den Kopf. 
reicht, wonach er ſtrebte. Er würde warten. 

Feſtas hatten Eva Sarnen mitgenommen, die als junges 
Mädchen das Diner bei ihrer Schweſter nicht mitmachte. 
In der Garderobe, während die Damen ſich in ihre Mäntel 
hüllten, flüſterte Coa Mia zu: „Du Glückskind! Ein Mann 
wie dieſer Hohwitz und hat nur Augen für dich! Haſt du 
es denn wenigſtens gemerkt?“ 

Mia ſchloß den oberſten Knopf ihres Pelzes. 

„Du, ſo kindiſch, wie du glaubſt, bin ich denn doch nicht!“ 
erwiderte Mia, und das Ereignis dieſes Balles kam ihr nicht 
mehr erſchreckend, nur ſehr intereſſant vor. Sie beſchloß 
aber, es als ihr Geheimnis für ſich zu behalten. 


+ 
* * 


Am nachften Morgen holte Hohwik bie Feſtaſchen Damen 
zu einem Galeriebeſuch ab. Er hatte viel Kunſt geſehen und 
wußte amüſant darüber zu plaudern. Mia imponierten ſeine 
Kenntniſſe, und es gefiel ihr, daß er ganz unbefangen mit 
ihr ſprach und keine Anſpielung auf die Ballunterhaltung 
machte. Ebenſo angenehm und ruhig verlief ein Theater: 
abend mit ihm. ; 

Endlich fuhr Hohwitz nad) St. Moritz. Und nun kamen 
alle Tage Anſichtskarten mit wunderbaren Schneeland⸗ 
ſchaften und hübſchen Gruppenaufnahmen. 

Feſtas fuhren zu den jungen Rittens, um ihnen die Un- 
ſichten zu zeigen. Dabei wurde von Hohwitz in allen Ton- 
arten gelobt, und Mia begann ſtolz darauf zu werden, 
daß der Mann, deſſen Geiſt und Talente alle lobten, ihr 
geſagt hatte, er warte auf einen freundlichen Blick von ihr. 
Unmerklich zogen ihre Gedanken aus den Ballſälen hin- 
über auf die beſonnten Schneeflächen des Engadin. Und 
wenn Eva in einer blaſierten Laune ſagte: „Die Herren, 
mit denen wir hier tanzen, machen ſich ja gar nichts aus 
uns höheren Töchter!“ da dachte Mia: In St. Moritz denkt 
einer an mich, dem bin ich lieber als alle andern. Und ihre 
Gedanken flogen zu jenem Ballabend zurück, da er ſie um 
das Recht gebeten hatte, teil an ihrem Leben nehmen zu 
dürfen. 

Es war, als habe ſie Egon von Hohwitz erſt hier in 
Berlin im rechten Licht geſehen, und Eva mochte recht haben, 
ſie war wirklich noch ſchrecklich unerfahren und naiv geweſen, 
als ſie hierher gekommen war. Bei Frau Amelie hatte ſie 
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zuerſt etwas von der Kehrſeite der Dinge geſehen, nun achtete 
ſie unwillkürlich bei andern mehr auf die Schatten. Im 


Hauſe Sarnen hatte ſie mancherlei davon bemerkt, denn Eva 


ſprach es unumwunden aus, daß ſie es ſatt habe, „auf den 
Heiratsmarkt“ gebracht zu werden, und daß ſie nicht mehr 
Zeit verlieren und etwas „Vernünftiges“ anfangen wolle. 
Sie wollte Medizin ſtudieren, den Doktor machen; aber ihre 
Eltern entſetzten fih bei dem Gedanken, und es gab auf 
geregte Szenen, wenn das Thema berührt wurde. 

Nur bei den jungen Rittens war eitel Sonnenſchein! 

Mia war öfter dort zum Five o’clock, oder Frau von 
Ritten holte ſie auch ab in eine Ausſtellung. Sie war immer 
guter Laune, ſchien ſtets Zeit zu haben und verſtand es, über 
Kunſt und Tagesfragen zu ſprechen, als habe ſie ſich ein⸗ 
gehend damit beſchäftigt. In ihrem reizenden Boudoir hing 
ein lebensgroßes Bild ihres Bruders. Dort ſtanden immer 
friſche Blumen, und Kunſtſachen ſchmückten die Wände. 

„Er liebt beides und würde ſich nur in ſolcher Umgebung 
wohl fühlen“, ſagte Frau von Ritten. Mias Blick flog 
manchmal heimlich zu dem Bilde hin, und ſie hörte ihn leiſe 
ſagen: „Ich werde warten!“ 

Eines Tages, als Mia wieder zum Five o'clock in der 
Villa Ritten war, trat er ſelbſt unvermutet ein. 

Er wurde lebhaft begrüßt, ſprach und erzählte von den 
Engadiner Erlebniſſen und war ſofort der Mittelpunkt der 
Teegeſellſchaft. Mia hatte er nur kurz begrüßt wie die 


andern. Sie fühlte ſich ein wenig überſehen. Auf einmal ſaß 


Er hatte noch immer er⸗ 


er neben ihr. 

„Wiſſen Sie, daß gerade heute vor vier Wochen der Ball 
hier war?“ fragte er. 

Mia wurde rot, denn ihr war, als dürfe ſie das nicht 
zugeben, und ſie hatte doch gerade lebhaft daran gedacht. 
Er wartete ihre Antwort nicht ab und fagte leiſe: „Ich hielt 
es nicht länger aus!“ 

Und dann ſtieg er mit in das Feſtaſche Coupé, das 
Mia abholte, nahm ihre zitternden Hände in die ſeinen und 
bat: „Schicken Sie mich nicht wieder fort, Mia, die Welt 
iſt leer, wo Sie nicht ſind. Darf ich jetzt hoffen, Mia, liebe, 
liebe Mia!“ 

Ein Schwindel erfaßte ſie, ſie neigte den Kopf auf ſeine 
Schulter. . 

Da war es geſchehen. Triumphierend führte er fie die 
Treppe des Hotels hinauf in das Zimmer ihrer Mutter. 

„Da ſind wir, wir ſind einig!“ l 

Mia wurde fo viel umarmt und beglückwünſcht, daß fie 
faum zur Befinnung fam. Die Familie, die Freunde, bis 
zu den Bedienfteten des Hotels herab, alles ſchien nur be 
müht, der Freude über dieſe Verlobung Ausdruck zu geben. 

Als der erſte Sturm vorüber war, ſchmiegte ſie ſich in 
die Arme ihrer Mutter. 

„Ach, Mama, ich weiß nicht, 
kommen iſt!“ 

„Schnell? Mein Kindskopf! Er wirbt ja [don feit Mo: 
naten um dich.“ l 

Und fie erzählte ihr, mie Egon Hohwitz ſchon zu Weib: 
nadjten fid) zu ihrem Vater ausgeſprochen, ihren erſten 
Karneval aber nicht habe ſtören wollen. 

„So zartfühlend iſt er, und er hat dich vom erſten 
Augenblick an geliebt, als er in unfer Haus kam. Das ist 
ſo ſelten in unſerer Zeit, du machſt ein großes, großes 
Glück!“ Mia ſenkte den Kopf. | 

Ja, fie war ihm dankbar, und fie dachte, daß fie fo viel 
Liebe verdienen wollte! 


wie das ſo ſchnell ge: 
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Profeſſor Steinmann hatte fih entſchloſſen, einen Lia 
bildervortrag über Afrikaniſch⸗Deutſchland in der Kolonial 
Geſellſchaft zu halten. Er hatte Rolf eine Karte geſchickt, und 
dieſer war dazu herübergekommen. 

Als er den Saal betrat, war es gedrängt voll. All 
Stände waren vertreten, Offiziere, Kaufleute, Univerſität 
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profefloren, Volksſchullehrer und Handwerker ſaßen neben 
einander, und aus den verſchiedenſten Gruppen hörte man 
Bruchteile von Unterhaltungen: „Mein Sohn iſt doch drüben“ 
— „mein Neffe farmt da ſeit einem Jahr“ — „meine Tochter 
iſt in Swakopmund verheiratet“ — „wäre ich nicht zu alt, 
ich ginge ſofort hinüber, da gibt's doch noch Ellbogenfreiheit.“ 

So klang's von rechts und links her, während Rolf den 
Saal durchſchritt, um ſeinen Platz auf einer der vorderen 
Sitzreihen einzunehmen. Der Profeſſor kam. In ſchlichter 
Weiſe erzählte er von feinen Reiſeeindrücken. Swakop⸗ 
mund, zwiſchen Meer und Wüſte gelegen, mit breiten 
Sandſtraßen, durch die Schienenwege den Verkehr ver- 
mittelten, ſtieg vor den Zuſchauern auf: „Eine fremde Welt 
und doch ein Stück deutſche Heimat“, nannte es der Pro- 
feſſor und führte ſeine Zuhörer über einen hochgelegenen 
Dünenweg, von dem aus man auf einer Seite weit über 
das Meer hin, auf der andern die Wüſte rotgelb, in der 
Sonne förmlich leuchtend, ſich ausdehnen ſieht. „Ein Gefühl 
von Größe und Einſamkeit erfüllt unſere Bruſt, Ewigkeits⸗ 
gedanken durchziehen unſere Seele,“ ſagte der Profeſſor, 
„aber wir ſind nicht hierher gekommen, um zu träumen. 
Wir wollen unſere Brüder bei ihrer Arbeit aufſuchen, denn 
deutſcher Fleiß und deutſche Intelligenz haben in den weni— 
gen Jahren feit dem Kriege hier ſchon Wunder geſchaffen.“ 
Und in ſchneller Reihenfolge zogen die Städte Uſakos, Kari- 
bib, Windhuk vorüber. Überall ſaßen Deutſche und entrangen 
dem fremden Erdteil neue Werte, bauten Früchte, deren Ge— 
deihen man hier für unmöglich gehalten hatte, leiteten Waſſer 
auf den afrikaniſchen Boden, der in ungeahnter Fruchtbar— 
keit und Fülle ſich erſchloß. 

„Es iſt ein neues Deutſchland, das über dem Meer im 
fremden Erdteil erblüht,“ ſagte der Profeſſor, „und viele 
Kräfte, die hier vielleicht verkümmern würden, können dort 
Raum und Gelegenheit zu ihrer Entfaltung finden.“ 

Der Vortrag war beendet und hatte Rolf erregt, denn 
ſeine alten Träume waren dabei wieder lebendig geworden, 
und er empfand es als Unterlaſſungsſünde, daß er ſie nicht 
feſtgehalten hatte. In Gedanken verſunken, trat er in ein 
nahegelegenes Café und nahm an einem der Tiſche Platz. 
Mechaniſch griff er nach einer der herumliegenden Tages- 
zeitungen, ſah hinein, flüchtig, intereſſelos und faßte das 
Blatt plötzlich mit feſtem Griff, las, las noch einmal, als 
könne er nicht verſtehen, was da ſtand, dann ſaß er einen 
Augenblick regungslos. 

Der Kellner brachte den beſtellten Tee. 
und verließ das Lokal, ohne etwas anzurühren. 
Mias Verlobungsanzeige geleſen. — 

Am andern Morgen ließ er ſich bei dem Geheimen Kom— 
merzienrat Kreuzer melden, und als dieſer ihn in den Salon 
geleiten und ſeine Damen rufen laſſen wollte, bat Rolf um 
eine Unterredung unter vier Augen. 

Da lachte der Kommerzienrat. 

„Hallo, junger Herr, was gibt's? 's Kleingeld alle ge- 
worden, wie?“ 

„Nein, Herr Geheimrat, es handelt fid) um etwas an: 
deres! Um etwas, das meine ganze künftige Exiſtenz, viel⸗ 
leicht mein Lebensglück betrifft.“ 

Kreuzer ſah ihn prüfend von der Seite an und öffnete 
die Tür ſeines Privatzimmers. Und Rolf begann, erſt 
ſtockend, dann immer feſter und ſicherer werdend, von ſeinen 
Wünſchen und Plänen zu ſprechen. Er konnte Kreuzer ja 
nicht ſagen, daß der Gedanke ihm unerträglich war, weiter 
in den kleinen Garniſonverhältniſſen in gewohnter Umge— 
bung zu leben, ſeit er wußte, daß Mia einem anderen ange— 
hören würde. Er konnte ihm nicht ſagen, was alles in 
dieſer ſchlafloſen Nacht in ihm gekämpft, und wie die Er- 
kenntnis ſich durchgerungen hatte, daß er nur zur Ruhe 
kommen könnte, wenn alle ſeine Kräfte ſich auf etwas ganz 


Rolf bezahlte 
Er hatte 
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Neues, Fernliegendes konzentrierten, wie er nach einer ab: 
ſorbierenden Arbeit verlangte, nach einem Herausreißen aus 
allen gewohnten Gleiſen. 

Aber es gelang ihm doch, ſeinen Entſchluß, den Dienſt zu 


quittieren, ſo zum Ausdruck zu bringen, daß Kreuzer ihn 


ernſt nahm. 

„Wenn ich mich zur Schutztruppe melde, ſo iſt das immer 
eine unſichere Sache, und nach ein paar Jahren kommt man 
hierher zurück und hat ſchließlich drüben auch nur ſeinen 
Dienſt getan wie hier und nichts vor ſich gebracht“, ſagte 
Rolf. „Als Pionier deutſcher Arbeit wäre das etwas anderes, 
und deshalb komme ich zu Ihnen, Herr Geheimrat, und 
frage: Könnten Sie mich drüben auf einer Ihrer Farmen 
gebrauchen?“ 

„Was fagt denn Ihr Herr Papa zu Ihren Plänen?“ 

Rolf mußte bekennen, daß der Baron nichts davon wußte, 
und daß er ſchwerlich erfreut darüber ſein würde. 

„Ich muß eine beſtimmte Möglichkeit vor mir ſehen, 
muß ihm mit Tatſächlichem gegenübertreten, um ſeine Ein⸗ 
willigung zu erhalten,“ ſagte er, „und es iſt ſchon etwas, 
wenn ich ihm ſagen kann, daß ich als Volontär oder wie Sie 
es ſonſt nennen wollen, auf Ihre Farm gehe, um mal Land 
und Leute kennen zu lernen.“ 

Herr Kreuzer überlegte. 

Einerſeits war es ihm nicht unwillkommen, einen jungen 
Mann, auf den man ſich verlaſſen konnte, und der nicht un⸗ 
tüchtig ſchien, drüben zu verwenden, und es hatte einen ge⸗ 
wiſſen Reiz für ihn, dem „alten Junker“, wie er den 
Freiherrn im tiefſten Herzen nannte, noch einen zweiten 
Sohn „abzuknöpfen“. Waren doch beim Zuſammenkommen 
bie Anſichten der beiden Väter oft genug aufeinandergeplatzt, 
und Herr Kreuzer hatte ſich in Beurteilung gegenwärtiger 
Zuſtände und praktiſchem Scharfblick ſeinem Gegner weit 
überlegen gefühlt, während ihn bei jenem die durch Genera⸗ 
tionen gezüchtete, gewandtere Art, ſich zu geben, die feinere 
Weiſe, Dinge und Menſchen zu ſehen und zu beurteilen, 
ärgerte. Beſonders war es die unausgeſprochene und doch 
von Kreuzer geahnte und durchempfundene Anſicht, daß der 
Baron ſeine Familientraditionen für beſſer und edler hielt 
als die Kreuzerſchen Nützlichkeitsprinzipien, die ihn jetzt ver⸗ 
lockte, dem Baron zu beweiſen, daß ſeine eigenen Söhne mehr 
in der Gegenwart als in der Vergangenheit fußten und 
bereit waren, die alten Traditionen zu durchbrechen. An- 
derſeits ſagte er fic), daß der Baron ihm berechtigte Bor: 
würfe machen konnte, wenn er hinter ſeinem Rücken mit 
dem Sohne paktierte. 

Aber dieſer Sohn gefiel ihm, weil eine fo feſte Ent 
ſchloſſenheit aus ihm ſprach, und weil Kreuzer es 
gut verſtand, daß ein junger Mann, der vielleicht das Zeug 
hatte, ſich im freien Spiel der Kräfte das Leben neu und 
beſſer zu geſtalten, ſich nicht im Garniſondienſt verbrauchen 
laſſen wollte. Nach längerem Hin und Her wurden ſie einig. 
Kreuzer wollte ſogleich an feinen Neffen in Südweſt frei 
ben, und wenn Rolf feine Entlaſſung aus dem Militärdienst 
erhalten hätte, ſollte er ſich einſchifſen. 

„Schön von mir iſt's nicht, Ihrem Papa gegenüber, 
was ich da mache,“ ſagte Kreuzer, „aber ich will Ihnen 
helfen, und wenn Ihr Papa mir jetzt böſe werden folte, 
ſpäter dankt er mir's vielleicht mal.“ 

Sie ſchüttelten ſich die Hände, und Rolf ging, ohne die 
Damen geſehen zu haben, Dienſt vorſchützend, davon. Er 
war zu erregt, um jetzt eine gezwungene, alltägliche Konver: 
ſation zu machen. À 

Der Würfel war gefallen, er brach die Brücke hinter fih 
ab. Hier erſtickte er. Er brauchte einen neuen Himmel und 
eine neue Erde, nicht mehr, um einen Rahmen für das Bild 
feiner Liebe daraus zu machen, wie er das einſt träumte, 
ſondern, um vergeſſen zu können. Fortſetzung folgt) 
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Wellen, bald hoch emporgehoben wie Kinderſpielzeug, bald tief in 
den Wogentälern verſinkend und doch nie vom Ziel der Fahrt ab— 


Aus bem albaniſchen Auſſtandsgebiet. (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) In dem Wetterwinkel Europas, im Balkan, gewittert 
es wieder: die ewig unruhigen, nie ganz gebändigten Bergvölfer , weichend, das hinter dem Giſcht der Brandung winkt. — 
haben fid) wieder einmal wider bie türkiſche Oberhoheit erhoben. Was | „Lore“ auf Mar Arenz' kleinem Bilde (f. S. 417) ift ein eigen: 
fie erregt, ijt die Aufhebung ihrer alten, wertvollen Privilegien: von artig ſchönes pikantes Geſchöpf, das mit dem Ratjelblid der ausdrucks— 
Steuern und Militärdienſt befreit zu ſein, es hätte aber vollen dunkeln Augen, mit dem feingeſchürzten 
auch nur eines geringeren Anlaſſes bedurft, um den Mund, der raſſigen Naſe ſchon etwas zu 
immer glimmenden Zündſtoff zum Aufflammen zu raten aufgibt. Ein kapriziöſes Seel— 
bringen, denn dieſe unbändig ſtolzen, leicht chen in kapriziöſem Körper. zu 
erregbaren Völker haben ſofort die Hand an dem der Name „Lore“ gut 
der Waffe, wie die Ermordung des Oberit- paßt. — Gainsboroughs 
leutnants v. Schlichting jüngſt erſt wieder prächtiges Gemälde der 
fundgetan hat. Die Albanier zerfallen „Königin Charlotte 
in die fünf Hauptſtämme der Mali, von England“ (ſiehe 
Goiti, Maliſſoren, Kaſtrati und Mire- S. 421) verdient eine 
diten, die zum Teil dem Iſlam, zum ganz beſondere Beach— 
andern Teil dem griechiſch⸗katholi⸗ tung, nicht nur, weil 
ſchen Glauben angehoͤren. Sie zu es das bedeutendite, 
unterjodjen, dürfte unendliche Opfer in deutſchem Beſitz 
koſten, denn fie koͤnnen in ihren un⸗ befindliche Werk des 
großen engliſchen Ma— 
lers iſt, ſondern auch, 
weil es ſeine eigene 
Geſchichte hat und erſt 
vor kurzem durch Profeſſor 
Dr. Ernſt Steinmann im 
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großherzoglichen Schloß zu 
Ludwiasluſt entdeckt wurde. Die 


anmutige und ungeſucht liebens— 
würdige „Queen Charlotte“ war eine 
der vielgemalteſten Frauen ihrer Zeit, 
auch Gainsborough hat ſie wiederholt 


Aus dem albanischen Aufſtandsgebiet. 
Yiber nie 


wegſamen und in verſchiedenen Stadien ihres Lebens verewigt. 
Felſenein— wieder hat er, wie in dieſem großen, ganz als Repräſentations— 
öden den bild für eine Ahnengalerie gedachten Gemälde die Königin in ſo 
Guerilla- prunkvoller Toilette gemalt, nie hat er fie wieder fo jung, fo 
Schickſal unberührt dargeſtellt wie hier. 


krieg nur all- friſch und von Zeit und 
zu erfolg— Wie auf einem Parkſpaziergang begriffen, ſchreitet fie in ihrem von 
reich fort— Mullwogen gelbs-weiß umbauſchten Rieſenreifrock einher, begleitet von 


jeben. Inter ondent Gainsborongh durchaus Porträtähnlich— 


oberes Bild— 


ihrem Hündchen, und N 


keit feſtgehalten hat, wußte er dieſen 


in Wirklichkeit häßlichen Zügen 
Mund einen entſchtiedenen Reiz zu 


chen zeigt mit dem breiten, leicht hängenden 
eine Schar geben, Das Köpſchen unter der hochaufſtrebenden, weißgepuderten 
fatboliicher und mit ſilbergrauem Ausputz geſchmückten Friſur iſt ebenſo wie 
Mirediten die ſchlanken weißen Hände von ſprechendem Ausdruck, die Haltung 

iab ſchon im 


vor der Cnt- | voll Eleganz. Der engliſche Hiſtoriker Thomas Nugent 
waffnung, | Jahre 1760 bei einem Send am Ludwigsluſter Hof das Bild der 
das andere mecklenburgiſchen runen 
zwei der England geworden war. 


ie kurz zuvor die Gattin Georgs III. von 


iJ 
H. D 
Das um 176165 enttandene Bild trug auf 
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Ktunſtlerzeichen Danmsboroltal>. 


wildſchönen dem alten Blendrahmen das 
t 
| 
Aus bem albaniſchen Aufſtandsgebiet. 
ö 
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Sauerngeftalten aus dem Dorf Kirt im une * | 
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Stamm der Schalla an und find trot ihrer 
zerlumpten Kleidung von königlicher Haltung. 
„Aach Marokko ausziehende fran- 
iMd Truppen. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Die militäriſchen Operationen 
der franzöſiſchen Truppen in Marokko wer: 
den, allen Kommentaren und gegneriſchen 
eßſtimmen im In⸗ und Ausland zum 
708, genau nach dem feſtgeſetzten Plan 
Pune de, und die franzöfiihe Armee- 
Yo, het einen Verſtärkungstrupp nach 
Unie om aus dem Mutterland ab. 
19 Mb, das vor der Lyoner Bahn- 
O}Shalle aufgenommen ift, zeigt ein ſolches 
ausziehendes Regiment, deſſen Front eben 
von einem General abgeſchritten wird. 
Ee unſern Bildern. Ein bewegtes 
Genz hat Erwin Günter in ſeinem 
ichafie e „Gegen die Brandung“ ges " 
belag eo Nummer als Kunſt⸗ ^ ENTE | Ä T 
» egi o Mit aller Kraft kämpfen Ar en x. : 
ee dis Wie Dampfschiff durch die 
wieder rückwärts flutenden groben 


Rapid, Paris, phot 


Franzöſiſche Truppen vor der Abfahrt nad) Marokko. 
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malfonds verpflichtete. Präſident Taft hat jenen Beſchluß durch ſeine 
Unterſchrift zu einem Geſetz erhoben. 
Die empfindlichſte Wage der Welt. Schon vor längerer Zeit 
wurden unſere 
chemiſchen Wa⸗ 
gen derart ver⸗ 
vollkommnet daß 
man mit ihnen 
Gewichte von 
nur lio Milli» 
gramm genau 
beftimmen fonn: 


Der neue Rieſendampfer „Europa“ ber Samdurg-Amerika- 
Linie. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Immer gewaltigere 
Schiffskoloſſe werden gebaut, nicht nur in der Kriegs⸗ ſondern auch 
in der Handels⸗ ; 
marine, und mit 
ben Dimenſionen 

der äußeren 
Form halten die 
des Luxus in 
der Innenaus⸗ 
ſtattung, die Er⸗ 

höhung der 


Schnelligkeit uſw. te. Die Radium 
gleichen Schritt. forſchung nötigt 
Augenblicklich uns aber, uns 


mit weit kleine⸗ 
ren Maſſen ab⸗ 
zugeben. Da ent: 
ſteht z. B. die 
Frage, wie viel 
wohl ein nti: 
gramm Radin t 
bromid, das 1. 
benbei geſagt 


ſchlägt die rib: 
rige Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie 
mit ihrem auf 
der Hamburger 
Werft des Stet⸗ 
tiner „Vulkan“ 
auf Stapel ge: 
legten Rieſen⸗ 


dampfer „Euro: 3000 Mart fottet 
pa“ den Rekord. täglich durch den 
Die mit ner: Zerfall an Maſſe 


verliert. Man er⸗ 
hält da Werte 
von Hunderttau⸗ 
ſendſtel und 
Milliontel eines 
Milligramms. 


hörtem Luxus 
einzurichtende 
„Europa“ wird 
50000 Regiſter⸗ 
tonnen ſaſſen, 
und man kann 
ſich von ihrer | Neuerdings M 
zukünftigen Er: - - — = = E — — es nun Steele 
ſcheinung einen Die „Europa“ im Vergleich zu dem Schnelldampfer „Deutſchland.“ und Grant ge 
Begriff machen, l . B lungen, eine 
wenn man jie, wie hier auf dem von Stöwer gezeichneten Bild, | Wage zu konſtruieren, mit der man Gewichtsveränderungen don 
neben dem doch auch ſchon recht anſehnlichen Schnelldampfer „Deut: | ½50 ooo Milligramm noch bemerken und ſolche von ½0 0 Milligramm 
ſchland“ liegen ſieht. l genau meffen fann. So find wir imſtande, ſelbſt Staubkörnchen zu wägen. 

70 jähriges Ehejubiläum. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) | Die Manulkatze. (Zu bet untenſtehenden Abbildung.) Eine 
„Unſer Leben währet 70 Jahre, und wenn es hoch kommt, fo find e3 felt ſeltene und prachtvolle Wildkatze, die über das innere Wen 
80 Jahre ..“ ſagt ber ſchöne verbreitet iſt, dort Sibirien, die Mongolei und Tibet bis zum Hima⸗ 
alte Bibelſpruch. Hier aber, lajagebirge bewohnt, erblicken wir in der Manulkatze. In ihrer Grove 
in den beiden alten gleicht ſie unſerer Hauskatze, und einige Zoologen wollen in ihr die 
Leutchen, iit ein Le- Stammutter der Angorakatze ſehen, wegen ihrer auffällig langen 3e 
ben verkörpert, das , haarung, die auch jene auszeichnet. Andere wieder wollen von 
bald an hundert dieſer Verwandtſchaft nichts wiſſen und meinen, die langen Haare 


. 
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und das nicht langhaarigen Meerſchweinchen der Fall it. Die untenſtehende Abbil 
bloß köſtlich dung üt nach dem eriten lebenden Tiere dieſer Art, das nach den 
geweſen iſt, Berliner Zoologiſchen Garten gelangte, angefertigt. Es iſt ein kleinet, 
weil es, Müh aber ausgewachſener Kater, voller Mut und Kraft, der jeden, der 
und Arbeit“ | fid) ihm nähert, am liebſten auf der Stelle vernichten möchte. . 
geweſen ift, | man ihm eine Lebensgefährtin in Geſtalt einer ſanften Angers 
ſondern weil kätzin gab, reſpektierte er dieſe wohl als Dame, doch einer näheren 
zwei, die fid) | Verbindung war er durchaus abgeneigt. Auf Grund dieſer Walt. 
in jungen nehmung dürften alſo wohl jene Zoologen recht haben, die dar! 
Tagen liebend nichts wiſſen wollen, daß die Angorakatzen aus dem Stamme de 
zuſammenfan⸗ | Manulkatzen hervorgegangen jeien. An Beobachtungen über diefe = 
den, es katzen im Freien fehlt es gänzlich, denn in den unwirtlichen Cine 
Jahre Hand in und menſchenleeren Hochſteppen ihrer inneraſiatiſchen Heimat ihnen nac 
Hand, in ſchwe⸗ zuſchleichen, wäre keine Kleinigkeit. Man darf aber wohl anne | 
rer und in guter | daß jie nach Art unferer einheimiſchen Wildkatze in der baumloſen a c 
Zeit, gemeinſam ge⸗ tiſchen Steppe den Steppenhühnern und kleineren Nagern nachgeben 
tragen haben. Dof- | 
tiſchlermeiſter Fritz Freeſe 
v. Salomé, Potsdam, phot, aus Potsdam M 1 
; bie am 27. April das fo über- 
Ein uraltes Ehepaar. aus ſeltene ſchöne Feſt i 
TWidhriqen Ehejubiläums in beiter Rüſtigkeit feiern konnten, durften 
sh 1 Tage getragen fühlen von der herzlichſten Teilnahme 
der ganzen Stadt und dem warmen Intereſſe der kaiſerlichen Familie. 
Ein deulſchamerikaniſches Nationaldenkmal. Gelegentlich ber 
Gründung des Deulſchamerikaniſchen Nationalbundes am 6. Oktober 
1901 itellte der Vertreter des Staates Neuyork, Rudolf Cronau, 
den Antrag, das Andenken an die Gründer der erſten reindeutſchen 
Niederlaſſung in Amerika, Germantown, durch Errichtung eines wür⸗ 
digen Denkmals zu ehren. Dieſer allgemein mit Beifall aufgenommene 
Gedanke wird porausſichtlich in Bälde zur Tat werden. Der größte 
Teil der für das Monument vorgeſehenen Summe iſt bereits vor⸗ 
handen, und die Grundſteinlegung ſchon erfolst. Daß auch die ameri⸗ 
kaniſche Regierung dem Plan ſehr ſumpathiſch gegenüberſteht, geht 


daraus hervor, daß der Vundeskongreß fid) während feiner legten Manulfage. | 
Tagung gleichfalls zu einem Beitrag von 25 000 Dollar zu dem Denk⸗ Originalzeichnung von Paul Neumann. | 


ruck und Verlag Ernſt Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Kar! Rosner. für den Ace 
A. Pienial, beide in Berlin — In Oſterreich-Ungarn für Herausgabe und Redaltion verantwortlich: B. Wirth für den Anzeigenteil: J. Rafael beide 
Nachdrud verboten. Alle Rechte vorbehalten. 


Jahre währt, der Angorakatze feien ein Produkt der Zucht, wie dies etwa bei den 
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(11. Tort,egung.) 


Das alte Burgtor tat fic) auf, und als es fid) ge 
ſchloſſen hatte, lag die Welt mit ihren Wirren draußen. 
Die Wirrniſſe der Seele aber, die die Heimgekommenen 


Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


gen wollte, brach durch die Rinde der Beklommenheit 
hindurch, als er die täglich ſich röter färbenden Backen 
ſeines kleinen Mädchens gewahrte und auf allen Garten⸗ 
wegen ihr kindliches Jauchzen vernahm. Das Kind ge 
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mitgebracht hatten als die Summe ihres Erlebens, glätte⸗ | deiht, fagte er ſich, das Kind gedeiht. Und nun gab 


ten und klärten ſich in dem Frieden des Hauſes. - 
„Nun fteht bod) bas Kinderzimmer nicht mehr leer“, 
ſagte der Vater und trug die kleine Brigitte ins Haus. 


„Es hat mir immer et⸗ 
was gefehlt, wenn ich 
nach der Arbeit nicht 
mehr hineinlauſchen 
konnte.“ 

Und als das Kind 
ſchlummernd in feinem 
Bettchen lag und die 
Männer ſich im Speiſe⸗ 
zimmer wieder zuſam⸗ 
mengefunden hatten, gab 
der Alte dem Barthel 
noch einmal die Hand. 
„Willkommen daheim, 
Barthel. Ich habe dich 
erwartet und das Kind 
auch. Was ich noch 
nicht wußte, hat mir der 
Hein erzählt, und du 
brauchſt dich deshalb 
nicht mit Erläuterungen 
zu quälen. Sieh, un⸗ 
ſere Schwäche beſteht ja 
nicht darin, Unwürdiges 
zu tragen, ſondern es ſo 
lange zu tragen. Das 
ift nun vorüber, Barthel, 
und nun ſeid ihr da. 
Mit Gott, mein Junge.“ 
Der Varthel drückte 
die alte, kräftige Hand, 
die ſich ſo gut und weich 
aufs Wundenverbinden 
verſtand, und die Freude, 
die ſich verzagt ſo lange 
nicht an den Tag wa⸗ 


1911. Ar. 91. 


Tändelei. 
Gemälde von C. von Bergen. 


auch er ſich der Heimatsfreude hin. 
„Endlich“, hatte der Joſeph gemeint, als er zur Be⸗ 


grüßung kam. „Die 
Freud hätt der Här 
Barthel dem ahle Här 
äwwer längſt maache 
könne. Jetz es doch 
widder Kindergeſchrei 
em Hus. Minge Ju⸗ 
ſeph hätt dat allein op 
die Dauer nit bewältige 
gekunnt.“ 

Und der Barthel 
ging mit und begut⸗ 
achtete den kleinen Jo⸗ 
ſeph und das flinke Rik⸗ 
chen und nickte dem 
ſtolzen Gatten und Va⸗ 
ter zu. Und der Joſeph 
nahm das für ein Kom⸗ 
pliment, beleckte ſeinen 
Schnauzbart und ſtrich 
ihn unternehmungsluſtig 
in die Höhe. 

„Ja, ja,“ ſagte die 
alte Barbara und ſchüt⸗ 
telte dem Heimgekehrten 
die Hand, „der Juſeph 
kann ſugar met der Muhl 
Brot freſſe.“ 

„Och, Mutter,“ er⸗ 
widerte der Sohn und 
klopfte der Alten wohl⸗ 
wollend auf den Rücken, 
„dinge Mungk kritt et 
Eſſe och nit ömeſöns.“ 
Da lachten ſie alle, und 
es war dem Barthel, 
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als wäre er niemals ganz fortgeweſen. — Der Hein hatte 
dem Vater die Verheiratung Sibyllens mitgeteilt. Großen 
ruhigen Auges hatte der Alte den Sohn angeſehen. 

„Du haſt ſie ſehr liebgehabt, die Sibylle.“ 

„Ich habe ſie noch lieb, Vater — und heute ſtärker noch 
als früher.“ 

„Und welche Gedanken machſt du dir heute?“ 

„Gedanken? Als ſie vor mir ſtand und es mir ſagte, 
war mir der Kopf wie ausgeleert. Nur den Haß gegen all 
das fremde Weſen, das uns auch die Sibylle fortgenom⸗ 
men hatte, ſpürte ich, und ich ſpüre noch immer nichts 
anderes.“ 

„Der Haß iſt das Vorrecht der Jugend, wie es die 
Liebe iſt. Deshalb will ich ihn dir nicht nehmen, mein 
Junge. Aber mach ihn zu Gold und nicht zu Blei.“ 

Sie ſprachen nicht mehr darüber, aber ſie wußten es 
einer vom andern, daß ſie viel daran dachten. Das war 
die Zeit, die aus Vater und Sohn gleichgeſtellte Freunde 
machte. 

Der Winter ging vorüber. Unter den ſprießenden Flie- 
derbüſchen ſpielte die kleine Brigitte mit dem kleinen Joſeph 
in der blanken Frühlingsſonne, und das dreijährige Mäd— 
chen verſchwendete ſchon mütterliche Gefühle an den frab- 
belnden Wicht. Der Barthel half bei der Frühjahrsbeſtel⸗ 
lung der Weinberge und Felder, und nur um die Hand zu 
üben, hatte er ſich im Kelterhaus eine Atelierecke her— 
gerichtet, denn an Aufträge war nicht zu denken. Es lief 
ein dumpfes Gerücht durch die Welt von neuer, nahender 
Kriegsnot, und links des Rheins wurden die jungen Leute 
vom neunzehnten bis zum zweiundzwanzigſten Lebensjahr 
zum Heeresdienſt ausgehoben. Das war das Signal für 
die abhängigen Rheinbundfürſten, auch in den rechtsrhei— 
niſchen Landen mit der Ergänzung ihrer Truppenbeſtände 
zu beginnen. 

„Wohin denn nu?“ fragte der alte Schmitz im Kreiſe der 
Freunde. „Will der Kaiſer nach Indien, um ſich auf die 
engliſchen Kolonien zu werfen? Dat ſäh ihm ähnlich. Aber 
Rußland liegt dazwiſchen.“ 

„Es is dat einzige Land, dat noch nit geknebelt is. Aber 
wat werden Preußen un Ojterreid) tun? Katzbuckeln?“ 

„Mein Gott, Preußen!“ erwiderte der Hausherr. 
„Der König von Preußen hat weniger Macht als einer 
unſerer Rheinbundfürften. Der Kaifer von Sſterreich aber 
iſt Napoleons Schwiegervater.“ 

„Verſchwägerungen halten im politiſchen Leben ſo wenig 
die Probe aus wie unter Bürgersleut. Da heißt gut 
Freund, wer am meiſten hergibt. Dat is ne alte Regel.“ 

Sie brauchten nicht mehr lange das Orakel zu be— 
fragen. Das Loſungswort fiel ſchnell. „Gegen Rußland!“ 
Aus allen Ländern Europas wurden die Scharen zuſam— 
mengezogen, die Rheinbundfürſten, Preußen, Sſterreich 
mußten auf Befehl marſchieren laffen. Sechsmalhundert⸗ 
tauſend Soldaten wälzten ſich gegen die ruſſiſchen Grenzen, 
und die Hauptarmee, die durch Deutſchland marſchierte, 
zertrat das Land bis auf den letzten Halm und nahm dem 
Bauer das Saatkorn aus dem Kaſten, die Pferde vom 
Acker. Ein einziger Fluch gellte hinter ihr drein. 

In dieſem Jahr konnten nur die notwendigſten Arbeiten 
verrichtet werden. Die Jugend der Dörfer und Städte 
war auf dem Marſch ins Ungewiſſe, und die Zurück— 
gebliebenen rangen mit dem Elend. Die Nachrichten, die 
von dem Heereszuge am Rhein eintrafen, widerſprachen 
ſich und hörten nach der Überſchreitung des Niemen durch 
die Hauptarmee bald ganz auf. 

Im Herbſt liefen Siegesnachrichten um. Bei Smolensk 
ſollte Napoleon die Ruſſen aufgerieben und auf Moskau 
zurückgeworfen haben. Vier Wochen ſpäter wußte man 
von der fürchterlichen Schlacht von Borodino an der 
Moskwa zu berichten und vom Einzug des gewaltigen 
Weltenbeſiegers Napoleon in die alte Zarenſtadt Moskau. 
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Kaum hatten die Kuriere bie Zeitungen an ben Rhein 
und nach Frankreich gebracht, als ihnen andere Kuriere 
auf dem Fuße folgten, die ſtumm dahinjagten und keine 
Antwort erteilten. Wohin ſie kamen, ſtarrten ihnen die 
Menſchen nach, als ſähen ſie Reiter aus der Hölle kommen 
und Funken und Flammen hinter ihnen. Keiner wußte, 
was geſchehen war, keiner, was geſchehen würde, und doch 
ſchrien ſie es ſich zu von Polen bis zum Rhein und über 
den Rhein: „Moskau brennt! Der Kaifer hat die Stadt 
verlaſſen müſſen! Das Heer hat ſeine Winterquartiere ver: 
loren!“ 

Und Kunde auf Kunde kam. Der Wind trieb ſie her, ſie 
fiel vom Himmel, ſie wuchs aus der Erde und war hier und 
überall. „Der Kaiſer iſt geſchlagen. Das Heer iſt auf der 
Flucht. Das Heer? Die Hunderttauſende? Die erbarm: 
lichen Trümmer des Heeres! Und dieſe Trümmer wieder 
zertrümmert! An der Bereſina! Ein paar Tauſend nur 
kamen hinüber! Alles andere niedergemacht! Herr Gott, 
dich loben wir. f 

Über Warſchau ſauſte durch Eis und Schnee ein 
Schlitten gen Dresden. In vier Tagen erreichte Napoleon 
von Dresden Paris. Er war entkommen. 

In fiebernder Spannung hatten die Freunde auf der 
Burg die ſich jagenden Geſchehniſſe verfolgt. Noch hörte 
man nichts von dem öſterreichiſchen, nichts von dem preu⸗ 
ßiſchen Hilfskorps, die unverſehrt waren, während die 
Lande am Rhein den Tod von Tauſenden und aber Tau⸗ 
ſenden ihrer Söhne beklagten. 

„Schläft denn der preußiſche König?“ rief der alte 
Schmitz erboſt. 

Nein, er ſchlief nicht. Aber unter den Bajonetten der 
franzöſiſchen Beſatzung war er in Berlin ein Gefangener 
und rührte ſich nur in der Stille. 

Schon ordnete Napoleon, kaum in Paris angelangt, 
neue Aushebungen an. Unermeßlich war der Jammer, 
der durch die rheiniſchen Dörfer lief. Da traf die Nachricht 
ein, daß der preußiſche General Pork mit ſeinen friſchen 
Truppen von Napoleon abgefallen und zu den Ruſſen 
übergegangen ſei. 

„Das ift die erfte Fahne der Erhebung“, ſagte tief 
atmend der Alte von der Burg. 

„Nu muß der preußiſche König Farb' bekennen“, lachte 
grimmig der alte Schmitz. 

Und während bie Aushebungen zu neuem Kriegszug 
allenthalben ſchon betrieben wurden, ſchlichen über die 
Landſtraßen die Schatten der Heimkehrenden. In kleinen 
Trupps kamen ſie an. Einzeln trotteten ſie daher. 
Jammergeſtalten, von den Wunden geſchwächt, vom 
Hunger gekrümmt, von den endloſen Wanderungen abge⸗ 
hetzt und aufgerieben. Halb erfroren hüllten ſie ſich in die 
wenigen Lumpen, die ſie gefunden oder geſtohlen hatten. 
Kaum noch wagten ſie zu betteln, aus Furcht vor den 
Bauern und Hofhunden, und ſtumpf und verkommen 
ſchwankten ſie dahin, einer in der Fußſpur des andern. 
Nach Frankreich — nach Frankreich! 

Jedesmal, wenn ein Trupp der Elenden fid) nahte, 
liefen die Rheinbreitbacher aus ihren Häuſern und ſtellten 
ſich links und rechts der Landſtraße auf. Es konnten 
Söhne, Brüder, Freunde darunter ſein. Und der Trupp 
wurde durchmuſtert und ausgeforſcht, auch von Mildtätigen 
mit alten Schuhen, Holzpantoffeln und abgetragenen Klei⸗ 
dern beſchenkt. Zum Raſten aber waren die Leute nicht zu 
bewegen. Es trieb ſie weiter, immer weiter, als ſpürten 
ſie noch den Schrecken im Rücken. 

In einer Januarnacht pochte es heftig an das Burgtor. 
Der Hausherr kam mit einem Licht. „Wer iſt da fo ſpät? 

„Ich. Der Schmitz. Machen Sie ſchnell.“ . 

Der Hausherr ſchloß auf und ſchob den Riegel zurück. 
„Sie, Schmitz? Was bringen Sie?“ 

„Kommen Sie mit ins Wirtshaus. Da liegt einer. 
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„Oer?“ 
„Der Johannes.“ 
„Unſer Johannes?“ 


Der Alte war ſchon draußen. Er merkte gar nicht, daß 
er ohne Kopfbedeckung durch die bittere Kälte ſchritt. Ruhig 
und aufrecht war ſein Gang, aber in ihm arbeitete es ſtark. 


„Woher wiſſen Sie, Schmitz?“ 


„Die Wirtsfrau hat mich geholt. In meiner Eigenſchaft 
Da wär ein Franzos gekommen 
Als fie herunter⸗ 


gekommen wären, hätt der Mann auf der Straße gelegen, 


un ſie hätten ihn in die warme Stube geſchleppt. Es ſei ein 
Sonſt 


als Gemeindevorſteher. 
un hätt gegen die Tür geſchlagen. 


Offizier, un ſie fürchteten ſich vor der Behörde. 


hätten ſie ihn liegen laſſen.“ 
„So, ſo. Und er hat ſeinen Namen genannt?“ 


„Nix. Aber als ich mich über ihn beugt', un als er die 
Augen aufſchlug — na, da waren et eben dem Johannes 


ſeine Augen. Die Feuerräder vergißt doch kein Menſch.“ 

Auf der Wirtshausbank lag der Erſchöpfte. „Hä ftirv’ 
uns unger de Häng“, meinte die Wirtsfrau und hob die 
Lampe hoch. Der Alte trat dicht heran. Er ſtrich dem leiſe 
Atmenden die beſchmutzten Haare aus der Stirn. 

„Wir ſetzen ihn auf den Lehnftuhl“, ſagte der Alte zu 
ſeinem Freunde. „Er iſt ja nur noch ein Skelett, und wir 
tragen ihn mit Leichtigkeit nach der Burg. Im Dorf 
ſchläft jetzt doch jeder.“ 

Da hoben die beiden Männer den ausgezehrten Körper 
auf, ſetzten ihn in den Lehnſtuhl, packten links und rechts 
zu und ſchritten mit ihrer Laſt durch die Winternacht die 
Gaſſe hinauf nach der ſtillen Burg. 

Am Tor ſtanden der Barthel und der Hein. Sie hatten 
75 Weggang der Männer bemerkt und ſich haſtig ange⸗ 

eibet. 

„Nacht leije,” fagte ber Vater, „es ijt ber Johannes.“ 

Blaß wie der Mann im Lehnftuhl ftarrten die Brüder 
auf den Bruder. Und ohne ein Wort zu ſprechen, griffen 
ſie zu und trugen mit Hilfe der Alten den Johannes auf 
ſein altes Zimmer. „Weckt das Rikchen“, gebot der Haus⸗ 
herr. „Sie foll fo ſchnell wie möglich einen Glühwein þer- 
richten und eine kräftige Milchſuppe bereithalten. Hein, 
wir wollen ihn ausziehen und ins Bett legen. Wir haben 
kalt Blut, Hein.“ 

Es bedurfte der Mahnung nicht. Ohne ſich zu beſinnen, 
ſchnitt der Hein die Uniformfetzen los und wickelte die 
Lumpen herunter. Rote, verkruſtete Narben leuchteten von 
dem gelben Fleiſch auf. Die Bruſt war eingefallen. 

„Er trägt eine Taſche auf dem bloßen Leib, Vater. Eine 
große, flache Ledertaſche. Hier ift fie.“ 

Der Alte nahm ſie und ſchob ſie beiſeite. Dann legte er 
fein Ohr auf bie leiſe atmende Bruſt und horchte lange. Und 
er befühlte den ganzen Körper und behorchte noch einmal 
die Bruſt. „Nicht viel mehr“, ſagte er zum Hein. 

Da kam der Barthel und brachte den Glühwein. Und 
die ungen Männer umſchlangen den Nacken des Bruders 
und richteten ihn auf. Und der Vater flößte dem Er⸗ 
matteten mit einem Löffel den Wein ein, den der alte 
Schmitz ihm hinhielt. 

Der Johannes riß jäh die Augen auf. Aber er er⸗ 
kannte niemand und ſchlürfte nur gierig den Wein. 

„Legt ihn in die Kiffen zurück“, gebot der Vater. „Er 
Sie jetzt ſchlafen wollen.“ Und fie betteten ihn in bie 

iſſen. 

Der alte Schmitz war heimgegangen, als er ſah, daß 
feine Hilfe nicht mehr notwendig war. An bem Bett des 
Schlafenden ſaß der Alte mit ſeinen Söhnen und wachte. 
Dann kam der Morgen, und der Johannes warf ſich un- 
ruhig herum. „Er hat Hunger“, ſagte der Vater und flößte 
ihm löffelweiſe die Suppe ein. „Mehr“, ſeufzte der Jo- 
hannes. Und das ſelbſtgeſprochene Wort machte ihn ſtutzen, 
und er ſchaute mit großen, glühenden Augen einen nach 


dem andern an. „Da ſeid ihr ja“, ſagte er. Und ein Lachen 
ging über ſeine Züge. 

Nun nahm er den Löffel ſelbſt mit feiner zitternden 
Hand und leerte den friſch gefüllten Teller bis auf den letzten 
Reſt. „Eine Pfeife Tabak“, bat er, und ſeine Augen 
ſtrahlten vor Erwartung. 

„Die ſollſt du haben, mein Junge, wenn du noch einmal 
geſchlafen und noch einmal gegeſſen haſt.“ 

Der Johannes lachte, nickte den dreien zu, legte ſich 
zurück und ſchlief gehorſam und friedlich wie ein Kind. 

„Haſt du Hoffnung, Vater?“ fragte leiſe der Barthel. 
„Sag's ruhig. Ich bin ganz gefaßt.“ l 

„Seine Kräfte find aufgezehrt, und feine Organe ar- 
beiten kaum noch.“ 

Da warteten ſie ſtill, bis er nach zwei Stunden wieder 
erwachte. „Ich bin ganz mobil,“ meinte er, „aber gebt mir 
die Pfeife Tabak. Ich hab’ feit der Bereſina keine mehr 
im Mund gehabt.“ 

Der Hein zog ſeine Pfeife hervor, ſtopfte ſie und ſteckte 
ſie ihm zwiſchen die Lippen, ſchlug Feuer und hielt ihm den 
Schwamm auf den Tabak. Der Johannes ſog den Rauch 
ein, huſtete, ſog noch einmal und gab die Pfeife zurück. „Ich 
muß doch erſt wieder — auf den Geſchmack kommen, Hein. 
Schade. Hatte mich ſo darauf gefreut.“ 

„Haſt du keine Schmerzen, Johannes?“ fragte der Vater. 

„Keine Spur. So wohl hab' ich mich lange nicht 
gefühlt. Die Wunden — heilen ſchon wieder. War doch — 
eine verfluchte Zeit. Aber — eine große Zeit — eine große 
Zeit. Nur der — verdammte ruſſiſche Winter war ſchuld. 
Die Kerls hatten wir ja ſchon — zuſammengehauen.“ 

„Fällt dir das Sprechen nicht ſchwer, Johannes?“ 

„Gar nicht — gar nicht. Nur nicht ſehr laut — kann ich 
ſprechen. Weil ich ſo wenig in den Knochen habe. Aber 
nun möcht ich euch wirklich — erzählen. Gott, was hab' ich 
euch viel — zu erzählen. Ihr ſeid mir doch nicht mehr bös, 
daß ich — damals — davonlief?“ 

„Nein, Johannes, böſe iſt dir keiner mehr. Wir freuen 
uns nur, daß du wieder da biſt.“ 

„Wird nicht lange dauern — das Vergnügen. Muß 
nach Paris — mich beim Kaiſer melden. ‚Hauptmann 
Tiebes, Sire“ — ja, Kinder, id) bin der Hauptmann Tiebes.“ 

Er ſah ſich ſtolz um, und die drei an ſeinem Lager 
nickten ihm zu, als wüßten ſie die Ehre wohl zu ſchätzen. 

„Wo war ich nicht überall“, fuhr der Johannes fort. 
„Überall, wo der Kaiſer war. Mein Kaiſer — —. Bei 
Jena hab' ich mit ihm gegen die Preußen gefochten und 
bei Friedland gegen die Ruſſen. Vor Valladolid hieben 
wir auf Spanier und Engländer und bei Regensburg und 
Wagram auf die Ofterreicher. Herr des Himmels, war 
das eine Luſt. Mit dem Kaiſer!“ 

Seine Augen funkelten. Sein ganzes Erinnern war 
im Bann. Die Niederlagen waren ausgewiſcht in ſeinem 
Hirn. Nur die Siege blinkten und leuchteten, und jeder 
Sieg trug den Namen ſeines Gottes. „Das war eine Luſt 
— das war ein Leben“, murmelte er. 

Die drei Männer faßen an ſeinem Bett und ſahen ihn 
an, und jeder hatte ſeine eigenen Gedanken. 

„Rußland,“ ſagte der Johannes, „ach, gewiß, das war 
die Mauſefalle. Ich will — dem Kaiſer — keine Vorwürfe 
machen. Aber wenn er — ſeine alten Soldaten, nur ſeine 
alten Soldaten — in das Barbarenland geführt hätte, weiß 
Gott, es wär anders gekommen. Dieſe zuſammengewür⸗ 
felten Menſchenmaſſen kannten keine Ordnung, keine Ent⸗ 
behrungen. Das mußte freſſen und ſaufen. Nun ja — wir 
hatten alle Hunger, gewaltigen Hunger und kriegten keinen 
Proviant zu faſſen. Da hieß es: plündern. Das lockerte 
die Mannszucht. Und zum richtigen Schlagen kam es nicht. 
Die Ruſſen führten einen Partherkrieg. Sie erſchienen, 
lockten uns immer tiefer in die Einöde, verſchwanden und 
ließen verwüſtetes Land zurück. Aus Smolensk jagten wir 
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ſie ſchnell hinaus. Bei Walutina ging's etwas heißer zu, 
und unſer Diviſionsgeneral ritt auf einer Kanonenkugel in 
den Himmel. Dann ging's weiter, auf Moskau zu. Links 
und rechts, vor uns und hinter uns ſchwärmten die Kaſaken, 
ſtießen die Nachzügler nieder, überfielen und ermordeten 
unſere Furagiere. In Eilmärſchen ging's vorwärts. Der 
Hunger trieb uns. In der Nähe von Borodino brachten 
wir den Feind zum Stehen. Moskau hieß die Parole.“ 

Er machte eine Pauſe und blickte ins Weite, als ſähe er 
die Bilder ſich entrollen. 

„Das erſte Treffen war nicht glücklich. Ruſſiſche Ge- 
ſchütze ſpuckten uns von einer Schanze herab mitten ins Ge- 
ſicht. Unſere Brigade ging vor. Voltigeurs erſtürmten den 
Hügel. Das Gewehrfeuer krachte. Da packten wir den 
fliehenden Feind. Nein. Er machte kehrt und feuerte aus 
nächſter Nähe in uns hinein. Drauf mit den Bajonetten!‘ 
ſchrie der Bataillonschef, ‚drauf, Grenadiere!“ Da krachten 
unfere Bajonette in ruſſiſche Rippen. Bildet Karree!‘ don⸗ 
nerte plötzlich der Oberſt. Wir blickten uns um — zu ſpät. 
Im Wald lag ein ruſſiſches Dragonerregiment verſteckt. 
Das brach wie der leibhaftige Satan hervor, in unſere rechte 
Flanke hinein, hieb zuſammen, was es vor den Säbel 
kriegte, warf die Bataillone durcheinander. Gott ſei Dank, 
da wurde es Nacht. Wir Offiziere rannten herum und riefen 
unſere Leute zuſammen. Unſer Regiment allein hatte drei— 
hundert Tote. Pah, was waren Tote in dieſem Krieg. 

Und die Schlacht felbjt kam ja erſt. Am nächſten Tag 
nahmen wir unſere Stellungen ein. Neben Franzoſen, 
Italienern und Polen: Sachſen, Weſtfalen, Darmſtädter, 
Landsleute. Auf jeder Seite drohten mehr als hundert Ge— 
ſchütze. Es ſah toll genug aus. So warteten wir wieder 
den Morgen ab.“ 

Er ſtützte ſich ein wenig auf und lachte. 

„Als Morgengebet wurde uns eine Proklamation des 
Kaiſers vorgeleſen. Soldaten! Heute habt ihr eine Schlacht 
unter den Mauern von Moskau zu liefern. Haltet euch 
tapfer wie bei Auſterlitz. Der Sieg iſt unſer! Ich ver— 


ſpreche euch den Einzug in die alte Hauptſtadt Rußlands, 


gute Winterquartiere und einen glücklichen Rückzug in euer 
Vaterland. Damit dort die Euren dereinſt von euch ſagen 
können: auch er war bei der großen Schlacht unter den 
Mauern von Moskau!“ Er ſtreckte ſich behaglich. „Auch 
id) war dabei. . ..“ 

„Ja, ja, Johannes.“ 

„Himmel und Erde wollten platzen, ſo brüllten die 
Kanonen. Dreißig ſchrien immer zugleich. Der Qualm 
und Rauch nahm jede Ausſicht. Wir warfen uns in ein 
Gehölz. Der Feind überſchüttete uns mit Granaten. Links 
und rechts von mir machten meine Kerls den Todesſprung. 
Ich bekam ein paar Kugeln. Vorwärts! Vorwärts! Und 
wir ſchlugen uns durch aufs freie Schlachtfeld. Da tobten 
fie um die Geſchützzügel. Die Unſeren nahmen fie im 
Sturm. Dann brach ruſſiſche Reiterei vor und riß uns 
die eigenen Kanonen aus den Fängen. Das wechſelte wie 
ein Teufelsſpiel, und die Geſchütze machten die Höllenmuſik 
dazu. Es ging um Kopf und Kragen und — es ging 
zurück. Da brauſte wie ein Donnerwetter eine Diviſion 
Küraſſiere unſern linken Flügel entlang und mitten in den 
vorrückenden Feind. Und auf dem rechten Flügel ſtürmte 
eine polniſche Diviſion mit Todesverachtung auf die Ruſſen. 
Wir ſelber im Sturmſchritt aufs neue vorwärts mit dem 
Bajonett. Das krachte dem Feind nicht mehr in die Rippen, 
das krachte ihm in den Rücken. Es war eine blutige 
Säuberung des Schlachtfeldes.“ 

Seine Augen lohten, und er ſchwieg erſchöpft. Der 
Vater ftand auf und gab ihm ein Glas Wein. „Laßt ihn,“ 
flüſterte er Hein und Barthel zu, „es tut ihm gut.“ 

„Nein, nein,“ murmelte der Johannes, „die Nacht auf 
dem Schlachtfeld vergeß ich nicht“, und er fröſtelte zuſam— 
men. „Da lagen Tote und Verwundete durcheinander, und 


die Verwundeten ſchrien wie die Tiere, und keiner half 
ihnen. Wir ſelber kamen vor Hunger faſt um und machten 
uns über die gefallenen Pferde her. Dann marſchierten 
wir nach Moskau, und hinter uns blieben die Unbeerdigten 
und die Sterbenden.“ 

Er riß fid) von dem Bilde los, denn das neue Bild be: 
drängte ihn ſchon. 

„Moskau! Das verzweifelt erſehnte. ... Wir glaub: 
ten ins Paradies einzurücken und kamen in die Hölle. 
Der Kaiſer ſaß mit dem Hauptquartier im Kreml. 
Die Stadt war von den Einwohnern verlaſſen und lag 
totenſtill. Todmüde bezogen wir Biwaks. Für wenige 
Stunden nur. In der Nacht ſchlug die Lohe auf über 
Moskau. An allen Ecken und Enden brannte es zugleich. 
Keiner wußte, was geſchehen ſei, was das bedeute. Dann 
wußte man es, und durch die Lager ging ein Schrei des 
Entſetzens. Unſer Winterquartier brannte zu Aſche! Die 
Magazine, die uns ernähren, die uns bekleiden ſollten, wur⸗ 
den zu Schutthaufen vor unſeren ſehenden Augen! Da 
durchbrachen die Soldaten jeden Befehl. Sie rannten 
durch die brennenden Straßenzüge, drangen in die Häuſer 
ein, holten Kleider und Lebensmittel heraus, gerieten in 
den Kellern über Wein und Branntwein, berauſchten ſich 
gottsſträflich und kamen zu Hunderten in den Flammen 
um. Heiliges Moskau! Fünf Wochen kampierten wir in 
den Ruinen, weil der Kaiſer auf die Annahme ſeiner 
Friedensbedingungen wartete, und alle Manneszucht 
lockerte ſich. 

Nur einmal hielt der Kaiſer eine Parade ab auf dem 
Kreml. Es war ein großer Tag. Mein größter Tag. Der 
Kaiſer ritt die Front entlang. Hier und dort rief er einen 
Offizier, einen Soldaten auf und beförderte ihn. Und er 
hielt vor mir und ſah mich an und beförderte mich zum 
Hauptmann. Wir erhielten das Kreuz der Ehrenlegion. 
Mein Kaiſer. . ..“ i 

Er lag lange ftill und ftarrte auf die Zimmerdecke. 
Dann verlangte er noch einmal zu trinken. 

„Wir mußten fort aus Moskau. Wir dachten an die 
fetten Winterquartiere in Südrußland und ſuchten über 
Kaluga die Straße zu gewinnen. Aber der Feind ſperrte 
die Straße, und es wurde ein mörderiſches Gefecht. Der 
Kaiſer hielt Kriegsrat. Es blieb ihm kein anderer Weg. 
Wir mußten die Straße, die wir gekommen waren, wir 
mußten über Vorodino und die alten Schlachtfelder zurück. 
Da grauſte es auch dem Tapferſten. Die Peſtilenz in der 
Luft, Kadaver um uns her, nichts im Magen und nichts 
im Tornifter und bei furchtbarer Kälte ein wildes Schner⸗ 
treiben. So kroch die Armee daher. Viele warfen die 
Waffen weg, viele blieben liegen, viele wurden von den 
ſchwärmenden Kaſaken niedergemacht. Wir regten un: 
kaum noch darüber auf. Wir krochen weiter und erreichten 
Smolensk und fanden es ausgeplündert. Und wir ſchlach⸗ 
teten die Pferde und marſchierten bei achtundzwanzig Grad 
Kälte und ſtolperten auf Schritt und Tritt über Sterbende 
und Erfrorene. Wer hinfiel, blieb liegen, ob Offizier oder 
Soldat. Und der Feind feuerte beſtändig in unfere Flan: 
ken. Wir waren auf dem Rückzug.“ . 

Er ſchöpfte tief Atem und fuhr eilig fort, als ſpürte er 
die Feinde im Rücken. „Mit zwölftauſend Mann kam der 
Kaiſer an bie Bereſina. Seine Marſchälle ſtießen mit adt: 
zehntauſend Mann zu ihm. Das war die große Armee. 
Und ſofort wurde der Übergang bewerkſtelligt. Die Brücke 
für die Artillerie brach mehrere Male, Geſchütze und 
Kanoniere ſtürzten in wildem Knäuel in den Fluß. An der 
andern Brücke drängten ſich alle Waffengattungen, als 
wollten fie fid) gegenſeitig zerfleiſchen, denn die Kugeln der 
Ruſſen pfiffen in die Haufen hinein. Man ſchlug und 
würgte ſich, um auf die Brücke zu kommen. 
Mit fünfzehntaufend Mann kamen wir nach Wilna. 
Dort ſah ich den Kaiſer zum letztenmal. Er ſtieg in einen 


„Nun leb' wohl, du kleine Gaſſe ...“ 
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Vauernſchlitten, den Hut tief im Geſicht, und eilte nad) 
Paris. Dann ſielen die Ruſſen aufs neue über uns her 
und jagten uns über die Grenze. Die Regimentsfahne 
hatte ich vom Stock losgeriſſen und trug fie in einer Qeder- 
taſche um den Leib. Ein Fetzen war's noch. Irgendwo 
lag ich im Graben mit einer Schenkelwunde. Ich verband 
fie und humpelte weiter. Mutterſeelenallein. Durch Deutſch— 
land. Dem Rhein zu. Nach Haufe....“ 

Die drei Männer ſaßen noch immer und lauſchten, und 
jeder hatte ſeine eigenen Gedanken. 

„Nun biſt du zu Hauſe, Johannes“, ſagte der Vater. 

Der Johannes ſah ſie der Reihe nach an. „Die Sibylle 
fehlt. Ah, fie wird in Paris fein. In — Paris!. ..“ 

Ganz ſtill lag er, und ſeine Gedanken wanderten weiter, 
nach Paris, dem Kaiſer nach. 

„Einerlei,“ murmelte er, 
Leben.“ 

„Du bereuſt es nicht, Johannes?“ 

„Nein, Vater.“ — 

Nach einiger Zeit richtete er ſich auf. „Ich habe wohl 
— geſchlafen? Ich muß — weiter, weiter. Kinder, was 
war das für ein tolles — Heimwehgefühl. Nach euch. 
Nach der Burg. Und nun habe ich euch und das alles — 
wiedergeſehen. Aber ich darf hier nicht bleiben. Morgen — 
muß ich fort.“ 

„Mocgen“, wiederholte beſchwichtigend der Alte. 

„Was für einen Kriegsbart ich habe“, meinte er ver— 
wundert. „Damit kann ich nicht — vor den Kaiſer. 
Früher — früher, als ich ein Junge war — hat mich der 
Jofeph raſiert. Der Jofeph — —. Wo ſteckt denn der 
Joſeph?“ 

„Der Hein wird ihn rufen, Johannes. 
ſeph wird ſich freuen wie wir.“ 

„Er ſoll — ſein Raſierzeug — mitbringen. 
ich nicht — vor den Kaiſer.“ 

Der Hein brachte den Joſeph. Und der Mann blieb 
kerzengerade vor dem Bett ſtehen. „Melde mich gehorſamſt 
zur Stelle, Herr Hauptmann.“ 

„Haſt du gedient, Joſeph?“ 

„Jawoll, Herr Hauptmann. Zu Kölle ungerm Kur— 
fürſt Maximilian Franz. Et wor nit berühmt.“ 

„Wie alt biſt du, Joſeph?“ 

„Akkurat fünfzig, Herr Hauptmann. Awwer den Bart 
muß ich met der Scher affſchniede.“ Und er begann ohne 
weiteres, den Kinn- und Backenbart zu entfernen, und tat 
es mit weicher und ſorgſamer Hand. „So,“ ſagte er und 
trat zurück, „jetzt kütt der Schnurrbart doch widder zo 
ſinge Rääch'. Un der Johannes kütt och widder zum 
Vörſchien. Melde gehorſamſt, Herr Hauptmann.“ 

Der Johannes reichte ihm die Hand. „Ich muß weiter 
— Joſeph. Auf — Wiederſehen.“ 

Der Joſeph hielt ſich kerzengerade. „Adſchüs, Här 
Hauptmann.“ Und machte kehrt und ging. Nur auf der 
Treppe räuſperte er ſich mehrere Male. 

Der Tag verging. Der Johannes wachte kaum auf. 
Die Männer waren abwechſelnd ins Haus hinunter— 
gegangen, hatten ihre Mahlzeiten zu ſich genommen und 
ſaßen nun wieder vereint am Bett und horchten auf die 
leiſen Atemzüge. Plötzlich wurde der Schlafende unruhig, 
murmelte, griff um ſich und ſchlug die Augen auſ. „Die 
Fahne — —?^ 

„Was fucít du, Johannes?“ fragte der Vater unb 
beugte ſich über ihn. 

„Die — Fahne. 
ſie nur?“ 

Der Barthel brachte die Taſche und legte ſie auf das 
Bett. „Hier, Bruder.“ 

„Aufmachen“, bat der Johannes. Und der Barthel 
öffnete die Taſche und zog ein Stück zerſchoſſenen Fahnen— 
tuches heraus und das Kreuz der Ehrenlegion. 


„es war ein herrliches 


Und ber So: 


So kann 


In der — Ledertaſche. Wo — iſt 


Der Johannes taſtete danach. Er ſtrich ſo lange mit den 
Händen über den Tuchfetzen, bis er geglättet vor ihm auf 
der Decke lag. Und das Ordenskreuz legte er in der Mitte 
darauf. Wie mit einem Kinderſpielzeug tat er, und ſeine 
Augen leuchteten wie die eines glücklichen Kindes. „Wie 
{hon — das Leben — war. 

Nun brach er ab und fragte unvermittelt nach den 
Weinbergen. 

„Wir haben einige ſehr gute Herbſte gehabt und einige 
Mittelherbſte“, berichtete der Vater. „Das letzte Jahr 
fehlten die Hände.“ 

„Ich habe die Weine aller Länder getrunken,“ ſagte der 
Johannes und ſann vor ſich hin, „aller Länder, aber der 
Rheinwein blieb der König. Und ich habe die Mädchen 
aller Länder geküßt, aller Länder, und keins war wie das 
rheiniſche.“ Seine Augen weiteten ſich und blickten ſtarr. 
„Herrgott, es muß ſchwer ſein, alles zurücklaſſen zu ſollen, 
den Wein und die Frauen, und dabei denken: es wächſt 
jedes Jahr ein neuer Wein, den du nicht mehr trinken 
wirſt, und wachſen neue Mädchen, die nicht mehr für dich 
ſind — nicht mehr für dich.“ 

Er ſuchte in ſeinen Erinnerungen, und es ſtand wie ein 
Kampf auf ſeinem Geſicht. 

Der Vater beobachtete ihn ſtill. Er trat zu ihm und 
legte ihm die Hand auf die ſchweißfeuchte Stirn. 

„Vater!“ ſtieß der Johannes hervor und griff mit bei— 
den Händen nach der Hand des Alten. Da winkte der Alte 
den andern zu. Und der Barthel und der Hein gingen un: 
bemerkt hinaus. 

Des Alten Hand lag noch immer auf der ſchweißfeuchten 
Stirn. „Wir find ganz allein, Johannes. Und da du mor: 
gen weiter willſt, ſo wäre es möglich, daß du noch etwas 
auf dem Herzen hätteſt oder einen Auftrag oder einen 
Wunſch.“ | 

„Vater“, wiederholte der Johannes und blickte in die 
klaren, großen Augen. 

„Ja, mein Junge?“ 

„Ich bin ſehr glücklich geweſen, Vater, ſehr glücklich. 
Und die Menſchen haben mich gern gemocht in meiner Art. 
Ja, das haben ſie. Nur ruhig ſitzen konnte ich nicht, wäh⸗ 
rend alles um mich her in Bewegung war. Als unſer 
Regiment nach Jena marſchierte, lagen wir in Koblenz. 
Da war ein Mädchen, Vater, die mir die liebſte ſchien, ſo 
rein und froh und zutraulich war ſie. Man konnte ſie nicht 
betrügen. Ich bin ſeit Jena nicht mehr heimgekommen, 
Vater.“ 

„Heim? War ſie deine Frau geworden, Johannes?“ 

Der Sterbende ſchloß die Augen. Und öffnete ſie groß. 
„Ja, Vater.“ 

„Vor dem Geſetz, Johannes?“ 

„Ja, Vater.“ 

„Und habt ihr — ein Rind?” 

Da färbten ſich die eingefallenen Wangen mit einer 
fliegenden Schamröte. „Ich weiß es nicht, Vater. Das 
Regiment marſchierte nach acht Tagen.“ 

Der Alte ſtand in ernſtem Sinnen. Er dachte an die 


Tote unter dem Rheinbreitbacher Friedhofgras und an die 


Tote zu Straßburg. Und er dachte an die Stunde, in der 
er die Verantwortung für die drei fremden Kinder auf ſich 
genommen hatte wie eine ſtille und frohe Buße. Ja, er 
hatte ſein Gelübde gehalten nach beſtem Wiſſen und Willen. 
Und er würde es weiter halten. Da hatte der Barthel ein 
Kind, und der Johannes — wußte es nicht. 

„Wie hieß das Mädchen?“ fragte er freundlich. 

„Maria Görres, Vater. Sie war die Tochter eines 
Schullehrers.“ l 

„Ich werde den Hein nach Koblenz ſchicken. Verlaß dich 
darauf, Johannes.“ 

„Vater,“ ſagte der Johannes nach einer Weile, „muß 
ich ſterben?“ 
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Zwiſchen den Tümpeln. 
Gemälde von J. H. Weißenbruch. 

„Wir müſſen alle ſterben, mein Junge, ob früher oder [Wohnung fand er eine junge Frau bei einer Plätterei. Ein 
ſpäter. Grüble darüber nicht nach.“ | fünfjähriger Junge ſaß artig in einer Ede über einem 

„Ich meinte auch nur — wegen der Fahne.“ Und er Bilderbuch. 
fuhr aufs neue liebkoſend über das zerfetzte Tuch. „Keiner „Ich heiße Heinrich von Einſiedel“, ſagte der junge 
darf fie haben — keiner. Der Kaiſer baut auf mich — oh Mann, „und hatte einen Pflegebruder, der Johannes 
der Rollen...” Tiebes hieß.“ 

Der Alte ging zur Tür und rief den Barthel und den Die Frau ſchob zitternd die Arbeit beiſeite, lief zu ihrem 
Hein herein. Es war bald Mitternacht. Und der Johannes Jungen und faßte ihn bei der Hand. „Der Johannes — 
nickte ihnen ſtrahlend zu und griff nach dem Kreuz der ift mein Mann.“ 

Ehrenlegion und ſummte ein Marſchierliedchen von des „Ich weiß es, Frau Tiebes, und der Vater ſchickt mich 
Kaiſers Grenadieren. zu Ihnen, Sie zu holen.“ 

Darüber ſchlief er ein. „Iſt der Johannes — heimgefommen?” _ | 

Zwei, drei Stunden fchlief er, ohne fid) gu regen. Dann „Er ijt — heimgegangen, Frau Tiebes. Und der Vater 
tat er einen tiefen Seufzer. hat die Sorge für Sie und — Ihr Kind übernommen.“ 

Die drei Männer ſtanden an ſeinem Lager, und der Die Frau ſaß auf einem Stuhl und weinte in ihre Hände. 
Alte legte ihm die Hand aufs Herz. „Ausgeſtürmt“, Der Knabe verſuchte bettelnd die Hände zu entfernen. 

„Frau Tiebes,“ ſagte der Hein, „er iſt als Hauptmann 


— 


— 


fagte er. 
Und fie fnieten nieder und ſprachen ein ftilles Gebet für | geftorben. Wir wußten nichts von feiner Ehe, ſonſt hätten 
feiner Seele Wanderung. wir Sie nicht allein gelaffen. Jetzt aber gehören Sie zu 
Der Schreiner hatte den Sarg gebracht. Der Barthel | uns, und die Liebe, auf die Sie fo viele Jahre gewartet 
und der Hein betteten den toten Bruder hinein, und der haben, follen Sie nun bei uns finden. Sie und das Kind.“ 
Und er ſetzte ſich ernſt zu ihr und ſprach mit ihr von 


Alte legte ihm den Fahnenfetzen um die Bruſt und heftete f Hur i 
das Kreuz der Ehrenlegion darauf. „Der Inhalt ſeines Johannes und ſeiner Kindheit und von der Burg und dem 
Lebens ſoll ihm nicht genommen werden. Adieu, du wilder Vater. . . 
Johannes. Wir behalten dich lieb.“ | Angſtgeſchüttelt ſaß fie neben ihm in dem Wagen, der 
In Ber Abendſtunde trugen fie ihn hinaus auf den | fie von der letzten Poſtſtation zur Burg brachte. 
Friedhof. Es war kein anderes Gefolge als die aus der Und der Alte trat aus der Pforte heraus und ſchritt 
Burg und der alte Schmitz. Der Pfarrer ſprach Gebet und auf den Wagen zu und reichte ihr die Hand. „Guten 
Segen. Und ſie begruben ihn zu Füßen ſeiner Mutter. Abend, Maria. Sei uns, allen willkommen. Iſt das dein 
Am nächſten Tage fuhr der Hein nach Koblenz. Er Junge? Wie heißt er?" — | 
fragte in der Stadt umber nad) bem Lehrer Görres und „Johannes“, fagte fie mit bebenber Stimme. 
erfuhr, daß er verſtorben fei. Auf bie Tochter befann man „Ah,“ fagte der Alte, „nun haben wir doch wieder einen 
lid) kaum. Da fragte er weiter, von Straße zu Straße, bis | Johannes.“ Und er hob das Kind zu fid) empor und 
man ihn in ein baufälliges Haus wies. In einer kleinen küßte es. Gortſetung folgt) 
; 5 
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Rheingold. 


Eine geologiſche und kulturhiſtoriſche Beſprechung von Dr. Emil Carthaus. 


„Rheingold; reines Gold“ — der Name des gleißenden 
gelben Metalles, das von jeher ſchier dämoniſch auf die 
Menſchheit eingewirkt hat, klang in Sang und Sage des 
deutſchen Volkes oft mit dem des Rheines zuſammen. 

Man geht vielleicht nicht fehl, wenn man annimmt, daß 
Bett und Ufer des deutſchen Stromes in ferner 


Vorzeit recht reich an dem königlichen Metalle geweſen ſind. 


Mone hat wohl recht, wenn er in ſeiner „Urgeſchichte des 
badiſchen Landes“ in der Benennung des Ortes „Gold⸗ 
ſcheuer“ am Oberrhein einen Hinweis auf die Tat⸗ 
jade ſieht, daß die Deutſchen — als fie fih dort ſeßhaft 
machten — von den Kelten die Goldwäſcherei erlernten; 
denn der Name iſt in dieſem Falle wohl nicht identiſch mit 
„Scheuer oder Scheune“, ſondern eher von dem keltiſch— 
galliſchen sguradt, waſchen, bzw. sguraim, Waſchwaſſer, 
abgeleitet. Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind die meiſten 
jener unter dem Namen „Regenbogenſchüſſelchen“ bekannten 
keltiſchen Münzen, die nicht ſelten im Flußgebiete des Rheines 
und feiner Nebenflüſſe gefunden werden, aus echtem Rhein- 
gold hergeſtellt. Wo, wann und wie unſere germaniſchen 
Altvordern oder die Römer jene keltiſche Urbevölkerung aus 
dem Rheingebiete zurückgedrängt haben, wiſſen wir nicht 
mit Sicherheit, daran aber iſt nicht zu zweifeln, daß auch die 
Römer Gold aus dem Rheine gewonnen haben. Diodorus, 
Poſidonius und Nonus von Panopolis machen unzweifelhafte 
Angaben darüber. Weniger bekannt iſt eine Tatſache, die 
zurzeit — wegen der jüngſt gemachten, in den Zeitungen 
vielfach beſprochenen Goldfunde in der Eifel — von ganz 
aktuellem Intereſſe iſt. 

An der Eiſenbahnlinie von Aachen nach St. Vith ſieht 
man nicht weit hinter der Station Büttgenbach eine enorme 
Menge kleiner Hügel weithin das Gelände bedecken. Bei dem 
Dorfe Weismes verſchwinden ſie allmählich, um dann aber 
an der Amel bei Montenau zahlreich wieder hervorzutreten 
und ſich ſtellenweiſe dicht gedrängt ſüdlich von Malmedy 
über Born nach Recht und Ligneuville bis nach Stavelot hin⸗ 
zuziehen. Dieſe Hügel, die nichts anderes ſind als Halden 
einer längſt vergeſſenen Goldwäſcherei auf deutſchem Boden, 
und in denen man hier und da wohl noch Spuren früher nicht 
gehobenen Goldes findet, ſind von 1 bis zu 10 Meter hoch und 
bedecken eine Bodenfläche von durchſchnittlich nur wenigen 
Quadratmetern, zuweilen allerdings auch von 6 bis 8 Ar. 
Im ganzen hat das mit ſolchen Waſchhalden dicht bedeckte 
Terrain, deſſen Breite zwiſchen wenigen hundert Metern und 
mehreren Kilometern ſchwankt, eine Länge von ungefähr 
4 geographiſchen Meilen. Funde von Waſchgold innerhalb 
diefes Hügelzuges haben ſchon im Jahre 1895 den Gruben⸗ 
verwalter J. Jung veranlaßt, hier Mutungen auf Gold ein⸗ 
zulegen, und deſſen Sohn hat dann im vorigen Jahre deutſche 
Kapitaliſten für die Wiederaufnahme des Goldbergbaues in 
dieſem Territorium zu intereſſieren gewußt. In Verbindung 
mit der hier angeführten bergbaulichen Tatſache ſcheint es mir 
nun ſehr bemerkenswert, daß in jenem an dem Hohen Venn 
liegenden, ehedem ſicher noch weniger als heute zur Beſiede⸗ 
lung einladenden Gebiete vor Jahren die Reſte eines alt⸗ 
römiſchen Landhauſes gefunden worden find. Deutet dieſer 
Fund nicht darauf hin, daß hier wohl ſchon um die Zeit vor 
Chriſti Geburt gelbes Edelmetall gewonnen wurde für die 
damals mit Gold geradezu überflutete Weltbeherrſcherin 
Roma? Wahrſcheinlich haben dann die alten Deutſchen nach 
der Vertreibung der Römer die Goldwäſcherei an den Ufern 
des Rheines weiter betrieben, z. B. bei Bingen, Bacharach, 
Mainz und Worms, bei Straßburg und Freiburg. 

Die älteſte geſchriebene Urkunde über die Gold— 
gründe am Rhein findet ſich in der Chronik des 
Kloſters Ebersheim an der Ill. Es heißt dort, daß 
Herzog Alarich in den ſechziger Jahren des 7. Jahr- 
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hunderts dem Kloſter den Gau Witzwilze mit den dazu 
gehörigen Goldwäſchereien (jus naulae cum investi- 
gatione auri) ſchenkte. Wittenweiler — der Name iſt frag⸗ 
los aus Witzwilze entſtanden — iſt neben Philippsburg der 
einzige Ort in Baden, wo heute noch hin und wieder Gold 
aus dem Sand und Kies des Rheines gewonnen wird. Von 
Goldwäſchen im Elſaß ſpricht auch ſchon die bekannte „Evan⸗ 
gelienharmonie“ des Otfried von Weißenburg aus der 
zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts und von Goldſeiſen 
an verſchiedenen Nebenflüſſen des Rheines, ſo z. B. im 
Schwarzwald, eine Verleihungsurkunde des Grafen Egeno 
zu Freiburg vom Jahre 1234. Dieſe goldführenden 
Nebenflüſſe ſind: Kinzig, Rench, Mühlenbach, Elzach, 
Dreiſam, Wieſe und Brig. Verhältnismäßig reich an 
„ſchönem und lauterem Golde“ muß auch die Gegend von 
Selz geweſen ſein, wie uns eine Urkunde aus dem Jahre 1355 
ſagt. Münzen aus Rheingold wurden im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert in Bacharach und Heidelberg geſchlagen. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach ſind auch die Goldgulden, die die 
Biſchöfe von Speyer bereits im 14. Jahrhundert münzen 
ließen, aus Rheingold hergeſtellt, da bei Speyer bis ins 
19. Jahrhundert hinein Gold aus dem Rheinſand gewonnen 
wurde. Sehr alt und lange betrieben müſſen auch 
die Goldwäſchen auf dem Gebiete der Stadt Straß⸗ 
burg fein. — Spricht Aeneas Sylvius (Papſt Pius II.) 
in ſeiner „Germania“ nur im allgemeinen von den 
Goldſanden des Rheins (aureae arenae), fo nennen die 
Urkunden des 15. und 16. Jahrhunderts beſonders: Stein⸗ 
mauren, Stillhofen, Söllingen, Blittersdorf uſw. in Baden, 
ferner Helblingen, Rheinbiſchofsheim, Mannheim, Roxheim, 
Grübelſtein, Hammerfahrt und Nierſtein. In geringen 
Mengen wird heute noch durch Sichern Gold aus dem Rhein 
gewonnen. Daubrée ſtellt den Goldgehalt des Rheinſandes 
ungefähr dem der Eder in Heſſen gleich. Da ein Kubikmeter 
Rheinſand (im Gewichte von 1800 Kilo) durchſchnittlich 
0,0146 Gramm Gold enthält, ſo ſind nach der Angabe dieſes 
bekannten franzöſiſchen Geologen in der 123 Kilometer 
langen, durchſchnittlich 4 Kilometer breiten goldführenden 
Schicht am Oberrhein zwiſchen Rheinau und Philippsburg, 
die eine Mächtigkeit von 5 Metern im Mittel hat, 35 916 Kilo 
Gold enthalten, wovon 22 000 Kilo auf Baden und Rhein⸗ 
bayern entfallen. Die Geſamtmaſſe des Goldes zwiſchen 
Baſel und Mannheim ſoll etwa 52 000 Kilo betragen, die 
heute einen Wert von etwa 150 000 000 Mark repräſentieren 
würden. 

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß das gelbe 
Edelmetall dem Rheine durch ſeine Nebenflüſſe zugeführt 
worden iſt. Am Rheine ſelbſt findet ſich das ihm zugeführte 
Gold ſtets in der Form von feinen, goldgelben Blättchen, 
die nach Kachel 93,4 v. H. Gold und 6,6 v. H. Silber ent⸗ 
halten und im Waſchrückſtande zuſammen mit rötlid> 
ſchwarzem, an Titaneiſen reichem Sande gefunden werden. 
Nach Hänle bildet der goldführende Sand in der Rheinebene 
eine zuſammenhängende Schicht, die oft mehrere Stunden 
vom jetzigen Flußlauf entfernt unter Tonmergel vorkommt. 

Während heute nur noch zwiſchen Baſel, Kehl und Dag: 
landen (bei Karlsruhe) Gold geſichert wird, muß ſich die 
Goldgewinnung einſt auch auf den Mittelrhein erſtreckt haben; 
denn hier münden in ihn die Moſel und der Main, die ihr 
Waſſer aus goldführendem Gebirge zugeſandt erhalten. Auf 
der linken Seite des Rheines iſt es die Eifel mit dem Hohen 
Venn, in dem ſolches Gebirge anſteht, und zwar in der 
Form des ſogenannten Taunusquarzites, einer Schichten⸗ 
folge von Konglomeraten und Quarziten (Arkoſen), die vie 
leicht aus den alten Schiefern des Hohen Venns hervorge⸗ 
gangen iſt. Nach Leonhard wurde Gold, wenngleich 
ſpärlich, auf mächtigen Quarzgängen im Hunsrückſchiefer, bei 
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Berncaftel an der Moſel, gefunden; am Hohen Venn aber ein Goldland von folchem natürlichen Reichtum an gelbem 
auch noch bei Recht und in dem benachbarten belgiſchen Ge⸗ Edelmetalle geweſen, wie es in der Alten Welt z. B. Spanien 
biete bei Petitthier. — Zu bedauern ift es eigentlich, daß | und Ungarn und in der Neuen Welt Kalifornien unb Braſilien 
das Gold des Taunus, das ſchon P. E. Klipſtein in ſeinem einmal waren; indeſſen iſt der deutſche Boden, ſelbſt noch in 
1782 erſchienenen „Mineralogiſchen Briefwechſel“ erwähnt, hiſtoriſcher Zeit, ſtellenweiſe viel reicher an Gold geweſen, als 
bisher fo wenig Beachtung gefunden hat, während die in man allgemein denkt. So ift es heute faſt ganz in Ber- 
ihren reichſten und am leichteſten erreichbaren Teilen wahr: Tgeſſenheit geraten, daß in Niederſchleſien, in einer Zone, die 
ſcheinlich ſchon von den Römern ausgebeuteten Goldlager: ' fid) am nördlichen Rande des Rieſengebirges von Jauer über 
ſtätten der Eifel neuerdings Gegenſtand weitgehender indu- Bunzlau und Löwenberg hinzieht, während der erſten Hälfte 
ſtrieller Spekulation geworden ſind. des 13. Jahrhunderts ein geradezu großartiger Goldbergbau 

Die goldführenden Schiefer des Taunus haben ſich wahr⸗ mit einer Belegſchaft von wenigſtens 4000 Bergleuten be⸗ 
ſcheinlich aus den Serizitgneißen und Serizitſchiefern dieſes trieben wurde. Die Geſamtförderung an Gold in der Gee 
Gebirges gebildet. Es wurde namentlich zwiſch in den Dörfern | marfung der Stadt Goldberg ergab während eines Jahres 
Breckenhain und Wildſachſen in ihnen bezw. in den von allein einen Wert von 389 840 Dukaten. Man muß einmal 
ihnen eingeſchloſſenen Quarzadern und Quarzlinfen Gold bei Schmottſeifen, unfern Löwenberg, die eine ganz er⸗ 
nachgewieſen. Nach Klipſtein konnte in den Quarzen des ſtaunlich große Fläche bedeckenden Waſchhalden geſehen 
Taunusquarzites ſtellenweiſe ein Goldgehalt von 216 Gramm haben, um ſich ein Bild davon machen zu können, wie viele 
pro Tonne feſtgeſtellt werden, doch mußte ſeinerzeit das tauſend Hände ſich einſt in Niederſchleſien zur Gewinnung 
weitere Abteuſen des Schachtes der mangelhaften Wetter⸗ des edeln Metalles geregt haben. Millionen fleißiger und 
führung wegen aufgegeben werden. kluger Menſchen haben im Lauf der Jahrtauſende Ger⸗ 

Keins von all den Gebieten, über denen heute das maniens Boden nach Gold durchſucht, und die Sage vom 
ſchwarzweißrote Banner weht, iſt wohl jemals ein Dorado, Rheingold iſt kein leerer Klang! 


Bei den deutschen Rolonisten in Argentinien. 


Von Ernſt von Hejfe-Wartegg. 


An der Entwicklung der großen La-Plata-Republif, nur 24000 für die La-Plata⸗Republik an. Dieſe Zahl 
die im vorigen Jahre die Jahrhundertfeier ihrer Gründung umgreift indeſſen nur jene, die als Zwiſchendeckspaſſagiere 


beging, hat die deutſche Ein⸗ nach Buenos Aires kamen 
wanderung, beſonders in und durch das alte Emi⸗ 


den letzten Jahrzehnten, ei⸗ grantenhotel der Regierung 


nen hervorragenden Anteil ihren Weg nach ben Ko: 
genommen. Argentinien hat lonien des Landes nahmen. 


allerdings nicht entfernt je⸗ Zahlreiche andre Deutſche 
nes geradezu ſprungweiſe trafen aber als Kajüten⸗ 


Emporblühen aufzuweiſen paſſagiere ein, und da man 
wie Nordamerika. Revo⸗ in Argentinien nicht viel 


lutionen, politiſche Unſicher⸗ nach Päſſen, Namen und 
heit und ungünſtige Kolo⸗ Art fragt, kamen ſie gar 
5 haben E 1 5 der m 
| om der Einwanderer mwanderungsdeHporden. n 
bis in die letzte Zeit des Wirklichkeit dürfte die Zahl 
vorigen Jahrhunderts von der Deutſchen zwiſchen dem 


den weiten Ländereien zwi⸗ La Plata und den Kor⸗ 
ſchen dem Baranäftrom und dilleren hunderttauſend über⸗ 


= Kordilleren zurückge⸗ | Ä ſteigen. 

alten. Während die Zahl | neo e Cne ki In den größeren Städ- 

der nah den Bereinigten ff rae ten fand ich überall deutſche 

Staaten eingewanderten Deutſchen z. B. ſechs Millionen | Vereine, Klubs und vielbeſuchte Schulen, in den Geſchäfts⸗ 
ſtraßen deutſche Firmentafeln, auf meinen Eiſenbahnreiſen 


beträgt, gibt die offizielle argentiniſche Regierungsſtatiſtit 
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Hauptſtraße in Neuberlin. 
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Auf Der Pampa. 


durch die Millionen Quadratkilometer umfaffenden Pampas 
kam ich durch zahlreiche Anſiedlungen und Stationen, 
deren Benennung deutſche Gründungen verrieten, ja ſelbſt 
in vielen Kolonien und Eſtancias mit altſpaniſchen Heiligen: 
namen begegnete ich Deutſchen als Raut: 
leuten, Anſiedlern, Viehzüchtern und 
Majordomus (Gutsverwaltern). 
Allerdings entpuppten ſich viele 
von ihnen als Sfterreicher 
und Schweizer, aber aui 
dem ,Gamp" draußen 
gibt es glücklicherweiſe 
keine Trennung nach 
Staatengrenzen, da hal: 
ten die Deutſch ſprechen⸗ 
den Elemente zuſammen 
und bewahren ſich ſo, | - 
mitten drin zwiſchen de 7 
ſpaniſch⸗italieniſchen Haupt: 2 EN 
bevölkerung, defto länger ihre bec ee 
Sprache und Kultur. 
Bon den erften Deutfchen, Die 
ſchon im ſechzehnten Jahrhundert 
nach Südamerika kamen, und ihren 
Nachkommen iſt freilich keine nach⸗ f 
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Deutſches Anfiedierbaus in Entré Rios. 


näherer Umgebung annähernd ſechshundert Deutſche, von 
denen die Hälfte proteſtantiſch war; viele waren ſeit mehr 
als zwanzig Jahren dort anſäſſig. . 

Zu der gleichen Zeit kamen auch die erſten Schiffe 
mit deutſchen Auswanderern für Ackerbaukolonien, die 
Argentinier in der Provinz Santa Fe nördlich von Buenos 
Aires gegründet hatten. Ihre Nachkommen leben noch 
heute dort als gute Deutſche in günſtigen Verhältniſſen; 
aber nicht, wie ich vermutet hatte, in den Ortſchaften mit 
den urdeutſchen, mich ſo anheimelnden Namen Geßler, 
Bauer & Siegel, Humboldt, Lehmann, ſondern gerade in 
den Niederlaſſungen, die altſpaniſche Heiligennamen trugen. 
Die Verhältniſſe in dem jungen, unfertigen Lande wechſeln 
eben raſch. So ſind z. B. in Lehmann, das von dem 
guten Deutſchen Wilhelm Lehmann gegründet wurde, heute 
durchweg Italiener angeſiedelt, die neben den Spaniern 
das Hauptelement der argentiniſchen Einwandrer bilden; 
ſogar Lehmann ſelbſt iſt mit ſeiner Familie nach Eſperanza, 
eine Bahnſtunde weiter ſüdlich, gezogen. Dieſes Eſperanza 
aber, heute eine Stadt von 8000 Einwohnern, iſt trotz 
ſeines ſpaniſchen Namens ein Hauptſitz der Deutſchen in 
Argentinien, voll Leben, Wohlſtand und Verkehr. 

In Eſperanza gibt es noch ſo manche, die ſich an die 
erſten Anfänge der Stadt erinnern, und aus ihrem Mund 

erfuhr ich über die Gründung dieſer zweit⸗ 

älteſten deutſchen Anſiedlung in Ar⸗ 

gentinien intereſſante Einzelheiten: 

Ein Argentinier namens Ca⸗ 

ſtellanos hatte mit der da⸗ 

maligen Regierung ein Ab⸗ 
kommen getroffen, dem⸗ 
zufolge er 500 Quadrat 
kilometer gutes Ackerland 

. N erhalten ſollte, wenn er 
3 RS e o> y ud es mit tauſend Familien 
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ET. fremder Einwandrer be- 
völkerte. Es gelang ihm 
wirklich, im Jahre 1856 

zweihundert Familien — 

zumeiſt Heſſen, Württem⸗ 
berger, Pfälzer und Schweizer 

— nach dem gelobten Lande von 

Santa Fé, das damals noch von 

Indianern bedroht war, zu brin: 

gen. Jede Familie erhielt 34 Het: 


weisbare Spur mehr vorhanden. Nur die im Jahre 1567 | tar Land und dazu, auf ſpätere Abzahlung, die nötigen 


in Frankfurt a. M. erſchienenen Aufzeichnungen von Ulrich 
Schmiedel, der im Jahre 1534 die abenteuerliche Expedi⸗ 
tion des ſpaniſchen Konquiſtadors Don Pedro de Mendoza 
nach den argentiniſchen Pampas mitgemacht und zwei 
Jahrzehnte dort zugebracht hat, erzählen von ihnen. 
Noch in den erſten Jahrzehnten des vorigen Jahr- 
hunderts iſt von Deutſchen in der jungen Republik, die 
eben die ſpaniſche Herrſchaft abgeſchüttelt hatte, nicht viel 
zu hören, aber ſie müſſen doch ſchon in anſehnlicher Zahl 
in Buenos Aires gewohnt haben, denn im Jahre 1837 
gab es dort ſchon Konſularvertreter der Freien Städte 
Hamburg, Bremen und Frankfurt; ſogar ein deutſcher 
Klub war vorhanden, der freilich einige Jahre ſpäter 
wieder einging. Die erſte authentiſche Nachricht von der 
deutſchen Kolonie fand ich in einem alten Kirchenbericht 
des Jahres 1849 an die preußiſche Regierung. In dieſem 
heißt es, daß „die proteſtantiſchen Deutſchen in Buenos 
Aires im Jahre 1842 mit dem Beſchluß zuſammentraten, 
unter ſich ein deutſch⸗evangeliſches Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſen zu gründen“ und um Unterſtützung für dieſes Unter: 
nehmen baten. Viel bekamen ſie freilich nicht, aber ſie 
bauten dennoch in der Calle Esmeralda eine ſchöne Kirche 
im gotiſchen Stil, die heute noch ſteht. Der aus Deutſch⸗ 
land berufene Paſtor fand in Buenos Aires und deſſen 


Ackergerätſchaften, Sämereien, Lebensmittel, Rindvieh und 
Pferde. So mußten ſie ſich in dem vollſtändig wilden, 
auf viele Kilometer in der Runde unbewohnten Land 
durchringen, und daß es ihnen gelungen iſt, gereicht ihnen 
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Polen, Franzoſen und ruſſiſche Juden, von denen be- 
ſonders die letzten große geſchloſſene Kolonien gegründet 
haben. Am blühendſten ſind indeſſen die deutſchen, be— 


lite r zur hohen Ehre. Es gibt in Argentinien kaum eine er— 
folgreichere Kolonie als Eſperanza. Sie wurde zum Aus— 
gangs- und Mittelpunkt weiterer deutſcher Kolonien, die in 
den ſechziger und ſiebziger Jahren entſtanden, ſo Guade— 
| loupe am gleichnamigen See, mit  . 
rin) vielen aus den deutſch-braſiliſchen 
8 Kolonien herübergekommenen An— 
ſiedlern. Die Nähe der alten Stadt 
Santa Fé ſicherte ihnen einen guten 
Albſatz für Obſt und Gemüſe, unb 
an lie famen bald zu beträchtlichem 
Wohlſtand. Nördlich und weſtlich 
bon Eſperanza — in San Geronimo, 
| Grütli, Las Tunas, Humboldt, Fe- 
195 — licia, Cavour, Progeſo, dann, weiter 
z- füdlih, in Cañada de Gomez und 
` deffen Umgebung — ſiedelten fid) immer mehr Deutſche 
an, die freilich zwiſchen der italieniſchen Invaſion zu wenig 
zahlreich waren, um rein deutſche oder rein ſchweizeriſche 
Kolonien zu gründen. Ihre ſchmucken Häuſer, Blumen: 
und Obſtgärten 
fallen zwiſchen 
den ſpaniſchen 
und italieniſchen 
Nachbarn wohl: 
tuend auf. 

Die Mittel⸗ 
punkte für dieſes 
! Deutſchtum in der 
Provinz Santa 

] gé find die Städte 
Santa Fe und 
Rofario. Beſon⸗ 
ders letztere beſitzt 
eine große deut— 
ſche Kolonie mit 
vielen angeſehe— 
nen und wohl— 
habenden Kauf: 
leuten und Indu— 
ſtriellen. Sie un- 
terhalten hier mit 
beträchtlichen Op: 
fern eine eigene 
Schule und einen 
der hübſcheſten und anheimelndſten Klubs des 
Landes. Nächſt Santa Fé befinden fid) die älteften deutſchen 
Niederlaſſungen in der benachbarten Provinz Entré Rios, 
öſtlich des großen Paranäftroms, im argentiniſchen Meſo— 
potamien. Entré Rios, umſchloſſen vom Paraná: unb 
Uruguayſtrom, enthält überhaupt die meiſten fremd— 
ländiſchen Anſiedler: Italiener, Schweden, Gallegos, 
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Hafen von Diamante am Paranäſtrom. 


Auf der Eſtancia. 
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Erſtes Haus einer künftigen Pampaſtadt. 


in Buenos Aires, die 


ung der Hauptſtadt von Entre Rios, 
der hübſchen Stadt Parana. Dort 
liegen die Kolonien Villa Urquiza 
(noch älter als Eſperanza), El 
Cerrito, San Guſtavo, Haſencamp 
und Diamante. 

In den achtziger Jahren grün— 
deten einige Söhne der Freien Stadt 
Bremen die blühende Kolonie dieſes 
Namens mit ihrer weitbekannten 
Alfula-(Luzerne-) Kultur: Hermann 
Tjarks, der verdienſtvolle Heraus— 
geber der deutſchen La-Plata-Zeitung 
rein deutſche Kolonie Nueva Ale— 


mania, Ernſt Tornquiſt, einer der bedeutendſten deutſchen 
Pioniere Argentiniens, ſeine gleichnamige Kolonie im 
Süden, und Hugo Stroeder gleich einige Dutzende von 


Kolonien überall 
dort, wo ihm die 
Gelegenheit gün— 
ſtig ſchien. Hugo 
Stroeder, der ſich 
nicht nur um die 
Heranziehung 
deutſcher Kolo— 
niſten, ſondern 
auch um die Be— 
ſiedlung der gro— 
Ben La-Plata- 
Republik über⸗ 
haupt verdienter 
gemacht hat und 
erfolgreicher darin 
geweſen iſt als 
die argentiniſche 
Regierung ſelbſt, 
der doch allum— 
faſſende Hilfsmit— 
tel zur Verfügung 
ſtanden, iſt in der 
Koloniſierungs— 
geſchichte der bei— 


den Kontinente der Neuen Welt gewiß die 


eigenartigſte Erſcheinung. Was er im Laufe von zwei 
Jahrzehnten geſchaffen, mit welchen Schwierigkeiten er zu 
kämpfen hatte, das zu ſchildern, würde ein Buch füllen. 
In ſeiner Geſchäftsſtelle in Buenos Aires legte mir der 
einfache, beſcheidene Mann die Karten, Pläne, Statiſtiken 
und Bilder ſeiner Schöpfungen vor, und ſeine Angaben 


Deutſche Schule in den Pampas. 


wurden mir in der Gaja Roſada, dem Regierungspalaft 
von Argentinien, beſtätigt. Er hat nicht weniger als ſiebzig 
Kolonien gegründet mit ſiebzehn Städtchen, von denen 
zwei, Iris und Cabildo, heute bereits je dreihundert Häuſer 
zählen! Am liebſten hätte er auf dieſen Kolonien Deutſche 
angeſiedelt, aber leider überwiegen an Zahl die Italiener, 
Franzoſen, Oſterreicher, Spanier, Skandinavier unter den 
Einwandrern, und ſo beſteht denn auch die Bewohnerſchaft 
der Stroederſchen Kolonien zu 85 vom Hundert aus dieſen 
und nur zu 15 vom Hundert aus Deutſchen. 

Neben Ackerbaukolonien haben Deutſche indeſſen auch 
große und prächtige Eſtancias in den am La-Plata-Strom 
gelegenen Provinzen und in den Pampas gegründet, die ſie 
durch eigene Kraft zu blühenden Unternehmungen ent⸗ 
wickelt haben. Selbſt in den Einöden des Chaco im 
Norden und dem unbekannten, ſo wenig beſiedelten Pata⸗ 
gonien des Südens haben ſich Deutſche angeſiedelt, wo, 
nach den Worten von Hermann Tjarks: „in dem beſchei⸗ 
denen, doch gemütlichen Heim die ſorgſame Hausfrau und 
liebende Mutter gewiſſenhaft und froh ihres Amtes waltet, 
wo Bücher und Zeitungen zu finden ſind, und von wo 
aus ein Lichtſtrahl deutſcher Kultur auf die manchmal 
noch wilde oder halbwilde Umgebung fällt“. 

In neuerer Zeit wenden ſich viele deutſche Koloniſten 
auch den ſüdlichen Territorien Rio Negro und Chubet zu, 
wo fid) recht günſtige Gelegenheiten für Land wirtſchaft 
und Viehzucht darbieten, und wo es wirklich gelingen 
könnte, rein deutſche Anſiedlungen zu ſchaffen. 

Zwiſchen dieſen Territorien und den Provinzen San 
Luis und Mendoza eingekeilt liegt das weite, unwirtliche 
und ſehr wenig beſiedelte Territorium Pampa, das die 


Eiſenbahnen erſt an der Oſtgrenze 
ſchüchtern aufgefdloffen haben. Dort 
herrſchen noch ähnlich halbwilde Zu⸗ 
ſtände wie in der altſpaniſchen Zeit. 

Im ganzen haben die Deutſchen 
Argentiniens ihre größten Erfolge 
in den Städten aufzuweiſen. Be⸗ 
ſonders in Buenos Aires haben ſie 
die großen, ſich in Handel, Induſtrie 
und Gewerbe darbietenden Gelegen⸗ 
heiten im vollſten Maß ausgenutzt; 
der Großhandel, die Einfuhr und Aus⸗ 
fuhr liegen zum bedeutendſten Teil 
in ihren Händen, ſie haben es zu 
Anſehen und Reichtum gebracht, be⸗ 
ſitzen prächtige Klubs, Schulen, Kir⸗ 
chen und ein Hoſpital, und die meiſten 
ihrer Unternehmungen blühen in un⸗ 
geahnter Weiſe. Wohl überflügeln 
auch ihre Unternehmungen auf dem 
Camp diejenigen andrer Anſiedler, 
aber ſie haben gleich ihnen unter 
den Widerwärtigkeiten der argen⸗ 
tiniſchen Natur, Trockenheit und 
Heuſchreckenplage, zu leiden. 

Es gibt noch ſo manche andere Widerwärtigkeiten 
im Adoptivvaterlande der deutſchen Anſiedler, aber im 
ganzen genommen, geht es ihnen nicht ſchlecht. Sie 
unterhalten gute Beziehungen zu ihren argentiniſchen Nach⸗ 
barn, verkehren mit ihnen in ſpaniſcher Sprache, aber wo 
eine hinreichende Zahl von ihnen im Umkreiſe von zehn 
oder noch mehr Kilometern beiſammenlebt, da beſitzen ſie 
doch ihre eigene deutſche Schule, um ihren Kindern die 
Mutterſprache zu erhalten. Jeden Morgen ſchwingen ſich 
die Kleinen, mitunter gleich zu zweien, auf ein Pferd, 
das ſie ſicher nach dem entfernten Schulgebäude und 
abends wieder 
heimwärts trägt. 
Gegangen wird 
nicht viel in den 
Kolonien, es hat 
jeder Pferde ge⸗ 
nug, und die 

Entfernungen 
ſind groß. Be⸗ 
ſonders viel wird 
auf den Eſtan⸗ 
cias geritten, die 
durchſchnittlich 
mehrere tauſend 
Hektar, oft aber auch mehrere hundert Quadratkilometer 
umfaſſen. Die Wertſteigerung des Landbeſitzes ſpielt dann 
für die Verhältniſſe der Eigentümer eine große Rolle, zu⸗ 
weilen eine größere als die Einkünfte aus dem Boden 

und der Viehzucht. 


Von der Eftancia zur Station mit Luzerne. 
(Pferde waten im Staub.) 
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Die Entziehung des Pflichkteils. 


Von H. 


Der Gedanke des Pflichtteilsrechtes iſt aus dem römiſchen 
Recht entnommen. Er bedeutet, daß gewiſſen, dem Erblaſſer 
naheſtehenden Perſonen das ihnen nach dem Geſetze zu- 
ſtehende Erbrecht in der Regel bis zu einem gewiſſen Grade 
gewahrt bleiben muß. Das Pflichtteilsrecht kommt demnach 
zur Anwendung, wenn der Erblaſſer (d. i. der über ſeinen 
Nachlaß Verfügende) einen Pflichtteilsberechtigten durch eine 
Verfügung von Todes wegen (Teſtament) von der geſetzlichen 
Erbfolge ganz oder teilweiſe ausgeſchloſſen und ſein Ver⸗ 


Walter. 


mögen andern Perſonen zugewendet hat. Dem Erblaſſer 
ſteht hinſichtlich der Verfügung über ſeinen Nachlaß, der 
Verteilung feines Vermögens unter feine Erben völlige Frei 
heit zu. Das Bürgerliche Geſetzbuch vertritt aber, ebenſo 
wie andere moderne Geſetzgebungen, den ſehr zu billigenden 
Standpunkt, daß den nächſten Angehörigen bes Erblaſſers 
eine Anwartſchaft auf das Familienvermögen zuſtehe, die 
ihnen nicht willkürlich in vollem Umfange entzogen werden 
dürfe, und gewährt deshalb den durch enge perſönliche Be 
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ziehungen mit dem Erblaſſer verbundenen Perſonen einen 
Anſpruch am Nachlaſſe, den ſogenannten Pflichtteilsanſpruch, 
für den Fall, daß ſie durch eine Verfügung von Todes wegen 
in ihrem geſetzlichen Erbrecht übergangen werden ſollten. 


| 


Diefer Anſpruch bedeutet jedoch nicht etwa ein Recht, Erbe | 


zu werden, ſondern nur einen fid) gegen den Erben ober den 
Miterben richtenden Anſpruch auf eine Abfindungsſumme; 
d. h. der Pflichtteilsberechtigte hat kein Recht an den Gegen⸗ 
ſtänden des Nachlaſſes (3. B. an den Grundſtücken, Schmuck⸗ 
ſachen uſw.), er muß es ſich vielmehr gefallen laſſen, mit 
einem Geldbetrag abgefunden zu werden. Nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuche beſteht der Pflichtteil in der Hälfte 
des Wertes des geſetzlichen Erbteiles, mit andern Worten: 
es hat der Pflichtteilsberechtigte dem Werte nach die Hälfte 
desjenigen Erbteiles zu beanſpruchen, den er im Falle des 
Eintrittes der geſetzlichen Erbfolge (wenn alfo kein Teſtament 
vorläge) erhalten würde. 

Pflichtteilsberechtigt ſind die Abkömmlinge 
(Kinder, Enkel, Urenkel uſw.) des Erblaſſers, deſſen Eltern 
und der überlebende Ehegatte. Zu den Pflichtteilsberechtigten 
gehören ſonach nicht die Großeltern, Urgroßeltern uſw. und 
nicht die Geſchwiſter des Erblaſſers. 

Selbſtverſtändlich kann der Pflichtteilsberechtigte durch 
Vertrag mit dem Erblaſſer auf ſein geſetzliches Erbrecht und 
ſomit auf ſeinen Pflichtteilsanſpruch verzichten (ſogenannter 
Erbverzicht); auch kann der Verzicht lediglich auf den Pflicht— 
teil beſchränkt werden. Ebenſo iſt es klar, daß denjenigen, 
welchen ihr Erbrecht wegen Erbunwürdigkeit durch An— 
ſechtungsklage mit Erfolg ſtreitig gemacht worden iſt, kein 
Anſpruch auf das Pflichtteil zuſteht, denn der Pflichtteils— 
anſpruch ift ſtets nur für diejenigen begründet, die ein gefeß- 
liches Erbrecht haben. 

Der Pflichtteilsanſpruch iſt nun aber kein unbedingter; er 
tonn vielmehr durch ein ehrloſes, unwürdiges Verhalten des 
an ſich Pflichtteilsberechtigten verwirkt werden. Jedoch ent— 
fällt der Pflichtteilsanſpruch in dieſem Falle nicht ohne 
weiteres von ſelbſt; hierzu bedarf es vielmehr der ausdrück— 
lichen formellen Entziehung durch den Erblaſſer. Dieſe 
Fähigkeit des Erblaſſers, ſeinen geſetzlichen Erben den Pflicht— 
teil zu entziehen, gründet fid) auf die Unverletzbarkeit ber 
durch den Familienverband erzeugten, gegenſeitigen Pflichten. 
Dem Erblaſſer muß ein Mittel an die Hand gegeben fein, 
einer frivolen Verletzung dieſer Familienbande ſeitens eines 
zur geſetzlichen Erbfolge Berufenen mit entſprechender Ver— 
geltung entgegenzutreten, und dies iſt das Recht, dem 
Schuldigen den Pflichtteil zu entziehen oder, wie gemeinhin 
geſagt zu werden pflegt, ihn zu „enterben“. 

Hinſichtlich der Gründe, bie den Erblaſſer nach der 
Geſetzesvorſchrift zur Entziehung des Pflichtteils berechtigen, 
iſt folgendermaßen zu ſcheiden: 

1. Einem Abkömmlinge kann der Pflichtteil entzogen 
werden: 
a) wenn er dem Erblaſſer, dem Ehegatten oder einem 
andern Abkömmlinge des Erblaſſers nach dem 
Leben trachtet. 
(Alſo nicht, wenn die Handlung gegen die Eltern des 
Erblaſſers gerichtet war. Iſt der Erblaſſer ſelbſt 
getötet worden, ſo gilt der Erbe als erbunwürdig, 
ohne daß es einer Pflichtteilsentziehung bedarf.) 
b) wenn er ſich einer vorſätzlichen, körperlichen Miß⸗ 
handlung ſeiner Eltern ſchuldig macht. 
(Die Stiefeltern ſind hier nicht inbegriffen. Bloße 
un auf die Ehre [Beleidigungen] genügen 
nicht. 
€) wenn er fid) eines Verbrechens ober eines ſchweren 
vorſätzlichen Vergehens gegen den Erblaffer ober 
deſſen Ehegatten ſchuldig macht. 
d) wenn er die ihm dem Erblaſſer gegenüber geſetzlich 
obliegende Unterhaltspflicht böswillig verletzt. 

(Er muß alſo die Notlage des Erblaſſers gekannt 

und ſich trotz ſeiner eigenen Leiſtungsfähigkeit ge⸗ 
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fliſſentlich feiner Unterhaltungsverpflichtung ent: 
zogen haben.) 

e) wenn er einen ehrloſen oder unſittlichen Lebens- 
wandel wider den Willen des Erblaſſers führt. 
(Es gehören hierher Trunkſucht, Unzucht, Spielen 
uſw. Vorausſetzung ift auch, daß fid) der Erblaſſer 
nicht etwa ſelbſt einem derartigen Lebenswandel hin⸗ 
gegeben hatte. Hat ſich der Abkömmling jedoch zur 
Zeit des Todes des Erblaſſers von dem ehrloſen oder 
unſittlichen Lebenswandel dauernd abgewendet, ſo 
iſt die Pflichtteilsentziehung unwirkſam.) 

2. Seinen Eltern kann der Erblaſſer den Pflichtteil ent: 
ziehen, wenn ſich ſein Vater oder ſeine Mutter einer 
der unter 1a, 1c oder 1d angeführten Verfehlungen 
ſchuldig gemacht hat. 

3. Dem Ehegatten gegenüber iſt die Entziehung des 
Pflichtteiles berechtigt, wenn er ſich eines Verhaltens 
ſchuldig gemacht hat, das den Erblaſſer zur Klage auf 
Scheidung berechtigt. (Als ſolche Scheidungsgründe 
kommen hierbei in Betracht: Ehebruch, Bigamie, wider— 
natürliche Unzucht, Lebensnachſtellung, bösliches Ver— 
laſſen, ehrloſes, unſittliches Verhalten, ſchwere Ver— 
letzung der durch die Ehe begründeten Pflichten.) 

Der Enterbungsgrund muß in der die Enterbung aus— 
ſprechenden Verfügung ausdrücklich angegeben und unbedingt 
zur Zeit der Errichtung der Verfügung vorhanden ſein. Ein 
bloßes Gerücht oder ein vom Erblaſſer gehegtes Mißtrauen 
genügt keineswegs, um eine ſo folgenſchwere Verfügung des 
Grblajfers zu rechtfertigen. 

Unter allen Umſtänden hinfällig iſt auch eine derart be— 
dingte Verfügung, daß die Pflichtteilsentziehung Platz greifen 
felle, falls in Zukunft das Verhalten des Erben zur Ent— 
ziehung Grund gäbe. 

Iſt nun in der die Pflichtteilsentziehung ausſprechenden 
Verfügung entweder ein falfcher Grund oder ein tatſächlich 
nicht beſtehender Grund angegeben, ſo iſt die Verfügung an— 
fechtbar. Anfechtungsberechtigt iſt derjenige, dem der Pflicht— 
teil entzogen worden ift. Die Anfechtung iſt durch Erklärung 
gegenüber dem Nachlaßgerichte geltend zu machen. 

Natürlich wird es gar nicht ſelten vorkommen, daß der 
Enterbte das Beſtehen des vom Erblaſſer angegebenen Ent— 
ziehungsgrundes leugnet. Es entſteht hier die Frage: Wer 
muß beweiſen, daß der Entziehungsgrund tatſächlich beſteht 
bzw. nicht vorhanden ijt? — Das Geſetz legt bie Beweislaſt 
demjenigen auf, dem die Entziehung zugute kommt, d. i. alſo 
der Erbe (3. B. der Univerſalerbe). Gegenſtand des Beweiſes 
iſt ſtets der vom Erblaſſer angegebene Grund. Der 
Beweispflichtige darf ſich alſo nicht etwa auf einen andern 
im Geſetz vorgeſehenen Entziehungsgrund ſtützen. 

Iſt die Entziehung unwirkſam und wird ſie mit Erfolg 
angefochten, ſo lebt das Pflichtteilsrecht für den, dem es ent— 
zogen wurde, wieder auf, und damit iſt für ihn ein Anſpruch 
gegen den Erben auf Herausgabe des Pflichtteilsbetrages be— 
gründet. 

Das Recht des Erblaſſers, den Pflichtteil zu entziehen, 
erliſcht, wenn er dem Pflichtteilsberechtigten deſſen Ver⸗ 
fehlungen verziehen hat, d. h. der Erblaſſer kann, wenn er 
einmal dem Pflichtteilsberechtigten verziehen hat, nicht mehr 
die Entziehung dieſer Perſon gegenüber verfügen, wenigſtens 
nicht wegen des Grundes, hinſichtlich deſſen er Verzeihung 
gewährt hat; eine bereits angeordnete Enterbung wird mit 
der nachträglichen Verzeihung unwirkſam. Die Verzeihung 
ſelbſt iſt unwiderruflich und hat vom Erblaſſer auszugehen. 
Dagegen braucht fie nicht unmittelbar dem Pflichtteils⸗ 
berechtigten gegenüber erklärt zu werden; es genügt, daß 
der Erblaſſer tatſächlich irgendeiner Perſon gegenüber die 
Verzeihung entweder ausgeſprochen oder ſtillſchweigend 
durch ſein Verhalten zum Ausdruck gebracht hat. Still— 
ſchweigende Verzeihung liegt 3. B. vor, wenn der Erblaſſer 
ſeine Ehefrau, die ihn böslich verlaſſen hat, wieder aufnimmt 
und die Ehe mit ihr fortſetzt. Den Beweis zu erbringen, daß 
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eine Verzeihung ſtattgefunden hat, ift ſelbſtverſtändlich Sache | teil entziehen will, beiſpielsweiſe nur etwa folgendermaßen 


des Pflichtteilsberechtigten, der ſich auf die Verzeihung beruft. 

Die Entziehung des Pflichtteils iſt nach der Vorſchrift des 
Geſetzes an die Form der letztwilligen Verſügung gebunden 
und kann nur durch Teſtament rechtswirkſam angeordnet 
werden. Da nach unſerem Bürgerlichen Geſetzbuch ein 
Teſtament in rechtsgültiger Form durch eine von dem Crb- 
laſſer unter Angabe des Ortes und Tages eigenhändig ge⸗ 
ſchriebene und unterſchriebene Erklärung errichtet werden 
kann, ſo braucht der Erblaſſer, der ſeinem Erben den Pflicht⸗ 


| 


zu ſchreiben: 
Teſtament. 
Hiermit entziehe ich meinem Sohne Karl Müller in Leipzig 
den Pflichtteil, weil er mich vorſätzlich körperlich mißhandelt hat. 
Leipzig, den 20. Januar 1911. Emil Müller. 
Eine verfügte Entziehung des Pflichtteils wird durch 
Widerruf ſeitens des Erblaſſers hinfällig; der Widerruf hat 
gleichfalls durch Teſtament zu erfolgen und begründet für den 
Erben das Wiederaufleben des Pflichtteilsanſpruches. 


Das andere Glück. 


(5. FJortſetzung.) 


Mia erfuhr durch einen Brief Grete Schonbergs, daß 
Rolf nach Afrika gehen wollte. 

„Sein Vater hat's ſchließlich zugeben müſſen,“ ſchrieb 
Grete, „obgleich er es dem Kommerzienrat Kreuzer gewaltig 
verdacht hat, daß der nun auch noch Rolf den bunten Rock 
auszieht und ihn wie Karl anſtellt. Das Gerücht ijt auf: 
gekommen, Rolf ſollte in Afrika nur warten, bis bie jüngſte 
Kreuzertochter, die ſich in ihn verliebt haben ſoll, erwachſen 
wäre. Aber bas glaube ich nicht. Rolf hat hier von der 
Annette Kreuzer geſprochen und hat ſie uns als Vorbild 
eines jungen Mädchens, wie es nicht ſein ſoll, hingeſtellt. 
Er findet ſie gräßlich. Und nach meiner Überzeugung geht 
er bloß fort, weil Du Dich verlobt haſt, da ſteht es, ich kann's 
nicht ändern! Er war neulich hier, um Abſchied zu nehmen, 
und da hat er mich gebeten, Dich zu grüßen.“ — 

Von dem Tag an wartete Mia darauf, daß Rolf, der 
auf dem Wege nach Hamburg durch Berlin kommen mußte, 
ſelbſt von ihr Abſchied nehmen würde, das mußte er ja tun, 
meinte ſie. 

Aber die Zeit verging, Rolf kam nicht, und durch einen 
Brief ſeines Vaters erfuhren Feſtas, daß er längſt abge⸗ 
reiſt war. l 

Im April fuhren Feſtas aufs Land zurück. 

Grete Schonberg hatte ſich inzwiſchen auch verlobt. 
„Unglaublich töricht“, wie die Gräfin Feſta ſagte, denn 
Gretes Bräutigam, der den Landrat vertreten hatte und 
ſoeben definitiv angeſtellt worden war, hatte nur ein ſehr 
geringes Vermögen, und Grete war auch keine Partie. 

Mia dachte an Frau Amelie in Berlin, und Grete tat ihr 
im voraus leid. Aber das Mitleid hielt nicht ſtand, als 
ſie Grete ſah. Die flog ihr jubelnd um den Hals. 

„Iſt es nicht entzückend, daß wir beide Bräute ſind?“ 
rief ſie, und als ſie allein mit Mia war, ging ihr das 
Herz auf. 

„Iſt es nicht das größte Glück, das es gibt, jemand ſo 
liebzuhaben, daß man alles für ihn tun könnte, daß alles 
nur Sinn und Wert bekommt durch ihn?“ 

Mia ſchwieg, dann ſagte ſie: 

„Es iſt ſchön, zu wiſſen, daß man für jemand das Liebſte 
auf der Welt iſt.“ 

Grete hörte kaum darauf, das Herz war ihr zu voll, ſie 
mußte ſich der alten Freundin gegenüber ausſprechen, und 
Mia hörte nur immer heraus, daß Grete anders empfand 
als ſie. 

s benfen das gleiche, wir haben den gleichen Ge- 
ſchmack, eins ijt nur immer bie Verſtärkung des andern,“ jubelte 
Grete, „und wir freuen uns, daß wir ſo recht aufeinander 
angewieſen ſein werden, weil wir doch nicht reich ſind und 
wir uns das Leben einrichten müſſen. Aber wir ſind beide 
praktiſche Menſchenkinder, und die Eltern helfen uns, da wird 
es ſchon gehen, und weißt du, Mia, mir tut es faſt leid, daß 
du den furchtbar reichen Hohwitz heirateſt, denn ich denke 
mir, in ſo großen Verhältniſſen lebt man ſich leicht ausein— 
ander, kann man gar nicht ſo viel füreinander ſein als in 
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etwas engeren. Nun ſage mir bloß, ob du ihn auch ſo über 

alles liebhaſt wie ich meinen Heinz!“ 

„Ich kann nicht ſo darüber ſprechen wie du, Grete, Egon 
ift febr, febr gut gegen mich und fo klug, bu glaubſt nicht, 
was ich alles von ihm lerne, wenn wir zuſammen ins 
Theater gehen oder eine Galerie beſehen. Er weiß ſo viel, 
von dem ich noch keine Ahnung habe.“ 

„Brr,“ machte Grete, „das wäre mir unheimlich! Mein 
Heinz weiß, glaube ich, nicht viel mehr als ich, außer in 
ſeinen Geſchäftsſachen natürlich. Aber von denen werden 
wir auch ſprechen; alles, was ihn angeht, werde ich verſtehen 
lernen, und wir werden alles gemeinſam haben und er⸗ 
leben.“ 

Dieſes „alles gemeinſam haben und erleben“ klang in 
Mia nach. Der Gedanke, mit Egon Hohwitz alles gemeinſam 
denken und fühlen zu können, war ihr nie gekommen. Er 
erſchien ihr ſo viel älter und klüger, daß ſie meinte, ſie müßte 
ſich ihm nur immer anpaſſen. 

Sie wunderte ſich jetzt ſelbſt darüber, daß ſie noch nicht 
mit ihm im Walde bei Staudinger geweſen, ihm dort ihre 
Lieblingswege und Plätze gezeigt hatte. Sie hatten immer 
Tennis geſpielt, wenn er kam, und er hatte ſo viele Pläne 
für Verbeſſerungen und Verſchönerungen ſeines Schloſſes 
mitgebracht, die dann beſehen wurden, und mit ihrem Vater 
hatte er auch immer fo viel Geſchäftsſachen zu beſprechen! 

Jetzt ſchien es ihr, als ſei in den acht Tagen, die ſie 
nun zurück waren, Rittendorf nur eine Fortſetzung von 
Berlin und noch gar nicht ihr altes, liebes Rittendorf ge⸗ 
weſen. Hohwitz kam gewöhnlich gegen Abend. Heute, als 
Grete fort war, wartete ſie auf ihn zum erſtenmal mit ein 
wenig Sehnſucht. Heute wollte fie nicht Tennis [pielen, fon- 
dern mit ihm in den Park, um ihm ihre Welt zu zeigen, wie 
er ihr bisher nur immer von der ſeinen geſprochen hatte. 
Sie ging ihm entgegen auf der Fahrſtraße, ſie wollte dann 
mit ihm durch den Park gehen und, wenn er früh genug 
kam, auch noch in den Wald fahren. l 

Unweit des Parktors fab fie ein Auto daherkommen. Sie 
blieb ſtehen, um es vorüber zu laſſen, denn Egon Hohwitz 
kam ſtets im Wagen. Da kam das Ungetüm fauchend vor- 
über. Ein einzelner Herr ſaß darin, gleich darauf klang die 
Hupe, und unter Entwicklung eines ungeheuern Qualm⸗ 
und Staubes bremſte das Auto, fuhr zurück und blieb ſtehen. 

Mia war vor dem Rauch davongelaufen. Da hörte ſie 
ihren Namen rufen, und ſich umwendend, ſah ſie Hohwitz 
eiligen Schrittes auf ſich zukommen. 

„Mia!“ rief er, ſeine Mütze ſchwenkend, „du hier, auf 
der Straße, mir entgegen?“ — 

Er hatte ſie erreicht. Seine Arme umſchlangen ſie, er 
drückte fie fo heiß und feſt an ſich, wie er das noch nie getan 
hatte. Mia ſtieß ihn entſetzt zurück. 

„Pfui!“ rief ſie unwillkürlich, und Schreck und Abſcheu 
ſogleich auf das Auto übertragend, ſetzte fie atemlos hinzu: 

„Das abſcheuliche Auto!“ 4 

„Aber, Mia, ich dachte bir eine Freude damit zu machen. 
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„Pferde find doch viel ſchöner! Ich mag die Autos Jetzt lachte er. „Dieſes Volk?“ wiederholte er lachend, 
nicht!“ | „es gibt Millionen von dieſen unnützen Geſchöpfen!“ 
Er lächelte überlegen. „Nein, nein, das iſt das große Volk, Staudinger kennt 
„Du wirft dich daran gewöhnen! Ich hole euch alle es auch!“ 


nun mal damit ab und zeige euch Sternalitz und fahre mit „Schon wieder Staudinger!“ 
dir, wohin du willſt, man fliegt ja mit dem Dinge!“ Wieder „Ja, freilich, er kennt und liebt alles, was im Walde 
umſchlang er ſie. lebt.“ 

„Meine ſüße Mia, mir biſt du entgegengekommen!“ Sie bückte ſich und hob zwei grüne Käfer auf, die ſchwer⸗ 


In dieſem Augenblick bereute ſie, es getan zu haben, und fällig über die Heerſtraße der Ameiſen wollten, und die dieſe 
ſie wußte, ſie würde doch nie mit ihm ſo ſprechen können, überfallen hatten. Sie blies die Ameiſen von den Eindring⸗ 
wie ſie es ſich vorgenommen hatte. | lingen ab unb feßte die Käfer ins Moos. 

Mit gepreßter Stimme ſagte ſie: „Was machſt du da eigentlich?“ fragte Hohwitz mit einem 

„Ich dachte, du würdeſt mit den Pferden kommen, und kaum merkbaren Anflug von Ungeduld. 
da wollte ich dir vorſchlagen, mit mir zum alten Staudinger „Die Ameiſen ſind ſehr kriegeriſch, ſie hätten die beiden 
zu fahren.“ Den Gedanken, mit ihm durch den Garten zu | grünen Dummbartels, die ihre Straße kreuzten, umgebracht“, 
gehen, ihm ihren Platz auf dem Birnbaum zu zeigen, batte ſagte Mia, im Mooſe kniend. 
ſie ſchon aufgegeben. Er biß die Lippen zuſammen, während ſie ein paar Mai⸗ 

„Aber dann fahren wir doch erft recht hin, mit dem Auto blumen pflückte, bie auf der Wegböſchung ſtanden. 
ſind wir in zehn Minuten da!“ rief er. „Komm, komm, du „Wenn wir Blumen pflücken, werden wir ſehr ſpät zum 
ſiehſt dann gleich, wie ſchön es ſich fährt.“ Einſchlag kommen“, ſagte er. Da ſtand ſie eilig auf und 

„Wir machen dem Staudinger ja das Wild ſcheu damit“, kam zu ihm. 
wehrte ſie ſich. „Gehen wir“, ſagte ſie, aber ſie fühlte, er ſah den Wald 

Aber er hob ſie in das Auto und ſaß ſo dicht neben ihr, mit andern Augen an als ſie. Ihr waren Blumen, Gräſer, 
daß ſie ein Gefühl von Schwindel und Unbehagen hatte. Inſekten und Vögel vertraute Gefährten von Kindheit an. 
Sie flogen an Rittendorf vorüber. Durch Mias Kopf ſchoß Das hätte ſie ihm gern geſagt, aber ſie fühlte, daß er ſie nicht 
die Erinnerung an ein Kindermärchen, in dem ein Dämon verſtehen würde, und ſie wollte nicht von ihm ausgelacht 
eine Prinzeſſin entführte. Aber ehe fie fid) noch recht be- | werden. So ſchritt fie neben ihm dahin. Sie hörte die 
ſinnen konnte, hielten jie vor der Oberförſterei. Staudinger feinen Stimmen des Frühlingswaldes um ſich her, aber dic 
war nicht zu Haufe. Die hübſche Sophie empfing fie mit | wurden übertönt von Hohwitz' Stimme, der fie mit ihrer 
Glückwünſchen und Bewunderungsrufen über das Auto. Verträumtheit neckte und ſchließlich ſagte: „Einen Spazier⸗ 
Sie erbot ſich, die Herrſchaften zum „Einſchlag“ zu führen, gang mit meinem kleinen Schatz mitten im großen Wald 
wo der Vater ſicher ſei, aber Hohwitz meinte, er kenne die habe ich mir doch anders vorgeſtellt.“ 

Karten und würde den Weg ſchon finden. Da fielen ihr wieder Gretes Worte vom gemeinſamen 

„Ein Einſchlag?“ fragte Mia, „ich weiß nichts von einem Denken und Fühlen ein. Die Frühlingsſtimmen um ſie her 
Einſchlag.“ verſtummten, es wurde ihr bange und einſam ums Herz. 

„Ach, Komteſſe wiſſen nicht —“ begann Sophie. Sie hatte ſich von ihm losgemacht, weil er ſie immer wieder 

Aber Hohwitz ſchnitt ihr das Wort ab und ging mit Mia | in ſeine Arme ziehen wollte. Nun lief fie allein auf der 
den Waldweg entlang. andern Seite des Weges hin und pflückte im Gehen hin und 

„Komm nur, ich weiß ſchon den Weg“, ſagte er. wieder eine Blume am Wege. i 

Sie fab ibn erjtaunt an. „Biſt du mir böſe, Mia?“ fragte er endlich. 

„Biſt du denn ſo oft hier geweſen?“ fragte ſie. „Nein, o nein!“ rief ſie abwehrend, „wie ſollt' ich denn.“ 

„Ich orientiere mich leicht,“ meinte er, „außerdem wer- Da fam er über den Weg herüber, nahm ihren Arm und 
den wir ja auch die Holzſchläger hören.“ legte ihn in den ſeinen. 

„Daß Papa nichts davon geſprochen hat,“ ſeuſzte Mia, „Komm, der alte Staudinger ſoll doch nicht denken, daß 
„hoffentlich wird nicht viel Holz weggenommen, Staudinger wir uns gezankt haben, wenn wir ſo einzeln ankommen. 
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hängt mit dem Herzen an jedem Baume.“ Hörſt du die Axtſchläge? Wir ſind ganz nahe!“ 
„Dann wäre er ein ſchlechter Geſchäftsmann, mit dem Mitten in Staudingers Waldkirche dröhnten Axthiebe. 
Herzen läßt ſich ein großer Betrieb nicht leiten.“ Da lag ſchon eine ganze Ecke des ſchönen Beſtandes vor 
„O, Staudinger verſteht ſehr viel, aber er liebt feinen | ihnen, dahingeſtreckt wie gefällte Rieſen, auf dem grünen 
Wald!“ Waldboden. 


„Ach, Mia, wir wollen doch nicht jetzt vom Staudinger „Förſter!“ rief Mia und lief, Hohwitz verlaſſend, zu dem 
ſprechen, ich bin froh, einmal mit dir allein gu fein, komm!“ Alten hin, der, mit einem Papier in der Hand bei den Holz 
Er legte den Arm um ihre Taille und ging dicht neben | fällern ſtand. Er blickte auf: 
ihr her. „Komteſſe Mia!“ Faſt wäre ſie ihm um den Hals ge⸗ 

„Erinnerſt du dich des Waldbildes bei meiner Schweſter? fallen, aber er grüßte Hohwitz und machte dabei ein fo fon: 
Da geht auch ein Liebespaar einen Waldweg entlang, aber | derbares, finſteres Geficht, daß fie ihn erſtaunt anſah. 


das Mädchen hat den Arm um den Hals des Mannes „Förſter, du —“ fie verbeſſerte fid) ſchnell — „Sie ſehen 
gelegt.“ ja ſo verändert aus?!“ 
Er bückte ſich und ſah lächelnd unter ihren Hut. „Ja, Komteſſe, hier verändert ſich manches! Ich gro: 
„Was guckſt du nur immer hinunter auf den Weg?“ tuliere auch ganz gehorſamſt zur Verlobung!“ 


Sie ſtreckte die Hand aus. 

„Tritt nicht darauf, da ſind ſie ja!“ 

„Was iſt da?“ 

„Das große Ameiſenvolk, das hatte ſchon hier ſeinen 

Weg, als ich noch ein Kind war.“ 

„Aber, Mia, iſt dir denn das intereſſanter als dein 
Bräutigam?“ 

Sie blieb ſtehen und ſah ihn bittend an. 

„Verzeih', ich wollte dir nicht wehe tun, aber fief mal, 
dieſes Ameiſenvolk kenne ich doch ſo lange.“ 


Am liebſten hatte fie aufgeſchrien: Nein, fo nicht, fo fol 
du nicht mit mir ſprechen! Aber die Gegenwart ihres Ver: 
lobten legte ihr ſo viel Zwang auf, daß ſie's nicht wagte und 
Staudinger nur traurig anſah. 

Hohwitz war nun auch herangekommen. 

„Verzeih' einen Augenblick,“ ſagte er zu Mia, „ich habe 
ein paar Worte geſchäftlich mit dem Herrn Oberförſter 5! 
ſprechen.“ 

Mia ſah den beiden, die ſich einige Schritte entfernten 
erſtaunt nach. Was konnten die miteinander zu verhandeln 
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haben? Und was war das für ein ſonderbarer Holzbau 
auf der andern Seite der Lichtung. Das ſollte Staudinger 
ihr nachher erklären. 

Sie ſetzte ſich auf einen der gefällten Stämme, glitt lieb⸗ 
koſend mit der Hand über ein Farnkraut, das ſeine Wedel 
dort ausbreitete, und ſagte: „Dir haben ſie wenigſtens nichts 
getan." 

Ein rotes Glückskäferchen flog auf ihre Hand. 

„Das iſt lieb von dir,“ flüſterte Mia, „du willſt mich 
tröſten. Bring’ mir nur viel, viel Glück, du!“ 

Da flog das Käferchen fort, und Mia ſeufzte. 

Der Wald ſah doch recht verändert aus. Das Herzblut 
der Baume, das Harz, duftete ſtark. In ven dichten Beſtän⸗ 
den, die den Platz umgaben, lockten die wilden Tauben, und 
dazwiſchen klangen helle Vogelrufe, wie: „Komm, komm!“ 
Da ſchoß es Mia durch den Sinn, wie fie noch im vergan⸗ 
genen Jahr einmal mit Rolf hier geweſen war. Da hatten 
ſie beide ſtill nebeneinander geſeſſen und den Waldſtimmen 
gelauſcht, und dann hatten ſie ſich lächelnd zugenickt. Ge⸗ 
ſagt hatten ſie nichts, aber verſtanden hatten ſie ſich doch. 
Und nun war Rolf in Afrika, ſie wußte nichts, gar nichts 
von ihm, und Hohwitz ſollte zu ihr gehören, der mit Stau: 
dinger Sachen verhandelte, die ſie nicht kannte, und der ſie 
immer küſſen wollte, anſtatt mit ihr die abendliche Schönheit 
des Waldes in ſich hineinzutrinken. Sie ſchauerte zuſammen. 
Da legte Waldmann, Staudingers Dackel, ſeine breite Pfote 
auf ihr Knie. Mia bückte ſich und ſtreichelte das Tier. 

„Biſt du bei mir geblieben, Waldmann, und habe ich dich 
denn noch gar nicht begrüßt? Und du warſt doch damals 
auch dabei.“ 

Das Tier ſah ſie mit klugen braunen Augen an, als 
1 es ſie und hätte ſeine eigene Meinung über die 

ache. 
„Komm, wir wollen zum Herrchen gehen“, ſagte Mia, 
und Waldmann erklärte ſich ſchwanzwedelnd einverſtanden. 

Mia ſtand auf und ging langſam auf Staudinger und 
Hohwitz zu. | 

„Herr Staudinger wird mit uns zur Oberförſterei geben 
und das Auto befehen“, ſagte Hohwitz. Mia trat an ihren 
alten Freund heran. 

„Warum werden die Bäume geſchlagen, und was iſt 
das dort für ein Turm?“ 

Auf dem Geſicht des Förſters wetterleuchtete es förmlich, 
aber er bezwang ſich. 

„Das muß der Herr Papa dem Komteſſel erklären, ich 
oe ber Förſter und muß ausführen, was mir befohlen 
wird.“ 

Hohwitz miſchte fid) hinein und ſprach von andern 
Dingen. Aber nun fragte ſie ihn nach dem Turm. 

| „Es werden Bodenunterſuchungen gemacht,“ ſagte er, 
„id erkläre dir das ſpäter, jetzt haben wir keine Zeit zu ver- 
lieren. Ich muß Herrn Staudinger noch einen Plan zeigen, 
den ich im Auto vergeſſen habe.“ 

„Sage mir nur, ob noch viel Wald geſchlagen wird?“ 
fragte ſie. | 

„Nein,“ erklärte er, „nur die Stelle, bie bu gefehen haft, 
dem Walde paſſiert gar nichts.“ Und dann ſprach er mit 
Staudinger von Moorkulturen, von neuen Baumarten und 
von Wildpflege. Was er doch alles weiß, er iſt doch wirk⸗ 
lic ſehr klug! dachte Mia. So erreichten ſie das Forſthaus. 
Während Hohwitz in das Auto ſtieg, um das Papier aus 
der Cibtajdje gu nebmen, fragte Mia fchnell: 

„Förſter, mas ijt dir? Du ſiehſt ganz anders aus!“ 

»Podagra,“ knurrte er, „aber ich bitte doch recht febr, 
nicht zu vergeſſen, Komteſſe —“ 

„Ja, ja, ich weiß ſchon, Herr Oberförſter!“ 

Hohwitz ſprang aus dem Auto. 


Da ertönte furchtbares Hundegeheul. Waldmann hatte 


fid bid vor bas Auto gelegt, unb beim Abſpringen war 
eine ſeiner Pfoten unter Hohwitz' Stiefelabſatz gekommen. 
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„Was ijt denn mit dem Tier?“ rief Hohwitz. 

Staudinger hatte ſich nach dem Hunde gebückt. 

„Pfote gebrochen,“ ſagte er, „ſei ſtill, Waldmann, das 
heilt wieder.“ 

„Gott bewahre, Herr Oberförſter, das iſt ja ein gräß— 
liches Malheur, aber das Geheul iſt nicht anzuhören, ich 
ſchicke Ihnen morgen einen Erſatzdackel, den da laſſen Sie 
ſchleunigſt totſchießen.“ 

„Nein,“ rief Mia, „Waldmann wird nicht totgeſchoſſen!“ 

„Ich bitte dich, das iſt ja Tierquälerei, Mia — der Herr 
Oberförſter wird's ſchon beſorgen! Alſo, wie geſagt, morgen 
kommt ein anderer Dackel. Und nun ſchnell, Mia, wir 
müſſen nach Hauſe!“ 

Sie beugte ſich noch über den winſelnden Hund. 

„Laſſen's gut ſein, Komteſſel, dem Waldmann paſſiert 
nichts“, tröſtete Staudinger und half ihr in den Wagen. 

„Es iſt mir ſehr, ſehr unangenehm, entſchuldigen Sie 
vielmals“, ſagte Hohwitz. Dann rief er dem Chauffeur zu: 
„Los!“, und ſtaubend und fauchend flog das Auto dahin. 


* * 
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Am andern Tage wollte Mia in den Wald radeln, aber 
die Gräfin fagte ihr, fie habe Hohwitz verſprochen, Mia nie 
mehr allein radeln zu laffen. 

„Er ift fo beforgt um dich, er fagt, er hätte feinen ruhigen 
Augenblick, wenn er wüßte, daß du einſame Streifzüge 
machſt.“ 

„Dann hätte er mich darum bitten können, nicht allein 
zu fahren, aber, daß er dich aufhetzt, das finde ich ab— 
ſcheulich!“ 

„Es entſpricht doch nur ſeiner übergroßen Zärtlichkeit.“ 

Diesmal war Mia mit ihrer Mutter nicht einverſtanden, 
und der ſanfteſte Stimmfall der Gräfin vermochte nichts 
über ſie. Mit trotzig zuſammengezogenen Lippen ſtand ſie 
ba und fühlte nur: Wenn es fid) um Egon Hohwitz han- 
delte, verſtand ihre Mutter ſie nicht mehr. 

Am Abend fragte Mia ihren Vater nach dem ſonder⸗ 
baren Holzturm. 

„Ach, der Bohrturm!“ rief er, „hat Hohwitz dir das nicht 
erklärt? Nachdem ihr doch mal da wart, brauchen wir ja 
kein Geheimnis mehr daraus zu machen.“ 

„Ein Geheimnis?“ wiederholte Mia, „was iſt denn da 
los? Egon ſagte mir etwas von Erdunterſuchungen.“ 

„Na ja, er hat eine krankhafte Scheu, mit euch Weiber⸗ 
volk von Geſchäſtsſachen zu reden, der Mama habe ich es 
auch nur hinter ſeinem Rücken geſagt, aber jetzt, wo alle 
Tage eine Entſcheidung kommen kann, wo das ganze Ter⸗ 
rain belegt iſt, ſo daß jeder es erfahren kann, nun ſehe ich 
nicht ein, warum du es nicht auch wiſſen ſollſt.“ 

„Laß doch,“ rief die Gräfin dazwiſchen, „Egon ſoll es 
ihr morgen ſelbſt erzählen!“ 

Mia ſaß mit weitgeöffneten Augen. 

„Bitte, Papa, ſage mir alles, ich verſtehe euch nicht, ich 
verſtehe auch Egon nicht, aber ich muß doch wiſſen, was da 
im Walde geſchieht.“ 

„Na, alſo, wahrſcheinlich liegen Kohlen darunter, wir 
bohren jedenfalls danach.“ 

Mia war ganz blaß geworden. | 

„Kohlen!? Mein Gott, dann kann ja der ganze Wald 
geſchlagen werden!“ 

„Das glaube ich nicht; wenn wir ſie noch erbohren, dann 
liegen ſie ſo tief, daß der Wald ruhig darüber ſtehenbleiben 
kann, nur der Platz für den nötigen Bau muß geſchaffen 
werden.“ 

„Dann hat Egon mich belogen, denn er ſagte, es würde 
nicht mehr geſchlagen, als was jetzt läge!“ 

„Ungefähr ſtimmt es auch, natürlich kann man das nicht 
ſo genau vorausſehen.“ | 

„Es ift ja doch ganz gleich,“ miſchte fid) die Gräfin ei 
„die Hauptſache ift, daß wir Kohlen 1 NEON 


„Das wäre ja ſchrecklich, Mama!“ 

„Aber, Liebling, ſprich doch nicht ſolche Torheiten. Erſtens 
iſt noch alles unſicher; wenn ſich aber Kohlen finden, hätten 
wir doch nur Urſache, Hohwitz dankbar zu ſein, weil er uns 
darauf aufmerkſam machte. Denke, wieviel Geſchwiſter 
ihr ſeid, wie ganz anders ſich die Verhältniſſe geſtalten 
würden!“ — — 

Aber diesmal ſchmiegte ſich Mia nicht wie ſonſt an ihre 
Mutter an und ließ ſich nicht beſchwichtigen. Ihre zuerſt 
blaſſen Wangen brannten jetzt. 

„Wir waren alle zufrieden, wir hatten uns in alles 
gefunden, ſo wie es war,“ rief ſie, „und wozu braucht Egon 
Hohwitz neue Reichtümer? Wenn es ihn aber ſchon ſo be⸗ 
ſchäftigte, dann mußte er es mir ſagen, und ſtatt deſſen hat 
er mich wie ein dummes Kind behandelt, als wir zuſammen 
im Walde waren. Heimlich hat er mit Staudinger ge- 
ſprochen, nicht ein Wort hat er mir geſagt, nicht ein Wort! 
Und Papa ſollte auch nichts ſagen, ſoweit hattet ihr euch 
ſchon bereden laſſen, ich bin die dumme kleine Mia, ich 
brauche von nichts zu wiſſen, ich ſoll auch nicht mehr allein 
radeln, und er läßt Staudingers Wald einſchlagen und läßt 
ſeine Hunde totſchießen!“ — — 

„Mein Gott, Kind, was iſt mit dir! Du biſt ja ganz 
außer dir!“ Die Gräfin wollte ſie liebkoſend beruhigen, aber 
Mia wehrte ſie ab. 

„Laß mich, ihr ſeid alle ſalſch, alle verſchworen mit 
Egon — —" 

„Bring' das Mädel zu Bett, ſie iſt ja ganz verrückt!“ 
rief der Graf, für den Mia nicht aufgehört hatte, das „Kind“ 
zu ſein, das nicht ernſt zu nehmen war. 

Mia brach in Tränen aus, und die Gräfin ging mit ihr 
hinaus in Mias Zimmer. Dort ſprach ſie beruhigend auf 
ſie ein, und Mia gab endlich der alten Gewohnheit, auf ihre 
Stimme zu hören, nach und trocknete ihre Tränen. Aber 
ſie hörte kaum, was ihre Mutter ſagte, ſie hatte nur den 
einen Wunſch, allein zu ſein. Die Gräfin geleitete ſie zu 
einer Chaiſelongue, die am Fenſter ſtand. : 

„Komm, Kind, lege dich ein bißchen bin, ſchließ die Augen 
und verſuche wieder vernünftig zu ſein. Ich ſchicke dir den 
Tee herauf und komme dann noch einmal nach dir ſehen, 
oder, wenn du mir eine beſondere Freude machen willſt, ſo 
komme du noch herunter und ſage Papa gute Nacht.“ 

Mia biß die Lippen zuſammen und ſchwieg. Da verließ 
die Gräfin das Zimmer. Und nun brach der Sturm in 
Mia noch einmal los. Schluchzend drückte ſie ihren Kopf 
in die ſeidenen Kiſſen, und wie ein Sturzbach ſprudelten ihre 
Gedanken dabei durcheinander. Staudinger ſah ſie vor ſich 
und den verwüſteten Wald, in dem all das Kleinleben, das 
ſie ſo liebte, vernichtet wurde; Waldmann, der totgeſchoſſen 
werden ſollte, ihre Eltern, die zu allem freundlich nickten, 
was Egon Hohwitz beſchloß, und ihn ſelbſt, wie er im Walde 
neben ihr herging; plötzlich verſiegten ihre Tränen, ſie richtete 
ich auf. | 
e und deutlich, mit einer Gewißheit, bie fie mit einem 
kalten Schauder erſchütterte, und vor der es kein Ausweichen 
mehr gab, wußte ſie: ſie liebte Egon Hohwitz nicht. Sie 
ſtützte den Kopf in die Hände. Wie ein Kaleidoſkop glitten 
die bunten Berliner Bilder an ihr vorüber. Und zum erſten⸗ 
mal hatte fie den Mut, mit klaren Gedanken das zu er- 
faſſen, was bisher nur dumpf und ſchüchtern gleichſam in 
ihrem Unbewußtſein gelebt und ſich nie an die Oberfläche 
getraut hatte. | 

Egon Hohwitz hatte ihr imponiert. Daß er fie vor allen 
begehrte, hatte ihr geſchmeichelt, und das Gefühl, daß ihre 
Eltern ſehr glücklich wären, wenn ſie einwilligte, hatte das 
übrige getan. Geliebt hatte ſie ihn nicht, und ſie würde ihn 
niemals lieben! 
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Alles andere verblaßte unb trat zurüd vor diefer Er: 
fenntnis. 

Sie ſtand auf, ging durch das Zimmer. 

Was ſollte denn nun werden? 

Wie ſie durch den Wald gegangen waren, innerlich ſo 
fern, ſo weltenfern voneinander, ſollten ſie ſo nebenein⸗ 
ander hergehen ihr ganzes Leben lang? 

Nein, nein! 

Aber wie konnte ſie ſich denn von ihm losſagen? Wie 
konnten ihre Eltern es gelten laffen, daß fie jetzt auf einmal 
wußte, ſie liebte ihn nicht, nachdem ſie doch ohne Zwang 
ſeine Werbung angenommen hatte? Was für einen Grund 
ſollte ſie angeben? Kindiſch und launenhaft würde man ſie 
nennen, würde ſie überhaupt nicht ernſt nehmen. Sie ſelbſt 
erſchien ſich unglaublich blind und töricht in dieſer ganzen 
Verlobungszeit, ſo daß ſie ſich verachtete. Es war ja kein 
Verlaß auf ſie und ihre Gefühle, ſie hatte ſelbſt nicht 
gewußt, was ſie tat, und was ſie wollte. Wußte ſie es denn 
nun? Sie erſchrak vor dem klaren „ich liebe ihn nicht“, das 
in ihr nachtönte. Hatte ſie ein Recht, ihren Eltern, die ſo 
glücklich über dieſe Verbindung waren, den Schmerz anzutun, 
ſie zu löſen? Und Egon Hohwitz gegenüber, der ſie liebte, 
wenn er ſie auch nicht recht verſtand, durfte ſie ihm ſagen, 
daß ſie nicht ſeine Frau werden wollte, ohne ihm einen 
andern Grund als ihr ſchwankendes Gefühl anzugeben? War 
es denn nötig, daß ſie ihn liebte, und daß ſie durch dieſe 
Liebe glücklich wurde? Konnte ſie nicht, auf eigenes Glück 
verzichtend, tun, was er und ihre Eltern von ihr erwarteten? 
Durch das offene Fenſter ſtrömte der Duft des Maiabends 
herein, und mit dieſem Duft begannen Erinnerungen in ihr 
aufzuwachen. Der alte Virnbaum ſtand in Blüten und 
grüßte mit weißen Zweigen zu ihr herüber. Sie preßte 
die Hände auf das Herz. 

Es iſt ja alles aus und vorbei, dachte ſie, Rolf werde 
ich niemals wiederſehen, der Wald wird niedergeſchlagen 
werden, alles wird ſich verändern. 3 

Und es ſchien ihr, als habe fie gar kein Recht, noch etwas 
für ſich zu fordern oder zu erwarten, als müßte ſie den 
Weg gehen, den ſie einmal betreten hatte; für andere leben, 
andere glücklich machen. Der Märtyrermut großer Jugend 
und Unſchuld kam über ſie. 

Ein Mädchen brachte ihr den Abendimbiß, den ihre 
Mutter ihr ſchickte. Sie berührte nichts, ſie ſtand am Fenſter 
und ſah nach dem Birnbaum hinüber, als müßte ſie auch 
von dem Abſchied nehmen. Dann ging ſie hinunter, um 
ihren Eltern gute Nacht zu ſagen, denn die Worte ihrer 
Mutter: „Du würdeſt mir eine beſondere Freude machen“, 
klangen in ihr nach. 

„Das iſt ſchön,“ rief dieſe ihr entgegen, „und ſiehſt du, 
wie ſich's belohnt, wenn man vernünftig iſt, da iſt gerade 
ein Brief von Egon gekommen.“ Sie reichte Mia das 
Schreiben hin. „Willſt du es nicht gleich leſen, damit wir 
wiſſen, wann er morgen kommt?“ 

Mia war ſehr blaß, ihre Hände zitterten ein wenig, als 
ſie das Kuvert öffnete, aber ſie las den Brief und ſagte: „Er 
will morgen vormittag das Auto ſchicken, um uns nach 
Sternalitz zu holen, er erwartet uns zu Tiſch!“ Sie ſtockte, 
und die Gräfin rief lebhaft: „Das hoffte ich, ich freue mich 
ſchon ſehr darauf, Sternalitz zu ſehen.“ "m 

„Ich weiß aber nicht, ob ich hin kann,“ fagte Mia feife, 
„ich habe ſolche Kopfſchmerzen.“ | 

„Die verſchläfſt du dir,“ erklärte ihr Vater, „morgen 
paßt mir die Fahrt noch, übermorgen muß ich hier ſein, 
um den Bohrer arbeiten zu ſehen.“ . 

Mias Lippen zudten, aber fie bezwang fib, wünſchte 
den Eltern ſcheinbar gelaſſen gute Nacht und ging in ihr 
Zimmer. (Gortfepung folgt) 
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Vom Münchener Margerikenkag. (Zu den land, das Glück kommt auf tauſend Wegen, und doch ... wenn der Abſchied 
Abbildungen Auch der Münchener Blumentag zum Beſten der für wirklich gekommen iſt, wenn zum letztenmal die Fenſter und Gäßchen der 
ſorgebedürftigen Jugend, der finnig auf den 10. Mai, den vierzigiten [Heimatſtadt winken, dann zittert das hoffnungsvollſte Herz, und die fröh— 
Jahrestag des Frankfurter Friedens lichſten Augen werden trüb. — J. H. Weißenb rud itimmungss 
gelegt worden mar unb unter volles Gemälde „Zwiſchen ben Tümpeln“ (f. S. 443) gibt die 
allgemeiner freudiger Beteili⸗ norddeutſche oder holländiſche Landſchaft wieder, für deren ftitle, feine 
gung verlief, bat ein ſchö⸗ Reize nicht jedes Auge eingeſtellt und empfänglich iſt. Marſchen— 
nes pelumiüres Ergebnis land mit weidendem Vieh, blinkende Waſſerflächen dazwiſchen, hier 


gehabt. Einzelne der und dort die 
jungen huͤbſchen Helfe⸗ Silhouette ei— 
rinnen muhten ihr ner Wind- 

Sammelbüch den Dreis, mühle und über 


nebenſtehenden 


allem ein ewig 
wechſelnder 


vier-, ja fünfmal in 
ane den Stahlkammern der 
vk Königlichen Bayriichen Himmel mit 
den ſeltſamſten 
Wolkengebil— 


Filialbank abliefern und 

oa: dort entleeren laſſen, 
> fo reichlich floſſen die 
Spenden. für Lud- 
mig von Jumbuſch ſchöne 
Feſtkarte: das Nünchener Kindl 
mit ber Margeritenblume, wurden 
Ss ſtattliche Berräge erzielt Alt und jung und hoch und niedrig 
T opferten mit gleicher Bereitwilligfeit ihr Scherflein, auch der areife 


den, den fein: 
ſten Lufttönen 
. . . das iit bie 
Landſchaft, de⸗ 
ren melancho⸗ 
liſcher Reiz 
ſchon ſo man⸗ 
chen großen 
Künſtler gefan— 


. Prinzregent, deſſen Wagen über und über mit Margeriten qez 
. ſchüͤckt war, enttäuſchte keine der lieblichen Bittſtellerinnen, die 
e ihn mit ben weißen Blumen umvingten. gengenommen 
Hn Denkmal Kaiser Wilhelms I. in Straßburg. [Zu der Vom Münchener Margeritentag. hat. — Die 
= untenttehenden Abbildung.) Das Straßburger Kaiſer⸗Wilhelm⸗ ſchöne Himmel⸗ 
Denkmal, das am 7. Mai b. J. in Gegenwart des Kaiſers und des fahrtsmythe des Chriſtentums: die Auffahrt und Heimkehr des Auf- 
erſtandenen zu ſeinem himmliſchen Vater, verkörpert Eduard von 


„ bbodiſchen Großherzogspaares enthüllt wurde, ijt ein Werk des Pro- c 
oe feffors Ludwig Manzel. Es zeigt den erſten Kaifer des Deutihen | Gebhardts figurenreiches, packendes Gemälde „Chrifti Himmel: 
fahrt“ (ſ. S. 451) in jener realiſtiſch modernen Auffaſſung, die 
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it Zopf und Zopfſchleife Fang ball ſpielt. Da 
Getändel der weichen Pfötchen nebenbei ein 


Julius anias k 


Reiches zu Pferde liſtiſch n j 
uns fpáter auch durch Fritz von Ühdes innig deutſche Kunſt vertraut 


ſitzend, in der 
ſchlichten Haltung, 
die ihm eigen war, 
und in der Inte⸗ 
rimsuniform, die 
er mit Vorliebe 
trug. Es wirkt in 
ſeiner Ruhe und 
Geſchloſſenheit auf 
dem Käaiſerplatz 
ſehr ſchön und 
fügt ſich unauf— 
dringlich und doch 
krönend in das be⸗ 
ſtehende Bild ein. 
Bu unſern Bil. 
dern. Junge 
Menſchen und jun⸗ 
e Tiere — es 
eſteht da noch 
eine Gemeinſam⸗ 
keit, ein Verſtehen, 
das auf der glei- 
chen Neigung zu 
ſpieleriſchem Tun 
beruht. Ein lieb⸗ 
liches Beifpiel fol- 
cher Sympathie 
gibt das Bildchen 
„Tändelei“ von 
C. von Bergen 
(ſ. S. 437). Die 
fleißige kleine Strik⸗ 
kerin auf der Tür⸗ 
ſchwelle vergißt 
das Stricken, um 
dem graziöſen 
Spiel des Kätz⸗ 
Daß 
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ig id Inſtinkt fid regt und übt, ber [piter mit manchem leben: 
2. Häuschen das gleiche Spiel treiben wird, daran denkt das 
nin nicht. — Alte Wanderpoeſie verewigt J. Kinzels Ge: 
D: „Nun [eb wohl, bu kleine Gaffe” (f. S. 441). Wenn 
us Frühling „über die Berge ſteigt“, dann leidet es fo manches 
a nicht mehr zwiſchen Mauern und Wänden, dann wird 
bem änzel geſchnürt und der Wanderſtock ergriffen und, wie's in 
il ſchönen alten Wanderliede heißt: „Herr Vater, Frau Mutter 

aß Gott euch behüt“, gefagt. Die Ferne lockt wie ein Wunder- 


geworden iſt. Nur gibt Gebhardt ſeinen Geſtalten die Tracht etwa 
der Reformationszeit, während Uhde noch einen Schritt weiter geht und 
Menſchen, Bauern und Handwerkern unſrer Tage die Züge Chriſti und 
feiner Apoſtel entleiht. E. v. Gebhardts große Kunſt kommt in 
dieſen reich gegliederten Maſſenſzenen hinreißend zur Wirkung. 

Standbild Peters des Großen in Zaandam, (Zu der unten- 
ſtehenden Abbildung.) Kaiſer Nikolaus hat der maleriſch am Zuiderſee 
bei Amſterdam gelegenen holländiſchen Stadt Zaandam, in der Peter 
der Große einſt, als einfacher Zimmermann verkleidet, den Schiffs— 
bau lernte, eine Statue ſeines großen Vorgängers auf dem ruſſiſchen 
Thron zum Geſchenk gemacht. Auf einem über vier Meter hohen 
Unterbau erhebt ſich das in 
Bronze gehaltene lebensvolle 
Standbild des Zaren Peter; 
der Sockel trägt in hollandi: 
ſcher und ruſſiſcher Sprache 
verſchiedene Inſchriften, deren 
eine lautet: „Zar Peter lernt 
den Schiffbau in Zaandam 
1697. Geſchenkt von Kaiſer 
Nikolaus II. an die Stadt 
Zaandam 1911.“ Der Ent⸗ 
wurf des Denkmals ſtammt 
von dem Architekten Guilbert, 
die Statue ſelbſt iſt ein Werk 
des Pariſer Bildhauers Leo⸗ 
pold Bernſtein. 

Brennende Blüten. Hin 
und wieder wird in unſern 
Gärten eine eigenartige Staude 
gezogen. Es iſt der Diptam 
Dictamnus fraxinella), der 
bis ein Meter hoch wird. Er 
bildet unten einen Buſch von 
ſtark glänzenden, gefiederten 
Blättern, aus dem ſich die 
ſtattlichen Blütenriſpen er⸗ 
heben. Die Blumen ſind weiß⸗ 
rötlich gefärbt. Dieſe Pflanze 
beſitzt in allen Teilen einen 
kräftigen, aber angenehmen 
Geruch, der von einem äthe⸗ 
riſchen Ol herrührt. Es wird 
nun behauptet, daß man dieſes 
Ol anzünden kann, wenn man 
ein brennendes Streichholz 


nahe an die Blütenriſpe bringt. Berl. In. Gef. m. b. H., Berlin, phot 
Dann foll eine Flamme empor: Dentmal Peters des Großen in Zaandam. 


(odern. Der Verſuch gelingt aber nicht immer, und man hat darum 
den „brennenden Diptam“ in das Reich der Fabel verweiſen wollen. 
Das iſt aber nicht richtig, der Diptam brennt in der Tat; nur muß 


man zu dem Verſuch die 
günſtige Zeit: warmes, wind: 
ſtilles Wetter wählen. Am 
eheſten entzündet ſich das 
flüchtige Ol, wenn die Vilan: 
zen abgeblüht ſind und die 
Fruchtſtände zu reifen be— 
ginnen, denn dann iſt die 
Menge des entwickelten Ols 
beſonders groß. Die Flamme 
dauert nur kurz und fchadigt 
die Pflanze nicht, mitunter 
ſpringt ſie auf die benach— 
barten Fruchtſtände über, 
ſo daß nach und nach auf 
dem Blumenbeet hier und da 
die Diptambüſche erplodieren. 

Segelregatta auf dem 
Müggelſee. (Zu der neben: 
ſtehenden Abbildung.) Der 


MET AGG es 


Segelregatta auf bem Müggelſee. 


u, Hofeudety, Sudende, pyot. 


wöhnt find, ein wenig allzu gemütlich, faſt unmilitäriſch aus. Und bod) 
wiſſen wir ja, daß die Tüchtigkeit des ſchweizeriſchen Milizheeres über 
jeden Zweifel erhaben iſt. 


Im Ernſtfalle würden die Sonnenſchirme 


auch wohl zu Hauſe bleiben, 
die nur bei ſommerlichen 
Schießübungen aufgeſpannt 
werden, damit die Schützen 
beſſer zielen können. Die 
Schweizer Soldaten werden 
alfo gleich ihren klaſſiſchen 
Vorgängern fagen konnen: 
„So werden wir im Schatten 
kämpfen“. 

Auftern tragende Bäume. 
Die Reiſenden früherer Beis 
ten brachten kurioſe Nach⸗ 
richten über allerlei Baum⸗ 
früchte. In Oſtaſien ſollte 
z. B. nach den Berichten des 
abenteuernden Ritters Man⸗ 
deville ein Baum wachſen, 
der eine kürbisartige Frucht 
trug, in der man ein kleines 


Segelſport wird von den Berlinern, begünſtigt durch bie waſſer- und | Lamm vorfand. Nach andern Berichten ſollte die Ringelgans, deren 
ſeenreiche Umgebung der Reichshauptſtadt, überaus eifrig betrieben, Brutitätten in Europa nicht bekannt waren, ba fie nur im hohen 
große Regatten locken allſommerlich ein nach Tauſenden zahlendes [Norden niitet, in Irland auf Bäumen wachſen. Als nun ſpäter die 
Publitum nach Wannſee, Müggelſee uſw. hinaus. Auch die Wett: | eriten Beſucher der Länder an der Mündung des Orinoko erzählten, 
ſahrtvereinigung Berliner Gigſegler wird in dieſem Jahre vier Wett: | daß es dort Bäume gäbe, die Auſtern tragen, hielt man es ure 
fahrten auf der Müggel abhalten, deren erite am 7. Mai fdjon | ſprünglich für ein Darden. Aber ſchon Andre Thevet konnte im 


Ciſendahnungeück bei der Station Rath. Bot. her. 


ſtattfand. Unſer Bildchen zeigt die ſchmucken Gigſegler am Start. | Jahre 1568 die richtige Erklärung geben. „In dieſem Lande“, 

Eiſenbahnunglück bei der Station Rath. (Zu der oben⸗Tſchrieb er, „wachſen Bäume an der Seeküſte, die bis zum Gipfel 
ſtehenden Abbildung.) Die Statiſtik der Eiſenbahnkataſtrophen hat | mit Auſtern bebeit find; denn Ihr müßt verſtehen, daß, wenn das 
wieder einen neuen Betrie. sunfall zu verzeichnen: am Nachmittag des Meer anſchwillt, es die Flut zweimal in vierundzwanzig Stunden 
5. Mai ent neiſte in einer Kurve vor dem Bahnhof Rath der Eilzug | febr hoch und weithin aufs Land wirft, fo daß die Wellen häufig 
Dortmund Koln; der Führer und ein auf der Lokomotive mitfahren: | diefe Bäume bedecken, daher die Auſtern, die zur Flutzeit hinein: 


der Regierungsbau— 
meiſter wurden ge— 
tötet, bzw. ſchwer 
verletzt, und viele 
Reiſende erhielten 
noch mehr oder min— 
der ſchwere Verletzun— 
gen. Die Stelle, an 
der das Unglück paf: 
ſierte, ſoll übrigens 
von jeher gefürchtet 
und für verhäng— 
nisvoll gehalten wor⸗ 
den ſein. 

Eine Shieküdung 
unter Sonnenfdir- 
men. (u der neben- 
ſtehenden Abbildung.) 
Auf deutſche Gemü— 
ter wirkt der Anblick 
der mit Sonnenſchir— 

men bewaffneten 
ſchweizeriſchen In— 
fanterie entſchieden 

befremdend. Die 
Sache ſieht uns, die 
wir an den ſtrengen 
preußiſchen Drill ge— 


Druck und Verlag Ernſt Keil's 
A. Pieniak beide in Berka. — 


Nachdrud verboten. 


Eine Schießübung ſchweizeriſcher Infanterie unter Sonnenſchirmen. 


getragen werden, die 
Aſte faſſen und tert 
anhaften. Davon gibt 
es eine unendliche 
Menge. und wenn 
die Wilden davon 
zu eſſen wünſchen, 
ſchneiden ſie einen 
alio mit Auſtern ber 
ſetzten und beladenen 
Zweig, wie wir es 
tun mit einem Birn⸗ 
kaumaſte, bet viele 
Birnen trägt.“ Die 
Bäume, auf denen 
die Auſtern ſich nie⸗ 
derlaſſen, find i 
meiſt Mangroven. 
Der Reiſende Raleigb 
hat über fünfhunder! 
Auſtern an eimer 
einzigen Luftwurtel 
gefunden. Und noch 
heute ſind dort die 
Zuſtände die alten. 
Man kann buchſtaͤb— 
lich Auſtern vom 


Internat. JIuuſt.- Co. Baume pflücken. 


adiolaer (Auguſt Scher!) G. m. b. H. in veipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Kar! Rosner, für den Anzeiger . 
1 Oeſterreich-Ungarn tir die Redaktion verantwortlich: B. Wirth für die Herausgabe: Robert Mohr. beide in ees 
Alle Rechte vorbehalten. 


THE LIBRARY 
OF THE 


EN ENS (5 tw 


1 
ni. i 


Dou 


+ 
H 


Dorothea. 


Gemälde von Carl Blos. 


* 


i N 
* — _ - 


NMustriertes Familienblatt. 


Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 . oder (n bierzehntäglichen Doppelnummern zu le 30 Pf.; 
mit Frauenblatt in wöchentlichen Heften zu je 25 PT, oder in vierzehntäglihen Doppelheften zu je so Pt 


Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 


(12. Fortſetzung.) 


„Jetzt oder nie“, rief der alte Schmitz und ſchwenkte ein 
Jeitungsblatt. „Haben denn bie Franzoſen eine chineſiſche 
Mauer um uns herum gebaut? Leben denn keine Patrio⸗ 
ten mehr am Rhein, und ſchlafen die Herren Rheinbund— 
fürſten auf beiden Ohren? Aufgepaßt! Dat ſchickt mir en 
Geſchäftsfreund aus dem Bergiſchen zwiſchen alten Fuhr⸗ 
mannsbriefen.“ 

„Was haben Sie, Schmitz?“ 

„Dat der König von Preußen nach Breslau übergeſiedelt 
is, dat durften wir erfahren. Denn der ſchlaue Fuchs, der 
Hardenberg, hat den Franzoſen weisgemacht, et handelte 
ſich um 'ne Vergnügungsreiſe, un ſo hat er ſeinen Herrn 
glücklich aus dem Bereich der franzöſiſchen Bajonette her⸗ 

Aber dat der Major von Lützow bereits 


Copyright 1911 by 
Ernst Keil's Nachfolger (August Seberl) G. m. b. H. Lerpzig. 


Schuß: und Trutzbündnis geſchloſſen haben, um Europa 
freizumachen, dat die Franzoſen Berlin geräumt haben 
un der Kaifer Alexander von Rußland in Breslau ein- 


gezogen is — mit einem Wort: dat — dat — jawoll, dat 


der Krieg erklärt is, dat muß mer am Rhein erft auf Um- 


wegen erfahren.“ 
„Endlich ...“ fagte der Alte von der Burg aus tiefſter 


Seele heraus. 
„Un hier,“ rief der alte Schmitz und klopfte auf das 


Zeitungsblatt, „un hier is der Aufruf des Königs von 


Preußen an ſein Volk un ſein Kriegsheer.“ 


Er hielt das Blatt von ſich und las mit erhobener 


Stimme: 
„Aufruf an mein Volk und an mein Kriegsheer! 


ausgebracht. 
Freiwilligenkorps bildet, dat Rußland un Preußen ein Brandenburger, Preußen, Schleſier, Pommern, Litauer. 


l tite 
Merea 


i 


ALARTE 7514 
NILEHAtH 


fe 


ei 
" 


Verlag von F. Sradihenn N. G., München. 


Der Eiertanz. 


Gemälde von Pieter Aertszen. 


1911. Wr, 22. 


51 


Ihr wißt, was ihr feit faft ſieben Jahren erduldet habt. 
Ihr wißt, was euer trauriges Los iſt, wenn wir den be- 
ginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert euch an 
die Vorzeit, an den Großen Kurfürſten, an den Großen 
Friedrich! Es iſt der letzte, entſcheidende Kampf, den wir 
beſtehen für unſere Exiſtenz, unſere Unabhängigkeit, unſern 
Wohlſtand. Keinen andern Ausweg gibt es als einen 
ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch dieſem würdet ihr getroſt entgegengehen, um der 
Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und Deutſche nicht zu 
leben vermag.“ 

Erregt blickte er ſich um. „Wat ſagen Sie, Freund? 
Wat ſagt ihr, Hein un Barthel?“ 

Der Alte von der Burg ſtreckte die Hand nach dem 
Blatte aus: „Es iſt das erſtemal,“ ſagte er ernſt, „daß ein 
König begriffen hat: Fürſt und Volk haben ein einziges 
zu ſein.“ Er las den Aufruf noch einmal ſtill für fich. „Die 
Zeitung berichtet noch mehr, Freunde. In Preußen hat 
man die Bildung einer Landwehr beſchloſſen. Alle mebr- 
haften, aber noch nicht eingeübten Leute vom ſiebzehnten 
bis zum vierzigſten Jahre werden unter die Fahnen gerufen. 
Und als Landſturm werden die Leute vom fünfzehnten bis 
zum ſiebzehnten und vom vierzigſten bis zum ſechzigſten 
Lebensjahr aufgeboten. Das iſt — das ganze Volk.“ 

„Un wir — un wir?“ rief der alte Schmitz. „Sind wir 
Deutſche, oder ſind wir Hottentotten?“ 

„Wir gehören zum Rheinbund,“ erwiderte der fjaus- 
herr, „das beſagt vorläufig alles.“ 

„Dat beſagt, dat unſere Herren Regierenden noch naſſe 
Windeln kriegen, wenn der Napoleon die Augen rollt. Dat 
beſagt, dat ſie uns wie Schlachtvieh verhandeln un weg— 
ſchleppen laſſen, nur weil ſe Angſt haben, der Napoleon 
könnt einen Schnaufer tun un ihnen die geborgten Krön— 
chen von den Schädeln blaſen. Dat beſagt, dat wir noch 
lange keine Feiglinge zu ſein brauchen, wenn ſie et da 
oben ſind. Kuckt doch nur über den Rheinbreitbacher 
Graben in et Bergiſche Land. Da verweigern ſie dem 
franzöſiſchen Großherzog die neuen Aushebungen un ſchla— 
gen ſich in de Büſche. Un wir — un wir?“ 

„Wir wollen uns bereithalten“, ſagte der Alte von der 
Burg. „Unſere Stunde ſchlägt auch.“ 

Einige Tage darauf trat der Hein vor den Vater. Vater 
und Sohn ſahen ſich ſchweigend in die Augen. 

„Ich weiß, was du willſt“, begann nach einer Weile 
der Alte. „Du willſt zu den Lützowern. Und du haſt 
meinen Segen.“ 

„Ich danke dir, Vater.“ 

„Ich gebe mein Beſtes her. Jeder gibt ſein Beſtes. 
Wolle Gott, daß aus dieſer Saat der Völkerfrühling werde.“ 

Am andern Morgen reiſte der Hein nach Breslau ab. 
Und nach einer langen Ausſprache mit dem alten Schmitz 
reiſte auch der Hausherr. Er bereiſte den Süden des Ber⸗ 
giſchen Landes und alles Land am Siebengebirge. Oft blieb 
er eine Woche aus, oft blieb er über Nacht von Hauſe fort. 
Er ſuchte und gewann Fühlung mit den Deutſchgeſinnten. 
Und ſtärkte den Mut, wohin er kam. 

Die ſtille Burg glich um dieſe Zeit einem heimlichen 
Hauptquartier. Oft kamen des Abends ernſte Männer von 
weither, die früher nie durch das Tor eingezogen waren, 
und ſaßen in des Hausherrn Zimmer. Dann tauſchten ſie 
Nachrichten aus von fernen Kriegsſchauplätzen und erwogen 
Pläne zur Wiederbelebung des deutſchen Nationalgefühls 
auf beiden Ufern des Rheins. 

Die Feldbriefe Heins wurden verleſen und die zünden— 
den Gedichte, die er von ſeinen Mitkämpfern Theodor 
Körner und Max von Schenkendorf, die er von dem un— 
ermüdlichen Ernſt Moritz Arndt und dem glühend haffen- 
den Friedrich Rückert einſandte. 

Wo aber Komödiantentruppen ein Gaſtſpiel gaben, 
ſpielten ſie Schillers Freiheitsdrama „Wilhelm Tell“, wenn 
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es ihnen nicht von der Zenſur rechtzeitig unterjagt wurde. 
Hauptſätze aus dem Philoſophen Kant und aus Fichtes und 
Schleiermachers begeiſterten Reden wurden unter den 
Studierenden verbreitet, unter den Kleinbürgern und 
Bauern aber Kernſprüche aus Arndts „Katechismus für 
ben deutſchen Kriegs- und Wehrmann“. 

Es war nicht leicht, den niedergedrückten Sinn der 
Menſchen in den Ländern aufzurichten, die unter Napo⸗ 
leons harter Fauſt ſtanden und zu jeder Stunde für ihn 
erreichbar waren. Wohl ſiegten die Verbündeten bei 
Möckern, warfen die Franzoſen über die Saale und be: 
ſetzten Sachſen bis auf die Feſtungen. Nun aber eilte Na⸗ 
poleon felber herbei, zwang bei Großgörſchen die Berbiin: 
deten zum Rückzug, gewann Sachſen zurück und ließ ſich 
von den Rheinbundfürſten ſtürmiſch bejubeln. Unter den 
Heerführern der Verbündeten herrſchte Uneinigkeit, Blücher 
tobte über die Unfähigkeit des ruſſiſchen Oberbefehls, 
Scharnhorſt, eine Verwundung mißachtend, eilte nach 
Wien, um Öfterreih zu gewinnen, und ſtarb auf der Reife 
zu Prag. Und wieder ſiegte Napoleon bei Bautzen mit 
faſt doppelter Übermacht, und die Ruffen ſchwankten, ob 
ſie ſich auf Polen zurückziehen ſollten. Hamburg ſiel in 
die rohe Fauſt Davouſts zurück, und die Hanſaſtädte gingen 
einen Leidensweg. Nie war die Lage [urdjtbarer, unb 
der Hein ſchrieb dem Vater darüber aus dem Feld und 
ſetzte dem Brief Körners Worte voran: 


„Und galt es früherhin Mut und Kraft, 

Jetzt alle Kräfte zuſammengerafft! 

Sonſt ſcheitert das Schiff noch im Hafen. 
Erhebe dich, Jugend, der Tiger dräut! l 
Bewaffne dich, Landſturm, jetzt kommt die Beit! 
Erwache, du Volk, das geſchlafen!“ 


Der Alte von der Burg aber las ſeinen Turnern und 
Schützen vor der nächſten Übung aus Arndts Flugblatt: 
„Was bedeutet Landfturm und Landwehr?“ einen Ab: 
ſchnitt vor. 

Die Männer ſtanden ſchweratmend. 

Dann rief der alte Schmitz und ſchwenkte den Hut: „In 
unſern Reihen iſt kein Verräter! Sucht die Feiglinge auf 
den Kinderthrönchen, die Französlinge, die nit wiſſen, was 
des Deutſchen Vaterland is. Kinder, bald wird et unſerer 
rheiniſchen Heimat gelten! Es lebe der Landſturm!“ 

Da ſchrien ſie es ihm nach, und keiner ſprach zu Hauſe 
davon. 

Der Waffenſtillſtand von Priſchwitz ließ die Kriegs 
operationen zwei Monate ruhen. Napoleon ſelbſt bot ihn 
an. Er wußte, was er tat, und bildete in Eile feine Re: 
krutenregimenter aus. Und Preußen zog ſeine Landwehr 
heran. In dieſen Tagen erhielt der Alte von der Burg einen 
Brief Heins, der ihm meldete, daß ein Teil des Lützower 
Freikorps bei Kitzen in der Nähe Leipzigs von einer Über: 
macht Franzoſen und Württembergern überfallen und 
niedergemacht worden ſei. Er ſelber habe ſich, wenn auch 
verwundet, zu den Blücherſchen Truppen durchgeſchlagen. 

Einen einzigen Laut nur gab der Alte von ſich. Dann 
faßte er ſich und ging, den Seinen Heins Brief mitzuteilen. 
Aber in der Nacht ſchlief er nicht ein. Er dachte an ſeinen 
Jungen, er fab ihn bluten und dahinſtürmen, und er fpürte, 
wie er es nie im Leben ſo ſchmerzhaft ſtark geſpürt hatte, 
daß dieſes Blut fein eigenes war... 

Der Waffenſtillſtand erloſch. Und die Welt wußte, daß 
es einen Verzweiflungskampf bis auf den letzten Säbel galt, 
bis auf den Säbel, mit dem der große Emporkömmling 
um Thron und Herrſchaft rang. Jetzt war das Wort 
„Siegen oder Untergehen“ kein leeres mehr. 

In fieberhafter Spannung warteten die Menſchen am 
Rhein auf Nachrichten. Aber die Zenſur ließ nichts durch 
als Siegesberichte. Heimlich nur wurden fremdländiſche 
Zeitungen eingeſchmuggelt, und die Männer, die ſich auf 
der ſtillen Burg verſammelten, brachten fie mit. So er 
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fuhren fie des Preußengenerals Bülow Sieg bei Groß— 
beeren, den erſten Sieg, den die Landwehr errungen hatte 
troß des ſchwediſchen Kronprinzen Bernadotte, der den 
Oberbefehl führte, feigen Rückzugsbefehls. 

„Traut dem Bernadotte nit“, ſagte der alte Schmitz. 
„Et is en Franzos un aus Napoleons Schul gelaufen.“ 

„Er will die Franzoſen ſchonen,“ meinte der Hausherr, 
„um ſich bei vorkommender Vakanz als Kaiſer zu emp— 
fehlen.“ 

„Ich wett auf den Blücher, Freund. Dat is en Hau- 
degen nach meinem Geſchmack.“ 

Und ſie erfuhren Körners Tod bei Gadebuſch. 

Aber als hätte Gott ſeinen deutſchen Sänger rächen 
wollen, traf vom gleichen Tage die Kunde von der Schlacht 
an der Katzbach ein. 

„Der Blücher!“ ſchrie der alte Schmitz und ſchlug auf 
den Tiſch. „Wat hab ich geſagt? Der Blücher!“ 


Mit geſchwungenem Säbel hatte ſich Blücher an die 


Der Regen ſtrömte, daß kein 
Gewehr mehr zu gebrauchen war. Aber die preußiſche 
Infanterie hatte es doch gebraucht. Mit den Kolben 
ſchlugen fie die Feinde zuſammen, und der Blücher jagte 
ſie in die reißende Katzbach, und die Franzoſen verloren 
mehr als dreißigtauſend Mann. 

Bei Dresden aber — es war am folgenden Tage — 
befehligte Napoleon ſelber und brachte dem öſterreichiſchen 
Höchſtkommandierenden und den Verbündeten eine furdjt- 
bare Niederlage bei. Wenige Tage darauf, und bei Kulm, 
Nollendorf und Dennewitz waren die Franzoſen ſchwer 
aufs Haupt geſchlagen. Verwegene Reiterſcharen der 
Preußen und Ruffen frreijten ſchon bis nach Weſtdeutſch⸗ 
land hinein, nahmen Braunſchweig und Bremen, jagten 
König Jerome aus Kaſſel und erklärten das Königreich 
Weſtfalen für aufgelöſt. 

„Sie kommen, ſie kommen“, jubelte der alte Schmitz. 
Aber er jubelte zu früh. 

„Himmelherrgott, ſchlägt denn kein heilig Donnerwetter 
in die Rheinbundfürſten? Et geht doch um den Rhein! 
Um den Rhein geht et doch!“ 

Aber nur Bayern fand den Mut, auszuſcheiden und zu 
den Verbündeten überzutreten. 

»Diefer verfluchte Bernadotte“, ſchimpfte der alte 
Schmitz. „Der Kerl ſteht mit ſeinen hundertfünfzigdauſend 
Mann un hält Maulaffen feil, wenn der Blücher ihn nit 
ganz gewaltig anbläſt. Ohne den franzöſiſchen Schweden⸗ 
prinzen könnten wir ſchon am Rhein ſein.“ 

Und es freute den weißen Grimmbart, zu hören, daß 
der Blücher wie er dachte, die Armee Bernadottes feſter 
heranzog und nicht mehr aus den Augen ließ, während 
ſich die beiden andern Armeen der Verbündeten in der 
weiten Ebene um Leipzig ſammelten. Bei Wartenburg 
hatte ſich Blücher den Übergang über die Elbe gebahnt. 

„Dem Pork ſtehen die Lorbeeren zu“, geſtand der alte 
Schmitz neidlos ſeinen Freunden. „Un ich gönn et ihm, 
weil er doch zuerſt gegen den Napoleon aufgeſtanden is.“ 

Nie wurde die Zenſur härter ausgeübt als in dieſen 
Oktobertagen, die alle Völker Europas in der Leipziger 
Ebene zum Kampf verſammelt ſahen. Die Zeitungen wur- 
den aufgehalten, die Briefpoſten durchſtöbert. Nichts ließen 
die franzöſiſchen Behörden an den Rhein und über den 
Ahein, was ihnen nicht genehm war. Frankreich ſollte 
und durfte ſeinen Kaiſer nur im Siegesglanze ſehen. Napo⸗ 
leon wußte, was für ihn auf dem Spiel ſtand. 

Aber ein Gemurmel ging den Rhein hinab. Die Wel⸗ 
len trugen es auf ihrem Rücken, und die Rheinleute 
flüſterten es ſich zu. 

„Habt ihr es gehört? Aus Speier?“ 

„Was ift geweſen in Speier?“ 

„Die Grüfte im Speierer Dom haben fid) geöffnet. Die 
acht deutſchen Kaiſer, die dort liegen, ſind aufgeſtanden, 
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o 459 o 


| ÜÄlteften fagen hören: „Nach Leipzig! 


find an den Rhein gegangen, haben um Mitternacht den 
Fährmann geweckt und ſind über den Rhein gefahren, das 
blanke Schwert in der Hand.“ 
„Wo ſind ſie geblieben, die deutſchen Kaiſer?“ 
„Als ſie an Land ſtiegen, hat der Fährmann den 
Hie deutſches 


Schwert für welſchen Graus! Und waren in Nacht und 


Nebel verſchwunden.“ 

So ging das Gemurmel den Rhein hinab, und die 
Wellen trugen es auf ihren Rücken, und die Rheinleute 
flüſterten es ſich zu. Keiner vermochte zu ſagen, wer die 
Kunde ins Land getragen hatte, und doch war die Ahnung 
in allen Gemütern und dämpfte das Laute und ließ den 
Herzſchlag ſtocken und ſchneller jagen. Selbſt auf den 
Franzoſen im Land lag es wie eine Beklemmung, und ſie 
zügelten ihren Übermut und überſahen es, wenn ein Bür- 
ger ohne Gruß an ihnen vorübereilte. 

Und die Oktoberwoche ging hin, und noch immer lag 
die Ungewißheit dumpf auf den Seelen. 

Der Eremit von Breitbach kam von einer Zuſammen— 
kunft, die er mit den Vormännern des Siebengebirges in 
der Stadt Siegburg gehabt hatte. Stundenlang war er 
mit ſeiner Kaleſche über Landſtraßen und Feldwege ge— 
fahren, der Straßenkot hing ihm in Bart und Kleidern, 
das Pferd dampfte und ſchauerte vor Ermüdung. Aber 
der Alte ſaß friſch wie ein Jüngling, als er ſein Gefährt 
in die Dorfgaſſe lenkte. Und am Hauſe des alten Schmitz 
pochte er mit dem Peitſchenſtiel an die Scheiben und rief 
dem haſtig öffnenden Freund im Vorüberfahren zu: 
„Schnell! Auf die Burg!“ 

Da war der alte Weinhändler trotz ſeiner Körperfülle 
die Gaſſe hinauf und zum Burgtor hinein, bevor das Pferd 
aus der Deichſel war. 

„Nachrichten? Wie? Nachrichten — gekommen?“ 
ſtieß er, außer Atem, hervor und griff dem Hausherrn an 
die Bruſt. 

„Ja, Nachrichten. Kommen Sie herein.“ 
den Barthel und den Joſeph ins Zimmer. 

„Menſchenskind. Sprechen Sie. Ich komm um. Gute 
— gute Nachrichten?“ 

„Mehr als gute. Siegesnachrichten. Der Kaiſer — iſt 
auf der Flucht.“ 

Da bob;ber alte Schmitz die Arme, als ob er fie gen 
Himmel“ ecken wollte, fiel vornüber und dem Freund 
ſchluchzend an die Bruſt. 

Und der Alte von der Burg hielt ihn feſt in ſeinen 
Armen. Da ſagte der alte Schmitz und ſuchte in den Rock⸗ 
taſchen nach ſeinem Schnupftuch: „Dat is dat erſte Waſſer, 
dat ich ſeit dem Tod meiner Frau in et Geſicht gekriegt 
hab. Einem Weinhändler ſteht Waſſer nit gut an. Aber 
dat ſoll mir heut tout égal fein. Seht'r, ich kann auch 
Franzöſiſch. Un nu erzählen Se, Freund, nix als er⸗ 
zählen.“ 

„In Siegburg berieten wir wegen der letzten Organi- 
fation des Landſturms am Rhein. Wir erwarteten einen 
preußiſchen Major, der die Oberleitung von der Lahn bis 
Holland in die Hand nehmen ſollte. Eine lange Wacht⸗ 
kette ſollte gebildet werden zum Schutz des Eigentums 
gegen Feinde und Marodeure. Denn von den Koſaken 
verſprachen wir uns auch nichts Gutes, falls ſie auf der 
Jagd hinter dem Feinde kamen und ſich auf eigene Fauſt 
zu proviantieren gedachten. Der Major ließ auf ſich war⸗ 
ten. Endlich, heute morgen, langte er an.“ 

„Endlich“, wiederholte der alte Schmitz und trommelte 
auf der Tiſchplatte. 

„Die Beratung wurde abgebrochen. Sie findet morgen 
hier weiter ſtatt. Die Erregung war zu groß.“ 

»... war zu groß“, drängte der alte Schmitz. 

„Es iſt eine Schlacht geſchlagen worden, wie ſie die 
Welt noch nicht erlebt hat. Fünf Tage lang haben fie ge: 
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kämpft unb gerungen, unb Hunderttauſende find Dinge: 
ſchlachtet worden. Am vierzehnten Oktober begann es. Im 
Süden der Stadt Leipzig ſtießen die Reiterſchwadronen 
Murats mit den heranrückenden Vortruppen der Verbün⸗ 
deten zuſammen und wurden unter einer heftigen Kano- 
nade zurückgeworfen. So konnte am nächſten Tage der 
Aufmarſch der Truppen vor ſich gehen. Napoleon kom⸗ 
mandierte im Süden, bei Wachau, gegen den öſterreichiſchen 
Oberfeldherrn Schwarzenberg. Im Norden, bei Möckern, 
ſtand ſein General Marmont gegen Blücher. Am Morgen 
des ſechzehnten nahm der ruſſiſche General Prinz Eugen 
von Württemberg, der ſchon bei Kulm ſeinen Heldenmut 
gezeigt hatte, im Sturm Wachau. Die ganze Wut Napo— 
leons warf fid) auf ihn. Hundert Geſchüte ließ er au: 
fammenbringen und Ruſſen und Preußen nieder— 
ſchmettern, daß Prinz Eugen Wachau wieder herausgeben 
mußte. Überall warf er die Verbündeten zurück, und am 
Nachmittag befahl er Murat, ihnen mit achttauſend Rei— 
tern den Garaus zu machen. Da raſten die Reiterregimen— 
ter über die Acker und ritten nieder, was ihnen vor den 
Pferdehuf kam, und die Herrſcher Rußlands, Ofterreids 
und Preußens, die in der Nähe hielten, konnten nur mit 
knapper Not ihr Leben retten. Schon hatte Napoleon 
einen Siegeskurier nach Leipzig an den König von Sachſen 
geſandt. Da wandte ſich das Glück. Der Reiterangriff war 
bis zur Referve vorgedrungen. Aber die Kanoniere und 
Infanteriſten riſſen vor den raſenden Gäulen nicht aus. 
Sie ſchickten ihnen ein paar Salven in die Mäuler, daß ſie 
ſich überſchlugen und zu Hunderten im Lauf zuſammen— 
brachen. In fürchterliche Unordnung geraten, galoppierten 
die Schwadronen, nur auf Rettung bedacht, zurück. Und 
das franzöſiſche Fußvolk, das wütend vorrückte, um den 
Tag zu beenden, gewann vor den ruſſiſchen Geſchützen 
auch keinen Boden mehr. Es war bei Wachau keine 
Entſcheidung gefallen. Zwanzigtauſend Tote und Ver— 
wundete ließ man auf beiden Seiten. 

Dennoch hätte Napoleon geſiegt, wäre es Marmont 
möglich geweſen, ſeine Befehle auszuführen und ihm zu 
Hilfe zu kommen. Aber Blücher hielt ihn feſt.“ 

„Der Blücher“, ſagte der alte Schmitz mit einem tiefen 
Seufzer. 

„Er hatte York bei fid), mit dem er fid) fo ſchlecht ver: 
trägt, wie er ihn ſchätzt. Und er hoffte auf Bernadotte, der 
mit der Nordarmee nicht mehr fern war. Aber der ewige 
Zauderer hielt wieder einmal ſeine Schweden ſorglich 
urück.“ 

: „Hab ich et nit geſagt?“ brummte der alte Schmitz ver- 
ächtlich. „Immer der Französling.“ 

„Am Nachmittag packte York den Feind in dem Dorfe 
Möckern. Die Franzoſen ſaßen in allen Häuſern, in allen 
Scheunen. Was ſich nur zeigte, ſchoſſen ſie zuſammen. Die 
Preußen lagen zu Haufen in den Gaſſen, und die Toten 
verſperrten die Wege. Und die Franzoſen brachen vor 
und warfen die preußiſchen Brigaden zum Dorf hinaus. 
Da führte am Abend York ſeine Reſerve zum Sturm, er 
ſelbſt im Galopp feinen Huſaren voran, und unter wildem 
Gemetzel eroberten ſie Möckern und jagten die Franzoſen 
bis unter die Mauern Leipzigs. An die achttauſend blieben 
auf jeder Seite. | 

In Leipzig aber fangen fie auf Befehl bes Königs von 
Sachſen ein Tedeum zu Ehren bes napoleoniſchen Sieges, 
und der König ſelber wohnte dem Gottesdienſt bei, als 
plötzlich die fliehenden Franzoſen ihre Verwundeten in die 
Stadt ſchafften und den Jubel in Schrecken verwandelten. 
Da war es aus mit: Te Deum laudamus.“ 

„Te Deum laudamus“, fagte der alte Schmitz aus tief- 
ſter Seele. 

„Am ſiebzehnten“, fuhr der Burgherr fort, „verſuchte 
Napoleon ſich aus der Schlinge zu ziehen und ſandte einen 
Unterhändler mit Friedensbedingungen an ſeinen Schwie— 
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gervater, ben Kaifer von Öfterreich. Vergebens. Hingegen 
rückten ruſſiſche Erſatztruppen unter General Bennigſen 
an, und der Kronprinz Bernadotte mußte ſich endlich auch 
bequemen, ſich ſeinem früheren Waffengefährten Ney 
gegenüberzuſtellen. Das hatte der Blücher erreicht, der 
ſchon wieder die Dörfer Eutritzſch und Gohlis durch den 
ruſſiſchen General Sacken berennen ließ. Aber die Haupt: 
ſchlacht war auf den achtzehnten beſtimmt, und Blücher 
gab Ruhe, als er eine günſtige Stellung hatte.“ 

„Der achtzehnte Oktober“, ſagte der alte Schmitz an: 
dächtig vor ſich hin. 

Und der Alte von der Burg wiederholte: „Der acht— 
zehnte Oktober. Gottes Gerichtstag. 

Dreihunderttauſend Verbündete ſtanden gegen Hun: 
dertfünfzigtauſend unter Napoleon. Freunde, wir müſſen 
als Männer gerecht denken. Napoleon Bonaparte hat ſich 
geſchlagen als ein Held und als ein Meiſter der Kriegs— 
kunſt. Nie war er gewaltiger als an dieſem Tage des Zu— 
ſammenbruchs.“ 

„Ah —“ murmelte der alte Schmitz, „er ift gujammen: 
gebrochen.“ 

„Er ſelbſt kommandierte das Zentrum bei Probſtheida. 
Den rechten Flügel hielten die Polen unter dem tapferen 
Poniatowski und Murat mit ſeinen Scharen. Auf dem 
linken Flügel befehligte Marſchall Ney. Mit Mühe und 
Not gelang es Blücher, Bernadotte zum Vormarſch gegen 
Ney zu bewegen. Einmal im Gefecht, ſchlug ſich der fran— 
zöſiſche Schwede gut und entriß Ney den Sieg unter Ein: 
ſetzung feiner eigenen Perſönlichkeit. Der ruſſiſche 
General Bennigſen nahm die Dörfer Holzhauſen und 
Zweinaundorf, als die Sachſen die franzöſiſche Linie ver: 
ließen und zu ihm übergingen. Die württembergiſche 
Reiterbrigade folgte dem Beiſpiel. Sie wurden in die Re: 
ſerve übergeführt.“ 

„Da können ſich die Rheinbundfürſten freuen“, ſagte 
grimmig der alte Schmitz. 

„Bei Probſtheida aber wies Napoleon jeden Angriff 
der Verbündeten blutig zurück. Hier donnerten feine Ge 
ſchütze ununterbrochen, und die Stürmenden konnten über 
die Leichen ihrer Kameraden nicht mehr hinweg. Alle 
Spannkraft nahm er zuſammen. Von einem Stuhl aus, 
den man vor einer alten, von Kugeln durchlöcherten Wind⸗ 
mühle aufgeſtellt hatte, leitete er die Schlacht, ſchickte er 
ſeine Befehle nach allen Seiten, ordnete er, während er 
immer noch Vorwärtsbefehle gab, in ſeinem raſtlos ar 
beitenden Gehirn den Rückzug an. Einmal ſank er, wie 
ein gefangener Offizier erzählte, plötzlich in tiefen Schlaf. 
Mit gefalteten Händen ſaß er auf dem alten Stuhl und 
ſchlief ſtill wie ein Kind. Und in tiefem Schweigen ftan: 
den die Generale, die er groß gemacht hatte. Als er nach 
einer Viertelſtunde erwachte, kam ihm das Erinnern zurück 
und mit dem Erinnern die eiskalte Ruhe. Die Truppen 
der Verbündeten ſtanden in gedeckter Stellung vor Probft: 
heida und erwarteten die Nacht. Der Ring um Leipzig 
ſchloß ſich. Der Kaiſer ſah ſeinen linken Flügel auf dem 
Rückmarſch. Reſerven beſaß er nicht mehr, und die Ber: 
bünbeten hatten noch hunderttauſend Mann friſcher 
Truppen, um ihre Lücken zu ergänzen. Da ritt er mit 
feinem Schwager Murat und den Generalem feiner Um 
gebung durch die Finſternis und durch das Grimmaſche 
Tor in die Stadt. Vor ſeinem Quartier lagerte ſeine alte 
Garde. Und ohne zu raften, arbeitete Napoleon die Rid: 
zugsbefehle aus, zog die Truppen aus ihren Stellungen 
und ließ ſie noch in der Nacht den Abmarſch antreten. 
Seine Marſchälle Macdonald und Poniatowski ſollten mu 
den Polen und Rheinländern die Stadt Leipzig halten, bis 
die letzten Truppen heraus feien, und ſchleunigſt zu ihn 
ſtoßen. Um feine Franzoſen zu retten, mußten bie gren 
ze ihre Haut zu Markte tragen. Es war feine alte 
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„Arme Jungs... tapfere Jungs“, knurrte der alte 
Schmitz. „Dauſendmal beſſer als ihre Landesherren.“ 

„Der neunzehnte Oktober“, fuhr der Burgherr fort, 
„brachte die Erſtürmung der Stadt. Die Ruſſen warfen 
ſich auf das Halleſche Tor, von den Polen und Rheinbund⸗ 
truppen mit Kartätſchen empfangen. Inzwiſchen bahnte 
ſich Napoleon ſeinen Weg durch das wüſte Gedränge zum 
Neuſtädter Tor und zur Stadt hinaus. Zum zweitenmal 
ſtürmten die Ruſſen, jetzt von Blücher ſelber geführt, der 
unauſhörlich fein Vorwärts — Vorwärts! erſchallen ließ, 
und nahmen Tor und Vorſtadt. Die Königsberger Land⸗ 
wehr drang ungeſtüm in die Grimmaer Vorſtadt ein, 
Sachſen und Badener ergaben ſich und verbrüderten ſich 
mit den Preußen. General Bennigſen beſetzte die Peters⸗ 
vorſtadt. Nur Poniatowski mit ſeinen Polen kämpfte 
noch wie ein Verzweifelter und hier und dort eine Kom- 
pagnie bei der Fahne gebliebener Rheinländer, die Ponia- 
towski folgten, als er ſich nach der Pleiße durchſchlug. 
Bevor ſie aber an die rettunggewährende Elſterbrücke ge— 
langen konnten, flog die ſteinerne Brücke, wenige Minuten 
zu früh geſprengt, mit Donnergetöſe in die Luft und be— 
grub, was auf ihr und um ſie her war. Ruſſen und 
Preußen umzingelten mit Kolben und Bajonetten die Ab— 
geſchnittenen. Ein paar Tauſend ſtreckten die Gewehre. 
Hunderte ertranken in der hochgehenden Elſter. Fürſt 
Poniatowski ſchwamm mit dem Pferd hindurch, erreichte 
das andere Ufer und ſank, von einer Kugel durchbohrt, in 
den Strom zurück, der ihn hinwegriß. 

Als am Nachmittag der Kaiſer von Rußland und der 
König von Preußen mit dem öſterreichiſchen Oberfeldherrn 
Fürſten Schwarzenberg ihren Einzug in die Stadt hielten, 
umbrauſte ſie der Jubel des befreiten Volkes. Vor ihnen 
jedoch hatte als erſter der Kronprinz von Schweden ſeinen 
Einzug gehalten.“ 

Da lachte der alte Schmitz, daß es dröhnte, und auch 
der Barthel und der Joſeph fielen ein. „Hei, der Französ⸗ 
ling! Nee, dat macht mir Spaß! Dat macht mir wahr— 
haftigen Gott Spaß.“ 

„Auch der Kaiſer von Sſterreich kam jetzt herangeritten, 
und die drei Verbündeten ſprangen vom Pferd und fielen 
ſich in die Arme.“ 

„Dat will ich glauben.“ 

„Blücher aber, den die Ruſſen ſeit der Erſtürmung des 
Halleſchen Tores den Marſchall Vorwärts hießen, wurde 
zum Feldmarſchall ernannt.“ 

„En Hoch für den Marſchall Vorwärts! En Hoch!“ 


„Der alte König von Sachſen ging als Kriegs⸗ 


gefangener nach Berlin ab. Und nun“, ſo ſchloß der Burg⸗ 
herr, „jagt der Marſchall Vorwärts den Feind quer durch 
Deutſchland dem Rhein zu.“ 

Eine feierliche Stille herrſchte im Zimmer, als der Alte 
von der Burg geendet hatte. Nur die ſtoßenden Atemzüge 
des alten Schmitz drangen vernehmbar durch die Stille. 
„Nu? Nu?“ fragte er nach einer Weile verwundert. 

„Ich bin zu Ende, Freund.“ 

„Zu Ende? Wieſo zu Ende? Nee, nee, dat hätt' ich 
nit von Ihnen gedacht. So en Ende niemals.“ 

„Wie möchten Sie es denn haben, Schmitz?“ 

Da ſprang der Alte auf und ſchrie den andern an: „Wie 
ich et möcht? Auf rheiniſche Weiſ' möcht ich et! Mit dem 
Glas in der Hand, un angeſtoßen auf Deutſchlands Frei⸗ 
heit un den Marſchall Vorwärts, ſo möcht ich et! Wir 
haben ſo lang auf weniger trinken gemußt, dat dat der erſte 
Schluck is, der uns widder ſchmecken ſoll! Un alles wat 
Beine hat in der Burg, heran dazu! So möcht ich et!“ 

Und der Barthel lief und holte die ſcheue Frau Maria 
herein, und der Joſeph holte das Rikchen und die achtzig⸗ 
jährige Barbara, die immer ein Auge kniff, wenn ſie den 
Sohn ſah, und der alte Schmitz jagte ſie alle zuſammen 
wieder hinaus, denn die Kinder mußten auch dabei ſein, 
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und fie holten den Johannes aus dem Bett und die kleine 
Brigitte und den ganz kleinen Joſeph. Und der Alte von 
der Burg goß von ſeinem Beſten ein und ſagte allen noch 
einmal, daß die Schlacht bei Leipzig geſchlagen ſei und 
der Zwingherr Europas, Napoleon Bonaparte, auf der 
Flucht nach Frankreich ſein letztes Heil ſuche. „Trinken wir 
mit Dank gegen Gott und ſeine erleſenen Werkzeuge auf 
das freie Deutſchland, und daß es bald zur Wahrheit 
werde: der Rhein, Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands 
Grenze!“ 

Da tranken ſie alle ihr Glas bis auf die Neige. 

Und der Alte ſchenkte die Gläſer noch einmal voll, und 
ſeine Augen ſchimmerten, als er alle, die um ihn waren, 
aufforderte, dies Glas zu leeren auf das Wohl eines Mit: 
ſtreiters im großen heiligen Krieg und auf die glückliche 
Wiederkehr — ſeines Hein. — — 

Nun war es vorüber mit dem ſtillen Frieden der Burg. 
Schon am nächſten Nachmittag trafen die Vormänner des 
Siebengebirges auf der Burg ein, und unter dem Vorſitz 
des preußiſchen Majors wurden die Grundzüge zur Er— 
richtung des Landſturms feſtgelegt, der einige Tage ſpäter 
in einer geheimen Volksverſammlung zu Königswinter ins 
Leben trat. Der Eremit von Breitbach und der alte Schmitz 
zählten zu den Führern. 

Und es war hoch an der Zeit. Schon hatte ſich das 
Geſindel aller umliegenden Gaue zuſammengefunden und 
zog, mit Knütteln bewaffnet, als Knüppelruſſen durch das 
Land, bedrohte die einſam gelegenen Gehöfte und ſtahl 
wie die Raben. Ihnen legte der Landſturm zuerſt das 
Handwerk, und oft mußte der Alte von der Burg in kalter 
Novembernacht an der Spitze ſeines Fähnleins hinaus, um 
ein Keſſeltreiben auf eine neue Bande zu veranſtalten. 

Napoleon war ſchon über den Rhein. Noch einmal 
hatte er die nachſetzenden Ofterreicher, bie den Preußen die 
Verfolgung abgenommen hatten, irregeführt, ſich bei Hanau 
auf die Bayern geworfen, ihre Linien durchbrochen und 
das rettende linke Rheinufer erreicht. Der Rheinbund war 
aufgelöſt, viele der Fürſten flüchteten, ohne zurückzukehren, 
die ſüddeutſchen wechſelten haſtig die Partei. 

Noch aber war das linke Rheinufer franzöſiſches Land, 
noch ſtreiften auch auf dem rechten Ufer franzöſiſche 
Scharen. Schon aber hielt ſich die Kölner und Bonner 
Beſatzung marſchbereit, ſchon verweigerten die Bürger 
Bonns den franzöſiſchen Behörden die Steuern und ſuchten 
ſich mit aller Liſt der Proviantierung der Truppen zu ent⸗ 
ziehen. Dann wurde unter den drohenden franzöſiſchen 
Kanonen die Bonner Schiffsbrücke abgeſchlagen, und die 
Kähne wurden im Rhein verſenkt. Noch einmal trennte ſich 
linksrheiniſches von rechtsrheiniſchem Land. 

Der Alte ſtand mit Barthel und Maria auf dem Turm 
der Burg und ſchaute mit dem Fernglas in das Rheintal. 

„Die beiden Ufer find Zwillingskinder an der Brult 
einer Mutter“, ſagte er. „Und Zwillingskinder finden 
ſtets im Leben wieder zuſammen. Wartet nur, über ein 
kleines...“ Er fpähte noch einmal durch bas Glas, und 
diesmal ſchärfer. „Das find — das find Koſaken. Kinder, 
ich muß fort, Poſten aufſtellen, damit die Steppenſöhne ſich 
nicht bei Mein und Dein vergreifen. Das find unruhige 
Tage, aber — eine kurze Spanne ausgenommen — die 
froheſten meines Lebens.“ | N 

Und ber Siebzigjährige ftieg elaſtiſch wie ein Jüngling 
die Stiegen hinab, rief nach Joſeph und dem Pferd und 
trabte wenige Minuten ſpäter zum Tor hinaus. 

„Wie jung er iſt“, ſagte Maria. 

„Die Burg hält jung“, erwiderte Barthel. 

Und ſie gingen hinab und ſetzten ſich, daß ſie die Kinder 
ſahen, bie Burg und Garten, Weinberge und Felder fava" 
in Beſitz genommen hatten. 

„So ſpielten auch wir einmal“, ſagte der Barthel, 2 
waren glüdlich wie bie ba." Fortſetzung fols"! 
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Vorpoſten des Deutſchtums im Elſaß. 


Von Pfarrer Grucker. 


Zahlreicher als ſonſt ſind im vergangenen Sommer er: 
graute Männer mit dem Eiſernen Kreuz auf der Bruſt 
durch unſer Elſaß gewandert, um in Weißenburg, Wörth 
und Straßburg der großen Tage vor vierzig Jahren zu ge⸗ 
denken. Sie ſind von neuem des hohen Lohnes für ihren 
Heldenmut froh geworden: der Erfüllung der Jahrhunderte 
alten Sehnſucht des deutſchen Volkes nach der entſchwunde⸗ 
nen Einheit. 

Neben dem ideellen Gewinn war jedoch auch der mate- 
rielle nicht zu 2eradjten. „Quel beau jardin!“ foll Quò- 
wig XIV. ausgerufen haben, als er von der Zaberner 
Steige herabritt und das reiche geraubte Land zum erſten⸗ 
mal vor ſich ſah. Unzähligen ſind ähnliche Worte über die 
Lippen gekommen, wenn ſie von einem der Vogeſengipfel 
ihre Blicke über die lachende Au zwiſchen den tannengekrön— 
ten Höhen und dem wie eine Silberſchlange aufblitzenden 
Strom ſchweifen ließen. 

Große Rittergüter, um deren Herrenhäuſer fid) die ärm- 
lichen Hütten der Tagelöhner ducken, ſucht man im Elſaß 
vergeblich. Dagegen drängen fid) lauter ſtattliche Bauern- 
hofe längs der Dorfſtraße. Durch die ſauber geweißten 
Mauern der Wohnhäuſer ziehen fih braunſchwarze Balten- 
adern, daneben gewährt das oft burgartig überbaute Tor 
einen Durchblick zu den Stallungen, Tennen und Scheunen 
im Hintergrund des Hofes. In den Weindörfern am Ge— 
birge herrſcht zwar neuerdings ſtädtiſche Bauweiſe vor, aber 
es lohnt ſich immer noch für den Altertumsfreund, in den 
engen Gaſſen nach reichgeſchnitzten Türen und naiven Skulp— 
turen, nach ſeltſamen Drachenköpfen und wunderlichen 
Fratzen, die das Waſſer der Dachrinnen ausſpeien, zu ſuchen. 

Durch die Städte der Ebene und noch mehr durch die 
der Vogeſentäler geht der Pulsſchlag modernen Lebens, fo 
daß die raſſelnden Maſchinen und die qualmenden Eſſen 
nicht ſelten den Eindruck der umgebenden Bergwelt ſtören. 
Dafür liegt auf den meiſten Induſtrieorten der Zauber einer 
Jahrhunderte umfaſſenden, bewegten Vergangenheit, die in 
Erkern und Giebeln, in Schenken und Laufbrunnen, in 
Türmen und Wällen ihre Spuren hinterlaſſen hat. 

Das Aſchenbrödel des Elſaß, noch lange nicht genug ge— 
würdigt, iſt der Wasgenwald, auf deſſen Vorhügeln ſich ein 
Kranz von Edelkaſtanien um die ſonnigen Terraſſen der 
Weinberge ſchließt. Wer höher ſteigt, über den breitet 
prachtvoller Laubwald feine ſchattigen Arme. Unvergleich— 
lich ſchön aber ſind die Tannen, die in einer Höhe von 
600 Metern an Buchen und Eichen verdrängen, Waldrieſen, 
die aus moosbedecktem Grund aufſteigen, und denen an 
Wetterhängen zerzauſte, graue Flechtenbärte auf die Bruſt 
wallen. Zwiſchen den Stämmen liegen hier und da Felſen 
verſtreut, als hätte das Nideckfräulein mit ihnen Ball ge⸗ 
Ipielt, und ab und zu ſchießt ein Forellenbach ſchäumend 
über glattgewaſchene Blöcke. Und auch hier fehlen nicht die 
Reſte einer reichen Vergangenheit. Drei Kulturen, die 
galliſche, römiſche und germaniſche, haben ihre Trümmer 
hinterlaſſen. Um das Odilienkloſter, deffen Hof einſt vom 
ehernen Tritt der Legionen widerhallte, zieht fid) viele Kilo- 
meter weit die „Heidenmauer“, hinter der vorzeiten Weiber 
und Kinder der Kelten kauerten, wenn die Alemannen 
wieder einmal über den Rhein brachen. Von allen Höhen 
winkt das rote Sandſteingemäuer trotziger Burgen, und 
uralte Wallfahrtskirchen bergen reiche Kunſtſchätze. 

In den Hochvogeſen, deren Kamm bald hinter der neu- 
erbauten Hohkönigsburg einſetzt, ſind die Kuppen Tagereiſen 
weit mit einem grünen, von zahlloſen kleinen Alpenblumen 
durchſetzten Samtmantel bedeckt. Steil ſtürzen gewaltige 
Granitmaſſen herab, phantaſtiſche Rieſenburgen bildend, 
deren Zinnen ſich in kleinen Bergſeen ſpiegeln. Mag auch 
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ein Dunſtſchleier bie Eishäupter der Alpen verhüllen, immer 
noch bleibt der weite Blick über die Ebene bis zu den 
Schwarzwaldbergen und weit nach Frankreich hinein. 
Feierſtille ringsum, nur unterbrochen von dem melodiſchen 
Läuten der Herdenglocken weidender Rinder! Wären nicht 
die Grenzſteine und ab und zu ein Grenzwächter, der, das 
Gewehr auf dem Rücken, ſeine Runde macht, wir könnten 
in dieſer friedlichen Bergwelt vergeſſen, daß wir uns in 
einem vielumſtrittenen Grenzland befinden. 

Der Kampf der Deutſchen um dieſe Weſtmark begann 
ſchon vor der Römerzeit, als der alemannifche Stamm der 
Triboker das Unterelſaß beſetzte, und ſeit dem fünften Jahr— 
hundert iſt das ganze Land bis zu den Vogeſenpäſſen im 
Befig von Germanen geweſen. Kaiſertreu „bis in die 
Knochen“ waren die Elſäſſer das ganze Mittelalter hindurch. 
Und welch lange Reihe glänzender Namen zeugt von der 
hervorragenden Rolle, die ſie in der deutſchen Geiſtes— 
geſchichte geſpielt haben. Trotzdem ſprach ſchon Dauphin 
Ludwig, der Anführer der brandſchatzenden Armagnaken, 
von den „natürlichen, ſeit Jahren entfremdeten Grenzen 
Frankreichs“. Nachdem ſich die Elſäſſer mehr als zwei 
Jahrhunderte lang gegen die drohende Verwelſchung ge— 
wehrt hatten, gelang es Ludwig NIV., dieſes Kleinod aus 
der deutſchen Krone zu brechen. Aber auch unter fran— 
zöſiſcher Herrſchaft blieben die Elſäſſer ihrem angeſtammten 
deutſchen Weſen treu. Jeder Leſer von „Wahrheit und 
Dichtung“ weiß, daß dies noch von der zweiten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts gilt, daß Goethe in Straßburg die 
Anregung zu „Fauſt“ und zu „Götz“ bekam, daß das 
Geiſtesleben nicht nur immer noch tief im deutſchen Boden 
wurzelte, ſondern daß damals hier an der Grenze der Kampf 
gegen die literariſche Fremdherrſchaft ausgefochten wurde. 

In der Zeit der Revolution, wo zum erſtenmal elſäſſiſche 
Abgeordnete in Paris an der Sorge für das Geſamtreich 
teilnahmen, war die Lage für die Aſſimilierung günſtiger. 
Trotzdem ſcheint es immer noch unmöglich, die beiden unter 
dem gleichen Staatsdach wohnenden Nationen zu verſchmelzen. 
Während die Gäſte vom andern Rheinufer ſich im Elſaß 
ſofort zu Hauſe ſühlten, lebten die franzöſiſchen Beamten 
wie in einer eroberten Kolonie. Noch 1794 ſpricht Maire 
Monet erregt von den deutſchen Neigungen der Elſäſſer, 
denen „Franzos“ oder „Welſcher“ ein Schimpfname ſei, und 
macht den Vorſchlag, Soldaten anzuſiedeln, damit endlich 
bie „germaniſche Barbarei verſchwinde“. Hitzköpfe rieten 
eine Maſſendeportation an, ja, der tolle Vorſchlag tauchte 
auf, Tauſende im Rhein zu ertränken. 

Unter Napoleon erſt begann die Entnationaliſierung 
Fortſchritte zu machen. Man ſchrieb der Regierung nicht 
nur die Verfaſſung zugute, die auf dem Grundſatz der Ge— 
wiſſensfreiheit beruhte, ſondern auch die fruchtbaren Jahre. 
Dazu ſandte der Kaiſer tüchtige Beamte, die der Induſtrie 
aufhalfen, und jeder neue Krieg ließ große Summen in der 
elſäſſiſchen Vorratskammer zurück. Was aber Napoleon 
am meiſten die Herzen öffnete, war ein grunddeutſcher Zug 
im elſäſſiſchen Charakter: die Luſt am Soldatenleben. Her⸗ 
vorragende Generäle, wie Kleber, Kellermann, Rapp, Le⸗ 
febore, waren Elſäſſer, und in jedem Dorf brachte ein 
Stelzfuß das alemanniſche Kriegerblut in Wallung mit 
ſeinen Schlachtgeſchichten. Man wurde ſtolz darauf, 
„Franke“ zu ſein, Angehöriger der „erſten Nation der Welt“. 
Zwar wehrten ſich noch einmal proteſtantiſche und katho⸗ 
liſche Geiſtliche tapfer, als das Franzöſiſche zur Schulſprache 
gemacht werden ſollte. Aber auch ſie konnten es nicht ver⸗ 
hindern, daß in den Städten allmählich ein neues Geſchlecht 
aufwuchs, das die Väterſitte immer mehr vergaß und ſich der 
Mutterſprache ſchämte. 
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So kam es, daß nur wenige Elſäſſer 1871 bie neue Ord- | 


nung der Dinge freudig begrüßten. Wollen mir ber Treue 
unfere Achtung verſagen, die es nicht fertiggebracht hat, 
gleich mit fliegenden Fahnen ins deutſche Lager überzu⸗ 
gehen? Wollen wir uns wundern, daß in der Mehrzahl 
der Reichsländer die ruhmvolle Vergangenheit, die vor der 
franzöſiſchen Zeit liegt, ſo gut wie ausgelöſcht war? 

Was iſt nun in den vergangenen vier Jahrzehnten er⸗ 
reicht worden? Das Landvolk, namentlich das proteſtantiſche 
des Unterelſaß, hat ſeine deutſche Sitte und Sprache durchaus 
feſtgehalten, und wenn man auch patriotiſche Geſühle bei den 
nüchternen Bauern meiſt vergeblich ſuchen wird, die Söhne 
hängen doch mit Stolz Erinnerungsbilder an die deutſche 
Soldatenzeit in die Stuben. Zweifellos fühlen ſie ſich unter 
der deutſchen Herrſchaft wohler als unter der franzöſiſchen, 
wäre es auch nur deshalb, weil ſie jetzt wenigſtens mit den 
Beamten in ihrer Mutterſprache verhandeln können. Aber 
maßgebend für die Stimmung ſind nun einmal nicht die 
Stillen vom und im Lande, ſondern die lauten Städter. Aber 
auch in den Städten iſt der politiſche Proteſt längſt ver⸗ 
ſchwunden; auch hier hat man ſich mit der Lage abgefunden, 
die der Frankfurter Frieden geſchaffen hat, auch hier wünſcht 
niemand einen Revanchekrieg, und die Möglichkeit einer Auf- 
lehnung bei einem etwaigen Feldzug gegen Frankreich iſt 
vollſtändig ausgeſchloſſen. Unter den Beamten mehrt ſich die 
Zahl der Einheimiſchen von Jahr zu Jahr, und Miſchehen 
zwiſchen ihnen und den Eingewanderten ſind keine Seltenheit 
mehr. 

Überhaupt war es von Anfang an nicht die breite Maſſe 
in den Städten, ſondern eine kleine, freilich ſehr einflußreiche 
Oberſchicht, die „Notabeln“, die „geiſtige Elite des Bürger— 
tums“, vor allem die wohlhabenden Fabrikantenfamilien, 
auf die franzöſiſches Weſen wirklich ſtark abgefärbt hatte. 
Ihre äußeren Lebensgewohnheiten haben denn auch einen 
ſehr franzöſiſchen Anſtrich behalten. Bilder an den Wänden 
ihrer Salons, Schlachten darſtellend, die Elſäſſer im Dienſt 
der franzöſiſchen Wehrmacht geſchlagen haben, halten die Er⸗ 
innerung wach. Verwandte nehmen jenſeit der Vogeſen 
hervorragende Stellungen in Heer, Verwaltung und Ge⸗ 
ſchäftswelt ein. Die Töchter werden in ein franzöſiſches 
Penſionat geſchickt, um früh eine welſche Politur zu erhalten. 
Wenn die Söhne ſtudieren, werden fie womöglich Pirate, 
Apotheker, Rechtsanwälte, Notare, um nur ja nicht in den 
direkten Staatsdienſt treten zu müffen. 

Gern wollen wir auch hinter dieſem ſtillen, aber zähen 
Widerſtand ein gut Teil von dem konſervativen Sinn, dem 
Trotz, der Widerſpruchsluſt des kernhaften Alemannen ſehen 
und ihn nicht allzu tragiſch nehmen. Wenn dieſe Stimmung 
nur auf die wenig zahlreiche Oberſchicht beſchränkt bliebe! 
Aber das iſt verhängnisvoll für das Deutſchtum in der Weft- 
mark, daß ſeit Jahren jene antideutſche Stimmung immer tiefer 
auch in die Kreiſe des mittleren Bürgertums dringt. Man 
will zwar nicht Franzoſe ſein, aber noch weniger Deutſcher. 
„Elſaß den Elſäſſern!“ ſo lautet Loſung und Feldgeſchrei. 


Bezeichnend für die bedenklichen Fortſchritte der Ver⸗ 
welſchung ſind die immer häufiger wiederkehrenden Verſuche, 
das Franzöſiſche in den Unterrichtsplan der Volksſchule hin⸗ 
einzubringen, obwohl die patoisſprechenden romaniſchen 
Überreſte in den Vogeſentälern nur 1½ v. H. der Geſamt⸗ 
bevölkerung ausmachen. Während ſich vor 1870 nur die 
Vornehmen im Umgang der amtlichen Sprache bedienten, 
gilt es heute in den Städten beinahe als Ehrenſache für jeden 
nicht dem Arbeiterſtand Angehörenden, ein wenn auch noch 
ſo ſchauerliches Franzöſiſch zu radebrechen oder wenigſtens 
ein mit welſchen Brocken geſpicktes „Elſäſſerditſch“. 

Neben den Beſtrebungen des Bildungsſchwindels und 
des Partikularismus verſuchen die Welſchlinge neuerdings 
noch durch ein anderes Mittel die Scheidewand zwiſchen 
Elſaß und Deutſchtum zu erhöhen: durch einen künſtlich groß⸗ 
gezogenen Vergangenheitskultus. Nicht nur auf den Schlacht⸗ 
feldern, ſondern auch in Ortſchaften, in denen nicht das ge⸗ 
ringſte Bedürfnis nach dieſem Kultus vorhanden war, wird 
vom „Souvenir francais", der offenbar feit Jahren heim: 
lich Mitglieder geworben hat, die Erinnerung an die franzöſi⸗ 
ſche Zeit wieder aufgeweckt. 

Es kann den Verführern, die ſo immer neue Gräben 
zwiſchen Elſäſſern und Eingewanderten aufwerfen, auch 
wirklich gar nicht energiſch genug entgegengetreten werden. 
Zugunſten der Verführten ſind dagegen viele Milderungs⸗ 
gründe anzuführen, und wer dennoch hart über ſie urteilen 
will, der denke nur ein klein wenig an die uralte — ach, nur 
zu deutſche! — Liebhaberei für fremdes Wefen auch auf der 
andern Seite des Rheins. Tadelnswerter iſt es gewiß, 
wenn ein Altdeutſcher im Reichsland ſich vor dem Baal des 
Bildungsſchwindels beugt und mit ſeinen Kindern zu welſchen 
anfängt. Wir brauchen Männer, die ohne Aufdringlichkeit, 
aber mit ruhigem Stolz ihr Deutſchtum hochhalten. Wertvoll 
wäre es ſchon, wenn der Fremdenſtrom, der alljährlich über 
den Rhein in die Schweiz ſich ergießt, am Wasgenwald halt⸗ 
machen würde. Mögen vor allem unſere elſäſſiſchen Lands⸗ 
leute auf die Warner, die immer zahlreicher aus ihrer eigenen 
Mitte aufſtehen, hören, auf einen Lienhard, einen Spieſer, 
einen Kapp, die immer wieder darauf hinweiſen, daß es ſich 
im Kampf gegen bie Welſchlinge nicht um eine gouver: 
nementale, ſondern um unſere eigene Sache handelt. Das 
Volk muß es mit ſeinem beſten Gut bezahlen, wenn Hetzer 
Zwietracht in ſeine Reihen ſäen dürfen, wenn es hilflos zwiſchen 
zwei Kulturen hin und her gezogen wird und ſeine gefunde 
deutſche Art zugunſten eines jämmerlichen Zwitterweſens 
aufgibt. Hier kann keine noch ſo geſchickte Regierung helfen, 
wenn das Volk ſich nicht ſelber hilft. Und da ſei an die 
„Elſaß⸗lothringiſche Vereinigung“ erinnert, die im Sommer 
1909 gemeinſam von Einheimiſchen und Eingewanderten — 
die übrigen Deutſchen können ihr als „Freunde“ beitreten — 
zu dem Zweck gegründet wurde, die herrſchenden Gegenſätze 
zwiſchen den beiden notwendig aufeinander angewieſenen 
Bevölkerungsteilen zu mildern und ihr Zuſammenwachſen zu 
einem Volksganzen zu begünſtigen. 


Ein Pfingſtausflug in die Sächſiſche Schweiz. 


Von W. Heimburg. — Mit Originalzeichnungen von M. Walther Schmidt. 


Am Pfingſtſonnabend um neuneinhalb Uhr früh fuhr 
Onkel Heinrichs ſchönes Auto bereits durch die Villenorte der 
Lößnitz. Wir ſtrebten der Sächſiſchen Schweiz zu. 

Onkel Heinrich, der eigentlich mein Vetter war, aber von 


aller Welt Onkel genannt wurde, ſaß beim Chauffeur, ſeine 


liebe, ſanfte Frau und ich im Fond des Wagens, vor uns der 
älteſte Sohn, der Leutnant, mit ſeiner blonden Braut, der zu 
Ehren dieſer Pfingſtausflug unternommen wurde. 

Die Jugend, beſtehend in zwei Gymnaſiaſten, dem Back⸗ 


ganz frühen Zuge gefahren; wir hatten verabredet, uns am 
Fuße des Königſtein zu treffen. 

Welch ein Leben auf der Landſtraße — Autos, 
Equipagen, Fußgänger, Radfahrer — — Alle ſchienen 
nur ein Ziel zu haben — die Sächſiſche Schweiz. 

Im üppigſten Grün prangten die Gärten der Lößnitz⸗ 
orte, auf den Bergen die Reſtaurants hatten geflaggt. 

In Dresdens Straßen waren alle Balkons mit Maien 
geſchmückt. Der Wagen ſauſte die herrliche Straße nach dem 


fiſch⸗Zwillingspaar und deren Erzieherin, war mit einem Weißen Hirſch hinauf. Links der frühlingsfriſche Wald der 
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Dresdener Heide, rechts die wundervollen Parte der be- 
rühmten Elbeſchlöſſer, dann eine Wendung nach rechts, und 
wir rollen die Straße nach Loſchwitz hinunter, vorüber an 
Körners Weinberghaus, in dem Schiller den Don Carlos 
ſchrieb. Immer wieder Villen in pfingſtfriſchen Blüten— 
bäumen, überall ſchimmern farbig Blumenbeete durch die 
Gitter der Gärten, wie im Fluge geht es durch die Ortſchaften 
an der Elbe. Von den Bergen grüßen die Häuſerchen, an 
dem Strome ziehen ſie ſich hin, alle elektriſchen Wagen ſind 


mit Leuten voll beſetzt. — Vor uns in der Ferne im blauen 
Duft die Höhen, denen wir zuftreben, rechts verdämmert 
jenſeit des Stromes das Erzgebirge in zarten Konturen — 
bis zu den fernſten Fernen. 


blühende Felder, zahlloſe Orte 

Schon ſind wir am 
Pillnitzer Königsgarten — 
eine Wendung nach links, 
und wir durchfliegen die 
köſtlichſte Kaſtanienallee, die 
es eben geben mag. Wir 
kommen in den wundervol— 
len Pillnitzer Wald, den die 
Allee durchzieht — Auguſt 
der Starke ließ ſie pflanzen, 
dieſe ſchattigen, ſchönen 
Bäume — der Lauf des 
Autos vermindert ſich ein 
wenig, wieder ein Dorf — 
wir kommen nach Graupa; 
ein entzückendes Neſt zwi⸗ 
Iden Bergen unb Wald — 
in einem der Häuſer dort 
ſchrieb Richard Wagner den 
Lohengrin! Und weiter — 
— der lichtgrüne Wald ijt 
bunt von hellen Frauen⸗ 
kleidern — an zahlloſen 
Fußwanderern fliegen wir 
vorüber, an Radlern, die 
den Ruckſack tragen; ein 
Sträußchen Wieſenblumen 
fliegt mir in den Schoß, 
ein „Heil“ klingt uns nach 
— feiner macht uns ein 
finſteres Geſicht, denn der 
ſtarke Gewitterregen in der 
letzten Nacht hat allen Staub 
gelöſcht. 

Eine Wonne iſt's, ſo 
dahinzufliegen! Es ſage nur 
memand, daß man nichts 
ſieht bei der Geſchwindig⸗ 
keit des Autos — alles 
llt man! Tauſendmal mehr als vom Coupéfenfter aus! 
Die entzückendſten Idyllen belauſcht man — ein junges 
bebespaar in den ſchattigen Wegen des Gartens, ſpie— 
a Kinder auf den Haustürſchwellen und das Mütter- 
ein, das lid) ſeinen Feſtſalat vom ſorglich gepflegten Beet 
helt. Die altertümlichen Straßen der kleinen Städte lernt 
run fennen, bie altersgrauen Kirchen und bie vom Wein— 
v: umſponnene Pforre, das Wirtshaus mit ber Linde 
Mor und die rauſchenden Brunnen auf dem Markt. 

150 Ganz wundervoll iſt's, und da haben wir ſchon die Elb— 
luce paſſiert und fahren durch Pirnas Straßen, in denen 
1 Treiben herrſcht. Es duftet nach Kuchen, nach 
nen und Maiblumen, und der Duft verfolgt uns roch, 
1 wir den Schloßberg hinaufkommen und das ſtolze Schloß 
gewahren, das, zum Irrenhauſe geſtaltet, ſo viel Unglück 
in ſeinen Mauern birgt. 

„Mitten in dem Maiglück lag ein Kirchhof innen!“ 
klingts mir in der Seele — 


Blick auf Rathen und Baſteifelſen. 


Wir ſind ſtill geworden und atmen erſt auf, als ſich über 
dem Hochplateau die ſtolzeſten eigenartigen Gipfel dieſes 
prächtigen Berglandes erheben — der Königſtein, der Lilien- 
ſtein. Steil, unvermittelt wie Rieſentafeln heben ſie 
ſich empor. 

Die junge Braut ſtößt einen Ruf des Entzückens aus: 
„Gott, Klaus, wie ſchön, wie wunderbar ſchön iſt dieſe 
Gegend!“ 

Er erklärte ihr: „Heute müſſen wir noch auf den König— 
ſtein; zuerſt nach der Schweizermühle, das Bielatal hinunter, 

dann auf die Feſtung, nachmittags auf den Lilienſtein, abends 
nach der Baſtei.“ 

Wir fahren durch Wald auf ſchöngehaltener Straße und 
kommen über ein idylliſch 
ausſehendes Dorf am Ber— 
geshang ins Bielatal, wen— 
den uns talaufwärts und 
erreichen in kürzeſter Friſt 
Schweizermühle. Von Fel— 
ſen und Wald eingeſchloſſen 
liegt der kleine Ort, wie 
Onkel Heinrich ſagt, ſo ge— 
ſchützt und behaglich da, 
als ſäße er in Abrahams 
Schoß. Der Onkel beſtellt 
ein Frühſtück, und wir ſehen 
uns indeſſen um. Hübſche 
Villen, gepflegte Gärten, 
von Wieſen umſchloſſen, 
und ein ſtattliches Kurhaus. 
Das Reiſebuch gibt Aus— 
kunft über Höhe, Lage, Kur— 
mittel. Ein buntes Leben 
herrſcht im Kurhausgarten; 
alle Tiſche beſetzt, meiſtens 
Touriſten mit Bergſtöcken 
und Ruckſäcken, die Damen 
in fußfreien Röcken, mit 
Lodenmänteln und kecken 
Hüten. Eine ſangesfreudige 
Geſellſchaft mit Tannen— 
zweigen am Hute ſitzt am 
Tiſche bei halbgeleerten Bier- 
ſeideln und ſingt andächtig: 
„Wer hat dich, du ſchöner 
Wald! —“ das alte liebe 
Lied, das wir ſchon in un— 
ſerer Jugend bei Ausflügen 
ſangen, das immer wieder 
ſo feierlich ſtimmt, wenn 
wir es hören: 

„Tief die Welt verwor— 
ren ſchallt, Droben einſam Rehe graſen. —“ 

Der Kellner tritt jetzt an unſern Tiſch und ſerviert eine 
Schüſſel blaugeſottener Forellen, goldgelben Moſel dazu und 


köſtliche friſche Butter. l 
Onkel Heinrihs Frau lächelt. „Verſchwender!“ ſagt ſie 


zärtlich zu ihrem Gatten. 

„Ich weiß doch, wer die Dinger gern ißt,“ neckt er, „und 
hier mußt du ſie doch eſſen, Schatz. Weißt doch, vor dreißig 
Jahren! —“ 

Ihr hübſches Frauengeſicht iſt einen Augenblick wie in 
Glut getaucht. Vor dreißig Jahren machten ſie um Pfingſten 
ihre Hochzeitsreiſe in die Sächſiſche Schweiz. 

Eine Platte kalten Aufſchnitts vervollſtändigt das Früh- 
ſtück, die Gläſer klingen aneinander. — — Das Brautpaar 
erklärt, ins Tal hinunter vorausgehen zu wollen, während 
| Onkel bie Rechnung zahlt, und nach etwa zehn Minuten 
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ſauſen wir ihnen nach. Schon bei Billa Waldfriede holen 
wir ſie ein, und weiter geht es durch den entzückendſten Tal— 
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grund immer neben der leiſe plätſchernden Biela. Onkel 
Heinrich nennt mir die Namen der Orte; Hütten fliegt 
vorüber mit ſeinen Fabriken, und die Couſine ſagt, indem 
ſie auf das jetzt ſo ſchmutzige Waſſer des Bergflüßchens 
zeigt: „Arme kleine Biela, wie war ſie noch eben fröh— 
lich, rein und klar, und nun? Iſt's nicht wie ein Men⸗ 
ſchenſchickſal?“ 

„Klärchen, werd' nicht tragiſch,“ ſagt der Onkel, „heute iſt 
Pfingſtſonnabend, und der iſt mein ganzes Leben lang von 
höchſtem poetiſchen Reiz für mich | 
gewefen, fo, als müßte man ſchreien N 
vor Freude! Sieh doch nur dieſe 
Häuſer, was ſie für blanke Augen 
machen, und wie die Maien vor 
den Haustüren ſo feſtlich wirken, 
und alle Leute haben vergnügte 
Geſichter. — So, gottlob, da ſind 
wir wieder außerhalb von Quirle- 
quietſch, da iſt der Strom und da 
drüben der Lilienſtein und nun hin— 
auf zum Königſtein —“ 

An der neuen Schenke am Fuße 
des Königſteins wartet ſie richtig 
ſchon, unſere Jugend. Und ſofort 
beginnt der Aufſtieg zu der früher 
als uneinnehmbar geltenden Feſtung. 
„Für unſere Geſchütze heutzutage 
eine Kleinigkeit“, höre ich Klaus zu 
dem Primaner verächtlich ſagen. — 

Nach einem kurzen Aufenthalt 
auf der Wache gelangen wir durch 
die ſteile Appareille auf das Plateau 
der Feſtung, das mit Häuſern be— 
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gazine, Lazarette, Gärten und Parke. 


Wir bewundern die Tiefe des Brunnens, bewundern das 
ſogenannte Pagenbett, auf dem Karl Heinrich von Grunau 
einſchlief, als er ſchwerbetrunken über der ſchwindelnden 
Tiefe aus dem Pavillonfenſter ſtieg und über dem gähnenden 
Abgrund einſchlief. Der Kurfürſt Johann Georg ließ ihn 
anbinden und ihn dann durch einen Tuſch wecken; daß der 
Page vor Entſetzen nicht irrſinnig wurde, iſt zu bewundern — 
er wurde an den Seilen durch die Schießſcharte wieder auf 
ſichern Boden befördert. Ein ſtarknerviges Geſchlecht war 
es, das damals gelebt hat. — Im übrigen bewundern wic 
immer wieder die prächtige Fernſicht beim Rundgang um 
die Wälle. Von der Königsnaſe ſehen wir auf die Stadt 
Königſtein, die Elbe, ins Bielatal, auf den Lilienſtein. 

„Wart, alter Burſche.“ ſagt der Sekundaner, „dir geben 
wir heute auch noch zu Leibe.“ 

Bald verabſchieden wir uns von dem freundlichen 
Führer und ſuchen unſer Gefährt auf. Die Jugend, die 
den kürzeſten Weg nach dem Lilienſtein nehmen will, 
beabſichtigt, direkt über die Elbe nach Halberſtadt zu gehen 
und von dort die Beſteigung zu unternehmen, wir aber 
wollen bei Schandau über die Elbbrücke und über Walters- 
dorf den bequemſten Aufſtieg nehmen. — | 

Wir fahren die ſchöne Straße von Königſtein nach 
Schandau. Hoch über der Elbe zieht ſie dahin. Der Abgrund 
iſt verhüllt von friſchem Buchengrün und knoſpenden Tannen, 
dann ſenkt ſie ſich zum Bahnhof Schandau hinunter: wir 
paſſieren die Brücke über der Elbe und biegen bald darauf 
in das lieblich romantiſche Polenztal ein; — an einer Mühle 
vorüber über die Polenz und links auf der ſehr ſteilen Straße 
hinauf nach Porſchdorf, deſſen Häuſerchen uns auf dem 
ganzen Anſtieg begleiten, von dort nach Waltersdorf, auf 
einem Feldweg bis zur Straße, die zu dem Aufſtieg des 
Lilienſteins führt, der ſteil, hoch und drohend vor uns 
emporragt. \ 

Als der Wagen plötzlich hält, dreht fid) Hans, unſer 
prächtiger Chauffeur, um und ſagt ſchmunzelnd: „Hier hört 
meine Kunſt auf, gnä' Frau, von hier aus muß die Herr- 
ſchaft gehen.“ g 

„Na, Tante Mine, wie denkſt du über die Kletterpartie?“ 
fragt Onkel Heinrich. 

„Ich ziehe das Untenbleiben vor,“ verſichert Couſine 
Klara, noch ehe ich einen Entſchluß faſſen kann. 

„Dann ſchließe ich mich dir an“, beeile ich mich zu ver 
ſichern — ; 
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„ ü d ie alles war, wenn ihr zurüd- ` 17 000 Mann vor Friedrich dem Großen kapitulieren müſſen, 
a a ment is | weil ber Hunger fie dazu zwang. Auch Napoleon errichtete 
„Na, dann los, ihr erwartet uns alſo im Dorfhotel 1813 am Fuß des Lilienſteins ein befeſtigtes Lager, das er 
‚Ebenheit‘ — laßt euch die Zeit nicht lang werden.“ mit Stolpen durch bie von ihm erbaute Ziegenrückſtraße ver: 
Das junge Paar mit dem rüſtigen Schwiegerpapa be⸗ band. Die Straße werden wir nachher fahren, wenn wir 
ginnt den Aufſtieg. Wir ſehen ſie zwiſchen den Wald⸗ nach der Baſtei wollen, und ſie iſt wunderſchön! 
bäumen verſchwinden, unter denen der Fußpfad aufwärts | Wir rubten dann nod) ein Weilchen und ſchickten das 
führt; — über den Bäumen hoch droben ſtehen die Felſen | Auto nach Dorf Ebenheit, um die Unſrigen zu empfangen 
übereinander geſchichtet wie ungefügige Rieſenbauſteine, und uns hier abzuholen, freuten uns indeſſen über die 
durch ſchmale Schluchten voneinander getrennt. | vielen Ausflügler, beneideten ſie auch darum, daß ſie ſo 
Wir beſchließen, hier gleich an Ort und Stelle Kaffee zu rüſtig ſteigen konnten, und als wir lange genug gewartet 
trinken. Hans breitet Decken auf die Erde, wir nehmen das hatten, kam Onkel Heinrich allein im Auto zurück; die 
Eßkörbchen, die Kaffeemaſchine wird ausgepackt, Spiritus andern wollten über Rathen zu Fuß nach der Baſtei, 
berichtete er. Es war gegen ſechs Uhr. — 


cufgefüllt, das mitgebrachte Waſſer eingegoſſen und der 
Spiritus angezündet. 
Im Umſehen ift der 
leckerſte Kaffeetiſch fer⸗ 
tig — Mamſells Feſt⸗ 
kuchen ſteht darauf und 
köſtliche Sahne von da⸗ 
heim. Vorübergehende 
rufen uns ein frohes: 
„Ja, wer's ſo haben 
kann“ oder: „Das glob’ 
ich, wir müſſen nuff, 


wollen!“ zu. — 

Nach dem Kaffee 
machen wir eine kleine 
Promenade am Rande 
des Hochplateaus, das 
UNS zur Seite liegt. Es 
iſt hiſtoriſcher Boden. 
Am 15. Oktober 1756 
hat hier die ſächſiſche 


Armee in Stärke von 


wenn mer Gaffe haben ; ß 


Feſtung Königſtein. 


„Wie war es oben?“ 
forſchte die Couſine. 

„Einfach herrlich! — 
Eine Ausſicht, eine Aus⸗ 
ſicht, beſchreiben läßt es 
ſich nicht. Übrigens, 
nächſtes Jahr kommt 
ihr mit hinauf —“ 

„Du ſagſt doch, wir 
könnten nicht, es ſei zu 
fteil |" 

„Im Lift, Altchen, 
im Lift, ſie bauen euch 
und ähnlichen Geiſtern 
zu Ehren einen Lift, 
eine großartige Idee, 
dann könnt ihr ſchwel⸗ 
gen, ſie iſt ja großartig, 
dieſe Ausſicht!“ 

Und nun fuhren wir 
die Ziegenrückſtraße — 
herrlich — die wald⸗ 
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umrauſchte Bergſtraße, die an Schluchten und Tälern vor- 
überzieht und ſo wunderbare Blicke in die Tiefe und in die 
Ferne bietet. — Drüben die Felswände des Polenztales — 
das Gaſthaus vom Brand ſchaut herüber — hier der tiefe 
Grund, das geheimnisvollſte Waldtal; über ein Heer von 
Wipfeln ſchaut man hinweg, über ſtolze Buchenkronen und 
Tannenzweige mit grünen Knoſpen, tief hinein in die 
Schattendämmerung des Grundes, eine unendliche Ferne 
ſieht man, aus der immer wieder Schroffen aufſteigen, ſtarren, 
künſtlich erbauten Mauern, gewaltigen Baſtionen gleich. — 

Nach ſchöner raſcher Fahrt halten wir auf dem Hofe der 
Baſtei, wo eine förmliche Wagenburg bereits aufgebaut iſt. 

Wir bekommen die beſtellten Zimmer im alten Hotel, 
klein gemütlich, mit köſtlicher Ausſicht hinunter ins Wehltal, 
— in der Ferne Schloß Hohnſtein. Schon öfters bin ich 
wochenlang hier oben geweſen. — So ſtill iſt's hier, zum 
Ausruhen wie geſchaffen. — 

Die Reſtaurationslokalitäten ſind gefüllt bis auf den 
letzten Platz, aber die freundlichen Wirte haben uns auf der 
Terraſſe vor dem Königszimmer einen Tiſch geſichert. Die 
Terraſſe iſt weit hinausgebaut; ein kleines Gärtchen liegt 
wie ſchützend zu Füßen unter uns. Aber es iſt doch, als hinge 
nian direkt über der Elbe, die im roten Schimmer der unter— 
gehenden Sonne gleißt. 

O dieſe Ausſicht! Sie iſt doch der ſchönſte Punkt des 
ſchönen Gebirges, die Baſtei. — Trotzig lagert dort 
vor uns der Lilienſtein — drüben der Königſtein, zwiſchen 
beiden der Pfaffenſtein — ganz in der Ferne der Schneeberg. 

Inimer intenſiver wird der Goldton der Luft, rofenrot 
färben ſich die kühnen Sandſteinſäulen, die das Vaſteiplateau 
begrenzen. Die Menſchen ſind ſtiller geworden an den 
Tiſchen im Anſchauen dieſer Herrlichkeit, viele, die meiſten 
rüſten zum Aufbruch. 

Wenn es leerer geworden iſt, wenn die Hunderte von 
Menſchen in den ſinkenden Abend hinein heimwärts gezogen 
ſind, dann wollen auch wir nach dem Baſteifelſen gehen und 
die erweiterte Ausſicht genießen. 

Als wir nach einer halben Stunde dort ſtehen, kommt 
eben unſere Jugend von Rathen hinauf und blickt andächtig 
neben uns in das Wunder eines Farbenſpiels, wie es der 
Süden kaum prächtiger kennt. Glühendrot und orange der 
Horizont, dort unten graublau die Tiefe, violett die weite 
Gebirgskette. Haarſcharf und golden ſteht die Mondſichel am 
grünlichen, klaren Himmel über uns, und der Abendſtern 
funkelt. Kühl und friſch ijfs geworden, „ein Zeichen für 
gutes Wetter morgen“, ſo meint Onkel Heinrich. Aber 
niemand antwortet, alle ſehen wir ſtumm und verſunken in 
die Herrlichkeit der Pfingſtwelt hinein, die allgemach der 
Hauch des Abends verhüllt. — 

Beim Abendeſſen ſind alle rieſig vergnügt. 

Bevor ich ſchlafen gehe, ſehe ich noch einmal nach Schloß 
Hohnſtein hinüber und ſehe Lichter dort blitzen. Die köſt⸗ 
lichſte Luft erfüllt das kleine Zimmer. Wunderbar ſchläft 
es ſich beim offnen Fenſter. — 

Früh weckt mich die Sonne. Aber ſo raſch ich mich auch 
anziehe, um hinauszukommen und die erſte zu ſein auf dem 
Baſteifelſen, er ſteht ſchon voller Menſchen. Juchſchreie er⸗ 
ſchallen, gejodelt wird, als wäre man mitten in der echteſten 


Schweiz. Alle haben ſie Maienbüſche an den Bergſtöcken und 
die Frauen den allerſchönſten Staat und Hüte — Hüte, von 
weitem ſehen ſie aus, als wandelten Rieſenblumen daher. 
Und wie vergnügt ſie alle ſind beim Kaffee und wie friſch, 
ficher find fie doch ſchon um drei und vier Uhr fort von 
daheim, um nur ja recht viel Pfingſtfreude zu erhaſchen, 
recht viel Schönes zu ſehen. — 
Ein Trupp nach dem andern ſchiebt ſich heran, eine Ge⸗ 
ſellſchaft nach der andern geht ſchon wieder. Wagen kommen 
von den Dörfern, mit drallen Pferden beſpannt, ganze Maſſen 
lagern längs des Weges und verzehren ihr Frühſtück. 
Im Königspavillon haben die Stammgäſte ihr Domizil, 
auch wir, die wir uns zum Frühſtück zuſammenfinden, alle 
ſchon marſchmäßig gerüſtet. 
Uns Alte bringt das Auto bis zum Hockſtein. Auch hier 
iſt's wieder überfüllt. Aber wundervoll der Blick ins 
Polenztal hinunter. Gegenüber das trotzige Hohnſteiner 
Schlößchen. 
Durch die Wolfsſchlucht wollen wir hinunter. Wir über⸗ 
winden den Abſtieg und kommen glücklich unten an. Die 
| Jugend nimmt den Berg nach Hohnſtein zu Fuß, wir mit 
einem Umweg im Auto. Auf dem Brand treffen wir uns 
wieder. Herrlich iſt der Blick ins Tal und in die Ferne, von 
Hohnſtein ſowohl wie vom Brand. 
In Schandau wird Mittag gemacht. 
Um 5 Uhr hält unſer Auto vor dem Hotel zur Abfahrt 
bereit, denn morgen, am zweiten Feiertag, iſt alter guter Sitte 
gemäß Pfingſteſſen im großen Saale des Leutnitzer Herren⸗ 
hauſes bei Onkel Heinrich, und die Hausfrau möchte nicht 
zu ſpät daheim eintreffen. 

Die Jugend benützt wieder die Eiſenbahn. 

Ein wunderbarer Nachmittag iſt's geworden, köſtlich 
friſch die Luft. Noch einmal nimmt der Wagen die ſchöne 
Ziegenrückſtraße, noch einmal grüßen wir den Lilienſtein und 
die andern ſtolzen Berge. 

Durch Lohmen geht es zu Tal. 

Und überall Menſchen — Menſchen, die Feſttagsfreude 
ſuchen, alle Kaffeegärten voll. 

„Weißt du, Heinrich,“ ſagt meine Couſine, „ſchöner iſt's 
doch auf meiner lieben Baſtei, wenn's einſam iſt. Was 
haben wir doch dort oben für köſtliche Wochen verlebt, ohne 
die vielen Menſchen — im Herbſt oder im Winter, nicht, 
Tante Mine?“ 

„Aber iſt es denn nicht auch wundervoll, die Frühlings⸗ 
| freude eines ganzen Volkes mitzufeiern?“ fragt Onkel Hein: 
rich, der fid) zurückgewandt hat; er ſieht ordentlich gerührt 
| aus. „Das Herz ijt mir aufgegangen, Kinder, beim Anblid 
all derer, bie ba hinausgezogen find, ihre Berge zu begrüßen. 
Kinder, ſolange unfer Volk noch Freude hat an der Natur, 

ſo lange iſt es geſund!“ 

Es bleibt ſtill zwiſchen uns. Wie in Purpur getaucht 
liegt das weite Land, jenſeit von Meißen läuft unſer Wagen 
ſchon auf einſamer Chauſſee. Hinter dem ſchwarzblauen 

Wald verſinkt rot die Sonne. Wie eine Silhouette ſteht der 
Kirchturm des Dörfchens, dem wir zuſtreben, auf dem Rot 
des Himmels. l 

Weit hinter uns liegt die Bergwelt, bie jo traumhaft ſchön 
mar im Glanz der Pfingſtfreude. — — — 


Zur Hsthetik des Auges. 


Von M. Hagenau. 


Den Ausdruck des Auges zu erhöhen, iſt von jeher das 
Beſtreben beſonders der Frauen geweſen. Ihre Verſchöne⸗ 
rungskünſte richteten ſich naturgemäß auf die nächſte Um⸗ 
gebung des Auges, während der Augapfel ſelbſt, von ſeltenen 
Ausnahmen abgeſehen, unberührt blieb. Am meiſten ver- 
breitet war die Sitte, durch dunkle Striche am unteren Lid⸗ 


rand das Auge größer erſcheinen zu laffen. Noch heute hul 
digen ihr in ausgedehntem Maße nicht nur die Schönen des 
Orients. Am raffinierteſten iſt aber das Mittel, die Pupillen 
durch Eintröpfeln von Atropin zu vergrößern — ein in der 
Tollkirche enthaltenes Gift, das bezeichnend Belladonna ge 
nannt wurde. Das Atropin beſitzt die Fähigkeit, die Mus keln 
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Der Regenbogenhaut zu lähmen; infolgedeffen kann fid) bie 


Pupille nicht verengern, ſondern behält jene Größe, die von 


vielen für den Ausdruck des Tiefſeeliſchen und Schmachten⸗ 
den gehalten wird. Eitle Damen bedienen ſich dieſes kosme⸗ 
tiſchen Mittels, das die Pupillen für einige Tage nicht ſelten 
um das Doppelte erweitert; es iſt aber aufs höchſte zu ver- 
werſen, denn mit der künſtlichen Erweiterung der Pupille 
ſind Sehſtörungen verknüpft, und bei wiederholter Anwen⸗ 
dung des Giftes können ſich mehr oder weniger ſchwere Er— 
krankungen und Lähmungen des Muskels der Regenbogen⸗ 
haut einſtellen. Gegen früher hat auch bei uns die An- 
wendung dieſer Augentropfen bedeutend abgenommen. 

Vielfach werden „rote Augen“ als ein kosmetiſcher Fehler 
betrachtet, und als Mittel dagegen werden kalte Umſchläge 
unb Augenwäſſer, wie z. B. eine Löſung von zwei Teilen 
Borſäure auf 100 Teile Waſſer, empfohlen. Gerötete Augen 
ſind aber etwas Krankhaftes, Folgen einer Entzündung oder 
eines Katarrhs der Bindehaut, d. h. der Schleimhaut, die 
die Innenfläche der Augenlider und die vordere Oberfläche 
des Augapfels bis zur Hornhaut bekleidet. Dieſer Katarrh 
iſt nicht nur durch eine Rötung der Augen, ſondern auch 
durch Abſonderung einer wäſſerigen, ſchleimigen oder gar 
eitrigen Flüſſigkeit gekennzeichnet. Je nach der Stärke der 
Erkrankung zeigen ſich Lichtſcheu und Schmerzen im Auge. 
Nach längerem Aufenthalt im Rauch und in ſtaubiger Luft 
oder nach Erkältungen ſtellt fid) häufig ein leichter Augen— 
katarrh ein, der aber nach Beſeitigung der Schädlichkeit auch 
bald verſchwindet. Hat nun jemand dauernd gerötete Augen, 
ſo zeigt das, daß er an einem chroniſchen Augenkatarrh 
leidet, und es kann ihm nur der Rat gegeben werden, ſich 
an einen Augenarzt zu wenden. 

Kos metiſch unb hygieniſch zugleich find die Mittel, die 
die Augen erfriſchen und beleben. Zu ihnen zählt namentlich 
das Augenbad, das öfter am Tage gebraucht werden ſollte, 
namentlich nach längerer Arbeit, bei der, wie beim Leſen, 
Zeichnen, Sticken, die Augen beſonders angeſtrengt wurden. 
Man tauche das Geſicht in ein Waſchbecken mit reinem kalten 
sl und öffne und ſchließe die Augen mehrmals unter 

aſſer. | 

Ein weiteres Mittel ift die Gymnaſtik der Augen. Bei 

dieſer Übung hält man den Kopf reglos ſtill, wendet den 
Blick, ſoweit es geht, nach rechts und ünks, dann immer, 
ohne den Kopf zu rühren, möglichſt hoch nach oben und unten 
und läßt ihn zum Schluß möglichſt weit kreiſen. Jede dieſer 
Übungen führt man anfangs dreimal, ſpäter zehn- bis fünf⸗ 
Tage. Vor Übertreibung und Überanſtrengung iſt zu 
warnen. 
Wird die Haut im fortſchreitenden Alter oder nach 
Sorgen und erſchöpfenden Krankheiten rings um die Augen 
ſchlaff oder runzlig, fo erhalten auch die Augen ſelbſt ein 
müdes Ausſehen. Dies läßt ſich zum Teil durch Maſſage 
befeitigen, doch darf man weder den Augapfel noch die Lider 
maſſieren, denn das Übel würde durch Streichungen nur noch 
vergrößert werden. 

Die Behandlung beſteht hauptſächlich darin, daß man die 
Haut an den Schläfen in ſenkrecht ſtehende Falten faßt und 
bei offenen Augen eine Minute lang knetet. Empfehlenswert 
iſt auch, von der Schläfe beginnend über die Stirn dicht 
oberhalb der Augenbrauen bis in die Mitte zu ſtreichen oder 
auch raſche Klopfungen gegen die Schläfen auszuführen. 

Das entſtellende Schielen zeigt ſich am häufigſten bei 
Kindern zwiſchen dem dritten und ſechſten Lebensjahre. So- 
bald die Eltern die erſten Anzeichen bemerken, müſſen ſie den 
Arzt, am beiten gleich den Augenarzt, zuziehen, der das 
Schielen bei jungen Kindern in ſeinen erſten Anfängen er⸗ 
folgreich bekämpfen, es völlig befeitigen oder feine Entwick⸗ 
lung gum Stillſtand bringen kann. Sehr irrtümlich ift da- 
gegen die hinwegtröſtende Anſicht, das Übel werde fid) mit 
den Jahren von ſelbſt geben. 
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zehnmal hintereinander aus, und zwar ein⸗ bis zweimal am | 
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Als unſchön gilt aud) ber ſtechende Blick. Er beruht dar: 
auf, daß die Pupille zu ſtark verengt wird, manchmal bis 
auf kaum Stecknadelkopfgröße. Solche Veränderungen des 
Auges treten bei Nervenerkrankungen ein, können ſich aber 
auch bei völlig geſunden Perſonen ausbilden, wenn dieſe die 
Augen mit feiner Arbeit zu ſehr anſtrengen. Wer an ſtechen— 
dem Blick leidet, ſollte die feine Arbeit öfter unterbrechen 
und ſich nach Möglichkeit viel im Freien aufhalten, da der 
Blick ins Freie dem krankhaften Zuſtand im Auge entgegen⸗ 


arbeitet. 


Robert Flegel, der berühmte Erforſcher Adamauas, er- 
zählte uns einmal eine drollige Geſchichte von dem Neger- 
mädchen, das beim Anblick eines bebrillten Europäers die 
Mutter fragte, ob alle Weißen einen derartigen Schmuck vor 
den Augen tragen, während die Mutter kehrtmachte und mit 
dem Rufe Zauber, Zauber! das Weite ſuchte. Es gab eine 
Zeit, wo auch bei uns die bebrillten Leute ein Aufſehen er- 
regten, wo man die Brille für ein Werk des Teufels und ihre 
das Sehen korrigierende Eigenſchaft für eine Zauberkraft 
ausgab. Seitdem ſind mehr als 600 Jahre verfloſſen, und 
die ziviliſierte Menſchheit hat fih an Brillen gewöhnt, fogar 
als ein Zeichen der Gelehrtheit wurden ſie angeſehen und 
brachten ihrem Träger etwas Hochachtung zu. 

Abenteuerliche Brillenformen tauchten zuerſt auf. Man 
ſieht ſie noch heute in China. Zwei runde Brillengläſer 
durch einen plumpen Bügel miteinander verbunden, an 
Stelle der Seitenſtangen lange Schnüre, die hinter den 
Ohren zuſammengebunden wurden, oder deren Enden, mit 
Gewichten verſehen, man hinter den Ohren herunterbaumeln 
ließ, um die Brille auf der Naſe feſtzuhalten. Verbreiteter 
aber war das Einglas, das zuerſt alte Leute zum Leſen be— 
nutzten. Im 18. Jahrhundert, zur Zeit des erſten franzö— 
ſiſchen Kaiſerreichs, war der Gebrauch des Einglaſes mit 
Stutzerei und Geckenhaftigkeit verbunden, es war damals 
geradezu Modeſache, ein großes Einglas an einem Stab zier⸗ 
lich in der Hand zu wiegen. Solche Eingläſer waren ſehr 
oft nur mit einem eben geſchliffenen Glaſe verſehen, denn 
deren Beſitzer waren weder weitſichtig noch kurzſichtig. 
Da zu dieſer Zeit das Brillenglas in der Tat als ein 
Schmuckſtück hervortrat, beſtrebte man ſich, die Einfaſſung 
des Monokels gefälliger zu geſtalten, und da es in den 
höchſten Kreiſen mitbenutzt wurde, verfertigte man es aus 
Gold, Elſenbein und andern koſtbaren Rohſtoffen, ſchmückte 
es mit Edelſteinen und verſah es mit feinen Gravüren. Die 
praktiſcheren Zwecken dienende Brille wurde dagegen ſtief— 
mütterlicher behandelt. Sie behauptete ſich in der urſprüng— 
lichen Form des Naſenreiters, wurde dann mit einer Feder 
verſehen und fo zu einem Klemmer, einer „Klemmbrille“. 
Sie ſaß aber ſo wenig feſt auf der Naſe, daß verſchiedene 
Leute ſie am Hut oder an der Mütze befeſtigten, die ſie tief 
ins Geſicht hineindrückten, wenn ſie durch ihre Brille ſehen 
wollten. Maſſiv blieb die Brille bis ins 19. Jahrhundert 
hinein; oft wuchs ſie ſich zu wahren Ungetümen aus. Kein 
Wunder, daß Leute, die etwas auf Schönheit gaben, ſich da— 
gegen ſträubten, eine zu tragen. Erſt die Großmutter ſetzte 
ſie reſigniert, wenn auch mit leiſem Seufzer, auf. Heute macht 
fid) die Brille nicht fo breit. Kleinere, feinere Gläſer, leith- 
tere, zierlichere Faſſung, gefälligere Form wirkten zuſammen, 
ſie nach Möglichkeit zurücktreten zu laſſen. Daß die Be— 
ſchaffenheit des vom Augenarzt vorgeſchriebenen Glaſes die 
Hauptſache iſt, verſteht ſich von ſelbſt. Auch die Frage, ob 
man Lorgnette, Klemmer oder Brille benötige, muß vom 
Augenarzt entſchieden werden. Alles andere iſt aber Sache 
des Geſchmacks und der perſönlichen Anſchauung. 

Da kommt zunächſt das Material ber Faſſung in Be- 
tracht. Iſt eine goldene Brille zu empfehlen? Soll man 
Nickel oder Stahl uſw. nehmen? Wir wollen ben Geld- 
punkt beiſeitelaſſen, dieſer macht ja vielen eine goldene Brille 
unerſchwinglich. Es gibt nun in der Tat Leute, die unter 
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goldener Faſſung nicht nur etwas Dauerhaftes, ſondern aud) | Es wäre jedoch völlig falſch, möglichſt dünne, kaum ſicht⸗ 
etwas beſonders Feines erblicken; ihnen ſtehen andere gegen⸗ bare Bügel und Geſtelle für das Idealſte in dieſer Hinſicht zu 
über, die von ihr unangenehm berührt werden, weil ſie halten, denn es macht einen befremdenden Eindruck, wenn 
protzenhaft wirken fol. Dem Uſthetiker find diefe Anſichten die Gläſer frei vor den Augen zu ſchweben ſcheinen, man 
gleichgültig; er wird darauf ſehen, wie das Gold zur Haar⸗ will das Haltende, das Geſtell, auch ſehen. Linien und Stücke 
farbe und zum Teint der Brillen⸗ oder Klemmerträgerin des Geſtells müſſen mit den Geſichtszügen harmonieren. 
paßt. Wie ſteht dieſes Edelmetall den Blonden und wie Sind dieſe weich, zart, ſo kann man die feinſten Bügel ver⸗ 
den Brünetten? Beide können es tragen. Wer aber Sinn wenden, ſind ſie aber ſcharf, markant und kräftig, ſo darf 
für feine Nuancierung hat, wird dem roten Gold Vorzug man zwiſchen ſie kein zierliches Brillengeſtell hineinſchieben, 
geben, wenn es fid) um Blonde handelt, das gelbe Gold da- es muß um fo kräftiger fein, je derber die Züge der Brillen: 
gegen für Brünette wählen. Eine ſchwarze Brillenfaſſung | trägerin find. i 
entſtellt gewiß ein blondes Geficht, weil fie in ihm viel zu Die Brille muß ferner ſo beſchaffen ſein, daß ſie, um 
ſtark hervortritt; bei einer Brünetten ſtört ſie nicht ſo ſehr, ein klares Sehen zu ermöglichen, nicht unnatürliche Augen⸗ 
läßt fie im Gegenteil das Auge oft fogar kräftiger hervor- und Kopfſtellungen erfordert. Das ift aber der Fall, wenn 
treten, größer erſcheinen, als es die ſchwarzen Striche unter , die Brille zum Nah- und Fernſehen nicht reicht und ihre 
den Augen der Orientalinnen tun. Es werden fid) alfo für [Träger alsdann unter dem Rand der Brille oder über dieſen 
Blonde Nickel und weiße Legierungen beſſer eignen. Am hervorſchauen. Solchen Unzulänglichkeiten kann abgeholfen 
wenigſtens auffällig wirken allerdings Brillen und Klemmer werden, wenn man Gläſer trägt, bie in der einen Hälfte für 
ohne Metallrand. Sie werden deshalb mit Recht ſehr bevorzugt. die Nähe, in der andern für die Ferne berechnet ſind. 


Das andere Glick. 
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6. Fortſetzung.) Roman von Valeska Gräfin Bethujy Huc. J 
Am andern Morgen war der junge Staudinger früh | Die Gräfin war zum erſtenmal in Sternalitz. Sie war 
mit einer Botſchaft zum Direktor gekommen. Als Mia ihren ganz Bewunderung und Freude. 
gewohnten Gang durch den Garten in den Pferdeſtall an- „Haſt du es dir ſo ſchön gedacht?“ ſragte ſie Mia. 
trat, begegnete ſie ihm. „Für mich iſt es viel, viel zu ſchön,“ ſagte Mia, „ich 


„Der Vater läßt Komteſſe fagen, es ginge dem Wald: wünſchte, Egon hätte eine Braut, die das alles viel mehr 
mann gut, er ſei ſchon ganz hübſch munter“, berichtete er.] würdigte!“ 

Mia freute ſich darüber, fragte aber dann, wie denn Egon küßte ihre Hände. 
der Vater die Kohlengeſchichte auffaßte, er ſei doch gewiß „Mein ſüßes, beſcheidenes Lieb, nichts iſt gut und nichts 
ſehr unglücklich. Franz Staudinger ſenkte den Kopf und iſt ſchön genug für dich!“ 
lächelte ſchlau. Das klang ſo warm und herzlich, daß Mia ihm wieder 

„Wir denken halt, es gibt keine Kohlen unter unſerem dankbar war und ihre Herzenskälte als Unrecht empfand. 
Walde“, ſagt er. „Schade iſt's ja um die ſchönen Bäume Sie brachte es auch nicht fertig, ihn darüber zur Rede zu 
auf der Bohrſtelle, aber ſobald die Maſchine weg ijt, ſchonen ftellen, daß er ihr weder von den Kohlen im Wald etwas 


wir wieder an.“ geſagt, noch ſeinen Wunſch, ſie ſolle nicht allein radeln, 
„So, meint das Ihr Vater? Der kennt ja den Wald ſo ſelbſt ausgeſprochen hätte. 

genau, der wird es ſchon wiſſen!“ | Am Ende ber langen prächtigen Zimmerreihe blieb Egon 
Mia war es, als würde ihr eine Laft vom Herzen ge- | vor einer verfchloffenen Tür ftehen. 

nommen. „Hier wird noch gearbeitet,“ fagte er, „Mias Privat: 


„Grüßen Sie den Vater, und ich freue mid) febr über | gemächer, damit will ich fie überraſchen!“ Er wandte fid) 
den Waldmann, aber noch mehr, wenn's keine Kohlen gibt!“ | an die Gräfin: „In wieviel Zeit dürften fi» fertig fein, ich 

„Jawohl! Weidmannsheil!“ meine, wann iſt unſere Hochzeit?“ 

„Weidmannsheil, Franz!“ Mia erſchrak. Ihr war, als habe ſie ſich in ein Netz von 

Als Mia heute erwachte, hatte fie geglaubt, ſie könne Seidenfäden verſtrickt, die erſt ſo weich und fein waren, daß 
nicht nach Sternalitz fahren, komme, was wolle. Und nun ſie ſie kaum merkte, und die ſich nun immer feſter um fie 
jubelten die Vögel um fie her, ber Garten war erfüllt von | gufammengogen, fo feft, als folle fie alle Bewegungsfreiheit 
Blüten, blinfendem Tau und ſüßem Duft, und bie Maiſonne verlieren. 
ſtrahlte ſo ſonnig vom blauen Himmel, als wolle ſie keine Und als der Termin der Hochzeit für den Juli feſtgeſetzt 
dunklen Winkel und verſchatteten Herzen dulden. Die Fahrt wurde, hätte ſie am liebſten aufgeſchrien: nein, nein, laßt mir 
erſchien Mia nicht mehr unmöglich. Die Erkenntnis, bie noch Zeit! Aber die drei waren fo einig, wer fragte dabei 
ihr geſtern gekommen war, dauerte fort, aber ihre opfer- nach ihr? 


willige Entſagung, ihre Hingebung an die Wünſche anderer Je ſtummer ſie aber war, je mehr arbeitete in ihr ein 
erſchien ihr heute leichter als geſtern abend, ihr Herz war ja Chaos durcheinander wirbelnder Gedanken und Gefühle. Und 
viel mehr auf Sonnenſchein als auf Schatten geſtimmt. während die drei die Details ihrer Hochzeit und alles, was 

Das Auto kam pünktlich, und Feſtas fuhren nad) Ster- vorher und nachher fein ſollte, beſprachen und die Unter- 
nalitz. haltung nur wie etwas Fernes und Beängſtigendes an Mias 


„Weißt du, Mädelchen, ich an deiner Stelle würde ver⸗ Ohr ſchlug, reifte ein Entſchluß in ihr. Sie wollte Egon und 
gnügter aus den Augen ſehen,“ meinte Graf Feſta unter⸗ ihren Eltern nicht ſagen, daß ſie ihr Wort nicht halten 
wegs, „jede Braut findet nicht ein Heim, wie du es heute könne, aber Egon ſollte wiſſen, daß ſie ihn nicht liebte. 
kennen lernen wirſt.“ Das war ſie ihm und ſich ſchuldig, und in ſeiner Hand lag 

Am Ende einer breiten Buchenallee, die in jungem Grün es dann, die Verlobung zu löſen. 
prangte, lag das Schloß. Das Portal der Einfahrt war mit Nach Tiſch bat Egon ſie, den neuen Tennisplatz, den er 
Blumengirlanden umwunden, in dem viereckigen Schloßhofe hatte anlegen laſſen, mit ihm einzuweihen. 
glitzerte ein Springbrunnen, von Hyazinthen und Tulpen Die Eltern blieben in den bequemen Seſſeln auf der 
umblüht, und am Fuße der Freitreppe empfing Egon Hoh- | Terraffe beim Kaffee figen, während Egon Mia die Stufen 
witz ſeine Gäſte. nach dem Garten hinabführte. 
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„So find wir bod) einen Augenblick allein,“ flüſterte er 
ihr zu, „danach ſehne ich mid) ſchon den ganzen Tag.“ 

Da rüttelte ſie gewaltſam an den Seidenfäden, die ſie 
umſponnen. 

„Ja, es iſt gut, denn ich muß dir etwas ſagen!“ 

„Komm, meine ſüße Mia, dann gehen wir noch nicht 
auf den Tennisplatz, ſondern biegen in dieſe kleine Allee ein. 
Du machſt mich ſehr glücklich, wenn du mir einen Wunſch 
mitteilſt.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Es iſt etwas, was dir vielleicht weh tun wird, Egon, 
aber du mußt es wiſſen, denn ich bin dir die Wahrheit 
ſchuldig.“ | Ä 

„Mia, um Gottes Willen, was iſt's?“ 

„Ich — ich kann nicht anders, Egon, ich kann dich nicht 
ſo liebhaben, wie du es erwarteſt!“ 

Einen Augenblick ſchwieg er. 

Dann ergriff er ihre Hände und nahm ſie zwiſchen ſeine 
beiden. 

„Ich weiß natürlich, daß du mich nicht ſo liebhaſt, wie 
ich dich habe, Mia, aber wenn du erſt meine Frau ſein 
wirft, wirft du meine Liebe fo fühlen, daß fie auf dich über: 
gehen und du ſie doch ein wenig mitfühlen wirſt!“ 

Sie blieb ſtehen. 

„Aber kannſt du mich denn heiraten, wenn du doch weißt, 
daß ich dich nicht liebe?“ 

„Mein ſüßer Schatz, du biſt ja noch ſo jung, was weißt 
du von der Liebe? Du ſollſt ſie durch mich erſt kennen 
lernen, wenn ich dich hier erſt ganz für mich habe.“ Sie 
ſah angſtvoll zu ihm auf. 

„Egon, ich weiß es nicht, ich glaube, du mußt es dir 
überlegen!“ 

„Nein, Mia, da iſt nichts zu überlegen, ich nehme dich 
mit all deinen Bedenken. Süße, kleine Mia! Mache dir 
nicht das Herz ſchwer mit ſolchen Sachen. Das find Mäd— 
chengrillen, die fliegen davon bei der Hochzeit. Meine 
Schweſter hat ſie auch gehabt.“ 

„Deine Schweſter in Berlin?“ 

„Ja freilich, und du haſt geſehen, was für eine glück⸗ 
liche Frau ſie geworden iſt. Habe nur Vertrauen zu mir, 
du wirſt ſehen, es wird alles ſehr gut. Arme Kleine, was 
für Sorgen machſt du dir!“ 

Er nahm ſie in die Arme und küßte ſie, und ſie ließ 
es geſchehen wie etwas Unabwendbares. 


* 
* 


Die Bohrverſuche hatten ein glänzendes Refultat unb 
machten großes Aufſehen. Der Freiherr kam aus Steinau 


herüber, um Feſtas zu gratulieren. Er war in Karlsbad 


geweſen, hatte daher Mia noch nicht als Braut geſehen und 
ſagte, daß er nun gleich zwei Fliegen mit einer Klappe 
ſchlüge, man wüßte ja bei den Feſtas gar nicht mehr, wo 
man mit dem Gratulieren beginnen ſolle. 

Mia umarmte er onkelhaft. 

„Da's doch nicht einer von meinen Jungen ſein konnte, 
iſt's ja febr ſchön fo”, rief er dabei. Er lachte, weil Mia 
unter ſeinen Worten wie eine Roſe erglühte. | 

„Na, fo ſiehſt du auch wieder richtig aus," fagte er, 
„als id) kam, kriegte ich ſchon einen Schrecken und dachte, 
du hätteſt zu viel getanzt im Winter!“ 

Nachher fuhren alle in den Wald, um die Bohrſtelle zu 
beſehen. Der Freiherr ſaß Mia gegenüber. 

„Ich hatte doch recht mit dem Bu-viel-getangt-haben,“ 
behauptete er jetzt und ſetzte, zur Gräfin gewandt, hinzu: 
„Mit dem Kinde ſollten Sie noch in die Berge gehen vor der 
Hochzeit, ich verſtehe ja nichts von Mädels, wir hatten immer 
nur Jungen, aber ich denke, die Mia hat früher anders 
ausgeſehen.“ 

„Man wird halt alt, Onkel Helling.“ 

„Das laß nur bleiben, du ſteckſt noch in der Knoſpe, 
ſollſt erſt noch aufblühen!“ 
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Graf Feſta fah feine Tochter mißbilligend an, die Gräfin 
erklärte, Onkel Helling irre ſich, Mia ſei ganz unverändert. 

Und Mia wartete in zitternder Ungeduld, daß er an⸗ 
fangen ſollte von Rolf zu ſprechen. 

Da fragte ihr Vater nach ihm, und das fröhliche Geſicht 
des Freiherrn wurde ernſt. 

„Auf den Jungen iſt mir'n Meltau gefallen, Gott weiß, 
was er hatte. Mir blieb nichts übrig, als ihm den Willen 
zu laſſen.“ 

„Da hat wohl Kreuzerſcher Einfluß eine große Rolle 
geſpielt“, meinte die Gräfin. Sie hätte am liebſten ein 
anderes Thema aufgebracht, aber ihr Mann wollte wiſſen, 
wie es Rolf ginge. 

„Ich hab' ſeinen letzten Brief mitgebracht, wenn ihr 
wollt, leſe ich ihn nachher vor, aber erſt wollen wir doch 
mal ſehen, was der Bohrer zutage gefördert hat. Ein 
Jammer wäre es natürlich, wenn es dem Wald ans Leben 
ginge, aber nötig iſt's ja nicht.“ 

„Das Flöz liegt tief,“ ſagte der Graf, „aller Vorausſicht 
nach kann der Wald ruhig ſtehenbleiben, nur die Lichtung 
um die Bohrmaſchine muß erweitert werden für die not⸗ 
wendigen Bauten. Egon ſchlägt vor, eine Schmalſpurbahn 
bis zum Dorf zu legen, um die Arbeiter ſpäter zur Förder⸗ 
ſtelle zu bringen.“ 

„Eine Bahn durch den Wald!“ rief Mia, „was ſagt denn 
Staudinger dazu?“ 

„Na, den wird's nicht freuen, aber der Wald iſt groß 
genug, auch wenn ein Teil vermanſcht wird“, meinte der 
Freiherr. Graf Feſta ſeufzte. 

„Mein alter Staudinger kann ſich abſolut nicht hinein⸗ 
finden und tut, als ginge der ganze Wald zugrunde, was 
natürlich Unſinn iſt. Aber er macht mir's hölliſch ſchwer!“ 

Die Gräfin ſagte, es ſei wohl überhaupt Zeit, ihn zu 
verabſchieden, und Mia mußte ſich zuſammennehmen, um 
ihres Herzens Meinung nicht laut werden zu laſſen. Sie 
hatte ſchon die Erfahrung gemacht, daß das nur alles ver⸗ 
ſchlimmerte und nichts nutzte. Der Freiherr aber, der zwar 
nichts von Mädeln verſtand, Mia aber von Kindheit an 
ins Herz geſchloſſen hatte, ſah, wie es um ihren Mund zuckte 
und in ihren Augen irrlichterte. Unwillkürlich legte er ſeine 
breite Hand auf ihre feinen Fingerchen: „Na ja, kleine Mia, 
na ja!“ 

Der Wagen hielt an der neuen Lichtung. Ein Mark⸗ 
ſcheider und ein Baumeiſter waren dort mit Vermeſſungen 
beſchäftigt. Auf einem rohen Holztiſch im Turm lagen die 
Proben des erbohrten Geſteins, als letzte in der Reihe 
ſchwarze, glänzende Kohlenſtücke. 

Der Oberförſter, den der Graf ſprechen wollte, war nicht 
zur Stelle. Franz erbot ſich, ihn zu rufen, aber Mia bat, 
ihn im Wagen holen zu dürfen, da Franz meinte, daß er 
ſicher zu Haus ſei. 

Ehe ſie fortfuhr, flüſterte ſie dem Freiherrn zu: „Aber 
den Brief lift du erft, wenn ich dabei bin!“ 

Er nickte: „Ja, freilich!“ 

Mia, die Staudinger im tollſten Tabaksqualm in ſeiner 
Stube ſitzend fand, rief hinein: „Aber, Förſter, bei ſolchem 
Wetter ſitzt du in der Stube und rauchſt, daß man dich kaum 
ſehen kann!“ 

Da kam er heraus. 

„teſſel, teſſel, das geht nicht mehr mit dem Du! Sie 
ſind doch Braut!“ 

„Was geht denn das unſere Freundſchaft an! Aber nun 
komm, Papa will dich ſprechen, du fährſt mit mir hin!“ 

„Ich — ich hab'n Gichtanfall!“ 

Sie ſah ihn aufmerkſam an. 

„Förſter, ich glaube, du ſchwindelſt! Du ſtehſt gang felt 
auf deinen Beinen.“ 

„Was ſoll ich noch im Walde? Da regieren jetzt andere.” 

Sie ſchalt und tröſtete, ſagte, daß ſie auch zuerſt über den 
Wald geweint hätte „wie toll“, jetzt wüßte ſie aber, die Kohle 


Mia nichts verftand. 


läge tief, der Wald bliebe, bis auf die neue Lichtung, ruhig 
ſtehen. 
Doch Staudinger war nicht zu überzeugen. Das wiſſe er 
beſſer. Wenn erſt das Bergwerk im Betriebe wäre, würde 
der Boden unterhöhlt, und dann ginge das Erdreich zu 
Bruche, und es ſei alles aus. 

„Wie ſoll ich noch den Wald pflegen, Schonungen anlegen 
und dabei wiſſen: alt werden die Bäume doch nicht. Und 
glaubſt du, die Bäume können noch zu mir ſprechen, wenn 
ein Bahnzug dazwiſchen raſſelt und Arbeiter ſchreien und 
ſchwatzen? Pfui Teufel, laßt mich aus!“ 

Sie nickte, ſie verſtand ihn ſchon, aber ſie tröſtete doch 
weiter. Der Wald ſei ſo groß, in den entfernteren Teilen 
würde er nichts merken vom Baulärm. 

Er ſchüttelte den Kopf. „Ich kenne die Induſtrie. Aus 
Süddeutſchland hat ſie mich vertrieben, da bin ich mit deinem 
Vater hierher gekommen, wo es noch unberührten Wald 
gab. Damals war ich jung. Nun bin ich hier alt geworden 
und wurzelte hier; wenn ſie mich da heraustreiben, iſt's 
aus!“ 

Sie ſtreichelte ſeine Hand. 

„Niemand wird dich heraustreiben.“ 

So fuhren ſie zuſammen zur Bohrſtelle. 

Da wurden Karten und Pläne durchgeſehen. Der 
Markſcheider und der Betriebsführer ſprachen viel, wovon 
Sie war beruhigt, als man ihr die 
Grenzen des Terrains angegeben hatte, das für den Gruben— 
bau notwendig ſein würde, ging darüber hinaus und ſetzte 
ſich in den Wald dort, wo er unberührt bleiben ſollte. Erſt 
als ſie ſah, daß die Beſprechung auf dem künftigen Bauplatz 
zu Ende war, kam ſie wieder heran. 

„Onkel Helling, wollen wir uns dort auf die abgeſchlage— 
nen Baumftämme ſetzen und Rolfs Brief leſen, fo daß der 
Staudinger und der Franz auch zuhören können?“ 

„Machen wir,“ rief der Freiherr, „der Franz ift ja Rolfs 
alter Spiel⸗ und Lernkamerad, wiſſen Sie noch, Franz, wie 
Sie beide Abeſchützen waren, der Rolf und Sie?“ 

„Befehlen, Herr Baron, und wenn Herr Baron geſtatten, 
iſt's mir eine große Freude, wenn ich zuhören darf.“ 

Die Gräfin meinte, die Terraſſe in Rittendorf ſei ein 
bequemerer Ort zum Vorleſen. Sie hätte dieſe ganze Lektüre 
gern verhindert, aber fie fand keinen Grund dazu. 

So holte denn der Freiherr ſeinen Brief aus der Taſche. 

„Im vorigen Briefe“, ſagte er, „ſchrieb Rolf von ſeiner 
Fahrt mit der Bahn von Swakopmund landeinwärts bis 
Windhuk, das eine deutſche Beamtenſtadt mit Villen und 
Gärten iſt. Von dort ritt er dann nach der Farm Hohen— 
ſtein. Nun ſchreibt er von der Farm aus, auf der er als 
Volontär, wenn man's ſo nennen ſoll, eingetreten iſt.“ 

„Lieber Papa, während Ihr jetzt den Frühling erwartet, 
gehen wir hier langſam in den Winter hinein, wie man 
mir ſagt, denn gemerkt hätte ich es kaum. Der Himmel iſt 
von einer metalliſchen, intenſiven Bläue, dazu ſtrahlender 
Sonnenſchein und am Tage über 20 Grad Reaumur. Die 
Nächte ſind dann kalt, aber davon merke ich nichts im Farm⸗ 
haufe unter den mitgebrachten Kamelhaardecken. Die Farm 
liegt etwa 2000 Meter hoch, hinter ihr ſteigen Bergzüge 
noch ein paar hundert Meter höher auf. Nach dem Tale von 
Windhuk zu fällt das wellige Terrain allmählich ab und iſt 
mit hohem, dichtem Gras bedeckt und mit viel Buſchwerk 
überſät. Unſere Herden bleiben Tag und Nacht im Freien. 
Iſt der eine Teil abgeweidet, werden fie weiter ge- 
trieben. Man wird dabei an bie bibliſchen Nomadenvölker 
erinnert. Die Farmen ſind 10 000 bis 20 000 Hektar groß 
und größer, ich lernte einen Farmer kennen, der 100 000 
Hektar Defibt. Es ijt ein wunderbares Bild, bei Sonnen: 
untergang in dieſe weite ſchweigende Landſchaft zu ſehen. 
Erſt iſt alles in glühendes Rot und Gelb getaucht, dann 
werden die Berge blau, violett, endlich ſchwarz, und nur 
auf ihren ſcharfgezackten Kämmen ſpielen noch alle Farben 
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des Regenbogens. Es iſt ein Glanz und Licht in der Luft, 
eine alles durchdringende Helligkeit, wie wir ſie nicht kennen. 
Und dankbar iſt dieſer afrikaniſche Boden, ſobald Waſſer 
darauf kommt. Durch unſer Terrain geht ein Rivier, in 
dem künſtliche Bewäſſerung angelegt iſt und Luzernebau be- 
trieben wird, der den vierfachen Ertrag von dem gibt, was 
man bei uns erzielen kann. Die Gartenanlagen um das 
Farmhaus gedeihen wunderbar, es iſt, als wartete nur alles 
auf die ordnende, pflegende Hand des Europäers. Auf gün- 
ſtigem Terrain werden Verſuche mit dem Anbau von Mais 
gemacht ohne künſtliche Bewäſſerung, auf Regen hin. Im 
vorigen Jahr iſt das Experiment glänzend gelungen und 
wird nun weiter ausgedehnt. Ich glaube wohl, daß ein 
tüchtiger Farmer es hier in verhältnismäßig kurzer Zeit zu 
etwas bringt. 

Wenn man allein über bie Bergpfade reitet, die groß: 
zügige Landſchaft vor ſich, den leuchtenden Himmel über 
ſich, hat man ein wunderbares Gefühl, das alles Klein— 
liche ausſchließt, ſo, als könnte man ſich die Bruſt freiatmen 
von allem, was man als Hemmung oder Trübung empfand. 

Herr Kartmann, der dieſe Farm für Herrn Kreuzer be— 
wirtſchaftet, iſt ein tüchtiger, einfacher und mir ſympathiſcher 
Menſch. Wenn wir den ganzen Tag im Freien tätig geweſen 
ſind und abends unter der von Kartmann ſelbſt gezimmerten 
Veranda ſitzen, erzählen wir uns allerlei Heimiſches. Das 
kommt uns manchmal wie Märchen vor, weil alles ſo ganz 
anders iſt wie hier. Ich lerne jetzt von ihm zimmern und 
tiſchlern, wir wollen gemeinſchaftlich einen Hühnerſtall bauen 
für den Winter. Die Hühner haben wir in Windhuk gekauft, 
und fie machen uns viel Spaß. Dann haben wir mit Dy- 
namit Löcher in den Felſen hinter dem Hauſe geſprengt und 
haben ſie mit Erde gefüllt. Die Sonne liegt den ganzen 
Tag darauf. Da wollen wir Pfefferbäume pflanzen und 
find ſchon neugierig, ob fie gedeihen werden. Meine Bücher- 
kiſte ſteht noch unausgepackt. Wir ſind den ganzen Tag im 
Gange und ſchlafen abends ein, wir wiſſen ſelbſt nicht wie. 
Nun ſage ich Dir Lebewohl für heute. Habe noch Dank, daß 
Du mich hierher ließeſt, lieber Papa. Es war das Beſte, 
was Du mir antun konnteſt!“ 

„Ja, das iſt nun der Brief!“ ſagte der Freiherr, das 
Schreiben zuſammenfaltend. 

„Ich hätte nicht gedacht, daß der Rolf in ſo kurzer Zeit 
ſo landwirtſchaftlich werden könnte,“ meinte Graf Feſta, 
„aber offenbar gefällt es ihm, und das freut mich.“ 

„Ehrlich geſagt, ich kann doch nicht recht verſtehen, wie 
ein junger Mann mitten aus unſerer Ziviliſation heraus ſich 
unter vorſintflutlichen Verhältniſſen wohlfühlen kann“, ſagte 
die Gräfin. 

Mia ſah ſie ganz erſchrocken an. Das konnte ihre Mutter 
ſagen, die ihr ſtets als Inbegriff der Klugheit erſchienen war; 
ſo verſtändnislos konnte ſie bleiben, wo ſie ſelbſt Rolfs 
Empfindungen ſo lebhaft nachfühlte, als ſtände ſie mit ihm 
unter dem lichten afrikaniſchen Himmel und dächte an die 
Nebel, die die Heimat verdunkelt hatten, mit einem Gefühl 
von Befriedigung zurück. 

„Ellbogenfreiheit,“ ſagte der Freiherr, „ich kann ſchon 
verſtehen, wie das für ſo'n Jungen Reiz hat.“ 

Und Staudinger brummte: „Wenn ich jung wäre, ich 
ginge auch hin“, Franz ſah nachdenklich aus und ſchwieg. 

Und die kleine Geſellſchaft, der ein Gruß aus Neu⸗ 
Deutſchland mitten in den alten deutſchen Wald hinein- 


geflogen war, verließ ihren Platz. 


* * 
* 


Mia war mit Grete Schonberg in der Kreisſtadt geweſen, 
um Möbel zu beſehen, die nach Zeichnungen von Gretes Ver⸗ 
lobtem dort von einem kleinen, geſchickten Tiſchler angefertigt 
wurden. Grete hatte Supraporten, die ſie gemalt hatte, 
ebenfalls dort montieren laſſen, und Mia war mit ihr und 
ihrem Bräutigam im Kreishaus geweſen. Alle drei hatten 
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in Gedanken die Einrichtung gemacht, und Mia fand es be- | 
neidenswert, in dieſer Weiſe das künftige Heim zu bauen. 
Sie dachte mit einem Gefühl von Kälte und Langeweile an 
Sternalitz, wo alles fix und fertig ſein würde, ohne daß ſich 
für ſie eine Erinnerung oder das geringſte Dazutun an dieſe 
Einrichtung knüpfte. 

„Du wirſt unter lauter gute Bekannte kommen, wenn 
du in dein Haus einziehſt, und ich komme unter lauter 
Fremde“, ſagte ſie. 

„Du biſt ſchon blaſiert, Mia,“ antwortete Grete, „wir 
tragen eben die Hälmchen zuſammen für unſer Schwalben⸗ 
neſt, und du bekommſt einen Adlerhorſt, von dem du ſtolz auf 
uns herabſehen kannſt!“ 

Aber Mia ſchüttelte den Kopf. Ihr war ganz warm 
ums Herz geworden im Zuſammenfein mit dem jungen Paar, 
und als Egon Hohwitz kam, um ſie im Auto nach Ritten⸗ 
dorf zu bringen, zeigte ſie ihm die Möbel und Einrichtungs⸗ 
ſtücke ſo ſtolz, als wäre ſie ſelbſt dabei beteiligt. Er ſagte 
dem jungen Paar einige Liebenswürdigkeiten, aber als er 
neben Mia im Auto ſaß, erklärte er alles Geſehene für 
„Kaff“ und lachte über die „Kunſt im Hauſe“ mit der Schluß⸗ 
bemerkung: „Gott ſei Dank, daß wir von ſo was verſchont 
bleiben werden.“ 

Mia ſchwieg, aber ſie dachte, daß er eben ganz anders 
empfände als ſie, und daß ſie es in Zukunft ihm nicht ſagen 
wollte, wenn ſie an etwas Freude fände, was in ſeinen 
Augen doch nur „Kaff“ ſei. 

Gretes Art, ſich einzurichten, verlor dadurch für ſie nichts 
an Wert. 

In Rittendorf fanden ſie eine ſchlechte Nachricht aus 
dem Walde vor. Der alte Staudinger war durch einen 
fallenden Baum getroffen worden, und Graf Feſta war 
gleich hingefahren, um nach ihm zu ſehen. 

Mia wollte ihm folgen, aber ihre Mutter und Hohwitz 
erklärten das als vollkommen überflüſſig. 

„Nach dem Arzt wurde ſofort geſchickt,“ ſagte die Gräfin, 
„es geſchieht alles, was geſchehen kann, und du änderſt nichts 
daran. Unangenehm genug, daß dein Vater zu Tiſch kaum 
zurück ſein wird, wir können nicht die ganze Hausordnung 
umſtoßen.“ 

„Wenn Papa nicht bald zurückkommt und Nachrichten 
bringt, fahre ich dich nach Tiſch hinüber“, tröſtete Hohwitz. 
Dann ſprach er von der Einrichtung in Sternalitz, von 
hundert andern Dingen, die ihn und die Gräfin intereſſierten, 
während Mia teilnahmlos dabei ſaß, mit all ihren Gedanken 
bei ihrem alten Freund im Walde. 

Während ſie noch bei Tiſch ſaßen, kam der Graf zurück. 
Er ſah ernſt aus. 

„Mein alter Staudinger iſt hart getroffen worden,“ ſagte 
er, „ein Wunder, daß er lebt.“ 

„Iſt es lebensgefährlich?“ rief Mia, „ſag mir genau, wie 
es iſt, Papa!“ 

Der Graf erzählte alle näheren Umſtände und ſetzte hinzu: 
„Es iſt unbegreiflich, wie das einem ſo erfahrenen alten 
Forſtmann begegnen konnte; der Franz ſagt, es ſei auch nur 
möglich geweſen, weil Staudinger die ganze letzte Zeit über⸗ 
haupt wie benommen geweſen ſei. Der ſonſt ſo verſtändige 
Mann konnte über den Grubenbau und die Bahnanlage 
nicht hinwegkommen, und es iſt ſeine fixe Idee, daß der 
ganze Wald dadurch zerſtört würde.“ 

„War er bei Beſinnung?“ fragte Mia, deren Augen 
voller Tränen ſtanden, während die Gräfin und Hohwitz 
ſich darüber einigten, daß der Alte ſtets reichlich wunderlich 
geweſen ſei. 

„Kurz, ehe ich wegging, hat er die Augen aufgemacht 
und hat mich erkannt“, ſagte der Graf. 

„Dann muß ich hin“, erklärte Mia; kein Abreden half. 

Zögernd und innerlich widerſtrebend erklärte Hohwitz 
ſich endlich bereit, mit ihr hinüberzufahren. 

„Du? Was willſt du dort?“ fragte Mia ſchroff. 
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Er lächelte verbindlich. | 

„Wo du hingehſt, gehöre ich auch hin, liebſte Mia.“ 
Sie ſchwieg und verließ haſtig das Zimmer. 

„Ce que femme veut .. .“, zitierte er lächelnd und folgte 
ihr dann. | 

Im Forſthauſe kam ihnen Franz entgegen. Cr ſah ganz 
verſtört aus. 

„Der Vater iſt bei Beſinnung,“ berichtete er, „das erſte 
Wort, das er geſprochen hat, iſt der Name der Komteſſe 
geweſen.“ ö 

Mia eilte an ihm vorbei ins Zimmer. 

„Förſter, mein lieber alter Förſter!“ 

Sie beugte ſich über ihn. 

„Haſt du große Schmerzen, ſag?“ 

Er bewegte nur die Augen und flüſterte: „s iſt egal, 
'teſſel, aber daß du gekommen biſt!“ 

„Ich mußte doch, wenn du ſolche Geſchichten madjt;" 
fie legte ganz vorſichtig die Hand auf feine Stirn. „Heiß“, 
ſagte ſie und wandte ſich an Sophie, die neben dem Bett 
ſtand: „Hat der Doktor nicht geſagt, daß er Kompreſſen 
haben ſoll?“ 

Sophie nickte. „Über bie Bruſt, Komteſſe, hauptſächlich, 
da hat ihn der Baum getroffen.“ 

„Aber deine Stirn brennt auch, Förſter, geben Sie ſchnell 
ein naſſes Tuch her, Sophie.“ 

Sie ſaß auf dem Bettrand und hielt Staudingers eine 
Hand, die ſie leiſe ſtreichelte. Die andere lag in der Bandage. 

Da trat Hohwitz ein. 

„Bedauerliche Geſchichte, Herr Oberförſter, na, es wird 
ſchon wieder werden! Auf unſerer Hochzeit tanzen Sie noch!“ 

Ein ſchmerzliches Zucken lief über Staudingers Geſicht, er 
ſah Mia an mit einem ſonderbaren angſtvollen Blick, wäh⸗ 
rend die Stimme ihres Verlobten fortklang, verbindlich und 
gleichgültig, als mache er eine Artigkeitsviſite: „Meine Braut 
muß jetzt zurück, ſie wollte nur nach Ihnen ſehen.“ 

Staudinger ſchloß die Augen, Mia fühlte einen leiſen 
Druck ſeiner Hand. 

Sie ſah zu Hohwitz auf. Der lächelte ſie an und ſagte: 
„Komm, Mia, es iſt wirklich Zeit!“ | 

Sie warf den Kopf zurüd. Ein Gefühl, wie fie es nie 
empfunden hatte, [prang in ihrem Herzen auf: Zorn gegen 
den Mann, der jetzt ſo kühl und gefühllos neben ihr ſtand. 
Trotzig bäumte ihr Wille ſich gegen ihn auf. 

„Ich bleibe noch hier“, ſagte ſie. 

„Nicht doch, teſſel, wenn er's nicht will“, murmelte Stau⸗ 
dinger, und ſie fühlte, daß ſeine Hand leicht zitterte. 

„Ich bleibe hier,“ wiederholte ſie, „fahre du nur nach 
Hauſe und ſage, wenn ſie mich dort haben wollten, könnten 
ſie mich ſpäter holen laſſen.“ 

Hohwitz' Geſicht rötete ſich. 

„Mia, das geht nicht, ich bitte dich, das iſt ja ganz 
unmöglich.“ 

Sie ſtand auf, ging zur Tür hinaus, und als er ihr folgte 
und in der Tür flüſterte: „Ich wußte ja, daß du vernünftig 
ſein würdeſt“, da ſah ſie ihn mit einem großen erſtaunten 
Blick an. 

„Du irrſt dich,“ ſagte ſie, „ich will nur den Staudinger 
nicht aufregen, deshalb ging ich hierher. Wenn du's nicht 
verſtehen kannſt, daß ich hierbleiben muß,“ ſie zuckte die 
Achſeln, „ſo tut mir's leid! Aber die Sophie hat nicht einmal 
gemerkt, daß er einen kalten Umſchlag um den Kopf braucht.“ 

In ſeiner Stimme vibrierte kaum verhehlte Ungeduld. 
„Es wäre ja ganz unerhört, wenn ich dich hier bei dieſen 
Leuten ließe, lächerlich geradezu!“ 

„Dann lache nur darüber, mie du vorhin an Staudinger 
Bett lächeln konnteſt, ich bleibe hier, bis der Doktor, der 
abends noch mal kommen will, hier geweſen iſt. Wenn 
ich auch nichts von Krankenpflege verſtehe, ſo fühle ich doch, 
was dem Staudinger guttut.“ Sie wandte ſich kurz um und 
ging in das Zimmer zurück. (Gortiegung folgt) 
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Der 1 von Mecklenburg-Schwerin in Fürth. (Zu 
der nebenſtehenden Abbildung.) Am 5. Mai nahm der Großherzog 
von Mecklenburg-Schwerin in Fürth die Parade über das ihm vom 


Prinzregenten 
verliehene 21. 
bayriſche Infan⸗ 
terie-Regiment 
ab und bejich: 
tigte dann das 
Regiment in ſei— 
ner Kaſerne. 
Zerſtörung 
des Luflſch iſfes 
„Deutſchland“. 
(Zu der unten: 
ſtehenden Abbil— 
dung.) Das große 
Luftſchiff „Erſatz 
Deutſchland“, 
das am 30. März 
zuerſt über dem 
Bodenſee auf 
ſtieg und ſo viele 
Hoffnungen ver⸗ 
wirklichen ſollte, 
hat weder „Glück 
noch Stern“ ge⸗ 
habt. Schon am 
14. April wurde 
es beim Heraus— 
bringen aus der 
Duſſeldorfer 
Halle ſchwer bes 
ſchädigt, und ei: 


nen Monat ſpä⸗ 
ter, am 16. Mai, iſt es ebenfalls beim Verlaſſen der nicht beweglichen 


Halle faſt ganz zerſtört worden. Da das ſtolze Luftſchiff nicht ver— 
ſichert war, ift der Verluſt ein großer. 

Zu unſern Bildern. Es ijt ein etwas herbes, ſchönliniges 
Frauenantlitz, mit dem uns die „Dorothea“ der heutigen Kunſt— 
beilage anſchaut; eins jener Geſichter, die feſſeln, ohne Leidenſchaft 
iu wecken, die mehr klug als zärtlich, mehr ſchön als reizvoll find. 
Den Hünitler, Karl Blos, lockte nächſt der Wiedergabe der Züge 
ſicher das Farbenproblem am ſtärkſten, das Zuſammenſtimmen all 
dieſer bräunlichen und grüngoldenen Töne zu einem einzigen ſtarken 
Akkord. Und bie feine Wirkung, die er erreichte, läßt fic) aud) auf 
unſerer N Liedergabe gut erkennen. — UT Pieter Aertszens treff— 
lidem Bild „Der Eiertanz“ (f. S. 457) geht es laut und derb— 
luſtig zu. So, wie es heute noch bort zugeht, wo das Volk ſich 
„vergnügt“, und wie es gerade Aertszen, der große niederländiſche 
Sittenmaler, fo oft mit dem Pinſel geſchildert hat. Inmitten 
einer jauchzenden, ſingenden Geſellſchaft, die ſich im Schenkraum 


Die Zerſtörung des Luftſchiffes „Deutſchland“. 


Der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin in 


| 
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hat, tanzt ein Jüngling den „Eiertanz“. 
muß er dabei, um nicht eins der vielen 


die man ihm vor die hüpfenden, _ ſpringen— 
den Füße ge— 


legt hat. Trotz 
dieſer „Situa— 
tionskomik“ iſt 
dieſer „Eiertanz“ 
doch mehr als 
Sittenbild, 
denn als hue 
moriſtiſche Dar— 
ſtellung aufzu— 
faſſen, wie 
Merts:en über- 
haupt als einer 
der früheſten 
Sittenſchilderer 
unter den Ma— 
lern Alt-Hol— 
lands gilt. 
„Großfeuer 
Auf Hans Stus 
benrauchs pak— 
kendem gleich— 
namigen Bild 
(ſ. S. 461) tre⸗ 
ten die Schrecken, 
die ſolch eine 
alles verheerende 
Feuersbrunſt 
verbreitet, hinter 
dem köſtlichen 


Fürth. Humor zurück, 
mit dem hier 


das Malerauge in die allgemeine Verwirrung hineingeſchaut hat. 
Stubenrauch datiert ſein Großfeuer einige Jahrzehnte zurück, ver— 
legt es in eins unſrer lieben mittelalterlichen deutſchen Städtchen 
und ſchaut von der erhöhten Warte eines liebevoll lächelnden 
Erkenners aus dem Wirken der biedern Ortsfeuerwehr und dem 
Verhalten des Publikums zu. Nichts entgeht ihm. Weder der 
kleine Schlingel im Vordergrund, der mit Entzücken die unbe— 


abſichtigte Nebenfontäne des nicht mehr waſſerdichten Schlauches ſich 
Ratſchläge austeilenden 


zuſammengefunden 
und gut aufpaſſen 
Dinge zu zertreten, 


[^ 


dienſtbar macht, noch die kannegießernden, 
Stadtväter, die eifrig tuſchelnden Bürgerfrauen ujm. So ernſt und 
zwiſchen den ausgedörrten 


gefahrvoll gerade in fold) engen Gaſſen, 
Holzgiebeln der alten Spitzdächer ein Brand auch ift — es kommt 
angeſichts dieſes Bildes keine Angſt und kein Grauſen auf. — Die 
Reiſeluſt iſt an keine Zeit gebunden, ſie lebte in unſrer Vorväter 
Herzen ebenſo wie in unſern auch. Nur, daß es vor ein paar 
Menſchenaltern nicht ſo leicht war, ſie zu verwirklichen. Es gehörte 
ein ganzer Poſten Geld, Zeit und Überlegung dazu. Auch die drei alten 
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Herren auf A. 
J. grantes 
Bild „Reife: 
pläne“ (ſiehe 
S. 471) neh⸗ 
men die Sache 
gewiſſenhaft 
und überlegen 
ſie geraume 
Zeit. Folianten 
und Karten 
werden herbei⸗ 
geſchleppt und 
zunächſt die 
Route feſtge⸗ 
ſetzt, der „Vor⸗ 
ſpann“ und die 
Nachtſtationen, 
ehe man einen 
feſten Ent⸗ 
ſchluß faßt. 
Denn nicht 
alle Straßen 
waren ſicher in 
der „guten al⸗ 
ten Zeit“, nicht jedes Wirtshaus am Wege bot Unterkunft, wie ſie 
den verwöhnten Anſprüchen genügte. Das Reiſen blieb in vielen 
Fällen nur ein recht geteiltes Vergnügen. 

Guftav Mahler. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Am 18. Mai 
iit Guſtav Mahler der Blutvergiftung, die ihn feit Monaten aus 
Krankenbett gefeſſelt hatte, erlegen. Der berühmte Muſiker 
war nur noch nach ſeinem geliebten Wien übergeführt worden, 
um dort zu ſterben; unter all ſeine Zukunftspläne hat der 
Tod einen Strich gemacht. Guſtav Mahler war in Deuntſch— 
Mähren am 7. Juli 1860 geboren. Nach Abſolvierung des 
Gymnaſiums beſuchte er die Wiener Univerſität und 
gleichzeitig das dortige Konſervatorium, als Schüler von 
Krenn, Epſtein und Anton Bruckner. Schon als Zwanzig— 
jähriger verſuchte er ſich als Kapellmeiſter kleiner Theater— 
orcheſter und übernahm 1885 in gleicher Eigenſchaft in Kaſſel 
die erſte größere Aufgabe. Angelo Neumann, der Entdecker 
ſo manches „Talents“, entdeckte dann auch Mahler und 


Guſtav Mahler + 


Jahr neben Nikiſch nach Leipzig kam. 1888 als Direktor und Kapell⸗ 
meiſter der Königl. Oper nach Budapeſt berufen, verließ er dieſen 
Poſten drei Jahre ſpäter wegen allerlei Meinungsverſchiedenheiten 
und gelangte, nach vorübergehendem Engagement in Hamburg, im 
April 1897 an die Wiener Hofoper, deren Leitung er dann volle 
zehn Jahre innehatte. Nach feinem Abgang war er dann viel im Aus: 
land, auf großen Tourneen in Amerika, wo er ſeit 1907 als Dirt: 
gent in Neuyork aud) fein Standquartier hatte. Guſtav Mahler 
war eine der markanteſten 
Erſcheinungen des moder- 
nen Muſiklebens, gleich 
bedeutend als Dirt 
gent wie Kompo— 
niſt, viel 
feindet und 
verehrt 
ſtarker 


viel 
ein 
Menſch. 


C. Bieber, Hofphot,. 
Hamburg, PIL Edmund A. Siemers, 


Stifter der Vorleſungshalle in Hamburg. 


Die Hamburger Vorleſungshalle und 
ihr Stifter Herr Edmund A. Siemers. 
(Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) 
„Der Forſchung, der Lehre, der Bildung“ 
foli, nach der ſchoͤnen Einmweihungsrede 
ihres Stifters, des großdenkenden Ham⸗ 
burger Kaufmanns Edmund Siemers, der 
dieſe Worte als Wahrſpruch über den 
Haupteingang ſetzen ließ, das monumen⸗ 


Der Eſſexring. 
brachte ihn 1887 nach Prag, von wo er dann ſchon im nächſten | Verwandte, die Gräfin Notting: 


tale Borleſungsgebäude dienen, mit dem der Grund zu einer fünf: 
tigen Entwicklung Hamburgs als Univerſitätsſtadt gelegt iſt. Das 
prächtige Gebäude wurde nach den Plänen der Hamburger Architekten 
Grubitz und Diſtel gegenüber dem Dammtor⸗-Bahnhof errichtet. 

St. Georg. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Unter den 
Neuerwerbungen des bayriſchen Nationalmuſeums in München üt 
eine Holzſkulptur, „St. Georg“, ihrer realiſtiſchen Auffaſſung wegen 
von ganz beſonderem Intereſſe. Dem ſpröden Material iit eine 
bewunderungswürdige Lebendigkeit des Ausdrucks und der Haltung 
abgerungen worden. Die ſchöne 
Arbeit entſtand um die Wende 
des 16. Jahrhunderts. 

Der Eſſerring. (Zu der 
untenſtehenden Abbildung.) Ein 
Kleinod, das nicht nur einen 
großen materiellen, ſondern auch 
idealen Wert beſitzt, gelangte 
am 18. Mai d. J. auf einer 
Londoner Auktion zur Verſteige⸗ 
rung und erzielte den enormen 
Preis von 68 240 Mark. Es iſt 
der Ring des Grafen Eſſex, des 
Geliebten der Königin Eliſabeth 
von England. Eine ſeltſam ro— 
mantiſche Geſchichte knüpft ſich 
an das Kleinod, romantiſcher 
und tragiſcher, als ſie die Phan⸗ 
taſie eines Tragödien- oder Ro⸗ 
mandichters erſinnen könnte. Als 
die Leidenſchaft der Königin für 
den Grafen auf der Höhe 
ſtand, gab ſie ihm jenen 
Ring mit der Verheißung: 
es gäbe nichts, wofür ihm 
nicht Verzeihung gewährt 
werden würde, wenn er 
ihr dieſen Ring als Für- 
bitter jemals einſchicke. Als 
dann Eſſex in Ungnade ge⸗ 
fallen und zum Tode ver: 
urteilt worden war, bat 
er in höchſter Not ſeine 


ham, der Königin den Ring zu 
überbringen. Aber der Gatte St. Georg. — Holzſtuptur 
der Gräfin, ein erbitterter Geg: im die Wende des 16. Jahrhunderts. 
ner des Grafen, unterſagte ihr, 

den Auftrag auszuführen, und Eliſabeth, empört über den ver: 
meintlichen Hochmut des einſtigen Geliebten, ließ das Urteil voll 
ſtrecken. Bald darauf wurde die Gräfin Nottingham von einer 10d: 
lichen Krankheit befallen, ließ die Königin an ihr Sterbebett rufen 
und übergab ihr ben Ring, angſtvoll um Verzeihung Hehend. Aber 
Eliſabeth verzieh nicht. Von Verzweiflung geſchüttelt, verwünſchte Ji 
die Sterbende und ſiechte ſelbſt dahin; ſie ſtarb kaum vierzehn Tage 
ſpäter. Der Ring aber kam in die Hände von Eſſex' Tochter und ver 


Sido. QO. dec. 


erbte fid) weiter, bis er nun öffentlich verſteigert ward. Er zeigt, von 
ange- 


Meiſterhand geſchnitten — von demſelben italieniſchen Steinſchnelder, 
der auch das berühmte Porträt Heinrichs VIII. in der Königlichen 
Sammlung vom Windſor Schloß graviert hat — in dunkelrotem 
Stein das Profilbild Eliſabeths und allerlei eingravierte Arabesten 
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(13. Fortſetzung.) 


Die fpielenden Kinder wußten nichts von Wintersnot 
und Kriegsgefahr. Ihr kleiner Menfchheitsfrühling beſaß 
die Wunderkraft, ein Stücklein Erde für die Welt zu neb- 
men, das Jagen und Haſchen in Garten und Feld für 
die Jagd nach dem Glück, die wenigen, deren Liebe und 
Sorge ſie waren, für die ganze 


Menſchheit und das Geborgen⸗ 
ſein in der Burg für den 
Frieden der Welt. 

„Die Kinder beſchämen 
uns“, ſagte Barthel zu Maria. 
„Ihre Anſpruchsloſigkeit ſollte 
uns Großen zu denken geben.“ 

„Ich meine oft,“ erwiderte 
Maria und blickte nicht von 
ihrer Handarbeit auf, „daß 
dieſe kindliche Anſpruchsloſig⸗ 
keit die letzte Spur göttlicher 
Weisheit wäre, die wir mit 
auf die Erde bringen, um ſie 
uns gegen menſchliches Wiſ⸗ 
ſen abhandeln zu laſſen.“ 

„Ja, Maria, Wiſſen ift 
nicht Weisheit. Denn Wiſſen 
kann unglücklich machen, und 
der Weiſe iſt es nicht.“ 

„Die Kinder ſind weiſe“, 
ſagte fie ſtill. 

Er ſah ihr zu, wie ſie die 
langen hölzernen Stricknadeln 
bewegte und zuweilen prũ⸗ 
fend an der Arbeit zupfte. 

„Wird das ein Winter⸗ 
kamiſol für den Johannes?“ 

„Nein,“ ſagte ſie lächelnd 
und blickte auf, „ſo arbeitet 
man doch nicht ein Kamiſol 
für Knaben. Es wird ein 
Unterrödchen für die kleine 
Brigitte.“ 

Er wurde rot und nahm 
das Wollenzeug verlegen zwi⸗ 
ſchen die Hände. 
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Die Burgkinder. 


Roman von Rudolf Herzog. 
„Ich weiß fo wenig von den einfad)ften Dingen des 
Ich hab' nur immer drauflosgeträumt 
zwiſchen meinen Heiligen in der Werkſtatt und, wenn ich 
herauskam, in jedem Menſchen die Züge der Heiligen ge- 
Jedes Kind konnte mich betrügen.“ 


PDbdotograpßle und verlag von Franz Hanfſtaennt in Münden. 


Der Herrenreiter. 
Gemälde von Alfred Weczerzick. 


Copyright 1911 by 


Ernst Kells Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. Lefpsig. 


„Du biſt gewiß — ein 
ſehr guter Menſch, Barthel.“ 

„Das kann keiner von ſich 
ſagen, ſolange er dem Leben 
gegenüber blind iſt oder ſich 
blind ſtellt. In hundert Fal- 
len kann es Schwerfälligkeit 
fein und das Gefühl des Un- 
vermögens, ſich mit den Din- 
gen mutig auseinanderzuſetzen. 
Und das iſt es bei mir im⸗ 
mer geweſen. Auch die in⸗ 
nere Furcht vor allem Groben 
und Lauten. Als ob man 
ſelber dabei laut und grob 
geartet werden müßte!“ 

Sie ſtrickte emſig weiter 
und hörte ihm zu. 

„Wie ganz anders haſt du 
dich bewährt, Maria. Du biſt 
ſtill und frauenhaft geblieben 
und haſt doch in das Gröbſte 
des Lebens hineingegriffen, 
um deinen Sohn zu einem 
feinen und klugen Menſchen⸗ 
kind zu erziehen, dem es an 
Leib und Seele an nichts 
mangelte. Gott, was hätte 
ich mit meiner kleinen Bri⸗ 
gitte anfangen ſollen, wenn 
ich ſie nicht hierher hätte flüch⸗ 
ten können. Ich glaube, mir 
wäre aus lauter Sorge um 
das Kind jeder Pinſelſtrich 
daneben gegangen.“ 

„So mußt du das nicht 
vergleichen“, ſagte ſie leiſe. 
„Ein Kind, das wir geboren 
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haven, liegt uns wohl zeitlebens unter dem Herzen, und 
daher entſpringt alles, was wir Frauen tun, einem ganz 
natürlichen Gebot.“ 

Er nickte. „So ſollte es ſein. Und es wird es wohl auch, 
wenn die Natürlichkeit bei der Frau noch vorhanden iſt. 
Sieh, Maria, ich meine immer, die Frau müſſe ſelber viel 
mehr Kind bleiben und in einem Stück Garten die Welt 
ſehen und in ein paar guten und klugen Kameraden die 
Menſchheit, als begierig durch alle Höhen und Tiefen hin— 
durchzuhaſten und doch nirgends etwas ſo Schönes und 
Glücklichmachendes zu finden wie die verlorene oder weg: 
geworfene Kindlichkeit. Ja, ſo meine ich es. Und dann iſt 
und bleibt ihr auch das Kind, das ſie unter dem Herzen 
getragen hat, etwas Heiliges, und Freude und Sorge, die 
das Kind ihr ſchafſt, etwas Natürliches. So war es bei dir. 
Aber der Mann? Sollte es da anders ſein? Der Mann 
hat doch in erſter Linie zu ſorgen und müßte doch ſo gut 
dem Kind die Mutter erſetzen können, wie die Mutter den 
Vater erſetzt. Da ſtehe ich aber oft mit aller meiner Liebe 
vor meiner grenzenloſen Unerfahrenheit ſtill.“ 

„Sollte das“, ſagte Maria leiſe, „nicht wohl ſeinen 
Grund darin haben, daß der Mann das Kind als einen 
Zoll betrachtet, den ihm das Leben ſchuldet, der ihn erfreut, 
aber über den er nicht weiter nachgrübelt? Während die 
Frau in dem Kind ein Gnadengeſchenk ſieht, das ſie erſt 
zur Frau macht, eine Offenbarung, die ihr alles Leben und 
Lieben wiedergebiert? Denn die Jugend der Frau liegt in 
ihren Kindern, wie die Jugend des Mannes in ſeinem 
Schafſen und Wirken.“ 

Er blickte auf ihre Hände und fragte: „Weshalb ſtrickſt 
du für meine Brigitte und nicht für deinen Johannes?“ 

Da lächelte ſie wieder vor ſich hin wie eine Mutter, die 
über einen großen Jungen lächelt und es ihn nicht ſehen 
laſſen will. 

„Kinder machen untereinander keinen Unterſchied, und 
wir dürfen ſie nicht daran gewöhnen. Kind iſt Kind. Und 
hier auf der Burg iſt doch alles Gemeingut.“ 

Das gefiel ihm, wie ſie es ſo ſchlicht dahinſagte. Und 
ihr einfaches Weſen gab ihm Mut, und er bat ſie: „Du mußt 
mir öfters helfen, Maria, wenn ich mich nicht zurechtfinden 
kann.“ 

„Ich —?“ fragte fie ganz erſchrocken, ließ die Arbeit 
ſinken und ſah ihn aus ängſtlichen Augen an. „Mein Gott, 
ich — ich bin ja nur ein einfältiges Geſchöpf.“ 

„Nein, nein,“ rief er und ſchüttelte lachend den Kopf, 
„etwas Einfältigeres als mich großen Menſchen gibt es 
wirklich nicht.“ 

Sie horchte, als ob fie aus dem Garten Stimmen ver: 
nommen hätte. „Ob die Kinder auch Mützen und Schals 
haben? Bei ihrem Rennen und Jauchzen vergeſſen ſie, daß 
es kalt iſt.“ Und ſie rollte ihre Arbeit zuſammen und ging, 
um nachzuſchauen. 

Der Barthel folgte ihr. Und er ſah, wie ſie den kleinen, 
ſtrampelnden Joſeph auf den Arm nahm und, verfolgt von 
Johannes und Brigitte, die ſie zu haſchen ſuchten, über die 
Wege rannte. Seltſam, dachte er, da nimmt ſie den kleinen 
Joſeph. Weshalb ſich wohl Frauen zu den kleinſten Kindern 
immer am ſtärkſten hingezogen fühlen? ... 

Als aber die Jagd an ihm vorüberbrauſte, da nahm auch 
er an der Verfolgung teil, und, den Johannes auf dem 
Rücken, die Brigitte auf dem Arm, ſprang er kreuz und 
quer durch den kahlen Garten, und das wilde Kindergeſchrei 
klang ihm wie Muſik in den Ohren. - 

Die Maria aber wurde zutraulicher zu den Menfchen 
auf der Burg, denn fie hatte bisher nicht geglaubt, daß es 
nod) Zirmere und Einſamere gab, als fie fid) ſelber wähnte, 
und bas Bewußtſein, ſelber helfen zu können mit ihren 
kleinen Frauenmitteln, machte ſie insgeheim froh, erweckte 
ſie täglich mehr und erſchloß in ihr die mütterliche Sorge 
für Große und Kleine. 
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Denn auch ber Vater, deffen abgeklärtes Weſen fic mie 
eine Tochter verehrte, beanſpruchte ihre gute Kameradſchaft 
und zog ſie in der Zeit, die die Leitung und Überwachung 
des Landſturms von ihm verlangte, zur Führung der 
Bücher und zur Unterſtützung im Briefſchreiben heran. Und 
ſie war ſtolz, wenn er ihr am Abend dankbar übers Haar 
fuhr. Dem alten Schmitz aber brachte fie, ſooft er kam, 
unaufgefordert den Tabakkaſten und ſtellte Glas und Wein⸗ 
flaſche vor ihn hin, daß er ſchmunzelnd äußerte: „Mir geht 
et zu gut. Ich heirat mein Lebtag nit widder.“ Des 
Joſephs Herz jedoch hatte ſie damit gewonnen, daß ſie dem 
ewig putzenden und wirtſchaftenden Rikchen den Jungen 
abnahm und ihn nicht um eine Linie anders behandelte 
als die Hauskinder, mit denen er gnädig Spielſachen und 
Zuckerwerk teilte. Denn die alte Barbara konnte doch nicht 
mehr, wie ſie am liebſten wollte, und hatte gegen den 
warmen Ofenplatz nicht viel mehr einzuwenden. 

„Dä Jung hät e Lewwe we Gott in Frankreich“, fagte 
er, wenn er ſeinen Stolz am Halſe Marias hängen ſah, 
und klapſte ihm eins hinten auf, damit er die väterliche 
Autorität nicht ganz vergäße. 

Eines Abends erſcholl das Signal, das die Landſtürmer 
zuſammenrief, als Barthel und Maria die Kinder zu Bett 
brachten. Kurz darauf hörten ſie eine Tür ſchlagen und den 
Alten die Treppe hinuntereilen. 

„Du ſollteſt auch hinaus“, ſagte Maria und errötete. 

„Ich —?" fragte er verwundert. „Ich bin doch fein 
Landſtürmer, Maria?“ 

„Du ſteckſt viel zu viel im Haus, und es täte dir gut“, 
erwiderte ſie und errötete noch tiefer. „Ein Mann gehört 
unter Männer.“ 

Er wollte ihren Vorſchlag leichthin von ſich tun. Da 
merkte er, daß ſie um ſeinetwillen rot geworden war und 
ſeiner Schwerfälligkeit wegen. 

„Ich danke dir“, ſagte er, gab ihr die Hand und ging 
dem Vater nach. | 

Sie blieb in ber Nacht auf, bis die Männer zurückkawen. 
In Unkel und dem benachbarten Scheuren hatten bie Fran: 
gofen zu furagieren geſucht, waren aber von bem herbei: 
eilenden Landſturm nach kurzem Gefecht gezwungen wor: 
den, in die Kähne zu ſpringen und ans andere Ufer nach 
Oberwinter zurückzukehren. Der Barthel lachte aus hellen 
Augen, als er von der nächtlichen Beſchleichung und dem 
plötzlichen Hallo erzählte. Er war kotbeſpritzt bis in die 
Haare und trug in den ſtarken Armen einen kräftigen 
Dreſchflegel. 

„Vater,“ erklärte er, „von heute an bin ich immer dabei. 
Fechten und Schießen habe ich ja ſchon als Junge unter dir 
gelernt und das ganze Exerzierreglement. Das fit mir 
alles noch in den Knochen.“ 

Maria lachte ihn an und brachte den Männern ein Glas 
Glühwein. — . 

Jetzt aber übertrieb der Barthel faft feinen Eifer. Frer 
willig meldete er fid) zu allen Poſten und Gängen, und die 
Kindheitserinnerungen kamen ihm zugut, die ihn bald bei 
Nacht und Nebel jeden Weg und Steg finden ließen. 

Schrammen im Geſicht, verwildert unb befdmugt fam 
er an einem Morgen heim, und Maria tat einen Cnt. 
ſetzensſchrei, als ſie ihn ſah. . 

„Wo kommſt du her? Jetzt mache id) mir Vorwürfe, 
daß ich dir zu dem wilden Leben geraten habe.“ 

„Gib mir mal zu allererſt ein Glas Wein. It der 
Vater ſchon auf?“ 

„Wein bekommt dir ſo früh nicht.“ | 

„Mir bekommt jetzt alles. Nimm dich in acht, daß ich 
dich nicht freſſe. Wein her, Maria!“ m 

Da erfüllte fie ibm feinen Wunſch und freute fid) im 
ftillen, daß er fo verwandelt und friſch unb trotzig war. 

Der Vater ſtand ſchon in ber Verandatür. „Was war, 
Barthel?“ 
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Und der Barthel rückte fid) militäriſch zuſammen und 
berichtete. 

„Wir waren auf Patrouille, und ich führte. Es waren 
Klagen gekommen aus den Gehöften oberhalb Honnefs, 
daß die Koſaken ſich ſchwere Übergriffe zuſchulden kommen 
ließen und ihre Offiziere dazu die Augen ſchlöſſen. Wir 
waren hundert Mann, und ich führte quer über die Wein⸗ 
bergswege. Da hörten wir durch die Nacht einen Heiden: 
ſpektakel und die Lieder von Betrunkenen. In fünf Minuten 
waren wir am Platz. Den Bauer und ſeine Frau hatten die 


Kerls an den Tiſchbeinen feſtgebunden, und fie ſelber, fünfzig, 


an der Zahl, ſoffen und johlten in allen Räumen und 
ſchlugen, was ſie nicht mitnehmen konnten, in der Trunken— 
heit kurz und klein. Ich ließ ſofort rund um das Gebäude 
doppelte Kette bilden und gab hintereinander ein paar 
Schüſſe ab, die ſie hervorlockten. Sie ſprangen aus Türen 
und Fenſtern, aber bevor ſie in der Dunkelheit blank ziehen 
konnten, hatten wir ſie in den Armen und keilten ſie mit 
den Köpfen gegen die Mauern, bis ſie klein beigaben. Dann 
nahmen wir ihnen die Waffen ab und brachten die fünfzig 
zum Major, der gerade in Königswinter war. Der Major 
ließ ſie dem ruſſiſchen Kommandanten zuführen als Bei— 
piel ruffifcher Diſziplin. Mich ernannte er zum Offizier im 
Landſturm, nachdem er meine Jungens befragt hatte.“ 

„Ich gratuliere dir, Barthel.“ 

„Danke ſchön, Vater. Ich mußte mir doch auch mal ein 
Lob von dir holen.“ 

An dieſem Abend ſtand der Barthel aufrechter neben 
Maria, als die Kinder zu Bett gebracht wurden. Der Jo⸗ 
hannes ſchlief mit der Brigitte in demſelben Zimmer, und 
beide ſprachen ſie ihr Kindergebetchen und erbettelten ſich 
nach dem Gutenachtkuß von ihrer Pflegerin einen zweiten. 

„Und wo bleibe ich?“ rief Barthel und blies drohend 
in ſeinen Bart. 

Aber ſie fürchteten ſich nicht, griffen nach dem Bart und 
küßten ihn ſchallend auf die Wangen. Maria mußte ſie 
in die Decken wickeln, damit ſie Ruhe gaben. Da folgten ſie 
augenblicklich, verdrehten ſchlafmüde die Augen und ent: 
ſchlummerten. 

„Wie die Kinder an dir hängen“, ſagte Barthel, als ſie 
die Treppe hinabſchritten und das Eßzimmer aufſuchten. 
„Du biſt die geborene Mutter.“ 

„Natürlich bin ich geboren“, erwiderte ſie lachend, um 
das Lob abzuwehren. | 

„Ich meine,“ beharrte der Barthel, „Frauen müſſen den 
Mutterberuf mit auf die Welt bringen, wie ſie ihr Herz mit 
auf die Welt bringen. Anerziehen läßt ſich das nicht. Dann 
bleibt's im höchſten Fall ein Spiel wie das Ranier: 
flimpern, um den Leuten über die Gefühlswelt einen 
ſchönen Dunſt vorzumachen.“ 

„Du ſprichſt plötzlich fo martialiſch, Barthel.“ 

„Wir Deutſchen ſind ſo lange ſentimental, bis wir an den 
a merken, daß wir irgendwo nicht richtig abgebürtet 
ind.“ 


Sie ſah ihn heimlich von der Seite an, trug das Abend— 
effen auf und ſetzte fid) zu ihm. 

„Vater wird wohl erſt ſpäter kommen. Er iſt ſeit 
Mittag unterwegs und bat, daß wir mit dem Abendbrot nicht 
auf ihn warteten.“ 

Und ſie ſprachen vom Vater mit der frohen gedämpften 
Stimme, mit der man von geliebten Menſchen ſpricht, die 
uber die Liebe hinaus ehrwürdig geworden ſind. 

Als Maria abgedeckt hatte, ſaßen ſie wieder unter der 
Lampe zufammen, und der Kamin warf feinen roten Licht⸗ 
Idein ins Zimmer, und es war warm und behaglich in allen 
Ecken. Das genoß Maria mit tiefem Wohlbefinden, die 
Hände fällig im Schoß, ein paar Minuten lang, bevor fie 
den Handarbeitskorb an ſich zog. „Hier iſt der Friede, 
Barthel. So denke ich mir die geweihten Stätten, die ein 
Asylrecht boten.“ 
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Cs gibt Abende, 


„Laß die Arbeit heute ruhen, Maria. 
Das ift wie ein 


an denen man nur ftill plaudern fann. 
Gottesbienft unter vier Augen.“ 

Da ließ fie die Hände wieder in den Schoß finfen und 
blidte in das leife finfende Feuer des Kamins. 

„So habe ich nie gefeffen, Barthel, und es tut fo gut... ." 

„Ja,“ erwiderte er, „es tut über die Maßen gut. Und 
darum heißt es: Feierabend.“ n> 

„Wie heilig bas klingt — —,” fann fie laut, „und ift für 
arm und reid) und jeden, der nicht am Schönften vor: 
überläuft.“ 

Er betrachtete ſie in ihrer Verſonnenheit und zeichnete 
im Geiſt ihre zarte, vom Willen geſtählte Geſtalt nach mit 
der ſchweren blonden Haarkrone und den Mädchenaugen, 
ble den Mutterblick mit auf die Welt gebracht hatten. 
„Selbſt wir Heimatloſen“, ſagte er aus ſeinen Gedanken 


heraus, „dürfen den Feierabend halten.“ 
Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, Barthel, wer ein Kind 


hat, iſt nicht heimatlos.“ 

„Wer ein Kind hat. . .“, wiederholte er. „Eigentlich 
habe ich es erft, ſeitdem ich wieder in dieſem alten Gemäuer 
bin. Seitdem erſt habe ich ein Kind, wie Kinder ſein ſollen 
mit ihrem großen und heißen Verlangen nach Liebe und 
Sonne und Fröhlichkeit, von dem wir Großen ſo wenig 
ahnen. Wie kann nur eine Mutter ihr Kind verlaſſen!“ 
Ganz ſtill und traulich und feierlich war es in dem alten 
Burgzimmer. Und der Barthel empfand es, und es war 
ihm, als ſtrich eine Hand über ſeine bedrängte Stirn und 
wollte die Schwere aus ſeinem Leben nehmen. Da begann 
er zu ſprechen und merkte ſelber kaum, daß er ſprach und 
wovon er ſprach, und er ſprach von den Jahren ſeiner Ehe 
und der Frau, die den Schein für das Sein genommen und 
nichts gewußt hatte von den Stimmungen des Feierabends, 
und der er Frondienſte geleiſtet hatte. 

„Sie war die erſte Frau, die ich anſah, und da ihr Leib 
ſo ſchön war wie der der Heiligen, die ich malte, und wohl 
ſchöner noch, glaubte ich nicht anders, als daß es mit der 
Seele gleich beſtellt ſein müſſe und viel herrlicher noch. 
Was wußte ich von den Frauen. Ich dachte in meinem 
Künſtlerhirn: Schönheit verpflichtet. Und wer ſchön iſt, 
hat es nicht in geheimer Eitelkeit für ſich zu ſein, ſondern 
ſoll andere dadurch erheben und begeiſtern. So denke ich 
auch heute noch.“ 

Die Lampe brannte ruhig. 

„Erzähl du auch ein wenig, Maria. 


Stimme ſo gern.“ 
Und ſie ſprach, wie er geſprochen hatte, faſt ohne es zu 


bemerken. 
„Mein Vater, der geſtorben iſt, plagte ſich mit Unter— 


Ich hör deine 


richtsſtunden, und da er arm war, glaubte er an die Seg— 


| 


nungen, die die Freiheitsmänner aus Paris verfprachen, 
und ſaß des Abends mit ihnen im Klub. Da lernte ich früh, 
aus Wenigem viel machen, und als ich ſelbſt noch der 
Mutter bedurfte, mußte ich den Vater verſorgen, der ſeinen 
Irrtum erkannt hatte und in einer Zeit, da keiner mehr ein 
Wort zu reden wagte, zur Feder griff und Anklagen ſchmie— 
dete und Aufrufe an den deutſchen Geiſt verfaßte. Das gab 
viel Not und Unraſt im Hauſe, und ein paarmal holten ſie 
ihn und ſperrten ihn ein, und ich hatte nichts mehr zu 
forgen. Da kam der Johannes —“ 

Und ſie ſah mit weiten Augen in das ſtille Kaminfeuer. 

„Der kam daher wie aus einer andern Welt, und ich 
war achtzehn Jahre und ſtaunte ihn an, wie ein Mädchen 
den erſten Mann anſtaunt. Und er war der wildeſte ſeiner 
Kameraden, aber wenn er bei mir ſaß, wurde er geſittet 
und nachdenklich und ſagte mir, daß ich die Gabe hätte, ihn 
beſſer zu machen. Ich glaubte es ihm und glaubte es ſo 
gern, weil ich wieder etwas zu ſorgen bekam und da das 
Regiment an jedem Tage Marſchbefehl erhalten konnte, ſo 
willigte ich über Nacht ein und wurde feine Frau 


„Kaum eine Woche dauerte unfere Ehe. Da marſchierte 
er und hatte das kleine Mädchen, dem er wie im Spiel 
feinen Namen geſchenkt hatte, vergeffen. . . . Nein, id) 
darf nicht undankbar ſein. Ich habe mehr von ihm als ſeinen 
0 Ich bin reich durch ihn geworden. Ich habe das 

ind.“ 

Sie hob den Kopf, blickte verträumt im Zimmer umher 
und nickte dem verſonnenen Mann zu. 

„Ich ſpüre nur den Frieden“, ſagte der Barthel. „Wie 
wohl das tut. So ein Feierabend auf der Burg. — —“ 

Über den Hausflur ſtampfte ein ſchwerer Schritt, und 
es pochte an die Tür. Der alte Schmitz ſteckte ſeinen Kopf 
ins Zimmer. 

„Is et erlaubt, Kinder? Ich kann et zu Haus nit warm 
kriegen.“ Er trat ein und rieb ſich die Hände. „Ich ſtör 

doch nit?“ 

„Nein, nein, Onkel Schmitz, Sie ſtören nie.“ 

„Wär' mir auch ganz gewiß egal. Warum ſoll et der 
Barthel beſſer haben? Kann mich noch ganz gut neben 
ihm ſehen laſſen, un überhaupt, wenn et nach dem Gewicht 
ging, ſchlüg' ich ihn ſicher um hundert Pfund.“ 

„Na, na, Onkel Schmitz.“ 

Der Alte ſaß auf einem ſchweren Holzſtuhl und tat ganz 
verwundert, als Maria ihm den Tabakkaſten brachte und 
bald mit dem Wein zurückkehrte. „Kind, ich glaub' wahr- 
haftig, Sie haben Abſichten? Reelle? Dat ſollt mich 
freuen. Ich kann et Ihnen ja im Vertrauen ſagen, un der 
Barthel ſpricht nit darüber: Et geht mir gerade ſo.“ 

„Proſt, Onkel Schmitz.“ 

„Nu onkelt ſich dat ſchon. Kind, Sie haben 'nen 
guten Geſchmack, dat muß ich loben, un wat meinen Ge— 
ſchmack betrifft — na, da kucken Sie bloß mal in den 
Spiegel.“ 

„Onkel Schmitz, Sie wollen ſich über 
machen.“ 

„Ja, wenn dat nit luſtig macht, wat man bei Ihnen 
zu ſehen kriegt — Juſeph Maria, Barthel, ſei nit ſo läſtig 
und laß uns junge Liebesleut' mal allein.“ 

„Ich werde mich ſchwer hüten, Onkel Schmitz. Ich bin 
auch nicht blind.“ 

Der Alte ſchlürfte behaglich den Wein. „Is gut“, 
meinte er dann. „Eigentlich ſehen ja vier Augen auch beſſer 
als zwei. Da wollen wir die junge Frau denn mal zwiſchen 
uns nehmen.“ Und er klopfte einladend mit der Hand auf 
den leeren Stuhl an ſeiner Seite. 

In Maria erwachte die Frau, und es ging ihr bei der 
Huldigung der Männer warm und wohl durchs Blut. Sie 
ſaß zwiſchen ihnen, hielt die Hände im Schoß und blickte 
ſtill lächelnd vor ſich nieder. 

„Dat is, als wenn in meine alten Knochen der Früh: 
ling fäm’”, ſagte der alte Schmitz. „Bei fo 'nem Lächeln 
pergißt mer ganz, dat et draußen ſchon arg Winter is. 
Geht et dir nit grad ſo, Barthel? Sag nur ruhig deine 
Meinung.“ 

„Iſt es denn wirklich Winter, Onkel Schmitz? Das hab' 
ich noch gar nicht bemerkt.“ 

„O du ſcheinheiliger Klugſchwätzer“, knurrte der Alte. 
„Wir werden dich doch mal in den Garten ſchicken, damit 
du wat merkſt.“ 

„Gern, Onkel Schmitz, aber die Maria hat es auch nicht 
bemerkt. Sollen wir mal nachſehen, Maria?“ 

Der Alte ſah verdutzt auf. „Nee, nee,“ wehrte er, „ihr 
könnt euch ſchon auf mein Wort verlaſſen. Mich hier figen 
laſſen, dat ich widder et Frieren krieg', dat könnt euch wohl 
ſo paſſen. Da will ich doch mal lieber dat Händchen in 
Verwahrſam nehmen.“ 

Und er ſtreichelte zärtlich Marias Hand und zwinkerte 
ihr verliebt aus den Augenpolſtern zu. 

Sie ſaß ſtill zwiſchen den Männern und hörte die Worte 
faum und fühlte nur das Wohlbefinden und das Ge— 


mich luſtig 
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borgenjein. Die Lampe leuchtete fo friedlich, und der Kamin 
ſtrahlte ſeine Wärme durch das alte Gemach. Die Kaſten⸗ 
uhr tickte unverdroſſen, und draußen löfte fih der erſte 
Schnee vom Himmel und ſpielte lautlos an den Fenſtern. 
Und nun ſaßen auch die Männer ganz ſtill und ſchauten an⸗ 
dächtig nach ihren Augen, die ſo ruhig ſeit Jahren nicht in 
den Winter hineingeſehen hatten. 

„Feierabend auf der Burg .. .“, ſagte fie und bewegte 
die Lippen kaum. — — — - 

„Guten Abend!“ ſcholl eine Stimme von der Tür her: 
über. „Das iſt ein Empfang nach meinem Herzen: das 
Haus im Frieden.“ | 

„Guten Abend, Vater“, rief Maria und ſprang raſch 
herbei, um ihm den hochbeſchneiten Mantelkragen abzu⸗ 
binden. Und ſie nahm ihm den Hut aus der Hand und lief 
nach den Hausſchuhen und nach einem Imbiß. 

„Erſt eſſen und trinken, Vater. Mit dem Erzählen hat's 
Zeit. Du gehſt vor.“ | 

„Es ift auch nicht viel zu berichten, Kinder, und id) 
bringe von dem langen Ritt eigentlich nur einen geſegneten 
Hunger heim.“ 

Nach einer Weile aber fragte der alte Schmitz: „Gar 
nix Neues, Freund?“ 

„Unſer Hauptquartier liegt feſt in Frankfurt am Main. 
Die drei Verbündeten ſind dort, und auch die Rheinbund⸗ 
fürſten ſtellen ſich ein und bitten um gut Wetter. Man 
berät über die Friedensbedingungen und will Napoleon 
das linke Rheinufer laſſen.“ | 

„Schockſchwerenot! Himmelherrgottsdonnerwetter. Ich 
hab' mich wohl verhört, wie?“ 

„Der Blücher, lieber Schmitz, ſoll ganz genau ſo geflucht 
haben wie Sie. Nur daß er noch von galgenreifen Gd: 
ten ſprach.“ 

„Recht hat'r! 
Weinpantſcher?“ b 

„Der öſterreichiſche Miniſter Metternich will dem 
Schwiegerſohn ſeines Herrn noch mal goldene Brücken 
bauen.“ 

„O ja, dat glaub ich. Aus ander Leuts Leder is gut 
Riemen ſchneiden. Aber der Blücher tut nit mit. Der nit.“ 

„Der Freiherr vom Stein iſt in Frankfurt eingetroffen 
und hat fic) auf Blüchers Seite geſtellt. Auch ber Kaifer 
von Rußland drängt auf den Marſch über den Rhein.“ 

„Ah — der Freiherr vom Stein. Dat is en Patriot. 
Dat is en echter Deutſcher.“ 

„Sie können ruhig ſein, Schmitz. Napoleon nimmt die 
Friedensbedingungen nicht an, er hält die Unterhändler 
nur hin, um den letzten Mann Frankreichs unter die Fahnen 
rufen zu können.“ 

„Bei dem koſtet et Dutzend Menſchenleben keinen halben 
Stüber“, knurrte der Grimmbart. „Aber Achtung muß 
mer vor dem Totſchläger doch haben. Kuraſch hat er, dat 
die andern von ihm lernen könnten.“ 

„Er ſetzt ſein letztes Geldſtück“, ſagte der Alte von der 
Burg. „Dazu gehört kein Mut mehr, dazu gehört Spieler: 
wahnſinn.“ 

Am nächſten Morgen brachte die Poſt einen Brief von 
Hein. Der Alte hielt ihn lange in der Hand und betrachtete 
die Schriftzüge des Sohnes mit ſtarker Bewegung. Dann 
las er das Schreiben ſorgſam durch. „Der Hein ſteht als Leut 
nant im Hauptquartier Blüchers. Leipzig hat ihm und vielen 
Kameraden das Eiſerne Kreuz eingetragen. Die Wunden, 
die er ſich bei Kitzen holte, ſind längſt geheilt, und er fühlt 
fih wohl, weil — ja, nun kommt es — weil es demnächſ 
über den Rhein gehen ſoll und nach Frankreich hinein. 
Nicht gegen Frankreich, gegen den Kaifer.” 

Er gab Barthel den Brief und ging auf fein Zimmer. 

„Er hat ihn ſehr lieb,“ ſagte Barthel, „vielleicht am 
liebſten, weil der Hein ihm am ähnlichſten geworden ift 

„Er hat uns alle lieb“, ſagte Maria. 


Recht hat'r! Wer is denn nu widder der 


Bildnis in alter Tracht. 
Gemälde von Ed. v. Gebhardt. 
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Mit Beginn des neuen Jahres follte der Krieg in 
Feindesland hinübergetragen werden, fo wollte es endlich 
Der Beſchluß ber Fürſten. Und in den erften Tagen bes 
Dezember traf ein Brief Sibylles an Barthel ein. | 

„Ich fie in Frankfurt, lieber Bruder, unb es geht mir 
nicht ſonderlich glänzend. Kannſt Du mir fagen, wo der 
Hein ſteckt?“ Und ſie gab ihre Wohnung an und den Tag, 
bis zu dem ſie bleiben würde. | 

Der Vater las den Brief. 

„Das ift ein Notruf, Barthel. Wenn unfere Sibylle 
ſchreibt, es ginge ihr nicht ſonderlich glänzend, fo würde bas 
bei andern lauten, daß ihnen das Schickſal an der Kehle 


ſäße. Du mußt auf der Stelle hin, Barthel.“ 
„Ja, Vater. Ich wollte dich eben um die Erlaubnis 
bitten.“ 


„Die Poſt fährt nicht ſchnell genug. Es liegen noch 
überall franzöſiſche Haufen, und du mußt quer über den 
Weſterwald nach Limburg und von dort auf Frankfurt 
weiter. Ich beurlaube dich aus dem Landſturm und werde 
es dem Major melden. Du nimmſt die Kaleſche, und der 
Joſeph fährt. Wann könnt ihr fertig ſein?“ 

„In einer Stunde, Vater.“ Und er ging und packte 
ſeinen Mantelſack, und die Maria kam auf ſein Zimmer 
und half ihm. 

„Gib mir auf mein Brigittchen acht, Maria —“ 

„Als wär es mein Johannes, Barthel.“ 

Er war reiſefertig und bot ihr die Hand. Und ſie bot 
ihm den Mund. So nahmen ſie ſchweigend Abſchied. 

„Tu, was in deinen Kräften ſteht“, ſagte der Vater. 
„Und nimm den Hein zur Hilfe. Es wird euch gelingen.“ 

Der Joſeph ſaß, in ſeinen Wettermantel gehüllt und die 
Klappmütze über die Ohren gezogen, auf dem Bock. Gerade 
reichte er dem heulenden Rikchen den kleinen Joſeph zurück 
und rief der alten Barbara zu: „Paß op ding Geſondheit, 
Mutter. An ahl' Hüſer un ahl' Wiever es luter jet zo flicke.“ 

„Hä bliewt ömmer der Schnieder“, fagte die alte Bar- 
bara und kopfſchüttelte hinter dem Wagen her. — 

Wochen vergingen, ehe die erſte Nachricht von der glüd- 
lichen Ankunft eintraf. Das Weihnachtsfeſt wurde auf der 
Burg gefeiert, und die Kinder jauchzten dem Lichterbaum 
zu. Die letzte Woche des alten Jahres lag wie ein Alp auf 
dem Rheintal. 

„Beruhigt euch,“ ſagte der Alte von der Burg, „es wer— 
den keine Wagen mehr durch die Linien gelaſſen, bis der 
Übergang bewerkſtelligt iſt.“ 

Die Neujahrsnacht kam, und der Alte ſtand mit den 
Frauen und Kindern auf dem Turm, und ſelbſt der alte 
Schmitz hatte ſeinen ſchweren Leib hinaufgetragen. Sie 
alle ſpürten die ſchneidende Kälte nicht. Ihre Blicke waren 
ins Rheintal gerichtet und wanderten ſtromauf und ſtrom— 
ab. Fern auf den Höhen des Weſterwaldes leuchtete es 
auf. Nun auf der Erpeler Ley und ber Unkeler Ley. Nun 
auf den Bergſpitzen des Siebengebirges. Lodernd ſtiegen 
die Signalflammen in den Winterhimmel, in die Neu— 
jahrsnacht, und ihr Widerſchein färbte den Rhein purpur- 
rot. „Geſegnetes neues Jahr“, ſagte der Alte von der 
Burg und reichte die Hand rundum. 

Und alle wiederholten, feierlich und bewegt: „Geſeg— 
netes neues Jahr!“ 

Von unten rief ein Mann herauf nach dem Eremiten 
von Breitbach. Der Alte beugte ſich über die Brüſtung: 
„Hier ſteht er. Was iſt?“ Und der Mann ſchrie zurück: 
„Befehl vom Major: Sturmglocken läuten. Den Land— 
ſturm ſammeln. Richtung auf Bonn!“ 

„Schmitz, Sie bleiben wohl bei den Frauen. 
Wiederſehen!“ 

Und wenige Minuten ſpäter ſtürmten die Glocken das 
ganze rechte Rheinufer entlang, und die Landſtürmer eilten 
aus ihren Häuſern, und der Eremit von Breitbach führte ſeine 
Schar Rheinbreitbacher und Honnefer in ſtrammem Drei» 
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ſtündigen Marſch durch bie rotglühende Winternacht, bis 
ſie Bonn gegenüber waren. Von drüben her klang 
Generalmarſch. Die Beſatzung war auf den Beinen. Kein 
Menſch durfte an den Rhein. 

Der Major des Landſturms ritt auf den Eremiten von 
Breitbach zu: „Der preußiſche General St. Prieſt geht 
nahe Neuwied über den Rhein. Blücher will bei Caub 
hinüber. Wir haben Befehl, durch Alarm die Beſatzungen 
Bonns und Kölns feſtzuhalten. Im übrigen Wachtkette zu 
bilden und beim Abzug der Franzoſen, der in wenigen 
Tagen vor ſich gehen dürfte, Bonn zu beſetzen und zu 
ſchützen. Proſit Neujahr, Herr von Einſiedel.“ 

„Proſit Neujahr, Herr Major.“ 

Und die Salven der Landſtürmer krachten über den 
Rhein hinüber und hielten die Franzoſen ab, ihre Regi⸗ 
menter nach Andernach zu werfen und den Preußen den 
Übergang zu beſtreiten. 

In den nächſten Tagen ſah man Verſtärkungen aus 
Köln heranrücken. Sie zogen mit einem Teil der Bonner 
Truppen bis Oberwinter und ſtießen auf die Koſaken. Von 
morgens bis abends ſchlug man ſich zäh herum. Aber der 
Übergang war ſchon bewerkſtelligt, und Ruſſen und 
Preußen beſetzten Sinzig und ſtreiften weit ins Ahrtal. 
Remagen wurde von den Franzoſen geräumt. Sie zogen 
ſich auf Bonn zurück. Dort ſtanden ſchon die franzöſiſchen 
Beamten und das Lyzeum zur Flucht bereit. In dunkler 
Nacht ſchlichen ſich die Truppen zur Stadt hinaus. Kein 
Bürger durfte ans Fenſter, bei Strafe des Erſchießens. 
So zogen die Franzoſen ſcheu und haſtend die Straße nach 
Köln. Zwanzig Jahre waren verfloſſen. Zwanzig Fran⸗ 
zoſenjahre am Rhein! 

Noch waren die letzten Franzoſen nicht aus den Toren, als 
aus den Rheingaſſen das Volk herausbrach. Von Tagedieben 
und Gelegenheitsarbeitern angefeuert, warfen ſie ſich auf 
die Paliſaden und ſchlugen fid) mit Axten und Beilen 
ihren Wintervorrat an Brennholz heraus. Aus allen 
Gaſſen ſtürmte Geſindel hinzu. Die Lage für die Bürger 
ſchien bedrohlich zu werden. : 

Da ſprang der Eremit von Breitbach in einen Kahn 
und ließ ſich mit einem halben Dutzend Gefährten hinüber⸗ 
rudern. Die Menge rannte ihm entgegen. Ein alter 
Polizeiſergeant, der ſich den Umſchwung der Verhältniſſe 
ſo raſch nicht erklären konnte, fuchtelte mit der Klinge. 
„Im Namen des Geſetzes arretiere ich euch!“ ſchrie er den 
Männern im Kahn entgegen. 

Der Eremit von Breitbach lachte aus vollem Hals. „Im 
Namen des Landſturms“, rief er zurück und hob die 
Piſtole, „ſchieß ich dich alten Eſel über den Haufen, wenn 
du das Maul nicht hältſt.“ 

Da löfte fid) die Spannung in einem brauſenden Ge- 
lächter, das Volk bildete Kette, und der Polizeiſergeant 
wurde von Hand zu Hand gereicht, bis er in der Ferne im 
Laufſchritt verſchwand. l 

Eine Abteilung bes Landſturms ſetzte über den Rhein. 
Der Alte ließ die Tore beſetzen und ordnete die Bewachung 
des Eigentums an. Der Tumult in der Stadt aber wuchs 
von Stunde zu Stunde bis zum Aufruhr. Bauern ſtürmten 
aus der Umgegend herbei, erzwangen fid) mit Lift den Ju: 
gang und warfen fid) mit den umherziehenden Rhein 
arbeitern und Handwerksgeſellen auf das Tabafmagagin, 
das ſie erbrachen. In dichten Knäueln wälzten ſie ſich in 
die Lagerräume, kämpften ſie um Treppen und Gänge. 
Ein Handwerksburſche, ber feine Beute bedroht fab, ſchüt⸗ 
tete kurz entſchloſſen ein Fäßchen Schnupftabak über die 
Anſtürmenden aus und gewann bei dem Getöſe des 
Nieſens und atemloſen Schimpfens mit feinem Pack glüd- 
lich das Freie. Ein Milchmädchen, das eine Tonne Knaſter 
geleert hatte, wurde von hinten gepackt und kopfüber in 
die Tonne geſtürzt, daß die Röcke ſtoben. Halbtot vor 
Scham arbeitete ſie ſich wieder heraus und rannte, von dem 


perlaffenen Milcheſel unter Geſchrei verfolgt, wie von 
Furien gejagt zum nächſten Tor hinaus. Den Männern 
wurden die Rockſchöße abgeriſſen, den Weibern die Kleider. 
Bald konnte niemand weder aus noch ein. Einer riß dem 
andern die Beute aus den Händen. Nur im oberſten Stock⸗ 
werk arbeitete am offenen Fenſter ein alter, verwitterter 
Rheinarbeiter ſo ruhig, als ob er an Bord eines Schiffes 
Säcke [übe. Er hatte Frau und Töchter mitgebracht und 
fie in weiſer Vorausſicht auf der Straße aufpoftiert. „Ach: 
tung, ne Ladung“, rief er und beförderte Tabakrolle auf 
Tabakrolle zum Fenſter hinaus in die hochgehobenen 
Unterröcke der Seinen. „Achtung, 'ne Ladung. Achtung, 
da kütt als widder eins.“ 

Vom Tabakmagazin ging es zum Douanenhaus. Die 
verhaßten Seffner waren ſchon vor dem Abmarſch ber 
Truppen auf und davon, und die zahlreichen Ballen 
Seidenſtoffe, Sammete und Tuche, bie unter Zollverſchluß 
lagen, waren ohne Bedeckung geblieben. Schon zerrte 
man die erſten Ballen der koſtbaren Zeuge auf die Straße. 
Da klang Generalmarſch, und vereint mit einem Trupp ein— 
rückender Koſaken trieben die Landſtürmer das Geſindel 
auseinander und fegten die Straßen rein. 

Bis zum Morgen durchzogen die Patrouillen die Stadt, 
wechſelten die ſtarkbeſetzten Torwachen. Es herrſchte Ruhe. 
Und die Landſtürmer kehrten über den Rhein zurück und 
ritten nach Hauſe, bis das neue Signal ſie rief. 

Auch der Alte kehrte nach der Burg zurück. Der 
Siebzigjährige hatte harte Tage hinter ſich, aber vor den 
Leuten zeigte er keine Ermüdung. Ruhig und freundlich 
durchſchritt er die Dorfgaſſen und öffnete das alte Burg— 
tor. Da 'ſchrie es ihm entgegen: „Vater! Großvater!“ 
Und er beugte ſich vor und öffnete die Arme weit. 

„Ich will nun ein paar Stunden ſchlafen“, ſagte er dem 


alten Schmitz. Und plötzlich blieb er wieder ſtehen und rief 


Maria an. „Iſt der Barthel nicht zurück?“ 
„Nein, Vater, aber es ſind Briefe gekommen, und einer 


darunter mit Barthels Aufſchrift.“ 
„Bring fie mir auf mein Zimmer, Kind.“ 
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Sie trug ihm die Briefſchaften hinauf, und er fuchte 


zuerſt den Brief Barthels hervor. 
„Warte nur,“ ſagte er lächelnd, als ſie ſich entfernen 


wollte, „du wirſt doch gewiß auch wiſſen wollen, wie es 


unſerm Reiſenden ergeht.“ 

Er las — und las lange und ſchwieg. 

„Schlechte Nachrichten, Vater?“ fragte ſie ängſtlich. 

„Nein,“ ſagte der Alte ernſt, „es ſind keine ſchlechten 
Nachrichten, und wir wollen Gott um einen guten Abſchluß 
bitten.“ 

„Vater — darf ich es wiſſen?“ 

„Der Barthel ſchreibt, daß er den Hein geſund ange— 
troffen und mit ihm Sibylle aufgeſucht habe. Sibylle ſei 
am nächſten Tage weitergereiſt. Das Nähere habe ſich 
Hein vorbehalten, mitzuteilen. Er ſelbſt aber, Barthel, habe 
eine Spur ſeiner Frau entdeckt und müſſe dieſer Spur um 
ſeines Friedens willen nach Frankreich folgen. Er ſei 
unter Blücher eingetreten und ginge an Heins Seite über 
den Rhein. Der Jofeph ſei als Burſche bei ihnen. Ein 
Poſtknecht aus der Königswinterer Gegend bringe Wagen 
und Pferd bei guter Gelegenheit. Maria!“ 

„Es iſt nichts, Vater —“ 

„Maria,“ ſagte der Alte und legte ihr ſanft die Hand 
auf die Schulter, „er ſchreibt, daß er um ſeines Friedens 
willen der Spur folgen müſſe. Wann und wo hat der 
Barthel Frieden gehabt als in dieſem Jahr und hier? Alſo 
wird er wohl um dieſes Friedens willen mit nad) Frank— 
reich ſein.“ 

Da ſah ſie ruhig und ernſt zu dem Alten auf. 

„Geh jetzt, Kind, und ſag es Joſephs Frau und ſeiner 
Mutter. Du mußt es hinſtellen wie einen Spaziergang 
und die Alte zum Schelten bringen. Dann lacht das 
Rikchen, und der Schreck iſt vorüber.“ 

„Ja, Vater“, ſagte ſie und ging. 

Sie iſt in einer guten Lebensſchule geweſen, dachte der 
Alte. Und dann lag er wach und dachte an Sibylles Weiter: 
reiſe und an Hein — an ſeinen Hein, der ihm am ähnlichſten 


geworden war. — — (Fortſezung folgt) 


Zum Gedächtnis Rönig Ludwigs II. pon Bayern. 


Von Richard Graf Du Moulin-Edart. 


Ein junger Künſtler hatte ſich Pfingſten 1886 zur 
Erholung an den Starnberger See zurückgezogen. Am 
regenſchweren Abend des 13. Juni unternahm er eine 
Kahnfahrt und näherte ſich dem | 
Part des Schloffes Berg. Da ver- 
nahm er ſeltſame Laute, heftige 
Worte, ſah im Dunkel zwei Geſtal⸗ 
ten auſtauchen und verſchwinden. 
Dann herrſchte tiefe Stille. Von 
Grauen erfaßt, lenkte er den Kahn 
heimwärts. Am nächſten Morgen 
aber konnte er bei der Meldung 
von dem tragiſchen Tode des Kö⸗ 
migs erkennen, daß er der einzige 
Zeuge der düſtern Kataſtrophe ge: 
weſen. Diefe Mitteilungen, die der 
Frühverſtorbene hinterlaſſen hat, ſind 
freilich nicht geeignet, mehr Licht in 
dieſes unſelige Ereignis zu bringen, 
das heute noch, nach einem Viertel⸗ 
jahrhundert, die Phantaſie des Volks 
in lebhafteſter Weiſe beſchäftigt. Und 
doch liegt der Fall unendlich einfach, 
und man vermag heute ſchon zu 
erkennen, daß er die Folge einer 
Reihe von Zufälligkeiten war, deren 
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Verkettung den ſchmerzlichen Ausgang herbeigeführt hat. 
Denn nach allem war es dem König nur darum zu tun 
geweſen, dem engen Gewahrſam in Schloß Berg zu ent— 

rinnen und in ſeiner Hauptſtadt die 
Stimmung des Volkes zu ſeinen 
Gunſten zu nützen. Die Vorberei— 
tungen waren getroffen. Zu dieſen 
gehörte auch der einſame Spazier⸗ 
gang mit Profeſſor Gudden, der bei 
dem Verſuch, die Flucht zu verhin⸗ 
dern, ſein Leben verlor. Den König 
aber hat vielleicht ſein guter Stern 
vor dem Gelingen des Planes be: 
wahrt. So bleibt ſein Lebensbild 
ein geſchloſſenes und iſt nicht durch 
die Kapitel einer langen und troſt⸗ 
loſen Krankengeſchichte entſtellt. Und 
die Zeit wirkt klärend und ver: 
klärend. Wenn man auch daran 
feſthalten muß, daß die Erkrankung 
wie bei Friedrich Nietzſche in frühere 
Jahre zurückgreift, ſo reichen doch 
auch die großen und ſchönen Züge 
ſeines Weſens bis an ſein Ende. 
Denn er war ein Menſch von fet 
tener Eigenart, freilich von jener, 
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Vereinigte Kunſtauſtalten A.-G., München. 
Schloß Herrenchiemſee mit dem Latonabrunnen. 


aus der das Geſchick die tragiſchen Geſtalten formt. Er zum Terrorismus 
war nicht nur ein Talent, ſondern er beſaß auch einen [ſchauungen traten 
Funken von Genie. Doch 
nur einen leuchtenden Fun⸗ 
ken, der den damit Begnade⸗ 
ten wohl über ſein Zeitalter 
erhebt, aber ebenſo zu gro- 
ßen Eigentaten wie zu ſtiller, 
einfacher Wirkſamkeit auf dem 
gewöhnlichen Geleiſe unfähig 
macht. In folder Beran: 
lagung liegt an ſich ſchon 
ein Widerſpruch. Aber dieſer 
ward dadurch noch gefähr— 
licher, daß in des Königs 
Weſen ſich der Kontraſt zwi⸗ 
ſchen entzückend romantiſchen 
Idealen und den Maximen 
des franzöſiſchen Herrſcher⸗ 
tums des achtzehnten Jahr- 
hunderts geltend machte. 
Wenn er jene einzuſchränken, 
dieſe aber zu überwinden 
vermocht hätte, dann hätten 
ſeine reine, hohe Herzensgüte 
und ſein ſtarkes Gerechtigkeits⸗ 
gefühl, das tiefe künſtleriſche 


e Vereinigte Kunſtanſtalten, vt, 
Empfinden voll erwecken und Schloß Neuſchwanſtein mit Ap- und Schwanſee. 
aus ihm einen glücklichen und . 


„G., Munchen. 


Wittelsbach, eine geringere Rolle. 
Sie war natürlich unausführbar. 
Jedenfalls aber wurde eine klare 
Situation geſchaffen. Aber je klarer 
ſich das Verhältnis zum Reid) ent: 
wickelte, um ſo phantaſtiſcher baute 
er ſich die Bedeutung ſeines König⸗ 
tums aus und geriet dadurch völlig 
in die Strömungen des achtzehnten 
Jahrhunderts. Und dabei kam der 
in ſeinem Weſen liegende deſpotiſche 
Zug mehr und mehr zur Geltung. 
Trotz ſeiner urſprünglichen Herzens⸗ 
güte, die ſich nie genug tun konnte, 
machte ſich die Herrſcherlaune oft bis 
geltend. Geradezu mittelalterliche An- 
zutage. Wie oft kam es vor, daß 
. er feine Untergebenen zur 
Strafe für ein Verſehen, das 
er als Unehrerbietigkeit auf⸗ 
faßte, gewiſſermaßen als 
„Crimen laesae majestatis", 
auf Jahr und Tag aus feiner 
Nähe verbannte. Nach Ab⸗ 
lauf der Strafzeit nahm er 
ſie wieder in Gnaden auf. 
Und doch hingen ſie an ihm 
mit Treue und Hingebung, 
weil immer wieder der Grund⸗ 
ton ſeines edeln Weſens zum 
Vorſchein kam: die mit vollen 
Händen, aber auch mit ſin⸗ 
nigem Feingefühl ſpendende 
Güte. Doch der Geiſt de⸗ 
Deſpotismus trat auch in allen 
übrigen Lebensäußerungen 
zutage. Als nach ſeinem 
Tode die bis dahin den pro⸗ 
fanen Blicken verſchloſſen ge: 
haltenen Schlöſſer geöffnet 
wurden, und der Schwarm 
der Beſucher ſich in die mad) 
tigen Bauten ergoß, hielt man 
dieſe für die bleibendſten ſeiner 


über die Maßen beglückenden Herrſcher machen können. Er | Königstaten. Man bewunderte und beſtaunte fie. Mit 


befaß im Grund alle Herrſchertugenden, die nur der vollen | vollem Recht. In 
Entwicklung bedurften. Doch kam alles 
darauf an, die reichquellende Phan⸗ 
taſie zu zügeln und in die richtigen 
Bahnen zu lenken. Die Phantaſie 


der Tat hat der Romantiker auf dem 
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jie wird zum 
Damon für ben, der fic) ſpielend 
von ihr führen läßt. Das hat feiner 
mehr erfahren als er. Kaum dem 
Knabenalter entwachſen, wurde er 
auf den Thron berufen. Dennoch 
zeigte er für die Fragen der großen 
Politik viel Verſtändnis. Es ſteht 
feſt, daß er in den Julitagen des 
Jahres 1870 einen durchaus felb- 
ſtändigen Entſchluß gefaßt und den 
Bündnisfall mit Preußen in war: 
mer Hochherzigkeit als gegeben be- 
trachtet und über ſeinen Miniſter 
des Auswärtigen hinweg bejaht hat. 
Das war die entſcheidende Tat. Da⸗ 
neben ſpielen die weiteren Fragen, 
vor allem auch die Idee des Wechſels 
der Kaiſerkrone zwiſchen Zollern und 
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Thron in feinem Neuſchwanſtein die ſchönſte und grop- 
artigite aller Ritterburgen gefchaffen. Sie atmet gefunden, 


| daß dieſer in ſchwerer Lebensnot Ringende feine Werke hat 


in Ruhe vollenden können. | 
bewirtet er den Genius. Und es ift feine Frage, daß die 


Mit ergreifender Hingebung 


mittelalterlichen Geiſt, feines Verſtändnis für Stil und Zeit, ind kein 
und in der Sängerhalle könnte der Sängerkrieg auf der hohen Intentionen des Königs mit dieſer Freundſchaft 
Aber | Hand in Hand gegangen find. Es ift ein Stück des Ber- 


Wartburg den ſtimmungsvollſten Schauplatz finden. 
dann kam ſeine Neigung für Verſailles. Es drängte ihn, 


hängniſſes in ſeinem Leben, daß man ihn von jenem zu 
trennen ſuchte, ebenſo wie die Auflöſung ſeiner Verlobung 


den Bau des Sonnenkönigs ſelbſt zu ſchauen und es ihm | it der Herzogin Sophie, die fpäter fo tragijd) in den 
mit der Herz 


gleidjgutun. In feinem Linderhof machte fib nod) 


Flammen geendet wie er in den Fluten. 


Feinſtes künſt⸗ 


ſeine eigene feine Stimmung geltend. Das Schloß iſt in | : 
| leriſches Verſtändnis unb höchſter Enthufiasmus verknüpften 


die Bergwelt hineingepaßt, und wer von der Höhe hinab— 


Schlittenfahrt König Ludwigs II. 
ihn mit dem Dichterkomponiſten. Sein zartbeſaitetes Weſen 


ſchaut auf dieſes Idyll, der freut ſich des wunderſamen | 
Es jauchzt ibm zu. 
feinen Helden. 


Anblicks. Es wirkt durch ben Kontraſt ungemein. 


Er ſchwelgt in ſeinen Werken und in 
Er greift ſeine großen Ideen von der 


paßt in die Gegend. Das ift ja auch bei dem Rieſen— i f | 
Schaubühne auf unb ift entſchloſſen, fie der Verwirk— 


ſchloß auf Herrenchiemſee der Fall, das inmitten des Sees 1 
lichung entgegenzuführen. 


Aber auch hier macht ſich mit 


vor der gewaltigen Front des Gebirges einen impoſanten lber 
den Jahren die franzöſiſche Hinneigung in der allerſchmerz— 


Eindruck macht. Und doch möchte man, abgeſehen von 
lichſten Weiſe geltend. 


Mehr und mehr wird ihm das 


den Details, die in der Ausführung befremden, das ganze . 
Theater zum Spiel und gewinnt, wie feine ardhiteftonifche 


Werk beklagen. Er hatte fid) und fein hohes künſtleriſches 


verloren. Denn auch ſeine Bauten gingen urſprünglich 


Neigung, ſozuſagen Verſailler Charakter. Hinter dem 


tritt das Künſtleriſche allmählich zurück. Die Stücke finden 


Empfinden in den beſagten Gedankengängen zum Teil ! | | 
| Stofflichen und Dekorativen, ber geſamten „Mise en scene“, 


von ben edelften Impulſen aus. Aber mit der Zeit ver- 
fiel er dem typiſchen Fehler des Deſpotismus, bie Kunſt 
kommandieren zu wollen, auf | 
das Prokruſtes⸗Bett der ei- 
genen Laune zu ſpannen. An 
großen Anregungen für Kunſt 
und Künſtler hat es indeſſen 
auch jetzt nicht gefehlt, und 
man darf nie vergeſſen, daß 
das Kunſtgewerbe in München 
durch ihn eigentlich ins Leben 
gerufen worden iſt. Wenn der 
Stil ſchwerfällig und überladen 
und gewiſſermaßen auf Krücken 
geht, ſo lag das daran, daß 
auch hier erſt der Anfang ge⸗ 
funden werden mußte und das 
Epigonentum nur langſam ab: 
geſchüttelt zu werden vermochte. 
Er hatte jedenfalls die Auf⸗ 
gaben geſtellt. Seine Schuld 
war es nicht, wenn ſie zunächſt 
keine vollkünſtleriſche Löſung 
fanden. Freilich, echte Kunſt 
läßt ſich nicht kommandieren. 
as hatte er vor allem an 
Richard Wagner erfahren kön⸗ 
nen. Kaum läßt ſich etwas 
Rührenderes denken als die 
lautere, edle Begeiſterung des 
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fer des „Lohengrin“, und es 


bleibt ſein ewiges Verdienſt, Die blaue Grotte bei Linderhof. 


ſein Gefallen wegen des Milieus. So verloren auch die 


Separatvorſtellungen ſchließlich 
die hohe Bedeutung, die ſie 
früher hatten, und wurden den 
Mitwirkenden in vielen Fällen 


zur Qual. Das mindert nicht 


ſeine wirklich großen Verdienſte 
um die Kunſt. Seine Theater 
ſtanden auf ſeltener künſt⸗ 
leriſcher Höhe. Wohltuend 
wirkt auch ſeine Verehrung 
Schillers. Und es ift bezeich- 
nend, daß es den Schüler Lud⸗ 
wigs XIV. ſelbſt an den Vier⸗ 
waldſtätter See zog, um die 
Stätten des Schweizer Frei⸗ 
heitsdramas zu ſehen, das in 
ſeinem Hoftheater eine für da⸗ 
malige Verhältniſſe glänzende 
Ausſtattung erfubr. | 

Aber es vollzieht fid) beiihm 
wie bei Nietzſche. Die alten, 
ſegenvollen Ideale entſchwin⸗ 
den. In der Freude an ſeinen 
Bergen lag immer etwas Ge⸗ 
ſundes, Ergreifendes. Hier in 
der großen Einſamkeit fühlte ſich 
der Feinbeſaitete, mimoſenhaft 
Veranlagte wohl und glücklich. 
Hier erſchloß ſich ihm ſeine Welt. 
Hier war er Menſch und doch 
auch König. Es entſprang ei⸗ 


— — 
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" Mem . 3 i letzt einen 
: inzigartiger Größe bis zu 
-— r ſich in der Weih⸗ bewahrte er Biene Werſchähung Der Kanzler po 
nem zartabgeſtimmten Gefühl, aan p Freien anzün⸗ hohen an Umgehung des Inſtanzenweges RE a 
nacht gewiſſermaßen es a i im Schmud der Kerzen genug M delt unb faft ftets ein willige ui Wi Hine 
dete und die mwetterharten pea der Winternacht. Die ſelbſt verhan zwiſchen den beiden iſt in dieſer 


Pracht 


der eiſigen 


Schönheiten des 
Winters in den 
Bergen, an denen 
ſich heute ſo viele 
erfreuen, hat ev 
gentlich der Kö- 
nig entdeckt. Man 
verſteht den Reiz, 
den es auf ihn 
übte, wenn er 
im goldenen 
Schlitten, mit 
dem Sechſerzug 
von glänzenden 
Schimmeln auf 


prangten in 


gen an den Ab⸗ 
gründen vorbei⸗ 
fuhr, ſo daß heute 
noch das Berg⸗ 
volk nächtens das 
Schellengeläute 
des Geiſterſchlit⸗ 
tens zu hören 
glaubt, das über 
den Firn hinweg⸗ 
ſauſt. Hier blieb 
er bis zum letz⸗ 
ten Augenblick 
der Größe der 
Natur ſich be⸗ 
wußt. Kein Wunder, wenn das Volk dort an ihm mit 
rührender Liebe hängt bis auf den heutigen Tag. Hat 
es doch ſeine Güte immer aufs neue erfahren. Es iſt 
zu romantiſch veranlagt, als daß es nicht für dieſe dahin⸗ 
zielenden Neigungen ſeines königlichen Herrn ein ganz 
unmittelbares Verſtändnis gefunden hätte. Es begriff 
ihn auch dann noch, wenn andere zu feinen Gewohn— 
heiten die Köpfe ſchüttelten. Sie waren eben doch nicht 
möglich ohne eine gewiſſe Größe der Veranlagung, die 
in ſeiner Regierung ſelbſt zum Ausdruck kommt. Vor allem 
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König Ludwig Il. mit feiner damaligen Braut 
Herzogin Sophie in Bayern. 
(Herzogin von Alençon.) 


verſchneiten We⸗ 


Der Briefwechſel - 
. i und gereid 
is ee aach für agen gelt bedeutet ls 1 a 
eine Periode unerhörten Aufſchr unge an richrit din 
des Staatsweſens — ie jo e chuldenlaſt die 
man weiß heute, ^ í 
d pos Bauten entſtanden, goldene Früchte 141005 
hat. Aber das alles tritt zurück gegenüber der "m ie 
er hat von Anfang bis zum Ende eine liberale egies 
rung geführt, und erft in den allerletzten Tagen ſeiner 
Regierung kam er in dieſen Prinzipien ins Schwanken. 
Aber eine Wandlung blieb ihm erſpart. Es kamen Regent: 
aft und Tod. l 

"n Sun (iegt das alles 25 Sabre gurüd. Wie ein Traum 
aus längſt entſchwundenen Zeiten liegt jener Junitag des 
Jahres 1886 hinter uns, da die Kunde von dem er: 
ſchütternden Ende bes Märchenkönias in der ganzen Welt 
tiefſte Anteilnahme her⸗ 
vorrief. „Die Zeit wirkt 
klärend und verklärend.“ 
Auch das heutige Ge: 
ſchlecht, das nicht mehr 
unter dem Zauber dieſer 
Perſönlichkeit ſteht, er⸗ 
kennt in ihm eine eigen⸗ 
artige Fürſtengeſtalt. Wer 
ihn in jenen Julitagen 
1871 geſehen, wie er 
an der Seite des deut⸗ 
ſchen Kronprinzen die 
einziehenden Truppen 
empfing, jener der ſtrah⸗ 
lende Kriegsheld und er 
ſchön wie ein Elfen⸗ 
könig, dem iſt dieſes Bild 
unvergeßlich. Und ein 
heller Schimmer der 
großen Zeit fällt auch 
heute noch auf ihn, der 
in der Gruft von Sankt 
Michael ſchläft. 


t beiden zur Ehre. 
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„Arne mit bem oe 
König Ludwigs II. von Bayern. 


Auf der Sude nad) dem Pithecanthropus. 


Von Dr. Emil Carthaus. 


In Dr. Friedemanns lehrreichem Aufſatz über der 
Menſchheit Alter und Heimat — im erſten Heft dieses Jahr⸗ 
gangs — iſt auch die Rede von dem ſo viel beſprochenen 
Pithecanthropus erectus Dubois, der von namhaften 
Gelehrten jahrelang als das langgeſuchte Verbindungsglied 
zwiſchen Menſch und Affe angeſehen wurde. Über dieſes 
vermeintliche „missing link“ (fehlende Glied) in der Ahnen⸗ 
reihe des Menſchen und über die geologiſchen Verhältniſſe 
ſeines Auffindungsortes auf Java möchte ich an dieſer Stelle 
einige Mitteilungen machen, die zum Teil auf eignen Beob⸗ 
achtungen und Unterſuchungen fußen. 

Da mir ſeinerzeit von Frau Profeſſor Selenka die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Leitung der Ausgrabungen der von ihr ins Leben 
gerufenen Trinil⸗Expedition anvertraut worden war, hatte 
ich zu ſolchen Studien hinlängliche Gelegenheit. Dieſe Expe⸗ 
dition, die durch eine von Profeſſor Waldeyer, dem bekannten 
Anatomen, erwirkte Zuwendung von 28 000 Mark ſeitens 
der „Akademiſchen Jubiläumsſtiftung der Stadt Berlin“ und 
durch perſönliche Geldopfer der Frau Profeſſor Selenka finan⸗ 


ziell ermöglicht wurde, entfaltete ihre Haupttätigkeit im 
Jahre 1907 bei Trinil, einem. mike in pon 
Madiun (Oſtjava), bei dem der damalige holländiſche Mili⸗ 
tärarzt Dubois die auf dieſe Weiſe bekannt gewordenen Reſte 
ſeines Pithecanthropus gefunden hatte. 

Bezeichnender als das ſanskritiſche „Djava dvipa“, d. b. 
Hirſe⸗Inſel, wäre für Java wohl der malaiiſche Name „Pulu 
merapi“ oder der javaniſche „Nusa geni“, d. i. Feuerinſel, 
geweſen, denn es gibt nur wenige Regionen der Welt, die 
einen fo hochvulkaniſchen Charakter tragen wie jenes gott: 
geſegnete Eiland, auf dem das Erdfeuer heute noch aus 
mehr als einem Viertelhundert impoſanter, himmelanſtei⸗ 
gender Schlote raucht. Auch baut ſich das feſte Land von 
Java hauptſächlich aus vulkaniſchem Eruptionsmaterial auf, 
wobei ältere geologiſche Bildungen als ſolche der doch vers 
hältnismäßig jungen Tertiärzeit faſt völlig fehlen. Im well: 
lichen Java find diefe Vulkane zu weit ausgedehnten Berg 
maffiven vereinigt, in Oſtjava aber ragen ihre charakteriſtiſchen 
Kegelformen mehr getrennt über die ſie umgebende Alluvial 
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oder Diluvialebene und die benachbarten Hügelketten des Ter- 
ttärs im Norden und Süden der Inſel hervor. In einer dieſer 
Ebenen, nämlich in der von Madiun, die ſich im Norden 
und Nordoſten des Vulkans Lawu und im Nordweſten des 
Feuerberges Wilis hinzieht und im Norden durch bie Hügel- 
kette des aus Tertiär beſtehenden Kendenggebirges be⸗ 
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furchtbarer Vehemenz über bie Kraterwände emporgeſchleu— 
dert, während der Feuerberg gleichzeitig neben größeren und 
kleineren Geſteinsſtücken enorme Maſſen von fein zerteiltem, 
ſandigem und kieſigem Tuff auswirft, fo bilden ſich die fo 


außerordentlich gefürchteten Laharſtröme. 


licher Wucht und Schnelligkeit und unter 


—— 
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Stra. 
rasse v. Madura 


Geologiſche ÜUberſichtslarte von Oſtjava. 


grenzt wird, liegt der Ort Trinil, ungefähr unter 7 Grad 
22 Min. ſüdl. Breite und 111 Grad 20 Min. öftl. Länge. 
Die Pithecanthropus-Refte wurden am rechten Ufer des 
Bengawan: oder Solofluſſes ausgegraben, dort, wo er fid) 
an die genannte Hügelkette anſchmiegt. Die an tieriſchen 
Knochenreſten überaus reiche, 0,5 bis 1,5 Meter mächtige 
Schicht, in der jener Fund gemacht wurde, iſt ein kiesähn⸗ 
licher, vulkaniſcher Andeſittuff. Aus Andeſit bauen ſich 
faft alle Feuerberge der Inſel auf, 
auch der Lawu und Wilis, die beide 
vornehmlich all das Tuffmaterial ge⸗ 
liefert haben, aus dem ſich die un⸗ 
mittelbar auf ſehr jungem Tertiär 
liegenden, 15 bis 20 Meter mächtigen 
Trinilſchichten nebſt der darunter ab⸗ 
gelagerten Andeſit⸗Konglomeratſchicht 
und untergeordneten Tonlagen gu: 
ſammenſetzen. Es gelang mir, feſt⸗ 
zuſtellen, daß es eine jener furchtbaren, 
den Eingeborenen unter dem Namen 
der „Lahars“ nur allzu bekannten, 
vulkaniſchen Kataſtrophen gewefen iſt, 
der die Bildung der Trinilſchichten 
und die Vernichtung des Pithecanthropus 
ſowie der Tierwelt zuzuſchreiben iſt, 
is —— befonders in der 
erwähnten Schicht er s 
blieben fint chicht erhalten ge 
Infolge der koloſſalen Regenmenge, 
die — namentlich in der Gebirgsregion 
Javas — jährlich niedergeht, bilden 
ih in den Kratern der Feuerberge 
Dielfad Bultanfeen. Entſtehen nun in⸗ 
folge von Erdbeben Riffe unb Spalten l 
: ben Wandungen diefer oft mehrere Kilometer la 
1 gewöhnlich ſehr tiefen und hoch im Gebirg gelegenen 
ieſenbaſſins, oder wird deren nach Millionen von Rubit- 
metern meſſende Waſſermenge bei einer neuen Eruption mit 


| 
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Mit unglaub- 
erſchrecklichem Ge: 
töfe malzen fie fich 
in einem oder meh- 
reren Der [teil von 
dem Feuerberge 
niedergehenden 
Flußläufe zu Tal, 
alles mit ſich fort— 
reißend und alles 
vernichtend, was 
ſich ihnen in den 
Weg ſtellt. Daß 
diefe Laharſtröme 
mit dem Ende des 
Vulkanausbruchs 
nicht aufhören zu 
fließen, dafür ſorgt 
der Tropenregen, 
deſſen Waſſer⸗ 
mengen dem La— 
bar nach und nach 
einen großen Teil 
von dem oft Mil⸗ 
lionen von Rubif: 
metern umfaſſen⸗ 
den Tuff zuführen, 
der ſich um den 


betreffenden Krater herum abgelagert hat, und in deſſen 
leichten Maſſen zahlreiche Knochenreſte von all den Tieren 
ſtecken, die bei der Eruption an den Gehängen des Feuer- 
berges umkamen. Noch in den letzten 50 Jahren iſt Oſtjava 


Philippinen) wiederholt der Schauplatz von ſolchen Lahars 


geweſen. 


| (gleich andern Gebieten bes malaiifhen Archipels und der 
| Gelegentlich einer derartigen Kataſtrophe an 
| 


ber Südſeite bes Rieſenvulkans Semeru find vor wenigen 


Eine tppiſche Vulkanlandſchaft auf Java. 
Der gewaltige Tengerkrater mit vier Vulkanen im Innern und dem Feuerberge Semeru (3676 Meter) 
im Hintergrunde. 


ngen und | Jahren über 400 Eingeborene ums Leben gekommen, und 


das gleiche Schickſal wird wohl auch den Pithecanthropus 
und die meiften der Tiere, die in den Laharbildungen von 


Trinil begraben liegen, betroffen haben. 


Die Frage, in welchem geologiſchen Zeitalter 


letzt beſprochenen Lahar⸗ 
1 A at aufgeworfen und verſchieden 


-me erfolgte, ift o | 4 
Mamas a D nn sm 
Profeſſor Dubois, da A laßt fi nach 

inil der Tertiärzeit angehören, la ! 
a Ergebniffen der 1 1 ee 
Expedition und i 
Spezialunterſuchungen wohl kaum bs aries 
erhalten, vielmehr dürften ſie mit giem iche nn 
heit zum Diluvium, vielleicht nicht einma à 
deſſen älteſten Ablagerungen zu 5 
Mir ſelbſt fiel ſofort beim Beginn meiner Un 4 : 
ſuchungen in Trinil das ganze Ausſehen er 
dortigen Laharſchichten als geologiſch recht jung 
auf, und ich ſchrieb — auf Grund meiner wäh⸗ 
rend mehr als zwölf Jahre im malaiiſchen Archipel 
geſammelten wiſſenſchaftlichen Erfahrungen — 
auch die in jene Schichten eingebetteten Holzreſte 
eher dem mittel: als dem altdiluvialen Alter zu. 
Zum gleichen Ergebnis kam Profeſſor Voltz nach 
ſeinen freilich nur kurze Zeit dauernden Unter⸗ 
ſuchungen an Ort 
und Stelle. Eine Un⸗ 
terſuchung der in die 
Trinilſchichten ein⸗ 
geſchloſſenen Land⸗ 
und Süßwaſſer⸗ 
ſchnecken und Mu⸗ 
ſcheln, die auf meine 
Veranlaſſung ſofort 
an Herrn Profeſſor 
Martin in Leiden, 
einen ausgezeichne⸗ 
ten Kenner ber ma- 
laiiſchen Schaltiere 
der Vor⸗ und Jetzt⸗ 
zeit, geſchickt wur⸗ 
den, zeigte gar bald, _ 
daß ſämtliche Arten, l. 
von denen einige 
ſelbſt tiefer als bie Pi- 
thecanthropus- Schicht 
gefunden wurden, 
mit vielleicht einer 
Ausnahme heute 
noch lebend vorkom⸗ 
men. Das gleiche 
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Das Ausgrabungsſeld von Trinil. 
(x Fundſtelle der Pithecanthropus-Neſte). 


Blick auf den Laharſtrom des Kelut. 
(3 Jahre nach der Eruption.) 


Bauland 


mit loſem vultaniſchen Auswurfsmaterial bededte Krater 
landſchaft des Kelut. 


gilt von den Blät- 
ter⸗ und Holzreſten, 
die aus einer mehr 
tonigen Schicht un: 
mittelbar über der 
Hauptknochenſchicht 
ausgehoben und von 
Herrn Dr. Schuſter 
unterſucht wurden. 
Was nun die Unter⸗ 
ſuchung der in den 
Trinilſchichten be: 
grabenen Säugetier⸗ 
knochenreſte betrifft, 
die (mit Ausnahme 
der von Dr. W. Ja⸗ 
nenſch beſchriebenen 
Stegodonten) von 
Dr. Stremme aus: 
geführt iſt, ſo hält 
letzterer, in Überein: 
ſtimmung mit Pro⸗ 
feſſor Dubois, ſämt⸗ 
liche Säugetiere in 
f ihren Gattungen mit 
wenigen Ausnahmen für völlig rezent, aber nicht 
eine der 27 gut beſtimmbaren Arten für mit jetzt 
lebenden völlig identiſch. Wie weit die von den 
genannten beiden Herren feſtgeſtellten Unterſchiede 
zwiſchen den Säugetierformen von Trinil und den 
lebenden auf andere Arten oder Unterarten ſchließen 
laſſen, darüber erlaube ich mir kein Urteil, doch 
möchte ich darauf hinweiſen, daß Säugetierarten 
verhältnismäßig leicht mehr oder weniger weit⸗ 
gehende Veränderungen in ihrem Knochenbau auf 
weiſen. 

Auch unſer europäiſches Diluvium hat eine ganze 
Anzahl Formen, die völlig von den heute lebenden 
Tierarten abweichen, aufzuweiſen. Ich erinnere 
nur an das längſt ausgeſtorbene Mammut, das 
wollhaarige Nashorn, den Höhlenbären, die Höhlen⸗ 
hyäne uſw. Weitgehende Veränderungen in der 
Säugetierfauna von Java hat höchſtwahrſcheinlich 
auch die {don febr alte Kultur dieſer Inſel hervor 
gerufen, die ſtellenweiſe ſchon vor mehr als tauſend 
Jahre ſehr dicht bevölkert geweſen ſein muß, wie 
die aus jener Zeit ſtammenden, grandioſen Monu⸗ 


Bauland 


nm 


mentalbauten des Borobudur, der 
Tempel von Prambanan, von 
Tjandi Sewu, Kali Bening uſw. 
beweiſen. Auch liegt die Annahme 
nahe, daß furchtbare vulkaniſche 
Kataſtrophen das mittlere Java 
noch in der Hinduzeit heimgeſucht 
haben und nicht nur alle Schrift— 
urfunden für Jahrhunderte zum 
Schweigen gebracht, ſondern auch 
einen großen Teil der Tierwelt 
vernichtet haben. 

Profeſſor Dames, Profeſſor 
Ublig und auch Profeffor Frech 
haben fon früher auf die Über: 
einſtimmung der Säugetierfauna 


von Trinil mit der altdiluvialen Narbadafaung des fon: 
Dubois glaubte nun, 


tinentalen Indiens hingewieſen. 


Stegodonſchädel mit den beiden Stoßzähnen. 


von Holzkohle in ihrer Nähe. 
Nun konnte ja, abgeſehen vom 
Blitz, in den Vulkanlandſchaften 
von Java auch ohne Zutun des 
Menſchen leicht irgendwo Feuer 
entſtehen, aber in der Pithecan- 
thropus-Schicht liegen zugleich auch 
Knochenſplitter und Elfenbeinſtücke 
(wohl herrührend von einem den 
heutigen Elefanten verwandten 
Stegodonten) vor, in denen ich 
menſchliche Kunſtprodukte (Arte— 
fakte) ſehen möchte. Stücke von 
Holzkohle, zweifellos im Feuer 
entſtanden, fanden ſich an ver— 
ſchiedenen Stellen in der Haupt— 


| knochenſchicht ebenfalls vor. — In ber Säugetierfauna der 
Trinilſchichten bilden impoſante, ausgeſtorbene Rüffelträger 
aus der Sippe der Stegodonten, die von den Elefanten 


daraufhin beide Faunen dem oberen Pliozän, alſo der | 
Ipäteren Tertiärzeit, zurechnen zu dürfen; hiergegen ſpricht befonders durch ihre Zahnbildung abweichen, den hervor— 
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Ausgrabungsſtätte am linten Soloufer, Fundſtelle der Pithecanthropus-Reſte. 


unter vielem andern aber ſchon das ſicher bewieſene Vor— 
kommen menſchlicher Artefakte, wie ſolche nur im Diluvium 


zu finden find, in den Narbadaſchichten. 
Da mir, wie ſchon geſagt, die Tuffablagerungen von 


Trinil bis herab zu den darunter- 
liegenden Ton-, Mergel⸗ und 
Kalkſchichten von vornherein nicht 
aus einer älteren Zeitperiode als 
der des Diluviums herzurühren 
ſchienen, habe ich von Anfang 
an darin nach Spuren menfe: 
licher Tätigkeit geſucht bzw. ſuchen 
(offen. Unmittelbar über der Pi- 
thecanthropus-Gchicht murbe nun 
eine Stelle aufgedeckt, die einer 
alten deuerftätte entſchieden febr 
ahnlich war; dennoch gelang es 
v nicht, noch Reſte von Holz: 
ohlenaſche darin nachzuweiſen. 
Wohl aber fanden fih Stückchen 


Blick in die Grube (Ausgrabungsſtätte) am rechten Flußufer. 


| ragendften Typus. Ferner fanden fid) bei Trinil Anochenrefte 
von zwei verſchiedenen Nashornarten, einer Hippopotamusart 
| und zahlreiche Knochen von zwei Wildſchweinarten. 

ſonders häufig vertreten ſind auch die Wiederkäuer — 


Be⸗ 


neben verſchiedenen Ochſen- bzw. 
Büffelarten vor allem repräſen— 
tiert durch eine verhältnismäßig 
kleine Hirſchform, Cervus lirio- 
cerus, wie fie Dubois genannt 
hat. An Feinden fehlte es ſchon 
den Trinilhirſchen nicht, das be— 
weiſen die aufgefundenen Reſte 
von zwei verſchiedenen Rieſen— 
katzen ungefähr von der Größe 
des Tigers. Auch Knochenreſte 
eines Stachelſchweines und eines 
Vertreters aus der ſeltſamen Fa— 
milie der Wurmzüngler oder 
Ameiſenbären, nämlich Manis 
palaeojavanica Dubois, fanden 


fid) bei Trinil. Die Annahme, daß alle diefe Tiere nicht in- 
mitten oder am Rand eines größeren Urwaldes gelebt haben, 
wird beftätigt durch das ſeltene Vorkommen von Knochen⸗ 
reſten höherer oder niederer Affenarten in der Trinilfauna. 

Die Schildkröten, deren Reſte in den Trinilſchichten 
gefunden wurden, ſollen nach Profeſſor Jäckel vollſtändig 
den heute noch im 
Gebiete von Hin⸗ 
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Die den heutigen nahe verwandt find, fo muß man die 
von Profeſſor Dubois hartnäckig verteidigte, ziemlich weit 
durchgedrungene Annahme, daß der Pithecanthropus ſchon 
in der Tertiärzeit gelebt habe, wohl fallen laſſen. Da er 
alſo nicht dieſer, ſondern der auf dieſe folgenden Diluvial⸗ 
periode angehört, in deren älteren Ablagerungen ſchon 

i Spuren der Tätig: 
feit des Denfenden 


terindien unb den ; T Menſchen, des Ho- 
Sundainfeln fee 4 | a En mo sapiens, gefun: 
benden entſprechen, 4 . ) den wurden, fo ift 
trozdem ihre For- der Name Pithec- 
men etwas ab⸗ y M anthropus ereetus 
weichen. Ahnlich j^ aus der Ahnenreihe 
äußert ſich Dr. Ja⸗ X bes Menſchen oder 


nenſch uber die von 
ihm beſchriebenen 
übrigen Reptilien, 
und auch die fpár- 
lichen Fiſchreſte 
aus den Lahar⸗ 
bildungen von Tri⸗ 
nil reprafentieren, 
wie Herr Dr. Hen⸗ 
nig erklärt, ſowohl 
lebende als von 
dieſen etwas ab— 
weichende Formen. 

Die Beantwor⸗ 
tung der Frage, 
inwieweit die bei 
Trinil, namentlich 
in der Pithecan- 
thropus Schicht ge- 
fundenen Pflanzen- und Tierreſte noch lebenden oder aus⸗ 
geſtorbenen Geſchlechtern und Arten angehören, iſt deshalb 
jo wichtig, weil fie das geologiſche Alter des in befag- 
ter Schicht begrabenen Pithecanthropus näher beſtimmt. 
Wenn nun aber alle in jenen Laharbildungen bisher ge— 
fundenen Pflanzen-, Muſchel⸗ und Schneckenformen lebende 
Arten darſtellen, wenn ferner die bei Trinil begrabene 
Saugetier- und Reptilienfauna fid) aus ſchon in der 
Diluvialzeit vorkommenden und faſt durchgängig heute 
noch lebenden Geſchlechtern zuſammenſetzt und aus Arten, 


à und b womöglich durch Menſchenhand bearbeitete Elfenbeinſtücke, 
a, a! und a? das leilformige, teilweiſe geglättete Stück, von drei verſchiedenen Seiten abgebildet. 
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Urmenſchen aus 
zulöſchen, wie ihm 
unſer großer Ru⸗ 
dolf Virchow auch 
aus anatomiſchen 
Gründen darin nie⸗ 
mals einen Platz 
hat einräumen 
wollen. Noch iſt 
alſo der Schleier 
nicht gelüftet, der 
das Bild der näch⸗ 
ſten Ahnen des Ur: 
menſchen unſrerEr⸗ 
kenntnis verhüllt. 
Alle hier ange: 
führten Tatſachen 
ſind beſprochen und 
wiſſenſchaftlich be: 
leuchtet worden in einem von Profeſſor Blanckenhorn vor: 
trefflich redigierten Werke, das ſoeben im Verlage von 
W. Engelmann in Leipzig erſchienen iſt. Es trägt den 
Titel „Die Pithecanthropus-Schichten auf Java. Geologiſche 
und paläontologiſche Ergebniſſe der Trinil⸗Expedition“. 
Dem reichen Illuſtrationsmaterial dieſes Buches, das für 
die Wiſſenſchaft vom Menſchen, die Anthropologie, wohl 
von dauerndem Werte bleiben wird, ſind mit Zuſtimmung 
des Verlegers und der Frau Profeſſor Selenka die hier 
wiedergegebenen Abbildungen entnommen worden. 


Das andere Glück. 


(7. Jortſetzung.) 


Hohwitz ſah Mia nach mit einem Gemiſch von Staunen 
und Ärger. So, das ſteckte alfo hinter der kleinen Mia, die 
ſonſt noch gar nicht recht aufgewacht war! Pikant eigentlich, 
aber unbequem, und ihm war nichts verhaßter als eine Szene! 
Er beſchloß daher, nach Rittendorf zurückzufahren und ſpäter 
vielleicht wiederzukommen. 

Bald darauf hörte Mia das Auto davonfauchen. Sie 
ſaß ſtill auf dem Bettrand, hielt Staudingers Hand und er: 
neuerte ab und zu die Kompreſſe auf ſeiner Stirn. Wenn 
er die Augen halb öffnete und fie fah, flog ein Lächeln um 
ſeine Lippen. Einmal, als Sophie das Zimmer verließ. 
jagte er halblaut: ,, teffel!” 

„Ich bin hier, Förſter, willſt du etwas?“ 

Er ſchien unruhig Dann ſagte er mit ſichtlicher An⸗ 
ſtrengung: „Heirate bloß, den du liebhaſt, keinen andern.“ 

„Ach, Förſter, denk doch jetzt nicht an mich, denk bloß 
daran, daß du geſund wirſt!“ 

Er ſchüttelte leiſe den Kopf. 

„Vorbei!“ murmelte er, „ſchad' auch nichts!“ 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy-Huc. 
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Es war dunkel geworden. Sophie brachte eine Lampe. 
Mia breitete ein Papierblatt darüber, daß der Lichtſchein nur 
gedämpft auf den Kranken fiel, dann ſetzte ſie ſich wieder 
neben Staudinger. Es war ganz ſtill im Hauſe, nur der 
Atem des Kranken ging ſchwer. Da ging draußen eine Tür. 

„Herr Leutnant Rolf“, murmelte Staudinger. Mia zuckte 
zuſammen, ihre Hände falteten ſich unwillkürlich. 

„Rolf“, wiederholte ſie. 

Da wurde die Tür geöffnet, der Doktor trat ein mil 
einer Krankenſchweſter. Mia zog ihn beiſeite. 

„Steht es ſchlecht?“ fragte ſie. | 

Er zuckte bie Achſeln. „Die Bruft ift gequeticht worden 
durch den Baum, eine Lungenentzündung im Anzuge.“ 

Vor dem Hauſe klang wieder die Hupe des Chauffeurs. 

In Mias Augen blitzte es feindſelig auf. Aber diesmal 
war es ihr Vater, der eintrat, und ſeine ehrliche Teilnahme 
und Herzlichkeit wirkten beruhigend auf ſie. 

„Ich hatte den Doktor gleich gebeten, eine Kranken. 

ſchweſter mitzubringen“, ſagte er zu Mia „Du fiehft, fie ift 


— 


8. 


vom 


v 


n Toren I 


We. 


1 . 
Saus 


SEI 
— 


* 


n einer Oſteria vor de 


3 


Gemälde von Pio Joris. 


* 


ba und wird bie Umſchläge pünktlich erneuern. Es wird alles 
geſchehen, was geſchehen kann.“ | 

Da gab Mia nad) unb ging mit ihm hinaus. Cine 
wunderbare Sommernacht lag über dem Walde. Über den 
mächtigen dunkeln Bäumen flimmerten die Sterne. Von den 
Waldwieſen her kam der Heuduft herübergezogen in ſchweren, 
lauen Wellen, und in den Zweigen flüſterte es wie geheimnis⸗ 
volle Stimmen. Mia ſtand einen Augenblick unter der Tür 
ſtill, tief atmend. | 

„Mein alter Förſter, bas liebt er fo!“ 

„Endlich, da haben wir unſern kleinen Ausreißer wie⸗ 
der!“ rief Egon Hohwitz, der wartend neben dem Auto ſtand 
und Mia nun beide Hände entgegenſtreckte. Die weiche Stim⸗ 
mung, die über ihr gelegen hatte, war verflogen. 

„Sprich nicht ſo laut, daß er dich nicht hört“, ſagte ſie, 
an Egon vorübereilend, und ſtieg haſtig in das Auto. Ihr 
Vater ſetzte ſich neben ſie, Egon nahm ihr gegenüber Platz 
und wollte ihre Hände ergreifen. Sie lehnte ſich weit zurück: 
„Laß mich, ich bin ſehr müde.“ 

Er wandte ſich an den Grafen. 

„Sie behandelt mich ſchlecht, Papa, aber das kommt 
daher, daß ſie ſich übermüdet hat.“ 
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Die nächſten vierzehn Tage brachten für Egon Hohwitz 
eine arge Geduldsprobe mit ſich. Mia war täglich ſtunden⸗ 
lang im Forſthauſe, und er hatte einen unüberwindlichen 
Widerwillen gegen Krankenzimmer. Die Gräfin hätte dem 
„Unweſen“ mit dem kranken Staudinger gern gewehrt, aber 
Mia hatte einen Bundesgenoſſen an ihrem Vater bekommen. 
Hohwitz tröſtete ſich am Ende über die überſpannte Mädchen⸗ 
grille ſeiner Braut damit, daß er alles zu ihrem Empfang 
in Sternalitz vorbereitete und ſich vornahm, ihr in Zukunft 
ſolche Überſchwenglichkeiten abzugewöhnen. 

Und Staudinger überwand die Lungenentzündung. 

„Ein alter Waldgänger wie ich kann nicht zwiſchen den 
vier Wänden verenden“, ſagte er, als der Doktor ihn außer 
Gefahr erklärte. Er wollte aufſtehen, aber der Doktor ſagte, 
er müſſe ſich noch ſchonen, dürfe weder eine Aufregung 
haben noch ſich im geringſten anſtrengen. 

„Das Herz iſt ſchwach,“ ſagte der Doktor, „da heißt es 
ſchonen, ſchonen!“ 

Staudinger wartete noch einen Tag, dann hielt er es 
nicht mehr aus. Er ließ ſich draußen eine Lagerſtätte be- 
reiten unter den Kiefern hinter dem Forſthaus, und Franz 
mit ein paar Forſtgehilfen mußten ihn hinaustragen. Dort 
fand ihn Mia. Sie ſchalt, daß er unvernünftig ſei, aber er 
lag lächelnd und zufrieden da, ſah in die dunkelgrünen Zweige 
hinauf, durch deren feines Nadelwerk der blaue Himmel 
ſchimmerte, und herab auf den Moosgrund, über dem das 
Kleinleben des Waldes ſein Weſen trieb, und ſagte: „Laß 
nur, teſſel, jetzt hab ich meine Ruh und meine Kirche un 
mich her.“ 

Sie ſetzte ſich ins Moos neben ihn. 

„Ja, ſchön iſt's hier“, gab ſie zu. „Und nun ſag mir mal, 
was deine Bäume dir predigen?“ 

Er fab fie an. Ihr Geſicht war fo blaß und zart gewor- 
den in den letzten Wochen. Das war nicht mehr das lachende 
Kind von einſtmals, das nur die Worte ſeiner Mutter wie⸗ 
derholte und ihn nicht verſtehen konnte. 

Er nickte vor ſich hin, dann ſagte er leiſe, geheimnisvoll, 
wie er dem Kind einſt Märchen erzählt hatte: „Sieh mal, 
'teffel, id) denk halt, die Baume und alles, was im Walde 
wächſt und blüht, das ſind unſere Geſchwiſter; der liebe Gott 
hat alles wachſen laſſen und den Blumen und Bäumen hat 
er geſagt: Seid ſchön, und zu den Menſchen hat er geſagt: 
Seid gut! Was im Walde wächſt, das tut nun, wie ihm 
geheißen ift, das ift ſchön, aber die Menſchen — nee — die 
Rackers denken: Gut ſein iſt nicht nötig, klug ſein iſt die 
Hauptſache. Sie ſetzen ſich aber in die Neſſeln damit, teſſel, 
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ich hab's beobachtet. Und wenn du ſie klagen hörſt und gehſt 
der Sache auf den Grund, da findeſt du bald den Haſen im 
Pfeffer. Sie ſind eben nicht gut geweſen, ſondern boshaft, 
haben andern ſchaden wollen, oder ſie haben ſich für gar zu 
klug gehalten. Nachher hat der Teufel ſein Spiel! Das iſt 
die erſte Waldpredigt: So wie wir Bäume ſchön ſind, ſo 
ſollt ihr Menſchen gut fein!‘ Und die andere, die hör ich 
nun ſo: Alles, was lebt, gibt zuletzt ſeine Kraft, mit der es 
gewachſen iſt und geblüht und ſich gefreut hat, dem Herrgott 
zurück, er ſoll es nun weiter verwenden, wie er will. Das 
tut er auch, nichts ſtirbt, weißt du, es iſt alles ſo wie ne 
große Kette, wo ein Glied ins andere greift, und das iſt 
das gleiche bei den Menſchen wie bei den Tieren und den 
Pflanzen. Neue Bäume kommen und neue Blumen und 
neue Menſchen. Nur freilich, was bie Menſchen bem Herr: 
gott zurückgeben, das wird nicht immer das beſte Material 
ſein. Aber er wird ſchon ſehen und wiſſen, wie er mit dem 
Kroppzeug fertig wird, daß es doch zuletzt noch in Ordnung 
ommt.“ 


Er ſchwieg. Sein Geſicht hatte ſich gerötet. Er atmete 
ſchwer. Mia ſtreichelte ſeine Hände. 

„Deine Waldpredigt gefällt mir, Förſter,“ ſagte ſie, „aber 
ich glaube, du darfft eigentlich gar nicht fo viel ſprechen, ber 
Doktor hat doch geſagt, du ſollſt dich ganz ruhig halten.“ 

Er bob abwehrend die Hand. „Ach, laß nur, teſſel!“ 
Seine Augen lagen tiefer in ihren Höhlen, und es flim: 
merte ein eigener Glanz darin. 

„Das Rauſchen,“ ſagte er leiſe, „das iſt des Herrgotts 
Stimme, horch, er ſagt“ — ſein Sprechen erſtarb in Flüſtern. 
„Förſter, lieber Förſter“, Mia dachte, er rege ſich zu ſehr 
auf, und wollte ihn beruhigen. Aber er ſah zu den rauſchen⸗ 
den Baumkronen auf und ſagte leiſe: „Ich weiß ſchon, ich 
weiß ſchon.“ 

Mia ſaß jetzt mit gefalteten Händen neben ihm. Ihr 
war, als würde aus dem Rauſchen der Bäume, den Vogel⸗ 
ſtimmen und dem Summen der Bienen eine wunderbare 
Muſik, wie Orgelklang. 

Da dröhnten Axtſchläge durch den Wald. Staudinger 
richtete ſich jäh auf. 

„Hörſt du fie?" rief er, „fie flagen mir noch mehr 
Bäume herunter.“ 

„Sei doch ruhig, Förſter, es iſt ja gar nicht ſchlimm mit 
dem Einſchlag, dein ſchöner Wald bleibt ſtehen!“ 

„Nein, nein, ſie zerſtören, was friedlich wachſen will, ſie 
legen mir Schienen durch den Wald, um mit ihrer Bosheit 
darin herumfahren zu können.“ 

Der Pfiff der Dampipfeife, die heute zum erſtenmal 
Feierabend für die Bauleute verkünden ſollte, gellte durch 
den Wald. 

Martin Staudinger bäumte ſich auf wie ein Hirſch, der 
einen Blattſchuß bekommen hat, dann ſank er auf ſein Lager 
zurück, ein kurzes Röcheln — ein Strecken der Glieder — er 
lag regungslos mit geſchloſſenen Augen da, und auch der 
Ruf feines 'teffels konnte ihn nicht mehr erreichen, denn fein 
Herz hatte aufgehört zu ſchlagen. 


* * 
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Es war ein Junimorgen voll Roſenduft und Linden: 
rauſchen über dem Dorſkirchhof, als fie den alten Förſter 
zur letzten Ruhe betteten. Mia und ihr Vater waren hinter 
dem Sarge hergegangen, und auch Egon Hohwitz hatte ſich 
zu der Feier eingefunden. 

Aber Mia ließ den Arm ihres Vaters nicht los, Hohwiß 
verwünſchte, wie er fid) ſagte, „die unmögliche Situation“, be- 
nahm ſich indeſſen dabei mit gewohnter Korrektheit. Als 
Graf Feſta und ſeine Tochter den Wagen beſtiegen, um nach 
Rittendorf zurückzufahren, ſchloß er ſich ihnen an. 

Bei ihrer Ankunft fanden ſie die Gräfin auf der Veranda 
damit beſchäftigt, die Formulare fiir die Hochzeitseinladungen 
auszupacken und bie Liſten der Einzuladenden durchzuſehen 
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„Gott fei Dank, nun kommen wir wieder zu helleren | und Bann tuft wie alle andern. 
Klangfarben“, ſagte Egon, die Hand der Gräfin küſſend. zu Dir gekommen, ehe ich von Rittendorf abreiſte, aber Mutti 
„Dieſe ganze Staudingerangelegenheit hat Mia unerhört mit ſagte, ich dürfe mich vor keinem Menſchen ſehen laffen. Wir 
wußten eigentlich alle nicht, was mit mir anzufangen wäre, 


Ich wäre auch gern noch 


genommen, ſie ſieht ganz verändert aus!“ 

„Ja,“ meinte die Gräfin, „ich war machtlos. Sie hat ſich [ich habe wirklich nicht geahnt, daß eine entlobte Braut ſo 
in dieſer ganzen Sache, zum erſtenmal im Leben, meinem beſchämend für ihre Umgebung iſt, wie ich das nun erfahren 
Einfluß völlig entzogen, mein guter Mann mit ſeiner Nach⸗ habe, und ich glaube, man erwartete von mir, daß ich infolge 
giebigkeit hat da ein gut Teil ſchuld!“ aller Aufregungen ſehr krank werden und dadurch für eine 

Die Gräfin und ibe künftiger Schwiegerſohn verſtanden | Zeitlang von der Bildfläche verſchwinden follte. Aber id) 
fid) ausgezeichnet. Sie meinten, es fei nun hohe Zeit, all | habe mid) an dem Tag, an dem endlich alles endgültig aus 
diefen Sentimentalitäten ein Ende zu machen. Nachdem fie | mar, fo wohl gefühlt wie ein Vogel, ber im Käfig gefeffen 
ſich eine Zeitlang mit den Einladungen beſchäftigt hatten, hat und plötzlich die Tür offen fand. Ich bin in den Garten 
fanden ſie, daß Mia ungebührlich lange fortbliebe. Ein Diener gegangen und auf meinen Birnbaum geſtiegen, den ich den 
wurde ausgeſchickt, um zu fragen, ob fie nicht auf die Beranda ganzen Sommer nicht beſucht hatte, und ich hätte da am 
kommen wolle. Da fie nicht erſchien, ging die Gräfin felbft | liebſten geſungen: ‚Nun danket alle Gott!“ Aber ich tat es 
in Mias Zimmer. nicht wegen des Gärtners, der unten arbeitete. Und wenn 

„Ich komme, um dich zu holen, Mia, wir beraten die ich wieder mit den Eltern zuſammenkam, da war mir wohl 
Hochzeitseinladungen, mir ſcheint, da gehörſt du doch dazu!“ zum Krankwerden zumute, denn es iſt ſchrecklich, liebe Men- 

Mia ſtand ihrer Mutter gegenüber. Eine flüchtige Röte ſchen leiden zu ſehen durch unſere Schuld! Das Herz tat mir 
flog über ihr blaſſes Geſicht. buchſtäblich wehe, wenn ich Papa fo verſtört mit der Rum- 

„Mama,“ begann fie „ich — — —“ | merfalte auf der Stirn fah und Mutti — nein, von Mutti 

„Zunächſt bitte ich dich, zieh die Trauerkleider aus! | will id) lieber nicht fprechen, aber ich wundere mich felbjt, 
Es hat doch alles ſchließlich feine Grenzen!“ | daß ich nicht ſchließlich doch noch krank wurde. Eva fchrieb 

„Verzeih, Mama, aber ich möchte heute wenigſtens noch mir, ſie wolle jetzt einen Johanniterkurſus durchmachen, und 
das ſchwarze Kleid anbehalten.“ riet mir, mit ihr einzutreten. Aber ich dachte, ich wollte nicht 

„Egon ſieht dich fo ungern in Schwarz, wir ſprachen | ein zweites Mal etwas anfangen, mas id) dann nicht durch: 
gerade davon.“ führen fonnte. Und das Pflegen fremder Menfchen liegt 
| mir nicht. Ich habe jetzt die Erfahrung gemacht, daß das 


„Herr von Hohwitz braucht mich auch nicht zu ſehen, ich 
will ihm nicht begegnen.“ Pflichtgefühl allein bei mir nicht ausreicht, um mich ſtand— 
„Mia!“ rief die Gräfin entſetzt, „was ſagſt du da, habt haft zu machen. Ich hatte es mir ja ſo feſt vorgenommen, 
ihr euch gezankt?“ Herrn von Hohwitz aus Pflichtgefühl gegen ihn und gegen 
„O nein, Mama, dazu iſt er viel zu korrekt, aber es tut meine Eltern zu heiraten. Es ging doch nicht! Und dieſelbe 
mir weh, ihn zu ſehen, ich — ich ertrag' es nicht mehr!“ Sache wäre es mit dem Johanniterkurſus. Wenn ich mit 
„Um Gottes willen, Mia, mein liebes, armes Kind!“ Die Menſchen zu tun haben foll, muß ich fie liebhaben, mit 
Gräfin wollte Mia in ihrer gewohnten Weiſe mit Zärtlich⸗ Tieren, Pflanzen und Dingen iſt's eine andere Sache. Tiere 
keit beſchwichtigen, aber Mia machte fid) los. und Pflanzen habe id) von vornherein ſchon lieb, unb prat- 
„Nein, Mama, hör' mich an, du mußt mich ja verſtehen!“ tiſche Dinge lernen, das macht mir auch Freude, und ich 
Die Gräfin wollte vom Tode Staudingers, von Mias denke, dabei bin ich auch ganz geſchickt. So war es das 
überreizten Nerven ſprechen, aber Mia ſchüttelte den Kopf. | befte Auskunftsmittel, daß ich hierher auf bie Haushaltungs— 
„Nein, Mama, ich bin klar über das, was ich fage, hör’ | ſchule kam. Du glaubſt gar nicht, was ich hier alles lerne. 
mich an. Vor Wochen ſchon habe ich Herrn von Hohwitz Ich habe nicht gewußt, daß ſo vielerlei gebraucht werden 
geſagt, daß ich ihn nicht liebe, er hat mich nicht freigegeben.“ kann. Kochen, Wäſchebehandlung, Schneiderei, Molkerei, 
„Weil er dich eben über alles liebt, Mia.“ Gärtnerei uſw. Viele lernen hier bloß einen Teil des Ge- 
„Nein, weil er mich gar nicht verſteht. Ich habe mir | botenen, beſonders meine Standesgenoſſinnen. Ich lerne 
jeitdem redlich Mühe gegeben, mich in ihn zu finden, es für | alles! Und wenn ich eine ganz perfekte Stütze der Hausfrau 
meine Pflicht zu halten, ſeine Frau zu werden, ſchon weil geworden bin, dann komme ich zu Dir und richte Dir Leute 
ich weiß, daß ihr es ſo ſehr wünſcht, aber von Tag zu Tag | ab, daß Du nur ganz billige Landmädchen zu nehmen 
it es mir ſchwerer geworden, und jetzt weiß ich, ich kann's brauchſt, und wenn fie nicht einſchlagen, mache ich alle Arbeit 
nicht!“ | felbjt, denn mir macht das Freude. Mit ber Zeit werden 
Die Gräfin ſtand einen Augenblick wie verſteinert ihrer [die Leute bei Euch doch wohl vergeſſen, daß ich einmal ver- 
Tochter gegenüber, aber mit ihrer gewohnten Selbſtbeherr⸗ lobt war. Oder glaubſt Du, daß das ein Schandfleck iſt, der 
ſchung bezwang ſie ſich. „Du biſt erregt, Mia, wir wollen unaustilgbar bleibt? Grüße Deinen Bräutigam. Wenn ich 
jetzt nicht weiter ſprechen. Ich werde Egon fagen, du feiejt mir's recht überlege, danke id) Euch beiden auch mit diefe 
nicht wohl, laſſen wir die Sache ruhen, und morgen reden Klarheit, die nach und nach über mich gekommen iſt. Denn 
wir weiter davon.“ an Euch habe ich geſehen, wie es um ein richtiges Braut- 
„Mama, ich kämpfe feit Wochen mit mir, jetzt bin ich gang | paar beſtellt fein muß. Und nun lebe wohl, es küßt Dich 
klar, ich bitte dich, fage Hohwitz fofort alles, ich kann wirklich Deine Mia.“ 


„Farm Hohenſtein, 1. September. 


nicht anders!“ 
„Nun, wir werden ſehen.“ | Liebe Mia! 
Sie verließ bas Zimmer, und gleich darauf kam der Graf, Durch meinen Vater erfuhr ich, daß Du in der Haus— 


erregt i , 
hatte oe durch bas, was feine Frau ihm gefagt haltungsſchule in Liezental bift, und aud) alles andere. Und 
vorläufig nod) 8 da kommt es mir vor, als müßte ich Dir einen Gruß über 
on Tag af bs Sfimmife wiederholte, entf | Mes Ser femen. ale Den alier Ramerab unb müßte Dir 
hohwit bie Ablage — m E" um Egon | meinem Leben vorgegangen find, unſere Kameradſchaft be- 
j 3 gen. ſteht doch weiter! Und wenn wir einander auch nichts an- 

deres ſein können als gute Kameraden, uns ab und zu ein 

Lebenszeichen geben und voneinander hören, das dürfen wir. 
Doch vielleicht ſchließe ich zu ſehr von mir auf Dich zurück, 
und Du willſt eine Korreſpondenz mit mir gar nicht. Dann 


l „Haus Liezental, 2. Auguft. 
Liebe Grete! Ich danke Dir, daß Du mir fo lieb unb 
herzlich geschrieben haſt, und daß Du mich nicht auch in Acht 
1911. Nr. 23. 
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antworte mir nicht, unb es ift abgetan. Oder laß mir durch | diefe Lichtfülle ſchon gewöhnt, und die heimiſche Landſchaſt 


Grete Schonberg, die mir ab und zu Nachricht gibt, ſchreiben: 
Du hätteſt keine Zeit für Briefe! Das iſt inſofern beſſer, als 
ja ein Brief von Dir verloren gehen könnte und ich dann das 
Ausbleiben desſelben als Abſage auffaſſen müßte. Einſt⸗ 
weilen ſage ich Dir für heute Lebewohl und bleibe, was auch 
kommt, Dein Kamerad Rolf Helling.“ 


„Haus Liezental, 28. September. 
Lieber Rolf! 


Soeben kam Dein Brief, und ich freue mich ſo darüber, 
daß ich Dir ſofort ſchreibe. Ja, erzähle mir, ſo oft und ſo viel 
Du kannſt, von Dir und Deinem Farmerleben, das intereſſiert 
mich ja ſo ſehr! Von mir kann ich nur berichten, daß ich 
hier den ganzen Tag im Gang und abends ſo müde bin, 
daß ich beinahe ſchlafe, ehe ich ins Bett komme. Unter den 
andern Mädchen hier ſind ein paar arme Würmer, die fürs 
Brot lernen, und ein paar andere, die es als Luxus tun. 
Ich ſtehe zwiſchen beiden, denn ‚vermieten‘ werde ich mich 
wohl nicht, wenn ich ausgelernt habe, aber nach Hauſe gehen, 
gar nichts mehr zu tun haben und mich vorwurfsvoll an— 
ſehen laſſen, das werde ich wohl auch nicht. Am liebſten 
würde ich mir irgendwo eine Gärtnerei einrichten, ganz 
ordentlich mit Blumenbinderei und Verkauf, aber das wird 
Kämpfe geben! Denn ſelbſt in zwei Jahren bin ich immer 
erſt zwanzig, und da behaupten ja die Leute, daß man immer 
noch zu jung ſei, um ſich felbſtändig zu etablieren. Eigentlich 
iſt's dumm und langweilig, ein Mädel zu ſein! Eva hat das 
immer geſagt, aber damals habe ich es nicht begriffen. Jetzt 
fange ich an, es zu merken. Schlimmſtenfalls gehe ich zu 
Grete Schonberg, die würde mich wohl aufnehmen. Nun 
freue ich mich aber ſehr auf Deinen nächſten Brief und auf 
alles, was Du mir erzählen wirſt. Bloß ſchade, daß die 
Briefe ſo alt werden, ehe man ſie bekommt! 


Es grüßt Dich tauſendmal Deine Mia.“ 


„Farm Hohenſtein, Oktober. 
Meine liebe Mia! 


Gott fei Dank, daß unſere Kameradſchaft toieberbers 
geftellt ijt! Nun will ich Dir auch geſtehen, ich habe bei 
allem, was ich hier erlebte, immer gedacht, das möchte ich 
Mia erzählen. Nun kann ich es wieder! Herr Kartmann 
ſchimpft zwar, daß ich ſchreibe, anſtatt mit ihm zu ſchwatzen, 
aber ich kann ihm nicht helfen. Ich ſitze nämlich mit ihm 
unter unſerer ‚Veranda‘, an einem ſelbſtverfertigten Schreib- 
tiſch, der aus einer ſchadhaften Tonne beſteht, auf die ich 
eine Platte gezimmert habe. Wenn ich jetzt an den Diplo- 
matenſchreibtiſch denke, den ich in meiner Leutnantsbude für 
unumgänglich nötig hielt, muß ich lachen. Aber wenn ich 
davor ſaß und aufblidte, fab ich die gelbgeſtrichene Wand 
des gegenüberliegenden Hauſes mit dem rotblauen Schilde: 
‚Kolonialwarenhandlung von Siegfried Kohn“ vor mir. Und 
hier, ich will verſuchen, Dir den Platz, auf dem mein 
Schreibtiſch- hier ſteht, zu beſchreiben. Die Pfeiler der 
Veranda geben den Rahmen für das Bild ab, das vor mir 
liegt. Das ganze Bergtal iſt bedeckt mit Büſchen, über denen 
ein zarter, graugrüner Blütenſchleier liegt, der die Luft mit 
einem wunderbaren Duft erfüllt. Dazwiſchen wogt das 
gelbe Gras des vorigen Jahres faſt wie ein reifes Getreide- 
feld, ab und zu unterbrochen von ſaftiggrünen Flächen, auf 
denen junges Gras die in der Trockenheit durch Sonne und 
Feuerbrand im alten Beſtand geriſſenen Lücken ausfüllt. 
Die Sonne ſinkt gerade hinter den Bergen, die das Bild wohl 
umrahmen, aber nicht abſchließen, denn zwiſchen den Berg- 
zügen ſieht man weit hinten im Sonnennebel immer wieder 
ſteile Kuppen ragen, die endloſe, ferne Flächen überſchauen. 
Ich kann Dir die Farben, in denen die ganze Landſchaft und 
der Himmel darüber leuchtet, nicht beſchreiben. Zuerft, als 
ich herkam, war ich wie geblendet. Jetzt habe ich mich an 
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erſcheint mir dagegen in der Erinnerung wie Grau in Grau. 
Und wenn mein Blick dahingleitet über die wogenden Wieſen 
in die violett ſchimmernden Schluchten und hinüber zu den 
nun tiefblau erſcheinenden Bergketten, habe ich das Gefühl 
einer unendlichen Weite um mich her, ſo etwa, als ſähe ich 
die Erde am letzten Schöpfungstage vor mir, in Schönheit 
und erhabener Stille, nur darauf wartend, daß der Menſch 
nun ſein Tagewerk darin beginne. Dieſes Tagewerk iſt 
manchmal freilich recht mühſam. So war es in der letzten 
Zeit, wo wir in dem River, der unſer Farmgelände durch⸗ 
ſchneidet, einen größeren Stauweiler anſtatt des bisherigen 
Waſſerloches angelegt haben. Du weißt vielleicht ſchon, daß 
die Flüſſe hier unterirdiſch ihren Lauf haben und nur in 
den Regenzeiten ihre ſonſt trockenen Sandbetten oft ganz 
plötzlich ausfüllen und dann mit raſender Gewalt dem Meer 
zuſtürzen. Nun war unfer Waſſerloch ſchon bis auf den 
unterirdiſchen Flußlauf gebohrt, genügte aber in der trocknen 
Zeit nicht für die immer größer werdenden Herden. La 
haben wir nun durch Vorziehen eines Dammes einen rid: 
tigen Teich gemacht, den der nun bald kommende Regen 
füllen ſoll. Aber die Arbeit! Wir haben Felſen geſprengt, 
Sand fortgekarrt, gegraben, bis uns der Spaten aus der 
Hand fiel, weil wir zu müde waren, um ihn noch zu halten. 
Kartmann und ich waren die Vorarbeiter dabei, denn die 
Schwarzen ſind faul und ſagen immer gleich: es geht nicht. 
Da muß der ‚weiße Mann“ alles vormachen und mittun, 
was geſchehen ſoll, daß ſie ſehen: es geht, wenn man nur 
will. Und ein wunderbares Gefühl iſt es, ſo eine Arbeit, 
von der man zuerſt ſelbſt nicht wußte, ob man ſie leiſten 
könnte, vollendet vor ſich zu ſehen. Wenn das Vieh ſich jetzt 
um unſern Teich ſcharen wird, werden wir ſtolz ſein wie 
die Könige! Wenn bloß mein alter Herr ſich entſchließen 
wollte, mir ſo viel Kapital in die Hand zu geben, um eigenen 
Beſitz hier erwerben zu können. Mir macht das Schaffen 
auch ſo ſchon Freude, aber wieviel mehr würde das der 
Fall ſein, wenn es auf eigenem Grund und Boden geſchehen 
könnte. Dieſes afrikaniſche Land hat eine eigene Anziehungs⸗ 
kraft. Davon muß ich Dir noch etwas erzählen. Neulich 
ſollte ich auf einer entfernten Farm Vieh kaufen. Um die 
große Hitze zu vermeiden, ritt ich mit zwei Schwarzen gegen 
Abend bis zur Hälfte des Weges, wo eine kleine Anſiedlung 
mit einem ſogenannten Hotel iſt, und wollte dann die andere 
Meghalfte in der erſten Morgenfrühe machen. Es ging 
ſchon auf Mitternacht zu, als wir bei dem Hotel ankamen, 
in der Gaſtſtube war aber noch Licht. Da ſaßen bei einer 
blakenden Petroleumlampe mit zerbrochenem Zylinder drei 
deutſche Männer beim Skat, und unter dem Tiſch lag eine 
Batterie von ausgetrunkenen Sektflaſchen, nebenbei die 
Flaſche zu 25 Mark. Der eine von den Spielenden war der 
Farmer, bei dem ich das Vieh kaufen wollte, die beiden an⸗ 
dern waren ein Graf Kornau, früherer Kavallerieofſizier, 
jetzt Farmer in Südweſt, und ein Baron Drewitz, Sohn und 
Erbe eines großen Majoratsherrn. Sein Vater hatte ihn 
mit reichlichem Reiſegelde zu einer Reife um die Welt aus: 
gerüſtet, er hat aber vorgezogen, das Reiſegeld im afrikani⸗ 
ſchem Grund und Boden anzulegen, hat ebenfalls eine Farm 
hier herum und meinte: zu Hauſe ſei er bloß der Sohn ſeines 
Vaters, hier fei er ſelbſt jemand, er bliebe hier. Die drei 
hatten fid) hier zuſammengefunden, um ein gutes Gejaatt 
das der Graf gemacht hatte, zu begießen. Nun blieben wir 
noch eine Stunde zuſammen ſitzen, ſprachen vom alten Bater: 
land und vom neuen, und über uns wölbte ſich der afrita: 
niſche Himmel mit feinen wunderbar großen, ftrahlenden 
Sternen. 5 
Doch ich merke, ich ſchreibe Dir ein Buch, ſtatt eu 
Briefes. Ich habe eben gar zu viel nachzuholen. Nun er 
zähle Du mir aber auch einmal von Deinem Leben! 
Es grüßt Dich in treuer Kameradſchaft dein Rolf.“ 
(Schluß ſolgt) 
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Der Kronprinz in St. Vetersburg. hinbreitende Feld zur Vers 
Abbildung.) Die Tage, die das kronprinzliche Paar als Beſucher des n 4 Metern Tiefe 
Zaren in St. Petersburg verbrachte, ſind äußerſt glanzvoll verlaufen [und ausgezeichneter Akuſtik. Das Stück ſelbſt hat eine Handlung, 
die das Schickſal eines 


ous und wurden durch feinem Mißklang getrübt. Unſer Bildchen zeigt it 
Rom ben Zaren mit feinem jugend pp = ATTEN ER e jungen Liebespaa— 
2 7 V. res geſchickt 


(Zu ber nebenſtehenden | den efeubewachſenen Warttürmen ſich 
fügung: eine Freilichtbühne von 145 Metern Länge, 45 Metern 


eine intereſſante Kavalkade: 
lichen Gaſt und dahinter, in ihren großen Bärenfell— — 5 
mützen, ein paar Leibkoſaken des ruſſiſchen Kaiſers. p * | | mit den 
Zu unfern Bildern. Mit der überlegenen Nach: 
ſicht des Großen gegen den Kleinen, des Starten 
gegen den Schwachen duldet das Reitpferd den 
winzigen „Herrenreiter“, der an Herrchens 
Stelle im Sattel ſitzt auf Alfred Weczer— 
zicks luſtigem Bildchen (ſ. S. 477). Und der 
Terrier wieder, ganz von der Wichtigkeit des 
Augenblicks durchdrungen, behauptet ſich auf 
Fi feinem hohen Sitz, jede Muskel geſpannt in 
E. wachſamer Schärfe, im großen, runden, glän— 
4 zenden Auge all die Klugheit feiner edeln 
* Raſſe. — Eduard v. Gebhardts fines 
: | „Bildnis in alter Tracht“ (f. S. 481) 


könnte das Urheberzeichen eines Holbein oder 
Barthel Bruyn tragen, ſo ſehr erinnert es an 
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die markigen Bildniswerke jener Meiſter. Die ge: 


T | wählte Tracht erweckt hier nicht, mie auf fo vielen Ge en 

mA Trachtenbildern, den peinvollen Eindruck einer Maske— ar menta— 

* rade, ſie wirkt im Gegenteil ſo echt, als könnte dieſes feine, we. riſch be⸗ 
glaubigten Er— 


holzſchnittartige Greiſenantlitz gar nicht anders umrahmt fein 
als von Barett, Pelzſchaube und feingefütterter Linnentrauſe. Ein eigniſſen des Huſſi— 
\- prächtiges Porträt, das über alle — ſicherlich vorhandene — Ahnlich— C. D. Bulla. St. betersburg, phot. tenkrieges verflicht. 
as feit hinaus hohen Bildwert bejigt. — „In einer Oſteria vor den Der Kronprinz in St. Petersburg, Die Könige von 
wl Toren Roms“ — wieviel Erinnerungen weckt ſchon der Titel! Wadai. Vor einiger 
Eeri Wie lebendig wird römiſches Leben und Treiben im Anblick des | Zeit haben die Franzoſen in ihrem ſudaniſchen Schutzgebiet eine empfind— 
| liche Schlappe erlitten. Eine Abteilung ihrer Kolonialtruppen unter 
| 


— 


Pio Jorisſchen Bildes (ſ. S. 491). Das Dolcefarniente ſeliger 
Ferienwochen, die harmloſe Fröhlichkeit des römiſchen Volkes, das | dem Leutnant Fliegenſchuh wurde niedergemacht. Eine großere Erpe— 
bunte Durcheinander in den Wein- und Laubgärten der billigen guten dition ſteht in Ausſicht, und Wadai ſteht wieder einmal im Vorder— 
Oſterien — all das ſteigt wieder vor der Seele auf und umſpinnt | grund des Intereſſes. An dieſes Königreich knüpfen ſich auch deutſche 
Erinnerungen, denn Deutſche waren es, die im vorigen Jahrhundert 


——— 


ſie mit dem Zauber, den das ewige Rom auf jeden übt, der einmal 

da aus der Fontana Trevi oder vom Traubenblut römiſcher Vignen tranf. das verſchloſſene Land allerdings mit ſchweren Opfern erforſcht hatten. 
; Die Huf- Im Jahre 1857 drang Eduard Vogel nach Wadai vor, wurde hier 
tenſpiele in in der Hauptſtadt nicht unfreundlich empfangen, dann aber infolge 

Bernau. (Zu des Verdachts, ein türkiſcher Spion zu fein, mit eiſenbeſchlagenen 

den nebenſte- Knüppeln hingerichtet. Solches Los wurde dem erſten Europäer, der 

henden Abbil- | das Land betreten hatte, beſchieden. Glücklicher war der berühmte 

dungen.) Das Forſchungsreiſende Guſtav Nachtigal, der 1873 nach Wadai vor— 

| märkiſche | drang. Er konnte von mißtrauiſchen Machthabern in Frieden ſcheiden 
D Städtchen und brachte uns die erjten verbürgten Nachrichten über Land und 
7 Bernau, in | Leute und die Könige von Wadai. Der Sultan iſt hier Selbſt— 
deſſen Geſchich- | herricher, aber die Sitte hat ihm gewiſſe Pflichten auferlegt, nach 


te die Huſſiten | denen er fein Leben einrichten muß. Er iſt ſtets weiß gekleidet und 
und das Ber- trägt, wenn er ausgeht, einen Säbel oder Karabiner in der Hand. 
nauer Bier die [Er beſitzt kein beſonderes Schlafzimmer; im Palaſte ſind mehrere 

Glanzrolle Betten aufgeſtellt, und niemand weiß, wo er ſich zur Ruhe nieder— 


ſpielen, hatte | legt, denn er muß allein ſchlafen. Er muß auch allein ſpeiſen und 


E. Tauberls“ Nachf., Bernau, phot. 


am 20. Mai ſeinen Feſt⸗ 
tag: die 400 jährige Wieder: 
lehr der Huſſitentage ſollte 
feierlich begangen werden. 
Seit den Zeiten des Mittel⸗ 
alters hatte ſich vor und in 
den alten Stadtmauern, die 
zum Zeil noch heute ſtehen, 
wohl nicht ſolch buntes, 
wimmelndes Treiben ent- 
suo jetzt, da das von 
Rudolf Lorenz, dem bia 


herigen Direktor des Frei⸗ 
lichttheaters zu Hartenstein 
m der Schweiz, verfaßte 


Voltsfchaufpiel: „Die Yufji- 
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€. Tauberts“ Nachf., Bernau, ppet. ^. - 
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Von ben Huffitenfpielen in Bernau. 


feine Nahrung iit auf gewiſſe Speiſen beſchränkt; dem Ge- 
nu? des berauſchenden Hirſebiers muß er entſagen. Die 
Heimlichkeit feiner Mahlzeiten geht weit. Selbſt das 
Waſſer, das er trinken ſoll, wird den profanen Blicken 
der Menge entzogen und in Krügen herbeigebracht, 
die in Stoffe genäht ſind. Wenn nun die könig⸗ 
lichen Waſſerträgerinnen durch die Straßen der 
Stadt gehn, ſo hocken die Straßengänger nieder 
und wenden das Geſicht ab. Die Überreſte der 
königlichen Mahlzeit werden nicht an die Diener⸗ 
ſchaft verteilt, ſondern vergraben. Das alles ge⸗ 
ſchieht, um Zaubereien, böſen Blick u. dgl. zu 
verhüten. Alles was der Sultan braucht, erhält 
er durch Abgaben ſeiner Untertanen: Getreide, 
Reis, Baumwolle. Auch die Fiſche ſind ſein; von 
dem Fang erhält er von je zehn Stücken acht (), wäh: 
rend zwei dem Fänger verbleiben. Ein Sklavenſtamm 
liefert ihm Honig; Butter wird von den Rinderhirten oft 
in großen Maſſen, bis zu 1000 Krügen für den Stamm, 
erhoben; der Herrſcher braucht ſie ja nicht allein zur Be— 
reitung von Speiſen, ſondern auch zur Beleuchtung, da die 
Lampen ſeines Palaſtes, die ſtets nach Sonnenuntergang in 
allen Gemächern angezündet werden, mit Butter gefüllt werden. 
Unter dieſen Umſtänden kann der König freigebig ſein. Er bewirtet 
Fremde und Vornehme, die in die Stadt kommen. Manchmal beläuft 
ſich die Zahl der Schüſſeln, die aus dem königlichen Palaſt in die 
Stadt getragen werden, auf 1000 bis 2000 Stück. Die Hauptftreit- 
macht Wadais bildete früher die Reiterei, und das iſt zum guten 


Der Zwerg im Bureau des Impreſarios. 


Teil noch heute der Fall. Intereſſant iſt die Stellung des Königs 
im Kriege, die Nachtigal in ſeinem Monumentalwerke „Sahara und 
Sudan“ etwa folgendermaßen ſchildert: Der König iſt im Sudan 
der Führer im Krieg; er nimmt teil an der Schlacht, aber er ſpielt 
die Rolle des Königs auf dem Schachbrette. 
Er ſtürzt nicht mit den Seinigen in den 
Kampf; er bleibt im Hintertreffen und be⸗ 
obachtet und leitet die Schlacht; er ſelbſt 
aber kämpft nicht. Wird die Heeresmacht 
geſchlagen, ſo ſetzt die nächſte Umgebung 
des Königs den Kampf bis aufs äußerſte 
fort; er ſelbſt aber ſteigt vom Pferde, läßt 
ſich den königlichen Teppich ausbreiten, 
ſchweigend und würdevoll ſein Schickſal er⸗ 
wartend. Flucht iſt für die Könige jener 
Länder unausloöſchliche Schande, ja undent: 
bar, und wenn wir in der Geſchichte einem 
entarteten Fürſten begegnen, der Rettung 
in der Flucht fuchte, jo [eben wir ihn der 
allgemeinen Verachtung anheimfallen und 
für ewig gebrandmarkt. In diefe Verhält- 
niſſe hat die Berührung mit den Europäern 
revolutionierend eingegriffen. Der gegenwär— 
tige König von Wadai mußte vor den Fran⸗ 
zoſen nach Tibaſti weichen, und die Macht⸗ 


haber, bie von den Fremden auf feinen Thron Das Schillerrelief am Neuen Kgl. Melanchthon ⸗Gymnaſium 


Der neue Herricher 
von Abeſſinien. 
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Der neue Herrſcher von Abeſſinien. (Zu ber neben: 
ſtehenden Abbildung.) Kaifer Menelik „der Löwe aus 
Juda“, wie ihn die Sänger ſeines Landes nannten, 
iſt noch nicht tot, aber an ſeiner Stelle trägt ſchon der 
fürſtliche Knabe Lidj Jaſſu — Jaſſu iſt das bibliſche 
Joſua — die Krone von Abeſſinien. Am 14. Mai 
wurde er in Adis Abeba, der abeſſiniſchen Haupt⸗ 
ſtadt, feierlich zum König ausgerufen, wenn auch 
die eigentliche Krönung erft ſpäter ſtattfinden foll. 
Lidj Jaſſu iſt der Sohn des Ras Mikael, eines 
der mächtigſten Fürſten des Landes, und einer 
Tochter Meneliks aus erſter Ehe. Im Jahre 1896 
geboren, alſo heute im 16. Jahre ſtehend, und 
ſchon ſeit zwei Jahren mit der jetzt neunjährigen 
Kaiſerin Nomana Work, einer Enkelin des berühm⸗ 
ten Negus Johannes, vermählt, zeigt er die Lebhaftig⸗ 
feit eines ungewöhnlich begabten jungen Menſchen, 
deſſen Entwicklung man mit großen Hoffnungen ent: 
gegenſehen darf. 

Der rollſchuhlauſende Bär. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Das große Berliner Vergnügungs⸗Etabliſſement 
„Lunapark“ hat eine neue Attraktion: eine Bärin, die mit 
größter Gewandtheit und Grazie Rollſchuh läuft. Der ungewohnte 
Sport macht „Miß Alice Teddy“ augenſcheinlich ſelber Spaß, ſo ſehr 
iſt ſie dabei: eine eigentliche Dreſſur ſoll kaum ſtattgefunden haben. 
Auch als „Rin⸗ 
gerin“ zeichnet 
ſich die talent⸗ 
volle Bärin, ein 

dreijähriges 
Fräulein der 
Grizzlyfamilie, 
beſonders aus. 

Der Zwerg 

im Bureau 
des Impreſa⸗ 
rios. (Zu der 
nebenſtehenden 
Abbildung.) Die 
„kleinen Leute“, 
von denen Ber: 
lin augenblicklich 
eine ganze Kolo- 
nie birgt, ſind 
teilweife ganz 

gewiegte Ge⸗ 
ſchäftsmänner 

und ⸗frauen, die 
ſehr auf ihren 
Vorteil bedacht 
ſind und ihren 
Wert nicht ge⸗ 
i prs 

u er · 
reliefe (Zu der Der rollſchuhlaufende Br, | 
untenstehenden Abbildung.) Unter dem reichen bildneriſchen Schmuck 
des Neuen Königl. Melanchthon⸗Gymnaſiums in Nürnberg, das nach 
den Plänen des Königl. Bauamtmannes Ullmann in München erbaut 
wurde, ragen die Reliefporträte von acht Heroen der Antike und der 
deutſchen Zeitgeſchichte, die die Faſſade des ſchönen Gebäudes zieren, 
beſonders hervor. Wir bringen eins davon, das Schillerrelief von 
Profeſſor Max Heilmeier in Nürnberg, das den herrlichen Dichter⸗ 
topf von den Geſtalten des „Wilhelm 
Tell“ und des Glockengießers aus der 
„Glocke“ flankiert zeigt. vl 

Mutterwitz iit eine köſtliche Beigabe fürs 
Leben. Einer Sammlung ſolcher treffenden 
Witze, die unter dem Titel: „Mutterwit in Al: 
tagsleben und Weltgeſchichte“ von Robert 
Heſſen im Münchener Verlag Albert Laugen 
herausgegeben worden iit, entnehmen wir fol: 
gende „Koſtpröbchen“: „Die erſte Regung i! 
faſt immer gut, man muß ſie unterdrücken 
ſagte der witzige Talleyrand. Als die berühmte 
Len bachſche Villa in München, die aus zwei 
Teilen beſteht, noch im Bau begriffen war, 
fragte jemand den Künſtler: „Werden denn die 
beiden Häuſer irgendwie verbunden ſein? 
„Jawohl!“ meinte Lenbach. „durch eine ae 
meinſame Hypothek!“ Als Lenbach geadelt 
worden war und ſein Gönner Graf Schack 
ihn fragte: „Nun, lieber Lenbach, wie kommen 
Sie fid) denn jetzt vor?“ da erwiderte er: 
„Ach, es iſt ein himmlicher Zuſtand. Aber die 


geſetzt wurden, ſind nur noch Scheinkönige. in Nürnberg. letzte Nacht bürgerlich — einfach grauenvoll“ 
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(14. Fortſetzung.) Roman von Rudolf Herzog. Ernst Kell's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. Letpsig, 
e E . L — 2 I 
Es war eine beſchwerliche Fahrt geweſen, bie Barthel „Hein alter, lieber Junge i 
und Jofeph über ben Weſterwald und weiter nach Frank⸗ pu Du i ae bei mir? Herr Gott, 
urt geführt ; dſtriche ringsum fanden fie | ift das eine unerwartete Freude. : "C 
LEE oe : : Sie ſtanden noch immer und jdjüttelten fid) die Hände. 


von den Truppen der Verbündeten beſetzt, und es be: j ] ; 
durfte immer wieder ber Legitimationskarte, die Barthel | „Ich hätte dich kaum wiedererkannt, Hein. So kraftvoll 
und männlich biſt du. 


als Offizier des Land⸗ 
ſturms auswies, um 
die Weiterfahrt von Ort 
zu Ort zu ermöglichen. 
Das Pferd freilich wurde 
bei dieſer Art des Rei⸗ 
ſens unfreiwillig ge⸗ 
ſchont, aber das konnte 
die Männer nur ſchlecht 
darüber hinwegbringen, 
daß ſie eine Reihe von 
Tagen verloren. Dann 
aber erblickten ſie die alte 
Krönungsſtadt Frank⸗ 
furt, und die Beſchwer⸗ 
den waren vergeſſen, 
als ſie vor einem Aus⸗ 
ſpann in einer abge⸗ 
legenen Gaſſe hielten 
und endlich Quartier 
bekamen. Sie verſorg⸗ 
ten das Pferd, und 
Barthel machte ſich ſo⸗ 
fort auf den Weg, um 
Heins Quartier zu er⸗ 
fragen. Er fand es in 
der Nähe des Römers. 
Und er ließ ſich in dem 
Stübchen nieder und er⸗ 
wartete Heins Rückkehr. 
ne einer Stunde 
ernahm er den feften 
Schritt Heins A a 
Treppe. Die Tür öff- 
nete fih, und ein ge: 
bräunter Dann in Feld- 
uniform ftaunte in das 
Zimmer hinein. 
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Beim Hühnerrupfen. 
Gemälde von Adolf Lins. 


Und in der Offiziers⸗ 
uniform ſcheinſt du 
größer. Wenn ich das 
dem Vater erzähle.“ 

„Setz dich und er: 
zähle du mir. Wie 
geht es dem Vater, wie 
geht es der Burg und 
allem, was darin at— 
met und was dazu ge⸗ 
hört? Wenn bu wüf- 
teſt, wie ich euch mit 
meinen Gedanken täg⸗ 
lich zu mir zwinge. 
Und nun biſt du da.“ 

Alle Grüße beſtellte 
der Barthel und ver- 
gaß die Maria nicht und 
nicht den alten Schmitz. 

„Mit dir iſt etwas 
vorgegangen, Barthel. 
Ich möchte ſagen: es 
iſt Kern in dich gekom⸗ 
men, ſeit wir uns nicht 
ſahen.“ 

Der Barthel errötete 
vor Freude. „Das tut das 
Landſturmleben, Hein. 
Bei Tag und Nacht in 
Buſch und Feld.“ 

„Was? Mein fanf: 
ter Barthel gehört dem 
Landſturm an?" 

„Als Offizier, Hein. 
Nach glücklicher Über⸗ 
rumpelung einer Räu⸗ 
berbande.“ 


„Ah —!“ rief der Hein unb fprang auf. „Herr Ka- 
merad!“ Und ſie ſchüttelten fid) noch einmal lachend unb 
fröhlich die Hände. 

„Nun aber ſag mir, welche kriegeriſche Miſſion dich nach 
Frankfurt führt, wenn das nicht unter das Dienſtgeheimnis 
fällt.“ 

Sie faßen fid) wieder gegenüber, und der Barthel {tric 
ſich das Haar aus der Stirn. 

„Es iſt keine kriegeriſche Miſſion, Hein, und es iſt auch 
nicht deinetwegen. Nur inſofern, als ich dich nötig habe. 
Es handelt ſich um Sibylle.“ 

Der Hein erhob den Kopf. Ganz leiſe ging ſein Atem. 
„Um — Sibylle?“ 

„Ich glaube, daß ſie ſich in einer ſtarken Seelennot be— 
findet. Sie ſchrieb an mich nur ein paar Worte, aber der 
Vater ſagte: das iſt ein Notruf. Er kennt ſeine Kinder am 

beſten. Und da hat mich der Joſeph hergefahren.“ 

„Der Joſeph“, wiederholte der Hein und war mit ſeinen 
Gedanken nicht bei dem Wort. „Die Sibylle hat ge— 
ſchrieben? Und du kommſt zu mir?“ 

„Weil ſie dich am meiſten liebt, und weil ſie nach dir 
fragte.“ 

Er ſtand auf und ging ans Fenſter. „Barthel,“ ſagte 
er, „wenn du wüßteſt, was du mir mit deinen Worten 
antuſt. Sie iſt die Frau eines andern Mannes, und du 
kommſt und ſagſt mir: Sie liebt dich am meiſten. Nein, 
nein, nein, Barthel, ganz fo ijf es nicht. Ich liebe fie 
am meiſten — ich ſie. Aber was tut das zur Sache.“ 

„Ja, Hein,“ erwiderte Barthel und folgte ihm an das 
Fenſter, „darauf weiß ich dir keine andere Antwort, als 
daß der, der am meiſten zu lieben glaubt, auch der reichſte 
iſt. Was tut es dir, ob du von deinem Reichtum ein wenig 
abgibſt, um einem andern Menſchen aus der Not zu 
helfen.“ 

„Ruft mich — der andere Menſch?“ 

„Ja, er ruft dich. Und wenn es nur geſchieht, um von 
dir ein Lebenszeichen zu erhalten. Das iſt eine verſchämte 
Sehnſucht, Hein.“ 

Der Hein wandte ſich um und blickte dem Sprecher ge— 
rade in die Augen. „Du biſt ihr leiblicher Bruder, Barthel. 
Glaubſt du, daß es fo um deine Schweſter ſteht?“ 

„Ich meine,“ ſagte der andere, „der Bruder weiß dar— 
auf weniger zu antworten als der Liebende und Geliebte.“ 

„Barthel! Sprich das nicht aus! Sprich das letzte 
nicht aus. Die Sibylle ijt zu ſtolz und kennt ihre Pflicht 
als Frau.“ 

„Wenn ſie die nicht kennte, Hein, wäre ſie längſt heim— 
gekehrt. Aber es iſt zweierlei um das Leben der Seele 
und um das Leben der Pflicht.“ 

„Ja,“ ſagte der Hein, „es iſt zweierlei. 
nicht Tag und Nacht an ſie denken.“ 

„Du denkſt an ſie. Und glaubſt du wirklich, daß es um 
Sibylle anders ſteht? Du kennſt ſie von Kind an.“ 

„Wenn ich es glauben dürfte,“ entgegnete der Hein 
langſam, „ſo wäre das ein wunderherrlicher Gedanke — 
ein Gedanke, der mir das Leben erleichtern und verſchönen 
würde. Aber das Glück iſt es nicht. Sie iſt die Frau eines 
andern.“ 

Der Barthel legte ihm die Hände auf die Schultern. 
„Hein,“ ſagte er, „es war ein Tag, an dem du der Frau 
eines andern zur Flucht verhalfit, zur Flucht von Mann 
und Kind. Und es war dir, als ob du eine heilige Tat 
vollbracht hätteſt. Und das hatteſt du auch, bleibe nur ganz 
ruhig. Wenn ich es erwähne, ſo tue ich es nur, um dir zu 
zeigen, daß eine Ehe nicht immer unangreifbar iſt, und daß 
es zuweilen ſittlicher und ritterlicher iſt, einzugreifen, als 
daran vorüberzugehen.“ 

„Barthel,“ ſtieß der Hein hervor, „iſt das — bei Si— 
bylle — der Fall? Ich habe Blut in den Adern, Barthel, 
und reiß mich nur zuſammen.“ 


Sonſt dürfte ich 
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„Ich weiß es nicht, Hein. Aber ich vermute es. Denn 
Sibylle ſchreibt. Und Sibylle ijt ſtolz. Und doch klingt 
es wie ein Notruf. Nach dir.“ 

Noch immer blickte der Hein dem Barthel gerade ins 
Geſicht. Aber ſeine Geſtalt ſtreckte ſich, und in ſeine Augen 
trat ein heißes Leuchten. 

„Ich liebe ſie mehr als mich“, ſagte er. „Sag mir, wo 
Sibylle ſich aufhält, und ich werde auf der Stelle gehen und 
um Urlaub nachſuchen.“ 

„Sibylle iſt in Frankfurt.“ 

„Hier —? Barthel, ſie iſt — hier in der Stadt?“ 

„Ich vermute es. Denn ſie ſchrieb, daß ſie bis geſtern 
oder heute noch hier ſein würde.“ 

Der Hein griff nach der Mütze. „Barthel,“ ſagte der 
Hein, „Barthel, wenn du mir gleich bei deinem Eintritt als 
erſtes Wort geſagt hätteſt: Sibylle iſt hier, ſo hätten wir uns 
dieſe ganze Unterredung ſparen können. Ich habe ja nur 
Unſinn geredet. Nur Unſinn. Komm!“ 

Die Feldmütze im Nacken, den Säbel unterm Arm, 
ſtieg er vor dem Gaſt die Treppe hinunter. Barthel rief 
ihm die Wohnung zu. Er nickte nur und ſchlug feſten 
Schrittes die Richtung ein. Kein Wort ſprachen fie unter: 
wegs, aber ſie empfanden beide die freudige Stimmung, 
die mit ihnen unterwegs war. Und ſo kamen ſie vor den 
Gaſthof. 

„Ich muß ſie allein ſprechen, Barthel. 
verſtehen.“ 

„Ich verſtehe dich. Und ich werde hinaufgehen und es 
ihr ſagen.“ 

„Laß mich nicht zu lange warten. Ich bleibe unten in 
der Gaſtſtube.“ : 

Dann ging Barthel hinauf und ließ fid) von einem 
Mädchen das Zimmer weiſen. Er klopfte und trat ein. 

Sibylle ſaß im Dämmerlicht am Fenſter und blickte auf 
den Hof hinaus. Ihr Koffer ſtand gepackt in der Ecke, und 
es war, als ob ſich die träumende Frau von dem kalten 
Gaſthofzimmerchen noch nicht trennen könnte. „Wer iſt 
da?“ fragte ſie. 

„Dein Bruder Barthel, Sibylle.“ 

Da flog ſie von ihrem Fenſterplatz auf und dem Mann 
entgegen und umſchlang ihn mit beiden Armen. „Barthel, 
Barthel, alter, guter Barthel.“ 

„Wie du dich freuen kannſt, Sibylle. Der Vater ſchickt 
mich, und ich wäre auch von ſelbſt gekommen.“ 

„Barthel, Barthel — alter, guter Barthel — —“ 

„Wie geht es dir? du ſiehſt nicht fröhlich aus, trol 
deiner Freude. Und das Geſichtchen iſt noch ſchmaler ge: 
worden.“ | 

„Befall id) bir nicht mehr, Barthel? Ach, du, mir will 
auch fo manches an mir nicht mehr gefallen.” | 

„Nein, Kind, id) ſpreche nicht von deiner Schönheit, 
und du ſprichſt wohl auch nicht davon. Aber wir wollen 
uns ſetzen und uns freuen, daß wir uns endlich wieder 
einmal bei den Händen halten. Es iſt kalt hier auf deinem 
Zimmer, und du biſt allein?“ 

„Kalt? Findeſt du? Ich habe es kaum bemerkt — la, 
und allein bin ich auch.“ 

„Darf ich fragen, wo dein Mann fidh befindet, Sibylle? 
Ich dachte, die Truppe ſpielte hier?“ 

Sie ſtreichelte feine Hände und feinen Rock. „Barthel. 
Barthel, daß du hier vor mir ſitzeſt. Was fragteſt ov. 
Barthel? Wo mein Mann wäre und die Schauspiel 
geſellſchaft? Unſer Repertoire wurde nicht mehr beliebt, 
und die Leute verſtanden plötzlich kein Franzöſiſch mehr ii 
den Rheinlanden. Hier in Frankfurt ging's drüber und 
drunter. Unſer Protektor, der Fürſt-Primas, wurde für ab. 
geſetzt erklärt, und die Menſchen ſahen ſich lieber das Well 
theater an als das Komödienhaus. Da löfte fid) die hun 
gernde Truppe auf und verſtreute ſich in alle Winde.“ 

„Und dein Mann, Sibylle?“ 


Du wirſt das 
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„Der Chevalier? Der Direktor? Er ift nad) Paris 


geeilt, an das er glaubt." 
„Und du bift nicht mit ihm?“ 
Sie ſchloß die Augen und ſaß ganz ſtill. „Ich glaube 
nicht mehr an Paris. Ich glaube ſchon ſeit ſo vielen 


Jahren nicht mehr daran.“ 

„Heimweh, Sibylle?“ 

„Ja, Barthel. Heimweh und noch mehr — noch viel 
mehr als Heimweh.“ 

„Sibylle,“ ſagte der Barthel und beugte ſich vor, „du 
haſt in deinem Briefe nach dem Hein gefragt. Er iſt hier 


in Frankfurt.“ 

Sie nickte. „Ich habe ihn geſehen. Geſtern ſah ich ihn 
auf der Straße vorüberreiten. Und deshalb ſitze ich noch 
hier und kann mich ſo ſchlecht trennen, obwohl ich längſt auf 


der Reiſe ſein ſollte.“ 

„Er iſt hier im Hauſe, Sibylle, und will mit dir 
ſprechen. Soll ich ihn jetzt rufen?“ | 

„Wer ift bier im Haufe? Der Hein? Nein, nein — 
warte. Ich habe fdjon einmal eine ſo ſchlechte Rolle vor 
ihm geſpielt — damals, bei dir in Köln. Das darf nicht 
noch einmal ſein. Das ertragen wir alle beide nicht mit 
unſerm Stolz. Nein, warte, Barthel. Ich will mich erſt 
ſammeln, damit ich ihm ein fröhlicheres Geſicht zeigen 
kann als damals in Köln bei dir. Erzähle mir irgend 
etwas. Erzähle mir von deinem Kind und deiner Frau. 


Barte einmal — deine Frau.... Ich habe fie doch wieder- 


geſehen? Ja, Barthel, wie iſt denn das? Ich habe ſie doch 
geſehen? In Paris? Und der junge General, den ich bei 
euch traf, führte ſie in eine Loge? Ja — wart ihr denn in 
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Paris? 
Der Barthel ſaß blaß und atmete kaum. 
das, Sibylle?“ fragte er mühſam. 

„Ja — wann? Laß mich nachdenken. ... Anderthalb 
Jahre werden es ſein. Richtig. Wir ſpielten in Paris eine 
Heldenverehrung, einen dramatiſchen Gruß für des Kaiſers 
neue Heerfahrt nach Rußland. Da war es. Und ich blickte 
zufällig von der Bühne auf und ſah den General in der Loge 
und ſeinen Bruder, einen hohen Beamten, und zwiſchen 
ihnen — ich kam nicht davon los und dachte nur immer: 
T 5 nicht die Frau Joſepha, deines Bruders Frau aus 

öln?“ 

„Sibylle — —“ 

Sie erſchrak, als fie ihn anſah. „Was iſt dir, ‘Barthel? 
Wußteſt du es nicht? Barthel — ja, Barthel, ich werde 
mich getäuſcht haben, ich —“ 

„Nein, nein, Sibylle“, ſagte er und zwang ſich zu— 
ſammen. „Sie war es, und es tut auch nicht mehr weh. 
Nur, daß ich plötzlich an ſie erinnert wurde — daß, daß — 
ich das hatte vergeſſen können — daß ſie mich und das 
Kind verlaffen hatte und — irgendwo — lebt, und ich bin 
gar nicht frei, und alles, was ſchön war im letzten Jahr, 
darf ſo ſchön nicht mehr wiederkommen.“ 

„Was war ſchön, Barthel? —“ fragte fie weich. 

„Ach, Schweſter, der Johannes iſt geſtorben, und ich 
ſchrieb es dir. Und der Vater hat des Johannes Frau zu 
uns gerufen, und wir beide, ſie und ich, die wir beide nicht 
glücklich waren, haben in den ſtillen Abendſtunden auf der 
Burg einander geholfen, das Leben wieder ein wenig 
ſchön zu finden. Das war es, Sibylle, und das kleine 
Brigittchen blühte unter ihrer Pflege auf, und ich welt- 
Irember Menſch ſpürte auch, daß ich noch jung ſei, und 
wurde ein anderer und zog ſogar mit dem Landſturm aus. 
Weshalb denn nur? Weshalb denn nur? Wenn es der 
Josepha gefällt, kann ſie morgen zurückkehren und das 
Kind mit fid) nehmen, wenn ich — fie abweifen wollte.“ 

„Sibylle erhob ſich. „Barthel,“ ſagte ſie, „mir will jetzt 
plötzlich ſcheinen, als ob der Hein nötiger mit dir ſpräche als 
mit mir. Vergiß das nicht, wenn du mit ihm allein biſt. 
Und jetzt ruf ihn mir herauf.“ 


„Wann war 


— 
— 


fiel. 


„Kind,“ bat der Barthel, und eine große Verlegenheit 
kam über ihn, „du mußt mein Ungeſchick entſchuldigen. 
Meine Angelegenheiten haben hier nichts zu tun, und ich 
bin nur deinetwegen hier, ganz allein deinetwegen. Be— 
ſchäme mich nicht vor dem Hein und ſag ihm nichts. Ja, 
Kind, und nun will ich gehen und dir den Hein rufen.“ 

Da legte ſie ihm die Hände um das gute Geſicht und 
küßte ihn auf den Mund. „Adieu, Barthel. ... Und hab 
Dank, du....“ 

Dann ſtand ſie und horchte, wie ſein Schritt ſich ent— 
fernte, und horchte, wie ihr Herz ſchneller ſchlug, und wie 
ein anderer Schritt über die Treppe kam und vor ihrem 
Zimmer hielt. „Herein!“ rief ſie und wußte nicht, ob es an— 
gepocht hatte. Und ſtand mitten im Zimmer und ſah dem 
Hein entgegen. 

Er trat ein, ſchloß die Tür hinter ſich und legte die Feld— 
mütze auf einen Stuhl. „Guten Abend, Sibylle.“ 

„Guten Abend, Hein.“ 

Er trat näher und ſtreckte ihr die Hand hin, und ſie legte 
ihre ſchmale Hand feſt hinein. 

„Es iſt ſo dunkel hier, Sibylle, daß ich nur deine Um— 
riſſe gegen das Fenſter ſehe. Damit möchte ich mich nicht 
gern begnügen.“ 

„Hein,“ ſagte ſie „iſt es nicht beſſer ſo? In Köln ſahſt 
du mich im hellen Lichterglanz nicht mehr. Und tateſt 
vielleicht recht.“ 

„Ich tat ſehr unrecht, Sibylle. Das erkannte ich ſchon 
am andern Tage. Aber da warſt du ſchon ſort, und ich 
konnte es dir nicht mehr ſagen. Wenn ich heute darauf 
zurückkomme, Sibylle, ſo geſchieht es nur, daß du nicht 
glauben ſollſt, ich wollte dich nachträglich noch zu Er— 
klärungen drängen. Das Leben gebietet oft dieſes und jenes, 
mas ſo natürlich und zwingend iſt und nur dem Fern— 
ſtehenden ungeheuerlich erſcheinen will.“ 

„Viſt du gekommen, um mir das zu fagen, Hein, fo ijt 
es gut von dir.“ 

„Ich bin gekommen, um dir zu ſagen, daß ich dich 
liebhabe. Da fällt Güte und Edelmut fort, und alle groß— 
tönenden Dinge werden ſo ſelbſtverſtändlich und einfach. 
Soll ich jetzt Licht machen, Sibylle?“ 

Sie ſchwieg, und er hörte ſie raſcher atmen. Da fragte 
er noch einmal, und ſie antwortete ihm. „Bleiben wir nicht 
beffer — im Dunkeln?“ 

„Ich meine, Sibylle, das, was wir uns zu ſagen haben, 
braucht das Licht nicht zu ſcheuen. Wir ſind keine Diebe 
in der Nacht. Wir find — die Sibylle und der Hein.“ 

„Die Sibylle und der Hein ...“ wiederholte fie und ging 
ſelbſt und legte die Läden vor das Fenſter und zündete die 
Lampe an. Da fiel das Licht auf ihre Geſtalt und ihre 
Züge, und des Heins Stirn zog ſich zuſammen, als er ſie 
ſchlanker noch und abgemagerter vor ſich ſah in dem dün— 
nen und billigen Gewand, das ſchmucklos an ihr nieder— 
Und er blickte auf und blickte in das feine, ſchmale 
Mädchengeſicht, das unter der Lajt der braunen Haarfrone 
noch ſchmaler erſchien, und blickte in die großen Augen, die 
ihm ruhig entgegenſahen. 

„Ich habe es gewußt, Hein, daß du ein wenig er— 
ſchrecken würdeſt.“ Und da er noch immer ſtand und ſie 
anſtarrte, flog ein Zittern über ſie hin, und ihre Bruſt hob 
ſich, als wollte ſie dem Zittern mit Macht Einhalt tun. „Ich 
kann das Licht wohl wieder auslöſchen?“ fragte ſie mit einem 
Lächeln, das ſcherzen ſollte und dem Mann weh tat. 

„Mädchen“, ſagte er dumpf und ging mit ſchwerem 
Schritt auf ſie zu und preßte ſie in ſeine Arme, daß ſie ſich 
nicht wehren konnte. „Mädchen, du weißt ja gar nicht, 
wie ſchön und wie rührend du biſt.“ 

„Ich will dich aber nicht rühren, Hein“, ſtieß ſie atem— 
los hervor. f 

„Ruhig, du. Spürſt du, wo du biſt? Alſo bleib 
ganz ruhig.“ , 
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Sie bog den Kopf zurück und ſah ihm in die Augen. 
Und er ihr. Ihr Herzſchlag drang ihnen bis in die Ohren, 
und ſie preßten die Lippen zuſammen, um ihn zu be⸗ 
ſchwichtigen. Dann ſah er, wie ein Schleier ihren Blick 
überzog und ein Zucken um ihren Mund ging, wie es ſchon 
bei dem Kind geweſen war, wenn es ſich gegen das Weinen 
ſträubte. „Tu ich dir weh, Sibylle?“ 

„Nein, nein — wie kannſt du mir weh tun.“ 

„Wir haben uns noch gar nicht begrüßt, Sibylle. So 
fremd ſind wir uns doch nicht. Guten Abend, liebe, liebe 
Sibylle. ... Und er küßte fie leiſe auf den Mund. 

„Mein Gott,“ ſagte ſie und ſchloß die Augen, „darauf 
warte ich nun feit Jahren. ...“ 

Er ſtreichelte behutſam ihr Haar. „Setz dich, Sibylle. 
Und ich ſetz mich zu dir. Und nun wollen wir reden.“ 

Sie ſaß auf dem kleinen, verblichenen Kanapee, und er 
ſaß auf einem Stuhl neben ihr. „Weshalb reden, Hein? 
Wir wollen dies Beiſammenſein ſtill auskoſten. Wann 
kommt uns wieder einmal eine ſo freundliche Stunde?“ 

„Darüber, Sibylle, wollen wir gerade ſprechen. Wir 
beide ſind ja beieinander, um darüber zu beſtimmen.“ 

„Wie du dich verändert haſt, Hein. — Nein, nicht ver⸗ 
ändert, aber fortgeſchritten biſt du, fo ſchnell und fo ſicher.“ 

„Ich mußte dich doch wieder einholen, Sibylle. Jetzt 
lächelſt du, und ich ſehe das kleine Mädchen wieder vor mir, 
mit dem ich in den Weinbergen herumlief, und das ich 
ſpäter zu den Nönnchen fuhr, und das ich noch ſpäter —“ 

„ ... küßte“, fagte fie. „Ja, das taten wir. Im Wald 
und am Rhein und im Siebengebirge und — ja — und an 
dem alten Rheinbreitbacher Bergwerk, aus dem du mir die 
Erze heraufholteſt und die bunten Malachite. Es hat keine 
Zeit mehr gegeben, die ſo ſchön war.“ 

„Wir ſtehen ja auch erſt am Anfang, Sibylle“, erwiderte 
er ruhig. | 

„Am — Anfang? Ich verſtehe dich nicht, Hein. Du 
meinſt doch nicht —“ und fie ftarrte ihn an. . .. 
nein, Hein, ich kann ihm doch nicht davonlaufen, wie 


Barthels Frau ihrem Mann davongelaufen iſt? Du, du 


— ſprich doch. Das ertrügen wir ja beide nicht.“ 

Der Hein ſchüttelte den Kopf. „Daran denke ich nicht, 
Sibylle. Aber er muß dich freigeben. Ihr lebt in einer 
Zivilehe, und die kann geſchieden werden.“ 

„Er wird mich nicht freigeben. Er wartet in Paris 
auf mid." — 

„Wie fam es denn, daß er dich zurückließ? Ein Mann 
läßt doch ſeine Frau nicht in einer fremden Stadt, in die 
der Feind einrückt.“ 

„Ich habe mich krank gemacht“, geſtand ſie ein. „Ich 
war ja krank, krank vor Heimweh, und wollte Barthels 
Antwort haben und wiſſen, wo du warſt. Denn daß du 
bei der preußiſchen Armee warſt, hatte ich ja aus Barthels 
Briefen geleſen. Und ich will ganz offen ſein und dir be⸗ 
kennen, daß ich dich wiederſehen wollte. Deshalb — des⸗ 
halb reiſte ich nicht mit, und der Chevalier hatte Sorge um 
neuen Verdienſt und konnte nicht länger warten, weil er 
an neue Kaiſertage dachte, an neuen Glanz, den der Kaiſer 
in Paris jetzt mehr als früher brauchen werde. Und ich 
verſprach, ſobald es mir möglich wäre, nachzukommen.“ 

„Behandelte er dich gut?“ fragte der Hein und ſah an 
ihr vorüber. Und als ſie nicht gleich antwortete, fragte er 
noch einmal: „Behandelte er dich gut?“ 

„Wir wollen nicht davon ſprechen, Hein.“ 

„Doch,“ ſagte er, und nun ſah er ſie feſt an, „wir müſſen 
davon ſprechen. Zwiſchen uns darf nichts ſein, was der 
andere zu berühren fürchtet. Du haſt mir damals in Köln 
geſagt, daß du Bedingungen geſtellt hätteſt, als du ſeinen 
Namen annahmſt. Hat er — verſucht — dieſe Bedingun— 
gen — gu — verletzen?“ 

„Nein, Hein. Denn dann würde ich dir ſo nicht gegen— 
überſitzen. Ich bia deine alte Sibylle.“ 


„Nein, 
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Und mit einem Male fam eine fo große Erregung über 
ihn, daß er ihr nachgeben mußte und die Hände um dic 
Stuhllehne krampfte. Schneeweiß wurde er im Geſicht, 
und ſeine Stirn war ganz feucht geworden. 

„Hein — Hein — mein alter, dummer Hein.“ Und da 
er nicht antworten konnte, fuhr ſie fort, erregt und lachend: 
„Ich glaube wahrhaftig, wenn ich ja geſagt hätte, du hätteſt 
deinen Schmerz hinuntergewürgt, und nun, da ich nein 
ſage, wirft es dich nachträglich zuſammen. Verteidige dich 
nicht. Ich kenne doch meinen alten Hein und ſeine ſtand⸗ 
hafte Seele. In dieſe klare, vornehme Knabenſeele war 
ich ja ſchon in der Kinderzeit verliebt — wie ich in den 
Vater verliebt war. Ach du großer, lieber, dummer Junge, 
daß du es nur weißt, und wenn ich dir dabei ins Geſicht 
weine — ich gebe nichts von mir her, nichts, nichts, nichts, 
wenn es nicht für dich iſt.“ 

Da beugte er ſich vor und griff auf dem Tiſch nach ihren 
Händen und legte ſein Geſicht hinein. 

„Biſt du jetzt wieder mit mir zufrieden, Hein? —“ 

Er preßte ſeine Augen ganz feſt in ihre kühlen Hand⸗ 
flächen. Und die furchtbare Erregung verlief fid.... Und 
die Sibylle fuhr fort und ſagte, während ſie ihre Wange 
auf ſein Haar legte: „Immer, wenn ich daran dachte, wir 
würden uns wiederſehen, malte ich es mir aus, daß wir 
uns wie ein Heimatsgruß ſein würden. Und es iſt auch 
ſo geworden. Nur daß ich jetzt weiß, daß meine Gedan⸗ 
ken immer nur ein einziges in der Heimat ſuchten — dich, 
Hein, dich. Ich muß wohl all die Jahre mit dir gelebt 
haben, denn ich ſpüre gar keine Scham, es dir zu ſagen, 
ſo eins fühle ich mich mit dir. Es war nicht immer leicht, 
Hein, an dich zu denken und dich nicht ganz nahe zu haben. 
Ganz — nahe. Verſtehſt du das, oder muß ich dir das 
auch noch erklären? Siehſt du, Hein, ich bin doch auch nicht 
aus Holz und Stein und bin es nie geweſen. Und in mir 
drängte oft das Blut, daß mir ganz heiß wurde und ich 
nicht aus noch ein wußte. Die Jugend in mir drängte und 
verlangte, und ich war allein, und die Sehnſucht rieb mich 
faſt auf. Das iſt nichts Häßliches, Hein. Das iſt nur etwas 
ſo Verzweiflungsvolles, die ganze Kraft und den ganzen 
Reichtum in ſich zu fühlen und nichts, nichts davon geben 
und austauſchen zu können, um noch ſtärker und reicher 
zu werden. Und es kommen Menſchen, immer wieder, 
immer wieder, die dich ſchön und begehrenswert finden 
und es dir ſagen und um dich werben, und du verſtopſſt 
dir die Ohren und jagſt die Sinne auseinander, die in dir 
ſchreien, und wirſt matter und auch nicht — jünger. Hein, 
du warſt nicht draußen und nicht ſo ganz auf dich allein 
angewieſen, daß du heute meinen Stolz und meine Frauen: 
ſeligkeit verſtehen könnteſt: ich komme nicht verarmt, ich 
komme mit vollen Händen und hab' dir ſo viel zu bringen 
wie du mir.“ | 

„Mädchen, Mädchen, id) verfteh dich ja." 

„Und nun qual’ ich mich nie mehr und laß keine Qual 
von draußen mehr an mich heran.“ 

Er hob den Kopf und lauſchte. „Keine Qual von 
draußen? Du wollteſt vorhin nicht davon ſprechen, als ich 
dich fragte: behandelt er dich gut? Jetzt darfſt du mir 
nicht mehr ausweichen. Behandelte er dich nicht gut? 

„Er ift alt geworden,“ fagte fie, „alt und wunderlich, 
und das Komödiantenleben ift nicht ſpurlos an ihm vor 
übergegangen. Da haben fid) feine Begriffe von Ritter: 
lichkeit ein wenig verwirrt, und es freut ihn heute, wenn 
hochſtehende Perſonen hinter die Kuliſſen kommen und mit 
den Hof machen. Es freut ihn fo ſehr, daß er mir Bor 
würfe macht, ich behandelte die wohlwollenden Freunde 
des Theaters nicht artig genug, und die Bühne ſei kein 
Nonnenkloſter. Und als ich ihn erſuchte — und es war hie! 
in Frankfurt zuletzt — die Herren, die Freunde de 
Theaters ſein könnten, ohne dieſe Freundſchaft auf meine 
Perſon zu übertragen, nicht mit in meine Wohnräume 3 
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bringen, geriet er außer fid) und warf mir vor, daß id) 
ſein Theater ſchädige und die Einnahme ruiniere mit 
meiner kindiſchen deutſchen Sentimentalität, der er längſt 
den Garaus hätte machen ſollen.“ 

„Es iſt gut,“ ſagte der Hein, „das wollte ich hören.“ 

„Das — wollteſt du hören?“ 

„Wenn es noch etwas hätte geben können, um mein 
Gewiſſen zu beruhigen — jetzt iſt es beruhigt.“ Er erhob 
ſich und ſtand vor ihr. „Sibylle, ich würde dich auch ohne 
das mit dieſen Händen hier feſtgehalten haben, würde 
keinen Schritt breit mehr von dir gegangen ſein, würde 
über Recht und Unrecht hinaus meine und deine Liebe zu 
Hilfe gerufen haben — aber um des Vaters willen und der 
Burg willen, die wir ſo bald nicht hätten wiederſehen 
können, iſt es mir lieb, daß wir vor aller Welt das 
Rechte tun.“ 

„O du mein Hein, wie leicht ſtellt ſich in deinem lieben 
Knabenkopf das Rechte dar. Gut, nenn du zuerſt den 
Weg.“ 

„Der Weg liegt vor uns. Du verläſſeſt deinen Mann 
und euer Leben, und ich bringe dich heim.“ 

„Wie willſt du mich jetzt heimbringen, Hein? Der 
Chevalier iſt in Paris, und ihr ſteht vor dem Ausmarſch.“ 

„Ihr habt keinen feſten Wohnſitz. Ich kann die Klage 
bei dem nächſten franzöſiſchen Gerichtshof anbringen 
laſſen.“ 

„Nein, Hein, nein. Der Chevalier würde ſich ſträuben 
und den Termin weit hinausziehen. Das läßt ſich nur 
Auge in Auge verhandeln. Und wenn es ſelbſt ginge, wie 
du es meinſt — du kannſt mich jetzt nicht heimbringen, ihr 
ſteht vor dem Ausmarſch.“ ; 

Der Hein ſah finjter vor fid) hin. „Ich — würde bann 
eben nicht mehr vor dem Ausmarſch Stehen.“ 

Überraſcht blickte ſie auf. „Du nicht? Wie ſoll ich das 
verſtehen.“ 

„Ich habe für Deutſchland redlich gekämpft und bin 
zweimal ſchwer verwundet worden. Das letztemal bei der 
Verfolgung des Feindes. Es wird nicht ſchwer halten, daß 
ich mich zum Landſturm überſchreiben laſſe. Dem Land— 
ſturm aber iſt der Schutz der heimiſchen Scholle im eigenen 
Gau anvertraut. So bringe ich dich heim.“ 

Sie hatte ſich erhoben und war dicht vor ihn getreten. 
„So bringſt du mich nicht heim. Nein, ſo nicht.“ 

„Was iſt dir, Sibylle?“ ö 

„Mir iſt, als könnteſt du mich nicht anſehen, Hein. Mir 
iſt, als würdeſt du mich niemals ſo ganz frei und fröhlich 
anſehen können, wenn ich jetzt fo klein wäre, dein Herz aus- 
zunutzen und dich von deiner Aufgabe abzuziehen. Ach, 
Hein, und wir beide wollen ja in die Freiheit und Fröh⸗ 
lichkeit hinein und nicht in die Scham und in die Heim⸗ 
lichkeit.“ ö ; 

„Unfere Qiebe — wird uns das alles niht empfinden 
laſſen, Sibylle.“ 

„Unſere Liebe nicht. Wenn wir allein beieinander ſind 
und uns umſchlungen halten, o dann werden wir gewiß 
alles vergeſſen. Aber wir werden nicht in jeder Stunde 
beieinander ſein, und der Mann braucht noch anderes zum 
Leben als Frauenliebe. Glaubſt du, es würde dich nicht 
treffen und niederdrücken, wenn du mit Kameraden bei- 
ſammen biſt und ſie erzählen von ihrem Einmarſch in 
Frankreich, von ihrem Einmarſch, für den alles, was bisher 
geſchehen iſt, nur die Einleitung und Vorbereitung ge— 
weſen iſt, und du ſitzeſt ſtumm dabei und ſchlägſt die Blicke 
nieder, weil du beim Beſten und Größten nicht mehr dabei 
ſein konnteſt? Deshalb nicht dabei ſein konnteſt, weil du, 
als es um den Wiederaufbau Deutfchlands ging, ein 
Schwalbenneſtlein bauen mußteſt? Haben denn die Kame— 
raden, die weiter marſchieren, nicht auch Frauen und Ge: 
liebte daheim? Nein, Hein, ich will das Schwälblein nicht 
ſein, das dich ins Neſt lockt.“ 
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Und er empfand, daß alles, was fie ſagte, feine eigenen 
Empfindungen waren, und konnte doch von ihr nicht los. 

„Ich muß dich doch wohl mehr lieben als du mich,“ 
ſagte er finſter, „ſonſt würdeſt du an nichts anderes denken 
als an die Heimkehr mit mir und jeden Tag, den wir ge⸗ 
winnen, ſegnen.“ 

„Nein, Hein,“ entgegnete ſie, „ich liebe dich mehr, denn 
ich denke nicht mehr an mich und nur noch an dich. Hein, 
weißt du noch, wie wir einſt von der alten Lilithſage 
ſprachen und von einem großen Menſchengeſchlecht? Da 
träumte ich davon, wie ein Falkenweibchen hoch in die Luft 
zu ſchießen und dem Mann, der mich haben wollte, immer 
höher, immer höher den Weg hinaufzuweiſen, Ringe und 
Kreiſe über ihn zu ziehen, bis er mich erreichte — um dann 
nochmals, und mit letzter Kraft, noch höher zu ſtoßen, 
damit er immer wieder folge und durch mich nicht nieder⸗ 
gehalten würde. Hein, das iſt die Aufgabe der Frau, die 
Aufgabe, die ſo viel Kraft erfordert wie Liebe und der 
Frau ihre bedeutſame Stellung im eigenen Leben und im 
Leben des Mannes anweiſt. Die Liebe ſoll nicht in das 
Gefängnis der Che, fie ſoll in die Freiheit der Ehe hinein, 
die uns als ſeligſten Rauſch empſinden läßt, was erſt zwei 
Menſchen, die eins wurden, zuſammen vollbringen können. 
Und nun frage dich: wer würde ich ſpäter in deinen Augen 
ſein, wenn ich dich jetzt zurückhielte? Deine liebe, kleine 
Sibylle. Es gibt ſo viele davon. Aber ſie ſind mir nicht 
gut genug für dich.“ 

„Mädchen, Mädchen, mir auch nicht! 
gut genug!“ 

„Alſo muß ich ſein, wie ich bin!“ 

„Und wohin mit dir, ganz frei kann ich dich doch nicht 
geben!“ 

„Ich will es dir morgen ſagen.“ 

„Wie komme ich nur über die Stunden bis morgen 
hinweg? Weißt du nicht auch dafür ein Sprüchlein?“ 

„Komm her,“ ſagte fie, „ich will dir helfen — —“ 

Und ſie hob die Arme. 

Auf feſten Füßen ſtand er und hielt ſie. Und er küßte 
ſie inbrünſtig und lange. Und ſie küßte ihn wieder mit 
ihrer ganzen Seele. 


Mir biſt du nur 


Ohne dich, Sibylle, war mein ganzes Leben nur ein 


Warten auf dieſe Stunde.“ 

„Und das meine ohne dich war nur ein Suchen 
nach dir.“ | 

„Und kannten uns bod) fo lange und waren täglich ein: 
ander ſo nahe, daß wir nicht zu warten und zu ſuchen 
brauchten.“ 

„Hein, wir wären Kinder geblieben und mußten wohl 
erſt Menſchen werden.“ 

„Ja,“ ſagte er, „das wird es ſein. Erfahren lernen, 
was zu einem Menſchenleben nötig iſt. O du!“ 

„Gute Nacht, Hein.“ 

„Muß ich ſchon gehen? Ich möchte dich nicht aus dem 
Arm laſſen.“ 

„Ich dich auch nicht — ich dich auch nicht — und deshalb 
ſchicke ich dich fort.“ . 

Aber fie hielt ihn nur um fo fefter und fuchte ſeinen 
Mund und konnte fic) nicht trennen. 

„Gute Nacht, Hein — gute Nacht, Hein.“ 

„Gute Nacht, Sibylle.“ | 

„Geh nun — geh nun — es ijt beffer für uns beide. 
Herr Gott, unb es ijt bod) [o ſchwer —.“ EM 

Da griff er bie Feldmütze vom Stuhl auf und zog f 
ſich in die Stirn und packte den Säbel mit der Linken, und 
mit der Rechten umfaßte er fein Mädchen. „Auf Wieder 
ſehen, Falkenweibchen“, und lachte ſie an und winkte noch 
einmal in der Tür. . 

Aus der Gaſtſtube rief er den Barthel heraus, der übe: 
ſeinem Glas Wein in Gedanken verſunken ſaß. „Komm 
Alter, alles wird gut!“ 
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„Ich freue mich mit dir“, fagte der Barthel und ſchritt 
an ſeiner Seite durch das lichterhellte Frankfurt. „Und für 
die Sibylle freue ich mich von Herzen. Frauen, die auf— 


blühen ſollen, wollen und müſſen wiſſen für wen. 


keine Ungewißheit für ſie geben.“ 


„Von wem ſprichſt du, Barthel?“ 
„Ach,“ meinte der Barthel, 


Es darf 


„weshalb von trüben 


Dingen reden, wo es dir ſo ganz anders ums Herz iſt.“ 
„Was ift das, Barthel? Du haft mir heute ben Weg zu 
Sibylle gewieſen, und ich ſollte nicht dankbar ſein? Wo 
bliebe da die Kameradſchaft, Landſturmmann?“ 
Der Barthel hing noch immer einem Gedanken nach. 
Aber Gang und Haltung waren ſtramm und ſoldatiſch wie 
Die Straßen waren belebt von Wagen, 


die des Hein. 


Reitern und Fußgängern. 


Staatsmänner und Generale 


eilten vorüber, Ordonnanzen und Stafetten ſprengten 
dahin, Fürſtlichkeiten fuhren noch in ſpäter Abendſtunde 


zu Beratungen und Verhandlungen. 
Leben des Hauptquartiers vor 
Zügen auf dem Kriegsſchachbrett. 


daran, ſich matt zu erklären. 
„Ich möchte dich etwas fragen, Hein,“ ſagte der Barthel 
im Weiterſchreiten, „und ich möchte auch deine Hilfe in 
Anſpruch nehmen.“ 
„Tu beides“, erwiderte fröhlich der Hein. Es war ihm 
zumute, als könnte er heute der ganzen Welt ſeinen Bei— 


ſtand leihen. 


Es war das raſtloſe 


neuen, entſcheidenden 
Napoleon dachte nicht 


„Ich möchte aus dem Landſturm zur Linie übertreten. 
Ich habe mejn Patent als Offizier. Würde es dir möglich 
ſein, beim Feldmarſchall ein Wort für mich einzulegen? 
Vielleicht, daß ich zu deinem Bataillon käme?“ 

Der Hein ſtand auf der Straße ſtill. „Höre ich recht?“ 
fragte er. „Du — du willſt mit nach Frankreich?“ 

Ich habe keine Zeit zu verlieren. Und 
wenn ich fallen ſollte, fo falle ich, und die Ungewifheit ift 


„Ja, Hein. 


auch vorüber.“ 


„Von welcher Ungewißheit ſprichſt du nur immer? Go- | 


eben zielteſt du auf die Frauen im allgemeinen. Jetzt 
ſprichſt du von dir.“ 


„Ich muß wiſſen, wo meine Frau ſich aufhält. 


Was 


ſie treibt. Welche Pläne ſie hat. Es iſt da noch ſo manches.“ 

„Und deshalb willſt du mit ins Feld?“ 

„Komm, Hein, wir wollen weitergehen. Es iſt nicht 
ſo erſtaunlich, daß wir darum den Bürgerſteig ſperren 
müßten. Ich habe die ſeſte Zuverſicht, daß unſere Heere in 
Paris einziehen werden und auf kürzeſtem Wege, denn 
Frankreich hat nicht mehr ſo viel Mannſchaften, um uns 
lange zu hindern, und die Bevölkerung hat wohl auch den 
guten Willen nicht mehr, ſich für den Kaiſer bis aufs Blut 
aufzuopfern. Doch das wird die nächſte Zeit lehren. Auf 
jeden Fall gelange ich früher ans Ziel, als wenn ich in 
beftändiger Unruhe daheim das Ende des Feldzugs ab— 
wartete und dann in der Verwirrung und Umwälzung, die 
in Frankreich und in Paris herrſchen wird, auf die Suche 
gehen wollte. Sprich nichts dagegen, Hein. Ich ſeh' es dir 
an, daß du dich ſelbſt anbieten willſt, die Nachforſchungen 
lür mich zu übernehmen. Aber das läßt fih nicht von 
einem andern, und wäre es mir der Nächſtſtehende, für mich 
erledigen. Da kann es auf einen Ton ankommen und auf 


eine Gebärde.“ 


„Barthel,“ ſagte der Hein nach einer Weile, „ich 
Ipreche nichts dagegen. Und du haft recht: unſere Gefchide 
müſſen wir ſelber beſtimmen. Wenn du willſt, ſuche ich 
heute abend noch den Regimentskommandeur auf und laſſe 
mich, wenn es not tut, durch ihn beim Feldmarſchall 


melden.“ 
„Ich danke 


„Bleib in 
zu dir.“ — 


, dir, Hein. Dann will ich mid) hier von 
dir verabſchieden.“ 


deinem Gaſthof auf. 


Ich komme noch 


Rhein. — — — 


In ſpäter Nacht fuchte der Hein ben Barthel in feinem 
Zimmer auf. „Es iſt geglückt,“ rief er noch in der Tür, 
„und es hat wenig Umſtände gemacht. Morgen früh um 
neun will dich der Kommandeur ſehen und dich dem Feld— 
marſchall vorſtellen. ‚Tüchtige Leute können wir immer 
brauchen, fagte er, ‚und im Feldzug ift guter Erſatz von 
Bedeutung. Denn in wenigen Tagen werden wir ſicher 
vorrücken, Barthel.“ 

Der Barthel reichte ihm die Hand. „Ich danke dir noch— 
mals, Hein. Alſo — auf erneute Kameradſchaft. Wir 
haben ja ſchon ſo manches zuſammen durchgefochten.“ 

Der Joſeph wurde gerufen. Helle Freude in den 
Augen, begrüßte er ſeinen jungen Herrn. „Der Hein — der 
Hein! Un ſieht us wie't ewige Levven.” 

Und der Hein freute ſich nicht weniger und ſchüttelte 
ihm derb die Hände und lachte ihn an. „Alter Kerl — 
alter Kerl!“ 

„Joſeph,“ ſagte der Barthel, „ich habe dir eine Neuig— 
keit mitzuteilen, die nicht in unſerm Programm ſteht. Ich 
marſchiere mit nach Frankreich.“ 

Aber der Joſeph war nicht verblüfft, er war nur be— 


| 
geijtert. „Da bonn id) met," ſchrie er, „ich donn met." 


„Du wirft nach Haufe fahren und alles genau melden.” 

„Wat? Ich allein no Hus. Ich well den Düvel donn. 
Dat ich mech von ming Modder nslache lof, ich hätt de 
Kinder geſchlabbert. Enee, wo de Jungs ſind, do es och 
der Juſeph.“ 

Es half nichts, dem Mann Vorſtellungen zu machen 
und ihm ſeine Jahre vorzuhalten. Er wurde nur hart— 
köpfiger. „Ich ſin ers fünfzig, un der Blücher is öwer 
de Siebenzig. Ich ſin en Jüngeling un gehör noch lange 
nit unter et ahle Iſe.“ 

„Nein, unter das alte Eiſen gehörſt du ſicher nicht“, half 
ihm der Hein. „Aber gerade deshalb biſt du zu Hauſe 


nötig.“ 

„Ich donn et nit“, beharrte der Joſeph. „Dat wär der 
ahl Frau Waſſer op der Müll för ihr Uzerei. Do klopp 
ich doch leewer de Franzuſe, un dat klein Juſephche kritt 
Reſpek vor ſinge Vatter.“ 

Es blieb dabei, und ſie beſchloſſen, den Querſchädel als 
ihren Pferdeburſchen einſchreiben zu laſſen. „Das Ba: 
taillon wird ſeine Freude haben“, lachte der Hein. — 

Der Barthel war vom Regimentskommandeur, der ihm 
Erfüllung ſeiner Wünſche zuſicherte und ihn gleich dem 
Feldmarſchall melden ließ, freundlich empfangen worden. 
Der Hein aber nahm die erſte freie Stunde wahr und eilte 
zu dem Gaſthaus Sibyllens. Der Wirt kam und erklärte 
ihm, die Dame ſei bereits abgereiſt, habe aber einen Brief 
für ihn hinterlaſſen. Er nahm ihn ruhig entgegen und 
ging ſeiner Wege. 

„Was bedeutet das? Was bedeutet das?“ murmelte 
er vor ſich hin. Und als er außer Sicht des Wirtes war, 
öffnete er den Umſchlag und las auf offener Straße. 

„Mein Hein! Das Falkenweibchen tut den erſten Stoß 
in die Luft. Mein Paß erlaubt mir, noch abzureiſen. Ich 
gehe, um für uns zu kämpfen, wie Du für Deutſchland 
kämpfſt. Ich erwarte Dich in Paris. Aus der Ferne küſſe 
ich Dich und rufe ich Dich. Komm! Deine Sibylle.“ 

Er ſteckte den Brief in die Bruſttaſche. Seine Beſtür— 
zung war einer furchtloſen Ruhe gewichen. „Das Falten- 
weibchen tut den erſten Stoß“, wiederholte er, und ein 
Leuchten ging über ſein Geſicht. „Warte, ich überfliege 
dich und hole dich.“ 

Um die Weihnachtszeit rückten die Heere an den Rhein. 
Barthel und Hein marſchierten in derſelben Kompagnie, 
und der Joſeph hielt ſich bei ihnen. Der alte Blücher 
ſprengte die Kolonnen entlang. „Kinder,“ rief er ſeinen 
Soldaten zu, „jetzt werden wir mal Franzöſiſch lernen!“ 

Und von den Hängen des Gebirges aus ſahen ſie den 
(Gortfegung folgt) 
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Engliſche Königskrönungen. 


Bon Karl Witte. 


Seit dem Ende des dreizehnten Jahrhunderts ift die | König gebunden fein follte, gemäß den Beſchlüſſen bes 
durch Alter und Überlieferungen denkwürdige Weſtminſter⸗ Parlaments zu regieren. 
abtei der Schauplatz der engliſchen Königskrönungen geweſen. Urſprünglich wurde der König nur an drei Stellen 
An der gleichen Stelle, wo ſeine Vorfahren auf dem Throne | gefalbt: auf dem Haupt, an den inneren Flächen der 
geſalbt und gekrönt wurden, wird König Georg V. an der Hände und an ber Bruſt; ſpäter auch innerhalb der Ell⸗ 
Seite feiner Gemahlin unter den hergebrachten Beremo- | bogen, auf den Schultern und auf dem Rüden. Während 
nien bie letzte Weihe erhalten, die urſprünglich bie Befta- | des feierlichen Aktes hielten vier Ritter des Hoſenband⸗ 
tigung des erwählten Monarchen bedeutete. Der Grundſatz, ordens einen Baldachin aus goldgeſtickter Seide über dem 
Haupte des Königs, der Abt von Weſtminſter goß 
das Ol aus einer goldenen Ampulle in Form eines 
Adlers in einen Löffel und ſalbte ihn dann an den 
vorgeſchriebenen Stellen des Körpers, zuletzt auf 
dem Haupte. Nach beendeter Salbung ſpricht der 
Erzbiſchof vor dem Altar Gebete, die den Über⸗ 
gang zu dem zweiten und wichtigſten Akt des 
Schauſpiels bilden, in dem der Monarch zur 
Bekleidung die königlichen Gemanb- und Schmuck⸗ 
ſtücke in Empfang nimmt, mit dem Schwerte um⸗ 
gürtet und gekrönt wird. Der Mantel, der der 
Königin Viktoria bei ihrer Krönung überreicht 
wurde, war aus reichem, über und über mit Adlern, 
2 2 Roſen, Lilien, Diſteln und Kleeblättern geſticktem 

Georg IV. im e Goldſtoff angefertigt. 

Unter den engliſchen Kronjuwelen, deren Geſchichte 
daß die Regierung eines neuen Herrſchers erſt mit dem | von dem Wandel ber Menſchen und Dinge erzählt, ift die 
Tage feiner Krönung begann, galt bis zu Eduard I., der ſchottiſche Krone das älteſte unb in jeder Hinſicht bemerkens⸗ 
fih durch bie Umſtände gezwungen jab — er befand fid) werteſte Stück. Sie beſteht zum größten Teil aus dem 
damals (1272) im Heiligen Lande — ſeinen Regierungs- Gold und den Juwelen, die zu einer der Kronen des 
antritt vom Tode ſeines Vaters an zu datieren. Noch Königs Robert Bruce gehörten, und die Eduard 1. im 
heute wendet ſich der Erzbiſchof von Canterbury, nachdem Jahre 1297 mit dem Zepter und dem berühmten Krö⸗ 
er am Krönungstage die Abtei betreten, an das ver: | nungsftein von Scone als ſchottiſche Siegesbeute vor 
ſammelte Volk mit der Frage, ob es den von ihm zu der Grabkapelle Eduards des Bekenners niederlegte. Seit 
krönenden Fürſten als ſeinen Souverän anerkennen wolle. jener Zeit haben alle engliſchen Könige bei ihrer Krönung 
In der Gegenwart bat dieſer Brauch, der mit dem Eid ! auf dieſem Stein geſeſſen, mit dem uralte Legenden ver: 
des Königs, nach beſten Kräften zu regieren, den erſten knüpft ee Bis zu Karl I. ließen fid) bie Herrſcher die 
Teil der Feierlichkeit bildet, natürlich nur noch zeremonielle | | 
Bedeutung. Den Höhepunkt der Handlung bildet als 
zweiter Teil die Salbung, der ſich als dritter und letzter 
in natürlicher Folge die Übergabe der Regalien, der Ab- 
zeichen der königlichen Würde, und die eigentliche Krönung 
anſchließt. 

In früheren Jahrhunderten begaben ſich die engliſchen 
Könige am Tage vor ihrer Krönung in prächtigem Auf— 
zuge vom Tower nach der Weſtminſterabtei, um dort einem 
Gottesdienſte beizuwohnen und ſich von dem Abt bewirten 
zu laſſen. Am Morgen des Krönungstages mußte der 
neue König zunächſt ein Bad nehmen, dann bekleidete ihn 
der oberſte Hofbeamte mit einem Hemd aus weißer Seide 
und einem enganſchließenden rotwollenen Rock, über den 
ein bis zu den Füßen reichender, mit Hermelin beſetzter 
Mantel geworfen wurde. Sobald er in der Weſtminſter⸗ 
halle eingetroffen war, hoben ihn die Lords in den 
Königsſtuhl, wo er die Prozeſſion der Biſchöfe, des Abtes 
und der Mönche von Weſtminſter abwartete, denen die 
Kronjuwelen anvertraut waren. Nachdem der König auf 
dem Altar die üblichen Gaben dargebracht hatte, warf er 
ſich zu Boden, worauf der Erzbiſchof über ihn ein Gebet 
ſprach, deſſen Wortlaut bis zur Krönung der Königin 
Viktoria für ſolche feierlichen Gelegenheiten Geltung behielt. 
Dann erhob fid) der König und leiſtete dem höchſten geift- 
lichen Würdenträger den Eid, durch den der Monarch ſich vor 
Gott und Menſchen verpflichtete, ſich ſtreng an die Geſetze 
des Landes, beſonders an die Eduards des Bekenners 
zu halten und bei allen ſeinen königlichen Erlaſſen Recht 
und Gerechtigkeit walten zu laſſen. Später wurde die - 
erfte Klauſel der Eidformel dahin abgeändert, daß Der Der deitter des Königs erſcheint beim Stcónungsmabi in der Wertmmperpalt 


Krone Eduards aufs Haupt feken, die im Jahre 1649 mit 
den übrigen Kronjuwelen auf Beſchluß des Parlaments 
auseinandergebrochen und verkauft wurde. Nach dem 
erhaltenen Muſter fertigte man im Jahre 1662 für die 
Krönung Karls II. eine neue an, mit der ſeine Nachfolger 
auf dem Throne, von Königin Viktoria abgeſehen, gekrönt 
worden ſind. Dieſe Souveränin trug bei ihrer Krönung 
eine leichtere, aber viel reicher mit Edelſteinen, und zwar 
den berühmteſten des Kronſchatzes, geſchmückte. Im Mittel: 
punkt des Kreuzes funkelte der große Rubin, den Hein— 
rich V. in der Schlacht bei Azincourt getragen haben foll; 
dazu geſellten ſich der große Stuart-Saphir, ein gleicher 
Edelſtein vom Ring Eduards des Bekenners und Dia— 
manten aus der Staatskrone Wilhelms IV. König Eduard 
benutzte ſie mit geringer Anderung bei ſeiner Krönung 
als ſogenannte „Imperial crown“, die nicht mit der eigent— 
lichen Krönungskrone identiſch iſt, ſondern mit ihr nach der 
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' Paläftina zwei engliſchen Pilgern das Schmuckſtück mit 
der Bitte, es wieder ihrem Könige zu überbringen, und 
fie führten den Auftrag getreulich aus. 

| In dem Augenblick, da der Erzbiſchof den auf dem 
Stuhl Eduards des Heiligen ſitzenden König krönt, ſetzen 
ſich alle anweſenden Peers ihre kleinen Kronen aufs Haupt. 
Der tauſendſtimmige Ruf „Gott erhalte den König!“ über— 
tönt die Fanfarenklänge aus ſilbernen Trompeten und 
pflanzt ſich im Sturm der Begeiſterung mit hunderttauſend— 
fachem Echo aus der Abtei durch die draußen harrende 
| gabllofe Menge fort, während vom Tower die Geſchütze 
den Baß dazu ſpielen. Dann folgt die Huldigung der 
Lords mit dem Treueid. 

Die Krönung der Königin durch den Erzbiſchof be— 
deutet für die anweſenden Gemahlinnen der Peers das 
Zeichen, ſich ſelbſt mit ihren Diademen zu bekrönen. Beichte 
und Abendmahl beſchließen mit einem Gebet den kirchlichen 
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Die Prozeſſion ber Viſchöfe, des Abtes und der Mönche von Weſtminſter mit den Kronjuwelen. 


Beendigung der kirchlichen Handlung für das Krönungsmahl 
in der Weſtminſterhalle vertauſcht wird. Der berühmte | 
Kohinur — „Berg des Lichtes“ — ftrahlte an der Krone 
der Königin Alexandra; bei der Krönung König Georgs 
und ſeiner Gemahlin wird ſein Glanz wohl etwas vor 
dem der beiden Cullinan-Diamanten verblaſſen, von denen 
der große, der „Stern Afrikas“, im Gewicht von 516 ¼ Karat 
vor kurzem an der engliſchen Königskrone und der kleinere, 
der 309 Karat wiegt, am Zepter angebracht iſt. 

Von alters her hat der Krönungsring bei der Krönung der 
engliſchen Könige nicht fehlen dürfen; man nennt ihn deshalb 
ſinnreich den „Ehering Englands“. Die Sage ſchreibt ihm 
einen wunderbaren Urſprung zu. Einſt zog Eduard der 
Betenner einen koſtbaren Ring von ſeinem Finger, um ihn | 
einem Bettler zu ſchenken. Bald darauf überreichte ein alter 
Mann, der ſich fiir Johannes den Evangeliſten ausgab, in | 


Teil der Zeremonie, die fid) in der Weſtminſterhalle mit 
einem üppigen Krönungsmahl fortſetzt. Bei dieſem materiellen 
Nachſpiel hat fid) mittelalterliches Gepränge erhalten. Wäh— 
rend bes erſten Ganges erſcheint hoch zu Roß, in blanker 
Rüſtung von Kopf bis zu Füßen, mit roten, weißen und 
blauen Federn am Helm, der Ritter des Königs. Ihm 
voran reiten Trompeter, mit ſeinem Wappen auf den Ban- 
nern, zwei Lehnsleute mit feiner Lanze und feinem Schild, 
ihm zur Seite der Großkonnetabel und der Lordmarſchall; 
es folgen vier Pagen. Vor der offenen Pforte der Halle 
lieſt ein Herold zum erſtenmal die Herausſorderung ſeines 
Herrn vor, die darin gipfelt, daß dieſer jeden für einen 
Lügner erklären würde, der den gekrönten Herrſcher nicht 
als den rechtmäßigen Erben der Krone Großbritanniens 
und Irlands anerkennen wolle; er ſei zu einem Zweikampf 
mit ihm auf Leben und Tod bereit. Dann wirft der Kämpe 
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Königin Viktoria. 


ſeinen Fehdehandſchuh zu Boden. Der Vorgang wieder— 
holt ſich dreimal, worauf der König ſeinem Ritter aus 
einem vergoldeten Becher zutrinkt und ihm dieſen als 
Geſchenk überreicht. | 

Bei der Krönung Eduards I. am 19. Auguſt 1274, 
des erſten engliſchen Königs, der mit ſeiner Gemahlin 
Eleonore gemeinſam in der gegenwärtigen Abtei gekrönt 
wurde, ließ man nach dem Bankett fünfhundert reichaufge— 
zäumte Roſſe, auf denen die königlichen Prinzen und ihr 
zahlreiches Gefolge zur Abtei 
geritten waren, zum Fang 
unter das Volk los, zum nicht 
geringen Schrecken ängſtlicher 
Gemüter und zur großen 
Freude der Unerſchrockenen, 
die mit kühnem Griff in 
den Beſitz einer wertvollen 
Beute gelangen konnten. Als 
Richard II. im Auguſt 1377 
gekrönt wurde, zählte er erſt 
zehn Jahre. Die Vorſchrift 
verlangte, daß der Knabe den 
ganzen Tag bis zur Beendi— 
gung der Zeremonie faſtete, 
und bevor ſich noch der 
Schlußakt ganz abgeſpielt hatte, 
befiel ihn eine Ohnmacht, ſo 
daß er auf einer Tragbahre 
aus der Abtei nach dem 
Schloß zurückgebracht werden 
mußte. Bei der Krönung der 
Königin Maria am 1. Oktober 
1553 klagte ihre Schweſter, 
die ſpätere Königin Eliſabeth, 
während der feierlichen Hand- 


ſandten, ihre Prinzeſſinnenkrone ſei ihr zu ſchwer. Er 
glaubte ſie nicht beſſer tröſten zu können als mit der 
Verheißung, daß ſie vielleicht in nicht ferner Zeit das 
ihr läſtige Prunkſtück mit einer Königskrone werde ver— 
tauſchen können. Mehr als fünf Jahre ſpäter ritt die 
jungfräuliche Königin am Tage vor ihrer Krönung, die 
nach dem Rat ihres Aſtrologen auf den 15. Januar 1559 
feftgefegt war, in vollem Krönungsſchmuck auf einem 
weißen, prächtig aufgezäumten Roſſe vom Tower nach 
der Weſtminſterabtei, auf dem Wege von der Bevölke— 
rung ihrer getreuen Hauptſtadt jubelnd begrüßt. 

Mit der Krönung Karls J. waren Erſcheinungen und 
Vorgänge verknüpft, die vom Volk als böſe Vorzeichen für 
ſeine Regierung und ſeine Perſon gedeutet wurden; man 
erinnerte ſich ihrer, als ſein Haupt unter dem Beil des 
Henkers fiel. Die Prozeſſion vom Tower unterblieb, an 
ſeinem Krönungstage — 2. Februar 1626 — fuhr Karl 
zu Waſſer nach Weſtminſter, und zwar, was allgemein 
als auffallend bemerkt wurde, im Gegenſatz zu der Über— 
lieferung und Vorſchrift in einem weißſeidenen Wams 
unter den purpurnen Obergewändern. Dieſem Umſtande 
hatte er den unheilverkündenden Beinamen „Der weiße 
König“ zu danken. Ein Flügel der vergoldeten Taube, 
die den Stab Eduards des Bekenners ſchmückte, war zer: 
brochen, und da der Goldſchmied, dem ſie zur Ausbeſſe— 
rung übergeben war, die Unmöglichkeit eingeſehen hatte, 
die Bruchteile unauffällig zuſammenzulöten, ſo machte er 
gegen den ausdrücklichen Befehl ſeines Gebieters einen 
ganz neuen, ohne daß der König etwas davon wußte. 
Der Sachverhalt wurde aber doch ruchbar, und man faßte 
ihn dann als ein weiteres ſchlechtes Omen auf. Es be— 
rührte auch peinlich, daß aus der dichten Menge nicht 
ſofort die üblichen lauten Zurufe erſchollen, nachdem der 

Erzbiſchof Karl als rechtmäßigen Erben der Krone ver— 
kündet hatte. 

Die Krönung Georgs IV. (19. Juli 1821), die die toft: 
ſpieligſte von allen war — ſie verſchlang 5 Millionen 
Mark —, hat durch die vergeblichen Verſuche der ver: 
ſtoßenen Gemahlin des Königs, ſich am Krönungstage den 
ihr verweigerten Zutritt zur Halle und Abtei zu erzwingen, 
eine Berühmtheit mit peinlichem Anklang erlangt. Am 
6. Juni 1820 kehrte Karoline Amalie Eliſabeth, Tochter des 


lung dem franzöſiſchen Ge— Die’ Krönung der Königin Vittoria von England am 28. Juni 1838, (Nach einem gleichzeitigen Stich) 
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Der Krönungszug der Königin Viktoria. 


Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig-Wolfen⸗ 
büttel, nach längerer Abweſenheit nach England zurück, um 
die ihr gebührenden, aber vorenthaltenen Rechte als Königin 
auf geſetzlichem Wege zur Geltung zu bringen. Die Be- 
völkerung Londons begrüßte ſie bei ihrer Ankunft mit Jubel, 
an allgemeiner Teilnahme ließ man es ihr während des 
von ihrem Gemahl gegen ſie angeſtrengten Prozeſſes, der 
vom 17. Auguſt bis zum 10. November 1820 währte, auch 
nicht fehlen. Da der Ausgang für ſie ein günſtiger war, 
ſo durfte ſie ſich wohl für berechtigt halten, an der Krönung 
des Königs teilzunehmen. Georg IV., der von einem 
wahrhaft fanatiſchen Haſſe gegen Karoline Amalie beſeelt 
war, weigerte ſich jedoch ganz entſchieden, in der einen 
oder andern Hinſicht ihren Anſprüchen und Wünſchen auch 
nur im geringſten entgegenzukommen. Als ſie ſich Anfang 
Mai 1821 an Lord Liverpool mit dem Verlangen wandte, 
bei der bevorſtehenden Krönung den ihr gebührenden Platz 
einzunehmen, erwiderte ihr dieſer im Namen ſeines Ge⸗ 
bieters, der König ſei entſchloſſen, ſie an der Feierlichkeit 
nicht teilnehmen zu laſſen. Die Königin ſtellte dann die 
Forderung, daß der Geheime Rat darüber entſcheide, ob 
ſie das Recht, gekrönt zu werden, für ſich in Anſpruch 
nehmen könne oder nicht. Die Entſcheidung fiel zu ihren 
Ungunſten aus, wurde jedoch von ihr nicht als gültig an— 
erkannt. In einem längeren offiziellen Schreiben an den 
König legte ſie Verwahrung dagegen ein, mit dem Hinweis | 
darauf, daß fie wie er felbft aus altem königlichen Ge⸗ 
ſchlecht ſtamme und die Tochter eines ſouveränen Hauſes 
ſei, das durch die Vande des Blutes mit den erlauchteſten 
Familien Europas verknüpft wäre. Indem ſie ihre Zu— 
ſtimmung dazu gegeben, ſeine Gemahlin zu werden, habe 
lie ſich feft darauf verlaſſen, daß ihr in England keine 
von den Ehren vorenthalten werden würden, die ihre könig⸗ 
lihen Vorgängerinnen genoffen. Am Abend desſelben 
Tages, 17. Juli 1821, hatte die Königin in Brandenburgh | 


Houſe eine bis tief in die Nacht hinein: 
währende Beſprechung mit ihren 
Rechtsanwälten, und am folgenden 
Tag erzählte man ſich in den vor— 
nehmen Kreiſen Londons, es ſei ihren 
Beratern gelungen, ſie zu überreden, 
der Feierlichkeit fernzubleiben. Die 
Tatſachen ſtraften jedoch ſchnell genug 
dieſes Gerücht Lügen. In aller Frühe 
des Krönungstages fuhr Karoline 
Amalie in einem mit ſechs Pferden 
beſpannten Wagen nach Weſtminſter. 
Die große Volksmenge, die dorthin 
ebenfalls ſchon auf dem Wege war, 
begrüßte ſie keineswegs mit einſtim— 
miger Begeiſterung, wie ſie unzweifel— 
haft erwartet hatte, es klangen im 
Gegenteil zahlreiche und laute Stim— 
men der Mißbilligung an ihr Ohr. Das 
war die erſte Enttäuſchung für ſie an 
dieſem Tage, der zu den bitterſten 
ihres an ſelbſtverſchuldeten und unver— 
ſchuldeten Mißtönen reichen Lebens gehörte. Als ſie, 
auf den Arm Lord Hoods geſtützt, zunächſt Zutritt zu der 
Weſtminſterhalle begehrte, verlangte der wachhabende 
Offizier vor der Pforte ihre Eintrittskarte. Sie erklärte, 


ſie habe kei⸗ 
ne, bedürfe 
auch als Kö: 
nigin feiner, 
worauf er 
ebenſo höf— 
lich wie ent⸗ 
ſchieden er— 
widerte, er 
habe den ge⸗ 
meſſenen Be⸗ 
fehl erhal: 
ten, keine 
Perſon ohne 
Eintrittskar⸗ 
te hineinzu— 
laſſen. Die 
Königin ver⸗ 
ſuchte dann 
ihr Glück an einer andern Pforte der Halle, ſie wurde je— 


doch vor ihr zugeſchlagen. Auch von der Schwelle des Hauſes 
der Lords wies man fie zurück. Äußerlich bewahrte Karoline 
Amalie bei dieſen Demütigungen ihre Selbſtbeherrſchung 
trotz der ſchmerzlichen Erkenntnis, daß ſie an dieſem Tage 
die ungeteilten Sympathien des Volkes verloren hatte. 
Wenige Wochen ſpäter verfiel ſie in eine ſchwere Krankheit, 
die am 7. Auguſt 1821 ihrem Leben ein Ende machte. 
Alle Welt war davon überzeugt, daß die tiefen ſeeliſchen 
Erregungen des Krönungstages ihr verhängnisvoll ge— 
worden ſeien. Ihrem Wunſche gemäß fand ſie ihre letzte 
Ruheſtätte in der Gruft ihrer Väter zu Braunſchweig. 


Allianzwappen der Königin Mary, geb. Fürſtin von Teck. 


Wandertage und Reiſeluſt. 


Von Reinhold Cronheim. Mit Originalzeichnungen von Fritz Gehrke. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er 
in die weite Welt“ — ſo ſingt der Dichter und gibt mit 
dieſen Worten wohl am treffendſten dem allgemeinen 
Boltsempfinden Ausdruck. Denn in die weite, unbekannte | 


Ferne ſchweifen, war von uralten Zeiten her das heiß⸗ 
erſehnte Glück des Deutſchen, durch unſere ganze Lyrik 


weht dieſe Sehnſucht, und ganz beſonders äußert ſich 


dieſer innere Drang, wenn die Reiſezeit anbricht und 
wir alle Erholung und Erfriſchung ſuchen von harter 
Arbeit. Dann herrſcht in den Hotels die der Saiſon vor- 
angehende, bange Stille. Der Herr Wirt ſchnoppert nach 
dem Winde, der die Fremden bringt, die Kellner ſind 


bereit, ſich 


ſtürzen, 
unterm 


zwitſchern die Zimmer 
trachtet ſinnend die hohle 


Herd ſteht der Koch mit brennender Lunte. 


Reiſen iſt aber nicht nur ein Vergnügen, es iſt unter 
Nur der- 


den heutigen Verhältniſſen auch eine Kunſt. 


das erſte Signal 
in den Frack zu 
droben 


Anſicht von Rügen. 


mädchen, der Portier be- 
Hand, in deren rätſelhafter 
Tiefe ſchon ungezählte Markſtücke verſchwanden, und am 


| 


jenige hat einen wirklichen Genuß von feiner Reife, der 


immer Herr der Situation und ſeiner 
Zeit bleibt, der ſich infolgedeſſen nie 
langweilen kann und ſich nie zu 
überhaſten braucht. Um dieſes Ideal— 
ziel zu erreichen, gehören zu jeder 
Reiſe eingehende Dispoſitionen, man 
muß im voraus genau über Die . 
zur Verfügung ſtehende Zeit und 
auch über ſeine Mittel im klaren 
ſein, in eine kurze Spanne Zeit 
darf man nicht ein übermäßiges 
Quantum von dem zu Erſchauenden 
hineinpreſſen wollen, man muß von. 
dem Beſtreben ausgehen, viel, aber 
nicht vieles ſehen zu wollen. Sonſt 
gleicht man dem abgehetzten Tier, 
das durch Städte und Natur gejagt 
wird und nach der Reiſe müder 
und abgeſpannter iſt als vorher. 


^ 


Auch mit überflüffigem Gepäck foll man 
ſich nicht ſchleppen: viele Leute haben die 
Sucht, möglichſt viele Gegenſtände mit— 
zunehmen, die ſie während der Reiſe nicht 
einmal berühren. Solcher Ballaſt ver— 
teuert und erſchwert das Reiſen ungemein. 

Auch über das Benehmen im Eiſenbahnabteil ließe 
ſich mancherlei ſagen. Viele unſerer wackeren Lands— 
leute halten es für angebracht, in der Eiſenbahn mög— 
lichſt unhöflich zu ſein und jeden andern Paſſagier 
als unberechtigten Eindringling zu behandeln. Das 
Offenhalten und Schließen der Fenſter iſt ein leidiges 
Kapitel, ebenſo das übermäßige Rauchen ſelbſt im 
Rauchabteil, wenn Damen mitfahren. 

Namentlich aber im Hotelleben unterſcheidet ſich 
der wohlerzogene Reiſende ganz erheblich von dem 
ohne gaſthäusliche Kinderſtube. Wer viel in der Welt 
herumgekommen iſt, kann ſich der Beobachtung kaum 
verſchließen, daß wir Deutſchen ein Volk der Lärm— 
macher ſind. Häufig genug iſt es unverſtändlich, wes— 
halb gerade wir Deutſchen bei jeder Gelegenheit ſo viel 
unnötigen Lärm machen. Unſere lieben Landsleute 
erledigen mit vielem Kraftaufwand in der Stimme, 


in Bewegungen und in Worten auch nicht mehr, als was 
andere Völker 


ohne darum weniger ſchneidig zu ſein 

-rajh und geräuſchlos ebenſo gut beſorgen. Wie oft hat 
man es bei uns fon bitter empfunden, daß nachts noch 
um zwölf oder ein Uhr angeheiterte Gruppen, die aus 
dem Speiſeſaal kommen, auf dem Korridor ſtehenbleiben, 
ihre Unterhaltung laut fortſetzen, während in den Schlaf 
zimmern übermüdete Gäſte, die vielleicht eine lange Reiſe 
hinter ſich haben, keinen Schlaf finden können. Man hält 
es auch bei uns vielfach noch für paſſend, wenn man ſich 
endlich zur Ruhe begeben will, die Stiefel noch mit ſolchem 
Nachdruck vor die Tür zu ſtellen, daß unfehlbar alle Nächſt— 
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wohnenden aus ſüßem Schlummer erwachen müſſen. Auch 
der Lärm, den viele Abreiſende, die ſich in aller Herr— | 
gottsfrühe wecken laffen, dann für erforderlich halten, zeugt | EV 
von wenig Rückſichtnahme auf feine Nebenmenfden. Das ein Sapte 

Türenſchlagen unb überlaute Anordnungen find ebenfalls 
febr unnütze Beigaben. Und alle dieſe Untugenden be: 
merkt man nicht nur bei Leuten der ſogenannten unge— 
bildeten Stände, ſondern ſie gehen häufig genug von 
Leuten aus, die ſehr böſe werden, wenn man an ihrer 
guten Erziehung zweifelt. 

Wir ſind als Nation eben vielfach noch im Werden 
begriffen, die kleinen Ungezogenheiten werden ſich noch 
abſchleifen, wenn unſere Kultur ſich erſt ihres Wertes be— 
wußt ſein wird und dadurch die Überzeugung gewinnt, 
daß ſie nicht beſonders betont zu werden braucht, um be— 
merkt zu werden. 

Solche und ähnliche Betrachtungen drängen jid) uns bei unjern Vergnügungs- und 
gerade beim Beginn der Reiſezeit auf, und hoffentlich Erholungsreiſen zu bevorzugen. 
fallen ſie auf fruchtbaren Boden. In der Reiſetechnik ſelbſt Es iſt richtig, daß auch bei uns mit 
brauchen wir nämlich hinter keine andere Nation zurück- dem wachſenden Wohlſtand der ganzen 
i zutreten, denn unſere Verkehrseinrichtungen find Nation der ſogenannte „Globetrotter“ ſich einen 
im v muftergültig, ja fie können andern Völkern als Platz angemaßt bat, der ihm eigentlich nicht gebührt. Sein 

a Vergnügen beſteht im weſent— 
lichen darin, ſich wie ein Gepäck— 
ſtück von einem Ort zum andern 


Sächſiſcher Sportwagen. 


recht tun, das Ausland 
| 


Ed - x 


j | befördern zu laſſen, und der 
n oo ſnobiſtiſche Ertrag feiner Welt: 
2 z reifen refultiert darin, mit mög: 


lichſt gelaſſener Miene von den 
entfernteſten Gegenden der Welt 
zu ſprechen, als handelte es ſich 
um eine Zehnpfennigſtrecke auf der 
Straßenbahn. Derartige Reiſen 
ſind heutzutage in letzter Linie 
nur Fragen des Portemonnaies; 
jeder, der im Beſitz der erforder— 
lichen Geldmittel und der nötigen 
Zeit iſt, kann im allgemeinen 
unſern Planeten nach allen Rich— 
tungen hin durchqueren. Natürlich 
haben wir hier nicht die wiſſen— 
ſchaftlichen oder ſonſt zu ernſt— 
haften Zwecken unternommenen 
Expeditionen im Auge, die auch 
heute noch an die Leiſtungsfähig— 
nachahmungswerte Beiſpiele hinge— keit der Teilnehmer die aller— 
ſtellt werden. Dieſer Gedanke ent- höchſten Anforderungen ſtellen. 
ſteht ganz unwillkürlich, wenn wir durch die Berliner Reife: | Gerade in dieſer Beziehung kann man auf der Aus— ! 
| ftellung lernen. Denn wir ſehen hier Teile der Aus— 


PA Diorama des Berner Oberlandes. 


ausſtellung ſchlendern. Zugleich aber auch wird es uns 

klar, daß unſer großes Vaterland des Schönen und Un- rüſtung der deutſchen Süd P polar-Erpedition, 

vergleichlichen fo viel bietet, daß wir eigentlich un- die ſich jetzt in die * unbekannteſten 3 
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übung im Fenſterln. 


und gefährlichſten Gebiete unſerer Mutter Erde wagt. 
Die Gegenden des Südpols ſind, was Unbilden der Wit— 
terung, eiſige Schneeſtürme und tiefe 
Kältegrade anbelangt, noch unwirt— 
licher als der Nordpol. Im Norden 
unſerer Erde iſt der Hauptfeind des 
Forſchungsreiſenden der Nebel, der 
auch in den Sommermonaten das 
Vordringen außerordentlich erſchwert. 
Im äußerſten Süden dagegen herr— 
ſchen raſende Stürme vor, die in 
Schnee und Eis alles organiſche 
Leben zu vernichten drohen. Und 
man muß vor den Männern, die 
im Intereſſe der Wiſſenſchaft in 
dieſe Eiswüſten einzudringen ver— 
ſuchen, die höchſte Achtung haben. 
Um den Einflüſſen der Witterung 
Trotz zu bieten, müſſen natürlich 
alle Gebrauchsgegenſtände von ent— 
ſprechender Widerſtandsfähigkeit ſein, 
ohne dabei ein gewiſſes Gewicht zu 


(Schluß.) 


„Haus Liezental, November. 
Lieber Rolf! | 

In Gedanken ſitze ich jetzt mit Dir auf Deiner Veranda 
und ſehe hinaus in das Farbenſpiel des Abends über dem 
blühenden Tal. In Wahrheit aber ſitze ich in meinem Man— 
ſardenſtübchen, vor dem Fenſter biegen ſich die Pappeln im 
Novemberſturm, und der Himmel hängt voll dicker, grauer 
Wolken. Es iſt Sonntagnachmittag, daher habe ich Zeit 
zum Briefe ſchreiben, in der Woche gibt's das nicht, da 
heißt es von früh bis Abend: alle Kräfte angeſpannt. Und 
das iſt gut ſo, da merkt man doch, daß man was leiſten und 
vor ſich bringen kann. Die meiſten von den andern Mäd— 
chen ſind auch vergnügt und tätig, und ich habe ſie gern. 
Nur eine iſt ſeit Oktober unter uns, die fühlt ſich unglücklich, 
und wir andern ärgern uns über ſie, aber mir tut ſie leid! 
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überſchreiten. Das iſt in vortrefflicher Weiſe gelungen, 
indem man überall, wo es nur anging, Aluminium und 
Bambus verwandte. So wird denn der Bambus, der 
in den ſonnigen Tropen wuchs, hinausgeführt in eine 
in Eis erftarrende Welt, wo kaum noch dürftiges Moos 
gedeiht. Neben komplizierten wiſſenſchaftlichen Inſtru⸗ 
menten ſehen wir ſchwere Pelzſtiefel und Schlaſſäcke, 
Wollſachen und Zelte aufgeſtapelt, alles zweckentſprechend 
auf Schlitten verſtaut, und es fehlen nur die flinken Polar- 
hunde und die Eiswüften, ſonſt könnte man gleich bier 
eine Forſchungsreiſe antreten. 

Das iſt ein ernſtes Gebiet, in das die Touriſtik eigent— 
lich nicht hineingehört. Sonſt aber werden wir auf der 
Berliner Reiſeausſtellung hauptſächlich in die Schönheiten 
unſeres Vaterlandes eingeführt, und da muß jeder ſagen: 
„Warum in die Ferne ſchweifen?“ Wir ſehen da die 
ſchlichten Lieblichkeiten der Mark und das meerumſpülte 
Rügen mit ſeinen Kreidefelſen und ſeinen Buchenwäldern, 
Thüringen mit ſeinen waldigen Bergen und Burgen 
und die Herrlichkeiten des Südens unſeres Vaterlandes, 
den Schwarzwald und die bayriſchen Berge, Schwaben— 
land, die Pfalz und die Reichslande. Und jene Sehn— 
ſucht überkommt uns nach den ſchönen deutſchen Landen, 
die märchenumſponnen ſind, und die niemals ihren Zauber 
einbüßen werden. 

Da ergreift uns dann die Wanderluſt, es duldet 
uns nicht mehr im engen Zimmer und in Der jteinernen 
Stadt; wir baden die Seele in Freiheit: „Wie biſt du 
doch ſo ſchön, o du weite, weite Welt!“ 


Der Webſtuhl im rügenſchen Fiſcherhaus. 


das andere Glück. 


Roman von Valeska Gräfin Bethuſy-Huc. 


Copyright 1911 by Krnst Kell’s Nachlulge: 
(August Scher) G. m. b. H., Leipziz. 
Mary von Karren ijt aus einer großſtädtiſchen Gebeimrats: 
familie, hat ſich mit einem Gutsbeſitzer verlobt; der Fa— 
milienrat findet es unpaſſend, daß ſie im Winter ohne 
Bräutigam Geſellſchaften beſucht, und hat ſie daher zu uns 
hier geſchickt. Das Unglückswurm kam mit [o engen Klei 
dern an, daß ſie nicht ordentlich ausſchreiten konnte und 
die Druckknöpfe aufſprangen, wenn ſie ſich bückte. Unſere 
Röckchen und Bluſen fand fie out of fashion und „un 

äſthetiſch“. Das war der erſte Kummer, denn ſie mußte ſich 
natürlich zu unſerer Tracht bequemen, da es unmöglich 
war, in der ihren irgendeine Arbeit zu machen. Dann fand 
ſie es unmöglich, vor Mitternacht zu Bett zu gehen, noch 
unmöglicher, um ſechs Uhr aufzuſtehen. Der Kulturmenſch 
fange erſt gegen Mittag an lebendig zu werden und erreiche 
abends ſeinen Höhepunkt, behauptete ſie und fand es ver— 
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ächtlich, unfultiviert, daß wir um zehn Uhr fon feft fchlafen | gegenübergeftanden haben, um fid) der echten Güter des 


könnten. 
Ich beſuchte ſie; da lag ſie in ihrem Bett und las und ſagte 
mir, ſie fühle ſich zum erſtenmal, ſeit ſie bei uns ſei, wohl, 
denn wir lebten hier, als wären wir zweihundert Jahre 


Nach den erſten vierzehn Tagen wurde fie krank. Lebens bewußt zu werden! 


zurückverſetzt. Die gebildete Frau von heute lege das Schwer⸗ 
gewicht ihrer Exiſtenz nicht in wirtſchaftliche Tätigkeit, 


ſondern in geiſtige Kultur. Zum Arbeiten ſeien die andern 
Klaſſen da. Ich erwiderte, es ſei doch gut, wenn wir die 
Arbeiten kennten, die wir von unſern Dienſtboten ver- 
langten, Kopfarbeit gehöre auch zu jeder praftifchen Tätig- 
keit, denn unſereins mache das alles doch nicht mechaniſch, 
ſondern mit Zweckbewußtſein, und was mir gerade ſo zur 
Verteidigung einfiel. Da ſah ſie mich mitleidig an und 
meinte, bas fei eben Geſchmacks⸗ und Anſichtsſache. Sie 
für ihr Teil bekäme Kopfſchmerzen, wenn fie zeitig auf- 
ſtehen müßte, ſie ſei eben durch und durch Kulturmenſch. 
Daher revoltiere ihr Magen auch gegen unſere viele Gemiife- 
und Obſteſſerei und ſehne ſich nach der gewohnten, verfeiner⸗ 
ten Koſt. Sie wunderte ſich, daß ich es hier aushalten 
könnte, da ich es doch auch anders gewöhnt ſein müßte, 
von ihren Freundinnen wüßte ſie keine einzige, der ſie zu⸗ 
muten würde, hier zu leben. Ich kam mir wirklich ganz 
roh und unkultiviert vor, weil ich mich hier wohl fühle. Und 
dann mußte ich an die vielen ſchönen Frauen und Mädchen 
denken, denen ich im vorigen Winter in Berlin in Gefell- 
ſchaft begegnete, und die ich oft ſo bleich und hohläugig am 
andern Morgen wiederſah. Damals habe ich nicht ge— 
wußt, daß geiſtig hochkultivierte Menſchen erft am Abend 
recht lebendig werden, nun lerne ich es durch Mary. Aber 
wenn man die Kultur damit bezahlen muß, daß man immer 
Kopffchmerzen hat wie die arme Mary? Ich glaube, ich 
begnüge mich mit weniger Kultur! 

Von Hauſe höre ich nicht viel. Mama ſchreibt kurze, 
kühle Briefe, ſie hat mir's offenbar noch nicht verziehen, 
daß ich mich frei gemacht habe. Das iſt mein einziger 
Kummer. Grete Schonbergs Hochzeit iſt dieſer Tage. Ich 
wäre gern dabei, aber Mama ſchreibt, es ſei ganz aus— 
geſchloſſen, daß ich mich in unſerem Kreiſe jetzt ſchon wieder 
in Geſellſchaft zeigte. 

Ich denke, lieber Rolf, alles, was ich Dir da erzähle, 
muß Dir eigentlich recht kleinlich und nebenſächlich erſcheinen. 
Aber das Leben hier ſetzt ſich nun doch mal aus lauter 
ſolchen kleinen Sachen zuſammen, und da Du etwas davon 
wiſſen wollteſt, erzähle ich es Dir eben. Etwas Großes habe 


ich ja nur einmal erlebt, damals, als mein lieber Staudinger 


ſtarb und ich mit ihm allein im Walde war. Ich kann es 
Dir nicht beſchreiben, was ich damals empfand, aber wie mich 


mit ſeinem letzten Hauch das Rauſchen des Waldes umwehte, 
da war es, als fiele alles von mir ab, was klein und nicht 


echt war in meinem Leben. Wenn ich daran zurückdenke, 


iſt's wie ein Bad, in dem aller Staub zurückbleibt, der mir 


etwa anfliegen will. 


Und nun lebe wohl, Rolf! Es grüßt Dich 


Deine Mia.“ 


„Farm Hohenſtein, Dezember. 
Liebe Mia! 


Ich denke, dieſer Brief kommt in der Weihnachtszeit an, 
und ſollteſt Du dann in Rittendorf ſein, wird er Dir wohl 
Deinen Novemberbrief werde ich am Weih— 
nachtsabend noch einmal leſen, ſo oft ich ihn auch ſchon 
las, Du glaubſt gar nicht, welche Freude Du mir damit 


nachgeſchickt. 


gemacht haſt! Dasſelbe Gefühl, das über Dich kam bei Stau— 


dingers Tod, das hat mich gepackt, als ich das Meer im 
Sturm um mich her ſah, und daran denke auch ich zurück, 
wenn ich mir die Seele vom Kleinen und Unechten frei 
machen will. Und es iſt ganz unglaublich, wieviel kleinen, 
Man muß 
eben einmal der großen Kraft der Natur oder des Todes 


unechten Ballaſt man ſo mit ſich herumſchleppt. 
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Wir lernen das in recht ver⸗ 
ſchiedenen Schulen, aber ich denke, wir ſind beide keine 
ſchlechten Schüler. 

Was hat ſich ſeit vorigen Weihnachten doch alles für uns 
verändert. Manchmal erſcheint es mir, als wäre ich ſeitdem 
um zehn Jahre älter geworden. Und dann wieder gibt es 
Augenblicke, wo mir iſt, als ſei ich im Gegenteil wieder 
ganz, ganz jung, jo unternehmungsluſtig und hoffnungsfroh, 
daß ich mich zurechtrütteln und mir ſagen muß: Menſch, mach 
dir nicht ſo viel Märchenſchlöſſer zurecht. Aber ich hoffe, der 
eigene Beſitz in abſehbarer Zeit iſt eine Wirklichkeit, die 
immer näher rückt. Es bietet ſich mir hier eine ſo vorteil⸗ 
hafte Gelegenheit, daß ich ſchlimmſtenfalls mit geborgtem 
Geld und Regierungshilfe zugreife. Aber vielleicht hilft 
auch Papa, dem ich alles genau ſchrieb. Sollteſt Du in 
Rittendorf ſein und ihn ſehen, erfährſt Du ſeine Abſichten 
vielleicht noch eher als ich. Ich werde den Weihnachtsabend 
bei dem Farmer Holand verbringen, bei dem ich das Vieh 
kaufte, damals, als ich unterwegs in das Pommery⸗Gelage 
geriet. Dieſer Holand iſt früher Großkaufmann und 
Millionär in Hamburg geweſen, und ſein Traum war, ſich 
als Großgrundbeſitzer in Deutſchland zur Ruhe zu ſetzen. 
Als er aber gerade daran ging, den Plan zu verwirklichen, 
verlor er den größten Teil ſeines Vermögens. Nun wollte 
er nicht noch einmal anfangen zu erwerben, und da ſein 
Vermögen für eine Herrſchaft drüben nicht ausreichte, kaufte 
er ſich hier an und lebt mit Frau und Kindern auf ſeiner 
Farm, wie er ſagte, vorläufig als Großbauer. Sein Haus, 
das ich ja damals kennen lernte, macht aber einen ſehr 
komfortabeln Eindruck, iſt eigentlich nicht anders als ein 
hübſches deutſches Landhaus. Im Speiſezimmer iſt das 
Büfett mit ſchönem Silber garniert, und an den Wänden 
hängen Familienbilder, Frauen im Reifrock und Männer 
mit gepuderten Perücken. Er hat einen großen und hier 
berühmten Viehſtand und denkt in drei Jahren wieder ein 
großer Herr zu ſein. Vorläufig ſüttert er aber mit Hilfe 
ſeiner ſechzehnjährigen Tochter täglich eigenhändig ſeine 
150 Schweine, was ihn nicht verhindert, abends mit ſeiner 
Familie Goethes Leben von Bielſchowsky zu leſen, das hatten 
ſie gerade vor, als ich damals dort war. Ich fragte ihn, 
ob er Sehnſucht nach ſeiner früheren Lebensweiſe hätte, da 
ſagte er: Zuerſt kam ich mir ja ſonderbar vor unter den 
veränderten Verhältniſſen, aber jetzt fühle ich mich ſo viel 
geſünder und friſcher als früher, daß ich nicht zurück möchte. 
Man hat doch jetzt Zeit, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen, und 
meine Frau und die Kinder habe ich auch hier erſt recht 
kennen gelernt. In Hamburg war mein Leben ſo voll von 
lauter Dingen, die ſein mußten, und die mich im Grunde 
genommen gar nichts angingen. Unſer Leben drüben iſt zu 
kompliziert geworden.‘ . 

Ich erzähle Dir bas fo genau, damit Du Dir das Milieu 
vorſtellen kannſt, in dem ich Weihnachten feiern will. Wenn 
Du aber am erſten Feiertage wieder im großen Saal von 
Rittendorf zwiſchen den glitzernden Chriſtbäumen ſtehſt, dann 
bin ich im Geiſt neben Dir, gib acht, vielleicht fühlſt Du es 
und fühlſt dann auch, was ich denke. Oder iſt das auch ein 
Märchentraum, den ich mir nicht geſtatten darf? Ach, ich 
bin froh, daß die Brücke wieder zwiſchen uns geſchlagen ift 
und ich wenigſtens auf dem Papier mit Dir ſprechen kann. 

Ein gutes, gutes Weihnachtsfeſt wünſche ich Dir, und 
denke manchmal dabei an Deinen Kameraden Rolf.“ 


„Rittendorf, Silveſter. 
Lieber Rolf! 

Gerade am erſten Weihnachtsfeiertage kam Dein Briel, 
ich habe damit zwiſchen den Chriſtbäumen geſtanden, und 
mir war wirklich, als wäreſt Du neben mir. Das war mil 
ein großer Troſt, lieber Rolf, denn ich kann Dir gar nicht 
ſagen, wie alles hier verändert iſt, und wie einſam ich mich 


ten 


oft fühle. Ich weiß jetzt, Mama hat nicht gewünſcht, daß ich 
nach Hauſe käme, aber Papa hat es gewollt; ein bißchen 
habe ich mich ja auch davor gefürchtet, aber ich freute mich 
Die Jungens ſind friſch und ver⸗ 
gnügt, mil denen bringe ich die beſten Stunden zu, denn die 
Mit Fredy iſt das ſchon 

Er iſt verlegen, weiß offenbar nicht recht, ob er 
mich für ganz normal halten ſoll, oder ob ich nicht etwa 
‚überfpönig‘ bin. Du weißt wohl, er hat fid) im Herbſt ver- 
Sie iſt ſehr 

hübſch und elegant, ſie erinnert mich an Mary von Kerren, 
ich 


ankam, fand ich ſchon in unſerer alten Einrichtung viele Ver⸗ 


doch, alle wiederzuſehen. 


find unverändert mir gegenüber. 
anders. 


lobt. Seine Braut iſt hier mit ihren Eltern. 


hat ebenfoviel Kultur“ und ebenſoviel Nerven. Als 


änderungen den erwarteten Gäſten zu Ehren; aber ich habe 
Ellen, ſo heißt die Braut, im Verdacht, daß ſie ſich alles mit 
dem Hintergedanken anſieht: das werde ich mal ganz anders 
machen, wenn ich erſt hier bin. Mama iſt ganz glücklich über 
dieſe Schwiegertochter. Ach — Mama! Rolf, das iſt ein 
wunder Punkt in meinem Herzen! Das iſt ja eine Sache, 
die ich keinem andern Menſchen gegenüber zugeben darf, 
aber bei Dir fühle ich, Du verſtehſt alles! Du weißt, wie 
Mama für mich der Inbegriff alles Guten und Klugen und 
Lieben war! Ich gebe mir ſo viel Mühe, ſie immer noch ſo 
zu ſehen wie früher! Es geht nicht mehr! Sie liebt mich 
nicht mehr wie früher, und daß das, was zwiſchen uns ſteht, 
ihr Empfinden verändern konnte, daß fie mich gar nicht ver- 
ſtehen will, das gibt mir manchmal ein Gefühl von Kälte 
ins Herz, vor dem ich ſelbſt erſchrecke. Neulich ſagte ſie: 
Ich könnte nun zwiſchen meinen großen Kindern ganz glück— 
lich fein, wenn du nicht dieſen entſetzlich dummen Streich 
gemacht hätteſt!“ Doch, id) will davon nichts mehr fagen. 
Papa tue ich einſach leid, und da er fühlt, daß ich nicht mehr 
mit Zuckerplätzchen zu tröſten bin wie einſt als Kind, weiß 
er nicht recht, was er mit mir anfangen ſoll. Er iſt aber 
glücklich über die Kohlengruben, über Fredys Verlobung und 
über die Jungens, die gute Zenſuren mitbrachten, — er 
braucht mich nicht! Niemand braucht mich hier. Ich will 
auch am 2. Januar wieder nach Liezental zurückkehren. Ich 
glaube wirklich, ich endige noch bei Grete. Neulich beſuchte 
id) fie. Iſt das eine glückſtrahlende Frau! Das neugebaute 
Landratshaus iſt reizend, hell und freundlich, und Grete ſelbſt 
wie ein Sonnenſtrahl. Es hieß doch immer, fie hätten eigent⸗ 
lich nicht genug zum Heiraten, aber Grete lacht nur darüber. 
Mangel brauchen wir nicht zu leiden, ſagt ſie, zum 
Leben haben wir genug, und nicht reich zu ſein, iſt nur un— 
bequem, wenn man es verbergen und reich erſcheinen will.‘ 
Das will ſie nicht, und wem es bei ihr nicht gefällt, der kann 
wegbleiben. Es gefällt aber jedem, der ins Haus kommt, 
und jeder iſt willkommen; gerade weil Grete gar keine Um⸗ 
ſtände macht und ihre Gäſte genau ſo einfach aufnimmt, wie 
ſie ſelbſt mit ihrem Manne lebt, fühlt man ſich wohl bei ihr. 
Im Forſthauſe war ich auch. Franz iſt an die Stelle ſeines 
Vaters gerückt, aber er kam mir gar nicht ſo friſch vor wie 
ſonſt. Er läßt Dich ſehr grüßen, und ich habe ihm aus Deinen 
Briefen vorgeleſen. Das freute ihn fo, daß er ordentlich 
ſein altes Geſicht dabei wiederbekam. Sophie hat Penſionäre 
aufgenommen, Veamte von der Grube, junge Leute, die, wie 
Franz ſagt, etwas Geld, aber viel Unruhe ins Haus bringen. 
= alte Forſthaus ift auch nicht mehr das gleiche wie 
rüher. 

Deinen Vater habe ich nicht geſehen. Er war bei ſeinen 
verheirateten Söhnen. 

Wie iſt nur Dein Weihnachtsabend geweſen? Ich bin 
geſpannt auf Deinen nächſten Brief. Wie iſt die ſechzehn⸗ 
dr des Herrn Holand? Hübſch, klug, gefällt 

ir 
Nun läuft das alte Jahr zu Ende. Ich mag an das neue 
nicht gern denken. Mir iſt traurig zumute, Rolf. Aber ich 
will die Zähne zuſammenbeißen. — 

Ich bleibe immer Dein treuer Kamerad.“ 


1911. Rr, 24, 


— 
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Am Abend des Neujahrstages fam der alte Freiherr nad) 
Rittendorf. Mia lief ihm entgegen. 

„Dich wollte ich gerade nod) ſehen, deshalb kam ich nod) 
heute herüber, denn der Franz ſagte mir, daß du morgen 
abreiſt.“ ; 

„Wo haft du denn den Franz ſchon gefehen?” 

„Das ift eine Gefchichte, ich fand ibn ſchon auf mich 
martend, als ich heute früh nach Haufe fam. Die Sophie ift 
ihm mit einem von ben Grubenleuten davongelaufen.“ 

„Mein Gott, der arme Franz, was wird er machen?“ 

„Er läßt ſie laufen, auch jedenfalls das Geſcheiteſte, was 
er tun kann, aber er will nun auch nicht im Waldhauſe 
bleiben, ich muß noch mit deinem Vater darüber ſprechen.“ 

„Er will nicht hier bleiben? Was will er denn an— 
fangen?“ 

„Zum Rolf will er, ſobald er hier loskommen kann.“ 

„Zum Rolf?“ | 

„Ja, — aber da kommt dein Vater“ — — 

Graf Feſta begrüßte den alten Freund und Nachbarn 
lebhaft, zog ihn ſofort dem Brautpaar entgegen, und fürs 
erſte war nicht von Franz Staudinger die Rede. Mia wartete 
und wunderte ſich, wie der Freiherr heiter mit Fredys Braut 
reden, den Franz ſcheinbar ganz vergeſſen konnte. Endlich 
wurde ſein Name genannt, aber da wußte Mias Vater ſchon 
alles, der Franz war bei ihm geweſen, und er ſollte ſeine 
Entlaſſung haben, ſobald ein Erſatz für ihn da wäre. 

„Und mir hat niemand etwas geſagt!“ rief Mia. 

„Deine Mutter meinte, es ſei beſſer, dich nicht gleich damit 
aufzuregen,“ ſagte der Graf, „wir wollen heute noch recht 
vergnügt zuſammen mit unſerm Brautpaar ſein.“ 

„Und ich alter Tolpatſch platzte nun mit meiner Nach— 
richt recht zur Unzeit herein, ſeid mir nicht böſe“, rief der 
Freiherr. Er hielt dabei unwillkürlich Mias Hand feſt, 
während die Gräfin ſagte, die Sache ſei nicht ſo tragiſch zu 
nehmen, die Unbequemlichkeiten, die ihrem Mann aus dem 
Wechſel erwüchſen, täten ihr ja leid, aber im allgemeinen 
hielte ſie es für kein Unglück, wenn die Dynaſtie Staudinger 
ein Ende nähme. Graf Feſta hatte wohl wieder ein wenig 
Kummerfalten auf der Stirn, aber er ließ ſie ſich doch bald 
von ſeiner ſchönen Schwiegertochter hinwegſtreichen und 
meinte: an den Vater Staudinger habe der Sohn ja niemals 
herangereicht. Fredy, der glückliche Bräutigam, erklärte, 
ein Mann, der im eigenen Hauſe nicht Ordnung halten könne, 
ſei jedenfalls auch nicht geeignet, einem größeren Betrieb vor— 
zuſtehen, und allmählich ging man zu andern Geſprächs— 
themen über. | 

Mia ftahl fid) ins Nebengimmer, wo ihre jüngeren Brüder 
über ben Weihnachtsbüchern ſaßen. Sie wäre am Tiebften 
gleich ins Forſthaus gelaufen, um mit Franz zu ſprechen, 
aber ſie wußte, daß das unmöglich ſei. Nur konnte ſie an 
der allgemeinen Unterhaltung im Salon jetzt nicht teil— 
nehmen. Still, reſigniert gab ſie den Bitten der Brüder nach 
und las ihnen eine Epiſode aus einem Weihnachtsbuche vor, 
das die Kämpfe deutſcher Reiter in Südweſt ſchilderte. 

Da kam der Freiherr ihr nach. ; 

„Na, Jungens, feid ihr auch mit euern Gedanken in Süd— 
weſt?“ fragte er. 

„Ja, natürlich!“ antwortete Max, „und wir beneiden den 
Rolf, der jetzt ſeinen Kohl dort baut, wo unſere Reiter ge⸗ 
blutet haben.“ 

„Wenn ich nur ſchon groß wäre, ich ginge gleich mit 
dem Staudinger“, ſagte Guſtav. 

„Geht er wirklich hin?“ fragte Mia, und der Freiherr 
ſagte, daß er einſtweilen an Rolf geſchrieben und ihn gefragt 
habe, ob er den Franz gebrauchen könne. 

„Ich zweifle aber nicht daran,“ ſetzte er hinzu, „denn 
wenn Rolf ſich ſelbſtändig macht, braucht er einen treuen 
Menſchen, und der Franz wird ihm willkommen ſein.“ 

„Onkel Helling,“ rief Mia mit aufleuchtenden Augen, 
„wird er ſich ſelbſtändig machen? Er wünſcht es ja ſo ſehr!“ 


. 
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Onkel Helling ſah fie an und lächelte. 

„Hm — na ja — woll'n mal (eben — woll'n mal ſehen!“ 

Er ſprach noch ein paar Worte mit den Jungen, dann 
ſtand er auf und trat hinter Mias Stuhl, daß ſie unwillkür⸗ 
lich auch aufſtand. 

„Ich denke, wir erzählen uns mal was, wir beide allein!“ 
ſagte er, dann trat er mit Mia in die tiefe Fenſterniſche, in 
dieſelbe, in der Rolf einſt ſeine ſchwere Herzensfrage an den 
Grafen Feſta gerichtet hatte. | 

„Warum biſt du nicht bei den andern, Mia?“ 

„Ich paſſe nicht mehr zu ihnen, Onkel Helling, ſie ſind 
froher ohne mich!“ 

„Kleine Mia, kleine Mia!“ Er zog ſie dicht an ſich, daß 
ſie gerade unter der Ampel ſtand, die die Fenſterniſche er⸗ 
hellte. Und da fab er ihr in die Augen, die fie klar unb treu- 
herzig zu ihm aufſchlug. | 

„Bereuſt du gar nicht, daß du dem Hohwitz den Lauf— 
paß gegeben haft?” 

„Nein, gar nicht!“ 

„Und was willſt du jetzt tun?“ 

„Lernen, ſehr tüchtig werden!“ 

„Wozu? Für wen?“ 

Eine heiße Blutwelle ſtieg in Mias Geſicht, und wieder 
war es, als riſſe ein Vorhang vor ihr entzwei, und ſie wußte 
plötzlich, für wen ſie tüchtig werden wollte, und wußte, daß 
Jie bisher mit fid) ſelbſt Verſtecken geſpielt hatte. Dieſe Cr- 
kenntnis kam aber ſo ſtark und überwältigend über ſie, daß 
Tränen ihr in die Augen ſchoſſen und ſie ihr Geſicht in den 
Händen verbarg. 

Onkel Helling, der „ſich gar nicht auf Mädel verſtand“, war 
ein paar Augenblicke ganz ſtill, dann legte er leiſe die Hand 
auf ihre Schulter und ſagte: 

„Ich hatte auch einen Brief von Rolf, Mia, und da ſtehen 
ſonderbare Sachen drin, die ich dir erzählen möchte.“ Er 
ſetzte ſich in einen der tieſen Seſſel, und Mia ſaß ihm gegen⸗ 
über und wandte das Geſicht dem Fenſter zu, durch das die 
winterliche Sternennacht hereinblickte. 

„Rolf ſchreibt mir,“ begann der Freiherr, „daß das alte 
Jahr nicht zu Ende gehen ſollte, ohne daß ich erführe, wes⸗ 
halb er übers Meer gegangen ſei, und da erzählt er mir von 
ſeinem kleinen Kameraden, aus dem, wie wir klugen Leute 
hier meinten, nie ſeine Frau werden konnte, und den er doch 
nicht vergeſſen kann. Na ja, Mia, ſieh mal, ich alter Kerl bin 
ſehr ungeſchickt in ſolchen Sachen, aber weggegangen iſt der 
Junge, als du dich verlobteſt, und nun du frei biſt, meint er, 
das Leben könnte für ihn noch einmal anfangen, und ich ſoll 
ihm helfen, drüben ein Neu⸗Steinau“ zu begründen, in zwei 


frau fid) dort wohl zu fühlen vermöchte!“ — — 

Weiter kam Onkel Helling nicht mit ſeiner Freiwerberei. 
Zwei weiße Mädchenarme legten ſich um ſeinen Hals, und 
ein glühendes Geſicht drückte ſich an ſeine Wange. 

„Onkel Helling, iſt's wahr? Iſt's wirklich wahr?“ 


Es zuckte um ſeinen Mund von Rührung und Schelmerei. 


„Was denn, Mia? Das mit bem ‚Neu-Steinau‘, ja, das 
iſt Rolfs Sache, das zur Wahrheit zu machen, ich liefere nur 


ein paar Koſtenanweiſl. . dazu und — — das mit der 
deutſchen Hausfrau? das zur Wahrheit zu machen, 
wird halt deine Sache |. 

„Onkel Helling — J} ..^^ Helling!“ 


. „arm Hohenſtein, 28. Januar. 
Liebſte, liet dia! 

Papas Brief iſt angerommen und Dein Zettel: In zwei 
Jahren kommt die deutſche Hausfrau“, iſt mir daraus ent⸗ 
gegengefallen. Kannſt Du Dir vorſtellen, wie oft ich den 
Zettel geküßt habe? Kannſt Du Dir überhaupt denken, wie 
glücklich ich bin, Liebſte, Einzige? Was ich fühle, läßt ſich 
nicht ſchreiben, aber ich weiß, Du verſtehſt mich auch ohne 
Worte. Ich nehme Dich in Gedanken in meine Arme und 
trage Dich über die Grenze unſerer Farm Neu-Steinau, 
unſerer Farm, Mia, und ich zeige Dir unſer Reich, ringsum, 
ſoweit das Auge ſieht, und noch ein Stück mehr, wie es im 
Märchen heißt. Und wie im Märchen geht es weiter, denn 
dort, neben der ſchönen Quelle, die wir mit der Wünſchelrute 
gefunden haben, werde ich ein Haus für Dich bauen, und in 
unſerm Reich werden Menſchen, Tiere und Pflanzen ſein, 
für die wir ſorgen und die wir pflegen werden, genau, wie 
wir es einſt oben auf dem alten Birnbaum träumten, weißt 
Du's noch? Mir iſt, als ſei das geſtern geweſen, und in drei 
Monaten ſind doch ſchon zwei Jahre ſeitdem vergangen. 
Zwei Jahre, das iſt wie ein Tag, der geſtern vergangen iſt! 
Und in zwei Jahren komme ich und hole Dich, um mich nie 
mehr von Dir zu trennen. In dieſen zwei Jahren aber ſchaffe 
ich hier ein Paradies für Dich, gib acht! 

Der Kauf dieſes Terrains iſt ſo günſtig, daß ich ſchon alle 
Vorbereitungen getroffen hatte, um es auch ohne Papas 
Hilfe zu erwerben. Aber nun iſt's natürlich eine andere 
Sache! Heute noch reite ich zu Herrn Holand, um Vieh und 
Sämereien zu holen. Wir ſind gute Freunde geworden in 
der Weihnachtszeit. Und die ſechzehnjährige Tochter, Mia, 
ich habe aufgejubelt bei Deinen Fragen nach ihr. Liebſte, es 
gibt doch für mich kein anderes Mädchen auf der Welt als 
meinen kleinen Kameraden, wußteſt Du das nicht? 

Nun muß ich aber in all meinem Jubel auch an den 
armen Franz Staudinger denken. Tauſendmal willkommen 
ift er mir. Nur — Wald foll er hier nicht erwarten. Buji 
gibt's und ſchöne alte Bäume, die einzeln dazwiſchenſtehen. 
Aber, wer weiß, was wir zuwege bringen, geht doch das 
Rivier des Weißen Noſſob durch mein Gelände, und wenn wir 
das Waſſer haben und Pflanzungen machen — — die Pfeffer⸗ 
bäume, von denen ich Dir einmal ſchrieb, ſind in dem halben 


* *j 


Jahr zu Manneshöhe heraufgewachſen — — und mir ſcheint 
Jahren könnte es dann fo weit fein, daß eine deutſche Haus- | 


jetzt nichts mehr unmöglich. Wir werden uns ein wunder: 
ſchönes Stück Heimat hier ſchaffen, Du und ich und der 
Franz. Dein lieber alter Staudinger, der hat mir mal ge⸗ 
fagt: ‚Außerlich frei fein macht's noch nicht, innerlich muß 
man frei werden von allem Bedrückenden und Peinigenden, 
und zum Glücklichſein muß man keine andern brauchen, die 
dazu Bravo und Hurra ſchreien.“ 

Ich denke, wir drei ſind reif für das Glück ohne Klimbim, 
und wir werden es feſthalten! Dein treuer Rolf.“ 


Mütter. 


Mein Kind fuhr übers weite Meer, 
Wo andre Sterne ſcheinen. 

Hell drang ſein letzter Gruß daher, 
Doch aus der Welle rauſcht' es ſchwer 
Wie vieler Mütter Weinen... 


— — — — — — — — — — — 


Es iſt ein Wort gegraben ein 
In alles Frauenleben: 
„Mit Schmerzen ſollſt du Mutter ſein!“ 
Das liegt zu unterſt wie ein Stein, 
Kein Glück kann recht darauf gedeihn, 
Kann ihn auch keiner heben. 

Auna Ritter. 
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2 B und Blüten SS: 
À mr Endkampf im Hürdenrennen. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) | mod) — fo lebensfroh in Hof und Garten ſcharrten. Zum erftenmal 
v Der Endkampf im Rennen, ber legte Moment vor ber Entſcheidung, [tritt der Gedanke an die Vergänglichkeit des Irdiſchen der kleinen 
iit immer von atemraubender, erregender Spannung. Denn in letzter | Mädchenſeele nah. — Giovanni Segantini — hinter dem Namen 
TE ſteht eine ſtarke künſtleriſche Einheit, die ganz beſtimmte 
en Vorſtellungen in uns auslöſt. Denn nur an den fpáteren 
bac Segantini, an den gewaltigen und doch ſo tief einfachen 
vt ug i Schilderer der gewaltig jchlichten Alpenwelt denken wir bet 
Ne: dem Klang des Namens, nicht an den jungen, noch hin! 
ND und ber taſtenden, auf vielen Gebieten ſich verſuchenden 
EN Künſtler. Sein „Mittag in den Alpen“ (f. S. 501) 
ch zeigt die Größe und Geſchloſſenheit feiner beſten, bekannteſten 
Im: Werke; Natur und Menſch find eins darin. — Die be: 
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Hürdenrennen zu Karlshorſt. 


Der Endkampf im Großen Berliner 


* Minute noch konnen alle Berechnungen über den Haufen geworfen, 
! Wetten verloren oder gewonnen werden, die man ſchon anders ent 
a ſchieden wähnte. Unſer Bildchen wurde in Karlshorſt aufgenommen 
* bei dem Großen Rennen am 28. Mai d. I., dem zum erſtenmal 
* auch das Kaiſerpaar beimvohnte, 
Der Gewehrſprung. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Die 
W Anforderungen, die das moderne Kriegsweſen an die Gewandtheit 
und Spannkraft jedes einzelnen Mannes ſtellt, find außerordentlich groß, 
| und es ijt nur die notwendige und richtige Folge dieſer Anforde- 
. rungen, daß die Wertſchätzung der körperlichen Leiſtungsfähigkeit 
ſtändig fteigt und immer größerer Nachdruck auf die Ausbildung im 
| Turnen gelegt wird. Unſer Bildchen zeigt uns junge Turnermann— 
ö | ſchaften beim fogenannten „Gewehrſprung“, der auch in der Armee 
geübt wird und ganz erſtaunliche Leiſtungen gezeitigt hat. Auf einem 
zx von vier bis ſechs Leuten horizontal gehaltenen Gewehr wird ein 
bea Mann mit ſcharfem Stoß emporgeſchleudert und erhält dadurch einen 
ſolchen Schwung, daß er bis vier Meter aufwärts und bis acht 
Meter weit zu ſpringen vermag. In unſerm Fall wurde der che 
um wehrſprung noch mit einem doppelten Saltomortale verbunden und 
"i der kühne Turner dann mit dem Sprungtuch aufgefangen. 
e Schlangenbrul. (zu der untenſtehenden Abbildung.) Unter 
È Lorbeeren erblicken ſie das Licht der Welt, die acht jungen Nattern, 
die auf unſerm Bildchen eben die pergamentne Eihülle ſprengen, um 
fix und fertig, aller elterlichen Beihilfe ledig, ihr fluchbeladenes Da— 
ſein — jo nennt es ein altes Märchen — zu beginnen. 6—40, ja Ae > 
bis 100 ſolcher Gier werden von den Schlangenmüttern an feucht: Rihard wWollenyauce, Ykaudeburg, 
warmen Plätzen abgelegt und dann meiſt im Stich gelajjem. Nur Gewehrſprung mit doppeltem Saltomortale. 
einige Giftſchlangen bebrüten ſie regelrecht, und wieder andere 
| deutende Talentprobe eines noch Werdenden ſtellt das Bild „Werft: 


phot, 


tragen lebendige Junge aus. e i 
8 Zu unſern Bildern. Der föftlihe Reiz feiner Licht- und | arbeiter” (f. S. 511) von Erwin Kröner dar. Wundervoll iit 
Farbenſtimmungen, der Jan Vermeers van Delft Bilder fo aus: | das Spiel der Muskeln und Sehnen dieſer mit äußerſter Kraft- 
zeichnet, kommt auch in unſrer Kunſtbeilage „Die Weinprobe“ zum | anftrengung fih mühenden Männerkörper wiedergegeben, prächtig 
Ausdruck. Das Bild, das zu den beſten Werken des iſt die Verteilung der Maſſen, die ſich ungezwungen 
Delfter Meiſters gehört, ijt einer der Schätze des und reizvoll in zwei Hauptgruppen gliedern. 
kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeums zu Berlin und zeigt In den „Werftarbeitern“ ſpricht die Poeſie 
ein von Vermeer des öfteren behandeltes des gewaltigen modernen Induſtrie- und 
Motiv: Herr und Dame beim Arbeitslebens. 

Wein, in einem der von ihm be— Mückenzauber. Durch den 
dorzugten, vornehm-behaglichen feuchten Grund ſchritt die Ge— 
Interieurs. — Ein luſtiges ſellſchaft nach dem im Buchen— 
Genrebildchen aus dem Gegen- hain verborgenen Waldſchlöß— 
wartsleben bringt Adolf chen. Auch Muſikanten waren 
ems drollige Szene „Beim dabei, die dort zum Tanz 
Hühnerrupfen“ (f. S. 497). aufſpielen ſollten. Hier aber 
bie junge Frau und das „tanzten“ ſchon andere. Um 
„eſſentrinchen“, deffen Koſtüm die Wipfel der hohen Eiche 
und Haartracht uns verraten, wogte es grau und braun wie 
à weicher Gegend des Vater- eine Rauchſäule. Ein gewaltiger 
dr das hübſche Idyll fid) ab- Mückenſchwarm führte dort den 
pielt, ſind eifrig dabei, zwei hin- Hochzeitreigen auf. Ei dieſe Maſſe! 
ee Hühnchen die legten Federn Dieſe Tauſende und aber Tauſende! 
e und die Kleine betrachtet mit „Soll ich ſie herunterholen?“ fragte der 
cin idem Intereſſe die einſtigen Spiel: Geiger. „Verſuchen Sie es!“ gab man un— 
geſahrten, die — vielleicht vor einer Stunde gläubig lachend zur Antwort. Und der Mann 


Aus den Eiern ſchlupfende Schlangen. 


Schraubtaler auf di 


der Salzburger im Jahre 1731/32, 
dem Haupte des Geigers. 


u E itae 


packte feine Violine aus, und er 
griff zum Fidelbogen und ſetzte 
ſich in Poſitur als Mücken— 
orpheus. Die Töne erklangen, 
aber verführeriſch war nicht die 
Muſik, zwei Töne nur ließen 
ſich abwechſelnd hören. Das 
zweigeſtrichene d und nach ihm 
das zweigeſtrichene e. Man 
lachte, aber eindringlicher, lang— 
gezogen riefen die Töne, und 
dort oben hörten es die Tau— 
ſende und aber Tauſende, und 
langſam, ruckweiſe ſenkte fidh 
der Schwarm. Fürwahr, noch 
einige mahnende Töne, und die 
Scharen ſchwebten ſchon über 


„Sie ſtechen, ſie ſtechen!“ Die Geſell— 


ſchaft ſtieb auseinander, aber der Mückenorpheus blieb lachend ſtehen. 


Sie ſtachen ihn nicht, und dieſen Zauber bewunderten auf dem 


Weitermarſch alle, 
bis ſie erfuhren, daß 
dieſe großen tanzen— 
den Mückenſchwärme 
nur aus Männchen 
beſtehen, die nicht 
ſtechen. Und Orpheus 
lachte: „Wären es 
Damen geweſen, 
ſie hätten mich arg 
zugerichtet.“ 

Salzburger Wan- 
dertaler. (Zu den 
nebenſtehenden Ab— 
bildungen.) Durch 
das mit fait bei: 
ſpielloſem Erfolg 
über die deutſchen 
Bühnen gegangene 
Schauſpiel „Glaube 
und Heimat“ von 
Karl Schönherr iſt 
das Intereſſe an der 
ihm zugrunde liegen— 
den ſalzburgiſchen 
Emigration augen— 
blicklich wieder ſehr 


l 


| 


| 
| 


liſchen Landleute an den 
Reichstag in Regensburg ab, 
die aber unterwegs aufgefangen 
wurde. Und nun unterzeichnete 
am 31. Oktober 1731 der Erz- 
biſchof das grauſame Emigra— 
tionspatent, nach dem Unan— 
geſeſſene binnen acht Tagen, 
Angeſeſſene in ein bis drei 
Monaten das Land räumen 
mußten. So verließen im Win— 
ter und Frühjahr 1731-1732 
endloſe Züge von Familien, die 
lieber ihre Heimat aufgeben als 
von ihrem Glauben laſſen woll— 
ten, die Salzburger Berge. 


Rückſeite des Schraubtalers, 


— 


Religiöſe aber auch nationalökonomiſche Gründe bewogen den König 
Friedrich Wilhelm J von Preußen, den Vertriebenen ſein Land zu öffnen 
und ſie mit großer materieller Unterſtützung als Handwerker oder als 


Ackerbauer in Oſtpreußen anzuſiedeln. 


ber 20000 Salzburger fanden 


hier ihre zweite Hei⸗ 
mat und haben zur 
Kultivierung des 
Landes ſehr ſegens⸗ 
reich gewirkt. Die 
oberen Abbildungen 
zeigen die beiden 
Seiten eines auf 
dieſe Emigration ge 
prägten Schraub- 
talers. Vorn ſieht 
man den Auszug 
der Vertriebenen in 
ihrer typiſchen 
Tracht und den 
ſpitzen Hüten, auf 
der Rückſeite ſtehen 
ſie vor dem König 
von Preußen, der 
auf die ihnen über: 
wieſenen Landſtrek— 
ken hinweiſt: „Zeuch 
in ein Land, das 
ich dir zeigen will.“ 


Im Innern dieſes 


Wandertalers be 


^ diii finden fid) 17 runde 

rege geworden. Die e Papierblätichen mit 
Austreibungen der * d E Un kolorierten Stichen 
evangeliſch geſinnten HAE V (jiehe nebenſtehende 
Gebirgsbewohner d t edid. Abbildung), die ver: 

hatten beſonders feit | ſchiedene Epiſoden 
1685 — damals | 


nahm der Große 
Kurfürſt die vertrie— 
benen Tefferegger 
in Brandenburg auf 
— größeren Umfang 
angenommen; nach 
ſehr ſcharfer jeſuiti— 
ſcher Inquiſition 
ging dann 1731 eine 
Abordnung der evan— 


| 
| 
| 
| 
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Inhalt des Salzburger Wandertalers (kolorierte Stiche). 
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Ein neuer Roman Paul Oskar Höcker. 


Einer der Lieblingsautoren der „Gartenlaube“, Paul Oskar Böcker, der gewandte, marmberzige, fprübend lebendige 
Schilderer des modernen Gefellfchaftstreibens und feiner Typen, hat ein neues Werk vollendet. 


ihon in nächſter Nummer mit diefem Roman, der den Titel: „Fafhing“ führt und alle Dorzüge Höckerſcher 
Darftellungskunft vereinigt: Temperament der Empfindung, Grazie des Stils und eine nie verfagende Kraft der | 
| 


aus dem Zuge ſowie 
religiöſe Allegorien 
darſtellen: die Lei 
den der Gläubigen, 
die Vertreibung, die 
Aufnahme in ver 
ſchiedenen Städten, 
die Ankunft in Ki: 
nigsberg und end: 
lich die Arbeit in 
der neuen Heimat. 


Wir beginnen 


Menfhen= und Milieuzeidnung. Was diefen Roman aber vor früheren auszeichnet, das ift die ſchillernde Diele 
farbigkeit der Bilder, die er am Cefer vorübergleiten läßt, die oft faft märchenhafte Szenerie der Münchener 
faſchings- und Rünftlerfefte, vor deren faszinierendem Hintergrund fid) eine herzbewegende Ciebesgeſchichte abfpielt. 


— 


Druck und Verlag Ernft Keil's N 
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jer (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. i i M boxes = igenteil: 
A. Pien ak, beide in Berlin. — In H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Karl Rosner, tür den Anzeigen 


rreich⸗Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth, fi bei Bur. 
: B. ), für die Herausgabe: Robert Mohr, beide in 
Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten. v j * 


* 


v aSppragisuny LL6L ,.29npju3j4pr) aig 


1334293 & uoa 9ep[pui29 
loumuog 


THE LIBRARY 
or THE 


PETET T Le - 
see HE A "wa 


— — — 


=o — 


Illustriertes Familienblatt. Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen ohne Frauenblatt in wöchentlichen Mummern vierteljährlih 2 M. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu le 30 Pf.; 
mit Frauenblatt in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntägliben Doppelbeften zu je so Pt 


Faſching. — 


Roman von Paul Oskar Höcker. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. II., Leipzig. 


ie bei i l derzi i ‘ade. tte nun aufgehört. Alles „Sich— 

Die beiden immer halbdunkeln Vorderzimmer lagen die Wachtparade Das ha ) lles „Si 
zu ebener Erde unter den Arkaden, die in weitem Halb- umhertreiben“ haßte ihr Vater. Freundinnen, die ſie hätte 
beſuchen können, beſaß ſie nicht. Nachdem ſie als Sech— 


rund den ſtillen Schloßplatz umſäumten. Wenn Lori bei chen | i ) i 
i AAT it i i n | zehnjährige zuſammen mit der Prinzeſſin Klementine und 
ihrer mühſeligen Spitzenarbeit in dem Hofſtübchen nebe | zehnjährige zuf bi enitn. en 


der Küche ſaß und mit 
ihren großen, lebens— 
hungrigen Augen durch 
die Arkadenwölbung 
blickte, dann ſah ſie 
nur die Kanzleibeam— 
ten, die Lakaien, die 
Angeſtellten des grok- 
herzoglichen Marſtalls 
und die Arbeiter des 
Botaniſchen Gartens 
vorüberkommen. Ein 
bißchen lebhafter war 
es höchſtens bei Regen- 
wetter. Da wurden 
die Arkaden von den 
Rentiers, den penſio⸗ 
nierten Offizieren und 
Beamten der Reſidenz 
für ihre regelmäßigen 
Brunnen: und Verdau⸗ 
ungspromenaden be: 
nutzt. Lori kannte jeden 
einzelnen Herrn ſchon 
am Tritt, fie brauchte 
gar nicht erſt in den 
„Spion“ zu blicken, 
der ſich an Muttelis 
Arbeitsfenſter befand. 

Als Lori noch die 
Prinzeſſinnenſchule be: 
ſuchte, hatte fie ſtets den 
Weg durch die Kaiſer⸗ 
ſtraße genommen, um 
Anteil am Leben der 
Reſidenz zu haben: 
Menſchen zu ſehen, 
Schauläden, die Stra⸗ 
zenbahn, den Markt, 
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Photographie und Verlag von Franz Haufſtaengl in Münden. 


Die kleine Prinzeſſin. 
Gemälde von K. Plückebaum. 


nen der Prinzeſſinnen— 
ſchule in der Schloß— 
kirche vom Oberhof— 
prediger konfirmiert 
worden war, hatte ſie 
nur noch wenig Ve— 
ziehungen zu dieſem 
Kreis, denn ſie war 
die einzige Bürgerliche 
in der Prinzeſſinnen— 
ſchule geweſen und ver— 
trat die Stelle des „Re— 
nommierſchulze“ in den 
feudalen Regimentern 
der Armee. Ab und 
zu erhielt ſie noch eine 
Einladung zum Fran— 
zöſiſchen Kränzchen, das 
dann im Palais der 
Prinzeſſin tagte oder 
bei den Töchtern der 
Exzellenz von Brauſe, 
des Oberlandſtallmei— 
ſters Freihern von 
Wicking, des Staats— 
miniſters, des Kom— 
mandeurs. Man war 
immer ausgeſucht nett 
gegen ſie. Aber die un— 
ſichtbare Scheidewand 
blieb: ſie war eben 
bloß die Tochter des 
Geheimen Kabinetts— 
rats Köberle. 

Loris Mutter durfte 
ihres Herzleidens wegen 
keine weiteren Wege 
zurücklegen. Zu ge— 


meinſamen Spaziergängen kam es nur alle Jubeljahr ein- 
mal. Die ſtille Frau mit dem wundervollen Profil und den 
großen, traurigen Augen ſaß von früh bis ſpät bei ihrer 
kunſtvollen Spitzenarbeit. Die kleine Wirtſchaft nahm ihre 
Zeit nur wenig in Anſpruch, Unordnung wurde ja kaum ge⸗ 
macht, die vier Wohnräume ſahen immer wie ein Schmuck⸗ 
käſtchen aus. Unendlich dehnte fid) für Lori fo ein Tag hin, 
an dem keinerlei Beſorgung für den Haushalt den Vorwand 
für einen kleinen Ausflug bot. Lori hatte einmal die Stun⸗ 
den gezählt, die ſie an einem trüben Novembertag an ihrem 
Arbeitstiſchchen zugebracht: im ganzen waren's ſiebzehn 
Stunden. Siebzehn Stunden! Die Spitzenarbeiten wan⸗ 
derten an eine ausländiſche Agentur, denn in der Reſidenz 
hätte um Himmels willen kein Menſch erfahren dürfen, daß 
die Gattin und die Tochter des Herrn „Geheimrats“ für Geld 
Handarbeiten anfertigten. 

Schon frühzeitig hatte Lori Ausdauer lernen müſſen. 
Ihre Kinderhände waren ſehr geſchickt; Geſchmack, Akkura⸗ 
teſſe, Formen- und Farbenſinn hatte fie von der Mutter ge- 
erbt. Vergleiche mit den übrigen Schülerinnen der Prin- 
zeſſinnenſchule ſtellte Lori nicht an. Schon als Kind war ſie 
von ihrem Vater gar zu entſetzt belehrt worden: daß die 
ganz andere, gewiſſermaßen höhere Weſen ſeien, und daß 
man die koſtenloſe Aufnahme in die Prinzeſſinnenſchule nur 
der beſonderen Gnade Ihrer Königlichen Hoheit verdanke. 

Wenn Lori an ihrem Gefangenenplätzchen tief aufſeufzte, 
dann blickte wohl ihre blaſſe, feine, ſtille Mama von der 
Arbeit auf und ſah fie mitleidig an mit ihren großen, trau- 
rigen Augen. Ob ſie ein Glas Zuckerwaſſer haben wolle? 
Oder Pfefferminztee? Auch ein paar altbackene Gutſel von 
den letzten Feiertagen lägen noch vorn in der Servante. 
Manchmal nahm Lori etwas an, mehr der Unterbrechung 
halber. Aber ihre aufdämmernde Verzweiflung hielten dieſe 
kleinen Hausmittelchen nicht zurück: ſie wollte, ſie mußte 
endlich Rechenſchaft fordern. Warum gerade ſie ſo ſtreng 
gehalten wurde, warum gerade ſie tagaus, tagein die ſchreck— 
lichen, finzligen Spitzenarbeiten machen mußte? Luiſe 
Steinmeiſter und Thekla von Brauſe bekamen Tanzſtunde, 
die durften mit ihrem Zeichenlehrer in die Bildergalerie, die 
ſpielten Klavier, die gingen alle Tage mit ihren Eltern oder 
Brüdern ſpazieren, liefen Schlittſchuh auf dem Stadtgartenſee 
oder ſpielten Tennis, die ſangen im Muſeumschor mit, 
durften ins Theater... Was in aller Welt hatte fie denn 
verbrochen?! 

Sie ſagte es natürlich nicht gleich dem Vater. Deſſen 
ernſtes, würdevolles, kühl abweiſendes, faſt feindſeliges 
Weſen ließ ihr's unmöglich erſcheinen, daß man ſich gegen 
ihn auflehnte. Sie ſagte es der Mutter, gewiſſermaßen zur 
Probe, um ſich erſt einmal Mut zu machen. 

Und da erfuhr ſie denn endlich — ſie war ſchon ſiebzehn 
Jahre alt — Grund und Urſache des ungeheuerlichen Fleißes, 
der Sparſamkeit und der Freudloſigkeit im Hauſe Köberle. 
Es war eine trübe, ſchmerzbewegte, eindrucksvolle Stunde. 
In ihrer leiſen, gedrückten Art, flüſternd, halb tränenerſtickt, 
ſprach Mutteli zu ihr. 

Marie Maillefert war nicht immer ſo ſtill und ſchickſal⸗ 
ergeben geweſen. In ihren Adern rollte franzöſiſches Blut. 
Sie ſtammte aus Koblenz, aus einer alten Emigrantenfamilie. 
Bei ihrem Bruder hatte ſich dem Franzoſenblut der rheinlän⸗ 
diſche Frohſinn geſellt. Er hatte ſchon als Junge und als Stu⸗ 
dent viel tolle Streiche ausgeheckt. Sie waren frühzeitig Waiſen, 
die beiden Geſchwiſter, hatten nur knapp zu leben. Aber 
alle Welt war ihnen hold. Der ſchmucke, korrekte, anfehn- 
fide Kabinettsſekretär Köberle verliebte fid) auf einer Rhein- 
tour in Marie Maillefert, warb um ſie vom Fleck weg und 
führte ſie als ſeine angebetete Frau heim. Wenige Monate 
nach der Hochzeit gelang es Köberle, den Schwager, der in— 
zwiſchen ſeinen Dr. jur. gemacht hatte, bei der Badiſchen 
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Aber im zweiten Jahr feiner Banktätigkeit widerfuhr ihm 
das Unglück, daß ſich die Soubrette des Sommertheaters in 
ihn verliebte — und er ſich in ſie —, und von da an zog ſein 
Herz, zogen ſeine Sinne und ſeine Gedanken die krauſen 
Wege ihres Theſpiskarrens mit. Die kleine Lo hatte keine 
allzu koſtſpieligen Neigungen, immerhin überſtiegen fie im 
Lauf der feſtlichen Ereigniſſe die Einnahmen des jungen 
Doktor Maillefert. Und als er einmal von dem in Saus 
und Braus verlebten Karneval aus Köln heimkehrte, da 
mußte er ſeiner Schweſter das Geſtändnis ablegen: er hatte 
heimlich eine der Bankkaſſen angegriffen, und der Kölner 
Geldmann, auf den er gebaut, forderte erſt Begleichung der 
alten Schulden. Dem erſten Verbrechen folgte ein zweites, 
noch viel verhängnisvolleres: er beſchwatzte die Schweiter, 
den Schreibtiſch ihres Mannes zu öffnen, in dem die Papiere 
lagen, die Köberle für ein paar Mündel verwaltete. Nur 
fünf, fechs Tage brauchte er fie. Doch ſchon am dritten Tage 
kam der Zuſammenbruch. Köberle hielt furchtbares Gericht 
über die Geſchwiſter. Dann, es war ſchon am Abend, begab 
ſich der Kabinettsrat, der Liebling des Großherzogs, käſe⸗ 
bleich und mit zitternden Knien zum Direktor der Badiſchen 
Bank; er hatte eine mehrſtündige Verhandlung mit ihm. 
Am andern Morgen erſchien der Direktor um acht Uhr in 
Köberles Begleitung im Bankgebäude, eine Stunde vor den 
Buchhaltern. Nur die beiden Kaſſierer und Doktor Maille⸗ 
fert waren zur Stelle. Was zwiſchen den Herren in dieſer 
Stunde verabredet ward, ſollte Geheimnis bleiben. Man 
hatte ſich durch Ehrenwort verpflichtet. Aber der eine der 
beiden Kaffierer mochte doch unter dem Siegel ber Ber: 
ſchwiegenheit ſeiner Frau etwas davon verraten haben. Die 
Damen intereſſierten ſich ja alle ſo brennend für den flotten 
Doktor Maillefert und ſein kleines Abenteuer mit der kecken 
Lo — und es fiel bald allgemein auf, daß Maillefert von 
ſeiner „Dienſtreiſe“ gar nicht mehr zurückkehrte. Man 
tuſchelte ſich's alſo heimlich zu: er war Hals über Kopf nach 
dem Ausland geflüchtet, und der Kabinettsrat Köberle hatte 
ſich unter Verpfändung der Hälfte ſeines Gehalts verpflichtet, 
die von ſeinem Schwager veruntreuten Beträge bei Heller 
und Pfennig mit Zins und Zinſeszins zurückzuzahlen. 

. . . O, die Angſt, die grenzenloſe Angſt feiner Frau 
damals! 

Von dieſem Tag an hatte man in der kleinen, peinlich 
ſauberen Putzſtübchenwohnung unter den Arkaden kaum ein 
Lachen, kaum ein luſtiges Wort mehr gehört. Es war da 
ein ſtrafend fragendes Augenpaar, das jedes arme Lächeln 
ſchon im Keim erſticken machte. Das franzöſiſche Blut in 
Frau Mariens Adern ſchlief ein, ganz ſachte, ohne gu revol: 
tieren. Die feine, raſſige, junge Frau alterte ſchnell. Immer 
ſtiller, immer blaſſer ward ſie, während ihre ſchlanken, 
fleißigen Finger in fiebernder Haft die kleinen, ſpinneweb⸗ 
zarten Kunſtwerke ſchufen, um die Schuld zu tilgen . . . 

Es waren ja wohl ſpäter Zeiten gekommen, in denen 
der ernſte Hausherr ein menſchliches Rühren empfand. Er 
bekam Zulage, als er zum Geheimen Kabinettsrat ernannt 
ward; nun hätte feine Frau, da fie kränkelte, in ihrem u 
geheuerlichen Fleiß nachlaffen, auch einmal ein Heilbad, eine 
Sommerfriſche aufſuchen können. Aber die früher In 
muntere Marie Maillefert wollte bie Güte ihres Manne: 
nicht mehr bemerken; zu furchtbar hatte fie unter der Unal 
vor ihm gelitten, damals, als er bas neue Lebensprogramm 
aufſtellte, aus dem alle Freuden geſtrichen waren. Ungli. 
Angſt war die Peitſche, durch bie er hier der unbeſtrittene 
Alleinherrſcher geworden war in jenen furchtbaren Zeiten. 
Die Angſt hatte fie um das Schönſte im Frauenleben 3c 
bracht: um das tändelnde Spiel mit dem Kind. Sie dur 
fid) ja die Zeit nicht gönnen — fie wagte es auch nicht, in 
dem ſchwarzäugigen kleinen Ding einen Frohſinn gro 
ziehen, der nicht ins Haus paßte. Hier gab es nur ernie 


Bank anzubringen. Der junge Maillefert beſaß die glänzen- | Pflichten, Arbeit, Sorgen, Entbehrungen. Und in einen 


den Eigenſchaften, mit denen man Bankdirektor werden kann. 


Winkel des Herzens: Haß. 
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Dem Geheimen Kabinettsrat Köberle genügte fein Heim, 
wie es war. Es war nicht luſtig — aber bequem. Er hatte 
ſeine Ordnung, ſeine Pünktlichkeit, es gab keine Seiten— 
ſprünge, keine Widerſprüche. Wer im täglichen Umgang 
mit dem Oberhofmarſchall und den andern Exzellenzen fort- 
geſetzt dienſtbefliſſen den Nacken beugen mußte, der empfand 
es als wohltätigen Ausgleich, abends ſelbſt befehlen zu können 
— oder wenigſtens auf furchtſam geduckte Scheitel zu ſehen. 
Dabei liebte er trotz allem Frau und Tochter auf ſeine 
Art. Man merkte es nur nicht. 

Heute ſtand Lori öfter als ſonſt von ihrem Gefangenen: 
plätzchen auf, trat in die Tür, hob den Arm, lehnte ſich an 
den Pfoſten und hielt in innerer Ungeduld Ausſchau. Durch 
das halbkreisförmige Guckloch der Arkaden grüßte vom 
Schloßplatz her das erſte ſproſſende Grün der Anlagen. Da⸗ 
zwiſchen die mächtigen Blütenſchalen der Magnolien. Ein 


ſeltſam weicher Frühlingstag war's, der die Unruhe ins Blut 


trieb. Den ganzen Tag war ein warmer Wachsregen nieder— 
gegangen. 

Fünf Minuten nach ſechs Uhr betrat der Vater, von der 
Schloßkanzlei kommend, den Arkadengang und das Haus. 
In dem Bogenausſchnitt aber war ſeine ſtraffe Geſtalt ſchon 
volle vier Minuten vorher ſichtbar. Kerzengerade hielt er 
auf dieſen Arkadenbogen zu, ſobald er den Schloßflügel ver⸗ 
ließ, einen Tag wie alle Tage. Gewöhnlich war ſein Geſicht 
ernſt, unnahbar, bewegungslos. Aber heute ließ ſich viel⸗ 
leicht in ſeinen Zügen leſen. Er mußte auf dem Amt einen 
Brief vom Feſtausſchuß für die Jubelfeier des Großherzog— 
lichen Paares vorgefunden haben. Im September ſollte vom 
ganzen Lande die Goldene Hochzeit im Herrſcherhauſe und 
das Regierungsjubiläum des greiſen Landesherrn in einer 
Reihe ſchöner Feſte gefeiert werden. Der Vater von Luiſe 
Steinmeiſter, das angeſehenſte Mitglied des Hoftheaters, war 
durch Vermittlung der Exzellenz von Brauſe beauftragt, das 
Feſtſpiel der Bürgerſchaft in der ſtädtiſchen Feſthalle einzu— 
üben. Und Luiſe Steinmeiſter hatte ihr verſprochen: ihr 
Vater würde ſich direkt an den ihren wenden, um ihre Mit- 
wirkung zu erbitten. 

Wenn ihr das erlaubt würde! — Sie wußte ja noch gar 
nicht, wie fie ſich's vorſtellen ſollte, fie hatte nur eine ganz 
traumhafte Empfindung: es wäre wohl das Teilchen Glück, 
das ſie ſür ihre Jugend vom Schickſal fordern durfte. Mit 
achtzehn Jahren war ihre Mutter ſchon verheiratet geweſen. 
Was hatte ſie in ihren neunzehn erlebt? 

Der Mutter hatte ſie ſich diesmal nicht anvertraut. So 
oft ſchon war Mutteli umſonſt ihre Fürſprecherin geweſen: 
noch immer war es bei ſolchen Anläſſen zu ſcharfen Ausein— 
anderſetzungen zwiſchen den Eltern gekommen — bis Mutteli 
die immer leiſer und einſilbiger ward, ermattet abbrach und 
hinausging. Dann tat ſie in der folgenden Nacht kein Auge 
zu, und Lori, die mit ihr in einem Zimmer ſchlief, mußte ihr 
Kompreſſen aufs Herz machen. Und am andern Tage hatte 
die ftille, feine Frau fo ein trauriges, wehes Lächeln, daß 
Lori darunter noch ſchwerer litt als unter dem abſchlägigen 
Beſcheid. ! 

Da ſchlug es ſechs Uhr. Erſt vom Schloßturm, dann — 
faſt gleichzeitig — vom Rathaus und von der Evangeliſchen 
Kirche am Marktplatz. Und nun kamen die Herren aus den 
verschiedenen Kanzleien. Die meiften, beſonders die jüngeren, 
gingen gruppenweiſe, paarweiſe; der Geheime Kabinettsrat 
Köberle hielt ſich allein. 

Steinern wie immer war ſein Geſicht, unnahbar. 

Lori fühlte eine leichte Unſicherheit in den Knien, als ſie 
gu ihrem Arbeitsplatz zurückkehrte. 

„Mutteli ſtand ſchon in der Küche und machte Waſſer 
b Der Hausherr litt noch unter den Nachwehen eines 

atarrhs und gurgelte mehrmals am Tage. 
tat. 0 grüßung fand wie immer mit den gleichen Worten 
TM ann ging es ans Gurgeln. Darauf fam bas Abend⸗ 
chen an die Reihe. Köberle hatte ſich ans Fenſter geſetzt, 


rückte die Brille auf die Stirn und las, das breite, glatt aus- 
raſierte Kinn vorſtreckend. Zuerſt die Rubrik „Hof und Ge- 
ſellſchaft“, dann die Familienanzeigen, zum Schluß Lokales. 

„Ins Herr Blinzes iſcht ein Büble ahngekommen, Marie.“ 
Auch wenn er gemütlich ſein wollte und in ſeinem Karls— 
tuber Dialekt ſprach, hatte er etwas Lehrerhaſtes, Breites, 
Gewichtiges. 

„Ja, die kleine Moninger hat mir's geſagt.“ 

„Die kleine Moninger, wieſo?“ 

„Ich war grad an der Tür, die Zeitung aufnehmen, da iſt 
ſie ſtehengeblieben.“ 

„Wenn die nur ſchwätzen kann.“ 

Frau Marie richtete in der Küche das Nachtmahl her, 


während die Tochter im Vorderzimmer den Tiſch deckte und 
die Lampe zurechtmachte. Es gab eine Milchſuppe, danach 
eingemachte Pflaumen. Der Hausherr ging um ſieben Uhr 
in den „Sauprintz“, wo er ſeinen Stammtiſch hatte. Dort 
ließ er ſich zum Bier gewöhnlich noch eine Fleiſchportion 
geben. Frau Marie wußte das erſt ſeit anderthalb Jahren; 
er hatte zu Hauſe nie etwas davon verraten. Seitdem war 
ihr Küchenzettel noch beſcheidener geworden. 

Noch ein paar gleichgültige Nachrichten verkündigte der 
Geheime Kabinettsrat aus der Zeitung mit feiner jeden 
Widerſpruch ausſchließenden Wichtigkeit. Dann nahm er am 
Tiſche Platz. 

„Eine uhnangenehme Sach' iſcht der Exzellenz von 
Brauſe paſſiert“, ſagte er ein Weilchen ſpäter in die Stille 
hinein. 

Lori hielt den Atem an. 
ſie bei ſich. 

„Das Fräulein Kreidener von der Oper, die hat alſo einen 
Vorſchuß von zweitauſenddreihundert Mark, hat ſie, und 
geſtern kommt ein Brief, ſie hätt' nach Amerika abgeſchloſſen 
und bräucht' ſogleich Urlaub. Der Direktor ſchickt alfo den 
Theaterdiener, ſie ſollt' gleich auf die Intendanz kommen, 
zur Exzellenz, und da heißt's: fie ifcht ſchon durchgebrannt.“ 

„Durchgebrannt?“ 

„Erſcht noch. Kontraktbrüchig. Auf dem Hofzahlamt 
haben ſie jetzt dicke Köpf', denn von ſo einere iſcht ja im Leben 
kein Vorſchuß nicht einzukriegen.“ 

„Wird ſie nicht verklagt?“ 

„Ins Herr Großherzogs wird's nicht gern geſehen, wenn 
man Skandal macht. Da nimmt 's unſer hoher Herr lieber 
auf ſeine Privatſchatull'. Aber eine arge Schand iſcht's ſchon, 
wie ſie darauf rechnen, die Leut vom Theater. Ein böſes 
Völkle, ein böſes. Grad übel kann's einem werden. So gar 
kein Ahnſtand iſcht bei dene Herrſchaften.“ 

Nun ahnte Lori: im Anſchluß daran würde ſeine ſtrenge 
Abſage kommen. 

„Lori, Mädele, du tuſt mir heut gar nicht gefallen“, ſagte 
Mutteli und pätſchelte ihre eiskalte Hand, die neben dem noch 
unberührten Teller lag. 

Sie zwang ſich und aß. Aber ſie konnte kaum ſchlucken 
vor Erregung. Unter Herzpochen wartete ſie auf die Fort— 
ſetzung des Geſprächs. | 

Doch ber Vater blieb von nun an ftill. Sie nahmen ihre 
Mahlzeiten ja häufig, ohne auch nur ein Wort zu wechſeln. 

Und jetzt ſtand er auf, ging zum Schreibtiſch, zog das 
Fach und ſteckte ſich wie jeden Abend die beiden Zigarren 
ein — und erwartete, daß ihm ſeine Tochter Hut, Paletot und 
Stock brachte. 

Zögernd kam ſie mit den Sachen. Sie wollte ſich ein 
Herz faſſen und ihn fragen, ob er den Brief bekommen hätte 
— und ob ſie mitſpielen dürfte. Vielleicht fand ſie auch den 
Mut zu einer recht, recht herzlichen Bitte. 

Aber da wandte er ſich ihr zu, und in ſeinem Ausdruck lag 
eine ſo feindſelige Strenge, daß ſie keine Silbe zu fagen wagte. 
Er ſah ſie an, als ob ſie ein Verbrechen begangen hätte. 

Es ſollte alfo nicht fein. Die Feſtzeit würde herankom⸗ 
men, und ſie würden nichts mitmachen, nichts davon ſehen 
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Jetzt kommt es gewiß, dachte 
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Vielleicht bekamen fie Einlaßkarten zur Orgelempore in der 
Schloßkirche, das war alles — denn um Billette zu den 
Galavorſtellungen im Hoftheater kam der Vater ja nie ein. 
Schließlich hatte Mutteli ja auch gar keine Toilette, um ſich 
bei ſolchen Gelegenheiten im zweiten Rang unter all den 
andern Hofbeamtenfrauen zeigen zu können. 

Die Tür fiel hinter dem Hausherrn ins Schloß. In den 
Arkaden entfernte ſich ſein ſtraffer, feſter Schritt. 

Der Tiſch ward abgeräumt, dann löſchte Frau Marie die 
Lampe. Es war draußen noch leidlich hell. Dies Halb— 
ſtündchen im Zwielicht oder im Dunkel war ihr das liebſte 
vom ganzen Tag. Das einzige auch, in dem ihre Hände 
feierten. Lori brachte ihr bie Fußbank. Sie ſetzten fid) ae- 
wöhnlich in die Gofaeden. Und dann „ſchwätzten“ fie. Es 
war immer, als ob ein Bann gebrochen wäre, ſobald der 
Hausherr zu ſeinem Stammtiſch abgezogen war: ſie hatten 
einander plötzlich ſo viel zu ſagen. Draußen wurden die 
Laternen angezündet. Der helle Widerſchein ſpielte an der 
Decke. Wenn jemand durch die Arkaden kam, ſo ſah man 
ſeinen Schatten köpflings an der Decke entlang ziehen. 

Frau Marie ſtreckte die Rechte aus, um die Hand ihrer 
Tochter zu ſtreicheln. Da entdeckte ſie plötzlich: Lori weinte. 
Weinte herzbrechend. 

„Mädele! Guck emal! Ja, was haſch denn?“ 

Es dauerte lange, bis Lori antworten konnte. Schluch— 
zend, faſt geſchüttelt, gab fie ihrer Verzweiflung endlich Aus- 
druck. Sie ſprach nur in abgeriſſenen Sätzen. Die Mutter 
mußte ihr alles erſt abfragen, abringen. 

Dann ſeufzte Frau Marie ſchwer auf. Ja, das war ſo 
ganz ſeine Art: ſo ein armes Ding in Angſt und Ungewißheit 
zittern laſſen! Aber diesmal regte ſich in ihr der Trotz. Und 
ſie wußte auch, wie man eine Handhabe finden konnte, um 
den Vater zu zwingen. Ganz einfach: feine Loyalität gegen: 
über dem Hof konnte angezweifelt werden, wenn er bei 
einer jo außerordentlichen Gelegenheit jede Beteiligung ab- 
lehnte. Das war ſogar eine mächtige Waffe. Luiſens Vater 
brauchte nur ein einziges Wort in dem Sinne zur Exzellenz 
zu fagen. Aber es kam eben darauf an, daß es Herrn Stein- 
meiſter richtig erklärt wurde. 

„Ob ich — raſch einmal — hinſpring'?“ 

Inzwiſchen war es dunkel geworden. Steinmeiſters 
wohnten am Akademieplatz. In fünf Minuten konnte ſie 
dort ſein. Luiſe würde ſich wundern. Schon mehrmals hatte 
ſie ſie eingeladen. Aber bei dem ſchroffen Vorurteil des 
Vaters gegen alles, was mit der Bühne zuſammenhing, hatte 
Lori gar nicht gewagt, ihn um die Erlaubnis zum Verkehr 
anzugehen. 

„Jetzt? So ſpät?“ Frau Marie war aufgeſtanden, trat 
ans Fenſter und duckte ſich, um unter der Arkadenwölbung 
noch einen Streifen Himmel zu erhaſchen. 

„Ich könnt' mich ja tummeln.“ 

Mutteli wandte ſich noch recht unſchlüſſig um. Aber als 
ſie das ſchlanke Mädchen mit dem blaſſen Antlitz und den 
flehenden großen Augen ſo vor ſich ſah, da fühlte ſie ordent⸗ 
lich, wie ſich ihr Herz bewegte. So leid tat ihr das Kind, ſo 
jammervoll leid. Das war ja keine Jugend hier, ihr armes 
bißchen Leben — das war eine Strafanſtalt! 

„Ha, geh' nur, geh' nur, Mädele. Ich mein' bloß: ob ſie 
daheim fein wird? Die find doch als im Theater.“ 

Nun lachte Lori, noch mit naſſen Augen. „Aber du, 
Mutteli, heut wird doch in Baden geſpielt.“ 

„Richtig. Mittwoch. Und nimmſch das Regen: 
mäntelche. Gelt?“ 

Lori war ſchon draußen im Flur und machte ſich mit 
zitternden Händen zurecht. Plötzlich flog ſie auf Mutteli zu, 
die in der offenen Tür ſtand, umarmte fie und küßte fie ab. 

„Mein — armes — Mädele!“ ſagte Frau Marie, faſt 
etwas beſchämt. 

Fünf Minuten ſpäter kam das Dienſtmädchen von Stein- 
meiſters in das Zimmer vom Sohn des Hauſes, der für die 
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Oſterferien aus Heidelberg herübergekommen war, und 
meldete den Beſuch. „Die Fräulein Luis' iſcht doch bloß ins 
Herr Direktors drübe, net? Soll ich ſe hole?“ 
Dr. Cäſar Steinmeiſter legte die Feder nieder und ſtand 
auf. „Iſt's denn ſo dringlich? Ich will erſt einmal hören.“ 
So lernten ſie ſich kennen. 


* * 
x 


Steinmeiſters hatten eine ſchöne Wohnung inne. Vom 
Korridor war die Wand nach einem großen Hofzimmer durch⸗ 
gebrochen, der ganze Raum diente nun als Diele und war 
mit freiſtehenden Sofas, Blumenkrippen und Rohrmöbeln 
wohnlich hergerichtet. So etwas kannte man hier ſonſt gar 
nicht in Mietwohnungen. Überhaupt bot die Ausſtattung 
für Lori Köberle manche Beſonderheit. Der breite Gang, 
der zum Studierzimmer des Hausherrn führte, war an den 
Wänden vom Erdboden bis zur Decke mit rieſigen Lorbeer⸗ 
kränzen und metergroßen Widmungsſchleifen tapeziert. Durch 
die ſtets offene Tür ſah man von der Diele ins Speiſezimmer, 
in dem wundervolle Mahagonimöbel in Altwiener Stil 
ſtanden. Frau Steinmeiſter war Wienerin, die Tochter 
eines bekannten Komponiſten; ſie hatte ſich mit Steinmeiſter 
verlobt, als er an der Hofburg engagiert war. Dauernd hatte 
er dort nicht Fuß zu faſſen vermocht; hier war er nun ſchon 
über zwanzig Jahre der Vertreter der Helden und Helden: 
väter. Den Othello und die andern Stürmer hatte er einem 
jüngeren Kollegen abtreten müffen; der König Lear und der 
Götz bildeten ſeine Lieblingsrollen. Er beſaß eine wunder⸗ 
volle Erſcheinung, Gardemaß, einen ſchönen Kopf mit 
charakteriſtiſchem Profil und feuchtglänzende dunkle Augen, 
für die nun ſchon die zweite Generation der höheren Töchter⸗ 
ſchule ſchwärmte. Bloß etwas zu dick war er in den letzten 
Jahren geworden. | 

Auf der Bühne hatte Lori den großen Schaufpieler nur 
das eine einzige Mal gefehen, als die ganze Prinzeſſinnen⸗ 
ſchule in den beiden Hoflogen dem „Wilhelm Tell“ beiwohnte. 
Seitdem war Odo Steinmeiſter für ſie eben der Schweizer 
Schütz' und Erretter, kein großherzoglicher Hofſchauſpieler. 
Und ſeine Kinder bekamen einen Teil ihrer Verehrung ab. 

Cäſar Steinmeiſter war das Abbild des Vaters: groß, 
imponierend, mit klugem Kopf und — vor allem — mit den 
feuchtglänzenden dunkeln Augen des früheren Taſſo und 
Egmont. Auf dem Gymnaſium hatte er bei den feierlichen 
Anläſſen ſtets die Prologe ſprechen müſſen, denn ſein früh 
entwickeltes Organ war ſehr voll und ähnelte dem ſeines 
Vaters. Alle Welt nahm an, daß er auch zur Bühne gehen 
würde. Es war vielen eine Enttäuſchung, daß er Medizin 
ſtudierte und die Chirurgie zu ſeinem Hauptfach machte. Er 
war jetzt Aſſiſtent des erſten Chirurgen in Heidelberg. 

Geſehen — aus der Ferne auch ein bißchen angeſchmachtel 
— hatte Lori den jungen Steinmeiſter ja ſchon öfters, ge: 
ſprochen noch nicht. Unter den zahlreichen Freundinnen 
feiner Schweſter kannte der fid) aber nicht aus; ihre Namen 
hatte er nie behalten. Luiſe ſchloß alle paar Wochen neue 
leidenſchaftliche Freundſchaften. Cäſar Steinmeiſter hatte 
ſchon als junger Gymnaſiaſt ſtets eine leichte Überlegenheit 
biefen „poulettes“ gegenüber an den Tag gelegt. Trotzdein 
richtete er unter ihren Herzen arge Verwüſtungen an. Seine 
Schweſter berichtete ihm immer getreulich, wenn er wieder 
einmal eine neue Eroberung gemacht hatte. Sie war au 
die Erfolge ihres Bruders ebenſo ſtolz wie auf die ihre: 
Vaters. Ihn ließen ſie kalt. "T 

„Na — was ijt denn das für eine kleine Cpanieru: 
fragte er gutgelaunt, als er in die Diele trat. Er entían 
fid) des Gefichts, ber Augen, wußte aber den Namen nicht 
Natürlich nahm er an, daß er das junge Ding bei irgend: 
einem Mädelsbeſuch feiner Schweſter kennen gelernt halle 
Er wirkte auf Lori, die ſchüchtern an der Tür ſtand, fo groß 
und bedeutend, faſt hoheitsvoll, daß fie im erſten Augenblic 
glaubte, es ſei Luiſens Vater. 
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Nur Mut! 
Guaſch von Ernſt Plat. 
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„Ich wollte nicht, daß das Mädchen Sie ſtört.“ 

„Der Luiſe wird's vielleicht leid tun, wenn ſie Sie ver⸗ 
paßt. Wie? Die Mine kann ja hinüberſpringen.“ 

„Ach, bitte — ich weiß ſelbſt nicht — wirklich .. 

Er mußte lächeln über ihre Unentſchloſſenheit. „Wenn 
Sie mich nicht energiſcher hindern, geſchieht's.“ Er gab dem 
noch im Zwiſchengang harrenden Mädchen in ſeiner reſoluten, 
ein wenig parodiſtiſchen Art den Befehl, ſeine Schweſter zu 
benachrichtigen. „Sie müſſe binnen ſechs Minuten tot oder 
lebendig hier antanzen; es ſei dringlich — das kleine ſpaniſche 
Fräulein ſei da!“ 

„Lori Köberle“, warf ſie faſt atemlos ein. 

„So, inzwiſchen nehmen Sie Platz, bitte. Wollen Sie 
Lektüre? Hier liegt ‚Fauſt zweiter Teil‘, da find die Fliegen- 
den“ — und da iſt die Thoma-Mappe.” 

„Ach, ich hab' gar nicht die Zeit. Und auch nicht die 
Geduld . .. Wirklich. Sie hätten mich lieber wieder fort- 
ſchicken ſollen.“ 

„Zu ſpät. Nun geht das Schickſal ſeinen Lauf. Eine 
Senſation für Luiſe — ſicher iſt ſie ſchon in drei Minuten da. 
Aber, bitte, nun ſetzen Sie ſich. Sonſt krieg' ich hernach die 
bitterſten Vorwürfe.“ 

Er hatte ausnahmsweiſe Zeit, und die Hilfloſigkeit, die 
ſich in der ganzen Haltung des jungen Mädchens ausprägte, 
amüſierte ihn. Seine Arbeit hatte er gerade abſchließen 
wollen. Die Eltern waren in Baden und kamen erſt nach 
Mitternacht heim. Er hatte Luiſe verſprochen, abends mit 
ihr zu mufizieren: er ſpielte Cello, ſie Klavier. 

Das blaſſe, ſchlanke Ding mit dem ſpaniſchen Köpfl hatte 
ſich gehorſam an den Tiſch geſetzt, furchtſam die Augen vor 
ihm niederſchlagend. 

Wenn ſie jetzt nach dem „Fauſt“ oder der Thoma-Mappe 
greift, dann iſt ihr ganzes Getue elendeſte Komödie, ſagte er 
zu ſich. 

Sie hatte die „Fliegenden“ an ſich gezogen und ſenkte das 
Antlitz darauf. Aber ſie hielt das Blatt verkehrt. 

Er war ſchon im Begriff geweſen, ſich wieder in ſein 
Zimmer zurückzubegeben, doch dieſe Entdeckung feſſelte ihn. 
Sie mußte wirklich in beſonderer Seelenverfaſſung ſein. 

„Iſt jemand bei Ihnen krank — oder ijt fonſt etwas ge- 
ſchehen?“ fragte er in ganz anderm Ton, indem er zwiſchen 
Tiſch und Tür ſtehenblieb. 

„Ach nein — bitte, danke!“ Sie glaubte eine Sekunde 
lang, er wollte ſeinen ärztlichen Beiſtand anbieten. Die faſt 
ängſtliche Haſt, mit der ſie ablehnte, ſchien ihr nun kränkend 
für ihn. Das machte ſie noch verlegener. „Das heißt — 
Mama iſt ja immer leidend. Ach, ſchon ſo lange. Das Herz. 
Das iſt ſehr ſchlimm. Sie ſollte ſich gar nicht aufregen. Ich 
nehme mir's auch immer vor. Aber jetzt ... Ich hatt’ mich 
doch ſchon fo arg gefreut...” 

„Hm.“ Er wurde nicht klug aus ihr. 

Angſtlich war ſie aufgeſtanden. „Nein, wirklich, es iſt 
vielleicht viel beſſer, ich gehe wieder. 
doch nur Szenen und Aufregung für Mama. Und dann hat 
ſie wieder nachts ihre Anfälle — das Herz — und kann nicht 
ſchlafen. Das iſt es nicht wert.“ 

Sie ſprach bloß weiter, weil er ſie ſo intereſſiert muſterte. 
Sie zerrte an dem mittelſten Knopf ihres Regenmantels. Jetzt 
war ihr ſchon wieder das Weinen nahe. Die Vorſtellung 
ihres ganzen häuslichen Elends packte ſie. Und ſie ſchämte 
ſich grenzenlos, daß ſie ſich vor dem überlegenen jungen 
Herrn ſo bloßſtellte. 

Da hörte man Luiſens haſtige Schritte. Gleich darauf 
ſchoß ſie auf Lori zu und umarmte ſie. „Des iſch aber lieb. 
Ich hab' ſchon immer gedenkt: ha, wie iſch mir denn, warum 
kommt denn die kleine ſchwarze Krott net?“ 

„Entſchuldigen Sie das wundervolle Karlsruheriſch, das 
meine Schweſter ſpricht,“ ſagte Cäſar Steinmeiſter lachend 
noch in der Tür, „es iſt immer ein Zeichen, daß ſie's gut und 
herzlich meint.“ 


Es gibt hernach ja 
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„Du kennſch mich, Cäſarle!“ rief ſie vergnügt. Und dann 
begann ſie ſofort, dem Beſuch den Mantel aufzuknöpfen. 
„Jetzt — Sie bleibe doch ein bißle. Gelt? Ich muß Ihne 
doch mein Stübche zeige. Ach, ich freu mich ja fo. Die 
Mamma hat auch ſchon ſo arg viel von Ihne geſchwärmt. 
Sie hat Sie zu Weihnachte im Schloßpark geſehe mit Ihne 
Ihrer Mutter. Da kommt fie heim und ſagt: Alles weiß, 
die ganze Landſchaft im leuchtenden Schnee — und mitten 
drin die beiden feinen, zarten Menſchen mit den blaſſen Ge⸗ 
ſichteln und den ſchwarzen Augen und ſchwarzen Haaren. 
— Entſinnſch dich noch, Cäſar? ‚Murilloaugen‘ hat die 
Mamma g'fagt." 

Er war ſchon wieder in ſeinem Zimmer, wo er ſich am 
Schreibtiſch eine Zigarette anzündete, hatte aber die Tür auf⸗ 
gelaſſen. „Sehen Sie, auf Spanien hab' ich Sie auch gleich 
eingeſchätzt. — Ein Papyros, meine Damen?“ 

„Sind's felle mit Goldmundftüd? Nord ja. — Was, 
Sie rauche net? Oh, Liebſchte, des bring' ich Ihne arg bald 
bei.“ Sie zog fie fröhlich aufgeregt nach ihrem „Stübche“. 

Der Typ des fremden jungen Mädchens war wirklich 
intereſſant. Abſolut nicht hübſch im landläufigen Sinn. Die 
blaſſen Wangen, die leicht eingeſunkenen Schläſen ließen den 
Schädel ſchmal erſcheinen und die Stirn ſtärker hervortreten. 
Sie war zart, zu raſch aufgeſchoſſen, der Teint war dunkel 
und ungleich. Sie ſah recht dürftig aus neben der molligen 
Luiſe; eigentlich: unterernährt. Er mußte herausbringen, 
woher die Kleine den romaniſchen Einſchlag hatte. Als 
Student hatte ihn bei feinen ethnologiſchen Studien bejonbers 
Phrenologie intereſſiert. Sein Vater hatte praktiſchen Nutzen 
für die Schminkkunſt daraus gezogen und ein Büchlein über 
die Maske des Schauſpielers geſchrieben, das viel beachtet 
worden war. Sicher war in der Familie des kleinen Fräu⸗ 
leins eine exotiſche Linie feſtzuſtellen. 

Er ging in den neben des Vaters Studierzimmer ge⸗ 
legenen Muſikſalon und ließ hier das elektriſche Licht auf— 
ſpringen. Der Raum wirkte mit ſeinen hellen Farben ſehr 
feſtlich. Lebensfreude atmete überhaupt die ganze Häuslich⸗ 
keit. Der Hausherr war ja als meiſtbeſchäftigtes Mitglied 
und Regiſſeur des Hoftheaters daheim immer ſehr abgeſpannt 
und ſchonungsbedürftig, ſelten nur, daß er für Geſellſchaften 
zu haben war; aber feine Frau beſaß die wieneriſche Mit: 
teilſamkeit — und auch die geſunden Nerven, um den Strudel 
mitzumachen. 

Die naive Luſt an jeder „Hetz“ hatte auch die Luiſe von ihr. 
Die kleine Leidensgeſchichte ihrer neugewonnenen Freundin 
beſchäftigte ſofort all ihre Nerven und Sinne. Sie mußte die 
ſeltene Gelegenheit, daß Cäſar ſich einmal „menſchlich“ zu 
ihrem Beſuch zeigte, wahrnehmen. Alſo ſchleppte fie Lor! 
im Sturmſchritt in den Muſikſalon und berichtete dem Bruder 
über den Fall. . 

Dr. Steinmeifter ſaß auf dem Drehfeſſel vor dem Flügel, 
in den Noten leſend, er wandte ſich den jungen Mädchen erſt 
zu, als Luiſe auf den Kernpunkt der Sache kam und dabei 
den Titel von Loris Vater nannte. Von dem Geheimen 
Kabinettsrat Köberle hatte er ſchon öfters gehört. Er war 
Tertianer geweſen, als die Sache mit Dr. Maillefert paflierte. 
Deren entſann er ſich noch ſehr gut, denn der junge Maillefert 
war ja das Ideal aller Pennäler geweſen. So hübſch und 
flott und elegant fein — und fo ted! — wie Dr. Dtaillefert! 
.. . Der arme Teufel fei jetzt Karawanenführer in Syrien 
oder ſo etwas Gutes, hieß es. „ 

„Ihre Frau Mama iſt alſo Franzöſin von Haus aus? 
fragte er in Verfolg ſeiner früheren Gedankenkette. a, 

„Jeſſes, Cäſar, davon ifht doch jetzt gar feine Red“ 
Sie gab ihm einen Klaps. „Helfe ſollſch uns.“ 

„Mutter ſtammt aus Koblenz, aus einer Emigranten: 
familie“, antwortete Lori gehorſam, ba der junge Mediziner 
ſie unentwegt anſah. l 

„Seht ihr, Kinder,“ jagte er befriedigt, „aljo doch!“ Und 
nun erhob er fid) und widmete fid) Quifens allerneueſter 
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Haupt: und Staatsaktion mit liebenswürdigem Intereſſe. feſtlich erleuchtete, aparte Häuslichkeit vor fid) — das 


Freilich zog er dabei ſeine Schweſter durch allerlei verkehrte muntere, von allen verwöhnte Glückskind, den ſchönen, welt— 

Zwiſchenfragen auf. Sie merkte nicht, daß fein Eifer nur | ficheren, überlegenen Bruder... Wärme, Sonne, Heiter- 

geſpielt war. Aber Lori merkte es. Und fie hätte jetzt wer | feit und Lebensluſt war bei denen zu Haufe... Ach, fie 

weiß was darum gegeben, wäre ſie mit ihrem Anliegen gar durfte gar keinen Vergleich anſtellen! 

nicht erſt hergekommen. Bevor ſie die Haustür öffnete, knöpfte ſie ihren Mantel 
zu, denn ſie ſah durch die Scheiben, daß es wieder in 


Auch Cäſar meinte hernach, es ſei eine Kleinigkeit für 
den Papa, Exzellenz v. Brauſe in dieſer Angelegen⸗ Strömen regnete. 
Das war Schumanns 


heit auf den Herrn Geheimrat zu ſtoßen. „Für die Herren Von oben klang Muſik. 
„Träumerei“. Die Prinzeſſin Klementine hatte das Stück 


aus der Suite hat es ſicher einen ganz beſonderen Reiz, den 
Herren Räten da drüben im andern Schloßflügel, die ihnen | gefpielt, daher kannte ſie's. Aber hier klang es bei weitem 
immer fo viel zu ſchaffen machen, mal eine Nuß zu knacken ſchöner, ergreifender. Dr. Steinmeiſter ſpielte die weiche, 
zu geben. Haben Sie keine Sorge — Luiſe führt die Sache getragene Melodie auf dem Cello mit ſo wundervollem Ton. 
der Verſchwörung zum Sieg!“ Es tat ihr ſo leid, daß er ſie für vergnügungsſüchtig, für 
Freilich: etwas enttäuſcht war er. Als er die kleine oberflächlich halten mußte. Wenn ſie ihm doch alles hätte 
„Spanierin“ vorhin zuerſt geſehen, ihren faſt verſtörten Aus⸗ erklären können! Bei ihr war's doch anders als bei Luiſens 
druck bemerkt hatte, war er auf ganz andere Dinge gefaßt | übrigen Freundinnen, ganz anders. Sie hatte ja noch nie, 
geweſen. Nun kam alſo nichts weiter heraus als ein winziger nod) nie in ihrem ganzen Leben eine richtige volle Freude 
Mädelswunſch, den ein bißchen Eitelkeit geboren und klein⸗ gehabt. Immer lauerte auf ſie daheim Vaters ernſte Un⸗ 
ſtädtiſche Langeweile großgezogen hatte. nahbarkeit, die Pflicht und das Mitleid mit Mutteli, die ſich 
Lori Köberle ſchämte ſich gewaltig vor ihm. Aber zu Tod arbeitete. 
Luiſens Feuereifer richtete ſie dann wieder auf. Und als ſie Einmal, ein einziges Mal einen vollen Zug tun aus dem 
ſich verabſchiedete, hatte ſie heiße Wangen. Becher der Freude — luſtig ſein, kindiſch luſtig — einmal 
Helle, fröhliche Abſchiedsgrüße ſchallten ihr durchs lachen und jauchzen! Man war doch nod) jung! 
Treppenhaus nach. Unten im Flur blieb ſie ſtehen. Wenn | Ach, hatte fies dem jungen Steinmeiſter doch begreiflich 
ſie für eine Sekunde die Augen ſchloß, ſah ſie noch die ganze, machen können! (Fortſetzung folgt) 


Deutſchland in der Euft. 


Von Hauptmann a. D. Hildebrandt. 

Das Jahr 1911 hat auch Deutſchland Flugwettbewerbe den verſchiedenſten, mit einem Flügelpaar oder mit mehreren 
mannigfachſter Art gebracht. Gerade Wettflüge mit ihren | Flügelpaaren verſehenen Maſchinen, Eindecker oder Mehr- 
mehr oder minder hohen Preiſen ſind erfahrungsgemäß aus— | decker genannt, lernten unternehmungsluſtige Männer das 
gezeichnete Mittel zur Hebung der Induſtrie. Berufsmäßige | Fliegen, um es bald zu hoher Vollkommenheit zu bringen. 
Flieger und Sportsleute, die aus Liebe zur Sache fid) der [Während am 1. Januar 1910 als einziger diplomierter Flieger 
neuen Kunſt gewidmet haben, kämpfen auf den ver- nur der bewährte Vorkämpfer des Flugweſens Auguft Euler 
ſchiedenſten Flugzeugtypen um die Palme des Sieges. Geld- eingeſchrieben war, beſaßen wir in Deutſchland am 1. Juni 
preiſe ſind dabei unbedingt erforderlich, weil die Koſten eines 1911 bereits 87 Flugzeugführer. 

Flugzeuges vorläufig noch febr hohe find, und weil nament- | Der Menſch muß im harten Ringen ber Natur ihre Ge- 
lich die vielen Havarien, die dieſes moderne Luftfahrzeug, | heimniſſe entreißen, und namentlich im Verkehr ſtellt fid) 
beſonders beim Landen, erleiden kann, viele Reparaturen häufig der unerbittliche Tod mit feiner Senſe ein! Die doch 

| ſchon fo alte Schiffahrt fordert noch andauernd ihre Opfer, 


nötig machen, die erhebliches Geld verſchlingen. Ein Zwei⸗ 

decker koſtet etwa 25 000 Mark, ein Eindecker, je nachdem er | und in nicht geringerem Maße werden unſere Flieger bei 

für die Unterbringung von Fluggäſten eingerichtet ift, etwa | Abftürzen dahingerafft. Über Leichen führt der Weg zum 

10 000 bis 20 000 Mark, aber für Reparaturen kann man im Fortſchritt! Doch die zähe Menſchheit läßt ſich nicht abhalten, 

Laufe der Zeit noch einmal mindeſtens die gleiche Summe auf dem einmal als ausſichtsvoll erkannten Wege fortzu⸗ 

hinzurechnen. ſchreiten, und mag das Schickſal vieler hervorragender 
Männer noch ſo tragiſch ſein, die Kameraden der auf dem 


Es iſt hinlänglich bekannt, daß man in Deutſchland lange 
Wege zum Ruhm dahingerafften Flieger ſteigen immer 


Zeit nicht an die Möglichkeit des Fliegens mit Maſchinen, die 
ſchwerer als die Luft find, gedacht hat. Den erſten Anſtoß wieder in die Lüfte empor, und ftets findet fid) neuer Nad- 
zu der Bewegung zugunſten des Flugweſens haben die Vor⸗ wuchs bei den Meiſtern ein. 

Die Anforderungen bei den verſchiedenen Wettfliegen 


führungen gegeben, die dank der Munifizenz des Herrn 
ſcheinen auf den erſten Blick meiſt etwas hochgeſchraubt zu 


Auguſt Scherl durch Zipfel und ſpäter in ſo ausgezeichneter 

Weiſe durch Orville Wright über dem Tempelhofer Feld ſein, aber bis jetzt hat es ſich immer herausgeſtellt, daß ein 
unter ehrenamtlicher Leitung des Verfaſſers ſtattgefunden Teil der erſten Kräfte doch den ſchwierigen Aufgaben ge⸗ 
haben. Die Hunderttauſende, die Wright ſeine ſicheren Kreiſe wachſen iſt. In Frankreich fanden ſich bei dem berühmten 
in den Lüften ziehen ſahen, haben bie Tatſache der Eroberung erſten Rundflug im vergangenen Jahre 11 Führer am Start 
der Luft durch die Flugzeuge in alle deutſchen Gaue getragen. ein, aber nur 2 hielten den Flug durch, und nur einer erfüllte 
Tatkräftige Männer ergriffen nun bie ſchon längere Zeit nur | feine Aufgabe einwandfrei. Doch auch dieſer ſcheinbar ge- 
durch einen äußerſt kleinen Kreis vertretenen Gedanken und ringe Erfolg ſpornte zu weiteren Taten an. Blériot über- 
halfen uns, der Flugtechnik Eingang in unſerem Vaterlande querte als erſter den Kanal zwiſchen Frankreich und England, 
zu ſchaffen. Zunächſt entſtand der Flugplatz zu Johannisthal | Chavez ſtieg über die gewaltigen Höhen des Simplon empor 
bei Berlin, der jetzt einer der beſten der Welt genannt werden und bezwang unſer höchſtes europäiſches Gebirge. Der kühne 
darf. Der erſte Flugwettbewerb im Jahre 1909 zeigte aller⸗ Pilot mußte zwar ſein Wagnis mit dem Tode büßen, aber bald 
dings nur Franzoſen am Start, rüttelte aber die Gemüter | fand fid) in Renaux ein Nachfolger, der auf den 1463 Meter 
auf und brachte uns zum Bewußtſein, wie weit wir noch hohen Puy de Dome ſogar mit einem Mitflieger flog. 
gegen andere Länder zurückgeblieben waren. In ſchneller Mit den Flügen am Oberrhein wurde bei uns in dieſem 
Folge ſah man nun auch bei uns Fabriken entſtehen, und auf | Jahre der Reigen der Konkurrenzen eröffnet. Es galt, die 
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Forderung eines Zuverläſſigkeitsfluges zu erfüllen, der von 
Baden⸗Baden über Freiburg i. B., Mülhauſen rheinab⸗ 
wärts nach Frankfurt ſühren ſollte. Der Hauptwert wurde 
darauf gelegt, daß derſelbe Führer mit derſelben Maſchine die 
Aufgabe erfüllte, genau wie bei den Automobilwettfahrten 
während der ganzen Fahrt nur ein Auto benutzt werden darf. 
Von den ſich meldenden Führern erſchienen 7 am Start, und 
nur einer vermochte die ganze Flugſtrecke abzufliegen. Aber 
die Veranſtaltung iſt doch ein Erfolg zu nennen, wenn auch 
hier wieder der Tod ein Opfer gefordert hat. Ebenſo darf man 
ſeine Anerkennung nicht dem durch Sachſen führenden Rund⸗ 
flug verſagen, der ausgezeichnet organiſiert war und zum 
Teil über ſehr ſchwieriges Gelände ging, in dem verſchiedene 
Gebirgszüge zu überqueren waren. 

Wenn wir die Leiſtungen unſerer deutſchen Flieger mit 
den ausländiſchen vergleichen und zu dem allerdings be— 
trübenden Schluß kommen, daß wir beiſpielsweiſe noch nicht 
ſo weit gekommen ſind wie die Franzoſen, ſo dürfen wir 
dabei zweierlei nicht außer acht laſſen. Die Arbeit der 
deutſchen Konſtrukteure iſt von jeher gründlicher geweſen als 
bei andern Nationen. Unſere Maſchinen pflegen bis in die 
kleinſten Teile ſorgfältig durchgearbeitet zu werden, und dem⸗ 
nach ſtellt ein jedes Stück meiſt auch ein kleines Kunſtwerk 
vor, das an Zuverläſſigkeit nichts zu wünſchen übrigläßt. 
Es iſt klar, daß ſchon aus dieſem Grund unſere Arbeit eine 
langſamere ſein muß. Verfaſſer hatte ſelbſt Gelegenheit bei 
ſeinen Beſuchen, die ſich auf ſämtliche Flugfelder Frankreichs 
und auf die verſchiedenſten dortigen Fabriken erſtreckten, zu 
beobachten, daß unſere Nachbarn bei Kleinigkeiten nicht ſo 
ſorgfältig arbeiten wie unſere deutſchen Fabrikanten. Dieſe 
Tatſache bedingt ſchon ein gewiſſes Zurückbleiben, das aber 
erfahrungsgemäß nie von längerer Dauer iſt. 

Ein zweiter Umſtand, der bei der Beurteilung nur ſelten 
Jin Betracht gezogen wird, iſt der, daß die Witterungsverhalt- 
niſſe im Süden Europas weit beſtändiger ſind als in unſern 
Breiten. Die Franzoſen vermögen das ganze Jahr hindurch 
das Fliegen zu üben und Flugführer auszubilden. Wenn der 
Winter herannaht, ſo verlaſſen die Lehrer mit ihren Schülern 
die nördlicheren Flugfelder und ziehen nach Südfrankreich, 
wo namentlich der bei Pau im Schutze der Pyrenäen ge- 
legene Flugplatz wegen der ſtändig herrſchenden Windſtille 
faſt ununterbrochene Übung geſtattet. Es gibt wohl in ganz 
Europa kein Feld, das geeigneter für den Flugunterricht 
wäre als dasjenige von Pau. Zwar iſt man bei unſern 
ſüddeutſchen Plätzen, wie in Habsheim bei Mülhauſen und 
dem Polygon bei Straßburg, auch ſchon weit beſſer daran als 
in Norddeutſchland, aber ideale Zuſtände herrſchen auch hier 
nicht. Aus dieſem Grunde dauert bei uns die Lehrzeit länger 
als in ſüdlicheren Ländern, und daraus folgt, daß es für uns 
unmöglich iſt, in der gleichen Zeit ebenſo viele Flieger aus⸗ 
zubilden wie beiſpielsweiſe in Frankreich. Im Frühjahr und 
im Herbſt haben wir mit ſtarken Winden zu kämpfen, und im 
Sommer treten die ſo gefürchteten Wirbel auf, die ihren 
Urſprung in der ungleichmäßigen Erwärmung des (rb: 
bodens haben. Plötzlich hereinbrechende Gewitter zwingen in 
dieſer Jahreszeit häufig Lehrer und Schüler, die Flugzeuge 
im Schutz ihres Schuppens zu laſſen. Doch auch dieſe Tat⸗ 
ſache hat etwas Gutes. Schon frühzeitig lernen unſere Flieger, 
Obacht zu geben und ſtändig die größte Aufmerkſamkeit beim 
Fliegen zu verwenden, da fie jederzeit in die Lage kommen 
können, einen plötzlichen Luftwirbel parieren zu müſſen. Die 
alte Tatſache, daß ein rauhes, wechſelndes Klima einen 
zäheren, energiſcheren Menſchenſchlag heranzieht als ein 
mildes und beſtändiges Klima, kommt uns auch beim Fliegen 
zugute. Der andauernde harte Kampf, den unſere Flieger mit 
den Elementen kämpfen müſſen, bringt uns Männer, die 
unermüdlich weiterarbeiten und ſich weder durch Stürze 
noch anderes Mißgeſchick von der Fliegerei abhalten laſſen. 

Die größte Veranſtaltung des Jahres iſt der Deutſche 
Rundflug, der über eine Strecke von faſt 2000 Kilometer geht, 
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die in der Zeit vom 11. Juni bis zum 7. Juli 
abgeflogen ſein ſoll. Deutſche Städte und Luftfahrvereine 
haben 300 000 Mark an Preiſen zuſammengebracht, und als 
höchſter Einzelpreis ſind 100 000 Mark geſtiftet worden. 
Man darf nicht zu erwähnen vergeſſen, daß urſprünglich 
dieſer deutſche Flug als Beſtandteil eines großen, von einer 
Pariſer Zeitung organiſierten Rundfluges gedacht war, daß 
aber ſchließlich die Einbeziehung Deutſchlands rückgängig ge⸗ 
macht wurde. Wahr iſt es zwar, daß der franzöſiſche Chauvi⸗ 
nismus ſchuld daran hat, daß deutſche Gaue nicht von Flie⸗ 
gern der verſchiedenſten Nationen überflogen werden, aber 


nicht richtig iſt es, wenn man dieſem Chauvinismus eine be⸗ 


ſonders hohe Bedeutung beimißt. Lediglich der Konkurrenzneid 
zweier Pariſer Zeitungen gegeneinander iſt ſchuld an dieſem 
Vorkommnis. Die Ausſchließung Deutſchlands iſt übrigens 
von vielen praktiſchen Fliegern, Flugzeugfabrikanten und 
andern Fachleuten nicht einmal bedauert, ſondern ſogar mit 
großer Freude begrüßt worden, weil die vielen in Deutſch⸗ 
land geſtifteten Preiſe nun wenigſtens auch ſicher deutſchen 
Fliegern zugute kommen. Auch iſt es nicht richtig, daß 
man aus einem einzigen Vorfall, bei dem ein patriotiſcher 
deutſcher Student von franzöſiſchen Kommilitonen beleidigt 
worden iſt, den Schluß zieht, die Agitation franzöſiſcher 
Studenten habe den großen Flug zu Fall gebracht. Die 
große Maffe ber Franzoſen, namentlich die gebildeten Leute, 
ſind mit dem Vorgehen der franzöſiſchen Zeitung keineswegs 
einverſtanden geweſen, anderſeits aber befürchtete man 
beim Start der deutſchen Flieger Störungen, die durch einen 
von der konkurrierenden Zeitung bezahlten Pöbel herbei⸗ 
geführt werden ſollten. Im Intereſſe des Friedens iſt es 
deshalb nicht gut, unſerem Deutſchen Rundflug eine Spitze 
gegen Frankreich zu geben und der Abſage des europäiſchen 
Rundfluges eine politiſche Bedeutung beizumeſſen, die ſie gar 
nicht hat. 

Schwer iſt die Durchführung größerer, weit ausgedehnter 
Flüge. Eingeſchobene Schauflüge, an denen ſich auch die an 
dem großen Flug teilnehmenden Flieger beteiligen, werden 
von vielen, darunter auch von Seiner Königlichen Hoheit dem 
Prinzen Heinrich von Preußen, der ſelbſt geprüfter Flug⸗ 
führer aus der Eulerſchen Schule iſt, ſehr verurteilt. Der 
Todesſturz des Elſäſſers Lämmlin in Straßburg iſt eine ernſte 
Warnung geweſen. Leider ſind aber die ſchon vorher aus⸗ 
geſprochenen Warnungen unbeachtet geblieben, wofür aller⸗ 
dings beſondere Gründe vorliegen. Die deutſchen Städte, die 
hohe Preiſe für die Flugtechnik aufbringen, wollen dafür 
ihren Bürgern etwas bieten. Aus dieſem Grunde verlangen 
ſie die Veranſtaltung von Schauflügen, weil gerade der Flug 
zu großen Überlandflügen meiſt zu Tageszeiten angetreten 
werden muß, an denen die meiſten Menſchen noch ruhen. 
Gerade die frühen Morgenſtunden vor Sonnenaufgang 
pflegen am windſtillſten zu ſein, ebenſo wie die ſpäten Tages⸗ 
zeiten und der Beginn der Nacht, während dagegen die 
Mittagsſtunden — in Norddeutſchland etwa die Zeit von 
2 Uhr nachmittags — die windigſten und böigſten ſind, weil 
dann der Erdboden die von der Sonne empfangene Wärme 
wieder ausſtrahlt und die unten lagernden Luftſchichten ſtark 
durch die Wärme aufgelockert werden. Es iſt ein außer⸗ 
ordentlich ſchweres Verlangen, daß ein Flieger vier Wochen 
lang faſt ununterbrochen ſchwierige Aufgaben löſen ſoll. 
Höchſte Anerkennung muß man denjenigen zollen, die den 
großen Flug, der an die Nerven die höchſten Anforderungen 
ſtellt, durchführen können. Nur 25 von den 87 deutſchen 
Flugführern trauten ſich die großen Anſtrengungen zu und 
meldeten. 

Wenn wir ein Verkehrsmittel einer ernſten Prüfung 
unterziehen wollen, ſo verlangen wir den Nachweis der 
Fahrt über große Strecken, ohne daß das Fahrzeug irgend⸗ 
welchen weſentlichen Schaden erleidet. Aus dieſem Grund 
werden beiſpielsweiſe bei Automobilwettfahrten die Auto⸗ 
mobile unter ſtrenge Kontrolle genommen; Unparteiiſche 
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ehmen auf den Wagen Platz und überwachen forgfältig 

n Verlauf der Fahrt. Größere Reparaturen werden ver: 
Zoten, und während der Nacht werden die Fahrzeuge unter 
Verſchluß gehalten. So weit find wir aber in der Flug- 
technik noch nicht. Wir find zufrieden, wenn eine gegebene 
Strecke von einem und demſelben Führer durchflogen wird, 
gleichgültig, ob er dabei eine oder mehrere Maſchinen zu: 
ſchanden fährt. Die Leiſtung desjenigen, der den Flug auf 
ein und derſelben Maſchine durchzuführen vermag, wird 
natürlich beſonders anerkannt. Beim Oberrheiniſchen Wett⸗ 
fliegen wurden nur 2 Flugzeuge durch die ganze Strecke 
geführt: der Eindecker Rumpler⸗Etrich, geführt von dem ein⸗ 
ligen Sieger Hirth, und der Zweidecker von Euler, deffen 
erſter Pilot aber wegen nervöſer Überreizung das Steuer 
abgeben mußte. Schon hier ein Beiſpiel dafür, daß die 
Nerven leicht verſagen: ein bewährter Führer vermochte 
die 8 Tage nicht durchzuhalten! Wie wird es erſt beim 
deutſchen Rundflug werden? 

Eine Folge der Wettbewerbe wird die ſtetige Verbeſſerung 
mſeres Materials ſein. Nicht nur die Führer lernen ſehr 
viel, ſondern auch die Fabriken werden zu neuen Vervoll— 
ommnungen gelangen. Dankenswert ift es beſonders, daß 
las preußiſche Kriegsminiſterium die Flugtechnik in reichem 
Maße durch Geldpreiſe und dadurch unterſtützt, daß es die 
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Zuſage gegeben hat, je einen Typ der ſiegenden Maſchinen an⸗ 
zukaufen. Dieſe Behörde wird allerdings dabei durch das 
eigene Intereſſe geleitet. Für militäriſche Zwecke ſpielt 
zweifellos die Flugmaſchine die größte Rolle. Der Verkehr 
damit, der namentlich für die Kolonien in Betracht käme, 
wie der Afrikaforſcher Oberleutnant Weiß, der Poſt⸗ 
beamte Lentz und Verfaſſer angeregt haben, wird ſich 
wohl erſt in einer ſpäteren Zeit entwickeln. Dabei 
darf man aber nicht vergeſſen, daß die gasgetragenen lenk⸗ 
baren Ballons, den Flugzeugen gegenüber „Luftſchiffe“ ge- 
nannt, noch lange nicht ausgeſpielt haben. Im Gegenteil: 
man kann behaupten, daß fie fid) ſtets neben den leicht be- 
weglichen und anſpruchsloſeren Flugzeugen ihren Stand 
erhalten werden. 

Die Geſchichte der Verkehrsmittel zeigt, daß weder die 
Dampfſchiffe die Segelſchiffe zu verdrängen vermocht haben, 
noch auch bat das Automobil die Fuhrwerke überflüſſig ge- 
macht. Wenn auch das Intereſſe heute in erſter Linie ſich 
dem graziöſeren Flugzeug zuwendet, ſo dürfen wir doch 
die Luftſchiffe nicht vernachläſſigen. Wir Deutſchen müſſen 
mit allen Kräften daran arbeiten, daß wir alle vorhandenen 
Luftfahrzeuge immer weiter ausbauen, um unſere Stellung 
zu behaupten. Hier wie überall gilt das Wort „Stillſtand 


ift Rückſchritt“. 


Auf dem Wege nach Albanien. 


Von Th. Rocholl. — Mit Originalzeichnungen des Verfaſſers. 
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| t NS A od 
ie Räder des Schnell- blitzt, breitet fih draußen das hohe, felfige, teilweiſe ſchnee— 


SR zuges jchlagen ihre end- 
os [ojen Wirbel auf Millionen 
chienenlaſchen. Fauchend bohrt fid) bie Rieſenmaſchine 
urch das Innere des Thüringer Waldes. 

Und München, die feuchtfröhliche Stadt an der giſch⸗ 
nden Iſar, liegt hinter uns. Die Morgenſonne ſpiegelt 
f in den Schneefeldern des Salzkammerguts. Bald liegt 
| unfern Füßen das paradiesſchöne Tal von Gaſtein. 
hd wir tauchen ein in den Tauerntunnel, den wir, ein 
tglimmendes Grubenlicht in der Hand, noch vor vier 
ahren durchſtapften, bis zum Knie in Eiswaſſer watend, 
mer geradeaus, einem Lichtſchein entgegen, der matt 
urch Dynamitdünſte ſchimmerte. Dort arbeiteten halbnackt 
toaten, Galizier, Dalmatiner bei Fackellicht vor Ort, um 
15 frijd) herausſchießende Waſſer zu bewältigen, ben Aus⸗ 
uß eines vereiſten Sees, hochoben in den Tauern. 

und dann — Trieſt, das Genua der Adria — Fiume 
- bie Weiſen der Militärmuſikbanda erklingen vor dem 
londhotel. Die Jugend promeniert. Dem Dampfer von 
bbazia entftrömt neuer, eleganter Zuzug. Gegen 
litternacht lichtet unſer Küſtendampfer die Anker. Als 
n Morgen die Sonne durch mein kleines Kabinenfenſter 
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bedeckte Velebitgebirge, das weiterhin Kroatien und Dal— 
matien trennt. 
Sonne beſcheint noch einige Schneefelder. 
ſchwinden die Gipfel im Dunſt. 


Bald wendet es ſich dem Oſten zu. Die 
Dann ver⸗ 


In Zara legen wir an. Durch ein ſchmales Tor, ge- 


ſchmückt mit dem geflügelten Löwen von Venedig, treten wir 


ein in die Stadt. Ich betrete den Dom, aus Verſehen durch 
die Sakriſtei, in der zwei Prieſter die goldſtrotzenden Meß⸗ 
gewänder überwerfen. Gütigſt wird mir der Weg in das 
Schiff der Kirche gezeigt. Schon ſind, es iſt erſt 7 Uhr 
morgens, die Geſichter zahlreicher Beter dem Chore zu— 
gewandt. Inmitten dieſes erhebt ſich der uralte Ziborien⸗ 
altar. Und rechts und links reihen ſich prächtig aus Eben⸗ 
holz geſchnitzte Chorſtühle an, venezianiſche Arbeit des 
fünfzehnten Jahrhunderts. 

Die Anker heben ſich. Im Often zieht noch für kurze 
Zeit die ſtarre, entzückend blaue Velebitkette neben uns 
her, um dann im Morgendunſt zu verſchwinden. Im 
Weſten die unendlich langgezogene Inſel Ugljan, gekrönt 
von einer grauen, hochgetürmten Burg. Sonſt nur kahle 
Vorberge, unzählige und doch nicht namenloſe Inſeln. 
Auf dem Schiff merkwürdig wenig Koſtüm. Ein Dalma⸗ 
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tiner bloß in Volkstracht, aber dunkle, ſchwarze Wolle, die | 
Knöpfe ber Weſte dick, filberfiligrangearbeitet wie der 


Schmuck der Arnauten in Prisrend und Djäkova. 


Einige Soldaten ſonnen ſich. Darunter ein 
Böhme, der ſich ſofort zum Dragoman aus— 


bildet und zwiſchen dem Dalmatiner und 
mir vermittelt. Dieſer zeigt auf einen 
Kampanile im Gebirge. Dort liegt ſein Hei— 
matſtädtchen. Es iſt Jeſera. 

Auf dem Wege zu meiner Kabine liegt 
ein fußlanger, entzückend rotgefärbter Fiſch 
mit langen Stachelfloſſen auf dem bunten 
Rücken. Er ſoll uns zu Mittag munden. 
Die Dalmatiner berichten: „Er heißt Skar— 
pina.“ Und wenn beim Fiſchen das Blut 
dieſes Fiſches in eine Wunde kommt, dann 
ſchwillt die Hand an. 

Rings um uns her glatte, blaue Flut. 
Delphine fpringen hoch aus dem Waſſer. 
Von weitem zeigt jid) Sebenico. — Und 
nun fahren wir wieder hohen Gebirgen ent— 
gegen, durch die Brücke bei Trau hindurch. 
Der Schiffsfahrplan 

läßt uns kaum 

Zeit, den ur— 

alten Dom mit 
ſeinem wun— 
derbaren 
Portal zu 
beſchauen. 


Burg 


zu. 


Dalmatiner. 


ſeiner 
Schönheit — Spalato. Und dies 


Und welche Entſchädigung! 


gangenheit, hat etwa 30 000 Einwohner. 

Es trat bald die Dämmerung herein. 
man ſich auf, um 
vor allem den 
Kaiſerpalaſt zu be— : 
ſuchen. Es ift eine 
unglaublich mäch— M 
tige Anlage. Welch 
ein immenſes Ver— 
dienſt würde ſich 
derjenige erwer— 
ben, der, ſoweit es 
irgend geht, ihn in 
alter Pracht neu— 
erſtehen ließe. Jetzt 
blitzt ſeine Schön— 
heit nur hier und 


Glatt nimmt ſodann, an 
der alten venezianiſchen 
vorbei, 
Steuermann das Hin— 
Dernis: den Durchgang 


wir links auf Solona 
Und nun biegen 
* wir um ein ſteiles Vor: 
gebirge herum — und 
vor uns liegt in all 
wunderbaren 
iſt die Entſchädigung 
für die etwas eintönige Fahrt von Zara bis Trau. — 
Eine gewaltige Felſenwand, 
die in haarſcharfer Linie ſich vor das Innere des Feſt— | 
landes legt, gibt einen machtvollen Hintergrund für diefes 
bunte Gewimmel von alt und neu, aus dem die große 
Maſſe der Burg des Kaiſers Diokletian in dunkler Pracht 
hervorragt. — Spalato, eine Stadt von Zukunft wie Ver— 
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Öfterreichifcher Soldat. 


unfer 


da durch die Anfiedlungen von annähernd 3000 Menſchen 
hindurch. Durch die Quadern ſind altersdunkle Fenſter— 
[ufen gebrochen. Und doch in dem, was man ſieht, 
blitzt die ganze Schönheit des vierten Jahrhun— 

derts n. Chr. auf. 


Inſel Brazza. 
dann eine Umgehung 
der Inſel, 
unendlichem Fleiße 
bebaut iſt. Aber die 


durch die Brücke, die Reblaus, der böſe, 
Feſtland und Inſel unheimliche Feind, 
Bua verbindet. hat auch hier ge— 

Und nun ſchwenken hauſt. Und Armut 


und Not find 
Gefolge. Hoch oben 
unter dem überhän— P. | 
genden Fels liegt, Ve ee 
verſteckt im Gebüſch, 
ein Kloſter. Unweit 
davon tut ſich eine Höhle auf. ae 
als Gefängnis gedient haben. Allerhand Statuen prim 
tiofter Art, roh aus dem Felſen gehauen, erinnern an die 
Erlebniſſe der Einſamen. 
Dann kommt Bol. Und nun ſchwenken wir rechts 
auf die 62 Kilometer lange, hochgetürmte Inſel Leſina zu. 
Die Sonne hat triumphiert. 
auf dunkelrotbraunen Barken wimmelnd, iſt dunkelblau 


die mit 


Das beſterhaltene iſt wohl 
der Vorhof und das Periſtyl des Kaifer 
palaſtes. 12 korinthiſche Säulen von aus: 
erleſener Arbeit ſchmücken ihn. Nun treten 
wir in das Menſchengewühl des „Herren— 
plakes“, wo das Herrenhaus bzw. Rat: 
haus ſteht. Die Ausläufer des Kaiſerpalaſtes 
ragen bis hierher. Die junge Welt Spa 
latos promeniert hier auf und ab. Der 
Platz hat etwas entzückend Intimes. Man 
ſieht Schönheiten erſter Klaſſe dort, hohe, 
ſchlanke Figuren, mit der Haltung von 
Römerinnen. Es iſt ein bezauberndes Ge— 
miſch des Römer- und des Slawentums. 


Die Nacht bricht an. Und über dem bleichen 
Kampanile des Palaſtes leuchtet der Mond 
Um 
Und 


empor. Dann wieder aufs Schiff. 
5 Uhr morgens raſſeln die Anker. 
um 6½ Uhr lauz 
fen wir wieder 
in einen klei— 
nen 9tatur- 
hafen ein. 
Es iſt 
Melena . 
auf der 
Und 


ihr 
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Montenegriner. 


Sie muß in alten Zeiten 


Das Meer, von Fildern 


Ein kleines Heer von öſterreichiſchen Zollbeamten, vor 
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Die alte Feſtung Leſina. 
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züglich angezogen, bevölkert feit Spalato unſern Dampfer. 


Von Nationale 
ſtümen jedoch teine 
Spur. Und doch 
iſt es eine Freude, 
mit dieſem un 
gariſch⸗ kroatiſchen 
Dampfer zu fahren, 
der alle zwei Stun: 
den anlegt. Welch 
maleriſche kleine, 
weltentlegene Ne 
ſter von alter Ber 
gangenheit. Kauf 
eins ohne uralte 
Kaſtell. übern!) 
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"and überall begegnet uns im grauen Mauerwerk der „ges 
flügelte venezianifhe Löwe”. Oft liegt unfer Dampfer 
dicht unter den Häuſern, bis faſt ins oberſte Stockwerk 
lugend. Die Bevölkerung umlagert ihn dicht. Fleißige, 


gebräunte Hände löſchen die Güter. 
» Noch eine Anlegeftation, und zwar 


Leſina, muß id) erwähnen. Es 
iſt unmöglich, alle dieſe kleinen 
Städte zu ſchildern, denen 
wir im Laufe dieſes wun⸗ 
derbaren, ſonnigen Tages 
unſern Beſuch machen, 
und die wir nach halb: 
ſtündiger Raſt wieder ver⸗ 
laſſen. Welches Archä⸗ 
ologen Herz wird bei 
ſolcher Fahrt nicht höher 

^ gibt's hier reichlich zu tun. 
Jelſa, unſer erſter 
Platz auf der Inſel Le⸗ 
ſina. Am Geſtade liegt 


Fiume. Von den um⸗ 


Dalmatiner. 


nen bis zu den Kalffelfen 


die ſchmalen Weinberge hinaufſteigen, kommen unzählige 
Eſel mit Ziegenſchläuchen auf dem Tragſattel. Sie bringen 
kräftigen, aromatiſch reinen Rotwein. Die Schläuche werden 
geöffnet und in große Bottiche geleert, die am Ufer ſtehen. 
Aus dieſen wird der Prachtwein, aus dem uns bereit⸗ 
willig Proben angeboten werden, durch Röhren in die 
Stückfäſſer im Segelſchiff gepumpt. Die Eſel nehmen volle 
Mehlſäcke zurück in die Berge. Die Mittags- 
ſonne brütet. Aber uns tut ſie nichts. 
Bir ftehen unterm Sonnenſegel, neben 
dem Steuerruder und dem Kapitän 
Der Magiſtral, der Nordweſt der Adria, 
weht. Und trotzdem hält die Bonaza, 
herrliche Ruhe das Meer gefangen. 
Und der Schirokko (Slawiſch: Jugo) 
iſt nicht zu befürchten. Wir lichten 
die Anker und fahren aus dieſem 
prächtigen, kleinen Naturhafen heraus 
auf Cittavecchia. — Trotzdem nur 
wir zwei, ein Provifor aus Cebenico 
und ich, mit dem Kapitän und Ober⸗ 
maſchiniſten die Tafel bildeten, gab 
es eine nie geſehene Üppigkeit und 
zum Schluß eine Mehlſpeiſe — ſo über 
alle Maßen gut — als wäre ſie er⸗ 
funden und durchgeführt von einem 
der weiland Köche Ludwigs XV. Iſt 
es ein Unrecht, wenn ich hier auf der 
Schwelle kommender Entbehrungen 
noch einmal recht von Herzen in den 
Genüſſen Der Küchenkultur ſchwelge? 
Ich weiß, was meiner harrt, wenn 
ich erſt auf dem Felsboden Alba⸗ 
niens ſtehe. 

Dort — in dieſer dürftigen Ge⸗ 
gend und unter den Umſtänden dieſer 
ſchweren Zeit wird Schmalhans Rüden- 
meister fein. Von warmem Mittags- 
tijh wird vielleicht wochenlang teine 

ede fein, und, wie voriges Jahr in 
Nordalbanien, dürfte es diesmal wie⸗ 
derum Stunden geben, in denen ein 
Maisbrot und rohe, junge Zwiebeln 
zu den unerhörteſten Genüſſen zählen. 


ſchlagen! Für dieſe Leute 


ein kleiner Segler aus 


liegenden Höhen, an de⸗ 


Dalmatiner. 


In voller Abendſonne: Leſina. Um die blaue Bucht 
das Städtlein. Und darüber das alte Fort Spagnolo, 
aus dem vierzehnten Jahrhundert ſtammend, durch hohe 
Mauern mit dem Städtlein — 
verbunden. Erſt 1866, p. D 
nach der Seeſchlacht von A 

Liſſa, verlor es [eine ic | 
| Bedeutung. Herrlich 
muß man damals 
von dort oben die 
Schlacht überſehen 
haben. Und nun 
tritt uns im Weſten 
die Inſel Liſſa deut⸗ 
lich und deutlicher 
entgegen. Wir be⸗ 
fahren das Schlacht— 
feld. Vorn am Bug 
ſteht eine Gruppe 
Matroſen um einen 
alten Dalmatiner, 
der ihnen, lebhaft 
geſtikulierend, den 
Hergang der Schlacht 
auseinanderſetzt. 


Und dann fahren 
wir in den kreisrunden Hafen von Liſſa ein. Der Abend 


deckt dieſe tiefe Bucht. Aus dem Achterdeck des öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsſchiffes, das bald wie ein phantaſtiſches, 
dunkles Ungetüm neben uns liegt, tönt Muſik. Es tönt 
wie Balalaika, Zimbel und Tamburin. Der Abend iſt 
| ein fo namenlos friedlicher. Beide Kriegsichiffe flantieren 
den Friedhof, auf dem die gefallenen Helden der Geez 
ſchlacht begraben liegen. Boote fliegen hin 
und her. Lichter flammen auf. Auf der 
Riva des Städtchens Liſſa promenieren 
Arm in Arm die jungen Mädchen und 
freuen ſich des köſtlichen Abends. Ein 
Trupp Kroaten bummelt einher, ihr 
wunderbar anziehendes Nationallied 
ſingend. Und einſtmals brüllten bis zum 
Abend, nicht weit von dieſem Stadt: 
chen, über 1100 Kanonen. Rieſen⸗ 
detonationen machten Waſſer und 
Strand erbeben und die Fenſter 
klirren, bis plötzlich das öſter⸗ 
reichiſche Linienſchiff „Kaiſer“ 
in wüſt zerſchoſſenem Zuſtand 
in den Hafen einlief. Da 
draußen auf offener See 
flog unter donnerähnlichem 
Gepraſſel der Italiener „Pa⸗ 
leſtro“ in die Luft. Und da- 
mit war Tegethoff Sieger. — 
Ruhig, golden und kreisrund ſteht 
der Vollmond über uns. Der Damp- 
fer brüllt wie ein verwundeter Stier. 
Die Taue löſen ſich. Wir fahren nach 
Olten, der Nacht entgegen. — — 
Raguſa, 13. Mai 1911. „Die 
Stadt in Weiß“ könnte man Raguſa 
nennen. Die gewaltigen Feſtungs⸗ 
mauern mit ihren kräftigen, ausladen⸗ 
den Ecktürmen von enormem Umfang 
ſind aus dem gleichen ſchneeweißen, 
ungemein wiederſtandsfähigen Kalk⸗ 
ſtein gebaut wie die ganze Stadt. 
Selbſt die Platten, womit jede ein⸗ 
zelne Gaſſe, wie die Mittelſtraße, 
ausgelegt ijt, find weiß. Es muß 
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Dalmatiner. 


ein herrlich zu bearbeitender Stein fein, ein Mittelding 
von einfachem Kalk und Marmor, denn man ſieht überall, 
an Kirchen und Paläſten, faſt jede Verzierung aus dieſem 
Material. Und die Stadt, in der Hauptſache nach dem 
Erdbeben von 1667 neu und nach einem Plan erbaut, zeigt 
eine Reinlichkeit, die an Holland, nicht an den Orient 
erinnert. Alte Bilder, darunter ein ſchöner Tizian, ſchmücken 
Klöſter und in reichſtem Barock erbaute Kirchen. 

Man möchte die Macht haben, die vier Stunden, die 
der Kapitän uns freigegeben, in ebenſoviel Tage zu ver— 
längern. So muß man dieſe ganze Fahrt als Inſpektion 
und Information betrachten. Nur zwei Tage, und ein 
Beſuch des Omblatales und von Lacroma müßte, allen 
Erzählungen nach, das Entzückendſte bieten, was man ſich 


o 530 


° 4 
i * l 


Punkten insbeſondere die Boche di Cattaro. Es gibt 
nichts Reizvolleres als den Blick von der Kommando: 
brücke unſeres Dampfers in die Bocche hinein mit der 
Felsftirne Montenegros. Hoffentlich wird's mir bald ver⸗ 
gönnt ſein, in Winkel, hoch oder niedrig, vorzudringen, 
wo es noch an polizeilichen Verfügungen mangelt. 

Nachmittag 2 Uhr: Eben betritt ein alter Dalmatiner 
unſer Schiff. Er ſtammt aus der Krivoſcje. Dort war 
1881 der Aufſtand, da die Leute ſich weigerten zu dienen. 
Er wurde mit ſchweren Opfern unterdrückt. 

Der Alte erzählt uns mit feurigen Geſten, wie ſie von 
dem Felſen hinab auf die heranrückenden Soldaten ge⸗ 
ſchoſſen haben. Und jetzt erzählt er, wie er gegen die 
Türken gefochten in der Cernagora. Er erzählt: „Ich 


nur denken kann, fängt doch hier bereits, noch weit mehr] bin 65 Jahre, habe meine Söhne und Töchter, ſieben 


als in Spalato, die Vegetation an, geradezu 
tropiſchen Charakter zu bekommen. 

Herrliche Fahrt gegen den Wind. An 
dunkeln Grotten und rotem Geſtein vor— 
bei. Dann an der Punta d' Oſtro, dem 
kühn angelegten Seefort, vorüber mit 
kühner Linksſchwenkung. Vor uns öffnet 
ſich die Bocche di Cattaro. Und darüber 
hochauf türmt ſich auf kurze Zeit frei 
und unumwölkt der Südfuß der Dina⸗ 
riſchen Alpen. Bevor wir aber an 
Caſtelnuovo anlegen, das direkt der 
Einfahrt in die Bocche gegenüber⸗ 
liegt, wendet ſich unſer Blick nach 
Süden, und hochoben, ſchneebedeckt, 
erhebt ſich eine gewaltige Felsmauer: 
es ſind die Berge von Cernagora. 

Es iſt möglich, daß wir erſt ſpät 
abends Cattaro erreichen. So will 
ich dieſen Reiſebericht ſchon jetzt für 
die Poſt vorbereiten, um ihn viel: 
leicht ſchon in Riſano aufgeben zu 
können. Ich bitte Sie, zufrieden zu 
ſein mit dem, was ſchwierigen Schreib⸗ 
und Zeichenverhältniſſen abgerungen 
werden mußte. So hätte ich, da es Gelegenheit genug 
gab, gern noch mehr Landſchaftliches hinzugefügt. Aber 
es gibt ein Mittel gegen ſolche Verſuchungen. Es 
hängt im Rauchzimmer des Schiffleins eine Verordnung, 
wonach es ſtreng verboten iſt, den größten Teil der 
Küſte photographiſch oder zeichneriſch zu verewigen. Und 
dieſem Verbot unterſteht außer den meiſt maleriſchſten 


Marto Kerkin⸗Samargliſic Kriwoſcle. 


Söhne und vier Töchter verheiratet, habe 
meine Enkel geſehen. Ich habe ſehr viele 
Gefechte mitgemacht, in Bosnien, als es 
noch türkiſch war, in Montenegro gegen 
die Türken. Was habe ich noch zu 
erwarten? Den Tod. Aber bevor 
ich ſterbe, möchte ich doch noch ein: 
mal fechten!“ — — 

Cetinje, 14. 5. 11. Nach einem 
geradezu einzigen Aufftieg an der 
ſteilen Felswand des Cernagora hin⸗ 
auf, wobei ſich die Bocca di Cat: 
taro, die umgebende Felſenwildnis, 
und das Adriatiſche Meer grandios 
enthüllten, ging es mit fröhlichen 
gutgelaunten Landsleuten hinab nach 
Getinje. Von weitem grüßt das 
tauſendfältig glitzernde Gebreite der 
blauen See von Skutari. 

Wir werden heute ſchweigen 
von Cetinje. Es läßt ſich ſo viel 
darüber ſagen, viel Schönes, aber 
auch manches Wehmütiges in bezug 
auf das Zurücktreten und Ber: 

| ſchwinden der wunderbaren Natio: 
naltrachten in den letzten Jahren. Wie lange noch, und 
auch die bunte, maleriſche Tracht wird nur noch in der Er: 
innerung weiterleben! An der Tafel ſaßen wir bei zwei belg! 
fen Damen, die von Podgoritza kamen. Sie haben die tür: 
kiſchen Kanonen dröhnen hören. Morgen ſoll ziemlich viel bc 
vorſtehen, da Torgut⸗Paſcha von Skutari heranrücken ſoll. 
(Ein weiterer Artitel unferes nach Albanien entfendeten Mitarbeiters wird folgen) 


Charakterbilder aus der deutſchen Tierwelt. 


Der Seehund. 
Von Julius RN. Haarhaus. 


„Wenn die Mittagsſonne den hohen Himmel beſteiget, 

Siehe, dann kommt aus der Flut der graue, untrügliche Meergott, 
Unter dem Wehen des Weſtes, umhüllt vom ſchwarzen Getrüufel, 
Legt ſich hin zum Schlummer in überhangende Grotten, 

Und floßfüßige Robben der lieblichen Haloſydne 

Ruhn in Scharen um ihn, bem grauen Gewäſſer entſtiegen, 

Und verbreiten umher des Meeres herbe Gerüche . ." 


ſingt Vater Homer mit prachtvollem Realismus. Er ver⸗ 
ſteht unter der „floßfüßigen Robbe“, die er hier als zum 
Gefolge Poſeidons und Amphitrites gehörend in die Literatur 
einführt, natürlich den Seehund des Mittelmeers, die Mönch⸗ 
robbe, ein Tier, das ehemals ſehr häufig geweſen ſein muß, 
das man heute jedoch nur ſelten, am eheſten noch in der 
Nähe von Trieſt, zu ſehen bekommt. Aber die knappe 
poetiſche Beſchreibung der ſich ſonnenden Robbenherde iſt 
ſo naturwahr, daß mir die Verſe ſofort in den Sinn kamen, 
als ich mich bei einer zum Studium des Seehundes unter⸗ 


nommenen Nordſeereiſe zum erſtenmal einer wohlbeſetzten 
Robbenplatte näherte. , 
Die Floſſenfüßer, von denen drei Arten unjere heimifhen 
Meere bewohnen, haben von jeher die Phantaſie der 
Menſchen beſchäftigt. Die vollkommene Anpaſſung 9? 
Säugetieren mit ausgeſprochenem Raubtiercharakter an da5 
Waſſerleben, die ſeltſame Umgeſtaltung der Gliedmaßen H 
floffenartigen Organen, die Reduktion des äußeren Ohres b's 
zum völligen Verſchwinden müſſen ja jedem, der ein Auge 
für Die Natur hat, zu denken geben. Dazu kommen nod die 
amphibiſche Lebensweiſe und das gelegentliche plötzliche Er: 
fcheinen dieſer Tiere an Orten, wo man fie früher me 
beobachtet hatte, bas aus kurzen Grannen beftehende und ſic 
im naſſen Zuſtande dem Körper glatt anlegende Haarkleid 
das die geſchmeidigen Leiber nackt erſcheinen läßt, das 
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Menſchenähnliche des großen dunkeln Auges, bie unverfenn- 
bare Intelligenz und ſchließlich das äußerſt wandelbare 
Temperament, das alle Stufen vom abſoluten Phlegma bis 

Kein Wunder, 
daß die Robben die geborenen Fabeltiere ſind, und daß die 


Stammbäume der Tritonen, Nereiden und Sirenen des 
Undinen, 


zur wildeſten Leidenſchaftlichkeit aufweiſt. 


Altertums, der Seejungfrauen, Meerweibchen, 
Melufinen, Meermönche und »biſchöfe des Mittelalters, von 
denen die Chroniken der alten Küſtenſtädte ſo viel Merk⸗ 
würdiges zu berichten wiſſen, auf fie zurückführen! Um: 
gekehrt ſind nach isländiſchen, finniſchen und eſtniſchen Sagen 
die Seehunde nichts Geringeres als — die Agypter, bie 
unter Pharaos Führung bei der Verfolgung der Juden im 
Roten Meer umkamen. 

Als im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts Seehunde als 
Schauobjekte in den Tierbuden der Jahrmärkte aufzutauchen 
begannen, ſorgten die ſpekulativen Schauſteller natürlich ba- 
für, daß die alten Märchen auch im Binnenlande Ver⸗ 
breitung fanden, und daß das liebe Publikum über die wahre 
Natur der Robben im unklaren blieb. Ein Nürnberger 
Schaubudenzettel von 1778, der eine leidlich getreue Ab: 
bildung einer Mönchrobbe zeigt, bezeichnet das Tier als 
„Meer⸗Fiſch, benennet Anfibio“. Auf einem andern Zettel 
aus der gleichen Zeit werden zwei Seehunde als „ſeltene Gee- 
menſchen“ und „ſchon ſeit 400 Jahren nicht geſehene Wun⸗ 
der“ allen Naturkennern zur Beſichtigung empfohlen, und 
die am Kopfe des Blattes angebrachte Vignette zeigt ein 
Weſen, deſſen Oberkörper der eines jungen Weibes und deſſen 
Unterkörper ein Fiſchſchwanz iſt. Wir, die wir auf die natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung unſerer Zeit ſo ſtolz ſind, haben 
jedoch kein Recht, über unſere Vorfahren, die auf ſolche An⸗ 
preiſungen hineinfielen, zu ſpotten, denn bei einer der letzten 
Leipziger Meſſen wurde noch eine „Meermenſchen⸗Familie, 
beſtehend aus Vater, Mutter und Kind“, gezeigt, die natürlich 
nichts weiter war als ein Kleeblatt ſehr dürftiger und ſicher— 
lich nicht einmal durch verwandtſchaftliche Bande verknüpfter 
Seehunde. 

Im allgemeinen iſt es um die Kenntnis der Floſſenfüßer 
auch beim großen Publikum beſſer beſtellt, ſeit die Verwal⸗ 
tungen der zoologiſchen Gärten gelernt haben, dieſen inter— 
eſſanten und in der Gefangenſchaft wirklich liebenswürdigen 
Tieren möglichſt naturgemäße Lebensbedingungen zu bieten 
und ſie dadurch jahrelang bei Geſundheit und guter Laune 
zu erhalten. Wer z. B. die prächtige Gruppe von Walroſſen, 
Seelöwen, Seebären und Seehunden in Hagenbecks Tierpark 
gu Stellingen geſehen und dabei beobachtet hat, wie gewandt 
lih Diele Tiere im Waſſer und wie drollig ungeſchickt 
fie fih auf dem Lande bewegen, wie unermüdlich fie aber 
auch ſind, ſich mit dem Wärter herumzubalgen und ihm 
durch zärtliches Anſchmiegen ihre Dankbarkeit auszudrücken, 
der wird von den phyſiſchen und geiſtigen Fähigkeiten der 
1 1 Geſchöpfe den günſtigſten Eindruck empfangen 

en. 
Und doch: wie anders erſcheinen die Robben in der Frei⸗ 
heit und in ihrer natürlichen Umgebung! Ob wir ſie auf 


den weltentlegenen Sanden des nordfrieſiſchen Wattenmeers 


oder auf den erratiſchen Felsblöcken des Strandes von Rügen 
belauschen, immer wieder wirkt ihr Anblick überraſchend und 
wegen ihres herdenweiſen Auftretens geradezu großartig 
und dekorativ. 

Die Fiſcher find freilich ſchlecht auf fie zu ſprechen und 
verfolgen ſie unabläffig mit einer wahren Erbitterung, 
weniger, weil ſie in den Tieren Konkurrenten ſehen, als 
wegen des allerdings bedeutenden Schadens, den die See⸗ 
hunde an den Netzen anrichten. Denn gerät eine Robbe, was 
häufig zu geſchehen pflegt, in das Maſchenwerk einer mit un⸗ 
endlicher Mühe hergerichteten Fanganlage, ſo ſucht ſie ſich 
gewaltſam einen Ausgang, zerreißt die Netzwand und bringt 
die Fier dadurch zugleich um die Früchte ihrer beſchwer⸗ 
lichen Arbeit. 


Trotz der eifrigen Nachſtellungen, die die Seehunde über— 
all zu erdulden haben, ſcheint ihre Zahl nicht ab-, ſondern, 
wenigſtens in der Oſtſee, zuzunehmen. Im weſtlichen Teile 
dieſes Meeres, etwa von der oſtjütiſchen Küſte bis zu der 
Linie Ankonga— Trelleborg, ift der gemeine Seehund 
(Thoca vitulina) verhältnismäßig ſelten und wird hier 
durch die Ringelrobbe (Ph. annellata) vertreten, die in der 
Regel kleiner als jener iſt und ſich durch helle Ringelflecke 
auf braungrauem Grund auszeichnet. Ich will aber gleich 
verraten, daß die Beſtimmung der Seehunde nach ihrer Fär⸗ 
bung ſehr unzuverläſſig iſt, da die einzelnen Tiere aufer- 
ordentlich variieren. Ein untrügliches Merkmal iſt nur das 
Gebiß, denn beim gemeinen Seehund ſtehen die vier- bis 
fünfſpitzigen Backzähne mit ihrer Vorderkante ſchräg nach 
innen gerichtet in den Kiefern, bei der Ringelrobbe dagegen 
in gerader Reihe hintereinander. . 

Oſtlich von der Linie 2Infona—Zrelleborg, alfo ſchon a 
der Oſtküſte Rügens, herrſcht die ſtattliche Kegelrobbe 
(Halichoerus gripus) vor, ein bis drei Meter langes und 
bis 250 Kilogramm ſchweres Tier, das, abgeſehen von ſeiner 
bedeutenden Größe und ſeiner abweichenden Zahnbildung, 
ſchon an dem geſtreckteren Kopf und dem ſchlankeren Halſe 
kenntlich iſt. 

In der Nordſee überwiegt der gemeine Seehund, der hier 
meiſt in Herden von 30 bis 60 Stück erſcheint. Zu ihm ge- 
ſellt ſich mitunter die Ringelrobbe und, ganz vereinzelt, die 
hochnordiſche Sattelrobbe (Phoca groenlandica), von der 
ſich im Sommer 1897 merkwürdigerweiſe ſogar ein Exemplar 
bis in die Mulde verirrte und bei Deſſau gefangen wurde. 

Der Trieb, ſüdwärts zu wandern, ſcheint allen Seehunden 
eigen zu ſein, und nach meinen Erkundigungen bei dem 
Frieſen H. P. von Holdt auf der Hallig Hooge, der nicht nur 
der erfahrenſte Seehundjäger des Wattenmeers, ſondern auch 
ein gewiſſenhafter Beobachter iſt, ergänzen ſich die durch den 
Jagdbetrieb während des Jahres ſtark dezimierten Herden 
im September durch neuen Zuzug aus den Polargegenden. 
Die neuangekommenen Tiere, die in ihrer Heimat offenbar 
den Menſchen nicht kennen gelernt haben, ſind zunächſt un⸗ 
gemein vertrauensſelig und laſſen ſich, ohne an Flucht zu 
denken, mit Knüppeln erſchlagen. Die Überlebenden werden 
allerdings bald gewitzigt und lernen, von ihren ſcharfen 
Sinnen den zweckmäßigſten Gebrauch zu machen. Als ich im 
Mai eine Anzahl Jagdfahrten auf Robben unternahm, mußte 
ich die Erfahrung machen, daß ich ein ſehr vorſichtiges Wild 
vor mir hatte, das vorzüglich ſicherte und windete, und dem 
nur mit Liſt beizukommen war. 

Wir fuhren bei Eintritt der Ebbe ein paar Stunden weit 
nach den von den Seehunden regelmäßig beſuchten Sanden 
hinaus, bie bei unfrer Ankunft eben aus dem Waſſer aufau- 
tauchen begannen, gingen in der Entfernung von einigen 
Kilometern vor Anker und warteten geduldig, bis die Herde 
auf der Platte erſchien, um dort behaglich der Ruhe zu 
pflegen und ſich zu ſonnen. Waren alle „Hunde“ — ſo 
nennen bie Inſulaner das Wild — an Land gekrochen, fo 
ruderten wir in einem kleinen Boot auf die Bank zu, wobei 
darauf geachtet wurde, daß wir mit gutem Winde kamen, 
und daß ſich unſer Fahrzeug den Robben immer ſpitz von 
vorn präſentierte, damit es deren Aufmerkſamkeit nicht zu 
früh erregte. Trotzdem eräugten uns die Tiere gewöhnlich 
ſehr zeitig; die älteren und erfahreneren Exemplare, die regel⸗ 
mäßig auf den höchſten Punkten der Bank lagen, richteten 
ſich mit den Vorderkörpern hoch auf und ſtürzten ſich dann 
durch ſprungartiges Vorwärtsſchnellen ihrer glatten und von 
der Näſſe meiſt noch blank und ſchwarz erſcheinenden Leiber 
in das Waſſer. Die übrigen Mitglieder der Geſellſchaft, die 
vermutlich von der Urſache dieſer Panik keine Ahnung hatten, 
folgten ihnen inſtinktiv, und ſo war die Platte in längſtens 
zwei Minuten von den „Hunden“ geräumt. Wir ſuchten nun 
ſo ſchnell wie möglich an Land zu kommen, ſchleppten unſer 
Boot im ſeichten Waſſer noch eine Strecke hinter uns her, 


verankerten es dann und rannten in gebiidter Haltung und 
jede Sandwelle als Deckung benutzend nach der Stelle, wo 
die Tiere gelagert hatten. Hier legten wir uns auf den 
feuchten Sand und erwarteten die Rückkehr der Robben, die 
mein Begleiter durch täuſchend nachgeahmte Geehund- 
bewegungen neugierig zu machen und, was in dieſem Falle | 
Dasfelbe bedeutet, anzuloden verftand. Es waren aber | 
immer nur vereinzelte Exemplare, die auf Büchſenſchußweite 
herankamen, und bei denen man in dem Augenblick, wo ſie 
ſich anſchickten unterzutauchen, die Kugel auf den dann zur 
Seite gewandten Kopf oder, genauer, die Ohröffnung ſetzen 
mußte. Nach dem Schuſſe verſchwanden die Tiere im Waſſer, 
aber bald verkündete der rotgefärbte Schaum der Bran- | 
dung, daß die Kugel ihr Ziel erreicht hatte. Mein Begleiter | 
eilte dann weit in bas Waſſer hinaus und zog den erbeuteten 
„Hund“ mit einer langen Stange, deren Spitze vier ſcharf— 
geſchliffene Haken trug, an Land. 

Wenn das Tier endlich im Boote lag, hatte ich Muße, 
den ſo ſeltſam und doch ſo zweckmäßig geſtalteten Körper 
genau zu betrachten. Die Annäherung eines Säugetier— | 
körpers an die Fiſchform ift beim Seehund vollkommener 
erreicht als beim Seelöwen und beim Walroß, denn an dem 
ſpindelförmigen Leibe ſind die Gliedmaßen ſo vollſtändig 
zu Rudern oder Floſſen umgeſtaltet, daß ſie zur Fort— 
bewegung auf dem Lande gar nicht mehr benutzt werden 
können. Die langen, ſchwachgekrümmten, dreikantigen und 
bei alten Exemplaren halbhohlen Krallen der Vorderfüße 
ſcheinen nur zum Schutz oder zur Verſteifung der Schwimm— | 
haut zu dienen, und die hinteren Extremitäten, zwiſchen 
denen fid) der kurze Stummelſchwanz diskret verbirgt, er- | 
innern auf den erſten Blick an einen etwas ausgefraniten | 
Fiſchſchwanz. Erſt bei näherem Zuſehen erkennt man, daß | 
man in der Tat zwei Füße vor fid) hat, an denen die beiden 
äußeren Zehen die längſten find, fo daß fid) bie Schwimmhaut 
in einem konkaven Bogen zwiſchen ihnen ausſpannt. Der 
im Verhältnis zu dem maſſiven Rumpfe ziemlich kleine Kopf 
erſcheint wegen des gut entwickelten Hinterhauptes und der | 
weit ausladenden Jochbeine beinahe eiförmig und läßt die 
tiefe Einſchnürung des Schädels an den Stirnbeinen gar 
nicht ahnen. Am auffallendften iſt das Fehlen des äußeren 
Ohres, das für ein Waſſertier natürlich zwecklos und hinder- | 
lich ſein würde, und das durch einen ſchmalen, verſchließ⸗ 
baren Spalt erſetzt wird. Der Kopf des Seehundes bekommt | 
dadurch etwas merkwürdig Kahles, und ſogar der ftattliche, | 
aus darmſaitenartigen, etwas gewellten Borſten beſtehende 
Schnurrbart vermag dieſen Eindruck nicht abzuſchwächen. 

Wenn unſere Beute unter dem Einfluß des Windes und 
der Sonne abzutrocknen begann, wurde das Fell heller und 
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zeigte die gelbliche, durch einen feinen ſilbrigen Schimmer 
gehobene Grundfärbung und die meiſt ſehr regelmäßige 
Strichelzeichnung, die wir ja alle von unſern Schulranzen 
her kennen. Aber unter dem Einfluß der Sonne vollzog ſich 
auch noch etwas anderes: der Körper des Tieres wurde von 
den Gaſen unglaublich ſchnell aufgetrieben, und bei jeder 
ſtärkeren Erſchütterung des Bootes bekam man etwas zu 
riechen, was leider kaum noch zu „des Meeres herben Ge⸗ 
rüchen“, von denen Homer ſpricht, gezählt werden konnte. 
Ich habe es deshalb als ein Glück betrachtet, daß fid) das 
Geſchäft des Abhäutens ſo ſchnell erledigen ließ. Man 
brauchte nämlich nur den Bauchſchnitt zu machen und konnte 
den ſchwarzroten „Kern“ dann einfach aus der Hülle heraus⸗ 
ſchütteln, wobei die einige Finger dicke gelbe Speckſchicht 
fein ſäuberlich an der Haut ſitzenblieb und zu Hauſe zur 
Trangewinnung aus dieſer herausgeſchält wurde. 

Die „Decke“ der männlichen Seehunde iſt übrigens nur 
brauchbar, ſolange der holde Wahnſinn der Liebe die Tiere 
noch nicht ergriffen hat, was gewöhnlich im Juli oder Auguſt 
geſchieht. Dann aber bekämpfen ſie ſich ſo hitzig, daß ſie ſich 
gegenſeitig mit ihren ſpitzen Eckzähnen die Haut durch⸗ 
löchern. 

Wie verſchieden das Fell eines neugeborenen Seehundes 
von dem eines älteren iſt, konnte ich feſtſtellen, als ich auf 
einer Sandbank einen Robbenſäugling fand, dem ſeine Mutter 
wenige Minuten vor unſerer Landung das Leben gegeben 
hatte. Das etwa 90 Zentimeter lange Tierchen ſah mit ſeinem 
dichten und ſeidenweichen, gelblichweißen Wollkleid wie ein 
kleiner Eisbär aus, war aber ſchon ſehend und ziemlich be⸗ 
weglich. Es hatte ſeinen Geburtsort unglücklich gewählt, 
denn die Bank kam bei der Flut unter Waſſer, und in der 
erſten Zeit, wenigſtens ſolange ſie noch das Wollkleid tragen, 
das fie häufig ſchon bei der Geburt ablegen, können die hilf- 
loſen kleinen Burſchen nicht ſchwimmen. Die Mutter war 
mit der Herde weggezogen, und ſo blieb uns nichts weiter 
übrig, als das arme kleine Weſen durch einen wohlgezielten 
Hieb auf den Schädel vor dem ihm drohenden Tod des Cr 
trinkens zu bewahren. 

„Kinder, es iſt eine unvollkommene Welt!“ pflegte 
eine alte Dame aus meiner Verwandtſchaft zu ſagen, 
wenn fie das Schickſal bei einer grauſamen Jr 
konſequenz ertappt zu haben glaubte, und an dieſe Worte 
mußte ich denken, als ich das in das Gewand der Unſchuld 
gekleidete Geſchöpfchen zum Boot ſchleppte. Es war aber 
auch wirklich tragiſch: ein Waſſertier mußte eines gewalt: 


ſanien Todes ſterben, um von der Tücke des Elementes ver: 


ſchont zu bleiben, in dem es fein Leben zu verbringen be: 
ſtimmt war! 


Die Burg kinder. 
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In der Neujahrsnacht, in der der Alte von ber Burg 
mit dem Landſturm nach Bonn marſchiert war, ſetzte 
Blüchers „Schleſiſche Armee“ über den heiß umſtrittenen | 
vaterländifchen Strom. General Sacken hatte feine 
Truppen bei Mannheim hinübergeführt, General St. Prieſt 
war bei Koblenz und nahe Neuwied hinübergegangen, und 
Blücher ſelbſt mit Yorck und dem Ruſſen Langeron bei | 
(aub. Der Rhein führte Grundeis und treibende Schollen. | 
Aber Blüchers feuriges Ungeſtüm trieb bte Ruſſen an, ihre 
Leinwandkähne in den Strom zu bringen unb, die Pfalz 
inſel als Stützpunkt, die Brücke hinüber zu ſchlagen. Von 
dem Rheinſtädtchen Lorch aus nabten im Dunkel der Nacht 
die Kähne der Rheinſchiffer, die geheimnisvoll ihre Fahrten 
begannen und Abteilungen der Infanterie ans andere 
Ufer ſetzten. N 


| 


Von der Tiefe der Stimmung erfaßt, ſtanden Barthel 
und Hein im Nachen. Behutſam griffen die Ruder in die 
dunkeln Waſſer und trieben fie mit ſtarkem Stoß hinter 
das Boot, das unhörbar hinüberglitt. Die Blicke der beiden 
Männer ſuchten in der Dunkelheit ſtromab, wo ſie die 
Heimat wußten. Dann richteten ſie ſich geradeaus, dem 
aufdämmernden Ufer zu. . 

Feindesland... Nur nod) für Stunden, für wenige 
Tage höchſtens, und der Rhein war frei. 

Die Vorhut war gelandet. Ein Atemzug der Spar 
nung. Und mit Hurra warfen ſich die erſten Truppen nach 
rechts und links auf die Uferſtraße, überrumpelten die 
franzöſiſchen Vorpoſten und jagten die herbeieilenden frar: 
zöſiſchen Abteilungen auseinander. Auf Flößen folgten 
ein paar Schwadronen und die erſten Geſchütze, die fofor! 
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bie Aufklärung übernahmen. Die Brücke riß und wurde 
mit Aufbietung aller Kräfte neu gekoppelt. Am Mittag 
ſollte ſie fertig ſein. Aber es wurde Abend und wieder 
Morgen, bis die Maſſe des Korps hinüberkonnte. Nur die 
Rheinſchiffer hielten unermüdlich die Verbindung aufrecht, 
und die ſehnigen Männer, die in der Kirche zu Caub einen 
Eid abgelegt hatten, brachten in heißer Arbeit mehr als 
viertauſend hinüber. 

Und vorwärts ging der Marſch, nach Frankreich hinein, 
um ſich mit Schwarzenbergs Hauptarmee zu ſchnellen und 
vernichtenden Schlägen zu vereinen. Ohne Fährniſſe wurde 
Nancy erreicht, und die Schleſiſche Armee überſchritt Moſel 
und Maas, überall vor den Feſtungen Mannſchaften 
zurücklaſſend, und langte Ende Januar in der Stadt 
Brienne an. Die Soldaten aber erzählten ſich, daß in 
dieſer Stadt Napoleon als junger Leutnant die Kriegs- 
wiſſenſchaft ſtudiert habe und Blücher nun mit ihm 
„Examen“ abhalten wolle. 

Der Kaiſer hatte Paris verlaſſen und in Chalons das 
Heer übernommen. Jetzt ſtürzte er ſich ohne Aufenthalt 
auf den verhaßten Blücher, um ihn von Schwarzenbergs 
Hauptarmee zu trennen und aufzureiben. Um Brienne 
ging der Kampf. Blücher mußte die Stadt Napoleon 
überlaſſen, packte aber, wütend, daß „der Kerl“ in 
ſeinem Bett ſchlafen wolle, den Gegner bei dem Dorf 
La Rothiere, warf ihn in furchtbarem Schneetreiben aus 
den brennenden Häuſern hinaus und jagte ihn durch die 
Winternacht auf Brienne zurück. Der erſte große Sieg in 
Feindesland war erfochten. 

Er wurde nicht ausgenutzt. Die öſterreichiſche Politik, 
ausſchlaggebend im Hauptquartier, wünſchte immer noch 
nicht die gänzliche Vernichtung des Kaiſers, und wenn es 
auch endlich dem zornigen Aufbegehren Blüchers gelang, 
für die Schleſiſche Armee die Erlaubnis zu bewirken, auf 
eigene Fauſt gegen Paris vorzugehen, ſo blieb doch 
Schwarzenbergs Hauptarmee in langſamen Tagesmärſchen 
ſo weit zurück, daß das Blücherſche Heer ſchweren Zeiten 
entgegenging. 

In Chatillon berieten die Diplomaten wieder einmal 
über einen vorzeitigen Frieden. Die Niederlagen, die 
Napoleon und ſeine Marſchälle erlitten hatten, ſchienen 
ihnen ein geeigneter Boden. Aber der Kaiſer nahm die 
Verhandlungen nur als ein Kinderſpiel, beobachtete mit 
ſcharfem Blick den immer größer werdenden Zwiſchenraum, 
der ſich zwiſchen Blücher und die Hauptarmee legte, ver⸗ 
folgte die Abtrennung der Korps Yorck und Gaden von der 
Blücherſchen Armee, und ſicher, daß ihn Schwarzenbergs 
Hauptarmee nicht beunruhigen würde, gab er Befehl, mit 
allen verfügbaren Truppen die einzeln marſchierenden 
Korps Blüchers der Reihe nach anzugreifen und nieder⸗ 
zumachen. 

Und über Napoleons Feldherrngeſchick leuchtete noch 
einmal der alte Stern. Bei Champeaubert erſchien der 
Kaiſer und vernichtete den ruſſiſchen General Olſufiew, bei 
Montmirail erſchien er und ſchlug den General Sacken, bei 
Chateau⸗Thierry erſchien er und warf Yords Preußen. 
Dann aber wandte er ſich mit überlegenen Truppen gegen 
ſeinen Erzfeind Blücher bei Vauchamps. 

Blüchers Vorhut war auf dem Marſch. Sie glaubte den 
Kaiſer im Anrücken gegen Schwarzenbergs Hauptarmee, 
und niemand wußte von den Niederlagen der Korps Sacken 
und Porck. Da griff der Feind ungeſtüm an, warf die In⸗ 
fanterie aus Vauchamps heraus und ließ fie durch feine 
Kavalleriemaſſen zuſammenreiten. Blücher nahm die 
Zurückweichenden auf. Aber bevor er zum Gegenſtoß aus⸗ 
holen konnte, erfuhr er die Schläge, die Yorck und Saten 
betroffen hatten, und daß ſeine Flanken entblößt ſeien. Eine 
ſchnelle Ausſprache mit ſeinem Generalſtabschef Gneiſenau, 
und der Rückzug wurde eingeleitet. Es galt, den ſchützen⸗— 
den Wald von Etoges zu erreichen. 
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Die Bataillone bildeten Vierecke, die Reiterei, immer 
zum Wenden und Vorſtürmen bereit, zwiſchen ſich. Drei 
Stunden weit mar der Weg zum Wald. Zwiſchen zwei 
Feuer genommen, unabläſſig von anſtürmender Kavallerie 
angegriffen, mußten ſich die Truppen rückwärts bewegen. 
Verzweifelt und von der Wut faſt erſtickt, überblickte 
Blücher die Niederlage, die ihm allen Lorbeer des Feld⸗ 
zuges rauben wollte. Einen Augenblick lang gab er alles 
verloren und ſprengte in den dichteſten Kugelregen hinein, 
um den Tod zu ſuchen. Aber die Stabswache hieb ihn 
heraus, und ſein Adjutant packte ihn am Rock und bewog 
ihn, zu folgen. Mit Kartätſchen feuerte die feindliche 
Artillerie in die Kolonnen hinein, neue Kavalleriemaſſen 
erſchienen, und die Reiter, die ſich ihnen entgegenwarfen, 
wurden auseinandergeſprengt. Nun aber hatte Blücher 
ſich wiedergefunden, und Prinz Auguſt von Preußen riß 
den Säbel aus der Scheide und ſchrie: „Durch! Durch! 
Lieber ſterben, als ſich ergeben!“ 

Die Vierecke ſetzten ſich in Bewegung. Ernſt und ge⸗ 
faßt, den Tod vor Augen und in ihren Reihen. In einem 
der Vierecke marſchierte der Barthel nicht weit vom Hein. 
Eine Kugel hatte ihm den Helm vom Kopf geworfen und 
ihm die Stirn blutig geriſſen. Der Hein ſah es und winkte 
ihm zu. Da ſchlug ihm eine Kugel den Säbel über dem 
Korb aus der Hand, und er bückte ſich und nahm das Ge⸗ 
wehr eines Gefallenen auf. „Nichts, nichts!“ rief er dem 
Barthel zu, als unter erneutem Artilleriefeuer die Leute 
reihenweiſe zuſammenbrachen und die Nachrückenden bleich 
und mit zitternden Schultern Fühlung mit dem neuen 
Nebenmann ſuchten. 

Marſch 


„Nicht ſtehenbleiben! 
fortſetzen! Marſch!“ 

Und mit einem Male begann der große Barthel ein 
Lied. Ruhig fortſchreitend, das blutgefärbte Geſicht ge⸗ 
radeaus gerichtet, ſang er aus tiefſter Bruſt: 


„Vater, ich rufe dich! Brüllend umwölkt mich der Dampf 
der Geſchütze ..“ 


Die alten Soldaten griffen es auf. Die Jungen ſangen 
es nach. Die Trommler wirbelten die Schlegel, und die 
Muſik ſetzte ein. Die Ruſſen in den andern Vierecken 
horchten auf — dann begannen auch fie ein Lied. Da 
ſchlugen die Pulſe ruhiger, und die Farbe kehrte auf den 
Geſichtern zurück. 

„Lenker der Schlachten, ich rufe dich! Vater, du führe mich“ 

Das ganze Korps ſang und marſchierte. Schon war 
der Wald in Sicht. Da ſperrte eine unabſehbare Reiter 
maſſe die Straße. Zu einem einzigen Viereck zog Blücher 
die Bataillone zuſammen. Im Galopp ließ er die beiden 
Geſchütze, die er noch bei ſich führte, vorgehen und mit Kar⸗ 
tätſchen Breſche ſchießen. „Salve!“ ſchrien die Generale 
Kleiſt und Prinz Auguft von Preußen den Grenadieren 
zu. Die krachte aus nächſter Nähe in den Feind, und die 
Offiziere voran, Blücher mit geſchwungenem Säbel an der 
Spitze, werfen ſich die Bataillone gegen die lebende Mauer, 
reißen ſie nieder, ſchlagen ſie mit Kolben ein, durchbrechen 
ſie, werfen ſie nach lints und rechts auseinander — und 
erreichen mit letzter Kraft den Wald, machen From, 
nehmen die letzten Truppen auf unb marſchieren tiefauf⸗ 
atmend in das ſchützende Dunkel. 

Weiter, weiter, bis Bergeres. 

Und wieder weiter, vor Tagesanbruch durch die Ebene 
von Chalons. Und in Chalons das Sammeln. — — 

Im Lager von Chalons lagen der Barthel und del 
Hein auf ihren Strohbündeln und ſtarrten nach dem 
Sternenhimmel. 

„Haſt du Schmerzen?“ fragte der Hein. = 

„Ach, was. Der kleine Aderlaß ijt gut für das didi 
Blut. Und du?“ 

„Ich habe arge Schmerzen, Barthel. Beinahe fo arge 
wie der Feldmarſchall.“ 


Nicht ſtehenbleiben! 
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»Jit er denn verwundet? Ich habe nichts gefehen.” 

„Die Wunde figt tiefer. Und fie heißt: von Paris 
zurüdgefchlagen. So heißt auch bie meine. Wieder von 
Paris entfernt.“ 

„Ja,“ ſagte der Barthel und regte ſich nicht, „die 
Wunde ſpür' ich auch. Aber der Feldmarſchall und du — 
ihr erwartet in Paris die Heilung. Ich aber erfahre dort 
vielleicht nur, daß ich die Wunde für mein ganzes Leben 
behalten muß.“ 

Sie lagen eine Weile ſchweigſam. Und um ſie her war 
die Unruhe und der Lärm des Lagers. 

Und unter franzöſiſchem Sternenhimmel, im Stroh des 
Lagers, von der Winterkälte angehaucht und vom Geraſſel 
der Waffen oft übertönt, begann der Barthel von daheim 
zu erzählen, von dem Frieden der Burg, von Marias 
Walten auf der Burg, von ſeines Kindes Gedeihen und 
dem eigenen Wiedererwachen zur Lebensfreude. „Sie tut 
gar nichts Beſonderes dazu, die Maria,“ erzählte er, „ſie 
verrichtet alle Dinge ſtill und geſchäftig, aber das iſt es, 
daß man ſpürt, ſie tut das alles — nicht für ſich. Sie tut 
das alles — für die andern. Und zu den andern zählte 
auch ich. Wann hätte ich das in Köln je empfunden. Das 
iſt wie eine weiche Hand, die einem über die Stirn ſtreicht. 
Und ich fühle die Hand Tag und Nacht. Und weiß, ich 
kann ſie nicht mehr miſſen. Denn ich habe ſie lieb.“ 

„Und — Maria?“ fragte der Hein. „Haſt du mit ihr 
geſprochen?“ 

„Ich bin ja noch verheiratet, Hein. Und wer ſagt mir, 
daß ich es nicht bleiben muß.“ 

„Sibylle iſt auch verheiratet. Und ich — hörſt du — 
ich ſage es, daß ſie es nicht bleiben wird. Aus dem gleichen 


Grund fragte ich, ob du mit Maria geſprochen haſt. Junge, 
man ſieht die Welt mit ganz andern Augen an und glaubt 
an die Unſterblichkeit.“ 

Der Barthel ſann in den Sternenhimmel. „Man braucht 
wohl nicht immer alles in Worten zu ſagen. Aber ich habe 
geſehen, wie ſie mein Kind küßt. Und wenn ich am Abend 
bei ihr ſaß, und wir waren allein, ſpürte ich wohl auch, 
wie ihr Weſen ſich entfaltete, und wir ſprachen doch nicht 
dür und gewiß nichts, was ein Dritter nicht hätte hören 
ürfen.“ 

Und nach einer Weile fuhr er fort: „Ich bin kein 
Frauenkenner, nein, das nicht. Aber dieſe Frau kenn ich, 
weil ſie keine Rätſel hat und auch keine haben will. Und 
deshalb fühle ich mich als Mann ſo ſicher ihr gegenüber 
und ſo dankbar zugleich. Denn meine Kunſt, Rätſel zu 
löſen, iſt nicht weit her, mein guter Hein, und jedes Kind 
kann mich betrügen.“ 

„Weil du ſelber ein reiner Menſch biſt, Barthel.” 
„Wir wollen nichts beſchönigen. Weil ich in der Frau 
eine Heilige fehe, wie ich fie mir in meinen Bildern guredt- 
traume, und weil id) es nicht ertragen kann, daß fid) meine 
Heilige in ein zänkiſches Weib verwandelt. Es iſt 
Schwäche, Hein, nur Schwäche — nicht Reinheit.“ 

Der Hein dachte nach. „Die Frauen ſind ſich wohl ſo 
wenig gleich wie die Männer. Es gibt Frauen, die wie 
Mütter ſind, und Frauen, die ihr Leben lang verwöhnte 
Kinder bleiben wollen. Und den einen Männern iſt dies 
recht und den andern jenes. Vielleicht — vielleicht iſt das 
ſchönſte die Gemeinſamkeit von Mutter und Kind, die 
Frau, die uns ſo liebt, daß ſie je nach der Stunde beides 
zu ſein vermag und — je nach dem Manne. Der Mann iſt 
nicht nur ſeines Glückes Schmied, er beſtimmt auch das 
Geſchick feiner Frau.“ 

Todmüde von den Schlachttagen, auf fremder Erde und 
von Feinden umgeben, lagen die beiden Männer, blickten 
zum Sternenhimmel auf und ergingen ſich in Betrachtungen 
155 die Liebe und die Frauen. Patrouillen zogen vor⸗ 
uber. Pferde ſchnaubten und wieherten in der Winter- 
nacht. Hochbeladene Wagen rollten und raffelten durch 


Blücherſchen Heer. 


die Gaſſen. Sie hörten nichts. Sie hörten nur ſehnſüchtige 
Stimmen in der Ferne, und ihre eigenen waren auch dar— 
unter. 

Dann kam ein Mann und ſuchte die Lagerſtätten ab. 
Wo er hinkam, ſtreute er nur ein paar Worte aus, und 
Gelächter lief hinter ihm her. Jetzt beugte er ſich über die 
ſtillen Schwärmer, ſchüttelte den Kopf und meinte: 
„Mößiggang es aller Lafter Anfang, der Tugend Under— 
gangk un des Düvels Schlofbank. Un ich kann mech de 
Bein en de Liev laufe.“ 

„Der Joſeph!“ riefen zwei Stimmen zugleich. 

„Jawoll, der Juſeph. Ich renn als zwei Dag met de 
Troßknächt hinger euch her, äwwer wer denkt och, dat die 
Blücherſchen eſu laufe könne. Mr more Dod) bereits halv— 
wegs Paris? Do werd mr doch de Sach nit leid?“ 

„Joſeph,“ fagte der Hein, „haft du was zu trinken? So 
einen richtigen Seelenwärmer, mein' ich.“ 

Der Joſeph baſtelte ſeine Schnapsflaſche heraus und 
ſah zu, wie das Feuerwaſſer die Kehlen hinabrann. „Dat 
gíduo ich ömeſöns,“ meinte er und nickte ihnen auf: 
munternd zu, „en Schluck us der Pulle ſchmeck' beſſer als 
die ſchönſte Franzuſewichs. Un is vill bekömmlicher.“ 

„Joſeph, an dir iſt ein Seelſorger verloren gegangen. 
Aber es iſt doch gut, daß du wieder da biſt.“ 

„Wer der Schaden hät, dä bruch' för der Spott nit zo 
ſorge. Awwer jetzt vernönftig. Ich han en Dudesangs 
usgeſtande, un ich ſin heilfroh, dat mr lebendig widder 
beiſamme ſin. Dem Napoleon es doch verdammt nit zo 
traue, un warraftig, do hät der Här Barthel richtig ſinge 


Loch em Kopp.“ 
„Es iſt nicht ſo gefährlich, Joſeph. Nur ein Streif— 
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ſchuß. 

Aber der Joſeph ließ ſich nicht hindern, die Wunde 
kunſtgerecht zu unterſuchen. „Wat ene Gärtner es, dat es 
ene halve Dokter. Un Blome ban eju e zart Lievche, we 
nor ene Minſch han kann.“ Er holte Waſſer und wuſch 
die Wunde vorſichtig aus, machte mit einem ſauberen Tuch 
einen Wickelverband und gebot Ruhe. „Ich ſchriewen et 
ſons no Hus, Här Barthel.“ i 

Das half. Und der Branntwein hatte auch geholfen. 
Die Männer ſchloſſen die Augen und ſchlummerten in ihre 
Träume hinüber. — — 

Eine trübe Stimmung ſchlich durch das Blücherſche 
Heer. Der alte Zögerer Schwarzenberg hatte mit der 
Hauptarmee den Rückzug angetreten, als Napoleon ſeine 
Vortruppen bei Montereau zurückgeworfen hatte, und 
Blücher war von ihm aufgefordert worden, zu ihm zu 
ſtoßen. Die Heere der Verbündeten, obſchon doppelt ſo 
ſtark wie das des Kaiſers, ſollten bis Langres und Nancy 
zurück. Der geringſte Soldat empfand die Schmach, und 
Blücher, bis zur Raſerei gereizt, dachte an offene Rebellion, 
als der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen 
auf ſeine Seite traten und ihm erlaubten, aufs neue den 
Marſch auf Paris anzutreten. 

Durch ſchneebedeckte Ebenen und ſumpfiges Fluß: 
gelände marſchierten der Barthel und der Hein. Ihre 
Leute liefen in zerlumpten Uniformen und waren ſchlecht 
genährt. Aber ſie hatten eine Scharte auszuwetzen — — 
Bei Soiſſons ſtießen Bülow mit ſeinen Preußen und 
Wintzingerode mit ſeinen Ruſſen als Verſtärkung zum 
Einhundertzehntauſend Mann waren 
beiſammen und fünfhundert Kanonen. Napoleon aber 
hatte ſich von Schwarzenberg abgewandt und war ihnen 
dicht auf den Ferſen. Auf der Hochebene von Craonne er- 
hielt er Fühlung mit den Ruſſen Wintzingerodes und 
drängte ſie in blutigem Ringen zurück. Aber der Sieg 
hatte ihn doppelt ſo viel Opfer gekoſtet als den Gegner, 
und er mußte am nächſten Tage wieder ſchlagen, um ihn 
nützen zu können. Bei Laon griff er Blücher ſo heftig an, 
daß der Tag unter Eroberungen und Wiedereinnahmen 
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gewonnener und verlorener Poſitionen verſtrich und die 
Nacht hereinbrach. Da ſandte Blücher an Porck den Befehl, 
mit dem Korps Bülow gemeinſam zum Nachtangriff vor⸗ 
zugehen. 

Totenſtille herrſchte. Der Sternenhimmel gab nur 
ſchwaches Licht. Aber durch die Nacht blinkten die fran⸗ 
zöſiſchen Lagerfeuer und wieſen den Weg. Und geräuſch⸗ 
los traten die Regimenter an. ; 

Der Barthel und der Hein formierten ihre Züge. 
Flüſternd wiederholten ſie ihren Leuten die Befehle: „Kein 
Wort ſprechen. Keinen Lärm machen. Keinen Schuß ab⸗ 
geben. Die Waffe iſt das Bajonett.“ 

„Marſch!“ 

Ohne geſehen und gehört zu werden, rückten die Sturm⸗ 
kolonnen bis vor das Dorf Athies, hinter dem ſich das 
franzöſiſche Lager erſtreckte. Nun hieß es! Und im An⸗ 
ſturm wurde das Dorf genommen, durchraſt, und unter 
wildem Trommelwirbel und Hörnergeſchrei mit gellendem 
Hurra in die Biwaks hinein! 

„Zu den Waffen! Zu den Waffen, Franzoſen!“ 

An den Kochtöpfen wurden ſie niedergeſtoßen, auf ihren 
Strohbündeln wurden ſie mit den Kolben zermalmt. Was 
ſich auf die Pferde warf, wurde heruntergeriſſen und unter 
die Füße getreten. Vor einem niedergebrochenen Zelt rang 
der Barthel mit einem franzöſiſchen Oberſt. Der Hein 
ſchlug links und rechts mit der Klinge drein, um dem 
Bruder zur Hilfe zu kommen. „Schon erledigt!“ ſchrie ihm 
der Barthel mit verzerrtem Geſicht entgegen, brachte ſeinen 
Hals aus den umklammernden Fäuſten des Franzoſen los, 
hob den Mann jäh empor und ſchleuderte ihn rücklings 
gegen die Pfoſten des Zeltes. 

„Du oder ich!“ ſtöhnte er und warf ſich aufs neue in 
das Gewühl und in die Finſternis. 

Der Hein lachte erregt hinter ihm her. „Drauf, Jun— 
gens!“ feuerte er ſeine Leute an. „Mit dem Bajonett auf 
die Kanoniere! Stopft den Kanonen das Maul!“ Und 
hinein ging's in die Batterie, und was nicht vor dem 
Bajonett fiel, wurde mit den Armen umklammert, und es 
war ein Ringen Bruſt gegen Bruſt zwiſchen den Rädern 
und Lafetten, ein ſtöhnendes Aufbegehren, ein heiſerer 
Aufſchrei durch die dunkle Nacht, ein Krachen und Split- 
tern — und ſekundenlang Stille. 

„Vorwärts, vorwärts!“ ſchrie der Hein. „Wir haben 

Hierher, Leute! In die nächſte Batterie! Drauf!“ 
Ein furchtbares Chaos herrſchte. Aber vorwärts ging's. 
Auf allen vieren oft. Zwiſchen den Leibern der Verwun⸗ 
deten und Toten hindurch. 

Jauchzende Trompetenſignale auf beiden Flügeln. 

Der Tag von Etoges war gerächt. 

Der Hein und der Barthel hatten ſich im Dunkel der 
Nacht durch Zuruf wiedergefunden. Sie brachten ihre 
Leute unter und warfen ſich todmatt auf den Boden. „Gott 
ſei Dank, daß wir noch beiſammen ſind.“ 

„Ich habe nur an Sibylle gedacht,“ ſtieß der Hein her⸗ 
vor, „und daß ſie in Paris wartet.“ . 

„Und ich“, fagte ſchweratmend der Barthel, „fabh plötz— 
lich mein Brigittchen auf Marias Arm. Das koſtete den 
Oberſten — das Leben.“ 

Dann ſprachen ſie nicht mehr. Mit gelöſten Gliedern 
lagen ſie, ſchloſſen die Augen und riſſen ſie weit wieder auf, 
hoben die Arme und ließen ſie ſchlaff wieder zurückſinken. 
Die Abſpannung brachte keinen Schlaf. Das Blut wirbelte 
in den Adern und hämmerte in den Ohren. 

Bei Tagesanbruch erhoben ſie ſich und reckten die 
müden Glieder. Aber als ſie ſich anblickten, war alle 
Müdigkeit vergeſſen. „Das war ein Sprung näher ans 
Ziel, Barthel.“ — „Ja, Hein, das war ein Sprung näher 
ans Ziel.“ 

Ein Offizier eilte vorüber. 
wird? Geht's hinterher?“ 


ſie! 


Sie riefen ihn an. „Was 
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„Der Feldmarſchall iſt ſchwer an den Augen erkrankt. 
Wir liegen ſtill.“ 

Der Hein knirſchte mit den Zähnen. „Herrgott, wes⸗ 
halb jetzt? Weshalb der Auffchub? Wir haben ja noch 
Atem!“ 

„Beruhige dich“, ſagte Barthel. „Der Herrgott hat uns 
ja auch dieſe Nacht erleben laſſen.“ — 

Wenige Tage darauf ſtanden die verbündeten Heere 
angeſichts der Hauptſtadt, die Napoleon mit Kurierpferden 
vergeblich zu erreichen getrachtet hatte. 

„Wenn ich fallen ſollte“, begann der Hein — 

„Du fällſt nicht“, ſagte der Barthel. 

„Ich wollte von Sibylle ſprechen“ — 

„Du wirſt mit ihr ſelber ſprechen. Wir ſind nicht nach 
Paris gekommen, um zu ſterben, ſondern um das Leben zu 
gewinnen.“ 

Der Hein hörte ihn verwundert an. 
Wunder bei dir gewirkt, alter Barthel.“ 

„Was Gott tut, bas ift wohlgetan. Wenn er Deutſch⸗ 
land errettet, weshalb ſollte er mich übergehen?“ 

„Du haſt recht“, ſagte der Hein ernſt. „Und ich denke 
nicht anders von ihm.“ 

Rings um ſie her fuhren die Geſchütze in ihre Stellun⸗ 
gen ein. Die Kanonen des Montmartre wehrten ihnen die 
Straße. Aus allen Ortſchaften feuerten die Franzoſen auf 
die vordringenden Preußen und Ruſſen. Dorf für Dorf 
mußte genommen werden — und Dorf für Dorf wurde ge⸗ 
nommen. Wütend über den letzten Widerſtand drangen die 
Truppen vor und drängten die verzweifelnd Kämpfenden 
gegen die Barrieren der Stadt. 

„Friede! Friede!“ 

Adjutanten ſprengten heran und wehten mit den 
Tüchern. 

„Friede! Waffenruhe!“ 

Aber die Truppen hatten den Sturm auf den Mont⸗ 
martre ſchon begonnen. Das Wort „Friede“ in den Ohren, 
erklommen ſie den Berg, erſtürmten ſie die Verſchanzungen, 
jagten ſie die Beſatzung in alle Winde und richteten die 
drohenden Mäuler der ſchweren Geſchütze in die Stadt 
hinein. 

„Friede! Friede — Waffenruhe!“ 

Die Stürmer ſtarrten in die Stadt hinein. Noch faßte 
ihr Hirn das Ungeheure nicht, das in den Worten lag. Sie 
ſtarrten mit glühenden Augen in die Stadt, die ſich zu ihren 
Füßen breitete, in die Stadt, aus der jahrzehntelang das 
Unheil in die Welt gezogen war, in die Stadt, die keinen 
Kaiſer mehr anerkannte und ihre Schlüſſel den Siegern 
ſchickte mit der Bitte um Gnade. 

Da lag Paris — die Angel der Welt — aus den Angeln 
gehoben. 

Und mit einem Male brach ein Schrei aus Tauſenden 
von Kehlen, ein langanhaltender Schrei, der Jubel und Er 
löſung in eins war und in die Stadt eindrang und die 
Menſchen erbeben machte. 

„Friede — — —!“ 

Der große Barthel ſtand mit ſchwergefalteter Stirn. Er 
ſah nicht das gewaltige Bild, das ſich entrollte, er horchte 
nur in ſich hinein, und es war ihm ſchwer und beklommen 
zu Sinn. Stimmen ſchrien in ihm gegeneinander an, und 
er hörte die eigene nicht mehr heraus. 

Mit leuchtenden Augen kam der Hein die Straße vom 
Montmartre herab. Er hatte ſich mit anderen Kameraden 
hinaufgeſtohlen, weil er einen Blick auf Paris werfen 
mußte. Dort wartete [je — dort wartete Sibylle. „Morgen 
— morgen“, murmelte er. Und nun kehrte er zu ſeinem 
Bataillon zurück und ſuchte den Barthel auf und fand den 
ſorgenerfüllten Mann. 

„Morgen, Barthel, morgen!“ rief er ihm aufmunternd 
zu und ſchüttelte ihm die Hände. „Mach ein anderes Ge⸗ 
ſicht! Morgen ziehen wir ein!“ 


„Der Feldzug hat 
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„Solange wir kämpften,“ fagte ber Barthel ernſt, „trieb 
mid) bie Hoffnung, und nachher hatte mid) wohl aud) der 
Schlachtentaumel angeſteckt, und ich ſchlug blindlings drauf: 
los. Nun ſchreien die Leute: „Friede!“, und ich — ich bin 
nun glücklich ſo weit vorgedrungen, daß der Kampf ſeinen 
Anfang nehmen kann.“ 

„Mut, Alter, ich ſtehe neben dir.“ 

„Ja, Hein, ich werde dich wohl auch zu Hilfe rufen 
müſſen. Gegen Männer habe ich ja nun ganz leidlich zu 
kämpfen gelernt. Aber der Taktik der Frauen bin ich nun 
einmal nicht gewachfen. Die erfte ſchöne Lüge oder die 


erſten Tränen ſetzen mich außer Gefecht.“ 
„Du wirſt es auch. Denk an Maria.“ 
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Er fuchte in feinen Taſchen . „Et fin Briefe do. Met 
Und er 


der Feldpoſt foewe angekomme. Aha — hier!“ 
neſtelte zwei Briefe hervor und übergab ſie an Barthel 
und Hein. „Vom Vater!“ ſagte der Hein. „Von Maria“, 
ſagte der Bartel. 
„Ich well jet zo drinke hole gonn“, erklärte der Joſeph. 
„Ich fin fo drüch we Polver, un dat Schieße hät doch 
no emol opgehört. Leewer jet Naſſes en et Liev als om et 
Liev!” Und er ſchlug fid) ſeitwärts zum Marketenderwagen. 
Die beiden ſetzten ſich on das Feuerchen, das ſie aufge— 
| lockert hatten, und nahmen ihre Briefe vor. „Wir können 
| fie uns vorleſen“, meinte der Barthel. „Die Maria ſchreibt 


| fo wenig Gebeimniffe mie der Vater.“ 


Vor dem Winde. 


Gemälde von A. Eßfeld. 


„Ich werde“, ſagte der Barthel, „an die kleine Brigitte | 
; till auf die Schriftzüge, als böten fie zwiſchen den Zeilen 


denken und nicht an mich. Das wird mehr helfen.“ 

. Arm in Arm ſchritten fie durch bie Lagergaſſen. Eine 
feierliche Freude lag auf allen Geſichtern. Überall ertönten 
Heimatlieder. 

7 als fie zu ihrer Rompagnie zurückkehrten, mit dieſer 
nn ion Freude im Herzen, fanden fie Joſeph vor, der 

dii entgegenwintte. Dem ſchnauzbärtigen Menſchen 
ſtanden die Tränen in den Augen. Er rannte auf ſie zu 
und prebte ihnen mit aller Kraft die Hände. 
ne „ſtammelte er und brachte nichts anderes 
A sion du froh, Joſeph, daß du zu deinem Nifchen 

mmft? Und zum kleinen Joſeph und zur alten Barbara?“ 
fi „Ich fin bloß froh,“ ſtammelte der Mann, „dat ich zom 

ar ſage kann: Här, do ſin dinge Junges widder.“ 


1911. Nr. 25. 
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Der Hein nickte und öffnete feinen Brief. Erſt blickte er 


einen beſonderen Gruß, den er zu allernächſt beantworten 
müßte. Dann las er. 

„Mein lieber Sohn! Gott wird Euch lieben Kämpfer 
geſchützt haben und uns allen ein frohes Wiederſehen ver- 
gönnen. Die Nachricht von der Schlacht bei Laon traf hier 
ein, und wir wiſſen Euch auf dem Marſch nach Paris. Viel⸗ 
leicht left Ihr dieje Zeilen ſchon am Lagerfeuer angeſichts 
der feindlichen Hauptſtadt. Dann mögt Ihr empfinden 
daß ich bei Euch bin. ' 

Nicht nur ich allein. Alle, die zur Burg gehören, be- 
gleiten Euch auf Schritt und Tritt, und wenn Ihr raſtet, 
ſind ſie bei Euch im Lager und umgeben Euch mit ihrer 
Sorge. Ich glaubte Euch immer mit treuem Herzen zu 
lieben, aber ſeit Ihr fern ſeid und in Gefahren ſteht, ſeit 
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biefer Beit erft weiß ich, daß meine Liebe nicht groß genug 
war, ſeit dieſer Zeit erſt weiß ich ganz, daß ein Leben nichts 
iſt und die Liebe alles. Mein lieber Hein und Du, mein 
lieber Barthel, jetzt, da Ihr Männer ſeid, möchte ich oft, Ihr 
wäret noch einmal Kinder, und ich dürfte noch einmal mein 
Erziehungswerk beginnen. Nicht, als ob ich nicht mit Euch 
zufrieden wäre. Nein, um meiner Liebe noch größeren 
Raum zu geben. 

Hier iſt der Schnee geſchmolzen, und über den Feldern 
liegt ein Frühlingsahnen. Wir haben ſchon die Vorarbeiten 
begonnen und faſſen kräftig an, denn es find wenig Hilfs- 
kräfte vorhanden. Aber ich wünſche, daß alles in Flor und 
Blüte ſteht, wenn Ihr — was Gott fügen möge — heim: 
kehrt, damit Euch die Heimat gefalle wie eine ſtrahlende 
Braut, die zu lieben und feſtzuhalten es ſich lohnt. Da auch 
Maria über die Kinder ſchreiben wird, ſo liegt mir nur 
ob, Euch die Grüße unſeres Freundes Schmitz auszurichten, 
der nicht müde wird, ſeinen Freund Blücher mit dem Glas 
in der Hand zu feiern. Ihr werdet heiter darüber lachen. 
Aber ich ſage Euch, ſelbſt ein Feldmarſchall kann ſtolz ſein 
auf einen ſolchen Freund. Mir iſt er wie ein Bruder, dieſer 
urechte Rheinlandsſohn. 

Vor Paris werdet Ihr jetzt liegen, und ich weiß aus 
Euern Briefen, was für Euch Paris bedeutet. Nicht mit 
den gleichen Gefühlen werdet Ihr die ſchickſalsreiche Stadt 
betreten, aber Du, mein lieber Hein, der Du das Glück dort 
zu finden hoffſt und deshalb mit leichterem Gepäck mar— 
ſchierſt, Du wirſt, wie ich Dich kenne, Deinem Bruder 
Barthel die ſchweren Stunden, denen er entgegengeht, er— 
leichtern. Erſt er, dann Du. So gleiche den Vorteil aus. 
Und der Barthel ſoll eingedenk ſein, daß es Höheres gibt 
als Formen und Regeln. Was Gott zuſammengefügt hat, 
das ſoll der Menſch nicht ſcheiden. Aber über allem ſteht 
Gott ſelber, und er wird lächeln, wenn Ihr ihm mit Men⸗ 
ſchenſatzungen kommt. 

Denn man kann Menſchenſatzungen befolgen und Sün⸗ 
den begehen. Und kann Menſchenſatzungen überſchreiten 
und das Heil der Seele gewinnen. Darüber laßt das Ge— 
wiſſen richten und nicht die Welt. 

Seid getroſt und froh, meine lieben Jungen. Und wie 
Ihr auch wiederkehren mög't, die Heimat erwartet Euch!“ 

Der Hein hatte geendet. Langſam hob er den Kopf und 
ſah dem Barthel in die feuchten Augen. 

„Junge,“ ſagte der Barthel, „Junge, um dieſes Vaters 
willen — würde ich ſogar — blindlings meine Überzeugung 
opfern. Ich fühl's ja heraus, daß er mir die Berantwor- 
tung abnehmen will. Ich fühl's ja heraus. Und ich — und 
id —,“ er ſprang auf, „ich müßte ja ein Lebensſtümper 
ſein und bleiben, wenn ich von dieſem Mann nicht mehr 
zu lernen vermöchte als von tauſend ſtarren und toten Ge— 
bräuchen.“ 

„Ja, Barthel.“ 

„Morgen — morgen werde ich ſein Sohn ſein.“ 

„Und ich auch, Barthel. Erſt du, dann ich, ſchreibt der 
Vater. So werden wir zunächſt Frau Joſepha ſuchen.“ 

Der Barthel ſeufzte. Dann griff er haſtig nach ſeinem 
Brief. „Was Maria ſchreibt?“ Und er las ſtockend die 
Überſchrift: „Mein lieber Barthel.“ 

„Hein, lies du“, ſagte er und gab den Brief an Hein. 
„Ich werde nicht damit fertig.“ 

Der Hein ſah den großen Menſchen lächelnd an. 
dann las er. 

„Mein lieber Barthel! Ich habe Dir nicht viel Neues 
zu berichten, aber daß hier alles beim alten geblieben iſt, 
iſt doch vielleicht das ſchönſte. Brigittchen ſitzt neben mir 
und will mir den Brief an den Vater diktieren, und ich habe 
ihr verſprechen müſſen zu ſchreiben, daß ſie große Sehn— 
ſucht hat. Was aber nicht hindert, daß ſie ſich eines geſun— 
den Appetits und eines ebenſo geſunden Schlafes erfreut 


Und 
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und wie ein wilder Singvogel mit Johannes durch den 
Garten fliegt. Es iſt für uns gut, daß wir die Kinder haben. 
Die Sorge um ſie lenkt uns von andern Sorgen ab, und 
wenn wir wirklich einmal ganz furchtſam ſind, rufen wir 
die Kinder herbei und ſuchen in ihren Geſichtern nach be⸗ 
kannten Zügen. ‚Das gibt neuen Mut“ — ſagt der Vater. 

Sage doch dem Joſeph, daß es das Rikchen und daß 
es die alte Barbara nicht anders machen. Der kleine Joſeph 
iſt ein lieber kleiner Hanswurſt, und die Großmutter iſt be⸗ 
ſonders ſtolz auf ihn, weil der große Joſeph als kleiner 
Joſeph nicht anders geweſen wäre. Wir bilden hier nach 
wie vor eine Familie und teilen uns getreulich mit, was 
Ihr uns aus dem Felde ſchreibt. Zuweilen heult das 
Rikchen in den Schürzenzipfel, und dann tu ich wohl auch 
mit, damit ſie ſich nicht ſo einſam fühlt. 

Brigittchen trägt mir eine große, große Bitte auf. Und 
ſie lautet: Komme bald wieder als der alte, liebe Papa. 
Und ich füge hinzu: Komme geſund an Leib und Seele. 

Grüße den Hein. Und nimm in meinem Gruß den 
Gruß der Kinder. — Maria.“ 

Wieder wie nach der unglücklichen Schlacht von Etoges 
ſpannte ſich ein Sternenhimmel über ihrem Lager. Aber 
heute philoſophierten ſie nicht über Liebe und Frauen, die 
Hände müde hinter dem Kopf verſchränkt. Da lag Paris, 
das gewonnene Paris, und hier war die Heimat, in dieſen 
Briefen war ſie. 

„Das Kind ſitzt neben ihr, während ſie ſchreibt“, ſagte 
der Barthel und lachte aus großen und frohen Augen. 

„Du mußt das Kind bald ablöſen, Varthel.“ 

„Willſt du ſpotten? Ach, Menſch, komm her, ich geb' dir 
einen Kuß.“ 

„Bei dir muß ich wohl die Rolle des Kindes über⸗ 
nehmen?“ 

„Da kommt der Joſeph! Joſeph, Joſeph, hierher! In 
dieſem Brief ſteht, die alte Barbara verſichere, daß dein 
kleiner Joſeph gerade ſo ein kleiner lieber Hanswurſt wäre 
wie der große Joſeph als kleiner Joſeph. —“ 

„Här, dat ſin mich zu ville Juſephs.“ 

Aber andächtig hörte er zu, als ihm der Barthel den 
ganzen Brief noch einmal vorlas, und zum Schluß 
räuſperte er fid) ſtark und ſchnitt Geſichter. „Mr foll de 
Fraue nit zo vill Unrääch duhe. Se ſin doch ene leckere 
Geſellfchaff.“ 

„Dabei brauchſt du doch nicht zu heulen?“ 

„Ich — heulen? O enee! Dat es bloß tivvertriebene 
Freud. Sons nix. Un hier hätt' ich zwei Fläſch' ergattert. 

„Zieh die Propfen heraus. Fertig? Her damit. Und 
leg' dich mit ins Stroh.“ , 

Da lagen die drei von der Burg, und das alte Bein 
glas, das ber Jofeph aus der Rocktaſche zog, machte die 
Runde, und ſie ließen alle, von denen ſie daheim erwartet 
wurden, an ſich vorüberziehen und ſprachen von jedem und 
vergaßen, daß Paris bezwungen zu ihren Füßen atmete, 
und hörten den Rhein raufchen und locken. ... 

Links und rechts lohten die Lagerfeuer, und viele 
Männer lagen wie ſie heimattrunken, und die Ruſſen ſangen 
von der Wolga, und bie Öfterreicher von der Donau, die 
Schwaben vom Neckar und die drei von der Burg ſangen 
vom Rhein. 

„Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſre Reben, 

Geſegnet ſei der Rhein — — —“ 

Und alle die Heimatlieder drangen in die bezwungene 
Stadt, die ſchweratmend dem Morgen entgegenfieberte, 
und ſuchten den Mann, der Millionen die Heimat vernichtet 
hatte, und der nun, ſelber ein Heimatloſer, ein paar Meilen 
vor Paris im Pofthaufe zu Juviſy am Fenſter ſtand und in 
die Nacht hinausſtarrte. ... 

In der Ferne ſuchten ihn die Heimatlieder, und er hörte 
ſie wie Geiſterrufen. — — Gortſetung folgt) 
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er feine eriten Gedichte. 


* (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Adolf Wilbrandt, 


Dichter von der Erde abberufen: 


Adolf Wilbrandt + 


ſich Adolf Wilbrandts Neigung zur Poeſie gezeigt; | 
Später war es Heinrich v. Klett, 


als Knabe 


Der 


ber lebensfreu⸗ 
dige Schön⸗ 
heitsſucher, der 
bis in ſeine 
reifſten Jahre 
von echtjugend— 
licher Begeiſte— 
rung getragene 
Poet, iſt am 
10. Juni in 
ſeiner Vater— 
ſtadt Roſtock im 
Alter von vier— 
undſiebzig Jah- 
ren nach kurzer 
Krankheit ver 
ſchieden. Mit 
ihm iſt einer 
jener Großen 
von uns ge 
gangen, deren 
Lebenswerk 
ſtärker, als alle 
preiſenden 
Worte das ver— 
möchten, von 
einer heiteren 
und allem 
Edeln zuge— 
wandten Seele, 
von einem 
Geiſte von er 
leſenſter Bil 
dung ſpricht. 
Früh ſchon hat 
idu 
deſſen Dich: 


— 


| 


| 
| 
| 
| 


tungen den Studenten g 
die Frucht dieſer 


über Kleiſt ift 
„Prinzen von 
Homburg“ ge⸗ 
worden. Es 

folgten Jahre 
journaliſtiſcher 
Arbeit, in De: 
nen auch poli 
tiſche Fragen 
den Mann tief 
ergriffen. Als 
Dichter wurde 
er uns ſo recht 
eigentlich erſt 
nach dem gro— 
ßen Jahr der 
deutſchen Eini 
gung geſchenkt. 
Die Zahl der 
dramatiſchen 

und erzählen 
den Werke, die 
Wilbrandt ſeit 
dieſer Zeit in 
ununterbroche 

ner Arbeit qes 
ſchaffen hat, ift 
zu groß, als 
daß ſie alle 
hier eine Wür 
digung finden 
könnten — als 
daß es möglich 
wäre, ſie alle 
zu nennen. Nur 
auf die Dramen 


Fabricius“ 


mächtig 


anregen. 


Ein 


Begeiſterung für 


grundlegendes Werl 


den Schipfer des 


Profeſſor Jobannes Otzen 7 


„Der Meiſter 


4 Meis Eabb —— : 


Ta 


Arria und Meſſalina“, „Sracchus”, ‚Nero‘ 


und von 


Palmyra“ fet 


i ~ 
*Die 


Tochter des Herrn 
hier hingewieſen, 
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wucherten, in grüngoldener Dämmerung liegenden Teich, das Behagen 


und von ſeinen Romanen ſeien „Fridolins heimliche Ehe“, „Die 
der weißgewaſchenen Entenjungfrauen, denen der bunte Erpel mit qc 


Rothenburger“ und „Die Oſterinſel“ genannt. Gerade die „Garten— 
laube“, in deren Spalten der nun Dahingegangene fo gern und immer laſſener Würde den Hof macht. — Auch „Die kleine Prinzeſſin“ 
wieder das Wort ergriff, um unſern Leſern ſeine ſtimmungsvollen | auf K. Plückebaums hübſchem Genrebildden (ſ. S. 517) iſt eine 
Novellen darzubringen, verliert in Wilbrandt einen ihrer alten liebliche Verkörperung harmlos unbewußten Genießens. Selbſt wie ein 
und getreuen Freunde, deſſen Schaffen ſie an Knöſpchen ſteht ſie inmitten der blühenden, ſchwellen— 
anderer Stelle noch eingehend würdigen wird. den, ſehnſüchtig ſich entfaltenden Natur. — 
Proſeſſor Johannes Otzen. (Zu Und Sommerluſt ſuchen und empfinden 
der Abbildung auf Seite 539.) In ſeiner auch die drei, die, mit Pickel und Seil 
Villa im Grunewald bei Berlin ver— ausgerüſtet, der Sonne, der Freiheit 
ſtarb am 8. Juni der Geheime Regie— entgegengehn! Aber es iſt eine 
rungsrat Profeſſor Dr.-Ing. Johannes Sommerluſt anderer, höherer Art, die 
Otzen im 72. Lebensjahr. Für die Ernſt Platz' Guaſch „Nur Mut“ 
Berliner Baukunſt bedeutet ſein Tod (ſ. S. 521) verkörpert. Es iſt ein 
einen großen Verluſt, denn Profeſſor Weg voll Gefahren und Mühen, auf 
Otzen hat den alten norddeutſchen dem dieſe Luſt errungen wird. Hun— 
Backſteinbau in einer Reihe hervor— derte gehn ihn in dieſer Zeit und 
ragender Kirchenbauten neu zu Ehren koſten auf freier, reiner Höhe dann 
gebracht. Otzen war Schleswiger von das wundervolle Siegesgefühl und 
Geburt. Er erlernte praktiſch das tragen den Glanz ſolcher Weiheſtunden 
Zimmerhandwerk, betrieb im Winter mit hinab in die Alltagswelt des 
theoretiſche Studien und bezog dann Berufs und der engen Gebunden— 
die Univerſität Hannover, wo er von heit. — Ernſte, ſchickſalsſchwere Juni⸗ 
1857 - 1862 ſtudierte. Schon im Jahre tage des Jahres 1864 waren es, in 
darauf begann er im Dienſt des Bau— denen der auf Carl Beckers wir 
rats Haſe ſeinen erſten Kirchenbau, A c. kungsvollem Gemälde „Die Vier— 
und Ende 1869 kam er als General— - — m undſechziger beim Übergang 
bevollmächtigter des Herrn v. Carſten Zeune-Relief von Georg Meyer -Steglitz. nach Alfen” (f. S. 524—25) dar 
nach Lichterfelde, wo er unter anderm | geſtellte Kampf fic) abſpielte. Seit 
die „Flora“ in ihrer erſten Geſtalt baute. Anfang 1874 ließ fid) Otzen | Ende Januar ſchon ſtanden die verbündeten preußiſchen und öfter 
dann in Berlin nieder, wurde 1879 zum Profeſſor, 1883 zum Mit- Jreichiſchen Truppen in Holſtein den Dänen gegenüber, um das ver 
glied, 1904 zum Präſidenten der Kgl. Akademie der Künſte ernannt, | gewaltigte deutſche Land von ſchmachvollen Feſſeln zu befreien. Die 
in der er feit 1885 einem Meiſteratelier vorſtand. - Düppeler Schanzen waren genommen, das Feitland Schleswig von 
Beune-Relief. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Das ſchöne | den Dänen befreit, eine ſechswöchige Kriegspauſe war dem gewaltigen 
Relief des Bildhauers Georg Meyer: „Beune als Gründer des Ringen gefolgt. Aber noch galt es, die Inſel Alſen zu nehmen, auf 
Preußiſchen Blindenweſens“, deſſen Original fid) in der Kgl. Blinden- | der die Hauptmaſſe der Dänen jtanb. Unter dem Oberbefehl Her: 
anſtalt zu Steglitz befindet, wurde kürzlich von der Herzogin | warth von Bittenfeld wurden in der Nacht vom 28. zum 29. Juni 
Eliſabeth zu Mecklenburg, der Gemahlin des Herzogs Johann | auf 160 Kähnen mit umwickelten Rudern die Krieger, die ſchon die 
Albrecht, der Braunſchweiger Blindenanſtalt zum Geſchenk gemacht. | Düppeler Schanzen erſtürmt hatten, über den Alſenſund transportiert, 
Das Kunſtwerk zeigt den Vater des deutſchen Blindenweſens, | der die Inſel vom Feſtland ſcheidet. Und unter dem Feuer der 
den Berliner Profeſſor Auguſt Zeune, wie er in ſeiner 1806 mit [Dänen erzwangen ſie die Landung, nahmen die Stadt Sonderburg 
einem einzigen Zögling eröffneten Blindenanſtalt feinen Lieblingen | und drangen ſiegreich bis zur Nordſpitze Jütlands vor. Dieſer 
taſtend Geographie beibringt am reliefartig ausgeführten Globus. | glänzendſten Waffentat des ſchleswig-holſteiniſchen Krieges hat Carl 
Zur Enthüllung des Biktor-Emanucl-Denk- Becker mit feinem Bild ein Denkmal geſetzt. — 
mals in Mom. (Zu der Abbildung auf Ludwig Richters herrliches Bild „Im 
Seite 539.) Die Jubiläumsfeierlichkeiten des Schatten der Eichen“ (j. S. 533) predigt 
geeinten Italiens erreichten ihren Gipfel— Frieden. Ruhevoll lagern Menſch und 
punkt in der Einweihung des gewalti— Tier unter dem Laubdach des Eichen— 
gen italieniſchen Nationaldenkmals haines, und der Brunnen, der ſchon 
auf dem Kapitol am 4. Juni d. J. Generationen gelabt, ſpendet ſein 
Vor 31 Jahren, am 25. Juli 1881, erquickendes Naß und gibt in ici 
wurde der Gedanke dieſes Denk— ner frommen Zier noch einen heim 
mals, das ein Tribut des Dankes lichen Segen dazu. — Mit Segeln, 
für den großen König ſein ſoll, ge— die der Sommerwind blaͤht, gle 
boren. In wundervollen, großzügi— ten die Schiffe über die Flut auf 
gen Linien ſteigt die gewaltige A. Eßfelds ſtimmungsvollen 
Anlage empor, von der 40 Meter Seebild „Vor bem Winde‘ 
breiten Freitreppe, die die Bronze— (f. S. 537). Wollen türmen fid su 
figuren des Gedankens und der Hauf, und die Wellen ſetzen Shaun 
Tat flankieren, zu dem ſogenannten tronen auf — ein Wetter wil fom: 
Altar des Vaterlandes, von dem das men. Aber die Schiffer fürchten ſich 
vergoldete Reiterſtandbild Viktor Emanu— nicht. Von frühauf vertraut mit Wellen 
els in grandioſen Dimenſionen aufiteigt, und Wind, fataliſtiſch geſinnt wie alle See 
und weiter zu dem feierlichen Säulenhalbrund, leute, halten fie ruhig ihren Kurs, mi 
das ganze Scharen von Genien, Göttern, Niken hellen Augen Umſchau haltend. 
und Trophäen ſchmücken. Und mögen auch Einzel— Richard Nasbaum, Berlin, phot. Auch ein „Preisträger.“ (Zu ber nebenſtehenden 
heiten des Schmucks, mögen beſonders die vielen Ein preisgekrönter Bulldogg Abbildung.) Der Buldogg iit der Lieblingshund der 
Allegorien hie und da dem Tadel, der Mißbilligung be— , i l Engländer, und zwar heißt es in dieſem Fall: je bi" 
gegnen — der Geſamteindruck des Denkmals, darin find alle Stimmen licher, je beffer und lieber. Auf bie Häßlichkeit der Bulldoggen Dr 
einig — ift ein gewaltiger und erhebender. geradezu Ehrenpreiſe geſetzt, und ein Exemplar, das den in dieſer 
Zu unſern Bildern. Ein unendlich wohliges Gefühl löſt ber | Hinſicht an es geitellten Anforderungen entſpricht, erzielt geraden 
Aublick des Entenidylls von A. Koester aus, das unter dem Titel fabelhafte Summen. Zehn-, fünfzehn⸗, ja zwanzigtauſend Mark un 
„Sommer“ bie Kunſtbeilage unſerer heutigen Nummer bildet. Man mehr werden für raſſereine vollendete Bulldoggen gezahlt. Das von a : 
ſpürt förmlich die Kühle über dem von allerlei Waſſergewächs durch- abgebildete Tier ift ein beſonders glänzender Vertreter feiner Sant. 


Nicht zu übersehen! Mit der nächſten Nummer ſchließt das zweite Vierteljahr dieſes Jahrgangs der „Gartenlaube“ 
* wir erſuchen die geehrten Lefer, ihre Beſtellung auf das dritte Quartal des nächſten Jahrgangs 

ſchleunigſt aufzugeben. — Die Poſtabonnenten machen wir noch beſonders darauf aufmerkſam, daß der Bezugspreis (2 Mark für v 
Ausgabe ohne „Welt der Frau“, 3 Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Beginn de⸗ 
Dierteljahrs bei der Poft aufgegeben werden, fih um 10 Pfennig erhöht. =F 
Einzelne Nummern bzw. Hefte der „Gartenlaube“ liefert auf Verlangen gegen Einſendung von 25 bzw. 35 Pfennig in Brief⸗ 
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(1. Gortfegung) 


Sonntagnachmittag um vier Uhr ſollte die erſte Ver⸗ 
ſammlung der Feſtſpielteilnehmer in der Aula der Kunſt⸗ 


akademie ſtattfinden. Der 
berühmte Architekt Peter 
Lenze, der Erſte Vor 
lipenbe des Arbeitsaus⸗ 
ſchuſſes, hatte fid bereit: 
erklärt, die Dekoration 
zu entwerfen und den 
Arrangeur des Feſtſpiels 
in allen techniſch⸗künſt⸗ 
leriſchen Fragen zu unter- 
fügen. Durch Lenzes 
Vermittlung hatte man 
vom Akademiedirektor 
auch die Aula bekommen. 

Lori war mit Mut⸗ 
teli über die Toiletten⸗ 
frage für den Sonntag 
ſchon einig: ſie würde 
ruhig ihr einfaches graues 
Prinzeßkleid anziehen — 
aber dazu den Gold⸗ 
ſpitzenkragen umlegen, 
der jetzt in Arbeit war. 
Mutteli hielt ſich noch 
mehr dazu als ſonſt. Sie 
freute fih auf den hüb⸗ 
ſchen Effekt. Lori ſtan⸗ 
den die Farben ausge⸗ 
zeichnet: dies Grau und 
Gold zu ihrem mat⸗ 
ten Elfenbeinteint, den 
ſchwarzen Augen und 
ſchwarzen Haaren. 

Aber der Donners⸗ 
tag verging, ohne daß 
der Vater auch nur mit 
emer Silbe auf die Sache 
eingegangen wäre. Und 
Lori wußte doch: ſchon 
am Vormittag hatte ſich 
Exzellenz von Brauſe 
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Laſching. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


auf dem Hofmarſchallamt den Vater rufen laſſen, und er 
| war ſofort zu einer Zufage bereit geweſen. 


Der Fahnenjunker 
Kupferſtich von H. Goltzius. 


Copyright 1911 by 
Ernst Kef's Nachfolger August Scherl) G. m. b. EL, Leipzig. 


Luiſe Stein⸗ 
meiſter hatte ihr die 
Nachricht noch vor Tiſch 
gebracht. Seitdem ſag— 
ten ſie ſich „Du“. Auch 
den ganzen Freitag 
ſchwieg ihr Vater über 
die Angelegenheit. Er 
ſchwieg ſogar noch am 
Samstagabend. 
Zwiſchen Mutter und 
Tochter gingen Blicke 
hin und her. Sie waren 
nach Luiſe Steinmeiſters 
zweitem Beſuch ihrer 
Sache ſicher, beide, ſonſt 
hätte Frau Marie das 
Thema doch noch beim 
Nachteſſen zur Sprache 
gebracht. Aber mit dem 
wachſenden Groll ſtieg 
in ihr die Befriedigung: 
das letzte Reſtchen von 
Zuneigung ſeines Kin— 
des verſcherzte ſich ihr 
Mann in dieſen Stun⸗ 
den durch ſein quälen⸗ 
des Schweigen. Er 
wollte nicht zugeben, daß 
er eine Schlappe erlit⸗ 
ten hatte, gewiß beab- 
ſichtigte er, die Erlaub- 
nis erſt am letzten Tage 
zu erteilen, wie aus 
einem ſpontanen Ent⸗ 
ſchluß. Oh, ſie ſah ihm 
in die Karten, ſie kannte 
ihn ja aus tauſend ähn⸗ 
lichen Fällen, in all ſei⸗ 
ner Eitelkeit und ein⸗ 
gebildeten Gottühnuch⸗ 
keit. Aber diesmal — 


£^ 


lernte auch fein Kind ihn kennen und richtig einſchätzen. 
Und das war ihr ſtiller Triumph. 

Sonntag früh, als ſie ſich zurechtmachten, um in die 
Schloßkirche zu gehn, ſagte der Geheime Kabinettsrat fo 
nebenbei zu feiner Frau: „Hat denn die Lori ebbes Sauberes 
anzuziehe? Ich will, daß ſie heut nachmittag um viere in 
die Kunſchtakademie geht und ſich beim Herr Steinmeiſter 
melde tut. Fürs Herr Großherzogs ſoll ſie beim Feſcht ein 
Sprüchle mit aufſagen.“ 


„'s iſcht alles in Ordnung“, ſagte Frau Marie gelaffen. ` 


Köberle hatte wohl doch einen größeren Eindruck er⸗ 
wartet. Auch das Mädel blieb ganz ſtumm, fragte kein 
Wort. „Du, haſch gehört? — Ja, haſch denn überhaupt 
Freud' daran?“ 

„Wenn du doch ſagſt: ich ſoll.“ 

Hinter ſeinem Rücken tauſchten ſie dann einen luſtigen 
Blick. Der entſchädigte Lori für die ausgeſtandene Unruhe 
der letzten Tage und Frau Marie für die Qual manches 
Jahres. Denn in diefer Sekunde war ihr Kind mit fliegen: 
den Fahnen in ihr Lager übergelaufen. Von heute an 
wußte ſie: ſie hatten ein und denſelben Feind. . 

Während der Hausherr fein Nachmittagsſchläfchen hielt, 
machte Lori Toilette. Mutter friſierte ſie und half ihr, den 
goldgeſtickten Kragen feſtmachen. Immer hatte ſie hübſche 
neue Ideen. Heute probierte ſie einen Scheitel aus, der 
Lori vorzüglich ſtand: in breiten Bandeaus fiel das dunkle 
Haar über die Ohren; auf dem Hinterkopf ward es von 
einem weitmaſchigen Goldfadenhäubchen zuſammengehalten. 
Flüſternd unterhielten ſie ſich bei der Arbeit. Sie mußten 
beide immer wieder lachen. So frei, ſo beſchwingt fühlten 
ſie ſich. Aber um Vaters Schlaf nicht zu ſtören, preßten ſie 
öfters die Taſchentücher gegen die Lippen; ſo anſteckend war 
das Lachen, daß ſie einander gar nicht mehr anfehen durften. 
Lori war ſelig. Wie unendlich viel Charme Mutteli doch 
noch hatte —! 

Mit etwas erhitzten Wangen, mit blitzenden Augen, ſtolz 
auf den Sieg über den Vater, ſtolz auf die originelle Friſur 
und den ſchönen Goldſpitzenkragen, dabei in einer Art Fieber, 
als ſollte ſie eine große Seereiſe antreten, verließ ſie kurz vor 
vier Uhr das Haus. 

Die ganze Stadt war wie ausgeſtorben. An Sonntag⸗ 
nachmittagen das gewohnte Bild. Aber vor der Kunſtſchule 
war heute ordentlich was los. Ein paar Equipagen ſtanden 
da, ein Spalier von Schauluſtigen hatte ſich gebildet. 
in kleinen Trupps hielten Damen und Herren auf das Portal 
zu. Eine Unmenge junger Mädchen war ſchon im Innern 
des Gebäudes. Im Veſtibül und auf den beiden breiten 
Treppen ſchwatzte, lachte, kicherte, ſchnatterte es. Dazwiſchen 
befanden ſich hilfloſe Lehrerinnen, die den Lärm vergeblich 
zu beſchwichtigen ſuchten. Es ſchienen Abordnungen aus 
den oberſten Klaſſen der ſtädtiſchen Schulen zu ſein. 

Lori wollte ſich ſchüchtern im Veſtibül an die Wand 
drücken, da ward fie von Lnife Steinmeiſter entdeckt. Die 


ſtand an der Brüſtung des oberen Treppenabſatzes, um: 
ſchlang die Bronzebüſte des Großherzogs, die ins Treppen⸗ 


haus blickte, und beugte ſich weit über. „Da biſch endlich! 
Lori, komm ſchnell, Exzellenz iſch ſchon da, die Annette 
von Brauſe ſagte, du ſollſch vorg'ſtellt werde! Hörſch?“ 

Es war für ein paar Sekunden ſtill geworden, im ganzen 
Veſtibül hatten die Schulmädchen die Ohren geſpitzt. Während 
Lori nun die Treppe hinanſtieg, flüfterte eine der andern 
zu: die mit dem Goldkragen ſollte Exzellenz vorgeſtellt wer— 
den. Lori fühlte ihr Herz ſchlagen. Sie hörte da und dort 
ihren Namen. Einige ſagten auch ehrfurchtsvoll: „'s iſch 
eine aus der Prinzeſſinneſchul'!“ 

Die Verſammlung in der Aula war glänzend. Die 
Gattin des Oberlandſtallmeiſters Freiherrn von Wicking, 
die den Ehrenvorſitz des Feſtausſchuſſes übernommen hatte, 
bildete den Mittelpunkt eines großen Kreiſes. Lori war in 
früheren Jahren mehrmals von ihren beiden Nichten zum 


Und 
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Kränzchen eingeladen geweſen, dabei hatte fie ihr auch ihren 
Knicks machen dürfen. Die Exzellenz entſann fid) der kleinen 
Freiſchülerin ſofort, als ſie zwiſchen Luiſe Steinmeiſter und 
Thekla von Brauſe auf ſie zukam, und klopfte ihr wohl⸗ 
wollend auf die Backen. Theklas Papa machte ſogar eine 
richtige kleine Verbeugung, als er ihr die Hand gab. Dar⸗ 
auf ſprach auch Odo Steinmeiſter, ihr göttlicher Wilhelm 
Tell, ſelbſt mit ihr. Das war für Lori vorläufig der Gipfel. 
Er wartete übrigens keine Antwort von ihr ab, ſondern 
wandte ſich gleich wieder einem blonden, bartloſen, nervöſen 
Herrn zu, auf den er eifrig einſprach. 

„Des iſch der Peter Lenze“, ſagte Luiſe ehrfürchtig. „Ich 
mag ihn arg gern.“ 

Thekla von Brauſe lächelte überlegen. 
ihn. Alsfort verliert er ſeinen Zwicker.“ 

Der Kampf mit dem Augenglas war allerdings charakte⸗ 
riſtiſch für den berühmten Architekten. Wenn er in Feuer 
geriet, dann war ſein Mienenſpiel ebenſo lebendig wie ſeine 
Geſte. Nichts an ihm ruhte, er war von einer zitternden 
Nervoſität. Mit einer ſchon typiſch gewordenen haſtigen Be: 
wegung der linken Hand ſchob er immer wieder den goldenen 
Kneifer zurück, der überkippen wollte. Manchmal preßte 
er, um ihn feſtzuhalten, den Mittelfinger der im rechten 
Winkel gekrümmten Hand eine ganze Weile heftig gegen die 
Feder. Es hatte ſich dadurch über ſeiner Naſenwurzel auf 
der blaſſen, blaugeäderten Stirn eine rote, narbenähnliche 
Vertiefung gebildet. Irgendwelchen Zwang tat er ſich weder 
in ſeiner Haltung noch in ſeiner Ausdrucksweiſe an. Er galt 
in Hofkreiſen für das Enfant terrible. Trotzdem war er 
überall beliebt, ſtand auch beim Landesherrn perſönlich in 
hohem Anſehen. Exzellenz von Wicking, die in ihrem eigenen 
Kreis für unnahbar galt, hatte gerade an ſeiner originellen 
Art ihren ganz beſonderen Spaß. 

Augenblicklich ereiferte er ſich gegen einen Vorſchlag, der 
von dem Hofſchauſpieler Steinmeiſter ausgegangen war. 

„Nein, meine Herrſchaften, alſo dafür bin ich nicht zu 
haben. Im Schlußbild weißgewaſchene Ehrenjungfrauen 
— womöglich noch mit gelbroten Schärpen, die über Magen 
und Milz flattern — alſo nein, das iſt Kriegerverein, das 
ijt Schützenbrüderſchaſt, bas ijt Kegelklub. Da leg ich er 
ſchüttert mein Amt nieder. Dazu brauchen Cie mid) nidi. 
Exzellenz von Brauſe beſchwichtigte ihn lachend. „Uber, 
beſter Herr Lenze, brennend brauchen wir Sie. Und wir 
geloben fogar treuliche Nachfolge. Stellen Sie bloß Ihre 
Forderungen.“ 

„Meine Hauptforderung können Sie nicht mehr be 
willigen. Dazu iſt's zu ſpät.“ 

Auch die Gattin des Oberlandſtallmeiſters wollte fih be 
ſchwichtigend einmiſchen. „Warum zu ſpät? Wozu?“ 

„Die heutige Verſammlung hat abſolut keinen Zweck — 
und hätte darum gar nicht ſtattfinden dürfen.“ 

Nun lachte die ganze Umgebung. 

Er fuhr ſich ſofort in die Haare und griff dann mit dem 
geſtreckten Mittelfinger nach dem Kneiſer. Es fab [chr 
deſpektierlich aus: ſo, als faßte er ſich an die Stirn, um die 
Sinnloſigkeit der ganzen Unternehmungen anzudeuten. „Das 
ijt ein italieniſcher Salat, aber keine Komiteeſitzung. Eine 
große Verſammlung — aber Sammlung unmöglich. Wes 
ſollen wir mit den wimmernden Würmern da draußen? 

Steinmeifter ärgerte fid). Er glaubte, größeres Regie 
talent als der Architekt zu beſitzen, getraute fid) bloß nicht. M 
Anweſenheit der Exzellenzen durchgreifend vorzugehen. A 
hielt es für wünſchenswert, Herr Lenze,“ ſagte er in feinen 
vollen, gewichtigen Heldenvaterton, „die Statiſterie für de 
Feſtſpiel gleich heute auszuſuchen.“ 

„Aber das hätte doch noch Monate Zeit gehabt. Warum 
müſſen die da draußen durchaus heute ſchon das Rapi: 
retten?” ER 

In bas Geficher hinein fagte Steinmeiſter: „Weil E 
für bie Mütter der jungen Dinger unter Umſtänden iA 


„Ulkig find' ich 
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bei der Auswahl der Sommerkleider mitſpricht, was für die 
Feſttage angeſchafft werden muß.“ 

Beifälliges Gemurmel. Frau von Wicking nickte dem 
Schauſpieler wohlwollend zu; dann fagte fie zu Lenze: „Iſt 
das nicht Grund genug?“ 

Der Architekt ließ beide Arme hängen und ſenkte in 
komiſcher Zerknirſchung das Haupt. „Ich erkläre mich für 
den größten Idioten dieſes Jahrhunderts. — Aber, Kinder, 
ſo widerſprecht doch pro forma!“ rief er den Akademikern 
zu. „Herr Steinmeiſter, ich nehme alles zurück. Sie ſind 
eben ein wackerer Hausvater. Wie ſoll ſo ein armer Jung⸗ 
gefel’ wie ich auf fo weiſe Gedanken kommen.“ Er klatſchte 
in die Hände. „Alſo wenn's den Herrſchaften recht iſt, 
teilen wir zu allererſt die Chöre fürs Feſtſpiel ein — und 
hernach tritt jeder einzelne Ausſchuß für fid) zuſammen. Im 
Plenum wird überhaupt nicht beraten, ſonſt geraten wir 


uns doch nur in die Haare.“ 
Alles lachte. Seine burſchikoſe Art trug immer den 


Sieg davon. 

Es war nun ein allerliebſter Anblick, wie durch alle ſechs 
Türen die luſtig⸗ neugierigen jungen Mädchen hereinſtrömten, 
teils zögernd, teils haſtig, viele in langen Reihen unter- 
gefaßt, um ſich nicht zu verlieren. Das ſchob und drängte 
und ſchwankte, und es war ein Gekicher, ein Geſchwatze, daß | 
alle Ordnungsrufe der Lehrerinnen verhallten und erjt Stein⸗ 
meiſters gewaltiges König⸗Lear⸗Organ den Sturm übertönte. 

Die erſte Scheidung, die Lenze anordnete, war die in 
Gruppen nach der Haarfarbe. Die ausgeſprochen blonden 
Schülerinnen kamen links, die brünetten rechts. Eine eifrige 
Turnlehrerin wollte ſie auch gleich nach der Größe rangieren, 
aber Lenze gebot entſetzt Einhalt. 

„Sind die Lilien auf dem Feld etwa auch nach dem 
Zentimetermaß aufgereiht? Und die Gänſeblümchen? Und 
die Klatſchroſen? — Wie ein bunter Wieſenſtrauß ſollen die 
Madels wirken. Aber jede für fid) muß die richtige Kleid- | 
farbe haben. Das ift bie Hauptſache. Gruppiert wird dann, 
auf der Szene nach dem Zuſammenklang der Farben.“ 

Lenzes Schüler hatten inzwiſchen die Farbenproben aus 
den umfangreichen Bündeln ausgepackt. Jedes Mädchen 
mußte an einen Tiſch treten und bekam ein Stückchen far— 
bigen Zeugs, das nach dem Urteil der Kunſtjünger am beften | 
zu ihrem Haar und Teint paßte. Einige Farben — fie | 
waren alle von Lenze angegeben, der ſchon lange vorher in | 
einer Fabrik Proben hatte herftellen laffen — wirkten febr - 
kühn. Die Künſtler hatten Mühe, den verzweiflungsvollen 
Widerſpruch der damit Beglückten niederzukämpfen. Lenze | 
war da und dort — mar überall — und redete den Mädchen | 


ins Gewiſſen. „Glaubt mir doch, Kinder, ich will euch doch 
nur hübſch machen. Habt doch den Mut zur Farbe.“ — 
„Mer werd ja ausgelacht in ſellem Blau!“ ſtieß eine Rot- 
blonde aus. — „Sie, kleines Fräuleinchen, mit Ihrem herr⸗ 
lichen Tizianblond, ausgelacht in dem ſtrahlenden Klematis- 
blau? Unſinn. Wie 'ne Heilige aus dem Morgenland wer- 
den Sie daherkommen. Dutzendweiſe werden ſich die Steuer⸗ 
kontrolleure, die Seminarlehrer und die Poſtaſſiſtenten den | 
Hals verrenten. Und im Oktober haben Sie vierundfünfzig 
Heiratsanträge. Dreiundfünfzig Abgewieſene begehen am 
1. November Selbſtmord. Wetten wir?“ Da die ganze 
Umgebung lachte, lachte die hübſche Rotblonde mit. „Hallo, 
aber die Friſur müſſen Sie ändern, liebes Fräuleinchen!“ — 
Das wollte ſie nicht, ihre Mutter trüge auch ſo einen | 
Defreggerzopf . . . „Ach was, Sie werden zu Ihrem Glück 
einfach gezwungen. Wiſſen Sie, wie Sie ausfehn können? 
Wie die Bianca Sforza vom Leonardo. Da war doch noch 
ſo ein feiner Mädelskopf, da drüben, ganz ſchwarz, mit Gold⸗ 
netz und Goldkragen. Wie?“ Er ſchoß eilig zur andern Seite 
hinüber. Neben der Exzellenz von Wicking ſtanden drei 
lunge Mädchen. Mit ausgeſtrecktem Arm kam er auf die 
mittelſte zu. „Die da mein’ ich. Donnerwetter. Das ift 
Raſſe. Gucken Sie mal her, Sie kleines Tizianfräulein! So 


| 


müſſen Sie fic) auch frifieren. Und bas Häubchen von Gold- 
faden — ei, ſchwerebrett, bas ijt ja ein Gedicht.“ 

Er ſtand nun bewundernd vor Lori Köberle. Ihre beiden 
Genoſſinnen traten teils beluſtigt, teils gekränkt einen halben 
Schritt zurück. 

Lori ſtieg das Blut in die Schläfen. Ein paar hundert 
Augen blickten auf ſie. Die des berühmten Architekten waren 
ganz klein zuſammengekniffen hinter dem goldenen Rneifer; 
es war ihr, als ob ſein indiskret muſternder Blick ſie auszöge. 

„Eine Idee! Une excessivement belle idée! — Herr 
Steinmeiſter, ich hab's! — Exzellenz, bitte, hören Sie ein⸗ 
mal! — Eine Idee für das Schlußbild. Statt der weiß⸗ 
gewaſchenen Jungfrauen. Stellen Sie ſich einen Zug bild— 
hübſcher, gertenſchlanker Mädels vor, in reichen Renaiſſance⸗ 
gewändern, goldene Lorbeerzweige in der Hand . . . Borne- 
weg die beiden da, die Rotblonde und die Schwarze. Ein 
Effekt, wie? ... Während links im Vordergrund der Herold 
ſeine Jamben über die Rampe ſchmettert, kommt der hübſche 
Mädelszug in der Diagonale auf die Szene. Die langen, 
ſchweren Gewänder, lauter ſatte Farben — hernach der 
Reigen — o, ich ſeh' ſchon alles vor mir!“ 

Lori wurde mit der Rotblonden zuſammengeſtellt, alle 
Fachleute umringten fie. Mit feinem berühmten Skizzier⸗ 
ſtift hatte Peter Lenze in fabelhafter Geſchwindigkeit auf 
einem Blatt Papier ein Koſtüm entworfen. Ein halbes 
Dutzend Neugierige ſah ihm über die Schulter. Das Blatt 
wanderte dann von Hand zu Hand. Steinmeiſter mußte zu— 
geben, das Schlußbild des Feſtſpiels würde durch den ganzen 
Aufputz, den Lenze vorſchlug, weſentlich gehoben. Nur die 
Exzellenz von Wicking hatte einen matten Einwand. Für 
dieſen Huldigungszug müßte man doch die Töchter der 
älteſten badiſchen Familien auswählen, meinte ſie. 

Peter Lenze wehrte ſich ſoſort in ſeiner temperament: 
vollen Art. „Hinten — meinetwegen. Aber die Faſſade 
laß' ich mir nicht verderben. Die beiden kleinen Fräulein 
führen den Zug an, das bitt' ich mir aus. Punktum. — 
Kommen Sie nächſter Tage mal in mein Atelier, meine 
Damen, ich zeichne Ihnen die Figurinen für Ihre Koſtüme. 
C'est entendu?“ 

Von dem weiteren Verlauf der ziemlich tumultuariſchen 
Sitzung behielt Lori nichts. Die Erregung zitterte zu ſtark 
in ihr nach. Luiſe Steinmeiſter gratulierte ihr. Ein ganz 
klein bißchen Rollenneid ſchlummerte freilich in ihr. Aber ſie 
war doch auch ſtolz, daß ſie gewiſſermaßen Loris Entdeckerin 
war — und ihre Protektorin. 

Das „Volk“ wurde entlaſſen. Nur diejenigen jungen 
Mädchen, die für den Huldigungszug des Schlußbildes in 
Betracht kamen, blieben. Lärmend, ſcharrend, kichernd, 
ſchwatzend entfernten fid) die andern. In großen Zügen 
nahm darauf Steinmeiſter das Feſtſpiel mit den Soliſten 
durch. Peter Lenze machte dabei ſeine Notizen und brachte 
hernach feine Vorſchläge für die Koſtümierung, für Licht: 
und Farbenſtimmungen, für allerlei Beleuchtungseffekte an. 
Hundert originelle Einfälle überſtürzten ſich da. Alles, was 
er ſagte, hatte Hand und Fuß. Auch Steinmeiſter, der ſich 
zuerſt ſträubte, ward von der großen Phantaſie, die aus dem 
Künſtler ſprach, mit fortgeriſſen. | 

Bei ber eingehenden Verhandlung über bas Schlußbild 
ſah ſich Peter Lenze dann ſofort wieder nach ſeinen beiden 
Renaiffance-Madels um. Inzwiſchen hatte das Bild des 
Einzugs der dem Jubelpaar huldigenden Jungfrauen noch 
reichere Farbe in ſeiner Vorſtellung angenommen. In ſeiner 
haſtigen, ſprudelnden Art brachte er eine Fülle von 
überraſchenden Vorſchlägen. Stoff, Schnitt und Farbe der 
Gewänder ſtanden ſchon völlig bei ihm feſt. Ein paar 
jüngere Akademiker — er hatte ſtets einen ganzen Troß um 
ſich — notierten alles, was er ſagte. 

„Du, weiſch, hernach muß uns feller mit dem wüſchte 
Spitzbärtle ſein Zettele gebe,“ ſagte Luiſe Steinmeiſter zu 
Lori, „mer kann ja gar net alles behalte, was er verlangt.“ 
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Lori wurde es bei der Vorſtellung, daß fie fid) ein Koſtüm 
nach des Künſtlers Angaben ſollte herſtellen laſſen, ganz flau 
im Magen. Dem Vater, der jeden Groſchen dreimal um⸗ 
wendete, konnte man das ja gar nicht ſagen. Das wagte 
ſelbſt ihre Mutter nicht. 

Vier Dutzend ziemlich gleich große, ſehr ſchlanke Mädchen 
— unbedingt die hübſcheſten von allen — waren für den 
Huldigungszug ausgewählt worden. Auch Thekla von 
Brauſe und Luiſe Steinmeiſter wurden mit eingeſchmuggelt, 
allerdings in das vorletzte Karree. Das große Podium des 
Saales diente als Probierſzene. Hier mußten die jungen 
Mädchen Aufſtellung nehmen, um den großen Reigen kennen 
zu lernen, mit dem das Feſtſpiel unter Chorgeſang, Glocken⸗ 
läuten, Orgelſpiel und Fanfaren ſchließen ſollte. 

Steinmeiſter hatte für dieſen Teil auch noch den Hof⸗ 
ballettmeiſter zu Rate gezogen. Aber Peter Lenze war un⸗ 
zufrieden mit der altmodiſchen Rokokograzie, die der ge⸗ 
ſchminkte alte Tänzer dem Reigen verleihen wollte. Eine 
ganze Weile hatte er ſtill zugeſehn. Endlich kraute er ſich 
am Kopf. Exzellenz von Wicking ſah das und fragte ihn 
lächelnd: „Wie gefällt es Ihnen, Herr Lenze?“ 

„Entſetzlich!“ ſtieß der aus, wie gefoltert. 

Und mit ein paar Sätzen ſprang er auf die improviſierte 
Bühne mitten unter die jungen Mädchen. 

„Keine Menuettſchritte, bitte!“ rief er. „Mozart geht 
hier nicht! Wagner her! Wir brauchen große Linien, große 
Bewegungen! Schön, feſtlich, feierlich muß das alles ſein! 
Etwa fo —!" Er ſchlug feinen Sakko zurück, warf den Kopf 
hoch und fuchte dem Ballettmeiſter durch einige gewichtige 
Schritte, bei denen er etwas in die Knie einſank, begreiflich 
zu machen, wie er ſich die Sache dachte. Er erzielte damit 
einen vollen Heiterkeitserfolg. Zuerſt war er wütend, dann 
lachte er mit. Immerhin hatten die Fachleute — Stein⸗ 
meiſter zuerſt — verſtanden, was er meinte. 

„Wir proben das zunächſt einmal allein, meine Damen“, 
ſagte der Ballettmeiſter. „Das will alles ſehr geübt ſein, 
wenn es künſtleriſch wirken ſoll.“ 

„Kunſt kommt von Können!“ rief Odo Steinmeiſter 
überlegen, indem er das Regiebuch zuklappte. 

Längſt hatte man das elektriſche Licht aufflammen laſſen. 
Es war bald ſieben Uhr. Steinmeiſter beantragte die Auf⸗ 
hebung der Sitzung. 

„Er muß nämlich heute abend neun Uhr noch ermordet 
werden, der Unglückliche,“ ſagte Exzellenz von Brauſe 
lächelnd zu Frau von Wicking, „alſo iſt's beſſer, wir 
ſchließen.“ 

„Iſt ‚Wallenfteins Tod‘ heute?“ fragte fie den Künſtler 
intereſſiert. 

„Nein, Julius Cäſaré“. Wallenſtein ftirbt ja erft um drei- 
viertel elf.“ 

„Richtig, richtig.“ 

Steinmeiſter hatte ſchon Paletot und Zylinder genommen, 
verabſchiedete ſich allerſeits und gab galant ſeinem Töchter⸗ 
chen den Arm. Luiſe ſtreckte dabei die Hand nach Lori 
Köberle aus. „Kommſch gleich mit?“ fragte ſie. 

Im Treppenhaus und im Hausflur zog es mächtig. Der 
Schauſpieler ſchlug den Paletotkragen hoch und ſprach nur 
ganz leiſe, die Hand vor dem Mund. Er fragte die neue 
Freundin ſeiner Tochter gönnerhaft, ob ihr die Sache Spaß 
machte. . i 

Lori war von allem noch ganz verwirrt. „Furchtbar!“ 
ſagte ſie mit glühenden Wangen. 

Odo Steinmeijter lachte herzlich über die faſt elementare 
Begeiſterung. Dann ſagte er: „Na, ich ſehe ſchon, bie Jubel- 
feier ſchenkt der deutſchen Bühne wieder ein halbes Hundert 
kampfbereite Eleven. Sie wollen natürlich auch zur Bühne?“ 

„Ich? O mein Gott! Ich glaub', mein Vater — mein 
Vater ſchlüge mich tot!“ 

Ein kalter Luftzug kam ihnen entgegen. Steinmeiſter 
preßte die Linke gegen den Mund, gab beiden Mädchen raſch 
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nacheinander die Rechte und verabſchiedete fid) von ihnen, 
ohne den Hut abzunehmen. 


Luiſe lud die Freundin ein, ſie noch nach Hauſe zu be⸗ 
gleiten. „Die Mamma iſcht ja als im Theater, wenn der 
Pappa ſpielt. Aber der Cäſar iſcht daheim, hernach machen 
wir ein bißle Muſik. Willſch?“ 

Ob ſie wollte. Heute war ja ſo ein ganz außerordentlicher 
Tag. „Vielleicht ſpielt ihr die „Träumerei“ wieder? Ja? 
Ach, neulich bin ich noch unten ſtehengeblieben und hab' 
zugehört!“ 

Vertraulich zog Luiſe ſie an ſich. „Du, gell, du ſchwärmſch 
auch für ihn! Net?“ 

Lori war wie auf einer Sünde ertappt. 
Ich? Wie kommſt du darauf?“ 

„Ich hab' noch nie eine Freundin gehabt, wo net für den 
Cäſar g'ſchwärmt hat.“ Sie legte ihre Hand auf Loris Arm. 
„Darfſch 's ihm nur net merke laffe. Sonſcht ... Er hat 
doch neulich fo viel geſchwätzt, net? So ſtumm wie er 31 
allen andern iſch. Ich hab' mich arg gefreut für dich. Du, 
der wird Augen machen, wenn's heißt, die Lori Köberle iſcht 
die Schönſte.“ 

Lori erſchrak ſaſt. „Aber das war doch gar nicht der 
Fall.“ ' 

„Ha freilich. Der Cäſar hat's neulich auch g'ſagt. 
Komm nur.“ 


„Schwärmen? 


* 
* * 


Cäfar Steinmeifter war nicht daheim, und Quife fand 
zu Haufe eine Beftellung vor: fie werde gum Abendeſſen bei 
Freunden in der Nachbarſchaft erwartet. Alſo empfahl fid) 
Lori raſch. ; 

Aber nod) tagelang gingen ihr Quifens Bemerkungen 
durch den Sinn. War es wirklich wahr, daß ihr Bruder fo 
über ſie geſprochen hatte? 

Ihrer Mutter berichtete Lori ja ſtets ausführlich über 
alles, alles, was paſſiert war, was ſie erlebt hatte, auch über 
die kleinſten Kleinigkeiten. Nur ben Cäſar Steinmeiſter 
unterſchlug ſie diesmal ganz und gar. 

Frau Marie beſchäftigte in den nächſten Tagen haupt⸗ 
ſächlich der Gedanke an das Renaiſſancegewand. Nach Loris 
Schilderung konnte ſie ſich ſchon vorſtellen, wie Peter Lenze 
es meinte. Es war fo recht etwas fiir ihren künſtleriſchen 
Geſchmack. Aber woher das Geld nehmen für die teuern 
Stoffe? 

„Auf alle Fäll' gehn wir einmal in ſein Atelier und 
gucken.“ 

„Muttelil“ 

Es geſchah dann an einem Nachmittag, während der 
Vater auf dem Amt weilte. 

Peter Lenze wohnte im Kunſtſchulviertel. Er hatte [id 
erſt vor vier Jahren ein Haus gebaut. Natürlich wich es in 
ſeiner ganzen Art weſentlich von allem ab, was ſonſt in der 
Gegend zu ſehen war. Nach der Straße zu lagen mur 
Treppenhaus und Wirtſchaftsräume. Regelrechte Fenſter⸗ 
reihen gab es alſo nicht zu ſehen. Die meiſten Karlsruher 
nannten es daher ſchon während des Baues „verrückt“, und 
die Karlsruherinnen bedauerten von vornherein die Haus⸗ 
frau, die in ſo einem Kaſten wirtſchaften mußte. Lenzes 
junge Gattin, eine Engländerin, ſollte aber gar nicht meht 
dazu gelangen, feine Schöpfung praktiſch zu erproben. oF 
ſtarb wenige Monate vor dem geplanten Einzugstermin an 
den Folgen einer Fehlgeburt. Lenze hätte das Haus damals 
unter dem Selbſtkoſtenpreis weggegeben, aber es fand ſich 
kein Käufer. So mußte er's denn allein beziehen. Die es 
hernach eingerichtet ſahen, waren entzückt. Engliſche Tradi⸗ 
tion paarte fid) darin aufs glücklichſte mit der jung aut 
ſtrebenden deutſchen Wohnungskunſt. Die Halle mit dem 
mächtigen Kamin, in dem den ganzen Winter über et 
luſtiges Holzfeuer praſſelte, die beiden hellen Ateliers, die 
überaus geſchmackvoll und behaglich eingerichteten Wohn: 
und Schlafzimmer, das urgemütliche Speiſezimmer wurden 
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in vielen Journalen abgebildet. Mit einem Schlage war 
Peter Lenze, der Erbauer der großen Warenhäuſer, Bahn- 
höfe und Mammutbrücken, nun auch als Innenarchitekt ent⸗ 
deckt. Und es machte ihm ſelbſt Spaß, auf dem Gebiet dieſer 
kleineren Formen, gewiſſermaßen zur Erholung, tätig zu 
ſein. Er hatte immer neue Ideen. Neben Möbeln und 
ganzen Einrichtungen entwarf er auch neue Vaſenmuſter, 
Geſchmeide, Tapeten, Schablonen. Eine große Töpferei am 
Rhein arbeitete faſt ausſchließlich nach ſeinen Entwürfen 
und beteiligte ihn am Gewinn. Das Kunſtgewerbe dieſer 
Jahre trug deutlich den Stempel ſeiner Kunſt. Es entſtand 
fo etwas wie ein Peter-Lenge-Ctil. Die Induſtriellen im 
ganzen Reiche machten ſich die Moderichtung zunutze. Fort⸗ 
geſetzt ward Lenze mit Aufträgen überhäuft. Er hatte kaum 
Zeit mehr zu größeren Arbeiten. Vorläufig vermißte er 
das nicht. Nicht alles, was Frau Marie von Peter Lenze 
kannte, gefiel ihr. Er ſtiliſierte ihr zu viel. Aber ſeinen 
Farbenſinn bewunderte fie. Erſt auf der lebten Weihnachts- 
ausſtellung hatte ſie ein Damenzimmer nach Entwürfen von 
ſeiner Hand geſehen, das ihr als das Feſtlichſte und dabei 
Behaglichſte erſchien, was ein gewählter Geſchmack über⸗ 
haupt hervorbringen konnte. 

„Iſt der Herr Profeſſor zu ſprechen?“ fragte Frau Marie, 
als auf ihr Klingeln ein Diener die kleine, ſchwere, aus 
irgendeiner italieniſchen Kirche ſtammende bronzene Sakriſtei⸗ 
tür öffnete. ; 

„Herr Peter Lenze empfängt erſcht von fünf Uhr ab." 

Lori gab die beiden Karten ab. „Vielleicht ſagen Sie 
dem Herrn Profeſſor, daß ſich's um die Figurine zum Feſt⸗ 
ſpiel handelt. Wir fragen dann in einer halben Stund' an.“ 

Der Diener ging, kam aber gleich darauf wieder und rief 
ihnen vom Vorbau aus nach: „Herr Lenze laßt fragen, ob 
des die Renaiſſancedame wäre.“ 

„Jawohl“, gab Lori mutig zurück. 

„Nord laßt er bitte. — Aber fage Sie numme net Pro- 
feſſor““, raunte er den Eintretenden zu. 

„Iſt er's nicht?“ fragte Frau Marie faſt erſchrocken. 

„Gewiß iſcht er's. Aber er kann's net leide.“ 

Als der Hausherr von ſeinem Atelier in die Halle trat 
und die beiden ſchlanken Frauengeſtalten mit den feinen, 
ſchmalen Geſichtern, den dunkeln Augen und dunkeln Haaren 
fab, blieb er überraſcht ſtehen und fuhr fid) mit feiner ftereo- 
typen Bewegung nach dem Kneifer. „Manchmal könnt' ich 
mich prügeln, daß ich kein Maler bin. Da — wie Sie jetzt 
ſo im Rahmen ſtehn — famos. Übrigens: Grüß Gott!“ Er 
ließ fie in fein Atelier eintreten und bot ihnen rieſige Klub— 
ſeſſel an. „Schweſtern?“ fragte er dabei. 

Auf Frau Maries blaſſe Wangen trat ein allerliebſtes 
Rot, als ſie ihm geſtand, daß ſie Loris Mutter wäre. Es 
tat ſo wohl, einmal ein Kompliment zu hören, wenn man 
daheim nur immer und ewig Die mürriſch ſtrafende Schul: 
meiſtermiene zu ſehen bekam. 

Im helleren Atelierlicht gewahrte Peter Lenze nun auch 
die Sorgenfalten, die in dem edeln, raſſigen Antlitz der Acht— 
unddreißigjährigen ſtanden. Er hatte ungefähr das gleiche 
Alter, wirkte durch ſein lebhaftes Temperament und ſeine 
burſchikoſe Draufgängerart aber bedeutend jünger. Wohl: 
wollend betrachtete er das Paar. Abwechſelnd Mutter und 
Tochter. „Es iſt die ganze Bianca Sforza“, ſagte er dann 
munter zu Frau Köberle, indem er in der Luft Loris Profil 
nachmalte. „Nur eben in Schwarz.“ 

„Und die Nas' iſt ein bißle kleiner.“ 

„Iſt ſie? Ich denk' nicht. Erſt neulich bin ich dort 
geweſen. Ich wollte grad durch Mailand durchfahren. Hallo, 
ſag' ich mir, da überſpringſt du einen Zug und marſchierſt 
zur Ambroſiana. — Wenn ich allein bin, ſag' ich nämlich 
immer du zu mir. — Von. Das war ein hübſcher, lohnen— 
der Vormittag. Ein wundervolles Porträt, die Bianca. 
Nicht?“ 

„Ich kenn's ja nur aus den Journalen.“ 


„Ein Münchener Maler ſoll mir's kopieren, dann können 
Sie's mal ſehen. — Wiſſen Sie, Kind,“ ſagte er zu Lori, 
„aber für Ihr Köpfle gucken wir uns vom Leonardo noch das 
Stirnband ab. Und die Perlen. Was? Geben Sie einmal 
acht. Alſo hintenüber das Netz, das Band quer über die 
Stirn, und die Schleife links über dem Haar gebunden. 
Nehmen Sie doch mal Ihr Hütle ab, ja?“ 

Lori gehorchte. Inzwiſchen wollte Frau Marie gleich 
die Koſtenfrage des Feſtſpielkleides zur Sprache bringen. 
Aber Peter Lenze ließ ſich nicht dirigieren. Er hörte nie, 
was ein anderer ſprach, wenn ihn eine künſtleriſche Vor⸗ 
ſtellung beſchäftigte. Irgendwoher hatte er ein Stück Gold⸗ 
band aufgegriffen. Mit ſeinen geſchickten Händen ſchlang 
er es Lori um die Stirn, wühlte noch ein wenig in ihrem 
Haar, um es zu lockern, und hob dann ihren Kopf am Kinn. 

„Und Augen hat ſie, die Kleine, Augen —!“ 

„Ach, Herr Profeſſor — Herr Lenze — verzeihen Sie, es 
handelt fid) nämlich um das Feſtſpielkleid . ." 

„Ich denke da an orange Spiegelſamt. Ja. Mit einem 
ffapulierartigen Beſatz in Dunkelbraun. Goldgeſtickt. He?“ 
Er ſah ſie ordentlich ſtrahlend an. 

„Aber wird das nicht... Spiegelfamt... 
ließ’ fid) die Gach’ ein biſſel einfacher..“ 

Auch Lori wagte einen Einwand. „Sie müſſen nämlich 
wiſſen, Herr Lenze, Vater iſt überhaupt nur ſehr ſchwer dafür 
zu haben.“ 

Er hörte gar nicht. Plötzlich ſchlug er in die Hände. „Und 
wiſſen Sie was? Die Tizianblonde nehmen wir in die zweite 
Reihe. Sie müſſen den Zug allein anführen, Sie ganz allein.“ 
Er trat ein paar Schritte zurück und betrachtete ſie wieder. 
„Natürlich brauchen wir eine ziemlich lange Schleppe. Die 
ſtreckt noch. Aber laſſen Sie ſich um Himmels willen von dem 
großherzoglichen Ballettidioten keine gedrechſelten Pas bei: 
bringen. Aufrecht, ſtolz, feſtlich — und die Augen zuerſt ein 
biſſel niedergeſchlagen, ſo wie jetzt, gut, gut ſo. Aber ſobald 
Sie vorn ſtehen und links und rechts die andern Mädels ſich 
aufreihen, dann die Lider hoch — allons! — und ins Haus 
hineingeſtrahlt mit den beiden ſchönen Wundern. Mädel, 
was haben Sie für Augen —! Die werden gucken, die 
Leutchen in der Feſthall'! — Ja fo, ich will Ihnen ja ſchnell 
noch die Farbenſkizze machen.“ 

Tiefatmend ſaßen die beiden da. Sie hatten Phantafie, 
ſie konnten ſich die Wirkung ganz gut vorſtellen. Und ihre 
Eitelkeit war gepackt. Im Triumph ihrer Tochter lebte Frau 
Marie noch einmal auf. Aber woher das Geld nehmen? 

Peter Lenze ging in ſeinem flinken Schritt in ſein zweites 
Atelier. Die Damen mußten ihm folgen. Es waren ſchöne, 
helle, große Räume. Von der üblichen maleriſchen Unord⸗ 
nung war hier nichts zu ſpüren. Überall herrſchte tadelloſe 
Sauberkeit. Die engliſche Erziehung des Dienſtperſonals war 
unverkennbar. Dem zweiten Atelier gaben die großen 
Zeichentiſche, auf denen bie rieſigen architektoniſchen Seid): 
nungen entworfen wurden, ſogar eher etwas Nüchternes. 
An den Wänden hingen Farbenſkizzen, Entwürfe und photo⸗ 
graphiſche Aufnahmen von Lenzeſchen Bauten, auch von 
einigen Brunnen. Darunter war der Jubiläumsbrunnen, 
um den es innerhalb der Behörden und der verſchiedenen 
Bürgerparteien im vorigen Jahr fo große Kämpfe ge 
geben hatte. . 

Während er an der Figurine pinſelte — er richtete ſich 
bei den Umriſſen natürlich nach Loris Geſtalt — plauderte er 
über die Sitzung vom Sonntag. Dabei machte er ſich über 
die verſchiedenen Exzellenzen luſtig. „Schranzen!“ ſagte el 
und ſchüttelte fid) heftig. „Hab' ich nicht recht? Und 
um fo ſchlimmer, je tiefer man auf der Rangſtufe hinabfteigt 
Da trifft man dann auf bie ‚Radfahrer‘.“ 

„Die Radfahrer?“ fragte Lori. 

„Wiſſen Sie nicht? Die treten nach unten — und nach 
oben machen ſie einen krummen Buckel. Komiſch. Am 90 
ſelber weht nämlich ein ganz moderner Zug.“ 


Vielleicht 


— — 


„O ja — 's Herr Großherzogs!“ rief Frau Marie auf- 
atmend, denn es war ihr recht ſchwül geworden bei den 
letzten Ausführungen. 
Er amüſierte ſich darüber, daß die Mama ſeiner Re⸗ 
naiſſancedame, s Herr Großherzogs' ſagte. „Sie find doch 
nicht Karlsruherin, wie?“ 
„Den Dialekt hab' ich mir von meinem Mann ang'wöhnt.“ 
Sie nahm einen beherzten Anlauf. „Die — die Hofbeamten 
ſprechen ja alle ſo. Mit Fleiß.“ 
Er fuhr auf ſeinem Drehſchemel herum. „Heiliger Wotan, 
Ihr lieber Mann iſt doch hoffentlich nicht auch Exzellenz?“ 
„Bewahre. Er iſcht nur — Geheimer Kabinettsrat 
ilt er.“ 
Nun ſtürmte er nach der Diele, wo noch die von Lori in 
Perlſchrift geſchriebenen Karten auf der Schale lagen. Er 
las: „Marie Köberle, geb. Maillefert“ — „Lori Köberle.“ 
Kopfſchüttelnd kam er zurück. „Sie ſind die Frau Gemahlin 
— und Sie ſind die Tochter von — von dieſem Herrn Ge— 
heimrat — dieſem, dieſem Herrn Geheimen Kabinettsrat 
Köberle?!“ 
Sie hatten ſich ganz ängſtlich erhoben, denn er ſah ſie 
faſt wild an. Halblaut bejahten ſie. 
Plötzlich brach er in helles Lachen aus. „Nein, nein, 
nein, nein, das iſt ja unmöglich! Köberle! Hören Sie, bei 
meinem Brunnen damals, oben auf der Kanzlei, da hatt' ich 
einen Tanz mit dem Herrn Geheimen — Obergeheimen — 
Ganzgeheimen — Herrn Köberle... Es war ja über- 
wältigend. Ihr Herr Gemahl war das? Großartig. Er 
hatte mir doch meine Eingabe an den Großherzog zurück— 
gegeben, weil — weil... weil ich darin über die Schönheit 
des Nackten ſprach. Das könne man ‚oben‘ nicht vertragen.“ 
Er krümmte ſich faſt vor Lachen, lief dann aufgeregt hin 
und her. 
Beide Damen entſannen ſich, daß ſie damals bei Tiſch 
immer entrüſtete Reden über die „uhngezügelte Phantaſie 
von denne Herre Künſchtler“ hatten zu hören bekommen. 
Peter Lenze hatte ſich eine Audienz beim Landesherrn ver— 
ſchafft, und es war zutage gekommen, daß „oben“ über die 
Brunnenangelegenheit überhaupt noch nicht Vortrag ge— 
halten worden war. Das Urteil des Hofes hatte man aber 
der Künſtlerſchaft gegenüber ausgeſpielt. Noch am ſelben 
Tage hatte der greiſe Fürſt Lenzes Atelier aufgeſucht, das 
Brunnenmodell beſichtigt — und hatte ohne weiteres feine 
Einwilligung zur Aufſtellung ausgeſprochen. 

| „Sie müſſen mir verzeihen, meine Damen, aber ich wälze 
mich noch jetzt manchmal vor Vergnügen und ſtrample mit 
den Beinen vor Entzücken, wenn ich an die Kunſt⸗ und 
Schönheitsdebatte mit dem Herrn Geheimen Oberfabinetts- 
rat zurückdenke. Es war überwältigend. Und als ich dann 
endlich abzog, da ſtellt' ich mir vor, wie etwa der weibliche 
Kreis des Hauſes Köberle beſchaffen ſein könnte. So — Sie 
wiſſen — fo eher gemacht, der Sünde zu entwöhnen ...“ Er 
ſchlug die Hände in einander. „Und jetzt ſind's diefe Perlen! 
Diefe Raſſeköpfe! Kinder, Kinder, Kinder, das iſt ja eine 
unglaubliche Geſchichte? Erbarmen Sie fih, meine 
Gnädigfte, Ihr Herr Gemahl ſieht tagtäglich Ihren herr- 
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lichen Kopf, Ihre edle, klaſſiſche Linie — Schwerebrett, id) 
mache Ihnen keine faden Komplimente! — das ſieht er nun 
ſeit ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn, neunzehn Jahren — und es 
iſt ihm noch nichts von der Göttlichkeit aufgegangen, 
die in einem ſchönen Menſchen ſteckt? Ja, erbarmen Sie fich, 
ift er denn blind, iſt er... Oh, oh, oh, das iſt ja, um auf die 
Akazien zu klettern!“ 

Er konnte ſich lange nicht beruhigen, fing immer von 
neuem wieder an. Seine Schwärmerei für Mutter und 
Tochter war ehrlich, ſeine Bewunderung hatte wirklich 
nichts von Schmeichelei, er brachte das alles eher in trotzigem 
Ton hervor. Die beiden Damen ſagten ſich, daß jedes Wort, 
um Vaters Standpunkt zu erklären oder zu entſchuldigen, 
hier verloren ſei. Mit einer tiefen Genugtuung folgte Frau 
Marie den temperamentvoll erteilten Peitſchen- und 
Pritſchenſchlägen. Es war ihr, als helfe jeder dieſer Schläge 
dazu, das Gefängnis zu zertrümmern, in dem ſie nun ſchon 
fo lange ſchmachtete, abgeſchnitten von der Welt. Von ihrer 
Welt: der Kunſt. Am liebſten hätte ſie dem ſtreitbaren 
Künſtler voll innerer Genugtuung, voll inneren Jubels beide 
Hände geſchüttelt. 

„Na,“ ſagte er lachend, „Rache muß ſein. Jetzt kommt 
der Tag der Vergeltung. Zur Strafe ſoll ſein Mädel ſo bild⸗ 
hübſch ausſehen, daß er ſich tief erſchüttert fragt: Wie kommt 
der Glanz in meine niedere Hütte?“ 

Raſch fand nun Frau Marie das Sprungbrett, um zum 
wichtigſten Punkt zu gelangen, dem Koſtenpunkt. Lori ſenkte 
erglühend die Stirn, als ihre Mutter ihm bekannte, daß ſie 
für den ganzen Staat ihrer Tochter nur fo ein über- 
beſcheidenes Sümmchen zur Verfügung hätte. „Das deckt 
noch net einmal 's Schneiderinnelohn. Ich bin in arger 
Sorg', Herr Lenze, daß es ſchon aus dem einzigen Grund 
net geht.“ 

Der Koſtenpunkt ließ ihn ziemlich kühl. Er war zuerſt 
ein bißchen erſtaunt, aber dann ſagte er: „Meine Gnädigſte, 
die Berappigungsarie ſinge ich ganz ſolo, die geht Sie nichts 
an. Das Koſtüm laſſe ich bauen Wohlgemerkt: es iſt mein 
Entwurf und bleibt mein Eigentum. Vielleicht ſtellen wir's 
ſpäter mal irgendwo aus. Ihr Fräulein Tochter hat bloß 
die Güte, es im Feſtſpiel zu tragen. C'est entendu? — 
Allons!” 

So war's allerdings verblüffend einfach. In der Form 
konnte man ſich's gefallen laſſen. Lori wechſelte einen be: 
glückten Blick mit Mutteli. 

Als jetzt dem Künſtler neuer Beſuch gemeldet wurde, 
nahmen ſie den Anlaß wahr, ſich zu verabſchieden. Peter 
Lenze nannte noch bie Adreſſe des Modenateliers, mit dem 
ſich ſeine Renaiſſancedame in Verbindung zu ſetzen hatte, 
dann entließ er ſie in vorzüglicher Laune. 

„Einen Gruß von mir wollen Sie dem Herrn Geheimrat 
wohl nicht beſtellen?“ fragte er neckend, indem er Frau 
Marie die Hand küßte. 

„O mein Herrgöttle — dann wär's gleich aus!“ ſagte 
ſie, und das Herz klopfte ihr dabei. 

Er lachte recht herzlich über ihren Schreck — und ſie 
lachten beide mit. Gortſetzung folgt) 


Die Jugend mein. 


Die Jugend mein trägt ſchwere Laſt, 
Ich wollt', ich wäre alt; 

Die Purpurfahne ſinkt vom Waſt, 
Dann wird die Sehnſucht kalt. 


Der Liebe ſüße Traurigkeit, 
Das raſche Blut verglüht, 
Der edle Zorn, das heiße Leid 
Ein fernes Lied. 
Hildegard von Hippel. 


t.e. oo 
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Der Elbtunnel in Hamburg. 


Von Jan Jürgenſen. 


Schon Vater Horaz war der Meinung, daß dem | Tunnel (auf Steinwärder) der erſte Spatenſtich getan; am 
Menſchen nichts zu ſchwer ſei. Aber doch würde ſich dieſer 26. Februar 1910 — alſo nach reichlich zweiundeinhalb 
biedere Römer wohl wundern, wenn er heute mit anſehen Jahren — hatte dieſes Rohr das Ufer von St. Pauli 
könnte, wie der moderne Menſch feinen Spruch wahr | erreicht; und am 29. März 1910 geſchah der letzte Durch— 
macht. Die gewaltige Kraft ber Tierrieſen übertrumpfen ſtich in feierlich offiziellem Akte. Die Unterwaſſerverbindung 
wir durch Maſchinen; die Schnelligkeit des flüchtigen Hir- von einem Stromufer zum andern war hergeſtellt. 
ſches wird weit übertroffen durch unſere Kraft— Auf unſerer unteren Abbildung ſehen wir Langs- 
fahrzeuge. Schon ſchicken wir uns an, dem : ſchnitt und Grundriß bes erſten der beiden Tun: 
Adler die Höhenluft ftreitig zu machen; nelrohre, die beide in die Einfahrtshallen 
und ſo iſt es denn kein Wunder, daß münden. Die Einfahrtshallen bergen die 
wir auch den Füchſen und Maulwürfen koloſſalen Schächte mit je ſechs Auf— 
zeigen: wir können's noch beſſer. zügen — die mittleren vier für große 

Ein artiger Maulwurfsgang iſt und kleine Wagen, die äußern für 
es, den man jetzt in Hamburg Perſonen. Die Treppen werden 
unter der breiten Norderelbe durch— bei der Höhe der Schächte wohl 
gebohrt hat. Oder vielmehr zwei nur als Notbehelf benutzt werden. 
Gänge — einen hinüber und einen Die Fahrſchächte haben einen lich— 
herüber. Jedes der beiden Tun— ten Durchmeſſer von 22 Metern. 
nelrohre hat einen Durchmeſſer von Um die Aufzüge in Bewegung zu 
6,06 Metern und eine Länge von ſetzen, legt der Wärter nur einen 
rund 450 Metern. Die Elbe iſt uM. Hebel um; bas Ein- und Ausſchalten 
an biefer Stelle in der Mitte NL I der Geſchwindigkeitsſtufen, 
etwa zehn Meter tief. Dar— E eu aud) bas Anhalten am Ende 
unter bat man nod) fedjs 
Meter Erdreich gelaſſen, ba: 
mit der Tunnel nicht durch 
Schiffsſchrauben verletzt wer— 
den kann. Es iſt anzu— 
nehmen, daß die Leſer der 
„Gartenlaube“ ganz gern 
wüßten, wie ein ſolches Kunſt— 
werk zuſtande kommt; und 
daher ſoll es unſere Aufgabe 
fein, die Entſtehung des Ham- 
burger Elbtunnels, der noch 
in dieſem Sommer dem Ver— 
kehr freigegeben werden ſoll, 
in Wort und Bild vor Augen 
zu führen. 

Am 7. November 1906 
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der Fahrt beforgt der Aufzug 
automatiſch. Natürlich birgt 
die Einfahrtshalle zugleich die 
Maſchinenhalle für den mäch⸗ 
tigen Aufzugsapparat. Den 
Vertikalſchnitt eines dieſer 
Fahrſchächte finden die Leſer in 
der nebenſtehenden Abbildung. 

Wir folgen nun vom erſten 
Spatenſtich an der „Maul 
wurfsarbeit“, die hier der 
Menſch verrichtet hat. Bus 
nächſt mußte hüben wie drü⸗ 
ben der tiefe Schacht ausge 
hoben werden. Anfänglich 
wurde dies durch Ausgraben 
bewerkſtelligt. Als aber das 
1 erſe s 17 Grundwaſſer kam, montierte 
er Bürgerſchaft 10 | in fen und 
Mart für den Tunnelbau be- Miene em UBER QE nafci ers Gent: 
willigt. Es lag ein dringendes Bedürfnis vor; denn von | fajten; eine Art Taucherglocke, 10 Meter hoch und 26 Meter 
den St.⸗Pauli⸗Landungsbrücken direkt bis zum jenſeitigen im Durchmeſſer (Abb. auf S. 549 oben). Die Wände dieſes 
Ufer (Steinwärder) konnten nur Perſonen und allenfalls kleine] Senkkaſtens wurden dann durch die Wände des Schachts 
Stückgüter mittels Dampfboots oder Ruderboots gelangen. ſelbſt nach oben verlängert, ſo, daß die Schachtwände nach 
Der geſamte Wagenverkehr — darunter maſſenhaft ſchwere und nach mit dem Senkkaſten in die Tiefe ſanken. Inner 
Laftwagen - mußte den Umweg über die weit elbauf halb des Senkkaſtens wurde unter Druckluft der Schacht 
wärts liegende große Elbebrücke nehmen. Der ſtets bis auf die erforderliche Tiefe abgeteuft. So ein Schacht 
ſteigende Verkehr von Laſtfahrzeugen und Arbeiterſcharen hat das rieſige Gewicht von 260 000 Zentnern. In der 
forderte gebieteriſch eine Abkürzung des Weges. Dieſe Tiefe des Schachts begann man dann mit dem Bohren 
Abkürzung von der Innenſtadt um 4200 Meter ijt nun er- der beiden Tunnelrohre. Der „Tunnelvortrieb“ begann 
reicht. Am 22. Juli 1907 wurde zu dem einen der beiden mit dem Oſttunnel von Steinwärder ber am 23. W 
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Längsſchnitt und Grundriß des Oſttunnels. 


nuar 1909, und zwar unter Preßluft. Von 
Steinwärder aus bis nahezu an das Ufer von 
St. Pauli iſt das Erdreich unter der Elbe weich. 
Hätte man unter normalem, atmoſphäriſchem 
Luftdruck einfach darauf losgebohrt, ſo hätte 
unter dem koloſſalen Gewichte des Elbwaſſers 
der Erdboden nachgegeben, und die ganze Ar⸗ 
beit wäre überſchwemmt worden. Es wurde 
daher Preßluft in den Schacht gepumpt; und 
dieſe drückte mit ſolcher Kraft an die Wände 
des langſam vorrückenden Ganges, daß der 
Druck von Erdreich und Elbwaſſer ausgeglichen 
wurde. Sowie aber ein Stückchen Terrain ge- 
wonnen war, wurde ein gewaltiger Eiſenring 
vorgeſchoben, der nun endgültig das Stützen des 
gewonnenen Stückes übernahm. Die anein- 


andergenieteten und ausbetonierten Ringe bilden — . 


jetzt im ganzen den Knochenbau der beiden 

Tunnels. Auf unſerer untenſtehenden Abbildung 

ſehen unſere Leſer Stücke ſolcher Eiſenringe. 
Das Vorrücken — eine langwierige, ſchwere 


Arbeit — geſchah nun unter dem Schutz eines mächtigen | 
Vortriebsſchildes, ber immer mit dem Anlegen eines neuen 
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Eiſerne Tunnelringe. 


Ringes weiterrüdte. Ein eiſerner Schild, der ſenkrecht das | 


bisher gewonnene Rohr abſchloß unb 150 Tonnen wog. | 
Diefer Schild war mit Türen verſehen, und vor dem 


Schild arbeiteten die 
Leute an dem Ausheben 
des Erdbodens. Sowie 
eine Gefahr bemerkbar 
wurde, flüchteten die Ar⸗ 
beiter hinter den Schild 
und ſchloſſen die Türen 
hermetiſch. Auf dieſe 
Veiſe ſind in der ganzen 
Zeit nur wenig Unfälle 
vorgekommen. Am 24. 
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Juni 1909 gab es einen ttt A 


Durchbruch; aber er 
hatte nur eine geringe 
Betriebsſtörung zur Fol⸗ 
ge. Auch zwei Brände 
find vorgekommen. Die 
Arbeiter flüchteten ſchnell 
vor dem ſtark entwickel⸗ 
ten Rauch, und einige 


Ingeni 
genieure, mit Rauch⸗ Augenblicklicher Zuſtand des Tunnelinnern. 
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Senkkaſten. 


helmen verſehen, löſchten mit Lebensgefahr das Feuer. 
Es bleibt nod) einiges über das Arbeiten unter Prep- 
luft zu fagen. Der plötzliche Übergang von normaler 
atmoſphärifcher Luft in Preßluft, und namentlich um: 
gekehrt, iſt nicht möglich. Wenn ein Mann ſtundenlang 
unter Preßluſt gearbeitet hat, find feine feinſten Gewebe 
mit dieſer Preßluſt angefüllt; aber die ihn umgebende 
Preßluft gleicht die Wirkung aus. Iſt er aber mit Preß— 
luft gefüllt und tritt nun plötzlich in die viel dünnere, 
normale Luft, fo platzt er beinahe buchſtäblich; denn die 
Preßluft drängt aus ſeinem Innern mit großer Gewalt 
hinaus, zum Ausgleich mit der umgebenden dünneren 
Luft. Das geſchieht mit ſolcher Gewalt, daß der Menſch 
jofort zugrunde geht. Um nun dieſen Übergang allmählich 
zu geltalten, hat man eine Schleuſenvorrichtung gebaut. 

In dieſe Schleuſe treten die Arbeiter bei 

Feierabend. Dann wird die ebenfalls mit 

Preßluft gefüllte Schleuſe geſchloſſen und nun 
? durch eine Ventilvorrichtung etwa in einer 
Stunde ganz allmählich bie Preßluft im In⸗ 
' (om nern der Schleufe verdünnt, fo daß ber Aus⸗ 
u^ gleich langſam und unſchädlich vonftatten 
geht. Schließlich iſt die Schleuſe mit nor⸗ 
maler Luft gefüllt, und auch im Körperinnern 
der Arbeiter iſt die Regulierung beendet. 


Dann wird die Schleuſe nach außen geöffnet, und die 
Arbeiter gehen nach Hauſe. Es verſteht fih von ſelbſt, 
daß nur geſunde Leute zu ſolcher Arbeit herangezogen 


— : werden; auch arbeiten 
, , GY Gh 4 fie nad) einem bedeu- 
1 TUTTA tend höheren Lobntarife. 
, | Nach unfern  bis- 
AM berigen Schilderungen 

77 7 ? | —* werden bie Lefer be- 
greifen, daß eine ſolche 
Arbeit nur langſam 
vonſtatten geht. Die für 
die Herſtellung der Ham⸗ 
burger Tunnelrohre ver⸗ 
wendete Zeit iſt gerade⸗ 
zu erſtaunlich kurz. Er⸗ 
heblich leichter und 
gefahrloſer wurde das 
Arbeiten, als in der 
Nähe des St.⸗Pauli⸗ 
Ufers ſteiniges Erdreich 
kam, das durch ſeine 
eigene Feſtigkeit dem 
Gewichte des Elbwaſſers 
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ausreichenden Widerſtand bot. Hier wurde die Preßluft | belag. Die Fronten beſtehen aus kräftigen, auf Baſalt— 
überflüſſig. Und fo kam man denn am 26. Februar 1910, ſockeln ruhenden Säulen, die einen Giebel aus Muſchelkalk 
nach mehr als zweieinhalbjähriger, fleißiger Arbeit, von | tragen. In der Mitte des Giebels bas Wappenrelief der 
Freien und Hanſaſtadt Hamburg. Die Geiten- 
wände haben ebenfalls Giebelform; hier ſehen 
wir Reliefs mit Abſchieds- und Ankunftsſzenen aus 
dem Familienleben des Arbeiters. Die von dem 
Architekten Wöhlecke entworfene Einſteighalle auf 
St. Pauli ſchließt ſich ſtilgemäß dem Monu— 
mentalgebäude der St.-Pauli-Landungsbrücken an 
und hat eine Höhe von 23 Metern. Die untere ?[b- 
bildung zeigt dieſe Halle, daneben ein Stück des 
Landungsbrückengebäudes und drüben, am andern 
Elbufer, die entſprechende Halle auf Steinwärder. 
Der unkundige Paſſant wird ſo nicht ahnen, daß 
von dieſem harmloſen Bau bis zu dem jenſeitigen 
tief unter dem breiten Elbſtrom hindurch zwei 
450 Meter lange Gänge führen. 

Die Hamburger Elbtunnels ſind das Werk des 
dortigen Baurats Wendemuth. Diefer ift der Vater 
des Werkes; von ihm iſt der Plan und der Entwurf. 
Die Bauleitung hat der ſtaatliche Baumeiſter Stock— 
hauſen; die Ausführung des Baues iſt am 27. März 
1907 der Firma Ph. Holzmann & Co. (Frankfurt 
a. M.) für 9,8 Millionen Mark übertragen worden. 
Steinwärder unter der Elbe durch auf dem Ufer von | Snsgefamt koſtet der Tunnel 10720000 Mark. 
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Ausgänge der Tunnels, bereit zum Durchſtich. 


St. Pauli an. Unſere obige Abbildung zeigt, wie die beiden | Wen in dieſem Herbſte fein Weg nach der immer 
großen (noch geſchloſſenen) Löcher ausſahen, unmittelbar ſchöner werdenden Elbmetropole führt, der wird ſich einen 
vor dem Durchſtich. Spaziergang tief unter dem mächtigen Elbſtrome hindurch 


Seitdem wird nun eifrig an der inneren Ausſtattung nicht entgehen laſſen. Hamburg hat in ſeinen Elbtunnels 
der beiden Tunnels gearbeitet. Sie wurden ausbetoniert; zu ſeinen mancherlei Sehenswürdigkeiten eine neue ge— 
dann eine Fahrbahn von 1,82 Meter Spur— i 
weite angelegt. Seitwärts davon kommen Die 
1,25 Meter breiten Fußwege. Die Seitenwände 
ſind ſenkrecht geſtaltet, ſo daß der Röhren— 
eindruck verſchwindet und der Gang höher er— 
ſcheint. Die Wände ſind ſauber und hübſch 
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und unter der Fahrbahn liegen die elektriſchen gles) r SUEDE -- i 
Kabel unb die Waſſerleitung. Wie bie Tun Mei”... Ai us a Bau TE a 
nels von innen zurzeit ausſehen, zeigt Abb. S. 549 
unten, ein vielverſprechendes Bild, das ſchon einen 
ganz wohnlichen Eindruck macht. Noch fein 
unberufenes Auge hat bisher das Tunnelinnere 
ſo geſehen. Noch in dieſem Sommer ſoll ſich 
der gewaltige, raſtloſe Verkehr zwiſchen den 
beiden Ufern durch dieſe Röhren ergießen, und 
zwar wird innerhalb eines Tunnels immer nur Ill ee 
eine Fahrtrichtung geſtattet fein, um das us ir 
weichen der Fuhrwerke und Kolliſionen zu ver— Ee, eases NR! iu 
meiden. Eben deshalb ſind ja zwei Tunnels Hanne uber Bis wane Malia’: 
gebaut worden. Einfahrtsballe St. Pauli, am fenfeitigen Ufer bie Steinwärder Einfabrtshalle. 

Inzwiſchen hat man auch von außen eine . 
würdige, monumentale Ausgeſtaltung des großen Werkes wonnen; zugleich ein Jahrhunderte überdauerndes Zeugnis 
vorgenommen. Die Einſteighallen find geſchmackvoll und | von der ſieghaften Gewalt des Menſchengeiſtes, der mit 
impoſant. Sie tragen eine mächtige Kuppel mit Kupfer- | tübnem Griffe die Elemente meiſtert. 
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Perlen ale seltsame Erzeugnisse der Pflanzenwelt (Mestikas). 


Von Dr. Emil Carthaus. 


Infolge der hohen Wertſchätzung, die die Perlen als wohl von Wirbeltieren gebildet werden. Wohl [prit Pl 
prächtiger Zierat genoſſen, haben fid) ſchon feit früher Zeit viele nius in feiner bekannten „Historia naturalis" [don ver 
fluge Köpfe mit der Frage ihres Entſtehens in den Schalen ſchiedentlich von dieſen eigentümlichen Mineralbildunge” 
unſcheinbarer Muſcheltiere beſchäftigt. Faft völlig unbe- allein bie Naturforſcher ſpäterer Zeit haben fid) niemals 
achtet, ſelbſt von ſeiten der Naturforſcher unſerer Tage, find | ernſtlich mit ihnen beſchäftigt oder glaubten vielleicht gar 
aber jene Perlen geblieben, die, wenn auch verhältnismäßig | nicht einmal an ihr Beſtehen. Nur eines Mannes Auf: 
felten, im Körper von Pflanzen und hin und wieder aud) merkſamkeit find Mefe Pflanzen- und Tierperlen nicht ent 
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gangen, nämlich der des deutſchen Gelehrten Rumphius, der 
ſich gegen Ende des 17. Jahrhunderts um die Erforſchung 
des Pflanzen⸗ und Tierreichs auf den Indiſchen Inſeln ſo 
verdient gemacht hat, daß ihm ſchon ſeine Zeitgenoſſen den 
Ehrennamen des „Indiſchen Plinius“ beilegten. Rumphius, 
der lange Jahre im Bereich der Molukken und des 
Malaiiſchen Archipels ſeinen Forſchungen lebte, bemühte ſich, 
von jenen dort zulande, wie es ſcheint, häufiger als ſonſt 
irgendwo in Pflanzen und Tieren entſtehenden Steinchen 
möglichſt viele zu unterſuchen. 

Meſtikas nennen die Eingeborenen — wohl im Anklang 
an das malaiiſche Wort mutiga, das Perle bedeutet — jene 
Steinchen, die von ihnen als glückbringende Talismane hoch— 
geſchätzt und (wie von den Holländern auf Java als Gehänge 
an der Uhrkette) an einer Halsſchnur oder am Waffen— 
gehänge getragen werden. 

Die verbürgt echten Meſtikas, die Schreiber dieſer Zeilen 
auf verſchiedenen Inſeln des Indiſchen Archipels ſah, waren 
faſt alle in Kokosnüſſen oder in dem Zellgewebe der ſaft— 
reichen, dicken Strünke von Bananenſtauden entſtanden. 

Rumphius beſchreibt uns nun aber auch echte Pflanzen⸗ 
perlen, die ſich im Holz der Kokospalme und der 
Kaſuarinenbäume, ferner in der größten aller Baum- 
früchte, der Nangka (Artocarpus integrifolia), in denen 
der Pinangpalme (Areca Cetechu) und andern bilden. Er 
ſpricht ſogar von einer Pflanzenperle, hervorgegangen aus der 
Knoſpe einer Melatiblume (Jasminum Sambac) und einer 
weiteren aus der holzigen Staude eines indifchen Baſiliken⸗ 
krautes. Die im Zellgewebe von Pflanzen entſtandenen 
Meſtikas haben die Form runder oder länglich runder Perlen 
und erreichen in ſeltenen Fällen die Größe eines kleinen 
Taubeneies. Die meiſten von ihnen ſind weiß von Farbe, 
ohne jedoch den Glanz von echten Schmuckperlen zu beſitzen. 
An einer Seite beſitzen fehr viele eine kleine, leuchtende Zone, 
ein „Sönnchen“, wie es Rumphius ſinnig nennt. Manche 
Pflanzenperlen ſind auch mehr gelblich oder bräunlich ge— 
färbt, ja, es gibt unter ihnen auch ziemlich dunkle, ſelbſt 
ſchwärzlich gefärbte Exemplare. Wie unfer indiſcher Ge⸗ 
währsmann ſchreibt, funkeln alle echten Meſtikas im 
Dunkeln, wenn man fie, wie bei dem bekannten feuer: 
ſchlagen, mit einem harten Steine zuſammenſchlägt. Da nun 
die meiſten Pflanzenperlen wie auch die in den Perlmuſcheln 
des Meeres und ber Flüſſe gebildeten Perlen aus foblen- 
ſaurem Kalk neben organiſcher Subſtanz beſtehen und darum 
keine hinreichende Härte (6—7 der Mohsſchen Skala) be⸗ 
ligen können, um am Stahle Funken zu geben, fo kann bei 
ihnen nur Fluoreſzenz oder Phosphoreſzenz vorliegen, be- 
dingt durch einen gar nicht unwahrſcheinlichen Gehalt an 
en oder wohl eher noch Phosphor bam. phosphorſaurem 

alk. 
Einige Pflanzenperlen beſtehen auch aus Kieſelſäure— 
anhydrid und bilden ſich entweder ſchon in oder an der 
Pflanze felbft — wie z. B. die gar nicht fo feltenen Meſtikas 
von Reiskörnern (Mestika bras) und die in dem ebenfalls 
an Kieſelſäure verhältnismäßig reichen Holzgewebe der 
Rafuarinen: ober Schachtelhalmbäume entftanbenen — oder 
fie gehen aus der ſchnellen Umſetzung ber faulenden Subſtanz 
hartſchaliger oder doch harter, abgefallener Früchte in weiße 
amorphe Kieſelſäure hervor, wenn dieſe ſchon am Boden 
liegen. Es ſcheint in wiſſenſchaftlichen Kreiſen noch wenig 
oder gar nicht bekannt zu ſein, wie erſtaunlich ſchnell eine 
derartige Verkieſelung von Pflanzenſubſtanz in den Gegen- 
den des Malaiiſchen Archipels möglich iſt, in denen das 
Sidermaffer im Boden mit jungen, vulkaniſchen Tuffen in 
Berührung kommt, die, wenn ſie in den ſo außerordentlich 
regenreichen Tropen und unter Urwaldbedeckung niemals 
ſtaubtrocken geworden ſind, ſich meiſtens ungewöhnlich reich 
an leichtlöslicher Kieſelſäure zeigen. Namentlich in dem 
vu tanifchen Gebiet ber Weſtküſte von Sumatra pflegen 
eshalb die Malaien die Bauhölzer zu den beſſeren Woh⸗ 
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nungen monatelang in bas Waſſer von langſam fließenden 
Waſſerläufen und Teichen zu verſenken, damit ſie (durch 
Aufnahme von Kieſelſäure) dauerhafter und feſter werden. 
— Der Bodenbeſchaffenheit iſt es auch höchſtwahrſcheinlich 
zuzuſchreiben, daß in einigen Landſchaften des Malaiiſchen 
Archipels, wie z. B. in der Gegend von Makaſſar und in 
dem weiter nördlich gelegenen Teil der Weſtküſte von 
Celebes, ebenſo auf der Inſel Buton Meſtikabildungen ver- 
hältnismäßig häufig vorkommen. 

Schon in Indien habe ich mich angelegentlich mit der 
Frage beſchäftigt, auf welche Weiſe dieſe ſeltſamen Perlen 
oder Steinchen wohl im Körper von Pflanzen und Tieren 
entſtehen mögen und bin ſchließlich auf Grund älterer, 
wiſſenſchaftlicher Angaben von Meckel und von Bär und 
neuerer Unterſuchungen von Diguet, Gwin Jeffrey, Kelaart, 
Seurat, Herdmann und Hörnell zu folgender Annahme ge— 
kommen: Sowohl die echten Perlen in den Schalen der 
Perlmuſcheln als auch die Meſtikas aus Pflanzen und 
Tieren hat man, ſoweit ſie Kalkbildungen ſind, als 
pathologiſche oder anormale Gebilde, als „Konkremente“ 
im mediziniſchen Sinn anzuſehen, d. h. als Aus— 
ſcheidungen von kohlenſaurem Kalk um gewiffe, organiſche 
Bildungszentra herum. Darauf weiſt auch die überein— 
ſtimmende Struktur aller dieſer Bildungen hin: konzentriſche 
Lagen von Kalziumkarbonat, getrennt durch feine, orga— 
niſche Häutchen. Nach Diguet und von Bär ſind die Perlen 
die äußerliche Verkalkung eines Koagulums (Gerinnſels), 
das ſich in tieriſchen Geweben „unter dem Einfluß von 
Reizen, deren Urſache noch zu entſchleiern iſt“, bildet. Von 
den edeln Perlen der Juweliere wiſſen wir, daß zu ihrer 
Entſtehung febr häufig Eingeweidewürmer (Zeſtoden, Nema: 
toden und Trematoden), die im Byften- (Blaschen-) Sta: 
dium ihrer Entwicklung in die Schale der Perlmuſcheln ge— 
langen, die Veranlaſſung geben. Wohlbemerkt ſoll aber 
von hundert der in die Muſchel eingeſchloſſenen Zyſten nur 
höchſtens eine zur Perlenbildung führen. Jedenfalls ſind 
dieſe Paraſiteneichen oder -blaschen, um die der kohlenſaure 
Kalk der Perlen über Konchiolinlagen (alſo über einem 
eiweiß⸗ bzw. proteinhaltigen Körper) niedergeſchlagen wird, 
ſchon im Beginn der pathologiſchen Bildung abgeſtorben 
oder ſterben dann bald ab. Ich möchte nun in gewiſſer 
Übereinſtimmung mit einigen der obengenannten Forſcher 
annehmen, daß es äußerſt niedrigſtehende Lebeweſen, etwa 
Spaltpilze oder auch Spaltalgen, find, die — ſowohl auf be- 
ſagten Zyſten als auch in den Konchiolinlagen wuchernd — 
durch Kohlenſäureausſcheidung bei ihrem Vegetieren oder 
Abſterben die zwiſchen dem Zellgewebe der Tiere oder 
Pflanzen in gelöſter Form zirkulierenden Kalkſalze nieder— 
ſchlagen. Nun iſt es gewiß eine ſehr merkwürdige Tatſache, 
daß der fleiſchige Mantel gerade der Muſcheltiere, an oder 
in dem ſich Perlen bilden, außerordentlich reich an Leber— 
ſtärke oder Glykogen ijt, einer Stärkeart, die die gleiche dje- 
miſche Zuſammenſetzung, C. H» Os, hat wie die reine 
Pflanzenſtärke, die bekanntlich für viele Spaltpilze einen 


ganz ausgezeichneten Nährboden abgibt. Nehmen wir nun 


auch für die Pflanzenperlen eine analoge Bildung an 
wie für die echten Schmuckperlen, ſo haben wir auch hier 
in gewiſſen Pflanzengeweben einen an Stärkebeſtandteilen 
reichen, alſo einen vorzüglichen Nährboden für Spaltpilze 
vor uns. Dabei möchte ich auch noch folgende Tatſachen 
hervorheben: 

Rumphius ſchreibt auf Grund eigener Erfahrung, daß 
Meſtikas, die im allgemeinen mit der Zeit fleckig und 
ſchmutzigweiß werden, überhaupt in ihren Farben ver— 
bleichen, die eingebüßten Eigenſchaften wiedererlangen, wenn 
man ſie in das ſtärkereiche Fruchtwaſſer von unreifen Kokos⸗ 
nüſſen legt, oder wenn man ſie reibt und mit Waſſer be⸗ 
handelt, in dem vorher roher Reis gewaſchen wurde. Selt⸗ 
ſamer noch und vielleicht einmal für künſtliche Perlenzucht 
von Belang iſt ferner die den indiſchen Juwelieren und 


vielen Eingeborenen bekannte Tatſache, daß echte Schmuck⸗ 


perlen, die noch nicht ſehr lange aus den Muſchelſchalen aus⸗ 
gehoben wurden, wachſen und ſogar knoſpenartige Wuche⸗ 
rungen zeigen, wenn man ſie eine Zeitlang zwiſchen an 
Stärkemehl noch reiche Reiskleie legt. 

Viel Intereſſantes könnte ich hier auch, nach den An⸗ 
gaben des Indiſchen Plinius, über die Meſtikas mitteilen, 
die in Wirbeltieren und ſelbſt im Menſchen (abgeſehen von 
den bekannten Gallenſteinen, Nierenſteinen uſw.) entſtehen, 
doch würde das hier zu weit führen. Darüber beſteht jeden⸗ 
falls gar kein Zweifel, daß es wirklich ſolche Bildungen 
gibt; namentlich in heißen Gegenden, das iſt mir von 
ſehr intelligenten und wahrheitsliebenden Eingeborenen 
beſtätigt worden, und darüber finden ſich übrigens auch 


exakte Angaben in unſerer mediziniſchen Spezialliteratur. 
Eine Mitteilung von ihm über menſchliche Meſtikas, die ſich 
wirklich im Nacken von beſonders fetten und kräftigen Cin: 
geborenen dann und wann finden ſollen und von den 
Malaien mit dem Sanskritwort Mestika manusia be: 
zeichnet werden, will ich hier der Merkwürdigkeit halber 
jedoch noch in wörtlicher Überſetzung wiedergeben: 

„Die indiſchen Fürſten haben gewiſſe Zeichen oder, beſſer 
geſagt, Vermutungen, wonach ſie ſchließen, daß ſolch ein 
Stein in einem Menſchen zu finden ſei. Unter irgendeinem 
Vorwand laſſen ſie nun ſolche Menſchen töten, nur um dieſen 
Stein herausnehmen zu können. So gering ſchätzen ſie das 
Leben eines Menſchen. Sie tragen dann den Stein, um 
liſtig zu werden“ 


Traumwege. 


Wie dieſer Frühlingsnächte Raunen 
Den ſtillgewordnen Sinn verwirrt, 
Daß er in einem ſelgen Staunen 

Durch längſt verſunkne Lande irrt. 


Vorbei an weißen Blütenbäumen, 

Die ein verliebtes Lüftchen wiegt, 

An Buchten, die vom Mondlicht träumen, 
Eng in der Schatten Arm geſchmiegt. 


Bis hin zu jener heilgen Schwelle, 
Die einſt des Glückes Fuß geſtreift, 
Um die noch immer eine Helle 

Von lang erloſchner Herdglut ſchweift. 


Dort lauſcht er, harrt, daß wie vor Zeiten 

Ihn rief ein jubelndes Herein! — 

Und fühlt in jähen Bangigkeiten: 

Was blühend Leben war, ward Schein! 
Anna Ritfer. 


Bei den kämpfenden Albaniern.) | 


Welch entzückende, die Erwartungen weit 
überholende Fahrt die unendlichen Ser: 
\ pentinen hinauf, immer höher hinauf 
bber die blaue Bocca di Cattaro. Es 
wird ſchwer, von dieſer ſchönen Aus- 
ſicht ſcheiden zu müſſen! Jeder Schritt 
bringt mich nun den Bergen Albaniens 
näher. Und es kann nicht mehr weit 
bis zu dem Punkte ſein, von dem 
man die dumpfen Detonationen der 
osmaniſchen Bergartillerie hören muß. 
In Cetinje angelangt, vernehme ich, 
daß aus Konſtantinopel von unſerm 
Botſchafter nichts für mich angelangt 
iſt, erfahre aber, daß gerade heute vom 
Berg Beſchitſchi her ſtarker Kanonen: 
donner gehört wurde. So will ich denn, 
wenn id nicht gut ohne Beglaubigungsſchreiben zu der 
türkiſchen Armee gehen kann, ſehen, wie ich zu den Albaniern 
kommen kann. Alſo Platz im Poſtautomobil für morgen 
früh 8 Uhr beſtellt nach Podgoritza. 

Podgoritza, 15. Mai 1911. Ein Mordschauffeur! 
Wie er heute morgen die unzähligen Kurven der Gerpen- 
tinen nach Ryeka hinab nahm, kaum eine Sekunde das 
Tempo mäßigend! Näher und näher kommen wir der 
fjordartig in die Felſen von Ryeka hineingemeißelten Zunge 
des Skutariſees. Und dann ſauſen wir, ein junger Bul— 
gare, der ſein Studium in Rom unterbrochen, um einmal 
den ihm ſympathiſchen kämpfenden Albaniern näher zu 
ſein, eine Montenegrinerin und ich, in unſerm doch recht 
klapprigen und nach Benzin duftenden, geſchloſſenen Auto: 
mobil über die reißende, hellgrüne Moraka nach Pod— 
goritza hinein. Hotel Europa. Lieber „Gartenlaube“-Leſer, 
verſprich dir, bitte, nicht zuviel nach dieſem großzügigen 
Aushängeſchild. Aber — man iſt froh, eine Unterkunft 
“$y Vergl. den Artikel in Heſt 25. 


Von Th. Rocholl. — Mit Originalzeichnungen des Verfaſſers. 


zu finden. Als es dunkelte, wurden mir zwei Albanier 
vorgeſtellt, ein etwa 45 Jahre alter Mann vom Stamme 
Hoti und ein höchſtens zwanzig Jahre alter Albanier, aus 
Skutari gebürtig, jetzt eben aus Amerika zurückgekehrt. 

Um vier Uhr werden ſie 
morgen früh an die Hotel- 
tür hämmern. Dann geht's 
hinauf in die Berge. 
Dorthin, zum Komman— 
danten der monte⸗ 
negriniſchen Grenz⸗ 
wache, iſt bereits 
Felddepeſche abge⸗ 
gangen, damit ich 
mit meinen beiden 
Führern ohne wei⸗ 
teres die Grenze über⸗ 
ſchreiten und durch 
das Tal der Katſchaks 
in das Gebirgstal der 
Gruda gelangen kann. 
Noch einige Briefe und 
Karten. 

Gruda, 16. Mai 1911. 
Welch ein Tag! Pünkt⸗ 
lich ſtanden meine beiden 
Arnauten vor der Tür. 
Es dämmerte bereits. Der 
ältere nahm ſofort meinen 
ſchweren Ruckſack auf den 
Buckel, der junge meinen 


Lodenmantel über die 8 
Schulter. In der Fault ox 
hielt er ein mächtiges í AD, 


weißes Tuch voll Brot 
und Ziegenkäſe. So ging's 


Hinter der ScaGenterte. 


Lo Paar 
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eme 
"Em Ins. Auf einer alten Brücke 
über den ſchönen Fluß. 
| Dann querfeldein über 
` die glatte, mit vielen 
fleinen Steinen und 
wenig Gras ge- 
ſegnete Ebene 
Podgoritzas gera⸗ 
de auſ den ſteilan⸗ 
ſteigenden Fuß 
des Prokletage⸗ 
birges los, deſſen 

ſchneebedeckten 
Kamm, mit Hö⸗ 
hen von 3000 

Metern, nun 
ſchon die Mor⸗ 

genſonne warm 

zu überhauchen 
beginnt. Noch⸗ 
mals überſchrei⸗ 

ten wir den Fluß, 


' r der überall tiefe 
V Kolke ausgewühlt 

Alter Katichat. hat, in denen zu 
Tauſenden die 


Salme ſtromauf ziehen aus dem See von Skutari. Wie 
viele Millionen Jahre muß der Fluß gearbeitet, gebrochen, 
gewühlt haben, bis er die unzählbaren Höhlen hoch 
oben in den Muſchelkalk des Ufers gemeißelt hat. Jetzt 
haben ſich flüchtende Albanier, Familien aus den Gebieten 
der Gruda, Hoti, Kaſtrati dort niedergelaſſen mit dem 
bißchen Hausrat, das ſie mitgeſchleppt. 

Verſchlafen recken und dehnen ſich die Frauen. 
Die roſtroten Ziegen tummeln ſich in den Felſen. 
die Schafe gehen zur Tränke zum Fluß. Auch wir 
machen kurzen Halt. Das Waſſer iſt kalt und äußerſt 
wohlſchmeckend. Dann geht's aber über Geröll drei volle 
Stunden oder vier hinauf. Die Sonne 
ſteigt. Die Hitze ebenfalls. Es dauert drei 
gute Stunden, bis wir an einen kleinen Bach 
kommen. Alle drei liegen wir im Nu lang 
ausgeſtreckt am Bach und trinken, trinken, 
als ob wir nie aufhören wollten. Dann noch 
fteiler hinan, bis über uns Stimmen laut 
werden und die neugierigen Geſichter von 
Montenegrinern ſich über einem rieſigen Fels⸗ 
block zeigen. Bald ſitzen wir drei mitten unter 
ihnen im rauchgeſchwärzten Han. Der Offi⸗ 
dt, der das Feldtelegramm geſtern abend 
bekommen, ſetzt eine Meldung an den Kom⸗ 
mandanten der äußerſten Poſten an der Grenze 
auf, die er einem Unteroffizier mitgibt, der uns 
nun nach kurzer Raſt weiter begleitet. 

Dieſes Fundina iſt eine maleriſch zwiſchen 
ſorgſam gepflegten, kleinen, grünumrahm⸗ 
ten Feldern gelegene Niederlaſſung dort 
oben, hoch über der Talebene von Pod⸗ 
goriza und Skutari. Ganz Montenegro zieht, 
ein Felſenmeer, vor unſern Augen auf. 

Dann kommt die Grenzwache. Die roten 
Montenegrinerjaden leuchten aus dem Stein⸗ 
geröll hervor. Gewehre, Ranzen, Ruckſäcke 
hängen im Geäſt einer Steineiche. Der Offi⸗ 
dier, ein ſchlanker, ſchöner Menſch, halt nun 
kurze Musterung. Wir paffieren die letzte 
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ter würfen und jauchzend berg: 
ab ſprängen, dorthin, wohin 
wir drei uns nun wen: 
den — dort hinab, von 
wo jetzt deutlich der 
Schall von Gewehr- 
ſchüſſen und das Rol⸗ 
len der Kanonen⸗ 
ſchläge an den Fels⸗ 
wänden herauf⸗ 
ſchallt. Ein letzter, 
herzlicher Abſchied! 
Ein Händedruck und 
hinab! 
Die Sonne fteht 
hoch. Da — an 
unſerm Wege tut ſich 
eine Bauernhütte c 
auf. Wir treten, von E d iy | 
drei freundlichen A 
Frauen eingeladen, Montenegrinerin. 
ein. Die bod)gemad) 
fene, blutjunge Frau weiht uns in die Seltſamkeit ein, daß 
die Grenze der Länge nach genau mitten durch das Haus 
geht. Das kleine Kind in der Wiege fängt an zu ſchreien. 
Es iſt ein ſo tiefer, ſtiller Friede in dieſer Hütte, und es 
will einem ganz unmöglich erſcheinen, daß nur andert— 
halb Stunden von hier Menſchen auf Menſchen ſchießen. — 
Und dann geht's flott bergab, dem Geknatter entgegen. 
Die Schlucht der Gruda öffnet ſich. Noch kurze Raſt 
unter faftgrünen Bäumen — dann ſtehen wir vor dem 
Pater der Gruda, Pater Bonaventura. Wir begleiten ihn 
zum Begräbnis. Das Taktatak der türkiſchen Maſchinen⸗ 
| gewehre überfchallt mit lautem Echo an den öſtlichen Fels- 
| wänden unſer Grubaner Tal, das kleine Kirchlein und die 
| ernſte Gemeinde. Wir treten mit Pater Bonaventura ein 
in die Kirchtür. Dort liegt, lang ausgeſtreckt, vor dem 
| Chor die Leiche eines Arnauten, dem letzte Nacht durch 
einen Granatſplitter der Schädel zerſchmettert 
wurde. Die Weiber und Kinder der nächſten 
Verwandtſchaft knien um ihn her. Der Bru⸗ 
der ſteht zu Häupten und hält einen vier: 
jährigen Jungen in Ordnung. Der Pater be- 
ſprengt den Toten. Und nun geben wir ihm 
das letzte Geleit hinaus auf den kleinen Fried⸗ 
hof. An dem großen Steinkreuz hängt ſein 
Mauſergewehr. Es war eine ergreifende Feier 
im vollen Sonnenſchein, die noch geweiht 
wurde durch das Dröhnen der Kanonen und 
das Schnellfeuer oben über uns. 

Morgen früh ſoll's in aller Frühe weiter⸗ 
gehen zum Stamme der Hoti, wo Pater 
Jofeph beerdigt und die letzte Olung gibt. 
Er ſprach Deutſch, da er ſechs Jahre in 
Innsbruck war, wie auch der Pater der 
faftrati. — — 

17. 5. 11. Ein prächtiger Tag war das 
heute. Und nach langer Zeit einmal wieder 
herrlich geſchlafen auf des Paters Bett. Der 
volle Mond ſteht über dem ſchönen Thal des 
Grudaſtammes. Unaufhörlich ertönen die 
Schüſſe, womit ſich die Patrouillen jenſeit der 
Schlucht ihre erſten Morgengrüße zuſenden, 
das Geknatter der Türken und die ruhigen, 
langſamen, vortrefflich gezielten Schüſſe der 
Arnauten, ſich durch den tieferen Ton des 
ſtärkeren Kalibers deutlich abhebend. 


Station in Begleitung zweier Montenegriner, | or 3 
— Um 7 Uhr geht's nach kurzem Abſchied 


n uns auf den rechten Pfad bringen follen. 
len den Prachtkerlen da oben merkt man 
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an, wie gerne fie das Gewehr über die Schul⸗ Pater Bonaventura. 


vom Pater zur Schlucht hinab. — Es 


ſchließt ſich uns, die wir nun zu zweien 
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wandern, ſtumm, ba einer den andern nicht verſteht, plötz⸗ 
lich eine neue Geſtalt an. Es ift ein rielic-- Albanier 
von 26 bis 27 Jahren. An der weißen NMancheſterhoſe 
ſieht man ſofort, daß auch er jetzt aus dem Auslande 
zurückgekommen iſt. Er tritt aus dem Steintor ſeines 
Hofes, das Gewehr über der Schulter, aus dem Schatten 
der Eiche dort, begrüßt uns mit dem albaniſchen Gruß. 
Und als mein Hoti ihm unſer Ziel auseinanderſetzt, be⸗ 
grüßt er mich in gebrochenem Deutſch und bietet ſich an, 
uns zu begleiten, ſchlägt aber vor, daß wir mit ihm zu 
den Gruden hinaufgehen, wo ſie ihr Lager haben, dort 
könne ich zeichnen und malen den ganzen Tag. Es ſei 
beſſer, da es unſicher ſei, ob Pater Seph (offenbar eine 
Wiedergabe des Namens Sepp) daheim oder am Ende 
gar nach Podgoritza ſei. 

So wandern abermals drei Männer in den Morgen 
hinein. Und plötzlich ſtehen wir am Rand einer tauſend 
Fuß tiefen Schlucht, in der tief unter uns ein hellſmaragd— 
grüner Bergfluß dahinſchießt. Er kommt von den ſchnee— 
bedeckten Höhen herab, im Süden, linker Hand von uns. 

Und drüben an der andern, etwas weniger ſteilen Seite 
klimmt unſer Pfad wieder hinauf, hinauf auf die Höhen, 
an denen die kämpfenden Gruden kleben wie die Berg— 
ziegen. Nun geht's auf glatten Blocktreppen hinab. Nach 
zweimaliger kurzer Raſt ſtehen wir auf der Holzbrücke, 
die in weitem Bogen das reißende Bergwaſſer überſpannt. 
Wir raſten im Schatten der Felſen. Ein Arnautenmädchen 
erquickt uns mit Milch. Ich trinke und trinke aus dem 
hohen Blechgefäß, bis der junge Arnaut, der bis vor we: 
nigen Wochen in dem Braunkohlenwerk in Liblar bei Köln, 
an der Erft, gearbeitet hat, mich auf deutſch bittet, ein— 
zuhalten. „Iſt für Verwundete da oben.“ 

Und nun geht's weiter, in unendlichem Zickzack, über 


unendliches ſpitzes, glattes, 


gleitendes Geröll hinauf. 
Man darf feinen Mo: 
ment den Weg 
ſich aus den Augen 
laffen, wenn man 
nicht die Knie— 
ſcheibe aufs 
Spiel ſetzen 
will. Un⸗ 
terwegs 
raſten 


Begräbnis eines Arnaufen 


wir im Schatten eines wilden Fei⸗ 
genbaumes. Dann geht's wei⸗ 
ter. Es wird noch gar 
mancher Schweißtropfen 
vergoſſen, doch was heißt 
Tropfen — er ſtrömt an 
einem herunter, ſo ſchwül 
iſt's. — Endlich ſehen wir 
halb rechts ein Steinhaus, 
und unter einem weitäſti⸗ 
gen Baum lagert ein gro- 
Ber Trupp Albanier. Ein 
großer Teil liegt lang aus⸗ 
geſtreckt, müde vom Nacht⸗ 
gefecht. Denn es geht 
ſchichtweiſe wie im Berg⸗ 
werk. Die Tagesſchicht 
wird von der Nacht⸗ 
ſchicht abgelöſt und um⸗ 
gekehrt. 

Mein Arnaut aus 
Liblar macht den ma⸗ 
leriſchen, verwegenen 
Geſellen meine Perfo- 
nalien bekannt, ſo gut 
er ſie kennt. Es finden ſich noch mehr Grudener, die in 
Liblar gearbeitet haben. Einer iſt ſogar ein paar Tage 
in Düſſeldorf geweſen. Einer kennt Horrem, Bedburg, 
Bergheim. Sie faſſen Zutrauen zu mir. Ich kriege 
meine Sachen aus dem Ruckſack, und da ſteht ſchon ſo 
ein ſriſcher, teder Burſche in arg zerzauſtem Gewand. 
Dann kommt noch einer dran; ſie ſtreiten ſich um den 
ſeltenen Vorzug. Und ich ſchicke mich gerade an, eine 
Gruppe wie im Todesſchlaf Hingeſtreckter zu ſkizzieren. 
Man gibt mir Brot, junge Zwiebeln und Waſſer. 

Da ertönt von den etwa ſechshundert Meter entfernten 
Klippen herüber ein ſchmetterndes Signal. Im Nu iſt 
alles auf den Beinen. Alles horcht — dann noch ein 
Signal und „wir müffe gähn“. Alfo der ganze Reſerve⸗ 
trupp wirft die Sachen und die Gewehre über die Schultern, 
und fort geht's im Laufſchritt — hinauf, immer von Fels 
block zu Felsblock ſpringend, durch Dornengebüſch raſend. 
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Albanier. 


Bald ſind meine beiden Arnauten und ich die letzten. 


Das Herz ſchlägt im Halſe, daß ich's klopfen höre, denn 
es iſt volle Mittagsglut. Ich ſtürze zwiſchen zwei Blöcke 
frabbele wieder hoch. Dann gleite ich einen [piegelglatten 
Stein hinunter. 

Nun habe ich etwa einhundert Meter vor und über 
mir die Schützentette. Links oben fteht der Anführer groß 
und ſchlant und kommandiert, neben ihm, hoch auf den 

Klippen, der Hornift. Bald hat fid) mein Trupp eingereiht. 
Teils ſchießen ſie, keck auf dem Kamm ſtehend, zu den 
Türten hinüber, die, wie es ſcheint, einen Vorſtoß ge 
plant haben, teils haben ſich die Burſchen in Deckung 
geworfen. Einer aber ſpringt zu mir zurück, wie 

eine Gemſe ſetzt er über die Blöcke. Er 

ruft, faft flehend: „Bitte, aber du mußt 

zurück. Du nix Opanten. Du nix lav 
fen. Wenn Turkske jetz' kommen 
wir ſpringen Berg hinunter, [hmm 
men durch Waſſer, klettern andre 

Seite auf. Dann wir ſchießen. Aber 

du, bitte, bitte, du muß’ gleid) gähen 

zurück!“ Mein Hoti will meine 

Ruckſack hinwerfen. der andre £i 

larer ſtellt mir ebenfalls alles vor- 

„Wir ſchlecht zu eſſen, Tag und 

Nacht ſchießen. Wenig Männer. 

Türken viele. Haben Mitrailleuſen. 

Wir wohl vielleicht gleich müſſen 
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zurück. So, nun mußt du jetzt ſchon gähen. Sonſt wirft und reichte mir friſchgemolkene Milch, das rabenfchwarze 
du gefangen oder getötet.“ Haar aus dem Geſicht geſtrichen, die Hand auf das Herz 
Die Ausfiht allerdings, hier in den öden Klippen | gelegt. Im Innern der Steinblockhütte, die, ohne Fenſter, 
allein, halb tot von Hitze und Klettern und Rutſchen und nur durch ein kleines Öllämpchen beleuchtet war, wurden 
Fallen und Rennen, von der türkiſchen Soldateska auf- die beſten ſelbſtgewirkten Decken auf dem Boden aus: 
gefunden zu werden, vielleicht ſchwerverwundet liegen zu gebreitet. Die Frau kniete nieder, löſte meine Schuh: 
bleiben, nie gefunden — war nicht gerade verlockend, und riemen, meine Gamaſchen, gab mir, mit immer dem gleichen 
ſchweren, ad) fo ſchweren Herzens wandte ich die auf ein- gutmütigen Lächeln, Eier zu trinken. Dann wurde dicht 
mal doppelt bleiſchweren Füße zurück. vor mir das Abendeſſen gekocht. Und um halb elf Uhr 
Wir paſſierten den grünen Baum, unter dem noch vor | legten fich drei Generationen ringsum fchlafen. Das Groß: 
zehn Minuten der verwegene, prächtige Trupp um mid | vaterpaar ſchlief zwei Meter hoch auf einer Stellage, die 
an zwei Seiten in den Fels⸗ 


her lagerte. Dann hinab zum 

Fluß. — Pater Bonaventura | | blöden der Wand befeftigt und 

ftand vor feiner Haustür und | iate. auf der einen Ecke durch einen 

ſagte, er müſſe noch in der | cA Eichenſtamm geſchützt war. 
P dd Zwei Ehepaare ſchliefen nod) 


drin, eine alte Tante, und wir 
zwei. Durch bie Tür, die dem 
Mond offenſtand, tönte von 
unten herauf das unaufhörliche 
Geknatter der Patrouillen. 
Dann Abſchied 6 Uhr 
morgens. Er war ordentlich 
herzlich. Zwei Frauen ftan- 
den noch lange und winkten. 
Und dann, nach 5 Minuten, 
nochmals Einkehr in einem 
Konak. Dort ſchlief, als Rat- 
ſchak, der Bajvaktar der Hoti. 
Dann wanderten wir ſpäter 
nochmals über die Grenze zu- 
rück und ſahen von oben, wie 
das Geſecht fih [feit geſtern 
abend geftaltet hatte. Die Ml- 
banier hatten einen Terrain— 
gewinn oben am Berge von 
vielleicht 800 Metern, den ſie 
nun ſtundenlang gegen hef— 
tiges Schnellfeuer und gegen 
vier Berggeſchütze ſchwer zu 
verteidigen hatten. Stunden— 
lang ſtand das Gefecht. Unten 
im Tal aber waren die Kat: 
ſchaks mindeſtens 2000 Meter 


Nacht zurück. Die Türken grif: 
fen jetzt auch ſchon von Nor⸗ 
den an. Wir ließen uns noch 
Brot, Schinken und Wein von 
ihm vorſetzen. Dann ging's 
den Weg vom Tage oorber 
zurück. 
Als wir aus dem Dorfe 
die Felſen hinaufkletterten, hör⸗ 
ten wir plötzlich etwa ſieben⸗ 
bis achthundert Meter unter 
uns, auf den Fluß zu, dort, 
wo er in die Ebene tritt, hef⸗ 
tiges Gewehrfeuer, das äußerſt 
ſtark wurde, bis es ſich immer 
mehr den Berg hinunter in 
der Ferne verlor. Mir ging 
hieraus klar hervor, daß die 
Katſchaks (d. h. Heimatloſe) 
hier einen Angriff mit Elan 
und großem Erfolg zurückge⸗ 
ſchlagen hatten. Und dann 
verliefen wir uns recht gründ⸗ 
lich in den Felſentrümmern, 
kamen höher und höher hinauf, 
und wie durch Zauberei ge⸗ 
langten wir, als es ſchon ganz 
finſter war, in das gleiche | 2 


Albanierin. 


Steinhaus, wo wir den Mit⸗ 22 | 
vorgerüdt und hielten, ein 


tag zuvor gelabt worden waren. 

Um das Haus her, zwiſchen den großen Felsblöcken, tapferes Häuflein, nicht mehr weit weg von Tufi, an 
ſaßen die Weiber unter den Kühen und melkten. Das | deſſen Nordrande das Zeltlager ber Türken ſtand. End⸗ 
alles war aber nur zu ahnen, zu erhorchen. Nur in lich, todmüde, brach ich auf. Unter Blitz und Donner 
dämmrigen Umriſſen konnten wir die Rinderrücken ſich nach Podgoritza zurück. Und nun hier in Cetinje. Mor⸗ 
gegen den Abendhimmel abheben ſehen. Das ſchöne, gen früh 5 Uhr geht's zurück nach Podgoritza und wieder, 
hochgewachſene junge Weib von geſtern trat auf mich zu | fo Gott will, zu meinen Albaniern. 


Die Burgkinder. 


(16. Fortſetzung.) Roman von Rudolf Herzog. Frost Keile Nachfolger (August Scherl) G. m b. H. T.eipeig 
i In aller Frühe war der Hein auf den Füßen. Es lief Da trat der Hein dicht vor den Bruder und Waffen⸗ 
ein Gerücht durch die Lagergaſſen, und er ging ihm nach. gefährten hin. 
Als er nach einer halben Stunde zurückkehrte, rötete ihm „Blick mich mal an, Barthel. Von oben bis unten und 
recht genau. Und bann fag, was du bemertjt." 


der Zorn die Stirn, und der Barthel ſah ſeinem erregten 
Gang an, daß er der Träger ſchlechter Nachrichten fei. Verwundert ließ der Barthel den Blick über den Hein 
„Iſt die Kapitulation aufgehalten worden? Iſt der gleiten. „Ich ſehe einen wetterfeſten und gebräunten 
Mann mit funkelnden Augen, vor denen einem bange wer— 


Kaiſer doch noch nach Paris hineingelangt?“ 
„Der Kaiſer hat ſich in dieſer Nacht noch nach Fontaine- den könnte. Eine echte und rechte Kriegerſeele bemerke ich.“ 
bleau begeben, wo er ſein Schickſal erwartet. Und die Kapi⸗ | „Du haft eben noch den Pulverſtaub von einem Dutzend 
tulation iſt eine vollzogene Tatſache.“ Schlachten in den Augen, mein Junge, und deshalb kannſt 
du nicht ſehen, was jeder wohlerzogene und anſtändige 

| Menſch fiebt: daß wir von ber Schleſiſchen Armee nämlich 


— 


„Ja, Hein, dann verſtehe ich deine heftige Gemütsbewe⸗ 
gung nicht. Freude ſieht anders aus.“ 


unſere Schuhe nicht geſchont haben, als es hieß, Paris zu 
. erreichen, daß wir feine ſauberen Handſchuhe behielten, als 
es hieß, den Feind bei der Gurgel zu packen, daß uns die 
Schönheit der Uniform einen Pfeifendeckel wert war, wenn 
es hieß, durch Gräben und Verhaue kriechen und ſich in den 
Batterien um die Kanonen balgen. Schmierfinken ſind 
wir, und Paris — o Gott, Paris iſt ein Salon, den man 
nur mit Lackſtiefeln und in weißen Handſchuhen betritt, um 
ſich vor den hochverehrten Herren Franzoſen nicht barba⸗ 
riſch ſchämen zu müſſen.“ 

„Was ſoll das alles, Hein?“ 

„Was das ſoll? Und das fragſt du noch? Wir, wir, 
wir haben den Krieg geführt und alle Hauptſchläge getan, 
wir, die Schleſiſche Armee unter Blücher. Wir haben ge— 
kämpft und geblutet und wieder gekämpft und geſiegt, ob 
uns auch die Kleider in Fetzen gingen und das Blut uns 
am Leibe feſtklebte. Hinter uns ſpazierte die Hauptarmee 
und hielt ſich die Finger fein ſäuberlich. Und jetzt — und 
jetzt, wo es darauf ankommt, den Pariſern den Sieger zu 
zeigen, Männer zu zeigen, für die es kein Hindernis gab, 
wenn es auch Napoleon hieß, da hat das Auge des Höchſt⸗ 
vermögenden herausgefunden, daß wir zwar brave Kerle, 
aber durchaus nicht ſalonfähig feien, ſondern ziemlich þer- 
untergekommene Schmutziane, die man einem ſo feinen 
Volk wie den Pariſern nicht präſentieren dürfe. Alſo, mein 
Barthel, aus dieſen Gründen bleiben die Truppen Blüchers 
und Yorfs vom Siegeseinzug in Paris ausgeſchloſſen.“ 

„Es iſt nicht möglich, Hein!“ 

„Bei uns iſt alles möglich. Uns ſitzt nun einmal der 
Götzendienſt vor allem Fremden zu tief in den Knochen, 
und ein Rock mit Orden gilt mehr als ein Mann mit Wun⸗ 
den. Wir werden noch viel erleben in Deutſchland, bis wir 
den deutſchen Stolz gefunden haben.“ 

„Wir — marſchieren — nicht mit ein? Wir ſollen — 
nicht nach Paris hinein?“ , 

„Barthel,“ jagte der Hein, und es tat ihm leid, den 
Bruder ſo beſtürzt zu ſehen, „wir werden auch das über— 
winden. Wir haben die Arbeit getan. Das Bewußtſein 
kann uns keiner nehmen, und ich ſchäme mich faſt, daß ich 
im erſten Augenblick den Kopf verlor. Fröhlich, Alter. 
Was geht uns der Pomp und der Prunk an? Der Vater 
würde lachen.“ 

Aber der Barthel fand ſich noch nicht zurecht. „Was 
fangen wir an, Hein? Wir müſſen doch in die Stadt?“ 

„Und wir kommen auch hinein. Nur einen Tag ſpäter. 
Ich werde morgen zum Kommandeur gehen und uns beide 
zum Beſuch der Stadt beurlauben laſſen. Wir tragen das 
Eiſerne Kreuz. Man wird uns unſer Geſuch nicht ab⸗ 
ſchlagen, beſonders —“ und nun lachte er ſelber — „beſon⸗ 
ders, wenn der Joſeph als Kleiderkünſtler herangezogen 
wird.“ — 

Um die Mittagſtunde erfolgte der feierliche Einzug der 
Verbündeten. 

Ein Muſikkorps zu Pferde voran, ſetzte ſich der glan- 
zende Zug in Bewegung. Eine machtvolle Reiter⸗ 
ſchwadron nahm die Breite der Straße ein. Hinter ihr 
ritten ernſt und erhaben der ruſſiſche Kaiſer und der 
Preußenkönig, mit ihnen Fürſt Schwarzenberg als Ber- 
treter Oſterreichs. Denn der Kaifer von Ofterreid) nahm 
Abſtand, zur Entthronung ſeines Schwiegerſohnes im Feſt⸗ 
zug zu erſcheinen. Die jungen Hohenzollernprinzen führ⸗ 
ten das Gefolge der Prinzen und Generale. Dann erbebte 
die Erde von dem Paradeſchritt der Elitetruppen. Dreißig⸗ 
tauſend Mann waren es, preußiſche und ruſſiſche Garden 
und öſterreichiſche Grenadierbataillone in blitzenden Uni— 
formen. 

Durch die Porte de Pantin ging es unter ſchmetternden 
Fanfaren nach der Place de la Concorde, durch die ſtau— 
nende Bevölkerung hindurch, die die Boulevards in dichten 
Maſſen beſetzt hielt, zu den Elyſäiſchen Feldern. Die ver- 
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bündeten Herrſcher nahmen die Parade ab. Hochrufe aus 
der Menge wurden laut und pflanzten ſich fort. Fluch⸗ 
worte auf Napoleon erſchallten. Der beſiegte Kaiſer war 
zum Abenteurer hinabgeſunken. Und die Bildſäule Napo⸗ 
leons mußte von ſeinen Siegern beſchützt werden. — — 

Der nachgeſuchte Urlaub war Hein und Barthel ge⸗ 
währt worden. Joſeph begleitete ſie auf dem ſchweigſamen 
Gang durch Paris, der ſie zuerſt zum Stadthaus führte. 
Die Adreſſe des franzöſiſchen Generals, um die Barthel 
bat, war nicht aufzufinden, wohl aber die ſeines Bruders, 
eines Mitgliedes des Senats. Schwieriger geſtaltete ſich 
die Ermittlung des Chevaliers. Aber man glaubte, den 
Herren doch einen Wink geben zu können, und nannte ihnen 
ein Gaſthaus, in dem die Schauſpiel-Geſellſchaften abzu⸗ 
ſteigen pflegten. i 

„Du wirft dort Sibylle treffen," erklärte Hein dem 
Joſeph, „und du wirſt ihr ſagen, daß ich erſt dem Barthel 
bei der Erledigung ſeiner Geſchäfte behilflich ſein müßte, 
daß ich aber am Nachmittag bei ihr zu ſein hoffte. Bring 
ihr meine Grüße und erwarte mich.“ 

Dann waren ſie gegangen und hatten die Wohnung 
des Senators aufgeſucht und hatten lange im Vorzimmer 
warten müſſen. Der Diener kam zurück und meldete, daß 
ſein Herr ſehr beſchäftigt ſei und um Nennung ihrer 
Wünſche bäte. 

„Sagen Sie Ihrem Herrn,“ gebot ihm der Hein, „daß 
wir ihn in einer Familienangelegenheit zu ſprechen wünſch⸗ 
ten, die weder einen Aufſchub noch ein fremdes Ohr 
vertrüge.“ 

Und wieder dauerte es eine Weile, bis der Diener 
zurückkehrte und ſie kurz erſuchte, ihm zu folgen. 

In einem Arbeitszimmer fanden fie einen modiſch ge 
kleideten Herrn über ſein Schreibwerk gebeugt. 

„Sie wünſchen?“ fragte der Herr, ohne aufzublicken. 

Der Barthel wollte ſprechen, aber der Hein hinderte ihn. 
So ftanden fie ruhig, bis der Herr zu ihnen auffah. Da 
nannten ſie mit einer leichten Verbeugung ihre Namen und 
ließen den Blick nicht von ihm, bis er ſich erhob und die 
Vorſtellung erwiderte. 

„Ich verfüge leider nur über ſo wenig Zeit, meine Her⸗ 
ren Offiziere, daß ich Sie bitten muß, ſich recht kurz zu 
faſſen.“ ö 

„Die Kürze unſerer Unterredung“, erwiderte Hein, 
„wird ganz von Ihrer Höflichkeit unb Bereitwilligteit ab: 
hängen, mein Herr.“ 

„Sie wollen freundlichſt nicht vergeſſen, daß Sie ſich in 
einem Privathauſe befinden, und daß die Burger von 
Paris unter dem Schutze der Souveräne ſtehen.“ 

„Ich wünſchte,“ verſetzte der Hein, „Sie hätten dieſe 
Grundbedingungen auch in Feindesland befolgt. Dann 
wäre uns dieſe unerwünſchte Verhandlung erſpart geblie⸗ 
ben. Leider pflegte Ihre Geſittung an der Grenze Ihres 
Landes haltzumachen.“ 

„Mein Herr, eine ſolche Sprache dulde ich nicht in 
meinem Hauſe.“ 

„Mein Herr, wir gehören zum Blücherſchen Korps. 
Unſer Feldmarſchall, der ſich ſeiner Oſſiziere wie ein Vater 
anzunehmen pflegt, würde wohl eine noch unliebſamere 
Sprache führen, wenn wir ihn um Erledigung unſerer An⸗ 
gelegenheit bäten.“ : 

„Ah,“ ſagte ber Hausherr, „wir erhitzen uns unb wun: 
ſchen doch alle das Beſte. Nämlich unfere Zeit nicht nui 
los zu verlieren. Verzeihen Sie mir, wenn ich dränge. 
Aber ich bin im Senat vonnöten. Nehmen Sie Plak. 
meine Herren Offiziere.“ 

Sie ſaßen nieder, und der Barthel begann mit ſchwerel 
Stimme. „Ich bitte um die Adreſſe Ihres Bruders, mein 
Herr.“ 

„Welches Bruders?“ 

„Des kaiſerlichen Generals.“ 
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„O — er lebt längſt nicht mehr.“ 

„Er lebt nicht mehr? Und fonft — willen Sie nichts 
von ihm?“ | 

„Er ijt beim Übergang über die Berefina umgefommen. 
Es war ſchade um ihn. Wünſchen Sie mehr nod) zu 
wiſſen?“ 


„Ich wünſchte zu wiſſen,“ ſagte der Barthel mit ſchwerer 
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Zunge, „ob Sie nicht eine Frau gekannt haben, bie ihm | 


von Köln aus nad) Paris — folgte?“ 

„Ah — Madame Jofepha?” 

„Ja, Joſepha.“ 

„Mein Herr, das ſind ſo zarte Angelegenheiten, daß 
ich nicht weiß, ob ich das Recht habe —“ 

„Ihre Ritterlichkeit in Ehren. Aber es handelt ſich — 
um meine Frau.“ 

„Verzeihung, mein Herr. Es iſt mir naturgemäß ſehr 
unangenehm. Und mein Bruder iſt nicht mehr in der 
Lage, ſich zu verteidigen.“ 

Der Barthel ſchüttelte den Kopf. 
Bruder des Toten an. 

„Ich bin nicht gekommen, um feine Verteidigung ent- 
gegenzunehmen. Sie waren beide ſchuld, der Mann und 
die Frau. Und es hat wohl zuletzt jeder das Recht, ſeinen 
Lebensweg ſelber zu beſtimmen — wenn andere nicht mit 
betroffen werden. Das aber war hier der Fall. Und des— 
halb bin ich gekommen. Ich muß Klarheit ſchaffen.“ 

„Fragen Sie. Ich werde Ihnen gern antworten, ſo— 
weit meine Kenntniſſe reichen.“ 

„Wohin hat fid) meine — wohin hat fid) Frau Joſepha 
— von Paris aus gewandt?“ 

„Sie iſt meinem Bruder nach Warſchau vorausgefahren. 
Dort blieben ſie, bis —“ 

„Bis —?“ wiederholte Barthel und mühte ſich, unhör⸗ 
bar zu atmen. 

„Sie wiſſen es nicht?“ fragte der Hausherr. 
mir ſchwer, der Überbringer zu ſein. 
wollen —?“ 

„Ich will es.“ 

„Sie erlag dem Leben. Sie nahm ſich nicht in acht 
und blieb unvorſichtig, als die Krankheit ſchon in ihr war. 
Es herrſchte eine Epidemie unter den Hunderttauſenden 
von Menſchen, die ſich vor dem Kriegszug in Warſchau 
ſammelten. Und da ſich Frau Joſepha nicht zurückhalten 
wollte, fo ging es ſchnell. Sie ſtarb unter großen Schmer- 
zen, wenige Tage bevor die Brigade meines Bruders 
Warſchau verließ. So ſchrieb es mir mein Bruder, der ſie 
ſehr liebte und ſie aufs ritterlichſte behandelt hat.“ — 

Der Barthel hatte ihn angeſtarrt, als begriſſe ſein Kopf 
die Folge der Bilder nicht und die Verſchiebung aller ſeiner 
Gedanken und Pläne. Jetzt bewegten ſich ſeine Lippen. 
Aber nur ein Gemurmel wurde hörbar. Und er empfand 
ſein Unvermögen, zu denken und zu ſprechen, und warf 
einen wirren Blick auf den Hein und preßte die geballten 
Hände vor die Augen. 

„Ich bitte,“ ſagte der Hausherr peinlich beſtürzt, „den 
Überbringer nicht für die Nachricht verantwortlich zu 
machen.“ 

Der Barthel wollte ſich ſtumm erheben. Aber der Hein 
drückte ihn ſanft auf ſeinen Sitz zurück. 

„Wir ſind noch nicht fertig, mein Herr“, begann er 
ſchnell. „Sie beſitzen den Brief Ihres Bruders noch?“ 

„Das kann ich nicht ſagen. Ich müßte unter meinen 
Papieren nachſehen.“ 

„Ich bitte darum. 
ſchein geſehen?“ 

„Wenn er exiſtiert — und er wird es zweifellos — ſo 
muß er ſich bei der Hinterlaſſenſchaft meines Bruders be— 
finden. Aber es wird viel Zeit koſten, ihn ausfindig zu 
machen. Es wurde mir nach ſeinem Tode eine ganze Kiſte 
mit Papieren übermittelt, die ich nur flüchtig durchſah.“ 


Ruhig ſah er den 


„Es wird 
Aber wenn Sie es 


Und haben Sie auch — den Toien- 
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„Ich bin überzeugt,“ ſagte der Hein, „daß Ihre Ritter⸗ 
lichkeit es als erſtes Gebot betrachten wird, noch heute im 
Laufe des Tages den Schein hervorzuſuchen. Ich könnte 
die Papiere durch das Kommando mit Beſchlag belegen 
laſſen. Aber wir wollen die Toten nicht ſtören, wenn den 
Lebenden ihr Recht wird. Sie haben es in der Hand.“ 

Der Hausherr verbeugte ſich ſtumm. 

„Sie wollen geſtatten, daß wir gegen Abend noch ein⸗ 
mal vorſprechen, um das Dokument in Empfang zu 
nehmen.“ 

Sie erhoben ſich und verabſchiedeten ſich mit höflicher 
Verneigung. Dann waren ſie auf der Straße, und der 
Hein ſchob Barthels Arm in den ſeinen und führte den 
immer noch Halbbetäubten durch das Gaſſengewirr bis zu 
einer ſtillen Parkanlage an der Seine. 

„Mein Gott — welche Löſung“, ſagte der Barthel und 
ließ fich auf einer Bank nieder. 

Der Hein ſtreichelte ihm die Hand. 

„Da ſorge ich mich nun ſeit Jahr und Tag“, fuhr der 
Barthel fort, „und wage mich mit keinem Gefühl an die 
Oberfläche, und der Herrgott hat längſt geſorgt — aber er 
tat es auf ſchreckliche Weiſe. Geſtorben und verdorben.“ 

„Quäl dich nicht“, ſagte der Hein. „Wir willen [o 
wenig von der Seele des andern Menſchen und haben nichts 
als unſere Vermutungen. Daher möchte ich faſt glauben, 
daß Joſepha im Glück geſtorben iſt, aus dem Leben heraus, 
das ſie ihr Glück nannte. Und wenn es ein Ende in 
Schmerzen war, ſo dachte ſie doch wohl nicht an den Tod, 
weil ſie den Mann bei ſich ſah, dem ihre Leidenſchaft ge⸗ 
hörte.“ 

„Den andern Mann — — —“ 

„Ich ſpreche das ſo offen aus, Barthel, weil du über 
den alten Schmerz hinaus biſt und kein neuer aufkom⸗ 
men darf.“ 

Der Barthel blickte zu ihm auf. „Ich verſtehe dich. Und 
ich will nicht weiter grübeln. Nur eins will mir immer 
noch nicht in den Sinn: daß Joſepha meine Liebe beiſeite 
ſchieben konnte, um zu einem andern zu gelangen, der doch 
nicht beſſer war als ich.“ 

„Nein, Barthel,” ſagte der Hein, „er war nicht fo gut 
wie du, er ftand tief unter dir. Aber es gibt wohl Frauen, 
die um ſo ſtärker lieben, je tiefer ſie hinabſteigen. Weil ſie 
ihre Triebe und Inſtinkte nicht mehr zu verbergen 
brauchen, die ſie auf der Höhe adeln ſollen.“ 

„Es iſt möglich, Hein, daß es auch ſolche Frauen 
gibt... .“ Und plötzlich hielt er des Freundes Hand felt. 
„Hein, ich habe dir noch zu danken. Daß du mitgekommen 
biſt. Ich hätte ja gar nicht den Ton gefunden, und an die 
Urkunde hätte ich nie gedacht. Du aber haſt nichts aus 
den Augen gelaſſen.“ l 

„Es ift nicht mein Verdienſt,“ wehrte der Hein, „es ift 
bie Erziehung des Vaters. Ich habe länger mit ihm gelebt 
als ihr.“ 

Und nach einer Weile, während ſie ſtill daſaßen und in 
die junge Sonne blickten, ſagte der Barthel mit einem tiefen 
Seufzer: „Frei! — — —“ 

Das Wort weckte den hein, und er erhob ſich ſchnell. f 

„Willſt du mich irgendwo erwarten, oder wirſt du in 
wenigen Stunden den Beſuch allein wiederholen tönnen? 
Mit Sonnenuntergang müſſen wir uns im Lager zurüd: 
melden.” 

„Du willft zu Sibylle? Nein, nein, ich gebe allein, e; 
ijt ja jetzt alles klar in mir. Und wir treffen uns im Lager. 

„Dann leb wohl. Soll ich Sibylle grüßen?“ 

„Das tu von Herzen.“ 

Sie ſchüttelten ſich die Hand, und der hein ſchlug den 
Weg zur Stadt ein, um fid) nach dem entlegenen Gaſthaus 
durchzufragen. — | 

Dem Joſeph hatte es wenig Schwierigkeiten gemacht, 
ſich ſchon am Mittag hinzufinden. Auf ſeine Anfrage halt 
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man ihn in ein oberes Stockwerk gewieſen, und eine junge fink. Un efu en leder Dinge — noja, ich well dem Hein 


Frau hatte ihm die Tür geöffnet. die beſte Komplimente nit vörwegnemme.“ 
Sie fuhr ihm mit der Hand über das lachende Geſicht. 


Er verſuchte Franzöſiſch zu ſprechen. Da faßte ihn die 
junge Frau bei den Armen, zog ihn ins Zimmer und fiel „Ich bin ja fo froh — ich bin ja fo froh . . . Aber nun fag 
ihm um den Hals. doch, wie haſt du mich aufgeſtöbert. Ihr wußtet doch 
„Sibylle . ..“ ftammelte er in feinen Schnauzbart, keine Wohnung, und Paris ift fo groß?“ 
„Billa — Billachen — pardon, ich muß wol Madame Da berichtete der Joſeph von ihrem Gang nach dem 
ſaage —“ Stadthaus und ſagte ſeinen Auftrag her. 
„Joſeph — alter, treuer Joſeph — halt mal den Mund, „Er geht immer den geraden Weg“, murmelte die 
damit ich mich erſt gründlich freuen kann.“ Sybille. „Erſt dem Barthel helfen, dann an ſich denken. 
„Ich fin doch nit der Hein, Sibyllche. uwwer mir kann Daran erkenn ich ihn auch. Geht es denn — um Frau 
et rääch ſin.“ l Joſepha, Jofeph, um Barthels Frau?“ 
„Es bleibt für den Hein noch genug übrig. Joſeph, „Ja,“ meinte der Joſeph kopfſchüttelnd, „daröm geit 
Jofeph, wie ich mich über dein Geſicht freue!“ et ömmer noch. Ich verſtonn dat nit un ſin ja och keine ge— 
„Dat es mech en Ehr' un en Vergnüge. Un et geit mer lehrte Här. Awwer dat weiß ich, wör mech ming Frau 
akkurat ſo met dinge Geſeech'.“ dörchgegange, ich hätt' ene Krug geſchlon un gebet: Hat 
„Alſo ſag endlich, wie es dem Hein geht. Iſt er geſund? der Düwel den Bäcker geholt, dann kann'r och der Back— 
Jit er fröhlich? Und wie haſt du mich denn gefunden? owe kriege.“ 
Heute wollte ich ſchreiben.“ Die Sibylle ging durchs Zimmer. Ihre Augen waren 
„Der Hein, dat es ene wilde Kriegsmann geworde. Un groß und ſtrahlend, als wenn frohe Gedanken hinter ihrer 
de Franzuſe hätt'r verhaue, als mößt'r dat ganze Volk Stirn ſäßen, und der ſchlanke Körper hob und dehnte ſich. 
usrodde. Awwer geſunge hätt'r und gepiffe, bat felos der Ich muß ihm helfen, ging es ihr durch den Sinn, 
Barthel widder an Sonndag un Kirmesdag gegläuwt hät.“ ich muß dem Hein helfen, damit er ſieht, ich nehm 
‚Der Barthel? Iſt der Barthel denn auch bei der ihm die Arbeit ab, die auf meinen Teil kommt. Ich 
mee?“ möcht immer neben ihm ſtehen, in der gleichen Schulter: `i, 
„Na un nit zu knapp. Dä hät de Franzuſe jet anderſch höhe. — Ein wilder Kriegsmann, ſagt der Jofeph. Und 
ſchleppt mich gar als Beute fort. Nein, Hein. Nein, du — 
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"P die Botz gemalt als Herrgottsbildche.“ 

Die Sibylle lachte, und jetzt, da ſie ſo hell lachte wie in lieber, geliebter Menſch. Ich muß dir mehr als eine Beute 
Kindertagen, verlor der alte Knabe die letzte Scheu. ſein. Und ſie lachte in ſich hinein. Ich muß dir ein Lohn 
„ "nf Sibyllche! Unf Sibyllche! Hei, dat han uns de | fein. Täglich, ftünbfid), wie du es willft. Aber — ein 


Franzuſe nit wegparlamentieren könne. Jet ſchmal em Ge— Lohn. Mit dir — in der gleichen — Schulterhöhe. Sonſt 
et, äwwer de Auge ſo blank und ſo löſtig we en Boch- holt uns der — Werktag. 
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„Joſeph,“ bat fie unb blieb vor ihm ftehen, „haft bu 
mich wirklich noch lieb, Joſeph?“ 
„Maach kein ſchön Auge, Sibyllche. 
doch.“ . 

„Ich hab' nicht daran gezweifelt, Jofeph“, und fie atmete 
auf. „Du ſollſt mir einen Dienſt erweiſen, und du wirſt 
es tun. Geh jetzt hinunter und erwarte mich auf der 
Straße. Ich hoffe, in einer halben Stunde bei dir zu ſein.“ 

„Et es got, Sibyllche.“ Und er nahm ſeine Mütze und 
ging. 

Noch einen Augenblick wartete ſie. Dann betrat ſie 
den Korridor und klopfte an einer Nebentür. 

Sie lauſchte, und da ſich nichts regte, klopfte ſie noch 
einmal, drückte auf die Klinke und trat ins Zimmer. 

Der Chevalier lag auf einer alten Ottomane und rieb 
ſich ſchlaftrunken die Augen. „Wer iſt da? Ah, Madame, 
ich habe Sie nicht erkannt.“ 

Und er erhob ſich, griff nach ſeinem Rock und zog ihn 
eilig an. „Ich hatte es mir bequem gemacht. Darf ich 
fragen, Madame, was mir die Ehre Ihres Beſuches ver— 
ſchafft?“ 

Sie blieb vor ihm am Tiſch ſtehen. Ein leiſes Zittern 
war in ihren Füßen geweſen. Jetzt war es vorbei. 

„Ich komme heute auf die Unterredung zurück, die wir 
nach meiner Rückkehr von Frankfurt hatten. Damals 
überſtürzten ſich die Kriegsereigniſſe ſo ſehr, daß Sie mich 
erſuchten, ruhigere Tage abzuwarten. Auch wollte ich nicht 
in der ſchwerſten Zeit fahnenflüchtig werden. Nun aber 
haben wir den Frieden, und der neue Herr, der auf den 
Thron kommen wird, wird auch der Schauſpielkunſt wieder 
bedürfen. Sie ſehen, ich habe an alles gedacht, und es gibt 
keinen günſtigeren Tag für mich — und für Sie.“ 

„Madame,“ ſagte der Chevalier, „Sie betrüben mich 
aufrichtig.“ 

Er bot ihr einen Stuhl, und ſie nahm ihn mit danken— 
dem Kopfnicken. 

„Ich bin überzeugt,“ begann ſie wieder, „auch Sie haben 
inzwiſchen alles überlegt und werden zu dem gleichen 
Schluß gekommen fein. Deshalb, meine ich, ſollten wir 
uns den letzten Schritt nicht unnötig erſchweren. Getan 
muß er werden, und es iſt zu unſer beider Beſtem.“ 

Ich 


Ich donn et ja 


„Ich bitte mich ausnehmen zu wollen, Madame. 
ſehe die Notwendigkeit immer noch nicht ein. Es liegt ganz 
an Ihnen, ob Sie mit der alten Friſche und dem künſt— 
leriſchen Temperament, das mich einſt ſo ſehr an Ihnen 
entzückte, Ihren Beruf wieder aufnehmen wollen.“ 

„Und wenn ich Ihnen ſage, daß mir das ganz un— 
möglich iſt?“ 

„Es iſt eine Laune, Madame, wie es bei Ihrer Rück— 
kehr von Frankfurt eine Laune war, mir Ihre fünftlerifche 
Mitwirkung aufzukündigen.“ 

Sie lächelte nur. „Sie ſollten mich“, meinte ſie, „in den 
Jahren unſeres Beiſammenſeins doch ſo gut kennen gelernt 
haben, daß Sie unüberlegte Launen bei mir ausſchließen 
dürften. Und Sie haben mich auch ſo gut kennen gelernt, 
ſo gut, daß ich ſicher bin, Sie haben bei der Zuſammen— 
ſtellung der neuen Truppe ſchon eine andere Dame für 
meine Rollen in Rechnung geſtellt. Sie können es mir 
ruhig zugeſtehen.“ 

Der Chevalier ſtieß die gepflegten Finger gegenein— 
ander. . 

„Ich habe eine große Verantwortung meinen Mit: 
gliedern gegenüber, und deshalb bin ich gezwungen, Ge— 
ſchäftsmann zu ſein. Selbſt dort, wo mein Herz anders 
ſpricht. Mein Herz, Madame, würde es wünſchen, Sie 
allabendlich in früherer Schönheit auf der Bühne zu ſehen, 
hinreißend durch das klangvolle Wort und berückend durch 
das harmoniſche Spiel der Glieder. Als Direktor aber 
muß ich Vorſorge treffen, daß der Gang der Vorſtellungen 
keine Störung erleidet, und da ich in der Tat Ihren feſten 


Sinn zu kennen glaube, jo habe ich, wenn auch unver. uo: 


lich, Bedacht auf einen Erſatz genommen.“ 

Sibylle blickte ihn ruhig an. „Ich danke Ihnen für 
Ihre offenen Mitteilungen und bitte Sie, die Verbindlichkeit 
einzugehen. Denn es bleibt bei meinem unumſtößlichen 
Entſchluß, die Bühne nicht mehr zu betreten.“ 

„Madame — Madame! Bedenken Sie doch Ihr 
Talent!“ 

„Ich habe nur Talent zur Frau. Alles andere war 
jugendliche Begeiſterung für das Schöne und Hohe, das 
mein Mädchenüberſchwang nicht in der Wirklichkeit zu fin⸗ 
den glaubte. Jetzt weiß ich es beſſer. Und ich kehre um 
und dorthin zurück, wo meine Art Begeiſterung am 
Platze iſt.“ 

„Madame, Sie vergeſſen, daß auch mir die Beſtimmung 
darüber zuſteht.“ 

„Nein, das vergeſſe ich nicht, und deshalb ſehen Sie 
mich hier. Aber Sie haben ſoeben erſt den Geſchäftsmann 
betont, und ich glaube nicht, daß dieſer ſich ein Hemmnis 
und einen unnützen Eſſer dazu ohne Not anhängen laſſen 
ſollte. In dem Augenblick, in dem ich gehe, ſind auch Sie 
frei, und es ſteht in Ihrem Willen, ſich Ihr Leben aufs 
neue nach Ihrem Geſchmack einzurichten. Ich meine, das 
ſollte doch in die Wagſchale fallen.“ 

Der Chevalier ſetzte ſein Spiel mit den Fingerſpitzen 
fort. Und ohne von den Händen aufzublicken, warf er ein: 
„Madame, Sie unterſchätzen Ihre Vorzüge.“ 

Und ohne den Ton ihrer Stimme zu ändern, entgegnete 
Sibylle: „Ich habe keine andern Vorzüge für Sie als die 
der Schauſpielerin. Fallen ſie fort, ſo bleibt nichts. Und 
ſie ſind ſchon fortgefallen.“ 

„Sie ſetzen mir die Piſtole auf die Bruſt, Madame.“ 

„Es iſt ein Irrtum“, antwortete ſie. „Ich nehme ſie 
Ihnen von der Bruſt, und Sie empfinden es als eine Be: 
freiung. Nicht doch, wir wollen hier nicht um die Palme 
der Ritterlichkeit ſtreiten. Sie ſind mir Freund und Helfer 
geweſen, und Ihr Betragen gegen mich hielt in der Haupt— 
ſache immer die Grenzen ein, die ich mir ausbedungen 
hatte. Das werde ich Ihnen nicht vergeſſen. Aber wir 
haben uns beide getäuſcht, und Sie ſich ſchwerer in mir, als 
ich Ihnen weiter noch zumuten dürfte, auch wenn ich an 
eigenes Glück gar nicht denken wollte. Nun denke ich aber 
doch daran, und da es mit dem Ihren zufammenfällt, fo 
iſt uns beiden geholfen.“ 

Der Chevalier hatte das Spiel der Hände eingeſtell. 
Seine Augen, halb geſchloſſen, blickten ins Weite. 

„Ich finde, Madame, wir ſind ehrlich zueinander. Von 
übergroßer Liebe war nicht die Rede.“ 

„Es würde“, ſagte Sibylle, „heute das erſtemal davon 
die Rede ſein. Und wir wollen zum Abſchied nicht lügen.“ 

„Erlaubten es mir“, fuhr der Chevalier fort, „meine 
Mittel, im Luxus zu leben, fo würde ich auf Ihre Wünſche 
keinesfalls eingehen. Aber ich bin leider darauf angele: 
ſen, den Tag in Rechnung zu ziehen und mich von den 
glücklichen Wechſelſtrömungen der Zeitgeſchichte treiben zu 
laſſen. Die nächſten Tage werden uns die Bourbonen 
zurückbringen, und mein Adel ijt ein bourboniſcher. Da 


dürfte es leicht fein, daß fid) der Hof bei genügender Nach 


hilfe meiner erinnerte und meiner Truppe eine beſonder: 
Stellung ſicherte. Aber ich muß die Hände ſrei haben und 
den Kopf vor allen Dingen. Das müſſen Sie einſehen, 
Madame — auch ohne zärtliche Gefühle.“ 

„Ja,“ ſagte Sibylle, und ihr Atem ging befreit, „ih 
ſehe es ein. Sie ſollen an nichts anderes mehr zu denken 
haben als an Ihre Geſchäfte, die Sie jetzt beanspruchen. 
Und daß Sie fid) eine gute Freundin auf der Welt gë 
ſchaffen haben.“ 

Der Chevalier verneigte ſich. ö 


„Es wird Ihnen leicht, wie ich bemerke. Was gedenke 
Sie zu tun?“ 


— 
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„Es ift ja ſchon alles getan“, erwiderte fie ernjt. „Und 
Sie wiſſen es. Wir haben unſere Angelegenheit, ſeit ich 
von Frankfurt zurück bin, ſo gründlich und ausführlich be— 
ſprochen, daß wir uns zu jeder Stunde die Hand zum Ab- 
ſchied reichen konnten. Mein Advokat, den ich Ihnen 
nannte, hat alle Vollmachten von mir. Es bedarf nur noch 
Ihrer Zuſtimmung, und das Band, dem wir vor der Welt 
den Namen Ehe gegeben hatten, iſt geſchieden. Ich bitte 
Sie, dieſe Zuſtimmung heute noch erteilen zu wollen. Und 
Sie können über Ihre Zukunft verfügen — wie ich über 
die meine.“ N 

Sie erhob ſich, und der Chevalier mit ihr. 

„Es iſt ſchade — es iſt ſehr ſchade um Sie“, murmelte er. 

„Geben Sie mir Ihr Wort,“ bat ſie noch einmal, „daß 
Sie dem Advokaten heute noch Ihre Zuſtimmung erteilen.“ 

Der Chevalier ſtrich ſich durch ſein graues Haar. „Was 
ſoll ich tun? Ich gehöre der Kunſt, und die Kunſt verlangt 
Opfer von mir. Nie wieder bietet ſich eine Gelegenheit 
wie heute, mit meiner Truppe in die angemeſſene Stellung 
einzurücken. Es wird mir ſchwer — es wird mir ſehr 
ſchwer.“ 

„Nein,“ ſagte Sibylle, „Sie brauchen fid) nicht zu ent- 
ſchuldigen. Ich habe Ihnen nicht viel Freude gemacht und 
tue es vielleicht erſt heute, indem ich gehe.“ 

„Madame — Madame!“ 

„Nehme ich Ihr Wort mit mir? Kann ich Ihnen aus 
freiem Herzen danken?“ 

„Gut“, ſagte der Chevalier. „Da Sie es wollen.“ 

Sibylle trat auf ihn zu. Ihre Augen waren verſchleiert, 
aber ihre Haltung war aufrecht. „Ich danke Ihnen für 
alles — für alles Große, was Sie mit mir vorhatten. Möge 
es Ihnen bei einer andern beſſer glücken.“ 

Er beugte ſich ſtumm über ihre Hand und führte ſie an 
die Lippen. 

Dieſen Handkuß, dachte ſie, bringe ich nun heim als das 
Ergebnis meiner Künſtlerjahre! Aber es war ihr leicht 
ums Herz, als wäre ſie aus einem Traum erwacht und ſähe 
von ihrem Mädchenbett aus den Morgen, den Morgen über 


dem Rheintal. 
„Leben Sie wohl“, ſagte ſie. „Wir wollen beide an das 


Glück glauben.“ 
„Befehlen Sie über mich, Madame, ob ich Ihnen noch 


zu Dienſten ſein kann.“ 

„Ja“, erwiderte ſie. „Mein Pflegebruder wird kommen, 
um mich aufzuſuchen. Wenn Sie ihm ſagen wollten, daß 
ich ihn zu Hauſe erwarte. Zu Hauſe —“ 

„Leben Sie wohl, Madame.“ 

Sie ging in ihre Gaſthausſtube hinüber und packte nur 
das Wenige in ihre Reiſetaſche, deſſen ſie auf der Fahrt 
bedurfte. Dann legte ſie den Mantel um und band die 
Hutbänder unter dem Kinn. Nach Hauſe, ſang es hinter 
ihrer Stirn, und ſie ſchritt die Treppe hinab und ging über 
die Straße und fand Joſeph auf der Wacht. 

„Joſeph,“ ſagte ſie, „ich will nach Hauſe, auf die Burg, 
und du ſollſt mir helfen. Du ſollſt mich zum Tor hinaus: 
bringen und durch das Lager. Denn von dort fährt ja 
täglich der Feldpoſtwagen, der jetzt, da es Friede iſt, auch 
Paſſagiere mitnehmen wird. Du kannſt fagen, daß die’ 
Schweſter zweier Offiziere aus dem Blücherſchen Korps in 
die Heimat zurückkehre. Ach, Joſeph, ſag, was du willſt. 
Ich bin ja ſo froh.“ 

Der Joſeph hatte ſich ſchon ihrer Reiſetaſche bemächtigt. 
„Dat hat ich mer gedaach' — dat hat ich mer gedaach'. 
Awwer wann der Hein kütt, un der Vugel es nit mieh 
em Neſt, Mariajuſeph, dat gitt ene geſunde Spektakel.“ 

„Trauſt du dich nicht?“ 

„Dä Juſeph traut fidh an alles. Un wann en Uzerei im 

pil es, dann es rääch.“ 
„Ach, Joſeph, diesmal iſt es ernſt. Und wenn der Hein 
dich filt, daß du mich nicht feſtgehalten hätteſt, dann fag 
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ihm: die Sibylle hätte Flügel wie ein Falke, und fie ge- 
brauchte ſie noch einmal, damit er nachkommen ſolle.“ 

„Ich well dat wol beſtelle un de Ohre ſtief halde. 
Parole es Heimat!“ 

Und während ſie im Menſchenſtrom das Tor paſſierten 
und den Weg das Lager entlang einſchlugen, traf der Hein 
vor dem Gaſthof ein. Er fragte nach Sibylle und fand 
den Chevalier. Der Schauſpieldirektor erkannte ihn auf 
der Stelle. 

„Ah, das iſt mein junger Freund aus Bonn. Es waren 
große Tage dazumal, aber ſie brachten eine gemiſchte Ge— 
ſellſchaft auf. Und die Tage, die nun kommen werden, 
ſtehen im Zeichen des Geburtsadels und eines durch Gene— 
rationen vererbten Kunſtgeſchmacks. Ich bin ſehr glücklich, 
mein Freund, aber auch ebenſo beſchäftigt.“ 

„Ich möchte Sie keineswegs aufhalten, mein Herr“, er— 
widerte der Hein. „Mein Beſuch ſollte in erſter Linie meiner 
Pflegeſchweſter Sibylle gelten.“ ' | 

„Ihre Pflegeſchweſter läßt fid) entſchuldigen, mein Herr. 
Ich habe den Auftrag, es Ihnen auszurichten.“ 

„Sibylle — will mich nicht ſehen? Sie belieben zu 
ſcherzen.“ 

„O — 0 — das ift niht der Ton, den ich liebe. Sie 
haben immer noch den Chevalier de Montbrun vor ſich, der 
Kaiſern und Königen Anſtandsregeln zu geben weiß.“ 

„Sagen Sie mir, wo Sibylle iſt, und ich werde mich gern 
entfchuldigen.“ 

„Ihre Pflegeſchweſter iſt ein großer Charakter. Sie ſah 
die Unzulänglichkeit ihrer Kunſt ein und gab mir ohne 
Zögern den Weg zum Ruhme frei. Mein Herr, wir werden 
auf das beſtimmteſte die Ehre haben, vor dem Hofe zu 
ſpielen.“ 

„Sibylle — iſt nicht mehr bei Ihnen?“ 

„Nein,“ ſagte der Chevalier, „Sie müſſen nicht denken, 
daß ich die neue und glückliche Wendung der Dinge kalt— 
blütig ausgenutzt hätte. Das ſtünde mir und Ihrer Pflege— 
ſchweſter, bie ich bewundere, nicht an. Wie es großen Men- - 
ſchen allein gegeben iſt, ſo haben wir uns getrennt. In aller 
Berückſichtigung und Würdigung der beiderſeitigen Lage.“ 

„Sibylle — iſt nicht mehr — Ihre Frau?“ 

„Meine Frau...“, wiederholte der Chevalier wehmütig. 
„Sie hätte es ſein können, aber ſie lehnte es ab.“ 

Der Hein trat erregt auf ihn zu. Ihm wirbelte der Kopf, 
und doch fühlte er, daß er jetzt wie nie des klaren Ver— 
ſtandes bedurfte. 

„Wollen Sie die Güte haben, mir zu ſagen, wo ich Si— 
bylle finde? Sie werden doch ſicher wiſſen, wohin ſich die 
Frau, die bisher Ihren Namen trug, gewandt hat?“ 

Der Chevalier hob abwehrend die gepflegte Hand. „Ich 
gab ſie frei, mein Herr. Es war mir ein großes Opfer. 
Aber ich gab ſie dennoch frei und übernahm es fogar, Ihnen 
einen Auftrag auszurichten. Vor einer Stunde übernahm 


ich es.“ 

„Vor einer Stunde erſt?“ Und atemlos ſtieß er hervor: 
„Sprechen Sie — ich bitte darum.“ ö 

„Es iſt nicht von Bedeutung. Ich ſoll Ihnen aus— 
richten, daß Ihre Pflegeſchweſter Sie zu Hauſe erwarte. 
Zu Haufe.” | 

„Das ijt — nicht von Bedeutung?“ Und mit einem 
Male lachte der Hein auf. Ein Lachen, das aus tiefſter 
Bruſt kam und alle Bande der Beklemmung fprengte und 
wie ein übermütiges Knabenlachen durch das Zimmer 
klang. „Zu Hauſe!“ Er hatte verſtanden. 

„Ich danke Ihnen auf das herzlichſte, mein Herr. Und 
ich wollte nur, ich könnte Ihnen eine gleich große Freude 
bereiten.“ ö 

Der Chevalier hob die Augenbrauen. „Warten Sie, 
mein Herr. Ich könnte Sie beim Wort nehmen. Es ſind 
große Schwierigkeiten zu überwinden, um meine Künſtler 
hoffähig herauszuſtellen, und meine Kapitalien liegen in⸗ 
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folge der wirren Zuftände noch immer feft. Das ift gerade 
jetzt für mid) ſehr peinlich, mo es den großen Fiſchzug gilt. 
Sie wollen mir einen Dienſt erweiſen, mein Freund. Wie 
wäre es, wenn Sie ſich mit einer Summe an meinem Unter: 
nehmen beteiligten?“ 

Der Hein lachte noch immer. 

„Ein Kriegsmann von heute führt zwar keine Beute⸗ 
wagen mit ſich, aber ich habe die Offizierslöhnung von 
einem Jahr.“ Er ſuchte ſeine Brieftaſche hervor. 

„Wir wollen ehrlich teilen, mein Herr. Ich opfere die 
Hälfte auf dem Altar der Kunſt.“ 

„Sie werden von mir hören“, ſagte der Chevalier und 
bewahrte ſeine Würde. — 

Der Hein war auf der Straße und blickte nach dem 
Joſeph aus. Die Mütze ſaß ihm ſchief im Nacken, der Säbel 
klirrte auf der Erde. „Wo ſteckt er nur, der Herumtreiber?“ 
Dann fiel ihm ein, daß er Sibylle begleitet haben würde, 
und eiligſt machte er ſich auf den Weg ins Lager. 

Den Barthel fand er ſchon vor. Er ſtand ernſt und ge- 
ſammelt vor dem Feuer, das luſtig in den Aprilabend hin⸗ 
einloderte. 

„Nun?“ rief der Hein. „Glücklich zurück?“ 

„Ich habe das Schriftſtück erhalten,“ antwortete der 
Barthel, „aber das Erleben von heute iſt doch wohl nicht 
geeignet zur lauten Freude.“ 

Da fiel ihm der Hein um den Hals. „Menſch, Menſch, 
ſo hör' doch — Sibylle iſt fort.“ 

Verwundert reckte ſich der Barthel auf. 
fort? Und du jubelſt darüber?“ 


„Sie iſt — 
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„Fort von ihm, von dem id) komme. Fort nach ver 
Heimat, um mich zu erwarten. Frei — frei!“ 

Der Barthel hielt ihn feſt bei den Schultern. „Erzähle 
— erzähle!“ Und ſeine ſchwere Stimmung war verflogen 
vor der Freude des andern. 

Und der Hein berichtete. Was er wußte, und was er in 
ſchnellen Gedankenſprüngen folgerte. Und immer das 
gleiche. Daß ſie ſie wiederhatten. Sibylle. 

Es wurde Nacht, und die Lagergaſſe herauf drückte ſich 
ſcheu eine Geſtalt. Der Hein ſpähte ſcharf hinüber. 

„Hier, Joſeph! Antreten, Mann! Soll ich dich ein⸗ 
ſperren laſſen, Kerl?“ 

„Godden Owend“, ſagte der Joſeph und trat unſicher in 
den Lichtkreis des Feuers. 

„Wo iſt die Sibylle? Wo haſt du ſie gelaſſen? Was 
ijt das für ein Komplott? Heraus mit der Sprache!“ 

„Et Sibyllche läß' ſchön grüße...“ 

„Iſt das alles, was du mir zu ſagen haſt? Nie im 
Leben nehm ich dich wieder mit nach Paris hinein.“ 

„Et Sibyllche läß' vermälde: ‚Die Sibylle hätt’ Flügel 
wie eſu en Falk, un ſe däht ſe noch emol bruche, domet der 
Hein — jo, jo wor et — domet der Hein nachkumme foll. 
Em övrigen es fe glücklich met der Poft affgefahre.“ 

Der Hein ſtand und horchte in die Ferne. Als ob er 
das Rollen des Poſtwagens durch die Nacht vernähme und 
das Horn des Poſtillions, das vom Rheine ſang. Und das 
frohe Knabenlachen ſchwebte um ſeinen Mund wie in den 
glücklichſten Jahren der Kindheit: „An den Rhein! — — 
Zurück an den Rhein! — —“ (Gortfegung folgt) 


Bom deutſchen Aundflug. (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) 
Der Start zum deutſchen Rundflug hatte am 11. Juni eine ganz 
ungeheure, nach Hunderttauſenden zählende Menſchenmenge hinaus 
zum Flugplatz Johannisthal bei Berlin gelockt, und es ſpielten ſich bei 


der Hins und Nückbeförderung 
dieſer Maſſen Szenen ab, 
wie ſie in Preußen noch 

nie geſehen worden 

waren. 


Die Erftürmung der Stadtbahn. 


Dächern, auf den Trittbrettern der Stadtbahnzüge ſaßen, 
ſtanden, hingen die Flugenthuſiaſten, ihren mühſam er⸗ 
kämpften Platz mit Liſt und Gewalt behauptend, und das 
Bahn⸗ und Zugperſonal war machtlos dieſem elementaren 
„Volkswillen“ gegenüber. Von der Ordnung, die ſonſt in 
Preußen herrſcht, war wenig mehr zu bemerken. Noch 
lebensgefährlicher als auf den Zügen war der Andrang des 
Publikums zum Startplatz ſelbſt. Die rieſigen Tribünen 
reichten nicht aus, die Fülle der Zuſchauer zu faſſen; wie 
eine ſchwarze, undurchdringliche Mauer umgaben die Maſſen 
das Flugfeld, den Fliegern begeiſterte Ovationen darbringend. 
Otto Lindpaintner, der bekannte deutſche Aviatiter, war der 


Auf den 


erſte, der, unter Mitnahme eines Paſſagiers, auf ſeinem Farman⸗ 
Zweidecker in die Lüfte ſtieg. Er war auch der erſte am Ziel, und 
hat die 143 Kilometer lange erite Tagesſtrecke bis zum Exer zierield 
in Magdeburg in 2 Stunden 7 Minuten erreicht. Beſonderes In 
tereſſe erregte Hans Vollmöller mit feinem Etrich⸗Rumpler⸗Eindecker 
„Taube“ (ſiehe Abbildung auf der nebenſtehenden Seite), deſſen helle, 
weitgeſpannte Flügel und langer Schweif ganz die Gejtalt einer 
fliegenden Rieſentaube zeigen. , 

Zu unſern Bildern. Keine Zeit ber Vergangenheit liegt uns 
Heutigen fo nah, entſpricht jo ſehr unſerm Geſchmack und Empfinden, 
wie die Biedermeierzeit. Das kommt beſonders auch in der Rum 
zum Ausdruck; Dichter und Maler holen immer wieder Ihre 
Motive und Anregungen aus jener ſtillen, feinen, Mim 
mungsvollen Epoche. Auch unſere heutige Kumitbeilage: 
Carl Leopold Vok’ reizendes Bild „Aus ber Bieder⸗ 
meierzeit“ läßt fie vor dem Beſchauer aufleben. Solder 
altertümlichen Häuschen, wie Voß fie feftaebaltem bat, gibt 
es in deutſchen Kleinſtädten viele, und die Phantaſſe braucht 
fid) nur ein paar Geſtalten in Schutenhut und Lode 
ſcheiteln hinzuzudenken, um es dem Maler gleich zu nu 
und Urgroßmutters Jugendzeit aus der Verſenkung erſiehen 
zu laffen. Hendrik Goltzius' Stich „Der Fahnen; 
junfer“ (f. S. 541) ift überaus charakteriſtiſch für die 
Art des bekannten Meiſters, der um die Wende des 17. Jaht 


Otto Lindpaintner beim Start. 


Beliebtheit. Zu dieſen alljährlich vom Berliner Regatta: 
verein veranſtalteten Ruderkämpfen, die zwei Tage dauern 
und die bedeutendſte Veranſtaltung Deutſchlands auf ruder— 
fportlidjent Gebiet darſtellen, hatten fid) diesmal nicht 
weniger als 49 Vereine mit 221 Booten und 1019 Ruderern 
gemeldet. Den Kaiſerpreis im Kaiſer-Vierer gewann zum 
drittenmal der Mainzer Ruderverein, deſſen ſiegreicher 
Mannſchaft Prinzeſſin Viktoria Luiſe an Vord der 
„Alexandria“ den wertvollen Wanderpreis überreichte. 
Das Deutſchtum im Ausland. Mit der ſtetig ſich 
ſteigernden inneren und äußeren Kraftentfaltung des 
Deutſchen Reiches wächſt auch die Bedeutung des Deutſch— 
tums im Ausland nicht nur für das Volkstum im allge— 
meinen, ſondern auch für das Reich ſelbſt, deſſen Bewohner 
immer mehr genötigt werden, ſich als Weltbürger zu fühlen 
und ihren Wirkungskreis entſprechend zu erweitern. Da 
ſind die 30 Millionen „Auslanddeutſchen“ als Pioniere 
der angeſtammten Bildung und neudeutſchen Unternehmungs— 
geiſter die berufenſten Förderer auch der Intereſſen Reichs— 
deutſchlands, und wer ihre Poſition ſtärkt, der leiſtet damit 
auch dem Mutterland die wertvellſten Dienſte. Dieſer 
vaterländiſche Gedanke hat vor nunmehr 30 Jahren ſeine 
EN dauernde Heimſtätte gefunden im „Verein für das Deutſch— 
tum im Ausland“ (dem früheren „Allgemeinen Deutſchen 
Schulverein“), der zu Pfingſten d. J. in Koblenz ſeine 
"E diesjährige Tagung abhielt. Der Verein, der fid) zur Auf— 
hunderts in Haarlem tätig war und durch feinen Ruf viele Schüler | gabe geſetzt hat, Deutſche jedes Glaubens und jeder politiſchen Partei— 
anzog. Gewand und Fahnentuch unſres Bildchens zeigen in ſtarker | zugehörigfeit zu gemeinſamer nationaler Arbeit zu vereinigen, macht 
unter der umſichtigen Leitung feines gegenwärtigen 


Bewegung jenen Schwung, den Goltzius einzig durch die 

Behandlung der an⸗ und abſchwellenden Schatten— . Norlisenden Staatsminiſters z. D. Otto v. Hentig 

linien ſeinen Stichen zu geben wußte. weniger erfreuliche Fortſchritte. Die Ortsgruppen ſind im 
N lebten Merichtsjahr, wie der rührige General: 


bedeutend war Goltzius als Maler, denn er 
Lo da gleich manchen feiner hollandiſchen jelretär Geijer in Koblenz mitteilte, durch 
Zeitgenoſſen unter italieniſchem Einfluß, weitere 22 Neugründungen vermehrt 
e als Kupferſtecher eigene worden (jetzt insgeſamt 327); die 
Wege ging. — Walther Firle Mitalieder:abl beträgt 45272 (Ju: 
bat immer wieder, mit der gleichen wachs im Jahre 1910: 2621). Be: 
liebevollen Verſenkung in feinen ſonders die Frauenortsgruppen 
Stoff, dieſe Mädchenbilder gemalt, entfalten eine rege Werbe- und 
die ſeinen Namen bekannt gemad)t Hilfstätigkeit. Die Jahresfeſte, 
haben und nun längſt als jein eigent: z. VB. der Berliner und Dresdener 
0 E gelten. Auch das Schulvereinsdamen haben ſich 
jussa Mert atien. ſchon zu einer ſtändigen, auch 
m garten“ (f. S. 545) ijt künſtleriſch auf hohem Niveau 
t eine Variation des oft ſtehenden Erſcheinung des Geſell— 


[ed = . * E 2 o ~ 
behandelten Themas, aber eine ſchaftslebens dieſer Städte ent— 
Bd beſonderem Reiz. Waiſen⸗ wickelt. Die Hauptſache nicht zu 
ien Cine mehmütige Lieb: vergeſſen: fie bringen immer einige 
"n umfpielt dieſe jungen tauſend Mark für die deutſchen 
o', Brüder und Schweſtern im Aus— 

1 Frühling doppelt rührend land ein. Die Summe der vom 
nal wirkt. — Reiter aus der eſamtverein verteilten Unterſtützun— 
Wallenſteinzeit ſind es, die auf gen erhöhte ſich gegen das Vorjahr um 


i w 
. Seltené Bild „Am Martetende T \ E ij rund 47000 Mark. Eine befondere 
gen“ halten (f. S. 557), unb irgend- 2 i — — Sammlung für bie durch den großen Brand 


= gefimungsgenofjin der luſtigen „Guſtel beimgeluchte deutſche Schule in Valdivia 
aſewitz“ gibt ihnen zum ſchäumenden ergab die Summe von 10000 Mark. An Stif— 


T 4 1541 rn " L a nv u : ' m Hd we . 
Trunk ein Sprüchlein nicht minder „ſaftiger“ Mri tungen und Bermächtniſſen fielen dem Verein 
während ſeines dreißigjährigen Beſtehens etwa 254000 


a ener Poeſie. — Ein Stilleben aus art gu, Die Koblenzer Verſammlung beſchloß die 
9 ai hat E. Schulz⸗Ur ieſen auf Die Kaiſerſacht Alexandria“ Gründung eines Stipendienfonds "m Unterftäpung 
verewigt ed Bildchen „Der Sieger“ (f. S. 559) l sang, der Auslandedeutihen, bie an beutichen Hochſchulen 
= gt E wre Pfeife und Hundevolk ſind da zu einem ihren Studien obliegen — gewiß das wirlſamſte Mittel, um den 
Held at, und der Dackel lacht übers ganze Geſicht ob einer | Leutfden draußen fabige Führer zu ſchaffen, die den Zuſammenhang 
deldentat, die ihm wahrſcheinlich 
noch einige Prügel eintra^en wird! 
Einstweilen gibt er fid, leichtſinnig, 
wie er nun einmal iſt, noch ganz 
feiner raufluſtigen Siegesfreude hin, 
aber die drei im Hintergrund denken 
vorahnend ſchon an das Nachſpiel — 
lie kennen des Förſters loſe Hand! 
" Die Kaiferregatta in Grünau. 
linden nebenſtehenden Abbildungen.) 
"hd heutigen „Blätter: u. Blüten": 
\ der find eine treffende Illuſtration 
i Wortes, daß unſre Zeit „im 
; ichen des Sports“ ſteht! Flug⸗ 
a Ruderſport — fie begegnen, 
mui t gewaltige Andrang des 
ia ums zu den Startplätzen be⸗ 
wis in der Berliner Bevölkerung 
: gleichen Intereſſe. Nur daß die 

orliebe für die Nuder- und Segel⸗ 


Gebr. Haeckel, Berlin, phot. 


Hans Vollmöllers „Taube“. 


N 


Gebr. Haeckel, Berlin, phot 


1 ſtärker gefeſtigt iſt. Beſonders die klaſſiſche Ruderregatta Von der 
i See bei Grünau, die diesmal am 11, Juni in  Satfer-Regatta = : 
des Kaiſers abgehalten wurde, erfreut fic) allgemeiner in Grünau. | | 
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mit der alten Heimat lebendig erhalten und geiſtig vertiefen. Über 
das Deutſchtum in Bosnien, das infolge der ſtaatsrechtlichen Ver— 
änderung in den Verhaltniffen dieſes 

Landes ganz auf ſeine eigene Kraft an— 

gewieſen iſt, hielt der dortige Pfarrer ' 
Nack einen Vortrag. — Eine befondere | 
Ehrung ift dem Vorſitzenden des Ver- 

eins Erzellenz v. Hentig zuteil gewor— 

den, indem ihn die philoſophiſche - 
Fakultät der Univerfität Jena zu ihrem 
Ehrendoktor ernannte. 

Das CElefantenbaby in Schön- 
brunn. (Zu der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Die berühmte Kaiſerliche 
Menagerie in Schönbrunn, die von 
Kaiſer Franz L, dem Gemahl Maria 
Thereſias, gegründet, und ſeither auf 
Koſten des jeweiligen Landesherrn 
unterhalten wurde, birgt augenblick— 
lich ein Idyll ſeltener Art, das eine 
große Anziehungskraft auf die 
Wiener ausübt. „Mitzi“, die alls 


im Lauſitzer Gebirge bürgt für künftigen guten Beſuch des Theaters, das 
mit einer weihevollen Aufführung der „Iphigenie“ eröffnet wurde. 

Schlagweltermelder. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) Eine ſehr ſinnreich 
konſtruierte Grubenlampe, die ſchlagende 
Wetter anzeigt, iſt von einem Herrn 
G. Freiſe in Bochum erfunden worden. 
In dem Apparat ſind Wetterlampe und 
Selenzelle kombiniert, ſo, daß zwei Kontakt— 
ſtellen, die an dem polariſierten und mit 
der Selenzelle verbundenen Drehſpulen— 
relais angebracht ſind, untereinander die 
Leitung vermitteln. Brennt nun die 
Flamme der Lampe, die vor ber Selen— 
zelle glüht, normal, ſo befindet ſich der 
Anker des Relais zwiſchen den beiden 
Kontaktſtellen, wird die Flamme 
aber größer von den Grubengaſen, 
ſo berührt der Anker eine der 
beiden Kontaktſtellen, der Strom— 
kreis ſchließt ſich und das Signal 
ertönt. 


gemein beliebte Elefantendame, hat PR > rt RR RE Ae Pflanzen im Seidenkleid. 
ein Junges geworfen, deſſen drollige . ANA = 3 ud A y Schon in der deutſchen Ebene be: 
Tollpatſchigkeit das Entzücken aller ARE de, Miet XL gegnen mir Pflanzen, deren einzelne 
Befucer ift. Das Kleine ift weib— naa ls Cs — 


Teile, Blätter oder Stengel mit 


lichen Geſchlechts und hört auf den Das Elefantenbabv in Schönbrunn. Cart eval, Bien, vyo. weißlichen Haaren bedeckt iind. 
ſchönen Namen „Gretel“. Wenn es Steigen wir hinauf zu den Alpen: 


ſelbſtvergeſſen, in aller Hingegebenheit am mütterlichen Nahrungsquell höhen, fo treten uns derartige mit einem filzigen Überzug verſehene 
ſaugt, bietet es neben der gewaltigen Mutter ein rührendes Bild. Kinder der Flora immer häufiger entgegen. Bei verſchiedenen Arten 
Ein neues Waldtheater. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) | geſtaltet fid) dieſes dichte Haar zu einem ausgezeichneten Schmuck. 
Der Bewegung zugunſten der Freilichttheater, die überall in deutſchen | Wir brauchen nur an das Seidenkleid des Edelweiß ober an das 
Landen die Naturbühnen und Volksſchauſpiele ins Leben gerufen bat, ſilberglänzende Gewand der Edelrauten zu erinnern. Und wenn wir 
verdankt auch das neue Waldtheater in Oybin bei Zittau feine Ent- die Alpen überſchreiten und zu den Küſten des Mittelmeers wandern, 
ſtehung. Es ift am Fuß des Berges Oybin errichtet worden, in- [dann umgibt uns 
mitten einer wundervollen, allen Bedingungen einer Freilichtbühne | eine eigenartige 
in geradezu idealer Weiſe entſprechenden Szenerie. Das aufſteigende Flora. Das 
Terrain mit ſeinen verſtreuten Felsblöcken, ſeinen hohen, mächtigen „immergrüne“ 
Tannen bedurfte nur ganz geringer künſtlicher Nachhilfe, um allen | Laubverſchieden— 
Bühnenanſprüchen zu genügen; 5000 Zuſchauer finden Raum vor | fter Pflanzen iit 
der Bühne, und der wachſende Verkehr des ſchönen Kurorts Oybin | fo häufig und 
ſo ſtark mit Filz— 
haaren bedeckt, 
daß man mit 
Recht gemeint 
hat, man ſollte 
lieber dieſe Ve— 
getation „immer: 
grün“ nennen. 
Wozu dient nun 
dieſe ſeidenglän— 
zende oder wol— 
lige Hülle? Wir 
können ihre Be— 
deutung am 
beſten an den 
in Seide getlei: 
deten Alpen- 
pflanzen, z. B. ; x 
am Edelweiß, ſchätzen lernen. Dieſe vielbegehrte Blume fieht sumer! 
an erponierten Plätzen. Die Felſenrander, an denen jte haftet, tragen 
nur eine ſehr dünne Erdkrume. Wenn nun regenloſe Tage eure, 
wenn die Sonne vom wolkenfreien Himmel niederbrennt und det 
dörrende Föhn über bie Bergeshöhen ſtürmt, dann wird am Stand 
ort des Edelweiß alles dürr wie Zunder. Gewöhnliche Pflanze! 
können ſich hier nicht halten. Wohl aber trotzen die in Seide und 
Filz gehüllten der ſchrecklichen Dürre; denn der dicke Schutzmante 
der feinen Härchen erſchwert die Verdunſtung. Darum erklart € 
fi, marum Edelweißpflanzen, die längere Jahre in der Ebene ge 
zogen wurden, grüner erſcheinen als das Edelweiß der Alpen. — 
Wie raff) fließt das Blut? Das Blut fließt nicht mit gleicher 
Geſchwindigkeit durch alle Teile unſeres Körpers. Am raſcheſten | 
der Strom in den Schlagadern. In der Halsſchlagader durdia 
3. B. das Blut in einer Sekunde die Strecke von 30 jenes 
Je mehr fid) aber die Schlagadern verzweigen, deſto langſamer 17 
der Strom, bis er in den feinſten Haargefäßen kaum einen MUME 
in der Sekunde durchmißt. Es entſteht aber noch die Frage, MIT 
Zeit die geſamte Blutmenge braucht, um einmal den Weg durch me 
Körper zurückzulegen. Es gibt dafür folgende Berechnung: 277 
eine Zuſammenziehung des Herzens werden etwa 180 Gramm Alut = 
bie große Schlagader eingepreßt. Bei TO Herzſchlägen in der Nine 
werden alsdann 180X70 = 12600 Gramm Blut aus dem Herzen!“ 
die große Schlagader gebracht. Die Geſamtmenge des Blutes es 
Bic Evo we ce Bang dug Ber e d Rf 
23—2 „ um diefe Blutmenge durch den Korper; 
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Atelier Ftrobwein, Bodum, peel, 


Schlagwettermelder. 


Waldtheater in Oybin bei Zittau. 
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E Fortſetzung.) 


Nun hatte das Leben der beiden Damen einen Inhalt be⸗ 
kommen. Jede Woche fand eine Probe ſtatt. 
Lori mit immer neuen Menſchen zuſammen. Das gab An⸗ 
regung, Stoff zu ftundenlangem Plaudern während ber 
Arbeit, die noch einmal ſo flink von der Hand ging. Odo 
Steinmeiſter machte gelegentlich den Verſuch, Lori Köberle 
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Laſching. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


Frau Marie kam mehrmals zur Probe mit. Sie war ſehr 
ſtolz anf ihr Kind. Lori zeigte Temperament. Und keine 
Frage. daß ſie ſich zu einer aparten Schönheit herauswuchs. 
Das hätte man früher kaum für möglich gehalten. Sie war 
ſo mager, ſo dürftig geweſen. In den paar Wochen, wo ſie 
die anſtrengenden Proben und den mimiſchen Unterricht mit- 


Dabei kam 
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ein paar Strophen des überlangen Heroldtextes fagen gu machte, zu Haufe aud) täglich den Reigen probte, überhaupt 


laſſen, um Ab⸗ 
wechſlung in den 
Schluß zu brin⸗ 
gen. Sie hatte eine 
volle, warme Alt⸗ 
ſtimme, die ihm 
gleich aufgefallen 
war. Aber ſie muß⸗ 
te erſt die Schüch⸗ 
ternheit überwin⸗ 
den. Steinmeiſter 
ſtellte ſich ans 
andre Ende des 
Saales, während 
ſie die Verſe auf⸗ 
ſagte, und ſchrie 
fortgeſetzt: „Lau⸗ 
ter, noch lauter, 
höre noch immer 
nichts!“ Schließ⸗ 
lich ging ſie aus 
ſich heraus, und 
er war zufrieden. 
So war ſie von 
der Chorführerin 
zur Soliſtin auf⸗ 
gerückt. Steinmei⸗ 
ſter verſprach ihr ein 
paar Übungsſtun⸗ 
den in der Sprech⸗ 
und Atemtechnik. 
Alle waren einig, 
daß der letzte Teil 
des Feſtſpiels eine 
ſtarke Wirkung aus⸗ 
üben werde. Auch 
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Zwiſchen zwei Feuern. 
Gemälde von A. Noe ſe ler. 


Copyright by Franz Hanfstaengl. 


mehr Bewegung 
hatte, hob ſich ihr 
Appetit, ſie wurde 
ein wenig voller, 
und vor allem be⸗ 
kam ihr früher ſo 
trauriger, abge— 
ſpannter Geſichts⸗ 
ausdruck etwas 
Junges, Strablen- 
des. Sie hatte ihr 
Selbſtvertrauen 
gefunden, ſie ſonn⸗ 
te ſich in ihrer 
jungen Berühmt⸗ 
heit. Einer ſagte 
es dem andern, 
daß Peter Lenze 
ſie für die Schönſte 
von allen Karls⸗ 
ruherinnen erklärt 
hatte. Das trug 
ſie wie einen Stem⸗ 
pel mit ſich herum. 
Es wurde ihr bei 
den Proben von 
vielen jungen Her⸗ 
ren die Cour ge⸗ 
macht. Sie fühlte 
ſich nun nicht mehr 
als Aſchenbrödel 
wie in der Prinzeſ⸗ 
ſinnenſchule. Und 
all ihre kleinen 
Triumphe erlebte 
Mutteli mit und 
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ward ſelbſt wieder jung dabei. 
immerfort zu „ſchwätzen“! 

Peter Lenze befand ſich ſeit Mai auf einer großen Aus⸗ 
landsreiſe, er hatte aber beſtimmt zugeſagt, im Auguſt bei 
den letzten Proben zugegen zu ſein. Auch die Mehrzahl der 
Entwürfe für die Dekoration der Straßen und Plätze ſtammte 
ja von ihm, und bei der Anlage des großen Feſtzuges war er 
hervorragend beteiligt. Man konnte ihn in der Vorbereitungs⸗ 
zeit alſo kaum entbehren. 

In dieſem Sommer kürzten die meiſten Karlsruher ihre 
Badereiſe ab. Irgendwie hatte jeder Einwohner direkt oder 
indirekt mit dem Feſt zu tun. Odo Steinmeiſter kam um 
ſeine ganzen Ferien. Es war mit einer ungeheuerlichen 
Statiſterei für das Feſtſpiel zu rechnen. Das erſorderte 
immer neue Proben. 

Inzwiſchen war in der „Werkſtätte für künſtleriſche 
Frauenkleidung“ neben Hunderten von originellen Ge— 
wändern, zu denen Peter Lenze und ſeine Schüler die 
Figurinen gezeichnet hatten, auch Loris Prunkgewand nach 
einem Dutzend Anproben fertig geworden. Eine ganz 
wundervolle Schöpfung. Frau Marie taxierte allein das 
koſtbare Material, das dabei zur Verwendung gelangt war, 
auf mehrere hundert Mark Wert. Sie wagten es noch nicht, 
das Kleid dem Vater zu zeigen. Natürlich mußten ſie ihm 
hernach ſagen: es ſei nur geliehen für den patriotiſchen 
Zweck. 

Die Proben hatten Lori mit einer Reihe Selektanerinnen 
der Höheren Mädchenſchule bekannt gemacht, früheren Mit- 
ſchülerinnen von Luiſe Steinmeiſter. In dieſen Kreiſen er— 
hielt ſie nun ab und zu eine Einladung. Wenn eilige Arbeit 
vorlag, die zu einem beſtimmten Termin an den Agenten ab- 
geſchickt werden mußte, ſo opferte Frau Marie abends lieber 
das Ruheſtündchen, damit ihre Tochter der Einladung folgen 
konnte. „Du erzählſch mir hernach — und dann mein' ich, 
ich war dabei!“ ſagte ſie, wenn Lori ſich ſträubte, weil die 
Mutter ſo um ihre Erholung kam. 

Viel Zeit beanſpruchte auch der Unterricht bei Odo Stein: 
meiſter. Vielmehr: das Warten darauf. Er ließ fie mehr: 
mals zuſammen mit andern Schülerinnen kommen, pünkt— 
lich traf ſie ein, aber dann ſaßen ſie ſtundenlang in der Diele: 
entweder hielt ihn eine Ausſchußſitzung feſt, oder er hatte 
eine Konferenz, und als Mitte Auguft das Hoftheater wie- 
der ſeine Pforten öffnete, gab es endloſe Proben. 

In den letzten Auguſttagen einmal beſtellte er Lori 
Köberle auf halb vier Uhr. Steinmeiſters aßen gewöhnlich 
um drei. Aber als fie um die vorgeſchriebene Stunde hin- 
kam, hörte ſie vom Mädchen, daß der Hausherr überhaupt 
noch nicht aus dem Theater eingetroffen ſei. Sie wollte alſo 
lieber wieder gehen. Frau Steinmeiſter, die die Klingel hatte 
anſchlagen hören, kam gerade über die Diele und rief ſie 
herein. Die allzeit fröhliche und bewegliche Wienerin nahm 
die Verzögerungen der Mahlzeit, die andere Hausfrauen zur 
Verzweiflung getrieben hätten, längſt nicht mehr tragiſch. 
„Kommen S', liebes Kind, laufen S' nicht gleich davon, ſonſt 
erwiſchen S' ihn überhaupt nimmer. Nach Tiſch trinkt mein 
Mann ſein Schalerl Mokka, dann können S' ihm Ihr 
Sprüchel aufſagen. Es iſt mir ja ſchon fatal, wie oft daß 
Sie haben unnütz herkommen müſſen.“ 

Lori mußte mit ins Balkonzimmer, wo Luiſe im Schaukel⸗ 
ſtuhl ſaß, bleich und ſchwach vor Hunger. Eine feine, blaue 
Zigarettenrauchwolke ſchwebte in der ſonnigen Luft: draußen 
auf dem Balkon ſtand der Sohn des Hauſes. Von Luiſe 
hatte Lori gelegentlich gehört, daß er einen Teil der Univerfi- 
tötsferien hier verlebte. Immer hatte ſie gehofft, ihn einmal 
wiederzuſehen. Vielleicht war ihr aus dieſem Grunde das 
lange Warten im Steinmeiſterſchen Hauſe auch noch nicht 
über geworden. Aber er vermied es, die Diele zu betreten, 
wenn Schülerinnen ſeines Vaters da waren. 

„Du, Lori, ich bin ſchon e halbe Leich'. Der Cäſar hat 
ein Frühſtück mit alte Korpsbrüder im Krokodil' g'habt, der 


Oh, was hatten ſie jetzt 
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kann lache. Und id) Unglückswurm muB bungere. — Du, 
Cäſarle, Damebeſuch iſcht da! — Sei net bös, du, daß ich net 
aufſteh'!“ 

Lori lachte über ihre drollige Verzweiflung, aber ſie war 
ziemlich abweſend, ihr Blick ſchweifte durch die Balkontür und 
klammerte ſich an die große, breitſchultrige Geſtalt von 
Doktor Cäſar Steinmeiſter. 

Die Zigarette zwiſchen den Lippen, kam er herein. Etwas 
widerſtrebend. So den ewig liebenswürdigen Schwerenöter 
zu ſpielen, wie es ſein Vater tat, der ja keine Gelegenheit un⸗ 
benutzt vorübergehn ließ, wo er ſich populär machen konnte, 
das war ihm ganz unmöglich. Eher wollte er noch für einen 
Weiberfeind gelten. Aber nun gebot es doch die Höflichkeit, 
ſich zu zeigen. 

Im Augenblick, als er Lori Köberle erkannte, änderte ſich 
ſeine Miene. Er begrüßte ſie lebhaft, faſt herzlich. Aber 
höchſt erſtaunt zeigte er ſich über die Verwandlung, die mit 
ihr vorgegangen war. 

„Das [panijdje Köpfle iſt's nod) — die Murilloaugen hat 
ſie auch noch — und doch iſt's nicht mehr die gleiche!“ 

Er hatte ihre Hand feſtgehalten. Luiſe bemerkte es natür⸗ 
lich und kniff liſtig ein Auge zu. Lori ward rot — ärgerte 
ſich aber darüber, denn ſie wollte vor ihm nicht mehr das 
Schulmädchen ſpielen. 

„Ja, du, denk nur, Cäſarle, der Peter Lenze hat fie 
Leonardos Bianca geheiße!“ rief Luiſe wichtig. „Und im 
Feſtſpiel hat fie eine Hauptroff’! Und überhaupt: die 
Schönſcht' von alle, alle, alle Karlsruherinne iſcht ſie. Was 
ſagſch jetz?“ 

„Was ſoll ich ſagen?“ Er nickte Lori lächelnd zu. „Ich 
gratuliere.“ 

Lori hätte ihre Freundin anflehen mögen, nicht in dieſem 
Ton über ſie zu ſprechen — ſo marktſchreieriſch. Sie fühlte 
ſich ganz unglücklich. Cäſars nachdenklich forſchender Blick 
genierte ſie auch ſo ſehr — ſie wußte nicht, wohin ſehen. 
Tiefatmend, ſchamübergoſſen ſtand ſie vor ihm. 

Da ging die Klingel draußen. 

„Der Pappi iſcht da!“ ſchrie Luiſe. Und alle Hinfälligkeit 
war im Nu vergeſſen. Mit einem Ruck erhob ſie ſich aus 
dem Schaukelſtuhl, der noch eine ganze Weile hin und her 
pendelte, und ſtürzte auf die Diele. 

Die Tür ließ ſie hinter ſich auf. Man ward Zeuge der 
ſtürmiſchen Begrüßung draußen. Frau und Tochter emp⸗ 
fingen den Hausherrn alle Tage, als wenn er von weiter 
Seefahrt heimkehrte, und der Terrier ſprang um die Gruppe 
in hohen Sätzen herum und bellte. l 

Cäfar hatte mit Lori eine Unterhaltung begonnen, fie 
wurden aber fofort wieder durch Luiſe gejtórt, die haſtig den 
Kopf hereinſteckte und aufgeregt fragte: „Ob du miteſſe tätſch 
— oder ob du ſolang der Lori Köberle G'ſellſchaft leiſte 
willſch?“ 

„Ich hab' ja erſt um halb eins gefrühſtückt, Kind, Mama 
weiß doch. Grüß' Papa. Ich bleibe hier — wir plaudern 
ſolang.“ u 

„Arg lieb biſch, Cäſarle. — Jeſſes, Jeſſes, hab' ich ein 
Hunger!“ Und weg war ſie. 

Lori hatte das Zimmer im Sommer noch nicht betreten, 
nun mußte ſie auf den Balkon hinauskommen und die Aus⸗ 
ſicht anſehn. 

Hinter dem Miethaus, in dem Steinmeiſters wohnten, 
lag ein Gärtchen, das ſie benutzen durften. Es war nur klein, 
ſtieß aber an den Botaniſchen Garten. „Wenn es Abend ift 
und die Liliazeen duften, dann glaubt man fih immer m 
einer ganz exotiſchen Welt. Der ſattgrüne Raſenteppich — 
und im Hintergrund die Pinien, Palmen und Pomeranzen! 
bäume. Da unten gibt Luiſe auch immer ihre ſommerlichen 
Kaffeeſchlachten.“ 

„Die Sie aber weit weg vom Schlachtfeld verleben“, jagt: 
Lori mit etwas Schalk in der Miene. 

Er lachte. „Stimmt.“ 
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„Wenn man ein Mann ift und ftudiert hat.“ 
Nachbarſchaft herrſchte nod) Mittagsſtille. Nur aus der „Nur dann? Hm.“ Er zündete ſich eine Zigarette an. 
Ferne, von der Bahn her, die zum Rhein führte, hörte man Dabei ſah er ſie forſchend an. In leichterem Tone ſagte er: 
das Pfeifen und Rangieren. Er ſchwieg, und Lori war nicht | „Schweſterſeele Quischen wird Ihnen wohl recht geben. 
beherzt genug, die Unterhaltung weiterzuführen. So lehnte Aber ich dachte ... Da kommt fie übrigens ſchon.“ 
ſie ſich, die Arme im Rücken verſchränkend, an die Hauswand Luiſe ſtrahlte, war ſatt und beſter Laune. „Erſchter Gang 
und ſah in das grüne Meer der Gärten. der Fütterung der wilden Raubtiere iſcht beendigt. Kinder, 

„Nun haben Sie Ihren Willen alſo erreicht?“ fragte er | ihr ſollt' neinkomme und das Deffert miteſſe.“ 
plötzlich mitten in die Sommerſtille hinein, an das erſte Er ſteckte ſeine Zigarette weg und knöpfte den Sakko zu. 
Geſpräch anknüpfend, das fie vor Monaten miteinander ge- | „Mitfommen ja — aber miteſſen unmöglich.“ 

| „Nord wirſch vom Pappi enterbt, Cäſarle.“ 


Es war ein wundervoller Sommertag. In der ganzen 


führt hatten. Und da ſie nicht gleich antwortete, fuhr er fort: 

„Daß die heißen Bretter ſo viel Verführeriſches haben. Es Lori hatte ihren Arm um Luiſes Nacken gelegt und 

war mir von je ein Rätſel. Vielleicht, weil id) fo früh ſchon drückte fie an ſich, leicht auflachend. 

die Kehrſeite der Medaille geſehen habe. Hinter den Kuliſſen „Du, nach dem Eſſe darf ich net geſchüttelt werde. Alſo 's 
gibt noch Apfelſtrudel. Lori, auf Wiener Art. Muſch der 


iſt's nämlich verzweifelt nüchtern.“ 
„Luiſe fagte, Sie könnten das Theater gar nicht leiden.“ Mammi ein Kompliment mache. Gell?“ 
„Es macht die Menſchen unecht.“ „Sehen Sie — die konventionelle Lüge der Kulturmenſch— 
„Alle?“ heit im Hauſe Steinmeiſter“, fagte Cäſar, der ihnen auf dem 
Fuße folgte. 


„Ich glaube.“ 

„Das ſagen Sie? Für Ihren Herrn Vater — da — da Es kam nun noch ein gemütliches Viertelſtündchen. Odo 
ſchwärmt doch alles.“ Steinmeiſter zog die beiden jungen Damen in ſeiner gönner— 

„Hm. Weil die jungen Herrſchaften den Tell und den haften Art auf — und erzählte darauf ein paar drollige 
Götz und den Lear in ihm ſehen. Den Mann, den ich lieb: | Vorkommniſſe von der heutigen Probe. Es wurde viel ge- 
hab', kennen ſie nicht. Ich ſelber — muß ihn mir ja auch erſt lacht. Auch als man ſich in die Diele begab und hier den 
immer mühſam herausſuchen.“ Kaffee nahm. 

„Und ich — ach, ich hab' die Luiſe ſchon oft ſo beneidet. Plötzlich klingelte es, und die ganze Familie ergriff ohne 
Hier in Ihrem Haus war mir's immer wie — wie Feiertag.“ weiteres die Flucht. Es ging ſo raſend ſchnell, daß Lori, die 

Wieder ſchwieg er ein Weilchen. Er warf die Zigarette von ihrer Freundin mit ins Studierzimmer geſchleppt wurde, 

gar nicht zur Befinnung kam. 


in den Aſchbecher auf dem Fenſterſims, ſteckte beide Hände in 

die Taſchen ſeines Sakkos und lehnte ſich gegen das Balkon⸗ „Fangen Sie raſch an, Kindchen“, raunte Odo Stein— 

gitter, ihr gerade gegenüber. meifter Lori haſtig zu. „Nun laßt in hellen Jubelchören —!' 
Vorwärts, vorwärts, keine Müdigkeit vorgeſchützt!“ 


„Sehen Sie, dieſe Sehnſucht nach einem Feiertag — die 
hat nun etwas ſo Rührendes.“ 

„Ach, warum ſpotten Sie!“ fiel ſie bittend ein. 

„Ich ſpotte nicht. Ich will Ihnen einmal in allem Ernſt 
erklären: Feiertage gibt's bei uns überhaupt nicht. Es iſt 
nur ein buntes Maskentreiben. Das macht ſich aus einer 
gewiſſen Entfernung vielleicht ganz maleriſch. Feſtlich, wenn 
Sie wollen. Aber Feiertag? Du lieber Gott. Viel, viel 
155 können Sie Ihren Werkeltag daheim feiertäglich ge— 

alten.“ 

Nun trat ein trübes, müdes Lächeln in ihre Züge. „Das 
meinen Sie. Aber wie's bei uns daheim iſt —“ 

„Weiß ich ganz genau, Fräulein Lori.“ 

„Haben Sie ſich denn überhaupt — ſchon je — mit mir 
beſchäftigt?“ fragte ſie, noch immer ſehr ſcheu, aber doch 
feltjam gepackt. 
| oe Ich hab' mir viel von Ihrem Leben erzählen 
aſſen.“ 

„Das iſt nicht intereſſant.“ 

„Für Tanzſtundenherren nicht. Aber mich hat's er- 
griffen, Fräulein Lori.“ 

„Was — hat man Ihnen bloß — erzählt?“ 

„Von einem Martyrium.“ 

„um Gottes willen! Sagen Sie doch das nicht! Papa 
wäre ja...“ Atemlos brach fie ab. 

„Sie brauchen nicht zu erſchrecken. Ich ſag's nicht weiter.“ 

„Es darf doch gar niemand wiſſen.“ | 

„Und helfen foll man auch nicht?“ 

„Wie denn helfen?“ , 

„Die vielen ſtillen Stunden auszunutzen, Fräulein Lori. 
19 10 die Hände Werkeltag haben, dem Geiſt Feſte zu be- 
eiten.“ 

„So feltfam reden Sie.“ 

„hm. Verſtehen wir uns wirklich nicht? Es wäre fo 
leicht. Sehen Sie, wenn man am Nähtiſchchen ſitzt, dann 


„Run laßt in hellen Jubelchören —“ begann Lori un: 
willkürlich, aber noch ganz atemlos, gar nicht bei der Sache. 

„Kinder, ich bin abſolut für niemand zu ſprechen!“ rief 
Odo Steinmeiſter Frau und Sohn zu, die noch in dem mit 
Lorbeerkränzen austapezierten Vecbindungsgang ſtanden. 
„Ich muß Unterricht geben! Ich weiß nicht, wo mir der 
Kopf ſteht! — Sprechen! Los! Aber nicht überſtürzen! — 
Stille da draußen! — Nun laßt in hellen Jubelchören!““ 

Von der Diele klang ein lebhaftes Stimmengewirr herein. 
Frau Steinmeiſter empfing den Gaſt mit der ganzen Leb- 
haftigkeit ihres Wiener Charmes. Luiſes Lachen miſchte ſich 
darein. Der Ankömmling ſchien irgendeinen Witz gemacht 
zu haben. 

„Es iſt Herr Lenze!“ rief das Hausmädchen in ange— 
ſtrengtem Flüſterton an dem Sohn des Hauſes vorbei, der 
im Gang ſtehengeblieben war, dem Schauſpieler zu. 

Der war ſchon mitten in der darzuſtellenden Szene. Er 
hielt die Mokkataſſe noch in der Hand und leerte ſie in kleinen 
Schlucken. Dazwiſchen aber peitſchte er durch Zurufe und 
Einwürfe Loris Temperament auf. Zehnmal, zwölfmal 
mußte ſie die erſten beiden Zeilen ſprechen, bis ſie den Ton⸗ 
fall traf, den er haben wollte. 

Und nun ward Lori auch innerlich gepackt. Sie ſprach 
ihre klingenden Huldigungsſtrophen in guter Steigerung, ohne 
ſich zu zieren. Es zitterte in ihr etwas mit. Aber Cäſar 
Steinmeiſter, der jetzt in der Tür ſtand und zuhörte, durfte 
ſie dabei nicht anſehen; ſie wäre ſonſt ſteckengeblieben. Denn 
vor ihm fürchtete ſie ſich geradezu. Vielleicht war es auch 
mehr Scham als Furcht. 

Steinmeiſter hatte fie das zweitemal fortgeſetzt unter- 
brochen. Auf jedes Atemholen, auf jeden Buchſtaben achtete 
er, ſprach ihr vor, ahmte ihr nach, ihren Fehler übertreibend, 
donnerte ſie an, und war ſie eingeſchüchtert, ſo machte er 
wieder einen Scherz. Für die letzte Wiederholung ſetzte er 
kann man an Bühnenflitter denken und von Applaus träumen ſich mit verſchränkten Armen in den Klubſeſſel. „So, nun 
— und dabei immer kleiner und eitler werden. Aber viel- bin ich Publikum, nichts weiter.“ Und wirklich unterbrach er 
leicht kann man die Zeit auch ganz, ganz anders anwenden | fie gar nicht, fondern hörte andächtig zu, und als fie zur 
und dadurch wachſen. Geiſtig und ſeeliſch wachſen.“ Schlußſtrophe kam, nickte er beifällig. Der Schwung der 
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Verſe riß fie mit fort, Steinmeiſters Lob nahm ihr ben Reft 
von Befangenheit. Bei den letzten Zeilen, die den Segens⸗ 
ſpruch enthielten, kamen ihr die Tränen in die Augen. Sie 
war weit, weit fort aus dieſen Räumen, ſie ſah wirklich das 
greife Jubelpaar vor fih... Ihre Worte klangen nod) nach, 
das leiſe Beben, nachdem ſie geendet. In warmem Ton 
ſagte Steinmeiſter: „Bravo, mein Kind!“ 

Lautes Händeklatſchen klang von der Diele herein und 
zerriß ſofort die ganze Stimmung. Peter Lenze hatte ſich 
von den Damen doch nicht zurückhalten laſſen, das Aller⸗ 
heiligſte zu betreten. Im Gang, dicht hinter dem Sohn des 
Hauſes, hörte er dem Vortrag zu, immerfort mit ſeinem 
Kneifer beſchäftigt. 

„Prinzeſſin Bianca, ich bitte, mich Ihnen zu Füßen legen 
zu dürfen. Famos, ganz famos. — Erhabener Meiſter, ver⸗ 
zeihen Sie den Einbruch, aber ich muß Sie ſprechen. C'est 
plus fort que moi. Auf zweieinhalb Sekunden. Ja?“ 

Er küßte Lori die Hand, reichte faſt zugleich dem Haus- 
herrn die Linke und ſah das junge Mädchen mit einem be- 
ſonderen Aufblitzen ſeiner kurzſichtigen Augen an. Sie ward 
ſich des erweiterten Publikums jetzt erſt bewußt und ſchämte 
ſich ihrer Rührung. Vor Lenzes muſterndem Blick ſenkte 
ſie die Lider. 

„Pappi, ach hör' nur, der Herr Lenze hat ſo e groß⸗ 
artige Idee!“ rief Luiſe. Und hinter ihr kam die Hausfrau 
ins Zimmer, ihren Arm leicht in den des Sohnes legend. 
„Ein Schalerl Mokka, Herr Lenze?“ fragte ſie. 

Er lehnte geſchäftig ab; in der Eile hatte er ganz ver⸗ 
geſſen, den Sohn des Hauſes zu begrüßen, und winkte ihm 
flüchtig zu. Weder Steinmeiſter noch ſeine Damen kamen 
zu Wort, Peter Lenze war von ſeinem neuen Plan zu ſehr 
erfüllt; er rückte und drückte und ſchob fortgefetzt an ſeinem 
Kneifer, der ihm bei ſeinen haſtigen Geſten immer wieder von 
der Naſe fallen wollte. 

Als er von der Diele aus die ſchöne, ſchlanke Geſtalt ſeiner 
‚Renaiffancedame‘ geſehen hatte, fo über und über vom 
Sonnenlicht überflutet, war ihm ſofort die Vorſtellung auf⸗ 
getaucht: wie ſich das prächtige Ding im Feſtzug hoch oben 
auf einem Wagen ausnehmen würde, der die ganze Huldi⸗ 
gungsgruppe aus dem Schlußbild des Feſtzugs durch die 
Stadt trug. Trachtengruppen gab's ſchon genug in dieſem 
Zuge. Die Markgräfler, die Hozzenbauern, die Oberländer, 
die Breisgauer, auch die Städte waren vertreten, alle Ge- 
werke, alle Künſte, der Lehr⸗, Wehr⸗ und Nährſtand. In 
dieſer neuen Gruppe aber huldigte die Reſidenz ſelber dem 
Fürſtenpaar am allerhübſcheſten: Jugend und Schönheit ent⸗ 
boten ihm da ihren Gruß. 

„Ich ſeh's ſchon vor mir. Wird ein Bombenerfolg. Und 
bedenken Sie, das Feſtſpiel wird nur von ein paar tauſend 
verdauenden Spießbürgern geſehen — aber der Feſtzug von 
der ganzen jauchzenden Bevölkerung. Es handelt fid) nur 
darum, einen Wagen zu bauen, der groß und feſt genug it, 
um die ganze Huldigungsgruppe aufzunehmen. Sechsund⸗ 
dreißig Jüngferchen fallen ſchon ins Gewicht, ob's auch 
lauter Engel ſind! Aber paſſen Sie auf: der Wagen wird 
der Clou. Lauter bildhübſche Mädels — und die Farben, die 
Farben! — Nein, Teuerſter, opponieren Sie gar nicht erſt, 
die Sache wird gemacht!“ 

Für die Steinmeiſterſchen Damen — und auch für Lori 
— eine neue Senſation. „O Jeſſes, das muß ja himmliſch 
werden!“ rief Luiſe. „Du, Lori, net? Die ganze Stadt iſcht 
dann auf den Füß' und guckt zu —“ 

„Ach was,“ warf Lenze ein, „nicht das bißchen Stadt 
allein, aus dem ganzen Land kommen ſie, zu vielen, vielen 
Tauſenden!“ Er ließ wieder die Augen blitzen. „Und es 
lohnt, das Bildchen zu betrachten, he?“ 

Steinmeiſter hatte Bedenken. Was würden die Eltern 
der jungen Dame fagen? Würden fie überhaupt ihre Ein- 
willigung geben? Man hatte ſchon beim Feſtſpiel Schwierig: 
keiten genug gehabt. 
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„Meiſter Tell, verſtellt Euch nicht, Ihr ſeid der Mann ber 
Tat! Kommen Sie, Liebſter, ſetzen Sie ſich Ihr Hütchen 
auf und begleiten Sie mich zur Exzellenz!“ 

„Aber mein Mann muß nach Tiſch doch ſchlafen —!“ 

„Damit er dick wird wie ein Bäckermeiſter, ſeine herrliche 
Egmontgeſtalt verliert? Unſinn! — Nun, Prinzeſſin, und 
wir ſtehen ſtumm da und freuen uns gar nicht, he? — Bitte, 
Antwort.“ 

„Gewiß freue ich mich“, ſagte Lori, ziemlich beſangen, 
weil Cäſar Steinmeiſter, der ſich an ſeines Vaters Schreib⸗ 
tiſch geſetzt hatte, ſie fortgeſetzt ſo eigentümlich forſchend be⸗ 
trachtete. | | 

Peter Lenze zog den Hausherrn mit fic) nach der Diele; 
teils lachend, teils proteſtierend begleiteten Frau Steinmeiſter 
und ihre Tochter das Paar. 

Noch ein paar Sekunden ſtand Lori mit ſich kämpfend 
da. Dann huſchte ſie auf die Tür zu, um den andern zu 
folgen. 

Im Türrahmen blieb ſie aber wieder ſtehen. Sie mußte 
ſich von Cäſar Steinmeiſter doch wenigſtens verabſchieden. 

Er erhob ſich nicht. Aber noch immer fühlte ſie ſeinen 
Blick. 

„Fräulein Lori,“ ſagte er nun, ohne ſeine Stimme zu 
heben oder zu ſenken, „ich hätte zu Herrn Lenzes großartiger 
Idee einen ganz beſcheidenen Vorſchlag.“ 

Raſch ſchlug ſie den Blick zu ihm auf. „Ja?“ 

„Machen Sie die Sache nicht mit.“ 

„Nicht mit?“ 

Er wies auf die ſtürmiſch in der Diele verhandelnde 
Gruppe mit einem Achſelzucken — es galt deren aufgeregtem 
Mittelpunkt, dem ihm unſympathiſchen Peter Lenze. „Sie 
find mir zu fade für den großen Eitelkeitsmarkt, Fräulein 
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„Wie ſprechen Sie nur heute zu mir.“ 

Er war aufgeſtanden, trat zu ihr und gab ihr die Hand. 
„Ich möchte es nicht nur jetzt, nicht nur heute. Als ernſte 
Menſchen müßten wir einmal reden.“ Er hielt ihre Hand 
feſt und ſah ihr freundlich in die Augen. „Wie Sie vorhin 
das auffagten, da iſt mir's fo durch den Sinn gegangen: 
Haben wir bei ſo viel Schönheit denn auch noch Gemüt? 
Denn da lag Herz drin, Fräulein Lori.“ 

Sie ſchluckte. Die Kehle war ihr wie guge[d)nürt. 
„Warum — ſpotten Sie über mich?“ brachte ſie tonlos 
hervor. 

„Ich ſpotte nicht. Vorhin freute ich mich über Sie. 
Wirklich. Denn ſo im ganzen — bin ich ein biſſel in Sorge 
um Sie.“ 

„Sie — um mich?“ 

„Das ahnten Sie wohl gar nicht? — Hm. — Sie haben 
nie was gemerkt?“ 

Stumm ſchüttelte ſie den Kopf. 

„Ich werde Sie einmal beſuchen, Fräulein Lori. Dann 
ſchwatzen wir davon weiter. Iſt's Ihnen recht?“ | 

Sie konnte vor Erregung feinen Ton hervorbringen. Mit 
einem kurzen Druck gab er ihre Hand frei. Ganz 
verwirrt gewann ſie die Diele. Lenze hatte Steinmeiſter 
richtig beſchwatzt und mit ſich genommen. Frau und Tochter 
riefen den Abziehenden nach, bis ſie den Flur erreichten. In 
der offenen Tür verabſchiedete ſich Lori von der Hausfrau 
mit Dank und Handkuß. 


Luiſe begleitete ihre Freundin bis in den Flur. Auf der 


Treppe ſchlang ſie ihren Arm um Loris Nacken und fragte 
vertraulich: „Du, wie war er? Nett? Was hat er 
g' wollt, ebe?“ 

„Ach, ich glaube, er jagt das alles bloß, um mich aufge 
ziehen.“ 

„Aufziehe? Der? Da bifh aber letz. — Sag' doch, was 
hat er g'wollt? — Du, weiſch, was ich glaub'? — Er hat 
dich arg gern.“ 

„Ach, Luiſe —!“ 
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„Ruhig bod)! — Aber net fage, daß ich's g'fagt hab'.“ | war jo aufgewühlt wie nie. 
Cie ſtieß fie mit dem Ellbogen an. „Du, ich freu' mid) fo arg zumute. 


für dich. Er hat doch noch nie eine ang'ſehe.“ 

„Was haſt du ihm nur geſagt über mich, Luiſe?“ 

„Er hat alles wiſſe wolle, was ich weiß.“ 

„Aber das von den Arbeiten — ach, ich hab’ fo Angſt, 
wenn es herauskommt! — Er will uns einmal beſuchen, hat 
er geſagt!“ 

„Beſuche? Guck einmal!“ 

„Aber ſprich nicht davon, um Gottes willen nicht!“ 

Luiſe ſchüttelte den Kopf und machte eine feierliche Miene. 
Dann küßten ſie einander und trennten ſich. : 

Auf ber Straße jab Lori bie beiden Herren noch eine 
Strecke vor ſich. Peter Lenze hatte ben Panama in den 
Nacken geſchoben und geſtikulierte heftig. Jetzt bogen ſie 
um die Ecke. 

Lori wanderte dem Schloßplatzzirkel zu und gelangte 
unter die Arkaden. Eine nie gekannte Unruhe hämmerte in 
ihrem Blut. 

Als ſie heimkam, hatte ihr Vater ſchon das Haus ver— 
laſſen, um zu ſeinem Stammtiſch zu gehn. Es war ihr eine 
Wohltat, daß ſie ihm nicht begegnete. Denn daß ſie im Hauſe 
des Schauſpielers verkehrte, hatten ſie ihm immer noch nicht 
zu ſagen gewagt. Lügen konnte ſie heute aber nicht. Sie 
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So ſchmerzvoll ſelig war ihr 


Und in dem Plauderſtündchen, das Mutter und Tochter 
heute hielten, tauchte zum erſtenmal Cäſar Steinmeiſters 
Name auf. Sie mußte ihn einmal ausſprechen. 

„Beſuchen? Uns? Richtig beſuchen? — Ja, wieſo?“ 
fragte Frau Marie ängſtlich und richtete ſich auf dem 
Sofa auf. 

Lori war ans Fenſter getreten und ſah durch das halb⸗ 
runde Guckloch der Arkadenwölbung in das verglühende 
Rot des Himmels. „Ich weiß doch nicht“, ſagte ſie leiſe. 

„Am End' — iſcht das... Ha, Kind, Kind, denk' doch, 
wenn er Abſichte hätt' und du kämſch' raus aus unſerm 
Elend!“ , 

Für eine Sekunde durchzitterte Lori ein heißes Verlangen. 
Es war ja Torheit — aber es war ſchön. Doch dann 
ſchüttelte ſie abwehrend den Kopf. „Wo denkſt auch 
gleich hin!“ 

Frau Marie tat einen tiefen Atemzug. 
Glück noch erlebe tät! 
haſch ihn gern?“ 

Lori hatte den Fenſterriegel krampfhaft mit beiden Händen 
umfaßt und preßte ihren Mund gegen die Rechte. „Ach — 
Mutteli!“ (Fortſetzung folgt.) 


„Wenn ich das 
Mein Mädele! — Und ſag' doch, 


Im Zeitalter der Heimatkunst. 


Von Kurt Arnold Schmitten. 


In der fröhlichen Pfalz herrſchte früher — vielleicht iſt's 
heute noch ſo — eine recht bezeichnende Einteilung der Be— 
völkerung: man ſprach von alten Hieſigen, neuen Hieſigen 
und „Hergeloffenen“. Was ein Mitglied der erſten Klaſſe 
zu bedeuten hat, iſt klar: die Bezeichnung kam der erb— 
geſeſſenen Bürgerſchaft zu, Leuten, deren Väter und Groß— 
väter ſchon im Städtchen ihrer Nahrung nachgegangen 
waren. Der neue Hieſige war nun keineswegs, wie man 
annehmen könnte, ein vor Jahr und Tag Zugezogener. 
O, nein! So leicht wurde einem dieſer Ehrentitel nicht ver- 
liehen. Dazu gehörte mindeſtens ein Jahrzehnt oder mehr, 
denn wer ſich ſeiner Heimat entwurzeln läßt, einer fremden 
Gemeinſchaft fid) angliedert, ijt zunächſt ein ziemlich ver- 
dächtiger Geſelle und hat durch ſein Verhalten erſt zu be⸗ 
weiſen, wes Geiſtes Kind er iſt. Dazu gehört mehr als 
pünktliches Steuerzahlen, vor allem hat er die Probe der 
Seßhaftigkeit abzulegen, und bis dies geſchehen iſt, wird er 
als Hergeloffener betrachtet, viele, viele Jahre lang. Das 
haftet wie ein Makel an ihm, und wenn er feinfühlig iſt, 
kommt er ſich wie ein Landſtürzer vor, der ſich an einen 
Honoratiorentiſch gedrängt hat und mit ſcheelen Augen an- 
geſehen wird. 

Wir mögen dieſe pfälziſche Gepflogenheit belächeln als 
Überbleibſel von Anſchauungen eines Geſchlechts, deſſen 
Reiſefreudigkeit durch wacklige Poſtkutſchen, grundloſe Wege, 
Unſicherheit der Landſtraßen mehr als billig gedämpft 
wurde, und doch werden wir gerechterweiſe in dem ſtachligen 
Widerſtand gegen das Fremde im letzten Grunde den Aus⸗ 
druck eines ſtarken Heimatgefühls zu erblicken haben: das 
ſorgfältig umfriedete Weichbild ſoll vor dem Einbruch 
Andersgearteter bewahrt bleiben. Dieſes nüchterne, allem 
Fortſchritt abholde Philiſterium iſt weit entfernt zu ahnen, 
von welch romantiſchem Schimmer es umfloſſen iſt. Man 
möchte es mit ſeinen ſpärlichen Vertretern erhalten wie ein 
Naturdenkmal, denn es wird bald gänzlich ausgeſtorben 
ſein und nicht mehr gemeſſenen Schrittes winklige Gaſſen 
und Gäßchen durchwandeln, wo ſich die Giebelhäuſer 
gravitätiſch voreinander zu verneigen ſcheinen, der Storch 
vom Neſt auf dem verwitterten Pulverturm klappert, die 
Wäſche auf dem verfallenen Wallgang getrocknet wird und 
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die Pferde abends, des Geſchirrs ledig, ihren Durſt am 
Marktbrunnen ſtillen, um führerlos, wie fie gekommen find, 
wieder nach dem Stall zu gehen. 

Gemalt nimmt ſich ſo ein Stück noch lebendige Ver⸗ 
gangenheit recht hübſch aus, und der Beſchauer pflegt im 
Katalog nachzuſchlagen, welche Stadt das Gemälde darftellt. 
Und wenn dann ein Name aus Heffen, Schwaben, aus Dit: 
preußen oder dem Sauerland vermerkt ſteht, nickt man 
befriedigt: „Heimatkunſt!“ Richtig, wir leben in den Tagen 
der Heimatkunſt, wir laſſen uns davon viel erzählen von 
Malern und Dichtern, nur dieſe Kunſt mitzuleben, fällt den 
wenigſten ein. Wir ſind zu träge dazu; anſtatt in die Oper 
zu gehen, begnügen wir uns mit der Grammophonplatte. 
In Biarritz, in den Fjorden Norwegens, den Häfen des 
Mittelmeers, überall wohin die Vergnügungsdampfer mit 
den Wikingern in Waterproof und Sportmütze dringen, 
wiſſen wir ausgezeichnet Beſcheid, bereichern als Ser: 
geloffene ſchnell unſere Kenntniſſe, unterhalten uns im 
Palmenſchatten eines Oaſenhotels über irgendeinen deut: 
ſchen Heimatkünſtler und gerieten doch in Verlegenheit, 
ſollten wir uns über die von ihm geſchilderte Landſchaft auf 
Grund eigener Anſchauung äußern. Wir kennen ſie nicht: 
kennen ſie ebenſowenig wie hundert und aber hundert land⸗ 
ſchaftliche Köſtlichkeiten oder Städte und Flecken, die ſeitab 
der Heerſtraße liegen. Seitab! Das iſt's! Wir wollen viel 
ſehen, ſchnell ſehen, die Eindrücke kinematographiſch in uns 
aufnehmen. Wir „knipſen“, ſozuſagen, fortwährend darauf 
los, machen Aufnahme nach Aufnahme, nur fehlt uns leider 
die Zeit, ſie zu entwickeln. Indem wir unſerm Wandertrieb, 
unſerer Neugier, unſerer Bildungsluſt folgen und auf Reifen 
gehen, ſpielt uns die Vervollkommnung der Verkehrsmittel 
einen Streich, die Eiſenbahn foppt uns wirklich: fie bring! 
uns ſo mühelos zu einer Sehenswürdigkeit, daß wir nicht 
merken, an wieviel andern Sehenswürdigkeiten ſie uns 
vorüberführt. Mancher iſt zwanzigmal in Italien geweſen 
und hat dank dem behaglichen Luxuszuge ſeinen Fuß nie 
auf tiroliſchen Boden geſetzt, andere pendeln zwiſchen Berlin 
und Paris hin und her, ohne jemals von den Städten auf 
dieſer Strecke mehr kennen zu lernen als die Namen auf den 
Bahnhofſchildern. Die Ferne lockt. Die Erfindung der 


Lokomotive bat die Lockung verſtärkt, und bei Beginn der 
Reiſezeit werden die Eiſenbahnzugvögel unruhig. Der 
Staat nützt dieſe Unruhe aus, und man möchte, obſchon 
man's beſſer weiß, an eine Verſchwörung der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung und der Fremdeninduſtrie glauben, die Reife- 
luſtigen nach beſtimmten Punkten, aber auch nur dorthin zu 
ſchaffen. Mit Hilfe von Sonderzügen. Außer der Eigen⸗ 
ſchaft, ein Fremder zu werden, beſitzt der Deutſche auch noch 
die Fähigkeit, ſich zur beſtimmten Stunde auf eine gewiſſe 
Zeitdauer in ein Gepäckſtück verwandeln und als ſolches ver⸗ 
ſtauen zu laſſen. An ſeinem Beſtimmungsort angelangt, 
findet er dort die gleichen Menſchen wie zu Hauſe vor, be⸗ 
wegt ſich täglich in der gleichen Umgebung, und in ihm er⸗ 
ſchließt ſich inſofern der Sinn für Heimatkunſt, als er am 
Ende der dritten Ferienwoche Sehnſucht nach ſeinen vier 
Pfählen verſpürt. 

Iſt es wirklich nötig, daß dieſer Gemütszuſtand gleich⸗ 
zeitig bei vielen hundert Menſchen zum Durchbruch gelangt? 
Wie die Verhaltniffe liegen, ſicherlich: wenn hundert gleidh- 
zeitig ins Waſſer fallen, werden alle naß. Und doch ließe 
ſich dieſe, ſagen wir ruhig, Ferienenttäuſchung leicht ver⸗ 
meiden, wollte man den wahren Sinn der Heimatkunſt er- 
faſſen, nämlich ihre Aufforderung, die deutſche Scholle ſich 
anzuſehen, ihre Eigenart lieben zu lernen, in ihre Schön: 
heiten ſich zu vertiefen. Muß denn immer das Ausland als 
Reiſeziel gewählt werden! Lernt eure Augen gebrauchen 
und ſucht das große Sanatorium der Natur auf, wenn eure 
Nerven Ausſpannung verlangen. Werdet Heimatſucher, und 
ihr werdet an ſtillen Seen, im Wäldergrün, in abgelegenen 
Weilern und Marktflecken des Sehenswürdigen reichſte 
Fülle empfangen. Freilich, nicht an die iſt dieſe Mahnung 
gerichtet, die den Beruf zum Herdengeſchöpf in ſich ſpüren, 
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nur an die dem Modezwange, oft widerwillig, Nachgebeit- 
den. Es klingt nicht gut, als Sommerfriſche einen auf der 
Landkarte nicht verzeichneten Ort zu nennen, man fürchtet 
den Spott, man will zeigen, daß man es „dazu hat“, und 
darum ſchließt man ſich dem großen Haufen der Bekannten 
an, wechſelt den Aufenthalt und nicht die menſchliche Um: 
gebung und hört ſpäter mit geheimem Neid von dem und 
jenem Eingänger, der in irgendeinem oldenburgiſchen Ur— 
wald oder an den Seen Mecklenburgs und Maſurens, im 
Taubertal oder im weltverlaſſenen Bayeriſchen Wald auf 
Entdeckungen ausgegangen und zum Kenner der deutſchen 
Heimat, zum Heimatfinder geworden iſt. Das iſt praktiſche 
Pflege der Heimatkunſt, die nicht bloß auf der Leinwand 
oder dem Papier ſteht. Faſt will es ſcheinen, als ob eine 
rückläufige Bewegung im Anzug und die „Freude“ an 
langen Eiſenbahnfahrten im Abnehmen begriffen iſt. Unſere 
Kinder ſind in dieſem Punkte wackere Vorarbeiter, und die 
Schule fördert das Durchſtreifen der heimiſchen Landſchaft. 
Wenn die Eiſenbahnverwaltung nicht einſeitig für Ferien- 
reifen beſtimmte Linien bevorzugen, ſondern Fahrpreis— 
ermäßigungen nach allen Richtungen hin in dieſer Zeit ge— 
währen wollte, würde der Verkehr mehr geteilt, die Greuel 
der ſommerlichen Völkerwanderung vermindert werden. Es 
iſt kurzſichtig, ein Monopol für die Fremdeninduſtrie be⸗ 
ſtimmter Bezirke zu ſchaffen, ſchon deshalb, weil da— 
durch der Austauſch zwiſchen Weſt und Oſt, Nord und Süd 
erſchwert und eine künſtliche Scheidewand zwiſchen den ver— 
ſchiedenen deutſchen Stämmen errichtet wird. Wenn dieſe 
ſich näher kennen lernen, von Land und Leuten ein richtiges 
Bild ſich zu machen vermögen durch eigene Anſchauung, 
wird das die wirkungsvollſte Abwehr gegen die deutſche 
Eigenbrödelei und den Partikularismus bilden. 


Schwerin. 


Eine Jubiläumsbetrachtung von Dr. Marx Möller. — Mit Zeichnungen von Richard Rucktäſchel. 


Die ſchöne Stadt Schwerin, die Hauptſtadt des einen | Fiirft Pribislaw mit Heinrich Frieden ſchloß und ſamt all 


mecklenburgiſchen Großherzogtums, feiert in dieſen Tagen 
ihr ſiebenhundertfünfzigjähriges Jubiläum als chriſtliche 
Stadtgemeinde. Denn ſchon vor dieſer Gründung durch 
den gewaltſamen Miſſionar Heinrich den Löwen beſtand 
die Stätte als eine heidniſche Wendenfeſte und trug den 
Namen „Suarin“. Und heiter und grün muß der Platz 
ſchon damals geweſen ſein, denn Suarin heißt auf deutſch 
„Luſtgarten“. Und als dann Heinrich der Löwe mit drift- 
lichem Herzen und 
heidniſcher Fauſt 
gegen die ungläu⸗ 
bigen Wenden 
wütete und das 
alte Suarin neh⸗ 
men wollte, da 
gönnte ihm der 
Wendenfürſt Ni- 
klot den ſchönen 
Beſitz nicht und 
ließ den ganzen 
Ort durch Flam⸗ 
men zerſtören. 
Aber dem Löwen 
gegenüber half 
auch dieſes äußer⸗ 
lle Gewaltmittel 
nichts, er wurde 
Herr, wo er hin⸗ 
Ihritt, und fo auch 
hier. Als aber ſpä⸗ 
ter Niklots Sohn 


Theater 
und Muſeum. 


ſeinen Leuten zum Chriſtentum übertrat, da bedräute 
Heinrich die Gegend nicht mehr, und Pribislaw behielt die 
Herrſchaft in der Heimat, und Suarin blieb Suarin, wenn 
man es ſpäter auch als Schwerin bezeichnete, und es blieb 
ſchon damals ſomit im vernünftigen Mecklenburg alles 
beim behaglichen Alten. Sogar am Namen wurde nicht 
gerüttelt. Er wurde nicht protzig umgeändert in Heinrichs⸗ 


(uff oder Heinrichshöhe; man ließ die alte Tradition un- 
angetaſtet, denn 


auf alten Ginridj- 
tungen und alten 
Namen liegt ſtar⸗ 
ker Zauber, an 
dem man nicht 
rühren ſoll. Das 
wußte Heinrich der 
Löwe. 

Und wie da⸗ 
mals friedlich die 
Hand Heinrichs in 
der Hand des 

Wendenfürſten 
lag, ſo verſöhnten 
ſich im mecklen⸗ 
burger Lande Ger- 
manen und Wen⸗ 
den miteinander, 
und die beiden 
Raſſen vermiſch⸗ 
ten ſich, und die⸗ 
ſer geſunden Mi⸗ 
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[hung entſprach und entſpricht die heitere, geſunde Art 
des mecklenburgiſchen Volkes, das viel lebensfroher und 
lebendiger iſt als das reinraſſigere Volk Schleswig⸗Holſteins, 
wo ſeit jeher nordiſche Schwermut zu Hauſe iſt, trotz allen 
Marſchenreichtums 


und aller däniſch⸗ rere 

neupreußiſchen In⸗ | | — ’ 

telligenz. A her = 
Und es ift wohl ME 


anzunehmen, daß 
Heinrich der Löwe 
im Jahre 1161, 
alſo jetzt vor 750 
Jahren, das chriſt⸗ 
liche Schloß genau 
dorthin baute, wo 
die alte Wenden⸗ 
feſte geſtanden hat⸗ 
te; vielleicht wur⸗ 
den ſogar uralte 
Grundfeſten des 
wendiſchen Ge⸗ 
mäuers mitbenutzt. 
An dieſen Grund⸗ 
feſten iſt auch in 
den weiteren Jahr⸗ 
hunderten nicht ge⸗ 
rührt worden, und 
deshalb iſt auch der Segen niemals aus dem Schloſſe ge— 
wichen, der da heimlich ſein Weſen treibt in der traulichen, 
wenn auch geſpenſtiſchen Geſtalt des Petermännchens, 
deſſen ſteinernes Bildnis da in einer Niſche ſteht. 

Das Petermännchen ſpielt ſeit undenklichen Zeiten im 
Schweriner Schloſſe die Rolle des warnenden Schloß⸗ 
geiſtes. Sein Hofamt im frommen Schloß iſt ein leichtes, 


Marktplas mit bem Bismarddenimal. 
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Das Schloß (Anſicht von ber Waſſerſeite). 


denn es ſoll warnen vor jedem Umbau von Grund aus! 
Und als ein warnender Spruch gilt ſeine Deviſe, die ihm 
beigegeben ift: „Quid, si sie?" — „Quid, si sic?“ heißt: 
„wie, wenn ſo?“ Das ſoll beſagen: „Was wäre denn, 
wenn es wirklich ſo 

wäre?“, oder, wie 

der heutige Ber: 

liner ſagt: „Na, 
und wenn ſchon!“ 

In dieſem Sinne 

ſei das „Quid. si 

sie!“ allen denen 

zurückweiſend ent⸗ 

gegengehalten, die 

unberufen an der 

geſunden und fröh⸗ 

lichen Weſens⸗ und 

Verfaſſungsart des 

Landes herum⸗ 

mäkeln wollen! 

„Und wenn auch 

in unſerem Lande 

wirklich nicht alles 

nach neueſter Faſ⸗ 

ſon geregelt iſt: 

Quid. si sic? Uns 

gefällt es genau 

ſo, wie es iſt. Und 

wenn es dieſem oder jenem bei uns nicht gefällt: Quid, si sic? 
Viele berühmte und gütige Fürſten des Landes haben 

im Laufe der Jahrhunderte mitgeholfen am Bau des 
Schloſſes. Graf Heinrich von Schwerin ſchenkte der 
Schloßkapelle im Jahre 1222 mehrere Tropfen des heiligen 
Blutes, die er vom Kreuzzuge mitgebracht hatte; daher 
erhielt die Stätte den Namen „Blutskapelle“, den ſie 
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Im Schloßhof. 


den impofanten Bau; er war ein ungewöhnlich 
kunſtſinniger Fürſt, ein ausgezeichneter Flötenſpieler 
und ein Freund der klaſſiſchen Richtung. Treffend 
beurteilte der Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. 
die Schönheit ſeines Bauplanes, als er ihm ſchrieb: 
„Ich finde das Ganze ſehr originell und ſchön. 
Führſt Du es aus, ſo kannſt Du in Wahrheit ſagen, 
daß Deine Reſidenz keiner andern ähnlich ſieht, 
weil Du ſo vernünftig geweſen, da fortzubauen, 
wo Narren Neues bauen wollen.“ 

Und ſtattlich und ſchön wie dieſes Schloß iſt 
die ganze Stadt. Ganz überraſchend wirkt es, 
wenn man bald, nachdem man den Bahnhof ver— 
laſſen hat, durch die Häuſerreihen hindurch den 
lachend blauen Spiegel des Schweriner Sees blinken 
ſieht, auf dem Scharen von Gegelbooten umher— 
fahren, und über dem die weißen Möwen flattern. 
Die ſtattlichen Läden der vielen Hoflieferanten und 
die großen, ſchönen Häuſer verraten Wohlſtand und 
Geſchäftigkeit, und bei aller Friedlichkeit macht das 
bunte Getriebe des Straßenlebens doch einen ſehr 
Der Thronſaal. regen und fröh— 

lichen Eindruck! 


heute noch trägt, wo ſie als fürſtliche Grabſtätte dient. Leute, die alles nach dem 
Und als es trotz dieſer Spende mit dem Weiterbau des | gleichen, öden Großſtadt— 
Schloſſes nicht ſchnell genug ging, da ſpendete im Jahre maß meſſen, haben es be— 
1260, um den Eifer der Handwerker und die Gebe- mängelt, daß Schwerin 
freudigkeit der Gläubigen anzufeuern, König Ludwig der keine Pferdebahn beſitzt, 
Heilige von Frankreich ſogar einen Dorn der heiligſten und daß die Bahn, die es 
Krone! Und heute ſteht das Schloß am See in ſeiner einmal beſaß, aus Man— 
wundervollen romantiſchen Schönheit da. An der einen gel an Benutzung wieder 
Seite ſteigt es ragend aus dem Waſſer hervor, und der eingegangen ift. ..Quid, si 
große Platz vor dem Schloſſe wird umrahmt von prächtigen sic?“ Was tut das? Iſt 
Monumentalbauten, vom Muſeum und vom Theater! | es etwa ein Nachteil, daß 

Friedrich Franz II., deſſen Denkmal die Stadt ziert, hier alles, was zur An— 
der Großvater unſerer deutſchen Kronprinzeſſin, beendete regung und Erquickung 
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Das Petermännchen. 


Geſamtanſicht der Stadt Schwerin. 
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beiträgt, fo behaglich dicht nebeneinander gefellt ijf, daß 
man in Ruhe von der einen Stelle zur andern zu Fuß 
gelangen fann? 

Und ift es nicht ganz begreiflich, daß gerade in einer 
ſolchen Reſidenz, wo der geſellſchaftlichen Rückſichtnahmen 
fo vielerlei find, ein allen gemeinſames Beförderungsmittel 
gar nicht am Platz iſt? Liebt es etwa in Berlin die | 
Gattin des Generals oder bes Minifters, in ber Elektriſchen 
zu fahren, beſonders in 
einem Stadtteil, in dem 
ſie allbekannt iſt? In 
Schwerin iſt der An⸗ 
ſäſſige aber überall be⸗ 
kannt, und ſolches Be⸗ 
kanntſein wird dort nicht 
drückend empfunden, 
weil die meiſten der 
Leute dort eben ein 
gutes Gewiſſen haben 
Qui, sid sic? Von 
öffentlichen Einrichtun: 
gen ſei hier beſonders Li 
das Theater genannt, 
deſſen Vorführungen 
auf jedem Gebiete maa 
muftergültig find. Be- 
kanntlich fanden gerade 
in Schwerin die großen 
Werke Richard Wag⸗ * 
ners mit zuerſt eine be- 
geiſterte Aufnahme und S 
präziſe Darſtellung. 

Dieſer Stadt ſieben— 
hundertfünfzigjähriges 
Jubiläum ſoll alſo jetzt gefeiert werden, und es treffen da 
mancherlei günſtige Vorzeichen freundlich zuſammen. Zu— 
nächſt hat fid) trotz aller lauten Gerüchte in allerlei Ber: 
liner Blättern, die eine demnächſtige Verfaſſungsänderung 
Mecklenburgs ankündigten, in all den letzten Jahren das 
Petermännchen auch nicht durch das leiſeſte Geräuſch im 
Schloſſe bemerkbar gemacht; es ſcheint alſo bei ihm feſt⸗ 
zuſtehen, daß alles beim alten bleibt, und wenn man 
auch zu Tauſenden Malen den helläugigen und lachenden 


Denkmal Friedrich Franz' II. 


Szene gegangen. 


Wenn nachts die Brunnen rauſchen — 


And ſind doch kühl die Bronnen 
And ſind ſo ſcheu und zag', 

So tief in ſich verſonnen 

Den langen, lauten Tag. — 


Ich hab' ſo fremde Träume, 
Ich weiß wohl ihr Begehr — 
Bei Nacht durch weite Räume 
Spürt jeder Quell das Meer. 


Wenn nachts die Brunnen rauſchen, 
Die Welt liegt ſchlummerſchwer, 
Da muß ich immer lauſchen, 

Als ob ein Zauber wär”. 


Das klingt wie dunkle Fichten, 
Die einſam ſchauernd wehn, 
Wie zärtliche Geſchichten, 

Die nie und nie geſchehn. 


Mecklenburgern den ſinnloſen Vorwurf machen ſollte, daß 
ſie in einem Dornröschenſchlaf lägen! 
die Leute, die da die Rolle des ungerufenen Weckers ſpielen 
wollen, in ihrem Äußeren fo gar keine Uhnlichkeit mit 
Dornröschenprinzen! — Zweitens iſt der jetzige Großherzog 
der Vertreter der fünfundzwanzigſten Geſchlechtsfolge; er 
ijt ein direkter Urenkel des alten Niklot. — Drittens ift 
die junge Landesmutter, die Cumberländerin, eine direkte 


Und dabei haben 


Nachkommin Heinrichs 
des Löwen; ſchließlich 
tragen die Jahreszahlen 
auch ihre Symbolik in 
ſich; denn wenn man 
die elfhunderteinund⸗ 
ſechzig auf den Kopf 
ſtellt, ſo ergibt ſich als 


Jubiläumsjahr 1911. 


In der Zeit vom 
7. bis zum 9. Juli wer⸗ 
den die ſtädtiſchen Feſte 
ſtattfinden. Es ſollen 
Reuterfeſtſpiele geplant 
ſein, und man denkt an 
die Vorführung Alt⸗ 
mecklenburger Tänze im 
Freien. Im ſchönen 


Waren am Müritzſee 


wohnt Mecklenburgs be⸗ 
deutendſter Kulturfor: 
ſcher, der Profeſſor Bof 
ſidlo. Er beſitzt eine 
prächtige Sammlung 
alter, wertvoller Bolts: 
trachten des Landes. 


Vielleicht wird der liebenswürdige Gelehrte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wieder um ſeine Hilfe angegangen, und man 
wird ihn bitten, ſeine Koſtüme herzuleihen, wie er das 
(don oft bei vornehmeren Feſten getan hat. 
plattdeutſchen Bühnenſtücken iſt auch kein Mangel; das 
Läuſchen „Du dröggſt de Pann weg“ iſt ſogar vor mehreren 
Jahren dort mit lebhaftem Erfolg als Oper über die 
Und große Illumination und Fadelzüge 
und Kommerſe werden gefeiert werden. 


Und an 


Gerfeud Scelin le Fort 


Champagner, 
Bon Siegmund Feldmann. 


Ihr Hals ſchimmert opaliſch, als läge ein dichter Kranz 
von Perlenſchnüren darum, und an ihrem weitbauſchigen 
Gewande blinken goldene Bänder, Zeichen und Zierate. So 
köſtlich herausgeputzt neigt ſich, kotett wie eine Tänzerin, die 
für den geſpendeten Beifall dankt, das welſche Kind, die 
Champagnerflaſche, über den Rand des ſilbernen Kühlers und | 
grüßt bie Gäſte rings um den ſchneeigen Damaſt, auf dem in | 
ſanftem Lichterglanz ein üppiger Nachtiſch zwiſchen aus⸗ | 


geſtreuten Blumen fid) zu einem reizvollen Stilleben mild 
Iſt es die erfte Flaſche, die zweite ober gar bie dritte, 
die da ihren Fuß im Eiſe netzt? Wer könnte das erraten. 
Das kommt immer darauf an, zu wie vielen man bei⸗ 
ſammenſitzt, und was ein jeglicher verträgt. im 
man ben Kriſtallkelch mehrmals füllen, bis ihn die richtige 
Stimmung erfaßt, dem andern genügt es ſchon, wenn 
entfeſſelten Kobolde auf glitzernden Luftbläschen aus dem 


Dem einen muß 


die 
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Glafe ſchießen und ihn ſchmeichleriſch an der Naſe kitzeln. 
Aber von allen fällt, ſobald der Schaumwein kreiſt, wie durch 
einen Zauber die Schwere des Tages, und die Stunde 
wandelt ſich zum Feſt. Ein lachendes Behagen breitet ſich 
aus, die Sorge weicht, und beflügelt ſchweifen die Gedanken 
ins Freie und Weite. 

Ob wohl einer dieſer Gedanken ſich manchmal an die 
Stätte verirrt, von der dieſer Sorgenbrecher gekommen iſt? 
Dorthin, wo unter Zweifeln und Bangniſſen dieſes welſche 
Kind heranreift, das ein Kind der Mühſal iſt. Denn die 
echte Champagnerrebe iſt ein zartes, anfälliges Gewächs, 
das von Feinden aller Art bedroht wird, das gehegt, ge⸗ 
pflegt und beſchützt ſein will, und von dem, den ſie nähren 
ſoll, nicht nur das Opfer unverdroſſener Arbeit, ſondern auch 
Opfer an Geld und Gut beanſprucht. In guten Jahren, die 
nicht zu häufig ſind, koſtet die Bewirtſchaftung eines Hektars, 
der an die vierzig Hektoliter Wein liefert, nicht weniger als 
zwei⸗ bis dreitauſend Frank. Das bringt der Bauer ſchon 
auf, wenn die voraufgegangenen Ernten ſich rechtſchaffen 


verkauften. Kommt aber Mißwachs oder Hagelſchlag, oder 


verſperren ihm gar politiſche Maßnahmen den Weg zum 
Markt, dann fühlt er ſich um ſeinen Schweiß betrogen, und 
feine Enttäuſchung rumort wie fein Wein, wenn er 
„arbeitet“. 

Und wie der Wein mitunter das Gefäß ſprengt, das ihn 
gefangenhält, fo ſprengt auch fein Erzeuger im Unmut die 
Bande der Ordnung, von der er ſich zu Unrecht geſchädigt 
glaubt. Vor kurzem wieder haben wir in Frankreich dieſes 
Schauſpiel erlebt, und der Lärm der Winzerrevolten um 
Reims, Epernay, Ay und an andern Orten der Champagne 
hallte bedrohlich durch alle Zeitungen. Die Winzer des 
Departements Aube haderten mit den Winzern des benach⸗ 
barten Departements Marne, deſſen Traubenſaft dem Geſetze 
nach fortan allein als „echter“ Champagnerwein gelten ſoll. 
Die Leute ſchrien, daß ihr Boden von jeher zur alten, hiftori: 
ſchen Champagne gehörte, und ſie ſagten die Wahrheit. Die 
Leute der Marne, ſtolz und eiferſüchtig auf ihre Reben, die 
ihresgleichen kaum haben, erwiderten ihnen, daß es nicht 
darauf ankomme, ſondern auf die Eigenſchaften des Weins, 
der drüben, bei ihren Gegnern, geringwertiger ſei, und auch 
ſie lügen nicht. Und das Ergebnis dieſes ſchwer lösbaren 
Streites war, daß die von der Aube bei denen von der 
Marne wie die Raſenden einbrachen, die Wege unſicher 
machten, plünderten, in die Keller eindrangen und die Fäſſer 
auf die Straße auslaufen ließen. Für viele Millionen trank 
die Erde von dem koſtbaren Naß, das man ihr ſo mühſelig 
abgerungen hatte. Zumal gegen die großen Champagner: 
fabriken, die nur Reben der Marne verarbeiten wollen, 
kehrte ſich der Zorn des entfeſſelten Haufens, und mehrere 
von ihnen wurden bis auf den Grund zerſtört. Und jetzt 
noch, wo, nach bangen Tagen, die Ruhe wiederhergeſtellt iſt, 
müſſen die Fabriken, die verſchont blieben, durch einen 
Schutzwall von Fußvolk und Reitern gegen die Erbitterung 
der immer noch Unbefriedigten geſchützt werden, damit die 
Wut der Maſſen nicht noch neues Unheil ſtifte: als gäbe es 
Krieg, und der Feind zöge verheerend durch das er⸗ 
ſchrockene Land. 

„Champagnerfabriken“ iſt ein verteufelt verdächtiges 
Wort. Wenn uns jemand von Burgunder⸗, von Bordeaux⸗ 
oder Rheinweinfabriken ſpräche, wären wir verſucht, nach 
der Polizei zu rufen. Aber das iſt eben ſeine Beſonderheit, 
daß unter allen „großen“ Weinen der Champagner zugleich 
ein Natur⸗ und ein Kunſtprodukt iſt, ohne dadurch an An⸗ 
ſehen zu verlieren. Im Gegenteil, die bekannteſten und vor⸗ 
nehmſten Firmen berühmen ſich gerade der Kunſt, mit der 
ſie ihre „Marken“, die in die ganze Welt hinausgehen, zu⸗ 
rechtmachen und zubereiten. Freilich verſchwenden fie ihre 
Kunſt nicht am gemeinen Stoff. Sie ſammeln den edelſten 
Saft, der längs der Marne im Tal und auf den Hügellehnen 
wächſt, in ihren riefigen Keltern, bie auf einmal viertauſend 


Kilogramm Trauben faſſen und bei der erſten Preſſung — 
und nur diefe gilt als „grande cuvée“ — zehn Stückfäſſer 
zu je 200 Liter Wein liefern. Das iſt die Natur: das übrige 
tut die Kunſt, und ſie tut viel. 

Der erſte „Künſtler“, der herantritt, iſt der Chemiker, der, 
gegen Ende des Jahres ungefähr, den Zuckergehalt feſtſtellt. 
Das iſt eine gar wichtige Unterſuchung. Denn vom Zucker, 
der ſich in Kohlenſäure verwandelt, hängt ſpäter der Druck 
der Atmoſphären ab, der, wenn er zu ſtark iſt, ſein gläſernes 
Gehäuſe zerbricht. In früheren Zeiten ging durch dieſes 
Übermaß die Hälfte der Flaſchen in Scherben. Heute ſind die 
Berechnungen ſo ſicher und genau, daß die Verluſtliſte nur 
einen Toten von hundert aufweiſt. Gleichzeitig mit dem 
flüſſigen Zucker werden aus den Reſerven älterer Jahrgänge 
ſowie aus andern Kelterungen Weine beigemiſcht. Ohne 
Verſchnitt gibt es keinen Champagner. Seine Art, fein Ge- 
ſchmack, feine Farbe und auch fein „mousseux“ werden 
davon bedingt. Mouſſieren muß ein Champagner natürlich, 
aber auch das mit Maß. Viele Leute glauben, was ein 
rechter Champagner iſt, der muß den Korken mit Kanonen— 
Dunner bis an die Decke ſchleudern, während die Damen ſich 
kreiſchend die Ohren zuhalten. So brutal benehmen ſich nur 
die ganz billigen Sorten oder die gefälſchten, in die die 
Kohlenſäure von außen hineingepumpt wird, die Plebejer. 
Die Ariſtokraten der Weinkarte vermeiden den unnützen 
Lärm. Sie treten diskret auf wie alle wirklich vornehmen 
Weſen. Adel verpflichtet — zu hohen Preiſen. 

Aber der Weg bis zur Weinkarte iſt noch weit. Vorerſt 
bleibt der Traubenſaft in den großen Kufen, in denen er 
gemiſcht wurde, und die zumeiſt achtzig Hektoliter faſſen, um 
nach vier bis fünf Monaten, wenn ſich nach dem Winterſchlaf 
ſeine neuen Kräfte regen, auf Flaſchen gezogen und einge— 
keltert zu werden. Drei tüchtige Männer: der Rempliſſeur, 
der die Einfüllung beſorgt, der Boucheur, der an der Maſchine 
ſteht, die einen Pfropfen von 32 Millimetern Durch— 
meſſer in einen Flaſchenhals von nur 16 Millimetern treibt, 
und der Agrafeur, der die berechtigte Empörung dieſes alſo 


mißhandelten Korks ſchleunigſt bändigt, indem er ihn in 


einen Maulkorb aus Stacheldraht zwängt, ſtellen jeden Tag 
viertauſend Flaſchen für den Keller bereit. 

Für die Keller, müßte man ſagen, ſo weit und verwirrend 
ziehen ſich, achtzig Stufen tief, die Längs- und Quergänge in 
dem Kreideboden hin. Es ſind unterirdiſche Städte, deren 
Straßennetz in den großen Fabriken zehn, zwölf und noch 
mehr Kilometer mißt, und deren Bevölkerung zwiſchen drei 
und fünf Millionen Köpfen ſchwankt, obgleich die Tempe⸗ 
ratur von 12 Grad Celſius nicht gerade als ideales Klima 
angeſprochen werden kann. Allein, da die Köpfe der Be⸗ 
wohner Flaſchenköpfe ſind und dieſe Temperatur der lang⸗ 
ſamen Gärung der teuern Marken — die billigen müſſen 
fid) ſputen — febr zuſtatten kommt, ift gegen dieſen Auf- 
enthalt nichts einzuwenden. Allerdings, die armen Kerle, 
die angeworben ſind, die ſchweigſamen Bewohner auf den 
endloſen Geſtellen aus kreoſotiertem Rotbuchenholz ſymme⸗ 
triſch aneinanderzureihen, denken anders über die Nützlich— 
keit dieſer Gewölbe, von deren Decken die Feuchtigkeit unab⸗ 
läſſig in den kaum minder feuchten Weindunſt hineinſickert. 
Die meiſten werden ſchon nach einigen Jahren von Gelenk— 
rheumatismen geplagt, ber Verufskrankheit dieſer gwei- 
beinigen Maulwürfe, von denen Reims allein über drei⸗ 
tauſend zählt. 

Nun ruht der Champagner. Er wird in einen noch 
tiefern Keller gebracht, und in der Stille und dem Dunkel 
dieſer Gruft ſammelt er zwei, drei, vier Jahre und noch 
länger ſeine Geiſter, damit er ſpäter im Lichte mit Ehren 
beſtehe. Dann erſt wird er in die „Chassis de Rémuage", 
d. i. in beſondere, von Rahmen umſchloſſene Bretter getan, 
in deren Löchern die Flaſchen mit dem Kopf nach unten 
ſtehen, und die Gilde der Schüttler tritt ans Werk. Es ſind 
die höchſtbezahlten unter allen Arbeitern, und ſie genießen 
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auch bas Privilegium, nicht überwacht zu werden. 
erſte Hinſehen ſcheint dieſe Vergünſtigung ungerecht. Denn 
ſie haben nichts zu tun, als die Flaſchen — je zwei auf ein⸗ 
mal — um einige Millimeter aus ihren Behältern empor⸗ 
zuheben, ſie mit einer kurzen, rapiden Bewegung zu ſchütteln 
und mit einer Sechſtel⸗ oder Achteldrehung wieder in die 
Löcher zurückfallen zu laſſen. Aber machen Sie ihnen das 
einmal nach! Nur die Handgelenke dürfen ſich — genau 
wie beim Pianiſten — in dieſer Verrichtung rühren, und wer 
die Übung und die Kraft nicht beſitzt, dem ſchwellen ſie ſchon 
nach einer kleinen Viertelſtunde ſo ſchmerzhaft an, daß die 
notwendige Rhythmik und Gleichmäßigkeit der Arbeit zerſtört 
wird. Der „gelernte“ Remueur ſchüttelt ſechzehn- bis acht- 
zehntauſend Flaſchen im Tag, und jede Flaſche muß minde⸗ 
ſtens ſechs Wochen hindurch täglich geſchüttelt werden, 
manche machen, je nach den Launen des Inhalts, Schwierig⸗ 
keiten und beanſpruchen zwei Monate und noch viel mehr, 
bis der Zweck dieſes Verfahrens erreicht iſt und die ganze 
Hefe des Weins ſäuberlich abgerundet wie ein Zehn-Pfennig⸗ 
Nickel unten auf dem Ende des Pfropfens ſitzt. Einmal ſo 
weit, wird die Flaſche in einen Gefrierapparat gehalten, 
juſt drei Minuten, während deren der Wein flüſſig bleibt, der 
Hefenanſatz jedoch zu einem Eisſtück erſtarrt, das vom 
Degorgeur entfernt wird. 

Auch der Degorgeur iſt ein Künſtler, deſſen Handgriffe 
erlernt ſein wollen. Es handelt ſich darum, die Flaſche ſo zu 
entkorken, daß nur das Eisſtück von der Kohlenſäure heraus⸗ 
getrieben wird, von der Flüſſigkeit aber nichts überſchäumt. 
Dazu gehört eine nicht gewöhnliche Behendigkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, allein ein Arbeiter, der jid) darauf verſteht, ent- 
lädt auf dieſe Weiſe nicht weniger als tauſend Flaſchen täg⸗ 
lich, von denen im Durchſchnitt nicht mehr als zwanzig ihren 
koſtbaren Inhalt auslaufen laſſen. Nun endlich iſt der 
Champagner reif für den Doſeur, der durch einen Zuſatz 
von „Likör“ der Marke ihr ſpezielles Bukett, ihre höchſte 
Weihe verleiht. Die Zuſammenſetzung dieſes Likörs iſt das 
Geheimnis jeder Fabrik. Einige, die ganz vornehmen, 
ſetzen nur uralten Champagnerwein mit Zucker zu; andere 


Aufs laſſen auch einen Schuß Kognak mitgehen, oder fie ver: 


wenden ſchwere Südweine, vorausgeſetzt, daß ihr Geheimnis 
nicht in einer verdächtigern „Pantſcherei“ beſteht. Auch 
ganz ohne Zuſatz wird er getrunken. Dann heißt er Brut 
und wird von den Bürgern der Vereinigten Staaten und 
den Engländern bevorzugt. Und vom Brut bewegt er ſich 
über den trockenen und halbtrockenen Geſchmack herab bis 
zu der ſüßen Art, die immer noch in Rußland und in Deutſch⸗ 
land die beliebteſte iſt. Zur Liebe und zum Wein hat jedes 
Volk ſein eigenes Verhältnis. 

Auf diefe Eigenart muß ſelbſt bei der Fertigſtellung und 
der Toilette der Flaſchen Rückſicht geübt werden. So z. B. 
lehnen die großen Londoner Klubs — warum, ahnt kein 
Sterblicher — die Verdrahtung ab, und wer ihre ſehr ein⸗ 
trägliche Kundſchaft nicht verlieren will, muß die Korke (zu 
25 Pfennig das Stück) eigens für den Themſeſpleen mit 
Bindfaden feſtſchnüren, wie es Anno Großvater geſchah, 
wo noch nicht für jede einzelne Vorrichtung eine Maſchine 
erfunden war. Ebenſowenig iſt es gleichgültig, was für eine 
Kappe das luſtige welſche Kind aufſetzt. Ob ſie rot, weiß 
oder grün, aus Lack oder aus Metall iſt, hat für den Markt 
auch ſeine Wichtigkeit. Viele Kenner mißtrauen den dick 
übergoldeten Hälſen, unter denen ſich eine protzige „Auf⸗ 
machung“ von bunten und verſchnörkelten Etiketten ver⸗ 
breitet. Nicht ganz mit Unrecht vielleicht, denn was innern 
Wert hat, tritt zumeiſt beſcheiden auf. Aber eine Regel läßt 
ſich daraus nicht ableiten. Die geringen Weine und die 
elenden Nachahmungen flunkern zwar alle mit einem 
blendenden Aufputz; allein auch manche Fabrik, die nur einen 
wirklich guten Tropfen in die Welt verſchickt, huldigt dem 
Brauch, der edlen Fülle eine prunkende Hülle zu geben. Im 
allgemeinen ſoll man nicht auf die Flaſche, ſondern auf den 
Inhalt ſehen. Marke hin, Marke her. War man vergnügt, 
und meldet ſich nicht am nächſten Morgen die Weisheit des 
Tannhäuſer: daß „die Wolluſt der Kreaturen gemenget iſt 
mit Bitterkeit“ in Form eines ausgewachſenen Katers, an, 
dann hat der Herr den Trunk geſegnet, und das iſt noch 
immer die beſte Marke, die man finden kann. 


Bei den kämpfenden Albaniern.“ 


Von Th. Rocholl. — Mit Oriainalzeichn ungen des Verfaffers. 


Podgoritza, 22. 5. 1911. Die geſtern in Cetinje friſch 
gebauten, ſtarkſohligen Stiefel an den Füßen, einen 
Schinken und eine Flaſche guten franzöſiſchen Kognak im 
Ruckſack, ſo erwarte ich meine beiden Albanier. 
Uhr wollen wir auf⸗ 
brechen. Es flutet 
zwar vom Himmel 
herab, aber das macht 
uns nichts. Was 
mir am 17ten die 
jungen Burſchen zu⸗ 
riefen: „Wir werden 
zurück müſſen 
durch den Fluß — 
da oben die Felſen 
hinauf . ift 
genau eingetroffen; 
denn die Stellung, 
die ſie ſich am Abend 
bes 17ten eritürmt . 
batten, war, wie wir 
ſofort ſahen, ganz un: 
haltbar. Nur der 

*) Vergl. die Artikel 


in den Nummern 25 
und 26. 
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Im Hauptquartier ber Gruda. 


hoffnungsvolle Schlußſatz: „Dann kommen die Monte: 
negriner und helfen uns“, der hat ſich nicht erfüllt — die 
Montenegriner werden ſchwerlich zu Hilfe kommen, ſo ſehr 
auch der alte Tatendurſt in ihnen zittert und quillt. Man 
ſpürt es an der gan: 
zen Stimmung in 
Podgoritza, die ſo 
viel gedrückter iſt als 
am 17ten — — 
Pikale, 23. 5.1911 
morgens 4½. Ich 
kann mir eine er⸗ 
quickendere Nacht⸗ 
ruhe denken als die 
heutige, auf blanken 
Dielen, unter dem 
Ab⸗ und Zugehen der 
Nachtpatrouillen, 
unter dem Schnar⸗ 
chen, Stöhnen und 
Träumen von 20 
bis 30 langausge 
ſtreckten Albaniern 
und dem Rauchen 
des offenen Feuers 
mitten im Nachtlokal 


BIT bee 


des Hauptquartiers ber Gruba. 


in dieſer phantaſtiſchen Situation, in der Mitte diefer 
raffigen Prachtkerle, dicht 
an der großen Schlucht, 
deren Weſtſeite nun ganz 
in türkiſcher Gewalt iſt. 
Unverſehrt gelangten 
wir gegen Abend, wäh⸗ 
rend der Landregen nach⸗ 
zulaſſen begann, hier in 
Pikale an. Unſer Pfad 
wand ſich, ganz von 
türkiſcher Artillerie be⸗ 
herrſcht, tiefer und tiefer 
zum Dorfe hinab, und als 
mich ein kleiner Trupp 
Albanier, die dicht über 
den Bauernhäuschen Pi- 


Und wenn bas alles auch und ließ es mir felber bei ihm fdjmeden. Wir aßen zu: 
nicht geftört hätte, ich hätte doch keinen Schlaf gefunden | fammen aus einem Napf von der kräftigen Kräuterſuppe, 


die aus dem rieſigen Keſſel gefüllt wurde, der an ſtarken 
eiſernen Haken vom rußig 


glänzenden Querbalken 
niederhing. Friſches Waſ⸗ 
ſer gab es dazu, und von 
der Schlucht her drang 
durch die offene Tür 
das endloſe Knattern der 
Gewehre. 

Ein Gefühl tiefen 
Mitleids kam über mich 
im Kreis dieſer hochge⸗ 
wachſenen Bergbauern 
mit den kühn geſchnit⸗ 
tenen Geſichtern. Alle 
paar Tage ein Gefecht! 
Und jedesmal ein Ver⸗ 
luſt von rund zehn To⸗ 


nierenden Anhöhe hock⸗ 
ten, bei der Ankunft freundlich begrüßte, wobei wir einen 


| 


Augenblick lang in ganzer Größe uns präfentierten, da 


ſandte die Heimat uns einen Gruß. Eine türkiſche Gra⸗ 
nate war's (wenn ich nicht irre, von der Ehrhardtſchen 
Patronenfabrik in Düſſeldorf montiert und ziſeliert), die 
einige Meter über unſern Köpfen wegheulte! Die Albanier 
gingen ſpottend über das Intermezzo fort, doch ſchon kam 
aus 2000 Metern Entfernung ein neuer, donnerähnlicher 
Krach — Ehrhardt Nr. 2 heulte diesmal ganz dicht über 
unſere Köpfe hinweg. Zu meiner Schande muß ich ge⸗ 
ſtehen, daß ich der Maſſenſuggeſtion unterlag und, ringsum 
lauter Verbeugungen ſehend, ſelbſt einen anſehnlichen 
Kotau machte. 

Nun näherten wir uns dem Bauernhauſe, in dem der 
Führer der Gruda ſein Hauptquartier aufgeſchlagen, eben 
dies Haus, in dem ich jetzt aufgeſtützt, langausgeſtreckt 
liege und ſchreibe. Der erſte, der mir entgegentrat, war 

mein Amerikaner, der 

es anſcheinend in 
wenigen Tagen zu 
dem Vertrauens⸗ 
und Dragoman⸗ 
poſten gebracht 
hatte. Er führte 
mich die Stein⸗ 
treppe hinauf zu 

Ded Nika, dem 

Bayraktar und 

Anführer des 

Stammes Gruda, 

der mich herzlich 

willkommen hieß. 

Er ließ mir ſein 

Bedauern aus⸗ 

drücken, daß er 

mir nicht im eig⸗ 
nen Hauſe die 

Honneurs machen 

könne. Die Tür⸗ 

ken hätten es ihm 
verbrannt. Dann 
griff ich zum 

Stift und zeichne⸗ 

te manchen präch⸗ 

tigen Charakter⸗ 
kopf der Schar, 
überantwortete 
ihm meinen Kog⸗ 
Schütz entette. nak und Schinken 


€ — 


So muß das Häuflein ja bald verbluten! Zumal ihnen 
die Türken in ihrer überhöhten Poſition in ihre Suppen⸗ 
töpfe ſchießen können. Sie feuern einfach Granaten auf 
alles, was ſich bewegt, und wenn's nur ein graſender 
Eſel iſt. 

Ich kann die Verhältniſſe nicht beurteilen, ich kenne ſie 
nicht genau genug. Weiß nur, daß der Übermut und 
Stolz der Albanier vom alten Regime ſyſtematiſch gezüchtet 
wurde, und daß dieſer wie der vorjährige Aufſtand nur 
die Folgen der früheren Bevor— ' 
zugung find. Und ebenfo ift 
das andere ſicher: Die Be: 
handlung, die die Auf: 
ſtändiſchen des vorigen 
Jahres jenſeit der Allanske 
Planina von ihren Be— 
ſiegern erfuhren, mußte 
zu neuen Aufſtänden füh— 
ren. Erſt wenn ſich die 
türkiſche Regierung herab— 
laſſen wird, die Gefange— 
nen menſchlich und an— 
ſtändig zu behandeln, erſt 
dann dürfte der erſte 
Schritt zu gegenſeitiger 
Annäherung und zu ei— 
ner folgenden Verſtändi— 
gung möglich ſein. 

Wenn ich ſie herein— 
treten ſehe, dieſe mächtigen 
Geſtalten, tief ſich bückend 
unter den Türbalken, den 
ſchneeweißen Schaſpelz 
um die Schultern, das Ge— 
wehr umgehängt, das 
dunkle Auge leuchtend, und 
im Hintergrund die ſchnee— 
funkelnden Zacken ihrer 
Berge, unter denen der 
Stamm der Kaſtrati hauſt 
— wenn ich ſie ſo herein— 
treten ſehe mit dem ela- 
ſtiſch wiegenden Gang der 
Bergbewohner, dem Tode 
geweiht, denn an ein Er: 
geben denken ſie nicht, ſo 
wird es mir ſchwer, wei⸗ 
ter zu ſchreiben. Zudem 
iſt man durch und durch 
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ſteif geworden. Im naſſen Mantel liegt fich’s ſchlecht, mit | Frauen blicken kühl auf mich, und der Arnaut, der mir 
leerem Magen nod) viel ſchlechter. Der Sturm heult um | vorhin in ben Felſen feine Opanken zu beſſerem Gehen 
das Haus und pfeift durch alle Schießſcharten. anbot, bekommt etwas Zurückhaltendes. 
Und ſo willig ich die grünen Zwiebeln, die = Ich zeichne einen alten Katſchak, eine 
ſie mir reichen, herunterkaue und das junge Frau, und die Ahnlichkeit der 
Maisbrot dazu eſſe, recht ungewohnte Porträte erregt allgemeinen Beifall, da 
Speiſe iſt's doch! Dazu täglich die ſich die mißgünſtigen Katſchaks inzwi⸗ 
furchtbare Kletterei über das ſpitzige ſchen entfernt haben. Dann klettern wir 
Geſtein, viele Stunden lang, und, bei unter den Felſen her auf Priefti zu, 
dieſem Frühlingswetter, dieſe ſeltſame und nach kaum zwanzig Minuten ſind 
Todesſtille. — Gar keine Ausſicht auf wir im Bereich der türkiſchen Batterien. 
ein Gefecht, wie's ſcheint . . So mache Schon ſteigt am Weſtabhang des 
ich mich denn reiſefertig und marſchiere Deſchitſchi die erſte kugelrunde milch⸗ 
mit meinen beiden Arnauten den alten weiße Wolke auf. Mit dem nachhallen⸗ 
Pfad über die montenegriniſche Grenze den Donner des Geſchützes miſcht ſich 
zurück, nach Podgoritza zu — — das laute Heulen der Granate. Sie 
Pikale, 24. Mai gegen Mitternacht. gräbt ſich einige hundert Meter vor 
Als ich geſtern nachmittag, ohne von uns in eine ſteinige Anhöhe. Deutlich 


einer türkiſchen Gewehrkugel oder Gra- rū N i hören wir von dort herüber ihr Platzen 
nate behelligt worden zu ſein, glücklich | WV d "WE | und Praſſeln. 

in Podgoritza anlangte, fiel ich mit j \ ? AP] Aber alles geht gut. Nur aus der 
förmlichem Heißhunger über bas Eſſen Y | L | Schlucht der wilden Cjevna tönen bie 


her. Es folgte ein viele Stunden lan⸗ 
ger Schlaf, und als ich dann auch dem 
Abendbrot tüchtig augefprod)en hatte, 
überkam mich ein Gefühl des Beha- 
gens, wie ich's ſeit Tagen nicht gekannt. 
Um Mitternacht polterte ein Mann 
ins Schlafzimmer, der die Meldung von 
einem ſtattgefundenen ſtarken Gefecht 
brachte. An Schlaf war nun freilich 
nicht mehr zu denken. Kaum graute 
der Morgen, ſo warf ich den Ruckſack 
über die Schulter und marſchierte mut: nun bis zum Ende bei meinen Freun— 
terſeelenallein über das flache, ſteinige den zu bleiben. . 
Brachfeld von Podgoritza oſtwärts, dem Hmc Gee EU Ich zeichne, mas fid) gerade findet, 
Gebirge und der Sonne entgegen. Um made mit meinem mir in Fundina ju 
die Hälfte früher als ſonſt mit Begleitern [ange ich in | geteilten Arnauten und dem aus Amerika zurückgekehrten 
bem ſchön hoch oben am Fuße | Albanier einen Gang durch die drei 
der Felſen gelegenen Fundina Dörfer und habe meine helle Freude 
an. Ich melde mich bei | an bem ſorgloſen Auftreten des 
den montenegriniſchen Feld- Amerikaners. Er hat an dem letzten 
telegraphen, die einige | Abend, an dem fie vierzehn Tote 
Schwierigkeiten machen und Verwundete verloren, ſeine 
und mir einen Albanier Feuertaufe erhalten und beachtet 
zum Schutz mitgeben, die platzenden Granaten gar nicht. 
dann bringt mich Markus Bei einbrechender Dunkelheit 
Premitz, der Wortführer, kehren wir in die Bärenhöhle zu- 
der zwei Jahre im Braun: | rück. Es beginnt zu regnen, das 
kohlenwerk von Liblar ge- ganze Gemach ijt voll von Män⸗ 
arbeitet hat — feine Unter- nern, bie fid) am offenen Holzfeuer 
haltung, ſein fabelhaftes wärmen. Es muß eine furchtbare 
deutſch, fein treuherziges Nacht geweſen fein, die letzte. 
Peſen ſind einfach köſtlich Regen vom Himmel und von ben 
u — vermöge feiner $on- Geſchützen der Türken. Alles 
nerionen wirklich über bie | huſtet um mich her. Um 8 Uhr! 
Grenze. füllt ſich plötzlich der ganze dunkle js 
Nun bin ich mit mei- Raum mit riefigen, in Schafpelze 
nem Albanier allein, unb | gebüllten Geftalten. Der große 
es dauert nicht lange, fo | Keffel wird vom Feuer genommen 
haben wir uns in dem | und die Suppe, in der mein 
Labyrinth von Felfen unb | Schinken von geſtern kocht, in zwei 
Steineiden gründlich ver- | gewaltige Kumpe verteilt. 
jtiegen, kommen ſchließlich Das junge Volk ſitzt um den 
aber doch in unferer lie- einen der aufgeſtellten niederen 
ben, maleriſchen Grenz- Tiſche, um den andern die Männer, 
Jütte an. Sie ift voll von | mit untergeſchlagenen Beinen. Auf 
Katſchaks (Heimatlofen), jeden Platz wird ein halbes Mais⸗ 
die midh entſchieden miß⸗ brot unb ein Löffel gelegt. Dann 
Junger Albanier. trauiſch prüfen. Selbſt die langt alles zu. Es mögen wohl Albanierin. 


Schüſſe der Patrouillen. Die Geſchütze 
halten Raſt — und hätten ſich doch 
ſo ſchön auf uns einſchießen können, 
da wir zwanzig Minuten ohne jede 
Deckung waren. Im Schutz der Obſt⸗ 
gärten und Feldmauern von Priefti iſt 
Pikale und das Hauptquartier der 
Gruda ſchnell erreicht. 

Dort hat ſich die Stimmung in: 
zwiſchen verdüſtert. Stumm und ernſt 
vernimmt Ded Nika meinen Entſchluß, 
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vierzig Krieger fein, die um die beiden Näpfe figen. Bald 
holen fie wieder die Gewehre von den Haken, und bin- 
aus geht's in die kohlſchwarze Regennacht, um Wacht zu 
halten am Rande der Cjevnaſchlucht. Wohl iſt die einzige 
Brücke da unten zerſtört, aber der erft durch die Gewitter 
hoch angeſchwollene Fluß fließt ſchon viel zahmer daher. 
So rückt die Gefahr eines gewaltſamen Überganges von 
Stunde zu Stunde näher. 

Der Reſt der Mannſchaften hüllt ſich in 
ſeine Mäntel und wirft ſich müde auf 
den Boden in die Nähe des rotglim⸗ 
menden Feuers. Ded Nika und der 
Amerikaner halten ein flüſterndes Zwie⸗ 
geſpräch, dann ſetzen ſie ſich zu mir an 
die Mauer. 
wünſcht meinen Paß zu 
ſehen: Montenegriner 
von der Grenzwache 
wollten den türkiſchen Stempel darin 
bemerkt haben. Auch hätte ich den 
Deſchitſchi und die Forts von Tuſi ge⸗ 
zeichnet, mich wiederholt türkiſcher Wör⸗ 
ter bedient ufw. ufm. Es fei beffer, 
Montenegros wegen, wenn ich wieder 
nach Podgoritza zurückginge. Wohl 
kehrte in Ded Nikas Züge allmählich 
das Vertrauen zurück, als ich ibm aus: 
einanderſetze, daß ich außer etwa zwölf 
Wörtern von der türkiſchen Sprache nichts 
verſtehe, viel beſſer Franzöſiſch und 
Engliſch ſpräche, und daß ein wirklicher 
Spion doch ganz gewiß das Blatt mit 
dem Viſum des türkiſchen Konſuls in 
Düſſeldorf zuvor herausgeriſſen haben würde. Aber ich 


Pietro Nux Palit. 


ſpüre es doch deutlich, daß meines Bleibens hier nicht mehr | 
deffen Buckel meinen ſchweren Ruckſack, der fic) erft eine 


iſt. Und das tut mir weh, denn gerade hier, im Kreiſe 


biefer tapferen Bergbauern, habe ich mich fo wohl gefühlt. 


Wehmütig ſtarre ich in das Feuer, aus dem beizend der 
Rauch des naſſen Baumſtammes ſteigt, und Det Nika liegt 
dicht neben mir, als wolle er mich mit ſeinem Leibe gegen 
irgendwelche Gefahren decken. Aus dem Dunkel ſchleicht 
ſich einer zur Tür, um den roſtigen Schlüſſel zu holen, 
ein biſſiger Hund umkreiſt das Haus — alles iſt anders 
geworden: der Argwohn ift ringsum eingekehrt. — — 
Ryeka, 25. 5. 1911. So weit war ich heute morgen 
gelangt. Ich hatte mich dann in den Mantel gehüllt, 
aber an Schlafen war nicht mehr zu denken. Patrouillen, 
Poſten kehrten ein. Durch die hell ge⸗ 
öffnete Tür drang kalt der Morgenwind. 
Ded Nika und Nux Palit, der Ameri⸗ 
kaner, ſaßen dann noch ein Viertelſtünd⸗ 
chen ziemlich ſtumm mit mir am Feuer, 
aber das Auge Ded Nikas hatte den 
alten warmen Schimmer, und als ich 
dann plötzlich ſchweren Herzens „I will 
20“ ſagte, erhoben fic) alle und gaben 
mir freimütig die Hand. Ein dunkelbär⸗ 
tiger Albanier warf das Gewehr über 
die Schulter. Die Tür öffnete ſich einem uw Fo yy 
glänzenden Morgenhimmel, hoch über “A 2 S 
die wilde Cjevna ſchauen die Schneefelde 
der Kaſtrati herüber. Ded Nika und 
der Amerikaner geben mir das Geleit 
bis vors Hoftor, und ich frage, ob ich 


Ded Nika nicht etwas ſenden dürfe, etwa Kaffee, Wein 


oder Fleiſch. „Wir brauchen nichts. Wir haben genug 
an unſerm Maisbrot, Waſſer und unſern Zwiebeln. Und 
alles, was wir ſonſt noch lieben, iſt dies.“ Damit zog er 
eine Mauſerpatrone aus dem Gürtel und küßte ſie. Noch 
ein Winken, und hinauf geht's an dem ſtarren Gewände, 


Ded Nika 


— — 
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dem Lieblingsſpielplatze der türkiſchen Granaten. 


Auf der 


Höhe wartet ein Grautier auf uns, das ein Albanier hält. 
Tief und tiefer unter uns die ſtille ſchlafende Welt. Und 
jenſeit der Ebene der Moraka das ſtarre blaugraue ſteinerne 
Meer der Cernagora. 

Um 2 Uhr gab's gerade noch einen Platz im klapperigen 
Poſtautomobil nach Ryeka. Und nun ſitze ich hier in 
einem ganz behaglichen Zimmer des kleinen, klimperkleinen 
„Grand Hotel“. Der Abend naht. Ein tiefer Friede 
liegt über dieſem kleinen Flußtal. — — 

Sutumore, 27. 5. 1911. (Bucht von 
Spezza.) Als unſer kleiner flotter Damp⸗ 
fer geſtern morgen die vielen Buchten 
der Ryeka verließ, ſpiegelten ſich vor den 
entzückten Augen im See von Skutari 
die Schneehäupter der albaniſchen Alpen. 
Man ſah das Tal der Gruda, die be: 
waldeten Höhen der Hoti, die Firne der 
Kaſtrati. Dann das entzückende kleine 
Virbazar. Gern hätte ich mit ein paar 
Strichen den Viehmarkt zwiſchen den 
Felsblöcken der Landzunge in meinem 
Skizzenbuch feſtgehalten, aber einer der 
Mitpaſſagiere (der Bistumsverweſer von 
Cetinje) meinte, ich folle es lieber laſſen ... 
Es ſteht nämlich ein uralter Turm am 
Ufer, den freilid) eine einzige Granate 
in den See zu werfen vermöchte. 

Dann ging's in einer köſtlichen Fahrt 
die Serpentinen hinauf, immer höher ” 
und höher, über der geſegneten Talſchlucht 
von Virbazar. Oben plötzlich das blaue 
Meer. Und vorbei unter einer alten 
Türkenfeſte, in tauſend Schlangenlinien nach Antivari hinab. 

Einen hochgewachſenen Montenegriner hinter mir, auf 


Bruder Ded Nilas. 


hochnotpeinliche Unterſuchung der Grenzwache gefallen 
laſſen mußte, ging's heute früh im weiten Bogen unter 
uralten Olbäumen hin, über rauſchende Bergbäche um 
das allerliebſte kleine Schlößchen des Königs Nikita herum. 
Mitten auf einer Brücke übertraten wir die öſterreichiſche 
Grenze und damit das allerſüdlichſte Zipfelchen öſter— 
reichiſchen Landes. Duftendes Lorbeer- und Granat- 
gebüſch umfing uns, das ſilberne Graugrün der Oliven 
hob ſich wunderbar ab von dem unvergleichlich tiefen 
Blau des Himmels. Frauen in faſt italieniſcher Tracht 
begegneten uns mit ihren hochbepackten Eſeln. 

Nach zwei Stunden war das kleine 
ſonnighelle Sutumore erreicht. Dort ret- 
tete mich Hauptmann K. von der 6. Feld⸗ 

. fompagnie vor einem grimmbärtigen 


VERI Zollwächter, gab mir einen Soldaten 
fp zum Zollamt und drei Karten für meinen 
I Marſch nach Budua mit. Dort ſoll ich 
. die Poſt nach Cattaro nehmen. — — 


Caſtelnuovo, 29. 5. 1911. Anders, 
als ich beabſichtigt hatte, iſt meine Reiſe 
zu Ende gegangen. Die Poſtplätze in 
$ Budua waren befegt, ich mußte auf 
à meinen eignen zwei Beinen faft die 


M CUM ganze weite Strecke zurücklegen oder 


warten, warten, warten bis zur nächſten 
Fahrgelegenheit. Und ich bereue es wahr⸗ 
lich nicht, mich für das erſte entſchieden 
zu haben, denn dieſe improviſierte Wanderung an der 
ſüddalmatiniſchen Küſte entlang entpuppte ſich je mehr und 
mehr als der köſtlichſte Abſchluß meiner Reiſe. 

Von Sutomore ging's ziemlich ſteil aufwärts, dicht 
vorbei unter der alten türkiſchen Trutzfeſte „Ey ne Hai“, 
die einſt den ganzen Engpaß zwiſchen dem Grenzgebirge 


Ey ne Hai. 
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und den Höhen vom Geftade beherrſchte. Dann ftiegen 
wir, mein Zigeuner und ich und „Muſek“, der dürre 
Fliegenſchimmel, der meinen ramponierten Ruckſack trug, 
nach zweiſtündigem Marſch in die üppige Bucht am Po⸗ 
povanjiva hinab. Viele Dörfer kletterten im Grün der 
Oliven und Steineichen an den Berglehnen hinauf. Vor 
allem üppig lag Manaſtir Gradiſta. Überall unter unſerm 
Reitweg, der vorbei an dem Inſelſtädtchen St. Stefano 
und durch entzückend gelegene Dörfer führte, rauſchen die 
klaren Bergwaſſer hin, die freilich in wenig Wochen ſchon 
von der Sonne ausgetrocknet ſein werden. Es dunkelte 
bereits, als die Bucht von Budua uns zu Geſicht kam, 
und erſt abends um halb neun zogen wir durch ein 
ſchmales Tor und winzige, aber nach dalmatiniſcher Art 
mit weißen Platten ausgelegte Gaſſen in das alte hoch⸗ 
ummauerte Venezianerftädtchen ein. 

Noch ſtand ich in meiner erſten Beſtürzung über die 
vereitelte Poſtfahrt, da nahte auch der Retter ſchon in 
Geſtalt eines Marineoffiziers. Liebenswürdig bot er mir 


an, mich auf ſeinem Torpedoboot, das in der Bocca di 
Cattaro ftationiert war, in 1½ Stunden nach Caſtelnuovo 
zu fahren, und ich ließ mir das nicht zweimal ſagen, um 
1/211 Uhr raſſelte bie Ankerkette empor, und unter präch⸗ 
tigem Sternenhimmel ſauſten wir durch die kühle Nacht, 
vorüber an düſtern Felſen und Klippen, der Bocca zu. 
Das Erkennungsſignal flammt auf am Maſt. Das Gperr: 
fort antwortet, und wir durcheilen das ruhige geſchützte 
Fahrwaſſer der Bocca. Es ſchlägt grade 12 vom Kam⸗ 
panile der Stadt, als die Jolle mich und meine Habſelig⸗ 
keiten der ſtillen, ſchlafenden Stadt zu trägt. 

All die Bilder und Erlebniſſe dieſer Wochen ziehen 
nun noch einmal vorüber, und aus der Fülle der Geſichte 
heben ſich unvergeßlich und ſcharf die mächtigen und zähen 
Geſtalten aus den albaniſchen Bergen heraus. Ich wünſche 
ihnen alles Gute, und einmal muß es ſo kommen. 

Mir aber bleibt als beſonderer Gewinn auch noch 
die dankbare Erinnerung an das außerordentlich herzliche 
Entgegenkommen unſerer öfterteichifchen Kameraden. 


Die Burgkinder. 


(17. Fortſetzung.) 


Roman von Rudolf Herzog. 
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Frühlingswarm lag es in ber Luft. Aus ben Knoſpen Morgenbet mit ihnen, half ihnen beim Ankleiden unb be: 


der Kaftanien rann der harzige Saft, unb über Nacht 
ſprangen ſie auf und entfächerten ihre grünen Blätter. 
Der Garten der Burg ſchwamm in einem Duft von blauen 
Veilchen, die zu Tauſenden unter den Sträuchern ſtanden, 
die Rabatten umfaßten und unter den alten Bäumen 
große Siedlungen bildeten. Die Zugvögel waren zurück⸗ 
gekehrt, und die Männchen putzten ſich heraus und warben 
mit hellem Gezwitſcher um die Weibchen. Das geheimnis⸗ 
volle Treiben begann in der Natur, das Anſchwellen der 
Säfte und Kräfte, das Drängen und Sehnen. Und über 
alles warf die Sonne ihr goldfeines Netz, und was in ſeine 
Maſchen geriet, verfiel ins Träumen und wunderte ſich 
verwirrt über ſich ſelbſt, weil es nicht wußte, ob es lachen 
oder weinen ſollte vor lauter Glücksahnungen. 

Wenn zur Nachtzeit ein Brauſen durch die Wipfel zog, 
horchten die Menſchen auf, aber ſie fürchteten ſich nicht. 
Denn der Frühlingsſturm ſäuberte die Bäume von allem 
morſchen und toten Holzwerk und ſchaffte den jungen Trie⸗ 
ben Luft, daß ſie ſich am kommenden Tag ihren Platz 
an der Sonne ſicherten, das neue Leben ſpürten und ſich 
insgeheim daran berauſchten. In der Morgenfrühe war 
es, als hörte man die Atemzüge des erwachenden Gartens, 
der die Lungen vollſog an erquickendem Tau und wärmen⸗ 
der Sonne. Um die Mittagszeit klang und kniſterte es in 
den Blütenbüſchen wie Kichern und Flüſtern. Und der 
blau verdämmernde Abend war voll von Erwartung auf 
das Morgen. 

Der Menſch aber fühlte ſich als die erſte Kreatur des 
Schöpfers und ihm am nächſten verwandt. Das Haupt, 
das im Winter ſorgenbang niedergehangen hatte, hob ſich 
freier auf den Schultern, die Augen ſchauten wie nach ver⸗ 
ſprochenen Wundern aus, die Freude gewann dem Leid die 
Herrſchaft ab, und der Gang wurde ſtraffer und bewußter 
in all der jungen Herrlichkeit zu Füßen. 

Frühmorgens ſchon ſchritt Maria durch die langen 
Gartenwege und ſah nach den Blumen, deren Keime ſie 
erſt am vergangenen Tage wahrgenommen hatte, und die 
jede Nacht heimlich um ein Stück emporſchoſſen, ſich ent⸗ 
falteten, Knoſpen trieben und in die Blüte drängten. Jeden 
Morgen ſah ſie danach, als wären es ihre Gedanken, die 
fie hier behütete, und die ſich dennoch der Sonne offenbar- 
ten. Dann lief ſie ins Haus zurück und weckte die Kinder 
mit einem Kuß, ſprach, warm von dem Spaziergang, das 


antwortete die hundert Fragen der Kinderſeele, die ſich 
noch mit jedem neuen Tage zurechtfinden muß in den ver⸗ 
wunderlichen Neuerſcheinungen ihrer kleinen Welt. 

„Weshalb ſcheint jetzt ſchon die Sonne, und weshalb 
ſchien ſie geſtern abend nicht?“ 

„Habt ihr es nicht geſehen, wie ſie drüben hinter den 
Eifelbergen zu Bett ging? Kinder, da ſtand doch ein 
purpurrotes Bett aufgeſchlagen.“ 

„Ja, aber jetzt iſt fie doch im Weſterwald aufgeftanden. 
Wie kommt das?“ 

„Die Sonne möchte auch gern länger ſchlafen, ſo wie 
ihr, kleine Geſellſchaft. Aber dann kommt der liebe Gott 
und kriegt ſie beim Krips zu faſſen und wirft ſie aus dem 
Bett. Da liegt ſie denn ganz unten, und weil ſie ſich 
ſchämt, klettert ſie an der andern Seite wieder hinauf.“ 

„Ach ſo! ...“ ſagten die Kinder. Denn das verſtanden 
ſie von der Sonne. 

„Gehen wir heute wieder an den Rhein?“ fragte die 
kleine Brigitte. 

„Spielſt du denn lieber am Rhein als im Garten, 
Herzchen?“ 

Die Kleine nickte. „Du haſt mir doch geſagt, daß der 
Papa drüben iſt. Da ſeh ich ihn doch zuerſt, wenn er 
wiederkommt.“ 

„Wir werden jeden Tag an den Rhein gehen, Herzchen, 
damit wir den Papa nur ja nicht verfehlen.“ . 

Und fie lief die Treppe hinab und deckte ben Frühſtücks⸗ 
tiſch, und das Riekchen trug den Kaffee auf die Veranda. 

Oben hörte man ſchon den Hausherrn in feinem Arbeits- 
zimmer. Jetzt kam er und führte an einer Hand den 
Johannes und an der andern das Brigittchen, denn es war 
das Vorrecht der Kinder, daß fie den Großvater jeden Mor: 
gen zuerſt begrüßen und zum Frühſtück holen durften. 

„Haft du gut geſchlaſen, Maria?“ fragte der Hausherr 
und drückte ihr die Hand. „Was iſt das wieder für ein 
köſtlicher Tag, und die Kinder ſpüren es auch, denn ich habe 
ihnen ſchon in aller Eile die wunderſchöne Geſchichte vom 
Schneewittchen in den Sieben Bergen bei den ſieben Zwer⸗ 
gen erzählen müſſen.“ 

Die Kinder klatſchten in die Hände. „Noch einmal, 
Großvater, nod) einmal.“ 

Und der Alte ließ fid) in feinem Strohſeſſel nieder, und 
die Kinder hockten links und rechts von ihm auf ben Stüh⸗ 
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len. Und während Maria ibm das Frühſtück zubereitete 
und ſeine klaren Augen die Schönheit des Morgens tran⸗ 
ken, begann er geduldig das Märlein von vorn. 

„Wie prachtvoll du es verſtehſt, Vater, mit Kindern 
umzugehen. Daß du nie müde dabei wirſt.“ 

„Müde? Ich gehe doch auch täglich in meine Pflan⸗ 
zungen und lockere immer wieder das Erdreich und jäte 
und gieße, und keinem fällt ein, zu fragen, ob ich es nicht 
müde würde. Kinder haben einen ſo feinen Organismus, 
daß man ihn bei Tage und bei Nacht nicht aus den Augen 
laſſen darf, und die kleinen Menſchenſeelen, die wir noch 
im Schlummer glauben, unternehmen viel eher ihre Taſt⸗ 
verſuche, als es die meiſten wiſſen. Siehſt du, da bedarf 
es einer ganz zarten Hand, um ſie von früh an zu lenken. 
Wenn ich keine Geduld mit den feinſten Blumen, den 
Menſchenblumen hätte, was wäre dann wohl meine Ge- 
duld an Kohl und Rüben wert? Sag ſelbſt, Maria.“ Und 
er lachte froh. 

„Ich lerne ſo viel von dir, Vater.“ 

„Da muß ich dir widerſprechen. Du haſt das, was ich 
in vielen Worten fage, in einem einzigen mütterlichen Ge- 
ſühl beiſammen.“ 

„Aber du gibſt die Erklärung von all dem Dunkeln, 
und ich weiß, ob ich auf dem rechten oder falſchen 
Wege bin.“ 

„Kind,“ ſagte der Alte warm, „dieſe beneidenswerte 
Kunſt würde ich gern mit deinen jungen Jahren tauſchen. 
Aber das Alter hat auch ſeine Freuden. Und weil die Jahre 
kürzer werden, drängen ſie ſich mehr zuhauf. Da bringen 
die Kinder die Enkel.“ 

„Du biſt ſehr reich, Vater.“ 

„Und ich hoffe doch, immer noch reicher zu werden.“ 

Er erhob ſich, nickte Maria und den Kindern zu und 
ging langſamen Schrittes wie ein rechter Genießender 
durch den Garten und durch das Tor ins Freie, um ſeine 
Leute bei der Arbeit anzuweiſen. Maria aber beſorgte 
das Haus, ſchlüpfte zu Rikchen in die Küche, ſah nach der 
Mittagsmahlzeit auf den Herd und begrüßte die alte Bar— 
bara, die aus ihrer Wohnung in die Küchenſtube zu fom- 
men pflegte, um gemütlich im Lehnſtuhl ſitzend für alles 
Lebendige in der Burg einen Vorrat an Strümpfen zu 
ſtricken. 

„Wie geht es, Barbara? Immer fleißig?“ 

„Mer moß ſing Dag usnötze. Es mer ers gegange, 
weiß mer nit, wann mer widderkütt.“ 

„Ach, Barbara, Sie werden auch noch für des Joſephs 
Enkelkinder Strümpfe ſtricken.“ 

Die alte Frau hielt mit Stricken inne. Sie ſtreckte den 
Kopf vor und fragte: „Hat 'r jet gehört vom Juſeph?“ 

„Nur Heldentaten, Barbara. Wenn der nur nicht als 
Feldmarſchall wiederkommt wie der Jan von Werth!“ 

„Dä domme Jung“, ſagte die Alte mit aller Zärtlichkeit. 
Und ihre Stricknadeln klapperten aufs neue. 

Und die Maria rief den kleinen Joſeph, nahm die &in- 
der bei der Hand und lief mit ihnen durch den grünſprießen⸗ 
den Felder barhaupt und mit fliegenden Röcken zum Rhein. 
Ein Segelboot trieb mit dem Wind zu Tal, und ſie riefen 
ihm aus hellen Kehlen „gute Fahrt“ zu, und die Schiffers⸗ 
leute, Mann und Frau und Kind und Knecht, ſchrien in 
holländiſcher Sprache einen Dank. Ein zottiger Spitz aber, 
der auf dem Bootsrand das Gleichgewicht zu halten ſuchte, 
kläſfte zum Ufer hinüber, bis das Boot zwiſchen den Inſeln 
Nonnenwerth und Grafenwerth den Blicken entſchwand. 
. Die junge Frau lagerte fih im Uferſand und ſchaute 
über den Rhein hinüber. Und die Kinder ſprangen die 
grasbewachſenen Böſchungen hinauf und hinab und ſuchten 
die erſten Marienblümchen und trugen ſie alle in den 
Frauenſchoß. 

Die Frauenhände ſtrichen darüber hin. „Was wollen 
wir tun mit all den Blumen?“ 
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„Kränze winden“, bat das Brigittchen, und der 
Johannes half ihr bitten, und der kleine Joſeph ſagte ganz 
langſam und ernſthaft: „ſor — minge — Pappa.“ 

Da nahm ſie den Kleinſten um den Leib und warf ſich 
zurück in den Sand und hob ihn hoch über ſich. 

„Auch für meinen Papa“, rief das Brigittchen und um⸗ 
tanzte die lachende Maria, und der Johannes verſpürte die 
erſte ritterliche Regung und wünſchte einen Kranz für den 
Onkel Hein. „Ja, ja,“ rief die junge Frau und ſetzte das 
ſtrampelnde Joſephchen in den Sand, „ſie ſollen alle ihren 
Kranz haben.“ 

Die Kinder lagen, die Armchen auf ihren Schoß geſtützt, 
um ſie herum und ſahen auf ihre flinken Finger, die die 
Blümchen an ihren Stengeln hochſchnellten und ſie ſträuß— 
chenweiſe zuſammenflochten. Nun rundete ſie den erſten 
Kranz und nun den zweiten und den dritten, und bei jedem 
erzählte ſie eine Geſchichte von Kämpfen und Siegen, daß 
es den Kindern feierlich ums Herz und heiß in den Backen 
wurde. 

„Mein Vater war auch im Krieg“, ſagte der Johannes, 
als holte er aus weiter Ferne ein Bild. 

„Und mein Vater iſt immer noch im Krieg“, ſeufzte das 
Brigittchen, weil es Sehnſucht bekam. 

Da warf die junge Frau die Kränze hin und zog die 
Kinder haſtig an ihre Bruſt. Denn die Kleinen ſollten nicht 
gewahren, daß ſie naſſe Augen hatte um den einen und 
um den andern. Aber der kleine Joſeph hatte es doch be— 
merkt und kroch näher heran und fuhr ihr mit ſeinen 
ſchmutzigen Händchen über das Geſicht. „Juſeph — is — 
artig. Nit — weine, Zant'!" 

„Warum weinſt du denn?“ riefen die andern beſtürzt 
und ſtemmten die Hände gegen ihre Bruſt, um ſie anſehen 
zu können. Sie aber zog die Kinder nur noch feſter an ſich 
und wiegte ſich mit ihnen im Sande. „Weil ich mich ſo 
freue, Kinder, weil ich mich ſo ſchrecklich freue.“ 

„Darüber, daß wir die Kränze haben?“ | 

„Weil es wieder Frühling geworden ift, Frühling, Kin- 
der, Frühling! — — —“ 

Und fie ſprang auf, rannte durch Uferland und Rhein— 
kies und ließ ſich in den Wieſen von der aufjauchzenden 
Geſellſchaft haſchen. 

In Oberwinter ſchlug die Kirchenuhr. Zwölf lang nach— 
ſummende Schläge ſchallten über den Rhein. Die Maria 
zählte ſie erſchrocken. 

„Mittag, Kinder. Wir haben wahrhaftig vor Träumen 
und Spielen die helle Tageszeit vergeſſen. Daran iſt nur 
der Frühling ſchuld, und wir müſſen uns ſputen, damit 
uns nicht die Mittagselfen erwiſchen.“ 

„Wer ſind denn das — die Mittagselfen?“ 

„Das ſind luſtige Geiſterchen, die den Menſchen, die das 
Mittageſſen verträumen, den Kopf zwiſchen zwei Ohren 
ſetzen. Lauft!“ . 

Da liefen die Kinder, was fie laufen fonnten, und felbft 
bes Joſephchens kurze Beine hafteten behend durch bas 
Feld. Der Johannes aber als der älteſte hatte ſich die 
Sache überlegt und nach den Ohren getaſtet. „Ach,“ rief 
er plötzlich verlegen und beſchämt, „die Menſchen haben 
doch alle den Kopf zwiſchen zwei Ohren ſitzen. Dann gibt 
es auch ganz gewiß keine Mittagselfen.“ 

„Gott ſei Dank,“ ſagte die Maria, blieb ſtehen und ſtrich 
ſich das flatternde Haar aus der Stirn, „dann hätten wir 
auch gar nicht ſo zu laufen gebrauͤcht.“ 

Da lachten die Kinder wie über den gelungenſten Scherz, 
und eins rief mit dumpfer, verſtellter Stimme dem andern 
zu: „Soll ich dir mal den Kopf zwiſchen zwei Ohren ſetzen?“ 
Und nur der kleine Joſeph wehrte ſich energiſch. „Juſeph 
— is artig. Juſeph — haut!“ 

„Jetzt müſſen wir manierlich durchs Dorf gehen“, gebot 
die Maria, zupfte ihnen die Anzüge zurecht und legte einem 
jeden ſein Kränzlein ins Haar. Und die Kinder gingen mit 
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ſtrahlenden Geſichtern, als ob fie als Sieger aus dem Kriege 
heimkehrten. Und ber Alte von der Burg, der fie am Tor er- 
wartete, nickte ber Maria zu: „Nun? — Biſt du müde da- 
bei geworden?“ 

Die ſchüttelte nur den Kopf und lief an ihm vorüber, 
um ſchnell noch einen Blick über den Mittagstiſch zu werfen. 

Am nächſten Tage aber zogen ſie wieder hinaus und 
alle die folgenden Tage, wenn die Sonne ſchien und die 
häuslichen Pflichten Maria losließen. 

„Die Zeit vergeht bei den Kindern wie im Fluge!“ ge: 
ſtand ſie dem Vater. „Man kommt gar nicht zu ſich ſelber, 
und darüber bin ich nicht böſe.“ 

Der Alte ſah ihr mit ſeinen klaren Blicken freundlich 
nach. 
Am Abend kam der alte Schmitz, wie er nun ſchon ſeit 
Jahren allabendlich kam, wenn das Podagra ihn nicht 
zwickte und unwirſch machte. „Dat Reißen“, pflegte er zu 
ſagen, „is bei Gott nix anderes als die Wut des Deuwels, 
dat hä meine zweihundertfünfzig Pfund nit beiſeite ſchaf— 
fen kann. Aber dä ſoll ſich noch wundern. Wann ich ihn 
krieg, erſäuf' ich ihn im Weinglas.“ Und er erſäufte ihn 
mehrere Male. 

Heute ſtand ein großer Ernſt auf feinem Geſicht zu 
leſen. Er ſchritt auf den Hausherrn zu und faßte des 
Freundes Hand. Lange vermochte er kein Wort heraus— 
zubringen, ſo mächtig arbeitete es in ſeiner breiten Bruſt. 
Dann bezwang er ſich. 

„Et is Friede. Paris is unſer.“ 

Erſchüttert ſah ihm der Alte von der Burg in die Augen. 
„Gelobt fei Gott! ...“ 

„Soeben is en Kurier durchgekommen. Et is de Wahr— 
heit. Der Blücher hat dat Spiel beendigt.“ 

Und der Alte von der Burg wiederholte: „Gelobt ſei 
Gott.. 

„Ich bin auf der Stell' zu Ihne gelaufe, ſo raſch mich die 
ſchweren Bein tragen wollten, aber unerwegs hab ich 
erſt doch noch dem Paſtor auf die Fenſter geklopft un et 
ihm zugerufen, damit Gott zuerſt die Ehr' hat. Hören Se, 
da läßt der Paſtor ſchon die Glocken läuten. En braver 
Mann, der Herr Paſtor.“ 

Die Rheinbreitbacher Glocken riefen durch den Abend, 
und die Glocken von Unkel und Honnef riefen zur Linken 
über den Strom, daß das ganze Rheintal in Glockentönen 
ſchwamm. 

Der Alte von der Burg ging durch den gewölbten Flur 
zur Küche, wo er die Frauen verſammelt fand. Durch die 
weit geöffneten Fenſter zog der Glockenklang herein. 

„Ihr Frauen,“ ſagte der Alte, und ſeine Stimme zitterte 
ein wenig, „es iſt Friede. Unſere Heere haben Paris ge— 
nommen. Freut euch auf die Heimkehr der Unſeren.“ 

Die Frauen ftanden unbeweglich. Die Freude wollte 
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noch nicht in ihr Hirn und fand keine Worte. Nur die alte 


Barbara murmelte, wie es der Hausherr getan hatte: „Ge— 
lobt fei Gott — gelobt fei Gott....“ 

Da hob das Rikchen die Schürze an den Mund und 
ſchluchzte wild hinein. Und die Maria legte ſchnell die 
Arme um ihre Schultern. Denn das Rikchen wollte ſich 
nicht beruhigen und ſchrie aus tiefſter Seele: „Minge 
Mann! — Minge Juſeph! . ..“ 

„Nun kommt er ja, Rikchen,“ ſagte die Maria, „nun 
kommt er ja bald“, und ſie ſtreichelte und tröſtete die Auf— 
geregte, bis auch die eigene Erregung niedergekämpft war. 
Das Rikchen aber wimmerte immer noch. „Minge Mann — 
minge Juſeph. . . .“ 

Der Alte von der Burg horchte in das Haus hinauf. 
Droben waren die Kinder von dem Glockengeläut wieder 
erwacht, und er ging hinauf an ihre Betten und ſagte 
ihnen, was geſchehen ſei. „Jetzt werdet ihr den Papa und 
den Onkel Hein und den Joſeph bald wiederhaben. Schlaft 
wohl.“ 
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Als er in das Eßzimmer zurückkehrte, fand er den alten 
Schmitz in tiefem Grübeln vor. Er zog ſich einen Stuhl 
heran und ſetzte ſich zu ihm. ' 

„Wie jchön der Abend ift. Dieſe Glocken rheinauf und 
rheinab.“ 

Der alte Schmitz nickte nur kurz. „Sagen Sie mal, 
Freund, Ihre aufrichtige Meinung. Ob der Blücher die 
Friedensbedingungen diktiert oder die Federfuchſer.“ 

Die neue Sorge des Freundes ſtimmte den Hausherrn 
heiter. „Soviel mir bekannt geworden iſt,“ erwiderte er 
lächelnd, „iſt die deutſche Rechtſchreibung nicht die ſtarke 
Seite des Feldmarſchalls. Da wird er wohl das Schreib⸗ 
werk den Diplomaten überlaſſen müſſen.“ 

„Wat? Richtig ſchreiben kann der Blücher nit? Aber 
richtig Haue austeilen, dat kann'r, deutſche Haue, auf hoch⸗ 
deutſch und auf plattdeutſch, wie et beliebt wird, und dat is 
doch wohl die Hauptſache. Antreten laſſen ſoll er die Fran⸗ 
zoſenkerls, die uns fo viel Blut und bittere Not gekoſtet 
haben, un anblaſen foll er ſe, dat ihnen die Seele heult: 
Heraus mit allem deutſchen Land, ihr nixnutzig Volk, un 
Garantien her, dat ihr euch in alle Zukunft anſtändig be: 
tragt. Un den Beutel gezogen und all die Witwen und 
Waiſen entſchädigt, die ihr auf dem Gewiſſen habt! Dat 
is doch wahrhaftig kurz un bündig, un mer braucht doch 
nit mehr als eine Gänfefeder dazu, um dat zu Papier zu 
bringen.“ | x 

„Mir aus der Seele geſprochen, Schmitz.“ 

„Hab ich et getroffen? Dat freut mich! Aber wenn der 
Blücher nit zu Wort kommt — ich fürcht — ich fürcht — 
Die Bänf in Frankreich werden arg viel Federn laffen 
müſſen, bis die Diplomaten die paar Wörter zufammen: 
geſtoppelt haben. Und dann is et widder ganz wat anders.“ 

Der Alte von der Burg ſchlug ihm aufs Knie. „Jetzt 
keine Grillen fangen. Freuen wollen wir uns, daß wir 
ſo weit ſind.“ 

„Dat is wahr!“ Und der alte Schmitz ſtreckte die Hand 
aus, ſchob ſie auf der Tiſchplatte hin und her, ſuchte und 
riß weit die Augen auf. 

„Wat is denn dat? Ha — ham'mer wirklich noch nit 
gedrunke? Noch nit Viktoria gedrunke?“ 

„Freund, diesmal haben die Glocken ſchöner geläutet als 
die hellſten Pokale.“ 

„Dat war für die Seele. Aber der Menſch beſteht aus 
Leib un Seele. Un wenn die Seele fröhlich is, dann ge: 
bührt dem Leib auch fein Teil. Is dat nu wahr oder nit 
wahr?“ 

„Wir wollen den Elfer trinken, Schmitz. Den aus dem 
Kometenjahr. Damit hat es ſo recht eigentlich begonnen. 

„Ich ſtimm auch dafür. Nit, weil et damit begonnen 
hat, ſondern weil der Elfer der feinſte Burſch is, den wir 
auf der Flaſch haben.“ 

„Auch gut“, ſagte der Hausherr. Und er ging und 
gab dem Rikchen Auftrag, den Wein aus dem Keller 
heraufzuholen, und die Maria brachte ihn ins Zimmer und 
brachte die Gläſer und den Tabakskaſten. l 

Die Gläſer klirrten ein wenig, als fie fie auf den Tiſch 
lebte, und der Vater hielt ihre Hand feft. 

„Freuſt du dich, Maria?“ , 

Sie ſchaute ihm in die klaren Altersaugen und nickte 
ihm ſtumm zu. , 

„Nimm dir ein Glas und feg bid) zu uns. Cs ift geier: 
abend in der Welt, Maria. Und wir wollen ihn heiligen 
und auf eine glückliche Wiederkehr der Menſchen trinken. 
die wir lieben und draußen wiſſen.“ 

Da klangen die Gläſer mit gutem Klang aneinander, 
und die Maria ſaß zwiſchen den Männern und horchte auf 
ihr Geſpräch und horchte darüber hinaus in die Ferne. — 

Mit der erſten Sonne war der Hausherr auf. Es dul: 
dete ihn nicht länger daheim, und er machte ſich auf den 
Weg zur nächſten Poſtſtation, um nach Briefen und Ber 
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tungen zu fragen. Am Nachmittag kehrte er zurück, und 
er rief Maria, die er im Garten auf und ab ſchreiten ſah. 
„Ich habe Briefe aus dem Felde.“ Und ſie war bei ihm, 
als hätte ſie nur auf dieſen Anruf gewartet. 

Auf einer Gartenbank faltete der Alte die Briefſchaften 
auseinander. Von den grün überhangenen Wegen ſchall⸗ 
ten die Stimmen der ſpielenden Kinder. 

„Es ſind nur wenige Bleiſtiftzeilen, Maria, aber ſie 
enthalten eine Fülle des Glückes, ſie enthalten das Wort 
Friede.“ 

Und er las ihr Heins kurzes Schreiben vor. 

„Mein lieber Vater! Dein Brief kam vor Paris in 
meine Hände. Joſeph brachte ihn mir, als die Adjutanten 
von Truppe zu Truppe galoppierten und den Frieden aus⸗ 
riefen. Paris iſt unſer, und ich hoffe, der Krieg iſt beendet. 
Wir liegen am Feuer und ſingen angeſichts der bezwun⸗ 
genen Stadt Heimatlieder. Morgen foll der Einzug er- 
folgen. Aber bevor ich mich zur Ruhe ſtrecke, ſollen dieſe 
Zeilen an Dich abgehen und Dir ſagen, daß wir uns wohl 
und glücklich befinden, der Barthel, der Joſeph und ich, 
und daß wir Euch vielmals danken für die guten Nachrich⸗ 
ten von daheim. Was ich alles aus Deinem Brief heraus- 
las, mein lieber Vater, das weißt Du, und wir haben uns 
immer mit wenigen Worten verſtanden. Zu werden wie 
Du, iſt ſchwer, aber es iſt eine ſchöne und hohe Lebens⸗ 
aufgabe. Ich werde in Paris nicht von Barthels Seite 
gehen, bis wir die Dinge zu ſeinen Gunſten gewendet haben. 
Dann ſuche ich unſere Sibylle auf. Grüße unſere Schweſter 
Maria, das Rikchen, die alte Barbdra, den Onkel Schmitz. 
Küſſe die drei Kinder. Und fei umarmt von Deinem ge- 
treuen Sohn Hein.“ 

„Unſere Schweſter Maria...” wiederholte die junge 
Frau, als liebkoſe fie die Worte. 

„Ob dieſer andere Brief, den ich nicht öffnete, auch von 
der Schweſter Maria ſpricht,“ meinte der Alte lächelnd, 
„weiß ich nicht. Er iſt an dich gerichtet.“ 

Sie nahm ihn entgegen und mühte ſich, ruhig zu er⸗ 
ſcheinen. „Weshalb haſt du ihn nicht geöffnet, Vater? Er 
iſt von Barthel.“ 

„Lies ihn nur, Maria. 
du es mir ſchon ſagen.“ 

Sie öffnete ihn und beugte ſich tief über das Blatt. Und 
der Alte ſaß auf der Bank ſtill neben ihr und ſchaute nach 
den Schwalben, die hoch oben im Blauen hin und her 
ſchoſſen und ſich plötzlich niederſenkten, um die Niſtplätze 
auszukundſchaften. „Zierip — zierip“, klang es von allen 
Seiten. * 

„Sie wollen bauen“, ſagte der Alte. „Die Zeit iſt da.“ 

Maria ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn, blickte auf 
und reichte ihm den Brief. „Er iſt geſund und frohen 
Mutes, Vater —“ 

„Das freut mich von dir zu hören. Aber wenn du 
willſt, überzeuge ich mich ſelber.“ Und er las den Brief 
ür ſich. 
| pm liebe Maria! Paris ift unfer. Und alles das, 
was mir in der Welt noch bevorſtehen kann, hoffe ich auch 
noch zu überwinden. Denn dann erſt kann auch ich vom 
Frieden ſprechen, von dem ſie an allen Lagerfeuern ſingen. 
Du haſt ſo viel Gutes an mir getan mit freundlichem Zu— 
ſpruch in den Feierabendſtunden auf der Burg und mit 
frohmachenden Briefen, die mir im Felde die Heimat er- 
ſtehen ließen, Dich und die Kinder und den Vater und 
alles, was meine beſten Gedanken umſchließen, daß ich 
weiß, Du wirſt auch auf dem Gang nach Paris mir zur 
Seite ſein. Wenn Du dieſen Brief erhältſt, ſo küſſe mein 
Brigittchen, als ob ich es küßte, damit ſie verſpürt, daß ſie 
in beſſerer Hut als früher iſt. Ich habe ein ſo großes Ver— 
trauen zu Dir, Maria, und eine ſolche Ruhe überkommt 
mich, wenn ich an Euch beide denke, daß mir oft iſt, als 
wäreſt Du die Mutter meines Kindes. — Dem Vater und 


Steht Wichtiges darin, ſo wirſt 
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allen lieben Menſchen dort meine Grüße. Ich bin Dein 
dankbarer Barthel.“ 
„Ja,“ ſagte der Alte, faltete den Brief und gab ihn ihr 


zurück, „das iſt ein großes Vertrauen, und es ehrt euch 
beide.“ 


Er fah ihr in die Augen. „Tränen, Maria? Ich 
hoffe, die Freude über das Vertrauen eines ehrlichen 
Mannes treibt ſie dir in die Augen.“ 

„Ja, Vater —“ 

„Er iſt ein Mann, Maria, der nichts will als Glück 
ſchaffen und ſich ſelbſt ein wenig daran wärmen.“ 

Sie ſchüttelte haſtig den Kopf. 

„Nicht ein wenig wärmen — nicht ein wenig, Vater. 
Er darf gar nichts anderes empfinden als Wärme. Co 
meine ich es.“ . 

„Das iſt febr viel, Maria, und es gehört viel Liebe 
dazu.“ 

Sie ſchwieg, und ihre Hände ſtrichen unruhig über ihre 
Knie. 

Der Alte fuhr fort: „Menſchen, die das Unglück kennen 
gelernt haben, ſind ſich die beſten Helfer, mein liebes Mäd⸗ 
chen. Willſt du ihm nicht helfen?“ 

„Vater, du lieſt ja doch in mir. Muß ich dir noch deine 
Fragen beantworten?? 

„Willſt du ihm nicht helfen? Ich bin ſein Vater ge⸗ 
morden wie auch der deine. Wenn du zu mir geſprochen 
haſt, haſt du zu dir ſelber geſprochen.“ 

„Vater, ich habe ihn ſo lieb, daß ich meinen Johannes 
an der Hand nehmen kann und ihm folgen, wohin er 
gehen will.“ 

Des Alten Hand legte ſich auf ihren Scheitel. Und ſie 
lehnte ihren Kopf feſt gegen ſeine Schulter. So ſaßen ſie 
und hörten die Stimmen der ſpielenden Kinder durch den 
Garten ſchallen und das Zierip der ſegelnden Schwalben. 

„Nun iſt mir ganz frei ums Herz“, ſagte die Maria und 
regte ſich nicht. 

Und die Schwalben ſchoſſen um die Burg, und wo der 
Winterſturm die alten Neſter heruntergejagt hatte, kreiſten 
fie eine Weile und ſuchten einen andern geſicherteren Play. 
Und der Alte wies Maria darauf hin. 

Fern auf den Feldern ſangen die Menſchen in den 
Frühlingsabend hinein. — 

Die Kinder kamen herbei und ſchmeichelten ſich zum 
Gutenachtgruß auf die Bank. Und Maria hielt ihre Händ⸗ 
chen in den ihren. Dann rief das Rikchen, daß die Abend⸗ 
ſuppe für die Kinder fertig fei, und Maria führte die Kin: 
der ins Haus und brachte ſie zu Bett und ſaß lange bei 
ihnen. 

Vom Dorf her fuhr ein Wagen die Gaſſe hinauf. Er 
hielt vor dem Burgtor, und der Kutſcher knallte mit der 
Peitſche. Der Alte erhob ſich von ſeiner Bank und ging 
durch den Abendfrieden, um dem Beſucher zu öffnen. Er 
hatte von den Kindern geträumt, die vor langen Jahren 
in dieſem Garten ſpielten. | 

„Sibylle,“ ſagte er, „da biſt bu ja." . 

Sie tat ein paar Schritte ihm entgegen, und das Tor fiel 
hinter ihr zu. Die Reiſetaſche lag auf der Erde. In furdt: 
barer Erregung ſtreckte fie die Hände vor, und der Alte er 
griff die Hände und zog die Heimgekehrte an ſeine Bruſt. 
„Guten Abend, meine kleine Sibylle.“ 

Da löſté fie ihre Hände aus den feinen und ſchlang I 
ihm feſt um den Nacken. „Guten Abend, Vater — guten 
Abend, Vater — —“ i 

„Siehft bu," ſagte er, „es ift bier alles geblieben, m 
es war. Du brauchſt gar nichts umzulernen.“ s 

„Bater — Vater — daß ich nur fortgehen konnte! Daß 
ich nur von hier jemals fortgehen konnte.“ , 

„Ei, Sibylle, damit du beigeiten wiederfommen konnteſt. 
Mädchen, da war es doch beſſer, du gingſt früh.“ 

„Wie du mir alles leicht zu machen verſuchſt. Das bo 
ſchämt mich noch mehr.“ 
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Die Sibylle aber war ſchon auf, als der Alte in der 
Frühe aus feinem Zimmer kam, und fie faß friſch und froh 
bei der alten Barbara und erzählte ihr von ihrem Sohne 
Joſeph, und wie der Joſeph ſie aus der Stadt und in den 
Poſtwagen hineingebracht hätte. Und das Rikchen, das 
ſich zuerſt ſcheu beiſeite gehalten hatte, wurde ſchnell 
zutraulicher, und endlich vergaß es, den Kaffee zu kochen, 
und hatte hundert Fragen: wie der Joſeph ausſähe, ob er 
Arme und Beine noch hätte und den großen Appetit, und 
ob es im Franzoſenland viele junge Witwen gäbe nach dem 
heidniſchen Krieg. 

„Minge Gott,“ ſagte die alte Barbara, „dä Juſeph es 
ſchun doll, äwwer beim Rikchen es et noch doller zom Us⸗ 
bruch gekumme.“ 

Da ſchämte ſich das Rikchen und ſorgte, daß das Früh⸗ 
ſtück auf den Tiſch kam. Und in der Küche war helles 
Lachen. 

Der Alte rief fröhlich Sibylles Namen. „Biſt bu ſchon 


mit der Sonne heraus?“ 
Und ſie kam in ihrem weißen Kleid zu ihm und reichte 


ihm beide Hände zur Begrüßung. „So gut habe ich ſeit 
Jahren nicht geſchlafen und fo ſorglos nicht.“ Und fie fragte 


Der Alte hob ihr Geſicht. „Kind, du haſt keinen Grund, 
dich zu ſchämen. Du biſt einem ſtarken Jugenddrange ge: 
folgt, weil du dich und uns nicht unglücklich machen 
wollteſt, und kehrſt nun heim und machſt dich und uns 
glücklich. Das iſt nur ein Grund zur Freude und zum 
Dank.“ 

„Ich freue mich,“ murmelte ſie, „ich freue mich ſo ſehr, 
daß ich dir kaum danken kann.“ 

Da nahm er ihr Geſicht in beide Hände und küßte ſie 
herzlich auf den Mund. 

„Willkommen daheim, kleine Sibylle. Dein Jung— 
Mädchenzimmer ſteht für dich bereit und wartet auf dich. 
Ich werde dich hinaufbegleiten, denn du wirſt gewiß recht 
müde ſein.“ | 

„Ich bin gar nicht müde, Vater, nicht ein wenig müde, 
ſeit ich hier bin.“ Aber ſie ließ ſich doch auf ihr Zimmer 
führen, und der Vater ging vor ihr hinauf, als wäre fie 
erft geſtern gegangen und nicht Jahre um Jahre fortgeblie⸗ 
ben unter Menſchen und Dingen, die er nicht kannte, und 
ſie folgte ihm, und jeder Schritt war ein tieferes Atem⸗ 
holen, und ihre Hand ſtreifte heimlich die Wände. 

Der Alte öffnete die Tür zu ihrem Mädchenſtübchen. 


Da lag es, weiß und blank, Frühlingsblumen ſtanden auf | nad) Maria. 
dem Tiſch, und die Abendſonne ſtreute ihre purpurnen „Die Maria iſt bei den Kindern und frühſtückt mit ihnen 
Lichter darüber. auf ihrem Zimmer. Ich habe ſie in Verdacht, daß ſie uns 
„Wer hat an mich gedacht?“ ſtammelte Sibylle unb fab | diefen erſten Morgen allein überlaſſen will.“ 
ringsum und ſah auf die Blumen. „Man muß ſie liebhaben, Vater. Auch ohne den 
„Kind, wir alle haben an dich gedacht und täglich mit | Barthel. Sie ift fo weich und doch fo ſicher in allem ihren 
dir geplaudert. Und für die Blumen im ganzen Haus Tun. So ganz frauenhaft.“ 
„Du biſt eine gute Menſchenkennerin geworden, Si⸗ 


ſorgt die Maria.“ 
„Die Maria“, wiederholte fie. „Werde ich fie bald feben?" | bplfe." Und fie fap bei ihm und bediente ihn. 
„Ich ſchicke ſie dir, und ſie ſoll dir einen Imbiß herauf— „Wollen wir jetzt einen Spaziergang durch dein altes 
bringen und dich zu Bett legen. Nein, nein,“ beharrte er, Kinderreich machen?“ fragte der Vater und erhob ſich. 
„Du wirft ſehen, es fehlt nichts.“ 


als ſie widerſprechen wollte, „du biſt ja ganz herunter von 
der Reiſe, und alles, was wir uns zu erzählen haben, ſoll „Doch. Es fehlt etwas.“ 
bei hellem Tage geſchehen.“ „Und was iſt es?“ 
„Der Hein fehlt mir!“ Und ihre Augen lachten. „Ach 


Da fühlte ſie, daß er ſie mit Fragen ſchonen wollte und 
ihr die Nacht zur Sammlung gab, damit fie aufrecht wie in [Vater, bu hältſt mich wohl für febr übermütig, aber ich kann 
alten Tagen durch Haus und Garten ſchreiten ſollte. Das es dir doch nicht verſchweigen und fag es dir noch einmal: 
Gefühl tat ihr fo wohl, daß ihr Blut ruhiger wurde und | der Hein fehlt mir, und ich hoffe, nicht lange mehr.“ 
ihre Stimme ſicherer. l „Romm einmal her, mein Mädchen“, fagte der Alte von 
„Ich bin deine gehorſame Sibylle, Vater. Und wenn | der Burg und zog ſie nahe an fid) heran. Er fab ihr mit 
feinem klaren Blick tief in die Augen, und fie erwiderte 


du es willft, fage ih dir fo bald fhon gute Nacht.” 
„Schlafe gut, Rind. Und vergiß nicht, daß du mir eine | mit weitgeöffneten Augen feinen Blit. 
große Freude gemacht haft.“ — „Ja, ja, Vater,“ fagte fie leife, „ich komme heil an Leib 
Nun ſaß er ſchon feit einer halben Stunde auf der und Seele, und ich könnte es feinem andern fagen als bir 
Veranda im Lehnſtuhl und wußte Maria oben. Es ilt | — und dem Hein, der es weiß.“ 
„Er hat mir davon geſprochen, mein Kind. Und noch 


doch ſchön, alt zu ſein, dachte er, und der Abendfriede ſpann 
um ihn her, bie eigenen Wünſche ſchweigen, und das ganze | was, was ich nur dir fage: ich habe euch alle gleich lieb, 
Herz ſteht offen für aff das Glück, das man in der Jugend aber der Hein — ſiehſt du, der Hein war zuerſt da, und fo 
ift da noch eine Art ‚Ertraliebe.. Von heute an — von 


überfieht. 
Er hörte einen leiſen Schritt und ſchaute auf. „Maria!“ | heute an, Sibylle, follt ihr beide euch darin teilen.“ 
„Sie iſt eingeſchlafen wie ein Kind, Vater, und ich habe Eine ſeltſame Erregung war über ihn gekommen, und 
ihr alles ſagen müſſen.“ er küßte ſie auf Augen und Mund und bot ihr den Arm 
„Frauenherzen finden ſich ſchnell, wenn ſie gleiche und führte ſie in den Garten. 


Wünſche tragen. Habt euch nur recht lieb. Ihr gehört Ganz feierlich war ihr zumute, als er ſo hoch und ſtatt⸗ 
zueinander.“ lich neben ihr herſchritt. Und ohne eine Frage abzuwarten, 
„Wie ſchön fie ift, Vater. Ich wäre am liebſten die | öffnete fie ihr Herz und ließ ihn hineinſehen unb fagte ihm 
ganze Nacht bei ihr ſitzengeblieben.“ | alles, was geweſen war, und was werden follte. Er hörte 
„Kommt ſchon wieder die Mutter bei bir zum Durch: ihr zu, ohne fie zu unterbrechen, aber er führte fie noch 
bruch, Maria? Nein, du brauchſt nicht zu erröten. Ich ſorgſamer an feinem Arm, und fie nahm es als feine Ant- 
ſagte es dir ſchon früher einmal, daß du die geborene wort. 
Mutter biſt, und das iſt der größte Ruhmestitel, den man „Wär erſt der Hein hier,“ ſagte ſie, „wär' erſt der Hein 
einer Frau geben könnte. Und nun wollen wir die Sibylle | hier und könnte es dir noch einmal fagen.” 
ſchlafen laffen und auch felber früh zu Bett gehen.“ „Bald werden wir wieder beiſammen ſein“, erwiderte 
Aber als er fein Zimmer aufgeſucht hatte, litt es ibn | ber Alte. „Dort über den deutſchen Rhein wird er kommen 
nicht darin, und er mußte leiſe hinaufgehen vor Sibylles und nach ſeinem Lohn fragen.“ 
| „Ich will jetzt zu den Kindern, Vater.“ 


Stübchen und an ihrer Tür auf ihre Atemzüge horchen. 
Ja, dachte er, Maria hat recht, ſie ſchläft wie ein Kind. „Und ich will einen weiten Spaziergang machen. Auf 
Es muß doch ein Segen an der Heimat haften.... Wiederſehen, Sibylle.“ 


1911. Nr. 27. 


—o 586 o—— 


Sie wußte, daß er ihretwegen hinaufftieg in bie Wäl⸗ 
der. Um für ſie alles zu bedenken — für ſie und den Hein. 
Und fie fab ihm lange nach.... „Der Vater!“ 

Die Kinder gaben ſie nicht mehr frei, wie ſie Maria 
nicht freigaben. Und die beiden Frauen ließen ſich ge⸗ 
fangennehmen, und während ſie die jungen warmen 
Leiber in ihre Arme drückten, ſtieg es heiß in ihnen auf 
wie eine Sehnſucht nach immer neuen Reichtümern . 

Am Abend kam der alte Schmitz, und er ſtand ſtaunend 
und riß die gepolſterten Augen auf. „Wer bin ich?“ rief 
die Sibylle, hielt ihm die Augen zu und gab ihm ohne 
Zagen einen Kuß. „Wart,“ ſagte der alte Schmitz, „ich 
komme ſchon auf den Geſchmack. Wahrhaftig — unſ' 
Sibyllchen.“ | 

„Ja, Onkel Schmitz, ich hatte mich verlaufen, aber bie 
Burg lief hinter mir her, und — da bin ich wieder.“ — 

Jeden Tag gingen ſie hinaus und durchwanderten das 
Land, und die Sibylle zeigte dem Vater und der Maria 
alle die Stellen, wo ſie als Kinder geſpielt, ſich bekämpft, 
ſich immer wieder gefunden hatten. Der April war ver- 
gangen, und nun war auch der Mai vorüber. 

Mit zornrotem Kopf kam der alte Schmitz und fragte 
nach dem Burghern. 

„Was ift Ihnen, Freund? Sie miiffen fic mehr 
ſchonen.“ ö 

„Ich ſchon' mich ja,“ rief der ſchwere Mann grimmig, 
„aber die Federfuchſer in Paris ſchonen mich nit. Wenn 
ich en Haut wüßt', in die ich hineinpaßte, führ ich wahr⸗ 
haftigen Gotts aus der meinen heraus.“ | 

„Ein Glas Wein, Schmitz?“ 

„Nit einen Droppen! Auch noch dat Werk begießen, 
damit et beffer gedeiht? O nee. Nit einen Droppen.” 

Er ſetzte ſich breitbeinig auf einen Holzſeſſel und ſchlug 
mit der flachen Hand auf den Tiſch. Da brachte ihm die 
Maria den Tabakkaſten. 

„Na ja,“ lenkte er ein, „rauchen is nit drinken. Un beim 
Rauchen kann man wenigſtens auf die Kerls wat blaſen.“ 
Und er ſtopfte ſeine Pfeife und blies ſtarke Rauchwolken 
hervor. „Ach ſo, ich ſoll nu auch ſagen, wat los is. Alſo 


die Unterzeichnung des Friedens hat zu Paris nu e 
ftattgefunden. Die Gelehrten find fid) einig. Un wir find. 
die Dummen. Darüber ſind wir uns wohl immer einig 
geweſen. Sonſt wiſſen wir et ſeit heute. Mer hat, hol 
mich der Deuwel, vor den Franzoſen 'ne Verbeugung nach 
der andern gemacht, un et wundert mich nur, dat mer ihnen 
nit dat ganze linke Rheinufer gelaſſen hat, denn Elſaß⸗ 
Lothringen und von der Rheinpfalz Landau und Saar⸗ 
louis hat mer ihnen gelaſſen, un ihnen auch ſchön die 
Grenzen nach Italien un Belgien erweitert. Garantien? 
Der Napoleon figt auf Elba, fo nah wie möglich an Frant: 
reich heran. Dat ſind die Garantien! Und Kriegskoſten 
als Entſchädigung für die Witwen und Waiſen? Nit einen 
Stüber! Dat wär doch nit kavaliermäßig, ſo feine Herren 
gegenüber als wie die Franzuſe ſind. Ich krieg den Schlag, 
wann ich noch weiter red'!“ 

„Und Deutſchland? Was wird mit den Staaten und 
Völkern?“ 

„Et is en Kongreß in Wien ausgeſchrieben. Da wird 
et wohl nit ſo fein zugehen als in Paris.“ 

„Schmitz,“ ſagte der Alte von der Burg und rüttelte ihn 
an der Schulter, „Geduld, die Völker ſind aufgewacht.“ 

„Onkel,“ bat die Sibylle, „du haſt die Hauptſache ver⸗ 
geſſen.“ Und die Maria nickte mit erwartungsvollen 
Augen. 

„Wat? Is dat immer noch nit genug an Hauptſachen? 
Für meine Bedürfniſſ' is damit hinreichend geſorgt.“ 

„Du haſt uns noch nicht geſagt, wann die Armee — 
zurückkehrt, Onkel Schmitz.“ 

„Die is ſchon auf dem Marſch.“ 

Da fielen die beiden Frauen von links und rechts über 
den Grimbart her und umarmten und drückten ihn. 

„Das iſt doch allein die Hauptſache, das ganz allein. 
Alles andere durfteſt du dir ſchenken.“ 

Zuerſt ſchaute der Alte verblüfft auf. Dann lachte er, 
daß es durch das Zimmer rollte. „Freund,“ rief er dem 
Hausherrn zu, „Freund, dat is auch en Standpunkt. Aber 
mer muß en Frauenzimmer ſein, um auf ſo geſcheite Ge⸗ 

danken zu kommen.“ 


Fortſetzung folgt) 


Verlobung im öſlerreichiſchen Kaiſerhauſe. (Zu den unten: 
ſtehenden Abbildungen.) Allgemeine Überraſchung, fogar in der 
kaiſerlichen Familie ſelbſt, hat die kürzlich vollzogene Verlobung des 
Erzherzogs Karl Franz Joſef — älteſten Sohnes des 1906 verſtorbenen 
Erzherzogs Otto — mit der 19jährigen Prinzeſſin Zita von Bourbon 
von Parma erregt, da man in eingeweih⸗ 


| bemerkbar macht. 


| geworden iit, bejist der Erzherzog eine entſchiedene künſtleriſche Be 


gabung, die fih beſonders auf dem Gebiet der Muſik und Malerei 


Zu unfern Bildern. Noch immer ijt der nun 57 jährige 
Jozef Israels unermüdlich tätig in ſeiner Kunſt, und die Bilder, 
die er aus feinem Atelier hinauswan⸗ 


ten Streifen erwartet hatte, die Wahl p ü— dern läßt im die Welt, können cé 
des jungen Erzherzogs würde auf A N mit jedem Werk der jüngeren 
die Erzherzogin Ella, die Toch⸗ Meiſter aufnehmen. Seinem 
ter der Erzherzogin Marie / | 9 Stoffgebiet iſt er treu geblieben 
Valerie, fallen. Prinzeſſin Zita, | — auch das erſt im Vorjahre 
deren lieblich mädchenhaftes vollendete Bild „Kinder der 


Geſicht unſer Bild wiedergibt, 

iſt in der Offentlichkeit noch 

kaum hervorgetreten, hat auch 

ihren jetzigen Verlobten bisher 

ſelten geſehen. Sie wurde als 

dreizehntes Kind des Herzogs 
Robert von Parma, deſſen zwei 
Ehen 20 Kinder entſproſſen 
ſind, am 9. Mai 1892 geboren, 
und ijt vielleicht dazu — beftimmt, 
einmal die Kaiſerin Oſterreich- Un 
garns zu werden, denn Erzherzog 
Karl Franz Joſef iit nach dem jesigen 
Thronfolger Erzherzog Franz Ferdinand 
von Oſterreich⸗Eſte der nächſtberechtigte 
Erbe der Krone. Neben der ſorgfältigen 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung, die ihm zuteil 


T. Pietzuer, Sofphot, Wien, phot. 


See“, das unſere heutige 
Kunſtbeilage bildet, ift bem 
holländiſchen Fiſcherleben ent 
nommen, aus dem er fo un 
zählige Male, ſtets mit der 
gleichen Innigkeit, feine Motive 
geſchöpft hat. Im flachen Waſſer 
der blauen See, die am Horizon; 
an das 
Blau des Himmels ſchmiegt, ſpie 
len pausbäckige Fiſcherkinder. Sie 


Stang Greiner, Mander, phot 
Erzherzog Karl Franz Joſef unb feine Braut 
Prinzeifin Zita von Bourbon von Parma. 


asi BEF aes 


A. Roeſelers' hübſchen Bildchen beklommen „Zwiſchen zwei | Auffaffung hat Georg Hirth nachgelebt. Selbſt ſchon ein Mann auf 
Feuern“ (f. S. 565) ſitzt. All feine angeborene Klugheit, alle Er- | der Höhe des Lebens, ſammelte er die „Jugend“ um fid, die 
fahrung nützen ihm nichts den beiden Schönen aus dem Katzen- | fünftlerifche Hoffnung des Landes, gab ihr in der gleichnamigen Zeit— 
geſchlecht gegenüber. Noch gehn fie ihm beide um den Bart und | ſchrift ein Feld zu freier Betätigung und war in den [pater im 
reiben ihr weiches Felden an ihm und ſchnurren mit zärtlich klingen- | Sammelband herausgegebenen Aufjägen über künſtleriſche Fragen 
den Stimmen! Weh' aber, wenn die Entſcheidung fiel, wenn er | allen Strebenden ein guter Berater, der ihnen kluge Wege zur Kunſt 
einer die Palme zuerkennt! Die wies. Auch feine regelmäßig erſcheinenden Hefte „Der Formenſchatz“ 
andere wird fid) augenblicks in | — früher „Der Formenſchatz der Renaiſſance“ — find eine unerſchöpf— 
ein fauchendes, kratzendes Un- liche Quelle wertvoller Vorbilder und Unterweiſungen, und gleicher 
geheuer mit ſpitzigen Krallen | Beliebtheit erfreuen fih fein in ſechs Bänden erſchienenes „Kultur— 
umwandeln! — Einen der bes Wgeſchichtliches Bilderbuch aus drei Jahrhunderten“, die „Meiſterholz— 
deutſamſten Momente aus der | ſchnitte aus vier Jahrhunderten“ und die mit Karl Rosner zuſammen 
engliſchen Geſchichte hält Fred herausgegebene „Geſchichte des deutſchen Zimmers vom Mittelalter 
Roe in feinem Bilde „Die | bis zur Gegenwart.“ Hirth iſt Thüringer von Geburt, er wurde 
Nacht vor Trafalgar“ (ſiehe | in Graͤfentonna geboren, wurde fpdter Schüler der Geo- und Karto: 
Seite 569) feſt. Während Na- graphenſchule Behm-Petermann in Gotha, zog 1866 mit in den 
poleon im dritten Koalitions- Krieg, wo er als erſter Verwundeter von Langenſalza eine gewiſſe 
krieg Sieg auf Sieg errang und | Berühmtheit erlangte, und ging dann ſpäter ganz unter die Schrift— 
fein Feldherrnruhm bis zum ſteller. München wurde ihm zur zweiten Heimat. 
Zenit ſtieg, brachte England, Die Jungſraubahn. (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) Nach 
fein größter und unverſöhnlichſter dreijähriger Arbeit wurde am Morgen bes 14. Juni das fogenannte 
Feind, ihm eine Schlappe bei, [„Große Fenſter“ des zirka zehn Kilometer langen „Mönchsſtollens“ 
die er nie verwinden ſollte. 
Admiral Nelſon, der Held von 
Abukir, vernichtete am 21. Oktober 
des Jahres 1805 bei Kap Tra: 
falgar die aus 35 Linienſchiffen 
beſtehende, von den Admiralen 
Villeneuve und Gravina befeh— 
ligte franzöſiſch-ſpaniſche Flotte. 
Das Bild gibt einen Einblick 
an die der Schlacht vorauf— 
gehenden Stunden. In der 
Kabine des Admiralsſchiffes 
brennt das Licht faſt die ganze 
Nacht. Es beleuchtet erregte 
Geſichter, grübelnde, wägende, 
zweifelnde Augen. Da richtet 
Nelſon ſelber ſich auf und, den 
Finger auf der Seekarte, entwickelt er ſeinen kühnen Angriffsplan. 
Es ſollte der glänzendſte Sieg feines Lebens unb feine Dette Delden- 
tat ſein. Angeſichts ſeiner ſiegenden Flotte ſtarb er am Schuß eines 
feindlichen Scharfſchützen, der den Admiral an ſeinen Orden er— 
kannte. — Ein ſtimmungsvolles Interieurbild gibt A. Riepers 
„Erwartung“ (ſ. S. 583). Zum Ausgehen gerüſtet, in jener Un— 
geduld und inneren Unruhe, die zu keiner Beſchäftigung mehr kommen 
lat, wartet die Schöne auf den Geliebten, der fie zum Ausgang 
abholen will. Sie greift, um die Wartezeit abzufürzen, nach einem 
Buche, aber über die Seiten hinweg träumen ihre Augen in die trau— 
liche Stille der Stunde hinein, und ihre Gedanken wandern zu ihm, 
der jeden Augenblick eintreten kann. A. Riepers hat eine beſondere Vor- 
liebe für daͤmmerige Räume und Lichteffekte, er hat fid) vom Stilleben 
ganz dem Figürlichen zugewandt, und zwar den Figuren in Interieurs. 
r. Georg Hirth. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Am 13. Juli 
begeht Dr. Georg Hirth, der bekannte Herausgeber der „Jugend“ ſeinen 
70. Geburts⸗ i 
tag, zu dem 
von feinen 


Hoppe, London, phot. 


Dr, Georg Hirth. 
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an der Südwand des Mönchs freigelegt; der Bau 
des gewaltigen Felſentunnels der Jungfraubahn 
gewann zum erſten Male wieder das Tageslicht, 
und den Arbeitern bot ſich bei dieſem Durchſtich ein 
Anblick von unvergleichlicher Schönheit. Nun fehlen 
nur noch 600 Meter Tunnel mit 25 Prozent 
Steigung bis zur nächſten Station „Jungfrau— 
joch“, die am Scheitel des großen Aletſch— 
gletſchers gelegen iſt, inmitten der Wunderwelt des 
Berner Oberlandes; fie wird künftig für die 
Sommer- und Wintertouriſtik ein unvergleichliches 
Zentrum bilden. Schon im Sommer nächſten 


ſtrittene, und 

wy d Jahres foll die Station Jungfraujoch eröffnet wer— 
nb fi i3 den. Unſere Bilder zeigen die Dheliot und di 
Nu 5 — - ! N 2 È VETERE Ingenieure ber Bahn beim Durchſtich und 
riſiert d ` Hauptmann Loymiider, Straßburg i, Elf. phot. dei Ausblick vom Großen Fenſter auf Jungfrau— 
beſten ei Vom Bau der Jungfraubahn. joch (3870 Meter) und Jungfrau (4160 Meter). 
* Vom Kitzſchlag der Fife. Wenn an recht 


Wort, das er ſelbſt geſprochen hat. „Wer ſeinen Mitmenſchen Kunſt- heißen Tagen namentlich bei Gewitterſchwüle, in Tei : 
© n | , itlerſchwüle, in Flũ 
genus gönnt und bietet, der fireut Saaten des Wohlwollens aus und | ein größeres Fiſchſterben ſich einſtellt, io pflegt iu el 
[i acht fid) verdient um den Glauben an Höheres, Ewiges, Unverwell- | bie Fiſche ſeien am Hitzſchlag zugrunde gegangen. Da entſteht die 
ihes; er hilft der Menſchheit, das Joch der Gemeinheit abſchütteln.“ | Frage, ob fid) denn bei uns die Gewäſſer derart erwärmen, daß in— 
folge der hohen Temperatur die Fiſche nicht mehr leben können. 


1 Auffaſſung ſpricht daraus, eine Auffaſſung, die in Kunſt ge b 
eben kein Zwiefaches, ſondern eine Einheit ſieht, und dieſer Wir wiſſen wohl, daß verſchiedene Arten unſerer Kaltblüter gegen 


xr w aUa -— - 


-—o 588 o— - 


größere Wärme fer empfindlich find. Wird ein Froſch im Wafer | mit dem Titel Profeſſor feit bald vier Jahrzehnten eine reformatoriſche 
von + 30 Grad Celſius gehalten, fo wird er ſehr unruhig, feine [Tätigkeit ausübte, der bekannte Künſtlerhumoriſt und Kunſtſchriftſteller 


Nerven ſind überreizt, ſchon bei + 35 Grad Celſius Fedor Flinger, Er nahm unter den Künſtlern ber Gegen: 
tritt dagegen Lähmung ein, die bald in den Tod wart eine ganz eigenartige Stellung ein, denn ſein 
übergeht. Dabei iſt zu bemerken, daß die Normal— Schaffen ſtand faſt ausſchließlich im Dienſt des 
temperatur des menſchlichen Blutes ＋ 37,5 | Kindes, bem er eine lange Reihe mit echtem 
Grad Celſius beträgt. Krebſe werden ſchon 


Humor und ſtarkem Können wiedergegebener 
gelähmt, wenn die Temperatur des Tierbilder geſchenkt hat. In dieſen 
Waſſers, in dem ſie ſich befinden, nur | Illuſtrationen zu den Kinderbüchern 
+ 24 Grad Celſius beträgt, eine Gr: eines Viktor Blüthgen, Julius Loh— 


höhung der Wärme auf +- 30 Grad * is = meyer, Hey, Sturm uſw. entfaltet 
Celſius führt bereits den Tod ber pu zx : fid) all bie Liebenswürdigkeit feines 
bei. Die Fiſche verhalten fid) ver mU Zalentes, die ihm jo unzählige 
ſchieden gegen die Wärme. Bei Í 8 Freunde unter den Großen und 
den empfindlichen Arten tritt be— d^ NW ee ' Kleinen gewonnen hat. Fedor 

TT : - : Selina f Im 4 tr H ^ fuh Ch, 
reits bei + 25 Grad Celſius ww 4 | i Flinzer war in glüdliditer Ehe 
Wärmeſtarre ein. Die höchſten y p" ~ ; | u E mit der Tochter der Lieblings: 
Temperaturen, die nun bei uns LG. nn — D^ E ſchweſter Richard Wagners per 


in Landſeen an heißen Auguſt— Wr 
tagen gemeſſen wurden, betrugen 
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flacheren Teichen und in langſam WII 
im Hochſpringen. (Zu der neben— 


NUS 
fließenden Bächen mag die Steige— $: i ' 
rung der Temperatur noch größer aw 
werden, jo daß die Möglichkeit eines e 7 — n : 5, 7 ſtehenden Abbildung.) Die glänzende 
Higſchlages bei Fiſchen nicht von der MI XA TOP t VVVViNeittunſt des Kronprinzen, die ſchon 


heiratet geweſen; er war als 
Menſch wie als Künſtler der 
gleich gütige, beſcheidene, fein— 
humoriſtiſche Charakter. 

Der Kronprinz als Sieger 


Hand gewieſen werden kann. In der 2 bei ſo mancher Gelegenheit Bewunde— 


Regel werden aber die großen Fiſch— > ny rung erregt hat, feierte auch bei dem 
ſterben im Sommer an heißen Lagen CE Concours hippique des Deutſchen Sport: 
ober nach Gewittern durch andere Urſachen 


vereins, der am 11. Juni in Schwerin ab: 
gehalten wurde, einen Sieg. Der Kronprinz 

beteiligte ſich aktiv an dem Reiten und gewann 
durch einen brillanten Sprung von 1,70 Metern 


veran— 
laßt. In 
dem ſtark er— 


warmten Waſ— Fecd. Eid, Hoſphol., Ludwigsluſt, phot. in der Hochſprungkonkurrenz. 
jer pflegen fih Der Kronprinz beim Hochſprung. Von der Zahnſeier in Berlin. (Zu den unten 
die Fäulnis | ſtehenden Abbildungen.) Am 17. Juni waren es 


erreger beſonders üppig zu hundert Jahre, daß Turnvater Jahn in der Haſenheide den erſten 
entwickeln, ſie verbrauchen aber | deutſchen Turnplatz eröffnete. Dies Jubiläum einer Tat, die von 
ſo viel Sauerſtoff, daß die | fo gewaltiger Bedeutung war für die Wiedererſtarkung unſeres Volles, 
Fiſche in ihrer Atmung be- iſt von der deutſchen Turnerſchaft in großartiger Weiſe gefeiert worden. 
hindert werden und buchſtäb- | Die Aufitellung eines Gedenkſteines auf dem Turnplatz in der Hafen: 
lich erſticken. Durch genaue | Heide leitete am Vorabend des Feſtes die eindrucksvolle Feier ein. 
Beobachtung wurde ferner feſt— 
geſtellt, daß ſtarke elektriſche 
Spannungen in der Atmoſphäre, 
wie ſie bei Gewitterneigung 
vorkommen, zehrend auf den 
Sauerſtoff der Gewäſſer ein— 
wirken. Dadurch wird der 
Einfluß der Faäulniserreger 
noch verſtärkt und die Lebens— 
gefahr für die Fiſche erhöht. 
Was aber in der Natur im 
großen vorkommt, ſpielt ſich 
auch im Goldfiſchglaſe oder im Zimmeraquarium ab. Ein Wink fur 
die Amateure, an heißen Tagen dafür zu ſorgen, daß ihre Pfleglinge 
am Hitzſchlag oder Erſtickung nicht zugrunde gehen. 

Fedor Flinzer. Zu der obenſtehenden Abbildung.) Am 
15. Juni verſtarb in Leipzig, wo er als ſtädtiſcher Zeicheninſpektor 


Proſeſſor Fedor Flinzer $ 
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Faſching. — 


Roman von po aul Os kar H üder. Ernst Kefl's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


(3. Fortſetzung.) 
Die ſtille Reſidenz war nicht wiederzuerkennen. volles Eintreten die nichtinkorporierten Künſtler, die wegen 
Das ungeheure Feſtprogramm ſtellte große Anforde⸗ Komiteezwiſtigkeiten geſtreikt hatten, zu einmütiger Beteili⸗ 

rungen an Geldbeutel. Nerven und Toilettenaufwand der gung. Sie wollten nun ein Fähnlein Landsknechte bilden 

Einwohner. Zum Jubeltage ſelbſt ſchickten alle deutſchen und fid) zu Roß und zu Fuß dem großen Zug eingliedern. 

Höfe ihre Vertreter, auch der Kaiſer ward erwartet. Es Die Nachricht davon brachte der Geheime Kabinettsrat 

gab nach dem Feſtgottesdienſt natürlich eine Parade, abends Köberle von feinem Stammtiſch aus dem „Sauprintz“ heim. 

Galavorſtellung im Hoftheater, es gab ein Prunkmahl der „Es iſcht uhnverahntwortlich von denne Herre Verahnſtalter, 

täbtiihen Behörden, einen Fackelzug der Polytechniter, einen daß fie fo einen Uhnfug zugebe! Ein fo nihiliſtiſch gefinntes 

Zapfenſtreich des Leibregiments, am zweiten Tag ein Feſt Bürſchle wie der Herr Lenze, der hätt' unter ahnſtändig ge⸗ 

der Turner, der Schützen, der Sänger, ein Feſt der Schüler, | finnte Patriote nix zu ſchaffe! ere 

ein Feſtſpiel der Bürgerfchaft... Und bie Krone follte dann „Aber er ifht doch Profeſſor, denk' ich“, wagte Frau 

am dritten Tag der Huldigungszug bilden, deſſen Zu- Marie einzuwerfen icon l 

rüſtungen ſchon feit Wochen die ganze Stadt in Atem „Ha, laßt er ſich vielleicht Profeſſor tituliere? Des iſcht 

hielten ... auch fo ein verdächtig's Zeiche. Hochmut hinne unb Hochmut 
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das Herz voll war, mit einer Silbe ihre Mitwirkung 
bei dem Feſt ſtreifte, gab's ihm ein Stich ins Herz. 
Das Koſtüm fand er theatraliſch: „So e rechte Maste- 
garderob', e ſchlampige!“ Als es nun hieß, die Feſt⸗ 
ſpielgruppe ſollte auch andern Tages im Zuge mitverwendet 
werden, erklärte er das für eine „uhnmoraliſche Zurſchau⸗ 
ſtellung von ahnſtändige Bürgerstöchter“ — er zitterte 
ordentlich vor Wut darüber, daß er ſeiner Tochter die Teil⸗ 
nahme daran nicht mehr verwehren konnte. 

Früher hätte die böſe Laune des Hausherrn Finſternis 
über die ganze kleine Wohnung gebreitet. In dieſen feſt⸗ 
geſchwängerten Sommerwochen aber trugen ſie beide ſo viel 
ſonnige Stimmung in und mit ſich herum, daß die Miß⸗ 
klänge vergeſſen waren, ſobald er nur aus der Haustür in 
die Arkaden hinaustrat. 

Sie hatten einander ja noch ſo viel, ſo viel zu erzählen. 
Nachmittags war die Generalprobe zum Feſtſpiel geweſen. 
Sämtliche Schulen waren hingeführt worden. Die ganze 
mächtige Halle war bis auf den letzten Platz beſetzt. Ein 
unvergeßlicher Anblick, ſo von der hochgelegenen Bühne aus. 
Und morgen erſt, wo das Feſtſpiel abends ſtattfand, wo die 
wundervollen Beleuchtungsefſekte noch hinzukamen, und wo 
das ganze Publikum in Feſttagskleidern erſchien! 

„Ob der Vater hingeht? Hat er noch nichts geſagt?“ 
fragte Lori, als ſie endlich allein waren. 

Frau Marie antwortete nicht, denn ſie hörte ihren Mann 
zurückkehren. Er öffnete einen Türſpalt. 

„Und ich bitt' mir aus, daß die Haustür hinter mir 
zug'ſperrt wird, wie ſich's g'hört. Ein für allemal. Geſchtern 
war ſie noch um halber elfe offe. Ich verbitt' mir die 
Lodderei. Mit dem ewige Theaterſpiele die Wirtſchaft — 
des hat mir jetzt ein End'!“ 

Schwapp! — flog die Tür zu. 

Sie ftanden noch ein Weilchen beide mit geſenkten Köpfen 
da. Dann huſchte Lori an Muttelis Seite, und Arm in Arm 
wanderten ſie durch die beiden Stuben, von einem Fenſter— 
platz zum andern. 

„Er wird net hinwolle, ſchon aus Trotz net, gib acht, er 
laßt das Billett verfalle“, meinte Frau Marie. 

Lori blieb ſtehen und hob die Arme und breitete ſie weit 
aus und ſchloß die Hände dann im Nacken. An all den vielen 
Tauſenden, die ſie morgen und übermorgen ſehen würden, 
lag ihr nichts. Und ſie war gewiß viel freier, wenn ſie 
wußte, ihr Vater ſaß nicht im Zuſchauerraum. Aber 
einer würde morgen früh von Heidelberg herüberkommen, 
um ſich das Feſtſpiel anzuſehen — Luiſe hatte ihr's neulich 
ſchon verraten — einer, für den ſie ſo recht, recht, recht ſchön 
ausſehen wollte... „Ach, Mutteli!“ fagte fie bloß. Ganz 
leiſe. Aber Frau Marie verſtand, was durch das junge Herz 
ging. Sie glaubte ja nicht im vollen Ernſt daran, daß das 
Kind ſo beim allererſten Schritt in die Welt hinaus gleich 
fein Glück finden ſollte. Aber es war ſo ſchön, ſich's vorgu- 
ſtellen, ſich's auszumalen — und ein bißchen davon zu 
träumen. 

So wanderten ſie durch die beiden Stuben und begannen 
— faſt gleichzeitig — die hübſche, ſchwungvolle Melodie zu 
ſummen, wonach der Feſtſpielreigen getanzt wurde. 

Und dann waren ſie im Umſehen mitten in der Aus— 
führung, die ſie ſo oft ſchon geprobt hatten. 

Was war das für eine überraſchung für Lori geweſen, 
als ſie dahinterkam, daß ihre ernſte, ſüße, kleine Mama ſo 
entzückend graziös tanzen konnte! Sie geriet ja allerdings 
immer raſch außer Atem. So lange, ſo lange hatte ſie keine 
Übung mehr gehabt. Im Haufe Köberle mußte natürlich 
bie Tanzmuſik verkümmern. Das arme, müde Herz ließ die 
Anſtrengung nicht mehr recht zu. Aber das Temperament 
war noch immer vorhanden, das Gefühl für Rhythmus und 
ſür Linie. Bloß zwei- oder dreimal hatte Frau Marie der 
Probe beigewohnt — und ſchon konnte fie ihrer Tochter zeigen, 
wie dieſe und jene Figur weiterging, auf welchen Taktteil die 
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Wendung kam, auf welchen wieder fie fid) auf bie Fußſpitzen 
heben mußte. Sie ſchien um Haupteslänge gewachſen, wenn 
ſie ſo im Reigen einherſchritt, das Antlitz leicht empor⸗ 
gewandt. Und wie edel der Ausdruck dieſer Augen war, 
wie edel dieſes ſchnittige Profil wirkte. Wie eine Gemme 
von eines antiken Meiſters Künſtlerhand. 

Statt im Dämmer auf dem Sofa zu hocken und zu 
„ſchwätzen“, hatten fie jetzt oft gemeinſam ſämtliche Figuren 
des Reigens durchgenommen. Immer gewandter, immer 
ſicherer waren Loris Bewegungen geworden. Sie fühlte 
ſich ihres Erfolges ganz gewiß. Dazu hätte es nicht einmal 
der vielen Komplimente bedurft, die ſie bei den letzten Feſt⸗ 
ſpielproben von immer neuen Zuſchauern einheimſte. 

Heute hielt fie mitten in der Übung inne. „Mutteli, im 
Kleid müßt' ich's noch einmal probieren.“ 

„Ja, zieh's an. Ich mag's auch gern noch einmal ſehen.“ 

„Aber dann fangen wir ganz von vorn an. Ja?“ 

„Du allein. Ich mach' net mit. Sonſt tret' ich dir am 
End' auf die Schlepp'.“ 

„Das tun ſie dort ſchon alle. Der wunderſchöne Stoff. 
Heut' haben ſie wieder geſtaunt und gefragt. Es iſt ja ſo 
koſtbar.“ 

Sie hatte im Nu ihr Hängerchen abgeſtreift und holte das 
Koſtüm herbei. 

Frau Mariens Künſtlerauge konnte ſich kaum ſattſehen. 
Wie die Farben, dies Orange, dies ſatte Goldbraun, zu 
Loris Haar und Teint, zu ihren Augen ſtimmten, das war 
ja eine ganze Sinfonie. Und die wundervolle Stickerei auf 
dem [fapulierartigen Beſatz, auch an den Rändern der bis 
hoch hinauf geſchlitzten Armel, die in einem ganz eigen: 
artigen „elektriſchen“ Blau abgefüttert waren. 

Die eine Figur aus dem Reigen liebte Frau Marie be⸗ 
ſonders: wenn Lori nach dem großen Umgang allein in die 
Mitte kam, ſtehenblieb, den Kopf wenden mußte und dabei 
langjam beide Arme bis zur Schulterhöhe hob. Immer wie- 
der hatte ſie's ihrer Tochter gezeigt, hatte nicht geruht, bis 
ſie ſich und ihr Koſtüm ganz in der Gewalt hatte: langſam 
mußten die Ärmel zurückfallen und die bloßen Arme auf bem 
Hintergrund der blauen Seide freigeben. Das war vielleicht 
der hübſcheſte Moment in dem ganzen Reigen. 

Aber jetzt wollte es Lori durchaus nicht gelingen. 

„Heut' nachmittag ging's ſo gut. Ich war noch ganz 
ſtolz. Mutteli, wir machen's noch einmal.“ 

Sie waren beide wieder in helles Feuer geraten. Es 
war im Nu eine andere Welt für fie erftanden. Ihre 
Phantaſie trug ſie aus dem engen, ſtillen Gefangenen⸗ 
ſtübchen, in dem fie tagaus, tagein die ſpinnewebzarten Koſt⸗ 
barkeiten ſchufen, hinaus in die Helle und Weite. Sie hörten 
die feſtliche Muſik, ſahen das berückend ſchöne neue Bühnen⸗ 
bild, ſie berauſchten ſich an dem Farbenzuſammenklang der 
künſtleriſch entworfenen Gewänder — ſie lebten und webten 
inmitten der frohen, ſchönen, jungen Menſchen, denen dieſer 
ganze Sommer ein einziges großes Feſt war mit all den 
Vorbereitungen und Proben und Verabredungen ... 

Ganz atemlos waren ſie beide geworden. In ihrem Eifer 
hatten ſie zuletzt das Tempo auch zu raſch genommen. Da 
fehlte dann die Zeit für ein paar Wendungen. Nun mußten 
ſie beide hell darüber lachen. 

„Komm, Mutteli, noch einmal den großen Umgang. Aber 
ſing' du nicht mehr mit. Es ſtrengt dich an. Ich ſing's 
allein. Gelt?“ 

„Und reiß' mir net aus, Lori. Sowie's zu haſtig wird, 
iſcht's wüſcht. So. Guck', die eine Stell' nimmſch ganz 
langſam. Eher feierlich. Denk' doch, da ſetzt grad' die Orgel 
ein . . . So ſtehſch da, gud", und dann bie Arm’ hoch, die 
Händ' langſam ausgebreitet, zuletzt die Finger, als wolltſch 
all' denne Leut' die Muſik wie ein Geſchenk ans Herz lege. 
So —!” 

„Mutteli, Ideen haft du doch! ... 
und jetzt der erſte Takt Orgel ...“ 


Alſo ſo ſteh' ich, gelt, 
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„So — gut. 
ein Zipfelche vom Armel. Ja. So. Und jetzt langſam los- 


ffe Da! ... Fein, Mädele! ... Wie das runterſinkt, 
und das hübſche bloße Ürmle guckt vor . ..“ 
Erſchrocken fuhr ſie herum. Auch Lori zuckte zuſammen. 
Unter dem Trällern, Schwatzen, Lachen und Tanzen 
hatten ſie gar nicht bemerkt, daß die Tür aufgegangen war. 
„Dreimal hab' ich geklopft. Verzeihen Sie, wenn ich Sie 


: erſchreckt habe.“ 


Tiefe Glut ergoß ſich über Loris Antlitz, ihren Hals und 


a» Nacken und auch noch über den viereckigen Ausſchnitt. Sie 
..15. konnte in dem Halbdunkel die Männergeſtalt nur eben in 
ihren Umriſſen fehen. 
. Es war Cäſar Steinmeifter. 


Aber die Stimme erfannte fie fofort. 
„O du mein Herrgöttle!“ rief Frau Marie und verfuchte 


Das mar nun eine heillofe Situation. Lori wich in den 
Eingang zum Nebenzimmer zurück — ganz inſtinktiv, wohl 


um den Stuhl zu verdecken, auf dem das vorhin ausgezogene 


. Kleid lag. Frau Marie, noch ziemlich erſchöpft von der An- 


ſtengung, zündete eilig die Hängelampe an und bat ben 

"^ Refud) näherzutreten. 

ihre Hände zitterten. 
Jylinders. 


Ihre Stimme war unſicher. Auch 
Man hörte es an dem Klappern des 


„Ich hatte meiner Schweſter verſprochen, noch bei Ihnen 


7" gorgutommen, bevor ich zum Fackelzug gehe, und Ihnen ein 


wee 


~ > Briefhen abzugeben. 
Soldatenball. Bitte, laffen Sie fid) doch ja nicht ſtören, Frau 


** Geheimrat.” 


Beide Mädchen find heute auf dem 


Nun ftellte Lori fteif vor: „Herr Doftor Cäſar Stein: 


^ meifter — meine Mutter.“ 


Auch Frau Marie war mit einem Male ganz ungeſchickt. 


ie kat viel zu viel, rückte eifrig ſelbſt einen Stuhl an den 
„Tiſch und bat den ſpäten Beſuch, Platz zu nehmen. 


„Wollen Sie nicht leſen, Fräulein Lori?“ fragte der 


junge Steinmeiſter, auf das Briefen geigend, das ihm ihre 


d Mutter abgenommen hatte. 


Lori nahm es an ſich, huſchte ins Nebenzimmer, riß auf 


b dem Weg den Brief auf und las im Zwielicht, was Luiſe ge— 
ſchrieben hatte. Auf den großen Bogen war aber bloß mit 


Bleiſtift gekritzelt: „Bin ich nicht nett? Gruß. Kuß. Luiſe.“ 
„Wir haben gerad' noch ein paar Stellen aus dem Feſt— 


priel durchgenommen“, ſagte Frau Marie, im Gefühl, das 
. ageunerhafte Durcheinander entſchuldigen zu müſſen. 


„Das dacht' ich mir“, ſagte Cäſar Steinmeiſter, über die 


Erklärung lächelnd. — „Iſt Antwort mitzunehmen, Fräu- 


lein Lori?“ 


„Nein. Bloß: ich ließ arg ſchön danken.“ In ihren 


^ gitermben Händen faltete fie das Briefchen bis zum Liliput: 


format zuſammen. Hilſlos fah fie den Beſuch an. Er hatte 
lo eine eigen kühle Miene aufgeſetzt. Auch die Art, wie er 


ſich umblidte, gefiel ihr nicht. Etwas Muſterndes, vielleicht 


bar Geringſchätziges lag darin. 


Warum nahm er nicht 


einmal einen Stuhl an? Wollte er denn wirklich ſchon wieder 


weg? 


„Sie nehme uns ja die Ruh' mit, wenn Sie ſich gar net 


erſt ſetze, Herr Doktor,“ ſagte Frau Marie mit einem matten 


Verſuch zu ſcherzen, „es tut mir ſo arg leid, daß Sie's ſo un— 
gemütlich getroffe habe.“ 
„Bitte gehorſamſt, ich habe um Entſchuldigung zu bitten, 


gnädige Frau.“ 


Nun war er ganz Eis. Und in dieſer Sekunde haßte 
Lori ihn. 

„Willſch die Luis’ denn net grüße laffe?” fragte Frau 

arie. 

„ja. Bitte.“ 

Er dankte korrekt, höflich — aber wie hundert Meilen 
von ihr ſchon entfernt. Und dann ging er. 

Die Hausflurlampe war inzwiſchen von den Wirtsleuten, 


die oben wohnten, angezündet worden. Die Haustür war nur 


Ruhig. Hältſch mit dem kleinen Fingerle | 
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— 
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angelehnt geblieben. Frau Marie folgte dem Beſuch bis an 
die Haustür und ſchloß fie hinter ihm ab. 

Lori ſtand mitten im Zimmer, mit hängenden Armen, 
den Kopf geduckt. Zu ihrem abweſenden Ausdruck, dem 
traurigen, matten Lächeln wollte das feſtliche Prunkgewand 
durchaus nicht ſtimmen. Sie rührte ſich nicht vom Fleck. 
Ihre Mutter bemerkte, daß die Vorhänge noch nicht vor⸗ 
gezogen waren. Das war Loris Amt, ſobald Licht gemacht 
wurde. Diesmal hatte ſie's vergeſſen. Frau Marie beſorgte 
es jetzt ſelber. 

„Was haſch, Mädele?“ fragte ſie dann ganz leiſe. 

Lori ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Kann ich net ſehe? Was hat ſie denn geſchriebe?“ 

Nach einem kleinen Kampf reichte ihr Lori das zer- 
knüllte Briefchen. 

„Hm“, machte ſie, nachdem ſie's geleſen, ſetzte ſich an den 
Tiſch und ſah nachdenklich vor ſich hin. 

Plötzlich eilte Lori ins Nebenzimmer, ſtreifte haſtig das 
Feſtkleid ab und packte es wieder in den Karton. Alle 
Freude daran war ihr vergangen. 

„Ich denk', er hat erſt morge komme ſolle?“ fragte Frau 
Marie nach einer Weile. 

Keine Antwort. 

„Daß er auch gar ſo ungemütlich war. Net?“ 

„Es hat ihm halt — nicht gefallen“, ſagte Lori ſtockend. 

„Was net gefalle?“ 

„Alles. So das Tanzen — und ich im Kleid — und was 
wir dabei geſprochen haben. Und ſo alles, alles hier. Ich 
fühl's bloß. Ich hab's ſo in den Fingerſpitzen. Sonſt wär' 
er doch geblieben. Wenigſtens für ein Viertelſtündchen.“ 

„Hm. Mag ſein. — Aber was arg Finſteres hat er. 
Net?“ 

Nun lachte Lori. Es war nur ein mattes, ſchüchternes 
Lachen. „Ach gar nicht. Sonſt nicht. Nur heute. — 
Weißt du, das Theater und alles, was damit zuſammen— 
hängt, das ift ihm doch fo unausſtehlich. Alle Eitelkeit über- 
haupt. Und da muß er dazukommen, gerad' wie wir ſo das 
alles ausprobieren.“ Sie brach plötzlich in Weinen aus. 

„Mädele!“ rief Frau Marie erſchrocken. „Geh', laß dich 
net auslache!“ 

„Ich — weiß doch, daß jetzt — alles vorbei iſt!“ 

„Alles vorbei! Jeſſes! Weger ſo ei'm dumme Zufall!“ 

Sie ſuchte ihre Tochter zu beſchwichtigen. Aber es ge— 
lang ihr nicht. So holte ſie denn ihre Spitzenarbeit — und 
es begann wieder der Werkeltag. Mindeſtens drei volle 
Stunden hatten ſie heute abend noch zu tun. t 

Draußen, ganz aus ber Ferne, hörte man Muſik. Lang: 
anhaltende Trommelwirbel. Von unzähligen Trommeln. 
Dann Querpfeifen und darauf Regimentsmuſik. Es kam 
immer näher. 

„Der Zapfenſtreich“, ſagte Lori. Sie legte ihre Arbeit 
hin, ging ans Fenſter und ſchob den Vorhang ein wenig zur 
Seite. Uber dem ganzen Schloßplatz lag ſchon eine rote Glut. 
Im Laufſchritt kamen Kindertrupps und Dienſtmädchen die 
Arkaden entlang. Auch drüben auf der Straße war ein 
großes Haſten und Laufen. Und die Muſik ward lauter, die 
Trommelwirbel klangen immer aufregender. „Im Anſchluß 
an den Zapfenſtreich iſt der Fackelzug.“ ' 

„Gewiß find bie Heidelberger Korps auch dabei. Net?“ 
Frau Marie war ſchon wieder ſo eifrig in ihre Arbeit ver— 
tieft, daß ſie ſich nicht einmal die Zeit nahm, ans Fenſter 
zu laufen. „Deswege iſcht er wohl ſchon heut' herüber⸗ 
gekomme.“ | 

„Möglich!“ klang es matt vom Fenſter her. 

Aber Lori hatte jetzt plötzlich die ganz beſtimmte Vor⸗ 
ſtellung: Cäſar Steinmeiſter war bloß deshalb eine halbe 
Stunde vor Beginn des Zapfenſtreichs bei ihnen eingetreten, 
weil er ſie improviſiert auffordern wollte, mitzukommen und 
in ſeiner Begleitung ſich das hübſche Bild anzuſehen. Und 
ſo hatte wohl auch Luiſe ſeinen Beſuch aufgefaßt. 
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des Profils tam fo am beften zur Geltung. Auch die etwas 


Das ſchallte und ſchmetterte draußen. Schreiend fegte 
eine Schar Kinder am Fenſter vorbei. Eines fiel und heulte, lange Naſe paßte gut dazu. 
eine mutierende Knabenſtimme zankte. Dann kamen im „Nun, meine kleine Prinzipeſſa,“ ſagte er und ergriff 
Trab drei flinke Mädchen, Ladnerinnen oder Putzmache⸗ Loris beide Hände, „aber Lampenfieber dürfen wir nicht 
rinnen, eingehängt, und links und rechts von ihnen liefen haben. Wie? Pocht das Herzel? Nein? Was ſteckt denn 
junge Männer mit. Das war ein Gekicher und ein ſonſt für ein Fieber in den ſchwarzen Wundern? He?“ 
Getue . . . Nun hörte man wieder den langen Trommel: Er hatte ſein Geſicht vorgebeugt und ſah ihr durch den 
„Jetzt ſind ſie vor dem Schloß“, ſagte Lori. wollte vor den andern nicht ängſtlich gelten — und auch nicht 
„Willſch noch hinaustrete? Gucke?“ für herabgeſtimmt vor Luiſe Steinmeiſter, die ſie ſo nach⸗ 
„Ich? — Ach nein, Mutteli.“ Lori ließ den Vorhang denklich muſterte. Sie ſagte deshalb ganz offen: „Ich hab' 
ſallen und kehrte zum Arbeitstiſch zurück. viel gearbeitet in der letzten Zeit, da ſind meine Augen ſo 
Nun fpielten fie einen Choral. Sämtliche Militär- angegriffen.“ 


kapellen. Nein, es war kein Choral, ſondern das ſchöne 
Soldatengebet: „Ich bete an die Macht der Liebe.“ 

Loris Kopf ſenkte ſich immer tiefer auf die Arbeit. Es 
war ihr ſo zum Sterben traurig. Sie fühlte, ſie wußte: 
heut' abend, in den paar unſeligen Minuten, hatte ſich ihr 
Schickſal entſchieden. 

Mutteli verſuchte zu plaudern. Aber ſie fand nicht den 
rechten Ton. Immer wieder verſtummte ſie. Und ſo 
arbeiteten ſie noch mit heißen, müdegewordenen Augen, als 
der Schlüſſel ſich draußen in der Haustür knarrend drehte 
und der Hausherr vom Stammtiſch heimkehrte. Es war 
gleich elf Uhr. s " 
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wirbel ... goldenen Kneifer forſchend wie cin Arzt in die Augen. Lori 
„Gearbeitet? Sie? Cine Prinzeſſin?“ 
| Sie lächelte trüb. Und herb und trotzig fagte fie dann: 
„Sie wiſſen doch, daß wir ſehr einfache Leute ſind, Herr 
| Lenze, feine Fürſten.“ 
| „Schnacken. Sie find eine Prinzeſſin. Und Ihre Frau 
Mama — ich ſchwör's Ihnen zu bei meiner Ritterehre — 
| ift eine veritable Majeſtät. Königliches Geblüte, fag’ ich 
| Ihnen. Himmel, jo was von Mutter und Tochter. Mädel, 
laſſen Sie ſich doch angucken. Warum beſchämt? Warum 
| ärgerlich? So — mal den Kopf nach rechts. Das ijt ja 
Manna für Auge, Herz und Seele. Glauben Sie an Seelen⸗ 
| wanderung, fleines Fräulein? Wir find uns auf einem 
andern Stern ſchon mal begegnet. Das heißt: damals waren 

Mit Luiſe Steinmeiſter traf Lori in der Feſthalle erſt Sie Ihre Frau Mama — und die war unſere Tochter.“ 
zuſammen, als fie ſchon im Koſtüm ſteckten und des Auf- Im Umkreis lachten ſie hellauf. Sie verſtanden nicht 
trittszeichens harrten. Und nun herrſchte ein ſo unſagbares alles, was er ſagte, und glaubten wohl, er machte ſich über 
Durcheinander im Bühnenhaus, daß man zu feinem ver- | Lori Köberle ein bißchen luftig. (Das glaubte fie nun wohl 
nünftigen Wort kam. Übrigens wollte es Lori ſcheinen, als felbft, unb fie ward immer ernſter, ihr Auge umflorter.) Der 
vermiede die Freundin ein Geſpräch mit ihr. Triumph der Lori Köberle war vielen ſchon längſt ein Dorn. 

Die Aufregung war groß. Man hörte das Sprechen, Sie ſtießen einander jetzt ſchadenfroh an. Einige hängten 
Scharren und Stühleklappern aus dem Rieſenſaal. Da- die Arme ein und wiegten fic) in den Hüften. Der Spaß 
zwiſchen das Stimmen der Inſtrumente. Komiteeherren im ward ihnen aber verleidet: der Inſpizient ließ eine halbe 
ordengeſchmückten Frack, die Ausſicht hatten, dem Landes: Kompagnie Soldaten in den Kuliſſengang treten, bie fie von 
herrn vorgeſtellt zu werden, liefen zwecklos, aber febr ge- dem Paar abſchnitten. Sie konnten jedoch beobachten, wie 
ſchäftig hinter den Kuliſſen herum. hilflos Lenzes bisheriger Liebling ſich umſah. 

Peter Lenze war auch da, natürlich nicht im Frack, und „Sie müßten mir beide einmal zu einer Bildnisgruppe 
machte ſich luſtig über die Wichtigtuerei all der überflüſſigen | fiben, Sie und Ihre Mama. Wahrhaftig, dann war’ id 
Ehrgeizigen. Auch vom Regiſſeur nahm er keinerlei Notiz. imftande und gäbe den ganzen andern Krempel noch auf. 
Er hatte ſich mit Odo Steinmeiſter auf der letzten Probe noch Es iſt mein Unglück, mein Verhängnis, ich hätte von Rechts 
derart gezankt, daß man ſogar von einem „Nachſpiel“ mun⸗ wegen nämlich Maler werden müſſen.“ 


kelte. Die einen ſprachen von einer Forderung, die andern von Das konnte er doch nur als Witz ſagen. Ein Mann von 
einer Beleidigungsklage. Odo Steinmeiſter ging mit etwas | feiner Berühmtheit! Lori wußte ihm nichts zu erwidern. 
hochgezogenen Schultern an dem Künſtler von der andern „Nun, Prinzipeſſa, wollen Sie?“ fragte er und erfaßte 


Fakultät vorbei und trat in ein eifriges Geſpräch mit dem wiederum ihre Hände. 
Obmann der Feuerwehr ein. Den jungen Mädchen gab der | „Ich fürchte — unfere Arbeit wird uns feine Zeit dazu 
Zwiſt zwiſchen den beiden angeſchwärmten Künſtlern einen laſſen“, ſagte Lori ſtockend, überzeugt, daß es ihm nur auf 
überaus intereffanten Stoff. Natürlich hatten fic) ſofort eine Frotzelei ankam. 
zwei feindliche Lager gebildet: die einen hielten's mit Tell, „Arbeit, Arbeit. Unſinn. Was haben Fürſtlichkeiten 
dem Schütz und dem Erretter, die andern mit dem ewig wie Sie und Ihre himmliſche Mama zu arbeiten? 
beweglichen Architekten, der ſo köſtlich reſpektlos war und Nun gab ſie ſich einen Ruck. „Wir ſind keine Fürſt⸗ 
ſogar in dieſer feierlichen Stunde ſeine Allotria trieb. Der lichkeiten. Ich bitte Sie, Herr Lenze, verſpotten Sie mich 
Ton, in dem er ſprach, paßte ja nicht fo recht für wobl- doch nicht immer!“ 
behütete Bürgerstöchter: er hatte ſchon mehrmals am Tag „Mädel! Verſpotten? Ich — Sie? Kindstöpfchen: 
in feftlicher Runde frühſtücken müſſen. Vor feiner Heirat Was die mir gleich für Augen macht, die kleine Prinzeſſin, 
hatte Peter Lenze ein febr lockeres Leben geführt. Es wur: | — Ei, da fteden ja ein paar ſcharfgeſchliffene Dolche drin! 
den noch allerhand Streiche von ihm erzählt. In dieſem Sie ſuchte ihre Hände freizubekommen, aber er hielt ſie 
hübſchen Kreis gefiel er ſich nun ausnehmend. Er ließ die | feft. 
Trägerinnen der originelliten Gewänder antreten, brachte „Wir — arbeiten — ſehr hart — faſt Tag und Nacht 
dabei allerlei kleine Scherze und Komplimente an, und es | — ums taglide Brot!“ 
entſtand darüber ein ſolches Gekicher, daß Odo Steinmeifter Das kam ſo ſchwer, ſo traurig, ſo vorwurfsvoll und ſo 
den Inſpizienten herüberſchickte, er bäte ſich Ruhe aus. gequält von tief unten aus ihrer Bruſt, daß es Peter Lenze 
Immer wieder kam Peter Lenze zu ſeinem Liebling, in ſeiner augenblicklichen Verfaſſung geradezu erſchütterte. 
ſeiner „Prinzeſſin Bianca“. Mit unendlicher Mühe hatte Er hob ihre Hände, ſah ſie verdutzt an, faſt ſtarr, dann küßte 
Loris Maina das Goldhäubchen genau nach dem Bildnis des | er, von ehrlichem Mitleid bewegt, die feinen, nervöſen, zittern⸗ 
Leonardo da Vinci angefertigt. Schon feit Wochen trug Lori | den Finger. „Nicht möglich. Nicht möglich. Dieſe zarten, 
die Friſur wie das Original des Bildes, damit das Haar lieben, armen Händchen. Kleine, liebe Prinzeſſin. Aber das 
fih gewöhnte. Es lleidete fie ausgezeichnet. Der edle Schnitt | tut mir ja weh. Wiſſen Sie das? So was hat Allvater 
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Wotan doch nicht zum Verkümmern gefchaffen! Ins Licht, 
ins goldene Licht gehören Sie! — Ja, Kind, ſagen Sie doch 
ſelbſt! Was?“ 

Langſam rollte eine Träne des Zorns und der Scham 


über Loris Wange. Sie konnte keine Silbe erwidern. 


Als Peter Lenze die Träne ſah, gab er ſofort ihre Hände 
frei, wich einen Schritt zurück und ſagte in ſeinem alten, 
forſchen Ton: „Und wir dulden's einfach nicht! Unſinn! 
Verſauern hinter dem Arbeitstiſch? Eine glänzende Partie 
machen muß das Mädel! Hören Sie, Prinzeſſin Bianca? 
Heiraten ſollen Sie!“ i 

Der erjten Träne folgte eine zweite, eine dritte, die 
langſam über Loris Wange rollte. So billig waren feine 
Witze. „Wen heiraten?“ fragte fie, fich zu bitterm Spott 
zwingend. 

„Wen? — Na, das hält doch nicht fo ſchwer . 
ſchnalzte mit den Fingern. „Zum Beifpiel mich.“ 

Er wollte bloß originell ſein, wollte dem Geſpräch eine 
Pointe geben. Die große Wirkung des flüchtig hingeworfenen 
Wortes hatte er nicht im entfernteſten geahnt: ſeine ſchöne, 
blaſſe Renaiffancedame ſah ihn mit großen, ſaſt entſetzten 
Augen an. 

„Was iſt denn? Was haben Sie denn? Durft' ich das 
nicht ſagen? — Kleine Prinzipeſſa, durft' ich das wirklich 
nicht ſagen?“ 

Lori atmete tief und ſchwer. Hilfeſuchend ſah ſie ſich um. 
Dann ſtarrte ſie ihn wieder wie entgeiſtert an. „Das — iſt 
doch nicht — Ihr Ernſt.“ 

„Warum ſoll's nicht mein Ernſt ſein? Patſchhändchen 
her. So. Überlegen Sie mal. Übrigens bin ich gar kein 
ſo übler Heiratskandidat. Morgen früh krieg' ich todſicher 
den Zähringer Löwen. Auf ber Proffribiertentifte ſteh' ich 
He, iſt das nichts? So, mein Prinzeßchen, und nun 
machen Sie mir ein liebes Geſichtel ...“ 

Schmetternd ſetzte der Huldigungsmarſch ein. Man ver— 
ſtand kein Wort mehr. Der Inſpizient drängte die Frack— 
herren von der Bühne und holte dann auch Peter Lenze un— 
erbittlich aus der Gruppe der Soldaten und der jungen 
Damen heraus. 

Unter Steinmeiſters Kommando rangierten ſich dann 
endlich die Züge hinter den Kuliſſen, und auf der Bühne ord— 
neten ſich die Scharen, die beim Aufgehen des Vorhangs 
beſchäftigt waren. 

Durch die Muſik durch hörte man brauſende Hochrufe, die 
mitten aus dem Publikum erklangen, wohl in dem Augen— 
blick, als das Fürſtenpaar ſich an der Brüſtung der Hofloge 
zeigte. 

Lori wußte von den Verſen, die ſie zu ſprechen hatte, kein 
Wort mehr, von dem Reigen, den ſie anſührte, keinen Takt. 
„Es wird furchtbar“, ſagte fie zu fid). Und immer da- 
zwiſchen die aufreizende Empfindung: wenn Peter Lenze 


Pd Er 


ihr Gewand nicht aus feiner Taſche bejtritte, wäre er nicht 


ſo herausfordernd zu ihr geworden. Andern gegenüber hätte 
er einen ſo geſchmackloſen Witz nicht gewagt. 

Plötzlich winkte Luiſe Steinmeiſter, die durch drei 
Karrees von ihr entfernt war, durch eine Lücke in den 
Gruppen ihr zu. „Gratulier'!“ rief ſie in angeſtrengtem 
Flüſterton. 

Und da regte ſich's auch in den andern Karrees. Von 
überallher wurde ihr zugewinkt. 

„Ich hab' mir's als ſchon gedenkt“, ſagte in ihrem tiefen 
Alt die Tizianblonde, die hinter Lori Köberle ſtand. 

„Was?“ fragte fie unſicher. 

„Daß er's auf Ihne abg'ſehe hat. Er iſch ja von Ahnfang 
ahn wie wild g'weſe auf Ihne.“ 

Lori fühlte ein Zittern in den Knien. 
jungen Mädchen mußte fie belauſcht haben. 

„Arg reich ſoll er ſein“, ſagte eine andere. 

„No, ich tät überhaupt kein Witwer net heirate!“ rief 
eine aus dem Hintergrund ſchnippiſch. 


Irgendeins der 


| gefagt. 


| „Wenn oiner wie der Herr Lenze komme tät, nord tatic 
| 


birs überlege, du dumme Krott“, erwiderte die Rotblonde 
und lachte. 

Ein elektriſches Signal: in der erſten Kuliſſe, wo der 
Chordirigent ſtand, war eine Scheibe angebracht, auf der 
gleichzeitig mit dem Taktwechſel des Orcheſters Zahlen cr 
| ſchienen. Bei Takt 65 der Chormelodie, die jetzt bas Orcheſter 
| fpielte, ſetzten auf und hinter der Bühne ſämtliche Sänger 
| und Sängerinnen ein; gleichzeitig raufchte der Vorhang zur 
| ps Man fühlte den jtarfen Quftzug im ganzen Bühnen. 

aus, 

| Lori war's, als drehte fid) alles um fie. Sie fühlte, wii 
ihr Herz ſtockte; fie rang nach Luft. Ein Würgen ſtand it: 
in der Kehle. Hatten die ſich verabredet? Wollten fie m: 
Gewalt fie lächerlich machen? Sie konnten die bir: 
geworfenen Worte doch nicht ernſt nehmen. Ob Luiſe Steir: 
meiſter daran glaubte? Und — was würde Quifes Bruder 
dazu ſagen! 

In buntem Wechſel gab das Feſtſpiel klingende Verſe um 
Chorgeſang. Das ganze Badener Land in Sage und Ge 
ſchichte war der Held des flottgemachten Stücks. 2: 
Mummelgeifter fehlten nicht, der Eberſteiner, der Pfalzgr:’ 
Friedrich, der Markgraf Karl — und auch nicht der Tror: 

peter von Gaffingen. Sogar der Lahrer Hinkende kan 
ſchließlich. Immer wieder brauſte ſtürmiſcher Beifall durt 
| 


das vollbeſetzte Haus, wenn irgendein Vers deutlichen B. 
zug auf den heutigen Feſttag nahm. Aber jetzt ſtand d: 
Herold in blinkender Rüſtung dort vorn. Ein Zeichen war 
vom Chordirigenten gegeben. Der Huldigungszug ſetzte ji 
in Bewegung, erreichte die Szene. Vornan ſchritt Lori. 
Das war ein Rauſchen und Flüſtern im Saal. mm: 
neue ſchöne Frauengeſtalten erſchienen in feſtlichen ©. 
wändern. Schlank, gertenſchlank die meiſten. Und jung un. 
ſchön. Der im Publikum erkannte bie, der jene. Man zean 
man flüſterte und bewunderte, man freute fih. Und c 
Meer von Licht flutete über den Zug hin, der nicht end. 
wollte. Und wie die Farben der Gewänder ſich mijdt” 
Man hörte von den klingenden Strophen des goldſchimmer; 
den Herolds nichts, man fab nur, trank durſtig all d: 
Schönheit und Farbenpracht und gab fid) dem Rhuthr: 
| bes von den ſchönen, ſchlanken Frauengeſtalten getanzt.” 
| Reigens bin. | 
Lori kam immer weiter nad) vorn. Rechts in der Ku" 
| ſtand Odo Steinmeiſter, links der Leiter des Balletts. © 
winkten ihr zu, gaben Zeichen, riefen wohl auch. £ 
kümmerte fid) um nichts mehr. Jetzt fühlte fie fid) von Ù 
| Sache getragen, von der Stimmung ganz erfüllt. 
| 
t 
| 
| 


Nur eine Sekunde lang ging ihr's durch den Ginn: w. 
würde Mutteli ſagen, wenn ſie ſchon wüßte, was ihr Mä. 
weiß, was fie alle hier oben wiſſen? Ein Heiratsanr- 
von Peter Lenze — von dem berühmten Peter Lenze! 

Ob Cäſar Steinmeiſter im Zuſchauerraum fab? — — 

Jetzt kam die Schlußſtelle des Reigens, die fie oft gepre 
bei der er fie geſtern abend überraſcht hatte ... Bor? 
erſt geſtern abend? War das nicht ſchon Ewigkeiten be 

Sie hielt. Und da ſetzte die Orgel ein. „Ruhe, Au 
fagte fie fid). Sie hob die Arme, langſam, und wandte 
Kopf ein wenig, damit man ihr Profil fab, wie es $ë 
Lenze wollte, und breitete langſam, ganz langſam die 9:7 
aus, zuletzt die Finger. Sie hörte Mutteli dabei: „Land“ 
bie Armel loslaſſen — die müſſen hinabſinken wie øw" 
wallende Schleier — und die blaue Seide wird fidtbar - 
gibt fiir die nackten Arme einen wundervollen Hinteram. 

Iſt's nicht, als ob ein Aufatmen, ein „Ah!“ durch! 
ganze Haus ginge? u 

Der Ehrgeiz hat fie gepackt. Sie wird ihre N 
Strophen mutig auffagen. Sie ijt nicht mehr die d 
ängftigte, nur gnädig geduldete Freiſchülerin — nei 
die Geſandte der Jugend und der Schönheit, hat Peter de 
Und Odo Steinmeiſter hebt dort rechts vorn n 
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Kuliſſe beſchwörend den Arm: „Laut, laut, beherzt, id) höre 
noch nichts, ich höre noch immer nichts!“ 

Eine fremde, große Stimme ſpricht aus ihrer Bruſt. Sie 
fühlt jetzt die Macht über das ganze Auditorium. Und ein 
Rauſch kommt über fie. Ihre Stimme ſchwingt ſich ſchließ— 
lich zu einer klingenden Fanfare auf. 


Nun iſt's zu Ende. 
Nach dem letzten Wort ſetzt der Händelſche Chor ein — 


und der Reigen geht weiter. Die Farben miſchen ſich aufs 
neue. Und dann beginnen die Scheinwerſer zu arbeiten. 
Die Farben der Gewänder werden neutral — das Himbeer: 
rot, das Mondſcheinblau, das Märchengrün der Rieſenlampen 
beherrſchen die Szene, und bei den Schlußfanfaren leuchtet 
es auf in glänzendem, gleißendem, ſattem Goldton über der 
winkenden, jauchzenden Gruppe ſchöner junger Menſchen. 

Im Publikum ſitzt niemand mehr auf ſeinem Platz. Alles 
ſteht und applaudiert. Und fällt in die Hymne ein, die jetzt 
das Orcheſter ſtehend ſpielt. Minutenlang hält das greiſe 
Paar oben an der Logenbrüſtung und grüßt und dankt. 
Wieder und wieder geht der Vorhang auf und jedesmal aufs 
neue das Winken und Jauchzen auf der Bühne und im 


ganzen Zuſchauerraum. 


Lori batte naffe Augen. Viele ber jungen Mädchen in 


ihrer Umgebung maren ergriffen gleich ihr. Die Spannung 


vieler Wochen, die fid) in dieſer letzten halben Stunde gelöft 


hatte, die Muſik, der Orgelton, der ehrliche Jubel des Publi— 
kums, die Farben, das Licht — alles wirkte zuſammen. 


| 


| 


—— 


— 
———M nn —À 


i 


Ein Herr vom Komitee ſuchte hinter bem gefchloffenen | 
Vorhang die Aufmerkſamkeit der jungen Damen zu erregen. 


Mit gequetſchter Stimme verkündigte er irgend etwas. Aber 
niemand verſtand ihn. „Es handelt ſich um den Feſtzug!“ 
rief Odo Steinmeiſter in den Lärm hinein. Sein Tell-Organ 
drang durch. „Die Huldigungs-Gruppe!“ 

Lori wollte dem Ruf folgen, fühlte ſich aber zur Seite ge— 
zerrt. Luiſe Steinmeiſter zog ſie aus dem dichten Schwarm 
heraus und fragte ſie voller Eifer über Peter Lenze aus. Ob 
er früher ſchon Andeutungen gemacht habe, warum er gerade 
hier, wo all die Gänſe aufpaſſen, geſprochen habe? Aber 
ähnlich ſehe es ihm wieder einmal. Unberechenbar ſei er 
doch. Na, was die zu Hauſe dazu ſagen würden! — Sie 
meinte natürlich ihren Bruder Cäſar. ö 

„Sag' doch, Luiſe, geſtern abend, warum iſt er ge— 
kommen? Mit dem Brief von dir?“ Lori ſtieß es haſtig, 
abgeriſſen aus. Denn auf der Bühne war Peter Lenze er— 
ſchienen und ſah ſich ungeduldig um, immer wieder an den 
Kneifer faſſend. 

„Ha, ich hab' doch gemerkt .. . ich hab' als gedenkt: du 
wärſch halt die einzige, die zu ihm paſſe tät. So arg nett 
hat er von dir geſproche. Und fo leid tätſch ihm in dein 'm 
G'fängnis. Aber heut morge war er ſo kratzbürſtig, der 
Cäſar, und ich hab' gar net anfange dürfe von dir. Mir 


| 


| 


alle, mir ſeie bloß eitel unb putzſüchtig — und auf ba: 
ſpiel hat er eine Wut... Der Pappi hat ſich ordent 
zürnt mit ihm weger feine Rede... Jetzt fag’ ich il 
gleich, daß der Peter Lenze dich heirate will, geb mu: 
des iſch g'ſund für ihn.“ 

Angſtlich taftete Lori nach ihrer Hand. „Ach, d 
bitte, nein, ſprich noch nicht davon — daheim nicht 
nirgends!“ 

„Die andere ſchwätze doch auch darüber. Was 
denn. So ebbes. Der hätt' doch die hundert reichſte 
von ganz Karlsruh' hawwe könne. Mit ‚von‘ unb t 
Alle.“ Sie riß ſich plötzlich los von ihr. „Du — d 
er!“ Im Nu war ſie weg. 

Hier im Seitengang hatte man die Lichter fd 
gedreht. Im Halbdunkel ſtand Lori da, allein, i 
aufs klopfende Herz legend, unb [ab auf bie Bühn 
Lenze ſchien fie zu ſuchen. Sie hätte nur einen Gd 
aus der Kuliſſe herauszutreten brauchen, jo wäre fie 
Szenenlicht gekommen. Aber ſie rührte ſich nic 
Peter Lenze ging dicht an ihr vorbei, ohne ſie zu 

Sie blieb noch eine ganze Weile ſtehen, den 2 
haltend. Dann wandte ſie ſich vorſichtig dem Seite 
zu und begab ſich zur Garderobe. Auf der Treppe 
Obergeſchoß führte, wimmelte es noch von Mitwirke 
deren Anhang. Auch junge Herren hatten ſich ein 
und raſpelten Süßholz. Alles war entzückt von b 
Veranſtaltung. Es herrſchte nur eine Stimme: 
glänzend gelungen. 

Oben im Gang vor der Tür zur Garderobe fti 
Mama im Geſpräch mit Luiſe Steinmeiſter. 

Sie ſchüttelte den Kopf, ſie ſchien es nicht 
können, was die Tochter des Hofſchauſpielers ihr da 
vor Eifer berichtete. 

Jetzt gewann Lori den oberſten Abſatz der Trey 
Mama kam ihr an die Brüſtung entgegen. Sie 
Hand nach ihr aus, brachte aber in ihrer erſten V 
kein Wort heraus. 

„Iſch's wahr oder iſch's net wahr?“ 
triumphierend über Frau Köberles Schulter hi 
Freundin zu. 

Da blieb Lori ſtehen, lächelte — mit feltfam « 
Ausdruck — und ſagte ruhig: „Wenn ſie's alle b 
„Mädele!“ ſtieß Frau Marie atemlos aus. 
fib an der Brüſtung feſthalten. Die Botjo 

wältigte ſie. 

In der Garderobe half ſie der Tochter dann 
ziehen. Vor all den andern jungen Dingern fi 
nicht mehr über die Sache reden. Frau Marie 
faſt das Herz ab. Aber Lori fand ſich ganz le 
Oder tat wenigſtens ſo. Ihre Mutter ward 


aus ihr. (Fortſetzu 


Adolf Wilbrandt. 


Von Dr. Hans Landsberg. 


Beim Tode des ausgezeichneten Romanciers und Dra— 
matikers, des Theaterleiters und Eſſayiſten, der zugleich als 
Feuilletoniſt tätig war und ſeine Feder in den Dienſt 
großzügiger politiſcher Ideale geſtellt hat, tritt uns eine 
ſolche Fülle reifen und klaren Schaffens, eine ſo harmo⸗ 
niſche Lebensführung entgegen, daß wir faſt daran ver- 
zweifeln, den Dahingegangenen nach ſeinem vollen Werte 
zu würdigen und in einem einheitlichen Bilde darzuſtellen. 
Dazu kommt noch, daß Wilbrandt ein ungewöhnlich präch⸗ 


tiger Menſch geweſen iſt, ein reiner Idealiſt, der nichts | 


Höheres kannte als Menſchenbeglückung und in der kurzen 
Zeit, wo er als Direktor des Wiener Burgtheaters zu An- 


fang der achtziger Jahre ein Amt verwaltete, mit ſeinen 


Schauſpielern umging wie ein Freund und Bri 
brandt hat ſo ziemlich alle Glieder der alten 
Burgtheaters, die Charlotte Wolter und Helene 
die Haizinger und die Gabillon, Sonnenthal uni 
im Lied beſungen, nicht wie ein Theaterdirekt: 
legentlich feinen. Pegaſus aus dem Stalle hery 
dern als ein neuer Troubadour mit der inner 
kennung für Kunſt und Schönheit, die das eigen! 


| gelium dieſes Mannes gebildet haben. 


„Früh lernt ich fühlen, denken: Seel' und L 
Sind eines Willens Tat! In eins geſponn 
Und zog das Edle mich zum edlen Weib 

Zog Schönheitshunger mich zu Schönheitswi 
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Und in dem gleichen Bande feiner „Lieder und Bilder” 
ſteht gleich am Eingang ein vom reinſten Optimismus und 
voller Seelenklarheit getragenes Gedicht, das verſucht, ein 
ſiebzigjähriges Daſein im Fluge zu überſchauen: 

„Und wenn mein Mund dereinſt ſein Letztes ſpricht, 
Eins, Weltalls vater, kann ich von mir fagen: 


Ich hab' das Leben frei und ſtolz getragen, 
Um Glück und Gunſt geworben hab' ich nicht. 


Der Wurm des Neides kroch mir nicht ans Herz, 
Gut haſſen lernt ich, weil ich glühend lieble, 
Doch wenn der Haß, verdorrt, zur Aſche ſtiebte, 
In reiner Liebe flog ich himmelwärts.“ 


Wie man Emmerich Robert als den letzten Romantiker 
der deutſchen Bühne bezeichnet hat, ſo iſt Wilbrandt, von 
ſeinem Freunde Heyſe abgeſehen, der „letzte Romantiker 
der deutſchen Dichtung“ geweſen. In ſeinem poetiſchen 
Schaffen hat ihm immer der ſchon von den Romantikern ge⸗ 
forderte Einklang der deutſchen Kultur in Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Religion vorgeſchwebt. Sie ſollten ſich brüder⸗ 
lich die Hände reichen, ſtatt ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen, 
und ſollten als viertes Lebendigſtes in ſich aufnehmen den 
neu geſchaffenen deutſchen Staat und das neu erwachte 
politiſche Leben. 

Wilbrandt iſt nie ein beſchränkter Deutſchtümler ge⸗ 
weſen. Er wußte ſo verſchiedene Kulturen, wie das 
klaſſiſche Griechentum, die Nazarenerzeit und das Ger— 
manentum, dem ſein letztes dramatiſches Werk: „Siegfried 
der Cherusker“, gewidmet iſt, in ſich aufzunehmen, aber er 
gab ſich dieſen Epochen, die ſein Schaffen befruchteten, nur 
hin, um immer wieder als Eigener ſeinen Weg fortzu— 
ſchreiten. Wilbrandt hat die großen griechiſchen Tragiker, 
die er uns in freien Übertragungen nahegebracht hat, 
hat Shakeſpeare und Goethe, den Griechenjüngling Hölderlin 
und den Romantiker Kleiſt, der ihn dem eigenen poetiſchen 
Schaffen wiedergab, mit der gleichen Liebe umfaßt. Und 
dieſer Dichter war zugleich ein Weltmann, der zwei Kanz— 
lern des Deutidjen Reiches, einem Bismarck und Bülow, 
perſönlich naheſtand, ſich in den bedeutenden Wiener 
Salons der Makartzeit, von denen ſeine „Erinnerungen“ 
fo hübſch zu plaudern wiſſen, ganz heimiſch gefühlt hat, bis 
er ſich dann zu Ende der achtziger Jahre faſt fluchtartig 
dieſer Fülle anmutiger und geiſtvoller Erſcheinungen ent- 
wand, um ſich in ſeinen ſtillen Roſtocker Penatenwinkel 
zurückzuziehen und hier Jahr um Jahr Werk auf Werk zu 
ſchaffen. 

Ofterreid) hat wohl gelegentlich dieſen liebenswürdigen 
Mecklenburger Profeſſorsſohn, dem es in den ſiebziger 
Jahren durch Verleihung des Grillparzer-Preiſes für fein 
Drama „Gracchus der Volkstribun“ den Poetenweg ge- 
ebnet hat, für ſich in Anſpruch genommen. „Er iſt ein 
Wiener aus Mecklenburg“, ſchrieb Hugo Wittmann beim 
ſiebzigſten Geburtstage des Dichters, „ein Wiener, der zu- 
fällig in Roſtock zur Welt kam.“ In Wien geboren zu 
werden, iſt ja keine Heldentat, iſt nur ein Schickſal. Aber 
ſich ſelbſt zum Wiener zu machen, mit den feinſten Säften 
eines lebensvollen Wienertums ſich ſelbſt die Flaſche füllen, 
aus der man das Leben trinken ſoll, ein Wiener werden 
und dabei ſein eigener Geburtshelfer ſein, das iſt denn doch 
ſozuſagen eine Kunſt.“ 

Wilbrandt wiederum hat mehrfach dem Wienertum ein 
Loblied geſungen, zumal in dem Roman „Feſſeln“, der in 
einer neuartigen Form das Eheproblem behandelt und vor 
unſeren Augen die große, ganz von Schönheitsdurſt ge— 
ſättigte Elßlerzeit wieder heraufbeſchwört. Eine Dichtung, 
die vielfach Erinnerungen an die klaſſiſche Zeit des Burg— 
theaters enthält und in ihrem Milieu eine Art Ergänzung 
zu ſeinem berühmten Malerroman „Hermann Ifinger“, in 
dem wir Lenbach und ſeinen Kreis porträtiert finden, bil- 
den ſollte. Aber Wilbrandt iſt über das ſpezifiſch Wiene⸗ 
ride nicht bloß dadurch hinausgegangen, daß er viele feiner 


Novellen und Romane bald in der engeren, bald in der 
weiteren Heimat angeſiedelt hat. Dieſem Frauenverehrer 
und Schönheitsanbeter ſteht eins noch höher: das Gefühl 
für Freundſchaſt und die höchſte geiſtige Entwicklung des 
Mannes. Aus dem Freundſchaftsgefühl iſt ſeine ſchönſte 
Novelle entftanden, jenes humoriſtiſche Kabinettsſtück „Fri⸗ 
dolins heimliche Ehe“, das im Berlin der fünfziger Jahre 
ſpielt und in ſeinem Helden Wilbrandts einſtigen Lehrer, 
den Kunſthiſtoriker Friedrich Eggers, den intimen Freund 
Fontanes, zum Modell genommen hat. Hier wie in manch 
anderer Dichtung Wilbrandts kommt etwas zum Ausdruck, 
was dem Dichter höher erſcheint als die Liebe, nämlich die 
reine, intereſſenloſe Hingabe an den Menſchen, der Wider: 
wille gegen eine alles überflutende Leidenſchaftlichkeit. Biel: 
leicht hat gerade dieſes Moment, das in Wilbrandts großen 
Zeitromanen, in „Hermann Ifinger“, im „Dornenweg“ 
der gegen Nietzſches „Göttermenſchen“ gerichteten „Oſter— 
inſel“, ja auch in der „Hildegard Mahlmann“, die die Geſchicke 
der Johanna Ambroſius, der bekannten Volksdichterin, in 
freier Form verwertet — vielleicht hat dieſer Mangel au 
Sinnlichkeit dem lebendigen Eindruck manches ſeiner Werke 
Schaden bereitet. Sehr im Gegenſatz zu Heyſe, den eine 
ältere Generation als unmoraliſch verſchrien hat, befiehlt 
der in Wilbrandt ſtark entwickelte Ethiker, leidenſchaftliche 
Anfechtungen, die oft eine tiefe Wunde im Herzen zurück— 
laſſen, mit Aufbietung aller Willenskraft zu unterdrücken 
und das reine Menſchentum im Sinne Goethes zu hegen 
und zu pflegen. So leſen wir in feinem Roman „Franz“, 
der deutlich gegen den Peſſimismus Schopenhauers polemi: 
fiert und von Kraft und Glauben an Deutfchlands Jutuni: 
erfüllt ift, die Worte: „Jede Kraft, die Gott uns gab, foll 
wollen und wirken; und das Volk, das auf dieſer Inſel im 
All am feurigſten will und wirkt, wird das von Gott be: 
rufenſte ſein. Aber alles führe zu Gott! Keine dieſer Kräfte 
ſchaffe nur, um dem einzelnen, gotteinfamen Ich Vorteil 
oder Luft zu ſchaffen; es fühle jede ihren Urſprung und ib: 
Ende und fühle fid) ihm in Liebe vereint.“ Dieſer Chriftus: 
menih Franz Wieſener träumt in einem an Dante ge 
mahnenden Bilde von einem rieſigen Kirchenbau, deſſer 
Hallen ben Wiſſenſchaften und Künſten dienſtbar gemadi 
ſind. In der letzten ſpreche des Menſchen Geiſt, wie er fit 
ſelbſt und die Geheimniſſe des Lebens erforſcht und durch 
denkt. Aber alle Hallen und Gänge dieſes weihevollen Baue 
folen hinführen zu Gott. | 

Dieſes religiöfe Moment kommt bei Wilbrandt auch in 
ſeiner geſtaltenreichen und fein ziſelierten Novelliſtik zun 
Ausdruck, die die Lefer der „Gartenlaube“ eigentlich fei! 
ihren Erſtlingen, z. B. der „Heimat“ (1867) und dann bi: 
hin zu „Vater und Sohn“ und dem „Roſengarten“ (1902). 
jener intereſſanten Moderniſierung der germaniſchen Laurin 
ſage, verfolgen konnten. 

Ein alle Himmel ſtürmender Jüngling hatte Wilbrand 
als Thema feiner Abiturientenrede die Theſe aufgeftellt: 
„Goethe und Schiller ſind noch nicht vollendete Dramatiker 
geweſen, auf den größten deutſchen Dramatiker haben wir 
nod) zu warten“. Kein Zweifel, damals Anno 1856, dı 
man feinen Vater gerade aus unſchuldig erlittener Sar 
wegen Hochverrats entließ, mag er ſich ſelbſt für den 
Kommenden gehalten haben, aber ſein poetiſches Ingenium 
hat ſich doch erſt acht Jahre hernach in einem wirren und 
doch innerlich viel bedeutenden Erſtlingsroman „Geiſter 
und Menſchen“ (1864) ausgebrauſt. Ihm war ſein Kleiſt 
buch vorangegangen, und ihn hatte im Kriegsjahre 1564 
fein politiſches Manifeſt „Für Schleswig⸗Holſtein!“ als ein 
Nachklang feiner journaliſtiſchen Epoche begleitet. Ent 
viel jpáter, mit dem „Grafen von Hammerſtein“ (1870, 
iſt der Dramatiker zu ſeinem Rechte gekommen. An echten 
Bühnenerfolgen hat es dem Dichter der „Maler“, der 
„Tochter des Herrn Fabricius“ (mit der Glanzrolle für 
Sonnenthal), des „Meiſters von Palmyra“, in dem Kain; 
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Und ein arbeitsvolles Leben hindurch find dieſe Cigen- 
ſchaften unſerem Wilbrandt treu geblieben, bis in ein 
Alter, das in feinem hochgemuten Idealismus nur eine 
erneuerte Jugend war und dem Worte Erfüllung brachte, 
das Joſef Kainz an den Siebzigjährigen gerichtet hat: 

„Sei das Alter Deines Helden, 
Aber mag der Ruf uns melden, 
Daß Du inniger zufrieden, 


und die Sorma uns in Erinnerung bleiben, nicht gefehlt, 
und ſeine Bühnenkenntnis bewies er nochmals als Be— 
arbeiter des „Richter von Zalamea“, der Bernhard Bau- 
meiſter den Anlaß zu einer unvergleichlichen Leiſtung bot 
und als Inſzenator des geſamten „Fauſt“, der 1883 in der 
würdigen Doppelaufführung mit Sonnenthal-Fauſt, Le⸗ 
winsky⸗Mephiſto, der Wolter als Helena, zur Darſtellung 


— — 
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gelangte. l 
Wilbrandts eigener Luftſpielproduktion kam die ane an es 
ganze Liebenswürdigfeit feines Weſens zugute. Sie hat Als der Meiſter, der als Grauer, 

Seinem Schickſal gramer Wilder 


ſchon vor vierzig Jahren Theodor Fontane, als er einem 
ſeiner dramatiſchen Erſtlinge begegnete, in die hübſchen 
Worte zuſammengefaßt: „Im Leben wie in der Kunſt iſt 
dieſe Seite des Daſeins viel ſpärlicher vertreten, als eine 
optimiſtiſche Anſchauung auf den erſten Blick vermuten, 
möchte. Liebenswürdig ſein umſchließt viele andere Gaben: 
Geſundheit des Fühlens und Denkens, geiſtige Beweglich— 


Seine hochgewalt'gen Bilder 

Stets in Trümmern wiederfand. — 
Schaffend ohne Widerſtand 

Gib uns fürder, gleicher Stärle, 
Edelformig, Werf’ um Werke; 

Und es ſei Pauſanias 

Einzig Dir das edle Naß — 
Duftiger Reben von des Rheins 


— 


keit, Güte, nichts ſchwer nehmen, lachende Augen“. 


Schönen Ufern!“ 


Adolf Hengeler. 


Von Fritz v. Oftini. — Mit 6 Abbildungen nach Gemälden bes fünftlers. 


Es iſt ganz gewiß wahr, daß die Malerei im all: | fen — fie können alle drei mit Recht große Künſtler 


gemeinen andere Aufgaben hat als die Lyrik. 
wahr und ſelbſtverſtändlich aber iſt es, daß ein Maler, 
den ſpeziell ſeine dichteriſche Phantaſie zum Schaffen treibt, 
deſſen Vorſtellungswelt von romantiſcher Geſtaltung erfüllt 


heißen. Wenn nur der Stil auch der Menſch ift! 

Adolf Hengelers fröhliche und liebenswürdige Romantik 
iſt echt. Wer dieſen von der Lebensfreude geſegneten 
Künſtler, die Vollſäftigkeit und Wärme ſeiner Natur kennt, 


Ebenſo 


ift, das Recht hat, in feiner Kunſt jenen Neigungen auch | wer weiß, wie fein Herz übervoll ift von Freude am 


Schönen, von 


Ausdruck zu 
verleihen. Un⸗ einer oft ge— 
ſere Zeit hat radezu aufju- | 
aus einer an belnden Hei: i 
fih gewiß ge: terkeit, der | 
funden Ab⸗ wird in feinen 
neigung ge⸗ Bildern mit 
gen eine ge: ihren Liebes» 
künſtelte, pu⸗ göttern, Kin— 
blikums⸗ dern, Bauern, 
lüſterne Ro⸗ Weihnachts— 
mantik heraus männern, zärt— 
ſolche Berech⸗ lichen Pär— 
tigung gern chen, ſchönen ve 
beſtritten — Frauen und | 
in Wahrheit gemütlichen T 
aber gibt es Biederman: 
uber das, was nern etwas | 
der Künſtler ganz anderes 
„ioll“, über- erfennen als 
haupt fein all- den Wunſch, 
gemein gülti⸗ der Menge zu— 
ges Geſetz als zuſagen. Be— 
das eine, daß ſonders dann, 
er die Pflicht wenn er Ge: 
legenheit hatte 


hat, er ſelber 
zu ſein. Dann 
mag der eine 
mit Nymphen 


zu verfolgen, 
wie Hengeler 
ſeine male— 
riſche Art im⸗ 


und Satyrn | 

Buſch und mer mehr ver: | 

Hain bevöl- edelt hat, zu⸗ | 

fern, der an: mal als Land: 

dere Holländer ſchafter und 

Spitäler ma⸗ Interieur: 

len und Reiter maler, wie er 
überhaupt — 


am Meer, der 
dritte ſein Le⸗ 
belang nichts 
als Balletteu⸗ 


trotz aller Er⸗ 
folge auta 


des 


Vorfrübling. 
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in ernftem und heißem Ringen fic) feine Malerei er- | diefer beiten der Münchner Malſchulen konnte er freilich 
oberte. Er kam ja ſpät genug zum Malen. Die Not- | nur zwei Jahre bleiben. Seine Arbeit für die „Fliegenden“ 
wendigkeit, zu verdienen, hatte ihn in früher Lehrzeit ſchon war fo febr von Erfolg gekrönt und wurde derart begehrt, 
zum Illuſtrator gemacht, und wie ſchwer einer vom Illu- daß ſie Hengelers Tätigkeit 15 Jahre lang faſt ausſchließlich 
ſtrieren wieder loskommt, davon wiſſen wohl alle feine in Anſpruch nahm. Die Zahl der Blätter, die er für jene Beit: 
künſtleriſchen Schickſalsgenoſſen ein Lied zu ſingen. Dazu ſchrift vollendet hat, geht ins fünfte Tauſend; dabei iſt zu 
war Hengeler als Zeichner — als Karikaturiſt der „Flie- berückſichtigen, daß er dieſe Tätigkeit im letzten Jahrzehnt 
genden Blätter“ bekanntlich — einer der beſten und bedeutend eingeſchränkt hat. Er war, wie geſagt, der 
erfolgreichſten ſeines Kreiſes. Nur Oberländer und Kirchner Meiſtbelachten einer, ein Humoriſt ohne Gift und Galle, 
hatten die gleiche Gabe, mit ihrer echten Luſtigkeit zu der ſeine luſtigen Geſchöpfe, Menſch und Tier, liebhat 
erfreuen, ein von allem bitteren Mitklang befreiendes | und fid) über ihre Komik luſtig macht, harmlos, wie man 


Lachen auszu— ſich eben über 
löſen. Seine gute Freunde 
humorgeſät— luſtig macht. 


tigten Zeich— 


i Mit Vorliebe 
nungen zeitig: 


hat er Klein: 


ten das La: ſtadttypen und 
chen, das er Geſtalten der 
ſelber hat, und Biedermeier⸗ 
das ſo froh zeit verewigt, 


und herzhaft 
aus der Bruſt 
bringt. - Adolf 
Hengeler ift 
ein Sohn des 
Algäus, der 
Sproſſe eines 


eine Neigung, 
die ja auch 
ſeinen Werken 
ihr Gepräge 
gab, als er 
längſt aus et 
nem Zeichner 


Menſchen⸗ ein Maler ge— 
ſchlages, der in worden war. 
merkwürdiger Vergnügt, 
Weiſe die ge— über die Ma: 


ſunden Eigen— 


ſchaften des ßen vergnügt 


waren ſie alle, 


Oberbayern ſeine Hand— 
wie auch des werksburſchen 
Schwaben in und Philiſter, 
ſich vereinigt. feine Bürger: 
Er kam dort wehrhelden, 
im Jahre 1863 Bauern, Jü 
als das ſie— gersleute und 
bente Kind ei— Strolche. Hen— 
nes Verwal— 


gelers Sarita: 


ters in Kemp— turen ſind oft 


ten zur Welt, ein köſtlich lau: 
und feine Er: niger Proteſt 
ziehung war gegen Sich 
begreiflicher— wichtigmachen 
weiſe darauf und geſchwol— 
gerichtet, daß lene Gravitat, 
er fid mög: gegen die Qro 
lichſt bald ſelb⸗ Be Gebärde 
ſtändig durchs der geiſtig 
Leben ſchla— Kleinen. Gern 
gen könne. Da hat er auch die 
er früh zeich— Die Lautenſpielerin. Ritterzeit tra 
neriſche Begabung zeigte, brachte man ihn, ! veftiert: Geſpenſtergeſchichten mit oft feucht 


als er 15 Jahre alt war, zu einem Lithographen in 
die Lehre, und damit war er auch auf dem Wege zur 
Kunſt. Drei Jahre ſpäter trat er in die Münchner Kunſt— 
ſchule ein. Der liebenswürdige Stiliſt Ferdinand Barth | 
wurde fein Lehrer, und deffen Art kam wohl feinen eigenen ein Maikäfer ift oder ein Elefant — immer ift das Tier 
Neigungen entgegen. Er verſuchte fid) noch auf der bei Hengeler zum Lachen komiſch, mit menſchlichen Zügen 


Ext Einſchlag waren feine Spezialitäten. Eine 
| 
Schule in allerlei romantiſchen Dingen und gewann dabei | ausgeftattet und doch als Tier eminent beobachtet. In 


andere, und nicht die letzte, bildet die Tierkarikatur, in 
der er ebenfalls, was Ausdruck und Luſtigkeit angeht, 
nicht viel ebenbürtige Konkurrenten hat. Ob's eine Hummel, 


früh ſeinen zeichneriſchen Stil, der die ſchlagende Wiedergabe dieſen Zeichnungen lebt der echte Humor der Tierfabel, und 
des Charatteriſtiſchen, wie der Karikaturiſt fie braucht, mit das hat feinen tiefen Grund im Weſen des Malers. Das 
ſicherem Strich und leicht ſtiliſtiſcher Behandlung der ernſt oder ſcherzhaft Volkstümliche, Volksliedmäßige bilde! 
Umrißlinien vereinigte. Im Jahre 1884 fing er an, für ja auch den Untergrund feiner farbigen Kunſt, denn als er 
die „Fliegenden Blätter“ zu zeichnen, beſuchte aber zu- zu malen anfing — im Nebenamte noch, neben feiner 
nächſt noch bie Kunſtſchule, dann die Akademie, wo er zeichneriſchen Haupttätigkeit — gab ihm die Welt der Fade 
ſchließlich zu W. von Diez in die Malklaſſe kam. In und des Märchens noch haupfſächlich feine Motive. 


wr 
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der Natur zu malen. 


Er hat dieſe nie öffentlich gezeigt, 


Nachdem er anderthalb Jahrzehnte durch ſich im Schwarz⸗ 
ſie gehören aber ſicher zum anziehendſten und bedeut— 


weiß ausgegeben hatte, fing er zu Ende der neunziger 


ſamſten Teil ſeines Schaffens. 


Dabei kam er immer mehr 


Jahre an, ſeiner Sehnſucht nach der Farbe nachzugeben, 
und bald unterſtützte ihn der Erfolg ſo ſehr in dieſem auf den Zauber des Lichts, der doch im künſtleriſchen 
Sinne wertvoller iſt als die raffinierteſte Ausnutzung des 


Streben, daß er ſich faſt ausſchließlich der Malerei widmen 
konnte und mußte. Er 
eignete ſich eine reizvolle 
Temperatechnik mit leich⸗ 
ten, letzten Olretuſchen 
an, wie ſie die Alten, 
wie ſie Böcklin und 
andre geübt hatten, eine 
Malweiſe, die den Far⸗ 
ben ein Leuchten aus 
der Tiefe, einen ſatten 
Schmelz gibt und ſich 
für derartig liebenswür⸗ 
dige Romantik beſon⸗ 
ders eignet. Sie macht 
es möglich, hier und 
dort farbige Akzente wie 
Edelſteine in die Tafel 
zu ſetzen und eine 
derartige Verwendung | 
glänzender, an ſich ſchö⸗ Amor und Löwe. 
ner Farben, fei es in Blumenſträußen, Gewandſtücken 
uſw., gibt einer ganzen Kategorie Hengelerſcher Bilder 


ſtammt aus dieſem Gebiet. 


materiellen Reizes, des 
„Schmelzes“ der Farbe; 
er lernte die zarten und 
pikanten Helligkeiten der 
nicht gefirnißten Tem- 
perafarbe verwerten und 
wurde fo ein Land: 
ſchaſter von höchſt per⸗ 
ſönlicher Note. Lichte, 
hohe Himmel, durch die 
geballte weiße Wolken 
ſegeln, Blicke in weite, 
klar hingebreitete Firnen 
mit ihrem wunderbaren 
Gefüge von Wäldern 
und Feldbreiten, Flüf- 
ſen und Seen, Motive, 
wie fie das bayriſche 
Alpenvorland ſo aus— 
nehmend ſchön und 


mannigfaltig bietet, gehörten jetzt zu feinen Lieblings⸗ 
ſtoffen, und das Beſte vielleicht, was er geſchaffen hat, 
Die Romantik, die Anweſen⸗ 


ihr Gepräge, beſtimmte die Stoffwahl und den Stil. | b 
Der Maler hat aber fein technifhes Können ſchnell er: , heit holder Fabelgeſchöpfe, Putten und ſchöner Frauen, 
weitert, zumal als er anfing, in den Sommermonaten hat er freilich dabei nicht auf immer ausgeſchaltet, ſie 
an der See oder in den heimatlichen Bergen mit meiſter- | find aber der umgebenden Natur nicht mehr übergeordnet, 

ſie ſind ein Teil von ihr und haben das Amt, ſie zu ver— 


licher Breite und Leichtigkeit landſchaftliche Studien vor 


Der Spaziergang. 
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tiefen, ihr Weſen als anmutige Sinnbilder zu beleben. drollige Kinder mit Blumenſträußen und bizarren Reif- 
Sie haben mehr maleriſche als dichteriſche Bedeutung rockgewändern aus dem 17. Jahrhundert, Interieurs aus 
gewonnen. Aus der großen Frühlingslandſchaft (Seite 599), des Künſtlers Wohnung und Malerwerkſtatt mit den Ge— 


Kinderbildnis. 


in deren Wolkenfülle ſich ein Dutzend drolliger Engelchen 
tummelt, könnte man dieſe recht wohl wegdenken, ohne 
daß das Bild den Charakter änderte. 

Als Adolf Hengeler damals um 1898 herum wieder 
zu malen begann, blieb er zunächſt mit ſeinen Bildern 
im phantaſtiſchen Ideenkreis eines Teiles ſeiner 
Zeichnungen, aber er holte ſich ſeine Stoffe aus 
allen möglichen Gebieten der „Unwirklichkeit“. Da 
waren Nymphen und Satyrn, die miteinander 
muſizierten. Da war ein Hirſchmenſch, den ein 
weibliches Elementargeiſtlein an ſeinem Geweih 
lenkte — nicht ohne pikante Symbolik — ein Faun, 
der eine Schöne im Bade belauſcht, eine badende 
Prinzeſſin. der ein Wundervogel auf die Hand 
fliegt, ufw. Andere Stoffe ſtammten aus der deut: 
ſchen Märchenwelt. Das Rieſenſpielzeug z. B. oder 
allerhand Sankt Nikolauſe, die mit weißen Hir— 
ſchen, mit Spielſachen vollgepackt, durch den 
Winterwald ziehen, oder ſeltſame Männer in ver— 
ſchollen altertümlichem Koſtüm, die Eier und 
Blumenkörbe durch die Frühlingslandſchaft tragen, 
und denen man, ohne daß weitere Attribute darauf 
hinweiſen, doch anſieht: ſie ſtammen aus dem 
Märchen und verſtehen allerhand feine, geheime 
Künſte. In großer Zahl ſind Landſchaften mit 
nackten Kindern und Engeln entſtanden, die Blu— 
men pflücken und zu Kränzen winden, auch wohl 
Blumen gießen — Geiſter des Frühlings; und 
andere Bilder mit ſchönen Mädchen in reichen, 
weiten Gewändern, Lautenſpielerinnen mit und 
ohne Putten, Liebespärchen und einzelne Menſchen, 
die von irgendeinem Hügel herunter, unter Blu— 
men ſitzend, die Pracht irgendeines ſchönen Fern— 
blicks genießen. Hengeler verſteht ſich beſonders 

ut auf dieſe nobelſte Art der Staffage: Figuren 
in die Landſchaft zu ſetzen, aus deren Empfindung 


ſtalten ſeiner Töchter. Dann ſchlug 
er wieder ernſtinnige Töne an, und 
als er 1902 ſeine „Ruhe auf der 
Flucht nach Agypten“ in der Sezeſ— 
ſion ausſtellte, hat die tiefinnige An— 
dacht der Gruppe ihm nicht wenige 
Freunde geworben. Im Vorjahre 
brachte er zwei köſtliche Varianten 
der heiligen Nacht heraus, die eine 
dunkel, ein wenig ſtiliſiert mit ihrer 
tiefblauen Sternennacht, die andere 
merkwürdig leicht und zart hinge— 
tuſcht und beide von der Liebens— 
würdigkeit des deutſchen Märchens 
verklärt. Mit beſonderer Vorliebe 
malt er in den letzten Jahren reine 
Landſchaften. Seine Motive ſind dann 
oft merkwürdig einfach und groß, und 
immer muß man ſich dabei nicht nur 
über den maleriſchen Wert, muß man 
fid auch über die treffende Charakte— 
riſtik freuen, mit der er das Weſen un— 
ſeres oberbayriſchen Hügellandes gibt. 

Adolf Hengelers Malerei iſt aus 
dem Kleinen ins Große gegangen. 
Seine erſten Bildchen waren mit dem 
Handteller leicht zuzudecken, ſeine 
neueren Landſchaften ſind oft ſchon recht ſtattliche Bilder. 
Und gelegentlich der Ausſtellung München 1908 malte er 
für Gabriel Seidls Jagdſaal als mächtige Wanddekoration 
eine Allegorie der Iſar mit ihren Nebenflüſſen, die damals 
als eins der großzügigſten Erzeugniſſe unſerer dekorativen 


Frühling. 


heraus die Natur geſehen ſcheint. — Ein Werk voll Humor Malerei überraſchte; dabei war das Bild ein ſo echter 


1 mit oe 
Greifen, die herbeiliefen, die vielgemalte Indiskretion zu 
üben. Eine Reihe von Bildern brachte dann wieder 


die Suſanna im Bade mit zwei unſagbar komiſchen 


Hengeler wie nur irgendeine jener kleinen Tafeln mit 
Putten und Märchengeſtalten. Vom Format allein hängt 
eben die innere Größe einer Kunſt nicht ab! 


— — 
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würde, daß der Baum der empiriſchen, ſpekulativen und 
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O Wandern, o Wandern, du freie Burſchenluſt! 


Von Proſeſſor Dr. Willi Stoewer. — Mit 4 vom Verfaſſer aufgenommenen Photographien. 


viereinhalb Tage zur Verfügung. Die Finanzen ſtanden gut. 
Magiſtratus hatte Mittel für Schülerwanderungen in den 
Frohe Wandergrüße flattern auf meinen Schreibtiſch. Etat geſtellt, und noch reichlicher ſpendete die Schüler⸗ 
An den Seen der Mark ebenſo, wie auf den Bergen des Unterſtützungskaſſe, die durch muſikaliſche und Lichtbilder— 
Rieſengebirges, in den Wäldern des Harzes und Thüringens, Veranſtaltungen in ſieben Jahren dreitauſend Mark Rein— 
wie durch die Felſen der Sächſiſchen Schweiz ſtreichen in gewinn erzielt hatte. So brauchte aus pekuniären Grün- 
fünf Abteilungen meine älteren Schüler unter ſorglicher den kein Schüler traurig beiſeite ſtehen, eine Ausſprache 
Führung erfahrener Lehrer, und ihre Poſtkarten erzählen unter vier Augen mit dem Ordinarius genügte. Die Cifen- 
ihrem Direktor, der nicht mitmachen konnte, von dem Glücks- | babnbireftion hatte uns für große Strecken entgegenkommend 
gefühl. das durch ihre jungen Seelen brauſt. ſelbſt die Benutzung von D-3ügen zu Schülerpreifen ge- 
Sie alle ſtimmen darin überein, daß da draußen ſtattet, und die Wirte hatten infolge der liebenswürdigen 
alles noch weit ſchöner wäre, als ſie zu Hauſe gedacht Vermittlung von Pfarrern und Gemeindevorſtehern über— 
hätten. Nur im Freien all mit ſich reden laſſen. 
zeige die Natur ihre Seele. Und es wurde geman- 
Da ſingen die Vögel, da dert. Planmäßig, in wohl⸗ 
ſummen die Käfer und vorbereiteter, überlegter 
gaukeln die Schmetterlinge, Ordnung, in Zucht und 
da ſpringen die Eichhörn⸗ deutſcher Sitte, doch friſch, 
chen von Aſt zu Aſt, und ſrei, fröhlich, fromm. Und 
da ſchaut das ſcheue Reh wie ſie das ſchon in frühe⸗ 
anders auf den Fremd⸗ ; ren Jahren gefehen hatten, 
ling als im zoologiſchen Im Gänſemarſch. ſahen die Wanderer auch 
Garten. Und nun erſt die B diesmal, daß es fo gut 
Pflanzen inmitten ihrer Lebensbedingungen und bie Baume | war. Mehr und mehr war ihnen die Zucht beim Wandern 
in ihrer Hochwaldpracht, bie Quellen und Flüſſe, bie Berge | ein inneres Bedürfnis geworden, und bald bedurften fie 
und Täler, bie langen Gebirgsgiige und die weiten Ebenen | der Leitung nicht mehr. Wir Lehrer aber hatten er: 
mit ihren Städten und Dörfern. Und das Abendbrot im reicht, was wir gewollt, unfere Jungen konnten fortan 

Quartier ſchmecke fo vorzüglich, und ſelbſt an den geftrengen | ſelbſtändig weiter wandern. 
Herren Profeſſoren entdecke man manche früher nicht ge— Die Möglichkeit eines geregelten, einwandsfreien Wan⸗ 
ahnte Lichtſeiten. | bern unferer Jugend in ffeinen, freien Gruppen ift nod) 
gar nicht fo alt. Wohl zogen einzelne unternehmungsluſtige 


Schwere Bedenken waren auch diesmal vor der Reiſe 
geltend gemacht: Laſt unb Mühe, Verkennung und Undant, Geſellen auch ſchon zu Großvaters Zeiten mit leichtem Sinn 


Koſten und Sorgen, vor allem das Geſpenſt der Haftpflicht | unb noch leichterer Taſche bie Vetternſtraße entlang. Manch 


erhob warnend den Finger. Aber wir dachten an unſere freundlicher Paſtor fpendete Speiſe und Trank, und manch 
ſtiller Heuboden gewährte ſtärkende Nachtruhe. Aber bald 


Was ich nicht erlernt habe, 
Habe ich mir erwandert. Goethe. 


— a 


Jugendzeit, an die Tage der Rofen, als wir den Schul— 
ſtaub von uns ſchüttelten war der letzte Taler, den 
Mutter beim Abſchied noch 


und zu Ränzel und Stab zu i 
griffen. Und deshalb woll⸗ | m bie Hand gedrüdt, an: 
ten wir auch unfere Jun: * geriſſen, und rückwärts 
gen wieder einmal dieſe hieß die Loſung. 
Freude lehren, dieſe echte, Da erſchien im Jahre 
N 5 
, aus der männliche e eitung“ ein el, 
Tüchtigkeit erwächſt, die ſo in dem die Gründung von 
ganz anders iſt, als was guten Herbergen für wan⸗ 
1 meiſt * Y 
peuDe nennen. ie Der altere uter angereg 
al Antaeus durch bie wurde. Noch in dem gleichen 
erührung mit der mütter⸗ Jahr ſetzte in dem lieb⸗ 
lichen Erde neu geſtärkt lichen deutſch⸗böhmiſchen 
wurde, ſo muß auch die Rieſengebirgsſtädtchen 
Her Jugend in der e e 
reien, friſchen Natur im⸗ uido Rotter, ein Mann, 
mer wieder die ſtarken deſſen Herz in werktätiger 
Wurzeln ihrer Kraft ſuchen, Liebe noch heute warm 
für die ſtudierende deutſche 


und dort wird ſie auch 

ſtets neuen Lebensmut und Nee Sate Jugend ſchlägt, dieſen Ge⸗ 

neue Lebenskraft finden. | danken in die Tat um. Er 
richtete in Hohenelbe die erjte deutſche Studenten- und 


äſthetiſchen Erkenntnis grünen, wachſen und gedeihen würde, beſuchten ſie und erhielten freies Abendbrot, Nachtlager und 
daß allo das, was zunächſt Unterbrechung und Störung der Frühſtück. Und Hohenelbe wurde der Ausgangspunkt einer 
Studien zu fein ſcheint, in Wahrheit Segen und Fortſchritt jugendfreudigen Bewegung, welche ſeitdem in Sſterreich 
bedeute, das wußten wir natürlich auch. und Deutſchland die ſchönſten nachhaltigſten Erfolge aufzu⸗ 
Praktiſche Bedenken wogen leicht. Mit Hinzunahme weiſen hat. Immer weiter dringt die herrliche Idee nach 
Nord und Gud vor, und der Tag dürfte nicht mehr fern fein, 


Daß daneben auch direkt für die Schule manches abfallen g g 
| Schüler⸗Herberge ein. Einundzwanzig junge Wanderer 


eines Feiertages und des folgenden Sonntages hatten wir 
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wo friſche Studenten⸗ und Schülerſcharen von den Alpen bis | von idealen Beweggründen, wie Lehrer und Geiftliche, 
zum Meere mit fröhlichen Liedern durch die deutſchen Gaue | Apotheker und Buchhändler, Arzte, Fabrikanten, Kaufleute 
ſtreichen. und Verwaltungsbeamte, find die Herbergsväter. Ihnen 

Aus der einen Mutterherberge ſind heute 442 geworden, unterſtehen die Herbergen, meiſt Schulräume, aber auch 
und die 21 Nachtquartiere des Jahres 1884 haben 1910 die vielfach Bürgerquartiere und ruhige, gute Gaſthäuſer. Die 
öſterreichiſchen Herbergen ſind im allgemeinen vom 16. Juli 
bis 14. September, die reichsdeutſchen vom 1. Juli bis 
14. bzw. 30. September und während der Herbftferien ge⸗ 
öffnet. Einzelne ſtehen auch in den Weihnachts⸗, Oſter⸗ und 
Pfingſtferien offen. Berechtigt zur Einkehr iſt jeder deutſche 
Student und Schüler, der 16 Jahre alt iſt und durch Ver⸗ 
mittlung ſeines Direktors eine Ausweiskarte und ein Ver⸗ 
zeichnis der Herbergen erhalten hat. Er zahlt dafür nur 
— einmal 85 Pfennig, erwirbt damit aber für ſeine Wande⸗ 
rungen des ganzen Jahres das Recht auf freies Quartier 
und Frühſtück in allen Herbergen, nicht ſelten auch auf 
Abendbrot und Eintritt zu den Sehenswürdigkeiten des 
Ortes. 

Noch höher als dieſe materiellen Vorteile dürfte aber 
hs die ethiſche Seite der ganzen Einrichtung zu bewerten fein. 
Auf dem Waſſer. Die Herberge erſetzt dem jungen Wandersmann das ferne 

Elternhaus; er weiß ſich in der Hut ſeines Herbergsvaters. 
Zahl von 54,003 erreicht, von denen 7227 auf Hochſchüler Die großen Sommerferien ſtehen vor der Tür. Viele 
und 46 776 auf ältere Schüler höherer Lehranſtalten fallen. von uns Eltern werden ſich nicht von der Scholle löſen 
835 reichsdeutſche und 209 deutſch⸗öſterreichiſche Univerſitäten können. Gönnen wir da doch wenigſtens unſeren heran⸗ 
und höhere Schulen beſtellten im letzten Jahre durch ihre wachſenden Söhnen die Freude des Wanderns, die deutſchen 
Leiter faſt 22,000 Ausweiskarten. Meiſt wurden dieſe nur Schülerherbergen öffnen ihnen weit ihre Pforten. Und 
1—4 Tage benutzt, aber weit über 1000 Jünglinge wan⸗ beim Abſchied mögen uns dann mild und leiſe die Worte 
derten auch 10—45 Tage. Die Eifel wurde am meiſten durch die Seelen klingen, die Roſegger einſt an ſeinen hin⸗ 
beſucht, die dortigen Herbergen zählten 8191 Übernäch⸗ ausziehenden Sohn richtete: „Wenn ich nun einſam für mich 
tigungen, dann folgt bas Rieſengebirge mit 6350, das Erz- hinträumen werde, fo ſehe ich dich, mein Junge, auf der 
gebirge mit 6244, das Rheingebiet mit 5360, das Sauer: ! Wanderſchaft, friſch und flink, im leichten, netten Gewand, 
land mit 4342, der Böhmerwald mit 3254, das Iſergebirge das Ränzlein auf dem Rücken, den Stock in der Hand, 
mit 2653. Den geringſten Beſuch hatte Oſtpreußen mit 97 luſtig über Berg und Tal! Kind, die Welt iſt unbeſchreib⸗ 
und Weſtpreußen mit 51 Übernächtigungen. Die Herberge 
in Bingen hatte die höchſte Frequenz mit 1221 Beſuchen, 
bald dahinter folgt Spindelmühle im Rieſengebirge. Die 
meiſten Wanderer, 3200, ſtammen aus Dresden, 2533 aus 
Leipzig, 1585 aus Aachen, 1556 aus Berlin, 1535 aus 
Wien. 

Wie deutlich ſprechen nicht diefe Zahlen, welch eine Un: 
ſumme von Tatkraft und Mühe, von Umſicht und Verſtand, 
von Luſt und Liebe liegt in ihnen! Stets führen ſie zurück 
nach Hohenelbe, wo Guido Rotter ſelbſt als Herbergsvater 
noch oft im Kreiſe der dankbaren Scholaren ſitzt, aber 
mit feſter Hand und ſcharfem Auge von dieſem Mittelpunkt 
aus fein ſtolzes Werk der „Deutſchen Studenten: und 
Schülerherbergen“ leitet. Erſtaunlich iſt, wie er es ver⸗ 
ſtanden hat, die Behörden von Städten und Dörfern, die lich ſchön, wenn man fie mit gefunden Gliedern durchwan⸗ 

| 


Beim Picknick. 


Kirche und Schule, Private und Vereine, ſelbſt die Kultus⸗ dert, mit jungen Augen anſchaut. Ich freue mich in Ge⸗ 
miniſterien von Sſterreich und Preußen für ſeine Gedanken danken, wie du reiſen wirſt. Aber durchlaufe die Gegenden 
zu gewinnen. Und ſo war es möglich, faſt ganz Deutſchland nicht, reiſe mit Bedacht und wenig Freunden. Mir ſind 
allmählich mit einem Netz von Herbergen zu überziehen. in meinem Leben viele und mannigfaltige Freuden be⸗ 
Sehr verſchieden find deren Patronate, welche die Mittel ſchieden geweſen, doch zu ben ſchönſten und reinſten der: 
zu ihrer Erhaltung aufzubringen haben, aber einheitlich ijt | ſelben gehören meine Fußwanderungen im Gebirge. Die 
ihre Geſtaltung. Ehrenwerte Männer, ausſchließlich geleitet, wünſche ich auch dir.“ 


Die Burgkinder. 


(18. Gortjegung) Roman von Rudolf Herzog. P E a Roue Uc E Hoa 
Als ob ber Wald wanderte, jo war es an einem blauen Türen faßen bie großen und kleinen Menſchen und banden 
Sunitage. Die ganze Dorfjugend kam den Höhenweg | Girlanden unb wanden Kränze. Morgen — morgen 
hinabgezogen, und die kleinen Burſchen und Mädchen ver⸗ kamen die Söhne heim. 
ſchwanden unter der Laſt der Virken⸗ und Buchenzweige, Quer über die Straße ſchaukelten die Girlanden mit 


der gewaltigen Trachten an Eichenlaub und dunkelglänzen⸗ den blumenbekränzten Willkommſprüchen, Ehrenpforten 
dem Waldefeu. Aus den Hausgärten brachten die Frauen hoben ſich an den Dorfeingängen, und vor den Häuſern, 
hochgefüllte Schürzen mit Blumen hinzu. Und vor allen aus denen ein Sohn mit hinausgemußt hatte ins Feld, 
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prangten Transparente mit kriegeriſchen Bildern, und 
Kerzen beleuchteten Schilderei und Inſchrift: „Heil dem 
tapfern Helden!“ „Hoch lebe der Sieger!“ „Segen dem 
Streiter für das Vaterland!“ 

Der Schullehrer als Leiter des Geſangvereins übte mit 
ſeiner Schar den Begrüßungschor, die alten Sankt— 
Sebaſtianus⸗Schützen putzten Uniformen und Gewehre, und 
der alte Schmitz ging mit wuchtenden Schritten in ſeinem 
Zimmer auf und ab und ſtieß mit rollender Stimme Kern— 
ſätze hervor, denn er überhörte ſich eine Rede. 

Die Sommerſonne lag auf den Gaſſen und in den 


Stuben, in den Herzen und auf den Geſichtern der Alten | 


und Jungen. 

Heimkehr — Heimtehr!... 

In der Burg faßen fie bis zum Abend und flochten und 
wanden und banden, und Tore und Türen wurden ge- 
ſchmückt und die Fenſterbänke mit Kerzen beftedt. Die 
Frauen erzählten den Kindern Geſchichten und wußten 
felber nicht, was fie fprachen, und die Kinder hörten nur 
mit halbem Ohre hin, denn ihre Seelchen waren den Heim— 
kehrenden ſchon entgegengeflattert. Der Alte kam von 
Zeit zu Zeit aus ſeinem Zimmer, verweilte einen Augen— 
blick und verſchwand wieder im Haufe. Die alte Barbara 
aber nähte ein Paar lange Seidenbänder an ihre Haube. 
„Dä Juſeph well och ene ſchöne Familjenanblick. Mer 
moß dem Franzuſeläufer klarmaache, dat et och zo Hus 
noch ſtaatſe Frauminſcher gitt.“ Da bügelte das Rikchen 
noch in der Nacht heimlich ihre weißen Röcke. 

Am andern Tage wurden die Fahnen aus den Häuſern 
gehängt, und auf dem Turm der Burg zog ſie der Alte 
ſelber an der Eiſenſtange hoch. Die Leute ſtanden in 
Sonntagskleidern auf den Gaſſen herum und redeten auf— 
geregt aufeinander los. Von Remagen her wollte man 
Böllerſchüſſe gehört haben. Nur um wenige Stunden 
konnte es ſich noch handeln. Man lief in die Häuſer, ſah 
nach dem Eſſen, lief wieder auf die Straße hinaus und rief 
die Nachbarn an. Keine Minute blieben die Leute auf dem 
gleichen Flecke. 

In der Burg ſchritten Sibylle und Maria durch die 
Räume. In allen Zimmern ſtanden Roſen und Sommer— 
blumen in Vaſen und Krügen, und durch die Gänge 
ſchmeichelte der Duft, der aus dem Garten kam. Die 
Frauen gingen Arm in Arm. Sie fprachen nicht viel, aber 
oft und immer öfter drückte die eine den Arm der andern, 
und dann nickten ſie wie aus frohen Träumereien heraus. 

„Hier werden ſie zuſammen ſchlaſen“, ſagte endlich die 
Sibylle. „Ob ſie ſich auch gut vertragen werden?“ 

„Warum denn nicht, Sibylle?“ 

„Vielleicht beſteht der Barthel darauf, daß du viel 
ſchöner ſeieſt als ich, und der Hein will es nicht von vorn- 
herein zugeben.“ 

„Ach du Spötterin. Der Barthel hat Künſtleraugen, 
und die werden den Unterſchied ſchnell genug herausfinden. 
Ich fürcht' mich faſt neben dir.“ 

„So? Er kennt aber auch meine Unarten von klein an, 
und der Hein kennt ſie gerade ſo gut, und von dir wiſſen 
fie nur, daß bu ein Engel bit." 

Die Maria ſeufzte. „Der Barthel wird bald dahinter 
kommen, daß ich eigentlich nur ein recht kleines Mäd⸗ 
chen bin.“ 

. Da lachte die Sibylle und nahm bas Geficht der Freun- 
din in beide Hände. „Ja, hoffen wir, daß er recht bald 
dahinterkommt, du!“ 

„Sibylle!“ 

Aber das übermütige Mädchen hörte nicht auf den Ein- 
wurf. „Es gibt nur eins, Liebfte, daß die Männer nicht 
ins Vergleichen hineingeraten und wir beide die Koſten zu 
tragen haben. Wir müſſen ſorgen, daß fie bier nicht gu- 
lange zuſammen kampieren, und daß einer von ihnen das 
Feld räumt.“ 


1911. Nr. 28. 
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„Das foll wohl ber Barthel fein?" 

„Siehſt du, mie eigennüßig du denkſt? Nun, wenn es 
der Barthel ſein muß, können wir ihn ja für den Verluſt 
des Hein entſchädigen.“ 

Die Maria ſtand rot übergoſſen. Dann warf ſie den 
Kopf zurück und umſchlang die Freundin und küßte ſie. 

„Gott,“ ſagte die Sibylle, „wenn die Männer wüßten, 
daß wir uns hier in ihrem Zimmer geküßt haben. Komm 


— komm!“ 
Und lachend ſtoben ſie hinaus und ſuchten ihre Stüb— 


chen, um auch ſich zu ſchmücken. 

Der Alte von der Burg hörte in ſeinem Zimmer das 
Lachen und Eilen der jungen Frauen. Noch lange horchte 
er hinterher, und fein Blick ſtreifte die holzgeſchnitzte Mater 
dolorosa mit den ſieben Schwertern im Herzen und kehrte 
zu ihr zurück. 

„Es will Abend werden,“ ſagte er, „und das Tagewerk 
iſt nun bald verrichtet. Schmerzen die Schwerter noch? 
Nein? Dann weiß ich, daß ich nicht umſonſt meinen Platz 
hier feſtgehalten habe, ihr Mütter, und daß auf den Abend 
ein Morgen folgt.“ Er erhob ſich, und ſeine Finger glitten 
über die Holzfigur. 

„Wenn der Hein zurück iſt, du eine, und wenn der 
Barthel zurück iſt, du andere, und die Sibylle iſt da und 
für den Johannes der kleine Johannes mit ſeiner Mutter 
— dann, glaube ich, darf ich in den Garten gehen und 
rote Rofen heraufholen und fie an die Stelle der Schwerter 
ſtecken. Nein, nein, die Wunden werden nicht mehr bluten. 
Sie werden ſich ſchließen, und ihr werdet friedlich ſchlafen, 
wie ich einmal friedlich zu ſchlafen gedenke.“ 

Und er ging den gleichen Weg, den die jungen Frauen 
gegangen waren, durch das ganze Haus und ſah nach den 
Blumen in den Vaſen und Krügen und ſtand in dem 
Zimmer, das den Hein und den Barthel gemeinſam be— 
herbergen ſollte. In ſeinen Ohren klang noch das frohe 
Lachen der Frauen, und als er ſich umwandte, um das 
Zimmer zu verlaſſen, lag auch auf ſeinen Zügen ein Lächeln. 

Auf der Veranda fielen die Kinder über ihn her und 
beſchwerten ſich, daß ſie ſo lange in ihren weißen Kleidern 
ſtillſißen müßten. Dann kamen die Frauen in ihren weißen 
Feſtgewändern, plötzlich ganz ſtill geworden und mit vor 
ſich hinblickenden Augen. Und die alte Barbara kam mit 
dem blank aufgeputzten Rikchen, und zwiſchen ſich führten 
ſie den kleinen Joſeph, der eine kriegeriſche Hahnenfeder 
am Hute trug, eine Schärpe um den Leib und einen Holz— 
ſäbel daran. Sie alle ſetzten ſich in den Kreis, ſtrichen 
über ihre Kleider und warteten ſtill. 

Und das ganze Dorf war ſtill und atmete nur leiſe vor 


Erwartung. 
Spätnachmittag war es, und regungslos tranken die 


Bäume die Sonne. 
Der Alte von der Burg hob den Kopf. Seine Bruſt 
atmete ſchneller. „Sie kommen“, ſagte er und ſtand auf. 
Der Jubelſchrei der Kinder antwortete ihm. 
Sie ſchritten über die Kieswege des Gartens. Schon 
flogen die Kinder voraus und öffneten die Torflügel des 
alten Steinportals. Da krachten die erſten Böllerfchüffe 
vom Dorfeingang her, und ein Brauſen und Rufen ver— 
ſchlang die Stille. 
„Sie kommen — ſie kommen 
Von Unkel her zog der Trupp heran. In Koblenz waren 
ſie entlaſſen worden, bei Remagen waren ſie über den 
Rhein geſetzt. Verbrannt und beſtaubt, perlende Tropfen 
auf der Stirn, Feldmütze und Rock mit Blumen beſteckt, 
marſchierten die Rheinbreitbacher in kräftigem Schritt und 
Tritt durch die Ehrenpforte, erwiderten die brauſenden 
Hochrufe der Dorfgenoſſen aus voller Kehle, machten halt 
und ſtürzten ſich in den Knäuel, um zu den Ihrigen zu ge— 
langen. Und jedes Wort ging unter in dem Geſchrei der 
erregten Menge. 
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Jetzt bogen die drei von der Burg in die Gaffe ein, die 
hinauf zum alten Burgtor führte. Der Alte ftand mit den 
Frauen und Kindern entblößten Hauptes vor dem Portal. 
Sein weißes Haar ſchimmerte in der ſpäten Sonne. Er 
wollte etwas ſagen und gelangte nicht dazu. Der Hein war 
den andern vorausgeeilt und hatte ihm die Arme um den 
Hals geworfen. 

„Junge — mein Junge... 
und gab ihn lange nicht frei. 

Dann war der Barthel herangekommen, und der Alte 
ſtreckte die Hand nach ihm aus und hielt nun beide an 
ſeiner Bruſt. 

„Willkommen daheim. Gott ſegne eure Einkehr.“ 

„Willkommen“, ſagten die Sibylle und die Maria, und 
die Maria ſchob die kleine Brigitte vor, die mit einem 
Jubelruf den Leib des Vaters umklammerte. Da gab der 
Alte die Söhne frei, und der Barthel hob fein kleines 
Mädchen hoch in die Luft und herzte und küßte es ab, und 
der Hein wandte ſich der Sibylle zu, und beider Hände zit⸗ 
terten heftig, als ſie ſich begegneten, und die Sibylle ſagte: 
„So küß mich doch, Hein.“ 

Und der Barthel beugte ſich ſchnell herab und nahm den 
Johannes auf den Arm. Und ſie küßten ihn beide, die 
Frau und ihr Knabe. 

Der Joſeph aber hatte immer noch das Rikchen am 
Hals und den kleinen Joſeph an den Beinen hängen. 

„Haſte mer — och — Franzuſe — metgebraach', 
Vatter?“ 

„Ene jange Fuhrmannsladung voll, Juſephche. Awwer 
mer wollt die Mosjöhs nit mieh zollfrei ereinlaſſe, un da 
han ich ſe zom Düwel gejagt.“ Seine luſtig umherblinken— 
den Augen hatten die alte Barbara entdeckt und die neuen 
Seidenbänder ihrer Haube. In ſeinem Geſicht begann es 
zu arbeiten. Er ſchlenkerte mit den Beinen, um den kleinen 
Joſeph loszuwerden, er wies eine neue Umarmung des 
Rikchens zurück. Und nun ſtolperte er vorwärts und nahm 
die Alte in beide Arme. 

„Mutter — ming ahl Mutter. . ..“ 

Und er drückte den Kopf an ihre eingefallene Bruſt und 
heulte laut auf. 

Die Greiſin heulte kräftig mit. Und während die hager 
gewordenen Hände ihn betaſteten, murmelten ihre Lippen: 
„Juſeph — Juſeph — du bes un bliwws doch ene domme 

ung.“ — 
s Der Burgherr trat ins Tor. „Kommt herein, kommt 
herein. Wir haben nur eine Stunde für uns, denn heute 
gehören unſere Krieger dem ganzen Dorf, das allen Heim— 
gekehrten die gleichen Ehren erweiſen will. Sputet euch — 
ſputet euch!“ 

Und als der Hein und der Barthel wieder erſchienen, 
erfriſcht und vom Staub geſäubert, und der Vater ihnen 
den Willkommbecher bot, war der Abend herabgeſunken, 
die Burg erſtrahlte im Licht der Kerzen, und über dem 
ganzen Dorf lag ein feſtlicher Lichterſchein. 

Und nun ſetzten die Kirchenglocken ein. 

Der Vater ſchritt mit der alten Barbara vorauf. Hinter 
ihnen gingen die Kinder, den kleinen Joſeph in der Mitte. 
Der Barthel und der Hein, links von Maria, rechts von 
Sibylle geleitet, folgten, und der Joſeph machte mit Riek⸗ 
chen den Schluß. So ſchritten ſie die Dorfgaſſe hinunter 
und ordneten ſich vor der Kirche in den Zug ein und traten 
durch das Portal in die Kirche, die angefüllt war von den 
mächtigen Klangwogen der Orgel, dem Schein der Kerzen 
und dem Duft der Blumen auf den Altären. 

Da begrüßte der Geiſtliche die ſiegreich heimgekehrten 
Söhne des Dorfes und dankte ihnen im Namen der Ge— 
meinde und des Vaterlandes und gab Gott die Ehre. 

In dem Organiſten aber wurde der Künſtler wach, und 
während er die alten Kirchenlieder ſpielte, klang es aus 
ſeiner Begleitung wie ferne Schlachtenmuſik, daß die Herzen 
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der Hörer erſchauerten und fie nod) inbrünſtiger dem Vater 
der Heerſcharen dankten für das glückliche Geleit der Heim: 
gekehrten und um ſeinen Segen baten für die, die draußen 
geblieben waren auf den blutigen Feldern, vor dem Feind. 

Der Gottesdienſt war zu Ende. Von den Dorfälteſten 
geleitet, zogen die Krieger durch die geſchmückten heimat⸗ 
lichen Gaſſen, die im Lichterſchein der Kerzen und S. 
lämpchen hell erglänzten, und in weitem Bogen zum Gir⸗ 
landen umwundenen Wirtshaus. Im Gaſtzimmer, das 
nach der Straße lag, ſtand ein Tiſch bereit für die Ehren⸗ 
gäſte. Noch drängte ſich das Volk erwartungsvoll auf der 
Gaſſe. Der Tanzſaal wurde erſt geöffnet, nachdem — 

„Se kumme — ſe kumme!“ 

„Platz, Platz! Stilleſtonn! Loßt doch die klein Kinder 
in de erſte Reih! Jetz äwwer Mul gehalde!“ 

In der Ferne, wo die Dorfſtraße in die Landſtraße nach 
Honnef einbog, flammte es rot auf. Und der rote Licht⸗ 
ſchein kam näher, und man unterſchied die fackeltragenden 
Turner und Sankt-Sebaſtianus⸗Schützen. Fünf Mann 
Muſik marſchierten vorauf, ein Geiger, ein Horniſt und ein 
Flötenbläſer, dazu der Mann mit der großen Trommel und 
dem Tſchingdadeckel und ein Burſche mit der Triangel. 
Eine gewähltere und vollzähligere Muſik war nicht zu be— 
ſchaffen geweſen. Brauchte doch jedes Dorf und jedes 
Städtchen im Umkreis heute ſeine Muſikanten ſelber. 

Aber die Fünf taten ihr Beſtes, und wenn es ihnen 
nicht möglich war, beim Marſchieren peinlich auf ein har- 
moniſches Zuſammenſpiel zu achten, ſo gaben ſie doch des 
Tones die Fülle, und ihr Ehrgeiz war, die große Trommel, 
die ſich wie wild gebärdete, plötzlich jäh zu übertönen und 
ſtreckenweiſe die Führung zu behalten, bis fid) Kalbsfell 
und Tſchingdadeckel wieder durchgearbeitet hatten. 

Die heimgekehrten Rheinbreitbacher aber, die an den 
Fenſtern des Gaſtzimmers aufgereiht ſtanden, hörten aus 
allem nur die große Ehrung heraus, die ihnen von der Ge: 
meinde zugedacht war, und ſie blickten ſtolz und gerührt 
dem Zug entgegen. Die Muſik ſchwenkte ab und hielt. 
Der Geſangverein nahm das Vordertreffen ein und ſam⸗ 
melte ſich, nach Tenören und Bäſſen geordnet, um feinen 
Dirigenten. Die Fackelträger bildeten einen Halbkreis. 

Die Muſikanten ſpielten unverdroſſen, bis ſich der Auf— 
marſch vollzogen hatte. Jetzt brachen fie ab. Der Dirigent 
hatte den Stab erhoben. Und unter des Lehrers feſter 
Führung ſetzten die klingenden rheiniſchen Stimmen ein 
zum Sängergruß an die Vaterlandsverteidiger. 

„Gott war mit euch, er maß die Prüfungszeit, 
Er gab euch Mut, den großen Kampf zu enden, 
Er hat durch euch vom Feinde uns befreit, 
Und Sieg empfangen wir aus ſeinen Händen, 
Ihr kämpftet treu fiir Gott und Vaterland, 
Das deutſche Recht erkämpftet ihr euch wieder, 
Die edle Freiheit, feſte Treue, deutſche Lieder 
Sind nun des Vaterlandes Unterpfand.“ 

Eine mächtige Geſtalt ſchob ſich vor. Der alte Schmitz 
trat vor ſeine Dorfgenoſſen. 

„Ruhe“, flüſterte man im Kreis. 
doch verſteiht.“ 

Aber die Mahnung war überflüſſig. Die Stimme de: 
alten Schmitz rollte wie Donner über die Köpfe hinweg 
und erdrückte jedes fremde Wort. 

„Meine lieben Rheinbreitbacher! Dat is bei Gott en 
Freudentag, wie wir ihn nit oft erleben. Und wir wollen 
drum nit traurig ſein. Denn erlebten wir ihn öfter, dann 
wär ja auch öfter Krieg. Un davon haben wir nu de Hülle 
un Fülle gehabt un hätten ihn noch, wenn nit unſere tapfe: 
ren Söhne mit einem eiſernen Beſen hinausgezogen wären 
un hätten Deutſchland reingefegt von welſchem Übermul 
un wären über den Rhein gegangen, immer die Naſe auf 
den Napoleon, un hätten ihn und feine Legionen gufammen: 
gedroſchen wie alt Korn auf der Tenne. Hab ich recht, ode! 
hab ich nit recht?“ 


„Still, domet mer 
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Die Muſik griff vor. 
ſich zufrieden. 

„Meine lieben Rheinbreitbacher! Weil unſere Söhne 
ſich ſo bewährt haben als deutſche Männer un nit Not un 
Tod geſcheut haben, um unſeren ſchönen Rhein wieder 
deutſch zu machen, deshalb is dat en Freudentag, un wenn 
auch in manche Häuſer geweint wird um welche, die nit 
mehr mit zurückgekommen ſind. Die aber, die wir hier am 
Fenſter der Gaſtwirtſchaft erblicken, bringen uns Erſatz, 
denn ſie bringen neben dem erprobten Arm un dem ge— 
feſtigten deutſchen Bewußtſein die erweiterte Lebens- 
erfahrung, un alles dat kömmt der Gemeinde in erſter 
Linie zugut. Dorf bleibt zwar Dorf, aber et kömmt drauf 
an, ob et bloß Bauern oder ob et freie Männer auf dem 
Land ſind. Is dat verſtändlich?“ 

„Et is ſo — ſo is dat!“ 

„Meine lieben Rheinbreitbacher! Ich bin kein Redner, 
aber ſo viel ſag ich doch: den Männern, die heut heim— 
gekehrt ſind vom Felde der Ehre, is die ganze Gemeinde 
unauslöſchlichen Dank ſchuldig, un wir wollen ihn zahlen, 
indem wir jeden, der mitgefochten hat, ganz gleich, wie er 
heißt un wat ſeine Beſchäftigung is, von Stund an ganz 
beſonders achten un hochſchätzen als einen Tapferen, der 
ſein Leben dafür eingeſetzt hat, Deutſchland aus der 
Schmach der Unterdrückung un — un — na ja, dat läßt 
ſich einfach gar nit aufzählen — aus der Schmach der Zeit 
zu befreien. Dat ſin Kerls, wie ſie der Herrgott un ſein 
Freund, der Blücher, gern hat, und deshalb fordere ich euch 
auf, alt un jung, Männer und Frauen, begeiſtert mit mir 
einzuſtimmen in den Ruf: die Tapferen von Rheinbreit⸗ 
bach — fie ſollen leben — hoch — hoch — hoch!!!“ 

Diesmal behielt die große Trommel die Oberhand. 
Geiger, Horniſt und Flötenbläſer mußten es anerkennen. 
Und während die Menge Hoch und Vivat jubelte und die 
Fackelträger Spalier bildeten, begab ſich der alte Schmitz 
in das Gaſtzimmer und führte die Gefeierten hinaus, hin 
und zurück durch das Spalier und dann unter Vorantritt 
der Muſik geradesmegs in den Tanzſaal. Die Muſikanten 
erkletterten die freihängende Bühne, ließen ſich in der Ge— 
ſchwindigkeit einen Schoppen reichen und ſpielten auf. 

„Achtung!“ gebot der alte Schmitz. „Ehrenrunde für 
unſere tapferen Helden!“ 

Und die heimgekehrten Krieger winkten ihren Schönen, 
die ſich errötend Bahn brachen, und begannen den Rund— 
tanz. Der Barthel tanzte mit der Maria, der Hein mit 
der Sibylle. Und dann wurde der Ball für eröffnet erklärt. 

Auf ſchwergefügtem Geſtell ruhte ein Faß Wein, eine 
Spende des alten Schmitz, und die Bedienerinnen liefen 
mit den Schoppengläſern. Die Männer holten ihre Pfeifen 
heraus. Blau zog der Tabaksqualm durch den Saal und 
legte ſich wie ein Nebel um die Ollampen. Von Zeit zu 
Zeit wurden die Fenſter geöffnet und ein Durchzug ver— 
urſacht. Dann tauchten wie aus einer Wolke die Mufi- 
kanten auf ihrer hochhängenden Bühne auf, und man ſah, 
daß auch der wackere Horniſt eine brennende Tabafpfeife 
in der Linken hielt, aus der er, ſobald er ein paar Takte 
Pauſe hatte, einen redlichen Qualm entwickelte. Überall 
aber wurden die Köpfe röter, und einer verſicherte den 
andern ausdrücklich ſeiner Freundſchaft. 

„Et is furchtbar gemütlich“, ſagte der alte Schmitz und 
klopfte des Freundes Knie. 

Vor ihnen wogte und hüpfte es unermüdlich, klingelten 
die Gläſer und lachten die braunen Mädchen auf. Hier 
und dort an den Tiſchen begann man zu ſingen, Rhein— 
lieder und Soldatenlieder. Die Geige lief dem Horn da— 
von, die Flöte blies ſie wieder zuſammen, die große 
Trommel jeuerte bie Ermüdeten an, und die Triangel ſang 
ohne Unterlaß einen ſüßen Takt. 

Die Kinder wurden müde und rieben ſich verftoblen die 
Augen. Maria ſah es und winkte den andern zu. Da er— 
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hoben fie fid) geräuſchlos, ſchüttelten dem alten Schmitz die 
Hand und gewannen das Freie. Die Kinder waren auf 
den Armen der Männer eingeſchlafen, als ſie durch das 
Burgtor ſchritten. Droben flimmerte und blinkte der 
Sternenhimmel, und in den Büſchen trieben Hunderte von 
grünflammenden Leuchtkäferchen einher. 

Vom Turm aber rauſchte leiſe die Fahne über Träume 
und Schlaf der Burg. — — 

„Haſt du ein wenig Zeit für mich übrig, Vater?“ fragte 
am andern Morgen der Barthel. 

„Ja, für wen anders habe ich denn meine Zeit als für 
euch? Willſt du mit mir auf mein Zimmer kommen?“ 

„Es hat ſich manches ereignet,“ ſagte der Barthel und 
ſaß dem Vater gegenüber, „was ich nicht ſchreiben konnte, 
weil es zu kalt und auch zu ſelbſtſüchtig auf dem Papier 
ſteht. Ich mochte nicht, daß es ausſehen ſollte, als empfände 
ich nicht mit dem Unglück einer andern. Joſepha iſt tot, 
Vater. Sie ſtarb in Warſchau.“ 

Der Alte blickte ihn ruhig an. „Ich ſtehe zu nahe am 
Wegende, Barthel, um nicht die Begriffe Glück und Un⸗ 
glück einer Nachprüfung unterzogen zu haben. Deshalb 
wundere dich auch nicht, wenn mich deine Nachricht nicht 
tiefer erſchüttert. Der Tod kann auch als Glücksbringer 
kommen. Hier ſcheint er es geweſen zu ſein. Was wäre 
Joſepha jetzt und ſpäter, wenn ſie nicht in Warſchau be⸗ 
graben läge. . ..“ 

„Vater, ich habe gedacht wie du. Wir wollen die 
Toten ruhen laſſen, die wir ſelber längſt begraben hatten. 
Hier iſt ein Brief und ein Dokument, das über ihr Hin: 
ſcheiden berichtet und es amtlich beglaubigt.“ 

Der Alte nahm die Papiere, las ſie ſchweigend durch 
und blickte den Sohn an. 

Der Barthel ſchöpfte Atem. „Es iſt zwiſchen dir und 
uns nie der Brauch geweſen, ſchmückende Worte zu erfinden 
für das, was in uns vorgeht. Ich habe Maria lieb, Vater. 
Mehr weiß ich nicht zu ſagen.“ 

„Wünſcheſt du, daß ich für dich werbe, Barthel?“ 

„Nein, Vater, ich möchte nur deiner Zufriedenheit 
gewiß ſein.“ 

„So geh zu ihr und ſei davon überzeugt, daß ich euch 
immer lieber zu zweit vor mir ſehen werde als den ein: 
zelnen, den ich doch auch ſehr liebhabe.“ 

Der Barthel erhob ſich. „Ich hoffe, Vater, daß dein 
Wunſch in Erfüllung gehen wird.“ 

Draußen ſuchte er Maria auf und nahm ſie mit in den 
Garten hinein. „Du mußt mir ein halbes Stündchen 
opfern.“ l 

„Es ift heute viel zu forgen, Barthel. Wir möchten mit 
der Küche Ehre einlegen.“ 

„Ich glaube nicht, daß ich heute viel davon bemerkt: 
Aber etwas anderes — ja — das möchte ich recht deutlich 
bemerken.“ Und als ſie ſchweigend neben ihm herging, fuhr 
er jort: „Ich möchte dich fragen, ob du mich liebhoſt, 
Maria?“ 

Sie hielt den Kopf geſenkt, daß er ihr Geſicht nicht [.^. 
Und er fragte wieder: „Haſt du mich lieb, Maria?“ 

„Ja.“ 

„So ſieh mich doch an.“ 

Da tat ſie es, und ihre Wimpern zitterten. p 

Er nahm facht ihre Hand auf. „Das Brigittchen . 
mutterlos, Maria, und wenn feine Mutter auch nid: 
geſtorben wäre, es hätte nie eine Mutter gehabt. Wir“ 
du ihm eine fo glückliche Kindheit ſchaffen wie deinem 
nein, wie unſerem Johannes?“ 

„Wie unſerem Johannes“, wiederholte ſie. | 

„Ich habe dem Vater verſprochen, Maria, daß ich dial 
zu ihm bringen würde. Aber ich meine, das hat noch © 
wenig Zeit. Und du —?“ 

„Ach,“ ſagte fie, „Barthel,“ und legte ihm die Hard 
auf die Schulter unb hob den Kopf mit geſchloſſe ! 
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Augen. „Wir find doch längſt fo zuſammengewachſen, 
Barthel, daß wir — daß id) — und bu —“ 

Er ſtaunte ihr glückliches Geſicht an, und das Gefühl, 
daß er ihr mehr bedeutete, als er ſelber je von ſich ge— 
halten hatte, ergriff ihn übermächtig. 

„Sprich nicht weiter“, bat er, beugte ſich über ſie und 
ſchloß ihr den Mund. — — 

Bei der Mittagmahlzeit ſagten ſie es den andern, daß 
ſie hinfort zuſammenbleiben wollten als Mann und Weib. 
Und es wurde eine ſtille und andächtige Feier. 

„Wir möchten uns nicht allzulange mehr miſſen,“ ſagte 
der Varthel, „und mich ſelbſt zwingt es auch nach der 
Werkſtatt. Da habe ich denn an Düſſeldorf gedacht. 
Nächſt Rheinbreitbach habe ich mich nirgend fo wohl ge- 
fühlt wie dort, wo ich als junger Anfänger in die Kunſt 
hineinſchritt. Dort möchte ich auch in unſer gemeinſames 
Leben hineinſchreiten. Dann iſt mir Düſſeldorf in doppeltem 
Sinne Heimat.“ 

Und ſie beſprachen, daß er ſchon morgen reiſen und 
Werkſtatt und Wohnung ſuchen ſollte. Und mit Eifer er⸗ 
klärte er, wie er gleich auf dieſer Reiſe Kirchenpatrone und 
geistliche Auftraggeber aufzuſuchen gedenke, um nicht mit 
leeren Händen in ſeiner Werkſtatt zu ſitzen. „Wenn ich 
dann wiederkomme, ſind Maria und die Kinder marſch— 
bereit, und wir fahren zu Schiff durch den Sommer in den 
neuen Hafen.“ 

Sie wanderten alle mit ihm, als er aufbrach, um die 
Poſtſtation zu erreichen. Nicht laut ſingend wie bei ſeinem 
erſten Auszug nach Düſſeldorf, aber ein Singen und Rlin- 
gen in fid) felber erhorchend. Und als der Poftillion -das 
Horn anſetzte, ſchüttelten ſie dem Barthel die Hand und 
wandten ſich dem Rheine zu, um Maria nicht zu bemerken, 
die noch am Wagen zurückgeblieben war. 

Dann kam Maria ihnen nach und verſpürte ſo große 
Sehnſucht nach den Kindern, daß ſie bat, nach Hauſe 
zurückkehren zu dürfen, und der Vater bot ihr den Arm 
und führte ſie heim. Der Hein aber und die Sibylle riefen 
einen Kahn an, denn ſie wollten nach Nonnenwerth und 
weiter ans andere Ufer, in den Wald. Und fie glitten über 
den Strom und ſprachen kein Wort und blickten erſt zu— 
einander auf, als ſie im Bogen um die alte Wohnſtätte der 
Nönnchen herumfuhren. Da lachten ſie beide heiter auf, 
denn ſie dachten an Sibylles Erziehungsfahrten, und was 
ſich alles auf ihnen zugetragen hatte. 

Der Kahn fuhr weiter, und als er drüben in den Sand 
knirſchte, ſprang die Sibylle mit leichtem Satz hinaus und 
lief über die Landſtraße in den Wald hinein. Und der 
Hein lohnte den Fährmann ab und folgte ihr. 

„Sibylle! —“ rief er durch die hohle Hand, „Sibylle!“ 
„Such — mich — —!“ tönte es zurück, und er hatte 
die Richtung und ſprang auf eine mächtige Buche zu, 
hinter der er ſie ergriff. 

„Warte,“ ſtieß er atemlos hervor, „ich werde dich 
lehren, mich immer auf die Suche zu ſchicken. Jetzt hab' 
ich dich und halt' ich dich, und du hältſt mir ſtill.“ 

„Hein — ich muß dir erklären — —“ 

„Erklärungen werden nur von dem beſiegten Feinde 
8 -Erft muß ich meinen Zorn gekühlt 
aben.“ 

„Herrgott,“ ſtammelte ſie und küßte ihn wieder, „wenn 

ee dein Zorn ift — wie muß dann wohl — deine Liebe 
— fein —“ 
„ „Ich habe auf deine Augen einen Zorn,“ fagte er und 
küßte ihre Augen, „und ich habe auf deinen Mund einen 
Jorn, und auf das ganze Mädchen, das ich endlich im 
Arm habe, habe ich einen Zorn....“ 

„Noch immer — Hein —?" 

„Nimm dich in acht — er ſteigert ſich.“ 

„Du — bu —!" rief fie und preßte fid) an ihn. 
geb mich ja beſiegt — auf Gnade und Ungnade.“ 
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„Mädchen, Mädchen, wie ſchön du biſt — wie ſchön 


das iſt.“ 
Und einer den Arm des andern um die Hüften, ſchritten 


ſie weiter in den Wald hinein und ſtiegen die Höhe hinauf 


| unb ſahen den Rolandsbogen unter fih liegen und das 
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ſonnenſchimmernde Rheintal mit feinen blanken Städtchen 
und Dörfern. Und drüben, zwiſchen Rebenhügeln, Rhein- 
breitbach und das heimatliche Burghaus ganz in Grün 
gebettet. 

„Weißt du auch, worauf wir ſtehen, Sibylle? Auf dem 
Rodderberg, auf dem alten Vulkan, der noch wenige Jahre 
por Chrifti Geburt Feuer und Flammen fpie. Als er fid) 
endlich beruhigt hatte, blickte er ſich ſtaunend um und ſah, 
daß er geholfen hatte, dies ſchöne Tal zu bilden.“ 

„Wenn ich die Augen ſchließe, glaube ich, den Vater 
zu vernehmen.“ 

„Und wenn du ſie öffneſt, Sibylle?“ 

„. .. ſehe ich ihn, als wenn ich feine Jugend fähe, die 
wohl auch mit Feuer und Leidenſchaft angefüllt war, aber 
mit einem Feuer, das ſchöne, ſtille Täler ſchuf.“ 

Sie lagerten auf dem feinen Moosgrund eines Kiefern— 
wäldchens, das neben dem alten Krater aus dem Lava: 
geröll emporgeſchoſſen war, und die Sonne lockte den 
Harzduft aus den Bäumen und überſchüttete ſie damit. 

Lang hingeſtreckt, den Kopf im Moos, lagen ſie eng— 
verſchlungen und atmeten aus tieſſter Bruſt die Kraft des 
Waldes ein. 

„Beichte, weshalb du in Paris vor mir auf und davon 
flogſt?“ 

„Iſt es fo nicht ſchöner, Hein —?“ 

„Ja,“ ſagte er, „es iſt ſchöner. Aber du haſt mir nicht 
geantwortet, Sibylle.“ 

„Warſt du in meinem Gaſthof? Haſt du den Chevalier 
geſprochen?“ 

„Ich war in deinem Gaſthof, in dem du nicht mehr 
warft, und ſprach den Chevalier. Aber ich fand fon alles 
— geordnet.“ . 

„Haft du geſpürt, daß id) vor bir da war? Daß id) bir 
die Bahn — flugfret gemacht hatte?“ 

„Ich habe es geſpürt, Sibylle, und war innerlich ſtolz 
auf deinen Mut und deine Tatkraft. Aber weshalb warteteſt 
du nicht und flogſt weiter?“ 

Da nahm ſie haſtig ſeinen Kopf und drückte ihn gegen 
ihre Bruſt, daß er das laute Schlagen ihres Herzens hörte 
und das Singen ſeines eigenen Blutes. 

„Fühlſt du es? Fühlſt du nun, weshalb ich nicht war— 
tete und weiterflog?“ 

Er antwortete nicht mehr. Er lag ganz ſtill, damit er 
keinen Schlag ihres Herzens verlöre, und ſie ließ ſein Haar, 
das in der Sonne wie eine goldene Flamme leuchtete, durch 
die Finger gleiten. „Mein lieber Mann. . ..“ 

Und ihm war, als könnte er jetzt einſchlummern und 


gewönne aus dieſem Schlummer tauſend neue Mannes— 


kräfte. — 
„Auf, Hein! Auf! Wir müſſen heim!“ 


„Ich bin ja ſchon daheim“, murmelte er. 

„Vorwärts! Wir wollen an den Rhein und auf dem 
Rhein nach Hauſe.“ 

Da ſprang er auf und zog ſie hoch, und ſie liefen durch 
den Bergwald hinab, bis ſie das Rauſchen des Rheines 
hörten und ſeinen Spiegel blitzen ſahen. Und ſie winkten, 
bis von Honnef ein Kahn herüberkam, und nahmen ſelber 
Ruder und Steuer und fuhren die Waſſerbahn gegen den 
Strom, wie ſie ſo oft als Kinder gefahren waren. „Gegen 
den Strom,“ rief er, „aber in den Hafen.“ 

In der kleinen Rheinbreitbacher Bucht landeten ſie und 
gingen durch die Felder, die nach reifendem Korn dufteten, 
und durch die Weingärten, in denen die Reben der Traube 
entgegenblühten, und fanden das alte Burghaus auf ſich 


warten. — 
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Am Abend aber, als bie Frauen die Kinder zu Bett 


brachten und manches miteinander zu bereden hatten, 
nahm der Hein des Vaters Arm und ließ ſich durch das 
Gartentor hinaus ins Freie führen. Das klare Auge des 
Vaters ſah auf den Sohn, und der Sohn merkte es wohl. 

„Ja, Vater, nun iſt der Barthel fort, um ſein Neſt zu 
bauen. Und nun darf ich auch an mich denken und zu dir 
kommen und dich plagen.“ 

„Plag du mich nur recht, mein alter Junge. 
weiß ich doch, daß du mich noch brauchen kannſt.“ 

„Hat Sibylle mit dir geſprochen, Vater? Ich meine, 
wegen ihrer Scheidung. Denn alles andere iſt dir ja nie 
ein Geheimnis geweſen.“ 

„Sie hat mir geſagt, daß der Chevalier in die Schei— 
dung eingewilligt habe und ſie den Gerichtsbeſchluß bald 
erwarte.“ 

„Vater,“ fragte der Hein, „iſt dir dieſe Regelung nicht 
ein wenig ſchmerzlich? Unſere Kirche erkennt das Recht 
auf Scheidung nicht an, und ich möchte deine Gedanken 
darüber wiſſen.“ 

„Einer Anerkennung der Kirche“, erwiderte der Alte, 
„bedarf es in eurem Fall gar nicht. Sibylle ift in Frant- 
reich nur zivilrechtlich getraut, und ihre Scheidung berührt 
die Kirche deshalb auch nicht. Aber ſelbſt wenn die Trau— 
ung kirchlich vollzogen wäre, würde ich nicht verallgemei- 
nern. Es gibt etwas, das höher ſteht als das Dogma: 
das Gewiſſen. Gerate ich mit meinem Gewiſſen in 
Widerſtreit, ſo helfen mir alle Dogmen der Welt nichts, 
und ich muß, um nicht vor mir und vor Gott als ein feiger 
Heuchler dazuſtehen, den Weg meines Gewiſſens gehen. 
Das iſt freilich nichts für die kleinen und haltloſen Geiſter, 
die Begierde und Unſtetheit mit Gewiſſen verwechſeln, und 


Dann 


die Kirche tut gut daran, für dieſe Menſchenklaſſe eine 


ſtrenge Aufſichtsbehörde zu bilden. Aber überall dort, wo 
das Wohl und Wehe von Menſchenſeelen in Frage kommt, 
wo Verirrte auf den rechten Weg wollen oder Unglückliche 


aus dem lebenslänglichen Elend heraus, da ſollte ſich auch 


die Kirche nicht das Recht zuſprechen, an Gottes Statt 
hindern oder verdammen zu dürfen, denn Gott iſt größer 
als ſeine Kirche. Ich würde euch ſagen: Reicht euch die 
Hände als Mann und Weib und laßt eurer Liebe die Welt 
das Urteil ſprechen. Und ich hoffe, daß der Tag, an dem 
auch die Kirche ihren Standpunkt mit einem weitherzigeren 
und warmherzigeren vertauſchen wird, einmal kommen 
ſoll, damit ſie in Wahrheit der gute Hirte und der liebende 
Vater wird, der die Schmerzen hilfsbereit von ſeinen Kin⸗ 
dern nimmt. Die Kirche, mein Hein, wird gewinnen und 
ſich viele Seelen retten, die ihr ſonſt aus Verzweiflung ver⸗ 
loren gehen.“ 

Im ruhigen Fluß der Rede ſagte es der Alte, und der 
Hein hörte ihm ernſt und aufmerkſam zu und hörte heraus, 
daß der Vater über feine und Sibylles Angelegenheit bin: 
aus das durchdachte Wort ſührte. Er drückte des Vaters 
Arm und ging ſchweigend neben ihm her. 

„Ich möchte nur eins noch hinzufügen“, fuhr der Alte 
fort. „Man ſpricht ſo viel und ſo gern von der Sünde 
wider den Heiligen Geiſt und züchtet ſie doch ſelber groß. 
Oder glaubſt du, daß die Menſchen, denen die Kirche ein, Nein“ 
ſpricht, nicht dennoch in ihren Gedanken täglich und ſtündlich 
zueinander drängten, ob ſie wollen oder nicht? Die Kirche 
ſieht es nicht, aber Gott ſieht es, und vor ihm iſt die Ge⸗ 


meinſamkeit der Seelen und der Leiber gleich. Wenn | 


unfere Kirche von der Berallgemeinerung abfieht und mit 
ernfter Liebe die Prüfungen und Unterſcheidungen vor— 
nimmt, wird ſie einen ſtarken Gewiſſenszwang aufheben 
und unzählige aus der Gewiſſensnot befreien. Und das — 
meine ich — wäre eine hohe kirchliche und menſchliche 
Aufgabe.“ 


Langſam gingen ſie durch den Abendfrieden und hatten 
ein Auge fiir alles, was um fie war. 

„Es iſt ſchön, zu leben“, ſagte der Hein. 

Und der Alte erwiderte: „Wir brächten Gott ein Miß⸗ 
trauen entgegen, wenn wir anders dächten.“ 

Am Arme des Vaters kehrte der Hein zurück, und er 
freute ſich über die Rüſtigkeit des weißhaarigen Alten und 
ſchaute ihn oft und heimlich von der Seite an, um die 
ſchlichte Schönheit der Patriarchengeſtalt ganz in ſich auf: 
zunehmen. 

Eine Woche war verfloſſen, da ſchwenkte die Maria 
einen Brief in der Hand. 

„Von ihm — von ihm! Bis zu dieſer Seite darf ihn 
der Vater vorleſen. Das andere — nein, das andere iſt 
nichts für euch.“ 

„Dann erzähle du lieber ſelber, damit nicht unwiſſent⸗ 
lich eine Grenzverletzung geſchieht“, meinte der Vater 
lächelnd. 

„Alſo hört: Der Barthel iſt zunächſt in Köln ausgeſtiegen 
und hat den Tag bis zum Abgang der nächſten Poſt be: 
nutzt, um ſeinen alten Gönnern und Auftraggebern ſeinen 
Beſuch abzuſtatten. Sie haben ihn um ſeine Erlebniſſe im 
Feldzug befragt unb ihn belobt und ihm auch Aufträge gz: 
geben und in Ausſicht geſtellt. In Düſſeldorf angekommen, 
hat der Barthel gleich Werkſtatt und Wohnung gemietet, ift 
von ſeinem alten Meiſter an der Kunſtſchule gut aufge⸗ 
nommen worden und hat das Verſprechen erhalten, daß der 
alte Lehrer ihn gern bei eiligen Arbeiten heranziehen werde. 
So läßt er dich denn bitten, Vater — das Aufgebot zu 
beſtellen.“ l 

„Das höre ich gern,” fagte der Alte, „denn es ift gut, 
wenn zwei Menſchen den Aufſtieg zuſammen beginnen." 

Und Sibylle erhielt in dieſen Tagen die Entſcheidung 
des franzöſiſchen Gerichtshofes, der ihre Ehe ſchied. Nach 
dem Geſetz durfte ſie eine neue Ehe nicht vor dem nächſten 
Frühjahr eingehen. 

Sie ſagte es Hein, und er nahm ſie in den Arm und 
ſagte: „Nun, wohl denn.“ Aber es war ihnen beiden 
ſchwer ums Herz. 

„Es iſt nicht lange“, meinte der Alte. „Ihr müßt an 
der Zeit meſſen, die hinter euch liegt.“ 

Und nach drei Wochen kam der Barthel, und am Sonn: 
tag wurde ihm Maria in der Kirche zu Rheinbreitbach 
angetraut. 

Nur ein kleines Mahl hielten ſie, und der Vater ſprach 
ihnen das Geleitwort. u 

„Wer durch bie Not des Lebens hindurchgegangen I. 
erkennt das Glück an den Augen, nicht an [einem jill 
horn. Schaut euch an, und ihr wißt, es iſt nicht weit. Und 
wollt ihr des Glückes volles Maß, ſo ruft eure Kinder 
hinzu — und es gibt kein Schweres mehr. So geht mil 
Gott auf die Reiſe.“ 

Aber auch der alte Schmitz wollte noch feinen Trink 

ſpruch haben. 
| „Ich bin fein Redner,“ hob er an, „aber wenn ihr nach 
Düſſeldorf kommt, dann liegt ba ein Faß Elfer⸗Wein im 
Keller, dat kann beſſer ſprechen als ich. In dieſem Sinne 
— Proſit.“ 
Und alle lachten und ſchüttelten dem alten Freunde 
die Hände. 

Der Wagen brachte den Barthel und die Maria mit den 
Kindern nach Königswinter. Dort wollten fie ein di^ 
beſteigen, das fie rheinabwärts führen ſollte in die neu 
Heimat. . 

„Kommt,“ fagte ber Alte von der Burg zu den Zurüd 
bleibenden, „der Tag ift zu ſchön, um zu trauern. W. 
wollen näher zuſammenrücken und gute Gedanken 
i tauſchen.“ — — — (Schluß folgt) 
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Stapellauf des erſten öſterreichiſchen Dreadnoughts. 


(Zu 


der untenſtehenden Abbildung.) „Viribus Unitis“, nach dem Wahl— 
ſpruch des greiſen Kaiſers Franz Joſef, iſt der maͤchtige Dreadnought 
genannt worden, der Mitte Juni in Gegenwart des öſterreichiſchen 


Der Stapellauf des erſten öſterreichiſchen Dreadnougypts. 


Thronfolgerpaares im Trieſter Stabilimento Tecnico von Stapel 
lief. Das ſtolze Schiff iſt der erſte der vier in Bau gegebenen 
Dreadnoughts der öſterreichiſchen Marine. 

Der Krönungszug in London. (Zu der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Unter den wundervollen und prunkvollen Bildern, die die 
Londoner Krönungsfeierlichkeiten den Schauluſtigen in jo über: 
wältigender Fülle boten, war der Krönungszug mit dem achtſpännig 
à la Daumont beſpannten Prunkwagen eins der ſchönſten und 
5 Viele der aus In- und Ausland herbeigeſtrömten Yue 
chauer hatten bis zu 200 Mark dafür gezahlt, um dies Bild an 
fid) vorüberziehen zu ſehn. 

Die Kaiſerjacht „Meteor“, (Zu der untenſtehenden Ab— 
bildung.) Es iſt bekannt, welch außergewöhnliches Intereſſe der 
Kaiſer allen Marineangelegenheiten entgegenbringt, wie ſehr er ſich 
beſonders auch für den Waſſerſport begeiſtert und es nicht ver— 
ſchmäht, fih an den großen Wettfahrten ſelbſt zu beteiligen. Bei der 
Wettfahrt des Norddeutſchen Regattavereins von Kiel nach Eckern 


foͤrde am 27. Juni d. J. hatte er die Freude, mit feiner adt geſchichten ein 


Meteor“ einen glänzenden 
Sieg zu erringen. Der Ju— 
bilaums⸗ und der Kochran— 
preis fielen ihm dabei zu. 
Zu unſern Bildern, 
Wie ſchön die vielgeſchmähte 
Sandbüchſe“ der Mark 
ſtellenweiſe iſt, bezeugt 
unſre heutige Kunſtbeilage, 
Walter Moras’ ſtim⸗ 
mungsvolles Bild „Abend“. 
Freilich, es iit eine [eife 
Schönheit, die nicht mit 
groben und ſtarken Effekten 
arbeitet und keine ver: 
blüffenden Farben aufweiſt. 
Die Poeſie des Spreewaldes 
j B., dem Walter Moras 
ſein Motiv entnommen hat, 
wird nicht jedem aufgehn, 
nicht jeden Künſtler zur Dar— 
itellung locken. Wen fie 
aber einmal ergriffen hat 
mit ihrem leis melancho⸗ 
lischen Zauber, ihrer tiefen 
Stille, dem wird neben ihren 
ſanften Reizen manch groß⸗ 
artigeres Naturbild ver⸗ 


| 


Die Kaiſerjacht „Meieor“. 
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blaſſen. — Wie ein Gruß aus ber Sommerfriſche wirkt Wilhelm 
Räubers hübſches Gruppenbild, Sieſta am Strande“ (f. S. 589). 
Erinnerungen werden wach an Stunden wohligen Genießens, hinge— 
ſtreckt im Dünengras, überwölbt von der unendlichen Weite des 
Sommerhimmels. — Das vierblättrige Kleeblatt der „Philoſophen“ 
(ſ. S. 593) iſt eine köſtlich geſchaute Tierſtudie von Gabriel von 
Mar. Das 
eigentümlich 
Menſchenähn— 
liche, das uns 
in der Affen— 
phyſiognomie 
halb peinlich, 
halb beluſti— 
gend berührt, 
tritt bei dieſen 
Köpfen und in 
der ganzen 
Haltung der 
philoſophieren 
den Geſellen 
beſonders ſtart 
hervor. — 
Münchhauſen! 
Der Name be— 
deutet eine 
Macht, eine 
Scheinwelt 
luſtigſter Art, 
ein unendliches 
unausloͤſch— 
liches Lachen. 
Und geradeſo, 
wie Carl 
Seiler den 
Freiherrn auf 
ſeinem 
„Münchhau— 
ſen“ betitelten 
Bilde (ſ. S. 596 
bis 597) dar 
geſtellt hat, ſo 
lebt er wohl in 
unſer aller 
Phantaſie, der 
Mann mit der 
nie verſagenden 
ſchöpferiſchen 
Phantaſie, der 
große Lügner, 
deſſen Jagd 
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Der Krönungszug in London. 


unſterbliches Leben haben. 
Er iſt gerad im Zuge der 
Erzählung ... man merkt 
es ſeinen Kumpanen an: ſie 
ſchmecken im voraus ſchon 
die Pointe, die ſtark und 
ſaftig wie immer iſt. — Ein 
lebendiges Stück römiſchen 
Treibens, jedem Romfahrer 
unvergeßlich, ſpielt ſich „Auf 
der Piazza Barberini 
in Rom“ ab, die C. 
Wuttke in ſeinem gleich— 
namigen Bild (ſ. S. 607) 
feſtgehalten hat. Auf dem 
ſchönen alten Brunnen bläſt 
der Triton den Waſſerſtrahl 


und Fuhrwerk, Volk, 
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SM! hodh in die Luft, Renfen —. 


Kiebide, phot. 


lichkeit, allerlei Händler drängen 
ſich in jener Lebhaftigkeit, die 
doch immer gemütlich bleibt, 
buntfarbig aneinander vorüber, 
und die Fremden nehmen mit 
Entzücken dies Stück italieniſchen 
Lebens in ſich auf. 

Das Eichendorſf-Deukmal. 
(Zu der nebenſtehenden Abbil— 
dung.) Mit ſtimmungsvoller 
Feierlichkeit wurde am 27. Juni 
im Scheitniger Park zu Breslau 
ein Eichendorff-Denkmal ent 
hüllt, das nach einem Entwurf 
des Bildhauers Alexander Krau— 
mann ausgeführt worden iſt. 
Das lebensgroße Standbild 
ſtellt den unſterblichen Sänger 
deutſcher Waldesſchonheit als 
friſchen Wanderer dar. Stock 
und Mütze in der Hand haltend, 
ſcheint er raſchen Schrittes 
hineinzuſchreiten in die oft be 
ſungene Waldesherrlichleit. Der 
in antikem Stil gehaltene 
Sockelblock itt mit Reliefs qe: 
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Origineller Wegweiſer 


Originelle Wegweiſer. (u 


obenſtehenden Abbildungen.) 


Wegweiſer find im allgemeinen t 
langweilige „hölzerne“ Geſellen, 

| n Wanderer auf 
den rechten Weg zu leiten, auf Die 

Im 
( haben 
ihnen der Volkshumor und die kunſt 
geübte Hand der Gebirgler allerlei 
fuſtige Geſtalten gegeben, wie unſere 
beiden der Warmbrunner Gegend 


de 


f 


nd) ihrer Pflicht, 
L] 


nüchternſte Art entledigen. 


ſchleſiſchen Rieſengebirge aber 


entnommenen Bilder beweiſen. 


Auch eine „Parade“. (Zu der 


en 
Die 


die 


Das Eichendorff- Denkmal in Breslau 


ſchmuckt, die einige von | und unter den Ochſen 18 


Cichendorffs bekannteſten Prozent Tuberfulbje er: 
Liedern mit wirkungs⸗ mittelt, wahrend bei den 
vollen Bildern illuſtrieren.“ Ziegen nur 0,7 Prozent 


ht 


Würde an ihm vorbei marſchierte. 
Der Kaiſer amüſierte fid) hüd- 
lichſt über den „Paradeſchritt“ 
des kleinen Dickhäuters. 
Ziegen und Tuberkulofe, 
In früheren Jahren empfahl 
man die Ziegenmilch ganz be: 
ſonders zur Säuglingsernah⸗ 
rung, da man glaubte, daß die 
Ziege gegen die Schwindſuch: 
immun ſei. Ganz richtig war 
aber dieſe Annahme nicht, und 
da man noch heute vielfach 
dieſer Anſicht begegnet, ſo dürfte 
es geraten fein, weitere Rreije 
darüber aufzuklären. Seitdem 
die Schlachthausunterſuchung 
auch auf die Ziegen ausgedehnt 
wurde, zeigte es ſich, daß auch 
diefe Tiere tuberkulös werden 
können. Allerdings iſt unter 
ihnen die Schwindſucht lange 
nicht ſo ſtark verbreitet wie beim 
Rindvieh. Man hat im Deut: 
ſchen Reich bei der Fleiſchbeſchan 
unter den Kühen 25 Prozent 


F. Mielert, &prollau, py’ 


Origineller Wegweiſer. 


tuberkulös waren. Weitere Beor 
achtungen haben gelehrt, daß auch 
bei den Ziegen die Schwindſucht eme 
Stallkrankheit ijt und zumeiſt bei dan 
jungen Tieren vorkommt, die haupt 
ſächlich im Stall gehalten werden und 
keinen Weidegang haben. 40 


Ausheilen der Schwindſucht we ber 
den 
unsicher. Es empfiehlt fih alto A 
den Ziegenhalter, beim Verdacht au 
Tuberkuloſe das Tier durch den 21€ 
arzt unterſuchen zu laſſen. m 
Krankheit feſtgeſtellt, jo folie die 


Tieren umſtändlich und 10! 
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nebenſtehenden Abbildung.) Bei einem 
Mefud), den der Kaiſer neuerdings 
Dagenbecks großem Tierpark in Stel: 
lingen abſtattete, wurde dem Monarchen 
auch ein junges Nilpferd vorgeführt, 


Th. Reimers, Hamburg, phot. 


tubertulöfe Ziege entſchieden abge 
ſchafft werden. Im übrigen os 
man peinlich für geſunden Stall * 
gen und den Ziegen reichlichen ve 


das in drolliger Grandezza 
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Dru und Verlag Ernſt Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. 


gang verſchaffen. Das wirft vor 


un Auch eine Parade“. beugend und erhält die Tiere ge 
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(4. Fortſetzung.) Roman von Paul Oskar Höcker. vnn Kes Nachfolger (August Scherl“ G. m. b. H.. Leipzig. 
Als der feiertägliche Morgenchoral vom Rathausturm Allerheiligen, aus allen Städten des Großherzogtums, aus 
kiang, durchzogen ſchon die erſten Gruppen des Feſtzuges die | dem Bauland mit feiner Grünferninbu[trie, aus Heidel- 
Stadt. Die ſchönen alten Schwarzwälder Trachten riefen bei berg und vom Neckar, von überallher waren Gruppen und 
vielen nach der Reſidenz verſchlagenen Köchinnen und Wagen gekommen, die Landſchaft, Induftrie, Handel, Ge⸗ 


Grenadi T i ugend, ! werbe und Volkstum ihres Kreiſes darſtellten. 
teren wehmühge Erinnerungen wach an Jug b f bcn. eben 


Elternhaus, Dorfkirchlein und Tanzboden. Durchweg hatte Jede Abteilung des Zuges ‚hatte it 
man hübſche Geftalten und hübfche Geſichter ausgewählt. Sammelpunkt. Die Spitze follte fid) um bie Mittagsſtunde 


Von den Zeitungsberichterſtattern wurden ſchon jetzt Tips in Bewegung ſetzen und den Zug allmählich „aufrollen“. Die 


ausgegeben: der Markgräfler Wagen müſſe das „Rennen Huldigungsgruppe zog von der Feſthalle aus, weil nach dem 
Feſtſpiel die Ko⸗ 


— — 


machen“, i 

ii ber d d — n . ſtüme dort gleich 
könne 7 n. > Jud PNE er in den Garde: 
deres aufkom⸗ roben geblieben 
men. Aber es . -— 


gab immer wie: 
der neue fiber: 
raſchungen. Die 
Renchtaler hatten 
ein ſchönes Och⸗ 
ſengeſpann, die 
Münzachtaler, die 
Lierbachtaler bil⸗ 
deten ſtattliche 
Gruppen, die Af⸗ 
fentaler brachten 
auf ihrem Wagen 
ihren berühmten 
Weinbau zur 
Darſtellung mit 
allerliebſten Win⸗ 
zerinnen und 
prächtigen Kü⸗ 
fern. Aus dem 


faches Spalier 
von Schuljugend 
ſäumte die Stra⸗ 
ßen ein. Als ſich 
Lori auf den 
Weg machte, kurz 
nach zehn Uhr, 
herrſchte an den 
Hauptübergän⸗ 
gen, zumal an der 
Bahn, ein ſolches 
Gedränge, daß 
kaum ein Durch⸗ 
kommen war. Für 
Mutteli war es 
zu anſtrengend, 
dies ſtundenlange 
Stehen auf der 
Straße, um den 


Hegau, aus dem 
Seekreis, aus dem Feſtzug abzuwar⸗ 
Breisgau, vom ten. Sie wollte 
Rhein in ſeinem ae See. ” ET ibn auf dem Rück⸗ 
ganzen Lauf A Bun weg von einem 
> — b... 
durchs Badener — D ' Mit Genehmigung der Münchener Graphifhen Geſellſchaft Pick & Go. Bodenfenſter des 
Land, von Baden | Schmollen. Hauſes aus be⸗ 
aden und aus Gemälde von Otto Trago. trachten. 
1911. Nr. 29. = 
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Der Wagen der Huldigungsgruppe war von Peter Lenze 
ſelbſt entworfen. Er war mit acht Pferden aus bem Marſtall 
beſpannt, die mit ſcharlachroten Schabracken geſchmückt 
waren. Ein hoher Aufbau in wirkungsvollen Renaiſſance⸗ 
formen bot dreißig der jungen Damen, die den Reigen ge⸗ 
tanzt hatten, Platz in maleriſcher Gruppierung. Hoch oben 
hatte Peter Lenze den goldenen Seſſel für ſeine „Prinzeſſin 
Bianca“ anbringen laſſen. Wäre Lori nicht ſchwindelfrei 
geweſen, ſo hätte ſie ſich kaum da hinaufgewagt. Eine der 
vier nächſten jungen Damen, die den thronartigen Sitz 
flankieren ſollten, war weder durch das Zureden des 
Gruppenführers noch durch den Spott ihrer Bekannten zu 
bewegen, hinaufzuklettern, und es mußte noch in letzter 
Minute ein Austauſch ſtattfinden. 

Im Stadtgarten hatte ſich ein ſtarker Zulauf gebildet, 
während die Beſetzung des Wagens ſtattfand. Das Haupt- 
augenmerk war auf den guten Zuſammenklang der Koſtüm— 
farben gerichtet. Der Gruppenführer, der, in die badiſchen 
Farben gekleidet, als Herold dem Wagen voranreiten ſollte, 
war ein Schüler von Lenze. Mehrmals ſtieg er vom Pferd 
und kletterte auf den Wagen hinauf, um da oder dort einen 
Faltenwurf zu ordnen, denn er hatte vor der Kritik des 
Meiſters eine mächtige Angſt. Die jungen Damen waren 
vom Warten und Korrigiertwerden ſchon ſtark abgeſpannt, 
als es endlich hieß, der Zug könnte ſich in Bewegung ſetzen. 

Doch da kam durch das weitgeöffnete Tor eine Kavalkade 
hereingeſprengt und hielt in ſo ſcharfem Trab auf den 
Wagen zu, daß die Marſtalleute, die in reicher Renaiſſance— 
gewandung den Zug begleiten ſollten, voller Beſorgnis raſch 
neben die Pferde traten. 

Dreißig Meter vor der Gruppe warf ſich der Anführer 
des Reitertrupps zurück und ſtreckte die Rechte empor. Sofort 
parierten die Reiter ihre Pferde, und der ganze Trupp hielt: 
ein Fähnlein Landsknechte, prächtig anzuſehen in der bunten 
Tracht. Freilich trug der Anführer des Fähnleins ſtilloſer— 
weiſe einen goldenen Kneifer. Es war Peter Lenze. Wenn 
man ibn in bem kleidſamen Koſtüm mit dem Federhut nicht 
gleich erkannt hätte, ſo würde ihn die typiſche Bewegung, 
mit der er jetzt nach dem Kneifer fuhr, um ihn wieder zu⸗ 
rechtzuſetzen, verraten haben. 

„Gott zum Gruß, ihr ſchönen Frauen!“ rief er mit heller 
Stimme. Die Reiter folgten ſeinem Beiſpiel, winkten und 
riefen der Gruppe fröhliche Grüße zu. 

Nun kam wieder reges Leben in die abgeſpannten jungen 
Damen. Mehrere entdeckten befreundete Künſtler und 
Studierende der Akademie unter den Reitern, und es ent: 
wickelte ſich ein flottes Hinundher zwiſchen den beiden 
Parteien. 

„Wo ſind eure Blumen, ſchöne Herrin?“ fragte Peter 
Lenze, der inzwiſchen um den Wagen geritten war, ihn ſamt 
Inſaſſen und Anſpannung mit kritiſchem Blick muſternd, zu 
Loris Triumphplatz empor. 

Sie hatte leere Hände gleich den andern und hob ſie unter 
leichtem Achſelzucken. 

Im Nu war Peter Lenze aus dem Sattel, gab die Zügel 
einem der Marſtalleute und eilte in das Seitenportal der 
Feſthalle. 

„Warten! Noch nicht abmarſchieren!“ befahl er dann 
kurz dem Gruppenführer. 

Im Veſtibül waren acht ſtattliche Körbe aufgebaut, bis 
zum Rand mit friſchen Roſen gefüllt. Die Gärtnerburſchen, 
die ſie auf Lenzes Beſtellung hergebracht hatten, waren der 
Meinung geweſen, er wollte fie perſönlich in Empfang 
nehmen. „Nur den einen Strauß da, ihr Schafsköppe“, ſchalt 
er. „Die andern ſchleppt zum Wagen. Aber fix. Mit affen⸗ 
artiger Geſchwindigkeit.“ Er hatte einem der Körbe einen 
Rieſenſtrauß langſtieliger Druſchki-Roſen entnommen, der 
mit orangefarbenem, zu Loris Gewand paſſendem Band zu— 
ſammengehalten war. Im Triumph brachte er ihn nun zum 
Wagen. Die Gärtner folgten im ſchnellen Laufſchritt, denn 


ſie kannten Lenzes Freigebigkeit. Mit großer turneriſcher 
Gewandtheit kletterte Peter Lenze an dem Wagenauſbau 
empor, bis zu den Stufen unterhalb von Loris Platz, und 
hielt ihr die Roſen hin. Er wollte ihr auch die Hand küſſen, 
erreichte ſie aber nicht. So tauchte er für eine Sekunde ſein 
Geſicht in ihre tief herabhängende Schleppe. „Königin — 
o Gott — das Leben iſt doch ſchön!“ ſagte er halblaut. Und 
dann, indem er fid) nach den Zuſchauern unten umwandte: 
„Und Frau Mutter ift nicht hier? — Meine kleine Prinzeffin, 
wo ijt Mutteli? — ‚Mutteli‘ fagen Sie doch, wie?“ 

„Daheimgeblieben“, gab ſie ruhig zurück. Sie hatte etwa⸗ 
ſehr Abwartendes, durchaus Überlegenes in ihrer Haltung 
und ihrem Ausdruck. 

„Ich freue mich darauf, mit Ihrer Majeſtät zu ſprechen, 
Prinzeſſin! Heute noch! Wie ein Kind freu' ich mich! 
Sagen Sie das Mutteli! Ja?“ 

Inzwiſchen hatten alle Inſaſſen ſich mit ganzen Laſten 
von Roſen beladen. Nun erſt gelangten die goldenen Gitter, 
die da und dort am Aufbau angebracht waren, zur rechten 
Verwendung. Peter Lenze zeigte den Damen, wie ſie die 
Roſen loſe in die Gitter ſchütten mußten, um ſie bei der Vor⸗ 
beifahrt dem Jubelpaar huldigend zu Füßen zu werfen. 

„Aber ich bitte ausdrücklich, meine Damen: zu Füßen!“ 
rief er noch, indem er vom Wagen ſprang. 

Sein Pferd war unruhig geworden, es wollte ihn nidi 
aufſteigen laſſen. Nach einem tüchtigen Tanz blieb er aber 
doch Herr. Er ſchien heute um zehn Jahre jünger als ſonſt, 
war von einem Übermut, einer Friſche, wie fie feine Schüler 
kaum an ihm kannten. 

Als der Huldigungswagen, geleitet von dem ſchmucken 
Fähnlein Landsknechte, auf dem vorgeſchriebenen Weg durch 
die Kriegſtraße zum Mühlburger Tor und weiter durch die 
Stephanienſtraße feinem Aufſtellungspunkt auf dem Aade- 
mieplatz zufuhr, ſtand das Volksurteil gleich feſt: dies war 
die Krone des ganzen Feſtzuges! 

Die helle Septemberſonne ſtrahlte über dem farben: 
glänzenden Bild. Alle Häuſer waren beflaggt, mächlige 
Fahnenmaſten ſäumten die Feſtſtraße ein. Nur langſam 
konnte ſich der endloſe Zug vorwärts bewegen. Mehrmals 
war Peter Lenze an den Huldigungswagen herangeritten, 
um Lori irgend etwas zuzurufen, ſie und die andern jungen 
Damen auf dies oder das aufmerkſam zu machen. Aber eine 
Verſtändigung war in dem ſtarken Gewühl der Straße 
kaum möglich. 

Zudem folgten bie Muſik⸗ unb Trompeterkorps einarde: 
ſo dicht, daß man immer mindeſtens eine der Kapellen hörte. 
Lenze war ein guter Reiter. Es machte ihm auch anſcheinend 
großen Spaß, fid) ein wenig zu produzieren. Das Pferd. 
das er eigens für dieſen Zweck von einem Dragonerleutnar: 
gekauft hatte, ein Rappe, fah vorzüglich aus, mar Milar: 
muſik gewöhnt und ſcheute nicht. In dem von ihm ange 
führten Fähnlein gab's dagegen mancherlei Stockungen. 
Wenn einer der jungen Kunſtakademiker Schwierigkeiten mi 
feinem Rößlein zu beſtehen hatte, fo ſprengte er hinzu un 
gab feine reiterlichen Ermahnungen in ſo derb altertümeln. 
der, aber humorvoller Form, daß jedesmal ein ſchallende⸗ 
Gelächter entftand. In dem dichten Spalier der Zuſchauer 
lints und rechts der Straße erkannte ihn immer der eine obi: 
andere, und dann ging's von Mund zu Mund: „s ijh de: 
Peter Lenze!“ — „Weller?“ — „Seller!“ — „Der uf 7 
Räpple? E Mordskerl iſch des!“ — „Sie, feller uf m Rüprt: 
ijd) der Peter Lenze, Der, wo den ganze Feſchtzug g mac! 
hat!“ — „Der mit dem nackte Brunne?” Der Name I? 
durch alle Straßen, alle Gruppen, ward von Fenſter F 
Fenſter, von Balkon zu Balkon weitergegeben. | 

Auf ihrem thronartigen Aufbau hörte ihn aud) Br 
Köberle immer wieder. Sie war ſchon [efr ermattel, " 
mußte fid) bei den immer wiederkehrenden Ovationen, ?' 
ihr und ihren Genoſſinnen an allen Ecken dargebrat 
wurden, geradezu zwingen, ein freundliches Geſicht zu 3s 
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und einen Dank zu lächeln. Je näher ſie dem Hauſe rückten, 
in dem Steinmeiſters wohnten, deſto banger ward ihr. Wie 
Cäſar Steinmeiſter ſich verhalten würde? Ob er kühl her⸗ 
übergrüßen würde? Sie empfand es geradezu peinlich, daß 
Peter Lenze ſich ſo auffällig um ſie bemühte. Es war, als 
wollte er die ganze Stadt darin einweihen, daß befondere 
Beziehungen zwiſchen ihnen beſtanden. Ein paar Be⸗ 
merkungen der jungen Mädchen, die ihr zu Füßen ſaßen, 
hatten ihr alle Begeiſterung für die Sache geraubt. Ohne 
einen „Schwarm“ ſei Peter Lenze ja niemals ausgekommen, 
hieß es da. Schon ein paar Wochen nach dem Tod ſeiner 
Frau habe er eins ſeiner Modelle im teuerſten Atelier von 
ganz Karlsruhe koſtbar einkleiden laffen... Sicher war 
durch irgendein Geſchwätz verraten worden, daß auch ſie das 
prunkvolle Gewand, das ſie heute trug, nicht aus eigenen 
Mitteln beſtritt ... Sie ſprach mit den andern kein Wort 
mehr. In ganz zerriſſener Stimmung machte ſie die 
Fahrt mit. 

Jetzt fab man fon zwiſchen den Kaſtanien der Prome⸗ 
nade den breiten Balkon der Steinmeiſterſchen Wohnung. 

„Da iſch die Luis' Steinmeiſter!“ rief eins der Mädchen 
vom Wagen und zeigte hinüber. 

Luiſe war nicht mit für die Wagengruppe ausgewählt 
worden; es hatte ſie nicht allzu tief gekränkt, weil ſie wußte, 
daß ſie alle doch nur die Staffage abzugeben hatten für 
Lori Köberle. 

Kopf reihte ſich an Kopf auf dem Balkon. Genau vor 
dem Haufe gab es für den Wagen wieder einen Halt. Man 
hätte ſich ganz gut miteinander verſtändigen können, weil das 
Trompeterkorps der Dragoner, das der Gruppe voranritt, 
in dieſem Augenblick ſchwieg. 

Loris Blick irrte ängſtlich von einem zum andern. 
Flüchtig dankte ſie für die Grüße, die ihr zugewinkt wurden. 
Sie ſah Luiſe und ihre Eltern, ein paar Theaterkollegen und 
Kolleginnen des Hausherrn — aber Doktor Cäſar Gtein- 
meiſter ſah ſie nicht. 

Sie muſterte jedes Fenſter in der ganzen Etage. Nirgends 
war er zu entdecken. 

Es gab ihr einen Schlag. Nichts hätte fie tiefer treffen 
können, als daß er in dieſer Stunde fehlte. Er wollte ihren 
Triumph nicht ſehen. Und ſie — hatte ihn von Anfang an 
doch ganz allein für ihn erleben, hatte ſich nur für ihn ſchön 
machen wollen. 

Der Zug ging weiter. Bei jedem Anrücken des Wagens 
mußte ſie ſich an dem goldenen Gitter neben ihrem Platz 
feſthalten. Diesmal vergaß ſie's. Zwei Sekunden lang 
ſchwankte ſie — ihre Hände griffen in die Luft. Ein Auf⸗ 
ſchrei ging durch die Menge. Aber ſchon hatte ſie ihre 
Haltung wieder — und lächelnd blickte ſie über das wogende 
Meer von Hüten hin. 

Sie ſagte ſich: ein Wort hätte genügt, vielleicht ein Blick, 
um ſich zu verſtändigen. Warum gab er ihr nicht die Ge- 
legenheit dazu? 

Nun hieß es alſo: ſtolz ſein. 

Die ſtolze Haltung der ſchönen Renaiſſancedame ward 
allgemein bewundert. Der Weg bis zum Schloß beſtand 
für ſie aus einer Kette von Triumphen. 

Den kurzen Aufenthalt vor der Terraſſe des Schloſſes er⸗ 
lebten ſie alle nur wie im Traum. Inmitten einer Schar 
fremder Fürſtlichkeiten das greiſe Jubelpaar, gütig dankend, 
immer wieder, ringsum das glänzende Gefolge und in 
weitem Umkreis eine feſtlich gekleidete Menge, die bei jeder 


neuen Gruppe in Beifallsrufe oder Jubel ausbrach oder 
Applaus ſpendete, mehr oder minder ſtürmiſch, je nach dem 


Eindruck. Dazu die Muſik, ber berauſchende Blumenduft . . 
Als Lori mit beiden Händen in die Gitterkörbe griff und die 
Rofen zu Füßen der Angefeierten niederflattern ließ, fühlte 
fie die Blicke biefer vielkauſendköpfigen Menge auf fid) haften, 
und fie zwang ſich, alles zu vergeſſen, was ihre Stirn um⸗ 
düſtern könnte. Sie wollte ſchön fein... 
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Den ftarfen Aufregungen dieſer Fahrt folgte eine tiefe 
Abſpannung. Nicht nur Lori fühlte fie, auch alle andern 
Mitglieder der Gruppe. Die Wagen kehrten ohne das bis- 
herige Geleit von Reitern und Fußvolk nach der Stadt und 
der Feſthalle zurück. Das Fähnlein Landsknechte hatte 
neben den übrigen Reitertrupps gegenüber dem Schloſſe 
Paradeaufſtellung genommen. Mehrere der jungen Damen 
ſtiegen ſchon unterwegs vom Wagen. Die Fahrt hatte mit 
allen Vorbereitungen gegen ſechs Stunden gedauert. Hunger 
und Übermüdung drängten ſie, möglichſt raſch nach Hauſe 
zu kommen. 

So paſſierte der Wagen auch gar nicht wie vorgeſehen die 
Stelle des Zirkels, wo Köberles wohnten. Lori entſchloß ſich 
alſo, an der nächften Ecke den Wagen zuſammen mit zwei 
andern Teilnehmerinnen zu verlaſſen. Die Marſtalleute jtan- 
den große Angſte aus, weil die Pferde in der Nähe der Krippe 
ſich nicht mehr halten laſſen wollten. Ein Anrücken konnte 
die Abſteigenden, die durch ihre langen Schleppen behindert 
waren, bös gefährden. Aber es ging ohne Unfall ab. 

Lori fühlte den Boden unter ſich ſchwanken, während ſie 
der Wohnung zuſchritt. Sie begegnete keiner Menſchenſeele. 
Als ſie zur Haustür gelangte, ging ihr's durch den Sinn: 
gewiß würde die Wohnung geſchloſſen ſein, denn die Mutter 
erwartete ſie ja viel ſpäter. 

Aber das Fenſter ſtand auf. Und im Stuhl am Fenſter 
ſaß ihr Vater, die Zeitung leſend. 

Jetzt erhob er ſich, ging in den Hausflur, öffnete, kehrte 
ins Zimmer zurück und ſchloß das Fenſter. Dann wandte 
er ſich um und ſah ſie durchdringend an. 

Sie wollte fragen, warum er denn nicht vom Kanzlei— 
gebäude aus den Zug betrachtet hätte. Aber jede Silbe blieb 
ihr in der Kehle ſtecken vor dem eiſigen Ausdruck ſeines 
Geſichts. 

„Zuerſcht wirſch du das verdammte Kleid ausziehe, mit 
dem du Sünd' und Schand' über mich gebracht haſch,“ ſagte 
er, und es lag zitternde Wut in ſeiner Stimme, „nord ſpreche 
mer weiter.“ 

„Sünd' und Schand'? — Ich?!“ 

„Schweig. Da gehſch hinner. Ich mag des Zeugs net 
mehr ſehe. Des Affetheaten Haſch g'hört?“ 

Sie ging. 

Während ſie das Kleid wechſelte, hörte ſie den Vater 
unermüdlich, zuweilen mit etwas ſtolperndem Schritt, hin 
und her gehen. 

„Biſch fertig endlich?“ rief er nach einer Weile gereizt. 

„Ich komme“, ſagte ſie, jetzt möglichſt ruhig, und trat 
wieder ein. 

„Ihr habt mir eine verlogene Komödie vorg'ſpielt, ihr 
zwei. Bei denne Schauſpielersleut haſch verkehrt und ſchöne 
Bekanntſchaft haſch da g'macht, auf die unſereins ſtolz ſein 
kann.“ 

Er ging zur Tür, die Lori hinter ſich aufgelaſſen 
hatte, und ſchmetterte ſie zu, ſo daß die Scheiben zitterten. 
„Was haſch du mit dem Herr Lenze zu tun, will ich wiſſe?“ 

„Peter Lenze? Er war mit in der Feſtſpielleitung, und 
er hat mich ausgewählt für die Gruppe.“ 

„Und du laßt dir deine Fähnle von ihm bezahle? Daß 
es in der ganze Stadt heißt, die iſcht das Verhältnis vom 


Herr Lenze?“ 


Lori ſchluckte. 
Sie ſuchte einen Halt am nächſten Möbelſtück, ſo war ihr 


der Schreck in die Glieder gefahren. „Wer — hat das — 
geſagt?“ ſtieß ſie aus. 

„Des iſch alles eins. Beim Frühſchoppe hab' ich's g'hört. 
Von ganz fremde Leut. Andre werre's wo anderſch zu höre 
kriege. Alle Welt ſchwätzt davon. Und ich kann mich net 
wehre und ſage: ich hab's bezahlt. Denn des weiß e kleines 
Kind, daß ich in meinere Beamtenſtellung net ſo e Sündegeld 
ausgebe kann. Fünfhundertachtzig Mark für e Feſchtkleid! 
Fünfhundertundachtzig!“ 
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„Es ift nicht mein Eigentum. Es gehört Herrn Lenze. 
Ich ſollte es nur für den Zweck tragen. Nun kriegt es das konnte ſich nicht mehr auf den Füßen halten. Was ſie ſoeben 


Atelier zurück. Es ſoll irgendwo ausgeſtellt werden.“ 

„So. So habt ihr's euch ausgedacht, ihr zwei. Und ich 
ſoll's glaube. Aber ich glaub's net. Und annere Leut 
glauben's auch net. Net genug, daß deine Mutter mir die 
Unehrlichkeit ins Haus gebracht hat — die Tochter bringt mir 
jetzt auch noch die Schand'!“ 

„Das — iſt — nicht — wahr!“ 

„Ein Kleid für fünfhundertachtzig Mark tragt das 
Fräulein — und zu ein'm ſtockfremde Herr beklagt ſie ſich: 
ſie muß daheim fürs tägliche Brot ſchufte! — Läugn's doch, 
wenn du kannſch. Haſch des geſagt oder net?“ 

„Das hab' ich.“ 

„Und ſchämſch dich net? Als meine Tochter? Du weiſch 
net, was du meiner Stellung ſchuldig biſch? Mit Müh' und 
Not hab' ich mich drobe gehalte. Wär's nach deiner Mutter 
gegange und ihrem ſaubere Brüderle, dann ſäße mir heut' 
alle im Dreck.“ 

„Ich denk', Vater, die Mutter hat die Schulden vom 
armen Onkel ehrlich abgearbeitet. Und ich mit.“ 

„Ja, ſiehſch du denn net ein, du unglückliches Kind, wo⸗ 
hin daß du ſteuerſch? Was ſolle denn die Leut' ſage? Dir 
glaubt doch keiner, daß ſo ein Windbeutel wie der Herr 
Lenze ſo e Haufe Ausgabe für dich macht — bloß um deiner 
Auge wille.“ 

„Ich weiß nicht, ob er ein Windbeutel iſt. Ich will's 
nicht hoffen. Denn er hat um meine Hand angehalten.“ 

„Er hat — um deine Hand ...“ 

„Er will mich heiraten.“ 

Den Kopf vorgeſtreckt, ging er im Zimmer auf und nie- 
der. Plötzlich blieb er ſtehen. „Aber des iſcht alſo wahr, 
daß du in ſeinem Atelier geweſe biſch?“ 

„Jawohl. Einmal. Mit Mutteli — natürlich.“ 

Er atmete tief auf. „Es heißt: allein.“ 

„Das iſt unwahr.“ 

„Warum heirat' er dich dann? Dann hätt' er's ja gar 
net nötig.“ 

„Hätte er's denn nötig, wenn id)... Ah!“ Sie ftampfte 
mit dem Fuß auf, nun voller Trotz, voller Zorn. „Gut, 
glaub' alſo den Schwätzern draußen, wenn du mir nicht 
glauben willſt. Was kann ich dazu tun?“ 

„Auch noch hochmütig werre jezt. So muß es komme. 
Denkſch denn, du imponierſch mir mit dein'm Herr Lenze? 
Noch lang net. Und wenn er noch ſo reich iſch.“ 

„Und ich, Vater, ich nehm' ihn nur deswegen, weil er 


reich iſt.“ 
Und ſchämſch dich 


„So. 
net?“ 

„Ich will jetzt hier heraus, aus der Enge, aus dem Ge: 
fängnis! Ich will nicht ſo verkümmern wie die arme 
Mutter!“ 

Köberle hatte ſich auf den Stuhl am Fenſter geſetzt. Dieſer 
Sprache gegenüber fühlte er ſich ohnmächtig. Er ſah das 
Mädchen an. So ſtill und ergeben war ſie immer geweſen. 
Und nun war's, als ob die Flammen aus ihr ſchlügen. Wie 
ſie die ſchwarzen Augen aufriß! 

„Ich glaub', mich rührt der Schlag“, ſagte er tonlos. 
„So was muß ich erlebe. In mein'm eigene Haus. E 
nett's Früchtche hab' ich mir da gezoge. Des iſch der Dank. 
Des iſch der Dank. E ſchöne Lieb' von ein'm junge Mädche, 
wenn ſie ſo was aus ein'm Töchterche macht. Da kann mer 
euch zwei ja gratuliere zu eurer Lieb'!“ 

Lori ſenkte jetzt den Blick. „Ich weiß gar nicht, ob ich ihn 
liebhabe. Heut' würd' ich eben jeden nehmen, der mich her- 
ausholt. Weil ich's hier nicht mehr ertragen kann.“ 

„Geh' mir aus den Auge!“ brachte er zitternd vor Wut 
hervor. 


Und das ſagſch auch noch? 
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Cie ging. Im andern Zimmer ſetzte fie fid) nieder. Sie 


erlebt hatte, mußte ſie erſt noch einmal überdenken. Sie 
ſah ſich dem Vater gegenüberſtehen, und ſie erſchrak. War 
ſie das wirklich? Auch die Stimme, die ihr noch im Ohr 
klang, erſchien ihr ganz fremd. War es nicht ungeheuer, 
daß ſie gewagt hatte, ihm ſo zu begegnen? 

Plötzlich fuhr ſie empor. Sie ſagte ſich: Mutteli würde 
es büßen müſſen! Alle Weichheit ihres Herzens meldete ſich 
beim Gedanken an ihre Mutter. Welch ein Martyrium hate 
die Frau [aft feit Anbeginn ihrer Ehe getragen — [till 
duldend, unverzagt an der Abtragung der Schuld arbeitend, 
um den Frieden im Haus zu erhalten. Ihres Kindes wegen! 

Sie eilte zur Küchentür, öffnete ſie haſtig und eilte die 
rückwärtige Treppe zum Boden empor. Eine ſchräge Tür 
führte da zum Dach, das ein paar Meter weit ganz flach 
war. Die Sonne ſchien darauf. Man ſah in die grünen 
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Wipfel ber Schloßplatzbäume. Goldklar war die Luft. Eine 


blaue Glocke wölbte ſich über dem weiten Platz. Nur dort 
vor dem Schloſſe ſtiegen weiße Staubſäulen empor. Viele 
Tauſende kehrten von dort heim, das Feſt war zu Ende. 
Aber Muſik ſpielte noch allenthalben. Verworren hörte 
man's. | 

Frau Marie jap in dem Winkel zwiſchen Fenfterbalter 
und Schornſtein, an dem fie fid) mit dem rechten Arm feft: 
hielt, die Füße ließ ſie in die Bodenluke baumeln. 

Als Loris Kopf auftauchte, lachte ſie. „Vom Feſchtzug 
hab' ich jetzt doch nix geſehe, Kind. Aber ſchön war's trop: 
dem hier obe. Ich mein' gar, ich hab' e bißle geſchlafe.“ 

Nun preßte Lori ihr Geſicht in Muttelis Schoß. Frau 
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Marie zog fie zu fid) empor, beſorgt ihr zuſprechend. Endlich 


konnte Lori ihr zuſammenhängend berichten. Es war ihr 
fo furchtbar, daß es mit Vater fo gekommen war. Muttelis 
wegen tat ihr's ſo weh. | | 

Still, in fid) verſunken, hatte Frau Marie zugehört. Lor 
ſaß jetzt neben ihr auf dem ſchmalen Sims. Frau Marie um: 
fing mit dem linken Arm ihre Tochter und preßte die ſchlanke 
Geſtalt zärtlich an ſich. 

„Alſo glaubſch, es iſcht beſtimmt, daß er kommt und dich 
holt?“ 


Lori nickte. „Aber du ſollſt dann mit ihm ſprechen. 
Mutteli, du allein.“ | 

„Ich wünſch' dir's, daß bu hinauskommſch. Um mid 
brauchſch dich net zu ſorge, Mädele. Für mich hat's dann 
auch ein End'.“ | u 

Lori wandte den Kopf unb fah ihrer Mutter ängitlie 
ins Geſicht. 

„Ein End'? — Mutteli, wie meinſt du das?“ u 

„Hab' feine Furcht, mir pajfiert nix.“ Sie atmete ne 
auf. „Aber die Schuld iſch dann abgebüßt, Kind. Im 
dann — bin ich auch frei.“ 

„Mutteli —!“ 

„Still. Nur net viel rede. Biſch du erſcht verſorgt, dann 
— dann pad" ich mein Köfferle.“ Wieder tat fie einen ficte 
Atemzug. „Und feh’ zu, daß ich noch e bißle Sonn’ im Lebe 
erhaſch'!“ 

„Du kommſt zu mir! 
mir!“ i 

Frau Marie lächelte und ſchüttelte den Kopf. „Spite 
einmal. Vielleicht. Schweig' nur, Mädele. Ums Himmel: 
wille. Gelt?“ ; 

Eng aneinandergepreßt ſaßen fie dann noch lange ftum 
unb ſahen über das weite grüne Meer der Baummipfel 7 
die Sonne. Von fernher klang Muſik. Sie wiegten fid) un 
willtürlich ein wenig nach dem Schwung der Melod 
Beiden ſtanden die Augen voll Waſſer. Auf ihren Bang 
miſchten fid) die Tränen. Es war eine ſüß⸗ſchmerzüche 
Wonne, ſo miteinander zu weinen. (Bortfepung folg! 


Belt? O ja — du fommft » 
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Vom chinefifchen Hofleben. 


Von Dr. Freiherr von Mackay. 


Von Zeit zu Zeit klingt aus der Verbotenen Stadt des 
chineſiſchen Reichszentrums das Echo ſeltſamer, dunkler 
Nachrichten über höfiſche Zettelungen, Ränke, erbitterte 
Parteikämpſe verſchwommen nach dem Abendland herüber. 
Europa pflegt ſolchen Gerüchten keine beſondere Aufmerk— | 
ſamkeit zu ſchenken. Welche Bedeutung können fie aud) 
haben gegenüber der Triebkraft des gewaltigen nationalen | 
Schwungrades, bas von der politiſch erwachten und ſelbſt— 
bewußt gewordenen Volksſeele in Drehung geſetzt wurde? | 
Gewiß! Aufzuhalten ift die fortſchrittliche Bewegung nicht 


mehr. Es kommt nur darauf an, wie, unter welchen Be— 
dingungen, Abircungen, Rückſtößen, Kataſtrophen fie fid) 
durchſetzt. Die Weltgeſchichte iſt reich genug an Beiſpielen, 
die zeigen, daß im allgemeinen große, auf Demokratiſierung 
des Staats hinzielende Umwälzungen nur durch das Mittel 
dynaſtiſchen Umſturzes ſich vollzogen, und kein aufmerk— 
ſamer Blick kann überſehen, daß gerade im Reich der Mitte 
eine Menge Zündſtoff angehäuft ift, der eine ſolche Exploſion 
jederzeit befürchten laſſen muß. Auf dem Thron ſitzt eine 
Herrſcherfamilie, die, fremder Nationalität, vom echten 
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Ein Wachtkommando im Jahre 1848. 


Gemälde von Hans 


Stubenrauch 
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Chinefentum wohl zweieinhalb Jahrhunderte lang geduldet, 
aber bod) eigentlich nie recht geliebt worden ijt. Die meiften 
wichtigſten Staatsämter im Bivildienft wie im Militär find 
an die Mitglieder der bevorrechtigten Adelskaſte vergeben, 
die eben die Mandſchus zur Vefeſtigung ihres Throns aus 
Stammesgenoſſen gebildet haben. Am Hof ſelbſt ſtehen 
Weiber- und Eunuchenherrſchaft in voller Blüte; prinzliche 
und hochadlige Cliquen ſuchen durch Koterien und Kabalen 
aller Art den beſtimmenden Einfluß auf die Führung der 
Reichsgeſchäfte zu gewinnen. Solange die ſiebenundzwanzig 
Monate lange Hoftrauer um die Kaiſerin Tſehſi dauerte, hat 
die ehrfurchtsvolle Scheu des Chineſen vor dem Geiſt des 
Toten, deſſen Sarg noch über der Erde ſteht, die Gärungen 
dieſer zerſetzenden Elemente einigermaßen niedergedrückt. 
Jetzt, da das Weiß-Blau der offiziellen Anzeigen fid) wieder 
in das gewöhnliche Schwarz-Rot verwandelt und auch der 
ſtrenggläubigſte Chineſe wieder das Schermeſſer der Haar⸗ 
beſchneidung zur Hand nimmt, quirlen Blaſen und Strudel 
aus den Sümpfen des höfiſchen Lebens zahlreicher denn je 
auf. So dürften einige Schlaglichter auf deſſen Weſen und 
Charaktereigenart gerade heute allgemeines Intereſſe finden. 
Der Kaifer Hfüantung, mit $mabennamen Puji, 
iſt nach chineſiſcher Rechnung jetzt ſiebeneinhalb, nach unſerer 
Rechnung alſo ungefähr ſechs Jahre alt. Das Geſchick des 
„Tientzu“, Sohn des Himmels, wie er in der Hofſprache ge- 
nannt wird, gehört ſicherlich zu den am wenigſten beneidens⸗ 
werten Loſen gekrönter Häupter. Seine Mutter, von deren 
Herzen er in jener Herbſtnacht des Jahres 1908 geriſſen 
wurde, als die ſterbende „Kaiſerin des Weſtens“ ihn durch 
feierliches Edikt zum Thronfolger ernannte und ihn als 
Adoptivſohn der Witwe des tags zuvor verſtorbenen 
Schattenkaiſers Kwanghſü übergab, darf er nicht mehr ſehen. 
Allgemein wird er als ein körperlich kräftiger, geiſtig ſehr 
aufgeweckter Knabe bezeichnet. Aber es iſt genugſam be— 
kannt, daß viele gerade der beſtbeanlagten chineſiſchen 
Herrſcher durch die Qualen einer törichten überlieferten 
Prinzenpädagogik an Körper und Geiſt geſchwächt und zer- 
rüttet in das regierungsfähige Alter getreten ſind. Wenn 
Puji einem ähnlichen Schickſal entgehen ſollte, fo läge das 
kaum an der Weisheit des Erziehungsſyſtems, das ſein 
Leben Tag um Tag regelt. Neben dem „Hausmeiſter“, dem 
Obereunuchen Tſchangjüanſu, ſind ihm nicht weniger als 
drei Inſtruktoren beſtellt: der Großſekretär Lujunghſian, 
der Kanzler Jenſu und der Präſident des Zivildienſtes 
Litienli, wozu noch als „Aufſeher der kaiſerlichen Unter- 
weiſung“ der Präſident und Vizepräſident des Unterrichts- 
miniſteriums und der Kriegsminiſter kommen. Früh um 
ſechs Uhr ſetzt fid) das Erziehungsräderwerk bereits in Be- 
wegung. Nach dem feierlichen Lever begibt ſich die kleine 
Majeſtät zur Entbietung des Morgengrußes zur Tante und 
Kaiſerinwitwe, die übrigens durch ihr kinderliebes Weſen 
das Herz bes Adoptivſohnes febr bald gewonnen haben foll. 
Dann beginnen in peinlich abgezirkelter Stufenfolge und 
nur durch genau geregelte Mahlzeiten unterbrochen die 
Studien. Die konfutzeſche Tradition mit ihrer Hochſchätzung 
des Gelehrtentums als erſten und ſtärkſten Stütze des Staats 
will, daß der Erbe des Throns alle Untertanen durch Wiſſen 
und Weisheit überrage, und da eben dieſe Weisheit des 
Mandarinentums in das Zwangsjoch eines reaktionären 
Formalismus und öden Scholaſtizismus gefeſſelt iſt, ſo wird 
Puji damit gequält, Tauſende und Tauſende der kompli⸗ 
zierten chineſiſchen Schriftzeichen nachzumalen und ebenſoviel 
Tauſende von Sprüchen der klaſſiſchen Literatur mechaniſch 
auswendig zu lernen. Dazu muß die Hand des unglücklichen 
Kindes, kaum daß ſie den Pinſel führen kann, ſchon Akten 
und Todesurteile unterſchreiben. Zu Spiel und Erholung 
bleibt kaum Zeit übrig. 
Der Prinzregent Tſchun iſt als „Sühneprinz“ 
dem Weſten wohl bekannt geworden. Der Regent des Vier— 
hundertmillionenreichs gilt als ein aufgeklärter, wohl— 


meinender Mann von großer Arbeitsenergie und tief emp⸗ 
findender Herzensveranlagung: er hat der üblichen Viel⸗ 
weiberei nie Zugeſtändniſſe gemacht, hängt treu an ſeiner 
einzigen Frau und beſucht noch heute faſt täglich das ver⸗ 
ſchwiegene Haus im Park des ſüdlichen Lotusteiches, wo ſein 
geliebter unglücklicher Bruder Kwanghſü hinter vergoldeten 
Gittern einſamen Lebens langſam dahinſiechte. Ihm fehl: 
wohl nur eins: die rückſichtsloſe, unter Umſtänden auch vor 
brutalen Gewaltmaßregeln nicht zurückſcheuende Herrſcher⸗ 
kraft, wie ſie die männliche Tſehſi beſaß, und wie ſie 
gerade jetzt doppelt nötig wäre, wo durch die eigenartige 
Thronfolgekonjunktur die günſtigſten Bedingungen für die 
Entwicklung von Weiberintrigen und Weibernebenherrſchaft 
aus dem Giftboden von Eunuchen⸗ und Haremsweſen ge⸗ 
geben ſind. Denn gegenwärtig beanſpruchen nicht weniger 
als drei Frauen, und zwar alle nicht unberechtigterweiſe, 
die Geltung als Kaiſerinmutter: die Prinzregentengemahlin 
als leibliche Mutter des Kaiſers und die Frauen der beiden 
legten Kaifer Tungtſchih und Kwanghſü als Adoptivmütter. 
Hinter jeder dieſer Damen ſteht aber natürlich eine Partei 
von Prinzen und Mandſchufeudalen, die die erſte Violine 
ſpielen und die Anhänger der andern Parteien von den 
Staatsfuttertrögen fernhalten möchten Zwei Hauptlager 
ſtehen ſich vor allem gegenüber: das eine iſt das des Prinz⸗ 
regenten Tſchun, das andere das des Fürſten Ikuang, 
Prinzen von Tſching. Der Lebenslauf dieſes jetz 


75 Jahre alten Doyens des prinzlichen Korps ſtellte, wenn 
er von kundiger Hand geſchrieben würde, ſicherlich eine 


höchſt charakteriſtiſche und prickelnde Geſchichte des chineſt⸗ 


ſchen Hoflebens in den letzten Jahrzehnten dar. Er gilt als 
Lebemann erſten Ranges. In Peking erzählt man ſich noch 


heute gern die Geſchichte von der „bildſchönen Jungfrau der 


neunzehn Sommer“, die der ſchlaue Emporkömmling Tuan — 


dem älteſten Sohn Tſchings als Gaſtgabe verehrte, in die 


fid) der Vater alsbald ſterblich verliebte, und die von diefem 


ſelbſt entführt wurde, während der Geſchenkgeber als 
Schweigegeld mit der Würde eines Militärgouverneurs in 
Kanſuh, dem Exil für unbequeme Beamte, belohnt wurde. 
Von bem Jüſchih, dem Zenſorat, hat fid) der Fürſt ſchon die 
denkbar gröbſten Anklagen und Vorwürfe gefallen laſſen 
müſſen; noch im vorigen Jahr wurde er vom Vorſitzenden 
dieſes Amts Tſchiangtſchunlin mit unerhörtem Freimut als 
ein „falſcher, verräteriſcher Miniſter“ öffentlich gebrand: 
markt, „der den öffentlichen Dienſt mit einer Horde ebenſo 
unfähiger Männer aus fülle, wie er ſelbſt einer fei, und den 
Großen Rat nach Willkür und Laune lenke und gufammen: 
ſetze“. Während des Boreraufftandes galt er als dasjenige 
Mitglied des Hofes, das heimlich die Umtriebe der 
„Fremdenfreſſer“ am kräftigſten unterſtützte; als dann deren 
Zaubermittel verfagten, wußte er gewandt den Kopf au: 
der Schlinge zu ziehen, vermittelte geſchickt zwiſchen den 
Parteien und wird ſeitdem als der kluge Diplomat gefeitt! 
der den Staat in allergefährlichſter Lage gerettet habe. 
Unter Tſehſis Regierung hat er nacheinander die höchſten 
Amter bekleidet und war der einzige, der fih gegen di 
Autorität des großen Ilanſchikai ſiegreich behauptete. 
Heute ijt der Stern des greifen Staatsmanns, der mit den 
Tod der Kaiſerin untergehen zu follen ſchien, in neuem Ola 
aufgegangen. Er hat es verſtanden, mit Hilfe feiner 90° 
kamarilla dahin zu wirken, daß faſt alle wichtigſten Amter n 
der Provinz mit ſeinen Günſtlingen beſetzt wurden. So hat 
fih ein merkwürdiger Dualismus herausgebildet. 4 
Reichszentrum find die Schildhalter des Prinzregenten | 
der Oberhand, nach der Peripherie hin erſtreckt fih di 
Herrſchaftsſphäre der Getreuen Tſchings, während ir 


Staatsrat, dem der Fürſt von Ikuang perſönlich präſidier 
die Zunge der Parteiwage hin und her pendelt. Das ni 


außen hin ſichtbare Ergebnis dieſes Zwitterſyſtems aber 


der für das moderne China charakteriſtiſche Zickzack 
bei dem der Aufſtieg einſchneidender und energien 
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Reſormmaßregeln immer wieder die Senkungen offener | 


oder geheimer Oppofition feitens der Exekution hinab: | 


drücken. Zugleich aber bedeutet diefe Entwicklung, daß das 
Übergewicht der Mandſchus größer iſt als je. 

In der fröhlichen Maienzeit dieſes Jahres wurde Peking 
durch die Nachricht vom Tode des Obereunuchen und Ober: 
hofzeremonienmeiſters Lilienjing überraſcht. 
In Europa fand die Meldung natürlich kaum Beachtung, im 
Reich der Mitte erregte ſie deſto mehr Aufſehen, weil man 
eben hier beffer die Bedeutung der Rollen unverantwort: | 
licher Regiſſeure des höfiſchen und politiſchen Lebens zu 
würdigen weiß, mie fie die Inhaber folder Amter ſpielen. 
Dabei ijt gerade Lilienjing ein typiſches Beiſpiel der ſelt⸗ 
ſamen, echt orientaliſchen Lebensſitten, unter deren Ein⸗ 
flüffen ſolche Gewalthaber zu den Höhen der Macht auf: | 
fteigen. Er, der Sohn eines armen Schuhmachers, hielt vom 
goldenen Boden des Handwerks nicht viel, war vielmehr 
ahnungsvollen Gemüts der Überzeugung, daß ihm im kaiſer⸗ 
lichen Eunuchenkorps höhere Lebenserfolge bei geringerer 
Anſtrengung winkten. Tatſächlich war ihm das Glück hold. 
Er wurde bald der Liebling ſeines Chefs Antſchai und ſtieg 
ſchnell vom Eleven zu höheren Graden auf. Als 1869 der 
Meiſter auf einem Raubzug gegen die Pfefferſäcke Shan- 
tungs zur Füllung feines und des kaiſerlichen Geldbeutels 
ermordet wurde, erſchien er Tſehſi als der paſſendſte Erſatz 
für den Gefallenen: ſeine ſchöne Geſtalt, ſein bezauberndes 
Lächeln, ſein galantes Weſen, ſein nie verſagender Witz, das 
genügte auch bei einer Frau von dem eiſernen Charakter der 
Kaiſerin, um weich zu werden und den einſtigen Schuſter— 
buben in die Ehren eines Zeremonienmeiſters, erſten Palaſt— 
beamten und Vertrauten einzuſetzen. Jetzt brach Lilien- 
jings Glanzzeit an. Mit einer auf die Pfade [pieBbiirger- 
licher Tugend verächtlich herabſehenden Genialität wußte er 
den Mechanismus der Beamtenernennung ſo einzuſtellen 
und zu regulieren, daß er in allen Teilen dem Druck ſeiner | 
Hände fügſam gehorchte. Bald wurde keine Stelle mehr be- 
lebt, deren Anwärter nicht zuvor auf Lilienjings Goldwage 
einer Brüfung ihrer Befähigung unterzogen worden wären. 
Selbſt bie Tributgeſandtſchaften, deren Karawanen fern von 
der Mongolei, von Turkeſtan, Tibet und Bhutan zur Reichs— 
hauptſtadt zogen, machten zuvor vor des Obereunuchen Tür 
halt, um einige ihrer Schätze abzuladen. Das Geſchäft 
blühte. Nach zwölfjährigem Dienſt wurde ſein Vermögen 
bereits auf hundert Millionen Tael geſchätzt; er teilte ſich 
ein halbes Jahrhundert lang mit dem Prinzen Tſching in die | 
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Ehre, das Urbild und die Hauptquelle der offiziellen 
Korruption zu ſein. Anderſeits bewährte ſich doch 
auch wieder an Lilienjing die alte Erfahrung, daß es 
dem Charakter ſolcher ſchlimmen Geſellen nicht an einer fitt- 
lichen Folie fehlt. Seiner Herrin war er treu und anhäng— 
lich wie ein Hund, ein geſchickter, wachſamer, niemals er- 
müdender Helfer und Ratgeber, deſſen mächtige Hand in 
allen Teilen der Verwaltung und Finanzwirtſchaft, ja ſelbſt 
der höheren diplomatiſchen Staatsgeſchäfte zu ſpüren war 
und immer ſo wirkte, daß neben dem eigenen Vorteil die 
Intereſſen Tſehſis an erfter Stelle ſtanden. Ob freilich feine 
Ratſchläge der Kaiſerin wirklich zum beſten dienten, mag 


dahingeſtellt bleiben. Bei dem blutigen Drama der Nacht 
vom 20. September 1898, in der die Führer der Fortichritts- 
partei, fomeit fie nicht rechtzeitig entfliehen konnten, ver- 
haftet wurden, um ſpäter unter des Henkers Schwert zu 
fallen, war er einer der Hauptakteure. Nicht ſo leichten 
Spiels wurde er mit einer andern Partei fertig, die ihm 
als Schrittmacherin modernen Geiſtes und Feindin der 
Palaſtmißwirtſchaft verhaßt war: mit den Fremdmächten. 
Abergläubiſch wie er war, vertraute er feſt auf die Zauber— 
fünfte der Boxer und wurde nicht müde, Tſehſi zum ftand- 
haften Ausharren gegen bie Belagerungstruppen der Ber: 
bündeten zu ermahnen. Schließlich aber entging auch er 
nur mit Müh und Not dem Schickſal, perſönlich in die Hände 
der „fremden Teufel“ zu fallen. Dafür mußte er bei der 
überſtürzten Flucht des Hofes nach Tſian alle ſeine Schätze 


zurücklaſſen, deren Verſteck den Franzoſen verraten und die 


von dieſen natürlich mit Freuden ausgeplündert wurden. 
Zwar wußte er für den Verluſt ſchnell durch noch ſcham— 
loſere Erpreſſungen und Raubzüge Erſatz zu ſchaffen. Aber 
dennoch trat ſein Glücksſtern jetzt, nach der ſchmählichen 
Kataſtrophe, allmählich in das Zeichen abnehmenden Lichts, 
und der Tod Tſehſis bedeutete auch das Ende ſeiner Sieges— 
laufbahn, nicht aber des Wirkens ſeines Geiſtes. Sofort 
trat ein gelehriger Schüler fein Erbe an: Tſchang— 
jüanfu, deſſen Name in der Hauptſtadt bereits ſprich— 
wörtlich für grenzenloſe Habſucht und frechſte Anmaßung 
geworden iſt, der in dem jetzigen Parteienwirrwarr den 
fruchtbarſten Boden für die Entwicklung feines raffinierten, 
allſeits gefürchteten Intrigenſpiels gefunden und es, wie 
jhon geſehen wurde, fogar verftanden hat, als Hofmeiſter 
des Thronerben auf deſſen Erziehung den maßgebenden Ein— 
fluß zu gewinnen. 

In all dieſen Zuſtänden ſcheint ein Krankheitsherd ge— 
bildet zu fein, der die Gefundung des chineſiſchen Staats- 
weſens nach den Plänen begeiſterter Reformatoren und 
namentlich die Löſung des wichtigen Problems, die Gegen— 
ſätze zwiſchen Mandſchus und Chineſentum auszugleichen 
und in aufrichtigen Herzenszuneigungen Kaiſertum und 
Volk zu verbinden, aufs äußerſte erſchwert, wenn nicht un— 
möglich macht. Und doch, ſo mißlich und gefährlich zweifel— 
los das Palaſtunweſen iſt, kann es doch glücklicherweiſe 
nicht mit den Verhältniſſen auf eine Stufe geſetzt werden, 
die in den abendländiſchen Revolutionszeiten an romaniſchen 
Höfen herrſchten und zu furchtbaren Exploſionen des Volks— 
unwillens führten. Denn dort waren es die Herrſcher ſelbſt, 
die verblendet, im Bund mit reaktionären feudalen Partei— 
gängern, jedem Fortſchritt ſich hartnäckig widerſetzten. Im 
fernen Oſten ſind es umgekehrt die regierenden Mandſchus, 
die energiſch, umſichtig und beharrlich die Bauſteine zum 
verjüngten, neuchineſiſchen Staatsweſen der Zukunft 
ſammeln. Trotz vielen Verirrungen und Sturmſchäden ſetzt 
daher das Staatsſchiff ſeine Fahrt, feſt auf den einmal an— 
genommenen Reformkurs gerichtet, fort, und man darf 
hoffen, daß der Druck der ſo allmählich immer mächtiger 
und freier werdenden, neugeſtaltenden und ſchöpferiſchen 
Kräfte auch bie ehernen Tore der Verbotenen Stadt ſchließ— 


lich ſprengen wird. 


Die Dresdener Hygieneausſtellung. 


Von Profeſſor Dr. Emmerich. — Mit Originalzeichnungen von Fritz Gehrke. 


Geſetzgebung“, ſagte der Miniſterpräſident Israeli auf 
einem Meeting in Mancheſter, indem er gleichzeitig die 
Verbeſſerung des Geſundheitzuſtandes des Volkes als die 
vornehmſte ſoziale Aufgabe des Staatsmannes und Poli⸗ 
titers bezeichnete. Was kann nun geeigneter fein zur 


„Sanitäre Belehrung iſt noch wichtiger als ſanitäre | 
| 


bioje Welthygieneausſtellung wie die Dresdener, die 
ben Fachmännern und Ärzten und den großen Maſſen 
des Volkes in kurzer Zeit einen Überblick gibt über das, 


was die Kulturmenſchheit auf dieſem Gebiet geleiſtet hat 
— die ganze Kulturmenſchheit; denn nicht bloß ein Ge- 
ſamtbild der modernen Hygiene ſoll in der Dresdener 


geſundheitlichen Belehrung des Volkes als eine fo gran: Ausſtellung gegeben, ſondern zum erſtenmal der Verſuch 
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gemacht werden, die hygieniſchen bzw. unhygieniſchen weiſe und in Maffen zuftrömen. Diefer etwa 6000 Quadrat: 
Momente in der geſamten Kulturentwickelung der Menſch- meter bedeckende Palaſt, den unſere Abbildung zeigt, 
heit in Bild, Plaſtik oder Modell zur Darſtellung trägt in goldenen Lettern die Aufſchrift „Der Menſch“. 
zu bringen. Heute kann man fagen, daß es Durch wiſſenſchaftlich und techniſch vollendete Pra: 
dem Schöpfer des großen Werkes Herrn Ge— parate wird hier die Beſchaffenheit des menſchlichen 


heimen Kommerzienrat 
K. A. Lingner in der 
Tat gelungen iſt, „ein 
abgeſchloſſenes Weltbild 
der Hygiene der Menſch⸗ 
heit vorzuführen“. Nur 
einem ſo friſchen und 
lebensvollen Manne, mit 
dem beiſpielloſen Organi⸗ 
ſationstalent, der fcharf: 
ſinnigen Kombinations⸗ 
gabe, und man darf 
wohl ſagen, nur dem 
Genie Lingners war es 
möglich, in ſo kurzer Zeit 
ſo Hervorragendes und 
Vollendetes zu ſchaffen. 

So mögen in heißen 
Junitagen die Gläubi⸗ 


Populäre Halle „Der Menſch“. 


Körpers und aller ſeiner 
Gewebe in allgemein ver⸗ 
ſtändlicher und origineller 
Weiſe demonſtriert. Über 
die Lebensfunktionen und 
die Einwirkungen von 
Licht, Luft uſw. auf den 
Körper wird der Beſucher 
durch automatiſch ſich 
vollziehende Experimente 
ſpielend unterrichtet. Es 
genügt, um nur ein Bei⸗ 
ſpiel zu erwähnen, ein 
Fingerdruck auf einen 
Knopf, um jedermann 
ſofort zu zeigen, welche 
Kraft er aufwenden muß, 
um den gleichen Drut 
auszuüben, mit dem 


gen im Ihram bei Mekka die Luftmaſſe auf jeden 
zuſammenfluten wie heute an einem warmen Sommer: Quadratzentimeter der Erdoberfläche oder irgendeine; 
tage bie Ausſtellungsbeſucher in Dresden. Das Völker- Gegenſtandes drückt. Aber das iſt noch lange nicht alles: 

RD Der Palaſt „Der Menſch“ ift eine grandioſe Lehrſtätte der 
0 populären Hygiene, in der jeder ohne weitere Anleitung 
erlernen kann, wie er fid) geſund und leiſtungsfähig er: 
hält, ferner welche Krankheiten und Gefahren ihm täglich 


Transportbabren für Verwundete. Eintufiger Schlitten. 
gemiſch in Dresden ift noch moſaikartiger als in Mekka, drohen, und wie er fie verhüten kann. Der Nährwert ber 
ba aus ihm faft alle Sprachen der Welt beraustónen, und | Nahrungsmittel, ihre Ausnützung und noch viel mehr 
da es auch aus Vertretern fremder Völker beſteht, die ihre | wird in leichtverſtändlicher Weiſe erläutert. Dieſer 
nationalen Sitten und Gebräuche vorführen und ſich zum T Palaſt, ſozuſagen das Herz ber Ausftellung, ift 


Teil ſogar mit ihren heimatlichen Hütten (äthiopiſches Dorf ; das beſondere Wert und Eigentum Lingners, es 
ujm.) angefiedelt haben. In einem herrlich kühlen Part, 


dem Königlichen Großen Garten, erheben ſich weiß— 
ſchimmernde, palaſtähnliche Bauten, wohl hundert 


an der Zahl, 
deren grüne 
Dächer mit dem 
dunkeln Laub⸗ 
werk hundert⸗ 


wird nicht zerriſſen, es bleibt dauernd der 


Volksbelehrung geweiht. Es war ein glück 
licher Gedanke ber Ausſtellung, der moder: 


nen Hygiene 
eine Hiſtoriſche 
Abteilung vor 
anzuſtellen, die 
den fogenann: 


jähriger Bäu⸗ ten Gteinpalal 
me harmoniſch füll, und ei 
verſchmelzen. erzählt wird 

Ein ſchon wie es api 
durch die Wucht war und wur 
der architek⸗ de, während 
toniſchen Kon⸗ * 1 
ſtruktion impo⸗ wie es if, 
nierender ſäu⸗ | Der id 
lengetragener reiche Run s 
Kuppelbau ift gang durch der 
es, dem Die PR 
Wogen der Be: Raum 
ſucher vorzugs⸗ uns, wie de 


Sera 


— 


des alten Orients (Babylonier, Juden, Ägypter 
ujw.) und die der Griechen und Römer 
müſſen jeden, der fie zum erſten— 
mal durch Augenſchein 
kennen lernt, in 


Waggondesinfektion. 


Staunen ſetzen, ſo z. B. bei den Juden die Behandlung 
der Nahrungſtoffe, die vorgeſchriebenen Waſchungen und 
Bäder, die Regelung des Geſchlechtsnerkehrs, die ganze 
Lagerhygiene, die Beſtattungsart der Toten und der regel— 
mäßige Ruhetag der Sabbats. Voll Bewunderung be— 
trachten wir das zwiſchen altehrwürdigen Thorarollen 
aufgeſtellte Bild des größten Hygienikers, des Moſes von 
Michelangelo. Die Größe ſeines Genius zeigt ſich im 
kleinen wie im großen. So hat er z. B. ſchon gewußt, 
daß die Infektion großer Schlachttierteile auf dem Blut— 
gefäßweg vor ſich geht, was die Bakteriologen erſt vor 
kurzem aufs neue entdeckt haben. Er gab deshalb die 
Vorſchrift, daß man aus Fleiſch, das dem Verderben 
nahe iſt, die großen Blutgefäße herausſchneiden ſolle, um 
es länger zu erhalten. 
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Menih in Felsniſchen, fpäter in Höhlen unb Wohngruben 
bis in bie fpäte Bronzezeit gebauft hat. — Die Hygiene 


Vergnügungspark. 
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Die heute noch in Anwendung befindliche alte jüdiſche 
Hygiene leitet uns nicht unpaſſend zu der bedeutendſten 
Abteilung der Ausſtellung, zu der modernen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hygiene, die ebenfalls teilweiſe im Stein⸗ 
palaſt untergebracht iſt, hinüber. Was hier geleiſtet 
iſt, wird man zu bemeſſen vermögen, wenn man 
hört, daß die ſämtlichen hygieniſchen Inſtitute 
Deutſchlands und dazu noch viele andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſtalten ihr möglichſtes getan haben, 
um die „Wiffenfchaftliche Abteilung“ zu beſchicken. 
Der erſte Saal (Nr. 5) enthält Zeichnungen, Prä⸗ 
parate und Kulturen uſw. zur Veranſchaulichung 
der Entſtehung der auf den Menſchen über⸗ 
tragbaren Tierkrankheiten: des Milzbrandes, 
des Rotzes, der Tuberkuloſe, der Aktinomykoſe, 
der Tollwut uſw. Im Saal 4 wird durch 
eine ſehr reiche Sammlung von Präparaten, 
Mikrophotogrammen uſw. der derzeitige 
Stand der Lehre von den bösartigen Ge- 
ſchwülſten vorgeführt. — Die wichtigſte Gruppe für den 
Batteriologen und Hygieniker ift die der „Infektionskrank— 

heiten des Menſchen“. Wenn ſie auch dem 

N [3 Fachmann faum etwas Neues bietet, fo ijt 

E ſie doch ſicherlich für viele von großem 

D Intereſſe. Manchen Dingen bat man zu 
| viel, andern febr wichtigen gar feinen Raum 

À gewährt; fo find viele Sera, darunter aud) 
gewiſſe Cholera- und Peſtſera, obgleich ſie 
ſich als ganz nutzlos erwieſen haben, wieder— 
holt, ja fünf- oder ſechs— 
mal ausgeſtellt, während 
/ zum Beiſpiel die bei 
-S Diphtherie und anderen 
| ſchweren Infektionskrank— 


retry 


| heiten jo ſegensreich wirkende Pyoryanaſe 
| gar feine Beachtung gefunden hat. 
Was Speziell die fo belangreichen 
Gruppen Typhus und Cholera anlangt, 
ſo wären ſie nur dann „als lückenlos“ 
zu bezeichnen, wenn der Standpunkt der 
Berliner Schule in der Frage der Ati— 
ologie dieſer 
Krankheiten 
nicht bloß der 
offiziell be⸗ 
günſtigte, 
ſondern auch 
der einzig 
in Betracht 
kommende 
und wirklich 
richtige wäre. 
Da es ſich 
aber keines⸗ 
wegs ſo ver⸗ 
hält, ſo iſt es 
ſehr bedau⸗ 
erlich, daß 
^ man auch 
nicht ein ein: 
ziges Objekt 
zur Demon: 
ſtration der 
Pettenkofer⸗ 
ſchen loka⸗ 
liſtiſchen Ty⸗ 
phus- und Choleralehre zugelaſſen hat. Mit großem 
Geſchick und in eleganter Durchführung iſt die Abteilung 
Immunität und Schutzimpfung zuſammengeſtellt. Einzig 
in ihrer Art iſt die Gruppe Tropenhygiene; denn das, 
was man hier ſieht, iſt in gleicher Vollſtändigkeit nirgends 
wiederzufinden. Nur der japaniſche Pavillon, deſſen großer 
wiſſenſchaſtlicher und wirtſchaftlicher Wert gleich hier hervor⸗ 
gehoben werden ſoll, enthält ähnliches Material, das die 
aus den deutſchen Kolonien ſtammenden Präparate zu er— 
gänzen und zu vervollſtändigen geeignet iſt. Auch der Hy⸗ 
gieniker wird die nicht leicht zu erhaltenden Präparate zur 
Veranſchaulichung der durch Spirochaeten, Leiſhmania und 
Piroplasmen hervorgerufenen und durch Stechinſekten über⸗ 
tragenen Tropenkrankheiten mit größtem Intereſſe verwerten. 
Im linken Flügel des Steinpalaſtes iſt außer der 45 Räume 
füllenden hiſtoriſchen auch noch die 
ſo lehrreiche Ethnographiſche Ab⸗ 
teilung untergebracht. Der rechte 
Flügel des Steinpalaſtes enthält 
außer den ſchon genannten Grup- 
pen noch die Statiſtik, die ſo außer⸗ 
ordentlich wichtigen Ausſtellungs⸗ 
objekte zur Demonſtration der 
Geſchlechtskrankheiten und ihrer 
Verhütung. Dann folgt in Halle 10 
die Deutſche Arbeiterverſicherung in 
ihren Zuſammenhängen mit der 
Hygiene und Volkswohlfahrt, für 
die die Arbeiterverſicherung ſich in 
Deutſchland zu einem Grund- und 
Eckpfeiler entwickelt hat. Die Chemie, | 
die wiſſenſchaftlichen Inſtrumente PI 
und die Kosmetik füllen Halle 11. 4 s 
Die Bäder, Kurorte und die Me- 
teorologie und die Hygiene der Quft 
und des Lichtes, das Höhenklima, 
ſowie der Gehalt der Luft aller 


Cbineſiſcher Pavillon 


großen Städte Deutſchlands an Sanatogen - Tempelchen. 
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Rauch, Ruß und Mikroorganismen ſind in Halle 13 zu 
finden. Eine weitere Anzahl von Hallen umfaßt die 
Gebiete Jugendfürſorge, Beruf und Arbeit, Arbeiterſchutz 
und Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen. 

Schon im Jahre 1874 hat Pettenkofer darauf hin⸗ 
gewieſen, daß viele engliſche Städte durch die Einführung 
von Waſſerleitung und Kanaliſation die Sterblichkeit von 
etwa 33 vom Tauſend auf 22 vom Tauſend (London) 
herabgedrückt haben, und er hat berechnet, daß, wenn man 
München ſo geſund wie London machen würde, daſelbſt 
jährlich 1870 Menſchen weniger ſterben, 63,580 weniger 
Krankheitsfälle vorkommen, 1,271,600 Verpflegstage er- 
ſpart werden würden, was 
zu 5 v. H. einem fa: ery 
pitalsmerte von iiber Orn 
42 Millionen Mart 7 LA 
Be Wenn JE 
man die Sum- ee pa 
men beachtet, 7. AAN | 
die Den Stadt: 

bewohnern 

durch die Sa⸗ 
nitätswerke 
zugute kom⸗ 
men, dann 
wird man die 
Bedeutung 
der Abteilun⸗ 
gen innerhalb 
der Ausſtel⸗ 
lung zu wür⸗ 
digen wiſſen, 
die den Städ⸗ 
tebau, die 
Städtereini⸗ 

gung, Hauss, Palmölbereitung. 
Wohnungs⸗ (Plaſtiſche Gruppe.) 
und Klein⸗ ki 
wohnungsbauten uii. betreffen. Dieſe Abteilungen 
find gegenwärtig von bejonderem Wert für Die 
Behörden kleinerer Städte und Ortſchaften, die 

allmählich auch an die Ausführung von Kanali⸗ 

ſation oder an die biologiſche Reinigung und 

Verwertung der Abwäſſer ſowie die Waſſerverſorgung 
herangehen. Muſtergültiges iſt in der Gruppe Ventilation 
und Heizung geleiſtet. 

Die Gruppe Waſſer iſt reichlich, die Gruppe Boden ift 
ſpärlich beſchickt. Ganz hervor: 
ragende Reſultate wiſſenſchaftlicher 
Unterſuchungen über Kleidung ſo— 
wie über die Lichtdurchläſſigkeit 
von menſchlicher Haut und Körper: 
gewebe liegen aus dem Hygienik 
ſchen Inſtitut Leipzig und von der 
Techniſchen Hochſchule Dresden in 

Halle 55 („Kleidung und für 

perpflege“) vor. Auch alle 
übrigen Abteilungen, wie 
Nahrungsmittel, Mild: 
und Fleiſchverſor⸗ 
gung, Verkehrs⸗ 
hygiene, Rettungs⸗ 
weſen, Armee⸗, Na: 
rine: und Kolonial 
hygiene, ſowie die 
Pavillons ber frem: 
den Nationen (Bra: 
filien, China, Eng: 
land, Frankreich, 
Japan, Oſterreich, 


rund 
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Stalien, Rußland, Schweiz, Spanien, Ungarn) bringen 
eine Fülle hervorragender Ausſtellungsobjekte. 

Aber nicht bloß auf die Geſundheit und das Erſtarken 
der gegenwärtigen Generation iſt der Blick und die Sorge 
der Hygieniker gerichtet — weitſchauende Forſcher haben 
durch die Gründung der Erblichkeitsforſchung und der 
Raſſenhygiene die körperliche und geiſtige Geſundheit und 
Leiſtungsfähigkeit künftiger Generationen ins Auge gefaßt. 
Max v. Gruber und E. Rüdin führen diefe bereits üppig 
entwickelte jüngſte Tochter der Hygiene auf der Dresdener 
Ausſtellung zum erſtenmal in die Offentlichkeit. Die | 
ungeheure Bedeutung der Vererbung für Gedeihen und 


Verfall der Völker, die Notwendigkeit einer vernünftigen 
Zuchtwahl und der Raſſenhygiene, das heißt der Hygiene 
der lebendigen Vererbungſubſtanz, des „Keimplasmas“, 
ſoll den weiteſten Kreiſen durch die Ausſtellung zum Be— 
wußtſein gebracht werden. 

Die in großzügiger Weiſe durchgeführte Hygieneaus— 
ſtellung hat ein erdrückendes, außerordentlich wertvolles 
Material angehäuft. Sie darf als eine kulturelle Tat 
charakteriſiert werden, deren Wert vor allem in der Be— 
lehrung großer Volksmaſſen beſteht und damit zugleich 
in der Förderung der öffentlichen Geſundheitspflege in 


Stadt und Land. 


Tunnelbau. 


Plauderei von Hans Dominik. 


Als vor wenigen Monaten die letzte trennende Wand 
im Lötſchberg⸗Tunnel durchſchlagen wurde, als damit die 
Durchbohrung des Lötfchbergmaffios in einer Länge von 
beinah zwei geographiſchen Meilen definitiv wurde, hat 
man dies techniſche Ereignis gebührendermaßen gefeiert. 

Unter den Wagen eines Feſtzuges, der anläßlich des 
Tunneſdurchſchlages veranſtaltet wurde, erregte mit Fug 
und Recht ein Gefährt ganz beſonderes Aufſehen: Es trug, 
mit Bändern und Blumen reich geſchmückt, vier jener Ge- 
ſteinsbohrmaſchinen, die den Tunnelbau ſo ſchnell und ſo 
erfolgreich zu einem glücklichen Ende gebracht haben. 

In unſeren Tagen hat die Technik des Tunnelbaues 
ausgezeichnetes Neuland erobert. Wenn wir heute von 
einem Tunnel im allgemeinen reden, jo denkt man zu aller⸗ 
erſt wohl an jene viele hundert Kilometer langen Bauten, 
die im Laufe der letzten zwanzig Jahre für den Untergrund- 
verkehr der Großſtädte entſtanden ſind. Man denkt an 
die kühnen Flußunterführungen in Neuyork und Paris 
oder an die Maulwurfsarbeiten in London und erinnert ſich 
der rieſenhaften Fortſchritte, welche die Tunnelbautechnik 
hier mit Hilfe des Druckſchildes und des Caiſſon ge⸗ 
macht hat. 

Wenn dann aber die Rede auf den eigentlichen Gebirgs- 
tunnel kommt, ſo iſt man wohl geneigt, den für etwas Alt⸗ 
vertrautes und Harmloſes zu halten. Man erinnert fid) an 
den Bau des Gotthard⸗Tunnels, der vor vierzig Jahren in 
Angriff genommmen wurde, zu einer Zeit alſo, da die 
elektriſche Kraftübertragung noch in den Kinderſchuhen 
ſteckte, und glaubt, hier alten Beſitzſtand der Technik vor fid) 
zu haben. 

Doch dieſe Anſchauung iſt nicht zutreffend. Auch auf 
dem Gebiete des Gebirgstunnels hat es große Fortſchritte 
gegeben. Auf den Bau des Gotthard⸗Tunnels folgte der⸗ 
jenige des Tunnels durch ben Mont Cenis, der durch den 
Simplon und nun endlich der durch den Lötſchberg. Und 
bei jedem Bau wurden die Methoden verbeffert, wurden 
neue techniſche Hilfsmittel herangezogen. 

Beim Gotthard⸗Tunnel war man recht zufrieden, wenn 
man im Laufe eines vierundzwanzigſtündigen Arbeitstages 
in einem Stollen 2,5 Meter vordrang. Im Lötſchbergtunnel 
wurde in der gleichen Zeit eine Strecke von zehn Metern be⸗ 
wältigt. Die Leiſtung hat alſo eine Vervierfachung er⸗ 
fahren, und dieſe verdanken wir in erſter Linie den neuen 
ſtark verbeſſerten Bohrmaſchinen. 

Es iſt vielleicht nicht unintereſſant, einen Blick auf 
frühere Arbeitsmethoden zu werfen. In dem ſächſiſchen 
Schloß Stolpen befindet ſich auf dem Schloßhof ein Brun⸗ 
nen, der achtzig Meter tief in den maſſiven Baſaltfels 
hinunterreicht. Dieſer Brunnen wurde im Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderts begonnen, und man hat rund 
dreißig Jahre daran gearbeitet. Ohne Sprengmittel und 
ohne Maſchinen, nur mit Hämmern, Meißeln und Brech⸗ 
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ſtangen. Aber der Widerſtand des harten Baſaltſteines war 
ſo ſtark, daß man in mancher Woche nur um wenige Zenti— 
meter in die Tiefe vorwärts drang. 

Die Neuzeit beſcherte uns die briſanten Sprengſtoffe, das 
Dynamit und ſeine zahlreichen Abarten, wie Roburit, 
Damenit und andere Sprengmittel. Damit war die Mög— 
lichkeit gegeben, dem harten Geſtein ganz anders zu Leibe 
zu gehen. Dieſe Sprengladungen entwickelten im Augen— 
blick der Exploſion Kräfte, die millionenmal ſo ſtark waren 
als die Schläge der ſchwerſten Hämmer oder die Drucke der 
kräftigſten Brechſtangen. 

Aber es iſt unbedingt notwendig, die Sprengſtoffe richtig 
in den Felſen hineinzubringen. Das Dynamit hat gewiß 
eine enorme Kraft. Legen wir beiſpielsweiſe eine Dynamit- 
patrone auf eine gewöhnliche gepflaſterte Straße und 
bringen ſie zur Exploſion, ſo ſchlägt ſie ein gehöriges Loch 
in die Straßenfläche. Aber dieſe Kraft verſagt gegenüber 
dem natürlichen Felsmaſſiv. Um einen Weg durch Porphyr, 
Granit und Baſalt zu bahnen, muß der Sprengſtoff tief in 
den Felſen eingeführt werden. Nur dann entfaltet er die 
allerſtärkſte Kraftentwicklung. 

Und ſomit wurde es notwendig, gute Bohrapparate zu 
finden. Im mürben Geſtein des Kohlenbergwerks genügen 
heute noch gewöhnlich Handbohrer und Hammer. Da ſteht 
der Häuer, hält in der einen Hand die Bohrſtange, führt mit 
der andern den kräftigen Bergmannshammer, ſchlägt auf 
die Stange, dreht ſie dann ein wenig, ſchlägt dann wieder 
und dringt ſo drehend und ſchlagend im Geſtein vorwärts, 
nimmt allmählich immer längere Bohrer, bis endlich ein 
Bohrloch von etwa anderthalb Meter in der Tiefe und zwei 
Zoll in der Weite entſtanden iſt. 

Aber dieſe Handmethode verſagt, fobald wir in das 
harte Urgeſtein des Tunnelbaues gelangen. Hier ſind 
Maſchinen von ſehr viel größerer Leiſtungsfähigkeit not- 
wendig, und die Technik hat ſie von Jahr zu Jahr in immer 
neuer und immer beſſerer Geſtalt geſchaffen. 

Grundſätzlich können wir zwei Typen unterſcheiden, näm⸗ 
lich die Drehbohrmaſchinen und die Stoßbohrmaſchinen. 
Drehbohrmaſchinen kamen zuletzt beim Bau des Simplon- 
tunnels zur Anwendung. Man war dort im Laufe der Ar⸗ 
beiten ſelber zu einem verbeſſerten Typ von hydrauliſch be⸗ 
triebenen Maſchinen gekommen, die recht gute Ar⸗ 
beit taten. 

Betrachten wir dieſe Maſchinen in ihrer Wirkung. Der 
Bohrer ſelbſt hatte die Form eines Hohlrohres aus ſehr 
zähem und feſtem Stahl. An der Vorderſeite war dies 
Rohr mit einem Ring oder einer Krone kleiner ſchwarzer 
Diamanten beſetzt. Der Bohrer griff den harten Felſen alſo 
nicht mit irgendeiner ſtählernen Schneidefläche, ſondern mit 
einem noch härteren Geſtein, mit dem Diamanten, an. Und 
nun arbeitete die hydrauliſche, b. h. mit Druckwaſſer be- 
triebene Bohrmaſchine folgendermaßen: Ein hydrauliſcher 
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Preßkolben ſtemmte das Stahlrohr mit der diamantenen 
Bohrkrone unter einem gleichmäßigen Druck von mehreren 
hundert Kilogramm gegen die Felswand. Ein kleiner Preß⸗ 
waſſermotor ſetzte ferner das Bohrrohr in eine gleichmäßige 
Umdrehung. Schließlich trat überſchüſſiges Druckwaſſer in 
das Innere des Bohrrohres und berieſelte beſtändig die 
Stelle, wo die Diamanten auf dem Felſen entlangſchliffen. 

Die Wirkung dieſer hydrauliſchen Diamant⸗Drehbohr⸗ 
maſchine läßt ſich danach ziemlich klar erſehen. Die Krone 
ſchliff unter langſamem ſtetigem Vordringen des Rohres 
eine ringförmige Vertiefung in den Felſen. Während alſo 
das Rohr immer weiter in die Felswand eindrang, blieb 
im Rohrinnern ein Steinzylinder ſtehen, der die lichte Weite 
des Rohres ziemlich genau ausfüllte, und den man beim 
Auswechſeln der verſchieden langen Bohrer leicht fortbrechen 
konnte. So drangen dieſe Diamantbohrer in der Stunde 
rund einen halben Meter in das Geſtein vor. Man konnte 
damit rechnen, daß in etwa vier Stunden eine Maſchine 
ein zwei Meter tiefes Bohrloch geſchafft hatte. Und es 
arbeiteten an der Endwand des Stollens gleichzeitig acht 
bis zwölf Maſchinen. Waren die Löcher vollendet, ſo 
wurden die Maſchinen zurückgezogen, die Dynamitpatronen 
in die Löcher gebracht, und die Sprengung konnte erfolgen. 
Dann mußte das abgeſprengte Geſtein fortgeſchafft werden, 
die Maſchinen wurden wieder aufgeſtellt, und die Bohr⸗ 
kampagne begann von neuem. Die Arbeit ging natürlich 
Tag und Nacht mit wechſelnden Mannſchaften, und man kam 
in vierundzwanzig Stunden etwa acht Meter vorwärts. 
Einen Brunnen alſo von achtzig Meter in der Tiefe, an dem 
unſere Vorfahren ein Menſchenalter bauten, hätte man mit 
der Technik des Simplontunnels ſchon in zehn Tagen her— 
ſtellen können. 

Aber ſchon der nächſte Tunnelbau, eben jener Lötſchberg— 
tunnel, brachte weitere ſehr bedeutende Fortſchritte. 

Die Simplonbohrmaſchinen waren ſchon bis zur Grenze 
belaftet worden. Man durfte ihnen nicht mehr Druck geben, 
wenn man die arbeitenden Diamanten nicht zu Pulver zer- 
drücken wollte. Und ſo entſchloß man ſich, beim Lötſchberg— 
tunnel einen anderen Maſchinentyp, die Stoßbohrmaſchine, 
heranzuziehen und weiter auszubilden. Ihr Bohrer war 


eine ſchwere, maſſive Stahlſtange, die am Bohrende in eine 
breite, meißelartige Schneide auslief. Und doch war der 
zähe Stahl derartig gehärtet, daß er den Kampf gegen den 
harten Felſen eine ganze Zeit hindurch aushalten konnte, 
ohne ſelber ſtumpf zu werden. 

Und dann trat als Betriebstraft an die Stelle des Drut: 
waſſers die Druckluft. Ein kräftiger Druckluftmotor ſchleu⸗ 
derte dieſe ſchwere Bohrſtange wohl dreihundertmal in der 
Minute gegen den Fels, zog ſie zurück, ſchleuderte ſie von 
neuem und drehte den Bohrer bei jedem Stoß ein wenig 
um feine Längsachſe, fo daß immer neue Felsteile von der 
Schneide getroffen wurden. 

Die älteren hydrauliſchen Maſchinen arbeiteten ſtill⸗ 
ſchweigend. Nur das leiſe Knirſchen der Diamantkrone auf 
dem Fels war hörbar. Jene Maſchinen arbeiteten mit einer 
gewiſſen ſtillen Verbiſſenheit. 

Die neueren Stoßbohrmaſchinen verrichteten ihr Werk 
unter einem hölliſchen Getöſe. Gewiſſermaßen heulend vor 
Wut und Entrüſtung, ſchleuderten fie bie ſchwere Bohrjtange 
im unermüdlichen Höllentanz krachend und donnernd gegen 
den Felſen und zerſchlugen ihn zu Staub, wo die ſtählerne 
Schneide hintraf. Irgendeine Verſtändigung durch das ge⸗ 
ſprochene Wort war in der Nähe dieſer Maſchinen unmög⸗ 
lich. Aber dafür taten ſie auch gute Arbeit. Etwa einen 
Meter tief drangen ſie in der Stunde in das harte Urgeſtein 
ein. Und immer gewaltiger wurden die bewegten Maſſen 
und die lebendigen Kräfte dieſer Maſchinen im Laufe des 
Tunnelbaues. Man kam ſchließlich dahin, in jedem Stollen 
im Laufe von vierundzwanzig Stunden rund fünfzehn 
Meter vorzudringen. Die Leiſtung des Simplontunnels 
wurde damit verdoppelt, der Lötſchbergtunnel wurde 
ſchneller und ſicherer zu Ende geführt als irgendein Bau⸗ 
werk vor ihm. 

Die maſchinellen Verbeſſerungen dieſes gewaltigen Bau⸗ 
unternehmens werden ſicherlich ſpäteren Bauten zugute 
kommen. Denn die Wirtſchaſtlichkeit, der unvermeidlide 
Koſtenaufwand, alle dieſe ſo wichtigen Faktoren hängen von 
der Leiſtung der Bohrmaſchine ab. Eine leiſtungsfähige 
Maſchine bedeutet große Erſparniſſe, nicht nur an Zeit, fon: 
dern . an Geld. 


Die Burg kinder. 


(Schluß) 


Die guten Gedanken, die die Männer tauſchten, wurden 
zu Taten. Klug und ſparſam hatte der Alte von der 
Burg die Bewirtſchaftung geführt, und die Arbeit von 
zwanzig Jahren hatte Weingüter und Felder ſchuldenfrei 
gemacht und ihre Erträgniſſe geſteigert. Stand ein 
ſchlechter Herbſt zu erwarten, ſo war es der alte Schmitz, 
der ihn ſchon in der Blüte des Weinſtocks und den An⸗ 
zeichen der Witterungsverhältniſſe vorausſah und den 
Freund beſtimmte, Verkäufe vom Lager nur fo ſpärlich 
vorzunehmen, daß man die Kundſchaft nicht verlöre. „Im 
nächſten Jahr, wann der Nachwuchs ausgeblieben is, er- 
zielen wir dann dat Doppelte, un die Leut find uns oben- 
drein dankbar, dat wir ſe aus der Kalamität erlöſen.“ Die 
guten und mittleren Herbſte wurden nicht im Rauſch der 
Freude billig verſchleudert, ſondern in kaufmänniſcher 
Vorausſicht auf die Reſerven verteilt, manches Fuder, 
das eine beſondere Probe ergab, auch mit beſonderer 
Liebe gepflegt und bewahrt, damit ſich ſein Wert in der 
Reife verdreifache. 

Je mehr der Herbſt vorrückte, deſto arbeitſamer trat in 
dieſem Jahre der Hein auf den Plan. Ein Teil der er— 
ſparten Kapitalien wurde ihm vom Vater übergeben, da⸗ 
mit er in weiterem Umkreiſe die Trauben auf dem Stock 
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aufkaufe, denn es war den Winzern ſehr darum zu tun, 
jetzt, nach Friedensſchluß, die verwahrloſten Weinberge 
wieder in Ordnung zu bringen, und dazu bedurften ſie des 
baren Geldes, nicht zuletzt zu ihrem und ihrer Leute Unters 
halt. Man erwartete von dem Fürſtenkongreß, der zu 
Ende September in Wien zuſammengetreten war, eine 
lange und glückliche Friedenszeit. 

Der Hein las fleißig die Zeitungen, die von dem lang⸗ 
ſamen Dahinſcheiden des Kongreſſes berichteten und nicht 
genug von den kleinlichen Zwiſtigkeiten der handelnden 
und feilſchenden Herren zu erzählen wußten, und er traf 
Fürſorge, Keller und Scheuern zu füllen für den Fall einer 
neuen Verwicklung unter den Verbündeten ſelbſt. Was 
er dachte und in feinen Plänen ausarbeitete, teilte er 
Sibylle mit, und ſie ſtärkte oft die Kühnheit eines Vor⸗ 
gehens, das den bedächtigeren Alten zu weit erſcheinen 
wollte. l 

„Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Der Hein ift 
niht der Mann, der die Hände in den Schoß legt und 
auf Sonne und Regen wartet und fih wundert. Freuen 
wird ibn nur, was er fid) felber errungen bat." 

Dann wurden die Pläne noch einmal durchgeſprochen, 
und der Hein führte ſie aus. 
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„Ich hab mir da einen gefährlichen Konkurrenten heran- 
gezüchtet,“ meinte der alte Schmitz, „aber mein Sohn in 
Koblenz is nu mal mehr für Mofel- und Ahrweine, un für 
mich reicht aus, wat ich an alten, guten Beziehungen hab. 
Da kann et mich nur freuen, wenn ſich der richtige Mann 
für den Rheinwein widder findt, denn dat is nu emal ſo 
un läßt ſich nit aus der Welt ſchaffen: der Rheinwein is 
und bleibt der König aller Weine.“ 

„Aber Sie trinken doch auch gern den andern, Schmitz?“ 

„Mein Gott, mer kann doch auch nit immer ein un dat⸗ 
ſelbe Mädchen küſſe.“ 

Aber der alte Schmitz war nicht immer ſpaßhaft auf⸗ 
gelegt, und je weiter ſie in den Winter hineinkamen, deſto 
leichter ſchlug ſeine Stimmung um. 

„Is dat en Kongreß, wat ſe uns da in Wien vor⸗ 
ſpiegeln? Schmauſereien und Gelage un Bälle un Mum— 
menſchanz Dag un Nacht. Damit ſie nur ja keine Zeit für 
die Bedürfniſſe un Erwartungen des Volks finden, dat den 
Herren doch die Kaſtanien aus dem Feuer geholt hat. Nur 
die Franzoſen bleiben nüchtern und warten ab, bis ſich die 
deutſchen und ruſſiſchen Barbaren voll getrunken haben un 
untereinander Krakeel anfange. Wat hat mer überhaupt 
die Franzoſe auf dem Kongreß zuzulaſſe? Natürlich, aus 
lauter Galanterie. Der Metternich will zeigen, dat er 'ne 
franzöſiſche Bildung hat, un der Talleyrand drückt ihm be— 
wundernd die Hand un ſeift ihn mit der andern bis über 
de Ohren ein.“ 

Auch der Alte von der Burg ſah ernſt in die Gegenwart 
und in die Zukunft. 

„Sie werden die beſte Zeit verpaſſen, um die Herzen 
des Volkes und der Fürſten für alle Möglichkeiten eng mit⸗ 
einander zu verbinden.“ 

„Man will Preußen nicht groß werden laſſen,“ ſagte 
der Hein, „und das geht uns an, denn Kurköln und damit 
wir kommen im Austauſch an Preußen. Deshalb hätſchelt 
man die Mittelſtaaten und treibt ſie wie einen Keil ein, 
damit Preußen im Oſten und Weſten aus zwei Hälften 
beſteht, die hübſch voneinander getrennt liegen. Was da— 
mit bezweckt wird, meint ihr? Nun zunächſt, daß Preußen 
in Deutſchland nicht das Ruder in die Hand bekommen 
kann, trotzdem aber durch ſeine öſtliche und weſtliche Lage 
die Grenzwacht für ganz Deutſchland halten muß.“ 

Die Alten ſahen auf ihn, der ſelber in den Ereigniſſen 
geſtanden hatte, und fragten ihn immer lieber um Rat und 
Meinung. Und er ſprach ſicher und klar und entwickelte 
ihnen die Grundzüge der Diplomatie und die gerechten Be— 
fürchtungen des Volkes. 

„Mit Ofterreid)", meinte er, „geht es nicht in Deutid;- 
land, denn ſeine Intereſſen drängen nach Oſten. Ohne 
Oſterreich will es wiederum ſterreich ſelber nicht, 
weil es ſeine leitende Stellung nicht aufgeben will. Das 
Volk wird nicht befragt. Und doch bedürfen wir heute 
mehr als je einer ſtarken deutſchen Vormacht, die gegen 
alle die Nachbarn, die beſtändig an uns herumſchneidern, 
gegen Sſterreich, Rußland und Frankreich das ſtarke 
Schwert hält. Die Niederwerfung Napoleons und der 
Marſch auf Paris haben bewieſen, daß dieſe Macht nur 
Preußen ſein kann.“ 

Sibylle ſaß ganz ſtill und horchte auf jedes Wort. Ihre 
Augen hingen an Heins Lippen, und zuweilen nur ſchweif— 
ten ihre Blicke zu dem Vater hinüber, als müſſe ſie ſich ver— 
gewiſſern, daß nicht der Alte, daß der Hein ſprach. Dann 
ſtieg der Stolz über die zunehmende Ahnlichkeit der beiden 
Männer in ihr auf. 

Sie war nicht viel mit Hein allein. Aber wo ſie ihn 
traf, reichte ſie ihm ſchnell die Hände. „Du!“ 

„Sibylle, es iſt ſchwerer, als ich dachte —“ 

„Glaubſt du, mir würde es leicht? Dies Beieinander— 
fein und Dochnichtbeieinanderſein? Oft meine ich, ich 
müßt dir vor allen Leuten um den Hals fallen, und wache 
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plötzlich auf und bin über mich ſelber ſo erſchrocken, daß 
ich dich kaum anzuſehen wage.“ 

„Noch drei Monate, Sibylle. In den erſten Tagen 
des März kann unſere Trauung ſtattfinden.“ 

„Noch drei Monate, Hein — — —“ 

Und ſie nahmen ſich feſt und wortlos in die Arme. 

Im Januar ſchien der Wiener Kongreß geſprengt zu 
fein. Der Hader war fo gewaltig aufgeſchoſſen, 
daß er nach dem Schwerte ſchrie. ſterreich, Frank⸗ 
reich und England [tanben gegen Preußen und Ruf: 
land, die deutſchen Staaten ſchlugen fih auf Fſterreich⸗ 
Seite, die Rüſtungen begannen in aller Schnelle und 
Heimlichkeit. Im Februar wurde der Streit um die 
Quadratmeilen Landes friedlich geſchlichtet. Und in den 
erſten Märztagen flog die Schreckenskunde durch ganz 
Europa, daß Napoleon die Inſel Elba verlaſſen habe, auf 
franzöſiſchem Boden gelandet ſei, um unverzüglich den 
Marſch auf Paris anzutreten. 

Noch einmal riefen die Fürſten ihre Völker unter die 
Waffen gegen den gemeinſamen Feind. — 

Der Alte von der Burg ſtand mit ernſtem Geſicht vor 
Hein und Sibylle. 

„Wie gedenkt ihr es nun mit eurer Hochzeit zu halten? 
Wollt ihr ſie noch einmal hinausſchieben?“ 

„Weshalb das?“ fragte der Hein und bändigte ſeine 
Erregung. 

„Weil du doch ins Feld mußt, mein Sohn.“ 

„Du ſchickſt ihn ſelber?“ rief die Sibylle. „Du ſelber?“ 

„Nein, Sibylle, ich brauche den Hein nicht erſt zu 
ſchicken, wenn das Vaterland ihn fordert.“ 

„Vater — verzeihe mir — aber ich wußte nicht, daß du 
hart ſein könnteſt.“ 

„Hart?“ wiederholte der Alte. „Hart gegen den Hein? 
Glaubſt du denn, Mädchen, du liebteſt ihn mehr als id? 
Anders, ja, aber nicht mehr! Und weil ich ihn ſo liebe, 
möchte ich, daß ich immer das Recht dazu habe.“ 

„Du wirſt das Recht dazu immer behalten,“ ſagte der 
Hein, „und mit Wiſſen und Willen werde ich deiner Er⸗ 
ziehung keine Stunde Unehre machen. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich für mich, daß ich eintrete, ſobald die Truppen am 
Rhein zuſammengezogen werden. Aber die Hochzeit —" 

Der Sibylle ſanken die Arme nieder. Ergebungsvoll 
ſtand ſie und wartete. 

„Aber die Hochzeit, mein Mädchen,“ fuhr der Hein fort, 
„die Hochzeit wird auch nicht um einen Tag ſpäter darum 
gefeiert, denn diesmal muß ich wiſſen, daß mein Weib zu 
Haus auf mich wartet. Sonſt bring' ich den heiligen Zorn 
nicht auf nach den elenden Verhandlungen in Wien.“ 

Da ſah er, daß Sibylle weinte, und er legte beruhigend 
den Arm um ſie. „Hab' mich recht lieb, du, damit ich um 
ſo wütender dreinſchlage.“ 

Und ſie hob ihr tränenfeuchtes Geſicht und verſuchte ihn 
mutig anzulächeln. , 

„Das ift bes Falkenweibchens Hochzeit“, ſagte er leiſe 
und ſcherzend. „Nun zeig's.“ — 

Das Aufgebot, das ſchon ſeit Wochen beſtellt mar. 
wurde nicht zurückgezogen. Pünktlich trafen Barthel und 
Maria zur Feier ein, und mit dem Vater ſchritt der alt 
Schmitz und mit dem Jofeph die alte Barbara und de? 
Rikchen zur Kirche. 

Im engen Kreiſe ſaßen fie beim Hochzeits mahl, und der 
Alte von der Burg leerte ſein Glas auf das Glück des 
Paares. „Ich kann dir keine Tafelrede halten, Hein. 
Bleib, wie du biſt, und habt euch lieb in Ewigkeit, Amen. 

Aber was er nicht in Worten ſagte, das klang aus dem 
Ton ſeiner Stimme, und es war allen, als klänge ſie noch 
lange zwiſchen den alten Mauern fort und zöge dann hır 
aus durch bas weitgeöffnete Fenſter in ben Borfriiblina® 
abend, um irgendwo in der Ferne Kunde zu tun.... Je 
Wochen blieben Hein und Sybille bis zum Abſchied. 


tree, 


Zwei Wochen, bie dahinſtrömten wie die Gonnenflut 
eines einzigen Tages. 

Zwei Wochen, die angefüllt waren mit ſo viel heißer | 
Zärtlichkeit, als follte die Erinnerung daran Jahre ber 
Trennung überbrücken. 

„Du — du — daß ich dich ſo liebhaben kann.“ — | 

Am letzten Tage des Monats reichten fie fid) die Hände. 
Und Sibylle drängte fich feft in feinen Arm. 

„Leb' wohl, Sibylle. Ich komm' wieder.“ 

„Ja, du kommſt wieder. Das fühle ich.“ 

„Leb' wohl, Sibylle. Und hab' Dank.“ 

„Leb' wohl, Hein.“ — 

Der Joſeph fuhr ſeinen jungen Herrn nach Koblenz. An 
einem Feldweg ſtand der Alte und winkte dem Sohne zu. 
Und der Hein dachte: Wie gut und groß der alte Mann iſt, 
daß er der Sibylle und mir den Abſchied allein ließ. Und 
er wandte ſich im Wagen und winkte, bis die Geſtalt des 
Alten im Morgennebel ſchwand. 

Der Joſeph rückte auf dem Bock ſeitwärts, um leichter 
die Unterhaltung führen zu können. 

„Desmol“, begann er, „kann ich nit met. Dat es mech 
arg ärgerlich, äwwer wat fall mer maache, wann de Frau- 
[it en Lamento anſchlonn un us der Bedrövnis nit erus: 
tumme. Un et wor bod) fo ſchön beim Herrgott in Frant- 
reich, mer word widder ganz jung un wor hinger un vor | 
beſchlage we no en Badereis. Ich därf gar nit daran 
denke, ſons packt mech der Düwel beim Schlafittche, on ich 
ſin widder met bei der Kumpanei.“ 

Er zögerte und ſah den Hein erwartungsvoll an. 

„Rede keinen Unſinn, Joſeph. Ich bin kein Wickelkind 
und finde meinen Weg allein. Denn darauf ſoll's doch 
heraus, daß du mich wieder bemuttern möchteſt.“ 

„Wör och nit ſchleit.“ 

„Nein, ſchlecht wär das nicht. Aber da iſt jetzt die Si⸗ 
bylle, und an der iſt mir mehr gelegen, verſtehſt du? 
Wenn du wieder zu Hauſe biſt, ſollſt du ſie behüten wie 


deinen Augapfel und für ſie ſorgen, als wäre ſie noch ein 


ganz kleines Mädchen.“ 

„We ſe dat noch wor, han ich ſe op em Arm in et Bett 
gedrage.“ 

Der Hein mußte lachen. „Das wird dir heute nicht 
mehr zugemutet, Joſeph. Aber ſo gern wie damals haſt 
du ſie doch auch heute noch.“ 

„Hein,“ antwortete der Joſeph, „dat frog du dech ſelver.“ 
Und er rückte ſich wieder auf dem Bock zurecht, zog die 
Schultern hoch und ließ über den munter trabenden Gaul 
die Peitſche knallen. 

Am Nachmittag waren ſie in Koblenz. „Wenn du 
allen meine Grüße ausgerichtet haſt,“ trug der Hein dem 
Joſeph auf, „dann gehſt du hinter der Sibylle her und ſagſt 
ihr, daß du ihr noch einen Extra⸗Gruß zu beſtellen hätteſt. 
Adieu, Joſeph.“ 

„Adſchüs, Hein.“ 

Am felben Abend noch meldete fid) Hein bei der 
Truppe, die von Koblenz aus die Moſel entlangziehen und 
in Belgien einrücken ſollte. Den Kern bildeten altgediente 
bergiſche Soldaten, Lützower und Rheinländer. 

In der zweiten Aprilwoche traf Blücher in ſeinem 
Hauptquartier Lüttich ein. Der engliſche Feldherr Welling⸗ 
ton, der mit Engländern und Hannoveranern die nördliche 
Linie hielt, verſprach dem preußiſchen Feldherrn jede 
Unterſtützung und Förderung, ſobald der Oberbefehlshaber 
der Verbündeten Fürſt Schwarzenberg feine öfterreicher 
nach Frankreich hinein und an die Maaslinie gebracht 
haben würde. Aber der alte Zauderer Schwarzenberg 
hielt mit den Angriffsbewegungen zurück, bis die Ruſſen, 
die jetzt erſt gegen den Mittelrhein marſchierten, ſo dicht 
herangerückt ſeien, daß er gegen Ende des Juli mit der 
ungeheuern Übermacht von achthunderttauſend Streitern 
as napoleoniſche Heer in einen Keſſel treiben könnte. 
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lind in den foftbaren Monaten, die ungenugt ver- 
ftrichen, fand Napoleon Zeit, fein Heer auf den Kriegsfuß 
zu fegen und nach Belgien zu führen, bevor Schwarzen: 
berg oder die Ruffen heran waren. 

Der Hein faß im Lager bei den Kameraden, als Die 
Nachricht eintraf, daß Napoleon herbeieile, um fid) auf 
feinen alten Widerſacher Blücher zu ſtürzen und die ver: 
haßten Engländer ins Meer zu jagen, bevor ſich Schwar— 
zenberg von ſeinem Staunen erholt hätte. 

„Doch ein großartiger Kerl“, ſagte ein alter Offizier. 
„Packt immer den Stier bei den Hörnern.“ 

„Ich weiß,“ berichtete ein anderer, „daß unſere ru- 
higſten Generale unruhig wurden, wenn fie erfuhren, Na: 
poleon ſelber ſtünde ihnen gegenüber.“ 

Und der Hein ſagte, und ſeine Stirn färbte ſich rot: 
„Wir werden den Gewaltmenſchen ſchlagen. Wir haben 


Frauen daheim.“ 
Da wurde es ſtill am Lagerfeuer, und ein jeder dachte 


an die, deren Liebe ihn ſuchte. — 

Napoleon war über die Sambre gegangen und be— 
drängte die Preußen. Am 15. Juni ſtand er ihnen bei 
Ligny gegenüber, und Blücher beſchloß für den folgenden 
Tag die Schlacht. Er verließ ſich auf Wellingtons recht— 
zeitiges Eingreifen. 

Am Morgen ſchon ritt der greiſe Feldmarſchall die 
Truppen entlang, die ihn mit begeiſterten Hurras emp— 
fingen. Aber es wurde Mittag, und der Feind zeigte ſich 
nicht. Glühend brannte die Sonne auf Menſch und Tier. 
Da erfolgte der feindliche Vorſtoß. Das Dorf Saint Amand 
wurde von ihm erobert, Ligny unter Geſchützfeuer genom— 
men und heiß beſtürmt. Der Hein ſtritt mit ſeinen Leuten 


in den Dorfgaſſen. Sie wurden hinausgeworfen und dran— 


gen wieder hinein. Blücher ſelbſt führte Verſtärkungen 
vor. Preußiſche Kavallerieregimenter griffen ein und 
mußten, aus wogenden Ührenfeldern beſchoſſen, zurück. 
Wellington aber kam nicht. Jetzt aber waren die Preußen 
Herren von Ligny, das in Flammen loderte. Und der 
Feind ſchien zu weichen. 

Jähe Dunkelheit überzog den Himmel. Schon atmeten 
die Führer auf, die keine Reſerven mehr heranzuziehen 
hatten. Da eröffnet eine gewaltige Geſchützlinie von den 
Höhen aus das Feuer auf Ligny und reißt die Gebäude zu- 
ſammen. Der Hein hört einen Befehl. Er ruft ihn ſeinen 
Leuten zu. Mitten in die Haufen hinein ſchlagen die Ka— 
nonenkugeln und mähen ſie nieder. Und nun werfen ſich 
die Maſſen des Feindes in die Gaſſen, durch die die 
Flammen jagen. Der Himmel kämpft mit. Die Wolken 
berſten unter furchtbaren Blitzen und Donnerſchlägen. 
Wenn ein Blitz aufleuchtet, ſieht man tieriſch gewordene 


[Menſchen zwiſchen zuſammenſtürzenden Häuſern und 


Leichenhaufen einander bei der Gurgel faſſen. Dann 
wieder dichte Finſternis, belebt durch das Gebrüll. ber 
Stürmenden, und Todesſchreie. Wieder ein Blitz und für 
Sekunden Tageshelle. Der Feind iſt durch das Dorf. Er 
holt zum letzten Schlag aus. Da ſprengt Blücher an der 
Spitze ſeiner Reiter vor. „Vorwärts — vorwärts!“ Ein 
Schuß trifft feinen Schimmel in den Bauch. Das Tier über- 
ſchlägt ſich und begräbt ſeinen Reiter. Sein Adjutant Graf 
Noſtiz ſpringt vom Pferd, reißt den Degen heraus und hält 
ihn über den Feldmarſchall. Die preußiſche Kavallerie 
flutet zurück. Franzöſiſche Küraſſiere hinterdrein. In der 
Dunkelheit jagen ſie vorüber, werden geworfen, und wieder 
brauſt der geſpenſtiſche Reiterzug vorüber. Preußiſche 
Ulanen ziehen den Feldmarſchall hervor. Der dreiund⸗ 
ſiebzigjährige Jüngling lebt. Man ſetzt ihn auf ein Pferd, 
und die Infanterie nimmt ihn auf. Es iſt finſtere Nacht 
geworden, und die Schlacht iſt verloren. — — 

Die Truppen marſchierten durch die Nacht. Sie mar— 
ſchierten gen Norden, auf Wavre zu, und Napoleon 
glaubte ſie nach Oſten zurückgewichen und ließ ſie auf der 
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falſchen Straße verfolgen. Mit knirſchenden Zähnen mar⸗ 
ſchierte der Hein. Er dachte an Sibylle und ihr vergeb⸗ 
liches Warten. Und in dieſer Schreckensnacht fühlte er — 


mehr als am Hochzeitstag — daß er Gatte war, daß er 
ein Weib beſaß. 


Seine Leute ſprachen ihn an. Da riß er fid) zuſammen 


und ſtellte ſich fröhlich. „Jungens,“ ſagte er, „das war 
bei Etoges noch viel ſchlimmer. Und was folgte? Laon 
folgte, und Paris folgte, und der Einzug. Wißt ihr: zuerſt 
das Leder voll iſt beſſer als zuletzt das Leder voll. Wenn 
wir erſt wiſſen, wie die Haue ſchmecken, laſſen wir ſie uns 
nicht zum zweitenmal aufzählen.“ 

Die Leute lachten ein wütendes Lachen, und er erzählte 
den jungen Rekruten von Sieg und Heimkehr. 

Bis zum Morgen marſchierten ſie und warfen ſich tod⸗ 
müde nieder. 

Unaufhörlich ſtrömte der Nachtregen auf die ermatteten 
Soldaten und verwandelte Biwak und Gelände in Sumpf 
und Moraſt. Als ſich der Hein beim Morgengrauen erhob, 
klebten ihm die naſſen Kleider auf dem Leibe feſt, und die 
Stiefel waren ſchwer von der lehmigen Erde. Noch ruhte 
das Lager. Und der Hein ſtand ſtill auf ſeinem Platz und 
blickte gen Oſten und dachte an Sibylle und ihre Liebe. 

Die Schläfer erwachten, betaſteten ſich und fluchten auf 
den Regen. Der Morgen bekam Stimmen, und es ſummte 
und raſſelte an allen Enden. Zuweilen aber trat jähe 
Stille ein. Als ob die Armee von dem gleichen Gedanken er— 
faßt ſei und mit allen Sinnen hinaushorchte nach Welling⸗ 
tons Kanonen. Adjutanten ſprengten einher. Die Korps 
erhielten die Befehle anzutreten. Und in dem fintflut- 
artigen Regen wurde der Marſch zum Entſatz Wellingtons 
begonnen. | 

Alle Müdigkeit war vergeſſen, unb fie mußte vergeſſen 
ſein. Kanonen und Geſchützwagen blieben immer wieder 
im Moraſt ſtecken, und die Soldaten eilten herbei und 
griffen mit Anſpannung aller Kräfte in die Speichen. Ihre 
Kleider dampften, und ihre Geſichter waren rot und 
ſchweißnaß. Nach Stunden drohten ſie zuſammenzuſinken 
unter den übermenſchlichen Anſtrengungen. „Es geht 
nicht mehr.“ Und Blücher ritt an ihre Seite und rief ſie 
an: „Es heißt wohl, es geht nicht, aber es muß gehen. 
Vorwärts, Kinder, ich habe es ja meinem Bruder Welling— 
ton verſprochen, und ihr wollt doch nicht, daß ich wort- 
brüchig werden ſoll?“ Und ſie biſſen die Zähne zuſammen 
und arbeiteten ſich weiter um ihres Führers willen. 

Die Höhen wurden erreicht. Da lag das Schlachtfeld. 
unüberſehbar faſt in ſeiner gewaltigen Ausdehnung, von 
Wellington mit der Mauer der Hannoveraner und Braun— 
ſchweiger, Engländer und Niederländer gehalten, von den 
Franzoſen in tollkühnen Anläufen geſtürmt. Bei dem Ge— 
höft Belle-Alliance hielt der Kaiſer. Seine Garden um 
ihn her. 

Furchtbar wütet das franzöſiſche Geſchützfeuer in der 
britiſchen Aufſtellung. Reitermaſſen brechen vor, iiber- 
reiten die engliſchen Batterien, durchbrechen die Mauer 
des Fußvolks, werden vom Gewehrfeuer zurückgeworfen, 
ſammeln ſich und brechen von neuem in die Mauer ein. 
Und wieder — und wieder. Noch hält die Mauer ſtand, 
aber gähnende Lücken klaffen, nur von Leichen ausgefüllt. 
Napoleon befiehlt, die Mauer einzureißen. Er will zu 
Ende kommen. Zehntauſend Reiter werfen ſich auf die 
Verteidiger. Jedes Bataillon kämpft für ſich. Mit dem 
Mut der Verzweiflung. Und noch einmal werden die 
Reiterſcharen zu ihrem Herrn zurückgejagt. Da nimmt die 
franzöſiſche Infanterie das Vorwerk La Haye. Der Rück— 
zug ſcheint unvermeidlich. Wellington aber beharrt. 
„Blücher oder die Nacht. Blücher oder die Nacht.“ 

Fünf Uhr nachmittags iſt es. Endlich ſind Blüchers 
Korps durch den Moraſt heran. Gerade wird eine eng— 
liſche Batterie genommen, und die Gefahr ſteht auf der 


— 


! 


| 


Höhe. Da bricht Blücher aus dem Wald in den Rüden 
der franzöſiſchen Schlachtlinie und wirft fid) auf das Dorf 
Plancenoit. Jeder Mann im Glied fühlt, daß es um ein 
Ungeheures geht, daß der Kaiſer zwiſchen zwei Feuern 
feftfigt, wenn das Dorf genommen ift. „Vorwärts!“ ruft 
der Feldmarſchall, und die Offiziere rufen es und die Leute. 
„Vorwärts!“ Ein franzöſiſches Korps eilt im Sturmſchritt 
der gefährdeten Stelle zu. Die Preußen ſuchen ihm zuvor⸗ 
zukommen. Der Hein fühlt das Blut in den Schläfen 
toben, als ob ihm die Adern berſten wollten. Kaum weiß 
er noch, wo er geht und ſteht, klettert und ſpringt. Aber 
unaufhaltſam, wie aus einem raſſelnden Uhrwerk heraus, 
feuert er ſeine Leute an, die keinen Schritt zurückbleiben. 
Im Dorf wogt der Kampf. Jetzt wogt er wieder draußen. 
Wieder ſtürmt man mit dem Bajonett durch die Dorfgaſſen 
— wieder feuert man zurückweichend in die Nachdrängen⸗ 
den. Ein Ringkampf, der Stunden dauert und die Erde 
mit Menſchenleibern düngt. Bei Belle⸗Alliance aber hält 
der Kaiſer und ruſt ſeine Garden auf zum letzten Sturm 
auf Wellingtons Mauer. Es muß Luft geſchafft werden, 
um der Erſtickung zu entgehen. Und die Kaiſergarde 
ſtürmt mit Todesverachtung vor und durchbricht die Mitte 
der Mauer, ob auch die Hälfte der Leute erſchoſſen vor ibt 
liegenbleibt. Da eilt Blüchers General Zieten Wellington 
zu Hilfe, und die Torflügel der lebenden Mauer ſchließen 
ſich über die Mitte zuſammen und zermalmen, was zwiſchen 
ſie gerät. Vergebens ſucht Marſchall Ney die Zurück⸗ 
taumelnden zu halten. In wilder Flucht ſtieben ſie über 
das Schlachtfeld, von dem Hurra der Befreiten verfolgt. 
Und nun haben die Preußen auch Plancenoit und packen 
die Verzweifelten im Rücken, und die preußiſchen Batterien 
jagen ſie auseinander und vor ſich her. In der Ferne raſt 
Napoleon, tief auf ſein Pferd gebückt, in die Nacht. — — 

Blücher ritt über das Schlachtfeld von Belle⸗Alliance. 
Hinter dem Gutshaus traf er auf Wellington, und ſie 
ſtreckten die Arme nacheinander aus und umarmten ſich. 
Und in die Stille hinein begannen die Preußen ihr 
Dankeslied: 

„Herr Gott, bid) loben wir ...“ 

General Gneifenau beſtand auf der Verfolgung, und der 
Feldmarſchall ſtimmte ihm bei. Was ſich noch aufraffen 
konnte, mußte heran, der letzte Hauch von Mann und Pferd. 
Und durch die Nacht ging die wilde Jagd unter Horner: 
geſchmetter und Trommelwirbel, von Ortſchaft zu Drt: 
ſchaft, durch Acker und Wälder hinter den Flüchtenden her. 
Aus Kornfeldern und Dörfern, aus Ackerfurchen und Bi: 
wats wurden fie im Mondlicht aufgeſtöbert, und nieder: 
gehauen wurde, was nicht die Waffen ſtreckte. Vor Hein 
und ſeinen Leuten ritt ein Trommler zu Pferde. Und 
hinter ihm drein ging's, bis der Tag anbrach und der Hein 
mit den Letzten erſchöpft am Straßenrande lag. 

Napoleon und das bonapartiſtiſche Frankreich waren 
nicht mehr. — 

Blücher aber wollte nach Paris hinein, bevor die Fürſten 
und Diplomaten ihm bie Schwertarbeit wieder zuſchanden 
machten. In drei Tagen vollzog er in kühnem Wagnis die 
Umgehung der ſtark verteidigten Stadt und befahl die Er⸗ 
ſtürmung. Die Übergabe erfolgte. 

Am 7. Juli rückten die Preußen ein. 
Kämpfer und keine Paradetruppen. . 

Der Hein ging langfam und verträumt durch die 
Straßen von Paris. Noch ſtärker als bisher ſtand to: 
Bild Sibyllens in dieſer Stadt vor ihm, und ein leiden.: 
ſchaftlicher Drang und Hang nach dem Frieden der Ernte 
tage überkam ihn und erfüllte ihn. 

Noch lagen ſie weit in der Ferne. Napoleon hatte ſic 
in der Hafenſtadt Rochefort der Gnade der England! 
übergeben, die ihn nach Plymouth brachten, um ihn m 
Auguſt als lebenslänglich Verurteilten auf das weltferne 
Felſeneiland Gantt Helena zu ſchaffen. Der achtzehnte 
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Ludwig war zurückgekehrt, und am 10. Juli hatten die ver⸗ „Komm ins Haus. ... Ach, du!“ 
Er legte den Arm um ihren Leib und führte ſie. Und 


bündeten Monarchen ihren Einzug gehalten. Aber erſt am 
letzten Oktobertage durften die preußiſchen Krieger aus | gewahrte, daß fie fid) keine Zeit genommen hatte, um ſich 
Frankreich heim. anzukleiden, und nur einen dünnen Mantel trug. | 
Im November langte der Hein über Aachen am Rhein „Mädchen, du wirſt dich erkälten. Geh' ſchnell hinein. 
an. Er ritt auf ſeinem Pferd, das er aus den Beutepferden Ich verfehl den Weg nicht.“ Und er brachte ſein Pferd in 
billig erſtanden hatte, den Strom hinauf, und vor ihm | den Stall und folgte ihr. 
redte fid) die Kette der Sieben Berge in den Abendhimmel. Im Dunkel des Steinflurs umarmte fie ihn. Und er 
Wie alle die Ortſchaften, die er jetzt durchritt, zu ihm | drüdte feinen Kopf gegen ihre Bruft. 
Ddas ift eine Heimkehr — — das ift Lohn genug." — 
| 
| 


— 


Ipraden! Mit Stimmen der Kindheit und mit Stimmen 
der Heimat! Dollendorf und Königswinter, Rhöndorf Dann dachte er aufs neue an ihre Geſundheit und trieb, 
und Honnef! Und dort — jetzt ſchon von dunkler Nacht daß ſie hinaufgingen, und blieb doch mit ihr auf jedem 
überſchattet — Rheinbreitbach. Treppenabſatz ſtehen, um ſie zu küſſen. 
Das Dorf ſchlief feſt, als die Hufe ſeines Pferdes auf Unter der Schwelle des Zimmers her, das der Vater 
den Steinen klapperten. Er lenkte es in die Gaſſe ein, die bewohnte, ſtahl ſich ein feiner Lichtſchein. 
zur Burg führte. Da ſtand das alte und wetterfeſte Ge⸗ „Er iſt aufgewacht“, flüſterte der Hein. 
mauer, wie es ſeit Jahrhunderten geſtanden hatte, und „Er hält ſich ganz ſtill, um uns nicht die Freude zu 
droben, im Schlafzimmer Sibylles, brannte ein Licht und nehmen, Hein.“ 
wies den Weg. Sie ſahen ſich an, und die Sibylle ſtrich ihm über die 
Sie wird es jeden Abend für mich hingeſtellt haben. Augen und huſchte die Treppe hinauf. 
dachte der Hein und fprang vom Pferd. „Sibylle — —“, Da ging der hein auf das Zimmer des Vaters zu, 
rief er leiſe zum Fenſter hinauf. klopfte an die Tür und öffnete. | 
Oben klang eine Scheibe. Eine weiße Geſtalt lehnte Der Alte von der Burg ſaß aufrecht in ſeinem Bett, 
ſich über die Brüſtung. „Hein — Hein! Ich komme!“ — Bart und Haar ſchneeweiß und die Augen groß und klar. 
Das Pferd am Zaum ſtand er und hielt den Atem an Sein Geſicht ſtrahlte, als er den Sohn gewahrte, und ſeine 
und horchte auf ihre eilenden Schritte. „Hein — Hein“, Hände ſtreckten ſich ihm entgegen. 
flüſterte fie, während fie den Schlüſſel ins Torſchloß ſtieß. „Hein! Da biſt du wieder!“ 
Und dann rief ſie ſeinen Namen mit aller Kraft und warf „Vater! Daß ich dich wiederſehe. ...“ 
lid) an ihres Mannes Bruft. Und er ſaß auf dem Rand des Bettes und hielt den 
l „Du — Du —," murmelte der Hein unter ihren Lippen, Arm um feinen alten Vater geſchlungen, unb fie [pradjen 
ni bring bir fo viel Liebe mit, daß wir alte Leute dar⸗ | beide lange nicht. 
über werden miiffen, um das alles zu erſchöpfen.“ Dann ſagte der Vater: „Die Sibylle wartet.“ 
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Und er erhob fid) mit ſtillglänzenden Augen, nickte dem 


Vater zu und löſchte das Licht. Durch das Treppenhaus 
fiel von oben ein heller Schein. Die Lampe Sibyllens wies 
den Weg. Ganz feierlich war ihm, als er zu ihr ging. — 

Blank lag die Novemberſonne über dem alten Haus, 
als der Hein, die Sibylle am Arm, durch den 
gewölbten Steingang ſchritt. Die Tür zum CB. 
zimmer war mit Tannengirlanden geſchmückt und den 

immergrünen Zweigen des Lebensbaumes. Das hatte 
der Joſeph getan, der am Morgen das fremde Pferd im 
Stall entdeckt hatte und ſpornſtreichs zu ſeinem alten 
Herrn gelaufen war. Nun harrte er mit Frau und Sohn 
und der alten Barbara des Wiederſehens und ſtürmte auf 
den Hein los und begrüßte ihn ſo heftig und ſo lange, 
daß er die feſtlich aufgeputzten Seinen darüber vergaß. 

„Ganz heil un bei gode Geſundheit? Nix kapot an Hak 
un Liev? Un in Paris ſit 'r och widder geweſe? Gott, 
wor dat löſtig, als ich do et Sibyllche us der Stadt bugſiere 
däht un ich ömmer denke moßt: vom Hein krigen ich Ohr— 
fiege, wann ich ohne et Sibyllche tumm.  Zitomer id) däht 
dat noch emol, un akkurat ſo.“ 

„Nun, und das Rikchen?“ 

„Do ſteit et, un es an Brut eſſe gewennt.“ 

„Und der kleine Joſeph?“ 

„Kumm her un maach Dienerchen. Dä Jung es eſu 
ſchlau, dä ſüht dörch en Brett, wann e Loch drenn es. 
Gelle, Juſephche?“ 

„Und die alte Barbara? Guten Tag, Barbara. Da 
laſſen Sie den Joſeph ſchwätzen und ſagen kein Sterbens⸗ 
wörtchen.“ . 

Die Achtzigjährige lachte und kniff ein Auge. 

„Schwätze kütt von Natur, äwwer ſchwiege von Ver⸗ 
ſtand.“ Und fie begrüßte ihn mit herzhaftem Händedruck. 

Im ganzen Dorf wußte man es ſchon, daß der Hein 
zurückgekehrt ſei, und der alte Schmitz erſchien als Erſter, 
um ihn zur Heimkehr zu beglückwünſchen. „Jung, mir hat 
dat alte Herz im Leib gelacht über dat forſche Vorgehen. 
In drei Wochen nen ganzen Feldzug erledigen un aus der 
Weltgeſchichte die Fälſchunge herauskorrigiere, dat ſoll mal 
einer nachmaache. Na ja, wat dann nachher kam, als die 
Federfuchſer in Paris eingerückt waren, dat war nit mehr 


ſchön. Aber mer wollen nu Gott danken, dat et vorbei is.“ 


„Ja, das wollen wir, Onkel Schmitz. Ein Krieg iſt 
etwas anderes, als es in den Liederbüchern ſteht.“ 

Die Sibylle drückte ſich feſter an ihn. „Sprich nicht 
mehr davon.“ 

„Nein, nein. Das ſoll hinter uns liegen. Und was vor 
uns liegt, das iſt die Geſundung und der Friede nach 
getaner Arbeit.“ 

Am Nachmittag nahm der Alte den Sohn mit auf ſein 
Zimmer und legte ihm die Bücher vor. 

„Weshalb das, Vater?“ 

„Weil ich den Feierabend genießen will, indem ich dir 
zuſchaue, dir und der Sibylle. Und mich an deinem feſten 
Gang freuen will und an dem neuen Leben, das mit euch 
in der alten Burg einzieht. Wollte ich mitlaufen, ſo würde 
es ein Hinterherhumpeln ſein. Sitze ich aber ſtill, ſo werde 
ich in euren Augen immer der ſein, der ich war, und den 
ihr im Gedächtnis tragt, und es wird euch eine liebe Ge⸗ 
wohnheit bleiben, meinen Rat zu hören.“ 

„Vater, was wir ſind, ſind wir durch dich geworden!“ 


„So ſorgt denn, daß eure Kinder einmal von euch das⸗ 


ſelbe ſagen! Schöner kann kein Leben ausklingen.“ 

Und er blätterte in den Büchern und wies dem Hein 
den Beſitz nach Haus und Garten und Weinbergen und 
Ackern. „Der Keller liegt voll guter Fuder, und auch du 
wirſt den edlen Weinbau nie anders betreiben als das, was 
er ijt: als Gottesbienjt zur Erholung der Menſchen.“ 
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„So habt ihr es mich gelehrt, Vater, du und der alte 
Schmitz, als ich noch ein Knabe war und die erſte Wein⸗ 
bergshacke führte.“ 

„Ja, Hein, es waren ſchwere Zeiten, aber, von dem 
freien Platz aus betrachtet, den wir uns gewonnen haben, 
doch ſchöne und unvergeßliche Zeiten. Ich lehrte euch und 
lernte ſelber dadurch. Eine beſſere Lebensſchule gibt es 
wohl nicht. Und nun, mein Junge, biſt du der Herr. Ich 
habe die Burg und den geſamten Beſitz auf dich und Si⸗ 
bylle überſchreiben laſſen, mit Ausnahme einer Summe, 
die nach meinem Tod dem Barthel und der Maria zufallen 
ſoll, die ſich in Düſſeldorf kräftig in die Höhe arbeiten. So 
denke ich denn alles zum beſten geordnet zu haben und 
wünſche dir Glück zum Beginn.” ö 

Der Hein ſtand vor ihm und hatte ſeine Hände auf den 
Schultern des Vaters liegen. 

„Du biſt mir zeitlebens mehr als ein Vater geweſen. 
Vater und Mutter zugleich. Ich habe ein gutes Gedächtnis, 
Vater.“ Und er ging und ſuchte Sibylle auf, und er fand 
ſie im Garten. 

Schweigend nahm er ihren Arm, und ſchweigend 
ſchritten ſie durch die Gänge. Aber ihre Gedanken waren 
eng beieinander. 

So kamen ſie wieder an das Haus und gingen hinein 
und blickten in alle Räume. Und es war ihnen, als ſähen 
ſie alle die Geſchlechter, die vor ihnen ſeit Jahrhunderten 
hier ein⸗ und ausgegungen waren mit ihren Sorgen und 
Freuden, ihrem ſtürmiſchen Planen und ihrer ſtillen 
Abendſehnſucht, in langer Reihe mit ſich ziehen und ſie 
grüßen als neues Reis am alten Stamm. Am Stamm des 
Menſchheitsbaumes. 

Langſam gingen ſie die Stiege hinauf, die zum Turm 
führte, und auf der Plattform ſtanden ſie eng umſchlungen 
und blickten über die Zinnen in das deutſche Land, auf den 
deutſchen Rhein. 

Und ſie begannen, ſich die Dörfer und Städtchen zu 
zeigen und die Berge und Wälder, die Burgruinen und die 
Inſeln im Strom, und ein jeder Name war ein Klang aus 
der Kinderzeit, und die Klänge floſſen zum vollen Akkord 
zuſammen, und was er ſang und klang, hieß: Heimat. 

„Heimat — —!“ ſagten fie beide. 

Und waren von Erinnerungen und Zukunftsträumen 
| befangen. 

„Hein —“ 

„Sibylle?“ 

„Hein,“ ſagte die Sibylle, „wenn ich dir um die Weih⸗ 
nachtszeit einen Sohn ſchenke, und wir tragen ihn zum 
erſtenmal hinaus in den Sonnenſchein, dann wollen wit 
ihn zuerſt auf dieſen Turm tragen, damit ſeine Seele von 
Anbeginn an dies Land lieben lernt.“ 

„Und ſeine Mutter.“ | 

„Uns beide, Hein. Wenn er mich liebt, liebt er dich 
in mir.“ 

„Ich hoffe, er wird Brüder und Schweſtern erhalten, 
| Sibylle.“ 
| „Ja, Hein.“ 

„Wenn wir fie lehren, lernen wir ſelber, ſagt der Bater. 
| Das ift das große Geheimnis ber Lebensſchule, das fid mi! 
den Kindern offenbart. Wir ſtehen jetzt vor der Pforte. 
| Sibylle.“ 
| 
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„Hier follen immerdar Deutſche erzogen werden.” 
„Und wenn ſie hinausmüſſen ins Leben, ſollen ſie nicht 
anders hinausziehen als dem Deutſchtum zur Ehre.“ 
„Hein, wir werden ihre Eltern ſein.“ — 
Und fie ſtanden eng aneinandergeſchmiegt, dieſelben 
Gedanken im Herzen, und blickten Haupt an Haupt über 
| 3 Zinnen hinaus in bas deutſche Land, auf ben deutſchen 
Rhein. — — — — 


— 


Der Kronprinz als englifher Huſar. (Zu ber nebenſtehenden 


Während feines Aufenthalts in England gelegentlich geſichtchen fähig! 


Zu unfern Bildern. Welcher Ausdrucksſtarke ift ein Kinder⸗ 
Welcher Tiefe des Schmerzes, des Trotzes, der be— 


Abbildung.) 
der Krönungsfeierlichkeiten beſuchte der Kronprinz auch das 11. eng: | leidigten Abwehr! Überzeugender könnte der Weltſchmerz von der 
routinierteſten Erwachſenen 


liſche Huſarenregiment, deffen 
Chef er iſt. Unſer auf dem 
Grerjierplag in Shorncliffe 
aufgenommenes Bildchen 
zeigt den deutſchen Thron⸗ 
folger in der Uniform dieſes 
Regiments, die ein als Pferde 
ſchabracke dienendes Leopar⸗ 
denfell beſonders maleriſch 
geſtaltet. 

Feliz Mottl. (Zu ber 
untenſtehenden Abbildung.) 
Kurze Zeit nach dem Heim⸗ 
gang Guſtav Mahlers ift 
uns nun auch Felir Mottl, 
ein weiterer aus der Reihe 
der großen deutſchen Kapell⸗ 
meiſter, durch den Tod ent⸗ 
riſſen worden. Ein reiches 
Leben hat mit dieſem Tode 
einen unerwartet frühen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Felix Mottl 
iſt nur 55 Jahre alt ge⸗ 
worden; ein ſchweres Herz⸗ 
leiden, ſür das es keine 
Heilung gab, hat ihm den 
Taktſtock aus der unermiid: 
lichen Hand genommen, die 
das Orcheſter ſo oft zu 
wunderbaren Leiſtungen hin⸗ 
zureißen verſtanden hat. 
Ein Vollblutmuſiker öſter⸗ 
reichiſcher Abſtammung, hat 
er vom Wiener Konſerva⸗ 
torium aus, das ſo manchen 
bedeutenden Muſiker hinaus 
in die Welt geſendet hat, in 
ſchnellem Aufſtieg die Höhe 
erklommen, es bald ſchon 
zum Hoflapellmeiſter gebracht 
— zuerſt an der Karls⸗ 


Der Kronprinz als engliſcher Huſar. 


ruher Oper — und mit 30 Jahren ſchon die Feſtſpiele von Banreuth 
geleitet, in ſeiner ſchlichten und doch ſo ſuggeſtiven Art. In dieſer 
Dirigententätigkeit lag Mottls Größe, in ihr hat er drei Jahrzehnte 


Ad. Baumann, Hofphol., Minden. phot 


Felix Motti + 


glatt in ſie hineinfahren können, beträgt 200 Meter, und 
keit br nue ſind auch im übrigen ſo bemeſſen, daß ſie 
l} bei einer unerwarteten Zunahme der Schiffsgrößen 
Im geraume Zeit ausreichen werden. Der Koloß hat ſeinen 
P " am ſüdlichſten Teil ber Kaiſerlichen Werft in Kiel er: 
allen; er befigt eine Hebekraft von 40000 Tonnen und 
A zweiteilige Drehbrücke, die, 
Mis unter Waſſer gefept iſt, den Verkehr zwiſchen ben 
8 en Seitenteilen ermoglicht. Auch die Marineſtation 
runsbüttel foll ein Schwimmdock erhalten, da die Schwimm⸗ 


ſelbſt wenn die Sohle des 


lang eine ſegensreiche Wir— 
kung ausgeübt, ein glänzen— 
des Vorbild gegeben. Seine 
Kompoſitionen kamen über 
Achtungserfolge nicht hinaus. 

Das neue Rieſenſchwimm- 
dock in Kiel. (Zu der unten⸗ 
ſtehenden Abbildung.) Mit 
dem Rieſenſchwimmdock, das 
im Mai d. J. von den Kieler 
Howaldtswerken mit einem 
Koſtenaufwand von 7 Millio- 
nen Mark erbaut wurde, hat 
unſere Marine das 
erſte Schwimmdock 
für die Linien⸗ 
ſchiffe und Panzer⸗ 
kreuzer des Dread- 
noughttyps erbal: 
ten. Die Länge 
der gewaltigen An⸗ 
lage, die ſo ver⸗ 
ankert wurde, daß 
die großen Schiffe 


docks den bisher gebräuchlichen Trockendocks vorzuziehen ſind. 


nicht dargeſtellt werden 
als von der kleinen Evas⸗ 
tochter auf unſerm Bildchen 
„Schmollen“ (ſ. S. 613). 
Otto Tragy hat die ein— 
ſam, in ſelbſtgewollter Ver⸗ 
bannung mit ihrem Groll 
Kämpfende gut beobachtet 
und dies Geſichtchen, dem 
ſelbſt der Trotz nichts von 
feiner weichen Lieblichkeit 
nehmen kann, reizvoll wieder⸗ 
gegeben. — In Hans 
Stubenrauchs Gemälde 
„Ein Wachtkommando im 
Jahre 1848“ (ſ. S. 617) 
lebt all der Humor der guten 
alten Zeit der Bürgerwehren, 
der quer über die Straße 
hängenden Ollaternen, die 
nur in mondloſen Nächten 
brannten, der gemütlichen 
„Schwätzchen“ vor den Haus— 
türen wieder auf. Selbſt 
das kriegeriſche „Wachtkom— 
mando“, das in Anbe: 
tracht der revolutionären 
Zeitläufte eine bedeutende 
Wichtigkeit bekommen hatte, 
macht einen urgemütlichen 
Eindruck. So ein moderner, 
echt preußiſcher Hauptmann 
würde ſich ſchaudernd ab⸗ 
wenden von dem ganz und 
gar unmilitäriſchen Anſtrich 
dieſes Kommandos, vor dem 
nicht einmal der Knirps in 
Papierhelm und Leibchen 
rechten Reſpekt hat. — Was 
uns Deutſchen das Kegel⸗ 
ſpiel iſt, das iſt dem Italiener ſein Bocciaſpiel. Bürger und Soldaten, 
Zollwächter und Handwerker — alle werfen mit der gleichen feurigen 
Begeiſterung die Bocciakugel, die — wie beim Billardſpiel — nach 
gewiſſen Regeln der Kunſt treffen muß. Felix Poſſart hat ſolch 
ein Spielchen im Garten einer Oſteria belauſcht (ſ. S. 625), wo ſelbſt 
jeder Zuſchauer mit brennendem Intereſſe der rollenden Kugel folgt 
und über Sieger wie Verlierende ſeine mehr oder minder paſſenden 
Vemerkungen macht. — Eine reizende Genreſzene aus dem Berliner 
„Zoo“ hat Paul Neumanns geſchickte Hand auf dem Bilde „Junge 
Bären“ (ſ. S. 629) feſtgehalten. Die Kinderſtuben der zoologiſchen 
Gärten bilden ja immer das Entzücken der großen und kleinen Be⸗ 
ſucher, und nirgends äußern fid) Mutterglück und die Lebensluſt der 
Tierbabys drolliger, unterhaltender als im Bärenkäfig. Iſt doch der 
Petz in ſeiner Jugend das poſſierlichſte, täppiſch⸗niedlichſte Geſchöpf, 
das man ſich denken kann; ewig ſpieleriſch aufgelegt, ſetzt er der dicken 
gutmütigen Bärenmama und ihrem Phlegma in der keckſten Weiſe zu. 


Hugo Steinitz. Riel, phot. 


Das neue Rieſenſchwimmdock in Kiel. 


Unterſuchungen und Beobachtungen haben nun ergeben, 
daß man bisher ganz übertrieben hohe Vorſtellungen von 
der Geſchwindigkeit des Vogelfluges hatte. Während 
Gätke noch für den Herbſtzug der Nebelkrähe deren Ge— 
ſchwindigkeit auf 200 km in der Stunde ſchätzte, konnte 
Thienemann die Eigengeſchwindigkeit dieſes Vogels auf bid): 
ſtens 60,66 km für die Stunde berechnen. Zur Beobadı: 
f; tung wurde ein mitten in der Zugſtraße der Vögel be 
- es legenes, verhältnismäßig kleines Flugfeld in der Naͤhe der 
RE | | Dünenhütte Ulmenhorſt gewählt. Zwei voneinander ge: 

; nau 0,5 km entfernte Beobachtungspoſten markierte man 

hier durch zwei parallele, genau rechtwinklig zur Zuglinie 
verlaufende Pfahlreihen und verband fie durch ein trag: 
bares Telephon. Durch Anvifieren ließ ſich der Augenblick, 
in dem ein Vogel die erſte Pfahlreihe paſſierte, genau be— 
ſtimmen und danach auch die Zeit, die er zum Durchfliegen 
des halben Kilometers, d. h. alſo bis zum Paſſieren der 
zweiten Pfahlreihe, brauchte. Auf einer benachbarten 
Düne waren außerdem Apparate zur Meſſung der Wind— 
ſtärke und -richtung aufgeſtellt, um ſo auch den Einfluß 
des Windes auf die beobachtete Fluggeſchwindigkeit be— 


uon den Franzosen besetztes Gebiet | 
a Einfluss -Sohare 
— [ısenbahn im Betrieb 
numum fısenbahn im Bay 
~~ Marawanenstenrassen 
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Karte von Marokko. 


Karte von Marokko, (Zu der obenftehenden Abbildung.) Die | ſtimmen zu 
Entſendung eines deutſchen Kriegsſchiſſes nach dem Hafen von Agadir [können. Aus 
hat mit einem Schlage das über der Länge der Zeit ſchon etwas | allen dieſen 
eingeſchlaſene Intereſſe für die marokkaniſchen Ereigniſſe wieder in einzelnen 
hellen Flammen aufleuchten laſſen. Unſere Karte, die in ihrer Klar- Faktoren läßt 
heit ein vorzügliches Bild des Landes ſelbſt und der Ausdehnung der ſich dann die 
franzöſiſchen Beſetzung ſowie über die Lage des bisher kaum gekannten Eigenge— 
und nun fo vielgenannten Hafens von Agadir gibt, wird deshalb ſchwindigkeit 
beſonders willkommen ſein. Sie zeigt in verſchiedener Schraffierung des Vogels 
die ſpaniſche wie die franzöſiſche Einflußſphäre verzeichnet, bie ſchon ganz genau 
in Betrieb und noch in Bau befindlichen Eiſenbahnen und gibt die berechnen. 
Züge der Karawanenſtraßen an. Nimmt man 

Willibald Alexis’ Grab. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) | dazu, daß 
Im thüringiſchen Städtchen Arnſtadt, wo er feinen Lebensabend ver- der Flug der 


brachte, ruht der märkiſche Dichter Willibald Alexis, der Schöpfer des ziehenden NN 5 
köſtlichen Romans „Die Hoſen des Herrn von Bredow“. Wad Vögel ganz Ax a TS d POREN 
holder, Farrn- und Heidekraut nicken um den märkiſchen Findling, den beſonders . 3 


ihm der Kreis ſeiner Verehrer als würdigen Grabſtein ſetzen ließ, 
und eine ihm treu zugetane Gemeinde war zur Enthüllung dieſes 
Steines am 29. Juni — dem Geburtstag des Dichters — herbei— 
gekommen. Den Granitblock ſchmückt ein Bronzemedaillon mit dem 
Kopf des toten Dichters, vom Bildhauer Paul Watzdorf in Köthen | 
lebenswahr und ſchlicht modelliert. Geſchwindigkeit der Norm ziemlich gut entſprechen dürfte. Thine 

Am Strande. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Im Waſſer | mann fand nun ſeinem Bericht (im Journal für Ornithologie) zufolge 
zu panſchen, ohne Schuh und Strümpfe in die blaue als Durchſchnittsgeſchwindigkeit für die meiſten der 
lebendige Flut hineinſtapfen zu können — beobachteten Vogelarten eine Eigengeſchwindig⸗ 
es gibt für Kinder kein höheres, kein keit von 14—17 m in der Sekunde, alfo 
reizvolleres Spiel als dies. Und von rund 50—60 km für die Stun: 
ſie fröhnen ihm jetzt zu Tauſenden de. Als ſchnellſte Wandervögel 
an den Küſten der deutſchen erwieſen ſich die Stare, die 
Nord⸗ und Oſtſee, fie ge- in der Stunde 74,16 km 
nießen jauchzend, nach zurücklegen. Die Folge 
Herzensluſt diefe mune [o beträchtlicher Ge 


ſtetig vers 
läuft, durch 


kei 1 8. Simon, frnítabl, pyel 
eine Lockun⸗ Das Grabmal des Dichters Willibald Aleris, 
gen der Erde 


unterbrochen oder abgelenkt wird, ſo ergibt ſich, daß die beobachtete 


— Degen 


dervollen Ferien⸗ ſchwindigkeit iſt ein 
mit gebräunten Wan⸗ vernehmbares Al 


gen, einen unerſchöpf— 
lichen Erinnerungs— 
born in der Bruſt, 
zurück in die enge 
Sittſamkeit, das ach 
ſo ſchwere Artigſein, 
die Schule und Haus 
von ihnen fordern. 
Wie ſchnell fliegen die 
Vögel? Das Problem des 
Vogelfluges hat mit dem Aufſchwung, | 
den unſere Flugtechnik genommen hat, gen in der Stunde 61,56—69,22 km, 
erneutes und erhöhtes Intereſſe gewonnen. ; Beifige und Fi 885 mer 56 km zurüd. Die 
Die jüngſt auf der bekannten Vogelwarte Roffitten Gebr, Haedel, Berim, ppor, Möwen (Mantel: und Heringsmöwen) fliegen 17 
von deren Leiter Dr. Thienemann angeſtellten Am Strande. 50km, der Sperber fogar nur 41, A km in der Stunde 
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5. Bortfegung) 


Lori Köberle ward am 1. Dezember Peter Lenzes Frau. 

Es war nicht ohne erregte Auseinanderſetzungen im 
Schoß der Familie Köberle abgegangen. Das Jawort hatte 
ſich Peter Lenze am Feſtzugstage, ſobald er das Lands⸗ 
knechtkoſtüm mit dem Gewande des Bürgers vertauſcht, von 
Frau Marie geholt. Den Befuc zu wiederholen, um auch 
mit ſeinem künftigen Schwiegervater offiziell zu ſprechen, 
war ihm zunächſt unmöglich. Übrigens hielt er es auch für 
überflüſſig. Er hatte in Berlin einen großen Auftrag aus- 
zuführen — es handelte ſich um den geſamten Innenausbau 


eines der erſten Hotels — 
und kam in den nächſten 
Boden immer nur zu flüch⸗ 
tigem Beſuch nach Karlsruhe. 
Die Korreſpondenz mit ſeiner 
Verlobten und ihrer Mutter 
erledigte er meiſtens tele⸗ 
graphiſch. Er kündigte auf 
dieſem Wege ſeine Ankunft 
für einen beſtimmten Tag 
an, bat Lori und ihre Mama, 
ihn auf dem Bahnhof in 
Empfang zu nehmen, de⸗ 
peſchierte aber wieder ab, 
weil er von ſeinen Geſchäf⸗ 
ten nicht loskam, beſtimmte 
andern Tags einen neuen 
Termin, den er auch wieder 
im letzten Augenblick um⸗ 
warf — und war dann 
plötzlich zu einer ganz außer⸗ 
gewöhnlichen Stunde ohne 
jede Anmeldung da, ſtürmte 
morgens um acht oder abends 
um halb zehn Uhr den Da⸗ 
men ins Haus, küßte ſie 
beide ab, lachte unbändig 
über ihre Verlegenheit, ſetzte 
ſich Arm in Arm mit ihnen 
aufs Sofa, plauderte in ge⸗ 
1 li Weiſe — bis er 
eins jäh auffuhr, na 
der Uhr ſah, ihnen 1 5 
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| er müffe nad) Paris — ober Darmftadt ober Köln ober 
München ober London — und er babe ben Umweg 
nur gemacht, um mit ihnen dies eine Stündchen gemüt⸗ 


Einmal blieb ihm gar keine Zeit, nach Hauſe zu gehen. 
Da mußte denn Frau Marie fic) bereit erklären, mit Lenzes 
Diener Karl, mit dem Bauführer, dem Maler, dem Tiſchler 
daheim ein paar Dinge zu beſprechen, die den inzwiſchen in 
Angriff genommenen Ausbau ſeiner Villa betrafen. 

„Gern tu' ich's net, Profeſſorle,“ ſagte ſie lachend, „ſo 


eine Schwiegermutter, die 
ſich ſchon vor der Hochzeit 
im Haus mauſig macht, muß 
denne Leut' ja einen gar zu 
argen Schreck einjage.“ 

„Ich danl’ ja dem gan- 
zen Zwölfgötterſyſtem täg⸗ 
lich dreimal auf den Knien, 
daß jetzt doch einer da iſt, 
vor dem ſie Reſpekt haben!“ 

Er nahm jede Gelegen— 
heit wahr, um die ſchlanke, 
feingliedrige und bildhübſche 
Schwiegermama zu um⸗ 
armen und abzuküſſen. Wenn 
irgendwer auf der Welt Ein⸗ 
fluß auf ihn hatte, dann 
war ſie's. Sie durfte ihn 
ſogar Profeſſor nennen, was 
ſonſt „bei Todesſtrafe“ ver⸗ 
boten war. 

Ein ganz drolliges Ver⸗ 
hältnis hatte ſich ſo in kür⸗ 
zeſter Zeit herausgebildet. 
Lori behandelte er zärtlich, 
ritterlich, aber doch ganz als 
Kind. Er verwöhnte ſie mit 
Geſchenken, überhäufte ſie 
auch aus der Ferne mit Auf⸗ 
merkſamkeiten. Die Blumen 
und das Konfekt gingen im 
Hauſe Köberle überhaupt 
nicht mehr aus. Seine Ver⸗ 
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traute aber war Frau Marie nicht nur in allen Fragen, | Für Loris Ausſtattung bewilligte er ein paar taufend 
Die bie Ausſtattung von Loris künftigem Reich betrafen, | Mark. Zum Glück brauchten feine Möbel angeſchafft zu wer: 
ſondern auch in wichtigen, geſchäftlichen Dingen. Er | den. „Es iſcht immerhin ebbes Ahngenehmes dabei, volts: 
gab febr viel auf ihren Geſchmack, zog ihr künſtleriſches wirtſchaftlich betrachtet, je ein 9 'n Witwer heirate 
Urteil fogar bei neuen Plänen, die er von der Reife mit- tut“, meinte einer der Herren am Stammtiſch tiefſinnig. 
brachte, zu Rate. | Denn dort machte der fonjt fo unnahbare Köberle aus feinem 
" Begegnete er bent Hausherrn, fo gab es immer eine fleine | Herzen keine Mördergrube. Die Beforgungen führte Frau 
omóbie. Er war febr höflich und [prad) mit ihm über aus. | Marie ganz allein aus. Ihrem Mann wären die Haare zu 
geſucht fernliegende Dinge, damit die Unterhaltung ſich um Berge geſtiegen, wenn er all das Spitzenzeug geſehen hätte, 
peus 1 n auf P ME RIA pid RE: ee und 5 en m a 55 
„Waren Sie vorgeſtern in Hoppegarten, Herr Geheimrat?“ geſchafft wurden. Frau Marie ſagte ſich, daß in Peter 
fragte er ihn, obwohl er natürlich wußte, daß Köberle ſeit | Lenzes künſtleriſch abgeſtimmten Haushalt nichts anderes 
einem halben Menſchenalter nicht aus dem Großherzogtum paßte. Lori hatte das ganz neu eingerichtete Schlafzimmer 
herausgekommen war. „Fervor lief glänzend. Aber glän⸗ und ihr daran anſtoßendes Boudoir nod) nicht zu [eben be: 
N nn Bip ed fet m us wie a V ue ee m jou pe 
ie Hoppegartener Rennbahn überhaupt nod) ni etreten | rajchen. Er hatte trotz der Rieſenarbeiten, die ihn fort: 
hatte. Oder er ſprach ganz unvermittelt über das ſchöne geſetzt in Atem hielten, noch jedes Möbelſtück ſelbſt entworfen 
Organ des Eiſenbahnminiſters. „Man achtet überhaupt viel und mit dem Kunſttiſchler bis ins Detail beſprochen. Es 
zu wenig auf die natürliche Schönheit der menſchlichen wurde ein ganz entzückendes Künſtlerheim. . 
Stimme. Finden Sie nicht, Herr Geheimrat?“ Köberle fand Das war nun alles ſo recht nach Frau Mariens Ge⸗ 
i Organ UE es 0 i gequetſcht. ince ati 1 dürfen, 55 cae bas 
ur um auf die überrafchenden Einfälle nicht immer zu | wühlen, die Vorhänge und Beſpannungen der neuen Mö 
ſchweigen, gab er feiner Meinung Ausdruck. Sein Schwieger- mit ausſuchen. Peter Lenze hatte in den letzten Monaten in 
ſohn faßte es nicht. „Herr Geheimrat, es liegt aber ein | feinen Entwürfen entſchieden eine Wandlung zum Schlichten 
gewiſſes Etwas in dieſem Timbre, glauben Sie mir, es iſt | durchgemacht. Auch der letzte Reſt der einſtigen „Jugend: 
ſchwingende Seele. Lori, gibſt du mir recht? Achten Sie | ſtil“-Bizarrerien war überwunden. Der leichte Einſchlag in 
einmal darauf, Herr Geheimrat, wenn Seine Exzellenz das die Biedermeierzeit gefiel Frau Marie außerordentlich. Eine 
Wort ‚Sahne‘ ober Guadalquivir: oder ‚Nepotismus‘ Wohnzimmereinrichtung ihrer Mutter hatte ſie dem Pro⸗ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
| 


ausſpricht — ſchwingende Seele, ich kann es nicht anders | feffor aus dem Gedächtnis fo genau beichrieben, daß er fie 
bezeichnen.“ Köberle verſprach dann, darauf zu achten. nach ihren Angaben aufzeichnete und dann — modernifiert 
Überraſchend ſchnell aber verabſchiedete er fid), um weiteren | unb durchgearbeitet — für eine große Möbelfirma neu ent: 
Fragen zu entgehen — er hatte immer, ſobald er ſeinen warf. „Davon bekommt Mutteli Prozente“, ſchrieb er auf 
Schwiegerſohn fab, eine dringende Verabredung. Peter | einer Poſtkarte von Berlin aus. Und richtig ſtopfte er ihr 
Lenze zog feine „Frauenzimmerchen“ zärtlich an fid), wenn | beim nächſten Blitzbeſuch ein paar Hundertmarkſcheine in den 
der Hausherr feinen „wichtigen Gang“ zum „Sauprintz“ an- | Arbeitskorb. Sie war zu Tod erſchrocken, als fie das Geld 
getreten hatte, und konnte mit einer wundervoll ſcheinheiligen fab. ber als fie fid) ſträubte, es als Honorar anzunehmen, 
Spitzbubenmiene fragen: „Kinder, haben wir denn über- ward er ärgerlich. „Nur nicht kleinlich, nur keine Pfennig: 
haupt einen Eiſenbahnminiſter in unſerm Ländle?“ Dann | fuchferei, nur keine geheimen Kabinettsfragen, bitte! — 
bearbeitete ihn Lori unter Lachen tüchtig mit den Fäuſten. Leben und leben laſſen!“ 
Sie puffte ſeinen linken Oberarm und ſagte mit nicht ganz Als Köberle feinen Damen eines Tages erklärte, er ver: 
ehrlicher Entrüſtung: „Ein Halodri iſt er — kein einziges lange von dem Herrn Schwiegerſohn nun endlich eine bündige 
Wort kann man ihm glauben — und ſo ein Scheuſal ſoll Auskunft über ſeine Finanzverhältniſſe uſw., gab's einen 
ich heiraten.“ Sturm. Peter Lenze ſei doch kein kleiner Kommis oder 
Natürlich hatte die kluge Frau Marie längſt heraus» junger Malmenſch, fagte Frau Marie, ums Himmels willen, 
gemerkt, daß Peter Lenze fid) über ihren Mann luftig machte, | man folle ihm nicht mit fo etwas kommen! der Hausherr 
und daß der es wohl auch fühlte, aber der Sachlage nicht brauchte die Auskunft gar nicht mehr, denn er kannte durch 
gewachſen war und feinem Schwiegerſohn darum am liebſten ! bie Indiskretion eines Stammtiſchbekannten ſchon längſt die 
auswich, wo immer er konnte. Stück für Stück fiel fo in den Steuerklaſſe feines Schwiegerſohnes, aber er zeigte fid) jetzt 
Augen ber Damen von feiner Unfehlbarkeit ab, von der er- | bod) ſchwer gekränkt. Wenn Herr Lenze nicht wiffe, was 
habenen Würde und Selbſtgerechtigkeit, in die er fid) ein- | fih ſchicke, fo werde er ihm die guten Formen eines ar 
gekleidet hatte. Es ging rapide. Innerhalb weniger Wochen ſtändigen und ſoliden Bürgerhauſes beibringen, ſagte er. 
war er eine Nebenperſon in ſeinem Hauſe geworden. Nach Und am Sonntag ſetzte er ſich ſeinen Zylinder auf und 
wie vor freilich verlangte er in allen Kleinigkeiten der Haus: wanderte ins Kunſtſchulviertel. Natürlich war der Profeltor 
ordnung eine ſklaviſche Unterordnung von Frau und Tochter. | gewarnt — und nicht zu Haufe. . 
Lediglich dieſe äußerliche Tyrannei, der fie fid) ohne Wider⸗ Im November kam Peter Lenze einmal zu ſeinem 
ſpruch fügten, täuſchte ihn noch eine Weile über die große Schwiegervater aufs Bureau geſtürmt. „Bitte tauſendma 
Veränderung hinweg. um Verzeihung, Herr Geheimrat, ich habe die größten 
Aber dann kam das Hochzeitsfeſt in Frage, und da wollte [Schwierigkeiten auf dem Standesamt, möchten Sie nicht lo 
er fid) denn doch nicht in die Maßnahmen, die zu ergreifen er liebenswürdig fein und mich begleiten?" f 
für richtig hielt, hineinſprechen laſſen. Er war es ſeiner Man hatte Peter Lenze in Frankfurt vermutet, wo ec m 
Stellung ſchuldig, daß dieſes Feſt mit einem gewiſſen Pomp [der Jury der Ausſtellung für Innenkunſt ſaß. Unten ſtand 
gefeiert wurde. Ohne ein Hochzeitseſſen im Engliſchen Hauſe ein wundervolles Auto. In dem war Peter Lenze me 
oder in der Loge würde es wohl nicht abgeben, meinte er. | Frankfurt herübergekommen. Der Inhaber einer dortigen 
Und er ſtellte eine Lifte all der Leute auf, deren Einladung Automobilfabrik hatte es ihm zur Verfügung geſtellt. „Ich 
man nicht umgehen könne. Da Lori Prinzeſſinnenſchülerin | muß um ſechs Uhr wieder zu einer Sitzung dort fein. Aber 
war, ſchickte der Hof gewiß eine Hofequipage. Das ver⸗ in der Frühe fiel mir ein, wenn wir heute nicht das Aufgebol 
pflichtete. Am Stammtiſch hatte er fid) ſchon über die Preiſe | beforgen, dann traut uns der würdige Herr im ſchwarzen 
l 


für naſſes und trockenes Gedeck an den verfchiedenen in Gehrock ja nicht am 1. Dezember!“ . 
Vetracht kommenden Stellen unterrichtet. Ein ſchöner Batzen So ganz beiläufig erfuhr Köberle alſo, daß die Hock de 
Geld ging darauf — aber lumpen laſſen wollte er ſich nicht. am 1. Dezember ſein ſollte. Und er wagte nicht zu wider 


ſprechen, obwohl es in ihm kochte. Auf dem Standesamt 
hatte ſich Peter Lenze durch ſeine ironiſche Art maßlos un⸗ 
beliebt gemacht. Hier tat nun die würdige Beamten⸗ 
erſcheinung des Geheimen Kabinettsrats Wunder. Plötzlich 
ging alles genau ſo, wie Peter Lenze es hatte haben wollen. 
Köberles Ehrgeiz war geweckt — er ſonnte ſich in ſeiner 
Macht. Aber hernach fiel er doch wieder aus allen Himmeln. 
Sein Schwiegerſohn brachte ihn im Auto nach dem Schloß⸗ 
platz. Die Damen hatte er ſchon vorher in aller Eile begrüßt. 

„Und wie iſcht's mit der Hochzeit ſelber?“ fing nun 
Köberle an, unſicher, etwas kampfluſtig und doch im Grunde 
feierlich. 
„Der Herr im ſchwarzen Gehrock hat ja ſchon erklärt: 
11 Uhr 30 Minuten Delinquenten ſamt Trauzeugen in 
ſauberem Anzug antreten.“ 

„Und die kirchliche Trauung?“ fragte Lori geſpannt. 

„Die kirchliche. Hm. Na, ſagen wir: 12 Uhr 30 Minuten. 
Wie? Unſer Zug geht ja erft um 3 Uhr 13 Minuten, Qori- 


Kindl.“ 


„Unſer Zug?“ 
„Der Zug des Herzens iſt des Schickſals Stimme. Am 


2. Dezember früh 9 Uhr ſind wir in London, nicht wahr, 
dort machen wir drei Tage Station, ich erledige die Be— 
ſtellungen mit Liberty und den andern Leutchen, und am 
5. fahren wir von Southampton ab.“ 

„Mit dem Schiff?“ fragte Lori und machte große Augen. 

„Wie willſt du anders nach Buenos Aires kommen, 
Herzensſchatz?“ 

„Was ſollen wir in Buenos Aires?“ Sie lachte. „Oh, 
8 machſt ja lauter Unſinn, Peter. Wie komiſch: Buenos 

ires!" 

„Geliebter Engel, id) weiß nicht, was du komiſch findeft 
an Buenos Aires. Wir werden dort einige Quäker ſehen, 
morgens bittere Marmelade eſſen und abends Cocktails 
trinken — aber im großen ganzen fahren wir doch hin, um 
ſcheußlich viel Mammon zu machen.“ 

| „Mammon! Wenn man fdon den großen Peter Lenze 
o hört.“ 

„Lori⸗Kindl, ich ſoll da ein halb Dutzend Hallen ent— 
werfen, Ausſtellungsräume, — ja denkſt du, ich tu' das bloß 
um der ſchönen Augen der edeln Senores willen? Ich habe 
vor, dieſen Botokuden heillos viel Geld abzunehmen. Ich 
bitte dich, wenn man ſich auf der Hochzeitsreiſe, wo man 
doch viel Wichtigeres, Schöneres und Heiligeres zu tun hat, 
für ſo profane Dinge intereſſieren ſoll! Was?“ 

Köberle zupfte nervös an feinen Manſchetten. (Er trug 
noch Röllchen.) „Es iſcht mir aber von Wert, zu erſahre, 
wie ſich die Herrſchafte des Feſcht am Hochzeitstag denke. 
Mer muß doch beſtelle.“ Er atmete tief auf. „Jetzt — ſoll's 
e Frühſtück gebe oder e Mittageſſen?“ 

„Bitte, auf mich rechnen Sie nicht. Ich frühſtücke engliſch. 
Mittags nehm' ich faft nie etwas. Und an einem ſolchen 
Tage, wo man unausgefchlafen aufwacht, Herzklopfen hat 
und kalte Hände, auch noch gaſtronomiſche Unregelmäßig⸗ 
keiten? Ausgeſchloſſen. Meine junge Frau und ich — junge 
Frau, du, Lori⸗Kindl, das biſt nämlich du! — wir laſſen 
uns abends im Speiſewagen Köln-Bliffingen ſervieren. 
Nicht, Schatz?“ 

„Aber man muß doch Leut' einlade —!“ 

„Warum?“ 

„Weil ich net ins Gered' komme will.“ 

Peter Lenze verſtand zuerſt gar nicht. „Barmherziger 
Pankratius,“ rief er dann, „Sie denken doch nicht am Ende 
an eine Fütterung der wilden Raubtiere?“ 

„Ein Diner im Engliſchen Haus‘. Oder fo.“ 

„Eher laß’ ich mid) ſchlachten.“ 

„Es muß fid) aber bod) eins e bißle nach dem andere 
richte, Profeſſorle“, jagte Frau Marie bittend. Die Vor: 
ſtellung eines großen Hochzeitsmahles war ihr felber fo ent: 
ſetzlich wie ihm. Schon wegen des verlogenen Toaſtes über 


—— 
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nahm er ihre Hand, pätſchelte fie und küßte fie. 


gleich drei Uhr. 


das Glück der Brauteltern, der doch keineswegs ausblieb. 
Aber es war ihr doch auch zu poeſielos, das einzige Kind ſo 
mir nichts, dir nichts ins Eifenbahncoupe ſtecken zu ſollen. 

„Mutteli!“ Er ſagte es nachſichtig, bedauernd. Dann 

„Hochzeiten 
ſollte man eigentlich erſt feiern, wenn man fünf Jahre ver— 
heiratet ift. Wie? Es würden bann viele nicht fo geräuſch— 
voll ausſallen.“ 

Köberle zupfte noch immer an ſeinen Manſchetten. 
„Wenn Sie ſo wenig Vertraue habe, nord iſcht das arg 
bedauerlich, und es wundert mich ſehr.“ 

„Mich nicht, Herr Geheimrat. Denn ich kenne mich. Ich 
bewundere eher den Mut Ihrer Tochter. Aber die Toll- 
kühnheit, einen Mann zu heiraten, haben eben nur die 
Weiber. Es ſind die geborenen Engel, drum iſt kein 
Menſchenverſtand von ihnen zu verlangen. — Hallo, es iſt 
Geliebte Frauenzimmerchen, ſeid mal nett 
und fegt euch zu mir ins Auto. Ja? Ihr fahrt bis Heidel- 
berg mit, dort lad' ich euch an der Bahn ab, und ihr ſeid 
rechtzeitig zum Abendeſſen wieder hier. Ich bitte 


inſtändigſt um Ihr Jawort, Herr Geheimrat.“ 
„Von mir aus —!“ ſagte er kühl und zuckte die Achſel. 


Und nun war er wie ein Wirbelwind, holte die Mäntel, 
band ihnen ſelbſt die Schleier um, und fon fünf Minuten 
ſpäter fauchte das Ungetüm über den Akademieplatz der 
Landſtraße zu. 

Es war der letzte Beſuch, den er Karlsruhe vor der 
Hochzeit abſtattete. Von Frankfurt mußte er ſofort wieder 
nach Berlin. Alle Tage kamen Telegramme — und Blumen, 
Konfekt, ſchöne Stoffe, Schmuck, ein entzückendes Reiſe— 
neceſſaire für Lori, auch Bücher und immer wieder Blumen 
und Konfekt, Blumen und Konfekt. 

„So beſchenkt man keine Braut net — ſondern e Ver— 
hältnis!“ ſagte Köberle ſittlich empört. 

Frau Marie ſchwieg. Es ward ihr immer banger, je 
näher der 1. Dezember heranrückte. 


ak x * 


Die ſeltſame Hochzeit war Stadtgeſpräch. In ben ver: 
ſchiedenen Kreiſen wurde ſie natürlich verſchieden beurteilt. 
„Überſpannte Künſtlermarotten!“ hieß es hier, „Der ganze 
Peter Lenze: modern und praftifch!” hieß es dort. Aber 
das Intereſſe war allgemein. Und die Schloßkirche, in der 
die Trauung ſtattfand, war beſſer gefüllt als bei mancher 
Predigt. Nicht nur ſämtliche Feſtzugteilnehmerinnen, ſämt— 
liche Mitwirkende des Feſtſpiels fanden ſich ein, ſondern 
auch die Schüler und Schülerinnen der Kunſtſchule, denen 
Peter Lenze ein Großer, ein Ganzgroßer im Reich der neuen 
Kunſt war. Und der Andrang zog wie immer andere Neu— 
gierige mit. Schon um ein Viertel nach zwölf Uhr ließen 
die Kirchendiener niemand mehr ein. Großes Aufſehen 
erregte es aber, als dicht hinter den drei Mietswagen, in 
denen das Brautpaar, die Brauteltern und Lenzes nächſte 
Freunde vorführen, die als Trauzeugen fungiert hatten, eine 
Hofequipage eintraf. Prinzeſſin Klementine mit ihrer Hofdame. 
Sie hatte ihrer ehemaligen Mitſchülerin ſchon am Morgen einen 
koſtbaren Tafelaufſatz ins Haus geſchickt. Peter Lenze hatte 
das „Monſtrum“ ergriffen betrachtet. „Als Modell eines 
Limonadeſpringbrunnens für das Aſtoria⸗Hotel in Neuyork 
ſehr nett“, meinte er. Die Anweſenheit der Prinzeſſin 
während der Trauung verſetzte Köberle in maßloſe Erregung. 
Eine ſolche Auszeichnung — und der Bräutigam hatte keinen 
Frack an, ſondern war im Gehrock gekommen! Vor dem 
Diner brächten ihn nicht zehn Pferde in den Frack, hatte 
er erklärt, Frack am Tage ſei eine Barbarei. Lori ſah zart, 
etwas leidend, aber wunderſchön aus. Sie war ganz in 
Spitzen gekleidet. Die weiblichen Anweſenden wußten den 
Wert dieſer Toilette zu taxieren. Das halbe Jahresgehalt 
des Geheimrats ging darauf. Alſo hatte ſicherlich Peter 
Lenze das Kleid bezahlt. Die Brautmutter beſaß eine ſo 
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jugendliche Figur und ein fo feines, junges Geficht, befonders 
wenn fie bie ſchönen, dunkeln Augen aufſchlug, daß viele 
meinten: die hätte noch beſſer für den Profeſſor gepaßt. 
Seine vierzig Jahre hatte er doch ſicher. Der Oberhof⸗ 
prediger, der Lori konſirmiert hatte, ſprach ſehr warm und 
herzlich. Er zeigte ſich offen als großer Bewunderer von 
Peter Lenze, er gebrauchte die Wendung: das gemeinſame 
Leben des Paares werde durch die hohe Kunſt eines in aller 
Welt anerkannten Meiſters geadelt. Das ſchluckten ſeine be⸗ 
geiſterten Anhänger wie einen Bonbon hinunter. Peter 
Lenze aber führte während der langen Rede einen fort⸗ 
geſetzten heftigen Kampf mit ſeinem Kneifer. Es machte ihn 
nervös, daß ihm hier gewiſſermaßen ein offizielles Zeugnis 
erteilt wurde, und daß er ſich's widerſpruchslos gefallen 
laſſen mußte. Ringewechſel, Geſang, Orgel, Gebet, Segen. 
Nun waren ſie Mann und Frau. Der Oberhofprediger reichte 
erſt der Braut, dann dem Bräutigam und den Brauteltern, 
von der Altarſtufe herabtretend, unter herzlichen Wünſchen 
die Hand. In der Sakriſtei nahm Frau Lori Lenze dann 
eine Art Gratulationscour ab. Die Prinzeſſin Klementine 
erſchien, umarmte ſie und küßte ſie auf beide Wangen, 
nannte ſie dabei aber zum erſtenmal „Sie“. Dann begrüßte 
ſie Loris Eltern und ließ ſich ihren Mann vorſtellen. Gnädig 
reichte ſie ihm die Hand. In weitem Kreis umgab ſie ein 
ehrfürchtig ſchweigendes Publikum. Köberle erſtarb. Peter 
Lenze war aber von ſeiner gewohnten Deſpektierlichkeit. „Ja, 
Hoheit, ſo werden aus den älteſten Knaxen die jüngſten 
Ehemänner“, ſagte er lachend. Als die Prinzeſſin ver- 
ſchwunden war, begleitet von ihrer Hofdame und gefolgt von 
dem Lakaien, der draußen vorſprang und den Wagenſchlag 
aufriß, drängte ſich alles um die Braut, hauptſächlich, um 
die koſtbaren Spitzen in der Nähe zu ſtudieren. Vier der 
ehemaligen Mitſchülerinnen waren im weißen Kleid er— 
ſchienen und wurden als die Brautjungfern angeſehen. Sie 
ſollten nun mit zur Wohnung kommen, um wenigſtens ein 
Glas Champagner zu trinken und Torte zu eſſen. Auch 
Luiſe Steinmeiſter hatte eine Einladung dazu bekommen. 
Lori war vom frühen Morgen an vor Aufregung ganz un- 
fähig zu denken. Sie erlebte all dies nur wie einen Traum. 
Die Worte des Predigers, den Geſang, die Glückwünſche, 
die Orgelmuſik — ſie hörte es wie aus weiter, weiter Ferne. 
Aber als ſie jetzt Luiſens Finger in der Hand hielt und ihr 
in die Augen ſah, ging eine ſeltſame Bewegung durch ſie. 
Es war ihr, als fühlte ſie ihr Herz ſich umwenden — ganz 
ſo, wie es Mutteli, wenn ſie litt, manchmal beſchrieb: als 
wenn ein gefülltes Becken ſich überſchlug. Sie taſtete mit 
beiden Händen in die Luft, ſchloß die Augen und ſchwankte. 
„Die Hitz' von all denne Leut' — und die Blume!“ ſagte 
eine der Freundinnen. Ihre Mutter fing ſie auf. Peter 
Lenze pätſchelte Loris Hand. Als ſie die Augen wieder auf— 
ſchlug, ſofort ganz beherrſcht, und ihn anlächelte, war er 
gleich beruhigt. „Nachbarin, euer Fläſchchen!“ ſagte er — 
bloß um über die ſchwüle Situation hinwegzukommen. Aber 
die Umſtehenden, die ihren „Fauſt“ kannten, kolportierten 
es weiter, und es fand natürlich ſeine beſondere Auslegung, 
daß er Gretchens Angſtruf juſt in dieſem Augenblick an⸗ 
gewendet hatte. 

Endlich waren ſie daheim. Die beiden Zimmer wirkten 
heute beſonders dunkel. Es mußte die Hängelampe an— 
gezündet werden. Peter Lenze hatte ſeine Freunde mit- 
gebracht. Sie ftanden am Fenſter, rauchten Zigaretten und 
fippten ein paar Kelche Champagner. Den Hausherrn 
mieden ſie ängſtlich. Peter Lenze brachte aber ſeine 
Schwiegermama in ihren Kreis und meinte, ſie ſollten ihr 
lieber die Cour machen, ſtatt ſich ſchon um ein Uhr mittags 
einen Schwips anzutrinken. Dazu waren ſie ſofort bereit. 
Aber Frau Marie — die heute von einer ergreifenden Ma— 
donnenſchönheit war — hatte einen ſo zerbrochenen Klang 
in der Stimme und in ihrem Lachen, daß keine rechte Luſtig— 
keit aufkommen wollte. 
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Lori hatte fih von ihren Freundinnen den Schleier hod: 
ſtecken laſſen. Sie ſtanden an Loris bisherigem Arbeits⸗ 
platz, bewunderten das Geſchenk der Prinzeſſin und erzählten, 
wen ſie alles in der Kirche geſehen hatten. Lori bat ihren 
Mann, der unruhig hin und her ging, ſeine Freunde herein⸗ 
zuholen, damit ſie den Damen Geſellſchaft leiſteten. „Oder 
ihr kommt lieber nach vorn, Kinder“, ſagte er väterlich⸗ 
jovial. „Hier ſteht das Denkmal, die Zuckerbäckerform, das 
Kunſtbekenntnis Ihrer Hoheit — da wagen ſich die Leutchen 
nicht her!“ Kichernd folgte ihm die kleine Schar. Drinnen 
führte er fie mit einer humoriſtiſchen Anſprache ein. Das 
Eis ſchmolz nun ſchnell. 

Als Luiſe Steinmeiſter mitziehen wollte, fühlte ſie ſich 
von Lori feſtgehalten. 

„Ich hab' dir noch gar nicht ſo recht gedankt, Luiſe.“ 

„Ha, wofür denn. Mach' doch keine Sachen.“ 

„Deine Mutter hat mir ſo einen lieben Brief geſchrieben. 
Und die Blumen. Und das ſchöne Reiſekiſſen von dir, ſelbſt⸗ 
geſtickt —“ 

„No, 's iſch net fo arg ſchön. Du kannſch's beffer.” 

„Ich dank' dir vielmals, Luiſe. Weißt du, ich hab' ja 
nie eine Freundin gehabt. Erſt wo ich dich kennen gelernt 
hab' —“ Sie ſah ſich haſtig nach den andern um. Sie waren 
allein im Zimmer. Etwas leiſer ſuhr ſie fort, indem ſie 
immer wieder Luiſens Rechte mit beiden Händen drückte: 
„Alſo grüß' zu Hauſe vielmals. Ich laſſe herzlich danken. 
Allen. Ja? Grüß' auch deinen Papa, bitte. Und — und 
Cäſar.“ 

Auch Luiſe warf nun einen haſtigen Blick nach den 
andern und ſprach gedämpfter, als beträfe es ein Geheimnis: 
„Du, der Cäſar bleibt net in Heidelberg.“ 

„Nicht?“ 

„Nein, zwei Anträg' hat er. 
Gießen ſoll er. 
München. 
Net?“ 

Lori nickte. „Da freu' ich mich für ihn. Und für euch 
alle. Ihr ſeid doch ſehr ſtolz auf ihn. Gelt?“ 

„Mit dem Pappi vertragt' er fid) [o ſchlecht. Immer 
um das leidige Theater.“ 

„Hab' ich euch endlich ertappt!“ rief Peter Lenze in der 
Tür. Er lachte hellauf, als ſie erſchrocken auseinander: 
fuhren. „Iſt fie nicht himmliſch, die kleine Verbrecherin? 
fragte er Luiſe Steinmeiſter und küßte ſeine junge Frau 
auf den Arm. „Lori⸗Kindl, auf ein einziges Wort!“ 

Luiſe Steinmeiſter folgte ſofort den andern. 

„Ja, Peter?“ fragte Lori leiſe, gefügig, noch immer ſcheu. 

„Wir fahren heute nur bis Heidelberg, kleine Frau. Dort 
wird geſpeiſt. Das Auto ſteht bereit. Und ſobald es dunkel 
iſt, fahren wir heim.“ 

„Heim?“ , 

„Alle Läden find verrammelt, das ganze Haus ift geheizt. 
Dann drehen wir alle Lichter auf, und ich zeige dit dein 
Reich.“ 

War das wieder eine Idee! 

Sie wunderte ſich ſchon über nichts mehr. Im Grund 
erſchien ihr's aber doch als große Wohltat, daß ſie nach al 
den Aufregungen nicht ſofort die ganze Nacht durch fahren, 
gar an Bord mußte. 

„Einverſtanden, £ori-Sinb[?" 

Sie nickte ſtumm. ; 

„Aber fein Menſch darf's erfahren. Bei Todesſtraſe. 

„Mutteli auch nicht?“ 

Er lachte. „Die weiß ſchon.“ 

„O — ihr beide!“ Nun lachte ſie auch. " 

Um zwei Uhr verabjdjiebete fid) Peter Lenze, um nn 
zufahren und fid) in ben Reiſeanzug zu werfen. Auch Lon 
mußte ſich jetzt umziehen, denn um 3 Uhr 13 Minuten gn 
ber Zug. So gab's denn einen rafden allgemeinen du 
brud). 


Ja, als Profeffor. Nach 
Und wenn er wollt', könnt er auch nach 
Aber wahrſcheinlich nimmt er Gießen. Fein. 
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Frau Marie half ihrer Tochter bei der Toilette. Köberle 
wanderte nebenan auf ſeinen neuen, knarrenden Stiefeln 
auf und nieder und räumte mit der Aushilfe die Sektgläſer 
und Zigarrenreſte zuſammen. Er ſteckte noch im Frack mit 
ſämtlichen Orden: er beſaß alle Orden, die ein Mann feiner 
Stellung vom eigenen Hof und bei den Beſuchen aus: 
wärtiger Fürſtlichkeiten von dieſen erhalten konnte, weil er 
meiſt ſelber die Vorſchlagsliſte der zu dekorierenden Perfonen 
aufzuſetzen hatte. 

„Mutteli, du weißt?“ fragte Lori flüſternd. 

Sie nickte. „Schön und feſtlich hat er ſich das alles aus— 
gedacht. Er hat dich arg lieb. Und verwöhne tut er dich 
ſehr. Wirſch's ihm danke?“ 

Lori ſchluckte. Das Weinen ſteckte ihr in der Kehle. Sie 
hatte Angſt vor der Trennung von ihrer Mama. „So lang' 
— ſollen wir uns nicht ſehen, Mutteli. Die Reiſe iſt ja ſo 
weit. Und wenn ich ſeekrank werd'. Ach, mir iſt ſo bang.“ 

„Weiſch was? Du ſchreibſch mir immer allein. Gelt? 
Ich ſchreib' dir auf ein Zettelche, wohin. Von da laß' ich 
mir's immer unter der Hand ſchicke. Damit du mir alles 
ſchreibe kannſch. Gelt?“ 

„Ja. Gut, Mutteli. Und ſonſt nur Karten.“ 

„So. Jetzt laß' dich noch einmal küſſe, mein Mädelche. 
Gelt, arg geplagt hab' ich dich oft mit dem Arbeite? Ich 
hätt' dir's ja lieber erſpart. Jetzt biſch erlöſt, Kindche. Und 
ich — ich richt' mir's jetzt auch leichter ein.“ 


„Und im Februar, wenn wir zurück ſind, dann kommſt 


du zu uns. Aber lang', Mutteli. Ja?“ 

Frau Marie lächelte matt. „Werde ja ſehe.“ 

Die Aufwärterin pochte an der Küchentür, Köberle an 
der Tür der Vorderſtube. Ein Wagen hielt draußen. 
Peter Lenze ſchickte ſeinen Diener, um das Gepäck zu holen 
und gleich auf dem Bahnhof aufzugeben. 

Die beiden funkelnagelneuen Rohrplattenkoffer und der 
umfangreiche Hutkoffer ftanden ſchon ſeit geſtern fertig 
gepackt im Hausflur. 

Köberle hatte mehrere Stück Torte gegeſſen, den Reſt 
der verſchiedenen Sektflaſchen ausgetrunken, er rauchte nun 
im Lehnſtuhl eine Bauchbindenzigarre und fühlte ſich ſehr 
gemütlich, gnädig und väterlich geſtimmt. „No, jetz iſch ſie 
alſo reiſefertig, die Prinzeſſin“, ſagte er und muſterte ihr 
Reiſekoſtüm. „Tragſch denn gleich das neue Kleid fürs 
Coupé? Ins Herr Lenzes iſch's freilich nobler als ins 
Köberles.“ Es ſollte kein Vorwurf darin liegen, aber ſein 
Ton war nun einmal nicht anders. Auch die letzten Worte 
vor dem Aufbruch, die er ſich gewiſſermaßen als väterlichen 
Segenswunſch gedacht hatte, klangen mehr wie eine Straf— 

redigt. 
Gut, daß Peter Lenze ihn jetzt nicht hört! dachten beide 
Frauen ſo ſtill für ſich — und als ſie einander anſahen, 
verſtanden ſie ſich. 

Auf dem Bahnhof gab's auch noch eine kleine Anſamm⸗ 
lung. Peter Lenze war ſehr übermütig. Zwei der jungen 
Damen, deren Namen er nicht einmal behalten hatte, um- 
armte er plötzlich, und küßte er ab. „Es muß etwas ge— 
ſchehen!“ ſagte er. Der Zug hatte nur eine Minute Auf⸗ 
enthalt. Als er einlief und das junge Ehepaar in dem Coupé 
erſter Klaſſe untergebracht war, fuhr er auch ſchon 
wieder ab. 

„Es hat gar net gelohnt“, meinten die andern jungen 
Mädchen, die von Peter Lenze nicht abgeküßt worden waren. 

Köberle hatte ſich für den ganzen Tag Urlaub genommen 
und wußte die Stunden bis zur Stammtiſchzeit nicht unter— 
zubringen. Seine Frau räumte gemeinſam mit der Auf— 
wärterin noch alles zuſammen, mit einer Gründlichkeit, die 
ihn etwas verwunderte. Sie hatte grade in den letzten Tagen 
mehrmals betont, daß ſie Schweres nicht mehr heben könne, 
und daß man daher die Aufwärterin — es war eine allein— 
ſtehende, ſaubere Frau, die auch kochen konnte — ganz ins 
Haus nehmen ſolle. Über den Lohn hatte ſie mit Frau 
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Reich ſchon geſprochen. Cine Entſcheidung hatte er bis jetzt 
noch nicht getroffen. Während er nun ſeine Bauchbinden⸗ 
zigarre zu Ende rauchte, überlegte er, wie er ſeine Ge⸗ 
nehmigung erteilen ſollte. Natürlich mußte es ſeine Frau 
als eine Art Belohnung anſehen. Er langweilte ſich ſträflich. 
Weil er des Auſſcheuerns wegen noch nicht in ſein Zimmer 
konnte, hatte er den Frack über eine Stuhllehne gehängt. 
Müde vom ungewohnten Sekt blinzelte er die Orden an, 
dann ſchlief er ein. Als er aufwachte, war es dunkel. Aber 
nebenan brannte die Lampe. Seine Frau ſchrieb. 

„Was machſch denn?“ 

Sie ſtand auf und klappte die Schreibmappe zu. „Ich 
hab' abgerechnet.“ 

Das ſagte ſie mit ſo ſeltſamer Betonung, daß er etwas 
verdutzt aufblickte. „Ha no, ich hab' mir's überlegt. Wenn 
d' willſch, nord kann die Frau als bleibe.“ 

„Gut.“ 

Sonſt ſagte ſie nichts. Sie ſtand ganz ſteif da. So 
recht bockig, empfand er. Er hätte ihr jetzt gern etwas 
Freundliches geſagt, aber nun verſcherzte ſie ſich's wieder. 
Er machte ſich alſo für ſeinen abendlichen Spaziergang zum 
Stammtiſch zurecht. 

Die Bekannten hatten ihm ſchon angekündigt: heute 
müſſe er „etwas ausgeben“, da er ſich fo ſchlau um das 
Hochzeitseſſen herumgedrückt hatte. 

Es kam ein ſehr gemütlicher Abend zuſtande. Natürlich 
hagelte es auch fauſtdicke erotiſche Anſpielungen unter den 
älteren Junggeſellen. Da Köberle ſchon etwas im Kopf hatte, 
ließ er fünfe gerade ſein und hörte ſchmunzelnd zu. 

Heute wurde es Mitternacht. 

Als er heimkam, wunderte er fih, daß im Vorderzimmer 
die Lampe brannte. War feine Frau etwa noch auf? Das 
wären ja neue Moden. Er ging in das Stübchen, in dem 
ſie mit Lori geſchlafen hatte, er ging in die Küche, darauf 
in fein eigenes Schlafzimmer. Er rief in den Flur, klinke 
die Tür zum Kabinett auſ. Nun kehrte er ins Wohnzimmer 
zurück. Da jab er mitten auf dem Tiſch einen verſchloſſenen 
Brief. Auf dem Umſchlag ſtand: „Die Abrechnung.“ 

Er mußte fic) ſetzen. Der Sekt, das Bier, das Rauchen, 
das Schwatzen hatten ihn ganz unſicher gemacht. Er öffnete 
den Brief und las — las — immer entjeßter .. . | 

Frau Marie verabjdjiebete fih von ihm. Sie hatte bie 
Stadt mit dem Abendzug verlaſſen, um ſich fortan auf 
eigene Füße zu ſtellen. „Meine Schuld ift jetzt abgebüft. 
Mein Kind braucht mich nicht mehr. Deine Ordnung ſchafſt 
Dir Frau Reich. Laß’ Dir's gutgehen. Vermiſſen wirft Du 
mich wohl kaum. Ich ſuch' mir draußen in der Welt eine 
Stellung. Wenn ich ſie gefunden hab', ſchreib ich Dir 
wieder, damit wir uns — wenn du willſt, im Frieden — 
über alles auseinanderſetzen. Bis dahin ijt's vielleicht befier, 
Du ſagſt bloß, ich fei verreiſt. Aber ich hab' Dir das ja nit! 
vorzuſchreiben. Verzeih' die Störung, die ich Dir verurſacht 
habe, und lebe wohl. Marie.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. Die ganze Tragweite überſah er 
noch gar nicht. Er dachte nur daran: ob es die Leute merken 
könnten. Und er überlegte, während er ſich den dumpfen, 
ſchmerzenden Schädel preßte: wie er's anfangen müßte, um 
wenigſtens noch eine Zeitlang die Wahrheit zu vertuſchen. 

Das war ja grenzenlos. Das war ja abſurd. Nach 
zwanzigjähriger Ehe. So eine falſche Kreatur. 

Und was gab das für einen fürchterlichen Skandal. ©: 
konnte ja geradezu ſeine Stellung gefährden. | 

. . . Aber Frau Marie weilte um diefe Stunde noch! 
der Stadt. Sie hatte ihr Gepäck nad) Berlin aufgeat' 
und war dann in der ſtillen, klaren Winternacht spazieren 
gefahren. Zum erſtenmal trieb ſie Luxus. Sie nahm e 
Droſchke und fuhr nach Maxau. Den Rhein hatte fie ar" 
lang’ einmal bei Mondſchein ſehen wollen. In der kleine! 
Wirtſchaft drüben ſtärkte fie fid), dann fuhr fie zurück. W 
Mühlburger Tor entließ ſie den Wagen. 
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EE die Straße — und Peter Lenze führte bie ſchlanke Mädchen: 
. Lenzes Berechnung mußte das Automobil gegen zwölf Uhr | geftalt bie Gartentreppe empor und durch die kleine, bronzene 
Sakriſteitür in ſein Haus. 
„Mein 


Langſam ſchlenderte ſie durch das Kunſtſchulviertel. Nach 


eintreffen. | 
Ja, da fam es. Gerade bog es um die Kommandantur, Frau Marie preßte die Hand gegen ihr Herz. 
ſauſte am Gymnaſium, am Seminar vorbei. Und nun hielt Kindele!“ ſagte ſie in die Stille der Nacht hinein. 
es vor Peter Lenzes wunderhübſchem Heim. Das Tor ſchloß ſich, das Auto fuhr weiter. 
Das ganze Villenniertel lag ſchon in tiefem Schlaf. Aber Langſam ſchritt Frau Marie dem Vahnhof zu, einer un— 
im Garten ward's fofort lebendig, der Diener fprang auf | gewiffen Zukunft entgegen. (Gortfegung folgt.) 


Die Feueranbeter. 


Von Hanns Heinz Ewers. 

Von allen Religionsſyſtemen, die wir kennen, iſt das | hatte, das erreichte des Propheten Lehre in wenigen 
des Zarathuſtra gewiß das älteſte. Weder Mohammed, Jahren: den völligen Zuſammenbruch der Religion der 
noch Jeſus, noch Buddha, weder Confucius, noch Maharira, Feueranbeter. 642 fiel in der Schlacht bei Nalawend 
noch Mofes, noch Laotſe können auf ein ähnlich hohes Alter der letzte Saſſanide, Jazdijird, von der Hand des ſieg— 
Anſpruch erheben, Zarathuſtra gebührt der Titel, der erſte reichen Kalifen Omar. 
geweſen zu fein, der den Volksreligionen ein philoſophiſch— | Und bie Moslim, deren Glauben politif war wie fein 
moraliſches Syſtem gegenüberſtellte. Es ift eigentümlich, anderer, wußten nichts von der Toleranz der Griechen. 
daß wir heute dieſe älteſte „geſtiftete“ Religion in Indien | Koran ober Krummſäbel — wer nicht den Propheten an— 

erkannte, wurde getötet. So wurde Perſien ein rein mo- 


finden, in demſelben Lande, in dem ſich auch die einzige 
Volksreligion von größerer Bedeutung, die die Erde heute hammedaniſches Reich; die wenigen, die der Lehre des 


noch kennt, erhalten hat. Noch merkwürdiger berührt es, daß | a. 9 5 | in a 
ann, auch dort vertrieben, auf die tleine Jnfel Ormus im 


am letzten Ende beide Religionen aus derſelben Quelle | 
Golf. Zu Beginn des achten Jahrhunderts verjagte ſie der 


ſtammen: dem Ariertum. | 
Denn wenn wir auch bie Abſtammung der Völker | Iflam auch von dieſer Stätte; fie ſuchten auf der Halb- 
Seither iſt Indien ihre zweite 


Europas von den Ariern heute mit Recht ſkeptiſch genug inſel Gudſcherat Zuflucht. 
betrachten, fo läßt fid) die Eroberung ſowohl Indiens als | Heimat geworden; noch heute ſprechen alle Perſer unter fid) 
auch Perſiens durch die hellhäutigen Arier nicht wohl Gudſcherati, das nur febr langſam dem Engliſchen weicht. 
leugnen. In Indien blieben die Arier die Herren durch die | Als aud) in Indien der Iſlam einbrach, bekämpften ihn 
Jahrtauſende und ſind es — als Brahminen — noch heute, die Perſer Seite an Seite mit den Hindu mit abwechſelndem 
trog der Engländer. In Perſien vermiſchten fie fid) mit Glück. Als ſchließlich das Banner des Propheten auch hier 
dem unterworfenen Volk, verloren ſich langſam. überall wehte, ſchien der Stern der „Magier“, wie die 
Zoroaſter gab den Perſoariern ihre Religion, die in dem Moslim ſie nannten, für immer erloſchen, bis der Brite die 
Zendaveſta niedergelegt ift, deffen ethiſchen und moralifchen Herrſchaſt der Mogul in Stücke ſchlug. Sofort ſchloſſen fid) 
Wert ſchon bie Hiſtoriker und Philoſophen von Hellas | die Parfi feh: eng an den Union Jack an. 
kannten und anerkannten. Als Alexander das Perſerreich Wieviel Parſen eigentlich in Indien — das 300 Millio⸗ 
zerſtörte, fiel natürlich auch Zarathuſtras Lehre als Staats- nen Einwohner zählt — leben, iſt ſchwer zu ermitteln. 
religion, obmob: fie im Volk durchaus beſtehen blieb. | Murray fpricht von 200,000, Brockhaus gibt bie erſtaunliche 
Und als nach einem halben Jahrtauſend, um 200 n. Chr., Ziffer von 800,000 an; während es nach Bailen nur etwa 
die Perſer das griechiſche Joch abſchüttelten und die Gaffa- | 70,000 fein follen, von denen elf Zwölftel in Bombay leben. 
niden ihren Thron errichteten, gewann Zoroaſters Lehre Man dürfte mit 300,000 wohl das Richtige treffen. Bombay 
in wenigen Jahren allen verlorenen Grund zurück und be- | ift denn heute auch die eigentliche Heimat. Es ift erſtaunlich, 
wieviel der ſchönen öffentlichen Gebäude, meiſt gotiſchen 
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feftigte fid) von neuem in ganz Vorderaſien. 
Aber was die milde Religion der helleniſchen Herrſcher [Stiles, der Liberalität reicher Parſi ganz oder zum Teil 
ihre Entſtehung verdanken. So die Univerſität, das El⸗ 


nicht gemolſt und 


— 
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torium, der Crawford Brunnen, das Alexandra College, das 
Jijidboy Hofpital unb febr viele andere. 

Der Parfe ift vorzugsweiſe Kaufmann. Er verſteht es, 
alle Kombinatic en außerordentlich geſchickt auszunutzen und 
es faſt immer zu febr großem Reichtum zu bringen. Heute 
beſtehen nicht nur in allen indiſchen Städten bedeutende 
Parſifirmen, wir finden ſie im ganzen Oſten, in Penang, 
Rangpoor, Singapore, Batavia, in Hongkong, Shanghai, 
Kobe unb Yjofohama. Ja in London, Amſterdam, Liver— 
pool, New York und manchen andern Plätzen Europas und 
Amerikas finden wir heute ſchon große Parſikaufleute. Der 
reiche Parſe gibt dabei ſein Geld gerade ſo leicht aus, wie 
er es einnimmt. Er iſt eitel, ſehr erpicht auf Ehren und 
Titel und läßt ſich den Lord und Baronet ſtets ein gut 
Stück Geld koſten. Er iſt wohltätig und tolerant; er gibt 
gerade fo gern für ein proteſtantiſches Hoſpital wie für eine 
katholiſche Kirche. Der Parſijournaliſt ift der eigentliche 
Hetzer in Indien; er führt für die Hindus — die ihn gar nicht 
verftehen und kaum fein Blatt leſen können — das große 
Wort und kämpft für ein „freies“ Indien. 
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der Jahrestag der Thronbeſteigung Jazdijirds, des letzten 
Saſſaniden, der 14. September, der zugleich als der par: 
ſiſche Neujahrstag gilt. Bei Sterbefällen leiſten die Klage— 
weiber Außerordentliches, ſie können vier Wochen lang die 
Tugenden des Verſtorbenen aufzählen. 

Wie für den Moslem und Juden das Schwein Tabu ift, 
ſo darf der Parſe das Rind nicht eſſen, freilich aus entgegen— 
geſetztem Grunde: das Schwein gilt dem Semiten als un— 
rein, das Rind dem Parſi als heilig. 

In der ganzen Welt berühmt find die Begräbnisftätten 
der Parſen, ihre „Dakhmas“, die Türme des Schweigens auf 
Malabar-Hill, in denen der Leib des Toten von den Geiern 
gefreſſen wird. Das klingt grauenhaft und ſcheint für den 
erſten Augenblick eines ſo hochſtehenden Volkes völlig un— 
würdig — und doch muß ich geſtehen, daß ich nirgend in 
der Welt eine Leichenbeſtattung geſehen habe, die von einer 
ſolchen Fülle von Poeſie umgeben war. Ich habe Chriſten 
und Juden geſehen, die ihre Leichen begruben, ich war in 
europäiſchen Krematorien und am Ufer des Ganges Zeuge, 
wie man, mit mehr oder weniger Geſchick, ſie in Aſche ver— 


Ein Turm des Schweigens mit der Eingangspforte. 


Außerordentlich groß ijt die Solidarität der Parſi, ijt | 


ferner das ausgeprägte Familiengefühl. 

Die Parſi ſind von den 600 Völkern Indiens dasjenige 
Volk, das ſich am leichteſten dem Europäer anſchließt. Mehr 
und mehr gibt der Mann den ihm eigentümlichen ſpitzen 
Papphut auf, legt die Frau den ſchönen Rieſenſchal ab, der 
den ganzen Körper einhüllt und zugleich als Rock wie als 
Kopftuch dient Das Gudſcherati verſchwindet allmählich; 
Engliſch wird die Sprache der Parſi. 

Die Religion Zoroaſters hat, wie alle Religionen, im 
Laufe der Jahrtauſende manche Wandlungen durchgemacht. 
Ormuzd und Ahriman, das gute und das böſe Prinzip, ſind 
heute verblaßt. Heute ſind dem Parſen heilig: Sonne, 
Mond, Feuer und Waſſer, dazu die Kuh. Ihre heiligen Ge— 
räte ſind eine Art feines Bruſthemd, Sadra, das am Halſe 
eine kleine Taſche, Gerian, hat, dann Kuſti, eine Wollſchnur, 
die der heiligen Schnur der indiſchen Brahmanen ähnelt, und 
endlich die Nirang, eine höchſt ekelhafte Sache. Es iſt näm— 
lich nichts anderes als der Harn der Kuh, mit dem ſie ſich 
während des Gebetes das Geſicht beſprengen. In ihren 
Feiern, bei Hochzeiten, Geburten, Feſttagen, haben ſie viel 
von den Indern angenommen und nehmen jetzt von den 
Engländern an; ihr höchſter Feſttag iſt — heute noch — 
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wandelte. Ich fah andere Inder, die ihre Toten bem Waller 
übergaben, habe gefeben, wie Kawaken den Verſtorbenen 
zerhackten und in die Wälder ſtreuten; ich hatte einmal in 
Neapel Gelegenheit zu ſehen, wie eine ſchöne Frau, von der 
ſich der verzweifelte Gatte auch im Tode nicht trennen wollt 
nach allen Regeln der Kunſt mumifiziert wurde. Nirgend: 
aber faßte mich eine ſo ſeltſame gewaltige Stimmung wie 
in den herrlichen Totengärten auf Malabar⸗-Hill. 

Die Parſen find febr kluge Kaufleute, find ſchlechte Schal 
ſpieler und kurzſichtige, biſſige Journaliſten. Ich habe 
manchen kennen gelernt, aber nie gefunden, daß fie irgend: 
ein Gefühl von Poeſie hätten. — In den Gärten aber, we 
ſie ihre Toten der Natur zurückgeben, weilt mehr Poeſie als 
auf irgend einem Friedhof ber ganzen Welt. 

Die Parſen fagen: des Menſchen Leiche ijt unrein. Man 
darf fie nicht verbrennen, denn fie würde das heilige Fei“ 
beflecken; noch darf man fie begraben, denn jie würde de 
gütige Erde beſchmutzen. Auch foll man fie nicht verwekt" 
laſſen, noch vergehen im Waſſer, denn fie würde Luft 0 
Waſſer verunreinigen. Man gibt fie den Tieren, fo geht d" 
unreine Stoff in einen andern gleich unreinen über. l 

Die Dakhma find eigentlich keine Türme. Es find gal 


niedrige. runde, weiß angeſtrichene Mauern, in dete 
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Die äußere Ter- | Und was id) empfinde 


terraffenförmig im reife Mulden liegen. 
| — ift mie Heimweh -— 


dS - 
raffe hat die größten Mulden, dahin legt man die Männer, 


Uv: 
Ls in die mittlere die Frauen, in die dritte bie Kinder. Eine | mie ein ſeltſames Heim— 
th = Heine Tür nur führt in die Türme, nur die Träger dürfen | weh nach den geheimnis— 
| fie mit ihrer Laſt durchſchreiten. Sie entfleiden die Leiche | vollen Gärten, in denen 
min und legen fie nieder — — noch find fie kaum heraus aus | ich manble — — — 
bem Turme, als ſchon die Geier von allen Seiten heran: Ein Turm, ein klei— 
Fünf bis zehn Minuten ge- ner, liegt abſeits, er ſieht 


ſchmutzig aus, leuchtet 
nicht ſo in der Sonne 


a fliegen, ihr Werk zu beginnen. 
brauchen fie — — — 
Dben auf der flachen Spike bes Hügels breitet ein großer 


Bobaum feine Alte aus. Ich atme — 


leiſe in ſeinem Schatten, träume 
weit über Bombay und bin: > p" 
aus auf bas Indiſche Meer. Tu 
Zur Seite in bem kleinen 
Tempel figt ein Prie- 
fter, das Haupt ver: 
bunden, bei dem 
ewigen Feuer, bas 
nie verlofd in 
dreitaufend Jah⸗ 

er ren, und murmelt 

' uralte Gebete aus 
bem Vidae vo- 
datem. Und in 
ben weiten Gär- 
ten leuchten die 
roten und gelben 
und weißen Blüten, 
ſchweben langſan 
handgroße Falter. Ein 

unendlich Schweigen, kein 

leifer Schrei in der Mittags 
ſonne. Unter mir, am Abhange, 


Parſiſcher Großkaufmann. 
Lord des Kaiſerreiches. 


wie die andern. 
Und der alte Hü— 
ter der Gärten 
erklärt mir ernſt: 
„Dorthin kommen 
die, die im Tode 
ein Andersgläubiger 
geſehen hat. Die - 
und die Selbſtmörder.“ 
Ein Windzug hob ſich, 
als ob er alle Poeſie weg— 
trüge aus den ſtillen Gärten. 
Unterſchiede, kleine, bürgerliche 


die fünf weißen Türme des ewigen REEL 
. e Mm Yombap- aries Familie dr à : 
, Schweigens; feifte, gefräßige Geier Unterſchiede — im Tode noch — wie 
i hoden auf ihren Mauern, heben fid) langſam mit ſchwer- bei uns. — — Gin häßlicher Schmußfled in den heiligen 
fälligem Flüg elſchlage und ſchweben in die Ferne — — | Gärten des Schweigens. 


Das Deulſchlum in Holland. 


Von A. Schowalter. 

| ‚Keiner ber ſelbſtändigen Staaten Europas ijt nach Ge- lung. Und dasſelbe Jahr 1813, das ben Zuſammenbruch 

ſbchichte und Volksart fo eng mit Deutſchland verbunden wie franzöſiſcher Macht auf deutſchem Boden ſah, brachte auch 
das Königreich der Niederlande. Einſt in einzelnen ſeiner den Niederlanden die Freiheit unter einem mit der Geſchichte 
Provinzen wie als Ganzes Erbgut deutſcher Fürſten und des Landes und Volkes verwachſenen Königshauſe. Beide 5 
Hochzeitsgut deutſcher Fürſtentöchter, in verſchiedenen Ereigniſſe ſtehen nicht nur in zufälliger geſchichtlicher Gleidh- 
Formen Teil des Deutſchen Reiches, endlich unter Führung zeitigkeit nebeneinander, ſondern hängen innerlich gzu- 
eines deutſchen Grafengeſchlechtes ſelbſtändig geworden, ijt | Jammen. Im Dreißigjährigen Kriege hat das evangeliſche 
Holland auch heute noch eine deutſche „Provinz“ — in Deutſchland, im Befreiungskriege Geſamtdeutſchland die 
dem Sinne, in dem einſt ein Schweizer Gelehrter die Macht der Bezwinger der Niederlande gebrochen und ſo 
Schweiz eine deutſche Provinz genannt hat. Deutſches Emp- zweimal dem bedrängten Volke Luft gemacht. Preußiſche 
finden war es gerade, das die Herrſchaft ſpaniſcher Willkür Truppen haben im Jahre 1813 die Franzoſen aus den 
nicht ertrug, ſelbſt wenn fie fid) in den deutſchen Kaifer- Niederlanden vertreiben helfen. Politiſch erſtarkt ijt Holland 
mantel hüllte; das den Kampf um die Freiheit wagte gegen in der Verbindung mit der Geſchichte Deutſchlands, und 
Spanien, während es auf der Höhe feiner Macht ftand; | vollends bas evangeliſche Holland ijt groß geworden 
dus bem Länderkauf und ⸗tauſch der Habsburger den ſtarken an einem deutſchen Buche, nämlich dem Heidelberger 
Willen einer nach Einheit und ſelbſtändiger Ausprägung Katechismus. 
ringenden Nation entgegenſetzte. Im heutigen Holland hat man nie vergeſſen, daß einſt 
bf Auch nach der Trennung von Deutſchlands Kaiſerhaus das Deutſche Reich ſeine Pflicht gegen den „Burgundiſchen 

leben die Geſchicke der Niederlande und Deutſchlands eng Kreis“ ſchlecht erfüllte und ihn in tiefſter Not allein ließ; aber 
„ verbunden. Dasſelbe Jahr 1648, das den ungern erinnerte man ſich der Freundeshilfe, die man von 
Gelb öterreichiſchen Habsburgern die Anerkennung der einem deutſchen Bundesſtaat erhalten hat. Die Feſſeln 
: no Pberechtigung beider chriftlicher Konfeſſionen abrang der Dankbarkeit drückten: man fuchte ihrer los zu werden, 
falt amit die Grundlage ſchuf zu einer friedlichen Ent⸗ | unb fo wurden trotz der „ewigen Allianz“ mit Preußen 
i ung beuffcher Kraft in deutſchen Landen, entriß aud) | vom Jahre 1788 die äußeren Beziehungen zu Deutſchland 
immer den ſpaniſchen Habsburgern die Niederlande und immer mehr gelockert. Auch beliebt war das Deutſch— 

gab dem neuen Staatsweſen freie Bahn zu feiner Entwick⸗ | tum in Holland nicht: im öſterreichiſchen Gewande nicht — 


das erklärt fid) aus der Geſchichte des Freiheitskampfes 
gegen das Haus Habsburg; im preußiſchen Gewande nicht 
— das erklärt ſich aus den innerpolitiſchen Verhältniſſen 
Hollands einerſeits und der Angſt vor der militäriſchen 
Größe Preußens andererſeits. In Holland haben immer 
die „Geſchlechter“ die Macht gehabt; einen abſoluten König 
haben ſie nie ertragen, einem konſtitutionellen nur ſchweren 
Herzens ſich gefügt. Sie haben ſich immer für eine Demo— 
kratie begeiſtert, unter der ſie ihre Oligarchie verſtanden. 
Das „Volk“, der „gemeine Mann“ hat in Holland trotz 
aller Freiheitsbegeiſterung heute weniger zu ſagen 
als in Deutſchland — darum war das „Volk“ auch immer 
der treueſte Verbündete der Oranier und ſah in der Mon— 
archie ſeinen Schutz gegenüber der Ariſtokratie — und 
nun haben preußiſche Truppen im Jahre 1787 eine preu— 
ßiſche Prinzeſſin und ihren Erbftatthalter-Gemahl wieder in 
ihre Rechte eingeſetzt. Unter dem Jubel des Volkes aller— 
dings, aber unter bitteren Kämpfen gegen die Ariſtokraten, 
die dieſen preußiſchen Eingriff das ganze Deutſchtum ent— 
gelten ließen. 

Trotz der Verwandtſchaft der Herrſcherhäuſer, trotzdem 
Holland niemals für Deutſchland die Kaſtanien aus dem 
Feuer geholt hat wie für England, trotzdem niemals eine 
Bedrohung von deutſcher Seite ſtattgefunden oder gar ein 
Krieg von Deutſchland gegen Holland geführt wurde, trotz— 
dem die Höhepunkte deutſch-nationaler Entwicklung mit den 
Höhepunkten holländiſcher Geſchichte zuſammenfallen, iſt das 
Mißtrauen gegen Deutſchland, zumal das unter preußiſcher 
Führung ſtehende Deutſchland, niemals ausgeſtorben. Man 
konnte ſich ſchlechthin nicht denken, daß der ſtarke Nachbar 
ſo friedlich und freundſchaftlich geſinnt ſei, wie er ſich gab, 
während fo viel ſchwächere Staaten fo ftarfe Ausbreitungs— 
gelüſte hatten; gerade weil man fühlte, daß Holländer und 
Deutſche nach Art und Geſchichte zuſammengehörten, hielt man 
es für nur zu natürlich, daß Verſuche zu einer gewaltſamen 
Vereinigung gemacht würden, die das Selbſtgefühl des 
kleineren Bruders verletzen müßten. 

Daß unter dieſen Umſtänden jeder Deutſche, der nach 
Holland geht, eine große nationale Miſſion hat, iſt klar. Und 
es gehen viele Deutſche nach Holland. Mehr als die Hälfte 
aller Ausländer im europäiſchen Gebiet des Königreichs 
der Niederlande ſind Deutſche, wenigſtens Deutſche von 
Geburt, und ihre Zahl iſt noch immer im Steigen be— 
griffen. In Amſterdam betrug bei der vorletzten Volks— 
zählung (von 1899; die Ergebniſſe der letzten Zählung von 
1909 ſind noch nicht veröffentlicht) der Anteil der Deutſchen 
an der zugewanderten Bevölkerung faſt 70 v. H. und in 
Rotterdam gar über 80 v. H. Im Tabaksgeſchäft, Zuter- 
und Getreidehandel, Reederei, Verſicherungs- und Bank⸗ 
weſen ſtehen die Deutſchen mit an der Spitze, und in all 
dieſen Geſchäften, wie auch in Kohlenbergwerken und in der 
Schiffahrt, iſt beträchtliches deutſches Kapital inveſtiert. Als 
erfolgreiche Konkurrenten ſind ſie natürlich gerade an ſolchen 
Zentren des wirtſchaftlichen Wettbewerbes nicht beſonders 
beliebt. Immerhin haben auch zum Neid die Holländer 
keine Veranlaſſung, denn von ihnen ſuchen viele Tauſende 
ihr Brot in Deutſchland. Sind doch z. B. im Jahre 1909 über 
5800 Niederländer dauernd nach Deutſchland verzogen, und 
26,826 haben ſich im gleichen Jahre Heimatſcheine gelöſt als 
Ausweis für die Zeit vorübergehender Beſchäftigung im 
Ausland, als das wiederum in den meiſten Fällen Deutſch— 
land anzuſehen iſt. Im Jahr 1900 zählte man in Deutſch— 
land 88,053 Niederländer, dagegen nur 31,865 Deutſche in 
den Niederlanden. Und zudem: Holland braucht unſere 
Produkte wie wir die ſeinigen, und iſt mit durch das, was 
wir ihm liefern, vorwärtsgekommen. Es braucht unſere 
Kohlen, weil es aus ſeinen Minen nur den 140. Teil der 
deutſchen Jahresproduktion gewinnt; es braucht unſer Eiſen 
und unſere Eiſenbahnſchienen, weil es keine Erzgruben und 
kein Stahlwerk hat; es braucht unſer Email und unjere hemi- 


o 642 


isl 


ſchen unb pharmazeutiſchen Erzeugniſſe, weil es in deren fjer- 
ſtellung hinter uns zurück ift; wir liefern ihm billige Möbel 
und billige Tapeten, billige Spinnſtoffe und Webewaren, 
damit ſeine Arbeiter anſtändig hauſen können, ohne ihre 
Arbeitgeber mit ihren Forderungen in die Enge treiben zu 
müſſen. Und wir nehmen ihm eine derartige Maffe von 
Naturerzeugniſſen, von Nahrungs: und Genußmitteln, 
land⸗ und forſtwirtſchaftlichen, tieriſchen und pflanzlichen 
(80 v. H. ſeiner Einfuhr nach Deutſchland) ab, daß wir damit 
den holländiſchen Bauern- und Fiſcherſtand exiſtenzfähig 
erhalten und die Kaufkraft dieſer Stände zum Nutzen der 
einheimiſchen Induſtrie ſtärken helfen. 

Außerdem aber ſind die Deutſchen in Holland auch nicht 
alle Fabrik⸗ ober Bankdirektoren, Tabafs:, Getreide- oder 
Zuckerhändler, Reeder und Kommiſſionäre von Großfirmen, 
Lagerhausbeſitzer oder Kuxeninhaber, ſondern viele haben 
hart zu kämpfen um eine beſcheidene Exiſtenz, und andere 
verzehren in Holland nur ihre Renten, deren Beſteuerung 
dem holländiſchen Staatsſäckel zugute kommt. Die Bolts: 
zählung von 1899 weiſt deutſche Arbeiter und Handwerker 
nach in ber Stein⸗, Bekleidungs⸗, Leder⸗, Holzbearbeitungs⸗, 
Textil⸗ und Nahrungsmittelinduſtrie, in Buchdruckerei, Bau⸗ 
gewerbe, Metallbearbeitung und Mafchinengewerbe; ins: 
geſamt 4734 erwerbtstätige Perſonen in der Induſtrie. Da⸗ 
zu kommen 1443 erwerbtstätige Perſonen im Ackerbau und 
2582 im Handel. Auch etwas £anbbefi& ift in deutſchen 
Händen; zuſammen etwa 9000 Hektar in Gelderland und 
Friesland, wozu noch die Inſel Schiermonnikoog kommt. 

Naturgemäß legen nicht alle deutſchen Elemente auf 
die Konſtatierung ihrer Nationalität beſonderen Wert. 
Aber im allgemeinen halten die Landsleute treu zuſammen. 
Viele haben ihre deutſche Nationalität auch, ohne es zu 
wollen oder zu wiſſen, verloren; zehn Jahre ununterbrochenen 
Aufenthaltes im Ausland mit Unterlaſſung der Eintragung 
in die Konſulatsmatrikel haben ſie um ihre Nationalität 
gebracht — wenigſtens auf dem Papier und vor ber Be: 
hörde, und wenn fie etwa von Not gedrängt „ihren“ Ge 
ſandten oder Konſul anrufen, erfahren fie zu ihrer Beſtür⸗ 
zung, daß ſie gar nicht mehr Deutſche ſind. Holland und 
England wahren ihren Landesſöhnen ihre nationale 
Zugehörigkeit beſſer, und es iſt zu hoffen, daß auch 
ber deutſche Bundesrat der Anderung unferes Nationalitäts⸗ 
geſetzes, wie fie vom Reichstag beſchloſſen ift, zuſtimmt, trog 
der Schwierigkeiten, die daraus in militäriſcher Hinſicht er- 
wachſen. Gerade die Deutſchen, die auf die ſchriftliche und 
rechtzeitige amtliche Beurkundung ihres Deutſchtums am 
wenigſten Gewicht legen, find oft die eifrigſten bei der Be: 
kundung deutſch-nationaler Geſinnung. . 

Abgeſehen von ber Niederlaſſung der Brüdergemeinde 
in Zeiſt, bie bereits feit 1764 beſteht, und ein völlig geor?: 
netes deutſch⸗evangeliſches Gemeinweſen bildet, find die 
älteſten deutſchen Vereinigungen in den Niederlanden 
Turn- und Geſangvereine. Amſterdam hat gleich vier 
deutſche Geſangvereine, davon den älteſten ſeit 1867 und 
den neueſten ſeit 1905, und einen Turnverein, der ſich 
ſpäter zu einem allgemeinen „Deutſchen Verein“ erweitert 
hat, ſeit 1873; Rotterdam zwei Turnvereine — der eine 
davon auch Ruderverein — ſeit 1874 bezw. 1888, während 
feine beiden Geſangvereine ſich zum „Deutſchen Sänger 
bund“ zuſammengeſchloſſen haben. Daneben exiſtiert in 
Rotterdam ein Verein für deutſche Geſelligkeit ſchon ſeit 
1865, in Amſterdam ein deutſcher Hilfsverein feit 1883; in 
neuerer Zeit ſind in der erſteren Stadt noch Zweigvereine 
des Hamburgiſchen Kaufmänniſchen Vereins und des deutſch— 
nationalen Handlungsgehilfenverbandes hinzugekommen, 
und ſchließlich hat der deutſche Flottenverein in mehreren 
niederländiſchen Städten Wurzel geſchlagen, vor allem im 
Haag, wo er ſeit 1900 ſich zu immer kräftigerem Wachstum 
entwickelt hat. Deutſche Hilfsvereine beſtehen in Amſter⸗ 
dam und im Haag; in beiden Städten auch größere Stiſtun⸗ 
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gen zur Unterbringung von Kranken und Invaliden; ein und der nun nach Berlin berufene Lektor Marquardt in 
deutſches Kinderheim in Zeiſt; deutſche Schulen in Rotter: Leiden. Die meiſten von ihnen halten auch ihre Vorleſungen 
bam, Amſterdam und Venlo und eine deutſch-evangeliſche | in deutſcher Sprache, und wo feine deutſchen Profefforen 
Schule im Haag. Einheitlich zuſammengefaßt erſcheinen bie , find, find doch die Lehrbücher zum großen Teile deutſch, 
deutſchen Nationalitäts⸗ und Hilfsbeſtrebungen nod) in ben | fo daß Hollands akademiſche Jugend in beſonderem Maße 
„Deutſchen Vereinen“ zu Utrecht und Nymwegen, von denen | vom Deutſchtum lebt. 

vor allem der erſtere eine imponierende Tätigkeit entfaltet. Eine Zeitlang war auch die theologiſche Fakultät dar- 
Wo ſich Deutſche in größerer Anzahl dauernd nieder— | auf bedacht, durch Berufung deutſcher Lehrer ben Zu— 
gelaſſen haben, da haben fid) auch überall deutfch:evangelifche | ſammenhang mit deutſcher Wiſſenſchaft zu wahren. Und 
Kirchengemeinden gebildet, und zwar je eine reformierte für freiſinnige Theologen, deren Wirkſamkeit in Deutſchland 
und eine lutheriſche in Amſterdam und in Vaals bei Qim- | auf Schwierigkeiten ftieß, waren holländiſche Lehrſtühle 
burg und je eine vereinigt⸗evangeliſche im Haag und in begehrte Zufluchtsorte. Der ſtolze Bau theologiſcher Wilfen- 
ſchaft in Holland ruht durchaus auf deutſchem Fundament. 

| 

| 
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Amſterdam, weſentlich noch beigetragen die vielen deutſchen 
auch eine reiche Vereinstätigkeit. So gibt es einen deutſch⸗ [Nehmen wir noch hinzu, daß in Holland die „ſchöne“ Lite— 
evangeliſchen Verein in Amſterdam, Vereine junger Männer | ratur Deutſchlands bisher nachgedruckt und überſetzt und 
und Jungfrauenvereine, Miſſionsnähvereine und Damen- darum billiger als in Deutſchland ſelbſt verbreitet werden 
nähvereine im Haag und in Rotterdam, einen Damenhilfs⸗ konnte und auch in der Tat allüberall verbreitet wurde, fo 
verein und einen Arbeitsnachweis für Frauen im Haag, brauchen wir nicht weiter zu beweiſen, daß das nationale 
einen Diakoniſſenverein und einen Kirchengeſangverein in Leben in Holland einen ſtarken deutſchen Einſchlag beſitzen 
Rotterdam. Die Rotterdamer evangeliſche Gemeinde unter- muß. 
hält außerdem noch eine Seemannsmiſſion, neben der in Und je enger ſo die Beziehungen, der geiſtige Austauſch, 
Amſterdam eine ſelbſtändige, von Bodelſchwingh geleitete der geſchäftliche Verkehr werden, deſto mehr lernt auch der 
Seemannsmiſſion exiſtiert. Holländer deutſche Art verſtehen und ſchätzen. Schritt für 
Zur Stärkung des Deutſchtums in den Niederlanden haben Schritt haben ſo deutſche Treue und deutſche Kraft dem 
neben dieſen Vereinen und der einzigen deutſchen Zeitung ber | Deutfchtum auch feinen Platz wieder erobert im Herzen der 
Niederlande, der tapferen „Deutſchen Wochenzeitung“ in Niederländer. Als dieſer Tage das Jubiläum des 
Amſterdam, wefentlich nod) beigetragen die vielen deutſchen 150 jährigen Beſtehens des Stipendium Bernardi: 
Lehrer an den deutſchen Hochſchulen. Beſonders bie Univerfi- | num gefeiert wurde, einer reichen Stiftung für 
tät Utrecht zeichnet fid) durch Heranziehung deutſcher Pro- Theologen aus der ehemaligen Kurpfalz zur Boll: 
feſſoren aus. Zurzeit wirken da ſechs deutſche Univerſitäts- endung ihrer Studien in Utrecht — ähnliches hat erft 
profeſſoren: außer dem Geologen Wichmann, dem alt: neuerdings Cecil Rhodes für deutſche Studenten in England 
erprobten Vorkämpfer des Deutſchtums, noch ber Piychiater | geſchaffen — haben Univerfität und Fakultät, Bürger- 
Heilbronner, der Pharmakologe Magnus, der Geograph | meifter und Bürger ihrer Liebe zu den deutſchen Brüdern 
Dejtreid) und die Mediziner Oppermann und Frantzen; vor- | in geradezu überwältigender Weiſe Ausdruck gegeben. 
übergehend haben da gewirkt Th. W. Engelmann, der 1897 Dieſes Wandels der Geſinnungen dürfen wir uns auf— 
nach Berlin ging, der Pfychiater Ziehen (jetzt in Berlin), richtig freuen. Deutſchland und Holland können politiſch, 
die Chirurgen Frhr. v. Eiſelsberg (jetzt in Wien) und | wirtfchaftlid und wiſſenſchaftlich fo unendlich viel von ein- 
Narath (jetzt in Heidelberg), der früh verſtorbene Salzer und ander profitieren und haben von einander bereits ſo viel 
der bereits des otium cum dignitate ſich erfreuende Neſtor | profitiert, daß die Pflege der gegenſeitigen Beziehungen zu 
den nationalen Aufgaben gehört — hüben und drüben. In 


Emil Roſenberg; teils Reichsdeutſche, teils Deutſch⸗Oeſter⸗ 
dieſer Erkenntnis muß auch der Holländer das ee 


reicher. Auch an den andern Hochſchulen finden ſich ver— 
einzelt deutſche Profeſſoren, wie z. B. der Geologe Martin | in Holland freudig begrüßen. 


Zur Jahrhundertfeier der Univerfität Breslau. 


Von Proſeſſor Dr. Wendt. 

Die Breslauer Univerſität, die vom 1. bis 3. Auguſt die | 18. Jahrhunderts, verſteckt ſich, von Süden geſehen, in einem 
Jahrhundertfeier ihrer Entſtehung durch rn der [Gewirr enger Gaffen, in bas die moderne Baupolitik erft 
märkiſchen Landes⸗ — " os all ma Lich Luft und 
univerfität Frank⸗ Licht zu bringen 
furt mit der alten ſucht. Aber von 
Breslauer Jeſu⸗ Norden betrachtet, 
itenuniverſität, der ragt es ſtolz empor 
Leopoldina, be⸗ über dem breiten 
geht, zeigt uns ein Spiegel des Oder⸗ 
Janusgeſicht, fo: ſtroms, mit ma⸗ 
wohl äußerlich, in jeſtätiſcher Wucht 
der Erſcheinung weithin den be⸗ 
ihrer Heimſtätte, wundernden Blick 
als auch innerlich, feſſelnd. Ahnlich 
in den Grundzügen zeigt die Vergan⸗ 
ihrer hundertjähri⸗ genheit der „Alma 

mater Wratisla- 
viensis“ wider⸗ 
ſprechende Züge: 
einerſeits zweifel⸗ 
los eine provinzielle 
Begrenztheit ihres 


Das Univerſitäts⸗ 
gebäude, dieſe ſo 
großartige Schöp⸗ 
fung der jeſuiti⸗ 
ſchen Baukunſt des 


„ Die Univerfide von der Waſſerſeite geſehen. 
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Wirkens, örtlich und geſchichtlich begründete Hemmungen 
ihrer Entwicklung, andererſeits ebenſo fraglos eine große 
univerſale Bedeutung, eine für das Ganze des deutſchen 
Kulturlebens überaus ſruchtbringende Wirkſamkeit. 

Dem mit Recht hochgerühmten praktiſchen Idealismus, 
der Preußen gerade in den Zeiten tiefſter politiſcher Ohn— 
macht und materieller Schwäche neue Forſchungs- und 
Bildungsſtätten ſchaffen ließ, verdankt wie die Berliner ſo 
auch die Breslauer Univerſität ihre Entſtehung. Aber außer 
der allgemeinen Ungunſt der Zeitverhältniſſe hatte dieſer 
Idealismus bei der Breslauer Neugründung noch ganz be— 
ſondere Schwierigkeiten zu überwinden. Es war ein kühnes 
Unternehmen, dieſe Verſchmelzung einer ſtreng reformierten 
Univerſität mit einer Jeſuitenſtiftung, der in drei Jahr— 
hunderten erſtarrten und verknöcherten Frankfurter Viadrina 
mit der Leopoldina, die, auf zwei Fakultäten mit halb ſchul— 
mäßigem Betriebe beſchränkt, nie zu voller Entwicklung ge⸗ 
langt war. Die im 
Jahre 1811 von 

anderen Uni— 

verſitäten nach 

Breslau beru— 

fenen neuen 

Lehrkräfte nah: 
men an der 

Entlegenheit 

des von frem— 

den Staatsge— 
bieten umſchloſ— 
ſenen Schle— 
ſiens ſchweren 
Anſtoß. Dem 
als Profeſſor 
der Phyſik be— 
rufenen Henrich 
Steffens, dem 
eine ſo bedeut— 
ſame Rolle in der 
Breslauer Univerſi— 
tätsgeſchichte zufallen ſollte, erſchienen die Schleſier zu— 
nächſt als ein „halbſlawiſches Volk“. Als abſtoßend emp— 
fand er ihren „provinziellen Sondergeiſt“, ihre Neigung 
zu geiſtiger Inzucht. Breslau, als alte bedeutende Handels- 
ſtadt, aber auch als Pflegeſtätte gelehrter Bildung, der 
klaſſiſchen Stu— 
dien wie der Na⸗ 
turwiſſenſchaften, 
von begründetem 
Rufe, befand ſich 
gerade vor 100 
Jahren in einem 
nicht befriedigen— 
den Übergangs— 
zuſtande. 

Alle dieſe ört— 
lichen Schwierig— 
keiten hinderten 
zwar nicht, daß 
die neue Hoch 
ſchule in Breslau 
bald Wurzel faß— 
te, aber ſie blieben 
nicht ganz ohne 
Nachwirkung. In 
dem neuen Lehr— 
körper vereinigten 
fih drei Beſtand— 
teile: Lehrer der 
alten Leopoldina 
und andere Bres— 


Franz Paſſow (1736—1833). 


Aula Leopoldina. 


lauer Gelehrte, wie die katholiſchen Theologen Köhler und 
Pelka, der Philoſoph Kayßler, der Aſtronom Jungnitz, 
die Mediziner Mendel und Wendt, ſodann die Frant: 
furter Profeſſoren, 

darunter die Theo- 
logen Schulz und 
Middeldorf, der 
Juriſt Madihn, die 
Mediziner Berends 
und Otto, der Zo— 
ologe Gravenhorſt, 
der Hiſtoriker Bre— 
dow, endlich die 

neuberufenen 

ſremden Gelehr— 
ten, unter ihnen, 
außer Steffens, die 
Theologen Gaß 
und Auguſti, der 
Juriſt Unterholz⸗ 
ner, die Hiſtoriker 
Wachler und Friedrich von Raumer, der Mineraloge Karl 
von Raumer. Im ganzen bewährte ſich dieſe Miſchung ver— 
ſchiedenartiger Kräfte über Erwarten gut. Mit denjenigen 
einheimiſchen Gelehrten, die nicht in den Lehrköper ein— 
traten, kamen die Univerſitätslehrer bald in Fühlung 
durch die „Schleſiſche Geſellſchaſt für vaterländiſche Kultur“, 
jene eigenartige Gelehrtenvereinigung, deren Leiſtungen, 
beſonders auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, ſelbſt von 
Goethe gelobt wurden. Indem die Univerſitätsprofeſſoren 
in der „Schleſiſchen Geſellſchaft“ bald die Führung erlangten, 
konnten fie einerjeits den beſchränkten provinziellen Sonder- 
geiſt auf das berechtigte Maß eines heimatfrohen land— 
ſchaftlichen Gemeingefühls zurückführen helfen, anderer: 
ſeits wurden ſie ſelbſt angeregt, ihre Arbeitsſtoffe, mehr viel— 
leicht als die Gelehrten anderer Hochſchulen, der vielge— 
ſtaltigen Landesnatur und Landesgeſchichte Schleſiens und 
ſeiner Nachbargebiete zu entnehmen. 

Dieſer provinzielle Einſchlag in der gelehrten Arbeit der 
Univerfität hat im ganzen ihre wiſſenſchaftliche Wirkſam— 
keit gewiß überwiegend gefördert. Aber vielleicht hat er 
doch, in Verbindung mit der Abgelegenheit Schleſiens, dazu 
beigetragen, manchen auswärtigen Gelehrten entweder 
ganz von Breslau fernzuhalten, oder doch unjrer Univer— 
ſität bald wieder 
zu entfremden. 

Überwiegend 
als ſchleſiſche Pro⸗ 
vinzialuniverſität 
erſcheint Breslau 
auch in der Zu: 

ſammenſetzung 
feiner Studenten 
ſchaft. Zwar ift 
es zugleich Lan: 
desuniverſität für 
Poſen und hat 
von dort, wie 
aus Weſtpreußen 
ſtets erheblichen 
Zuzug gehabt, 
aber dreiviertel 
bis vierfünftel der 

Studierenden 
waren von jeher 
geborene Sale: 
ſier. Gerade darin 
jedoch, in ihrer 
örtlichen Bedingt 
heit, liegt auch 
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Henrich Steffens (1773—1845). 
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Gaupp, der Staatsrechtslehrer Schulze und viele andere, 
zum Teil ſchon genannte, langjährige Zierden unſrer 
verwirklichte der preußiſche Staat den gegenüber der bis- Univerſität haben weit über ihren näheren Kreis hinaus 
herigen konfeſſionellen Einheitlichkeit der Univerſitäten gewirkt. Zu den Größen der Wiſſenſchaft, die der Breslauer 
durchaus neuen Gedanken einer „Simultan-Univerfität”, Univerſität wenigſtens kürzere Zeit angehörten, zählen der 
an der eine evangeliſche und eine katholiſche theologiſche Fa-] Chemiker Bunſen, der Phyſiker Kirchhof, der Chirurge 
kultät nebeneinander beſtehen und beide Bekenntniſſe, im | Mifulicz, der Staatsrechtslehrer Laband, die Geſchichts⸗ 
Lehrkörper und in der Studentenſchaft, friedlich nebenein= | forſcher Mommſen, Ed. Meyer, Lenz und Schäfer, der 
ander arbeiten ſollten. Für dieſen im weſentlichen gelun- Philoſoph B. Erdmann, die evangeliſchen Theologen Oehler, 

Köſtlin und Kawerau. G. Kaufmann war als bewährter 


eine Stärke unſrer Hochſchule, ein gut Teil ihrer all: 
gemeinen Bedeutung. In der neuen Univerſität Breslau 


— 


genen Verſuch bot gerade Schleſien, deſſen Landesgeſchichte 


die Verderblichkeit religiöſer Unduldſam⸗ 
keit ſo eindringlich predigt, den günſtig⸗ 
ſten Boden. Schleſiens und Breslaus 
geſchichtliche Stellung als Vorpoſten des 
Deutſchtums gegen den flawifden Often 
hat auch der Univerſität eine beſondere 
nationalpolitiſche Bedeutung verliehen. 
Nach ben ſlawiſchen Nachbarländern, vor 
allem aber in die deutſchen Oſtmarken, 
entſandte Breslau und entſendet es noch 
die Scharen ſeiner Schüler als Vertreter 
deutſcher Bildung, als Vorkämpfer deut⸗ 
ſchen Volkstums 

Auch ſonſt hat, ſo oft Schleſien und 
feine Hauptſtadt der Schauplatz großer 
politiſcher Bewegungen wurden, die 
Univerſität ihren Anteil daran gehabt. 
Wir gedenken vor allem jener unver⸗ 
geßlichen Stunde im März 1813, als 
der glühende Patriot Henrich Steffens, 
während der König noch mit der förm⸗ 
lichen Kriegserklärung zögerte, die aka⸗ 
demiſche Jugend in flammenden Wor- 
ten zum Kampfe gegen 
den Erbfeind aufrief 
und ſelbſt zum frei⸗ 
willigen Dienſte für 
König und Vaterland 
das Beiſpiel gab. Als 
dann nach den Befrei⸗ 
ungskriegen die Vor⸗ 
kämpfer einer nationa⸗ 
len und freiheitlichen 
Fortentwicklung in der 
Burſchenſchaft und auf 
den Turnplätzen ſich zu⸗ 
ſammenfanden, zogen 
die hieraus entſtehen⸗ 
den Wirren die Bres⸗ 
lauer Univerſität nicht 


Joh. Gottfr. Galle (1812—1910). 


N. Naſchtow jr., Oofphot, Breslau, phot. 


Schilderer der Geſamtentwicklung des 
Univerſitätsweſens für die Jubiläums- 
darſtellung der Breslauer Univerſitäts⸗ 
geſchichte der gegebene Verfaſſer. Rektor 
und Dekane des Jubiläumsjahres ſind der 
Sanskritforſcher Hillebrandt, der evan— 
geliſche Kirchenhiſtoriker Arnold, der fatbo- 
liſche Theologe König, der Deutſchrechtler 
Meyer, der Vetreter der Augenheilkunde 
Ubthoff und der Zoologe Kükenthal. 
Schon die angeführten klangvollen 
Namen weiſen darauf hin, daß die 
Staatsregierung bei Dotierung der Uni— 
verjitäten über der Fürſorge für die 
Reichshauptſtadt doch die Südoſtmark 
nicht ganz vergeſſen hat. Auch in der 
Ausſtattung der Univerſitätsinſtitute ſind 
zwar nicht alle, aber doch viele dringende 
Wünſche nach und nach erfüllt worden. 
Namentlich in den letzten zwei Jahrzehn- 
ten ſind die Kliniken und eine Reihe 
naturwiſſenſchaftlicher Inſtitute weſent⸗ 
lich vervollkommnet worden. Das land: 
wirtſchaftliche Inſtitut 
wird, gemäß den Be⸗ 
dürfniſſen der blühenden 
ſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft, fortgeſetzt erwei⸗ 
tert. Die 1910 eröffnete 
Techniſche Hochſchule be⸗ 
deutet für viele Zweige 
des Univerſitätsunter⸗ 
richts eine langerſehnte 
Entlaſtung und Ergän: 
zung. — Haupftſächlich 
durch die Erweiterung 
der Inſtitute iſt das 
rieſige Anſchwellen des 
Univerſitätsetats be⸗ 
dingt, deſſen ordentliche 
Einnahmeziffer gegen⸗ 


nur durch ihren Anteil 
an der Demagogen⸗ 
verfolgung, ſondern 


W. poffert, Hofphot, Dresden, phot. 


Karl Weinhold (1823— 1901). 


auch durch bie „Turnfehde“ von 1818/19 in Mitleidenſchaft. 

Doch abgeſehen von dieſer ihrer fonfeffionellen und 
politiſchen Bedeutung, auch auf ihrem eigentlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeitsgebiete hat die „entlegene“ Breslauer 
Hochſchule ſtets im vollen Strome der Entwicklung auf der 
Höhe ihrer Aufgabe geſtanden. Zu keiner Zeit hat es ihr 
an Männern gefehlt, die, obwohl in ſchleſiſchem Boden 
wurzelnd, durch grundlegende Forſchungen auch außerhalb 
der engeren Heimat ſich und ihrer Univerſität Ruhm er⸗ 
warben und Schüler gewannen. Männer, wie der Bahn⸗ 
brecher der modernen Bakteriologie und Pflanzenphyſiolo⸗ 
gie, Ferdinand Cohn, der Phyſiologe Heidenhain, der Der⸗ 
matologe Neiſſer, haben ihren Inſtituten Weltruf erworben. 
Der Botaniter Nees von Elſenbeck, die Chemiker Löwig 
und Poleck, der Philoſoph Braniß, die Philologen Haaſe 
und Hertz, die katholiſchen Kirchenhiſtoriker Ritter und 
Reinkens, der Muſikhiſtoriker Bohn, der Rechtshiſtoriker 


über dem Jahre 1811 
ſich bis 1871 verdop⸗ 
pelt, bis 1881 vervierfacht, aber bis 1910 verzwölffacht 
hat. Nicht ganz im gleichen Verhältniſſe hat ſich die Zahl 
der Lehrkräfte und der Studenten vermehrt. Die Zahl der 
Dozenten ſtieg von 51 (1811) auf 100 (1871) und auf 
186 (1910). Die Studentenzahl, die 1811 298 betrug, 
erfuhr zunächſt ein ungeſundes, mit der Bildung eines 
ſtarken Studentenproletariats verbundenes Wachstum, das 
1828 mit 1147 ſeinen Höhepunkt erreichte. Der darauf 
folgende Rückgang fand 1839 mit 633 ſeinen Tiefpunkt. 
Die von da an ziemlich ſtetig erfolgende Zunahme führte 
1875 auf 1000, 1900 auf 1600. Im Jahre 1910 ſtand 
Breslau mit 2402 Studenten unter den deutſchen Univerſi⸗ 
täten an ſechſter, unter den preußiſchen an vierter Stelle. 
Die Hochſchule am Oderſtrom darf im Rückblick auf ihr 
erſtes Jahrhundert ſtolz und frei ihr Haupt erheben. Sie 
hat trotz mancher Hinderniſſe ſtetig ihren Weg vorwärts 
verfolgt, treu dem Wahlſpruche: „Patriae et litteris“. 


Verdinand Cohn (1828— 1893). 
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Die Hochzeit von San Spirito. 


Eine Heirats- und Liebesgeſchichte aus der römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. 


Im alten Latium, dort, wo der blonde Tiberſtrom nach 
ſeinem welthiſtoriſchen Lauf daſeinsſatt in der blauen 


Salzflut des Tyrrheniſchen Meeres zur Ruhe gelangt, liegt | 


bie „Iſola facra" — die heilige Inſel. Ihr feierlicher 
Name rührt von einem antiken Tempel her, dem ſtrahlend 
gelockten Gott der Sonne und des Geſanges geweiht. Das 
fromme Eiland befindet ſich der Küſte ſo nahe, daß es mit 
dieſer im Altertum durch einen ſchmalen Damm verbunden 
war, darauf bie Prozeſſionen mit den geſchmückten Opfer- 
tieren und Weihgeſchenken vom Lande her zu dem glanz— 
vollen Heiligtum wallten. Damals lagen die prächtigen 
Städte Oſtia und Portus dem heiligen Inſelgebiet gerade 
gegenüber, und eine endloſe Straße bunter Landhäuſer 
zog ſich mit Gärten und Roſengefilden, mit Thermen und 
Nymphäen den Strand entlang bis nach dem üppigen 
Bajae und weiter hinab zu den ſonnigen Golfen von 
Sorrent und Palermo. Aber bereits zur Zeit der römiſchen 
Kaiſer begann der Würgegeiſt jener köſtlichen Stätten — 
die Malaria — alles blühende Leben zu erſticken. Die ganze 
glanzvolle Herrlichkeit wurde vertilgt, in Moraſt verſenkt, 
überwuchert von Wildnis. Auch die „ewigen Götter“, die 
längſt dem einen gekreuzigten Gott weichen mußten, ließen 
von ihrem Daſein nur Schutt und Trümmer zurück. 

In den weitläuftigen Ruinen des Apollotempels hauſte 
„ſeit Menſchengedenken“ das alte Geſchlecht der Romanelli: 
ſeit Menſchengedenken kämpfte es gegen Wildnis und 
Sumpf, gegen Fieber und frühzeitigen Tod. So oft es 
auch dem mordenden Genius des Ortes unterlag, ſo viele 
Opfer an Menſchenleben es dieſem bringen mußte, es wich 
doch nicht von der giftigen Scholle, die ihm nicht einmal 
ſein tägliches kärgliches Brot brachte, und der es dennoch 
mit heißer Inbrunſt, mit der Leidenſchaft des Fanatikers 
anhing. | 

Die Romanelli waren Fiſcher. Da fie jedoch für ihre 
Ware in der Wildnis feinen Abſatz fanden, und da fiir fie 
das nahe Rom gleichſam unerreichbar war, ſo beſchränkten 
ſie ſich auf den Fang der ſilberſchuppigen Sardinen und des 
wertvollen Thunfiſches. Dieſen zerteilten ſie kunſtgerecht 
und legten ihn in Olivenöl; jene in Meerſalz, das fie un- 
erlaubtermeife den heimatlichen Wellen entnahmen. Oder 
ſie erbeuteten für eigenen Bedarf die gefleckte klaſſiſche 
Muräne und den widrigen Polyp, die köſtliche Languſte 
und die bizarren „Frutti di mare“. Einige Male des 
Jahres erſchienen auf ihrem Eiland die römiſchen Händler, 
mit denen ſie ſtundenlang feilſchten und heftig ſtritten, die 
fie jedoch trotz hartnäckigen Widerſtands mal für mal glor- 
reich beſiegten — ſchändlich betrogen. Für den geringen 
Erlös ihrer Ware beſchafften ſie ſich eines Feiertags in 
Oſtia von andern römiſchen Händlern — andern abge- 
feimten Betrügern — Maismehl zur Polenta und das köſt⸗ 
liche Ol; wohl auch das Garn zum Verfertigen von Hemd 
und Gewand und zum Stricken ihrer Netze. Oder ſie han— 
delten eine neue Eiſenſpitze ein, mit der ſie den Thun har— 
punierten, und friſches Pech für die Pfannen, deren roter 
Schein den Fiſch nachts anlocken ſollte. Ein jedes Mehr hätte 
für ſie zu des Lebens Überfluß gehört. Doch wußten ſie 
kaum, daß es ein „Mehr“ gab — ausgenommen Makka— 
roni als höchſtes Feſteſſen — und den Wein des nahen Al— 
banergebirges, deſſen Gipfel in feierlichem Umriß gleich 
dem Giebel eines Tempels zu ihrem wilden Eiland hin— 
überglänzte. 

Die zerſtörte Zella des Apolloheiligtums war der ge— 
meinſame Wohnraum der Familie; ihr Herd der Altar des 
Gottes; Gebälkſtücke und die Kapitäle korinthiſcher Säulen 
dienten ihnen zu Tiſchen und Sitzen. Schadhafte Stellen 
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ihrer Behauſung flickten ſie mit Bruchſtücken von Statuen 
und Trümmern des Frieſes aus. Aber ſie ahnten nichts 
von der ſie umgebenden zerbrochenen göttlichen Schönheit 
des einſt daſeinsfreudigen Heiligtums. 

Das Rauſchen der Wellen, das Toſen der Stürme und 
die heiſeren Schreie der Möwen waren für die Romanelli 
die Stimmen, die ihr Leben von der Kindheit bis zum Alter 
begleiteten: Wiegenlied und Grabgeſang. Während des 
Winters wurde das Wellenrauſchen zum Brauſen, wuchs 
der Sturm zum Orkan. Es war ein Chaos wütender Töne, 
ein Geheul, als führen Geiſterſcharen um die öde Scholle 
im Meer. Auf dem Altar loderte das Herdfeuer, Männer 
und Frauen der Romanelli kauerten um die wärmende 
Flamme, lauſchten auf den Aufruhr der Elemente, raunten 
uralte Sagen, ſprachen von ihren Geſtorbenen: von all' den 
Männern und Frauen der Familie Romanelli, die Meer 
und Fieber getötet hatten. 

Im Frühling war die Inſel ein einziges Blumengefilde. 
Es blühten der blaue Rosmarin und die weiße Myrte, 
blühten die Arbutus⸗ und Erikabäume. Die Meerdiſtel 
erhob im ſilbrigen Dünenſand ihre ſtachligen goldgelben 
Kronen; der Fenchel ließ ſeine goldgelben Rieſendolden 
leuchten, und der Ginſter wogte mit einer wahren Flut 
blühenden Goldes über den hellen Strand. Aber die 
eigentliche Blume der Inſel war der klaſſiſche Asphodelos 
— die blaſſe Totenblume der Alten. 

Dann verwandelte der Sommer Roms das Eiland in 
eine weiße glühende Scheibe inmitten des Ultramarins 
der Wogen 

Schaurig war's. Oft war vor ſchwelendem Dunft ſelbſt 
die nahe Küſte nicht ſichtbar. Sie ſchien zu brennen und 
mit ihrem feurigen Qualm das Eiland zu umlodern, das 
unter der unbarmherzigen Sonne dalag wie eingemauert 
in Gluten. Den wenigen Bewohnern erſchien es ſeltſam, 
daß das Meer wogte, ein Vogel ſeine Schwingen regte, 
bisweilen ein Laut, ein fernes, dumpfes, dröhnendes 
Brüllen vernehmbar war: die Büffel, die aus den erſticken⸗ 
den Tiefen der Buſchwälder ans Geſtade getrottet kamen 
und regungslos, ſchwarzen Steinblöcken gleich, im Meer 
lagen, nur die zottigen Häupter aus dem Waſſer erhebend. 

Um dieſe Jahreszeit war das weite Gebiet der latei⸗ 
niſchen Meeresküſte beinahe entvölkert. Aus dem ver 
ſumpften Oſtia entwichen die meiſten Lebenden dem mor: 
denden Wüten der Malaria. Es flohen die Hirten und 
Fiſcher; und ſelbſt aus Fiumicino wanderten die Familien 
aus und verbrachten die heißen Monate auf den nächſten 
Höhenzügen in Zelten und Capannen. Kehrten ſie im 
Herbſt zurück, ſo fanden ſie friſche Gräber, die von den 
Übriggebliebenen geſchaufelt waren: von menſchlichen 
Schatten mit fahlen Geſichtern und fieberglühenden Augen. 

Ein bei weitem ſelteneres Ereignis als Krankheit und 
Sterben bildeten für die Bewohner der heiligen Inſel Ver: 
löbnis und Heirat eines Sohnes oder einer Tochter. Die 
Töchter fanden leicht Männer; denn es fehlte der römiſchen 
Wildnis an Frauen. Sie zogen dann fort aus der Tempel 
ruine in die Hütte irgendeines Fiſchers längs des OC 
ſtades zwiſchen Oſtia und Porto d' Anzio; oder fie folgten 
einem Büffelhirten in fein rundes ſpitzes Haus aus bram 
lichem Schilfrohr. Die jungen Burſchen der Romanell 
hatten es mit Werben und Freien um vieles ſchwierigel. 
Sie wußten nichts von den erſten Römern, bie fid) ihre 
Frauen von ben Sabinern geraubt hatten; trotzdem hall 
fid) mancher chriſtliche Tempelbewohner auf ähnliche Weit 
zu einem Weibe verholfen, oder es war darum Blut 4 
fioffen: Blut der Romanelli und Blut der Söhne eines an 
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dern Geſchlechts. Der blutigen Hochzeit folgte häufig eine 
Vendetta, die durch Generationen ging, durch viele Men⸗ 
ſchenalter hindurch. 

Einmal jedoch geſchah es, daß zwei Söhne Romanelli 
auf ganz beſondere Art zu Frauen gelangten. Die Ge- 
ſchichte dieſer beiden Hochzeiten hört ſich an wie die Er— 
Zählung von Liebesirrungen, bie fid) notwendigerweiſe zum 
Drama entwickeln mußten, um in der letzten Szene plötzlich 
als Kamödie zu ſchließen. 

Nur in einer Wildnis — nur in der Wildnis ber Cam- 
pagna Roms konnte dieſes Stück: „Ende gut, alles gut!“ 
ſich abſpielen. 


* d 
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Es war zur Zeit Pio "tonos, als fid) der einſtmalige 
Nobelgardiſt die Tiara noch mit dem Lorbeer eines „libe— 
ralen” Stellvertreters Chrifti umwand. Damals beſtand 
das ganze Geſchlecht der Fiſcher von der heiligen Inſel aus 
zwei Brüdern: Antonio und Sebaſtiano Romanelli; Vater, 
Mutter, Geſchwiſter waren in einem einzigen böſen Fieber— 
monat der ſchnell tötenden Pernizioſa erlegen; und das ohne 
Prieſter und Sakrament — was um vieles ſchrecklicher war 
als das Sterben ſelbſt, daran ſich die Menſchheit dennoch 
ſchließlich gewöhnt haben konnte. Nun hauſten die beiden 
mutterſeelenallein in ihrer Tempelruine, lebten recht und 
ſchlecht, wie es eben ging. Sie fingen Sardinen und Thun- 
fiſch, wie das die Romanelli ſchon ſeit Jahrhunderten taten, 
ließen ihre Ziegen weiden und ſtellten Fallen für die wilden 
Kaninchen. Oder ſie jagten in der Macchia ein Stachel— 
ſchwein, erbeuteten eine rieſige Meerſchildkröte, flickten ihre 
Netze. Sommers ruhten fie nach vollbrachter Arbeit in 
der Sonne, Winters am Herdfeuer und hüllten ſich im 
übrigen bei jeder Gelegenheit in ihre ſchwarzen falten— 
reichen Mäntel wie die alten Römer in ihre Togen.... 

Die Brüder waren an Erſcheinung und Weſen um nichts 
weniger verſchieden als weiland das hochberühmte 
Zwillingspaar, das auf dem Palatin von der klaſſiſch 
gewordenen Wölfin geſäugt wurde, damit es in ſeinen 
Flegelſahren am gelben Tiber auf einem der ſieben 
welthiſtoriſchen Hügel inmitten von fieberaushauchenden 
Moräſten die ewige Roma gründen ſollte. 

Tonio war infolge ſeiner Erſtgeburt der natürliche Chef 
des Hauſes Romanelli und übte ſein Geburtsrecht vor 
allem darin aus, daß er ſich auf das inbrünſtigſte einem 
beſchaulichen Lebenswandel ergab. In guter, das heißt, in 
weder allzu heißer, noch allzu kühler Jahreszeit, ließ er ſich 
den lieben langen Tag wie der Gerechteſten einer von der 
Sonne Latiums beſcheinen. Er wählte zu dieſem angeneh— 
men Daſeinszweck die möglichſt bequeme Lage: auf dem 
Rücken, lang ausgeſtreckt im weichen weißen Dünenſand. Zu 
ſeinen Füßen rauſchte, hold einſchläfernd, die Meeresflut; 
der Meerwind ſtrich wohlig über Stirn und Wangen; die 
Welt war bei ſüßem Nichtstun ſo angenehm; ſein Bruder, 
der Baſtio, plagte fid) fo brüderlich mit dem Fiſchfang; 
es plagten ſich andere Fiſcher von Fiumicino und Oftia; in 
der Ferne zogen Dampfer und Segler zu andern Fernen 
vorüber; und er, der Tonio, konnte alles mit anſehen und 
ſich darüber ſeine Gedanken machen, die freilich kaum Ge— 
danken waren, ſondern nur dumpfes, ſtumpfes Hin- 
dämmern. 

Sandte Apoll — um klaſſiſch zu reden — ſeine Strahlen 
allzu brünſtig auf ſein einſtmaliges Heiligtum herab, ſo ver— 
kroch ſich der gute Tonio unverzüglich in eine der vielen 
fühlen Grotten, die von den alten Tempelgebäuden übrig— 
geblieben waren und bei ſpäteren Anſiedelungen römiſcher 
Großen zu Nymphäen gedient hatten. Bei Regen, Sturm 
und Winterkälte mußte der Arme freilich mit einem Platz 
am Herdfeuer vorliebnehmen, das ſein Bruder zu 
unterhalten hatte. Wehe dieſem, wenn es, mit trockenem 
Olbaumholz und luſtig praſſelnden Lorbeerreiſern genährt, 
nicht hell lodernd brannte. 3 
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Ganz anders als ber etwas plumpe und zu einer fanjten 
Fettleibigkeit neigende Alteſte war der junge Baftio: ein 
hochgewachſener ſchlanker und gar ſtattlicher Burſche mit 
rabenſchwarzem Lockenkopf und Augen, daraus eine Glut: 
feele flammte. Bei feinem heißen Blut freute ihn der Be⸗ 
ruf eines Fiſchers nur bei Sturm und Gefahr. War ſtille 
See oder galt es weder dem Thun noch einem Rieſenpolyp, 
ſo ließ er, wenn irgend möglich, in Sankt Petri Namen 
Fiſchen eben Fiſchen ſein, begab ſich an Land und durch⸗ 
ſtreifte Buſchwald und Sumpf als Jäger, in ſeinem grauen, 
noch von der Mutter geſponnenen, gewebten und ge: 
nähten Gewand aus grobem, grauem Linnen, wie ein 
junger König der römiſchen Wildnis ſich fühlend. 

Es war jedoch nicht allein die Luſt am Pirſchen und 
Jagen, was den jungen Baſtio von dem Apolloeiland fort: 
trieb, hinüber an das Geſtade — er wollte auf die Fährte 
eines andern, ganz andern Wildes gelangen. Fand er erſt 
einmal deſſen Spur, ſo — bei allen guten Heiligen und 
dem ſüßen Herzen der Madonna — fo mußte das feltene 
Wild ſein werden. Um dieſes zu erbeuten, begab ſich jedoch 
der Jäger nicht in die ſchier undurchdringlichen Dickichte 
der Macchia und in die todbringenden Moräſte von Porto 
und Oſtia, ſondern er hielt danach Umfrage bei Fiſchern, 
Hirten und Kohlenbrennern, und er vollbrachte dies 
Weidwerk ſehr verſtohlener, höchſt heimlicher Weiſe. Wie 
der tatendurſtige Jüngling aber auch forſchte, ſand er doch 
nirgends, nirgends zwei Augen, ſeinen gleich an Jugend 
und Glanz. Denn jung mußte das Wild ſein, welches er 
in ſeine Tempelhütte tragen wollte, auf daß dieſe wiederum 
ein Heiligtum ſei. Solches Empfindens war ſich der Wild⸗ 
ling freilich nicht bewußt — was auch nicht weiter noi: 
wendig war. 

Für einen, der auf Freiersfüßen ging, war's ſchlechte 
Zeil. Denn Fiumicino beſtand damals noch aus nur meni: 
gen armſeligen Hütten; von Portus, ber einftmals präch⸗ 
tigen Stadt des Gatten der Meſſalina, war allein halb: 
verſunkenes Gemäuer übriggeblieben; und das zur Zeit des 
gewaltigen Rovere immer noch bedeutungsvolle Oſtia be⸗ 
webnten wenige fieberkranke Hirten und „Salzler“, Man: 
ner, welche die hier feit urälteſten Zeiten beſtehenden Meer: 
ſalinen betreuten. 

Wo alſo ſollte der Jüngling des weiteren ſuchen? Und 
er mußte finden! Seine Jugend, die Sehnſucht und Kraft 
ſeiner Jugend, ſchrien nach dem Weibe wie der Hirſch nach 
der Hindin. Es war lediglich das Recht der Jugend, das 
der Inſelbewohner von dem Leben für ſich verlangte. 


. * * 


„He, du, Tonio!“ 

„Mußt du ſo ſchreien, Kleiner?“ 

„Sonſt hörſt du ja nicht.“ 

„Was gibt's?“ 

„Ich will ein Weib nehmen.“ 

„Was willſt du?“ 

„Ich muß ein Weib nehmen!“ 

„Oho!“ 

„Begreife doch.“ 

Das war jedoch nicht fo leicht.... Ein Weib mußte er 
nehmen? Wer? Der Jüngſte, der Kleine, ber Gebojtiuo: 
Daran hatte er, Tonio, noch gar nicht gedacht; und er mai 
doch der Alteſte, der Große. Und dann wollte, dann „mußte, 
fold) Knirps. ... Auf welche Einfälle bas Bürſchlein fam. 
Wäre der Knabe wenigſtens auf den Einfall gekommen 
er, das Haupt des Hauſes, müßte eine Frau ins Haus bri 
gen. Und nun ſolch Jüngelchen — : 

Der Erklärung des Jüngſten folgte bei bem Alteſten 


eine Zeit, während der fein ſchwerfälliger Geiſt fid) mühle. 


| 
] 


à 
* 
1 


einen Gedanten zu faffen und in dem trägen Hirn herum: 
zuwälzen. Eine Braut fuchen, eine Frau nehmen, Hod" 


machen. Nicht etwa das Bürſchlein, der Knabe, das Kine. 
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fondern er, der Große, das Oberhaupt. Die von Baſtio 
zubereitete Polenta ſchmeckte dem Tonio immer weniger. 
Tonio erinnerte ſich mit Wehmut, wie ihm die Polenta 
ſeiner guten, ſeligen Mutter gemundet hatte: köſtlich fett, 


mit Speck geſchmalzt. 


Ol gebacken — einfach köſtlich! Und auch fonft. Der Jüngſte 
begann widerſpenſtig zu werden und ihm, dem Senior der 
Familie, ſonderbare Zumutungen zu ſtellen, höchſt reſpekt— 
widrige, unverſchämte und ſehr unbequeme Anſprüche an 
ihn zu erheben — unbequem für das Oberhaupt. Dieſes 
ſollte aus ſeiner behaglichen Ruhe aufgeſtört werden, ſollte 
ſich erheben, ſollte ſich ſeiner zwei Füße und Hände bewußt 
werden: Füße zum kräftigen Ausſchreiten, Hände zum Sich— 
regen, zum Arbeiten. Man denke! Der unmündige Jüngſte 
wollte nicht länger alle Arbeit allein verrichten. Wenn 
daher er, der Tonio, ein Weib nahm, fo — 

Dieſes inhaltsſchwere „So“ war der Stab, daran Tonios 
Denkvermögen ſich emporrankte, durch das er zu einem 
Entſchluß gelangte: 

Ich will ein Weib nehmen!... Ein Weib muß ich 
nehmen! Oder ich werde wahr und wahrhaftig anfangen 
müſſen etwas zu tun: zu arbeiten. Und das mag ich nicht. 

Hatte der Junge, der Leidenſchaftliche und Tätige, ver- 
geblich geſucht, wie ſollte dann der Träge in der Wildnis zu 
einem Weib kommen? Flogen dem Tonio doch nicht ein- 
mal gebratene Tauben in den Mund, geſchweige denn ein 
holdes Mägdlein an die Bruſt. Als der Alteſte dem Bruder 
ſeine Eheabſichten ankündigte, beſtand daher deſſen ganze 
Antwort in einem höhniſchen Auflachen. Da jedoch der 
Thunfiſch zu ziehen begann, fo war von der großen Ans 
gelegenheit einſtweilen nicht mehr die Rede. 

Die beiden Thunfiſcher glichen Schlächtern, ſo gerötet 
waren ſie von dem Blut des koſtbaren Meerbewohners, das 
auch den Sand der Düne färbte, darauf der Fiſch kunſt— 
gerecht in Stücke zerlegt wurde. Die Inſelſcholle war des 
roten Saftes von alters her gewohnt und trank das ſeit 
dem Chriſtentum ſelten gewordene Naß ſo gierig, wie die 
Götter Roms bei den Opferfeſten ihrer Prieſter den zu ihnen 
emporſteigenden Blutdunſt genoffen hatten. ... 

Als der Fiſch nach uraltem Brauch für den Handel 
mariniert und verpackt worden war, ſtellten ſich die ſchlauen 
Römer ein. Es geſchah feit dem Tod des Vaters zum erſten— 
mal, daß die Brüder einen Kauf abſchließen follten. Viel⸗ 
mehr: der große Tonio wollte nach Herzensluſt feilſchen und 
würde ſich — nach Herzensluſt des Käufers — übervorteilen 
laſſen. Aber der kleine Baſtio war auch dabei. Er hatte 
fid) ſogar vorgenommen: dieſes Mal follen die Schufte ſich 
wundern. Wundern ſoll ſich auch mein großer Herr 
Bruder. | 
Beides geſchah. Als die Römer in gewohnter Weife 
die Inſelleute übers Ohr hauen wollten, und das vergnüg⸗ 
liche Spiel des Handels begann, erwies ſich, daß ſie in dem 
jüngſten Sohn des Hauſes Romanelli ihren Mann fanden: 
in dem Bürſchlein plötzlich einen ausgewachſenen Mann! 
Über eine Stunde dauerte die Redeſchlacht. Die Wurfgeſchoſſe 
wütender Worte wurden hinüber und herüber geſchleudert. 
Es gab einen Höllenlärm. Sogar zu den Dolchmeſſern, die 
jeder echte Romulusenkel bei fid) trägt, wurde auf beiden 
Seiten gegriffen — allerdings nur gegriffen. Tonio, das 
Oberhaupt, war vor Staunen ſprachlos geworden. Aus 
weit aufgeriſſenen Augen, als fähe er eine Erſcheinung, 
flarrte er den Jüngſten an, ber vor feinen ſehenden Augen 
in den „Großen“ fid) umwandelte, gewiſſermaßen gum Ober: 
haupt fid) erhob. Es war gegen jede Weltordnung und Fami- 
lientradition, war fogufagen wider bie Natur. Aber es war fo: 
um keinen Bajod ging Baftio von feinem Preis herunter; 
und gerade in dem Augenblick, wo ein mörderiſches Stechen 
anzuheben ſchien, zahlten die Römer den vom Jüngſten 
geforderten Preis. Sie fluchten fürchterlich, gebärdeten 
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Oder der dick eingekochte Brei in 
Stücke zerſchnitten, mit geriebenem Rafe beftreut und in 


ſich wie Beſeſſene, wie tödlich Beleidigte und ſchändlich Be⸗ 
trogene, aber ſie zahlten. Und darauf kam es an, darauf 
allein. 

Bei einer Foglietta blutroten Genzaneſers wurde als— 
dann Friede gefchloffen, und bald herrſchte in der alten 
Tempelzella am Altar Apolls eine wahrhaft heilige Ein— 
tracht. Baſtio war der Held des Feſtmahis, für das ein 
fettes Zicklein über der Herdflamme briet. Gedankenſchwer 
drehte Tonio den Spieß: es gab zwiſchen Himmel und Erde 
Dinge, welche der Kopf des heute gewiſſermaßen offiziell 
abgeſetzten Oberhauptes nicht begriff. Über das Haupt des 
Alteſten hinweg verhandelten die Römer mit dem auf einen 
Schlag zum Mann gewordenen Knaben. Sie ſchlugen ihm 
vor, eine Frau zu nehmen, denn: 

„Ein Kerl wie du, der's ſogar mit uns aufnimmt, und 
dann noch kein Weib? Dir gönnen wir eine Frau, die dir's 
heimzahlt, daß wir heute die Geprellten ſind. Denn das 
ſind wir! Dann wollen wir lachen, wie du heute uns aus— 
lachſt. Ein Weib ſollſt du bekommen, das deine Seele auf— 
ſpießt wie hier dieſes Zicklein und ſie über einem Höllen— 
ſeuer röſtet. Nun weißt du's, du Satansbraten.“ 

Statt ſich über den frommen Wunſch der rachegierigen 
Römer zu entrüſten, meinte der Sieger des heutigen Kampf— 
ſpiels mit gelaſſener Heiterkeit: 

„Verſchafft mir ein Weib, und ich laſſe mich dafür beim 
nächſten Handel von euch, ihr Halunken, noch ein allerletztes 
Mal gehörig betrügen.“ 

„Das ſoll gelten. Hand darauf!“ 

„Hand darauf!“ 


„Tonio iſt Zeuge.“ 
Tonio wurde wild. Den Spieß ſamt dem bereits lecker 


gebraunten, köſtlich duftenden Bodlein riß er vom Herd— 
feuer und ſchwang die eigentümliche Waffe drohend gegen 
die Männer, die ihm nicht zu einem Weib verhelfen wollten, 
wo er doch nach Ordnung der Dinge zuerſt beweibt ſein 
mußte. Aber man machte ihn unter greulichem Geſchrei 
ſogleich wehrlos, brachte den Braten wieder über die Glut 
und hieß ihn, ruhig bei ſeinem Wenden und Drehen zu 
bleiben, für welche Beſchäftigung er infolge ſeiner beſchau— 
lichen Gemütsart am beſten ſich eigene. 

Nachdem von neuem Friede eingetreten war, begehrte 
der Heiratsluſtige voll heftiger Ungeduld zu wiſſen: 

„Wie alſo ſteht's? Wo nehmt ihr die Frau für mich 
her? Wie heißt das Mädchen, und was iſt's damit? Wann 
kann ich mir die Braut holen? Es muß bald ſein — gleich! 
Sonſt gilt die Abmachung nicht.“ 

„Schon in acht Tagen kannſt du Ehemann ſein.“ 

„Schon in acht Tagen... 

„Nicht um eine Stunde länger.“ 

„Wo iſt ſie? In Oſtia? In Fiumicino?“ 

„In Rom.“ 

„Aus Rom ſoll ich mir die Frau holen? Aus Rom! 
Seid ihr toll? Welche Römerin kommt hier hinaus? Was 
ſoll ich mit einer ſolchen anfangen? Selbſt, wenn ſie wollte 
— eine Römerin will ich nicht haben.“ 

„So ſieh ſelbſt zu, woher du dir eine Frau nimmſt.“ 

„Wenn ich aber doch eine Frau haben will!“ 

„Dann hole ſie dir aus Rom.“ 

Nun erging es dem geſcheiten Jüngſten, wie es gewöhn⸗ 
lich bei dem um vieles weniger weiſen Alteſten der Fall 
war. Die Vorſtellung, ſich nach Rom zu begeben, ſich aus 
Rom eine Frau zu „holen, war für den Bewohner der 
Wildnis ein zu ungeheuerlicher Gedanke, um ihn ſo ſchnell 
faſſen zu können. Noch niemals war ein Romanelli in Rom 
geweſen — obgleich das ganze Rom in dem Namen ſteckte, 
ſie alſo nach der Tiberſtadt eigentlich hingehörten, allein 
ihres Namens wegen. Die Männer, die bereits nächſtes 
Jahr wieder einbringen wollten, was ſie bei dem dies⸗ 
jährigen ſchlechten Handel verloren hatten, ließen daher 
nicht locker. Mit leidenſchaftlicher Lebhaftigkeit und einem 
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großen Aufwand von Mienenfpiel und Geſtikulationen be: 
gannen fie von neuem: 

„Da ift in Rom San Spirito. . .. Habt ihr auf eurer 
Inſel niemals von den Hochzeiten von San Spirito gehört? 
Wie, niemals? Und dann behandelt ihr einen Römer — 
einen Römer von Rom — derartig niederträchtig! San 
Sebaſtiano ſoll es an dem Baſtio rächen und ihn mit einem 
Dutzend ſeiner Pfeile durchbohren. 

San Spirito alſo liegt im Borgo nahe beim Vatikan. 
Aber, was wißt ihr davon! Im Vatikan wohnt der Heilige 
Vater. Vielleicht wißt ihr, daß es in Rom einen Heiligen 
Vater gibt? ... Wirklich, ihr wißt es. Er heißt Papa 
Pio Nono und ift [on auf Erden ein großer Heiliger. In 
drei Häuſern wohnt er: in dem Lateran, dem Quirinal und 
dem Vatikan, und jedes Haus iſt kein Haus, ſondern eine 
Stadt von Paläſten und Kirchen. . .. Das begreift ihr 
nicht? Iſt auch nicht nötig! Alſo — 

Alſo, was ich ſagen wollte, nahe dem Vatikan liegt das 
Hofpital von San Spirito. Es iſt uralt. Und uralt iſt eine 
Sitte: das ſind die Hochzeiten von San Spirito. In dem 
Hoſpital wohnen kranke Menſchen: ſolche, die das Fieber 
haben, oder ſolche, die einen Dolchſtich bekamen, verſteht 
ihr? Nun gut! Zu dem Hoſpital gehört ein Findelhaus: 
für Mädchen, wißt ihr. . .. Was bas ijt? Wenn heimlich 
ein Kind geboren wird, deſſen Mutter den Vater nicht nen— 
nen kann oder nicht nennen will. . . . Was ſtiert ihr fo? 
Das kommt vor. Bei euch freilich nicht. Aber in Rom.... 
Ob ihr's nun begreift oder nicht, es iſt ſo. 

Alſo vor der Tür des Findelhauſes von San Spirito 
hängt ein Körbchen — ein ganz leeres, müßt ihr wiſſen. 
Früh am Morgen kommt eine von den Schweſtern und ſieht 
nach, ob das Körbchen noch immer ganz leer ift? Bisweilen 
ja, bisweilen nein. Was liegt in dem Geflecht? ... Etwas 
in Tüchern oder Linnen Gehülltes, etwas Lebendiges, ein 
Kind, ein Mägdlein, das nie Mutter, nie Vater kennen wird. 

Die Schweſter nimmt das Bündelchen, und der Säugling 
wird ein Kind von San Spirito. Die vornehmſten Damen 
von Rom, Prinzeſſinnen und Marcheſinnen, werden des 
Kindes Paten, und der Heilige Vater hält über ihm ſeine 
eigenen heiligen Hände. 

So wächſt das Vater- und Mutterloſe auf, wird groß 
und größer, wird ein Jungfräulein. 

Weil nun doch San Spirito ein Haus des Papſtes iſt, 
ſo muß der Papſt für die Kinder von San Spirito ein guter 
Hausvater ſein; und als ſolcher muß er ſie nicht nur aus⸗ 
ſteuern, ſondern zur Ausſteuer auch den Mann beſchaffen. 

Jetzt hört zu. Den Tonio kümmert's nicht weiter, aber 
dich, kleiner Baſtio. 

An einem beſtimmten Tag eines jeden chriſtlichen Jahres 
— dem dritten März — wird in San Spirito ein großes Feſt 
gefeiert: eben die Hochzeit von San Spirito. Da ſtehen denn 
die heiratsfähigen Jüngferchen, für die der gute Heilige 
Vater einen Mann ſucht, in einem ſchönen Saal ſämtlich 
beiſammen und warten auf einen braven Jungen, dem ſie 
gefallen. Da kommen denn die jungen Leute und betrachten 
fid) die Bräute vom Heiligen Geift‘ — wie fie genannt wer- 
den. Aus Rom und von weither kommen ſie herbei und 
halten am dritten März in San Spirito Brautſchau. Dieſer 
ſucht eine Schwarze, jener eine Braune oder gar eine mit 
gelbem Haar. Dieſe find die am meiſten begehrten, frei- 
lich auch die ſeltenſten. Der erſte will eine Magere, eine 
Fette der Zweite. Die Fetten gehen natürlich immer am 
ſchnellſten ab. Dem erſten gefällt eine, die einen ſanften 
Blick hat, dem zweiten eine Glutäugige. Die frommen 
Schweſtern ſind bei der Schau und preiſen die Dirnen den 
Burſchen an — genau ebenſo redſelig wie ihr eure Thun— 
fiſche und Sardinen; und genau ebenſo, wie ihr uns heute 
mit eurem Thunſiſch betrogen habt, werden die Burſchen 
von den guten frommen Schweſtern mit den Mädels an— 
geführt. Hüte dich daher, junger Sebaſtiano! Möchteſt du 
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mit der Allerhäßlichſten, Allerböſeſten, Allerfaulſten be: 
trogen werden. . .. Lache nur! 

Die Schweſtern fagen: Das hier ift ein Prachtgeſchöpf: 
Seht fie an! Solche Hüften und Hände! Die kann arbei: 
ten! Wie zwei Männer, ſagen wir euch! Und fo fried: 
fertig. Wie ein Täublein! Seht, wie ſie euch anlacht. Die 
geſunden Zähne ſeht. Dabei ißt ſie ſo wenig wie ein Hünd⸗ 
chen. Die nehmt!“ 

Und ihr nehmt die Sanfte, Fleißige, Reizende und — 
bringt euch einen Teufel, einen Vielfraß, eine Faulenzerin 
ins Haus. Alſo kleiner Tonio — wir haben dir's geſagt 
und dich gewarnt. Wir ſind gute Chriſten, beſſere, als du 
einer biſt. 

Haſt du gewählt, geht's mit der Braut ſofort in die 
Kirche. Gar nicht weit iſt's. Dicht neben dem Saal ſteht 
ſchon der geiſtliche Herr. Du ſagſt deinen Namen, wirſt 
mit dem Mädchen zuſammengegeben, bekommſt nachher 
einen Schein, daß es mit der Heirat ſeine volle Richtigkeit 
hat. Auf dem Papier ſteht dein Name und der des Mäd⸗ 
chens, das nun deine Frau iſt. Einen Vatersnamen hat ſie 
freilich nicht. Dafür aber die allerſchönſten Namen: 
Angelina, Margherita, Bonifazia, und was für heilige 
Frauen ſonſt im Kalender ſtehen. So iſt alles in beſter 
Ordnung. Und dann — 

Nach der Hochzeit gibt's zu eſſen und zu trinken, wie du 
in deinem ganzen Leben nicht gegeſſen und getrunken haſt. 
In dem ſchönen Saal ſitzen die Neuvermählten zuſammen 
an einem gewaltigen Tiſch; und die frommen Schweſtern 
tragen auf, was ſie nur können: Braten und Torten und 
Wein und Limonaden und — eine wahre Herrlichkeit i[t's. 

Ja, und dann — 

Zu allerletzt — wer kommt zur Hochzeit von San 
Spirito? Wer wohl? ... Niemand anders als der heilige 
Vater in eigener göttlicher Perſon. Mit Kardinälen und 
Biſchöfen und Prälaten kommt er zu der Hochzeit ſeiner 
lieben Kinder und erteilt ihnen und ihren Eheherren ſeinen 
höchſten heiligen Segen. 

Jetzt reißt du die Augen auf, ſtierſt und ſtaunſt. .. Ich 
meine dich, du vermaledeiter Halsabſchneider ehrlicher 
Männer. Ei, daß dich! ...“ 

Während Tonio vor eitel Staunen — nicht einmal 
fid) wundern ſollte der Arme dürfen — fein Jidin 
beinahe in Brand geraten ließ, fap Baſtio in tiefes 
Sinnen verſunken. Dann ſprach er laut, langſam und be 
deutungsvoll: 

„Daß die Dirnen keinen Vatersnamen in die Ehe mit: 
bringen, ſchert mich nicht weiter. Erhalte ich darüber ein 
Papier, fo wird gewiß alles feine Richtigkeit haben, wie ihr 
Schelme ſagt. Leſen kann ich freilich nicht. Aber da es 
ſozuſagen die Kinder des Heiligen Vaters ſelbſt find, will 
ich's glauben. Der Hochzeitsſchmaus gefällt mir recht gut. 
Ich will eſſen und trinken, daß ſie ſich wundern ſollen. 
Trinken noch mehr als eſſen. Hübſch iſt auch, daß der 
Heilige Vater zuſieht, ob wir recht luſtig ſind. Ich will ihm 
ſchon die Füße küſſen, daß er's ſpüren ſoll. Nun aber die 
Hauptſache. Wie ſteht's damit?“ 

„Womit?“ 

„Mit der Mitgift. Ohne Mitgift keine Frau, und 
wenn's in Wahrheit die Tochter des Heiligen Vaters Pio 
Nono wäre.“ 

Auch darüber konnten die Römer ben jungen Bewohner 
des Apollotempels beruhigen: f 

„Jede Braut von San Spirito erhält beim Abſchied 
ein Beutelchen.“ 

„Gut. In dem Beutelchen iſt wieviel?“ 

„Bare fünfzig Studi.“ 

„Ein Beutel mit baren hundert Studi wäre mir liebet, 
indeſſen —“ 

In acht Tagen wollte Sebaſtiano Romanelli in £x 
Spirito zu Rom Hochzeit halten. (Fortfeguag fegt 
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* Agadir. (Zu den untenſtehenden Abbildungen.) Die „Marokto— | der Maler unſerer ſchönen Kunſtbeilage ,,Treibender Hirſch , ift 
ein feiner Beobachter des heimiſchen Wildes und der heimiſchen 
ie wundervoll hat er dies— 


8 i 
frage“, die ſchon feit dem Marſch der Franzoſen nach Fez in ein 
hat vollends mit der Entſendung eines 


neues Stadium getreten war, 


Agadir. 


deutſchen Kriegsſchiffes nach Agadir ein hochaktuelles 
Itereſſe gewonnen. Es wird unſere Leſer, die durch die 
in der vorigen Nummer gebrachte Karte Marokkos uber die 
Lage von Agadir genau unterrichtet ſind, intereſſieren, ſich 
ein Bild dieſes, wie man ſagt, beſten Hafens an der 
maroklaniſchen Küſte machen zu können. Unſere Abbildungen 


zeigen Agadir ſelbſt mit der im Schutz der kahlen Bergkette 
den kleinen 


=~ 
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gelegenen Stadt und S. M. S. „Berlin“, 
Kreuzer, der nun an Stelle des „Panthers“ mit dem 
Schutz deutscher Reihsangehöriger in Marokko betraut wurde. 

Bruno Büchner. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Der Deutſche Rundflug 1911 iſt beendet; die ausgeſetzten 
Preiſe wurden verteilt, und Büchner, der als erſter in 
Berlin bzw. auf dem Flugplatz Johannisthal wieder ein— 
traf, erhielt den hierfür vorher beſtimmten Preis. Er 
hatte mit bemerkenswerter Schnelligkeit die Schlußetappe 
Halberſtadt Johannisthal in ſchönem glatten Fluge zurück— 
nn Im übrigen hat der Deutſche Rundflug manche 
Überraſchung gezeitigt; keiner der Flieger hat z. B. jämt- 
liche Etappen zurückgelegt, und Lindpaintner, auf den ſo 


große Hoffnungen geſetzt waren, rangierte mit ſeinen 1222.50 
Kilometern 


in der 
Schlußwer— 
tung nur 
erit aun vier— 
ter Stelle. 

Zu un- 
fern Bildern. Jagd: 
und Wildbilder ge— 
nießen noch immer 
eine beſondere Vor— 
liebe im Publikum, 
eine Vorliebe, die ohne 
weiteres begreiflich iſt. 
Gibt es doch kaum 
etwas Reizvolleres 
als die Beobachtung 
unſeres Wildes in 
freier Wildbahn, als 
das Belauſchen der 
äſenden, kämpfenden 
oder im Liebesrauſch 
ihrer ſonſtigen Scheu— 

heit vergeſſenden 
Tiere. Chr. Kröner, 


Gebrüder Haeckel. Berlin, phot. 


Bruno Büchner. 
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| Natur, die beide ja zuſammengehören. W 
mal ein Stück Teutoburger Waldes 


auf ſeiner Leinwand eingefangen, 
wie lebensvoll hat er den brünftigen 
Hirſch und die flüchtig abziehenden 
wie die noch ruhig äſenden Tiere 
in die leiſe ſchon herbſtelnde Land— 
ſchaft hineingeſtellt. Allen Freunden 
ſeiner Kunſt wird es eine will— 
kommene Votſchaft fein, daß das 
prächtige Bild als großes farbiges 
Kunſtblatt im üblichen Format von 
64X96 cm und zu dem außerordent— 
lich niedrigen Preiſe von 3 Mark 
(Porto und Verpackung für 1—6 
Eremplare 75 Pf.) von der Ver— 
lagshandlung Ernſt Keil's Nachf. 
(Aug. Scherl) bzw. durch jede Vud- 
handlung zu beziehen iſt. — Ein 
echter Rubens iſt das Porträt von 
„Philipp Rubens“ auf der erſten 
Seite unſerer heutigen Nummer. 
Der große Maler der Lebensluſt 
ſtellte nur friſche, blühende, üppige 
Menſchen dar, und die es von 
Natur nicht waren, die wurden es 
doch auf feinen Porträten, weil 
ihm ſelber ein anderes nun einmal 


S. M. S. „Berlin“. M. Renard, Kiel, phot. 
Auch dieſer Kopf zeigt den Typ ſinnenfroher Männer— 
ſchönheit, der durch die Tracht ſeiner Zeit, den dunkeln Samt des 
Gewandes und das Weiß der ſteifgetollten Halskrauſe noch gehoben 
wird. — Von der Univerſität Breslau, deren Geſchichte und Ent— 
wicklung der Wendtſche Artikel behandelt, gibt die Originalradierung 
Hugo Ulbrich's (f. S. 637) einen ebenſo ſchönen wie charakteriſtiſchen 
Ausſchnitt. Der prächtige Bau kommt in ſeiner reichen Ornamentie— 
rung und Gliederung auch in dieſem Bruchſtück ſtark zur Geltung. — 
„Ein Schäferſtündchen“ betitelt E. Debat⸗Ponſan die land: 
liche Liebesſzene, die er in feinem hübſchen Bilde feſtgehalten hat 
(i. S. 647). Er könnte fie auch „Romeo und Julia auf dem Lande“ 
oder „Hirt und Hirtin“ nennen, denn das Bild behandelt das 
uralte ſchlichte und doch ſo liebliche Motiv der Liebe in bäueriſchem 
Gewand. Zwei junge Menſchenkinder erleben ihr Liebesidyll in— 
mitten der graſenden Herde und der Wieſenblumen, angeſichts des 
Heimatwaldes und des lachenden Sonnenſcheins, und wer ihnen 
zuſchaut, dem wird das Herz weit, und der Alltag verſinkt ihm für 


ein Weilchen. 


nicht lag. 
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Geheimer Hofrat Auguſt Trinius. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Am 31. Juli begeht der 
bekannte Wanderpoet und Sänger unſerer heimi— 
ſchen Landſchaft, Geheimer Hofrat Auguſt Trinius 
in Waltershauſen ſeinen 60. Geburtstag. Weite 
Kreiſe unſeres Volkes und beſonders unſerer 
„Gartenlaube“, denen Trinius durch ſo manchen 
feinſinnigen Artikel, manche ſtimmungsvolle Er— 
zählung bekannt iſt, werden des rüſtigen Ge— 
burtstagskindes in Dankbarkeit gedenken und 
ihm Grüße ſenden in fein idylliſches thüringi— 
ſches Gartenheim. Trinius wurde in Schkeuditz 
(Provinz Sachſen) geboren, verlebte die Kinder— 
zeit in Erfurt und kam mit 12 Jahren nach 
Berlin, wo er nach Beendigung der Schulzeit 
Kaufmann wurde und fid) nebenbei allerlei hiſtoriſchen 
und literariſchen Studien zuwendete. Seine erflen 


Feuilletons erſchienen im Jahre 1881 in der „National“ 
und „Voſſiſchen Zeitung“, ſein „Thüringer Wanderbuch“, 
das ſeinen Namen bekannt gemacht hat, kam 1886 zum 
der bekannte, 


erſtenmal heraus. Heinrich Hart, 
ſchon verſtorbene Literarkritiker, 


nun 


ſtellte Auguft Trinius das 
ſchöne Zeugnis aus: „Hat 


irgendein anderes Volk einen 
Schriftſteller, den es unſerm 
Trinius entgegenſtellen könnte? 
Ich möchte es bezweifeln. Als 
Landſchaftsmaler in Worten, 
als Schilderer deutſchen Volks— 
lebens in Geſchichte und Gegen— 
wart ſcheint er mir eine ganz 
einzigartige Erſcheinung zu ſein.“ 

Zwei turneriſche Ehren- 
Doktorens (Zu den neben: 
ſtehenden Abbildungen.) Die 
höchſte Würde, die eine deutſche 
Univerſität vergeben kann, der 
„Ehrendoktor“, iſt von der 
Univerſität Kiel kürzlich zwei 
hervorragenden, um das deutſche 
Turnen hochverdienten Männern 
verliehen worden: dem Vor— 
ſitzenden der Deutſchen Turner— 
ſchaft, Geheimem Sanitätsrat 
Dr. Goetz in Leipzig-Lindenau, und dem Vorſitzenden des Zentral⸗ 
ausſchuſſes für Volks- und Jugendſpiele, Abgeordneten Emil von 
Schenckendorff in 
Görlitz. Der nun 
im 86. Jahre ſte⸗ 
hende Turnvater 
Ferdinand Goetz, 
der ſeit 50 Jahren 
an der Spitze der 
Deutſchen Turner: 
ſchaft ſteht und 
fich in dieſer Stel- 
lung ganz außer— 
gewöhnliche Ver— 
dienſte erworben 
hat, iſt noch einer 
der alten Achtund— 
vierziger; er ſtand 
auf den Parrila- 
den und in den 
Lazaretten des 
Sturmjahres fei- 
nen Mann, gehörte 
ſpäter dem nord— 
deutſchen Reichs— 
tag als Mitglied 
an und genießt 


E. Brammer, Görlitz, phot. 
Emil v. Schenckendorff. 
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als Menſch eine 
tiefe Verehrung. 
Den gleichen tur— 
neriſchen Zielen 
dient, wenn ſchon 
auf andere Art, 
der zweite Ehren— 
doktor, Abgeord— 
neter Emil von 
Schenckendorff. Iſt 
Goetz ein Volks- 


Ein Fernlenkboot. 


st, elge, Hofpyot, Erfurt, por, 


Auguſt Trinius. 


mann von echtem Schrot und Korn, ſo iſt Schencken⸗ 
dorff Ariſtokrat im beſten, vornehmſten Sine des 
Wortes. Auch fein Name iſt weit über die Gren: 
zen des Deutſchen Reiches bekannt geworden, und 
Millionen verehren in ihm den Gründer der 
Jugendſpielplätze, den Verbreiter des Jugend— 
turnens, für das er feit 20 Jahren mit zäher 
Beharrlichkeit eingetreten iſt, weil er in ihm 
eine Förderung der Wehrkraft ſieht. Sein 
eigentlichſtes Lebenswerk aber iſt die Or— 
ganiſierung der erziehlichen Knabenhandarbeit, 
die er für alle Schuljugend und ſchulentlaſſene 
Jugend erſtrebt. 
Ein Sernfenfiboof, (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Das ſeltſame Boot, das unſere 
Abbildung veranſchaulicht, wird vielleicht dazu be— 
berufen ſein, in der Kriegsmarine, beſonders dem 
Torpedoweſen, eine große Umwälzung hervorzubringen. 
Es wird nämlich, wie der Erfinder des augenblicklich auf 
dem Wannſee bei Berlin ſtationierten Schiffes, Lehrer 
Chr. Wirth den Beſuchern, zu denen kürzlich auch 
das Kronprinzenpaar ge 
hörte, dartut, durch elektriſche 
Wellen vom v aus ge 
fteuert, ohne daß ein Mann 
Beſatzung nötig wäre. Die 
„Frieda“, ſo heißt das 15 m 
lange Boot, beſitzt ſeine eigene 
Kraftquelle in einer Batterie 
elektriſcher Motoren, und ein 
Gebeapparat an Land ſendet 
bie von dem an Bord am 
gebrachten Empfangsapparat 
aufgenommenen Hertzächen 
Wellen. Bis jetzt funktioniert 
die „Frieda“ ausgezeichnet, ſie 
gehorcht jedem Hebeldruck des 
fein Boot vom Käaiſerpavillon 
aus ſelbſtleitenden Erfinders. 
Ein neues Boot verbeſſerten 
und in mancher Hinſicht ume 
geſtalteten Typs befindet ſich 
zurzeit in Oberſchöneweide 
in Bau und wird demmäd) 
fertiggeſtellt. 2 
Ein Rieſenalphorn. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Seit 
Jahrhunderten iſt in den Schweizer Bergen das Alphorn in Gebrauch, 
vielleicht als ein Nachfahr des alten „Herhorns“, das von ähnlich 
rieſenhaften Dimen— 
ſionen, freilich aus 
Metall gefertigt, war. 
Konrad Gesner er— 
zählt 1555 in ſeiner 
Descriptio montis 
fracti seu Pilati Tig“, 
daß die Unterwaldner 
ſich eines 11 Fuß 
langen Alphorns be— 
dienten, um den Tal— 
ſchaften das Nahen 
des Feindes zu mel: 
den. An dies gewal— 
tige Vorbild wird man 
erinnert beim Anblick 
des hier abgebildeten 
Rieſenalphorns, das 
aus einer ganzen 
Fichte gefertigt iſt 
und eine Länge von 
drei Metern hat. Der 
Klang, der dem brei— 
ten Schallbecher des 
Alphorns entſtrömt, 
trägt überaus weit, 
iſt weich und gemahnt 
an den Ton der Po— 
ſaune. Gegenwärtig 
iſt das Alphorn nur 
noch in wenigen Tä- 
lern der Schweiz im 
Gebrauche. Wie lange „ 
noch, und es wird zu ——. : — : 
bei ſchönen Eine Internationale 1.60. Sanden, Siri e 
rungen gehören! Ein Riefenalphorn. 


Ad. Richter, Leipzig-Lindenau, phot. 
Dr. Ferdinand Goetz. 
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(6. Jortſetzung.) 
. „ l f e übrige An⸗ 
eter Lenze hielt die Reiſeroute natürlich nicht inne. Das kleinen Teil des ganzen Unternehmens Die ü | 
is ja i A war a folgte plötzlichen lage mußte feine Schöpfung erbrüden. Übrigens hielt fie 
Eingebungen, unb feine junge Frau hatte ihm gegenüber | fid) in fo überlebten Formen, daß ihm übel und wehe 
noch keinen Willen; fie fügte fid) ohne Widerſpruch in die ward. ** Kitſch 1 x 7 20 di 
i iö iſens. eter Lenze | Entfchluß ſtand ſofort feft: er opferte den Verdienſt, : 
für fie febr firapaziöfe Art bes Reiſens. In P 3 ſchluß 1 


kämpfte immer der tem⸗ 
peramentvolle Künſtler, 
der von Stimmungen 
getragen wurde, mit 
dem ſpekulativen Ge⸗ 
ſchäftsmann. Hatte er 
ſich ſkrupellos durch die 
Größe und den Gewinn 
neuer Unternehmungen 
verlocken laſſen, bloß 
weil ſie ihm als gutes 
Geſchäft erſchienen, ſo 
bedurfte es bei der Aus⸗ 
führung nur einer klei⸗ 
nen Unſtimmigkeit, um 
den Künſtler in ihm 
revoltieren zu laſſen. 
Er ward dann eigen⸗ 
ſinnig, verſteifte ſich auf 
beſtimmte künſtleriſche 
Forderungen und ließ 
es eher zum Bruch 
kommen — ſelbſt auf 
die Gefahr einer großen 
finanziellen Einbuße 
hin — als daß er ſich 
fügte. Solch ein Fall 
ereignete ſich in Buenos 
Aires. Er bemerkte an 
Ort und Stelle, daß 
der Ausſtellungsplan 
eine große Erweiterung 
erfahren hatte. die 
Halle für das Kunſt⸗ 
gewerbe, für die man 
ſeine Entwürfe ange⸗ 
kauft hatte, bildete nur 
einen verſchwindend 
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Am Meeresſtrande. 
Gemälde von A. Rogge. 


der von ihm übernom⸗ 
menen Arbeiten einer 
einheimiſchen Firma 
und reiſte ungeſäumt 
nach Santiago weiter. 
Hier war der Wett⸗ 
bewerb für den Umbau 
des Staatshauſes aus- 
geſchrieben, an dem er 
ſich beteiligen ſollte. 
Ein paar feſtliche Emp⸗ 
fänge, die im Februar 
dort ſtattfanden, und 
an denen er mit ſeiner 
jungen Frau teilnehmen 
durfte, gaben ihm eine 
neue Idee für ſeinen 
Entwurf. Die ſeltſame 
chileniſche Miſchung 
von Prunk und ſalop⸗ 
per Nüchternheit, die 
er hier ſah, vertrug ſich 
nicht mit der feierlichen 
Anlage, die er für die 
Feſtſäle in ſeinen erſten 
Plänen vorgeſehen hat: 
te. Er ging ſofort an 
die Umarbeitung ſeiner 
Entwürfe. Da Lori 
ſich in der fremden 
Stadt noch nicht allein 
hinaustraute, blieb ſie 
anfangs ganze Tage 
lang im Hotel, wäh⸗ 
rend ihr Mann arbei⸗ 
tete. Aber ſie lang⸗ 
weilte ſich niemals. 
73 


Die Empfangshallen der großen Hotels, in denen 
ſie abſtiegen, wurden ihre Schule. Hier ſah ſie den 
unerhörten Luxus der Neuen Welt aus nächſter Nähe und 
ſah die Selbſtverſtändlichkeit, mit der dieſe ſchönen, ge⸗ 
ſchmeidigen, eleganten Señoras und Ladies fid) von ihren 
Männern verwöhnen ließen. Wenn ſie dagegen an die 
Tyrannenwirtſchaft in ihrem Vaterhauſe dachte! Hier war 


überall die Frau die Herrſchende, deren Willen, deren 


Launen und Forderungen das ſtarke Geſchlecht ſich be⸗ 
dingungslos unterwarf. Der Mann arbeitete, damit die Frau 
Luxus treiben konnte, das war hier die natürliche Ordnung 
ber Dinge. Das Bummelleben fing ſchon an, ihr zu ge- 
fallen, ſie hatte inzwiſchen auch einige nette Bekanntſchaften 
gemacht, da erklärte Peter Lenze plötzlich nach Empfang und 
Abſendung einiger Kabeltelegramme: er müßte hier alles im 
Stich laſſen und ſchleunigſt nach Europa, nach Deutſchland, 
zurückkehren. Ganz zufällig hatte er in einem deutſch— 
chileniſchen Blatt eine Depeſche aus Berlin geleſen, die ihn 
mit großer Sorge erfüllte: die Hotelgeſellſchaft, von der ihm 
die Innenausſtattung des neuen großen Hauſes übertragen 
worden war, hatte durch ſchwindelhafte Manipulationen 
eines Direktors Rieſenverluſte erlitten. Peter Lenze hatte 
die Mehrzahl der Entwürfe bereits in Arbeit gegeben. An 
ihn würden ſich alſo die Fabrikanten und Lieferanten halten, 
falls ihre Forderungen bei der Hotelgeſellſchaft ausfielen. 
„Das kann ja lieblich werden!“ meinte er. Aber in den letzten 
Tagen von Santiago, Buenos Aires und Montevideo und 
auf der Überfahrt an Bord des Schnelldampfers ließ er ſich 
nichts von ſeinen Sorgen anmerken. Diesmal hatte Lori 
bis Liſſabon ſo ſtark unter der Seekrankheit zu leiden, daß 
ſie nur wenig aus ihrer Kabine herauskam, aber ihr Mann 
bildete den Mittelpunkt an Deck, im Salon und in der 
deutſchen Schenke. Und ſein Name hatte jetzt doch ſchon ſo 
viel internationalen Klang, daß ſelbſt die Südamerikaner, die 
der neuen Richtung im Kunſtgewerbe noch fremd gegeniiber- 
ſtanden, ihn wie eine Art Programm empfanden. Die 
Sicherheit und Ungeniertheit ſeines Auftretens trugen viel 
dazu bei, ihn aus der Menge herauszuheben. Die Reiſe hatte 
ihm nicht die geringſten finanziellen Vorteile gebracht — die 
Loslöſung von ſeinem Kontrakt in Buenos Aires war ſogar 
mit einem beträchtlichen Verluſt verquickt — aber ſein Fiasko 
jenſeit des Ozeans bedeutete in den Augen der Wiſſenden, 
der Modernen, einen künſtleriſchen Erfolg für ihn. Und — 
er war nun wieder mit einem Schlag in aller Leute Munde. 
Es war ſchon Anfang Mai, als ſie in Hamburg landeten. 
Und die Verhandlungen mit dem Kuratorium, das einſt— 
weilen die Geſchäfte der verkrachten Hotelgeſellſchaft weiter- 
führte, hielten Peter Lenze noch wochenlang in Berlin feſt. 
Sie wohnten da im Hotel Briftol. Es hatte nur ein vier- 
tägiger Aufenthalt werden ſollen, urſprünglich war auch bloß 
der kleinere Teil der Koffer ausgepackt worden, und mebr- 
mals hatte Peter Lenze ſchon das Zeichen zum Aufbruch ge⸗ 
geben, aber immer wieder gab's in letzter Stunde noch eine 
Konferenz, eine Ausgleichsverhandlung, die ſein Bleiben nötig 
machte. 
= ben paar Monaten hatte Lori ſchwere innere Kriſen 
erlebt. Ihr Mann vergötterte fie, hätſchelte fie, aber 
im ganzen behandelte er fie Dod) nur wie ein Spielzeug. 
Wenn feine Arbeit oder feine Geſchäfte ihn in Anſpruch 
nahmen, ſo konnte er ſie geradezu vergeſſen. Sie litt dann 
ſehr unter Heimweh. Wo immer ſie waren, machte ihr 
Mann Bekanntſchaften. Seine leichte, originelle Art ver— 
ſchaffte ſich überall raſch Geltung. Eine Unmenge Leute der 
verſchiedenſten Kreiſe, der verſchiedenſten Nationen lernte 
Lori durch ihn kennen. Sie erlangte dadurch bald die er— 
forderliche Sicherheit im Verkehr, überwand ſogar die an— 
fängliche Scheu im Gebrauch der beiden fremden Sprachen, 
die ſie auf der Prinzeſſinnenſchule ganz leidlich erlernt hatte. 
Aber näher trat ſie keinem Menſchen. Die Herren machten 
ihr die Cour, immer in der gleichen Form, immer mit den 
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gleichen Redensarten, als gäbe es kein anderes Thema, das 
man mit ihr behandeln könnte. Und die meiſten Damen hielt 
etwas wie verſteckte Eiferſucht vor näheren Beziehungen zurück. 
Dabei mochte die beſondere künſtleriſche Form ihrer Kleidung, 
ihrer Friſur am meiſten mitſprechen. Es war für Peter 
Lenze eine der hübſcheſten Erholungen, Entwürfe für neue, 
originelle Koſtüme zu zeichnen, die Loris Formen und Teint 
beſonders ſchmeichelten. Trotzdem ihn oft die wichtigſten 
Geſchäfte erwarteten, konnte er Stunden und Stunden in 
den Modeſalons mit ihr vertrödeln. Er hetzte mit ſeinen 
temperamentvollen Forderungen dann alles durcheinander. 
Hatte er fid) auf eine beſtimmte Farbennuance verfteift, dann 
ruhte er nicht eher, als bis die betreffende Seide herbei⸗ 
geſchafft war. Da handelte ſich's einmal in Berlin um ein 
Geſellſchaftskleid, das Lori zum Diner im Hauſe eines be⸗ 
kannten Vörſenfürſten tragen ſollte. Peter Lenze hatte von 
dem Manne den Auftrag zum Umbau eines Schloſſes am 
Rhein erhalten. Er dachte ſich Loris Kleid ſehr wirkungs⸗ 
voll mit Halbedelſteinen beſtickt. Es ſchwebten ihm Opale von 
einer beſtimmten Größe und Färbung vor. Da das Atelier 
ſie nicht in der gewünſchten Form zu verſchaffen wußte, 
opferte er ſelbſt zwei halbe Tage, fuhr von Geſchäft zu Ge: 
ſchäft. Lori bat ihn ſchließlich, der Sache doch nicht ſo große 
Wichtigkeit beizulegen, aber da ward er böſe. „Laxheit ver⸗ 
trag' ich nicht, Schatz. Wenn mir der Bankmenſch in mein 
Rokokoſchlößchen einen gotiſchen Kamin hineinſetzen wollte, 
dann ließ ich mir das auch nicht gefallen. Ich würde den 
Kerl maſſakrieren. Und vor dieſen bleichſüchtigen Nähdoſen 
ſoll ich die Segel ſtreichen? En avant! Keine Müdigkeit 
vorgeſchützt! Heute abend haben wir, was wir brauchen!“ 
Und richtig brachte er die Opale an, wundervolle Stücke, 
die zu dem dotterfarbenen Tuch und dem blauen Samt vor⸗ 
züglich paBten. Die Stickerei mit den Steinen koſtete freilich 
das ſechsfache der ganzen Robe. Aber als Lori das Kleid 
anzog und bildhübſch darin ausſah, ſtrahlte er und war zu⸗ 
frieden. Zufriedener vielleicht, als wenn ihm ein großer 
architektoniſcher Entwurf gelungen war. Es bereitete ihm 
ſtets eine ſichtliche Genugtuung, wenn alle Welt ſeine ſchöne 
junge Frau muſterte. Dagegen empfand es Lori geradezu 
als eine Strafe, daß fie immer auffallen mußte. Wenigitens 
redete fie ſich's ein. Denn an den Luxus, der fie auf det 
ganzen Reife umgab, hatte ſie ſich überraſchend ſchnell ge 
wöhnt. Die weiche Seide ihrer Wäſche hätte fie jedenfalls 
nur febr ungern wieder mit dem Halbleinen oder den Baum 
wollſtoffen ihrer Mädchenausſtattung vertauſcht. Die ganze 
Karlsruher Zeit ſchien ihr übrigens ſo weit, ſo weit entfernt 
— ſie konnte es gar nicht begreifen, daß fie wirklich noch 
nicht einmal ein halbes Jahr Peter Lenzes Namen trug. 
Immer ſtellte fie ſich vor, wie ihre erſte Begegnung mit 
Mutteli ausfallen würde. Wie würde ſie ſie verändert finden. 
Was hatte ſie alles zu erzählen, zu ſchildern! — Auch zu 
klagen, denn ohne Enttäuſchungen war es in ihrer jungen 
Ehe ja doch nicht abgegangen. — Sie brannte auf das 
Wiederſehen, denn fie brauchte ihre Mama. Sie brauche 
einen Menſchen, dem ſie ihr Herz ausſchütten konnte. Auch 
an Peters Seite war ſie im Grunde doch ganz einſam und 
auf ſich ſelbſt geſtellt. Er gehörte ja niemals einem andern 
allein, auch feiner Frau nicht, er gehörte immer aller Welt 

Nur ein paar Karten und Briefe hatten ſie an ihrer 
erſten Adreſſe erreicht. Die des Vaters waren ſeltſam fnapp. 
enthielten nichts als ein bißchen Hofklatſch, Hofbeamten⸗ un 
Kneipenneuigkeiten und die üblichen Ermahnungen, ken 
Wort über ſein und Mutters Ergehen. Mutteli ging in ihren 
erſten beiden Briefen in ihrer lieben, leiſen, alles verſtehen. 
den Art auf all die Punkte ein, in denen ihr Kind fih bei 
ihr, der großen Freundin, Rats erholte. Aber die kleinen 
Nöte waren immer ſchon längſt andern gewichen, die 1 
ſchwerer empfand, wenn die Antwort eintraf. Und mir 
würdig verſchloſſen zeigte ſich Mutteli in allem, was ſie felt 
und ihr tägliches Leben und Treiben anging. Die Dedadre! 
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unter der fid) Mutteli bie Briefe ſchicken ließ, batte mehrmals | Schredlicfeiten ausgedacht, die ihm vielleicht widerfahren 


gewechſelt. Vielleicht waren Briefe verloren gegangen? Sie 
war in den letzten Tagen in Berlin in großer Unruhe, wollte 
ſchon ein Telegramm abſchicken — da erreichte ſie endlich 
ein Brief, der weite Umwege gemacht hatte, da er ihr von 
Etappe zu Etappe gefolgt war. Beſtürzt, erſchrocken über 
den Inhalt, erſchüttert von dem Ton, in dem ihre Mutter 
ſchrieb, gab fie ihrem Gatten das Schreiben. 

Peter Lenze blieb zunächſt ganz ruhig. „Die einzig ver⸗ 
nünftige Löſung,“ ſagte er, nachdem er alle acht Seiten auf- 
merkſam durchgeleſen hatte, „nur kommt fie leider um andert- 
halb Dutzend Jahre zu ſpät.“ 

„Was muß Mutteli gelitten haben, bis ſie den Entſchluß 
gefaßt hat! Ich bitt' dich: Mutteli — die Mimoſe! Und 
wenn ich denk', was ſie ihr nun anhängen werden, die Herren 
auf dem Amt und ihre Frauen und all die Klatſchbaſen!“ 

Tragiſch nahm Peter Lenze die Sache nun gar nicht. 
„Köſtlich! Unbezahlbar! Dieſes Prachtweib, dieſe himm— 
liſche Dulderin, kriegt endlich, endlich die Schurigelei des 
Herrn Geheimen Ober über, packt ihre Dornenkrone in einen 
Reiſekoffer und — flugs verläßt ſie dieſen Ort und begibt ſich | 
weiter fort! Das ijt doch eine erlöfende Tat, das ijt forſch, 
das ift ſchneidig! Und wenn id) Mutteli wiederſehe, fauf’ | 
id) mir ein Infanteriegewehr Modell Achtundachtzig und 
präſentiere! Da — wie ſie vorhin am Brandenburger Tor 
kommandiert haben: ‚Achtung, präſentiert das — G'wehr!' 
Donnerſchock, was freu' ich mich, nein, was freu' ich mich!“ 
Nun patſchte er fid) aufs Knie und begann laut zu lachen. 
„Und der Herr Geheime Ober ſchreiten gravitätiſch von der 
Vorder: in die Hinterſtube, rechte Hand im Weſtenausſchnitt, 
und haben niemand zur Verfügung, den Hochdieſelben an— 
ſchnauzen können. Köſtlich. Ich ſchlage vor, wir trinken 
zu Tiſch ein Glas Sekt.“ 

Aber Lori ſah eine tiefe, weite Kluft zwiſchen ſich und 
ihrem Gatten. Er verſtand gar nicht, daß ſie mitlitt, weil 
fie fid) vorſtellen mußte, wie furchtbar für ihre Mutter der 
Entſchluß geweſen ſein mochte, wie ſie mit ſich gerungen, 
wieviel ſchlafloſe Nächte es ſie gekoſtet hatte. 

Und dann, bei Tiſch, als Peter den Champagner in die 
Schalen goß, überlief es ſie plötzlich ganz eiſigkalt bei der 
Vorſtellung: hatte Mutteli denn überhaupt das Nötigſte zum 
Leben, mußte ſie nicht noch viel ſchwerer als früher arbeiten, 
um ihre Exiſtenz ringen, die ſchwächliche, feine, zarte Frau? 
Die Tränen traten ihr in die Augen. „Ich ſitze hier, im 
erſten Hotel, laſſe mir's gut gehen — und vielleicht ſteckt 
Mutteli im Elend, irgendwo da draußen . . . Nein, nein, 
ſchenk' mir nicht ein. Bitte. Nein, ich trinke auf keinen Fall.“ 

„Kleiner Schafskopp“, ſagte Peter Lenze verſtimmt. 
„Natürlich ſchickſt du ihr, was ſie braucht. Das iſt doch ſelbſt— 
veritánbfid). Mach' doch keine Sperenzien.“ 

Lori ſchüttelte den Kopf. „Sie würde es nicht annehmen. 
Und ſie will ja ihre Adreſſe nicht eher angeben, als bis alles 
geordnet iſt.“ 

„Gut. Laſſen wir nachforſchen. Es gibt ja ſolche 
Inſtitute. In ſpäteſtens zwei, drei Wochen haben wir ſie 
am Schlafittchen. — Kind, nun verdirb mir die Laune nicht. 
Ich will vergnügt ſein. Ja: eben weil Mutteli ſich ſo 
patent aus der Affäre gezogen hat. Und weil der Herr 
Geheime Ober doch ſicherlich mit einem unbeſchreiblich geiſt— 
reichen Geſicht dageſtanden haben muß. Zum Malen. Zum 
Malen. O, wie ich ihn liebe. Die Welt hat doch noch ihre 
Reize. Skol, Lori Köberle.“ 


| 
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Er trank die ganze Flaſche allein aus, zwang ſich in eine 


ausgelaſſene Stimmung, und da ſeine Frau nicht folgte, 
berſiflierte er ihre Bewegung, um fie zum Lachen zu bringen. 
Es war ihr unmöglich, auf feinen Ton einzugehen. Sie 
ſühlte fid) nur verletzt. 

An dieſem Abend ging er allein aus und kam erſt zu 
früher Morgenſtunde — es war ſchon ganz hell — ins Hotel 
zurück. Sie hatte eine böſe Nacht verbracht, hatte ſich allerlei 


waren, und dazwiſchen drängte ſich immer wieder die Sorge 
um Mutteli in ihre überhitzten Vorſtellungen. Der Brief 
war in Wien aufgegeben. Ihre Hoffnung, in Wien ſo ſchnell 
das Rechte zu finden, habe ſich nicht erfüllt, ſchrieb ſie in 
einem Nachſatz, es ſtünde ihr alſo zunächſt noch einiges 
Wandern ins Ungewiſſe bevor. Im halbwachen Zuſtand ſah 
Lori nun immer die feine, blaſſe, müde Frau auf unweg— 
fomem Pfad fid) vorwärtsarbeiten. Sie rief jie, doch die 
Mutter beachtete ſie nicht. Da folgte ſie weinend, ſelbſt ſchon 
ganz erſchöpft, aber die Geftalt, die bald da, bald dort auf- 
tauchte, zerrann ſchließlich im Nebel. Im Halbſchlaf hörte 


ſie ſich ſelbſt laut weinen. 

Plötzlich ſchreckte ſie empor. Es polterte etwas im 
Zimmer. Ihr Mann war heimgekehrt. Sie richtete ſich 
vollends auf. Sie wollte ihm ein paar herzliche Worte 
ſagen, ihn bitten, daß er ihr noch heute half, Muttelis Auf— 
enthaltsort in Erfahrung zu bringen. Sie wollte ihm ja 
ſo dankbar ſein. Aber das Geſicht, das ſie ſah, flößte ihr 
Furcht ein. Peter Lenze war kalkweiß. Er hatte den Kneifer 
verloren und preßte die Augen bis auf einen ſchmalen Schlitz 
zuſammen. Taſtend hielt er ſich am Schrank, am Bettpfoſten, 
an der Wand. Halbangekleidet ließ er ſich aufs Bett nieder— 
fallen, und im Nu verſank er dann in tiefen Schlaf. 

Sie hatte am andern Tage längſt gepackt — denn abends 
follte die Abfahrt ftattfinden — als Peter Lenze ſich endlich 
erhob. Nachdem er ein Bad genommen, kam er in den 
Salon. Er hatte einen fürchterlichen Katzenjammer, ſuchte 
ſich aber mit einem gewiſſen Humor darüber wegzubringen. 

„Die Bande hat mir da irgendein todbringendes Gift 
gemiſcht. Ich kann ſonſt die ſtärkſten Säfte vertragen. Porter 
mit Sekt iſt noch Mandelmilch dagegen. Aber heute — mein 
Kopf — pfui Deibel. Den balanciere ich überhaupt nur noch. 
Wenn ich mich zu ſtark zur Seite neige, dann rollt er mir 
über die Schulter weg. Scheußlich. Man hat doch nur 
den einen. Ihr Weiber ahnt nicht, wie einem ſo zumut iſt. 
Das Gehirn wie eine dampfende Suppe über zwei Kohlen- 
feuern, den Augen. Und das ſchwappt über — ſchwappt 
über. Unheimlich.“ Er ſetzte ſich aufs Sofa und taſtete nach 
dem Kneifer, den er aber noch nicht vor den Augen trug. 

„Alſo — reiſen wir wohl erſt morgen?“ 

„Morgen auch nicht. Ich muß erſt in die Stadt, Geld 
beſorgen, irgendwie.“ 

Sie entſann ſich zufällig, den Abend zuvor bei der Be— 
zahlung einer Rechnung eine ganze Reihe von Kaſſenſcheinen 
bei ihm geſehen zu haben. „Du hatteſt doch geſtern —“ 

„Weiß ich, weiß ich. Aber es iſt heidi. Der ganze 
Mammon. Mitſamt der Brieftaſche. Verloren. Oder noch 
wahrſcheinlicher — gemopſt.“ 

„Geſtohlen? Ja, ſoll man da nicht eine Anzeige —?“ 

„Ums Himmels willen. Nee, nur da keine Recherchen. 
Fehlte noch. Peter Lenze leichengefleddert. Rieſenblamage.“ 

„Wieviel war's denn? Und wo?“ 

„Paar tauſend Meter hoch.“ 


Erſchrocken blickte ſie auf. 
„Ja, ja, ja, Unſinn, ſein ganzes bißchen Barvermögen auf 


dem Leibe mit fid) herumzutragen. Von den ‚Werkſtätten: 
die Abrechnung. Warum ſchicken dieſe Idioten die Zechinen 
nicht an die Bank? — Jetzt aber Schluß, kleine Maus. Ich 
hau' mich wieder hin. Wenn nach mir gefragt wird, ſo ſei 
ſo gut und gib dich für meine luſtige Witwe aus. Ich bin 
bis um neun Uhr dreißig tot. Wetten wir?“ 

Erſt am vierten Tag darauf konnten ſie abreiſen. Peter 
Lenze hatte in ſeinen Geldangelegenheiten niemals Ordnung, 
wußte nie, wie er ſtand. Da er gleich nach der Heimkehr 
große Zahlungen zu leiſten hatte, mußte er einen möglichſt 
umfangreichen Vorſchuß bei dem Bankier aufnehmen, dem 
er das Schloß am Rhein ausbauen ſollte. Es war ihm 
ſcheußlich. Dem Vankier auch. Mit der Hälfte mußte fid) 


Peter Lenze ſchließlich begnügen. 
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„Tja, fo 'ne Hochzeitsreiſe!“ fagte er komiſch auffeufgend, 
als fie in den D-Zug ſtiegen. 

Lori ſchwieg. 

* " * 

Als Lori am Morgen nach ber Ankunft ſich fertigmachte, 
um ihren Vater aufzuſuchen, erfuhr ſie von Peters Diener, 
daß die ganze großherzogliche Familie auf der Inſel Mainau 
weilte, und daß der Herr Geheimrat in dienſtlichen An- 
gelegenheiten hatte mitkommen müſſen. 

So blieb ihr die Begegnung noch erſpart. Es hatte ſich 
in ihrem Herzen ein tiefer, weher Groll gegen ihn an- 
geſammelt. Sie wußte: jetzt würde ſie den Mut finden, für 
die arme gepeinigte Mutter Rechenſchaft von ihm zu fordern. 

Übrigens hatte das Verſchwinden der Frau Ge: 
heimrat Köberle aus der Reſidenz nur wenig Aufſehen 
erregt. Freundinnen, Verkehr hatte ſie nie beſeſſen: 
es vermißte ſie alſo niemand. Lori nahm den Diener ins 
Verhör. Der mochte ſelbſt wohl die Wahrheit erraten haben, 
aber er ließ nichts merken. Da und dort hatte er einmal 
über die lange Reiſe der Frau Schwiegermutter des Pro— 
feſſors ſprechen hören. Sie habe Verwandte im Ausland, 
hieß es, zu denen ſei ſie gereiſt, ſolang ihre Tochter von 
Karlsruhe abweſend ſei. Das klang ganz einwandfrei. Ge⸗ 
wiß hatte es Köberle ſelbſt ſo in Umlauf geſetzt. Aber Lori 
mußte plötzlich an den armen Onkel denken, an Doktor 
Maillefert, von dem der Vater zuweilen noch wie von einem 
Verſtoßenen geſprochen hatte. Ob der noch lebte, ob Mutteli 
ihren unglücklichen Bruder ausfindig gemacht hatte und zu 
ihm gezogen war? 

Die nächſte Zeit ſtellte große Anforderungen an Lori. 
Der Haushalt war während der monatelangen Abweſenheit 
ziemlich verwahrloſt. Freilich — auf ſeinen Diener Karl 
ſchwor Peter Lenze, er hatte ihn ſchon viele Jahre, brauchte 
ihn zu tauſend Dingen. Lori machte alſo gar nicht erſt den 
Verſuch, die Herrſchaft über ihn an ſich zu reißen. Es war 
ſchon ſchwer genug, die neuen Kräfte, die ſie einſtellen mußte, 
richtig zu verwenden. 

Berge von Arbeit hatten auch Peter Lenze hier erwartet. 
Er war im Umſehen wieder mitten in ſeiner alten Tätigkeit, 
von neuer Schaffensluſt erfüllt. Und die großen Verhältniſſe 
jenſeit des Waſſers hatten trotz der ſchlechten Erfahrungen 
ſeinen geſchäftlichen Unternehmungsgeiſt, ſeinen Mut neu 
angeſtachelt. Innerhalb weniger Wochen hatte er einen Grop- 
betrieb im Gange wie nie zuvor. Bauten und Innen⸗ 
architektur, kunſtgewerbliche Entwürfe jeder Art waren in 
Arbeit. In beiden Ateliers ſaß ein ganzer Stab von Hilfs- 
kräften. An Unterſtützung fehlte es ihm nie. Er konnte ſich 
ſtets die talentvollſten und vorgeſchrittenſten Schüler zu Ge— 
hilfen ausſuchen, denn bei ihm gearbeitet zu haben, galt heute 
ſchon überall als gute Empfehlung. 

Es entſprach Peter Lenzes ganzer Art nicht, knauſerig 
zu rechnen. Wie er bei ſämtlichen Bauten den Koſtenanſchlag 
überſchritt, ſo band er ſich auch an keinen häuslichen Etat. 
Brauchte Lori für die Wirtſchaft oder für ihre Beſtellungen 
Geld, ſo bekam ſie's. Mehrmals kam es freilich vor, daß 
ſein Bankkonto nicht ausreichte, um große Rechnungen zu 
begleichen. Es überraſchte ihn wohl, aber es genierte ihn 
keinen Augenblick. „Pumpen wir ſolange“, ſagte er. Wehe, 
wenn Lori da auch nur mit einer Wimper zuckte. Er konnte 
außer ſich geraten, wenn ſie ihm in einer ſolchen Klemme mit 
einer „ſpießbürgerlichen Kummerfalte“ kam, gar zur Spar— 
ſamkeit mahnte. „Bin ich ein Kalkulator? Eine Rechen: 
maſchine? He? Soll ich mir vorſchreiben laſſen, wie oft 
ich das Hemd wechſeln darf? Rubel muß rollen. ‚Wenn du 
nehmen willſt, fo gib.“ Nur keine Pfennigfuchſerei. Das 
ſind geheime Kabinettsfragen.“ 

„Aber ich ſchreibe doch dir nichts vor, Peter. Nur mir. 
Ich brauchte vielleicht doch nicht ſo viel Staat zu treiben, 
mein' ich. Wirklich. Warum lachſt du? Es iſt mir ernſt.“ 
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„Ein himmliſches Schafsköppchen biſt du, Lori Köberle. 
Du treibſt Staat? Iſt mir ja ganz neu. Ich treibe Staat 
mit dir. Wohlgemerkt. Unterſchied. He, verſtanden?“ 

Sie kam ihm nicht näher. Sie wußte zwiſchen Ernſt und 
Scherz bei ihm oft gar nicht zu unterſcheiden. 

Inzwiſchen hatte ein reger Verkehr in und außer Hauſe 
begonnen. Seine alten Freunde — Architekten, jüngere 
Profeſſoren, Fabrikanten — ſtellten ſich wieder ein. Aber 
Peter Lenze wollte den Kreis erweitern. Gleich in der erſten 
Woche nach ihrem Einzug ließ er ein Auto ſamt Chauffeur 
kommen. Karl mußte ſich in ſeiner neuen Livree neben dem 
Chauffeur aufbauen — das war ſonſt der Platz des Pro: 
feſſors, der ſelbſt gut ſteuerte, ſogar ſchon bei ein paar 
Rennen mitgewirkt hatte — und nun fuhren ſie durch die 
ganze Reſidenz, fuhren nach Baden und auf verſchiedene 
Güter und warfen im Verlauf von zwei Tagen eine unbeim: 
liche Menge Viſitenkarten ab. Ein paarmal ſtockte Lori 
dabei doch der Atem — ſie ſah im Geiſte Vaters erſchrockene 
Miene — als fie beim Kommandeur, beim Oberlandſtall⸗ 
meiſter, bei Exzellenz von Brauſe und andern „Spitzen“ vor: 
fuhren. Aber prompt wurden die Beſuche erwidert. Schon 
aus Neugierde. Man hatte ja ſo viel von dem ſchönen Haus 
und der ſchönen Frau des Profeſſors gehört. „Ich mache 
mir ſelbſtredend nicht das mindeſte aus den Leuten,“ ſagte 
Peter Lenze, „ich will ihnen bloß Gelegenheit geben, 
fich mal ein biſſel zu bilden. Und will ihre Frauen rebellisch 
machen. Im Generalkommando haben fie ja nod) Muſchel⸗ 
aufſätze. Schauderbar.“ 

Lori machte die Honneurs in reizender Form. Sie hatte 
den Senoras und Ladies viel abgelernt. Thekla von Brauſe 
und die andern Prinzeſſinnenſchülerinnen waren nicht wenig 
überraſcht. Aus der unſcheinbaren Raupe war ein glänzen⸗ 
der Schmetterling geworden. Luiſe Steinmeiſter war ehr 
lich genug, ihr das offen ins Geſicht zu ſagen. Als ſie die 
Villa ſah, fiel ſie von einem Entzücken ins andere. Die 
wundervolle Diele, der altflämiſche Speiſeſaal, alles mar fo 
urbehaglich. Und dann bie Wirtſchaftsräume, die Schlaf. 
zimmer mit den beiden Ankleidezimmern wieder ganz eng: 
lid) gehalten: hier war alles praktiſch, gediegen, lustig und 
hell. 

„Haſch du ein Glück, du tnige Krott!“ ſagte fie [dict 
lich und kniff ihr in den Arm. „So hättſch's bei kein m 
andere g'funde.“ f 

Ein matter Schatten huſchte über Loris Antlitz. „Da ich 
all das nicht kannte, hätt' ich's auch nicht vermißt, gui. 
Der Beſitz allein iſt ja noch nicht das Glück.“ 

Aus ihrem Ton hörte Luife doch wohl eine Enttäuschung 
heraus. Sie wollte ſie aber heute nicht ausforſchen. Cri 
mußte jene Fremdheit überwunden ſein, die nun einmal 
zwiſchen zwei Freundinnen tritt, wenn eine von ihnen hd 
verheiratet. Und Lori Köberle hatte in der kurzen Zeit eine 
gar fo überraſchende Wandlung durchgemacht. Sie war mn 
wirklich Dame. , 

In Mädchenkreiſen wurde darüber und über ihre glon: 
zende Partie überhaupt noch immer viel geſprochen. Unter 
dem Siegel ſtrengſter Verſchwiegenheit hatte Luiſe Stem: 
meiſter ihrer Freundin Thekla von Brauſe gelegentlich ti 
mal anvertraut, wie Peter Lenzes Werbung zuſtande 
gekommen war. Thekla hatte es zu Haufe wiederergablt 
Exzellenz glaubte es nicht, ſprach aber da oder dort einmal 
davon, weil es ihm fo überaus charakteriſtiſch für Pete! 
Lenzes ganze Lebensauffaſſung vorkam, und fo ward t: 
denn weiterkolportiert wie ein guter Witz. Schließlich a 
bete das Anekdötchen am Altherrentiſch der Heidelberg” 
Schwaben, an dem fih Doktor Cäſar Steinmeifter währt 
feiner kurzen Beſuche in ber Vaterſtadt und im Elternhau't 
ftets einmal einfand. Er war ärgerlich darüber, daß Di 
Herren fid) über ein Haus, in dem fie verkehrten, lun 
machten. Am Mittagstiſch brachte er's dann zur era 
Und ba wechſelte Quife fofort bie Farbe umb prete fh 


Gemälde von Eduard Kaempffer. 
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bewußt bie Hand gegen den Mund. Alfo hatte Thekla b o d) 
geplaudert! Wie abſcheulich! 

„Aber wie die Leut' ſchwindle könne! So ebbes! Ich 
war doch die einzige, wo dabei war!“ Und jetzt erzählte 
à ben Hergang gum erftenmal vor ihrem Bruder in voller 

reite. 

Odo Steinmeiſter warf wie immer ein paar trockene Be⸗ 
merkungen in die Erzählung ſeiner Tochter ein. Er hatte 
ſchon dies und das über die junge Ehe munkeln hören. Das 
kleine Frauchen ſei maßlos kokett geworden, hieß es, und 
Peter Lenze, dieſes verrückte Huhn, ſei wohl kaum der rechte 
Mann, um ſie im Zaum zu halten. „Schade um das junge 
Ding. Famoſe Anlagen hatte ſie.“ 

Frau Steinmeiſter nahm ſie in Schutz. Es ſei doch natür⸗ 
lich, daß fo einem armen Mädel aus fo drückenden Verhält— 
niſſen die Freiheit und der Glanz in der erſten Zeit zu Kopf 
ſteige. „Aber bange iſt mir gar nicht um ſie. Die findet ſich 
ſchon wieder.“ 

„Wenn bloß ihr Mann net um zwanzig Jahr älter wär'“, 
fagte Luiſe und ſeufzte. „Zwanzig Jahr — du lieb's Herr- 
göttle!“ 

Cäſar beteiligte ſich nicht mehr an dem Geſpräch. Aber 
ſeine Schweſter bemerkte, daß die Unterredung ihn ſtark 
erregt hatte. Es war damals doch wohl tiefer bei ihm ge— 
gangen, als ſie alle angenommen hatten. Nie wieder hatte 
er ſeitdem für ein weibliches Weſen auch nur das geringſte 
Intereſſe an den Tag gelegt. 

Auch bei Steinmeiſters hatte das junge Ehepaar Karten 
abgeworfen. Sie erwiderten die Viſite nach Ablauf der 
üblichen Friſt — gerade an einem Tag, an dem Cäfar zu 
Beſuch in Karlsruhe weilte. 

„Gehſch net mit?“ fragte ihn Luiſe halblaut, etwas be- 
fangen. 

„Ich? Wie käm' ich dazu?“ Aber als ſie zu dritt 
das Haus verließen, rief er der Mutter nach: „Bitte, ver- 
giß nicht, mich den Herrſchaften zu empfehlen! Ja?“ 

Ziemlich raſch folgten den Aufwartungen die Ein— 
ladungen. Bei den letzten Empfängen vor der Badereiſe ſah 
man in den erſten reichen Häuſern der Reſidenz überall 
Peter Lenze und ſeine junge Frau: Lori jedesmal in einem 
neuen künſtleriſchen und recht koſtbaren Gewand. Sie war 
für jede Art von Geſelligkeit gewappnet. Die Damen ver⸗ 
ſchlangen mit den Blicken ihre originellen Toiletten, beſon⸗ 
ders die kunſtvollen Stickereien, denen Originalzeichnungen 
von Peter Lenze zugrunde lagen. 

„Unerſchwinglich, wenn man nicht des Künſtlers Frau 
ift”, ſagte Exzellenz von Widing, der beſonders das dotter- 
gelbe Tuchkleid mit dem blauen Samt und den Opalen ins 
Auge ſtach, auf dem Diner im Gouvernementspalais zu 
Peter Lenze. Ob ſie nicht eine Kopie haben könnte? 

Er lachte. „Ich kann nicht gut ein Schneideratelier auf— 
machen, obwohl es fabelhaft intereſſant wäre, all bie büb- 
ſchen Frauen in unſerm Städtle recht ſchön anzuziehen; aber 
den Einſatz mit den Opalen will ich Ihnen gern verſchaffen, 
Exzellenz.“ 

Andern Tages hatte er's natürlich vergeſſen. 
von Widing, die den ganzen Morgen auf irgendeine Nach: 
richt von ihm gewartet hatte, ließ ihn gegen Abend ans 
Telephon bitten. Zuerſt wußte er gar nicht, um was es ſich 
handelte. „Ach ſo, ach ſo. Ja, ich habe eben die Rechnungen 
durchgeſehen, Exzellenz. Es iſt allerdings ſündhaft teuer. 
Lohnt wirklich nicht, Exzellenz. Ich zeichne Ihnen lieber 
etwas anderes.“ 

Nun ließ ſie erſt recht nicht locker. Er dachte an die 
heilloſe Mühe, die ihm damals die Beſchaffung der Opale 
verurſacht hatte, und nannte eine erſchreckend hohe Summe. 
Aber ſie ging trotzdem darauf ein. Als Tochter des reichſten 
Weingutbeſitzers der Pfalz konnte ſie ſich's ſchließlich leiſten. 

Peter Lenze kam alſo lachend in Loris Ankleidezimmer, 
wo ſie eben im Begriff war, das Opalkleid, das im Palais 
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des Kommandanten fo grojes Aufſehen erregt hatte, wieder 
anzuziehen. Sie waren abends in einem gang andern Kreis 
— beim Akademiedirektor — zum Diner eingeladen. „Zieh 
mal das Fähnchen gleich wieder aus, Lori⸗Kindl“, ſagte er 
und küßte ſie auf den nackten Oberarm. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte ſie etwas ängſtlich. 

„Nichts Fürchterliches: ich hab' es bloß eben verkümmelt. 
Das heißt: die Stickerei mit den Opalen. Mit zweihundert 
Prozent Aufſchlag. An Exzellenz von Wicking.“ 

„Na, ſei ſo gut, Peter!“ 

Er lachte. „Kriegſt ein anderes.“ Darauf erzählte er 
ihr den ganzen Handel. Eine Kopie herzuſtellen war ihm 
natürlich nicht möglich, er hatte jetzt anderes zu tun. 

Lori war ſo entſetzt über ſeine Zumutung, daß er doch 
etwas unſicher ward. „Aber was ift denn dabei, Lori⸗Kind!? 
Ich mache ein brillantes Geſchäft. Dazu haſt du mir ver⸗ 
holfen. Weil du ſo verdeibelt hübſch darin wirkſt. Die gute 
Exzellenz denkt natürlich: ſo wird ſie auch ausſehen. Aber 
ſie ſchneidet ſich. Was tut's? Ihre Zechinen kommen mir 
ſehr zupaſſe.“ | 

Mit großen, ftarren Augen fab fie ibn an. „Ja, bin ich 
dir denn nur ein Ausſtellungsobjekt? Der Schaukaſten fur 
deine Entwürfe? Wenn die erſte befte reiche Frau kommt, 
der eins meiner Gewänder gefällt, ſo muß ich's ausziehen? 
Alſo laufe ich nur Reklame damit?“ 

„Jemine, jemine, jemine. Eine Auffaſſung —! Du biſt 
und bleibſt eben doch ein kleiner Spießer, Lori Köberle.“ 

Sie zuckte die Achſel. „Alſo nimm's“, ſagte fie tonlos 
und ſtrich ſich über die nackten Arme, denn es fröſtelte ſie. 

Er hatte die Sache halb als Witz aufgefaßt. Als er fir 
ſo tief verletzt ſah, fühlte er ſich beſchämt. „Unſinn, du be⸗ 
hältſt es natürlich. Nächſtens werden ſie einem noch das 
Hemd vom Leibe reißen. Das heißt, das meinige hat nod 
keine Menſchenſeele verlangt. Botokuden.“ 

Lori überwand es nicht ſo ſchnell. Aber ihr Mann 
merkte von ihrer Verſtimmung nichts. In dieſen mit Arbeit 
überfüllten Wochen ſah er ſie oft ganze Tage nicht. Er 
mußte auch öfters nach Koblenz reiſen, wo mit dem Bau des 
Schlößchens für den Berliner Bankherrn begonnen ward, 
und Schwierigkeiten bei der Ausführung feiner neuen Vaſen⸗ 
entwürfe machten feine Anweſenheit in der Töpferei not: 
wendig. Im letzten Augenblick erſt — zu der Stunde, zu der 
ſie anderwärts ſchon erwartet wurden — kam er gewöhnlich 
im Auto angeraſt und kleidete fid) dann in fliegender Ho't 
um. Sein Kopf mar auf der Fahrt zur Geſellſchaft noch 
mit hunderterlei Geſchäften angefüllt. Er hatte nicht 20 
plin genug, um den damit ſtets verquickten Arger für iit 
allein zu behalten. In feiner ſprudelnden Art ſprach er {ta 
alles vom Herzen herunter. Dann war er's los, und er 
zeigte fid) an Ort und Stelle fofort wieder als ber Allerwell⸗ 
künſtler. Aber in Loris Kopf ſpukten die Sorgen, von denen 
er ſich befreit hatte, weiter. Sie durfte ihm jedoch uns 
Himmels willen feine ängſtliche Miene zeigen. Die „pie 
bürgerliche Kummerfalte“ verfolgte er geradezu mit Staats 
anwaltsblick. Nein, in Geſellſchaft mußte ſie ſtrahlend un 
liebenswürdig fein. Er verlangte es von ihr. Sie wal 
jung und ſchön, fie hatte ein reizendes Haus, er vermöhlt 
ſie, wie er nur konnte, ſie war die Frau eines berühmten 
Mannes — war ſie's etwa nicht? — was wollte ſie mos" 
mehr! Sagte nicht alle Welt: fie fei ein Sonntagstind? . y 
Im Drang der Arbeit, der Geſchäfte, der Sorgen, in Ù 
Alltagshetze — und vielleicht auch ſchon als Folge der O” 
wohnheit — fand er zu Haufe nicht die Zeit, ihre Schöne 
ihre reizvolle Haltung und Bewegung zu bewundern. Abet 
wenn fie in Geſellſchaft auffiel, wenn über fie und die kin 
leriſche Art ihrer Kleidung, über die ſelbſtverſtändl 
Sicherheit, mit ber fie die ſchönen Stücke trug, über Ih 
Augen, das originelle Profil, das dunkle Haar geſproche“ 
wurde, dann blitzte es in feiner Miene auf, dann war er I 
auf ſie. (Fortfepung folgt 
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Römiſche Schlenderfage in Deutidland. 


Die Verehrung der Mütter. 

Vor Jahren ſitze ich in meinem Arbeitszimmer in dargeſtellt. Wie aus den Inſchriften hervorgeht, ſind es 
Koblenz, da wurde mir Hermann Allmers gemeldet, ein | meiſt römiſche Soldaten, bie als Dank für erbetene Hilfe 
Mann, den ich wohl aus feinen Schriften, aber nicht per- einen ſolchen Votivſtein geſtiftet haben, und zwar den in 
ſönlich kannte. Hatte ich doch ſeinerzeit in Rom ſelbſt mit | ihrer Heimat oder an ihrem Wohnort, ihrer „Station“ ver⸗ 
Behagen feine „Römiſchen Schlendertage“ genoſſen. Er ehrten Müttern. Die Beinamen der Mütter find ſehr ver- 
hatte eine Moſelreiſe gemacht und in Trier die von mir | fieden; oft weiſen die Namen auf ſolche Ortsnamen, deren 
damals herausgegebene Überfegung des Auſonius: „Die | heutige Formen dartun, daß fie fid) aus den altkeltiſchen 
älteſten Moſellieder“ erworben. Dieſe Dichtung war ibm | Namen neugebildet haben; fo find bie Matres Albiaheinae 
neu geweſen, und fie hatte ihn fo gefeffelt, daß er alsbald | die Mütter von Elvenich, bie Lanebiae die von Lechenich, 

die Julineihiae die von Jülich, die Afliae find die Mütter 


beſchloß, in Koblenz den Herausgeber aufzuſuchen und zu é 
begrüßen. Einer Flaſche Nahewein, Kauzenberger Ries: | der Eifel. Es kamen aber aud) Inſchriften ‚zutage, wo 


ling, war Allmers nicht abgeneigt, und wir haben dann | jebige Ortsnamen nicht mehr durchſchimmern; ſo haben ſich 
einige ſchöne Stunden verplaudert. Der Dichter erzählte, in Bonn, Zülpich und Umgegend, aber auch in Nymwegen, 


er ſei in Verſuchung, ein Mainz, Lyon und Carmona 
Büchlein zu ſchreiben, das pa E in Spanien Denkſteine für 
A... 


er nennen wolle: „Römifche bie Matres Aufaniae ge: 
Schlendertage in Deutſch⸗ funden, das kann alſo doch 


wohl kaum eine Ortsbezeich⸗ 
nung geweſen ſein, ſo ſchloß 
man. Und doch iſt gerade 
ganz neuerdings durch glück⸗ 
liche Funde das Rätſel der 
Aufaniſchen Mütter gelöſt 
worden, und zwar im Sinn 
eines rein örtlichen Bei⸗ 
namens. 

Dieſe Funde wurden ge- 
macht im Jahre 1909 bei 
Nettersheim in der Eifel, 
einer Bahnſtation der Strecke 
Köln⸗Trier, ſüdlich von Call. 

Nettersheim liegt an der 
Urft. Dicht oberhalb dieſes 
Ortes lenkt von links her ein 
Bächlein der Urft zu, und 
beide Gewäſſer umſchließen 
einen weithin ſichtbaren gras⸗ 
A (gig bewachſenen Hügel, ber den 
N Namen Görresburg hat. Im 
4: £j 338525 NS ir Volk lebt die Sage von unter: 
Im Bonner Provinzial⸗ UM LATIS uot Na irdiſchen Gängen und dem 
mufeum, bas den Altertum . , Grab des Kaiſers „Georg“. 
es Rheinlandes“ idmet RE ee CG ib Ga ey Gin phantaſiereicher Arbeiter 
en 1 PEE. D e 5 ihe Rachgeit nach 


land“. In Trier ſeien ſo 
großartige Denkmäler aus 
römiſcher Zeit, daß er dort 
Luſt bekommen habe, noch 
mehr davon zu ſehen und 
auch andern davon zu er⸗ 
zählen. Leider werde er als 
Wanderer ſchwerlich dieſen 
ſchönen Gedanken ausführen 
können, ob ich nicht einmal ſo 
etwas verſuchen wolle, da 
ich doch mitten im altrömi⸗ 
ſchen Deutſchland wohne. 
Damals reizte mich der 
Gedanke, aber die kargen £z Te 
Mußeſtunden ließen ihn nicht — oe / 
zur Ausführung kommen. 3 SENDER REN, eisen nu. 
Und jegt, an einem fon- 
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ich es doch. 

Die Verehrung der 
Mütter im römiſchen 
Deutſchland: 
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mäßige Ausgrabungen, und 


„ der meiſt erfchref- | | 
end deutlich und klar ein: Gin ben Aufaniſchen Müttern geweihter Stein. man fand einen keltiſch⸗römi⸗ 


gegrabenen lateiniſchen In⸗ i 

ſchriften ſämtlich den Gottheiten gewidmet find, die „Ma- ſchen, quadratiſchen Tempelbau von etwa 5% Meter lichter 
tres” oder „Matronae“ genannt werden. Und in Trier, | Weite, der nach den vier Himmelsgegenden gewandt war 
Wiesbaden, Mainz, Köln, Metz und anderswo find ſolche | und im Often einen Eingang hatte. Um den Bau lief eine 
Denkmäler gleichfalls zu Dutzenden aufgeſtellt. Der ganze Säulenhalle, deren Holzſäulen ihren Stützpunkt hatten auf 
linksrheiniſche Teil ber preußiſchen Rheinprovinz wimmelt | einem mit Sandſteinplatten gedeckten Mäuerchen, das nur 
von Denkſteinen der Mütter, beſonders die Gegend von eben über den Erdboden ragte, alſo eigentlich nur eine 
Düren, Zülpich, Aachen. Schwelle darſtellte. An ihrem alten Standorte, neben und 
Wie man ſich diefe Mütter dachte, darüber find wir nicht | auf der genannten Schwelle, lagen acht Müttervotivſteine, 
m Bweifel, denn überaus häufig find fie in erhabener Ar- gum Teil verſtümmelt, zum Teil vorzüglich erhalten. Den 
beit bildlich dargeſtellt, handwerksmäßig in Stein gehauen, ſchönſten geben wir in Abbildung bei. Im unregelmäßigen 
und zwar als drei nebeneinanderſitzende Frauen, die auf Viereck zog ſich um das Ganze ein ummauerter Hof, deſſen 
dem Schoß ein Körbchen mit Früchten halten, manchmal einzelne Seiten gegen 30 Meter lang ſind, mit einem Ein⸗ 
auch ein kleines Tier, ein Hündchen oder ein Pferdchen. gangstor, das nach Oſten ſchaut. Abſeits von dem Haupt⸗ 
Die rechts und links ſitzenden Mütter tragen mächtige tempel lagen in dieſem Hof noch zwei kleine viereckige 
turbanartige oder halbkugelförmige wulſtige Hauben, die Kapellchen. Sämtliche Steine ſind den Aufaniſchen Müttern 
mittlere iſt ſtets ohne folchen Kopfſchmuck, oft auch ohne geweiht, auch hat ſich die Bauinſchrift des Haupttempels er⸗ 
Körbchen eder ftatt deffen mit einem viereckigen Käftchen | halten. Auf einer großen Sandſteinquader, bie offenbar 
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über der Tür eingemauert war, ift zu lefen: „MATRONIS 
AUFANIABUS VICANI“, aljo: „Den Aufaniſchen 
Müttern die Bewohner des Ortes ...“ Die vierte 
Zeile iſt verwittert, ſo daß der Name des Ortes 
(Vicus) ausgelöſcht ijt. Der Ort ſelbſt ijt nicht 
mehr vorhanden, der nächſtgelegene heißt Netters- 
heim, der Name der römiſch⸗keltiſchen Anſiedelung wird 
aber etwa Aufanum oder Aufaniacum gelautet haben. 
Gerade im weſtlichen Deutſchland gibt es übrigens in Maſſe 
Ortſchaften mit Namen wie Offenbach, Offenburg, Offendorf 
und ähnlich. Die Aufaniſchen Mütter waren die Mütter, 
die in dieſem Eifelorte verehrt wurden, und ihr Tempel 
lag mitten im Dorf. Betrachten wir zunächſt die Inſchrift 
auf dem hier abgebildeten Denkmal. Sie lautet, wenn wir 
die üblichen Abkürzungen ausſchreiben: „Deabus Aufanis 
pro salute invicti Antonini Augusti Marcus Aurelius 
Agripinus beneficiarius consularis votum solvit 
libens merito”, zu deutſch: „Den Aufaniſchen Müttern 
geweiht als Dank für das Wohlergehen des unbefiegten 
Kaiſers Antoninus von Marcus Aurelius Agripinus, dem 
Benefiziar des Konſuls, der ſein Gelübde damit gern nach 
Gebühr gelöſt hat.“ Da im Innern unſeres Eifeltempels ſich 
lediglich Bauſchutt vorfand, ſo können wir ſchließen, daß 
die dort einſt befindlichen Figuren der Mütter in chriſtlicher 
Zeit verfchleppt und außerhalb des Heiligtums zerſtört 
worden ſind. 

Die Inſchriften der hier nicht abgebildeten Steine er— 
geben, daß dieſe Denkmäler in die Zeit von 206 bis 237 
nach Chriſti Geburt fallen. 

Ahnliche Tempelanlagen aus jenem Zeitalter ſind bis 
jetzt im Rheinland etwa zehn aufgedeckt worden, in der 
Eifel, auf dem Hunsrück, bei Pommern an der Moſel, im 
Koblenzer Stadtwald, wo der Tempel des Merkur 
(Toutides) und ſeiner Gattin Rosmerta bloßgelegt iſt. 

Wer ſind nun dieſe Mütter? Es ſind die ſegenſpenden— 
den mütterlichen Schutzgöttinnen jedes einzelnen Ortes, die 
Segen in Haus und Feld bringen, beſonders in der Land— 
wirtſchaft, die das Obſt gedeihen laſſen und die Haustiere 
ſchützen. Sie haben eine Kopftracht, die wahrſcheinlich da— 
mals ſchon etwas altmodiſch war, aber als ehrwürdig und 
vornehm galt. Warum hat aber die mittlere Mutter keine 
Haube und Gaben anderer Art? Hatten die Mütter be— 
ſtimmte Namen und welche? | 

Gehen wir einige Jahrhunderte weiter: Da ift das 
Chriftentum, von Weſten her, von Aquitanien und dem 
römiſch⸗keltiſchen Gallien kommend, ins weſtliche Germanien 
eingedrungen. Jetzt hieß es: Verbrenne, was du angebetet 
haſt, und bete an, was du verbrannt haſt! Das Volk aber 
hielt die alten Anſchauungen feſt, doch mit dem heim— 
lichen Gefühl, daß es etwas Unerlaubtes ſei. Im Schutze 
der Nacht und des Geheimniſſes trieb man die alten Ge— 
bräuche, ehrte man die Götter der Vorzeit, in Volksvor— 
ſtellungen, Sagen, Märchen und Legenden lebte die alte 
Religion fort. 

Der Glaube an drei weibliche Gottheiten, die über das 
Schickſal der Menſchen beſtimmen, geht durch alle Religio— 
nen der uns ſtammverwandten Völker als gemeinſames 
Erbgut: die Griechen haben ihre Parzen, die Römer das 
Fatum, die Nordgermanen die Nornen und die Walküren. 
Darum nannte man im römiſchen Gallien die drei Mütter 
geradezu auch lateiniſch die tria Fata, die drei Schick— 
ſale. Aber da die Kelten zwar die römiſche Sprache an— 
nahmen, jedoch nicht zugleich das Sprachgefühl und den 
Sprachgeiſt, ſo faßten ſie den Namen fata nicht als 
Neutrum in der Mehrzahl auf, ſondern als weibliche Ein— 
zahl: jede einzelne der Mütter nannten ſie eine Fata, 
und daraus iſt dann ſpäter im Franzöſiſchen wie aus nata 
gleich née, fo aus Fata „Fee“ geworden. Die echten, 
volksgeborenen Feennärchen zeigen die Feen eben ganz fo, 
wie unſere Vorfahren ſich die „Mütter“ dachten. 
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Eine der mythologiſch bedeutſamſten deutſchen Sagen iſt 
die Eifelſage von der heiligen Lufthildis, die zu Lüftelberg, 
unweit Bonn, ein Kloſter baute. Ihr Ruhm drang bis 
Rom, wo die drei Schweſtern Fides, Spes und Caritas von 
ihr gehört hatten und nun beſchloſſen, zur Lufthildis zu 
pilgern. In der Eifel ebnete Gott die Pfade vor ihnen, 
Blumen ſproßten, wo ſie hintraten, bei Brenig läuteten 
fogar die Glocken von ſelbſt zu ihrem Willkommen. Sie 
nahmen ihren Wohnſitz in dem nach ihnen benannten 
Swiſterhof, und Segen ſproßte um ſie her: die Feldfrüchte 
gediehen, und unter ihrem Schutz blieben die Haustiere vor 
Seuchen bewahrt. Der Pfad, den ſie gegangen waren, heißt 
der Jungfernpfad bis zum heutigen Tag, ſtellenweiſe nur 
ein Fußpfad, der aber nach dem Glauben der Umwohner 
von ſelbſt immer wieder zutage kommt. Er war jahr⸗ 
hundertelang ein Prozeſſionsweg, ein Teil der „Atichen 
Fahrt“, d. h. der nach Aachen ziehenden Wallfahrt. Lüftel⸗ 
berg liegt am Swiſterbach, unweit davon fließt der Feybach, 
kurzum, wir ſind ſo recht im Mittelpunkt des Mütterkultus. 

Zu Remshard in Schwaben iſt ein Wäldchen, das heißt 
„zur Dirne“. Dort läßt ſich das Dirnenweibel ſehen, das 
ſchenkt den Leuten aus ſeinem Korb Nüſſe und Apfel, und 
will jemand nicht mit ihm gehen, ſo zieht es ſich weinend 
in den Wald zurück. Zu Worms im Dom ſind die Bilder 
dreier Jungfrauen aus einem zerſtörten Kloſter, die heißen 
St. Einbeta, St. Warbeta und St. Willbeta. Zu Straß: 
burg in der Peterskirche ruhen St. Einbetta, Worbeta und 
Vilbeta. 

An der Würm, dem Ausfluß des Würmſees in Ober⸗ 
bayern, wohnten einſt drei Jungfrauen, die aus dem Weſten 
gekommen waren, ſie bauten ein Haus am Petersbrunnen, 
der eine kohlenſäurereiche Heilquelle iſt, pflegten und heilten 
Kranke; das Haus wird Einbetl genannt, ſie ſelbſt hießen 
Ainpet, Gberpet und Firpet. Sie flohen ſpäter vor ein⸗ 
brechendem Kriegsvolk. 

Dieſe Vertreibung der Mütter durch Kriegsvolk iſt nun 
ein neuer Zug der Sage, der vielleicht begründen ſoll, wes⸗ 
halb dieſe treuen Wohltäterinnen der Menſchen nunmehr 
vertrieben ſind. Daß das Chriſtentum ſie vertrieben habe, 
mochte man begreiflicherweiſe nicht gern ſagen. 

Nördlich von Trier fließt die Kyll in die Moſel. Zu 
Auw an ber Kyll zeigt man in der Kirche ein Bild, wo 
drei heilige Jungfrauen, Adelheid, Klothilde und Jrmina, 
auf einem Eſel reiten, bie mittlere trägt um die 
Augeneine Binde. Sie flohen vor den Nachſtellungen 
des Frankenkönigs Dagobert hierher, beftiegen, als der Ber: 
folger nahte, alle drei das Eſelein, das ihre Habſeligkeiten 
trug, und dieſes ſprang die ſteile Felswand hinunter und 
ſetzte ſeine Bürde unverletzt jenſeits der Kyll nieder. Die 
Jungfrauen bauten zum Dank eine Kirche und ein Kloſter, 
in dem ſie dann ſegenſpendend walteten. . 

Aber die Verwandlung in Sage bedeutet nicht 
immer Verdunklung, vielmehr erhellt uns die Sage auch 
Dinge, die die Überlieferung dunkel gelaſſen hat. Hier 
verbreitet die Sage vornehmlich Licht über Namen und 
Weſen der Mütter. Die Namen kehren ſo hartnäckig 
wieder, auch unter Entſtellungen erkennbar, daß wir doch 
wohl Einbeta, Worbeta, Willebe ta als die echten 
Namen der Mütter anſprechen dürfen. 

Was freilich Beta bedeutet, iſt ja wohl dunkel; vor 
allem wiſſen wir nicht, ob wir es als keltiſch oder ger 
maniſch anſehen ſollen. Die vordern Beſtandteile der drei 
Namen find ent[djieben germaniſch, denn Ein ift aus Fs! 
entſtanden und ift die ſcharſe Schwertkante, die Schneide. 
Wor, von dem gleichen Stamm wie unſer wirren und wehren, 
ijt Krieg; darauf deuten auch die Namensformen Gwerpel 
und Guerre — ijt doch bas franzöſiſche Wort für Krieg, 
guerre, einfach ein Lehnwort aus dem deutſchen Behr. 
Endlich ift Wille in Willebeta unfer Wille, b. h. günſtige 
wohlwollende Geſinnung. 


Was aber wichtiger ift als die Namen, das ijt der Auf- 
ſchluß, den die Sage über das Weſen der mittleren Mutter 
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gibt. 


Müttern von da ab, wo fie überhaupt einfeßt. 


Die Sage macht einen Unterſchied zwiſchen den 


Die Sage 


hat das Gefühl, daß die mittlere Schweſter weniger 


— — 


ehren und verſöhnen muß, gerade weil es ſeine Gaben im 


verſchloſſenen Käſtchen darreicht. 

Auch die Todesgöttin der Germanen iſt blind. Lautet, 
wie es doch höchſt wahrſcheinlich anzunehmen, Worbeta der 
Name der mittleren Mutter, ſo deutet ſchon ihr Name auf 


huldvoll, ja daß ſie blind iſt. Sie iſt eben das widrige 
Karl Heſſel. 


Schickſal, das feindſelige, das darum aber erſt recht zu den Verwirrung und Streit. 


Die letzten deutſchen Biber. 


Von Hermann Friedrich. — Mit Illuſtrationen nach Originalzeichnungen von Paul Neumann. 
für die unrechtmäßige Beute noch immer gewiſſenloſe 


Während wir noch vor anderthalb Jahrzehnten uns 
Käufer finden. 


kaum bewußt waren, daß wir noch immer den Vorzug 


und das Recht hatten, Bokert, Nobels, des Tierkönigs, 
der unausgeſetzten Verfolgungen, denen die europäiſchen 


ſinnigen und ſprachkundigen Notarius, unſern Landsmann 
zu nennen, kennen wir heute in der deutſchen Biberoaſe, 
d. h. auf der Elbſtrecke Wittenberg Magdeburg ſowie 
im Unterlauf der Mulde und im Mündungsgebiete der 
Saale, faſt jeden einzelnen Biberbau und wiſſen ſogar an- 
nähernd die Anzahl der Inſaſſen anzugeben. Das Inter— 
efle für das ausfterbenbe Geſchlecht war noch eben recht: 
zeitig erwacht, um einer völligen Vernichtung, die im 


Amgelegter Baumſtamm. 


beſten Gange war, vorzubeugen, und ſeitdem nun auch 
Preußen, freilich erſt in zwölfter Stunde, den Beiſpielen 
Anhalts gefolgt iſt und dem aufs ärgſte bedrohten Reſt⸗ 
beſtande unſres größten Magers eine ausreichende Schon⸗ 
zeit gewährt hat, ſollte man meinen, die Zeit der Biber 


könne ſich nunmehr in Ruhe erfüllen. 


nicht ſo. Dem auf⸗ 
merkſamen Beob⸗ 
achter kann es nicht 
entgehen, daß mie: 
derum in den letz⸗ 
ten Jahren ſonſt 
mit Bibern beſetzte 
Ufergelände ver: 
ödet find, und daß 
das Bibergebiet, je 
länger, je mehr, ſich 
in einzelne, kaum 
noch in Zuſam⸗ 
menhang ſtehende 
Siedlungen auf⸗ 
löſt. Der Grund 
hierfür kann nur 
darin zu ſuchen 
ſein, daß die ſei⸗ 
tens der Behör⸗ 
den angeordnete 
Schonzeit nicht ge⸗ 
nügend reſpektiert 
wird, und daß ſich 
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Biber, un Weidengebüſch nagend. | 


Heute iſt noch mancherlei Intereſſantes zu finden. Trotz 


Biber im Laufe der letzten 
Jahrhunderte preisgegeben 


waren, haben ſie ihre Ge⸗ 
wohnheiten nur wenig ge: 


| 


| 


ändert; wo fie fid) un 
belajtigt fühlen, betätigen 
ſie ſich heute noch in der⸗ 
ſelben Weiſe wie die, ihrer 
Kunſtfertigkeit wegen viel 
gerühmten transatlantifchen 
Arten in den Gewäſſern 
Kanadas. Freilich werden 
ſolche friedlichen, ungeſtör⸗ 
ten Plätze auch bei uns 
immer ſeltener; nur abſeits 
des Hauptſtromes in jetzt 
abgeſchnittenen alten Strom: 
betten, die den bezeichnen: 
den Namen „Stillinge“ 
führen, auch in kleineren, 
das Überſchwemmungsge— 
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Durchgefreſſener Zaun. 


biet durchziehenden Waſſerläufen fühlen fie fid) wohl, und 
an ſolchen Stellen läßt ſich zuweilen ihr Treiben noch in 
urſprünglichſter Form beobachten. Aber auch am Haupt- 
ſtrome ſelbſt verſtehen die Tiere ſich den durch die Strom⸗ 
regulierung und den lebhaften Schiffsverkehr bedingten Ver⸗ 


| änderungen anzupaſſen, fo daß es faft ben Anſchein gewinnt, 


als wäre Freund Bokert gar nicht der „Kulturflüchter“, 
als den wir ihn bisher immer betrachtet haben. 


Am auffällig: 
ſten wird das Vor⸗ 
handenſein von 
Bibern an einer 
Uferſtrecke, die Spu⸗ 
ren ihrer Holz- 
fällerarbeit ver⸗ 
rät. In verſchie⸗ 
dener Höhe über 
dem Boden, wo es 
ihm am bequem⸗ 
ſten paßt, ſchneidet 
der Nager in der 
Nähe ſeines Sitzes 
ſtehende Sträucher 
oder Bäume ab, 
um die Rinde als 
Nahrung zu ſchä⸗ 
len. Auffällig hoch 
liegende Schnitte 
deuten darauf hin, 
daß der Biber bei 
Hochwaſſer ſeine 
Nahrung ſchwim⸗ 


Biber auf der Weide. 


mend zu ſuchen gezwungen war. Die durch den Biß ent- 
ſtehenden Schnittflächen ſelbſt ſind je nach der Stärke des 
Holzes verſchieden geſtaltet. Finger- bis armſtarke Stämme 
werden mit den ſtahlharten, meißelförmigen Nagezähnen nur 
von einer Seite aus angenagt, ſo daß die ſtehenbleibenden 
Stümpfe eine ſchiefe Schnittfläche tragen, auf der ſich die 
Spuren der Nagezähne deutlich abzeichnen. Bei ſtärkeren 
Stämmen ſchneidet der Biber ringförmig in gleicher Höhe 
eine mehr und mehr ſich verbreiternde Rinne, die ſich 
diaboloförmig vertieft, während am Boden finger- bis 
handlange Späne ſich anhäufen; ſchließlich bricht der 
Baum am tiefſten Einſchnitte durch und ſtürzt um, wo— 
bei der Biber zu ſeiner Sicherheit auf die Fallrichtung 
genau acht gibt. So werden in erſter Linie Weiden und 
die verſchiedenen Pappelarten gefällt, aber auch Eſche, 
Haſel, Rüſter, Ahorn, Eiche, Schwarz- und Weißdorn, 
Obſtbäume werden nicht verſchont, in allerdings ſeltenen 
Fällen werden ſogar Kiefern und Rottannen abgeſchnitten. 
Das Fällen von ſelbſt fußdicken Eichen, deren Zweige 
ungeſchält liegen bleiben, hat man mit dem Bedürfnis 
des Tieres in Verbindung gebracht, ſeine während des 
ganzen Lebens nachwachſenden Nagezähne, die durch 
Abſchneiden von nur weichen Holzarten ſich zu wenig ab— 
nutzen, zu kürzen. 

Das Abſchälen der Rinde geſchieht gewöhnlich nicht 
an der Stelle, wo das Holz gefällt wird, ſondern dicht 
am Waſſer. Zu dem Zwecke werden von den Bibern 
zunächſt die dünneren Zweige, dann die ſtärkeren Aſte 
in meterlange Stücke geſchnitten, mit 
dem Maule gefaßt und nach dem 
Ufer gezogen; dünnere Stämme wer: 
den unzerteilt fortgeſchleppt, ſo daß 
namentlich in dichtem Gebüſch von 
dem Holzplatze zum Waſſer breite, 
mit der Zeit tief ausgetretene Wege, 
die ſogenannten „Geſchleife“, ents 
ſtehen, die manchem Ufergelände ein 
ganz charakteriſtiſches Gepräge auf— 
drücken. Führt der Weg hierbei über 
unbewachſenen, ſandigen Untergrund, 
ſo zeichnen die nachſchleppenden 
Zweige rinnenförmige Spuren bis 
zum Waſſer hin ein. Hier am Ufer 
hält Bokert gewöhnlich ſeine Mahl— 
zeiten ab. Wie ein Eichhörnchen die 
Nuß, ſo faßt er, in unglaublich 
krummer Rückenhaltung auf den 
Hinterfüßen ſitzend, das mehr oder 
weniger kurz geſchnittene Holzſtück 
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mit ben Vorderläufen und dreht es 
beim Abrinden geſchickt vor den auf 
der Vorderſeite orangefarbig glän⸗ 
zenden Nagezähnen. Dieſe Gewohn⸗ 
heit, die Mahlzeiten am Waſſer ab⸗ 
zuhalten, erklärt ſich wohl aus dem 
Bedürfnis zum Trinken; oft ſieht 
man den äſenden Biber mit dem 
Maul in das Waſſer tauchen und 
Schluckbewegungen ausführen, auch 
in der Gefangenſchaft ſetzen ſie ſich 
zu dieſem Zweck beim Freſſen dicht 
neben ihren Waſſerbehälter. Be⸗ 
nutzt ein Biber längere Zeit den 
gleichen Uferplatz, ſo häufen ſich die 
abgeſchälten, weißglänzenden Holz⸗ 
ſtücke zu einem Reiſigpolſter, dem 
„Biberſitz“, an, auf dem man nach 
Sonnenuntergang den dicken Bur⸗ 
ſchen zuweilen überraſcht. Das ab: 
geſchnittene Holz findet noch ander⸗ 
weitige Verwendung, namentlich zur Herftellung der Hütten- 
baue. Dieſe wohl auch unter dem ſtolzeren Namen „Biber⸗ 
burgen“ bekannten Bauwerke werden durch Aufſchichten 
von Weidenzweigen in Geſtalt meilerförmiger Haufen 
dicht am Waſſer angelegt, hier und da auch der Feſtig⸗ 
keit wegen mit Schlamm gedichtet; im Innern ent 
halten ſie einen keſſelförmigen Wohnraum, von dem 
aus eine Röhre unter Waſſer führt. Da zum Bau 
geeignetes Material ſich nicht überall in nächſter Nähe 
des Bauplatzes findet, ſo wird es aus der weiteren 
Umgebung ſchwimmend herangeholt, denn Botert ift bei 
ſeiner Leibesfülle — das „Bauchtier“ nannte man ihn 
früher — und mit den kurzen Beinen ein ſchlechter Fuß⸗ 
gänger, im Waſſer dagegen ein ganz beweglicher Vurſche. 
Liegt der Bauplatz, wie das wohl an Teichen und Seen 
vorkommt, auf moorigem, waſſerdurchtränktem Boden, den 
der Biber beim Heranſchaffen des Holzes durchqueren 
muß, ſo drückt ſich beim Innehalten desſelben Weges die 
nachgiebige Decke ſchließlich tief ein, füllt ſich aus der 
Umgebung mit Waſſer, und ein „Biberkanal“, der ſchließ— 
lich ſo tief wird, daß das Tier bequem darin ſchwimmen 
kann, iſt auf ganz einfache Weiſe entſtanden. Neben den 
Hüttenbauten dienen den Bibern einfache Uferbauten zur 
Wohnung, die ſich äußerlich durch nichts verraten, weil die 
Einfahrt unter dem Waſſerſpiegel liegt, während die Röhre 
ſchräg nach aufwärts ſteigt und dicht unter der Raſenfläche 
des Ufers mit einem „Keſſel“ enbigt. Die Bewohner ſolcher 
Uferbaue hat man mit dem Namen „Grubenbiber“ belegt. 
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Biber vor dem Bau mit einem Aft. 


ohne damit etwa eine minderwertigere Sorte als die 


Bewohner der Biberburgen bezeichnen zu wollen; denn 
daß aus einem ausheben kann. 


hin und wieder kann man feſtſtellen, 


Uferbau allmählich ein Hüttenbau 
hervorgeht. Tritt nämlich an⸗ 
haltendes Hochwaſſer ein, ſo ſinkt 
entweder der ganze Röhrenbau 
in ſich zuſammen, oder aber die 
durchweichte Decke des Keſſels 
allein bricht ein. In dieſem 
Falle wiſſen die Bewohner ſich 
dadurch zu helfen, daß ſie nach 
Verlauf der Hochflut die ent⸗ 
ſtandene öffnung mit Reiſig zu⸗ 
decken, das bei fortgeſetzter An⸗ 
häufung ſchließlich die Form einer 
Burg annimmt und ſo einen 
kombinierten Uferhüttenbau vor⸗ 
ſtellt. Uferbaue, die infolge Unter⸗ 
ſpülung der ganzen Ausdehnung 
nach zuſammengebrochen ſind, 
werden gewöhnlich nicht wieder 
hergeſtellt, und alljährlich findet 
man derartige, ſenkrecht zum Ufer 
verlaufende neue Bruchſtellen im 
ganzen Bibergebiet. 

Bei niedrigem Waſſerſtande, 
wie er in den Sommermonaten 
einzutreten pflegt, werden die 
unter Waſſer mündenden Ein⸗ 
gänge der Uferbaue freigelegt. Iſt 


der Waſſerſtand am Ufer noch genügend tief, ſo wird eine 
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unten mit einer Kette beſchwerten Stellnetze fangen, mit 
dem man es dann wie in einer Hängematte bequem her— 
An Bächen angelegte llferbaue werden 
bei febr niedrigem Waſſerſtande 
nicht ſelten ganz trocken gelegt; 
entweder wandert dann Bokert 
aus, oder er entſchließt ſich zu 
einem Dammbau. Zu dieſem 
Zwecke wird in nächſter Nähe 
ein Holzſchlag angelegt, und quer 
durch das Bett zieht er aus Knüp⸗ 
peln und Reiſig ein fafdjinen- 
artiges Flechtwerk, das er mit 
Raſenſtücken oder mit Schlamm 
vom Bachgrunde verdichtet, ſo 
daß der Waſſerabfluß vollſtändig 
gehemmt wird. Auf dieſe Weiſe 
gelingt es dem Biber, das Waſſer 
meterhoch zu ſtauen, die frei- 
gelegten Einfahrten ſeiner Ufer⸗ 
baue unter Waſſer zu ſetzen und 
ſich ſelbſt die ihm der eigenen 
Sicherheit wegen unbedingt 
nötige Schwimmgelegenheit zu 
ſichern. An der Mulde und 
Saale oder gar an der Elbe 
ſind ſolche Dämme natürlich nicht 
ausführbar, aber an vielen klei— 
nen Waſſerläufen, die das Inun— 
Biber in der boblen Eiche. dationsgebiet durchziehen, ſind 

ſie bekannt. Freilich ſind ſie 
meiſt nicht von langer Dauer, denn die anliegenden Grund— 
beſitzer entdecken ſehr bald die Urſache des ungewöhnlich 


zweite, ſteiler abfallende Röhre angelegt, die bei drohender 
Gefahr dem Biber ein unbemerktes Entweichen in das hohen Waſſerſtandes und räumen, um Überſchwemmungen 
zu vermeiden, das Stauwerk wieder fort. 


ſchützende Element geſtattet. Beim Einfangen von Bibern 
iſt dieſer Umſtand wohl zu berückſichtigen, denn nie wird 


Alle dieſe Arbeiten verrichtet der Biber zur Nachtzeit, 
nur ſelten findet man ihn auch bei Tage im Freien, dann 


das von einem Dachshunde geſprengte Tier verſuchen, 
durch die offene Röhre zu entweichen, dagegen fid) unfebl- | aber meift in guter Deckung ſchlafend unmittelbar am Waſſer, 
bar in einem im Waſſer vor die Fluchtröhre gezogenen, in das er ſchleunigſt flüchtet, ſobald er geſtört wird. Die 
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Biber an der großen Pappel. 
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beſte Gelegenheit, Biber außerhalb des Baues zu ſehen, | 


bietet fid) zur Zeit des Hochwaſſers, das fie aus ihrer 
gewohnten Lagerſtätte vertreibt. Wo fie in der Nähe 
ihres überſchwemmten Baues feſten Boden finden, faſſen 
fie Fuß; auf Wildrettungsbergen, die im Überſchwemmungs— 
gebiet allenthalben aufgeworfen ſind, ſitzen ſie friedlich 
neben Rehen und Haſen, neben Fuchs und Dachs; auf 
Holzhaufen und Kopfweiden, die ihnen gleichzeitig in ihrem 
Aſtwerke bequeme Nahrung bieten, warten ſie geduldig 
den Verlauf der Hochflut ab, ja, einen drolligen Anblick 
gewährt es, wenn ein Biber aus der Höhlung einer 
alten waſſerumbrauſten Eiche wie aus einem Fenſter 
herauslugt. Sind ge— 
eignete Zufluchtsſtätten 
nicht in der Nähe ihrer 
Wohnung, fo ziehen die 
Tiere auch weiter fort, 
kehren aber regelmäßig 
wieder zurück, wenn 
das Waſſer ſeinen nor— 
malen Stand wieder 
erreicht hat. Eine ſel— 
tene Dreiſtigkeit bewies 
beim Frühjahrshoch— 
waſſer 1911 ein dicht 
bei Wallwitzhafen in 
einem Uferbau hauſen— 
des Biberpaar, das bei 
Eintritt der Flut, einem 
hier mündenden Graben 
folgend, nach Überſtei— 
gung eines als Pro— 
menadenweg dienenden 
Dammes in die Umzäunung des Forſthausgartens ein— 
drang und ſich in einem hier gelegenen Ententeiche häus— 
lich einrichtete. Das Loch im Zaun, durch das ſie ein— 
gewechſelt waren, hatte man ſchleunigſt zugemacht, und 
ſo waren die beiden Burſchen gefangen. Tagsüber ſaßen 
ſie am Ufer in einem dichten Strauch und ließen ſich 
von den zahlreich zu Beſuch erſcheinenden Menſchen auf 
wenige Schritte Entfernung anſtaunen, nachts ſchnitten ſie 


Biber, in der Mulde ſchwimmend 


am Ufer ſtehende Weiden, Eichen und Rottannen, waren 
aber nach vier Tagen ebenſo plötzlich verſchwunden, wie 
ſie gekommen waren. Nur ein großes Loch im Zaun, 
das ſie offenbar mühelos mit ihren Nagezähnen gebiſſen 
hatten, zeigte an, daß ſie wieder nach der Elbe zurück— 
gewandert waren. 

Bei Eintritt des Winters verproviantieren ſich die Biber 
reichlich mit zuſammengeſchlepptem Holze, das ſie vor ihrem 
Bau in Geſtalt einer ſchwimmenden Reiſigdecke befeſtigen. 
Friert das Waſſer zu, ſo durchbrechen ſie anfangs die noch 
dünne Eisdecke, um ſich den Ausgang zu ſichern, wird das 
Eis zu ſtark, ſo ſitzen ſie als Gefangene in ihrem Hauſe, 
zehren von dem einge— 
frorenen Vorrat und er— 
warten ſehnſüchtig den 
Eintritt des Frühlings, 
der ſie von ihrer Feſſel 
befreit. Freilich geht in 
dem nun eintretenden 
Treibeis noch mancher 
zugrunde, der die Win— 
tersnot bisher beſtan— 
den; Schwächlinge kom— 
men auf dieſe Weiſe 
nicht auf, ſelbſt der legt: 
verfloffene milde Win: 
ter hat feine Opfer ge 
forbert. Go forgt die 
Natur allein dafür, daß 
zu der nun beginnenden 
Fortpflanzungszeit nur 
kräftige Exemplare vor: 
handen ſind, und die 
zwei, drei, ſelten vier Jungen von Degeneration, wie 
ſolche bei mühſam durchwinterten andern Wildarten fo oft 
beobachtet wird, keine Spur zeigen. Tatſächlich geben 
unfere deutſchen Biber den amerifanifchen an Gewicht und 
Körpergröße nichts nach, und wenn ihr größter Feind, 
der Menſch, ihnen endlich ihre wohlverdiente Ruhe gönnen 
wollte, fo würde auch der letzte Reſt der deutſchen Biber 
ſich noch lange Zeit erhalten laſſen. 


Die Bedeutung des Jatho-Prozesses. 


Von Profeſſor D. 


Schon lange hat wohl keine evangeliſch-kirchliche An— 
gelegenheit die breiteſte Offentlichfeit fo lange und tief be- 
ſchäftigt wie der Fall Jatho. Und mit Recht. Denn noch 
nie iſt der Widerſpruch des alten geſetzlichen Kirchentums 
gegen die Forderungen unſeres modernen proteſtantiſchen 
Gewiſſens ſo ſtark in die Erſcheinung getreten wie bei dieſem 
Fall. Die Entſcheidung dieſes Spruchkollegiums der dreizehn 
Kirchenvertreter vom 24. Juni 1911 wird darum ein 
tirchengeſchichtliches Faktum erſten Ranges genannt werden 
müſſen. Zwar Jatho ſelbſt hat den weiteſtgehenden Forde— 
rungen, die viele an ſeine Abſetzung geknüpft haben, die 
Spitze abgebrochen, indem er ſeine an ihm enthuſiaſtiſch 
hängende Gemeinde zum Bleiben in der Landeskirche ver— 
anlaßt und in dieſer landeskirchlichen Gemeinde als 
Presbyter weiter zu wirken ſich entſchloſſen hat. Aber daß 
die Austrittsbewegung aus der Landeskirche dadurch neuen 
Anſtoß bekommen wird, iſt ſicher anzunehmen, und daß die 
ohnedies ſo weitgehende Entfremdung der höchſtgebildeten 

und der ſtrebſamen Arbeiter-Kreiſe von der Kirche dadurch 
erheblich zunehmen wird, kann kaum bezweifelt werden. 
Werden nicht auch die beſten jugendlichen Kräfte, die durch 
lebendiges Intereſſe an den religiöſen Fragen bisher zum 
Studium der Theologie geführt ſind, nunmehr durch die 


Baumgarten. 


Sorge um das Damoklesſchwert, das über jedem Freund 
entſchloſſener Weiterbildung der chriſtlichen Religion hängt, 
davon abgeſchreckt, mäßigere Charaktere aber zu einer 
weiſen Zurückhaltung ihrer Ketzereien veranlaßt werden, 
die nicht weit von Heuchelei abliegt? 
Wer wie ich die Verhandlungen des Prozeſſes als einer 
der Nächſtbeteiligten, als Beiſtand des Angeklagten, mit: 
erlebt hat, der wundert fid) nicht über ben tiefen Eindrud, 
ben bie Feſtſtellung feiner Unfähigkeit, in der preußiſchen 
Landeskirche ſein reich geſegnetes Amt weiterzubekleiden, 
hervorgerufen hat. Denn dieſe Verhandlungen haben in 
Jatho einen Geiſtlichen von geradezu muſtergültiger Chrifi- 
lichkeit und ſeelſorgerlicher Wirkſamkeit gezeigt, einen Mann 
von einer ſeltenen religiöſen und künſtleriſchen Begabung, 
deſſen feit Jahren weſentlich gleichbleibende Anziehung 
kraft auf Tauſende von der Kirche Entfremdeter, ernſter 


Gottſucher einzig daſteht in der Kirche der Gegenwart. 


Man kann ſich nichts Ergreifenderes vorſtellen als die tiefe, 
innige Dankbarkeit, mit der ſeine Kölner Gemeinde an dem 
ihr fo grauſam Entriſſenen hängt: als er als Abgeſetzter 
zu ihr zurückkehrte, haben die Kölner ihn empfangen wie 
einſt den Fürſten Bismarck. Es war mir vergönnt, meine 
Verteidigungsrede weſentlich auf die Briefe zu ſtützen, die 


Jatho feit bem Bekanntwerden feiner Verweiſung vor das 
Spruchkollegium von gegenwärtigen und früheren Ge: 
meindegliedern, auch von katholiſchen und jüdiſchen Be⸗ 
ſuchern ſeiner Predigten, von jungen und alten Zweiflern, 
von Technikern und Lehrern, von Lehrerinnen und tief— 
gebeugten Witwen erhalten hat, die ihm in ſeltener Über⸗ 
einſtimmung bezeugen, daß er ihrem ganzen Leben eine 
neue Richtung, ihrem Idealismus neuen Halt, ihrer erbitter— 
ten und verdroſſenen Seele neue Ziele gegeben und mit 
ſeinem fröhlichen Glauben an Gottes Gegenwart in allem 
Weltleben, an Gottes Funken in jeder Menſchenbruſt einen 
Anſtoß gegeben zu einer ewigen Bewegung. Dabei zeigte 
ſich, für viele überraſchend, daß Jatho auf die Mehrzahl 
ſeiner Gemeindeglieder ganz anders, viel poſitiver wirkte, 
als man nach ſeinen Andachten erwarten follte: ſeine tief- 
ſinnige, gemütvolle Anknüpfung der neuen, eigenartigen 
religiöſen Gedanken an die großen alten Texte, ſein ſtetes 
Ausgehen von dem geſchichtlichen Jeſus der erſten Evan: 
gelien, auch wo ſein „lebendiger Chriſtus“ weit über deſſen 
urſprüngliche Gedanken hinausgeſchritten, ſeine beſonders 
in dem wunderſchönen Konfirmanden⸗ Bekenntnis hervor- 
tretende innige Jeſusjüngerſchaft, feine faſt dithyrambiſch— 
ſchwärmeriſchen Seugniffe von dem, den er tief im Herzen 
trägt, die unendliche Fröhlichkeit ſeiner „Sonnenlehre“, wie 
man ſeinen gottinnigen Optimismus genannt hat — das 
alles macht die tiefe Wirkung ſeiner ganz perſönlichen, ganz 
einheitlichen, ganz ſtilvollen Wirkſamkeit vollauf verſtändlich. 

Und doch ward er abgeſetzt! Abgeſetzt, obſchon die 
Kölner Gemeinde ihn mit erdrückender Mehrheit feſtzuhalten 
begehrte, ja auch in ihrer orthodoxen Minderheit ihm ein 
Zeugnis über ſeine Perſönlichkeit und Wirkſamkeit ausge— 
ſtellt hat, das bei energiſcher Ablehnung ſeiner Lehre nicht 
ehrenvoller ſein konnte! Abgeſetzt, obſchon das unſelige 
Irrlehregeſetz, das im vorigen Jahr einſtimmig von der 
preußiſchen Generalſynode beſchloſſen ift, in S 11 beſtimmt, 
daß das Spruchkollegium „nach ſeiner freien, aus dem 
ganzen Inbegriff der Verhandlungen und Beweiſe ge- 
ſchöpften Überzeugung“ zu urteilen habe, und obſchon die 
Motive zu dieſem Inbegriff ausdrücklich den Geſamteindruck 
von Perſönlichkeit und Wirkſamkeit gerechnet haben! Manchem 
der dreizehn Richter mag ja feine unbeſorgte, jedes Ent- 
gegenkommen, jede Akkommodation verſchmähende, humor: 
volle Art mißfallen haben, inſonderheit jene wundervolle 
Schlußrede, deren Mittelpunkt der Hinweis bildete auf 
Richard Wagners Meiſterſinger, die er — ſtatt ſich im ſtillen 
Kämmerlein vorzubereiten — am Vorabend der Abreiſe 
zum Prozeß aufgeſucht hatte, um darin Stärkung zu finden, 
und die ihm aus des Meiſters Mund den trotzigen Proteſt 
gegen die Beckmeſſer mitgaben, die in ſeiner Weiſe keine 
Melodei finden, weil ſie alles nach fertigen Regeln meſſen, 
ſtatt die Regeln zu ſuchen, nach denen er werden mußte, 
was er geworden. 

Wie kam es doch, daß man ihn trotz alledem abſetzen 
mußte? Ja mußte! Denn, wenn auch mancher der dreizehn 
Spruchrichter nicht ſchon mit gebundener Marſchroute zum 
Prozeß gekommen, mancher auch während der Verhand— 
lungen tief ergriffen war, wenn auch die Findung des 
Urteils 2% Stunden beanſpruchte, wenn endlich durch eine 
gerechte Vertretung der rheiniſchen Provinzialſynode durch 
zwei gemäßigte und einen poſitiven ſtatt durch drei poſitive 
Vertreter die Möglichkeit gegeben geweſen wäre, daß die 
zur Feſtſtellung der Irrlehre nötige Zweidrittelmehrheit 
nicht erreicht wäre — das Reſultat war niemand uner- 
wartet, der die Dinge kannte. Entſcheidend war eben doch 


der lang umſtrittene § 1 des Geſetzes, der die Lehre des An⸗ 
geklagten an der Abweichung von dem Bekenntnis der 


Kirche oder von den Bekenntniſſen oder von dem Worte 
Gottes mißt. Zwar hatten die mittelparteilichen und auch 
die wenigen liberalen Mitglieder der Generalſynode, die das 
Irrlehregeſetz einſtimmig beſchloſſen, dieſe ſo wenig klaren 
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und eindeutigen Maßſtäbe in einem nicht gefeßlichen noch 
buchſtäbliſchen, ſondern geiftigen und innerlichen Sinn zu 
verſtehen erklärt, und der geiſtige Urheber des Geſetzes, das 
an Stelle der bisherigen diſziplinaren Behandlung der Irr— 
lehre durch die vorgeſetzte Behörde und der mit einem Makel 
behafteten Amtsentſetzung ohne Penſion ein geordnetes, mit 
Rechtskautelen umgebenes, ehrenvolles Verfahren und Felt: 
ſtellung der Unvereinbarkeit der Lehre mit dem Dienſt der 
Landeskirche mit vollem Jahrgeld fegt — der Kirchenrechts⸗ 
lehrer Kahl hat das ganze Geſetz als einen Schutz für die 
freiere Richtung gedacht. Aber ſie haben nicht genügend be⸗ 
achtet, daß dieſe ihre Interpretation nur die einer am 
Ende einflußloſen Minderheit ſein würde, während hinter 
der Mehrheit die bekenntnisſtolze, engherzige und darum 
herrſchſüchtige Orthodoxie im Bunde mit den heißblütigen 
Gemeinſchaftschriſten ſteht. Und das iſt das Tragiſche an 
dem ganzen Hergang, daß der Evangeliſche Oberkirchenrat, 
durch diefe Mehrheit bedrängt, die mit dem Austritt ents 
ſchiedener Pietiſten aus dem Babel der Landeskirche 
drohten, wider feine beſſere eigene Einſicht zur Überweifung 
der an ſich recht nichtigen, ja kümmerlichen, von dem Ver⸗ 
teidiger Traub in ihrer ganzen Armſeligkeit erwieſenen An— 
klagen an das Spruchkollegium und in demſelben wohl auch 
zur Feſtſtellung der Irrlehre genötigt wurde, während er ſich 
einem entſprechenden Gegendruck einer wohlorganiſierten 
und innerhalb der Kirche einflußreichen Linken nicht gegen— 
überfand. 

Denn dieſer Oberkirchenrat ijt keineswegs der mittel: 
alterliche Finſterling und Ketzerrichter, für den ihn die 
Preſſe vielfach ausgibt. Er ſchließt in ſich Männer von 
ebenſo weiter und freier Allgemeinbildung wie ſolider 
hiſtoriſch⸗kritiſcher Fachbildung. Davon zeugte auch der 
Erlaß des Oberkirchenrats, in dem er an Jatho die ent- 
ſcheidenden Fragen nach ſeiner Lehre richtete; davon zeugte 
ber entſcheidende Teil des Verhörs, bas der Oberbofprebiger 
des Kaiſers Exzellenz Dryander im Spruchkollegium leitete, 
nachdem der Vorſitzende Exzellenz Voigts, der echte Kirchen⸗ 
juriſt und Kirchenbureaukrat, mit ſeinen Fragen nach dem 
Ordinations⸗ und Einführungsgelübde an der ſichtlichen 
Gleichgültigkeit Jathos für ſolche liturgiſche Formulare ab— 
geprallt war und durch ſeine Verwechſelung von Kirche und 
chriſtlicher Religion u. a. ſeine mangelnde Qualifikation 
zum Glaubensexamen erwieſen hatte. Es war ſogar gegen 
frühere Irrlehreprozeſſe ein erheblicher Fortſchritt, daß 
ſtatt nach den ſogenannten Heilstatſachen, nach der Geburt 
aus der Jungfrau, nach dem ſtellvertretenden Opfertod, 
nach der Auferſtehung Jeſu am dritten Tag uff. nun nach 
den wirklich grundlegenden Ideen der chriſtlichen Religion, 
nach dem Glauben an den überweltlichen, heiligen, un⸗ 
wandelbaren Gott, an deſſen perſönliches Du man ſich im 
Gebet wenden kann, nach dem Glauben an die Abſolutheit 
d. h. bleibende Geltung der chriſtlichen Religion, nach der 
Beurteilung des Menſchen als von Natur fündhaft oder von 
Natur gut, nach der Gebundenheit an den geſchichtlichen Er: 
löſer, nach dem Glauben an das perſönliche Fortleben ge: 
fragt wurde. 

In der achtungsvollſten Weiſe wurde, von zwei 
orthodoxen Heißſpornen abgeſehen, dem Angeklagten Ge- 
legenheit gegeben, zu dieſer Grundfrage Stellung zu nehmen. 
Man muß, um wahr und gerecht zu ſein, zugeben, daß Jatho 
ſich in ſeinen Antworten weit über die Linie der Kritik und 
Abweichung hinausgewagt hat, die faſt die geſamte kirchliche 
Linke, die fogenannte moderne Theologie, einhält. Wer ſich 
überhaupt auf den Standpunkt ſtellt, daß eine evangeliſche 
Kirche ein feſtes Bekenntnis haben und wahren muß zu 
einem perſönlichen Gott, der aus reiner Gnade durch die 
Sendung Jeſu Chriſti uns von der Welt gebundene, 
ſündige Menſchen zu ſich ziehen will in ſein ewiges, himm⸗ 
liſches Reich — oder wie man ſonſt das alte Evangelium in 
ſchlichten Grundzügen ausdrücken will —, der mußte ſich 


— 666 »— 


durch Jathos Bekenntnis zu einem mit dem Weltprozeß unb in ſteter Anknüpfung an Jeſu Worte verkündet. 
durchaus identiſchen, erſt im Menſchengeiſt zum Bewußtſein getroſt weiter wirken laſſen ſollen. 


kommenden, ewig fließenden Gott, zur Selbſterlöſung des 
von Natur aus zu Gott geſchaffenen Menſchen, zur Rückkehr 


des Menſchengeiſtes ins All, deſſen Zeugungskraft er ver⸗ 


ſtärkt uff, aufs äußerſte befremdet fühlen. Es konnte 
einem ſchwindeln bei der Kühnheit dieſes Welt⸗ und 
Menſchenglaubens. Und als wir das Spruchkollegium nach 
dieſem Verhör verließen, konnten wir uns den traurigen 
Ausgang des Prozeſſes nicht verhehlen. 

Aber daß der § 1 mit ſeinem „Bekenntnis der Kirche“ 
und deſſen unklarem Verhältnis zu „den Bekenntniſſen“ und 
„dem Wort Gottes“, das doch ſo wenig einheitlich iſt, auf 
einen ſolchen Mann angewandt werden mußte, der dafür 
ganz und gar inkommenſurabel iſt, das iſt der Jammer 
und das Unrecht. Der begeiſterte Freund Wagners hat ein- 
mal während des Verhörs das Erleben Gottes, deſſen Nähe 
und Kraft er ſtündlich und unmittelbar erfahre, als etwas 
von Verſtandesbegriffen Unerreichbares und darum die 
Muſik als die einzig geeignete Interpretin der Religion 
bezeichnet: „Gefühl iſt alles, Name iſt Schall und Rauch, 
umnebelnd Himmelsglut“. Wie ſoll er dem Gefecht mit 
feſten Begriffen und Lehren gewachſen ſein! Nun, eine 
Welt lag zwiſchen dieſem begeiſterten Kündiger einer alle 
Gotteserkenntnis hinter ſich laſſenden Gottinnigkeit und 
zwiſchen dem Vertreter einer juriſtiſch bindenden Lehr— 
verpflichtung, der gleich anfangs ſagen konnte: „wir fragen 
nicht nach Ihrem Glauben, nur nach Ihrer Lehre“, worauf 
der erſtaunte Jatho meinte, wie jeder ehrliche Prediger lehre 
er nur, was er glaube und erlebe. Man hätte dieſen faſt 
ſechzigjährigen Mann, ber fo Großes in feiner Gemeinde 
geleiſtet für Kirche und Evangelium, der ſo ganz nur er 
ſelbſt iſt, keine Schule bildet, weder agitiert noch pole— 
miſiert, nur ſein perſönliches Chriſtentum, wie er es verſteht, 


Die Hochzeit von San Spirito. 


Eine Heirats- und Liebesgeſchichte aus der römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. 


(1. Fortſetzung.) 


Von einem Pferdehirten des Fürſten Borgheſe, dem 
die Wälder und Weiden von Torre Paterno gehörten, er- 
bat ſich Baſtio einen Renner, um die Brautfahrt gen Rom 
hoch zu Roß anzutreten. Er mußte dem Gefälligen für das 
Ausleihen der Roſinante und eines Sattels, wie ſolchen 
die Campagnuolen haben, ein Fäßlein geſalzener Sar— 
dinen — fogenannter Alici — geloben. Der Sattel war 
ein hohes, ſteinhartes Holzgeſtell mit einem Bezug aus 
ſteifem Büffelleder; denn die einſtmalige Polſterung war 
durch eine Generation von Reitern niedergedrückt und ge— 
wichen. Immerhin dünkte den Heiratsluſtigen der Sitz 
weich genug, um darauf die erwählte und ihm ſogleich an- 
getraute Braut in die elternloſe Hütte zum Altar Apolls 
zu führen. 

In der erſten Frühe eines wolkenloſen Märztages 
warf er ſich in ſein beſtes Gewand aus gelblichem Linnen, 
ſchnallte die braunen, derben Ledergamaſchen an die 
Beine und warf trotz des anbrechenden Frühlings die 
ſchwarze, lange Toga des modernen Römers über die 
Schulter. Dazu kam der breitkrempige, graue Filzhut und 
— da man nie wiſſen konnte, was geſchah — Dolch— 
meſſer und Büchſe. Es war eben die Zeit, wo die Bri— 
gantaccia ſich nicht nur bis vor die Tore Roms wagte, 
ſondern bis in Rom hinein, und der Romanelli gedachte 
den Heimweg mit einer köſtlichen Beute anzutreten. 

Da es im Heiligtum des Sonnengotts noch immer 
keinen Spiegel gab, konnte ſich der gute Baſtio nicht im 
Glaſe beſchauen: ob er der ſchönſten der San-Spirito— 
Bräute wohl gefallen würde? Denn die ſchönſte mußte 


Wie uns gleichzeitige amerikaniſche und engliſche Er: 
ſcheinungen, wie die Emerſon und Trine, die Campbell 
vom City Temple in London u. a. beweiſen, geht ein 
mächtiges Verlangen durch die Neuzeit nach einer Auf: 
faſſung des Chriſtentums, das weniger als die überlleſerte 
Lehre die dunklen Seiten von Welt und Menſchenſeele ins 
Auge faßt, ſondern die Sonnenſeite, das aufſteigende Licht, 
den Gottesfunken im Herzen, und ſo, an den Adel des 
weltfrohen Menſchen appellierend, ihn aufruft zum Glauben 
an den in der Welt ſchaffenden und in der Menſchenſeele 
perſonifizierten Gottesgeiſt und zur hingebenden Tat für die 
Reife alles deſſen, was Gott in Welt und Menſchenſeele 
von ewigen Keimen gelegt hat. | 

Auch wer wie ich, nicht daran glaubt, daß dieſer 
fröhliche Glaube des geſchichtlichen Jeſu Glaube war, wer 
als ſchwermütigerer, realiſtiſcher Beurteiler von Welt und 
Menſchheit ſich ſolchen Frohmuts nicht getröſten kann, dürfte 
doch die begeiſterten Verkündiger dieſer vermeintlich reineren 
Religion Jeſu gewähren laſſen, zumal ſie wahrlich nicht 
den heiligen Ernſt der fittlichen Forderung auflöſen, ſondern 
nur verſtärken durch Glauben an ihre Erfüllbarkeit. 
Daran kann man ſo recht den traurigen Rückgang des 
Kirchentums unter der jahrelangen Tyrannei der Gemeinde⸗ 
orthodoxie ermeſſen. Darum wollen wir dieſe an ſich ſo 
tief bedauerliche Verurteilung des frommen Myſtikers als 
einen Anbruch beſſerer Zeiten begrüßen. So kann es nicht 
weitergehen in der Kirche des Proteſtantismus; darum muf 
es von nun an anders gehen! Laſſen wir uns anfteden 
von dem gläubigen Optimismus Jathos, der mit getroſter 
Zuverſicht von des Rates Angeſicht ging, um weiter zu 
arbeiten in ſeiner Gemeinde für den Sieg eines freien und 
frohen Proteſtantismus. 
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es fein! Übrigens dachte er gar nicht an fein Spiegel: 
bild. Selbſt, wenn eine der wenigen Gerätſchaften des 
Fiſcherhauſes ein Spiegel geweſen wäre, und er eifrig 
hineingeſchaut hätte, würde er nicht geſehen haben, daß er 
prachtvoll ausſah: ein Adonis der römiſchen Bildnis. 
Prächtiger als ein folder. Denn feine Jugendicönhett 
hatte nichts Weiches, ſondern war ftrenger, nahezu 
heroiſcher Art. Askanius, der Sohn des göttlichen Helden 
Aneas, der einſt, von Karthago und der Königin Dido 
ſchiffend, unmittelbar neben der Inſel, in der Tibermündung 
gelandet — mochte fo jünglingshaft herrlich geweſen fein. 
Als Baſtio fid) von dem entthronten Oberhaupt verab- 
ſchieden wollte, fand er deſſen Kammer leer, und als er 
zum Strand kam, um auf ſeinem Nachen nach dem Feſtland 
überzuſetzen, lag ſeines Bruders Boot nicht mehr im 
Dünenſand: Tonio mußte bereits im erſten Morgengrauen 
auf den Fiſchfang ausgezogen ſein. : 
Das war nod) nie gefdehen. Baſtio hätte fid) darüber 
noch mehr gewundert, wäre er nicht fo voller Ungeftum 
geweſen, feinem Glück entgegen zu traben und dieſes in 
Geftalt eines jungen, blühenden Frauenweſens in fein: 
Arme zu ſchließen. Es waren Arme, die ein Glück nicht 
nur zu faſſen, ſondern auch feſtzuhalten vermochten. 
Am Ufer harrte des Brautwerbers der Hirt mit dem 
geſattelten Pferde. Der Mann ſagte: "n 
„Du kommſt [pát. Dein Bruder mar lange vor dir da. 
„Was wäre mein Bruder?“ 
„Bereits vor einer Stunde iſt er fort. 
Stunde warte ich auf dich.“ 


Seit einer 
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Auch jetzt konnte Baſtio dem Manne nur nadjfpredjen: : meine junge Frau das Fieber bekommt? Heiliger Sebaſtian, 


„Mein Bruder iſt fort?“ 

„Zu Pferd.“ 

„Wohin?“ 

„Doch wohl eben dahin, wohin du willſt.“ 

„Nach Rom!“ 

„Doch wohl.... Was ihr zwei wohl in Rom wollt?“ 

„Auch meinem Bruder gabſt du ein Pferd?“ 

„Für zwei Fäßlein geſalzene Sardinen. Von dir be⸗ 
komme ich nur ein Fäßlein. Dein Bruder iſt von euch 
beiden der Dümmere.“ 

„Der Schlauere iſt er! Früher als ich iſt er auf und 
davon. Nimmt mir die Schönſte fort! Wer hätt's ihm 
zugetraut?“ 

„Wen nimmt er dir fort?“ 

Aber Baſtio war wild. Er ſchwang ſich in den Sattel, 
ſtieß das gute Tier mit beiden Füßen in die Seite, ſprengte 
wie toll dahin auf dem Wege, der zu der großen römiſchen 
Landſtraße führte. 

Trotz ſeines Zornes auf ſich ſelbſt, diesmal der 
Dümmere geweſen zu fein, freute Baftio des Alteſten 
Schlauheit. Auf der Jagd galt es, der erſte zu ſein; und 
eine ſolche war dieſe Brautſuche: eine Jagd nach dem Weib 
und dem Glück (was Sebaſtiano Romanelli darunter ver: 
ſtand). 

Tonio beſaß eine volle Stunde Vorſprung; doch würde 
er ſicher trotz dieſer eine Stunde ſpäter in Rom an- 
langen als Baſtio. Er würde den ſchlauen Schleicher 
auf der Landſtraße einholen und mit einem ſpöttiſchen 
„Guten Morgen, Bruder Tonio! Auch ſchon auf?“ an ihm 
vorbeiſprengen. Aber, ſelbſt angenommen, daß Tonio ſo 
ſcharf zuritt, wie er früh aufſaß; angenommen, daß er als 
erſter in Rom eintraf — wie ſollte er jid) in Rom gzu- 
rechtfinden? Der Tonio mutterſeelenallein in dem unge: 
heuern Rom! Lange vor ihm würde der Spätere in San 
Spirito ſein. Aber, wenn auch nicht. Wenn Tonio auch 
unter den Bräuten die erſte Auswahl hatte — was für 
eine Braut würde er nehmen? Er, Tonio! Nie und 
nimmer die nämliche wie er, Baſtio! Dieſer mußte bei der 
Vorſtellung: ſein Bruder könnte wählen, wie er unter allen 
Umſtänden wählen würde, laut auflachen. 

Sein Lachen gab ihm die verlorene gute Laune wieder. 
Nun erſt freute er ſich ſeines Rittes und ließ ſein Pferd 
laufen, was es laufen konnte. Jedoch nicht mehr zu dem 
Zweck, ſeinen heimtückiſchen, ſchlauen Bruder einzuholen, 
ſondern aus lauter Luſt am raſenden Ritt, im Hinſauſen 
feine Jugend und Kraft fühlend wie noch niemals in 
ſeinem Leben. Und der Jüngling, der ſich für ſein ödes 
Haus die junge Hausfrau holen wollte, ritt an dem leuch⸗ 
tenden Märzmorgen durch Roms Frühlingsland. 

Dieſes war ein einziges, unabſehbares Blütengefilde. 
Die wilde Steppe erglänzte in der Weiße friſchgefallenen 
Schnees: Narziſſen! Alles Narziſſen! Die Straße ſäumte 
ein Purpurband von Zyklamen; die Moräſte bildeten Gär⸗ 
ten gelber Lilien, und Roſen überwucherten die Hecken. 
Gleich weißem Gewölk ſtieg die Mandelblüte auf in die 
Weite. Und wie die Lerchen fangen! Brautlieder jubilier- 
ten fie hoch in den Lüften, Hochzeitshymnen. Bei ſolcher 
Erdenſchönheit des Lenzes ſollte ein zwanzigjähriges Herz 
nicht heftig ſchlagen, das junge Blut nicht glühen, als beſäße 
Jugend ein Anrecht, unſterblich zu ſein. . .. 

Baftio fab die ganze Frühlingsherrlichkeit der Welt, 
ohne zu wiſſen, daß es Herrlichkeit ſei. Dennoch war er 
trunken davon. Durch ſein heißes Hirn jagten bei dem 
wilden Ritt die Gedanken: 

Nur die Allerſchönſte nehm' ich mir. 
jeden, der ſie mir ſtiehlt. Mir gehört nur die Allerſchönſte. 
Wie mag fie ausſehen? . .. Eigentlich weiß ich gar nicht, 
wie ein junges Weib ausſieht. Wie ſoll ich? Bei uns gibt's 
mur alte Frauen: gelbe, fieberkranke. ... Wenn dann auch 


Ich ſchlage tot | 


| 


hilf! ... Er wird gewiß helfen! Wir wollen eine Ball: 
fahrt tun und ihm eine Wachskerze opfern. Auch ein Faß 
Thunfiſch, wenn's ſein muß. Vielmehr: ein Fäßlein. Und 
dann — wir ſind jung, jung! 

Es war, als ob in das Jubilieren der Lerchenchöre hoch 
in den Lüften ein himmliſches Jauchzen drang: 

Jung! Jung! 

Nur ein Wort war's; und es war doch zugleich das Hohe⸗ 
lied allen Lebens: 

Jung! Jung! 

Und zur Jugend die Liebe! 

Ohne ſeinem Bruder unterwegs begegnet zu ſein, ritt 
Sebaſtiano Romanelli, an San Paolo vorüber, in Rom ein. 


In dem vor ſechs Jahrhunderten von dem dritten In⸗ 
nozenz gegründeten San Spirito wurde der feſtliche Tag 
begangen, der faſt fo alt war wie der ehrwürdige Bau 
ſelbſt. Aber nicht die armen Kranken und Verwundeten 
im Hoſpital ging die Feier an, ſondern die jungen Weib⸗ 
lein, die weder Vater noch Mutter kannten, und die jetz 
ſelbſt Gattinnen und Mütter werden ſollten. 

In dem mit dem Namen des Heiligen Geiſtes getauften, 
vom heiligen Geiſt der Menſchenliebe erfüllten Haufe folte 
das große Frühlingsfeſt junger ſehnſüchtiger Seelen nach 
uraltem Brauch mit mittelalterlichem Pomp gefeiert werden. 

Kinder der Liebe wurden im Namen des Heiligen Geiſte⸗ 
Liebenden gefchentt.... 

Als die zu Jungfrauen Erwachſenen noch kleine Dinger 
waren, raunten ſie bereits einander zu: . 

„Sind wir groß geworden, fo wird ein Tag kommen, ein 
Tag im Frühling, an dem ſollen wir Bräute ſein.“ 

„Bräute“ — Es klang ſo geheimnisvoll. Sie fragten 
die frommen Schweſtern, die ſie erzogen: . 

„Gute Schweſtern, ſagt: wie wird das fein, menn wir 
Bräute ſind? Seid auch ihr Bräute?“ 

„Auch wir ſind Bräute: Bräute des Himmels.“ 

„Werden auch wir ſein wie ihr?“ 

„Nein.“ 

„Nicht wie ihr? Gute Schweſtern ſagt uns doch — | 

„Wohl euch, würdet ihr Himmelsbräute. Heil eud. 
Unſer ewiger Bräutigam iſt der ſüße Herr Jeſus.“ 

„Ach, ihr Armen!“ 

„Wir Glücklichen, Seligen!“ 

„Der ſüße Herr Jeſus hängt ja doch am Kreuz und 
blutet aus tauſend Wunden.“ | 

„Am Kreuz breitet er für uns feine Arme aus. Mi 
feinen Armen umfängt uns der Bräutigam und drüdt uns 
an fein göttliches Herz.“ 

Da fdrien fie auf: 

„So werdet ja auch ihr voll roten Bluts!“ 

Die ekſtatiſche Antwort lautete: . 

„Wenn Chrifti Blut uns überfließt, fo überſtrömt un: 
himmliſche Glorie. Betet, der gleichen teilhaftig zu werden, 
ihr, die ihr dem Mann angehören ſollt.“ 

Dem Mann angehören.... Nicht Bräute des blutenden 
Heilands wie die frommen Schweſtern, ſondern Bräute, 
bie dem Mann angehörten.. . 

Nun dachten fie beftändig daran, daß fie eines Früh 
lingstages auf geheimnisvolle Weife Bräute der Erde wel, 
den und dem Mann angehören ſollten. Ihre „Erziehung 
die fie von den guten Schweſtern erhielten, beſtand in der 
Hauptſache in Gebet, Beichte und — Buße. Beichten und 
büßen mußten die Kinder, die der Herr zu ſich kommen ließ 
um ihrer ſich zu erfreuen und ſie von ſeiner Freude am 
Kind überſtrahlen zu laſſen. Aber ſie hatten die große 
gräßliche Erbſünde, ſie mehr als alle andern. Denn vol 
ihnen waren bie meiften Kinder heimlicher Sünde. Mo 
mußten ſie bereits im zarten Kindesalter mehr büßen 


als mancher graue Sünder. Und fie wußten nicht einmal 
iè miejo und wofür? 
Zaum Herzen des ſüßen Heilands, deſſen Bräute die guten 
Schweſtern waren, flehten nun die kleinen Geſchöpfe früh- 
zeitig um einen irdiſchen Bräutigam. Sie taten es in aller 
Unſchuld, voll heiligen Glaubens, wie Kinder um eine Tüte 
Zuckerwerks bitten. Sobald ſie ſechzehn Jahr zählten, ſollte 
der große Tag für ſie kommen. Alſo flehten ſie den 
Himmel an: ſie bald, bald ſechzehn Jahr alt werden zu 
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bald wurden, 
^ Die es bereits 


werte und 


laffen. 
Gie faben 
ſolche, die es 


waren. Dieſe 


erſchienen den 
-= Jüngeren als 


Beneidens⸗ 


Glückliche. Sie 
ſchauten ſcheu 


zu ihnen auf. 


Und wenn 


dann für die 


Auserwählten 


der große Tag 
kam —! 


In lichten, 
hellblauen Ge⸗ 


wändern, (an: 


veh gen weißen 
_. Sdleiern nah: 


men bie Töch⸗ 
ter von San 
Spirito Ab⸗ 
ſchied von den 


Jüngeren und 


Jüngſten. Ihre 
Augen leuchte⸗ 
ten. Die Häß⸗ 
lichſte war wie 


verklärt. Dann 
ſchloſſen ſich 


hinter ihnen 
die Türen, und 
ſie kehrten nicht 
mehr zurück. 
Erdenbräute 
waren ſie ge⸗ 


worden, dem 


Mann gehör⸗ 
ten fie an .. 

Nun war 
heute wieder⸗ 
um der Tag 


der Sechzehn⸗ 


jährigen. Den 
Abend vorher 


mußten ſie beichten und die Nacht 

betend durchwachen, auf daß die Madonna jeder den 
Rechten zuführe. Blau eingekleidet und weiß geſchleiert 
harrte die Schar der Jungfrauen des unbekannten Bräu- 
ligams in dem Feſtſaal des weihevollen Hauſes. Es war 
dies eine feierliche Halle. Verblichene Fresken ſchmückten 
Wölbungen und Wände, und ſie führte auf einen von 
Arkaden aus goldig leuchtendem Travertin umſchloſſenen 
Hof, der ein einziges blühendes Veilchenbeet war. In 
der Mitte des Blütenfeldes thronte ein Marmorbild der 
Madonna, Die Morgenfonne überglänzte den Purpur- 
garten mit der blaffen Statue, ber Wohlgeruch der Früh- 
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lingsblumen flutete durch die weit offenen Türen in den 
Saal, und das Geſumme der ſchwärmenden Inſekten er— 
tönte wie ferne myſtiſche Muſik. 

Wie die Herzen pochten, die Wangen glühten, die Augen 
verſtohlen nach dem Eingang ſpähten, durch den der Er— 
wartete eintreten ſollte. 

Wenn keiner ſie wählte? Vergangenen Tags, vor der 
Beichte, hatte jede ſich einen Kranz aus Veilchen gewunden: 
der Veilchenkranz galt in San Spirito als Brautfrone. Am 

Eingang zur 
Kirche lagen 
für die Erkore— 
nen die Kränze 
bereit. Wenn 
ſie nun ver— 
geblich gewun— 
den waren — 

Ein ſchwe— 
res Schweigen 
herrſchte. In 
ihren dunkeln 

Gewändern 
ſchritten die 
Bräute Chriſti 
lautlos einher. 
Dieſe ordnete 
mit leichter 
Hand an dem 
Schleier einer 
der Erden— 
bräute; jene 
flüſterte einem 
Liebling ein 

troſtreiches 
Wort zu. Es 
befanden ſich 
unter den gu— 
ten Schweſtern 
blutjunge. — 

Madonnen- 
haft zart und 
rein ſchimmer— 
ten die blaſſen 
Geſichter unter 
den weißen 
Umhüllungen 
hervor. Man: 
che der jüng⸗ 
ſten mochte 
im geheimſten 
Herzen den— 
ken: Könnteſt 
auch du bei 
dieſen ſtehen! 
Auch du heute 
von einem gu— 
ten Jüngling 
gewählt und 
heimgeführt werden! Auch du einem 
| Mann angehören und auf deinem Schoß feinen Sohn 

halten. Du biſt eine Geweihte des Herrn, dieſe aber 
ſind Gebenedeite des Lebens. 

Und jetzt brauſendes Glockengeläut! Es ſchwoll zu einem 
Sturm metallener Himmelsſtimmen. So ſchauervoll feier— 
lich erklang es über den jungen Häuptern der angſtvoll und 
zugleich ſehnſüchtig Harrenden ſeit ſechshundert Jahren an 
jedem erſten Sonntag des März. 

Die Türen der Hallen wurden von zwei dienenden 
Schweſtern geöffnet. 

Der Bräutigam fam.... 
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. Antonio Romanelli von ber heiligen Inſel war wahr 
und wahrhaftig früher als fein flinker, junger Bruder an 
Ort und Stelle. An ihm hatte ſein großer Namensheiliger 
San Antonio eins ſeiner erſtaunlichſten Wunder gewirkt, 
indem er den feiſten faulen Burſchen für die Brautfahrt 
derartig behende gemacht hatte. Er wollte dem Jüngſten 
doch beweiſen, wer im Hauſe der Romanelli der erſte ſei. 

In voller Pracht ſeiner breiten Perſon und ſeines Sonn⸗ 
tagsſtaats ſtand er nun da: Seht mich an, ihr jungen 
Dinger! Ob ich wohl einer bin? Ich bin der Antonio Ro⸗ 


manelli! Aber nicht ihr habt mich anzuſehen. Euch zu be⸗ 


trachten kam ich her. So laßt euch denn von mir prüfen 
und laßt mich unter euch wählen. Ich nehme nur die 
Schönſte. 
Knirps ſoll ſich ärgern müſſen! 

Eine Schar Jungfrauen, um gewählt zu werden; eine 
Schar Jünglinge, um zu wählen. Nicht leicht war's. 
glaublich ſchwer war die Sache! Der gute Tonio ſchritt die 
Reihen auf und ab, auf und ab. Er ſchaute, ſtarrte, prüſte; 
ſchaute, ſtarrte, prüfte von neuem. Da waren Fette unb 
Magere, Schwarze und Braune, Hübſche und Häßliche. Nur 
wußte der Biedere nicht recht, welche er hübſch und welche 
er häßlich finden ſollte. Es fiel ihm bei San Antonio nicht 
ein. Eigentlich behagten ihm alle. Er hatte nicht für mög⸗ 
lich gehalten, daß ſo viele blutjunge, bildhübſche Dinger auf 
einem Fleck beiſammen ſein könnten. Und jede konnte er 
wählen; jede konnte er haben! Das verwirrte ihn vollends. 

Auch beunruhigte ihn, daß andere ihre Wahl ſchneller 
trafen. . . . Bereits hatten fid) einige Pärlein gefunden. 
Sie ſtanden abſeits, und die Brautwerber verhandelten leiſe 
und eifrig mit den Schweſtern. Denn ehe ſie die Braut 
heimführen durften, mußten ſie ſich ausweiſen: ob ſie eine 
Frau ernähren konnten, und wie es ſonſt um ſie ſtand: 
wer Vater und Mutter? Es war ſchon ſchlimm gemig, 
ſolches nicht von den Bräuten zu wiſſen. So ſollten wenig⸗ 
ſtens ihre Kinder einen ehrlichen Vaternamen erhalten. 

Immer verworrener ward dem wackeren Inſelfiſcher zu 
Sinn; immer ſchwieriger dünkte ihn die Wahl. Angſt⸗ 
ſchweiß ſtand auf ſeiner Stirn, und er ſtammelte ein heim⸗ 
liches Stoßgebet nach dem andern. 

„Heiliger Antonio, hilf! Steh mir bei in dieſer Not! 
Ich gelobe dir auch eine Wachskerze. Eine lange, dicke! 
Denke doch! Alſo hilf!“ 

Da war eine und — dieſe eine dünkte ihn wunderſchön, 
die Allerſchönſte. Etwas fettlich — nur etwas. Das Haar 
faſt gelb; wunderhübſch weiß und rot das Geſicht. Die 
Augen freilich — etwas träg und gleichgültig. Träg und 
gleichgültig überhaupt die ganz ſtattliche Perſon, obgleich ſie 
hier zur Schau ſtand, und ihr Schickſal fid) entſcheiden ſollte. 
Immer wieder ging Tonio zu dieſer einen, ſchaute ſie an, 
wurde wohl auch von ihr angeſchaut — ſo recht, als ginge 
ſie die ganze Sache nichts an. Immerhin lag etwas in 
ihrem Blick, das ihm ſagte: 

Höre du! Wähle mich. Wir zwei paſſen zuſammen. 
Du weißt gar nicht, wie gut! Wirſt es ſchon ſehen! Ich 
bin nämlich auch fett und faul, juſt wie du. Denn ich weiß, 
daß du faul biſt. Es iſt ſo hübſch, faul zu ſein. Alſo — 
wähle mich! Hörſt du, du hübſcher Dicker? 

Aber immer noch ſchaute und prüfte er mit ängſtlichem 
Zaudern. Denn um Petri ganzen Fiſchfang — nur kein 
übereilen! Weshalb war er nur fo früh gekommen? 
Lediglich dem Bürſchlein zum Arger. 

Da war es! Mit dem luſtigſten Geſicht von der Welt 
ſtand es plötzlich mitten im Saal und ſchaute ſich um, ſo 
keck und kühn, als ob er, Baſtio Romanelli, im Saale der 
einzige ſei, der zur Brautwahl kam, um ſich die Schönſte, 
die Allerſchönſte zu küren. Der ganze Frühling glänzte aus 
ſeinen Augen; und — es war der Frühling Roms! 


Die Allerſchönſte ift mir gerade ſchön genug. Der | 
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Jetzt ſah er den Alteren ſtehen. ſchlenderte zu ihm, nickte 

ihm ein wenig zu, fo von oben herab; ſagte ſo leichthin: 
„Auch ſchon da?“ 

Schlenderte vorüber, geradeswegs auf die eine zu, die 
dem Alteſten wohlgefiel, und die von allen bie Schönſte war. 
Da ſie dem kecken Jüngling zu behagen ſchien, ſo wußte das 
yf p Plötzlich wußte er's. Und plötzlich ber Ent: 
chluß: 

Dieſe nimmſt du! Dem Baſtio nimmſt du ſie weg! 
Vor ſeinen ſehenden Augen! 

Da hatte ſie ſchon der Baſtio genommen, vor ſeinen 
ſehenden Augen! 

Der Jüngſte, das Bürſchlein, der Knirps. 


* * 
* 


Welche Braut bekam ſchließlich das würdige Oberhaupt 
der Romanelli? ... Die letzte, die von allen übrigblieb. 
Er nahm ſie, weil nur ſie zum Nehmen noch da war; denn 
er wollte ebenſo gut ein Weib haben wie das Jüngelden. 
Sein Lebtag hätte er nicht verwunden, ohne Frau den Heim: 
ritt antreten zu müſſen; es wäre eine Schmach und Schande 
geweſen. 

Sie, die Letzte und Übriggebliebene, wie ſah ſie aus? 

Klein, hager, kümmerlich — häßlich. Bei San Antonio, 
ein winziges, garſtiges, gelbes Ding mit pechrabenſchwarzen 
Haaren und Augen! Waren die Lippen der Schönen, die 
der Baſtino fid) nahm, kirſchrot und ihre Zähne blütenweiß, 
ſo waren die Lippen und Zähne der Gelben und Garſtigen 
wie — ja, wie wohl? Als hätte ſie mit ihren funkelnden 
Zähnen jemand blutig gebiſſen. 

Beiß mich nur nicht! 

So wollte Tonio, der Gute, ihr zurufen, als ſie mit ihren 
Flammenaugen ihn anfunkelte, ganz wild und wütend. 
Trotzdem nahm ſie ihn. Sie nahm ihn freilich nur, weil er 
der letzte war, und weil ſie nicht übrigbleiben wollte, die 
einzige, die nicht gewählt worden wäre. Sie hätte fih in 
den Tiber geſtürzt, ſich mit ihren Händen erwürgt, wenn von 
der ganzen Bräuteſchar nur ſie — gerade nur ſie! keinen 
Mann bekommen unb fie hätte zurückbleiben müſſen in 
dieſem heiligen Kerker von San Spirito, bei dieſen geweihten 
Gefangenwärterinnen. 

Von dem Allerletzten mußte ſie ſich nehmen laſſen, von 
dem Fetten und Dummen! Sie mußte, weil ſie klein und 
garſtig war — darum! Wenn die Brautwerber wüßten. 
wie ſie lachen und ſingen konnte, arbeiten und ſchaffen; wie 
ſie einen Mann liebhaben konnte. Den ſchlanken Schöner 
zum Beifpiel; den mit den luſtigen, leuchtenden Augen un 
dem ſchwarzen Lockenkopf, der die Fette und Faule nahm 
Wenn er wüßte, wie faul die war! Und dumm! Ja, um 
gefräßig. Nicht mit dem dickſten Maisbrei konnte man it 
ſatt machen — die! O Madonna! Der Schlanke und 
Schöne nahm fie lediglich, weil fie ein weiß und rotes Geſich 
hatte. Der würde ſich wundern! Recht geſchah ihm 
Freuen wollte ſie ſich, wenn er erkennen mußte, wie er mit 
der Weiß⸗Roten betrogen worden ſei. Schade, daß er nich 
mitanſehen konnte, wie fie fid) freute; denn fie — 

Sie bekam den anderen zum Mann, den dicken 15 
Dummen. Der follte fid) auch wundern — der! Das Leb: 
wollte fie ihm ſauer machen, fon auf Erden zur Halt 
Faul wollte ſie ſein, gefräßig und — und überhaupt i 
widerwärtig unb bösartig, daß er aus feiner fetten Haul 
herausfahren ſollte. Was half ihr's? Den andern betar 
die andere. 

Zur Madonna von der göttlichen Liebe wäre ſie 3 
bioßen Füßen gewallfahrtet; ein ſilbernes Herz hätte fie i 
guten Himmelskönigin geopfert, wäre der andere nicht I 
Narr geweſen, die Gelbhaarige und Schöne — die Dumme 
und Faule zum Weibe zu nehmen. Gortſezung folg!“ 
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oT: G-Menler-Denkmal in 


bat, tit nun auch €taven: 
hagen, bie Vaterſtadt Fritz Reu⸗ 
ters, gefolgt. Am 12. Juli wurde 
dort vor dem Rathaus, in An— 
weſenheit des Großherzogspaares 
und anderer Fürſtlichkeiten, ein 
Standbild Reuters enthüllt, das 
den großen Humoriſten in der 
behaglich ungezwungenen Hal— 
tung eines Sinnenden oder Er— 
zahlenden wiedergibt. Auf ſeinen 
Knien liegt das Buch, in dem er 
eben geblättert hat, und ſein 
vom blonden Vollbart umrahm— 
tes Geſicht zeigt jenen gütig— 
humorvollen Ausdruck, der ihm 
auch im Leben in guten Tagen 
eigen war. Das Denkmal iſt 
ein Werk Profeſſor Wilhelm 
Wandſchneiders in Berlin⸗Char⸗ 
lottenburg. 

Der Erſchah von Derſien. 
(zu der untenſtehenden Abbil— 
dung.) Am 18. Juli flog von 
Teheran her eine Alarmnachricht 
durch die Welt: Mohammed 
Ali, der Erſchah, der in Odeſſa, 
dank der Generoſität Rußlands, 
ein fürſtliches Aſyl gefunden hatte, 
war wieder auf perſiſchem Boden 
gelandet, offenbar mit der Ab⸗ 
ſicht, die einſt unfreiwillig⸗frei⸗ 
willig aufgegebenen Thron⸗ 


anſprüche von neuem geltend zu 
machen. Ungefähr zwei Jahre 
ſind es her, ſeit er zugunſten 


ſeines Sohnes, des damals 
15jährigen Kronprinzen Ach— 
med Mirza, abdankte und das 
ihm angebotene Refugium 
bezog; er ſchien ſich auch 
mit ſeinem Schickſal abge: 
funden zu haben und Ge⸗ 
nüge zu finden an dem 
üppigen Leben eines über 
40000 Rubel — etwa 120000 
Mark — Jahresein— 
kommen verfügen— 
den Großherrn, der 
fern vom politiſchen 
Getriebe ausſchließlich 
ſeinen Neigungen lebt. 
Die perſiſche Regierung 
rüſtet ſich nun, den etwai— 
i gen Angriffen der An— 
Der Exſchah von Perſien. haͤnger Mohammed Alis 
nug — mit 4 — und es gibt deren ge⸗ 
darf aci ſein macht zentgegenzutreten, ‚und man 
er Bindi ein auf die Entwicklung der Dinge, denn 
Staatsſtreich j ia) be Berjien Jo angehäuft, daß dieſer 
Erpfofion zw t der Anlaß emer inneren und äußeren 
3 feelers. A fann. Vorläufig haben ſich allerdings 
geſchloſſen, ien Parteien im Innern Perſiens zuſammen⸗ 

Oefit andefe cm gemeinfamen Feind zu begegnen. 
bildung.) gene Wakſiſche. (Zu der nebenſtehenden Ab⸗ 

M 2 

in deren nal) bot fid) am Morgen des 2. Juli 
ehr obo: i eS Schauſpiel, wie eg feit vielen Jahren nicht 
Stet worden ijt. Ungefähr 60 junge Walfifche 


Stavenhagen. (Zu der nebenſtehen— 
den Abbildung.) Dem Beiſpiel Neu: Brandenburgs, das Mecklen— 
burgs großem Sohn ſchon vor längerer Zeit ein Denkmal geſetzt 


Das Fritz⸗Reuter-Denkmal in Stavenhagen. 


— die Wiſſenſchaft bezeichnet dieſe Art mit dem Namen „Globioce— 
phalus melas” und „Delphinus globiceps“ — die augenſcheinlich 
von ihrem Kurs abgetrieben worden waren, wurden von der zu⸗ 
nehmenden Flut dem lachen 
Uferwaſſer zugetragen und end— 
lich auf den Strand geworfen, 
wo fie hilf- und wehrlos liegen 
blieben. Nur wenigen gelang 
es, durch heftige Schwanzſchläge 
und Anſtrengungen aller Urt in 
ihr Element zurückzugelangen — 
die meiſten verendeten nach fan: 
gem Todeskampf oder wurden 
— ein ſcheußlicher Anblick — 
von der herbeieilenden Schul— 
jugend hingemordet. ES waren 
durchgehends junge Tiere, keins 
davon größer als 25 Fuß; ein 
beſonders ſchönes Exemplar hat 
das Britiſche Muſeum in Lon⸗ 
don erworben. 

Zu unſern Bildern. A. 
Rogges ſtimmungsvolles Bjld 
„Am Meeresſtrande“, das 
die Reihe unſerer Illuſtrationen 
eröffnet, hat auf der diesjährigen 
Großen Berliner Kunſtausſtellung 
viel Beifall gefunden. Hat doch 
ſo mancher der Veſucher, die vor 
dem Bilde ſtehenblieben, das 
Meer in ſchönen Sommertagen 
ſelbſt ſo geſehen, wie es der 
Künſtler feſthielt, ſo daß es ihm 
nun wieder lebendig wurde in 
all ſeiner Unendlichkeit, feiner 
ſchimmernden flimmernden Weite. 
— Einen der vielen aufregenden 
Kämpfe aus der Belagerung 
von Paris ſchildert Eduard 
Kaempffers Gemälde „Die 
Mauer von Buzenval“ (ſiehe 
S. 657) mit dramatiſcher Realiſtik. 
Seit dem 19. September 1870 
war der eiſerne Ring, den die 
deutſchen Velagerungstruppen um 
Paris ſchmiedeten, geſchloſſen, und 
alle Gegenwehr, alle tapferen 
Kämpfe der Eingeſchloſſenen batien feine Entwicklung nicht zu hindern, 
ſeinen Zwang nicht zu brechen vermocht. Wochen, Monate gingen 
hin, der furchtbar harte Winter von 1870/71 brach an, die Lebens— 
mittel wurden knapp, Erwachſene und Kinder raffte der Tod in 
Scharen hinweg. Die Erbitterung der von der Regierung immer 
wieder hingehaltenen, über die wahre Sachlage hinweggetäuſchten 
Bevölkerung war aufs höchſte geſtiegen, die Hunrersnot drohte, da 
entſchloß man ſich am 15. Januar zu einem letzten, verzweifelten 
Ausfall. 85000 Mann, in drei Korps gegliedert, ſollten am Morgen 
des 19. Januar zugleich St. Cloud und die Schanze von Montretout, 


Geſtrandete Waiſtſche. 


Schloß und 
Park von 
Buzenval 

und die Höhe 

von la Ber: 
gerie und 
den ganzen 

Raum — ami: 

ſchen Mal: 

maiſon und 

Buzenval an: 

greifen. Die 

Mitte befeh— 

ligte General 

Bellemare, 

deſſen An— 

griff auf la 

Bergerie von 

den Görlitzer 

Jägern glän— 

zend abge— 
ſchlagen 

wurde. Um 

Schloß Buzenval wurde vier Stunden lang, franzöſiſcherſeits unter 
General Ducrot, gekämpft, ehe das Schnellfeuer der zehnten Diviſion 
den Sieg errang. Kaempffer gibt den Moment wieder, wo um die 
erſchoſſene Breſche der Schloßmauer die letzten Kämpfe toben, ehe das 
Feuer ſchweigt. — Von Krieg und Kriegsgefahr weiß das Idyll des 
lieblichen Bildes von Carl Leopold Voß „Zur Viſite“ (f. S. 667) 
nichts. Tieffriedlich und beſchaulich liegt es im Schatten ſeiner alten 
Bäume, durch deren Gezweig der Sonnenſchein in zitternden Flecken 
huſcht. So ſtill iſt's, als hörte man den Kies knirſchen unter dem 
leichten Fuß der Schönen, die, das Herz voll holder Geheimniſſe, 
plauderluſtig zur Freundin eilt. — Schlicht und ſchön mutet unſer 
letztes Bild (f. S. 669) an, H. Eickmanns ländliches Paar, das 
„Hand in Hand“ durch die Landſchaft wandert. Kraftvolle, kernige 
Geſtalten find es, dieſer Burid und fein Mädchen, und fie tragen 
in ihren Zügen jenen ruhigen Ernſt, den kein Mißgeſchick beugt, kein 
Glück übermütig, kein Gelingen leichtſinnig macht. Hand in Hand 
werden ſie gehen, wie durch das Feld, ſo durch das Leben, das köſt— 

lich ſein wird, weil es Mühe und Arbeit heißt. 

Ein Meiſlerſprung. (Zu der obenſtehenden Abbildung.) Eine 
erſtaunliche turneriſche Leiſtung vollbrachte der Berliner Paſemann, 
der bei dem engliſchen Athletik-Meiſterſchaft-Turnier in London mit 
3,65 Meter die Stabhochſprung-Meiſterſchaft von England gewann. 

Die deulſche Schule in Schanghai. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Der Opferwilligkeit der deutſchen Gemeinde in Schanghai 
iſt es zu danken, daß die dortige Kaiſer-Wilhelm-Schule am 23. April 
b. J. in ein neues fhönes Heim überſiedeln konnte, das unter großer 
Beteiligung der Behörden, der deutſchen Kolonie und der Stadt: 
verwaltung eingeweiht wurde. Hoffentlich wird die Schule, die im 
Vorjahr mit allerlei Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
in dem neuen, geräumigen Hauſe blühen und 
gedeihen. 

Die Jaſongruppe im Berliner 
„Joo“, (Zu der nebenſtehenden Ab: 
bildung.) Der Zoologiſche Garten 
in Berlin hat vor kurzem in der 
großen Bronzegruppe des ja 
ſon mit den zwei Stieren des 
Königs Wetes einen her— 
vorragenden neuen Schmuck 
erhalten. Das in dop— 
pelter Lebensgröße aus: 
geführte Werk — eine 
Arbeit des Bildhauers 
Walter Levy, der in 
der vorjährigen Zen— 

tenar-Ausſtellung 
von Buenos Aires 
den Grand prir da— 
für erhielt — zeigt 
den nackten, nur 
von dem Goldhelm 
geſchupten Helden, 
wie er die beiden ge— 
waltigen erzhufigen 

Tiere meiſtert. Konig 
Jetes hatte Jaſon, 

der das Goldene Vliek 
holen wollte, bekannt— 
lich die Aufgabe geſtellt, 
zuvor ſeine feuerſchnauben— 
den wilden Stiere an den 
ehernen Pflug zu ſpannen — 
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Ein Meiſterſprung. 
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ein Wageſtück, das der Held in der Sage nur mit Hilfe Medeas und 
ſchützender Göttinnen vollbrachte. Levy läßt feinen Jafon das ſchwere 
Werk vollbringen allein, durch die Kraft feines herkuliſchen Körpers, 
deſſen eiſerne Muskulatur die Plaſtik wundervoll zum Ausdruck bringt. 

Die größte Blume der Welt. Großes und Schönes find nicht 
immer miteinander vereint. Das iſt auch bei der größten Blume der 
Fall, die vor etwa einhundert Jahren im Innern von Sumatra ent— 
deckt wurde. Wandert man dort am Mannaſtrome durch die Walder, 
ſo bemerkt man auf den am Boden ſich hinziehenden Wurzeln wilder 
Reben hin und wieder Knoſpen, die anfangs nur ſo groß wie eine 
Walnuß ſind. Nach einiger Zeit ſieht man, daß die Knoſpen die 
Größe eines ſtarken Kohlkopſes erreicht haben. Bald darauf öffnen 
ſie ſich, und eine eigenartige Rieſenblume tritt hervor. Sie beſteht 
aus fünf halbkreisfoͤrmigen Lappen, in deren Mitte ſich ein napf— 
förmiges Gebilde befindet, in dem die Staubgefäße und Griffel be— 
feftigt find. Die warzigen Lappen find weißlich wie die menſchliche 
Haut, das Mittelgebilde aber iſt fleiſchrot. Von der Pflanze, die 
dieſe Blüte hervorbringt, von der Rafflesia Arnoldi ſieht man nichts, 
denn fie wuchert als Paraſit unter der Rinde in der Rebenwurzel. 
So iſt es ihr ein leichtes, mit fremder Kraft aus fremdem Saft eine 
Rieſenblüte zu ſchaffen, deren Durchmeſſer einen Meter und darüber 
beträgt! Die Blüte haucht einen widerwärtigen Geruch aus, der die 
Aasfliegen herbeilockt. Dieſe ſorgen für Befruchtung, indem ſie den 


Pollen von den männlichen auf die weiblichen Blüten übertragen. 


Katjer- Wilhelm-Schule in Shanghai. 


Sollen die Kinder im Sand ſpielen! Wenn es nach dem 
Wunſch der Kleinen gehen dürfte, ſo würde die Frage ſehr raſch ent— 
ſchieden fein, denn fie paddeln ungemein gern im Sand und konnen 
Hid) mit dieſem rinnenden Material ſtundenlang beſchäftigen. Vom 
geſundheitlichen Standpunkt aber kann man dem Spielen im Sand 
nicht ohne jeden Vorbehalt beiſtimmen. Es kommt da ſehr auf die 
Beſchaffenheit des Sandes an. Aft er nach regneriſchem 
Wetter kühl und feucht, jo kann man das Kind 
nicht in den Sandhauſen ſetzen, da es ſich 
ſonſt ungemein leicht erkälten kann. V: 
der Sand ſehr trocken, ſo iſt er auch 
für das Kind nicht brauchbar, denn 
er erzeugt alsdann ſchon bei 

mäßigem Hantieren viel Staub. 
Daraus erhellt, daß der Sand: 
haufen nur zu beſtimmien 
Zeiten, wenn er maßig 
trocken und von der Sonne 
durchwärmt iſt, ſich als 
Spielplatz für Kinder 
eignet. Dabei wird 
aber vorausgeſetzt, daß 
der Haufen von wir! 
lich reinem Sand aur 
geſchüttet wurde und 
auch peinlich ſauber 
gehalten wird. Tas 
läßt fid) wobl in 

Privatgärten durch 

führen. Wird aber der 

Sandhaufen auf ei 
nem öffentlichen laß 
angelegt, fo läßt © 
fic) nicht vermeiden, 
daß er bald verumreimia! 
wird. Spielen die Kinder 
neben⸗ und nacheinander 
auf ihm, ſo iſt die Geto: 
einer etwaigen Ubertraguns 
von Krankheiten vorhanden. 
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a. Bortfepung.) Roman von Baul Osfar Höcker. Erast Kell’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 
Bei alledem aber führte Lori ein recht einſames Leben. | feblt. Aber jetzt effe er wieder, ja, bei der kräſtigen 
Sie hatte Heimweh. Den Aufenthalt der Mutter hatte ſie | Ernährung, die er habe, [eit fie da fei, erbofe er fid) 


noch immer nicht erfahren können: die verfchiedenen Melde⸗ ſichtlich. Sogar rote Bäckchen habe er ſchon wieder, ber 


ämter, an die fie fidt gewandt, hatten völlig verſagt, auch die Herr Geheimrat, ja. . 
Lori ſchritt auf dos Nebenzimmer zu. Die Tür ftand auf. 


Auskunfteien. 

Nun war ihr Vater heimgekehrt. Sie wußte es von Dort war ihr Gefangenenplätzchen. Eins der beiden Betten 
Karl. Briefe hatte fie nicht mehr mit ihm gewechſelt. Sie war aus dem Raum entfernt, das p Mutters Bett ftand 
and den Ton nicht, um ihm nod) da. 
| 2 : „Da ſchlaf' ich als", 


über bie Mutter zu” ſchrei⸗ 
ben. Das ließ fid) alles 
nur fagen — Aug’ in Auge. 

Kurz vor Schluß der 
Amtsſtunde begab fie fid) 
nach dem Schloßplatz⸗Jir⸗ 
kel. Sie hatte es bis jetzt 
noch nicht übers Herz ge⸗ 
bracht, die Arkaden zu be⸗ 
treten, ſich die leere Woh⸗ 
nung anzuſehen. Es graute 
ihr auch heute davor. 

Die Frau, die ihr öff⸗ 
nete, kannte ſie nicht. Es 
war nicht mehr Frau Reich. 
Die hatte der Herr Geheim⸗ 
tat ſchon nach einem Mo- 
nat entlaſſen, ſagte die neue 
Wirtſchafterin. Natürlich 
hatte ſie ſchon nach dem 
Bilde vom Feſtſpiel die 
Tochter des Hauſes erkannt. 
Aber ſie folgte der elegan⸗ 
ten Dame doch mißtrauiſch 
ins Zimmer, eine Taſſe und 
ein Putztuch in Händen, 
eifrig daran herumreibend. 
Der Herr Geheimrat müſſe 
ja jetzt gleich kommen. O, 
es gehe ihm jetzt wieder 
lr gut, dem Herrn Ge: 
heimrat. Anfangs ſei wohl 
der Magen vernachläſſigt 
geweſen. Gute Koſt habe 
dem Herrn Geheimrat ge⸗ 
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Kaiſer Franz Joſeph in Weidmannstracht. 
Nach einem Gemälde von W. Gauſe. 


wandte ſich die Wirtſchaf⸗ 
terin geſprächig an Lori. 

Sie konnte mit dieſer 
Frau kein Wort ſprechen. 
Wie hatte ſie es verſtanden, 
dem Raume jeden Reiz zu 
nehmen. Die hübſchen Dek⸗ 
ken und Kiſſen, die Mut⸗ 
ters geniale Hand aus den 
einfachſten Mitteln ſo blitz⸗ 
geſchwind einmal in der 
Nacht vor Loris Geburts⸗ 
tag oder vor Weihnachten 
entworfen, geſtickt, zurecht⸗ 
geſchnitten und vernäht 
hatte, waren weggepackt. 
Über den Polſtermöbeln im 
Vorderzimmer entdeckte Lori 
„Schoner“. Die Mahlzeiten 
ſchienen in der Küche ge⸗ 
nommen zu werden. Es 
war alles geſchehen, um 
auch den letzten künſtleriſchen 
Anſtrich aus der Wohnung 
zu entfernen. 

Und nun kam ihr Va⸗ 
ter. Sie ſah ihn über den 
Schloßplatz kommen, genau 
zur ſelben Minute wie frü⸗ 
her immer. Aber er ging 
nicht mehr ſo aufrecht, und 
den Stock brauchte er jetzt 
wirklich als Stütze. Er war 
recht, recht alt geworden. 
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Die Frau ſchwatzte, mitten im Zimmer ſtehend, aber Lori 
hörte nicht. Sie hatte ſich ans Fenſter geſetzt, den Kopf 
vorgebeugt — und durch ihre Sinne jagten Kindheitserinne⸗ 
rungen. Wie ſie hier geſeſſen und vor dieſem harten, pedan⸗ 
tiſchen, eigenſinnigen Manne gezittert hatte! Wie ſie's oft 
nicht gewagt hatte, eine armſelige, kindiſche, kleine ‘Bitte 
auszuſprechen, aus Furcht vor diefer ſtreng geſchloſſenen 
Lippen und ernſt verweiſenden Augen! Wie er ihr die 
Jugend zu einem lichtloſen Gefängnis gemacht hatte, wie er 
für Weib und Kind nur Kerkermeiſter geweſen war! 

In die Arkadenöffnung tretend, ſah Köberle die Silhouette 
am Fenſter. Er beeilte fih, etwas tappend, der Schlüſſel⸗ 
bund fiel ihm hin, etwas ächzend bückte er ſich. Da öffnete 
die Wirtſchafterin die Tür. „Herr Geheimrat, Herr Geheim— 
rat, die Frau Tochter iſcht da, ja, in der Stub' ſitzt ſie, ſoll 
ich Kaffee ' mache, gelle Se, mer muß doch ebbes ahnbiete!“ 
In gleichmäßigem Tonfall ging das wie ein Waſſerfall. 

„Ha, no, da iſcht ſie, die Frau Proſeſſor! Ha, groß ſind 
mir geworde, net? Ha, laß' dich doch einmal ahngucke!“ 

Sie war ihm entgegengetreten, hatte ihm die Hand ge— 
geben, und da er ſich zu ihr überbog, ließ ſie ſich die Wange 
von ihm küſſen. Er ſtieß dabei an ihren Hut. Das amüſierte 
die Wirtſchafterin ſcheinbar ſehr. Sie war dem Hausherrn 
gefolgt, noch immer mit Taſſe unb Putziappen, und berichtete, 
ſie hätte die Frau Tochter gleich erkannt. 

Köberle hatte nicht recht den Mut, der Wirtſchafterin, mit 
der er den Tiſch in der Küche teilte, die ſich des ganzen Haus⸗ 
halts mit der Rückſichtsloſigkeit der platten Unbildung be- 
mächtigt hatte, zu bedeuten, daß ſie ihn mit ſeiner Tochter 
allein laſſen mußte. Lori tat es. „Sehr ſchön,“ unterbrach 
ſie den Redeſtrom und nickte der Wirtſchafterin freundlich 
herablaſſend zu, „gehen Sie jetzt nur, liebe Frau.“ 

„Frau Jäger iſt nämlich die Witwe unſeres Kanzliſten 
— und weil Frau Reih...” Köberle ſchluckte. Er wollte 
ſich's um keinen Preis mit der Frau verderben, ſonſt hatte 
er die Hölle auf Erden. 

Aber unter dem ſicheren Blick der ans Befehlen ge- 
wöhnten jungen Frau entſann ſich Frau Jäger überraſchend 
ſchnell ihrer Dienſtzeit als Mädchen für alles, brach kurz ab 
und verließ das Zimmer, ſchloß ſogar ganz behutſam die Tür. 

Eine Weile ſchwiegen ſie. Köberle ſetzte den Stock in die 
Schrankecke. An dem zweimaligen Aufſtoßen merkte Lori: 
ſeine Hand zitterte. 

Wußte er, daß jetzt die Stunde der Abrechnung da war? 

Sie hatte ſich aufs Sofa geſetzt. Köberle legte den Hut 
ins Fach und ſchloß den Schrank. 

„E bißle in die Füß ifht mir's gange. 
net lang mehr ſtehe.“ 

„Willſt du hier ſitzen?“ fragte ſie, raſch Platz machend. 

„A bewahr. Bleib. Ich hock' mich auf mein Plätzle im 
Lehnſtuhl.“ 

Endlich ſaß er, kurzatmig, das Haupt geſenkt, und ſah ſie 
an, noch immer ſchluckend, erregt, verlegen. 

„Ha, no, und wie iſch dir's alſo ergange?“ fragte er, be⸗ 
müht, einen kordialen Ton zu finden. 

„Danke, gut, Vater. Und du — warſt krank, hat die Frau 
geſagt?“ 

„E bißle. Der dumm' Mage will nimmer. Zu Haus hab' 
ich net eſſe möge, ſo allein, und des Wirtſchaſtseſſe bin ich net 
g'wöhnt g'weſe. Und alsfort des kalte Bier, das ſie ein'm 
hinſtelle, bevor's Eſſe kommt. Ha, no, der Doktor meint, ich 
könnt' noch achtzig Jahr werde, trotz meim Mageleide.“ Er 
ſeufzte. „'s iſch bloß die Frag', ob des e Vergnüge wär'. 
Wo ich doch ſo arge Enttäuſchunge in mei'm Lebe ge— 
habt hab'.“ 

„Weißt du — Muttelis Adreſſe?“ brachte Lori ſtockend 


Ich kann als 


hervor. 
Er ſchüttelte den Kopf. „Die letſchte Nachricht war aus 
Wien.“ Er hatte die Stimme bis zum Flüſtern gedämpft. 


Auf den Fußſpitzen ging er zum Sekretär, zog einen Schlüſſel 


aus der Taſche, ſchloß auf, dann mit einem zweiten Schlüſſel 
eine Kaſſette. Angſtlich fab er fid) dabei nach der Türe um, 
lauſchte auch einmal nach dem Nebenzimmer. | 

Lori war aufgeftanden und nahm ihm den Briefbogen ob, 
den er aus der Kaſſette herausgeholt hatte. Am Fenſter 
überflog ſie die paar Zeilen. „Im Herbſt ſoll Lori von mit 
hören. Das hab' ich ihr auch geſchrieben.“ 

„Sonſt — nichts?“ fragte Lori atemlos. 

„Nichts.“ Er ſtand da, ein wahres Jammerbild, hilflo:, 
ganz gebrochen. 

Lori ſuchte in ſeinen Zügen. Wo hielt ſich darin der 
Tyrann verborgen? Sie faßte es nicht, daß dieſer unglüd: 
liche, unſelbſtändige Mann, der unter dem Pantoffel jener 
Wirtſchafterin zitterte, einſtmals die geiſtig ihn ſo hoch über⸗ 
ragende, feine, ſenſitive, künſtleriſch begabte, zartſinnige Frau 
beherrſcht, unterdrückt, am Boden niedergehalten hatte. 

Haß gegen den ſtrengen Mann hatten ſie beide in 
ihrem Herzen genährt, jahrelang. Noch in den letzten Wochen 
— noch vor einer halben Stunde hatte eine Art Rachedurſt fic 
erſüllt. Sie wollte heute, wo ſie Frau war und das Leben 
kannte, ihm vorhalten, daß er ein Verbrechen an Weib und 
Kind begangen hatte, ein viel, viel größeres Verbrechen als 
bas arme junge Ding damals, das aus Mitleid gc 
ſündigt hatte. | 

Und nun? Sie brachte die Anklage nicht über bie Lippen. 
Es war ſeltſam. Die armſelige Umgebung, ber armſelige 
Eindruck dieſer ganzen Häuslichkeit, die jedes Charmes be: 
raubt war, bie armſelige Erſcheinung dieſes gebrocheren 
Mannes — das alles wirkte zuſammen und beſchwichtigte den 
Groll. Eher war es ein Erbarmen, was ſie jetzt bewegte 
Hier war ja kein Tyrannentrotz mehr zu beugen. Reden: 
ſchaft fordern von einem Unglücklichen, der fidh ſelbſt all: 
verſcherzt hatte, was das Leben an ſchönen Gütern ihr 
geboten? | 

„Armer — armer Vater!“ flüfterte Lori. Das war alles 
Keine Abrechnung kam, keine Anklage. »" 

Aber Köberle fühlte die Verpflichtung, fid) zu verteidigen 
Er konnte ja nicht alles fo fagen. Einmal ſchämte er fih ve: 
feinem Kind. Und bann — hatte er Furcht davor, daß Fra. 
Jäger lauſchte. . 

„Ich — hab's ja gar net — fo ſchlimm g'meint", ſtieß el 
halblaut aus, nur mit Mühe Tränen zurückhaltend. C 
ſchnaubte trompetenb in fein Taſchentuch, ging dann auf hA | 
fnarrenben Stiefeln, jo leije er konnte, gum Gefretar un 
ſchloß mit zitternden Händen den Brief wieder ein. N 
wunder Stimme fagte er darauf: „Jetzt — wär' id) ja m 
zu euch. Es tut em doch leid. Ich hab' euch doch lier 
g'habt. Meinſch net?“ : m 

Ein mattes, tribes Lächeln erſchien in Loris Antliß. si 
nickte. Ja, fogar das wollte fie ihm glauben. Er hatte © 
nur nicht gezeigt. MW 

Länger bulbete es Frau Jäger nicht droußen. Sie klopfte, 
öffnete aber in derſelben Sekunde ſchon die Tür und tan 
herein. Sie hätte Kaffee gemahlen — die Frau Toa: 
nähme doch gewiß ein Täßle? Sie zitterte vor Neugier.!“ 
erfahren, was hier vorging. Ob fie darüber geſprochen ho^ 
daß fie nicht draußen in der Kammer ſchlief wie die 7 
Reich, fondern in der Stube? So ein hochmütiges d 
hatte fie vorhin gemacht, bie junge Gnädige, und man wu 
doch, was in der Stadt erzählt wurde — in einem Zank“? 
dem Geheimrat hatte fie's dem auch einmal beige 
das Verhältnis vom Profeſſor Lenze war das Fra 
Tochter vorher geweſen, ſonſt hätte er fie auch gar ™ 
geheiratet! ane 

Lori war es, als ob eine ganze Wolke von Gewöhniit 
und Scheuergeruch ins Zimmer eingedrungen mare — 

„Du beſuchſt mich bald einmal, Vater. Ich hab dir A 
viel von der Reife zu zeigen.“ Mitleid mit dem Pane 
helden nötigte ihr noch die Wendung ab: „Dann follen =- 
aud) Ihr Mitbringſel haben, liebe Frau.“ 
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Ein überſchwenglicher Dankerguß. 

Lori reichte ihrem Vater die Hand. Die hagere, rote 
Rechte, die Frau Jäger immer wieder an der Schürze ab⸗ 
trocknete, ſah ſie nicht. Mit einem gnädigen Nicken gegen die 
Wirtſchafterin verließ ſie die Wohnung und das Haus und 
wanderte durch die Arkaden. 

Nein, ſie hatte kein Vaterhaus mehr. Das Mutterherz 
ſchlug noch für ſie, das wußte ſie, irgendwo in der Fremde. 
Aber ſie verſuchte gar nicht, zwiſchen dem armſeligen, aller 
Schönheit baren Heim, das ſie jetzt geſehen, und dem Reich, 
in dem die liebe, zarte Zauberin einſt gewaltet hatte, die 
Brücke zu ſchlagen. Verſunken war's für immer. 

Nun blieb ſie ſtehen und trat aus dem Arkadengang hin⸗ 
aus ins Freie und hob den Kopf. Tief atmete ſie die milde, 
jungſommerliche Abendluft ein. Dabei fühlte ſie die Seide 
an ihrer Haut. Sie dehnte ſich. So wohlig empfand ſie den 
ſchön gepflegten Körper und die ſchmeichelnde Seide. Grau: 
ſamer Gedanke, etwa mit ihrem Vater und dieſer fürchter— 
lichen Frau die Armut und den Scheuergeruch in den beiden 
ewig halbdunkeln Zimmern teilen zu müſſen. 

Da ſprach ſie eine helle Stimme mit fremdem Dialekt an. 


i „Bitt ſchön, verzeihen S', mein gnädiges Fräulein, id) glaub’, 


Sie haben da Ihren Handſchuh verloren." Flüchtig ward 
ein Strohhut gelüftet. Ein braungebranntes, junges, hübſches 
Offiziergeſicht mit weißer Stirn und weißblondem Schnurr— 


bart ſah ſie an. 
Lori nahm den Handſchuh, leicht verwirrt, dankte und 


wollte weiter. 

„Jetzt — ja, wie ift mir denn? Kennen wir uns denn 
nicht?“ Der bajuvariſche Anflug ſeiner Rede hatte etwas 
Naiv⸗ Gemütliches, faſt Treuherziges. Aber die Augen 
lachten ſie verſchmitzt an. 

Sie ſann nach, wußte den Fremden aber nicht unterzu⸗ 
bringen. Und wie kam der junge Herr zu dieſem vertrau— 
lichen Ton? 

Eine Blutwelle jagte ihr da plötzlich in die Schläfen. Ver⸗ 
ſuchte er etwa den kleinen Dienſt zu einer Anknüpfung zu 
benutzen? War ihre Toilette etwa zu auffällig, ihr Weſen? 
Wofür hielt er ſie? 

Ihr entſetztes Zuſammenfahren mochte den abenteuer: 
luſtigen Spaziergänger wohl doch belehren, daß er auf 
falſcher Fährte war. Raſch ſagte er: „Bitt' ſchön, meine 
Gnädigſte, eine Verwechſlung —!“ Er lüftete korrekt den 
Hut und trat in die Arkaden zurück. 

Lori ging kaum merklich nickend ihren Weg weiter. 

Durch dieſe Begegnung noch mehr herabgeſtimmt, kam ſie 
dann von ihrem Beſuch nach Hauſe. Karl meldete ihr, daß 
ihr Mann im Auto dageweſen, aber ſogleich wieder weiter⸗ 
a fei, als er hörte, wo fie weilte. Er habe in Baden 
u tun. 

Sie wartete bis Mitternacht. Er kam nicht — ſchien in 
Baden zu übernachten. Es wunderte fie kaum mehr. 

Eine Ehe war das nicht. Und Liebe? Seine Werbung 
war doch nur einer Laune entſprungen. Und ſie hatte ſeine 
de damals angenommen, um ihrem Gefängnis zu ent- 

nen. 

So wandte ſich ihr tiefer Groll nun wieder dem Vater zu. 
Lange lag ſie in dieſer linden Sommernacht in ihrem 
Itillen, ſchönen Landhauszimmer allein, ſah mit wachen 
Augen ins Leere und durchlebte noch einmal die ſeltſame 
Stunde der Abrechnung, die ſie mit dem alten Manne ge⸗ 
halten: wie ihre Bitterkeit ſich in Erbarmen gewandelt hatte. 


* * 
* 


Bei den Rennen in Iffezheim war es, als Lori den Un- 
bekannten wiederſah. 

Peter Lenze hatte es wirklich fertiggebracht, ſich für ein 
paar Tage von aller Arbeit zu befreien. Er liebte jeden Sport, 
Ion ber Aufregung halber, befonbers den Rennſport, ging 
auch mit dem Gedanken um, einen Stall an die Billa angue 


bauen und für fid) unb feine Frau Reitpferde anzuſchaffen — 
nächſtes Jahr, wenn ſich's entſchieden hatte, ob auf Familie 
zu rechnen war oder nicht. Die Badener Woche ſchätzte er 
über alles. Da kam einmal Bewegung ins Ländle, ſelbſt in 
die bequemen Karlsruher Spießbürger. Zu denen rechnete 
er alle Angehörigen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Körper— 
ſchaften — und natürlich auch die geſamte Akademie. Da er 
fid) erft in letzter Stunde für den Badener Aufenthalt ent- 
ſchied, bekam er im Hotel Stephanie kein Quartier mehr. Er 
bedauerte es ſehr, denn dieſes Luxushaus intereſſierte ihn 
brennend. „Weißt du, die fausse noblesse dort all der 
millionenſchweren Gräfinnen, die ihre Papas und Mamas 
verſtecken müſſen, die iſt allein das ſündhafte Penſionsgeld 
wert. Wie ſie Uradel markieren — und Großpapa zog noch 
mit Haſefellche von Laboſchin nach Meſeritz — es iſt zu 
goldig. Daneben das Urprotzentum von wildgemachten 
Kanadiern, die Whisky⸗ und Soda⸗Majeſtät eines Chifagoer 
Schweineſpeckkönigs — und mitten drin dann die blonde, 
ſüße Einfachheit von fo einem echten Wiener Komteßl, die 
erſchrockenen Dorfaugen einer herben, fchlichten norddeutſchen 
Prinzeſſin! — Wär' ich doch Maler geworden, ich Schim— 
panſe! So was mal auf die Leinwand zu bringen, das 
wäre doch netter, als ewig in Rokoko zu mantſchen! Was?“ 
Da ſie auf das Hotel Stephanie verzichten mußten, zog er's 
vor, alle Tage im Automobil nach Baden-Baden hinüberzu— 
fahren. In der Ebene durfte der Chauffeur ſteuern, aber 
kamen ſie erſt in die Berge, ſo litt es Peter Lenze nicht mehr 
in der Ruhe, er ſchob den Mann zur Seite und übernahm die 
Führung ſelbſt. Ungſtlich war er nicht, nicht einmal vor: 
ſichtig. Lori wußte, daß ſie ihn nur zu noch größerer Kühn— 
heit anſtachelte, wenn ſie zu dämpfen ſuchte, alſo miſchte fie 
ſich gar nicht erſt ein. „Patentes Weib biſt du doch, Lori⸗ 
Kindl, ich ſalutiere!“ ſagte er. Er erzählte allen Bekannten 
Mordsdinge von ihrer Unerſchrockenheit. „Und wenn ſie 
noch Vertrauen zu mir hätte, die kleine Frau! Aber keine 
Spur: fie hält mich im Grund ihres Herzens für das leicht: 
ſinnigſte Luder unter der Sonne!“ Er war ſtolz auf den 
Erſolg, den Lori in Iffezheim unzweifelhaft einheimſte. In 
faſt allen Rennſeuilletons war die bildhübſche, aparte junge 
Frau des ſportfreudigen Peter Lenze erwähnt. An den 
Koſtümen, die ſie hier trug, hatte er nicht mitgezeichnet, aber 
er hatte ſie mit ausgewählt. Die Mode dieſes Sommers ver— 
langte ſolch gertenſchlanke Figuren, bei denen das Überein⸗ 
ander von allerlei koſtbarem Spitzenwerk nicht auftrug. Wenn 
eins dem andern die eleganteſten Frauen auf der Tribüne 
und dem Sattelplatz zeigte, fo befand fid) auch ftets die 
„raffige junge Spanierin“ darunter. Dafür galt nämlich 
Lori bei den Fremden wegen ihrer ſchönen ſchwarzen Augen, 
des dunkeln Haars und elfenbeinfarbenen Teints. Beim 
Blumenkorſo wagte ſie's, auf Peters Veranlaſſung, als eine 
der erſten Karlsruherinnen, einen der neuen maleriſchen 
großen Hüte aufzuſetzen. Es war ein weißer Roßhaarhut 
mit mächtiger Pleureuſe und goldenen Roſen. Er wirkte 
herausfordernd, kleidete ſie aber ausgezeichnet. Sie trug 
an dieſem Tag ihre erſte Paquin-Toilette mit dem weißen 
Chiffonmantel. Da ſie noch etwas unſchlüſſig vor dem Spiegel 
ſtand und den immenſen Hut muſterte, lachte ihr Mann ſie 
aus. „Reynolds und die andern großen Engländer haben 
eine Frau nie anders als im ‚Picturehat‘ gemalt. Warum 
ſeid ihr deutſchen Frauen ſo zaghaft? — Überhaupt giltſt 
du hier ja für eine Prinzipeſſa Izabella, Elvira oder 
Eſtrella!“ 

Stets hatte Lori ihren „Hof“ um ſich. Ob ſie nun dem 
Rennen zuſahen oder im Hotel Stephanie ſpeiſten oder vor 
dem Konverſationshaus promenierten. Wer ihr nur je ein- 
mal vorgeſtellt war, ließ ſich's nicht nehmen, ſie zu be⸗ 
grüßen und ſich in ihrer Umgebung zu zeigen — und war 
beſonders glücklich, wenn er gerade im Augenblick eines an⸗ 
geregten Geſprächs mit der ſchönen jungen Frau von irgend⸗ 
welcher Seite „geknipſt“ wurde. Das feſtliche, fröhliche Bild 
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war für Lori etwas ganz Neues. So etwas hatte fie auf 
ihren großen Reiſen doch nicht geſehen. Und ſich zu ſagen: 
jedes Jahr durchſchwelgte hier die luſtige internationale Lebe⸗ 
welt dieſe himmliſche Woche, auch in den Jahren, in denen ſie 
mit Mutteli die dumpfe, armſelige Gefangenſchaft geteilt 
hatte, war hier ſtets dasſelbe überwältigende Bild zu ſehen 
geweſen, und ſie hatten beide gar nichts davon geahnt. 

Unter einem Dreiblatt forſcher junger Offiziere, die ſich ihr 
durch den jüngſten Sohn von Exzellenz von Brauſe vorſtellen 
ließen, erkannte Lori da plötzlich den aberteuerluſtigen 
Spaziergänger aus den Arkaden wieder. Auch er ſtutzte für 
eine Sekunde, verriet ſich bei der Vorſtellung aber durch kein 
Wimperzucken. Es war ein bayriſcher Gardereiter, der junge 
Graf Philipp Jordis-Preyſing, der an den beiden letzten 
Tagen verſchiedene Siege im Sattel erkämpft hatte. So im 
erſten Geplauder hatte er eher etwas Knabenhaftes; es lag 
auch nicht die Spur von Dreiſtigkeit in ſeinem Weſen. Aber 
daß er von den Frauen ſehr verwöhnt war, merkte Lori bald. 
Sie hörte auch in dem Sinn über ihn ſprechen. Ein bild⸗ 
hübſcher Menſch war er ſchon. Er zählte höchſtens dreiund— 
zwanzig Jahre, hatte eine elaſtiſche Reiterfigur, war aber 
nicht ſo elend mager wie die meiſten übrigen Herrenreiter. 
Sehr nett war ſein Mund. 
Schmollen ſtand ihm beſonders gut. Und ſo überaus herzlich 
konnte er lachen. Dabei zeigte er dann ſein tadelloſes, weißes 
Gebiß. Ein leichter Einſchlag münchneriſchen Tonfalls gab 
ſeiner Sprechweiſe etwas Treuherziges. Als in der Gruppe, 
die Lori umringte, über die Reſidenz geſprochen wurde, ſagte 
er mit der ſcheinheiligſten Miene zu ihr: „Ihr Städtle kenn' 
ich noch gar nicht. Ich muß mal hinüberkommen und mir's 
anſchauen.“ 

„Es iſt himmliſch bei uns in Karlsruhe,“ ſagte einer der 
Offiziere, „in einer knappen Stunde — iſt man in Baden.“ 

„Und das allerwichtigſte: es hat die ſchönſten Frauen vom 
ganzen teuern Vaterland“, ſagte Graf Preyſing und löſte 
den lachenden, übermütigen Blick keine Sekunde aus Loris 
Augen. 

„Wie ungalant, Phili,“ warf der dritte ein, „hier noch 
nach einem Komparativ zu ſuchen.“ 

„Deutſch ſchwach, Theo. Ich ſprach vom Superlativ. 
Und bie Bnädigfte ijt ja Karlsruherin.“ 

„Erbarmen! Ich nehme alles zurück.“ 

„Woher wiſſen Sie eigentlich, daß ich Karlsruherin bin?“ 
fragte Lori, jetzt gewillt, ihn in Verlegenheit zu bringen. 

„Ich hab' Sie doch ſelbſt dort geſehen!“ platzte er heraus, 
lachte aber noch immer. 

„Ich denke, Sie kennen unſer Städtle noch gar nicht?“ 

„Nur inkognito.“ | 

„Aha, ohne Urlaub, der Sünder!“ fiel der junge 
Brauſe ein. 


„Alſo — auf verbotenen Pfaden!“ ſagte Lori und ſah ihn 


durchdringend an. 

„Ja, ganz recht.“ Er hatte die Farbe gewechſelt wie ein 
Knabe, indem er das halblaut ausſtieß. 

In dieſem Augenblick. gab der Starter das Zeichen. Alle 
wandten ſich blitzſchnell der Bahn zu. Aber Graf Preyſing 
nahm raſch die Gelegenheit wahr, bückte ſich, hob Loris Hand 
und küßte ſie. Dabei flüſterte er: „Bitt' ſchön — verzeihen 
Sie mir — ja?“ Er hatte einen ſo drolligen, ſchalkhaft⸗zer⸗ 
knirſchten Ausdruck, daß es ihr ſchwer fiel, eine ſtrafende 
Miene aufzuſetzen. Das Publikum drängte ſie weiter, er 
gab ihre Hand aber noch nicht frei, ſondern preßte ſie noch 
einmal — und bückte ſich wieder und küßte ſie abermals. 

„Welches Königreich haben Euer Liebden dem hübſchen 
jungen Kadetten geſchenkt?“ fragte Peter Lenze ein paar 
Sekunden ſpäter. Er hatte die ganze Szene der Huldigung 
durch die bewaffnete Macht ſchmunzelnd mit angeſehn. 

Sie war etwas betroffen. Dann ging ſie auf ſeinen 
ſcherzenden Ton ein. „Kein Königreich, höchſtens eine Pro— 
vinz: ein Teilchen meiner Huld.“ 
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„Wer auch ſo glücklich wäre.“ 

„Sagſt du? — Ach, Peter!“ 

„Still. Kein Schnutchen. Zuvor warſt du netter. Weißt 
du, daß du ein kleiner Deibel ſein kannſt?“ 

„Nein, es iſt mir neu. Aber es wäre dir recht, 
ſcheint mir.“ 

„Natürlich. Vollblut iſt immer Deibel. — Da, ſieh bloß 
ben Ivanhoe. Der iſt's. Und der Küraſſier, der drauſſitz! 
Wenn der Bengel nur mehr reiten wollte, ſtatt den ſchönen 
Fuchs zu ſchlagen! — Was für ein reizendes Profil du haft, 
wenn du ſo das Mäulchen ein biſſel aufſperrſt! Morgen 
mußt du mir endlich figen, Lori⸗Kindl!“ 

„Morgen biſt du ja wieder am Rhein.“ 

„Bin ich wirklich? Sag' ein Wort, und ich bleib.“ 

„Nein, ich ſag's nicht. Denn du bleibſt doch nicht — und 
dann bin ich nur beſchämt.“ 

„Mimoſe.“ 

Er war heute aber ſehr verliebt in ſeine Frau. Der ganze 
Kreis merkte es. Sie ſpeiſten auf der Terraſſe vom Ron: 
verſationshaus, ein Dutzend Bekannte ſaß mit am Tiſch, und 
Peter Lenze trank ihr ſo oft mit einem beſonderen Augen⸗ 
blinzeln zu, daß Profeſſor Seybold, Lenzes Duzfreund, ihm 
ärgerlich auf die Schulter klopfte und ſagte: „Himmele nicht 
immerzu deine Frau an, Peter, das iſt ja pervers, hier haben 
wir das Recht, die Cour zu machen!“ 

Als um elf Uhr die Illumination vorbei war, wollte Lori 
aufbrechen, ſie gab gewöhnlich um dieſe Stunde das Zeichen. 
Aber ihr Mann hatte einer kleinen Gruppe von „Unſoliden“ 
ſchon zugeſagt, daß er mit ihnen noch auf ein Halbſtündchen 
in ein neu eröffnetes Reſtaurant mitkommen werde, in dem 
die Zigeuner ſpielten. Lori fing an, abgeſpannt zu werden, 
es war ihr ſehr unlieb, fo ſpät heimzukommen, aber fi: 
fügte ſich. 

In dem Lokal ging es hoch her. Es waren viele der 
eleganteſten Erſcheinungen vom Blumenkorſo hier zu feben. 
Aber ein einziger Blick genügte Lori, um die Damengeſell— 
ſchaft einzutaxieren. Sie zögerte in der Garderobe. „Es 
lohnt wohl nicht erſt, abzulegen, wie?“ fragte ſie ihren Mann 
mit einer Bitte im Ton. Doch es war nicht mehr mit ihm zu 
verhandeln. Er hatte etwas im Kopf, und in dem Zuſtand 
war er leicht ftreitfüchtig. „Sei doch keine Spielverderberin', 
ſagte er unwillig. 

Die Muſik, der Champagner, die raffiniert an- und aus 
gezogene Demimonde heizte den Herren ein. Der Ton word 


ſehr frei. Lori konnte fid) der Anzüglichkeiten ihrer Tisch 


herren ſchließlich kaum mehr erwehren. Einer von Peter 
Lenzes intimſten Freunden, der Meine, ſpitzbärtige Dr. 


Laſſow, erzählte mit fo fauniſchem Behagen eine Anekdole. 


daß ſie ſich mit plötzlichem Entſchluß ſtumm aber zitternd vor 
Feſt ſchlug ſie den ſeidenen Schal um 
und ging zu ihrem Mann, der über bie Stuhllehne weg. ſic 
weit zurückbiegend, mit einer ſtarkgeſchminkten Dame vom 
andern Tiſch angebandelt hatte. | 
„Wenn du noch nicht aufbrechen willſt, fo laß mich allen 
heimfahren, Peter. Ich bitte dich.“ O 
Dafür war er nicht zu haben. „Nein, Schatz, das ift mir 
zu unſicher. Nachts lah’ ich keinen andern ſteuern. Selb! 
iſt der Mann.“ Er ſprach mit ziemlich ſchwerer Zunge. 
Die andern drangen mit Bitten in fie beide, noch 3 
bleiben. Lori redete ihm im Flüſterton zu, (aft fleherd : 
Profeſſor Seybold lachte und fagte: „Ja, Alterchen, fo ſüfen 
Lohn können wir dir freilich nicht verſprechen!“ Alles 
ſtimmte in ſein Lachen ein. Peter Lenze verſtand natürlich 
und machte ein pfiffiges Geſicht. Inzwiſchen war der Kelle: 
gekommen, und er zahlte. 
Als Lori fid) umwandte, ward ihr plötzlich aus einen 
Spiegel heraus fröhlich zugewinkt. Sie wußte zuerſt 9 
nicht, wo der betreffende Tiſch ſtand. Doch da drüben. '' 
der Niſche, fah fie die Ständerlampe mit dem gelbleidene 
Schirm noch einmal — und ihr Blick nahm das Bild 9:5 
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ſchnell in fih auf: mehrere blutjunge Herren mit zwei nicht 
ganz einwandfreien Damen, die ſtark dekolettiert waren, 
unnatürlich hellblondes Haar trugen, Zigaretten rauchten und 
ſich ſoeben laut auflachend hintenüberwarfen. Der Herr, 
der ohne Tiſchdame an der Schmalſeite hinter der Lampe ſaß, 
hatte ſich erhoben, mit dem Sektglas ſalutierend, das er jetzt 
in einem Zuge leerte und dann mit leichter Verbeugung 
wieder in Augenhöhe hochhielt. Sie kannte das braun⸗ 
gebrannte Geſicht mit dem ſchrägen Mützenſtrich der 
Kavalleriſten, den hübſchen, lachenden Mund mit den 
blendendweißen Zähnen. Es war Graf Jordis-Preyſing. 
Er blieb ſtehen, bis ſie den Ausgang erreicht hatte. Sie 
beobachtete es im Spiegel. Offenbar wollte er noch einen 
Blick von ihr erhaſchen. Das ſuchte ſie unter allen Um— 
ſtänden zu vermeiden. Aber ihr Mann hatte ſich richtig am 
Tiſch feſthalten laſſen. Sie mußte an der Tür alſo doch noch 
warten. Wohl ſämtliche Blicke aus dem ganzen Saal waren 
in dieſer Sekunde auf ſie gerichtet. Graf Preyſing ſprang 
gewandt über die Sofalehne, drängte ſich haſtig zwiſchen 
den Tiſchen durch und kam ſtrahlend auf Lori zu, um ihr die 
Hand zu küſſen. „Ich wußte, daß Sie fid) noch einmal um- 
ſehn würden“, ſagte er dabei. 

„Weil mein Mann die Garderobenmarke in der Taſche 
hat“, erwiderte ſie möglichſt kühl. 

„Bewahre. Weil ich Sie ſeit einer geſchlagenen Stunde 
hypnotiſiert hab'. Ich mußt’ Sie halt noch begrüßen.“ 

„Darum haben Sie ſich ſo lange Ihrer Geſellſchaft ent— 
zogen?“ 

„Es iſt nicht die meine.“ Er hielt ihre Hand noch immer 
feſt und küßte ſie mehrmals. „Kameraden mit ihren Freun— 
dinnen. Nein, heut' bin ich ja nit auf verbotenen Pfaden.“ 

„Doch. Sie ſind es, Graf Preyſing.“ Und ſie entzog ihm 
die Hand. 

Er kam noch in die Garberobe mit. 


jetzt endlich einfand, wollte er ſich vorſtellen Ser Künſtler 
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merkte gar nicht, daß er ihm noch fremd war, und zog ihn 
ohne weiteres mit ins Geſpräch. 

Draußen knatterte ſchon das Auto. Der Chauffeur hatte 
das Ehepaar durch die Spiegelſcheiben kommen ſehen. Er 
brachte die beiden geſütterten Mäntel herein, den Hutkoffer 
und Loris Lederkappe. Der junge Reiteroffizier half ih: 
unter luſtigem Geplauder bei der Autotoilette und begleitete 
das Paar barhäuptig bis auf die Straße. Peter Lenze hatte 
eine ziemlich ſchwere Zunge, brachte aber doch noch ein paar 
Höflichkeitsphraſen beim Abſchiednehmen glatt heraus, lud 
den jungen Herrn auch ein, ſie zu beſuchen, wenn er nach der 
Reſidenz käme. 

Das Auto fuhr ab. Peter Lenze ſteuerte aber nicht, er 
hatte ſich ins Innere geſetzt, dicht neben Lori, deren Wärme 
ihm wohltat. 

„Warum haſt du ihn eingeladen, uns zu beſuchen?“ 
fragte Lori, als ſie die letzte Villenſtraße von Vaden 
paſſierten. 

„Ich dachte, er gefällt dir? — Was, nicht? — Chauffeur, 
wenden! Sofort!“ 

Wirklich hatte der Chauffeur die Bremſe ſchon eingeſetzt. 

„Aber was fällt dir ein!“ rief ſie entſetzt. 

„Gut. Weiterfahren.“ Peter hatte natürlich nur einen 
Witz machen wollen. 

Die Minute darauf ſchlief er ſchon feſt. Sein Kopf ſank 
gegen Loris Schulter. So fuhren ſie im Eilzugtempo der 
Reſidenz zu. Sie hatte Mühe, ihn zu ermuntern, als ſie im 
Vollmondſchein das Albtal durchfahren hatten und nach Ett⸗ 
lingen kamen. Faſt ohne Ruck hielt dann das Auto in der 
Villenvorſtadt. Das Aufhören der Bewegung machte den 
Schlaftrunkenen wach. „Fanfare blaſen!“ rief er näſelnd 
dem Chauffeur zu. Der ſetzte die Hupe in Tätigkeit. Gleich 
darauf kam der Diener. Peter Lenze ließ ſich von ihm ins 


Als Peter Lenze ſich Haus führen. Er ſchlief faſt im Gehen, vergaß loger, feiner 


Frau gute Nacht zu fagen. ea 


a Die Herle. 


Ballade von Marx Möller. 


„Ich weiß: die Herrin von Engelland 

Hann Perlen Fanfen zu Tauſenden Malen! 
Ihr Herren, es wäre ja Schimpf und Schand, 
Hönnte ſie ſo einem Griechen nicht zahlen! 
Sie wäre für ſeine Perle zu arm, 

So möchte er prahlen jetzt auf feinen Reiſen! 
Er lügt! Wie der ganze griechiſche Schwarm! 
Ich, Thomas Grasham, will's ihm beweiſen! 


Ihr Herren, Dank, daß ihr Seugen ſeid! 
Heda, Wein! Die Herren wird dürſten! 


Ich bitte: geduldet euch wenige Feit: 
Ich will ihm zeigen, was nordiſchen Fürſten 
Sein Flittertand gilt, den überall 
Er zeigt! — — 
Wo bleiben die Kerls mit den Weinend! 


Nicht den! — Bringt den ſchweren aus Portugal! — 


Geduld! Der Grieche wird gleich erſcheinen! — 
Da kommt er. — Ihr ſeht, es wird heute nicht ſpät! — 
Willkommen! — — Steh auf! — — 

Ich bitt euch zu bleiben! 
Du ſtandeſt heut vor Elifabeth, 
Um mit der Königin Handel zu treibend — 


Du kameſt gewiß nicht zur richtigen Stund'; 
Sie war g'rad' nicht in der Laune zum Schenken; 


So lumpige zweimal zehntauſend Pfund 

Fu laſſen, wie könnte die Herrin das kränken! 
Eliſabeth trägt einen ernſten Sinn; 

Ihr Herz hängt nicht an kleinlichen Dingen! 


Be, John, geh' nach der Küche hin, 
Du kannſt den ſilbernen Mörſer mir bringen! 


Und Eliſabeths Fahne, weißt du, weht weit! 
Ich bin ſtolz darauf, für ſie fechten zu können! 
Und ich bin zum Kaufe der Perle bereit; 

Ich möchte deinen Derdienft dir gönnen! 


Eliſabeths Sorge zieht mutterſtark 
Mit Flotte und Heer von Siegen zu Siegen! 
Gib her! — 

Naushofmeiſter, bezahl ihm den Quark. 


Nicht viel kann an einer Perle ihr liegen! 
Ich bin der Niedrigſten einer, das glaub', 
Die ehrfurchtsvoll vor ihr niederſinken! 


Nimm den Mörſer, John, reib' die Perle zu Staub: 
Mich dürſtet's, auf's Wohl meiner Herrin zu trinken! 
Ium ſchütte den Staub in den Wein! Zu fhal 
Erſchiene er ſonſt, um ihn ihr zu kredenzen! 


Stoft an, Herr'n, wie diefer gold'ne Pokal 
Soll Eliſabeths Name ſtets klingen und glänzen!“ 


| 
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id Die Kaisec-Wilhelm-Gesellschaft unb ihre biologische Weiterbildung.” 


Von Heinrich Driesmans. 
. Die Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft zur Förderung der vielfachen krankhaften Störungen im Organismus wie den 
cru: Wiſſenſchaften, bie auf Betreiben Harnacks und anderer | Alterserfcheinungen zu begegnen. In den induſtriellen 
zutu namhafter Profeſſoren unter dem Protektorat des Kaifers | Betrieben endlich, wie z. B. in ber Farbſtoffinduſtrie, hat die 
nen bei Gelegenheit der Jahrhundertfeier der Berliner Univer- Chemie den natürlichen Farbſtoff ſchon [aft vollſtändig 
„ ſität gegründet wurde, hat inzwiſchen ihre erfte wiſſen⸗ aus dem Felde gefchlagen. Das künſtliche Produkt zeigt ſich 
ſchaſtliche Sitzung abgehalten. Dieſe Geſellſchaft will befannt- überall nicht nur billiger, ſondern zugleich reiner und 
denz lich ein Bindeglied zwiſchen den Akademien und dem pratti- ſchöner. In Indien ift die Kultur der Indigopflanze 
ſchen Leben fein, um die wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe und darüber bereits auf ein Sechſtel des einſtigen Umfangs 
Errungenſchaft für dieſes fruchtbar zu machen und der zurückgegangen und dürfte mit der Zeit überhaupt ver- 
freien Forſchung eine Stätte zu bieten, wo Wiſſenſchaftler fd)minben. Man färbt dort Baumwoll- wie Wollſtoffe längſt 
und Gelehrte uneingeſchränkt vom akademiſchen Betrieb mit deutſchem Indigo, der im Jahr 1909 ſchon in Höhe 
:ir: in voller Bewegungsfreiheit ihren Unterſuchungen und von 38 Millionen Mark nach bem Orient exportiert wurde. 
crs Experimenten obliegen können. Zunächſt find chemiſche Die Unterſuchung der Farbſtoſfe hat weiterhin zu der wich: 
und phyſikaliſche Inſtitute in Ausſicht genommen, deren tigen Entdeckung geführt, daß das Blattgrün und der Blut— 
. Forſchungsarbeit unmittelbar ins praktiſche Leben über- | farbftoff in naher chemiſcher Verwandtſchaft miteinander 
greiſt, und wir erfahren aus dem hochbedeutſamen Vortrag, ſtehen, womit alfo eine gewiſſe Blutsverwandtſchaft zwiſchen 
den Profeſſor Emil Fiſcher aus Anlaß der Konſtituierung [Tier- und Pflanzenreich feſtgeſtellt wäre. Zuletzt fei noch 
Ä der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft im Kultusminifterium ge- | auf bie künſtliche Herftellung von Kautſchuk und Kampfer 
..z halten hat, von den erſtaunlichen Errungenſchaften, bie | hingewieſen, womit der Weg zu neuen großartigen Indu— 
insbefondere die Chemie in den letzten Jahren gezeitigt, | ftrien erfchloffen wird, ſowie auf die Entdeckung neuer 
„in einer Reihe von Forſchungsergebniſſen, die eine völlige | Heilmittel durch die ſynthetiſche Chemie im Verein mit der 
Umwälzung in der Bodenkultur wie in der Induſtrie vor: mediziniſchen Wiſſenſchaft, wie die Fabrikation des Veronal, 
ausſehen laſſen. Da wird zunächſt aus dem Gebiete der Adrenalin, Salvarſan; ja auch die des in Tee und Kaffee 
Radioaktivität von einer Erfindung des Profeſſors Otto enthaltenen Reizmittels ſteht in nicht ferner Ausſicht, ſobald 
; Hahn berichtet, der in den Umwandlungsprodulten des | es gelungen, das Aroma dieſer beiden Getränke ſynthetiſch 
* Thoriums, das zur Fabrikation von Gasglühlichtſtrümpfen | zu gewinnen. Die Riechſtoffinduſtrie produziert heute in 
—- berwendet wird, radioaktive Elemente entdeckt hat, insbe- Deutſchland allein Waren im Werte von 40—45 Millionen 
ſondere das von ihm ſo genannte Meſothorium, deſſen Mark, und die künſtlichen Erzeugniſſe auf dieſem Gebiet 
Bromverbindung die gleichen durchdringenden Strahlen aus- find von den natürlichen Düften des Jasmins, Veilchens, 
ſendete wie das entſprechende Salz des Radiums. Diefes | Flieders und Maiglöckchens kaum mehr zu unterſcheiden. 
Präparat könnte aus den wertloſen Rückſtänden der Nach dieſen Beiſpielen eröffnen ſich noch unabſehbare 
Thoriumfabrikation gewonnen werden, wodurch der Gebiete für die chemiſche Forſcherarbeit, und wir ſahen ſie 
Radiummangel in Deutfchland behoben werden dürfte. mit der Erzeugung künſtlicher Nährſtoffe bereits in das 
Weiterhin find in der anorganiſchen Chemie durch hohe biologiſche Feld hineinſpielen. Die Biologie als ſolche ſcheint 
Temperaturen und ſtarke elektriſche Ströme neue Aus- indeſſen erſt einer ſpäteren Ausgeſtaltung der Geſellſchaft 
ſichten eröffnet worden, die direkte Verwandlung der Luft | vorbehalten zu fein; jedenfalls möchten wir hier einer biolo— 
in Salpeterſäure für die Großfabrikation zu erfchließen, | gifdjen Weiterbildung des Unternehmens das Wort reden. 
nachdem in Norwegen durch mächtige Waſſerfälle ein [Die Biologie rückt mehr und mehr in den Mittelpunkt 
Rieſenwerk zu dieſem Zweck von deutſchen Fabrikanten | des wiſſenſchaftlichen Betriebes, und die Aufhellung ihrer 
errichtet wurde. Dabei wird der Kalkſtickſtoff durch ein | Probleme verbreitet nach allen Seiten hin neues Licht über 
beſonderes Verfahren aus Kalziumkarbid und Luftſtickſtoff [die andern Difziplinen; fie dürfte in nicht zu ferner Zeit 
gewonnen, und in einem anderen neuen Prozeß foll der | zur Zentralwiſſenſchaft werden, auf die die übrigen immer 
atmoſphäriſche Stickſtoff direkt mit Waſſerſtoff zu Ammoniak | wieder zurückgreifen müſſen als auf ihren Urborn und 
vereinigt werden. Dieſe Stickſtoffverbindungen find für bie erfriſchenden, läuternden, verjüngenden Schöpfquell, und 
Landwirtſchaft als künſtlicher Dünger von unberechenbarer zwar nicht allein im eigentlich „biologiſchen“, ſondern nicht 
Bedeutung, da nad) dem Urteil von Sachverſtändigen durch | zum wenigſten im übertragenen, vergeiſtigenden Sinne. 
dieſe Verwendung unſere Landwirtſchaft leicht das Doppelte, Die Aufgaben, die ſich die Kaifer- Wilhelm: Gefellfdaft zur 
ja das Dreifache des gegenwärtigen Konſums an Stickſtoff⸗ [Förderung der Wiſſenſchaften ftellt, ſcheinen doch zunächſt 
verbindungen bei Herabſetzung der Preife aufnehmen | vorwiegend materieller Natur: Aufdeckung vereinfachter 
könnte, wonach ſich, durch die Annahme des künſtlichen Methoden im wiſſenſchaftlich-techniſchen Betrieb, künſtliche 
Düngers, die Ernten in Deutſchland ſo ſteigern laſſen [Erzeugung natürlicher Produkte und damit verbunden 
dürften, daß wir in biefer Hinſicht vom Ausland unab⸗ Verbilligung der notwendigſten, unentbehrlichſten Betriebs- 
hängig würden. In anderer Richtung iſt die organiſche und Nahrungsmittel. Es fehlt die ideelle Seite, das will 
Chemie mit der ungeheuern Aufgabe beſchäftigt, auf dem | fagen, es wird verſäumt, wenn wir uns fo ausdrücken 
Wege der organifchen Syntheſe aus einzelnen Elementen, dürfen, den Kern- wie den Abfallprodukten der intenſiven 
in deren Mitte ber Kohlenſtoff ſteht, bie verſchiedenartigen | Forfcherarbeit gleichſam die geiſtige Bedeutung abzuge— 
Kombinationen der organifchen Welt künſtlich neuerftehen | winnen, wie man etwa nach der vorigen Darftellung aus 
zu laffen. Die Zahl derartiger organiſcher Verbindungen | ben Rückſtänden der Thoriumfabrikation ein anderes 
wird gegenwärtig auf 150 000 geſchätzt und vermehrt fid) | Radiumſalz zieht. Wir meinen die ideelle Widerſpiegelung 
von Jahr zu Jahr etwa um 8—9000. Dadurch rückt die der künſtlichen wie der natürlichen Syntheſen und Analyſen 
organiſche Chemie in nächſte Beziehung zur Biologie, indem [im Menſchengeiſt und die menſchenbildneriſch erziehliche 
ſie Eiweißſtoffe, Kohlenhydrate, Fette ſelbſtändig produziert, Rückwirkung dergeſtalt auf die gegenwärtige wie auf die 
und zeigt fi berufen, an den Problemen der Ernährung, kommenden Generationen. 
des Wachstums, der Vererbung mitzuarbeiten und den , ain — = uns ein anderes, bereits längere 
) Zur Ergän über Die Kaiſer⸗ | Jahre beſtehendes wiſſenſchaftliches Inſtitut zu dienen, das 
Wihelm-Gefellihart. ^ e aber bedauerlicherweiſe nicht in den 1 1 der Kaiſer⸗ 


Wilhelm⸗Geſellſchaft mit einbezogen worden iſt, als not⸗ 
wendige geiſtig ideelle, bildneriſche Ergänzung zu der vor⸗ 


wiegend materiellen Intereſſen dienenden Forſcherarbeit; 


das aber in ſeiner Art nicht weniger praktiſche Wirkungen 
zu erzielen beſtimmt iſt als dieſe, und bedeutſamere, da es 
ſich dabei um die Klärung und Steigerung menſchlicher Kräfte 
und Fähigkeiten handelt, die wiederum auf die Förderung 
der materiellen Intereſſen, die Vereinfachung der wiſſen⸗ 
ſchaftlich techniſchen Betriebe und die Erleichterung wie 
die Erhöhung der Lebensbedingungen zurückwirken. Die 
Kaiſer⸗Wilhelm-Geſellſchaft in ihrer gegenwärtigen, noch 
unvollendeten Geſtalt hat alſo wohl eine hohe Intelligenz 
und Geſchicklichkeit des praktiſchen Forſchungsbetriebs auf 
ihrer Seite, allein es fehlt ihr zur Ergänzung noch, wenn 
wir ſo ſagen dürfen, der „Kopf“, nämlich die überſchauende 
Vernunft und das Herz, um ein vollkommener Organismus 
zu ſein. 

Eine ſolche Ergänzung finden wir, wenngleich vorerſt 
nur in ganz beſcheidenem Rahmen gehalten, von dem Leiter 
der Biologiſchen Station zu Plön, Profeſſor Otto Zacharias, 
zum Ausdruck gebracht. Zacharias ſagt darüber in ſeinem 
Werke über das „Plankton“ als Gegenſtand naturkundlicher 
Unterweiſung, zur Methodik des biologiſchen Unterrichts 
und ſeiner Vertiefung (Th. Thomas, Leipzig): „Die immer 
mächtigere Entfaltung der organiſchen Diſziplinen in der 
modernen Naturforſchung macht in unſerer modernen Zeit 
allerwärts das Beſtreben geltend auf dem Gebiete der 
originalen Forſchung, neben der unentbehrlichen Labora— 
toriumsarbeit den direkten Verkehr mit der Natur ſelbſt zu 
pflegen, ihre Gefchopfe an dem Platz und in der Um— 
gebung zu beobachten, welche dieſe nach eigener inſtinktiver 
Wahl aufſuchen, die Häufigleit und die verwandten Arten 
einer Spezies, ihren Verbreitungsbezirk und die Varietäten— 
bildung zu ſtudieren.“ Unter „Plankton“ verſteht man 
bekanntlich die mikroſkopiſch⸗kleinen Vertreter der frei im 
Waſſer ſchwebenden Tier- und Pflanzenwelt, die in großer 
Artenzahl die Gewäſſer des Binnenlandes wie den Schoß 
der Meere bevölkern. Die Bedeutung dieſes Planktons iſt 
im Haushalt der Natur nicht zu unterſchätzen, meint Zacha— 
rias, denn die augenfälligen Organismen unſerer ſüßen 
und ſalzigen Gewäſſer ſtehen numeriſch etwa in demſelben 
Verhältnis zu der ſie umgebenden flottierenden Lebewelt 
wie die jagdbaren Tiere in einem großen Forſte zu deſſen 
Bäumen, Gebüſchen und der auf dieſen angeſiedelten Klein— 
fauna und haben die gleiche Bedeutung für die aquatile 
Welt. Durch den Einblick in das Getriebe dieſer Klein— 
welt kann auf dem kürzeſten Weg eine klare Einſicht in 
das Zuſammenſpiel der wichtigſten biologiſchen Faktoren 
erlangt werden, die auch im großen tätig ſind, als Mittel 
zur Gewinnung eines tieferen, befriedigenderen unb um: 
faſſenderen Naturbegriffs. „Nur dadurch wird ein Organis- 
mus, mag er groß oder nur mikroſkopiſch klein fein, allge- 
mein intereffant, daß wir feine der oberflächlichen Beob— 
achtung verborgenen, aber dadurch gerade in ihrer Wichtig— 
keit ſich ſteigernden Beziehungen zu anderen, ſei es niedriger 
oder höher auf der Organiſationsleiter ſtehenden Weſen 
dargelegt erhalten. Durch die Bekanntſchaft mit dem 
Plankton erhält man vor allem einen Begriff von der 
Fülle des Lebens auf kleinem Raume; man wird mit einer 
ganzen Reihe deutlich ausgeſprochener Anpaſſungserſchei⸗ 
nungen (Schwebvorrichtungen) bekannt und gewinnt 
namentlich einen ganz anderen Maßſtab zur Würdigung 
der Rolle, welche die niedrig organiſierten Lebensträger als 
ſolche überhaupt in der Natur ſpielen. Der biologiſche Blick, 
der bisher nur auf das Augenfällige gerichtet war (das 
Makroſkopiſche), erweitert ſich, und eine derartige Fähigkeit 
überträgt ſich dann leicht auch auf andere Gebiete, und 
ein ſo geſchulter Menſch iſt dann gegen die gröbſten Fehl⸗ 
ſchlüſſe und Denkfehler gefeit, vor denen ihn die klaſſiſche 
Bildung nicht bewahren kann. Die ſchreiendſten Mißgriffe 
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auf dem Felde der Politik und angewandten National: 
ökonomie beruhen größtenteils auf der ausſchließlich 
ſcholaſtiſch⸗ formalen Schulung des Geiſtes. Mag auch die 


Planktonwiſſenſchaft eine Spezialität ſein wie andere 
Difziplinen, fo hat fie doch vor dieſen voraus, daß fie von 
dem Mangel der Mehrzahl dieſer, den Geiſt auf ein 


beſtimmtes, eng begrenztes Gebiet einzuſchränken, frei ift, 
ja im Gegenteil die Eigenſchaft beſitzt, den geiſtigen Hori⸗ 


zont hochgradig und nach vielen Seiten hin zu erweitern.“ 


So, im unmittelbaren Verkehr mit den mikroſkopiſchen 


Lebeweſen und im Anſchauen der winzigen Kunſtformen 
der Natur, erfährt man die innerſte wahre Konſtruktion 


des Alllebendigen und lernt Goethe verſtehen, als er auf 
dem Lido bei Venedig, in den Anblick der Patellen und 
Taſchenkrebſe verſunken, die dem ebbenden Waſſer zu folgen 
verſuchten, ausrief: „Was iſt doch ein Lebendiges für ein 
köſtliches Ding! Wie abgemeſſen zu ſeinem Zuſtande, wie 
wahr, wie ſeiend.“ 

Zu dem Zweck einer wiſſenſchaftlichen Erziehung in 
dieſem Sinn, einer Vergeiſtigung der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung und ihrer Ergebniſſe unterhält Profeſſor Zada: 
rias Unterrichtskurſe in der Planltonforſchung für 
Studenten, Gymnaſiaſten wie für Lehrer, und er meint, 
daß eine ſolche Studiengelegenheit außerhalb des Univer⸗ 
ſitätsrahmens gegenwärtig nur in einer biologiſchen Cub: 
waſſerſtation gegeben ſein kann, eine Studiengelegenheit, 
die in der Erforſchung der kleinſten Lebeweſen ben Geiſt 
allſeitig erweitert und harmoniſch bildet. „Daher wäre es 
vielleicht angánglid)," ſagt Zacharias, „daß von feiten der 
hohen Unterrichtsverwaltung einmal Erwägungen darüber 
ſtattfänden, wie der von mir geäußerte Gedanke, der doch 
ſicher einen brauchbaren Kern enthält, in der Unterrichts: 
praxis verwertet werden kann.“ Er geht dabei von dem 
pädagogiſchen Fundamentalſatz aus, daß es ſich bei allem 
Unterricht in erſter Linie darum handelt, den Anſänger 
für den neuen Gegenſtand zu intereſſieren. „die 
Erweckung des Intereſſes ift das vornehmſte Ziel, 
welches zu Beginn jeder Art von Unterricht (nicht bloß beim 
naturkundlichen) anzuſtreben iſt.“ Daher ſollte man in oer 
Botanik damit anfangen, zu erklären, wie irgendeine 
Pflanze lebt und wächſt, ſich ernährt und woher ſie die 
Nahrung zieht, um immer neue Blätter und Blüten zu 
treiben. Man ſollte alfo mit der elementaren Phyſiologie 
der Pflanze anfangen und nicht mit der Morphologie. 
Erſt durch das Vertrautwerden mit der Lebensgeſchichte 
unb Lebensweiſe ber Vegetabilien erwacht das Intereſſ 
für die feineren Differenzen, durch bie fih die Gewächſe 
voneinander unterſcheiden. Das Geſchöpf in feinen Leben: 
äußerungen zu betrachten, das ift das naturpädagogicche 
Ziel, und es an dem Platze zu beobachten, den es in der 
freien Natur einnimmt; den Bau und die Lebensäußerungen 
in Beziehung zu ſetzen zu deſſen natürlicher Umgebung und 
zu feinen Lebensbedürfniſſen, um ſowohl feine morpholcat 
ſchen Eigenſchaften zu verſtehen, als auch gewiſſe phyſiele— 
giſche Vorgänge zu begreifen, die ihm eigen ſind, und hin. 
ſichtlich derer es fid) von anderen verwandten Weſen unte 
ſcheidet. 

In dieſem pädagogiſchen Fundamentalſatz der Er: 
wedung des Intereſſes an bem Gegenſtand, den 
man lehren will, berührt fid) Zacharias mit den Geit: 
punkten, die der Verfaſſer in ſeinem Buche „Die plajn 
Kraft in Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben“ (Adolf Groner 
Leipzig) aufgeftellt hat. Dieſer Fundamentalſatz het M 
Eigenſchaft, nicht nur die Lernenden, ſondern auch die Len 
renden in Mitleidenfchaft zu ziehen, nämlich leidenſchaflie 
zu machen und für den Unterrichtsgegenſtand erft recht u" 
tiefer zu begeiſtern. Das gilt für Forſcher und Lehrer W 
gleich, die ja beides wohl auch in der Kaifer- Wilen 
Geſellſchaft in einer Perſon ſein ſollen, wenn ſie den Leb 
beruf auch nicht mehr ſyſtematiſch ausüben. Die Eo 


dreiundfechzig davon ijt er auf dem Thron. 
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gung bes künſtlichen Düngers, den man einfach aus der Forfcherauge täglich bei der Arbeit anbieten. Auf 
dieſe geiſtige „Rückwirkung“ bei der wiſſenſchaftlichen 


atmoſphäriſchen Luft herunter fällt, iſt nicht nur eine enorme 
wiſſenſchaftlich⸗praktiſche Leiſtung, ſondern zugleich eine Forſchung ſcheint überall nicht genügend Bedacht genommen 
nationale Tat erften Ranges, indem fie geeignet ift, das gu werden. Sie will uns aber mit als das wichtigſte und 
deutſche Volk wieder bodenſtändig und vom Ausland un- gehaltreichſte „Abfallsprodukt“ bei aller Forſcherarbeit er- 
abhängig zu machen. Sie iſt von höchſtem politiſchen Inter⸗ ſcheinen, aus dem „Gold“ gewonnen werden kann, das 
ejfe; und fo erſcheint die Planktonforſchung nicht nur als Aroma, der geiſtige Hauch und glühende Atem der Erſchei— 
wiffenfchaftliche Arbeit, fie ift vielmehr von hohem ideellen nungen, des Lebendigen überall; und darum haben wir 
Wert, indem fie rückwirkend den Forſchenden ſelbſk mit | aus der Planktonforſchung dieſen lebendigen Geiſt zu 
gehobenerem Intereſſe am Leben erfüllt, ihn geiſtig ver- gewinnen verſucht, um ihn auch für die anderen Forſchungs⸗ 
tiet und äſthetiſch feiner differenziert durch das Erfcheuen | gebiete fruchtbar zu machen und in ihnen wachzurufen, 
und Erleben der natürlichen Kunſtformen, bie fid) feinem die die Kaiſer-Wilhelm⸗Geſellſchaft umfaßt. 


Kaiſer Franz Joſeph. 
Von Dr. Max Burckhard. — Mit Originalzeichnungen von W. Gauſe. | 
Menſchen gewöhnlich überhaupt nicht in Rechnung gelebt 
werden. Schwere Schickſalsſchläge, die den Kaiſer in ſeinen 
menſchlichſten Empfindungen trafen, Schickſalsſchläge, die 
ihn alſo dem Empfinden jedes menſchlich fühlenden Men- 


Einundachtzig Jahre zählt Kaiſer Franz Joſeph, über 
Und ſo viele 


Millionen ſein Reich auch an Untertanen zählt, werden 


doch nur wenige unter dieſen fein, die nicht aufrichtigft : 
wünſchen, daß er noch ſchen näherbringen 
recht lange lebe und mußten, ja, dem Ge: 
regiere. Und es wa⸗ dankenloſen um ſo un⸗ 
ren doch ſehr ſchlimme geheuerlicher erſchei— 
' nen mochten, wenn fie 


vor einem gefrönten 
Haupt nicht innehiel⸗ 
ten, knüpften unwill⸗ 
| kürlich ein Band zwi- 
ſchen ihm und dem 
| Volk, wie es bie bloß 


Zeiten in dieſen drei⸗ 
undſechzig Jahren! 
Verlorene Schlachten 
und unglückliche Krie⸗ 
ge, arge finanzielle 
Bedrängniſſe, wirt⸗ 


eee „ 
uern, die z. B. ge⸗ ynaſtiſche Verehrung 
rade wieder jetzt durch | nie darſtellen kann, 

ſobald dieſe einmal 


den familienrechtlichen 
Charakter abgeſtreift 
hat, der nur in pa— 
triarchaliſchen Zeiten 
dem Herrſchaftsver— 
bande innewohnen 
konnte. 

Menſchliches Emp⸗ 
finden findet ſich in 
allen Schichten des 


Forderungen für Heer 
und Flotte in das Ge⸗ 
biet des Unerſchwing⸗ 
lichen zu wachſen dro⸗ 
hen. Und dazu Zwiſt 
und Hader unter den 
Völkern, zwiſchen na⸗ 
tionalen, konfeſſionel⸗ 
len und politiſchen 
Parteien, gelegentlich 


bis zu erbittertern Haj- 
nn und in robe d unb feine 
ewalttaten und Stö⸗ artei kann ihre Glie⸗ 
2 parlamen⸗ der ſeiner Einwirkung 
ariſchen Tätigkeit aus⸗ entziehen. In das Ge⸗ 
biet dieſes rein menſch⸗ 


lichen Empfindens 
greift aber auch das 
Gefühl für das be⸗ 
jahrtere Alter eines 
Menſchen. Schon an 
ſich, um wen immer 
es ſich nun handelt, 


brechend. Nicht nur 
Gewährung, ſondern 
auch Zurücknahme von 
Verfaſſungen, was ja 
gewiß alles die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen ei⸗ 
nem Fürſten und den 


Vürgern dauernd zu 
ſtören vermöchte. Und aber ganz beſon⸗ 
doch jene Erſchei⸗ ders in einem Falle 
nung, die ſo ganz und wie der vorliegende 
; Die jüngſten Enkel des Kaiſers, Erzherzogin Mathilde und Erzherzog Clemens, gratulieren — in der ; : 
gar nicht dem ent- E Tracht bes Salzkammergutes — zum Geburtstage. Denn da i find bei 
fo vielen im Qaufe 


ſpricht, was ſonſt aus 
derartigen Geſchehniſſen nur zu leicht folgt. Und doch jene 
Zuneigung und Sympathie für die Perſon des Herrſchers, die eigenen Geſchicke und an die der Angehörigen und Ge⸗ 
die ſo lebhaft und weitverbreitet iſt, daß vor ihr die Fehden | fühl für denjenigen, der durch Generationen Einfluß auf 
gleichſam haltzumachen ſcheinen, und die Rückſicht auf jene Geſchicke hatte. ſchon ganz ineinander übergegangen. 
dieſe ſeine Perſon es iſt, die vielen Zurückhaltung auferlegt. Die Art dieſes Eingreifens kann ja verſchieden geweſen 
Größten Anteil haben freilich hieran gewiſſe perfönliche | fein, und überall, handle es ſich nun um Leiſtung mili⸗ 
Momente gewonnen, die bei der Würdigung der Art eines | tärifchen Dienftes, um Beomtenftellung, Rechts: ober Ber- 


der Jahre Erwägungen bes Intereſſes, Erinnerungen an 
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waltungsangelegenheiten, Begnadigungen oder andere 
Gnadenakte, kann dieſes Eingreifen oder Nichteingreifen 
ein für den, um den es ſich handelte, angenehmes oder un— 
angenehmes geweſen ſein. Aber die bloße Tatſache, daß 
durch mehr als ſechs Dezennien immer ein und dieſelbe 
Perſon, die des noch gegenwärtig regierenden Herrſchers, 
weſentlichen Einfluß hatte auf die Lebensſchickſale der 
Familienmitglieder, wie ſie in der Erinnerung des Enkels 
aufſteigen, hat da ihre Wirkung, eine Wirkung, die gar 
nicht leicht überſchätzt werden kann. 

Der Kaiſer hat wohl nie direkt eingegriffen in das Ge— 
triebe der Nationen und Parteien in der Weiſe, daß er ſich 
etwa von ſeinen perſönlichen Empfindungen hätte leiten 
laſſen. Nicht als ob er etwa in derartigen Dingen nie 
ſtarke Empfindungen gehabt hätte. Jedenfalls aber ordnete 
er dieje Empfindungen immer dem unter, was ihm als Not: 
wendigkeit zur Erhaltung des Ganzen und des Gleich— 
gewichts feiner Teile erſchien. Auch dort, wo es ihm ge- 


wiß ein großes perſönliches Opfer war, nicht ſeinen 


Empfindungen nachzugeben. Und darin liegt wohl auch der 
Grund dafür, daß ſeine Perſon eben nie dauernd erfaßt 
wurde von dem Gewoge der Leidenſchaften der Parteien, 
auch wenn nationale, konfeſſionelle oder andere politiſche 
Kämpfe noch ſo heftig wurden. 


delte, die Rückſicht auf das, was ihm etwa unangenehm 


war, hinter bie Intereſſen des Ganzen ſetzte, wie anſpruchz— 
los er war, wo es ſich „nur“ um ſeine Perſon handelte, und 
mit welch unermüdlichem Fleiß und welch muſterhafter 
Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit er ſeinen Regierungs— 
geſchäften oblag, ſo daß man von ihm in der Tat ſagen 
kann, er habe ein Leben der Arbeit geführt. Ein Leben 
der Arbeit — und der Entſagung. Nur dem, der um der 
Arbeit willen der Ruhe und dem Vergnügen entſagen kann, 
ſobald die Arbeit dieſen Verzicht fordert, wird man auch 
die Kraft zutrauen, den Einfluß niederzukämpfen, den pet 
ſönliche Empfindungen bei jedem Menſchen auf den Inhalt 
ſeiner Arbeit zu gewinnen ſuchen. 

Wenn früher des Kampfes der Parteien gedacht wurde, 


der gelegentlich die Länder durchtobt, ſo war von der Soji: 
aldemokratie gar nicht die Rede, deren Anhängerſchaft 1 


Dieſes Gefühl, daß der Kaifer große Opfer in feinen 
Empfindungen zu bringen vermochte und oft brachte, nahm 


ſeinen Entſcheidungen viel von dem Kränkenden, das eine 
Entſcheidung in Parteifragen ſo leicht für den hat, gegen 
den und deſſen Partei ſie ſich richtet. Und dieſes Gefühl 
für die Kraft der Entſagung bei dem Kaiſer wurde immer 
allgemeiner und ſelbſt immer kräftiger, je mehr man [ab 
und je mehr bekannt wurde, wie ſtrenge der Kaiſer auch 
dort, wo es ſich um ſeine perſönlichen Angelegenheiten han— 
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in Oſterreich febr anſehnlich und in ſtetem Wachſen be 
griffen ift. Die perfönliche Stellung, bie fid) da im Lauf 
der Zeiten für den Kaiſer ergeben hat, iſt nun aber eine 
ganz beſondere, ganz anders, als es gewöhnlich anderwarts 
die des Monarchen ift. Das ijt nicht nur darauf zurück 
führen, daß man nie etwas gehört hat, daß der Kaifer [io 
je in irgendwelchen Kampfesreden gegen die Sozial 
demokratie ergangen habe, ſondern auch auf ganz poſitioe 
Momente. Es bleibt nämlich auch denen, die als Sozial 
demokraten febr radikalen Anſchauungen über Fürſtentum 
und Dynaſtien huldigen mögen, in Erinnerung, daß # 
einer Zeit. wo ſchon der Entwurf eines Geſetzes, das Di 
Frage des allgemeinen Wahlrechtes aufrollen wollte, d 
Entrüſtung der verſchiedenſten Parteien erweckte, Kaiser 
Franz Joſeph es geweſen war, der dem Miniſterium Stein 
bach⸗Taaffe bie Borfanttion zur Einbringung dieſes Em 
wurfes erteilt hatte; und daß ohne ein beharrliches Ein 
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greifen feinerfeits das Gefep, mit bem ſpäter das allgemeine 
Wahlrecht eingeführt wurde, fo raſch wenigſtens, kaum zu: 
ſtande gekommen wäre. 

Es wurde ſchon früher hingewieſen auf die Kraft der 
Entſagung, mit der Kaiſer Franz Joſeph wiederholt perſön⸗ 
liche Empfindungen und Anſchauungen in den Hintergrund 
geſtellt hat, wenn ihm ſeine Miniſter oder andere Faktoren 
des öffentlichen Lebens etwas als Forderung der Politik 
oder als dienlich zur Erreichung angeſtrebter Ziele darzu⸗ 
legen vermocht hatten. Derlei entzog ſich ja naturgemäß, 
ſoweit es fid) um die Perſönlichkeit des Monarchen ban- 
delte, zumeiſt der öffentlichen Erörterung; manche Fälle 
waren aber derart, daß für niemand, der auch nur ober- 
flächlich über Perſonen und Verhältniſſe orientiert war, 
irgendwie ein Zweifel bleiben konnte, was die zum Boll- 


zuge gekommenen Entſchließungen für die Empfindungen 


des Monarchen bedeuteten. Wer hätte ſich nicht ſagen 
müſſen, wie ſchwer es ihm, einem treuen Sohn der fatho- 
liſchen Kirche, in den Zeiten unſeres „Kulturkampfes“ an⸗ 
gekommen fein mag, der Kündigung des Konkordates zu- 
zuſtimmen und unter unſere „Maigeſetze“ ſeine Unterſchrift 
zu ſetzen! Oder ſollte ſich vielleicht in Ungarn jemand im 
unklaren darüber geblieben ſein, daß die Ehegeſetzgebung 
der jüngſten Jahre nicht in den Bahnen ſich bewegte, die 
den religiöſen Neigungen des Königs entſprachen? Oder 
daß in all den Konflikten zwiſchen dem rein militäriſchen 
und dem ungariſch⸗nationalen Standpunkt ſein ganzer 
innerer Menſch dazu neigen mußte, die Einheit der Armee 
ſo weit voranzuſetzen, daß ſie von andern Rückſichten gar 
nicht berührt werden konnte? Und wie hat er auch alle 
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perfönliche Empfindlichkeit zurückgeſtellt, wo es galt, Per- 
ſonen in freundlichen Verkehr zu ziehen oder ſie gar, wenn 
die Verhältniſſe, die Konſtellationen der Parteien es ver: 
langten, zu Mitgliedern des Rates der Krone zu machen, 
die ſchon ſelbſt oder deren Väter geradezu gegneriſch ihm 
gegenübergeſtanden hatten! 

Derlei zu wiſſen, dazu brauchte niemand ein „Wiſſen— 
der“ zu ſein, das wußten und wiſſen eben alle, wie es ja 
auch manchmal ein öffentliches Geheimnis war, was der 
Verkehr mit dieſem oder jenem Miniſter oder Hofwürden⸗ 
träger für ihn bedeutete. Und doch, was er als eine Not⸗ 
wendigkeit erkannte, für ſeine Pflicht hielt, das tat er eben. 
Und man hat nie Perſonen darüber klagen hören, daß der 
Kaiſer in ſolchen Fällen ſie fühlen ließ, welches Opfer ihm 
der perſönliche Verkehr war. Um ſo höher ſchlug aber eben 
die Bevölkerung ſeine Opferwilligkeit ihm an. 

Man hat früher gelegentlich hören können, der Kaiſer 
vertrage keinen Widerſpruch. Aber man leſe doch nur in 
Wurzbachs „Viographiſchem Lexikon des Kaiſertums 
Oſterreich“ einmal nach, was bei dem Artikel über Joſef 
Unger angeführt iſt, daß der Monarch dieſem Mann und 
Miniſter in den: Allerhöchſten Handſchreiben, mit dem der 
Miniſter ſeines Amtes enthoben wurde, ausdrücklich für 
ſeine „mutvolle Überzeugungstreue“ gedankt hat. Solch 
ein urkundlich feſtgelegtes Wort iſt nicht nur ein Zeugnis 
über den Mann, an den es gerichtet wurde, ſondern auch 
für die Art deffen, der es geſprochen hat; es zeigt, daß der 
Kaiſer mannhafte Überzeugungstreue ſchätzt und Wider— 
ſpruch nicht nur hinnimmt, ſondern auch in dankbarer 


Erinnerung zu behalten vermag. 


— 


Spaziergang des Kaiſers mit ſeiner Tochter und ſeinen Enkeln im Jaintzental im Iſchler Park. 
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Eine derartig aftenmäßig beglaubigte Überlieferung | bequem für alle, die bei ihm Vortrag haben, als daß man 
vermag eben richtigzuſtellen, was vielleicht von Perfonen | fie ſelbſt dann, wenn fie von ſolchen Funktionären kämen 
erzählt wurde, die mehr in dem eiteln Beſtreben, auf ge- ungeprüft hinnehmen dürfte. 
legentlichen unmittelbaren Verkehr mit der Perſon des Zu dieſem ganzen Komplexe von Tatſachen, der für die 
Herrſchers und auf ihre eigene Bedeutung und Wichtigkeit | perfönlichen Empfindungen der Glieder der Bevölkerung 
hinweiſen zu können er— . im allgemeinen maßge— 
zählen, als darum, bend geworden ijt, 
weil ſie etwas zu tritt aber bei allen 
erzählen haben. denen, die zur Um: 
Wie es ja ander: gebung des Kaiſers 
ſeits in dienſtlichen gehören oder Ge— 
Bereichen, in de— legenheit hatten, 
nen doch meiſt im⸗ mit ihm von An: 
mer nur ein Funk⸗ geſicht zu Angeſicht 
tionär Recht und zu verkehren, der 
Möglichkeit zu un⸗ ſtarke Eindruck der 
mittelbarem Vor— Perſönlichkeit des 
trag hat, allent— Kaiſers, die Emp⸗ 
halben ſchon vor— findung ſpeziell, 
gekommen fein foll, daß man es hier 


daß in der Ab— mit einem echten 
geſchiedenheit der Menſchen, einem 
Verhandlungen Menſchen von ge: 


winnendſter Art, 


und Erörterungen 
einer wirklich lie⸗ 


irgendeines Bu— 


reaus gelegentlich benswürdigen und 
eine Berufung auf von Grund aus 
den Willen des wohlwollenden 
Herrſchers erfolgte, Natur zu tun hat, 


eine Eigenſchaft, 
die man nicht etwa 
unterſchätzen darf, 
weil es ſich um ei⸗ 
nen, dem gewöhn⸗ 
lichen Verkehr der 
Menſchen entrüd: 

ten Monarchen 
handelt, ſondern 
die man nur um 
ſo höher anſchlagen 
muß, als ſich ja 
wirkliches Wohl: 


die alle Einwen— 
dungen rundweg 
abſchneiden ſollte 
und abſchnitt, wo 
ſich dann heraus— 
ſtellte, daß ein ſol— 
cher Wille gar nicht 
ausgeſprochen war 
und es ſich nur um N 
ganz perſönliche dien 
Wünſche anderer | 
handelte. Ahnliche 
Legenden wie, daß 


ein Monarch keinen wollen bei den 
Widerſpruch des Der Kaiſer unterhält fid) während bes Cercles im Freien mit feinen Enkeln Hubert und Franz Karl, Menſchen über 
trage, ſind eben zu die die Ferien in Iſchl verbringen. haupt ſelten findet. 


Ein Besuch bei deutschen Urwaldkolonisten. 


Von Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Für einige Hunderte Millionen von Menſchen bietet bringt Koloniſten aus Europa. Das Unglück iſt nur, daß 
Braſilien noch Raum. Heute zählt es, falls man der man- die wenigſten davon der Aufgabe, die fie ſich geſtellt haben, 
gelhaften Statiſtik Glauben ſchenken kann, kaum 30 Milli- gewachſen find oder die auf fie geſetzten Erwartungen 
onen auf einem Gebiete, das mehr als die ſiebzehnfache erfüllen Nur ein verſchwindender Bruchteil gedeiht in der 
Fläche des Deutſchen Reiches einnimmt! Selbſt die Küſten⸗ neuen Heimat. Die meiſten können ſich in die veränderten 
ſtaaten Braſiliens find vor der Hand nur dünn bevölkert, | Verhältniſſe nicht ſchicken oder vertragen den Klimawechſel 
und im Innern hauſen nur Jäger und Abenteurer inmitten | nicht. Nach einigem Hine und Herziehen und fenum 
der noch von keiner Kultur beledten Indianerſtämme. Eine probieren ſuchen fie auf irgendeine Weiſe wieder nach 
Erſchließung dieſer ungeheuern Gebiete wird erſt möglich Europa zurückzugelangen. Andere Einwanderer, wie be— 
fein, wenn hier weiße Siedelung in größerem Umfange ſonders Italiener und Basken, die als fleißige, anſpruchs⸗ 
vorhanden ijf. Das große, von der Natur [o verfchwen- | lofe Arbeiter fid) größter Schätzung erfreuen, haben vor 
deriſch bedachte Land braucht daher vor allem Einwanderer. vornherein nicht den Wunſch, ſich in der neuen Welt ſeßhaft 
Die heutige Regierung ift von dieſer Auffaſſung durch- zu machen. Ihr Streben geht nur darauf, möglichst bald 
drungen und bemüht fid nach Kräften, den Zuzug ein kleines Kapital zu erarbeiten. Iſt das erreicht, fo gehen 
von außen zu fördern. Sowohl die Bundesregierung | fie nach der Heimat zurück, um von ihren Erſparniſſen # 
ſucht Koloniſten heranzuziehen, wie es auch die leben. Wieder andere Ankömmlinge, wie beſonders die 
Einzelſtaaten, deren Klima Europäern zuträglich iſt, Syrier und ruſſiſchen Juden, machen gewöhnlich gar nicht 
fortgeſetzt tun. Dieſe Bemühungen find nicht erfolg- | erft den Verſuch, Land urbar zu machen und zu bemirt 
los geblieben. Jedes Braſilien anlaufende Schiff ſchaften, ſondern verlegen ſich ſofort auf den den 
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braſiliſchen Behörden meiſtens durchaus nicht erwünſchten | und baute Zäune für andere Giedler. Er hatte eine Tochter 
Hauſierhandel. Auch mit Auswanderern aus Holland | gut am Orte verheiratet, während die andere in Dienſten 
und England hat Braſilien in der Regel wenig beim Konſul ſtand. — Voll des Lobes der Fruchtbarkeit 
angenehme Erfahrungen gemacht. Diefe Leute haben des Landes war eine aus der Leipziger Gegend ſtammende 
bereits viel zu viele Bedürfniſſe und find durch eine alte | Familie Weizen, Bohnen, ſüße Bataten, Mois liefern 
Ziviliſation zu febr verweichlicht, um noch einmal gang hundertfältige Frucht. Kürbiſſe und Melonen wuchern wie 
von vornherein anfangen zu können, wie das in einem Unkraut. Auch das Vieh zeigt gutes Gedeihen. Nur 
neuen, erſt urbar zu machenden Lande wie Braſilien un- über die nächtlichen Raubzüge der kleinen Panther— 
umgänglich iſt. katzen wurde geklagt. Geeignete Fallen waren nicht vor— 
Am geſuchteſten ſind Leute, die in Deutſchland auf dem handen. Die Leute hatten Backofen, Brunnen, Blumen— 
Land aufgewadfen und mit ländlichen Arbeiten vertraut und Gemüfegarten angelegt und ihr Wohnhaus febr ſauber 
ſind. Sie verſtehen es nicht allein, wie die in Südbraſilien und wohnlich eingerichtet. Mit Stolz zeigten ſie ein großes 
gemachten Erfahrungen beweiſen, fid) erfolgreich mit den Büchergeſtell, wo neben deutſchen Klaſſikern Karl Mays 
veränderten Verhältniſſen abzufinden und die Wildnis ſämtliche Schriften prangten. Die Bücher verkürzten ihnen 
der Kultur zu gewinnen, ſondern ſie üben auch durch ihr die langen Abende. Geht die Sonne doch hier jederzeit um 
Beifpiel und ihre guten Sitten den beiten Einfluß auf | ſechs Uhr zur Rüſte, und es fehlt an jeder andern 
andere Siedler aus. Aber leider find ſolche Einwanderer Zerſtreuung. Die Siedler gaben zu, allerdings hart 
recht rar. Deutſche Landarbeiter erſcheinen weit ſeltener arbeiten zu müſſen, aber ſie ſähen doch wenigſtens den 
in Braſilien als unzufriedene Fabrikarbeiter und arbeits- Erfolg und arbeiteten für ſich, ſtatt wie früher für den 
Der Mann hatte über ſeine Erfahrungen 


ſcheue verfehlte Exiſtenzen verſchiedenſter Art. Es mögen | Gutsbefißer. 
dabei ebenſo der Umſtand mitwirken, daß heute die Land⸗ einen Brief an eine deutſche Zeitung gerichtet. Auf den 


| 
wirtſchaft in Deutſchland fid) in fo günſtiger Lage befindet, | Abdruck des Briefes hin hatte er zahlreiche Anfragen von 
wie ſelten zuvor, wie die Übergriffe, deren ſich untergeord— | Europamüden erhalten und erwartete Nachzug von Lands- 
| 


se 
— 
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nete Polizei: und Verwaltungsorgane gelegentlich in Bra- leuten. 
ſilien Deutſchen gegenüber ſchuldig gemacht haben. Was Einen ganz beſonders guten Eindruck machte die im 


in dieſer Hinſicht manchmal geſchieht, davon gibt ſelbſt ein | entfernteften Waldwinkel gelegene Wirtſchaft eines Deutſch— 
böhmen aus dem lieblichen Badeörtchen Liebwerda bei 


braſiliſcher Patriot, der frühere Geſandte Braſiliens in 
Bern, G. Aranha, in feinem kürzlich erſchienenen, inter- Friedland. Vater, Mutter und vier Söhne arbeiteten hier 
eſſanten, in Deutſchland bisher merkwürdigerweiſe kaum mit Fleiß und Sachkunde. Der Mann war urſprünglich 
bekannt gewordenen Buche „Chanaan“ eine anſchauliche Bäcker geweſen und hatte es zuerſt mit Ausübung ſeines 
Schilderung. Gewerbes in der Kolonie verſucht. Er hatte es aber bald 
Von allen Schwierigkeiten, mit denen bei der Koloni- | vorgezogen, fid) der Landbeſtellung zuzuwenden, und 
ſierung des Innern Braſiliens zu kämpfen iſt, bekam ich hatte ſich ein Grundſtück ausgeſucht, das ein Bach 
vor kurzem einen Begriff bei einem Beſuche, den ich in ; Durd)llob und wo außerdem im Schatten alter Baum— 
Geſellſchaft des Kaiſerl. Gefandten Dr. Michahelles unb | farne ein friſcher Quell nahe dem Haufe der Erde 
des Konſuls in Kurityba Heinze der Urwaldſiedelung Iraty, | entfprang. Die Familie hatte eine reiche Ernte gemacht 
auf der Strecke von Ponto Groſſa nach Unido da Victoria und wußte gar nicht allen Segen zu bergen. Ihr einziger 
im Staate Parana, abzuſtatten Gelegenheit hatte. Die | Wunſch war, mehr Land zu bekommen, um ihren Vieh— 
Kolonie ift vor etwa einem Jahrzehnt mitten im unweg- beſtand zu erhöhen. Die Leute waren auf den Beſuch in 
lamen Bergwald angelegt worden. Die Regierung Pa- keiner Weiſe vorbereitet, und doch fab es bei ihnen fo fauber 
ranas hat von der Bahn aus eine 18 Kilometer [ange | und einladend in dem einfachen Holzhauſe aus wie nur 
Straße in ein von verſchiedenen Bächen durchfloſſenes, denkbar. Der tadellos aufgeräumte Boden diente hier den 
vielfach zerklüftetes, mit prächtigem Wald beſtandenes Söhnen als Schlafſtätte. Welcher Abſtand zwiſchen dieſen 
Bergland gebaut und dieſes ſelbſt durch Wege erſchloſſen. deutſchen Heimſtätten und den Häuſern der Ruthenen, die 
Die erſten Siedler waren Holländer. Es hat fich aber als | wir ſahen, oder den Wohnungen von Italienern und Portu— 
unmöglich erwieſen, mit dieſen Familien in Braſilien zum | giefen! Der Direktor der Kolonie wie die Leiter des 
Ziel zu kommen. Die Leute waren für das Leben im Ur: Staates, die wir ſpäter kennen lernten, waren denn auch 
wald vollſtändig ungeeignet. Nach vielem Arger und Un- des Lobes der deutſchen Koloniſten voll und bebauerten nur, 
zuträglichkeiten, bie die Öffentlichkeit mehrfach befchäftigt | daß nicht genug davon zuwanderten. 
haben, find fie faſt ſämtlich weggezogen. An ihre Auch der erwähnte diplomatiſche Dichter Aranha läßt 
Stelle ſind rutheniſche Bauern und eine Anzahl deutfcher einen Braſilier, gelegentlich der Schilderung einer 
Familien getreten, die wir beſucht und geſprochen haben. deutſchen Anſiedlung, in ſeinem Buche ſagen: „Bewunderns— 
Charakteriſtiſcherweiſe haben die Deutſchen fic) nicht nahe | wert ijt die Ordnung in dieſer Kolonie. Nichts fehlt hier, 
beieinander angeſiedelt. Sie haben vielmehr ihre Häuſer alles gedeiht, alles entzückt uns. Welcher Unterſchied mit 
in den entlegenſten Ecken der weit ausgedehnten, | Gegenden, wo Braſilier haufen! Alles verkommen, 
landſchaftlich febr reizvollen Kolonie aufgeſtellt und bewirt⸗ verlaſſen, elend! Und dabei eifern Leute gegen bie Cin- 
ſchaften ihre Grundſtücke in verſchiedenſter Weiſe. Der wanderung!“ — 
eine Siedler ſtammt aus einem Berliner Vorort. Er hatte Natürlich glückt es nicht allen deutſchen Koloniſten 
eine Tiſchlerei und Schmiede eingerichtet und plante Çin- in gleicher Weiſe. Krankheit, Unfälle wie Zufälligkeiten 
richtung einer Holzſägemühle. In der Wohnſtube prangte andrer Art können auch tüchtigen Leuten das Fort— 
an der Wand das lebensgroße, recht gut gemalte Ölbild | kommen erſchweren. Mehr ins Gewicht fallen freilich bei 
der Frau, die gerade bei unſerm Befuch, febr dürftig ge- Fehlſchlägen gewöhnlich andere Urſachen: Neigung zum 
kleidet, am Waſchfaß ſtand, im Gonntagsftaat. Ein kunſt⸗ Trunk, Arbeitsſcheu, Unverträglichkeit und übergroßer 
pflegender Berliner Neffe hatte es gemalt, und die Familie | Hang zum weiblichen Geſchlecht. Das hat fid) in allen 
hatte ſich davon bei der Auswanderung nicht trennen derartigen Siedelungen gezeigt. Auch in Iraty hatten 
mogen. — Ein aus Weſtfalen ſtammender Koloniſt beſaß ſich verſchiedene eigenartige Geſchichten abgeſpielt, und der 
bereits zwölf Kühe und verſorgte die Anſiedelung mit Milch Konſul hatte mehrere ſchwierige Angelegenheiten ins reine 
und Butter. Aus ſelbſt erzeugtem Roggen hatte er präch⸗ zu bringen. Das eine aber ergab unſer Beſuch bei den 
tiges Schwarzbrot gebacken, das anzubieten er ſich nicht Urwaldkoloniſten mit voller Sicherheit, daß eine der 
nehmen ließ. — Ein deutſcher Pole trieb Landwirtſchaft weſentlichſten Vorbedingungen zum Erfolg bei ſolchen 
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Niederlaſſungen im neuen Lande ber Beſitz einer guten, | fernungen machen felbft ben Beſuch eines andern Dorfes 
tüchtigen Frau iſt. Es war bewundernswert zu ſehen, wie zu einer anſtrengenden Reiſe. Aber ohne Klage arbeiten 
ſegensreich die Frauen in den von uns beſuchten Familien | diefe Frauen für das Wohl der Familie und die Zukunft 
gewirkt hatten, und mit welchem Heldenmut ſie fortgeſetzt der Kinder und nehmen alle Entbehrungen, Leiden und 
für das Wohl der Familie fic) opferten. Nichts von Beſchwerden des täglichen Lebens auf fih. Wenn der: 
alle den Kleinigkeiten, an denen ſonſt das Herz der artige Siedelungen zur Blüte gedeihen, verdanken ſie das, 
Frauen hängt, vermag eine derartige Kolonie zu bieten. das muß der unvoreingenommene Beſucher feſtſtellen, in 
Es fehlt oft am allernotwendigſten. Die weiten Ent- | erfter Linie den deutſchen Frauen. 


Copyright 1911 by Ems 


Die Hochzeit von San Spirito. 


(2. Fortſetzung) Eine Heirats- und Liebesgeſchichte aus der römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. sche C. M. b. H. lbs 


Die Paare reihten ſich. Die Angerufene wollte böſe entgegnen: Für ſolchen 

Dem langen Zuge der San-Spirito-Bräute voraus ſchritt Mann wäre das winzigſte Faß viel zu groß! In dem 
die greife, ehrwürdige Oberin mit den Schweſtern, von denen nämlichen Augenblick trat jedoch der Schlanke und Schöne 
jede eine brennende Wachskerze trug. Sie ſangen einen mit der Dicken und Dummen an. 


Hymnus auf das ſüße Herz Jeſu. Kein Brautzug war's — „Wie heißeſt du, mein Sohn?“ 

es war eine Prozeſſion. „Romanelli Sebaſtiano von der Iſola Sacra, Fiſcher.“ 
Vor der Kirchentür ſtanden die Jüngeren und Jüngſten. „Biſt du der Bruder dieſes Antonio Romanelli?“ 

Sie hielten die Veilchenkränze, überreichten den Bräuten die „Sein jüngerer Bruder.“ 

purpurblauen Gewinde, dachten: „Und lebſt auf der nämlichen Inſel?“ 

Wären wir erſt groß! „Ja, Herr. Sogar in der nämlichen Hütte. Sie ſoll der 

Alsdann brauſende Orgelklänge und Chorgeſang; dann [Tempel eines Heidengottes geweſen ſein. Das kümmert 
die Vermählung. uns nicht weiter. Wir ſind gute Chriſten, Herr.“ 

Die Paare traten vor den Altar, wurden getraut, be— „Wie heißt deine junge Ehefrau? ... Sprich doch!“ 
gaben ſich in die Sakriſtei, nannten ihre Namen, die in „Wie foll id) wiſſen, wie fie heißt? .. Nun du! Wie 
einem Dokument verzeichnet wurden, verſehen mit Stempel heißeſt du? Ich wüßt's auch gern.“ 
und gewichtigem Siegel. Sie hieß Filomena, wurde kurzweg Mena genannt. Noch 

Der Stempel war's von San Spirito; das Siegel war's zwei andere Namen hatte fie, mußte fid) jedoch darauf eril 
des Heiligen Vaters Pio Nono. .. beſinnen. Hinter den beiden ertönte das Hohnlachen einer 

„Wie heißeſt du?“ Frauenſtimme. 

„Romanelli Antonio von der Iſola Sacra, Fiſcher.“ „Sie weiß nicht einmal, wie fie heißt. So dumm iſt fie: 

„Iſt dieſes deine Frau?“ Ein Schaf! Und der Eſel nahm ſie zur Frau. So dumm 

„Sie iſt's. Sie war die letzte, wißt Ihr.“ iſt er!“ 

„Wie heißeſt du?“ Als Baſtio fid) wütend umwandte, ſtand hinter ibm 

„Lucia, Lucrezia, Giuſeppina. Oder bloß Spina, wißt ſeines Bruders Frau, das kleine, hagere, häßliche Ding, 
Ihr, geiſtlicher Herr.“ blitzte ihn aus dunkeln Glutaugen grimmig an und — —— 

„Wer ſind deine Patinnen?“ Und wie rot ihre hohnlachenden Lippen waren; wie ſie 


Die Vermählte nannte die Namen dreier römiſcher beim Lachen die Zähne zeigte: blitzblanke Zähne! Wie die 
Fürſtinnen, gnädige Protektorinnen von San Spirito; Bro: Zähne einer jungen Wölfin, fo blank. Auch gewiß ebenſo 
tektorin von San Spirito zu ſein, gehörte zu den Ehren und ſcharf. Baſtio wollte ſeiner Schwägerin zornig etwas Be⸗ 
zugleich zu den Vorrechten eines hohen römiſchen Uradels. | [eibigenbes zurufen, mußte indes ſteif auf ihre Lippen ſehen. 
Jede der mutterloſen und vaterloſen Fremdlinge erhielt drei | Zuerſt auf ihre Lippen, dann in ihre Augen. 
der großen Namen zuerteilt. Sie konnten lauten: Orſini, Plötzlich begab ſich mit dem Jüngling etwas Abſonder⸗ 
Colonna, Maſſimo. . liches: es überlief ihn plötzlich. Heiße Schauer durchrieſelten 

Antonio und Giuſeppina Romanelli wurden auf- ihn, als er dem hageren, garſtigen Ding in die ſprühenden 
geſchrieben und erhielten ihre Urkunde ausgeliefert, die [Augen ſchaute: tief und lang. Und — ebenſo plötzlich — 
weder Bräutigam noch Braut zu enträtſeln vermochte. Denn der fiebernde Gedanke: f 
zu jener Zeit lernten die Zöglinge von San Spirito wohl Sie hat den Malocchio, den böſen Blick! Und ſie ift 


beten, aber nicht leſen. deines Bruders Frau! Wie ſollſt du dich vor ihrem Blit 
Vom Küſter wurden die neuvermählten Paare unter: ſchützen? Dich und deine Frau? 

richtet: Inzwiſchen hatte ſich dieſe auf ihre andern beiden 
„Müßt ihr taufen laffen, fo habt ihr mit dem Tauf- Namen beſonnen und kam damit langſam heraus, als fe 

[ing dieſen Schein bei uns vorzuzeigen. Verſteht ihr?“ jede Silbe ein ganzer Satz. Was für eine faule, fette 
Tonio rief erſchreckt: Stimme ſie hatte! 


„Ich heiße Dioniſia, Giovanna, Filomena.“ 

„Deine drei Batinnen?... He, bu, biſt du taub? 
Iſt das aber eine!“ 

Wiederum hörte man hinter dem Paare das Hohnlachen 

Das Oberhaupt meinte kläglich: der Frauenſtimme; wiederum erfolgte ein jähes Auffahrel 

„Wir wohnen da hinten am Meer. Ich mußte mir ein des jungen Gatten und ein ebenfo plötzliches Zurückhaltel 
Pferd leihen, um nach Rom zu kommen. Es koſtet mich gegenüber den höhnenden roten Lippen und den funkelnden 
zwei Fäſſer geſalzener Sardinen.“ ſchwarzen Augen. Aber Baſtio blieb wütend: über ſich 

„Ihr dürft zwei Fäſſer geſalzener Sardinen mitbringen, ſelbſt ſowohl wie über die Dioniſia, Giovanna, Filomen 
wenn ihr bei uns taufen laßt. Die Sardinen würden ein die zwar ſchön war, jedoch ſo dumm, daß ſie kaum ibre 
Zeichen eurer Dankbarkeit fein.... Hörſt du, Lucia, | eigenen Namen und gar nicht die ihrer hohen otim" 
Lucrezia, Giufeppina?" mußte; fo dumm, daß er bei feiner Hochzeit die Schande t" 


„Wir miiffen wieder nad) Rom kommen?“ 

Die Antwort lautete: 

„Wer in San Spirito heiratet, muß in San Spirito 
taufen laſſen. Baſta!“ 


— — 
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leben mußte, von feines Bruders Frau ausgelacht zu werden. 
Freilich hatte er bie „allerſchönſte“ haben wollen. Jetzt hatte 
er ſie und konnte über ſeinen Bruder triumphieren, der die 
allerhäßlichſte nahm: ſolche Kleine, Hagere, Gelbe. Aber 
welche Lippen, welche Augen. 


* * 
„* 


Sämtliche Paare waren regelrecht gebucht worden und 
hatten ihre Trauſcheine empfangen. Noch einmal kehrten 
die Neuvermählten aus der Sakriſtei in die Kirche zurück, 
wo für fie Meſſe gelefen ward, daran fid) die feierliche Für- 
bitte ſchloß: der Herr möge die in ſeinem Namen geſchloſſe⸗ 
nen Bündniſſe ſegnen. Nachdem dem Himmel gegeben ward, 
was des Himmels iſt, erhielt die Erdenfreude ihren Teil: 
der Hochzeit folgte das Hochzeitsmahl. Es gab zu viel zu 
ſchauen, zu ſtaunen und zu ſchmauſen, um ſchwatzen zu 
können. 

So kam es, daß manches Ehepaar kaum des an— 
deren Stimme vernommen hatte, und waren doch Mann 
und Frau. Das würde Überraſchungen geben! Was half's? 
Verheiratet waren ſie und verheiratet blieben ſie. Baſta! 

Tonio mit Spina ſaßen an einem Ende der langen Tafel; 
Baſtio mit Mena an dem andern. Vom erſteren Paare 
hatte die junge Gattin, vom zweiten der junge Gatte keinen 
Appetit. Um ſo herrlicher ließen es Tonio und Mena ſich 
ſchmecken. Tonio ärgerte ſich, wie wenig ſeine Frau aß, 
Baſtio, wieviel die ſeine: die ſchöne Mena ſchlang förmlich! 
Keines von den vieren ſprach ein Wort. Baſtio dachte 
beſtändig an das Hohnlachen ſeiner Schwägerin und 
daß ſie den böſen Blick hatte; Spina überlegte immerfort, 
wie ſie's dem „Eſel“ vergelten könnte, daß er die Fette und 
Faule nahm und nicht ſie. 

Nach dem Hochzeitsmahl erfolgte das Letzte und Höchſte 
dieſer ſeltſamen römiſchen Frühlingsfeier: 

Pio Mono kam! 

Der Heilige Vater erſchien mit einem großen Gefolge von 
Kirchenfürſten und Roms vornehmſten Frauen: allen jenen 
Protektorinnen und Patinnen der namenloſen Kinder von 
San Spirito. 

Der Stellvertreter Chriſti auf Erden kam, um namens 
der göttlichen Liebe die Kinder der irdiſchen Liebe zu ſegnen 
und ihren Bündniſſen mit einem Gatten dadurch die höchſte 
Weihe zu geben. 

In aller Herrlichkeit trat der Pontifex maximus unter 
die Paare: mit gütigem Lächeln, ein Vater der Chriſtenheit, 
voll himmliſcher Heiterkeit. Dabei eine wahrhaft hehre 
Menſchengeſtalt. 

Und — ſchön war der neunte Pius! Zugleich in jeder 
ſeiner Bewegungen von vollendeter geiſtlicher Würde. Allein 
ihn anzuſchauen, machte ſelig. Beſonders die Frauen. Gleich 
einem Zauber ging es von ihm aus: dieſer Papſt-Kaiſer der 
katholiſchen Chriſtenheit war ein unumſchränkter Beherrſcher 
aller gläubigen Seelen. 

Die vornehmen römiſchen Frauen trugen ſchwarze ſchlep— 
pende Gewänder und ſchwarze, wallende Schleier. Dazu 
königliches Geſchmeide. 

Die Fürſten der Kirche ſchritten einher in Scharlach und 
Purpur. 

Weiß und licht umfloß es die Geſtalt des Papſtes. Ein 
himmliſches Leuchten war um ihn, eine Verklärung bereits 
auf Erden. ... 

Unter den Neuvermählten gab es ſprachloſes Staunen, 
dem allgemeine Verwirrung folgte. Die Paare drängten 
vor, der glanzvollen Erſcheinung entgegen, welche die Glorie 
der Frühlingsſonne umſtrahlte. 

Auf die Knie ſank alles. 

Segnend durchſchritt der Heilige Vater die Reihen der 
vor ihm Niedergeworfenen. Auf jedes Paar legte er ſeine 
weihende Hand; und jedem Paar war zu Sinn, als hätte 
die Hand des Herrn es berührt. 
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Seine Füße küßten ſie. . .. Alsdann ſchritt der Göttliche 


weiter. 


* 
. 0 


Wie war es nur geſchehen? 

Neben Baſtio Romanelli kniete Spina Romanelli, kniete 
des Bruders Ehefrau. 

Baſtio und Spina hatte Pio Nono als Vermählte ge⸗ 
ſegnet. 

Und jeder der beiden war doch mit einem andern ver⸗ 
heiratet — mußte mit dem andern verheiratet bleiben. 

So war's in San Spirito verbrieft, geſtempelt und be⸗ 
ſiegelt. 


* * 
** 


Als Baſtio vor den Pforten von San Spirito die ſchöne 
Raft auf den Rücken feines Roffes hob, mußte er unwill: 
kürlich denken: 

Wie ſchwer iſt ſie doch! 

Es koſtete ein Aufbieten ſeiner ganzen Kraft, die Holde 
hinauf zu bekommen. Er ſelbſt ſchwang ſich in den Sattel 
und wurde von ſeinem Ehegemahl mit beiden Armen 
angſtvoll umklammert, als befürchtete ſie, er könnte 
ausreiBen wollen. Ihm ward eng und bedrückt zumut. 
Dabei mußte er mit anſehen, wie ſeines Bruders Weib 
gleich einem Kätzlein auf das Pferd kletterte und ſich be— 
haglich zurechtſetzte. Das gelbe Ding wandte ſich nach dem 
andern Paare zurück, ſprühte den jungen Gatten wiederum 
zornfunkelnden Auges an (weshalb war ſie wohl ſo wild 
und wütend auf ihn?) und rief mit ſchriller Stimme zu der 
ſchönen Reiterin herüber: 

„He, du Frau Schwägerin! Da biſt du ja auch! Sieh 
zu, daß er dich unterwegs nicht verliert; 's wär' ſchade, 
fim’ er ohne dich nach Haus. ... So iſt's geſcheit. Halt 
ihn feſt.“ 

Und das Frauenzimmerchen lachte wie ein Hexlein, das 
es, ſeinen böſen Augen nach, ja auch ſein mußte. 

Als darauf Spinas Gatte mühſam den Gattelbau er: 
ſtieg, brach ihr boshaftes Lachen jäh ab. Plötzlich rief der 
gute Tonio: 

„Wie denn nur? 
Solche Katze!“ 

„Katze nennſt du mich? Warte du — du — du! Wenn 
ich eine Katze bin, will ich kratzen und beißen. Du foli! 
die Katze fühlen, mein Lieber.“ 

Das waren die erſten Worte, die das junge Paar 
wechſelte. Das Hexlein bezeigte denn auch wirklich alle 
Luſt, umgehend zum Kätzlein zu werden und dem feiſten 
Reitersmann nach Herzensluſt ihre Krallen ſpüren zu laffen. 
Und das vor den Augen ſämtlicher Römer und Römerinnen. 

Denn vor San Spirito hatte ſich das römiſche Volk in 
hellen Haufen verſammelt, um dem Auszug ber San⸗Epi⸗ 
rito-Bräute zuzuſchauen. Nach uralter Römerart — ſiehe 
Pasquino und Marforio — tauſchten die Gaffer über jedes 
Paar laute Bemerkungen aus, je nach dem Eindruck, den 
es auf die empfänglichen Gemüter der Quiriten machte. Die 
Neuvermählten mußten ſich einer ſcharfen Kritik unterziehen: 
einer öffentlichen, häufig unerbittlichen Beſprechung ihrer 
körperlichen Eigenſchaften. Da die Brüder von der Jola 
Sacra bei der diesjährigen Freiung die einzigen von weil 
Hergekommenen waren, fo erregte ihre Erſcheinung hoch 3 
Roß mit der Gattin hinter fic) allgemein fröhlichen Spott. 
Ein wahrer Regen boshafter, luſtiger Reden ſtrömte au! 
die beiden Paare von den Lippen der Römer unb Römern: 
nen über ſie hin. Beſonders aus dem Munde der Frauen. 
vor deren Augen allein der junge Gemahl der ſettlichen 
Mena Gnade fand. Um ſo ſchlimmer erging es dieſer. 
Ihre Reize wurden von ihren Schweſtern mitleidslos XT 
pflückt, bis die Geläſterte in ihrer Hilfloſigkeit in einen 
Strom von Tränen ausbrach, was einen wahren Jubelſturm 


Was foll das? Du kneifſt mich ja: 


“ees erregte. Baſtio wollte hinunterſpringen unb fid) auf bie 


dazu. Denn die Holde machte ein gar zu albernes Geſicht, 


an allgemeine Hohn den Gatten, worin die Gattin kräftig ein- 


boch zu Roß dem Ergrimmten die Zunge heraus. 
war ein Schimpf, dem Jüngling vor den Augen von ganz 


Rom zugefügt. Bes 
| nd das 
heute noch. | 
3 * $ 


2: Hohn mit Witz. Ihr Scherz war fo heiter, ihr Witz fo 
::rt treffend, daß fie bald die Lacher auf ihrer Seite hatte und 
einen wahren Triumph erlebte. 


i . Rom das große Narrenfeſt, der Karneval, gefeiert werde. 
Den wackeren Antonio ergriff Entſetzen vor dem Weibe 


. n Bruders böfes Chegefponft. Er ſchrie ihr zu: 
: Wärft du mein 


. Otabt endlich hinter ihnen lag, unb fie in bas weite, wilde 


Mauern begann die Ginfamteit, bie für die Romanelli 
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` | Anders, als der Jüngling fid) träumte, war die Heimkehr 
Lacher und Spötter ſtürzen: wie ein Raſender mit ge⸗ des Brautwerbers geworden. Er wußte ſelbſt nicht recht, 
ſchwungenem Dolchmeſſer. Aber Mena kreiſchte laut auf inwiefern ſo ſehr verſchieden von ſeiner Vorſtellung, fühlte 
und umklammerte ihn, daß er zuerſt fie hätte vom Pferd | nur, daß es verſchieden fei. Verdroſſen ließ er das Pferd 
ſchleudern müſſen. Da bezwang er fic) denn voller Scham langſam dabintrotten; es mußte ſeine ſchwere Laſt in Gottes 
ob der ihm zugefügten Schmach. Sein Grimm galt jedoch Namen tragen, und der Reiter gelangte noch immer früh 
weniger den Beleidigungen, die ſeiner Gattin zugefügt genug nach dem heimatlichen Geſtade. Überdies würde es 
wurden, als vielmehr ſich ſelbſt und ſeiner raſchen Wahl, eine wolkenloſe Mondnacht geben. Alſo mochte ſein Bruder 
weil er ohne weiteres ſogleich diejenige nahm, die ihm als | im Namen aller Heiligen früher ins Brautbett gelangen. 
die ſchönſte, als die „allerſchönſte“ erſchienen war. Nun Er gönnte es ihm. 
hatte er ſie; und er hatte trotz aller Schönheit den Spott Oder — gönnte er es ihm nicht? 
die Braut? 
benahm ſich gar zu plump und dumm. Sie war die Unanſehnlichſte von allen geweſen; nicht nur 
Dagegen die andere! klein, hager und garſtig, ſondern auch boshaft, bösartig und 
Als Römer und Römerinnen unisono einen Angriff wild. Hätte fie nur nicht ſolche blutroten Lippen, ſolche 
auf ſie machten, nahm das kleine Ding die Wortſchlacht nicht rabenſchwarzen Augen gehabt! Daß er beſtändig an dieſe 
Lippen, dieſe Augen denken mußte, wo ſie ihn doch anſah, 


Nicht ſeinem Bruder 


-:- nur mutig auf, fonbern ſchoß mit Großfeuer zurück; und 
zwar war fie keine wütende, ſondern eine überaus luftige | als hätte er ihr ein Leid zugefügt, als haßte fie ihn. Welches 


Leid? Und weshalb der Haß? 
Solche Wildkatze zu bändigen und ſolchen Haß zu ver⸗ 


ſöhnen, mußte — was mußte es fein?... Ganz ſeltſam 
köſtlich! Ja, und — und ſolche zornigen Lippen zu füllen. 

Sein Bruder küßte fie. Wirklich? Küßte er fie?... 
Sie ſah nicht danach aus, als ob ſie ſich würde küſſen laſſen 
— von dem! Immerhin würde ſie es ſich gefallen laſſen 
müſſen. War fie doch feine Frau... Wie war der 
Dummkopf nur zu diefer Frau gekommen?... Der Dumm- 
kopf war er: Baſtio! Die Braut ſtand ja da; er brauchte ſie 
nur zu nehmen. Aber er — er wollte ja wohl die Aller⸗ 
ſchönſte haben? Nun hatte er ſie. 

Kein Wort ſprach ſie. Schwer drückte ſie ſeinen Rücken, 
feſt umklammerten ihn ihre Arme. Von ihren umſchlingen⸗ 
den Armen ging etwas Würgendes aus. Wie eine Schlange 
war's. Er konnte kaum Atem holen. 

Als der Heilige Vater die Neuvermählten ſegnete, hatte 
Pio Nono ihm, dem Baſtio, zugleich mit ihr, der Spina, 
ſeinen Segen erteilt. Es war geweſen, als hätte der 
Pontifex maximus in eigener göttlicher Perſon an den 
beiden, die nicht zuſammengehörten, die Trauung vollzogen. 

Ganz leiſe war fie neben ihm niedergefniet; ſchier 
demütig hatte ſie auch vor ihm ihr Haupt geneigt, als wollte 
ſie ſagen: Du ſollſt mein Herr ſein! Das tat ſie, die 
Schwarze und Wilde. Dann war fie aufgeftanden und hatte 
ſich davongeſchlichen, hin zu dem Mann, zu dem ſie gehörte. 
Vorher hatte ſie ihm noch einen Blick zugeworfen, und — 

Und in dieſem flüchtigen Blick war nichts von dem 
„Malocchio“ geweſen; nicht eine Spur von dem „böfen 
Blick“, der Unheil und Verderben brachte. Alſo auch keine 
Spur von Haß. Etwas Stilles, Sanftes, Trauriges; etwas 
wie Anklage, wie heimlicher Vorwurf war in dem Blick 


Heimat bedeutete. Freilich fehlte das Rauſchen der Wogen, 
der Frau ſeines Bruders gelegen: 


Kämpferin. Dem Spott begegnete ſie mit Scherz, dem 


Bis durch die Porta von 
San Spirito, ein beträchtliches Stück die Lungara hinauf, 
folgte ihr ein jubelnder Schwarm, nicht anders, als ob in 


ſeiner Wahl, das ſelbſt während des heißen Kampfſpiels der 


Wechſelreden Zeit fand, ihn zu kneifen. Noch dazu tat fie's 
durchaus öffentlich. Es wurde bemerkt, und jetzt traf der 


ſtimmte. Das trieb die Volksfreude auf den Höhepunkt. 
Plötzlich richtete ſich Baſtios Zorn auf ſeines verhöhnten 


„Daß dich! Hätt' ich dich genommen! 
Weib, dich wollt' ich! Bei meinen lieben Heiligen — du 
ſollteſt es ſpüren! Und das heute noch am Hochzeitstag! 


Denn du biſt ja ein Satan von Weib!“ 
Was war die Antwort der ſüßen Spinetta? Sie ſteckte 
Es 


Aber Baſtio würde die Beleidigung rächen. 


2 


| 


Schließlich waren beide Paare froh, als die ungeheure 


— 


Land hinaustraben konnten. Unmittelbar hinter den alten 


die ewige Muſik des Meeres. Keiner der Brüder konnte 
A ſich die Welt ohne dieſe Laute vorftellen; und keiner begriff, Weshalb nahmſt du nicht mich, du Schlanker und 
wie der Menſch zwiſchen aufgemauerten Steinwänden zu | Schöner? Ich hätte dich liebgehabt — ich! Du kannſt 
atmen vermochte. Allein ſchon das eine: dieſen künſtlichen 
: himmelhohen Höhlen entronnen zu fein, hätte fie vergnügt mie heiß mein Mund küſſen, wie treu mein Herz ſchlagen 
machen können. Dazu der leuchtende Frühlingstag, der ſich kann. Du und ich, wir gehören zuſammen, wenn ich auch 
einem womöglich noch glanzvolleren Abend zuneigte. nur klein und häßlich bin. Deine Liebe, du Lieber, hätte 
mich ſchön gemacht. 


nicht wiſſen, wie heiß und wie treu; kannſt nicht wiſſen, 


Seltſam, höchſt ſeltſam! Baſtio ritt die nämliche Straße 
Während er mit ſeiner Erwählten durch Blütengefilde 


_ längs des gelben Tibers, der fih nahe der heimatlichen Inſel 

ann blaue Meer ergoß. Es waren die nämlichen Gefilde von in den Frühlingsabend hineinritt, fiel ihm nach unb nach 
Frühlingsblumen am Wege, es fangen die nämlichen alles ein. Vielleicht war es in Wahrheit ganz anders ge- 
jubilierenden Lerchenchöre wie am frühen Morgen. weſen, als er es fid) jetzt vorſtellte. Trotzdem mußte er 
Er führte die Schönſte der Bräute als Weib mit fid) feinem | feiner Einbildung mit Inbrunſt fid) hingeben, bis ihn die 


Haus zu. Und dennoch! Sein ihm angetrautes Gemahl würgende Umklammerung der beiden Frauenarme in die 
Wirklichkeit wieder zurüdriß: er war der Gatte der ſchönen 


mug unter dem blauen Gewand an feinem Herzen einen 
eutel verborgen. Der Beutel war aus Purpurfeide, unb | Mena, unb nicht ber Kleinen unb Garftigen, deren Name: 
„Spina“ einen Dorn bezeichnete, und die gewiß, ganz wie 


Dm weichen Glanz lagen bare fünfzig Goldſtücke als ; 
Bid der ſchönen Frau, bie noch immer der weiße Schleier | ein folh ſpitziges Geftrüpp, ritzen unb ſtechen konnte. 
ie Beilchenkrone ſchmückte. Und — dennoch! Und — dennoch! (Fortfegung folgt) 
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„Kronprinzens.“ (Zu der untenſtehenden Abb.) Ein reizendes 
Bildchen der kronprinzlichen Familie hat die photographiſche Platte da 
feſtgehalten, eine Szene, ſo lebensvoll und natürlich, daß man das 


Schnauben und Puſten der drolligen kleinen Ponys, die hellen 
Stimmchen der jungen Prinzen zu hören meint. Die Sympathien, 
die dem frohen und liebenswürdigen kronprinzlichen Paar förmlich 
zugeflogen ſind, werden durch ſolche Zeugniſſe eines heiter-natürlichen 
Zuſammenlebens, wie unſer Bildchen eins darſtellt, noch genährt 
und beſtärkt. 

Zu unſern Bildern. Der Sommer, um deſſen Herrlichkeit in 
der Natur ſchon der leis-wehmütige Schleier baldigen Scheidens weht, 
er leuchtet und blüht auf unſrer Kunſtbeilage, A. Thamms farben— 
frohem Bild „Im Bauerngarten“, noch in ſeiner höchſten, brennen— 
den Pracht. Jeder Fußbreit Erde im Bauerngarten iſt umwuchert 
und überhangen von Blumenpolſtern und Blütenriſpen, ſelbſt das 
nüchterne Stück Gemüſeland ſieht aus wie ein einziges Blumenbeet, 
von deſſen Gelb und Rot und Weiß die blauen Tupfen der ehrbaren 
Kohlköpfe ſich prächtig abheben. — M. Dickſees Bild „Im 


Das Kronprinzenpaar mit ſeinen beiden älteren Söhnen. 
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das bis zu gewiſſem Grade; in Großſtädten laſſen aber die Keller 
ſehr viel zu wünſchen übrig. Da bleibt nichts anderes übrig, als das 
Leitungswaſſer zu Kühlzwecken zu benutzen; leider aber iſt auch dieſes 
in der Regel nicht beſonders kalt, oder es iſt nicht ſtatthaft, es fort: 
während laufen zu laſſen, um Speiſevorräte zu kühlen. Da wird 
als probates Mittel empfohlen, den Behälter, in dem ſich die zu 
kühlenden Speiſen befinden, oder auch die Flaſchen mit einem naſſen 
Lappen zu umwickeln und in eine Schüſſel mit etwas Waſſer zu 
ſtellen. In der Tat ift das Mittel nicht ſchlecht; es müſſen aber bei 
ſeiner Verwendung gewiſſe Vorbedingungen erfüllt ſein. Die Vorräte 
werden hier dadurch gekühlt, daß das Waſſer in dem naſſen Tuch ver: 
dunſtet. Wenn es ih aber in gasförmigen Zuſtand verwandelt, io 
entzieht es der Umgebung, alſo in unſerm Fall dem Behälter mit 
den Vorräten, eine beſtimmte Menge Wärme. Je raſcher und kräftiger 
das Waſſer verdunſtet, deſto mehr Kälte wird erzeugt. Nun hangt 
die Größe der Verdunſtung von dem Feuchtigkeitsgehalt der um: 
gebenden Luft ab. Iſt dieſer gering, die Luft ſehr trocken, ſo iſt die 


Verdunſtung groß. In einer mehr oder weniger feuchten Luft jtd: 


Wbotodemie G. Berget, Borsan Pe | 


Atelier“ (f. S. 677) behandelt ein künſtleriſch ſchon oft verwendetes | jie und hört gänzlich auf. Darum befördern Wind und Luftzug ?* 


Motiv. Eine junge Schöne begutachtet unter Aſſiſtenz der Mutter 
oder einer älteren Freundin das von ihr angefertigte Porträt. Zum 
letztenmal weilt ſie in dem Atelier, das ihr von mancher Sitzung 
her vertraut geworden iſt, und ſteht erſtaunt, entzückt vor dem Bilde, 
das fie entſtehen fab, von den erſten ſtizzierenden Kohleſtrichen an. 
Wie hold ihre blühende Jugend iſt, ſagt ihr dies Bild faſt beſſer, 
ſchmeichelnder als der Spiegel, hat ſie der Maler doch wiedergegeben 
mit all der Freude, die ſein ſchönheitsſeliges Auge empfand. — Mitten 
in die Hochflut des Berliner Lebens führt Fritz Gehrkes Guaſch 
„Das Halleſche Tor in Berlin“ (ſ. S. 687). Der einſt ziemlich 
Mile, beſchauliche Platz ift laͤngſt zu einem Brennpunkt des Per: 
kehrs geworden, an dem es für Fußgänger manchmal faſt lebens— 
gefährlich iit, fih durch das Gewühl der Cleftrijden, Auto- und 
Pferdeomnibuſſe und Fuhrwerke aller Art hindurchzuwinden. 
Kühlung ohne Eis. Für viele Haushaltungen iſt im Sommer 
die Beſchaffung von Eis umſténdlich oder unerſchwinglich. Da forſcht 
man nach Mitteln, wie man Speiſen und Getränke auch ohne Eis 
abzukühlen und kühl zu halten vermöchte. Ein guter Keller ermöglicht 


Verdunſtung, da ſie das naſſe Tuch immer in Berührung mit fie 
mit Feuchtigkeit weniger geſättigter Luft bringen. Daraus ere 
wir aber, daß wir uns von unſerm Mittel nur dann Erfolg I 
ſprechen können, wenn die Luft draußen trocken ijt, und wenn * 
Behälter an einem recht zugigen Orte aufſtellen. Dann wird wi 
Umſtänden die Abkühlung fo groß, daß die Butter völlig hart!“? 
und das Waſſer geradezu eiskalt fih anfühlt. An feuchten 2077 
in geſchloſſenen Räumen muß aber die Wirkung völlig ausbé 
Und doch sieht man mitunter Leute ihre Kühlgefaße im Gels“ 
ſchrank wohlverſchloſſen aufſtellen! Das Ofenloch üt ein mer — 
eigneter Platz für dieſen Zweck, vorausgeſetzt, daß die Eſe ia 
zieht, was aber im Sommer bekanntlich häufig nicht der Fal . 

Das Reifen in der guten alten Zeit, Das Reijefieber, © 
uns wieder ergriffen. Wie jedes Jahr. Und wieder wird MT 
geſchimpft und geſchmäht, daß die Eiſenbahnen nicht ſchnell Eer 
gehn, die Hotels nicht elegant genug ſind, kurz, daß man für 


Rund gute Worte unterwegs eigentlich nichts als Arger . A 
es denn, ſolchen Anſprüchen gegenüber, recht heilſam, CM 
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den Reiſegelegenheiten der „guten alten Zeit“ zu hören. 
des 16. Jahrhunderts, alſo vor 400 Jahren etwa, ſchrieb der ge⸗ 
lehrte Erasmus von Rotterdam an einen nicht minder gelehrten 

Freund in Padua z. B. über das Ankommen von Fremden auf der | 


Poſtſtation: „Nies 
mand grüßt Die 
Ankommenden, 
damit es nicht den 
Schein habe, als 
wolle man Gäſte 
werben, das hält 
man der deut⸗ 
ſchen Gravität 
im hoͤchſten Grade 
unangemeſſen. In 
Deutſchland be⸗ 
kommt man nach 
der Ankunft zu⸗ 
nädjit keineigenes 
Gemach. Man 
zieht in der Wirts⸗ 
ſtube die Stie⸗ 
feln aus, Pantof⸗ 
feln an, trocknet 
die naſſen Kleider 
uſw. So kommen 
oft 80—90 Gite 
in einem Wirts⸗ 
hauſe zuſammen. 
Der eine kämmt 
ſich, der andre 
(habt ſich die Stie⸗ 
feln ſauber; kurz, 
eine Menſchen⸗ 
und Sprachenver⸗ 
miſchung, wie wei⸗ 
land beim Turm⸗ 
bau zu Babel 


Jetzt kommt der Ganymed und 34 
Teller und einen L 


was für ein Wein! Be 


zur Antwort: „Hier ſind ſchon viele 
und noch niemand hat über den Wein gekla 


oder Fiſch, der aber nicht wei 
wird. Gleich wird auch etwas edler 
ſollteſt Du den Teufelslärm hören, wenn 


-PE 


jedem einen hölzernen Löffel von demſelben Stoff 
nebſt einem Glaskrug. Endlich kommt Wein, aber — guter Gott — 
ſchwert man ſich über den Krätzer, ſo heißt es 

Grafen und Fürſten eingekehrt, 
gt.“ Zum Eſſen kommt 
dann Brot mit Fleiſchbrühe, Ragout, Brei und ein ganz guter Braten 
it reicht und bald wieder abgetragen 


er Wein gebracht. Und nun 


erſt der Wein die Köpfe 
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vollauf beftätigt werden, geht jelbit dem ärgiten modernen Nörgler 


Vom Xieſenbrand in Konſtantmopel. 
hlt feine Gäſte. Dann bringt er über die unglückliche, ſchon fo oft von Feuersbrünſten heim: 

geſuchte Stadt hereinbrach. An fünf, ſechs Orten zugleich ſchlugen 
die Flammen empor, und die von der Glut dieſer Wochen aus— 
gedörrten kleinen Holzhäuſer boten dem entſeſſelten Element nur 
allzu reichlich Nahrung. 
nachdem Millionen an Material verloren Zehntauſende obdachlos 
gemacht worden und zahlreiche Menſchenleben zu beklagen waren, 
gelang es, des Feuers Herr zu werden, das allem Anſchein nach 
böswillig angelegt war — wahrſcheinlich von politiſchen Wider— 


ſachern des jungtürkiſchen Regiments. 


Im Anfang | 

ein Licht darüber auf, daß wir mit ben Reiſeeinrichtungen unfrer Tage 
doch eigentlich recht zufrieden ſein können, und daß ſich die gute alte 
Zeit, in der Nähe beſehen, doch wohl etwas anders ausnimmt 


als in unſrer ger— 
ne ſchönfärben— 
den Phantaſie. 
Der Rielen- 
Brand in Kon- 
ſtantinopel. (Zu 
der nebenſtehen— 
den Abbildung.) 
Kaum iſt der 
Brand dieſes 
Frühlings, der 
einige hundert 
Häuſer Konſtanti⸗ 
nopels vernich⸗ 
tete, etwas in 
Vergeſſenheit ge⸗ 
raten, ſo kommt 
die Nachricht von 
einer neuen, noch 
viel gewaltigeren 
Feuersbrunſt, der 
zehn Stadtteile 
mit vielen Tau⸗ 
ſenden von Häu⸗ 
ſern zum Opfer 
gefallen ſind. 
Man feierte am 
23. Juli gerade 
das Nationalfeſt 
des Sieges der 
Konſtitution in 
der türkiſchen 
Weinderg, Konſtantinopel, phot, Hauptſtadt, als 
die Kataſtrophe 


Oe. 


Grit nach verzweifelten Anſtrengungen, und 


In erſter Reihe ſchien es auf 
das Kriegsminiſterium und deſſen Akten abgeſehen 
zu fein, die aber glücklſcherweiſe zum größten 
Teil geborgen werden konnten. Das nationale 
Unglück und der Schaden an Gut und Blut ſind 
unermeßlich — die wunderbare Stadt am Goldenen 
Horn wird ſich ſo bald nicht von dem Schlage 
erholen können, und alles, was die ſofort ein— 
ſetzende öffentliche und private Hilfstätigkeit zu 
erreichen vermag, iſt ein Lindern des namenloſen 
Elendes. 
Zur Wiedereinbürgerung des Steinbocks. 
(Zu den nebenſtehenden Abbildungen.) Im Ok⸗ 
tober d. J. wird in den deutſchen Alpen nach 
Jahrhunderten wieder die erſte Steinbockjagd 
abgehalten werden, und zwar in Kärnten, wo die 
vor etlichen Jahren in den Karawanken ausge— 
ſetzten Steinböcke ſich gut akklimatiſiert und fort— 
gepflanzt ha— 
ben. Wei⸗ 
tere 


Transport der Steinböcke. Copyright by J. Brocherel, Aoste. 
erbigt hat; alles wird taub davon. Hanswürſte und Schalks— 
narren kommen und treiben einen Singſang, jauchzen und ſprin— * 
gen, daß die Stube einfallen möchte. Unſereiner muß dabei, 1 
gern oder ungern, bis in die Nacht hinein ausharren. Sobald Y 
das letzte abgetragen ift, nämlich der Käſe, ber — beiläufig ge 
ſagt — faul und voller Maden ſein muß, kommt der Wirt mit 
einer Schiefertafel voll Strichen und Zeichen. Dieſe legt er 
dillſchweigend auf den Tiſch, und jeder legt ſeine Zeche darauf... 
Will etwa ein Gaft aus Müdigkeit gleich nach dem Eſſen ſich 
niederlegen, ſo heißt man ihn warten, bis auch die andern 
lala gehn. Dann erft zeigt man jedem fein fables Lager; 
enn da gibt's außer dem Bett kein anderes Möbel oder Gerät 
s Bequemlichkeit ... Nach dieſer Epiſtel, die der brave Vor der 
ache in einwandfreiem Latein niederſchrieb, und deren Tat⸗ Zufluchtshütte 
achen dur andre berühmte oder unberühmte Zeitgenoſſen im Rappenlod. 
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Verſuche, das ftolze, einſt über ganz Europa verbreitet geweſene Hoch- | ftehenden Abbildung.) Das Problem des Gehens auf b 

landwild im Hochgebirge wieder anzuſiedeln, ſind ganz neuerdings das von altersher ſchon ſo viel Tauſende fpetulativer Köp ^ 
unternommen worden, und zwar bat man im Gebiet - ihäftigt hat, ſcheint jetzt endlich m 
der Grauen Hörner in der Schweiz einige Crem: Eur NES EN zu ſein. Trotz fta tien We 

plate aus der im Zoologiſchen Garten von M gelang es vor Re 

St. Gallen herangezogenen kleinen Herde Herrn Keiler, in 1%, Stunden 
ausgeſetzt. Am 19. Mai zog eine Ka zu Fuß über den N 
ramane kräftiger Träger mit Holzkaſten, berger See zu gehe e tn 


darin die fünf Tiere transportiert te einem Paar von 
wurden, dem ſogenannten „Rappen— ER ſelbſt erfundener 
loch“ zu, wo die primitive Zu— konſtruierter 
fluchtshütte der ihrem Schickſal Über: ſchuhe. Diefe € 
laſſenen errichtet war. Man hofft, beſtehen, gleich frühe 


daß die Tiere, einmal der tiefen Ein— 
famteit und Freiheit Der Berge wie: 
dergegeben, ſich bald einleben werden. 
Auf Waſſerſchuhen über den 
Starnberger See, Zu der neben: 


ren Vorläufern ahn. 
licher Konſtrultion, 
aus zwei igarren: 
förmigen, an beiden 
Endenzugeſpitzten Trag: 
förpern, die aus Mej: 
fing gefertigt find, eine 
Länge von etwa 2 Metern 
und einen Durchmeſſer von 
etwa 40 Zentimetern haben. Sie 
ſind mit Segeltuch überzogen, 
Michael Dietrich, München, phot. mit Lederriemen verkoppelt und 
Ein Gang auf Waſſerſchuhen über haben in der Mitte der * 
den Starnberger See. eine ſchuhförmige Offnung, in 
die der Fuß geſetzt wird. 
Schlucht am Katſuraſluß. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Von 
Kioto, der alten Kaiſer— 
ſtadt aus, führt ein von 
vielen Japanreiſenden 
ausgeführter, höchſt loh— 
nender Ausflug zu den 
Schluchten und Strom— 
ſchnellen des Katſura— 
fluſſes. Bilder von wild— 
romantiſcher, oft groß— 
artiger Schönheit entrol— 
len ſich dem, der etwa 
ein Boot von Hozu nach 
Araſchijama führt, durch 
die reißenden Waſſer 
des mit raſender Schnel— 
ligkeit dahinſchießenden, 
von hohen Waldbergen 
eingerahmten Fluſſes. 
Klelterpartie. Zu 
der nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Auch der Bera: 
ter braucht ein „Trai— 
ning“, das Auge und 
Glieder willfährig macht, 
Hand und Fuß Sicher— 
heit im Zupacken, im 
Schreiten und Klettern 
gibt. Da es nun nicht 
angeht, wochenlang vor— 
her ſchon im Hochge— 
birge zu üben, ſo ſind 
die Berge der Heimat, 
die Möglichkeiten zur 
Ausübung des Kletter— 
ſports bieten, ſehr ge— 
ſchätzt und beſucht. Ei— 
ne der günſtigſten Ge— 
legenheiten für ſolches 
Bergſteigertraining bietet 
das ſächſiſche Elbſand— 
ſteingebirge, die ſoge— 
nannte „Sächſiſche 
Schweiz“. Dieſer durch 
jahrtauſendlange Minier— 
arbeit des Waſſers zer— 
tlüftete und zerriſſene 
Quaderſandſtein bildet 
Copyright by II. G. Ponting F. R. G. S., London Wände, Spalten, Bat- 
| | ken und Kamine, wie 
man ſie ſich nicht ſchwie— 
riger, ja gefährlicher zu 
beſteigen wünſchen kann — einige der Gip fel und Stemmkamine geben den berüchtigten 
Partien der Dolomiten an Schwierigkeit der Aufgaben kaum etwas nach. Auch der 
von uns wiedergegebene Kamin am Kampit urm gehört zu ihnen — wer nicht Beſcheid 
weiß, würde unſer Bild ohne weiteres für eine Aufnahme aus dem Hochgebirge halten. 
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Schlucht am Katſurafluß. 
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(8. Bortfegung.) 


Anfang September empfing Lori den Beſuch von | eleganteíten jungen Damen der Refideng die Honneurs 
machen follten — die Einnahmen famen einem vaterlän- 


Exzellenz von Wicking, der Gattin bes Oberlandſtallmeiſters. 

Sie entſchuldigte fid), daß fie fid) nicht früher für die freund⸗ diſchen Wohltätigskeitszweck zugute — abends wurde im Fall 

liche Aufwartung bedankt hatte, aber die Sommerreiſe war günſtiger Witterung im Freien getanzt. „Sie erraten ge— 

dazwiſchengekommen — ihr Gatte befand ſich auch jetzt noch wiß ſchon, meine liebe, gnädige Frau, um was ich Sie bitten 

im Bad. Gleich nach dem Manöver gab ein Komitee von möchte. Wir haben Ihnen das Sektzelt zugedacht.“ 

Damen der Garniſon im Garten des Generalkommandos Natürlich nahm Lott die Einladung der Exzellenz mit 
Ein bißchen fühlte ſie ſich der glänzenden Frau 


einen Tee. Die Kapelle des Leibgrenadierregiments ſpielte, | Dank an. 
es wurden Büfelte aufgeftellt, an denen die hübſcheſten und gegenüber doch immer noch als Freiſchülerin der Prin- 
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zeſſinnenſchule. Frau von Wicking brachte ihr auch Grüße 
von ihren Nichten, Loris ehemaligen Mitſchülerinnen. Beide 
hatten ſich inzwiſchen verheiratet. 

„So einen hübſchen kleinen Palazzo wie Sie haben ſie 


freilich nicht, die armen Dinger. Die Regina hat den kleinen | referendar ift ihr Bräutigam? ... 


Turbach von den Dragonern — Freiherr von Turbach, 
wiſſen Sie, der das letzte Armeerennen gemacht hat — und 
die Liſelotte hat den Grafen Meinburg. Der arme Kerl 
wird leider den Abſchied einreichen müſſen, Nierenquetſchung 
beim Sturz im Brigadeererzieren. Übrigens iſt er als Maler 
ſehr talentvoll. Ihr lieber Mann müßte ſich ſeiner einmal 
annehmen. Wäre doch famos, wenn er auf dem Gebiet 
etwas erreichte. Ich bitte Sie, die Künſtler heutzutage ver- 
dienen ja Unſummen.“ Sie ſah ſich ganz begeiſtert um. 
„Allerliebſt haben Sie's, ein Geſchmack, ein Farbenſinn —!“ 

Hernach ſtand Lori lange in Gedanken verſunken am 
Fenſter und blickte in den kleinen Garten hinaus, ein von 
Peter Lenze ſeinerzeit als Vorbild und Ausſtellungsobjekt 
geſchaffenes Idyll. Laubengänge, mit Kletterroſen über und 
über bewachſen, umſchloſſen einen Miniaturhof, in dem ein 
von ihm ſelbſt modellierter Vogelbrunnen plätſcherte. 

Alle Welt beneidete ſie um ihren Beſiz. Auch um den 
Beſitz ihres berühmten Mannes. Aber den beſaß die ganze 
Welt — nur ſie beſaß ihn nicht. Nun war er wieder ſeit 
zehn Tagen unterwegs. Diesmal in München! Wenn er 
ſchrieb, waren's immer nur Stimmungsausbrüche. Tat- 
ſächliches erfuhr ſie daraus nie. Ob er gerade an dem Tag 
des Teeempfangs hier ſein würde, blieb wohl ungewiß bis 
zur letzten Stunde. Er änderte feine Entſchlüſſe ja fort- 
geſetzt. 

Als er nach ſeiner Heimkehr von dem „großen geſell— 
ſchaftlichen Ereignis der Reſidenz“ hörte, war er ſofort 
Feuer und Flamme. „September⸗Herbſtlaub — wohl⸗ 
gepflegte Raſenteppiche — dazu goldklare Herbſttöne in der 
Luft — wir müſſen was fabelhaft Nettes für dich ausfindig 
machen. Mir ſchwant da jo ein weinrotes Tuchkleid in Prin- 
zeßform. He? Schöne Silberſtickerei dazu.“ Doch er ver⸗ 
warf es gleich wieder. „Nein, das wirkt zu ſchlicht, zu alt. 
Und laß ein einziges Lachsroſa in deine Nähe kommen, dann 
biſt du geliefert. Wir brauchen eine Fanfare, eine Fanfare! 
Na, wir ſprechen noch darüber.“ 

Lari wurde zu einer Komiteeſitzung im Haufe ber Kom⸗ 
mandeuſe befohlen. Die Damen waren reizend zu ihr. 
Höchſtens hielt ſich Thekla von Brauſe, die ſich ſoeben mit 
dem Sohn eines preußiſchen Staatsminiſters verlobt hatte, 
etwas zurück. Als ſie der Zufall doch einmal in die gleiche 
Ecke führte, begann Thekla nach einem ſchon faſt peinlichen 
Schweigen ein Geſpräch. Sie bemühte ſich jetzt, Hochdeutſch 
zu ſprechen, aber der Dialekt klang doch noch ſtark durch. 

„In Bade-Bade ſolle Sie ja fo arg luſtig geweſe fein", 
ſagte ſie. „Der Klemens hat mir's geſagt, mein jüngſter 
Bruder. Ja. Und neulich war ſein Freund wieder da, der 


Graf Preyſing, der hat auch als davon erzählt. In ſo einem 


Nachtreſtaurant mit Zigeunermuſik. Net?“ 

Es waren ein paar fühlbare Nadelſtiche darin. Im 

Augenblick empfand Lori aber nur den einen: der junge Graf 
Preyſing, den ihr Mann zum Viſitemachen aufgefordert 
hatte, war verſchiedentlich in der Reſidenz geweſen, ohne ſeine 
Karten drüben in der Künſtlerkolonie abzugeben. Warum 
hatte Peter ihn überhaupt eingeladen? O, wie ſie ſich jetzt 
ärgern konnte. Manchmal war er ihr wirklich unverſtänd⸗ 
lich. 
ds erwiderte fie der ehemaligen Mitſchülerin 
leichthin. „Man ſieht ſo viel als Künſtlersfrau. Und Ein⸗ 
drücke, die man nicht behalten will, weil ſie nicht wertvoll 
genug ſind, die vergißt man ſehr ſchnell wieder.“ 

Sie teilte das kleine Erlebnis abends ihrem Manne mit. 
Es konnte ihm als Mahnung für die Zukunft dienen. Aber 
Peter Lenze wollte ſich ausſchütten vor Lachen. „Das 
nimmſt du ſo tragiſch? Liebling, ich bitte dich, der blaſſe, 


| 


lehmgelbe Neid ift es. Die ulkige kleine Kruke kann es 


einfach nicht verwinden, daß du hier im Mittelpunkt ſtehſt 
im vollen Glanz, daß du ſchön und begehrt biſt und von 


aller Welt verwöhnt wirft, während fie . . . Regierungs: 
Na, mein Gott, ban: 
kommt fie mal nach Bomſt ober Schmienekneichen. Gan: 
nett, Frau Landrat in Schmienekneichen. Aber möchteſt di: 


tauſchen?“ 


Lori konnte es ſchon gar nicht mehr hören, daß ihr 


immer ihr „Glück“ vorgehalten wurde. „Wenn eine Frau 
ihren Mann innig liebhat, dann folgt ſie ihm überallhin.“ 

„Raum iſt in der kleinſten Hütte. Na ja. 
achhott, ift das himmelblau. Das Glück in Barchent.“ 6: 
umfaßte fie plötzlich und liebkoſte fie in einer ſtürmiſcher 
Anwandlung. „Aber ſo iſt's hübſcher. In Spitze und Seide. 
Was? So mollig ijt das, fo verführeriſch. Ich ſchwöre dir 
zu, wenn jetzt die heilige Venus von Milo lebendig in: 
Zimmer trate, und fie trüge Barchent und ein rotmollene: 
Unterröckchen — ich würde ſie nicht anrühren. Ehrenwort. 

Lori mußte nun doch lachen. „Übrigens — Thekla vor 
Brauſe trägt keinen Barchent, will ich dir verraten.“ 

„Schmienekneichen iſt Barchent. Punktum.“ 

Eine Regenperiode ſetzte ein. Gerade an dem Tage, de 
an den in langen Komiteeſitzungen feſtgeſtellten, ziemlich 
genau nach Rang, Stand, Titel und Steuerſtufe abge 
grenzten Einwohnerkreis die Einladungen zu dem Wohl 
tätigkeitstee ergingen, fegte der frühe Herbſtſturm durch di 
Reſidenz. Lori hatte ihren Mann auf einer Fahrt nach dem 
Rhein begleiten follen — nach Düffeldorf und zum Saylor: 
chen des Berliners — aber das ſchlechte Wetter ließ den Plan 
ſcheitern. Gewiß mußte auch der Teeempfang abgelac: 
werden. Lori bedauerte es ſchon. So ſtill wie nie sive: 
kam ihr die Fächerſtadt vor. Da auch ihr Vater ſie nicht 
beſuchte, ſchrieb fie ihm einmal ein Kärtchen. Die Antwor 
kam von der Mainau. Dem Landesherrn ging es wenig 
gut; da er trotzdem über die Geſchäfte der Hofhaltung Vor: 
trag hören wollte, fo hatte der Hofmarſchall neben ander 
Veamten auch Köberle wieder hinüberbeordert. Einmal, al: 
es von früh bis ſpät regnete, nahm Lori eins ihrer altel 
feinen Spitzenmuſter vor und begann zu arbeiten. Aber fit 
machte Fehler über Fehler. Sie hatte die Geduld nid: 
niehr. 


Achhotl. 


— —— — 


Da ſchweiften denn ihre Gedanken wieder zur 


Mutter — und fie ging an dem Abend ſehr traurig geſtimmt 


zu Bett, vor allem unzufrieden mit ſich. = 

Am andern Tag brachte Peter Lenze das Berri 
Wetter mit. Und eine glänzende Laune. Er hatte dr 
famoſe Bekanntſchaft gemacht, die ihm großen Bore 
brachte. „Ein Münchener. Prachtkerl, fag’ ich dir. Man: 
wie ein Baum. Beſitzer einer der berühmteſten Brauereien 


Doktor Häublein heißt er. Tja, nun ſtellſt du dir vor: Bier 


brauer, Radi, aufgeſchwemmte Leber, Knote, Brillantrirs. 
Aber bas trifft’s nicht. Halb Gelehrter, halb Lord. lir. 
nebenbei Kunſtkenner erſten Ranges. Ein paar Holbein! 
hat er. Und ein Urteil —! Du hätteſt hören ſollen, wie © 
da in Düſſeldorf fo die paar Überbleibſel vom feligen Jugerd 
ſtil durchgehechelt hat. Zum Kugeln. Immer den 1 
auf den Kopf. Und mit einer Laune, mit einem um“ 
lichen Behagen. Du, ſolche Männer machen uns die Chilen” 
und bie Argentinier nicht nach. Die gedeihen nur auf ein: 
Boden, wo Malz und Hopfen wachſen, wo Dürer und fur: 
Thoma unb Wagners Meifterfinger zu Haufe find — U 
Martin Luther und Beethoven unb — und Peter Ler’ 
Sich ſelbſt nannte er zum Schluß mit deutlicher Je“ 
Aber zuvor hatte er in deutlicher Begeiſterung get 

Lori wollte mehr Tatſächliches wiſſen. Hatten ſie i 
einen Auftrag beſprochen, und um was handelte fid 5 a 
eine Villa, einen Bau für Brauereigwede, um nnm 
tektur? Peter Lenze ſtrahlte, verriet aber nichts. re 

„Darin bin ich nun abergläubiſch. Nichts berufen. N : 
gib acht, diesmal werd' ich das Geld ſcheffeln. Ach, und den 
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Geld ift’s ja gar nicht. Schaffen fann man mit dem Mann, 
ſchaffen. So was Uriges, der ganze Kerl. Himmel, und ein 
Frauchen hat er —! Pittoresk, ich fage ſonſt nichts. Na, 
du wirſt ſie ja kennen lernen und wirſt weg ſein, einfach 
weg. Meiſtgemalte Münchener Schönheit. Das Lenbach⸗ 
Porträt kennſt du ſicher. Wo ſie noch Mädel war. Aber 
ähnlich iſt's nicht. Keine Spur. Die Friſche, die Voll⸗ 
ſaftigkeit, die herzerquickende Geſundheit — die fehlt natür- 
lich bei Lenbach ganz und gar. Denke dir einen Pfirſiſch. 
Nein, denke dir keinen Pfirſiſch. Du mußt ſie eben ſehen, 
mußt ſie erleben.“ 

So begeiſtert zeigte er ſich ſelten. Lori war alſo ſehr 
gefpannt. Er fuhr noch zweimal nach München und be- 
gann ungeſäumt mit den erſten Arbeiten. Das Münchener 
Ehepaar war inzwiſchen abgereiſt, und eine Begegnung kam 
vor dem nächſten Frühjahr kaum in Betracht, denn Häub— 
leins wollten den Winter auf Ceylon verleben. Bei Peter 
Lenze hielt die Wirkung ſeines Erlebniſſes aber noch längere 
Zeit vor. Er war mit einer Luſt und Liebe bei der Arbeit 
wie ſelten. Die jungen Herren, die in den beiden Ateliers an 
ben neuen Münchener Entwürfen mit Zeichnen unb Be- 
rechnen und Übertragen beſchäftigt waren, konnten all ſeinen 
temperamentvollen Einfällen kaum folgen. 

Das wundervolle Wetter hielt an. Ein richtiger Nach— 
ſommer ſetzte ein. An dem Tag, an dem der Teeempfang 
ſtattfand, war es ſo julimäßig, daß Peter Lenze feſtſtellte: 
an eine andere Toilette als ein weißes Spitzenkoſtüm zu 
denken, wäre Verbrechen. Lori trug alſo Kleid und Hut 
vom Blumenkorſo, und er war zufrieden. „Ich komme ſpäter 
nach. Zu Anfang iſt ſo was immer gar zu öde. Im ganzen 
Garten hört man nichts als: Na, wie geht's?“ Und wehe, 
wenn eins feine Leiden aufzählen wollte. Ich bringe viel: 
leicht noch Seybold mit, dann trinken wir im Umſehen deine 


Sektbude leer.“ 

„Ums Himmels willen —“ Sie verſchluckte, was ſie 
ſagen wollte. Dann bat ſie ihn aber doch noch: „Nicht 
A Herrn Dottor Laffow forderft du aber nicht wieder 
auf?“ 

Er lachte. „Das Scheuſal könnte dir deine andern An- 
beter verſcheuchen, ich verſtehe.“ 

„Du verſtehſt mich am liebſten falſch.“ 

„Hab' ich doch meine Freude dran.“ 

„Ja — manchmal haft du einen geradezu mephiſtophe⸗ 
liſchen Zug.“ 

„Grundgütiger! Ich? Sagſt du kleiner Deibel?“ 
wollte ihr lachend in die Haare fahren, aber ihr großer Hut 
hinderte ihn daran. 

Als ſie durch den kleinen Vorgarten ſchritt, ſtand er im 
Flur neben der Diele. Einer ſeiner Lieblingsſchüler, ein 
buckliger, vergrämter, aber ſehr talentvoller Menſch, ging 
eben von dem einen Atelier ins andere. Er rief ihn an und 
zeigte durchs Fenſter. Da auf dem Weg noch Pfützen ſtanden, 
raffte Lori ihre Spitzenherrlichkeiten auf, ziemlich hoch, unb 
ging auf den Fußſpitzen. Die ſeidenen Strümpfe hatten ein 
neues Pariſer. Muſter: in zarten Tönen eingeſtickte 
Schmetterlinge, die nach dem Knie zu immer kleiner wurden. 
„Raffiniert, nicht? Die Perſpektive!“ ſagte Peter Lenze und 
kniff lachend ein Auge zu. „Sie machen uns mit all dieſen 
ſüßen Torheiten rein verrückt. Alter Freund, Ihr ſpart eine 
halbe Million, ſchlecht gerechnet. — Apropos, iſt der Auftrag 
von den Krefeldern perfekt? Mir ſchwanen da ein paar 
duftige Seidenmuſter ſür Blond, Blond, himmliſch Blond. 
An die Arbeit, alter Freund!“ 

Es dämmerte ſchon, als er ſich ſeines Verſprechens ent⸗ 
fann, Lori zu folgen. Haſtig warf er fic) in feinen Badener 
hechtgrauen Gehrock, nahm hellgelbe Handſchuhe und den 
grauen Zylinder. Als er ſchon in der Diele ſtand und Karl 
den Stock abnehmen wollte, warf er die Handſchuhe aber 
noch einmal von ſich. Die Farbe der Krawatte paßte ihm 
nicht. Der Diener mußte hinauſſtürzen und ihm cine andere 


— — 
—— 


Er | 


| 


| 


bringen. Von Meinen Farbennuancen war er ſklaviſch ab— 
| hängig. Es gab ein beſtimmtes hartes, kaltes Blaurot, das 


ihm jede Stimmung rauben konnte. 


Aber nun zog er in 


| beſter Laune ab. 


nenn 


Das Bild, das er bei feinem Eintritt ſchon von der Kaffe 
aus fab, frappierte ihn. Die Geſellſchaft, die auf ben Raſen— 
plätzen und Kieswegen und auf der halboffenen, weit hinaus— 
gebauten Terraſſe verſammelt war, zählte nach Hunderten. 
Die Damen waren in Weiß oder doch in ganz zarte Farben 
getleidet. Sie bildeten natürlich die Überzahl. Ziviliſten 
mochten es knapp zwei Dutzend ſein. Die Uniformen der 
jungen Offiziere belebten das Bild. In dem Zwielicht ver- 
ſchwammen die Umriſſe, aus der weiten Entfernung des 
Parks fab man nur die weichen Farbentöne der Damen: 
hüte, Chiffonſchals, bunten Überröcke und Kragen þer- 
überſchimmern. Als er näher kam und ſich unter die Geſell⸗ 
ſchaft miſchte, freute er ſich über die zahlreichen ſchönen 
Geſtalten. Über ein paar Reiterkarikaturen und behäbige 
„Mamas“ mußte man freilich hinwegſehen. Die Mehrzahl 
repräſentierte edle Zucht, Vollblut. Richtig, da drüben ſtand 
ja auch Lori. An der Sektbude. Sie war von jungen Offi- 
zieren reichlich umflirtet. Beſonders der eine, den ſie ſo 
ſchnippiſch behandelte, ſchien ſich ſtark engagiert zu haben. 
Ein raſſiger Zug ſteckte doch in ihr. Und mit dem male— 


| riſchen Hut, den beſtimmten, dunkeln Farben von Augen 


und Haar, dem Spanierinnenteint, den feingeſchwungenen 
Linien ihres ſchönen Körpers, der nun eben die erſte junge 
Reife bekam, wirkte ſie wirklich aufregend. Es ging ihm 
durch den Sinn, daß er ſie früher mit Leonardo da Vincis 
träumeriſch milder Bianca verglichen hatte. Nun, das 
ſtimmte heute nicht mehr. Dazu war ſie ſich jetzt ihrer 
ſieghaften Schönheit zu bewußt. 

Er wurde aus ſeinen Gedanken herausgeriſſen, denn 
Exzellenz von Wicking entdeckte ihn und ſchleppte ihn zu 
einem Teezelt, wo die Honoratioren ſaßen: alte Damen und 
ein paar Generale. Er hatte nicht die geringſten Berüh⸗ 
rungspunkte mit ihnen. Sie ſprachen über Gicht, Quartier: 
liſte und Hotelpreiſe. Eine alte Exzellenz von außerhalb hörte 
ſo nebenbei, daß der Ziviliſt ein berühmter Architekt ſei, und 
tat ein paar gutmütig naive Fragen. Peter Lenze drehte 
ſich das Herz im Leibe um. „Der wackere, alte Haudegen 
kennt nicht einmal meinen Namen. Herr, gehe milde mit 
ihm ins Gericht.“ Und ſo ſetzte er ſich hin und erzählte 
Schnurren, daß ſich alle bogen vor Lachen und immer mehr 
herbeikamen, um zuzuhören und dann dies und das weiter- 
zukolportieren. „Davon kann man einen ganzen Monat 
lang im Kaſino zehren — und gilt immer noch als Witzbold!“ 
ſagte Klemens von Brauſe lachend zu einer der jungen 
Damen und klemmte ſein Einglas ins Auge. „Wer iſt der 
famoſe Onkel eigentlich?“ 

Lori hatte im Eifer etwas heiße Wangen bekommen. 
Sie wußte: dies war für fie fo eine Art Debüt. Die 
Damen nahmen ſie ſicher ſcharf aufs Korn. Längſt hatte 
ſie gelernt, Liebenswürdigkeit und Zurückhaltung gut zu 
miſchen. Als ſie bemerkte, daß ihr Mann in den Garten ein⸗ 
getreten war und ſie aus der Ferne beobachtete, hob ſie den 
Kopf noch etwas höher: ſiegesbewußter. Es hatte ſie doch 
in ihrer Eitelkeit gekränkt, daß er ſo überſchwenglich von der 
blonden Schönheit der Münchener Brauersgattin ſchwärmte. 

Ihre Kaſſe hatte ſich im Verlauf der beiden Stunden 
ſehr gefüllt. Es wurde zu feſten Preiſen verkauft, aber 
einige der jungen Herren wollten ſich durchaus überbieten. 
Zu ihnen gehörte auch Graf Preyſing, der mit Manöver⸗ 
ſchluß Urlaub nach Baden genommen hatte, einiger Renn⸗ 
pferde halber, die er noch in Iffezheim im Training halten 
wollte. Sie behandelte ihn ſo gleichmütig und nachläſſig, 
als es eben noch anging. Aber vielleicht reizte ihn dies 
gerade. Verteufelt heiß ward es ihm. Als er eben wieder 
ein Glas Sekt bei ihr nehmen wollte, kamen die Ordon⸗ 
nanzen, um die Tiſche und Stühle wegzuräumen. Die 
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Exzellenz hatte angeordnet, daß mit dem Tanzen begonnen Jedesmal, menn fie da drüben an dem Roſengang vorbei⸗ 
ward. Die Nächte waren kühl, länger als bis um acht Uhr walzten, der ſich im Dunkel des Parks verlor, ſuchte er ſie 
durfte ſich die Sache nicht ausdehnen, weil die Damen in dort hineinzuziehen. Aber ſie ſchien ſich zu wehren. Doch 


ihren dünnen Sommerroben ſich ſonſt erkälten konnten. jetzt. 
„Es lohnt jetzt wohl nicht, noch eine Flaſche zu öffnen?“ Lori hatte die Augen geſchloſſen. Ihr ſchwindelte. Ihr 
meinte Lori. Tänzer hatte etwas Lockendes, Zwingendes. Sie fühlte ein 
„Aber ich bitt’ ſchön, 's ift doch für die Witwen und Brauſen in ihrem Blut. Sein Körper ſchmiegte fid) bem 
Waiſen der Hererokrieger.“ ihren an — und ſie ſuchte ihn nun ſelbſt — ſie ließ die ver⸗ 
„Für die haben Sie ſich ja ſchon ſo edelmütig aufgeopfert, liebten Flüſterworte, die er ihr ins Ohr ſagte, willenlos über 
Graf Preyſing.“ ſich hinhuſchen. Zum erſtenmal, ſeitdem ſie Weib war, war 


Er ſchmollte natürlich ſofort in ſeiner knabenhaften Art, ihr's bewußt, daß ihre Sinne ſprachen. Die bunten Lichter 
beſtand auf ſeinem Willen, und wieder wanderte ein Gold⸗ glitten über ihre geſchloſſenen Lider — ſein Atem berührte 
fuchs in ihre Kaſſe, die ſchon geſchloſſen war und deren ihren Mund — da ſtrauchelte ſie plötzlich, denn ihr Fuß war 
Deckel er flink aufhob. So gab fie denn der Ordonnanz, vom Raſen auf knirſchenden, rollenden Kies gekommen — 
die zu den Handreichungen herkommandiert war, einen , bod) im Schwung der Melodie führte er fie weiter. Der Lidt: 
Wink. „Und nun werden S' mittrinken, meine Gnädigſte“, fchimmer erloſch — fie ſchlug die Augen auf und (ab fid) in 
ſagte er beſtimmt. dem dunkeln Roſengang. Nun hielt er, preßte ſie an ſich 

„Nein, Graf Preyſing, ich habe es ſchon fünfzig Herren und wiegte ſie nach der weichen Melodie in ſeinen Armen. 
abſchlagen müſſen. Ich bin kein Münchner Kindl.“ Sie wollte ſich freimachen — aber da fühlte ſie ſeinen heißen 

„Die Münchner Kindl — ja, du mein —! Die find Mund auf ihren Lippen in einem wilden Kuß, der ihr den 
freilich nicht fo grauſam wie Sie. Und ſchauen S', jebt ift | Atem raubte. Sie taumelte. Mit der Linken griff fie ins 
die Gefahr ja vorbei. Wenn ich ſo recht, recht nett bitten Spalier. Und in dem Augenblick, als er wieder beide Arme 
tu. Ja? Liebe, gnädige Frau.“ nach ihr ausſtreckte, traf ihre Hand blitzgeſchwind und 

Sie ſchenkte ihm ein, dann auch einen Fingerhut für ſchallend ſeine Wange. 
ſich. Er ſtieß mit ihr an, und ſie tranken. „Sind Sie nun Dann rannte fie aus dem Gang hinaus auf ben Raſen. 
glücklich?“ fragte ſie. Aber da das Licht von der Terraſſe ſie blendete, überſah ſie 

„Ja. Denn ich hab' was erreicht, was fünfzig andere einen Stuhl, der noch neben einer Bude ſtand, und ſchlug hin. 
nicht erreicht haben.“ Lautlos. 

Eine Fanfare kündigte den Kontertanz an, mit dem be⸗ Gerade war der Tanz zu Ende. Ein paar Herren ſahen 
gonnen werden ſollte. Ein Dragoner hatte auf dieſen ihren Unfall und ſprangen herzu. Auch ihr Mann. Und 
Moment längſt gelauert. Jetzt ſtürmte er vor und engagierte ſoundſo viel Geſichter wandten ſich faſt gleichzeitig dem 
Frau Lenze. Graf Preyſing war ganz beſtürzt, als fie fo | Eingang des Roſenpfades zu. Da erſchien jetzt Graf Preyſing 
mit einem leichten Kopfnicken fih von ihm abwandte und mit einem verlegenen Lächeln und ſtrich mit dem firme! 
den Arm des andern nahm. N über ſeine Mütze, die ihm zu Boden gefallen war. Er wollte 

Während des Tanzes — er hatte im Nebenkarree Platz ſich Lori wieder nähern, aber ſie wandte ihm den Rücken 
gefunden — verfolgte er die junge Frau unaufhörlich mit zu und nahm den Arm ihres Mannes. 
den Augen. Sie fühlte ſeine Blicke, und er merkte es. „Phili, was war das?“ raunte ihm ein Dragoner zu, 
Bei der Grande Chaine hielt er ihre Hand eine Sekunde noch ganz entſetzt, denn er hatte im Halbdunkel das Ringen 
lang feſt. Und indem er ihr einen Glutblick zuwarf, öffnete | gefehen und den Schlag gehört. 
er leicht die Lippen. Wie eine Woge von Sinnlichkeit und „Eine Dummheit, Theo“, ſagte er, ganz ernüchtert. 
Begehren kam es auf ſie zu. Natürlich war er hernach als Der Dragoner blickte ſich nach ſeiner Dame um, die er 
erſter bei ihr, um ſich einen Rundtanz zu erbitten. Er war hatte ſtehen laſſen, als er Frau Lenze fallen ſah. Seine 
ein vorzüglicher Tänzer, ſelbſt auf dem Raſen führte er ſie, Tänzerin hatte ſich ſchon mit zwei andern jungen Damen zu 
daß fie kaum den Erdboden fühlte. Aber er hatte eine Art, einer Gruppe zuſammengefunden. In erregtem Flüſterton 
ſie beim Tanzen zu halten, ſich an ſie zu drängen, daß ihr ſprachen ſie miteinander. Offenbar war der Vorfall auch 
ganz ſchwül ward. Tanzte er mit den andern Damen auch | von andern bemerkt worden. „Du bift ja wohl rein des 
ſo? Und ließen die ſich's gefallen? Verfolgen konnte fie’s | Teufels, Phili.“ 
nicht, denn es wurde ihr kein Takt geſchenkt. Graf Preyſing ließ die Schultern hängen. „Ich tanı 

Die Szenerie war überraſchend ſchön. An ſämtlichen nix dafür. Es war halt ſtärker als ich. Jetzt geh', zan! 

| 
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Buden, die den von Tiſchen und Stühlen befreiten glatten doch nicht. Rein von Sinnen war ich.“ b 
Raſenplatz umſäumten, waren bunte Lampions angezündet Mette Befherung. Das gibt doc en RAG 
worden. Über bie von der Terraffe zum Park hinabführende Menſch, Phili, hier im Garten des .. Wetter noch mal 
Freitreppe ſchlug das feftliche Licht des Empfangsfanfes feine | wenn bu fo was in Bivil auf ner Landpartie mit Mein 
breite, weiße Bahn. Auf ber Terraſſe ließen fid) die älteren | Mädels ...“ 
Herrſchaften nieder, bie meiften ſchon mit Umhängen und „Bant doch nicht, gant” doch nicht, Theo. Das fag in 
Paletots ausgerüſtet. Die Kapelle ſpielte im Eckpavillon. mir jetzt doch alles ſelber. Himmelſakra.“ 

Peter Lenze war dem Kreis, der ihn immer wieder ein⸗ Sie waren allein ſtehengeblieben. Die übrigen Tany 
gefangen und feſtgehalten hatte, entronnen und ſchwelgte in | und Tänzerinnen ſtrömten in Gruppen und paarmeile de 
den hübſchen Liht- und Farbeneffekten. Wo der Schimmer Terraſſe zu. Alle bemühten ſich, febr lebhaft über ferr 
der Papierlaternen fid) in die breiten Falten zwiſchen den liegende Dinge zu ſprechen. Aber den Mienen merkte man 
Büſchen verkroch, da fanden die vorüberwalzenden Paare | noch die Beſtürzung an. 
| 
| 
| 
| 


einen malerijdjen Hintergrund. Wie bie hellen Reider ber Lori hatte fid) von ihrem Mann nad) der Garderobe 
Tänzerinnen in raſchem Wechſel in den roten, grünen, blauen führen laſſen, die im ſeitlichen Eingang eingerichtet war. E 
und gelben Schimmer tauchten, bas entzückte ihn. Da tanzte | fühlte noch immer das Zittern in den Knien. Während fi 
eben Lori vorbei — im Arm des bayriſchen Gardereiters. damit beſchäftigt war, den Hut zurechtzuſetzen, kam Exzellenz; 
Er hatte fie vorhin nur flüchtig einmal in ihrem Reich be- von Widing. In der Tür ftand Peter Lenze und ſteckte (id 
grüßt. Wie ſie tanzen konnte! Wie eine Schlange wand ſie eine Zigarette an. 
ſich jetzt an dem Buſch entlang in ſeiner Umarmung! Es „Hat fid) Ihr Frauchen was getan?" fragte fie lebhar 
war wie ein Ringen zwiſchen den beiden, und doch — als | und teilnahmsvoll. 

ob fie zuſammen nur einen Atem hätten! Verteufelter Kerl! „Nicht die Spur, Exzellenz.“ 


111595 ufs uga QUIA 
—ͤ —— — 


"uae Inv woug NG 
"NY Ls NAMENS. Zw" 


SS à . * , . 8 
A SEN EV x" i 


Rn 


N = > = 
~ . = 
^ gf N 
- ` 
3 " 


— 698 o— 


„Aber Sie wollen ſchon gehen?“ 

Lori hatte noch nicht die Selbſtbeherrſchung wieder⸗ 
gefunden. Sie wußte: wenn ſie jetzt mehr als das nötigſte 
ſprach, mußte ſie weinen. So gab ſie nur kurz, faſt atemlos, 
Antwort. „Nichts verletzt. Nein. Bloß — der Schreck.“ 

Haſtig drängte ſie dann fortzukommen. 

Im Park wurde der Kehraus getanzt: Polka, Walzer, 
Galopp hintereinander. Die Klänge begleiteten ſie auf ihrem 
Weg. Als ſie in ihre Villenſtraße einbogen, legte Peter 
Lenze ſeinen Arm in den ihren. 

„Was haſt du denn da mit deinem kleinen Kadetten ge⸗ 
habt?“ fragte er gutmütig, etwas beluſtigt. 

Sie hatte nichts verraten wollen. Aber es kränkte ſie, 
daß er dieſen Ton anſchlug. Nun wollte ſie ihn aufhetzen. 
„Er war — er — hat mich geküßt . . ." 

„Nee?!“ ſtieß er aus und warf ſeine Zigarette weg. 

„Und ſo — ſo frech!“ Nun weinte ſie beinahe. 

„Verteufelter Kerl. — Na, und du?“ 

„Ich hab' ihn geohrfeigt.“ 

Er blieb ſtehen. „Haſt du?“ Hell lachte er auf. „Na, 
das ift ſchlagfertig. Schwerebrett.“ Er pätſchelte im Weiter- 
gehen ihren Arm. „Langt ihm eine runter. Na, das haſt 
du ja ſchneidig gemacht.“ Lange Zeit konnte er ſich nicht 
beruhigen vor Vergnügen. Aber ſie empörte es geradezu, 
daß er die Sache hinnahm wie einen Witz. 


Etwas über 


Von Dr. med. 
Arznei und Gift! Sind das nicht zwei Gegenſätze, durch 


einen himmelweiten Abſtand voneinander geſchieden! 
Arznei, ſchon dem Namen nach von alters her die Waffe 
in der Hand des Arztes, um den Kranken geſund zu machen; 
und Gift, die Waffe der Feinde des Menſchen im Natur: 
reich wie des Verbrechers, die Siechtum und Tod verbreitet! 
Wie kann es zugehen, daß dieſe beiden Gegenſätze ſich in 
einem Wort zuſammenfinden? Wer hat zuerſt von „Arznei: 
giften“ geſprochen, und was iſt's mit dieſem Begriffe? 

Am einfachſten ſcheint die Erkenntnis, wenn wir nach 
dem Weſen des Giftes fragen. Was meinem Körper heil: 
ſam iſt, darüber kann ich manchmal im Zweifel ſein; was 
ihm aber ſchadet, das iſt, ſollte es ſcheinen, jedem ohne viel 
Beſinnen klar. Ein Gift iſt alſo, können wir ſagen, eine 
dem Körper ſchädliche Subſtanz. Wie weit kommen wir 
mit dieſer Definition? Fangen wir bei der Luft an; 
niemand wird zugeſtehen wollen, daß die reine Luft ein 
Gift ſei. Und doch enthält das Giftgemiſch, das unſere 
Atmoſphäre darſtellt, u. a. zwei Beſtandteile, Stickſtoff und 
Kohlenſäure, die ſchädlich wirken, ſobald ſie ohne genügende 
Vermiſchung mit Sauerſtoff auf unſere Lungen treffen, und 
es ſind uns ſchon Fälle bekannt geworden, daß Menſchen 
an Stickſtoff⸗ oder Kohlenſäurevergiſtung erkrankt und 
geſtorben ſind. Aber ebenſowenig können Tiere oder Men⸗ 
ſchen längere Zeit in einer Atmoſphäre leben, in der der 
Sauerſtoff, dieſer wichtigſte Lebenserhalter, über einen ge⸗ 
wiſſen Grad hinaus künſtlich vermehrt ift; unter ſolchen 
Umſtänden treten ebenfalls bald „Vergiftungs“erſcheinungen 
auf. Wir ſtoßen alſo ſchon hier zu Anfang auf die Tat⸗ 
ſache, die uns auch weiterhin noch öfters begegnen wird, 
daß die gleiche Subſtanz ſowohl nützlich wie ſchädlich, ſo⸗ 
wohl Arznei wie Gift ſein kann, je nach den Bedingungen, 
unter denen ſie dem Körper einverleibt wird. 

Man könnte dies Beiſpiel mit der Luft vielleicht als eine 
Art Silbenſtecherei verwerfen; wir atmen die Luft, 
nicht ihre Beſtandteile. Wie ſteht es mit dem 
Waſſer? Ja, ſagt man, wenn es verunreinigt iſt, kann 
es giftig und ſchädlich wirken, reines, klares Quellwaſſer 
niemals! Prüfen wir das deſtillierte Waſſer bezüglich 


| Sie ſprach fein Wort mehr, bis fie gu Haufe waren. Sie 
fühlte ſich nicht frei von Schuld. Sie hatte in dem Augen⸗ 
blick, in dem er ſie zu dem dunkeln Gang drängte, die nahe 
Gefahr geſühlt — ihr Blut war aufgepeitſcht. Nun hatte er 
ihr einen ſolchen Schimpf angetan. Und ihr Mann war doch 
mitbeleidigt! Ja, empfand er das denn nicht?! 
Sie fror in dem dünnen Kleid und ging ſogleich in ihr 
Ankleidezimmer, um ſich umzuziehen. Peter Lenze folgte 


ihr. „Ich hab' dem Mädchen geklingelt“, ſagte ſie etwas 
ungeduldig. 
Er lachte. „Ich helf' dir lieber ſelbſt. — Hör' mal, deine 


Pariſer Strümpfchen ſind ja raffiniert.“ 
Hände und wollte ſie an ſich ziehen. 
Heftig riß ſie ſich los und jagte bis in die andere Ecke des 
Zimmers. „Laß mich!“ rief ſie ganz entſetzt. Dann ließ 
ſie ſich erſchöpft in den Seſſel ſinken, der da ſtand. 
| Er runzelte die Stirn. „Prinzeſſin belieben zu ſcherzen?“ 
„Nein, ich — ich — ich bin ja ſo unglücklich!“ ſtieß ſie 
weinend aus und warf ſich mit dem Geſicht in das Polſter 
| der Lehne. 
| Es klopfte. Das Mädchen fam. Da verließ er achſel⸗ 
zuckend das Zimmer. 
In dieſer Stunde fühlte ſie's mit grauſamer Klarheit, daß 
ſie ihn nie geliebt hatte — daß ſie ſich ihm nur verkauft hatte. 
Und ſie haßte ſich deshalb. (Fortſetung folgt) 


Er ergriff ihre 


„Arzneigifte“. 
Hans Haenel. 


ſeiner Wirkung auf unſern Körper, ſo kommen wir zu 
ganz andern Erfahrungen. Am Magen können wir dieſe 
Unterſuchung ſchwerer vornehmen, weil durch Speichel und 
Magenſaft aus dem deſtillierten Waſſer ſehr raſch wieder 
eine Löſung wird; bringen wir aber eine kleine Menge 
deſtilliertes Waſſer unter die Haut, ſo beobachten wir, daß 
es auf die Gewebezellen in der Umgebung direkt abtötend 
wirkt; fie quellen auf, ihr Kern verſchwindet, fie ſehen jaft 
aus, wie von einem Atzgifte getroffen, und erholen ſich in 
der Regel überhaupt nicht wieder. Das deſtillierte Waſſer 
iſt alſo ein echtes Zellgift! Es hört aber ſofort auf, ein ſolches 
zu ſein, ſobald wir ihm nur eine ganz geringe Menge. 
fünf bis ſechs Gramm auf den Liter, Kochſalz zuſetzen, let: 
wird es anſtandslos von den Zellen und Körperſäften auf: 
genommen. Von einer ſolchen Kochſalzlöſung kann man 
ohne Schaden, ja manchmal mit großem Nutzen, z. B. bei 
großen Blutverluſten, einen Liter und mehr unter die Haut 
fließen laſſen; eine gleiche Menge deſtilliertes Waſſer würde 
mit einer ſchweren allgemeinen Geſundheitsſchädigung 
gleichbedeutend fein. Das Kochſalz iſt alſo das Mittel, das 
das deſtillierte Waſſer ungiftig macht! Ja, und doch kann 
dieſes gleiche Kochſalz unter andern Bedingungen im 
Körper wieder den größten Schaden anrichten: Schluck 
jemand hintereinander zwei Eßlöffel Kochſalz, fo kann er 
ſicher ſein, wenn wirklich ſein Magen ſich dieſe Beleidigung 
gefallen läßt, daß er eine Nierenreizung bekommt, die unter 
Umſtänden in echte Nierenentzündung übergehen kam. 
Alſo ein unb dieſelbe Subſtanz, unfer tägliches Nahrungs 
mittel Kochſalz, wirkt hier giftig, dort heilſam, indem es 
die zerſtörende Wirkung des deftillierten Waſſers aufher 
Ft es alfo vielleicht ſchon ein Beiſpiel für die gefürchteien 
Arzneigifte? Wir ſehen, der Boden, auf dem wir uns be. 
wegen, ſcheint ein recht ſchwankender zu ſein und die pelt: 
legung dieſes Begriffes ſchwieriger, als es guerft (hien. 

Aus dem Kochſalz wird die Salzſäure gewonnen. wil 
tennen alle ihre enorm ätzenden Wirkungen, unſere Hol“ 
frauen putzen mit ihr Meſſing und Kupfer blank und wiſſen 
wohl, was es bedeutet, wenn ein Tropfen davon aufs ie? 
ſpritzt. Und manchem Lebensüberdrüſſigen hat fie schon 
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zwar, wenn wir das ín unverftändiger Weile unb in 
falfcher Dofis tun, Schaden bringt, wenn wir aber feine 
Anwendung beherrſchen, dem Körper gerade das gibt, was 
er braucht und deſſen Fehlen die Krankheit veranlaßt hat. 

Salzſäure, Phosphor, Jod gehören alſo wenigſtens zu 


„ qualvollen Tod oder dauerndes Siechtum gebracht. Sollte 
Jr man es glauben, daß jemand auf den Gedanken kommen 
27-2 follte, dieſes furchtbare Gift als Arzneimittel zu verordnen? 
Und doch geſchieht das alle Tage und ift bei weitem nicht 


ae fo finnlos, als es auf ben erften Blick erſcheint. Die Phyſi⸗ 


ologie zeigte nämlich ſchon vor Jahren, daß der Magenſaft 


des geſunden Menſchen und der meiſten Tiere dieſes Gift in 


* «i: (jemi[d) reiner Form enthält, daß die Verdauungsdrüſen 


S5 we 


des Magens es abfondern und feiner notwendig bedürfen, 
um die Speifen für die weitere Auflöfung im Darme vor: 
zubereiten. Eine häufige Urfache von allerhand Verdau— 
ungsſtörungen iſt in der Verminderung oder dem Fehlen 
dieſer Magenſalzſäure gefunden worden. Gibt es etwas 
Natürlicheres als den Gedanken, Salzſäure in der gleichen 
Verdünnung, wie ſie der geſunde Magen enthält, dem 
kranken Magen zuzuführen, ſo lange, bis er ſelbſt wieder 
gelernt hat, ſolche zu bilden? 

Ein anderes Beiſpiel: Phosphor. Daß er zu den gefähr— 
lichen Giften zählt, iſt bekannt und war noch bekannter 
zu der Zeit, als die Schwefelhölzchen noch nicht allgemein 
durch die ſchwediſchen Zündhölzer erſetzt waren. Gerade die 
Giftigkeit des gelben Phosphors war ja der Hauptgrund 
für dieſe hygieniſche Maßnahme des Erſatzes. Fragen 
wir aber den phyſiologiſchen Chemiker, ſo ſagt der uns, daß 
Phosphor in Form des Kalkſalzes ber Phosphorſäure einen 
weſentlichen Beſtandteil des Körpers, beſonders der 
Knochen, bildet. Der Körper baut ſich alſo aus „Giften“ 
ſelbſt auf! Und ſchauen wir auf eine der verbreitetſten 
Kinderkrankheiten der Großſtadt, die Engliſche Krankheit, 
Rachitis, ſo weiß von ihr ſchon der Laie, daß ſie haupt— 
ſächlich in einer mangelhaften Entwicklung der Knochen be— 
ſteht. Man kann dieſen Kindern aber Kalk oder Kalkwaſſer 
geben, ſo viel man will, es nützt nichts, es läuft glatt durch 
den Magen und den Darm durch und reizt ihn höchſtens, 
die Zellen haben infolge der Krankheit verlernt, mit dem 
Kalk etwas Richtiges anzufangen. Sobald man ihnen 
aber eine Spur Phosphor anbietet, können ſie auf einmal 
den Kalk, der ſich in jeder Nahrung findet, ausnutzen, ſie | 


Tonnen aus ihm die Kalkſalze bilden, die vorher fehlten, 


und es dauert nicht lange, ſo werden die Knochen feſter, | 
und das ganze Heer der andern Krankheitserſcheinungen, 
die die Rachitis meiſt begleiten, verliert ſich gleichzeitig. | 
Ahnlich wie mit dem Phosphor ift es mit dem Jod. 
Daß es ein Gift iſt, dürfte weniger bekannt ſein, weil es 
als Subſtanz kaum dem Publikum in die Hand kommt; am 
häufigſten kommt es als zehnprozentige alkoholiſche Löſung, 
als Jodtinktur in Verkehr, die man bei Gelenkver⸗ 
ſtauchungen u. a. häufig äußerlich anwenden ſieht, und die 
zu ſchlucken niemand Luſt haben wird. Dies Jod iſt aber 
ein wichtiger Beſtandteil des Stoffwechſels, ſein Gehalt in 
den Geweben wird durch die Schilddrüſe aufs genaueſte 
reguliert, und wenn dieſer Regulator aus irgendeinem 
Grunde verſagt, kommt es zu ſchweren Stcoffwechſel— 
ſtörungen. Zeigt ſich dabei ein zu ſtarker Jodverluſt im 
Körper, ſo werden die Krankheitserſcheinungen durch Jod— 
zufuhr wieder behoben; ift der Körper durch Jodauf— 
ſpeicherung erkrankt, ſo wirkt die gleiche Arznei, die im 
vorigen Fall heilte, natürlich ſchädlich. Das gleiche Jod— 
kalirezept kann alſo in einem Fall Arznei, im andern Gift 
ſein, und nur wer die Krankheiten genau kennt und ihre 
Symptome richtig zu deuten weiß, kann das Mittel richtig 
anwenden. An ſolch einem einzigen Beiſpiel kann man 
eben, wohin es führt, was man fooft fagen hört: ſchaffen 
wir nur die „Krankheitsſtoffe“ aus dem Körper heraus, 
dann iſt dem Menſchen geholfen! Daß mit dem Heraus⸗ 
ſchaffen der vermeintlichen Krankheitsſtoffe auch allerhand 
notwendige andere Stoffe dem Körper genommen werden 
können, ſei nur nebenbei erwähnt. Nein, wir ſind, wenn 
wit vernünftig und naturgemäß vorgehen wollen, febr oft 
genötigt, einen Stoff in den Körper hineinzuſchaffen, der 


den Baumaterialien des Körpers. Aber wie kann man 
à. B. fo unvernünftig fein, einem blutarmen Kranken, der 
ſo ſchon ſchwach genug iſt, Arſenik einzugeben! Einen 
Augenblick Halt! Daß man Blutarmen Eiſen gibt, findet 
kaum Widerſpruch. „Eiſen ins Blut“, das iſt eine Deviſe, 
die etwas Einleuchtendes, Suggeſtives hat. Die Arzte ſuchten 
nun das Eiſen oder ſeine aufnahmefähigen Verbindungen 
rein darzuſtellen, in der Hoffnung, dadurch bie befte Wir- 
kung zu erzielen; da erlebten ſie indes die Überraſchung, 
daß mit den chemiſch reinen Eiſenſalzen ſchlechtere Erfolge 
erzielt wurden als mit den durch allerhand Nebenſtoffe 
„verunreinigten“ Quellenprodukten. Und bei genauerer 
Prüfung ſtellte ſich dann heraus, daß von dieſen Neben— 
produkten das Arſen das wichtigſte war, daß, um einer 
Eiſentinktur die volle Heilkraft zu verſchaffen, man ſie oft 
künſtlich durch eine Spur Arſen „verunreinigen“ mußte! 
Die weitere Forſchung zeigte dann, daß bei Blutkrankheiten 
das zugeführte Arſen, obwohl es ſelbſt nicht in den ge— 
funden Blutkörperchen ſteckt, doch durch feine bloße An: 
weſenheit die erkrankten befähigt, das in der Nahrung ihnen 
dargebotene Eiſen wieder aufzunehmen und ſich ſo wieder 
aufzubauen. Iſt dann einmal der Anfang gemacht, ſo geht 
nach einiger Zeit der Prozeß der Eiſenaufnahme von ſelbſt 
wieder ſeinen richtigen Gang, das Arſen iſt überflüſſig ge— 
worden und wird wieder ausgeſchieden. Alſo das Arſenik, 
dieſes gefürchtete Rattengift, das, im Übermaß gereicht, 
Menſch und Tier verdirbt, leiſtet hier dem Körper einen 
unerſetzlichen Dienſt; man muß bloß einmal einen Kranken 
mit Weißblütigkeit (Leukämie) geſehen haben, abgemagert 
und wachsbleich, mit geſchwollenen Lymphdrüſen und auf 
das Doppelte und Dreifache vergrößerter Leber und Milz, 
die die Bauchhöhle wie zwei Pflaſterſteine ausfüllen, und 
beobachten, wie bei Arſendarreichung die Schwellungen faſt 
unter den Händen zurückgehen und die Hautfarbe und die 
Kräfte wiederkehren, um die Wohltat ſchätzen zu lernen, 
die wir in dieſer Arznei beſitzen. 

Und wie ſteht es mit den giftigen Pflanzen? 

Die Indianer in den Sümpfen Braſiliens, die von der 
Malaria heimgeſucht werden, haben ſeit langem entdeckt, daß 
das Kauen der Rinde eines dort wildwachſenden Strauches, 
der Chinchona succirubra, die Fieberanfälle mildert, die 
Krankheit ſogar heilen kann. Als dann Europäer dorthin 
kamen, intereſſierte ſie natürlich die Beobachtung, und ſie 
ſtellten ſich die Frage, was denn die Rinde dieſes Baumes 
ſo Beſonderes in ſich habe, daß ſie das Wechſelfieber heilen 
könne. Man deſtillierte ſie nach den Methoden der Chemie 
und fand neben einer Reihe gleichgültiger, ſchwach oder gar 
nicht wirkſamer Alkaloide das Chinin, das ſich als das ge— 
ſuchte wirkſame Prinzip herausſtellte: gab man dem Fieber— 
kranken nicht die ganze Rinde, ſondern ein paar kleine 
Kriſtällchen des Chinins, ſo war der Heilerfolg der gleiche. 
Natürlich mußte man ſich jetzt in acht nehmen, dem Kranken 
nicht löffelweiſe von dem Pulver zu geben, ſonſt wird das 
gleiche eintreten, wie wenn er ſtatt eines Aſtchens ein ganzes 
Reiſigbündel des Chinabaumes aufgekaut hätte: er bekommt 
in beiden Fällen Vergiftungsſymptome. Aber ſind im 
Grunde nicht beide Darreichungsformen das gleiche? Mehr 
noch: nur der Voreingenommene wird leugnen können, 
daß die Herſtellung des Chinins einen Fortſchritt gegen⸗ 
über der „naturgemäßen“ Rindenkauerei darſtellt; man hat 
den Vorteil der genauen Doſierung nach Gewicht, der un⸗ 
veränderten Haltbarkeit, die Möglichkeit, es leicht mit andern 
Mitteln kombinieren zu können, wo dies nötig erſcheint, 
man erſpart es dem Kranken, eine Menge überflüſſige Al⸗ 
kaloide, die höchſtens noch unerwünſchte Nebenwirkungen 


haben, mitzuſchlucken, ber Reiſende in Fiebergegenden ijt 
imſtande, mit einem Vorrat von ein paar Hundert Gramm 
ſich für viele Monate zu verſorgen, wo er, wenn er ſich auf 
die „Naturgemäßheit“ verſteifen wollte, ebenſoviel und mehr 
Kilogramm Holz mitzuſchleppen hätte uſw. — Aber weiter: 
man machte beim Studium des Chinins die Beobachtung, 
daß nicht nur das Fieber, ſondern manche ſehr ſchmerzhafte 
Neuralgien und andere Nervenſtörungen, die bei und nach 
Malaria auftreten, ſich verloren. Man probierte vorſichtig, 
wie etwa andere Neuralgien, die nicht von Malaria þer- 
rührten, ſich verhielten, und ſiehe da, auch von dieſen wurde 
eine ganze Reihe günſtig beeinflußt. Wer kann es 
dem Arzt übelnehmen, wenn er das Chinin nun auch für 
ſolche Erkrankungen verordnet? Sollte er ſich dadurch 
abhalten laſſen, daß er weiß, bei jahrelangem Gebrauch in 
den Tropen kann es ſchließlich eine chroniſche Nierenreizung 
und ſogar das tödliche Schwarzwaſſerfieber erzeugen? Oder 
ſoll ihn das abſchrecken, daß unter tauſend Patienten ſich 
einmal einer findet, der Chinin nicht verträgt, d. h., ſchon 
bei der geringſten Spur einen Neſſelausſchlag bekommt? 
Gewiß iſt für dieſen das Chinin Gift geweſen; aber ebenſo 
gibt es unter tauſend Menſchen einige, die nach Erdbeeren 
genau den gleichen Ausſchlag bekommen. Wird es deshalb 
jemand einfallen, die Erdbeere eine Giftpflanze zu nennen? 

Chinin ſtammt aber wenigſtens noch von einer Pflanze 
ab; was ſoll man aber zu den zahlreichen Arzneiſtoffen 
ſagen, die aus den großen und kleinen chemiſchen Fabriken 
ſtammen und dem menſchlichen Körper ſo unnatürlich wie 
möglich ſind, die ganzen —ine, wie Antipyrin, Phenazetin, 
Sajodin, Azetanilid — und wie fie alle heißen! Der Unter- 
ſchied wird uns nicht ſo gewaltig erſcheinen, wenn wir be⸗ 
denken, daß eine große, ja die Mehrzahl von ihnen aus 
dem Steinkohlenteer gewonnen wird; und dieſer wieder iſt 
weiter nichts als das konzentrierte Saftgemiſch von Hun⸗ 
derten von Pflanzenarten der Vorzeit; in ihm ſind chemiſche 
und phyſikaliſche Kräfte, Sonnenkräfte der Vorzeit, aufge- 
ſpeichert, die noch lange nicht erſchöpft ſind. Es beſteht 
keinerlei Grund, das Gute in der Medizin nicht da zu 
nehmen, wo man es findet. 

Eine wachſende Bedeutung gewinnen in neuerer Zeit 
die ‘Behandlungsmethoden, bie fid) des Serums, Heilſerums 
oder Immunſerums bedienen, d. h. den Blutſaft künſtlich 


Das Deutſchtum in Siebenbürgen. 


Von L. Geifrig⸗Korodi. 


o preiſt in jubelndem Stolze der Gie- 
benbürger Sachſe ſein geliebtes Hei⸗ 
matland; das Auge ſchweift von den 
grünſchimmernden Fluren hinauf 
zu den in wuchtigen, breiten For⸗ 
men ſich auftürmenden Bergrieſen 
mit ihren unermeßlichen Wäldern, 
mit ihren noch ungehobenen, tieſ 
| unten ſchlummernden Schätzen an 
D. Gold unb Gilber, unb bie finfenbe 
Sonne wirft einen Abſchiedsgruß auf 
die Rebengelände, darauf ein würziger Tropfen gedeiht. 
Heimatſtolz und tiefe Heimatliebe ketten den Siebenbürger 
an dieſen heiligen Boden, dem er entſproſſen und der 
ihm auf Lebenszeit zu Lehen gegeben iſt, damit er ihn 
dereinſt ſeinem Nachfolger ſo weitergebe, wie er ihn von 
ſeinen Vorfahren übernommen, und in dieſem Gefühl ver- 
antwortungsvollen Ernſtes für das von den Vätern Er— 
erbte ſpiegelt ſich vielleicht am klarſten der Kern dieſer 
eigenartigen Volksſeele. 
Aber klingt es nicht überhaupt wie eine an Größen— 
wahn reichende Überſpanntheit, von einer „Volks“ ſeele zu 
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krank gemachter Tiere den Menſchen unter die Haut fprigen. 
Überdenken wir einmal kurz, wie der Gedankengang bei der 
Entwicklung der Serum: oder Impfbehandlung geweſen ift! 
Jedermann kennt bei einer ganzen Reihe gefährlicher In⸗ 
fektionskrankheiten die auffallende Tatſache, daß, wer ſie 
einmal überſtanden hat, in Zukunft unempfänglich für ſie 
geworden, immuniſiert iſt. Wie herrlich wäre es, ſagten 
ſich da die Arzte, wenn wir den Menſchen dieſe Immunität 
verſchaffen könnten, ohne daß fie erft die gefährliche Krant: 
heit ſelbſt durchzumachen hätten! Aber wie das anfangen? 
Man verſuchte, ob bei Tieren, die von der gleichen Krant: 
heit befallen werden, die Sache mit der Immunität ſich 
ebenſo verhielte; und in der Tat fand man dies in vielen 
Fällen beſtätigt. Nun konnte man ſuchen, das Weſen dieſer 
ſonderbaren Erſcheinung experimentell zu ergründen —. 
und man fand, daß der Körper während des Kampfes mu 
der Infektion Stoffe bildet, die ſpezifiſche Gegengifte dar: 
ſtellen und noch lange, unter Umſtänden das ganze Leben 
lang, in den Körperſäften verbleiben, wenn die Krankheit 
längſt überwunden ift. Es gelang auch, diefe Gegenſtoffe 
aus dem Blute der immun gewordenen Tiere abzufiltrieren 
und rein darzuſtellen, und fo gewann man für eine Reihe 
Krankheiten wunderbar fein von der Natur ſelbſt gufammen: 
geſetzte Heilmittel, Mittel, die nicht irgendwie durch Zufall 
entdeckt waren, ſondern den Heilvorgang des Organismus 
ſelbſt gewiſſermaßen im Extrakt darſtellten. Es ſind alſo 
nicht die Krankheitsgifte der Tiere, die im Heilſerum dem 
Kranken eingeſpritzt werden, ſondern geradezu die Geſund⸗ 
heitsſtoffe, mit denen ſie die Krankheit überwunden haben. 

Zuſammengefaßt: Gift und Arznei find nicht Gegen 
ſätze, wie wir anfangs meinten, fie find aber noch wenige: 
ein und dasſelbe, wie viele Agitatoren die Leute glauben 
machen wollen. Nein, alles kommt darauf an, wie die 
Subſtanzen verwendet und gehandhabt werden. Je nach 
den Händen, in die es kommt, wird Gift zur Arznei und 
Arznei zu Gift, fo wie in den Bauernkriegen die fegen: 
bringende Sichel zur Mordwaffe umgeſchmiedet wurde und 
nach der Befreiung Deutſchlands vom franzöſiſchen Joche 
das Eiſen der Schwerter fid) wieder in die friedliche Pflug: 
ſchar umwandelte. Die Zuſammenſtellung ,,Argneigift” ift 
nichts als ein Schlagwort, bas aus dem Streit der Mei: 
nungen am beſten ganz verſchwände. 


Siebenbürgen, Land des Gegens. 

Land der Fülle und der Srch, 
Mit bem Gürtel der Karpalden 

Um das grüne Kleid der Goaten. 
Land voll Gold und Rebentatt: 


ſprechen, wo es ſich um eine Gemeinſamkeit von etwa 
233 000 Seelen handelt? Das iſt doch eine Zahl, die 
viele Großſtädte weit übertreffen, ohne mit dem Anſpruch 
auf eine gewiſſe Sonderſtellung hervorzutreten. Wie aber 
kann man diefe über ein Landgebiet von ungefabr 
54000 Quadratfilometern zerftreute, rings von fremden 
Elementen in erdrückender Übermacht umgebene, doch aber 
ſieghaft geſchloſſene Einheit anders nennen als eben em 
„Volk“, und wenn es noch fo gering an Zahl ift! 
Und nur dieſer geſchloſſenen Bolts: einheit haber 
es anderfeits die Siebenbürger Sach — ; fen zu dan; 
ken, daß ſie 
— noch nicht 
ein Zehntel 
der in Un⸗ 
garn leben⸗ 
den Deutſchen 
— doch als 
Deutſche eine 
Art kulturell⸗ 
nationaler 
Vormachtſtel⸗ 


Kurchenkaſtell in Oraas. 
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[ung unter 
ihren Stammes: 
genoſſen einnehmen, die 
beſonders früher, in den 
Städten wenigſtens, 
nur allzuleicht in dem 
E lie umgebenben bunten 
ivi " e,, Völkergemiſch aufgin— 
NEAN , gen. Erfreulicherweiſe 
NY ne ae | | beginnt Das aber nun 
allerwärts beſſer zu 
werden, und beſonders die Banater Schwaben, vereinzelt 
auch Deutſche im weſtungariſchen Sprachgebiet, beſinnen 
ſich auf ihre deutſche Herkunft und fangen an, ſich auch 
offen dazu zu 
bekennen. 

Um zu ver⸗ 
ſtehen, wie es 
möglich wurde, 
daß jene ſieben⸗ 
bürgiſche Volks⸗ 
einheit ſich ſo bil⸗ 
den und erhalten 
konnte, müſſen 
wir im Buche der 
Geſchichte einige 

Jahrhundert⸗ 
blätter zurückwen⸗ 
den. Schon der 
erſte ungariſche 
König Stephan 
(995 bis 1038) 
und dann beſon⸗ 
ders Geiſa II. 
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(1141 bis 1161)  ———— — —— 
On ber Büffelſchwemme. 


Vergangenheit auf weithin fidt- 
barem Hügel mitten in der 
yis großen Burzenländer Ebene. 
SR AN Der Orden breitete feine Macht 
MINOS Wis fo erfolgreich immer weiter aus, 
W daß dem Könige die Sache 

1 N x ‘i feiner „Helfer“ bald zu ge 
/ \ fährlich erſchien, es kam zum 
Konflikt, und das Ende war, daß 

Xicfenài die Schenkung widerrufen unb der 
Ritterorden vertrieben wurde. Er verließ 

das Land, aber die von ihm berufenen Siedler ver: 
blieben darin und ſchloſſen ſich den ſchon vordem Cin: 
gewanderten Der universitas Saxonum auch rechtlich an. 
Schon zu jener Zeit bedeutete das Leben dieſer kühnen 
Pioniere nicht allein Kampf gegen auswärtige Feinde: 
es fanden ſich gar bald auch Übermächtige im eigenen 
Lande, die die ihnen zugeſprochenen Rechte antaſteten. 
In dieſem Punkt aber ließen ſich die tapferen Mannen 
nicht zu nahe treten. Sie gingen beſchwerdeführend zu 
ihrem König und erbaten Garantien für die ihnen ge- 
| währten Rechte. Der damalige König Andreas II. gab 
ihnen dieſe Bürgſchaft auch (1224) in dem ſogenannten 
„Goldenen Freibrief“. In dieſer königlichen Urkunde, die 


die Pflichten, Rechte und Freiheiten der Anſiedler „für 
alle Zukunft“ bis 


in die kleinſten 
Einzelheiten feſt⸗ 
legte, wurden ſie 
zum erſtenmal in 
ihrer Geſamtheit 
auf dem ganzen 
ihnen zugewie⸗ 
ſenen Landſtriche 
(„von Broos bis 
Draas“) als ein 
einiges Volk be⸗ 
zeichnet; es ſollte 
unter einem ober⸗ 
ſten Richter ſte⸗ 
hen, den ſich das 
Volk felber aus 
ſeiner Mitte zu 
wählen hatte. 
Außer dieſem 
ihrem ſelbſtge⸗ 
wählten oberſten 
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ri 
efen deutſche Gemälde von Karl Ziegler. Richter, „Hermannſtädter Sachſengraf“ 


Siedler in großer Menge nach bem ba: 
mals noch ganz öden Land, indem ſie ihnen weitgehende 
Rechte zuſicherten. Auf wie gefunden wirtſchaftlichen Er- 
wägungen dieſe Berufung ruhte, beweiſt am beſten der 
ſteigende Ertrag, den das Land der Krone brachte, denn 
während zur Zeit vor der Einwanderung z. B. die Propſtei 
Demeſch aus ihren ſiebenbürgiſchen Beſitzungen weiter 
nichts bezog als 20 Marderfelle, 100 Lederriemen, eine 
Bärenhaut, etwas Salz und ein Auerochſenhorn, ſoll ſchon 
König Bela (1190) von den deutſchen Anſiedlern in Sieben⸗ 
bürgen jährlich 15 000 Mark in Silber erhalten haben. 
Solcher Bewohner konnte das „Waldland“ noch viel 
mehr gebrauchen, und ſo berief König Andreas II. 1211 
den im Jahre 1191 gegründeten Deutſchen Ritterorden in 
das Land und gab ihm den ſüdöſtlichſten Teil, die Gegend 
des heutigen Kronſtädter, Fogaraſcher und Oberweißen⸗ 
burger Komitates, zu Lehen und räumte ihm ähnliche Rechte 
ein wie den früher berufenen Anſiedlern. Mit Hilfe 
eines neuen Zuzuges von fränkiſchen Anſiedlern, die nun 
die Ritter aus der Rhein⸗ und Moſelgegend in das Land 
gerufen hatten, bauten ſie bald mächtige ſteinerne Burgen 
an hervorragenden Plätzen. So ſteht die Ruine Marien⸗ 
burg bei Kronſtadt heute noch als Zeichen einer ſtolzen 


genannt, ſollten ſie keiner andern Obrigkeit als nur dem 
Könige ſelbſt unterſtehen, ſo wie ſie auch ihre kirchlichen 
Angelegenheiten ganz allein ordnen, ihre Pfarrer ſelber 
wählen und ihnen ſelber den „Zehnten“ geben ſollten. 
Weiter handelt dieſer Freibrief noch von Land⸗ und 


Die Marienburg 
im Kronſtädter Komitat 
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Waſſergerechtigkeiten, von Zöllen und Abgaben und gipfelt ſtark zurückgeſteckt werden müſſen. Das ift fo ziemlich ber 


darin, daß die Glieder dieſer Gemeinſchaft, die deutſchen 
Bewohner des „Sachſenbodens“, wie ihn die Könige 
ſelbſt oft nennen, auf dem ihnen zugewieſenen Land— 
ſtriche das ausſchließliche Bürgerrecht genießen ſollten. 


ſchwerſte Schlag, der dies Kleinod des ſächſiſchen Volkes, 
ſeine Schule, treffen konnte, denn durch alle Stürme der 
Jahrhunderte war und blieb es ein ſtolzes Vorrecht dieſer 
deutſchen Vorpoſten des Oſtens, ihr Unterrichtsweſen ſtets 


Jahrhundertelang iſt das auch ſo geweſen, und der Frei- auf ſolcher Höhe zu halten, daß ihre Zöglinge beim Ber: 


brief iſt von vielen ſpäteren Königen 
und Fürſten des Landes immer 
wieder beſtätigt worden und bildete 
ſomit die Grundlage, auf der ſich das 
eigenartige ſiebenbürgiſch-ſächſiſche 
Volksleben entwickelt bat. —— 
Aber das königliche Wort, „für 
alle Zukunft“ gegeben, war trotz 
„doppelten Siegels Schutzes“ eben 
doch nur ein Menſchenwort; Kriegs— 
ſtürme ſowie innere Wirrniſſe rüt— 
telten unausgeſetzt daran, und als 


Siebenbürgen bei dem Ausgleich 


des Jahres 1867 endgültig an das 
ſtaatsrechtlich und national-politiſch 
auf völlig neue Grundlagen geſtellte 
Königreich Ungarn fiel, ging der 
Sachſen ganze Sonderſtellung gar 
bald vollſtändig verloren. Das neue 
Königreich wollte nun das Land 
ſo ſchnell als möglich zu einem 
einheitlich madjariſchen Staat um— 
formen und begann ohne jede Rück— 
ſicht auf hiſtoriſch Gewordenes allem 
und jedem den madjariſchen Stem- 
pel aufzunötigen. 


kerade einer Umtaufung gefallen 
laſſen, und die altvertrauten Namen 


Alte deutſche 
Kulturſtätten mußten fid) die Mas- 


Die „Bockelung“ einer jungen ſächſiſchen Frau 


durch ihre Mutter. 
Gemälde von R. Wellmann. 


laſſen ihrer Anſtalten an den Hoch— 
ſchulen des Mutterlandes als voll— 
wertig vorbereitete Hörer zugelaſſen 
wurden. Wie einſt der Kronſtädter 
Johannes Honterus ſelbſt aus dem 
Lande Luthers und Melanchthons 


die Reformation und den Huma— 


nismus hierhergebracht, ſo iſt der 
geiſtige Zuſammenhang mit den 
führenden Männern des großen 
deutſchen Volkes bis auf den heu— 
tigen Tag in Stolz und liebevoller 
Verehrung aufrechterhalten geblie— 
ben. Dieſe durch ſiebeneinhalb 
Jahrhunderte nie unterbrochene Ver— 
bindung war nur möglich durch 
ein in ſeiner Art einzig daſtehendes 
Zuſammenfaſſen aller Kräfte in 
dieſem einen Brennpunkt: die Sorge 
um die Erhaltung der nationalen 
Schule und der evangeliſchen Volts- 
kirche. Beide bilden im ſieben— 
bürgiſch⸗ſächſiſchen Volksleben eine 
unteilbare Einheit und ſind ſeine 
Grundlage. Dieſe deutſchen Bil— 
dungsſtätten: 256 Volksſchulen, 
14 Bürgerſchulen, 5 Vollgymna— 
fien, 2 Untergymnaſien, 1 Ober 
realſchule, 1 Realſchule, 1 theo 


von Kronſtadt, Hermannſtadt, Schäßburg müffen, wenn logiſch-pädagogiſches Seminar, 1 Lehrerinnenbildungs— 


auch nicht im poſtaliſchen fo doch im amtlichen Verkehr, dem 
Braſſo, Nagyszeben und Segesvar weichen. 
lichen und ſpezifiſch ſtaatlichen Zuſchriften kommen — ent— 
gegen den im Jahre 1868 gewährleiſteten Zuſicherungen 
und Beſtimmungen — nur noch in madjariſcher Sprache 
heraus, und der Bürger und Bauer dieſes ausgeſprochenen 
Nationalitätenſtaates ſteht gar oft in dumpfer Betroffenheit 
vor ſolchem Dokumente, das über ſein Hab und Gut, über 


Recht und Freiheit 
verfügt, und von 
deſſen Inhalt ihm 
kaum eine Zeile 
verſtändlich iſt. 
Damit ihm aber 
dies dringend nö— 
tige Verſtändnis ja 
recht bald aufgehe, 
haben die Macht⸗ 
haber angeordnet, = 
daß dem Unterricht | 
in ber madjariſchen 
Sprache in ſämt⸗ 
lichen — auch in 
den von Deutſchen 
gegründeten und 


erhaltenen — 
Schulen ein ſo 
großes Ausmaß 


von Zeit und Kraft 
zur Verfügung ge— 
ſtellt werde, daß 
daneben notwen— 
dig andere wich— 
tige Unterrichtsziele 
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anſtalt, ferner all die vielen Bewahranſtalten, Kindergärten, 


werden faſt nur aus Mitteln erhalten, die das Volk ſelbſt 
aufbringt, der Staat als ſolcher gibt ſeine verhältnismäßig 


Alle gericht: Schüler⸗ und Lehrlingsheime, Unterſtützungsfonds uſw. 
| 
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Siebenbürgiſch⸗ſachſiſche Bauernſtube. 
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recht beſcheidenen Zuſchüſſe nur unter febr demütigenden 
Bedingungen, bie um fo gefährlicher find, je weniger dieje 
öffentlich ausgeſprochen und eingeftanden werden. Jene 
nationalen Geldquellen beſtehen hauptſächlich aus den Er— 


trägniſſen der unt 
fangreichen Wal: 
dungen, die dem 
Sachſenvolke ge 
hören, dann aus 
den Dividenden 
der nationalorga 
nifierten Geldiniti: 
tute und aus frei 
willigen Spenden 
und Vermächtmiſ⸗ 
fen. Auch zahlreiche 
Vereine, darunter 
beſonders Frauen. 
vereine, deren fejte 
Organifation die 
geſamte Frauen. 
welt des Volkes bis 
in die entlegenſten, 
kleinſten Dörfer 
hinein umschließt, 
ftellen fih in der 
ſelbſtloſeſten Weiſe 
in den Dienſt der 
nationalen Sache. 
Wer die ſchmucken 
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Abendmahl in einer ſiebenbürgiſch-ſächſiſchen Dorfkirche. 
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Gemälde von Fritz Schullerus. 


Dörfer der ſächſiſchen Gemeinden geſehen hat mit ihrem 
patriarchaliſchen Gemeindeleben, mit ihrer ernſtſtrengen 
Zucht in den Vereinigungen der Bruder- und Schweſter⸗ 
ſchaften, dem Walten des ſelbſtgewählten Pfarrers, der 
nach ſeinem Beruf und nach dem Volksempfinden Seelen— 
bitte und Berater in allen geiftigen und weltlichen An⸗ 
gelegenheiten fein foll, dem drängt fid) unwillkürlich der 
Gedanke auf: hier lebt ein Volk wurzelſtark und frei, 
durch und durch verwachſen mit der Scholle, die es nährt, 
kräftig genug, fid) ſelbſt und feiner deutſchen Art getreu 
zu bleiben. 

Und eine Heimat fo reich und ſchön wie das fieben- 
bürgiſche Waldland iſt wohl wert, daß man wie unſere 
Sachſen in Not und Tod zu ihr hält. Ein Aufſtieg in 
eine Berge, die ſtillen, großen, mit dem unendlichen 


| 


Tälern und Höhen machen, 


Rundblick auf Wälder, Höhen und Täler erſchließt einem 
dort alles, was man von der heilenden Natur erwarten 
kann. Von den eiſigen, unzugänglichen Schroffen des 
Butſchetſch und Königſtein ſchweift der Blick hinüber auf 
die ſegenſchweren Kornbreiten der Ebene, und über all 
die Herrlichkeit da ſpannt ſich ein Himmel voll ſüdlich 
tief dunkelblauer Farbe. Das iſt ein Duften und Leuchten 
und Flimmern in dieſer großen, weiten Einſamkeit, daß 
die müdeſte Seele erruhen kann in der heiligen Stille, 
und der Menſch fühlt ſich darin wahrlich ſo kindlich jung 


und rein wie am erſten Schöpfungstage. 


Noch ſind dieſe Wege wenig betreten von den ſommer⸗ 
lichen Ferienreiſenden, und man möchte auch um alles in 
der Welt nicht ein Ziel für Sonderzüge aus dieſen ſtillen 
aber manchem, dem die 


ui S, 


0 704 — 


Seele danach ſteht, wirklich einmal frei zu wandern auf Schon manches Freundſchaftsband hat ſich aus ſolchen 
eigenen Pfaden, dem kann man raten, ſeine Schritte Wandertagen um den gern geſehenen Stammesbruder aus 
dorthin zu lenken. Auf einſamer Wanderung begegnet dem Reich und den bodenſtändigen „Sachſen““ geſchlungen, 
ihm vielleicht leibhaftig ſolch Idyll voll paradieſiſcher durch das beide Teile Förderung und Bereicherung fanden; 
Einfachheit, wie es Karl Ziegler in feiner ,,Biiffel- denn wie dem Reichsdeutſchen hier die Verkörperung be: 


ſchwemme“ feſt⸗ wußten Deutſch⸗ 
gehalten hat; und . tums in ſchlichter 
er ſieht, wie ſolch Form entgegen: 
ſchmächtiges, feb- trat, ſo wurde dem 


niges Kerlchen 
ohne Zuhilfe— 
nahme von Stock 
oder Peitſche nur 
durch Willen und 


Sachſen warm 
ums Herz, wenn 
er ſah, daß ver⸗ 
wandtes Denken 
und Fühlen ihn 


Temperament mit dem Bruder 
den ſchwerfälligen aus dem großen 
Koloß von Büf- Be n EEE pice Ne A. Deutichland ver: 
fel regiert. Denn 3 * GR Er M gk 2 TEXT band. Und er 
diefe Schwarz age — r M ME AME braucht von Zeit 
grauen Überreſte EL fo RAP pem ic Em v zu Beit fo eine 
aus dunkler Bors E A tee ON re . ·· ^A | BEES —anoralijde Unter: 
zeit findet man Gr N oe Y eer VONE ap ER C i M RONDE Se 2 ftügung feines 
noch heute dort i — | M X2 MELi MER S NER D an 
in großen Men: Sunja dil MK feins. Er muß den 


al 
gen, fie haben jid; Kronitadt. 
den veränderten — 
Zeiten angepaßt und dienen als friedliche Haustiere dem nationale Be x 
Menſchen. — Aber nicht nur die Natur bietet dort Eigen- dieſem Glauben 
artiges, auch die Berührung mit dem bunten Völker- 
gemiſch, das in Sprache, Tracht und Sitte ein vielfarbiges, 
abwechflungsreiches Bild ergibt, hat viel Reigvolles. Wer | fo will und kann er Troſt und Erhebung finden in dem 
mit einem der Landesſprachen Kundigen wandert, kann wie fiir ihn geprägten Worte: „Liegt das Geſtern klar 
dabei erfahren, daß bei perſönlicher Berührung mit und offen, ſchaffſt du heute kräftig frei, darfſt du auf ein 
Madjaren und Rumänen die politiſchen Differenzen tun- Morgen hoffen, das nicht minder glücklich ſei.“ 
lichſt ausgeſchaltet werden. | 


Glauben haben 
an feine Kraſt und 
ſtändigkeit. Mit 

— im Herzen aber 
klammert er ſich E TE um fo fefter mit 
allen Fafern an feine geliebte Heimat im Karpathenlande; 


*) Eigentlich Franken, „Sachſe“ ift allgemeiner Koloniſtenname aus jener Jeit 


Die Operette einſt und jetzt. 
Eine geſchichtliche Studie von Otto Keller. 


Über die Operette wird heutzutage viel geſchrieben, man 
will den Tiefſtand ihres Niveaus wieder heben, unb doch 
hat es noch keiner zuwege gebracht. Vielleicht iſt die Form 
überhaupt überlebt, wie ſo viele Kunſtformen auf allen Ge- in kurzer Friſt wieder in ſich zuſammenbrechen werde, 
bieten menſchlichen Könnens und Wiſſens verſchwunden reichlichen Stoff bot, durch Heranziehung mythologiſcher 


laſſenheit, in dem Leichtſinn, mit dem man in Paris damals 

| 

| 
jind, dann ift ihr ebenſowenig zu helfen wie fo manchem | und hiſtoriſcher Stoffe parodiert gu werden. Wie Herve 

| 

| 

| 


wahre Orgien feierte, nicht ahnen und aud) nicht glauben 
wollte, daß das ganze, jeden beſſern Inhalts bare Syſtem 


andern aus vergangenen Zeiten, die wir immer die beſſern fing Offenbach mit den kleinen Formen, den einaktigen 
nennen. Der hiſtoriſche Nachweis, wie bie Operette entſtanden Stücken, an. 1849 fuf er für einen Schauſpieler feine 
iſt, ſoll nicht der Zweck dieſer Zeilen ſein, auch ſie hatte ihre erſte Arbeit „Fortunios Liebeslied“, 1855 ſchlug er in den 
Vorläufer in verſchiedenen Kunſtformen, die an vorher- Champs Elyſces, in der Salle Lacaze, eine kleine Bühne 
gehende anknüpften, in andere Gebilde übergingen und doch auf, in der ihm das Miniſterium nur das Auftreten von 
nicht in die Form der Operette ausklangen, bis nicht alle zwei bis drei Perſonen geſtattete. Aber aud) das genügte 
Vorbedingungen vorhanden waren. Der Muſikſchriftſteller ihm vorläufig. Er ſchrieb für diefe Bühne „die beiden 
Paul Marſop jagt febr richtig: „Als Auber aufhörte, ſtand Blinden“ und hatte vollen Erfolg, und fogar das fru" 
er vor der Tür der Operette, Hervé öffnete dieſelbe, und zöſiſche Kaiſerpaar kam in das kleine Theaterchen, um den 
Offenbach ging hinein.“ neuen Mann kennen zu lernen, deſſen Name bald bei aller 

Jacques Offenbach war alfo der eigentliche Schöpfer der Pariſern bekannt war. Auch Meyerbeer war ein aufmett: 
Kunſtform der Operette und Hervé fein unmittelbarer Vor— | ſamer Beſucher aller Premieren, die in ſchneller Reihe aul 
läufer. Dieſer letztere war es, der 1848 ſeine einaktigen einander folgten. So entſtanden hier die herzigen Operetten 
heiteren Arbeiten, die die Mitte zwiſchen der Oper und dem „Die Verlobung bei der Laterne“, „Das Mädchen von Eli 
Luſtſpiel hielten, zu ſchreiben begann und in ihnen die ein- | gondo“, „Herr und Frau Denis“. Bald aber ſtrebte Offen 
ſchmeichelndſten Melodien und die prächtigſten Gedanken | bach höher hinauf, ſowohl das kleine Theater wie aud e: 
bot. Der Boden war aljo vorbereitet, es mußte nur der kleinen einattigen Formen waren ihm zu eng, er jiu: 
Mann kommen, der in Verbindung mit den richtigen Text- | auf größere Bühnen über und ſchuf in größerer Form 
dichtern auch das Milieu erfaßte, in dem die Operette auf- die Meiſterwerke der franzöſiſchen Operette: den „Orphel 
blühen konnte. Offenbach war der Muſiker, Meilhac und in der Unterwelt“, „Die ſchöne Helena“, den ,Blaubart 
Halevy bie Tertdichter, bas Milieu bot das zweite franzö⸗ die „Großherzogin von Gerolſtein“, die in tertlicher unt 
ſiſche Kaiſerreich, das in ſeiner ſteptiſch-materiellen Rich: muſikaliſcher Beziehung das Ur- und Vorbild ber Operet! 
tung, in ſeiner überſchäumenden Luſtigkeit und Ausge- überhaupt find. Für die meiſterlichen Tertunterlagen hatte 
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Offenbach nun je nach deren Inhalt und Stimmung zur 
muſikaliſchen Illuſtration zwei grundverſchiedene Farben 
auf ſeiner Palette, die er wohl voneinander zu ſcheiden 


ae wußte. Für bas Lyriſche und Sentimentale hatte er breit | 


ausgeſponnene, weitbogige Melodien in retchfter Auswahl 


d ſtets bereit, er wußte ſchön und zart und auch gu Herzen 
.. gehend zu fingen. Für das Humoriſtiſche hatte er dagegen 


kurztaktige Motive, die ſich oft wiederholten, deren Rhyth⸗ 
mus aber ganz eigenartig war, und die die Stimmung jedes⸗ 
mal trafen. Hier verſtand er, das Humoriſtiſche und Cati: 
riſche in wenigen Tönen ſo charakteriſtiſch zu geben wie 
. teiner je zuvor und nach ihm. Daß er auch Tanzrhythmen 
verwendete, ift begreiflich, fie überwiegen aber nicht wie 
„ — [püter bei Johann Strauß und all feinen Nachfolgern. Er 
verwendet alles auf dem Gebiete der Tonkunſt, was ihm 
brauchbar erſcheint, was er für gut hält, es wird aber kein 


Schema, keine feſtſtehende Form. Hier ift es der Walzer, 


dort der Galopp, hier der Marſch und dort auch der Cancan, 
er iſt ja reich an melodiſchen und rhythmiſchen Schätzen, 


^"' . er [pendet fie mit vollen Händen, aber er verſchwendet nicht, 


er iſt bei aller Freigebigkeit haushälteriſch, und das iſt ſein 
Vorzug. Und dabei iſt er immer neu, er war eben ein 
Genie, das die Form geſchaffen und auch gleich in ihrer 
höchſten Vollendung geboten hat. Die Orcheſtrierung ſeiner 
Werke war einfach, viel hatte er ja in dieſer Beziehung nicht 
gelernt, aber der Inſtinkt führte ihn die richtigen Wege, 
| unb mie ſpäter Suppe hatte auch er beim Niederfchreiben 
ieder Orcheſternote deren Wirkung gefühlt. 
Daß die Kunſtform der Operette, die Offenbach nicht nur 
i klingenden Lohn brachte, fonbern zum beſtbekannten Kom- 
poniſten auch außerhalb der franzöſiſchen Reichsgrenzen 
ſtempelte, in Paris nun eifrig weitergepflegt wurde, iſt wohl 
begreiflich. Der ſchon genannte Hervs verſuchte fid) auch in 
größeren Formen und ſchuf in feiner „Mamzelle Nitouche“ 
ſein beſtes Werk, das auch bald über alle Bühnen der Welt 
ging. Offenbachs gefährlichſter Rivale aber war Charles 
Lecocg, der in ſeiner „Mamſelle Angot, die Tochter der 
Halle“ und in „Giroflé⸗Girofla“ weit harmloſere unb rein: 
lichere Texte vertonte und in der Arbeit auch ſorgfältiger 
war. Auch er zeichnet ſich durch eigenartigen Rhythmus 
aus und ſtand Offenbach in dieſer Beziehung am nächſten. 
Allerdings muß noch eines Momentes gedacht werden, 
das die drei Meiſter in ihrem Wirken tatkräftigſt unter: 
ſtützte. Es waren dies die ganz beſonders hervorragenden 
ſchauſpieleriſchen Kräfte, die Paris damals namentlich unter 
den weiblichen Mitgliedern ſtellen konnte, und unter denen 
Madame Ugalde, Jeanne Granier, Hortenſe Schneider und 
Anna Judic in erſter Reihe genannt werden müſſen. Hor- 
tenſe Schneider war Offenbachs erſte und beſte „Schöne 
Helena“, und er war unglücklich, als ſie von der Bühne 
verſchwand. Aber er fand bald darauf Anna Judic, die 
erft kürzlich verſtorbene Sängerin, die nicht nur zu fingen 
verſtand, ſondern auch, wie Max Nordau ſagt, vom vor⸗ 
nehm und frei getragenen Kopf bis zu den nervös belebten 
Fingern und Zehen von unmerklichen rhythmiſchen Schwin⸗ 
gungen durchzuckt zu werden ſchien. Sie war pikant, kokett 
und aggreſſiv wie eine duftende exotiſche Blüte. Jahrelang 
Königin der Operette war auch Jeanne Granier, die gefeiert 
wurde wie keine andere, aber auch die Weihrauchwolken, 
die man ihr ſtreute, verdiente und zum Aufblühen der Kunſt⸗ 
ſorm der Operette nicht wenig beitrug. Merkwürdig war, 
daß anfangs der ſiebziger Jahre in Paris, wo ja die Ope⸗ 
rette groß geworden, auch der erſte Widerſtand gegen ſie 
erhoben wurde. Man beſchuldigte ſie, Frankreichs Jugend 
angefault und damit feine Niederlage verfchuldet zu haben. 
Man verwechſelte dabei allerdings Urſache und Wirkung; 
denn nur in dem damaligen Paris konnte Offenbachs Ope⸗ 
rette entſtehen. 
Noch zu Offenbachs Zeiten ſpann ſich der Faden von 
Paris nach Wien, nach der zweiten Heimat der Operette, 


wo ſie aber auch ihren Niedergang erleben ſollte. Wien 
war ja von jeher auch eine Stätte des Frohſinns und der 
Heiterkeit, die leichte Muſik wurde hier eifrigſt gepflegt, und 
einer ihrer beſten Vertreter, Wenzel Müller, lieferte am 
Anfang des vorigen Jahrhunderts alljährlich eine Reihe von 
Singſpielen, die luſtige Geſchichten mit etwas Sentimenta— 
lität geſchickt verbunden brachten. Einer der heiterſten 
Kumpane war wohl Neſtroy, dem man alle Abende im 
Theater zujubelte und ihn als Verſcheucher der täglichen 
Sorgen feierte. Neſtroy war 1858 Direktor des Wiener 
Carltheaters, Karl Treumann eine ſeiner beſten Kräfte. 
Letzterer hatte nun auf einer Ferienreiſe in Paris Offen- 
bachs „Hochzeit beim Laternenſchein“ gehört; das Werk 
gefiel ihm ausnehmend, und er brachte den Klavierauszug 
mit nach Wien. Neſtroy ließ nun nach dem Klavierauszug 
von Kapellmeiſter Binder eine neue Inſtrumentierung be— 
ſorgen, der Text wurde ins Deutſche überſetzt, und ſo er⸗ 
ſchien das erſte Werk Offenbachs, ohne den Autor zu fragen 
und nach heutigen Begriffen ein literariſcher Raub ärgſter 
Sorte, am 16. Oktober 1858 in Wien auf der Bühne des 
Wiener Carltheaters. Der Erfolg war ein ungeheurer, 
und ſchon 1860 folgte unter gleichem Beifall der „Orpheus“ 
und 1864 „Die ſchöne Helena“. Man hatte aber ſchon hier 
große Fehler gemacht. Man übertrug die Offenbachſche 
Operette, nicht wie ſie war und iſt, auf den Wiener Boden, 
man friſierte ſie in der Überſetzung in wieneriſcher Art um, 
man nahm ihr den Glanz und die franzöſiſche Eigenart, 
die ja wohl auch ſchwer in ein anderes Idiom zu übertragen 
iſt, aber man brachte zu viel ſpeziell Wieneriſches hinein, 
putzte ſie mit urbodenſtändigen Witzen auf, man übertrug 
das Feine ins Derbe, das Graziöſe ins Groteske, und auch 
die Inſtrumentierung wurde vergröbert und vergrößert. 
In Paris wirkten bei Offenbach ſelbſt höchſtens zwanzig bis 
fünfundzwanzig Muſiker im Orcheſter mit, in Wien liebte 
man dagegen das volle, große Orcheſter. Deshalb war auch 
die Offenbachſche Operette in Wien mit der in Paris nicht in 
eine Linie zu ſtellen; es war nicht mehr der bei aller Cin- 
deutigkeit feine Witz des Franzoſen, ſondern die derbe 
deutſche Zote, die den Grundton angab, und es waren auch 
darin ſchon die erſten Anzeichen des Niederganges der Ope- 
rette vorhanden. 

In Wien war nun ſeit zwei Jahrzehnten ein junger 
Komponiſt tätig, der auch romaniſches Blut in ſich hatte. 
Franz von Suppe ſtammte aus Belgien, ein Vorfahr war 
nach Cremona übergeſiedelt, und in Spalato erblickte er ſelbſt 
das Licht der Welt. Das Italieniſche war ſeine Mutter— 
ſprache, und nur in ihr konnte er ſich bis an ſein Lebens⸗ 
ende gewandt ausdrücken. Das Deutſche erlernte er ſchwer, 
und er war mit dieſem Idiom im ſteten Kampf. In Wien 
hatte Suppé ſchon eine große Zahl vonPoſſenmuſiken ge- 
ſchrieben, und als er Offenbachs Arbeiten, allerdings ſchon 
in der vergröberten Form, kennen gelernt hatte, regte ſich in 
ihm das Bewußtſein, auch ähnliches ſchaffen zu können, und 
am 24. November 1860 überraſchte er die Wiener mit ſeiner 
kleinen Operette: „Das Penſionat“, der dann die reizenden 
Einakter: „Zehn Mädchen und kein Mann“, „Flotte 
Burſche“, „Die ſchöne Galathée“ und „Leichte Cavallerie“ 
in raſcher Folge nachkamen. Er begann alſo wie Offenbach 
und Hervé mit den kleinen Formen, ſeine textlichen Unter⸗ 
lagen waren wie bie Lecocqs anſtändiger und reinlicher, 
ſeine Muſik überaus einſchmeichelnd und lieb. Er ging dann 
auch zur großen Operette über, und man machte ihm den 
Vorwurf, daß er Meyerbeer, Verdi und Wagner nachäffe. 
Das war aber der Zug der Zeit; kein Komponiſt jener Zeit 
in Frankreich, Deutſchland und Italien konnte ſich dieſem 
tonangebenden Meiſter und ſeinem Einfluß entziehen. 
Suppe aber war der erſte, der die Operette auf deutſchem 
Boden ſchuf. 

Suppe am nächſten ſtand Karl Millöcker, der im „Bettel⸗ 
ſtudenten“ ſein Beſtes gegeben hat, aber auch nie der rich— 
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tige Wiener wurde. Er war ebenfo melodiſch begabt und | eilung, nicht aus dem Innern geſchaffen, fie tragen den 
auch techniſch gleich fattelfeft mie Suppe! Die bodenftan- Stempel ber Überhaſtung und der Eile an fid), es fehlt der 
dige, die eigentliche Wiener Operette ſchuf ber Urwiener letzte Schliff, bie Urſprünglichkeit der Gedanken. Noch ein 
Johann Strauß, der in feinem erſten Werk, in der „Fleder⸗ weiterer Übelſtand bürgerte fid) ein. Die guten darſtellen⸗ 
maus“, auch fein Beſtes gegeben hat. Es war nicht bie [den Kräfte der Wiener Operette ſtarben nach und nach 
deutſche Muſteroperette, wie es immer heißt, ſondern die | ab oder zogen fid) zurück, und der Nachwuchs war zu gering. 
echteſte Wiener Operette. Man preiſt Johann Strauß auch Nur ein einziger Nachfolger war von wirklicher Bedeutung, 
gern als den Beſten der Operette, wenigſtens des deutſchen und dieſer war Girardi, der bald im Wiener Operettenleben 
Genres, das iſt aber nicht ganz richtig, denn weder Guppé eine Rolle einnahm wie kaum je ein anderer Schauſpieler 
noch Millöcker hatten fo viele Fehler gemacht und waren zuvor und nachher. Er wurde dank [einer trefflichen 
ſo ſchuldig an dem Niedergang der Operette wie Johann Leiſtungen über Nacht der Liebling der Komponiſten, des 
Strauß. Er war der unbeſtrittene Walzerkönig, der die Publikums und der Preſſe. Die Komponiſten ſchrieben 
ſelbſtändige Kunſtform des Walzers, auch ein urechtes nur mehr ſogenannte Bombenrollen für Girardi, der nicht 
Wiener Produkt, das jhon Franz Schubert fo herrlich eins | mehr von der Bühne abtreten folte, alles andere war un: 
leitete, in die Operette übertrug, aber in ſeinen weiteren bedeutend und auch durch unbedeutende Kräfte beſetzt; dem 
Werken nur mehr Zuſammenſtellungen von Walzern gab, Publikum gefiel eine Operette nur, wenn Girardi vom 
die er durch Zwiſchenſpiele verband. Selbſt der „Zigeuner— | Anfang bis zum Ende beſchäftigt war, und die Preffe halj 
baron“ und „Der luftige Krieg“, nach der „Fledermaus“ ehrlich mit, indem fie in den Berichten ſpaltenlang über 
die beſten Arbeiten des Meiſters, find nur mehr aneinander- das Spiel des einzigen Lieblings berichtete, die Muſik aber, 
gereihte Walzer, die ein mehr oder minder glücklicher Text | den eigentlichen Kern der Operette, mit nichtsfagenden 
zuſammenhält. Es iſt ja charakteriſtiſch, daß man das Worten erledigte. So verlor die Operette als Kunſtform 
Weſen der Operette ſchließlich fo verkannte, daß man Walzer | nach und nach ihre Bedeutung, ihre innere Berechtigung, 
des jung verſtorbenen Joſef Strauß, eines Bruders des ſie war zur Nebenſache geworden. 
Johann, zu Operetten zuſammenleimte. Vier Jahrzehnte beherrſchten Suppé, Millöcker und Jo⸗ 
Wie Offenbach feinen Textdichtern Meilhac und Halevy hann Strauß die Wiener Operette und feierten nicht nur 
einen Teil ſeines Erfolges verdankte, hatten auch die Wiener hier die größten Triumphe, ſondern faßten auch weit über 
Meiſter Suppe, Millöcker und Johann Strauß in den Text⸗ die Grenzen der Wiener Stadt hinaus feſten Fuß. Ja, 
dichtern Zell und Genée treue Mithelfer gefunden, die eine | es gilt noch heute der Grundſatz, daß eine Operette, wenn 
glückliche Hand in der Aufſtöberung und Bearbeitung von | fie Erfolg haben foll, in Wien erftanden fein muß. Suppé 
Sujets erwieſen und auch großen Anteil an dem Erfolg | ftarb 1895, Millöcker und Johann Strauß folgten 1899. Da: 
der Wiener Operetten hatten. Einen weiteren nicht ge- glänzende Triumvirat der Wiener Operette war verſchwun⸗ 
ringen Anteil durften die darſtellenden Kräfte jener Zeit den, und ſie war verwaiſt. Hatten ſich die Fehler in den 
für ſich beanſpruchen. Hatten ſchon Offenbach und Lecocq letzten Jahren der Herrſchaft dieſer drei Meiſter deutlich 
das Glück, in Neſtroy, Rott, Tewele, Karl Treumann, dem | gezeigt, fo traten fie nun unter ihren zahlreichen Nachfolgern 
unverwüſtlichen Komikertrio Matras, Knaack und Blafel noch weit mehr hervor. Mancher Schaffende unter ihnen 
und in den weiblichen Kräften Hermine Meyerhoff, Toni | 
Link, Anna Grobeder, Marie Geiftinger, Pepi Gallmeyer, 
Antonie Schläger und Amalie Materna, von denen die beiz ſurium von mehr oder minder banalen Tanzſtücken bieten; 
den letzgenannten glänzende Sterne der höherſtrebenden dabei leiſten die heutigen Textdichter das Unmöglichſte an 


| ſchrieb nicht ein, fondern gleich drei Werke im Jahr, er konnte 
| 
Oper wurden, bie beiten Vertreter gefunden, jo waren diefe ibeen- und gedankenloſen Unterlagen. Darüber kann uns 


unter ſolchen Umſtänden nur mehr ein ſorgloſes Sammel: 


Künſtler auch treue Mithelfer den Wiener Operettenmeiſtern auch der Erfolg eines oder des andern Werkes, das hier 
gewar ae). und dort vier- unb auch fünfhundertmal ſchon über die 

Damit ſind aber die guten Seiten des Wiener Operetten⸗ Bühne gegangen iſt, nicht täuſchen, denn wer weiß es nicht, 
lebens erſchöpft, leider überwiegen die Schattenſeiten be- | wie dieſe Hunderte von Wiederholungen von Theater: 
denklich. Der Erfolg der drei genannten Meiſter war ver- direktoren und Verlegern künſtlich unterſtützt und über 
lockend für fie ſowohl wie für bie Theaterdirektoren. Jedes Waſſer gehalten werden. Die Operette als Kunſtform führt 
Jahr ſollte jeder Komponift ein Werk aus dem Armel ſchüt⸗ nur mehr ein Scheinleben, ſie exiſtiert eigentlich ſchon lange 
teln; fie ſchloſſen fefte Kontrakte, mußten ſchaffen, unb fo | nicht mehr, und eine andere Kunſtform wird kommen 
find die letzten Arbeiten aller drei Meiſter Werke der Über- müſſen, um fie abzulöſen. 
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(3. Fortfegung) Eine Heirats - und Liebesgeſchichte aus der römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. seher 6. b. U. bis 


Roß und Reiter ermüdeten und verlangten nach einer Weſſen Roß aber ſtand angebunden vor der Tür del 
Raſt. Sie gewährte den Vermählten nicht nur kräftigendes Hütte und wieherte dem Gefährten freudig entgegen? 
Ausruhen, ſondern auch eine willkommene Verzögerung ber War denn auch dem Oberhaupt ber Romanelli der Weg I 
Heimkehr. Alſo beſchloß Baſtio abzuſitzen. weit, die Zeit zu lang, die Braut zu [hwer geworden? Und 

An ber römiſchen Straße: dort, wo fie nach Oſtia und , feine Frauenlaſt war doch fo leicht! Statt das Pferd laure" 
Caſtel Fuſano abbog, befand fih unter uralten Rüſtern eine zu laffen, was es konnte, ruhte auch der Alteſte aus. . 
Herberge. Auf dem Hinritt am Morgen war der von leiden: Aber was war das nur heute mit dem Jüngften? A 
ſchaftlichem Verlangen erfüllte Freier ſtolz an der ländlichen werde er von einem Teufel — nein! — von einem volle“ 
Schenke vorübergetrabt — auf dem Rückwege, mit der Dutzend Höllengeiſtern beſeſſen. Das Gemüt des Wilding: 
ſchönen Braut hinter fid, hielt er davor an: gerade in dem | wußte nicht viel von Bruderliebe; aber was er jetzt fühlte — 
Augenblick, als die gewaltigen Baume mit ihrem fprießenden | ganz plötzlich — das mar — wie Haß war's! Haß gegen 
goldigen Laubwerk in dem Feuer des Sonnenunterganges er- den eigenen Bruder! Als wäre diefer fein Feind; als halte 
glühten, jedes Blättlein ein funkelnder Rubin und die grauen dieſer ihm etwas genommen, geradezu ihm geraubt. Und fur 
Stämme ſelbſt gleich wunderſamen Feuerſäulen. den Raub mußte er ihn — 


Die Braut. 
Gemälde von Elizabeth Gourel 


Vaſtio wußte nicht, was für ein ſchweres Leid fein Bruder 
ihm zugefügt hatte, was er alſo an ihm rächen wollte; wußte 
nicht das Wie der Rache. Er empfand nur: zwiſchen ihn 
und den andern Sohn ſeiner Mutter war plötzlich etwas 
getreten, das die Brüder ſchied, ſie zu feindlichen Brüdern 
machte. Auf der Inſel, die ſolchen frommen Namen führte, 
in der Hütte, die ein Tempel geweſen ſein ſollte, würde es 
fortan ein ſchlimmes Hauſen ſein. | 

Baſtio ſchwang ſich aus dem Sattel und — es fiel ihm 


nicht ein, die „ſchöne Laſt“ herunterzuheben: mochte ſie ſehen, 


wie fie herabkam. Als er die lebendige Schlinge nicht mehr 
fühlte, tat er einen tiefen Atemzug. In dieſem Augenblick 
überkam ihn eine böſe Luſt: dem guten Tier einen wütenden 
Schlag zu verſetzen, daß es mit der Braut auf dem Rücken 
devonrafte in die Wildnis hinein. Ohne ſich um Weib und 
Pferd zu kümmern, ging er ins Haus. 

Da ſaß das andere Paar. Es hatte einen Fiasco „Roten“ 
bor fih ſtehen. und der junge Gatte verzehrte gemächlich eine 
goldgelbe „Frittata“. Er ſchien für nichts anderes Sinn zu 
haben, als zu effen und zu trinken: ſprach alfo fein Wort. Das 
Dämchen Spinetia faß daneben mit bitterböſem Geſicht, als 
wünſchte es ſeinem Eheherrn, daß jeder Biſſen der fetten 
Eierſpeiſe und jeder Schluck des feurigen Weins vergiftet 
ſein möge. Als der „andere“ plötzlich eintrat — mutter⸗ 
ſeelenallein — fuhr ſie auf aus ihrer kauernden Stellung, 
darin ſie mit ihrem gelben Geſicht, ihrem ſchwarzen Haar 


Auge von dem hübſchen Burſchen, der die andere ge⸗ 
wählt hatte. 

Ohne Bruder und Schwägerin zu grüßen, nahm Baſtio 
an einem Tiſche Platz, den beiden gerode gegenüber. Er 
rief überlaut nach dem Wirt und beſtellte Wein: zum aller⸗ 
ſchönſten Weibe gehörte der allerfeurigſte Rebenſaft! Nach 
einer Weile kam Mena mit weinerlichem Geſicht ihrem Ge⸗ 
mahl nachgeſchlichen. Widerwillig gab dieſer neben ſich 


Raum. 
„Trink! Oder — willſt du lieber eſſen?“ 


„Lieber eſſen.“ 

„He, Wirt! Makkaroni, Spaghetti, Frittata — was du zu 
eſſen haſt. Die da hat Hunger! Sie hat immer Hunger, 
verſtehſt du?“ Dabei lachte er auf, daß es gellte. 

Ihm gerade gegenüber kauerte die junge Wölfin und 
ſchaute ihn mit den Augen, die den böſen Blick hatten, un⸗ 
verwandt an. Sie ſaß ganz ſtill, ſprach kein Wort, ſtierte 
und ftarrte: un verwandt, un verwandte 

Der Wirt des Weinſchanks an der römiſchen Straße — 
es war die alte Via Oſtienſis — war auch ein junger Ehe⸗ 
mann, ein hübſcher munterer Geſelle. Als nun das zweite 
Hochzeitspaar von San Spirito in ſeine niedere Hütte ein⸗ 
kehrte, hielt er das für eine beſondere Himmelsgnade und 
rief feine Frau herbei, damit fie fid) mit ihm freuen follte: 

„Segen iſt unſerm Hauſe widerfahren! Vier Glückliche 
find bei uns eingekehrt!“ 

»Die junge Gattin war eine junge Mutter. Sie kam, dem 


und den funkelnden Augen eher einer gefangenen jungen 
Wölfin als einem Kätzlein glich. Fortan wandte fie tein Säugling die Bruſt reichend, ein feines, fröhliches Weibchen. 


T a tow, 
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Auch das Kind tranf gar vergnüglich bie heilige Nahrung, | Mann und Weib auf der Welt find, um darauf zuſammen⸗ 


fo eifrig ſaugend, als fei es zu keinem andern Zweck ge- 
boren worden, als an der Bruſt der Mutter zu liegen. Baſtio 
brauchte nur den Blick zu ſehen, mit dem die Eltern auf das 
trinkende Kind ſchauten, um zu wiſſen: 

Das iſt freilich ein geſegnetes Haus! 
haben ſich lieb! 

Der Mann war geſprächig. Da die beiden Paare 
nicht an einem Tiſche ſaßen, und er gegen jedes 
Pärlein den Höflichen machen wollte, ſo war er 
weiſe wie weiland König Salomo. Zwiſchen die getrennten 
Tiſche rückte er eine Vank: akkurat in die Mitte, und nahm 
darauf mit ſeiner Hausfrau Platz. Dieſe ließ den Mann 
ſchwatzen, ſchaute aus klugen, freundlichen Augen dald auf 
dieſe, bald auf jene. Allmählich wich aus ihrem hübſchen 
Geſicht der Ausdruck behaglicher Heiterkeit. Sie wandte den 
Blick von den Gäſten ab, ſah ſtill auf den Säugling nieder, 
der ihr ein Fäuſtchen machte, und den der Gatte laut zu 
rühmen begann: 

„Es iſt ein Bub. Ein Prachtkerl iſt's Alle ſagen, ſie 
ſahen noch nie ſolches Kind. Und erſt drei Monat alt! Der 
Bengel trinkt nur zuviel. Zu einem Wirt paßt er alſo nicht. 
Iſt auch nicht nötig. Wenn er groß iſt — ein Rieſe wird er 
werden! — ſteck' ich ihn unter die Nobelgarde des Heiligen 
Vaters. Dann ſollt ihr ſehen. Ihr werdet Augen machen! 
Der ſchönſte Burſch in ganz Rom wird der Bengel, kann ich 
euch ſagen. 

Nun, und ihr? 

Wer ſeid ihr jungen Männer eigentlich? Und weshalb 
holtet ihr eure Frauen aus Rom? 

Freilich hier bei uns — 

Mein Weib ift aus den Marken ... Was für ein Weib! 
Iſt es nicht die Allerſchönſte? Ich meine: fo mit dem Buben 
am Herzen. Und überhaupt — 

Überhaupt, werdet nur ſolche guten und glücklichen 
Eheleute, wie wir's ſind. Wenn ihr dann auch ſolchen Bengel 
von Buben habt — Freilich: ſolchen Buben gibt's nicht 
wieder. Es tut mir leid für euch. — Immerhin können auch 
eure Buben Prachtkerls werden. Nur nicht gerade ein ſolcher. 

Was ich ſagen wollte... Wie war's in Rom? Gab's 
viele Weiber zu verheiraten? Habt ihr euch die eure auch 
ſcharf genug angeſehen? Denn nachher — — Und was ſagte 


Denn dieſe zwei 


der Heilige Vater zu euch? Daß ihr ihm übers Jahr euern 


Buben zum Taufen bringen ſollt? Wird ſchon werden! 
Wenn aud) — —" 

Einen guten reinen Wein verzapfte der junge Wirt in 
der Herberge an der römiſchen Landſtraße; eine gute, hübſche 
und kluge Frau Wirtin beſaß er, und er beſaß den Buben, 
der ein Prachtkerl ohnegleichen war; aber — — 

Menſchenkenner war der glückliche Gatte und Vater nicht. 

Die junge Mutter, mit dem Knaben an der Bruſt, trat zu 
dem einen der Paare, ſchaute der Braut in die Augen, ſagte 
leiſe und mit dem Pathos des römiſchen Volks: 

„Euch beide hat nicht der Himmel zuſammengeführt. Seht 
zu, daß ein Engel es tut, wie ich ihn am Herzen halte.“ 

Sie wandte ſich, trat zu den beiden Nächſten, ſprach mit 
unterdrückter Stimme die nämlichen feierlichen Worte, ging 

inaus... 

i Baſtios Blut geriet in Wallung. Nicht nur ber ſtarke 
Trunk ſtieg ihm zu Kopf, ſondern ein anderes, dafür er 
keinen Namen wußte. Es war die Liebe und das Glück 
der jungen Wirtsleute: die ſtrahlende Miene des Mannes, 
das ſtolze Lächeln der jungen Mutter, wenn ſie auf ihren 
Sohn ſchaute. Und es war ihre feierliche Rede; war der 
Blick, mit dem ſie ihm dabei in die Augen ſah: 

„Euch beide hat nicht der Himmel zuſammengeführt“ ... 

Alſo der Himmel mußte Mann und Weib zueinander 
bringen? Das war ihm niemals eingefallen. Wie ſollte es 
auch? Wer jahraus, jahrein auf einer meerumbrandeten 
Sandſcholle hauſt und von Mann und Weib nur weiß, daß 


zukommen, weiß nichts von dergleichen großen Dingen. 

Aber hatte nicht der Heilige Vater ſelbſt ſeine Hände auf 
ſie gelegt? Und der Heilige Vater war doch die auf Erden 
wandelnde Gottheit in Perſon; alſo der Himmel in Perſon. 
Und dann ſollten ſie doch nicht durch den Himmel zuſammen⸗ 
gekommen ſein? 

Was träumte er nur in ſeinem von Wein und Weh um⸗ 
nebelten Hirn? Wen hatte der Heilige Vater ſelber geſegnet? 
Doch nicht ihn und fein Weib? ... Sondern ihn und das 
Weib dort drüben. Seines Bruders Weib! Es ſaß und 
ſtarrte ihn an — unverwandt, un verwandt. 

Heißer als Wein und Weh ſtieg ihm der ſtarrende Blick 
der gelben Hexe zu Kopf. Oder war es zu Herzen? Er wußte 
nicht mehr, was bei ihm Kopf und Herz war; und Vernunft 
und Empfindung — Leidenſchaft. Und das bei ihm, dem 
Jüngling, der bis dahin die Leidenſchaft nicht gekannt hatte; 
nicht gekannt jene dunkle Gewalt, die den Mann zum Weibe 
zieht — zum Weibe zwingt, eine Macht, dagegen es keinen 
Widerſtand gibt. 

Er ſtürzte Glas auf Glas hinunter. Seine Leidenſchaft 
ward zur Wut, ſeine Wildheit zur Tollheit. 

Und unverwandt, unverwandt ſtierte und ſtarrte ſie zu 
ihm hinüber 

Er mußte unter dieſen brennenden Augen von Sinnen 
kommen. Da ſie den böſen Blick hatte, ſo würde ihm das 
geſchehen! Niemals hatte ein Menſch dem Malocchio wider⸗ 
ſtanden. Das war nun einmal nicht anders. Dem böſen 
Blick des Weibes ſeines Bruders verfallen, mußte er um 
ihretwillen etwas begehen: etwas Grauſiges, Gräßliches — 

Einen Mord, einen Brudermord ... 


„Du! Höre du! Sage deinem Weib, es ſolle hinweg⸗ 
jeben! Was hat es mich anzuſtieren? Es ift ein Satan, 
ein — — du! Hörſt du — — Ich werde dich hören machen!“ 


Baſtio ſprang auf, ſtürzte hinüber, packte ſeinen Bruder 
bei der Schulter, riß ihn in die Höhe. Tonio wehrte fid. 
Die Brüder rangen miteinander. Sie kämpften. Um das 
Weib kämpften ſie. 

Plötzlich legte ſich vor Baſtios Augen ein roter Nebel. 
Es war wie Blutdunſt. 

Blind und toll vor Wut griff er nach feinem Dolchmeſſer. 
riß es heraus — — 

Die Weiber ſchrien gräßlich auf. Baſtio hörte einen 
Ton wie einen letzten Seufzer, wie einen Sterbelaut. Er 
hörte einen dumpfen Fall. Plötzlich fühlte er ſich von zwei 
Armen gefaßt und hinweggeriſſen, hinaus. 

Erſt die kühle Nachtluft brachte ihn wieder zur Beſinnung. 
Er ſah ſich auf ſeinem Roß und ſpürte die Arme, die ihn 
gewaltſam aus der Hütte gezogen hatten, um ſeinen Leib. 

Ihr Druck war ſo leiſe, ſo leicht. Und ſie hatten doch 
vorhin ſolche zwingende Kraft beſeſſen. 

Wie Arme der Liebe umfingen fie den unſeligen Jing: 
ling, der den Dolch auf ſeinen Bruder gezückt, der ſeinen 
Bruder getroffen hatte. 


* * 


Taghell ſchien der Mond. Der einſame Reiter hatte den 
Mond niemals fo hell ſcheinen ſehen. Es war eine weiße 
Welt: als fei fie geſtorben und ruhe aufgebahrt, mit Frid: 
lingsblumen überſchüttet, unter einem Baldachin aus 
ſchwarzer Seide, von dem um eine große, glanzvolle 
Scheibe zahlloſe, myſtiſche Flämmlein herabhingen. 

Wie kam es nur, daß dem Reiter einfiel, die Wel 
ſei tot? 

Tot war fein Bruder. Von ihm getötet — erſtochen, um 
gebracht. Jener Seufzer, den er mit ſchwindenden Sinnen. 
in einem Traumzuſtand, vernommen hatte, war ein Sterbe⸗ 
laut geweſen. 

Baſtio ſchrie auf. In die weiße Nacht, in das Todes 
ſchweigen hinaus rief er fein Schuldbekenntnis: 
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würdeſt deinen Bruder nod) einmal umbringen — meinet: 


übler ber weißen toten Welt. 


bäumte und im ſauſenden Galopp davonſprengte, vom Wege 
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Wortlos gehorchte das Weib des Gemordeten. 

Er fuhr hinüber, gebot der Frau, auszuſteigen, ſprach, 
ohne fie anz iſehen: 

„Dieſes iſt die Inſel der Romanelli, und dort drüben 
befindet ſich ihr Haus: dort drüben biſt du, Witwe meines 
Bruders, fortan zu Hauſe.“ 

Da wagte ſie ein demütiges Wort: 

„Und du?“ 

„Ich...“ 


„Du gehſt nicht mit mir?“ 
„Zum Bruder geh' ich. Mein Weib iſt noch bei ihm. 


Von meinem toten Bruder hinweg hole ich mein Weib. 
Das komme zu dir. Ihr mögt in Frieden in euerm Eigen— 
tum beiſammen ſein: zwei Witwen.“ 

Sie ſchrie auf, daß es wie der Schrei eines zu Tode 
verwundeten Tieres über die in Purpur leuchtenden Wellen 


„Getötet, erſtochen, umgebracht! ... Des Weibes willen!“ 
Eine weiche zärtliche Stimme raunte ihm zu: 
„Meinetwillen.“ 

„Du? ... Schweig du! Eine Here biſt du, ein Teufels- 
ding! Verhext haſt du mich! Mit deinen Augen! Ich 
mußte es tun, weil du es ſo gewollt haſt: mit deinem böſen 
Blick! Umgebracht haſt du ihn! Mörderin, Mörderin! 
Umbringen will ich dich!“ 

„Lieben wirſt du mich. Deshalb haſt du's getan. Des⸗ 
halb mußteſt du es tun. Du liebſt mich ſchon jetzt; und du 


willen!“ 
Sie flüſterte und raunte in der nämlichen dämoniſchen, 


teufliſchen Weiſe, wie ſie ihn in der Herberge aus ihren 
funkelnden Augen unverwandt angeſtarrt hatte. 


„Laß mich los! ... Willſt du mich wohl loslaſſen? ... 
Ich würge dich, wenn du mich nicht losläßt!“ gellte: „Du willſt ſterben? Meinetwillen!“ 
„Ich halte dich nicht.“ „Geh!“ 
Ihre Arme lagen leicht auf ſeiner Schulter, daß es nur „Laß mich mit dir ſein! Höre mich! Laß mich ſterben 
mit dir!“ 


eines Ruckes bedurft hätte und, was er ſo wild wünſchte, 
wäre geſchehen: Baſtio wäre „los“ von ihr geweſen. Er 
ſaß jedoch im Sattel, ohne eine Bewegung zu tun, ließ das 
Pferd traben, wohin es wollte. Kaum hielt er die Zügel. 
Es war, als ſei die Hand gelähmt, die ſeinem Bruder das 


Meſſer in die Bruſt ſtieß. 
Wiederum dicht hinter ihm das weiche, zärtliche Flüſtern 


und Raunen: 

„Meinetwillen haft du's getan.. Ich liebe dich! Ich 
liebe dich! Ich wäre geſtorben, wenn du's nicht getan 
hätteſt. Nun bin ich dein.“ 


„Laß mich los!“ 
„Ich will dich lieben, wie du nicht weißt, daß der Menſch 


lieben kann. Gehorchen will ich dir; dienen will ich. Nicht 
dein Weib will ich ſein, ſondern deine Magd. Wild bin ich 
wie ein Teufel — ſanft will ich ſein aus Liebe zu dir. 
Sühnen will ich, daß du meinetwillen deinen Bruder um— 
gebracht haſt. Zur Madonna von der göttlichen Liebe will 
ich eine Wallfahrt tun: im glühenden Sommer, auf bloßen 
Füßen, durch Diſteln und Dornen. Um meiner Liebe willen 
wird dir die Madonna verzeihen.“ 


„Du ſollſt gehen.“ 


Da gehorchte ſie. 
Baſtio ſtieß vom Lande ab, ruderte zurück, fand das 


Pferd am Ufer weiden, ritt noch einmal die Straße, die er 
am Morgen des vergangenen Tages gezogen war: noch 
geſtern ein Schuldloſer, heute ein Totſchläger: um des 


Weibes willen! JEEP 


Plötzlich befiel Baſtio eine große Schwäche. Sie war 
Furcht, war Feigheit. Er fand nicht den Mut, vor den 
Leichnam ſeines von ihm gemordeten Bruders zu treten. 
So floh er denn. 

Wie ein von den Sbirren verfolgter Bandit floh er in 
den Buſchwald, dorthin, wo dieſer nur für den Sohn der 
römiſchen Wildnis durchdringlich war. 

Auf Pfaden, die Büffel und Eber gebahnt, irrte er durch 
die Dickichte am Rande der Sümpfe. Das Pferd ließ er 
laufen: es würde die Herde und den Hirten ſicher finden. 
Gleich ſternenloſer Nacht umfingen die Wipfel den Flücht⸗ 
ling. Lorbeer und Buchs, Myrte und Maſtix bildeten das 

„Teufelin! Teufelin!“ Unterholz dieſer Pinienhaine und Waldungen von Stein- 

Wie geſpenſtiſch der Mond ſchien. Und die unabſehbar eichen. Stechwinden durchflochten das Buſchwerk, ſo daß 
weiten Gefilde weißer Narziſſen. Die weiße Blütendede | Wände und Wälle entſtanden. Bis in die Wipfel hinauf 

rankte Efeu und fiel aus der Höhe in breiten Maſſen wieder 
herab. Nur wo die Moräſte waren, lichtete ſich das ſchwarze 
Laub bes Urwalds. Blühender Lauruſtinus ſäumte leud)- 
tend die Freiung, und auf den finftern Gewäſſern, die ſelbſt 
ein Sturm nicht bewegte, ruhte das glanzvolle Spiegelbild 
des Himmels wie eine wunderſame Flur blauer Blumen. 

Kein Vogel ſang. Der heiſere Schrei eines Seeadlers, 
der über den Wäldern ſchwebte, das dumpfe Gebrüll eines 
verirrten Büffels und das Brechen eines vermoderten 
Baumes waren in dem großen Schweigen der Wildnis die 
einzigen Laute. 

Als ob er Kain, der erſte Totſchläger, ſelbſt wäre, irrte 
der unſelige Jüngling umher. Er wußte nichts von dem 
erſten Brüderpaar, davon der Altere den Jüngſten erſchlug: 
aus Mißgunſt, Eiferſucht, Neid... Aus Eiferfucht tötete der 
Jüngſte der Romanelli den Alteren und hörte nun in ſeinem 
Innern beſtändig eine furchtbare Stimme rufen: 

Baſtio, Baſtio! Wo iſt dein Bruder? 

Drei Tage und drei Nächte jagten ihn die Rachegeiſter 
durch die Wildnis. Er nährte ſich von den zarten Trieben 
des Spargelkrauts und ruhte nur, wenn er ermattet nieder⸗ 
ſank. Zur Schlafſtätte wählte er den Rand der Sümpfe. 
Vielleicht, daß über Nacht die Malaria emporſtieg: Roms 
Würgegeiſt, und ihr Werk an ihm vollbrachte. 

Aber er blieb bei voller, unverwüſtlicher Jugendkraft, als 


Die beiden ritten und ritten... Da das Weib den Mann 
im Sattel nicht losließ — da er die weichen Frauenarme 
nicht von ſich ſchleuderte — ſo gab er plötzlich dem Tier mit 
der Fauſt einen Schlag vor die Stirn, daß es hoch auf⸗ 


fort in die Wildnis hinein. 

Aber die Arme löſten ſich auch jetzt nicht von dem Leibe 
des Reiters, ſo leicht ſie dieſen umſchlungen hielten. 

Keine Narziſſenfelder waren es mehr. Auf fahlem 
Dünenſand ſeltſame Pflanzen mit hohen, blaſſen Blüten⸗ 
dolden, aufſteigend aus fahlem Blattwerk. Unabſehbar 
wogte das Dünenmeer mit dem geiſterhaften Giſcht der 
bleichen Blumen um die beiden, die auf dem Rücken des 
Roſſes hinjagten, Woge auf, Woge ab: zwei Menſchen — 
Mann und Weib. 

Statt der Narziſſen unabſehbar Asphodelen, die Blumen 
des Hades. 

Erſt im Morgengrauen fand Baſtio in der Irre Richtung 
und Weg. Gerade, als die blaſſe Mondnacht dem erſten 
blaſſen Erglühen des aufdämmernden Tages wich, gelangte 
er an die Stelle des Strandes, wo die zwei Fiſcherboote auf⸗ 
ger gen im Sande lagen. 

Nur für den einen der beiden Nachen gab es noch einen 


Fährmann. 
„Baſtio ſtieg ab, ſchob fein Fahrzeug ins Waſſer, ſagte ob er gefeit fei. Da — es geſchah am Morgen des vierten 
mit rauher Stimme: „Steig ein!“ > Tages [eines Irrens — faßte er einen Entſchluß: 
78 


1911. Nr. 33. 


——o 710 


Du gehſt nach Rom und ſagſt, was bu getan. So 
fühnft du deine Schuld unb kommſt los von dem Weibe! 

Los von ſeines Bruders Weib, deſſentwillen er zum 
Kain geworden. . 

Auf einem andern Weg als auf der großen römiſchen 
Landſtraße verſuchte Baftio nach Rom zu gelangen. Aber 
zwiſchen den Küſtenwäldern und der freien Landſchaft lagen 
die Salinen: die gewaltigen, natürlichen Salzpfannen, darin 
das Meerwaſſer in Luft und Sonne verdampfte. Alſo half 
es nicht: der Totſchläger mußte auf dem nämlichen Wege, 
den er als Brautwerber und Vermählter gezogen, der Tiber⸗ 
ſtadt zuſchreiten. 

An dieſem Wege lag die Herberge, darin das Gräßliche 
ſich zugetragen hatte. Er mußte an dem von ſprießenden 
Rüſtern umleuchteten kleinen Hauſe, der Stätte des Ver— 
brechens, vorüber. 

Der Tote war gewiß ſogleich fortgeſchafft und begraben 
— eingeſcharrt worden: auf dem Gtüdlein Steinackers 
unfern Oſtias, der einen „Kampoſanto“ bedeutete: eine 
Wildnis in der Wildnis. Immerhin war's geweihte Erde. 
Die meiſten, die an der öden Stätte den ewigen Schlaf 
ſchliefen, waren Opfer der römiſchen Wildnis 
faſt alle mordete das Fieber. Für den vom Bruder Ge⸗ 
mordeten mußte in dem verpeſteten Boden ein Grab mehr 
— ein Loch mehr gegraben werden. Das war alles. Ohne 
daß ein Menſch ihn ſah, konnte der Mörder hingehen und 
an dem friſchen Grabe für die arme Seele im Fegfeuer ein 
ſtilles Gebet halten. 

Der Tote war begraben und hatte die ewige Ruhe, den 
Lebensmüden würde die gerechte Strafe treffen. Aber was 
ſollte aus deſſen Weibe werden? 

Was werden wollte! Das Weib kümmerte ihn nicht. 
Wahrſcheinlich befand es ſich bereits dort, wo die andere 
war, die Witwe. Er ging nach Rom, zeigte ſich ſelbſt an, 
wurde gerichtet, verurteilt: zu lebenslänglicher Galeere. Ein 
Galeerenſträfling glich einem Toten. Alſo blieben von den 
beiden Brüdern nur ihre Witwen zurück, Witwen, ohne je 
Gattinnen geweſen zu ſein. Haus und Eiland gehörten ihnen 
als Erbe. Und ihnen gehörte das viele Geld in dem Beu— 
telchen aus Purpurſeide: jeder bare fünfzig Goldſtücke! Bei 
dem Gelde verwahrte jede das Papier, darauf geſchrieben 
ſtand, weſſen Weib ſie war: 

Filomena und Sebaſtiano Romanelli — Giuſeppina und 
Antonio Romanelli. 

Zwei Tote, zwei Witwen. 

Taumelnd wie ein Trunkener ſchritt Baſtio auf der 
Landſtraße hin. Karren und Reiter begegneten ihm. Er 
glaubte, jeder müßte ihn anrufen: 

Du biſt Baſtio Romanelli, der ſeinen Bruder erſtach! 

Und er bereitete ſich vor, jedem zu erwidern: 

Laß mich meiner Wege gehn. Auch ich bin bald ein 
toter Mann. 

Aber keiner ſprach ihn an; niemand ſchien ihn zu er⸗ 
kennen. Doch ſchaute jedermann ihm nach, und mancher 
mochte denken: 

Das ijt ein Totſchläger! ... Der Herr fei ihm gnädig! 

Hart an der Landſtraße die Herberge! Die ſprießenden 
Rüſtern hatten während der drei Frühlingstage goldiges 
Laub bekommen, daß die armſelige Hütte unter einem flim— 
mernden, funkelnden Baldachin ſtand, wie ſolcher einen 
Königsthron nicht herrlicher ſchmücken konnte. Baſtio wollte 
mit geſchloſſenen Augen vorübereilen, ſah jedoch hin — 
mußte hinſehen! So ſah er denn inmitten des Goldſcheins 
der von der Sonne durchſtrahlten Blätter die junge Mutter 
mit ihrem Knaben an der Bruſt und mußte bei ihrem An⸗ 
blick an die Madonna denken, wie ſie zu Oſtia in der uralten 
Kirche über dem Altar abgebildet war: von Glorie umfloſſen, 
am Herzen das göttliche Kind. 


Da er ſich unbemerkt glaubte, blieb er einen Augenblick 
ſtehen und betrachtete das liebliche Bild.... Plötzlich ward 
ihm zumut, als müßte er hinſtürzen, vor dem jungen Weibe 
ſich niederwerfen, beide Hände aufheben und zuerſt bei der 
heiligen Mutterliebe um Vergebung flehen, bevor er ſeinen 
Richtern ſich ftellte. 

Aber die Frau ſah ihn. Sie ſtand haſtig auf und ſchien 
vor ihm fliehen zu wollen. Da rief er ihr zu: 

„Ich gehe nach Rom, zeige mich ſelbſt an. Sag's deinem 
2 . . . Die Madonna fegne dein Haus und ſchütze dein 

ind.“ 

Er wollte vorübereilen, hörte ſich laut anrufen: 

„Bleibe! ... So bleibe doch!“ 

Etwas in der Stimme der Ruferin zwang ihn, ſtehen⸗ 
zubleiben. Was hatte die Frau ihm zu ſagen? Wollte ſie 
ihm fluchen? Mochte ſie! Er wollte ſich von dieſer Reinen 
und Guten verwünſchen laſſen und ruhig ihren Fluch er⸗ 
dulden. Nur wollte er ſie dabei nicht anſehen; ſein Auge 
ſollte nicht auf ihren Knaben fallen! Denn eines Mörders 
Auge mußte den böſen Blick haben. 

Die Mutter ſtand vor ihm, ſagte mit 
Stimme, darin eine heftige Erregung zitterte: 

„Wilder! O du Wilder! Wie ein reißendes Tier auf 
deinen Bruder zu ſtürzen! Den Leib zu durchbohren, der 
unter dem gleichen Herzen lag, darunter du ruhteſt! Welch 
großer Miſſetäter biſt du doch! Daß die Mutter der 
Schmerzen dir gnädig ſei. Ich will für dich beten. Wilder! 
O du Wilder!“ 

Geſenkten Blickes ſtand der Jüngling vor der Zürnen⸗ 
den, ſo bleich im Geſicht, als ſtürbe er an einer Todes⸗ 
wunde. Als ſie ſchwieg, rang er nach Worten, ſtieß hervor: 

„Beſchimpfe mich, fluche mir. Ich fluche mir ſelbſt. Was 
willſt du ſonſt noch von mir? Laß deinen Sohn nicht mein 
verdammtes Geſicht ſehen. Leb' wohl.“ 

„Von deinem Bruder willſt du nicht hören?“ 

„Er ruhe in Frieden. Zu vergeben braucht er mir nicht. 
Ich erdulde meine Strafe. Auch mit mir iſt's vorbei.“ 
„Geh' mit mir.“ 

„Ich muß nach Rom, mich ſelbſt anzuzeigen.“ 

„Erſt ſollſt du mit mir gehen.“ 

„Wozu?“ 

„Um zu ſehen.“ 
„Wen? Etwa mein Weib? Ich will mein Weib richt 
ſehen! Ich haſſe mein Weib! Du kannſt es der Frau 


agen. 

„Wilder! O du Wilder! ... Deinen Bruder ſollſt du 
ſehen.“ 
„Ihr habt ihn noch immer nicht fortgeſchafft?“ 
„Wir konnten nicht.“ 
„Und ich ſoll —“ 
„Du ſollſt mit mir gehn.“ 
Sie ging ihm voraus der Hütte zu. Schwankenden 
Schrittes folgte Baſtio. Der Mörder ſollte vor feinem Dpi: 
ſtehen, und dieſes war ſein leiblicher Bruder, der unter dem 
gleichen ſchmerzenden Mutterherzen gelegen hatte — fo fogt 
die glückliche Mutter. Denn das Herz feiner Mutter mußte 
geſchmerzt haben, als ſie dieſe Bürde getragen. 
Nicht in das Gaſtzimmer führte ihn die Frau, ſondern 
in ein kleines, helles Nebengemach. In dieſem lag ein ve 
wundeter Mann gebettet, an deſſen Seite ein junges Te 
ſaß, mit inniger Sorgfalt die Wunden pflegend, als ſei ſie 
zum Pflegen geboren, zum Pflegen gerade dieſes einen Ver 
wundeten! Aber nicht des Weibes und des ſtillen Liebes, 
werkes achtete der Eintretende. Er ſtürzte auf das fas 
zu, fiel davor nieder, ſchrie laut auf. Es war nur ein Boni 
aber das eine, wie ein Schrei gejubelte Wort fagte des 
Rufenden ganze Qual, ſein ganzes Glück: 
„Bruder!“ Fortſetung fola? 


unterdrückter 


ten, das weitere Umſichgreifen 
des Feuers zu verhüten, daß 
der dreiſtöckige Bau ſelbſt aber 
bis auf ſein Mauerwerk den 
Flammen zum Opfer fiel. Die 
vielen Tauſende, namentlich deut⸗ 
ſcher Frauen, denen Pyrmont 
und fein ſchönes Kurhaus be 


u Me™ 
bcr Der Brand des NVyrmonfer Aurbaufes. (Zu ber nebeniteDens | entjtanden feine ſchönſten bekannten mythologiſchen Gruppen. Von 
den Abbildung.) Das ſchöne und durch feine Eiſenſäuerlinge welts | den wichtigſten Werken, die Begas fpäter geſchaffen hat, feien hier 
. bekannte Bad Pyrmont, die Sommerreſidenz des Fürſten zu Waldeck, noch der großartige ſchöne Brunnen auf dem Schloßplatz in Berlin, 
it hat durch den Brand feines Kur: das Monument A. von Hum⸗ 
ie haufes am 1. Auguſt einen ſchwe⸗ boldt3 nahe der Berliner Uni: 
a: ren Berlujt erlitten. Durch ble verſität und der Marmorſarkophag 
jm: Erploſion von Feuerwerkskörpern Kaiſer Friedrichs im Mauſoleum 
war in früher Morgenſtunde das bei der Friedenskirche in Pots: 
k Feuer ausgebrochen und hat jid) dam genannt. Des großartigen 
e ſch über den prächtigen Bau fo Kaiſer⸗Wilhelm-Denkmals wurde 
weit verbreitet, daß ſich die ſchon Erwähnung getan. In ihm 
XT. Wehren darauf beſchränken mu: hat der Meiſter ſein ganzes Kön— 
nen zu einem einzigen großartigen 
Akkord von nationaler Kraft zu— 


ſammengefaßt. 
»rofelor Konrad Duden. 


(Zu der untenſtehenden Abbil— 
dung.) Ein Mann, deſſen Name 
wohl einem jeden Deutſchen ge— 
laufig iſt, iſt in dieſen Tagen 
von uns gegangen. Profeſſor 
Konrad Duden, der bekannte 


— kannt find, und die an den 
Stahl⸗ und Solquellen ſowie in 
Berl Il. Geſ. m, b. P. Berlin, phot, Sprachforſcher und Germaniſt, 
iſt am 1. Auguſt in ſeinem 


den Moorbädern der ſchönen und 
ſtillen kleinen Stadt Geneſung und 
Erholung geſunden haben, werden 


Das Kurhaus in Pyrmont nach dem Brande. 


bei Wiesbaden, wo er ſeit Jahren in beſchaulicher Ruhe lebte, ge— 
ſtorben. Dudens Arbeit iſt unauslöſchlich verknüpft mit der Reform 


gewiß mit aufrichtiger Trauer die Kunde von der Zerſtörung des 


idylliſchen Hauſes hören. 


Als ein beſonderes Glück muß es an⸗ 


geſehen werden, daß keinerlei Menſchenleben bei dem Brande ge⸗ 
fährdet wurden, daß die Flammen nur — allerdings ſehr gewal⸗ 
tigen — Materialſchaden verurſachten. 

Froſeſſor Reinhold Begas (zu der untenſtehenden Abbildung), 
der Schöpfer des Kaiſer⸗Wilhelm⸗National⸗Denkmals, der voltstüm: 


Profeſſor Reinhold Begas + 


lichen Porträtbüſten Molt⸗ 
kes und Bismarcks, iſt, nad): 
dem er erſt vor wenigen 
Tagen die Feier ſeines 
80. Geburtstages begehen 
konnte und bei dieſem An— 
laß Ehrungen aller Art 
erfuhr, am 3. August einer 
Herzſchwäche erlegen. In 
ihm verliert die deutſche 
Bildhauerkunſt und im be— 
ſonderen Berlin zweifellos 
eine ber markanteſten Per: 
ſönlichkeiten. Denn nicht 
nur als Künſtler iit Vegas 
eine Individualität ge— 
weſen, deren Spur unver⸗ 
wiſchbar im künſtleriſchen 
Entwicklungsgange der 
Reichs hauptſtadt feſtſteht. 
Er hat auch gern zu Fra⸗ 
gen des öffentlichen Lebens 
Stellung genommen und 


fo wirkſam in die Kulturentwicklung mit eingegriffen. Begas ent: 
Hamme einer alten Künſtlerfamilie. Als Sohn des bekannten Malers 
Karl Vegas ijt er am 15. Juli 1831 in Berlin geboren, wurde früh 


ſchon für die Kunſt beſtimmt und bezog fo, erft 15 jährig, die Berliner 


Akademie. Glei 


chzeitig war er in den Werkſtätten Wichmanns und 


Dudens vollſtändiges or⸗ 


Lp 


| 


Nauchs praktiſch tätig, und ſchon feine erften großen Arbeiten be: | 


wieſen, daß der junge Künſt⸗ 
ler eigenartige Naturauf⸗ 
faſſungen und ſtarkes Sem: 
perament ſein Eigen nannte. 
Im Jahre 1856 ging Begas 
nach Rom, und hier fand 
em Talent im Studium der 
Renaiſſancekunſt und im 
engeren Verkehr mit den 
deutſchen Meiſtern Vöcklin, 
Feuerbach und venbach reiche 
Nahrung. Zu Anfang der 
'echziger Jahre wurde er als 
Lehrer an die Kunſtſchule 
nach Weimar gerufen, kehrte 
jedoch bald ſchon nach Berlin 
zurück, wo nun für den jun⸗ 
gen Meiſter eine Zeit reichſter 
Tatigkeit begann. Hier hat 
cr das Berliner Schiller⸗ 
Denkmal geſchaffen, und hier 
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83. Lebensjahr in Sonnenberg 


der deutſchen Rechtſchreibung, die als Folge der orthographiſchen 
Konferenz des Jahres 1901 fur alle Deutſch ſprechenden Völker Europas 


durchgeführt worden iſt. 


Die Regierungen des Deutſchen Reiches, 


Oſterreichs und der Schweiz einigten ſich damals auf jene Grund— 


lagen, durch die wir — 
zum guten Teil durch die 
Arbeit Dudens — zu 
einer einheitlichen Auf— 
faſſung der deutſchen 
Rechtſchreibung kamen. 


thographiſches Wörterbuch 
der deutſchen Sprache iſt 
nicht nur das hervor— 
ragendſte Werk des fleißi— 
gen Germaniſten, der die 
deutſche gechtſchreibung 
zum Gegenſtande zahlrei— 
cher Veroffentlichungen jet: 
ner Feder machte, das 
volkstümliche Nachſchlage— 
buch bedeutet für jeden 
Deutſchen einen nie ver 
ſagenden Ratgeber auf 
dem Gebiet unſrer Ortho: 
graphie. Duden, der aus 
der Gegend um Weſel 
ſtammte, war urſprünglich 


O. Tellgmann, Hoſphot., Hersfeld, phot. 


Profeſſor Konrad Duden + 


Lehrer und hat im Lehramte durch lange Jahre mit ſchönen Erfolgen 
gewirkt. Er war als Gymnaſialdirektor in Schleiz und in Hersfeld 
viele Jahre erfolgreich tätig, und er konnte noch vor wenigen Wochen 


das Feſt ſeiner goldenen Hochzeit an der Seite ſeiner Gattin be 
(Zu der untenſtehenden Abbildung.) Wenn die 


Hungerſteine. 


gehen. 


Glut des Sommers die Waſſer unſrer großen Ströme zum Sinken 
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Ein Hungerſtein in der ausgetrockneten Elbe. 


bringt, und wenn Dürre im 
Lande draußen herrſcht, dann 
werden in der Gegend von 
Schandau und Bodenbach 
die Hungerſteine der Elbe 
wiederum ſichtbar. Es ſind 
große Findlingsblöcke, die 
bei normalem Waſſerſtande 
tief auf dem Grund ruhen, 
die aber in ſolchen Zeiten 
der übergroßen Hitze zutage 
treten und freiliegen. Den 
Namen „Hungerſteine“ ver⸗ 
danken dieſe Blöcke dem 
Umſtand, daß ſie nur in 
ſolchen Jahren ſichtbar wur⸗ 
den, in denen durch die an⸗ 
haltende Dürre die Getreide⸗ 
preiſe hochſtiegen, die Schiff⸗ 
fahrt brach lag, und Hungers⸗ 
nöte in das Land kamen. 


a 


In früheren Zeiten war es Sitte geworden, zur Er⸗ 
innerung an ſolche harten Jahre die Daten, an 
denen. die Steine auftauchten, in ihre Fläche ein: 
zumeißeln. So ſehen wir, außer weit zurück— 
reichenden Jahreszahlen, die bis ins 15. Jahr- 
hundert gehen, auch die ſpäteren Jahres: 
daten 1835, 1868, 1873 und 1876 an 
ſolchen Steinen vermerkt. Dieſer Som— 
mer, der mit ſeiner anhaltenden Glut 
die Steine wiederum dem Auge ſicht— 
bar werden ließ, wird ſicher veran 
laſſen, daß neben den genannten 
Daten auch das jüngſte des Jahres 
1911 hier feinen dauernden Ver- 
merk finde. 

Ein Wiener Tierſchutzbrunnen. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Einen beſonders ſchöͤͤnen Brunnen 
hat der Präſident der öſterreichiſchen 
Tierſchutz- Vereinigung vor kurzem 
auf dem Wiener Wildbretmarkt er 
richtet. Der Brummen toll dem Zweck 
dienen, in der heißen Jahreszeit 
Menſchen wie Tieren aller Art Cr- 
quickung zu bieten, und die ſinnreiche 
Anordnung ſeiner Waſſerbaſſins kommt 
dieſer Abſicht aufs praktiſchſte entgegen 
Er gliedert fid zunächſt in drei Baſſins, 
deren oberſtes in Form einer offenen 
Schale den kleinen Vögeln die Waſſerquelle 
darbieten ſoll. Das breitere mittlere Baſſin 


iſt ſo ange— 
bracht, daß es 
den Pferdenden 
tüblen Trunk 
bequem darbie— 
tet. Über die— 
ſem mittleren 
Baſſin ſpeien 
mehrere Löwen— 
köpfe die klaren 
Strahlen her— 
nieder, die zur 
Erfriſchung der 
Menſchen be— 


Heinrich Sanden, Wien, phot. 


Ein Wiener Tierſchutzbrunnen. 


W. Kaäntelhardt, Hann kunden, puul, 
Der Gaußturm auf dem Hohen Hagen 
bei Göttingen. 


ſtimmt ſind. Und ſchließlich iſt am Fuß 
des Brunnens noch ein drittes Baſſin 
angebracht, aus dem die Hunde ihren Durſt 
löſchen können. Es wäre zu wünſchen, daß 
ähnliche öffentliche Brunnen bald in recht gro 
her Zahl in den deutschen Städten erſtünden. 

Der Gaußturm anf dem Hohen Hagen. 
(Zu der obenſtehenden Abbildung.) Zum 
Gedächtnis des berühmten Göttinger Phyſi— 
kers Gauß wurde im Laufe der letzten beiden 
Jahre ein gewaltiger Ausſichtsturm auf 
dem Hohen Hagen erbaut, jener Höhe unweit 
von Göttingen, von der aus der berühmte 
Gelehrte einen Teil der Landvermeſſungen 
des Königreichs Hannover vorgenommen hat. 
In dieſen Tagen nun iſt der Turm, der eine 
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Höhe von 35 Metern erreicht und vollſtändig aus Baſalt 
gebaut iſt, der Offentlichkeit übergeben worden. Der 
maleriſche ſchöne Bau hat die Geſtalt eines 
mittelalterlichen Bergfriedes und gewährt von 
feiner Höhe eine weitreichende Ausſicht. In 
ſeinem Innern birgt er neben einem Nirt 
ſchaftsraum einen größeren Saal, der dem 
Andenken Gauß' geweiht iſt; hier hat 
u. a. eine Büſte des Gelehrten Auf: 
ſtellung gefunden, die von Profeſſor 
Eberlein in München geſchaffen wurde, 
und hier wurde weiter eine Anzahl 
von wiſſenſchaftlichen Apparaten auf 
geſtellt, deren ſich Gauß bei ſeinen 

Meſſungen bediente. 

Das Abbe-Denkmal in Jena. 

(Zu der untenſtehenden Abbildung. 

Am 30. Juli wurde in Jena bo: 

Denkmal für Profeſſor Dr. Erni: 

Abbe feierlich eingeweiht, das nach 

den Entwürſen von Profeſſor van 

de Velde und Profeſſor Mar Klinger 
der Erinnerung des unvergeßliche. 
Mannes geſetzt worden iſt, der gleicher 
maßen als Forſcher, Techniker und 
Organiſator jid) einen dauernden Play 
im Gedächtnis der Nachwelt gelicer! 
hat. Das Denkmal erhebt ſich auf dem 
Karl-⸗Zeiß-Platz. Sein von Profeſſor van 
de Velde geſchaffener Umbau umſchließ! 
die von Max Klinger geſchaffene Herme au: 
weißem Tiroler Marmor. Klinger iſt es ge 
lungen, den Kopf Abbes, in deſſen Zügen jid 
harte Energie, tiefſte Herzensgüte und Geiſt ver 
einen, großzügig und lebendig darzuſtellen. 

Zu unſern Bildern. Kleiner als der Tiger, aber 
nicht minder blutgierig und räuberiſch als er, iſt der 
Leopard, die am ſchönſten gezeichnete der großen Katzen 
arten. Edgar H. Fiſcher hat ein Leopardenpaar 
auf einem Beutezug beobachtet und das Lauernde im Verhalten der ge 
ſchmeidigen Mordgeſellen auf ſeinem Bild „Jagende Leoparden“ 
(J. S. 693) trefflich wiedergegeben. — Heinrich Schlitt, der bekannt 
Tierhumoriſt, zeigt uns auf feinem Gemälde „Der Gnom aw 
Reijen” (f. S. 697) das Tierreich von einer luſtigeren, erfreulichere 
Seite. Man muß freilich ein Sonntagslind, ein Dichter oder Maler fein 
um fold) ein Märchen zu erleben, wie es hier an uns vorüberziebt 
Wie ein Paſcha ſitzt der alte Gnomenherr in ſeiner Muſchelſänfte und 
läßt den beiden ſtrammen Froſchjünglingen manch gutes, wohlwollen 
des Wortchen zukommen. — Ein Märchen, obwohl von anderer Art, 
iſt auch Elizabeth Sourels Gemälde „Die Braut“ (f. S. 701). 
In der reichen Tracht verſunkener Zeiten ſitzt das ſchöne bräutliche 
Weib vor dem Stickrahmen; aber die jungen Hände feiern, und die 
dunkeln Augen träumen ins Weite, in das Leben, das kommen wil. 
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Louis Held, QolpboL. Bermat 7%- 


Der Denkmalstempel mit der Herme AbbE8 von Mar Klinger. 
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(9. Fortſetzung.) 

Der Vorfall ward in der gleichen Nacht noch in ver- ſichtspoſtkarte, auf der ihm in Knittelverſen gratuliert ward: 
- , ſchiedenen Kaſinos beſprochen. Graf Preyſing mußte die | der Herr Profeſſor fei zu Schiff nach England abgereiſt. 
Holgen feines Leichtſinns tragen. Vertuſchen ließ ſich die Es gab alſo kein Nachſpiel. Aber es war doch auch in 
Sache nicht. Denn mehrere fremde Damen waren Zeuge weitere Kreiſe dies und das durchgefidert; der Fall ward an 
9 gemefen, auch Ziviliſten — und darunter der Ehemann der | den Stammtiſchen erwogen, und Thekla von Brauſe ging 
hübſchen, jungen Frau. mit ihrem kleinen Tat⸗ 
Profeſſor Lenze war bericht gewiſſermaßen 
; hauſieren. Sie meinte, 


P. ais Draufganger unb 1 d šali 
itp et, mar Age 
7 ſportkundig, waffenge⸗ 
ze ibt natürlid da künftighin zu ſolchen 
| 4 er morgen früh feine Sachen wieder zuziehe. 
: Denn die Schuld daran 
^ 


t 
eugen 
Zeugen ſchicken. Der trage ſie ganz allein. 
Man wiffe doch. Die 
| und jene hatte geſehen, 
wie auffällig ſie mit 
allen Herren kokettierte. 
Zum großen Bafar für 
die Bekämpfung der 
Säuglingsſterblichkeit 
dürfte ſie auf keinen 
Fall ins Komitee. 
Aber daß das Scher⸗ 
bengericht über ſie ſchon 
das geſellſchaftliche To⸗ 
desurteil ausgeſprochen 
hatte, erfuhr Lori gar 
nicht. Wenige Tage 
nach dem Feſt im Gar⸗ 
ten des Kommandos 
ſenkte ſich ſchwere Trauer 
aufs Land, die Glocken 
läuteten, die Fahnen 
ſanken halbmaſt: der 
greiſe Landesherr war 
heimgerufen worden. 
Das bedeutete nun 
für die ganze Bevöl⸗ 
kerung, vor allem für 
die Reſidenz auch eine 
Abſage aller großen 


junge Offizier zeigte ſich 


— — 
fr 


mit Herrn Lenze be: 


— 


ſehr niedergeſchlagen. 
) Die Auseinanderſetzung 
unruhigte ihn nicht. 
i 


N 


* 


Selbſtverſtändlich war 
er zu jeder Genugtuung 
je Aber das ließ 

ſich nicht aus der Welt 
i ſchaffen, daß er als Gaft 
eines fremden Offizier 
korps fid) fo hatte hin- 
reißen laſſen. 

Doch zweimal vier⸗ 
undzwanzig Stunden 
verſtrichen, ohne daß 
bon ſeiten des Herrn 
Profeſſors irgend etwas 
erfolgte. Von der Bahn 
aus telephonierte Graf 
Preyſing mehrmals an 
Klemens von Brauſe 
und Theo von Gudnitz. 
Sie wußten ihm nichts 
zu vermelden. Am vier: 
en Tag endlich erhielt 
T aus dem Kaſino eine 
N vorgerüdter Stunde 


ind angeheiterter Stim⸗ Vor dem Kinderball. Rance 
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Erſcheinen bes Hofes unb die Beteiligung ber Hofgefellfchaft | 
erwartet hatte. Die Feſtgewänder und Balltoiletten neuen 
Stils, bie in der Werkſtätte für künſtleriſche 1 
und anderen Modeſalons entworfen worden waren, kamen 
nicht zur Ausführung. Und auf der Straße ging die 
gute Geſellſchaft ſchwarz. 

eter Lenze merkte den plötzlichen Stillſtand auf 
mehreren Gebieten. Als er von England zurückkehrte, wo 
er im Auftrag des Verbandes an einer internationalen 
Tagung der Architekten teilgenommen hatte, hörte er zu 
ſeinem Erſtaunen, daß eine ganze Reihe von Aufträgen 
zurückgezogen worden war. Für das Leibregiment hatte er 
das neue Kaſino bauen ſollen, für Exzellenz von Fredenius 
ein großes Landhaus am Hardtwald, ſoundſo viel Innen⸗ 
einrichtungen waren beftellt gemejen . . . „Was hat denn 
das mit der Landestrauer zu ſchaffen?“ fragte er gereizt. 
Er hatte außerhalb andere Aufträge ausgeſchlagen, weil er 
ſich durch dieſe Arbeiten an die Reſidenz gefeſſelt glaubte; 
nun trat geradezu eine Lücke ein, er hatte für ſeine Aſſiſtenten 
nichts zu tun, kaum etwas für ſich. Mißerfolge durfte er 
nicht erleben. Er war gleich ſehr nervös und entmutigt, 
wenn er in berufliche Schwierigkeiten geriet. Und nun gab 
es für ihn auch noch Geldſorgen. Der Berliner Hotelprozeß 
war ſoeben in zweiter Inſtanz entſchieden: Peter Lenze fiel 
mit einem gehörigen Poſten herein. Da alle Forderungen 
zediert waren, konnte er ſich nicht einmal auf gütlichem Wege 
mit den Gläubigern einigen. Es hieß alſo: ſchleunigſt Geld 
beitreiben. Aber woher? Das Haus war mit Hypotheken 
bis an den Schornſtein überlaſtet. Doktor Häublein ſchwamm 
mit ſeiner ſchönen, blonden Frau nebſt Jungfer und 
Kammerdiener ſchon im Roten Meer. Peter Lenze verdarb 
ſich alles, wenn er den Mann auf ſeiner Erholungsreiſe mit 
ſolch dummen Finanznöten beläſtigte. 

Eine böſe Zeit begann. Auch für Lori. 
Rechnen gar nicht mehr gewöhnt. Nun fehlte es oft am 
nötigſten Bargeld. Quittungen über Kleinigkeiten wurden 
präſentiert und mußten abgewiefen werden. Die Lieferanten 
kamen dann ſelbſt und wollten den Profeſſor perſönlich 
ſprechen, ſie wurden von Karl vertröſtet, kamen aber bald 
wieder und wurden dringlich. Peter Lenze vergrub fic, aus 
beiden Ateliers jagte er in einer zornigen Anwandlung alle 
Schüler und Aſſiſtenten heraus, er überwarf ſich auch mit 
ſeiner Frau, nannte ſie eine Laſt, verwünſchte den Tag, an 
dem er ſie zu ſeinem Weib gemacht hatte, reiſte nach 
München zu ſeinem Bau, und als er wiederkam, verkehrte 
er eine ganze Weile lang nur mit feinem Diener, dem ein: 
zigen, der ihn verſtand, wie er ſagte. Er hatte nach einer 
längeren Pauſe wieder mit Entwürfen zu künſtleriſchem 
Schmuck begonnen. Gegen den Goldſchmied, der früher 
ſeine Entwürfe ausgeführt hatte, prozeſſierte er augenblicklich 
wegen einer Verletzung des Urheberrechts. Eine neue Kraft, 
der er vertraute, hatte er noch nicht gefunden. So verſuchte 
er die verſchiedenen Juwelier- und Goldſchmiedearbeiten 
ſelbſt auszuführen. Unzählige Verſuche lagen ſchon vor. Er 
ſaß oft bis ſpät in die Nacht, lötete, feilte, ſchliff, ſchraubte, 
polierte. Stöhnend, verzweifelnd warf er dann oft die ganze 
Arbeit in die Ecke, lief davon, tauchte in irgendeiner Kneipe 
auf und durchzechte die halbe Nacht — aber andern Tags 
ſaß er dann wieder in ſein Muſeum gebannt einſam am 
Werktiſch und verſuchte das Problem von neuem zu löſen. 

In dieſe ſeine Einſamkeit drang Lori eines Morgens, 
nachdem ſie ihn zwei volle Tage überhaupt nicht geſehen 
hatte. Karl ſtand mit verlegener Miene in der Diele. Er 
wußte: Peter Lenze hatte die Ateliertür abgeſchloſſen, er 
würde auch nicht öffnen, wenn ſeine Frau ſich meldete. Es 
mußte ſchon das beſtimmte Klopfzeichen gegeben werden, das 
der Herr mit ihm ſeit fünfzehn Jahren verabredet hatte: 
einmal, zweimal, einmal. Aber durfte er das verraten? Sie 
tat das klügſte, was ſie tun konnte: ſie bat ihn um ſeine 
Vermittlung. 


Sie war das 
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„Sagen Sie doch meinem Mann, Karl, daß ich ihn brin 
gend ſprechen muß. Ich habe einen Brief von meine: 
Mutter.“ 

Er arbeitete weiter, als er fie dann eintreten ließ, mo: 
aber ſehr intereſſiert für ihre Nachrichten. „So, fo. Re: 
ſchreibt meine kleine Majeſtät? Wo reſidieren wir zurzeit 
Gott, iſt das eine Ewigkeit, daß ich Mutteli nicht mehr ge 
ſehen habe. Wie geht's ihr? ber fo rede doch, Kind, i: 
rede doch.“ Er warf die feinen Inſtrumente durcheinander | 
daß fie flirrten. Mit nervöſen Fingern feilte er an einen 
Stück goldgelben Horns, das er blattdünn bis zur Durch 
ſichtigkeit in einem Schmuckſtück verwenden wollte. 

„Willſt du nicht leſen, Peter?“ 

„Lies vor, Kind. Ich kann das jetzt nicht wegwerjen | 
Zehnmal ift mir fold) eine Platte ſchon geſprungen. Spring. 
fie mir auch diesmal wieder, dann hänge ich mich auf. De: ' 
it mein feſter Entſchluß.“ | | 

Sie warf ihm nur einen müden, traurigen Blick zu. Dar: 
nahm ſie den Brief und las. 

Über das troſtloſe Wanderleben, das ſie geführt hatte 
das Elend in Wien, ſagte Frau Marie nur ein paar Worte 
Aber Lori wußte: viel ſchlimmer war all das, was Dur! : 
aus dieſer Zeit verſchwieg. 

„. . . Und fo bin ich halt von der ſchönen blauen Don: 
weitergezogen und kam nach Breslau. Hier lagen die Dinge, 
nicht anders. Die Heimarbeit ernährt einen nicht, feo" 
wenn man fid) mit den ſchleſiſchen Nationalgerichten begnis 
Kaffee, Kartoffeln und einmal in der Woche Speck un. 
Klößen. Ich verſuchte es als Ladnerin in ein paar Ge 
ſchäften, hielt's aber nie länger als vierzehn Tage aus. Wa. 
für Roheit gibt's doch in fo einer Großſtadt. Und dann i: 
Berlin dasſelbe Umherziehn von Geſchäft zu Geſchäft. Har 
ich mich nicht gar zu ſehr geſchämt — ich wär' x 
und batt’ an Eure Tür gepocht. Eine Zeitlang ging ich al 
Hausnähterin. Da war eine Profeſſorsfrau, bie mich get 
leiden mochte. Mittags, wenn die Sonne ſchien, mußt ic 
fogar die Arbeit hinlegen und ein Viertelſtündchen im Gare: 
herumſpazieren. Da wollte einmal das Fräulein den Kinder. 
von Profeſſors einen Tanz einpauken. Sie war [den ti 
rechtes kleines Trampelchen und brachte es durchaus mc 
fertig. Ich hatte gerade Spaziergang, ſah ihre Müh ur. 
half. Und die Kinder hatten fo eine helle Freude daran ui. 
begriffen ſofort ... Wie ich fo mitten in der Polka mi“ | 
ſachte mit herumdrehe — hüpfen, eins, zwei, drei, hüpie. 
eins, zwei, drei! — ſteht ber Profeſſor da und lacht u 
gratuliert mir zu meinem Erfolg. Ja, und fo ift es 9. 
kommen: ich habe einen Beruf, der mir Freude macht, it 
bin Tanzlehrerin. Im Hauſe von Proſeſſors ift der ein. 
Zirkel, in der Villenkolonie Grunewald hat mir die Fre. | 
Profeſſor zwei Zirkel verſchafft, und in ber Kleiſtſtraße her. 
ich ein leerſtehendes Pianofortemagazin gemietet, in dem 1t 
größere Tanzkurſe abhalten will. Täglich kommen noch A: 
meldungen. Ein junges Mädchen hab ich zum Klavier ſpie. 
engagiert, ſpäterhin will ich noch einen Geiger dazunehmen 
Das ift ja nun immer ein Lachen und eine Fröhlichkeit, t: 
ſonders bei den Kindern. Die Tanzſtunden ſind für fie č 
Feſt. Ich bin felbft wieder jung geworden. Go ſchreib i 
Dir alfo heute vom ſicheren Port aus, mein Lori⸗Kindl. . 
habe Arbeit, die mir Spiel iſt, habe ganz nette Einnahmen 


—- — — 
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die ja auch noch ſteigen werden, und vollends glücklich wer: 


ich fein, wenn ich höre, daß es meinem Lori⸗Kindl gut ? 
gangen ift. Immer hab' ich unfer Karlsruher Blättle & 
halten, auch in der Zeit, wo ich das Abonnementsgeld arg 
Portemonnaie vermißt hab', und jetzt im Herbſt hab i 
fonders die Familiennachrichten mice e weil ich 
einem Winkel meines Herzens gehofft hab. 

Hier brach Lori ſchluckend ab, ſtarrte vor fid hin v" 
meinte Dann. 

Peter Lenze hatte, während er guborte, immer ment : 
mit dem Stichel an der Hornplatte herumgegraben. Gri 
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— zerbarſt fie nun. Gr gab keinen Laut von fih, das 


* Inſtrument entfiel feiner Hand, er ließ die Arme ſchlaff bin: 


unterſinken. 
„Arme Frau,“ ſagte er in ſeltſam rauhem Ton, „arme 


Mutteli! — Ihr müden Füße, ihr müßt tanzen, tanzen 
immerzu!“ Er ſprang auf und ſtürmte durch das Atelier. 
Mit aller Gewalt wollte er ſeine Gedanken auf das Schickſal 
der „armen, kleinen Majeſtät“ konzentrieren, die er fo lieb- 
gewonnen hatte damals. Aber ſein tragiſches Pech packte 
ihn und zerrte ihn: ein Unſtern ſchwebte jetzt über allem, 
was er anfaßte. Die Mühe von zwei Tagen war wieder 
umſonſt aufgewendet. Er glaubte, die Urſache zu kennen: 
der Groll auf Lori fraß an ihm. Er konnte nicht ſchaffen, 
weil er ſich fortgeſetzt mit ihr beſchäftigen mußte. Das war's, 
ſie nahm ihm die Leichtigkeit. Und in einer plötzlichen Wut 
ſchleuderte er ihr die Anklage ins Geſicht. Sie hinderte ihn. 
Er konnte ſie jetzt hier nicht brauchen. Scheinbar ganz ohne 
Zuſammenhang ſtieß er das aus. 

Lori lehnte am Fenſter, ganz blaß, und ſah ihn mit ihren 
großen, dunkeln Augen ernſt forſchend an. War es nur 
wieder eine Laune? Lange ſchwieg fie, ließ ihn fid) aus- 
toben. Als er dann wieder am Werktiſch ſtand und klirrend 
die Inſtrumente durcheinanderwarf, ſagte ſie leiſe und matt: 
„Ich kam eben, um dich zu bitten, Peter, du möchteſt mich 
ein Weilchen — zu Mutteli gehn laſſen. Mir — mir iſt ſo 
bange nach ihr. So arg — Heimweh hab' ich.“ 

„Hm. Eigentlich...“ Sein ganzer Zorn war im Nu 
verraucht, als er ſie ſo ſprechen hörte. Er fuhr ſich an den 
Kneifer und rückte zwecklos daran herum. „Eigentlich hätt' 
ich ſelbſt Luſt ... Ich will dir einen Vorſchlag machen, Lori. 
Wir fahren ſelbander hin. Ja. Iſt dir's recht? So heule 
doch nicht, Lori⸗Kindl.“ 

Sie ſchluckte. „Ich — weine doch — gar nicht mehr.“ 

„Nu alſo. Wir ſagen Majeſtät guten Tag, ſchwätzen eins, 
ich muß ſie endlich mal wiederſehn, und dann laß' ich euch 
zwei beide zuſammenklucken, verſtanden, und mach' mich auf 
die Strümpfe.“ 

Zögernd war ſie auf ihn zugekommen. Nun hielt ſie ihm 
die Hand hin. „Das iſt gut von dir, Peter. Ich — danke 
dir vielmals.“ 

Er ſchlug in ihre Hand ein. „Ja, ich bin ein fabelhaft 
guter Kerl. Es geht auf keine Kuhhaut. Bon. Morgen 
reiſen wir. Oder nein — heute abend. Sofort. Wir packen 
ſogleich.“ Er klingelte dem Diener, Karl mußte das Kurs- 
buch bringen und den beſten Zug ausfindig machen, Peter 
Lenze kramte inzwiſchen ſeine Schmuckarbeiten in einen 
Kaſten und ſchob ihn mit einem zornigen Ruck in die große 
Truhe. „Ich kann es nicht mehr ſehen, das Zeug! Es 
bringt mich um! — Und Ihr beſtellt zwei Schlafwagen⸗ 
coupés Erſter, Meiſter Karlemann, und packt für mich den 
Mitteltoffer. Den engliſchen. Ich fahre von Berlin aus 
dann direkt zu Häubleins Sekretär und lege bei ihm einen 
Privatpump an. Rieſenvorſchuß. Wird er was heraus- 
rücken, Karlemann?“ 

Karlemann erwiderte ganz prompt: „Er muß!“ 

„Recht habt Ihr, Meiſter Karlemann!“ Und lachend 
verließ Peter Lenze das Atelier. 


% * 
* 


Weihnachten und Neujahr verlebte Lori allein mit Mutteli 
zuſammen. Frau Marie hatte in dem Gartenhaus — deſſen 
denter übrigens in einen richtigen Garten blickten — zuerſt 
nur ein möbliertes Zimmer innegehabt. Anfang Dezember 
nahm ſie ein zweites dazu, ihre Mittel erlaubten ihr das, und 
als Lori kam, auch noch das Eckzimmer. Die Vermieterin 
ſtörte fie nicht. Wenn fie an freundlichen Wintertagen im 
gutgeheizten „Salon“ am Fenſter ſaßen und in die beſchneite 
Gartenlandſchaft hinausſahen, dann überkam fie beide ein 
richtiges Heimatsgefühl. Sie gehörten eben zueinander; ihre 
Männer waren etwas Fremdes, das ſie vergeſſen konnten. 


Peter Lenze war übrigens reizend zu ſeiner Schwieger— 
mutter geweſen. Aber die Veränderung, die das junge Paar 
durchgemacht hatte, entging Frau Marie nicht. Lori leugnete 
es nach Peters Abreiſe auch nicht mehr, als Mutteli dringen— 
der forſchte: glücklich waren ſie miteinander nicht geworden. 

Von Düſſeldorf aus reiſte Peter Lenze nach Karlsruhe, 
entließ die Mädchen, nahm Karl mit fid) und „ſchloß die 
Bude zu“, wie er Lori auf einer Poſtkarte mitteilte. Er hatte 
zunächſt unſagbar viel in München zu tun und kam ohne den 
Diener nicht aus. Hernach erſt hörte Lori, daß er geſtürzt 
war und das Wadenbein gebrochen hatte. Nach drei Wochen 
Liegezeit war der Schaden vollkommen repariert, Peter 
Lenze fühlte ſich aber noch etwas unbehilflich. 

So war Lori zu einem unbeſchränkten Urlaub gekommen. 
Ihr Mann hatte den Bau in München für Doktor Häublein 
flott vorwärts geführt, er hauſte in einer Art Studenten— 
quartier, ſür ſeine Frau hatte er da weder Raum noch Zeit. 
Lori konnte von ihm nicht in Erfahrung bringen, ob Häub— 
leins ſchon von ihrer Ceylonfahrt zurück ſeien. Er ſchickte 
ihr Geld, ganz unregelmäßig, manchmal ſo kurz hinterein— 
ander, daß ſie annehmen mußte, er hatte die vorige Sendung 
vergeſſen. Dann konnte er wieder wochenlang ſchweigen. 

„Gewiß iſt Frau Haublein dort“, fagte Lori. 

„An deiner Stell' — hätt' ich mich ſchon längſt perſönlich 
davon überzeugt, Kindele.“ 

Sie ſchüttelte trotzig den Kopf. „Ich dränge mich 


nicht auf.“ 

„Aber verdrängen laſſen — tät' ich mich jetzt auch net.“ 

„Er iſt ja ſo leicht zu verführen.“ 

„Und du hockſt da und fangſt bloß Grille?“ 

Lori ſprang auf. „Nein, ich will keine Grillen fangen. 
Dies Stillſitzen und Warten macht mich alt. Im vorigen Jahr 
hab' ich die Reiſe, die Bälle, die Geſellſchaften gehabt. Das 
Tanzen. Aber jetzt hab' ich nicht mehr getanzt feit — feit...” 
Sie vollendete nicht; von dem Teeempfang und vom Grafen 
Preyſing hatte ſie ihrer Mutter noch keine Silbe geſagt. Als 
ob ſie fich ſelbſt einen Peitſchenſchlag gegeben, ſo geriet ſie 
nun in Leben und Bewegung. „Wir ſetzen die Übungen 
wieder fort. Was meinſt du, Mutteli? So wie damals in 
Karlsruhe, ja?“ 

„Ach, Kindele, du kannſt ja heut alles viel beſſer als ich. 
Du haſt ſo viel geſehe. Heut könnt' ich von dir lerne.“ 

Und nun begannen die Übungen wieder. Aber Frau 
Marie hatte recht: ſie konnte ihrer Tochter nur wenig mehr 
beibringen. Loris Körper hatte ſich wundervoll entwickelt, 
war biegſam und geſchmeidig. Ihre ſchöne Haltung, ihre 
edeln Bewegungen, ihr ſtolzer Ausdruck, die Sicherheit ihres 
Auftretens gaben ihr beim Tanz etwas Sieghaftes. Be— 
ſonders in einer Art charakteriſtiſcher Solotänze, die ſie beide 
zuerſt von einer neuauftauchenden Berufstänzerin geſehen 
hatten, vervollkommnete ſich Lori überraſchend ſchnell. Und 
je ſicherer ſie in dieſen Vorführungen ward, deſto freier fühlte 
ſie ihr Herz werden. Sie wollte und mußte wieder Triumphe 
feiern. Ihre Jugend, ihre Schönheit, ihre Talente ſollten 
nicht vergeudet werden. Und den Kampf mit der blonden 
Frau Häublein — den getraute ſie ſich ſchon aufzunehmen. 

Sie brannte nun darauf, wieder nach Karlsruhe zu 
kommen, um Gäſte bei ſich zu ſehen, ein Haus zu machen. 
Wenn doch nur erſt die Trauerzeit dort überwunden war. 
Luiſe Steinmeiſter hatte ihr einmal geſchrieben: das ganze 
Städtle ſei wie ausgeſtorben. 

Anfang März fand ſich Peter Lenze in Berlin ein, noch 
um ein paar Grad nervöſer als früher, aber liebenswürdig, 
voll von neuen Plänen und begeiſtert von der Arbeit, die er 
augenblicklich für Doktor Häublein ausführte — einen ge⸗ 
waltigen „Palazzo“ mit einem Park, den er als architek— 
toniſchen Garten großen Stils entworfen hatte. Nach der 
Reſidenz zurückzukehren, das erklärte er für ganz unmöglich. 
Er hatte ſchon im Herbſt ſeine Meiſterklaſſe an der dortigen 
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„Ich gehe mit dem Gedanken um, nad) München zu 
überſiedeln. Dort herrſcht Leben, das iſt der Mittelpunkt des 
neuen Kunſtgewerbes geworden. In Karlsruhe ſitzt man zu 
weit abſeits der großen Heerſtraße.“ 

Sie waren doch beide ſehr erſchrocken, daß er ſo leicht⸗ 
ſertig die hundert feſten Beziehungen zur alten Heimat ab⸗ 
brach. „Und das Haus?“ fragte Lori noch ganz faſſungslos. 

„Wird vermietet — verpachtet — verkümmelt. Das 
findet ſich ja. In München bau' ich uns ein viel ſchöneres.“ 
Er zog ein Bündel Zeichnungen aus der Taſche und warf 
ſie auf den Tiſch. „Da — ſo ſchaut's aus.“ 

Ungläubig ſtarrten ſie auf die Blätter. Auch eine per⸗ 
ſpektiviſche Farbenſkizze war darunter, die ihnen die Sache 
noch deutlicher machte als die architektoniſchen Zeichnungen. 
„Aber das iſt ja — ein Traum!“ rief Lori dann voll Be⸗ 
geiſterung aus. 

Er lachte. „Gefällt's euch? Die paar Münchener, die 
den Entwurf kennen, ſind rein verrückt. Na, und Häublein. 
Am liebſten hätt' er noch tauſchen wollen. Aber das iſt ja 
Unſinn. Seins iſt zehnmal ſo teuer. Und der braucht einen 
Palaſt für eine ganze Hofhaltung. Unſeres iſt eine gemütliche 
Klauſe. — Das da ſind deine beiden Zimmer, Lori. Schau 
einmal. Und genau darüber — auch mit dem Blick in den 
Engliſchen Garten — da wohnt Mutteli. He?“ 

„Peter!“ 

„Feierlicher Augenblick innigſter Familienrührung.“ Pa⸗ 
rodiſtiſch überſchwenglich umarmte er ſeine Schwiegermutter. 
„Heut übers Jahr werden Majeſtät huldvollſt geruhen, eigen⸗ 
händig dero fürſtliche Gemächer zu beziehen.“ 

Frau Marie lächelte fein. „Als Gaſt einmal gern.“ 

„Nee, Majeſtät. Up ewig ungedeelt.“ 

„Immer grad ſo lang, Profeſſorle, als ſich die im Stock— 
werk unter mir gut vertragen. Raufe ſie miteinander, dann 
ſchnür' ich heimlich mein Bündelche und reiß' aus.“ 

Lori war blutrot geworden. Sie wollte das Thema raſch 
verlaſſen. „Aber iſt denn mit dem Bau ſchon begonnen wor⸗ 
den, Peter? Heute übers Jahr ſchon einziehen, ſagſt du? 
Wie iſt das möglich?“ 

„Heute übers Jahr. Kalender her. Da — der im Hand⸗ 
buch reicht ja bis zum erſten April. Alſo den vierten März 
haben wir heute? Bon. Mittwoch, den 4. März. Fridolin⸗ 
Perpetua⸗Aſchermittwoch.“ 

„Nein, Aſchermittwoch iſcht net der rechte Tag dafür“, 
ſagte Frau Marie. „Wartet lieber bis Frühlingsanfang.“ 
„Ulkig, wie abergläubiſch ihr Weiblein doch alle feid.” 

„Das Künſtlervölkche iſcht's net?“ 

Er führte ſie an dem Abend in die Stadt zum Dinieren, 
ſie waren ſehr luſtig, er machte Staat mit ihnen, und da es 
ihm in der möblierten Wohnung zu eng war, mußte Lori 
mit ihm ins Hotel Eſplanade überſiedeln. Am nächſten Abend 
ſollte Mutteli durchaus ihren Tanzkurſus abſagen, damit ſie 
zuſammen eine Premiere beſuchen konnten. Aber dazu war 
ſie nicht zu bewegen. So ſtellte er ſich denn in dem Piano⸗ 
fortemagazin ein und ſah zu, wie die mädchenhaft ge⸗ 
bliebene Geſtalt der noch nicht vierzigjährigen Frau ſich im 
Walzer wiegte, wie graziös ſie die Pas in den ſchönen alten 
Gavotten ausführte. Es entzückte ihn. Und allerliebſt war 
der Ton, in dem ſie mit ihren Schülern und Schülerinnen 
verkehrte, drollig das etwas rheinländiſch und badiſch ge⸗ 
färbte Franzöſiſch ihrer Kommandos. Als der Unterricht 
zu Ende war, die kleine Schar gegangen, ſetzte er ſich ans 
Klavier und gab aus alten Ateliererinnerungen feine 
Chanſons von Paul Delmet und andern Sängern des 
Quartier Latin zum beſten. Er war wieder ganz der alte. 
Und dann mußte Lori tanzen. Frau Marie ſpielte. Peter 
Lenze hatte ſich ans Piano geſtellt und den Kopf aufgeſtützt. 
Sein Blick wanderte nun intereſſiert zwiſchen Mutter und 
Tochter hin und her. Loris Tanzkunſt berauſchte ihn. Aber 
das Straßenkoſtüm, das ſie trug, fand er zu ſtillos. „Das 
iſt ja, als ob man einer Libelle Pumphoſen anzöge“, ſagte 
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er hernach. „Du ſollſt ein himmliſches neues Gewand haben, 
Lori. Für irgendein Künſtlerfeſt einmal. — Die Libelle! 
— Zart, durchſichtig — und den metalliſchen Schimmer der 
Flügel müſſen wir ihr geben — dazu noch deine ſchönen 
Augen, dein dunkles Haar! — Ach, Kinder, was ſeid ihr zwei 
für Prachtkerle!“ 

Telegramme kamen aus München mit Anfragen von 
der Bauleitung. Er mußte alle Tage mehrmals tele 
graphieren und telephonieren. Aber losreißen konnte er ſich 
nicht. Er genoß dieſe Ferientage wie eine geraubte Frucht. 
Beſtimmte Zukunftspläne wollte er noch nicht machen. Nur 
das eine ſtellte er als Forderung auf: vor Beendigung des 
Neubaus durfte keines von ihnen nach München kommen. 

Als er fort war — fein Aufbruch glich wieder einer 
Flucht, weil baupolizeiliche Schwierigkeiten ihn mit zwei 
dringenden Telegrammen nach München riefen — wollte 
in Lori ganz allmählich irgendein dunkler Verdacht Geftali 
gewinnen. Nur der Überraſchung halber ſollte ſie ſo lange 
von München verbannt bleiben? War es wirklich nichts 
anderes? Sie ſchämte fih ihrer Eiferſucht. Vor Muttei 
hätte ſie ihren Gedanken nicht Ausdruck geben wollen. Aber 
die erriet ſie doch wohl. Sie ſah ihr ja ſo ins Herz. 

Nun ward es Mai. Lori mußte ihre in Karlsruhe 
zurückgelaſſenen Toiletten durchſehen. Sie ſchrieb ihrem 
Mann, ſie wollte zum Umpacken nur einen Tag dort bleiben. 
Er ſollte die Schlüſſel an Luiſe Steinmeiſter ſchicken. Der 
Reiſetag kam. Peter hatte noch nichts von fid) hören laffen. 
Doch als Frau Marie, die ihre Tochter zur Bahn begleitet 
hatte, heimkehrte, fand ſie eine Depeſche von Peter Lenze 
vor: „Haus verkauft!“ 

Loris Beſtürzung war beiſpiellos, als fie auf dem Bahn: 
hof von Luiſe Steinmeiſter erfuhr: in ihrer Villa wohnten 
fremde Leute. Sie faßte es nicht. Ein Telegramm ihres 
Mannes, das inzwiſchen an die Adreſſe ihrer Freundin 
gelangt war, kündigte ihr für den Nachmittag fem 
Kommen an. 

„Verkauft! Aber meine Schränke, meine Koffer .. 
Du machſt ſo ein ſeltſames Geſicht, Luiſe. Weißt du denn 
mehr? Wer ſind die Leute in unſerer Villa?“ ! 

„Ha, Lori, jetzt — daß du gar feine Ahnung haſch! Die 
Sache ſind doch alle fortgeholt worde.“ 

„Fortgeholt? Von wem?“ 

„Ha, der Peter Lenze — Jeſſes, es iſcht doch ſo ein 
Gefchrei darüber g'macht worde — er hat doch den Offer: 
barungseid ſchwöre müſſe. Weger feim Prozeß. Da fe 
alles unter den Hammer gekomme. No, kannſch dir denke 
die Thekla von Brauſe und die andere patzige Schneegaͤns 
— Ich hab' mich ſo gegiftet!“ 

Sie ſaßen in der offenen Droſchke. Neugierige Blide 
gab's von allen Paſſanten, bie fie kannten. 

„Und mein Mann — hat mir nichts davon gelagt! Das 
iſt ja ungeheuerlich!“ 

Odo Steinmeiſter unb feine Frau waren in Baden, er 
hatte drüben zu ſpielen. So blieben die beiden Freundinnen 
allein. Lori hatte nicht den Mut, auszugehen, ſie wolle 
fid um keinen Preis den ſchadenfrohen Mienen auslegen 
Aber ihr Herz war zum Überſtrömen voll, und fo offenbart: 
fie fid) der Freundin, zeigte ihr die ganze 3erriffenbe" 
ihres Lebens. Luiſe hatte ehrliches Mitleid unb fprad 1h! 
Troſt zu. Lori wollte ſofort zu ihrer Mutter zurückkehren 
ihren Mann gar nicht erft hier abwarten. Aber Luile fest: 
es doch durch, daß fie blieb, bis der Zug aus Minder 
kam. Als der Wagen vorfuhr, dem Peter Lenze entſtieg 
ließ ſie die Freundin im Studierzimmer allein. PN 

Irgendwelche Zerknirſchung legte Peter Lenze nicht © 
den Tag. Er faßte die Sache eher als Witz auf. Barı” 
ich nichts geſagt hab'? Na, ganz einfach, es lollte © 
Gras darüber wachſen. Für bie Spießbürger hier wa“ 
ja ein gefundenes Freſſen. Kannſt dir denken. Inzwiſch 
find alle Schulden bezahlt. Gott ſei's getrommelt und ge. 
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pfiffen. Die Berliner Firmen find zum Glück auf einen 
auſtändigen Vergleich eingegangen. Aber hören hätt' ich 
mögen, was der Herr Geheime Oberkabinettsrat gemur- 
melt haben. Was?“ Da ſie auf ſeinen Ton nicht einging, 
wandte er ſich gereizt nach ihr um. „Oder — am Ende 
teilſt du gar ſeine Anſicht, Lori Köberle, wie?“ 

„Nur in dem einen Punkt, über den kein Menſch anders 
urteilen wird. Daß du mir's verheimlicht haſt.“ 

„Du biſt entzückend fo als kleine Gouvernante. Wenn 
ich noch mal zur Welt komme — was Gott verhüten möge 
— dann bitt' ich mir beim Storch aus, daß du bei uns 
Kinderfräulein wirſt.“ Er pfefferte einen Band von Odo 
Steinmeiſters Koſtümkunde in den gepunzten Papierkorb. 
„Himmelſakra, jetzt wird mir's zu bunt. Rückſicht genommen 
hab' ich auf dich, weil ich wußte: du verſtehſt von ſolchen 
Geſchäften nichts.“ 

„Jetzt — kann ich dir doch überhaupt nicht mehr ver— 
trauen, Peter“, ſagte ſie ſchluckend und würgend. 

Darüber lachte er herzlich. „Ja, verlang' ich denn das?“ 

„Gewiß. Jetzt wieder. — Iſt die Überraſchung, die du 
mir in München zugedacht haſt, ebenſo feſtlich wie diefe 
hier?“ 

„Wenn die Zeit dafür da iſt, wird ſie dir ſchon ge— 
fallen.“ 

„Und ſo lange — bleibe ich einfach verbannt?“ 

„Je, Lori-Kindl, nun ſei doch nicht gleich übelnehmeriſch. 
Ich hab' ſchwer zu raxen. Wirklich. Als Junggeſell' kann 
ich in München leben, wie ich will. Aber mit einer Frau... 
Nein, nein, nein. Du kommſt, wenn das Haus ſteht. Sei ver— 
nünftig. In meiner Studentenbude mag ich dich nicht haben. 
Und ziehen wir ins Hotel, ſo koſtet das gleich einen fürſt— 
lichen Aufwand.“ 

„Der wäre ja gar nicht nötig.“ 

„Doch. Ich brauch' ihn. Ich mag keine Frau in Bar— 
chent.“ 

Sie zuckte nur die Achſel. 

„Oder einen andern Vorſchlag, Lori. Ihr zieht für den 
Sommer irgendwohin in die Berge. Wenn ich mir ein 
paar Tage Ferien leiſten kann, dann ſetz' ich mich auf die 
Bahn und rolle in eure Arme.“ 

Sie empfand aus allem nur das eine heraus: er wollte 
ſie nicht in München haben. 

Hernach, bei dem Gabelfrühſtück, für das Luiſe geſorgt 
hatte, zeigte ſich Peter Lenze ſehr ritterlich gegen beide 
Damen, war amüfant und witzig. Aber der Verdacht ließ 
Lori nicht mehr zur Ruhe kommen. Als ihre Rückreiſe zur 
Sprache kam und Luiſe in ſie drang, noch ein paar Tage 
zuzugeben, hörte ſie kaum zu. Sie hatte ihrem Mann die 
Hand hingeſtreckt. „Peter,“ ſagte ſie, nur mühſam ſich vor 
der Freundin beherrſchend, „Peter, komm mit nach Berlin. 
Mutteli wird ſich freuen.“ 
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„In zehn, zwölf Tagen, Schatz. Vielleicht ſchon in acht 
Oder in ſechs.“ 

„Nein, gleich ſollſt du mitkommen.“ 

„Impossibile. Impossibile. Morgen muß ich in 
München ſein.“ 

„Verfchiebe doch das dumme Geſchäft.“ 

Er lachte. „Was denkſt du. Rohbauabnahme vom Pa⸗ 
lazzo Häublein. Das iſt ein Rieſenapparat.“ 

Sie nahm einen Anlauf. „Wird da — Frau Häublein 
auch zugegen ſein?“ 

„Natürlich. Nein, ich darf ſie nicht ſitzen laſſen. Für 
morgen abend haben ſie auch einen Empfang angeſetzt. 
Sie iſt ſo ſchon eiferſüchtig genug auf dich.“ 

„Eiferſüchtig — Frau Häublein auf mich? Ja, fag 
mal, Peter, ich denke, ſie hat einen Mann?“ 

„Prachtkerl von Mann.“ 

„Und ſie weiß, daß ich deine Frau bin?“ 

„Selbſtredend. Aber hindert das?“ 

Sie konnte da nicht mit. Sie ſah die Freundin an. 
Auch das luſtige Ding war ſehr nachdenklich geworden. 
„Ihr ſeid ſchon Leut'!“ ſagte Luiſe kopfſchüttelnd. 

Peter war heute himmelweit entfernt von jeder Gen: 
timentalität, ſchien im Gegenteil zu allerhand Tollheiten 
aufgelegt. Luiſe mußte ihn wegen verſchiedener loſer Reden 
tüchtig zauſen. Und zu Lori ſagte fie ein paarmal: „Du 
haſch ſchon ein Kreuz mit dem Mann!“ 

Als ſie gegen Abend von einigen Beſorgungen aus 
der Stadt zurückkam, war's Zeit, zur Bahn zu fahren. Loris 
Zug ging zuerſt. Noch als fie im Coupé ſaß, machte 
fie einen Verſuch, Peter umzuſtimmen. Aber er blieb fej. 
„Nein, ich kann morgen dort nicht fehlen, ich kann nicht.“ 

Nun ſagte fie bitter: „Freilich. Frau Häublein gehi 

vor.“ 
„Brrrr!“ Er winkte ihr mit dem Hut zu. „Auf Wieder: 
ſehen in vierzehn Tagen!“ Dann nahm er Luiſens Arm 
und erklärte, nun würden fie die zärtlichen Hochzeitsreiſen 
den ſpielen. Da drüben ſtünde eine Gruppe entſetzlicher alter 
Jungfern; die müßten berſten vor Neid. 

Luiſe riß fid) von ihm los und puffte ihn, bann [prona 
ſie noch einmal aufs Trittbrett und umarmte die Freundin 
durchs Wagenfenſter. „Adieu, Lori. Ein Ekel iſcht er. Aber 
er meint's ja gar net ſo arg.“ 

„Zurücktreten!“ rief der Zugführer. "m 

„Komm, Geliebte, komm!“ rief Peter Lenze parodiftiin 
und riß Luiſe mit ſich; dabei machte er ſo große Schritte, 
daß auf dem ganzen Bahnſteig alles über ihn lachte. 

Aus dem Rahmen des Wagenfenſters blickte ihnen d0: 
traurige Geſicht mit den großen, dunkeln Augen nach, in 
die jetzt langſam das Waſſer trat. 

Das Paar war ſtehengeblieben und winkte. Aber der 
Zug war ſchon nach Norden umgebogen. Gortſetung folgt 


Perſien von heute. 


Von Kurt Aram. 


Der Ex⸗Schah Mohammed Ali, den die Ruſſen bisher 
hübſch friedlich unter ihren wachſamen Augen in Odeſſa 
ſeine Penſion verzehren ließen, rückt nach Perſien vor, um 
möglichſt bald wieder Schah zu werden. der derzeitige 
perſiſche Regent und das perſiſche Parlament wollen davon 
nichts wiſſen, denn es kann ihnen Kopf und Kragen koſten. 
Sie haben alſo für alle Fälle einen hohen Preis auf den 
Kopf Mohammed Alis geſetzt und 900 Mann perſiſche Jn- 
fanterie, 200 Reiter und eine Batterie nach Aſtrabad dem 
Kr: Zah entgegengeſchickt. 

Derlei Nachrichten laſſen uns einmal wieder nad) Per- 
ſien blicken, wofür wir Deutſchen uns ſonſt ſchon deshalb 
nicht ſonderlich intereſſieren, weil unſere wirtſchaftlichen 


und politiſchen Intereſſen im Lande der aufgehenden Sonne 
nicht bedeutend find. Auch wiſſen wir, daß wir über per 
fiie Zuſtände ja doch nur aus ruſſiſchen und engliſchen 
Quellen unterrichtet werden, und daß dieſen Quellen v^ 
niger an der Förderung der Wahrheit als an der Förde 
rung der Intereſſen ihres Landes gelegen fein muß. Vi 
erfahren fo nicht, was wirklich vorgeht, wir erfahren ml 
von ſolchen Vorgängen, die das Vorgehen Rußlands Jii 
Englands vor ben Augen Europas rechtfertigen jollen. ” 
ich längere Zeit in Perſien gelebt habe, glaube ich ben Se" 
über das heutige Perſien etwas zuverläſſiger informer." 
zu können als engliſche unb ruſſiſche Telegraphenburen 
Wer die augenblickliche Situation verſtehen will, m" 
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"^ X s fig ein wenig der Geſchichte Perſiens in den letzten Jahr: lichen intellektuellen und üfthetifchen Genuß, wie zwei 


zehnten erinnern. Das einſt ſo mächtige Reich geht ſeiner 
völligen Auflöſung entgegen, ſeitdem Abbas Mirza, der 


“2 einzige perſiſche Prinz im 19. Jahrhundert, dem es ernſt⸗ 


lich um die Hebung ſeines Vaterlandes zu tun war, tot iſt. 
Er ſtarb 1833. Seitdem kämpft offen oder insgeheim jeder 


> Kadfcharenprinz gegen den andern, um auf den Thron zu 
kommen. Solange diefe Prinzen nur fid) und ihren Anhang 
* zerfleiſchen, läßt Europa, das in Perſien de facto nur 


durch England und Rußland repräſentiert wird, gemeinhin 


den Dingen ihren Lauf. Der Bürgerkrieg iſt dann ſozuſagen 
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Droht aber bei fold) blutigen Kap: 
balgereien einem wirklichen oder angeblichen Intereſſe Eng: 


lunds oder Rußlands Gefahr, dann treten diefe beiden in 


Aktion. Beide ſind in Perſien zwar mindeſtens ſo erbitterte 
Rivalen wie die Kadſcharenprinzen, denn Rußland treibt 
in Afien um ſo hitziger Expanſionspolitik, je weniger ſeine 
innere Politik fruchtbar ijt, England aber muß ſolcher Er: 


hanſionspolitik gerade in Perſien ein Bein ſtellen, damit die 


Ruſſen nicht den Landweg nach Indien unter die Füße be— 


l fommen; aber in der Not, wo der Teufel Fliegen fript, ver: 


i 


A <: tragen fid) die beiden europäiſchen Rivalen wenigſtens 
„ äußerlich, und dann erhält Perſien plötzlich einen Schah, 


gegen den die andern Kadſcharenprinzen aus Furcht vor 
England und Rußland oder aus Furcht vor einem von den 
beiden öffentlich nichts unternehmen können. Auf ſolche 


Wieiſe wurde Naſſir ed⸗din Schah. Auf ähnliche Weiſe auch 


ſeine Nachfolger. Ein großes Reich, das ſich ein paar 


e Friedensjahre nur dadurch erkaufen kann, daß es fid) fein 
Staatsoberhaupt durch fremde Mächte aufzwingen läßt, 


muß mit der Zeit zerfallen; und Perſien wäre längſt völlig 
zerfallen, rechnete nicht die Zeit im Orient mit andern 
Maßen als im eiligen Europa, und hielte nicht die Riva— 


. lität Englands und Rußlands den völligen Zerfall immer 


wieder auf. Der fette, umfangreiche Biſſen liegt wehrlos 


da. Will Rußland fid) den ihm nächſten Teil, den Norden. 
die Provinz Aſerbeidſchan, einverleiben, knurrt England im 


Süden ſo gefährlich, daß Rußland nicht anzubeißen wagt. 


Will England ſich im Süden an den fetten Biſſen machen, 
knurrt Rußland. Der Biffen ſelbſt wird dadurch, daß er 


nicht verzehrt, ſondern nur hin und her gezerrt wird, nicht 
beſſer. Vornehme und einſichtige Perſer, deren ich eine 
ganze Anzahl fprach, urteilen nicht anders. Das Land hat 


keine Kraft mehr, ſich aufzuraffen. Daran ſind nicht nur die 
bvberwahrloſten politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
=: idul, ſondern mehr noch der verhängnisvolle Fatalismus, 
- das einzige, was von der mohammedaniſchen Religion dem 
Perſer leider Gottes wirklich in Fleiſch und Blut überge- 


gangen iſt. Eine troſtloſe Lage. Sie klingt ergreifend aus 


der entnervenden Melancholie der Lieder dieſes Volks, ſie 


land auszufpielen oder umgekehrt, denn vom Arg⸗ 


rege zu halten, 


klingt aus dem ſkeptiſch⸗ſpöttiſchen Unterton feiner Erzäh⸗ 
lungen. Sogar die ſchöne, reiche Sprache, die der Perſer 
über alles liebt, und die ebenſo gewaltig wie zierlich tönen 
tann, klingt gedämpft, als fet ihr eine Sordine aufgeſetzt. 
Sie iſt müde geworden. 

Das perſiſche Staatsoberhaupt muß alfo feine Haupt: 
aufgabe darin ſehen, immer wieder England gegen Ruß⸗ 


Je 


beiden vor einander lebt er. 


darauf verſteht, ſolchen 
ohne dabei die harmloſe Miene zu 


wohn dieſer 


beſſer er ſich 


verlieren, um fo länger regiert er. Für andere Aufgaben 
bleibt dem armen Schah da wirklich nicht viel Zeit übrig. 


Nun ift der Perſer freilich wie gemacht für ſolches In⸗ 


trigenſpiel. Er verſteht ſich meiſterhaft zu beherrſchen, und 


keine andere Sprache in der Welt hat es ſo weit gebracht in 
der Kunſt, mit ſchönen feſtlichen Worten liſtig zu lügen, 
wie die ſeine. Einer perſiſchen Verhandlung beizuwohnen, 
wenn es um eine Sache von Belang geht, einen Kauf, einen 
Vertrag oder ein Gerichtsurteil, das bedeutet einen ähn⸗ 


Argwohn 


Meiſter Schach ſpielen zu ſehen. 

Ein perſiſcher Schah verſteht ſich alſo ſicherlich auf die 
politiſche Intrige wie nur je ein Orientale, und er würde 
es lange und bequem auf ſeinem Thron trotz der Zwick— 
mühle, in der er ſich befindet, aushalten, ſprächen Rußland 
und England immer nur in ſeiner Sprache mit ihm. 
Aber plötzlich ſchlägt England oder Rußland eine andere 
Tonart an, ſie drohen ſtatt mit diplomatiſchen Noten mit 
Regimentern, und dann geht es dem Schah ſchlecht. Nun 
kann er nicht mehr die beiden europäiſchen Mächte gegen— 
einander aus[pielen, nun muß er fid), wenn auch nur vor- 
übergehend, für eine von beiden entſcheiden, auch wenn er 
ſich die andere dadurch zum Feind macht. Nähert er ſich 
England, ſo hat er Rußland gegen ſich, und die Kadſcharen— 
prinzen, die bisher ſich duckten, werden nun ſamt ihrem 
Anhang wieder munter. Nähert er ſich Rußland, ſo flößt 
England den Kadſcharenprinzen und ihrem Anhang ge— 
nügend Gold ein, daß ihre Flinten wieder mobil werden 
und Pulver haben. Halte dich zu mir! ruft England im 
Süden und zeigt Kanonen im Perſiſchen Golf. Halte dich 
zu mir! ruft Rußland im Norden und läßt die Flintenläufe 
ſeiner Kaſakenregimenter am Araxes in der Sonne blinken. 
Der arme Schah! Hört er auf keinen von beiden, ſind ſie 
beide gegen ihn. Hört er auf einen von beiden, arbeitet 
der andere gegen ihn. Wie er ſich auch anftellt, für ihn 
ſchlägt es immer zum Übel aus. 

Mohammed Ali ſah ſeinerzeit in den Ruſſen das 
nähere Übel und hielt ſich deshalb mehr zu ihnen. Dieſe 
Haltung war klug von ihm, was gleich erklärt werden ſoll. 
Aber er hatte Pech. Ohne den Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg 
ſäße er vermutlich heute noch in Teheran. So mußte er 
trotz feiner an fid) durchaus klugen Entfcheidung in die Ver: 
bannung. Aber vielleicht hat er jetzt mehr Glück als damals, 
vielleicht thront er bald wieder in Teheran? Denn daß 
Mohammed Ali nicht ohne Zulaſſung der Ruſſen bis nach 
Aſtrabad käme, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Ebenſo ſelbſtver— 
ſtändlich, daß die Ruſſen es leugnen und nicht zugeben. 
Bleiben die Ruſſen oben in dem diplomatiſchen Ränkeſpiel, 
das jetzt im Gange iſt, wird Mohammed Ali vorausſichtlich 
wieder Schah. Bleiben die Engländer oben, werden die 
Ruffen den Ex-Schah feinem Schickſal überlaſſen und um 
ſo energiſcher verſichern, daß ſie nie etwas mit ihm und 
feinem Zug nach Aſtrabad zu tun hatten. Kommt Moham: 
med Ali wieder auf den Thron, wird das perſiſche Parla— 
ment über kurz oder lang mehr oder weniger geräuſchvoll 
in die Luft fliegen. Und die Ruſſen werden oſtentativ ihre 
Hände in Unſchuld waſchen, aber gewiß nichts dagegen ein— 
zuwenden haben. Unterliegt Mohammed Ali, werden die 
Engländer das perſiſche Parlament ſtützen und von einer 
konſtitutionellen Bewegung mit jenem Ernſt und jenem 
Nachdruck reden, der ihnen ſo gut zu Geſicht ſteht. Daß 
Rußland damit gereizt und geärgert wird, ſchadet gewiß 
nichts, und daß in einem Land wie Perſien eine Konfti- 
tution nur ein wirkſames Mittel mehr iſt, die endgültige 
Auflöſung des Reiches zu beſchleunigen, wird man auch 
nicht gerade bedauern. 

Mohammed Ali ſah in den Ruſſen das nähere und dro— 
hendere Übel und hielt ſich deshalb mehr zu ihnen als zu 
den Engländern. Der Ex-Schah reſidierte nämlich als 
Kronprinz in Täbris, der Hauptſtadt von Aſerbeidſchan. 
Aſerbeidſchan aber ſteht jetzt durchaus unter ruſſiſchem Cin- 
fluß, was ſeit dem Tod Ameniſams, des klugen Statthalters 
dieſer Provinz, den man einſt den Bismarck Perſiens 
nannte, immer deutlicher und unverhüllter hervortritt. Die 
Engländer haben es wohl endgültig aufgegeben, hier noch 
etwas für ſich zu erreichen, und ihre letzte weithin ſichtbare 
Demonſtration in Täbris beſtand in der großen Feier zum 
60. Regierungsjubiläum der Königin Viktoria (1897), die 
ich als Gaſt Ameniſams zufällig miterlebte. Alles, was 
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irgend in Nordperfien Ränke ſpinnt, Türken, Perfer, Kur⸗ 
ben, Armenier und Syrer (Neſtorianer), war hier bei- 
ſammen. Die Engländer fügten ſich am ſchlechteſten in das 
aſiatiſche Milieu. Sie gaben ſich viel zu europäiſch und zu 
ſtolz. Man ſah förmlich die rieſige Kluft zwiſchen ihnen 
und den Aſiaten. Dagegen machten die Ruſſen eine aus⸗ 
gezeichnete Figur, ſolange ſie ſich nicht betranken. Sie 
verſtanden fid) vortrefflich auf die aſiatiſche Umgebung, fie 
waren ſelbſt Aſiaten. Auch wer nur Transkaukaſien kennt, 
das die Ruſſen den Perſern vor etwa hundert Jahren ab- 
nahmen, muß anerkennen, daß die Ruſſen in der Tat für 
dieſe Gegend die beſten Koloniſatoren und Herren ſind. Sie 
ſcheuen auch vor echt aſiatiſchen Mitteln zum Erreichen 
ihrer Zwecke nicht zurück, wofür ſich der Engländer, was ihm 
in den Augen Europas ja nur zur Ehre gereichen kann, 
meiſt für zu gut hält. 

Nur ein Beiſpiel dafür. Am Urmiaſee in Aſerbeidſchan 
leben etwa 25 000 chriſtliche Neſtorianer (Syrer), die als ge⸗ 
ſuchte Bauarbeiter einen großen Teil des Jahres in Tiflis, 
wie überhaupt in Ruſſiſch⸗Transkaukaſien arbeiten. Die 
Ruſſen verſprachen den Leuten nun erhebliche politiſche und 
ökonomiſche Vorteile, wenn ſie zur ruſſiſch-orthodoxen 
Kirche überträten. Ein großer Teil der Neſtorianer ließ 
ſich überreden. Die Vorteile, die ihnen der Übertritt 
brachte, waren zwar nicht groß, wie ſich bald herausſtellte, 
aber Rußland hatte den Vorteil, wenn irgendwo Unruhen 
ausbrachen (man kann dabei zu gelegener Stunde ja auch 
ſelbſt nachhelfen), in Täbris zu drohen, es müſſe zum 
Schutz feiner ruſſiſch-orthodoxen Chriften Kaſaken nach dem 
Urmiaſee ſchicken. Die Ausführung dieſer Drohung würde 
den Anfang der Aufteilung Perſiens bedeuten. Außerdem 
hatte Rußland nun einen triftigen Grund, Popen nach dem 
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Urmiaſee zu ſenden, die dort auch als politiſche Agenten 
wirken. Und drittens kann es fid) als Beſchützer der Christen 
in Aſien aufſpielen, was ebenfalls nicht ohne Bedeutung iit. 

Dieſe Zuſtände mußte Mohammed Ali als Kron: 
prinz in Täbris aus nächſter Nähe mit anfehen, 
und Ameniſam wird ihm die ganze politiſche Situation hir: 
reichend deutlich auseinandergeſetzt haben. Er, ber alles. 
was er haßte, am liebſten aufhängen oder vergiften ließ, 
haßte nichts fo febr als die Ruffen, denn für Perſiſch⸗Aſer⸗ 
beidſchan bedeuteten fie die Gefahr. Da er fie nicht aui: 
hängen oder vergiften laſſen konnte, machte er gute Miene 
zum böſen Spiel und kam ihnen immer febr freundlich ent 
gegen. Aber er behielt bei dem Spiel wenigſtens ſtets einen 
Trumpf in der Hand, den er, wenn es zum Außerſten tam, 
gegen die Ruſſen ausſpielen konnte, fo daß fie es, folana 
Ameniſam lebte, nicht wagten, in Aſerbeidſchan einy: 
fallen. Mohammed Ali ift keine große Intelligenz. €: 
hatte keinen Trumpf gegen die Ruſſen in der Hand, als er 
zur Regierung kam, und die Ruſſen verſtanden es bald. 
dem Schah eingureden, fie feien feine Freunde, der einzi: 
wahre Feind fei England. Was Mohammed Ali einſt do: 
nähere und drohendere Übel war, erſcheint ihm heute mo 
gar als einziger Retter. 

Mag nun Mohammed Ali wieder Schah werden oder 
nicht, das jetzige Perſien ſteht jedenfalls vor dem letzten 
Akt feiner Tragödie, die trotz mancher Zwiſchenfälle, di: 
noch kommen mögen, damit enden muß, daß Rußland Aier: 
beidfchan ſchluckt. Dann beginnt ein neues Drama, in da; 
die Perſer ſchwerlich noch aktiv eingreifen werden, der 
Kampf um den Landweg nach Indien, ein Duell wilder 
Rußland und England auf Leben und Tod, wozu all do: 
was jetzt in Perſien vorgeht, nur ein Vorſpiel iſt. 
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Eine Erinnerung von Franz Hoffmann-Fallersleben. 
Mit einem Porträt und Zeichnungen von Joachim Hoffmann: Fallersleben b. J. 


Bor mir liegt ein vergilbtes Blatt; mit vielen Spuren 
vergoffenen Weines überſät, mürbe, in altväterifchen 
Typen gedruckt, nur noch eben in den Brüchen des 
ſchlechten Papieres zuſammenhaltend, gibt es Kunde von 
einem feſtlichen, längſt vergangenen 
Tage. Es iſt der Text zu dem Liede: 
„Deutſchland über Alles“. Das Blatt 
ſtammt aus einer vielbenutzten braunen 
Brieftaſche, wie ſie der Dichter ſtets 
bei ſich trug. Auf kleinen, weißen 
wie bunten Papierzetteln ſchrieb er 
ſeine meiſten Lieder und Gedichte, in 
der ihm eigenen, mönchsartig er⸗ 
ſcheinenden markigen Handſchrift, mit 
der Gänſefeder nieder. Mit unnach⸗ 
ahmlicher Meifterfchaft trug er im 
Freundeskreis oder bei feſtlichen Ge⸗ 
legenheiten dieſe dichteriſchen Schöp⸗ 
fungen vor“). Dieſes Flugblatt mit 
dem Wortlaut des „Liedes der Deut- 
ſchen“ iſt gewiß eins der wenigen 
Exemplare, das übrigblieb (wenn nicht 
ein Unitum!), als es gelegentlich einer 
Feier, dem Profeſſor Welcker zu Ehren, 
gedruckt und von der Schäfferſchen 


*) Das von uns wiedergegebene Ge: 
ditt „Von den vergang'nen Tagen träum' 
ich gern“ ift gleichfalls dieter Brieſtaſche 
entnommen; der Y[urorafaller, auf dem 
Original ſarbig, iſt von Hoffmanns Hand. 
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Tuguſt Heinrich Hoffmann von Fallersleben. 


Liedertafel und den Turnern in Hamburg „mit Begli 
tung von Hornmuſik“ am 5. Oktober 1841 zum enen 
mal vor Streits Hotel gejungen wurde. Seitdem Ni: 
dieſe Verſe nach der ſtolzen Melodie Joſeph Haydns un 
zählige Male von Millionen im deu: 
ſchen Vaterlande gefungen, das Lie 
it unſere eigentliche Nationalhgmn: 
geworden und wird ertönen, wo irg": 
auf der Welt Deutſche fih zu einc! 
patriotiſchen Feſte zuſammengeſunder 
haben. | 
Hoffmann hatte 1841 feine bi 
kannten Unpolitiſchen Lieder erjen 
laſſen, die ein ungeheures Buffer 
erregten und an maßgebender Stel. 
äußerſt unliebſam bemerkt wurden 
Der Dichter wußte, was ihm droe 
Maßregelung, Amtsentſetzung; 2 
bie Weite und Schärfe des ihm N 
vorſtehenden Geſchickes war er ie 
indes doch im unklaren. , 
Œr weilte, diefes erwartend gs 
fid von feinen Arbeiten erholend, E 
Sommer des gleichen Jahres 
Helgoland. In ſeinem Tagen 
ſchrieb er am 28. Auguft: „Und der 
tat mir die Einſamkeit recht wohl: s 
freute mich, daß ich nach den unruhig 
Tagen wieder einmal auch m 5 
hören durfte. Wenn ich dann 
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wandelte einſam auf der 
Klippe, nichts als Meer und 
Himmel um mich ſah, da 
war mir ſo eigen zumute, 
ich mußte dichten, und wenn 
ich es auch nicht gewollt hätte. 
So entſtand am 26. Au⸗ 
guft das Lied ‚Deutichland, 
Deutſchland über Alles‘. Am 
29. Auguſt ſpaziere ich mit 
Campe“) am Strande. Ich 
habe ein Lied gemacht, das 
koſtet aber 4 Louisdor. Wir 
gehen in das Erholungs⸗ 
zimmer. Ich leſe ihm: 
Deutſchland, Deutſchland 
über Alles‘, und noch ehe 
ich damit zu Ende bin, legt 
er mir die 4 Louisdor auf 
meine Brieftaſche. Wir berat- 
ſchlagen, in welcher Art das 
Lied am beſten zu veröffent⸗ 
lichen. Campe ſchmunzelt: 
„Wenn es einſchlägt, ſo kann 
es ein Rheinlied werden. 
Erhalten Sie drei Becher, 
muß mir einer zukommen.“ 
Ich ſchreibe es unter dem 
Lärm der jämmerlichſten 
Tanzmuſik ab, Campe ſteckt 
es ein, und wir ſcheiden. 
Am 4. September bringt 
mir Campe das Lied der 
Deutſchen mit der Haydn: 
ſchen Melodie in Noten, zu— 
gleich mein Bildnis, gezeich— 


net von C. A. Lill. An letzterem nichts gut als der gute 


EZ Dem Mitinhaber der Firma Hoffmann & Campe in Hamburg, 
bei dem Hoffmann ſeine Unpolitiſchen Lieder hatte erſcheinen laſſen. 
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Das Grab des Dichters Hofmann. Fallersleben im Schloß Corvey a. b, Weſer. 
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Kloſter Corvey a. d. Wefer. 


Wille.“ Daß der weitſehende 
Campe ſich ſo wenig über die 
Bedeutung bes von ibm er: 
worbenen Liedes klar war, 
ift merkwürdig. In ein ein: 
faches Quartheft hat Hoff— 
mann am Entſtehungstage 
„26. Auguſt 1841 Helgo— 
land“ das Lied niederge— 
ſchrieben. Unten rechts ba: 
neben ſteht am Schluß, un— 
zweifelhaft auf die Außerung 
Campes zurückführend, die 
Variante: „Stoßet an und 
ruft einſtimmig: Hoch das 
deutſche Vaterland.“ 

Dieſe Schlußverſe ſind 
niemals gedruckt und vom 
Dichter, in der ſicheren Er: 
kenntnis, wie ſehr ſie das 
Lied ſchädigen würden, ver- 
worfen worden. Von dem 
bei Fabricius ſtereotypierten 
Drucke des „Liedes der 
Deutſchen“ iſt, trotz allen 
Nachforſchungen, kein Exem— 
plar mehr zum Vorſchein 
gekommen. Das erwähnte 
Porträt von Lill, eine Profil— 
anſicht, iſt eine kleine Litho— 
graphie, die allerdings nicht 
ſehr ähnlich geweſen ſein 
mag, ſie exiſtiert noch in 
zwei Abzügen, ſoviel wir 
wiſſen. Der Sohn von Ju— 
lius Campe, der gelegentlich 


der Denkmalsenthüllung der meiſterhaften Büſte Hoffmanns, 
von Fritz Schaper in Berlin, im Auguſt 1892 nach Helgo— 
land gekommen war, erzählte auf Befragen, daß leider 
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die erſte Abſchrift des Liedes, die, wie oben erwähnt leren Kommodenſchublade 
wurde, im Beſitz feines Vaters war, 1842 nebſt bem lag ganz hinten ein Bei- 
Manuftript der Unpolitiſchen Lieder und vielen andern | tungsprummel, der ſich 
wertvollen Autographen beim Brande Hamburgs ver: ſchwer anfühlte. Sie machte 
nichtet ſei. ihn auseinander, da lagen da 

So hat ſich nur dieſes eine, mit dem Datum und vier Goldſtücke drin. Vater, hier nimm das mal ſchnel 
Entſtehungsort fignierte Original erhalten, das im „Ma- | unb lauf, vielleicht kriegſt du den Profeſſor noch zu faſſen, 
nuſkript der Lieder“ Hoffmanns ſteht und fic) auf der ehe er ins Boot kommt.“ Und gerade, als er richtig 
Königlichen Bibliothek in Berlin befindet. Charakteriſtiſch eben hat einſteigen wollen, da hat ihn der Vater ar 
für den Dichter ift die folgende Epiſode, die von der gehalten: Hier haben Sie auch was vergeffen.' Da hat 
Tochter der Frau Caſſebohm erzählt wurde, bei der | er gefagt: Ich danke Ihnen vielmals, was hätte ich 
Hoffmann damals auf Helgoland oben auf dem Falm armes Luder anfangen wollen, wenn ich das Geld nicht 
wohnte: „Als der Profeſſor abgereiſt mar, jab meine gehabt hatte.” Das Zimmer bei Caſſebohms ift noch 
Mutter, die eine ſehr ordentliche Frau war, in ſeiner ganz ſo erhalten, es iſt eine kleine Manſarde, in der die 
Stube nach, ob nichts zurückgeblieben war. In der mitt- bewußte Kommode, das Bett, zwei Stühle und der iid 
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noch ſtehen, wie ſie der Dichter benutzt hat. Sogar das 
Tintenfaß iſt noch da, aus dem er geſchrieben hat, und 
mit Stolz zeigen die Beſitzer in einem buntfarbigen Um— 
ſchlag ein Fremdenbuch, wie es zu damaligen, engliſchen 
Zeiten jeder Inſulaner, der vermietete, haben mußte; 
darin ſteht in ſeiner charakteriſtiſchen Schrift: „Profeſſor 
Hoffmann aus Breslau.“ Die Fenſter des etwas verſteckt 
liegenden Häuschens gehen auf einen kleinen Vorgarten 
hinaus, in dem beſcheidene Blumen und ein alter präch— 
tiger Flieder blühen. Aufgeſucht wird die Stätte der Er— 
innerung jetzt ſelten, damals, als das Denkmal errichtet 


wurde, kamen die Beſucher in hellen Scharen. 
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keine Turnerfchaft, keine Studenten, nichts Derartiges Jah 
man. Die Burſchenſchaften von Jena und Bonn allein 
hatten Abgeſandte geſchickt. Und kaum war das Denkmal 
aufgeſtellt, als es von einer Sturmflut bedroht, nicht 
„umgeriſſen“ wurde, wie die Momentphotographien es 
bewieſen. Man entfernte es aber trotzdem von dem 
ſchönen Platze vor dem Kurhauſe und ſtellte es abſeits 
wieder auf, nach links zu, mit einem Hintergrund von 
Häuſern, wie ſie für ein Denkmal nicht ſchlimmer gefun— 
den werden können. 

Viele Jahre ſchlummerte das Lied. Die „Wacht am 
Rhein“ beherrſchte 1870 alles. Als dann das Deutſche 
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Das Arbeitszimmer des Dichters auf Schloß Corvev. 


Dieſes Denkmal wurde von einem Geſchick verfolgt, 
wie es dem Dichter ſelbſt zuteil geworden iſt. Zuerſt 
ward der Platz auf dem Oberland unter dem Hinweis 
verſagt, es könne im Fall einer Belagerung beſchä— 
digt werden (). Dann ſtellten fic) Schwierigkeiten ein bei der 
Aufbringung der 12 000 Mark, die es koſten ſollte. Die 
Enthüllung wurde auf 1892 verſchoben, und der Dichter 
E. Rittershaus, der die Errichtung veranlaßt hatte, mußte, 
wie er ſelbſt ſagte, einen Gewaltſtreich machen, indem er 
die Logen „hochkriegte“, die tatſächlich das fehlende Geld 
zeichneten. Darauf drohte ein enormer Sturm am Tage 
der Enthüllung alle Dekorationen und Flaggen zu ver— 
nichten, und die Feier wurde außerordentlich beeinflußt 
durch die ſchlimmen Nachrichten, bie aus Hamburg kamen, 
wo die Cholera wütete. Die Büſte ward enthüllt: Weder 
Lehrer noch Schüler waren gekommen, kein Geſangverein, 


Reich errichtet wurde und in ſich gefeſtigt war, ſang man 
wieder das Lied der Deutſchen. Seit jener Zeit hat es 
ſeinen Siegeszug um die Erde angetreten. 

Bekannt ſind die weiteren Schickſale des Dichters. Er 
wurde richtig damals ſeines Amtes entſetzt, aus halb 
Deutſchland ausgewieſen; von Land zu Land gehetzt, fand 
er ſchließlich in Mecklenburg-Schwerin durch Freunde ein 
Aſyl. Fünf volle Jahre verweilte er hier, bis er, rehabilitiert, 
ein Wartegeld von 375 Talern bekam, die er aber nur 
erhielt, wenn er im Königreich Preußen ſeinen weiteren 
Aufenthalt nahm. Er verheiratete ſich 1849 in Bingerbrüd, 
zog nach Neuwied und Weimar, wohin ihn 1853 der 
kunſtſinnige Großherzog Carl Alexander berief, der dort 
eine zweite Glanzepoche der Muſenſtadt ſchuf. In enger 
Freundſchaft mit Franz Liſzt und Friedrich Preller, dem 
Schöpfer der Odyſſee, verlebte er zuerſt frohe, anregende 


Jahre. Später trübte jid) 
durch viele Hetzereien ſein 
gutes Verhältnis zum Hof, 
und er nahm einen Ruf 
des Herzogs von Ratibor 
an, der ihm ſeine koſtbare 
Bibliothek auf Schloß Cor- 
vey an der Weſer unter- 
ſtellte, die er in mehreren 
Jahren raſtloſer Arbeit 
muſtergültig ordnete und 
katalogiſierte. Hier in der 
klöſterlichen Abgeſchieden— 
heit traf ihn der größte 
Schmerz ſeines Lebens: er 
verlor am 28. Oktober 1860 


ſeine junge, über alles 

geliebte Frau. Nie hat er 

ſich wieder von dieſem EA 
ſchweren Verluſt erholt, e Ay. I 
eine lange Reihe rühren- m 


der Gedichte an die früh 
Heimgegangene gibt Zeug— 
nis davon. 

Still, nur durch ge— 
legentliche Reiſen unter— 
brochen, gingen ihm die 
Jahre auf Corvey dahin. 
geiſtigen Friſche, zu der ſich eine gute körperliche geſellte, 
iſt er am 19. Januar 1874 zur ewigen Ruhe heim— 
gegangen, die er im Leben ſo ſelten gefunden hat. Sein 
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änder Wohnha 


Bis zuletzt von einer großen 


Grab, mit dem feiner Gat: 
tin zuſammen, befindet 
ſich auf dem kleinen alten 
Friedhof, an der ehrwür— 
digen Kloſterkirche, deren 
Türme ſeit 822 ins Land 
ſchauen. 

Tauſende von Beſuchern 
führt jahraus, jahrein ihr 
Weg zu dem efeuiiber- 
wachſenen Grabe, das nun 
am 26. Auguſt, dem 70. 
Geburtstage des Liedes 
der Deutſchen, ein neuer 
Denkſtein mit der Büſte 
Hoffmanns zieren ſoll, die 
von Profeſſor Janenſch 
in Berlin ſoeben vollendet 
wurde. 

Möge die Liebe zum 
Vaterlande bei allen neu 
erweckt werden, die ſich 
jetzt des Dichters Züge an 
dieſer geweihten Stätte 
einprägen, und jeder ein— 
zelne Beſucher laſſe die auf 
dem Sockel des Denkſteins 
eingegrabenen Worte in ſich lebendig werden: 

„Wie könnt' ich Dein vergeſſen, 
Ich weiß, was Du mir biſt!“ 


Schloß Corvey, Juli 1911. 


us des Dichters. 


vom Perpetuum mobile. 


Plauderei von Hans Dominik. 


Die uralte Idee des Perpetuum mobiles, das heißt einer 
Maſchine, die ſtändig läuft und dabei nach außen noch Ar— 
beit abgibt, iſt in unſern Tagen der Radiumforſchung, in 
einer Zeit, die neue und ſchwerwiegende Theorien über die 
Gravitation gebracht hat, wieder recht aktuell geworden. 

Jahrhunderte hindurch hat das Problem des Perpetuum 
mobiles die beſten Köpfe beſchäftigt. Ein Hero von Alexan— 
drien, ein Leonardo da Vinci haben ihre Kraft an das 
Problem geſetzt, das unſerm heutigen naturwiſſenſchaftlich 
geſchulten Zeitalter ſo widerſinnig und unmöglich vor— 
kommt. Erſt im Jahre 1775 war die Wiſſenſchaft ſo weit 
gediehen, daß die Pariſer Akademie den Entſchluß faſſen 
konnte, ſich prinzipiell nicht mehr mit Arbeiten zu befaſſen, 
die das Perpetuum mobile oder ein anderes, ebenfalls 
unlösliches Problem zum Gegenſtand hatten. 

Das hindert natürlich nicht, daß manche Leute ſich bis 
zum heutigen Tag mit dem Perpetuum mobile beſchäftigen 
und Löſungen bringen, die der Phyſik und der Mechanik 
brutal ins Geſicht ſchlagen. Mit ſolchen Dingen wird heute 
freilich nicht mehr die Akademie überlaufen. Aber die 
Akten unſeres Patentamtes ſprechen eine deſto beredtere 
Sprache dafür, daß der alte Irrtum in der großen Maſſe 
immer noch ſehr lebendig und weit verbreitet iſt. 

Die Wiſſenſchaft unterſcheidet drei Gruppen des Per— 
petuum mobiles. Da ſind erſtens die Maſchinen, die theo— 
retiſch und praktiſch abſolut unmöglich ſind. Es ſind das 
alle diejenigen Anordnungen, die ewig laufen und nach 
außen hin Kraft abgeben ſollen. Dieſe Maſchinen wider— 
ſprechen dem Grundgeſetz von der Erhaltung der Energie. 

Die zweite Gruppe bilden jene Maſchinen, die zwar 
ewig laufen, aber keine Kraft nach außen abgeben ſollen. 
Sie wären denkbar, wenn es möglich wäre, überhaupt eine 
Maſchine ohne jede Reibung zu konſtruieren. Wenn man 


beiſpielsweiſe ein Pendel in einem abſolut luftleeren Raum 
vollkommen reibungslos aufhängen könnte, dann müßte es 
wohl nach einem einmaligen Anſtoß bis in alle Ewigkeit 
weiter pendeln. Da ſich das aber praktiſch nicht durchführen 
läßt, ſo iſt auch dieſe zweite Art des Perpetuum mobiles 
de facto unmöglich. 

Und nun endlich die dritte Gruppe. Hier müſſen wit 
zwei Unterabteilungen machen. In jedem Fall verfügen 
die Maſchinen der dritten Gruppe über einen reellen Ener: 
gievorrat, den ſie für die Unterhaltung ihrer Bewegung 
nutzbar machen. Bei der erſten Abteilung iſt dieſer Energie— 
vorrat ein für allemal feſt gegeben, und er muß daher 
ſchließlich einmal fein Ende finden. Ein Beiſpiel dafür find 
die elektriſchen Perpetua mobilia, In einer Glasröhre find 
abwechſelnd Gold- und Silberpapierſcheiben zufammen: 
gepreßt, fo daß eine voltaiſche Säule nach dem Schema: 
Gold — Silber —Papier uſw. entſteht. Zwiſchen den Polen 
einer ſolchen Säule iſt ein leichtes Holunderkügelchen an 
einem Seidenfaden aufgehängt, das nun ununterbrochen 
hin und her pendelt. Es bekommt am negativen Pol bel 
der Berührung eine ſchwache negative Ladung, wird dann 
nach dem Geſetz der gleichnamigen Pole abgeſtoßer, 
ſchwingt zum poſitiven Pol hinüber, wird dort pofitiv ge 
laden und fo weiter, 

Solche elektriſchen Perpetua mobilia find in einzelnen 
Laboratorien feit neungig Jahren in unaufhörlichem Be 
trieb. Es läßt fid) heute noch nicht ſagen, ob eher der 
Seidenfaden verſchliſſen reißen wird, oder ob eher die elettri 
Ide Säule erſchöpft fein wird. Daß aber die Säule fid) er 
ſchöpfen muß, vielleicht nach hundert oder fünfhunder 
Jahren, das kann heute einem Zweifel nicht unterliegen. 

Ausſichtsvoller ſind die Anordnungen der zweiten 
Gruppe. Sie benutzen die Schwankungen, die beſtändig i" 
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den phyſikaliſchen Verhältniſſen ber Außenwelt vorgehen, | man auch auf diefe Möglichkeit, Arbeit ſozuſagen aus dem 


um Teile der Konſtruktion in Bewegung gu fegen. In | Nichts zu fchaffen, zurückkommen. 
In dem Augenblick freilich, wo wir das Problem des 


dieſem Sinn iſt beiſpielsweiſe ein Barometer und ein 
Thermometer ein Perpetuum mobile. Wenn das alte Bibel- Perpetuum mobiles fo weitherzig faſſen, bieten fid) uns ja 
wort zu Recht beſteht, daß Froſt und Hitze abwechſeln ſollen, noch zahlreiche andere Möglichkeiten, Arbeit ſozuſagen aus 
ſolange die Erde exiſtiert, fo wird auch fo lange die Qued: [dem Nichts zu ſchöpfen. Die Kraftquelle für alle phyſika— 
ſilberſäule des Thermometers nicht zur Ruhe kommen. Und liſchen Fluktuationen auf der Erde iſt ja die Sonne. Ihrer 
was für das Queckſilberthermometer und Barometer gilt, Strahlung verdanken wir den Wechſel von Temperatur und 
das gilt auch für diejenigen Konſtruktionen, die nicht bie | Luftdruck, ihrer Anziehung auf Erde und Mond die 
Queckſilberſäule, ſondern beim Thermometer Streifen aus | Meeresgezeiten. Wir können es verſuchen, diefe Sonnen: 
doppeltem Metall, beim Barometer metallne Hohlkörper wirkungen einzufangen, wir können aber auch an die Quelle 
benutzen. direkt gehen und der Sonnenſtrahlung nachjagen. Auch 

Offen bleibt freilich die Frage, wie lange das Material | hier find Anfänge vorhanden, aber Anfänge, die ein[t- 
ſolche Bewegungen aushält. Aber wir können wohl an» weilen noch ſehr ſpärlich find. Man hat in den tropiſchen 
nehmen, daß ein Queckſilberthermometer bei verſtändiger Ländern, ſpeziell in Nordafrika, mehrfach Sonnenmotoren. 
Aufhängung nicht nur Jahrtauſende, ſondern Jahrzehn. | Die Sonnenftrahlung wird dabei in einem mächtigen Hohl- 
tauſende überdauern muß. So haben wir tatſächlich in | fpiegel gefangen und auf einen Glaszylinder geworfen, in 
jenem einfachen Inſtrument, das in hunderttauſend ein» dem fid) ein tief ſchwarzer Dampfkeſſel befindet. Man er- 
fachen Wohnungen hängt, das idealſte zurzeit überhaupt zeugt ſo mit verhältnismäßig kleinen Apparaten Dampf 
exiſtierende Perpetuum mobile. für mehrere Pferdeſtärken. | 

Aber das ganze Problem wurde ja urfprünglid) aus Aber wir wiſſen ja, daß die Dampfmaſchine ſo ziemlich 
techniſch⸗wirtſchaftlichen Motiven geſtellt. Jene alten Cr» den miſerabelſten Wirkungsgrad aller überhaupt erijtieren- 
finder wollten nicht phyſikaliſche Spielzeuge ſchaffen, fon- | ben Maſchinen hat, und es erſcheint als Mißgriff, gerade 
dern Maſchinen, die ihnen nutzbringende Arbeit leiften | fie zur Ausbeutung der Sonnenenergie heranzuziehen. 
ſollten. Sie wollten wirklich Schmiedehämmer mit dem Wir dürfen aber hoffen, daß die fortſchreitende Natur— 
Perpetuum mobile treiben. Es ſollte ihnen Laſten heben erkenntnis, die uns beiſpielsweiſe vor kurzem erſt die 
und Schiffe bewegen. Nachdem nun unfer naturmijfen- | Wiſſenſchaft vom mechaniſchen Druck der Sonnenſtrahlen 
ſchaftliches Zeitalter die gegebenen Grenzen des Perpetuum geſchenkt hat, auch hier andere Wege weiſen wird. Viel— 
mobiles erkannt hat, wird natürlich jene alte Aufgabe wie- leicht ift ein kleiner intereſſanter phyſikaliſcher Apparat, die 
der aktuell. Es tritt die Frage auf, wie weit wir die phyſi⸗ | Lichtmühle, dazu berufen, in künftigen Zeiten techniſche Ber- 
kaliſchen Schwankungen unſerer Umgebung zu nutzbringen- wendung zu finden. Vielleicht auch gibt die eleftrifche 
der Arbeit auswerten können. Wohl zeigen fid) Anſätze | Thermofäule im konſtanten magnetiſchen Feld den Sonnen- 
auf dieſem Gebiet, aber fie find zunächſt noch recht gering. | motor der Zukunft. Der Möglichkeiten find viele, und fie 
Die Schwankungen des Luftdruckes hat man bisher nur werden plötzlich reifen, ſobald einmal die fortſchreitende 
zum Aufziehen von Uhren benutzt. Man hat jene vom Erſchöpfung unſerer Kohlenvorräte uns zwingt, die Ber: 
Barometer her bekannten Hohlſpiralen genommen und | geudung einguftellen, bie wir heute damit treiben. Laſſen 
durch einfache Zahntriebe und Schaltwerke mit Uhren ver- | fid) bod) auf einer Quadratmeile der Wüſte Sahara aus 
bunden. Der größeren Sicherheit halber, weil doch einmal | der Sonnenſtrahlung mehr Pferdeſtärken gewinnen als 
außergewöhnlich lange Perioden mit gleichbleibendem Luft— | aus ber Kohlenausbeute einer normalen Zeche. 
druck auftreten könnten, find dieſe Uhren nicht nur mit Die Elektrotechnik des letzten Jahrhunderts hat zu 
Federn, fondern auch noch mit Gewichten ausgeſtattet wor- | folder Entwicklung glücklich vorgearbeitet. Schon heute ift 
den. Solche Uhren find jetzt auch ſchon dreißig Jahre in | es möglich, Energie über hundert deutſche Meilen wirtſchaft— 
ununterbrochenem Betrieb, und die im Anfang natürlich lich fortzuleiten. Und der Radius der elektriſchen Kraft- 
hochgezogenen Gewichte haben ſich auch noch nicht um den übertragung wächſt beſtändig. So, daß man in einer nicht 
Bruchteil eines Millimeters geſenkt. Ein Zeichen, daß wir allzufernen Zukunft wohl daran denken kann, die Sonnen: 
es hier mit einem ziemlich echten und gut funktionierenden energie, die auf afrikaniſchen Fluren gewonnen wurde, in 
Perpetuum mobile zu tun haben. Aber ſchließlich kommt das Herz von Europa zu transportieren. 
ſolche Uhr ja auch nur auf eine Spielerei hinaus. So führten die Betrachtungen von dem ſcheinbar ſo 

Dabei ift die Arbeit, die der wechſelnde Luftdruck leiſten unfruchtbaren Problem des Perpetuum mobiles zu tech- 
kann, wahrlich nicht gering. Nehmen wir einen normalen niſchen, ſehr praktiſchen Aufgaben, die wahrſcheinlich in kom— 
Varometerſtand von 760 Millimetern an, fo laftet die Luft menden Jahrhunderten das Antlitz der Erde umformen 
auf einem Quadratmeter mit einem Druck von rund zehn⸗ werden. Die Betrachtungen führten direkt zur Sonne, und 
tauſend Kilogramm. Fällt der Luftdruck auch nur um ein die Frage wird laut, ob denn die Sonne ſelbſt nicht das 
Zwanzigſtel, fo bedeutet das eine Druckänderung von fünf- vollkommene Perpetuum mobile ift. Zeigt doch jede 
hundert Kilogramm. Wenn man nun eine Maſchine kon⸗ | Rechnung, daß fie längſt ausgebrannt fein müßte, wenn 
ſtruiert, die mit taufend Quadratmetern wirkſamer Fläche | nicht irgendwo und irgendwie geheimnisvolle Energie: 
arbeitet, ſo hat man eine Nutzlaſt von einer halben Million quellen flöſſen. 
Kilogramm. Und wenn man dieſen Luftdruck über eine Auch dieſe Frage geht heute ihrer Löſung entgegen. 
Wegſtrecke von einem Meter nutzbringend arbeiten laſſen Wir dürfen heute annehmen, daß die Sonne ein Perpetuum 
kann, fo gibt das eine Arbeit von einer halben Million | mobile iſt, und zwar eins von jener Art, das die nötige 
Meterkilogramm, die rund zwei Pferdekraftſtunden ent⸗ Energie ſtändig der Umgebung entnimmt. Wir dürfen 
ſpricht. heute glauben, daß der Lichtäther, der von allen Seiten 
. Wenn biefe Chance heute noch nicht im großen ausgenutzt her den Weltraum durchzittert, dem Sonnenball die gleiche 
wird, fo geſchieht es nicht aus techniſchen, fondern aus wirt⸗ Energiemenge zurückbringt, die er in den Weltraum ſtrahlt. 
ſchaftlichen Gründen. Es iſt eben heute nach Verzinſung, Es iſt heute wahrſcheinlich, daß die ſtrahlende Energie un⸗ 
Amortiſation und Betrieb noch billiger, eine Dampf⸗ endlich ferner Sterne, die als ſchwache Atherbewegung nur 
maſchine ſtatt ein ſolches Perpetuum mobile aufzu⸗ aus Siriusweiten zu uns kam, im Gonnenmaffiv zu neuer 
ſtellen. Wenn ſich jedoch in kommenden Jahrhunderten die | Glut aufleuchtet, daß die Natur uns hier ſelbſt das groß⸗ 
wirtſchaftlichen Faktoren einmal ändern werden, fo wird | artigfte Beifpiel eines Perpetuum mobiles gibt. 

———— Él 
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Die Hochzeit von San Spirito. 


Eine Heiratd- und Liebesgeſchichte aus der römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. 


(4. Fortſetzung.) 


Der gute Tonio! Der gute, liebe Tonino! 

Baftir hatte keine Ahnung, welch einen Bruder er beſaß. 
Einen Prachtmenſchen von Bruder! Dabei eine Seele von 
Mann! Sagen ließ es ſich nicht. 

Gab es je ſolchen Bruder? Von Romulus, der Rom ge⸗ 
gründet haben ſollte, gar nicht zu reden. 
Romulus nicht ſeinen Bruder Remus erſchlagen? Oder 
nicht? Jedenfalls war Remus nicht ſo unſäglich gut gegen 
ſeinen Mörder geweſen, wie Antonio Romanelli es war. 

Ein Engel, dieſer fette, faule Antonio Romanelli, ein 
leibhaftiger Seraph! Nur das Flügelpaar fehlte. Und das 
war ein Glück. Sonſt wäre er einfach von der Erde forts 
geflogen, auf und davon, geradeswegs in den Himmel hinein, 
wo unter Anführung des heiligen Antonio von Padua ſämt⸗ 
liche Sibyllen, Propheten, Erzengel, und was ſonſt himm— 
liſches Weſen beſaß, dem lieben, guten Tonio von der Iſola 
Sacra einen glänzenden Empfang bereitet hätten. 

Totſtechen ließ ſich dieſer Bruder aller Brüder von dem 
Jüngſten — faſt totſtechen! Denn daß er nicht ganz tot: 
geſtochen war, dankte er nur der lieben, guten Mena. Sie 
allein hatte das Gräßliche verhindert. Wodurch wohl? 
Dadurch, daß ſie ſich mit ihrem eigenen ſchönen, wenn auch 
nicht eben ſchlanken Leib zwiſchen den guten, Reben Tonio 
und ſein Scheuſal von Bruder geworfen hatte. So hatte 
denn der Dolch nicht das Herz ſelbſt getroffen, ſondern war 
unmittelbar neben dem Herzen in das Fleiſch gefahren — 
gana dicht daneben! Blitzſchnell hatte fie das große Ret- 
iungswerk vollbracht. Die fette und faule Mena blitzſchnell 
— man denke! Sie war dabei ſelbſt getroffen, ſelbſt ver- 
mundet worden, das himmelblaue Hochzeitskleid war über 
und über durchnäßt: vom Blut des Bruders und ihrem 
eigenen Blut. Das Blut der beiden war zuſammengefloſſen, 
hatte ſich ſozuſagen vermählt. Das blutgetränkte Gewand 
ſollte als Dankopfer für die wunderbare Rettung in der 
Kirche von Oftia unter dem Bildnis der Madonna auf- 
gehängt werden. 

Und dieſes Wunder hatte die Madonna eigens geſchehen 
laſſen, damit die gute, liebe Mena den guten, lieben Tonio 
pflegen follte, zur Sühne, weil Menas Gatte beinahe ein 
verruchter Totſchläger und Brudermörder geworden wäre. 

Wenn das keine Zeichen waren!... Was bedeuteten fie 
wohl? 

Die der Himmel felber die beiden zuſammenführen 
wollte: Tonio und Mena! Aber Mena war bes Baſtio 
Eheweib, dieſem bei der Hochzeit von San Spirito feierlich 
angetraut; und Chriſti katholiſche Kirche kannte keine 
Scheidung von Eheleuten. Da konnte ſelbſt ein Wunder 
nicht helfen; ſelbſt die Madonna konnte nicht helfen in 
eigener göttlicher Perſon. 

„Bruder!“ . 

„Da bift du ja, Kleiner? ... He, bu, Bürſchchen!“ 

„Bruder, Bruder! Verzeih! ... Verzeih mir nicht! 
Haſſe mich!“ 

„Fällt mir nicht ein 
Nun, wie geht dir's denn?“ 

„Daß du lebſt! Bruder, Bruder, daß du lebſt!“ 

„Mir iſt's auch recht; 's wär' dumm geweſen.“ 

Er fab feine Pflegerin an. . . . Niemals hatten Tonios, 
des Oberhauptes, Augen ſolchen Blick gehabt: ſo ſtrahlend, 
geradezu verklärt. 

Baſtio hätte nicht für möglich gehalten, daß ſein Bruder 
jemand ſo anſehen könnte, ganz zärtlich, geradezu leiden⸗ 
ſchaftlich. Und dieſer Blick galt ſeines Bruders Frau; der 
Ehefrau des Mannes, der ihn morden wollte. Der Arme 
war ſchwerkrank, denn er war ſchwerverwundet. 
ſprach er im Wundfieber ſo liebevoll zu ſeinem unnatürlichen 
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Bruder, blidte deffen Frau im Delirium fo glüdfelig an. 
Jetzt ſcherzte er gar. 

„Verſtehſt dich auf einen guten Stoß, Jüngelchen. Das 
muß ich ſagen! Wollteſt mir wohl auch darin den Meiſter 
zeigen — wie bei dem Handel mit den römiſchen Schuften 
und bei der Heirat von San Spirito. Denn die Mena ii: 
eben doch die Schönſte von allen. Und die Beſte, Liebſte, 
die Mena!“ 

Wie er den Namen ausſprach! Weich und innig, gleich⸗ 
ſam liebkoſend. Und wiederum der leidenſchaftlich⸗zärtliche 
Blick. Dabei ſchien er durchaus bei Beſinnung zu fein. 
Dann fuhr er fort: 

„Aber die Mena verſtand's doch noch beſſer als du; 
denn fie war noch flinker. Wie flink fie war! Und fie follt: 
faul ſein. Die und faul? Die!“ 

Er lächelte, lachte. Zuerſt ein leiſes verſchmitztes Lächeln. 
das mehr und mehr zu einem breiten, behaglichen Lachen 
ward. Nie zuvor ſah Baſtio den Alteſten lächeln. Und gar 
lachen — Antonio Romanelli von der Iſola Sacra und 
lachen! 

Zum Lachen war's, ſich das vorzuſtellen. Ein wahres 
Wunder auch das. 

Das Fenſter ſtand weit offen, daß die Frühlingsſonne 
fo recht glanzvoll hineinſchien. Bis in die Kammer ftredic 
eine der alten, ehrwürdigen Rüſtern ihre Zweige aus 
blühendem Gold. Im Wipfel fap eine Amſel und flöte: 
ihr Lenzlied, das ein Liebesſang war. 

Nebenan hörten ſie die junge Mutter zu ihrem Knaben 
kindiſche Worte ſagen. Eine Sprache war's, wie nur eine 
Mutter ſie ſprechen, nur ein Kind ſie verſtehen konnte. Auch 
der Säugling verſtand ſie bereits. 

Baſtio ſaß am Lager des Verwundeten und empfand 
vom Leben nur eins: Dein Bruder lebt! Du biſt kein 
Mörder! Und dann noch eins: Du wärft ein Totſchläger 
geworden, hätte die Frau es nicht verhindert. Ihr danin 
du, daß du keinen Brudermord auf dem Gewiſſen haft, daß 
du nicht nach Rom brauchſt, kein Galeerenſträfling wirt, 
ſtatt deſſen als freier Mann auf deine Inſel und in dein 
Haus zurückkehren kannſt. Sie iſt wirklich nicht nur ein 
ſchönes, ſondern auch ein gutes Weib. Wäre ſie nur nicht 
dein Weib! 

Sie ging lautloſen Schrittes in der Kammer umher und 
ſorgte für den Verwundeten. Was fie tat, vollbrachte e 
emſig und geſchickt. Der Verband war zu erneuern. Lie 
Abnahme des alten Verbandes mußte arge Schmerzen ver: 
urſachen; aber Menas Hand war ſo leiſe und leicht, daß 
der Verwundete ganz behaglich dalag, nicht einen Seufzer 
tat und während der langen Prozedur ein faſt zufriedene 
Geſicht machte. Einmal ſtreichelte er heimlich die Frauen 
hand, bie feine Wunde ſo treulich pflegte. Da ftieg ihr c" 
jähe Röte ins Geſicht. , 

Erſt jetzt achtete Baſtio auf ihren Anzug. Sie trug ein 
Kleid der Wirtin, ein ländliches Koſtüm, darin ſie noch 
ſchöner ausſah als in dem blauen feierlichen Hochzeil⸗ 
gewande. Aber trotzdem — und obgleich fie fen 
ihm vor Gott angetraute Ehefrau war — — “i 
ſolche wollte er fie halten und ehren. Nur ehren. Der 
fie lieben — — Niemals würde er ihr vergeſſen, daß fi 
feinen Bruder am Leben erhalten hatte. Alles ander 
jedoch — 

Selbſt wenn fie ihm einmal einen Sohn gebären Toll: 
Nur ſie ehren auch dann. Obgleich die beiden Glücklichen 
in deren geſegnetem Haufe er fich befand, ihn gelehrt har" 
daß ein Mann feines Kindes Mutter lieben müſſe.. 

Des Verwundeten Blicke hingen unausgeſetzt an ?" 
ſtattlichen Frauengeſtalt. War fie nicht an feinem Lux 
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beſchäftigt, fo verfolgte Tonio jede ihrer Bewegungen mit ben 
Augen. Als erriete er feines Bruders geheimfte Gedanten, 
ſagte er plötzlich mit tiefem Ernſt: 

„Liebhaben muß ein Mann ſeine Frau. Sonſt gibt's 
ein Unglück, wie es ein ſolches zwiſchen uns Brüdern gab. 
Das heißt: es hätte eins geben können. Wie es iſt, ſo iſt's 
gut; denn —“ Er endete nicht ſeinen Satz, fügte voll⸗ 
kommen unvermittelt hinzu: 

„Ihr hübſches blaues Kleid kann ſie nicht mehr tragen, 
die Arme. Es iſt ganz rot von meinem Blut. Mein Blut 
floß über ſie hin. Du mußt ihr ein neues Kleid ſchenken. 
Das neue Kleid für deine Frau — — ich meine, für die 
Menina, ſoll deine Buße ſein. Denn eigentlich iſt ſie deine 
Frau noch gar nicht.“ 

Der letzte Satz ſchien ihm ungeheure Freude zu machen. 
Mit einem heimlichen, ganz verſchmitzten, ganz höhniſchen 
Lachen wiederholte er beſtändig: ö 

„Denn eigentlich ift fie deine Frau noch gar nicht. ...“ 


* * 


* 

Inzwiſchen hütete Giufeppina auf der Inſel das Haus, 
von deſſen beiden Herren vielleicht keiner wiederkehrte. Sie 
fand Arbeit genug; denn ſelbſt die Kloſterſchülerin merkte 
. an allem, daß der einſtmalige Tempel ein Junggeſellenheim 
war. Vollkommen ungeübt in jeglicher Art hausfraulicher 
Tätigkeit, bemühte ſie ſich, das Fremde kennen zu lernen. 
Alſo ſchaffte ſie, daß ſie zu Gedanken keine Zeit fand. Nur 
das eine kam ihr nicht in den Sinn: 

Wenn er überhaupt zurückkommt, ſo kommt er mit der 
dummen, dicken Mena; unb die Mena ijt feine Frau.... 
Aber — wenn er nur zurückkehrt! 

Leicht erkannte ſie, welche von den beiden Schlafkammern 
die des Jüngſten der Brüder war. Dieſe räumte ſie auf, als 
käme ihr Bewohner jede Stunde zurück. Mehr und mehr 
ſuchte ſie ſich zu überreden, daß Baſtio zurückkam. Es wäre 
ja ſonſt — Und das dann auch ihretwillen. Wie ſollte 
ſie's ertragen, kam auch der Jüngſte nicht wieder zurück? 
Er würde ſein Weib mitbringen. Ihn mit ſeinem Weibe 
zuſammen zu ſehen, ſollte ihre Buße ſein. Auch für ſein 
Weib mußte fie die Stätte bereiten.... 

Seit Baſtios letzten Worten, mit denen er ſie von ſich 
wies, vollzog ſich in dieſer ungebändigten Frauenſeele eine 
große Wandlung. Gleich einer Einkehr geſtaltete ſich ihr 
Aufenthalt in dem Hauſe des geliebten Mannes, dem ſie 
nicht angehörte und niemals angehören konnte. Ein Inſich⸗ 
gehen war's. Und das von Tag zu Tag mehr. 

Als ſie ihm in der Herberge gegenüberſaß und ihn un⸗ 
verwandt anſtarrte, da war's, als ob eine geheime Stimme 
ihr zuraunte: 

Du ſollſt ihn reizen und reizen, locken und locken, bis er 
aufſpringt, auf ſeinen Bruder ſich ſtürzt und — 

Und da geſchah's. | 

Dann rif fie ihn mit fid) fort, dann fam der wilde 
Ritt durch die weiße Mondnacht unb das totenhafte 
Schweigen. Es kam die Überfahrt und ſein Gebot: allein 
in das Haus ihres von ihm getöteten Mannes zu gehen. 

Sie gehorchte. Und von Stund an begann die Wand⸗ 
lung, bie eine Heimkehr war zu ihrer beſſeren Natur.. 

Sie reinigte und ordnete das ganze Haus. Alle Mühe 
gab fie fi, es gut zu machen. Unter den Sachen ber vers 
ſtorbenen Mutter fand ſie ein Gewand. Auch ſie tat ihr 
Hochzeitskleid ab und legte die Tracht einer Bewohnerin 
des römiſchen Landes an: Rock und Buſto und Schleiertuch. 
Sie wußte nicht, wie gut es ihr ſtand; und daß ſie in der 
altertümlichen Kleidung gar nicht mehr häßlich war, bei- 
nahe hübſch. Auch die Mutter der Brüder mußte eine kleine 
und feine Geſtalt geweſen ſein. Sogar eine lange Schnur 
dunkelroter Korallen fand ſie. Dieſe tat ſie wieder zurück. 
Doch ſteckte ſie ſich einen ſilbernen Pfeil durch das Haar, 
darüber jetzt das weiße Linnen niederfiel. 
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Ihr Haar war eine wahre Laſt blauſchwarzer Flechten. 
Wenn ſie es löſte, konnte ſie ſich darin einhüllen. In dem 
wallenden Mantel ihres Haares hätte die zierliche Geſtalt 
in Wahrheit einem Hexlein gleichen müſſen. Faſt ſchön 
mußte ſie in der Fülle ihres Haares ſein. 

Sich zur Buße richtete ſie für die Neuvermählten das 
Lager. Sie nahm die beſte Leinwand, die ſie in den 
Truhen fand — ſie war noch von einer Ahnin geſponnen 
und gewebt — breitete ſie aus, ſtreute blaublumigen La⸗ 
vendel darauf, beſtreute den Boden der Kammer mit den 
duftenden Kräutern der Steppe; nicht anders, als ſollte der 
geliebte Mann in Wahrheit hier ſeine Wonnezeit feiern: mit 
der Mena, der Schönen und Fetten und Faulen. Denn fett 
und faul war fie und blieb fie. Bafta! 

Nicht geringere Sorge trug ſie um Küche und Herd. Sie 
durchſtreifte das Eiland, ſuchte Möweneier, ſah nach den 
Fiſchen, die in der Sonne dörrten, und ſchüttete in die Fäſſer 
mit den Sardinen friſches Meerſalz. Als ſie den Vorrat an 
Maismehl entdeckte, rührte ſie dieſen zu einem Teig an, 
formte daraus kleine, dünne Kuchen, bie über der Herdglut 
gebacken werden ſollten, ſobald der Hausherr mit ſeinem 
Weibe zurückkehrte. Denn zurückkehren mußte er! 

Über die Ziege freute ſie ſich und ſchloß Freundſchaft mit 
der zweiten einſamen Inſelbewohnerin. Als ſie alles getan 
hatte, wartete ſie. Sie wartete voller Sehnſucht, voller 
Angſt: 

Wie wird er dir begegnen? Gewiß hart und grauſam, 
voll Verachtung und Haß. Vielleicht ſchlägt er dich. Mag 
er! Er hat dazu das Recht. Vielleicht tötet er dich. Um fo 
beſſer. | 

Cie war bereit zu [terben. Cine größere Cübne ihrer 
Miſſetat gab es nicht. Alſo wartete fie auf ihren Tod durch 
des Geliebten Hand. 

Es mußte ſchön ſein, ſo ſterben zu dürfen. 

Spina hatte nicht gewußt, daß es auf Erden ſolche Cin: 
ſamkeit gab; und ſie fürchtete ſich ſchließlich davor wie vor 
dem Geiſt eines Toten. 

In ihrer Verlaſſenheit auf dem heiligen Eiland vernahm 
fie nur Wellenrauſchen und Möwenſchrei; fah fie vom Leben 
der Menſchen nur die in der Ferne vorüberfahrenden Schiffe 
und Fiſcherboote, von denen nicht eins der Inſel fid) näherte. 
Sie hätte ſterben können, ohne daß eine Menſchenſeele davon 
gewußt. 

Sobald ſie in der Hütte alles gerichtet hatte, ging ſie nach 
dem Strand: nach der Stelle, wo Baſtio fie ans Ufer geſegt 
und darauf ſogleich zurückgerudert war. Sie kauerte in dem 
Dünenſand und ſchaute hinüber zum Feſtland: ſtundenlang 
unverwandt, unverwandt. 

Hatte ihr Blick ihn gezwungen, fid) auf feinen Bruder 3i 
ſtürzen, ſo mußte er ihn auch zurückbringen. Mit ihrem 
Blick, mit ihrer Sehnſucht wollte ſie ihn auch dieſes Mal 
zwingen. Und ihre Sehnſucht mußte dieſes Mal noch maht: 
voller ſein; denn ſie war glühendes Todesverlangen: 

„Sterben von ſeiner Hand.“ . 

Unverwandt hinüberſchauend, dachte ſie beſtändig das 
eine. 

So vergingen der Einſamen drei Tage — es verging 
eine volle Woche; und immer noch wartete ſie. 


* $ 


„He — Bürſchchen!“ 

„Tonio!“ 

„Ich habe mit dir ein Wörtlein zu reden.“ 

„Ich höre.“ "m 
„Mir geht's wieder gut. Sogar recht gut geht mir 5. 
„Allen Heiligen ſei's gedankt.“ 

„Gedankt ſei's der Mena.“ 

„Freilich.“ 

„Deiner Mena.“ 

„Nun ja.“ 
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„Denn ware fie nicht gewefen... Du weißt.“ 


„Alles weiß ich.“ 
„Morgen wollen wir zurück auf die Inſel.“ 


T „Alſo morgen.“ 
| „Bin wieder ganz geſund. Muß wieder nad) Haufe. 


Muß etwas tun — arbeiten.” 


E i. „Was mußt du?“ 
a „Weshalb fiehft du mid) fo an? Als ob ich nicht aud) 
A etwas tun könnte? Als ob id) — — Will's dir zeigen, du 


Knirps. Bin ber Alteſte. Verſtanden?“ 


sh „Sei nur rubig." 

m „Will dir zeigen, daß ich ein tüchtiger Kerl bin. Dir und 

der Mena will ich den Kerl in mir zeigen.“ 

„Ja, ja. Und der Mena. 
Be „Weißt du, was id) dieſe ganze Zeit über dachte?“ 
ore) „Daß ich, dein Bruder, dein Mörder werden wollte.” 

Er „Daß ich ein fetter fauler Gefell war; daß ich dich für 
mich arbeiten ließ; daß ich nicht wert bin, noch einmal ein 
tüchtiger Kerl zu werden.“ 

„Du biſt es doch ſchon jetzt.“ 

„Ich will es werden.“ 

„Sei doch nur ruhig.“ 
bid „Morgen alfo geht's nach Haufe. Den Wagen hat unfer 
Wirt beforgt. Das ift ein Mann! Ein tüchtiger Kerl iſt's. 
Zum Reiten bin ich nämlich noch etwas zu ſchwach. Deshalb 
i fagte unfere Wirtin — — bas ift eine Frau! — — ich müßte 
fahren. Solche Frau wird noch einmal bie Mena werden: 
eine Prachtfrau!“ 

„Laß doch die Mena!“ 

„Fällt mir nicht ein.“ 


Da brach Baſtio aus: 
„So wollt' ich denn — — bei St. Antonio und 


St. Sebaſtiano: ich wollte, daß meine Mena deine Mena 
wäre und für alle Ewigkeit bliebe... Eine Wallfahrt wollt 
ich deshalb tun, wer weiß wie weit; zwei Kerzen wollt ich 
der Madonna opfern: zwei ganz hohe, ganz dicke. Dazu 
Sardinen und Thunfiſch, foviel die Madonna haben will... 
Maria, Himmelskönigin, heilige Jungfrau hilf uns in 
unſrer Not.“ N 

Und Sebaſtiano Romanelli, der wilde Sebaftiano, ſtreckte 
beide Arme betend, beſchwörend, hilfeflehend gen Himmel. 

Da begab ſich etwas Wunderſames. Von ſeinem Lager 
erhob ſich der wunde Mann, ſtand aufrecht da, ſagte mit 
einer Stimme, als wollte er einem Berge befehlen, ſich an 


einen andern Ort zu begeben: 

„Die Mena laſſe ich dir nicht. Die Mena hat mir das 
Leben gerettet. Die Mena gehört alſo mir. Die Mena, die 
deine Frau iſt, wird meine Frau... Sei ganz ſtill, Bürſch— 
lein! Ich bin der Alteſte. Verſtanden?“ 

Das war ja wohl recht ſchön und gut, daß Tonio ſeinem 
Bruder den „Alteſten“ zeigte; aber Mena war doch nun ein— 
mal nicht Tonios, ſondern Baſtios Frau. Und ſie ſollte 
Tonios Weib werden. 

Wie? ... Die Madonna mochte es wiſſen! 

Die Madonna wußte es jedoch ganz und gar nicht; die 
Madonna hätte geſprochen: 

i Unter allen Umftänden bleibt Mena Baftios Frau. Das 
wäre Ja nod) ſchöner! In meiner heiligen katholiſchen Kirche 
werden keine Ehen geſchieden. Baſta! 

Aber eine andere, eine irdiſche Frau wußte Rat zu 
ſchaffen. Nur aus dem Kopf eines Weibes konnte in dieſer 
heikeln und heilloſen Sache ein derartiger Rat kommen. 
Vielleicht bediente fih bie gute Himmelskönigin ihrer irdi- 
ſchen Schweſter, um den beiden unglücklichen Liebespaaren 
zu helfen. 

Den Säugling im Arm erſchien plötzlich die glückliche 
junge Gattin und Mutter und ſprach: 

„Seit der Stunde, wo ihr zwei ſeltſamen Hochzeitspaare 
bei uns einkehrtet, hab ich's bedacht und immer wieder be- 
dacht. Mein Kopf ward mir vom vielen ſcharfen Denken 
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gang dumm. Denn ich kann wohl meinen lieben Mann 
herzen und küſſen; aber mit der Kopfarbeit geht's ſchwer 
bei mir. Und gar in ſolcher Sache! Solche Sache war nicht 
auf der Welt, ſo lange Rom auf der Welt iſt; und Rom war 
von Anbeginn da; denn ohne Rom und den Heiligen Vater 
zu Rom konnte es keine Welt geben. 

Alſo: gleich, als ich euch vier Unglücksmenſchen ſah, wußte 
ich, wie's um euch ſtand. Schlimm jtanb's um euch. Und 
ſchlimm kam's. Aber das wißt ihr ſelbſt. 

Und jetzt? ... Jetzt kann's noch ſchlimmer kommen, wenn 
nicht — — 

Die Mena gehört dem Baſtio und müßte wegen ihrer 
gegenſeitigen Liebe dem Tonio gehören; die Spina iſt des 
Tonio Frau und ſollte — auch ihrer gegenſeitigen Liebe 
willen — die Frau des Baſtio ſein, wenn dieſer auch nichts 
von ihr wiſſen will. So ſagt er wenigſtens. 

Seid ihr Brüder einverftanden, daß jeder von euch die 
Frau des andern zum Weibe begehrt; und will von 
beiden Frauen jede den andern zum Mann, ſo — nun, 
ſo nehme im Namen der guten Madonna von euch vieren 
jeder die und jede den, welchen und welche jeder und jede 
nehmen will. 

Das geht keinen Menſchen etwas an; und die in Rom 
haben längſt vergeſſen: ob der Baſtio die Mena nahm oder 
die Spina; und ob die Spina des Tonio Frau iſt oder des 
Baftio. 

Möchte wiffen, wen das in Rom fümmern follte, fobald 
es euch vieren recht ift. Und euch iſt's recht! 

Kommt alſo zuſammen, wie ihr nach euerm Herzen zu— 
ſammenkommen müßt. Dann hat euch der Himmel zu— 
ſammengeführt. Und darauf kommt's an. Darauf allein. 

Überdies ſagte mir der Baſtio: der Heilige Vater hätte 
ihn nicht mit der Mena, ſondern mit der Spina geſegnet; 
und daß die Mena für den Tonio die rechte Frau iſt — 
das muß ein Blinder ſehen. Jedenfalls ſieht es die 
Madonna. Und die Madonna will rechte Eheleute haben: 
ſolche wie ich und mein Maſſimo ſind; denn nur rechte Ehe— 
frauen können rechte Mütter werden — wie ich eine bin mit 
unſerm Jungen, dem Prachtbuben! 

So ſag ich. Und ich bin eine ehrliche Frau. Ob ihr mich 
nun anhört oder nicht; ob ihr, was ich euch rate, tut oder 
nicht. Das iſt eure Sache. 

Und jetzt back ich euch eine Frittata, eine recht fette. Die 
mögt ihr miteinander in Frieden verzehren. Wäre doch die 
Spina dabei.“ 

Im geheimſten Herzen wünſchte das nämliche Baſtio, ſo 
wild er auf das braune Ding immer noch war. Denn die 
Spina war eben doch an allem ſchuld: fie, die Teufelin, 
die Hexe! 


Es erfolgte der Auszug aus der wackerſten aller römi— 
ſchen Weinſchenken an der Landſtraße; erfolgte der Abſchied 
von Wirt und Wirtin, die beide im ganzen römiſchen Land 
ihresgleichen nicht hatten. 

Der mit jeder nur erdenklichen Farbe bemalte Karren, 
das Prunkſtück des Hauſes, wurde mit friſchem Frühlingsheu 
gefüllt, mit duftendem Steppengras förmlich ausgepolſtert. 
In dieſen leiſe raſchelnden Wohlgeruch wurde der Ver— 
wundete gebettet und die Mena zu ihm geſetzt; denn ohne ſie 
wollte er ſich nicht fortſchaffen laſſen — er wollte einfach 
nicht. 

Baſtio machte den Kutſcher. Da der Mulo wegen des 
Verwundeten langſam, ganz langſam traben mußte, ſo wollte 
er neben dem guten Tier einherſchreiten. Dieſes war herr- 
lich herausgeputzt, als ſollte das große Narrenfeſt des 
Faſchings gefeiert werden. Bunte Netze umwanden ſeinen 
wohlgenährten Leib: Quaſten und Troddeln in allen Farben 
hingen ihm am Halſe herab; an ſeinen bedenklich langen 
Ohren funkelten und flimmerten gewaltige Sträuße künſt⸗ 
licher Blumen, mit Goldflitter und Glasperlen verziert; Fuchs⸗ 
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ſchwänze fielen zu beiden Seiten hernieder, unb als Krönung 
des Ganzen trug das Haupt ein Bündel gelbgrauer Faſanen⸗ 
federn. Wagen und Roß waren würdig, ein Paar Verliebter 
in die leuchtende Frühlingswelt hinauszuführen. 

Angebunden hinter dem Wagen befand ſich der Renner, 
der den jetzt lang ausgeſtreckt Liegenden an jenem März⸗ 
morgen als Glücksreiter nach Rom getragen hatte. Auch 
dieſer Gaſt hatte in der Herberge am Wege gute Tage ge⸗ 
noſſen. Nun ging es ans Abſchiednehmen. Den größten Auf⸗ 
wand an Zärtlichkeit mußte der Säugling erdulden, den 
Mena der mütterlichen Bruſt entriß, um das Kind an die 
ihre zu preſſen, ein Tauſch, dagegen der kluge Knabe auf 
das nachdrücklichſte proteſtierte. Als er ſchließlich auch 
Tonios harte Männerbruſt zu fühlen bekam, wehrte er ſich 
zum Entzücken ſeiner Eltern unter gellendem Geſchrei mit 
beiden roſigen Fäuſtchen wider derartige Unnatur. 

Die Zurückbleibenden ſtanden unter dem Golddach der 
Rüſtern, winkten, grüßten, riefen: 

„Fröhliche Hochzeit euch vieren! Fröhliche Taufe feiern 
wir hier. Es müſſen zwei Buben werden! Freilich einen 
ſolchen —“ 

Da die Fortziehenden fie nicht mehr verſtehen konnten, fo 
hob der Vater ſeinen Sohn hoch empor, daß der in ſchneeige 
Linnen Gehüllte wie ein Cherubim in dem Leuchten des 
Lenzes glänzte, als ſei durch den Glanz der ſproſſenden 
Rüſtern ein Liebesgott niedergeſchwebt. Freilich lag das 
Amorchen noch in den Windeln... 

Während Baſtio den ausgeputzten Mulo ſorgſam über 
die ſchlechten Stellen des Weges leitete, beherrſchte ihn ganz 
der Gedanke: 

Was wird Spina ſagen? Mein Bruder lebt! Ich habe 
ihretwillen nicht meinen Bruder erftochen... Was wird 
ſie dazu ſagen, daß mein lebender Bruder — der doch ſozu⸗ 
ſagen ihr Mann iſt — daß Tonio die Mena — die doch 
eigentlich meine Frau ſein müßte — mit aller Gewalt zu 
ſeiner Frau machen will. Dann aber... Was dann? 
Dann bliebe ſie übrig. Auf der Inſel in unſerm gemein— 
famen Haufe. Ohne Mann fake fie da, wenn fie nicht... 
Nun ja! Wenn ſie nicht auch einen andern Mann nimmt. 
Wen? .. . Mich! ... Was wohl die Spina zu dem Weiber- 
tauſch ſagen wird? 

Und er? Würde er denn ſo mir nichts, dir nichts die 
andere nehmen? Die Gelbe, Hagere, Häßliche; die Hexe mit 
dem böſen Blick . . . Schließlich, was blieb ihm übrig? Eine 
Frau mußte er doch haben. Er würde ſie ſchließlich wohl 
oder übel nehmen müſſen, wäre es auch aus keinem andern 

Grunde, als um ſie fühlen zu laſſen, daß er ſie für den Tod nicht 
leiden könnte. Urheberin allen Unheils, die ſie war und blieb, 
wollte er an ihr Rache nehmen. Bei dem Herzen der 
Madonna von der göttlichen Liebe, das wollte er! Hatte ſie 
den böſen Blick, ſo hatte er den ſtarken Arm. Eine junge 
Wölfin macht man zahm. Sollte ſie dennoch beißen, dann 
um ſo beſſer. 

Der luſtige Karren mit dem Verwundeten und ſeiner 
ſtattlichen Pflegerin gelangte glücklich durch die Dünen an die 
Stelle, wo es vom Geſtade zur Inſel hinüberging. Tonios 
Kahn lag immer noch unberührt aufgezogen, wie dieſer ihn 
verlaſſen hatte, neben dem Baſtios. Mit Menas Hilfe vollzog 
Baſtio die Überführung ſeines Bruders vom Wagen in den 
Nachen. Dann mußte er Karren, Mauleſel und das an das 
Gefährt angebundene fremde Pferd einſtweilen ihrem Schick— 
ſal überlaſſen, um die beiden überzufahren und in die Hütte 
zu bringen. Dort würde er die Spina wiederſehen! Das 
wegen des Gattentauſches mochten die beiden Frauen unter⸗ 
einander ausmachen. Auch die Mena ſchien feſten Willens 
zu ſein, den Pflegling zum Ehegemahl zu erheben. 

Aufrecht ſtehend und das Boot mit kraftvollen Armen 
vor ſich her durch die blauende Meerflut ſteuernd, ſah er ſie 
ſchon von weitem. Sie kauerte im gelben Sand und ſchaute 
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der Romanelli. 


ihnen entgegen. Ob ſie erkennen konnte, daß er außer der 
Mena einen zweiten mitbrachte? Bei ihrem Anblick wallte 
es heiß in ihm auf. Das war ſein Haß. Faſt freute er ſich 
darauf, all ſeinen Groll und Grimm der kleinen Hexe zu 
fühlen zu geben. 

Als ber Rachen dem Eiland fid) näherte, ſprang fie plötz⸗ 
lich auf und lief wie ein gejagtes Wild in das Aſphodillen⸗ 
feld, deſſen matter Roſenſchimmer über der feinen Geſtalt 
zuſammenſchlug. Sie floh vor ihm. Wie eine Wildkatze ent⸗ 
ſchlüpfte fie in das Blumenlabyrinth. 

Als ob er ihr nachlaufen würde! 

Es war gekommen, daß der von ſeiner Verwundung ge⸗ 
neſene Tonio zuſammen mit ber Mena hauſte und die 
beiden ſich ſo ehelich und chriſtlich verbunden fühlten, als ob 
fie es in Wahrheit wären. Tonio hätte jedermann, der 
daran gezweifelt, für einen Lügner und Verleumder er: 
klärt und wäre ihm als ſolchem zu Leibe gegangen. Da: 
gegen war das andere Paar nichts weniger als ein Paar 
geworden. 

Wie ſie ſich gebärdete, als ſie erfuhr: ein Tauſch ſollte 
ſtattfinden — ſo „mir nichts, dir nichts“. Wie das Ding ſich 
gebärdete! Ein wahres Wunder; daß die drei Einver⸗ 
ſtandenen ihre Augen behielten. Benahm ſie ſich gegen ihren 
treuloſen Gatten voll einer Verachtung, die den glücklichen 
Gemahl der ſchönen Mena keines Wortes und Blides 
würdigte, fo befaß die wohllautende Sprache ber Romulus: 
enkel nicht Worte genug, um Spinas Empfindung gegen 
ihre einſtmalige Kloſtergefährtin Ausdruck zu geben. Das 
ging Schlag auf Schlag. Mena ließ ſich alle dieſe Bomben 
mit der Erhabenheit einer Römerin der alten Zeit ins Geſicht 
ſchleudern; und das ohne ein einziges Wörtlein als Gegen⸗ 
geſchoß. Nun aber erſt Spina und Baſtio. Nicht ein Dorn 
war ſie — wie ihr klangvoller Name beſagte — ſondern ein 
Dolch, ein ſcharf geſchliffener, in Gift getauchter, mörderischer. 
Ein Dolch ihre Blicke, ihre Zunge, ihre ganze winzige, hagere 
Perſon. Sie ſprühte Funken und Feuer; war eine Flamme, 
ein Blitz. Hätte Baſtio gewagt, ſie nur anzurühren, ſo wäre 
er ſicher zu Boden geſtürzt und erſchlagen worden, wie von 
einem Feuerſtrahl getroffen. 

übrigens befand fie fid) nur felten in dem Tempelhauſe. 
Sie kam und ſchwand und kam, einer Rachegöttin gleich, 
die die drei Schuldigen verfolgte. Sie verſchmähte es, an 
den Mahlzeiten teilzunehmen, nährte ſich von den 
würzigen Kräutern der Inſel und verbrachte die warmen 
Frühlingsnächte unter irgendeinem Strauchwerk oder in 
dem weichen Sandbett einer Düne. Mehr und mehr kam 
Baſtio zu der Erkenntnis, daß ſie in Wahrheit war, wie er 
fie in feiner heftigen Abneigung gleich anfangs genannt hatte: 
eine „Hexe“. , 

Aber mehr und mehr einem Wunder gleich war die 
Wandlung, die mit den Brüdern vorging, und wie aus dem 
mißmutigen, trägen, gleichgültigen Antonio mit jedem Tage 
mehr nicht nur ein feurig Verliebter, ſondern auch ein 
flinker und frohſinniger Menſch ward. Dagegen ent 
wickelte ſich der friſche und fröhliche Sebaſtiano zu einem 
ſchwermütigen Träumer und Nichtstuer. Sogar das 
Fiſchen überließ er dem Alteſten und ſetzte dieſen dadurch in 
alle ſeine bereits an den Jüngeren verlorenen Rechte det 
Erſtgeburt wieder ein. Mit welchem Eifer das Oberhaupt 
fiſchte! Bereits im erſten Morgengrauen, häuſig bei der 
Pechfackel noch nach Mitternacht. das geſchah inbeffen wur. 
wenn die Menetta fiſchen half: die ſchöne und liebe, die flinke 
und fleißige Menetta! Sie fürchtete fid) vor dem Meer, bc 
zwang jedoch ihre Furcht; denn ihr junger Eheherr matt 
ein gar zu glückliches Geſicht, wenn fie fid) anſchickte, ihn ou! 
ſeinem Auszug zu begleiten. So erſtreckte ſich des Mirakel⸗ 
Wirkung auch auf die „fette und faule“ Menina — febr 57 
höhnenden Zorn der eigentlichen Gemahlin des 5 
(Schluß folgt 


“us 


erinnern werden, haben wir in unſerer Nummer 14 ein Rätſel-Preis⸗ 
ausſchreiben erlaſſen, für deffen Löſungen als letzter Termin ber 
15. Juli angegeben war. Wir freuen uns, ſchon an dieſer 
Stelle mitteilen zu können, daß wiederum recht viele 
Löſungen eingelaufen find, und daß fic) unter dieſen 
Löſungen zahlreiche beſonders eigenartige Arbeiten befinden. 
Wir werden das Reſultat unſres Preisausſchreibens in 
Nummer 38 veröffentlichen. 

Sofef Israels. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
Mit ihm iſt der größte Genremaler Hollands dahingegangen. 
Als Sohn eines Geldwechſlers wurde er am 17. Januar 
1824 zu Groningen geboren. Seine erſten Lehrer Kruſemann 
in Amſterdam und Picot und Delaroche zu Paris führten ihn 


zur Hiſtorienmalerei. Seine Bedeutung gewann er in— 
des erſt, als er ſich 


in ſeinen poeſievollen 
Schilderungen der hol- 
ländiſchen Küſte dem 
Naturalismus zu— 

wandte. Er wurde der 
Schöpfer einer neuen 
Schule, die an die Tra— 
dition der großen Mei— 
ſter des 17. Jahrhun— 
derts anknüpfte. Auch 
als Radierer war ihm 
ein großer Erfolg be— 
ſchieden. 

Feuerwerk zur ſchwei— 
zeriſchen Dundesfeier 
in Zürich. (Zu der 
nebenſtehenden Abbil— 


dung.) Jährlich wird der 1. Auguſt in der Schweiz als 
nationaler Feſttag begangen, denn eine Nacht des erſten 
Auguft war es, in der vor nun 620 Jahren, im Jahre 1291, 
fid) ausgewählte Männer der Urkantone auf der Rütliwieſe 
am Vierwaldſtätter See verſammelten, um einander den 
Cid der Treue und Freundſchaft im Kampfe gegen den 
Druck der öſterreichiſchen Herrſchaft zu ſchwören. Auch 
in dieſem Jahre nahm die Erinnerungsfeier wieder einen 
ganz prächtigen Verlauf und wurde namentlich von vielen 
Tauſenden von Zürichern beſucht. Ein großer Gondelkorſo, 
der ungezählte blumengeſchmückte Boote auf dem See 
zeigte, ging dem Hauptſchauſpiel des Feites, dem großen 
Feuerwerk, voran. Dieſes fette nach dem Dunkelwerden 
in der zehnten Stunde ein und überbot in ſeiner Menge 
wunderbarer Beleuchtungseffekte wohl das meiſte, was 
gewöhnlich auf dem Gebiete der Pyrotechnik gezeigt wird. 
Unge zahlte Feuergarben in den verſchiedenſten Farben 
ſtiegen zum nächtlichen Himmel auf und ſandten Heere von 
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— Bu unferm Nätſel⸗Preisausſchreiben! Wie fih unfere Lefer [fangenſchaft hier im Berliner Zoologiſchen Garten ver] i 
vae mf Sutfet-m 4 j | Kaßenbär die Fleiſchnahrung vollkommen, nährt ſich vielmehr von 
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Garten verſchmäht der 


Auch in ſeiner Heimat muß es 


Sternen auf die Waſſer des Sees hernieder. Unſer Bild 
Feuerwerk zur ſchweizeriſchen Bundesfeier in Zürich. 


zeigt den eigenartigen Feuerzauber. 
Der Katzenbär. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
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Dem Berliner Zoologiſchen Garten wurde im vorigen Jahre vom 
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bekannt ſein, daß er nur von vegetabiliſchen Stoffen 
Panda foll Bambusfreſſer bedeuten. 


lebt, denn 


Sein nächſter Verwandter unter 
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Alfelder Tierhändler Ruhe ein Katenbaͤr angeboten. Dieſer bedeutet ) l freſſer bedeuten. 
den ſtummelſchwänzigen Großbären ijt der noch ſeltenere, ebenfalls 


im Tierhandel eine vollkommene Neuheit. Nur der Londoner Zoolo— 


Oſt⸗Aſien lebende, 


ſchwarzweiß gezeichnete Prankenbär Tibets, 


giſche Garten iſt vor langen Jahren einmal in Beſitz eines Katzenbären | in N D ; l | 
der aber im Bau feines Schädels dem Katzenbären ſehr nahe ſteht. 


oder Panda, wie ſein einheimiſcher Name iſt, geweſen. Man hatte 


aber bis jetzt gar keine richtige Vorſtellung, wie ſo ein lebendes Tier 
ausſah, da von dem Lon: 
doner Exemplare leine Ab: 
bildungen eriſtierten und die 
Larſtellungen vom Katzen⸗ 
bäven nur nach Bälgen ge⸗ 
macht wurden. Beſonders 
merkwürdig iſt der außer⸗ 
ordentlich breite und kurze 
Kopf mit dem ſehr kleinen 
Schnäutzchen im weißen Gee 
ſicht, dazu die weiß einge⸗ 
faßten Ohren. Die Farbe 
des Körpers iſt ein leuchten: 
des {jones Kaſtanienbraun, 
Beine, Bauch und Schwanz 
ſind ſchwarz, letzterer leicht 
geringelt. Seine Heimat iſt 
Se Himalaja⸗Gebirge. Sein 
Gebiß läßt nicht darauf 
ſchließen, daß er ein großes 
Raubtier iſt, und in der Ge⸗ 


Zu unſern 


Katzenbär. 
Originalzeichnung von Paul Neumann. 


Velasquez’ berühmtes Bildnis der 


kleinen Infantin Margareta 
Thereſia erinnert das köſt— 
liche Kinderbild „Vor dem 
Kinderball“ von Ray— 
mond Woog, das unſere 
erſte Seite ſchmückt. Die 
arme Kleine, die zum Kinder— 
Maskenball ſo gern einmal 
„ſpaniſch“ kommen wollte, 
ſieht recht beſtürzt und rat— 
los aus. So graäßlich fteij 
iſt das weite Kleid, über 
deſſen ſtarren Falten die 
Armchen gleich Pumpen⸗ 
ſchwengeln abſtehen, und der 
Rock iſt ſo lang, man ſtolpert 
ja, wenn man mal ein 
bißchen laufen will. Ja: 
„Hoffart muß Pein leiden“, 
das alte Sprichwort wird 


der kleinen Pſeudo⸗ infant » 
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klar! — „Im Gefecht.“ An Bord eines modernen Kriegsſchiffes] des gefamten Handels liegen. Iſt Deutſchland doch mit ui: 


führt uns W. Leon Couturier in ſeinem Bild (ſ. S. 717). Das 
Leben zur See darf immer auf Intereſſe rechnen. 
Wie viel mehr wohl, wenn es ſich um eine 
Seeſchlacht handelt. Der Kapitän hat ſeinen 
Platz auf der Kommandobrücke noch 
nicht eingenommen. Erwartungsvoll 
ſteht er mit den rangälteſten Offi— 
zieren vor dem Turm. Die feind— 
liche Flotte iſt in Sehweite, aber 
noch reichen ſelbſt die ſchwerſten 
Geſchütze nicht hinüber. Es gilt 
nun vor allen Dingen, den rech— 
ten Punkt zum Einſetzen des An— 
griffs zu finden. Die dichten 
Rauchwolken verkünden, daß das 
Schiff mit ungeminderter Kraft 
dem Gegner entgegengeht. Die 
Beſatzung hat die vorgeſchriebenen 
Plätze eingenommen und wartet 
ungeduldig auf den Beginn des 
Kampfes. Hin und wieder ſtreift 
ein Blick den Kommandanten, ob 
er ſeine Ruhe bewahrt, ob er 
zum Sieg oder in den ruhm— 
reichen Tod führen wird. — Mit 
ſeinem Bild „Melonenver— 
taufer in Rem“ (. & 727 
gibt Pio Joris ein charakte— 
riſtiſches Stück italieniſchen Le— 
bens Iſt doch der Melonen— 
verkäufer aus dem Straßenbild 
italieniſcher Städte gar nicht 
fortzudenken. Überall wird dort 
die Frucht, die bei uns noch 
immer nicht recht eingebürgert 
iſt, in ganzen, oft rieſigen 
Exemplaren, in halben oder vier: 
tel Stücken, ja in einzelnen 
Scheiben feilgeboten, in die der 
Käufer ſofort hineinbeißt, daß 
der Saft ihm am Mund herunter— 
läuft. Meiſt iſt es — wie auch 
hier auf dem Bild — nicht die 
gelbe, ſondern die grünſchalige Melone mit dem purpurnen Fleiſch 
und den tiefſchwarzen Kernen, die ausgeboten wird. Infolge ihres 
enormen Waſſerreichtums löſcht ſie vorzüglich den Durſt — Aroma 
beſitzt jie allerdings kaum — deshalb iit der Melonenverkäufer, ſobald 
er nur ſeine heiſere Stimme ertönen läßt, auch ſofort von Kaufluſtigen 
und Feilſchenden umgeben. 

Bilder aus Guatemala. (Zu den Abbildungen auf dieſer 
Seite.) Guatemala ijt eine der wenigen zentral: und ſüdamerikaniſchen 
Republiken, die ſich in den letzten Jahrzehnten dank der klugen und 
tatkräftigen Regierung ihres Präſidenten, des früheren Rechtsanwalts 
Don Manuel Eſtrada Cabrera zu einem der kultivierteſten Länder 
Zentralamerikas entwickeln konnte. Ein Beweis hierfür iſt die 
Hauptſtadt des Landes ſelbſt, die eine ganze Anzahl der herrlichſten 
Denkmäler, Schulen, Akademien und Anlagen beſitzt. Eine beſondere 
Rolle ſpielt daſelbſt die deutſche Kolonie, in deren Händen drei Viertel 


in Guatemala. 
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Natürliche Brücke im Urwald bei Guatemala. 
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Drud und Verlag Erni Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in L 


Vom Bau der panameritaniſchen Eiſenbahn 


Blätter nie⸗ 
mals abgewor— 
fen. Sie fter- 
ben an der 
Spitze ab und 
wachſen vom 
Stamm aus 
nach. In den 
trockenen Step— 
pen Südbraſi— 
liens bleibt 
mitunter der 
Regen während 
eines ganzen 
Jahres aus. 
Trotzdem gibt 
es hier Wäl— 
der, die von 
den Eingebor— 
nen Catingas 
genannt wer— 
den. Zumeiſt 
wächſt dort 
dorniges Ge— 
ſtrüpp, darun— 
ter aber auch ein 
Baumwoll— 
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weniger als dreihundert Millionen Peſos intereſſiert. Und die 

T Beziehungen des Reiches zu Guatemala werden 
immer beſſere, trotz aller Beſtrebungen 

Nordamerikaner, die das an M 

und wertvollen Holzarten reiche Land 
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erne in die eigene Einf 
> gen möchte, Dum 

kürzlich erfolgte ! 
Handelsvertrages 
richtung einer e 
{daft Guatemal 
Werke der 
Pflanzenwelt erlie 
leicht einer g | 
Dürre. In Wüften um 
haben fid) aber viele $ 
Waſſermangel — augepa 
haben dabei bie mim 
Formen angenommen.“ 
hat im Laufe der Zeit 
Baumkarikaturen ergel 
Innern Süd⸗We 
die hi tschia mi 
Stamm ber Pflanze, 
bis 20 Zen imete i 
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Sande hervorragt, fi 
maſſive EXIT: atte aus 
ſitzt nur zwei Blatter, 
Meter und darüber tan 
Obwohl die Pflanze 
Jahre alt wird, me 
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Denkmal Chriſtoph Kolumbus’ in Guatemala. 


nillesia arborea), der bald Faßbaum, bald Rübenbaum genannt 77 j 
In der Tat bildet fein Stamm eine riefige, in der Mitte v n 
Meter dicke Tonne oder Rübe, einen Behälter, im dem anero 7 
für die Trockenzeit angeſammelt werden. Hat es monatelang = 
geregnet, fo ſchlägt fein Baum in den Gatingas aus. Wie 8 
ragen die kahlen Kronen in der Sonnenglut, hin und wieder 77 

etwas Grün von den Zweigen. er Fe N 
aber noch andere ſeltſame Pflanzen. Hier wachſt das Anacarc' 
humile, ein Baum, der fid) mit feinem Stamm unter die Erde w * 
kriechen ſucht. Dicht unter der Bodenfläche breitet er ein Gefen . 
armdicken Aſten aus, das oft eine Fläche von zehn Metern im ~ 
meſſer bedeckt. Aus dieſem Geflecht ſprießen die oberirdiſchen $0577 
hervor, die aber dünn bleiben und hoͤchſtens einen Meter hoch een 


Ein aufmerkſamer Forſchet e“ 
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eipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Bopien, für den e 
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Faſching. — 


Roman von Paul Oskar Höcker. ks Kens Nachfolger August Scherl) G. m. b. II. Leipzig 


(10. Fortſetzung.) 

Ein ſeltſames Lächeln zeigte Mutteli, als Lori ihr dieſen | in ein paar Stunden zu erreichen. Von da an war die Fahrt 
ganzen denkwürdigen Tag ſchilderte. Es wollte ihr nicht in ſchon eine Erholung für ihn. Sie gaben fid) alfo in Maria⸗ 
den Kopf, daß Lori ihren Mann wirklich hatte nach Mün⸗ halden ein Rendezvous. Das Hotel lag maleriſch da, im 
chen reiſen laſſen. Geſchäftliche Störungen — was galten Norden überragt von mächtigen Felſenſchroffen, mit der 
die einem Peter Lenze? Hielt er fid) je an Verabredungen, Ausſicht auf das langgeſtreckte, heimliche Tal, durch bas fid) 
an Termine? Sie hätte es eben durchſetzen müſſen, daß auf der Südſeite neben dem flaſchengrünen See das ſchmale 
er die Schwierigkeiten auſ ſich nahm. Band der immer wieder in Tunneln verſchwindenden Eiſen⸗ 

„Für Frau Häublein hätte er ſie wohl auf ſich genom⸗ bahn ſchlängelte. Ein altes Schloß mit Weinberg und 
men,“ ſagte Lori voll Bitterkeit, „für mich nicht.“ Kapelle war zu dem Hotelbau benutzt. Hier fühlte ſich 

Das hätte man doch gerade einmal erproben ſollen, Mutteli nach den anſtrengenden Berliner Zeiten wie ge- 

borgen. Auch Lori gewöhnte ſich raſch in die verträumte 


meinte Mutteli. Wie? Beſaß ſie nicht dieſelben weiblichen 
Stille ein. So 
marb's ein all⸗ 


Waffen wie 
Frau Häub- 
lein, um einen ſeitig befriedi⸗ 
Sieg zu er gender Som⸗ 
mer. Für Pe⸗ 
ter Lenze gab 


kämpfen? Sie 
brauchte ſie 
nur ins Tref⸗ 
fen zu führen. 


es nichts Ent⸗ 
zückenderes, 

als alle zwei, l 
drei Wochen 


„Alſo to: 
tett muß man 
fein”, ſagte einmal feine 
Lori achſel⸗ beiden Weib⸗ 
zuckend. lein meuch⸗ 
„Vielleicht lings zu über⸗ 
auch das.“ fallen, um ein 
Erſt im paar ausge⸗ 
Juni konnte laſſene Ferien⸗ 
ſich Peter Len⸗ tage zu ver⸗ 
ze freimachen. leben, frei von 
Er hatte im Arbeit und 
Toggenburgi⸗ Unruhe. Sein 
ſchen, an dem eigenes Qand- 
wundervollen haus bereitete 
kleinen Wal⸗ ihm keine Sor⸗ 
lenfee, ein gu: gen, er er 
tes Gaſthaus richtete es mit 
in Erfahrung Doktor Häub⸗ 
gebracht. Mit leins Geld, um 
dem Schnell⸗ es ſpäter von 
zug war von ihm in Pacht 
München aus Mundharmonikaſpieler. | gu nehmen. 
Gemälde von Nax Arena. Aber der große 
81 
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Häubleinſche Bau forderte außerordentliche Arbeit. Das 
neben hatte er wieder für die „Werkſtätten“ eine Un— 
menge neuer Entwürfe für künſtleriſches Geſchmeide und 
andere Dinge geliefert. Eine ſehr ſchöne Arbeit brachte 
er Lori einmal mit. Beide Damen ſtaunten über die 
wundervolle Ausführung. Es war ein Anhänger in Form 
einer Lindenblüte. Das Material beſtand aus Halb— 
edelſteinen und bis zur Durchſichtigkeit dünnem Horn. 
Mit dem koſtbarſten Brillantſchmuck hätte er keinen fo 
großen Effekt bei den kunſtſinnigen beiden Damen hervor— 
bringen können. Nun zeigte er ihnen auch die erſten Auf— 
nahmen feiner Münchener Bauten. Der „Palazzo Häublein“ 
ſollte ſchon im Oktober bezogen werden. Es hatte Arbeit 
gekoſtet, den Bau ſo zu beſchleunigen. „Und auch Nerven 
hat es gekoſtet“, meinte Frau Marie. Sie fand: Peter 
Lenze war ziemlich mager geworden, trotz des herrlichen 
Münchener Bieres. „Tut nichts,“ erwiderte er lachend, 
„hernach bin ich fundiert. Und wenn's euch eine Beruhigung 
iſt, ſchaff' ich mir dann auch ein Bäuchlein an.“ Die letzte 
Septemberwoche blieben die Damen allein. Anfang Oktober 
ſollten Muttelis Tanzkurſe wieder beginnen. Bei verſchie— 
denen Bergtouren hatten ſich doch wieder kleine Herzbe— 
ſchwerden bei ihr gezeigt. Lori ſorgte ſich um ſie. Aber 
von Pauſieren wollte Mutteli nichts wiſſen, ſie brauchte eine 
Tätigkeit. Und gerade dieſe freute ſie: es warteten in Berlin 
ſchon viel tanzluſtige Beinchen. 

Am Tag vor ihrer Heimkehr — die Koffer waren ſchon 
gepackt, denn man mußte früh aufbrechen — kam da der 
Wirt über den ſonnigen Platz am Fuß des Weinbergs und 
ſagte zu den Damen: „Auf der Kunſtſtraße von Linthal her 
liegt ein Automobil. Verunglückt iſt keiner, aber die Ma— 
ſchine muß repariert werden. Ich ſoll den Herrſchaften ein 
paar Wagen ſchicken. Dabei haben ſie ſich nach Ihnen er— 
kundigt, Frau Lenze.“ 

„Iſt etwa mein Mann dabei?“ 

„Nein. Danach hab' ich auch gleich gefragt. Eine Dame 
war am Telephon. Aber den Namen hab' ich nicht recht ver— 
ſtanden.“ 

„Etwa Häublein?“ 

„Möglich.“ 

Es mußte ein Rieſenungetüm ſein, das Häubleinſche 
Automobil, denn die Perſonen und die Gepäckſtücke, die 
es befördert hatte, füllten einen Landauer, einen Einſpänner 
und den halben Gepäckwagen. Der Chauffeur war nur bis 
zur Station mitgekommen; er fuhr mit dem nächſten Zug 
nach Zürich, um Erſatz für den gebrochenen Maſchinenteil 
zu ſchaffen. Es blieben noch die Jungfer und der Boy im 
Gefolge des Ehepaares. 

„Mein Freund Lenze hat mir ſo viel von Ihrem ſchönen 
Hauſe vorgeſchwärmt,“ ſagte Dr. Häublein jovial zu dem ihn 
begrüßenden Wirt, „daß ich mich faſt über den Unfall freue. 
Können Sie uns unterbringen für die Nacht?“ 

„Geſtern iſt im Anbau etwas Platz geworden. Vielleicht 
ſehen ſich die Herrſchaften da einmal um.“ 

„Liſette, gehen Sie gleich mit“, ſagte die junge Blondine 
freundlich befehlend zur Jungfer. Dann zum Wirt: „Es 
kommt für die eine Nacht ja gar nicht darauf an. Geben 
Sie mir ein Wohn- und ein Schlafzimmer, daneben ein 
Zimmer für die Jungfer. Das iſt alles.“ 

Der Wirt machte große Augen. „So viel — wird über— 
haupt nicht frei fein“, murmelte er. „Morgen früh reifen 
ja die Berliner Damen ab, aber heute —“ 

„Frau Lenze? Oh, Sie müſſen ſie mir zeigen.“ 

„Da auf der Terraſſe ſitzen die Damen.“ 

Lori und ihre Mutter hatten Wort für Wort gehört. 
Als die blande Frau nun im flatternden Automantel auf 
ſie zukam, erhob ſie ſich. „Ich wollte Sie natürlich begrüßen, 
gnadige Frau, ſobald Sie eingerichtet waren.“ . 

„Aber es läßt mir keine Ruhe, ich muß Sie fofort fehen, 
meine liebe Frau Lenze.“ Sie hielt ihr beide Hände zu- 
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gleich hin und blickte ihr aus den etwas zuſammenge 
kniffenen grauen Augen forſchend, leicht von oben her, in: 
Antlitz. 

Lori machte fie mit ihrer Mutter bekannt, die Dame 
nahmen an der Brüſtung der Terraſſe Platz. Dort tell 
ſich dann auch Dr. Häublein ein. 

Er war ſehr herzlich und erfaßte die ganze Panne mi: 
Humor. Hernach, als die Jungfer über die beſchränkten 
Raumverhältniſſe berichtete, zeigte ſich's, daß feine Gani: 
weniger leicht zu befriedigen war. Nur ein Edzimmer, i» 
dem fie ſchlief, kein zweiter Raum daneben, auch das 9c 
und das Zimmer für die Jungfer in der andern Etage — 
nein, jo ging's unmöglich. Der Boy ſollte nach Zürich ar 
Grand Hotel Dolder oder eines der andern großen Haule 
telephonieren; fand man dort ein Unterkommen, dann war 
es beffer, man ſiedelte noch zur Nacht dahin über. Die Inte: 
haltung, die fie über die Autofahrt, die Panne, über Pete 
Lenze, Ceylon, München unb den Neubau führten, wurd. 
mehrmals geſtört durch die Meldungen des Pagen, der vo 
Frau Häublein bann immer wieder mit allerlei Fragen au: 
Telephon geſchickt wurde. 

„Entſchuldigen Sie nur, meine liebe Frau Lenze, daß Er 
mit dieſen gleichgültigen Nebendingen behelligt werden”. 
ſagte ſie leichthin. 

Sie nimmt diefe gleichgültigen Nebendinge aber eno: 
wichtig, dachte Lori bei fih. Und für Mutteli erſchien jı. 
wie von einem andern Geſtirn auf diefe Erde verpflan; 

Ein ſeltſames Paar war's. Dr. Häublein eine echt bei! 
variſche Erſcheinung, mächtig, breitſchultrig, im Kopf, au. 
im Bartſchnitt an den Prinzregenten erinnernd; freie 
zählte er kaum fünfzig Jahre, fein Haar war noch ganz ov. 
und zeigte kein graues Fädchen. Die blonde Frau fer 
Ende der Zwanziger. Sie neigte ein wenig zur Fülle, ttu 
fid) aber fo geſchickt, daß fie noch immer ſchlank mii: 
Mund und Kinn waren voll und ſinnlich; dazu paßte nic 
fo recht die ſchmale, leichtgeſchwungene Nafe mit den en. 
beweglichen, nervöſen Nüſtern. Das eigenartig bellbiocz. 
Haar war ihr wohl kaum ſelbſt gewachſen. Es ſtannn 
wahrſcheinlich vom Kopf einer däniſchen Seemannstoch 
Lori fab auf ben erſten Blick, daß die Wimpern und Yu. 
brauen nicht damit harmonierten. Übrigens gab der fi: 
Kontraſt ihrem Geſicht die gewiſſe Pikanterie. Wunder. 
gepflegt war diefe Frau. Und verwöhnter war fie als e 
Prinzeſſin. Sie hatte etwas Nachläſſig⸗Liebenswürdige: 
das fofort eine ganz beſtimmte Reſpektskluft herſtellie. 0°" 
Mann, ber fie um zwei Köpfe überragte, wickelte jie v 
den Finger. 

Während der zerriſſenen, hin und her ſpringenden Une 
haltung muſterten die beiden Frauen einander ohue IS 
laß, fie ſuchten einander bis in den letzten Winkel der Seu 


zu ergründen, und doch wußte jede von der andern: " 


ſetzte ſich eigens in Szene. a 

Man nahm gemeinjam den Tee. Da das Quartier!“ 
Zürich geſichert war, konnten fie fid) bis zum Gne 
Zeit laſſen. Immer wieder fand Frau Häublein ein nce 
Thema, um Peter Lenzes Gattin auf den Zahn zu fi“ 


ME 


——  — 


vielleicht fie zu einer kleinen Entgleiſung zu bringen. 2 


Lori merkte die Abſicht natürlich, und ſie hatte eine 
etwas nachläſſigere, aber noch viel liebenswürdigere | 
gefunden als ihre Gegnerin, um ihr gewandt auszuweiche. 
Es war ein ſtiller, poſſierlicher Kampf zwiſchen ihnen. t: 


dem die beiden andern gar nichts ahnten. Dr. Hau 


war in behaglicher Stimmung. Er ſprach voll beri 
Wärme über Lenze und ſein Schaffen. Als Lori ande na 
wie ſchwer er gelitten hatte, bis er die richtige ~ 
für fein neues Geſchmeide gefunden hatte, nickte er. 
wege“, ſagte er. „Aber die braucht der Künſtler. = 
heißt's bei Goethe? Künſtler, wird's im Innern v 
das ijt nicht erfreulich; auch der vagen Züge Schwe. 

uns ganz abſcheulich. — Wie geht's doch weiter?“ 


res 


Mi 
a 
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Seine Frau überhörte, wohl abſichtlich. Aber Lori, bie „Sehr, ſehr.“ Jetzt lag ein drohender Trotz darin. 
das Zitat zufällig kannte, fiel ein: „Kommſt du aber auf die Frau Häublein hatte ſofort ihre unperſönliche, vor— 
Spur, daß du's nicht getroffen, zu der wahren Kunſtnatur nehm- liebenswürdige Haltung wiedergefunden. Sie gab 
ſteht der Pfad ſchon offen!“ Loris Rechte frei und ſchritt ihr voran, dem Ausgang und 
„Oh, Sie kennen unſern Alten, gnädige Frau.“ der Treppe zu. „Wie ſchade, daß Ihr Häuschen erſt im näch— 
Frau Häublein unterdrückte — nur andeutungsweiſe — ' ften Frühjahr fertig wird. München ijt fo unterhaltend im 
Winter. Ich hätte es Ihnen ſo gern recht bald gezeigt.“ 
„Sehr liebenswürdig, gnädige Frau. Ich glaube auch 


ein Gähnen. 
Nun ging die Sonne unter, und es ward kühl. Die 
kaum, daß ich den ganzen Winter in Berlin warte.“ 


Jungfer hatte ſchon mit einer aus Spitzen und Breitfuchs 

zuſammengeſetzten Stola gewartet. Frau Häublein ließ ſich „Oh! Ihr Mann ſagte, er wollte erſt . . ." Frau Häub— 

das koſtbare Ding umhängen und erhob ſich. lein brach ab. Sie hatte ſich unten, auf der Terraſſe an— 
„Reizend haben Sie's hier. Da wird unſer Peter Lenze | gelangt, nach ihr umgemanbt. Der Ausdruck der jungen 

immer geſchwelgt haben. Wie niedlich der See iſt. Und Frau frappierte ſie. Lori blieb im Ausgang der alten 

jetzt die Farben. Sehen Sie nur den Eiſenbahnzug da drüben | Kapelle fteben, zwei Stufen über ihr. Sie fah triumphierend 

— huſch, weg ift er — aber das Sonnengold fließt jetzt über | über fie hin mit ein klein wenig Spott. 

die weiße Dampfwolke hin. Das haben Sie eigens beſtellt, „Den Willen der Männer lenken doch wir, gnädige 

meine liebe Frau Lenze, nicht? — Müſſen wir ſchon auf: | Frau. Nicht wahr?“ 

brechen, Ludwig? — Oh, wenn noch Zeit iſt, dann wandern | Dr. Häublein rief: nun fet es zu fpat geworden, zu 

wir bis zur Station. Keinen Wagen, bitte. Machen Sie uns Fuß nad) der Station zu gehen, man müſſe den Wagen 

die Freude und kommen Sie mit, meine liebe Frau Lenze? | nehmen. 

Wir möchten Sie doch noch genießen. Und zeigen Sie mir „Dein Wille geſchehe“, erwiderte ſeine Frau mit einem 

mokanten Lächeln. Dann verabſchiedete ſie ſich von Frau 


noch raſch Ihre Zimmer, ja?“ 
„Die haben gar nichts Perſönliches mehr, gnädige Frau. | Köberle und ſchritt neben Lori dem Wagen zu. 
„Ich freue mich, Sie endlich in München begrüßen zu 
dürfen, gnädige Frau“, ſagte Dr. Häublein am Wagen: 


Die Koffer ſind gepackt.“ 
„Peter Lenze erzählte mir, Sie hätten eine alte Kapelle 


als Schlafgemach — und von den Fenſtern aus ſähe man 
zum erſten Mondviertel nach Sonnenaufgang die ſilberne 
Sichel genau dort drüben über dem Seewinkel emporſteigen. | 
Db, bie Kapelle muB ich feben, bitte, bitte.“ „Sehr verftandig. So liebes junges Volk gehört auch 

„Aber bie Mondſichel kann ich leider fo raſch nicht her- zueinander.“ Er lachte behaglich. „Ich hab' mir's ja gleich 
beſehlen“, ſagte Lori. Sie war etwas blaß geworden. Den gedacht. Aljo auf recht, recht baldiges Wiederſehen, gnädige 
einzigen wirklich poetiſchen Abend, den ſie zuſammen ver— 
lebt — den nach dem erſten Wiederſehen hier — den hatte 
Peter alſo der blonden Frau geſchildert. Es war eine 
warme, weiche, ſtille Nacht geweſen. Sie hatte mit aufge- und doch ſchon amüſiert. 
löſtem Haar am Fenſter geftanden, da war er hereinge— Lori antwortete nicht. Sie hatte die Lippen aufein— 
kommen, hatte fein Geſicht in ihr Haar getaucht, hatte fie | andergepreft und machte Fäuſte. 

„Eine Neuigkeit, Mutteli“, ſagte ſie eine Weile ſpäter. 


-—— 


ſchlag und drückte Lori herzhaft die Hand. 
„Ja, denke dir, Ludwig, Frau Lenze wird nun alſo doch 


ſchon den Winter bei ihrem Mann verleben.“ 


Frau.“ 


Der Wagen fuhr ab. 
„Wie find'ſch fie?" fragte Mutteli, noch etwas verblüfft 


— — ——— 


eine Nixe genannt, tauſend dumme, zärtliche Dinge geſagt 

— und ſie hatte dann, als der Mondſtrahl übers Waſſer „He?“ l 

zitterte und durch die drei Kapellenfenſter in das eigen- „Morgen fahr' ich direkt nach München.“ 

artige Schlafgemach hereinſah, im weißen, geiſterhaften : : 

Licht ein paar ruhige Tanzfchritte ausgeführt, eine Art : 

Reigen mit ihrem eigenen Schatten, dem ihres gelöjten Alſo einen frifchen, fröhlichen Kampf gab's. Frau Marie 
war es zufrieden. Dies demütige Abwarten richtete bei 


Haares und des weich herabfließenden ſeidenen Nachtge— 
wands, das fid) jeder Bewegung anſchmiegte ... einem Mann wie Peter Lenze durchaus nichts aus — und 
Uber ausgetretene Steinſtufen ging es empor. Am (es ſtand Lori auch gar nicht. i 
Mauerwerk war nichts geändert, Die moderne Hotelzimmer: | Innerlich hatte Lori nod) ein bißchen Furcht zu über- 
einrichtung paßte darum nicht recht in den ehrwürdigen winden, aber ihr ganzes Vorgehen war zielbewußt, und 
Mutteli merkte ihr keinerlei Unſicherheit an, als ſie ſich auf 
dem Bahnhof trennten. 


Raum. 
„Oh — hier iſt ja Steinboden!“ rief Frau Häublein er— 
ſtaunt aus. In München fuchte Lori faſt zwei volle Tage lang nach 
Frau Häublein wußte auch der für fie geeigneten Penſion. Vornehme Gegend, vor: 


Und das verriet Lori: 
darum, daß fie barfuß getanzt hatte. „Ja, es ijt nur für | nehmes Haus, vornehmes Beſuchszimmer — das waren 
ganz warme Mondſcheinnächte eingerichtet“, erwiderte fie | ihre Hauptbedingungen. Nach unendlichen Fahrten ſtraß— 
mit etwas bitterm Spott. auf, ſtraßab und vielem Treppenſteigen fand ſie dann ein 

Frau Häublein ſtand am Fenſter und blickte über den ihr zuſagendes Quartier in einer der neuen Villenſtraßen 
See. Dann wandte ſie ſich Lori zu, auf deren blaſſes Ant— | von Schwabing — nur wenige Minuten von dem Grund— 
lig bas matte Licht des ſcheidenden Tages fiel. „Ein wahrer | ftüd entfernt, auf dem fid) Peter Lenzes ſchon ziemlich 
Sommernachtstraum“, fagte fie unter einem leichten Seufzer, vorgeſchrittener Landhausbau erhob. Die Geſellſchaft im 
in dem etwas Schwüles ſteckte. Und dann — mit einem Penſionat war international und — dem ziemlich hohen 
raſchen Griff — hatte fie Loris Rechte in ihren beiden | Preis entſprechend — elegant. Zu Loris Beruhigung be- 
Händen und preßte fie leicht an fid). „Sie find wohl fehr | fand fih darunter auch kein „Malweib“. 
glücklich?“ fragte fie dabei flüſternd. Nachdem ihr alle Spezialwünſche betreffs der Möbel, 
. Jn Lori zitterte alles. Aber fie überwand die Schwäche, der Einrichtung, der Bedienung erfüllt oder doch zugefagt 
die ſie ankam. „Sehr!“ ſtieß ſie aus, ebenſo flüſternd. waren, ließ ſie ſich häuslich nieder. Sie hatte ein geräumiges 
| Die blonde Frau m arf den Kopf zurück. Ihre Augen- | Schlafzimmer und ein hübſches Boudoir, das an das große, 
liber preßten fih zuſammen und ließen nur noch einen | nur wenig benutzte Beſuchszimmer ſtieß. Neben ihrem 
ſchmalen Spalt von ihren grauen Augen erkennen. „Sehr, Schlafzimmer wohnte augenblicklich noch ein zum General- 
ſehr?“ fragte ſie mit geſchloſſenen Zähnen und preßte bie | [tab kommandierter Major, ber fid) auf der Wohnungsſuche 
befunden hatte und nun ſeine Familie nachkommen ließ. 


Hand noch einmal. 
bI’ 
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Das Zimmer konnte Peter Lenze alfo binnen wenigen Tagen 
haben. Falls er es wollte. 

Loris erſter Weg war natürlich der nach dem Grund- 
ſtück. Es grenzte an den Engliſchen Garten. Von den 
Schlafzimmerfenſtern und der breiten Veranda aus mußte 
man einen wundervollen Ausblick ins Grüne haben. Das 
rote Dach war tief herabgezogen; ſo recht behütet ſah das 
trauliche kleine Landhaus aus. Soeben wurden die Fenſter 
eingeſetzt. Das klopfte und hämmerte vom Kellergeſchoß 
bis zum Dach. Sie trat ein, ſprach mit dem Polier und 
fragte ihn, ob der Baumeiſter heute wohl noch herkäme. 
Nein, hieß es, er ſei auf einer Autofahrt mit Freunden 
unterwegs. Sie wollten ein paar Tage in Salzburg bleiben 
und ſich dann die Ausſtellung in Wien anſehn. 

Das Häubleinſche Rieſengrundſtück lag auf der andern 
Seite des Parks. Das Strauchwerk, das ſich hinter dem 
ſchönen, ſchmiedeeiſernen Gitter ausbreitete, war ſicher ſchon 
im vorigen Herbſt gepflanzt worden, denn es war ſo dicht, 
daß der Blick es kaum durchdringen konnte. An der Ver— 
wendung aller blühenden Straucharten und der auf be— 
ſondere maleriſche Wirkungen berechneten Abwechſlung der 
Farben erkannte Lori ſofort den Geſchmack ihres Mannes: 
Rotdorn, Schneeball, Flieder, Goldregen, Ebereſchen, Faul— 
baum ſandten da vom erſten Frühling ab ihre duftenden 
Grüße von allen vier Seiten dem Herrſchaftshauſe zu. 
Das Hauptgebäude war nicht beſonders hoch, aber es lud 
mit den beiden etwas ſchräg geſtellten Flügeln ſtark in 
die Breite aus. Nur die Rampe für die Auffahrt gab dem 
Bau einen ſchloßähnlichen Charakter. Alle Formen be— 
tonten ſonſt das Patriarchaliſche, Bürgerliche. Ein wunder— 
volles Werk war's ohne Frage, vorbildlich für einen mo— 
dernen Patrizierſitz. Die Bilder davon, die Peter ihr gezeigt 
oder die ſie in illuſtrierten Zeitſchriften geſehen hatte, gaben 
nicht entfernt den vollen künſtleriſchen Eindruck wieder. 

Es regte ſich in ihr — wohl von der Mutter her — 
doch ſo viel künſtleriſches Blut, daß fie über dem groß— 
zügigen Werk, das ihr Mann da in ſo kurzer Zeit geſchaffen, 
gern allen Ärger vergeſſen wollte. Er hatte fie im letzten 
Jahr oft ſchwer gekränkt, aber welche Summe von Arbeit 
galt es doch für ihn zu bewältigen, wieviel tauſend Sorgen 
mochten ſich in ſeine Schöpferfreude gemengt haben. Wirk— 
lich erhoben von dem Geſchauten, wirklich ſtolz auf ihn, 
ging ſie heim und ſchrieb ihm einen herzlichen Brief. 

Am vierten Tag kam er. 

Zuerſt war er ſtürmiſch wie immer, wenn fie von- 
einander eine Weile getrennt geweſen. Er zauſte ſie freilich 
auch am Ohr und nannte ſie ungehorſam. Aber das Wieder— 
ſehen freute ihn doch ſichtlich. „Prächtig, daß ich jetzt gerade 
Zeit habe. Häubleins ſind in Wien geblieben. Für wie 
lange haſt du dich eingerichtet?“ 

„Für immer, Peter.“ 

„Wieſo? Anfang März — vorher können wir nicht ein— 
iehen.“ ; 

l pt ift es doch ganz hübſch. Findeſt du nicht? Min⸗ 
deſtens ſo hübſch wie in Berlin. Warum foll ich dort warten 
und nicht hier?“ 

Nun bekam er ganz unvermittelt einen gelinden Tob— 
ſuchtsanfall. „Du, höre, alfo das geht nicht. Ganz ausge- 
ſchloſſen. Ganz ausgeſchloſſen. Meine Zeit iſt ſo beſetzt — 
und du würdeſt mich ſtören immerzu.“ 

Lori blieb ſeltſam ruhig. „Ich werde dich nicht ſtören, 
Peter. Wenn du Geſchäfte haſt, Arbeit, wirſt du dich eben 
einfach nicht um mich kümmern.“ 

„Aber ich habe ſonſt noch tauſend Verabredungen. Ge— 
rade in dieſem Winter. Ich hab' auch mehrere Reiſen vor. 
Nein, nein, nein, Lori, es würde bloß unerquicklich für beide 
Teile.“ 

„Iſt dir meine Anweſenheit hier läſtig, auch wenn du 
dich gar nicht um mich zu kümmern brauchſt?“ 


„Ja.“ 


„Du biſt nicht ſehr galant, Peter. Ich dachte: etwas 
netter würdeſt du es hier bei mir ſchon finden als dort 
in der Studentenbude, in der du kampierſt.“ 

„In der kampiere ich ja gar nicht mehr.“ 

„Wo denn?“ 

„Im Haufe Häublein.“ Da Lori etwas zuſammenfuhr, 
erklärte er leichthin: „Er bot mir's an, bis unſer Häuschen 
fertig fei, und ich ſchlug's natürlich nicht aus. Das ijt dor! 
ſo ein großartiger Betrieb, komfortabler als im beſten Hotel, 
wie bei einem engliſchen Lord. Sein Reitſtall ſteht mii 
zur Verfügung, ich habe dort Wagen und Auto, wann 
immer ich ſie brauche. In den nächſten Wochen, ſobald 
er zurück ijt, haben wir die Abrechnungen zu erledigen, 
auch die Parkanlage, die jetzt nur proviſoriſch iſt, muß 
dann in Angriff genommen werden, da will ich möglichſt 
viel dabei fein, mit dem Landſchaſtsgärtner verhandeln — 
kurz, es iſt mir halt ſo am bequemſten.“ 

„Gut, Peter, dann bleibe dort.“ 

„Das iſt erſt recht unmöglich. Denn dann hieße es 
doch ſofort . . . Übrigens würden fie dich natürlich gleich 
einladen, und das will ich nicht.“ 

„Ich würde es auch nicht annehmen, Peter. Seitdem 
ich Frau Häublein kenne.“ 

Er zuckte die Achſel. Sehr verſtimmt fagte er nam 
einigem Schweigen: „Das ift übrigens noch ein beſondere⸗ 
Kapitel, Lori. Ich kann nicht behaupten, daß es mich 
gerade entzückt hat, wie du dich da in Mariahalden zu Frau 
Lena geſtellt haſt.“ 

„Frau Lena. Hm. — Hat fih Frau Lena be[djmert?" 

„Das nicht. Mit Worten nicht. Aber gemerkt hab' ich 
Und es tut mir leid. Weißt du, c'est le ton qui fart 
la musique.“ 

„Ich habe nur die Grenze unſerer Nachbarreiche wieder: 
hergeſtellt. Die hatten fid) nämlich im Lauf der Zeit etwas 
verwiſcht.“ 

„Was iſt das für eine Rede —“ | 

„Ich meine, wir würden uns unter einem Dach nich: 
vertragen. Sie braucht viel Platz für ihre Ellbogen. Und 
ebenſoviel brauche ich.“ 

„Mein Gott, find das Dummheiten. Du ſollſt feben, du 
bringſt uns noch ganz auseinander.“ 

„Wäre das wirklich ein Schaden?“ 

„Ich bin in tauſend Geſchäfte mit ihm verſtrickt. Uberal 
hat er Geld zugegeben. Du verſtehſt nicht, wie das alle: 
zuſammenhängt.“ 

„Sicher wirft du nicht dein ganzes Leben lang abhängi 
von ihnen fein wollen. Das haft du ja auch gar nicht nong 
Künſtler wie du.“ 

Beim Ehrgeiz packte ſie ihn noch am erſten. oa 

Er ließ alfo feinen nod) unausgepackten ?futomobilteflc: 
herſchaffen und richtete fid) in dem von bem Generalitällt! 
ſoeben geräumten Zimmer ein. Allmählich fand er fein 
Laune wieder. Er zeigte ihr München — was ſich fo bein 
erſten leichten Flug von all der Fülle zeigen ließ — un 
machte ein paar Ausflüge mit ihr, ba bas Wetter noch m: 
Freie lockte. Alle Tage fanden fie fid) auch auf bem Grund 
ſtück ein, und ihre Freude an dem harmoniſchen kleine! 
Kunſtwerk, das da wieder unter feiner Meiſterhand en 
ſtand, war fo hell und urſprünglich, daß er ſelbſt wieder 
Feuer und Flamme dafür ward. Abends beſuchten fie dor 
Theater, oder er ſetzte ſich in ihr Boudoir und entwe" 
wie im Spiel die Zeichnungen, die nod) für die oder > 
innenarchitektoniſche Arbeit ihres Hausdens zu erledie 
waren. Sie ſaß dann dabei und plauderte. Es war js 
wirklich wieder etwas wie Hochzeitsreiſeſtimmung über bo^ 
gekommen. ir 

Aber eines Abends, als fie eben den Tee genomini” 
hatten, telephonierte ibm Dr. Häubleins Sekretär, daß den 


Herrſchaften in München eingetroffen feien, und mit der 


Augenblick zerriß die Stimmung. 


i New Oxford-Street. 
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„Natürlich werden wir ſofort hinfahren“, fagte er eil- | Münchener Winter hinein, fie konnte fid) nod) fo herzlich 


fertig. 

„Jetzt — um zehn Uhr? Nein, Peter, ich mache morgen 
mittag Schlag zwölf meine Viſite. Und ich meine: Du ge— 
hörſt dann an meine Seite.“ 

Ihre Sicherheit, ihr Charme hatte ihn „total eingewickelt“. 
Das ftellte er lachend feft. Er hatte fid) vorher ſtark über- 
arbeitet. In dem friedlichen Idyll dieſer ſonnigen Ferientage 
war er raſch geſundet. Im Grunde war er Lori für ihren 
energiſchen Willen dankbar. Augenblicklich brauchte er eine 
Führung nach all den Nervenſtrapazen. Das war's ja auch, 
was ihn ſo zum Sklaven von Frau Lena gemacht hatte. 

Der heimliche Kampf zwiſchen den beiden Frauen hatte 
alſo ſchnell zu einem erſten Sieg für Lori geführt. Aber das 
war nur ein kleines Vorpoſtengefecht. Ihre eigentliche 
Truppenmacht führten ſie beide erſt ſpäter ins Treffen. 

Peter Lenzes Name, Peter Lenzes Stil war in München 
bekannter als ſonſtwo im Reich. Der künſtleriſche Ruf drang 
hier in breitere Schichten. Alle Welt wußte, daß er einer 
der wenigen Pfadfinder war, einer, der Neuland entdeckt 
hatte. So fand er im Umſehn eine geſellſchaftliche Be- 
achtung, die er gar nicht erwartet — noch weniger geſucht 
hatte. Freilich: da er ſo lange zögerte, ſeine Frau nach— 
kommen zu laſſen, machte man ſich ſchon auf das Schlimmſte 
gefaßt. Viele Künſtler von Bedeutung hatten ſich hier ſchon 
„verplempert“, hatten ihre Modelle oder ihre Verhältniſſe 
geheiratet. Nun, man war im ganzen nicht mit Vorurteilen 
behaftet, drückte gern ein Auge zu — wenn's ſein mußte, alle 
beide. Die Erſcheinung der raſſigen, feinen, geſellſchaftlich 
ſo überaus ſicheren jungen Frau Lenze überraſchte da allge— 
mein. Das war ja eine Schönheit — und das war dabei 
eine Lady! 

Die Erfolge ſeiner Frau ſchmeichelten Peter Lenze. Er 
fing ſchon wieder an, originelle Gewänder für ſie zu er— 
finden. Auf den großen Feſten konnten künſtleriſch ent— 
worfene Toiletten hier viel eher zur Geltung kommen als 
etwa in Karlsruhe. Hier war der ganze Rahmen des Bildes 
künſtleriſcher. Und neben dem größeren Reichtum und der 
bunteren Zuſammenſetzung der Geſellſchaft, der jedes Kaſten— 
weſen fremd war, ſprach auch der frohere Wagemut mit. 
Schönheit, Jugend und Geſchmack wollten hier bemerkt 
werden, man war nicht ſo ängſtlich wie dort, wo alles Auf— 
fällige lange Debatten über Schicklichkeit oder Zuläſſigkeit 
hervorrief. 

über Lori war nun auch wirklich der Lebenshunger ge— 
kommen. Das gab ihrem ganzen Weſen den mitfortreißen— 
den Charme, gab ihr auch das Übergewicht über Frau Lena: 
ſie ſah mit glänzenden, erwartungsvollen Augen in den 
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freuen, war fo gar nicht blafiert. 

Mitte November, als die Heizung im Gang war, konnte 
Peter Lenze ſeine ſchöne, große Werkſtatt im Landhaus be: 
ziehen. Tiſchler, Schloſſer, Klempner, Inſtallateure arbeiteten 
noch im ganzen Haus, aber in den Ateliers, die einen Anbau 
bildeten, erreichte ihn der Lärm nicht. Lori fand ſich faſt 
täglich im Haus ein; die Einrichtung, die nach Entwürfen 
ihres Mannes ausgeführt ward, bedurfte des Abpaſſens und 
Ausprobierens in den Farben der Stoffe. Peter Lenze hatte 
neue große Aufträge erhalten, er beſchäftigte wieder mehrere 
Bauführer und Zeichner, für die Details des eigenen Hauſes 


ließ er gern feine Frau ſorgen. Aber er riß fid) doch mand: 


mal aus der Arbeit los, wenn er ſie im Hauſe wußte, und 
kam hinüber. Jetzt, wo er wieder ſah, wie alle Welt ihr 
huldigte, gewann fie in feinen Augen weſentlich an Reiz. 
Und ſie war ſich ihrer Macht bewußt und ſpielte damit. Nie 
hatte ſie mit ihrer Zärtlichkeit ſo gegeizt wie in dieſer Zeit 
des ſtillen Ringens. 

Dr. Häublein übte eine wahrhaft fürftliche Gaſtfreund— 
ſchaft aus. In ſeinem ſchönen neuen Heim verkehrte ein 
großer, intereſſanter Kreis. Seine Gemäldegalerie, ſeine 
Sammlungen von Waffen und namentlich von Gemmen 
waren berühmt, ſie ſtellten nicht nur ungeheure Werte dar, 
ſondern rückten auch die Kenntniſſe und die Umſicht ihres 
Beſitzers ins hellſte Licht. Früher als in andern Jahren 
ſetzte in dieſem Winter der geſellige Verkehr bei ihnen ein. 
Frau Lena war als Wirtin bezaubernd — auch gegen Lori. 

Da gab eine zufällige kleine Entdeckung den Anlaß zu 
einer neuen, ſchweren Kraftprobe. 

Lori kam dazu, wie Karl das in der alten Stadtwohnung 
gebliebene Gepäck feines Herrn ins Atelierhaus ſchafſte. 
Darunter befand ſich auch Peters Skiausrüſtung. Er war 
ein guter Skiläufer, von Karlsruhe aus hatte er im Winter 
oft den Feldberg beſucht. Nun fab fie aber den Gepadgettel 

tiinchen-Rufftein an Peters Stien. Er hatte alfo im 
letzten Winter vermutlich im Februar nach der 
Rückkehr des Häubleinſchen Ehepaares — Touren von 
hier aus unternommen. Sicherlich nicht allein. Ihr hatte 
er's verſchwiegen. Als nun gelegentlich davon geſprochen 
wurde, daß Dr. Häublein am 1. Dezember nach Neu: 
york fahren mußte, und Frau Lena flüchtig hinwarf, 
ſie werde wohl in dieſem Winter, wenn es Schnee genug 
gebe, in Kufſtein den Skikurs mitmachen — da regte fid in 
Lori ein böſer Verdacht. Zugleich ſtand ihr Plan feſt: ihren 
Mann mit allen Mitteln zu halten, falls er etwa Anfang 
Dezember eine Reiſe würde antreten wollen. 

(Fortſetzung folgt) 


Wagners Jugend. 


Von H. Neumann. 


War die Welt über Richard Wagners Lebens- und 
Werdegang im weſentlichen auch früher ſchon durch mehrere 
Biographien und die der Offentlichkeit übergebenen Briefe 
des Meiſters gut unterrichtet, ſo ſah man doch mit allge— 
meiner Spannung ſeinen nachgelaſſenen Erinnerungen ent— 
gegen. Die Erwartungen, die darauf geſetzt wurden, haben 
ſich erfüllt. Denn das unter dem Titel „Mein Leben“ er— 
ſchienene Werk, das Wagner ſeiner „Freundin und Gattin“ 
Coſima in die Feder diktierte, läßt nicht nur manches Be— 
kannte in neuem Licht erſcheinen, ſondern es bringt auch 
viel abſolut Neues. Namentlich gibt es ungeahnte Auf— 
ſchlüſſe über die Knaben- und Jünglingsjahre des Künſtlers, 
die außerordentlich ſtürmiſch und drangvoll verliefen. . 

Am 22. Mai 1813 geboren, wurde Wagner früh eine 
Waiſe. Wenige Monate nach ſeiner Geburt verlor er den 
Vater, der in Leipzig das Amt eines Polizeiaktuars be— 


kleidete. Doch Wagner ſollte nicht verlaſſen bleiben. Für 
den Verſtorbenen trat ſein Freund Ludwig Geyer ein, von 
dem es in den Erinnerungen heißt, der Vater habe in ihm 
der Familie den edelſten Wohltäter zugeführt. Geyer 
heiratete nach einem Jahre die Witwe Wagner, und die 
Familie ſiedelte mit ihm nach Dresden über, wo er am Sor 
theater ein Engagement als Charakterſpieler erhalten hatte. 
Von den ſieben Kindern des verewigten Freundes ſcheint er 
den kleinen Richard mit beſonderer Liebe in fein Herz 0c 
ſchloſſen zu haben. Er wollte „aus ihm etwas machen“ und 
gab ihn mit dem vollendeten ſechſten Jahr in Penſion zu 
dem Pfarrer Wetzel in Poſſendorf bei Dresden, wo er m 
Geſellſchaft anderer Knaben aus guten Familien eine vor— 
treffliche, nüchterne und geſunde Erziehung erhalten follte. 
Allein ſchon ein Jahr darauf wurde Richard aus dieſen 
ruhigen Verhältniſſen wieder herausgeriſſen: Ludwig Geyer 


E 


m ftarb, und beffen Bruder nahm den Kleinen zu fid) nach Eis— 
re leben. Von dort kam Richard bald für kurze Zeit zu feinem 
cris Oheim Adolf Wagner nach Leipzig und dann zur Mutter 


e nach Dresden. 


—.. .. fnüdje, und da es 
er ftudiere, fuchte fie ibn nach Möglichkeit von der Be- 


en. rührung mit ber Kunſt fernzuhalten. Vergebens. 


In den Erinnerungen aus dieſer Zeit ſpielen Abenteuer- 


n luft und Angftgefühle, unter denen er zu leiden hatte, eine 
ofi. große Rolle. Die Urſache biefer Erſcheinung war zweifel- 
wis los eine ungewöhnliche blühende Phantaſie. 
i . fannte aud) die Mutter bald, unb es machte ihr viele 


Das er: 


Sorge. Sie fürchtete, daß Richard zum Theater gehen 
ihr ſehnlicher Wunſch war, daß 


Wagner 
lernte in dem Gymnaſium der Kreugzſchule alles, was feine 


i É Phantaſie reizte, gut und ſchnell, fonft aber war er nichts 
weniger als ein fleißiger Schüler. 


Das Theater, insbeſondere der „Freiſchütz“ mit feinem 
Geſpenſterſpuk, zogen ihn an, und gar bald regte ſich in ihm 
der Trieb zum eigenen Schaffen. Das erſte war, daß er ſich 


H für ein Puppentheater, das er in ber Hinterlaſſenſchaft des 
Vaters gefunden hatte, mit größtem Ungeſchick, wie er felbſt 


ſagt, Figuren ſchnitzte. Dann ging er daran, ein Ritterſtück 


l p i zu dichten, mit deſſen Aufführung er die Familie überraſchen 
^ wollte Sein Plan wurde jedoch vorzeitig entdeckt und er 


ſelbſt deshalb gehörig verſpottet. Aber er dichtete weiter 


und erregte die Aufmerkſamkeit ſeines Lehrers Sillig. Als 


Quartaner verfaßte er auf den Tod eines Mitſchülers ein 
Gedicht, das, nachdem es Sillig von einigen allzu 
ſchwülſtigen Bildern befreit hatte, Gnade vor den Augen 
des Rektors fand, gedruckt und für die Leichenfeier in zahl: 
reichen Exemplaren verteilt wurde. Da faltete die Mutter 


andächtig die Hände, und bei Wagner ſtand es feſt, daß er 


S zum Dichter beftimmt fei. 
ging bie Abenteuerluſt, der Wagner leichter frönen konnte, 


Hand in Hand mit der Poeterei 


als 1826 die Mutter mit den Geſchwiſtern nach Prag über— 


Braut des Vuchhändlers Friedrich Brockhaus. 


ſiedelte, ihn aber der Schule wegen in Dresden zurückließ. 


Bald darauf unternahm er in Gemeinſchaft mit andern 
- Gymnaſiaſten eine Wanderung nach Leipzig, die für 


ſeine Entwicklung bedeutungsvoll wurde. Dort ſah er 


Studenten und ſtudentiſches Treiben, und der Komment, 


in dem er ſpäter ein Kompendium pedantiſcher Verhaltungs— 
maßregeln zur Konſervierung eines trotzig abgeſchloſſenen 
Kaſtengeiſtes gegenüber den bürgerlichen Ständen erkannte, 
wurde ihm jetzt zum Begriff der Emanzipation von Schul— 
und Familienzwang. Die Sehnſucht, Student zu werden, 
erwachte in Wagner. Er frönte dem Freiheitsdrang, indem 


er nach der Konfirmation das Böhmefche Haus verließ und 


allein in eine Dachkammer zog, wo er ſich faſt ausſchließlich 
von dem bekannten dünnen ſächſiſchen Kaffee nährte, nichts 
wie Verſe machte und die Entwürfe zu einem rieſigen 
Trauerſpiel verfaßte. 
Dieſe unordentliche Lebensführung veranlaßte die Mutter, 
einzuwilligen, daß Wagner nach Leipzig überſiedelte, wo ſein 
Onkel Adolf Wagner lebte und feine Schweſter Quife, die 
Aber zu 
einem geordneten Schulbeſuch brachte er es auch hier nicht, 
er arbeitete lieber zu Haus eifrig an der Vollendung ſeines 
Trauerſpiels „Leubald und Adelaide“, das unter dem Gin: 
druck der Lektüre des „Götz von Berlichingen“, „Hamlet“, 
„Macbeth“, „König Lear“ entſtanden war: „Liebe und 
Wahnſinn“. Das Werk rief bei ſeinen Angehörigen nur 
Wehklagen über die verlorene Zeit und die verſchrobene 
Richtung hervor. Doch blieb ihm ein wunderlicher, innerer 
Troſt, denn, fo ſagt er: „Ich wußte, was noch niemand 
wiſſen konnte, nämlich, daß mein Werk erſt richtig 
beurteilt werden konnte, wenn es mit der Muſik ver⸗ 
ſehen fein würde, welche ich dazu zu ſchreiben be— 
loffen hatte, und welche ich demnächſt auszuführen 
demnach beabſichtigte.“ Die Muſik! In der Tat hatte die 
vanilie keine Ahnung davon, wie er von biefer Kunſt er- 


| 


— 
— — 


füllt war, ja er galt ihr überhaupt nicht für muſikaliſch. Er 
war ja nie ein Wunderkind geweſen, und ſein Talent bildete 
ſich ganz in der Stille. Von den Wagnerſchen Geſchwiſtern 
war juſt Richard der einzige, der keinen geordneten Muſik— 
unterricht erhielt. Nur im Alter von zwölf Jahren wurde 
er eine Zeitlang von einem Hauslehrer namens Humann 
notdürftig im Klavierſpiel unterwieſen, und als er es ſo weit 
gebracht hatte, daß er, was er kennen lernen wollte, wenn 
auch in fehlerhafteſter Weiſe für ſich ſelbſt ſpielen konnte, 
hielt er den Zweck des Unterrichts für erreicht. Dabei wurde 
fein Hang zur Befchäftigung mit Muſik immer reger, und er 
ſuchte ſich ſeine Lieblingsſtücke auch anzueignen, indem er 
ſie abſchrieb. Seine Götter waren zunächſt Weber und 
Beethoven, während er ſich zu Mozart, der ihm anfangs 
vielfach frivol, tändelnd und unmännlich erſchien, erſt be— 
kehrte, als er deſſen Requiem kennen lernte. Der muſikali— 
ſche Schafferstricb regte fid), wie erwähnt, zuerſt mit Macht 
in ihm, als er die Dichtung von „Leubald und Adelaide“ 
beendet hatte. Er ſchreibt darüber: „Wie ich von jeher zu 
dichten verſucht batie, mußte ich nun notwendig auch zu 
komponieren verſuchen: da es ſich hier aber um die Er— 
lernung eines ſelbſtändigen techniſchen Komplexes handelte, 
hatte es damit größere Schwierigkeiten als bei dem ſchein— 
bar ſo leicht glückenden Verſemachen; und dieſe Schwierig— 
keiten waren es, welche bald meinen Lebenslauf dahin be— 
ſtimmten, daß er den Anſchein des Lebenslaufs eines 
Mufiters‘ gewann, welchem der Kapellmeiſter“ und 
Opern-Komponiſt' einſt das ſpezielle gangbare Gepräge 
aufdrücken ſollten.“ 

Um zu lernen, was ihm fehlte, nahm er, als er 1829 in 
Leipzig allein blieb, heimlich bei einem tüchtigen Orcheſter— 
mufifer Müller Unterricht in der Harmonielehre, der ihn je— 
doch ſeiner vermeintlichen Trockenheit wegen bald mit 
großem Widerwillen erfüllte. Denn die Muſik war ihm 
durchaus ein Dämonion, eine myſtiſch erhabene Ungeheuer— 
lichkeit; alles Regelhafte ſchien ſie ihm durchaus zu ent— 
ſtellen. Für ſich aber ſchaffte er weiter. In dieſer Zeit ent— 
ſtanden eine Sonate und ein Quartett und Bruchſtücke eines 
Schäferſpiels. 

Mit den genannten Werken ausgerüſtet, begab ſich 
Wagner auf ſeine erſte Kunſtreiſe; er wanderte nach Magde— 
burg, wo ſeine mit dem Sänger Wolfram verheiratete 
Schweſter Klara am Theater engagiert war. Die Kom— 
poſitionen wurden dem Muſikdirektor Kühnlein zur Prüfung 
vorgelegt, der auf die Frage, was er an den Arbeiten finde, 
mit fanfter Ruhe antwortete: „Kein gutes Haar.“ Doch wurde 
Wagners Mut durch dieſes vernichtende Urteil nicht ge— 
beugt. Gleichzeitig mit ſeiner Rückkehr traf bei der Familie 
die Nachricht ein, daß er ein volles halbes Jahr hindurch 
die Schule überhaupt nicht beſucht habe. Nach längeren 
Beratungen beſchloſſen die Verwandten, ihn ſeinem Wunſche 
gemäß Muſiker werden zu laffen, zur gründlichen Bor: 
bildung ſollte er bei Müller geregelten Unterricht in der 
Harmonielehre erhalten. 

Allein Gymnaſium und Harmonielehre wurden ihm bald 
wieder zur Plage, und er fuhr in ſeiner willkürlichen Selbſt— 
erziehung fort. Er ſchrieb Partituren ab und verfaßte von 
Beethovens Neunter Sinfonie, die ihn begeiſterte, einen 
Klavierauszug, den zwar die Verlagsbuchhandlung von 
Schott in Mainz nicht herausgeben wollte, für den ſie ihm 
aber als Gegengeſchenk eine Partitur der Missa solemnis 
anbot. Daneben erfaßte ihn eine Leidenſchaft für das 
Theater. Von den Leiſtungen einer italieniſchen Opern— 
truppe wurde er ſo gepackt, daß er im Begriff war, ſich der 
italieniſchen Muſik zuzuwenden, da erſchien die Schröder— 
Devrient in Leipzig, die als „Fidelio“ einen mächtigen Ein— 
druck auf ihn machte und ſeinem „künſtleriſchen Gefühl eine 
für das ganze Leben entſcheidende Richtung gab“. Zunächſt 
aber hatte das Ereignis für ihn eine üble Folge. Er hätte 
ein Werk ſchreiben mögen, das der Schröder⸗Devrient 
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würdig geweſen wäre, und da ihm dies nicht möglich war, | 


ließ er in „enthuſiaſtiſcher Verzweiflung“ alles Kunſtſtreben 
fahren und ergab ſich allerhand Jugendausſchweifungen. 
Trotzdem beſchäftigte er ſich auch in dieſer Zeit mit 
mancherlei für das Leben nützlichen Dingen, ſtudierte die 
griechiſchen Klaſſiker und las für ſeinen Schwager Brock⸗ 
haus, der ihm ein Taſchengeld zukommen laſſen wollte, die 
Korrektur einer neuen Auflage von Beckers Weltgeſchichte. 
Bei dieſer Lektüre gewann er zum erſtenmal Verſtändnis 
für die politiſche Bedeutung geſchichtlicher Vorgänge. So 
nahm er lebhaften Anteil an der Pariſer Julirevolution, die 
ihn zur Kompoſition einer politiſchen Ouvertüre veranlaßte, 
und der Zufall wollte, daß er in Leipzig ſelbſt Gelegenheit 
zur unmittelbaren Beteiligung am öffentlichen Leben erhielt. 
Es brachen Unruhen unter den Studenten aus, die einige 
von der Polizei verhaftete Kameraden aus dem Karzer be— 
freien wollten, und er zog mit ihnen durch die Stadt. 
Durch ſolche Begebniſſe wurde die in Wagner ſchlum⸗ 
mernde Sehnſucht, ſelbſt Student zu werden, neu entfacht. 
Er war von der Nicolaiſchule auf die Thomasſchule über- 
gegangen, hatte aber auch hier keine Ausſicht, in kurzer Zeit 
das Abiturientenexamen zu beſtehen. Daher verließ er das 
Gymnaſium ohne den krönenden Abſchluß und wurde als 
Studiosus musicae an der Univerſität inſkribiert. Da be- 
gann erſt recht ein wildes Leben. Unmittelbar nach der 
Immatrikulation eilte Wagner auf den Fechtboden und ließ 
fid in die Landsmannſchaft Saxonia aufnehmen. Er hatte 
es damit ſo eilig, weil der Schluß des Semeſters vor der 
Tür ſtand und er während der Ferien ſchon die Farben 
tragen wollte. Der Zufall fügte es, daß die älteren Mit⸗ 
glieder der Landsmannſchaft ſämtlich verreiſten und nur der 


Fuchs Wagner in Leipzig zurückblieb. Er kam in Kneipen 
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mit ſtudentiſchen Raufbolden zuſammen, und es dauerte 
nicht lange, da hatte er ein halbes Dutzend Duelle mit den 
gefürchtetſten Schlägern Leipzigs auf dem Halſe. Allein 
das Schickſal bewahrte ihn davor, fie ausfechten zu müſſen. 

Wagners Leben hätte nun in ruhige Bahnen einlenken 
können, wenn nicht eine neue gefährliche Leidenſchaft die 
Händelſucht abgelöſt hätte. Beim Fuchs⸗Kommers packte ihn 
der Ehrgeiz, unter den letzten zu ſein, die heimkehrten, er 
blieb drei Tage und drei Nächte von Hauſe fort, die er zum 
größten Teil beim Spiel verbrachte. In der Folge verfiel 
er dem Spielteufel ganz und gar. Da er Unglück hatte, 
ſteigerte ſich die Leidenſchaft bis zum Wahnſinn. Er war 
gleichgültig gegen die Verachtung ſeiner Verbindung und 
ſeiner Familie, nichts brachte ihn zur Beſinnung, und ſchließ⸗ 
lich vergriff er ſich ſogar an dem Gelde der Mutter. Er 
hatte deren Penſion abgehoben und verfpielte fie in einer 
Nacht bis auf einen Taler. Da aber trat die Wendung ein. 
Plötzlich, ſo erzählt er, leuchtete es hell in ihm auf, daß er 
zum letztenmal ſpiele. Er ſetzte auch den letzten Taler und 
gewann; gewann im Verlaufe der Nacht nicht nur alles 
Verlorene wieder, ſondern noch ſo viel dazu, daß er alle 
ſeine Schulden bezahlen konnte. Das Glücksgefühl, das ihn 
dabei erfüllte, machte aus ihm einen andern Menſchen. Am 
andern Morgen beichtete er aus freien Stücken der Mutter, 
was vorgefallen war, und tatſächlich ließ er die Verſuchung 
nie wieder Macht über ſich gewinnen. Die Einkehr, die er 
hielt, war gründlich. Er ſah ſich, um mit ſeinen eigenen 
Worten zu reden, mit einem Mal einer ganz neuen Wel! 
gegenübergeſtellt, und dieſer gehörte er von nun ab durch 
einen ihm zuvor unbekannten Eifer für die muſikaliſche 
Ausbildung an, für die er jetzt in eine neue Phaſe trat. 
Das war die Phaſe wahrhaft ernſten Studiums. 


Ragufa und die Bucht von Cattaro. 


Von Paul Lindenberg. 


Ein verſteinerter Traum aus längſtverrauſchter Zeit, ſo 


mutet uns Raguſa an, Dalmatiens Perle, beſpült von den 
blauen Wogen der Adria, umrahmt von ſanft geſchwunge⸗ 
nen Hügeln, von denen zwiſchen ernſten Zypreſſen und 
ſchattigen Olivenbäumen weißſchimmernde Landhäuschen 
herablugen auf das weithin ſich ausbreitende Meer. Zu 
beſtimmten Stun⸗ 
den, wenn der 
Sonnenball ſeine 
erſten zuckenden 
Strahlen verſen⸗ 
det oder des 
Mondes ſilberne 
Kreiſe ſich durch 
das Gezweig der 
Palmen drängen, 
wenn der Lärm 
des Tages noch 
nicht erwacht oder 
ſchon verſtummt 
iſt, dann übt dieſe 
ſeltſame Stadt 
ihren gebeimnis- 
vollen Zauber 
aus. Nichts ge⸗ 
mahnt an das 
Wirren einer ha⸗ 
ſtigen Gegen⸗ 
wart. Von tiefem 
Schweigen, aus 
dem für des Kun⸗ 
digen Ohr ſich 


Stonbnadt bei Naguſa. 


doch leiſe wiſpernde und flüſternde Stimmen loslöfen, 
find die altersgrauen Paläſte, Kirchen, Häuſer umfanger. 
Laut hallt der Schritt des Einſamen auf der mit braten 
Steinplatten gepflaſterten Hauptſtraße, von der fid gam 
enge Nebengaſſen mit finſteren, 
abzweigen, wider. 


unwirtlichen Bauten 
In zermürbte Brunnenbecken ergitt 
fid plätſchernd 
kriſtallklares Bal: 
fer, der dültere 
Schatten mo 
ſiger Türme und 
großer, tiefer Tore 
nimmt uns auf: 
jetzt ſchlägt un: 
die frifdye Seel 
entgegen, wir fte 
hen auf einer del 
von wuchernden 
Grün berankien. 
aus gewalliger 
Quadern gebilde 
ten Baſtionen 
bie fid) trog" 
hinausſtemmel 
in die ſalzige Flu. 
die Stadt 9" 
allen Seiten €T 
zwängend, D^ 
wunderbare. d!" 
jaft merkwür dil 
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fahr in Sicht, dann riefen die Glocken die Adligen wie die 
Bürger, die Schiffer und Bauern zur Wehr, ſelbſt die Domini- 
kaner gürteten das Schwert um und nahmen Armbruſt und 
Speer zur Hand, ein Gedanke beſeelte alle: die Freiheit 
der Stadt zu wahren. Und das gelang! Dank den Mauern 
der Stadt, dem Patriotismus der Bewohner, dem diplo— 
matiſchen Geſchick der Senatoren und den runden Dukaten 
der Kaufherren. So kam es, daß ſich die kleine Adelsre— 
publik, die geraume Friſt hindurch einen Teil des JU efte 
handels beeinflußte und ihre Flotten nach fernen üſten 
ſchickte, ihre Macht bewahrte, als das byzantiniſche Kaiſer— 
reich in Trümmer ſank, und daß ſie, ein Bollwerk der 
Kultur, nicht ihre Selbſtändigkeit verlor, als das Osmanen— 
tum gleich einer verheerenden Hochflut ſich über das öſtliche 
Europa ergoß. Eine ſtolze und gebietende Sprache konnten 
ſie führen, die mit der Verwaltung des Gemeinweſens 
betrauten Mitglieder des Großen Rates, die ſich in ihren 
ſcharlachnen Samtgewändern im Rektorenpalaſte verſam— 
melten und auf lateiniſch Rede und Gegenrede wechſelten. 
Dann aber kam jäh ein Gewaltigerer als menſchliche Wider: 
ſacher über die Stadt und erfüllte ſie mit Weh und 
Grauſen. An einem Frühlingstage des Jahres 1667 war 
es, inmitten der Karwoche, als plötzlich die Erde in ihren 
Grundfeſten erbebte, ein furchtbares Berſten und Krachen, 
das Meer wich zurück, um ſich alsbald mit vernichtender 
Wut über das Geſtade zu ergießen — der größte Teil von 
Raguſa war binnen wenigen Minuten vernichtet, mit ihm 
Gut und Leben der Mehrzahl der Bewohner. Von dieſem 
Schlag konnte ſich die Republik nicht mehr erholen. Dazu 


zwingt und unſere Phantaſie fortwährend mit buntbelebten 
Bildern erfüllt. ' 

Raguſa, Sang und Klang im tönenden Wort! Der 
Sang des Meeres und des Windes, liebliche Weiſen ferner 
Länder, auf ſchmeichelnden Wellen herübergetragen und 
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Golf von Raquſa. 


nun plötzlich verſchlungen vom Zornesprall der 
mit wilder Wut ben ſchäumenden Giſcht über die hochragen— 
den Dächer der Innenſtadt hinſchleudert! Der Klang von 
Waffen, von haſtig wildem Glockenſchall in gefahrerfüllter 
Zeit, vom Chor der Prieſter und Knaben, die feierlich durch 
bie Kreuzgänge des Kloſters zur Kirche mallen und mit 
frommen Hymnen die Wiederkehr des Friedens begrüßen 
— Raguſa! Ein denkwürdig Stück Geſchichte im anmut— 
vollen Ausſchnitt einer ſüdlichen, reichgeſegneten Natur, der 
krafterfüllte Okzident an der Schwelle des lockenden Orients. 

Man verſteht, daß ſich nach dieſem in jeder Art bevor— 
zugten Orte viele verlangende Blicke richteten, viele gierige 
Hände ausſtreckten Und man verſteht die zyklopiſche Wucht 
und trotzige Kraft des Feſtungsgürtels, mit dem die Stadt 
ſchon früh ihren ſchlanken Leib umſpannte. Wie für die 
Ewigkeit ſcheinen dieſe ungeheuern Mauern errichtet zu 
ſein, die keck allen Hinderniſſen trotzen, des Meeres, des 
von dieſem umbrandeten Felsgeſteins, der Klüfte und Berge. 
In maleriſcher Geſtaltung ziehen fid) die trutzigen Gemäuer 
am Waſſer und am Land hin, mit Wällen, Gräben, Tür— 
men, Bajteien, heute, wo fie ihrer kriegeriſchen Beſtimmung 
nicht mehr dienen, überſchüttet von Blumen und Blüten, 
quellende Agaven unten am Fuß, ſchlanke Palmen oben, 
hinter und zwiſchen den Schießſcharten, in den Gräben Ragufa, Dominikanerlloſter 
Lorbeergebüſch und Feigenbäume, das duftige Geſpinſt der 
Glyzinen wie ein Schleier herabfallend über bemooſtes 
Geſtein, auf dem ſich goldſchillernde Eidechſen ſonnen. 

Einſt war es anders. Da hielten hier Söldner auf- 
merkſame Wacht, ausſpähend nach Schiffen, den Markus⸗ 
löwen oder den Halbmond auf der Flagge, ſowie nach 
Heerheufen, die von der Landſeite nahten. Und war Ge: 
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geſellte ſich die Unterbindung des Handels und 

durch die Auffindung des Seeweges nach arr meg is 

Entdeckung Amerikas, wodurch das Mittelländiſche Meer 
erheblich an Bedeutung einbüßte; innere Zerwürfniſſe zer⸗ 

ſplitterten Adel und Bürgerſchaft, auf Geheiß Napoleons 

wurde im Januar 1808 der Senat aufgelöſt und die Repu- 
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blik fpäter dem neugebildeten Königreich Illyrien einver: 
leibt, mit dem ſie 1814 an Sſterreich gelangte. 

Dem Erdbeben leiſteten nur die Befeſtigungswerke 
Widerſtand und einige der auf Felsgeſtein errichteten 
wichtigſten Bauten, die uns noch heute von den glänzenden 
Zeiten der Nobili künden. Zeigt ſchon die Stadt in dieſen 
venezianiſchen Einſchlag, ſo noch mehr jene Gebäude, vom 
Edelroſt des Alters überhaucht, wie die um 1520 erbaute 
Dogana, das Zollamt, mit dem benachbarten Uhrturm 


Dominikanerkloſter. 


und der Rektorenpalaſt, aus der Mitte des 15. Jahrhunderts 
ſtammend. Dort reizvolle Gotik, hier anmuterfüllte Re— 
naiſſance, mit ſeltenem Reichtum von Schönheit und Zier— 
lichkeit im ganzen wie im einzelnen, mit einer wahren 
Verſchwendung maleriſcher architektoniſcher Ideen, die aufs 
meiſterhafteſte in die Wirklichkeit übertragen wurden. Und 
welche Juwele der Baukunſt umſchließen die nüchternen 
Mauern des Kloſters der Franziskaner wie jenes der 
Dominikaner mit den edeln Kreuzgängen voll ſtimmungs— 


Raguſa. 


reichſter Poeſie; die von marmornen Säulen mit prächtigen 


Kapitälen geſtützten Hallen und Gänge münden auf kleine 
Gärten voll anmutigſten Friedens und ſtiller Weltabge— 
ſchloſſenheit. Aus ſattem Blättergrün leuchten goldrote 
Orangen hervor, in Roſengebüſchen ſingen buntgefiederte 
Vögel, Obſtbäume breiten die weißgeſtirnten Teppiche um 
ihre Stämme her aus, und Myrtengezweig guckt neugierig 
über den Rand antiker Marmorgefäße in die dunkle Tiefe 
der ſteinernen Ziehbrunnen, die langſam Mönche in Be— 
wegung ſetzen, um das eiskalte Waſſer heraufzubefördern 
an das ſonnige Tageslicht. 

Die Stadt, in deren Bild ſich ſo gar nichts Neues ein— 
gedrängt, birgt viel feſſelndes, volkstümliches Getriebe. In 
maleriſchen Trachten, von denen ſich altertümlich geform— 
ter Gold- und Silberſchmuck in künſtleriſcher Ziſelierarbeit 
abhebt, tauchen die Frauen und Mädchen aus Fanali und 
dem Brenotal auf, auch die Männer erſcheinen oft in 
nationaler Gewandung, in pludrigen, weiten Beinkleidern, 
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über dem Leinenhemd das ärmelloſe ſchöne Bruſtleibchen, 
darüber der weiße Armelrock mit rotem Gurt und roter 
Mütze, welch letztere häufig noch mit einem langen roten 
oder blauen Tuch umwunden iſt. Bosniaken, Montene— 
griner, Albanier, Serben, Türken tragen zur weiteren 
Mannigfaltigkeit bei, herrſcht doch längs der Küſte ein reger 
Schiffsverkehr, der die Angehörigen der verſchiedenen Völ— 
kerſchaften wechſelnd durcheinander wirbelt. Von einem 
eigentlichen Deutſchtum, abgeſehen von Offizieren und Be— 
amten, merkt man wenig; Serbiſch iſt die Landesſprache 
der kroatiſchen Bevölkerung, daneben hat ſich das 
Italieniſche ſeine Stellung bewahrt. So tiefwirkend 
war hier der Einfluß des Lateinertums geweſen, daß 
bis in die neue Zeit hinein die Geſetzgebung einzelner 
Städte nicht nach altkroatiſchem, ſondern nach römiſchem 
Recht erfolgte und man ſich im öffentlichen Leben der 
lateiniſchen Sprache bediente. 

Raguſas herrliche Lage kann man ſo recht überſchauen 
vom Kloſter San Giacomo, das, nicht mehr bewohnt und 
halb zerfallen, inmitten einer faſt tropiſchen Vegetation 
oberhalb des Meeres liegt. Langſam ſteigt der Weg bergan, 
der von Zypreſſen beſäumt ift, zwiſchen denen gewaltige 
Agaven wuchern mit großen phantaſtiſchen Blüten; Lorbeer— 
bäume ſpenden willkommenen Schatten, und in lichtem Rofa 


San Giacomo bet Raguſa. 


prangt der Blütenſchmuck der Oleandergebüſche, während in 
feurigem Rot Kamelien glühen und fid) weißer Flieder mit 
ſchönem Rosmarin vermählt. Von einer grünumſponnenen 
Terraſſe blickt man hinab auf die grüne Stadt, die eme 
nom Meer umwogte Halbinſel einnimmt, auf die blaue 
Adria mit ſchaukelnden weißen Seglern und gemeſſen ihre 
Bahn ziehenden Dampfern, auf ein kleines Eiland zu unſern 
Füßen, die Inſel Lacroma. Auch dies ein Stückchen 
irdiſchen Paradieſes, von poeſieerfüllter Schönheit wie die 
traumhafte Vorſtellung idealen Glücks. Dichtverſchlungelles 
Grün um und über uns, ſobald wir den Nachen verlaſſen 
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haben, ganz ſchmale Pfade zwiſchen Lorbeer-, Oleander:, Uns leuchtet jedoch die goldigſte Frühlingsſonne bei 
Myrten⸗ und Fliedergebüſchen, in denen Nachtigallen unſerer Abfahrt von Raguſa, auf einem der trefflich einge— 
richteten Dampfer der Ungariſch-Kroatiſchen Dampfſchiff-Ge— 


ſchlagen, überall ſurrt und ſummt es von Käfern und 

Zikaden, in den Kronen der fraft[trogenben Eichen girren ſellſchaft, die von Fiume aus einen regelmäßigen Paſſagier— 

wilde Lachtauben, hoch oben in duftigem Ather zieht ein verkehr längs Dalmatien unterhält. Welch eine herrliche Fahrt 
durch die Bucht 


Adler feine Kreiſe. 

Und unverſehens von Cattaro, uns 

ſtehen wir vor neue und ſchönere 

den efeuumrank⸗ Eindrücke gewäh— 

ten Mauern eines rend. Spiegel— 
glatt iſt die See, 


mählich zerbrök⸗ 
kelnden Benedik⸗ durch die unſer 
weißes Fahrzeug 


tinerkloſters, deſ⸗ ſeine ſichere Bahn 


ſen terraſſenförmi⸗ 
ger Garten mit nimmt, ein filber⸗ 
ſchimmerndes 


zahlreichen Oran⸗ 

genbäumen, Dat- langes Kielwaſ— 

telpalmen, Roſen⸗ ſer zurücklaſſend, 

hecken, Kamelien⸗ über dem beute- 

und Oleander⸗ haſchende Mö- 

gängen zum Meer wen ſchweben. 
Wie ein wechſel— 


hingeht und uns 
die Ausſchau auf volles, in Böck— 
linſche Farben ge— 


die dräuenden, 
tauchtes Wandel— 


jetzt ſo friedlichen 
Baſtionen Ragu⸗ gemälde ziehen 
die Uferpartien 


ſas ermöglicht. 
an uns vorüber, 
Großartigkeit mit 
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vereinend! Im 


Raguſa, von Lacroma aus geſehen. 


Sinnen und Fabu⸗ 
lieren! Und Verſe 
fallen uns ein, Verſe voll melancholiſchen Klanges: | Schutze lauſchiger Haine von Ölbäumen und echten Ka: 
„Bupreß’ und Efeu, Gras und Neſſelſchatt, | ftanien winzige Ortſchaften, zierliche Villen, aus deren 
blütenüberſäten Gärten ſüßer Roſenduft herüberzudringen 
Städtchen mit dunklen Mauern und Türmen 


mit Erinnerungen an Reiſen und Freu 


Zerbrochne Säulen, eingeſunknes Dach, 
Erdhaufen, wo der Saal geſtanden hat, ſcheint. 
gestos verſchlammt im feuchten Erdgemach“ — — inmitten der lachenden Lenzespracht, auf den Vorſprüngen 
Von Byron, dem Ruheloſen, der nirgends eine rechte im Rahmen düſterer Zypreſſen weiße Kirchlein und Ka— 
Heimſtätte gefun- pellen, dahinter gewaltige, kahle Gebirgszüge mit friſchen 
den, wenden fih | Schneelinien auf den zackigen Gipfeln. 
unſre Gedanken je⸗ Tiefer Friede ringsum! Oft genug war er früher 
nem Manne zu, geſtört worden, davon erzählen uns die verſchiedenen Be- 
deffen Marmorbild feſtigungen an den wichtigen, Päſſe und Häfen beſchirmen— 
dort hervorſchim— | den Stellen. Von ben Phöniziern an ging's hier ſcharf 
mert aus Myrten⸗ und kriegeriſch zu. Jahrhundert um Jahrhundert, mit 
und Lorbeerge-⸗ rotem Blut ift die Chronik dieſer einzelnen Anſiedlungen 
zweig. — Kaiſer | geſchrieben, um die fid) Griechen und Römer, Goten und 
Maximilian iſt's, Avaren, Slawen und Venezianer, Ungarn und Sarazenen, 
der in Mexiko den Byzantiner und Osmanen geſtritten. Den Eroberern wur— 
Tod durch Pulver den ihre Eroberungen nicht leicht gemacht; ein zähes Volk 
und Blei gefun- | faB unb fibt hier, von jeher an Entbehrungen gewöhnt und 
den. Oft und gern an den Kampf mit Elementen wie mit Waffen leidenſchaft— 
weilte er auf La- lich die heimatliche Scholle verteidigend, den ererbten Beſitz 
croma, hatte ſich 
in einem Teil des 
Kloſters einige Ge: 
mächereingerichtet, 
die noch heute ſo 
n erhalten ſind, wie 
P er ſie bewohnt, von 
S. Madonna della Scarzella bei Perafto. ee a 15 En 
nde, an Erlebniſſe 


und Begegnungen nah und fern. Bis ihm die Heimat 
de. 10 geworden und er kühnen Mutes hinausſtrebte, 
dar an; hochgewachſene, deutſche Fürſt, um ein 
PR m jenfeit bes Weltmeeres zu errichten — trügeriſch 
auch ‚wies ſich die Glücks⸗ und Ruhmesgöttin. Wie 
Ra umn Neffen, dem Kronprinzen Rudolf, der ſpäter 
ae ma fein eigen nannte; ihm leuchtete gleichfalls nicht ber 

frohe und ſchaffensfreudige Zukunft bürgende Stern! — 
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und die gebeiligten Altäre. Hingebende Treue und tiefe 
Frömmigkeit zeichnet die Voccheſen, die Bewohner dieſer 
„Bocche“, der Bucht, aus, davon berichtet uns ein bei dem 
altertümlichen, faſt ausgeſtorbenen Peraſto liegendes win⸗ 
ziges Inſelchen S. Madonna della Scarzella mit einem 
ſtattlichen Gotteshaus im italieniſchen Renaiſſanceſtil. 
Das Eiland beſtand früher nicht, nur ein Riff ragte aus 
dem hier ſehr tiefen Waſſer hervor. Im Sommer 1458 
fanden auf ihm einige Fiſcher ein Madonnenbild, das, in 
die Kirche von Peraſto gebracht, frommer Sage zufolge 
ſtets auf den Felſen zurückgekehrt. Da beſchloß man, dem 
Wunder zu Ehren, an der gleichen Stelle eine Kirche zu 
errichten; von allen Seiten her kamen Schiffe, und ihre 
Bemannung verſenkte Steinlaſten in das Meer, nach 176 
langen Jahren war derRaum 
zum Bau vorhanden, und es 
wurde mit dieſem begonnen. 
Mit der Aufſchüttung fuhr 
man auch fernerhin fort, ſo 
daß die Inſel heute 2700 Qua: 
dratmeter groß iſt und ſich 
langſam vergrößert; an be— 
ſtimmten Sommertagen er— 
ſcheinen vielerlei Barken, 
deren Seeleute Steine 
heranbringen zur Befeſti— 
gung und Vermehrung der 
Uferränder. 

Ging es einſtmals in 
dieſen Gegenden auch ſtür— 
miſch genug zu und mußte 
die Einwohnerſchaft viel un— 
ter feindlichen Einfällen lei: 
den, ſo blühten anderſeits auf das regſte Schiffahrt und 
Handel; weiten Anſehens erfreuten ſich die Patrizier— 
geſchlechter, die Schiffergilden beſaßen anſehnliche Ver— 
. mögen, die güldnen Zechinen häuften ſich in den Truhen 
der Kaufleute. All das iſt nun längſt vorbei. | 

Peraſto, bas einft eine Flotte von zweihundert Schiffen 
ausfenden fonnte, zählt heute nur nod) 350 Bewohner, und 
der Tourift dürfte fic) vergeblid) nach einem Unterfommen 
umſehen. Ahnlich verhält es fid) mit Budua, das in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrfachen Türken⸗ 
belagerungen ſieghaft ſtandgehalten, und mit San Gte- 
fano, beide Orte noch heute von ſtarken Mauern umgeben, 


San 


Adebars Afrikaflug. 


Von Dr. Friedrich Knauer. 


Wie die Schwalben hat der Landmann auch den weißen 
Storch in ſein Herz geſchloſſen, ſichert ihm ſeinen Brut— 


platz auf dem Hauſe, verfemt jede Verfolgung dieſes ſeit darunter? 


Menſchengedenken beliebten Hausfreundes, ſieht ihn im 
Herbſte mit Wehmut mit ſeinen Kameraden in die Ferne 
ziehen und mit warmer Freude im Frühjahr wiederkommen. 
Da iſt es ja begreiflich, daß der ganze Lebenslauf dieſes uns 
mit den Sümpfen mehr und mehr entſchwindenden heimi⸗ 
ſchen Vogels unſer volles Intereſſe findet und wir auf dieſem 
Gebiete gerne wieder Neues erfahren, obwohl man glauben 


ſollte, daß es über einen ſo lange und gut bekannten Vogel 


kaum mehr Neues zu ſagen geben mag. 


Der weiße Storch iſt eine der typiſchſten Erſcheinungen 
unter den Wandervögeln. Iſt er ja einer der größten, 
ſlugtüchtigſten und ausdauerndſten Flieger, und verfolgen 
wir immer wieder mit größtem Intereſſe den Wanderzug 
Auf Dampferfahrten im Mittel⸗ 


einer ſolchen Storchſchar. 
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Stefano. 
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meer, durch ben Suezkanal bat man zu Ende des Sommers 


oft Gelegenheit, Tauſende und Tauſende Störche vom 


an der adriatiſchen Küſte liegend und mit den oberhalb 
von ihnen errichteten öſterreichiſchen Grenzfeſten den Land⸗ 
weg nach Cattaro ſchützend. Derartige Forts findet man 
häufig; fie deuten gleich den ſtarken Garniſonen von ein: 
zelnen Plätzen darauf hin, daß die gegenwärtigen Mad: 
haber mit gewiſſen Fährniſſen rechnen. Beneidenswert 
find fie nicht, bie Marsſöhne, die monatelang in den hod: 
gelegenen, einſamen Zitadellen und Blockhäuſern ihren 
gleichmäßigen Dienſt tun müſſen, und deren einzige Ab: 
wechſlung es ijt, wenn fie gelegentlich in die Hafenort: 
hinabſteigen und ein paar Stunden mit den Kameraden 
verplaudern, wie etwa in Cattaro, das als ſtrategiſch febr 
wichtig mit Militär überfüllt ijt. Wie anderswo, fällt uns 
auch hier der liebenswürdige, freundſchaftliche Ton auf, det 
im öſterreichiſchen Offizier: 
korps herrſcht, und von dem 
lid) der Fremde höchſt fym: 
pathiſch berührt fühlt. 
Cattaro trägt gleichfalls 
den Stempel der ehemaligen 
venezianiſchen Oberhoheit — 
den geflügelten Löwen — 
an einzelnen feiner haupt: 
ſächlichſten Gebäude, die von 
eindrucksvollem Charalter 
ſind und am beſten ſagen, 
was früher dieſe Stadt be: 
deutete. Nie hat ſie ihre 
maſſigen Tore den Türken, 
die verſchiedentliche Belage⸗ 
rungen unternommen, ge 
öffnet. Stark waren Ru 
und Ausdauer der Ber: 
teidiger, ſtark die keck an den Hügeln hinaufklimmenden 
Befeſtigungen, aber am ſtärkſten die im Hintergrunde ſich 
zu den Wolken auftürmenden Gebirge, die Tſchernagora oder 
„Schwarzen Berge“ Montenegros, mit ihren kampftüchtigen 
Söhnen, die niemals von den Osmanli unterworfen worden 
find, die freudig herbeieilten, wenn der Kriegsruf erſcholl 
Im Gedanken des blutigen Ringens, das fo oft um 


Dalmatiens Beſitz ſtattgefunden, läßt man heute mit ver | 


doppelter Freude den von großen Erinnerungen umrankten 


Zauber dieſer köſtlichen Landſchaft auf ſich einwirken, einen 


Zauber, deffen anmutiges Weſen man noch verſpürt, wen 
man längſt wieder in der eigenen Heimat weilt. 


Bosporus her längs der Oſtküſte des Mittelmeeres Ari 
gufteuern zu ſehen. Sind da auch unſere deutſchen Storch 


Gemeinhin gilt als Regel, daß unſere deutſchen Jut 
vögel im Herbſt in der Richtung von Nordoſten nach Su? 
weſten nach dem Süden wandern. In der Tat vollzieht N 
auch der Hauptvogelzug in dieſer Richtung. Das gilt aber. 
wie bie Vogelmarkierungsverſuche ergeben haben, nicht auf 
für die Störche Nord- unb Mitteldeutſchlands. 

Es dürfte unſern Leſern bekannt ſein, da 
einer Reihe von Jahren, um hinter verſchiedene 
des Vogelzuges zu kommen, junge Zugvögel mit ihrer 810% 
entſprechenden leichten Aluminiumringen verſieht, die d. 
Marke der Auflaßſtation tragen. Man rechnet pare 
daß, falls ein folder Ringvogel zufällig irgendwo erde“ 
wird, der Auflaßſtation darüber Mitteilung gemacht i 
unb fie fo erfährt, wo ber Bogel gefangen oder N 
worden ijt. So hat man über bie Flugrichtung und 5 
Reiſeziel verſchiedener Wandervögel ſichere Kunde erhalt" 


b mon 
Gebeimni 
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wi Der weiße Storch eignet fid) für folche Beringungsver- , Ein am 24. Juni 1908 auf dem Gute Meinhof bei Lippehne 

^17 fude gang beſonders. Er ift ein echter Zugvogel, ber feine | (Brandenburg) beringter Storch wanderte am 19. Auguft 

jährlichen Wanderungen weithin ausdehnt. Bei feiner | fort und wurde am 25. Auguft im nördlichen Ungarn er- 

777.  (gróBe kann man ihm ziemlich breite Fußringe anlegen, auf | beutet. Die nord- und mitteldeutſchen Störche fliegen alfo 

denen die Adreſſe der Auflaßſtationen recht augenfällig an- in ſüdöſtlicher Richtung über Ungarn, und den gleichen Weg 
ſchlagen auch die däniſchen Störche ein. 


gegeben werden kann, ſo groß, daß man ſie mittels eines 
S527 Klrimſtechers fogar von der Ferne leſen kann, ohne den Verfolgen wir an der Hand der Nachrichten über weitere 
erbeutete deutſche und ungariſche Ringſtörche die Richtung 
Der im Juli 1907 in Cullman⸗ 


- 5777. ſtehenden oder in feinem Neſte ruhenden Vogel weiter 
*^75" ftören zu müſſen des Storchzuges weiter. 
. Solche Storchberingung ijt ſchon wiederholt von bem | Jennen mit dem Ring 1002 markierte oſtpreußiſche Storch 
„einen und andern Vogelkundigen und Gutsbeſitzer vorge: wurde am 24. April, 2580 Kilometer von der Heimat ent: 
nommen worden. Es feien da von vielen Fällen nur zwei fernt, nordöſtlich von Damaskus (Syrien) erbeutet. Er 
erzählt. Der eine ſpielt in der Mahdizeit. Ein mabbifti- beſand fic) jedenfalls auf dem Rückzug in feine Heimat. 
ſcher Vorpoſten hatte bei Khartum einen großen Vogel er— | Zwei andere oftpreußifche Ringſtörche wurden ebenfalls in 
[egt und an feinem Fuß eine Kapſel vorgefunden, bie fofort | Syrien, einer in Paläſtina erbeutet. Der am 8. Juli 1908 
bem Mahdi überbracht wurde. In der Kapſel lag ein | in Egri mit dem Ring 293 gezeichnete ungariſche Ringſtorch 
beſchriebener Pergamentſtreifen, ſo daß man ſofort an eine wurde am 5. April 1909 bei Jeruſalem aus einer Schar 
Depeſche der Engländer dachte. Damals befanden fih von etwa 4000 Störchen heraus erlegt, befand fih alfo 
Pater Ohrwalder und Slatin in der Gefangenſchaft des | gleichfalls auf dem Rückflug in feine Heimat. Den am 
Mahdi. Der Mahdi befragte nun Ohrwalder bezüglich des 21. Juni 1906 in Seligenfeld bei Königsberg i. Pr. von 
Textes auf dem Pergament und erhielt von ihm die Auf: | Dr. Thienemann markierten Storch fingen im Oktober des 
klärung, daß es fid) da um einen in ſechs Sprachen ausge- gleichen Jahres Eingeborene am Nordrande des Fittri-Sees, 
drückten Wunſch eines Naturforſchers in der Krim handle, 4675 Kilometer von der Heimat des Storches entfernt, in 
über das Schickſal ſeines Ringvogels benachrichtigt zu wer- Schlingen. Das beringte Bein erhielt Leutnant Loiſy, der 
den. Erſt als Slatin die gleiche Auskunft gab, war der in jener Gegend einen franzöſiſchen Militärpoſten befehligte, 
Mahdi beruhigt, meinte aber, ob man denn in Europa nichts vom Sultan Haſſey von Fittri und überſandte es an die 
Befferes zu tun habe, als ſolche Vogelpoſten in die Welt zu | Vogelwarte Roſſitten. 7675 Kilometer weit von feiner 
fenden. Ein anderes Beiſpiel ift jüngeren Datums. Der | Heimat entfernt wurde der am 5. Juli 1907 vom Präpara— 
Orgelbaumeiſter Joſef Brandl in Marburg a. d. Drau (Süd⸗ tor Franz Bahr in Streitz (Pommern) markierte Storch 
fteiermart) hielt im Sommer 1909 zwei junge Störche frei am 9. Dezember bei Fort Jameſon in Nordoſt-Rhodeſia 
im Hofe. Einen davon hatte er mit einem Zinkblättchen, erlegt. Noch weiter, in der Kalahari-Wüſte, 8600 Kilometer 
das eine Filzunterlage bekam, beringt. Die Störche kamen von Dombrowsken (Oſtpreußen) entfernt, wurde der in 
und gingen und flogen dann im September fort. Am | letztgenanntem Ort am 7. Juli 1907 gezeichnete Storch von 
28. September meldete das italieniſche Blatt „Il Giornale Buſchmännern erlegt, bie den Vogel dann verſpeiſen woll- 
d Italia“, daß in Rocella (Kalabrien) ein großer Vogel | ten, aber dann, über den glänzenden Ring entſetzt, als ver- 
erlegt worden fei, der auf einem Fußring die Auffchrift meintlichen „Gott“ liegen ließen. Tot aufgefunden wurde 
„Joſ. Brandl, Orgelbauer in Marburg, Steiermark“, ge- | am 31. Dezember 1909 bei Cana im Baſutolande der am 
tragen habe. Planmäßig hat ſolche Vogelmarkierungen 8. Juli 1908 im Komitat Szatmar gezeichnete Ringſtorch 
zuerſt der däniſche Gymnaſiallehrer Mortenſen in Viborg Nr. 152. Im Januar 1910 wurde der am 2. Juli 1908 
vorgenommen. Im größeren Maßſtabe werden fie von ber in Alfofag beringte ungariſche Storch in Czadock (Kap— 
Vogelwarte Roſſitten im Kuriſchen Haff, von der Ornitho- | folonie), 8900 Kilometer von der Heimat entfernt, vom 
logiſchen Zentrale in Budapeſt, von ber fchottifchen Univer⸗ | Hagel erſchlagen. Dieſe und andere Beifpiele ergeben, daß 
ſität Aberdeen durchgeführt. die nord- und mitteldeutſchen Störche in ſüdöſtlicher Rich: 
Man hat von verſchiedener Seite gegen diefe Bogel- tung über Ungarn nach dem Süden ziehen, daß der ſüd— 
beringungen vom Standpunkte des Naturſchutzes Einwen⸗ öſtliche Winkel Siebenbürgens geradezu eine Einfallspforte 
dungen erhoben, bezüglich der Storchberingung gewiß iſt, von der aus die wandernden und raſtenden Störche 
unberechtigt. Ein Storchpaar läßt nicht etwa, nachdem man in enormen Mengen wieder nach Südoſten ziehen, daß 
die Markierung der Neſtjungen vorgenommen hat, die ſie auf dem Rückzuge das Mittelmeer nicht überfliegen, 
Brut im Stiche, ſondern pflegt fie in gewohnter Weife wei- ſondern längs des Oſtufers in der Richtung Jerufalem 
ter. Die beringten Vögel kümmern ſich ſehr bald nicht | umfliegen, und daß die Störche auf dem Herbſtzuge weit 
weiter um die Ringe. Beringte Störche wurden aus ber | über ben Aquator hinaus nach dem Süden Afrikas ziehen. 
Mitte der Wanderſcharen heraus erlegt, ziehen alſo mit | In Afrika machen fid) unfere weißen Störche als eifrige 
Heuſchreckenvertilger ſehr nützlich. Unſer Storch heißt dort 
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ihren nicht beringten Genoffen. Und was will die Zahl 
von etwa 3000 Storchringen, mie fie bie Bogelwarte Rof- „The great Locuſt⸗bird“. Im „Chriſtian Expreß“ teilte 
litten innerhalb vier Jahren zur Verteilung gebracht hat, | Rev. R. Godfrey von der Pirie-Miffion mit, daß im Jahre 
gegenüber der Geſamtzahl der Störche beſagen. In Oft- 1908 am 25. Oktober die erſten Störche fid) einfanden und im 
preußen allein gibt es nach der im Jahre 1905 von Geheim- Januar bereits an 200 verſammelt, am 15. März alle wieder 
rat Braun durchgeführten Zählung 13 565 Storchneſter. abgezogen waren. I. C. Vogel aus Durban fand im De— 
Das gibt 27 130 Brutpaare und, wenn in jedem Neſt zember Hunderte weißer Störche, die, in Paaren gruppiert, 
durchſchnittlich zwei Junge gezeitigt werden, 27 130 junge eifrigſt beſchäftigt waren, Wanderheuſchrecken zu fangen. 
Störche. Es wanderten alſo im Jahre 1905 54 260 alte Genaueren Aufſchluß erwarten wir von den Ringver: 
und junge Störche aus Oſtpreußen nach dem Süden. ſuchen noch über die Fragen, ob die alten Störche in die 
Die Vogelwarte Roſſitten hat über das weitere Schick⸗ Neſter, bie fie im Vorjahr innehatten, zurückkehren, und 
fal von 35 ihrer Ringſtörche Kunde erhalten, die ungariſche wo ſich die im erſten Jahre, vielleicht auch im zweiten 
Ornithologiſche Zentrale bis Ende 1910 über 10 ihrer Ring: Lebensjahre noch nicht fortpflanzungsfähigen jungen Störche 
ſtörche. Greifen wir aus dieſen Belegbeiſpielen nur einige | anfiebeln und herumtreiben. Man hat bis jetzt einen Ring: 
heraus. Am 28. Juli 1907 markierte Theodor Voß in ſtorch, in einem Neſte brütend, noch nicht angetroffen. Der 
Geſchendorf (Schleswig⸗ Holſtein) einen Storch, der am um die Erforſchung des Vogelzuges fo eifrig bemühte 
24. Auguſt ſeine Herbſtreiſe antrat und ſich am 26. Auguſt, Leiter der Roſſittener Vogelwarte Dr. J. Thienemann meint 
590 Kilometer entfernt, bei Michowitz in Schleſien vorfand. hierzu: Das mag den Grund darin haben, daß am Neſt, 


—— 746 e 


und zwar mit Recht, niemand Störche ſchießt, und daß 
man's anderſeits an genauerer Beobachtung fehlen läßt. 
Und doch könnten in jedem Frühjahre die auf den Neſtern 
ſich einfindenden Brutſtörche, da die Ringe gut zu ſehen 
ſind, einer genauen Kontrolle unterzogen werden. Von 
verſchiedenen wieder in die Heimat zurückgekehrten deut⸗ 
ſchen Ringſtörchen ſei hier ſchließlich zweier Fälle gedacht. 
Am 18. Juni 1906 markierte Dr. Thienemann in Woſegau 


Die Hochzeit von San Spirito. 


Eine Heirats- unb Liebesgeſchichte aus ber römiſchen Wildnis. — Von Richard Voß. 


(Schluß.) 


Inzwiſchen durchſtreifte der Jüngſte bei Tag und Nacht 
das Eiland, als verſolgte er die Spur eines Wildes, das ſich 
nicht jagen, nicht fangen ließ. Es half weder Falle noch 
Garn. Als könnte ihm die Beute ſchließlich gänzlich ent— 
wiſchen, bewachte der unglückliche Nimrod die Stelle, wo die 
beiden Nachen anlagen. Zum Glück war häufig hoher See— 
gang, der einem des Schiffens Unkundigen die Flucht unmög— 
lich machte. | 

Freilich für die Hexe wäre es gewiß ein leichtes ge— 
weſen, auch über ein ſtürmiſches Meer zu fahren. Oder zu 
ſchwimmen wie ein Fiſch, zu fliegen wie eine Möwe. Sie 
unterließ jedoch ihre Zauberkünſte, blieb auf der Inſel als 
Furie und Eumenide, den drei Bewohnern zum Trotz. Den— 
noch war Baſtio jedesmal vergnügt — vielmehr: um ein 
weniges minder trübſelig, wenn keins der Schiffe fehlte 
oder nur das Voot ſeines Bruders, mit dem dieſer auf 
Fiſchfang aus war. 

Bisweilen verlor er jede Spur von ihr. Dann war er 
verzweifelt. Plötzlich ſtand ſie vor ihm. Aus dem Laubwerk 
eines Dickichts ſprang ſie hervor, aus der Sandwoge einer 
Düne tauchte fie auf, rief ihm ein dolchſpitzes Wort zu, ver: 
ſchwand wieder. Oder ſie begnügte ſich mit einem giſtigen 
Blick. 

Es kam die ſommerliche Zeit, wo das Übernachten und 
Einſchlafen im Freien eine Gefahr mit ſich brachte, die zur 
Todesgefahr werden konnte. Nur das Entzünden und be- 
ſtändige Unterhalten eines lebhaften Feuers vermochte fie ab- 
zuhalten oder doch zu mindern. Aber auch jetzt verſchmähte 
die Rachſüchtige das Nächtigen in der Hütte, wo ihr die 
Kammer der verſtorbenen Eltern eingeräumt worden war, 
von der Zelle Baſtios durch den allgemeinen Wohnraum ge⸗ 
trennt. Baſtio blieb um dieſe Zeit gleichfalls aus dem Hauſe. 

Giufeppina holte fid) denn auch glücklich das Fieber. 
Fahlen Geſichts, glühenden Auges ſah man ſie ab und zu, 
hier und dort. Jeder erwartete, ſie eines Tages tot aufzu— 
finden: verkrochen in irgendeinem Dickicht wie ein todwundes 
Wild, das einſam verenden wollte. 

Ein Ruf gellte durch das Schweigen der Einſamkeit; der 
Angſtruf einer Männerſtimme: 

„Spina! Spina!“ 

Und mitten in der Nacht, wie ein Verzweiflungsſchrei: 

„Spina! Spina!“ 

Aber keine Stimme gab Antwort. 

Eines Nachts fand er ſie. Sie ſchlief nicht. Aus ihren 
fieberglühenden Augen ſtarrte ſie ihn feindſelig an. Da bat 
der wilde Jüngling demütig: 

„Komm mit mir. Du biſt krank, kleine Spina. Das 
Fieber haſt du, kleine, liebe Spina. Wir wollen dich pflegen: 
Du mußt wieder geſund werden. Hörſt du: Du mußt! 
Kommſt du nicht mit mir, mußt du ſterben. Denke doch! Du 
parjjt nicht ſterben — jung, wie du bijt; und lieb, wie ich dich 


babe. Ganz unſäglich lieb. . .. Hörſt du mich? ... Spina! 
Spina!“ 

Er wußte nicht, ob ſie ihn hörte, und wenn, ob ſie ihn 
perftand. Ohne einen Laut zu erwidern, kauerte fie 


unter dem Myrtendickicht und ſtarrte ihn an: unverwandt, 


— 


(Oſtpreußen) einen Storch, der über drei Jahre ſpäter, am 
16. Juli 1909, auf der Herrſchaft Rinau (Kreis Königsberg) 
von einer Eiche am Waldrande herabgeſchoſſen wurde. der 
ebenfalls von Dr. Thienemann am 20. Juni 1906 in Celi: 
genfeld bei Königsberg mit dem Ring 47 markierte Storch 
wurde am 12. Auguſt 1909, alſo 3 Jahre 1 Monat 22 Tage 
ſpäter, in Fuchshöfen, nur 15 Kilometer von feiner Geburts: 
ſtätte entfernt, erbeutet. 
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unverwandt. Aber nicht mehr wie eine Feindin; nicht mehr 
mit Augen, die den böſen Blick hatten, ſondern ſtill und 
traurig. Todtraurig, wie Abſchied von ihm nehmend. 

Da fie nicht zu hören ſchien, da fie feine flehentliche Bitte 
nicht erhörte, ſo blieb ihm nichts anderes übrig, als mit ihr 
zu wachen. Er trug dürres Holz zuſammen, ſchichtete es in 
ihrer Nähe auf, zündete den Stoß an, unterhielt die zuckende 
Flamme während der ganzen Nacht. 

Sie ließ es geſchehen, verharrte in ihrer kauernden 
Stellung, ſah zu ihm hinüber: unverwandt und todtraurig. 

Am Morgen war ſie bewußtlos. Da nahm er ſie auf 
feinen Arm und trug fie fort. Faſt fröhlich trat er mit der 
Todkranken in die Hütte zu Bruder und Schwägerin. 

Er wollte dem Tode ſeine ſichere Beute entreißen: er, der 
Baſtio! Leben follte fie; ihn lieben ſollte fie; fein Weib folte 
ſie werden. 


$ i * 


Und Spina lebte! Aber mas war aus ihr geworden 
Von dem Dorn, der fid) ſelbſt zu einem ſpitzigen, [dier morde: 
riſchen Dolche geſchliffen hatte, blieb kaum noch ein Dörnkin 
übrig. Und das nur noch bisweilen gegen die Schwägerin: 
gegen die jetzt viel weniger fettliche, wirklich recht gute und 
brave Menina, die ſich das Stücklein Stachelgewächs in 
Hauſe mit beſter Manier gefallen ließ. Im übrigen war ſie, 
ſeitdem Baſtios unermüdliche Pflege ſie dem Knochenmann 
abgerungen hatte, ein ſchier ſanftes, ſchier demütiges Frauen 
weſen. Eine derartige Wandlung war durch die größte alle: 
Zauberkünſtlerinnen des Weltalls mit dem „kleinen, gelben. 
garſtigen“ Dinge vorgegangen. Es war nicht zu glauben 

Unglaublich auch, daß Baſtio ſie hatte garſtig finden 
können. St. Sebaſtiano verzeih' ihm die Sünde. Sie wat 
hübſch, reizend, allerliebſt — geradezu wunderhübſch. Gin: 
fach bildhübſch. Und gar ihre Augen, die den böfen Bie 
ben gräßlichen, mörderiſchen Malocchio, haben follten. Pre 
Augen hatten einen ganz ſeltſamen Ausdruck: einen weichen, 


zärtlichen, hingegebenen. Nur die Augen Verliebter haw! 


ſolchen Ausdruck — glücklich Verliebter natürlich. 
„Garſtig“ follte fie fein? Mit ſolchen Lippen! Solchen 
roten, ſchwellenden! | 
Hatte wohl ein weicher Frauenmund, [eitbem es 07 
Erden Sitte war, daß ſolcher Mund geküßt wurde und miei 
küßte — hatte feit Beſtehen von Mann unb Weib ein Lipper 
paar fo heiß küſſen können, nachdem es fid) doch gegen t 


derartige Beſchäftigung wahr und wahrhaftig zur Genus. 


gewehrt? 

So gab es denn jetzt zwei glückliche Menjhenpaare, 3 
in dem einftmaligen Apollotempel auf der heiligen ."'* 
friedlich miteinander hauſten: das eine Paar auf dieſer, i 
andere auf jener Seite der Tempelzella, darin noch mm 
der Opferaltar ſtand, auf dem jetzt das Herdfeuer flamme 
Auf der einen Seite kochte Mena, auf der andern €» 


ihrem Eheherrn die Polenta, ober die jungen Frauen bre? 


gemeinſam den friſch gefangenen Fiſch. : 

Glückliche Menſchen find gewöhnlich auch gute Menit 
und gute Menſchen find zugleich fromme Menſchen— m 
ſtens find Glück und Güte im ſchönſten Sinne Glauben 
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Anbetung des Göttlichen. So geſchah es, daß die vier in 
ihrem guten Glück eine große Sehnſucht empfanden, ihre 
dankbaren Herzen dem Himmel darzubringen, dieſem von 
ihrem Glück etwas zu opfern. 

Im Altertum hätten ſie der großen Göttin der Liebe zwei 
Paare weißer Tauben zu Füßen gelegt; jetzt mußten es 
Wachskerzen tun, dargebracht dem Herzen Mariä von der 
göttlichen Liebe. 

Noch eine andere tiefere Urſache trieb die beiden, die ſich 
als Ehepaare fühlten, zu der Wallfahrt: ihre Bündniſſe 
ſchienen doch nicht ſo recht geſegnet zu ſein. Denn weder 
Filomena noch Giufeppina Romanelli ſchickte fid) an, es der 
jungen Wirtin von der Herberge an der römiſchen Landſtraße 
nachzutun. Sollte der Himmel ihnen zürnen? Sie hatten 
nichts wider den Himmel begangen, hatten keinen Ehebruch 
verübt — da noch keine Ehe geſchloſſen geweſen. 

Die jungfräuliche Gottesgebärerin ſollte ihnen Fürbitte 
leiſten. Beiſtehen in ihrer Not ſollte ſie ihnen und jeder der 
Frauen ein Kindlein an die Bruſt legen als Zeichen: 

Ihr fündigtet nach den Satzungen der Welt, aber nicht 
nach denen der Liebe. Alſo auch nicht nach Gottes Gebot. 

Wallfahrten wollten ſie und warten des Zeichens. Erſt 
dann ſollte ihnen die Weihe ihres Bundes gewiß ſein. 

Eines frühen Herbſttags traten ſie die Pilgerreiſe an. 
Sie führte die vier frommen Seelen mitten durch die römiſche 
Wildnis, die ſich zwiſchen dem Meer und den Albanerbergen 
lagert, und die häufig nicht einmal ein Pfad durchquerte: 
häufig koſtete die Überwindung ſelbſt der kürzeſten Strecke 
ſchwere Mühſal. Weite Moräſte mußten umgangen, Fluß— 
bette an ſeichten Stellen überſchritten, undurchdringliche 
Macchia auf Wildpfaden durchzogen werden. Fanden ſie 
keinen Hirten oder Waldhüter zur Weiſung, gingen ſie in 
die Irre. Auch Herden von Büffeln, den Dämonen dieſer 
Landſchaft, mußten ſie klüglich ausweichen und vor gewaltig 
gchornten, ſilbergrauen Stieren ſich hüten. 

So brach der frühe herbſtliche Abend herein, bevor ſie 
das uralte Heiligtum erreichten. Es lag in einer Senkung 
zwiſchen zwei Wellen des Campagnameeres, das in dem 
tiefen Goldton des Spätſommers unabſehbar das römiſche 
Land überſchwemmte. Unmittelbar aus der ſchweigenden 
Sde der Wälder und Steppen ergriff die Wallfahrer das 
toſende Gewühl der Pilgerſcharen, die zu der großen Herbſt— 
feier des weitberühmten Heiligtums aus allen Provinzen 
herbeiſtrömten: aus den Abruzzen und den Marken, dem 
grünen Liristal und den grauen Felſendörfern des Volsker— 
gebirges. Eine ganze Völkerſchaft war's. Jeder, der kam, 

brachte mit ſich eine Erdennot, um ſie der Mutter des Herrn 
an das Herz zu legen, darunter das Heil der Welt geſchlum— 
mert hatte, ein Kind wie alle Erdenkinder, zum Leiden 
geboren... 

Die Leute von der Gfola facra fanden nach mubjeligem 
Suchen Unterkunft in einer Capanna, der Rohrhütte eines 
nomadiſierenden Hirten. Sie ſchliefen nicht. Der Sitte ge- 
mäß verbrachten ſie die lange Herbſtnacht mit Beten und dem 
Abſingen von Litaneien zu Ehren der ſüßen Gottesmutter. 
Rings um das graue Heiligtum lagerten Pilger. Sie zündeten 
hoch auflodernde Feuer an, um die ſich die wilden Ge⸗ 
ſtalten der Söhne und Töchter der Felſenberge und der 
Steppen bewegten. Jede Ortſchaft trug ihre eigene uralte 
Tracht und hielt ſich ſtreng für ſich. Man ſah die Purpur— 
gewänder der Frauen von Nettuno und die ſchwarze 
Kleidung der Weiber von Sora. Viele lagen vor den 
Feuern auf den Kmen, ſtreckten beide Arme auf, ſtießen 
ſchrille Rufe aus: 

„Grazie, Maria!“ 

Von Feuer zu Feuer ſchallten die wilden Stimmen der 
Beter und ihr gellender Geſang. Je mehr die Nacht vor— 
ſchritt, um ſo leidenſchaftlicher wurden die Rufe nach Gnade. 
Der Belang wurd zu Geheul. Die Scharen ergriff Ent- 
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fie den Himmel offen und die Seligen niederſteigen ſahen. 
Heilige Wut erfaßte die Gemüter. Die Weiber zerſchlugen 
ſich die Brüſte und zerrauften das Haar. Viele bluteten aus 
tiefen Wunden. Das erſte Blut, das floß, gab das Zeichen 
zu einer allgemeinen Orgie der Ekſtaſe. Im erſten Tages⸗ 
grauen wurde das verſchloſſene Heiligtum belagert, erſtürmt, 
gewaltſam erbrochen. Die ſromme Raſerei ſtieg auf ihren 
Höhepunkt. 

Auf den Knien krochen ſie zur Kirche. Sie krochen hin⸗ 
ein bis zum Altar, der das Gnadenbild der Madonna von 
der göttlichen Liebe trug. Sie ſchlugen ſich an dem felſigen 
Boden die Stirnen blutig, küßten mit zerriſſenen Lippen das 
Geſtein, die Stufen des Altars. Nur die Gemäßigten waren 
fähig, Kerzen anzuzünden und fie vor dem himmliſchen Bild: 
nis auf die hundertfältigen Armleuchter zu ſtecken. Die 
Stimme des Prieſters ging unter in dem Getöfe... 

Erſt gegen Mittag gelang es den beiden pilgernden Ehe⸗ 
paaren in die Kirche zu dringen. Verwirrt und betäubt von 
dem, was fie ſahen und hörten, erhandelten fie in einem 
Traumzuſtand die geweihten Kerzen: die höchſten und 
ſtärkſten, die ſie erhalten konnten, mit Goldflitter reichlich 
verziert. In tiefer Demut näherten ſie ſich dem hohen 
Gnadenbilde, ſtreckten flehende Hände empor, beteten: „Sei 
uns gnädig!“ fanden keine andern Worte für das, was ſie 
erſehnten und erbitten wollten. : 

Danach überkam ihr Gemüt eine große Ruhe. Zugleich 
eine feſte Zuverſicht. Bald traten ſie den Rückweg an. Als 
wiederum Ode und Schweigen ſie umfingen, vernahmen ſie 
noch aus der Ferne wie das Echo ihrer zur Gottheit drängen: 
den Seele den Aufſchrei der Hunderte: 

„Grazie, Maria!“ 
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Für bie vier bangenden und harrenden Menſchen auf bet 
meerumrauſchten Scholle war die Wallfahrt zur Madonna 
von der göttlichen Liebe ein geſegneter Kirchgang geweſen. 
die Mutter des Menſchenſohnes ſchenkte ihnen, was jede 
Frau heiligt und weiht. 

Faft zur gleichen Zeit wurden den Brüdern Romanelli 
Söhne geboren. Es waren ſtarke, ſchöne Knaben, einander 
zum Verwechſeln ähnlich. Aber jedes Elternpaar fand femen 
Knaben mit dem des andern Paares nicht zu vergleichen; 
jedes Paar beanſpruchte den „Prachtbuben“ auschließlich 
für ſich. 

Noch bevor den Brüdern der Sohn geboren ward, be 
gannen fie zu forgen, dem noch Ungeborenen ein Erbe 5 
beſchaffen. Mit dem Fiſchfang allein war es nicht getan. 
Sie mußten auf anderes finnen; und nun fannen und ſannen 
fie. Den erſten glorreichen Einfall bekam — nicht etwa der 
kluge Jüngſte, auch nicht das erweckte Oberhaupt, fonder 
deſſen Weib: die einſtmals ſo fette und faule Filomena. 

Eines Tages trat fie in ihrer ganzen, feit einiger ò" 
mehr als je ſtattlichen Perſon vor Gatten, Schwager un) 
Schwägerin und tat die große Frage: " 

„Wem gehört eigentlich bie Inſel, darauf wir wohnen! 

Der Alteſte erwiderte höchſt erſtaunt: 

„Wem fie gehört? Doch wohl uns? . 
Was meinſt du?“ | 

Auch der Jüngſte meinte: die Inſel gehörte bod) mer. 
ihnen, den Romanelli. Wenigſtens hätten fie es nie ander: 
gewußt. Länger, als ein Menſch denken könnte, ſäßen de 
Romanelli auf der Inſel. Folglich gehörte ſie ihnen. 

Filomena ſprach weiter: TES 

„Wenn fie unfer ift, weshalb tun wir damit nichts! 

„Was ſollten wir damit tun?“ 

„Aus der Wildnis Feld machen.“ are 

Tonio begriff es nicht ſofort. Aber Baſtio ſtieß et" 
lauten Freudenruf aus: er, der „Knirps“, begriff es“ 
Augenblick und das im vollen Umfang. Faft wäre er fe^ 
eigentlichen Ehegemahl um den Hals gefallen: aber er ave 


. He, du Kleiner’ 


züdung, Taumel, Rauſch. Viele hatten Viſionen, in denen Furcht vor dem eiferſüchtigen Zorn der ehemaligen Ke 
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katze, deren kleine, braune Hände ihm bei ſolchem Unter: | Welt! 
arme, elende, verarbeitete, bedauernswerte, jammervolle Ge- 


fangen ſicher nach den Augen gefahren wären. Er rief: 

„Feld! Wir roden ein Stück Wildnis aus. Jedes Jahr 
ein Stücklein! Ich kenne Stellen, wo der Boden nicht Sand 
iſt, ſondern fruchtbares Ackerland. Auch Mena muß ſie 
kennen. Sonſt hätte ſie auf den Einfall nicht kommen 
können ... Nicht wahr, du kennſt fie?" 

Die große Frau nickte ernſthaft: 

„Ich kenne fie. Sie geben gutes, fettes Feld.. Was 


meinſt du, Tonio?“ 
Einſtweilen meinte dieſer gar nichts; einſtweilen war er 


ſprachlos vor ſtaunendem Stolz und bewundernder Liebe. 


Alsdann brach er jedoch aus: 
„Und fie habt ihr für dumm gehalten! Für dumm —- 


ſie! Was habe ich euch geſagt? Sie iſt eine Prachtfrau! 
Und geſcheit iſt ſie. Gab's je ſolche geſcheite Frau? Nun 
ſeht ihr's.“ 

Selbſt die Spina konnte nichts anderes ſagen, als daß 
ſelbſt fie es jetzt „fah“. Auch fie hätte ihre geſcheite Schwäge⸗ 
rin faſt bewundert. Allerdings nur „faſt“. 

Nun machten ſie einmütig Zukunftspläne, bauten zu— 
ſammen Luftſchlöſſer, ſammelten Schätze für die noch Un— 
geborenen, die natürlich Knaben ſein würden: Tonios und 
Baſtios Romanelli Söhne und Erben. 

Baftio rief triumphierend: 

„Feld! Mehr und mehr Feld! Wir bauen Weizen und 
Mais. Was wir nicht ſelbſt brauchen, verkaufen wir den 
Fiſchern und Hirten... Und dann das viele Geld der Mena 
und Spina! Wir nehmen uns einen Knecht, kaufen uns 
Schweine und Schafe und Ziegen. Nehmen uns einen 
zweiten Knecht zur Feldarbeit und zum Fiſchfang. Wir ſelbſt 
arbeiten auch — wir Männer! Denn unſere Frauen — — 
Die Frauen haben ihre Säuglinge; und übers Jahr haben 
ſie wieder Säuglinge; und übers andere Jahr wieder. Das 
können fie! Denn wir haben Feld und haben Geld... Es 
lebe die Madonna!“ 

Als in dieſem Jahr befonders viele Fäſſer voll in Ol ge: 
legten Thunfiſches und eingeſalzener Sardinen der römiſchen 
Händler harrten, wurden die vier aus ihren leuchtenden 
Himmeln auf die nackte rauhe Erde herabgeriſſen. Beide 
Männer geſtanden den Frauen die Abmachung, die ſie mit 
den römiſchen Betrügern geſchloſſen hatten. Sie taten es 
ziemlich kleinmütig und voller Reue; denn fie hatten völlig 
vergeſſen, daß ſie nur durch den Rat der ſchlauen Römer 
nach San Spirito gekommen waren und ſich daſelbſt ihre 
Weiber geholt hatten. Nun ſollten ſie ſich dafür dankbar er— 
weiſen, ſich womöglich von neuem übervorteilen und be— 
ſtehlen laffen. Das war ſchmerzlich und ſchmachvoll zu: 
gleich. Dieſes Mal ſollte Giufeppina Helferin in der Not 
fein: fie durfte doch der Filomena in Weisheit nicht nad)- 
ſtehen? Sie, der Filomena! Wäre das geſchehen, hätte ſie 
nie und nimmer mit Ehren die Mutter eines Prachtjungen 
— eines echten Romanelli — werden können. 

Als der Tag kam, an dem die Römer eintreffen ſollten, 
ſchickte fie die Männer auf See, möglichſt weit hinaus, be- 
redete fid) mit der Schwägerin und erwartete die Fremden. 
Sie langten an, begrüßten lachend die Weiber, maßen ſie mit 
den Blicken, erkundigten ſich grinſend nach ihrem Befinden, 
wurden kühl gefragt: 

„Der feid ihr? Was wollt ihr?“ 

Sie waren — nun, die Frauen würden es ja wohl wiſſen, 
wer. Ihren Lohn wollten ſie haben; einen guten Handel 
wollten ſie abſchließen: dieſes Jahr und ſonſt alle Jahre. Zu 
ihrem grenzenloſen Erſtaunen brachen beide Weiber 
unisono in lautes Geſchrei aus: 

„Ihr feid alſo die Schufte, die Halunken, die Teufel? 
Euch haben wir es zu danken, daß wir zu ſolchen Männern 
kamen? Zu ſolchen trägen, gefräßigen, nichtstueriſchen, 
ſchlechten, abſcheulichen Männern, wie es im ganzen Römi⸗ 
ſchen nicht zum zweitenmal gibt. Nicht auf der ganzen 
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Seht uns an, was ſie aus uns gemacht haben: zwei 


ſchöpfe! Und dafür wollt ihr Lohn haben? Dafür! Lohn 
ſollt ihr haben. Aber nicht von unſern Männern, ſondern 
von uns, die ihr für das ganze Leben unglücklich machtet. 
Wir wollen es euch heimzahlen: mit unſern Händen. 
Kommt her! Wenn ihr nicht zu uns kommt, wollen wir euch 


euern Lohn ins Geſicht geben. Da ſind wir!“ 
Aber ſie konnten die edeln Römer nicht belohnen; denn 


dieſe waren fort: fort aus dem Hauſe, fort von der Inſel. 


Spina triumphierte: 

„Die kommen nicht wieder. Niemals holen 
ſie ſich ihren Lohn! Die haben ihn ſich geholt!“ 

Als die Brüder ſpät abends von einem geſegneten Fiſch— 
fang zurückkehrten und die Sache mit den Händlern ver— 
nahmen, freuten ſie ſich zwar der Liſt ihrer Frauen, meinten 
jedoch etwas bedenklich: 

„Wer nimmt uns fortab unſere Waren ab?“ 

Auch dafür wußte Spina trefflichen Rat. 

„Kein Römer, kein Händler und Betrüger. Nie mehr 
ſolcher Dieb! Wir ſtellen die Fäſſer in unſere kühlen Grotten; 
und im Sommer, wenn die Fieberzeit kommt, ſchaffen wir ſie 
nach Rom, verkaufen ſie ſelber in Rom, nehmen ſelber alles 
Geld ein, das die Halunken uns abnehmen, bekommen 
nicht das Fieber, verdienen Geld! Von Jahr zu Jahr mehr 
Geld: für unſere Buben! Für alle unſere Buben, die wir in 
Rom müſſen taufen laſſen.“ 


* * 
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Niemals! 


Vorerſt handelte es fid) um die chriftliche Taufe der beiden 
Erftgeborenen. Sehr bald fühlten fid) die jungen Mütter 
fräftig genug, um ihre Männer nach Rom zu begleiten; 
denn ohne die Mütter konnten die Säuglinge die Reife un- 
möglich antreten: ſie wären vor Hunger und Durſt kläg— 
lich umgekommen, noch ehe ſie das Feſtland erreicht hätten. 
Alſo machten ſich die glücklichen Väter auf, um von dem 
freundlichen Hirten für Mutter und Kind die nämlichen 
wackern Rößlein zu beſchaffen, auf deren Rücken ſie damals 
zur Brautwerbung nach Rom getrabt waren. Noch gerade 
zur rechten Zeit wurden ſie von ihren Frauen daran er— 
innert, die Dokumente mitzunehmen, die man ihnen bei der 
Eheſchließung mit dem Gebot übergeben hatte, ſie zur Taufe 
vorzuweiſen: 

„Auf daß alles ſeine Richtigkeit habe!“ 

Dieſe hatte es. Denn was konnte es Richtigeres geben, 


als liebende Gatten und glückliche Eltern, als fromme 
Chriſten zu ſein? 

Der Ritt nach Rom geſtaltete ſich für die vier Romanelli 
zu einer Dichtung — wovon ſie ſelbſt freilich ahnungslos 
waren. Jeder Gatte führte ſein Pferd, und da es die beiden 
Täuflinge in ihrem geſegneten Appetit dem Sohne der 
Wirtsleute nachtaten, fo reichte jede Mutter auf offener Qand- 
ſtraße hoch zu Roß ihrem kleinen Trunkenbold den heiligen 
Kelch ihrer Bruſt. Die Sonne ſchien ſo golden, als ob die 
Himmliſche ihre beſondere Freude an dem jungen Volk hätte. 

Natürlich kehrten ſie in der Herberge an der Landſtraße 
ein. Das gab einen Aufruhr! Ein Wundern und Be— 
wundern ſchier ohne Ende. Die Mutter des Pracht— 
jungen Nr. I zeigte über die beiden Reſultate ihres 
weiſen Rates einen Stolz, als ob die Söhne Menas und 
Spinas ſozuſagen ihre eigenen Erzeugniſſe geweſen wären. 
Schließlich mußten die Ehemänner die drei ſchwatzenden 
Weiber gewaltſam auseinandertreiben, damit es für die 
Unterkunft in Rom und die Taufe in S. Spirito nicht zu ſpät 
würde. Aber auf der Rückkehr ſollte Fortſetzung des 
Schwatzens folgen; und das bei einem Feſtmahl mit dem 
Beſten und Schönſten, was in einer ländlichen Oſterie auf: 
zutreiben war... 

Nun ſtanden die beiden Paare — jedes Paar beieinander 
— in der Sakriſtei der Kirche, in der ſie getraut worden 
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waren, gaben für ihre Knaben die Namen an und legten ihre 
Scheine vor. Der Geiſtliche rief die Eheleute auf: 

„Romanelli Antonio von Iſola facra, Fiſcher; und feine 
chriſtliche Ehefrau Lucia, Lucrezia, Giufeppina... Roma⸗ 
nelli Sebaſtiano von Iſola ſacra, Fiſcher; und ſeine chriſt⸗ 
liche Ehefrau Dioniſia, Giovanna, Filomena.“ 

Was war das? Was geſchah? Wie trug ſich das zu? 

Antonio und Filomena traten als Ehepaar miteinander 
vor; und als Ehepaar Sebaſtiano mit Giuſeppina. Der geiſt⸗ 
liche Herr fragte: 

„Biſt du die Filomena?“ 

„Ich bin die Giuſeppina.“ 

„Biſt du der Antonio?“ 

„Ich bin der Sebaſtiano.“ 

„Was haſt du, Filomena, mit dem Antonio zu ſchaffen?“ 

„Er iſt mein Mann.“ 

„Und du, Sebaſtiano, was tuft du bei der Giufeppina?” 

„Sie iſt meine Frau.“ 

Der geiſtliche Herr rief: 

„Das ijt fie nicht! Das ift nicht deine Frau! ... Und du 
da! Das ift nicht dein Mann! . . . Aber ſo hört doch!“ 

Sie hörten, und ſie blieben dabei, daß es mit Mann und 
Frau durchaus ſeine Richtigkeit hätte: ihre volle chriſtliche 
Ehelichkeit. | 

Nun ward es ſchlimm. Verzweifelt ſchlimm! Die Sache 
kam heraus: der ganze Frauentauſch. Es war etwas in der 
katholiſchen Chriſtenheit noch nie Dageweſenes. Entſetzen 
entſtand. Der gute geiſtliche Herr ſchlug die Hände über ſeinem 
würdigen Haupt zuſammen, rief alle Heiligen an, jammerte, 
zeterte, verdammte — mußte verdammen. 

Die Inſelleute verſtießen gegen jedes göttliche Geſetz. Sie 
hatten die Ehe gebrochen; lebten in ſündhafter Gemeinſchaft; 
ihre Kinder konnten als ehelich Geborene die heilige Taufe 
nicht empfangen; Eltern und Kinder waren der Strafe ver— 
fallen. 

Stumm und ftarr ftanden die Männer, leichenblaß und 
vernichtet. Die Weiber ſchrien gräßlich auf: 

Ihre lieben Söhne nicht ehelich Geborene; ihre Pracht— 
jungen Kinder der Sünde; ſie ſelber Ehebrecherinnen, Ver— 
dammte — — 

Sie ſollten von den Männern getrennt und in ein Kloſter 
untergebracht werden; ihre Kinder ſollten ihnen genommen 
werden — ihre Kinder! 

Ganz S. Spirito ergriff der Aufruhr, jede Stimme Ent- 
rüftung, Empörung. Giuſeppina faßte fid) zuerſt. Es ges 
lang ihr, auch Filomena der Verzweiflung zu entreißen. Sie 
ſagte ihr: 


„Ich bin und bleibe des Baſtio, du des Tonio chriſtliche 


Ehefrau. Für uns beide gibt's nichts anderes. Mögen ſie 
noch ſo laut über uns ſchreien. Was ſchert uns, daß die 
Namen nicht ſtimmen? Denn es ſind nur die Namen, mit 
denen es nicht ſeine Richtigkeit hat. Mich und den Baſtio 
hat der Heilige Vater ſelber zuſammengegeben; und uns 
allen vieren war die Madonna gnädig geſinnt: hat ſie uns 
doch in unſern Kindern ihre Engel geſchickt. Ich möchte 
den ſehen, der mir meinen Buben nimmt. Und meines Buben 
Vater! Man ſoll mir ſie nur anrühren.“ 

Nicht wie eine Wölfin gebärdete ſich das kleine gelbe 
Ding, ſondern wie eine Tigerin . .. 

Einen vollen Monat behielt man die Frauen in San 
Spirito. Noch hatte man ihnen die Kinder gelaſſen: der Fall 
war verwickelt und mußte vor viele hohe geiſtliche Behörden 
gebracht werden. Noch immer waren Baſtios und Tonios 
Söhne ungetauft. Giuſeppina meinte gelaſſen: 

„So bleiben ſie eben arme Heidenkinder. Die Madonna 
wird ſich deswegen ihrer doch annehmen.“ 

Trotz dieſer ſtarken Worte fühlte ſie ſich im geheimen 
wie verlaſſen und verloren. Sie mußte jedoch mit ihrem 
Trotz die zuſammenbrechende Filomena aufrecht halten. 
Einen vollen Monat verbrachten die Männer in Rom. 


Sie liefen von einem Prieſter zum andern; baten, flehten 
— baten und flehten vergeblich. Baſtio bezwang ſeine wilde 
Seele und ward demütig; beide Arme hob er zu den geiſt⸗ 
lichen Herren auf, vergeblich, ganz vergeblich. Halbe Tage, 
halbe Nächte lang lagen ſie vor den Pforten von S. Spirito, 
bettelten um Einlaß zu Frau und Kind; und ganz vergeblich. 

Plötzlich ließ man bie armen Weiber hinaus: der ſeltſame 
Fall war allzu verwickelt. Die geiſtlichen Behörden wußten 
damit nichts anzufangen. Jedenfalls blieben ſie Ehebreche⸗ 
rinnen — Verworfene, Verdammte: ſie und ihre Söhne. 
Vor S. Spirito fanden ſie ihre Männer. Wie ſchlecht Mutter 
und Säuglinge ausſahen. Jammervoll! Tonio weinte laut, 
Baſtio erſtickte ein Schluchzen. 

„Was nun?“ 

Sie wußten es nicht. Nichts wußten ſie. Aber ſie waren 
beiſammen. Aber was ſollten ſie tun? 

Beiſammen bleiben! Vier Geächtete, vier Verfluchte. 


Es machte ihnen nichts. Nein, neg. nein! Aber die 
Kinder, die Kinder — — a 


Prozeſſion in St. Peter. 


Geläut von Glocken, daß es wie himmliſches Brauſen die 
Lüfte durchhallte, ein Orkan feierlicher Klänge. Bolter: 
ſcharen wallten über den ſchönſten Platz der Welt zum 
höchſten Heiligtum der Chriſtenheit. Er lag in flammendem 
Sonnengold. Gleich gewaltigen Mauern aus glühenden 
Gold erhoben fid) rings die heiligen Gebäude der Papſtſtadt. 
Palaſt und Dom umfing das glanzvolle Rund der Kolonnaden 
Berninis. 

Als leuchtender Rieſenpfeil ſtieg der Obelisk empor, und 
die Fontänen ließen eine Flut flüſſiger Diamanten nieder⸗ 
rauſchen. 

In den von Gold funkelnden Marmorhallen des Doms 
entwickelte ſich der Zug mit dem Göttlichen durch die Reihen 
der Niedergeſunkenen. Über der Menge ſchien eine lichte 
Geſtalt zu ſchweben. Ein goldener Mantel umfloß ſie. Das 
Haupt mit dem ſchönen milden Antlitz trug die dreifache 
Krone; und als dreifach Gekrönten umgab den Leuchtenden 
ein Gefolge von Fürſten der Kirche. 

Es war, als ſtrömte der Glanz der Welt, die Macht des 
Erdkreiſes in dieſes gewaltige Marmorbecken mit Wogen 
Goldes und Purpurs zuſammen. 

Blaue Nebel dampfenden Weihrauchs mallten auf; G 
fang von Knabenſtimmen ertönte von hoch herab wie Engel: 
chöre; aus filbernen Trompeten brauften Fanfaren, als vir: 
kündigten Cherubim den Beginn des letzten Gerichts. 

Und alles, alles galt dem Manne, der binden konnte und 
löſen, verdammen und ſegnen an Gottes Statt. 

Die Prozeſſion [todte... Was war geſchehen? 

Vor dem Heiligen Vater hatten ſich zwei junge Frauen 
aus dem Volke niedergeworfen. Jede von ihnen hielt em 
Kind zu dem höchſten Pontifex auf, als ob es Lilien wären. 
die fie dem Göttlichen entgegenſtreckten. Sie riefen ihn an: 

„Segne! Segne! Segne!“ 

Sie ließen fid) aus dem Wege nicht vertreiben; fie hoben 
ihre tränenüberſtrömten Angeſichter zu dem Stellvertreler 
Chriſti empor; ſie flehten: 

„Segne! Segne! Gegne!” 

Pius der Neunte ſandte einen Camerlengo, ließ fragen 
ließ ſagen: . 

„Der Heilige Vater will euch anhören in eurer Not. b. 
ſollt fie ihm klagen dürfen, noch ehe der Tag zu Ende g! 
Seid getroſt. Der Heilige Vater wird euch gnädig ſein — 
wenn Gott, der Herr, es vermag.“ 


* * 
* 


Vor Pio Nono, dem Gütigen und Gerechten, ſtanden Ù: 
vier Inſelleute. Sie fühlten weder Scham noch Furcht. Ju 
tunlich ſprachen fie zu ihm, klagten fie ihm ihre Not v" 
Kinder einem Vater: 
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unfere Knaben nicht hungern und durften laſſen.“ 
Und ſie entblößten ihre Mutterbruſt und gaben ihren 


„Heiliger Vater, ſo war es. Wir wußten nicht, daß wir 


be: Mie 
ki: s. unrecht taten. Wir hatten uns lieb. Das kann keine Sünde 
eve fein. Prüfe uns! Nichts geſchah, was Sünde geweſen wäre. Söhnen zu trinken. : 
G. ss. Nur kümmerten wir uns nicht, wie fie unfere Namen ein- Der Papſt ließ es gefchehen, als würde in feiner Gegen⸗ 
nc: geſchrieben hatten. Sünde wäre geweſen, hätten wir anders | wart eine heilige Handlung begangen. Ein Glanz lag auf 
m . . gehandelt, da wir uns doch liebhaben. Und nun — — | feinem Antlitz. Mit einem Lächeln unfäglicher Milde ſchaute 
i: Lieber Heiliger Vater, ſchändliche Ehebrecherinnen follen wir er von einem zum andern. Alsdann hob er ſeine Hand, 
poe fein; unfere Knaben Kinder der Sünde: unfere Knaben! | löfte und band — weihte und ſegnete. 
cc. „ Sieh fie an! Sieh, wie ſchön fie find! Aber fie hungern und Jeſus Chtiſtus, der Gottesſohn, den der Papſt auf Erden 
: durſten. Auch vor deinem heiligen Angeſicht können wir | vertrat, hätte es nicht anders getan. 
S. 
gars : 
P Me Das 2$ismatdfi--Deufmaf in Ardingen. (Zu der untenitchen. | Forderungen ftatt. Aber dabei blieb man nicht ftehen. Leider kam 
TE den Abbildung.) Die Stadt Ürdingen am Niederrhein hatte am | es aud) zu blutigen Zuſammenſtößen mit der Polizei, zu deren Unters 
í ſtützung fogar Militär aufgeboten 
T2 = werden mußte. Unſer Bild zeigt, wie 
ET | — man perfudit, den Verkehr auf ber 
e l RTL Straße zu hindern. Ein Gejd)üjtàs 
iH FE ; wagen wurde einfach angehalten, 
= das Pferd ausgeſpannt und ber 
ad Wagen auf die Seite gelegt. 
E Zu unſern Bildern. überaus 
42 anſchaulich iſt die Szene, die uns 
2213 Mar "rena in feinem „Mund— 
m harmonikaſpieler“ (f. S. 733) 
oe vorführt. Auf bem unvergleichlichen 
1 Muſikinſtrument, das er erſt geſtern 
auf dem Jahrmarkt eritanden hat, 
gibt er nun ſeinen Spielkameraden 
in einem abgelegenen Winkel des 
Hausbodens ein kleines Konzert. 


Zwar iſt der angehende Künſtler 
noch nicht über die erſten Anfänge 
ſeines Könnens hinausgekommen. 
Das hindert ihn aber nicht, ſich auf 
das eifrigſte der Kunſt hinzugeben. 
Seine Getreuen lauſchen mit Ehr» 
furcht ſeinen Tönen; vielleicht regt 
ſich indes auch in ihnen ſo etwas wie 
Be Sa Neid, weil fie wenigſtens einſtweilen 
„ 2 . > © N - | | gezwungen find, jid) lediglich auf 
r ! NEA. Fae (Si pA drin „ das Zuhören zu beſchränken. Un⸗ 

qe LT EROR USC: T he ages sees S möglich tft es jedoch nicht, daß 

=? Perea ſchließlich der Konzertgeber cin Ein: 

oR ee í fehen hat und auch den Zuhörern 
Das Bismarck⸗Denkmal für Urdingen a. Rh. wenigſtens einen Augenblick ge⸗ 

Mit dem erſten Preiſe aus gezeichneter Entwurf von Franz Brangly, Architekt in Köln a. RG. ftattet, einmal Proben ihres Kön⸗ 
nens abzulegen. — Von dem hol⸗ 

ländiſchen Genremaler Joſef Israels, von deffen Hingang wir in 


Anfang des Sabres einen engeren Wettbewerb für ein Bismarck— 
Denkmal ausgeſchrieben. Das Denkmal erhält dort an Stelle des der letzten Nummer berichteten, gibt ſein Gemälde „Das Mittags» 
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alten Rheintores auf bem Nheindamm feinen 

Plat, umgeben von alten Bäumen. Die 

| Monten des Denkmals find auf etwa 4000 

Mark veranſchlagt. Das Preisgericht ers 

kannte einſtimmig dem Entwurf des Archi⸗ 

tetten Brantzky in Köln den eriten Preis zu. 

Es beſteht die Abſicht, ihn auch zur Aus⸗ 
führung zu bringen. 

Vom Streik in England. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Im allgemeinen 
lind wir in Deutschland geneigt anzunehmen, 
daß die politiſchen und wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe In England die allerbeſten ſind. 
In der Tat, Handel und Wandel blühen 
im Inſelreich und feinen Kolonien nach wie 
Dot, und England darf ein wohlhabendes 
ae reiches Land genannt werden. Das 
hindert aber nicht, daß es auch hier wirts 
(uide Gegenſatze gibt, und daß dieſe 
egentage nicht immer auf friedliche Weiſe 
aus der Welt geſchafft werden. So wurde 
an letzt von einem wahren Streit: 
ever ergriffen. Große Arbeitermaſſen der 
verichiedenften Kategorien taten fid) zufam: 
men, um ihre Forderungen mit Gewalt durch⸗ 
m In zahlreichen Volksverſamm⸗ 
der die von vielen Tauſenden beſucht 
uden, fanden Demonſtrationen für die 


Vom Streik in London. 


mahl“ (f. S. 737) eine Probe feines Schaffens. 
Zwar ift es keines von feinen fo poejievollen 
heimatlichen Seeſtücken; aber aud) dies Bild 
entbehrt nicht des intimen Reizes, mögen 
wir auch die Farben noch ſo ſehr ver— 
miſſen. „Er“ und „ſie“ nehmen 
daheim aus gemeinſamer Schüſſel 
das übliche einfache Mahl ein; 
es geht dabei ohne alle Auf— 
regung zu. Das Kleinſte in der 
altmodiſchen Wiege darf zuſehen, 
wie die Schüſſel dampft, und wie 
vor allem der Vater es ſich 
ſchmecken läßt. Die andern Kin— 
der machen es ſich beim Eſſen be— 
quem, wie es gerade kommt, auf 
dem Stuhl oder 
auf dem Fuß— 
boden. Die in 
Ausſicht ſtehen— 
de Anteilnahme 
des Federviehs 
ſtört ſie in ihrer 
Beſchäftigung 
durchaus nicht; 
denn mit ihm leben ſie draußen und 
drinnen durchaus auf gutem Fuß. — 
In unſere große geſchichtliche Vergangen— 
heit führt uns Guſtav Marr mit ſeinem 
Bild „Am 2. September 1870“ (ſiehe 
S. 747). Im Vordergrund hält eine 
Patrouille der von den Franzoſen ſo ge— 
fürchteten Ulanen. Mit geſpanntem Blick 
ſchauen ſie unverwandt auf den eigen— 
artigen Zug, der jid) auf der Landſtraße 
einherbewegt. Und was ſie ſehen, darf 
ſie billig in Erſtaunen ſetzen; es iſt in 
Wahrheit ein weltgeſchichtlicher Moment. 
Napoleon III. ſelber zieht vorüber, aber 
nicht an der Spitze eines ſiegreichen 
Heeres, ſondern umgeben von wenigen 
Getreuen und geleitet von preußiſchen 
Küraſſieren, die nun feinen Schutz über- 
nommen haben. An der Seite 
des kaiſerlichen Wagens 
reitet noch ein Küraſſier, 
ein gelber, Bismarck, 
der den Kaiſer der 
Franzoſen zum 
Schloß Bellevue geleitet, in dem die er— 
betene Zuſammenkunft mit König Wil— 
helm nunmehr nach dem Abſchluß der 
Kapitulation ſtattfinden kann. — Als 
Kunſtbeilage iſt diesmal der Nummer 
ein Aquarell Herrmann Vogels 
„Das Lever“ vorgeheftet. Es 
behandelt die Empfangsſtunde einer 
vornehmen Dame im 17. Jahr: 
hundert. Heute würden wir viel— 
leicht Fünfuhrtee jagen. Die Dame 
des Hauſes erwartete damals ihre 
Getreuen in ihrem Schlaf— 
zimmer in entſprechender Toilette 
im Bette. Der nähere oder fer: 
nere Bekanntenkreis fand ſich hier 
während des Vormittags ein, 
Leute, die nichts zu tun hatten, 
geſehen werden oder ſich unter— 
halten wollten, dazu Künſtler und 
Gelehrte, vor allem Dichter und 
endlich auch folde, die ein perfon- 
liches Anliegen hatten. Auf un— 
ſerm Bilde rezitiert ein Poet ſeine 
neueſten, noch ungedruckten Verſe, 
erwartet den Beifall der Hörer 
und ſucht die Gunſt der lauſchenden 
Schönen zu gewinnen. Was freilich der 
Kreis ſagt, wenn er ſich verabſchiedet hat, 
das iſt eine andere Sache, die uns nicht ſo 
ganz fremd iſt. Denn darin hat ſich die Welt 
kaum geändert. Wenn aber dieſe häusliche Morgen— 
ſzene im Schlafzimmer, die damals bei allen Mode 
war, die es ſich nur leiſten konnten, heute nirgends 
mehr vorkommt, ſo iſt das nur als ein Erfolg zu be— 
trachten. Ganz abgeſehen davon, daß wir heute am 


Franz Otto Koch, Berlin, phot, 
Koreaniſcher Sträfling. 


Druck und Verlag Ernit Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. 
A. Pleniak beide in Berlin. — In Oeſterreich⸗Ungarn für die Redaktion verantwortli 


Dilip Keſter, Berlin-Friedenau, phot 


Münchener Maurerfrühſtück. 


Gebr. Haeckel, Berlin, phot. 
Der größte Fender der Welt. 


Vormittag keine Zeit mehr zu ſolchen Dingen haber, 
würde man es heute auch nirgends mehr jir 
ſchicklich halten. 
Münchener Maurerſrühſlück. (> 
der nebenſtehenden Abbildung.) Ter 
Münchener und fein Maßkrug qe 
hören nun einmal zuſammen, un 
im Sommer, wenn die Hitze übe 
der ſchönen Iſarſtadt brütet, c^ 
recht. Einen beſonderen Dur 
aber haben die Maurer, un 
das nötige Geld verdienen e 
auch, um ſich mit einer Maß vor 
dem juft in Gunſt ſtehenden 
„Bräu“ — denn auch bis 
ſpricht die Mode mit! — de 
lechzende Kehle an— 
zufeuchten. Ein 
ganzes Regiment 
der kühlen grauen 
Steinfrüge wird zur 
Frühſtückszeit zu jedem 
größeren Bau Dinge: 
ſchleppt — trotz aller 
„Antialkohol-Be— 
wegung“ behält der edle Gerſtenſaft 
eben viel Anhänger. Und das iſt tröſt— 
lich für das bayriſche Braugewerbe. 
Zahme Füdife. (Zu ber neben: 
ſtehenden Abbildung.) Die Hunde— 
hütte auf unſerm Bild birgt 
zur Abwechflung einmal 
andere Bewohner als ge— 
wöhnlich. Reineke, der 
Fuchs, hat ſeinen Ein— 
zug gehalten. Zwei in 
der früheſten Jugend 
gefangene Tiere tum— 
meln ſich munter in 
und außerhalb der 
Hütte und erfreuen 
ſich höchſter Gunſt bei 
jung und alt. Zahme 
Füchſe ſind ja 
nichts Sel⸗ 


A tenes; bes nuguſt Hübner, Hirſchderg l. Scl. nyet 
| ſonders in Zabme Fuüchſe. 
Förſtereien 


| begegnet man ihnen häufiger, wiewohl eigen 
ae lich der Held der mittelalterlidien 2 
fabel uns ſchlecht in die Rolle eines we 
| fangenen paſſen will. Früher oder . 
| os ter kommt freilich der Tag, mo m | 
5 ihn entweder in einen Zwinget us 
oouer ihn an die n legen mui, N 
ae er fic) ſonſt „unpaſſend“ aun 
reside Sträfling. 
der obenſtehenden Abbidun 
Bei uns findet man in ai” 
Städten häufig noch Spuren d 
Prangers. Daran erinnert d 
koreaniſche Strafling auf wile 
Bilde. Ihn ſchmiedet man de 
nicht an einer Kette auf 707 
Marktplatz oder am Rathaus“ ; 
fondern läßt ihn Derumgeber. | 
den Hals hat man ihm ein are!“ 
Brett gelegt, das ſeinen Marre 
und fein Verbrechen bekannt 
Die Hände find gefeſſelt, und 77 
Strick iit um den Hals geld.“ 
In unſern Tagen bedünkt uns & 
etwas reichlich grauſam. " 
Der größte Fender der . 


Die nebenſtehende Abbildung zei 
den größten Fender der Welt, MT 
mals hergeſtellt worden iit. Tieſe ““ 

elaſtiſchen Schutzbälle, die aus Neth bi 
hergeſtellt werden, follen den großen - 77 
dampfer beim Anlegen jhügen und were E 
Diejem Zweck zwiſchen Landungsmauer und 777 
wand gehängt. Der abgebildete Fender, . 
zum Größenvergleich ein Seemann fitt, bat 2 ei 
Länge, 2 Meter Durchmeſſer, 75 Kilogramm Wer 
und koſtet 1400 Mark. 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Boysen, für den Arten 
ch: B. Wirth für die Herausgabe: Robert Mohr beide 577 
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Faſching. — 


Roman von Paul Oskar Höcker. genet xem Nachfolger (August Scherl) G. m. b. II. Leipzig 


(11. Fortſetzung.) 
i | üublei in⸗ ings. Eine Verabredung.“ 
Für den 30. November hatten Häubleins noch Gin: | „Allerdings. Eine 3 
ladungen zu einem Abendempfang ergehen laſſen. Der | Sie fragte nicht: mit wem. Jetzt wußte 16 $. Pt 
Hausherr reijte in der Frühe bes andern Tages. „Ich werde | In den nächſten Tagen fam fie auf bas Gefprad n 


äublein bi iten“ it dem | mehr zurück. Aber es gab kaum eine Minute, in der fie 
Häublein bis Berlin begleiten", fagte Peter Lenze mi mehr 3 nicht daran dachte. 


unſchuldigſten Geſicht. 
Lori hatte es er- 
wartet, war jetzt aber 
febr erſchrocken. „Wie 
ſchade“, fagte fie nur. 
Und bann nad) einer 
Weile: „Iſt es fo 
dringlich? Verſchieben 
kannſt du's nicht?“ 
„Warum?“ 
„Nur weil — es 
mag ja ſentimental 
klingen — weil am 
1. Dezember unſer 
Hochzeitstag iſt.“ 
Nun ward er et⸗ 
was rot. Das hatte er 
ganz vergeſſen. „Hm. 
Geſchäfte in Berlin, 
dann auch in Dres⸗ 
den, in Wien.“ Ner⸗ 
vös hantierte er mit 
den Toilettengegen⸗ 
ſtänden herum, die 
auf Loris Boudoir⸗ 
tiſch lagen. „Genau 
hier an der gleichen 
Stelle hab' ich dir's 
doch damals ſchon er⸗ 
klärt, daß ich in dieſem 
Winter allerlei Ab⸗ 
haltungen habe. Du 
erinnerſt dich nicht?“ 
„O doch, Peter. 
Alſo damals wußteſt 
du ſchon, daß du am 
1. Dezember nach Ber⸗ 
lin reiſen müßteſt?“ 
1911. Nr. 36. 


3 


Sein erſter Ritt. 


Gemälde von René Choquet. 


Mit wie liebenswür— 
diger Miene er ſie 
belog. Eine zitternde 
Unruhe kam über ſie: 
den Triumph gönnte 
ſie Frau Lena nicht, 
den Triumph, daß ſie 
über ſie lachte! 

Für das bevor— 
ſtehende Feſt trafen 
Häubleins große Vor: 
bereitungen. Noch 
mehr als fonft ward 
Peter Lenze zu Rate 
gezogen. Auch die 
Künſtlergenoſſenſchaft 
wollte im kommenden 
Faſching im Odeons— 
ſaal ein Koſtümfeſt 
geben, für das Peter 
um Anregungen an— 
gegangen war. Seine 
Pläne waren aber 
wie immer febr fojt- 
ſpielig. Im Schoße 
des Vereins erhob ſich 
Widerſpruch. Man 
wandte ein: die von 
ihm vorgeſchlagenen 
Koſtüme würden den 
Damen zu teuer ſein. 
Nun beriet er mit 
Frau Lena, ob man 
nicht privatim eine 
größere Gruppe ſchö⸗ 
ner junger Damen zu⸗ 


ſammenbringen f in⸗ 


te, die als Stamm für das Feſt in Betracht kämen. Am 
30. November — das war Frau Lenas Geburtstag — 
vereinigte man dann die Schar im „Palazzo Häublein“, 
die künſtleriſche Wirkung des Geſamtbildes würde ſich raſch 
herumſprechen, und ſo beſiegte man den Widerſtand. 

Das Ehepaar ſuchte Peter Lenze im Atelier auf, gerade 
an einem Tag, an dem auch Lori im Hauſe beſchäftigt war. 
Sie hatte das Auto vorfahren hören und trat ans Fenſter. 
Durch den müde niederrieſelnden Schnee ſchritt Peter Lenze 
dem Beſuch barhäuptig entgegen. Es dauerte nicht lange, 
ſo kam Karl und meldete: die Herrſchaften möchten ſie gern 
begrüßen, ob ſie herüberkommen dürften. Natürlich begab 
ſie ſich nun ſelbſt ins Atelier. 

Dr. Häublein war von Peter Lenzes Idee entzückt. Die 
Saaldekorationen lagen in einer farbigen Skizze vor. Unter: 
ſtützt von einem halben Dutzend junger Maler, die ſich gern 
ein hübſches Honorar verdienten, konnte einer der großen 
Theaterdekorateure die Ausſchmückung des Rieſenfeſtſaals, 
der die Nordfront des Häubleinſchen Baues einnahm, in der 
noch verfügbaren Zeit leicht durchführen. 

„Alſo Ort der Handlung: ein Märchenwald.“ Peter 
Lenze baute die Farbenſkizze auf dem Tiſch auf und begann 
in ſeiner munteren Art zu erklären. „Da drüben iſt's ganz 
unheimlich: Waldesdickicht, Zaubergrotten, da können Hexen 
und Kobolde ihr Unweſen treiben. Einer wird auch als 
großer Fliegenpilz herumwandeln wollen. Akzeptiert. Hier 
lichtet ſich der Wald ſchon etwas. Eine Wieſe im Monden⸗ 
ſchein. Da mögen ſich Oberon und Titania tummeln, Puck 
ſetzt ſeine loſen Streiche in Szene, Elfengeſindel, Nachtfalter, 
Glühwürmchen tauchen da und dort auf, und Meiſter Zettel 
mit dem Eſelskopf und die andern Sommernachtstraumrüpel 
haben hier die Oberhand.“ 

„Aus der Gruppe werde ich mir wohl etwas für mich 
Geeignetes herausſuchen müſſen“, meinte Dr. Häublein. 

„Da vorn aber, wo das ganze Licht zuſammenflutet, da 
muß ſich uns eine tropiſche Fülle von allerlei bunten, 
exotiſchen Blumen bieten. Ein Flußufer, üppig umbuſcht ..“ 

„Aber keine Hereros, bitte!“ fiel Häublein beſchwörend 
ein. „Ich ſehe ſonſt ſchon den alten Profeſſor Kneiſel oder 
Humpelmayr oder Tilzner als greuliche Wilde, halbnackt, 
wie damals auf dem Kolonialfeſt! 

Sie lachten über ſein Entſetzen. A 
gerade diefe Gruppe erlaube die hübſcheſten und graziöſeſten 
Koſtüme. „Bunte Schmetterlinge, alle Sören, dazu der 
ganze botaniſche Garten, Schilfnixen, Libellen — ; 

„Wie weit ijt denn Ihr Schmudftüd, Peter vent? 


Peter Lenge meinte: 


warf Frau Lena intereffiert ein. „Sie zeigten mir damak N, 
Das follte bod) ein Libellenhalsband geben. 


ugen.” i 
| SS tt wir's ab!“ rief fie lachend, aber doch er.: 
Er lief ſchon eilig nach dem anſtoßenden Atelierraum.] pifiert. ` alsband in bie Hand geom — 


den Anfang. 
Nicht?“ 


„Fertig bin ich, gerade fertig!” rief er unterwegs in fröh— 
lichem Ton. 

Lori entſann ſich des Abends in Berlin. Bei Mutteli. 
Er hatte ihren ſchwebenden Tanz den einer Libelle genannt. 
Wenn der reizende Plan dieſes Märchenwald⸗Feſtes zur 
Ausführung kam, dann wollte ſie nicht anders als in dem 
Koſtüm erſcheinen, das er damals in ſeiner raſch begeiſterten 
Art geſchildert hatte: ein zartes, durchſichtiges Gewebe mit 
dem metalliſchen Schimmer von Libellenflügeln. Oh, das 
würde ihr {chon gut ſtehen —! Eine leichte Blutwelle trat 
in ihr Geſicht. 

„Das iſt ja aber köſtlich!“ rief Dr. Häublein, als Peter 
Lenze das Schmuckſtück brachte. Es war ein Halsband, das 
eine Kette loſe nebeneinander flatternder Libellen darſtellte. 
Mit unſagbarem Fleiß waren die Flügel aus ausgehöhltem 
Horn gearbeitet, blattdünn, durchſichtig, nach dem Leib zu 
mit Emailleguß in metalliſch ſchillerndem Ton, mit Gold 
inkruſtiert; kleine Brillanten bildeten die Augen. Im ganzen 
waren es fünf Libellen, jede mit etwas anders geſtellten 
Flügeln und leichten Unterſchieden in der Tönung. 


P 


o 754 o 


— a 


| 


Peter Lenze freute fih, daß bas Schmuckſtück, das j. 
von Hand zu Hand ging, fo gefiel. „Cin zweitesmal wir: 
ich's nicht machen, das kann ich euch verſichern. Es it i 
ein purer Glückszuſall, wenn das Horn in letzter Minute ne 
doch noch unter dem Stichel zerbricht. Zwanzigmal, breii:: 
mal ijt mir's fo ergangen. Die Wut. Schließlich hab i 
nur noch aus Trotz gegen das Schickſal daran gearber:: 
Lori, du entſinnſt dich, was?“ 

„Wie ich meinen Freund Peter Lenze kenne, wird eri: 
nun überhaupt nicht davon trennen wollen“, fagte N 
Häublein. „Die Sorgenkinder liebt man ja am meiſten.“ 

„Wenn ich's verkaufe — dann aber haarig teuer. Kür 
ich mir nur auch die ganze Verzweiflung mit bezahic 
laſſen.“ 

Indem er zurückging, es wieder einzuſchließen, hull: 
feine Frau ihm nach. „Peter,“ flüfterte fie und fah ihn ": 
bligenden Augen an, „in dieſem Winter verkaufſt d.: 
noch nicht.“ 

Er blieb ſtehen und lächelte über ihren plötzlichen Cic 
„Kaum. Weißt du, damals in Berlin, als du bei Mur: 
tangteft, da dacht’ ich mir, wie das wohl wirken müßte: Ic: 
ein Libellenhalsband als einzigen Schmuck!“ 

„Oh, prächtig, Peter —!“ 

Inzwiſchen hatte Frau Lena mit ihrem Mann gefproc: 
Nur ein paar Worte. Aber Lori, die ſchweigend zur: 
gekehrt war, erriet fie. Denn fie fab, wie fie die Hand ih:.. 
Mannes drückte. Ein Dank lag darin. 

„Übrigens — der ganze Plan zu dem Märchenwald r 
ijt bei biefer Arbeit entſtanden!“ rief Peter Lenze fer 
Freunde zu. Und das Schmuckſtück in der Hand beha. 

| kehrte er noch einmal zurück. „Immer, wenn ich mich ^ 
ſetzte und an den Flügeln arbeitete, fab ich lauter Ie: 
beſchwingte Geſtalten in duftigen Koſtümen — Libel 
Schmetterlinge — und fo wuchs und formte und ſchloß ': 
das Bild, bis ich nicht mehr davon loskonnte.“ 

„Geben Sie's meiner Frau doch einmal um, Peter. . 
möchte ſehn, wie's ihr ſteht.“ 

Sie hatte ſchon ihr Pelzjackett abgeſtreift. Darunter i. 
fie ein bronzefarbenes Samtkleid. Auch ihre Bintertu- 
hatten fajt alle den charakteriſtiſchen viereckigen Must 

| ben fie [o liebte, weil dadurch ihr Hals wunbdervoll * 
Geltung kam. Der Schmuck vertrug fid) aber doch nicht *' 
mit der Farbe ihres Kleides. - 

„Die Bronzetöne ſtören“, fagte Peter Lenze foforl. ~: 
kann's ja überhaupt nicht leiden, dieſes Kleid. Ju. . 
ſein, es hat einen Schimmer von Ihrem Haar, gan m 
fernt, aber zur Haut paßt es nicht — und auch nicht 3! 


` iubfein hatte das H E 
Dr. H. liche Ton da, ber ijt ſchon eher, mo; 
„Dieſer bläu:“ er und hielt es im Eifer gegen Loris 5^ 
brauchen“, fagi gnädige Frau?“ Er legte ihrs um- 
„Geſtatten Sie, d He? Das find Kontraſte. V. 
trat prüfenb zurüch“ in der Seide gleich magisch 7' 
bläuliche Schimmer VE 
Fabelhaft.“ lle drei um ſie herum. Lori r 
Nun ftanden fie ak ben. Ihr Blid verſenkte fid ™. 
lächelnd den Kopf erhos pegeiftert, bas fab fie ihm an. 


Peters Augen. Er war N nicht wie: fie wich ein paar ' 
es kam über fie, fie wußte (. und dann führte fie pt 
zurück, erhob die Arme —\ 5 Tanzes aus, den fie m ^ 


Summen mehrere Takte de 


ſtudiert hatte. 


I Dr. Häublein, als fie l. 
„Oh, weiter, weiter!“ rie 


abbrach. nicht fo recht ſagte jon 
„Im Straßentleid- rirtt's NV iam: „Aber ſiehſt du. ` 

haft wandte fie fid) an ihren Herr Häublein S : 

damals gleich ſagteſt, findet V Gewebe des Kleides 


metalliſchen Schimmer muß das 


— a 
* ig a 
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damit machen!“ 


„Ich — möchte wohl auf unſerm Feſt — einen Verſuch 
3 Abgeriſſen, mit fid) felber ringend, ſtieß 
das Frau Lena aus. „Ob es mich kleiden würde?“ Und 
—' feft etwas zu heftig für das koſtbare Schmuckſtück griff fie 
danach, als Lori es jetzt wieder löſte. 
— irgendeinen Schal, der dafür paßt, hier im Atelier, Peter 
Lenze?“ 
Dr. Häublein entdeckte eine Flügeldecke aus leuchtend⸗ 
-blauer Libertyſeide, die über einem alten Kirchenſtuhl hing. 


22 Damit mußte fid) Frau Lena nun drapieren. 


gleichzeitig. 

| Lori hatte jid) mit bem Rüden an ben Türpfoſten zwiſchen 
Ein ſeltſames Lächeln fpielte 
aum ihren Mund. Als fie zu fprechen begann, klang ihre 
Stimme etwas unſicher. Aber ſie ward freier, als ſie's in 
Peters Augen aufleuchten fab. 
„Eine Libelle — nicht wahr, die leichtbeſchwingt am 
- Dlußufer in der Sonne hinhuſcht — die können wir nicht 
darſtellen, wenn uns eine prunkvolle Altardecke die Glieder 
beſchwert. So zart, fo traumhaft zart, wie du die Flügel 
geſchaffen haſt, Peter, ſo muß das Gewand ſein. Nur leichte, 
loſe, weiche Seidenſchleier, die ſich jeder Bewegung an⸗ 
ſchmiegen. Die Haut muß durchſchimmern, der ganze Körper 
- foll wirken wie — wie transparent in allen Formen.“ 


te E 


„Das iſt's aud) noch nicht!“ 


den beiden Ateliers gelehnt. 


Dr. Häublein hatte ſich geſetzt. „Hm. Wundervoll. 


Poetiſch. Ja. Aber für andere Zonen, Gnädigſte. Denken 


\ : Sie fid) einen modernen Ballfaal. Das Aufſehen.“ 


Ei, es wäre — ein äfthetifcher Genuß wär's ohne- 
„ Leichen“, meinte Peter Lenze, noch etwas ſtockend. „Ein 
.. Jollenbet ſchöner Körper, denkt nur — gibt's etwas 


B Zöttlicheres?“ 


„Zugegeben, zugegeben. Wenn ſich's um die Bühne 


= Janbelte. Obwohl felbft im Theater... Nein, ich bin fonft 
ht ängſtlich, auch nicht prübe, bas wißt ihr ja, Kinder... 
Ind glaubt mir: feine von unſern Damen hätte den 


Mut dazu.“ 
„Ich hätte ihn!“ Frau Lena hatte es nur halblaut aus: 


.. MftoBen. Aber es klang wie ein Schlachtruf. 


„du?! Unmöglich, Lena!“ Dr. Häublein war haſtig 


nporgeſahren. „Wie ſtellſt du dir das vor? — Peter, was 
. agen Sie dazu?“ 


Peter Lenze empfand den heißen Atem der beiden 
frauen. Er fuhr ſich gegen den Kneifer, wie um den 


i rennenben Blicken, bie ihn faft durchbohren wollten, aus- 
. Wmeiden. „Oh, ich kann mir's wundervoll denken, 


Vvundervoll.“ 


Nun wandte ſich Dr. Häublein, ziemlich nervös geworden, 


n Lori. „Aber Sie, gnädige Frau! Nun, bitte, [agen Sie: 


. Jürben Sie's etwa wagen, fid) fo zu zeigen?“ 


„Gewiß“, ſagte Lori ruhig und hob lächelnd den Kopf. 


! Im der künſtleriſchen Wirkung willen. Und wenn man der 
5 Reinung ift: jung und ſchön genug au fein. — Oder würdeſt 
u mir abraten, Peter?“ 


Er drohte ihr nur unmerklich mit den Augen. 
„Na, ſo kommen wir nicht zum Schluß“, ſagte Dr. 


aäublein abbrechend. „Jetzt nur dies. Die ganze Idee — 


Närhenwald uſw. — ift entzüdend, lieber Freund. Über 
ie Libellengeſchichte müſſen wir uns noch einigen. Aber 
| = 15 Hauptfrage: kann die Sache bis zum Letzten ſertig 
, Jerden?“ 


„Kann fie,“ 
„Denn am erften Dezember muß ich fahren. Am zweiten 
Ub geht das Schiff von Hamburg.“ 

„Sie begleiten meinen Mann, hört' ich?“ warf Frau 
ena ſofort ein. 

Verwirrt bejahte Peter Lenze. Er war dann ſehr zer⸗ 
reut bis zum Abſchied des Beſuchs. 

Inzwiſchen war der Abend hereingebrochen. Als Peter 
enze vom Auto zurückkehrte, Schneeflocken auf Haupt und 
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„Haben Sie nicht 


Beide Herren ſagten es 


Schultern, fror es ihn. Er ging ins anſtoßende Atelier, wo 
im offenen Kamin ein Buchenholzfeuer brannte. Lori hatte 
die Bluſe ausgezogen, um den Schmuck an den bloßen Hals 
zu legen. Wie ſie ſo, von der roten Glut bemalt, daſtand, die 
nackten Arme erhoben, um das Halsband im Nacken zu 
ſchließen, und ihn mit ihren großen, ſchwarzen Augen anſah, 
in denen heute ein eigenartiges Feuer loderte, da fühlte er 
ſich von ihrem Reiz wieder mächtig gepackt. Mit einem 
Sprung war er bei ihr und uniſchlang fie. 

Aber ſie beugte den Kopf zurück und lachte. 
kalt du biſt! Du Schneemann!“ | 

„Der zerſchmilzt ja ſchnell — vor dieſer Glut, Lori-Kindl!“ 
Er ſuchte ihren Mund, preßte ſie immer ſtürmiſcher an ſich. 
„Hexe du!“ 

„Hexe?!“ Sie entwand ſich ihm lachend und flüchtete 
ins andere Atelier. „Libelle — haſt du geſagt!“ 

Als er ſie erreicht hatte, hielt er ſie bei beiden Händen 
feſt. Das Schmuckſtück umſchloß ihren Hals wie angegoſſen, 
und doch war es in den feinen Federn und Scharnieren ſo 
ſchmiegſam, daß ſie den Kopf frei wenden konnte. Nur ein 
matter Lichtſchimmer drang vom andern Raum herein, 
bemalte ihre Schultern, ihre Arme, ihr Geſicht — und in 
dem flackernden Schein blitzten die kleinen Brillanten, die die 


Augen der Libellen bildeten. 

„Du möchteſt — das Ding behalten?“ ſtieß 
ſchluckend aus. 

„Ja, Peter. Aber du wagſt es ja nicht, mir's zu laſſen.“ 

Er lachte rauh. „Ich wag's nicht?“ 

„Weil Frau Lena es mir nicht gönnt. Sie will es ſelber.“ 

„Ich hab's eigentlich — für dich gemacht.“ 

„Peter —!“ Sie ſchrie es faſt. 

„Stille doch!“ Er ſah ſich unſicher um, als könnte irgend— 
wer ſie belauſchen. „Ich werde ſagen: es muß harmonieren 
mit dem Gewand — und fo darf fie’s ja nicht tragen, Ludwig 
erlaubt das nie.“ 

„Sie iſt auch nicht behende, nicht ſchlank genug dazu. 
Um die Hüften find' id) fie ziemlich ſtark. Nicht? Und zart 
gefeſſelt iſt ſie ſchon gar nicht. Haſt du geſehen? Sie iſt 
wohl auch nicht mehr jung genug für ſo etwas. Wie?“ 

Er gab ihr in allem recht, atemlos, voll Verlangen. 

Und ihr bereitete es eine grauſame Freude, daß er alles 
widerrief, was er je Schmeichelhaftes über Frau Lena und 
ihre ſtrahlende Schönheit gefagt hatte. 


* * 
* 


Tag und Nacht wurde im großen Häubleinſchen Feſtſaal 
gearbeitet. Peter Lenze hatte ein anſehnliches Aufgebot von 
Künſtlern, Dekorationsmalern und Theaterarbeitern zu— 
ſammengebracht. Noch ließen ſich ſeine Abſichten nicht er— 
raten, denn die zum Teil grellbunten Dekorationen waren 
für künſtliche Beleuchtung berechnet. Erſt als dann die 
Wagenladungen von Palmen, Koniferen, Lorbeerbäumen, 
Blattpflanzen und Treibhausblumen ankamen, mit denen 
Peter Lenze den eigentlichen „Urwald“ herrichtete, fingen die 
Beſucher an, die Wirkung zu erkennen. 

Der Koſtümfrage wegen hatte Frau Lena von früh bis 
ſpät Audienz zu erteilen oder Auskunft am Telephon zu 
geben oder Brieſchen zu beantworten. Im großen und 
ganzen waren die Damen von den zahlreichen Winterbällen 
und Redouten her in ſolchen Dingen bewandert, auch die 
Schneiderinnen. Die künſtleriſche Idee des Feſtes hatte 
allgemein Anklang gefunden. Es gab nur wenige, die 
durchaus nicht verſtehen wollten, daß ein Dirndl-Koſtüm 
nicht in den Rahmen des Feſtes paſſen würde. 

Ofters kam auch Dr. Häublein in den Saal und be- 
ſichtigte das Fortſchreiten der Arbeiten. Einen Zweifel an 
der rechtzeitigen Fertigſtellung der Dekorationen hatte er 
jetzt nicht mehr, denn auch die Monteure, die nach Peter 
Lenzes Angaben die Kabel für die verſchiedenen elektriſchen 
Lichtquellen legten, hatten ihre Arbeit faſt beendigt. i 

ar 


„Oh, wie 


er 


„Willen Sie, Peter,“ fagte er einmal, „ich batte Sie 
bitten wollen, mir das Libellenhalsband zu verkaufen, damit 
ich's Lena auf ihrem Geburtstagstiſch aufbaue. Aber ich bin 
davon abgekommen. Der Kampf hätte ſonſt von neuem be⸗ 
gonnen.“ 

„Iſt es ein Kampf geworden?“ 

Dr. Häublein zuckte die Achſel. 
ein Tollpunkt auftaucht. Mir unerklärlich. Sie kennen ſie 
ſonſt doch auch: ein lieber, offener Kamerad, geſund und 
rein in allem Empfinden, uradlig in ihrer Geſinnung — 
nicht wahr — und nun trotzdem dieſe Marotte. Ich hab' 
natürlich rundweg nein geſagt. Und damit Schluß. Am 
Ende kommt unſer kleines Märchenbild auch ohne Libelle zur 
Geltung. Wie?“ 

„Lori will ſie darſtellen.“ 

„Hm. Will ſie ſich wirklich opfern?“ 

„Es macht ihr Spaß.“ 

„Und — Ihnen?“ 

„Mir auch.“ 


„Alſo ſind Sie ganz ohne Eiferſucht? — Es iſt vielleicht 


größer, ich gebe das zu. Aber ich brächt's nicht über mich, 
meine Frau vor andern Männern ſo zu ſehen. Das iſt eben 
der Reſt Spießbürger in mir.“ Er lachte. „Sagen Sie's 
Ihrer Frau Gemahlin aber, bitte, nicht weiter. Sie hält mich, 
glaub' ich, ſo ſchon für einen barbariſchen Tyrannen.“ 

Als Frau Lena am Morgen ihres Feſttags den mit 
Orchideen geſchmückten Gabentiſch im Frühſtückszimmer 
überſchaute, wechſelte ſie die Farbe. Viel ſchöne Dinge gab's 
da, auch Geſchmeide: doch das Libellenhalsband fehlte. Sie 
verlor kein Wort darüber, dankte ihrem Mann zerſtreut— 
liebenswürdig, plauderte dann über die Gratulationsbriefe 
von Freundinnen und Anverwandten, machte am Frühſtücks⸗ 
tiſch die Honneurs wie immer — aber innerlich war fie wie 
zu Eis erſtarrt. 

Der Mißklang blieb. Die Vorbereitungen zu dem Abend— 
empfang, den ſie von Anbeginn ihrer Ehe an ſtets am 
30. November hatten, ließen ihnen an dieſem Tage ja nie— 
mals Zeit zu einem ruhigen Gedankenaustauſch. Aber ab 
und zu ein Wort, ein Blick im Lauf des Tages hatte ſonſt 
die gute Harmonie zwiſchen ihnen zum Weitertönen ge— 
bracht. Heute wich Frau Lena ihrem Mann aus. Er 
glaubte ſie mit dem Sonnenblumenkoſtüm beſchäftigt, das ſie 
abends tragen wollte, und ließ ſie in Ruhe. Aber als er 
um ſieben Uhr zu ihr hinüberkam, um ſich ihr als „Peter 
Squenz“ aus dem „Sommernachtstraum“ vorzuſtellen, fand 
er ſie in Tränen. 

Die Jungfer ſuchte fie zu beſchwichtigen, geradezu mütter: 
lich ſprach ſie ihr zu. „Du mein', aber i bitt ſchön, gnä' 
Frau, aber gnä' Frau werden Ihnen doch nöt die Augen 
verweinen. Jetzt, das wär' ja eine Sünd, wo gnä' Frau 
doch ſo delikat ausſchaun.“ - 

Die Muſikkapelle, bie — in einem Lorbeerhain verſteckt 
— [don im Feſtſaal aufgebaut war, begann ſoeben die 
Ouvertüre zu den „Luſtigen Weibern“ zu ſpielen. Ein 
Zeichen, daß die erſten Gäſte erſchienen waren. 

„Eine paſſende Illuſtration zu der hübſchen Muſik iſt das 
gerade nicht, Lena! Was haſt denn?“ Er winkte der 
Jungfer, ſie allein zu laſſen. 

„Liſette muß bleiben, Ludwig. Bitte.“ 

„Alſo kann ich nicht erfahren, was dich ſo traurig ſtimmt? 
Es tut mir doch leid. Das Feſt iſt für dich — dir zu Ehren. 
Alle Welt will dich ſtrahlend und glücklich ſehn, und die 
hellen Tränen laufen dir über die Wangen.“ 

„Lenzes Frau — Liſette hat erfahren — alſo Lenzes 
Frau hat richtig das Halsband bekommen und erſcheint als 
Libelle. Liſettes Schweſter hat am Koſtüm geholfen.“ 

„Na, Koſtüm,“ fiel die Jungfer eifrig ein, „wann ich 
ſchon ehrlich ſagen ſoll, gna’ Frau, — ein Koſtüm kann 
man's bereits kaum mehr nennen. Wann ich ſo auf eine 
Redouten gehn ſollt', na, ich tät mich ſchön bedanken.“ 
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„Wie immer, wenn fo 


„Das ijt es? So, io." Dr. Haublein mar febr getränt: 
daß bie liebevolle Auswahl feiner Geſchenke, die ihn ido: 
feit Monaten beſchäftigt hatte, fo gar keine Anerkennung 
fand, daß ſeine Frau ihr Herz nur gerade an den einen 
Gegenſtand hängte, den er ihr nicht mitbeſchert hatte. Und 
ohne fid) um die Gegenwart der Jungfer zu kümmern, fti 
er polternd aus: „Wie ein Kind! Wie ein Kind, dem mar 
nicht den Willen tut! Ei, Lena, das wundert mich doch ſehr“ 


| 


Cie ſchnaubte in ihr Spitzentaſchentüchlein, bann begann 
fie fid) ftar? zu pudern. Liſette mußte mit der Haſenpfobe | 
nachglätten. Nach ihrem Gatten fab fid) Frau Lena weiter 


nicht um. Er verließ das Zimmer ſchweigend. Eigens um 
ihrem Geburtstag ein feſtliches Gepräge geben zu könner 
hatte er feine Neuyorker Geſchäftsreiſe fo lange verſchoben 
Da er zum Weihnachtsfeſt wieder zurückſein wollte, bliebe” 


ihm für bie ſchwierigen Verhandlungen nur vier bis jür - 


Tage. 


Die Fahrt bedeutete alfo eine Reihe fchwere: | 


Strapazen für ihn. Er hatte Lena verwöhnt, hatte fie min! 


einem Luxus umgeben, wie ihn kaum eine zweite Frau im 


ganzen Königreich kannte. Um ihr ein Lächeln des Dante: , 


abzugewinnen, war ihm keine Mühe zu groß gemein 
Kinder hatten fie nicht. Er bedauerte es febr. Vielleicht 
trug ihre Kinderloſigkeit daran ſchuld, daß fie fid) jetzt f 
unausgeglichen zeigte. Es war das erſtemal, daß ſie ſich 
ſo völlig mißverſtanden. 

Inzwiſchen hatte unten im großen Saal ein luſtigbunte: 
Feſttreiben eingeſetzt. Was Häubleins in die Hand nahmen. 
war ja von vornherein ein Erfolg. Sie hatten ſich beide 
draußen viel umgeſehen, hatten gute Einfälle, beſaßen Bis 
und Laune, waren Menſchen von feinem Geſchmack und von 
hoher Kultur und wußten ftets die richtigen Kräfte heran: 
zuziehen. Auch die neuen Bekannten des Hauſes, unter 
denen ſich ein paar würdige Univerſitätsprofeſſoren befanden, 
hatten ſchon fo viel Proben von dem Charme der Hausfrau. 
der Herzlichkeit des Hausherrn empfangen, daß fie ſich ent 
ſchloſſen, den gelehrten Ernſt heute mit dem Paletot in der 
Garderobe abzugeben. Ihre Koſtüme hatten die Herren 
zumeiſt der am einfachſten darzuſtellenden Handwerken 
Gruppe entnommen. Ein bekannter Botaniker aber erfdie: 
— zum Gaudium der jungen Studenten ſich felt" 
perſiflierend — in der Rolle des zerſtreuten Profeſſors au: 
den „Fliegenden Blättern“, mit Botaniſiertrommel un. 
Schmetterlingsneß; der neue berühmte Chirurg, deſſen 
ſchöner Charakterkopf auf der Ludwigſtraße ſtets alle Bic: 


— m —— LÀ 


auf fid) lenkte, tam als Eremit mit langwallendem, weißem 


Bart. Man erkannte ihn zuerſt gar nicht. 


Daß zwiſchen den beiden Gaftgebern eine Berftimmuns | 


herrſchte, wußte niemand außer Peter Lenze. Als er der 
blonden „Sonnenblume“, die inmitten einer Schar von butt 
gekleideten, reizenden Frauengeſtalten ſtand, ſeine Glück 


wünſche darbrachte, traf ihn ein langer, ſchmerziche 


gekränkter Blick. Dann begegnete er ſeinem Freund, den 
Hausherrn. „Lena hat beſtimmt den Schmuck erwarte, 
ſagte Häublein zu ihm. „Sie ſchmollt. Ich bin wirklich 
faſſungslos. Am liebſten möcht' ich die ganze Reife au 
geben. Aber ich muß nun mal die Verhandlungen perio 
lich mitmachen. Es ſteht zu viel auf dem Spiel.“ 

Huſch — ſchob fid) eine Kette tanzender junger Fraue“ 
und Mädchen — Elfen, Blumen, Pucks und Kobolde — 
zwiſchen fie und trennte fie. Die Gommernadtstraum Mui! 
und die „Luſtigen Weiber“ bildeten noch immer die Haur! 
nummern des Orcheſters. Dazwiſchen erklangen grazie 
Tänze von Delibes. Die Herren wurden unter hellem Lache“ 
in die Mitte des Saales verſchleppt, wo die andern Elie 
und Nixen, das Rautendelein, der Nidelmann, viele, viele 
Schmetterlinge, eine Titania, ein Oberon, dazwiſchen mehr 
Pucks in verſchiedener Auffaſſung fid) im Wirbel drehten 


Dazu kamen jetzt aus den Nebenſälen ein paar Schwertlilien 


und Seeroſen, ein paar drollige Fliegenpilze ftellten fid i 
die Nichten der Hausfrau als Wichtelmännchen, ein junger 


Ballfpiel zu Pferde. 


Guaſch von H. W. Koekkoek. 


Schauſpieler vom Königlichen Theater kam als Märchen- 
prinz. Verſtreut in dem Gewühl waren ſämtliche Geſtalten 
aus Grimms Hausmärchen: Dornröschen, Aſchenbrödel, 
Schneewittchen, Frau Holle, die Ilſebill und der Fiſcher. 
Peter Lenze begann ſofort ſeine Rolle als Zettel, der Weber, 
zu ſpielen und erregte ſtürmiſche Heiterkeit. Er hatte in 
einem Winkel des „Urwalds“ einen wundervollen Eſelskopf 
aus Papiermaché verſteckt, den er im geeigneten Moment zur 
Erhöhung der Feſtlaune ſich aufſetzen laſſen wollte. Ein 
paar der jungen Künſtler, die beim Ausmalen mitgeholfen 
hatten, waren in den Spaß eingeweiht. í 

Loris Erſcheinung wirkte in dem feſtlichen Getriebe aller- 
liebſt: ſtilvoll und poetiſch. Sie trug mehrere ſpinnwebfeine, 
verſchieden getönte Crepe-de-Chine-Gewänder als loſe 
Hänger übereinander. Das oberſte war violett, ein leuchten— 
des Blau ſchimmerte durch und gab den metalliſchen 
Schimmer der ſchmalen Flügel wieder, die ſie an den 
Schultern trug. Der Halsſchmuck wurde viel bewundert. Es 
lag über ihren Bewegungen, über ihrem ſtrahlenden, ſieges— 
ſicheren Ausdruck ein Charme, dem ſich niemand entziehen 
konnte. Die meiſten ahnten, daß die junge Frau äußerſt 
leicht gekleidet ging, ſie ſahen auch wohl die Haut durch die 
changierenden Seidenſchleier ſchimmern. Aber indezent 
wirkte das in den Farbennuancen zu Teint und Augen und 
Haar ſo wundervoll abgepaßte Gewand durchaus nicht. Das 
ſah nun auch Ludwig Häublein ein, und er ſchalt ſich einen 
Toren, daß er ſeiner Frau die Erlaubnis verſagt hatte. 
Mehrmals verſuchte er im Verlauf des Abends eine Ver— 
ſöhnung anzubahnen, aber es wollte ihm nicht gelingen. 
Frau Lena war ganz abweſend mit ihren Gedanken — und 
ihre Blicke verfolgten faſt unausgeſetzt die ſchlanke, zierliche 
Libelle. 

Nach dem Souper, das an kleinen Tiſchen in den ver— 
ſchiedenen an den Feſtſaal angrenzenden Räumen genommen 
wurde, trugen ein paar junge Damen und Herren vom 
Gärtnerplatztheater das neue Walzerlied der Saiſon vor, dem 
ein fixer Lokaldichter einige auf die Gaſtgeber und allgemein 
bekannte Gäſte bezügliche Strophen hinzugefügt hatte. Das 
Publikum war ſehr beifallsfreudig. Noch andere Talente 
meldeten ſich, der Figaro der Hofbühne hatte ſeine Laute 
mitgebracht und ſang ſcharmante Chanſons in franzöſiſcher 
Sprache, darauf parodierte ſie der Komiker Ludl auf echt 
münchneriſch, ſchließlich führte eine Gruppe junger 
Akademiker den Rüpeltanz nach der Sommernachtstraum— 
muſik auf, die ganze Gruppe um Zettel, den Weber, fiel mit 
ein, ſelbſt Dr. Häublein ließ ſich von der allgemeinen Stim— 
mung mit fortreißen, und dann tanzte alles, alles ohne 
Unterbrechung mit, lachend, jubelnd, ſingend, es gab kein 
Plätzchen im ganzen Saal, an dem nicht „gedraht“ worden 
wäre. 

Die Pauſe allgemeiner Erſchöpfung ſollte dann wieder 
durch einen Vortrag ausgefüllt werden. Häubleins Sekretär, 
der den Vermittler zwiſchen dem Orchefter- und den Bor: 
tragenden ſpielte, kam zu Peter Lenze und fragte ihn, ob 
ſeine Frau für den Solotanz bereit ſei, von dem neulich ge⸗ 
ſprochen worden war. Er ſuchte ſie und überließ ihr die 
Entſcheidung. Lori war zuerſt etwas verwirrt; ſie hatte ſich 
den Platz für ihr Solo noch nicht ſo recht ausgeſucht. 

„Ganz einfach, Lori-Kindl. Wir laſſen die ganze Mitte 
des Saales bis zu dem Flußufer-Proſpekt räumen. Alle 
Lichter werden ausgedreht bis auf die zwiſchen den Pflanzen 
an der Fenſterwand. Da haſt du die Szenerie mit dem 
Schilf, den Wieſenblumen und den Waſſerroſen. Es ſieht 
dann ſo aus, als ob eine Libelle am Ufer auftaucht — na, 
du wirſt deine Sache ſchon machen.“ 

Lori ließ alſo die Kapelle den Chopinſchen Walzer ſpielen. 
Schon während des kleinen Vorſpiels verdunkelten ſich ſämt⸗ 
liche Räume. Im erſten Augenblick ein beluſtigtes Durch⸗ 
einanberrufen — dann ſofortige Stille. Alles ſtrömte er- 
wartungsvoll nach dem Saal, wo die Mitte ſtrahlend hell 
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geblieben war. Die beiden Saalenden lagen in tiefe- 
Dunkel. Hier hatten fih ſchon dichte Gruppen von Zu 
ſchauern gelagert; die vorderſten ſetzten fid) nach Tiirfena:: 
aufs Parkett, Herren und Damen bunt durcheinander. 

„Die Libelle!“ flüſterte irgendwer. 

Da huſchte auch ſchon bei den erſten Walzertakten de 
ſchlanke, mädchenhafte Geſtalt am Rand des blühender 
Strauchwerks entlang — breitete die Arme wie zum Flug. 
drehte fid), hielt, die Schwingen ſenkend — und tauchte x: 
Erde. Das Spiel ruhte eine Weile, begann von neuem 
lebhafter, faſt ſtürmiſch werdend. Der Rhythmus de: 
Chopinſchen Walzers eignete fid) vorzüglich für das derge 
ſtellte Bild: das Surren, Gleiten, Huſchen und Flattern eine: 
von Blume zu Blume ſchwebenden Libelle. 

waft atemlos folgte die Verſammlung der künſtleriſchen 
Darbietung. Die ſchöne Erſcheinung der jungen Frau, da: 
edelgeſchnittene, charakteriſtiſche Antlitz war im Laufe de. 
Abends ſämtlichen Gäſten aufgefallen. Das ftilvolle, für: 
leriſche Gewand, der eigenartige Halsſchmuck waren ſchon vici: 
fach beſprochen worden. Der ſchlechtweg vollendete Kuni: 
tanz, der völlig ſrei war von den gedrechſelten Pas de: 
älteren Ballettſchule, ber die graziöſe Durchbildung eines ge: 
ſchmeidigen, jungen, fehlerlos gebauten Körpers zeigte ur? 
natürliches mimiſches Können mit einer poetiſchen Auffaſſung 
vereinte, hielt beide Geſchlechter in höchſter Spannung. 

Nun kam mit der erſten Wiederholung des Mufititüde: 
eine lebhafte Steigerung: die Tänzerin führte das Spiel 
durch, als würde die Libelle von einer andern verfolgt — 
umworben. Das Drehen und Biegen bekam nun die Deutung 
von Locken und Hinhalten, Abwehren und Hingeben. 

Bei der zweiten Wiederholung des Chopinſchen Walzer; 
verließ die Tänzerin bie ſchmale Bahn im Hintergrund an 
dem durch die Dekoration und den Blumenſchmuck ange. 
deuteten Flußufer und kam langſam, in wiegenden Un: 
drehungen, in die Mitte des weiten Raumes. | 

Und plötzlich ging es wie ein elektriſcher Schlag durch di: 
Reihen im Saal, und eine Art wonnigen Erſchreckens li^ 
auch in ben Nebenſälen, deren Türen dicht beſetzt waren, ali: 
Gäfte weiter vorwärts drängen, um das ergreifend [bos 
Bild in fid) aufzunehmen: von dem blendendhellen Hiner 
grund hob ſich die Geſtalt der ſchlanken jungen Tänzerin als 
ſcharfumriſſene Silhouette ab. Die Farben der franz 
parenten Gewänder verblaßten, es war, als ob nur noch 
leichte, zartgetönte Nebelſchleier fie umhüllten. Man ler 
gegen das Licht den vollendet ebenmäßigen jungen Körper i 
feiner ganzen natürlichen Schönheit. Nun begann ſich de 
Tänzerin nach dem neuen Aufſchwung der Melodie 3 
wiegen — die ausgebreiteten Arme ſchwangen mit — 1" 
drehte ſie ſich, langſam beginnend, immer raſcher — die 
Schleier legten fid) dicht an ihren Körper, nur ber flatten 
Saum bildete eine mitſchwingende Glocke, unter der die 


feinen Gelenke und ſchönen, ſchlanken, in Sandalen ſteckender | 
Mit dem Retardieren dee 


Füße zum Vorſchein kamen. 
Melodie am Schluſſe des Walzers wurden auch die “u 
drehungen der jungen Tänzerin langſamer. Eine Ferme 


Nun hielt fie. Bei dem neuen Lauf der Geigen folgten . Ä 
Gewänder dem letzten Schwung, in langſam fAmebenzi 


Serpentinen fielen fie dann nieder. Die Tänzerin NW 
während des ſanft verklingenden Schlußakkordes langſam dni 
meitausgebreiteten Arme ſinken. Den Kopf erhob fie, d: 
Kinn und ben Mund etwas vorftredend. Und aus i 
dunkeln Augen ſtrömte es wie eine heiße Glutwelle.. 

Der Schlußakkord brach ab. In der gleichen Getun): 
ſchaltete der Elektrotechniker, feiner Weiſung gemäß, i 
Licht im ganzen Haufe wieder ein. Und man erwachte c 
aus einem Traum. 

Lori huſchte durch ben ſchmalen Gang im NHintergrur 
zwiſchen den Pflanzen nach der Tür, bie aus bem So 
direkt in die Garderobe ſührte. Hier ließ ſie ſich ihren i 
ſeidenen Kimono umgeben, den fie mit einer Spange de 
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in dem bequemen Liegeſtuhl vor dem offenen Kaminfeuer 


feſtigte. Sie war heiß geworden, ihr Atem ging ſtark er- | nadpbringen und von der Jungfer anziehen. Dabei ruhte fie 


regt. Um jetzt nicht ſprechen zu müſſen, ſuchte fie das fiir 
die Damen geöffnete Boudoir der Hausfrau im oberen Stock— 
werk auf. Die Jungfer, die dem Tanz zugeſehen hatte, kam 
eiligft herzugeſchoſſen und fragte nach etwaigen Befehlen. 
Lori waren die Sandalen läſtig geworden. Sie hatte noch 
ein paar Tanzſchuhe in der Farbe ihres Kimonos und dazu 
paſſende Strümpfe mit. Die ließ ſie ſich aus der Garderobe 


allem in Peters Antlitz geleſen. 


von der Anſtrengung aus. Jeder Nerv zitterte in ihr nach. 
Aber ſie wußte, daß ſie gefallen hatte. Sie hatte das vor 
In einer Art krankhafter 
Erregung war er jeder ihrer Bewegung gefolgt. Heute hatte 
ſie ja nur für ihn getanzt: ſie hatte ſich ihn wiedererobern 
wollen. Frau Lena zum Trotz. (Bortfepung folgt) 


Charakterbilder aus der deutſchen Tierwelt. 


Von Julius R. Haarhaus. 
Der Flußaal. 


Die Wiſſenſchaft der Neuzeit hat mit den Fabelweſen 
des Mittelalters, mit Einhörnern, Greifen und Baſilisken, 
gründlich aufgeräumt, und ſogar fiir die Weisheit der 
Naturgeſchichtsbücher unſerer Väter und Großväter haben 
wir heute nur noch ein mitleidiges Lächeln. Und dennoch: 
allzuviel brauchen wir uns auf unſere Allwifſenheit nicht 
einzubilden, denn noch immer treibt fid) in unſern Ge: 
wäſſern und fogar auf unſern Speiſekarten ein Fabelwefen 
umher, das bis in die allerneueſte Zeit alle Bemühungen 
der Forſchung, den über ſeiner Lebensführung ruhenden 
Schleier des Geheimniſſes zu lüften und namentlich ein 
wenig Licht in ſeine höchſt „unklaren Familienverhältniſſe“ 
zu bringen, mit Erfolg zu vereiteln gewußt hat. Dieſes 
Wundertier ift der Aal, genauer: der Flußaal, einer unferer 
häufigſten und geſchätzteſten Fiſche, den jeder Naturfreund 
wenigſtens jhon einmal „blau mit frifher Butter“ oder 
„in Gelee“ oder geräuchert als „Spickaal“ geſehen hat, der 
lid) jedoch bei Lebzeiten gewöhnlich dem Auge des Beob- 
achters ſo ſorgfältig zu entziehen verſteht, daß ihn fogar 
der Berufsfifcher und der Sportangler meiſt nicht eher be- 
merken, als bis ſie ihn in ihrer Gewalt haben. 

Die ſchlangenartige Geſtalt und der verborgene Lebens— 
wandel dieſes köſtlichen Fiſches, vor allem aber der Um— 


ſtand, daß noch kein Sterblicher den Aal im erſten Jugend- 
| von Meſſina, ben man bisher als eine befonbere Art be— 


zuſtand zu Geſicht bekommen hat, haben die Phantafie des 
Laien wie des Gelehrten zu allen Zeiten beſchäftigt und alle 
die verwegenen Hypotheſen gezeitigt, durch die man die 
Rätſel des Aallebens zu erklären bemüht war. Bei der 
Landbevölkerung gilt der Aal heute vielfach noch als ein 
dämoniſches, geradezu teufliſches Geſchöpf, als ein Reprä⸗ 
ſentant der Hölle oder der Unterwelt. Vor ein paar Jahren 
bat mich ein alter Bauer in Sachſen, ihm eine Krähe zu 
ſchießen. Auf meine Frage, wozu er fie haben wolle, er- 
klärte er mir nach einigem Zögern, man habe ihm geraten, 
zur Beſeitigung feiner Schwerhörigkeit die Lebern von 
einem Haſen, einer Krähe, einer Forelle und einem Aal 
zu genießen. Es liegt auf der Hand, daß ſich der Alte die 
vier Elemente des Mittelalters dienſtbar zu machen ge— 
dachte, denn der Haſe ſollte die Erde, die Krähe die Luft, 
die Forelle das Waſſer und der Aal, der hier als Subſtitut 
der Schlange erſcheint, das Feuer vertreten. 

Kein Wunder, daß der uralte Aberglaube, der Aal 
könne ſich in eine Schlange verwandeln, trotz unſerer ge— 
priefenen Schulbildung fröhlich weiterſpukt, und daß das 
Märchen vom Aal, der nachts die Erbſenfelder plündert und 
ſogar auf Bäume ſteigt, um Vogelneſter auszunehmen, 
von Generation zu Generation weiter kolportiert wird, ob- 
gleich noch kein glaubwürdiger Beobachter einen Flußaal 
Ae hat, ber fid) freiwillig auf das Trodene begeben 
ätte. 


Am allertollſten ſind jedoch die Hypotheſen über die 
Entſtehung des Aals. Daß man dieſen Fiſch für einen Ab⸗ 
kömmling anderer Fiſche, z. B. der Flußgrundel und der 
Aalmutter, gehalten hat, läßt fid ſchließlich noch entſchul⸗ 


digen, bedenklicher ift ſchon die Annahme, der Aal lebe mit 
dem Schwimmkäfer in Generationswechſel, ſo daß alſo die 
Aale Schwimmkäfer, dieſe aber wieder Aale hervorbrächten. 
Aber was ſoll man endlich dazu ſagen, daß Männer, die 
ſonſt ſcharſſinnige und gewiſſenhaſte Beobachter waren, 
die Behauptung aufgeſtellt haben, der Aal entſtehe einfach 
aus Schlamm, aus Roßhaaren, die ins Waſſer gefallen 
ſeien, oder aus der Verbindung von Tau und Honig, und 
wenn erfahrene Praktiker den Rat erteilen, man brauche, 
um junge Aale zu erhalten, nur mit Maitau benetzte Raſen— 
ſtücke mit der Grasſeite aufeinanderzulegen oder ein paar 
Aale zu Mus zu kochen und dies in einen Teich zu 
werfen? 

Nun, das an naturwiſſenſchaftlichen Entdeckungen ſo 
reiche letzte Jahrzehnt des neunzehnten Jahrhunderts hat 
das größte Aalrätſel gelöſt, und die Jahre 1904, 1905 und 
1906 haben ſo wichtige weitere Aufklärungen gebracht, daß 
wir heute imſtande ſind, eine in allen weſentlichen Punkten 
richtige Darſtellung der Biologie des Aals zu geben, obgleich 
wir nicht leugnen wollen, daß uns auch hier wieder die Er— 
kenntnis der Wahrheit vor manches neue Rätſel geſtellt hat. 

Der Ruhm, das Dunkel des Aalurſprungs gelichtet zu 
haben, gebührt in der Hauptſache den Italienern und den 
Dänen. Im Jahr 1893 erkannten Graſſi und Calandruccio 
in einem kleinen, weidenblattförmigen Fiſch der Meerenge 


trachtet und Leptocephalus brevirostris genannt hatte, 
die Larvenform des Flußaals. Die Wiſſenſchaft nahm dieſe 
Entdeckung zunächſt ſehr kühl auf, denn wenn man auch 
kaum noch bezweifelte, daß ſich der Aal im Meere fort— 
pflanze, ſo war es doch ſeltſam, daß man einen Lepto— 
cephalus bisher weder in der Nordſee noch in der Oſtſee 
gefunden hatte. Da fingen im Mai und im Auguſt des 
Jahres 1904 zwei Forſchungsdampfer im Atlantiſchen 
Ozean über Tiefen von mehr als 1000 Meter je einen 
Leptocephalus. Das war ein Fingerzeig, den ſich der 
däniſche Zoologe Johannes Schmidt zunutze machte. Wäh— 
rend der beiden folgenden Jahre ſtellte er ſyſtematiſche 
Unterſuchungen an, die zu dem Ergebnis führten, daß die 


weidenblattförmige Larvenform überall da in größeren 


Mengen vorkommt, wo die Meerestiefe mindeſtens 
1000 Meter beträgt. Zugleich entdeckte Schmidt, was nicht 
weniger wichtig ift, die Übergangsformen vom Lepto- 
cephalus zu der früher ſchon bekannten Jugendform des 
Aals, die man ihres Pigmentmangels wegen „Glasaal“ 
genannt hat. | 

Die Refultate der gejamten modernen Aalforſchung hat 
foeben Dr. Emil Walter in feinem Bude „Der Flußaal, 
eine biologiſche und fiſchereiwirtſchaftliche Monographie. 
Mit 122 Abbildungen“ (Neudamm, Verlag von J. Neu- 
mann) in klarer und überaus verſtändlicher Form zu- 
ſammengefaßt und damit ein Lebensbild des merk— 
würdigſten aller Fiſche entworfen, das, wie der Verfaſſer 
ſelbſt zugibt, noch keineswegs vollſtändig lückenlos iſt, das 
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man aber wohl zu dem Intereſſanteſten rechnen darf, was 
uns die naturwiſſenſchaftliche Literatur ſeit Jahren beſchert 
hat. Ich will verſuchen, an der Hand dieſes Buches die 
Entwicklungsgeſchichte und das Leben des Aals kurz zu 
ſkizzieren. 

Zunächſt ſei erwähnt, daß wir zwei nebeneinander 
lebende Arten des Flußaals zu unterſcheiden haben: den 
ſchmalköpfigen und den breitköpfigen Aal. Jede dieſer 
beiden Arten weiſt wiederum vier verſchiedene Typen auf, 
nämlich die ſchon äußerlich voneinander abweichenden 
Männchen und Weibchen im Wachstumsſtadium (Gelb-, 
Grün⸗ oder Freßaal) und im Paarungsſtadium (Blank⸗ 
oder Wanderaal). Wir finden den Aal in allen europäiſchen 
Gewäſſern — Flüſſen, Seen und Teichen — die mit dem 
Atlantiſchen Ozean in Verbindung ſtehen und dem Fiſche 
die Grundbedingungen feiner Exiſtenz: Wärme und 
Dunkelheit gewähren. Hier liegt das Tier tagsüber in den 
Schlamm eingebettet und auf Beute wartend, während es 
bei Einbruch der Nacht auf Raub ausgeht. Seine Nahrung 
beſteht aus Kruſtazeen, Inſektenlarven, Schnecken, Muſcheln, 
Fiſchen, Fröſchen, Krebſen und Fiſchlaich. Um zu feiner 
Lieblingsnahrung, dem Fiſchlaich, zu gelangen, frißt ſich der 
Aal ſogar in die Leibeshöhle größerer Fiſche, wie der 
Lachſe, wenn dieſe ermattet oder durch Fangvorrichtungen 
der Fiſcher an der Flucht behindert find, hinein und ver: 
zehrt zunächſt den Rogen, mitunter aber auch die Ein— 
geweide und das Fleiſch. Bei Eintritt der kalten Jahres— 
zeit wühlt ſich der Aal in den Untergrund ein und verharrt 
hier in einer Art von Winterſchlaf, bis er im März oder 
April zu neuem Leben erwacht. 

Charakteriſtiſch für den Aal iſt der Wandertrieb, der ihn 
ſein ganzes Leben über, beſonders aber in den erſten 
Lebensjahren, beherrſcht, und der ihn veranlaßt, immer 
neue Gewäſſer aufzuſuchen, auch wenn dieſe mit ſeinem 
bisherigen Aufenthalte nur durch ſeichte Rinnſale, unter— 
irdiſche Röhren, quelliges Erdreich oder Grundwaſſeradern 
in Verbindung ſtehen. Auch gelegentliche Überſchwem— 
mungen bei Gewitterregen uſw. weiß er auszunutzen, und 
die bei ſchnellem Waſſerabfluß auf Feldern und Wieſen 
liegen gebliebenen Aale mögen die Fabel von der gewohn— 
heitsmäßigen Landwanderung des Fiſches veranlaßt haben. 
Wo man den Aal an der Befriedigung ſeines Wander— 
triebes verhindert, wird er ungewöhnlich groß und ſchwer. 
Unter normalen Verhältniſſen dauert das Wachstum vier 
bis ſieben Jahre, wobei zu berückſichtigen ift, daß bie Weib- 
chen die Männchen von Anfang an ſtark überflügeln. Man 
kann das Alter des Aales an den Zonenringen der über der 
Seitenlinie tief in die Haut eingebetteten länglichen Schup— 
pen erkennen. Allerdings muß man dabei berückſichtigen, 
daß dieſe erſten Schuppen erſt im dritten Lebensjahre des 
Fiſches entſtehen. 

Iſt der Aal ausgewachſen — die Männchen erreichen 
nur die Länge von vierzig, im Höchſtfalle von fünfzig 3enti- 
metern! — fo hört er auf zu freſſen und legt fein Paarungs— 
kleid an, deſſen charakteriſtiſche Merkmale der Metall— 
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ſchimmer der Seiten und die ſilberweiße Färbung des 


Bauches ſind. Das auffallendſte dabei iſt jedoch die ſtarke 
Vergrößerung der Augen, für die wir heute, wo wir wiſſen, 
daß der Aal ſein Daſein als Tiefſeefiſch beſchließt, aller⸗ 
dings eine ſehr einleuchtende Erklärung haben. Kein Wun⸗ 
der, daß die in den Kloaken Roms lebende Abart des Aals 
wegen der dort herrſchenden Dunkelheit jederzeit die Glotz⸗ 
augen der Nacht- und Tiefſeetiere auſweiſt! Während der 
Umwandlung vom Grünaal zum Blankaal, die drei bis vier 
Monate dauert, bleibt das Tier unſichtbar, hält ſich alſo 
wohl im Untergrund auf. Dann aber kommt es wieder 
zum Vorſchein und wandert, wo ſich ihm nicht unüberwind⸗ 
liche Hinderniſſe entgegenſtellen, aus den ſtehenden Ge— 
wäſſern in Bäche und Flüſſe und von dieſen aus ins Meer. 
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Jahreszeit und beginnt deſto früher, je weiter der Yus: 
gangspunkt von den Laichplätzen entfernt liegt. Zuerſt be⸗ 
ginnen in der Regel die Männchen zu wandern, dann die 
ſchmalköpfigen und endlich die breitköpfigen Weibchen. 
Hier ſtehen wir aber wieder vor einem Rätſel: bei der 
Wanderung oder genauer: bei der Annahme des Paarungs⸗ 
kleides vertauſcht der Breitkopf ſeine breite Schnauze mit 
einer ſchmaleren, ſo daß man berechtigt wäre, an det 
Stabilität dieſer Form zu zweifeln, wenn fid) das Kopi: 
ſkelett des Breitkopfes nicht in jedem Entwicklungszuſtande 
weſentlich von dem des Schmalkopfes unterſchiede. 

Die früher häufig ausgeſprochene Vermutung, daß der 
Aal zu den lebendgebärenden Fiſchen gehöre, hat ſich als 
irrig erwieſen, denn man hat in dem ſogenannten 
„Krauſenorgan“ der annähernd geſchlechtsreifen Weibchen 
mikroſkopiſch kleine Eier gefunden, deren Zahl ber amerita: 
niſche Fiſchzüchter Fred Mather bei einem ſechs Pfund 
ſchweren Exemplar auf neun Millionen Stück berechnet har. 
Ich ſagte: annähernd geſchlechtsreif, denn die vollkommene 
Geſchlechtsreife erreicht der Fiſch erſt im Meer, und zwar in 
einer Tiefe, die ihn vorläufig noch unſerer Beobachtung 
entzieht. 

Wir wiſſen alſo mit abſoluter Beſtimmtheit, daß die 
Fortpflanzung des Aals nur im Meer, und zwar in einer 
Tiefe von mindeſtens 1000 Metern bei einem Salzgehalt 
von wenigſtens 35,2 pro Mille und einer Temperatur 
von wenigſtens 7 Grad Celſius, niemals aber im 
Süßwaſſer erfolgt. Daß unfer Fiſch im Donaugebict 
nur als feltener Irrgaſt vorkommt, hängt mit der Sal; 
armut des Schwarzen Meeres und der dort ſchon bei einer 
Tiefe von 137 Metern bemerkbaren Anſammlung von 
Schwefelwaſſerſtoff zuſammen, die das Fiſchleben in 
größerer Tiefe unmöglich macht. 

Wir wiſſen ferner, daß der Aal, ſobald er das Laid: 
geſchäft beendet hat, ſtirbt, und daß fein Leichnam zum Auf 
bau anderer Organismen der Tieffee dient. Von all den 
Millionen Individuen, die uns alljährlich wanderfroh und 
liebesſelig verlaſſen, kommt keins wieder zu uns zurück. 

Zwiſchen dem Eintreffen der Blankaale im Meer und 
dem Auftreten der erſten Larven liegt ein volles Jahr. Was 
ſich dort unten in der Zwiſchenzeit abſpielt, können wir nur 
vermuten. Daß fic) die junge Aalbrut in dem dem Lepto 
cephalus:Stadium vorangehenden Zuſtand in bedeutenden 
Tiefen aufhält, iſt naheliegend, merkwürdig jedoch iſt, daß 
man Tiere im Leptocephalus-Stadium immer nur als 
rein pelagiſche Lebeweſen über, nie in jenen Tiefen an 
getroffen hat, und zwar immer nur im einer Länge von 
wenigſtens 60 Millimetern. Die Augen dieſer Tiere ſind 
relativ groß und gehen bei der Weiterentwicklung zum 
Glas: und Pigmentaal zurück, was auf ein Tieſſeeleben 
der Aalbrut im präleptozephalen Zuſtande zu deuten 
ſcheint. Wir ſind nun zu der Annahme genötigt, daß in 
dieſem (dem präleptozephalen) Stadium eine Art Über: 
ernährung ſtattfindet, denn in den uns bekannten Larven. 
zuſtänden bis zur Entwicklung zum Pigmentaal — ale 
während eines vollen Jahres! — nimmt, wie die foni: 
quent durchgeführte Darmunterſuchung ergeben hat, der 
junge Fiſch keine Spur von Nahrung zu fid. Und doch 
gehen während dieſer Zeit gewaltige Veränderungen mit 
ihm vor: der flache, weidenblattförmige Körper wird nie 
driger und runder und nimmt nach und nach eine malt 
oder wurmförmige Geſtalt an. 

Hat fid) der Leptocephalus nun in einen Glasaol ver 
wandelt, fo beginnt er mit Milliarden feinesgleiden di 
Wanderung nach den Küſten unb von dort in bie Flu 
Man hat diefe Erſcheinung Bergwanderung oder Mont. 
genannt. Zuerſt, d. h. ſchon im September oder Oktober, 
erſcheint die Aalbrut an der nordſpaniſchen Küſte, wo . 
Tauſendmeterlinie ganz dicht an das Land Derantritt, “ 


Die Talwanderung erſtreckt fid) über die ganze warme | Januar erreicht fie bie Küſten von Südirland unb Südw" 
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r. frankreich, im März, April und Mai die weſtliche, mittlere 
5 und öſtliche Nordſeeküſte. Während der Bergwanderung, 
„ deren Schnelligkeit fih auf durchſchnittlich ſieben Kilometer 
; im Tage beläuft, vollzieht fid) die Verwandlung bes Glas: 
aals in den Pigmentaal, unb [o kommt es, daß man in den 
Gewäſſern, bie febr weit von ben Laichplätzen entfernt 
liegen, beiſpielsweiſe im öſtlichen Teile ber Oftfee, keine 
Glasaale, ſondern nur noch Pigmentaale auf der Wande— 
rung antrifft. Und während die Glasaale mit ihrem 
waſſerklaren Körper in geſchloſſenen Kolonnen bei Tage 
wandern und, jedem fließenden Rinnſal entgegenziehend, 
die widerſinnigſten Reiſen machen — ſie ſchlängeln ſich 
à B. an einer von Tropfwaſſer naßgehaltenen Hauswand 
bis zur Dachrinne empor! — beſchränken ſich die immer 
dunkler werdenden Pigmentaale auf die Wanderung in 
dunkler Nacht, verlieren auch den Geſelligkeitstrieb und be- 
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ginnen ihre langſam erwachende Freßluſt zu befriedigen, | 


| 
| 


wägt, daß fie bie Färbung ihrer Haut mit einer betracht- 


lichen Reduftion ihrer Körpergröße erfauft haben. 

Nicht alle Aale geben in dieſem Jugendzuſtand in bie 
Flüſſe, ſehr bedeutende Mengen bleiben vielmehr an den 
Meeresküſten zurück. Aber früher oder ſpäter erwacht auch 
bei dieſen die Sehnſucht nach den Gewäſſern des Binnen- 
landes, und namentlich von der Oſtſee aus findet im 
Sommer ein Aufſtieg größerer Aale in die Flüſſe ſtatt. 

Überblicken wir noch einmal das Leben dieſes Fiſches, 
wie es ſich uns nach dem heutigen Stand der Forſchung 
darſtellt, ſo kommen wir zu dem Ergebnis, daß der Lebens⸗ 
weg des Aals gleichſam in umgekehrter Richtung wie der 
ſo mancher anderer Fiſche verläuft. Lachs, Meerforelle, 
Maiſiſch und Meerneunauge z. B. ſuchen, um zu laichen, 


die Gewäſſer des Binnenlandes auf, der Aal dagegen be— 


trachtet diefe Gewäſſer und die Küſtenſtriche nur als Weide: 
plätze und findet Wiege, Hochzeitsgemach und Grab in den 


was man ihnen auch nicht verdenken kann, wenn man er- verſchwiegenſten Tiefen des Ozeans. 


Der Kautſchuk und ſeine Gewinnung. 


Von St. v. Jezewski. — Mit Abbildungen nach Photographien von Franz Otto Koch. 


Auf der weißen Landſtraße faufen die Pneumatikräder 
dahin; man möchte meinen, ſie wären eine uralte Er— 
" rungenſchaft der fahrenden Menſchheit. Und doch ift 
-c.2 . alles, was mit dem Gummi zuſammenhängt, ziemlich 
pm neubaden, denn unſre Bekanntſchaft mit bem Kautſchuk 
überhaupt reicht nicht einmal zwei Jahrhunderte zurück. 
Im Jahre 1745 war es, als der franzöſiſche Mathematiker 
Condamine von ſeiner Forſchungsreiſe nach Südamerika 
heimkehrte und aus den Waldeswildniſſen des Amazonen— 
ſtromes die erſten ausführlichen Nachrichten über das 
kurioſe Harz „Cachuchu“ brachte. „Wenn es friſch iſt,“ 
2 berichtet er, „gibt man ihm mittels gewiffer Formen eine 
—  folthe Geftalt, als man will. Der Regen kann durch 
dasſelbe nicht dringen; was es am merkwürdigſten macht, 
ift feine große elaſtiſche Kraft. Man fertigt daraus 
Flaſchen, die nicht zerbrechlich ſind, Stiefeln, hohle Kugeln, 
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> Kautſchukbaum. (Castilloa elastica.) 


dem gleichen 


die platt wer— 
den, wenn 
man ſie drückt, 
und die, ſo— 
bald man ſie 
in Freiheit 
läßt, wieder 
ihre Geſtalt 
annehmen. 

Die Indianer 
verſtehen aus 


Stoffe Pum— 
pen wie auch 
Spritzen zu 
machen, die 


Kautſchuklianen. 


keines Pumpenſtockes be— 
dürfen. Sie ſehen wie 
hohle Birnen aus und 
haben an dem Ende ein 
kleines Loch. Man füllt 
ſie mit Waſſer, und wenn 
man ſie alsdann drückt, 
ſo tun ſie die Wirkung 
einer gemeinen Spritze.“ 

Nach und nach be— 
faßten ſich die Europäer 
aber näher mit dieſem 
amerikaniſchen Federharz 
oder elaſtiſchen Gummi, 
bis man lernte, es weit 
beſſer und zweckmäßiger 
zu behandeln, als die 
Eingeborenen es taten. 


kaufen. 


Radiergummi zum Aus— 
reiben von Bleiſtift— 
ſtrichen; ſpäter je— 

doch formte man 


ſtiſche Binden, 
ſpäter noch lie— 
ferte er Gum— 
miſchuhe 
und waſſer— 
dichte Stof— 
fe. Somit 
wuchs die 
Zahl der 
Verwen— 
dungsarten 
von Jahr zu 
Jahr, und 
der Bedarf 
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artigen Stoffe 
wurde noch zu— 
letzt durch den Auf— 


Kautſchutbaum aus Kamerun. (4 Jahre alt.) * 
(Kickxia clastica.) \Y 
ſchwung der Elektrotechnik ſowie der 
Fahrrad- und Automobilfabrikation 
weſentlich geſteigert. An der Ver— 
wertung des Kautſchuks iſt aber ge— 
rade Deutſchland in hohem Maße 
beteiligt. Denn wir beſitzen gegen 
hundert Fabriken dieſer Art, in denen 
rund 35 000 Arbeiter beſchäftigt wer— 
den, und der Wert der bei uns jähr— 
lich erzeugten Gummiwaren iſt auf 
mindeſtens 200 Millionen Mark zu 
veranſchlagen. Die deutſchen Fa— 
briken befriedigen aber nicht allein 
unſere Bedürfniſſe; in großen Men— 
gen verarbeiten ſie den Kautſchuk für 
andere Länder; Deutſchlands Aus— 
fuhr an Gummiwaren iſt doppelt 
ſo groß wie die Englands und vier— 
mal ſo groß wie die der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Um dieſes 
Geſchäft machen zu können, müſſen 
wir aber jährlich für etwa hundert 
Millionen Mark Rohkautſchuk ein- 
Wir haben dieſe Zahlen vorausgeſchickt, um an— 
zudeuten, wie ſehr wir an allem intereſſiert ſind, was die 
Erzeugung und Gewinnung des Kautſchuks anlangt. 
Dieſer nützliche Stoff kommt in dem Milchſafte ver: 
ſchiedener Pflanzen vor. Er ſchwebt darin in Geſtalt 
kleiner Kügelchen ähnlich wie die Butter in der Kuhmilch. 
Unter gewiſſen Umſtänden, wie beim Sauerwerden, 
Erhitzen, längeren Stehen u. dgl., ballen ſich die Kügelchen 
dicht zuſammen, die Pflanzenmilch „gerinnt“, und der 
Kautſchuk bildet eine feſte Maſſe. Die Zahl der Pflanzen, 
in denen er vorkommt, iſt ſehr groß, aber nur in wenigen 
wird er in ſolcher Menge erzeugt, daß es ſich lohnt, ihren 
Saft zu gewinnen. Die Heimat dieſer Kautſchuklieferanten 
liegt in tropiſchen Ländern, in einem Gürtel, der ſich in 
fünfhundert Kilometern Breite nördlich wie ſüdlich um 
den Aquator erſtreckt; vorzugsweiſe handelt es ſich dabei 
um Bäume, doch ſind auch Lianen und einige Sträucher 
von Bedeutung. In Braſilien, am Amazonenſtrome, lern— 
ten die Europäer die erſten Kautſchukbäume kennen. Sie 
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aus ihm ela- 


wuchſen wild in den Wäldern und wurden je nach Bedarf 
angezapft. Die Beſtände find trotz langjähriger Raub: 
wirtſchaft noch heute nicht erſchöpft, und immer noch findet 
man in dieſen Gebieten Exemplare des Parakautſchuk— 
baumes (Hevea brasiliensis), deren Stämme einen Um: 


fang von drei bis vier Meter aufweiſen. Diefer Baum 


an Dem eigen- | Stamm und lichter Krone. 


Gearafautid)utbaum (Manihot Glaziovii), 
mit kleinen Meſſerſtichen angezapft. 


bevorzugt tiefe Lagen, reichen Boden und Gelände, die 
zeitweiligen Überſchwemmungen ausgeſetzt find. Er iit 
beſonders wertvoll, denn er liefert den anerkannt beſten 
Kautſchuk— : 

Braſilien ift aber noch die Heimat eines andern 
Kautſchukbaumes: im Norden des Landes gedeiht ein 
Verwandter des Kaſſaweſtrauches, ein ziemlich ſtarker 
Baum (Manihot Glaziovii), der den Caarakautſchuk 
liefert. Im Gegenſatz zu der Hevea bevorzugt er gerade 
trockene, ſteinige und ſelbſt halbwüſte Lagen. In Zentral— 
amerika und im Süden Mexikos gilt als der wichtigſte 
Kautſchukbaum die Castilloa elastica. Sie iſt gleich der 
Hevea wieder ein Urwaldbaum mit ſchlankem, hohem 
Beſonders charakteriſtiſch und 
auffällig iſt die Stellung ſeiner Zweige und Blätter. 

Die Stelle dieſer Pflanzen vertritt in Südaſien der 
Gummibaum (Ficus elastica). Er ift bei uns wohl: 
bekannt, da er wegen ſeiner großen 
glänzenden Blätter eine beliebte 
Zimmerpflanze bildet. In feiner Hei: 
mat wird er einer der ſchönſten und 
größten Bäume; er liefert große 
Mengen des Milchſaftes, aber der 
von ihm gewonnene Kautſchuk iſt 
weniger gut. 

Mehr jedoch intereſſieren uns die 
Kautſchukpflanzen Afrikas, in dem 
unſere Kolonien liegen. Da ſind vor 
allem die verſchiedenen Kautſchuk— 
lianen der Landolphiaarten zu er 
wähnen. Manche von ihnen er 
reichen die Dicke eines Manneskörpers 
und ſteigen hoch in den Bäumen 
empor, um von der Höhe ihre reichen 
Riſpen von großen trichterförmigen 
Blumenkronen herabfallen zu laſſen, 
bie einen köſtlichen Orangenduft aus 
hauchen. Einige biejer Lianen geben 
einen vorzüglichen Kautſchuk, er 
freulicherweiſe gedeihen fie auch in 
Süden von Deutſch-Oſtafrika und 
im Togoland. In Kamerun wurde 
außerdem ein neuer Kautſchukbaum, 
die Kick: 

. xia ela- 
stica, entdeckt. Dies find die 
wichtigſten Pflanzen, die für 
die Gewinnung von Kaut: 
ſchuk in Frage kommen. 
Urſprünglich ſchien der 
Vorrat, ben fie in tro- 
piſchen Wäldern dem 
Menſchen boten, uner⸗ 
ſchöpflich, denn der Be⸗ 
darf an Kautſchuk war 
gering; vor ſechzig Jah: 
ren war mit rund 500 
Tonnen die ganze Welt 
befriedigt. Heute aber 
beläuft fid) der Weltbe- 
darf an dieſem Gummi auf 
rund 70 000 Tonnen. Die 
nötige Menge wurde immer auf- 
gebracht. Dabei dachte lange 


Cearatautſchuldaum. 
durch Spiralſchnitt ange zap 


Zeit niemand daran, Kautſchukbäume zu pflanzen; man großer Sorgfalt ausgeführt. Von hoher Bedeutung iſt 
Um 


TÒR je nee 
Cnr dan. 
1 ging eben in die Wildnis, ſuchte die Bäume auf, zapfte ferner die Behandlung des gewonnenen Milchſaſtes. 
ve eh fie an oder legte fie gar nieder, um ben Milchſaft au gee feine Gerinnung zu beſchleunigen, wird ihm in verſchie⸗ 
ire. winnen, und wenn die eine Gegend aus» denen Gegenden, z. B. in Afrika, der Saft 
—_ Wen von den Früchten der Kautſchuk⸗ 


pflanze beigemengt. 
Im Amazonentale gilt 
die folgende Behandlung 


1 gedeutet war, rückte man tiefer in die 
on) F,, Wälder vor oder ſuchte andere 
pb pe Landſtriche auf. Die Baume 


1 wuchſen aber nicht fo raſch 
W y. nach, und durch den des Milchſaftes als vor- 
. Raubbau wurden viele züglich: Die von ein- 
imal mer natürlichen Beſtände zelnen Bäumen ge⸗ 
wonnene Milch wird 


in einen großen 
Topf zuſammen⸗ 
gegoſſen, dieſen 
ſtellt man neben 
ein Feuer, das 
mit den öligen 
Nüſſen verſchie⸗ 
dener Palmen⸗ 


one wr völlig vernichtet. 
u Die Gefahr, daß 
" unc einmal eine Raut 
iut fhutnot eintre⸗ 
m * ten könnte, rückte 
dl näher heran unb 
pores ließ ben Gedan⸗ 


mu fen an Grünbung 

eS von Kautſchuk⸗ 

wis plantagen eran: arten genährt wird. 
dd Der Kautſchukſamm⸗ 


ler hält ein etwa drei 
Fuß langes, ruderför⸗ 
miges Holz in der Hand, 
taucht das breite Ende in 
nee ſehr wertvolle Erfahrungen den Milchſaft oder gießt von 
1 gefammelt und beachtenswerte Er- ‘ dieſem eine dünne, gleichmäßige 
* folge erzielt. Zunächſt hat man den Anzapfen der Kautſchukbaume Schicht erſt auf die eine und, nach⸗ 
sx Wert der einzelnen Kautſchukbäume dem dieſe trocken geworden iſt, auf 
geprüft. Obenan ſteht in diefer Hinſicht die Hevea bra: die andere Breitſeite. Den mit Saft bedeckten Teil der 
siliensis, weil ſie den beſten, den Parakautſchuk, liefert. Holzform dreht er fortwährend langſam in dem Rauch 
Wo es irgendwie angeht, wird fie darum angepflanzt um, bis die Feuchtigkeit vollſtändig verſchwunden iſt. Dann 
und vor den andern Kautſchukbäumen bevorzugt. Dies wiederholt er das Verfahren, und ſo fährt er fort, Kaut⸗ 
wird wohl zur Folge haben, daß die Plantagen der ſchukſchicht auf Kautſchukſchicht über feinem Formholz zu 
Ficus elastica in Oſtindien und der Kickxia elastica in bilden, bis dieſe ein Geſamtgewicht von 10 bis 15 Pfund 
Der fo gewonnene Kautſchuk ift in der Tat vor- 


Kamerun eine Einſchränkung erfahren werden. Die Kaut⸗ haben. 
ſchukſammler in der Wildnis legen züglich. Einen Gegenſatz zu dieſem 


wenig Gewicht darauf, wie man ſorgfältigen Herſtellen bildet das 
die Bäume anzapft. In Vorgehen einiger Negerſtämme 
Kautſchukpflanzungen in Weſtafrika: Ihre Kaut: 
iſt man dagegen be⸗ ſchukſammler ſchmieren ſich 
ſtrebt, die beſten Ver⸗ den Milchſaft auf Bruſt und 
fahren zu ermitteln; Arme; fie ziehen dann die 
denn es ift nicht gleich⸗ dicken Häute wie Fell ab 
gültig, wie man den und zerſchneiden ſie in vier⸗ 

Baum behandelt. — eckige Stücke. 
Schneidet man zu tief In dem modernen Pflan⸗ 
hinein, fo daß nicht zungsbetriebe kommen na- 
nur die Rinde, ſon⸗ türlich große Mengen Milch 
dern aud) das Holz auf einmal zur Verarbei⸗ 
verletzt wird, ſo wird tung. Die Gerinnung wird 
5 a der Baum dadurch durch Chemikalien, vorwie⸗ 
Swelg mit Früchten. geſchädigt, in feinem gend durch Eſſigſäure, be- 
Weiterwachstum be⸗ ſchleunigt. Die geronnene 


einträchtigt. Die Form der Schnitte Kautſchukmaſſe gelangt darauf in 
iſt ſehr verſchieden. Aus Südamerika Waſchmaſchinen, in denen ſie unter 
ift das Verfahren in andern Län- reichlicher Waſſerzufuhr von allen 
dern verbreitet worden, die Rinde des fäulnisfähigen Stoffen, wie Eiweiß, 
ra Baumes durch kleine Meſſerſchnitte bloßzulegen. An den Zucker und dergleichen, befreit wer⸗ 
, kleinen Öffnungen quillt der Saft heraus und trocknet am den foll. Um bas Waſſer zu ent- 
Baum an. Empfehlenswert iſt dieſes Verfahren nicht. fernen, wird der Kautſchuk hierauf zwiſchen Stahlwalzen 
Im allgemeinen wird der Gräten⸗ oder Spiralſchnitt an⸗ maſchinell ausgepreßt, wobei je nach der Oberflächen⸗ 
gewendet. Bei dem erſteren macht man einen Einſchnitt beſchaffenheit der Walzen verſchieden geſtaltete, mehr oder 
ſenkrecht den Stamm entlang und von dieſem aus einige | weniger dünne „Felle“ oder Platten ſich ergeben. 
weitere Einſchnitte, die ſchräg am Baum emporſteigen Das völlige Austrocknen des Kautſchuks geſchieht 
und mit dem Haupteinſchnitt etwa wie eine Fiſchgräte ſpäter in beſonderen Räumen. Will man dabei eine 
ausſehen. Beim Spiralſchnitt verläuft der Einſchnitt in ſchöne helle Färbung erzielen, fo muß man gewiſſe 
einer gewundenen Linie um den Baum herum. In fort: Farbenſtrahlen des Sonnenlichtes auf den Rohkautſchuk 
geſchrittenen Pflanzungen werden dieſe Operationen mit | nicht einwirken laſſen; darum wird das Trocknen vielſach 
"Y 


MAS reifen. Geit etwa 
dreißig Jahren haben 
Ber die Tropenpflanger auf 

Bom biefem Gebiet unermüd⸗ 
nee lid) gearbeitet und bereits 


Zweig mit Früchten 
vom Cearakautſchuk. 


bei rotem Licht vorgenommen. Im Handel beginnt nun- 
mehr der Plantagenkautſchuk ſelbſt dem beſten Wildkaut⸗ 
ſchuk, dem Parakautſchuk, Konkurrenz zu machen. 

In dieſem Wettbewerbe darf Deutſchland nicht müßig 
bleiben. Es braucht ja, wie wir bereits erwähnt haben, 
jährlich für 100 Millionen Mark Rohkautſchuk, den zehnten 
Teil des Bedarfs bezieht es aus ſeinen eigenen Kolonien. 
Das iſt zwar etwas, aber noch ſehr wenig. Zu bedenken 
iſt dabei, daß all dieſer Kautſchuk faſt ausſchließlich aus 
wilden Beſtänden ſtammt, und daß diefe über kurz, ober 
lang verſiegen werden. Wir müſſen alſo darauf bedacht 
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ſein, auch in unſern Kolonien Kautſchukplantagen anzu⸗ 
legen. Anfänge dazu ſind erfreulicherweiſe bereits in 
Deutſch⸗Oſtafrika, in Kamerun, Togo, Neuguinea und 
Samoa gemacht worden. Insgeſamt haben wir gegen 
vier Millionen Kautſchukbäume gepflanzt. Wenn aber 
alle dieſe Bäume nach einigen Jahren reichlich Milch 
geben, fo werden wir mit ihrem Ertrag erſt den fünf 


zehnten Teil unſeres heutigen Bedarfes decken können. 


| 


Die Fortſchritte der Neuzeit fteigern aber den Verbrauch 
von Gummi, und bald werden 100 Millionen Kautſchuk⸗ 
bäume den Anſprüchen unſerer Induſtrie kaum genügen. 


Blumenzucht und Mode. 


Von Willy Lange. 


Völker und Einzelmenſchen haben ihre Lieblingsblumen, 
die gelegentlich durch andere verdrängt werden. Selten läßt 
ſich ein Grund hierfür nachweiſen; bisweilen iſt der Grund 
für eine beſondere Vorliebe in einer beſtimmten treibenden 
Kraft zu ſuchen. Man denke z. B. an die Bedeutung der 
Kornblume zur Zeit des alten Kaiſers Wilhelm, an die der 
roten Nelke, bie in Frankreich und Deutſchland eine per: 
ſchiedene ſymboliſche Bedeutung beſitzt. Vom Lebensbaum 
der Babylonier und des Alten Teſtamentes an bis zum 
Lotus der Agypter, den Rofen des Orients, zu Japans 
Sonnenblume „Chryſanthemum“ und zu den Parteiblumen 
der roten und weißen Roſe — welche eindringliche Sprache 
ſprechen dieſe Pflanzen und Blumen! 

Aber auch dieſe Sprache hat ſchon ihre Bedeutung ver— 
loren. Während es noch vor dreißig Jahren Blumen gab, 
die man nicht ſchenken durfte, wenn man ſich nicht be— 
ſtimmten Deutungen ausſetzen wollte, iſt heute die Blume 
nur eine oft gedankenlos gebotene Gabe, obwohl ſie doch 
immer eine Huldigung ſein ſollte. Selbſt bei unſern Kränzen 
für Verſtorbene haben wir vergeſſen, daß es ſich hier um 
den letzten Ausklang des Opfers handelt, das einſt vom 
Menſchenopfer ausging. Hätte man das nicht vergeſſen, ſo 
würde man dieſe letzten Blumengaben nicht ſo ſeelenlos 
ſpenden. 

Innere pſychiſche Beziehungen laſſen ſich wohl zwiſchen 
der Blumenzucht und der Mode nachweiſen. Eng iſt die 
Blumenzucht mit dem Willen der Natur verknüpft; von 
menſchlicher Willkür ſcheint die Mode abhängig zu ſein: 
Gegenſätze und nicht Wechſelwirkungen ſcheinen es um ſo 
mehr, wenn wir das Wort Mode in dem ganz oberfläch— 
lichen Sinn anwenden, den dieſer galliſche Ausdruck, dieſes 
ungermaniſche Wort hat: die Laune, in der man fic) trägt, 
kleidet, ſchmückt, die Laune, mit der man einmal Formen 
und Farben der Dinge und die Dinge ſelbſt fo energiſch ab- 
lehnt, wie man ſie ein anderes Mal leidenſchaftlich begehrt. 
Die Zeiten, in denen Deutſchlands Volk kein anderes Mittel 
der Farbenlehre hatte als die ſonnendurchglühten Kirchen⸗ 
fenſter mit ihren ungebrochenen, gegenſätzlich zueinander ge: 
ſtellten Farben und durch die ſchwarzen Schatten der Blei- 
verglaſung getrennt, dieſe Zeiten ſchufen die farbenfreudigen 
Volkstrachten, in denen das „Schwarz“ wegen des Gegen— 
ſatzes eine große Rolle ſpielte. Nur was unter den Blumen 
des Gartens ſo gegenſätzlich ungebrochen gefärbt war, 
„wirkte“ auf die robuſten, geſunden Sinne; Blumen, wie 
Eiſenhut und Ritterſporn, Gartenmohn, Pfingſtroſe, Son⸗ 
nenblume, Nachtviole, Stockroſe, Kapuzinerkreſſe, Feuer- 
mohn, Aſter, Phlox, Zinnien (ſpäter Georginen), Gladiolen, 
Studentenblume, Aurikel, Schwertlilie, Kaiſerkrone, gaben 
mit ihren Farben, hart aneinandergeſtellt, das bunte Bild 
gepußter Bauernmädchen; kräſtig find die Farben, gefund 
der Wuchs, maſſig die Wirkung der Farbenflecke. Duft⸗ und 
Heilpflanzen geſellen ſich dazu und finden Anerkennung, 
weil ſie auf andere, nicht minder kräftige Sinne wirken; 
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die übrigen Blumen aber werden „äſthetiſch“ nicht gewertet, 
wenn auch viele Kräuter der Wieſen und des Feldes gute 
deutſche Namen bekamen, weil fie zur Landwirtſchaft, Tier: 
zucht, Aberglauben oder Volksſage in Beziehungen ſtehen. 
Scheidet man dieſe aus, ſo entſprechen die heute ſogenannten 
„Bauernblumen“ den Volksmodefarben ihrer Zeit, in der 
die Kirchenfarben allein in jedem Sinn den Ton angaben. 
Das war jahrhundertelang ſo und iſt es in den wenigen 
Gegenden geblieben, wo ſich kein anderer Farbenſinn durch 
fremde Einflüſſe bilden konnte. Man ſucht ja heute bauer: 
liche Kunſt zu erhalten. Dieſes beachtenswerte Bemühen 
wird überall fruchtlos fein und nur künſtlich hiſtoriſch ge: 
reifte Früchte zeitigen, wo der Farben, ſinn“ bereits ein 
anderer geworden iſt. 

Wer den Farbenwechſel des Ozeans erlebt hat vom 
lachenden, leuchtenden Blau zum tiefen Dunkel, der wird 
den Meeresgriechen nachempfinden, daß ſie für die Fülle 
der Farben einer Erſcheinung, eben des Meeres, nur ein 
Wort bildeten; und da dies für ſie die ſtärkſte, ſie bildende 
Naturerſcheinung war, ſo fühlten ſie, die ſich wie jedes Volk 
ihre Begriffe zunächſt an der Natur ſchufen, einen ganzen 
Halbkreis von Farben durch das eine Wort gedeckt. Alſo 
auch bier entſpricht der Sinnesentwicklung eine Farbenvor⸗ 
ſtellung. Ruft doch das Wort „meeresfarben“ bei jedem 
Kenner des Meeres eine weit umfaſſendere, vielſeitige Bor: 
ftellung wach als etwa „hellgelb“, „orange“, „gelb 
oder „lila“. 

Der Farbenſinn ſtrebt danach, die empfundenen Farben 
techniſch herzuſtellen, mit ihnen zu färben; und wo ein be 
ſtimmendes Ziel vorgeſetzt iſt, wird es auch erreicht, man 
fühlt fid) befriedigt unb ſtrebt nicht nach mehr. So gë 
nügten der antiken Zeit neben dem Glanz der Metalle die 
unbeſtimmten Farben. Das deutſche Bauerntum wird im 
Farbenſinn durch die Erfindung der Glasmalerei fo er 
zogen, wie ſich der Farbenſinn der Araber, Perſer und de: 
durch der ſpäteren Mittelmeervölker an den Erd» und 
Pflanzenfarben der Gewebe bildete und deſſen Kompoſitio⸗ 
nen ſchließlich auf die Keramik und Ornamentik der Archi 
tektur übertrug; die deutſchen Bauernblumen waren ja in 
den Mittelmeergebieten ſchon früher heimiſch und gelangten 
erſt in die deutſchen Gärten, als dort die Glasmalerei der 
Kirchenfenſter den Sinn für diefe Blumenfarben wachge⸗ 
rufen hatte. Das find alfo ſchon tiefere, pſychologiſche Be 
ziehungen zwiſchen Blumenzucht und Mode, die in Über: 
einſtimmung zu ſetzen, zum pfychiſchen Bedürfnis wird. 
Jahrhunderte walteten und herrſchten dieſe Beziehungen. 
Der nächſte wichtige Einfluß kam von der Wiſſenſchaft, war 
bewußt ſchulmäßig erziehend: die Spektralfarben, zum 
Kreiſe angeordnet, lehrten, wann Einzelfarben befriedigend 
zuſammenwirkten; zuſammen in einem höheren Sinne 
pſychologiſcher Reize, ohne, wie die Kirchenfarben, getrennt 
durch Schwarz, nur einzeln oder als „Buntheit“ empfunden 
zu werden. 
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Gemälde von Z. H. Vetter. 


Diele Erwägungen feßten allgemeine höhere Geiftes- 
bildung voraus, ja auch eine äſthetiſche Wertung um ihrer 
ſelbſt willen, nicht bloß eine durch Anſchauung gewonnene 
Geſchmacksbildung. So entſtand ſeit der wiſſenſchaftlichen 
Farbenlehre unter dem Einfluß höherer Ziviliſation in den 
Städten neben der naiven bäuerlichen Volksſchicht auf dem 
Land eine ſtädtiſche, ſpekulative Schicht, die ihre Sinne und 
deren Bedürfniſſe mehr und mehr für feinere Unterſchiede 
der Farbe ausbildete. Was einfacher, auf die Kirchenfarben 
geſtimmter Sinn als unbeſtimmt, ſchwächlich ablehnte, das 
galt den ſtädtiſchen, äſthetiſchen Feinſchmeckern der Bieder- 
meierzeit als ihrem Sinn angemeſſen: die zierliche Muſte⸗ 
rung und Bläſſe der Kleider- und Möbelſtoffe, die Porzel⸗ 
lanmalerei und die Feinheit der Stickereien und Gewebe, 
die Miniaturmalerei, bie allgemeine Beſchränkung auf be: 
ſcheidenſte Zierden in täglichen Gebrauchsgegenſtänden. 
Dies wollte man nun auch in Blumen ſehen, im Garten, im 
Strauß und da, wo man Blumen malte, webte oder ſtickte. 
Zunächſt wählte man wieder unter den vorhandenen; und 
da kamen alle die kleineren und feineren zu hohen Ehren: 
Vergißmeinnicht, Reſeda, zarte Winden, blaſſe Röschen, 
Primeln, Maiblumen, Krokus, Schneeglöckchen, Jungfer im 
Grünen, Goldknöpfchen, Veilchen. In Großmutters Por- 
zellanſchrank aus ihrer Jugendzeit finden wir alle noch zier⸗ 
lich gemalt. Das nannte man eine ganz andere Geſellſchaft 
als die alten Bauernblumen, die ſich viel Übles nachſagen 
laſſen mußten. Der Tulpe warf man hohlen Prunk vor, 
der Sonnenblume prahleriſches Protzentum, mit vielen 
Blumen wußte man im Strauß gar nichts anzufangen, wie 
3. B. mit der Hyazinthe, die man zerpflückte und einzeln in 
zierlichen Kreiſen im Strauß ordnete. Denn in der 
Formenerkenntnis der Natur war man auf dem bäuer- 
lichen Standpunkt ſtehengeblieben; das planmäßig konzen⸗ 
triſch Angeordnete, wie man es im Maßlieb oder andern 
Kompoſiten ſah, war faſt allein dem Sinn erſchloſſen. Wie 
wirkte das Neue auf die wenigen Gärtner, die damals plan⸗ 
mäßig die wenigen Blumen züchteten, die ſich dafür zu⸗ 


gänglich zeigten: Tulpen, Hyazinthen, Aurikeln, Primeln, 


Zinerarien, Goldlack, Aſtern, Levfoien, Georginen, Gladio⸗ 
len, Nelken, Roſen, um nur die wichtigſten zu nennen: 
Waren ſie erſt darauf bedacht geweſen, aus der Fülle der 
Zufallsblumenkinder die rein und kräftig oder, wie bei 
Georginen und Zinerarien, die gegenſätzlich gezeichneten 
auszuwählen, Nachkommen von dieſen zu züchten und zu 
verkaufen, ſo beachteten ſie jetzt die zarten Farben und 
züchteten ſie weiter. : , 

So beeinflußte ſchließlich mehr und mehr die Farben: 
mode die Zucht der Blumen in dem Sinne, daß man unter 
den Zufallsergebniſſen im Sinn des Modegeſchmacks wählte 
und anderes von der Weiterzucht ausſchloß. Unterdeſſen 
hat auch die wiſſenſchaftliche Züchtungslehre, parallel den 
Tierzuchtverſuchen Darwins, nachgewieſen, in welchem 
Zahlenverhältnis Farbe und Form der Nachkommen be⸗ 
einflußt werden, wenn z. B. eine rote Stammart einer 
Blume mit einer weißen Abart befruchtet wird. Werden 
die hellſten Nachkommen immer wieder mit Blüten der 
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weißen Abart gekreuzt, ſo bildet ſich ſchließlich eine immer 
größere Zahl heller Nachkommen, zum Teil reinweißer, 
aus. Aber vor Rückſchlägen, die nach Geſetzen der Zahl in 
einer großen Nachkommenſchaft immer wieder auftreten 
müſſen, iſt man nicht ſicher. Darum werden beſonders beliebte 
Sorten durch ungeſchlechtliche Vermehrung (Stecklinge, Ab⸗ 
leger, Brutknoſpen, Zwiebeln, „Veredlung“) feſtgehalten. 
Alle künſtlich gezüchteten Pflanzenſtöcke einer Abart ſind 
dann Nachkommen eines einzigen Pflanzenſtockes. Die 
Lebensdauer der einzelnen Arten iſt aber verſchieden, und 
ſo muß dann die Vermehrungsfähigkeit in der Lebensdauer 
der Pflanzenart — vertreten durch einen Pflanzen jt o d der 
Abart — ihre Grenze finden. Zwar wirkt beſonders die 
Veredlung wie Auffriſchung der Lebensdauer, da ja eine 
junge Sämlingspflanze aus der Artverwandtſchaft die 
nährende Amme bildet. Zwei Kräfte wirken alſo gegen⸗ 
einander: ſterben müſſende und lebenſchaffende, Edeling 
und Wildling — aber die erſteren ſind ſchließlich die ſtär⸗ 
keren. Die „Waſſerpeſt“, Elodea canadensis, die nur in 
einem Geſchlecht aus Amerika zu uns kam, ferner die 
italieniſche Pappel und ſo manche Obſtſorten, die jahrzehnte⸗ 
lang berühmt waren, ſo viele Sorten von Pflanzen, die ver⸗ 
geſſen ſind, und in neueſter Zeit die Roſe „La France“ ſind 
infolge Altersſchwäche durch ungeſchlechtliche Vermehrung 
Krankheiten gegenüber widerſtandslos. Nicht lange, bann 
wird es der Roſe „Caroline Testout“, die in mancher 
Beziehung an ihre Stelle trat, ähnlich gehen. Denn die 
Vermehrungsmenge iſt in unſerer Zeit eine größere als in 
den erſten Jahren der Züchtung der La France. 

Die Fabrikation künſtlicher Blumen hat es leicht, allen 
Farbenmiſchungen gerecht zu werden: raſch ſind blaue 
Primeln, bläulich, grünlich ſchimmernde Roſen gemacht, 
Blumen ſchillern wie Schlangenhaut. „Die Schlange ſpricht 
zum Weibe“ — in Farbe und Mode. „Camaillon“ 
(chamäleonfarben) iſt die techniſche Bezeichnung dafür. Das 
machen ſich die Gärtner zu eigen und kreuzen blaue Sorten 
mit roſa, violett mit braun, und zeit⸗ und artfremde Blumen 
werden gezwungen, zu gleicher Zeit zu blühen und aus der 
künſtlichen Paarung Nachkommen zu bilden. Da finden 
ſich dann einige, die man früher als „unreine“ Sorten ver⸗ 
ächtlich ausgeſchieden hätte, und ſie werden nun zu geſuchten 


Schönheiten, denn Uhnliches fah man in allen Modeſchau⸗ 


fenſtern. Die blaue Primel und neue Ritterſpornſorten 
ſeien einige Beiſpiele. 

Das neue Jahrhundert beſinnt ſich auf neue Aufgaben 
und ſieht friſch in die Welt; die Geſunden fuchen geſunde 
Farben: die alten Kirchen⸗ und Bauernfarben kommen 
wieder zu Ehren, geſunde Volkskunſt und Bauernblumen. 
Sie werden wieder Vorbild für Mode, für Malerei. Die 
Künſtler ſehen fic) in farbenfreudigen Gärten um, und viel: 
leicht bekommen wir Gartenmaler, die dieſer Pracht ge⸗ 
wachſen ſind. Natürliche Blumen werden wieder 
Seelenſpiegel der Farbe, das Vorbild zur Mode, wie ſie 
einſt Kant empfand: „zu einer blauen Weſte paſſen gelbe 
Knöpfe, das könne man ſchon an den Aurikeln ſehen“. — 
Blumenzucht und Mode find Parallelen der Kulturgeſchichte. 


In der Bienengaſſe. 


Novelle von Emil Ertl. 


Warum die Bienengaſſe eigentlich ſo heißt, weiß kein 
Menſch. Vermutlich hatte einer von den kleinen Leuten, 
die dort wohnen, aus Liebhaberei einmal ein paar Bienen⸗ 
ftöde in feinem Gärtchen ſtehen. Das muß aber [don 
lange her ſein, erinnern kann ſich niemand daran, und 
heute gibt es in der Bienengaſſe fid)er auch nicht viel mehr 
Bienen als in mancher andern ſtillen und abgelegenen 
Gaſſe am Rand der Vorſtadt, weit draußen, wo die letzten 


. Cop t 1911 by l 
Ernst Kell's Nachfolger (August Scherl) d. m. b H. ler 


Häuſer ſtehen. Höchſtens, daß ab und zu einmal im Früh 
ling ein vereingeltes Summen um die Fliederbüſche [trei 
die hinter den Zäunen blühen, oder im Sommer um die 
ſchweren, blutroten Rofen, die in einigen Gärten von den 
Stöcken niederhängen. Denn an Flieder fehlt es in der 
Bienengaſſe nicht, und unter den wohlhabenderen Beliger! 
gibt es welche, bie fid) fogar ein paar Roſenſtöcke leiſten 
Die Stadt hört da draußen ſchon halb und halb auf, das 


EE = a | 


e 767 


geſchüttelt hatte und, um noch den wolkenloſen Gommer- 
abend zu genießen, fein Pfeifchen rauchend im Fenſter lag, 
ſo tauchte regelmäßig in dem kleinen Haus gegenüber das 
runde, behagliche Geſicht des Herrn Rechnungsrevidenten 
auf, der ſich ebenfalls ins Fenſter legte und auch ſein Pfeif— 
chen ſchmauchte. Dann plauderten ſie über die Straße hin— 
weg miteinander bis zum Abendeſſen, beſprachen gemäch— 
lich alle wichtigen Ereigniſſe des Tages, zuerſt die An— 
gelegenheiten der Bienengaſſe, dann die Welthändel, und 
tauſchten Meinungen und Anſichten über alle Dinge, die es 
im Himmel und auf Erden geben mochte. 

Freilich, ſo ganz auf gleich und gleich verkehrten ſie 
eigentlich nicht miteinander. Herr Kurzmann war nicht 
bloß der bei weitem Ältere, er wohnte auch ſchon länger in 
der Bienengaſſe, er war überdies ein Deutſcher, während 
Herr Karel ein Tſcheche war, und er hatte es bis zum Revi- 
denten gebracht, während Herr Karel es bloß erſt bis zum 
Offizial gebracht hatte. Aus allen dieſen Gründen hielt 
ſich Herr Kurzmann für denjenigen, der von vornherein 
wüßte, wo der Haſe im Pfeffer läge, während es der andere 
ſelbſtverſtändlich nicht wiſſen könne; aber da fie Nachbarn 
und beide Bewohner der Bienengaſſe waren, ſo nannte er 
ihn trotzdem „Herr Kollega“. 

Im beſonderen tat Kurzmann ſich etwas darauf zugute, 
daß er ein geriebener Praktikus fei. Witwer und ein etwas 
trockener Patron, ſetzte er einem jeden, der es hören wollte, 
auseinander, wie er es zuwege gebracht hätte, die Grund— 
rente ſeiner kleinen Beſitzung zu ſteigern. Seiner einzigen 
Tochter, die ihm Magd und Gärtner erſparte, erlaubte er 
nicht das kleinſte Blumenbeet. Blumen ſeien für nichts, ſie 
nähmen den nützlichen Gewächſen bloß den Platz weg, ein 
zierliches Unkraut, das ſich die reichen Leute leiſten mögen, 
wenn es ihnen Spaß mache; ein verſtändiger Hauswirt 
dürfe ſich einen ſolchen Luxus nicht geſtatten. Sogar der 
Flieder, der früher den Zaun entlang geblüht hatte, war 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden. Wo es Raum 
dafür gab, ſtand Spalierobſt, dazwiſchen breiteten ſich Ge— 
müſebeete, geometriſch wie mit dem Lineal abgezirkelt, ſo 
daß das ganze Gärtchen, von Herrn Karels Fenſter aus 
geſehen, ungefähr einem Plane der Stadt Mannheim glich. 

Bei ſolchen Grundſätzen war es begreiflich, daß Herr 


Land möchte gern anfangen, und wenn es auch noch nicht 
ſo recht kann, wie es möchte, ſo zeigt die ganze Gegend doch 
ſchon einen gewiſſen Stich ins Ländliche: die meiſten von 
den niedrigen Häuſern ſtehen mit dem Giebel gegen die 
Straße, und viele ſind von einem kleinen, mehr oder 
weniger ſorgfältig gepflegten Gärtchen umgeben, in dem 
friedliebende Väter, ihr Pfeiſchen rauchend, im Schlafrock 
herumgehn, brave Hausfrauen ihre Wäſche trocknen und 
ſpielende Kinder Lärm ſchlagen. 

Seit mehreren Jahren wohnte in einem dieſer Häuschen 
ein kleiner k. k. Subalternbeamter, der Rechnungsoffizial 
Karel Smrcek, ein ſtiller, beſcheidener Menſch, ein Eigen: 
brödler, der ſich für ſeine ſpärlichen Freiſtunden nichts 
Lieberes wußte als ein bißchen Gartenarbeit zur an. 
genehmen Zerſtreuung. Auf dem Land aufgewachſen, 
war er ein paſſionierter Roſenliebhaber geblieben und hatte 
ſich, ſeit er aus ſeiner böhmiſchen Heimat in die große Stadt 
verſetzt worden, unabläſſig aus den fremden Mauern bin— 
ausgeſehnt. Da es ihm aber verſagt blieb, feinen Umts- 
fig zu verändern, fo wünſchte er ſich wenigſtens ein wenn 
auch noch ſo winziges Gärtchen, wo er ſeiner harmloſen 
Leidenſchaft nach Herzensluſt frönen könnte. Ein älterer 
Amtskollege, der bereits in den Ruheſtand getreten war 
und ſelbſt ein kleines Anweſen in der Bienengaſſe befaß, 
hatte ſeine Aufmerkſamkeit auf das beſagte Häuschen ge— 
lenkt. Es lag der Beſitzung des älteren Kollegen gerade 
gegenüber in einem niedlichen Gärtchen, war nicht zu groß 
und nicht zu klein und billig zu haben. Da die Hypothek, 
die darauf laſtete, bis auf weiteres liegen bleiben konnte, 
fo hätte Herr Karel es für Sünde gehalten, fid) einen Ge: 
legenheitskauf, wie er ſich ſo bald nicht wieder finden 
würde, entgehen zu laſſen. Alſo kratzte er feine kleinen Er- 
al zuſammen und war im Handumdrehen Haus: 
eſitzer. 

Er bereute dieſen Schritt nicht, er war der rechte Mann 
für die Bienengaffe, und je länger er darin wohnte, um fo 
mehr wurde ſie ihm zur zweiten Heimat. Niemand in der 
ganzen Gegend beſaß ſchönere Roſen als er, und es be⸗ 
fanden ſich ſogar ein paar Stöcke darunter, die nicht zu den 
alltäglichen Gattungen gehörten. Auch ſonſt fehlte es 
ſeinem zarten Gemüte nicht an Nahrung. Das Töchterchen 
des älteren Kollegen gegenüber, das den ganzen Tag, ein Kurzmann feinen Nachbar, wenn fie von Fenſter zu Fenſter 
Liedchen vor ſich hinträllernd, im Haus herumwirtſchaftete miteinander plauderten, wegen ſeiner Roſenliebhaberei 
oder im Gemüſegärtchen die Salat⸗ und Gurkenbeete be⸗ | manchmal aufzog oder gelegentlich durchblicken ließ, daß 
goß, hatte kürzlich angefangen, ihren blonden Mozartzopf er es nicht für angemeſſen halte, wenn ein Offizial einen 
aufgeſteckt zu tragen, und Herr Karel Smrcek, der fie ftill | ſolchen Aufwand treibe. 

beobachtete, wie fie unverfehens unter feinen Augen heran- „Heut' hat mir die Anna den erſten Spargel auf den 
gewachſen war, verglich fie in Gedanken manchmal mit ben Tiſch geſtellt“, fagte er etwa; „da weiß man doch wenig- 
Aprikoſen, die am Spalier unter den grüngeftrichenen | ftens, wozu man einen Garten hat, und das Geld, das man 
Jaloufien des Nachbars gezogen wurden und, heute noch hineinſteckt, trägt feine Zinſen.“ 

hart und grasgrün, bereits wenige Tage ſpäter wie von | Aber Herr Karel vertrat hartnäckig die Meinung, Freude 
einem warmen, goldigen Schimmer überhaucht waren, bis ſei auch etwas wert, und eine größere Freude könne es für 
fie vollreif, halb von ſelbſt in die untergehaltene Hand ihn nicht geben, als wenn er des Morgens von einer Roſe 
fielen. zur andern gehe und — „dufte“. 

Indeſſen ergab fih, ſchüchtern und ſchwerfällig, wie er „Tun Sie nicht ſo böhmakeln!“ herrſchte dann der Rech⸗ 
nun einmal war, nur felten die Gelegenheit, ein paar | nungsrevident ihn an. „Riechen ſagt man, nicht duften!“ 
Worte mit dem Mädchen zu wechſeln. Um ſo leichter da⸗ „Aber ich habe ſchon oft geleſen, daß die Roſe duftet?“ 
gegen fand er an ihrem Vater, dem penſionierten Rech⸗ „No ja, die Roſe, aber nicht Sie! Die Böhmen müſſen 
hungsrevidenten Kurzmann, eine Anſprache. Der behäbige doch alleweil das letzte Wort haben!“ 

alte Herr, der faſt gar nicht ausging und ſich auch weder So hechelten ſie ſich ab und zu auch ein wenig mitein⸗ 
im Haus noch im Garten viel zu ſchaffen machte, war ſtets ander, ohne daß die Freundſchaft deswegen einen Riß be⸗ 
zu einem freundnachbarlichen Diskurs bereit. Er be. kommen hätte. Denn wenn Kurzmann ſich gern als den 
ſchäftigte fih tagsüber hauptſächlich damit, zu „wohnen“, | Beffermiffenden aufſpielte und dem „Herrn Kollegen“ 
eine Tätigkeit, die er während der guten Jahreszeit in der | manchmal rückſichtslos über den Mund fuhr, fo fam ander: 
Weiſe ausübte, daß er an der Seite ſeines Hauſes, die gegen | feits dem gutmütigen Smreek bie in langjähriger Amts⸗ 
die Bienengaſſe lag, aus dem Fenſter herausſah, das mehr tätigkeit erworbene Übung zuſtatten, ſich zu ducken und 
oder weniger rege Straßenleben beobachtete und ſich freute, manches unebene Wort geduldig einzuſtecken. 

daß er nicht mehr ins Amt zu gehen brauchte. In Herrn Karels Gärtchen gab es aber nicht bloß 

Wenn Herr Karel nach des Tages Arbeit aus feinem | Rofenftode; gegen die Straße hin ſtand längs des Zaunes 
Bureau heimgekehrt war, Aktenſtaub und Ürger von fid) auch eine ganze Reihe von Fliederbüſchen. Und als nun 
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in einer ausnehmend milden und wonnigen Vorfrühlings⸗ 
zeit dieſe Fliederbüſche wieder einmal friſche Blattknoſpen 
anzuſetzen begannen und er am frühen Morgen, bevor er 
ins Amt ging, im Garten damit beſchäftigt war, einen 
ſeiner Roſenſtöcke, die noch den Winterſchlaf ſchliefen, ſo 
kunſtvoll zu okulieren, daß er nicht bloß rote, ſondern zu⸗ 
gleich auch weiße und gelbe Roſen tragen ſollte, da ſtand 
plötzlich die Anna Kurzmann am offenen Fenſter gegen⸗ 
über und war über den Winter ſo rund und voll und ge⸗ 
wiſſermaßen faftig geworden, daß fie wirklich einer appetit: 
lichen Aprikoſe glich. Das Herz hüpfte ihm im Leib, 
wie er ſie ſo ſtehen ſah, er wurde rot im Geſicht und grüßte 
hinauf, indem er ſeine Hauskappe ſchwenkte. | 

„Ein ſchöner Morgen!“ fagte fie, ihm freundlich zu: 
nickend. 

„Ein wunderſchöner Morgen!“ ſagte er, die Kappe in 
der Hand. 

Sie ſchlug das Staubtuch aus, daß ein paar kleine Wölk— 
chen über die Straße faſt bis zu ihm herüberwehten, und 
dann war ſie leider wieder verſchwunden. 

Herrn Karel aber ſchoß in dieſer Stunde der Frühling 
in den Leib, und es begann etwas in ihm zu rumoren wie 
der Saft in den Adern der Gewächſe, der in die Zweiglein 
ſteigt und die kleinen, zartgrünen Blattknoſpen zur Ent— 
faltung zwingt. 

Ein paar Tage ſpäter, als er wieder bei ſeinen Roſen 
arbeitete, die ſchwachen und kranken Zweiglein zu ent— 
fernen und die gefunden vorjährigen Triebe zurückzuſchnei— 
den, da zeigte ſie ſich abermals am Fenſter. 

„Sie arbeiten ſchon bei Ihren Roſen?“ fragte ſie. 

Und er lächelte verlegen und ſagte: „Ja, ich arbeite ſchon 
bei meinen Roſen.“ 

Mehr ſprachen ſie auch diesmal nicht miteinander, ſie 
hätte es nicht für ſchicklich gehalten, aus eigenem noch 
etwas zu ſagen, und er war überhaupt ſchwer von Wort 
und in ihrer Gegenwart ſchon gar. Aber aus dem Hin- 
tergrunde ſeines Zimmers äugte er jetzt oft nach dem 
Nachbarhäuschen hinüber und war glücklich, wenn er die 
Anna Kurzmann erblicken konnte, wie ſie in ihrem hellen 
Gewand an einem der Fenſter vorüberflitzte oder im 
Garten ſich um die Gemüſebeete beſchäftigte. Ein paar— 
mal geſchah es, daß ſie durch den Zufall, der über Lieben— 
den wacht und meiſtens nicht ſo ganz und gar reiner Zu— 
fall iſt, wie er ſelbſt gern glauben machen möchte, wieder 
in ein Geſpräch miteinander verſtrickt wurden; aber dieſe 
Geſpräche waren weder inhaltsreicher noch tiefſinniger 
als die oben bereits angeführten und brachten ſie dem 
atembeklemmenden Märchen, vor dem ſie ſich bangten, 
während ſie ſich danach ſehnten, auch nicht um den kleinſten 
Schritt näher. 

Als nun aber der Frühling immer prangender und 
Herrn Karels Herz immer bangender und verlangender 
wurde und der Flieder vor ſeinem Hauſe die duftenden 
Blütendolden entfaltete und er ſchließlich gar nicht mehr 
aus noch ein wußte und Tag und Nacht darüber ſann, wie 
er es anſtellen ſollte, ihr eine Huldigung darzubringen, 
damit ſie wüßte, wie er ihr geſinnt ſei — da geriet er auf 
einen folgenſchweren Einfall. Er kaufte ſich nämlich eine 
Nachtigall. 

Nun iſt eine Nachtigall an ſich gewiß nichts Schlimmes. 
Aber wenn ſie in lauen Frühlingsnächten in ihrem Käfig 
an der Hauswand unter dem Fenſter hängt und in dem 
Hauſe gegenüber einer wohnt, der gern ſchlafen möchte, 
ſo kann ihr melodiſches Schluchzen nur allzu leicht zur 
Quelle des Unfriedens werden. 

Herr Karel hatte bloß an Anna gedacht, die in der 
Kammer unter dem Giebel wohnte, aber nicht daran, daß 
gerade unter dieſer Kammer das Schlafzimmer des Rech⸗ 
nungsrevidenten ſich befand. Und die Nachtigall, die die 
Dolmetſcherin ſeiner Gefühle ſein ſollte, ſang die ganze 


Nacht ſo lieblich, daß er in den ſeligſten Hoffnungen 
ſchwelgte. 

Früh am andern Morgen ſtand der Rechnungsrevi⸗ 
dent am Fenſter und rief fo lange nach dem „Herrn Rol: 
legen“, bis Karel, noch mit ſtruppigem Haar, weil er eben 
ſeinen Kopf ins Waſchwaſſer getaucht hatte, ſich drüben 
an ſeinem Fenſter zeigte. 

„Was haben Sie denn da für eine Amſel in Ihrem 
Garten, Herr Kollege?“ ſagte Kurzmann. „Die müſſen Sie 
fortſcheuchen, ich hab' die ganze Nacht kein Auge ſchließen 
können!“ 

Und als Herr Karel beſtürzt auf das grüngeſtrichene 
Bauer wies, das unter ſeinem Fenſter hing, und beteuerte, 
es fei keine Amſel, ſondern eine Nachtigall, die fo ſchön ge: 
ſungen hätte, da kochte der Topf über: eine Amſel oder 
eine Nachtigall — das bleibe ſich gleich, fort müſſe das 
Vieh auf alle Fälle! Denn das ginge gerade noch ab, daß 
ein jeder ſich anſchaffe, was ihm gerade Spaß mache, zum 
Lärmſchlagen in der Nacht, der eine eine Nachtigall, der 
andere vielleicht einen heulenden Hund und der dritte 
einen brüllenden Löwen! Und kurz und gut, er dulde es 
nicht, daß ſo ein Bieſt ihn um ſeine Nachtruhe bringe und 
ihm die Ohren vollſchreie, wenn er ſchlafen wolle! 

„Aber ich bitte, meine Nachtigall hat nicht geſchrien, 
meine Nachtigall hat geſungen!“ 

„Geſchrien hat fie! Und eine Rückſichtsloſigkeit ift cs 
gegen die Nachbarn! So etwas kann auch nur einem 
Böhmen einfallen, jo einem Wenzeslaus, einem Powidel: 
ſchlecker!“ : | 

Der Ton, den er anſchlug, brachte Herrn Karel, der 
gütlichen Vorſtellungen vermutlich leicht zugänglich ge: 
weſen wäre, in Harniſch. . . 

„Entſchuldigen ſchon!“ fuhr er auf; „aber fo gut wie 
bie Deutfchen find wir Böhmen auch!“ 

„Ein Volk dritten Ranges feid ihr!“ belferte Kurzmann, 
der ſich immer mehr in Wut hineinredete. „Eine Bande 
von Keſſelflickern: Eine minderwertige Nation!“ 

„Meine Nation laſſe ich nicht beleidigen!“ ſchrie Herr 
Karel außer ſich. 

„Und ich laſſe mir meinen Schlaf nicht ſtehlen!“ gab 
Kurzmann zurück. ] 

„Das werden Sie mir abbitten! Ich beſtehe darauf. 
daß Sie ſich entſchuldigen!“ 

„Drehen Sie dem Miſtvieh von einer Nachtigall eri! 
den Kragen um!“ 

Anna, deren Kopf im Giebelfenſter über dem Vater 
aufgetaucht war, ſuchte zu beſchwichtigen, zu vermitteln. 
Aber gerade das Eingreifen der Tochter, die ſich halb und 
halb auf die Seite Smrceeks [dug und beſtätigte, wie 
ſchön die Nachtigall geſungen hätte, brachte den Revi 
denten nur noch mehr auf, während es anderſeits Herrn 
Karel die Nachgiebigkeit erſchwerte. Es waren ſchon ji 
harte Worte gefallen, eine ſolche Behandlung konnte er 
ſich in Gegenwart des Mädchens nicht bieten laſſen, es 
wäre wider die Ehre geweſen. Alſo ſetzte er den dicken 
Kopf auf, den man den Böhmen nachſagt, und der auch 
ibm zur Verfügung ſtand, und erklärte, die Nachtigall 
werde hier hängenbleiben und fingen bis an den jürgſten 
Tag! Worauf Kurzmann die geballte Fauſt erhob un 
hinüberdrohte: „Das werde ich Ihnen noch eintränken, 
Sie dickkopfeter Böhm, Sie! Ich verklage Sie, ich malt: 
bie Anzeige, Sie werden ſchon fehen, daß es noch Ree 
und Geſetz gibt bei uns in Sſterreich!“ l 

Noch nie hatte Herr Kurzmann fid) fo hurtig zum Aus 
gehen zurechtgemacht, noch nie feinen Frühſtückskaffee 0 
heiß hinuntergetrunken. Blap und verſtört [af die arm 
Anna daneben und ſann, wie ſie ihn noch zurückhalten 
könnte. Da griff er ſchon nach Hut und Stock und jagtt 
nur noch: „Jetzt bin ich doch neugierig, ob ein Steuerzable 
aus der Bienengaſſe ſich wirklich alles gefallen laſſen muß 
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Als er mittags in Schweiß gebadet heimkehrte und die 
Tochter ihn mit geſpannten Fragen beſtürmte, hüllte er 
ſich in geheimnisvolles Schweigen. 

Eine ſchwüle Ungewißheit lagerte über der Bienengaſſe. 
Nacht für Nacht ſchluchzte die Nachtigall. Niemand konnte 
ſchlafen, Herr Kurzmann nicht, weil er ſich ärgerte, Herr 
Karel nicht, weil er triumphierte und doch zugleich ein 
wenig bange war, Anna vor Herzeleid. 

Endlich erſchien ein ſtädtiſcher Poliziſt bei Herrn Karel 
mit einem Mandat vom löblichen Stadtrat. Ob er der Herr 
Offizial Karel Smreek ſei? Jawohl, der ſei er. Und ob 
er eine lebendige Nachtigall beſäße? Jawohl, die beſäße 
er. Alſo, dieſe Nachtigall müſſe verſchwinden, weil ſie die 
Nachbarſchaft in ihrer Ruhe ſtöre! | 

Aber Herr Karel hatte feine Zeit gut ausgenützt und 
genau die Paraden ſtudiert, die man jedem Hieb entgegen: 
ſetzen konnte. 

„Ich rekurriere an den Gemeinderat!“ 

„Schön,“ ſagte der Poliziſt, „dann geht mich die Nach: 
tigall nichts mehr an. Aber ſchriftlich müſſen Sie es tun, 
und ein Stempel muß drauf ſein.“ 

Der Rekurs hatte aufſchiebende Wirkung, vor die nächſte 
Gemeinderatsſitzung konnte die Streitſache nicht mehr 
gelangen, es mußten erſt Erhebungen gepflogen werden. 
Die übernächſte Sitzung fand früheſtens in drei bis vier 
Wochen ſtatt. Nacht für Nacht ſchluchzte die Nachtigall. 

Herr Kurzmann fiel vom Fleiſch; Ärger und Schlafloſig— 
keit zehrten an ihm. Anna ging mit verweinten Augen 
umher und wagte keinen Blick zu dem feindlichen Nachbar 
hinüberzuwerfen, um nicht als ungetreue Tochter zu er— 
ſcheinen. Herr Karel dagegen tat, als beeinträchtige die 
Angelegenheit ſeine Behaglichkeit nicht im geringſten, 
ſchaute wie ſonſt des Abends zum Fenſter heraus und 
rauchte fein Pfeifchen dazu. Aber in feinem Innern ſah es 
wüſt genug aus, der gerechte Unmut gegen den Vater 
kämpfte mit ber ſtillen Neigung zur Tochter, ganz zerriſſen 
fühlte er ſich. Da nahte auch ſchon das Verhängnis in Ge— 
ſtalt einer Zuſtellung vom löblichen Gemeinderat, womit 
ihm amtlich aufgetragen wurde, die Nachtigall derart zu 
verwahren, daß die Nachtruhe der Anrainer nicht geſtört 
würde, widrigenfalls mit Konfiskation des beanſtandeten 


Vogels vorgegangen werden müſſe. 
Nun war die Reihe an ihm, den Frühſtückskaffee heißer 


hinunterzuſchlucken, als es zuträglich iſt. 
Kurzmann, ber im Hinterhalte feines Zimmers auf der 
Lauer lag und das feindliche Lager nicht aus dem Auge 
ließ, hatte beobachtet, wie der Gemeindebote mit dem ver- 
ſiegelten Schreiben in dem Haus gegenüber verſchwunden 
war, und ſich frohlockend die Hände gerieben. Jetzt fiel 


ein bitterer Tropfen in den reinen Kelch ſeiner Freude, als 
| Rofen gehen die Bienen gern.” 


tt Herrn Karel weit früher als fonft die Bienengaffe hinunter: 
türmen fab, gerade als hätte er etwas vor. Den ganzen 
Tag riet er hin und her, was der Gegner wohl im Schilde 
führen mochte, und am Abend ſank das Wetterglas ſeiner 
Laune faſt bis zur Zaghaftigkeit herunter; denn Herr Karel 
lag wie gewöhnlich im Fenſter, rauchte, als ob nichts ge— 
ſchehen wäre, fein Pfeifchen und blickte, während er der 
Nachtigall, die noch immer an der Hauswand hing, Mehl⸗ 
wurmer ins grüngeſtrichene Bauer hinunterreichte, ganz 
beunruhigend befriedigt drein. 

Und er konnte wirklich der Zukunft in voller Gemiits- 
ruhe entgegenſehen. Denn der Advokat, der ſeit dieſem 
Morgen ſein Rechtsbeiſtand war, hatte ihm geraten, gegen 
die Entſcheidung des Gemeinderates eine Beſchwerde beim 
Verwaltungsgerichtshof einzubringen. 

„Mit allen Formalitäten und Terminen dauert es 
wenigſtens drei Vierteljahre, ehe die Streitfache zur münd- 
lichen Verhandlung verwieſen werden kann“, ſagte der 
Advokat. „Und bis das Erkenntnis veröffentlicht wird, iſt 


Ihre Nachtigall vielleicht gar nicht mehr am Leben.“ 
Nr. 36. 


1911. 


Herr Karel reichte die Beſchwerde ein, die Nachtigall 
fuhr fort, die wonnigen Nächte mit himmliſchem Wohlklang 
zu erfüllen. 

Herr Kurzmann, der ſich das nicht zu erklären wußte, 
lief ebenfalls zu einem Advokaten und erkundigte ſich, was 
um des Himmels willen denn los ſein könne, daß die klare 
Verfügung der Behörde nicht zur Durchführung gelange. 

„Ihr Gegner wird an den Verwaltungsgerichtshof re— 
kurriert haben,“ ſagte der Advokat, „da können Sie lange 
warten, bis die Nachtigall zu ſingen aufhört.“ 

Als er an dieſem Tag heimkehrte, ſank er erſchöpft in 
ſeinen geblümelten Ohrenlehnſeſſel und war wie gebrochen. 
Je liebevoller Anna ſich um ihn bemühte, um ſo verzagter 
wurde er. Seufzend zog ſie ſich endlich zurück, und er ſin⸗ 
nierte düſter vor ſich hin, als trüge er ſich mit Selbſtmord— 
gedanken. Da rang ſich aus dem Schoß ſeiner Deſperation 
plötzlich eine Idee ans Licht. Die Bienengaſſe hatte ihm 
einen befreienden Gedanken zugeraunt. Warum hieß ſie 
eigentlich Bienengaſſe, wenn es keine Bienen darin gab? 

Als Anna ins Zimmer zurückkehrte, ſtand der Vater am 
Fenſter und ſah ſichtlich erholt aus. Sie trat an feine Seite 
und legte zärtlich den Arm um ihn, da küßte er ſie flüchtig 
auf die Stirn und ſagte ganz aufgeräumt: „Sieh einmal, 
ſchöne Roſen hat er wirklich, der dickköpfige Böhm, das 
muß man ihm laſſen!“ 

In Smrceks Garten hatte der Flieder längſt abgeblüht, 
ſeine Roſen ſtanden in vollem Flor, rote, weiße und gelbe, 
die ſchwere Menge. 

„Im Grunde muß er doch ein guter Menſch ſein!“ ſagte 
ſie vorſichtig ſondierend und mit einem Herzen, das von 
leiſen Hoffnungen geſchwellt war. Denn ſie glaubte aus 
der wohlwollenden Bemerkung des Vaters auf einen Um— 
ſchwung ſchließen zu dürfen, der ſich in ihm vorbereite, 
auf eine Wendung zur Verſöhnlichkeit. 

Am andern Morgen beim Frühſtück ſagte Herr Kurz— 
mann: „Wenn man hier und da ein bißchen Honig zum 
Kaffee hätte, das wäre gar nicht übel. Ich hab' ſchon immer 
daran gedacht, mir ein paar Bienenſtöcke anzuſchaffen.“ 

Freudig überraſcht horchte Annc auf. Gott, ſie wünſchte 
ja immer, daß er irgendeine klein? Liebhaberei triebe, die 
ihm Spaß machte und etwas zu tun gäbe! 

„Bienenſtöcke! O das wäre herrlich, Vater! Wir müß— 
ten dann in unſerm Garten auch ein paar Blumenbeete an— 
legen, mit allerhand Blüten, wie ſie die Bienen gern haben.“ 

„Blumenbeete? Keine Spur! Fällt mir gar nicht ein! 
Wär' ſchad' um den Boden, die Bienen ſuchen ſich ſchon ihr 
Futter. In andern Gärten gibt es Blumen genug.“ 

„In andern Gärten?“ fragte ſie, ſtutzig geworden. 

„Zum Beiſpiel bei dieſem verflixten Tſchechen da drüben, 
dem Smreef. Der bat den ganzen Garten voll Rofen. Auf 


Da begriff Anna, warum es den Vater auf einmal nach 
Honig gelüſtete, und erblaßte. 

„Nein, das gefällt mir nicht!“ ſagte ſie mutig. „Bienen 
zu halten, die darauf angewieſen ſind, auf anderer Leute 
Grund und Boden zu weiden — das gehört ſich nicht!“ 

„Weiden? Weiden! Sind Bienen Kühe? Freſſen ſie 
vielleicht das Laub ab oder das Gras? Kann ich Schmet— 
terlingen oder Käfern oder ähnlichen Viechern verbieten, in 
meinen Garten zu fliegen, wenn es ihnen Spaß macht? 
Na alfo!” 

„O, das iſt ganz etwas anderes!“ beharrte ſie, 
„Schmetterlinge und Käfer ſind freilebende Tiere, die 
Biene aber ijt ein Haustier, die muß man auch ſelbſt füttern 
können, wenn man fie halten will!“ 

„Das ſehe ich gar nicht ein“, ſagte Herr Kurzmann. „Es 
wird mir nur ein Vergnügen ſein, wenn Herr Smrcek meine 
Bienen füttert.“ 

Er brach das Geſpräch ab und ſchickte ſich an, auszu⸗ 
gehen. Noch denſelben Tag begann ein Schreiner mit 
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ſeinem Gehilfen an der Hauswand unter den grün⸗ 
geſtrichenen Jalouſien eine hölzerne Hütte zu zimmern, die 
aus drei Wänden beſtand, mit einem ſchrägen Dach dar⸗ 
über, gegen bie Beſitzung Smrceks hin aber offen war. 

„Ein komiſches Salettl!“ ſagten die Bewohner der 
Bienengaſſe, wenn ſie zufällig vorübergingen. 

Es war aber kein „Salettl“, das leuchtete männiglich 
ein, als eines Abends Männer vom Bienenzuchtverein an⸗ 
rückten und drei ſchöne ſtrohgeflochtene Bienenkörbe darin 
aufſtellten. 

Am andern Morgen, als Herr Karel wie gewöhnlich 
ſeine Roſen pflegen, das Ungeziefer von den Zweiglein 
klauben und ſich eine Naſe Wohlgeruch ins Amt mitnehmen 
wollte, da war auf einmal ein Summen um die Stöcke und 
ein Schwirren von kleinen, goldig behaarten Leibern, daß 
er ſich faſt nicht in die Nähe traute. Er begriff ſofort, woher 
die unwillkommenen Gäſte kamen, die ſich um den Kelch 
einer jeden Roſe drängten wie um das Flugloch eines 
Bienenkorbes, und ergrimmte, als er ſah, wie fie hinein- 
krochen, im Schoße der Zentifolien herumwirtſchafteten, 
als wären ſie da zu Hauſe, und ihm den Seim ſeiner 
Blumen ſtahlen, um Honig für Herrn Kurzmann daraus 
zu bereiten. Knirſchend lief er auf ſein Zimmer und holte 
eine Fliegenklappe. Und als er gerade ein paar eifrige 
Arbeiterinnen mit ihren kräftigen Hinterbeinen ſich in eine 
ſchwarzrote Camille de Rohan hineinwühlen ſah, ſchlug er 
blindwütig zu. Die Roſe ſank entblättert zu Baden, die 
Bienen kreuzten wie wahnſinnig durch die Luft, und Herr 
Karel, dem die Fliegenklappe entfallen war, ſuhr ſich mit 
der Hand an die Backe, wo er einen ſcharfen, ſtechenden 
Schmerz verſpürte. 

In dieſem Augenblick ſah er am Fenſter drüben Herrn 
Kurzmann ſtehen. Da übermannte ihn der Zorn, und er 
rief hinauf: „Wie kommen Sie dazu, mir meinen Honig 
zu ſtehlen?“ 

Aber prompt gab Herr Kurzmann zurück: „Wie kommen 
Sie dazu, mir meine Nachtruhe zu ſtören?“ 

„Das ſind deutſche Übergriffe auf fremden Grund und 
Boden!“ 

„In der Bienengaſſe gibt es kein tſchechiſches Staats⸗ 
recht, meine Bienen freſſen ſich ſatt, wo ſie ihr Futter 
inden!“ 
| „Warten Sie nur, ich werde Ihnen ſchon zeigen, daß 
Recht und Geſetz auch für die Böhmen da ſind!“ 

Er ſtob ins Haus; eine Viertelſtunde ſpäter ſah Kurz⸗ 
mann ihn die Bienengaſſe hinunterjagen. Spornſtreichs 
rannte er aufs Rathaus. Der Beamte ſah ihn groß an 
und ſagte: „In der Bienengaſſe wohnen Sie? Da ſind 
Sie alfo derſelbe Cmrcef, der die Beſchwerde beim Ber- 
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Bu unſern Bildern. Als Kunſtbeilage dient diesmal Heinrich 
Böhmers Gemälde „Im Ilſetal“. Allen Naturfreunden wird dies 
überaus wirkungsvolle Bild ganz beſonders willkommen ſein, zumal 
allen denen, die letzten Sommer oder früher ſchon den Harz auf— 
geſucht haben. Manch liebe Erinnerung wird in ihnen wach werden beim 
Anblick dieſes idylliſchen, ſagenumwobenen Plätzchens. Durch die 
Bäume hindurch lugt der Ilſeſtein, jener ſteile Felſen, der die Eigen— 
tümlichkeit beſitzt, daß er eine Abweichung der Magnetnadel bewirlt. 
Das Ganze, ein Bild des Friedens und der Stille, ganz dazu an— 
getan, zum Wiederkommen einzuladen. Wir bemerken noch, daß das 
Bild in einer Bildgröße von 48:72 em als farbiges Kunſtblatt 
auf Kunſtdruckkarton zu dem außerordentlich billigen Preiſe von drei 
Mark (Porto und Verpackung für 1—6 Exemplare 75 Pf.) durch jede 
Buchhandlung oder auch direkt von der Verlagshandlung Ernſt Keils 
Nachfolger (Anguſt Scherl) G. m. b. H., Abteilung Kunſtverlag, zu be— 
ziehen iſt. — Einen großen Moment im Leben eines Jungen hat 
René Choquet in dem Bilde „Sein erſter Ritt“ (ſ. S. 703) 
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waltungsgerichtshof gegen uns eingebracht hat wegen 
der Nachtigall? Gerade habe ich den Akt zur Außerung 
bekommen.“ 

Und als Herr Karel beſtätigte, daß er derſelbe Gmrcet 
fei, fuhr der Beamte fort: „Sie haben doch in Ihrer Gin: 
gabe an den Verwaltungsgerichtshof unſere Kompetenz als 
Straßenpolizei beſtritten? Wenn wir alſo nach Ihrer Mei⸗ 
nung nicht berechtigt find, Ihnen Ihre Nachtigall zu ver: 
bieten, wie ſollten wir dann berechtigt fein, dem Herrn 
Kurzmann ſeine Bienen zu verbieten?“ 

„Aber ich bitte, ift das Logik?“ rief Smrcek, immer 
mehr in Hitze geratend. „Eine Nachtigall iſt doch keine 
Biene, und eine Biene keine Nachtigall! Die Bienen des 
Herrn Kurzmann bleiben nicht auf deſſen Grund und 
Boden, ſie fliegen in meinen Garten herüber, ſie fliegen 
über die Straße, darum geht es die Straßenpolizei an! 
Fliegt etwa meine Nachtigall über die Straße? Fliegt ſie 
vielleicht in Herrn Kurzmanns Garten hinüber? Alſo, da 
iſt doch ein Unterſchied, das muß jedermann einſehen!“ 

Der Beamte war ein gemütlicher Ofterreicer, er wollte 
keine Scherereien haben und dachte, wenn er ihm unrecht 
gäbe, könnt' es am Ende ſo ausſehen, als ob die Behörde 
die Tſchechen gegenüber den Deutſchen bengchteiligen wolle, 
und wer weiß, bekäme er ſchließlich noch eine Inter⸗ 
pellation im Reichsrat auf den Hals. Alſo redete er Herrn 
Smrcek zu, fid) nur zu beruhigen, er werde ſchon ſehen. 
was ſich machen ließe. Bis zu einem gewiſſen Grade hätte 
Smrcek ja recht, das müſſe er zugeben; denn wenn die 
Bienen die Nachbarn beläſtigten, ſo läge der Fall in der 
Tat ähnlich wie bei der Nachtigall. 

„Übrigens kann ich es ja auf alle Fälle probieren“, jagte 
er ſchließlich, „und dem Kurzmann das Halten von Bienen 
verbieten; nützt es nichts, ſo ſchadet es auch nichts, denn 
wenn der Kurzmann glaubt, daß ihm unrecht geſchieht, 1o 
ſoll er halt auch rekurrieren, wie Sie es getan haben.“ 

Unter dem Zeichen dieſes bureaukratiſchen Gedanken- 
ganges erhielt Herr Kurzmann wirklich eine Zuftellung, 
womit ihm aufgetragen wurde, ſeine Bienenſtöcke zu ent: 
fernen. In der Begründung war fid) (um im Amtsſtil zu 
reden) auf die Entſcheidung in der Nachtigallen⸗Streitſache 
Kurzmann kontra Smrcek bezogen und nachdrücklichſt be: 
tont, daß es in die Kompetenz des Stadtrates als Straßen- 
polizei falle, Behelligungen der Nachbarn durch welche 
Umſtände immer zu verhüten beziehungsweiſe abzuſtellen. 
Natürlich antwortete Herr Kurzmann ebenſo wie ſeiner zel 
Herr Cmrcef mit einem Rekurs an den Gemeinderat 
Und als der Gemeinderat ebenſo wie damals die Verfügung 
des Stadtrates beſtätigte, reichte auch Kurzmann Beſchwerde 
beim Verwaltungsgerichtshof ein. (Schluß folgt) 
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feſtgehalten. Der kleine Held hat die Zeiten hinter fid, da er 
feinem unzerreißbaren Bilderbuch fid) mit bem Gjel befdatriate ov" 
ſpäter als Spielzeug nicht gerade glimpflich mit ihm umgme S 
vielmehr fländig nach Herzensluſt an feinen langen Ohren wit 
Nun ift er mit feinen Eltern ins Bad gekommen umb nert 0 
Strand den gern geſehenen Efelfreund wieder, aber nun ſieht er "' 
gar andere Jungen auf ihm reiten. Dieſe Fähigkeiten ented © 
flugs auch in fid) und liegt nun den Eltern in den Ohren, aud 7' 
ſein Heil verſuchen zu laſſen, bis es ihm endlich” gewährt wird i 
trabt er denn, den Zügel wirklich ganz allein in ber Hand, dahin ©" 
dem weichen Sandboden, begleitet von dem munteren Belen ” 
unzertrennlichen vierbeinigen Gefährten. Sicher wird ſein 1 
lohnt werden und der Eſel nicht ohne ihn am gewünſchten 3id 11 
treffen. — In das Reich ſportlicher Freuden führt die Guaid 17. 
H. W. Koekkoek, die ſich „Ballſpiel zu Pferde“ (. S . 
nennt. Hier kommt es nicht nur darauf an, ein Meiſter ded 877 
zu fein, fondern mindeſtens ebenſoviel kommt es auf die Geſchic. ar 
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das er feiner Schönheit und fei: 


Dampf getriebene Lokomotive dem Siegeszug der Elek 
trizität weichen muß! 
Korallenſelſen. (Zu der untenſtehenden Ab— 
bildung.) Über das Entſtehen und Leben 


im Reiten an. Wohl müſſen die Pferde für ſolchen 
Sport beſonders trainiert werden, aber nur der kann | 


als guter Spieler gelten, der fein Pferd jo > ER 

ganz in der Gewalt hat, daß es auch der „ TA A 

leiſeſten Anregung des Reiters folgt. Man Th Er» Orb SE PS der Korallen find mannigfache Theorien 
. uh ^ | aufgeſtellt worden — die bedeutſamſte von 

| Darwin, der das Vorkommen von Ko: 


wird verſtehen, daß dies Ballſpiel zu 1 a 
Pferde darum für Sportfreunde doppelte A Tt; ; 
Anziehungskraft befist, fo große Im: A V EN a 
forderungen es auch an den Mit- rc 
ſpielenden ſtellt. — Das Gemälde A 
von J. H. Vetter „Der Kunſt— 
freund“ (ſ. S. 765) führt uns 
in die Zeit um die Mitte des 
17. Jahrhunderts. Vor dem Ka— 
min eines ſeiner großen Säle 
ſitzt ein alter, wie es ſcheint, etwas 
gichtkranker Mann. Nach einem 
tatenreichen Leben hat er ſich 
völlig von der Welt zurückge— 
zogen, um den Neft feiner Tage 
der Beſchaulichkeit und ſeinen 
Liebhabereien zu widmen. Zu 
dieſen letzteren gehören auch die 
ſchoͤnen Künſte. Ein Kunſthänd⸗— 
ler bietet ihm nun, Correggios 
„Verlobung der heiligen Katha— 
rina“ zum Kauf an, ein Bild, 


| rallenbauten in großer Tiefe, trotzdem 
die Korallentierchen ſelbſt, die Poly— 
pen, nur in Gewäſſern bis zu bód)- 
ſtens hundert Meter Tiefe zu leben 
n vermögen, dadurch erklärte, daß 
i ber Meerboden fidh ſpäter geſenkt 
unb fo die Korallen mit in die 
Tiefe genommen habe, während 
in der Nähe der Oberfläche dann 
andere Korallentierchen den Bau 
fortſetzten. Zu welcher giganti— 
ſchen Höhe der Bau der winzigen 
Lebeweſen ſich auswachſen kann, 
das zeigen nicht nur die Dolo— 
mitenfelſen, die ja nichts anders 
als alte Korallenriffe aus der 
Triaszeit ſind, das zeigen auch 
die Koralleninſeln, die ſtellen— 
weiſe aus dem Ozean hervorragen. 
Oft nur einzelne, merkwürdig ge— 
formte Riffe, wie unſere an der 
oſtafrikaniſchen Küſte bei Dares— 
ſalam aufgenommene Photographie 
He wiedergiot, oft umfangreiche Gi- 
lande, wie die vielen in der Südſee 
veriireuten Inſeln. 
Cierfhen der Kinder. Mitunter er- 
kranken die Kinder an Erbrechen, Durch— 
fall und fieberhafter Erregung, ohne daß 
man dafür einen triftigen Grund heraus— 
finden fann. Wiederholen fidh derartige be: 
unruhigende Zufälle bei einem Kinde, das ſonſt 
völlig geſund iſt, ſo ſollte die Mutter darauf 
achten, ob das Kind nicht mit Idioſynkraſie gegen be— 
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nem Werte nad) aus eigenem 
Verſtändnis heraus wohl einzu- 
ſchaͤzen vermag. 

Denkmal Walters von der 
Vogelweide in Dur. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Die Stadt 
Dur, der Mittelpunkt des nordweſtböh— 
miſchen Kohlenbeckens, beanſprucht neben 
manchen andern Städten das Recht, die Hei— 
mat Walters von der Vogelweide zu iein. 
Denn im Stadtbuche von Dur, das bis 1359 


als 


zurückreicht, kehrt der Name Vogelweide öfters : 

Familienname wieder. Im Südoſten der Stadt lag d. Biegner, Teplitz. phot. 

der alte Vogelweidenhof, und auch aus den Werken Dentmal Walters von der ſtimmte Speiſen behaftet iſt. Es handelt ſich dabei 

Walters glaubt man Anklänge an die deutſchböhmiſche Vogelweide in Dur. um einen ähnlichen Vorgang wie beim Genuß der Erd— 
beeren, Krebſe, Fiſche uſw., wo bei vielen Perſonen 


Heimat gefunden zu haben. So kam man auf den Ge— 

danken, dem Minneſänger in Dur ein Denkmal zu ſetzen, ein Denk— 
mal, das der Stadt in der Tat zur Ehre und Zierde gereicht. Der 
einheimiſche Bildhauer Schatz hat Walter als den großen Lyriker darz 
geſtellt, nicht, wie man es in Bozen gemacht hat, als Streiter und 
Kämpfer. Die Enthüllungsfeier nahm unter zahlreicher Beteiligung 
einen anregenden Verlauf. 

Die größte Lokomotive der Welt. (Zu der untenſtehenden 
Abbildung.) Aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten kommt 
die Nachricht, daß hier wieder einmal die jetzt größte Lokomotive der 
Welt gebaut ſei. Unſer Bild zeigt das Ungetüm von Dampfroß, 
das in der Tat rieſenmäßig anmutet. Folgende Zahlen mogen es 
verdeutlichen: Die Lokomotive wiegt 616000 Pfund und mißt in der 
Länge 121 Fuß. Sie bewegt einen Guterzug von 2000 Tonnen auf 
anſteigendem Terrain. Um den Fortſchritt zu illuſtrieren, der auf 
dem Gebiete des Lokomotivenbaues in den faſt 100 Jahren, ſeit 


George Stephenſon mit ſeiner Erfindung hervortrat, gemacht worden 
iſt, ſei zum Vergleich die erſte — ; 
Lokomotive „Blücher“ aus dem , Pyotogr, nufnahme vou Lauptmann ond. 

Eigentümliche Korallenfelſen. 


Jahre 1814 danebengeſtellt: 
mit ihr war es möglich, 90 

Tonnen 19 bis 24 Kilometer Neſſelausſchlag oder auch Darmſtörungen jid) einzuſtellen pflegen. 
in der Stunde fortzubewegen | Manche Kinder find in ähnlicher Weife gegen Eiereiweiß empfindlich. 
Und doch, wie lange wird es | Sie werden in der obenerwähnten Weiſe unwohl, wenn fie nur die 
währen, bis auch die durch | geringite Menge vom Gi verzehren. Und das geſchieht, ſelbſt wenn 
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man ihnen das Ei 
heimlich mit andern 
Speiſen vermengt bei— 
bringt. Dieſe Emp- 
findlichkeit zeigt ſich 
namentlich bei nervös 
veranlagten Kindern. 
Ceguan. Ju der 
nebenſtehenden Ab— 
bildung.) Die Tiere 
leben im tropiſchen 
Südamerika und auf 
den Ländern in und 
um den Golf von 
Mexiko. Sie halten 
ſich am liebſten auf 
Bäumen an den Ufern 
von Gewäſſern auf. 
Sie klettern und 
ſpringen ſehr ge— 
wandt, ebenſo ſind ſie 
ſchnelle Schwimmer 
und geſchickte Taucher. 
Am Abend kommen 
ſie von den Bäumen : 
herab, um fid) Nahrung zu ſuchen, die ausſchließlich in Pflanzenſtoffen 
beſteht. Bei Gefahr flüchten ſie ſehr ſchnell entweder in die Wipfel 
der Bäume oder auch ebenſooft in die Tiefe des Waſſers. Sie werden 
etwa anderthalb Meter lang. Ihre Färbung iſt vielfachem Wechſel 
unterworfen, auch beſitzt der Leguan die Fähigkeit, die Farben zu 
verändern. Da es möglich iſt, die Tiere zu zähmen, findet man ſie 
in ihrer Heimat zuweilen frei in Gärten oder in den Häuſern. 
Mona Lifa. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) Aus Paris 
fommt die Aufſehen erregende Kunde, daß das berühmte Gemälde 
dort aus den Sammlungen des Louvre am hellichten Tage geſtohlen 
iſt und trotz 
aller Bemü— 
hungen bis 
jetzt nicht wie— 
der herbeige— 
ſchafft werden 
konnte. Die 
Mona Liſa, 
auch La Gio- 
conda ge: 
nannt, tft ne- 
ben dem be 
rühmten 
Abendmahl 
das populärſte 
Werl Leonardo 
da Vincis. Das 
merkwürdig 
rätſelhafte Vas 
cheln, in dem 
der große 
Künſtler des 
Weibes Luſt 
und Leid ge— 
geneinander 
abwog, übte 
mit ſeinem 
träumeriſchen 
Liebreiz auf 
alle Beſchauer 
ohne Unter: 
ſchied ſeinen 
Zauber aus 
und ließ ſie ge⸗ 
radezu für dies 
Bild ſchwär— 
men. Das 
Bild iſt 1503 zu Florenz gemalt und ſtellt die Gemahlin des Francesco del 
Gioconda dar, die einem neapolitaniſchen Adelsgeſchlecht entſtammte. 
Augufle-Biktoria-Quelle im Homburger Kurpark. (Zu der 
nebenſtehenden Abbildung.) Über der erſt neuerdings gefundenen 
warmen Ouelle, die nach der Kaiſerin den Namen Auguſte-Viktoria— 
Quelle erhalten hat, iſt nunmehr ein Pavillon errichtet worden, zu 
dem der Kaiſer ſelbſt die Entwürfe gelieſert hat. Bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in Homburg hat der Kaiſer den Bau nach ſeiner Fertig— 
ſtellung beſichtigt. Der gefällig wirkende Pavillon bildet eine er— 
wunſchte Bereicherung des weltbekannten Ihonen Homburger Kurparks. 
Vom Wandern. Das Wandern iſt nicht allein „des Müllers 
Luſt“, es iſt in unſern Tagen ſogar hoch zu Anſehen gekommen und 
wird immer mehr und von immer großeren Kreiſen als das an— 


»hotogranhie:-Berlag der Neuen Photogr. Geſelſchaſt, A.-G., Berlin-Steglitz. 


Mona Liſa. Gemälde von Leonardo da Vinct. 
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erkannt, was es win 
lich iſt: ein Ouell 
unerſchoͤpflicher Freu 
de für alle, die in 
dem großaufgeſchla 
genen Buch der Na: 
tur mit hellen Augen 
zu leſen veritehen. 
Und da unſere set 
jede Koöͤrperübung 
und Liebhaberei io 
fort als „Sport“ 
einrangiert und nur 
unter dieſer Marie 
voll anerkennt, jo 
iſt auch das gute 
alte Wandern zum 
„Wanderſport“ avan: 
ciert. Was unſere 
Zeit in geſunder und 
berechtigter Reaton 
gegen fo viel lider 
kultur, Überfeinerung 
und Verweichlichung 
ungeſtüm fordert: 
die „Rückkehr zur Natur“ — im Wandern ift fie uns gegeben. Am 
rechten Wandern. Und dies rechte Wandern einzubürgern, dafür miro! 
eine große Reihe von Vereinen und Wanderbünden. Der Wander 
der Jugend find die Schulen in dankenswerter Weiſe entgegengekommen, 
indem ſie durch mehrtägige Ferienwanderungen den Zöglingen der 
höheren wie der Volksſchulen die Schönheiten der Heimat erſchleßen. 


ſteigende Mitgliederzahl auf. b. 
deutſcher Wandervereine“, der Wanderbund „Fahrende Oei, 
der „Verein für Handlungskommis von 1858 in Hamburg“, der „Sud 
der Wanderſchweſtern“, der „Deutſche Jugendbund“ u. a. m. diene! 
der Förderung des Wanderſports in enger begrenzten Kreiſen um 
ſtellen in ihrer Geſamtheit eine überrafhend hohe Zahl begetrerter 
Wanderer und Wanderinnen dar. Über die verſchiedenen Verbande 
ihre Zentralſtellen, Vorſitzenden. Aufnahmebedingungen und Se 
ſtrebungen gibt der I. Jahrgang „Deutſches Wanderbuch“ Austu 
der im Verlag von B. G. Teubner in Leipzig erſchienen iſt. 


Uugufte-Vittorta-Quelle tm Homburger Kurpart. 
— — uu nn — nn ooo ee 
Druck und Verlag Erni Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Boyſen, für den Anse 


beide in Berlin. — In Oeſterreich⸗Ungarn für die Redaktion verantwortlich: B. Wirth. für die Herausgabe: Robert Mohr beide vc 
Alle Rechte vorbehalten. 


97 Des ,h 1161 ,? 
Pa qn7jusyapo, aq" 


1IÑIIQULI A 
Vanys4apumy SOHYSUlIY enu 


Tore Oe mu 
, 


e 
Y 
a 
oO 
O 
2 
S 
S 


THE LIBRARY 
or THE 


cr CE NB 


lustriertes Familienblatt. e Begründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen obne „Die Welt der frau“ in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzehntäglihen Doppelnummern zu je 30 Pf. 
mit „Die Welt der Frau“ in wöchentlichen Heften zu je 25 Pf. oder in vierzehntäglihen Doppelbeften zu je 50 PT. 


Faſching. — 


12. Fortſetzung.) Roman von Paul Oskar Höcker. Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl)! G. m. b. H. Leipzig 

Das Orcheſter begann unten mit einem Lehärſchen der Nähe ſeiner Frau, als in ihrer beider Hörbereich 
Walzer das übliche Tanzrepertoire abzuſpielen. Aber der ſolch ein Wort fiel. Er fagte nun halblaut zu ihr: 
Tanzſaal, der ſich nach dem „Clou des Abends“ entleert „Und dem hätteſt du dich ausſetzen wollen, Lena?“ Sie 
hatte, wollte fid) fo rajh nicht wieder füllen. Alle Zu- antwortete nicht. Ihre glühende Eiferſucht hätte fid) in 


ſchauer ſtanden noch zu ſtart unter dem jedem Wort verraten. 
Eindruck. Selbſt denen, die für die Peter Lenze hatte von allen, die ihn 


beſten Tänzer galten, kam danach kannten, lebhafte Glückwünſche ent: 


ein gewöhnlicher Operettenwalzer gegenzunehmen Einige wollten 
plump und poeſiebar vor Der wiſſen, ob ſeine Frau vom 
Champagner und der Flirt Theater ſtammte, bei wem 
halfen dann erſt allmählich ſie ausgebildet war, ſeit 
die äſthetiſchen Bedenken wann ſie ihre Kunſt ſo voll⸗ 
vergeſſen. endet beherrſchte. „Sie 

Wohin man hörte, hat's vermutlich von 
überall ward von der ihrem Herrn Papa“, 
„Libelle“ geſprochen. ſagte er ſehr gereizt. 
die Herren waren „Der iſt Geheimrat 
ohne Ausnahme be⸗ bei Hofe. Ja, den 
geiſtert. Eine kleine Herrſchaften ſteckt 
Gruppe, die ſich das halt ſo im 
im Herrenzimmer Blut.“ Er war 
neben dem Win⸗ von einer fahri⸗ 


tergarten bei ei⸗ gen Nervoſität. 
nem wiſſenſchaft⸗ Beim Anſtoßen 


lichen Disput feſt⸗ mit dem Cham⸗ 
geſchwatzt und pagnerkelch ger: 
den Tanz nicht brach ihm das 


miterlebt hatte, Glas in der 
wurde teils mit Hand, ſo heftig 


Vorwürfen über⸗ hatte er zuge⸗ 
ſchüttet, teils aufs packt. Wenn nun 


lebhafteſte be⸗ wieder einer kam, 
dauert. Unter um ihm ſeinen 
den Damen be⸗ Beifall auszu⸗ 
fanden ſich frei⸗ drücken, ſo ſetzte 


er eine kriegs⸗ 


lich auch einige, 

die das Kostüm luſtige Miene auf. 

in der grellen Be⸗ Jedes einzelne 

leuchtung „denn Wort brachte ihn 

doch etwas zu in große Erre⸗ 
gung. Es iſt der 


Spießer in mir, 


gewagt“ fanden. 

Dr. Häublein Prinzeſſin von Neapel. 

tand gerade in Marmorbüfte von Francesco Laurana. — Original im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum zu Berlin der wahre Spieß⸗ 
85 . 
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bürger, von dem der Ludwig neulich ſprach, fagte Aus dem kleinen Herrenzimmer waren inzwiſchen d 
er zu ſich. Der Philiſter ſteckt wohl jedem Mann Eremit und die Geiſha in den Muſikſalon weitergewand. 
im Blut — ſobald er verheiratet iſt. Ungeheuerlich, Am Flügel blieben fie ſtehen, beide ganz verſunken in ı 
ungeheuerlich. Cr fab fein Geſicht im Spiegel. Es Geſpräch. Peter Lenze beobachtete fie durch die Glas 
war dunkelrot. Sie ift ja ein kleiner Satan! Warum ift Jetzt erft erkannte Frau Lena in der Dame mit dem bie. 
ſie zum Schluß ſo vors Licht getreten? Das war doch | Kimono Peter Lenges Frau. 

gar nicht die Abſicht! Oder? Sie mußte fid) doch ſelbſt „Die kennen fid), die beiden?“ fragte fie, überrafdi, 
fagen .. .. Er brach in feinem erregten Gedankengang | dem fie neben ihn trat. 


jäh ab. Ein Wort aus einer Unterhaltung im Nebenzimmer „Jugendfreund oder fo was. Wie kommt der hiert: 
hatte ſein Ohr getroffen: „Sie muß entweder ſehr naiv Nach München?“ 
ſein — oder wahnſinnig raffiniert!“ Und eine trockene „Profeſſor Steinmeiſter? Der ift doch ſchon vor yw. 


Frauenſtimme ſetzte hinzu: „Beim eigenen Geſchlecht nimmt [drei Jahren hier am Sternenhimmel der Wiſſenſchaft e 
man gewöhnlich das Schlechtere an.“ Lachend entfernten | gegangen. Haben Sie ihn noch nicht bei uns gei 
ſich die Stimmen. Peter Lenze machte Fäuſte. Er war Peter? Stern erſter Ordnung.“ 


eiferſüchtig in ſeiner ſinnlichen Erregung. Donnerſchock, er „Was iſt er, was treibt er, was iſt ſein Geſchäft hier“ 
hätte die Darbietung nicht noch einmal geſtattet! Aber die „Er ijt der erſte Chirurg an der Univerſität, har d 
Erinnerung konnte er den Leuten nicht rauben. Und fogar | größte Hörerzahl von allen Proſeſſoren und eine Rice: 
auf dieſe Erinnerung war er jetzt eiferſüchtig. praxis.“ Sie fab jid) nach dem Wintergarten um, der ': 


Als er die Räume durchwanderte, nach ihr ſuchend, fiel jetzt mehr und mehr entleerte, da ihm die Hauptſeher: 
ihm auf, wie leer es hier überall geworden war. Auch im | würdigkeit genommen war. Mit unſicherer Stimme jer 
| Feſtſaal, in dem man fid) zuvor kaum hatte rühren können, fie dann hinzu: „Ein anderes Thema haben wir hi: 

drehten ſich noch nicht zwanzig Paare. Vom Speiſeſaal nicht, lieber Freund, als das?“ 
her tönte ihm da ſtärkeres Gewirr und Geſumme ins Ohr. Er war ſehr gereizt, die vertrauliche Art, in der Lo 
„Wahrſcheinlich gibt's dort Bier und Weißwürſte!“ Er war mit ihrem alten Verehrer verkehrte, brachte ihn auf. „7. 
noch nicht Münchener genug, um fih für diefe gefegmäßigen | Mann interefjiert mich,“ ſagte er [aft ſchroff, „Chiru. 
Nachmitternachtsgenüſſe zu begeiſtern. Aber beim Eintreten | hat mid) von jeher ſtark intereſſiert, ich wollte mir ſelber ih: 
fab er, daß er fid) getäuſcht hatte. Die Geſellſchaft belagerte manchmal den Hals abſchneiden, denn das ift eine d 
die beiden breiten Eingänge zum Wintergarten. In einem radikalſten Operationen. Auch nicht ganz ungefährlich. 
Schaukelſtuhl unter den Palmen wiegte ſich dort Lori, noch Sie ſtand ganz dicht neben ihm. „Peter!“ ſagte fic to” | 
etwas erſchöpft, aber ſiegesbewußt, und nahm bie Huldi- los. Aber er fah fie nicht an, ftarrte nur immer durchs Bis: | 
gungen der fie umringenden Herren mit überlegenem | fenfter ber Wintergartentür nach dem Muſikſalon hinub: 
Lächeln entgegen. Und die Blicke der Herren — fühlte fie bas | Noch ein paar Sekunden wartete fie. Dann wandte N: 
denn nicht? — ſchienen fie zu entfleiden! | ihm ſtumm den Rücken und begab fid) nach der ande: 
Nun brach ſie plötzlich ab, hielt im Schaukeln inne, erhob Seite der Zimmerflucht. 

== fid) und ſchritt zögernd auf den Ausgang zu — aber nicht auf Lori hatte feine Ahnung, daß fie beobachtet wurde. d 
die Tür, in der Peter Lenze ſtand und die Herren haßerfüllt | Wiederſehn mit Cäſar Steinmeiſter hatte fie geradezu © 
muſterte. griffen. So viel, fo viel ſtürmte auf fie ein. Sie fragte!“ 

Sie hatte den Eremiten in dem an das Speiſezimmer nach Luiſe, nad) feinen Eltern. Sie wollte von Karlen’ 
grenzenden kleinen Herrenzimmer ins Auge gefaßt. Der hören. In ben Univerfitätsferien war er zuletzt zu Be 
hatte den langwallenden, weißen Bart abgenommen. Nun dort geweſen. 
ſah ſie das charakteriſtiſche Geſicht — die ſchönen Augen Er war älter geworden in den paar Jahren, viel. i 
— eine Wilhelm-Tell-Erinnerung tauchte auf — und dann | älter. Und auch ruhiger. Es lag faſt etwas Baterlic >. 
eine Sommerſtunde auf einem Balkon, hoch über bem Bo- | in bem Ton, in dem er zu Lori fprach. Über ihren Libel e 
taniſchen Garten, aus dem der Duft der exotiſchen Blumen tanz ſagte er nichts, denn er hatte ihn — als einer dl. 
emporſtieg wenigen — nicht geſehen, hatte erft vorhin ein paar beget" 

Beide Hände reichte fie ihm und blickte ibm voller Be- Reden darüber gehört. Nur mit einem vielleicht etwas we 
wegung ins Antlitz. „Cäſar Steinmeiſter!“ fagte fie dabei mütigen Lächeln meinte er, indem er eine Bewegung 7" 
tonlos. dem Feſtſaal machte: „Das Leben hat Ihnen alio d 

Er erwiderte zuerſt nichts, beugte fid) aber und küßte Freude am Dreivierteltatt nicht nehmen können.“ da : 
ihr bie Hände. Die behielt er dann noch in ben feinen, wäh- darauf ſchwieg, fuhr er fort: „Einmal glaubt’ ich, fie wü 
rend er fie gedankenvoll anſah. „Sie haben mich alfo bod) | Ihnen zum Unheil ausfchlagen. Da mocht' ich Ihnen © 


[LI 


nicht vergeſſen.“ recht wie ein heuſchreckenfreſſender Prediger in der B.“ 
Ein paar der Herren, bie ſoeben im Wintergarten ihren erſchienen fein, wie?“ 
Hofſtaat gebildet hatten, waren ihr gefolgt. Aber fie war- Sie [ab ihn lange und ernſt an. „Ich hab' damals 7 


teten vergeblich, bie ſchöne junge Frau wandte fih nicht Furcht vor Ihnen gehabt.“ S) 
mehr nach ihnen um. So zogen fie fid) denn etwas ent- „Furcht? Die wollt' ich Ihnen aber wahrhaftig! 
täuſcht zurück. Es ward unter ihnen übrigens ein Bedauern | einjagen.” Er ſeufzte leicht auf. „Inzwiſchen ijt man nI 
darüber laut, daß „die leichtgeſchürzte Libelle fid) meuchlings ein Teilchen älter geworden und hat Erfahrungen ger 
in eine Geiſha verwandelt hatte”. melt. Vielleicht würd' ich Ihnen heute keine Strafpied T, 

Frau Lena betrat ſoeben den Wintergarten, erſtaunt mehr halten. Das ijt ja auch wohl nicht das Amt des ^ 
darüber, daß fid) hier eine fo ſtattliche Geſellſchaft zuſam⸗ | miten. Wie?“ 


mengefunden hatte, während drüben Tänzermangel „Ich dente — der ift ein Einſamer, bem die Welt Wurd 
herrſchte. „Er iſt für den Tanzſaal heute geplündert — die geſchlagen hat.“ 
paar Palmen hier wirken recht trübſelig“, entſchuldigte ſie „Ja. Weil ihm all fein Predigen nichts genus! be. 
ſich bei dem großen Botaniker. Er lächelte. „Aber wir wollen das Bild nicht weiter: 


Der meinte pfiffig ſchmunzelnd, die Herren müſſe doch liebe Frau Lori. Denn wenn Sie mich nun fragen ^ 
wohl eine andere Sehenswürdigkeit aus dem Reich der ich recht fleißig bete, dann gerate ich im die ſcheuß“ " 
exotiſchen Flora oder Fauna hergelockt haben. Verlegenheit. Sie wiſſen, als Naturwiſſenſchaftler bir 

Sie erriet natürlich ſofort und biß ärgerlich die Zähne Heide.“ 


zuſammen. „Etwas betet doch jeder Menſch an, denk' ich. 
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Feſt. Schönen Dank auch für den Abend. Wir drücken uns 


„So war's nicht gemeint. Gewiß tu ich das auch.“ 


„Früher hieß Ihr Gott: die Pflicht.“ 
„Die iſt mir heute nur Sauerſtoff. Meine Gottheit? 
Soll ich ſagen: die Schönheit? Ich meine damit freilich 


nicht nur einen ſchönen Körper. Die Harmonie eines Men— 


ſchen iſt das größte und ſchönſte und göttlichſte Kunſtwerk. 
— Ach, was ſind wir da ins Plaudern geraten. Ins 
‚Schwäße‘, würde Luiſe fagen.” 

„Oft möcht' ich mich in den Zug ſetzen und hinfahren, nur 
um fie wieder ſchwätze zu hören. So troſtlos wir's dort 
gehabt haben, Mutteli und ich: es war halt doch eine 
Heimat. Was treibt die Luiſe? Wird ſie ſich nicht ver— 
loben?“ 

„Ich denke. Ein Pfälzer Gutsbefitzer iſt da aufgetaucht, 
und die beiden ſcheinen ſich über die einzige Bedingung, die 
Luiſe ans Leben und an die Ehe ſtellt, in Güte geeinigt zu 


haben.“ 
„Wie lautet die?“ 
„Luiſe will eine ganze große Stube voll kleiner Kinder 


haben.“ | 
Nun lachte Lori herzlich auf. „Nein, Sie ver: 


leumden fie.“ 

„Bitte, es iſt ihr heiliger Ernſt. Sie meint: der Mann 
muß Sorgen haben, es darf ihm nicht zu gut gehen, damit 
ſein Ehrgeiz nicht einſchläft, immer muß er noch etwas für 
eine recht zahlreiche Nachkommenſchaft vom Schickſal zu er— 
raffen ſuchen — dann macht er keine Dummheiten, ift glück— 


lich und ſeine Frau mit ihm.“ 
Sie lachte noch immer. „Das iſt die ganze, knitze, brave 


Luis'! Ja, ich hör' fie ordentlich! — Und was fagen 


Sie dazu?“ 
„Ich geb' ihr recht. Nur wünſch' ich die große Kinder- 


ſtube vor allem der Frau.“ 
„Damit die keine Dummheiten macht?“ 


„Vielleicht.“ 
„Sehen Sie, nun halten Sie doch wieder Strafpredigten.“ 


„Ihnen? Dann bitt' ich um Verzeihung.“ 

Sie gab ihm beide Hände und ſah ihn glücklich lächelnd 
an. „Werden Sie bald zu mir kommen? Ja?“ 

„Gern, Frau Lori.“ 

„Recht bald. Damit mir chwätze können.“ 

Als ſie in den Feſtſaal zurückkehrte, ſah ſie ſich ſofort 
umringt und zum Tanzen aufgefordert. Sie dankte; fie 
ſuchte hier nur ihren Mann, da ſie aufzubrechen wünſchte. 

Peter Lenze ſtand mit dem Hausherrn zufammen in der 


Ecke beim Orcheſter. „Ich bin nun doch noch nicht fo feft ent- 


ſchloſſen“, fagte er gerade, als feine Frau hinzutrat. „Biel: 


- leid verſchiebe ich die Reife noch.“ 


Erſtaunt blickte Lori ihn an. „Du ſagteſt doch noch in 


den letzten Tagen, ein Aufſchieben ſei ganz undenkbar?“ 


„Ich weiß nicht. Ich bin eben noch nicht ſchlüſſig.“ Er 
gab haſtig, faſt unwirſch dem Freund die Hand. „Komme 
ich morgen nicht zur Bahn, dann ſehn wir uns alſo erſt zum 


ſpaniſch.“ 


Als er Lori zu Hauſe den Pelzmantel abgenommen hatte, 
preßte er ſie in faſt wilder Erregung an ſich. Sie erſchrak über 
das ſeltſame Flackern in ſeinen Augen. 

„Neulich wollteſt du nicht, daß ich reiſe, Lori. Heut' 
ſcheint dir mein Hierbleiben läſtig. Wie?“ 

Sie ſuchte ſich mit ſanfter Gewalt von ihm zu befreien. 
»Ich war etwas ſentimental. Du haft mich inzwiſchen fo 
reich beſchenkt zu unſerm Hochzeitstag. Es wäre ja unrecht, 
wollt' ich dich halten, wo du ſo dringende Geſchäfte in Berlin 
m in Dresden. — Nach Kufftein wollteſt du dann 
Ein jäher Ruck ging durch ihn. „Kufſtein?!“ 

Sie blieb ſcheinbar ganz ruhig. „Ich ſah bloß, daß Karl 


geſtern deine Ski wegbrachte. Und weil du im vorigen 


Winter doch auch dort warſt. Zum Skikurs. Nicht wahr?“ 
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„Ja — id) — ich will bir nämlich erklären . . . Ich hatte 
Frau Lena allerdings verſprochen, zum Skikurs nach Kuf— 
ſtein zu kommen. Das war ſo einmal hingeſagt. Aber 
jetzt.. . . Es fällt mir ja gar nicht ein. Und wenn du etwa 
an was Schlimmes denfft... Warum lachſt du, Lori?“ 

| „Lache ich? Ich könnte doch nicht lachen, menn ich an 
etwas Schlimmes dächte.“ Sie richtete den Kopf wieder 
| hoch auf unb fab ibn feft an. „Und nun willſt du weder nad) 
| Berlin noch nach Kufſtein?“ 

„Ich bitte dich, Lori, ſprich nicht darüber, daß ich dir das 
verraten habe. Vor keiner Menſchenſeele. Mein Gott, es 
war eine Laune von ihr. Und ich taperte fo mit. Gedanfen- 
los. Glaub' ums Himmels willen nicht, daß ich ein — ein — 
ein Schuft bin. Denn das wäre ich doch, wenn”... Nervös 
rückte und ſchob er an ſeinem Kneifer herum. „Hierbleiben 
kann ich auch nicht. Das geht jetzt nicht mehr. Ich muß 
fort. Aber ich will dich nicht hierlaſſen. So allein. Es iſt 

überhaupt unverzeihlich von mir, daß ich dich ſo viel allein 
gelaſſen habe.“ 

Sie hüllte ſich dichter in den Kimono, die Arme 
kreuzend, und ſah ihm klar und feſt ins Auge. „Ich 
werde diesmal nicht ſo viel allein ſein müſſen. Ich hab' heut' 
einen alten Freund aus Karlsruhe wiedergetroffen. Cäſar 
Steinmeiſter. Er wird mich beſuchen, er hat mir's ver— 


ſprochen.“ 

„Aber — ich — ertrage das nicht!“ Er brachte das ganz 
verzweifelt heraus. Und wieder ſtürmte er auf ſie zu, riß 
fie in feine Arme und fagte ftodenb, ſchweratmend: ,,Lori- 
Kindl, ich weiß, es ift töricht von mir, aber ich fann nun mal 
dagegen nicht an, alfo ſchelte nicht ... Ich bin mabnfinnig 
eiferſüchtig!“ 


„Du?! Du?!“ 
Er ſah das Aufblitzen in ihren Augen. War es nur ihr 


Siegerſtolz? Dicht über ihr Antlitz gebeugt, faſt Mund an 
Mund mit ihr, ſtieß er atemlos hervor: „Lori-Kindl, 
du wirſt mich begleiten! Nicht wahr, du kommſt mit? 
Du ſollſt auch Mutteli ſehn. Ja, bei Mutteli magſt du mich 
verklagen. Dann tu ich Buße in Sack und Aſche, wenn ihr 
wollt. Aber ſei jetzt lieb zu mir, Lori-Kindl. Ich kann dir 
ja nicht ſchildern, wie mir heut ums Herz war.“ 

„O Peter Lenze, haſt du wirklich ein Herz?“ fragte ſie 
mit ſeltſam gedrückter Stimme. 

„Ich hab' es wiedergefunden, Lori. 

„Heute?“ 


„Ja. Heute.“ 
Sie entwand ſich ſeinen Küſſen, ſeiner Umarmung. Die 


bittere Empfindung, die all ſeine Geſtändniſſe in dieſer 
Stunde bei ihr auslöſten, konnte er wohl kaum verſtehen. 
Was wußte Peter Lenze vom Weib? Er kannte ja nur das 


Weibchen. 
„Lori-Kindl, ſo ſprich doch.“ 
„Was ſoll ich ſagen.“ 

„Ob du mitkommen willſt.“ 
„Wenn du es anordneſt, Peter.“ 
„Nein — ob du gern mitkommſt.“ 
„Ich weiß es ſelbſt nicht.“ 

Er beſchied ſich. Sie begleitete ihn — das war die 

Hauptſache. Er war ſchon wie erlöſt von ſeiner inneren Qual. 
Lori überſah nun erſt den vollen Triumph, den ſie zu 

verzeichnen hatte. Aber mit welchen Mitteln war er erkauft? 

Ein wehmütiges Lächeln glitt über ihr blaſſes, abgeſpanntes 

Geſicht. „Noch ein ſolcher Sieg — und ich bin verloren!“ 


ſagte ſie zu ſich. e.t 


In Berlin war Peter Lenze ungleich in feinen Stim- 
mungen — wohl je nach den Briefen, die er aus München, 
dann aus Kufſtein erhielt. Nach acht Tagen friedlichen Zu— 
ſammenſeins mit Mutteli bekam er plötzlich ſeinen Koller. 
Dieſes Bourgeoisleben ohne Arbeit vertrüge er nicht, rief er 
außer ſich, zu Hauſe türmten ſich die Verpflichtungen, und er 


Für mein Weib.“ 


—— 
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bummele in der Weltgeſchichte berum. „So laß uns doch 
zurückkehren, Peter“, ſagte Lori ganz gelaſſen. Doch das 
wollte er auch nicht. Sie hatten Mutteli verſprochen, das 
Weihnachtsſeſt noch hier in Berlin zuſammen zu verleben. 
Einige Tage davor erklärte er, er könnte das Feſt nicht mit 
ihnen feiern. Häublein habe aus Neuyork gekabelt, er 
komme über Cherbourg nach Paris. Sie wollten ſich dort 
treffen. Ein paar neue Aufträge ſollten wieder beſprochen 
werden. „Gut,“ meinte Lori, „dann fahr' ich über das Feſt 
mit Mutteli nach Karlsruhe.“ Das paßte ihm erſt recht nicht. 
Was ſie überhaupt dort hinziehen könnte? Er verſtünde ſie 
nicht. Am Ende träfen ſie mit Köberle zuſammen, und das 
müſſe ihnen allen dreien doch peinlich ſein. Nein, ihr Vater 
ſei penſioniert worden und mit Frau Jäger nach Ettlingen 
gezogen in ein Vorſtadthäuschen, das einem Verwandten 
von ihr gehöre. Wo ſie denn wohnen wollten? „Luiſe 
Steinmeiſter hat uns beide ſchon lang einmal eingeladen“, 
ſagte Lori. Sofort ließ Peter Lenze ſeine Pariſer Reiſe— 
pläne wieder fallen. Aber die Zeit war wirklich ſchwer zu 
überſtehen für ihn. An Ruhe und äußerer Gelegenheit zur 
Arbeit hätte es ihm nicht gefehlt. Aber ihm mangelte die 
innere Sammlung. Es graute ihm geradezu vor der erſten 
Begegnung mit Frau Lena. Als ſich nun unerwartet ein 
Auftrag hier ſand, der ihn intereſſierte — der Innenausbau 
eines weltſtädtiſchen Cafés — ſchob er die Heimkehr noch 
über Neujahr hinaus. Etwas von ſeinem ohnmächtigen 
Groll bekam auch Lori zu ſpüren. Natürlich durchſchaute ſie 
die Zuſammenhänge — und Stück um Stück entfremdete ſie 
ſich ihm wieder. Diesmal war auch Mutteli nicht imſtande, 
Lori zu raten oder zu helfen. Sie ſah ſie in tiefer Nieder⸗ 
geſchlagenheit ſcheiden. 

Als das Ehepaar nach München zurückkehrte, war das 
feſtliche Wintertreiben auf der Höhe. Lori fand zunächſt 
aber wenig Gelegenheit, daran teilzunehmen. Die innere 
Einrichtung des Landhauſes war inzwiſchen um ein gut Teil 
weitergeſchritten. Die Beſtimmung über die Malerarbeiten, 
die jetzt in Angriff genommen wurden, hatte Peter ihr über— 
laſſen. Er war wieder für niemand zu ſprechen, lehnte alle 
Einladungen ab, verließ das Atelierhaus oft erſt ſpät am 
Abend. 

Da fuhr eines Tages Dr. Häublein im Auto vor, drang 
gutmütig ſcheltend bei ihm ein und ſetzte ihm den Kopf zu⸗ 
recht. Das wäre noch ſchöner, daß ſie ſich beide wie in einem 
Gefängnis eingeſperrt hielten — jetzt, wo ganz München 
Faſching feierte. „Die Leute, die zu uns kommen, fragen 
jedesmal nach Peter Lenze und ſeiner ſchönen jungen Frau 
— es iſt mir ſchon fatal, Lena auch. Heißt das Freundſchaft, 
daß man wochenlang nichts voneinander weiß? Nun mal 
im Ernſt, Peter, iſt das alles noch Folge der Verſtimmung 
von damals? Wegen des Libellenſchmucks, he?“ 

Peter Lenze boſſelte an ſeinem Werktiſch weiter. Er ſah 
den Freund kaum an. „Ich habe keinen Grund, verſtimmt 
zu ſein. Aber Frau Lena iſt verſtimmt. Und ich will und 
mag und kann keine verknatzten Geſichter ſehen.“ 

„Sollen Sie ja auch nicht, Peter. Himmelſakra, Sie 
wiſſen, wir haben Sie beide lieb — und wir möchten auch 
Ihre Frau liebgewinnen. Ja, Sie Rauhbein, wir beide. 
Sie kennen Lena wirklich ſchlecht, wenn Sie meinen, ſie 
könnt's nicht vertragen, daß andere Frauen jünger und 
hübſcher und talentvoller ſind als ſie.“ 

„Behauptet ſie das von Lori?“ 

„Sie ſingt noch keine Hymne auf ſie. Aber kleinlich iſt ſie 
nie geweſen. Nun liegt's alſo bloß an uns Männern, Hand 
in Hand zu gehen.“ 

„Sie ſind ein furchtbar guter Menſch, Ludwig. Reden 
Sie noch zwei Minuten ſo weiter — und ich flenne vor 
Rührung. Ich bin ein rechtes Scheuſal.“ 

„Endlich ein vernünftiges Wort. Selbſterkenntnis iſt der 
erſte Schritt zur Beſſerung. Alſo kommen Sie morgen abend 


zu Tiſch zu uns. Und dann machen wir ein Programm für 
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bie nächſten Wochen. Wir haben da nod) "ne Menge ve. 
Nette Leute, denen man was Nettes bieten will. Alſo m. 
man ihnen doch zu allererſt den Peter Lenze fervieren. Wa: 
Muß man nicht?“ 

Mit Handſchlag trennten fie fid). 

So erſchien denn Peter Lenze zum erſtenmal wieder i 
Lori im „Palazzo Häublein“. Er hatte zuvor noch ci: 
ſchwierige Auseinanderſetzung mit feiner Frau gehabt, ui 
fie zu dieſem Beſuch zu bewegen. Der Ton ber Hausira: 
war liebenswürdig — Lori bemühte fidh, ihn ebenſo zu e: 
widern. Aber den Argwohn ſchaffte keine Macht der Cr- 
mehr aus ihrem Herzen. 

Daß bei Frau Lena neben ber Ciferfucht auch der Jic: 
auf ihren künſtleriſchen Erfolg mitſprach, erkannte ſie b. 
nächſter Gelegenheit. 

Die Künſtlergenoſſenſchaft hatte richtig Peter Lenze 
Idee für ihr großes Winterfeſt aufgegriffen. Der Odeon 
ſaal wurde nach ſeinen Skizzen in einen „Märchenwald 
verwandelt; die unter feiner Aufſicht hergeſtellten Detoratic 
nen wurden, foweit fie nach ihren Abmeſſungen verwendbe. 
waren, aus dem „Palazzo Häublein“ an die neue Statt. 
übergeſührt. Das Feſtprogramm war ſchon in den Tage: 
zeitungen veröffentlicht worden, und in vielen töchter 
geſegneten Familien, die den Künſtlerkreiſen naheſtanden 
wurde an den Koſtümen für bas Rautendelein, die Titania. 
den Puck, die Schilfblüte, die Waſſerroſe und alle Schmetle: 
lingsarten ſchon eifrig gearbeitet. Ohne irgendwelche C: 
mächtigung hatte eines der Feſtkomiteemitglieder auch der 
„Tanz der Libelle“ aufs Programm geſetzt, ben an dem Feſt 
abend „Frau Profeſſor P. L.“ vorführen werde. 

„Leider werde ich nicht die Freude haben, Sie noch ein 
mal in der efſektvollen Nummer zu ſehen, meine liebe Frou 
Lenze,“ ſagte Frau Lena, als ſie ſich in größerem Kreis ein 
mal in den Ceylon⸗Teeſalons an der SRarimilianftror: 
trafen, „gerade an dem Abend verſammelt fid) ber Sentra 
vorſtand der landwirtſchaftlichen Frauengruppe bei mit. 

Natürlich hatte fie dieſen Tag dafür ſelbft ausgewahl 

Sie waren nun häufig ausgebeten, beſuchten öfters d:: 
Hofoper unb die andern Theater, machten ein paar Atelier 
feſte in Schwabing mit, wobei fie die bunt zuſammen 
gewürfelte Künſtlerſchar der Münchener Witzblätter alte! 
und neuen Schlages kennen lernten, Lori fiel überall au 
der Kreis ihrer Bewunderer vergrößerte fid) ftändig, und i^ 
Erfolg mit bem Libellentanz im „Palazzo Häublein“ gewan 
in der Nachwirkung eine immer ſenſationellere Bedeutur! 
Am Tage nach der Veröffentlichung der Preſſenotiz über di 
Wiederholung ihrer Vorführung waren ſämtliche Balltarit: 
vergriffen. Sie erfuhr es von einem jungen Zeichner, den 
Peter Lenze beſchäftigte. Die Zeitungsmeldung war ihr eli 
gangen. Sie las fie jetzt und erſchrak darüber. Nun el 
ward ihr Frau Lenas Haltung klar. l 

Sie war am Nachmittag des Feſtes damit beihäftigt. « 
Koſtüm mit ſeidenem Futter zu verſehen, als ihr Mann o 
Atelier aus den Diener mit einem Kärtchen Ibi: 
„Paimpol aus Haarlem ift da, wichtiger Auftrag, kann de, 
zehn Uhr nicht abkommen.“ Sie nickte Karl gelaſſen zu u.. 
ließ Peter Lenze grüßen. Schon im voraus mußte fie: 1^ 
würde er gewiß vor Mitternacht nicht erſcheinen. 

Und fie behielt recht. Sie hatte um elf Uhr ihren gans 
Ballkram weggepackt und eine Stunde ſpäter da⸗ Bett 1 
geſucht. Erſt gegen Morgen hörte ſie ihren Mann heit: 
fommen. Nor 

Am andern Tage fagte er: „Gottlob, mein Holland’ 
rollt ſchon wieder gen Norden. Angreifend. Gutes Go" 
aber. Wir waren noch zuſammen in ber Odeon⸗Bar. iQ 
nur bie Mynheers das verflixte Schnäpfevertilgen 2 
könnten. Sie haben nichtswürdige Spezialitäten.“ 
brummt der Schädel wie eine Baßgeige. Übrigens l^ 
wir mit Grützhagens und Lembkes durchaus die . 
felſer Sommerfriſche mitmachen. Das ijt fo eine Art Baut 


1 


hy e 


Muſikſtunde. 


Gemälde von J. A. Muenier 


ball in der Schwabinger Brauerei. Biel Künftler, viel echte 
Koſtüme. Ganz originell foll’s fein. Ich babe zugeſagt. 
Nun forge für dein Koftüm. Mir wird Häublein aushelfen. 
Die machen’s diefes Jahr nicht mit.“ 

„Halt du ihn denn geſprochen?“ 

„Ja, ich war einen Augenblick mit Paimpol im Odeon⸗ 
faal, auf dem Märchenwald-Feſt, da traf ich ibn." 

„Oh!“ 

„War ganz nett, die Sache. Natürlich zehnmal mehr 
Menſchheit als bei Häubleins. Ludwig war von zu Hauſe 
ausgeriſſen. Dort tagten die landwirtſchaftlichen Weiber.“ 

Sie durchſchaute ihn. Er hatte bloß hintertreiben wollen, 
daß fie auf dem Feſt ihren Libellentanz vorführte. Vielleicht 
war dieſer Haarlemer Kunſtfreund überhaupt nur eine 
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Phantaſiefigur Peters. Es beſtand ein Zuſammenhan; 
zwiſchen Frau Lenas Abſage und [einer plötzlichen Ab. 
berufung, das ließ ſie ſich nicht nehmen. 

Eine heißere, ſinnlichere Atmoſphäre herrſchte hier al: 
in ihrer Vaterſtadt, gar als in Norddeutſchland. Auch die 
Tanzfreude, das Behagen an Maskeraden war hier viel 
ſtärker entwickelt. Wie wichtig die Münchener derlei Dinge 
nahmen, erkannte fie bei der Beſorgung ihres Koſtüms. Bis 
auf die Miederverſchnürung, die Friſur, die Strümpfe und 
Schuhſchnallen mußte alles echt fein. Sie fand fid) in der 
Miesbacher Tracht mit dem ſchmalkrempigen Hütlein über: 
aus garſtig. Aber Peter meinte: ſchön fei auf dieſem zeit 
gleichbedeutend mit echt und naturaliſtiſch, häßlich mit ftillos 
und theatraliſch. (Fortſetzung folgt) 


Das Altern, seine ursachen und seine Derhütung. 


Von Dr. A. Lorand. 


Es iſt eine eigene Sache mit dem Altern: der eine lebt 
ſorglos in den Tag hinein, ißt und trinkt, was und wieviel 
er mag — und bleibt dabei jugendfriſch und geſund, der 
andere achtet mit peinlicher Sorgfalt auf ſeine Geſundheit, 
befolgt beim Eſſen und Trinken alle Regeln der Hygiene, 
ja kaſteit ſich geradezu — und wird doch frühzeitig alt, grau 
und gebrechlich. Der Laie, der das beobachtet, wird leicht 
verſucht ſein, zu jammern: „es gibt eben keine Gerechtigkeit 
auf Erden“. Gemach, gemach! Es gibt eine, nur können 
wir kurzſichtigen Menſchen ihr Walten nicht immer un— 
mittelbar verfolgen. 

Das Gut der Geſundheit iſt uns von unſeren Vorfahren 
vererbt. Die langlebigſten Menſchen finden ſich in den alten 
erbeingeſeſſenen und reichbegüterten Geſchlechtern, die Gene— 
rationen hindurch keine Nahrungsſorgen gekannt haben. 
Und Leute ſolchen Stammes können alt werden, ſelbſt wenn 
ſie ſich nicht eben durch Mäßigkeit und vernünftige Lebens— 
weiſe auszeichnen, meiſtens fallen ſie auch durch hohen 
kräftigen Wuchs auf. Damit kommen wir aber ſchon zu 
einer Frage, die für unſer Thema recht bedeutungsvoll iſt: 
Wenn ſich der hohe Wuchs vererbt, muß ſich auch die Be— 
ſchaffenheit der Organe vererben, die im menſchlichen Körper 
das Wachstum zu regeln haben. Das ſind verſchiedene 
drüſige Gebilde, deren wichtigſtes die Schilddrüſe iſt, deren 
Schwellung den „Kropf“ hervorruft. Ihren Einfluß auf 
das Wachstum kann man experimentell beweiſen: wenn 
man bei trächtigen Tieren die Schilddrüſe entfernt, bleiben 
ſie im Wachstum zurück. Anderſeits kann man bei Kin⸗ 
dern, die körperlich klein und ſchwach ſind, durch Verab— 
reichung geeigneter Schilddrüſenpräparate das Wachstum 
oft recht beträchtlich ſteigern. Das überraſchendſte aber iſt, 
daß eine ſolche Behandlung oft auch einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß auf die Intelligenz geiſtig zurückgebliebener Kinder aus⸗ 
übt, die mitunter ganz bedeutend erhöht, nicht ſelten ſogar 
ganz zur Norm zurückgeführt wird. 

Es gibt überhaupt kaum eine Funktion unſeres Körpers, 
die nicht irgendwie durch die Schilddrüſe beeinflußt wird, 
deren Bedeutung erſt in neuerer Zeit richtig erkannt wurde. 
Das zeigt ſich z. B. beim Nervenſyſtem dadurch, daß mit 
ihrer durch Übertätigkeit verurſachten Anſchwellung eine 
ſehr ſtarke Nervoſität verbunden iſt, die ſich bis zur Geiſtes⸗ 
krankheit ſteigern kann. Ferner beherrſcht dieſe wunderbare 
Drüſe die Verbrennungsprozeſſe in unſerm Körper ſowie 
die Blutbildung, den Kreislaufapparat und die Verſorgung 
der Gewebe mit Blut. Wenn ſie erkrankt, oder wenn ihre 
Tätigkeit nachläßt, wird die Ernährung der Gewebe mit dem 
ſie belebenden Blut mangelhaft, die Haut bekommt infolge⸗ 
deſſen Runzeln und Falten, die Haare werden grau oder 
fallen aus, die Zähne lockern ſich und fallen ſchließlich gleidh- 
falls aus. Dadurch verändert ſich das Geſicht, die Kiefer 
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finfen ein, es bekommt einen alten Ausdruck. Als Folge 
des Nachlaſſens der Verbrennungsprozeſſe tritt Fettſuch: 
ein, und das Bild der alten Frau und des alten Mannes ij: 
fertig, oft ſchon zu einer Zeit, die noch innerhalb der Grenzen 
der Jugendzeit, etwa in den dreißiger Jahren, liegt. 

Was wir hier als krankhaften Vorgang beſchrieben 
haben, das tritt im Verlaufe des Lebens nach 40 bi: 
50 Jahren normalerweiſe ein. Die Schilddrüfe erleiden 
durch die verſchiedenartigſten Urſachen, die ſich kaum oder 
doch nur recht ſchwer vermeiden laſſen, bei allen Menſchen 
gewiſſe Veränderungen, deren Folgen eben die beſchriebenen 
Prozeſſe des Alterns find. Die häufigſten dieſer Schädlich— 
keiten ſind die Anſteckungskrankheiten, Gemütsbewegungen. 
Kummer und Sorgen ſowie verſchiedene giftige Subſtanzen. 
die wir entweder mit Speife und Trank (Alkohol) einführen. 
oder die ſich bei den ſtändigen chemiſchen Umſetzungen in 
unſerm Körper bilden. l 

Unſer Körper ift eben eine Art chemiſches Laboratorium, 
in dem bei der Arbeit auch giftige Subſtanzen erzeugt mer 
den. Für deren Unſchädlichmachung haben wir gem: 
Organe, zu denen in erſter Linie wieder bie Schilddrun 
und dann vor allem noch Leber und Nieren, dann der Darm 
unb die Haut gehören. Dieſe Entgiftungstätigkeit kann abe! 
bie fie ausübenden Organe ſelbſt angreifen und fhada. 
insbeſondere dann, wenn zu große Anſprüche an fie geil! 
werden. Sie degenerieren, und es treten die Symptome de⸗ 
Alterns auf. 

Mit der Einſtellung der Tätigkeit der Schilddrüſe geben 
Veränderungen an gewiſſen andern Drüſen Hand in Hand, 
zu denen die Schilddrüſe in den innigſten Beziehungen {teh 
und mit denen fie zu einer Art Kompagniegeſchäft vereni 
iſt. Das iſt beſonders beim weiblichen Geſchlecht dank 0^ 
wiſſer Eigenheiten feines Körperbaus der Fall. Venn die 
Frau früher altert als der Mann, ſo liegt das daran, daß 
bei ihr dieſe Drüſen zu einer größeren und anſtrengenderen 
Tätigkeit angehalten und krankhaften Veränderungen bie! 
mehr ausgeſetzt find als die entſprechenden Organe beim 
Manne. Zwiſchen dem 40. und 50. Jahre, manchmal auch 
früher oder ſpäter, tritt der unausbleibliche Verfall dien 
Drüſen ein, und damit ſchließt auch das Jugendfapitel im 
Lebensroman der Frau. : 

Dieſe Darftellung ber normalen Alterungsvorgange und 
ihrer Urſachen gibt uns zugleich die Mittel und Wege ' 
ihrer Bekämpfung an die Hand. Wir müffen trachten. de 
erwähnten Schädlichkeiten zu vermeiden, um das Altern!“ 
verſchieben oder hinauszuſchieben. Das ift freilich leichte 
geſagt als getan, beſonders in bezug auf Gemütsbemegunc: 
und dergleichen Anſteckungen können wir am beſten bur 
die Stärkung ber unſerm Körper angeborenen natürliche 
Immunität aus dem Wege gehen. Von Geburt an find wi 
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j Eiweiß zuführen, um ſie aufzubauen. 
^. Eiweißzufuhr wird die Zuſammenſetzung des Blutes fehler- 
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"sc pon Myriaden und aber Myriaden kleiner ſchädlicher Lebe- 


‘its mefen, den Batterien, umringt. 
nen auch die Kräfte inne, fie unſchädlich gu machen, und zwar 


Aber unſerm Körper woh⸗ 


befinden fid) die Schutzkörperchen in unſerm Blut. Da fie 
wie auch andere wichtige Elemente des Blutes aus Eiweiß 


beſtehen, müſſen wir in der Nahrung genügende Mengen 
Bei mangelhafter 


haft, und ſeine Menge verringert ſich. Schlecht mit Eiweiß 


= HS genährte Perſonen find Anſteckungen leichter ausgeſetzt und 
„erliegen ihnen auch eher. 


Die Form, in der das Eiweiß im Körper am vollfom- 
menſten ausgenutzt wird, iſt das tieriſche Eiweiß, z. B. das 


| Fleiſch. Allerdings find darin auch noch Stoffe, bie foge: 


nannten Crtraftivftoffe, enthalten, die in größeren Mengen 
auf den Blutdruck und auf Schilddrüſe, Leber und Nieren 
recht ſchädlich wirken können. Durch ftarfe Überernährung 
insbefondere mit Fleiſch wird auch das Gefäßſyſtem mit 


Blut überfüllt und fo die Entſtehung der Arterienverhärtung 


begünſtigt. Dies wieder zieht mangelhafte Verſorgung der 
Gewebe mit Blut nach ſich und ruft ſo, wie erwähnt, die 


| os Seiden des Alterns hervor. 


das Altern zu verhüten. 


Maßhalten im Eſſen iſt alſo ein wichtiges Mittel, um 
Man braucht ſich deshalb noch 


licht zu kaſteien und kümmerlich zu ernähren, denn das hat, 


Dieiſch als eine Art Gift anzufehen. 


t. 


Getreide, alfo auch im Brot. 


jugendliches Ausſehen und erreichen ein hohes Alter. Ich 


* 


berweiſen, der 152% Jahre alt wurde. 
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wie geſagt, ebenſo ſchädliche Folgen. Es iſt auch falſch, das 

Zwar ſind darin — 
beſonders in drüſigen Organen, wie Kalbsbries, Leber, 
Nieren — eine Menge Harnſäurebildner enthalten, die, bei 
fehlerhafter Funktion der Nieren im Körper zurückgehalten, 
Gicht erzeugen können, aber daneben auch wichtige Salze, 
wie Phosphor und Kalk, ohne die der Körper nicht beſtehen 


Tann, Sie ſind beſonders für den wachſenden Körper un— 
bedingt notwendig. Außer im Fleiſch und Fiſch finden ſich 
^* beide Salze in reichlichen Mengen auch in den Eiern und in 


der Milch, bei den Pflanzen in den Hülſenfrüchten und im 
Pflanzlicher Phosphor wird 


aber vom Körper nicht ſo gut ausgenützt wie tieriſcher. 


Kalk und Phosphor ſind vor allen wichtig für die Geſund— | 


erhaltung unferer Zähne, von deren gutem Zuſtande, wie id) 
in meinem Buch über das Altern“) eingehend nachweife, 


N ganz beſonders das jugendliche Ausſehen des Geſichtes ab— 
hängt, während anderſeits ein ältliches Ausſehen durch 


deren frühzeitigen Ausfall hervorgerufen werden kann. 

Die idealſte Koſt, um Phosphor und Kalk und das ſo 
wichtige Eiweis in genügenden Mengen zuzuführen, bildet 
die Milch⸗Ei vegetariſche Diät, d. h. eine vegetariſche Er— 
nährung unter Einbeziehung von Milch und Eiern. Sie hat 
auch den großen Vorteil, daß fie bie Blutdrüſen, von denen 
das Altern abhängt, alſo Schilddrüſe, Leber, Nieren uſw., 
am wenigſten angreift. Perſonen, die ſich hauptſächlich von 
Milch ernähren, bewahren ſich oft ein auffallend friſches, 
möchte hierfür auf das lehrreiche Beiſpiel des Thomas Parr 

Der große Arzt 


Harvey, der den Leichnam dieſes wunderbaren Alten 
ſezierte, der bis in fein hohes Alter feine volle Riiftigteit 4 
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B bewahrte, ſchrieb ſeine lange Lebensdauer hauptſächlich 
ſeiner einfachen Koſt von „subrancid cheese and milk in 


. every form" (etwas ſchon ranzigem Rafe und Milch in 


ollen Formen) zu. Als nun Lord Arundel auf Befehl des 
Königs, der ſeinen älteſten Untertan kennen lernen wollte, 


Parr nach London brachte und er an des Königs reichen 
Tafel ſpeiſen durfte, war der Organismus des Greiſes dieſer 


Hhraſſerei doch nicht lange gewachſen. 


Er verſchied nach 


wenigen Woden, ba er eben 152 Jahre fang an feine frugale 
. Lebensweife gewöhnt war. 


feine Urſachen und 
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*) Kapitel: Winke für ein jugendliches Ausſehen in meinem Buche Das Altern, 
leine Verhütung. Ein Handbuch für eine rationelle Lebensweiſe. 


9. Auflage. Leipzig 1911. Verlag Dr. Werner Klinkhardt. 


Daß die Nahrung in der Tat einen gewaltigen Einfluß 
auf unſern ganzen Organismus, auf unſere äußere Er— 
ſcheinung, Körpergröße, Wachstum, Zuſtand der Haut und 
des Teints ausübt, ja überhaupt auf die ganze Schönheit 
des Körpers von Menſch und Tier, ſelbſt auf den Charakter 
und die geiſtigen Eigenſchaften, bemühe ich mich in meinem 
ſoeben erſchienenen Buch über Ernährung“) ausführlich 
zu zeigen. | 

Durch richtige Auswahl unferer Nahrung können wir 
auch die Tätigkeit der verſchiedenen Organe fördern. Wenn 
wir uns z. B. nur von Hühnerfleiſch, Reis und Weißbrot 
nähren, muß das naturgemäß zur Verſtopfung führen, da 
ſich durch die Nahrung kleine Schlacken bilden, die den Darm 
zur Ausſtoßung feines Inhalts neraníajfen. Bieten wir ihm 
aber eine entſprechende Koſt, wie Gemüſe, Obſt, inbeſondere 
die herrlichen Kirſchen und Trauben, ſo werden wir an— 
regend auf ſeine Tätigkeit wirken, ohne daß wir künſtliche 
Mittel, Pillen und Mixturen zu nehmen brauchen. 

Wenn wir friſch und jugendlich ausſehen wollen, müſſen 
mir aber für ein tadellos Funktionieren des Darms ſtets 
beſorgt ſein, da durch den Darm ebenſo wie durch die Nieren 
und die Haut eine Reihe von ſchädlichen giftigen Gubftangen 
ausgeſchieden wird, deren Verbleiben im Körper ſeine 
wichtigſten Organe ſehr ſchädigen würde. Die Darmtätig— 
keit wird, wie geſagt, am beſten durch eine rationelle Er— 
nährung reguliert, die Tätigkeit der Haut und der Nieren 
wird durch fleißiges Baden, insbeſondere durch Schwitzbäder, 
ſehr gefördert. Reichliche Körperbewegungen beeinfluſſen 
ſämtliche Stoffwechſelvorgänge in unſerm Körper außer: 
ordentlich. Eigentlich ſollte jeder Menſch täglich mehrere 
Stunden ſpazierengehen, wenn möglich dabei einen Hügel 
oder Berg beſteigen, wodurch die Blutzirkulation befördert 
und eine Stärkung des Herzmuskels wie aller andern 
Muskeln erzielt wird. Selbſtverſtändlich müſſen wir dabei 
methodiſch vorgehen und dürfen unſerm Körper keine zu 
großen Anſtrengungen zumuten. 

Ein weiterer Faktor, der für die Tätigkeit der Haut von 
großer Bedeutung iſt, iſt der Sonnenſchein. Deshalb ſollen 
wir auf unſern Spaziergängen ſoviel als möglich die Sonne 
aufſuchen und den Schatten meiden; zerſtören ihre Strahlen 
doch viele dem Menſchen feindliche Kleinlebeweſen, während 
ſie auf der andern Seite die Blutbildung und die Verbren— 
nungsprozeſſe im Körper anregen. Natürlich heißt es auch 
bier, wie überall, ein ſchädliches Übermaß vermeiden. 

Auch der Schlaf ſpielt als „Entgiftungsvorgang“ eine 
wichtige Rolle, denn während des Schlafes werden noch 
mehr giftige Stoffe zerſtört und ausgeſchieden als im 
Wachen. Im allgemeinen genügen beim Manne ſieben, bei 
der Frau acht Stunden Schlaf, wobei man allerdings nicht 
vergeſſen darf, daß man den Schlaf nach ſeiner Tiefe und 
nicht nach der Zeitdauer beurteilen muß. Geiſtig hoch— 
ſtehende Perſonen fühlen ſich oft ſchon nach kurzem Schlafe 
völlig ausgeruht. Schlafloſe Nächte rufen ganz beſonders 
leicht ein ältliches Ausſehen hervor, und wir müſſen die 
Schlafloſigkeit deshalb mit allen Mitteln zu bekämpfen 
fuchen, aber nicht mit chemiſchen, ſondern mit hygieniſchen. 
Dazu gehören vor allem ein ſtilles, ruhiges Schlafzimmer, 
völlige Dunkelheit und gute Luft im Zimmer, viel Aufent— 
halt in freier Luft bei Tag und dann aber auch ein ſehr 
frühes Aufſtehen und frühes Niederlegen. 

Die Vorbedingung für einen ruhigen Schlaf iſt ein 
ruhiges Gemüt. Glücklich der, der, wie Lord Palmerſton zu 
ſagen pflegte, vor dem Schlafengehen mit den Kleidern auch 
die Sorgen ablegen kann! Dieſes hervorragende Mittel im 
Kampfe gegen das Altern läßt ſich nur leider nicht willfür- 
lich anwenden. Es iſt keine Kleinigkeit, ſich in dem ſchonungs⸗ 
loſen Kampf um das tägliche Brot oder gar um Ehren und 


) Die rationelle Ernährungsweiſe. Praktiſche Winke über das Effen und den 
Nutzen oder Schaden der verſchiedenen Nahrungsmittel. Leipzig 1911. Verlag 


Dr. Werner Klinkhardt. 


Reichtümer vor Enttäuſchungen, Zirger, Kummer und Gor- 
gen zu bewahren, aber durch Übung und Trainierung des 
Willens läßt ſich doch mancher Schlag leichter ertragen. Eine 
wertvolle Schutzwaffe in dieſem Kampf iſt jedenfalls ein 
wirklich religiöſes Gemüt, das nie verzagt und immer hofft. 
Auch die Ehe kann ſehr Gutes wirken. 

Zu den bogienijd)en Vorteilen, die uns die Ehe gegen 
frühes Altern bietet, darf man wohl auch ihren günſtigen 
Einfluß auf die Mäßigkeit im Genuſſe geiſtiger Getränke 
rechnen. So ſchädlich übrigens Unmäßigkeit wirkt, ſo wenig 
iſt wohl ernſtlich gegen den mäßigen Genuß von Bier 
oder leichtem Wein einzuwenden. Es gibt ſogar Menſchen, 
wenn auch immerhin recht ſelten, die bis ins hohe 
Patriarchenalter hinein Wein, ja ſogar Branntwein ge— 
trunken haben. Die vor wenigen Jahren in Nikolajew ver— 
ſtorbene Gräfin K. brachte es bis zu 111 Jahren, trotzdem ſie 
täglich eine tüchtige Portion Kognak zu ſich nahm. Wie 
mir eine ſchwediſche Patientin erzählte, trinkt ihr 96jähriger 
Vater ſchon ſeit 20 Jahren täglich einen Schluck Kognak, und 
nichts in ſeinem Befinden deutet darauf, daß es ihm ſchlecht 
bekäme. Gelegentlich wird ſogar von Säufern berichtet, die 
es weit über 100 Jahre gebracht haben. So ein Chirurg 
mit dem Namen Politiman, der in Vaudemont in Lothrin— 
gen im Alter von 140 Jahren ſtarb und nach ſeinem Ge— 
ſchichtsſchreiber nur kraft der Medizin, die er täglich zu ſich 
nahm, dieſes hohe Alter erreicht habe. Seit ſeinem 25. Jahre 
betran? er fid) nämlich jeden Abend nach getaner Arbeit. 

Alle diefe Beiſpiele können nur beweiſen, daß man tro tz 
Alkoholmißbrauches alt werden kann, die Regel dabei 
bleibt doch eine Lebensverkürzung. Aber nicht durch Ver— 
bote und Geſetze kann man dieſe Volksgeißel bekämpfen, ſon⸗ 
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dern höchſtens durch eine Reihe erzieheriſcher Maßnahmen 


Schon beim Kinde muß der Hebel angeſetzt werden. J. 
Elternhauſe wie in der Schule — die eine Bildungsanit:! 
nicht nur für den Geiſt, ſondern auch für das Gemüt iti: . 
foll — müßte die Erziehung jo geleitet werden, daß di: 
heranwachſende Menſch lernt, bei allen Laſten des Leben: 
ohne künſtliche Reizmittel auszukommen. Das könnte di: 
Schule am leichteſten erreichen, wenn ſie nicht nur für di. 
Bildung des Geiſtes ſorgte, fondern auch lehrte, wi: 
wichtig die Erhaltung eines gefunden Körpers für un: 
iſt und welche Wege zu dieſem Ziele führen. Durch Weg 
laſſen von fo manchem theoretiſchen Ballaſt, der den Kinder: 
im ſpäteren Leben keinen Nutzen bringt, könnte es wohl un 
ſchwer erreicht werden, daß in ihr jo empfängliches Gem: | 
die Elemente einer gefunden und vernünftigen Lebensfub 
rung, ber Abſcheu vor dem Alkohol und andern Verirrungen. 
die Liebe an friſcher reiner Luft, das Offenlaſſen des Stuben 
fenſters bei Tag und Nacht uſw. eingeimpft würde. | 
Wenn man dem Altern wirklich rationell vorbeugen wil! 
muß der Anfang ſchon zu einer Zeit gemacht werden, wo di. 
Organe, deren Veränderungen das Altern hervorrufen, noc 
gut erhalten find. Wir können zwar durch Präparate, die 
Auszüge der entſprechenden Organe geeigneter Tiere en: 
halten, auch dann noch eingreifen, wenn diefe Organe fhor 
erkrankt find oder ſonſt in ihrer Tätigkeit nachlaſſen und 
ihon die Zeichen des Alterns auftreten. Diefe Min 
gehören aber nur in die Hände eines erfahrenen Arztes. 
Beſſer ift es jedenfalls, diefe Organe durch eine hngien: 
{he Lebensführung, deren Grundlagen ich hier nur kurz ar 
deuten konnte, in gutem Zuſtande zu erhalten und das €: 
ſcheinen des Alters ſolange als möglich hinauszuſchieber 


Thüringer Volkstrachten. 


Von Luiſe Gerbing. — Mit Originalgcichnungen von Hans W. Schmidt. 


So bunt und mannigfaltig wie das Kartenbild der Land— 
ſchaft Thüringen war auch die alte Volkskleidung, die jetzt 
dem Ausſterben nahe iſt, aber noch bis vor etwa ſechzig 
Jahren dem Wanderer zwiſchen Harz und Rhön, zwiſchen 
Saale unb Wer- 
ra auf Schritt 
und Tritt vor 
Augen trat. 

Verſchieden in 
den Einzelhei— 
ten, faſt von ei- 
nem Dorf zum 
andern, ſind die 
Volkstrachten in 
Thüringen doch 
in den Grund— 
zügen auf we— 
nige Haupttypen 
zurückzuführen, 
die ſich aus der 
ſtädtiſchen Klei— 
dung des 16. 
und 17. Jabr- 
hunderts entwik- 
kelt haben. 

Es würde 
den mir zur Ver: 
fügung ſtehen— 
den Raum be— 
deutend über— 
ſchreiten, wollte 
ich verſuchen, - 
dieſe ſtufenweiſe 


Entwicklung der Thüringer Tracht darzulegen; nur die! 
wichtigſten, eigenartigſten und anmutigſten Vertreter dicks 
Zweiges der Volkskunde ſollen hier beſprochen werden. 
Wie eben geſagt, ſtammen die noch heute vielfach ac 
brauchten Haur: 
befleidungsitud: 
aus febr alte, 
Zeit: fie erhici | 
ten fid dure 
viele YJahrhun 
derte fait unve! 
ändert. Dies g. 
ſowohl für d 
Männer: wie "t 
die Frauennach 
Ehrwürdigen 
Alters dürſen ie 
das — Manner, 
hemd aus felt": | 
geſponnener d! 
ber Leinwan. 
mit den large! 
Bündchen⸗ 
ärmeln und è: 
lange foit al 
leinenerm ode 
halbwollenen 
Stoff rane 
Darüber fel ^ | 
Kittel, ein hi” 
artiges N. 
dungsſtück * 
blaugefärbier “ 
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manchen Orten 
aus rohweißer 
Leinwand, das 
über den Kopf 
gezogen wurde 
und bis zu den 
Knien, zuweilen 
auch nur wenig 
unter die Hüften 
reichte. Starke, 
aus ſelbſtgeſpon— 
nener Wolle ge— 
ſtrickte Strümpfe 
und dazu derbe 
Schnürſchuhe, in 
alter Zeit Bund— 
ſchuhe, mit Le— 
derriemen ver— 
ſchnürt, vervoll— 
ſtändigten die 
Männertracht. 
Die Frauen 
trugen ärmel— 
loſes, auf der 
Achſel durch ei— 
nen Leinwand: 


ſtreifen oder Bän— 
der zuſammengehaltenes Hemd („Achſelhemd“), darüber 


das „Mieder“, eine Art kurzen, bis zur Hüfte reichenden 
Hemdes mit langen Ärmeln, die kunſtvoll bis über die 
Ellbogen aufgeſtreift wurden. Dann zur Ergänzung das 
„Schnürmieder“ aus Tuch mit farbigem Bandbeſatz und 
filbernen Spangen; am unteren Rand ſchloß es mit ei— 
nem dicken, mit Werg ausgeſtopften Wulſt ab, der die 
Aufgabe hatte, die ſchweren Röcke zu tragen. 


Feierabendtrunk (OXpón), 


Anſtatt des 
Mieders wurde 
wintersüber und 
bei manchen feſt— 
lichen Gelegen— 
heiten die eng 
anliegende, kurze 
Jacke mit keulen— 
förmigen Ärmeln 
und ſpitzem Hals— 
ausſchnitt ange— 
legt. Der kurze 
Bauernrock war 
ſeit Urzeiten ein 
Grundpfeiler der 
Volkskleidung; 
doch ſind die Fal— 
ten der Thürin— 
ger Röcke bei 
weitem nicht ſo 
eng und fein ge— 
legt wie z. B. 
die der Schwei— 
zer Bäuerinnen. 
Über dieſem um— 
fangreichen und 
ſchweren Woll 


rod bauſchte fih die faltige bunte Schürze, und der farben: 
ſprühende „Halslappen“ ſchloß die Kleidung wirkungsvoll ab. 

Von der unerſchöpflichen Mannigfaltigkeit der Kopf— 
bedeckungen kann hier nur einzelnes genannt werden. 
Die wichtigſten Formen ſind die Mütze und der Kopflappen. 
Die Mütze, Kappe, Haube oder Stürze tritt in zwei Haupt— 
arten auf: einer breitniedrigen im Gebiet des Thüringer 


Waldes, in Mittel- wie in Nordoſtthüringen, und einer 
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ſpitz-zuckerhutförmigen im oberen Schwarzatal, 
in Nordweſtthüringen, und in einem Teil des 
Werratales. 

Der Kopf- oder „Heidlappen“ war ein turban— 
artig, breit oder ſchmal in verſchiedenſter Weiſe 
um den Kopf geſchlungenes Tuch; eine Abart 
dieſes Tuches, der ſogenannte „breite Lappen“, 
wurde dreizipflig über den Kopf gelegt. — 

Wie die Volksſeele es liebt, in Bildern zu 
reden, fo hat fie auch fiir die Gewandung, von 
der früheſten Jugend bis ins Greiſenalter, eine 
ſinnige Farbenſymbolik vorgeſchrieben. Alle an— 
dern Kleidungsſtücke aber überſtrahlte das freudige 
heiße Rot des Brautſchmucks, beſonders das des 
Bänder- oder Schnürheids in den Walddörfern 
und im Werratal. Aus enggefädeltem, feuer— 
rotem Zackenband iſt es zuſammengeſetzt, aus 
einer Kopfbinde beſtehend, die vorn, über der 
Stirn, roſettenartig ein Rosmarinkränzlein ſchmückt. 
So in der Gegend um Tiefenort an der Werra. 
Dreifach übereinandergeſteckte Bandrüſchen bildeten 
mit dem blitzenden „Schlußſtein“ das Braut— 
kränzchen in den Walddörfern. 

Die reiche Gegend um Mühlhauſen und 
Langenſalza hat die Brautkrone geradezu phan— 
taſtiſch erweitert zu einem gewaltigen Aufbau von 
künſtlichen Blumen, Bändern und Spitzen, kunter— 
bunten Perlen und Flittern, daher „Flitterheid“, 
den Abſchluß bildet unter dem Kinn eine ume 
fangreiche Schleife („Buſch“) von buntem, gold— 
oder ſilberdurchwirktem Band. Alle dieſe Braut— 
bekrönungen haben wohl ihren Urſprung in dem 


Heimkehr von der Kirche. 


Hochzeitszug in Großengottern. 


mittelalterlichen „Schapel“, dem Blumenkranz der 
Jungfrauen. 

Vereinzelt kommen auch weißſeidene Braut 
hauben vor (Wurzbach bei Leheſten, 
bei Mühlhauſen) oder ſolche von Gold- oder 
Silberſtoffen (Ruhla). 

Rock, Jacke und Schürze der Braut find do 
gegen zur Trauung faſt überall dunkel g 
(ſchwarz, tiefblau oder ruſſiſch grün), deſto wir: 
kungsvoller hebt jid) von dem feinen Tuch der 
bunte Bruſtlappen ab und der blitzende 
ſchmuck. Im Werratal heißt die aus Glasperlen, 
Korallen, Bernſtein oder zufammengedrüdten 
Mariengroſchen zuſammengereihte Kette „Noſter 
(von Paternoſter); längs der Waldſaumſtraße 
Ilmenau-Ruhla trug man vielfach „Silberkorallen 
oder ,-fórner^, d. h. dreifache Ketten aus großen 
eirunden Silberperlen, als beſondern Schmuck 
aber durch ganz Thüringen das „Gehänge“, breit‘ 
Gliederketten, z. T. aus reizenden Filigranſpiralen, 
Henkeldukaten und andern angereibten Gold: und 
Silbermünzen zuſammengeſetzt. — 

Auch der Bräutigam hat ſich am Hochzeitstag 
in Staat geworfen. Ihn zierten der lange {wars 
Tuchrock („Bratenrock“), die Weſte mit den 
ſchweren Silberknöpfen und die feinen ſchwarzen 
„Büren“, noch in der erften Hälfte des 19. Jahr 
hunderts waren es ſamtene Kniehoſen mit - 
geſtickten Strumpfbändern. Auf dem Kopf die 
„Angſtröhre“ und vorn auf der Bruſt die Ar 
fette mit bem Rosmaringweig ober eine feuer 
rote lange Seidenſchleife. Wie eine Een 
an die Reformationszeit gemahnt uns die 
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— — mandung der Bäuerin zum „heiligen Nachtmahl“, feier: | Gelegenheit) fo recht zur Geltung: der „Brettchens-“ ober 
lich ernſt, in ſchneeigem Weiß (dem Symbol der Rei- Zackenmantel, ein außerordentlich weiter Tuchumhang, 
nigung) und düſterem Schwarz gehalten. Überall hat ſchwarz oder dunkelblau, mit einem Bündel ſchön ausfallen— 
man aus den feinſten ſchwarzen Tuchſtoffen gefertigte | der Falten im Rücken und einem ſteifen abſtechenden 
Kleider zum ausſchließlichen Gebrauch für diefe Feier ge- Kragen im Nacken. ! 
habt, unb nod) heute wird von den alten Leuten betont, wie Aber weit öfter als dieſe düſtere Pracht der Abſchieds— 
viel „heiliger“ es früher bei dieſer kirchlichen Handlung zu- feier darf ja die Frohnatur des friſchen Landlebens ihre 
gegangen fei. Den mattglänzenden Faltenrock umfpannte Farbenfreudigkeit entfalten beim Sonntagsſchmuck, auf dem 
eine duftige, reichgeſtickte Mullſchürze; der Ausſchnitt der Tanzboden und vor allem während des Hauptdorffeſtes, der 
Kirmes. Betrachten wir uns die behäbigen Bäuerinnen, die 


y Jacke war mit einem dreieckig gelegten, prächtig verzierten 
Mulltuch ausgefüllt. Abgeſehen von den jungen Konfir- ſchmucken „Mäjen“, die eben mit ihren „Schätzen“ zum 


Auf der Kegelbahn. 
Tanzboden eilen, näher oder jene, die ſich daheim bei Klößen 
überall grellbunt (blau mit filber, hochrot) hervorleuchteten, | und Gänſebraten vom Herumſchwenken erholen. Auf 
ſtimmte der Abendmahls-Kopfſchmuck der Thüringer „Schlankheit“ wird nicht viel Wert gelegt! In geſunder 
Bäuerinnen zu ihrer ſonſtigen Kleidung, wich aber in der natürlicher Fülle dehnen ſich die Glieder bei der Arbeit wie 
Form in den verſchiedenen Gegenden und im Wechſel der | im Tollen der Feſtesluſt. , 
Seiten erheblich voneinander ab. Nördlich vom Rennſteig Je wohlhabender die Bäuerin, deſto umfangreicher 
bis weit in das Vorland hinein traf man beim Abendmahl | baufchen fid) die faltigen Röcke aus ſtarker oder feiner, ſelbſt— 
ſchwarzſamtene ſteife „Kirchenmützen“, von weißen Spitzen geſponnener Wolle um die kräftigen Hüften. Darüber 
umrandet; in den Dörfern des Südabhanges ſchleierartig- ſpannt fid) die buntgeblümte ſeidene oder wollene Schürze. 
duftige Hauben über den ſpitzen Tuchmützen. Von beiden Zum Tanz kam das blütenweiße Mieder mit den halbhoch 
Formen wichen die weichen, ſchwarzſamtenen, enganſchließen- aufgekrempten Armeln zu reizvoller Wirkung; darüber das 
den Hauben („Säumagen“) mit weißer durchſichtiger Über- in allen Regenbogenfarben ſtrahlende Bruſttuch und das 
haube im Ringgau und um Markſuhl ſtark ab. ſilberblitzende „Gehänge“. 
Noch düſterer und ſchwermutsvoller, in das Schwarz der Hier, bei der Feſtesfreude jeder Art herrſchte nördlich 
Trauer gehüllt, bewegt fich das letzte Ehrengeleit hinter dem | vom Rennſteig, von Langenſalza bis nach Jena und bis zu T 
Sarg. Eins der maleriſchſten Gewandſtücke der alten den Buchenwäldern der Schmücke und Finne als Kopf— if 
Thüringer Tracht kam hier (mie bei jeder andern feierlichen] ſchmuck faſt unbeſchränkt bie „Weimariſche Mühe”. 


mandinnen, deren Mützchen bei der erſten Kommunion faſt 


Beim Einkauf diefes wertvollen Schmuckes konnte der 
Bauer ſo recht ſeinen ſoliden Reichtum bekunden: „Mer 
henn's, mer kenn's!“ Und ein gewichtiger Putz war es 
dazu! Bis auf die Fußknöchel herab fielen die breiten, ge⸗ 
wäſſerten Zackenbänder, oft goldbeſtickt und mit goldenen 
oder ſilbernen Franſen abgeſchloſſen. Auf das „Mützen⸗ 
ſtück“ (den Deckel der Mütze) verwandte die Kunſtſtickerin 
ganz beſondere Sorgfalt. Prachtvolle Muſter in Perlen⸗-, 
Gold⸗, Silber: und Plattſtichſtickerei findet man unter dieſen 
Erzeugniſſen der Volksphantaſie. Der impoſanteſte Teil der 
Weimariſchen Mütze iſt die mit angeſtielten Glasperlen und 
Flittern durchſetzte Straußenfederbinde, die hoch über die 
Stirn ragt, faſt wie ein Indianerſchmuck anzuſchauen. 

Das Werratal kannte dieſen ſtolzen Kopfpuß nicht. Hier 
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Farbenzuſammenſtellung zum Ausdruck. Wie wundervoll 
iſt, trotz aller Buntheit, z. B. die grüne Farbe in allen mög⸗ 
lichen Abſtufungen in den Trachten von Milz, Frauenſee 
und Merkers abgetönt! Und dazu die leuchtend bunten 
„Roſentücher“, farbiger Perlenhalsſchmuck und die künſt⸗ 
leriſch geſtickten ſtiliſierten Blumen in den Mützendeckeln. 
Wer vor dreißig Jahren einmal einen Kirchgang in einem 
der Werradörfer miterlebte, der vergißt dieſes maleriſche 
Bild nie wieder! 

Die Tage der Thüringer Volkstracht ſind gezählt, und alle 
gutgemeinten Beſtrebungen, wie Trachtenfeſte und Prämien 
für das Weitertragen der alten Kleidung, werden das all⸗ 
mähliche Verlöſchen nicht aufhalten. Aber in der Erinnerung 
und im Bild ſoll dieſer farbenfroheſte Zweig der Volkskunde 


kam die Feſtſtimmung in einer äußerſt harmonifchen | fortleben, ſolange der Thüringer Wald grünt! 


Der Kanzleiftil. 


Von Eduard Engel. 


„Ich erinnere euch nochmalen, in euren Berichten nicht ſo abſcheulich 
weitläufig zu ſein, ſondern gleich ad rem zu kommen und nicht hundert 
Worter zu einer Sache zu brauchen, die mit zwei Wörtern geſagt werden 

kann.“ (Friedrich der Große) 
Der Kanzleiſtil, unter dem hier aller Amtsſtil, von dem 
des Dorfſchulzen bis zu dem der Reichskanzlei, von dem des 
Umts- bis zu dem des Reichsgerichts verſtanden wird, ber 
Kanzleiſtil hat eine gute Eigenſchaft und einige wenig gute. 
Die gute iſt ſeine Wahrheitsliebe, und die macht ſehr viele 
Untugenden wett. Die perſönliche Eitelkeit, das gezierte 
Preziöſentum, die Franzöſelei des „Gebildeten Haus— 
knechts“, der zwei Jahre in Paris war, findet im Amtsſtil 
keinen Tummelplatz. Was der Kanzleiſtil Wichtigtueriſches 
zeigt, iſt Geſamteigentum des Beamtenſtandes, übrigens 


nicht bloß des deutſchen. Er ſagt die Dinge — zwar nicht 


ſo, wie ſie ſind, aber genau ſo, wie die Behörde ſie aufge— 
faßt wiſſen will; ſagt ſie recht ausführlich, oft ſo ſehr, daß 
der dünne Kern ſich in Wortdunſt löſt; ſagt ſie im Stil einer 
unperſönlichen Behörde, eines aſchgrauen Begriffes, nicht 
eines fühlenden Menſchen. 


Aber immerhin, die meilten , 


Kanzleiſchriften kann man verſtehen, was von vielen wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Schriften nicht geſagt werden kann. 
iſt der Kanzleiſtil beſſer als ſein Ruf, beſſer als mancher 
andere anſpruchsvollere Stil, denn er dient redlich dem 
Zweck alles Schreibens: verſtanden zu werden. 


Inſofern 


Der deutſche Beamte aller Grade fühlt ſich zuerſt als 


Behörde, lange nachher, oft gar nicht, als Menſch. Er 


beſtrebt ſich daher, alles Menſchliche aus ſeinen Schrift⸗ 
ſtücken auszutilgen, zieht den dunſtigen Nebelausdruck dem 


lebensvollen Worte vor, denn dieſes könnte ihn dem Emp— 
fänger des Schreibens menſchlich zu nahe bringen. Schreibt 
3. B. ein hochthronender Eiſenbahndirektor an einen ge- 
meinen Reiſenden, ſo verflüchtigt er ſogar die doch ſchon 
genügend abſtrakte „Direktion“ in „diesſeits“, alſo beinahe 
in ein Formwort: „Es ſchweben diesſeits noch Erwägungen 
über die Anbahnung einer eventuellen Anderung der dies— 
bezüglichen Verfügung betreffend die Anordnung der Lage 
der Cin- beziehungsweiſe Ausgangsöſfnungen.“ Je mehr 
ungs der Kanzleimann anbringt, deſto glücklicher iſt er; 
deſto aſchgrauer, unlebendiger, unirdiſcher hat er ſeinen Stil 
geſtaltet, und danach trachtet er bei jedem Federzug. 

Der Stil iſt der Menſch: der Beamte iſt nach ſeiner 
eigenen Meinung der höhere Menſch, mit Ausnahme der 
allerunterſten Beamten iſt er der Vorgeſetzte anderer Be- 
amten, und noch der allerunterſte hält ſich für den Vor— 
geſetzten des Bürgers; folglich ſchreibt der Beamte, die Be⸗ 
hörde den feierlich aufgehöhten, den wichtigen oder doch 
wichtigtueriſchen Stil. Der Beamtenſtil aller Länder hat 
hiervon etwas, der deutſche etwas zu viel. Da der Inhalt 
der amtlichen Schriftſtücke nicht jedesmal von weltgeſchicht— 
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licher Bedeutung ſein kann, ſo wird der Mangel an Inhalt 
durch den Überfluß an Form auszugleichen geſucht. Daher 
die Üppigfeit des Ausdrucks, die Breite des Satzbaues, das 
Bepacken mit nutzloſen Redensarten, mit Höflichkeits⸗ und 
Ergebenheitsformeln. Ein Prachtſtück teilte der verſtorbene 
Unterſtaatsſekretär Rothe in ſeinem vortrefflichen Schriftchen 
„Über den Kanzleiſtil“ mit: 

„Ew. Hochwohlgeboren haben wir die Ehre, in 
Erledigung des am Rande vermerkten hochverehr. 
lichen Erlaſſes vom 28. Auguſt d. J. zur Journal: 
nummer D III 12 837, betreffend die Beſchwerde 
des X., ganz gehorſamſt zu berichten, daß mit Rud 
ſicht darauf, daß Ew. Hochwohlgeboren ſchon mittel: 
des auf unſern ehrerbietigſten Bericht vom 2. Mai 
d. J. zur Journalnummer 4 9734 ergangenen hohen 
Erlaſſes vom 10. Juni d. J. Journalnummer D III 
10 022 unfer bezügliches Vorgehen gebilligt hatten. 
wir uns nicht glaubten veranlaßt ſehen zu follen, 
dem von dem X. in der vorliegenden an Ew. Hoch 
wohlgeboren gerichteten Eingabe vom 12. Augu! 
b. J. wiederholt geſtellten Antrag eine weitere soln 
zu geben. Indem wir nicht verfehlen, Ew. Hoch. 
wohlgeboren den nebenvermerkten verehrlichen Er 
laß vom 28. Auguft d. J. nebſt ben ſämtlichen zu: 
gehörigen Anlagen desſelben hierneben ganz ge— 
horſamſt wieder vorzulegen, geſtatten wir uns eben 
mäßig, hierbei gleichzeitig noch zu bemerken, daß wir 
nach vollſtändiger Erledigung der fraglichen Ans 
legenheit nicht unterlaſſen werden, Ew. Hohwohl 
geboren weiteren Bericht zur Sache ehrerbietigſt X 
erſtatten.“ " 

Rothe bemerkte dazu mit anerkennenswerter Schärfe de 
Kritik: „Mein Muſterſtück enthält, die Zahlen eingerechre“ 
159 Worte. Sein weſentlicher Inhalt läßt ſich ohne Schaden 
für Deutlichkeit und Höflichkeit in 47 Worte gufammenfal': 
Der Reſt ijt Spreu, Floskel ohne Inhalt, nicht einmal tor: 
des Erz und klingende Schelle, da es weder tönt noch klin. 
Dabei ijt es das Schriftſtück einer Behörde an die and 
Rothe hatte es auf folgende 47 Worte verkürzt: Jod 
Ew. Hochwohlgeboren ſchon durch Erlaß vom 10. Juli d. . 
unſer Vorgehen gebilligt hatten, faben wir einen Au 
ber Beſchwerde des X. Folge gu geben. Nach vollſtändiger © 
ledigung der Angelegenheit werden wir weiter beri 
Der Randerlaß vom 28. Auguft d. J. wird nebſt Ania 
gehorſamſt beigefügt.“ Der Lefer felbft mache fih d'r 
Vergnügen, von den 47 Worten die Hälfte oder nod © 
Drittel zu ſtreichen: es wird ihm mühelos gelingen. 

Der Beamte, die Behörde wollen ihr Schreibwerk d: 
die Maſſe wichtig erſcheinen laffen: alfo wird gerett. e 
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ftredt, geftopft. Es ift von eigenem Reiz, den Kanzlei⸗ 
ſchreiber bei dieſer Tätigkeit zu beobachten. Sein Haupt— 
kunſtgriff heißt: aus Eins mach Drei. Aus „unterſuchen“ 
macht er: „die Unterſuchung vornehmen“, aus „benadhrich: 
tigen“: „in Kenntnis ſetzen“; aus „verleſen“: „zur Verleſung 
bringen“ oder „zur Verleſung ſchreiten“; aus „vor: 
tragen“: „zum Vortrag bringen“; aus „abſchließen“: 
„zum Abſchluß bringen“. Dieſes Recken und Strecken reicht 
ſehr hoch hinauf: es hat Reichstagspräſidenten gegeben, die 
bei zweifelhafter Abſtimmung nicht verkündeten: „Ich laſſe 
zählen“ — ſondern: „Ich werde nunmehr die Auszählung des 
Hauſes vornehmen laſſen“, und entſprechend: „Ich werde 
nunmehr das Ergebnis der Auszählung feſtſtellen laſſen“, 
ſtatt: „Das Ergebnis wird feſtgeſtellt“. Der echte und gerechte 
Kanzleimann ſchreibt nicht: nach dem Vertrage vom . . . ., 
ſondern: ausweislich des unter dem Datum bes . . . . zum 
Abſchluß gebrachten Vertrages. Aus „können“ wird faſt 
regelmäßig „in der Lage ſein“. Noch kürzlich las ich in 
einem Schreiben des höchſten Beamten des Reichsmarine— 
amtes: „Ich muß (?) es grundſätzlich ablehnen, in Erörte— 
rungen... einzutreten (ſtatt: zu erörtern), da ich nicht in 
der Lage bin zuzugeſtehen .. .“ Natürlich hat dies ein mitt- 
lerer Beamter verfaßt; warum aber unterſchreibt ein 
waderer Seemann ſolchen Streckſtil der Landratten? Hod: 
beglückt iſt der Kanzleiſchreiber, wenn er ein Wort in mehr 
als drei auswalzen kann: aus „gemäß § 1“ macht er: „in 
Gemäßheit der diesbezüglichen Vorſchrift des S 1 des frag: 
lichen Geſetzes“ und dünkt ſich ein Meiſter des Stils. 

Das Strecken erſtreckt fic) auf alle Wortarten ohne Unter- 
ſchied; aus „und“ wird: fo wie, und auch, wie aud), jo 
wohl . . . als. „Wenn“ wird zu „ſofern“, das wenigſtens 
zweiſilbig, alſo erhabener iſt; aus „wenn nichts anderes 
vereinbart iſt“, wird großartig: „Sofern nicht ein anderes 
vereinbart iſt“, noch beſſer: „Sofern nicht eine andere dies— 
bezügliche Vereinbarung getroffen — oder zuſtande gekom— 
men iſt.“ Dem „wir“ wird noch „unſererſeits“ angehängt, 
oder es wird „diesſeits“ bevorzugt. Ein köſtliches Alten— 
ſtück wurde jüngſt mitgeteilt, das Schreiben eines humor- 
vollen, von der Urlaubsreiſe zurückkehrenden Richters an den 
Aufficht führenden Amtsgenoſſen: „Zurück mit dem er— 
gebenſten Bemerken, daß diesſeitig unterzeichneter Richter 
bei jenſeitigem Schreibenseingang bereits jenſeits der Alpen 
war, infolgedeſſen diesſeits eine Entſcheidung für jenſeits 
nicht gefällt werden konnte, bei ſchon erwähntem Nichtgegen- 
wärtigſein dieſelbe aber diesſeitigen Erachtens auch nicht zu 
treffen iſt.“ Das iſt ja höchſt ſpaßhaft: in allem Ernſt aber 
iſt zu verlangen, daß Beamte, gerade Beamte, eine Ehre 
drein ſetzen, den knappeſten, klarſten Stil zu ſchreiben. Sie 
vertreten ja nicht ihre perſönliche Stilehre, wiewohl es für 
den Beamten auch diefe gibt; fie vertreten mit jedem ge- 
ſchriebenen Wort, außer dem Anſehen, die Stilehre des 
Staates, und damit ſollte man nachgerade bei uns 
ebenfo ſtreng werden wie mit der Beamten: und 
Staatsehre im allgemeinen. 

* * * 

Der Kanzleimenſch hält jeden Nichtkanzliſten für ein 
Weſen zweiter Ordnung, vielleicht für ein ganz wackeres, 
aber etwas beſchränktes, das nur begreift, was ihm bop- 
pelt oder dreifach, jedenfalls aber möglichſt breit vor⸗ 
getragen wird. Aus dieſem Überlegenheitsgefühl entſpringt 
die ftiliftifche Pedanterei fo vieler Behörden. Die Eifen- 
bahnverwaltung verkündet auf ehernen Tafeln: „Das 
Hinauslehnen des Körpers aus dem Fenſter iſt wegen der 
damit verbundenen Lebensgefahr aufs ſtrengſte unterſagt.“ 
Das Hinauslehnen der Seele iſt alſo gütigſt geſtattet? Und 
zur Tür hinaus darf man ſich lehnen? Auch zur Decke 
hinaus, wenn ſie ein Loch hat? Indeſſen muß man ſchon 
zufrieden ſein, daß nicht geſchrieben ſteht: Das Hinaus⸗ 
lehnen des Oberkörpers, und: aus dem zu dieſem Zweck 


eventuell geöffneten Fenſter. Es gibt Eiſenbahnverwal— 
tungen, engliſche, belgiſche und andere, die ſich mit der War— 
nung begnügen: Hinauslehnen lebensgefährlich! 

Auf den Stadtbahnhöfen Berlins prangen Tafeln: „Hier 
halten die Wagen der 2. Klaſſe“, oder „Hier hält die 
2. Wagenklaſſe“. Wie leicht käme ſonſt der dumme Reiſende 
auf den ſo naheliegenden Gedanken: Hier hält die 2. Töchter⸗ 
ſchulklaſſe oder die 2. Soldatenklaſſe, oder nicht die Wagen, 
ſondern die Lokomotiven, die Bahnhofsvorſteher uſw. der 
2. Klaſſe. — Vor nicht gar langer Zeit leuchtete auf einem 
Berliner Bahnhof die Inſchrift: „Ringbahn⸗Bahnhof.“ Bloß 
Ringbahnhof? Unmöglich! Das könnte ja mißverſtanden 
werden: Hof der Ringbahn oder Bahnhof des Ringes. — 
Auf einer der ſo nützlichen Zeigertafeln der Bahnhöfe ſteht: 
„Nach den Fahrkartenverkaufsſchaltern.“ Bloß Karten? 
Unzuläſſig! Das könnte ja heißen: Landkarten, Spielkarten, 
Tiſchkarten, Speiſekarten, Generalſtabskarten. — Oder bloß 
Fahrkartenſchaltern? Hm! Das ginge zur Not; aber was 
nützen dem Reiſenden die hinter den Schaltern aufge— 
ſtapelten Fahrkarten? Er will ſie ja nicht von fern be— 
wundern, ſondern kaufen, alſo unbedingt „Verkaufsſchalter“. 
In England ſchreibt man auf eine Taſel mit großem, zei— 
gendem Finger: Tickets, und es genügt. In Deutſchland 
geht man jetzt hier und da auch zu Tafeln mit der bloßen 
Aufſchrift: „Fahrkarten“ über; hoffentlich geſchieht dadurch 
kein Eiſenbahnunglück. | 

Neben meinem Schreibtiſch liegt ein dickes Buch mit 
blauem Deckel, betitelt: Verzeichnis der Teilnehmer an den 
Fernſprechnetzen in Berlin und Umgegend. Wie not— 
wendig ijt „Verzeichnis“! Wie leicht könnte ich durch den 
Titel „Teilnehmer an“ in den Wahn verfallen, die Bilder 
der Teilnehmer darin zu finden. — „In Berlin und Um— 
gegend“! Daß man jetzt allgemein Groß-Berlin ſagt, weiß 
die Poſtverwaltung, darf es aber nicht wiſſen. 

Es werden Zeigerdroſchken, Uhrendroſchken in Berlin 
eingeführt, aber ſie dürfen beileibe nicht ſo heißen. Der 
Sprachpedant, der nicht „Taxameter“ ſchreiben will, ſchüttelt 
ängſtlich ſein Haupt: die Droſchken beſtehen doch nicht bloß 
aus einem Zeiger, und ſie haben nicht die Form einer Uhr; 
„Fahrpreisanzeigerdroſchken“ müſſen ſie heißen, ſonſt weiß 
ja kein Menſch, was für Droſchken das ſind. Der Bürger 
ſieht ſie täglich fahren oder fährt ſelbſt darin; aber der 
Bürger iſt dumm und die Polizei klug für zwei, für ſich und 
den Bürger. Hätten Beamte mit ſolcher Geiſtesverfaſſung 
einſt die eben erfundenen Uhren zu benamſen gehabt, ſie 
hätten Stunden: und Minutenzeigerapparate geheißen. 

Glaubt man, nur der Staatsbeamte ſchreibe den Kanzlei— 
ftil? Für dieſen gibt es keine Verwaltungsgrenzen; der 
Gemeindebeamte, ja der Vereinsbeamte fühlt ſich zum 
Kanzleiſtil verpflichtet, ſobald er „als ſolcher“ ſchreibt. Der 
Schulrat einer großen Stadt unterſcheidet: „Schüler der 
höheren Lehranſtalten (Anſtalten würde irreführen, nicht 
wahr?) und Mittelſchulſchüler“; um Himmels willen nicht 
Mittelſchüler, denn das wäre ja einer mit mittleren 
Fähigkeiten. — Eine der Gemeinden von Groß-Berlin 
pflanzt eine Gedächtniseiche und ſchreibt auf den Denkſtein: 
„Generalfeldmarſchall Prinz Friedrich Karl von Preußen— 
Eiche“. Unehrerbietig genug, denn es fehlt vor Eiche: 
Königliche Hoheit. — Ein großer Wohltätigkeitsverein 
gründet ein Kinderheim, nennt es aber ängſtlich Kleinfinder- 
bewahranſtalt. Wie nötig iſt „bewahr“! Wie nahe läge 
ſonſt die Vermutung, in der Anſtalt ſollen die Kinder ge— 
boren werden. Wie doppelt nötig iſt „Klein“, ſonſt müßte 
man ja an Jungen und Mädel von zehn bis achtzehn 
Jahren denken; denn der Vereinsſchreiber iſt weiſe, der 


Leſer iſt dumm. : 
Eine befonbere Betrachtung fordert ber Gerichtsſtil, das 


oft geſcholtene Juriſtendeutſch. Es iſt in den letzten 
Jahren etwas menſchlicher geworden, muß es aber noch viel 
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mehr werden, ehe man von Stilkunſt reden darf. Schreibt 
ein anderer Wiſſenſchaſtler unverſtändliches Zeug, ſo ge— 
ſchieht kein größeres Unglück, als daß der Leſer von dieſem 
Schreiber nichts lernt; aber die Wiſſenſchaft iſt ſo reich, daß 
er hoffen darf, von einem verſtändlicheren Schreiber zu 
lernen, was er wünſcht. Schreibt der Juriſt einen Stil, den 
kein anderer, oft nicht einmal ein anderer Juriſt, verſteht, 
ſo richtet er unabſehbaren Schaden an. Dieſer beginnt bei 
der unverſtändlichen oder zweideutigen Geſetzesſprache und 
endet bei dem unverſtändlichen Erkenntnis, umfaßt alſo 
unſer ganzes Rechtsleben. Zu meiner Freude erfahre ich, 
daß in neueſter Zeit einige juriſtiſche Prüfungsämter ſo weit 
gehen, Prüflinge durchfallen zu laſſen, die ſich nicht rein, 
klar und gewandt ſchriftlich ausdrücken können. 

Ob unſere Zeit mehr juriſtiſchen Beruf zur Geſetzgebung 
habe als das Zeitalter, dem Savigny jenen Beruf ab— 
ſtritt, entzieht ſich meinem Laienurteil; das aber weiß ich, 
daß unſer Bürgerliches Geſetzbuch und faſt alle unſere 
großen oder kleinen Geſetze des letzten Menſchenalters an 
Klarheit, Bündigkeit, Lebensausdruck, gemeinverſtändlicher 
Sprache weit zurückſtehen hinter den Geſetzen vieler anderer 
Länder, aber auch hinter unſerer eigenen älteren Geſetz— 
gebung, z. B. dem Preußiſchen Landrecht. Es iſt ein 
wahres Unglück, daß unſer neues Hauptgeſetzbuch nur von 
Juriſten, ohne Beihilfe von beſonders ſprachkundigen und 
tilkünſtleriſchen Laien verfaßt wurde. Man vergleiche 
3. B. die abſtrakte Faſſung unſers § 2 mit der ſchweize— 
riſchen: „Mündig iſt, wer das 21. Lebensjahr vollendet 
hat.“ Die deutſche Faſſung tft Papierſprache, die ſchweize— 
riſche ift Menſchenrede. Wie konnte im S 839 unfers Bür— 
gerlichen Geſetzbuches der ſinnloſe „Dritte“ aus den ver— 
ſunkenen Zeiten Papinians auftauchen: „Verletzt ein Be— 
amter vorſätzlich oder fahrläſſig die ihm einem Dritten 
gegenüber obliegende Amtspflicht, ſo hat er dem Dritten 
den daraus entſtehenden Schaden zu erſetzen.“? — Alfo 
einem Zweiten nicht? 

An die Geſchworenen bei einem Berliner Gericht ſtellte 
der Vorſitzende folgende Entſcheidungsfrage: „Ift ber An- 
geklagte ſchuldig, zu Berlin den Entſchluß, in der Abſicht, 
fid) einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verfchaffen, 
das Vermögen eines andern, nämlich des A., dadurch zu 
ſchädigen, daß er durch Vorſpiegelung falſcher oder durch 
Unterdrückung wahrer Tatſachen einen Irrtum erregte, 
durch Handlungen, welche einen Anfang der Ausführung 
des beabſichtigten, aber nicht zur Vollendung gekommenen 
Vergehens enthalten, betätigt zu haben?“ Die Geſchworenen 
antworteten „nein“; vermutlich, weil ſie ſich ſagten, nie— 
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mand kann eines Vergehens ſchuldig ſein, das weder er 
noch ein Geſchworener begreift. 

„Seit Jahrhunderten thronet in dem Tempel der Themis 
die Barbarei bes Ausdruckes in Rieſengeſtalt unerſchütter⸗ 
lich neben der heiligen Göttin“ (Bürger). Auf dem gedul⸗ 
digen Papier ſtehen die ſchönſten Verordnungen gegen die 
unüberſehbaren Erkenntnisſätze. Die Geſchäftsordnung 
3. B. des Reichsgerichts ſchreibt vor: „Die Entſcheidungs⸗ 
gründe find in bündiger Kürze unter ſtrenger Veſchränkung 
auf den Gegenſtand der Entſcheidung und tunlicher Bermei: 
dung von Fremdwörtern und nicht allgemein üblicher Aus⸗ 
drücke abzufaſſen.“ Hiermit vergleiche man in einem Urteil 
des 4. Zivilſenats des Reichsgerichts vom 30. Oktober 1895 
den Satz, der beginnt „Ebenſowenig“ und ſchließt „zurück— 
gewieſen hat“: zwiſchen Anfang und Ende ſtehen Schachtel⸗ 
ſätze mit zuſammen 147 Wörtern! — Wir brauchen ein 
Geſetz, wonach alle ſprachlich unverſtändlichen Gerichtsurteile 
bis hinauf zu denen des Reichsgerichts ungültig ſind und 
ihren Verfaſſer zum Schadenerſatz verpflichten; über die Un: 
verſtändlichkeit entſcheidet ein Sprachgerichtshof von Nicht⸗ 
juriſten. 

Erfreulich iſt, daß in neueſter Zeit wenigſtens die 
Fremdwörterei mehr und mehr aus ſolchen Amtsſtuben ver: 
ſchwindet, über die ein wahrhaft gebildeter Beamter ge⸗ 
bietet. In dieſem Punkte ſteht unfer $angleiftil [don feit 
Jahren hoch über dem unſerer Wiſſenſchaft, ſogar noch ein 
wenig über dem der Zeitung. Angeſichts ſolcher löblichen 
Beſſerung dürfen wir nachſichtig ſein gegen gewiſſe andere 
Lieblingswörter bes Kanzleiſtils, gegen die Zöpfchenwörter, 
hinter denen man den Schreiber des 18. Jahrhunderts mit 
feinem wohlgepuderten Haarbeutel zu [eben glaubt. Dbenan 
ſteht das Wort „betreffend“. 

Nur noch ein Zöpfchenwort teilt ſich in die Vorliebe des 
Kanzleimenſchen: einſtmals hieß es „reſpektive“; jego. 
reſpektive feit einem Jahrzehnt, heißt es „beziehungsweiſe“ 
Der Kanzleiſchreiber verabſcheut die viel zu kurzen, alſo viel 
zu unbehördlichen „und“ beziehungsweiſe „oder“: „Jeder 
Dienſtbote muß bei der Polizeibehörde binnen 3 Tagen nach 
dem Antritt des Dienftes, beziehungsweiſe dem Austritt 
aus demſelben, an- beziehungsweiſe abgemeldet werden.” 

Die Gerechtigkeit fordert, rühmend anzuerkennen, daß 
die Zahl der gut, ja der vorzüglich ſchreibenden höheren Be: 
amten, beſonders in unſern höchſten Amtern, [eit etwa zwe 
Jahrzehnten ſtetig gewachſen iſt. Nicht am wenigſten auf 
ſie ſtützt ſich die Zuverſicht, daß auch das deutſche Volk der⸗ 
einſt das koſtbare Gut einer reinen, edeln Sprache genießen 
wird. 


In der Bienengaſſe. 


(Schluß.) 


Die Bienen ſummten nach wie vor um Herrn Karels 
Roſen, und dieſer befand ſich jetzt ſogar im Nachteil; denn 
um Johanni hatte die Nachtigall, wie alle Nachtigallen es 
tun, wenn der Sommer ins Land zieht, ihr Singen ein— 
geſtellt. Das wurmte Herrn Karel gewaltig, und als Herr 
Kurzmann ſich eines Morgens wieder einmal ins Fenſter 
legte, fiel es ihm auf, daß ſeine Bienen ſich in einer gewiſſen 
Aufregung befanden und ratlos umherflogen. In dem 
Garten gegenüber waren über Nacht ſämtliche Roſen ab- 
geſchnitten worden, die blaſſen La France und die leuch— 
tenden Gloire de Margottin, die ganze reiche Farbenpalette 
der Bourbonenroſen, die hellroten Hermoſen und die vor— 
nehmen weißen Ducher. Es gab nichts mehr darin als 
Gras und grünes Laub. 

Die Anna Kurzmann weinte wie ein Kind, als ſie 
dieſer Verwüſtung gewahr wurde, und ihr einziger Troſt 
blieb ſchließlich die Hoffnung, daß jetzt vielleicht doch wieder 
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Friede in der Bienengaſſe einkehren würde, nachdem di: 
äußeren Anläſſe des Argers beſeitigt wären. Denn Herrn 
Karel beläſtigten jetzt keine Bienen mehr, und Herr Kurz 
mann holte, ungeſtört vom ſüßen Laut der Philomele, M 
ſchlafgeſegneten Nächten, bie jid) bis in den Morgen hinen 
ausdehnten, mit einer gewiſſen Gefliſſentlichkeit das Br: 
ſäumte nach. Aber ber gegenſeitige Groll wurde unod: 
läſſig dadurch geſchürt, daß beide damit beſchäftigt waren. 
jeder unter Beihilfe feines Rechtsvertreters, die Gegen. 
ſchrift auszuarbeiten, die ſie, damit nur ja keine Zeit ver: 
ſäumt würde, ſchon fertighaben und bereithalten wollen. 
fobald von feiten des Verwaltungsgerichtshofes die Au“ 
forderung einträfe, ſich über die Beſchwerde des Gegners 
zu äußern. Während ihrer ganzen Beamtenlaufbahn hatte 
keiner von ihnen fo viel Zeit und Sorgfalt an einen Akt g 
wendet wie jetzt an dieſes Schriftſtück. Man könnte fac" 
fie arbeiteten mit Liebe daran, hätte nicht Haß fie bein! 
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und angetrieben. 
der Hauptſache nach felbjt abzufaſſen, und zogen ihren 
Advokaten nur inſoweit dabei zu Rate, als auftauchende 
Zweifel und juriſtiſche Schwierigkeiten es erheiſchten. Denn 
jeder hatte die Überzeugung, daß kein Advokat der Welt, 
und wär' es der tüchtigſte, jemals imſtande wäre, das 
Schriftſtück mit jener Schärfe des Ausdrucks, jener Schlag: 
kraft der Argumentation, jenem Sturmhauch der Entrüſtung 
zu ſättigen, wie ſie ſelbſt aus der innerſten Überzeugung 
und dem bitteren Gefühl erlittenen Unrechts heraus es zu⸗ 
wege zu bringen hofften. 

Der Herbſt hatte die Sträucher in Smreeks Garten 
gelblich und rötlich gefärbt und die Apfel und Birnen an 
den Obſtſpalieren Kurzmanns zur Reife gebracht, als ihnen 
endlich, beiden an ein und dem gleichen Tage, die Auf— 
forderung aus Wien zugeſtellt wurde, ihre Gegenſchrift ein- 
zureichen. Sie machten jeder ein großes Paket zurecht, 
denn beiden war ihnen unter der Feder das Manuſkript 
zu einem Buch angeſchwollen, verſicherten die Sendung mit 
Schnüren, ſiegelten ſie reichlich und trugen ſie eigenhändig 
aufs Poſtamt. Es war nun alles getan, was ſich vorder— 
hand tun ließ. Und da jeder überzeugt war, die von ihm 
ins Treffen geführten Argumente ſeien unwiderlegbar, ſo 
ſahen ſie beide mit froher Zuverſicht dem Termin für die 
mündliche Verhandlung entgegen. 

Da geſchah es einmal im Spätherbſt, daß Herr Karel, 
als er abends aus der Stadt nach Hauſe gehen wollte, ſich 
aus einem mit Regen untermiſchten Schneeſturm, der plötz— 
lich eingeſetzt hatte, den nahenden Winter anzukündigen, 
in einen überfüllten Trambahnwagen flüchtete. Er hatte 
gerade noch ein Plätzchen frei gefunden und ſich in ſeinem 
naſſen Mantel zwiſchen die Leute geſetzt, als er bemerkte, 
daß er ſeinen triefenden Regenſchirm ſo ungeſchickt in der 
Hand hielt, daß das Waſſer auf das Kleid einer Dame ab— 
tropfte, die neben ihm ſaß. Sich entſchuldigend, blickte er 
auf, und da war dieſe Dame niemand anderes als die Anna 
Kurzmann. 

„Bitte vielmals um Verzeihung, gnädiges Fräulein“, 
ſtammelte er beſtürzt. „Sind Sie mir böſe?“ 

Mit einem offenen Lächeln ſah ſie ihm ins Geſicht. 

„Wegen des Regenſchirms nicht, aber wegen der Nach— 
tigall ſchon.“ N 

„Wegen der Nachtigall, meinen Sie?“ ſagte Karel ver— 
legen. 

„Ja! 
ſehr böſe.“ 

Er ſah bekümmert vor ſich hin und ſeufzte. 

„Es wäre vielleicht nie ſo weit gekommen“, ſagte er 
endlich. „Aber der Herr Vater hat gleich gar ſo grobes 
Geſchütz aufgefahren.“ 

„Er iſt halt manchmal ein biſſel hitzig“, meinte Anna. 
„Wenn Sie einmal ein alter Herr ſind, werden Sie auch 

nicht viel anders ſein. Und in der Nacht will er halt ſeine 
Ruhe haben, das iſt doch begreiflich?“ 

„No ja, das fdjon.... Ich verſichere auch, Fräulein 
Kurzmann, es war nicht meine Abſicht, ſeine Nachtruhe zu 
ſtören. Ich habe nur daran gedacht, wie ſchön die Nach: 
tigall ſingen wird, und was für eine Freude Sie daran 
haben werden. Ich habe überhaupt nur an Sie gedacht!“ 

„Ach, ſo war die Meinung?“ ſagte ſie lachend. „Das 
iſt ja dann eigentlich eine ſehr nette Idee von Ihnen ge⸗ 
weſen — im Anfang nämlich. Später, wie es dann zum 
Verdruß gekommen iſt, weniger. Da wußten Sie doch 
ſchon, daß Ihre Nachtigall den Vater beläſtigte. An mich 
haben Sie dann überhaupt nicht mehr gedacht, es war 
Ihnen nur mehr darum zu tun, recht zu behalten.“ 

„Weil ich halt auch nur ein Menſch bin und in Zorn 
geraten war.“ 

„Das iſt keine Entſchuldigung! Wenn wir Frauen auch 
ſo wären, daß wir gleich jedem Ärger nachgeben wollten, 


Wegen der Nachtigall bin ich Ihnen ſogar 
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Sie beſtanden darauf, das Inſtrument; da fab es ſchön aus in der Welt! An uns denkt niemand, 


wir haben dann immer bloß das Bad auszugießen. Eine 
Freude hätten Sie mir machen wollen, ſagen Sie, und ſehr, 
ſehr viel Kummer haben Sie mir bereitet!“ 

Er machte ein ſo betrübtes Geſicht, daß ſie faſt ein wenig 
Mitleid mit ihm empfand. 

„Übrigens hätte mir die Nachtigall wirklich Freude ge⸗ 
macht,“ ſagte ſie, „wenn ich nicht gewußt hätte, daß ſich 
der Vater darüber alteriert. Wunderſchön hat fie ge: 
jungen!” 

„Und der Herr Papa nennt das: Schreien!“ fagte er 
ſchmollend. 

„Im Zorn halt.... Wiſſen Sie, Herr Smrcek, menn 
Sie mir wirklich etwas zuliebe tun wollen, ſo hängen Sie 
die Nachtigall nächſtes Frühjahr an die andere Seite des 
Hauſes, nicht wahr?“ 

Sie blickte ihm bittend in die Augen und ſah ſo heiter 
und friſch dabei aus, daß all feine Hartnäckigkeit dahin- 
ſchmolz. 

„Ich werde die Nachtigall auf die andere Seite hängen, 
Sie können ſich darauf verlaſſen! Ich mag ohnedies den 
Vogel gar nicht mehr ſehen, er iſt ſchuld an dem ganzen 
Arger!“ 

„Und den Rekurs, oder wie man das nennt, beim Ge⸗ 
richtshof in Wien, den ziehen Sie zurück?“ 

„Nein, das kann ich nicht!“ ſagte er ſchnell. „Seien Sie 
mir nicht böſe, Fräulein Kurzmann, aber das kann ich 
wirklich nicht!“ 

Der Schaffner rief eine Halteſtelle aus, ſie fuhren beide 
in die Höhe, es war die Gaſſe, wo ſie ausſteigen mußten. 
Er half ihr die Stufen herunter, und dann gingen ſie im 
Regen und- Wind ſchweigend nebeneinander her, durch 
lange, dunkle, ausgeſtorbene Gaſſen. 

Als fie in die Bienengaffe einbogen, fagte Anna: „Ich 
wäre froh, wenn die Streiterei ein Ende nähme und der 
Mater wieder zur Ruhe käme. Warum wollen Cie eigent: 
lich den Rekurs nicht zurückziehen?“ 

„Es iſt eine prinzipielle Entſcheidung, um die es ſich 
handelt“, ſagte Herr Karel. „Der Herr Papa hat nicht bloß 
mich beleidigt, er hat die ganze böhmiſche Nation be: 
ſchimpft. Ich hänge nächſtes Frühjahr die Nachtigall auf 
die andere Seite, er wird nicht mehr beläſtigt werden. Aber 
ich will ihm ſchwarz auf weiß beweiſen können, daß ich 
nichts getan habe, wozu ich nicht berechtigt war. die 
böhmiſche Nation ift eine rechtliche Nation! Die böhmiſche 
Nation hat eine fo alte Kultur wie die deutſche, fie ift keine 
minderwertige Nation!“ 

Sie waren vor ihren Häuſern angekommen und blieben 
ſtehen. 

„Alſo das ließe ſich ja hören“, ſagte Anna. „Wenn Cie 
gewiſſermaßen für Ihre Nation kämpfen, fo ift es wenig: 
ſtens nicht die reine Bockbeinigkeit. Der Vater, der nu" 
einmal gereizt iſt, wird das vielleicht nicht einſehen wollen, 
aber ich ſeh es ein. Wegen ſeiner Mutterſprache braucht 
fid) niemand beleidigen zu laffen. Und die Hauptſache 
bleibt, daß Sie die Nachtigall forttun wollen, auch wenn 
die Entſcheidung gegen Sie ausfällt. Ich danke Ihnen 
dafür, und nun gute Nacht!“ 

Sie reichte ihm die Hand, und er drückte ſie ſo lang und 
feſt, als ob er ſie gar nicht mehr loslaſſen wollte. 

Der Winter zog ins Land, die Bienengaſſe lag unter 
Schnee vergraben, die kleinen Gärtchen ſahen aus, al: 
wären fie noch kleiner als ſonſt, und die kleinen Hauler. 
als wären friſch überzogene Dedbetten darüber gebrtitel. 
um ſie vor Kälte zu ſchützen. 

Herrn Kurzmann bekam man jetzt überhaupt nicht meh: 
zu ſehen, und Herr Karel wurde nur fidtbar, wenn er 
morgens ins Amt ging und am fpäten Nachmittag daraus 
zurückkehrte. Man hätte glauben können, die beiden ein 
ander gegenüberliegenden Häuſer feien unbewohnt, went 


- ' amber gegenüberfaßen. 
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nicht an den langen Winterabenden der matte Schein einer 


Lampe hinter den Eisblumen an den Fenſterſcheiben es 


verraten hätte, daß Menſchen darin wohnten. Da ſaßen 
ſie in ihrer Stube über Bücher gebeugt und ſtudierten, wie 
auf der Schulbank ſaßen ſie, emſig und mit Feuereifer die 
Anfangsgründe der Jurisprudenz in ſich aufnehmend, und 
ſchmiedeten ſich Waffen und Rüſtzeug für die bevorſtehende 
mündliche Verhandlung zurecht, denn Wiſſen iſt Macht. 
Auf Tiſch und Stühlen lagen Geſetzesſammlungen, Ent— 
ſcheidungen der Appellationsbehörden und dickleibige Werke 
über Rechtswiſſenſchaft umher, und wer einen Blick in 
diefe weltabgeſchiedenen Werkſtätten hingebungsvoller 
Geiſtestätigkeit hätte werfen können, der hätte Herrn Kurz: 
mann leicht für einen zweiten St. Hieronymus in der 
Klauſe, Herrn Sinrcef aber für einen neuen Johannes Hus 
halten können, der damit beſchäftigt ſei, eine Anklage- und 
Verteidigungsſchrift für das Konzil von Konſtanz aus- 
zuarbeiten. 

Sie waren beide entſchloſſen, bei der öffentlichen münd— 
lichen Verhandlung in Wien ihre Sache ſelbſt zu führen. 
Und als ihnen über Erwarten raſch, noch knapp vor Früh— 
lingsanfang, die Vorladung zu der entſcheidenden Sitzung 
zugeſtellt wurde, in der ſowohl über die Nachtigallen- wie 
über die Bienenſache Recht geſprochen werden ſollte, da 
ſtand bereits ein jeder von ihnen gerüſtet und gewappnet 


da, bis auf die Zähne bewaffnet mit juriſtiſchen Spitz⸗ 


findigkeiten und Präjudizen, die ſie aus den in vielen Bän— 
den geſammelt vorliegenden Erkenntniſſen des Ber- 
valtungsgerichtshofes zu exzerpieren fid) nicht hatten ver- 
drießen laſſen. 

Der große Tag brach an, wo ſie im Gerichtsſaal ein— 
Herr Karel ſah im Publikum die 


Anna Kurzmann ſitzen, die den Vater nach Wien begleitet 


hatte, um ihm im Fall einer Niederlage eine Stütze zu fein. 
Der Anblick des geliebten Mädchens eiferte ihn an, ſeine 


ganze Kraft zuſammenzunehmen: er mußte als Sieger aus 


dieſem Kampf hervorgehen, erſt dann war es ein Akt der 
Courtoiſie, ein Akt der Großmut, wenn er trotzdem die 
Nachtigall abſchaffte. Herr Kurzmann ſeinerſeits kämpfte 
nicht bloß um ſeine Nachtruhe und um die Liebhaberei der 


Bienenzucht, an der er Geſchmack gefunden hatte, es war 


ihm faſt zumut, als ob er um feine Exiſtenz kämpfte; denn 
er hatte das Gefühl, als müſſe der Arger ihn unter die Erde 


bringen, wenn er den kürzeren zöge. So gab es auf beiden 
Seiten Gründe, die ihre Fähigkeiten ſteigerten und be— 
wirkten, daß fie mie Demoſtheneſſe redeten. Ihre Aus- 
führungen wurden von ſeiten des anweſenden Publikums 
teils mit Bravorufen und Händeklatſchen, teils mit Ziſchen 
begleitet, ſo daß der Vorſitzende des Senats wiederholt mit 
der Räumung des Saales drohen mußte; denn es hatten 
lih Parteien gebildet, bie fid) kaum minder heftig be- 
fehdeten als die Prozeßgegner ſelbſt, und auch unter den 


urbeteiligten Zuhörern ſtanden die Bogelfreunde und die 


Verteidiger einer ungeſtörten Nachtruhe, die Bienenväter 


Hund die Roſenliebhaber einander erbittert gegenüber. 


Die Verhandlung dauerte mit Verleſung aller Schriften 


und Gegenſchriften aus dem Vorverfahren bis in die ſpäten 


Abendſtunden. Endlich kehrte der Gerichtshof, der ſich zur 


Beratung zurückgezogen hatte, in den Saal zurück, und der 


Borfigende nahm unter feierlicher Stille das Wort, um im 
Namen des Kaiſers das mit atemloſer Spannung er— 
wartete Erkenntnis zu verkünden und zu begründen. 

In längerer Ausführung ſetzte er auseinander, daß es 
gefegmäßig in die Kompetenz des Stadtrates als Straßen⸗ 
polizei falle, Behelligungen der Nachbarn zu verhindern, 
und daß unter den vorliegenden Umſtänden in dem Halten 
der Nachtigall ebunfo wie in dem Halten der Bienen eine 
12 Behelligung zweifellos gegeben fei. Darum hätte 
d Gerichtshof in dem Vorgehen des Stadtrates eine 
ungeſetzliche Handlung nicht erblicken können und ſonach 
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zu Recht erkannt, es ſeien beide Beſchwerden, ſowohl die 
des Herrn Smrcef wie auch die des Herrn Kurzmann, ab- 
zuweiſen und die Beſchwerdenführer in die Koften des Ver: 
fahrens, einſchließlich des ſchriftlichen Vorverfahrens zu 
verurteilen. 

„Alſo, jetzt haben wir keiner was!“ rief Kurzmann, blaß 
bis in die Lippen; „er keine Nachtigall und ich keine 
Bienen — und zahlen ſollen wir auch noch! Aber das iſt 
immer das Ende vom Lied, wenn man es mit den hohen 
Vehörden zu tun kriegt!“ 

Der Präſident des Senats erteilte ihm eine ſcharfe Zu— 
rechtweiſung und ſchloß die Verhandlung. 

Unter begeiſterten Huldigungen, die ihre eifrigſten 


Parteigänger aus dem Publikum ihnen bereiteten, ver— 


— 


| 


— — 
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ließen Die beiden Gegner den Saal, jeder mehr darüber ge- 
kränkt, daß er zur Hälfte unrecht, als darüber erfreut, daß 
er zur Hälfte recht behalten hatte. 

Als Herr Karel ſpät am Abend in den Zug ſtieg, um 
heimzufahren, und in ein Abteil treten wollte, ſaß ſchon 
Herr Kurzmann mit der Anna darin. Er grüßte, zog ſich 
aber zurück und richtete ſich in dem danebengelegenen 
Abteil ein. Die Lampe an der Decke brannte trüb, und der 
Waggon ſchütterte heftig, er hatte keine Luſt zu leſen, und 
daß ihn nur eine dünne Wand von Anna trennte, be— 
unruhigte ihn. Schlafen konnte er auch nicht, ſein Herz 
war zu voll von Kummer, immer ging ihm das Wort im 
Kopf herum, das Kurzmann ihm damals, nach der erſten, 
von Nachtigallenſang erfüllten Nacht entgegengeſchleudert 
hatte, und das nunmehr durch die Entſcheidung des Ge— 
richtshofes gewiſſermaßen bekräſtigt worden war: Er hätte 
ſich eine Rückſichtsloſigkeit zuſchulden kommen laſſen, wie 
ſie nur einem Böhmen einfallen könne. Seine Unruhe und 
Erregtheit fielen auf, er bemerkte, daß die zwei oder drei 
Mitreiſenden, die ſich in ſeinem Abteil befanden, ihn miß— 
trauiſch von der Seite beobachteten, und trat ſchließlich auf 
den Gang hinaus, der den ganzen Wagen entlang lief. Vor 
den Fenſtern flogen ſchwarze Berge und ſchwarze Bäume 
vorbei und hier und da ein paar Lichter in der Nähe oder 
Ferne, aus Häuſern oder Gehöften. Weiter unten im Gang 
ſah er eine Dame ſtehen, trat näher und erkannte trotz der 
Dunkelheit, daß es Anna war. 

Sie ſchien nur auf ihn gewartet zu haben, denn ſie wen— 
dete ſich ihm ſofort zu und gab ihm die Hand. 

„Der Vater iſt ganz deſperat,“ ſagte ſie bekümmert, „daß 
man ihm ſeine Bienen verboten hat. Und ich war ſo froh, 
daß er etwas gefunden hatte, das ihn beſchäftigte!“ 

Herr Karel holte ein paar tiefe Atemzüge in ſeine Bruſt. 

„Sagen Sie Ihrem Herrn Vater, er ſoll ſeine Bienen 
ruhig behalten, ich hätte nichts dagegen einzuwenden.“ 

Überraſcht und voll Dankbarkeit ſah das Mädchen zu 
ihm auf. 

„Darf ich das wirklich? . .. 


Herr Smrceek!“ l 
Sie zog raſch bie Schiebetür auf und verſchwand im 


Coupé. Für einen Augenblick hatte Karel Herrn Kurz— 
mann drinnen ſitzen ſehen, er war allein und las eine 
Zeitung. Beklommen und doch wie halb erlöſt ſtand Karel 
am offenen Fenſter und ſah die Nacht vorübereilen und ließ 
ſich die Wangen von der milden Luft des nahenden Früh⸗ 
lings ſtreicheln. Zum erſtenmal feit einem Jahr des 
Argers und der Gehäſſigkeit fühlte er wieder die Befriedi⸗ 
gung einer guten Tat in ſich: er war großmütig geweſen. 

Da kam das Mädchen zurück. 

„Der Vater läßt Ihnen herzlich danken und ſagen, Sie 
mögen auch die Nachtigall ruhig ſingen laſſen, er hätte ſich 
[fon daran gewöhnt, und es fei ihm faſt etwas abge- 
gangen, als im Sommer der Geſang ausſetzte.“ 

„Ich habe mich ſchon vor der Verhandlung entſchloſſen,“ 


Sie ſind ein guter Menſch, 


ſagte Karel, „Ihnen zulieb, Fräulein Anna, die Nachtigall 


abzuſchaffen.“ 
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„Das weiß ich. und ich weiß auch, Sie hätten Wort ge- , fo werde id) Ihnen verbunden fein; in der Blumenzuct 
halten. Aber der Vater meint, wenn Sie die Nachtigall | hab’ id) keine Erfahrung.“ 

forttun, ſo könne er auch Ihre Großmut nicht annehmen. Herr Karel verſicherte, daß es ihm ein Vergnügen ſein 
Übrigens läßt er Ihnen noch ſagen, er hätte gerade in der werde. Das Geſpräch wurde dann allgemeiner, auch Anna 
Zeitung von einer Verſtändigungskonferenz geleſen, die nahm daran teil, ſie plauderten heiter und ungezwungen 
zwiſchen den Deutſchen und den Tſchechen ſtattfinden foll. | während der ganzen Fahrt. Die Streitſache und bie Ge: 
Ob Sie nicht in unſer Coupé kommen und mit ihm auch ſo richtsverhandlung berührten ſie mit keinem Worte mehr 
eine Konferenz abhalten wollten?“ und waren froh, ihren Gedanken endlich eine andere Rid: 

„Es tut mir leid,“ ſagte Herr Karel, „aber ich kann eine tung geben zu können, nachdem fie fih während eines gan: 
ſolche Konferenz nicht beſchicken, bevor Ihr Herr Vater bie zen Jahres mit dieſen leidigen Dingen beſchäftigt hatten. 
Gleichberechtigung der beiden Nationen nicht ausdrücklich Die Zeit flog nur fo, auf einmal war Mitternacht vor: 
anerkannt hat.“ bei, und der Zug fuhr in den Bahnhof ihres Beſtimmungs⸗ 

„Es wird mir nicht allzu ſchwer gelingen," meinte Anna | ortes ein. Da fie keinen Wagen vorfanden, fo mußten fi 
lachend, „ihn dazu zu beſtimmen.“ den weiten Weg bis in die Bienengaſſe zu Fuß zurücklegen. 

Sie verſchwand abermals im Coupé und zog die Aber die Nacht war mild, der Mond glänzte am Himmel. 
Schiebetür hinter fid) zu. Es dauerte diesmal länger als | unb die Wolken, die über die Stadt hinflogen, hatten gol. 
das erſtemal, und als fie endlich zurückkehrte, ſagte fie: | dene Säume. Herrn Kurzmann wurde das Gehen etwas 
„Ganz ſo leicht, wie ich dachte, war es doch nicht. Der beſchwerlich, aber Karel und Anna belebten ihn mit ihrer 
Vater ift bereit, die minderwertige Nation zurückzu- Heiterkeit und täuſchten ihn durch Scherze unb übermüliges 
nehmen, aber nur unter der Bedingung, daß Sie die Geſchwätz über die Entfernung hinweg. Ohne daß der 
deutſchen Übergriffe zurücknehmen.“ Vater es merkte, hielten ſie ſich an den Händen, während 

Herr Karel hatte einen ſchweren Kampf mit fid) au ſie nebeneinander herſchritten; er drückte fie, fie drückte ihn 
kämpfen, ging aber ſchließlich als Sieger daraus hervor: | — und daß man fo, Hand in Hand, raſcher an fein Ziel 
„Ich nehme die ‚deutfchen Übergriffe: zurück — Ihnen gelangt, als man fogar ſelbſt wünſcht, das ift eine durch 
zuliebe.“ | unzählige Erfahrungen erhärtete Tatſache. So kam es 

„Nein, es darf nicht mir zuliebe fein, es muß aus Über- denn, daß fie plötzlich in der Bienengaſſe ſtanden und ein: 
zeugung geſchehen!“ ander gute Nacht wünſchten. 

„Aus Überzeugung?“ ſagte er. „Sie verlangen ein biß— Herr Kurzmann war ganz aufgeräumt und in ge 
chen viel, Fräulein Anna. Aber vielleicht gibt Ihr Herr hobener Stimmung, teils wegen des geſchloſſenen Friedens, 
Vater ſich zufrieden, wenn ich ohne weiteren Zuſatz offen teils weil er wieder zu Hauſe war. Er ſchüttelte dem 
und loyal erkläre: Ich nehme die ‚deutfchen Übergriffe | wiedergewonnenen Freunde kräftig die Hand: „Auf gute 
zurück.“ Nachbarſchaft, Herr Kollega! Auf recht gute Nachbarſchail! 

Sie verſchwand ein drittes Mal im Coupé und kam Plötzlich legte er gar feine Arme um ihn: „Alſo — wo: 
diesmal febr raſch wieder: „Der Vater gibt fid) damit zu- meinen Sie dazu, jagen wir uns du?“ 
frieden und erklärt ebenſo offen und loyal, die ,minder- Und indem er fid) auf bte Fußſpitzen ftellte, gab er ihm 
wertige Nation zurückzunehmen.“ den Bruderkuß. 

„Aus Überzeugung?“ fragte Herr Karel. Darauf verſchwanden ſie endlich alle drei beſeligt in den 

„Gleichfalls ohne weiteren Zuſatz, mehr können Sie beiden einander gegenüberliegenden Häuſern, von deren 
nicht verlangen!“ Dächern das ſanfte Mondlicht niederfloß wie flüffiges 

Er ſah ein, daß er nicht mehr verlangen konnte, und Silber. 
folgte dem Mädchen ins Coupé. Die beiden Männer ver— Es kehrte nun die Zeit wieder, wo man Herrn Kurz 
neigten fid) jteif vor einander, dann reichten fie fid) 30- mann und Herrn Smrcek am Abend miteinander plaudern? 
gernd die Hand, und der Revident lud Herrn Karel ein, | im Fenſter liegen und ihr Pfeiſchen rauchen jab. Mit dem 
ihm gegenüber Platz zu nehmen. neuen Frieden hielt auch der neue Frühling feinen Einzug 

„Wenn wir wieder einmal einen neuen Miniſter- in die Bienengaſſe und durchſonnte die kleinen Häuſer und 
präſidenten in Öfterreich brauchen,“ ſagte Herr Kurzmann, die kleinen Gärten. Der Flieder duftete, die Nachtigall 
„fo werde ich die Anna rekommandieren. . . . Ich höre, daß | fang, die Rofen blühten, und die Bienen ſummten, den 
Sie mir meine Bienen laffen wollen, Herr Smreek. Dieſes Menſchen aber lachte das Herz. , 
Anerbieten hat mich zugleich gefreut und gerührt. Ich Da geſchah es eines Tages, daß ein Gemeindebote in 
nehme es dankbar an, aber nur unter der Vorausſetzung, der Bienengaſſe auftauchte, mit zwei verſiegelten Amts: 
daß Sie auch mit Ihrer Nachtigall keine Veränderung vor- | briefen, von denen der eine an den Revidenten Kurgan 


nehmen.“ l der andere an den Offizial Gmrcef adreffiert war. Di 
„Ich fürchte nur, daß fie Ihre Nachtruhe beeinträch. Zuftellungen enthielten eine ftrenge Vorladung vor d 
tigen könnte?“ ſagte Herr Karel. Stadtrat, weil amtlich erhoben worden fei, daß entars” 


„Aufrichtig geſagt, war es mehr der Arger, ber mich der behördlichen Verfügung die Nachtigall noch im 
nicht ſchlafen ließ, als der Geſang der Nachtigall. Wenn ſänge und die Bienen noch immer in ben Nachbarsgalle“ 
ich weiß, daß fie mir nicht zum Trutz ſingt, ſondern mit | flögen. Gemeinſam begaben fih die Zitierten aufs R:t 
meiner Erlaubnis, fo ift es ganz etwas anderes. Aber haus und erklärten, was in der Bienengaffe geſchehe. des 
meine Bienen werden Sie vielleicht ſtören, wenn Sie Ihre | gefchehe im gegenſeitigen Einvernehmen. Der Bean 
Rojen pflegen wollen?“ zuckte die Achſel und ſagte, es täte ihm leid, aber es Ii; 

„Ein paar Bienen find immer um die Roſen,“ meinte die Entſcheidung des Verwaltungsgerichtshofes vor, "'- 
Herr Karel: „das läßt fih nicht ändern. Ich glaube, es | er müffe darauf beſtehen, daß die Verfügung des Sone 
war auch bei mir nicht anders: wenn man einmal gereiz! als Straßenpolizei ſofort zur Durchführung gelange. pene 
ift, fo ſieht vieles ſchlimmer aus, als es in Wirklichkeit | fei bas Bauer mit der Nachtigall am Haufe Smreets ebe“ 
ift. Übrigens kann ich mir ja leicht ein paar Beete an- | wie ber Bienenftand vor dem Haufe Kurzmanns ſoſor!? 


legen, mit Blumen, wie [ie bie Bienen gern haben.“ entfernen, widrigenfalls beides der Konſiskation an^ 
„Das laſſen Sie nur meine Sorge fein!” fagte Herr | fallen müßte. 7 
Kurzmann eifrig. „Mein Garten iff groß genug, und die Die beiden Freunde, durch das ſtramme Vorgehen? 


Anna wünſcht ſich ohnedies ſchon immer Blumen. Aber | Behörde aufgebracht, ergriffen den Rekurs an den > 
wenn Sie mir dabei mit Rat an die Hand gehen wollen, | meinderat. Und als der Gemeinderat die Verfügung d 
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f „Denn dieſes Mal haben wir leichtes Spiel,“ ſagte Herr 
Kurzmann, fid) die Hände reibend: „erſtens find wir ſchon 
plätzchen, das zwiſchen duftenden Roſenſtöcken lag, zu einer juriſtiſch gebildet, und zweitens ift kein Nachbar da, der be: 
Beratung zuſammen und beſchloſſen, abermals an den Ber- | helligt wird. Mich ſtört die Nachtigall gar nicht mehr; im 
waltungsgerichtshof zu appellieren und gegen die Ber- Gegenteil, fie fingt mich in Schlaf, und ich träum' nur um 
fügung des Stadt⸗ und Gemeinderates eine gemeinſame Be⸗ ſo ſchöner.“ 

ſchwerde einzureichen. Die Anna brachte ein Servierbrett „Und ebenſowenig genieren mich deine Bienen“, ſagte 
mit Kannen, Näpfen, Tellern und Taſſen über die Straße | Smreek. „Gleichfalls im Gegenteil! Angenehm find 
herüber und ſetzte ſich zu ihnen. Und während fie Kaffee | fie mir!“ 

tranken und Butterkipfel dazu aßen, malten ſie ſich aus, wie Er lachte, ergriff das Meſſer und ſtrich ſich goldigen 
fie Arm in Arm die Behörde in die Schranken fordern und Honig auf fein Butterkipfel, während Anna ihm ſtill be- 

ı glüdt dabei zuſah. 


Stadtrats als Straßenpolizei beſtätigte, ſetzten ſie ſich an 
einem wonnigen Sommerabend auf Cmrcefs Garten: 


diesmal ſicher über ſie triumphieren würden. 
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Aaifer-Frang-Iofeph-Denkmal in Karlsbad. (Zu ber neben: an dem Felt war ein ſchlagender Beweis dafür, daß Oſterreich und 
ſtehenden Abbildung.) Am 27. Auguſt fand in Karlsbad die feierliche Deutſchland feſt zueinander halten und auf immer zuſammen gehören. 
Enthüllung eines Bronzedenkmals Herbſtparade 1911. (Zu 
für den Kaifer Franz Joſeph ftatt. |— o ber untenftehenden Abbildung.) 
Vor einigen Jahren faßten Karls: - Unſer Bild bringt uns eine 
bader Bürger den Plan, den Reihe von fürſtlichen Teilnehmern 
zahlreichen reichsdeutſchen Be⸗ an der diesjährigen Herbſtparade 
ſuchern des Bades eine beſondere des Gardekorps auf dem Tempel⸗ 
Ehre dadurch zu erweiſen, daß hofer Felde. Die alljährlich 
man einem ihrer größten. Män⸗ wiederkehrende große Truppen⸗ 
ner ein Denkmal ſetzte. Dieſer ſchau hatte diesmal mehr fremde 
Abſicht gab man anläßlich des Gäſte nach Berlin geführt als 
80. Geburtstages des öfter: ſonſt. Neben dem türkiſchen 
reichiſchen Kaiſers eine andere Thronfolger und einer amerika⸗ 
Richtung, indem von Reichs⸗ niſchen Sondergeſandtſchaft hat⸗ 
deutſchen der Plan gefaßt wurde, ten ſich die deutſchen Fürſten 
dem verehrten Oberhaupt der und Prinzen in ſtattlicher Anzahl 
verbündeten Monarchie aus Bei⸗ zuſammengefſunden. Von den 
traͤgen von Reichsdeutſchen ein Bundes fürſten kamen außer dem 
Denkmal zu ſetzen. Nur ein König von Sachſen ſämtliche 
Jahr brauchte man zu den Vor⸗ Großherzöge, die Herzoͤge von 
bereitungen. Es fand ſich raſch Anhalt und von Koburg, von 
ein Komitee angeſehener Männer, Meiningen der Erbprinz und von 
die Herzogin Vera von Württem⸗ Braunſchweig der Regent, der 
berg übernahm das Protektorat, Fürſt von Waldeck und der Re⸗ 
und in kurzem waren die Gelder gent der beiden Reuß. Unſer 
beifammen. Die Ausführung Bild zeigt den Prinzen Friedrich 
des Denkmals übertrug man dem Siegismund zu Fuß, dann den 
Berliner Bildhauer Profeſſor Prinzen Eitel Friedrich, den 
Vörmel, einem Schüler Begas’. Prinzen Max, den badiſchen 
Mei Gladenbeck in Friedrichs⸗ Thronerben, den Prinzen Karl 
hagen wurde es gegoſſen und Anton von Hohenzollern, der einſt 
konnte fo als reichsdeutſches auf japaniſcher Seite den Krieg 
Produkt zur Aufſtellung kommen. in Oſtaſien mitmachte, den Fürſten 
An der Feier nahm der Erz⸗ von Hohenzollern, den Prinzen 

Friedrich Leopold, die beiden 
mecklenburgiſchen Großherzöge, 


herzog Friedrich teil. Der deutſche - 
Reichstagsabgeordnete Brofeffor [mo 07 — __ = — 8 
Paaſche hielt die Feſtrede, und Carl piepner, Tevtig. poot. den Kronprinzen mit feinen übri⸗ 

Kaiſer⸗Franz⸗Zoſepb⸗Denkmal in Karlsbad. gen Brüdern, ſeiner Schweſter in 


die überaus große Beteiligung 


Fürſtliche Zuſchauer bei der Berliner Herbſtparade 1911. 
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Huſarenuniform und ber Pringeffin Eitel Friedrich in 
Dragoneruniform; die daran anſchließenden Fürſt— 
lichkeiten find nicht auf dem Bilde zu erkennen. 
Der türkiſche Thronfolger in Berlin. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Oe: 
legentlich der diesjährigen Qerbitparabe 
machte der türkiſche Thronfolger dem 
Deutſchen Kaiſer in ſeiner Reſidenz 
einen Beſuch. Es iſt das ein Ereig⸗ 
nis von beſonderer Tragweite; denn 
während der Kaiſer wiederholt in 
Konſtantinopel war, iſt es überhaupt 
das erſte Mal, daß ein Mitglied des 
osmaniſchen Hauſes nach Berlin 
kommt. Prinz Nuſſuf Izzedin wurde 
am 9. Oktober 1857 geboren als 
Sohn des 1876 entthronten Sultans 
Abdul Aſis. Schon früh zeigte er 
eine außerordentliche Veranlagung des 
Geiſtes und Charakters, ſo daß er bald 
bie Aufmerkſamkeit auf fid) lenkte. Sein 
Oheim Sultan Abdul Hamid ſuchte ib: 
deswegen zu beſeitigen. Erft der Sieg der 
Jungtürken gab ihm den Anſpruch at! den 
Thron zurück. Und man darf getroſt behaupten, 
daß in der ganzen Türkei der Wunfdy bejichi, ev 
möge recht bald zur Regierung kommen, damit das 
Land endlich aus ſeiner ſchwierigen Lage befreit werde. 
Er fand am Kaiſerhof eine ſehr warme Aufnahme; der 
Schwarze Adlerorden wurde ihm gleich nach ſeiner An⸗ 


kunft überreicht, und es geſchah alles, um ihm ſeinen Aufenthalt in 


Berlin moͤglichſt angenehm zu machen. s ; 

Zum Brand des Kurhauſes in Pyrmont. In der Nr. 33 
der „Gartenlaube“ wurde der Brand des fürſtlichen Kurhauſes zu 
Pyrmont geſchildert. Dazu wird uns ergänzend noch folgendes mit⸗ 
geteilt: „Das Feuer iſt nicht durch die Exploſion von Feuerwerks⸗ 
körpern entſtanden, wie amtlich feſtgeſtellt, ſondern durch Selbſtent⸗ 
zündung einer Torfmull⸗Iſolierdecke unter vermutlichem Zutritt von 
Feuchtigkeit. Das Feuer iſt zwiſchen 12 und 1 Uhr früh aus⸗ 
gebrochen, was aus zeugeneidlichen Ausſagen hervorgeht (Brandgeruch 


um dieſe Zeit), während die Erploſion einiger dort zum baldigen 


Gebrauch lagernder Feuerwerkskörper erft gegen 3'» Uhr erfolgte. 
Die Erploſion dieſer Feuerwerkskörper war alſo nicht die Urſache, 
ſondern eine Folge des Brandes. Im übrigen iſt infolge der feuer⸗ 
ſicheren Betondecken das Parterregeſchoß vom Feuer verſchont geblieben; 
nur einzelne Zimmer haben unbedeutend durch Waſſer gelitten.“ 
Nautilusbecher. (Zu ber untenſtehenden Abbildung.) Der Becher 
ſtammt aus dem. 16. 
oder 17. Jahrhundert. 
Der Künſtler war viel⸗ 
leicht ein Italiener; er 
iſt durch das Mono⸗ 
gramm B G (mit einem 
kleinen Löwen daneben) 
bezeichnet. Ein ſitzender 
Faun häkt den Nauti⸗ 
lus mit ſeinen Armen 
hoch über ſich empor, 
ein lächelnder Satyr⸗ 
kopf iſt vorn unter der 
Mündung angebracht, 
oben lagert ein Panther, 
und Weinranken zieren 
den Becher als paſſendes 
Attribut. Der Becher 


Gewölbe zu Dresden. 

Zu unſern Bildern. 
Diesmal dient das Bild 
„Jung Reineke“ von 
A. Weinberger 
München als Kunſtbei⸗ 
lage. Mit gutem Hu⸗ 
mor ſchildert er uns 
die beidenkleinen Schwe⸗ 
rendter vor ihrem Bau. 
Der Künſtler hat hier 
nicht das Spiel der 
iungen Füchſe zum Vor⸗ 
wurf genommen, wie 
es den Beſchauer ſtets 
wieder und wieder feſſeln 
wird, ſo oft er es zu 
beobachten Gelegenheit 
hat. Hier haben wir 


e rp Im Berzag ven Faul Rene. Berlin. 
Der Nautilusbecher. (17. Jahrhundert.) 


Der türkiſche Thronfolger 
in Berlin. 


befindet ſich im Grünen 


in 


nur zwei der munteren Geſellen vor uns, die mit 
der von den Alten heimgebrachten gefiederten 
Beute ihr loſes Spiel getrieben haben und nun 
mit der ihnen eigenen beſonderen Art der 
Philoſophie über die Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen nachſinnen. — Die Marmorbine 
der „Prinzeſſin von Neapel“ (tebe 
3, 773) ijt das Werk des Francesco 
Laurana, eines aus Iſtrien ttammen: 
den Künſtlers. Um das Jahr 1470 
hielt er ſich einige Zeit in Palermo 
auf und ſchuf hier die Büſte. Man 
iſt ſich indes nicht darin einig, ob 
in dieſer die Gemahlin des Mathia: 
Corvinus dargeſtellt werden ſollte 
oder ihre ältere Schweſter. Kühle 
Zurückhaltung ijt das Charakteriſtiſche 
an dieſem Kunſtwerk, jede Gefühlsäuße 
rung ſcheint zurückgedrängt. Die Büſte 
befindet ſich jetzt im Beſitz des Kaiſer 
Friedrich-Muſeums zu Berlin. — Zu den 
Bilderu, die in biejem Jahr im Pariter 
Salon am meiſten umlagert waren, ge 
hörte J. A. Mueniers Gemälde „Nuſik— 
tunde” (f. S. 777). Und in der Tat, dem 
Stimmungsvollen, das über dieſem Bilde liegt. 
wird fid) ſchwer jemand entziehen. Das kleine yrau: 
lein ſcheint die aufgegebene Lektion nicht ſo gan; 
zur Zufriedenheit erledigt zu haben. Der Alte hat da: 
für kein lautes oder bitteres Wort des Tadels. it es 
doch bereits die zweite Generation, um deren muſikaliſche Studien er 
ſich müht. Als er noch jung war und mit mehr Begeiſterung als 
heute die Mutter i 
ber Kleinen in das 
Reich der Töne 
einführte, gab es 
ja wenigſtens hin 
und wieder auch 
ſo etwas. — In 
die Nähe von Ber⸗ 
lin, nach dem bez 
kannten Wannſee, 
führt uns F. Dou⸗ 
zettes Bild „Ein 
Sonntag an der 
Havel“ (ſiehe 
Seite 787). Wie 
Theodor Fontane 
der erfolgreiche 
Schilderer ſeiner 
märkiſchen Heimat 
wurde, verſuchte 
es auf dem Gebiet 
der Malerei ihm 
Walter Leiſtikow 
gleichzutun. Und 
ſeitdem einmal die 
herbe Schönheit 
der Mark entdeckt 
war, fand er zahl⸗ 
reiche Nachfolger, 
die ſich bemühen, 
nachzuweiſen, daß 
es außer Kiefern 
| und Sand dod) 
noch mancherlei 
| anderes dort gibt. 
i 
| 


Darin ſtimmen 
ihnen nicht bloß 
die Bewohner 
Groß⸗Berlins bei, 
die an allen ſchö⸗ 
| nen Gonntagen dte T 
| Ufer der Havel beleben, ſondern ebenſo zahlreiche fremde Befuher Berlin: 


Denkmal für Hoffmann von Fallersleben 


Denkmal für Hoffmann von Fallersleben. (Ju ber cken 
ſtehenden Abbildung.) In Nr. 34 ber. „Gartenlaube“ machte ii 
Maler Profeſſor Hoffmann⸗Fallersleben einige Mitteilungen Ln 
feinen Vater, den Schöpfer des Liedes „Deutſchland, Deutich x 
| über alles.“ Heute bringen wir an dieſer Stelle eine Abbildung 
Denkmals, das der Sohn ſeinem Vater auf dem Grabe zu e 

am 26, Auguft fegen ließ. 70 Jahre waren ba vergangen, v ir 
auf Helgoland das Lied ber Teutiden fang, das langt CIT 
unſeres Volkes geworden iſt. Die Büſte, ein Werk des a 
Bildhauers Profeſſor Janenſch, ruht auf einem ſchlichten deeds 
[Sockel. Die Enthüllung erfolhte mit einer ſtimmungsvollen ge 
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Gemälde von James R. hopkins. 


Kunstbeilage 27. 


„Die Gartenlaube“ 1911. 
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Thomas Ringwald. 


Roman von Hermann Stegemann. 


Ein gelber Schein lag weit draußen auf dem Bodenfee. 
Aus dem Wolkenpfuhl, der dort ſeine Trichter drehte, ſtieß 
er auf das ſchwarze Waſſer herab und ſog es an ſich. Die 
Luft tobte von unſichtbaren Gewalten, die mit wilden Stim— 
men einherfuhren und die Wellen in wildem Anprall an die 
Hafenmauern warfen, daß der Giſcht llatſchend ſenkrecht in 
die Höhe ſchoß. 

Es war nicht Tag noch Nacht, eine geiſterhafte Dämme— 
rung, in der die Dächer und Türme erſchreckend groß und 
wuchtig emporwuchſen, als wären ſie aufgedunſen in der 
Waſſersnot, die ſeit drei Wochen von den fernen Bergen, 
aus den Bündnertälern herabgebrauſt war und den See 
aus den Ufern getrieben hatte. 

Jetzt raſte der Föhn, ſchob den ganzen Wolkenhimmel 
wie eine Mauer vor ſich her, peitſchte den See und ſog die 
Waſſer aus Höhen und Tiefen, daß ſie ſich begegneten und 
in fabelhaften Geſtalten über die graue Fläche tanzten. 
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Die Helme der Feuerwehr glänzten in dem falben Schein, 

jetzt näher gekommen war und aus den geborſtenen 
Wolken wie ein Scheinwerfer über den See, den Hafen, die 
knarrenden, ſtampfenden Schiffe, die zuſammengedrängten 
Menſchen, den Bahnhof mit den zitternden Signallichtern 
hinzuckte und dann auf den Dächern haften blieb, von denen 
ein feiner Nebeldampf wie Angſtſchauer flirrte. 

Mit einem mächtigen, ununterbrochenen Orgelton fuhr 
der Sturm einher, geradlinig, unwiderſtehlich. 

Die Schiffe ſtöhnten an den Ketten, die Wellen klatſchten, 
die Telegraphendrähte ſchrien, und ein einſamer hochrückiger 
Güterwagen, der leer auf dem Hafengleis geſtanden hatte, 
ſetzte ſich, vom Sturm geſchoben, plötzlich langſam, lautlos 
in Bewegung und rollte blind und hilflos ins Schienen- 
gewirr der Station. 

Hinter ihm ſchlug die erſte Grundwelle über den Pegel, 
rollte über den Damm und ſprang unter die Menſchen. 


m 


Berlag von Frans Cua en Jones, Hmherbem. — 


Pflügende Ochſen. 


Gemälde von A. Mauve 


1911, Nr. 38. 


87 


—— 794 o 


Das Dampfſchiff, das zunächſt dem Kai verftridt lag und 
bei dem Hochwaſſer wie ein gewaltiger Ozeanſteamer hoch 
emporragte, hob ſich ſchwerſällig, zerſprengte mit einer 
müden Bewegung die Taue und ſtieß im Niederſetzen mit 
dem Radkaſten auf den Randſtein, daß die Verſchalung 
knatternd in Stücke ſprang. 

„Kreuz Türken, das hält der Kaſten nicht aus, er rennt 
uns alles zuſammen!“ ſchrie Thomas Ringwald in den 
Sturm, der ihm die Worte vom Munde riß. 

Er ſah die letzten Stricke brechen, die Sperrkette im 
Ankerring wuchten und drückte mit ausgebreiteten Armen 
die Zuſchauer zurück, ſoweit er konnte. 

Aber da faufte das abgeſprengte Kettenſtück ſchon heran 
und ſchlug ſchwer in die Menſchen. 

Laut klang Ringwalds Helm, und einen Augenblick 
dröhnte ihm das Hirn, daß er vornüber in die Knie brach, 
mitten in den Wellen, die jetzt in langen, breiten Zügen 
über die Schifflände und die Hafengleiſe ſtrichen. Dann 
raffte er ſich auf. Die Kette hatte noch andere getroffen. 
Zwei Hafenarbeiter lagen langgeſtreckt, ein Knabe krümmte 
ſich und ſchnellte die Beine wie vom fallenden Weh 
gepeinigt. N 

Ringwald hob ihn auf. 
quoll es dunkel hervor. 

Noch einmal ſtieß der „Kaiſer Wilhelm“ mit dumpfem 
Krachen an den Kai, dann trieb er ſchwerfällig ab, und 
zwiſchen den geborſtenen Mauerquadern ſchoß das Waſſer 
wie aus unterirdiſchen Tiefen gurgelnd hervor und über⸗ 
ſchwemmte den Kai und ſchoß in weitausholenden Bewe- 
gungen wie ein ſich ringelnder Wurm der Stadt zu. 

Der Hafenmeiſter rannte mit ein paar Mannen nach 
Stangen, um den Dampfer abzuhalten, der Kapitän des 
„Kaiſer Wilhelm“ ſchrie von der Brücke herab Befehle, die 
kein Menſch hörte, die Matroſen rafften mechaniſch die 
Stricke in Ringe, und immer noch lagen die von der ge- 
ſprungenen Kette Erſchlagenen lang hingeſtreckt im gelben, 
quirlenden Waſſer, das ihnen das Blut aus den Ge- 
ſichtern wuſch. 

Da trug Thomas Ringwald den Knaben zum nächſten 
Frachtſpeicher und legte ihn dort auf die Warenballen. 

Ein ſchwarzer Blutstropfen fiel ihm aus dem Schnurr— 
bart, als er das Kind niederlegte. Der Helm ſaß ihm wie 
angeſchmiedet. 

Er ſchrie den Arbeitern zu: 

„Tragt ihn über die Gleiſe ins Stationsamt! Der Vor⸗ 

ſteher ſoll den letzten Mann herſchicken. Der See kommt 
in die Stadt!“ 
Als Ringwald ſich umwandte, lag der „Kaiſer Wilhelm“ 
ſchon mit der Naſe und dem Vorderſteven drüben am 
Weidenbuſch. Das Schiff hatte ſich durch die Eichenſtämme 
des Landungsſteges Bahn gebrochen und war zwiſchen den 
alten Weiden und Pappeln geſtrandet, die mitten in der 
Flut ſtanden und vom Sturm gepeitſcht und gebogen 
wurden. 

Der Kai war blank gefegt von Zuſchauern. Der See 
ſpielte mit den aufgeſtapelten Fäſſern, wühlte ſich in die 
Kohlenlager, ſprang über die Bahngleiſe und ertränkte den 
letzten Fleck Erde. l 

Wo Thomas Ringwald eben nod) feine Leute gezählt 
und gemuſtert hatte, watete er jetzt allein bis an die Knie 
im gelben Strudel. 

Er lachte grimmig vor ſich hin, während er an den Ge⸗ 
treideſpeichern vorbei dem Bahnübergang zuſteuerte. Dort 
ſchanzten ſie jetzt, um das Waſſer zu dämmen, das ſonſt 
offenen Zugang auf den Obermarkt fand. Nur die Bahn⸗ 
linie ſchützte als feſter Erdkörper die Stadt vor dem Ein— 
bruch des Sees. 

Sie blieſen Alarm in den Gaſſen, im geiſternden Zwie— 
licht klangen die Töne, vom Sturm in ſchrille Schreie zer— 
ſtückt, wie die wilden Rufe rieſiger Vögel über die Stadt. 


Unter der roten Schülermütze 


— 8 — oe T— » - ,§‚ꝗßsßsꝛM PPP Ü̃̃̃̃ a nn 


—— . E—— —M— ———— —— € — (€ M SEY 
. 


Ja, blaft ihr nur, blaft! Jetzt füllten fie bie Sandſäcke 
und fchleppten Faſchinen und wälzten bie Balken unb bauten 
aus Schienen und Gerümpel einen Wall. Aber geftern, 
als der Gee noch unter dem Druck bes Föhns wie erſchlagen 
lag, da hatten fie im Stadtrat gemeint, ein allgemeine; 
Aufgebot hatte noch lange Zeit. Seit die Bahn gebaut fei, 
hätte bas Waſſer keinen freien Lauf mehr in die Stadt, 
und fie hatten ihn als einen ſiebengeſcheiten Beſſerwiſſer 
ſcheel angeſehen, ihn allein gelaſſen mit feinem guten Ra: 
und ſich aufs andere Ohr gelegt. 

Und heute, da ſaßen ſie als Großer Generalſtab auf dem 
Rathaus, und es ging zu wie in Napoleons Hauptquartier 
bei Metz. Nicht einmal ſeine Feuerwehr hatten ſie ihm in 
die Hand gegeben, denn es ſollte alles nach einem großen 
Plan gehen, und nun lief alles durcheinander. 

Ein Balken, den der „Kaifer Wilhelm“ aus dem Lar: 
dungsſteg geriſſen hatte, ſchoß auf ihn zu. 

„Du kommſt mir gerade recht, du Lotter“, ſtieß er 
zwiſchen den Zähnen hervor, ſchlug ihm das Spitzbeil in 
den dicken Kopf und ſchwenkte ihn herum, daß er mit der 
Breitſeite an den Notdamm trieb und ſich hier ver: 
ankern ließ. 

Aber zwiſchen den Fugen des Bauwerks krochen ſchon 
die Waſſerſchlangen hindurch, und als eine halbe Stunde 
ſpäter ein Zug einlief, ziſchten die Räder durch das Waller. 
und auf dem Obermarkt glänzten große Lachen, die plötzlich 
aus dem Boden getreten waren und wie ängſtliche Augen 
im Licht der flackernden Laternen um ſich blickten. 

Der „Kaiſer Wilhelm“ hatte ſich noch höher auf den 
Anger hinaufgeſchoben und lag wie ein fabelhaftes Inge 
heuer zwiſchen den Bäumen, wo ſonſt im Ried die Kinder 
ſpielten und die Wäſche von der Leine flatterte. 

„Da haben wir unfere erſte Villa am See“, [pottet: 
David Heß. Seine dünne Stimme verlor fid), als er es 
Ringwald ins Ohr ſchrie. 

Ringwald zuckte die Achſeln und lachte zu den Worten 
ſeines Architekten. 

„Weil ich einmal geſagt habe, der See gehört gefaßt und 
das ganze Gelände zu einem Villenviertel umgeſchaffen. 
deswegen verſchimpft ihr den Kaifer Wilhelm! Gehen 
Sie, Heß, da geht er hin!“ . . 

Das Lachen verlor fid) in feinem letzten Ausruf, und ſi: 
ſtarrten, ein Trüpplein, das ſich noch einmal durch das 
Waſſer auf den Bahnkörper gewagt hatte, zu dem 2amp' 
hinüber, der ſich plötzlich zur Seite neigte, die geſtreckte (Be: 
ftalt verlor unb ein ſchwarzes Chaos wurde, in dem der 
hohe Schornſtein wie das letzte Lebendige langlanı 
verſchwand. 

Der Sturm hatte nachgelaſſen. Schieferblaue Bollen: 
ſpindeln jagten wie Torpedoboote pfeilſchnell am blant: 
gefegten Himmel, während dicht über den Dächern und in 
den Gaſſen der Wind in heißen, müden Atemſtößen [t^^ 
nend zu Boden ſank. , 

„Mein Gott, ein richtiger Schiffbruch, und das Balie. 
das viele Waſſer! Wenn es nur [djon Tag wäre!“ 

Bürgermeiſter Hertkorn ſtützte fid) ſchwer auf Ring. 
walds Arm. 

Da dauerte dieſen der alte Mann, der in den hoben 
Waſſerſtiefeln des Hafenkapitäns verſank. 

„Der alte Kaften ſtirbt einen rechten Schiffstod wie © 
fonft nur einem Dampfer auf dem Meer anfteht. c 
Rorſchach oben, da liegen noch zwei auf dem Seeboder 
Es ijt mir nicht um den Kaiſer Wilhelm, Herr out 
meifter! Und es ift bod) was, wie er mit feinen Knot 
da durch bie Brücke gebrochen ijt — ich bab ordentlich Ae 
[pett vor ihm bekommen. — Aber das Waſſer ſteht je " 
zwei Stunden ſchuhtief auf dem Markt. Da hilft nid 
mehr. Weiter ſoll's nicht kommen. Kommen aber Sie «7 
Trockene, Herr Bürgermeiſter. Es ſtrömt jetzt ruhig here 
Der Wellenſchlag war das ſchlimmſte.“ 


Rändern um feine Stirn. 
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Die andern folgten. Breite Strudel zogen hinter ihnen | bliden, als Thomas Ringwald der Regierung den Spieß 
her, als ſie auf den Markt kamen. entgegenhielt. 

Stadtarbeiter und Feuerwehren verbauten die Haus⸗ „Ich muß bitten, ſehr bitten muß ich,“ brauſte Geheim⸗ 
ſchwellen, um das Waſſer zu ftauen, aber ſchon ſchwammen | rat Rotnagel auf, „auch Vorwürfe laß ich nicht ſitzen! Herr 
die Fäſſer in den Kellern, und überall traten die Dolen | Bürgermeifter, ich bin überzeugt, ich verlange —“ 
aus und verpeſteten die Luft. Aber ehe er den Satz zu Ende bringen konnte, ſank die 

„Das Unglück, das Unglück“, ſeufzte Hertkorn und ftarrte | Hand des Bürgermeiſters ſchlaff herab, und er murmelte 
vom Balkon des Rathauſes auf die Straße hinab, die Ring⸗ mit aſchfarbenen Lippen: 
wald jetzt von ſeinen Sappeuren verbauen ließ. „Verzeihen Sie, meine Herren — ein Unwohlſein —“ 

Der Oberamtmann, der ſich von einem Ratsdiener die Als fie ihm zu Hilfe fprangen, lag Bürgermeiſter Hert- 
Waſſerſtiefel ausziehen ließ, pruſtete: korn ſchon in tiefer Ohnmacht zurückgeſunken und zu einem 

„Verdammte Geſchichte das, nicht einmal mehr die Akten Häuflein gekrümmt in dem hohen, geſchnitzten Stuhl mit 
von der letzten Uberſchwemmung zu finden, fo weit liegt das | dem vergoldeten Stadtwappen. 
zurück! — Himmel! Menſch, reißen Sie mir doch nicht mein Einen Augenblick haſtete alles durcheinander, bis der 
beſtes Bein aus!“ Stuhl gerückt und der Beſinnungsloſe aufgehoben und ins 

Es war zu ſpät, er ſaß ſchon auf dem Parkett. Nebenzimmer getragen war. 

Ein befreiendes Gelächter hob die gedrückte Stimmung, Da tönte von der Straße wieder das Notſignal der 
und da der Oberamtmann keinen Schaden gelitten, fo [Feuerwehr. 
lachte er mit. Und plötzlich ſtülpte Thomas Ringwald den Helm auf, 

Dann ſaßen ſie wieder um den grünen Tiſch. daß er ſchmerzhaft auf die Geſchwulſt ſchlug, zog das Sturm⸗ 

Das Gas fladerte, von der Straße kam das unruhige | band feft und ging, ohne ein Wort zu fagen, hinaus und 
Brauſen erregter Menſchen, im Kamin ſeufzte der Wind. | hinunter, wo alles vom Obermarkt zurückdrängte, denn der 
Der Knall einer Türe, die im Erdgeſchoß ſchlug, lief wie [See ſtand ſchon wieder einen Schuh höher, und in der 
ein Lärmſchuß durch das alte Rathaus. Lammgaſſe, wo die Schuſter drei Stufen tiefer ſaßen in 

Thomas Ringwald hatte den Helm neben fid) auf den ihren Budiken und die Häuſer keine Keller hatten, da 
Tiſch geſtellt. Im verbeulten Meſſing flammte die Gas- ſchwammen die Betten. 
krore, der rote Stutz ſtach grell heraus. Der Horniſt blies noch einmal. 

Ein tiefer Einſchnitt lief mit bläulich gewulſteten Dann rief Ringwald von der Schwelle des Rathauſes: 
Die Kette hätte feinen harten „Alles hört auf mein Kommando!“ und ein Hurra grüßte 
Schädel aufgeſchlagen wie eine Nuß, wenn der ſchwere Helm | den Kommandanten. 
nicht geweſen wäre. Thomas ließ die Lammgaſſe und die Zeuggaſſe räumen, 

Und da packte ihn plötzlich der Zorn, unb er vergaß, daß | und als die Feuerwehr und die Stadtarbeiter mit der 
fie zu einer Sitzung zuſammengetreten waren, in der ber | Ganitdtstruppe nicht mehr genug Mannſchaften aufbringen 
Bürgermeiſter den Vorſitz und der Oberamtmann die erſte konnten, raffte er zuſammen, was Arme und Beine hatte, 
Stimme hatte, und begann zu reden: und ſie trugen die Kinder und die Kranken aus den über— 

„Warum iſt eigentlich das ganze Hafengebiet nicht ab- | ſchwemmten Wohnungen und bauten Stege und Brücken, 
geſperrt worden? Der Feuerwehrkommandant hatte nichts und es war ein wilder, trotziger Kampf und dann doch 
zu ſagen, und der Hafenmeiſter tat, was er wollte. Die wieder ein lebhaftes, luſtiges Streiten, grimmiger Humor 
Polizei hielt die Landungsſtege frei, als käm ein Sänger⸗ in der Waſſersnot, und wenn Thomas Ringwald mit der 
ſchiff oder ein Potentat und es ging’ ums Hurraſchreien, aber hellen Fackel über die Stege ſchritt und unbekümmert um 
daß man alles bis zum Übergang abgeſperrt und dort | den Waſſerſchwall einherwatete und feine Leute hierhin 
heute mittag ſchon einen wehrhaften Damm aufgefchüttet und dorthin warf, dann ging ein kräftiger Trotz von ihm 
hätte, das gab's nicht! Die zwei Arbeiter hat es Bein⸗ aus, ein Wehren, ein Fechten und Verachten, das alles 
und Schädelbrüche gekoſtet, und der arme Bengel, ber hat | mitrif. 
ſeinen Schulſack heute zum letztenmal gepackt! Vor lauter Im Rathaus ſaßen ſie und debattierten mit gedämpften 
Reglementen und Inſtanzen, vor Sparen, Kompetenzen und | Stimmen. l 
Akten kommt man nicht zum Handeln. Der Teufel hat's Die Krankenbahre wiegte einen Beſinnungsloſen heim: 
geſehen!“ wärts. Ein Schlag hatte Bürgermeiſter Hertkorn geſtreift. 

Die Stadträte warfen fic) fragende, mißbilligende, ver- | Ringwald gab der Bahre, die langſam über die Stege 
wunderte und verſchmitzte Blicke zu. Dr. Beck beugte ſich | ſchwankte, zwei Mann mit Fackeln mit, und eine Zeitlang 
über feinen Bleiſtift und ſpitzte ihn krampfhaft, daß die | fdywieg alles, wo der Zug vorüberkam. 

Splitter flogen, um nicht mit einem Bravo ben Oberamt- Und Thomas ſah den Bürgermeiſter als viertes Opfer 
mann zu erſchlagen, der noch nach Atem rang. der Waſſersnot niedergeſtreckt, aber er ertappte ſich auf dem 

Der Bürgermeifter fap blaß und müde in feinem hoch- Gedanken, daß es weniger ſchade fei um dieſen müden und 
lehnigen Seſſel und ſtützte den weißhaarigen Kopf mit ber ſchwachen, liebenswürdigen, braven Mann als um die beiden 
welfen Hand. | groben Schiffsknechte und den feden Bengel, bie von der 

Jetzt ſchoß ber Oberamtmann vom Stuhl. Ankerkette geſchlagen worden waren. 

„Erlauben Sie, Herr Ringwald, wir ſind hier zu einer „He, Ringwald, Sie laufen ja wie ein Pflaſterbub über 

die Gerüſte! Trinken Sie einen Schluck Meersburger, der 


Sitzung geladen. Gegen wen richten ſich denn dieſe un- 


glaublichen Anwürfe? Denn das ſind mehr als Vorwürfe, färbt Ihnen die Vacken!“ 
Thomas wandte ſich um und nahm das Glas, das Heß 


Anwürfe ſind's, ausgewachſene Anwürfe! Gegen die 
| ihm aus den Fenſtern des „Schwarzen Lamm“ entgegen- 


Staatsregierung, wie?“ 
Er ſchnob durch den Schnurrbart, ſtemmte die Arme auf | ſtreckte. 
und tötete Thomas Ringwald mit den Blicken. „Ein Pflaſterbub bin ich ja auch beinahe geweſen“, ent⸗ 
Da hob ſich Thomas in den Schultern. gegnete er und hob das Glas zum Gruß. 
„Ja, es ſind Vorwürfe, Herr Geheimrat, aber ſie führen Sie lachten. 
zu nichts, und ſie nutzen nichts. Reden wir von dem, was Er reichte das Glas zurück und ging weiter. 
geſchehen ſoll! Die Sitzung iſt noch nicht eröffnet.“ Das Laufbrett klatſchte fon wieder auf der Oberfläche 
Diesmal rückten die Stadträte unwillkürlich enger gu- | bes Waſſers, als er ausſchritt. Aber trotzdem ſchien es ihm, 
ſammen, und mancher ließ ſeine Befriedigung ſtärker durch⸗ als drängte die Flut nicht mehr nach. 
87* 
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Ach, ber See, der furchtbare Gee, er ift hinter mir her wi: 
ein Mörder!“ 

Mit zitternden Fingern haſchte ſie ſeine Hand. 

Das feine ältliche Geſicht hatte den Madonnenzug, den 


Mit einem gewiſſen Stolz ſpürte er das Wippen des 
Brettes, das von ſeinem eigenen Bauhof ſtammte. Ja, er 
war nicht viel mehr geweſen als ein Pflaſterbub, er hatte 
mühſam genug ſich ein bißchen Schulbildung erworben und 
das Technikum beſucht, um dann in die Lehre zu treten! — er fürchtete, weil er ihn weich machte. Im ſchwarzen 

„Herr Baumeiſter, ſie verlangen Hilfe am Bahnhof, der Seidentuch, das ihr vom früh ergrauenden blonden Haar 
Nachtſchnellzug liegt noch auf der Strecke“, ſchrie ihm ein geglitten war, die Bruſt von ängſtlichen Atemzügen bemegt, 
Schutzmann entgegen, der ungeſchickt über die Stege tappte. | im Hauskleid, bie goldene Kreuzbroſche vorgeſteckt, ſtand fie 

Thomas warf einen Blick über den Markt. Eine ſchwarz vor ihm, und ihre weichen Finger koſten ſeine Hand. 


ſchillernde Fläche, rote Brünſte darin verſtreut, wo die „Aber wie kommſt du denn daher, Lena? Haſt du Angſt 
Fackeln qualmten. Aber nichts mehr zu tun, wenn das um mich?“ fragte er und tat, als ſuchte er gar nicht; 
Waſſer nicht ſtieg. anderes hinter ihrem verſtörten Geſicht und dem Hinaus 


Der Bahnhof war gefährdeter, mehr noch der Schnell⸗ ſtürmen in dieſe Nacht der Waſſersnot. 
zug, denn Gleis und Weichen ſtanden unter Waſſer, die „Ich bin trockenen Fußes hergekommen, Mann — in der 
Signale waren vielleicht nicht mehr bedient, der Erdförper | Ralefche. Bourbaki ſcheute zwar erft am Gerbergraben, 
gelockert, und das Stationsgebäude ſelbſt hodte bis über die | aber bann ift er er brav durchs Waſſer geplanſcht. Jetz 
Rampe im gelben Strudel, der vom Hafen herüberquoll. hält ihn Schorſch auf der Güterrampe im Trockenen.“ 


Als er mit zwanzig Mann im Laufſchritt am Rathaus „Der alte Gaul hat Schlimmeres mitgemacht als das — 
vorüberkam, um durch die trockene Korngaſſe unb über den | aber du!“ 
Roßmarkt den Bahnhof zu erreichen, traten die Regierungs- Er zog fie tiefer in den Gang hinein, ber zu den Bob: 


kommiffäre und die Stadträte ſoeben aus der Tür. Die nungen der Beamten führte. Ihre Schritte hallten, ihre 
Straße war jetzt wie illuminiert. Lampen und Lichte Stimmen klangen fremd, das flackernde offene Gaslicht ver: 
brannten auf allen Fenſterſimſen. Keine Flamme rußte, zerrte ihre Geſichter und ſchlug hundert Flämmlein aus 
keine Kerze flackerte, der Föhn war ſchlafen gegangen, ftill | Ringwalds Helm. . 
die Luft, der Himmel flar und voller Sterne. „Nimm ihn ab, Thomas, bu bift nicht mein Mann in 
Lebhaft rief Dr. Beck, als er Ringwald erkannte: dem Ding dal“ 
„Telegramm von St. Margarethen — der See ſteht! — „Und du nicht meine Frau! Wie ein verſpätetes Liebes 
Morgen haben wir Schwabenwind!“ paar drücken wir uns hier herum!“ grollte er mit einem 
Thomas griff dankend an den Helm und rannte weiter. Anflug von Humor, während er immer noch auf eine Er: 
Alſo hatten fie doch etwas fertiggebracht, die Herren! | klärung wartete. 
Der See ſtand, und morgen ſetzte der Schwabenwind ein Sie reckte ſich und ſuchte ihm das Sturmband zu fofen. 
und drückte das Waſſer aus der Stadt. Schon jetzt rührte Da faßte er ihre Arme an den zarten Gelenken und 
fid) kein feindlicher Lufthauch mehr. Der Aufruhr war ver- blickte ihr unter dem Helmdach tief in die Augen. 


— 


ſtummt, nur in der Ferne ein dumpfes, hohles Seufzen und „Lena, was iſt's? Es iſt etwas, was du mir beibringen, 
Würgen des Sees, in dem noch das Unterſte zu oberſt | gu was du mich ſchwach machen willſt! Viel gibts nich 
wallte. was bu fo in mich hineinreden willſt! Alſo — was ift's? 

Und all das hatten die Herren dort oben in einer drei- Sie erblich. Ein Lächeln, das dicht vor ſteigenden 
ſtündigen Sitzung fertiggebracht, beraten, beſchloſſen, ver⸗ Tränen ihr Geſicht erhellte wie ein Sonnenſtrahl, ehe der 
kündet und befohlen! Regen fällt, zuckte in ihren müden Mundwinkeln. 

Er aber, er rannte hier wie ums Leben und glaubte Jetzt rundeten fid) bie erften Tränen in den ſchönen, tury 
Wunder was zu tun! ſichtigen Augen. 


preßte die Hand in die Seite, wo ihn die Milz ſtach vor Der Schall fiel wie ein Hammerſchlag, und Thomas Ring: 
Lachen und Laufen. wald hörte einen leiſen Schrei, bann warf fie fid) an fein: 
Um ihn her knallten bie ſchweren Schuhe feiner braven Bruſt und verbarg ihr Geſicht, und er fühlte, daß fie bitter: 
Mannen, freiwillige Wehrleute wie er, Schreiner und lich weinte. 
Schloſſer, Garnweber und Uhrmacher, und dann ſchrien ſie Sanft drückte er ſie an ſich. 
auf einmal und wußte keiner, wer angeſangen hatte: „Ich muß hinunter, Frau. Wir müſſen Lichter ſetzen 
„Hurra“ — und es klang durch die ſtille dunkle Ober- bis an die Knie im Waſſer, ſonſt gibt es ein Unglück, wenn 
ſtadt, daß hundert Köpfe an die Fenſter fuhren. der Zug hereinwill. Alſo ſag es raſch, und dann bring ich 
Der Bahnhof lag als Inſel im trüben Waſſer. Ber- dich nachher nach Haufe.“ 
lorene Lichter malten goldenes Gerinnſel hinein, rote Signal⸗ Noch feſter umklammerte fie ihn und ſuchte nach Wonen 
lichter äugten in die dunkle Nacht, um den Schnellzug zu Aus bem Dunft von Näffe, der von ihm ausging, fti 
warnen, der noch irgendwo auf der Strecke lag. der feine Duft des kölniſchen Waſſers, mit dem ſie ſich die 
Als fie ſchon eine halbe Stunde gearbeitet hatten, um Stirn gekühlt hatte, und in dem auch noch etwas von den 
die Kaſſenräume zu verrammeln, während die Eiſenbahn⸗ Duft ihres Haares webte. i 
beamten den Schnellzug gu fihern fuchten, rief ein Portier Und ehe fie nod) ein einziges Wort zur Aufklärung 9 
Ringwald in den erften Stod hinauf. ſprochen hatte, wußte er plötzlich, was fie hergetrieben hatt“ 
„Frau Ringwald ift oben", fagte der Mann. Gr fab fi), fab fie in der gleichen Stellung, er naß bis 
„Meine Frau?” über die Knie, triefenb von Waſſer unb Moder, fie ver 
Thomas zögerte einen Augenblick, dann ging er über zweifelt und aufgelöft in Angſt und Schmerz — und ob - 
den Bretterſteg unb ſtieg bie Treppe hinauf. vierzehn Jahre her war, bie Stunde roch wie diefe, bit Ne. 
Als er die Stufen nahm, wogen ihm die Füße wie Blei. war die gleiche! | 
Er merkte, daß er müde war. Damals war ber Gee ſtill und glatt in bunten Fark" 
Aber die Müdigkeit drückte ihn nicht nieder. Was mochte unter dem Abendhimmel gelegen, und ſie hatten das Kine 
Lena mitten in der Nacht hergetrieben haben? Suchte fie geſucht vom Hafen bis zum Weidenbuſch und überall, 1° 
ihn, trieb Angſt um ihn ſie her? Sein Herz ſchlug auf ein⸗ es zu ſpielen pflegte. In der Lehmgrube und auf dem . 
mal ſchwer, und das Blut klopfte ihm in den Schläfen. hof war es geweſen, in allen Kalklöchern hatten fie 9 
„Da biſt du ja, Thomas! Und wie müde! Ganz ver- | ftochert, überall und nirgends war es geſehen worden! 
wüſtet im Geſicht vor Müdigkeit! Das ijt ja die Sintflut! nicht mehr heimgekommen. Es hatte kein Grab, das Klat“ 


Und plötzlich lachte Thomas Ringwald laut auf. Er Da ſchlug unten bie Signalglocke an. Hart unb [dar 
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Ringwald, unb nur einer wußte, wo es geblieben war, einer 
außer bem Herrgott — der Gee, der jetzt unten mit Gurgeln 
und Rauſchen an die Stufen ſchlug. | 

Da hob Lena Ringwald auf einmal den Kopf und fagte 
mit fefter Stimme: 

„Thomas, er hat telegrapbiert. Er kommt mit dem 
Schnellzug. Denk daran, daß wir nur zwei Buben haben, 
und hör ihn, nimm ihn gut auf! Er kommt und will mit 
dir über die Zukunft reden.“ | 

Hart lachte ber Baumeiſter in den Bart. Härter nod) 
hallte es wider in dem dumpfen, feuchten Gang. 

„Er iſt mir aus dem Haus und aus der Schule gelaufen, 
und jetzt kommt er heim, der Moſſiö! Jetzt foll ich ihm das „Wenn du nur hilfſt, Thomas! Geh, geh, er komm 
Kalb ſchlachten! Geh nach Hauſe, Frau, ich bitte dich, Lena nicht heil herein, wenn du nicht ſorgſt!“ antwortete ſie, und 
geh nach Haufe! Nimm aber den Wagen, denn du bift | ihre weißen Hände, an denen als ihre einzige Freude an 


Er ſtand mit ihr zwiſchen Tür und Angel im Warteſaal 
auf dem umſpülten Steg. Das Waſſer klatſchte und 
ſchmatzte in den Ecken. 

„Komm, jetzt gilt's, jetzt mußt du ſehen, wo du bleibſt!“ 

Er drückte ſie feſter an ſich, hob ſie, ſo hoch er konnte, 
und ihre ſchmale, feingliedrige Geſtalt in die Höhe wuch⸗ 
tend, daß nur der Saum ihres Kleides das Waſſer berührte 
ſtieg er vom Brett hinunter und trug fie auf den Babniteig 
hinaus. Dort ſtellte er ſie auf eine Bank, deren Sitzbrett 
das Waſſer ſtreifte. 

„Du haſt es wollen, nun halt aus!“ 

Aber ſie lächelte. 


imſtande und gehſt zu Fuß durchs Waſſer und ſetzeſt den Schmuck und glänzenden Steinen die Ringe blitzten, die er 
noch in die Kutſche!“ ihr in all den Jahren geſchenkt hatte, vom erſten ſchüchternen 

„Thomas, lieber Mann, fei nicht hart! Und ja — Granat bis zum letzten Diamantſtern, ſtießen ihn eifrig von 
durchs Waſſer, und wo es am tiefſten iſt, wenn es ſein muß! ſich, und ſie zeigte in die Ferne, wo bunte Lichter über 
— Denk an das Klärle!“ ſtrudelnden gelben Waſſern Feuerräder und farbige Kreiſe 

Da zuckte er, und ſie ſpürte, daß ſie die letzte, furchtbare, ſchlugen, und rief mit angſtvoll bebender Stimme: 
grauſame Beſchwörung angewendet hatte, die einzige, die „Dort hinten kommt der Zug, Thomas! Und Paul ift 
ihn wund und matt machte. Das tat ihr ſo weh wie ihm, drin! Um Gottes willen, es gibt ein Unglück!“ 
aber ſie hätte das Meſſer umgedreht in der Wunde, wenn „Kreuz Türken, hab' ich's nicht geſagt!“ ſchrie Thomas, 
lie dadurch Gehör erzwungen hätte für den Sohn, der heute als plötzlich ein dumpfer Krach ertönte und der Dampf 
den Weg zurückfand und jetzt im gefährdeten Zug durch das winſelnd aus allen Poren ber Maſchine ſchoß, die jest 
ziſchende Waſſer fuhr. irgendwo aufgeſtoßen war, während der See in den Aſchen⸗ 

„Herr Ringwald, er liegt vor der Brücke, wir müſſen ihn | kaſten ſprang und unter den Rädern ſchäumte, als wühlten 
hereinlotſen!“ ſchrie der Vorſteher aufs Geratewohl die | bie Wellen dem hilfloſen, polternd und bremſend in ſich 
Treppe herauf. zuſammenbrechenden Zug ein Grab. 

Ruhig löſte Thomas ihre Umſchlingung und ſtellte Lena Lena Ringwald ſtand mit zuckenden Lippen und 
ſanft aufrecht. Wie eine Puppe. ſtieren Augen auf der Bank, fah ihren Mann das Waſſer 

„Alſo bleib hier! Du hörſt, wir gehen ihn holen.“ pflügen und hörte feine Stimme klar und ruhig, aber jede 

Mit einem Seufzer, in dem ſich ihre Freude brach, Silbe ein Befehl, in das wirre Laufen und Irrlichtern 
ſtand ſie regungslos an der Wand und ließ ihn gehen. klingen. 

Aber auf der Treppe kehrte er noch einmal um. Dann erloſchen mit einem Schlag die Fackeln, blieben 

„Ich kann dich nicht hier allein laffen, Qena. Komm!“ | nur forgfältig gerichtete grüne und rote Lichtzeichen übrig, 

Sie kannte den warmen Ton, aber ſie kannte auch den und nun ſchob ſich der Zug, der aus verſtörten Augen auf 
feſten, unbeugſamen Willen, der hinter feiner hohen Stirn | das gelbe Waſſer blickte, wieder rückwärts, verſchwand, 
ſaß, und auf einmal fiel ihre Hoffnung wieder in fid) zu- tauchte kurz darauf wieder auf, und die blinde Maſchine, 
ſammen. deren Glutaugen ſchon längſt vom See ausgelöſcht worden 

Unten auf der letzten Stufe, wo das Waſſer ſchwarz waren, kroch ſchwarz und ſchwach, kaum noch ziehend, 
und unruhig hin und her ſpülte, faßte Ringwald ſeine Frau | mehr gefchoben, auf bem Militärgleis in den überſchwemm⸗ 
um den Leib. ten Bahnhof. 

Die Laufbretter wiegten ſich unter der doppelten Laſt Das Waſſer rauſchte, der letzte Dampf keuchte und 
und ſchnellten auf und nieder, daß es feinen ruhigen, in klopfte in den Röhren, mit einem röchelnden Schnaufen 
alter Übung ausgeglichenen Schritt brauchte, darüber weg- ſtand die Lokomotive ftill. - 
zuſchreiten. Thomas Ringwald ſtieg vom Führerſtand ins Waſſer. 

Durch bie offenen Türen und die überſchwemmten Durch⸗ Feuerwehrleute trugen bie Reiſenden über den Bahn: 
gänge fiel rotes Fackellicht. Der Bahnſteig, der vorhin ſteig aufs Trockene. | 
noch im Duntel gelegen, glangte unb gliBerte in verwirren- Thomas tat, als hätte er keinen Gedanken und keine 
den farbigen Strudeln. Es war ein ungeheurer Brand Minute für feine Frau übrig, und fuchte auch den Sohn 
leuchtender Waſſer, der Widerſchein von Fackeln, Laternen mit keinem Blick. 
und Signalen, die ſich auf der Flut kreuzten und verhun⸗ Er trat ins Bureau des Vorſtehers. 
dertfachten. . Hier ftand er auf einer Kifte und fagte zu dem Beamten, 

Gigantiſche Schatten ſchoſſen von den Maften und | ber ibm wie ein Kind dankte: 

Schranken in die Nacht. Alles erſchien fremd und verſtört. „Geben Sie mir ein paar Socken, dann iſt's bezahlt. 
Nichts ſtand an ſeinem Platz. Schlagſchatten geſpenſteten [Ich ſpür's übrigens am Maß, das ich an den Beinen hab, 
wild umher, alle Ordnung war erſäuft in einem Rauſch von daß er ſchon zurückgeht. Eine Handbreit ſteht er ſchon 
Feuer und Waſſer, Licht und Dunkel, der einen blendete tiefer.“ . 

und toll machte. Es war Humor in diefer Antwort, aber er lächelte uber 

„Sie find verrückt, fo kommt der Zug niemals heil | einem Schmerz. 
herein!“ ſtieß Thomas hervor. | Der Vorſteher lief nad) den Socken. 


„Thomas, hilf, unfer Paul ift drin!“ rief Lena, und das Da beugte ſich Thomas vor und ſpähte nach der Frau. 
ganze Vertrauen in ſeine Kraft und Treue vibrierte in den die jetzt aufgerichtet auf der umſpülten Bank ſtand. 
Worten. Er fah, wie fie auf einmal die Arme ausſtreckte, borte 

Da tönte in der Ferne ein leiſes, klagendes Pfeifen, wie ſie einen Namen rief. | 
das nicht aufhören wollte, nicht enden fonnte, wie es fchien, „Jetzt fällt fie mir noch ins Waſſer“, ſtieß er wild 


und langſam näher und näher kam. Lena Ringwald lag hervor und machte unwillkürlich eine Bewegung, um ih 
noch an den Schultern ihres Mannes. zu Hilfe zu eilen. : 


' 
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Der See fiel zuſehends. Schon ragten bie Prellſteine 


auf der Straße wieder hervor. Ihre weißen runden Köpfe 


Ein Sappeur watete auf ſie zu. 
als zuckten 


Da fprang Paul raſch von dem Steg, den die Beamten 
vom Zug zum Warteſaal gelegt hatten, mitten ins Waſſer tauchten im Laternenſchein auf und nieder, 
und fing ſie in den Armen auf. menſchliche Glieder in der Flut. 

Thomas Ringwald folgte ihm mit den Augen, bis er Da dachte Thomas Ringwald an das Klärle. 
mit der Mutter den Steg und den Warteſaal erreicht hatte. Kam ihm kein Waſſer in die Augen, krampfte ihm nichts 
Er war mühſam und gebückt gegangen, hatte die Mutter mehr das Herz zuſammen. Ruhig ging er über die ſelbſt⸗ 
die paar Schritte kaum ſchleppen lönnen und ihre Füße in gebauten Stege unter den dunkeln Bäumen hin, in denen 
das Waſſer hängen laſſen. Und fie, fie hatte fid) nicht mehr | ein erſter Windhauch die Blätter nach der Seeſeite hin 
nach dem andern umgeſehen, der ſie ſchon viel weiter ge⸗ fächelte. Die Oberſtadt ſchlief. Auch das Waſſer ſchien 
tragen hatte, ohne ſie tiefer gleiten zu laſſen, als ſein zu ſchlafen und dennoch leiſe atmend ſich heimlich zurück⸗ 

zuziehen, als ſchämte ſich der zur Beſinnung gekommene 


Herz ſchlug! i 
Langfam löfte Thomas den Helm, unb bie Geſchwulſt See. Es rod) nach Tang unb Fiſchen, nach Teer und 
auf ſeiner Stirn tauchte ans Licht, lief jetzt bläulich wie eine feuchtem Seilwerk. 
Thomas Ringwald ſah das Klärle vor ſich, wie er es 


ſichtbare Drohader über ſeinen hellen, ſtarken Augen hin | 

und entftellte feine Züge. an jenem Morgen zum letztenmal geſehen hatte, als er fid) 
Im braunen Bart kruſtete ein Tropfen Blut die erſten über die Langſchläferin gebückt und ſie in die braunen 

weißen Haare. Über dem Wiederſehen hatte Lena Ring⸗ flimmernden Haare geküßt hatte. Paul packte damals 

wald alles, hatte ſie ihren Mann vergeſſen. l feinen erſten Schulſack. Und Thomas war bann auf ben 
Nun reichte ber Notſteg über den ganzen Perron, und Bahnhof gegangen, unb am hellen, heitern Tag ijt bas 

Thomas ging langſam über die wippenden Bretter. Er | Klärle Ringwald verfchwunden .... 

batte eine Wache beftellt und nichts mehr au tun. Das Als Thomas das Rathaus erreichte, war er mit den 

Kommando war ſchon abgerüdt. Erinnerungen längſt fertig geworden. Er gab das Kom⸗ 
Tiefe Stille, ein paar zitternde Reflexe im ſchwarzen mando ab und ging nach Hauſe. 

Waſſer unter dem ſchwärzeren Eiſendach und dort, wo das Langſam, immer langſamer. Der längſte Umweg 

Dach endete, ein ſanft erhellter Himmel, an dem die röt- wäre ihm der liebſte geweſen, aber er ging trotzdem den 

| fiirgeften Weg. Die Stadt [lief einen ſchweren, dumpfen 


— 


liche Mondſichel, zu Silber erblaßt, zwiſchen zarten Wolken 

ſtand. Morgenſchlaf. Grau und rot ſtieg der Tag über den 

Ringwald war allein, als er mit ſchweren Schritten ben | Münftertürmen, unbeweglich ſtand der Morgenſtern zwiſchen 
den ſchwarzen Pappeln am Fluß. (Fortſeb ung folgt.) 


überfluteten Bahnhof verließ. 


Wilhelm Wundt. 


Ein Lebensbild von Prof. O. Külpe. 


Wenn ein Philoſoph unferer Tage an die großen Syſte-⸗ Grundlage geſtellt worden war unb [omit nicht nur die 
matiker der Vergangenheit, an einen Ariſtoteles, Chr. Wolff [Kenntnis der Anatomie, ſondern auch die der Phyſik und 
und Hegel erinnert, fo iſt es neben Herbert Spencer und Chemie vorausſetzte. Zugleich ſtand fie in engſter natiir- 
Ed. von Hartmann in erſter Linie W. Wundt, deffen wir licher Beziehung zu einer Pſychologie, die die körper⸗ 


dabei gedenken. Aber ſein Syſtem iſt dadurch ausgezeich⸗ lichen Grundlagen des Seelenlebens berückſichtigte, und war 


net, daß es kein Prokuſtesbett für die Einzelwiſſenſchaften im Begriff, fid) durch eine Pſychophyſik, eine Lehre von 
und deren Ergebniſſe geworden ift. Seine Philoſophie ift | Wechſelbeziehungen zwiſchen Leib und Seele, zu ergänzen. 
von grundſätzlicher Achtung für die Einzel⸗ Die phyſiologiſchen Arbeiten Wundts be⸗ 
wiſſenſchaften erfüllt, ſein Programm be⸗ handeln auch ſämtlich das Muskel- und 
ſtand ſchon in den Anfängen feiner philo: Nervenſyſtem, die in unmittelbarer Be- 
ſophiſchen Wirkſamkeit in einer organi: ziehung zu pſychiſchen Vorgängen ſtehen. 
ſchen Ergänzung jener durch die philo⸗ Schon im Jahre 1863 erſchienen ſeine 
ſophiſche Arbeit. Aller Konſtruktion, die „Vorleſungen über die Menſchen- und 
unabhängig von ihnen, direkt zum Ziel Tierſeele“, die weit über den Rahmen 
einer Einſicht in das Weſen der Dinge einer Beſchreibung einzelner Bewußtſeins⸗ 
führen ſollte, iſt er durchaus abgeneigt. tatſachen hinaus und frei von ſpekulativen 
So ſagt er z. B.: „Die Philoſophie ſoll, Vorausſetzungen eine höchſt anregende und 
wie ich meine, die Fackel der Erkenntnis fruchtbare Verarbeitung auch der pſycho⸗ 
nicht den übrigen Wiſſenſchaften voraus⸗ phyſiſchen und der völkerkundlichen Beiträge 
tragen, ſondern ſie ſoll mit ihr hinter zur Pſychologie gaben und Streifzüge in 
ihnen herleuchten, damit ſie durch ihren das logiſche, äſthetiſche und ethiſche Ge: 
Schatten nicht dieſen das Licht nehme und biet unternahmen. 
ſich ſelbſt auf bodenloſe Abwege verirre.“ Bald folgte auch ein erkenntnistheo⸗ 
Zu dieſer Auffaſſung war Wundt durch retiſcher Vorſtoß, der die philoſophiſche 
ſeine eigene wiſſenſchaftliche Entwicklung Richtung und Begabung des jungen Phyſio⸗ 
gekommen. Am 16. Auguſt 1832 zu logen noch deutlicher zum Ausdruck bringen 
Neckarau in Baden, wo ſein Vater | follte. Die Abfaſſung einer mediziniſchen 
Pfarrer war, geboren, hatte er ſich nach Wilhelm Wundt. Phyſik und eines Lehrbuchs der Phyſio⸗ 
erfolgreicher Abſolvierung des Heidelberger logie des Menſchen (das vier Auflagen er⸗ 
Gymnaſiums dem Studium der Medizin ergeben und ſich lebt hat und ſich großer Wertſchätzung auch in Fach⸗ 
dann 1857 als Privatdozent der Phyſiologie an der Heidel- | kreiſen erfreute) mochte Wundt dazu veranlaßt haben, fid) 
berger Univerſität habilitiert. In der Phyſiologie, ber ein mit den Grundlagen der Naturwiſſenſchaft eingehender zu 
guter Teil feiner wiſſenſchaftlichen Arbeit gegolten hat, fand beſchäftigen, unb fo erſchien im Jahre 1866 eine erfenntnis- 
er ein Gebiet, das damals auf exakte naturwiſſenſchaftliche | theoretifde Unterſuchung über „Die phyſikaliſchen Axiome 
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und ihre Beziehung zum Kauſalprinzip“. Dieſe Arbeit, die 
in ihrer Methode und ihren Ergebniſſen bereits ganz von 
dem Geſichtspunkt durchdrungen iſt, den wir oben für die 
Wundtſche Philoſophie charakteriſtiſch fanden, ha: ihr Ver⸗ 
faſſer bei der Veranſtaltung einer mehr als 40 Jahre ſpäter 
erfolgten Neuausgabe ſelbſt als ſeine „philoſophiſche Erſt⸗ 
lingsarbeit“ bezeichnet. In ihr tritt zugleich ein bedeut⸗ 
ſamer Grundzug der Wundtſchen Philoſophie, die reiche 
Berückſichtigung der geſchichtlichen Entwicklung einer Lehre 
als prinzipielles Hilfsmittel der Forſchung, klar hervor. 
Kurze Zeit darauf iſt dann bereits ein Abriß der Erkennt⸗ 
nislehre und Metaphyſik entſtanden, deſſen Veröffentlichung 
unterblieb, weil „eine vorangehende eindringendere Be- 
ſchäftigung mit den einzelnen Diſziplinen unerläßlich ſchien“. 
Nichts charakteriſiert beſſer das induktive Verfahren, das 
allmähliche Aufſteigen zu den letzten und höchſten Beſtim⸗ 
mungen als dieſe vorſichtige Zurückhaltung. 

Als die nächſte große Frucht ſeiner Abſicht, die Einzel⸗ 
wiſſenſchaften vor ihrer metaphyſiſchen Verwertung ſelb— 
ſtändig zu behandeln, ſind die „Grundzüge der phyſiologi⸗ 
ſchen Pſychologie“ vom Jahre 1874 zu betrachten. Die 
Fechnerſche Pſychophyſik war die erſte geniale Konzeption 
einer Wiffenfchaft von durchgängigen Wechſelbeziehungen 
zwiſchen körperlichen und ſeeliſchen Vorgängen geweſen. 
Aber ſie war hauptſächlich von der Idee getragen, einen 
formelhaften Ausdruck für dieſe Beziehungen zu finden. 
Auf deren umfaſſende qualitative Natur war Fechner 
nicht näher eingegangen. Der bleibende Wert ſeines Werkes 
liegt in der Begründung einer experimentellen Pſychologie 
und der dazu gehörenden Maßmethoden. So konnte denn 
Wundt von ſeinem eigenen Werke ſagen, daß es „ein neues 
Gebiet der Wiſſenſchaft abzugrenzen“ verſuche. In der Tat iſt 
die eingehende Darſtellung der körperlichen Grundlagen des 
Seelenlebens ebenſo wie die umfaſſende Berückſichtigung 
der Einzeltatſachen des Bewußtſeins eine ganz andere Er— 
füllung der Idee einer Pſychophyſik geworden. Jeder, der 
heute wiſſenſchaftliche Pſychologie treibt, kennt und benutzt 
dies einzige Handbuch der experimentellen Pfychologie, das 
wir zurzeit haben. Die erſt vor kurzem erſchienene 6. Auf— 
lage beſteht aus drei ſtarken Bänden und bleibt trotz 
mancher Unvollkommenheiten ein bewunderungswürdiges 
Dokument des Wiſſens, des Urteils und der ſyſtematiſchen 
Bewältigung eines überaus detaillierten Materials von 
Einzelforſchungen. Für den philoſophiſchen Standpunkt des 
Verfaſſers aber ift charakteriſtiſch, daß er allen metaphyji- 
ſchen Betrachtungen über Leib und Seele zu Anfang ſeines 
Buches aus dem Wege geht. 

In dem gleichen Jahre 1874 wurde Wundt als ordent- 
licher Profeſſor der Philoſophie und Nachfolger Fr. Alb. 
Langes (des bekannten Verfaſſers einer ſchönen „Geſchichte 
des Materialismus“) an die Univerſität Zürich berufen, 
nachdem Helmholtz, deſſen Aſſiſtent er Jahre hindurch ge— 
weſen, ſchon bei einer früheren Gelegenheit vorahnend 
ſich brieflich dahin geäußert hatte, daß eine philoſophiſche 
Fakultät, die Wundt berufe, ſich ein großes Verdienſt um 
die Philoſophie erwerben würde. Schon das nächſte Jahr 
brachte ihn in den umfaſſenden Wirkungskreis der Leipziger 
Univerſität, zu deren vornehmſten Zierden er noch jetzt zählt. 
Hier begründete er im Jahre 1879 das erſte Inſtitut für 
experimentelle Pſychologie, das für eine ganze Reihe ähn— 
licher Anſtalten vorbildlich geworden iſt und heute nach 
Größe und Reichtum der Hilſsmittel an der Spitze aller 
deutſchen pſychologiſchen Inſtitute ſteht. Allerdings hat 
uns die Neue Welt darin bereits überflügelt: Inſtitute, wie 
diejenigen von Harvard (Cambridge), Cornell (Ithaca), 
Chicago, die ganze Gebäude mit etwa 30 Räumen, einem 
Stab von Aſſiſtenten, Mechanikern und Dienern und reichen 
Geldmitteln füllen, haben wir in Europa noch nicht aufzu— 
weiſen. Nur Moskau wird ſich ihnen demnächſt würdig an— 
reihen. Es ift ſehr zu beklagen, daß Deutſchland fid) in dieſer 
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feiner eigenften Schöpfung vom Ausland übertreffen läßt. 
Dabei fehlt es uns durchaus nicht an wiſſenſchaftlichem Nad): 
wuchs auf dieſem Gebiet. 

In den Jahren 1880 und 1883 ließ Wundt eine „Logik“ 
erſcheinen, die fid) nicht nur durch eine eingehende pfycholo⸗ 
giſche Grundlegung, ſondern auch durch eine ausführliche 
und eindringende Behandlung der Methoden aller Wiſſen⸗ 
ſchaften und ihrer Entwicklungsgeſchichte von andern Dar⸗ 
ſtellungen dieſes Gebiets auszeichnete. Sie hat 1906—1908 
eine dritte Auflage erlebt, die drei ſtarke Bände umfaßt. 
Die allerengſte Berührung mit den einzelwiſſenſchaftlichen 
Aufgaben, Arbeiten und Reſultaten hat hier ihre großartige 
Verwirklichung gefunden und damit der Philpſophie ſelbſt 
einen ſpezifiſch wiſſenſchaftlichen Charakter verliehen. In 
der 1886 erſchienenen „Ethit“ hat bie Völkerpſychologie als 
Vorhalle gedient. Die Tatſachen und Geſetze der ſittlichen 
Entwicklung haben auf dieſer Grundlage eine reiche und 
neue Erörterung erfahren. Daneben hat ſich Wundt in 
dieſem geiſteswiffenſchaſtlichen Gebiet an die Traditionen 
des nachkantiſchen Idealismus, insbeſondere Hegels, ange⸗ 
ſchloſſen und die Lehre von den ſittlichen Forderungen und 
Idealen, Motiven und Zwecken im Sinn immer weiter ge⸗ 
zogener Kreiſe dargeſtellt, in denen die engeren Auf⸗ 
faſſungen und Beſtimmungen ihre relativ berechtigte Gel⸗ 
tung angewieſen erhalten. Von dieſem Werk iſt eine dritte 
Auflage 1903 in zwei Bänden herausgekommen. 

Seit dem Jahre 1900 beginnt eine „Völkerpfychologie“ 
zu erſcheinen, die das Wundtſche Lebenswerk nach der 
Richtung einer einzelwiſſenſchaftlichen Pſychologie zu krönen 
und abzufchließen beſtimmt iſt. Auf die Sprache, die Kunſt, 
Mythus und Religion und die Gitte ift dieſes Werk ge: 
richtet. Fünf Bände ſind davon bisher veröffentlicht, das 
Ganze wird wohl ſieben Bände füllen. Auch hier hat 
Wundt an bem Grundſatz feſtgehalten, die Cingelwiffen: 
ſchaften ſelbſt zum Ausgangspunkt und zur, Grundlage 
ſeiner pſychologiſchen Erkenntniſſe zu machen. Die Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, die vergleichende Mythologie und Religions⸗ 
wiſſenſchaft ſind ausgiebig herangezogen und verwertet, und 
ſo iſt auch hier eine Wechſelwirkung zwiſchen der Arbeit des 
Philoſophen und derjenigen der Einzelforſcher eingetreten, 
die ihre Früchte in methodiſcher und ſachlicher Beziehung 
allenthalben zu tragen anfängt. 

Schon vorher hatte Wundt in einem „Syſtem der Philo⸗ 
ſophie“, das zuerſt 1889, in dritter Auflage in zwei Bänden 
1907 erſchienen iſt, eine Zuſammenfaſſung ſeiner metaphyſi⸗ 
ſchen und erkenntnistheoretiſchen Anſchauungen gegeben. 
Der Zuſammenhang ſeiner Philoſophie mit den Einzel⸗ 
wiſſenſchaften iſt hier ſchon darin zum beredten Ausdruck 
gekommen, daß er das Syſtem der Philoſophie in unmittel⸗ 
barer Beziehung zum Syſtem der Einzelwiſſenſchaften dar⸗ 
ſtellt. Zugleich nimmt er den Ausgangspunkt ſeiner Er⸗ 
kenntnislehre in der vollen Erfahrung, in den Erlebniſſen. 

Die Naturwiſſenſchaft wird ihm deshalb zu einer Be- 
griffswiſſenſchaft, weil ſie ſich bloß an einen beſtimmten 
Teil der Erfahrung, die Sinneseindrücke, hält und in dieſem 
ſelbſt wieder eine abſtrakte Sonderung zwiſchen den Bor: 
ſtellungen und den Objekten vornimmt. Damit gewinnt 
Wundt die Möglichkeit, über die Einzelwiſſenſchaften in 
ſeiner Metaphyſik hinauszugehen. Die volle Wirklichkeit 
der Gemütsbewegungen, der Vorſtellungsobjekte und der 
Willenshandlungen gilt ihm mehr als die Natur des Natur⸗ 
forſchers auf der einen Seite, die bloß einer logiſchen Be- 
arbeitung der Vorſtellungsobjekte verdankt wird, und das 
ſubjektive Seelenleben des Psychologen, das trotz feines 
größeren qualitativen Reichtums doch auch nur eine Seite 
der vollen Wirklichkeit ausmacht. l 

In biefer Tendenz, die Metaphyſik aus der vollen Cin- 
heit der Erlebniſſe hervorwachſen zu laffeñ, berührt fid) 
Wundt mit andern zeitgenöſſiſchen Strömungen. So legt 
der erkenntnistheoretiſche Monismus der ſogenannten 
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zwei Bände umfaßt, beginnt jetzt zu erſcheinen. Unter ihnen 
ſind für einen weiteren Kreis von beſonderem Intereſſe: 
„Hypnotismus und Suggeſtion“ und „Der Spiritismus“. 
Die letztgenannte Abhandlung, eine gegen Hermann Ulrici 
gerichtete Streitſchrift, die 1879 als eine Folge der be⸗ 
rühmten oder berüchtigten Sitzungen von Leipziger Ge⸗ 
lehrten mit dem amerikaniſchen Medium Slade heraus— 
gegeben wurde, zeigt zugleich, über welch köſtlichen, über⸗ 
legenen Humor Wundt in ſeiner Polemik verfügt. 

In ſeiner Geſamtheit repräſentiert das Lebenswerk 
W. Wundts ein wahrhaft imponierendes Bild deutſcher 
Forſcherarbeit. Auf allen Gebieten, in denen er ſich be⸗ 
tätigt hat, ift feine Wirlſamkeit von hervorragender Be- 
deutung geweſen. Pfychologie und Phyſiologie, Logik und 
Ethik, Völkerpſychologie und Metaphyſik haben grund⸗ 
legende Anregungen und Bereicherungen durch ihn er⸗ 
fahren. Er iſt aber nicht der bloße Gelehrte, deſſen Studier⸗ 
zimmer ſeine Welt bildet. Die Wiſſenſchaft iſt ihm nur 
eins der geiſtigen Güter, auf deren Beförderung und Her- 
vorbringung wir gerichtet ſein ſollen. In ſeiner Ethik hat 
er auch zu den Tagesfragen der Erziehung, der religiöſen 
und politiſchen Probleme eine beſtimmte Stellung einge⸗ 
nommen. In ſeiner von großen Geſichtspunkten erfüllten 
Rede bei der Leipziger Univerſitätsfeier (1909) hat er auch 
den neuen Forderungen des akademiſchen Lebens Rechnung 
getragen und einer friedlichen Verſöhnung des alten und 
des neuen Bildungsideals das Wort geredet. 

In allen dieſen praktiſchen Fragen hat er jedoch den 
Philoſophen nicht verleugnet, dem auf ſeiner hohen, über⸗ | 
ragenden Warte nichts Menſchliches fremd ift, aber alles | 
Menſchliche zugleich sub specie aeternitatis erſcheint. | 


"fin ih mmanenten Philoſophie eines Schuppe, Avenarius und 
idem ah Mach beſonderen Nachdruck auf die Abhängigkeit aller 
zaturwiſſenſchaftlichen und pfychologifden Beſtimmungen 
eine gt son der Wirklichkeit der urſprünglichen Erfahrung. Aber 
ade pp» pud) die intuitive Metaphyſik eines Bergſon geht inſofern 
austibriy verwandte Wege, als fie die Wiſſenſchaft als eine bie un- 
ler Sie: nittelbare Wirklichkeit nur einfeitig und ſchematiſch wieder: 
indem dar: febende Darſtellung betrachtet und durch unmittelbare Ber- 
„-In entung in den vollen Strom des Erlebens eine zutreffendere 
de maß ind umfaſſendere Einſicht in das Weſen der Welt zu ge- 
"beim binnen ſucht. Aber freilich, Wundts Metaphyſik nimmt da- 
inne urd) eine ganz andere Wendung, daß er die Ergebniſſe der 
zw kinzelwiſſenſchaften nicht als Abwege, als bloße Schemata 
ten, b aft, ſondern fie mit ausdrücklicher methodiſcher Anerken⸗ 
. ; ung als notwendige Durchgangspunkte und Voraus⸗ 
iz; gungen aller ontologiſchen Entwicklungen benutzt. Die 
„am Retaphofit ift darum bei ihm nicht eine einfache Rückkehr 
dene um Naturzuſtande der Erlebniffe, ſondern eine Vollendung 
p NÒ Krone der Einzelwiſſenſchaften ſelbſt. 
2n In dieſer feiner Metaphyſik hat Wundt ſomit eine weife 
-~ lurückhaltung bekundet, indem er alle phantaſtiſchen Speku⸗ 
wy tionen vermeidet und auf die Ausmalung eines anſchau⸗ 
4; chen Weltbildes verzichtet. Der Stern objektiver Wiſſen⸗ 
„ * haftlichkeit und Sachlichkeit leuchtet über allen feinen 
„nt lrbeiten. Das zeigt fid) auch in der von perſönlichen 
titimmungsergüſſen freien, ſchlichten und doch lebendigen, 
% 1 klarem Fluſſe fid) bewegenden Darſtellung feiner 
e schriften. Das ſtimmt aud) auf das befte mit ber Lebens⸗ 
ne Aſchauung überein, bie er uns in bem ſchönſten feiner 
A luidjer, in der Ethik, gezeichnet hat. Nicht der einzelne und 
,, in Glück oder feine Wohlfahrt ift das Ziel, bas er uns für ter | 
.. Mer ſittliches Streben und Handeln aufftellt. Aber auch Fortſchritt im Sinn einer kontinuierlichen Entwidlung 
: » icht das größte Glück ber größten Zahl, bas eudämoniftifch | unter Wahrung der geſchichtlichen Grundlagen und mit der 
. tilitariſtiſche Ideal ber engliſchen Ethik, iſt nach ihm des | Tendenz eines Wachstums der geijtigen Werte in einer fid) 
.. MomeiBes ber Edeln wert. Die Kultur und ihre Güter, veredelnden menſchlichen Gemeinſchaft, bas ift die goldene 
., as find die letzten Zwecke unſerer ſittlichen Bemühungen. Regel, nach der Wundt ſolche Probleme auffaßt und 
—Peben feinen großen Werken, die mir in vorſtehendem beurteilt. So iſt der Philoſoph, der ſeinem Zeitalter ein 
wähnt haben, hat Wundt eine Fülle kleinerer Abhand⸗ Herold und Führer, ein Repräſentant und Spiegel zugleich 
A mgen teils in Zeitſchriften, teils ſelbſtändig herausgegeben, , geworden ift, in die Reihe der großen Geiſter eingetreten, die 
„le ſich mit einzelnen Fragen auf den verſchiedenſten Ge: | weithin befruchtend auf die wiſſenſchaftliche Entwicklung 
7^. deten beſchäftigen. Eine Auswahl derſelben, die bisher | eingewirtt haben. 
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Es iſt ein gewagtes Unter— 
nehmen, über das Segeln 


Zeit, die durch die ſtaunens— 
werten Fortſchritte der Shwe- 
ſterkunſt in den Lüften ſo 
völlig in Anſpruch genommen 


vor wenigen Jahren modern— 
ſten aller Sports vor, wenn 


Lüfte, die die Grundlagen 
ihrer Errungenſchaften den 
Vögeln ablauſchten und zum 
Erſatz der lebendigen Kraft 
iene Wunderwerke der Prä— 
ziſionsmechanik benutzen, die 
auch ſchon zu Waſſer und zu 
Land eine gewaltige Um— 
wälzung des Verkehrs ber: 
vorgerufen haben. 

Wir Segler haben eben— 
falls den Vogelflügel zum 
Muſter genommen für die 

Form der Segel und ſind für 
die Linienführung unſrer Boote 
bei den Fiſchen in die Lehre gegangen. Der gewaltige 
Unterſchied aber, der beide Künſte trennt, iſt die motoriſche 


gefährlichſte Hindernis, dem Segler iſt er das Lebens— 
element, die einzige Fortbewegungsmöglichkeit. 

Beide Probleme können wohl heute als gelöſt be— 
trachtet werden. Aber während die Segler der Lüfte 


noch ſozuſagen in den Kinderſchuhen ſtecken und, der 


flüggen jungen Brut gleich, vom Neſt aus zaghafte, 
immer keckere Verſuche wagen, bei denen 
mancher flügellahm heimkehrt oder gar ~ 
ſein junges Leben laſſen muß, iſt uns \ 


Die Segelkunſt ſchon völlig in Fleiſch 
und Blut übergegangen. Wir haben 
Zeit und Luſt, ſie bis in ihre letzten 
Feinheiten und zur äußerſten Vervoll— 
kommnung auszubauen oder ſich ihrer 
als angenehmer, geſundheitsfördernder 
Beſchäftigung, als eines geiſtigen und 
körperlichen Lebensgenuſſes zu bedienen. 

Wir Deutſchen ſind noch ein junges 
Volk auf dem Waſſer. Unſere Väter 
und Großväter ſahen auf den Sport 
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= Der deufiche Segeliport. 


Bon Otto Protzen. — Mit Originalzeichnungen des Verſaſſers. 


plaudern zu wollen in einer 
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geudung, als ein gefährliches, nutzloſes Spiel. 
Merkwürdigerweiſe nahmen ſie davon nur den 
Pferdeſport und das Kartenſpiel aus; vermut- 
lich weil man mit beiden Beſchäftigungen Geld 
verdienen — oder auch verlieren — kann. 


Seit aber unfer Kaifer durch Beiſpiel und er- 
munternde Unterſtützung das Volk der Gelehr— 
ijt. aft altmodiſch kommt 
ſich der Anhänger des noch 


ten und Stubenhocker auf den geſundheits— 
fördernden und erziehlichen Wert des Waſſer— 
ſports gelenkt hat, haben wir Rieſenfortſchritte 


gemacht. Schon können wir behaupten, daß 
er jid) vergleicht mit den | 
todesmutigen Bezwingern der | 


wir die Engländer — die Lehrmeiſter der Welt 
für geſunde Leibesübungen — eingeholt haben 


mit unſern Leiſtungen. Nur Amerika, mit ſeinen 


fabelhaften Reichtümern, mit feiner genialen 
Zielbewußtheit, verbunden mit einem manch— 
mal groteske Formen annehmenden Ehrgeiz 
in ſportlichen Dingen, ſteht vorläufig in der 
Sonítruftion der Jachten noch unerreicht da, 
während in bezug auf Sorgfalt der Bauaus— 
führung und Geſchicklichkeit der Führung wir 
mit niemand einen Vergleich zu ſcheuen haben. 

Wo vor zwanzig Jahren der Kahnſchiffer 
feine einſame Bahn zog durch die kiefern— 


umrahmten Seen der Mark, da ſammelt fid) 
jetzt eine unabſehbare Flotte von Jachten. Das 


Meer hat ſeine Schrecken für uns Binnen— 
länder verloren, und das Intereſſe, das Ver⸗ 
ſtändnis fiir die Seefahrt und dadurch zugleich 


A , | für unfere Aufgaben auf den Weltmeeren find 
Kraft. Dem Flieger iſt der Wind der ärgſte Feind, das 


bis weit hinauf zu den Quellen der Flüſſe 
gedrungen. 

Ehemals begnügte man ſich mit einer be— 
ſcheidenen Bretterbude zur Aufbewahrung ſei— 
ner ſegleriſchen Habſeligkeiten irgendwo dort 
draußen auf einem Holzpla, und der Segler— 
verein tagte in einem rauchgeſchwängerten Bier— 

lokal im Zentrum der Stadt. 
er Jetzt ſprießen die Klubhäuſer 
\\ ORTI 7 an ben Waſſern, mit herr: 

Vr oye lichen Terraſſen, mit Raſen— 
MT plätzen und fdjattigen Bäu— 
men umrahmt, zu Dutzen⸗ 
den aus der Erde hervor, 
„ und ihr Preis beträgt oft A 

— Hunderttauſende von Mark. 
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herab als auf eine unwürdige Zeitver⸗ Großſegel icgen. 
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22 rn Wenn bie Ausdehnung des zur Verfügung ſtehenden 
f Gewäſſers es erlaubt, wie in ben Seeſtädten oder auf 
- Dem Berliner Gebiet, unb ber Geldbeutel des Cigners 
A fein Veto einfegt, bann wachſen natürlich auch die 
Na. T. Es Srofenverhaltniffe ber Jachten. Die Bequemlichkeit ſteigt 

VRR, ^ mit ber Größe in doppeltem Maß und auch der 


3 i A yeu 120 qa rd MN „Aktionsradius“ dementſprechend. Nicht mehr 

| Nad ds tuli Pcia % an Flüſſe und Seen, nicht an die Grenzen des 
e W Vaterlandes iſt der glückliche Beſitzer einer ſolchen 
FN agii en n Jacht gebunden. Ihm  fteben die lieblichen 

rr meret nds. qnl — däniſchen Inſeln, die ſchärenreichen Küſten Schwe⸗ 
dens und Finnlands und die grandioſen Natur⸗ 
ſchönheiten Norwegens, ja, bei entſprechender 

Verkehrsmittel hat das Segelſchiff allerdings ausgeſpielt, ſeit Größe des Fahrzeugs und der nötigen freien Zeit, die ganze 
die Dampftraft Rieſenſchiffe belebt, und im kleinen, ſeit dem Welt offen. Mehrere Matroſen ſind dann zur Bedienung 
Siegeszuge des Exploſionsmotors. Nur noch für billige der Segel und Verrichtung der groben Arbeit nötig; bei 
Maſſengüter, die die teure Fracht des Dampfers nicht i i 
tragen tönnen, bedient fih der Handel diefer Betriebs- | der Gee gebraucht werden können, ſteigt bie Zahl der 
kraft. Und doch, überall wo ein Waſſer einem Boote die Beſatzung bis auf 40 Mann, die einem Berufskapitän 
Möglichkeit bietet, zu ſchwimmen und ein Segel auf ihm unterſtehen. Schon iſt die deutſche Flagge auch an der 
zu feben — am Gaffel von Luſt⸗ 


Gigſegeln. 


lieblichen Oſtſee⸗ — Sa jachten nach Eng⸗ 
ſtrand, an der un⸗ |. l à ue ] | land, nach Frank⸗ 
wirtlichen Nordſee ! | | 3 / reid) und ins Mit- 
bis tief hinein in HB ^ . fefmeer, ja, nach 
das Binnenland l | — Nordamerika, über 
auf Seen und m KEA den gropen Teich, 


T E - getragen worden. 
— Den alten Wikin⸗ 
eS gern gleich, ziehen 

= wir wieder über 
die Meere, nicht 
um zu rauben und 


.. Flüßchen — ſtrebt QV 5 

deer licht⸗ und luft- oe of wr EN 
: hungernde Menſch, eee | 

in deffen Bruſt die 

Sehnſucht nach der 

Poeſie des Kamp⸗ 
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fes mit ben Ele me Qk H ! AE un 7 — gu plündern, fon: 
menten, bie Luſtt Sa ea u I dern in friedlichem 
an körperlicher ln. Sia oc ET. ee - r Lebensgenuß, von 
beit ſchlummert, N Y — Hafen zu Hafen, 
hinaus, um das S um fremde Länder, 
Segeln als ſeinen x fremde Völker zu 
Sport zu üben. ſchauen, die Schön⸗ 


= In ſchlankem heit ihrer Heimat 
Kauu oder leicht: und ibre Charatter: 
“  ‘tuderigem Gig fpannt er feine Gegel, um auf langer Reife | eigentümlichkeiten in uns aufzunehmen unter Bedingungen, 
: durch Deutſchlands Gaue den Raum zu überwinden und, | die dem Alltagsreiſenden ſtets unerreichbar ſein werden. 
vom Wind unterſtützt, die Schönheiten unſeres Vaterlandes Die friſche Salzluft weitet die Lungen und bräunt die 
| zu genießen. Mit bequemer Jolle oder im raffiniert aus- Haut. Die Arbeit kräftigt die Muskeln und macht den 
geeſtatteten Kajütboot, ganz gleich, ob auf den einfamen | Körper geſchmeidig. Die rege Auſmerkſamkeit, die zu 
* — Geentetten Mafurens, ob auf bem weitveräſtelten Gebiete | jeder Minute die Führung der Jacht, bie Beobachtung 
des Obotritenlandes, ob er im Süden und Weſten der der Seekarten, des Kompaſſes, die Wetterlage erfordert, 
E Reichshauptſtadt ungeahnte landſchaftliche Reize auskoſtet: ſchärft die Sinne, die Geiſtesgegenwart und die Aus⸗ 
überall iſt er zu Hauſe. Stets hat er ſeine Lagerſtätte, dauer, die Feſtigkeit des Entſchluſſes und läßt den 
ſeine Küche bei ſich; die Zutaten liefert das nächſte Dorf, Gedanken an Langweile nie aufkommen. 
die nächſte Stadt. 


Ein Raſttag. 


— 


, ühelos fliegt man von Ort zu Ort; und wenn mal S , ity Burns 

die Kraft des Windes verſagt: ſo ein aufgezwungener ? | ,,, 

Raſttag iſt auch eine nette Abwechſlung. Vor allem ein LAE u 

Bad in lauſchiger Bucht. Auch die Angelleine iſt ein . 

beliebter und ſogar — falls die Betätigung von Erfolg d . I yy 

gekrönt — ein der Küche nützlicher Zeitvertreib. Über⸗ , en SN * 7. WY 

Haupt, an Bord ift ftets etwas au tun. Und wenn nicht , SRC a DILL 

am Boot ſelbſt etwas zu beſſern und zu flicken ift, fo ſind N. X LLL ,, . 
"Ple zu ſtopfen, oder es iſt gar große Wäſche. Auch IN T Oa 


„Großes Reinemachen“ iſt eine Beſchäftigung, bie, mie in = = 
jedem anſtändigen Hauſe, ſo auch in unſerm kleinen?! 
Waſſerpalaſt mehrmals im Jahr vorgenommen werden ^ , E'S 
muß. Denn doppelt angenehm lebt es fih auch an Bord, ar p (ip ii 
un Das Deck von Sauberkeit ſtrahlt, wenn die Segel NP W | 

eudhten wie Schnee, wenn das Meſſing blitzt wie Gold 
und in der Kajüte kein Stäubchen, im ganzen Boot kein ; = | 

Sandkorn oder filzige Taurefte zu finden find. Auf bober See 


Auf die här⸗ 
teſte Probe wer⸗ 
den dieſe dem 
Segler nötigen 
Eigenſchaften 
bei den Wett⸗ 
fahrten geſtellt. 
Dazu geſellen 

ſich noch die 

Schlauheit des 
Führers im Er⸗ 
faſſen etwa ſich 
bietender Vor⸗ 
teile beim Wett⸗ 
kampf, die ei⸗ 
ſerne Diſziplin 
und die wohl⸗ RE ET 
überlegte, aber u. 0 7 à 
blitzartig ſchnel⸗ LE 
le Sufammen:- 
arbeit einer gut 
geübten Mann- 
ſchaft. Wie bei jedem Sport, fo regeln auch bier in jahre: 
langer Praxis durchgebildete Kampfgeſetze den Wettſtreit, 
deren Zunutzemachung in vornehmer Form ein Zeichen | 
von überlegener Klugheit unb Kaltblütigkeit des Steuer- 


Schlittſchupſeglerin. 


manns iſt, der das Oberkommando hat, deren Verletzung 
jedoch unnachſichtlich durch Ausſchluß aus dem Rennen 
beſtraft wird. Zwar finden wir, genau wle im Pferde⸗ 
ſport oder im Automobilweſen, Leute, deren Tätigkeit darin 
beſteht, ſich durch bezahlte Angeſtellte ſpazierenfahren zu 
laſſen oder gar ihre Boote nur „laufen zu laſſen“. Aber 
auch dieſe ſonderbaren Heiligen ſtiften doch wenigſtens 
das Gute, daß die Werften Beſchäftigung haben und ein 
Stamm von Seeleuten auf ihre Koſten für unſern Sport 
herangebildet wird. 

Nicht nur die Perſönlichkeit des Führers und die Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Mannſchaft entſcheidet bei der Schnellig⸗ 
keitsprüfung. Ein gewichtiges Stück Arbeit haben vorher 
der Schiffbauingenieur, die Bauwerft und der Segelmacher 
zu leiſten. Und wer es verſteht, ſich neben der Kunſt 
der Führung auch die wiſſenſchaftliche Seite dieſes Sports 
anzueignen, hat erſt den wahren Genuß von der Viel⸗ 
feitigteit der Segelei. Es wäre nicht ſo ſehr ſchwierig, 
die ſchnellſte Bootsform für gewiſſe Größen an Hand von 
Schleppverſuchen zu finden wie durch das Studium der 
Formen unſrer ſchnellſten Fiſche, wenn nicht der Motor, 
die Kraft des Windes ſeine beſonderen Anforderungen 


Ein ſcharjer Kampf. 
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4 à wie 
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macht ai den 


Schiffbauer und dem Segelmacher die Statik und | Aus 
zielen der richtig geformten Schwebefläche noch fame: 
das größte Kopfzerbrechen. Die größtmögliche Geliltiglri 
liegt in ſtändigem Kampfe mit der Sicherheit. DR viel 
hundertſachen Möglichkeiten bei der Wahl bes Segelfhnits, 
die ſtets andre Wirkungen hervorbringen, bei der An: 
wendung der verſchiedenen Bootsformen, die ſtets andre 
Eigenſchaften bedingen und wiederum ihre beſondere Form 
des Segels beanſpruchen, machen gerade die technische 
Seite der edeln Segelei zu einer unerſchöpflichen Quelle 
intereſſanter phyſikaliſcher und ſtatiſcher Probleme. Ret: 
neriſch iſt ihr nur ſchwer beizukommen; auch nicht mu 
allgemein gültigen Regeln. Die Hauptſache ijt die Er 
fahrung, der Inſtinkt für das Richtige. Konstruktion, 
Trimm und Führung iſt eben in erſter Linie ein Talent, 
zu dem man veranlagt ſein muß, wie zur Architektur, zur 
Malerei und zur Muſik. 

Wie eine Sphinx ſchaut fo eine ſchmucke Jacht uns 
an. Täglich reizt ſie den grübelnden Eigner zu neuen 
Verſuchen, den vorwärts ſtrebenden Techniker zu neuen 
Gedanken. Und wenn man endlich des Weſens Kem 
gefunden zu haben glaubt und fid ſagt, daß nun moli 
der Gipfel der Schnelligkeit und Sicherheit erreicht fei 
dann taucht irgendeine neue Theorie, ein bahnbrechende 
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Schone trennen. 


Gedanke auf, der die Jahrtauſende alte Kunſt der Schiff⸗ erzielen kann. Aber drei⸗ und vierfache Klei Dti 
fabrt mieber einen Schritt vorwärts bringt. | va der eifige Wind in Gemenid p pe ples 
Das ijt ber Reiz der techniſchen Seite bes Segelſports. Eigenbewegung ſehr bald die Glieder erſtarren läßt. Und 

i vg Mh aber etwa glauben follte, baB ber Segler ein Adlerblick, eine blitzartige Entſchlußfähigkeit iſt uner⸗ 

fein le 1175 auf die Bärenhaut legt, wenn die Kälte läßlich, um ein derartiges Fahrzeug zu meiſtern. 

110 Mn in Feſſeln geſchlagen hat, wenn ſein Lieb⸗ Auf den ſtarkbelebten Seen und Flüſſen in der Nähe 
: nter ſchützendem Dach auf Land von vollbrachten der Großſtädte, beſonders vor den Sommerlokalen, 
aten, don erlebten Abenteuern und künftigen Unterneh: | kann man häufig die holde Jugendeſelei bewundern, mit 

A 5 d Sunglinge, begierig nad ben bemunbernben 
: | iden der Menge, die gefährli ten Produktionen zum 
Achlitſchubläufer hat lid) ſchon mal mit ausgeſpanntem beſten geben. Wenn die 3 1 eines kalten 


Beide Arten der Fortbewegung hat fid) der Segel⸗ 
pan zunutze gemacht. Der Schlittſchuhläufer fliegt mi 
ner 95gefchwoindigteit im Schutze feines auf bie Schulter 
1 o „Eisſegels über die ſpiegelglatte Fläche und legung und klarer Erkenntnis der Grenzen der eigenen 
Seit gar, wie eine Segeljacht, auf ſeinen langen Leiſtungsfähigkeit ſowie der des Bootes. Der friſche Wage⸗ 
chuhen gegen den Wind anzukreuzen. Der auf mut ijt zwar eine der zu fördernden Eigenſchaften im Sport; 
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ſprechend an bei günſtigen Eisverhältniſſen und ent⸗ ohne Effekthaſcherei, ohne Nebenabſichten. Nur dann 
er Briſe ganz ungeheuerliche Geſchwindigkeiten ‚it er erfolgreich, nur dann erfüllt er ſeinen Zweck. 


Unsere Preisrätsel. 


fo 5 1 ſo beginnen nicht nur die Märchen, ſatz zwiſchen Arbeit und Ruhe deutlicher hervortreten, macht 
uim eo ie Peſſimiſten, wenn ſie darlegen wollen, das Bedürfnis ſtärker fühlbar, ſich in den Mußeſtunden 
Ompligierfe eſchauliche Freuden das Maſchinenzeitalter, die einer nicht anſtrengenden, aber anregenden, unterhaltſamen 
habe. Do re, vielſeitige Kultur der Neuzeit uns gebracht Beſchäftigung hinzugeben. 
Grund p Dra m fo wehmütiger Reſignation iſt gar kein Daß hierbei das Rätſelraten ſich immer noch großer Be⸗ 
Serítreuum a en, denn noch immer leben jene harmloſen liebtheit erfreut, ſehen wir aus den außerordentlich vielen 
Stunde 1 die ſchon unſern Großeltern ſo manche freie | Löſungen, die das Preisrätſelausſchreiben in Nr. 18 der 
alte Sabes nebm vertrieben haben, und gerade weil biefer „Gartenlaube“ uns wieder gebracht hat. Obgleich 
as raſtloſ n fie webt, liebt man ſie nur noch mehr. Eben gegen Schluß des Einſendungstermins die Reiſeſaiſon 
e Getriebe des Exiſtenzkampfes läßt den Gegen⸗ ſchon begonnen hatte und die meiſten unſerer Leſer 


womöglich den erſten Preis 


entweder mit Reiſevorbereitungen beſchäftigt waren oder 
bereits am Meeresſtrand und über Berge wanderten, liefen 
doch nicht weniger als 635 Löſungen ein. Sie kamen aus 
allen Himmelsrichtungen, und die zahlreichen intereſſanten, 
launigen Zuſchriften von nah und fern gaben einen ſchönen 
Beweis echten Zuſammengehörigkeitsgefühls zwiſchen den 
Abſendern und uns. Solch ein Rätſelaufgeben und -raten 


bildet ja gewiſſermaßen ein Bindeglied, es ift wie gegen- 


ſeitiges Suchen und Finden. Kaum gehen die Rätſel in 
alle Welt, ſo flattern auch die Löſungen ſchon herein, und 
unſere Preiſe wiederum ziehen hinaus, woher jene kamen 
— oder manchmal auch nicht; doch dann mag man auf das 
nächſte Preisausſchreiben hoffen. Göttin Fortuna iſt lau— 
niſch, und wen ſie einmal übergeht, den will ſie vielleicht 
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Nachdem wir den Rätſelratern auf diefe Weiſe das 
Leben ein wenig ſchwer gemacht hatten, begann unſere 
Arbeit. Unter den 635 Löſungen die würdigſten herauszu— 
ſuchen und dieſe wiederum ſtufenweiſe abzugrenzen, das 
war wirklich ein Unternehmen, das einem Herkules alle 
Ehre gemacht hätte. „Wer die Wahl hat, hat die Dual”, 
heißt es ja bekanntlich, und ebenſo bekannt wird dem ge— 
neigten Leſer das alte Sprichwort fein: „Irren iſt menſch— 
lich“. Gewappnet mit dieſen beiden Milderungsgründen 


wollen wir nun das Ergebnis unſerer nach beſtem Wijjen 


| 


unb Gewiſſen getroffenen preisrichterlichen Unterſuchung 
mitteilen. 

Von den 635 Löſungen waren 133 falſch, ſie kamen daher 
für die Prämiierung nicht in Frage; ebenſowenig 68 zwar 


bald darauf nur um ſo ſicherer finden. Manche Einſender | richtige, aber formloſe Löſungen; denn es handelte fid) nicht 
| 
| 


| 


wiffen das unb refignieren vorſichtshalber lieber zu früh; 
fällt aber dieſen Wunſchloſen dennoch der unerwartete Preis 
in den Schoß, ſo bleibt noch immer Zeit, ſich zu freuen und 
zu kalkulieren, wie das Geld 
am beſten verwertet wer— 
den könnte. .. 

Im großen und gan— 
zen aber gehören derartig 
weiſe Naturen zu den Aus— 
nahmen, iſt es doch menſch— 
lich — allzu menſchlich, 
ernſthaft zu hoffen, daß man 


davontrüge; wer ein Lot— 
terielos nimmt, glaubt ja 
ſchließlich auch, er habe mit 
der Chance den Hauptge— 
winn in der Taſche. Bei 
unſern Preisrätſeln kommt 
außerdem hinzu, daß jeder 
von der ganz beſonders 
ſchönen, kunſtvollen Form 
gerade ſeiner Löſung un— 
bedingt überzeugt iſt; da— 
mit meint er — oder ſie 


allein darum, die richtigen Worte zu finden, ſie ſollten 
ſich vielmehr auch in angemeſſener Einkleidung gefällig prä— 
ſentieren. 390 Sendungen beftanden aus teilweiſe recht hüb— 
ſchen, ſinnreichen Gedichten, 
die auf einen ſtarken, dich— 
teriſchen Nachwuchs hoffen 
laſſen. 18 Löſungen wa: 
ren in Proſa gehalten und 
zum großen Teil ebenfalls 
recht intereſſant abgefaßt, 17 
beſtanden in geſchmackvollen 
und oft mit großem Fleiß 
ausgeführten Zeichnungen 
uſw., und 9 kamen in unter 
ſchiedlicher Form. den 
erſten Preis erhielt die ori: 
ginelle Liebhaberaufnahme 
mit dem Kennwort „Eu— 
reka“ (Einſender: Lehrer 
und Schriftſteller Rudolf 
Dietz, Wiesbaden): vier rei: 
zende Kinder in Reih und 
Glied tragen Schießſcheiben 
mit dem Kenn- und Li 
ſungswort. (Abb. nebenit.) 


— natürlich, eine feft be- TERN | Der zweite Preis wurde 


gründete Ausficht auf die Preiſe zu beſitzen. Da gibt es ge- 
reimte und ungereimte zarte Andeutungen eines liebens- 
würdigen, ſelbſtſicheren Illuſionismus, und wir bedauern 
aufrichtig, nicht alle Hoffnungen erfüllen zu können. Aber 
neben dieſen Erwartungen offenbart ſich ungewollt in Text 
und Schrift noch manches andere: die friſche Unbekümmert— 
heit ſangesfroher Menſchenkinder, die biedere Gemütlichkeit 
des geſetzten Alters, der humorvolle Sinn eines munteren 
Backfiſches wie die gerubjame Abgeklärtheit bejahrter 
Damen und die Abenteuerluſt des Pennälers. . . . So viel 
Briefe, ſo viel durch mannigfache Nuancen voneinander ver— 
ſchiedene Perſönlichkeiten, denen unſere Rätſelaufgaben Ge— 
legenheit boten, ſich je nach Temperament auszudrücken! 

Es ſollten diesmal vier Trennungsrätſel gelöſt, d. h. 
die vier Worte gefunden werden, deren zweifacher Sinn 
—dem ganzen wie dem geteilten Wort entſprechend — in 
den Aufgaben angedeutet war. 

Die Worte lauteten: 

„Eidergans — Peterwardein — Import — Mitgift“; 
ſie waren zu trennen in: „Ei der Gans — Peter war dein 
— Im Port — Mit Gift“. 

Die „Eidergans“ wird wohl die Hausfrau am mühe— 
loſeſten eingefangen haben, „Peterwardein“ dagegen lag 
dem Geſchichtskundigen näher und hat denen, die längſt 
nicht mehr die Schulbank drücken, vielleicht doch einiges 
Kopfzerbrechen bereitet. „Import“ wurde vermutlich von 
paſſionierten Rauchern raſch gefunden, während für „Mit— 
gift“ das Intereſſe bei beiden Geſchlechtern — die Mäuſe 
wie das Kapital betreffend — gleich groß ſein dürfte. 


| 


für nachſtehende Dichtung, gezeichnet „Müllerlieſel, 
zuerkannt. (Einſenderin: Fräulein Käthe Tiebel, Waren 
in Mecklenburg.) 

Denkt nur, die Müllerlieſel iſt Braut, 

Und in vier Wochen ſchon wird ſie getraut. 

Im Müllergarten flattert das Linnen, 

Und auf der Diele, im Hauſe drinnen, 

Werden juft heute die Betten geſtopft. 

Hei, wie das Lieſel ſchüttelt und klopft! 

Die Federn ſind ſo weiß und ſo fein, 

Von der Eidergans können ſie nicht feiner ſein, 

Und keine Prinzeſſin — ich möchte wetten — 

Schläft in noch weicheren Betten. 

Der Müller iſt aber auch der Mann, 

Der ſolch eine Mitgift ſich leiſten kann. 

Dem ſpringen im Säckel die Dukaten, 

Der hat faſt das ganze Dorf geladen. 

Und denkt nur, die Lieſel kommt in die Stadt, 

Wo der Bräut'gam die große Handlung hat. 

„Import und Export“ ſteht über dem Tor — 

Himmel, kommt mir das großartig vor! 

Ich glaub' jetzt beinahe, es war ein Glück, 

Daß die Lieſel den Peter wies zurück. 

Zwar hört' ich die Müllerin heute ſagen: 

„Stadt und Land kann ſich nicht vertragen. 

Und hättſt du gewollt — der Peter war dein. 

„Ach, Mutter,“ lacht Lieſel, „laß es nur ſein; 

Ich bin und bleib’ meines Heinrichs Brau, 

Und heut in vier Wochen werd' ich getraut. — Heiſſa 
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Welch köſtliche Friſche ſtrömt aus dieſen flotten Verſen 
— man ſieht ja förmlich die Federn ſtieben und die zwei 
Glücklichen, die ſich lieben. — 

Ein Verehrer unſers Altmeiſters Wilhelm Buſch trug 
für ſeine mit dem Kennwort ,Bufdoers” verſehene 
Dichtung (Einſender: G. Behrend, Berlin) den dritten Preis 
davon; leider ſteht uns nicht genügend Raum zur Ber- 
fügung, um die luſtige Dichtung in ihrem vollen Umfange 
nebſt allen dazu gehörigen Illuſtrationen zu veröffentlichen. 
So ſei hier nur der zweite Teil, der ſich mit der „Mitgift“ 
beſchäftigt, wiedergegeben: 

Von den Tieren für das Haus 

Iſt zu nennen auch die Maus. 

Zwar tut ſie uns wenig nützen, 

Aber deſto mehr ſtibitzen. 

Grau, beſchwänzt und klein und dreiſt 
Sie mit Gier von allem ſpeiſt, 

Was in Küche oder Keller 

Wo ſich findet auf dem Teller. 

Wurſt, Brot, Kuchen, Schinken, Speck, 
Alles, alles frißt ſie weg, 

Und es weiß die Hausfrau nie, 

Wie ſie ſcheuchen ſoll das Vieh. 
Fallen ftellen hilft nicht immer. 

Wenn auch manches Mäuslein dümmer, 
Wohl auch unerfahr' ner ift 

Als die andern und mit Liſt 

Von den Menſchen ſich läßt kriegen, 
Alle übrigen erliegen 

Aber nicht ſo leicht den Schlichen, 
Weil ſie die Gefahren riechen 

Und auf dieſe Art den Tatzen 

Auch der allerſchlauſten Katzen 
Manchmal zu entrinnen wiſſen, 
Ebenſo wie ihren Biſſen. — 


Um zu retten Wurſt und Kuchen, 
Muß man es „mit Gift“ verſuchen; 
Denn Strychnin wirkt eins, zwei, drei, 
Und gleich kommt der Tod herbei. 
Mit der kleinen, grauen Maus 

Iſt es dann für immer aus. 


Aber auch in anderm Sinne 

Wird gemauſt. Die ſüße Minne 
Treibt ſo manchen — nicht nach Kuchen 
Küch' und Keller abzuſuchen — 
Wohl jedoch in den Familien 

Sich die zarten Mädchenlilien 
Anzuſchauen zu dem Zweck, 

Sie gegeb'nen Falles keck — 

Ganz beſonders, wenn die Maid 
Große „Mitgift“ hat bereit — 
Wegzuholen für die Ehe . 

Aber wehe, wehe, wehe! 

Nimmt man Geld nicht ſehr in acht, 
Iſt es bald und ſchnell verbracht! 


1911. Nr. 38. 


— 


| ihrer zweifachen Schreibart 
Elsner, Kellinghuſen). 


Ja, oje, -— 
Auch bas vollfte Portemonnaie 

Wird bald leer unb gibt fid) aus, 
Kommt Geld nie hinein, nur 'raus, 

Und wer vorher noch ſo reich, 

Iſt der armen Maus dann gleich. 

Damit hätte von Rechts wegen die Verkündung der 
Geldpreiſe ihr Ende erreicht. Doch wir haben auch dieſes 
Mal wieder unſern emſigen Rätſelratern zuliebe die Anzahl 
der anfangs feſtgeſetzten Preiſe vermehrt und fünf weitere 
Preiſe von je 20 Mark verteilt. Hiervon erhält den 
Preis Ilia ein Bild mit dem Kennwort „Heckenroſe“ 
(Einſenderin: Fräulein Bertha Schöttler, Fürſtenwalde), 
das die zweifache Bedeutung der Worte in hübſchen Farben 


und Verſen darſtellt. 
Preis III b wurde ebenfalls einem Bilde zugeſprochen 


mit dem Kennwort „Wer raftet, ber roſtet“ (Ein: 
ſenderin: Frau Anna Wunderlich, Kl.⸗Röbern bei Elbing). 

Mit bem Preis III e haben wir die Sendung „Ro fe” 
bedacht, eine recht minuziös ausgeführte Handarbeit: die 


kleine Decke zeigt in Goldperlen geſtickt die vier Worte in 
(Einſenderin: Frau Carl 


Den Preis III d erhielt die Dichtung „Pegaſus“ 
(Einſender: K. Göritz, Hannover) und den Preis IIIe 
eine von einem Gedicht begleitete originelle Sendung, be- 
zeichnet „Erzgebirger“: ein Hühnerei, das auf buntem 
Untergrund in weißer Chenille die Worte getrennt und im 
ganzen trägt (Einſenderin: Frau Anna Zſchierlich, Geyer). 

25 Löſungen, die an Güte den bisher genannten am 
nächſten ſtehen, erhalten Troſtpreiſe. Veſonders bemerkens⸗ 
wert waren darunter die Löſung in Verſen und Noten mit 
dem Kennwort „Ederfugl⸗ Saga“, das Melodram „Ein 
Feierabend auf Hiddenſee“ und ein Fächer mit Verſen, be⸗ 
zeichnet „Fächer“. Hoffentlich werden die eingerahmten 
Kunſtblätter den Beifall unſerer Freunde finden und ihrer 
Bezeichnung als Troſtpreis entſprechend über den nicht er⸗ 
langten Geldpreis hinwegtäuſchen. Die andern jedoch, die 
auch dieſen Troſt entbehren müſſen, mögen des alten 
Spruches eingedenk ſein: „Denn erſtens kommt es anders, 
und zweitens, als man denkt“ und ſich diesmal in Geduld 
faſſen: es kommen ja noch mehr Preisrätſelausſchreiben der 
„Gartenlaube“! 

Die Troſtpreiſe unſeres Preisausſchreibens erhielten: 


1. Frau Profeſſor Beck, Gunzenhauſen 14. Frl. Gertrud Kleemann und Hans 
lee mann, Halle (S.). 


(Bayern). 
2. K. H. Bretzfeld, Nürnberg. 15. Poſtſekretär G. Kol 
3 e Curt Crone, T i eden e 
Frau Hele 
í won, Bener, Wain | 8 Blase A Kuntze, Dresdene 
riedr nther, Grimma. 17. Lehrer Johan 
6. Had. be hil. Erich Hagemann, Kiel. 18. 515 michele Rumba heben 
7. on aſtor Hain, Grünhartau, Bez. (Deutſch⸗Böhmen). 
8 Bädermeifier Buftao eiling, Dach 20 rt = er Heu 
i achw ; 
9. Le tee ee Beaman, Nen. Sale f oe Freiburg 
enburg (Gro effen) 21. Felix BI 
10. a ale ee Hotz, Nördlingen, = ge pot wee 
ayern 23. Frl. Lil eid, 
11. Lilly Huber, Wien. 24. ace Ser 5 
12. Kuno Kanjer, Hamburg. 25. Dr. Arthur Schramm, Karlſta dt 
13. Wilhelm Kirch, Erſurt. a. Main (Unterfranfen). 
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Der Camelot. 


Ein Pariſer Straßenbild von Dr. E. Schultz. 


Der Abend bricht herein... Noch hält die Ber- 
waltung der „Lichtſtadt“, dem Grundſatze der Sparſam⸗ 
keit getreu, ihre Gardetruppen von ſtangenbewehrten La— 
terniers zurück. Aber hinter den Spiegelſcheiben der Cafés 
und Reſtaurants blitzt es auf, aus den Schaufenſtern der 
Geſchäfte flutet ein heller Lichtſtrom auf die mit ſchmutzigen 
Papierzetteln bunt überſäten Trottoirs und auf die Fabr- 
bahn der Boulevards, deren feuchtſchwarzer Aſphalt den 
Lichtglanz fängt und zurückwirft. Da und dort ſtockt 
der lebendige Strom, durch irgendein Hindernis in ſeinem 
Fluſſe gehemmt. Kleine Wirbel und Strudel entſtehen. 
„Da hat fid) mitten auf dem belebten Bürgerſteig ein Kreis 
neugieriger Gaffer gebildet, an deſſen Widerſtand ſich die 
Welle des Fußgängerverkehrs bricht. Im Mittelpunkte 
des Kreiſes ein junger Burſch, die Mütze oder den alten 
Filz in den Nacken geſchoben. Bewegliches Gebärden— 
ſpiel unterſtützt ſein raſtloſes Mundwerk, das den Vorüber— 
gehenden bald mit witzigen Worten, bald mit ſchwülſtigen 
Wendungen einladet, ſtillzuſtehen. Zu Füßen des Redners, 
deſſen tönende Suada der eines Parlamentariers aus dem 
Süden gleicht, tanzen kleine Püppchen, von unſichtbaren 
Fäden geleitet, kämpfen gefiederte Gockel oder ſchnarren 
automatiſche Spielzeuge. „Dix sous la pièce!“ ruft ber Ga: 
melot, wenn ein Paſſant etwas größeres Intereſſe zeigt 
oder fid) durch Außeres oder Sprache als Fremdling ver- 
rät. Doch er läßt mit ſich handeln, die Ware verträgt 
es. La Camelote iſt der franzöſiſche Begriff für billigen 
Schund. Wenn der Franzoſe die deutſchen Induſtrieerzeug— 
niſſe, die in immer größerem Maße ſeinen Markt erobern, 
diskreditieren will, rümpft er verächtlich die Nafe: „(est 
de la camelote.“ Und er bleibt dabei, auch wenn das 
deutſche Fabrikat hundertmal beſſer iſt als das heimiſche. 

Der Zeiger der Normaluhr am Opernplatz rückt auf 
fünf Uhr. Vom Boulevard Montmartre her tönt, immer 
lauter, immer greller werdend, ein unverſtändliches Schreien 
und Brüllen. Der Lärm kommt näher. Mit Armen und 
Beinen ſtrampelnd, fechtend, ſtürzt ein junger Menſch durchs 
Gewühl, keuchend mit weitaufgeriſſenem Mund. Ein 
Amokläufer? Hinter ihm folgt, gleich atemlos, auf flin- 
ken Beinen ein zweiter: „La Preſſe!“, „La Liberte!”, 
„L'Intranſigeant!“ Und ohne im wilden Lauf anzu— 
halten, reißen die Schnelläufer ein Zeitungsblatt, noch 
druckfeucht und ſchmierig, vom Arm, ſtecken es da und 
dort einem Käufer zu, greifen nach der dargereichten 
Kupfermünze, und heidi! die wilde Jagd ſauſt vorüber. 
Auf ſtählernem Roß furren andere Camelots durchs Wagen: 
gewühl, mit unglaublicher Sicherheit die ſchmalen Lücken 
im Gedränge erſpähend; das iſt die leichte Kavallerie, 
die nach den entlegenen Stadtteilen ſauſt, um „aufzuklären“. 
Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. Zuletzt humpeln Be- 
teranen der Camelotzunft, alte Mütterchen einher, ihre 
Stimme klingt heiſer und flehend. Weil ſie im raſenden 


—— .—..—§——ß.———ß—qj— . ——— —6ä— — 
— ——— nn nn nn - 


(Zu nebenſtehendem Bilde.) 


Wettbewerb der Jungen von vornherein diſtanziert find, 
ſpekulieren ſie auf das Mitgefühl der Paſſanten, um ihren 
Vorrat an bedrucktem Holzpapier an den Mann zu bringen. 
Ein klägliches Metier, möchte man meinen. Aber es 
nährt ſeinen Mann, vorausgeſetzt, daß die Zeiten gut 
find. „Wat dem eenen fin Uhl, is dem andern fin Nad: 
tigall.“ Des Camelots Weizen blüht, wenn ein ſchweres 
Verbrechen, eine Naturkataſtrophe, eine politiſche Umwäl— 
zung die Gemüter in Aufregung verſetzen. Zum neuen 
Jahre wünſcht er fid) eine {chine komplizierte Mordaffäre, 
einen verluſtreichen Eiſenbahnunfall auf der ſtaatlichen 
Weſtbahn oder den Sturz des Kabinetts. Dann können 
bie Rotationsmaſchinen der Preſſe nicht raſch genug Fut: 
ter ſchaffen. Der Ruf: „Extrablatt! Letzte Ausgabe! 
durchgellt die nächtlichen Straßen, und gleich dem Läufer 
von Marathon gibt der ehrgeizige Camelot fein letztes an 
Lungenkraft her, um als erſter die neueſten Nachrichten der 
Mitwelt zu verkünden. In ruhigen Zeiten, die für ihn Zeiten 
der ſieben magern Kühe find, ſucht er wohl im Komplott mi 
den Genoſſen auch mal einen künſtlichen Auflauf zu erzeugen. 
um dem Geſchäft etwas auf die Beine zu helfen. „Viel 
Lärm um nichts!“ ſagt der enttäuſchte Zeitungsleſer, den 
vielſtimmiges Gebrüll der Camelots hinab auf die Straße 
gelockt hat, und der für ſeinen Sou ein inhaltloſes Morgen: 
blatt erhält, das er längſt geleſen hat. Der zum Glüds: 
ſpiel entartete Sport paſſioniert die Maſſen am meijten. 
drum gehen die Sportblätter am Tage wichtiger Ent: 
ſcheidungen ab wie warme Semmeln. — Eine merkwürdige 
Spielart der Zunft hat die Politik in den jüngſten Jahren 
gezeitigt. Wer ſie kennen lernen will, muß ſich ins 
lateiniſche Viertel auf dem linken Ufer bemühen, dort ge‘ 
deiht der Camelot du Roi, meiſt ein ſtudierendes Mutter: 
ſöhnchen, das ſich mit der weißen Nelke im Knopfloch 
dem Abzeichen der Königsgetreuen, ſchmückt und ſich in 
den unreifen Kopf geſetzt hat, mit andern Mitgliedern de! 
Jeunesse dorée dem verbannten Herzog Philipp von Orleans 
auf den Thron ſeiner Väter zu verhelfen. Als zweck 
mäßigſtes Mittel erſchien außer dem Vertriebe der ultra: 
royaliſtiſchen „Action francaise“, dem die Camelots du Ka 
ihren Namen danken, eine planmäßige Bilderftürmere 
gegen republikaniſche Monumente, Veranſtaltung bon 
Katzenmuſiken für Vertreter des republikaniſchen Gedankens 
und kindiſche, tätliche Angriffe gegen die Mitglieder den 
republikaniſchen Staatsgewalt ſelbſt. Die Republik mus 
ſabotiert werden, iſt der Leitgedanke der jugendlichen 
Heißſporne. „Gott ſchütze mich vor meinen Freunden 
ſeufzte der ungekrönte König Philipp und tat bie Camelot, 
die den Monarchismus gänzlich zu kompromittieren drohten 
in Acht und Bann. Das kümmert die Getreuen ſcheinbal 
wenig; fie fahren fort, in ihrer Weile Propaganda 3t 
machen für den Anwärter des franzöſiſchen Königsthrones 
denn — „wenn ich dich liebe, was geht's dich an? 


Faſching. 


13. Fortſetzung.) 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


Copyright 1911 by 


Ernst Ken's Nachfolcer (August Scherl) G.m.b. | t 


Als fie am Abend der „Werdenfelſer Sommerfriſche“ | unb Speiſendunſt erfüllten Sälen, deren Dekorationen v 
zu dem Schwabinger Vorſtadtwirtshaus gelangten, in dem alpines Gaſthaus darftellten, drängten fid) viele Hundert: 


das Felt abgehalten wurde, tönte ihnen ſchon bis in die 


Droſchke bas Gejoble und Gefiedle entgegen. Sie mußten 
ihre Überkleider in der Notgarderobe in dem bierfeuchten 
Keller neben der Schwemme abgeben. Das ganze Haus 


war geſteckt voll, in den heißen, von Tabaksqualm, Bier— 


jauchzender, ſchwatzender, ſingender, ſchwitzender Menſche 
Da und dort ſpielte eine Jahrmarktskapelle, ringsum nd 
Wänden ftanden dicht mit Maßkrügen beſetzte Tiſche. a 
fom vor Angſt und Enge und Atemnot kaum zur 87 
ſinnung. Sie fah vorzügliche Charaktertypen aus den Bei 
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Der Camelot. 


Guaſch von Herrmann Vogel. 


gen, treulich durchgehalten nicht nur im Koftüm, fondern 
auch in Gang und Haltung, Geſichtsausdruck und Sprech⸗ 
weiſe. Es erſchien ihr unfaßbar, daß dies nicht wirklich 
bodenſtändiges Bauernvolk ſein ſollte. Nun gar die Frauen. 
Eitel waren die wahrhaftig nicht. Die Haare mit Pomade 
feſtgeklatſcht, die unkleidſamſten Friſuren, wenn ſie nur echt 
waren, grobe Bauernhemden, »idjobliges, derbes Schuh⸗ 
werk . .. Von einer Art Galerie aus, auf der Tiſch an 
Tiſch ſtand, von Bauernvolk beiderlei Geſchlechts umlagert, 
wurde mit einer Gruppe, die unten im Saale ſaß, ein 
lärmender Wirtshauszank inſzeniert. Die unten ſteckten in 
hellen, ſtädtiſchen Sommerfriſchleranzügen und tranken 
Sekt, die „G'ſcheerten“ droben ſchien das geärgert zu haben. 
Auf oberbayriſch hagelte es da Koſenamen herunter, auf 
gut Münchneriſch ward der Segen zurückgegeben. Schon 
murben die Maßkrüge geſchwungen, unten hielt man die 
Stühle als Schild vor — da drängten ſich Landgendarmen 
durch die Menge, und es kam unter der temperamentvollen 
Anteilnahme weiterer Kreiſe zu Feſtnahmen. Brüllendes 
Gelächter ertönte, als die Städter hinausgeſetzt wurden, 
deren Champagner dann die „G'ſcheerten“ leerten. Bald 
darauf hub ein ähnlicher Spektakel in einem andern Raum 
an. Es kam auch zu Tätlichkeiten: Burſchen rangen mit- 
einander, und der eine warf den andern. Aber das war 
alles Spiel. Man fühlte ſich ſtolz in der biderben Bauern⸗ 
rolle. 

Lori hatte ſich beim Ausbrechen des Tumults etwas 
ängſtlich an Peter angeklammert. Der wollte ſich aus— 
ſchütten vor Lachen über zwei angejahrte Dachauer in 
langen Röcken mit großen, roten Schirmen. Wundervolle 
Typen waren's aus dem vorigen Jahrhundert. Von Tiſch 
zu Tiſch wanderten ſie und beluſtigten die Menge durch 
ihre ſtumpfſinnig⸗treuherzigen Offenbarungen. 

„Freu' dich doch, Lori⸗Kindl,“ ſagte er, „da haſt einmal 
echten Münchner Stil.“ 

Sie wurde von ſeiner Seite weggeriſſen. Ein baum⸗ 
langer Kerl in Jägertracht nahm fie in feine Arme und 
walzte mit ihr vom Fleck weg nach der kreiſchenden Jahr- 
marktsmuſik mit den charakteriſtiſch falſchen Bäſſen und 
verſtimmten Trompeten. Ein richtiges Tanzen war's aber 
nicht. Man ſtieß fortwährend an andere Paare an. Lori 
fühlte Püffe gegen Schulter und Arme, Rücken und Lenden. 
Und ihr Jäger ſchien lieber auf ihren Füßen als auf dem 
mit Sand beftreuten Boden zu tanzen. 

„Wie g'fallt dir's, Madel? Fein iſt's dahier. Was?“ 

„Ich — komm' um!“ ſtieß ſie aus. Sie hatte keinen 
Atem mehr. Überall tat ihr's weh. Die Hitze, die Enge, 
der Schweißgeruch machten ihr faſt übel. ö 

„Da gehſt her, Madel, und zahlſt a Maß. Hernach 
drahn wir weiter.“ 

Er ſpielte den grobkörnigen Hinterwäldler mit großem 
Geſchick. Nur ſeinen Händen ſah fie an, daß er den ge- 
bildeten Kreiſen angehörte. Sie fügte ſich und ſpielte mit, 
ſo gut ſie konnte, trank ihm auch zu, obwohl ſie ſich an 
das Münchener Nationalgetränk noch immer nicht hatte 
gewöhnen können. Aber den Naturalismus ſo weit zu 
treiben, um nach ihm aus demſelben Kruge zu trinken, wie 
er's verlangte, das gewann ſie doch nicht über ſich. 

Zum nächſten Tanz holte ſie Profeſſor Grützhagen, der 
ein wundervolles altes Koſtüm trug. Mit dem großen 
Gehänge, dem reichgeſtickten Ledergürtel und den Taler⸗ 
knöpfen am Wams ſtellte er einen vermögenden Bauern 
vor. Er kaufte ihr Blumen an einer Jahrmarktbude, an 
einer nächſten Süßigkeiten und ein buntes Tüchlein, um die 
Päckchen hineinzutun. Nun bekäme er eine Belohnung, 
meinte er. Einen Kuß! | 

Gerade fam Grützhagens mollige Frau vorbei. Die 
lachte herzlich, als das Dirndl entjegt entfloh, und lachte 
ihren Gemahl ſchadenfroh aus. „Etſch! Schauſt, Loiſl, a 
b'jahrter Man, wiar du einer biſt, g'hört halt nöt unter 
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bie Ledigen!“ — Jetzt erkannte fie lachend Peter Lens: 
Frau. „O mein! Das ijt ja die Libell' von Häubleins“ 

Lori ging nun von Arm zu Arm. Sie kam gar nic: 
mehr zu Atem. „Ihr habt's ja gut vor, ihr G'ſcheerten“, 
ſagte ſie drollig entrüſtet. 

Und darüber amüſierte fic) die ganze Nachbarſchaft. 

In dem Augenblick, da die Jahrmarktskapelle durch ein 
paar humpelnde Takte eine Francaife ankündigte — „Juhu. 
die Frahſeh!“ ſchrien junge Bauernburſchen und patſchten 
auf ihre Lederhoſen oder ihre nackten Knie — da umfaßte 
fie plötzlich einer von rückwärts her und hob ihr Geiic: 
am Kinn in die Höh'. „Ja, Schatz, wie kommſt denn du 
jetzt daher?“ Es lag eine zitternde Freude in ſeinem Ton 
Sie fab ein wettergebräuntes, junges, hübſches Geſicht üb:: 
fid) mit weißblondem Schnurrbart und kurzem hellen 
Haar. Ein hübſcher, kecker, trotziger Knabenmund — helle. 
blitzende Augen. Jäh warf ſie ſich in ſeinen Armen herum 
und ſtarrte ihn an. Graf Phili war's. Phili von Jordi: 
Preyſing. Er trug den zerlumpten Anzug eines Holzfäller. 
Das heißt: am Oberkörper trug er nur das grobleinere 
Hemd mit geöffnetem Bruſtlatz. Die wundervoll geformt: 
Antinous⸗Geſtalt kam in ber armſeligen Tracht aber ebenio 
zur Geltung wie in der Gardereiteruniform. „Ja, er: 
kennſt mich denn nimmer? Warum ſchauſt denn ſo wild 
um dich?“ 

„Bitte — bitte — laſſen Sie mich!“ ſtieß fie atemlo: 
aus. : 

„Du, wann's d'nöt du ſagſt, nachher kriegſt Straf — 
da ſind wir leicht zur Hand!“ Er hob ſie empor, ſo daß 
ſie den Boden verlor. 

Rund um fie herum drängten fid) die Paare. Sie mur 
den geſtoßen und geſchoben, ein ſchwitzender Tanzmeiſter 
in Bauerntracht rückte die Karrees zurecht und zählte ab. 
Sie gerieten zu drei andern Paaren, die fie nicht kannten. 
Aber ſofort bandelten die mit ihnen an; alles war auf d! 
miteinander. 

Nun begann das „Drahn“ wieder. Auf einem Fleckchen, 
nicht größer als ein Familieneßtiſch, wurden von den viel 
Paaren die auf die einfachſten Drehungen und Wendungen 
zurückgebrachten Touren des Kontertanzes ausgeführt. Da: 
„Karuſſell“ bildete ben Gipfel der Ausgelaſſenheit. Die vc 
Männer ſchloſſen um die Tänzerinnen eine [efte Keil. 
indem jeder feine beiden Nachbarn bei ber Hand padi 
fie duckten fid), hoben hre Tänzerinnen auf die Arme ui? 
begannen in mabnfinnigem Tempo einen Kreislauf. Kren 
ſchend klammerten fid) die durch die Luft ſauſenden Frauen 
und Mädchen an den Köpfen und Wämſen ihrer Tris: 
felt. Die meiſten ſchloſſen die Augen, die Röcke und die 
Zöpfe flogen, es gab Zuſammenſtöße, blaue Flecke — abet 
je größer das Gedränge, je wilder das Tempo, deſto ſtärker 
ſchien die Freude. 

Graf Phili ſpielte feinen Holzfällerburſchen mit ſtaunen 
wertem Naturalismus. Auf den Gütern feiner Cli 
und Verwandten und bei ſeinen Rekruten mochte er en 
Studien angeftellt haben. Er war in Spredmeile w: 
Haltung ganz der derbe, einfache, nur auf die Sinne ge 
ſtellte Gebirgler. Und ſchmuck wirkte er trotz feiner ärmliche 
Kleidung. Waren es Damen feiner Regimentstamerar: 
oder waren es Bekanntſchaften erſt dieſes Abends — Es 
Augenblick ward ihm von da oder dort gugemintl on 
zugerufen, meiſt eine [ofe Neckerei. Er hatte aber x 
Auge mehr noch Ohr für irgendein anderes Weſen als der 
brünette, ſchwarzäugige, erregte junge Ding in fer" 
Armen. Der Tanz war vorbei — Lori ſchwindelte es, ““ 
drehte fid) vor ihren Augen — fie ſtanden zwiſchen de“ 
Säulen, noch immer Bruſt an Bruſt. Er machte ihr 
mundartlicher Färbung eine ſtürmiſche Liebeserllarun 
Seine Wiederſehensfreude war gang kindiſch. Ein poo 
verſagte ihm die Zunge vor Aufregung. Nie, nie. ™ 
hätte er fle vergeſſen können — und fo traurig fei er © 
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gewefen, daß fie ihm den Kuß damals fo übelgenommen 
hatte. .. „Schauſt, wir Münchner find halt not fo ſteif 
wie ihr da drüben im Badner Ländle. Und dahier, auf 
der Werdenfelſer Sommerfriſchen, da gibt's fa’ G'ſetz und 
ka' Sünd. Was ſich liebhat, das küßt ſich halt ab. Gelt, 


das weißt doch?“ 
Sie fühlte ſeinen Körper, ſeine Wärme, ſeinen Atem. 


Aller Widerſtand wich aus ihren Gliedern. 

Die Pärchen, die rund um ſie ſaßen und ſtanden, ſchienen 
ſich über ſeine ungenierten, heißen Liebesreden nicht wenig 
zu amüſieren. „Jeſſas, ſo macht's doch nöt ſo auffällig!“ 
rief ihm lachend ein geſchäftiges Schankmädel, das ſich mit 
einer Unzahl Krügen an ihnen vorbeidrängte, durch den 
Lärm zu. 

Alles drängte wieder zum Tanz. Ein Walzer hatte be- 
gonnen. Er drehte ſie von der Stelle aus im Rhythmus der 
Muſik, aber ſie blieben immer zwiſchen den Säulen. Und 
dieſes Sichhingeben, dieſes Losgelöſtſein machte ſie bald die 
ganze Umgebung, den Tabakrauch, die Hitze und Enge, 
die eingeſchloſſene Luft vergeſſen — bis ſie den Atem 
verlor und in feinen Armen zuſammenſank. „Ich kann nicht 
mehr“, hauchte ſie. 

„Komm, Schatz, wir ſuchen uns jetzt ein ſtilles Platzl und 
plauſchen eins miteinand'!“ ſagte er und ſchob ſich zwiſchen 
den Tiſchen und den walzenden Paaren mit ihr weiter. 

Nirgends ein Unterkommen. Sobald der Tanz beendet 
war, wurden immer ſämtliche Stühle beſetzt. Sie erkletterten 
auf der ſchmalen Stiege die Galerie, kehrten zu den Sälen 
zurück und ſuchten dann die Schwemme auf. Unterwegs 
holte er fie in ftarfer, innerer Haſt aus; hundert Fragen 
hatte er. Sie ſagte ihm, daß ihr Mann ſich hier in Mün⸗ 
chen dauernd niedergelaſſen habe, daß ſie in etwa zehn bis 
vierzehn Tagen ihr neues Landhaus beziehen würden. 
„Dann komm ich dich beſuchen, Schatz. Oder magſt mich 
nimmer leiden? He?“ 

Sie ſchluckte. „Ich — hab' dich nie leiden mögen“, 
brachte ſie hervor. Aber es lag nun doch etwas Schalk 
in ihrer Miene. 

Die Schwemme war ebenſo überfüllt wie die oberen 
Säle. Den Tabaksqualm, der die offen brennenden Gas⸗ 
lichter verſchleierte, jagte zuweilen ein Luftzug von der 
Kellertreppe in breiten Schwaden vor ſich her. 

„Fein kühl iſt's daher!“ ſagte ein hagerer Bauer und 
klatſchte dem Grafen Preyſing auf die Schulter. „Da erholt 
man ſich wieder ein biſſel für morgen früh, he?“ 

Der Holzfällerburſch gab lachend eine kurze Erwiderung. 
„Weißt, wer das war?“ fragte er Lori im Weitergehn. 
„Der Kommandeur der Equitationsanftalt. Der ſchaut jetzt, 
wer von ſeinen Kommandierten am meiſten draht — und 
dem laßt er morgen die ärgſten Bieſter geben.“ 

So etwas von karnevaliſtiſcher Familiarität wie hier 
unten in der Schwemme hatte Lori denn doch noch nicht 
kennen gelernt. An allen Tiſchen gab's Pärlein, die in 
inniger Umſchlingung oder ſeliger Verzückung einander 
abküßten: Soldaten mit ihren Schätzen, Jäger, Burſchen. 
Vor ihnen ſtanden die Maßkrüge, Schulter an Schulter 
mit ihnen hockten rauchende, ſchwatzende Bauern und 
Bäuerinnen, Händler, Städter, Bräuknechte, Marktweiber. 

„Koa Platz nimmer?“ fragte Graf Preyſing an einem 
langen, dicht beſetzten Tiſch, an dem einer, der die Rolle 
des Gemeindevorſtehers ſpielte, durch ſeine drollige Art 
viel Publikum angezogen hatte. 

„Da kommſt her, Phili!” rief vom Ende der Tafel her 
ein junger Burſch, allem Anſchein nach ein Regiments: 
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„A bewahr', da geht's her! — Gelt, Alte, ruckſt a bißl 
weiter, daß mir dös junge Volk da noch unterkriegen!“ 

Lori erkannte in dem Sprecher den Profeſſor Grütz⸗ 
hagen. Folgſam rutſchte ſeine mollige kleine Frau auf der 
Bank weiter; fie befand ſich in einem luſtigen Disput mit 
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dem Gemeindevorfteher. Über ihre derben, aber treffenden 
Antworten erhob fid) in der ganzen Tiſchgeſellſchaft immer 
ein helles Lachen. Graf Phili war über die Bank herüber⸗ 
geſtiegen. Ohne Umſtände umfaßte er Lori, hob ſie zärtlich 
hoch und ließ ſie ſanft auf die Bank niederſinken. Es war 
eine ſolche Enge, daß er erſt Platz fand, als ſie duldete, daß 
er ſie auf ſeine Knie zog. Am ganzen Tiſch ſchien dies Geſetz. 
Sie wunderte ſich ſchon kaum mehr. 

„Geh da runter!“ rief nun plötzlich eine ſcharfe, zor: 
nige Stimme ſchräg über den Tiſch herüber ihr zu. 

Neben dem Gemeindevorſteher, von den ihn umdrängen— 
den, lachenden Zuhörern faſt verdeckt, ſaß Peter Lenze. Im 
Saal droben hatte er den ſtilloſen Kneifer nicht getragen. 
Hier wollte er ſehen, wollte das Mienenſpiel der freiwilligen 
Akteure beobachten. Nervös hantierte er an ſeinem Kneifer, 
an ſeiner Stirn herum. Der Burſch, mit dem ſeine Frau 
hier am Tiſch erſchien, war ihm bekannt. Er fand ſo raſch 
den Namen nicht, aber der Situation, in der er ihn und 
Lori damals auf dem Gartenfeſt in Karlsruhe geſehen hatte, 
entſann er ſich ſofort. 

„Geh', Peter, laß di doch nöt auslachen!“ ſagte der 
Profeffor Grützhagen gemütlich. „Grad fo g'fallt's uns — 
und ſo bleibt das Weiberl ſitzen.“ 

Der Profeſſor rückte noch näher an Graf Preyſing heran. 
Lori wurde links und rechts von den beiden Männern feſt⸗ 
gehalten. 

„Da bleibſt!“ gebot Phili trotzig, als ſie ſich erheben 
wollte. Natürlich hatte er ihren Mann erkannt, aber der 
war ihm höchſt gleichgültig. 

„Ich bitte mir aus“ — Peter Lenze ſprach ſcharf und 
drohend, und als der junge Holzfällerburſch mit den Achſeln 
zuckte, hieb er mit der geballten Fauſt auf den Tiſch. Die 
Maßkrüge tanzten. 

„Obacht!“ polterte ein dicker Bauer. 

„Du, G'moandvorſteher,“ rief Frau Grützhagen, „anſtatt 
daß d' dahier dumme Reden vollführſt, könnt'ſt net amal dem 
Peter, dem dalketen, a Watſchen geben?“ 

„Haſt g'hört?!“ brummte der ſeinem Nachbar zu. 

„Die Affenkomödie — die geht mir zu weit!“ ſchrie 
Peter Lenze und ſprang auf, kirſchrot im Geſicht. 

„Affenkumedi? Was ſagt er?“ — „Schafft's ihn 'naus, 
den Störenfried!“ — „'s is a Preiß!“ Die meiſten glaub: 
ten, der Fremde wolle nur zur Erhöhung der allgemeinen 
Stimmung einen Wirtshausſkandal herbeiführen. Dafür 
waren fie gern zu haben. Ein paar junge Burſchen trem: 
pelten ihre Hemdsärmel auf und kamen von den Neben- 
tiſchen herüber. „Wird bei Ent g'raajt?" fragten fie kampf⸗ 
luſtig. 
Peter Lenze hatte den Gemeindevorſteher zur Seite ge- 
ſtoßen und war auf die Bank geſprungen. Im Begriff, über 
den Tiſch zu ſteigen, ward er von ein paar Bauernfäuſten 
derb angepackt. 

„Was will die Schneiderſeel'?“ ſpottete der Gemeinde- 
vorſtand. „Holla, ös da drüben, gebt's Frieden oder net? 
Mei Ruh' will i hab'n!“ 

Der Holgzfällerburſch ſpielte feine Rolle temperament: 
voll weiter, unterſtützt von ſeinem Nachbar. Lori wollte 
ſich ihnen entwinden, das Aufſehn, das Peters Eiferſucht 
erregte, war ihr peinlich. Aber ſie gaben ſie nicht frei. 

„Wann's d' ungemütlich ſein willſt, Peter,“ rief Grütz⸗ 
hagen lachend, „nachher wird man dir zeigen, wo der Zim⸗ 
mermanns Loch g'laſſen hat. — Geh', du, Holzfäller, einen 
Schmatz gibſt ihr, jetzt grad, Straf' muß ſein!“ 

Und während die jungen Burſchen den aufgebrachten 
Ehemann feſthielten und fid) ein übermütig jauchzender 
Kreis um das Paar bildete, umfaßte Graf Preyſing die ſich 
ſträubende junge Frau und küßte ſie, die Augen ſchließend, 
ſie in ſeinen Armen wiegend, küßte ſie wieder und wieder. 

„Hiatzt is g'nug!“ rief der Gemeindevorſteher, der die 
Sache wie einen Strafvollzug regeln zu müſſen glaubte. 
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„Macht's, daß ös weiter kommt!“ raunte Frau Grütz⸗ 
hagen dem Paare zu. 

„Halt, die Straf'n is no nöt zu End!“ rief ihr Mann. 
„Erſt komm no i an d' Reihl“ 

„Auf dich werden f eh' noch warten!“ 

Graf Preyſing hatte das junge Weib im Nu über die 
Bank gehoben. „Grüaß Enk Gott!“ rief er der Geſellſchaft 
lachend, aber atemlos zu. Und im Geſchwindſchritt zog er 
Lori durch das Gewühl der Treppe zu. 

Peter Lenze ward noch immer feſtgehalten. Die wenig⸗ 
ſten wußten, um was es ſich handelte. Aber der Ge— 
meindevorſtand entnahm der Miene des Unruhſtifters jetzt 
doch, daß es ihm ernſt war. „Laßt's ihn laufen!“ rief er. 
„Mei Ruh' will ich endlich haben!“ 

Im Gedränge war das Paar längſt entſchwunden. Peter 
Lenze mußte ſich ſagen, daß er die beiden ſo raſch nun doch 
nicht mehr einholte. Grützhagen war — vielleicht mit etwas 
ſchlechtem Gewiſſen — um den Tiſch herumgekommen zu 
ihm. „Du, Peter, das war doch dein Ernſt nit?“ fragte 
er halblaut. „'s iſt doch Faſching, Peter! Jetzt — wirſt 
doch kein Spielverderber ſein!“ 

Peter Lenze zwang ſich zu einem kurzen Auflachen. 
„Haltet ihr mich für einen Idioten, Kinder?“ 

„Alſo gehſt her und zahlſt a Runden!“ rief der Schweine⸗ 
metzger und ſtemmte beide Ellbogen auf den Tiſch. | 

„Iſt ein Wort!“ ſagte auch Grützhagen und zog ibn 
mit ſich an den von dem Paar verlaſſenen Platz. 

Ein luſtiger Disput am andern Ende der Tafel hatte 
den Vorfall ſchon wieder überholt. Peter Lenze aß und 
trank mit. Eine ganze Weile. Aber Grützhagen ſagte her— 
nach, als er gegangen war, zu ſeiner Frau: „Du, mir ſcheint, 
in dem Punkt verſteht der keinen Spaß, der Peter.“ 

Sie lachte. „Hernach hätt' er ſie zu allererſt bei Häubleins 
den Libellentanz nicht tanzen laſſen dürfen.“ 

Er zuckte die Achſel. „Verrückter Zwickel iſt er ſchon.“ 

Peter Lenze war inzwiſchen zum Tanzſaal zurückge— 
kehrt. 

Wie eine Krankheit hatte ihn die Eiferſucht überfallen, 
als er Lori in den Armen des jungen Gardereiters ſah. 
Vielleicht verſtärkte dieſe Eiferſucht das Bewußtſein, daß 
er ſich damals dem Graſen Preyſing gegenüber etwas 
vergeben hatte. In Karnevalsſtimmung konnte er heute 
überhaupt nicht geraten. Es war niemand da, kein weib- 
liches Weſen, für das er ſich intereſſierte. Frau Häublein 
ſchmollte, deshalb hatte ſie ihren Mann zur Jagd begleitet 
und war nicht mitgekommen. Es war ihm ganz lieb ge— 
weſen. Aber nun fehlte ihm etwas, und er ſah das Bild 
dieſes Feſtes mit nüchternen Augen — dabei mit gereizten 
Sinnen. Unwillkürlich drängte ſich ihm ein Vergleich auf. 
Damals, auf dem Parkfeſt, hatte Lori Graf Preyſings 
Dreiſtigkeit mit einer ſchallenden Ohrfeige beſtraft — heute 
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nahm fie feine Vertraulichkeit wie ſelbſtverſtändlich hin. 
Was lag dazwiſchen? Er [ab fie im Geiſte wieder als Qi: 
belle tanzen, und eine ſchwüle Welle floß über ihn hin. In 
jener Stunde hatte ſich die Wandlung vollzogen; in jener 
Stunde! — Er ſtampfte unwillkürlich mit dem Fuß auf, 
um gegen die hitzigen Bilder anzukämpfen, die fid) ihm auf 
drängen wollten. 

Zwiſchen den Säulen ſtand er, die Arme verſchränkend 
und ftarrte in den Tanzſaal. Eine „Frahſeh“ wurde getanzt 
Lori drehte fid) mit einem Burſchen in Jägertracht. Grai 
Preyſing befand ſich nicht in ihrem Karree. Aber dor: 
drüben bei den Muſikanten entdeckte er ihn: wie gebann: 
verfolgte er Lori mit feinen Blicken. 

Dieſe ganze Dreherei kam Peter Lenze plötzlich un: 
ſagbar ſinnlos und geſchmacklos vor. Er ſah nach der Uhr 
Es war ſchon zwei vorbei. Auf faſt allen Tiſchen ſtander 
Teller; große Schüſſeln mit Weißwürſten wurden auige 
tragen. Hungrig ſtürzten fic) Tänzer und Tänzerinnen, al: 
ſie jetzt vom Tanzboden zurückkehrten, auf das National 
gericht. 

Lori war mit dem Jäger an deſſen Tiſch mitgezogen 
Aber während er dort mit einer Kellnerin verhandelte, ent: 
ſchlüpfte fie ihm und huſchte in den Gang hinter den Säulen. 
Hier blieb fie ſtehen, lachend, das Tüchlein vor dem Mund, 
und beobachtete aus ihrem Verſteck die Miene des verduni 
nach ihr ausſchauenden jungen Burſchen. Peter Lenze wollte 
ſie zur Heimkehr holen. Doch da ſah er von der andern 
Seite des Säulengangs den Holzfäller herzuſtürzen. 

„Willſt doch noch nit gehn, Schatz?“ rief Graf Preyſing 
ganz außer ſich. 

Peter Lenze konnte nicht verſtehen, was Lori erwiderte. 

„Du, aber zur Redouten kommſt, das bit? ich mir 
aus . . .. Er hatte feinen Arm um ihre k P gelegt 
und ſchob ſich mit ihr weiter durch den Gang hinter den 
Säulen. 

Sie hatten ihn nicht bemerkt. Peter Lenze folgte ihnen 
eine ganze Weile in beſtimmter Entfernung und beobachte 
fie. In wachſendem Groll. Am Eingang zum zweite 
Saale blieb er ſtehen. Nun entdeckte ihn Lori. Sie ver 
abſchiedete fid) raſch von ihrem Begleiter. Der küßte ib 
beide Hände; gewaltſam mußte ſie ſich losreißen. Er het 
wie mahnend den Zeigefinger hoch, als erinnerte er fi 
an eine Verabredung. Es lag noch ein ganz weltentrüdit 
Ausdruck in ihrer Miene, als fie bei ihrem Mann antar: 

„Zeit zu gehen“, ſagte er kurz. 

Im Wagen ſteckte er fid) dann eine Zigarette an. € 
ſprach kein Wort. Er überlegte, ob er fie merken laf 
ſollte, daß er um ihre Verabredung mit dem Grafen Pren 
fing wußte. Schließlich entſchied er fid) dafür, nichts Y 
verraten. Aber fein Entſchluß ſtand feft: die Redoute be 
ſuchten ſie nicht. Fortſetunt folgt! 
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Bu unfern Bildern. Jugend und Liebreiz grüßen aus dem 
Bild des jungen Mädchens, das untere Kunſtbeilage „Im Feſt— 
ſchmuck“ nach dem Gemälde James R. Hopkins' wiedergibt. 
Und dieſe Jugend hat ſich feſtlich geſchmückt. Sie hat das feine 
Spitzentuch über das kaſtanienbraune Haar gelegt und das weich 
niederfallende Seidengewand gewählt. Dazu hat ſie die dreifache 
Kette roter Korallen um den feinen Hals geſchlungen. So will ſie, 
wenn ihr Slichwort ſällt, hinubergehen in den hell erleuchteten Saal, 
um da die zierlichen Verſe zu ſprechen, die ſie ſich zur Feier des 
Polterabends der älteren Schweſter zurechtgemacht hat. Inzwiſchen 
aber ſitt das ſchöne Mädchen noch wartend in dem breiten Seiden— 
ſtuhl, ſchaut in den Spiegel nieder und freut jid) der kleinen Maske— 
rade, die ihr ſicherlich manches Herz erobern wird. — Hinaus in die 
herbſtliche Weite abgeernteter Felder führt A. ' uveg Bild 
„Pflügende Och ſen“, das auf der Seite 793 x „ergegeben üt. 


Nebel liegt über ber flachen Landſchaft, und die Vögel sieben n. 
über die kahlen Acker hin. Und mit gebeugtem Rüden geb' . 
ſüdfranzöſiſche Bauer hinter dem ſchwerfälligen Pfluge her, der“ 
drei nebeneinander geſchirrte Ochſen ſchwerfällig und langſam = 
die dunkle Krume ſchreiten. — Ein franzöſiſcher Künſtler — ds 
Francois Baude — iſt es auch, der das ſchoͤne Bild w 
Goethes wunderbarem Meiſterwerk „Werthers Leiden E 
hat. All unſere Lefer kennen das Wert, fo daß jedes je E 
Wort zu dem Bilde (f. S. 797) fid) erübrigt. Wie Goethe UM 
Auffindung beſchrieb: „Er lag gegen das Fenſter enikraftet POP 
Rücken, mar in völliger Kleidung, gefticfelt, im blauen Fra! . 

gelber Weite”, fo hat der Maler das Bild des unglücklich ae 

Helden feitgebalten. Der Medikus ift um den Sterbenden bel = " 
Lotte ruht ſchluchzend an Alberts Bruft. Und neben ihnen ps 17 
alte Amtmann, deſſen Söhne die legten Kuſſe von den ers“ 
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Kriegsſchiffe in Kiellinie. 
Schöbels 
das 


wirkt Georg 


Lippen Werthers nahmen. — Fröhlich 
der Herbſtparade“, 


Bild „Rückkehr des Kaiſers von 
wir auf den Seiten 800 und 801 wiedergeben: Reges Leben herrſcht 
„Unter den Linden“. Zu Tauſenden drängen ſich die Zuſchauer bei 
dem Denkmal des alten Fritz, die Häuſer ſtehen in Flaggenſchmuck, 
und flotte Marſchmuſik erfüllt den ſpäten Sommertag. An der Spitze 
feines Stabes aber reitet durch all dieſen ſeſtlichen Trubel der Kaiſer | 
von ber Parade heim, die er draußen auf dem Tempelhofer Feld uber 
die Truppen des ruhmreichen Gardelorps abgenommen hat. Vortrefflich 
hat es Georg Schöbel verſtanden, dieſes typiſche Bild Berliner Lebens 
ſeſtzuhalten, meiſterlich hat er das ſchöne Stück der „Linden“ mit 
dem Palais des alten Kaiſers und das militäriſche Schauſpiel, dem 
der altberühmte Straßenzug hier als Hintergrund dient, zum ein— 
heitlichen Kunſtwerk zuſammengefaßt. 

Die Slottenparade in der Kieler Wud zu den nebenſtehenden 
Abbildungen), die vom Kaiſer am fünften September abgenommen 
wurde und der diesmal auch der öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog 
Franz Ferdinand als Gaſt des Kaiſers beiwohnte, gewährte ein in 
Deutſchland vorher noch kaum jemals geſehenes Bild maritimer 
Machtentfaltung. Nicht weniger als ſechsundzwanzig Linienſchiffe, 
fünf Panzerkreuzer, acht kleine Kreuzer und etwa ſiebzig Hochſee— 

(aft, die | eine 


len Leu 
ten in un— 
ſerm deut 
ſchen Nater- D 
land als 
recht 


Mitglieder des Deulſchen Forf- 
vereins in Königsberg. (Zu der 
untenſtehenden Abbildung.) Aus 
allen Gauen des Vaterlandes waren 
die Freunde des deutſchen Waldes, 
die ſich in dem Deutſchen Forſtverein 
zuſammengetan haben, in der Haupt— 
ſtadt des eigentlichen Preußens ver— 
ſammelt, um über ihre Leiden und 
Sorgen zu beraten. Das größte 
Kontingent der Teilnehmer ſtellten 
natürlich die Grünröde, die ſorg— 
lichen Heger und Pfleger unſrer 
Walder. Die Beratungen ließen ers 
kennen, wie eifrig man ſich die Hut 
der Forſten angelegen ſein läßt, und 
wie man ſich emſig bemüht, gegen 

die Feinde unſrer 
Wälder energiſch 
vorzugehen. 

Oſtpreußen 

gilt vie— 


Th. Jürgenſen, 
Kiel, phot 


er Kaifer und der oſterreichiſche Thronfolger 
auf der Kommandobrücke der „Hohenzollern.“ 


torpedoboote brachten dem Kaiſer und feinem hohen 

an Bord der „Hohenzollern“ die nahezu zwölf Kilometer lange Reihe 
der Kriegsſchiffe entlang fuhren, ihren Salut. Der Tonnengehalt 
der an der glänzend verlaufenen Parade beteiligten Schiffe betrug 
rund vierhundertundzwanzigtauſend, die Beſatzung belief ſich auf über 
fünfundzwanzigtauſend Mann. An die Parade ſelbſt ſchloſſen ſich 
taktiſche Ubungen der Hochſeeflotte. Unſere Bilder zeigen einen Teil 
der ſcharf ausgerichtet in Kiellinie fahrenden Schlachtſchiffe und den 
Kaiſer ſowie ſeinen Gaſt, den Erzherzog Franz Ferdinand, auf der 


Kommandobrücke der kaiſerlichen Jacht. 


Mitglieder des Deutſchen Forſtvereins in Königsberg. 


üble und unwirtliche Gegend. Die Teilnehmer der Tagung dürſten 
ſich indes dieſer Meinung wohl nicht anſchließen, nachdem ſie die herrlichen 
Wälder und Seen Oſtpreußens durch Augenſchein kennen gelernt haben. 

Ein Ehrenſchirm für Admiral Truppel. (Zu der Abbildung auf 
der umſtehenden Seite.) Dem Gouverneur des Kiautſchougebietes, 
Admiral von Truppel, der durch etwa zehn Jahre ſeinen Poſten im 
fernen Often innehatte, und dem Tſingtau zweifellos reichen Dank für 
ſein unermüdliches Wirken im Dienſte der jungen Kolonie ſchuldet, iſt 


nun gelegentlich ſeines Rücktritts ſeitens der Eingebornen eine eigen— 
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artige Ehrung zuteil geworden. Die Ortsälteſten des Landgebietes 
haben dem Scheidenden einen prachtvollen „Ehrenſchirm“ geſtiftet, der 
ihm in feierlicher Weiſe als Zeichen dankbarer Geſinnung überreicht 
wurde. Der Schirm, den unſre Abbildung wiedergibt, iſt mit Bild— 
werken und Inſchriften reich beftidt; er ruht in einem kunſtvoll ge⸗ 
ſchnitzten Fußgeſtell 
aus ſchwarzem, zum 
Teil vergoldetem Holz. 

Der Kronprinz im 
Manövergelände. 
(Zu der nebenſtehen— 
den Abbildung.) Das 
kleine Genrebildchen, 
das wir unſern Leſern 
hier zeigen, iſt ge— 
legentlich der Herbſt— 
manöver des Garde— 
forps in der Mark 
entſtanden. Wie all— 
jährlich fand dieſe 
Übung im Anſchluß 
an die Berliner Pa— 
rade ſtatt. Der Pho— 
tograph bat den Kron- 
prinzen im Biwak 
überraſcht; es ijt fon- 
niger Mittag, und die 
Truppen ſind beim 
Abkochen oder ruhen. Der Kronprinz 2 Deut Giá 
Der Kronprinz aber, im Manöver. : "es Berlin, phot. 
der als Bataillons— 


kommandeur an dieſen | im regelrechte Kultur zu nehmen. In größerem Maßſtab ijt dies bi: 
Abungen teilnimmt, | jest beim Champignon und bei der Trüffel gelungen. Daß auch mit 
nürtt "d ſoeben, Tel- | anderen Pilzen lohnende Erfolge zu erzielen find, lehrt uns das Bei- 
Se RA I = ler und vorel in den | jpiel der Japaner. Seit uralten Zeiten verſtehen fie, einen feb: 
CN at — — E. Händen, nach den Stra: ; mohlichmedenden Pilz, der Schitake genannt wird und auf alten 
Der Ehrenſchirm für Admiral Truppel. pazen des Dienſtes. Baumſtämmen wächſt, zu kultivieren. Der Pilz wird friſch und ge 
Der Neumayer- trocknet verbraucht und bildet in Oſtaſien einen wichtigen Handels⸗ 

Denſiſtein in Neuſladt a. d. V. u der untenſtehenden Ab- artikel. Die Kultur erfolgt zumeiſt in folgender Reit: Jüngere 
bildung) Auf der waldigen Anhöhe des Stadtparks zu Neuſtadt a. d. H. | Laubbäume, wie Eichen, Buchen, Kaſtanien, deren Mite etwa die Dide 
wurde am 28. Auguſt dem heimgegangenen Direktor der eines Armes erlangt haben, werden gefällt und 
Deutichben Seewarte, Geheimrat Lr Georg von 100 Tage im Walde liegen gelaſſen. Alsdann 
Neumayer, der hier in dem ſtillen, idulliſch werden ſie in einzelne, 1 bis 1 m lange 
ſchönen Städtchen ſein arbeitsreiches Knüppel zerſägt. In deren Rinde 
Leben beſchloß, ein wurdiger Ge werden ringsum Einſchnitte ge 
denkſtein geweiht. Die Stadt, macht und dann die Holzer in 
der Kolonial- und der Flotten einer recht ſchattigen Waldſtelle 
verein hatten ſich zuſammen— oder unter einem finitlidjen 
getan, um das Erinne Dach aufgeſtapelt. Die 
rungsmal an den ver Sporen des in den japa 
dienſtvollen Mann zu niſchen Wäldern jx 
ſchaffen, an deſſen Na verbreiteten Schitale⸗ 
men die Wiſſenſchaft pilzes ſetzen ſich nun 
und im beſonderen in den Einſchnitten 
das deutſche See der $6 er nieder, 
welen ein fo chren: feimen bier, und der 
des und dankbares Pilz durchwucher! 
Gedachtnis knüpft. mit ſeinem Myzel 


Der Denkſtein, ein die Baumſtammchen. 
etwa vier Meter hoher 
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Die Fruchtkoͤrper oder 
roter Sandſteinfels— Hutpilze zeigen fie 
block, erhebt ſich in— ihon nach einem abr. 
mitten maleriſch grup— 


und die Produktion 
dauert vier bis Tur 
Jahre. Die Schitale e 
reichen durchſchnittlich die 
Größe von 15 bis 20 em. Oe! 
einigen Jahren werden bon 
Dr. H. Mayr Verſuche gemacht 


pierter Felsmaſſen und 
trägt auf ſeiner Srnſeite 
das Reliefbildnis Dr. Georg 
von Neumayers. Die als wei— 
teren Schmuck des Steines an— 
gebrachten Abbildungen eines Segel— 
ſchiffes und eines Leuchtturmes permet: den Schitake auch in Deutſchland ein 
ien ſymboliſch auf die beſondere Lebens- zubürgern. Nach dem Beispiel der Ja: 
e ' 1 paner könnten wir aber auch verſchiedene em 

Biljzucht im Walde. Immer mehr macht Alfred Gersbach, Neuſladt a. d. H., phot, heimiſche, auf altem Holz wachſende eß bart 
jid) das Beſtreben geltend, die eßbaren Pilze Der Neumaver-Denkſtein in Neuftadta d. H. Pilze in regelrechte Kultur nehmen. 


Nicht zu übersehen! Mit der nächſten Nummer ſchließt das dritte Vierteljahr diefes Jahrgangs der |, Gortenlaubt : 


wir erſuchen die geehrten Lefer, ihre Beſtellung auf das vierte Quartal diefes Jahrgangs 
ſchleunigſt auf zugeben. — Die Poſtabonnenten machen wir noch beſonders darauf aufmerkſam, daß der Bezugspreis (2 Mark für die 


Ausgabe ohne „Welt der Frau“, 3 Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Beginn des 
vierteljahrs bei der Poſt aufgegeben werden, ſich um 10 Pfennig erhöht. 


Einzelne Nummern bzw. Befte der „Gartenlaube“ liefert auf erlangen gegen Einſendung von 25 bzw. 35 Pfennig in Brief. 
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1. Fortſetzung.) 


Im Gaſthof „Zum Kaiſer Max“ erloſchen die letzten 
Lichter, als Thomas Ringwald vorbeikam. Die Hochzeits⸗ 
gäſte ſtoben an ihm vorüber, flüchtige Grüße trafen ihn 
im Begegnen, bis der Kommerzienrat Haberbuſch ihm den 


Weg vertrat und um 
die letzten Nachrichten 
über bie Überſchwem⸗ 
mung und die Er⸗ 
krankung des Bürger⸗ 
meiſters bat. 

Ringwald gab Be⸗ 
ſcheid. Einſilbig und 
ſo fremd, wie er dem 
Fabrikanten auch ſonſt 
gegenüberſtand. 

Ihn fror in ſeinen 
durchnäßten Kleidern, 
jener ſtand, warm 
von Wein und ver⸗ 
traulicher Stimmung, 
im Frack, das rote 
Ordensband auf der 
weißen Hembdbruſt, 
vor dem Wortkargen. 

Ein paar Spät⸗ 
linge waren jtehen- 
geblieben, als die 
Worte von der Ver⸗ 
wüſtung, die das Hod- 
waſſer angerichtet hat⸗ 
te, an ihr Ohr dran⸗ 
gen. Ringwald ſah 
im weißen Licht der 
Hoteleinfahrt erhitzte 
Geſichter, die ihn er- 
wartungsvoll anblick⸗ 
ten. Junges Volk, 
eine Generation, jün⸗ 
ger als er. Er hatte 
keinen Sohn barun- 
ter, denn Paul war 
nicht daheim geblieben 
wie die da, er hatte 


1911. Nr. 89. 


Thomas Ringwald. 


Roman von Hermann Stegemann. 


keine Tochter, denn der See war mit ihr ins Uferloſe 
Aber als ſie ihn mit Fragen bedrängten und 
in der Überſchwemmung nur ein ſpannungsvolles Er⸗ 
eignis ſahen, als die jungen Geſichter ihn müde von einer 


Mit Genehmigung der Münchener Graphiſchen Geſellſchaft Pick & Co. 


Herbſtblumen. 
Gemälde von Otto Tragy 


gefahren! 


Copyricht 1911 by 
Ernst Kell'a Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


durchtanzten Nacht 
und fiebernd von kaum 
erwachtem Leben an— 
ſtarrten, da packte ihn 
plötzlich der Lebens— 
durſt, der trotzige 
Lebenswille, den dieſe 
Nacht aufs neue ge— 
prüft hatte, und er 
wandte ſich von dem 
Kommerzienrat an 
alle, die ihn umgaben, 
und ſagte mit einem 
kräftigen Lächeln im 
braunen Bart und mit 
blizenden Augen: 

„Wir haben's ohne 
euch geſchafft. Sorgt 
euch nicht darum, 
daß ihr getanzt habt. 
Schad', daß ich zu 
ſpät gekommen bin 
zum Kehraus.“ 

Da lachten ſie laut, 
und die jungen Mäd— 
chen wichen ängſtlich 
zurück, als könnte der 
Baumeiſter Ernſt ma— 
chen und eins in den 
Arm nehmen. 

Er ſtand in ſchwe— 
ren Stiefeln, durch⸗ 
näßten ledernen Ho- 
ſen, das Spitzbeil im 
Gurt, den Helm ver⸗ 
beult, und ſeine Hände 
brannten vor Ruß. 

„Ringwald, S 
ſind imſtand' und en 


führen uns die jungen Leute noch einmal zum Tanz“, 
rief der Kommerzienrat lachend. 

Da vergaß Thomas die letzte Müdigkeit, und eine raſche 
Welle ſpülte die Stockung in ſeinem Blut hinweg. Und 
ſo töricht es war, er zog den Waffenrock glatt und ſchaute 
ſich ſuchend um, die jungen Mädchengeſichter mit lebens⸗ 
durſtigen Blicken ſtreichelnd, und antwortete: 

„Wenn mich eine möchte von dem jungen, ſtolzen Volk, 
ich ging vom Fleck mit ihr in den Saal.“ 

In ſeiner Stimme vibrierte etwas wie Sehnſucht, aber 
es war eine Sehnſucht, die noch begehren und packen und 
halten kann, und mit einem Male ſpürte er ſein Herz 
dumpf und wild unter den Rippen. Er mußte ſich be⸗ 
meiſtern, um nicht blind und taub mitten hineinzugreifen 
in die lachende Jugend und ſich eins dieſer blonden und 
braunen Dinger mit den weichen Geſichtern und ſchlanken 
Gliedern herauszuholen und an ſich zu preſſen und zu 
fuffen, irgendeins, und wieder jung zu fein und zu ver: 
geſſen, daß zwanzig Jahre zwiſchen dieſer Jugend lagen 
und ihm, daß ein Leben voll Arbeit und Sorgen und 
Kämpfen, Erfolg und Verzichten über ihn hinweggegangen 
war! 

Eine Hand legte ſich auf ſeinen Arm. Wie aus einem 
langen Schlaf fuhr er auf und fühlte, daß ihm die Kleider 
ſchwer am Leib hingen und das Blut in der dunkeln 
Geſchwulſt hämmerte unter dem Helmdach. 

„Geben Sie lieber jeder Kranzjungfer einen Kuß und 
bringen Sie Fräulein Meerwein nach Hauſe, ſie iſt ja Ihre 
Nachbarin!“ 

Frau Hegner drückte bei dieſen Worten zärtlich ſeinen 
Arm. Eine flüchtige Erinnerung zitterte in ihrer ſpröde 
gewordenen Stimme und ſaß geheimnisvoll verſteckt in den 
Grübchen ihrer welk gewordenen Wangen, als ſie Thomas 
Ringwald neckte. 

Nun ging er mit ihnen um zwei, drei Ecken, dann gab's 
ein Abſchiednehmen, und zuletzt klang nur noch ſein eigener 
Schritt in den ſchweren Stiefeln an den dunkeln Häuſern 
hin, und neben ihm huſchte unhörbar, den Kopf in ein 
Spitzentuch gehüllt, die jungen, blanken Schultern im alten 
Wintermantel ihrer Mutter verborgen, Alice Meerwein 
durch die grauen Gaſſen. 

Sie ſchwiegen. 

Thomas hatte noch kein Wort mit ihr geſprochen; 
plötzlich blieb er ſtehen. „Wie alt find Sie jetzt, Fräulein 
Alice, Pardon, Fräulein Meerwein?“ 

Alice zögerte einen Augenblick, dann erwiderte ſie mit 
verhaltenem, unſicherem Trotz: 

„Ich bin kein Kind mehr, Herr Ringwald.“ 

Da lachte er bitter. 

„Ja, mag ſein, ich weiß es nicht. Es gibt Frauen, die 
bleiben Kinder ihr Leben lang. Aber Buben, die dürfen 
nicht ewig Kinder bleiben. Meinen Sie nicht auch, Alice?“ 

„Das weiß ich nicht“, klang's abweiſend zurück. 

Auf der Gaſſe zogen ſich breite Waſſerſtreifen hin. Sie 
mußten auf dem ſchmalen Bürgerſteig eng nebeneinander 
ſchreiten. Alice raffte das leichte Ballkleid höher und ſtrich 
dicht an den Häuſern entlang. 

„Ja, ja, ſo iſt es. Ich weiß auch, wie alt Sie ſind, und 
daß Sie kein Kind mehr ſind den Jahren nach. Ich hätte 

eins, das wäre heut' auch zwanzig Jahre, Ihr Stamerad- 
lein, das Klärle Ringwald.“ 

Unwillkürlich waren ſie ſchneller gegangen. Jetzt 
rauſchte der Chriſtoffelbrunnen neben ihnen ins dunkle 
Becken, in dem fih das erſte Morgengrau als blaffer 
Widerſchein ſpiegelte. 

Da fuhr Alice mit einem leiſen Schrei zurück. Dicht 
vor ihnen ſchoß ein reißendes Waſſer den tiefgelegenen 
Gerbergraben hinab. 

„Es hat den 
Ringwald. 


alten Weg wiedergefunden“, ſagte 


| 
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Das Waſſer quoll gurgelnd aus den zugeworfenen 
Schächten, in denen früher die Felle gewäſſert worden 
waren, und ein Geruch nach friſchen Häuten und Lohbeize 
erfüllte die Luft, genau wie vor zwanzig Jahren, als hier 
noch die Schabeiſen klirrten und der Gerbergraben zwiſchen 
den überhängenden, auf Pfählen ſtehenden Häuſern voll 
Waſſer lief. 

„Ich mein’, es wär geſtern geweſen“, fuhr Thomas 
fort. „Und daß ich eine Tochter haben könnte wie Sie, 
ein Kind, das keins mehr ift, das begreif’ ich nicht. Aber 
kommen Sie nur, ich trag' Sie hinüber.“ 

Er hatte es ruhig und gemeſſen, im Tone völliger 
Harmloſigkeit ſagen wollen und war erboſt, daß es ihn 
inwendig mit Verlangen erfüllte, ſie in den Armen zu 
fühlen und an ſich zu drücken. 

Das Mädchen war bis an den Brunnenrand zurück 
gewichen. Er ſpürte ihren raſchen Atem, als er näher trat 

„Weiter oben bei ber St.⸗Jakobs⸗Kapelle geht es beſſer“, 
ſagte ſie haſtig. 

„Unſinn, Alice, das wiſſen Sie ſo gut wie ich. Und 
einen Steg ſuchen, denn ſie werden ſchon einen gebaut 
haben, wenn's hier auch erft ſpäter als Abfluß durchge. 
brochen iſt, das lohnt ſich auch nicht. Sie ſind doch mit dem 
Paul noch in einer Gerbbütte auf dem Graben gefahren. 
da werde ich Sie wohl noch hinübertragen dürfen.“ 

„Mit dem Paul, das iſt etwas anderes“, verſetzte ſie 
raſch. 
Da lachte Thomas verächtlich auf. | 

„Der, der kann nicht einmal feine Mutter drei Sari 
weit tragen, ohne daß fie bis an die Knie Waſſer fokt. 
Er hat's gezeigt diefe Nacht, als fie ihn am Bahnhof atg: 
holt hat. Und jetzt trag' ich Sie, Alice. Ich weiß, daß 
es nicht auf die Kraft in den Knochen ankommt, aber wer 
recht will, der hat ſie in der Not.“ 

„Der Paul iſt zurück?“ fragte fie, als er fie ſchon mil 
einer ſicheren Bewegung umfaßt und auf die Arme ge 
ſchwungen hatte. 

„Ei ja, Fräulein Meerwein, und der Paul inge? 
muß es gelten laffen, daß ich Sie trotzdem beimbringe’, 
erwiderte Thomas, als ſpräche er von einem Fremden. 

Das Waſſer ſtrudelte und hob ſich bis an ſeine Knie 
Er fpürte die jungen Glieder des Mädchens durch di 
leichten Kleider und atmete den feinen Duft, der von ih: 
ausging, mit einem Gefühl ſtillen Triumphes. | 

Alice Meerwein hatte ängſtlich einen Arm um feine! 
Hals geſchlungen und hielt mit der andern Hand tramp’ 
haft den Mantel. Sie zog die Füße empor, daß fie wie er 
Kind an feiner Schulter lag. Da entglitt ihr der Marte 
und klatſchte ins Waſſer. Nur an einer Quafte konnte It 
ihn noch halten. 

Schwer ſchlug er Thomas um die Beine. 

Aber er ſtieß zwiſchen zwei haſtigen Atemzügen lachend 
voll Kraftgefühl nur die Worte hervor: 

„Laſſen Sie das Altweiberzeug bachab ſchwimmen, X: 
Morgen iſt lind und tut Ihrer Jugend nichts.“ v 

Doch Alice hielt bie Quaſte krampfhaft feft, weit ux 
feine Achſel gelehnt, daß ihre nackte Schulter dicht v 
ſeiner bärtigen Backe lag. ee, 
" Da trug er fie [till die letzten Schritte durch die trüb: 

fut. 

Er begehrte nichts mehr, er trug fie wunſchlos ? 
wäre diefe Alice Meerwein die Jugend ſelbſt, durch de 
gurgelnde ſchmutzige Waſſer. ere 

Ein goldgrüner, kriſtallklarer Himmel war im Die 
über den ſchwarzen Pappeln emporgewachſen und a 
Morgenftern ſchon im Glanze des jungen Tages ertrun“ 

Auf ber Bortreppe „Zum filbernen Drachen“ i~ 
Ringwald die Tochter bes Hauſes wieder auf die lec 
Sohlen und hing den Mantel der Mutter über de. 
ſchmiedeeiſerne Geländer. 
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„So, Jungfer Meerwein, nun find Sie daheim! Es ift 
| : feinem von uns ans Leben gegangen. Auch der Mantel 
der Frau Mutter wird wieder trocken.“ 

P Thomas war todmüde, aber ber Morgen hatte ibm das 
Sr Blut erfrifcht und malte ihm braune Farben ins männ⸗ 


liche Geſicht. 

Alice hatte das Spitzentuch um ihre entblößten 
D. Schultern geſchlagen. In ihrem Haar weckte der erſte 
vt: Morgenfchein einen blonden Schimmer, und fie atmete 
tt haſtig, als fie ihm die Hand reichte und fid) bedankte. 

Thomas hielt ihre Finger einen Augenblick feſt. Er 
hatte ſie im Arm gehalten, und es war ihm, als wäre ſie 
ihm nun keine Fremde mehr. 

„Keine Urſache, Fräulein Alice. 
tauſcht mit mir. Aber ich nicht.“ 

Sie entzog ihm ſchnell ihre Hand. Die Hausglocke 
ſchlug an, die ſie haſtig berührt hatte. Doch auf der Schwelle 
fand ſie noch im letzten Augenblick ihren Mut wieder und 
fragte trotzig und doch mit ſchmeichelnder Stimme: 

„Mit gar niemand?“ 

Da wußte er, wen ſie meinte. 

„Nein, Alice, mit gar niemand. 
heute nacht ſeine Mutter davongetragen. 
zu viel, dem hätte ich's zuletzt gegönnt.“ 

Er ſprach wie von ſeinem Feind. 

„Und mir iſt beides eins, Herr Ringwald“, ſtieß das 
Mädchen aus gekräuſelten Lippen hervor. 

Dann tauchte Alice Meerwein in das Dunkel 
Hauſes. 

In Ringwalds Helm ſprühte der erſte Morgenſtrahl. 
Die ſchwere Meſſinghaube drückte ihn jetzt. Er ſah noch 
einmal nach Oſten, wo mit der Sonne auch der Wind 
aufgeſtanden war und fon die Pappeln bog. Die ver: 
ſilberten Blatter züngelten beweglich ftromauf. Das war 
der Schwabenwind, der trieb den See wieder aus der 

Stadt. Die Sonne half ihm dann das Waſſer trinken, und 

morgen ſchon war dieſe Nacht ein böſer Traum geweſen. 

Langſam, faſt taumelnd von Müdigkeit, ging Thomas 
nach Hauſe. Er hatte ſeit geſtern abend nichts mehr zu 
ſich genommen, und nun verſagte ihm mit einem Schlag 
die Kraft. Es waren nur noch wenige Schritte, aber ſie 
wurden ihm ſauer. 

Nur nicht jetzt vor den Sohn treten! Aber der ſchlief 

p ſicher den Schlaf des Gerechten wie die Seligen in 

Abrahams Schoß. Dem trug noch nichts den Schlaf weg. 
Aber die Frau, die lag und wartete, ſaß vielleicht an dem 
um = Sohnes, um ihn zu hüten. Vor dem Vater zu 
üten 

Ringwald ſtand vor feinem Haus. Tür und Läden ge- 

ſchloſſen, ſchlief es noch in der erſten Morgenfrühe. Aus 

der Tiefe des Bauhofes, der dem Hauſe gegenüberlag, 
ſcholl der Schrei eines Hahnes. Im Giebelfenſter des 

Werkhauſes, das ſeine Fachwände hinter dem Rebenſpalier 

verbarg, brannte die rote Sonne. Dort hatte Thomas 

gehauſt, als er noch als Lehrling nachts Modelle klebte, 
um den Tagelohn nicht zu verfäumen. 

Lena Krohn wohnte damals ſchon hier in dieſem hohen 
Haus, und es war ihm, als ſtünde er wieder drüben an 
dem blendenden Giebelfenſter und fpabte hinüber nach der 
Tochter des Baumeiſters Krohn. 

Die Hand auf der Klinke und in den durchnäßten 

Taſchen mühſam, mit plötzlich ſteif gewordenen Fingern 

den Hausſchlüſſel ſuchend, ſtarrte Thomas zu dem Fenſter 

inüber, um das jetzt auf einmal die Schwalben ihre 
ſchwirrenden Bogen ſchlugen. Eine unendliche Müdigkeit 
überkam én. 

Da kam von der Stadt her rauher Geſang. Zwei 
brave Mannen, die den ſchweren Nachtdienſt in der Pinte 
beſchloſſen hatten, ſtrichen untergefaßt und unſicher aus- 
ſchreitend durch die friſche Morgenluft. Ihre Helme 


Hätte jeder gern ge: 


Der Paul hat mir 
Das war ſchon 


des 


| 


brannten in der Sonne, in ihren zerfchliffenen Schnauz⸗ 
bärten rauchte noch der Wein. 

„Herrgottſakrament, der Kummedant! Mach Honneur, 
Karle, links 'nüber, und brüll nicht fo, du Lumpazi!“ ' 

„Der Kummedant! Ja, das ift einer! Unfer Kumme- 
bant foll leben, der Thomas Ringwald hoch, bie Freiwill’g 
Feuer — Feuerwehr hoch!“ ſchrie der Karle als Antwort, 
und da packte auch ſeinen Kumpan die Begeiſterung, und er 
vergaß zu ſalutieren und ſchrie noch lauter als der Karle: 
„Der Kummedant hoch!“ Und ſie warfen plötzlich als 
gediente Leute die Beine, daß die ſchweren Stiefel im 
Schwung aufs grobe Pflaſter krachten, und zogen mit 
rauhem, wildem Hurra an Thomas Ringwald vorüber, 
der ſie ruhig gewähren ließ, ein nachſichtiges Lächeln in 
den Mundwinkeln. 

Ein paar Hunde ſchlugen an, der Hahn ſchrie auf einmal 
hell und klar, und am Himmel zogen ſchöne orangefarbene 
Windbäume in den wachſenden Sommertag. 

Reſerve hat Ruh! 

Und wenn Reſerve Ruhe hat, 

Dann hat Reſerve Ruh! 
ſangen mißtönend, aber inbrünſtig in der Vorſtadt die 
beiden Feuerwehrleute auf dem Marſch ins Quartier. 

Da löſte Ringwald die Hand von der Klinke, wandte 
ſeinem Hauſe den Rücken und trat gegenüber in den 
Bauhof. Die Vorlegſtange war ſchon entfernt, der Hund 
lag an der Kette, im erſten Morgenſchein dampfte das 
Bauholz, und Thomas atmete den Geruch kräftig ein. 

Als ſein Blick auf die Kaleſche fiel, aus der noch das 
legte Waſſer troff, ſchnürte ihm der Helm die gerunzelte 


Stirn zuſammen. 
Der Aufſeher riß die Tür auf, um ihm entgegengu: 


gehen. 

„Bleibt nur oben, Schorſch, ich will mich nur eine 
Stunde auf eure Pritſche legen!“ empfing ihn Thomas 
und drängte ihn vor ſich her in die Wachtſtube. 

Der Alte kratzte fid) unter der Kappe, grüßte den Bau: 
meiſter, indem er ihn mit eingekniffenem Auge von oben 
bis unten betrachtete, kratzte ſich am ſtachligen Kinn und 
antwortete endlich: 

„Ja, aber, ja, Ihr habt doch keine Urſach, Herr — die 
zwei, die Euch haben hochleben laſſen, die waren ſchlimmer 
dran.“ 

„Es iſt weder Zunfteſſen noch Kaiſers Geburtstag. Zieh 
einmal, bie fiken wie angewachſen!“ | 

Thomas bemühte fid) lange vergebens, die hohen Stiefel 
auszuziehen. | 

Endlich war's getan. Nun löfte er langſam den Helm. 
Er hatte ſich geſcheut, ihn zuerſt abzunehmen, aber jetzt biß 
er die Zähne zuſammen und drückte ihn über die Geſchwulſt 
zurück. 

„Sapperment, Herr, habt Ihr das von der Frau ver: 
ſtecken wollen, das iſt ja ein millioniſches Geſchwell, blau 
und rot und ſchwarz von geſtocktem Blut.“ 

Der Helm fiel zu Boden, mit einem Achzen fant Thomas 
Ringwald auf die Lederpritſche des Nachtwächters. 

„Nein, nichts aus dem verdammten Jodoformkaſten!“ 
wehrte er, als der Alte an die Notapotheke ging. „Sag 
deiner Frau, ſie ſoll mir von ihrem Arnikawaſſer auflegen, 
und du, halt's Maul, hörſt du! Sag ihnen drüben, ich 
käm' in drei Stunden.“ 

Die Worte wurden ihm ſchwer. Er ſpürte noch, daß 
ihn jemand aus Rock und Hoſen ſchälte und zudeckte, fühlte 
eine wohltuende Kühle auf der Stirn, hörte etwas von 
Ausſchlafenlaſſen, wollte noch einmal befehlen, ihn in drei 
Stunden zu wecken, fand aber nicht mehr die Kraft, es zu 
tun, und ſchlief ein. Feſt und tief, wie einer, der den letzten 
Reſt Energie drangegeben hatte. 

Der Abwart ſtand am Fußende der Pritſche und ſah 
ſeiner Frau zu, die Thomas noch ein Kiſſen unter den Kopf 
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geſchoben hatte und nun neben ihm ſaß und ibm Arnika⸗ 
umſchläge machte. 

„Er ſchläft wie nie“, ſagte ſie leiſe, und ihre braunen 
heißen Augen gingen von dem Schlafenden zu ihrem Mann, 
der jetzt das Raſiermeſſer zog, den Spiegelſcherben ins 
Fenſterkreuz ſteckte und ſich das Kinn ſchabte. 

„Geh hinüber, Schorſch, hörſt du!“ rief ſie ungeduldig. 

„Ich mach mir den Bart hier wie alle Tage“, antwortete 
der Mann und warf ihr im Spiegel einen verſchmitzten 
Blick zu. ; 

„Du willſt mich foppen, Schorſch“, klagte fie nod) leifer. 

„Nein, aber nicht allein laſſen mit ihm“, erwiderte er 
und fuhr ſich mit dem ſtumpfen Meſſer tapfer durch die 
kniſternden Stoppeln. Er hatte das Käppi abgenommen. 
Dicht ftand das graue Borftenhaar noch um den eckigen 
Schädel. 

„Schorſch!“ ſtieß die Frau vorwurfsvoll hervor, und eine 
ſtille Röte überzog ihr gealtertes Geſicht. Aber in dem 
ſcheuen Lächeln, das ihren Mund umſpielte, lag kein Zorn, 
keine Scham, wie der Widerſchein eines einſtigen Glückes 
war es anzuſehen. 

Draußen erhob ſich Fuhrlärm. 

„Da kommt die Zementfuhre, jetzt kannſt du doch allein 
bei ihm ſitzen, Annelies“, knurrte der Mann und rieb das 
rote Kinn ab. | 
e Augenblick blieb er noch über Ringwald gebückt 
tehen. | 

„Er ſchläft brav wie einer, ber feine Sach bis aufs letzte 
regliert hat. Leg ihm feſt Geiſt auf, es hätt ihn das Hirn 
koſten können. Aber er muß ja immer zuvorderſt ſein, der 
Thomas!“ | 

„Predig nicht, Schorſch, horch, wie der Fuhrmann mit 
der Peitſche lärmt! Das könnt ja einen Toten erwecken.“ 

„Dem ſag ich Beſcheid“, brummte der Alte und ging. 

Die Annelies wechſelte fleißig die Umſchläge und legte 
dem Schläfer den linken Arm, der von dem ſchmalen Bett 
herabgefallen war, wieder zurecht, rückte dicht heran und 
ließ die unruhige Hand des Thomas Ringwald ſchließlich 
auf ihrem Schoß ausruhen. 

Draußen kamen und gingen Arbeiter und Fuhrwerke. 
Aus der Bauhütte klang das Pink⸗Pink der Steinmetz⸗ 
ſchlegel. 

Da drehte Thomas den Kopf. Die Geſchwulſt war 

zurückgetreten. Wie eine rieſige dicke Zornader furchte ſie 
die hohe kantige Stirn. 

Er war blaſſer als ſonſt, ein paar graue Fäden im Bart, 

aber der Mund noch farbig und voll, und die Augenbogen 
ohne Falten. 


„Nimm mir den Helm ab, alle Glocken läuten drin“, 


murmelte er und fuhr im Dämmerſchlaf mit der Hand 
empor. 
Da faßte die Frau den Arm und hielt ihn feſt. 
„Der Helm iſt ſchon gelöſt, und ſie läuten auch nicht 
mehr“, beruhigte fie ihn leiſe. ; 
Gr ſchlief weiter. 
Nebenan wurde es laut. Die Bauzeichner fubrmertten 
im Bureau. Der helle Tag ſtand in der Stube, aber Ring⸗ 
wald ſchlief. Seine breite Bruſt ſtieg und ſank, Annelies 
hörte ſeinen ruhigen, gleichmäßigen Herzſchlag, ſo klein hatte 
ſie ſich gemacht auf dem niedrigen Stuhl neben ihm. 
Ihre vom ſtändigen Waſchen weich gewordenen, ge⸗ 
dunſenen Hände hielten ſeinen Arm auf ihrem Schoße feſt. 
So hockte fie, als der Mann wieder eintrat. 
„Drei Stund', jetzt ſoll ich ihn wecken!“ ſagte er und 
blinzelte wieder, zog die Lippen ſchief und lachte lautlos 
in ſich hinein. | 
„Es preffiert nicht, er verfäumt nichts“, antwortete dic 
Annelies. | 
„So — und der Raul! Die Frau hat mich nicht anfehen 
dürfen, wie ich ihr gejagt hab, daß er bei uns liegt.“ 
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Da hob bie Frau den Kopf und blickte ben Mann feft an. 

„Sie hat ſich geſchämt. Ich weiß, warum der Thomas 
Ringwald erſt hier den Schlaf geſucht hat, eh' er den Paul 
grüßt. Oder meinſt du, das wird ein Feſt über der Straße 
zwiſchen dem Thomas und ſeinem Sohn?“ 

Sie hatte es nur geflüſtert, mehr gehaucht als geſprochen, 
aber der Schläfer war unruhig geworden. 

„Er hat's ſchon im Schlaf mit ihnen, da weck' ich ihn 
lieber. Richt ihm draußen ſeine Kleider.“ 

Stumm nahm ſie die letzte Kompreſſe von Ringwald: 
Stirn und ging. 

Als ſie die Tür ſchloß, ſchlug Thomas die Augen auf. 

„Grad zur Zeit — Ihr ſpart mir das Wecken, Herr’, 
begrüßte ihn der Wächter ruhig. „Ich hol Euch Cure 
Kleider.“ 

Thomas erſtand aus tiefem Schlaf zu vollem Leben. Et 
wußte, warum er hierhergekommen war, und wußte, was 
er jetzt zu tun hatte. 

Im Spiegelſcherben am Fenſterkreuz betrachtete er den 
dunkeln Stirnreif, in dem das Blut klopfte. 

„Ich dank der Annelies für die Kompreſſen, Schorſch. 
Aber gib mir etwas Heißes, ein ,Steinmegbrenni’s’, ſonſt 
ſchlägt es mich um.“ 

Als er den Schnaps getrunken hatte, fuhr ihm das Blu: 
wieder in die Backen. 

„Wo ſteht der See?“ fragte er den Alten, der ihm in 
den Rock half. 

„Am Hafengleis, nur im Gerbergraben drückt er noch 
aus dem Grund herauf. Sie pumpen in allen Kellern. 
Aber dem Morgenthaler hat's den Bau gelegt. Die ganzen 
Fundamente find ausgeſchwemmt. Er muß alle drei Stock 
werk abtragen bis auf den Beton.“ 

Thomas zuckte die Achſeln. | 

„Er hat den Pfahlroſt geſpart. Jetzt bezahlt er thn 
doppelt und dreifach.“ 

Es klang kalt und hart aus feinem Mund, während er 
die Krawatte gerade ſteckte. 

„Ei ja, uns tut's nichts“, erwiderte der Alte und 303 
ſein verfchmitztes Geſicht. 

„Zum Donner ja doch, ich kann das Schinden nicht aus: 
ſtehen. Es ift feine eigene Schuld. Ich reit ſonſt nicht au 
dem Unglück eines Konkurrenten durchs Ziel. Alſo laß 
bas Maulen, Schorſch, und ſchreib dir drei Mark gut fur: 
Quartier und grüß die Frau!“ 

„Ja, die iſt hinten bei den Hühnern“, log der Abwar: 
ruhig und verzog keine Miene, als die Annelies gerade aus 
der Küche trat, während Thomas ins Bureau ging. Aber 
die beiden taten, als ſähen ſie einander nicht. ae 

In feinem Privatkontor ftand er einen Augenblick iti 
und preßte die Fäuſte an die Schläfen. Es hammer 
darin. 

Dann ging er raſch zu Heß hinüber. 

Der Architekt hob die Augen nicht vom Reißbrett un 
erwiderte Ringwalds Gruß nur mit einem Nicken fem: 
häßlichen Sokrateskopfes. T 

Der Rauch aus ber kurzen Pfeife fuhr ibm bobe "^ 
Wirbeln und Schwaden um den dünnen Bart und die kate 
knotige Stirn, unter der die Augen verſchwanden. | 

„Haben Cie ſchon gehört, was Morgenthaler die Nack 
heimgetragen hat?“ fragte ihn Thomas. 

Heß wiſchte das Lineal unter dem Urmel ab, [dront 
die Reißfeder auf, ſtieß einen neuen Rauchwirbel aus der 
Mundwinkel und — ſchwieg. ze 

„Als ob wir ihm das nicht prophezeit hätten, 9^ 
Aber wenn er ein paar Handlanger braucht, ich will's ihr 
lieber gleich telephonieren“, fuhr Thomas fort und wand! 
ſich zur Tür. 

Er kannte den Wortkargen. - 

Aber auf der Schwelle hielt ihn bie Stimme I 
Architekten plötzlich feſt. 
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„Was hat denn der Ringwald heimgetragen dieſe Nacht, 
Herr Feuerwehrkommandant?“ klang's dünn und fein. 

Ringwald war das Organ Davids noch nie ſo frauen⸗ 
haft und ſo unmöglich erſchienen wie heute. 

„Ich? Heimgetragen?“ 

Und als er die Frage wiederholte, fuhr ihm die Erinne⸗ 
rung an dieſe Nacht in einem wilden Wirbel über das Herz, 
und er ſah ſich am Hafen, hörte die Meſſinghaube dröhnen 
unter dem Schlag der Ankerkette, ſah ſich am Bahnhof und 
erblickte ſeine Frau in Pauls Armen und ſpürte, daß er in 
der nächſten Stunde dem Sohn gegenübertreten werde, um 
endlich fein Vaterrecht geltend zu machen. 

„Ja, heimgetragen, Ringwald! Nein, nicht ganz heim, 


aber getragen wie der heilige St. Chriſtoffel das 
Chriſtkind.“ 
Da ſchoß Thomas das Blut ins Geſicht. An diefe 


Epiſode hatte er nicht gedacht. Die gehörte nicht hierher, 
die ſtand in einem andern Leben, von dem er ſelbſt nicht 
immer wußte, und das niemand etwas anging. Keinen 
Menſchen! Die Scham verbrannte ihm das Geſicht. 

David Heß ſchraffierte den Aufriß des Baus, an dem er 
arbeitete, unb jab auch dann nicht auf, als Thomas Ring- 
wald mit drei ſchweren Schritten dicht an ſein Pult trat. 

Ringwald legte die Hand auf die Zeichnung. Seine 
kräftigen Finger mit den harten, gewölbten Nägeln zuckten 
nicht, die Hand lag ruhig, aber die Stimme vibrierte. 

„David, wir ſind zweiundzwanzig Jahre beieinander, 
wenn ich die drei Jahre nicht zähle, die du in Anatolien 


warſt zwiſchen hinein. Du weißt, was ich meine, wenn ich 


dir ſage, an dieſes Heimtragen habe ich nicht gedacht. Das 
iſt außer mir geſtanden wie ein fremder Traum. Aber ſo 
gewiß du von deinem Giebel im Gerbergraben den Ring— 
wald mit dem Meerweinlein auf der Schulter haſt durchs 
Waſſer waten ſehen — ſie iſt mir nicht ſo ſchwer geworden 
wie dem Chriſtoffel das Kind. Die drückt mich nicht hinab, 
die nicht und keine und keiner.“ 

Die Stimme war feſt geworden, und die letzten Worte 
fielen hart und klar und klangen ſtark in dem kahlen Raum. 
Einen Augenblick wurde es ganz ſtill. 

Leiſe legte Heß die Feder hin, ſchob das ausgebrannte 
Pfeiflein in die Taſche der Joppe und ergriff Ringwalds 
Hand, um ſie ruhig und ſanft von der Zeichnung zu löſen. 

„Bin ich Ihnen ins innerſte Kämmerlein gebrochen, 
Ringwald, daß Sie die Abrede vergeſſen und Ihren Archi⸗ 
tekten duzen? Aber es iſt ſo, Thomas, ich hab die Jungfer 
Meerwein geſehen, wie fie von einem durch ben Graben ge» 
tragen worden ift, der dabei zwanzig Jahre hinter fih ge- 
laſſen hat. Wenn der alte Meerwein noch lebte, er ſäß 
jetzt ſchon drüben, um ſich bei deiner Frau zu bedanken und 
ihr's recht auszumalen. Das heißt, wenn er's überhaupt 
erfahren hätte, denn wenn's kein Geheimnis iſt, ein Frauen⸗ 
zimmer macht eins draus, und wenn es ſonſt keins bei ſich 
behalten kann. Ja, ja, Thomas Ringwald, 45 Jahre haſt 
du im Scheibenholz, die wateſt du dir auch mit einem 
Jüngferlein auf dem Rücken nicht mehr ab. Drüben wartet 
deine Frau, geh' zu ihr, ſie weiß, daß du heute mit dem 
Paul zum Frieden kommen mußt. Geh, ſie wartet ſich 
krank!“ 


Wenn Ringwalds Stimme feſter und feſter geworden 
war, jo war die Stimme des Architekten unſicherer und un: 
ſicherer geworden. Seine kleinen, wimperloſen Augen 
ſtrichen von Ringwalds Hand langſam den Arm hinauf, 
huſchten über das männliche Geſicht feines alten Freundes. 
fuhren haſtig zum Fenſter hinaus und hinüber zu den 
Kreuzſtöcken des Hauſes, hinter denen Lena Ringwald ban; 
und ungeduldig die Vorhänge bewegte und in ben Bertho' 
ſpähte, und ſenkten ſich endlich wieder auf die Zeichnung, 
die der Baumeiſter noch keines Blickes gewürdigt hatte 

„Ach ſo, du ſprichſt für meine Frau! Dann wundere ich 
mich nicht mehr über deine lange Rede. Aber mit dem 
Mädchen, das ich zwar gern getragen hab, ſo gern wie jeder 
und ſauberer als mancher, mit dem ſperrſt du mich und 
meinen Willen nicht in den Turm. Oder fag, dah ich un: 
recht hab! Iſt mir der Paul Gehorſam und Redenihuit 
ſchuldig oder nicht? Hat er mir das Geld aus dem Cat 
und den Namen unter die Leute gezogen oder nicht? Han 
ſie nicht zu ihm blind und taub, und hilft ſie ihm nicht zu 
ſeinem eigenen Schaden, wo und wie fie kann? Ja, David, 
du, du ſiehſt mit Lenas Augen, unb wir wiſſen beide, daß 
du Partei biſt. Alſo laß mich meine Sache mit dem Paul 
allein ausmachen! Die Lena, die braucht keinen Beistand 
gegen mich, das weißt du auch.“ 

Thomas atmete ſchwer. Aus ſeinem Geſicht blickten die 
Augen ins Zielloſe. 

David Heß kannte die großen blauen Augen des Thomas 
Ringwald, die zwei verſchiedenen Männern zu gehören 
ſchienen. 

Als fie von dem Gang durchs Waſſer mit bem Meer: 
weinlein geſprochen hatten, da waren die Augen die eine: 
Träumers geweſen, Sehnſucht und Unwirkliches darin, doch 
als es um den Sohn ging, da hatte fih ihr Blick zufammen: 
gezogen, und fie waren hart und ſcharf geworden, und der 
gleiche fefte Wille ſtand hinter ihnen, der Thomas ai den 
breiten Platz geſtellt hatte, wo Baumeiſter Ringwald 
heute ſtand. 

Auf der kahlen Stirn Davids war ein roter Fleck er: 
ſchienen und langſam wieder verſchwunden. | 

„Sie hat mir gewinkt, Thomas, vom Fenſter, und ich 
hab verſtanden, was ſie ſagen wollte. Denn daß der Paul 
zurück iſt, weiß ich von den Leuten. Und daß die Lena 
keinen Beiſtand braucht gegen dich, das weiß ich auch 
Aber du bift ihr immer noch etwas ſchuldig geblieben. du 
haft fie ganz, fie dich aber nicht. Denk daran, denk daran, 
dann kannſt du's ihrem Sohn zugut kommen laſſen. Und 
das iſt's, was ihr wohl tut, und womit du alles regulieren 
kannſt.“ 

Da ſtreckte Thomas ihm die Hand hin. ue 

„Die Lena Krohn hat dich ganz behalten, David. +: 
haft dein ganzes Leben um fie herumgebaut, aber fie il 
meine Frau geworden. Und wenn fie aud) keinen Seitz 
braucht gegen ihren Mann, fo darfft du doch ihr Advolel 
ſein gegen mich. Ich geh' jetzt hinüber.“ 

Haſtig drückte Heß Ringwalds Hand, dann büdte er i 
wieder über das Reißbrett. 9 

Nun ging Thomas hinüber in das Haus, in dem fie au 
ihn warteten. Fortſetzung folgt) 


Das Deutſchtum in Schleswig⸗Holſtein. 


Von Werner Frölich. 


Als im November 1830 der wackere Frieſe Uwe Jens 
Lornſen ſeine kleine Schrift: „Das ſtaatsrechtliche Verhält— 
nis der Herzogtümer Schleswig und Holſtein zu Dänemark“ 
in Kiel erſcheinen ließ und vor einer Schar freiheits— 
liebender Männer ſeinen Plan entwickelte, der darauf hin— 
auslief, in den Herzogtümern eine kräftige Agitation für 


eine Verfaſſung und für die Zurückführung der Verbin: 
mit Dänemark auf bie reine Perſonalunion hervorguri' 
da zeigte im allgemeinen das ſchleswig⸗holſteiniſche . 
für ſolche Forderungen nur ein geringes Verſtändnis, , 
es bedurfte jahrelanger angeſtrengter Arbeit, um bas ? 
aus ſeiner politiſchen Lethargie aufzurütteln. War doch!“ 


bie Begeifterung ber Deutſchen in ben Befreiungskriegen 
einft fo gut mie ſpurlos an dem Lande vorübergegangen. 

Einen Erfolg hatte die kühne Tat Lornſens, die er ſelbſt 
mit Amtsentſetzung und einjähriger Feſtungshaft büßen 
mußte: König Friedrich VI. ſah fic) veranlaßt, den Pro- 
vinzen beratende Stände im Jahre 1835 zu bewilligen, die 
1836 getrennt ins Leben gerufen wurden, und zwar für 
Schleswig in der Stadt Schleswig, für Holſtein in Itzehoe. 
Sofort trat die Forderung einer gemeinſamen Vertretung 
und eines verfaſſungsmäßigen Zuſtandes beider Herzog— 
tümer an die Regierung heran. In der klaren Erkenntnis, 
daß die Durchführung dieſer Forderung der beſtehenden 
Gemeinſamkeit aller öffentlichen Rechtsverhältniſſe erſt die 
nötige Sicherheit und Ordnung verleihen werde, wurden die 
Stände die Vorkämpfer des Landesrechts, und ihre Be— 
ratungen und Verhandlungen waren es, die in wenigen 
Jahren um ſo raſcher die verhängnisvolle Entſcheidung 
herbeiführen mußten, je bedrohlicher für das Landesrecht 
fich die Frage des Volkstums in den Vordergrund zu 
drängen begann. In der nordſchleswigſchen Sprachſache, 
die dem ſchleswigſchen Landtage von 1838 ein ſo eigentüm— 
liches Gepräge verlieh und folgenſchwerer war, als die 
Zeitgenoſſen ahnten, lag die verborgene Triebkraft der ent— 
ſcheidenden Wendung, die von nun an immer ſichtbarer 
die ſchleswig⸗holſteiniſche Bewegung nahm. 

Der friſchere Luftzug, der im Beginn der vierziger Jahre 
des verfloſſenen Jahrhunderts durch ganz Deutſchland ging, 
rief auch auf dem politiſchen Gebiet ein reges Leben her— 
vor. Die zyniſche Schamloſigkeit, mit der die Dänen 
die wohlhabenden Herzogtümer ausbeuteten, die frechen 
Schimpfereien, mit denen ihre Führer die deutſche Be— 
völkerung überſchütteten, gehäſſige Drohungen, wie das 
Wort des ſpäteren eiderdäniſchen Miniſters Orla Leh— 
mann: „Wir wollen den Schleswigern mit blutigen 
Striemen auf den Rücken ſchreiben, daß ſie Dänen ſind“, 
alles dies erzeugte allmählich in den Herzogtümern eine 
von Tag zu Tag an Ausdehnung und innerer Energie 
wachſende Oppoſition. 

Die Erbitterung in Schleswig-Holftein gegen Dänemark 
wurde erhöht durch den von König Chriſtian VIII. am 
8. Juni 1846 erlaſſenen „Offenen Brief“, durch den für den 
Fall des Ausſterbens der regierenden königlichen Linie eine 
gleiche Erbfolge für Dänemark wie für die Herzogtümer 
durch diktatoriſchen Machtſpruch in Ausſicht geſtellt wurde. 
Es war dies eine ſchreiende Rechtsverletzung; denn in 
Dänemark folgte nach dem Staatsrecht des ſogenannten 
Königsgeſetzes beim Ausſterben des regierenden Stammes, 
der außer dem Könige nur auf vier Augen ruhte, die weib— 
liche Linie, während nach deutſchem Recht in den Herzog⸗ 
tümern nur die männliche Linie, voran die -auguften- 
burgiſche Fürſtenfamilie, erbberechtigt war. 

Nach dem unglücklichen Ausgange des dreijährigen Frei⸗ 
heitskampfes Schleswig⸗Holſteins gegen Dänemark von 
1848—1851, nachdem die ſchleswig⸗holſteiniſche Armee in 
einer Stärke von 43000 Mann von den Großmächten 
Preußen und Öfterreich gezwungen war, die Waffen nieder- 
zulegen, ging das Streben der däniſchen Regierung dahin, 
Schleswig und Dänemark enger miteinander zu verbinden, 
dagegen eine ſchärfere Sonderung Holſteins und Lauen⸗ 
burgs vom däniſchen Staate herbeizuführen. 

Durch die Verträge von 1851—1852 zwiſchen Dänemark 
einerfeits und Preußen und Sſterreich andererſeits wurde 
den Herzogtümern Selbſtändigkeit innerhalb der Geſamt⸗ 
heit und Gleichberechtigung mit den andern Landesteilen, 
namentlich Selbſtändigkeit Schleswigs neben Dänemark, 
und Schutz der deutſchen Nationalität in Schleswig zuge⸗ 
ſichert; ferner Gehör bei Beratung der Geſamtſtaatsver⸗ 
faſſung, eigene Miniſter für Rechtspflege, Kirche und Schule, 
Verwaltung, Domänen und Landeseinkünfte, Handel und 
Gewerbe; beſchließende Stände für bie Sonderangelegen⸗ 
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heiten, Erhaltung des nichtpolitiſchen Gemeinbeſitzes: 
Ritterſchaft, Univerſität, Kanal, Brandverſicherungsweſen, 
Straf-, Taubſtummen- und Irrenanſtalten. Das war das 
dürftige Ergebnis unſeres dreijährigen Kampfes für das 
Landesrecht und das Deutſchtum; die von Dänemark in dem 
Erlaß vom 24. März 1848 ausgeſprochene Einverleibung 
Schleswigs in Dänemark war allerdings zurückgenommen. 

Weder in Schleswig-Holftein noch in Dänemark be— 
friedigten dieſe Verträge; in letzterem Lande war die 
herrſchende eiderdäniſche Partei empört über den ſchleswig— 
holſteiniſchen Unionsſtaat mit geſamtſtaatlicher Maske; 
während man namentlich in Schleswig gar bald empfand, 
daß Dänemark nicht geſonnen war, die Verträge zu halten, 
daß von einem Schutze der deutſchen Nationalität keine 
Rede war und das Beſtreben ſich immer mehr geltend 
machte, die noch beſtehende loſe Verbindung mit Holſtein 


gänzlich zu beſeitigen. 


Alles Deutſche wurde jetzt aus Schleswig verbannt, die 


deutſchen Beamten, Prediger und Lehrer wurden entlaſſen 


und durch däniſche, zum Teil in Dänemark geborene erfegt,- 


deutſche Gymnaſien und Seminare wurden in däniſche ver- 
wandelt; wo bisher deutſche Kirchen- und Schulſprache be⸗ 
ſtanden hatte, wurde die däniſche Sprache eingeführt, ſelbſt 
in ſolchen Gegenden, wo die Umgangsſprache ausſchließlich 
deutſch war. Der Beſuch der Univerſität in Kopenhagen 
wurde vorgeſchrieben für Juriſten, Philologen und 
Theologen, während ein altes Landesrecht den zweijährigen 
Beſuch der Landesuniverſität zu Kiel verlangte. 

Trotz der vielfachen Rechtsverletzungen, Vergewalti— 
gungen und Übergriffe der Regierung verhielt ſich die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Bevölkerung ruhig und ſetzte den 
däniſchen Anordnungen nur einen paſſiven Widerſtand ent— 
gegen. Dahingegen wurden die ſchleswigſchen und holſteini⸗ 
ſchen Stände in den Jahren von 1851—1863 die Vor⸗ 
kämpfer für das Landesrecht und für die Untrennbarkeit der 
Herzogtümer. | 

Am 13. November 1863 hatte der däniſche Reichsrat bie 
ihm vom Miniſterium Hall vorgelegte Verfaſſung für 
Schleswig⸗Dänemark, wodurch Schleswig aus der viel: 
hundertjährigen Verbindung mit Holſtein definitiv los⸗ 
gelöſt und aufs engſte mit Dänemark verbunden wurde, 
mit 40 gegen 16 Stimmen angenommen und damit, wie 
auch die Gegner, die Geſamtſtaatsmänner unter der Füh— 
rung des früheren Miniſters Bluhme äußerten, den erſten 
Schritt zur Inkorporation Schleswigs in Dänemark, zu: 
gleich aber auch zur Zerſtückelung der Monarchie getan. 


Doch bevor Friedrich VII. die Verfaſſung durch ſeine 


Unterſchrift beſiegelt hatte, erfolgte das unerwartete Hin— 
ſcheiden des im 55. Lebensjahre ſtehenden Königs auf dem 
Schloſſe Glücksburg. - | 
Die Volksſtimmung in Schleswig⸗Holſtein gab der 
vaterländiſche Dichter Theodor Storm bei der Todesnach— 
richt des däniſchen Königs in der „Gartenlaube“ treffend 


wieder durch die Worte: 
„Die Schmach iſt aus, der eherne Würfel fällt! 
Jetzt oder nie! Erfüllet ſind die Zeiten. 
Des Dänenkönigs Totenglocke gellt, 
Mir klinget es wie Oſterglockenläuten.“ 

Die Sehnſucht der Schleswig⸗Holſteiner nach einem 
ſelbſtändigen Staat unter der Regierung des Herzogs 
Friedrich von Auguſtenburg wurde nicht erfüllt; Preußen 
und Ofterreid) verlangten, geſtützt auf die Verträge von 
1851/52, die Zurücknahme der Verfaſſung vom 13. No⸗ 
vember 1863 von Dänemark, und als dieſe abgelehnt wurde, 
überſchritten die verbündeten Truppen am 1. Februar 1864 
die Eider und vertrieben in raſchem Siegeslauf die däniſchen 
Truppen aus Schleswig. Am 18. April wurden die für un⸗ 
einnehmbar gehaltenen Düppeler Schanzen geſtürmt, und 
am 29. Juni, nachdem am 26. Juni der Waffenſtillſtand ab” 
gelaufen unb die Londoner Konferenz ohne Neſultat be 
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endet mar, das letzte Bollwerk Dänemarks auf ſchleswig⸗ 
ſchem Boden, die Inſel Alſen, erobert. 

Am 30. Oktober 1864 wurde der definitive Friede zu 
Wien zwiſchen den kriegführenden Mächten abgeſchloſſen, 
Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg an die Monarchen von 
Preußen und Ofterreid) abgetreten. Die Inſel Aerrö und 
acht nordſchleswigſche Kirchſpiele wurden Dänemark über⸗ 
laſſen, während die ſogenannten jütiſchen Enklaven wie⸗ 
der an Schleswig fielen, von dem dieſe urſprünglich ſchles⸗ 
wigſchen Gebietsteile im Jahre 1500 getrennt waren. Nach 
dem Kriege zwiſchen Preußen und Sſterreich wurde Schles— 
wig⸗Holſtein am 24. Dezember 1866 eine preußiſche Pros 
vinz. 

Mit dem Wiener Frieden hatte der vierhundertjährige 
Kampf Schleswig-Holſteins mit Dänemark einen für unſer 
Vaterland günſtigen Abſchluß gefunden: Schleswig-Holſtein 
war frei von Dänemark und endgültig deutſch geworden. Die 
jetzige Generation wird ſchwerlich den Jubel begreifen, der 
damals jung und alt bei der Friedensbotſchaft erfaßte. 
Wenn auch ein Wermutstropfen in den Freudenbecher fiel, 
daß es uns Schleswig-Holſteinern nicht vergönnt war, mit 
den Waffen in der Hand an dem glücklichen Ergebnis des 
kurzen Kampfes teilzunehmen, fo konnte das ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Volk ſich doch das Zeugnis geben, daß es durch 
ſeinen paſſiven Widerſtand in den Zeiten der Schmach von 
1851/63 die verſuchte Daniſierung des Landes verhindert 
und dadurch bie Aufmerkſamkeit der Vertragsmächte er- 
regt hatte. 

Die Befreiung von der Dänenherrſchaſt und die end— 
gültige Verbindung mit Deutſchland hat Schleswig-Holſtein 
auf materiellem Gebiet die Segnungen eines erfreulichen 
Fortſchrittes gebracht. Aber auch auf geiſtigem Gebiet regte 
ſich neues, friſches Leben. Die Landesuniverſität, die 
„Ehriftiana Albertina“, bezog 1876 ein neues Heim, eine 
Reihe von Prachtbauten umgibt ſie. Wer an ihnen jetzt 
vorübergeht, wird fid) kaum der verfallenen Univerſitäts— 
gebäude von ehedem erinnern. 

Bis zum dreijährigen Freiheitskriege von 1848/51 war 
Schleswig⸗-Holſtein einig im Widerſtand gegen die däniſchen 
Annexionsgelüſte, und allgemein war die Loſung: „Gott 
wolle uns behüten, daß wir nicht werden Jüten.“ Es 
wurde allerdings in den meiſten nordſchleswigſchen Kirchen, 
nördlich von Flensburg, däniſch gepredigt, die Kirchenbücher 
wurden aber in deutſcher Sprache geführt, auch die Schuld— 
und Pfandprotokolle. Deutſch war die Geſetzes- und die 
Gerichtsſprache, im weſentlichen auch die Schulſprache. Auch 
die tägliche Umgangsſprache war nicht däniſch, die Gebil⸗ 
deten ſprachen Hochdeutſch, der übrige Teil der Bevölkerung 
bediente fid) einer auch jetzt noch geſprochenen, platt: 


däniſchen Mundart, die von dem Hochdäniſch weſentlich ver⸗ 
ſchieden iſt. Die Sprachkämpfe begannen, als ein Renegat, 
der Kaufmann Hjort-Lorengen aus Hadersleben, ein bisher 
enragierter Schleswig⸗Holſteiner, zuerſt 1842 in der ſchles⸗ 
wigſchen Ständeverſammlung ſeine Reden in däniſcher 
Sprache hielt und in dem Gebrauch der däniſchen Sprache 
von den däniſch geſinnten Abgeordneten unterſtützt wurde, 
obgleich dieſe däniſchen Reden keine Beachtung und 
keine Aufnahme im Ständeprotokoll fanden. Dies war 
der Anfang der Geltendmachung des Däniſchen als Ver⸗ 
handlungsſprache. Nach dem unglücklichen Ausgang der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Erhebung im Jahre 1851 führte die 
däniſche Gewaltherrſchaft die däniſche Sprache als Gerichts⸗ 
und Geſetzesſprache ein, und es ſchreibt ſich die künſtlich auf⸗ 
gepfropfte däniſche Geſinnung von der Daniſierungsarbeit 
in den Jahren von 1851—63 her. Daß dieſe nach der 
Befreiung von Dänemark erhalten blieb, verdanken wir zum 
größten Teil der Zedlitz⸗Manteuffelſchen Verſöhnungs⸗ 
politik, die die däniſchen Nordſchleswiger durch Zu⸗ 
geſtändniſſe zu guten Preußen zu machen und in ihnen 
Bundesgenoſſen zu erobern hoffte gegen die treu zu ihrem 
Herzog Friedrich haltenden Schleswig⸗Holſteiner. 

Der § 5 des zwiſchen Preußen und Ofterreid) abge: 
ſchloſſenen Prager Friedens von 1866, nach dem die Be⸗ 
völkerung der nördlichen Diſtrikte Schleswigs über die Zu⸗ 
gehörigkeit zu Dänemark oder zu Preußen abzuſtimmen 
berechtigt ſein ſollte, war der Anhaltspunkt zum Einſetzen 
einer umfaſſenden däniſchen Agitation, die unterſtützt wurde 
durch eine kräftige Mitwirkung aus dem Königreich Däne⸗ 
mark. Anfänglich wurde dieſe rückſichtsloſe, von der Preſſe 
und von Vereinen geförderte däniſche Bewegung wenig be: 
achtet, jedenfalls nicht energiſch bekämpft, zumal ein 
däniſches Volkstum in Schleswig nicht exiſtiert. Aber als 
nach dem Erlaß der Sprachverfügung von 1888, die die 
deutſche Sprache in allen Volksſchulen Nordſchleswigs als 
Unterrichtsſprache einführte, die däniſche Kampfesweiſe eine 
ſchärfere wurde, da rafften die Deutſchen ſich auf und grün⸗ 
deten den „Deutſchen Verein“, der ſeit dem 18. November 
1890 mit ſcharfen Waffen gekämpft hat gegen die däniſche 
Preſſe, die däniſchen Vereine und die däniſchen Führer, 
die die Bevölkerung nicht zur Ruhe kommen laſſen 
wollen und die Lostrennung des nördlichen Schleswig von 
Deutſchland und die Vereinigung mit Dänemark erſtreben. 
Bis dieſer Kampf nicht zugunſten unſerer deutſchen Sache 
ausgekämpft iſt, wird eine einſeitige Friedensarbeit in 
Nordſchleswig nur eine Stärkung des Dänentums und nie⸗ 
mals eine Ausſöhnung der Bevölkerung mit ihrer Zuge⸗ 
hörigkeit zu ihrer alten, deutſchen Nationalität zur Folge 
haben können. 


Danzig. 


Von Johannes Trojan. — Mit Abbildungen nach Originalradierungen von Berthold Hellingrath. 


In ſeinem ſchönen Liede: „Die deutſchen Städte“ tragen hatte, von den Ruſſen belagert und von den Fran⸗ 


widmet Max von Schenkendorf der alten Handels- und 
und Seeſtadt die Worte: 


„Du köſtliches Geſchmeide 

Vom tapfern Preußenland, 

O Stadt, im Glück und Leide 
Gleich fromm und treu erkannt; 
Am Weichſelſtrom, am Meere, 
Mein Danzig, feſtes Haus, 
Erblüht von Glück und Ehre 
Für dich ein neuer Strauß.“ 

Dieſes Lied Schenkendorfs, der in Tilſit geboren iſt, 
alſo auch ein Kind des alten Preußenlandes war, ſtammt 
aus dem Jahre 1814. Damals, am 2. Januar dieſes 
Jahres, ſchlug für Danzig die Stunde der Erlöſung von 
unſäglichen Leiden, die es faſt ein Jahr hindurch zu 


zoſen, die es beſetzt hielten, ſchonungslos gebrandſchatzt. 
Am 29. Dezember 1813 aber kapitulierten die Franzoſen, 
und am 2. Januar 1814 zogen ſie ab. Am 3. Februar 
erhielt Danzig die Anzeige, daß es aufgehört habe, ein 
Freiſtaat unter franzöſiſcher Oberhoheit zu ſein, und wieder 
zum preußiſchen Königreich gehöre. 

Lange Zeit iſt das her, und manches in und um 
Danzig hat ſich ſeitdem verändert, aber im Wechſel der 
Zeit verſtand es ſich gut zu halten. Jetzt iſt ihm eine 
neue Ehre in Ausſicht geſtellt. In unſerem Königshauſe 
ijt beſchloſſen, daß der deutſche Kronprinz vom Oktober 
dieſes Jahres ab feinen Wohnſitz in Danzig haben foll. 
Darüber wird Danzig von Herzen froh ſein und darf ſich 
wohl auch der Hoffnung hingeben, daß unſerm Rron 
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" ien fein neuer Wohnort gefallen wird. 
Fb läßt fid) ja doch nicht darüber ſtreiten, 
"e B Danzig wunderbar ſchön gelegen ift, und 
m Ns es in fid) Unzähliges enthält, was in 
Im; oben Grade fehenswert und anziehend ijt. 
uni Von den drei großen deutſchen Städten 
7^ Rirnberg, Lübeck und Danzig, die fid) be- 
„ ponders viel von ihrem charakteriſtiſchen Aus- 
“= then aus alter Zeit bewahrt haben, ift Danzig 
ſcch wohl diejenige, die am meiſten noch von 


h koſtbarem Gut aufzuweiſen hat. 
Wo ſpäter die Stadt Danzig ihre Türme 
== hob, befand fic) in alter Zeit wahrſcheinlich 
^* jme Gidanize oder Gdansk genannte Anſied— 
ung von Fiſchern und Bernſteinſuchern fla- 
"5" Wider Volksart, unter denen der heilige 
=E Malbert, Erzbiſchof von Prag, als er 997 
prthinkam, ſchon zahlreiche Chriften vorfand. 
7 7 Wefes älteſte Danzig ſtand unter der Herr- 
= paft der Herzöge von Pomerellen. Einer 
a 


m dieſen, Sambor mit Namen, ftiftete 1178 
as Ziſterzienſerkloſter Oliva. Sein Nadh- 
lger Subislav machte aus dem alten Flecken 
er Hakelwerk, deffen Bewohner damals 
"P ph vereinzelt liegende Häuſer innehatten, 
== uf ihren Wunſch eine ordentliche Stadt, 
eren Umfang er auf ſehr originelle Art be— 
= immte. Er ließ alle Einwohner dort mit 
beibern und Kindern, Knechten und Mäg— 
en, auch Gäſten und Fremden, ſo viele er 
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bekommen konnte, einander bei den Händen 
faſſen und einen Kreis bilden. Dann be— 
beſtimmte er, daß, was innerhalb dieſes Krei— 
ſes lag, den Grund und Boden der Stadt 
bilden ſollte. So wurde, wie Reinhold Kuricke 
in ſeiner 1686 erſchienenen Chronik erzählt, 
die Altſtadt Danzig gegründet. 

Schon unter der Pomerellenherrſchaft ijt 
Danzig ein Handelsplatz geworden. Lag es 
doch für Handel und Verkehr ungemein gün— 
ſtig unweit der Oſtſee an dem mächtigen 
Weichſelſtrom und an der Mottlau, die ſich 
dort in die Weichſel ergießt, dazu an der 
Stelle, wo der baltiſche Höhenzug, dort „die 
Höhe“ genannt, an die fruchtbare Niederung 
oder das Werder angrenzt. So kam es, daß 
früh ſchon deutſche Kaufleute, Lübecker zu— 
mal, Danzig beſuchten, zum Teil ſich daſelbſt 
anſiedelten, und daß Danzig, das ſeit 1350 
der Hanſa angehörte, als eine deutſche Stadt 
emporwuchs. 

Nachdem 1295 die Pomerellendynaſtie 
mit Meßwin II. ausgeſtorben war, gab es 
eine böſe Zeit für Danzig, denn die Polen- 
könige ſtritten ſich darum mit den Mark⸗ 
grafen von Brandenburg. In dieſem Streit 
wurde der Orden der deutſchen Kreuzherren, 
der ſich damals ſchon in Marienburg feſt⸗ 
geſetzt hatte, vom Polenkönig Wladyslaw zu 
Hilfe gerufen. Die Ordensritter kamen aue 


artt mit Rathaus, 


Langem 
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nahmen Danzig in Beſitz, behielten es für fid) unb er: | 
bauten daſelbſt zur Verteidigung der Stadt eine mächtige 
Burg. Das war um das Jahr 1311. | 

Die Ordensherrſchaſt führte für Danzig eine Glanzzeit | Unter biejer polniſchen Oberhoheit hat Danzig bis zum 
herbei. Der Orden gründete eine neue Stadt, die im Jahre 1792, alfo über dreihundert Jahre, geftanden. Es 
Gegenſatz zu der ſchon vorhandenen Altſtadt und einer waren damit für die Stadt gegenüber der polniſchen Krone 
ſich allmählich entwickelnden Jungſtadt die Rechtſtadt, das einige Verpflichtungen verbunden. Unter anderm war 


war damals König von Polen, und von dieſem empfing 
Danzig das Privilegium, durch das ihm ſeine Rechte und 
Freiheiten gewahrt wurden. 


heißt die wirk— 
liche, die eigent— 
liche Stadt genannt 
wurde. Es dau— 
erte nicht lange, 
ſo ordneten die 
andern Stadtteile 
ſich ihr unter. In 
dieſer Rechtſtadt 
wurden dann un— 
ter der Ordens— 
herrſchaft die ſchön— 
ſten Bauwerke der 
Stadt, ſo die 
Marienkirche, das 
Rathaus und der 
Artushof oder auch 
Junkerhof erbaut, 
oder es wurde doch 
mit ihrem Bau 
begonnen, denn 
ganz vollendet ſind 
ſie erſt in ſpäterer 
Zeit. Erſt im Jahre 
1561 iſt auf den 

ſchlanken, 82 Meter 
hohen Rathaus— 
turm die Spitze mit 
der im Winde ſich 
drehenden, vergol— 
deten Statue des polniſchen Königs Sigismund II. 
Auguſt aufgeſetzt worden. Übrigens hat Ku— 
ricke in der Chronik vermerkt, daß ſich im 
Jahre 1546, am Tag Andreä, ein venediſcher 
„Leinenflieger“ (doch wohl Seiltänzer) unter— 
ſtanden hat, auf einer Leine von dieſem Turm 
bis auf den Markt zu fliegen, „welches er auch 
ohne Schaden wirklich vollzogen hat“. 

Unter der Herrſchaft des Deutſchen Ordens 
gewann Danzig nicht nur ſehr an Ausſehen 
durch prächtige Bauten, ſondern auch ſein Han— 


Kleine Krämergaſſe. 
(Oſtportal von St. Marien.) 


del und damit die Wohlhabenheit der Bürger 


nahmen einen großen Aufſchwung. Das trat 
beſonders unter dem vortrefflichen Hochmeiſter 
Winrich von Kniprode zutage. Große Vorteile 
für Danzig brachte es mit ſich, daß durch Hol— 
länder, die der Orden kommen ließ, die Nie— 
derung eingedämmt wurde. Dadurch iſt ein 
gewaltiges Stück Boden, das bis dahin un— 
bewohnbar war, nachdem niederdeutſche Bauern 
ſich darauf angeſiedelt hatten, in fruchtbares, 
reiches Land verwandelt worden. Ein Jahr— 
hundert verlief ſo bei zunehmendem Gedeihen 
der Stadt. Als aber 1410 in der Schlacht bei 
Tannenberg das Ordensheer von den Polen und 


Danzig, wenn ein König von Polen es beſuchte, 
dazu verpflichtet, ihn drei Tage hindurch un— 
entgeltlich zu bewirten, und man kann ſich den— 
ken, daß dabei nicht wenig draufging. Auch 
ſonſt brachte die Verbindung mit Polen aller: 
hand Koſten mit ſich, teils durch Anleihen von 
leiten der polniſchen Regierung, die nicht ab: 
zulehnen waren, teils dadurch, daß Danzig mil 
in die Kriege verwickelt wurde, die Polen mit 
andern Mächten führte. Recht ſchweres Unheil 
brachte über Danzig der Streit um die pol: 
niſche Thronfolge, als es 1733 für Stanislaus 
Leszezynski Partei ergriff gegen den unter ruf 
ſiſchem Schutz ſtehenden Kurfürſten Auguſt von 
Sachſen. 

Im ganzen hat doch Danzig durch die pol 
niſche Oberhoheit nicht viel zu leiden gehab! 
Es blühte in dieſer Zeit infolge des auker 
ordentlich großen Handels mit Holz und Gc 
treide, das feinen Weg die Weichſel hinunter 
nach dem Seehafen nahm, zu einer der größten 
Handelsſtädte empor. | 

In dieſer Zeit, in der Danzig aud ene 
neue Befeſtigung durch Wälle, Gräben un 
Blockhäuſer erhielt, find die prächtigen Gebäude, 
deren Bau vorher ſchon begonnen hatte — vor 
Kirchen befinden fic) außer der Marienfirct 
mehrere andere 
noch darunter — 
vollendet und an 
dere noch hinzuge 
fügt worden. Do 
bei gab fid ein 
Anderung in de 
Geſchmacksrichtung 
kund. Der Got! 
im Ziegelbau folct 
im 16. unb 1. 
Jahrhundert de 
Renaiffance un 
dieſer bas Rotolo. 
Die Renaiffanc’ 
die unter nied 
ländiſchen u" 
italieniſchem € 
fluß Platz gewon" 
fand im beſonder⸗ 
auch Ausdruck“ 
den ſchmalen, hoch 
giebeligen Bürge 
häuſern, del“ 
Fronten und Be 
ſchläge“ ven“ 
; find mit Bildhau“ 
Frauentor. Í d) mud, dem Mo 


Litauern geſchlagen war, ging es mit der Macht des thus und Geſchichte der Alten Welt zugrunde liegen — 
Ordens dem Ende zu, und die Ermordung des edeln ſind das die Häuſer mit dem großen und hohen Haus pi 
Danziger Bürgermeiſters Letzkau durch den Komtur, einen oder der „Diele“, wie es anderwärts heißt, mit dem „Halde 
Bruder des Hochmeiſters, im Danziger Schloß führte da- ſtübchen“ in halber Höhe des Hausflurs und eu 
hin, daß Danzig immer mehr mit dem Orden zerfiel, fid) Treppenhaus erleuchtenden „einfallenden Licht. 1 
endlich 1454 ganz von ihm losſagte und ſich unter polniſche dabei an mein Elternhaus, das erbaut iſt im Jahte E: 
Oberhoheit begab. Mit bieler Losſagung war die völlige | Aus der Zeit der Blüte des Danziger Handels em 
Zerſtörung des Ordensſchloſſes verbunden. Kaſimir IV. die von ber Mottlau umfloſſene Speicherinſel mi ^ 
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unzähligen Speichern, in die durch die Sackträger das 
von den Fliſſaken auf Holzflößen oder „Traſten“ nach 
Danzig gebrachte Getreide hineingetragen wurde. Die 
Speicher hatten alle faſt einen Namen wie „Anker“, 
„Adebar“, „Sonne“, „Kreuz“, „Milchmagd“ und mehr 
noch der Art. Drei nebeneinanderliegende, von denen 
einer meinem Vater gehörte, hießen „Soli“, „Deo“, „Gloria“ 
(Gott allein die Ehre). 

Mit dem Ende des Polenreichs hörte ſelbſtverſtändlich 
auch für Danzig die polniſche Oberhoheit auf, und 1793, 
nach der zweiten Teilung Polens, wurde die alte Hanſe⸗ 
ſtadt dem preußiſchen Staat einverleibt. Das erſchien 
ihr anfangs als ein ſchweres Schickſal, bald aber doch 
kam ſie dahin, es für einen Segen anzuſehen. Eine gute 
Zeit begann für ſie, fand aber leider bald ein Ende 
durch die Schlacht bei Jena. Es folgte die ſchlimme 
Franzoſenzeit. Der tapfere Kalckreuth hat Danzig ver- 
teidigt und gehalten, ſo lange es möglich war, aber ganz 
ungenügend mit Vorräten und Munition verſehen und 
mit 7000 Mann Beſatzung 60 000 Belagerern gegenüber⸗ 
ſtehend, mußte er am 24. Mai 1807 kapitulieren. 

Nach der Eroberung durch den Marſchall Lefebvre 
wurde Danzig ein unabhängiger Freiſtaat, eine Republik, 
deren Regierung der alten Magiſtratsbehörde, den Bürger⸗ 
meiſtern, dem Rat, dem Schöppengericht, zu dem damals 
auch mein Großvater von mütterlicher Seite gehörte, und 
der dritten Ordnung anvertraut wurde. Dieſer Freiſtaat, 
der die Stadt mit einem Gebiet von zwei Meilen im 
Umkreis umfaßte, ſtand unter dem Schutz der Könige 
von Preußen und von Sachſen. So hieß es, natürlich 
aber war das nur eine Redensart, in der Tat ſtand die 
Republik Danzig unter dem Zepter des Kaiſers Napoleon 
und wurde von dem General Rapp, der von ihm als 
Gouverneur dort eingeſetzt war, auf das äußerſte gebrand⸗ 
haft und drangſaliert. Da erft lernte Danzig kennen, 
was es koſtete, unter der Oberhoheit eines fremden Staates 
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zu ſtehen. Ein Stückchen Kuchen oder ein Päckchen 
Danziger Schokolade wurden ſcherzweiſe die von ſeinen 
angeblichen Befreiern erpreßten Millionen genannt. Zu 
allem andern kam noch hinzu, daß die von Frankreich 
als Kriegsmittel England gegenüber verhängte Kontinental⸗ 
ſperre Danzigs Handel ſo gut wie ganz vernichtete. Nur 
32 Schiffe kamen 1808 in den Danziger Hafen, davon 
13 mit Ballaſt. 

Im Jahre 1811, vor hundert Jahren alſo, zog ſich 
im Oſten das Wetter zuſammen, das zu dem Feldzuge 
Napoleons gegen Rußland führte, zu dem Kriege, der 
ihm Verderben brachte. Am Anfang des folgenden Jahres 
wurden von den franzöſiſchen Machthabern außerordentlich 
hohe Auflagen über die Stadt Danzig verhängt. Als 
dann am 7. Juni Napoleon ſelbſt in Danzig erſchien, 
erwirkte ſich eine Deputation des Rates, der Geiſtlichkeit 
unb der Kaufmannſchaft eine Audienz bei ihm und ver- 
ſuchte durch Schilderung der namenloſen Bedrängnis der 
Bürgerſchaft ſein Mitleid zu erregen. Lächelnd hörte er 
zu, dann ſagte er: „je paye tout! Cela s'arrangera!^ und 
das war alles. Er bezahlte nichts, und das Arrangement 
erfolgte auf Koſten Danzigs. In dieſem Jahre ſammel⸗ 
ten ſich in Danzig etwa 80 000 Mann Soldaten aus 
allerlei Nationen an, ein Teil der großen Armee, die vom 
Kaiſer nach Rußland geführt wurde. Mein Vater, der 
damals Kaufmannslehrling war, hat eine Anzahl dieſer 
Soldaten genau abgezeichnet, koloriert, ausgeſchnitten und 
auf der Rückſeite vermerkt, welchem Heeresteil ſie ange⸗ 
hörten. Es ſind darunter Offiziere und Soldaten neapoli⸗ 
taniſcher, weſtfäliſcher und polniſcher Regimenter, ein Gre⸗ 
nadier von Napoleons alter Garde und ein Ulan von 
ſeiner Leibgarde. Der eine abgebildete Offizier des ſieben⸗ 
ten neapolitaniſchen Infanterieregiments iſt ein Mohr. 
Dabei iſt die Bemerkung hinzugefügt: „In dieſem * 
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giment befanden ſich viele Mohren, die 
alle fertig Franzöſiſch ſprachen.“ 

Die große Armee, zu der auch viele 
Deutſche gehörten, wurde in Rußland 
faſt gänzlich vernichtet, und nur jam— 
mervolle Überreſte von ihr kehrten zu— 
rück. Da begann mit dem Jahre 1813 
die Belagerung Danzigs durch die Ruſ— 
ſen, die über die mit Flüchtlingen ge— 
füllte Stadt entſetzliches Elend brachte. 


Eine große Anzahl von Danzigern kam 


damals durch Feuer und Schwert, Krank— 
heit und Hunger ums Leben. Von 
dieſer Zeit des Schreckens, die ein Jahr 
andauerte, hat mein Vater uns Kin— 
dern viel erzählt. Gewiß hat er auch 
viel gelitten, aber zu ſeinem Glück ge— 
hörte er noch zu den Jungen, die nichts 
zu verlieren hatten, ſich mit Wenigem 
begnügten, immer zum Fröhlichſein ge— 
neigt waren und, was als nicht gering 
zu veranſchlagen iſt, in dieſer ſchlimmen 
Zeit doch wohl leichter als die Alten 
dahinterkamen, wo es noch etwas auf— 
zupicken gab. 

Mit dem Jahre 1814 begann für 
Danzig eine lange ſegensreiche Zeit des 
Friedens. Es gewann bald wieder ſein 
altes Ausſehen, das es ſich bis über die 
Hälfte des Jahrhunderts hinaus bewahrt 
hat. Auch im Innern der Häuſer war 
um 1856, als ich die Heimat verließ 
und auf die hohe Schule zog, bis auf 
die Tracht der Bewohner, die ja dem 
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Wechſel der Mode ſich nicht entziehen 


konnte, viel ſo geblieben, wie es auf 
den reizenden Kupferſtichen Chodowicchiö 
zu ſehen ift. Seitdem hat fih Danzig 
ſehr verändert. Es iſt nicht mehr die 
Handelsſtadt, die einen Teil Europas 
mit Getreide verſorgt. Aber es blieb 
doch die alte ſchöne Stadt mit den wun 
dervollen Bauwerken aus längſt ver 
gangener Zeit. Auch die reizende lin 
gebung Danzigs ijt die gleiche geblieben, 
die [re war: Oliva mit der alten lotir 
kirche der Ziſterzienſer, mit dem ſchönen 
königlichen Garten in altfranzöſiſchen 
Geſchmack, mit dem Karlsberg und den, 
entzückenden Schwabental, das an d 
deutſchen Waldgebirge erinnert. lln? 
dann bie hübſchen Seebäder, unter dev! 
Zoppot, unlängſt zur Stadt geworden, 
die erſte Stelle einnimmt. . 

Noch immer führt von Danzig >: 
vierreihige Allee, die ber "Bürgenme 
Gralath in den Jahren 1768 bis 11 
aus 1416 holländiſchen Linden anpile" 
zen ließ, nach Langfuhr. Der fünfte 2° 
davon wurde 1807 aus ſtrategiſche 
Gründen niedergehauen, aber, als d" 
Friede gekommen war, durch JV 
Bäume erſetzt. Ich bin am Sch 
meiner kurzen Betrachtung und fd 
fie mit dem Wunſche, daß ferner auf 
meiner lieben Vaterſtadt Gedeihen ““ 
Wohlfahrt, Friede, Glück und Er 
wolle befdjieben fein. 
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Plauderei von Hans Dominik. 


Experimentum, i, Neutrum. Die Probe, der Verſuch, 
lernt unter ſo manchen andern lateiniſchen Vokabeln der 
Sextaner. Experimentum, der Verſuch. Das Wort um- 
ſchließt die Entwicklung und den Aufſchwung aller Natur⸗ 
wiſſenſchaften. Denn erſt in jenem Augenblick, da man ſich 
energiſch von einer vorausſetzungsloſen naturwiffenfdaft- 
lichen Grübelei abwandte, da man fid) auf den alten Grund- 
fag befann, daß Probieren über Studieren gehe, ſchlägt die 
Geburtsſtunde der modernen exakten und erfolgreichen 
Naturwiſſenſchaft. 

Ein Beiſpiel mag die Bedeutung des Experimentes er⸗ 
läutern. Jahrhunderte hindurch hatte man den alten Lehr- 
ſatz des Ariſtoteles nachgebetet, daß die Pflanzen ihre Nah⸗ 
rung aus dem Boden nehmen, daß ſie von Erde und Waſſer 
leben. Bacon von Verulam beſchloß, dieſe Behauptung 
experimentell zu prüfen. Er nahm einen Kübel, füllte ihn 
mit trockener Erde und ſtellte das genaue Gewicht von 
Kübel und Erdreich feſt. Dann pflanzte er einen ebenfalls 
gewogenen Weidenſchößling in den Kübel, goß nun das 
Ganze mit Waſſer an und hielt es mehrere Jahre hindurch in 
ſtändiger Pflege. Dabei wurde aus der kleinen Weidenrute 
ein kräftiger Baum. 

Und nun kam nach Jahren das Ende des Experimentes, 
das dem Baume freilich das Leben koſtete. Der Kübel 
wurde mit ſeinem Inhalt wieder vollkommen getrocknet und 
dann von neuem gewogen. Es zeigte ſich eine Zunahme 
von vielen Pfunden, es zeigte ſich, daß die trockene Erde den 
Kübel nach wie vor ausfüllte, und daß ihr Gewicht mit bem- 
jenigen der erſten Wägung gut übereinſtimmte, während 
daneben ein kräftiger gewichtiger Baum entſtanden war. 
Und ſo hatte Bacon durch dies Experiment zunächſt die 
Unrichtigkeit des ariſtoteliſchen Satzes erwieſen, hatte er 
gezeigt, daß die Pflanzen ihre Nahrung und ihren Stoff in 
a erheblichen Mengen auch noch anderswo hernehmen 
müſſen. 

Dies klaſſiſche Experiment darf als Beiſpiel für den 
guten Verſuch dienen. Denn jedes Experiment iſt nach den 
Ausführungen des großen engliſchen Phyſikers Tyndall 
eine Frage an die Natur. Fragen wir klug und richtig, ſo 
gibt uns die Natur auch klare und befriedigende Antworten. 
Veranſtalten wir törichte Experimente, ſtellen wir dumme 
Fragen an die Natur, ſo gibt ſie gar keine oder falſche 
Antworten. 

In dieſem Sinne haben die mittelalterlichen Alchimiſten, 
die Vorläufer unſerer modernen Chemiker, ſtets ſchlecht 
formulierte Fragen an die Natur geſtellt. Die wollten be⸗ 
kanntlich Gold aus unedeln Stoffen herſtellen und miſchten 
und ſchmorten zu dieſem Zweck alles mögliche und unmög⸗ 


liche in ihren Retorten zuſammen. Aber ſie vergaßen dabei 
das Allerwichtigſte. Sie überzeugten fid) kaum jemals 


vorher, ob nicht am Ende ſchon lauteres Gold in dieſen Be⸗ 
ſtandteilen enthalten war. So hat manch einer von ihnen 
gelegentlich Gold gewonnen. Aber nie wieder glückte ſpäter 
das Epperiment, weil nie wieder Gold in den Beſtandteilen 
vorhanden war. l 

Uber wir brauchen teineswegs bis in das Mittelalter 
durudgugehen, wenn wir unglückliche oder verunglückte 
Experimente ſuchen wollen. Auch die moderne Chemie 
kennt deren genug. Dann glaubt ein Forſcher eine große 


Entdeckung gemacht zu haben und muß ſpäter das bittere 
Bekenntnis ablegen, daß er ſich geirrt hat. 


der 
bezwungen und verflüſſigt zu haben, als ein ſtahlblauer 


So ging es dem verdienſtvollen Phyſiker Raoul Pictet, 
da glaubte, endlich den unbezwingbaren Waſſerſtoff 


$ egen aus dem Kompreſſionszylinder entwich. Und dem 
och durch einen unglücklichen Zufall, wahrſcheinlich durch 
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eine vorübergehende Verwechſlung der Pole am Waſſer— 
zerſetzungsapparat, Sauerſtoff unter den Waſſerſtoff ge— 
raten war. 

So ging es vor wenigen Jahren auch dem holländiſchen 
Phyſiker Onnes Kammerlingh, der da glaubte, mit dem 
ſchwierigſten aller Gaſe, mit dem Helium, fertig geworden 
zu ſein, und dem durch eine Undichtigkeit des Apparates 
Waſſerſtoff unter das Helium geraten war. 

Und endlich der jüngſte Zweig der Phyſik, die Radium— 
forſchung. Wie groß war das Aufſehen, als vor einigen 
Jahren aus England die Nachricht kam, daß mit Hilfe des 
Radiums die Urzeugung geglückt ſei, daß ſich unter dem 
Einfluſſe der Radiumſtrahlung in ſteriler Gelatine richtige 
Mikrobenkolonien gebildet hätten. Und wie groß war die 
Enttäuſchung, als ſich dann herausſtellte, daß die radio— 
aktiven Subſtanzen auch hier wieder eine unheimliche tote 
Nachbildung lebendiger Formen bewirkt und den Experi⸗ 
mentator getäuſcht hatten. 

Und dann bie aufſehenerregende Entdeckung Ramſays, 
daß die Radiumemanation das Kupfermetall in leichtere 
Metalle, wie Lithium und dergleichen, zerſpalte. Heute iſt es 
beinahe ſicher, daß Ramſay fih geirrt hat, daß das 
Lithium, das er im Endprodukte fand, aus dem Glas 
der benutzten Röhren ſtammt. So iſt einem der modernſten 
Experimentatoren der gleiche Fehler unterlaufen wie den 
alten Alchimiſten. 

In der Tat enthält die Geſchichte der Experimentier— 
kunde auch ein weſentliches Kapitel aus der Geſchichte 
menſchlicher Irrtümer. Nur wenn der Experimentator mit 
allergrößter Objektivität und Sorgfalt zu Werke geht, wenn 
er ſeine Fragen an die Natur abſolut klar und eindeutig 
ſtellt, darf er klare und zweifelsfreie Antworten erwarten. 

Verhängnisvoll wirkt es, wenn der Experimentator be- 
ſtimmte Erſcheinungen ſicher erwartet, wenn ihn die kühle 
Objektivität verläßt, die für den Gelehrten ſo unentbehrlich 
jſt. Wer aus der Antwort der Natur einen beſtimmten 
Sinn herauszuhören wünſcht, der kommt nur allzu leicht 
dazu, ihn auch dort zu vernehmen, wo er nicht vor- 
handen iſt. 

Das hat ſich beſonders in der Praxis der ſpiritiſtiſchen 
und telepathiſchen Experimente gezeigt. Man braucht nur 
an das berühmte Tiſchrücken zu erinnern, an jenes Experi⸗ 
ment, bei dem ein Tiſch unter der geſchloſſenen Finger— 
kette der experimentierenden Geſellſchaft zu wanken und 
zu wandern beginnt. Der wiſſenſchaftlich gebildete Phyſiker 
wird angeſichts dieſer Erſcheinung zunächſt folgern, daß 
eben mechaniſche Kräfte auf den Tiſch wirken, die ſeine 
Lage verändern, er wird weiter den Ausdruck der einzelnen 
um den Tiſch gruppierten Perſonen meſſen und ſehr ſchnell 
zu dem unanfechtbaren Schluſſe kommen, daß der Tiſch auf 
die allereinfachſte und natürlichſte Weiſe von der Welt be⸗ 
wegt wird. Wie ein brutaler Fauſtſchlag in das Antlitz der 
Wiſſenſchaft nimmt ſich dagegen die anderweit beliebte Er⸗ 
klärung aus, daß irgendein Geiſt in den hölzernen Tiſch 
gefahren ſei und dort ſein Unweſen treibe. 

Die Liebhaber folder Experimente werden nun ein- 
wenden, daß man die photographiſche Platte doch jedenfalls 
nicht düpieren könne, und dann auf jene Experimente 
hinweiſen, bei denen allerlei geheimnisvolle Ausſtrahlungen 
von Fingerſpitzen und von ganzen Händen auf die photo⸗ 
graphiſche Platte gebannt wurden. 

Gewiß iſt die photographiſche Platte ein wunderbares 
Mittel für unendlich viele Experimente, bei denen das 
menſchliche Auge verſagt. Die Platte iſt unbedingt objektiv. 
Sie iſt zuverläſſig in dem, was ſie wiedergibt. Sie will 
ſicher keine Geiſter ſehen, wo keine ſind. 
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Das hat fid) wiederholt bei den Borftellungen indifcher 
Gaukler und Fakire gezeigt. Die Zuſchauer unterlagen 
ſchnell dem hypnotiſchen Einfluß des Gauklers und glaubten 
die wunderbarſten Dinge zu ſehen. Die photographiſche 
Platte, die ſich nicht hypnotiſieren läßt, zeigte auf den ver⸗ 
ſchiedenen während der Vorführung gemachten Aufnahmen 
den alten Gauner gemächlich und ohne alle wunderbaren 
Begleiterſcheinungen auf ſeiner Matte ſitzend. 

Die photographiſche Platte iſt nicht hypnotiſierbar. Aber 
ſie reagiert natürlich auf Licht, auf Wärme, ſehr ſtark auf 
Feuchtigkeit und ganz gewaltig auf irgendwelche ſalz⸗ oder 
ſäurehaltigen Flüſſigkeiten. 

Alle Experimente alſo, bei denen die zu unterſuchenden 
Körper, beiſpielsweiſe Fingerſpitzen, direkt mit der licht⸗ 
empfindlichen Schicht oder dem Papier, das ſie bedeckt, 
in Berührung kommen, ſind nicht ſtichhaltig. Diskutable 
Reſultate können überhaupt nur erhalten werden, wenn 
eine ſtarke Glasſchicht den zu unterſuchenden Körper von 
der Platte trennt. Dann aber wird eine große Reihe von 
Experimenten möglich, die jedermann mit den einfachſten 
Mitteln ausführen kann. Man lege die eingewickelte Platte 
in einen dunkeln Raum und auf die Glasſeite irgendeinen 
zu unterſuchenden Körper, zum Beiſpiel einen alten Gas⸗ 
glühftrumpf, ein Stück Holz, einen Edelſtein, irgendein Stück 
Mineral oder Metall, und entwickle dann nach Wochen 
oder Monate die Platte. Der Leſer, der es verſucht, 
wird erſtaunt ſein, wie viele der Körper, die uns im all⸗ 
täglichen Leben umgeben, ſehr beträchtliche geheimnisvolle 
Strahlungen ausſenden. Er wird finden, daß ein Gas⸗ 
glühſtrumpf ſchon in vierundzwanzig Stunden ſein ſcharfes 
Bild auf die Platte zeichnet, weil radioaktives Thor darin 
enthalten iſt, wird weiter ſehen, daß irgendein Stück 
Eiſendraht keine Strahlung gibt, während ein anderes, 
das vor dem Verſuch ſtark gehämmert wurde, ſich deut⸗ 


man die Natur mancherlei fragen, und es iſt nicht all 
zu ſchwer, die Fragen ſo zu ſtellen, daß man klare und 
befriedigende Antworten erhält. 

Betrachten wir andere Gebiete der Wiſſenſchaft, ſpeziell 
der Elektrizitätslehre, ſo ſehen wir, daß die Fragen nicht ſo 
einfach zu ſtellen ſind, daß Tauſende von Spukgeiſterchen 
in Form freier Elektrizitätsmengen umherſchwirren und 
den Sinn von Frage und Antwort zu verwirren trachten. 
Da genügt es, daß der Experimentator ſich einmal mit der 
Hand durch Haupt: oder Barthaar ſtreicht, und es werden 
genügende Elektrizitätsmengen frei, um das Elektrometer 
zur unrechten Zeit ausſchlagen zu laſſen. Da ſehen wir 
dann den modernen Forſcher wieder in der alten Magier: 
tracht auftreten, das Haar unter einer ſpitzen Metallgaze⸗ 
kappe verborgen und womöglich auch den Bart in ſolche 
Gaze eingebunden, um alle fremdartige Elektrizität fort⸗ 
zufangen. Nur ſo kann die beabſichtigte Frage fo deutlid 
und ungeſchwächt an die Natur gelangen, daß klare 
Antwort erfolgt. | 

Cold) mühevolles Erperimentieren ift nicht nad) jeder: 
manns Geſchmack, und wieder und immer wieder hat die 
Überlieferung daher die wichtigſten Entdeckungen nicht dem 
ſorgfältigen und planvollen Experiment, ſondern dem Bu: 
fall zugeſchrieben. Das beginnt mit der zufälligen Erfindung 
des Glaſes durch die Phönizier und geht bis in unſere Tage 
mit der törichten Geſchichte, daß nicht Profeſſor Röntgen, 
ſondern ganz zufällig ſein Laboratoriumsdiener die 
Röntgenſtrahlen erfunden haben ſoll. 

Auch die Wiſſenſchaft des Experimentes hat ſeit jener 
Zeit, da Archimedes durch einen einfachen Taucwerfud 
die Beſtimmung des ſpezifiſchen Gewichtes erreichte, enorme 
Fortſchritte gemacht. Sie iſt ſelbſt eine ernſte und ſtrenge 
Wiſſenſchaft geworden, die von ihren Jüngern viel Mühe 
und viel Entſagung fordert, die dafür aber auch wunder: 


lich auf der Platte markiert. — Hier iſt in der Tat 


volle Reſultate gezeitigt hat und noch ſchönere Früchte 
ein breites Feld für intereſſante Verſuche. Hier kann 


bringen wird. 


Kuriofe Muſikanten. 


Mit Abbildungen nach Naturaufnahmen von J. H. Fabre. 


Die Sonne brennt nieder, und das Korn wogt im 
Felde. Vom blauen Himmel ſchmettert die Lerche ihr 
fröhliches Lied, und in Feld und Wieſe zirpt, ſchnarrt 
und ſchallt und läutet ein tauſendſtimmiger Chor. Grillen, 
Zirpen, Feldheuſchrecken und anderes verwandtes fahren⸗ 
des, hüpfendes und flatterndes Volk üben ihre Künſte um 
die Wette. In erſter Linie werden die Zikaden oder 
Singzirpen gerühmt. Das taten ſchon die alten Griechen, 


J. H. Fabre, der berühmte franzöſiſche Inſektenforſcher. 
hat auch bem Leben und Treiben der Zikaden feine Auf: 
merkſamkeit zugewendet. In Südfrankreich anſäſſig, konnte 
er die berühmteſten dieſer Sänger ſtudieren. Sänger muß 
man ſagen, denn unter den Zikaden zirpen nur die 
Männchen. . 

Eine alte Fabel ſchildert bie Zikade als Müßiggängerin. 
Sie ſingt und arbeitet nicht. Einmal aber, da litt fie tm 


denen die auf einer Harfe ſitzende Zikade als Symbol | Winter bittere Not und kam zu ben Ameiſen, die während 


der Muſik galt. Uns erſcheint 
das ſeltſam, denn ſelbſt die be⸗ 
rühmten echten Zikaden, die in 
Südeuropa heimiſch ſind, machen 
eine erbärmliche Muſik. Das 
Zirpen ertönt, raſch ſteigt es an 
und hält ſich einige Sekunden 
auf der Höhe, dann ſchwillt der 
Ton ab; eine kurze Pauſe er⸗ 
folgt, und dann beginnt die 
Strophe in der gleichen Weiſe 
von neuem, und das wieder⸗ 
holt ſich ins Unendliche. Die 
kleinere Mannazirpe dagegen 
gibt ſich noch einfacher — kang, 
kang, kang ruſt ſie in uner⸗ 
müdlichem Gleichmaß, dabei 
klingt der Ton rauh, als ob 
man Nüſſe im Sack ſchüttelte. 


Die große Zltade (Männchen). 


des Sommers fleißig ge 
arbeitet und geſammelt hal 
ten. Die erbetene Hilfe 
wurde ihr aber verfagt: 
„Du haft im Sommer ge 
ſungen, tanze jetzt“, lautete 
die unfreundliche Antwort 
Fabre belehrt uns eine 
andern. Im Winter gibt 
es keine Zitaden, nur ibre 
Larven leben unter der 
Erde. Im en i 
egen ziehen bie Amel 
n Ve Zikaden Tuber 
Wenn die Hundstagshib‘ 
brütet unb der Regen lange 
ausbleibt, leiden bie Intel 
ten Durft. Auch die Amer 
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ben aber figen 
ſozuſagen bei 
vollen Krügen. 
Mit ihrem 
Schnabel oder 
Rüſſel ſtechen fie 
junge Triebe 
und Stengel der 
Pflanzen an und 
pumpen aus ih⸗ 
nen den friſchen 
Saft heraus. 
Ziehen ſie nach 
J gelofdtem Durft 
den Rüſſel zu- 
rück, ſo quillt noch 


eine Weile der Saft aus der friſchen Wunde, bis er er⸗ 
ftarrt und an den Eſchenbäumen z. B. zu der ſogenannten 
„Manna“ wird. Merken nun die Ameiſen, daß die Zi⸗ 
kade an einem heißen Tag ihren Durſt in gewohnter 
Weiſe löſcht, ſo laufen ſie herbei und ſtürzen ſich auf die 
Saugende. Sie warten nicht, bis die Zikade ihren Rüſſel 
aus dem Stengel zurückzieht. Ungeduldig zwicken und 
peinigen ſie ihr Opfer, bis es ſich ärgerlich erhebt und 
davonfliegt. Nun ſtürzen ſich die Banditen auf den 
fließenden Quell und erlaben ſich an dem erfriſchenden 
Saft. 
Die Zikade hat aber noch weit ſchlimmere Feinde. 
Während ſie in der Nacht im Laub der Bäume ſchläft, 
begibt ſich die grüne Laubheuſchrecke, das Heupferd, auf 
die Jagd. Bald hat ſie die Schlafende entdeckt und faßt 
ſie geſchickt mit ihren Vorderbeinen. Die Erwachende will 
fliehen, ſich befreien, denn ſie kann die Angreiferin mit 
beſonderen Waffen nicht bekämpfen. Aber die £aubbeu- 
ſchrecke läßt ihre Beute nicht los, bie Ringenden fallen 
vom Baum zu Boden, und hier wird die Zikade verzehrt. 

Weit gründlicher räumt aber unter den Singzirpen 
eine winzige, drei bis vier Millimeter lange Zehrweſpe 
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Ameiſen vertreiben die Zikaden von der Saftquelle. 
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2. Die grüne Laubheufchre te überwältigt die Zitade. 


auf. Mitte Juli legen die Zikadenweibchen ihre Eier ab. 
Zu dieſem Zwecke bohren ſie in beſtimmten Abſtänden 


die Stengel verſchiedener Pflanzen an und füllen die ſo 
entſtandenen Löcher mit den Eiern. Die kleine Zehrweſpe 
ſolgt den Weibchen auf dem Fuß und legt auch ihrerſeits 
in jedes der Brutlöcher ein Ei ab. Der Zweck iſt erſicht⸗ 
lich: die Larve der Weſpe kriecht früher hervor und nährt 
ſich von den Eiern. So verlaffen im Herbſt verhältnis⸗ 
mäßig nur wenige Zikadenlarven die kleinen Bruthöhlen. 
Sie ſchlüpfen dann bald in den Boden, um hier an den 
Wurzeln verſchiedener Pflanzen zu ſaugen. Erſt nach vier 
Jahren kommen ſie wieder ans Tageslicht, um als voll- 
kommene Zikaden einen Sommer zu verleben. 
Bekannter als die Singzirpen iſt die Feldgrille. Sie 
iſt zwei bis drei Zentimeter lang und glänzend ſchwarz. 
Die Männchen beginnen im Mai mit ihrer Muſik und 
verdienen in unſerm Feldorcheſter gewiß die Palme, da 
ſie melodiſcher zirpen als die ſchnarrenden Feldheuſchrecken. 
Die Tierchen bauen Gänge unter der Erde und wohnen 
recht friedlich nebeneinander, bis die Zeit der Liebe kommt. 
Da ſitzt das Weibchen verſteckt zwiſchen Blättern, doch der⸗ 
art, daß man es ſehen kann. Als ob die Künſte der 
Koketterie ſchon unter den Inſekten ausgebildet wären! 
Zwei Männchen ſind erſchienen; das eine gönnt aber dem 
andern die ſchwarze Schöne nicht, und ſie beginnen zu 
kämpfen. Aber nur eine regelrechte Balgerei kommt zu⸗ 
ſtande, bis einer vorzieht, das Weite zu ſuchen. Der 
Sieger zirpt nun luſtiger und lauter denn je; es iſt, als 
ob er dem Fliehenden ein Spottlied nachſendet. l 
Im Süden Europas gibt es noch eine Grille, die des 
Nachts die Menſchen durch ein febr zartes Gri—i—i, 
Gri—i—i erfreut. Es gibt Leute, die ſtundenlang dieſem 
91 
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mit ſchillernden 
Flügeln ver⸗ 
ſehen. Der Kopf 
ſitzt auf einem 
deutlich ausge⸗ 
bildeten Hals 
und iſt nach ver⸗ 
ſchiedenen Rich⸗ 
tungen beweg⸗ 
lich. Hierdurch 
iſt die Gottes⸗ 
anbeterin in die 
Kampfende Feidgrillen. Lage verſetzt, ihre Blicke nach verſchiedenen Seiten zu 
richten, zeigt darum ein gewiſſes Mienenſpiel und bilde: 
Geſang lauſchen können, aber die meiſten von ihnen be- hierin eine Ausnahme unter den Inſekten. Sie hat eine 
kommen den Spezialiſten nicht zu Geſicht. Wir fuchen | biegfame Taille, ein elegant geformtes Bruſtſtück und 
das Tierchen, dem Klange folgend, wir glauben die rich— | weiſt keine kräftigen Freßwerkzeuge auf. So machte ſie 
tige Stelle gefunden zu haben. Aber von bem Grillen- einen durchaus friedlichen Eindruck, wenn das vordere 
ſänger ift nichts zu ſehen. Dagegen ertönt bas Gri—i—i | Fußpaar nicht da wäre. Dieſes ift aber zu einer furdt 
zu unſrer Linken, dann wieder hinter uns, oder es neckt | baren Angriffswaffe ausgebildet. Die Spitze des Fuße⸗ 
uns von rechts, während das Tierchen an der gleichen bildet ein ſichelartiger Dolch, die Schiene iſt ſcharf geſäg, 
Stelle ſitzenbleibt. Die Feldgrille iſt ſchwarz und feſt | unb der Schenkel zeigt eine an beiden Seiten mit ſtarken 
gebaut, die italieniſche Zähnen umſäumte ju: 
Grille fällt dagegen durch che. Nun können Schiene 
ihren zarten Bau und und Schenkel gufammen: 
die weiße Färbung auf. geklappt werden, ſo daß 
Das ſind die Sterne die geſägte Schiene wie 
unter den europäiſchen die Klinge eines Taſchen⸗ 
ſechsbeinigen Muſikan⸗ meſſers in die Furche 
ten. Wenn man einem des Schenkels zu liegen 
ſolchen Konzert ſtunden— kommt. Mit diefen Raut: 
lang zugehört hat, ſo füßen werden die In 
lobt man die Schöpfung, ſekten gefangen und ac 
die auch mit ſtummen tötet. Die Waffen ſind 
Weſen die Welt belebt A ] ſo ſcharf, daß fie [cio 
bat. Sogar unter den Der Veſiegte fliebt und wird verböhnt. die menſchliche Haut blu: 
nächſten Verwandten der tig ritzen und weichere 
aufgezählten Muſikanten und Sänger gibt es ſolche. Das Inſekten mitten entzweiſchneiden. Zum Laufen werden 
find die Fangheuſchrecken, originelle Tiere, die in den | bie Fangarme nicht benutzt. Die Gottesanbeterin halt iie 
heißen Ländern vorkommen und im ſüdlichen Teil Euro- vielmehr empor zum Gebrauch bereit, unb da macht jie 
pas nur durch einige kleine Arten vertreten find. Am be- in der Tat den Eindruck eines betenden Geſchöpfes und 
kannteſten iſt unter ihnen die Gottesanbeterin (Mantis | erhielt darum ihren Namen. 
relipiosa), Die fid) mitunter auch in Süddeutſchland zeigt. Will fie ein größeres Inſekt überfallen, fo ſucht he 
Diele Fangheuſchrecke ift ſehr eigenartig gebaut. Sieben dieſes zu erfchreden und nimmt eine originelle Ramp" 
bis acht Zentimeter fang, ift fie ganz hellgrün gefärbt und | ftellung ein. Feſtſtehend auf vier Füßen erhebt fie hot 
die Bruft, entfaltet breit bie Flügel und ftredt bie Hare 
arme aus, jeden Augenblick zum Schlage bereit. die 
Augen find feft auf den Gegner gerichtet, und der Rep’ 
folgt feinen Bewegungen. Eine Heuſchrecke ift das au: 
erleſene Opfer. Sie könnte fid) leicht durch einen plos 
lichen Sprung retten, aber ſie iſt durch den Anblick der 
aufgerichteten Gottesanbeterin augenſcheinlich fahr! 
Sie rührt fid) nicht von der Stelle ober hüpft gerade! 
der Jägerin in die Arme. Und diefe Arme ſchließen "^ 
plötzlich, fie laffen nicht los, was fie einmal gefaßt babe 
Vergebens ſucht die Gefangene ſich zu befreien; Lu 
Kiefer beißen in die Luft. Die Gottesanbeterin fei" | 
ihre Flügel, ſtreicht ihr Kriegsbanner und beginnt N: | 
Mahl, bie Beute liegt ihr maulgerecht in den Armen. 
Grauſam find die Gottesanbeterinnen, aber 0" 
ſchlimmſten ſind ſie zur 
Zeit der Liebe. Wäh⸗ 
rend ſonſt die Männ⸗ 
chen in Kämpfe um das 
Weibchen ſich einlaſſen, 
haſſen in dieſer Zeit die 
Weibchen der Mantis 
religiosa ihre Gefähr⸗ | | 
eL tinnen; wo fie fid) be- anbetertn, 
e Die italtentſche Gritte, gegnen, ba ones fie eine 1 verꝛedrend 


Gottesanveterm (ctreitende Weidchen). 


— 
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So Bill miteinander. Cie | Gr wird gepackt, 
ftehen fid) wie zwei | es hilft tein Wider- 
Katzen gegenüber | ftanb, kein Fle: 
und verabfolgen fid) | ben, das liebe 
Schläge mit benaus- | Wild wird ver: 
geftredten Fang: ſchmauſt, und nur 
armen. Die Ber: die Flügel bleiben 
wundete zieht fid) | übrig. 
zurück, und bie Cie: Und unerſättlich 


gerin geht ihrer | find diefe Weiber. 
Sot ene | | uL 1 55 fel: | 3. H. Fabre hat 
n. 
R die Wutgroß, 


und der Zweikampf wird ernft; es geht auf Leben 
und Tod. Wehe der Ungeſchickten, die ſich von 
der Gegnerin in die Arme fangen ließ. Sie wird 
augenblicklich totgebiſſen und von ihrer ſiegreichen 
Rivalin auf der Stelle verzehrt. 

Der Kannibalismus geht aber weiter. Die 
Mantis männchen find kleiner und ſchwächer als 
die Weibchen. Die Liebe wird ihnen aber von 
dem ſtärkeren Geſchlecht übel gelohnt. Das Männ⸗ 
chen drückt ſich nicht bald von ſeiner Gefährtin, 
und das iſt ſein Verderben. Denn die Liebe der eit an 
Frau iſt ſo groß, daß ſie den Mann auffrißt. in betender Stellung. 


afhing. mE 


Roman von Baul Oskar Höcker. Einst Keffs Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H. Leipzig, 


(14. Fortfegung.) 

Das war nun ein Spiel wie auf Meſſers Schneide. Lori | Jagdgäſten befand fid) auch noch Cäſar Steinmeifter an ber 
merkte, wie es Peter Lenze hin und her riß. Frau Lenas Tafel. Frau Lena hatte dem Profeſſor noch eigens ein 
tief gekränktes Schmollen peinigte ihn, ihre Kühle, bann | Billettchen geſchrieben, als fie erfuhr, daß Peter Lenze feine 
wieder ihre ſentimentale Trauer; und die Eiferſucht auf ſeine Frau mitbrachte. Und ſie ſorgte daſür, daß Lori und ihr 
Frau peitſchte ihn in neue Unruhe und Qual. Jugendfreund nebeneinander zu ſitzen kamen — recht weit 

Zur Arbeit kam er in dieſer Zeit nur wenig mehr. Es entfernt von Peter. 
ſchien übrigens den meiſten Münchnern fo zu geben. Pro⸗ „Oh, das haben Sie ja fein ausgetüftelt“, ſagte Peter 
feffor Grützhagen hatte die Faſchingslaune in Permanenz Lenze zu ihr, unhörbar für die andern. 
erklärt, auch die übrigen neuen Freunde kamen häuſig ins „Es klingt nicht eben wie Dank“, gab ſie ebenſo zurück 
Atelier und beſchwatzten Peter Lenze, den Zeichenſtift aus der unb fah ihn mit einem langen, fdymerglic)-vorwurfsvollen 
Hand zu legen. Doktor Häublein ſchob zwiſchen die unſoliden Blick zwiſchen den halbgeſchloſſenen Lidern an. 

Zeiten immer ein paar Tage Erholung auf der Jagd ein. Das wurde nun wirklich ein Stündchen der Sammlung 
Seine Frau kam diesmal friſch und wie verjüngt vom Jagd- für Lori. Die andern Herren ihrer nächſten Umgebung 
haus aus den verſchneiten Bergen zurück. Man brauchte | erzählten Jagdgeſchichten und waren fo erfüllt davon, daß 
auch wirklich neue Kräfte: jeder Tag brachte ja jetzt ein Feſt. | fie ihre Uncufmerffamfeit gar nicht bemerkten. Cäſar Stein- 

Die beiden Frauen fahen einander zum erftenmal wieder | meifter hatte fid) gleich ihr zurückgelehnt. In ruhigem, herz⸗ 
in der Odeon-Bar. Es war nach dem Theater. Lori hatte lichem Ton ſprach er mit ihr. Zuerſt nur über das, was 
ſich ausſchließen wollen und ſchützte Übermüdung vor. Sie er in den letzten Wochen hier geſehen hatte. Im vorigen 
fand keine rechte Nachtruhe mehr, ausſchlafen konnte ſie | Winter war ihm für den Faſching überhaupt keine Zeit 
nicht, weil ſie jeden Morgen von Arbeitern, Handwerkern geblieben. Doktor Häublein hatte ihn heuer mehrmals aus 
oder Lieferanten im Landhaus erwartet wurde. Ihre Ner- | feiner ernſten Welt der Arbeit ins feſtliche Getriebe heraus⸗ 
ven befanden ſich fortgeſetzt in zitternder Erregung. Die geholt. Auch auf dem großen Künſtlerfeſt war er geweſen. 
ganze Atwoſphäre hier erſchien ihr wie elektriſch geladen. „Dort hab' ich Sie vermißt, Frau Lori. Alle Leute 

Ihr Mann duldete keine Abfage; ihre Gründe hielt er hatten Wunderdinge berichtet von Ihrem Tanzen. Da wollt' 
nur für Ausflüchte. „Das mit Frau Lena — das ſind doch ich nun endlich einmal mit bewundern. Denn damals bei 

Häubleins hab' ich's doch verſäumt.“ i 


Gottes andeterin, 
zum Angriff ſchreitend. 


einer gefangenen Gottesanbeterin 
der Reihe nach ſieben Männchen 
zugeführt, und alle ſieben wander⸗ 
ten in ihren Magen. Kein Wunder, 
daß bei dieſen Heuſchrecken die Männ⸗ 
chen ſtumm geblieben ſind. Wie ſollen 
ſie es auch übers Herz bringen, ſolche 
Weiber in Liedern zu verherrlichen. 


alles längſt überwundene Dummheiten“, ſagte er, ärger: 

lich, daß er ihr überhaupt eine Silbe verraten hatte. „Aber Sie war rot geworden. „Bitte, bitte, davon ſollen Sie 

grade darum iſt's überflüſſig, daß man Ludwig beunruhigt. nicht ſprechen. Sie nicht.“ . 

Herrgott, fo verfteh’ mich doch!” Zu einer Erwiderung fam es nicht ſogleich, er ward vom 
Eifrigften der Jäger mit ins Geſpräch gezogen. Hernach 


Doktor Häublein hatte mehrere auswärtige Gäſte von 

ſeinem Jagdhaus mitgebracht, denen er nun noch dies und lehnte er ſich wieder zurück und ſagte mit einem feinen 
das vom berühmten Münchner Faſching zeigen wollte. Lächeln: „So lebt man Schulter an Schulter — und doch 
Heute war Ruhetag. Man brauchte in kein G'wandl zu in zwei Welten.“ | | 

ſteigen, ſondern man konnte — was ihm das liebſte war — Sie verſtand. Es lag zugleich eine Anſpielung darin, 
einmal gemütlich beiſammen ſitzenbleiben und ſchwatzen. In die ihrer letzten Außerung galt. Beherzt nahm ſie's auf. 
der Bar ſahen ſeine Gäſte die elegante Welt, feſche Frauen ! Wie einen Fangball. „Ich will es gar nicht leugnen. Die 
mit kecken Hüten, man hörte Zigeunermuſik, aß Auſtern und eine, die große, teilt man mit allen andern. Aber es gibt. . 
Kaviar und trank eisgekühlten Champagner. Außer feinen | daneben noch eine ſtille, kleine Welt, die man gang für , 


haben will, Und das ift meift die, aus ber feine Genfationen 
auspoſaunt werden.“ 

„Es freut mich, Frau Lori, zu hören, daß fo ein Aſyl 
noch immer da iſt.“ 

„Sie haben daran gezweifelt?“ 

„Über all den Wunderberichten — manchmal.“ 

„Man wird ja ſelbſt irre an ſich. So ganz verſchieden 
iſt man in dieſen beiden Welten. Sehen Sie, in der einen 
haſſe ich mich. Das iſt gerade die, aus der man Ihnen 
die Wunderberichte erſtattet. Und in der andern — ja, 
du lieber Gott, da tu ich mir oft ſelber ſehr, ſehr leid.“ 

Das ſagte ſie nun wieder in ſo hilfloſem Ton, daß es ihn 
ſtark bewegte. Es widerſtrebte ihm, hier inmitten der 
lärmenden Tafelrunde das ernſt gewordene Geſpräch mit ihr 
fortzuſetzen. Aber er nahm ſich vor, es ſpäter wiederauf— 
zunehmen. Denn er fühlte, ſie ſehnte ſich nach Mitteilung. 

Doktor Häubleins Programm ſah für die heutige Nacht 
nur noch eine einzige Nummer vor, aber auf deren Aus— 
führung drang er — man mußte doch gemeinſam nach dem 
Café Luitpold ziehen, um dort einen Schlummerpunſch zu 
nehmen. „Es ſind nur ein paar Schritte!“ beruhigte er 
Peter Lenzes Frau, die abzufallen drohte. - 

Inzwiſchen hatte ein böſes Matſchwetter eingeſetzt. Noch 
war der Schnee nicht weggeſchafft, und es begann ſachte 
zu regnen. In mehreren Autos legte man die kurze Fahrt 
zurück. Als die Wagen hielten, ſtapfte eine Wirtshaus— 
wache in vormärzlicher Uniform durch die Pfützen zum 
feierlichen Empfang der Ankömmlinge; eine Schildwache 
präſentierte. Die Leute bekamen ihren Obolus, dann ging 
es ins Café. Es wurde hier Eintrittsgeld erhoben wie in 
einem Varieté. Was ſich drinnen abſpielte, vereinte auch 
wirklich Ballokal, Kneipe und Tingeltangel. Kein Stuhl 
war frei im ganzen weiten Raum. Einer der Geſchäfts— 
führer wies Doktor Häublein und ſeine Gäſte — mit einer 
Ehrfurcht, wie ſie einem ſo allgemein bekannten Patrizier 
zukam — in den Wintergarten. In einer Art Schiffskoje 
wurden ſie hier untergebracht. In dem Gang davor ſpielte 
ſich der Hauptverkehr der Gäſte aus dem Weinreſtaurant 
ab. Man ſah Herren im Frack und Herren im Straßen— 
anzug mit Damen und Dämchen im kurz geſchürzten 
Redoutenkleid, mit Masken und Dominos tanzen. 

„Ein Glück, daß man den Staub nicht ſieht, den das 
Volk aufwirbelt“, ſagte Frau Lena, zum Profeſſor ge- 
wandt. 

„Man ſchluckt ihn unbekümmerter, wenn er unſichtbar 
bleibt“, erwiderte Cäſar Steinmeiſter, von dem ganzen 
Bilde wenig erbaut. Unter den alkoholiſch überreizten 
Nachtſchwärmern, die ſich zumeiſt aus auswärtigen Ver⸗ 
gnügungsreiſenden und einheimiſcher Künſtlerboheme zu- 
ſammenſetzten, hatte er auch ein paar ſeiner Studenten ent⸗ 
deckt. 

Da Häubleins Gäſte den tollen Rummel in den Haupt⸗ 
ſälen mit anſehen wollten, blieb die Tafel nur ſelten be⸗ 
ſetzt. In kleinen Trupps ſchlenderten ſie durch die ſchmalen 
Gänge zwiſchen den menſchenerfüllten Abteilungen, zur 
Seite ſpringend, wenn ein Paar im wilden Cakewalk an ihnen 
vorbeichaſſierte oder mit ihnen karambolierte. Eine kleine 
Kapelle hatte ſich gerade gegenüber der Koje aufgebaut, in 
der Doktor Häublein präſidierte. Er war beſter Laune 
und fuchte auch Peter Lenzes Frau näher zu kommen, die ſich 
ſo auffallend zurückhielt. Daß ſie noch keine Redoute im 
Deutſchen Theater mitgemacht hatte, erklärte er für einen 
entſchiedenen Mangel. „Zum Glück iſt ihm noch abzuhelfen. 
Am Samstag müſſen wir alle zuſammen hingehn. Ich 
beſorge eine Loge. Für uns vier. Einverſtanden, gnädige 
Frau?“ 

Lori ſah's in Peters Augen wetterleuchten. Geradezu 
haßerfüllt blickte er herüber. „Ich überlaſſe die Ent⸗ 
ſcheidung meinem Mann“, ſagte ſie, um einem Ausbruch 
ſeiner böſen Laune vorzubeugen. 
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Nun miſchte ſich Frau Lena ein. Sie finde es abge⸗ 
ſchmackt und philiſtrös, wenn Ehepaare Arm in Arm auf 
ſolch eine Redoute zögen. 

„Alſo tauſchen wir“, ſagte Häublein lachend. „Changez 
les dames! Ich hole Frau Lenze ab — und Peter dich. 
Und die Loge dient bloß als Refugium, wenn's den Damen 
im Saal zu gefährlich werden ſollte.“ 

Einer der Gäſte, ein Eingeweihter, meinte: „Die Damen 
müſſen überhaupt allein hinfahren, ohne die Männer. Das 
Koſtüm wird den Herren nicht verraten — das Bifier bleib: 
geſchloſſen. So bildet's den Hauptreiz, fie trotzdem heraus: 
zufinden.“ 

„Meine Frau erkenne ich fofort an ihrem hübſchen, blon: 
den Schopf!“ rief Häublein. 

„Es gibt wohl keine Perücken?“ warf Frau Lena ein. 
„Nun, Peter Lenze, Sie äußern ſich ja gar nicht?“ 

„Ich bin des Faſchings müde.“ 

Häublein lachte ihn aus. „Jubelgreis! Da — ſehen 
Sie mich an! Ich bin ein Dutzend Jahre älter als Cic 
Verderben Sie Ihrem Frauchen doch nicht jedes harmloſe 
Vergnügen! — Alſo es bleibt dabei, ich beſtelle die Loge. 
Widerſpruch wird nicht geduldet.“ 

Einer der Herren, der ſich inzwiſchen das Bild von der 
Galerie aus angeſehen hatte, kehrte ſoeben zum Tiſch zu- 
rück und ſchilderte den frappierenden Eindruck. Er lud ſeine 
Nachbarin ein, ihn zu begleiten. Lori ſtand auf, froh, der 
eingeſchloſſenen Luft in der Koje zu entrinnen, und nahm 
ſeinen Arm. Unterwegs wollte er mit ihr tanzen, der kecke 
Walzer lockte ihn, aber fie wagte es nicht, ſich in die bunt 
zuſammengewürfelte Menge zu miſchen. Oben auf der 
Galerie war die Luft womöglich noch dicker. Bläuliche 
Schleier lagen über den Sälen, die fie von hier aus über: 
ſchauten. Langs ber Baluſtrade ſtanden in kleinen „Eelt: 
niſchen“ weißgedeckte Tiſchchen mit roten Lampen. Man 
ſah die nackten Frauenſchultern und die weißen gragas: 
ſchnitte aus dem Halbdämmer herausblitzen. Lachen, ein 
leiſes Aufkreiſchen, Trällern in den Ecken — und aus dem 
Saal das Brauſen der vielköpfigen Menge, das Klappern, 
Klirren, Rauſchen, Scharren — und die aufregende Mujit.. 

„Sehen Sie nur, Gnädigſte, das tolle, junge Ding da 
unten!“ rief ihr Begleiter. „Die in der braunen Kutte! 

In dem ſchmalen Gang tanzte mitten unter den cle 
ganten Paaren ein Mädchen in ſeltſamer Tracht ein wildes 
Duett mit einem blutjungen Burſchen. Er trug eine Sant: 
jacke nach Art der ruſſiſchen Studenten. Sie ſteckte in einer 
braunen Kutte, die mit einer weißen Kordel zulammen- 
gehalten war; das ſchwarze Haar trug ſie aufgelöſt, in der 
Hand hielt fie eine Peitſche. Es war ein fremdartiges, Xr 
wegenes Bild. Sie hatten beide eine überraſchende 0: 
lenkigteit, ihr Tanzen war regellos, entbehrte der Schön. 
heit, aber es lag ein wildes, ungebändigtes Temperam:. 
darin. 

Mehr und mehr der Paare hatten ihren Tanz eingeſtell. 
Alles wich zur Seite unb fah den beiden zu. Dröhnendet 
Applaus ertönte, als ſie endeten. 

Lori war von der Sache ganz erregt. 

Einer der Gäſte hatte der Kapelle ein Geldstück auf den 
freiſtehenden Teller hingeworfen. Sofort begann ſie wieder 
zu ſpielen und das Paar zu tanzen. : 

Lori wandte fid) wieder intereffiert ber Brüſtung F 
Doch ba jtupte fie plötzlich. Aus dem Halbdunkel eile 
Koje hatte ſich eine ſchlanke Geſtalt gelöſt. Sie ſah über dem 
weißen Frackausſchnitt das ſriſche, junge Offiziersgeſicht mi 
dem weißblonden Schnurrbärtchen, dem trotzigen Knaben 
mund, den hellen, lachenden Augen... 

Und ſchon hielt er ihre Hände, hob fie zu feinen Cipri" 
küßte den Handrücken, den vom Armel freien Unterarm, i 
Innenfläche ihrer Hände. „Ja, hab' ich dich ermifibt, Schul 
Ich trau’ ja meinen Augen nit. Wie ift dir die Sommer 
friſchen bekommen?“ 
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Sie drohte ihm leicht mit bem Finger. „Hier find wir 
aber nicht mehr Bauernbub und Bauernmadl! Wie?“ 

„Ach was, Faſching iſt! Sein mir luſtig! — Schatz, ich 
verlaß mich darauf, am Samstag ſehn wir uns auf der 
Redouten! — Du kommſt! Gelt, ſag', du kommſt!“ 

„Vielleicht. Aber dann nur inkognito. Erkennen wird 


reine Nachtluft ein. 


rückzulegen. 


roch nach Schnee, aber es fror nicht. Tief atmete Lori die 
Niemand wollte fahren. 
pelzgefütterte Überſchuhe, ſteckte in ihrem molligen Chin— 
chillamantel, alſo machte ihr's nichts aus, den Weg durch 
die ſtille Ludwigſtraße nach der Villenvorſtadt zu Fuß zus 
Cäſar Steinmeiſter ſchritt mit ihr an der 

Spitze des ziemlich lang ſich hindehnenden Zuges. Häublein 


Sie trug 


mich niemand.“ i nare ; 
„Ich follt’ dich nicht aus Tauſenden herausfinden? Ah, war mit einem der Herren, einem Landwirt, in ein poli⸗ 
tiſches Ge: 


ſpräch gera— 


ſtand etwas 
verlegen ab- 


feits, an der 


Treppe, un⸗ 
ſchlüſſig, ob 
er gehen oder 
bleiben foll- 
te. Halblaut 


denar 
" , i 
te, fagen Gie (en. Da gab 
doch nicht im⸗ es nun kei— 
mer ‚Schaf‘. ne Rettung 
Nein?“ mehr. Die 
„Aber Her- beiden blie— 
zensmadl, ben immer 
die einzige wieder ſte— 
Zeit im Jahr, hen. Man 
wo man ein⸗ hörte ihre 
mal frei von Theſen in der 
allem bum- E. A 
über em 
97 0 Schnee ſtra⸗ 
Ja, iſt denn Benweit. 
das nicht Frau Lena 
himmliſch?“ bildete mit 
Er ſummte Peter Lenze 
die weiche die Nachhut, 
Melodie mit, wie meiſt 
die ſie eben A 1 5 
da unten amen Spa— 
ſpielten, und ziergängen. 
machte den Die kalte 
Verſuch, ſie Luft hatte 
zu umfaſſen, Lori ernüch⸗ 
um mit ihr in tert. Sie ge— 
dem ſchma⸗ nierte ſich im 
len Gang ff ĩ , onnan ſtillen vor ih— 
längs der rem Beglei— 
Brüſtung zu ter. Irgend— 
walzen. ein Wort, 
Sie ent⸗ das er ne 
ann ſich, da das afé⸗ 
ies 55 sis haus fagte, 
vor ihrem den ganzen 
Begleiter ab⸗ Dunjttreis, 
geſchlagen den ſie ſo— 
hatte. Der eben verlaſ— 
ſen hatten, 


zeigte ſo recht 
den gewalti— 
gen Abſtand. 
Es lag wohl 
nicht einmal 
die Abſichtei— 
ner Kritik in 
ſeinen Wor— 
ten. Aber 
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erklärte fie 
s Pie Bergſport unb Aeroplan. ee, 
e run 

Ton empfand Lori eine Warnung heraus. „Was für 


ihrer Weigerung. „Ich muß auch hinunter, wir brechen 


gleich auf.“ 


Nur wie an ein Nebelbild aus einem Traum erinnerte 
fie ſich hernach dieſer Begegnung. Ihre Nerven, ihre 
Sinne waren überreizt, der Schlaf mangelte ihr. Dazu kam 
der fortgefeßte, nie ruhende, wenn auch verborgene Kampf 
mit Frau Lena. 
al kämpfte fie überhaupt? fragte fie fid) in dieſer 
nde. 


Kreiſen entſtammen dieſe Frauen!“ ſagte er achſelzuckend 
im Weiterſchreiten. „Mein Gott, ſind es denn Frauen? 
Künſtlerfrauen, meint Frau Häublein. Durch welchen 
Unglücksfall mögen ſie die Frauen dieſer Künſtler ge— 
worden ſein?“ 

Sie gingen dann eine Weile ſchweigend nebeneinander. 
Hatte ſie ſich denn wirklich in einen Wettbewerb mit dieſen 
Frauen eingelaſſen? Etwa durch ihr Weſen? Durch ihre 


Stu 
Es war vier Uhr morgens, als ſie das Café Luitpold Toiletten? Durch ihr Tanzen? Sie blieb nun plötzlich 


verließen Inzwiſchen war die Temperatur geſunken. Es 
Nr. 39. 


1911. 


S 


ſtehen und [ub ihn an. 4 
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„Wieder eine Strafpredigt, lieber Freund? Sie haben letzten Wochen hatte arbeiten laſſen, waren der Meinung. 


Anlaß gefunden?“ 

„So allerhand.“ 

„Alſo bitte.“ 

Er zuckte die Achſel. „Die Eitelkeit verführt da wieder 
einmal eine ſchöne, junge Frau. Wiſſen Sie, es iſt vielleicht 
nur eine Farbe, die nicht ſo recht ſtimmen will. Aber das 
Geſamtbild leidet, und der Wert wird dann verkannt.“ 

„Der Wert? Hm! Wer ſchätzt ihn denn ab?“ 

Nun ſah er ihr frei ins Auge. „Sie ſelber ſitzen über 
ſich zu Gericht. Glauben Sie, ich merke das nicht?“ 

Sie ſchritt ſtill neben ihm weiter. Wie ſah dieſer ernſte, 
verſchloſſene, für weltfremd geltende Menſch ihr doch ins 
Herz! 

„Nun ſind Sie mir böſe, wie?“ 

Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Es wäre ja viel bequemer, ich ſchwiege. 
bring' ich nicht über mich. Dazu hab' ich Sie viel zu 
lieb.“ 

„Das ſollen Sie mir nun erſt recht nicht ſagen.“ 

Er lachte mit etwas bitterem Beiklang. „Vielleicht ift 
jetzt auch wirklich nicht die Stunde der Bekenntniſſe. Weder 
Mai noch Rebenblüte noch Nachtigallen. Nicht wahr? Nur 
Schneeſchaufler, Autos und verſchlafene Droſchkengäule.“ 

„Ich möchte Sie etwas fragen“, begann ſie nach einer 
kleinen Weile. „Warum — aber Sie werden mir ja doch 
nicht die volle Wahrheit ſagen — warum ſind Sie damals 
in Karlsruhe noch ſpät abends zu uns gekommen, wiſſen 
Sie, als der Fackelzug war? Damals?! Denn in dem 
Briefchen von Luiſe ſtand nichts als . .. Ach, ich hab' noch 
ſo oft, ſo oft an dieſen ſeltſamen Beſuch denken müſſen.“ 

„Ich auch“, ſagte er ruhig. 

„Was wollten Sie damals? Bitte, ſagen Sie mir's 
heute. Ja?“ 

„Hm! Mir ſcheint, Sie glauben jetzt doch irgendwo eine 
Nachtigall ſchlagen zu hören, Lori. Aber es iſt längſt, längſt 
Winter geworden.“ 

„Das weiß ich, daß es Winter geworden iſt. Doch da— 
mals ſchlug ſie. Nicht? Bitte, ſagen Sie, was wollten Sie 
damals?“ 

„Ich ſehnte mich nach einem Menſchen. Den ſuchte ich 
— ach, ſo ſehnſüchtig. Mit allem, was jung und gut in 
mir war. Und als ich dort unter den Arkaden eintrat, ſah 
ich ein Püppchen.“ Er hob die Schultern in einem tieſen 
Atemzug. „Jetzt weiß ich ja, daß ich mich getäuſcht habe 
— zum mindeſten, daß ich zu vorſchnell war. Aus dem 
eiteln Püppchen konnte doch noch ein ganzer Menſch wer⸗ 
den. Nur Geduld und Liebe gehörten dazu. Schade.“ 

Sie konnte ihm nicht antworten. Das Herz ſchlug ihr 
bis zur Kehle herauf. „Ja — ſchade“, flüſterte ſie, nachdem 
ſie eine ganze Weile ſtumm nebeneinander hergeſchritten 
waren. 

Er hatte ſeine Hand loſe in ihren Arm gelegt. „Ich 
möchte Ihnen ein Freund ſein. Mir iſt, als könnten Sie 
ihn jetzt zuweilen brauchen. Hab' ich recht?“ 

„Ja!“ ſtieß ſie tonlos aus. 

Wie warm, wie geborgen man in ſeinem Schutz ſein 
mußte. * * | 

Das Landhaus war ſchlüſſelfertig, follte aber erſt nach 
der anſtrengenden Karnevalszeit bezogen werden. Die 
Köchin und das Hausmädchen, die neu engagiert waren, 
mußten dann eingewieſen werden, und dazu kam Lori in 
dieſen Tagen nicht. 

Frau Lena beſuchte ſie noch einmal in der Penſion, 
ganz harmlos und liebenswürdig. Sie ſprach dabei auch 
über die Redoute im Deutſchen Theater. Zu gern hätte ſie 
das Kleid geſehen, in dem Lori die Redoute zu beſuchen 
beabſichtigte. Aber wie ſie's auch anſtellte — Lori blieb 
harthörig. Die Damen des Ateliers, in dem Lori in den 


Aber das 


feſche Redoutenkoſtüme dürften kaum übers Knie reichen 
und müßten febr tief ausgeſchnitten fein. Und foftbar 
Spitzen waren ebenſo unangebracht wie Schleppen, in ba 
wahnſinnigen Enge kamen fie nur zu Schaden. Um fo aben: 
teuerlicher waren auf dieſen Redouten die Hutformen. Lori 
hatte zu ihrem ſchwarzſeidenen, enganliegenden und fury 
geſchürzten Kleidchen, das über und über mit bläulich 
ſchimmernden Pailletten beſetzt war, einen leuchtendblauen 
Rieſenhut gewählt. Aber auch vor Peter hütete fie ihr Ge: 
heimnis. 

Auf einem Koſtümfeſt, das Grützhagens gaben, auf einem 
Faſchingsball der Künſtlergenoſſenſchaft, auf einigen Tees, 
die ſie beſuchte, wurden ihr die Gefahren dieſer großen Re⸗ 
doute in übertriebener Weiſe geſchildert. Daß fie fid) auf 
Häubleins Vorſchlag hin wirklich geeinigt hatten, bas Feit 
getrennt aufzuſuchen und ſich erſt um Mitternacht in der 
von ihm reſervierten Loge ein Rendezvous zu geben, hielten 
die andern Damen zwar für amüſant, aber doch gewagt. 
Sie empfand beim Gedanken an bas Feſt alſo ein gelinde: 
Gruſeln; indes war ihre Neugierde ſchon aufs außerſte ge: 
ſteigert. 

Peter Lenze hörte die pikanten kleinen Geſchichtchen, die 
die Damen von ſolchen Redouten zu erzählen wußten, finiter 
brütend mit an, äußerte ſich gegen Lori aber nie darüber. 
Eine Bekannte ſagte einmal: offiziell gäben die 
Münchnerinnen der beſſeren Kreiſe überhaupt nicht zu, daß 
ſie je eine der Redouten im Deutſchen Theater mitgemacht 
hätten; doch um ſo öfter fänden ſie ſich inkognito dort ein. 

Aus Häubleins Jagdgebiet war in der Woche vor der 
Redoute wichtige Meldung gekommen: irgendein Patriarch 
ſeines Reviers ſollte zur Strecke gebracht werden. Dotto: 
Häublein war ein leidenſchaftlicher Jäger. Er ließ ſich nich 
halten, wenn der „Loisl“ ihm eine feiner unorthogre: 
phiſchen Poſtkarten ins Haus ſchickte. Aber er ſetzte ſich 
Donnerstag abend vor der Abfahrt noch extra mit Frau Lor 
telephoniſch in Verbindung, um ihr zu fagen, an der mitter 
nächtlichen Verabredung für die Redoute werde unter allen 
Umſtänden feſtgehalten. 

Häublein hatte auch Peter Lenze zu dem Jagdausflug 
eingeladen; der ſchützte aber dringende Arbeit vor. Da Frau 
Lena ihren Gatten auf dieſen Jagdexpeditionen mein: 
begleitet hatte, war Lori ſehr verwundert, als ſie durch 
einen Zufall am Freitagabend feſtſtellte, daß fie nachmittag: 
im Automobil vor dem Atelierhaus vorgefahren wa. 
und Peter Lenze geſprochen hatte. Der Tapezier, der Lori 
über eine Arbeit in der Villa berichten mußte, brachte © 
an, ohne irgendwelche Abſicht. 

Sie blieb an dieſem Abend zu Haufe. Die Abonnement: 
billette, die Häublein ihnen ſchon tags zuvor für die Lom 
in der Oper geſchickt hatte — zuſammen mit ben Redoute 
karten — ließ fie verfallen, denn Peter Lenze kam erft nas 
neun Uhr heim. Er habe Beſuch von einem Herrn ar: 
Buenos Aires gehabt, erzählte er. Man wollte ihn w 
Beteiligung an einer neuen Konkurrenz für verſchiedeſe 
Staatsgebäude beſchwatzen. Er war nach den Erfahrung‘. 
die er dort geſammelt, aber nicht mehr dafür zu haben. 

„War nicht loszuwerden, der biedere Senor. Und m 
brannte es unter den Nägeln. Die Brunnenentwürſe N 
Mannheim ſollen morgen fort. Montag früh miiffen Ne 
dort fein — und am Fafchingfonntag fommt man in pice 
unfoliden Neft ja doch nicht zur Sammlung. Überbau! 
wo wir den Frühſchoppen beim Baron Trentini mitme 
follen. Von elf bis elf heißt's auf der Einladung: 927 
ſchlüſſel nicht vergeſſen. Das kann wieder gut werden. 5 

Er ſprach viel und haſtig. Ein Zeichen, daß er tre 
etwas verheimlichte. Lori kannte ihn nun ſchon und hess 
ruhig zu. Sie wartete darauf, daß er flüchtig Frau Len 
Beſuch erwähnen werde. Aber er berichtete über hurd" 
Dinge — darüber nicht. Gortſetung felit 
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Bilder aus dem Kaiſerman“ ver 1911. (u den untenſtehenden | der Natur die Blätter fih verfärben, wird das Bild ſeine Wirkung 
Abbildungen.) Die diesjährigen Raijermandver, die jid) in Zeilen von [ausüben. Der Wald, und vor allem der Laubwald, findet ja zu 
allen Zeiten ſeine Freunde. Sein Kleid 

aber wird erſt von den meiſten dann be— 
ſonders geliebt, wenn ſtatt des Grüns das 
Braun ihm den Schimmer verleiht, ehe 
Blatt auf Blatt rieſelnd zu Boden ſinkt. 
Die Herbſtſonne mit ihren warmen Strahlen 
breitet über dem Ganzen einen eigenartigen 
Zauber aus. Möge dies Bild eine ſo 
freundliche Aufnahme finden wie das vorige 
Bild Böhmers. Wir bemerken noch, daß es 
in einer Bildgröße von 48:72 em als 
farbiges Kunſtblatt auf Kunſtdruckkarton zu 
dem außerordentlich billigen Preiſe von 
drei Mark (Porto und Verpackung für 1—6 
Eremplare 75 Pf.) durch jede Buch- und Kunſt— 
handlung oder direkt von der Verlagshand— 
lung Ernſt Keils Nachfolger (Auguſt Scherl) 
d G. m. b. H., Abteilung Kunſtverlag, zu be: 

. ne iiehen dt. — Andersartig, doch auch in Be- 
mu AT EN, Rae ate * 2% e zx iehung zum Herbſt, muten n „Berbit: 
„ blumen“ von Otto Tragy (f. S. 817) an. 
R Der junge Münchener Künſtler ſtellt nicht 

OMar Tenamann. Eschwege, boot. die Herbſtblumen des Gartens, die viel: 
Maſchinen⸗Gewebr⸗Abteilung der roten Partei. beſungenen Aſtern, in den Mittelpunkt des 
Bildes; ihn dünkt das Symboliſche an— 

ziehender. Die Trägerin der Blumenſchale iſt es, die im wallenden 
Schleier zu uns ſpricht von dem Herbſt, von dem niemand eigentlich 


Mecklenburg⸗Strelitz und Brandenburg abipielten, haben zwar nur drei | 
- | 
gern eingeſtehen will, daß er ba iit, trotz allem Schönen, was er doch 


Tage gedauert, aber einen ſo intereſſanten Verlauf genommen wie 
Das kam daher, daß die Lage dem Kriege ſo 


laum jemals zuvor. 


weit angepaßt war, wie es überhaupt nur eine 


Friedensübung zuläßt. Die rote Armee, die 
unter dem Oberbefehl des Prinzen Fried— 

rich Leopold von Preußen ſtand, um- 
faßte das 2. und 9. Armeekorps, 
die blaue unter dem Oberbefehl 
des Generalfeldmarſchalls rei: 
herrn von der Goltz das 
Gardekorps und ein Armee— 
korps, das aus Truppenteilen 
der drei genannten Korps 
beſtand. Die blaue Armee 
errang ſchließlich den Sieg, 
der gleichbedeutend war mit 
der volligen Niederlage der 
Gegner. Hervorragende Dienſte 
leiiteten die Flugmaſchinen für 
die Refognofzierung. Unſere Bilder 
zeigen zunächſt eine Maſchinen-Gewehr— 
Abteilung der roten Partei. Dieſe Waffe 


wird in beſonderem Maße zur Unteritiigung 


der Infanterie herangezogen. Sie erinnert an 
1870. 


die Mitrailleuſen der Franzoſen von 


Die Maſchinengewehre haben ſich in Südweſt— l | 
Das mittlere Bild zeigt die 
ſachkundigen 


Herren follen einen ganz hervorragenden Eindruck von den veiſtungen 


afrita bereits ausgezeichnet bewährt. 
fremdländiſchen Offiziere als Manövergäfte. 


und der Kriegstüchtigkeit der Truppe ſowohl 
wie ihrer Führer erhalten haben. Sie 
werden hoffentlich gerade in dieſer kritiſchen 
Zeit unſern verſchiedenen guten Freunden 
in Europa davon Mitteilung machen, damit 
die wiſſen, daß wir nicht auf den Lorbeeren 
unſrer Väter eingeſchlafen ſind. Einen inter— 
chanten Einblick in die Verpflegung der 
Truppen gewährt die Feldbäckerei. Dieſe 
vermochte den Truppen täglich 16000 Brote 
zu liefern und hatte überdies den Vorteil, 
daß ſie den Truppen von Quartier zu 
Cuartier folgen konnte. Außerdem war da: 
mit die Verpflegung ſichergeſtellt, da man 
ich nicht ohne weiteres auf die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Bäckereien im Manövergelände 
verlaſſen konnte. 

E Zu unſern Bildern. Tief in den 
Wald zur Herbſteszeit führt unſre heutige 
gunſtbeilage, die ein Gemälde Heinrich 
Vöhmers „Herbſtgold“ darſtellt. Der 
Nünller ift den veſern der „Gartenlaube“ 
kein Fremder, da wir erft vor kurzem eine 
andere Kunſtbeilage ſeinem Schaffen ver⸗ 
danken. Gerade jetzt, da auch draußen in 


SML. Photo Verlag, Verlin, phot. 


Fremdländiſche Offiziere als Manövergaſte 


in ſich birgt. Unwillkürlich 


lommt es mit, das 


Schwermütige, das Melancholiſche, die bange 


Ahnung 


vom Vergehen alles Irdiſchen, 


nur leiſe und zoͤgernd, aber doch deut⸗ 
lich und unverkennbar. — Fröh— 


licher 


E 


es 


gen 


zu belfen. 
Winzer in 


Feldbäckeret. 


Bilder aus dem Kaiſermanöver 1911. 


Wein nicht geraten war. 
und alle Mühe umſonſt, und niemand vermochte 
Ganz beſondere Hoffnungen ſetzt der 
dieſem Jahr auf das Wachstum 
der Rebe; er hat ſich auch diesmal lange genug gedulden müſſen. 
Hoffen wir, daß ihn ſeine Hoffnung nicht betrogen hat, und daß er 
einen Wein heimbringt, der es an Güte und Fülle ſeinem berühmten 


die 


821). 
Frankreich und 
dem Böhmerwald laut und 
fröhlich zuzugehen, trotz der 
Mühe und Arbeit. 
Dorfbewohner beiderlei 
Geſchlechts find auf bem febr 
anſchaulichen Bilde des Düſſel— 
dorfer Malers emſig damit bes 
ſchäftigt, den Segen der Arbeit 
zu ernten und heimzubringen. Wie 
manches Jahr hat es nicht gelohnt, 
weil nichts gewachſen war, oder weil der 
Dann war alle Sorge 
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Stimmung auf 
F. Andris Herbſtbild „Wein— 
lefe” (f. 
zwiſchen 


Da pflegt 


Die ffeipi- 
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Ahnherrn, dem heute nod 
geprieſenen „Elſer“ minde— 
ſtens gleichtut. Es würde 
ihn reich entſchädigen für 
die Not, beſonders des let 


Aeroplan” betitelt ſich de 
Bild Seite 837. Die die 
rüſtigen Bergſteiger habe 
phate - | ' das vorgefebte Ziel erred 
TIEN. I Das Kraxeln hat fih dies 


ten Jahres, in dem er ſich TIL N I mal für fie gelohnt. 21 
ſogar nach ſtaatlicher Hilfe m LUFTSCHIFFHAFEN N | oben haben fie eine Weir 
umſehen mußte, um nur n. n | Y | Raſt gemacht, noch einmal 
durchzukommen. — Das . | ' I ͤden ſchwierigen Aufſtieg, den 


E 


doppelfeitige Bild (ſiehe 
Seite 824/25) iit eine ge: 
lungene Wiedergabe des *- heiten erörtert. Und mu 
Hodreliefs von Ludwig B $ | E acu zu dieſem Erlebnis ein: 
Manzel, dem der Künſtler „1 - — - —— e e — — neues, ein unerwartetes, 
den Titel gab aus der Berg— ^ | | ungeahntes. In raſchen 
predigt: „Kommet her zu Fluge naht ein Aeroplan, 
mir alle, die ihr müh— ein Doppeldecker. Da ii 
ſelig und beladen ſeid.“ auf einen Augenblick die 
Das Werk iſt auf der dies— eigene Anſtrengung vergelien; 
jährigen Großen Berliner der Bezwinger der Lune 
Kunſtausſtellung den Kunſt— nimmt ihre ganze Aufmer! 
freunden gezeigt. In der Das Portal des Luftſchiffhafens in Potsdam. ſamkeit in Anſpruch, vielleich 
Mitte Chriſtus, der troſt— regt fid) in ihnen auch de 
reiche Helfer und Erretter aus allem irdiſchen Leid. Und zu ihm [Wunſch, mit dem Segler der Lüfte von dannen zu eilen. 
kommen ſie von allen Seiten mit ihrer Not, in der Hoffnung, bei Das Portal bes $uff(fiffüafens in Potsdam. (Zu der oben 
ihm Rettung und Troſt zu finden. Chriftus verklärt vom Strahl | ftehenden Abbildung.) Nachdem längſt eine Reihe anderer Stade 
der unendlichen Liebe, bie jid) ibm nahen, von dem der gläubigen | darangegangen üt, einen Luftſchiffhafen zu errichten, folgt nun Lor 
Hoffnung. Beſonders anziehend ift gerade diefe Gruppe in ihrer | dam, das in dieſem Falle die Verpflichtung Berlins übernahm. Tv 
Mannigfaltigkeit, die Not der Menſchheit in einer Anzahl typiſcher | Reichshauptſtadt beſitzt zwar verſchiedene Anlagen, die ausſchließl 
Vertreter. Profeſſor Ludwig Manzel wurde am 3. Juni 1858 zu | der Luftſchiff- 
Kerzendorf bei Anklam geboren. Er beſuchte von 1875—81 die fahrt dienen. 
Berliner Hochſchule für die bildenden Künſte, wo grit Schaper fein | Die Militär: 
Lehrer war, und vervollitändigte feine Ausbildung durch mehrjähriges | luftſchiffe find 
Studium in Paris. 1891 erhielt er die kleine goldene Medaille für | in Tegel unter- 
fein Werk „Friede durch Waffen geſchützt“, das jpäter in Bronze vom | gebracht. Xo: 
Kultusminiſter Boffe feiner Vaterſtadt Quedlinburg überwieſen wurde, | hannisthal ijt 
und 1896 die große goldene Medaille für feinen Stettiner Brunnen. | das Übungs— 
Nachdem er vorher Lehrer am Kunſtgewerbemuſeum in Berlin gewefen | feld für Flug— 
war, wurde er 1903 an Stelle von Reinhold Begas Vorſteher des | maſchinen und 
akademiſchen Meiſterateliers für Bildhauerei. — „Bergſport und | für ihre Wett: 
kämpfe. Auch 
an andern 
Stellen, z. B. 
in Bork und in 
Döberitz, wird 
geflogen. Aber 
es fehlte bisher 
an einem ge— 
eigneten Luft— 
ſchiffhafen, der 
imſtande iſt, 
die Zeppelin— 
Luftſchiffe auf- 
. Der . Sra 
dafür gewählte ¢ 
Platz befindet s SF E 
fid in Potsdam p - 
an der Havel AF we 
unmeit ber mat Frei, €t. Gases | 
Villa Ingen⸗ Steinwild auf dem Aus qua 
heim. Nach "wm 
Fertigſtellung der Anlage wird vorausſichtlich ein Zeppelin 
dauernd dort ſtationiert werden. x | 
Steinwild auf bem Ausguck. (Zu der obenſtehenden ie 
Vor Jahrzehnten lebte das Steinwild überall in den Schweizer An“ 
Aber es ift dem Jäger unterlegen, und nur nod) Wig aeg 
ſchönen Tiere halten fih im dem ewig vereiften Gebiet des 77 
blanc auf. Erfreulicherweiſe gedeiht es indeſſen in den italien! m 
Alpen unter dem Schutz des Königs von Italien. Von bier aus 
langten vor wenigen Jahren zwei Stücke in den Wildpark e 
Gallen, in dem fie fih zur Freude der Beſucher gut ie 
Als fid) das Wild, das inzwiſchen zu einer ſtattlichen Kolonie herz 
gewachſen war, an das Klima gewöhnt hatte, kaufte der Kanten“ 
St. Gallen einige Exemplare. Dieſe wurden nach dem — 
(1691 m ü. M.) gebracht und hier der Freiheit wiedergegeben. 
ſcheinen ſich unter dem Schutz des Staates einzuleben. t 
Das Luftſchiff „Schwaben“ über dem Brandenburger ““ 
in Berlin. (Zu der nebenſtehenden Abbildung.) Nur me 
bisher ein „Zeppelin“ ber Reichshauptſtadt feinen Beſuch gemad " 
mar im September 1907; auf ber Rückfahrt war er dann elend Pn | 
gegangen. Großes Intereſſe erregte deshalb die Ankunft der, Schwan 
Nach einer ſehr ſchwierigen Fahrt erreichte ſie am 8. September sac 
zunächſt Potsdam, nahm ihren Weg über das Neue Valais, * | 
Internat. JU. Berlag, Bertin, poor. — fid) der Kaiſer befand, hielt dann auf Berlin zu und vollfübrte : " | 
Das Luftſchiff „Schwaben“ über bem Brandenburger Tor in Berlin. Kreuzfahrten über der Stadt. Dann kehrte ſie nach Potsdam j^ 
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Thomas Ringwald. 


Roman von H er mann S teg emann. Ernst Keil's Nachfolger (August Seher) G. m. h. H., Leipzig. 


2. Fortfetzung.) 

Auf der Treppe feines Hauſes begegnete Ringwald der TFenſterplatz und lächelte. Aber dieſes Lächeln flatterte 
Ratsbote und lud ihn zu einer Sitzung. Bürgermeiſter wie ein Irrlicht um ihre Lippen, und ſie hielt die Näherei 
Hertkorn war für Monate aus der Verwaltung geſchieden. ſo krampfhaft und ungeſchickt, daß Thomas erkannte, es 

Im Briefkaſten auf dem Flur ſteckte die Morgenzeitung. ſei nur zum Schein. 
Mechaniſch ſchlug Ringwald die Seiten um. Da ſtand auf Inwendig war ſie Angſt und Unruhe. 
der vierten die Anzeige vom Tode des kleinen Gerwig, den „Guten Tag, Lena, es iſt überſtanden. Ich habe 
geſtern abend die Anker⸗ Stunden geſchlafen“, be⸗ 
kette niedergeſtreckt hatte. grüßte er ſie. 

„Unſer einziger Sohn“, „Aber noch nicht ge⸗ 
lautete die Faſſung. frühſtückt, Thomas, geh 

Thomas ſtarrte über das gleich, ich kann warten“, 
Blatt in den Garten „Zum erwiderte ſie. 
ſilbernen Drachen“, der un⸗ Sie hatte recht, und er 
ter dem Flurfenſter lag. antwortete lächelnd: „Ja, 
Die Roſenbäume blühten. das muß auch ſein. Aber 
Sie ſäumten die Wege und ich komme gleich, ich wollte 
ſtanden in Gruppen auf dich nicht warten laſſen.“ 
dem Raſen und hatten ihre „Oh, ich kann ganz gut 
roten, weißen und gelben warten!“ log ſie noch ein⸗ 
Kelchblätter überallhin ver⸗ mal, um dann haſtig fort⸗ 
freut. Ein Gewirr von zufahren, „aber komm' 
Telephondrähten hing tief gleich zu mir herein, erſt 
und verknäult auf den Gar⸗ zu mir und laß ihn nicht 
ten herab, in dieſen hatte zu lange warten. Ach, er 
der Föhn Harfe geſpielt, hat ſo ſchöne Pläne.“ 
bis der Träger gebrochen „Hat er die?“ unter⸗ 
war, der die Drähte von brach Ringwald ſeine Frau 
Ringwalds Grundſtück über bitter, aber als er in ihre 
den Drachengarten hinweg⸗ Augen ſah, nahm er ſich 
leitete. zuſammen: „Ich bin ja 
l Langſam faltete Thomas auch ein großer Planmacher, 
die Zeitung wieder zuſam⸗ Lena, das weißt du, aber 

es muß auch etwas daraus 
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Da ftand fie neben ihm und nahm feine Hände. 

„Thomas, was ijt das auf deiner Stirn? Um Gottes 
willen, ijt es denn wahr, daß bu faft erfchlagen worden 
wärſt? Thomas, wo bift bu fo lange geblieben?" 

In ihren Augen lagen zwei Tränen. 

„Erſchlagen! Unſinn, Lena!“ 

„Ja, du!“ antwortete ſie lächelnd, und als ſie ihn ſtolz 
und liebevoll anſah, liefen plötzlich die Tränen aus ihren 
Augen die Wangen hinunter. 

Da überkam ihn die alte Liebe, und in Erwartung des 
Kampfes und der Schmerzen, die ihr in den nächſten 
Stunden drohten, faßte er ſie feſt in die Arme und drückte 
ſie an ſich. 

„Wenn ich auch lange geblieben bin, ich komm' ja doch 
immer noch zur rechten Zeit zurück“, murmelte er, preßte 
den Mund in ihr Haar und ging haſtig hinaus. 

Auf ſeinem Teller lag ein zuſammengefaltetes Papier. 

Einen Augenblick kam ihm der Gedanke, Paul ſchreibe 
ihm da ein paar dumme Worte, um ſich einer Ausſprache zu 
entziehen. Aber noch ehe er den Zettel entfaltete, verwarf 
er den Gedanken. 

Nun las er den Inhalt. 

„Hurra, Vater! Wir haben ſchon um 7 Uhr Schule, 
aber ich weiß von Schorſch, daß Du da biſt! Ich hab' ſie 
auch um 5 Uhr ſchreien hören auf der Straße, wie ſie 
Dich haben hochleben laſſen! Heute machen wir ein Floß 
und entern den Kaiſer Wilhelm‘! Das wird fein! Ich 
bin der Piratenführer. Faft einer wie Du! Die Über- 
ſchwemmung iſt großartig. Dein Sohn Felix.“ 

Da lachte Thomas Ringwald laut auf. Dann ſtrömte 
plötzlich ſein Herzblut zu ſeinem zweiten Sohn hin. Er 
hatte ihn geſtern und heute ganz vergeſſen. Auch über 
dem andern vergeſſen! Und während er nun frühſtückte, 
allein in dem ſtillen, getäfelten Zimmer, wo ihn noch 
immer etwas von der Atmoſphäre des Fridolin Krohn 
umfing, wo er noch die Düfte des Weines roch, den Krohn 
getrunken hatte, bis ihn der Schlag auf ſeinem letzten 
Bauplatz niederwarf, da baute Thomas Schlöſſer für Felix 
Ringwald. Träumte ſeinem zweiten Buben die Zukunft, 
während der erſte oben ſaß und wartete und Lena die 
Minuten zählte, bis Vater und Sohn ſich gegenübertraten. 

Zum offenen Fenſter drang der Arbeitslärm des Bau— 
hofes herein. 

Arbeiten! 

Mit untergeſchlagenen Armen, an die das Herz ver— 
langend klopfte, ſtarrte Ringwald auf den weiten Hof. 
Die Bauhölzer leuchteten braun und gelb, die Kalkgruben 
glänzten ſchneeweiß in der Sonne, und blutrot brannten 
die in Reihen geſetzten Ziegel. In roſigen und mattgelben 
Farben ſchimmerten die Hauſteine, die dort in Haufen 
lagen. Die Fuhrwerke rollten, die Arbeiter riefen, und in 
der Ferne auf dem Schönbühl, der jenſeit des Fluſſes 
ſeine ſanfte Halde über den Seeboden reckte, ſtand das 
Baugerüſt der großen Pflegeanſtalt als zierliche Silhouette 
am blauen Himmel. Keine Stange war aus dem Lot 
gewichen nach dieſem Sturmtag. 

Er baute nicht wie der Mergenthaler. Seine Häuſer 
ſaßen feſt im Grund. Mehr als vierundachtzigtauſend 
Mark hatten die Fundamente verſchlungen, als er die Ried⸗ 
matte aufgeſchloſſen und den Straßenzug angelegt hatte, 
an dem er damals faſt verblutet war. Heute gehörten ihm 
feine drei Häuſer mehr, und gute Hypotheken lagen trocken 
unter den Ziegeln. 

Damals hatten ſie ihn einen Narren geheißen, der das 
verwahrlofte Geſchäft des Fridolin Krohn durch wahn⸗ 
ſinnige Spekulationen wieder in die Höhe bringen wolle 
und mit der Lena Krohn auch den Hochmut der Krohn 
geheiratet habe. 

Dort drüben im Giebel hatte er gehauſt und in der 
Fortbildungsſchule geſchuftet und heißhungrig und über— 
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nächtig aus Reclambändchen feine geiſtige Nahrung ge: 
zogen, nachts Modelle geklebt, morgens bie Reißſchienen 
geführt und geſchafft und geſchuftet, um das Einjährigen. 
examen zu machen. Er war gern Soldat geworden und 
wußte nicht, ob er an den See zurückkehren werde. 

Das war feine Jugend gemefen, eine traurige, nein, 
keine traurige, eine ſchöne Jugend! Er war von den 
Soldaten heimgekommen, gereckt und geſtreckt, und er hatte 
wieder dort drüben gehauſt. 

Seine Lampe ftand wie ein Stern in der Nacht, hatte 
Lena ihm ſpäter erzählt. „Halt geſchafft und gezeichnet 
oder geträumt und in dein Büchlein geſchrieben?“ netre 
ſie ihn. Ja, ein Schaffer und ein Träumer! 

Drüben kam David Heß über den Hof und blickte zu 
ihm hinauf. Der war der Lena Krohn damals nachge⸗ 
ſtrichen wie ein Schatten. Heute hob er die Hand und 
winkte. 

Da riß Thomas die untergeſchlagenen Arme ausein: 
ander, als müßte er ſich aus Stricken und Vanden befreien. 
und atmete tief. 

»Er ging zu feiner Frau. 

Sie ſaß, wie ſie geſeſſen. Aber ſie hatte nicht die 
ganze Zeit ſtillgeſeſſen, und als eine Zeitlang Schweigen 
herrſchte zwiſchen ihnen, hörte Thomas über fid) den Sar 
des Sohnes, der unruhig auf und nieder ging. 

„Alſo Paul ift zurück, Lena. Ich weiß, daß bu ibn 
zugeredeſt haft, bis er nachgegeben hat. Gern nachgegeben. 
denn er ift noch zu jung, um lange bei bem einen Vor: 
fag zu bleiben. Und nun will er fid) mit uns ausſprechen 
Iſt es fo?" 

Sie legte die Finger ins Kreuz, als müßte ſie beten. 

„Und ausſöhnen, Thomas.“ 

„Ausſöhnen? Das ſteckſt du dazu. Er glaubt vielleich. 
daß eine Ausſprache gut ift, aber ausſöhnen? Um Ber 
zeihung bitten, das kommt vorher. Vergiß bas nich. 

„Er wird auch das tun. Ich will noch einmal mit ihm 
reden. Aber du mußt es ihm leicht machen, Thomas 
Bedenk, er hat auch feinen Stolz. Er ijt doch ſchon was: 

„Er ijt (don was! Was ift er? Weil er gelernt hat 
die Geige ſpielen, weil er Talent für Muſik hat, weil er 
Kompoſitionen macht, die von Leuten gelobt worden fir’. 
die mehr davon verſtehen als ich — deshalb ift er Ih" 
was? Ja, ein Talent iſt er, aber das iſt nichts!“ 

„Aber, Thomas!“ | 

„Ja, nichts. Es gibt bald mehr Talente als fold, di 
keine ſind, auf der Welt. Aber ſind die denn was! Jor 
wenn fie arbeiten unb einen Weg unter die Füße nehm. 
der ſtreng vorwärts geht, bann laß id) fie gelten. 27 
Talent, das ftedt drin, das zählt nicht als Verdienst. 

„Du haſt ihn nie verſtanden“, ſeufzte die Frau leiſe. 

„Und du haft ihn zu gut verftanden, Lena“, gab er Dit 
zurück. 

„Weil ich ihn habe gehen laffen, weil ich darum X 
wußt habe, daß er aus dem Haufe will?“ flammte fie «^ 
„Thomas, es war ein Glück, daß ich's gewußt habe, de“ 
es hätte ein Unglück gegeben, wenn ich euch noch lar! 
beide hätte haben müſſen. Daß du es weißt, ich hab t 
jogar geholfen, und das Geld, das hat er von mir geh? 

„Geholfen, das hab' ich mir gedacht! Aber das Gs 

Er trat dicht an fie heran. In feinen Augen "^ 
eine drohende, wilde Frage, und angſtvolle Spaun“ 
klang in ſeinen Worten, als er wiederholte: 

„Das Geld! Du haſt ihm Geld gegeben?“ 

Da erhob ſie ſich. +, 

„Ja, Thomas! Ich dachte, du hätteſt es erraten. Y 
hat doch nicht fo fortgehen können. Oder hätte ic p 
Kind ohne einen Pfennig in bie Welt laufen © 
ſollen?“ 7 

„Nein, bas hätteſt du nicht fertiggebracht“, murmoi 
unb ftarrte über ihren Scheitel ins Leere. 
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durchgemacht. 


Sie faßte ſeine Hand und fand tauſend Worte, um ihn 
gut zu ſtimmen. Er hörte alle, aber ſie liefen wie Waſſer 
über ihn weg, ohne ihn vom Platz zu bewegen. 

Er durfte nicht alles fragen, was er ſchon ſo lange mit 
ſich getragen hatte. Jetzt erſt recht nicht. Sie hatte zu viel 
Die Mutter mit zwölf Jahren begraben, 
unter dem brutalen Vater gelitten, ein Kind verloren, ohne 
es in den Sarg legen zu können, eins tot geboren, als er 
damals vom Gerüſt gefallen war, ſelbſt lang und ſchwer 
krank geweſen, das war zu viel geweſen für ſie. Und nun 


nach vier Jahren, in denen fie wie eine Mitſchuldige 


umhergegangen war und für ihre durchſichtigen Heimlich— 
keiten gezittert hatte, um dem Sohne zukommen zu laſſen, 
was ſie konnte, und ſich nun opferte, ihm eine Fürbitterin 
und Verteidigerin zu ſein — jetzt ſollte er das alles aus— 
graben? Es wäre ihr Tod geweſen. 

Ihre Stimme klang verzweifelt: 

„Thomas, ich weiß ja nicht mehr, was ich alles ſagen 
ſoll! Du haſt ja ſelbſt erklärt damals, es ſei beſſer, daß 
er fort wäre. Du haſt einen Nachfolger aus ihm machen 
wollen.“ 

„Das habe ich nicht, Lena. Ich wollte nur, daß er 
etwas Rechtes lernt und ein Ziel ins Auge faßt. Aber er 
hat Allotria getrieben, er iſt mit ſechzehn Jahren ſiebenmal 
geſcheiter geweſen als ich mit vierzig. Er iſt — ach, 
laß es gut ſein, Frau — es führt zu nichts!“ 

„Thomas, du haſt immer noch einen Punkt gemacht 
und abgebrochen, eh' es aus war, wenn wir von etwas 
Schwerem geſprochen haben. Das kenne ich. Du haſt 
mir nie alles gegeben, auch darin nicht. Aber diesmal 
mußt du mir alles verſprechen. Hörſt du, Thomas: Alles! 
Ich höre nicht auf, ehe —“ 

„Ich habe dir nie mehr aufgeladen, als du zu dem tragen 
kannſt, was die Frau allein tragen muß — ja, Lena, das iſt 
fo. Aber jetzt gib mir auf etwas Greifbares Antwort: Wie: 
viel Geld haſt du ihm mitgegeben damals? Und hat er dir 
geſagt, ob er ſonſt noch etwas hatte?“ 

Er hatte ſie wieder unterbrochen. 

Sie zuckte zuſammen, wie von einer kalten Hand 
berührt. 


Er wiederholte die Frage. 
Da antwortete ſie mit veränderter, toter Stimme: 


„Du ſprichſt nur von dem Geld. Das iſt der andere, 
der ſorgliche Thomas, da iſt mir jetzt der meiſterloſe lieber. 
Aber ich glaube, es waren dreihundert Mark, vielleicht 
zwanzig mehr. Was ich eben gehabt habe. Daß Paul ſein 
Sparkaſſenheft abgehoben hat, weißt du ja. Mit ſeinen 
ſiebenundſechzig Mark wäre er aber nicht weit gekommen. 
Allein die Reiſe nach Berlin! Willſt du noch mehr 
wiſſen?“ 

Ihr fanftes, blaſſes Geſicht, aus dem die Augen in 
trübem Glanz blickten, tat ihm wehe. Eine dumpfe Wut 
ſtieg in ihm auf, wie einen Schwall Blut fühlte er ſie aus 
der Bruſt heraufſteigen. Er zwang ſich, ruhig zu ſcheinen. 

Nur der Schritt oben dröhnte in ſeinem Kopf wieder, 
als müßte ihm der Schädel berſten. 

„Ja, Lena, nur noch eins, aber ich weiß es eigentlich 
ſchon. Du haſt ihm auch die vier Jahre, die er auf dem 
Konſervatorium war, die er verſtudiert hat, noch Geld 
geſchickt.“ 

„Ja, denn daß du es nicht tun würdeſt, Thomas, hab' 
ich gewußt, und das, ſiehſt du, gerade das, hab' ich auch 
begriffen. Denn ich habe doch geſehen, daß du es mich 
ſchicken ließeſt. Ich hab's, glaube ich, nicht ſo heimlich 
machen können, daß du es nicht gemerkt haſt.“ 

„Alſo regelmäßig, Lena?“ 

„Sooft id) glaubte, er hätte keins mehr“, antwortete 
ſie ausweichend und ſetzte dann raſch und ſtolz hinzu: 
„Weißt du, verlangt hat Paul nie. Keinen Pfennig. 
Und die dreihundert Mark, die iſt er mir ſchuldig, denk, 


| Paul zu tun. 
kannſt ganz ruhig ſein, ich verſpreche dir ſo viel, als ich 


einen Vertrag über ſeine erſte Kompoſition hat er mir 
dafür gegeben und ſeinen Gewinnanteil daraus abge— 
| treten!“ 
| Sie lächelte, ihre Augen, auch ihr Mund lächelte. Sie 
errötete dabei wie ein junges Mädchen. 
Da ſtieß Ringwald ſeinen Zorn wieder in die Bruſt 
hinunter und erwiderte: 
Ich hab' es jetzt mit 


„Reden wir nicht mehr davon! 
Er findet mich in meinem Zimmer. Du 


irgend halten kann.“ - 
Dann wandte er fid) raſch ab und ging in fein Zimmer 


hinüber. | 

Nein, er durfte ihr das nicht antun. Gie glaubte alles 
zu wiſſen und wußte weniger als er. Von ihm follte fie 
nicht erfahren, was der Sohn ihr verſchwiegen hatte. 
Niemals! Die Hellſehende war blind geweſen. Sie 
mußte blind bleiben. Eine Lüge, ein Vorbehalt mehr oder 
weniger, was kam es darauf an! 

Das Leben hat mehr als ein Geſicht. 

Sie hatte recht. Es war etwas Meiſterloſes in ihm, 
und er hatte es ihr nie verborgen. Aber ein Spiel hatte 
er auch nicht daraus gemacht. Um das Geld war's ihm 
nicht. Er hatte oft Geld gebraucht, aber es nie als ſolches 
beſeſſen. Es war ihm durch die Hände gelaufen, denn er 
brauchte es, um zu ſchaffen. Und es wäre ihm manchmal 
wohler geweſen, er hätte überhaupt nicht für ſich, nicht auf 
eigenem Grund und Boden, auch nicht für dieſen oder jenen 
ſchaffen und bauen müſſen, ſondern Geſchäft Gefchäft 
ſein laſſen können und für etwas Größeres ſorgen. Dort 
drüben die Pflegeanſtalt, dle er für das ganze Seeland 
baute, die machte ihm das Herz wärmer als die Riedmatte 
und alles, was er ſeit zwölf Jahren gebaut hatte. Oder 
gar nicht mehr bauen, alles liegen laſſen, denn er war ja 
doch nur ein Schaffer, der kauft und abreißt, ſpekuliert und 
ausführt und nicht ſelbſt geſtalten kann. Ja, wenn er hätte 
ſtudieren können, wenn ihm jemand ein paar tauſend 
Mark gegeben, nein, nicht gegeben — nicht gegeben —! 

Er ſtöhnte, preßte die Hände an die Schläfen und ließ 
ſich ſchwer in den Seſſel fallen. 

Nicht denken! Paul mußte ja gleich kommen. Die 
Mutter war noch dabei, dem Buben, ihrem Liebling, den 
Gang leicht zu machen, er konnte jeden Augenblick 


eintreten. 
Thomas bemühte ſich, in den Briefſchaften Ordnung zu 


ſchaffen, die vor ihm lagen. 


Und da war es Ringwald auf einmal, als wäre alles ſo, 
wie es Außenſtehenden geſchienen hatte. Als hätte Paul 
Ringwald wirklich mit Wiffen und Billigung das Eltern: 
haus verlaſſen, um blutjung, zu jung, die Berliner Hoch— 
ſchule für Muſik zu beziehen, als kehrte er heute und nach 
vollendetem Studium heim. Hatte nicht die letzte Nacht 
ein Föhn den angeſchwollenen See in die Stadt gewälzt 
und war er, Thomas Ringwald, nicht dazu dageweſen, 
ſeinem Sohne die Einfahrt in den überſchwemmten Bahn— 
hof möglich zu machen? Oder lagen Tage und Wochen 
zwiſchen dieſer Nacht und heute? 

Er ſtand auf, er war immer noch allein, wartete noch, 
ob es dem Herrn Sohn belieben werde, ſich zu ſtellen. 

Die Stirn mit der ſchmerzenden Quetſchung an die 
kühle Scheibe gepreßt, ſtarrte Thomas in den Drachen: 
garten. 

Nein, nein, nicht dieſe Nacht war es geweſen, und 
um ſeinen Sohn hatte er nicht gefochten. Es war irgendwo, 
irgendwann geweſen, und ein Mann hatte ein junges 
blühendes Mädchen, das weich und warm in ſeinen Armen 
lag, durchs Waſſer ans andere Ufer getragen, in einen 
Garten, wo tauſend Roſenbäume blühten, ein ſilberköpfiger 
Drache als Hüter an der Kette lag und hinter weißen 
Säulen ein Luſthaus ſtand, wie aus einem Traum ger 
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wachſen und gebaut. Das Waſſer war hinter den beiden 
zu einem breiten See geworden, der kein Schiff ertrug, 
ſondern ſtill und tief in einem Farbenſpiel ſchwamm, von 
ſilbernen Wolken überflogen und von heiteren Abendröten 
überglänzt. Das war dieſe Nacht gemefen.. . 

Plötzlich tauchte zwiſchen den Roſenſtöcken das Meer⸗ 
weinlein auf und lief leibhaft durch ſeinen Traum. 

Es ſpähte zu ihm herüber. Oder zu dem Haus, es 
hob ſogar die Hand, grüßte, er wußte nicht wen, hatte 
noch die dunkeln Ringe im weißen Geſicht, bog ſich noch 
ſchlank und weich wie damals, wo er es in den Armen 
gehalten, die runden Knie bis zum Herzen hinaufgezogen, 
und verſchwand wieder mit einem Schwung des afd: 
blonden Kopfes im grünen Schatten des Gartens. 

Thomas Ringwald hatte das Anklopfen überhört. 

„Ich bin's, Vater!“ 

Einen Augenblick hatte Thomas Ringwald ihn faſſungs— 
los wie einen Fremden angeſtarrt, und es war ihm kein 
Wort der Begrüßung über die Lippen gekommen. 

Jetzt antwortete er langſam und hörte ſeine eigene 
Stimme die Worte ſchwer fallen laſſen: 

„Ja, Paul, du biſt da.“ 

„Die Mutter —“ begann der Sohn und ſtockte. 

„Ja, die Mutter“, murmelte Thomas. 

Nun ging er an Paul vorbei und ſchritt die Stube auf 
und ab. 

Paul lehnte ſich an den Bücherſchrank, die weißen 
Hände auf dem Rücken verſchränkend und mit feft aufein⸗ 
ander gepreßten Lippen jedes Wort zurückdrängend. In 
der Unterlippe ſpürte er ein Zucken, das er krampfhaft zu 
meiſtern ſuchte. 

Er gleicht dir nicht und gleicht auch ſeiner Mutter 
nicht, und es iſt doch etwas an ihm, das von beiden 
ſtammt, ging es Thomas durch den Kopf. Er ſah das 
ſchlanke Profil, die hohe Stirn, die gerade Naſe und den 
weichen, jetzt trotzig geklemmten Mund mit dem Schatten 
auf der kurzen Oberlippe und das mädchenhafte Kinn im 
raſchen Aufblick deutlich vor ſich. 

Paul war hagerer geworden, die Haut ſpannte ſich 
über den Backen. Das ſchwarze Haar lag ihm lockig über 
den geäderten Schläfen. Er ſah wie ein Achtzehnjähriger 
aus. Nein, jetzt nicht, beim zweiten Aufblick, von vorn 
geſehen, war es ein ſtrengeres Geſicht. Er ſchien viel älter, 
als er war. Und fremd, ganz fremd, unheimlich fremd! 
Thomas ſpürte plötzlich, daß da einer vor ihm ſtand, der 
ſein eigenes Leben lebte. Das gab ihm einen Schlag. 

Wäre der Bub' noch ein Stück, ein abgelegtes Stück 
von ihm ſelber geweſen, ſo hätte er leichter mit ihm reden 
können, wenn es auch gerade darum ſo wehe getan hatte, 
was vor vier Jahren zwiſchen ihnen geſchehen war. 
Aber was ſollte er mit dem fremden Menſchen anfangen? 
Oder war der Paul noch der alte und nur er, Thomas, 
ein anderer geworden? 

Da hörte er mitten in dem beklemmenden Schweigen 
die Türe knarren, und nun flüſterte es durch die Ritze: 
„So ſprich doch, lieber Bub'!“ Und das erſchütterte ihn wie 
nichts vorher. 

Lena ſtand dem Sohne noch ſo nahe, ging noch in ihm 
auf, litt und lebte noch mit ihm wie immer, und er wußte 
es ganz genau, daß ſie auch dann noch mit ihm und für 
ihn und durch ihn leiden würde, wenn ſie erfahren hätte, 
was ihr Sohn getan hatte, als er nachts um ein Uhr das 
Vaterhaus verließ und an der nächſten Station den Zug 
beſtieg, um ſeinem Vater in einem Brief aufzukünden wie 
einem Feind! 

über Pauls Geſicht flog eine fieberhafte Rote. 
machte eine ſchreckhafte Bewegung. 
ins Schloß. 

„Ich brauche mich nicht zu ſchämen“, ſtieß Paul laut 
hervor. 
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Es klang trotzig, hochmütig, aber nur die [probe 
Stimme war daran ſchuld. Es hatte eine Bitte, eine 
Entſchuldigung werden ſollen. Er ſchämte ſich ja doch 
inwendig, daß er gekommen war. 

„Sprich leiſer, deine Mutter ijt in ihr Zimmer gegan: 
gen, aber ſie hört uns, ob ſie will oder nicht, wenn du 
ſo ſchreiſt.“ 

Thomas hatte die Stimme gedämpft. 

Er ging weiter ins Zimmer hinein, an die gegeniiber: 
liegende Wand, wo der Geldſchrank ſtand. Dort konnten 
ſie ſprechen, ohne daß die Worte zu Lena drangen. 

Und plötzlich begann Paul Ringwald zu reden. Es 
war ein leidenſchaftlicher Erguß. Er riß den Rock auf 
und zog Zeitungsausſchnitte, Zeugniſſe und Verträge her⸗ 
vor und berichtete von ſeinen Erfolgen, von den erſten 
Konzerten, in denen er aufgetreten war, von den Ausſichten, 
die ihm gemacht worden waren, uno ſprach von Perſonen 
und Verhältniſſen, als müßte der Vater alles kennen, 
alles wiſſen, als gabe es nichts anderes, wäre er nur her- 
gekommen, um von Muſik und Theater und den großen 
Hoffnungen zu reden, die ihn beſeelten. Er hatte ſeiner 
Mutter die gleichen Zeitungsausſchnitte gezeigt, ihr auch in 
abgeriſſenen, ſtolzen, nach Prahlerei riechenden Worten 
von dem geſchwärmt, was er, Paul Ringwald, bedeutete 
und noch bedeuten würde, und Lena Ringwald hatte mit 
glänzenden Augen, ein bißchen ängſtlich, aber unſäglich 
glücklich und gläubig, auf ſeine Worte gelauſcht. Wenn 
er von Humperdinck wie von ſeinem Freund, von Joachim 
als ſeinem Meiſter ſprach, den einſt zu übertreffen er heute 
(on ſicher war, dann erſchien alles fo einfach, fo befannt, 
ſo miterlebt, daß ſie ſeit dieſer Nacht ſchon ganz in ſeinen 
Gedanken aufgegangen war. Und er hatte ſich tieſer und 
tiefer hineingeredet, immer vorausſetzungsvoller zu ihr 
geſprochen, jede Andeutung verſtanden, jede Hoffnung ge 
teilt geſehen — er war gewachſen an dieſer Mutterliebe, 
die nur glauben, teilhaben, helfen und dienen wollte. 

Jetzt aber klang alles unwahrhaftig und hohl, jetzt ſtand 
einer vor ihm und ſtarrte mit unbewegtem Geſicht an ihm 
vorüber. Ein mächtiges Geſicht, Augen, die er frühe: 
einmal gefürchtet und geliebt hatte, eine dunkle, [dert 
Schwellader auf der Stirn, eine [tarfe, harte Hand im 
Bart, die mechaniſch immer wieder die volle braune Haar 
welle niederſtrich. 

Da gefroren ihm die Worte im Mund. N 

„Wenn du's nicht glaubft, Vater, hier (ies, ich hab di 
Sachen dazu mitgebracht. In einem Jahr, wenn ich er 
meine Oper fertig hab' — aufgeführt wird ſie ſicher — bin 
ich berühmt!“ l 

Und als der Vater immer noch in feinem peinvollel 
Schweigen, feiner ſtarren, fremden Teilnahmloſigkeit ver 
harrte, ſetzte er noch einen Gipfel drauf und ſchloß: 

„Und wenn ihr es noch nicht mijjet — id) bin's hu 
ſchon!“ 

Endlich ließ Thomas die Hand ſinken. Sie hatte noch 


das Lächeln verdeckt, das fid) bei Pauls letzten orte! 


um den Mund gegraben hatte. or 

„Biſt du deshalb nach Haufe gekommen, um mit das 
zu ſagen?“ fam es ſchwer von feinen Lippen. 

Überraſcht blickte Paul ibn an. Ja, was gab es bem 
Wichtigeres als das? Er verſtand den Vater nicht. 

Und der Vater hatte ihn nicht verſtanden. 

„Und natürlich auch, um die Mutter, um euch“ — del 
beſſerte er ſich — „wiederzuſehen.“ ; 

„Und weiter nichts? Iſt das alles?“ fragte Thome 
und als Paul erft verſtändnislos, dann trotzig ſchwieg, > 
er fid) in den Schultern und richtete fid) auf. oy, 

Er hatte vier Jahre getragen und gefaut an der gur 
feines Sohnes, gewürgt an dem Brief, bem herzloſen 577 
und den Vorwürfen, die darin geſtanden hatten, er hot 
den Geldſchrank nicht einmal in all den Jahren geo” 
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ohne daß ihm ein Schauder über den Leib gelaufen war, 
und der da kam ungerufen, ohne daß zwiſchen ihnen brief⸗ 
lich etwas gegangen und ausgetragen worden war, nach 
Hauſe und tat, als ob nichts geſchehen wäre! 

Gottsdonner, gab's denn nichts zu verſtehen und nichts 
zu verzeihen? Er hätte es getan, auf der Stelle, wenn ihm 
der Paul, ohne ein Wort zu ſprechen, die Hände hingeſtreckt 
und nur die Lippen bewegt hätte! Aber das war Unſinn, 
wie es ſchien, das gab es nicht mehr! 

Und plötzlich griff Ringwald in die Taſche, zog das 
Schlüſſelbund hervor und öffnete den Treſor. Er brauchte 
nicht lange zu ſuchen. Beide Bogen lagen in einem Um— 
ſchlag verwahrt, auf den er Pauls Namen geſchrieben hatte. 
Nun zog er den einen hinaus und las mit harter Stimme: 

„Mein Vater! Wenn Du dieſen Brief öffneſt, bin ich 
ſchon lange aus Deiner Gewalt befreit. Ich halte es nicht 
mehr aus und laſſe mich nicht länger wie ein kleines 
Kind behandeln. Ich bin viel reifer, als Du glaubſt. 
Künſtler ſind mit 17 Jahren fertige Menſchen. Du haſt 
mich nur als einen dummen Jungen behandelt, und ſchlagen 
laſſe ich mich überhaupt nicht. Als Dein Sohn hab' ich ein 
Recht, zu bekommen, ſoviel ich brauche, um zu ſtudieren. 
Wenn Du meinſt, id) laß mich einſpannen wie einen Lehr: 
ling, und ich müßte die Schulen beſuchen und lernen, was 
Dir paßt, ſo irrſt Du Dich. Ich habe nur der Mutter zulieb' 
ſo lange ausgehalten, aber jetzt iſt es aus! Ich gehe jetzt 
meine eigenen Wege, und die Mutter gibt mir darin recht. 
Sie verſteht mich. Du brauchſt nun nicht mehr Pläne zu 
machen, was aus mir werden ſoll. Du haſt ja noch einen 

Sohn. Behandle ihn gut, auch die Mutter und verſuch' 
nicht, mich zurückzuholen, ich komme nie mehr in Deine 
Gewalt! Das Geld brauche ich, und ich lege Dir eine 
Quittung hin dafür. Du bekommſt es zurück, wenn Du es 
verlangen kannſt. Wir Männer wollen das miteinander 
abmachen. Wenn Du der Mutter etwas davon ſagſt, ſo 
verachte ich Dich. Lebwohl! Paul.“ 

Als er das letzte Wort vorgeleſen hatte, ſtreckte er 
ſeinem Sohne das Papier hin und hielt ihm die Quittung 
vor, in der Paul Ringwald bekannte, von Herrn Bau— 
meiſter Thomas Stingmalb-Srobn den Vetrag von zwei- 
tauſend Mark zu Studienzwecken nach freier Berufswahl 
erhalten zu haben. 

Dabei erſchütterte den Vater ein lautloſes, krampfhaftes 
Lachen, in dem ſich die Pein, der Gram und die Scham 
entluden, die ihn mit erſtickender Gewalt befallen hatten. 
Ein Lachen, das wie ein Röcheln war und das Geſicht zur 
ſchmerzverzogenen Grimaſſe machte. 

Mechaniſch, mit ſteifer, ihm gar nicht zum Bewußtſein 
gekommener Handbewegung nahm der Sohn das Papier. 
Keine Fiber zuckte in dem jugendlichen Geſicht, aber es 
war farblos fahl, und in den Augen ſtand ein fremder, 
ſtarrer Blick. 

Da hob Ringwald wieder zu ſprechen an. Er hatte 
ſich alles überlegt, was er ſagen wollte, und er dämpfte die 
Stimme und ſprach: 

„Du brauchſt mich nicht zu verachten. Sie weiß nichts, 
ſie hat nie etwas erfahren. Auch Heß hat geſchwiegen. 
Ich habe ihn dir nachgeſchickt mit dem Revers, daß ich dich 
nicht zur Rückkehr zwingen und dir keine Ungelegenheiten 
machen würde. Er hat dir dann das Geld auf die Bank 
gelegt, und du haſt es verbrauchen können. Es iſt der 
Lohntag geweſen, den du mitgenommen haſt, und ich hatte 
damals ſchon meinen Kredit überſchritten. Warum haſt 
du mir nicht geſagt, was du vorhatteſt? Die Mutter! 
Ja, die hat mir dich gegen mich ausgeſpielt. Sie hat's nicht 
beſſer gewußt. Aber, daß einer in meinen erſten Schlaf 
ſchleicht und mir den Schlüſſel vom Nachttiſch nimmt, das 
hat ſie auch nicht gewußt. Und den Brief, dieſen herzloſen 
Brief, in dem Lügen aufgemauert ſtehen, daß ſie wie 
Wahrheiten ausſehen, den hab' ich ihr noch weniger zeigen 
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dürfen als ben geleerten Schrant. 
brauchſt bu mich nicht!“ 

Nun ſchwieg er wie nach ſchwerer Anſtrengung. Es 
war ſo ſtill im Zimmer, daß ſeine Atemzüge zu keuchen 
ſchienen. Oder keuchte ſeine Bruſt wirklich? 

Thomas raffte ſich zuſammen und unterdrückte die 
Atemnot, die ihn plötzlich befallen und das Herz wild hatte 
ſchlagen laſſen. ` 

Cr jab, wie Paul krampfhaft ſchluckte. 
bewegte fid) in dem ſchlanken Hals. 

Auf einmal machte Paul eine wilde Bewegung mit 
den Händen, legte den Brief auf den Tiſch, wandte ſich um 
und ging zur Tür. Aufrecht, mit zurückgeworfenem opi, 
kein Blut im Geſicht, die Augen blicklos ins Leere gerichtet. 
Er ging mit hartem, feſtem Schritt, aber er hatte das Ge⸗ 
fühl, als ob er taumelte wie ein Betrunkener. 

Der Vater hatte ihn ja auf den Kopf geſchlagen. Wie 
mit einer Keule! Und ein unſinniger Zorn ſtieg in ihm 
auf, aber er ſchluckte, ſchluckte zwiſchen Angſt und Scham 
und kam ſich doch ſo fremd, ſo ſchuldlos vor, ſo gar nicht 
einer und derſelbe mit dem, von dem der Mann da berichtet 
hatte. Er kam bis zur Tür. 

Da rief Thomas laut: 

„Halt, du bleibſt! Du biſt gekommen — warum bij 
du gekommen? — Aber nun du da biſt, läufſt du mir nicht 
davon!“ 

Pauls Hand fuhr nach der Klinke. 

„Soll ich dich mit Gewalt halten, oder ſoll ich dich gehen 

laſſen? Wozu haſt du mehr Courage, zu gehen oder zu 
bleiben?“ 
Paul krümmte ſich unter der Peitſche, die aus dielen 
Fragen pfiff, und plötzlich machte er kehrt und ſtand dicht 
vor dem Bater, der ihm ſchon zwei Schritte nachgegangen 
war und unwillkürlich die Arme ausgeſtreckt hatte, den 
Sohn zurückzureißen. 

Wie zwei Feinde ſtarrten ſie ſich an. 

Und dann ſchrie der Jüngling mit tonloſer Stimme: 

„Courage? Ich bin kein Feigling! Aber was willſt du 
denn von mir? Was hab' ich dir getan? Ob ich den 
Brief geſchrieben hab' und das Geld genommen had: 
Ich hab' das Geld nicht angefehen wie du, ich hab's nong 
gehabt. Und den Brief und was darin ſteht, was geht da: 
mich heute noch an? Was willſt du denn von mir? 
lim das handelt es fid) doch gar nicht! Ich bin doch kein 
Schuljunge mehr. Ich bin doch wer!“ 

Er ſchluchzte, aber es klang wie unterdrückte Wut, und 
plötzlich raffte er den Brief vom Tiſch und begann ih 
zu zerreißen. 

„Da, da, was geht mich das heute noch an!“ 

Zweimal hatte er den Bogen mitten durchgeriſſen, de 
ſchlug ihm Thomas bie Fäuſte um die ſchlanken Hands 
lenke und preßte fie zuſammen, daß er vor Schmerz die 
Finger öffnete und die langen, zackigen Papierſtreiſen 3- 
Boden flatterten. . 

„Der Brief gehört mir, Bub’, den nehm ich mit in den 
Sarg!“ 

Aber als er in bie braunen Augen des Sohnes {haute 
in denen der Schmerz als goldener Funke brannte, übel 
wältigte ihn die Erinnerung an Lena, und er ließ 2» 
ihm ab. | : 

„Sag', daß du nicht um Unterſtützung gekommen die 
fag’, daß es dich inwendig heimgetrieben hat, und ich nehm? 
für voll an“, fuhr er mit veränderter weicherer eur? 
fort nd wartete auf eine gute Antwort wie ein Hung": 
auf einen Biffen Brot. nee: 

Einen Augenblick kämpfte Paul mit fih, dann fick © 
trotzig hervor: „Es handelt fid) um meine Zukunft. 27 
halb bin ich gekommen.“ l 

Da lachte Thomas Ringwald laut auf, ein qual" 
Lachen, bas ibn erſchütterte. 


Nein, zu verachten 


Der Kehlkopf 
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„Wenn du das der Frau da drüben geſagt haſt, die 
nach dir vergeht, dann — dann ſchlag ich dich tot, du herz⸗ 
loſer Burſch!“ flammte er auf. 

„Du ſchlägſt mich? Mich ſchlägſt du? Den Paul 
- Ringwald! Du weißt ja gar nicht, wer ich bin!“ 

„Wer du biſt? Mein Sohn ſolange ich dich dafür halt!“ 

„Dann halt mich nicht mehr dafür! Dann verdiene ich 
mir ſo mein Leben. Als Orcheſtergeiger oder wie es geht, 
bis ich als Komponiſt durchdringe.“ 

Es war ein wilder, aber energiſcher Ausbruch, und zum 
erſtenmal ſchlug in Thomas Ringwald die ſchlafenge⸗ 
gangene Liebe wieder die Augen auf. 

Er ſpürte etwas wie Verwandtſchaft, wie wirkliches 


Wollen. 
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„Ich glaube, es wäre zu deinem Beſten, wenn ich dich 
jetzt gehen ließ! Wer ein rechtes Talent hat und fid) durd- 
beißen will, der tut es auch.“ 

Da ſchüttelte der junge Menſch überlegen den Kopf. 

„Vater, das verſtehſt du nicht. Ja, leben kann ich und 
mir mein Brot verdienen auch, auch eine gute Stellung 
finden mit der Zeit. Aber ſo ganz das werden, was ich 
werden kann, als freiſchaffender Künſtler, das kann ich 
nicht, wenn ich ums Brot fiedeln muß. Aber“ — fuhr er 
trotzig fort — „ich will nicht bitten: ich will jetzt wirklich 
auf eigenen Füßen ſtehen. Ich reiſe gleich wieder ab.“ 

Thomas hörte ihn reden, ſah ihn zur Tür gehen und 
konnte ihm nichts mehr erwidern. 

Die Tür ſchloß ſich hinter ihm. 


(Fortſetzung folgt.) 


Reijen in Marokko. 


Von O. von Gottberg. 


Dem in die weite flache Bucht von Tanger fahrenden 
Dampfer rudern Boote entgegen, deren Führer alle um die 
Ehre, als erſte am Fallreep zu ſein, ringen. Gewöhnlich 
ſchaukelt das große Fahrzeug, und die unterſte Stufe der 
Treppe hängt dabei mannshoch über dem Nachen. Der 
Reiſende wirft zunächſt Paletot, Handtaſche oder was er 
ſonſt am Arm trägt, hinunter, hängt ſich mit dem Geſicht 
nach der Bordwand an die Treppe und ſpringt, ohne zu 
ſehen wohin, in den Kahn, wenn die Eingeborenen 
„all right“ brüllen. Im Sprung fangen ihn braune Arme 
auf, und von ihnen wird er auf eine Bank geſetzt. Wer dann 
ſich nach dem Paletot umſieht, findet ihn in den Händen 
eines Arabers mit rotem Fes und weißem Burnus. Weder 
auf den Dank für ſeine Gefälligkeit noch auf Bitten oder 
Drohungen gibt er den Paletot heraus. Der Paletot iſt ein 
Fauſtpfand, das den Reiſenden an den Fremdenführer oder 
Dragoman kettet. Jeder Verſuch, ihn loszuwerden, ſcheitert. 
Er erledigt das Zollgeſchäft, begleitet den Fremden in ſein 
Hotel, wartet dort, während er auf ſeinem Zimmer die Reiſe⸗ 
kleider ablegt, in der Halle und ſchließt ſich beim erſten Aus⸗ 
gang wieder an: „Wohin gehen wir?“ 

Unterwegs verſcheucht er Bettler, erklärt den Zweck von 
Bauten und wartet vor jedem Haus, in dem der Fremde 
Beſuch macht, bis er wieder herauskommt — einerlei, wie 
ſpät. Abends fordert er zu einem Gang nach dem mauri— 
ſchen Café auf, wo echte Araberinnen tanzen ſollen. Natür⸗ 
lich ſind es mauriſche Jüdinnen, gerade wie die Marokkane⸗ 
rinnen, die ſich in Europa zur Schau ſtellen, und das Café 
iſt von der Zunft der Fremdenführer eigens geſchaffen, um 
den Leuten, die nicht alle werden, Geld abzunehmen. Am 
nächſten Morgen mag der Touriſt noch ſo früh aufſtehen, 
es gelingt ihm nicht, dem Trabanten ein Schnippchen zu 
ſchlagen. Er hockt feit Sonnenaufgang auf der Hoteltteppe 
und ift dort bei jedem Ausgang bis zum letzten, der wieder 
zum Dampfer führt, zu treffen. Lange vorher hat indeſſen 
der Beſucher gute Miene zum Spiel gemacht und gemerkt, 
daß wenn nicht dieſer, dann ein anderer Führer neben ihm 
wandelt. Die große Stunde und der große Gewinn kommt 
für den Dragoman, wenn ein Reiſender erklärt, er wolle in 
das Inland, etwa nach Fez, reiſen. Jetzt wird Abd ul 
Kader geſchäftig und geſprächig: „Wir brauchen erſtens eine 
Karawane und zweitens eine Eskorte!“ Ob der Herr die 
Karawane kaufen oder mieten wolle? Der Fremde ſagt: 
„Abd ul Kader, ich brauche keine Eskorte, wenn Allah mich 
ſterben laſſen will, dann geſchehe Allahs Wille!“ Abd ul 
Kader weint, erzählt von Frau und Kind, ſchwört, daß er 
nicht fein Leben aufs Spiel ſetzen dürfe, aber gibt am 
nächſten Tag zögernd zu, daß man auch mit Gaſtgeſchenken 
an drei Kaide — nur 500 Peſeten für jeden Herrn — die 
Sicherheit von Leben und Habe erkaufen könne. Aber wie⸗ 
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der verzichtet er ſchließlich auf die Einrede, denn wenn er 
auch der 1500 Peſeten verluſtig geht, verdient er noch an der 
Karawane, die entweder gekauft oder gemietet wird. Der 
Lohn, den Abd ul für ſeine eigenen Dienſte unter Einſetzung 
des Lebens heiſcht, iſt darum gering, etwa 100 bis 150 Pe— 
ſeten für den Monat. Das Mieten der Karawane emp— 
fiehlt ſich bei kurzen Reiſen für Leute, die eiſerne Nerven 
haben, denn ſie müſſen zuſehen, wie für jeden andern Zweck 
verbrauchte, lahme Tiere, mit tiefen, offenen Wunden auf 
dem Rücken, durch Stockſchläge unter Qualen vorwärts ge— 
trieben werden. Kaufen wir alſo die Karawane! Zu 
wählen hätten wir gwifchen Eſeln, mit denen man langſam 
vorwärts kommt, Pferden, die in Marokko billig aber wie 
überall anſpruchsvoll ſind, und Maultieren oder Kamelen. 
Der Preis für Kamele und gute, nämlich febr ſtarke Maul: 
tiere von der Größe eines Pferdes iſt, ſeit die Franzoſen 
viel Ankäufe für die Armee machen, der gleiche. Man be— 
zahlt für ein Tier 500 bis 700 Peſeten. An zwei Kamelen 
hat der Reiſende genug, weil er auf einem reiten und vom 
andern das Gepäck tragen laſſen kann. Aber ſchließlich will 
man etwas zwiſchen den Beinen fühlen, und ich wählte 
Maultiere, denen ich auf Reiſen in die Wildnis ſtets den 
Vorzug geben würde, ſolange ich zum Reiten ein Tier er— 
halte, das gut zugeritten iſt und dann den Reiter eigentlich 
beweglicher als ein Pferd macht. Schritt und auf die Dauer 
auch Trab geht es ſchneller und Galopp nicht anders als 
ein Pferd. Dabei iſt es ſicherer auf den Füßen. Man kann 
ihm auf jedem Boden die Zügel auf den Hals legen und 
unterwegs die Zeitung leſen. 

Als Menſch, der keinen Koch braucht und in Gottes freier 
Luft, die viel Staub und Schmutz trägt, am liebſten mit 
eigenen Händen die Nahrung zubereitet, konnte ich mich mit 
drei Maultieren und zwei Treibern begnügen. Das erſte Tier 
trug mich, ein zweites Zelt, Feldbett und Geſchirr, das 
dritte Nahrung und Futter für die Eingeborenen wie Tiere. 
So ging es eines ſchönen Morgens von Caſablanca auf Fez. 
Noch vor den Toren ſaßen Brahim und Snaim oben auf 
der Laſt der beiden Packtiere, denn der Araber glaubt, daß 
ein noch ſo ſchwer belaſtetes Tier ſeinen Treiber immer noch 
tragen könne, und die Leute zum Gehen anzuhalten, iſt eine 
der ſchwierigſten Aufgaben des Reiſenden, weil ſie den 
Befehl abzuſteigen für ſinnlos und grauſam halten. 

Um die Mittagſtunde wird bei einem Fluß, einem 
Brunnen: oder Waſſerloch, vielleicht im Schatten eines 
Feigenbaums, geraſtet und gekocht, denn die Leute können 
auf ihren Tee nicht verzichten und ſchleppen, um ihn auf 
gewohnte Art zu genießen, ein ſchweres, rundes Meſſing⸗ 
brett mit. In die Gläſer, die ſie darauf ſtellen, während ſie 
am Boden kauern, werfen ſie unterwegs gepflückte Blätter 
der Krauſeminze. — Das Reiten in der würzig reinen Luft, 
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bie über ber blumenreichen Landſchaft Nordafrikas liegt, 
macht hungrig, und man kann abends eine zweite ſtarke 
Mahlzeit vertragen. Sie wird gekocht bei einer Kasba oder 
einem Dorf. Der eine Mann ſchlägt das Zelt auf, der 
andere tränkt die Tiere, holt Waſſer und geht ins Dorf 
furagieren. Gewöhnlich iſt es ein kreisrunder Kral. Die 
Zelte von Reiſigwänden, über denen das von den Frauen 
gewebte Dach von Kamelhaartuch liegt, ſtehen im Kreis, 
mit der offenen Seite nach innen. Außer Stachelſträuchern 
ſchützen es Hunde, die Reitern nur durch Knurren ihre 
ſchlechte Laune bekunden, aber des Arabers Verachtung für 
Fußgänger teilen und ſie beißen, weil ſie in ihnen Bettler 
oder Landſtreicher ſehen. Kühe und Pferde werden um 
dieſe Abendſtunde in den Kral getrieben, und vor jedem 
Zelt flammt ein Kochfeuer, bei deſſen Schein man drinnen 
das Mobiliar der mit den Fingern Schmauſenden ſieht: 
eine tönerne Waſſerflaſche, Kochtöpfe, ein paar ſelbſt⸗ 
geſponnene Wolldecken und Flinten mit Munition. Sie 
verkaufen dem Furagierenden Eier und Brot, ein wohl⸗ 
ſchmeckendes, grobes, graues Weizenbrot, an das man ſich 
gewöhnen muß, obwohl die Arme der den Teig knetenden 
Weiber von Schmutz nicht minder ſtarren als die Hütten. 
Auch vor dem Zelt brennt längſt das Feuer. Die Leute 
lernen während längerer Reiſe allenfalls Kaffee kochen, 
alles andere brät man ſich beſſer ſelbſt. Aber es ſchmeckt, 
und gar behaglich ſitzt es ſich, wenn die Dunkelheit fällt, 
hinter dem Windlicht auf dem Feldtiſch bei Kaffee und 
Zigarre. Die Leute genießen kaum anderes als Tee und 
Brot, weil ſie ihr Verpflegungsgeld ſparen, und wenn ſie 
ſchlaff werden, muß man ihnen eine Hammelkeule kaufen. 
Aber mit dem Tee üben ſie des Arabers Gaſtlichkeit, wenn 
mit der Pfeife die Alten und Weiſen aus dem Dorf kommen, 
Allah preiſen und nach dem Neueſten aus der Welt fragen. 
Bis gegen Morgen ſchwatzen ſie in brummendem Flüſterton 
mit Brahim und Snaim. Aber trotz ihrer Freundlichkeit 
lohnt es ſich, gelegentlich aus dem Spalt der Zelttür einen 
Blick auf die Tiere zu werfen. 

Die Nächte zwiſchen den tropiſch heißen Tagen ſind 
grimmig kalt, und auf dem Feldbett friert bitterlich, wer 
nur europäiſche Wolldecken mitnahm, denn ſie ſind nie aus 
reiner Wolle. Der Eingeborene fertigt ein rohes Gewebe, 
das mit einer Lage mehr als fünf Steppdecken wärmt. 

Abwechſlung bringt das Betreten einer von Europäern 
bewohnten Stadt. In Rabat wohnen etwa zwanzig Weiße, 
die beim Begräbnis eines Raſſegenoſſen alle beiſammen 
zu ſehen waren. Im „Hotel“ gab es nur ein Gaſtzimmer, 
und an der „Table d'hote“ fanden ſich die europäiſchen 
Junggeſellen, drei deutſche junge Kaufleute und ein Ir⸗ 
länder, ein. Das Sprechen hatten die Landsleute faſt 
verlernt, nicht aber das Vorſtellen mit Abſatzklappen. Wenn 
man auf ſie einſprach, ſchienen ſie aus weltfernen Träumen 
zu erwachen. Der Europäer wird in den Kleinſtädten 
Marokkos ſtumpf und ungeſellig, er vernachläſſigt ſich und 
legt wohl gar bei dem einzigen Vergnügen, Spaziergängen 
ins Freie, den Burnus des Eingeborenen an, den er auch 
zu Hauſe als bequemen Schlafrock trägt. 

In Fez fehlt ſogar das Gafthaus mit dem einen Zimmer. 
Der Ankommende mag ſein Zelt vor den Toren aufſchlagen, 
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wie es bie Araber tun, ober Wohnung in ber Stadt Juden. 
Der Konful nennt einen Landsmann, der ihn aufnehmen 
würde, oder weiß von einem Haus, das gu vermieten ijt, 
natürlich iſt es ein mauriſches Haus, das mit den ſcheiben⸗ 
loſen, leeren Fenſterhöhlen gegen einen hübſchen Innen⸗ 
garten mit Waſſerbecken und Springbrunnen gekehrt iſt. 
„Aber nicht baden, wie im ſpaniſchen Amerika“, warnt der 
Gaſtfreund gleich, denn im Becken ſind oft Skorpione. Auch 
Schlangenbeſuche empfangen die Bewohner von Fez. Iſt 
ein Heim geſichert, dann werden Leute und Tiere in einem 
Mietſtall, dem Fondat, untergebracht. Der Fondat ift die 
Nachrichtenquelle der Marokkaner. Hier hört der ewig 
reiſende Nomade von Raſtgenoſſen, die des andern Weges 
kommen, das Neueſte. Der Fondat inſpiriert die Journa: 
liſten, die uns Nachrichten über Marokko ſchicken. Wenn 
im Fondak eine Flinte losgeht, iſt — die jüngſte Revolution 
gegen Mulay Hafid fertig. Einen Preis für Unterbringung 
der Karawane abzumachen, verlohnt ſich nicht. Er würde 
bis zum Bezahlen vergeſſen ſein. Darum empfiehlt es ſich, 
die Rechnung durch einen Konſulatsſoldaten begleichen zu 
laffen. Im Wohnhaus begreift der angekommene Reiſende, 
daß Möbel im Innern von Marokko den Wert von Dia⸗ 
manten haben. In einer leeren Stube ohne Fenſter ſtellt 
er ſein Feldbett auf, aber tagsüber ſitzt er mit dem Haus⸗ 
herrn in dem Zimmer zu ebener Erde, deſſen große Flügel⸗ 
tür zum Garten oder Hof führt. Die Steinflieſen ſind mit 
Rabater Teppichen belegt. Rieſenkiſſen erſetzen Sofa und 
Chaiſelongue oder das Pfühl des Arabers, denn etwas von 
den Bräuchen des Eingeborenen nimmt überall der Euro⸗ 
päer an. Mancher hat nur Männer als Bedienung, häufig 
iſt eine alte Negerin ſeine Köchin. Der eine oder andere hat 
durch einen befreundeten Eingeborenen eine Maurin ge⸗ 
kauft. Dieſe Sklavin bedient als Stubenmädchen auch in 
den Hotels von Caſablanca. „Willſt du nicht ausgehen, 
damit ich dein Bett machen kann?“ fragt fie als Mohamme⸗ 
danerin, der alle Menſchen Brüder ſind. 
Zu ſehen gibt es in Fez nichts, bis die Sonne ſchräg 
ſteht und der kühle Abend beginnt. Dann klimmt der 
| Lourift die Treppe zum Dach empor und ſieht über der 
Stadt der Dächer tennenflache, weite Ebene, überragt nur 
von den viereckigen Türmen der Moſcheen. Die Straßen ſind 
ſo eng, daß der Menſch über ſie hinweg von Dach zu Dach 
ſpringen kann, und von Dach zu Dach ſpringen oder gehen 
mit ihren Kätzchen kleine Menſchenkatzen. Sie tragen für 
die kurze Stunde ihres Vergnügens, die bei Sonnenunter⸗ 
gang mit dem Ruf zum Gebet endet, nicht den Burnus⸗ 
mantel mit weißem Kopftuch, ſondern buntſeidene Kleider. 
Arme und Geſicht ſind frei. Viel primitiver Schmuck hängt 
am Hals und den Handgelenken. Kokette Dingerchen ſind 
die Frauen von Fez. Eigentlich ſollen ſie die Augen nicht 
zum Europäer heben, aber trotzdem beſtaunen alle das 
Rätſel eines weißen Menſchen und heben die Hände, damit 
er auch das ihnen ſo wunderſchön dünkende Armband von 
Korallen ſieht. Die Hausfrau iſt leicht an der koſtbaren 
Kleidung zu erkennen, aber ſie plaudert mit den ſchwarzen, 
braunen oder gelben Dienerinnen wie mit Freundinnen. 
Die Kinder ſpielen dazwiſchen. Gelegentlich fällt eins vom 
Dach und bricht den Hals. Dann hat es Allah ſo gewollt! 


Anſelm Feuerbach. 


Von Hermann Ühde⸗Bernays. — Mit Illuſtrationen 


Daß die Begeiſterung eines Volkes dem künſtleriſchen 
Genius ſtets nachhinke, aber ihn niemals durch das Leben 
begleite, iſt eine bittere Sentenz Friedrich Hebbels, die 
ſich in ihrer Tragik bei keinem Deutſchen ſo ſchmerzlich 
bewahrheitete wie bei Anſelm Feuerbachs Geſchick. Ein 
Menſchenalter nach feinem Tode, durch die Berliner Jahr- 


nach Originalaufnahmen von Franz Hanfſtaengl, München. 


hundertausſtellung 1906, iſt ſein Werk der allgemeinen 
Teilnahme zugeführt worden. Seither erſt können wir 
von einer freudigen Begeiſterung des deutſchen Volkes 
für den Meiſter ſprechen. Seither erſt läßt ſich immer 
energiſcher der Wunſch vernehmen nach Mitteilungen über 
Feuerbachs Leben und die Bedeutung ſeiner Kunſt. 
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Die Größe Feuerbachs und die Eigenart feiner fünft- 
leriſchen Stellung in einer flüchtigen Schilderung zu verſuchen, 
erſcheint jedoch nur dann möglich, wenn wir im engen 
Anſchluß an den äußern, nicht allzu reichen Inhaltsgang 
ſeines Lebens die Perioden ſeines Schaffens, jede in der 
ihr eigentümlichen Verſchiedenheit, einzeln betrachten. Dann 
wird ſich als letzte und höchſte Konſequenz des künſtleriſchen 
Willens die künſtleriſche Tat ergeben, wie ſie ſich offen⸗ 
bart in den drei mächtigen Werken, 
die vor allem Feuerbachs Namen 
gleichſam mit einer Auferſtehung des 

klaſſiſchen Ideals, der antiken Kunſt⸗ 
und Lebensanſchauung, ſo häufig 
in Verbindung bringen wollen. 

War denn wirklich die Wieder⸗ 
belebung des klaſſiſchen Ideals das 
Streben, das Feuerbachs Kunſt 
vorwärts drängte? War nicht doch 
vielmehr der heiße Wunſch, aus 
der Kunſt der Antike nur die Be⸗ 
„ borzugung der formalen Bedingun⸗ 
gen herüberzunehmen, aber fie ſelb⸗ 
ſtändig nach modernen Erwägungen 
umzuſchaffen, der mächtige Trieb 
ſeines Genius? Daß Feuerbach 
einer alten, wiſſenſchaftlich bodge: 
bildeten Familie entſtammte und im 
Elternhaus Anregungen empfing, 
deren Wert er felbft ſpäter nicht 
gebührend einſchätzte, bleibt durch 
ſämtliche Perioden der Feuerbach⸗ 
ſchen Kunſt hindurch ein wichtiger 
Faktor. „In Rom war Anſelm 
wieder Schüler geworden, nachdem 
er in Paris ſchon Meiſter war.“ So ſchreibt einmal 
. Feuerbads Mutter, indem fie dabei unbewußt auf eine 
Eigenſchaft ihres Sohnes anſpielt, die einem geringeren 
Talent zum Verhängnis hätte werden können: die Nei⸗ 
zung, allzu hingebungsvoll klaſſiſche Werke zu bewundern 
nd ganz in fid) aufzunehmen. Wir können im Leben 
- Nefes Künſtlers zwei ſcharfe Einſchnitte gewahren, die 
uns als Beweis gelten dürfen, wie eng verbunden gerade 
i jier alle äußeren Qebensumftände. mit feinem künſtleriſchen 
Schaffen find. Vor allem in einem haben wir die 
| Abhängigkeit Feuerbachs von ben ihn umgebenden Ber: 


Seibſtbildnis. (1878.) 


hältniſſen zu erkennen: in dem Druck, den ſeine materielle 
Lage auf ihn ausgeübt hat, und dem er ſich nicht zu 
entziehen vermochte. Schmerzlicher als bei irgendeinem 
andern deutſchen Künſtler des 19. Jahrhunderts klingen 
feine Rufe nach Anerkennung des Vaterlandes, nach Unter: 
ftügung vermögender Gönner, nach Zuſtimmung feiner 
Genoſſen in der Kunſt. Der Fluch, der dem ganzen 


Geſchlechte der Feuerbach anhaftet, lag auf dem Künſtler, 
dem herrlichſten und leidenſchaft⸗ 


lichſten in der ſtattlichen Reihe die⸗ 
ſer ausgezeichneten Männer, als 
ein beſonders ſchwerer Erbteil. 
Anſelm Feuerbachs Leben und 
Anſelm Feuerbachs Kunſt hängen 
alfo zuſammen mit einer untrenn⸗ 
baren Zuſammengehörigkeit, daß 
wir wie auf doppelt aufgeſchlagenen 
Seiten eines Tagebuches ein Gan⸗ 
zes ſchauen, ergreifen und erleben 
müſſen, um zu verſtehen, warum 
Feuerbach in der Kunſtgeſchichte 
des vergangenen Jahrhunderts für 
ſich allein ſteht, und warum auch 
der Weg, den er als Menſch zu wan⸗ 
deln hatte, ein einſamer geweſen iſt. 
Als Anſelm Feuerbach am 12. Sep⸗ 
tember 1829 in Speyer geboren 
wurde, hatte ſein Vater eben ſchwer⸗ 
mütig Verzicht auf die Laufbahn 
getan, für die er ſich allein be⸗ 
ſtimmt glaubte, die des Univerſitäts⸗ 
profeſſors. Er war Gymnaſiallehrer 
geworden, arbeitete aber an dem 
Werke, das ihm, freilich zu ſpät, die 
erſehnte Berufung eintragen ſollte, und das noch heute ſein 


| Anſehen behauptet, feinem Buch über den vatikaniſchen Apoll. 


Dem Kinde, das mit einer älteren Schweſter heranwuchs, 
ftarb nach einem halben Jahre die Mutter. Den Ber: 
laſſenen gab, während der Vater ſich immer mehr in ſich 
ſelbſt zurückzog, die edle Stiefmutter Henriette eine Erziehung, 
die von romantiſchen Anſchauungen nicht frei blieb und 
in der Freiheit der religiöſen Geſinnung Rückhalt fand 
in den Erzählungen, die den aufhorchenden Kleinen aus 
der antiken Welt mitgeteilt wurden. Die ungewöhnliche 
Begabung des jungen Anſelm, gleichzeitig aber auch ſein 
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Hang zur Eitelkeit und Launenhaftigkeit, werben [dn Dingen bei den früheren Arbeiten, eine „bildmäßige Ge- 


früh erkannt. Univerſitätsgenoſſen des Vaters in Freiburg | 


ſchloſſenheit“ erreicht, Die wir bei den ganz großen Kom: 


mahnen zur Befragung Leſſings, des Düſſeldorfer Meiſters. poſitionen der letzten Jahre nicht immer ſo einheitlich 


Der Sechzehnjährige ſitzt zu den Füßen Schadows und finden. 


Sohns, um die Elemente der 
maleriſchen Technik kennen 
zu lernen, und in den ſtür— 
miſchen Jugendbriefen aus 
Düſſeldorf nach Hauſe leſen 
wir, wie wenig ihm die 
Ernſthaftigkeit einer Atelier— 
kunſt behagt, der zwei Dinge 
fehlen: maleriſche Freiheit 
und künſtleriſche Phantaſie. 
Auch München, das im Re— 
volutionsjabre Feuerbach 
als Schüler von Rahl auf— 
nimmt, vermag den Un— 
gebärdigen nicht zu halten. 
Sorgenvoll über die man— 
gelnden Fortſchritte wollen 
die Eltern bereits die Heim— 
kehr verlangen, aber der 
Sohn wendet ſich ſicheren 
Sinnes erſt nach Antwer— 
pen, dann nach Paris zu 
Couture, deſſen Lehren für 
ſeine Kunſt von entſcheiden— 
der Wirkung geworden ſind. 

Was Feuerbach bei Cou— 
ture gelernt hat, erkennen 
wir am deutlichſten aus dem 
Hauptwerk ſeiner Jugend— 
zeit, dem in Paris entſtan— 
denen „Hafis in der Schen— 
ke“. Während die Zuſam— 
menſtimmung der Farben 
den dekorativen Geſetzen 


Coutures untertan bleibt, erhebt ſich die Kompoſition be— 
reits über die äußerliche Schablone des vielbewunderten 
ſranzöſiſchen Malers. Bei allen kleineren Werken iſt das 
Raumgefühl und die ſichere Beachtung aller in dieſer Be— 
ziehung gebietenden Geſetze das Zeichen der Feuerbach- 
ſchen Eigenart. So iſt bei allen dieſen Bildern, vor allen | 


Muſtzierende Kinder, von einer Nymphe velauyae, 


Medea. 


Dieſem ſicheren Blick für den Raum und feine 


künſtleriſche Ausnützung har 
es Feuerbach auch zu dan— 
ken, daß er der Süßlichkei 
Coutures etwas Perſönliche⸗ 
entgegenzuſtellen hatte, das 
ſeine Abhängigkeit von dem 
Lehrer verhinderte. 

Unterdeſſen war Feuer— 
bahs Vater 1851 feinem 
Leiden erlegen und hatte 
die Seinen in den beide: 
denſten Verhältniſſen zurüd: 
gelaſſen. Obwohl Mutter 
und Schweſter, die nach 
Heidelberg übergeſiedel 
waren, alles aufboten, um 
Feuerbach in Paris zu hal 
ten, ereilte ihn doch die 
Kataſtrophe. Der Künitler 
mußte in die Heimat 3uruc 
kehren und verbrachte nun 
eine kurze Zeit in Karl 
ruhe, wo ihm 1855 ein 
Stipendium des Grol 
herzogs zum Aufenthalt in 
Italien verliehen ward. Mi 
dem Dichter Scheffel brach 
Feuerbach nach dem Lande 
ſeiner Sehnſucht auf, zu 
nächſt nach Venedig. 

In Venedig fah nun 
Feuerbach in Wirklichkeit vor 
fih, was ihm in Couture: 
Atelier in theatraliſcher Im 


| änderung gezeigt worden war: die dekorative Farbentun' 
der großen Venezianer, des Palma, des Tizian, de 
Paolo Veroneſe, und das Studium dieſer Bilder, bejonders 
die Kopie der „Aſſunta“ lehrte ihn das Verhältnis der Lich 
geſetze zu der farbigen Ausführung im einzelnen. Aut 
der leuchtende Kolorismus der venezianiſchen Kunſt emphi 


— 
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feinen Tribut in dem erſten großen Werke Feuerbachs 
in Italien, ſeinem „Dante mit den Frauen“. Dieſes 
Werk beginnt in einer beſondern Schar der Feuerbach— 
ſchen Bilder, die ſich nur mit muſikaliſchem Gefühl er⸗ 
greifen und verſtehen laſſen, den Reigen. Es ſind dies 


die ernſten, in ih⸗ 
rem muſikaliſchen, 
verklärten Gehalt 
den Heiligenbil⸗ 
dern des Peru⸗ 
gino oder der von 
Feuerbach be⸗ 
wunderten „Cä⸗ 
cilie“ des Raffael 
ähnlichen Bilder, 
bei denen das 
Aufgeben aller 
dekorativen Ab⸗ 
ſichten für den 
Bildgedanken ent: 
ſcheidend wurde, 
wie die „Muſizie⸗ 
renden Kinder“, 
wie „Paolo und 
Francesca“ und 
wie das „Con: 
cert”, das der 
Meiſter unpollen: 
det zurückgelaſſen 


leriſch einfache und einheitlich künſtleriſche Darſtellung 
zu ſchaffen. Auch dieſes Streben ging nach Monumen— 
talität, obgleich es dem eigentlichen Gebiet der Monu— 
mentalmalerei, dem Fresko, die ausſchließliche Herrſchaft 


nicht zugeſtehen wollte. Trotzdem iſt gerade Feuerbachs 
größte und wir⸗ 


kungsvollſte 
Kompoſition, das 
„Gaſtmahl des 
Plato“ unter Be⸗ 
dingungen ent: 
ſtanden, die ſonſt 
nur dem Fresko 
gewährt ſind: 
während Feuer⸗ 
bach an. dem Bild 
arbeitete, ſchien 
ſich in der Le⸗ 
bendigkeit ſeiner 
Phantaſie das 
Gemach zur Bor: 
halle eines an— 
tiken Tempels zu 
erweitern, mit 
Hallen und Aus: 
blicken in ſchwei⸗ 
gende Gärten, in 
denen allein die 
luftig plätſchern— 
den Waſſer der 


bat. — Schon in | EM Im Frupling. 
Springbrunnen 


Venedig erkannte 


Feuerbach, daß der ſtändige Aufenthalt in Italien allein | bas Leben fünbeten. 
Im Werken ber Feuerbachſchen Kunſt dem hohen Flug feiner 


ſeine Kunſt zur Höhe zu führen geeignet wäre. 
Jahre 1856 wandte er ſich nach Florenz und dann nach 
Rom, das ſeine Heimat geworden iſt. „Rom iſt mein 
Schickſal“, ſo lauten ſeine Worte. In Rom hat Feuerbach 
ſogleich deutlich erkannt, daß die | 
Eigenart feiner Kunſt von for: 
malen Gefegen abhängig fei. In 
ber ewigen Stadt fand er als 

. Modelle zu feinen klaſſiſchen Ge- 
ſtalten die römiſchen Frauen, die 
untrennbar ſind von ſeiner Kunſt, 
Nanna und Lucia. Aber er fand 
auch in der landſchaftlichen Um: 
gebung jene Mäßigung der Far⸗ 
» ben und Linien, an bie er fid) 
bei ber Ausführung feiner Ge- 

| mälde energiſch hielt, fo daß ibm 
i Der Vorwurf der Temperament: 
lofigteit und des mangelnden 
Kolorits von Kritikern gemacht 
wurde, denen der Sinn für die 
ruhige Erhabenheit einer ſolchen 
maſeſtätiſchen Kunſt mangelt. 
Feuerbachs Kunſt, wie ſie ſich von 
nun an ausſpricht, iſt eine ma⸗ 
jeſtätiſche Kunſt. Alle die Arbeiten 
der fünfzehn Jahre in Rom be⸗ 
deuten für den Meiſter die immer 
trenger fid) betonende Notwendig: 
teit der Abkehr von dem gewöhn⸗ 
lichen Hiſtorienbilde, wie es Piloty 
und ſpäter Makart unter allge⸗ 
meinem Beifall nach äußerlichen 
Geſetzen einer dekorativen Atelier⸗ 
tunft ausführten. Feuerbachs 
Streben ging allein dahin, eine 
der Großartigkeit der behandelten 


| 


egenftände gleichftehende, ma: Hafis am Brunnen. 


Es ijt ungemein anregend, bei den 


dichteriſchen Phantaſie nachzuſpähen, die mit einer mert- 
würdigen Gleichmäßigkeit das Weſen des Meiſters wäh— 
rend ſeiner Arbeit über die Erde entrückte, und dabei 
gleichzeitig zu wiſſen, wie oft ge: 
rade außerordentliche Eindrücke 
bei ihm den plötzlichen Wunſch 
nach der Behandlung irgendeines 
Gegenſtandes entſtehen ließen. 
Verband ſich nun mit dieſem 
äußerlichen Eindruck gleichzeitig 
noch eine klaſſiſche Reminiſzenz, 
wie etwa mehrfach die ruhende 
Geſtalt der Nacht auf Michel— 
angelos Medici-Grab, ſo ſtanden 
die drei beſtimmenden Kompo— 
nenten zuſammen, und das Ge— 
lingen des Meiſterwerkes erſchien 
zweifellos. Feuerbach erzählt uns, 
daß ein Erlebnis in Lichtental 
den Anlaß zu „Hafis am Brun— 
nen“ gab, und wir wiſſen auch, 
daß die Aufführung der Medea 
durch die Riſtori für die Kom— 
poſition der „Medea“ den Anlaß 
gab, daß der Bericht eines jungen 
Franzoſen über das „Gaſtmahl 
des Plato“, den Feuerbach ſchwei— 
gend anhörte, zuerſt den Gedanken 
an ſein Hauptwerk entſtehen ließ. 
Angeſichts der erhabenen Lei— 
ſtungen, die Feuerbachs Aufenthalt 
in Italien bezeichnen, erſcheint es 
ſchmerzlich, davon berichten zu 
müſſen, wie traurig fid) unter- 
deffen fein äußerliches Leben gez 
ſtaltet hatte. Die Briefe, die « 
den Jahren dieſes Elends 
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find, geben uns in ihrer Tragik eine deutliche Vorſtellung 
von den verzweiflungsvollen Kämpfen, aus denen ber be: 


— a 


Durch die Ausſtellung des „Gaſtmahls“ in München 
1869 wurde Feuerbachs Perſönlichkeit Mittelpunkt einer 


kannte Münchner Mäzen Graf Adolf von Schack als Retter feindſeligen Kritik, die meiſt von den Künſtlern ausging, 
Befreiung brachte. Von 1862—1868 hat Feuerbach in da beſonders auf dieſer Seite die graue und kühle 
Schacks Auftrage verſchiedene Gemälde ausgeführt, unter Malerei mißfiel. Gewiß hat Feuerbach beinahe in all 
denen die rein hiſtoriſchen Stücke hinter den lyriſchen | feinen Bildern der letzten Zeit auf jene Vorzüge ver 


Stimmungsbildern, von denen wir 
oben geſprochen haben, zurückſtehen. 
Von allen dieſen Arbeiten darf | 
wohl „Hafis am Brunnen“ als die 
vorzüglichſte Schöpfung bezeichnet 
werden. 

Schon während ſeiner Tätigkeit 
für Schack beſchäftigte fid) Teuer: 
bach mit den Entwürfen zu ſeinen 
größeren Arbeiten, die nunmehr in 
raſcher Aufeinanderfolge zur Aus— 
führung gelangten. Die Jahre von 
1868 bis zur Berufung an die 
Wiener Akademie 1873 ſind erfüllt 
von einer erſtaunlichen Arbeits- 
freude. Zu einer bereits früher ge- 
ſchaffenen Iphigenie tritt eine 
zweite, ungleich edler und ruhiger 
in der Zeichnung, einheitlicher in 
der Wiedergabe des dichteriſchen 
Gehaltes des Goetheſchen Verſes: 
„das Land der Griechen mit der 
Seele ſuchend“. Verſchiedene Bild- Römerin. 
niffe ber Nanna und Lucia [deinen 


gichtet, die wir im allgemeinen mit 
dem Namen Koloriftit bezeichnen. 
Der Meiſter ſah aber gerade in der 
Mäßigung und der einheitlichen 
Zuſammenſtimmung der grauen 
und violetten Töne, wodurch ab⸗ 
ſichtlich die Zeichnung in ihrer relief 
ähnlichen Klarheit herausgehoben 
wird, einen eigenen Kolorismus, 
und er ſelbſt konnte es nicht ver: 
ſtehen, warum man ihm dieſe per: 
ſönliche Vorliebe als Fehler an⸗ 
rechnen wollte. 

Die ehrenvolle Berufung an die 
Akademie nach Wien 1873 brachte 
Feuerbach nur für kurze Zeit Be 
friedigung, die er namentlich in der 
begeiſterungsfreudigen Zuneigung 
feiner Schüler empfand. Perſönliche 
Widrigkeiten ſowie Feuerbachs ernite 
Erkrankung führten nach wenigen 
Jahren die Rückkehr nach Italien, 
nach Venedig, herbei. Hier vollen: 
dete Feuerbach das Hauptwerk feiner 


fait als Vorübung zu der mächtigſten, künſtleriſch frei her- letzten Lebensperiode, den „Sturz der Titanen“, ein 
ausgearbeiteten Wiederholung des letzteren Modelles in Deckengemälde für ben Plafond des Eingangsſaales der 
der „Medea“. Der hingebungsvollen Bewunderung für Akademie der Bildenden Künſte in Wien. Damals wur 


den antiken Faltenwurf verdankt „Orpheus und Eurydike“ 


den auch verſchiedene der empfindungsvollen Bildniſe 


ſein Entſtehen. Endlich, als wolle die Hand des Meiſters geſchaffen, einige Selbſtporträte und das wundervoll 
ausruhen von der tragiſchen Ernſthaftigkeit diefer Vorwürfe Bild der Mutter. In dieſen letzten Jahren verlief, mi 
in einer plötzlichen Regung für modernes Farbenempfinden Ausnahme der Sommermonate, die Feuerbach bei feiner 


und die Einheitlichkeit einer durch maleriſche Bedingun⸗ 


Mutter in Nürnberg weilte, ſein Leben in Venedig in 


gen allein beſtimmten Kompoſition, wurde damals das völliger Einſamkeit. Als dem deutſchen Konſul am 4. jc 


„Damenbild“ vollendet, das auch den ſchlichten Namen 
„Im Frühling“ führt, und das neben der Tatſache des 
plötzlichen Hinneigens zur Moderne für die Vielſeitigkeit 
der Feuerbachſchen Begabung wichtig wird. 

Zu dieſen Bildern kommen nun die drei großen 
Werke „Das Gaſtmahl des Plato“, „Das Urteil des 
Paris“, „Die Amazonenſchlacht“. Drei gewaltige Kom⸗ 


— — 


Künſtlers zu der Bedeutung der antiken Kultur beſtätigen, 


plötzlich geſtorben, 


nuar 1880 vom Wirt des Hotels Luna gemeldet wurde 
der deutſche Maler Anſelm Feuerbach fei dieſen Morgen 
da war dem Konſul der Name 
unbekannt. Eine Woche ſpäter häuften ſich um die Babre 
des Meifters, der kaum fünfzigjährig geſchieden war, di 
erſten Lorbeerkränze, bie feiner Kunſt gewährt wurden 
Auf dem Nürnberger Johannisfriedhof in Dürers Rak 
poſitionen, die zunächſt das perſönliche Verhältnis des wurde er beſtattet. 


Unterdeſſen ſind dreißig Jahre vergangen. Anfelm 


die er im Elternhaus in fid) aufgenommen hatte. In Feuerbachs Name gehört jetzt zu den ganz großen I" 


der Verbindung helleniſchen und germaniſchen Geiſtes ſind 


der Geſchichte der deutſchen Kunſt. An feinem Schicha 


fie weiterhin bedeutungsvolle Mahnungen für die Gegen- hat fid) das Wort bewahrheitet, das Feuerbach ſelbſt eir 
wart, die antike Kultur in ihrer unerreichbaren Einheitlichkeit! mal wehmutsvoll niedergeſchrieben hat, und das die Rute 


als das höchſte Vorbild zu verehren. Rein künſtleriſch be⸗ 


an den Schluß der Lebensaufzeichnungen ihres Sobne: 


trachtet, find alle drei Schöpfungen nach ben zeichnerifchen | ftellte, als fie dieſes „Vermächtnis“ herausgab: „Die Ge: 
unb nach den malerifchen Qualitäten der ausſchlaggebenden rechtigkeit wohnt in der Geſchichte, nicht im einzelnen 


Wichtigkeit der hiſtoriſchen Kompoſition untergeordnet. 


Über indische Pflanzengifte. 


Von Dr. Emil Carthaus. 


Trotzdem die Pflanzenphyſiologie — jene hochintereffante 
Wiſſenſchaft, die das Leben der verſchiedenen Gewächſe in 
allen ſeinen Funktionen auf bekannte phyſikaliſche und 
chemiſche Geſetze bzw. Tatfachen zurückzuführen ſucht — im 
Laufe der letzten Dezennien Vortreffliches geleiſtet hat, gibt 
uns das Pflanzenleben in ſeinen wunderbar mannigfaltigen 
Außerungen heute noch eine große Zahl ſchwer zu löſender 
Rätſel auf. Jedenfalls erfordert die befriedigende Beant⸗ 


Menſchenleben.“ 


wortung ſelbſt der einfachſten, ſich auch dem Laien viele 
aufdrängenden Fragen der Pflanzenphyſiologie ein ni 
weniger gefdultes Denfen, als es bie uns gum Ti 7 
innig berührenden Probleme ber heute in ihrer Wicht 
noch vielfach verkannten Wiſſenſchaft ber Phofiologie | 
Tiere und des Menſchen für fid) beanspruchen. 7 

Um im Bereich des Pflanzenlebens zu bleiben, DT 


4 


wir z. B. nur folgende, wenig beachtete und doch gewiß el 
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intereffante Frage hier auf: Welche Rolle fpielen bie Gifte im 
Pflanzenleben? Nun — in vielen Fällen dienen fie den 
Gewächſen wohl zum Schutze gegen Inſekten oder andere 
Tiere, obwohl die von der Pflanze auch erzeugten bitteren 
oder abſtoßend widerlich ſchmeckenden Stoffe unverkennbar 
eine viel zweckmäßigere Abwehr von den bedrohten Organen 
bilden würden als die das ſchädigende Tier doch gewöhn⸗ 
lich nicht ſofort tötenden Gifte. Zum Anlocken befruchtender 
Inſekten dienen die teilweiſe freilich narkotiſierend wirkenden 
Giftſtoffe gewiß auch nur in ſeltenen Fällen. Wir tappen 
jedenfalls ziemlich im Dunkeln darüber, ob jene eigentümlichen 
chemiſchen Stoffe der Pflanze von Nutzen ſind, oder ob ſie 
nur wertloſe Nebenprodukte bei der Bildung andrer, fiir ihr 
Vegetieren wichtiger organiſcher Verbindungen darſtellen. 
Die auffallende Tatſache, daß nicht nur die Flora, ſondern 
auch die Fauna der Tropen viel reicher an Giftträgern iſt 
als die der kälteren Himmelsſtriche, und ebenſo die Erfahrung, 
daß Gifte im allgemeinen unter dem Einfluß eines warmen 
Klimas eine viel intenſivere Wirkung ausüben als in kalten 
Regionen, könnte leicht zu der Annahme führen, daß ſich die 
Pflanze die Giftſtoffe doch mehr zum Schutz geſchaffen habe; 
aber dieſe Folgerung wäre irrig. 

Sicher dürfte es, im Zuſammenhang mit dem Geſagten, 
von Intereſſe ſein, einmal die Giftpflanzen und Giftſtoffe 
einer einzigen Flora, die daran außerordentlich reich iſt, 
näher ins Auge zu faſſen. Ich wähle hierzu die 
des Indiſchen Archipels, die ja auch in der Ülppigfeit ihres 
Wachstums, in ihrer rieſenhaften oder grotesken Viel— 
geſtaltigkeit ſowie in ihrer ich möchte ſagen dämoniſchen 
Schönheit in der ganzen Welt nicht ihresgleichen hat — 
einige Gegenden von Südamerika vielleicht ausgenommen. 

Schon vor der Zeit, als die „Niederländiſch-Oſtindiſche 
Kompagnie“, die ihren Untergebenen den Mund möglichſt 
verſchloß, Herrin und Meiſterin im indiſchen Inſelmeer 
wurde, drang der Ruf von einem dort wachſenden Baum 
nach Europa, der ſolch' furchtbares Gift ausdünſten ſollte, 
daß aller Pflanzenwuchs in ſeiner Nähe zugrunde gehe und 
niemand ſich ihm zu nahen wage, ohne das Geſicht zu be— 
decken. Noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts ſtellt unſer 
berühmter Landsmann Rumphius, „der indiſche Plinius“, in 
ſeinem großen „Herbarium Amboinense“ den Milchſaft 
beſagten Baumes als das Hſchrecklichſte und ſchnödeſte Gift hin, 
das überhaupt von einer Pflanze komme, und vor welchem 
ſich die holländiſchen Soldaten mehr als vor Kanonen und 
Musketen fürchteten“. Dieſer ſo berüchtigte Baum, der das 
unter dem malaiifchen Namen Upas antjar, b. i. lähmendes 
Gift, bekannte Pfeilgift liefert, iſt Antiaris toxicaria 
Lesch., ein wohl 40 Meter hoch werdender Waldbaum aus 
der Familie der Urtikazeen. Ich ſelbſt habe den auf Java 
ſehr felten gewordenen Baum wildwachſend nur einmal, in 
wenigen Exemplaren, im Oſten der Inſel geſehen, ihn jedoch 
öfters auf Sumatra angetroffen, wo er, ebenſo wie auf 
Celebes und Borneo, noch häuſiger vorkommen ſoll. Es 
ſcheint mehrere Abarten des Baumes zu geben, und ſein 
Gift ſoll in den verſchiedenen Teilen des Archipels ungleich 
ſtark fein, am ſtärkſten auf Borneo, wo es neben Derris 
elliptica Benth. zu dem Sirenpfeilgift der Dajaks ver: 
wandt wird, und am ſchwächſten auf Bali. — Das in dem 
Milchſaft der Rinde enthaltene Gift iſt das Antiarin 
(Cu He O, ＋ 2 H- O), das weiße, perlmutterglänzende 
Kriſtällchen bildet. Wefers Bettinck ſchied aus dem Antiarin 
drei wirkſame chemiſche Stoffe aus: das Antiarin, Upain 
und Toxicain. — Erbrechen, Diarrhöe, Krämpfe und heftige 
Atemnot ſind die phyſiologiſchen Wirkungen dieſer Gifte. 
Antiarin iſt ein ſehr ſtarkes Herzgift, von dem ſchon 2 bis 3 
Milligramm in wenigen Minuten Ratten und Kaninchen 
töten. Als Gegengift gilt allgemein der Saft einer ſtrauch⸗ 
artigen Apozynazee: Ophoxylon serpentinum, doch ſcheint 
das ſchnelle Ausſchneiden der Pfeilgiftwunden das einzige 
wirkliche Rettungsmittel zu ſein. Glücklicherweiſe ſind in⸗ 


deſſen die Berichte über die furchtbare Wirkung des Antjar⸗ 
ſaftes in den meiſten Fällen arg übertrieben. 

Ein Giftbaum erſten Ranges ſcheint mir dagegen ein 
Baum aus der Familie der Bixazeen, nämlich Pangium 
edule Reinw., von den Malaien Pangi und von den 
Javanen Putjung genannt, zu ſein. Wie alle Arten ſeiner 
Sippe, der Pangieen, enthält er chemiſch nur loſe gebundene 
Blauſäure, und zwar in ſo reichlichem Maß, daß man 
aus einem ausgewachſenen Baum etwa 750 Gramm Zyan— 
kalium deſtillieren könnte, genug, um wenigſtens 5000 Men⸗ 
ſchenleben damit zu vernichten. Blauſäure, die man früher 
(in den Verbindungen des Amygdalins bzw. Laurozeraſins) 
nur in einzelnen mandelartigen Gewächſen vermutete, findet 
ſich übrigens in recht vielen Tropenpflanzen (Manihot, Char⸗ 
binia, Ximenia, Ipomea uſw.), wenn auch nur felten in 
ſchädlicher Menge. Sonderbar iſt es nun gewiß, daß wir in 
dem Pangibaum, der über den ganzen malaiiſchen Archipel 
bis zu den Philippinen hin zu finden iſt, ein wahres Gift— 
magazin und zugleich einen reiche und ſehr geſchätzte Nah⸗ 
rung liefernden Baum vor uns haben. Der keineswegs un⸗ 
anſehnliche Baum bringt nämlich ſehr zahlreiche, in holzige 
Schalen eingeſchloſſene Kernfrüchte hervor, die im Geſchmack 
unſeren Haſelnüſſen ähnlich find und unter dem Namen 
Kluwak eine ſehr begehrte Marktware bilden. Um nun dieſe 
mehr als 50 v. H. fettes Ol, daneben aber auch reichlich 
Blauſäure enthaltenden Kerne von dem Gifte zu befreien, 
röſtet man ſie entweder oder laugt ſie vor dem Genuſſe zuerſt 
gründlich aus, in der gleichen Weiſe, wie man auch mit den 
Manihot: ober Tapioka- und einigen Yamswurzeln ver: 
fährt, die ebenfalls Zyanverbindungen enthalten. 

Das bekannte Gift aus dem Milchſaft der Wurzelrinde 
von Strychnos Tieute Lesch., das von den Javanern als 
Tjettek oder Upas radja, d. i. Königsgift, bezeichnet wird, 
können wir übergehen, da es im Jahrgang 1908, S. 254, 
der „Gartenlaube“ ſchon einmal beſprochen wurde. Da— 
gegen möchte ich hier einiges über die Strychnosarten im 
allgemeinen und ihre Verwendung zur Gewinnung von 
Pfeilgiften ſagen. 

Das Pflanzengeſchlecht Strychnos, das auf den indiſchen 
Inſeln, abgeſehen von dem oben genannten Strychnos 
Tieute Lesch., noch durch den bekannten Brechnußbaum 
(Str. nux vomica L.) und das heilkräftige Schlangenholz, 
Pao de Cobra (Str. colubrena L. und Str. muricata 
Kostel), vertreten iſt, gehört zu der Familie der Loganiazeen 
und ſetzt ſich aus kleineren Bäumen, vorwiegend aber aus 
koloſſalen Schlingpflanzen zuſammen. Der bei faſt allen 
Repräſentanten der Sippe milchige Saft der Rinde enthält 
bei febr vielen Arten das bekannte Gift des Strychnins (Ca H= 
N: O:), neben dem meiſtens zugleich auch Brucin (Cx 
H= N- O.) vorkommt. Außerdem findet fid) in einigen 
Strychnosarten auch das fo febr giftige Kurarin (Cw 
Ha NO und das weniger giftige Kurin (Cis His NO). Ein 
ferner darin feſtgeſtelltes Alkaloid, das Akazgin, ſcheint noch 
wenig unterſucht zu ſein. Strychnosarten ſind es auch 
hauptſächlich, die in ihrem eingedickten Milchſafte die furcht⸗ 
baren Pſeilgifte der Indianer von Süd- und Zentralamerika 
liefern, ſo Str. Crevauxiana Baill., das ſo berüchtigte Pfeil⸗ 
gift von Franzöſiſch⸗Guayana, das Urari ober Woari, Str. 
Castelneana Wedd. am Amazonenſtrom, Str. Gubleri 
Planch. am Orinofo und St. toxifera Schomb., in €nglifdj- 
Guayana das allbefannte Kurare. Die Strydynosgifte find 
ſämtlich Herz- oder Nervengifte, und doch bieten manche vor⸗ 
treffliche Heilmittel dar. Ich erinnere nur an das ſchon ge- 
nannte Schlangenholz und die als Hoang Nang bekannte 
Rinde von Str. Gautheriana Pierre, einem Baume in 
Tongking, die ein ausgezeichnetes Mittel gegen Schlangengift, 
Tollwut und auch gegen Flechten bilden ſoll. 

Weit mehr als vor dem Gift abgeſchoſſener Pfeile, die 
in der Konkurrenz mit den modernen Feuerwaffen ſelbſt in 
den entlegenſten Winkeln der Welt mehr und mehr außer 


Gebrauch kommen, muß man in ben Malaienländern vor 
dem heimlich in Speiſen und Getränke gemiſchten Gift auf 
der Hut ſein, wenn man ſich bewußt oder unbewußt den Haß 
dieſes oder jenes Eingeborenen zugezogen hat. Da gibt es 
„weiſe Frauen“, Dukuns genannt, die über eine wahrhaft un⸗ 
heimliche Kenntnis der einheimiſchen Giftpflanzen verfügen. 
Sehr gern greifen ſie zu den jungen Sproſſen der ſtärke⸗ 
reichen und, wenn ausgelaugt, eßbaren Wurzel einer Papilio⸗ 


nazeenart, Pachyrrhizus angulatus Rich. — bekannt 
unter dem Namen Bangkuwang — die zerkleinert unter 


die Speiſen gemengt werden, um damit gegen entſprechende 
Bezahlung dieſen oder jenen Menſchen ins Jenſeits zu be⸗ 
fördern. Sehr geeignet dazu ſind auch die Samen eines un— 
anſehnlichen. zu den Apozynazeen gehörenden Baumes, 
Cerbera Odollam Gaertn., deffen an den Höllenhund er- 
innernder Name ſchon wenig Gutes verheißt. Der wirkſame 
Beſtandteil des Samens ift das Zerberin (Ca He Os), ein 
dem Tanghinin — das in dem berüchtigten auf Madagaskar 
zu Gottesurteilen verwandten Tanghuingifte enthalten iſt 
— ähnlicher Körper. Gingeh heißt der Giftbaum auf Java, 
auf Sumatra aber Bintaroh. — Ein häufig zum Töten 
von Tigern verwandtes Gift iſt in der innerſten Rinde von 
Sarcolobus narcoticus Span. enthalten. Die giftige 
chemiſche Verbindung in ihm iſt das Sarkolobid, das ähnliche 
Lähmungserſcheinungen hervorbringt wie das Schierlingsgift 
(Koniin). 

Wahre Meiſter ſind die Malaien im Vergiften von 
Fiſchen, worin ſie es namentlich auf Java ſo weit gebracht 
haben, daß von all den Flüſſen und Bächen, die vordem 
außerordentlich reich an Fiſchen geweſen ſein müſſen, nur ſehr 
wenige den Fiſchfang noch lohnend erſcheinen laſſen. Die 
malaiifche Sprache hat für das Fangen von Fiſchen mit Hilfe 
von Gift ein eigenes Zeitwort, menuba oder mentuba, ab— 
geleitet von Tuba, das ſo viel wie Fiſchereigift bedeutet. Ein 
ſehr tüchtiger holländiſcher Pharmakologe, Dr. Greshoff, 
führt im ganzen 345 verſchiedene Giftpflanzen an, die im 
Indiſchen Archipel in ähnlicher Weiſe zur Raubfiſcherei ver— 
wandt werden wie bei uns Dynamit, Atzkalk und Kockels⸗ 
körner. Über die Hälfte dieſer Pflanzenarten gehört den 
Familien der Leguminoſen, Euphorbiazeen und Sapindazeen 
an, während in der andern Hälfte an die 60 verſchiedene 
Pflanzenfamilien vertreten ſind. — Am häufigſten wird zu 
dieſem „Fiſchmorden“ eine Leguminoſe, Derris elliptica 
Benth., eine ſchöne rotblühende Schlingpflanze, benutzt. 
Eine Abkochung der Wurzel in einer Verdünnung von 
1: 250 000 übt binnen 5 Minuten eine betäubende Wirkung 
auf Fiſche aus. Der giftige Beſtandteil darin iſt das Derrid. 
Ein Gramm davon, in 5 Tonnen (5000 Liter) Waſſer gelöſt, 
bringt darin ſchwimmende Fiſche nach wenigen Minuten zur 
Betäubung und innerhalb einer halben Stunde zum Ber- 
enden. Derrid ſcheint auch in dem oben ſchon erwähnten 
Bangkuwanggifte vorhanden zu fein, ebenſo in Mundula 
suberosa Benth., einem Fiſchereigifte von Britiſch-Indien, 
und in einem ſolchen von Surinam, von den Indianern 
Neki genannt. Dem Derrid nahe verwandte Giftkörper find 
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das in verſchiedenen Fiſchgiften von Braſilien enthaltene 
Timboin, das im Bangkuwanggifte neben Derrid zu 
findende Pachyrrhizid und ebenſo das in dem amerikaniſchen 
Fiſchereigifte der Robinia Nicou vorhandene Niculin. 
Ein von der Zunft der Diebe auf Java ſehr geſchätzte⸗ 
Pflanzengift bilden die Samen von einer blaublühenden 
Stechapfelart, Datura fastuosa L., malaiiſch Ketjubong 
faffian genannt. Dieſe Samen laſſen die braunen Übeltäter 
in Rauch übergehen, mit dem fie dann ihre arglos in der 
Wohnung ſchlafenden Opfer in eine ſtundenlang anhaltende 


Narkoſe verſetzen, um ungehindert ihrem ſauberen Gewerbe 


nachgehen zu können. Wahrſcheinlich iſt in den Samen ein 
beträchtliches Quantum von dem bekannten Allaloid 
Daturin, das mit Atropin identiſch iſt, enthalten; die ſtar! 
einfchläfernde Wirkung muß aber durch morphinartige 
chemiſche Verbindungen in ihnen hervorgerufen werden. 

Wollte man alle die Giftpflanzen, die die wundervolle, 
impoſante Tropenflora der indiſchen Inſeln aufzuweiſen bat. 
wiſſenſchaftlich beſchreiben, alle die in ihnen enthaltenen Gifte. 
von denen bis heute nur ein kleiner Teil chemiſch unterjudy 
iſt, präzifieren, man könnte ein umfangreiches Werk darüber 
ſchreiben. Nimmt man dazu noch die bekannte Tatſache, daß 
auch die Tierwelt dieſer Eilande nicht nur in ihren außer 
ordentlich zahlreichen Giftſchlangen, ſondern auch in ihren 
giftigen Skorpionen, Tauſendfüßen, Spinnen, Inſekten. 
Mollusken, Stachelhäutern (Echinodermata), Polypen 
und ſelbſt Fiſchen wahrhaft infernal wirkende demild: 
Stoffe in überreichlicher Fülle hervorbringt, dann ſollte man 
denken, daß die große Giſtkammer der Natur auch den 
ärgften braunen Giftmiſcherinnen und Giftmiſchern dort zu 
Lande chemiſch wirkende Stoffe genug böte, um den lieben 
Mitmenſchen ohne Sang und Klang aus dem Wege yi 
räumen. Das ſcheint indeſſen doch nicht der Fall gu fein, 
denn ſo denkfaul und erfinderiſchen Beſtrebungen abhold die 
Eingeborenen der ſüdaſiatiſchen Inſeln ſonſt auch find, io 
haben fie doch auch noch mechaniſch oder phofita: 
liſch wirkende Gifte erſonnen, die, in wahrhaft raffinierte! 
Weiſe beigebracht, ſicheren Tod zur Folge haben. Umer 
dieſen phyſikaliſch wirkenden Giften find vor allem die äuker! 
dünn und ſehr kurz abgeſchnittenen Faſerſtückchen gewin 
Bambusarten zu nennen, die, unter die Speiſen gemildht, b 
ihrer Schärfe bzw. Spitzigkeit und Widerſtandsfähigten 
gegen chemiſche Zerſetzung die entſetzlichſten Verwüſtunge 
im Magen: und Darmtraktus hervorrufen. Der dem Tode 
Verfallene fühlt fid) dabei von Tag zu Tag elender, lc: 
unter häufigen Brechreizen, magert immer mehr ab und 
ahnt nun, wenn er die ganze Verruchtheit vieler dunkel. 
Schönen kennt, deren einer er vielleicht Grund zu grimm” 
Haſſe gegeben hat, daß fein letztes Stündlein bald gellar 
hat, denn gegen diefe Art von Gift wird wohl niemals o 
der Welt ein Kraut wachſen. 

In dem ſonnigen Reiche von Inſulinde, wo die Pflanze. 
und Tierwelt ein riefiges, von wunderſamen Blüten de. 
ſüßen, narkotiſchen Duftes ewig umkränztes Giftmage; 


bilden, wandelt fo mancher nicht ungeſtraft unter Palmer 


Laſching. 


wit 
(15. Fortfegung.) Roman von Paul Oskar Höcker. dun rers arnore Dicunt Seher) Gm . 


Wieder dehnte ſich die Kluft zwiſchen ihnen. 

Den ganzen Samstag vormittag war Lori mit Packen 
beſchäftigt. Ihr Gepäck hatte ſich im Lauſe dieſer Winter— 
monate unheimlich vergrößert. Sie mußte die Koffer und 
Körbe, die ihr die Vermieterin anbot, annehmen, um den 
Transport nach dem neuen Heim bewerkſtelligen zu können. 
Peter arbeitete im Atelier. Er hatte ihr ſeinen Diener zur 
Hilfe beim Packen angeboten, aber ſie lehnte ab; Karl 
war ihr nie ſympathiſch geweſen. 


| 


| 


Da fie von dem vielen Bücken unb ramen ziemlich m 
war, und da für den Abend und die Nacht neue Straps” 
ihrer harrten, nahm fie fic) vor, nach Tiſch zu ſchla 
Um zwei Uhr ward in der Penfion geſpeiſt. Sie =" 
meiſtens allein in ihrem Wohnzimmer. Peter Lenze ^ 
fih nur in den ſeltenſten Fällen pünktlich um die Sit: 
ein, die für die Mahlzeit ausgemacht war. Heute war 
um drei Uhr noch nicht da. Lori klingelte endlich im ee 
an, aber es meldete fih niemand am Apparat. Auch de 
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Berlepſch und Biſchoffshauſen. 


Sie tranken Zufammen gelben JDein „Herr Hans von Bilchoffshaufen, ehrt 
Und roten pon fi&mannsbaufen, Ihr fo der Freundfchaft Zeiten? 
Sie fdboffen zufammen den birfd und das lich kann nicht gehn, doch wohl zu Pferd, 
Sie ritten zufammen die Roffe ein, Schwein, Die Fault mit dem Piftol bewehrt, 

Gen Lumpenkerle reiten.“ 


Berlepſch und Biſchoffshaulen. 
Der Sattel knarrt. Der Huffchlag klingt. 


Herrn Berlepfd) riß des Ebers Zahn 
Recht bart am Rniegelenke. Der Morgen flattert nieder. 
Ade Gejaid auf grünem Plan! Im Helfenland der Frühling finat, 
Doc traf er abends den Rumpan Und wunderweſche Luft umſchlingt 
J \ Beim Ritte nad) der Schenke. Der Reiter ſchwere Glieder. 
| Der Teufel lacht aus Frauenmund „Du allerliebfter Trank pom Rbein, 
| Und mebt aus ibren Haaren. Nun belfen Reine Flaufen! | 
| | Zu Minden eine Schenke ftund, Pot Blitz und Mord! Das macht der Pein! | 
| Berlepſch und Biſchoffshauſen kunnt Du ſcheinſt mir recht ein Narr zu fein, | 
PaneshDarr von Biſchoffshauſen!“ | 
| 


Die JDeisheit da erfabren. 


| 
Das war die blonde Margaret „Du wundervolle Deildenzeit! 


Du Stern im ‚Stern‘ zu Minden! 


Im „Güldnen Stern“ zu Minden! 
Der Wind, der über Heffen gebt, Es ift zu arg, daß von uns beid 
Wenn es in Früblingsblüte ftebt, Um eine [hine Schenkenmald 
| Soll einer Grabrub finden.“ | 


Schlen Heimitatt bier zu finden. 


„Du wundervolle Delldenzeit! Sie ritten an. Die Röhre dröhnt, 


Und Pulverdämpfe ziehen 


Du Stern im ‚Stern‘ zu Minden!“ 
Herr Sittid Berlepfd mar bereit, Zum zweitenmal. Herr Hans da ftóbnt: | 
Für Zeit und alle Emigkeit „Pog Blitz und Mord! Wie Ihr mich bóbnt! | 
Lx Sein Herze feft zu binden. Ihr traft mich an den Anien!“ | 
| „Du allerliebfter Trank pom Rbein, Sehr fróblid) lacht des Freundes Mund: 
| Du bringft das Blut zum Braufen! „So ift uns gut gefcheben! | 
/ | Poh Blitz und Mord! Die muß es fein! Ih zielte tief mit gutem Grund, | 
IM 7 | Margrete, reit als Herrin ein JDeil mit dem lahmen Freund nun kunnt 
„ of Ins Schloß zu Biſchoffshauſen!“ Recht gut Lahm⸗-Berlepſch gehen.“ 
AIRE Z „Hans Bifdoffsbaufen, fieh dich por, Sie tranken zufammen gelben JDein 
^ Und roten von Aßmannshauſen. 


| Du wirft es fonft bereuen!“ 
„Bereuen? Alter labmer Tor!“ Sie ritten zufammen im Abendfcein 

Er brüllt es laut im lauten Chor: Und binkten zufammen zur Schenke ein, 

,LCabmsBerlepfd) will noch freien!“ Berlepſch und Bilchoffsbaufen. 
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ihien nicht da zu fein. So ließ fie fid) denn allein fervieren, 
wie es oft geſchehen mußte. 

Sie aß ohne Appetit; was ihr die Einſamkeit und Un⸗ 
gemütlichkeit überwinden half, war bloß die Vorſtellung, 
daß ſie binnen weniger Tage endlich wieder ein eigenes 
Heim beſaß. 

Als ihr der Nachtiſch gebracht wurde, ſtürmte Peter 
Lenze ins Zimmer, aufgeregt, fahrig wie ſelten. 

„Na, das iſt ja eine nette Beſcherung! Ludwig iſt ver⸗ 
unglückt, eben frieg’ ich eine Karte vom Loisl, dem Rind: 
vieh. Was ſagſt du! Kann der Kerl nicht telegraphieren? 
Da — das Ding hat er geſtern abend ganz gemütlich in dem 

gottverlaſſenen Kuhdorf aufgegeben. Ludwig liegt ſeit 
geſtern früh im Jagdhaus feſt — und wir erfahren's erſt 
heute mittag.“ 

„Verunglückt? Gefährlich?“ 

„Weiß man denn? Da — lies ſelbſt.“ 

Auf der zerknitterten, zum Teil verwiſchten Poſtkarte, 
deren mit Tinte falſch geſchriebene Adreſſe mit Bleiſtift ver- 
beſſert war von einer unſicheren Hand — las Lori die paar 
Worte: „Unſer Herr abigſtürzt aber nix der Frau ſagen 
der Brofeſſr möcht herkomm wens geet fiele grieſe Loisl.“ 

Peter Lenze wies auf ein paar Buchſtaben der Adreſſe: 
„Sicher hat das der Ludwig korrigiert, aber mit der linken 
Hand — alſo hat er ſich die Rechte verletzt. Und gehen kann 
er auch nicht, ſonſt wär' er doch bis nach Legler-St.⸗Marie 
gekommen, da hätt' man nach ſeinem Auto hertelephonieren 
können — oder der Gemeindevorſteher hätte ihm einen 
Schlitten beſorgt. Es muß ſchon eine verflixte Sache ſein.“ 

Sofort war Loris Mitgefühl rege. Auch mit Häubleins 
Frau. „Sie weiß noch gar nichts davon?“ fragte ſie. 

„Ich ſprang gleich hinüber — kannſt dir doch denken — 
aber da hieß es: ſie ſei im Schlitten ausgefahren.“ 

„In der Stadt liegt doch gar kein Schnee mehr.“ 

„Aber draußen. Alſo nehm' ich an: ſie hat einen 
größeren Ausflug gemacht. Wer weiß, wann fie zurück— 
kommt. Nichts hat ſie daheim hinterlaſſen. Es iſt mir un⸗ 
begreiflich.“ 

„Du willſt alſo gleich zum Jagdhaus?“ 

„Natürlich. Ich hab' den Sekretär eingeweiht. Er 
wollte mit, aber das geht doch nicht, er muß Lena ſchonend 
vorbereiten, wenn ſie zurückkehrt. Nun läßt er mir das Auto 
fertigmachen. . . Da iſt's ſchon!“ Er eilte an die Balkon⸗ 
tür, riß ſie auf und trat hinaus. 

Häubleins Tourenwagen ratterte vor dem Haus. Karl 
eilte hinunter und meldete ſich gleich darauf oben im Entree, 
um die Handtaſche ſeines Herrn in Empfang zu nehmen. 

„Die Gnädige daheim?“ rief Peter Lenze gleich vom 
Balkon aus dem Chauffeur zu. 

„No nöt!“ klang's zurück. 

Lori wollte ihn nicht ohne Eſſen fortlaſſen. Peter Lenze 
verſchlang im Stehen etwas von dem Gemüſe, das die 
Köchin raſch aufgewärmt hatte; dann jagte er davon. 

Natürlich bedauerte Lori die Störung. Doktor Häublein 
tat ihr auch aufrichtig leid. Von irgendwelchem Verdacht 
war ſie noch weit entfernt. 

Nachdem fie etwas geruht und den Tee genommen hatte, 
entſchloß fie fid) zu einem Spaziergang durch ben Engliſchen 
Garten. Sie wollte dabei das Haus inſpizieren, denn heute 
nachmittag ſollten die Monteure mit der elektriſchen Leitung 
fertig werden. Die zierlichen Aluminiumſchlüſſel trug ſie 
immer im Täſchchen. 

Als ſie im Zug der Giſelaſtraße zu dem erſten Parkweg 
gelangte, der noch mit Schnee bedeckt war, hörte ſie das 
Klingeln eines im Schritt fahrenden Schlittens. Sie blickte 
überraſcht auf — es war Häubleins Gefährt. Aber der 
Schlitten war leer. Die Pferde dampften, ſie ſchienen eine 
tüchtige Tour hinter ſich zu haben. 

Der Kutſcher erkannte ſie ſofort und parierte, als ſie ihm 
einen Wink gab. 
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„Iſt Frau Häublein ſchon zu Haus?“ fragte ſie den 
Mann. 

„Naa, Gnädige, die Gnädige is von Baierbrunn bis 
Berg mit der Bahn g'fahren. Von Berg zum Jagdhaus, 
da kriegt die Gnädige oan Schlitten aus Legler⸗St.⸗Marie. 
Mir hab'n in Baierbrunn danach telegraphiert.“ 

„Alſo wußte Frau Häublein heut früh ſchon von dem 
Unfall?“ 

„Von oam Unfall? Naa. Von foam Unfall wiſſen mir 
jetzt nir. Die Gnädige hat ſich erft unterwegs entſchloſſen. 
Ja. Um den Herrn Doktor zu überraſchen. Weil's ihm doch 
load war, daß die Gnädige diesmal nöt mitkommen is.“ 

„So, ſo.“ Lori ſtarrte ins Weite. Sie merkte nicht, 
daß der Kutſcher ſie geſpannt anſah, aber zu beſcheiden war, 
um ſie um Auskunft über die Art des Unfalls zu bitten. Mit 
flüchtigem Nicken wollte ſie weitergehen. Da ſtreiſte ihr 
Blick doch noch die ängſtliche Miene des gutmütigen 
Menſchen. „Näheres weiß ich ſelbſt nicht“, ſagte ſie. „Es 
tut mir leid. Mein Mann hatte nur eine Poſtkarte von 
Loisl. So heißt er doch, nicht? Danach ſchien Ihr Herr 
geſtürzt — hatte ſich verletzt.“ 

Die Schlittenpferde ſchüttelten ſich. Beim Stehen ward 
ihnen kalt., Lori ſchickte ihn alfo heim. 

Es dunkelte. Sie ging weiter, ohne recht auf den Weg 
zu achten. Nach zehn Minuten fab fie fid) dem „Palazzo 
Häublein“ gegenüber. 

Die ganze Vorderfront lag in tiefer Finſternis da. Auch 
in Frau Lenas Teeſalon an der Ecke brannte kein Licht. 

So rückſichtsvoll, ſo aufmerkſam gegen ihren Gatten war 
ſie doch ſonſt nicht, die mondaine, verwöhnte, launiſche Frau 
Lena! Der arme Ludwig Häublein hatte es wahrhaftig 
nicht leicht. Und ſeltſam — gerade heute fiel ihr's ein, ihm 
die Freude zu machen, ihn zu überraſchen und abzuholen, 
gerade heute, wo auch Peter Lenze auf dem Weg zum Jagd: 
haus war... 

Ganz langſam rührte ſich in Loris Seele der Verdacht. 
Sie tat nichts dazu; er wuchs und wuchs aber, nahm immer 
feſtere Geſtalt an. 

Durch den in tiefem Schweigen daliegenden Park wan: 
derte ſie ihrem Haus zu. Schon von weither ſah ſie durch 
die Baumkronen alle Fenſter ſtrahlend erleuchtet. Sie be: 
ſchleunigte ihre Schritte. . 

Die Gartentür ſtand auf, ein Handwagen mit Arbeits 
gerät hielt neben dem Kücheneingang. Sie hörte im Atelier 
ſprechen. Die Tür war verſchloſſen. Raſch entnahm ſie 
ihrem Täſchchen den Schlüſſel. T 

Etwas verwirrt ſah fie eine Verſammlung von fünf 
Perſonen im Atelier: einen Herrn im Gehpelz und mehrere 
Monteure in blauen Jacken. Artig begrüßte der Herr, den 
Hut abnehmend, die Hausfrau. Es war der Vertreter der 
Elektrizitätsgeſellſchaft, der die fertiggeſtellten Anſchluſe 
nachprüfte. 

Sie führte nun in feiner Begleitung einen Rundgang 
durchs ganze Haus aus. In allen Räumen war die Heir 
zung ſchon ſeit Wochen ununterbrochen in Tätigkeit. Karl 
hatte den Zentralofen im Keller bedient. Da er feinen Herrn 
heute begleitet hatte, erſuchte Lori einen der Arbeiter, nod): 
gulegen, damit das Feuer nicht ausging. 

Es war behaglich und fejtlid). Eine eigene Bewegung 
überkam Lori, während ſie ſo von Zimmer zu Zimmer fdru 
Alles war künftleriſch, war gediegen, geſchmackvoll: für Tut 
und Fenſter, Möbel und Verſchalungen war überall nut 
echtes Material verwendet. Aber unecht, unwahr, unlauler 
— fo rief es in ihr — war der, der all dies Schöne gt 
ſchaffen hatte! 

Sie kehrten ins Atelier zurück. Die große Schülermerl 
ſtatt, die daran anſtieß, war noch unfertig, aber das Queer 
ſelbſt bildete mit feinen großen, ſchweren Ledermöbeln, den 
Truhen und eingebauten Schränken, den Gobelins, dem 
koſtbaren Wolfsfell auf der Chaiſelongue, dem mächtigen 
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Säulentiſch davor einen überaus behaglichen Aufenthalt. 
Nichts von der veralteten maleriſchen Atelierwirkung war 
hier beabſichtigt. Ein ſchönes, ruhiges, zur Sammlung 
ladendes Herrenzimmer war's. Auch die Anordnung der 
Lichtzuleitung gefiel Lori außerordentlich. Einer der Mon⸗ 
teure mußte ein⸗ und ausſchalten. Man konnte einzelne 


Teile des großen Ateliers für ſich allein beleuchten; es ent⸗ 


ſtanden dadurch ſtimmungsvolle Winkel. 

Der Vertreter der Geſellſchaft lieferte der Hausfrau den 
Schlüſſel, den ihm Peter Lenze übergeben hatte, ab, ließ 
überall — bis aufs Atelier — die Lichter ausdrehen und 
verabſchiedete ſich, ſeine Leute mitnehmend. 

Lori hatte das Jackett abgelegt. Es war ſehr heiß hier. 
Sie wanderte noch ein paarmal durch das Atelier, ſchal— 
tete da und dort das Licht wieder ein, drehte es aus, blieb 
unſchlüſſig ſtehen — und plötzlich warf ſie ſich am Tiſch 
auf einen der großen Klubſeſſel und begann zu ſchluchzen. 

Ein abgekartetes Spiel trieben die beiden — das wußte 
ſie jetzt. 

Sie weinte nicht aus Eiferſucht. Nein, was ſie ſo halt— 
los machte, ſo verzweifelt, das war die Vorſtellung, daß 


Lori fühlte, wie ihre Augen feucht wurden. 

Ach damals, wo ſie mit Mutteli zuſammen ſaß an ihrem 
Gefängnisplätzchen hinter den Arkaden, war ſie vielleicht 
gar nicht ſo unglücklich geweſen, wie ſie glaubte. 

An Luiſe Steinmeiſter mußte ſie denken, an das, was 
Cäſar von ihren Wünſchen geſagt hatte. 

Eine große Stube voll kleiner Kinder erwartete die 
Luiſe von der Ehe, viel Arbeit für Mann und Frau, viel— 
leicht auch Sorgen — damit jedes Stücklein blauen Him— 
mels erkämpft werden mußte! | 


War dies das Rechte? 
Cie fühlte ordentlich bie Wärme, bie Geborgenheit, die 


fie an Cäſars Seite gefunden hätte. Sie glaubte feine volle, 


flare, ſchöne Stimme zu hören. 
Mit einem weichen, bangflatternden Herzen kam ſie 


heim. 
Zu öde war es heute in dieſen Stuben. Sie hatten 
ſchon alles Perſönliche verloren. Auch die Bücher waren 
Dann las 


weggepackt. Einſam ſaß ſie beim Abendeſſen. 


ſie die Zeitung. 


Der Faſching, der Faſching! Alle Anzeigen betrafen 


fie auf Schritt und Tritt von Lug und Trug umgeben war. den Faſching — alle Mitteilungen aus der Stadt, aus der 
Geſellſchaft, aus Theater- und Künſtlerkreiſen ſprachen vom 


Faſt jedes Wort, das Peter zu ihr ſprach, war unwahr, 
ſobald es Frau Lena betraf. Sie hatten die Fahrt zum 
Jagdhaus unbedingt verabredet. Der Beſuch aus Buenos 
Aires geſtern — vielleicht auch die Karte mit Loisls ſelt— 
ſamer, ſaſt unverſtändlicher Botſchaft — die Schlittenfahrt 
von Frau Lena und ihr angeblich impulſiver Entſchluß, in 
Baierbrunn das Gefährt zu entlaffen und die Bahn zu be— 
nutzen — es ſammelte fid) da Zug um Zug. ... Hundert: 
mal hatte ſie geglaubt, vertraut, immer wieder, immer 
wieder, und wie oft war ſie betrogen worden! 

Neulich hatte ein Herr Paimpol aus Haarlem dazu 
dienen müſſen, um Peter hier feſtzuhalten, damit ſie nur 
ja den Koſtümball nicht beſuchten. Sie entſann ſich im 
Augenblick nicht all der ſchlauen Schachzüge, durch die er 
fie mattſetzte, ſobald fie ihm unbequem ward. 

War Häublein wirklich verletzt? Jetzt glaubte ſie's 
gar nicht mehr. Die Poſtkarte? Du lieber Gott — Peter 
Lenze war nie verlegen um eine Ausrede. Ein Künſtler— 
ſcherz — hieß es dann. Irgendein [ofer Strick, ber einge- 
weiht war, hatte ihm dann einen Streich ſpielen wollen. 
Sie war nie mißtrauiſch geweſen, ſie war auch nicht kleinlich 
genug, um ſolchen Dingen mit pedantiſcher Genauigkeit 
nachzuforſchen. Gab ihr Peters Sprunghaftigkeit, ſeine 
burſchikoſe Art, ſein parodiſtiſcher Hang zur Übertreibung 
auch nur je eine feſte Handhabe? 

Ihr Groll wuchs und wuchs. 

Vielleicht war Häublein in dieſer Stunde ſchon vor 
den Toren von München, kerngeſund und guter Dinge — 
und erfuhr erſt daheim von der Tatarennachricht. Dann 
lebte er fid) wieder auf die Bahn oder ließ fid) den kleinen 
Tourenwagen kommen und fuhr in Nacht und Schnee 
hinaus. Inzwiſchen fanden fic) die beiden auf der Re- 
Doute.... Und morgen galt alles als Spaß, als Faſchings⸗ 
ulf, und wer nicht gute Miene machte, der wurde als Phi⸗ 
liſter ausgelacht! 

Lori ſtampfte auf. Sie zürnte ſich ſelber. Wohin ver⸗ 
irrte ſich ihre Phantaſie? 

Hinaus aus dem Hauſe! Hinaus in die kalte Winter: 
luft! Weg mit den erniedrigenden Kombinationen, die hier 
ſpukten gleich aufgeſcheuchten Fledermäuſen! 

| Im Frieden, in der weißen Stille des Parks ward ihr 
wieder beffer. Sie ſuchte ihren Gedanken eine andere Rich: 
tung zu geben. In ihrem Täſchchen hatte fie noch einen 
Brief von Mutteli. Sie war mit dem Gang ihrer Tanz⸗ 
ſchule zufrieden, hatte auch nicht über den Zuſtand ihres 
Herzens zu klagen. Dennoch klang eine leiſe Wehmut aus 
n Zeilen: Mutteli forgte fid) um das Glück im Haufe 
enge. 


Faſching — unter dem Strich in den feden kleinen Skizzen 
ſpukte er, grinſte, ſpottete, lachte, tanzte er! 

Und plötzlich durchzuckte Lori die Gewißheit: Peter tanzte 
heute abend auf der Redoute mit Frau Lena — und die 
beiden fanden es einen tollen, famoſen Faſchingsſtreich, 
daß Ludwig zwiſchen Legler-St. Marie und dem Jagdhaus 
im Schnee herumkutſchierte, und daß ſie hier ſaß, artig 
wartend, brav, mit gefalteten Händen bei gediegener Lektüre 
— oder bei einer kunſtvollen Handarbeit, wie ſie ſie als 
junges Ding zu vielen, vielen Tauſenden hatte herſtellen 
müſſen fürs Geld... 

Da ſtand ſie auch ſchon an der geöffneten Schranktür 
und zog den Karton, der mehrfach verſchnürt war, heraus. 
Ihr Nedoutenkleid. Und dann holte fie aus der Rieſen— 
ſchachtel, die im Badezimmer ſtand, ihren Redoutenhut. 

Sie ſchloß die beiden Türen, drehte die Lichter auf, 
legte die ſeidene Ballwäſche zurecht, begann fid) zu entkleiden 
— und vor dem Spiegel vollzog ſie dann die Metamorphoſe. 
Die ernſte, verhärmte junge Frau verwandelte ſich Zug um 
Zug in ein fedes, flottes, junges Ding. BeFebegen kurz kam 
ihr das Kleidchen vor. Aber ſchließlich: konnte ſie ihre 
ſchlanken, hübſchgeformten Glieder nicht viel eher ſehen 
laſſen als Frau Lena? Die ſchwarzſeidenen, durchbrochenen 
Strümpfe wirkten ſehr pikant. Das Kleid umſchloß ihren 
Körper ganz eng. Wenn ſie eine Wendung ausführte, 
reflektierten die Pailletten. Der ſchwarze Hut war 
mit leuchtender blauer Seide abgefüttert, die Mr ihr 
ſchwarzes Haar, für den ganzen Kopf einen wirkungsvollen 
Hintergrund abgab; wie der Rahmen für ein Porträt 
wirkte er. Die ſchönen, dichten Pleureuſen hatten das 
gleiche leuchtende Blau wie die Innenſeite des Hutes. Sie 
hielt zur Probe das federleichte ſeidene Viſier vors Ge— 
ſicht. Ein leichter Schreck durchzitterte ſie. Durch die 
Offnung der ſchwarzen Halbmaske blitzte etwas vom Weiß 
der Augen; das ſah ſich ganz unheimlich an. 

Und wieder ſchwankte ſie. Doch jetzt war's der Trotz, 
der ſie weitertrieb. Sie ging zum Schreibtiſch, auf dem 
die verſchiedenen Karten lagen, die Häublein geſchickt hatte. 
Sie kniff die Damenkarte und den Ausweis für den refer- 
vierten Logentiſch zuſammen und ſteckte beides in ihr Täſch⸗ 
chen. Peters Ballfarte ſchob fie in einen Briefumſchlag, 
auf den ſie ſchrieb: „Alſo auf Wiederſehen um zwölf Uhr!“ 

Dann ſchlüpfte fie in ihren PelgnRntel und die Pelzüber⸗ 
ſchuhe, ſtieg die Treppe hinab und huſchte zur nächſten 
Halteſtelle der Automobile. 

Bevor ſie das Gefährt verließ, tat ſie das Viſier vor. 
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Im Veſtibül bes Deutſchen Theaters trieben fid) trot 
der Zugluft, bie das fortwährende Offnen und Schließen 
des Portals verurſachte, eine Unmenge befrackter Herren 
herum. Jeder neu eintretende Domino mußte ein Spalier 
von aufmerkſamen Spähern paſſieren. Lori fühlte ſich mit 
dem Viſier vor dem Geſicht ganz ſicher. Sie beeilte ſich aber 
doch mit dem Abgeben ihrer Garderobe und ging dann 
leichtfüßig die Treppe zum Theaterſaal empor. Keinen 
der Herren hatte ſie angeſehen. 

Hier oben konnte ſie nicht weiter. Eine dichte Mauer 
von Zuſchauern hielt den Eingang beſetzt. Drinnen wurde 
getanzt. Eine „Fraſeh“ ... Sie trat auf die Stufen der 
zum erſten Rang emporführenden Treppe. Über die Köpfe 
hinweg erhaſchte ihr Auge jetzt einen flüchtigen Blick auf 
die Tanzenden. Und ſie mußte lachen. Sie ſah ein paar 
hundert rote, gelbe, ſchwarze, blaue, weiße, orangefarbene, 
ſilber- und goldbeſetzte Damenhüte von großem Umfang fid) 
drehen, drehen, drehen, ſonſt nichts. Es war, als ob ein 
phantaſtiſches, buntes Blumenbeet lebendig geworden wäre. 

Ein breitſchultriger Herr mit jovialem Lebemannsgeſicht 
hatte ſich nach ihr umgewandt. „Willſt durch, Domino?“ 
fragte er. „Geh' her, ich ſchaff' dir Platz.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf und huſchte lachend die Treppe 
zum erſten Rang empor. 

Hier war Tiſch an Tiſch von einer ſchmauſenden, trin- 
kenden, ſchwatzenden, lachenden Geſellſchaft beſetzt. Die 
Herren ſteckten im Frack mit dem Redoutenabzeichen im 
linken Knopfloch, die Damen im kurzgeſchürzten, tiefaus— 
geſchnittenen Kleidchen. An einigen mit Sektkübeln be— 
ſchwerten Tiſchen hatten ſich die Damen ſchon demaskiert. 

Lori wollte ſich zunächſt bei einem Kellner erkundigen, 
wo ſich die von Häublein reſervierte Loge befand. Sie 


wußte die Nummer des Tiſches auswendig. Als ſie aber 


einen unſcheinbaren jungen Frackmenſchen als Kellner an— 
ſprach, fab der fie tödlich verletzt an und wies dann hoheits⸗ 
voll auf einen Aufwärter, der eine weiße Jacke trug. Sie 
entfernte ſich ſchleunigſt — d. h., ſo raſch es das Gedränge 
zuließ. Fortgeſetzt wurde ſie angeſprochen. An einem 
Tiſchchen des in myſtiſchem Halbdunkel gelaſſenen Palmen: 
gärtchens, das ſie paſſierte, ſah ſie die mollige kleine Frau 
Grützhagen, die ihr Viſier abgenommen hatte, um ſich da- 
mit friſche Luft zuzufächeln. Ihr Kavalier hatte ſeinen 
Arm um ihre Taille gelegt. Sie f[üjterten und lachten — 
jetzt trant fie — und darauf nahm er ihr ben Champagner- 
kelch ab und trank ihn leer, genau darauf achtend, daß er 
die Stelle erwiſchte, die ihre Lippen berührt hatten. Lori 
mußte dicht an ihrem Tiſch vorbei. Das Paar blickte auf; 
aber die junge Profeſſorsfrau erkannte ſie nicht. 
der Domino,“ ſagte ſie zu ihrem Herrn, „guck nur, die 
hübſchen Waden!“ Er ſchnalzte mit der Zunge. „Tja, 
aber gegen die lieben deinigen —“ Sofort bekam er mit 
dem Viſier einen leichten Schlag auf den Mund. 

Auch in den Logen des erſten Ranges entdeckte Lori 
Bekannte. Sie hatte ein prickelndes Gefühl ſteter Gefahr 
und doch der Sicherheit hinter ihrem Viſier. Es ſchien ſie 
wirklich niemand zu erkennen. Ein paar recht einfältige 
Annäherungsverſuche auf der Treppe ſchlug ſie kurz ab und 
trat in die nächſte offene Logentür. Zwei elegante, wohl: 
gepflegte Herren erhoben ſich raſch, ſichtlich erfreut, und 
luden ſie ein, an ihrem Tiſche Platz zu nehmen. Es ſchienen 
kluge, gebildete Leute. Sie ließ ſich alſo mit ihnen auf ein 
Geplauder ein. Dabei machte ſie „geiſtig Toilette“, wie 
einer von ihnen in gutmütigem Schreck feſtſtellte. Sie hatten 
auerft. vielleicht nur einen Gelbſtern oder eine kleine 
Choriſtin in ihr vermutet. Es hieß nun alſo Schritt halten. 

Die Anſtrengungen der beiden Gentlemen amüſierten 
Lori. Das vertrauliche „Du“, das dabei feſtgehalten wurde, 
ſtörte ſie ſchon gar nicht mehr. Natürlich brannten ſie beide 
darauf, ihr Geſicht zu ſehen. „Nur für eine Sekunde!“ 
bat der eine. 


| 


„Fein, 


„Das wäre noch immer viel zu lang!“ erwiderte ſie. 
„Ihr haltet mich für ſo fabelhaft ſchön, und ich werde euch 
in der Friſt, ſo kurz ſie iſt, enttäuſchen!“ 

Der eine begann zu handeln: „Alſo nur für den 
Bruchteil einer Sekunde!“ 

„Für die Dauer eines Blitzes aus deinen ſchwarzen 
Augen!“ bat der andere. 

„Viel zu lang, viel zu lang!“ 

„Alſo her mit den ſchnellſten Geiſtern der Hölle! Wi: 
heißt's bei Leffing? Ich bin fo ſchnell — wie — wie ber 
Pfeil der Peſt!“ 

„Du machſt mich gruſeln. Und iſt der Pfeil der Peſt 
ſchneller als der viel zitierte Amors?“ 

„Gut,“ ſagte eifrig der andere, „ich bin noch ſchneller. 
Einen Blick, einen einzigen Blick will ich mir erhaſchen. 
Domino. Ich bin ſo ſchnell wie der Wind — nein, ich fahre 
auf den Strahlen des Lichts!“ 

„Und ich bin fo ſchnell wie der menſchliche Gedanke“ 
warf der andere ein. 

Nun lachte Lori herzlich; fie entfann fid) aus der Prin: 
zeſſinnenſchule eines Fragments, das fie in der Literatur: 
geſchichte geleſen hatten. „Oh, ihr umgarnt mich ja wie 
bie ſieben Teufel den armen Doktor Fauſt! Wie ſchnell it 
gleich der Siebente? So ſchnell wie die Rache des Racers: 
Heißt's nicht ſo?“ 

„Nein: ich bin ſo ſchnell wie der Übergang vom Guten 
zum Böſen!“ Und damit wollte er ihr raſch bas lier 
vom Geſicht wegnehmen. 

Blitzſchnell ſauſte ihr Fächer auf feine Hand. „Boie 
war das, da haft du recht, mein Freund. Aber ich ver 
miſſe den Übergang. Warſt du denn je gut? Geh' in dich. 
Beſter, gut erzogen haſt dich nicht gezeigt!“ Und ro'd 
entſchlüpfte ſie ihnen. 

Nun fam erft bie rechte Freude in ihr auf, die red 
Laune. Sie gab den Leutchen, die ſie anſprachen, Ru 
zu knacken. Mit ein paar faden Komplimenten war I 
nicht zufrieden. Proſeſſor Grützhagen flirtete in einer Seit 
ecke mit einem ſtark geſchminkten Ding. Als er bei ihrem 
Nähertreten aufblicte, trieb fie ein plötzlicher Impuls: fi 
gab ihm die Hand und nahm mit flüchtigem Nicken gege" 
den Domino Platz an ſeinem Tiſch. 

„Ich hab' dir Grüße zu beſtellen“, ſagte ſie. 

„Von meiner Frau?“ fragte er ſofort. | 

Sie ſchüttelte den Kopf und ließ ibn raten. „Es ift eine 
andere Blonde. Nicht ganz ſo hübſch wie deine Frau. 

Er ſtrengte fid) an, fie an ihrem Ton zu erkennen, abe! 
fie ſprach um eine Nuance tiefer als ſonſt. „Iſt's die Lena“ 
fragte er dann. „Du, Domino, fei nett, verrat’ einmal, we: 
trägt ſie? Ich hab' ſie ſchon immer geſucht!“ | 

Sie zuckte die Achſel. „Vielleicht erkennſt fie an ihre: 
Begleitung!“ 

Nun ſtand er lachend auf. „Ha, freilich, man muß n: 
den Peter im Aug' behalten! Wie? It doch ſicher det 
Peter wieder um ſie!“ 

Mehr wollte fie nicht hören. Sie ließ fid) von del 
beiden Herren einfangen, mit denen ſie vorhin den klaſſuchen 
Disput gehabt hatte. Die waren ihr gefolgt, hatten fic in 
Gedränge aus den Augen verloren und feierten das Wieder 
ſehen jetzt in luſtiger Übertreibung wie eine Gnade d' 
Himmels. Profeſſor Grützhagen war ſchon auf der rem“ 
Fährte geweſen. Aber die Vertraulichkeit der beiden Herr 
mit dem Domino brachte ihn wieder davon ab: es mu 
zwei junge Prinzen des königlichen Hauſes. Das . 
junge Pärchen beſuchte heuer zum erſtenmal die Fete c7 
Faſchings. Ihr größtes Vergnügen bildete es m" 
wenn ſie nicht erkannt wurden. ne 

Lachend, herausfordernd, immer teder fand [ib ver 
in ihre Rolle. Grützhagens hingeworfene Bemerkung a 
mehr noch bie Selbſtverſtändlichkeit, mit der er Frau = 
mit Peter zuſammenbrachte — nahmen ihr die letzten Strupi. 
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Es ftand jebt für fie feft, daß fie beide hier waren. 
es reizte fie gar nicht mehr, die verſchwiegen im Halbdunkel 
liegenden Sektecken zu durchforſchen, um ſie zu entdecken. 
Sie gönnte ihnen die Maskenfreiheit des Karnevals — aber 
das gleiche Recht nahm ſie für ſich in Anſpruch. 

Die Unterhaltung mit den beiden jungen Herren, die 
links und rechts bei ihr eingehängt hatten, gefiel ihr. Nur 
tanzten beide viel zu korrekt. In dieſer wahnſinnigen Fülle 


war man in ſteter Gefahr, mit den Schultern oder mit dem 
Die Tänzer mußten 


Aber 
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„Für mein'n liaben Schatz von ber Werdenfelſer Som: 
merfriſchen.“ 

Da ſein Schnurrbart ſie im Nacken kitzelte, drehte ſie 
ſich haſtig um, leicht aufkreiſchend. „Du — Strick du!“ 


„Gibſt dich gefangen?“ 

Sie drohte ihm. „Du haſt 'was angeſtellt, irgend was, 
um mich herauszufinden! Ich bin ja außer mir!“ 

Er lachte übers ganze Geſicht und zeigte ſeine weißen, 
wie die Perlen aufgereihten Zähne. Jung, friſch, übermütig, 
wohlgepflegt war der ganze Menſch. Noch viel beſſer ſtand 


Kopf gegen einen andern zu fliegen. 
ihre Damen fon ganz anders zu führen wiſſen; dazu ge- ihm der tadellofe Dreß als die Uniform. In dem groben 


hört Routine — und auch etwas Dreiſtigkeit. 
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| Holzfällergewandl neulich war allerdings fein prächtig ge- 


Auf dem Heimweg. 


Originalradierung von H. Eickmann. 
4 


Ziemlich zerzauſt entwand fie fid) ihrem Begleiter, als 
let wieder zur „Fraſeh“ geblaſen wurde, und eilte die 
Treppe zur Garderobe hinab. Sie war mit dem Hut 
an dem einer andern Tänzerin hängengeblieben und hatte 
die Empfindung, daß ihre Friſur dabei ſtark in Unordnung 
geraten war. Für ein paar Minuten der furchtbaren Hitze 
zu entrinnen, kam ihr auch ſchon wie eine Erlöſung vor. 
Überraſcht blieb ſie ſtehen, als ihr Blick die Uhr ſtreifte. 
Es war gleich halb zwölf. Alſo in einer halben Stunde 


würde ſich's entſcheiden, ob Häublein auf dem Feſt war. ... 


| 


IInd feine Frau und Peter. . . 

„Grüß Gott — da hab' ich bid) alfo derwiſcht!“ 
0 Im gemütlichen Dialekt des Holzfällerburſchen fagte es 
Graf Phili und ſchlang von rückwärts her ſeine Arme um 
ihre Taille. 

Sie faßte erſchrocken nach ihrem Geſicht. Das Viſier 
ſaß feſt. „Für men — haltſt mich denn?“ fragte ſie, ihre 
Stimme verſtellend. 
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ſchnittener Kopf famos zur Geltung gekommen. Der richtige 
Antinouskopf. Schade, daß er das kleine amerikaniſche 
Bärtchen trug. | 

„Ich hab von der erſten Sekunde an gewußt: bu bijt's. 


Da war gar keine Teufelskunſt dabei.“ 
Sie zauſte ihn an beiden Ohren. „Aber wie, du 


Halodri?!“ 
„Ganz einfach. Im Veſtibül 


Er lachte immer mehr. 
bin ich geſtanden und hab' gewartet, bis du gekommen 


biſt. Du das war ſchon eine Leiſtung. Anderthalb Stunden 
auf dem Poſten. Ich hätt' ja am liebſten laut aufgejauchzt, 
als da mein großer kleiner Schwarm endlich im Gewühl 
hereinflitzt.“ ' 

„Aber ich hab' bod) das Viſier vorgehabt. Schon im 
Wagen. Nein, jetzt fag’, ich begreif's ja gar nicht.“ 

„Du Närrlein, wer iſt denn neulich im Café Luitpold 
in dem wundervollen Chinchillamantel davongerauſcht, der 
den Neid der beſitzloſen Klaſſe erregt hat?“ 
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„An bem haft du mid) erkannt?“ 

„Freilich. Und dann bin ich dir nach, hab' gefebn, 
wie du den Baron Trechtlingshauſen für einen Kellner an⸗ 
geſprochen haſt — und grad' wollt' ich aus der Verſenkung 
auftauchen, da kriegen dich die Prinzen an.“ 

„Welche Prinzen?“ 

Er nannte die Namen. 
erſt ein Weilchen laſſen. Sonſt ſchrieb mir am End' der 
Oberſt in die Ronduitenlifte: Auf Rekognoſzierungsritten von 
unverantwortlichem Leichtſinn! — Aber jetzt gehörſt mir, 
Madel, und jetzt... Du, die letzte Tour müſſen wir noch 
mitnehmen! Komm, komm, Schatz! Ach, was freu' ich 
mich, was freu' ich mich!“ 


„Na, denen mußt’ ich bid) zu⸗ 


' 
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Er zog fie mit fid) in einen höher gelegenen Gaal, den 


fie bis jetzt noch nicht betreten hatte. Hier befand fid) fein 
Tiſchchen. „Klein, aber mein!” fagte er. Im Champagner⸗ 
kühler ſtand eine eben erſt angebrochene Flaſche. Daraus 
ſchenkte er ein. Sie waren beide durſtig und tranken raſch. 
Eine beſondere Kapelle ſpielte hier. Man hörte ſie aber vor 


Lärm kaum. Um das Tanzgedränge, das oftmals ihren 


Tiſch gefährdete, kümmerten ſie ſich nicht. Er ſaß neben ihr, 
umſchlang ſie zärtlich, und während ſie ihm ein paar von 
den Dummheiten erzählte, die ſie von einigen Kavalieren 
hatte anhören müſſen, küßte er ſie hauchartig zart auf die 
Schulter, die Arme, den Nacken. Sie ſchauerte plötzlich zu⸗ 


ſammen. „Du darſſt mich — ſo — nicht küſſen!“ Wie 
aus einem ſchwülen Traum erwachend, ſagte ſie's, ein Beben 
in der Stimme. „Aber ſo —!“ erwiderte er lachend. Und 
ehe fie ſich's verſah, ſchloſſen feine Lippen ihren Mund. 

Sein Sektglas fiel um. Ihr Hut ward gegen die Stuhl: 
lehne gepreßt und verbogen. Sie wehrte ihm nicht. Aber 
plötzlich ſprang das Gummiband ihres Viſiers. Die Schnur 
ſchnellte ihm gegen die Schläfe. Er fuhr zuſammen. Dabei 
riß er auch das zweite Glas um. Er wollte ſich umdrehen. 

„Bleib! Bleib ſo!“ ſagte ſie ängſtlich und wandte ihr 
Geſicht der Wand zu, ſo daß der Hut ſie gegen den Saal 
deckte. Sie mußte das Viſier abnehmen, um die Schnur 
wieder feſtzubinden. 

Ganz beſeligt faf er fie an. „Ja, ich bleib', Schatz. Laß 
bir Zeit. Daran zehr’ ich ja hernach. Liebe, Liebe, Liebjte!” 

„Wieviel Lieben und wieviel Liebſten haſt denn? 
Du Strolch!“ 

„Gehabt — manche. Aber mein Herz hab ich erft ent: 
deckt damals — weißt, wo du ſo energiſch nachgeholfen 
haſt.“ 

Sie ward rot. „Damals war kein Faſching. Und wir 
waren nicht in München. Und nachhelfen wollt' ich ſchon 
gar nicht. Du biſt ja ganz abſcheulich. Ich darf gar 
nicht daran denken, wie du mich ſchon gekränkt haſt.“ 

„Nicht ſchelten, du, bitte, bitte.“ Fortſetzung folgt) 


— 
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Der Ausbruch des Alina. (Zu der untenſtehenden Abbildung.) 
In der Nacht vom 11. auf den 12. September d. J. begann eine 
neue heftige Eruptionsperiode des unruhigen ſizilianiſchen Feuer— 
berges. Aus nicht weniger als vierzehn Krateröffnungen ſtiegen 
mächtige Aſchenwolken auf, während aus zwei weiteren sid) Lava: 
ſtröme von 500 Metern Breite in einer Geſchwindigkeit von 400 Metern 
in der Stunde der Atna⸗ 
bahn und der Straße 
von Linguagloſſa zuwälzten. 
Dieſe Ströme zwängten ſich 
zwiſchen den erſtarrten Lava— 
fluten aus den Jahren 1624 
und 1865 hindurch und vere 
wüſteten auf ihrem Wege 
Weinpflanzungen, Waldun: 
gen und Gehöfte. 

Bu unſern Bildern. 
Seit dem kürzlich erfolgten 
Tode des berühmten Joſef 
Israels iit Henrik Willem 
Mesdag, der Schöpfer 
unfrer heutigen Kunſtbeilage 
„Nacht an der hollän⸗ 
diſchen Küſte“, der Neſtor 
der holländiſchen Maler, ein 
weit über die Grenzen ſeiner 
Heimat geſchätzter Meiſter. 
Geboren zu Groningen am 
23. Februar 1831, alſo auch 
ſchon im 80. Lebensjahr 
ſtehend, iſt er doch noch 
unermüdlich tätig, und ſeine 
Werke — er malt mit Bor: 
liebe Marinebilder — haben 
nichts von der Kraft und 
Poeſie der Schilderung verloren. ete ı 
dort das bekannte Mesdag-Muſeum, das das Ziel vieler sumit: 
verehrer iſt. — Eine lebhaft bewegte Szene der Empirezeit ſchildert 
F. Simms Gemalde „Der Kardinal“ (ſ. S. 848—849). Mitten 
in die elegante weltliche Geſellſchaft tritt der anſcheinend der Welt⸗ 
luſt auch nicht abgeneigte Kirchenfürſt, das vornehm-kluge Geſicht hoch 
erhoben, und all die Schönen drängen ſich förmlich dazu, ihm ehr: 
furchtsvoll die beringte Hand zu kuſſen. Es itt ein Sittenbild von 
echt hiſtoriſchem Gepräge, das Simm da feſtgehalten hat. — Aus 
andrer Zeit, aus anderm Kreis hat H. Eickmann die Geſtalten 
ſeines innigen Bildes „Auf dem Heimweg“ genommen (j. S. 861). 
Mann und Weib aus dem Volk ſind es, die das müde Kind, das 
Arbeitsgerät auf der Schulter, mit ſtarken feſten Schritten heim⸗ 


Der Ausbruch des Atna. — Links das Obſervatorium. 


“Pk —— 


Blüten 


warts ziehn. „Feierabend“ — fie ſpüren feinen Segen, und ihre 
Augen ſuchen ſtill das heimatliche Dach. | 
Was unfer Schatten wert if. Wir alle fagen wohl einmal 
„Geh' mir aus dem Licht, dein Vater iſt kein Glaſer!“ Wir ale 
beanſpruchen unſern „Platz unter der Sonne“ und ſuchen durch un! 
Leiſtungen andere „in Schatten zu ſtellen.“ Gleichwohl: Peter 
Schlemihl hat uns geese 
daß auch der Schatten etwa; 
wert ſein kann, und nv 
mehr zeigt uns das unr 
altes Rechtsleben. So bel. 
mochte der Eat. 
Grenzen zu beſtimmen, C 
gentum zu ſchuͤtzen, | !“ 
einzelnen Fallen reticle et 
fogar den Leuten das Lebe“. 
Der Eigentümer eines v7 
durfte zur Anlage eine! 
Geheges fein Handbeil der 
Inhaber der Almende H! 
Beſſerung feines Hass: 
eine Axt, der Bienenec!! 
zur Anlage eines nese 
Standes einen Lofiel uber 
die Flur werfen, und de 
weit fie warfen, ſollten die 
Grenzen ihres Berges 007 
Rechtes reichen. Leake 
aber das Lüneburger We: 
tum den Wurf in as 
Runde geitartete, erlar 
ihn das Geſetz ber Babel 
nur nach drei Seiten: Wee! 
Süden und Cien; Mme 
Norden folte die (e. 


a 
a 


Argus Photo-Reportage, Mailand. 


Im Haag anſäſſig, gründete er | mur fo weit gehen, als der Schatten des Mannes reichte. Um ' 


beſſer, je größer der Mann war, und mit gutem Recht wählte a 
dieſer Ausmeſſung den längſten Tag, oder vielmehr Abend, d" den 
die Sonne die längſten Schatten wirft. Das wird jedenial? 
anderweiten Beſtimmungen ganz genau ſtipuliert. Bekannilih ae 
im Mittelalter bie Maſt der Schweine mit Eicheln eine Daune. 
Doch nicht jeder beliebige durfte feine Boritentiere in den `= 
treiben, vielmehr mußten alle, die ein ſolches Vorrecht nicht bare 
den Wäldern und Hölzern ſoweit fern bleiben, „als der Sen 
(Schatten) von einem wohlgewachſenen Baume zu St. Jobanm 7 
Mittenfommer, wenn die Sonne am hödjiten steigt, des Abend.. 
Morgens um ſechs Uhr fic) erſtrecket.“ Jene bayriſche Beirimm: : 
ift gewiß uralt und hängt wahrſcheinlich mit ber religidfen Emphndui 


LE 


B 
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des Heidentums von der traurigen und ſchauerlichen Mitternachtſeite 
zuſammen. Vei den alten Volksgerichten, die bekanntlich unter freiem 
Himmel tagten, fab der Richter im Weſten, den Blick der aufgehenden 
Sonne zugewandt, während der Kläger im Norden, der Schuldige 
(oder Angeklagte) im Süden, dem Norden zugewendet, ſtand; noch 
heute ift Norden den Oſtſrieſen bie „grimme Herne“, die furchtbare 


Ecke. 


Wenn ein armer Sünder enthauptet werden ſollte, wandte 
der Nachrichter 


zuvor deſſen 
Geſicht nach 
der Nachtſeite 
hin, und ehe 
man Galgen 
baute, benutzte 
man zum Hän- 
gen einen Aſt, 
der ſich der 
Schattenſeite 
zukehrte. Doch 
nicht alle Büfe- 
wichte wurden 
hingerichtet. 
Gewiſſe Rates 
gorien hielt 
man nicht ein⸗ 
mal deſſen für 
wert. Das 
waren die „un⸗ 
ehrlichen“ 
Leute, die völlig 
rechtlos waren. 
Dazu gehörten 
die Gaukler und 
Rempen (Kunſt— 
fechter), die ihr 
Leben auf un: 
ritterliche Art 
aufs Spiel fege 
ten. Denen gab 
man nur Ge⸗ 


Johannes Proelß + 


Hatte jemand einen ſolchen beleidigt, 
dann ſtellte er ſich einfach — in die Sonne und ließ den Gekränkten 
an ſich vorbeilaufen, daß ihm fein Schatten an den Hals ſchlug. 
Einſtmals träumte einem Konig, feine Ritter hätten ihm beleidigt; 
da wurde ihm geraten, er folle 
„den Schatten der Ritter zur 


nugtuung auf ſpöttiſche Weiſe. 


Buße nehmen“. Demgemäß 
hatten unehrliche Leute, „die 
Gut für Ehre nahmen“, auch 
fein Anrecht auf einen ehrlichen 
Tod. Noch in Luthers Tiſch⸗ 
reden wird ein vom Kaiſer 
Maximilian gemildertes Todes⸗ 
urteil erwähnt: wenn man den 
Übeltäter zum Richtplatz bringe, 
jolle ihm die Erde feines Scat: 
tens weggeſtochen und er darauf 
Landes verwieſen werden. So 
rettete ſein Schatten dem Böſe⸗ 
wicht das Leben l 
Die Tenrungsunruhen in 
Wien. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung.) Die Teurungs⸗ 
demonſtration, die von der 
Parteileitung der öſterreichiſchen 
Sozialdemokratie für den 20. Sep⸗ 
tember d. J. anberaumt war, 
angeblich, um die Regierung zu 
geeigneten Maßnahmen gegen 
die Teurung zu zwingen, hat zu 
Exzeſſen geführt, wie ſie die 
ſchöne Kaiſerſtadt an der Donau 
noch kaum je erlebt hat. Zu 
ſinnloſer Wut aufgeſtachelt durch 
zahlreiche Hetzreden, griff der 
Mob das Rathaus, die Schulen 
und Gerichte an, warf in der 
Lerchenfelder, Thalia- und Haus⸗ 
ner Straße auf vier Kilometer alle 
Straßen⸗ und Geſchäftslampen 
in Scherben, zertrümmerte ſämt⸗ 
liche erreichbare Fenſterſcheiben 
und wich auch vor dem heran⸗ 
gezogenen Militär nicht eher 
zurück, als bis ſcharf gefeuert unb 
mit gefälltem Bajonett gegen die 
ſich immer wieder zuſammenrot⸗ 
tende Menge vorgegangen wurde. 


bildung.) Im 


gi 


Teurungs⸗Demonſtration vor dem Wiener Rathaus, 


Johannes 
Proclk. (Zu 
ber neben» 
ftehenden Abs 


Sanatorium zu 
Kennenburg 
bei Eßlingen 
iſt am 21. Sep⸗ 
tember d. J. 
ber erit 58jäb: 
rige, einſt fo 
überſchäumend 
friſche und tä— 
tige Schrift⸗ 
ſteller und Li— 
terarhiſtoriker 
Johannes 
Proelß einem 
tückiſchen Lei 
den erlegen, 
das ſchon die 
letzten Jahre 
ſeines Lebens 
umdüſtert, ſei— 
nem Schaffen 
die Freudigkeit 
genommen 
Ni 


batte. Als 
Sohn des be— 
kannten Dra 
matiker« und 


Dramaturgen 
Robert Proelß 
in Dresden ge— 
boren und auf— 
gewadjen une Die 
ter den viel: 


fachen Anre⸗ 
gungen eines reichen literariſchen Lebens, das ihn in perſönliche 


Beziehung zu manchem unſrer Dichter und Künſtler brachte, ſtudierte 
ber junge Proelß unter Hans Fiſcher in Jena Philoſophie und Literatur: 
geſchichte und erlernte zu gleicher Zeit praktiſch den Buchhandel im 
Er ging dann für längere Zeit nach 

London, gab hier, beeinflußt vom 
Studium der engliſchen Literatur, 
ſein erſtes Buch heraus, das den 


Fritbjiof-Statue von Profeſſor Max Unger, 
Ein Geſchenk des Staifers an Norwegen. 


berühmten Hermannſchen Hauſe. 


Titel „Am Meer“ trägt, war 
vorübergehend in Leipzig als 
tätig und übernahm 


Kritiker 
den Redakteurpoſten der 


dann 

„Frankfurter Zeitung“, den er 
fait ein Jahrzehnt lang inne 
gehabt hat. Es war ſeine 


ſchaffens- und erfolgreichſte Zeit; 
Novellen, Gedichte und Luſtſpiele 
entſtanden in raſcher Aufein— 
anderfolge und trugen ihm warme 
Anerkennung ein. Auch das Glück 
ſeiner Ehe fand Johannes Proelß 
in Frankfurt an der Seite der 
Tochter des bekannten Goethe— 
forſchers Theodor Creizenach. 
Als die moderne literariſche 
Richtung einſetzte, wurden ihm 
Amt und Arbeit in Frankfurt 
verleidet, und er folgte deshalb 
gern einem Ruf Adolf Kröners 
nach Stuttgart. Wenig ſpäter 
trat er dann in die Redaktion 
des „Vom Fels zum Meer“ und 
unſrer „Gartenlaube“ ein, der 
er bis zum Jahre 1899 ange- 
hörte, und deren Geſchichte zum 
Jubiläumsjahr er auch geſchrieben 
hat. Die „Gartenlaube“ wird dem 
tätigen Mitarbeiter und liebens⸗ 
würdigen Menſchen ſtets ein 
dankbares Andenken bewahren. 

Das Hrithjof-Denkmal, (Zu 
der obenſtehenden Abbildung.) 
Kaiſer Wilhelm, der bekanntlich 
ſeit Jahren ſeine Erholung an 
den Küſten und in den Forde: 
A Norwegens ſucht und eine be 
> fondere Vorliebe für das fd) 
$. Schuhmann, Bien, phot, nordiſche Land fa te, 
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Aufträgen betrauten Berliner Bildhauer Profeſſor Mar Unger das | den beiten Schiffen Frankreichs zugerechnet werden mußte, ift durch eine 
Modell einer Frithjofsſtatue beſtellt, die in der Höhe des alten Reihe furchtbarer Exploſionen vollſtändig zerſtört worden, und an 250 
Framnus, neben den Grabſtätten des berühmten Liebespaares ihre | Menſchenleben find der grauenvollen Kataſtrophe zum Opfer gefallen. 
Aufſtellung finden foll. Der Das Unglück ijt, wie man in Fachkreiſen annimmt, durch Selbſtent— 
Entwurf des Künſt— zündung älterer Pulvervorräte entſtanden; fie wird auf gewiſſe chemiſche 
lers fand den Zerſetzungsvorgänge zurückgeführt, denen das in der franzöfticen 
vollen Bei— Marine verwendete Pulver bei längerem Lagern ausgelegt iit. 
fall des Nicht weniger als fünf gewaltige Detonationen wurden beob— 
achtet, deren letzte das prachtvolle Schiff vollkommen zer 
ſtörte. Ein unförmiges Wrack ragt, wie unſer Bild zeigt, 
an jener Stelle, an der vorher das ſtolze Schiff beberr 
ſchend über die See geſchaut hatte. Aber viel ſchlim— 
mer noch als der außerordentlich hohe Material: 
ſchaden, der durch den Verluſt dieſes Schiffes und 
durch die Beſchädigung der umliegenden Editie 
verurſacht wurde, ijt das ungeheure Leid, das durd 
den Tod und die Verletzung ſo vieler Menſchen 
entſtanden ijt. Die „Liberté“, die eine Waller 
verdrängung von etwa 15000 Tonnen hatte, 
war erſt im Jahre 1905 vom Stapel gelaufen. 
Ein teures Pfeifen, Anno 1742 verial 

es der Orgelmacher Andreas Mager bei einer 
Reparatur in der Pulsnitzer Kirche mit dem Leim— 
kochen, infolgedeſſen die Flammen nach unten 
ſchwälten und dann über Nacht das ganze, eben 
erft neu erbaute Gotteshaus einäſcherten. Er erhielt 
dafür vom Wittenberger Schöprenituhl ſeine Von. 
Aber ärgeres Mißgeſchick hatte fein Handlanger Hans 
Rietzſchel, der bei jener Arbeit ein Pfeiſchen geſchmaucht 
hatte. Er wurde dafür gleichermaßen verdonnert, denn: 
Brand ift Brand! Der eigentliche Sündenbock war jedoch 
der Küſter, denn er war im erſten Schrecken mit allen Schlüͤſſeln 
in den Turm hinaufgerannt, fo daß niemand in die Kirche Tonne. 
Man hätte jenen Herrn am liebſten gleich ſelber mit verbrannt, und die 
Der Kaiſer unb der Chef des Großen Generalſtabes von Moltte. Pulsnitzer waren die Leute dazu, die eine ſolche Drohung wahrmachten. 


j 


i 


Kaiſers, und nach dem urſprünglichen 
kleinen Hilfsmodell wird nun eine 
Bronzeſtatue von rieſenhaften Dimen— 
ſionen hergeſtellt. 

Der Kaifer im Manöver. (Zu 
der obenſtehenden Abbildung.) Die 
diesjährigen Kaiſermanöver, in deren 
Entſcheidungsſchlacht bei Friedland 
in Mecklenburg die blaue Armee den 
Sieg über die rote davontrug, ge- 
ſtalteten ſich beſonders intereſſant 
durch die kriegsmäßige Verwendung 
der Luftſchiffe und Aeroplane, die her— 
vorragende Leiſtungen aufzuweiſen 
hatten. Der Kaiſer, den unſer Bild 
an der Seite des Generalſtabchefs 
der Armee, Generals der Infanterie 
von Moltke, zeigt, ſprach den militä— 
riſchen Piloten ſeine beſondere An— 
erkennung aus. 

Der Antergang der „Liberté“. 
(Zu der nebenſtehenden Abbildung.) 
Ein Unglücksfall von ganz erſchüt— 
ternder Größe hat die franzöſiſche 
Kriegsmarine am 25. September be— 
troffen. Das im Hafen von Toulon 
verankerte Linienſchiff „Liberté“, das Fr a. 
zur „République“⸗Klaſſe zählte und Das Wrack ber „Libert““. Weuriſte. Barts, poet 
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reich illuſtriert, mit ausgezeichneten Beiträgen von Ida Soy-€d, Dr. Adolf heilborn, 
Dittor Ottmann, ©. v. Schönthan, heinz Covote, Clara Viebig u. a., ift ſoeben erſchienen 
und kann ſchon jetzt für 1 Mark durch alle Buchhandlungen bezogen werden. Seit 
Jahrzehnten iſt unſer Ralender in der deutſchen Familie als praktiſches Jahrbuch anerkannt! 
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Thomas Ringwald. 


t emann. "rn ‘a Nachfolger (August Schert) O. m. b. H., Leipziz. 
(3. Fortfegung) Roman von Hermann Steg Ernst Kei's Nacht gust Scher) O. m. 
„Es ift mir mehr um deinen Paul, Ringwald, der 


: [ , fein Schmer 
endings nomalaa ß 3 könnt' mir unter den Händen bleiben, wenn id) einmal 


taub geworden. Eine große Ode war in ſeinen Gedanken und 
eine Leere in feinen Gefühlen, bie ihn faſſungslos und fremd 
vor dem Knaben hatten ſtehen laſſen, als aus dieſem plötz— 
lich ein anderer herauswuchs und das bißchen Lebens⸗ 


weisheit des Vaters 
über den Haufen warf. 

Jetzt hatte Tho- 
mas ſelbſt den Halt 
verloren. Und auf 
einmal überlief es 
ihn kalt. 

War das nicht wirt: 
lich ein anderer ge⸗ 
weſen als der ſchmäch⸗ 
tige, fahrige Burſch, 
der ihm in den letzten 
Jahren vor der Flucht 
ſo viel Aufregungen 
und Sorgen, ſo große 
Kümmerniſſe bereitet 
hatte? Ja, er war 
gegen Paul auch noch 
einmal tätlich gewor⸗ 
den, als in der Stadt 
ſchon von dem großen 
Talent des jungen 
Ringwald geſprochen 
wurde und der Fünf⸗ 
zehnjährige ſchon die 
erſten unklaren, ver⸗ 
langenden Triebe ge⸗ 
ſpürt hatte. Damals, 
als Paul von dem 
tollen Frauenzimmer, 
der Eva Betz, ſo oſt 
zum Muſizieren ge⸗ 
beten worden war, daß 
es ſogar ihrem Mann 
auffiel und der Eiſen⸗ 
händler Betz Ring⸗ 
wald eines Abends 
Beſcheid ſagte. 


1911. Nr. 41. 


F. Bruckmann, München, phot. 


Gemälde von Bartholomäus van der Helft, 


nicht mehr den Blinden machen darf. Ja, ſie iſt ein feuri— 
ger Ofen, die Ev’, und zu meinem Fett paßt ſie ſchlecht. 
Aber, daß fie jetzt, wo fie die dreißig paſſiert und vor den 


vierzig ſteht, noch den 
Muſikklaps bekommt 
und deinen Buben da— 
bei wie eine Spinne 
ins Netz wickelt, das iſt 
eine Krankheit. Da 
kann ich nichts machen. 
Zügle du den Paul, 
leg ihm Holz auf oder 
ſag' ihm, ich werf ihn 
über den Balkon hin— 
unter, wenn es wahr 
iſt, daß ich ihn in dem 
Zimmer dort erwiſchen 
kann beim unzeitigen 
Heimkommen — ſag' 
ihm das!“ 

Es war in einer 
Frühlingsnacht. Sie 
waren von einer 
Sitzung heimgegan— 
gen, hatten im „Roten 
Anker“ noch einige 
Gläſer Wein getrunken 
und waren dann unter 
den blühenden Kaſta— 
nien des Stadtgrabens 
von einem Geſpräch 
ins andere gekommen, 
bis ſie vor dem Hauſe 
ſtanden, aus dem Mu: 
ſik ins weiche Dunkel 
der Nacht klang. 

Die Fenſter waren 
geöffnet, die Gaskrone 
brannte, es war nichts 
dabei. Aber als B 
geendet und di 
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Worte mehr geſchnauft als geſprochen hatte, die Augen 
auf das zweite Fenſterpaar geheftet, das mehr im Dunkel 
ſchwamm, vom Balkon umzogen und von Glyginen ein: 
gehüllt, da war es Ringwald, als ſtrömte aus den Kerzen 
der Kaſtanienbäume, die ſchwarz und ſtarr im Lichtſchein 
ſtanden, der aus dem Fenſter fiel, ein eigentümlicher herber 
Duft, und er ſah ſeinen Sohn in zuckender Umarmung und 
das blaſſe, in Leidenſchaft und Luſt erſtarrte Geſicht der 
Eva Betz hinten übergeſunken. 

Er ſchüttelte die Einbildungen ab, die ihm der Wein 
und die Frühlingsnacht ins Hirn gehext hatten, und 
antwortete: 

„Halt dich an die Ev', Sepp, der Bub' iſt mein. Sie iſt 
jetzt in den Jahren, wo einem der Frühling gefährlich 
wird.“ 

Da erwiderte der andere: 

„Das wird er einem jeden. Du biſt der letzte, der's 
nicht lennt. Ich will die Ev' lieber bei jedem andern 
wiſſen als bei dir.“ 

Thomas ſah das feiſte Geſicht mit den klugen Augen 
und dem Wulſt unter dem ſchwimmenden Kinn und das 
halb gefrorene Lächeln, hinter dem Betz ſeine ewige, 
ohnmächtige Angſt um die Ev' verbarg. 

„Unſinn, Betz! Und nun geh' und ſchick' ihn mir die 
Treppe hinunter. Ich ſteh' dir dafür, daß er ſie nicht mehr 
hinaufgeht.“ 

„Gute Nacht, Ringwald, und laß ſie nicht merken, daß 
ich es war.“ 

„Sei ruhig, du Has, ich war's, und ich dank dir dafür, 
daß du mich darauf geſtoßen haſt. Er geht mir ſo ſchon 
aus der Ordnung, der Paul.“ 

Dann hatte er unter den Bäumen im Dunkel geſtanden 
und gewartet, bis ein ſchmaler Schatten aus der Haustür 
ſchoß. Und da war es mit ſeiner gemachten Ruhe und 
Selbſtbeherrſchung vorbeigeweſen. 

Der Zorn war ihm in die Kehle geſtiegen, und als Paul 
noch einmal ſtehenblieb, das bfaffe, im Lichtſchein gebadete 
Geſicht mit den dunkeln, dunkel umſchatteten Augen und 
dem halbgeöffneten Mund zu dem Fenſter emporreckend, 
da war es ihm in die Fäuſte gefahren, und wie ein Mörder 
war er auf den Knaben zugefahren und hatte ihn gepackt 
und geſchüttelt und gekeucht: 

„Ich bring' dich um, ehe du mir ſo zugrund gehſt! 
Um bring' ich dich, du blaſſes Geſpenſt.“ 

Mit einem erſtickten Angſtſchrei war der Knabe unter 
ſeinen Fäuſten zuſammengebrochen. Der Geigenkaſten 
ſchlug zu Boden und lag dort wie ein viel zu klein gerate- 
nes Särglein neben dem Buben. 

Am Fenſter war eine Frau erſchienen, aber Thomas 
hatte den Sohn ſchon aufgerafft und in den Schatten 
getragen. 

Sein Zorn war verraucht, und er wußte damals ſchon, 
daß dieſer Zorn nur Angſt geweſen war. 

Paul hatte fid) raſch erholt, und fie waren heimge⸗ 
gangen. 

Damals waren ſie zum 
ander hergeſchritten. 

Stumm und fremd. 

Und jetzt war die Tür zwiſchen ihm und ſeinem Buben 
ins Schloß gefallen. Wenn die Mutter auch flickte und 
kleiſterte, wenn Paul auch vielleicht von ſelbſt wieder 
hereintrat, es war etwas zwiſchen ihnen abgetan. Und 
Thomas erkannte, daß er auf das Leben dieſes Sohnes 
ſchon lange kein Recht mehr gehabt hatte. Kein Recht 
und keinen Einfluß. 

Mußte das ſein? War das der Lauf der Welt? Hatte 
er ſelbſt auch einmal ſo ſein Leben an ſich und aus ſich 
ſelbſt genommen und war nichts mehr, gar nichts mehr 
ſchuldig geblieben? Aber fein Vater war ja geſtorben, 
als die Mutter ihm noch in die Hoſen helfen mußte. Oder 


erſtenmal fremd nebenein⸗ 


war das nur heutzutage ſo, daß die Kinder ſich gegen die 
Eltern ſtellen, die Söhne ſich nicht mehr wollen leiten 
laſſen? Aber Paul war anders als andere. 

Da fielen ſeine Augen auf den zerriſſenen Brief und 
den kindiſchen Schuldſchein, und er bückte ſich, um di: 
Fetzen aufzuheben. Er ſetzte ſich müde an den Tiſch und 
verſuchte mechaniſch, den Brief wieder zuſammenzuſügen. 

Aber dann las er, faſt ohne es zu wiſſen, in den Pa: 
pieren, die Paul auf dem Tiſch hatte liegen laſſen, und 
auf einmal war ihm wieder, als wäre da von einem 
ganz andern die Rede als von dem, der dieſen herzloſen. 
fabrigen Brief geſchrieben und ihm zweitauſend Mark 
bares Geld aus dem eiſernen Schrank entwendet hatte. 

„Ich verſteh's nicht, Himmel, Herrgott, ich verſteh' 
nicht“, murmelte er vor ſich hin und ließ den Kopf in die 
aufgeſtützten Hände ſinken. 

Aber als die Tür ſich bewegte, ſo leiſe, daß kaum das 
Schloß knirſchte, da fuhr er empor. Er wußte, wer da 
kam. 

Mit einer gewaltigen Anſtrengung warf er alles hinter 
ſich und ging ihr entgegen. 

„Komm nur herein, Lena“, ſagte er mit gemachter 
Ruhe und ging auf ſie zu. 

Lena kam ihm zuvor. : 

„Er bleibt, Thomas. Ich hab' mit ihm geſprochen. 
Er hat mir geſagt, daß er das bereut von damals, daß er 
aber keinen andern Weg gewußt hat. Und nun iſt es jo 
zu feinem Beſten geweſen. Er wird ſicher ein großer 
Künſtler. Erſt zwanzig und doch ſchon ſo weit! Und ſieh 
mal, Thomas, ich bin doch eigentlich daran ſchuld, ich bin 
ſeine Mitſchuldige. Setz deinen harten Kopf nicht auf, 
Mann, du haft das Kind ja ganz durcheinander gebracht, 
Ich hab' ihn halten müſſen, ſonſt wäre er uns noch einmal 
aus dem Haus. Gerade wie damals.“ 

Thomas mußte fid) feft zuſammennehmen, um ibr 
nicht zuzurufen: Das iſt es ja nicht! Du weißt ja die 
Hauptſache nicht, du weißt ja nicht, was damals ac: 
ſchehen iſt. 

Er fragte ſie leiſe: 

„Ja, verſtehſt du ihn denn überhaupt noch? Erkennt 
du deinen Bub' denn wieder in dem, der da heimgekommen 
iſt?“ 

„Verſtehen?“ lächelte ſie und ſchüttelte verwundert den 
Kopf. „Mein Gott, das fühlt man doch, und man fied! 
doch drin in ſo einem Buben. Er iſt doch kein fremder 
Menſch. Und wenn er fo erzählt und feine Zukunft aus: 
legt, Thomas, da möchte man ihm doch helfen, da lich: 
man's ja ſchon alles fertig und erfüllt, nur noch [doner 
viel ſchöner als er.“ l 

Da ſchoß er einen Probepfeil ab und erwiderte: 

„Ich glaubte, du wäreft auf feiner Seite, ſelbſt wenn et 
mir unb bir davongelaufen und uns das Haus und (2 
und Gut davongetragen hatte!” 

„Er ift mir fo gut Davongegangen wie Dir, Menn 
wenn ich's auch gewußt habe, daß er geht. Schließlic 
ging er doch dann ohne Abſchied, acht Tage früher, als et 
geplant hatte. Ich weiß eigentlich nicht recht warum. 
Und Geld? Ach du lieber Gott, Thomas, iſt er dann 
nicht mehr unfer Sohn? Siehſt du, wenn's ihm nur à* 
geht, bas ift doch die Hauptſache, bas ift doch das enm 
Und wir müſſen ja froh fein, daß wir ihm noch hell! 
können. Weißt du, vier Jahre find eine Ewigkeit für eile“ 
jungen Menſchen. Und nun will ich gar nicht willen, 
was ihr geſprochen habt. Ich kenn' dich ja, du rückſt immer 
mit dem ganzen Aufgebot aus, ich will gehen und ihm face 
daß alles gut ijt. Er ſitzt und wartet, er ijt ganz ausit 
ander, tut aber ſo, als wäre er ein —“ 

„Halt ein, Frau“, unterbrach er fie rauh. „Er iu" 
jetzt Klavier ſpielen, hörſt du? Klavier ſpielen, 
während ich —“ 
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„Thomas, das verſtehſt du ſchlecht. Ich glaube, für den 
Paul iſt Spielen etwas ganz anderes als für uns“, ant— 
wortete ſie ſanft und ſtrich dem Mann über die Stirn, auf 


der noch ein violetter Fleck brannte. 
Eine Weile ſtanden ſie in Schweigen verſunken, dann 


richtete Thomas ſich auf. 

„Du haſt recht, Lena, und du kannſt ihm ſagen, daß 
ich ihm nichts mehr dreinrede.“ 

„Das ift ffiht genug“, widerſprach fie feft. 

„Noch nicht genug!“ rief er, und der herriſche Wille 
ſchlug wieder in ihm empor. „Ja, ſoll ich denn kapitulieren, 
wie wenn ich etwas verſehen hätte! Bin ich denn der 
Vater, oder was hab ich fonft noch zu fagen?” | 

„Aber, Thomas, darum handelt es fid) ja gar nicht! 
Der Bub iſt doch nicht für uns da, wir ſind für ihn da. 
Wir ſind für die Kinder da. Wenn du es ſo anſiehſt, 
dann wird alles recht.“ 

„Ja, dann wird alles recht, nur die Kinder ſelber nicht. 
Ich laß ihm den Weg frei. Ich weiß, daß ich die Welt 
nicht kenne, in die er hineinſtürmt. Aber daß ich ihm 
blind und gehorſam zu Dienſt ſein ſoll, das gibt's nicht. 
Was ihm zukommt, ſo ſchmal, als es ſich gehört, und ſo 
breit, daß es langt, das geb' ich ihm. Geb's ihm trotz 
allem. Sonſt aber nichts. Ich hab noch einen, Lena, 
und ich bin auch ſelbſt noch da, ich will auch noch ſchaffen 
und kann nicht bei jedem Geſchäft und Plan nur fragen: 
Jits für den Paul beſſer, wenn ich bie Riedmatt auflaſſe 
oder den zweiten Häuſerzug ausbaue, iſt's am End nicht 
beſſer für den Felix, wenn ich die Ziegelei liegen laß, 
damit der auch noch etwas findet! Ich will auch für mich 
noch ſchaffen, meine eigene Luſt haben an der Sache, ich 
bin früher dageweſen als der Paul, und ich hab hart 
zubeißen müſſen, bis mir der erſte Biſſen geſchmeckt hat 
vom eigenen Brot. Er hat geſagt, er iſt wer. Ich will's 
ihm glauben, aber ich bin auch wer, ich bin nicht nur der 
Boden, aus dem er wächſt und gedeiht. Ich brauch mich 


ſelber noch.“ 

„Pfui, Thomas! Schäm dich, ſo ſpricht nur ein herz— 
loſer Egoiſt. Für die Kinder ſind wir da, und ich will es 
dir ſagen, das iſt heute nicht das erſtemal, daß ich dich | 
nicht verſteh. Und daß ich ſehen muß, wie du mehr für 
dich willſt als andere. Du haſt uns immer nach deinem 
Willen gedreht, und ich hab gelernt, ſtill zu ſein, und hab 
dich entſchuldigt. Denn ich bin älter geworden als du 
mit der Zeit. Viel älter! Zu alt für dich! Ich hab's 
ſchon lange gefühlt. Ich lebe in den Kindern, in Paul, 
- in bem am meiſten, denn er hat's am nötigften, aber 
u, bu —“ 

„Ich, ich bin ein Egoiſt, Lena, id) leb für mich! Ich 
bin ein Tyrann für dich, für die Buben, ich bin — ja, 
was bin ich denn noch! Ich kenn' mich ja ſelbſt nicht mehr! 
Gut, daß ihr, du und Paul, mich ſo gut kennt!“ 

Er drehte ſich um, legte den zerriſſenen Brief in den 
alten Umſchlag, warf ihn in den Kaſſenſchrank hinein und 


ſchloß ab. 
„Thomas!“ 
„Laß es gut ſein, Lena, ich hab zu tun drüben und 


muß dann gleich zum Schönbühl hinaus. Ihr braucht 
nicht auf mich zu warten mit dem Mittageſſen.“ 

Er hätte die Fahrt auf den Nachmittag verſchieben 
können, aber er brachte es nicht über fih, heute am Fa: 
milientiſch zu ſitzen. 

Lena ſchwieg. In ihren Mundwinkeln war ein ver- 
grämter Zug erſchienen, das Geſicht hatte den weichen 
Ausdruck verloren, und die Augen waren um ihren Glanz 
gekommen. 

Thomas zögerte noch einen Augenblick. Dann gab er 
ihr die Hand. 

„Alſo ich geh. Und forg für dich, hörſt du, bie Gach’ 
dieſe Nacht und die Aufregungen, das iſt nichts fiir dich.“ 


„Und du läſſeſt mich wirklich allein mit Paul, heute 
am erſten Tag?“ fragte ſie tonlos. 

„Allein? Vergiß den Felix nicht! Und daß du's weißt, 
ich kann mich noch nicht ſo mit euch allen um den Tiſch 
ſetzen, eh ich nicht einmal ein paar Stunden Arbeit da— 
zwiſchengeſtellt hab, du machſt mich nicht mehr anders, 
als ich bin. Adieu, Lena!“ 

Als er die Treppe hinunterging, klang das Klavierſpiel 
Pauls hinter ihm drein. Ein kraftvolles, wildes Durch— 
einander von Tönen, aus denen fein ungeſchultes Ohr 
keine Melodie, keine Linie herausfinden konnte. Er wußte 
nicht, ob das falfd) oder richtig war, ob es als ſchön oder 
häßlich galt, auch nicht, von wem es war, aber es klang 
ihm fremd und aufdringlich nach, lief hinter ihm her, wie 
wenn es ihn aus dem Hauſe treiben wollte. 

Die Kaleſche war ſchon angeſpannt. Er erledigte noch 
das Nötigſte, dann ſtieg er ein. Heß ſaß ſchon im Wagen. 

Schweigend fuhren ſie die Straße hinunter. 

Thomas bog links ab, der Stadt zu. Es war ein 
Umweg. Aber er wollte noch raſch an den Hafen. 

Im Gerbergraben lief ein trübes Bächlein, das zu— 
ſehends zuſammenſchrumpfte. Auf dem Fiſchmarkt ragten 
die Notſtege hoch aus den Tümpeln, in denen die Sonne 
blitzte, am Hafen plätſcherte das Waſſer noch über die 
Gleiſe, und die Schiffe lagen noch riefenhaft, mit hochge— 
hobenen runden roten Bäuchen am Kai und ſcheuerten 
ſich an den ſcharfen Steinen. 

Die Speicher hockten klein und gedrückt neben den bod): 
gehobenen Schiffen, die Kräne ſtreckten ihre Arme wie 
hilfeſuchend aus der Flut, und draußen auf dem Pegelturm 
ſchaukelte noch der rote Sturmball. Die Schiffslände, die 
zu ihm hinführte, hatte der „Kaiſer Wilhelm“ mitten ent— 


| zweigeriſſen. Ihre Trümmer ftrichen unruhig an der Hafen- 


mauer hin und her und konnten den Weg zum See nicht 
finden. 

w, Wie er ſich kräuſelt und glänzt, fehen Sie, Heß, er 
vibriert förmlich. Und dieſes Hinausverlangen, er wandert 
wieder zurück, der unruhige Geiſt.“ | 

ibomas hatte den Wagen angehalten, und fie blidten 
zwiſchen den Schiffen und Speichern hindurch auf den See 
hinaus. Die Ufer waren viel niedriger als ſonſt, aus 
Bäumen niedrige Büſche geworden, die Hafentreppen ver— 
ſchwunden. St. Gilgen, das geſtern noch hinter ſeinem 
grünen Vorland herübergrüßte, lag heute hart am Waſſer, 
und die ganze Waſſerfläche funkelte und zitterte, ſpielte in 
ſilbernen Reflexen und hauchte einen feinen Dunſt aus, der 
weit draußen, wo der See ſich zu wölben ſchien, als ein 
opalfarbener Schimmer über dem blitzenden Waſſer hing. 

Als ein Scheiterberg lag der „Kaifer Wilhelm“ drüben 
am Weidenbuſch. Die Wellen hüpften um ihn her und 
mufchen das Grasland aus. | 

„Er ift bis aufs feſte Land getragen worden und liegt 
auf ſtädtiſchem Grund und Boden. Hab marche Schulreiſe 
auf ihm gemacht“, ſagte Heß. 

„Gut, daß noch Waſſer um ihn herum iſt“, erwiderte 
Ringwald und dachte an die kühnen Piraten, die ihn heute 
nachmittag entern wollten. 

„Sie wollten doch einmal hier Häuſer bauen, Ringwald. 
Fragen Sie heute, was der Weidenbuſch koſtet, es iſt die 
beſte Gelegenheit. Die Stadtväter überreden den Bürger— 
rat Mann für Mann, wenn ihnen 50 000 Mark geboten 
werden für das Terrain. Und der Staat gibt uns den 
Kaifer Wilhelm nod) drein.“ 

Thomas antwortete nicht. Er hörte die Ironie aus den 
Worten ſeines Architekten heraus. Aber wenn auch heute 
zwei Fuß Waſſer auf dem Vorland ſtanden, ſo war ſeine 
Idee doch nicht unſinnig geweſen. Der See lief ja hier, 
wie er wollte, ſpülte und fraß, wuſch und leckte je nach 
dem Wind, unb wenn die Dampfer drüben um ben Molen: 
kopf ſchwenkten, rannten die Grundwellen wie wahnwitzig 
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gegen bie Uferweiden und [djoffen zwiſchen ihnen hindurch 
aufs Land. Aber ein Kai aus Quadern, mit Druckkam⸗ 
mern dahinter und dann drei Schuh aufgefüllt, und der 
Weidenbuſch war in zehn Jahren ein Bauland wie kein 
anderes. Ein ganzes Villenviertel hatte Platz zwiſchen dem 
Bahndamm und dem Gee, wo jetzt die Schiffer ihre Bodte 
kalfaterten, der Tennisklub ſeinen Drahtzaun zog und die 
Schützengeſellſchaft ihren Stand aufgeſtellt hatte, der heute 
wie ein Badhaus im Waſſer ſchwamm. 

Langſam wandte Ringwald ſich um. Er ſtand in der 
Kaleſche aufrecht und hielt ſich am Halbverdeck. Ein Bahn— 
zug fuhr ein. Sie mußten warten, bis der Übergang frei 
war. Es war ein Güterzug. Ein Wagen war mit Muſchel— 
kalkſteinen beladen. Sie glänzten in der Sonne. Die Sen: 
dung war für die Pflegeanſtalt beſtimmt. 

Die Gleiſe waren frei, aber Thomas ſtand noch aufrecht 
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und blickte in die Stadt hinein, bie fid) weit vor ihnen 


öffnete. 

Die Notſtege auf dem Markt wurden abgeräumt, 
Schwemmholz zuſammengetragen und das Siegesdenkmal 
mit kräftigen Waſſerſtrahlen von dem grünlichen Belag 


befreit, der ſich auf den Stufen und an dem Unterbau 
Die Viktoria reckte den zierlichen Arm 


angeſetzt hatte. 
mit dem goldenen Kranz aus dem Lindenſchatten, als 
wollte ſie ihn Thomas reichen, und er empfand plötzlich 
ein ſtarkes Heimatgefühl und überflog das Stadtbild mit 
ſtreichelnden Blicken. 

„Die alte Stadt muß es ſich gefallen laſſen, daß der 
See zu ihr kommt, wenn ſie nicht mehr an ihn heranreicht. 
Ganz Deutſchland wächſt, es iſt eine Luſt, wie alles auf— 
ſteht, aber die hier ſchläft. Was nützt es ihr heute, daß 
hier ein Kaiſer gekürt und zwei Römerzüge ausgerüſtet 
worden ſind, und daß ſie das Botenrecht für Italien hatte 
und freier Stapelplatz war für alles, was aus der Lom— 
bardei kam! Jetzt quält ſie ſich mühſam durch. Wenn nur 
die Umlagen nicht wachſen, das iſt die ganze Sorge. Und 
da ſoll man ſchaffen und bauen!“ 

Er nahm die Zügel auf und ſetzte ſich. 

„Das haben Sie ſchon oft geſagt, Ringwald, aber ge: 
baut haben Sie doch!“ 

Der Architekt murmelte die Worte wie verdrießlich vor 
ſich hin. 

„Und trotz allem — ich bau weiter!“ ſtieß Thomas haſtig 
hervor und ſetzte den Gaul in Bewegung. 

Die friſche Luft ſtrich ſcharf an ihnen vorbei. Sie fuhren 
die Hügelſtraße hinan. Die Stadt rückte zu einem Haufer- 
klumpen zuſammen, aus dem alte Treppengiebel und ſpitze 
Dächer, graue Türme und ſchlanke Fabrikſchlote wuchſen, 
dann verſank ſie langſam in der grünen Landſchaft zwiſchen 
dem hellen See und den dunkeln Hügelrücken, und der 
blaue Himmel wölbte ſich hoch, von kleinen, ſchnellſegelnden 
weißen Wolken belebt, über dieſe ſtill gewordene Welt. 

Thomas Ringwald fuhr mit hartgeſchloſſenen, erhobenen 
Fäuſten, und der Gaul ſpürte, daß es galt. 

Vom Baugerüſt der Pflegeanſtalt ſchaute Thomas 
ſpäter noch einmal auf die Landſchaft. Die Sonne war 
(don über den Mittagspunkt hinaus und hob die fernen 
Alpengipfel aus dem Dunſt. Der See lag weitgedehnt, 
unruhig kreiſten die Schwalben über verſunkenen Wieſen. 
Der Duft der Rebenblüte zog an der Halde hin und ſtieg 
zu Ringwald empor. 

David Heß trat zu ihm. 

„Es iſt alles in Ordnung. 
ſtandhält, bringen wir den Bau bis Oltober noch unter 
Dach. Schade, daß die Kommiſſion nicht Ihre Variante 
mit dem Aufbau genehmigt hat. Es iſt doch ein herrlicher 
Blick hier oben.“ 

„Sie haben ja ſelbſt gefagt, daß es konſtruktiv eine 
figlige Sache ift, warum wollen Sie mich jetzt mit dem 
Kompliment tröſten, daß es keins iſt. Ich weiß, daß es bei 
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Wenn das Wetter jetzt 
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mir zum Architekten nicht reicht. Die Hauptſache ijt, daß 
ich's aus dem Boden treib' und hochhebe.“ 

„Ihnen ſteckt die Nacht in den Knochen, Ringwald’, 
erwiderte Heß. 

„Die Nacht, das bißchen bringt mich nicht um, David. 
Aber der Groll, den ich vier lange Jahre in mir trug, und 
mit dem ich nicht fertig wurde — das iſt's.“ 

„Auch das bringt Sie nicht um, Thomas.“ 

„Gott ſei Dank!“ knirſchte er und fuhr dann tief aui. 
atmend fort: „Aber wie die Reben blühen! Riechſt du den 
feinen Duft?“ 

„Ich riech ſie lieber im Glas“, verſetzte Heß. 

Da trat Ringwald rajh vom Gerüſt ins Innere des 
Baus zurück und ging weiter. 

Heß (ab ihm mit einem Lächeln nach, das ſein Geſicht 
zu einer Faunmaske machte, aber in ben Auglein ſaß ein 
ſorgenvoller Blick. Sie hatten kein Wort mehr gewechſel! 
über Pauls Rückkehr und über die Auseinanderfegungen. 
die heute morgen ſtattgefunden hatten. Thomas trug e 
noch wie eine Raft mit fid) herum. Und er hatte die Lal 
mit heimgenommen, und Heß hatte nicht mehr danach gefragt. 

Am Abend fap Thomas im Ausſchuß des Bürgerrar: 
und half die Vertretung des Bürgermeiſters beſtellen. S 
teilten die Aufgaben und ſchoben ihm ſelbſt ein Dezernat 
zu. Aber als fie das Bauweſen vorſchlugen, wehrte ei 
ſich. 

„Das geht nicht. Ich bau ſelbſt“, antwortete er kurz. 

Sie ſuchten ihn zu überreden. Er baue ja jetzt feu 
einem halben Jahr an der Anſtalt, und der Bau nehme 
ſeine Bauhütte noch zwei Jahre in Anſpruch. Und er 
verſtünde doch etwas vom Bauweſen. Von Konflikten fc 
da gar keine Rede. 

„Ja, ich hab jetzt zufällig keinen andern Auftrag, denn 
ich kann keinen brauchen und hab auch außer dem Gelände 
hinter der Riedmatte nichts zu verkaufen oder zu überbauen 
Aber es ijt ein Zwang dabei, wenn ich jetzt das ftadme: 
Bauweſen wahrnehmen ſoll. Und es ſieht fo aus, a: 
könnt ich den andern in die Suppe ſpucken. Das tu i 
nicht, überhaupt iſt das nichts ſür einen Baumeiſter, en 
paar Monate ben Baubüttel machen. Die Stadt treib: 
ja keine rechte Baus und keine Bodenpolitik. Ihr ſeid in 
ſtand und verkauft noch in Bauſch und Ramſch, was it: 
habt. Alfo ich leg das Dezernat zurück, meine Herren, 
aber ich bin bereit, das Spital⸗ und Armenweſen und die 
Sparkaſſenkontrolle zu verſehen, wenn's bem Biirgerrs! 
geſällt.“ . 

Sie bürbeten ihm noch das Amt bes Gemeinderichlek 
auf, und er ließ es geſchehen. Je mehr, deſto beſſer. C: 
wollte arbeiten, er mußte ſchaffen. 

Als er auf dem Heimweg dem Spar taffenvermalte: 
Lüdin begegnete, ſprach ihn dieſer ſchon auf fein nei 
Amt an. 

„Sie find der rechte Mann, Herr Ringwald. 
hört das mechaniſche Nachaddieren auf, und der hello 
Bureaukratius bekommt keine Kerzen mehr angezunti: 
Einundzwanzig Jahre bin ich jetzt Verwalter, und der Um 
jag ift von anderthalb Millionen auf ſechzehn Millions! 
geftiegen, aber Sie wiſſen ja felbjt, wie lange es dant: 
bis ein Hypothekengeſchäft mit uns abgeſchloſſen ift. =<" 
haben auch nicht immer darauf warten können. N 
ich eine andere Kommiſſion, fo wären es zehn Million. 
mehr.“ 

Thomas Ringwald antwortete kurz: 

„Sie ſitzen ſelbſt in der Kommiſſion, Herr Ver wel! 
Und ich hab noch immer gefunden, daß einer, der M. 
Sach verſteht unb einen jtarfen Willen hat, mul em“ 
Kommiſſion dorthin fährt, wo er will.“ 

Einen Augenblick ſchwieg Lüdin betreten, 
ein Lachen auf ſeinem offenen, weißbärtigen 
er erwiderte freimütig: 
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„Das haben Sie mir gut gegeben, Herr Ringwald. Aber 
wenn einer für fo viel Millionen verantwortlich ift, dann 
hat er gern einen ſtarken Halt im Rücken. Doch id) darf Sie 
nicht länger inkommodieren.“ 

Ringwald unterdrückte die Antwort, die ihm auf der 
Zunge gelegen hatte. Er verſtand nicht, was das ausmachte, 
daß es fid) um ſechzehn Millionen Mark ſtatt um taufend- 
ſechshundert Mark handelte. Entweder es weiß einer, was 
er will, und was das richtige iſt, und handelt danach, oder — 

„Herr Baumeiſter, noch eine kleine Kommiſſion an Frau 
Ringwald, wenn's erlaubt iſt. Sie erhält den Kontoaus⸗ 
zug morgen früh.“ 

„Welchen Auszug?“ fragte Thomas. Aber dann beſann 
er ſich und fuhr fort: „Ach ſo, richtig, — es eilt nicht. Meine 
Frau wird gern warten.“ 

Thomas ging haſtig weiter. Es war ja nicht ſchwierig, 
zu erraten, warum Lena ſich nach dem Stand ihres perſön— 
lichen Guthabens erkundigte. Pauls Pläne erforderten Zu— 
ſchüſſe. Aber es wurmte ihn, daß ſie hinter ſeinem Rücken 
ohne ſein Wiſſen planten und handelten. Diesmal lag es 
anders als vor vier Jahren. 

Da hatte Thomas nichts wiſſen wollen und nichts wiſſen 
dürfen von dem, was die Mutter tat. Um ihretwillen und 
auch um des Sohnes willen! Denn zweitauſend Mark 
reichen nicht vier Jahre lang. Aber jetzt ſtand er gut für 
Pauls Zukunft. Jetzt maß er ihm zu, was jener bedurfte, 
und es war ein Unrecht, wenn die Mutter die Zahlen in 
Verwirrung brachte. 

Stumm ſaßen ſie beim Abendbrot einander gegenüber. 

Nur Felix ließ ſich durch das gedrückte Schweigen nicht 
anfechten. 

„Ich war der zweite an Bord, und wenn ich nicht den 
langen Säbel zwiſchen den Beinen gehabt hätte, dann wäre 
ich der erſte geweſen. Aber ſie haben uns heruntergejagt, 
und die andern hatten keine Courage, ſonſt hätten wir die 
Arbeiter einfach nicht an Bord gelaſſen. Und in der Küche, 
da haben wir noch einen Laib Brot und ein Paar Würſte 
gefunden und fünf Flaſchen Bier im Eisſchrank, die andern 
waren alle zerbrochen. Zum Glück hatten wir ſchon alles 
vertilgt, ehe die Arbeiter kamen.“ 

„Ja aber, Felix, das iſt ja der reine Einbruch!“ rief die 
Mutter. 

„Der Kaifer Wilhelm“ ift Strandgut, Mutter, und 
Piraten, die machen das ſo. Aber auf unſerer Inſel haben 
wir Silberbarren genug. Wir bezahlen alles.“ 

Thomas Ringwald ſpürte, wie ihm ein warmes Gefühl 
durch die Adern lief. 

„Die Schiffskaſſe hat der Kapitän geſtern abend noch in 
Sicherheit gebracht, als ſie ihn von dem Wrack herunter— 
lotſten, ſonſt hätte die Raſſelbande auch die noch ausge- 
plündert.“ 

„Aber, Thomas, ſo etwas ſagt man nicht einmal im 
Scherz! Das iſt ja geſtohlen!“ 

Frau Ringwald hatte unwillkürlich die Hand ihres 
Jüngſten gefaßt, die braun, mit zerſtoßenen Knöcheln, 
neben ihr auf dem Tiſch lag. 

Da zwang etwas Ringwald, ſeinen älteſten Sohn angu- 
ſehen. Das war ſtärker als ſein Wille und ſtärker als das 
Schamgefühl, das in ihm ſelbſt mächtig wurde. 

Aber Paul ſchlug die Augen nicht nieder. Als hätte er 
den Blick erwartet, ſaß er da. Blaß, mit einem Beben der 
vollen Lippen, eine trotzige nervöſe Falte zwiſchen den 
Brauen. 

Doch diesmal las Thomas tiefer in ſeinen Augen und 
ſah die zurückgedämmte Qual darin flimmern, und da gab 
es ihm einen Schlag durch den ganzen Körper, und ohne 
den Blick von Paul abzuwenden, antwortete er: 

„Es kommt alles, darauf an, Frau. Wenn der Piraten- 
kapitän Felix Ringwald den Schatz der Galeone geplündert 
hätte, die geſtern vom Orkan auf den Strand der Schild— 
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kröteninſel geworfen worden iſt, dann hätte er einen dum: 
men Jungenſtreich gemacht.“ 

„Ich hätte eine Wache davorgeſtellt und nichts ange: 
rührt“, fiel ihm Felix ſtolz ins Wort. „Aber wie ſchön du 
das herausgefunden haft, Vater! Eine ſpaniſche Galeone, 
gelt, und von Mexiko her iſt ſie gekommen!“ 

„IB, Bub,“ wies ihn Thomas zur Ruhe, „Mutters 
Schildkrötenragout wird kalt.“ 

Da mußte auch Lena lächeln. 

„Ja, auf die Motive kommt's an“ — fuhr er fort — „das 
hab ich fagen wollen, unb ich meine nur, wenn man fpätr 
ſein Leben ins Lot bringen will, ſo kann man das doch nut, 
wenn alles glatt und klar iſt. Wo nichts zu verbergen iſt, 
da wächſt auch kein Mißtrauen. Ich hab noch niemand 
den Weg verſperrt, wenn er Vertrauen gehabt hat zu mir.“ 

„Ja, auf das Vertrauen kommt's an“, murmelte Lena, 
und eine fliegende Röte ſchoß ihr ins Geſicht. 

Stumm ſenkte Paul die Lider, und Thomas ſah ſeine 
ſchlanken, kräftig gegliederten, erregten Hände krampfhaft 
zucken, als er mechaniſch das Beſteck aufnahm. 

Dann flog ein Engel durch die Stube. 

Zu dem geöffneten Fenſter herein klang des Plätſchern 
des Springbrunnens aus dem Drachengarten. 

Noch in der gleichen Nacht bog ſich Lena Ringwald zu 
ihrem Mann hinüber, ſtrich das Kiffen glatt und fragte lee: 
„Schläfſt du, Thomas?“ 

Er antwortete nicht, ſie hörte ſeine tieſen, regelmäßigen 
Atemzüge. Es war nicht recht dunkel, eine helle, weiche 
Juninacht. Aber doch zu finfter, um fein Geſicht zu er: 
kennen. 

Er ſchlief. 

Sie wies ein Gefühl des Neides, das in ihr aufquoll 
raſch zur Ruhe. Ja, er konnte ſchlafen, obwohl heute alles 
in ihm durcheinandergeſchüttelt worden war, aber er haue 
ja die letzte Nacht gemacht und fein Leben gewagt, er durfte 
ſchlafen. | 

Sie ſchlief aber nicht. Müde lag ſie in den Kiffen und 
ſah den blaſſen Himmel im Fenſter ſtehen. 

Jetzt bewegte fid) Thomas. Aber gleich darauf fegin 
ſeine ruhigen Atemzüge wieder ein. 

Er war doch noch jung und elaſtiſch! Sie war eine ale 
Frau. Nein, fie konnte ihn nicht ſchlafen laffen, fie mußte 
es ihm ſagen. Alles! Was Paul ihr vorgerechnet, und 
wie er ſich ſeine Zukunft dachte, und wie ſie ihm hatte helſen 
wollen. 

Lüdin hatte ihr die Abrechnung noch nicht geſchickt. 

Sie wußte gar nicht, wie groß ihr Guthaben noch wat. 
Aber eine Stimme, bie fid) nicht beſchwichtigen laffen wollt, 
flüſterte ihr zu, daß fie immer nur gezehrt habe. 2o: 
Kapital, das ihr Thomas vor vier Jahren, als er endlich bc: 
magere Spekulationsland Krohns hatte verkaufen können, 
auf der Sparkaſſe anlegte, indem er es auf ihren Namen ein. 
tragen ließ, war zuſammengeſchmolzen. Wieviel noch vor: 
handen war von den fünftauſend Mark, wußte ſie nicht 

Sie lag und rechnete, aber bald entglitten ihr die Zahlen. 

Kräftig atmete neben ihr der ſtarke Mann. 

Nun hatten fie einen erwachſenen Sohn, unb fie wußte 
ſeit geſtern erſt, was ſie gelitten hatte in dieſen vier Jahren. 
Es war eine Lüge geweſen, daß Paul mit Erlaubnis ferc! 
Eltern das Konſervatorium bezogen hatte. Sie hatte di 
Lüge tapfer verteidigt, und jeder hatte ihr geglaubt. Goga! 
im eignen Haufe wurde diefe Lüge wie eine Wahrheit ho? 
gehalten. Felix wußte nichts anderes, und Lena ſelbſt halle 
fich fo hineingeredet und hineingelebt in diefe Vorſtelluns, 
daß fie beinahe ſelbſt daran geglaubt hatte. Nur wenn i 
ftatt ihres Mannes Auskunft geben und Grüße ausricic: 
mußte und die Poſtzettel ausfüllte, dann fiel ihr alles ein 
Und wenn fie Ringwalds fteinernes Geſicht fab, fobald d! 
Rede auf Paul kam, dann legte fid) ein Alp auf ihre Bru" 
Bis ſie ſchließlich hart denken lernte von dem Vater, der 
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feinem Gobne ben Weg nicht ebnen will, nur weil ber Bub 
fid) felbft die Tür aufgemacht hatte. 

Sie hatte in dieſer Lüge gelebt und gewurzelt mit ihrem 
ganzen Empfinden. Oft gezittert, wenn lange kein Brief 
von Paul kam, und ſich um ihn geſorgt, wenn Felix einmal 
krank lag und ſie dann doppelt an Paul denken mußte. 

Thomas, der hatte ſein Geſchäft, ſeine Pläne, ſeinen 
Beruf und tauſend Ablenkungen gehabt, aber ſie, ſie war 
aufgegangen in dem Kampf um Paul! 

Und jetzt lag ſie müde von dieſer lange getragenen Laſt 
und kam ſich ſo fremd vor, eine ganz andere Frau, die erſt 
wieder leben und ſich neu einrichten lernen muß, denn jetzt 
war Paul wieder da, und wenn er in ein paar Wochen 
wieder fortging, dann war es keine Flucht mehr, dann gab 
es nichts mehr zu verbergen und zu lügen, dann war ſie 
nicht mehr allein mit ihren Gedanken und Sorgen, 
es war alles glatt und klar. 

„Glatt und klar“, das war von Thomas. 
es unwillkürlich vor ſich hin. Es klang ſo gut: glatt und klar. 

Nun taſtete ſie nach den Zündhölzchen. Auch das 
Kniſtern und Ziſchen weckte ihn nicht auf. . 

Sie batte auch fo leife gemacht, als fie fonnte. Sie wollte 
ihn nicht weden. 

Die Kerze brannte. Langfam ftieg die Flamme empor, 
und als es hell war, kehrte ſich Lena in den Kiſſen. Die 
Wange auf den gebogenen Arm legend, ſchaute ſie zu ihrem 
Mann hinüber. Die Kerzenflamme ſtieg über ſie hinweg 
und erhellte Thomas Ringwalds Geſicht. 

Ja, er war jung geblieben! Ein Mann in der Kraft! 


Eine Weile blickte ſie ihn forſchend an, die Kerze wurde | 


| 
| 


fondern | ma 


Cie flüfterte | 


| 


unruhig und züngelte wild. Da richtete fid) die Frau plop: : 


lich auf unb verlöſchte das Licht. 
Morgen wollte ſie ihm alles ſagen. 


— —— 
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Der Tag graute. 
Lena Ringwald hatte nod feinen Schlaf gefunden. Gie 


hörte das Hoftor fnarren und den erften Wagen in ben 
Bauhof fahren. ö 

Ein roſenroter Schein lag in den Fenſtern. Aus dieſen 
Fenſtern hatte ſie geſtern zum Werkhaus hinübergeſpäht 
wie ſchon manchmal in den letzten Jahren, wie ſchon oft vor 
mehr als zwanzig Jahren. Damals, als Thomas Ringwald 
noch in der Giebelkammer der Werkhütte hauſte und ſie 
ihren Vater ſo oft ſagen hörte: „Laßt mich in Ruh, geht zu 
dem Ringwald, ich bin für die ganz großen Geſchäfte da. 
Das Bauen beſorgt der Ringwald beſſer.“ 

Hinten im Hof, wo die Hühner liefen, hatten ſie ſich zu— 
erſt mit andern Augen anſehen lernen. Abends, wenn der 
Hof ſchon ſtill lag und ſie das Federvolk einſperrte. Das 
r ihr Amt geweſen, ſeit die Mutter geſtorben war. 

Die hatte noch die Krinoline getragen und hinter den 
Namen ihres Mannes ſtolz geſchrieben: née Larose und 
Hugenottenblut in den Adern gehabt. 

Ja, der Paul glich ſeiner Großmutter, jetzt ſah ſie es 
klar. Und da hinten zwiſchen den Bohnen, wo die Hühner 
und die Pfauen liefen, da war Thomas Ringwald mit der 
Meiſtertochter eins geworden — Felix glich dem Vater — 
aber Thomas hatte früher immer behauptet, Paul habe die 
Augen der Mutter. Ihre, Lenas Augen! Das war ſchon 
lange ber — — — 

Er ſchlief noch, ſie zählte ſeine Atemzüge, der roſenrote 
Schein war verglüht, eine farbloſe Helle ſtand im Zimmer, 
aber ſie verſchwamm vor ihren Blicken, ſchimmerte wieder 


farbig durch ihre müden heißen Lider, und als Thomas 


Ringwald mit einem tieſen Atemzug langſam die Augen 
aufſchlug und den Tag grüßte, war Lena längſt ſchon ein— 


geſchlafen. (Gortfegung folgt.) 


Der Naſchmarkt in Wien. 


Von Bettina Wirth. — (Zu dem Bilde auf den Seiten 972 und 973.) 


Das an alten Wahrzeichen wahrlich nicht arme Wien i 


hat keinen Platz, der beffer befannt, und kein Gebäude, bas 
leichter aufzufinden wäre als der Naſchmarkt und das ihn 
von zwei Seiten einfaſſende Freihaus. Beide bilden 
Anachronismen, wie man fie in keiner Großſtadt in un- 
mittelbarer Nähe der City und des eleganteſten Viertels 
duldet. Wer in gerader Linie vom Stefansplatz durch die 
Kärntner Straße zur Oper geht, kommt nach kurzer Zeit an 
einen der ſchönſten Punkte von Wien — an den lang— 
geſtreckten offenen Platz, den der im Bogen vorüberziehende 
Wienfluß jahrzehntelang verunzierte, aber auch vor der Ver— 
bauung bewahrte. Geradaus reicht der Blick nicht weit nach 
Süden, denn die alten Wiener Straßen halten die gerade 
Linie nur ſelten ein. Aber nach rechts iſt ein gewaltiges 
Stück Himmel ſichtbar, auf dem ſich zu allen Jahreszeiten 
unvergleichliche Abendbeleuchtungen beobachten laſſen, gegen 
die ſich die aus Goldlaub gewobene Kuppel der Sezeſſion 
prächtig abhebt. Der mit italieniſchen Pappeln bepflanzte 
Raſen gibt den ſchönſten Rahmen für das originellſte Bild- 
hauerwerk Wiens ab, für den grün patinierten, von drei 
Löwen gezogenen Siegeswagen Mark Antons. 


gewürfeltes Kriegslager von Buden, „Standeln“, offenen 
Verkaufstiſchen, Schirmen und Zeltdächern, wie es in dieſer 
Ausdehnung ſonſt nur bei einem Jahrmarkt anzutreffen iſt. 


Bunt wie die Baulichkeiten des Wiener Naſchmarkts iſt auch 


Das alles liegt rechts — zur Linken aber, nach dem | 


großen und ſchönen Gebäude der Technik zu, erhebt fid) auf 
einer Stufenterraſſe die Karlskirche, die wegen ihrer fünftle- 
riſch vollkommenen Dimenſionen und Proportionen, ihrer 
herrlich blaßgrün patinierten Kuppel jedem Wiener ans Herz 
gewachſen iſt. In wie vielen Geſtalten zeigt ſie ſich doch 
dem entzückten Auge! 

Den Vordergrund dieſes im Häuſermeer einer Großſtadt 
nicht leicht wiederzufindenden freien Ausblicks bildet der 
Naſchmarkt, ein durch tauſend Zufälligkeiten zuſammen⸗ 


das Volk, das ihn belebt. Unter den Verkäufern ſind die 
Kroaten in der Überzahl, aber ihnen zur Seite ſtehen Ungarn, 
Mähren, Italiener und, als Wiederverkäufer, als Fleiſch— 
Dauer, Mehlmeſſer, Fiſchhändler, Würſtl⸗ und Brotver— 
ſchleißer, die Wiener und Niederöſterreicher. Natürlich ſind 
nur die letzteren die Anſäſſigen. Die Großhändler, die von 
weiter her kommen, mit ungeheuern Mengen von Erdäpfeln, 
Kraut, Melonen, Kernobſt, Erdbeeren, halten ſich in Wien 
nur vorübergehend auf. Die größte Anzahl kommt aus dem 
Wieſelburger Komitat, hat irgendwo in der Nähe billigen 
Unterſtand und kehrt, nachdem die Wagenladung verkauft 
iſt, in die Heimat zurück. 

In ihren Gewohnheiten ſind die Marktleute kaum zu 
unterſcheiden; ein üppiges Leben, das nichts von Sparen 
oder Enthaltſamkeit weiß, führen ſie alle. Sonſt wäre wohl 
in den zwei Gaſthäuſern des Marktes innerhalb der letzten 
vierzig Jahre nicht ſchon mehr als ein Dutzend Wirte reich 
geworden. Um ſechs Uhr wird Kaffee getrunken — da die 
Weiber in der großen Mehrheit ſind, ſchließen ſich ihnen die 
Männer an. Um acht Uhr iſt im Gaſthaus die Gulaſch⸗ 
ſuppe ſertig geworden und findet jeden Tag eifrige Ab⸗ 
nehmer. Gleichzeitig wird Karfiolſuppe, Hirn mit Ei, ein 
„Bifſtekerl“ gegeſſen und ein halber Liter „G'ſpritzter“ dazu 
getrunken. Um zehn Uhr haben alle ſchon wieder unbändigen 
Hunger, aber man darf ſich den Appetit aufs Mittageſſen 
nicht verderben — alſo ein Gulaſch, ein „Eingemachtes“, 
ein Beuſchl mit einem Knödel, dazu ein Seiderl Bier, mehr 


M^ r xt 
us 2 


+ 
ct 


tu 


——> 9740 


nicht. Schlag zwölf Uhr liegt der lange Speiſezettel mit Zwei Drittel des Marktes umfaßt wie mit liebenden 
reicher Auswahl von leckern Gerichten auf den rotgedeckten | Armen das Freihaus. Trotzdem es durchaus fein Wolfen: 
Tiſchen in der Veranda oder im Winter in den dunſtigen, kratzer iſt und in allen feinen Teilen nur ein bis zwei Stod: 
gewölbten Gaſtzimmern bereit. Zum „Bachenen“ (Ge⸗ werke aufweiſt, iſt es doch das größte Zinshaus von Wien. 
backenen), zum Rindſleiſch oder Schweinebraten wird Salat Es bedeckt eine Fläche von 25 070 Quadratmetern und ent: 
und Gemüſe gegeſſen, werden zwei, auch drei Achtel | hält 340 Wohnungen, die bei aller Billigkeit einen Jahres⸗ 
G'ſpritzter getrunken. Dann kommt erft die Mehlſpeiſe, eben: | ains von 260 000 Kronen abwerfen. Billig find die Woh: 
falls in großer Auswahl, ausgiebig und reichlich. Wer nungen, weil ſeit undenklichen Zeiten keine Reparaturen 
einen Dienſtboten hat und um zwei Uhr zu Haufe ſpeiſt, ent- mehr vorgenommen werden und fie fid) in einem Zu: 
hält ſich des vollen Mittagmahls und naſcht nur ein wenig. ſtand befinden, der ſie für normale Mieter einfach unbrauch⸗ 
Am Freitag wird bei Fiſchbeuſchelſuppe, gebackenen Karpfen bar macht. Es wohnen eben nur Leute im Freihaus, die am 
und zweierlei Mehlſpeiſe gewiſſenhaft gefaſtet. Naſchmarkt ihr Brot verdienen. Charakteriſtiſch für die 

Die Naſchmarktleute ſind, obgleich ihre Geſamtzahl viele Wohnungsparteien des Freihauſes iſt, daß, als vor einigen 
Hunderte beträgt, vielfach untereinander verſchwägert und Jahren Einbrecher am hellen Mittag in eine der Wohnungen 


blutsverwandt. Sie kennen einander alle, und Geheimniſſe | drangen, fie eine Beute von 32 000 Kronen machten. Das 
können fie voreinander nicht bewahren. Der Stand, bie | ganze Geld war in Strümpfen verwahrt und im offenen 
Bude, ja der Schirm vererben fid) von der Großmutter auf | Laden unter der Wäſche verſteckt. Das Freihaus beſtand 
Tochter und Enkelkind, und bei Naſchmarkt-Hochzeiten, einftmals aus einer großen Anzahl von kleinen Häuschen 
⸗Kindtaufen und „Leichen“ gibt es immer ein großes Auf- | und Gärten, die nach der 1529 erfolgten Zerſtörung des 
gebot von Verwandten und Bekannten. Sogar für den arm- | Heiligen-Geift-Rlofters hier entftanden und vom Reichsgrafen 
ſeligſten Markthelfer wird auf einen Kranz geſammelt, und Konrad von Starhemberg erworben wurden. Es wurde für 
können ſeine Angehörigen nicht die Beerdigung beſtreiten, die Bewohner eine eigene Kapelle erbaut, die heute noch ſteht. 
fo bezahlt der Markt bie „Leich“. Natürlich wird auch viel [Im Jahre 1662 ließ fid) die genueſiſche Familie Marſano im 
gezankt und geſtritten, aber es kommt höchſt felten vor, daß Freihaus nieder und richtete dort die einzige große Olpreſſe 
ein Streit unter Naſchmarktweibern in den Gerichtsſaal hin- | Wiens ein, die heute noch in ihrer alten Form beſteht und 
überſpielt. Iſt es dennoch einmal der Fall, fo veröffentlichen von den Nachkommen, die auch den alten Namen führen, 
alle Zeitungen ausführlichſte Berichte über die Verhandlung, | noch ausgebeutet wird. 
deren Lektüre einen Hochgenuß für ihre Leſer bedeutet. 1683, während der Belagerung, ließ Rüdiger von 
Volle Einigkeit herrſcht am Naſchmarkt, wenn es ſich [Starhemberg das Freihaus anzünden, damit es die Türken 
darum handelt, den als beſondern Protektor geltenden Erz- nicht als Mittelpunkt für ihre ſtrategiſchen Operationen in 
herzog Rainer zu feiern. Seine Zuſammengehörigkeit mit | ihre Hände bekämen. Wieder aufgebaut fiel es 1759 nod) 
dem Markte beruht auf der Tatſache, daß er jahrzehntelang | mals einem Brand zum Opfer. Erſt 1786 entſtand es in 
täglich auf dem Wege von ſeinem Palais ins Bureau im ſeiner heutigen Geſtalt, in der es bis 1801 das erſte Wiede⸗ 
Landwehrkommando den Naſchmarkt paſſierte und für den ner Theater beherbergte. In der Kunſtgeſchichte wird das 
ehrerbietigen Gruß der Marktleute freundlich dankte. Seine Freihaus unſterblich bleiben, denn in einem ſeiner Gärten 
Goldene Hochzeit und feinen 80. Geburtstag feierten die Ber- befand fid) das Gartenhäuschen, das „Salettl“, in dem 
käuferinnen durch Abſendung einer Deputation der ange- | Mozart die „Zauberflöte“ komponierte. Im Freihaustheater 
ſehenſten und dickſten Marktfrauen mit Blumen- unb Ge- | wurde fie dann unter Schikaneders Direktion zum erſten⸗ 
müſeſpenden, durch Dekorierung des ganzen Markts mit | mal aufgeführt. Der Garten beſteht im verwilderten Bu: 
Fahnen und Reiſig und durch Beleuchtung und Feuerwerk ſtand heute noch. Daneben befinden fid) zwei große Tennis: 
bei einbrechender Nacht. Der Onkel des Kaiſers heißt bei plätze, und in den Höfen gibt es eine Kegelbahn, eine 
den Naſchmarktleuten nicht anders als: Unſer Erzherzog! Schmiede- und Schloſſerwerkſtatt, das Lager einer Glas: 
Eine ſchöne Bereicherung hat der Naſchmarkt in den fabrik uſw.; alle wohnen feit Generationen in den gleichen 
letzten zehn Jahren dadurch erfahren, daß er ſich zu einem Räumen, und — das iſt das fürchterlichſte am Freihaus — 
Verkaufszentrum für Wald⸗, Wieſen⸗ und Feldblumen und der Kram dieſer Generationen iſt in Wohnungen und 
wildwachſendes grünes Zeug jeder Gattung herausgebildet Vodenkammern aufgeſtapelt. 
hat. Aus dem ſpärlichen Tannengrün, das in früheren Jahr⸗ Nun foll dies charakteriſtiſche Stück Altwiens verſchwin⸗ 
zehnten um die Weihnachtszeit verkauft wurde, ijf in mannig- den. Das Freihaus, deffen innerer Anblick einer Großſtadt 
faltigſter Uppigkeit ein ganzer Markt von Immergrün, unwürdig ijt, foll im Frühjahr eingeriſſen werden, und der 
Mooſen, Jleg- und Miſtelzweigen, Efeu und neuerdings fogar | ausgedehnte Grund, den es eingenommen hat, wird [amt 
Eukalyptus geworden, der Tag für Tag von Natur- dem Naſchmarkt parzelliert und den modernen Baumeiſtern 
freundinnen ausgekauft wird. Daran ſchließen fid) die wilden preisgegeben. f 
Blumen in bunter Reihe, Schneeroſen, Schneeglöckchen, Das antiquierte Schlaraffenleben des Naſchmarkts wird 
Schlüſſelblumen, Küchenſchellen, die mit ſilbergrauen Kätzchen bald nur mehr in der Dichtung und in der Kunſt leben, in 
beſetzten Haſelſträucher, dann leider Obſtblüten jeder Art, die der erſteren durch die von Chiavacci geſchaffene, unſterbliche 
ſchwerlich mit Erlaubnis der Gartenbeſitzer für den Markt Geſtalt der „Frau Sopherl“, der Joſef Engelhardt in einem 
geſammelt werden; der ganze Frühling der freien Natur | Dutzend allerliebſter Wiener Bilder greifbare Formen ver⸗ 
lächelt den Wiener Kindern am Naſchmarkt entgegen. liehen hat. 


Die Roblenfelder pon Europa und ihre Erschöpfung. 


Von Dr. Emil Carthaus. 


In dem Rieſenkörper der Induſtrie von heute, deffen | nehmende Kapitaliſt wohl als „ſchwarze Diamanten“, und 
Knochengerüſt ſich aus Stahl und Eiſen aufbaut, und deſſen | der Nationalökonom unſerer Tage ſollte fie geradezu als das 
Lebensnerv die Elektrizität bildet, kann man wohl die Lebenselixier betrachten, das in einem Staate rühriger 
Steinkohlen, die das Waſſer in die Spannkraft des Dampfes Menſchen die Induſtrie in ihrer Vollkraft erhält. Um⸗ 
verwandeln, als die eigentlichen Blutbildner anfeben. In ſichtige Männer aus dem Volke bes gewerbereichen Albions 
richtiger Würdigung ihres Wertes bezeichnet fie der unter- haben denn auch ſchon ſehr lange nachdrücklich darauf hin⸗ 


E rim oo 


Pa - .zmwiefen, daß eine weiter vorausblidende Staatswirtſchaft | Hauptinduftrieländern zwar nicht [efr bald, aber doch in 
deute ſchon mit einer Erfchöpfung ber Steinkohlenlager auf | einer Zeit, mit der allerdings nicht der einzelne Menſch, 
^ vCinglanbs Boden zu rechnen habe. In den Jahren 1866 wohl aber ein ganzes Volk zu rechnen hat, die Kohlen: 
cs Y nb 1901 wurden fogar eigene Kommiſſionen von der reſerven erſchöpft fein werden. Zwar würden noch 
2o7-29liffen Regierung berufen, die fid) febr ernſtlich mit minderwertige, unter ober an der Erdoberfläche ruhende 
Pe < defer volkswirtſchaftlichen Frage beſchäftigt haben; allein in | Brennſtoffe, wie Braunkohle und Torf, zur Not eine 
stem wilden Gedränge der Konkurrenten auf dem Welt: Zeitlang Erſatz für die ſchwarzen Diamanten bieten, allein 
: Sznarfte pflegt man nur dem Heute und nicht einer Zeit, die | abgefehen davon, daß viele Lagerſtätten dieſer bitumi- 
* 7 t7 seit hinter morgen liegt, fein ſchauendes Auge zuzuwenden. nöfen Stoffe, die nicht weit von den großen Handels: 
„licht gerade huldigend dem welſchen Worte „Apres nous | ftraBen oder Induſtriezentren liegen, heute ſchon erheblich 
„ déluge!", fagen fid) überdies die Jünger der Natur- | in Anſpruch genommen werden, würde es für die Montan- 
„ iſſenſchaft und Technik: „Kraftquellen gibt es noch genug | induftrie ein mißliches Ding fein, mit Kohlenſtoffverbin— 
377271 ber Natur, Kraftquellen, im Vergleich mit denen bie der | dungen von viel geringerer Heiz- und chemiſcher Re- 
^i .rpblens und Petroleumfelder ſamt denen der Torflager | duftionsfraft arbeiten zu müſſen. 
Sehen wir nun zunächſt, wie es mit dem Beſtand der 


"v dering anzuſchlagen find, und da gilt es ja nur für die 
Stein- und Braunkohlenflöze den fid) täglich ſteigernden 
Anſprüchen der Induſtrie gegenüber auf deutſchem Boden 


: -> Renfden der Zukunft, fid) diefe dienſtbar zu machen.“ — 
"tz n der Tat ſtellen uns die durch den ewigen Wechſel von 
“bbe und Flut ſowie durch den Wind bewegten Meeres- | ausficbt! — Nach Frech ſtellen fid) die Steinkohlenvorräte 
zogen vor ſolche Rieſenkräfte, daß fie, in rationeller Weiſe | von Oberſchleſien auf 90 Milliarden und die des Ruhr- 
cr usgenützt, die Menſchen kommender Tage viel mehr als | fohlenreviers nach den Ermittlungen des Oberbergamtes 
. ens zu Herren der Welt machen würden. Dabei ift der | in Dortmund (1890) auf rund 30 Milliarden Tonnen. Im 
Lt ngeheuern Wärme⸗ und Kraftquelle noch gar nicht einmal | Saarbecken liegen nach Naſſe und Kliver noch 14 und in ben 
..'.'ebadjt, die uns die liebe Sonne alltäglich in ihren | Beden unweit Aachen nach Naſſe noch 1,2 Milliarden 
“£22 jfrablen zur Verfügung ftellt, auch nicht der zurzeit nod) | Tonnen Kohlen im Boden. 
-: geheimnisvollen Kraft, die aller Wahrſcheinlichkeit nach in Für das niederſchleſiſche Becken nimmt Naſſe nur eine 
. vielen nicht diſſoziierten Atomen oder Jonen der hemi- Kohlenreſerve von weniger als 1 Milliarde Tonnen an, und 
ben Elemente ſchlummert. Wahrhaft großartige Hoff- | nad) amtlichen Schätzungen erſtrecken jid) bie Kohlenvorräte 
rungen auf techniſchem Gebiete können fid) an alle jene | des Königreichs Sachſen auf nicht mehr als eine halbe 
* taturfräfte knüpfen, aber fie find heute nicht viel mehr als Milliarde, alſo auf 500 Millionen Tonnen. Die Kohlen: 
Auftſchlöſſer, die am wenigſten der Nationalökonom auf- | referven der übrigen deutſchen Kohlenbecken kommen über- 
auen ſoll. Geſetzt ſelbſt den Fall, es gelänge heute oder | haupt kaum in Betracht. 
borgen einem genialen, ſindigen Menſchen, den die Erde Frech, deſſen Angaben noch ziemlich neu ſind, nimmt 
: 2 mfpannenden Meeresfluten Millionen von Pferdekräften | für ganz Deutfchland einen Steinkohlenvorrat von 154 Mil» 
reiner febr rationellen Weiſe abzugewinnen und in elektri- [liarden Tonnen an, wozu noch 5 Milliarden Braun: 
. X7 he Energie oder auch in Wärme umzuſetzen, fo würden kohlen kommen, die aber nur ungefähr 3 Milliarden 
“x ihm doch bei dem heutigen Stande der Elektro- Tonnen Steinkohlen an volkswirtſchaftlichem Werte gleidh- 
5 ‘Jemie (Elektrolyſe) noch enorme Schwierigkeiten in den zuſtellen find. 
beg ſtellen in der Verhüttung ber Eiſen- und andern Erze Was die Steinkohlenreſerven von Großbritannien an— 
u den Metallen und Metallmodifikationen, die uns bis geht, ſo ſchätzte fie die von 1901—1905 arbeitende, ſtaatliche 
.'3 eufe geradezu unentbehrlich find. Gewig — wir können [Kommiſſion auf 100 914 668 167 Tonnen, wobei fie nur mit 
den mehr als 1 engl. Fuß mächtigen Kohlenflözen und 
ſolchen rechnete, die nicht über 4000 Fuß tief in der Erde 


- "t tbt [chon bei billiger elektriſcher Kraft Aluminium zu einem 
ahr niedrigen Preiſe herſtellen und das auch in unbegrenzter 
liegen. — Die Steinkohlenvorräte Frankreichs ſind zu 18, 


r Renge; denn Tonerde ift nichts anderes als eine kieſel— 
ure Verbindung von Aluminium, und bie ift in ihren Lager— 
„ fatten einfach gar nicht zu erſchöpfen. Auch chemiſch reines 
netalliſches Eiſen läßt ſich zurzeit ſchon auf dem Wege der 
7 tteftrolyfe recht billig herſtellen, wenn elektriſche Energie 
ür ſehr wenig Geld zur Verfügung ſteht, indeffen wird 
„ pohl nach wie vor in der Eiſen- und Stahlinduſtrie die 
kohle nicht entbehrt werden können. Iſt es doch der 
7 ariierende Gehalt des Eiſens an Kohlenſtoff, in chemiſcher 
der nur mechaniſcher Verbindung mit ihm, dem wir alle 
ie verſchiedenen Stahl⸗ und Eiſenſorten verdanken, die 
"as Montangewerbe heute an den Weltmarkt abliefert. 
* Jie Kohle und vor allem die Steinkohle wird denn auch 
“ vohl in ferner Zukunft ein unentbehrliches Element fein in 
em wirtſchaftlichen Getriebe induſtrieller Länder, bas fo: 
vohl in Millionen von Haushaltungen als in den tauſend 
ind aber tauſend von Arbeitern beſchäftigenden Rieſen⸗ 
jüttenwerken der Welt in unglaublich großen Mengen ver- 
raucht werden wird. Wenn deshalb vor einigen Tagen 

er große Naturforſcher Sir William Ramſay zum erſten⸗ 
nal in ber Britiſh Aſſociation von Portsmouth als Bor- 
itzender das Wort nahm und den Verſammelten zurief: „Seid 
parſam mit den Kohlen, denn wenn es ſo weiter geht, werden 
Broßbritanniens Kohlenfelder nach ſorgfältiger Schätzung 

n etwa 175 Jahren erſchöpft fein!” fo hat er gewiß kein 
eeres Wort geſprochen. Aber auch auf dem europäifchen 
tontinente ſollten die Worte des genialen und umſichtigen 
Zelehrten nicht unbeachtet verhallen, weil auch in feinen 


die von Sſterreich-Ungarn zu 17 und die von Belgien zu 
15 Milliarden Tonnen anzuſchlagen, während die übrigen 
europäiſchen Staaten mit ihrer Kohlenförderung für den 
Weltmarkt gar keine Bedeutung haben. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika bergen dagegen nach den zuver⸗ 
läſſigſten Angaben noch ungefähr 684 Milliarden Tonnen 
Kohlen in ihrem Boden. 

Wenn man nun in Europa eine Zunahme des Kohlen- 
verbrauches in dem Maße, wie ſie in den letzten fünf Jahr⸗ 
zehnten erfolgt ift, annimmt, dann ſtehen zunächſt Zentral- 
Frankreich, Nordengland, die Provinz und das Königreich 
Sachſen ſowie auch Böhmen vor einer Erfchöpfung ihrer 
Kohlenbecken, und zwar in einer Zeit von 100—200 Jahren. 
Die andern Steinkohlenfelder von Großbritannien, die 
Kohlenbecken von Nordfrankreich ſowie die Steinkohlen⸗ 
flöze von Waldenburg-Schatzlar würden in 250 Jahren abs 
gebaut ſein. (Ramſay ſpricht ſogar ſchon von einer Er⸗ 
ſchöpfung der britiſchen Kohlenbecken in einem Zeitraum 
von weniger als 200 Jahren, die engliſche Kohlenkom⸗ 
miſſion aber von einer ſolchen in 268 Jahren.) Die Kohlen⸗ 
becken von Weſtfalen, Saarbrücken, Aachen und Belgien 
würden nach Frechs Kalkulation in 6⸗—800 Jahren und bie 
oberſchleſiſchen Lagerſtätten erſt nach mehr als 1000 Jahren 
erſchöpft ſein. 

Wenn man die hier gegebenen Zahlen lieſt, die die 
Kohlenreſerven der Hauptinduſtrieländer in Tonnen aus- 
gedrückt angeben, ſo ſollte man kaum denken, daß es mit 
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ſolchen Rieſenvorräten einmal zu Ende gehen könne. nämlich auch das Reich der Mitte im fernen J 
Anderer Meinung wird man aber, wenn man fidh die hier | feinen Provinzen Shanſi und Shenſi (nach von 
folgenden Zahlen genauer vor Augen führt: 5 ein 88 000 Quadratkilometer umfaſſendes Kohlen mit 
einem Hauptflöz von 5—10 Meter Mächtigkeſt z der 
Provinz Hunan ein ſolches von 50 000 Quadrattiignetsr 
- | unb in den Provinzen Sutſchwan, Kueitſchu und H¥nnan 
ein ſolches von ſogar 250 000 Quadratkilometer bei aller: 
dings viel geringerer Mächtigkeit der einzelnen Fldge be 


Du 


— 


Jährlicher Kohlen ⸗ 
verbrauch in 


Deutſchland: 


Steinkohle 64342000 109 290 000 148 900 000 ſitzt, fo wird doch die chineſiſche Kohle bei der enormen Ent: 
. f | 17631000 40 498 000 68534000 fernung ihrer Lagerftätten von dem bevorzugten Trans: 
Stein- u. Braunfotle | 179 756000 228 795 000 | 267000000 portwege für Maſſengüter, dem Ozean, auch in weiterer 
e e ee Zukunft auf dem Weltmarkte wohl kaum zu annähernd io 
teinkohle | niedrigen Preiſen erhältlich fein wie heute die Kohle von 
er we 26068 | 35500000 | England und den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
Steinkohle 23 852 000 32 722 000 37 253 000 Schon jetzt bewegt ſich der Kohlenbergbau in Belt: 
„ l 452 G00 | €83 009 719000 | falen in Tiefen bis zu 841 Meter, in England (Lancafhire) 
elgien: | i i i i 5 
Steinkohle 19 870 000 23 463 000 23561 bis zu 1059, in Frankreich (Ronchamp) bis zu 101 


und in Belgien (St. Henriette) gar bis zu 1150 Meter. 
128 121000 244 653 000 439 176 000 Damit iſt die größte Tiefe, in der ein Abbau von Kohlen 
| überhaupt möglich fein follte, bereits überſchritten, 


Vereinigte Staaten: 
Stein- u. Braunkohle 
Kanada: 
Steinkohle 


2412000 5 088 000 


10 412 000 


0 0 f i und wenn, wie eine Autorität auf dem Gebiete 
Petit 2389000 | 7 489 000 | 14823000 des Steinkohlentiefbaues, Profeſſor Staſſart, annimu, 

Britiſch⸗Indien: imm Jahre 1908) auch noch auf Sohlen von 1500 Meter Tiefe, wo don 
Steinkohle 1 977 000 


| 6 217 000 | 12975000 durchſchnittlich eine Erdwärme von 55 Grad Celſius herridt, 
rentabler Kohlenabbau möglich iſt, fo tut man doch gut, 

Wäre nicht das Land der nordamerikaniſchen Union, das von der Förderung aus dieſer unheimlichen Tiefe quanti: 
Land der „unbegrenzten Möglichkeiten“, in fo mancher Be- tativ nicht allzuviel zu erhoffen. „Sunt certi denique 
ziehung imſtande, der ziviliſierten Welt noch verſchiedene | fines” — alles hat ſeine Grenzen — auch der Vergbau in 
Jahrhunderte mit feinen wahrhaft gigantiſchen Steinkohlen⸗ | der Tiefe, mag er auch mit Fördermaſchinen und Pump. 
reſerven auszuhelfen, dann ſtände vielleicht die von Tag | werken arbeiten, in denen Zehntauſende von Pferdetrajten 
zu Tag mehr Kohlen verbrauchende Weltinduſtrie [don |! ange[ebt werden, um Berge von ſchwarzen Diamanten und 
nach 200 Jahren vor höchſt bedenklichen Zuſtänden. Wenn | Bäche von hinderlichen Grubenwaſſern zutage zu fördern. 


Schachfiguren. 


Von Jarno Jeſſen. 


Mit völliger Beſtimmtheit ift die Heimat des Schachs] an dem lebenskünſtleriſchen Hof der Saſſaniden Eingang 
nicht nachzuweiſen. Vielerlei Theſen ſind aufgeſtellt worden; und erhielt vom Schah wohl auch ſeinen Namen — 
dem Abend: und dem Morgenland, Griechen, Perſern, Schatrack-Spiel des Schahs — des Königs. Und die 
Babyloniern und Indern ijt die Erfindung des Spieles | meerfreugenben Kulturvermittler, die Araber, haben Eu 
abwechſelnd zugeſchoben worden. Heute neigt man dem ropa den Liebesdienſt ſeiner Einführung erwieſen. | 
indiſchen Urſprung zu. Eine Chronik bes 5. Jahrhunderts Wohin es immer kam auf ſeinem Siegeszug — ein 
erzählt von einem weiſen Brahmanen, der feinem Landes- | impofantes Heer glänzender Kronzeugen trat für feinen 
deſpoten durch das Schachſpiel einen wichtigen ſozialen Wert begeiſtert ein. Alle Kreiſe eroberte es, unter Königen 
Lehrkurſus erteilte. In die Form eines anregenden Zeit: und Bürgern, Künſtlern und Gelehrten, nicht zuletzt unter 
vertreibs kleidete er die Wahrheit von der Bedeutung des den Geiſtlichen, gewann es Verehrer und warme Lod 
Volkes, und unbewußt empfing der Fürſt durch ihn libe: | rebner. Die Kirche ließ eine weitſchweifige Sittenlehte 
rale Erleuchtung. Als der ausarbeiten, in der die Der 
Brahmane zur Belohnung ; treter verſchiedener Stände 
dann eine Forderung ſtellen mit Schachfiguren verglichen 
durfte, erbat er ſich nur ein wurden, um Moralgeſetze 
Quantum Getreide, und zwar an ihnen zu demonstrieren 
in folgender Form: Man Schon Rabbi Esra veſang 
ſollte auf das erſte Schach⸗ das Königsſpiel, in allen 
quadrat ein Korn legen, auf Ritterromanen kommt es vol 
das zweite zwei, auf das als Wahrzeichen vornehmen 
dritte vier und ſo durch alle höfiſchen Weſens, und in den 
64 Felder weiter. Aber dieſe ehrwürdigen Lübecker Toten 
Aufgabe erwies ſich als un⸗ tanz ſteht in des König⸗ 
ausführbar, denn ganz In— ſtolztrauriger Anfrage an 
dien beſaß nicht genug Ge— den Knochenmann zu lejen: 
treide, um alle Felder in der Stedt denn des Todes Haul 
angegebenen Weiſe zu be— auch Königen ihr Ziele 
legen. Aus Indien kam das So gleicht das Regiment 11 
Schach durch duddhiſtiſche Schach und Königsſpie 
Miſſionare im 11. abr: Von Karl dem Großen 
hundert bis nach China. Es wird berichtet, daß er in 


. : Cdadparte im Carte. TS à und 
fand in Perſien vor allem Kae er ane Schach Ergötzung land, 


| | IT 


^ 977 o- -- 


zur gleichen Borliebe für bas 
Spiel haben fid) fpatere 
Helden der Tat, der Grofe 
Kurfürft und Napoleon, be: 
kannt. Leo X., ber große 
Kunſtliebhaber, war ein fei⸗ 
ner Schachſpieler, und wir 
befipen Außerungen von 
Geiſtesfürſten genug, wie 
ron Rouſſeau, Voltaire und 
Leibniz, die von ihrer Vor⸗ 
liebe für dieſen Zeitvertreib 
Kunde geben. Ludwig XIII. 
ſoll ſo vernarrt in das Spiel 
geweſen ſein, daß er für 
ſeine Reiſen ein beſonderes 
gepolſtertes Schachbrett be⸗ 
ſaß, auf das die nadelbeſetz⸗ 
ten Figuren geſteckt wurden. 
Der Vorläufer unſerer heu— 
tigen Miniatur⸗Reiſe⸗Schach⸗ 
bretter! 

Im 18. Jahrhundert 
hatten die bekannteren Mei⸗ 
ſterſchachſpieler Frankreichs 
bereits ihren ſtändigen Treffpunkt im Café de la Régence 
in Paris. Ja, im Volk des Eſprits hatte das Schachſpiel 
mit der Zeit eine ſolche Verbreitung gefunden, daß der 
damals viel genannte Generaladvokat Morveau ernſthaft 


vorſchlagen durfte, die Schachfiguren zu republikaniſieren. 


Figuren aus dem Schachſpiel Kaiſer Karl V. 
Bayriſches Rationalmufeum, München. 


Diefem Heer von Verehrern des Schachſpiels ne | 


freilich auch eine Reihe mehr oder weniger illuſtrer Gegner 
gegenüber. So erließ Ludwig der Heilige ein Schachver⸗ 
bot, Taſſo ſchrieb 
ein Angriffstrak⸗ 
tat, und von de⸗ 
mütigen Schola⸗ 
ren wurde es gar 
als „Peſtilenz“ 
bezeichnet! Es 
war auch Mon⸗ 
taigne und Hus 
nicht ſympathiſch, 
und Moſes Men⸗ 
delsſohn ſchrieb: 
„Das Schach iſt 
für den Verſtand 
zu viel Spiel, und 
als Spiel erfor⸗ 
dert. es zu viel 
Verſtand.“ Aber 
das blieben doch 
nur vereinzelte 
timmen, und 
nie war das All⸗ 
gemeinintereſſe 
brennender als 
heute. Es begreift 
lidh bei biefer Be- 


Burgundiſches Schachbrett aus dem 15. Jabrbundert. 


liebtheit, daß auch ber dufe- 
ren Ausſtattung des Schach— 
ſpiels ein ganz beſonderes 
Intereſſe zugewandt wurde. 
Schachbrett und Sdad: 
figuren wandelten fid) ftan- 
dig im Laufe der Zeit. Wir 
hören Fabelhaſtes von pre: 
ziöſem Aſthetentum in ihrer 
Herſtellungsform, können an 
der Hand von ſchönen Reſten 
ganze Kulturperioden gu: 
rückkonſtruieren. Bei den 
Neugriechen ſprach man von 
Schachhölzern, bei den Per⸗ 
ſern von Schachſteinen. Wir 
wiſſen, daß Schachſteine einſt 
als Handelsartikel galten, 
und die ihnen beigemeſſene 
Bedeutung erhellt daraus, 
daß ſie als Embleme den 
Weg bis in Ritter⸗ und 
Städtewappen fanden. Aus 
den verſchiedenſten (Edel: 
metallen, aus feinen Holz— 


arten, Elfenbein, Perlmutter und Edelſteinen hatte man 


die Einzelteile der Schachſpiele gebildet. Das Altertum 
kannte Figuren aus Jaſpis und Chalzedon, ein Spiel im 
luxuriöſen Perſerreich ſoll durch Hyazinth und Smaragd 


Figuren aus dem Schachſpiel Kaiſer Karls V. 
VBayriſches Rationalmufeum, München. 


in leuchtendem Blau und Grün die Parteien gekennzeichnet 
haben. Das Cluny-Muſeum birgt noch einen Beſitz des 


heiligen Ludwig aus Bergkriſtall mit goldenen Faſſungen, 
zu dem ein funit: 


geſchmückter Ze— 
dernholztiſch ge— 
hört. Gerade die— 
ſer Fürſt muß ein 
ganz beſonderer 
Schachliebhaber 
geweſen ſein, denn 
in der Chronik 
Joinvilles wird 
eins ſeiner Spiele 
aus Bernſtein und 
Kriſtall mit zier⸗ 
lichen Goldvig— 
netten zum Ge- 
genſtand einge— 
hender Schilde— 
rung. Im Kloſter 
Mauſſac hinter⸗ 
ließ Pipin ein 
Spiel aus Edel⸗ 
ſteinen, für das 
uns der einmal 


ST 


nicht fabelhaft erſcheint. 
Die Phantaſie des alt⸗ 
franzöſiſchen Epikers er⸗ 
ſann ein Schach des 
Helden Gavein, deſſen 
goldene, edelſteingezierte 
Figuren beweglich wa⸗ 
ren und dem ſieghaften 
Spieler zur Erlöſung 
der Ritter halfen. Ein 
Schachautomat in Tür⸗ 
kenkleidung, im Beſitze 
des Herrn von Kam⸗ 
pell, machte noch An⸗ 
fang des 19. Jahrhun⸗ 
derts an europäiſchen 
Höfen das größte Auf— 
ſehen. Seine Züge wa— 
ren ſo unbeirrbar ſicher, 
daß Mißtrauen ſchließ— 
lich bis zu einem Pro— 


von ſeinem Beſuch bei 
einem Engländer, der 
ein ganzes Zimmer 
muſeumartig nur mit 
Schachfiguren angefüllt 
hatte. 

Wer ſich für Schach⸗ 
figuren intereſſiert, fin⸗ 
det in zahlreichen Mu⸗ 
ſeen und Kunſtkam⸗ 
mern köſtliche Studien⸗ 
ſtücke. Unſere Abbildun⸗ 
gen greifen aus der 
reichen Fülle nur ein⸗ 
zelne intereſſante Bei: 
ſpiele heraus. Auf einer 
Sandbank der fdot: 
tiſchen Inſel Lewis fand 
ſich einſt ein geſtran⸗ 
detes norwegiſches Han⸗ 
delsſchiff, auf dem höchſt 


zeß und zur Entdeckung 
eines Menſchen im In⸗ 
nern des Wunderwerkes 
führte. Seit um die Wende des 17. Jahrhunderts die 
Technik der Drechſelei Einführung fand, wurden Schach— 
figuren gedreht, und zu ſolcher Vollendung gelangte dieſe 
neue Kunſtfertigkeit, daß ein unbekannter Meiſter auf den 
Raum eines Federkiels ein vollſtändiges Schachſpiel hin⸗ 
geſetzt hat. 

Wie muß es den modernen Reiſenden berührt haben, 
der Männer aus dem Urvolk der Bataker auf Sumatra | 
Schach fpielen fab. Aus der Plante des Hüttenbodens 
wurde jedesmal ein Brett hergerichtet, und die Figuren 


Schachfiguren 
aus der napoleoniichen Zeit. 


ſchnitt man friſch in geome— 
triſchen Formen aus Kraut— 
ſtengeln. Weniger ſympa— 
thiſch ſcheint dagegen Sultan 
Muhameds Art zu ſpielen, 
der mit lebenden Menſchen 
ſeinen Match durchführte und 
die Mattgeſetzten dann als 
zum Tode Verurteilte behan- 
deln ließ. Dieſelbe Form 
ſatrapiſcher Menſchenverachtung — allerdings ohne den 
tragiſchen Abſchluß — geſtatteten ſich auch italieniſche 
Granden der üppigen Renaiſſance- und Barockzeit öfter. 
Ja, ſelbſt Friedrich der Große führte in Gemeinſchaſt mit 
einem deutſchen Ariſtokraten bei Roßwald in Sſterreich 
eine Partie durch, bei der Bauernbuben die Schachfiguren 
vertraten, und ein Herzog von Weimar hatte im Schloß⸗ 
hof einen Platz mit Marmorfeldern auslegen laſſen und 
beſetzte die Felder mit Soldaten. Die Erkenntnis von der 
Bielſeitigkeit der Schachfiguren hat auch den Sammelſport 
angeregt. So erzählt der Weltfhadm-" Dr. Lasker 


Nomantiſche Schachfiguren. 
Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum. Berlin. 


„Schachſpieler“. 
Unbekannter italieniſcher Meiſter des 16. Jahrhunderts. 


eigenartige Schachfigu⸗ 
ren aus Walroßbein 
gefunden wurden. Wir 


kennen ſie aus bildlichen Darſtellungen, dieſe Boten früh: 


germaniſcher Heidenzeit. 

Im Berliner Kaiſer-Friedrich⸗»Muſeum find uns aus 
romaniſcher Zeit einige köſtliche Elfenbeinfiguren ſüd⸗ 
deutſchen Urſprungs erhalten. Jedes einzelne ein kleines 
Kunſtwerk für ſich in der feinen Detailarbeit und der 
charakteriſtiſchen Form. Karl der Große, der auf den 
Trümmern des weſtrömiſchen Reiches fein neues Franken 
reich errichtete und Reſte antiker Kultur wie Reliquien 


behandelte, hat ebenfalls das Schachſpiel geliebt. Es iit 


uns daher nicht verwunderlich, daß gerade die romaniſche 
Periode ein beſonderes Kunſtgeſchick für dieſe winzigen 
Dinge zeigt. Mit welchem Aufwand von Standesgepränge 
iſt die Figur des Schachkönigs umgeben! Er reitet, von 
feinen Bogenſchützen wie ein Rieſenroland von einer Qili 
putſchar gedeckt. Kirchliches und Weltliches, Römiſches und 
Germaniſches klingen in dieſen Miniaturplaſtiken an, die 
oft geradezu zu Vermittlern antiker Formen werden. Sit 
haben kunſthiſtoriſchen Wert als Zeugen einer Periode 
des Ritter- und Herrenſtils, in der der Kunſtſchnitzer als 
Mitarbeiter der hohen Künſte eine Rolle ſpielte und ite 
lieniſche und byzantiniſche 
Elfenbeinſchnitzereien oft die 
Grundlagen für heimatliche 
Kunſtübung abgaben. 
Wenn wir die Chineſen 
nicht längſt als phänomenale 
Kunſtgewerbler ſchätzten, die 
alten Schachſpiele würden 
uns belehren; fie dokumen, 
tieren eine geradezu einzig? 


Schachfiguren aus dem Silberbochzeiteſchrant Kater Friedrich 
Königliches Kunſtgewerbe ·Muſeum, Berlin, 


er Fingergeſchicklichkeit. Wie bleibt da nationales Eigenweſen 
gewahrt, trotz der offenſichtlich europäiſchen Einflüſſe. Jedes 
dieſer Figürchen iſt bis in ſeinen Ständer hinein voll⸗ 
endete Zierlichkeit, eine Meiſterleiſtung der Hornbearbeitung 
rr und der individuellen Geſtaltung. Der Künſtler war um 
neue Formen und Bewegungsmotive nicht verlegen, jeder 
: feiner angriffsluſtigen Bauern tritt in überrafchender Eigen⸗ 
Z art auf. Die gleiche Höhe erreichte der deutſche Schnitzer 


„ des 16. Jahrhunderts. 
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Wollen wir uns eine beſondere Augenfreude ver⸗ | 


ſchaffen, dann müſſen wir die Schachfiguren Karls V. ftu- 
dieren, die im Bayriſchen Nationalmuſeum aufbewahrt 


werden. Sie entſtammen der Zeit der Renaiſſance, als 
die herrlichen Terra⸗ 


kotta⸗Kleinwerke Etru⸗ 
riens und Pompejis 
Schätze noch unbekannt 
waren. Trotzdem aber 
erlebte damals die Klein⸗ 
bildhauerei ſchon echte 
Blütetage. Man lernte 
von franzöſiſchen Ka⸗ 
thedralen, von italieni⸗ 
ſchen Plaketten und 
Stichen, von den Nie⸗ 
derländern, und eine 
Spezialität wurden 

Miniaturplaſtiken in 
Buchsbaum und Solen⸗ 
hofer Stein. Geradezu 
vollendet erſcheinen uns 
die Arbeiten unſeres un⸗ 
bekannten Meiſters, der 
ſich mit dieſen Schach⸗ 
figuren voll realiſtiſcher 
Treue, Sicherheit und 

Tie Schachſpieler. Grazie würdig dem 
Radierung von Schoonebeck, Titelbild eines Peter Flötner und den 
FR Nürnberger und Augs⸗ 


burger Kleinmeiſtern zugeſellt. Dieſe Springer und Läu⸗ 
fer und Bauern machen zeittypiſches Landsknecht⸗ und 
Schelmweſen anſchaulich. Wie überladen und unruhig, 
wie phraſenhaft erſcheint daneben das Pſeudo⸗Renaiſſance⸗ 
tum unſerer Zeit in den Schachfiguren des Kaiſer⸗Fried⸗ 
rich⸗Schrankes im 
Berliner Kunſt⸗ 
gewerbemuſeum. 
Sie gehören zu 
einem Silberhoch⸗ 
zeitsgeſchenk, und 
es zeigt fid) Deut: 
lich, daß einer 
Vorliebe des Für⸗ 
ſtenpaares für 
das Mediceiſche 
Zeitalter im Stil 
| Rechnung getra- 


gen werden follte. 

Hier neigt alles 

ihon zum Ge- 
ſchweiften, das 
Barock beginnt 
feine Willkürherr⸗ 
ſchaft anzutreten. 
Die Königlich 
Sächſiſche Por- 
zellan⸗Manufak⸗ 
tur hat keramiſche 
Schachfiguren von 
großem Reiz ge⸗ 
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Schachpartie. Gemälde von J. P. Safencleber. 


Schachfiguren der Königlich Sächſiſchen Porzellan-Manufaltur. 


ſchaffen. Sie find teils als Konſolefigürchen, teils als 
Ganggeftalten frei und anmutvoll modelliert. Ihre be- 
lebten Silhouetten und ein wenig Schäfer⸗ und Türken⸗ 


weſen kündet die Rokokozeit. In der retroſpektiven Ab⸗ 
teilung der glänzenden Pariſer Weltausſtellung des Jah: 
res 1900 fiel ein franzöſiſches Schachſpiel vom Ende des 
18. Jahrhunderts auf. Die kleinen Figuren waren voller 
Leben, ſie ſtellten Souveräne, geiſtige Führer, Soldaten 
der „Vielle Garde“ und „Kaiſerlicks“ dar. Intelligenz 
und Humor ſprachen aus den Geſichtern, und die Zeit— 
koſtüme waren auf das liebevollſte durchgebildet. Dieſes 
hiſtoriſche Beſitztum hat offenbar dem Schöpfer unſerer 
Schachfiguren aus der Napoleonzeit vorgeſchwebt. Auch 
er porträtiert den großen Kaiſer, Marie Luiſe, Mirabeau 
mit dem Antlitz „voller Narben und vulkaniſchen Feuers“ 
und verſchiedene Truppentypen. Aber hier iſt alles ver⸗ 
gröbert, das Schema herrſcht, es ſprühen keine Wipes- 
funken. Ein Schachfreund unſerer Tage wiederum, der 
Düſſeldorfer Maler Willy Wunderwald, hat in mehrjähri⸗ 
gem Bemühen neue Schachfiguren konſtruiert, bei denen 
ihm als echtem Sohn unſerer „Moderne“ die Begriffe 
„Zweckmäßigkeit“ und „Solidität“ neben der „Schönheit“ 
vorgeſchwebt haben. Zum erſtenmal ſuchte er das Be⸗ 
wegungsprinzip jeder Schachfigur in ihrer Baſis feſtzu⸗ 
legen. Sein König und ſeine Königin ſtehen auf einer 
runden Platte, denn ſie ſchlagen nach allen Richtungen. 
Beim Läufer iſt die Diagonale betont, beim Springer ver⸗ 
ſchiedenartige Bewegungen, der Turm ſteht auf einem 
Quadrat und der Bauer, der ſich geradeaus bewegt und 
ſchräg ſchlägt, auf einem Trapez. In dem feierlich ge- 
ſchloſſenen Stil der Karolingerzeit gehalten, bildet jede 
Figur in ihrer ſchlichten, breitflächigen Form ein ange⸗ 
nehm zu handhabendes Stück. Die beiden Parteien ſind 
durch Silber oder vergoldetes Silber gekennzeichnet und 
febr diskret mit Emaille und kleinen Halbedelſteinen ge- 

ſchmückt. Dieſes 
Schachſpiel iſt eine 
Ehrenleiſtung des 
modernen Kunſt⸗ 
technikers und 
mußte im Ver⸗ 
liner Kunſtgewer⸗ 
bemuſeum inner⸗ 
halb einer Aus⸗ 
ſtellung von Mu⸗ 
ſterſtücken neue⸗ 
ſter Edelmetall⸗ 
arbeiten Eindruck 
machen. Unſer 
Künſtler zeigt im 
Hintergrund die⸗ 
ſer Figuren den 
Ebenholzdeckel ei⸗ 
nes Spielkaſtens, 
die Metallintar⸗ 
ſien ſind dem ſti⸗ 
liſtiſchen Schmuck 
der Figuren ſtreng 
angepaßt. — Es 
ſoll eben auch je⸗ 
des Zubehör zum 


„Spiel des Königs” vor: 
nehmen Charakter tragen. 
Wir zeigen ein foftliches 
Beiſpiel dafür, ein Schach⸗ 
brett aus dem geſchmack⸗ 
verfeinerten Burgund des 
15. Jahrhunderts. Hier iſt 
jedes Feld ein feines In⸗ 
tarſienwerk, und die Relief⸗ 
bordüren des Randes plau- 
dern allerlei verliebte Dinge 
aus der Zeitkultur aus. 
Selbſt wenn das Schach⸗ 
ſpielen heute der Vergeſſen⸗ 


gen. In Budilluftrationen, in graphiſchen Blättern und 
Gemälden zeigen fie fih uns oft genug, die Sdad- 
ſpieler aller Zeiten und Länder. Der niederländiſche 
Meiſter Lucas von Leyden, der Freund Dürers, geſtaltete 


Moderne Schachfiguren von Willy Wunderwaid, Düſſeldorf. 
heit angehörte, würde die - 
Kunſt von ihm reden und ihm Ewigkeitswert verbür⸗ 


La 


eine dramatiſche Gruppe 
aus intereſſierken Spielem 
beiderlei Geſchlechts. Der 
unbekannte Venezianer, der 
unverkennbare Zeitgenoſſt 
Tizians, malte ein Duo vol 
beredten Schweigens, und 
der Düſſeldorfer Haſencheger 
hat den urwüchſigen. Hu 
mor am Stammi als 
feiner Phyſiogno e 
faßt und verwertet. 

Das Schachſpiel Sonn 
nicht untergehen, well es fid) 
immer aufs neue alg Wn. 
reger und Kulturbildner erprobte. Auch der witzige Pfeffel 
wird dem Schach keinen Verehrer abtrünnig machen, wenn 
er uns alle mit Schachfiguren vergleicht, die der eberitt 
Geſetzgeber ſchließlich nur durcheinanderrüttelt und in 
den ſchwarzen Kaſten wirft. 


Ein Wandermujeum. 


Plauderei von Freiherrn Alexander v. Gleichen-Rußwurm. 


Der wachſende Reichtum und mit ihm das ſteigende Be- teilen und fid) mitteilen zu laffen, breitet fid) aus, die eink 


dürfnis nach höherer Lebenshaltung bringen nach und nach 
immer weitere Kreiſe auf jenes Kulturniveau, von dem 
aus die Kunſt nicht mehr als unnötiger Schmuck oder 
Spielerei bevorzugter Menſchen angeſehen wird, ſondern 
als notwendiges Bildungsmittel und edelſter Genuß der 
Feierſtunde. Dieſe Anſchauung gewann zuerſt an Boden 
dem Theater gegenüber, dann der Muſik, jetzt beginnt ſie 
auch die bildenden Künſte in ſich zu begreifen. Moderne 
Beweglichkeit und moderne Induſtrie geſtatten in dieſer Be- 
ziehung Fortſchritte, die behagliche, langſam und gemeſſen 
dahinſchreitende Geſchlechter kaum zu ahnen vermochten. 
Der einzelne kann, wenn ihm auch nur beſchränkte Mittel 
zu Gebote ſtehen, Kunſtwerke in Muſeen beſuchen, die einſt 
nur in Ausnahmefällen ſichtbar waren, ihm ſtehen Volks⸗ 
konzerte mit beſter Muſik und Theatervorſtellungen zur 
Verfügung von einer künſtleriſchen Höhe, wie ſie früheren 
Geſchlechtern nur unter ſeltenen, begünſtigten Umſtänden 
ſich erſchloſſen. Ja, noch mehr! Die Photographie läßt 
künſtleriſch tadelloſe Wiedergaben von Bildern und 
Statuen wie von Architekturen erſtehen, geeignet, guten 
Geſchmack, Sinn für das Schöne, Verſtändnis für das Ehr⸗ 
würdige zum Allgemeingut zu machen, das Grammophon 
gibt Gelegenheit, auch im fernſten Winkel große Sänger 
und Sängerinnen, Klavierſpieler, ſelbſt Orcheſterſtücke zu 
hören, und vorzüglich ausgeſtattete, verhältnismäßig billige 
Bücher können die Freude, am geiſtigen Leben teilzu⸗ 
nehmen, in das kleinſte, dümmſte Städtchen, in die ſtillſte 
Landeinſamkeit tragen. Wir haben gute Kunſt, wo wir ſie 
nur haben wollen, für wenig Mühe und für wenig Geld. 

Es iſt immer ein Zeichen von Verbeſſerung des allge⸗ 
meinen Geſchmacks und damit von einem nicht zu ver- 
achtenden Kulturſortſchritt, wenn die Nachfrage nach ernſter 
Kunſt zunimmt und Unternehmer aller Art veranlaßt, dieſe 
Nachfrage mit einem Angebot zu beantworten. Vieles 
Reiſen und Sehen hat den Horizont unſerer Generation er- 
weitert, hat Auge, Gehör, Geſchmack anſpruchsvoll gemacht. 
Die Heimgekehrten konnten den Zurückgebliebenen erzählen 
und fo den Wunſch erwecken, auch zu ſehen, auch teilgu- 
nehmen an allem, was unſere Zeit reich, ſchön und frucht⸗ 
bar erſcheinen läßt. Gelehrte, Schriftſteller und Dichter 
werfen die alte Scheu ab, öffentlich in Perſon hervorzutreten, 
und künden in gemeinverſtändlichem Vortrag, was ſie ge⸗ 
ſchaffen, erſonnen, entdeckt haben. Eine Sucht, ſich mitzu⸗ 
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ſtolz abgeſchloſſene Literatur reiſt über Land, um lebendige 
Fühlung mit den breiteſten Schichten des Publikums zu 
gewinnen. 

Etwas Senſationsbedürfnis mag dabei ſein, auf der 
einen Seite, um fid) beifallumrauſcht hören zu laffen, auf 
der andern, um den oder jenen berühmten Mann leibhaftig 
zu ſehen, von dem man bisher eigentlich nur gewußt ba. 
daß er berühmt ijt. Aber trotzdem ſtellt dieſes Reifen der 
ſchöpferiſch Tätigen eine Beziehung her, die ſowohl den 
Werken zugute kommt als denen, die ſie genießen wollen 
oder follen. Das Weltfremde fällt mehr und mehr von der 
Literatur ab, und das Intereſſe ſteigt für jemand, den man 
perſönlich geſehen und ſprechen gehört hat. Ein geiſtreicher 
Dichter konnte vor einigen Jahren noch mit Recht fagen, 
als er Kürſchners Lexikon in die Hand nahm: „Hier haben 
wir das Verzeichnis der Literatur und ihres Publikum. 
Denn die Literatur war faſt ein Sondergut der Literaten 
geworden. Seit auch bie Beſten unter ihnen hinausgehen 
bis in die entlegenſte Provinz, um lebendig zu wirken, bal 
ſich dieſer Zuſtand gebeſſert. Die Literatur auf Reiſen ver 
breitet Geſchmack, Freude am Schönen und Verſtändnis fur 
neues Wiſſen. 

Althergebracht ift das reifende Virtuoſentum. Zwar 
fehlte ihm von jeher bas kulturbringende Element, und den 
„Stars“ jeder Art, mochten ſie in der Poſtkutſche der guten 
alten Zeit über Land fahren, oder mögen fie in Sleeping 
Cars durch Amerika ſauſen, war und ift es vollkommen 
gleichgültig, ob ihre Reife. ein fruchtbares künſtleriſches C 
gebnis zeitigt, wenn ſie nur den erhofften Lohn an Cold 
und Lorbeeren mit nach Haufe bringen. Aber troper 
bleibt ein Keim zurück bei denen, die den Star aus der 
Ferne in ihrem Konzertſaal, auf ihrem Podium um 
jubelten, der an die Wirkung wahrer Kunſt erinner di 
Freude am Vollendeten, das Gefühl, Dinge geſehen ode! 
gehört zu haben, die ſchließlich doch mit dem Heiligtum ein“ 
Muſentempels in Berührung waren. 

Wer die tägliche Tretmühle kleiner Städte oder a 
großer Induſtriezentren kennt, in denen des Lebens Tic Tal 
immer nur Arbeit, Ar—beit, Ar—beit lautet, wird 77 
recht geben, wenn ich ſelbſt dem reiſenden Birtuofentur 
ſegensreichen Einfluß zuſchreibe, denn es bringt Abmetik 
lung, es bringt neue Gedanken, es bringt den Punit 
Anteil zu nehmen an Kunſt und Künſtlertum. Hinaus " 
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bie Provinz, hinein in das Volk muB für alle bie Loſung | indem er von ber Anregung, bie das Intereſſante, Schöne 
ſein, die etwas Schönes, etwas Wertvolles ihrer Eigenart und Neue auf den mehr abſtrakten Gebieten der reinen 
zu künden haben; nur durch Kunſt, nur durch Freude an | Stün[te geben konnten und geben, zur praktiſchen Demon: 
edeln Schöpfungen jeder Art läßt fid) das Stumpf: unb ſtration künſtleriſch einwandfreier Gebrauchsgegenſtänd. 
Dumpfwerden der Menge, bas unfruchtbare, aus Langer: | übergeht. Sein Wandermuſeum, das aus einer großen 
weile entſtehende Unzufriedenſein, das Aufgehen in den leicht auseinanderzunehmenden Halle mit eiſernem Gri: 
Kirchturmintereſſen irgendeines Winkels beſiegen. Die alten | beſteht, wird bald unternehmende Leute finden, es nachzu⸗ 
Volksfeſte, die mit der Seßhaftigkeit zuſammenhingen, ahmen. So erhält die Arbeit unſerer Künſtler einen neuen 
find nicht mehr, fie laſſen fid) auch nicht neu beleben, fon- | Weg, ihnen Fernſtehende zu erobern, und jener gute Gr: 
dern höchſtens galvaniſieren, es muß alſo Erſatz geſchaffen, ſchmack, deſſen Fehlen beſonders den Deutſchen ſo ſehr zum 
eine neue Quelle der Unterhaltung, des äſthetiſchen Genuſſes Vorwurf gemacht wurde, kann durch Anfchauungsunterrid: 
eröffnet werden. vermittelt werden. Was wie ein Experiment, vielleich. 

Ich will nicht von jenen Ausſtellungen reden, die vom | fogar wie eine Spielerei ausſieht, ijt hier ernſt zu nehmen 
Zuſammenfaſſen der Kunſt und Induſtrie einer Proving | und weitefter Beachtung zu empfehlen. Denn das Kind wie 
bis zu den gewaltigen Weltausſtellungen das Publikum an- [das Volk lernen nur im Sehen, die ſchönſte Rede, felbjt die 
lockten, fid) in Bewegung zu ſetzen, obwohl auch diefe ber | befte Abbildung zeigen ihnen vergeblich das Neue, Unge: 
Kunſt jeder Art Antrieb gaben, von der Heimat in die wohnte, nehmen fie es aber mit dem Auge oder noch befier 
Fremde zu gehen, ſondern mehr von jenen Schauſtellungen, mit der Hand wahr, dann gewinnt es Geſtalt, und der 
die mit dem Wunſch unternommen wurden, abſeits der Wunſch dämmert leiſe, es zu probieren, zu gebrauchen, zu 
Zentren dem Publikum den Begriff irgendeiner Entwicklung | befigen. Die alten Stile haben fid) ganz langſam durch 
oder eines erreichten Zieles zu geben. Verdienſtvoll wirkten | reifende Künftler und Handwerksgeſellen von Volk zu Volt 
in dieſer Beziehung feit vielen Jahren lokale Kunſtvereine, und von der Stadt ins flache Land verbreitet, unfer jüngſte: 


die fid) zum Ring verbanden, ihre Schätze gegenſeitig aus- Stil will es, dem pädagogiſchen Zeitcharakter entſprechend. 


tauſchten und Künſtler veranlaßten, ihr Geſamtwerk in mit Anſchauungsunterricht machen. ; 

Wanderausſtellungen zu zeigen. So reiſten Makarts Bilder, Überall taucht ber Wunſch nach Belehrung unb Bildun; 
ſo verkündeten die Impreſſioniſten überall, was ſie wollten, auf. Man fühlt, daß der Reichtum des Jahrhunderts nur 
jo wird japaniſche, engliſche, franzöſiſche Kunſt durch | von dem genoſſen wird, der ihn verſteht und erkennt, da; 


lebendiges Sehen vermittelt. In Deutſchland ijt ber feit | Schönheit und feinere Lebensfreude nicht taſtend und von 


dem Jahr 1823 zu München beſtehende Verein der älteſte, ungefähr den Menſchen zuteil werden. Die Kunſt auf Reijer: 
ihm folgte der Berliner Verein der „Kunſtfreunde im die einſt ganz beſcheiden mit armſeligen wandernden Schau 
preußiſchen Staat“, jetzt gibt es an 100 derartige Genoſſen- ſpielertruppen begann, hat fid) ganz folgerichtig auf alle ir 
ſchaften, die größtenteils untereinander feſte Verbände zugänglichen Gebiete ausgedehnt, und das Theater, das den 
bilden. Vereine für hiſtoriſche und für kirchliche Kunſt Reigen eröffnete, aber ſpäter in aller Behaglichkeit fephe' 
ſchließen fic) an, ihren Mitgliedern das Beſte, was fie er- | wurde, rafft ſich auch diesmal wieder auf, dem moderne: 
reichen können, in geſchickt zuſammengeſtellten Gruppen zu | Wandertrieb entgegenzukommen. Es locken nicht nur fo: 
zeigen. Aber dies alles beſchränkt fih noch auf größere | genannte Feſtſpiele in den wichtigſten Theaterſtädten den 


Städte und die kunſtliebenden Kreiſe, bie unter Umſtänden Freund der Oper ober bes Schauſpiels, da und dort hal: 


auch bereit ſind, ein kleines Opfer zu bringen. Jetzt hat fid) | zumachen und auf feiner Ferienreiſe Muſteraufführungen 
ein neues Unternehmen in den Dienſt der guten Sache ge- klaſſiſcher Werke in Wort und Muſik „mitzunehmen“, auch 
ftellt: Ein Wandermuſeum — zunächſt für Kunſtgewerbe draußen im Freien, wo eine ſchöne Gegend reizt, werden 
— ijt im Entſtehen begriffen, das, auf eine Reihe von Auto- Schiller und Goethe, Shakeſpeare und die antiken Dichter 
mobilen verladen, über Land fährt, da und dort ein luftiges gefpielt. Und in ben Arbeitervorſtädten, in ben Fabrikorten 
Zelt aufſchlägt und den erſtaunten Kleinſtädtern zeigen ſoll, ſchlägt man Bühnen auf, um edle große Kunſt denen zu ver: 
was die Künſtler ihrer Zeit erſinnen und auszuführen ver- mitteln, die begierig find, Geiſt und Herz einem Belleren, 
mögen. Eine Propaganda für den guten Geſchmack ſoll Höheren zu erſchließen. aD 

damit anfangen, die aufräumen möchte mit dem unpratti- Alle ſozialen Beſtrebungen gehen darauf aus, nicht nur 
{chen Kitſch, von dem fih die beinahe konkurrenzloſen Ge: mehr Verdienſt dem arbeitenden Teil ber Menſchheit w 
ſchäfte abgelegener Orte fo ſchwer befreien. Der Direktor | kommen zu laffen, ſondern auch mehr freie Zeit. 2: 
der Züricher Gewerbeſchule ift ber erſte, ber den Hand- eigentliche Kulturaufgabe muß fid) alfo notgedrungen dam: 
werkern, den Kaufleuten und dem Publikum auf diefe beſchäftigen, es den wenig Gebildeten und den Ungebildeten 
amüſante Weiſe Unterricht im guten Geſchmack geben und möglich zu machen, mit ihrer freien Zeit auch etwas on 
ihnen anſchaulich vor Augen führen will, was ein modernes zufangen, das Geiſt und Herz ſtärkt wie der Sport die 
Kunſtgewerbe leiſtet. Er erweitert damit die Aufgabe, bie Glieder. Dazu dient in nicht geringem Maß bie Kunſt cv' 
am Vortragstiſch, im Konzertſaal, auf der Bühne unb in | Reifen, mag fie Muſik oder Dichtung, Bild und Statue oder 
der Kunſtausſtellung geſtellt und teilweiſe gelöſt wird, Kunſtgewerbe vermitteln. 


Faſching. uu 


(16 Fortjegung) in Roman von Paul Oskar Höcker. Frost Kell’s Nachfolger (August Scher) O. m b H. za 
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Der Aufwärter kam, um den Tiſch in Ordnung zu | bas fie gerieten, bildete den Mittelpunkt des ganzen Hauen 
bringen. Graf Preyſing ließ fid) die Abrechnung geben und | Der Zufall hatte da vier ziemlich gleich große Paare Wi 
zahlte, ohne hinzuſehen. Dann umſchlang er Lori, die jetzt einigt: die Herren jung und [mart, die Damen in jet 
wieder bas Bijier trug, und tanzte mit ihr vom Fleck weg Dominos, deren Farben gut harmonierten. Irgendwer 
nach der Walzermelodie. Skrupel über bie ſoziale Zugehörigkeit dieſer hübſchen $7 

Aber das Bild war doch reicher und bunter, fröhlicher | nerinnen machte fid) Lori nicht. Das mar nun eine Cu 
und ſeſtlicher unten im großen Theaterſaal. Zur nächften toller, ungebundener Lebensfreude. Jede Fiber in ihr tur 
„Frahſeh“ kehrten ſie dahin zurück. Und das Karree, in | mit — jeder Nero ſchwang mit. Einmal ftreijte ihr Wa 
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Die große Eiche. 


Gemälde von Th. Rouffeau. 


den Tiſch in Loge 17, der noch immer unbeſetzt war. Ein 
Aufwärter in der weißen Jacke ſtand daneben und gähnte. 
Nun zeigte ſie ihrem Tänzer den Tiſch und berichtete ihm 
von dem Rendezvous. Er lachte. „Der Kellner wird euch 
insgeheim das Fegefeuer anwünſchen! Er kommt ja um 
feinen Backſchiſch! Geh her, Schatz, dem armen Teixel 
müſſen wir was zu verdienen geben!“ 

Der Aufwärter führte zuerſt einen Verzweiflungskampf. 
Das ſei Doktor Häubleins Tiſch, den dürfe er nicht ander⸗ 
weit beſetzen laſſen. Die Prinzen da drüben hätten ihn zuerſt 
auch gewollt... . Lori mußte fih richtig ausweiſen. Nun 
erſtarb er ſofort. Sie amüſierten ſich beide über die Hoch⸗ 
achtung, die Häubleins Name — und jedenfalls die Höhe 
ſeiner Trinkgelder — hier genoß. 

Aber der Platz gefiel ihnen nich.. Man ward vom 
ganzen Theaterſaal aus geſehen. Sie tranken nur raſch 
ein Glas Champagner, Phili gab dem Aufwärter eine 
königliche Belohnung, dann miſchten ſie ſich wieder unter 
die Tanzenden. Es herrſchte jetzt aber eine Hitze wie in 
einem Treibhaus. 

„Droben unter den Palmen war's kühler“, meinte er. 

„Nein, dahin bringſt mich nicht“, wehrte ſie ihm lachend. 
„Dort geht mir's gar zu zärtlich her.“ 

„Du, ein Springbrunnen plätſchert da. Geh, ſei ſchon 
lieb, Schatz. Da ſchwatzen wir noch eins. Ich hab' bod) 
noch ſo viel auf der Seel'.“ 

„Du?!“ 

„Geh', willſt mich einmal bei meinem Namen nennen? 
Sag' ſchon: Phili.“ 

Es war nur noch ein verliebtes Geſtammel. Oſt ver⸗ 
ſagte ihm die Sprache vor Erregung. 

Im Palmengarten bekamen ſie das Tiſchchen, an dem 
Lori zuvor Frau Grützhagen geſehen hatte. Daran dachte 


fie jet aber gar nicht mehr. Der Wein, der Tanz, die 
heiß gewordenen Sinne ließen keine Erinnerung in ihr auf: 
kommen an früher, keinen Gedanken an ſpäter: den Augen: 
blick genoß ſie, den feſtlichen Augenblick, und ſonnte ſich 
in der Glut, die das ſtürmiſche Werben ihres Tänzers 
über ſie ergoß. Sie ließ es ruhig geſchehen. Hier, im 
Halbdunkel des kühlen Palmengartens, nahm ſie auch das 
Viſier ab. Gefahren ſah ſie nicht mehr — eine Entdeckung 
war ihr gleichgültig. Es war ja Faſching — Faſching! — 
ſür ſie wie für Frau Lena und für Peter. 

Von ihrem Tiſchchen aus konnten ſie durch die breite 
Logentür über die Brüſtung des Erſten Ranges hinweg 
gerade noch einen Ausſchnitt des Saales überblicken. In 
jener Richtung lag die Loge 17. 

„Schau einmal hinüber, Phili, ob der Tiſch beſetzt iſt!“ 

Er meldete nach einer Weile: ja, aber von Wildfremden. 
Der Aufwärter glaubte wohl die Feſtung lang genug ver— 
teidigt zu haben. Die Damen der neuen Geſellſchaft hatten 
ſämtlich das Viſier abgelegt. Es waren gewöhnliche Ge- 
ſichter. Die Herren machten den Eindruck von Kleinſtädtern. 

„Wie ſpät mag's ſein, Phili?“ 

„Der Samstag hat grad' dem Sonntag guten Morgen 
g ſagt. 

„Dann heißt's für mich ‚gute Nacht!“ 

Ein neuer Tanz begann. Die Säle hatten ſich nun ſchon 
etwas gelichtet. „Noch einen einzigen Walzer, Lori!“ bettelte 
er. „Geh' her, Schatz!“ 

So tanzten ſie noch einmal. Sie hatte vergeſſen, das 
Viſier vorzubinden. Rundum betrachtete man das ſchöne 
junge Paar: den Blonden und die Brünette, die ſo famos 
zueinander paßten. Der ſchwarze Domino mit den leud: 
tend blauen Pleureuſen auf dem Hut war ſchon ben ganzen. 
Abend über aufgefallen. „Oh, cs ift Peter Lenzes Fr 

. 


die damals den Libellentang getanzt hat!“ Sofort kam eine 
Schar Herren in den Tanzſaal, die Zigarette zwiſchen den 
Zähnen, um den Domino darauf anzuſprechen und zu en⸗ 
gagieren. . .. Mitten im Tanz entdeckte Lori, daß fie das 
Viſier vergeſſen hatte. Da riß ſie ſich los und rannte die 
Treppe hinunter. 

Phili war, ſie verfolgend, zu einer andern Tür geraten 
und mußte einen Umweg machen. So gelangte er erſt 
ins Veſtibül, als ſie ſchon in ihren Pelzmantel geſchlüpft 
war und die Garderobenfrau ihr die Überfchuhe anzog. Er 
hatte nur eben Zeit, feinen ſchwarzen Pelerinenmantel über: 
zuwerfen und den Hut aufzuſetzen. Sie lief ins Portal, ver— 
handelte mit dem Portier, der ein Auto für ſie vorfahren 
laſſen ſollte, und gab ihm die Adreſſe des Ateliers. Irgend— 
ein verwegener Verdacht peitſchte ſie plötzlich auf. Wenig— 
ſtens wollte fie ſehen, ob Licht dort war. . .. 

In letzter Sekunde ſprang Phili noch mit in den Wagen. 
„Haſt mir ausreißen wollen? Meinſt denn, mich wirſt je 
wieder los? Mein ganzes Leben haſt in der Hand, mein 
Glück. Ich — hab' dich ja — ſo wahnſinnig lieb!“ 

Als das Auto mit kurzem Ruck vor der Gartenpforte 
hielt, ſchreckten ſie beide jäh empor. Lori ſuchte in ihrem 
Täſchchen nach dem Schlüſſelbund. 

„Bleib hier — wir fahren dann weiter — ich will nur 
nachſehen, mich überzeugen. ...“ Trotzig brad) fie ab und 
ſprang hinaus. Als er folgen wollte, gebot ſie ihm mit 
erhobenem Zeigefinger: „Keinen Schritt weiter!“ 

Und doch reizte ſie ein Teufel und flüſterte ihr zu, es 
wäre ja ganz in Peters Stil, wenn ſie nun etwa von Karl 
in des Grafen Preyſing Geſellſchaft geſehen würde! Sie 
mußte den Diener wecken, ſich Auskunft geben laſſen. — 
Was er ausſagen ſollte, war ihm gewiß genau eingelernt. 
— Und dann beſtieg ſie das Auto wieder, und Karl konnte 
morgen feinem Herrn melden. ... , 

Sie hatte raſch die Gartentür geöffnet, darauf die zum 
Atelier und ſchaltete im Windfang das Licht ein, auch in 
der kleinen Vordiele. 

Warm ſtrömte ihr aus dem ſtillen, leeren Atelier die 
Luft entgegen. Sie öffnete ihren Pelzmantel und holte 
Atem. 

Links — da drüben neben der Chaiſelongue, deren weißes 
Wolfsfell durchs Halbdunkel ſchimmerte — war die Klingel: 
leitung. Viermal hintereinander ſetzte ſie die Klingel, die 
zu Karls Zimmer führte, in Bewegung. Dazwiſchen lauſchte 
ſie. Nichts rührte ſich. Doch da — ein kurzes Poltern — 
darauf ein Praſſeln und Raujfden. . Und nun flog 
draußen die Gartenpforte ins Schloß, gleich darauf die 
Ateliertür. ö 

Und atemlos ſtand Phili im Eingang. 

„Was tuſt du?“ rief ſie verwirrt. 

„Das Auto iſt fort. Ich hab's weggeſchickt.“ 

„Ja, um Gottes willen“ — 

Im Nu war er bei ihr. Seinen Hut ließ er zu Boden 
fallen. Er kniete vor ihr nieder. Unter dem Pelzmantel 
umfaßte er ihre Geſtalt, küßte ihr Kleid und preßte ſein 
Antlitz gegen ihre Hände, die ihm wehrten. Dann ſtand er 
auf und hob ſie unter nur halb unterdrücktem Jauchzen in 
die Höhe. Sie ſchrie entſetzt. Aber er hielt ſie feſt. „Küß' 
mich, Lori! Komm, komm, komm!“ flüſterte er. Sie wehrte 
ſich, verzweifelt ſuchte ſie mit den Füßen einen Halt. Lang⸗ 
ſam ließ er ſie hinabgleiten. Sie mußte ſich ſetzen, ihre 
Knie zitterten. 

„Du denkſt, ich bin jetzt — deine Gefangene?!“ ſtieß fie 
ſchluckend, faſt ſchluchzend aus. 

Wieder warf er ſich vor ihr nieder. Er konnte kaum 
ſprechen. „Nein, nicht du! Ich bin dein Gefangener! 
Ich kann ja nichts mehr denken als dich, dich, dich!“ 

„Wir müſſen gehen!“ ſtieß ſie angſtvoll aus. 

Er lachte wie trunken vor Luſt. „Es iſt ja noch ſo früh 
am Tag! Lori! Schatz! Und es iſt Faſching!“ 
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Ein Tönen durchſchnitt die Stille, die um fie wehte. Cs 
war die Wanduhr, die zu ſchlagen anhub. 

Lori zählte — immer entſetzter. Es war vier Uhr. 

Sie richtete ſich auf. „Um Gottes willen!“ 

Er ließ fie nicht aus feinen Armen. „Was ſchadet's? 
Vor wem haſt Furcht? Du?!“ Er legte ſein Ohr an ihr 
Herz. „Wie das arme Heral pocht!“ 

Ja, ihr Herz flatterte. Sie hatte Angſt, Angſt, Angſt. 
„Wir müſſen gehen!“ ſagte ſie wieder. Sie erſchrak über 
ihre eigene Stimme. 

Er wiegte ſie zärtlich, beſchwichtigend. Dann küßte er 
ſie wieder. „Alſo ſag', vor wem haſt Furcht?“ 

„Vor mir!“ hauchte fie. — — 

Sie hörten das Schlagen der nächſten Viertelſtunden 
nicht mehr. Erſchöpft ruhte ſie in ſeinen Armen. Ein ge⸗ 
heimnisvolles Licht wob in dem großen Raum. die Tür 
zum Windfang ſtand nur halb auf, der Lichtſchein traf 
einen Teil der Atelierwand. Aber durch das Kathedralglas 
des Oberlichts in der Diele drang ein matter, bläulicher, 
magiſcher Schimmer herein: der im Abnehmen begriffene 
Mond war hinter den Wolken hervorgekrochen. 

„Das wird nun wundervoll ſein, durch den Schnee zu 
wandern“, fagte fie leiſe. l 

„Liebe, Liebe, Liebſte!“ flüſterte er wieder. 

Sie duldete nicht, daß er Licht machte, als fie ihren Pelz 
mantel aufnahm. Es war viel poetiſcher ſo, wo alle Linien 
ineinanderfloſſen. 

Und kein lautes Wort ſprachen ſie mehr, trotzdem ſie 
wußten, daß ſie ganz allein waren. 

Schweigend verließen ſie das Haus. Ein ſilberner Strahl 
traf den Fußweg, der durch den Engliſchen Garten zur 
Gifelaftraße führte. Kinderſchlitten hatten mit ihren Rufen 
in dem feſtgetretenen Schnee lange Bahnen geſchafſen; in 
denen zitterte das Mondlicht. Langſam ſchritten ſie, Arm 
in Arm, durch das tiefe Schweigen der Winternacht. 

„Morgen hol' ich dich im Schlitten in die Sonne bin 
aus, Lori! Gelt, ich darf kommen?“ 

Sie waren an ihrer Penſion angelangt. Er nahm ihr 
die Schlüſſel ab und öffnete. Sie überließ ihm ihre Hände, 
die er küßte. 

„Morgen?“ Ein mattes Lächeln huſchte über ihr Ant⸗ 
fig. „Gibt's denn noch ein Morgen? Mir ift, mein ganzes 
Leben liegt in dem Heute.“ 

Nun küßte er fie noch einmal, trotz ihres bittenden 
Sträubens. Dann trennten ſie ſich. 


* * 
* 


Lori ward durch bie Meldung des Hausmädchens ge 
weckt, es ſei ein Telegramm für ſie da. 

Wie irre ſah ſie ſich um. Die Uhr zeigte Mittag. Bil: 
bes Herzklopfen machte ihr's unmöglich, fid) aufzurichten. 
Ein wahrer Hexenſabbat ſchien angebrochen. Es wogte und 
tanzte unb lärmte um fie. Ihr Körper war zerichlagen. — 

Das Mädchen brachte ihr die Depeſche ans Bett. Cie 
nahm ſie, hatte aber nicht die Energie, ſie zu öffnen. Als die 
Tür ſich hinter dem Mädchen geſchloſſen, fielen ihr die 
Augen wieder zu. 

Aus einem Halbſchlummer, in bem fie fid) laut und leiden: 
ſchaftlich mit Phili reden hörte, ihm wehrte, ihm erlag, 
ſchrak fie plötzlich empor. Wieder ftreifte ihr Blick die Uhr. 
Es war ſchon eins. In einer Stunde wollte Phili fie zur 
Schlittenfahrt abholen: „In die Sonne —!“ 

Das Telegramm fiel ihr wieder ein. Es war zu Boden 
gefallen. Sie hob es auf, öffnete es und las. Von Peter 
war's — in Legler⸗St. Marie aufgegeben. „Müſſen bis 
morgen bleiben. Patient [tarte Schmerzen, ſchwer 3! 
halten.“ 

Eine ſeltſame, nüchterne Leere ſtellte ſich nun bei ihr ein 
Sie hatte ſo beſtimmt angenommen, Peter hätte ſie wieder 
einmal zu täuſchen verſucht. Die Eiferſucht, der Troß war 
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die Peitſche geweſen, die fie immer weiter trieb, immer 
weiter... 

Langfam erhob fie fid), um zu baden. Sie fühlte fid) fo 
matt im Rückgrat, zum Umfallen matt. Beim Anziehen 


mußte ihr das Mädchen helfen. 
Während ſie noch mit ihrer Toilette beſchäftigt war, 


wurde ſie am Telephon verlangt. Sie ſchlüpfte in den Ki— 
mono und begab ſich klopfenden Herzens zum Apparat. 

Ob Peter ſie anrief? 

Eine helle, junge, fröhliche, ausgefchlafene Stimme. 
Phili war's. „Grüß di' Gott, Schatz! Du, eine feine Schnee— 
bahn ſei draußen, ſagen die Stallburſchen. In einer Viertel— 
ſtunden bin ich mit dem Schlitten am Eck der Ohmſtraß'.“ 

„Unmöglich,“ gab ſie zurück, „ich kann nicht mit.“ 

„Ja, was fehlt dir denn, Liebling? Die Sonn’ ſcheint, 
du, es wird ja einzig da draußen! Geh', ſei ſchon lieb! 
Alſo um zwei Uhr! Gelt?“ 

„Nein, nein, nein, ich kann nicht, kann nicht.“ 

„Oder ein biſſel fpäter? Um halb drei?“ 

„Überhaupt nicht.“ 

„Du — iſt etwa dein Mann?!“ — 

„Sprich nicht. Dräng' mich nicht — ich kann nicht.“ 

Sie hängte das Hörrohr an und ſah ſich angſtvoll um. 
Hatte irgend jemand fie belauſcht? Wußten fie hier über: 
haupt, mit wem ſie geſprochen? Er hatte ſeinen Namen 
nicht melden laſſen. Die Türen, die zum Korridor führten, 
waren geſchloſſen. Alle. Seltſam. Sonſt ſtand immer 
wenigſtens die zum Anrichtezimmer auf; die Penſions— 
inhaberin ſelbſt hatte ſie aber noch raſch ins Schloß gedrückt. 
Eine auffällige Diskretion lag darin. Oder war es nur Zu— 
fall? Wie unſicher ſie geworden war, wie mißtrauiſch. 

Unhörbar kehrte ſie ins Schlafzimmer zurück und been— 
digte die Toilette. Sie ſollte das Frühſtück mit der Mittags: 
mahlzeit vereinen, aber es war ihr kaum möglich, zu eſſen. 
Das Redoutenkleid, den Hut und die Wäſche packte ſie weg. 
Unerträglich war ihr der Tabaksgeruch, der den Sachen 
anhaftete. Auch den Zimmern hatte er ſich mitgeteilt. Sie 
öffnete überall die Fenſter, zog den Pelz an und klingelte dem 
Mädchen, damit es aufräumte. Unruhig wanderte fie durch 
die beiden Nebenſtuben, immer wieder ſtehenbleibend, um 
tief die friſche Luft einzuatmen, die von draußen herein— 
drang. Die Luft war ſonnig, klar und ſo ſtill, daß ſie die 
Kälte kaum empfand, trotzdem der Atem ſogleich gefror. 

Durch die geöffneten Fenſter hörte man von fernher das 
Klingeln der Schlitten, dazwiſchen Lachen, das Klappern 
der Pritſchen von den Harlekinen, die durch die Straßen 
zogen, das Rufen vieler heller Kinderſtimmen. 

Irgend etwas zwang ſie, den Schreibtiſch zu öffnen und 
Muttelis Briefe zu leſen. Die Tränen traten ihr dabei in 
die Augen, und ſie empfand einen würgenden Schmerz in 
der Kehle. Sie ſank ganz in ſich zuſammen, je mehr ſie las. 

Das Mädchen beeilte ſich mit dem Aufräumen. Sie 
wollten heute alle auf die Straße. Es gab ſo viel zu ſehen 
draußen. Und Muſik ſpielte in allen Wirtſchaften. Die 
Hausfrau zog ſoeben mit den jüngeren Damen der Penſion 
ins Odeoncafé ab, wo fie mit Bekannten zuſammentrafen. 
Überall war heute etwas los. 

Lori erſchrak, als das Mädchen plötzlich ins Zimmer trat. 
„Was gibt's?“ Über dem Straßenlärm hatte ſie das An— 
klopfen überhöri. 

Graf Preyſing ließ fih melden. Er folgte dem Mäd— 
chen, das in der Haſt alle Türen hinter ſich hatte offenſtehen 
laſſen, auf dem Fuß. 

„Ja, wie iſt denn das mit uns? Ganz München trubelt 
— und dahier reibt man fih erft noch die Auglein?“ 

Trotzdem ſie im Pelz ſteckte, ſchauerte ſie fröſtelnd zu— 
ſammen. Er ſchloß ſogleich die Fenſter, legte ſeinen Hut 
weg und ſaß gleich darauf mit luſtigem Geſicht neben ihr, 
preßte fie an fid), verſuchte auch, fie zu küſſen. Aber fie fuhr 
jäh empor. 
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„Um Gottes — willen!“ ſtieß fie aus. Die Kehle mar 


ihr vor Angſt wie zugeſchnürt. 
Er ſuchte ihre Vedenken wegzulachen. Dem Mädchen 
hatte er ſchon draußen im Entree ein ſo fürſtliches Trinkgeld 
gegeben, daß er glaubte, von dieſer Seite keine Beläſtigung 
befürchten zu müſſen. „Na, was hat denn mein Dirndl? 
So verwandelt ſind wir mit eins?“ 
„Da — iſt ein Telegramm gekommen“, ſagte ſie tonlos 


flüſternd. 
Phili las. Verwundert fragend ſah er ſie dann an. „Ja 


— und?“ 

„Ich hab' Peter — in falſchem Verdacht gehabt. Er 
iſt wirklich oben bei Häublein.“ 

Phili war fo friſch und wohlgeftimmt, fo lebenshungrig. 
verliebt und übermütig — ihre Zerknirſchung verſtand er 
gar nicht. Und er wollte ſie nicht dulden. Ein Jammer 
ſei's, daß ſie die ſchöne Schlittenfahrt nicht ausführen ſollten. 
„Weißt — frieren werden wir fein nit!“ Dabei ſah er ſie 
luftig blinzelnd an. Übrigens hatte er fid) in Zivil ge- 
worfen, um den Pelz nehmen zu können. Ein Thermophor 
war auch im Schlitten, Pelzdecken im Überfluß. „So über— 
irdiſch ſchön kann's heut' da draußen ſein. Aber die Sonne 
hat man nur noch zwei Stunden — da heißt's ſich ſputen. 
Geh', komm, ſei g'ſcheit!“ 

Natürlich gingen ſeine Pläne noch weiter. Im Augen— 
blick, da er die Depeſche geleſen, war ihm zu allernächſt nur 
das eine zu Bewußtſein gekommen: Loris Mann kam heute 
noch nicht heim, ſie hatte Urlaub. Und während er nun 
bat und bettelte, überlegte er: wie konnte er's einrichten, 
daß ſie ſchließlich in Partenkirchen landeten, wo ſie das 
mollige Neſtchen fanden, das er vom vorigen Winter her 
kannte?! 

Er hielt ſie in ſeinen Armen, küßte ſie ins Haar, aufs 
Ohr, auf die Augen. Sie wollte ihm wehren, aber es war 
kein ernſter Widerſtand mehr. Seine Liebesworte, ſeine 
Bitten, ſein Schmeicheln hüllten ſie in eine Wolke, die ſie 
der nüchtern prüfenden Stimmung entzog. Er liebte ſie, 
wahnſinnig — wahnſinnig! Nie hatte ein Weib ſolche Wir— 
kung auf ihn ausgeübt. Das ſagte er ihr flüſternd in ſeiner 
heißen, auch jetzt noch mehr trotzigen Art. Und ſie ſchloß 
die Augen und lauſchte der jungen, werbenden Stimme. 

Nun ſchien die Sonne voll herein. Ja, es lockte ſie ins 
Freie. Sie fror nicht mehr. Sie wollte mit ihm fahren, 
im Schlitten durch die verzauberte Welt. Ihre letzten 
Skrupel wußte er ſpielend, lachend zu beſeitigen. Er ſtellte 
ihr vor, Peter hatte ihr ja Urlaub gegeben, leiſtete droben 
dem wackeren Haublein Geſellſchaft — ihm und ſeiner blon— 
den Frau. 

„Sprich davon nicht — ſprich davon nicht!“ ſtieß ſie aus, 
für einen Augenblick erbleichend. 

Da merkte er, die Eiferſucht hielt ſie auch jetzt noch in 


ihren Klauen. 
Und dann ſtürmte er davon, um den Schlitten vorfahren 


zu laſſen. 

Bald waren ſie aus der Stadt. Lori kannte die Gegend 
nicht, die ſie durchfuhren. Wenigſtens erkannte ſie im 
Schneekleid ſie nicht wieder. Der leichte Schlitten flog nur 
ſo dahin. Das luſtige Schellengeklingel der beiden flotten 
Pferde, das Flattern des blauweißen Schneenetzes, die 
Sonne, der Schnee, da und dort ein gemütliches Bauern— 
häuschen, in der Ferne die weißen Linien der Berge, die 
ſich vom blauen Winterhimmel abhoben, die goldklare Luft 
— alles wirkte zuſammen, um Loris Stimmung zu heben. 
Er ſah fie glückſelig an. „Bift mir gut, Schatz?“ fragte er. 

Wie ein Kind konnte er bitten und ſchmeicheln. 

Eine ganze Weile ruhten fie fo, tief zurückgelehnt, ein- 
ander die Geſichter zuwendend. Der Kutſcher mit dem breiten 
Mantel bildete eine Art Schild für ſie gegen den Wind. 

„Was gäb' ich drum, könnt' ich ergründen, was du 


fühlſt — und bu denkſt!“ ſagte fie leiſe und verfónnen. 
G3 


Wie ſchmollend preßte er bie Lippen zuſammen. 
„Weißt's doch.“ 


ſagte er: 


Sie ſchüttelte den Kopf. 
ihren Augen ein paar Tränen. 

Lange ſchwiegen ſie, jedes ſeinen Gedanken hingegeben. 
Die ſeinigen drehten fid) nur um den einzigen Wunſch. 
„Jetzt — die Courage, Madel, wann du hätt'ſt,“ ſagte er 
mit klappernden Zähnen, ordentlich geſchüttelt vor Auf⸗ 
regung und Verlangen, „und ſagteſt: komm, laß alles im 


Stich — 


^ 986 — — 


Dann 


Und langſam löſten ſich aus 


ich war’ imſtand' und ließ' das Regiment und die 


Meinigen — ich bin ja — ganz wahnſinnig bin ich — und du 


bleibſt fo kalt.. 


ich kann nimmer ohne dich ſein!“ 
Ganz dicht an ihrem Ohr, an ihrem Hals ſprach er und 

ſuchte ihre Hände unter der Pelzdecke. 
„Red' doch, ſo ſei doch nit ſo grauſam! 


hören? Du! 


Du, jetzt hör', es iſt mir furchtbar ernſt, 


Wirſt mir ge⸗ 
Wollen wir durchgehen? Ich laß' es auf 


alles ankommen. Heut abend ſetzen wir uns auf die Vahn, 
Und dann ans Mittelmeer! Irgend— 


du! Über'n Brenner! 


wohin! Sag' doch: ja! Dann biſt meine kleine Frau! Oh, 


du, du, du, du!“ — 
Sie hatte die Augen geſchloſſen. 


Ihr Atem ging ſtür⸗ 


miſch. Aber ſie preßte die Lippen feſt zuſammen, duldete 


ſeine Küſſe nicht. 
aus. 

Er lachte. 
regung. 


Dabei ſchlug ihm die Stimme um vor Auf: 
„Muß man denn nur das Vernünftige tun? Sag', 


du kommſt! Dann fahren wir nod) heut in die Welt 'naus!“ 
„Heute — nicht!“ fagte fie matt. 


„Wann denn?“ 
Noch einmal holte ſie tief Atem. 


„Frei? Hm. — Von deinem Mann?“ 
„Ja, ich — ich kann doch jetzt nicht mehr — bei ihm 


bleiben.“ 
Er ſeufzte. 


„Eine lange Scheidungsgeſchicht'. 
— Und fo lang'?“ 


„Bleib' ich bei meiner Mutter.“ 
„Willſt mich bloß hinhalten. 


Nun ward er böſe. 
glaub' ich dir gar nichts mehr.“ 
Der Kutſcher ſtieg ab und zündete 


Wieder ſchwiegen ſie. 
Von da an huſchten die beiden Lichtkreiſe 


die Laternen an. 
über dem Schnee mit. 


Zu unfern Bildern. 


frei ijt von der 
etwas manicrierte:t 
Art feiner ſpäteren 
Werke — dieſe 
Manieriertheit 
kommt hier in der 
preziöſen Haltung 
der beiden Figu⸗ 
ren zum Ausdruck 
— doch auch die 
großen Vorzüge 
des berühmten 
holländiſchen Ma⸗ 
lers, der 1613 in 
Haarlem geboren 
wurde, 1670 in 
Amſterdam ſtarb 
und ein Schüler 
des Nikolaus Elias 
in Amſterdam war. 
Seine Haupibilder 
umfaſſen eine Fülle 
von Figuren, wie 
das auf der Höhe 
ſeiner Kunſt ge— 


„Es iſt — Wahnſinn!“ ſtieß ſie endlich 


„Wenn ich frei bin.“ 


Ach geh. 


Jetzt 


In der Ferne ſah man ſchon den 


Unſer erſtes Bild „Junges Ehepaar“ 
von Bartholomäus van der Helſt zeigt, wenn es auch nicht ganz | 
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iden: 


rötlich⸗gelben Schimmer einer ungeheuern Dunſtwolke mie 


von einer Feuersbrunſt. Darunter lag München. 

Er begann wieder zu betteln. Faſt mit den gleichen 
Worten. Sie flehte ihn endlich an, aufzuhören. So ging 
es doch nicht, wie er ſich's dachte. 

„Haft gut klug und verſtändig fein”, ſagte er ſchmollend. 
„Jetzt, wo du weißt, id) bin dein Sklave geworden. D du 
— du!“ — 

Nun waren fie in der Stadt. Er befahl dem Kutſcher, 
langſamer zu fahren, und preßte ihre Hand. 

„Liebling — ich bitt' dich, ſei nicht ſo grauſam! Ich 
bin ja kein ganzer Menſch mehr! So wirft bod) jett nicht 
von mir gehen?“ 

Die Zähne ſchlugen ihm aufeinander. Da fie unter 
keinen Umſtänden dulden wollte, daß er ſie noch in die 
Penſion begleitete, entwickelte er ganz unſinnige Pläne, um 
noch mit ihr zuſammenbleiben zu können. 

„Ja, mein Himmel, wie denkſt du dir's denn ſonſt, 
Schatz? Wann fehen wir uns überhaupt wieder?“ 

Sie konnte noch nicht einmal über vierundzwanzig Stun: 
den beſtimmen. Es war ausgemacht, daß ſie am Faſchings⸗ 
dienstag vom Hotel „Vier Jahreszeiten“ aus den Karnevals⸗ 
zug anſehen würden. Ob es nun dazu kommen würde? 
Lori wollte auch nicht über die Zukunft nachdenken, 
ſelbſt nicht über die allernächſte. Es zitterte in ihr eine un⸗ 
ſagbare Unruhe. Sie mußte erſt Gewißheit haben... Mit 
all ihren Gedanken war ſie doch faſt die ganze Fahrt über 
in Häubleins Jagdhaus oberhalb von Legler⸗St. Marie ge⸗ 
weſen. 

Philis Offizierkorps machte am Faſchingsdienstag den 
Zug nach alter Tradition mit, wenigſtens die jüngeren. 
ledigen Herren. Diesmal bildeten fie einen Trupp roter 
Teufel. Es waren Pferdehalter beſtellt, ſo daß ſie abſteigen 
und ins Hotel kommen konnten, um dort ein Viertelſtünd 
chen mitzutanzen. Da ſahen ſie ſich alſo. 

„Und ſonſt? Bis dahin?“ fragte er erregt. 

Der Schlitten hatte gehalten. Faſt gewaltſam mußte fie 
ihre Hände befreien. „Vis dahin?“ Sie ſchluckte. Mit 
großen, ernſten, flehenden Augen fab fie ihn an. „Denk' 
ſo lang' gut an mich!“ flüſterte ſie. 

Haſtig verließ ſie den Schlitten. Sie duldete nicht, daß 
er ausſtieg. Fortſetzung folgt) 
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ſchaffene Gemälde, das das Schützenmahl ber Amſterdamer Surge! 


garde zu Ehren des Weſtfäliſchen Friedens darſtellt und im Web: 
muſeum zu Amite 


dam hängt; aber 
er hat auch Einzel 
und Oruppenbult 
genug binterlaſſen. 
und fein „Junge 
Ehepaar“ ETT 
eins der anmuti 
jten darunter. — 
Einen „Aufbrut 
zur Lezjagd⸗ 
(j. S. 969) ft 
dert uns Puce 
lingemitter.007 
bem die „Gatter“ 
laube“ ihon k 
manches wirkung: 

volle Bild gebras: 
bat. Ginter den 
Reitern, die tbi 
Tracht und ine 
ſichtsbildung na⸗ 
Tataren oder R- 
müden Ind, deb! 

fid) endlos. wnat. 


ſehbar die Steppe. Über dieſe 
in ihrer Einfoͤrmigkeit unendlich 
erſcheinenden Weiten gilt es, den 
Wolf, den Haſen zu hetzen, bis 
er ermattet, von den ruſſiſchen 
Windhunden umſtellt, die Beute 
des Jägers wird. Ein graues 
Licht liegt über der Landſchaft, 
eine Troſtloſigkeit, in die nur 
Erwartung und Jagdluſt ein 
lebhaft pulſierendes Leben tras 
gen. — Zeigt Hugo Ungewitter 
uns ben Menſchen als Feind ber 
Tiere, ſo gibt die franzöſiſche 
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Malerin Madame Therefe 
Gotatb:Tupré uns in ihrem } 
Gemälde „Im Hühnerhof“ „ it 


(. S. 981) ein I dull feiner 
pflegenden Fürſorgetätigkeit für 
die Tierwelt. Die Geſtalt, die 
da eben die Körner ausſtreut 
unter ihre gefiederten Lieblinge, 
erinnert zwar nicht an Goethes 
„Lili“, ſondern iit nur ein ein⸗ 
faches Mädel vom Lande, das 
leichwohl in ſeiner natürlichen 


iſche, ſeiner Hingabe an das 
Fütterungswerk des freundlichen Reizes nicht entbehrt. — „Die 


große Eiche“ von Th. Roufjeau (ſ. S. 983) gibt eins jener 
ſtillen, großen, verinnerlichten Landſchaftsbilder wieder, die dem 
Parifer Meiſter die Wertſchätzung der Bellen eingetragen haben. 
Nichts als ein Ausſchnitt wt hier qe: 

n, ein einfaches Stück Natur, 
wie es hundertſaltig da draußen 
aufzuſpuren ift. Aber wie i't 
das alles geſehen, dieje Wald— 
liſiere noch junger Waume 
und die ſturmgerüttelte, 
knorrige, ſchickſalserfahrene 
Eiche davor, der Himmel 
mit ſeinem ſchweren Ge— 
wolk und im Vordergrund 
das raunende Gras. Nur 
ein großer Künſtler, ein 
Malerpoet wird die Natur 
darſtellen, wie Th. Jiouncau 
hier getan. 
Eripofis. Zu den neben⸗ 
„elenden Abbildungen.) Die Tri— 
polisfrage, die Italien ſeit etwa 
30 Jahren, ſeit dem Vordringen 


der Franzoſen in Marokko, beſchäftigt hat, iſt von den Italienern in 
der Mitte der letzten Septemberwoche plötzlich in einer Weiſe verſchärft 
worden, die das Schlimmſte ahnen ließ. In der Tat hat ſie denn 
auch, ohne daß dem ſchroffen Vorgehen Italiens irgendwelche moraliſche 
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Der Herzog der Abruzzen. 
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Karte zum türfticheitalieniichen Krieg. 
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ſteht nur, daß der junge Herzog 
der Abruzzen die Flotte der 
Torpedoboote führt, der Admiral 
Aubry — er iſt aus dem neapo— 
litaniſchen Vürgerſtand hervor— 
gegangen — das Oberkommando 
der italieniſchen Flotte unb 
General Carlo Canega den Ober— 
befehl über die italieniſchen 
Streittrajte zu Water und zu 
Land erhalten hat. Ferner 
> iheint die Nachricht von der 
L- jb Ue simo: Blodierung des Hafens von 
esl. «| Tripolis durch italienische Kriegs- 
B ſchiſſe authentiſch zu fein, wäh— 

rend zur Stunde über den An— 

fang einer Veſchießung der ver: 
alteten Hafenbefeſtigungen von 
hast Tripolis nur ungenaue Gerüchte 
„ vorliegen. Auch wie ſich die 
europäiſchen Großmächte im meis 
teren Verlauf der Dinge zu der 
Tripolisaktion ſtellen werden, tit 
noch nicht abzuſehn. Deutſch— 
land, das der Verbündete Ita— 
liens und der aufrichtige Freund 
der Türkei feit langen Jahren 

iſt, wurde durch dieſen Krieg wohl in die ſchwierigſte aller politiſchen 
Lagen gedranat, es hat aber, als der ehrliche Makler, der es immer 
war, ſeiner Nundnis pflicht ſtreng genugt, indem es die Italiener in 
der Turkei und in Griechenland unter den Schutz ſeiner Flagge nahm 
neutral 


und fid) im übrigen frena 

verhielt. Die Sorge aller nidi 

direkt beteiligten Machte mu 
n 


fortan darauf gerichtet fein, de 
Krieg zu lolaliſieren, vor 
allem ein Übergreifen auf den 
Balkan zu verhindern, und 
es iſt jetzt ſchon als Cr 
ſolg zu betrachten, daß eine 
ganze Anzahl der kleinen, 
leicht erregbaren Staaten zu 
beſtimmten Neutralitätser— 
klärungen veranlaßt wurden. 
Dächer als Waſſerſchei ; 
den zweier Meere. Wo 
droben in Vritiſch Kolumbien 
die Kanadiſch-Pazifiſche Eiſenbahn 


mühſam den höchſten Grat des 
großen Felſengebirges überſchreitet, Admiral Aubry. 
kommt ſie an einem Hauſe vorbei, 

Es iſt das 


deſſen Dachfirſt die Waſſerſcheide zweier Weltmeere bildet. 
Summit-Hotel, wenn es dort oben regnet, jo rinnt das Waſſer von 
der einen Dachhälfte einem kleinen Bache zu, der es nach dem Atlan— 
tiiden Crean hinleitet, das von der andern einem Flüßchen, das zum 


— 


Berechtigung zugebilligt werden kann, zum Kriege zwiſchen zwei , Stillen Ozean hinabſpringt. Die gleiche Rolle ſpielt auch das Schloß— 
dach der Fürſten Hohen— 


europäiſchen Mächten ges 
führt: Italien und die 
Türkei ſtehen ſich als 
Feinde gegenüber. Am 
Donnerſtag, dem 28. Sep⸗ 
tember, wurde das bürr 
tig motivierte Ultimatum 
Italiens in Konſtanti⸗ 
nopel überreicht, das 
innerhalb 24 Stunden 
Erfüllung feiner weit: 
gehenden Forderungen 
heiſchte. Als die Ant⸗ 
wort der auf eine kriege⸗ 
riſche Aktion nicht vor⸗ 
bereiteten, friedliebenden 
Türkei, die ihren letzten 
Veſitzſtand in Nordafrika 
gefährdet ſah, hinhaltend 
ausfiel, wohl allerlei 
wirtſchaftliche Kompenſa⸗ 
tionen in Ausſicht ſtellte, 
aber feſt dabei blieb, ihre 
territoriale Integrität in 
Tripolis nicht aufgeben 
zu können, erfolgte die 
offizielle Kriegserklärung 


Offiziere ber türfifchen Garntſon in Tripolis. 
Genfer See findet jid) ein das Rhein- und Rhonebeden mit ¢ 


lohe⸗Schillingsfürſt in 
Schillingsfürſt auf der 
mittelfränkiſchen Höhen⸗ 
terraſſe, im Südoſten von 
Rothenburg o. d. T. Was 
die ſüdliche Dachrinne 
nach dem am Fuß des 
Schloßberges ausgebreite⸗ 
ten Markt Frankenheim 
hinabſpeit, geht zur 
Wörnitz, einem Neben: 
fluß der Donau, alſo 
zum Schwarzen Meer, 
und was auf der andern 
Dachſeite hinabfließt, 
läuft in die Tauber und 
dann durch den Main und 
den Rhein in die Nord⸗ 
ſee. In der Schweiz gibt 
es ſogar mehrere ſolche 
wichtige Waſſerſcheiden, 
und zwar ſondern ſich 
hier bie Waſſer zwiſchen 
der Nordſee und dem 
Mittelländiſchen Meere. 
Oberhalb Vevey am 


M. Bol, Paris, phot 


‘italien, der angeblich wider alles Wölterrecht ſchon ein dampf bei 
Preveſa und die Zerſtörung eines türtiſchen Torpebobootes vorauf- 
H Inzwiſchen haben fich die Grelgnilfe augeipist, aber die von 
i t Zenſur beider Länder zurückgehaltenen Nachrichten widerſprechen 
ſich ſo ſehr, daß man ſie nur mit Vorbehalt wiedergeben kann. Feſt 


unparteiiſcher Gerechtigkeit ſpeiſendes Dach, und ein Gehöft be 
zwiſchen Lauſanne und Neuchatel, deſſen Dach die gleiche 
hat, verdankt ihr ſogar ſeinen Namen, den hei 

Jahrhunderten — ſtolz und pomphaft: Mitte 
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Der franzöſiſche 
Kongo, (Zu den neben: 
ſtehenden Abbildungen. 
Seit wir Ausſicht haben, 
in den Beſitz eines Teiles 
des bisher franzöſiſchen 
Kongos zugelangen, hat 
dies Kolonialland, von 
dem ſeither ſo wenig in 
die Offentlichkeit drang, 
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Piroge, mit Kriegern bemannt. 


ein aktuelles Inter- | Des Landes Hand in Hand. Das ganze Kongogebiet um: 
ene nro uns qe | ſchließt annähernd 700000 Quadratkilometer, deren drei 
wonnen, und unſre Zonen ganz verſchiedenen Charakter tragen. Der meiſt 


Häuptling 


genommenen 
[dungen werden 
beſondere Auf 
nerlſamkeit unter 
veter erregen, den N ne 
veranſch auli chen 
unſre lunftigen 
te in ihren 

im Krieg— 


* Umuck, vor! ihren 

S wrarfia qeremiten 
( y item und erid hene en 
. * eine neue, fremde Welt, Stromschnellen. 
> = Im Jahre 1839 wurde 
der Kongo frauzoſiſche Noloime, und mit der wiſſenſchaft | flachen Küſtenzone mit ihren mächtigen Wäldern reiht ſich Ff 
2 lichen Jurchforſchung ging eine immer weitere Annettierung | etn Felsland mit wild dahinſchießenden Strömen an, dann N ) 
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vollen Produkten aller FF 

Art. Elfenbein und 1 
Baumwolle, Kautſchul, I 
Farb⸗ und Tertilpflan — QNI 
zen werden in Menge \\ 
von dort ausgeführt, MM 
während die unendlichen 
Walder eine fait unaus⸗ 
ſchöpfbare Quelle des 
Reichtums bilden. 
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(4. Fortſetzung.) 


Der neue Tag rief Thomas Ringwald ans Werf. Und | 
es war ein Gefühl ftarferer Lebensfreudigfeit in ihm, faft | 
wie in der Sturmnacht, faft wie an den Tagen, bie vor ihm 
eine große Krife oder einen neuen Bauplan aufgetan hatten. 
Cr mußte fid) erft befinnen, was es diesmal war, unb ge: 


Themas Ringwald. 


Roman von Hermann Stegemann. 


ſpürt und ſich vergeſſen. 
ter färbte ſich dunkler. 


ſie das Fenſter. 
Die Ratsboten und die Beamten ſeines Reſpiziats 


trauten ihren Augen und Ohren kaum, als Ringwald 


Copy right 1911 by 


Ernst Kell’s Nachfolger (August Scher!) O. m. b. H., Leipzic. 


Das rote volle Geſicht ber Mut: 
Mit einem ſteifen Kopfnicken ſchloß 


ſtand ſich mit Verwunderung, daß es die Verantwortung wenige Minuten nach 8 Uhr zur Stelle war. Zwei Herren 


war, die er durch die Wahl 
zum Beigeordneten, zum (tell 


vertretenden Bürgermeister 
übernommen hatte. Diefes 
Gefühl wuchs, als er im 
Werkhaus raſch alles 
erledigt hatte und nun 
vom Bauhof aufs Rat⸗ 
haus ging. 

„Guten Morgen, Herr 
Nachbar“, grüßte Frau Dot- 
tor Meerwein aus bem Fen- 
fter. „Sie haben mir geitern 
die Tochter heimgeführt. Ich 
danke dem Kavalier.“ 

Das Blut ſtieg ihm ins 
Geſicht. Er fühlte den ſpöt⸗ 
tiſchen Beiklang in ihren letz 
ten Worten. Sie ſah in ihm 
immer noch den Maurergeſellen, 
den Sohn des Dieners der 
St.⸗Stephan⸗Schule und den 
Freier der Lena Krohn, bei 
deren Heirat der freie Durch 
gang vom Drachengarten auf 
den Bauhof zugepflanzt und 
mit einem Drahtzaun verſehen 
worden war. 

„Es iſt nichts zu danken, 
Frau Meerwein, aber grüßen 
Sie, bitte, Fräulein Alice, und 
ſagen Sie ihr, daß ich's gern 
noch einmal tät.“ 

Es war ihm beinahe un- 
bewußt entfahren, aber er 
hatte plötzlich das Meerwein⸗ 
lein an ſeiner Schulter ge⸗ 
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Spielende Bären. 
Bronzegruppe von M. Hermann Fritz. 


tamen ſpäter als er und verſchlupften 
ſich dann bänglich hinter ihren 
Aktenmappen. Er machte nie⸗ 


mand einen Vorhalt und griff 
das nächſte an, was er auf 
ſeinem Pult fand. Um 11 Uhr 
ſtand er im Schalterraum der 
Sparkaſſe. Lüdin hatte ihn 
kommen ſehen und ſchob die 
Sperrkette zurück, um ihn ins 
Kaſſenzimmer treten zu laſſen. 
Hier war alles auf ſeinen 
Beſuch vorbereitet. Ringwald 
war ſchon oft auf der Spar⸗ 
kaſſe geweſen und tat, als ſähe 
er es nicht, aber die Geſchäf⸗ 
tigkeit ſtörte ihn mehr als die 
verſchlafene Ordnung auf dem 
Rathaus. Dort war es dun⸗ 
kel geweſen. Durch die engen 
gotiſchen Fenſter klemmten ſich 
nur wenige Lichtſtrahlen. Hier 
in dem neuen Bau ſaß die 
Sonne, und es glänzte alles, 
ſelbſt Lüdins frankes, roſiges 
Geſicht. Aber Ringwald lehnte 
die Reviſion der Bücher und 
Beſtände ab, die ihm der Ver⸗ 
walter vorſchlug. | 
„Ich habe nichts anzutre⸗ 
ten, Herr Lüdin. Wir rufen 
heute die Kommiſſion zuſam⸗ 
men und prüfen erſt nachher, 
wenn's Ihnen gleich iſt. Je 
will Ordnung in ber Cass 
auch wenn ich nur ein zi 
Monate den Bere FF} 
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Als er bas fagte, kam ihn der Gedanke ſchon ſchwer an, 
daß er nur als Stellvertreter und bis zur Geneſung Hert- 
forns zu amten hatte. 

Lüdin ſah den Gaſt unverwandt in das Regiſter ſtarren, 
in dem die Sparkaſſenbüchlein aufgezählt waren. 

Da fiel ihm ein glänzendes gelbes Haarnädelchen ins 
Auge, das zwiſchen den Blättern eingeklemmt lag. Das 
hatte Siggi verloren. Eine rote Welle färbte ihm die Stirn 
unter dem vollen weißen Haar. Hundert dieſer gelben ge— 
bogenen Dinger trug ſie in ihrem blonden Schopf. 

Ringwald ſchlug mechaniſch ein Blatt um. Das Nädel— 
chen flitzte über das Papier, berührte ſeine Hand. Erſtaunt 
blickte er auf. 

„Meine Tochter Sieglinde hat mir da ein unnötiges An— 
denken zurückgelaſſen, Herr Ringwald“, ſagte Lüdin, und 
es gelang ihm, ſeiner Verlegenheit Herr zu werden. Lachend 
fuhr er fort: „Frau von Gelſa hat mich vorhin beſucht.“ 

Thomas drehte die Nadel zerſtreut zwiſchen den Fingern. 

Er war aus ganz andern Gedanken aufgeſtört worden. 
Jetzt dachte er an die kecke Siggi Lüdin, die vor fünf Jahren 
die ganze Stadt in Bewegung geſetzt hatte, als ſie mit dem 
jungen Gelſa in einem Segelboot auf den See hinausge— 
fahren war, um erſt am andern Tag zurückzukehren. 

„Ich glaub's gern, Herr Lüdin, es traut Ihnen keiner 
was anderes zu als Ihre luſtigen Töchter.“ 

Er war aufgeſtanden und griff nach dem Hut. 

„Sie ſollen mir nicht mehr hier herein“, murmelte 
Lüdin, und ein unruhiges Zucken durchlief feine Züge. 

Dann wandte er ſich ab und drückte die Flügeltüren des 
großen Treſorſchrankes ins Schloß. 

„Ich begleite Sie hinaus, Herr Ringwald.“ 

Der Buchhalter wollte die Gelegenheit benutzen, ſeinen 
Eifer zu zeigen, und fragte, ob er Herrn Ringwald die Ab— 
rechnung für Frau Ringwald mitgeben dürfe. 

Während Thomas das Sparkaſſenbüchlein einſteckte, 
ſagte Lüdin: „Es iſt alles nachgetragen und verrechnet. 
Wir bitten Frau Ringwald um Anerkennung.“ 

Das veranlaßte Thomas, das Büchlein, das in einem 
verſchloſſenen Umſchlag lag, feſter in die Taſche zu ſtoßen. 

Unwillkürlich war er bei Lüdins Worten in Verſuchung 
gekommen, es zu öffnen. Aber nein — es war ihr Geld, er 
hatte gewußt, was er tat, als er es ihr ein Vierteljahr nach 
Pauls Flucht übergab. Aufs Bett gelegt hatte er ihr das 
Buch, und ihr blaſſes Geſicht war rot geworden vor Glück. 
Das Geld gehörte ihrem Sohne, noch ehe es in diefem Büch— 
lein im Haben ſtand. 

Ein Automobil bog um die Ecke und zwang Thomas, auf 
der Vortreppe der Sparkaſſe ſtehenzubleiben. 

Lüdin war ihm gefolgt. 

Ringwald lüftete den Hut, als Siggi Gelſas Geſicht 
hinter der Glasſcheibe ſichtbar wurde. 
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Ein Mund wie Blut, ſie grüßte mit der Hand, dann 


ſchoß der Wagen die Allee hinunter, dem Schwedentor zu. 
Gelſa hatte die Augen nicht vom Weg verwandt und das 
Steuerrad feſt umklammert gehalten. Sein mageres, 
knabenhaftes Geſicht war ganz Sport und Spannung ge: 
weſen. Funkelnd neu ſchoß der Wagen im Staub dahin. 

Thomas Ringwald war auf dem Heimweg von bittern 
Gedanken heimgeſucht. 

Wie glücklich der alte Beamte dem ſtolzen Wagen nach— 
geſchaut hatte! Drei Töchter, die der unanſehnlichen Mutter 
niemand zugetraut hätte! Er erinnerte ſich noch des Faſt— 
nachtsballes, auf dem Luggi, die älteſte, zur Königin aus— 
gerufen wurde! Seit neun Jahren war Ludowika Ludin 
die Frau eines Großbrauers in München, der ſie in der 
Sommerfriſche kennen gelernt hatte und von der Wähleri— 
jcen geheiratet worden war. Aber die Verlobung 
Siggis war vor fünf Jahren ein wahrer Piratenſtreich ge— 
gewejen. Siggi hatte mit ihrer jüngſten Schweſter am 
Hafen geſeſſen, da fuhr der junge Gelſa, der auf der Land: 


a 
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wirtſchaftlichen Schule ſtudierte, in der Jolle zu feiner Jacht. 
die draußen hinter der Badeanſtalt ſchaukelte. 

Er hatte als Sohn des alten Kammerherrn, der 
ſich ſeit dem Tode des Königs Franz auf Schloß Gelſenhofen 
mit Anſtand im Rotſpon zu Tode trank, einen Ruf bei den 
Frauen. Sein knabenhaftes, bartloſes Geſicht hatte es ihnen 
angetan. Und als er nun im Vorüberſtreichen Siggi an: 
rief und fie mit ſeinem naiven, luſtigen Geſicht fragte, ob fie 
ihm Segel hiſſen und eine Stunde mit der „Iduna“ den See 
hinaufkreuzen wolle, da war Siggi nach einem kurzen 
Wortgefecht in die Nußſchale hinuntergeſprungen. 

Da hatte Gelſa mit rotem Geſicht zu Maggi hinauf 
geſprochen: „Wollen gnädiges Fräulein nicht mitfahren? 
Ich ſetze Fräulein Siggi ins Boot und komme dann fofort 
zurück.“ 

Aber Magdalene Lüdin war ruhig ſitzengeblieben und 
hatte in ihrer weichen, läſſigen Art abgelehnt. 

Dann war das Segel geſtiegen und die Jacht in die 
Abendſonne hinausgefahren. 

Am andern Tage lief die Geſchichte durch die ganze 
Stadt. 

Die Fiſcherboote, die vor Sonnenaufgang mit dem 
großen Schleppgarn hinausziehen, hatten die Jacht unter 
dicht gerafftem Segel mit befeſtigtem Steuer auf der Höhe 
von St. Gilgen treiben ſehen. Als ſie näher kamen und 
die „Iduna“ anriefen, ſprang plötzlich einer aus der 
Kajüte hervor und löſte die Reffe, rannte zum Steuer, und 
ehe die Fiſcher ihre ſchweren ſchwarzen Boote wenden 
konnten, flog die Jacht im erſten Morgenwind über den 
ſilbergrauen See, und Fredy Gelſa, in Hemd und Hoien, 
jauchzte am Steuerkranz, daß ſeine helle Stimme in 
St. Gilgen gehört wurde. 

Am Abend war der Sparkaſſenverwalter wieder am 
Stammtiſch im „Kaiſer Max“ erſchienen, an dem er am 
Abend vorher gefehlt hatte. Ein wenig unſicher und ein 
paar Krähenfüße unter den Augen, die vorher nicht dag. 
weſen waren. Aber dann hatte er ſich geräuſpert und 
geſagt: „Ich kann mich wieder zu euch ſetzen. Meine 
Tochter Sieglinde hat fid) mit Alfred Gelſa verlobt.“ 

So war dem alten Lüdin eine Nacht der Angſt und ein 
Tag der Scham reichlich aufgewogen worden. l 

Aber er, Thomas, hatte vier Jahre in fid) hineingewurs: 
und ben Hehler gemacht, und er fpiirte es jetzt, mit den 
Heft in der Bruſttaſche, daß er nicht darüber b" 
wegkam. Wieder ſaß der alte Zorn in ihm, daß ſein Cob 
ben eigenen Vater beſtohlen hatte, um in bie Welt zu gehen 
Ihm dieſen herzloſen, verlogenen Brief geſchrieben und 
geſtern nicht ein einziges Wort ber Abbitte für alles. 1 
all das gehabt hatte! Nur nicht daran denken müſſen. | 

Er ging ſchneller und zwang feine Gedanken, ſich N" 
Felix, mit dem Bau zu beſchäſtigen, der dort über dem ME 
rötlich vor bem grünen Hügel glänzte. Aber erit, als fe 
Gedanken andere Wege gingen, aufs Rathaus liefen, 39: 
et die Not und den Ekel, die ihn würgten. 

Wenn er Bürgermeiſter wäre! " 

Es gab fo viel zu tun, es fag fo viel brach und gebunden 
ftodte unb faulte fo manches in ber Stadt! 

Ein Tropfen Ehrgeiz rollte plötzlich in 

Zerſtreut kam er heim. M 

Es war ein ftilles Mahl. Auch Felix mar einſilbig. " 

Lena Ringwald ftocherte in den Speiſen. Sie hatte ji 
verſchloſſenen Umſchlag mit ihrem Sparkaſſenheft au! p 
Schreibtiſch gefunden, als fie Paul zu Tiſch rief. " 

Paul faß wie ein Fremder mit abwejenden Augen u 
Gedanken neben der Mutter. a 

Die Rofen im Drachengarten rohen fo ſtark, daß ** 
Duft zu den Fenſtern hereindrang. cal 

„Du haft bas Meerweinlein heimgeführt, Thoma. 
ſchickt uns von feinen Roſen. Sie ftehen drüben im M. 
zimmer.“ 


ſeinem Blut. 
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Einen Augenblid faben fie fid) an. Gein fragender Blid | 


ſtumpfte fid) an ihrem blaſſen, müde lächelnden Geſicht ab, 


und er erwiderte ruhig: 
„Ja, ich hab ſie getroffen, wie ſie von Neidhardts Hoch— 


zeit kam.“ 

„Alice Meerwein iſt Brautjungfer geweſen“, ſagte Lena, 
zu ihrem Sohn gewendet, aber Paul ſchwieg. 

Da nahm ſie einen Anlauf und fuhr fort: „Sie iſt 
jetzt ein ſchönes Mädchen. Du kennſt ſie kaum wieder.“ 

„Du, Mutter, weißt du noch, wie du in meiner Hoſe die 
Verſe von Paul gefunden haft, die ich ihr hab bringen 
ſollen?“ fuhr Felix dazwiſchen und ſtarrte den Bruder, der 
plötzlich rot geworden war und krampfhaft ans Glas griff, 
mit grauſamen Knabenaugen erwartungsvoll an. 

„Aber, Felix!“ ſtieß Lena haſtig hervor. Ihre Blicke 
liefen ſchnell zwiſchen Thomas und Paul hin und her. 

Thomas hatte von dieſen Dingen nie etwas erfahren, 
doch als Felix jetzt daran erinnerte, da wußte ſie auf ein— 
mal, warum ſie mit dem Roſenſtrauß zu Paul gegangen 
war und ihn vor ihm auf den Flügel geſtellt hatte. 

Jetzt lachte Thomas trocken auf. 

„Kram nichts aus, Felix! Was früher geſchehen iſt, das 
ſind Kindereien, und die hat dein Bruder alle vergeſſen.“ 


Einen Augenblick herrſchte tiefe Stille, ftarrte Paul den | 
Vater aus dunkeln Augen an, bann ftand er auf und verließ | 


die Stube. 
„Paul“, rief Lena flehend, während ſie zugleich die 


Hand hob, als könnte ſie Thomas das Wort im Mund er— 
ſticken, doch der Jüngling ging, ohne ſich halten zu laſſen. 
Thomas aber ſagte hart: „Laß ihn gehen!“ — 
An dieſem Tag iſt in der Stunde zwiſchen Tag und 
Nacht, die zur Ausſprache am beſten taugt, Lena Ringwald 
zu ihrem Mann ins Bureau getreten, um alles „glatt und 


klar“ zu machen. 
Sie wußte, daß er allein war. Sie hatte gewartet, bis 


Heß gegangen war. Von den Hühnern her kam ſie über 
den Hof, den der Sommerabend in ſpäte weiche Dämme— 


rung hüllte. 
Als ſie bei ihm eintrat, ſchob Thomas das Tagebuch in 


die Lade und legte die Feder weg. 

„Du verdirbſt dir die Augen“, begann ſie ſorglich. 

„Was ich da aufſchreib, erträgt kein Licht, es iſt von zwei 
Tagen her“, erwiderte er kurz. 

Da ſagte ſie: „Es muß ein End nehmen, Thomas! Ich 
will nicht daran in Stücke gehen. Du kannſt mich ent— 
behren, das weiß ich, aber die Kinder, die brauchen ihre 
Mutter noch.“ 

Er zuckte unter ihren Worten, aber er ſprach nur zu 
ihrem letzten Satz, indem er fragte: 

„Willſt du damit ſagen, daß die Buben ihre Mutter 
brauchen als Hilfe gegen ihren Vater?“ 

„Auch das, Thomas, auch das“, ſagte ſie und ſorgte, daß 
es weich klang, denn es tat ihr ſelbſt wehe. 


„Das langt.“ 
Wie ein Stein fiel das Wort aus ſeinem Mund, und er 


wandte ſich und lehnte die Stirn an die Scheiben. 

Blaue Schatten lagen draußen. Über dem Haus zum 
Drachen zerfloß der Himmel in rotem Wein. 

Sie läuteten zu St. Stephan. — — 

„Thomas!“ 

Ihre Hand ſtrich leiſe an ſeiner Schulter hin. 

Er regte ſich nicht. 

Da trat ſie neben ihn und ſprach in den Abend hinein, 
die Hand unter ſeinen Arm geſchoben. 

Er hörte zu. 

Und ſie erzählte von dem Druck, der auf ihr gelegen, 
ſeit Paul ins fünfzehnte Jahr gegangen war, und von der 
Laſt, die ſie getragen, als ſie in den letzten vier Jahren dem 
Sohn in ihren Briefen das Elternhaus, Vater und Mutter 
und Bruder hatte wach und lieb halten müſſen! 


| 
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„Weißt du, Thomas, er hat nie wiſſen ſollen, daß du 
ſeinen Namen nie mehr in den Mund genommen haſt, und 
ich hab's ihm ſo vorgeſtellt, als ſchrieb' ich auch für dich mit. 
Wenn ich das nicht getan hätte, ſo wäre er nie wieder ge— 
kommen. Oder nur, wenn's zu einer Leiche ging.“ 

„Ich dank dir nicht für die Lüge, Lena, aber ich hab's 
mir halb gedacht, daß du dein Amt ſo wahrnimmſt. Und ich 
hab's geſchehen laſſen. Und daß ich's hab geſchehen laſſen, 
iſt etwas Halbes geweſen.“ 

„Ju viel ober zu wenig, Thomas?“ 

„Für dich zu wenig, für mich zu viel“, antwortete 
er hart. Sie ſchwiegen. Ihr Atem trübte die Scheibe. 

Im Wohnhaus drüben flammten die Gaskronen auf. 
„Was nun, Mann?“ fragte die Frau endlich leiſe. 
„Das iſt nicht mehr meine Sache. Es iſt im Lauf. Aber 


das ſag ich dir, ich will nicht daran kaputt gehen, ich auch 
nicht. 


Wenn ihr mich auch nicht mehr braucht, der Paul 
Und ich 


(a 


und du, dem Felix richt id) nod), was ich kann. 
hab's dir ſchon einmal geſagt: ich hab auch noch ein Leben 

„Ja, du, du haſt mehr als eins, du lebſt dich wieder jung. 
Aber daß Paul dich nicht braucht, das hab ich nie geſagt. 
Und ich, Gott, ich, Thomas, ich weiß ja gar nicht, wie das 
iſt, wenn ich dich nicht hab. Mein ganzes Leben iſt ja um 
dich herumgewachſen.“ 

„Lena, ſo ſag mir's jetzt, ob ich dir viel ſchuldig ge— 
blieben bin“, ſtieß er hervor, und ſeine Bruſt arbeitete 


ſchwer. 

„Schuldig?“ 

Jetzt verſtand ſie ihn. 

„Du biſt mir ja immer wiedergekommen, Thomas“, ant— 
wortete ſie, und ihre Stimme hatte beinahe einen fröhlichen 
Klang. „Du haſt ein heißes Herz, aber es iſt nicht das, es 
iſt etwas anderes, das mit dir durchgeht. Du lebſt dann in 
dem Augenblick, wo es dich hinreißt wie in einem andern. 
Ich hab's nie ſo angeſehen, und es iſt mir nie ſo geweſen, 
als wäreſt du mir nicht immer treu geblieben.“ 

„Lena“, murmelte er, und auf einmal ſuchte er ihre 


Schulter und umfaßte ſie. 

Da nahm ſie den Augenblick wahr. 

„Weißt du, ich leb' in den Kindern. In allen. Ein 
Stück von mir ijt alfo ſchon nicht mehr da. Aber in den 
Buben noch. Und ich hab den Felix lieb wie den Paul. 
Aber der Paul braucht mich. Und nun weißt du auch, daß 
er wirklich ein großes Talent hat. Er hat's ja auch von dir. 
Nicht nur von den Larofes. Du wärſt ein Künſtler geworden, 
ein Dichter oder ein Bildhauer, wenigſtens ſteckt etwas 
davon in dir. Du haſt mir ja genug davon gezeigt, wie wir 
hier noch einander nachgeſtrichen ſind. Aber jetzt ſoll Paul 
auch ganz ſein, was er iſt. Und wir vermögen's ja. Du 
haſt das alte Geſchäft wieder groß gemacht. Was du mir 
von dem unglücklichen Landerbe meines Vaters mit Warten 
und Wehren noch herausgeholt und dann gar bar ausge— 
zahlt haſt, als wär's für mich allein da, das, das hab ich 
nicht mehr. Ja — das hab ich nicht mehr.“ 

Nun hatte ſie es ihm geſtanden. 

Geſtern, dieſe Nacht noch glaubte ſie, es wäre nicht ſo 
ſchlimm, aber ſeit ſie heute die Eintragungen im nachge— 
führten Buch angeſchaut hatte, wußte ſie, daß ſie kaum noch 
zweihundert Mark beſaß. Das war ihr ärger als alles 
andere, denn ſie hatte immer das Gefühl gehabt, daß ſie 
das Geld nicht hinter dem Rücken ihres Mannes ausgeben 


durfte. 
„Was? Fünftauſend? Die ganzen fünftauſend Mark?“ 


fragte er hart. 
„Ja, du kannſt es nachrechnen. Es iſt alles quittiert. 
Ich hab's ſelbſt nicht mehr gewußt. Aber es iſt nicht viel, 
ich meine, für Pauls Studium war es nicht viel. Bedenke, 
vier Jahre!“ 
Da preßte er ihre Schultern mit beiden 
ſagte langſam: „Nein, auch dann nicht! 


Händen und 
Aber Paul 
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hat mehr gebraucht. Sei ruhig, 
glaube, daß alles bezahlt iſt.“ 
„Dann haſt du ihm doch im ſtillen noch geholfen!“ 
Wild lachte er auf. 

„Das Geld iſt von mir, ja! Aber ſiehſt du, Lena, daß er 
jetzt kommt und hat kein Wort, kein einziges Wort dafür 
und ſteht wie ein Gott vor ſeinem Vater und will nur auf 
den Sockel geſtellt ſein, hat nicht einmal ein einziges Wort 
gehabt für mich und für alles, was geſchehen iſt, und ich 
hab's getragen, wie wenn ich's geweſen wäre und nicht der 
Bub — das hat mir den Sohn ſo fremd gemacht, wie wenn 
er nie von mir und von dir das Leben bekommen hätte!“ 

Es brach furchtbar aus ihm heraus. 

„Ja, aber Thomas, ich verſteh dich nicht! Ja, was 
redeſt du denn da?“ ſtammelte ſie angſtvoll und brachte ihr 
Geſicht dem ſeinen ganz nahe, und ihre gefpannten Geſichter 
ſtarrten ſich blaß an in der letzten verglimmenden 
Dämmerung. 

„Geh' hinüber, Frau! Sag ihm, daß ich auf ein Wort 
von ihm warte. Sag ihm, ohne daß er's merkt, woher du 
kommſt, daß ſein Vater auf ihn wartet. Ich will alles ver⸗ 
zeihen und will's hinunterwürgen, will denken, ich hab's 
im Traum erlebt, aber er muß einen Schritt tun dazu. Ich 
muß wiſſen, daß es ihn inwendig hergetrieben hat!“ 

Sie hatte ihn noch nie ſo flehen hören, und nun ſpürte ſie 
plötzlich, daß ſie nicht alles wußte. 

„Thomas, jetzt mußt du mir alles ſagen!“ 

Sie konnte ſeine Züge nicht mehr unterſcheiden. 

Er machte ſich los von ihr und trat tiefer ins Zimmer 
hinein. Seine Stimme klang vom Schreibtiſch her zu 
ihr ans Fenſter. 

„Er iſt ſo voll Trotz und Stolz, daß er daran erſtickt. 
Er iſt vielleicht ſchon damals ein ſchlechter Menſch geweſen. 
Aber ich hab ihn immer noch für meinen Sohn gehalten, 
und wenn ich faſt nicht mehr weiß, ob ich ihn noch lieb 
genug hab dazu. Aber er iſt mir den Schritt ſchuldig — 
ſag ihm das!“ 


es iſt alles bezahlt. Ich 


„Ich geh nicht, Thomas, erſt muß ich alles wiſſen.“ 

Da ſtieß er gequält hervor: 

„Ich hab ſo gut wie mein Wort gegeben, daß es zwiſchen 
ihm und mir bleibt. Und das iſt es nicht allein: Ich will 
nicht, daß du daran krank wirft.” 

Sie taſtete fid) zu ihm hin. 

„Ich werd nicht kränker, als ich bin. 
Klärle!“ 

„Lena!“ rief er erſchüttert und zog ſie an ſich. 

Und da fand er den Mut, es ihr zu ſagen. 

Sie ſaß ganz ſtill auf der Armlehne des Schreibſeſſels, 
halb an ihren Mann geſchmiegt, und er ſpürte ihre Finger 
in ſeiner Hand zucken. 

Er berichtete, ſo gut er konnte, und eins wußte er aus⸗ 
wendig, Wort für Wort, das war der Abſchiedsbrief. Und 
als er dieſen herſagte, lief es plötzlich warm über ſeine Hand, 
warm und ſchwer, Tropfen auf Tropfen, die aus dem 
Dunkel herabfielen, wo die Mutter ihr Geſicht verbarg. 

Dann war es ganz ſtill. Still und finſter. 

Thomas Ringwald hörte das Herz ſeiner Frau. Ihre 
Tränen erkalteten auf ſeiner Hand. 

So ſaßen ſie, und um ſie war die Nacht. 

„Was muß dich das Stillhalten gekoſtet haben, 
Thomas!“ ſchluchzte die Frau nach einer Weile. „Und 


Denk an das 


ich habe keine Ahnung gehabt.“ 


„Red nicht davon“, verſetzte Ringwald. 

„Und was muß das Kind darunter leiden! — Ah, jetzt 
verſteh ich alles!“ klagte die Mutter. 

Ihre Tränen waren verſiegt, ſie ſann ſchon auf Hilfe. 

Da beugte ſich Thomas Ringwald vor der Mutterliebe 
und erſtickte jedes harte Wort. 

Sie kamen überein, heute nicht mehr daran zu rühren. 

Von morgen an aber wollte Lena alles verſuchen, Paul 
zu bewegen, damit er dem Vater das Wort ſage, auf 
das Thomas ſo ſehnſüchtig wartete. Aber ohne zu ver⸗ 
raten, daß ſie um die Mitnahme des Geldes aus dem 
Schranke wußte! ortſetzung folgt) 


Deutſche Arbeit in Kamerun. 


Von Major W. Langheld. 


Siebenundzwanzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit die deutſche 
Schutzherrſchaft über die weſtafrikaniſche Kolonie Kamerun 
erklärt worden iſt. Die deutſchen Firmen Woermann, 
Jantzen und Thormählen hatten im Juli 1884 Verträge 
mit den ſogenannten Königen abgeſchloſſen, durch die ſie 
die volle Sou⸗ 
veränität erhiel⸗ 
ten, die dann 
dem Deutſchen 
Reich übertra⸗ 
gen wurde. Das 
deutſche Ka⸗ 

nonenboot 
„Möwe“ fuhr, 
mit dem be: 
kannten Afrika⸗ 
reiſenden Nach⸗ 
tigal an Bord, 
am 12. Juli in 
die Mündung 
des Kamerun⸗ 
fluſſes ein, und 
zwei Tage ſpä⸗ 
ter fand die 
feierliche Beſitz⸗ 
ergreifung ſtatt. 


Nur kurz darauf 


kam ein engliſches Kriegsſchiff, um in dieſem Gebiet die 


engliſche Flagge zu hiſſen, doch war es zu ſpät, es mußte 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Einem Proteſt, der 
von den Engländern eingelegt wurde, wurde nicht ſtatt⸗ 


gegeben, das Gebiet blieb deutſch. Viktoria, ein Ort am 
Fuße des Kame⸗ . 


runberges, der 
zuerſt von den 
Engländern 
beſetzt worden 
war, wurde ſpä⸗ 
ter an Deutſch⸗ 
land abgetre⸗ 
ten. Wohl keine 
andere Kolonie 
hat dem Ein⸗ 
dringen der Eu⸗ 
ropder und da: 
mit der Zivi⸗ 
liſation ſolche 
Schwierigkeiten 
entgegengeſetzt 
wie die Kolonie 
| Kamerun. Das 
ganze Küſten⸗ 
gebiet bis weit 
| in das Innere 
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die friſche Seebriſe ſtreicht. Selbſt die der Küſte nahe 
gelegenen Gebiete konnten nur ſchwierig erſchloſſen werden. 


i 
| 
bem es äußerſt ſchwer 


| von dichtem Urwald bedeckt, in 8 
Schiffbare Flüſſe ſind erf t 
Buea, wohin man aus klimatiſchen Rückſichten im April 


T — ae p dios Lauf treten Schnellen 
ru : nach kurzem Lauf treten n 
t vorhanden; Denm na : 1904 den Sitz des Gouvernements verlegt hat, wurde erſt 


^ mp Waſſerfälle auf, die die Schi glich m 
^ l ftellten fid) den Europäern äußerft 


ffbarkeit unmöglich machen. i b 
im März 1895 vom Rittmeifter von Stetten völlig unter: 
worfen. Schwere 


Kämpfe waren 
notwendig,” um 
das Urmaldgebiet 
dem. deutſchen 
Einfluſſe zu ge: 


e Eingeborenen 
„ indlich gegen⸗ 
7 ber. Abgeſehen 
poon, daß fie 
je Selbſtändig⸗ 


.. bedroht faben, 
Kelten aud) ma⸗ ; 
L winnen. Deutſch⸗ 
- Fragen land hat aber 
das Glück gehabt, 


nit, da es zumeiſt 
` Mnbler waren, 
mit Den weiter 
n Innern woh⸗ 
nden Stämmen 


daß eine ganze 
Anzahl energi⸗ 
ſcher Männer an 
dieſem Werke mit⸗ 
gearbeitet haben. 
Namen wie von 
Morgen, Zint⸗ 
graff, Dr. Plehn, 
Ramſay, Freiherr 
von Gravenreuth, 
Paſſarge, von 
Kamptz, Pavel, 
Dominik, von 
Stein und viele 
andere werden in 
Dorf im Urwald. ber Geſchichte Ra: 


(7 ungefabr 
einmal Heal Regen wie in Mitteldeutfchland. Dadurch | meruns nie vergeffen werden. Die letzten Gebiete, der 
dird der Boden in vielen Gegenden zum Moraſt und er: ſüdöſtliche Teil der Kolonie, find erft vor verhältnismäßig 
wert den Marſch ber Expeditionen. Aber deutſche Energie kurzer Zeit unterworfen worden. Man kann wohl ſagen, 
t alle dieſe Schwierigkeiten überwunden. Zunächſt galt es, daß jetzt in Kamerun, von der Küſte bis zum Tſchadſee, 
an der Küſte feſtzuſetzen. Vor unſerer Beſitzergreifung | Sicherheit und Ordnung herrſchen und auch einzelne 


odukte ſehr 
euert wurden. 
Das Klima iſt 
echt äquato⸗ 


führten die Kaufleute ein nur geduldetes Daſein. An Europäer ruhig reifen können. 
nanchen Plätzen durften fie das Land nicht betreten, Nicht minder Gutes wie die Erforſcher und Beſitz⸗ 
ſondern mußten von ihren Schiffen aus Tauſchhandel mit | ergreifer des Landes haben die Verwaltungsbeamten ge⸗ 
leiftet. Auch hier find einige Namen von gu: 
tem Klang, wie von Soden, Zimmerer, Seitz. 


von Brauchitſch uſw., zu verzeichnen. Durch die 
Zuſammenarbeit aller dieſer Männer iſt aus der 
Kolonie Kamerun jetzt etwas geworden, worauf 
wir mit Recht ſtolz ſein können. Das Land iſt 
überall unter deutſche Verwaltung genommen, die 
aber nicht einſeitig nach europäiſchen Geſichts— 
punkten arbeitet, ſondern den afrikaniſchen Ber- 
hältniſſen und den Sitten und Gebräuchen der 
Eingeborenen Rechnung trägt. Unter dem Gou— 
verneur ſtehen fünf Bezirksämter und eine Anzahl 
Stationen, zum Teil Zivil-, zum Teil Militär⸗ 
ſtationen. Wo die Beſitzergreifung und der deutſche 


Schutztruppe bei der Abung. 


den Negern betreiben. Gab ihnen das aufgefan— 
gene Regenwaſſer nicht genügend Trinkwaſſer, ſo 
mußten ſie dies teuer von Eingeborenen erhandeln. 
Bald nach unſrer Beſitzergreifung kam es zum 
duſammenſtoß. Die Bewohner eines Teiles der 
um Kamerunfluſſe gelegenen Dörfer erregten einen 
ufſtand, und unſere Marine mußte einſchreiten. 
ie Korvetten „Bismarck“ und „Olga“ wurden 
entſendet, durch ein Landungskorps unter Konter⸗ 
miral Knorr wurde ber Aufſtand niedergeworfen, 
der Ort zerſtört und dort der Gouvernementsſitz |Æ 
richtet. Der Platz liegt etwas über dem Kamerun- — 
luß erhöht und bildet eine Art Plateau, über das Mobammedaner aus dem Innern 
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Einfluß fid) genügend 
entwickelt haben, wer: 
den Zivilſtationen ein⸗ 
gerichtet, da durch ſie 


ſuhrziffer erreicht jabr: 
lich nahezu drei Mil: 
lionen Mark. Bei bei: 
ſerer Erſchließung der 


mehr Stetigkeit in die Kolonie durch Eiſen⸗ 
Verwaltung kommt. bahnen kommt das Hin: 
Wege und Brücken wur⸗ terland auch fiir Baum: 


den gebaut, die Recht⸗ 
ſprechung in einer ſtreng 
gerechten Weiſe gehand⸗ 
habt, Verſuche mit An⸗ 
pflanzungen und Züch⸗ kommen, können aber 
tung von Nutztieren gemacht. Die europäiſchen Unter: erſt erſchloſſen werden, wenn die Eiſenbahnbauten meh 
nehmungen haben ſich, dank der tatkräftigen Unterſtützung, vorgeſchritten ſind, und vielleicht hat der Handel noch 
die ihnen ſeitens] mehr Intereſſe an der Erſchließung des Innern durch 
ſ T aller Verwal: Eiſenbahnen als der Plantagenbau; denn in ben Küften: 
tungsbehörden | gebieten ift noch genügend Raum vorhanden, um Plan: 
| 
| 


wollbau in Betradı. 
Die weiter im Innern 
liegenden Gebiete, die 
für dieſe Kultur in Frage 


Flaggenhiſſung in Garua. 


7 zuteil geworden tagen anzulegen. Es kann fid) dabei allerdings nur um 
s | ift, ausgezeich⸗ Gummi, Kakao, Olpalmen, Bananen, Kola und dergleichen 
1i UTN net entwickelt. handeln, für Baumwolle ift die Feuchtigkeit zu groß, da 
Wil T | In erfter Linie keine abfolute Trockenperiode exiſtiert. 
> iſt der Handel Leider haben wir ſehr ſpät angefangen, in Kamerun 
N in den letzten Bahnen zu bauen. 
"aa. i Jahren rapid | vier Jahren gemacht. 
| geſtiegen. Wäh⸗ 
- — A rend im Jahre 
Mohammedanifcher Häuptling. 1902 Einfuhr 
und Ausfuhr 
noch nicht 20 Millionen Mark ausmadten, find 1908 
beinahe 30 Millionen erreicht worden, in 6 Jahren alſo un⸗ 
gefähr eine Stei⸗ | 
gerung um 500. I — — — — 
Hundert. Dabei 
geht der Handel 
bis in die fernſten 
Gebiete der Ko⸗ 
lonie, und wo 


Der erſte Spatenſtich wurde vor etwa 

Es iſt zwar auch hierbei ſehr viel 
geleiſtet worden; trotz der Schwierigkeiten, die der Ur: 
wald, Sumpf und Moraſt, die Beſchaffung der Arbeiter 
verurſachten, find die Bauten energiſch vorgefdritten. Es 
werden augenblicklich zwei Bahnen gebaut: eine Nord: 
bahn, die den Urwaldgürtel durchſchneidet und auf dem 
Manenguba⸗Plateau das Grasland erreicht, eine Sid: 
bahn, die nach 
dem Fluſſe Ro 
ong geht, deffen 
Oberlauf eine 
Strecke ſchiffbar 
ijt. Beide Bab: 
nen nehmen ihren 


früher nur ſtark 
bewehrte Expedi⸗ 
tionen mühſelig 
vordringen konn⸗ 
ten, zieht jetzt 
friedlich mit ſei⸗ 
nen Waren der 
Kaufmann dahin. 
Faktoreien ſind 
im ganzen Lande 


bis zur Oſt⸗ und 


Nordgrenze an⸗ 
gelegt. Die Haupt⸗ 
ausfubrartifel, die 
durch den Handel 
gewonnen wer⸗ 
den, ſind Gum⸗ 


Kirche der Baſeler Miiſton in Bonaprifo. 


Ausgang in Du: 
ala, dem einzigen 
Hafen Kameruns, 
bem Haupſſitz des 
Handels. Es muß 
mit aller Macht 
angeſtrebt wer 
den, daß beion: 
ders die Mord: 
bahn weiter ins 
Innere bis Garua 
oder bis zum 
Tſchadſee geführt 
wird. Dort be 
ben wir volkreiche 
Gebiete mit einer 
Vevölkerung, di 


mi, Palmkerne, in ihrer Rulu 
Palmöl und Elfenbein. Der letzte Artikel nimmt leider ſchon weiter fortgeſchritten ijt. Es find ziemlich grow 
von Jahr zu Jahr mehr ab, da den Elefanten zu ſehr mohammedaniſche Staatengebilde, die unter einheimischen 
nachgeſtellt wird, und es ift daher mit Freuden zu be: Machthabern ſtehen. Viele der Leute können leſen un- 
grüßen, daß die Verwaltungsbehörde für dieſe wertvollen ſchreiben. Der 
Tiere Reſervate geſchaffen hat, in denen ſie nicht gejagt Urwaldneger — -— 
werden dürfen. ſteht auf einer 
Später als der Handel trat der Plantagenbau in | febr. niedrigen 
Kamerun auf. Wir haben in der Kolonie dafür äußerft Kulturſtufe, das 
günſtige Vorbedingungen. In einem Lande, wo die | Leben in dem 
Gummi liefernden Pflanzen zahlreich vorkommen, muß halbdunkeln, 
auch der Plantagenbau gut gedeihen. Am großen faſt undurch⸗ 
Kamerunberg, am Nyong, am Sanaga, am Campo und dringlichen, von 
andern Stellen ſind ausgedehnte Plantagen angelegt, die Treibhausluft 
ſehr gut vorwärts kommen. Am großen Kamerunberg angefüllten Ur⸗ 
wird auch ein ſehr guter Kakao gewonnen, und die Aus: wald hat une 


Lager tm Arwadddorf. 


uf feine Pſyche eingewirkt, fein geiftige 


- .. günſtig a 
it ſehr beſchränkt. Wie Inſeln im Weltmeer, [o liegen 
d die einzelnen Dörfer auf den frei geſchlagenen Lichtungen 
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Proviſoriſche Station. 


des Urwaldes, ein Verkehr zwiſchen den einzelnen Stäm⸗ 
men findet nicht ſtatt. Sie ſtehen ſich meiſt feindlich 


gegenüber. Auch die verſchiedene Sprache bildet ein wei⸗ 
teres Trennungsmoment. Ein großer Teil der Urwald⸗ 
bewohner huldigt dem Kannibalismus, der natürlich von 
unſerer Seite mit aller Kraft und Energie unterdrückt wird. 

Ganz anders iſt der Bewohner der Nordgebiete. Hier 
ſind weite Steppen, wo nichts den freien Blick hemmt. 
Die Bewohner, die vom Norden eingewanderten Fullah, 
haben bei ihrem Eindringen das Pferd mitgebracht und 
find dadurch beweglicher geworden. Dem frommen Mo: 
hammedaner iſt es zur Pflicht gemacht, Heiligengräber 
und andere Wallfahrtsſtätten zu beſuchen, dadurch lernen 
ſie andere Leute und Sitten kennen. Zurückgekehrt in die 
Heimat, bringen ſie ihren übrigen Stammesgenoſſen eine 
gewiſſe Anregung mit. Aber folange dieſe Gebiete nur 
auf dem langwierigen, beſchwerlichen Waſſerwege des 
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r Horizont | Niger-Benue oder auf ben nod) unbequemeren Neger: 


pfaden, die bem Karawanenverkehr dienen, erreicht werden 
können, wird man dieſe Gebiete nicht in wünſchenswerter 
Weiſe entwickeln können. Solange alle Produkte in kleinen 
Packen zu 50 Pfund auf den Köpfen von Menſchen trans: 
portiert werden müſſen, ſind die Unkoſten zu hoch, um 
dort Baumwolle oder Ahnliches in lohnender Weiſe an- 
pflanzen zu können. Nur Eiſenbahnen können hier Wandel 


ſchaffen. 

Eine wichtige Rolle in der Entwicklung der Kolonie 
haben die Miſſionen geſpielt. Es arbeiten zurzeit drei 
evangeliſche Miſſionsgeſellſchaften und eine katholiſche in 
Kamerun. In allen von ihnen beſetzten Stationen ſind 
Schulen gegründet worden. Sie erziehen die Eingeborenen 
zu Handwerkern und unterrichten ſie im rationellen Acker⸗ 
bau. Ein Teil ihrer Zöglinge findet in den unteren 


Beamtenſtellen des 
Gouvernements, als 
Hilfsarbeiter für Rauf: 
leute und Pflanzer 
Beſchäftigung. Bei 
den Proteſtanten be⸗ 
treiben die Frauen 
der Miſſionare, bei den 
Katholiken die Non⸗ 
nen die Erziehung der 
jungen, farbigen Be⸗ 
völkerung, die außer 
in der chriſtlichen Re⸗ 
ligion im Nähen und 
auch im Führen des 
Haushaltes unterrich⸗ 
tet werden. Dank der Jj 

Junges zahmes Glupyterd. 


energiſchen Maßre⸗ 
geln des Gouvernements find die hygieniſchen Verhältniſſe 


gegen früher bedeutend beſſer geworden. Durch gute Unter: 
kunft, Verpflegung, vorſichtige Lebensführung uſw. hat man 
jetzt erreicht, daß die Gefahren, die Kamerun bietet, gegen 
früher bedeutend geringer geworden ſind. 


Der verſchwindende Uhu. 


Von Dr. Friedrich Knauer. 


Stiller und ſtiller wird es im deutſchen Wald. Die 
mannigfachen Veränderungen, wie ſie der Übergang von 
den Naturwäldern zu den künſtlichen Forſten, vom Plänter⸗ 
betrieb zum Kahlſchlag im Gefolge hatten, das Schwinden 
urwüchſiger Bäume und Sträucher, der günſtigen Niſt⸗ 
gelegenheiten, haben ſo manche Tierart ſeltener werden, 
von uns wegziehen laſſen. Mehr und mehr verſtummt der 
Vogelſang in unſern Wäldern. Steinadler, Kolkrabe, 
Waldſtorch werden immer ſeltenere Erſcheinungen unſerer 
Waldfauna. 
rück. Wenn uns trotz aller Verfolgung der Kranich noch er- 
halten geblieben iſt, ſo iſt das nur ſeiner Wahl ſchwer zu⸗ 
gänglicher Niſtplätze, ſeiner außerordentlichen Scheu und 
Vorſicht zuzuſchreiben. In verſchiedenſten Gebieten Deutſch⸗ 
lands und Öfterreichs iſt der Eisvogel, dieſer farbenſchönſte 
unſerer heimiſchen Vögel, ſchon ſehr ſelten geworden. Und 
immer noch ſind engherzige Nützlichkeitsſanatiker einerſeits 
und Schießer um jeden Preis anderſeits eifrig daran, 
die ſogenannte ſchädliche Tierwelt ausgurotten, zu ver- 
drängen. 

Zu dieſen entſchwindenden lebenden Naturdenkmälern 
unſerer deutſchen Heimat gehört auch der Uhu (Bubo 
bubo), die größte unferer europäiſchen Eulen, vielfach Gegen⸗ 
ſtand der Sage, in Deutſchland einſt da, wo ausgedehnte 
Waldungen, Felſenſchluchten erwünſchten Aufenthalt und 


Das Haſel⸗ und Birkwild geht erſichtlich zu⸗ | 


reichliche Nahrung boten, weit verbreitet, heute in vielen 
Gegenden ſchon ganz verſchwunden. 

Wie weit verbreitet und gut bekannt der Uhu einſt ge- 
weſen fein muß, befagen fchon feine vielen deutſchen Trivial- 
namen: Uhu, Buhu, Schuhu, Schuffut, Schubut, Huhui, 
Puhuy, Puhi, Huo, Bhu, Hub, Hüru, Gauf, Auf, Berghu. 

Der Uhu horſtet, beſonders dort, wo er ſteter Verfolgung 
ausgeſetzt ijt, mit Vorliebe auf ſchwer zugänglichen Fels- 
wänden. Dies ift nach einer vor einigen Jahren erſchie⸗ 
nenen Monographie des Forſtmeiſters Kurt Loos über den 
Uhu beſonders in Böhmen der Fall, wo der Uhu einſt ſehr 
verbreitet war, in den letzten Jahrzehnten aber ſtark zu— 
rückgegangen iſt. Wo dem Uhu ſolche ſteile Felswände 
fehlen, horſtet er auch auf Bäumen. Man weiß aber auch 
von Fällen, in denen Uhus, wenn ſie ſich geſchützt wiſſen, 
an leicht zugänglichen Stellen, zuweilen auf dem Erdboden, 
niſten. Werden die Horſte auf Felswänden errichtet, ſo 
nimmt da der Uhu mit der Felsart, die in dem betreffenden 
Gebiet vertreten iſt, fürlieb, paßt ſich dieſer an, iſt alſo 
nicht auf eine beſtimmte Felsart angewieſen. Der Horſt 
ſteht gewöhnlich in Felshöhlen, ſogenannten „Schüſſeln“, 
die an der Baſis meiſt mit einem kleinen Vorſprung 
verſehen und entweder durch Farne, Heidekraut und ver⸗ 


ſchiedenes Geſtrüpp verkleidet ober aber auch ganz unvegs, 2 
deckt find. Der Bau des Horſtes iſt ganz einfach und run ix 
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los. Selten wird für die Eier eine Mulde aus Moos oder 
Humus hergeſtellt. Meiſt werden ſie einfach in eine ſeichte 
Vertiefung des in der Felſenhöhle etwa vorhandenen Sandes 
oder in Ermanglung deſſen auf dem blanken Felſen— 
boden abgelegt. 

In ſolchen Horſten findet man 2—4 Eier. Wo der Ubu 


ſich in günſtigen Verhältniſſen befindet, beträgt die Eierzahl 


in den meiſten Fällen vier. Es ſind aber auch Fälle be— 
kannt, in denen eine größere Zahl Eier abgelegt wurde. 
Guſtav Lindauer, ber fid) zwanzig Jahre in Südungarn 
aufgehalten und während dieſer Zeit an zwanzig Uhuhorſte 
unterſucht und bei ſechzig junge Uhus in Pflege gehabt hat, 
hat die Erfahrung gemacht, daß entſprechend dem Fort— 
ſchreiten der Kultur, wie ſie ſich vorläufig in dem Abholzen 
der Berge, gewaltiger Verminderung jeglichen Wildes, ins— 
beſondere des Waſſergeflügels, und Überhandnahme des 
zweibeinigen Raubgeſindels kundgibt, auch der Ubu, be— 
ziehentlich die Eierzahl ſeiner Gelege abnimmt, man heute 
gewöhnlich nur zwei Eier in ſeinen Horſten vorfindet, 
während ſie früher drei, vier und fünf Eier aufzuweiſen 
hatten. 

Wollen wir über die Nützlichkeit des Uhus ins klare 
kommen, dann müſſen wir nach ſeiner Nahrung fragen. 
Es läßt fid) da nicht leugnen, daß der Ubu einer ganzen 
Reihe von Tieren der Niederjagd eifrig nachſtellt, daß er 
beſonders den Feldhaſen nachjagt, nicht nur allerlei Klein— 
vögel, Haushühner, Haustauben, Bläßhühner erbeutet, ſon— 
dern auch Faſane, Rebhühner, Auer-, Birk- und Haſelwild 
ſchlägt. In einem Uhuhorſte mit vier Jungen im Bezirk 
Dauba in Böhmen fand man ſechs friſch geſchlagene Reb— 
hühner und drei junge Haſen, in einem andern Horſte des 
gleichen Bezirkes mit ebenfalls vier Jungen die friſchen Reſte 
von elf Rebhühnern, ſieben Junghaſen, drei jungen Ka— 
ninchen, einer Wildtaube, drei Krähen und einem Eichel— 
büber. Das find wohl ſprechende Belege für eine recht 
verderbliche Tätigkeit des Uhus. Aber indem der Ubu 
außer uns wertvollen Jagdtieren auch Kaninchen, Hamſter, 
Krähen, Wald- und Feldmäuſe ſchlägt, macht er einen Teil 
des angeſtifteten Schadens wieder gut. Dem Jäger iſt er 
ein nicht zu verachtender Hilfsgenoſſe auf der Hüttenjagd 
gegen Schädlinge der Niederjagd. Der Uhu iſt auch nicht 
wie mancher andere Räuber des Vogelgeſchlechtes ein ver— 
ſchwenderiſcher Jäger, ſondern ſtellt ſich im Lauf der nächſten 
Nacht gewiß ein, um die liegen gebliebenen Überreſte ſeiner 
Beute zu verzehren. Loos führt auch zu ſeinen Gunſten 
an, daß ſich der Uhu ſeinen Fang meiſt aus der Ferne holt, 
der angerichtete Schaden ſich alſo auf eine große, weite 
Umgebung verteilt, alſo der von einem Uhupaar ſeinem 
Revier zugefügte Schaden kein großer ſein kann. 

Mehr als die Erlegung der Uhus gefährdet das Aus— 
heben der Jungen die Exiſtenz des Uhus. Die Jagd— 
befliſſenen verhalten ſich da in verſchiedenen Gebieten ganz 
verſchieden. So bezahlt man z. B. in Böhmen in dem 
Fürſt Schwarzenbergſchen Revier Bory für einen jungen, 
ausgehobenen Uhu eine Prämie von zehn Kronen, ſchont 
aber ſtrenge die alten Uhus. Im Revier Waldſtein des 
Bezirkes Turnau wurden bis zum Jahre 1900, bis zu 
welchem Jahre der Uhu ſtändiger Brutvogel dieſes Gebietes 
war, vier Kronen als Prämie bezahlt. Seit 1901 treibt ſich 


auf ſeine Erlegung wurde auf zehn Kronen erhöht. Die 
ſtädtiſche Forſtverwaltung Bergreichenſtein bezahlte für die 
Vertilgung des Uhus oder deſſen Eier eine Prämie von 
ſechs Kronen. So kleine Prämien würden wohl die Exiſtenz 
des Uhus nicht gefährden. Aber man darf nicht vergeſſen, 
daß für junge Uhus zum Zweck der Hüttenjagd zwanzig bis 
vierzig Mark bezahlt werden. Wo kein Verbot vor— 
liegt, werden es ſich daher befugte und nicht befugte 
Jäger angelegen ſein laſſen, Uhuhorſte aufzuſtöbern und 


— 


die Jungen auszuheben. So wurden in Bohmen inner: 
halb zehn Jahren, ſo ſehr der Uhu ſchon ſelten geworden, 
jährlich durchſchnittlich fünfunddreißig Uhus ausgehoben, 
zehn abgeſchoſſen, fünf in Pfahleiſen gefangen, drei Horſte 
der Eier beraubt. 

So konnte es kommen, daß in Böhmen, wo vor faſt zehn 
Jahren noch mindeſtens fünfzig Uhupaare ſtändig brüteten, 
heute nur etwa noch fünfundzwanzig Brutpaare vorhanden 
find. Aus dem reichbevölkerten, induſtriellen Nordböhmen ift 
der Uhu ſchon ſehr verdrängt, und auch im mittleren Böhmen 
iſt er ſehr zurückgegangen. Heute iſt der Uhu, der in ganz 
Europa, im mittleren und nördlichen Aſien heimiſch iſt und 
gelegentlich auch als ſeltener Wintergaſt in Algier und 
Nordoſtafrika erſcheint, in Deutſchland und in ber Schwei; 
(don ſehr felten geworden. In Bayern und in der Schwei; 
hat er ſich in die höheren Lagen zurückgezogen und iſt zum 
Hochgebirgsvogel geworden. In Mecklenburg iſt er aus: 
gerottet. Auch aus Hannover dürfte er verſchwunden ſein. 
Einigermaßen häufiger iſt er nur im Heuhorſter Revier und 
andern großen Forſten Oſtpreußens und am Rhein. In 
Königreich Sachſen tritt heute der Uhu nur noch in der 
Sächſiſchen Schweiz als Brutvogel auf. Im Kanton Teſſin 
wurden in der Jagdſaiſon 1909/1910 ſiebzehn Uhus y: 
Strecke gebracht. 

Erfreulicherweiſe hat man ſich in den letzten Jahren zu 
einer Erhaltung der letzten Uhubeſtände in Deutſchland und 
Oſterreich aufgerafft. Beſonders entfaltet da der „Bund 
zur Erhaltung der Naturdenkmäler aus dem Tiers und 
Pflanzenreiche“ in Berlin und Forſtmeiſter Kurt Loos eine 
eifrige Tätigkeit. Einige Beifpiele mögen dartun, wie man 
für die Rettung des Uhus eintreten kann: Hauptmann 
Steinkopf in Kottbus hatte bem Berliner Bunde mitgeteilt 
daß er gelegentlich eines Beſuches in der Rheinprovinz ver 
nommen habe, es brüte in dieſem Gebiet noch ein Ubupaar. 
doch würden die Eier alljährlich ausgehoben. Das Mitglied 
des Bundes Lothar Freiherr von Fürſtenberg ging der 
Sache nach, und Fabrikbeſitzer Kramer beteiligte fih an 
den Bemühungen. Es wurde die ſtändige Bewachung de: 
Uhuhorſtes einem Revierförſter und zwei Wahrſchauern 
übertragen, was den Erfolg hatte, daß das Uhupaar drei 
junge Uhus hochbrachte. Der Revierförſter erhielt 14 Mar“. 
jeder der beiden Wahrſchauer 13 Mark Prämie. Gre! 
Schmiſing⸗Kerßenbrock, Regierungs- und Forſtrat in 
Wiesbaden, wies die betreffenden Dienſtſtellen an, die Ib.“ 
zu ſchonen. Freiherr von Fürſtenberg brachte in An 
regung, in Weſtfalen, wo der Uhu in dem Revier des 
Grafen Drofte zu Padberg noch vor elf Jahren gleidjer 
an drei verſchiedenen Stellen als Brutvogel beobachte 
worden ift und die letzte Brutſtätte daſelbſt vor ſechs Jahre" 
von unberufener Hand ausgehoben wurde, den Uhu wiede! 
einzubürgern. Der Landesverein Weſtpreußen des alla“ 
meinen preußiſchen Jagdſchutzvereins hat kürzlich beter’ 
gemacht, daß u. a. auch für Uhus keine Schußprämien men 
bezahlt werden. Im Regierungsbezirk Magdeburg und 1^ 


| Regierungsbezirk Marienwerder ftehen in beſtimmien Re 
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vieren bie Uhus unter Schutz. . | 
Mögen auch die Lefer dieſer Zeilen, wo fid) ihnen daf 
Gelegenheit bietet, für den hartbedrängten Uhu ent 


Wir dürfen nicht ganz einſeitigen Naturſchutz treiben. Tor 
in dieſem Gebiet nur mehr ein Uhu herum, und bie Prämie 


jollen nicht vergeſſen, daß jeder Tierart eine Crit 


| berechtigung, ein Urrecht zukommt, daß es nicht ansi 


die Tierraſſen einfach in nützliche und ſchädliche zu ihi 
und letztere unbarmherzig zu befebben. Es ift da leba: + 
begrüßen, daß der Landwirtſchaftsminiſter der Niederlar 

der Zweiten Kammer der Generalſtaaten den Entwurf e z 

neuen Vogelgeſetzes ſoeben vorgelegt hat, ber alle ~" 

famt ihren Eiern und Neſtern unter geſetzlichen Schul In 

und prinzipiell erklärt, daß es keine abſolut nützlichen v^ 
keine abſolut ſchädlichen Vögel gibt. 
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Franz hifst. 


Von Hoffmann⸗Fallersleben. 


Welch ein Zauber liegt in dem Namen Franz Lifzt! Er 


hat nichts von ſeinem alten Ruhm eingebüßt, wenn ſchon 
der Meiſter ſeit länger als einem Vierteljahrhundert in 
kühler Erde ruht. — Denkt man an jene Zeit zurück, wo 
der geniale Künſtler in der Muſenſtadt Weimar auf der 
Altenburg Hof hielt „für alle Geiſter im Gebiete des 
Könnens und Wiſſens“, ſo müſſen wir uns ſagen, etwas 
Derartiges gibt es heutzutage nicht mehr. — Und ſelbſt, 


von Ferdinand Ries, fo daß der Vater ſeinen ‘Bitten 
nachgab und ihm Unterricht auf dem Klavier erteilte. 
Nach dreijährigem Studium trat Liſzt bereits in einem 
Konzert in Oedenburg auf unter lebhaftem Beifall, der 


ſeinen Vater bewog, ihn in Preßburg ebenfalls konzertieren 


zu laſſen. Hier fanden ſich ungariſche Mäzene, die dem 
jungen Künſtler durch jährliche Unterſtützung die Wege zu 
ſeiner Laufbahn ebneten. Es erfolgte jetzt die Überſiedlung 


Zimmer aus Liſzts Wohnung in der Altenburg. 
Gemälde von Franz von Strauch. 


wenn eine Frau wie bie Fürſtin Wittgenſtein, die dort | nad) Wien, wo er Schüler von Czerny wurde und eifrig 


reſidierende Beſchützerin jedes künſtleriſchen Strebens, noch 
einmal gefunden würde, ja ſelbſt ein Meiſter wie Franz 
Liſzt wieder auferſtände, die Tage der Altenburg kämen 
nie wiedec. 

Der Lebenslauf Franz Liſzts ift bekannt. In dieſen 
Tagen, da ſein hundertſter Geburtstag gefeiert wird, 
werden alle Reminiſzenzen an ihn aufleben. Es möge hier 
nur kurz einiger Momente aus ſeiner Jugend gedacht 
werden, auf die er, wie wir von ihm ſelbſt hörten, gern 
zurückkam. Liſzt wurde geboren am 22. Oktober 1811 zu 
Raiding in Ungarn. Er zeigte in früheſter Jugend 
lon eine unglaubliche muſikaliſche Begabung. Als 
ſechsjähriger Knabe ſang er, nach einmaligem An— 
hören, die ſchwierige Melodie des Cis⸗Moll⸗Konzertes 


ſtudierte. In Wien wünſchte Beethoven den Knaben kennen 
zu lernen. Lifzt erzählte diefe Epiſode mit großer Begeiſte— 
rung, wie er dem von ihm fo hochverehrten Meiſter hat vor: 
ſpielen dürfen und dieſer ihn gerührt geküßt und an— 
erkennende Worte geſagt hat. — Nicht lange darauf verließ 
Liſzt Wien, um in Paris das Konſervatorium zu beſuchen. 
Der Vorſitzende dieſes Inſtitutes, Cherubini, teilte ihm 
jedoch mit, daß Ausländer nicht aufgenommen werden 
könnten. So mußte Liſzt abermals privatim fid) weiter: 
bilden, wobei ihm Paer und Reicha hilfreiche Hand boten. 
Jetzt aber gab Liſzt, begünſtigt von der erſten und beſten 
Pariſer Geſellſchaft, Konzerte, die einen beiſpielloſen Erfolg 
hatten. Auf Reiſen in der Proving, nach England, in die 
Schweiz erntete er ſtets den gleichen Beifall neben den gm 
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zufließenden Einnahmen, die eine unglaubliche Höhe er- 
reichten. Im Jahr 1827 verlor Liſzt feinen geliebten Vater, 
den er über alles verehrte. Auf die Aufforderung, jetzt zu 
ihm zu kommen, eilte die Mutter Liſzts nach Paris, wo ſie 
von ihrem Sohn 100 000 Frank als Geſchenk erhielt, damit 
ſie vor allen Sorgen geſichert leben konnte. Seine Virtuoſen⸗ 
laufbahn führte Liſzt 
jetzt durch ganz Eu⸗ 
ropa, überall ward er 
mit Jubel von der 
Menge begrüßt, ſein 
Spiel riß alle Welt zur 
gleichen Bewunderung 
hin. Im Jahr 1848 
ſiedelte der Meiſter nach 
Weimar über, ſeiner 
öffentlichen Künſtler⸗ 
laufbahn als Virtuos 
völlig entſagend, um 
fortan ausſchließlich als 
Dirigent und Kompo⸗ 
niſt wirken zu können. 
Zum Hofkapellmeiſter 
ernannt, entfaltete er 
bald eine große re: 
Franz Lift. formatoriſche Tätigkeit. 


Er verſtand es auch die 
kunſtliebende Großherzogin Maria Paulowna für die Muſik 


ſeines Freundes Richard Wagner zu begeiſtern, und allen 
Intrigen zum Trotz wurde durch Liſzt es ermöglicht, daß 
in Weimar zuerſt, am 16. Februar 1849, am Geburtstag 
der Großherzogin, „Tannhäuſer“ aufgeführt wurde. Es 
folgte darauf zur Herderfeier, am 28. Auguſt 1850, „Lohen⸗ 
grin“. Die Schwierigkeiten der Einſtudierung dieſer Oper 
waren noch größer als beim „Tannhäuſer“. Sie wurden 
aber glänzend überwunden. Trotzdem war der Erfolg ein 
zweifelhafter. Das Publikum war eher gegen als für die 
Oper, wie damalige Berichte lauten. Dennoch ließ Franz 


Liſzt nicht nach, er brachte, jetzt unter großem Beifall, am 


16. Februar 1853 den „Fliegenden Holländer“ zur Auf- 
führung. In raſcher Folge wurde jetzt Berlioz' „Ben⸗ 
venuto Cellini“, die Muſik zu Byrons „Manfred“ von 
Schumann, „Die Sibiriſchen Jäger“ von Rubinſtein und 
„Genoveva“ von Schumann zum erſtenmal auf einer deut- 
ſchen Bühne gegeben. Bald trat auch Liſzt als Rom: 
poniſt auf. Seine ſinfoniſchen Dichtungen „Orpheus“, 
„Prometheus“, „Taſſo“, „Mazeppa“, ſeine ungariſchen 
Rhapſodien, ſeine Oratorien und Meſſen, vor allem ſeine 
„Heilige Eliſabeth“, und zahlloſe Klavier- und Orcheſterwerke 
legen glänzendes Zeugnis ab von ſeiner Meiſterſchaft. 
Während ſo in Weimar die Muſik in erſter Linie alles 
Intereſſe in Anſpruch nahm, traten ſehr bald die bildenden 
Künſte dazu, die der kleinen Reſidenz zu noch größerem 
Ruhm und Glanz verhalfen. Die Kunſtſchule erſtand auf 
Betreiben des kunſtliebenden Großherzogs Karl Alexander. 
Böcklin, Lenbach, Begas und andere Berühmtheiten mur- 
den berufen, Kalckreuth, Verlat, Pauwels und eine große 
Zahl erſter Namen machten Weimar zu einem neuen Kunſt— 
zentrum Deutſchlands. Preller ſchuf ſeinen Odyſſee-Zyklus, 
Ritgen baute die Wartburg aus, die Moritz von Schwind 
mit feinen herrlichen Fresken ſchmückte, Rietſchels be- 
rühmtes Goethe⸗Schiller⸗-Denkmal wurde errichtet, es mur: 
den herrliche Feſte in Weimar gefeiert, es war, als wären 
die alten Zeiten Karl Auguſts, wenn auch in veränderten 
Formen, wieder auferſtanden. Im Jahr 1853 berief ber 
Großherzog Hoffmann von Fallersleben nach Weimar. 
Zwiſchen ihm und Liſzt entwickelte fid) ſchnell ein äußerſt 
freundſchaftliches Verhältnis, das ſich noch mehr befeſtigte, 
weil auch die Fürſtin Wittgenſtein und ihre jugendlich 
ſchöne und geiſtvolle Tochter Marie dem Dichter und ſeiner 


Familie ſehr gewogen waren. Da die Altenburg, auf der 
Liſzt und die Fürſtin wohnten, von der Behauſung Hoff 
manns auf dem Kaſernenberge über dem großherzoglichen 
Park nur wenige Minuten voneinander entſernt lagen, ent: 
ſtand bald ein lebhafter Verkehr. 

Die Altenburg, ein altväteriſches, ſchmuckloſes, drei⸗ 
ſtöckiges Haus, in deffen Nebenbau Lifzt fein Heim hatte, 
war von der Fürſtin gemietet und koſtbar und geſchmackvoll 
hergerichtet. Hier empfingen die Bewohner ihre Gate: 
Dichter, Muſiker, Schriftſteller, Maler, Bildhauer und 
Träger hoher Namen, die mit wahrhaft fürſtlicher Gaſt⸗ 
freundſchaft bewirtet wurden. An der glänzenden Tafel, 
im üppigen Schmuck des alten Silbergeſchirrs und koſt⸗ 
baren Porzellans, im Glanze der Kandelaber, in deren 
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Kriſtallgehängen das Licht taufendfältige farbige Reflere ; der Anſeindungen auf feine Perſon und tiefgekränkt durch 
widerſpiegelte, wurde das Mahl eingenommen, das eine den öffentlichen Skandal bei der erſten Aufführung der Oper 
geiſtreiche Unterhaltung, oft in verſchiedenen Sprachen ge: | „Der Barbier von Bagdad“ von Peter Cornelius, feine 
führt, würzte. Trinkſprüche wurden dort ausgebracht, die Stellung in Weimar aufgegeben. Die Fürſtin ging nach 
höchſte Begeiſterung hervorriefen. Der größte Genuß aber Rom, und Liſzt folgte ihr über Paris. Lifgts Leben be: 
harrte der Gäſte, wenn Liſzt ſpielte. Liſzts Spiel war unver- wegte ſich von jetzt ab, nachdem die Heirat zwiſchen ihm 
gleichlich, es hatte etwas Dämoniſches an ſich, das jedermann und der Fürſtin durch unerhörte Machenſchaften in aller: 
hinriß. Und ob er nun eigene Kompoſitionen oder die der letzter Stunde vereitelt war, in wechſelnden Abſchnitten 
Klaſſiker oder neuerer Meiſter vortrug oder phantafierte | zwiſchen Rom, Peſt und Weimar. 

auf dem eigens für ihn gebauten Erardſchen Flügel — Alljährlich beſuchte er die Fürſtin und bezog dann die 
überall zeigte fid) die gleiche Vollendung und die höchſte Villa d' Eſte, wo er in der Stille unabläßlich an feinen 
Genialität des gottbegnadeten Künſtlers. Daß trotz aller Werken ſchuf. Liſzt hatte die Weihen und damit das 
Erfolge Liſzt unausgeſeßt Anſeindungen und Intrigen in Prieſterkleid angenommen, man fah ihn kaum noch anders. 
Weimar ausgeſetzt war, konnte nicht wundernehmen. Hoff: Durch das Anerbieten des Großherzogs war ihm in Wei: 
mann von Fallersleben gründete im Jahr 1854 den Neus mar eine Wohnung in der Hofgärtnerei an der Belvedere: 
Weimarer Verein „Zur gegenſeitigen Anregung, Unter Allee zur Verfügung geſtellt. Hier erneuerten ſich noch ein: 
haltung und zur Abwehr gegen feindſelige, reaktionäre mal in der Geſtalt der muſikaliſchen Matineen, die der große 
Zöpfe“. Liſzt war der Präſident dieſes neuen Vereins, der | Meifter Sonntags abhielt, die Tage, die an die der Alten: 
fid) zuerſt vortrefflich entwickelte. Hier ſowohl als beſonders burg anflangen. Bis zu feinem Tod beſaß Liſzt eine jabet: 
auf der Altenburg war es Hoffmann, der als belebender hafte Arbeitskraft. Sein phänomenales Gedächtnis ließ 
Unterhalter, glänzender Spruchſprecher und Erzähler un- ihn nie im Stich, feine Kunſt blieb ihm bis zuletzt treu. ll: 
endlich viel dazu beitrug, die Stimmung zu erhöhen. Liſzt beſchreiblich war ſeine vornehme Art, Gutes zu tun; er gab 
mie auch die Fürſtin freuten fic) darüber, und letztere ver- mit vollen Händen, immer, wo er nur angeſprochen 
anlaßte den Dichter, alle von ihm bei den Feſtlichkeiten auf wurde, felbft in Zeiten, wo es ihm ein Opfer war 
der Altenburg ausgebrachten Trintfprüche in ein beſonderes So viele Schüler er hatte, niemals nahm er, im Gegenſaßz 
„Altenburg-Album“ einzutragen. In der markigen Hand- z. B. zu Paganini, einen Pfennig Honorar. Galt es, bei 
ſchrift, geradezu muſtergültig geſchrieben, liegen diefe Do- einem Akt der öffentlichen Wohltätigkeit einzugreifen, fo 
kumente einer herzlichen Freundſchaft zwiſchen Liſzt und gab Liſzt Konzerte, durch die naturgemäß große Summen 
Hoffmann von Fallersleben vor“). In den beiden letzten einfamen, wurde ein Denkmal errichtet, wie für Beethoven 
Bänden ſtehen allein 32 Trinkſprüche auf Liſzt und 23 auf in Bonn, ſo brachte er in kurzer Zeit die nötigen Mittel 
die Fürſtin Wittgenſtein. Wenn Fräulein A. von Schorn auf. Kurz vor feinem Tod ergriff den Meiſter noch ein- 
in ihrem Buch „Zwei Menſchenalter uſw.“ behauptet, die mal die Sehnſucht, die Stätten wiederzuſehen, an denen er 
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Fürſtin habe Hoffmann, als er Liſzt hätte beſuchen wollen, | einft fo großartige Triumphe gefeiert hatte. Er wollte nach 
oft fortgeſchickt und ihm geſagt, „Liſzt ſchliefe“, fo mag man | Frankreich und England. Trotz feiner zuletzt ſchon ſchwan 
dieſen Tatſachen gegenüber fid) ſelbſt ein Urteil über „le [kenden Geſundheit unternahm er die Reife, die er aber 
pauvre Hoffmann” bilden. nicht ſo weit ausdehnen konnte, wie beabſichtigt war. 

Als ſich beide Lebewohl ſagten, finden wir im Tagebuch „Ich werde nicht an Vereinſamung ſterben während der 
des Dichters die Aufzeichnung: „Der Abſchied von allen den nächften Monate“, hatte er beim Abſchied Freunden ac 
lieben Freunden und Bekannten ging mir febr nahe, von ſagt. Und doch geſchah es — er ſtarb einfam. 
niemandem mehr als von Lifgt, denn es ſchien mir ein Yb- Unterwegs der Mittelpunkt der Geſellſchaft, genoß er 
ſchied auf Nimmerwiederſehen. Was ich auch ihm aus wie in alten Tagen die Größe ſeines Ruhms. Krank kam 
vollem Herzen fagen konnte, ſagte er mir im letzten Augen- er dann nach Baireuth. Und während alle Bewohner der 
blick unſers Scheidens: Die ſchönſten Stunden, die ich hier | Villa Wahnfried dem Wagnerfeſtſpiel beimohnten, ſtarb der 
verlebt, habe ich dir mit zu verdanken.“ Meiſter nicht bei feinen Angehörigen, ſondern in einem 

Nicht lange, nachdem Hoffmann Weimar verließ, um fremden Haus in der Siegfriedſtraße am 31. Juli 18 
nach Schloß Corvey überzuſiedeln, hatte Liſst, gelegentlich Sein Name und ſein Ruhm werden unvergeſſen bleiben 
m ) Einen dieſer Trinkſprüche bringen wir im Falſimile auf S. 1000 zum Abdruck. heute und immer! 


Faſching. an 


du Bortjegung. Roman von Paul Oskar Höcker. Erast Kell’s Nachfolger (August Scherl! 6. m. b I Lepre 
reichte fie indeſſen in den Nachmittag⸗ und Abendſtunden 


Auf dem Frühſchoppen bei Baron Trentini wurden die | | 
Ehepaare Häublein und Lenze von vielen vermißt. Für nicht mehr; es ſchien niemand in der Penſion zu ſein. l 
ben Roſenmontag war im „Palazzo Häublein“ ein großes Am andern Tag ſprach ſie perſönlich im Atelier no: 
Seit geplant. Schon wochenlang vorher waren die Ein⸗ Karl war gerade vom Jagdhaus zurückgekehrt. Am Meer 
ladungen dazu ergangen. In ben Mittagsſtunden brachte gen fei von dort ein langes Telegramm an Projeffor Sten 
da einer der Gäſte die Nachricht zu Trentinis: das Feſt fiel | meifter abgegangen, meldete er, er müſſe nun zu ihm hir 
aus. Häubleins Sekretär hatte an alle Geladenen rote | um zu fragen, ob er käme, und was etwa für eine Operau 
Radler oder Stadttelegramme ausgeſchickt. Unausgeſetzt aus dem Haufe Häublein mitzunehmen fei. 


war er {cit dem frühen Morgen am Telephon tätig, um | Aus dem Munde von Frau Grützhagen erfuhr Lori bil 
Auskunft zu geben. Nachrichten, noch bevor Karl ihr das Brieſchen ihres Mann: 

Die Kunde von Doktor Häubleins Unfall und die Ab- überbrachte. l 
jage ſtörten die ganze Gemütlichkeit des originellen Lori traf mit der kleinen Frau auf dem Weg zum Atelie: 


Empfangs. Man mußte ſofort neue Verabredungen für zufammen. Die Damen wanderten am Rand des En 
den nächſten Abend treffen. Denn welcher Münchener blieb liſchen Gartens auf und nieder. Lori nahm an, daß 827 
am Roſeumontag daheim! der inzwiſchen im Auto zu Steinmeiſter gefahren war. . 
Frau Grützhagen verſuchte aljo, Peter Lenzes habhaft zu in der Penfion aufſuchen und von ba zum Atelier jur 
werden oder ſeiner Frau. Telephoniſchen Anſchluß er- kehren werde. Hier konnte fie ihn alfo taum verfehlen. 
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Frau Grüßhagen nahm den Unfall Haubleins nicht eben 
tragiſch. Sie kannte feine Zingfttid)feit zur Genüge. Beim 
geringfügigften Anlaß wurden immer gleich Spezialiſten 
und die erſten Kapazitäten in Bewegung geſetzt. Jeder 
Schnupfen im Haufe Häublein koſtete ein Rieſenhonorar. 
Aber ärgerlich war die Störung auf alle Fälle. Man hatte 
mit der Einladung für den Abend doch gerechnet. Und wie 
ſollte es nun mit dem Rendezvous am Faſtnachtsdienstag 
in den „Vier Jahreszeiten“ werden? Es war ſeit Jahren 
geheiligtes Abkommen, daß ſich ein großer Kreis von guten 
Freunden dort um zwölf Uhr zum Frühſtück verſammelte. 
Von den vorderen Sälen aus, deren Fenſter auf die Straße 
mündeten, konnte man bequem den Faſchingszug mit an— 
ſehen. Das ausgelaſſene Konfettiwerfen in allen Sälen 
und der Tanz in der Hotelhalle bildeten den Gipfel des 
ganzen Karnevalvergnügens. Sollte man nun etwa auch 
darum kommen? 

Zerſtreut, faſt abweſend hörte Lori zu. 
fid) warten. Frau Grützhagen ward des Hin- und Her- 
gehens ſchon überdrüſſig, aber Lori brachte es nicht über 
ſich, ſie einzuladen, mit ihr ins Haus zu kommen. 

Da bog eine Autodroſchke um die Ecke und hielt vor dem 
Haus. Karl, der vorn auf dem Bock neben dem Chauffeur | 
Platz genommen hatte, fprang ab. Auch Häubleins Sekretär 
verließ das Gefährt, als er die Damen erkannte. | 

Mit zitternden Händen riß Lori ben Brief auf, den der | 

| 
i 


Karl ließ auf 


Diener ihr überbrachte, und las auf offener Straße, mit 
halbem Ohr zugleich bei der Unterredung, die Frau Grütz— 
hagen mit dem Sekretär hatte. Peter ſchrieb nur ein paar 
Zeilen: „Eine ſchlimme Geſchichte. Wahrſcheinlich wird 
operiert werden müſſen. Rechte Hand und linkes Bein 
verletzt. Dorfarzt aus Legler, der geſtern hier war, ein 
Idiot erſten Ranges. Steinmeiſter muß jetzt her. Hoffent— 
lich iſt nichts verpfuſcht. Muß ſchon hier bleiben, bis Häub— 
lein transportfähig iſt.“ 

„Wie lange glauben denn die Herren, daß das dauern 
wird?“ fragte Frau Grützhagen den Diener, nachdem Lori 
den Inhalt des Briefes bekannt gegeben hatte. 

Der Karlsruher zuckte die Achſeln. „Ha, ſeiner acht bis 
zehn Tage wenigſchtens. Ich ſoll ebe noch neues Zeug für 
den Herr Lenze zuſammepacke“, berichtete er Lori. „Für die 
Gnädige hat die Jungfer gepackt.“ Er zeigte auf den 
eleganten Handkoffer, der auf dem Verdeck des Autos lag. 
Lori bemerkte, daß ſich auch Häubleins Sekretär mit 
einer Handtaſche ausgerüſtet hatte. 

Karl meinte: „Im Jagdhaus ſelbſcht wird's ja kein' 
Platz mehr gebe. Unte wie obe iſcht doch nur die eine 
Stub’. Vielleicht komme mir in Legler unter.“ 

„Iſt Steinmeiſter ſchon unterwegs?“ fragte Frau Grütz⸗ 
hagen den Diener. 

„Er muß jetzt ſchon drobe ſein. Das Auto von's Herr 
Häubleins hat ihn um elfe abg' holt.“ 

Da der Sekretär zu einem beſtimmten Zug auf dem 
Bahnhofe fein wollte, war kein Aufenthalt möglich. 
Karl mußte ſchleunigſt die von ſeinem Herrn verlangten 
Sachen zuſammenſuchen. Wenige Minuten darauf fuhr 
das Auto ſchon wieder ab, und die beiden Damen wan— 
derten allein weiter. 

„Sind Sie nun nicht eiferſüchtig?“ fragte Frau Grütz— 
hagen lächelnd. „Das Pärchen da oben allein — und 
unten der arme Herr Häublein lahmgelegt. Ein biſſel 
verfänglich immerhin, die Situation.“ 

„Finden Sie?“ fragte Lori geſucht gleichgültig. Aber 
im Grunde ihrer Seele war ihr der vage Verdacht, den die 
fremde Frau da ausſprach, doch eine Art Genugtuung. Sie 
wollte an eine Schuld glauben. Schuld für Schuld.... 

Als ſie nach kurzem Abſchied von Frau Grützhagen in 
der Penſion anlangte, wurde ihr gemeldet, ſie ſei mehrmals 
am Telephon verlangt worden. Das Mädchen konnte ihr | 
aber den Namen des Betreffenden nicht nennen. 
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| Immer glaubte fie, Phili würde ihr gemeldet. 


Sie wagte fid) nun nicht mehr aus dem Haufe. Uns 
ausgeſetzt dachte ſie an Phili. Sie hatte ihm verboten, ſie 
hier in der Penſion aufzuſuchen. Würde er gehorſam fein? 
Sollte er's wirklich über ſich bringen? Vor morgen mittag 
würden ſie ſich nicht ſehen. Aber die Leidenſchaft kochte 
ja in ihm. Er war unberechenbar. Was für neue Pläne 
würde er ihr bringen? Er ſagte, er zählte die Stunden, 
die Minuten, die er fern von ihr verleben mußte. Wenn 
ſie wirklich ſeine Frau werden ſollte — ahnte er denn, wie 
lang die Wartezeit dauerte? Ein langer, langer Prozeß 
mußte erſt geführt werden. Selbſt wenn Peter Lenze 
ihnen keinerlei Schwierigkeiten bereitete, vergingen Monate. 
Und dieſer hitzige, flammende, leidenſchaftliche Menſch ſollte 
die Beherrſchung beſitzen, die ſie von ihm verlangte — ver— 
langen mußte? 

Sooft ſie drüben im Gang die Klingel des Fernſprechers 


oder die Entreeglocke anſchlagen hörte, zuckte ſie zuſammen. 
Sie über⸗ 


| legte hin und her, ob fie ihm fagen follte, daß Peter vor: 


ausſichtlich nod) acht bis zehn Tage oben in der Hütte 
bleiben würde. Sofort beſtürmte er fie dann doch wieder 
mit neuen Plänen, mit neuen abenteuerlichen Vorſchlägen 
und wilden Bitten. 

Es ward ſieben Uhr — acht Uhr — neun Uhr. 

Da ſchrillte die Klingel drüben am Apparat. Gleich 
darauf bajtige Schritte. Das Mädchen pochte an die Tür: 
„Gnä' Frau werden ans Telephon gebeten!“ 

Sie fragte gar nicht erſt: von wem. Voller Haſt folgte 
ſie dem Ruf. 

Aber es war Profeſſor Grützhagen, der ſie ſprechen 

wollte. In ſtarker Enttäuſchung lauſchte ſie. 
„Natürlich ſind Sie morgen unſer Gaſt, liebe Gnädigſte. 
Wir holen Sie um zwölf Uhr ab. Gelt? Nach dem Feſt— 
zug machen wir dann eine Spazierfahrt durch die Straßen. 
Abgemacht? Ich hab' heute früh ſchon ein paarmal ver— 
ſucht, Sie beide zu ſprechen. Inzwiſchen hört' ich von meiner 
Frau, daß der Peter immer noch auf der Hütte ſteckt. Zu 
dumm, das mit dem Häublein. Aber die Laune darf uns 
das nicht ſtören. Gelt? Auf Wiederſehen morgen.“ 

Nachdenklich hängte Lori den Schallbecher an. 

Alſo Profeſſor Grützhagen war es morgens geweſen, 
der ſie zu ſprechen wünſchte, nicht Phili. Phili hatte über— 
haupt keine Silbe von fid) hören laſſen. 

Daß er wirklich ſo gehorſam war! — Sie hätte es nicht 
für möglich gehalten. 

Wo er den Abend zubringen mochte? Wo er wohl 
geſtern abend geweſen war? 

Faſt eine halbe Stunde lang lief ſie in ihrem Zimmer 
unſchlüſſig auf und nieder. Dann folgte ſie einem jäh auf— 
tauchenden Gedanken. Sie eilte in den Flur und blätterte 
mit nervöſen Fingern in der Fernſprecherliſte. Da [tief 
ſie auf den Namen Jordis-Preyſing. 

Mehrmals mußte ſie anrufen. Endlich meldete ſich der 
Burſche. Nein, der Herr Graf ſei nicht zu Hauſe. Vor 
einer halben Stunde ſei er mit dem Baron von Winningen 
auf den Geſindeball gegangen. Sie verſtand zuerſt nicht. 
Auf einen Geſindeball? Dann fiel ihr ein, daß unlängſt 
über das Feſt einmal geſprochen worden war. Urſprüng⸗ 
lich hätten es bekannte und geſchätzte Bühnenkünſtler und 
Bühnenkünſtlerinnen in Szene geſetzt, mit viel Humor und 
Laune — neuerdings ſei es nur noch von Choriſtinnen 
und Ballettratten befudjt.... | 

Sie ſaß dann in tiefer Niedergeſchlagenheit in ihrem 
Schlafzimmer. Unheimlich ſtill war es im Hauſe. Faſt 
ſämtliche Penſionäre hatten heute etwas vor: ſie machten 
Koſtümfeſte mit, beſuchten Kabarette, Reſtaurants. 

Lori ging früh zu Bett. Mitten in der Nacht ſchreckte 
ſie jäh empor. Eine Schar übermütig lachender junger 
Leute trieb ihr Weſen vor dem Haus. Man ſchien Konfetti 
zu werfen, ſchlug mit Pritſchen. Nun ſtürmte es die Treppe 


herauf. Die Entreetür ward aufgeſchloſſen. Lachend, 
kichernd kam's den Gang daher. Die Amerikanerinnen! — 
Eine Weile ging unten der Lärm noch weiter, dann ent: 
fernte ſich die Schar, und es ward wieder totenſtill. 

Aber Lori ſchlief nicht mehr ein, ſie hörte bis zum 
Morgen alle Viertelſtunden ſchlagen. Immer mußte fie an 
Phili denken, ſich vorſtellen, in welchem Kreis er den Roſen⸗ 
montag feierte, den Anbruch des Faſchingsdienstags . 

Das Frühſtück nahm fie entgegen ihrer ſonſtigen Ge: 
wohnheit im allgemeinen Speiſezimmer. Sie mußte 
Menſchen ſehen, fröhliche Geſichter, wollte muntere Ge— 
ſpräche hören. Hier waren alle von dem Faſchingsleicht— 
finn der Münchener Luft angeſteckt, auch die Amerikane— 
rinnen, die ſich ſonſt unſagbar prüde gezeigt hatten. 

Loris übernächtigte, ernſte Miene paßte gar nicht daher. 
Sie empfand ſich ſelbſt als Störenfried. Als die andern 
ſie darum beneideten, daß ſie für heute mittag in den „Vier 
Jahreszeiten“ einen Platz erwiſcht hatte, zwang ſie ſich zu 
einem matten Lächeln. 

„Da treffen S' die befte Münchener G''ſellſchaft,“ ſagte 
die Penſionsinhaberin beinahe ehrerbietig, „die 
Prinzen kommen hin, bie erften Künſtler, da ift der Jugend“ 
und der ‚Simpliziſſimus-Tiſch, und oft kommen auch noch 
die Chevaulegers ins Hotel, dann wird's erſt luſtig!“ 


In den Münchener „Neueſten Nachrichten“ war die 


Reihenfolge des Faſchingzuges veröffentlicht. Man hatte über 
einzelne Gruppen und Wagen ſchon da und dort mancherlei 
gehört. Kecke Anſpielungen auf Vorgänge im öffentlichen 
Leben fehlten nicht. übrigens war in einem beſonders 
frommen Blättchen vorgeſtern ein heftiger Angriff auf die 
jungen Kavallerieoffiziere erſchienen, weil ſie als leibhaftige 
Teufel mit Hörnern und Schwänzen den Zug mitmachen 
wollten. Mit ſo etwas ſpaße man nicht, hieß es. Alle 
lachten über den rückſtändigen Aberglauben. 

Lori intereſſierte ſich für nichts als für dieſe Gruppe. 
Die Penſionsinhaberin mußte ihr alles ſagen, was ſie von 
der Mitwirkung der jungen Offiziere wußte. Prächtiges 
Pferdematerial führten ſie bei dieſen Gelegenheiten immer 
vor. Gewöhnlich ſaßen ſie im Königlichen Hofgarten ab 
und meldeten ſich beim Prinzregenten, der ſie bei einem Glas 
Champagner begrüßte. Dann ſtürzten ſie ſich im Hotel zu 
den „Vier Jahreszeiten“ in den allgemeinen Strudel, 
tanzten, trieben Allotria, verſchwanden wieder ebenſo blitz⸗ 
geſchwind, wie ſie gekommen, ſtiegen auf, ritten noch ein 
Halbſtündchen im Zug weiter durch die Straßen und 
ſchwenkten dann ſchließlich zur Kaſerne ab. 

Was ſie anziehen ſollte, fragte Lori. Die Hausfrau 
meinte: ein fußfreies Jackenkleid, das nicht allzu heikel ſei, 
und einen Hut, der das entfeſſelte Konfettibombardement 
vertrage. 

Punkt zwölf Uhr meldete der Hauswart telephoniſch 
herauf, daß unten vor dem Haus Herr Profeſſor Grützhagen 
mit ſeinen Damen in einer Droſchke auf Frau Lenze warte. 
Im Nu war Lori fertig. Frau Grützhagen batte noch ihre 
bildhübſche Schweſter mitgebracht. Der Profeſſor machte 
ſeiner Schwägerin natürlich ſtark die Cour, verteilte ſeine 
Begeiſterung nun aber auch mit auf Lori. 

Lori bemühte ſich krampfhaft, in Stimmung zu geraten, 
aber es gelang ihr nicht. Nervös ſah ſie ſich um. die 
Ludwigſtraße, die Maximilianſtraße waren ſchon ſchwarz 
von Menſchen. Vor dem Hotel zu den „Vier Jahreszeiten“ 
ſtanden die barrenben Zuſchauer bis weit auf dem Fahr⸗ 
damm; nur eine ſchmale Rinne war für den Verkehr frei— 
gelaffen. Überall luftig erwartungsvolle Mienen. Auch 
unter den Zuſchauern tauchten ganze Horden von Pierrots 
auf, die mit ihren Sprüngen und ihrem Pritſchenſchlagen 
die Aufmerkſamkeit zu erregen ſuchten. Es war ein grauer 
Tag, ber Himmel war bedeckt, man wußte nicht, würde es 
regnen oder ſchneien. Bürger⸗ wie Landpublikum war 
denn auch durchweg mit Regenſchirmen bewaffnet. 
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Die Hotelhalle ſchien der reine Taubenſchlag. Das 
Unterbringen der Straßengarderobe war mit Schwierig⸗ 
keiten verknüpft, aber Profeſſor Grützhagen drängte ſeine 
Damen zur Eile. In dem Vorderzimmer, in dem der be. 
legte Tiſch ſtand, herrſchte ſchon drangvoll fürchterliche Enge. 
Ein paar Bekannte hatten die Tafel bis jetzt gegen jeden 
Anſturm verteidigt. Die Ankunft der Gruppe Grützhagen 
ward mit lautem „Hallo!“ begrüßt. 

„Und der arme Ludwig alſo wirklich nicht dabei!“ — 
„Ja, ein Pech, ein Jammer!“ — „Wenigſtens die hübſche 
Frau Lena hätt' er uns als Erſatz ſchicken können!“ — „So, 
wie's Peter Lenze gemacht hat!“ — „Oh, richtig, Frau 
Lori, das iſt ja allerliebſt!“ 

Grützhagen war mit der jungen Frau aber nicht rech: 
zufrieden. „Sie haben heute fo einen Heiligenſchein, Frau 
Lori, den müſſen Sie fid) abgewöhnen! Faſchingdienstag 
hat auch die ſehnſüchtigſte Strohwitib die heilige Verpflich⸗ 
tung, luſtig zu ſein!“ 

„Ich will mir Mühe geben“, ſagte ſie lächelnd. Aber 
ſie ſagte es ganz abweſend, hörte kaum auf das, was am 
Tiſch geſprochen wurde. 

Die Tafel ſtand dicht an der mächtigen Spiegelſcheibe, 
durch die man die ganze Straße überſah. Es war ein 
reizvolles Bild, das ſich da draußen entwickelte. 

Bald war auch der letzte Platz an den Tiſchen beſetzt 
Bis in die entlegenſten Säle des Erdgeſchoſſes waren Taſeln 
aufgeſtellt; überall wurde Champagner getrunken. Es 
herrſchte ein ſolches Gewirre und Geſumme, daß eine regel⸗ 
rechte Unterhaltung kaum zuſtande kam. Eilig wurde fer: 
viert. In den Pauſen orientierten die Tiſchnachbarn Lori 
über die Berühmtheiten, die hier zu ſehen waren. 

Während fie noch beim Eis ſaßen, gerieten die Zuſchauer 
mengen draußen in eine wogende Bewegung. Das drängte 
und ſchob! 

„Der Zug kommt!“ rief es aus der Halle. | 

Trotz des allgemeinen Lärmens hörte man doch die 
ſchmetternde Muſik der Kavalleriekapelle, bie den Zug tr 
öffnete. 

„Hallo!“ ſchrie eine luftige Perſon mit weingerötelen 
Geſicht und warf raſch hintereinander ein paar Ladungen 
Konfetti über den ganzen Tiſch. Die Eistellerchen, bie Sekt. 
gläfer waren im Nu gelb von den Tauſenden von Papier 
ſchnitzelchen. = 

Alle fuhren empor. Die meiften hatten fid) [djon reichlich 
mit Wurfmaterial verſehen. Die andern eilten ins Treppen. 
haus, wo Konfetti in Gazeſäckchen feilgeboten wurden 
Lori hatte ihr Nachbar eine große Menge „Munition 
geſchenkt. Eine regelrechte Schlacht entwickelte fid) nun vo" 
Tiſch zu Tiſch. Aus ſämtlichen Sälen kamen die Bekannten 
herbei und beteiligten ſich. Grützhagen, auf den es die 
meiſten Damen abgeſehen hatten, ſtand mit eingezogenem 
Kopf und geſchloſſenen Augen hilflos da, matt vor Lachen 
Er hatte fid) „verworfen“ und konnte die Angriffe nicht meh: 
erwidern. Die roten, gelben, violetten Konfetti bedeckten 
feinen Kopf, feine Schultern, fie waren ihm in die Ohren, in 
den Mund, in den Hemdkragen gedrungen, er huſtete und 
nieſte, aber unbarmherzig wurden noch immer neue 
Salven auf ihn abgegeben. Auch Papierſchlangen ſouſte 
durch die Säle, nach vielen Tauſenden zählten fie bald. £t 
unendlichen bunten Streifen verbanden die Kronleuchter m 
den Tiſchen, die Stühle mit den Menſchen, die Damendeit 
mit den Sektflaſchen. Wie in einem Farbenregen mirbels 
es Durcheinander. 

Lori war gleich den andern Damen ans Fenſter geil! 
um den Zug zu fehen. Aber immer wieder ſchüttete es al! 
ſie nieder: Gelb, Roſa, Violett. Und ſie mußte fid um 
wenden, um das Bombardement zu erwidern. 

Auch draußen auf der Straße wurden Konfetti 8 
worfen, bunte Papierſchlangen zuckten und züngelten hé 
bie Luft. Über ber ſchwarzen, dicht aneinanbergepreha 
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Menge — wie auf deren Köpfen einherziehend — wurden , ftiegen war. „Und bie Prinzeſſinnen. Die haben ja alle 
die erſten Gruppen ſichtbar. Das Zeitungsprogramm war Jahr ihren Spaß an ihnen.“ 
ziemlich genau innegehalten worden. Da oder dort fand Lori hatte an den ſtrahlenden Septembertag in Karls» 
fih einer, ber es auswendig wußte unb die Gruppen er- ruhe denken müſſen, da fie in ihrem prächtigen Renaiffance- 
klärte, auch angab, von wem fie geſtellt wurden. Einige gewand hoch oben auf dem Huldigungswagen durch die 
Wagen mit grotesken Rieſenfiguren, bie ſtadtbekannte Per- Stadt gefahren war. Etwas von dem Rauſch des Triumphs, 
ſönlichkeiten karikierten, wurden mit ſtürmiſchem Jubel be» | von dem Prickeln im Blute mochten fie alle fühlen, die da 
grüßt. Dann kamen die Wagen der Witzblätter, der Brau⸗ draußen unter dem Jubel von vielen Tauſenden ihre luſtig 
ereien, der Studenten, Polytechniker, Kunſtakademiker, bie | bunte Maskerade durchführten. Wie weit, wie weit lag 
Gruppen der Karnevalsgeſellſchaften — der bunte, luſtige, das hinter ihr! 
figurenreiche Zug wollte kein Ende nehmen. | Ein ungariſcher Tſchardaſch, von einer Zigeunerkapelle 
„Da find die roten Teufel!“ ſchrie plötzlich eine helle | gefpielt, peitſchte da feine wilden Rhythmen durch die Hotel: 
Mädchenſtimme am Nebenfenſter. Sie gehörte Frau Grüß: halle. Alle wandten fid) von ben Fenſtern ab, dem Innern 
hagens Schweſter. Das junge Ding klatſchte vor Vergnügen zu. Im Verbindungsgang vom großen Speiſeſaal zur Halle 
in die Hände. Andere nahmen den Ruf auf. Man ſuchte hatte ſich ein „fliegendes Orcheſter“ aufgebaut. Und nun 


Kühe an der Tränke. 


Nach einer Naturaufnahme. 


den einen oder andern zu erkennen, aber das hielt ſchwer. drehten ſich ſchon die erſten Paare. Im Nu waren die 


Die Reiter ſteckten in blutroten Trikots und Wämſern mit Rauchtiſche, die Klubfeffel im Hintergrund der Halle be- 
ſeitigt, die ſchwatzende Menge mußte weichen, der Tanz trat 


ſtramm anliegenden blutroten Kapuzen, die nach Art der 
in ſeine Rechte. 


„Die roten Teufel — die roten Teufel ſind hereinge⸗ 


Schneehauben nur Augen, Nafe und Mund freiließen. Dazu 
trugen ſie Brillen mit vergrößerten Augen, künſtliche 
Schnauzbärte und Teufelshörner. Es gehörte große Reit- brochen!“ rief irgendwer in Loris Nähe. 
kunſt dazu, die Pferde in dem unbeſchreiblichen Lärm und Da ſauſten ſie an der Tür vorbei, die blutroten Reiter, 
Gewimmel zu halten. Der Zug der Teufel hatte ſich in wild den Tſchardaſch tanzend, mit den Hacken aneinander⸗ 
kleinere Trupps geteilt. Wo immer eine Lücke war, da ſchlagend, daß die Sporen klirrten. Die großen, ſtarren 
fanden ſie ſich zuſammen. Man bombardierte ſie mit Kon⸗ Brillenaugen und die Hörner gaben den Geſtalten wirklich 
fetti, mit Papierſchlangen. Ein paar Pferde ſtiegen — da etwas Geſpenſtiſches. | 
gab es draußen und drinnen einen Aufſchrei — aber bie Profeſſor Grützhagen hatte mit feiner Schwägerin, feiner 
Jungen Offiziere blieben überall Herr der Situation. In Frau und einem halben Dutzend anderer Damen ſchon 
ſcharfem Trab ritten fie in der ſchmalen Gaffe, die zwiſchen wacker getanzt. Weinrot, erhitzt, ſummend, mit ben Fingern 
dem Zug und der Zuſchauermenge geblieben war, bald nach ſchnalzend kam er nun auf Lori zu, um ſie in die Halle zu 
der Spitze, bald nach dem Ende des Zuges. So glitt die holen. 
blutrote Farbe an dem ganzen Zug entlang, immer wieder, Im Augenblick, da ſie die Stufen betrat, die zur Halle 
immer wieder — bis die wilden Reiter plötzlich ver⸗ hinabführten, wurde fie von einem Konfettiregen über- 
ſchüttet. Ein junger Herr, der zum Schutze gegen das Bom- 


ſcwanden, alle wie auf ein Signal. 

, „Gewiß empfängt ſie jetzt Prinz Luitpold“, meinte eine bardement einen grünen Gazeſchleier in Sackform über den 

lunge Künſtlersfrau, die hinter Lori auf einen Stuhl ge- Kopf gezogen hatte, war der Attentäter und lachte fie über- 
1911. Nr. 42. > 
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mütig an. Sie erkannte ihn in leichtem Schreck: es war 
einer der Inſaſſen der Loge auf der Redoute. 

Auch der Profeſſor kannte ihn. 

„Grüß Gott, Königliche Hoheit!“ ſagte er treuherzig. 
Im gleichen Augenblick warf er ihm eine tüchtige Ladung 
Konfetti über Kopf und Schultern. 

„Das fordert Rache!“ rief der junge Prinz lachend und 
ſchnappte ihm ſeine Tänzerin weg. 

Loris Blicke ſchweiften auch während des Tanzes über 
die blutroten Teufelsgeſtalten hin. Wo ſteckte Phili? Von 
dem, von jenem wurde ſie mit Konfetti beworfen. Ihr 
Tänzer mit ihr. Schließlich konnten ſie beide nicht mehr 
ſehen und mußten im Tanzen innehalten, um ſich die Kon⸗ 
fetti aus dem Geſicht zu wiſchen. 

„Ich hab' Sie doch gleich wiedererkannt“, ſagte der 
Prinz. „Beim letzten Tanz auf der Redoute — da hatten 
Sie das Viſier vergeſſen. Ich denk' noch an Ihren Schreck. 
Wiſſen Sie noch? Wo Sie mit Jordis-Preyſing den ſeelen— 
vollen Walzer ſo himmliſch ſchön getanzt haben.“ 

Sie machte keinen Verſuch zu leugnen. Mit einer Ber- 
traulichkeit, über die ſie ſich ſelbſt wunderte, ſagte ſie dann 
plötzlich halblaut zu ihm: „Eine Bitte, Königliche Hoheit. 
Jit Graf Preyſing nicht mit ins Hotel gekommen? Er war 
doch mit im Zuge, nicht?“ 

„Aber gewiß. Da drüben ‚Draht er ja. Mit der in 
Blau und Silber. Ich bitt' Sie, den verrät doch gleich ſein 
unmöglich blonder Schnurrbart.“ 

Ja — jetzt entdeckte fie ihn. Das Weißblond des Bärt- 
chens war hinter dem vorgeſteckten ſchwarzen Schnurr— 
bart deutlich zu erkennen. Und auch ſeine Geſtalt erkannte 
ſie nun, ſeine Haltung, die verwegene Art ſeines Tanzens. 

Der Prinz lachte und ſagte: „Ich muß immer an den 
Kerl im Mittelbild von Stucks Triptychon denken, wenn ich 
den guten Phili tanzen ſeh'. Mit einer Hingebung tanzt 
er — großartig. Und huſcht natürlich wieder von einer 
Blume zur andern.“ 

Lori war auf die Stufen getreten. Hoch aufgerichtet 
ſtand ſie da. Ihr Blick folgte der roten Teufelsgeſtalt da 
drüben. Sie ward von links und rechts mit Konfetti be⸗ 
worfen. Der Prinz wollte den Tanz fortſetzen, aber ſie 
ſchüttelte ſtumm den Kopf. Und faſt unwillig wehrte ſie | 
ben Konfettiwerfern. Ihr Blick heftete fid) immer ftarrer 
an Phili. Er mußte fie längjt bemerkt haben. Aber er | 
tanzte unentwegt in bem Kreiſe dort drüben weiter. 

Als die Muſik abbrach, kam er endlich herüber und warf 
der Kapelle ein Geldſtück auf den Teller. „Wollt ihr wohl 
weiterfiedeln, ihr Banditen?“ rief er ausgelaſſen. 

Auf dem Rückweg mußte er dicht an der Treppe vorbei. 
Wie von ungefähr wandte er ſich dabei Lori zu, hielt und 
ſtieg dann leichten Schritts die paar Stufen empor. 

„Aber wie reizend —! Endlich fieht man fih!” 

Sie waren rundum von Zuhörern umgeben, die geſpannt 
aufhorchten, was der rote Teufel wohl ſagen würde. Etwas 
anderes als ein paar banale Komplimente konnte er nicht 
gut wagen. Aber er hielt ihre Hand und drückte ſie in 
geheimem Einverſtändnis. 

„Ich muß dich ſprechen!“ flüſterte ſie ihm heimlich zu. 

Er nickte. „Noch einen Walzer, ihr da!“ kommandierte 
er den Zigeunern. Und die ſpielten den „Schlager“ der 
Saiſon. Sofort drehte ſich alles im Kreiſe. Ein unſagbares 
Gedränge entſtand. Immerhin konnte Lori dabei mit ihrem 
Tänzer zu der Niſche am Kamin gelangen. 

„Ja, Schatz?“ fragte er etwas zerſtreut. 

„Ich — ich — ich muß dich ſprechen!“ ſtammelte ſie nun 
noch einmal. 

„Ja, geh', was haſt denn?“ 

„Wo biſt du geſtern geweſen?“ 

„Geſtern? Ja — das wann ich noch wüßt'!“ 

„Ich weiß es, Phili. Soll ich dir's ſagen?“ 


— > 


Er fab fid) etwas geniert um. „Aber geh', wirft do. 
nicht indiskret ſein! — Im Faſching!“ 

Sie zitterte. „Es hat mich arg gekränkt, du.“ 

„Ja, mein Gott, ein Unſchuldsengel bin ich nie gewelen. 
Aber ich verſteh gar nicht. . .. Wie haſt du's bloß ir 
fahren?“ 

„Vom Burſchen.“ 

„Der hat doch gar nicht wiſſen können, wo ich vom Bal 
aus war, und mit wem! — Ja, ich bitt' dich, was madi 
mir denn für Augen?“ 

„Ich hab' gedacht — du liebſt mich, Phili.“ 

„Wann du mich bloß ſekkierſt, dann machſt mich gar; 
bös.“ 

Tränen ſtiegen ihr in die Augen. Zuerſt hatte er 
ihre Hand gedrückt. Nun hielt fie die ſeine. Und es war, 
als ob fie fie fefthielt, denn er ſtrebte ungeduldig weiter. 
Sie ſchluckte. Wie ſollte fie ihm hier in dem Tumult alles 
jagen, was ihr in der langen, langen Einſamkeit durch de: 
Kopf gegangen war? 

„Phili, ich hab' Nachricht von... Du weißt. Acht bi: 
zehn Tage foll ich noch allein bleiben. Da hab' ich mich eu: 
ſchloſſen — ich fahre ſogleich nach Berlin. Gleich morgen.“ 

„Nach Berlin? Ah geh', nein!“ 

„Ich will dort die Scheidung einleiten.“ 

Es ging ein Zucken durch feine Geſtalt, faſt kaum mert: 
lich; aber Lori fühlte es. Eine ganze Weile blieb er ſtumm. 
Sie konnte durch die großen, künſtlichen Augen, die die 
Gläſer feiner Brille bildeten, nicht feinem Blick begegnen. 
So unheimlich fremd machte ihn dieſe Maskerade. 

„Sprechen wir uns vorher noch?“ fragte ſie tonlos. 

„Ja, du, hör', das wird fid) ſchwer machen laffen. Morac: 
hab' ich Kirchgang.“ Er drehte ſich ungeduldig nat 
dem Saal um. Ein vorüberwalzendes Paar rief 1h: 
an. Er winkte der Dame kordial zu. „Nein, Shag, morgi: 
unmöglich. Wirklich.“ 

„Und — du wirſt auch nicht — nach Berlin kommen“ 
forſchte fie. Eine bleierne Schwere legte fi) auf i 
Glieder. Sie mußte ſich an einem Seſſel feſthalten. 

„So bald geht das nicht, Liebling. Zu fhad. J. 
fim’ ja gern. Aber Urlaub kriegt man jeßt nicht ve: 
der Schwadronsbeſichtigung.“ 

„Ich denke — es fei dir alles eins — Karriere und aller 
Das haſt du doch geſagt!“ 

7. 
„Vorgeſtern, auf der Fahrt. Das weißt bu nicht mer" 

„Kannſt mich totſchlagen. Ich werd' doch nicht jo irc 
haft daherreden, wann ich bei Beſinnung bin.“ | 

Sie atmete tief auf. „Ah fo. Alfo da — warft bu nich 
bei Beſinnung?!“ 

Er lachte unb ſuchte ihre Hände. „Ja, Schatz, doves 
biſt du ſchuld. Du machſt es einem halt jo heiß, du Weller 
hex', daß man rein den Verſtand verliert!“ A 

Sie riß ihre Hände los von ihm. „Laß mich!“ [teh “ 
aus. Und [ab ihn haßerfüllt an. . 

Ein kleiner Trupp feiner Kameraden hatte ihn ie: 
feit einer geraumen Weile aufs Korn genommen. =<" 
wollten weiterziehen, es paßte ihnen nicht, daß er ſich i 
„feſtbiß“. Auf ein beſtimmtes Zeichen umzingelten ne 
überfielen fie das Paar: zwei der roten Teufel pu 
Phili und ſchleppten ihn fort, ein dritter ſchlang feinen u 
um die Taille der jungen Frau und begann mit ibr do 
Flecke weg nach der Melodie des Saiſonwalzers zu tare 
Der Reit begleitete dies Manöver mit einem Bombarde”: 
von Konfetti. Loris Tänzer kam nicht weil. =“ 
ſtemmte ſich mit aller Gewalt gegen ihn. Er mußte Ne 
laſſen. Und ba fie ibn mit fo entſetztem Blick anfah. das 
er fid) und drückte fid) ſchleunigſt zur Tür, eine polli" 
Furcht markierend. Die Umſtehenden lachten über :- 
drollige Bild ſeiner Flucht. (Fortfepuny te oF 
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Brofeffor Wilhelm Hilthep. (Zu der nebenitebenben Ab» 
bildung.) Der große Philoſoph und gefeierte Lehrer der Berliner 
Univerſität, Geheimrat Profejfor Wilhelm Dilthey iit am 4. Oktober 
in Bozen, wohin er ſich alljährlich begab, ganz 
unerwartet den Folgen einer Magenoperation 
erlegen. Ein an Arbeit, Ehren und Erfolgen 
reiches Leben hat damit feinen Abſchluß ae: 
funden. Geboren zu Biebrich a. Rh. am 
19. November 1833, ſtudierte Wilhelm Dilthey 
in Heidelberg und Berlin Theologie, Geſchichte 
und Philoſophie und wurde nach beſtandenem 
Examen Hilfslehrer am Joachimsthalſchen Gym: 
naſium zu Berlin. Im Jahre 1866 als außer— 
ordentlicher Profeſſor nach Baſel, zwei Jahre 
ſpäter nach Kiel und 1871 nach Breslau be 
rufen, nahm er im Jahre 1882 ſeine Lehr- und 
Schriftſtellertätigkeit in Berlin wieder auf und 
blieb der Berliner Univerſität bis zu ſeinem 
Rücktritt treu. Die Pſychologie und die Er 
kenntnislehre hatten in ihm einen ihrer eifrigſten 
und erfolgreichſten Förderer, wofür beſonders 
ſein Hauptwerk: „Einleitung in die Geiſtes— 
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wiſſenſchaften“ 


Zeugnis ablegt. 
Von ebenſo gro— 
hen Wert find 
ſeine philoſophi— 


iden und literar: 
kritiſchen Arbei— 
ten — jelien ui 
einer gleich ihm 
in die Geheim— 
nijje dichteriſchen Schaffens eingedrungen. Sein Einfühlen in die 


poetiſche Geſtaltungsart eines Leſſing, Goethe, Novalis und Hölderlin iſt 
geradezu einzigartig in feinem Werk „Das Erlebnis und die Dichtung“. 


Carl gerbald mien, p v: 


Kaina- Plakette. 


Kainz-Plaletie. (Zu den obenſtehenden Abbildungen.) Der 
zum erſtenmal fih jährende Todestag des unvergeßlichen nünftfers 
Joſef Kainz, den 


vieler Erinnerung 
in Treue und unge⸗ 
ſtilltem Schmerz be: 
gangen hat, iſt durch 
das Werkchen eines 
Wiener Bildhauers 
geweiht worden. An⸗ 
ton Rudolf Wein⸗ 
berger hat eine dann 
vom Hauptmünzamt 
geprägte, künſtleriſch 
ausgeführte Plakette 
geſchaffen, deren 
Vorderſeite Kainz' 
Charakterkopf mit 
ſeiner Unterſchrift, 
deren Rückſeite den 
großen Menſchen⸗ 
darſteller in einer 
lemer glángenbften 
Rollen als Ham⸗ 
let zeigt. Dieſe 
Hamletgeſtalt iſt 
dem Entwurf des 
Bildhauers Jaray 
genau nachgebildet. 

Türk iſches Wi- 
fitär in Tripolis. 
(Zu der nebenſtehen⸗ 
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Türtiſches Militär in Tripolis. 


den Abbildung.) Nach vergeblichem Widerſtand ijt die Stadt Tripolis 
von der türkiſchen Garniſon geräumt und dem überlegenen 
überlaſſen worden. Und doch wäre nichts 
falſcher, als aus dieſem von der Vernunft ges 
botenen Schritt etwa einen Schluß auf die 
mangelnde Kampfluſt und Bravour des türkiſchen 
Der türkiſche Soldat, von 
im Marſch befindliche 


| italieniihen Gegner 


Heeres zu ziehen. 
Bild eine 


dem unſer 
Infanterietruppe zeigt, iſt anerkannt tapfer 
und — ſchon infolge ſeines fataliſtiſchen 
Glaubens — auch zäh und beharrlich. 


Zu unſern Bierne In unſrer heutigen 
Kunſtbeilage „Am Parktor“ hat Wilh. 
Räuber eine einfache Liebesſzene durch reiz— 
volle Staffage zu ſchoͤner Bildwirkung gebracht. 
Der von der Jagd heimkehrende Pikör, 
deſſen roter Reitfrack zu dem Violett und 
Grün des Frauengewandes in feinem Kontraſt 
ſteht, das Pferd, die von der Hetze noch ers 
regte, lechzende Meute, die wehenden Baum— 
wipfel über dem Parktor — all das ſchließt ſich 
zu anmutiger Geſamtwirkung zuſammen. Und 


KR. Dührkoop, Berlin, phot. 


Diltbev + 
Vild— 


das 


neben dem 
haften ſteht 
„Gemütvolle.“ 
Denn Liebes 
ſachen du lie 
ber Gott, ſie be 
halten nun ein 
mal ihren Reiz. 
Die mit viel 
Humor dem Ye: i 
ben abgelauſchte Bronzegruppe „Spielende Bären“ (ſ. S. 989) des 
Dresdener Bildhauers M. Hermann Fritz wird die Berliner Leſer 
der „Gartenlaube“ an das reizende Idyll dieſes Sommers im 
Bärenzwinger des Zoo erinnern, wo das Spiel der Bärenmutter mit 
ihren Jungen immer von neuem die Beſucher anzog. — Nach dem 
Tieridyll zeigt uns | 
Profeſſor Hans 
Bohrdt, der be— 
kannte Marinemaler, 
in dem Bilde Seite 
992—93 „Die itas 
lieniſche Flotte 
beſchießt Tripo— 
lis“ die männer: 
mordende Schlacht 
) in ihrer aftuelliten 
, Geſtalt. Sind es 
` doch die italieniſchen 
Panzerſchiffe, die auf 
ſeinem dramatiſch 
bewegten Bild aus 
ihren Feuerſchlün— 
den Tod und Ver⸗ 
derben über das 
kaum geſchützte Tri⸗ 
polis ſpeien. Mo⸗ 
derne Schiffskoloſſe 
neueſten Typs, wie 
ſie die Rivalität der 
großen Nationen 
Jahr für Jahr 


u 


vari Seebald, Wien, pyoi 


Kainz⸗Plakette. 
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k Bohrdts tritt auf dieſem Seebild beſonders ſtark hervor. — Trotzdem | gebäude des altertümlichen 
unſer Bild „Liſzt am Klavier“ von Joſ. Danhauſer (ſiehe [Städtchens Halberſtadt, 
S. 1001) in den Rahmen des Artikels über „Franz Liſzt“ gehört, | in dem fait jedes ber 
möchten wir ihm an dieſer Stelle noch ein paar erklärende Worte | fdjónen Giebel- und 
widmen; denn es verdient ein ganz beſonderes Intereſſe. Im Auf | Fachwerkhäuſer, in 
trage Konrad Grafs, des Hofklaviermachers in Wien, „nächſt der | bem beſonders der 
Karlskirche im Mondſchein“, gemalt als Erinnerung an die beifpiele [berühmte alte 
lojen Erfolge des jungen Liſzt in der Kaiſerſtadt, zeigt es den großen [Dom auf Schritt 
Klaviervirtuoſen in feiner Pariſer Wohnung am Flügel, der die nach | und Tritt von 
der Totenmaske Beethovens von Jof. Danhauſer geſchaffene Biijte | deutſcher Ver- 
des gewaltigen Tondichters trägt. Um Liſzt, der mit der oft ber gangenheit er- 
ſchriebenen charakteriſtiſchen Kopfhaltung vorſpielt, gruppiert ſich ein | zählen. 
auserleſener Kreis. Ihm zunächſt, wie in Verzückung hingeſunken, Midard 
fauert bie blondhaarige Gräfin D'Agoult, die Mutter feiner Kinder, Teichmann. 
während George Sand mit der Zigarre in der Hand in Männer | (Zu der neben: 
kleidung neben Dumas dem Alteren und Viktor Hugo ſitzt und im | ſtehenden Abbil⸗ 
Hintergrund engumſchlungen Paganini und Roſſini ſtehen. Das | dung.) Aus dem 
intereſſante Bild, das mehrfach von Hand zu Hand gegangen ijt, bee | Karlsbader Schach— 
findet fic) jest im Beſitz der Frau von Schaub. — Ein kleines Kunſt- turnier, das fünf 
werk, wenn auch nur eine Photographie, üt unfer Bildchen „Kühen ] Wochen lang die Span: 
an der Tränke“ (f. S. 1005). Die Kamera hat da nicht nur ein | nung der großen, für das 
Stück Natur tadellos feſtgehalten, ſondern den ganzen Stimmungs- | Schachſpiel intereſſierten 
zauber, der über der ſzeniſch reichen, feierlichen Landſchaft lag. Kreiſe wach gehalten hat, N. Teichmann. 
Das Vincenz-Vrießnitz- Denkmal in Wien. (Zu der unten- | ijt Richard Teichmann als 
ſtiehenden Abbildung.) Dem Gründer des Waſſerheilverfahrens, der | Sieger mit 18 Gewinnpoints und als Träger des 3000: i 
ſich fo große Verdienſte um die leidende Menſchheit erworben hat, iſt | hervorgegangen. Sechsundzwanzig Meiſter, darunter viele der 
im Türkenſchanzpark zu Wien ein Denkmal errichtet worden, deſſen | kannteſten Namen, haben in dieſem Wager e 
Enthüllung am 4. Oktober im Beiſein einer großen Verehrerſchar gerungen, in dem der mit Emanuel Lasker am glei Tage ge⸗ 
des Verſtorbenen ſtattfand. In Geſtalt eines Brunnendenkmals haben | borene, jetzt im 43. Lebensjahr ſtehende Richard Teichmann, der zum 
erſtenmal im Leipziger Meiſterturnier von 1894 die Au 
auf fid) lenkte, nun die Palme davontrug. 
Lebende 3Refler. Die Ameiſen find ſeßhafte Geſchöpfe. Sie 
bauen Neſter, in denen fie ihre Brut großziehen, Vorräte aufipamen 7 
und überwintern. Es gibt aber auch Zigeuner unter den Amene 
Sie kommen hauptſächlich in tropiſchen Ländern vor. Die Herde zieht 
von Ort zu Ort, richtet fid) vorübergehend in Erbhöhlungen poide 
Baumwurzeln u. dgl. ein, häufiger aber noch bildet fle für ihre Brat 
recht wunderbare Schutzlager. Ein Teil des Volkes, der auf Nan 
und Jagd nicht auszieht, ballt fih zu einem Klumpen gufanmen in 
deſſen Mitte die Larven und Puppen verwahrt werden. Wir gates 
hier ein reines Nomadenneſt, ein lebendes Neit vor uns. Bon ibm 
aus werden Raubzüge unternommen Dieſe Ameſſenklumpen f 
häufig recht groß, fie koͤnnen fünf bis ſechs Liter Fallen 
diefe Nomaden auf ihren Wanderungen von Überſchwemmungen üben 
raſcht, fo ſchließen fid) die Arbeiterinnen um die Brut zu einem 
Klumpen zuſammen und laſſen fih von den Fluten treiben. Der 
Zuſammenſchluß ift fo dicht, daß in das Innere dieſer lebenden Kugel 
nicht ein Waſſertropfen dringt. 
à 
Heinrich Sanden, Wien, phot. 
Das Vincenz⸗Prießnitz⸗Denkmal in Wien. 
Meiſter Ferntorn und Architekt A. Weber ihre Aufgabe gelöft. Auf 
l einem großen Granitblock, dem ſchlicht der Name Vincenz Prießnitz 
eingemeißelt tit, ſitzt der Erfinder der berühmten „Prießnitz⸗Umſchläge“ 
ſelbſt in gefällig⸗ natürlicher Haltung, und die Brunnennymphe reicht 
ihm den Askulapſtab empor. 
Das Sachſenſpiegel-Denkmal. (Zu der nebenſtehenden Ab: 
bildung.) Die Anfang Ottober enthüllte Statue des Ritters Eicke 
‚von Repkow, ber vor nunmehr 700 Jahren die erſte deutſche Rechts⸗ Potts de = 
ſammlung, den berühmten „Sachſenſpiegel“ verfaßte, hätte keinen i . Vari fübarnó. Ga! 
> pefferen Standort finden können als den vor bem neuen Landgerichts⸗ Das Sachſenſpiegel⸗ Denkmal in Halderftad. — 
Verlag Eruſt Reis Madiolger (August Scher!) G. m. b. H. in Leipzig. Berantworili bie Medaltion: Rari R 
e beide in Berlin. — In Oeſterreich⸗Ungarn für die Redaktion —— B. W fez die Herausgabe: Ro € 
Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehallen. n 
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(5. Gortfegung.: 


Am andern Tag fand die Beerdigung der Opfer ftatt, 


Themas Ringwald. u 


Roman von Hermann Stegemann. Ernst Keile Nachfolger (August Scher) G. m. b. II., Leipzig. 


„Ja, wenn wir Sie nicht hätten, Doktor Beck, als 
Rechtskundigen im Bürgerrat und als Menſchenkundigen 


die am Hafen verunglückt waren. Der Knabe und einer { | ; 
der Hafenarbeiter waren geftorben. Bei ber Beerdigung | in ber Geſellſchaft, fo ging's uns fidjerlid) febr ſchlecht“, 
| fpottete Ringwald grimmig, ohne dabei aufzufehen. 


erfuhr Ringwald, daß ein Konzert zugunſten der Liber: 


ſchwemmten geplant wurde. 
„Iſt nicht Ihr Sohn ſeit 


ein paar Tagen zurück, Herr 


Baumeiſter?“ fragte Kapell- 
meiſter Rothweiler, als ſie 
vom Friedhof kamen. 

„Mein Sohn Paul? Ja, 
ſeit vorgeſtern“, erwiderte 
Thomas kurz und nickte 
Felix zu, der mit feinen Schul: 
genoſſen vorübermarſchierte. 
Sie hatten am Grab ge⸗ 
ſungen. 

Und dann dachte er an 
Lena, die jetzt, in dieſem 
Augenblick vielleicht mit Paul 
ſprach. Erſt als der Kapell⸗ 
meiſter ſchon eine ganze 
Weile auf ihn eingeredet 
und Beck am Urmel feft: 
gehalten, um ihn mit zur Er⸗ 
örterung des Planes auf: 
zubieten, kam es Thomas 
zum Bewußtſein, daß Paul 
als Hauptattraktion der Ver⸗ 
anſtaltung auftreten ſollte. 
. „Ich haſſe dieſe Wohl⸗ 
tätigkeitsfeſte, dieſes Tanzen 
und Singen auf Gräbern“, 
ſagte er ſchroff. 

„Aber Sie wiſſen auch, 
daß nur ſo Geld zuſammen⸗ 
kommt, und die Lammgäßler 
können es ſo gut gebrauchen 
wie die Witwe mit den 
Fünfen, die der Hafenarbei⸗ 
ter unverſorgt zurückgelaſſen 
hat“, erwiderte der Rechtsrat. 


1911. Nr. 43 


Aber Beck kannte den 
geraden Mann. Der Spott 
war eine Anerkennung. 

Endlich erwiderte Tho⸗ 
mas kurz: 

„Mein Sohn iſt mündig. 
Und gelernt hat er ja das 
Metier. Ob er ſpielen will, 
iſt ſeine Sach. Ich will nicht 
den Vermittler machen.“ 

„Er will — er wär 
kein Künſtler, wenn er nicht 
wollte! Er brennt aufs 
Spielen, ſag ich Ihnen“, er⸗ 
eiferte ſich Rothweiler. 

„Wir ſchicken ihm eine 
der Ladies Patroneſſen auf 
den Hals oder noch beſſer 
eine ihrer Töchter“, ſcherzte 
Doktor Beck. 

„Frau Haberbuſch oder 
Frau Doktor Meerwein“, 
ſoufflierte der Kapellmeiſter. 

„Dann lieber die kleine 
Meerwein“, meinte Beck. 

Da brach Thomas das 
Geſpräch ab, indem er ſagte: 
TN] „Macht das miteinander 
2 aus, ihr Herren, id) red euch 

nicht drein.“ 

Er ging raſch weiter und 
ließ die beiden hinter ſich. 
Aber die Ohren klangen 
ihm vom Lob ſeines Sohnes, 
und das Meerweinlein lief 
mit einem Roſenſtrauß durch 
ſeine Gedanken. Und zu 
Hauſe ſaß vielleicht Lena in 
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feriae von Carl Jander, Berlin. 


Burg Eltz. 
Originalradierung von Albert Bruck. 


dieſem Augenblick und kämpfte mit ihrem Buben, um ihn 
in den Augen ſeines Vaters wieder ehrlich zu machen! 

In acht Tagen ſollte Paul im Kaiſerſaal auf dem 
Podium ſtehen und die ganze Stadt zu ſeinen Füßen 
ſitzen und er, Thomas Ringwald, die Komplimente ernten, 
erheuchelte und neidiſche, konventionelle und ſolche, für die 
er kein Maß hatte, da er ja nichts verſtand von der Kunſt 
ſeines Sohnes! Und ſollte immer daran denken müſſen, 
daß der da oben ſich mit dem Treſorſchlüſſel die Tür der 
Welt aufgeſperrt hatte! 

Er drückte den Hut in die Stirn, auf der noch ein letzter 
Schmerz vom Wurf der Ankerkette brannte, und ging 
ſchneller. 

Und dann überkam ihn auf einmal ein Gefühl der 
Gleichgültigkeit, und er hob ſich über die Tat und ihre 
Folgen, über den ganzen Konflikt hinweg und ſagte ſich: 
Es iſt Unſinn, ſich daran wund zu reiben und ſich, der Frau 
und dem Buben, ja, auch dem Buben, das Ding wie einen 
Stein an den Hals zu hängen! 

Vier Jahre ſind eine Ewigkeit, und wenn Paul ein 
rechter Kerl wurde, war alles gut. Aber dann wurmte es 
ihn plötzlich um ſo tieſer, und er erkannte, daß ſein Glaube 
vor vier Jahren einen Stoß erhalten hatte, von dem er ſich 
nicht mehr erholen konnte. 

„Haſt du mit ihm geſprochen, Frau?“ fragte er, während 
er den Anzug wechſelte, und als Lena ſich entſchuldigen 
wollte, daß ſie noch nicht die rechte Stunde gefunden habe, 
fuhr er fort: „Vergiß den Augenblick nicht! Es iſt um 
ſeinetwillen.“ 

Spät abends kam er vom Rathaus. Er hatte Familie 
und Geſchäft vergeſſen über dem Ehrenamt, das ihm mit 
ſchwerer Verantwortung auf den Nacken gefallen war. 
Aber das war ihm Luſt, und ſchon war er nicht mehr der 
Bewahrer der hergebrachten Ordnung, ſondern begann zu 
regieren. 

Und erft, als er die Treppe hinaufſtieg, fiel ihm wieder 
ein, daß hier ein ſtiller Kampf war, in dem es auch um 
gutes Regiment ging. 

Lena ſagte nichts, 
wartete. 

Am Tag darauf kam Doktor Beck und bat Paul Ring— 
wald, in dem Wohltätigkeitskonzert zu ſpielen. 

Beck hatte ſich bei Frau Ringwald angemeldet. Und 
als er ihr erzählte, warum er komme, und vorausſetzte, daß 
ſie von ihrem Manne wohl ſchon unterrichtet worden ſei, 
da löſte ſich die Spannung ihres Weſens, und eine große 
Freude färbte ihre Wangen. Wie wenn Paul rehabilitiert 
wäre in ihren Augen, und ſie lief, ihn zu holen. 

Aber Paul blieb ſcheu und verſchloſſen. Er ſtand am 
Fenſter und ſtarrte in den Drachengarten hinunter. 

„So komm doch, Paul! Denk nur, welch eine Ehre! 
Du ſeiſt die Hauptperſon. Komm, danke Herrn Doktor 
Bed für die Aufmerkſamkeit.“ 

„Ja, haſt du denn zugeſagt, Mutter?“ fiel er ihr ins 
Wort. 

„Zugeſagt? Selbſtverſtändlich, Paul!“ 

„Herr Doktor Beck iſt aber doch zu mir gekommen, und 
ich weiß noch nicht, ob ich ſpiele. Das iſt doch meine Sache, 
ob ich ſpielen will.“ 

Er war blaſſer als ſonſt. 
aus ſeinem Munde. 

Seit dem erſten Tag und der Auseinanderſetzung mit 
dem Vater war er wortkarg und in ſich gekehrt, auch der 
Mutter gegenüber. Und als ſie geſtern den Verſuch gemacht 
hatte, ſich wieder in ſein Vertrauen zu ſchleichen, da war 
fie auf trogige Abwehr geſtoßen. 

Jetzt verlor ſie die Faſſung. 

„Paul, Bub, du wirſt doch deine Mutter nicht ins 
Unrecht ſetzen! Du ſpielſt doch für mich, ich hab dich noch 
nie im Konzert ſpielen hören. Und es iſt doch für einen 


und er fragte nicht mehr. Er 


Die Worte löſten ſich ſchwer 
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guten Zweck, und id) kann doch noch für meinen Sohn ja 
ſagen! Ich weiß doch, daß ich's kann!“ 

Da ſtrich ſich Paul mit einer nervöſen Bewegung das 
volle ſchwarze Haar aus der Stirn und antwortete mr 
zuckendem Mund: 

„Nein, Mutter, das kann niemand. Ich laß mich nic: 
kommandieren. Herr Doktor Beck iſt zu mir gekommen, und 
ich laß mir die Entſcheidung nicht von jemand anderem 
vorwegnehmen.“ 

„Auch von mir nicht, Paul? Auch in dieſem Fall 
nicht?“ 

„Nein, Mutter. Es geht nicht! Gott, ihr müßt doch 
einſehen, daß das nicht mehr geht!“ ſtieß er gequält hervor 

„Ja, ich ſeh's ein, ich ſeh ein, daß der Vater recht 
gehabt hat“, erwiderte fie tonlos und wurde blaß un 
ſchwach. 

„Der Vater?“ fragte Paul argwöhniſch, ein unſichere; 
Licht in den Augen. 

Aber Lena ſchwieg. Sie wußte nicht, wie alles getom. 
men war, aber jetzt war fie es, die auf einmal einjab, daß 
auch ſie den Sohn nicht mehr verſtand. 

„Ich will hinuntergehen“, murmelte Paul. 

Er wartete noch einen Augenblick. Als die Mutter 
keine Antwort gab, keine Miene machte, ihn zu halten, 
ging er. 

Lena Ringwald wartete, bis fie den Beſucher fih 
entfernen hörte. Sie wagte ihren Sohn nichts zu fragen. 

Als fie ihn nach einer Stunde in die Stadt geben ich, 
ſchaute ſie ihm hinter dem Erkerfenſter lange nach. Und 
auf einmal fab fie in ihm nicht mehr den „Bub“, fondern 
hatte plötzlich einen Blick für die Veränderung, die mit ihn 
vorgegangen war ſeit vier Jahren. Ein anderer, ein 
Fremder, ein Eigener, aber fie ſpürte es am Zucken ihre: 
Herzens, doch noch ihr Bub! 

Hatte er vielleicht doch recht und ſie unrecht gehabt! 

Am Abend las fie in der Zeitung, daß ber bekanne 
jugendliche Biolinift Paul Ringwald, ein Sohn der Sad. 
der zufällig bei feinen Eltern zu Beſuch weile, fih bar: 
bereitfinden laſſen, feine Kunſt in den Dienft der guten 
Sache zu ſtellen, und am nächſten Sonntag in dem Wohl. 
tätigkeitskonzert zum Beſten der Überſchwemmten und det 
Hinterbliebenen des verunglückten Hafenarbeiters auftreten 
werde. 

Die Zeitung zitterte in ihren Händen. Schweigend le: 
ſie das Blatt auf den Tiſch und ging hinüber in ibr 
Ctübdjen. Sie mußte allein fein. 

Thomas Ringwald tat, als hätte er nichts bemerlt, al; 
wüßte er von nichts. | 

Doch wenn {chon morgens in aller Frühe in ber Gibt 
kammer, bie fid) Paul zu dieſem Zwecke hatte öffnen Ic: 
die Geige klang und ſtundenlang geübt wurde, dann pct 
ihn plötzlich der Gedanke, hinaufzugehen und ihm die Geis 
zu zerſchlagen und Rechenſchaft zu fordern. Recents" 
Unfinn, nur ein Wort, nur die Anerkenntnis, daß es etm 
gab, das gelöſcht werden mußte, ſolange es noch Zeit v 

Am Freitag kam es zum Bruch. er 

Thomas hatte ben erften Zuſammenſtoß im eui: 
gehabt und mar Sieger geblieben. Aber es war ihm E 
übers Herz gefahren, als ber Volkart ibm entgegengebn d 
hatte, daß die Kanalifation noch Zeit habe, wenn auch E 
Riedmattquartier noch lange feine Röhren in ben Tol 
kämen. 2 

Auf biefen Ausfall war es peinlich ſtill geworden! 
Ratszimmer. Doktor Beck wollte darüber hinweggeben. ute 
Ringwald hatte noch einmal um das Wort gebeten 1" 
ſeine Stimme klang klar und ruhig, als er über die Rir 
wegſprach, bie fid) blaß aus dem Zwielicht des 299 
hoben. ER 
„Meine Herren Bürgerräte, id) weiß wohl, deß d. 
Steuerpfennig der Stadt größer iſt als an vielen Orten 4^ | 
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daß wir fparen miiffen. Aber wir dürfen nicht am falſchen „Herr Stadtrat, ich glaube, Sie warten lieber hier, bis 
Ort ſparen. Sie wiſſen wie ich und manche von Ihnen, die | Frau Doktor Meerwein ihren Beſuch beendet hat. Ich hätte 
Sachverſtändigen, beſſer als ich, daß wir Krankheit nähren, die Warnung aufs Rathaus telephoniert, aber ich ſehe Sie 
ſolange wir nicht die Kanaliſation haben. Wir haben auch gern einmal hier bei mir!“ 
wenig Induſtrien, aber die Stadt liegt in einem Gottes- Thomas trat ans Fenſter. In Lenas Zimmer be— 
garten, und der See und die Landſchaft find unfer Leben. | tvegten fid) Schatten. 
Wir brauchen Zuzug, wir wollen Fremde anſiedeln, Leute, „Ich danke für die Warnung, Heß. Aber auch dafür, 
die hier leben und ruhen wollen, ja, da müſſen wir ihnen | daß Sie mich mit der Naſe auf mein Geſchäft ſtoßen. Ich 
auch ſagen können, daß die Stadt die Bedingungen erfüllt | hab zwiſchen zwei Dämmerſchoppen die Häuſer 9 und 11 
hat, die fie erfüllen muß, wenn fie ein modernes, ein ge- an ber Riedmatt verkauft. Das Bauland liegt lange gut. 
fundes, ein fortſchrittliches Gemeinweſen fein will. Ich] Und dem Goldſtein können Sie fagen, daß ich auf das 
ſitze hier wie Sie alle, um die Intereſſen der Stadt zu | Ctodfelb verzichte. Ich kaufe keinen Schuh Boden mehr.“ 
wahren, und ich ſteh dafür, daß ich dabei an keine andern Heß ſchwieg. 
denke. Ich habe mehr Boden aufgegraben in dieſer Stadt „Nun, Sie ſagen ja gar nichts!“ 
als ein anderer und weiß, wo Kies und Moor einander „Weil ich weiß, daß es nichts nützt.“ 
trefſen. Aber ich will keinen Schuh Boden mehr löſen, „Und wenn es nützen würde?“ 
ſolange ich hier Amt und Meinung hab, das mögen Sie „Erſt recht nicht.“ 
als einen Eid annehmen. Und ſo halt ich den Antrag Da legte ihm Ringwald die Hand auf die Schulter. 
aufrecht, daß wir die Vorarbeiten ſofort angreifen und „Es muß ſein, Heß. Sie wiſſen, daß ich alles ausge— 
dann den Kredit fordern von der Bürgergemeinde.“ ſchöpft hab. Was ich noch tun könnte, wäre nur ein Hin— 
Er hatte obgeſiegt. halten, bis ich zehn Jahre älter bin. Vorher iſt an eine 
Eine Stunde ſpäter unterſchrieb er den Kaufvertrag, | neue Bauperiode nicht zu denken. Und einfach auf Be- 
durch den die letzten Häuſer, die ihm noch gehört hatten an | ftellungen bauen — ich bin kein Lieferant.“ 
der Riedmattſtraße, aus ſeinem Beſitz gingen. Am liebſten „Ja, wenn der Weidenbuſch und das Seegelände nicht 
hätte er das Bauland hinterhergeworfen. Aber er durfte daran kommen“, erwiderte Heß, und ſeine Augen zwinkerten 
Frau und Kinder nicht in Verluft bringen. Und dann war liſtig. Mit einem Ruck wandte ſich Thomas ab. 
in dieſer Richtung auch die Ausdehnungsfähigkeit der „Das iſt meine Idee, Heß. Aber das Land gehört der 
Stadt auf lange Zeit erſchöpft. Stadt, und die verdiente, an allen vier Ecken angezündet 
Am See lag die Zukunft, dort, wo jetzt der „Kaiſer zu werden, wenn ſie es einem Unternehmer in den Rachen 
Wilhelm“ abgewrackt wurde und die grauföpfigen Weiden | mürfe." 
wieder hoch über dem glänzenden Waſſerſpiegel ftanden, David Heß tat einen Pfiff. 
auf dem die bunten Gondeln ſchwammen, wenn am Abend „Sind Sie der Mann mit dem Rachen, Ringwald?“ 
der Schiffsverkehr ruhte und die Pärlein aus dem Hafen „Goldſtein, Morgenthaler, Ringwald, auf den Namen 
in die ſilberne Stille hinausruderten. | fommt’s nicht an“, entgegnete Thomas. 
Langfam war Thomas aus der Sitzung heimgegangen. „Sie haben fid) fonft nicht mit den andern gleich ein: 
„Sie follten Bürgermeifter werden, Herr Ringwald”, | geſchätzt, Thomas!“ fagte Heß leife. 
„Ich tu's auch heute nicht. Aber vom Standpunkt der 


rief Beck und hielt ihn feſt, als er mit einem Achſelzucken | 
Stadt aus —" 


und einem Lächeln weitergehen wollte. „Es ift mein voller 
Ernſt. Sie haben die Bürgerfchaft hinter ſich. Ihnen glaubt Wieder tat der Architekt einen Pfiff. 
man's, wenn Sie reden.“ | „Herrgott ja, pfeifen Sie den Hunden, Heß! Es ift fo. 
Eindringlich, mit heftigen Bewegungen redete er auf Ich bin mein eigener Feind geworden. Ich ſtehe jetzt 
Thomas ein. | drüben, und deshalb ziehe ich bie Konſequenz. Die Firma 
„Bürgermeiſter Hertkorn lebt noch, Herr Beck. Und ich, | Ringwald wird an dem Tag gelöſcht, an dem id) —“ 
ich ſetze mich nicht auf warme Stühle.“ Ä „Was, Ringwald?” fragte Heß. 
Aber Thomas vollendete ben Satz nicht. Er blickte 


Dann antwortete Beck leiſe, und Thomas fab, daß fein | 
lebhaftes Weſen plötzlich ſtill und gemeſſen wurde: auf die Straße hinaus, die im letzten Abendglanze lag. 
„Ich hab es in der Sitzung nicht ſagen wollen, es foll Hinter ihm klang Davids dünne Stimme: 
nicht bekannt werden, des Konzertes wegen. Es iſt der „An dem der Baumeiſter Bürgermeiſter wird und auf— 
eigene Wunſch der Familie. Der Bürgermeiſter hat heute | hört zu bauen — das wollten Sie fagen.” 
| „Du haft mir das Meerweinlein unterſchlagen“, 
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einen neuen Schlaganfall erlitten, unb die Arzte geben feine 
erwiderte Thomas leiſe, der Mutter und Tochter hatte aus 


Hoffnung mehr. Der Tod ſteht vor der Tür.“ 
Thomas Ringwald fuhr ſich langſam über den Bart. dem Hauſe treten ſehen. 
„Der Tod ſteht hinter jedem, Herr Doktor, aber dem „Ja, das lockt dich, Thomas, das auch, der Johannis— 
trieb iſt über dich gekommen. Aber ſolang ich etwas zu 


Martin Hertkorn zieht er den Stuhl zu früh weg.“ 
„Ja, zu früh“, pflichtete Beck bei. Aber dann ſetzte er in | fagen hab, und ich ruf alle Heiligen gegen dich zu Hilfe, fo 
ſeiner raſchen lebhaften Art hinzu: lange bauſt du. Und ſo lange trägſt du das Meerweinlein 
„Für die Stadt nicht zu früh! Ihnen kann ich das nicht heim.“ 
David Heß war aufgeſtanden. Sein häßliches Geſicht 


ſagen.“ 
Ringwald blickte ihm feft in die Augen. zuckte von verhaltener Erregung, und die Stimme verlor 
„Ja, mir können Sie's fagen, denn id) nehm's als wahr ihren dünnen hohen Klang und kam dunkel und tonlos 
und geb dem Bürgermeiſter doch die Ehre! Er hat ſich aus der breiten Bruſt. 
aufgerieben im Dienſt der Stadt.“ Da ſtieg es heiß in Ringwalds Geſicht, und er trat vor 
In ſchweren Gedanken war Thomas Ringwald heim: | den Warner unb antwortete hart: 
gekommen. Aber er ordnete und fügte ſie zu einem Zu— „Was weißt du von dem! Das ſteht zwiſchen mir und 
kunftsbau zuſammen, ein Baumeiſter, der fein Leben auf Lena, und auch dir fehlt das Recht, ba hineinzureden.“ 
einer neuen Grundlage aufbaut. ö „Ja, die Lena, die verzeiht dir immer wieder, aber ich 
Am Hoftor ſtand Schorſch und wartete auf ihn. Herr leid es nicht, daß du dieſes Geſchäft hinwirfſt, weil dich ber 
Heß bitte ihn, vorher noch ins Werkhaus zu kommen. Ehrgeiz plagt. Du wirſſt ihr Erbe fort, Ringwald, alles 
David Heß ſchaute nicht von feinen Handwerkerrechnun⸗ | das, womit du gewuchert haft. Und das tut ihr mehr weh 
gen auf, als Thomas zu ihm trat. als das andere.“ 
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„Hei, jetzt find wir zwei doch noch aneinander geraten, 
David Heß! Es war mir immer, als käme es noch einmal 
zu einer Ausſprache zwiſchen uns.“ 

„Sag zu einem Konflikt, Thomas Ringwald, denn der 
hat immer in der Tiefe gelegen. Unſere Freundſchaft iſt 
darauf aufgebaut, ſo verrückt das klingen mag.“ 

Eine Weile ſchwieg Thomas und ſammelte ſich. Dann 
tat er den Schnitt mit feſter Hand. 

„Du haſt recht, David. Die Lena hat uns zuſammen— 
geführt. Du biſt in ſie verliebt geweſen wie ich. Aber 
du haſt den Mut nicht gehabt, auf dein Diplom zu ſchlagen 
und den Fridolin Krohn um ſie zu fragen. Dann biſt du 
nach Anatolien und haft Bahnhöfe gebaut, als es dich 
nicht mehr gelitten hat ohne die Lena, und ich, ich habe 
einen Architekten gebraucht, der mehr kann als ich. Der 
aus Ideen Wirklichkeit machen kann, und ich habe auch das 
Gefühl gehabt, als wär' ich dir etwas ſchuldig geworden. 
Aber es hat alles ſeine Zeit, und ich muß mich heute frei— 
machen, ganz frei, auch von ſolchen Schulden. Du ſagſt, 
mich plagt der Ehrgeiz, nein, Heß, aber das plagt mich, 
daß ich jetzt erſt ſpür', wie ich nur ein halber Baumeiſter 
geweſen bin und nun ein ganzer werden kann. Nicht mit 
Ziegeln und Dachſtühlen, ſondern im Schaffen, im Auf— 
bauen. Und du, du nennſt das Johannistrieb? Es iſt 
mein wahres Leben, es iſt der große Trieb, der mir ins 
Blut gegangen iſt! Ich bin fertig mit dem Erbe des Fridolin 
Krohn. Und wenn ich damit gewuchert hab', bei Gott, 
ſo hat's mich Hirn und Nerven gekoſtet, Schlaf und noch 
einmal Schlaf, das weißt du wie ich. Die Lena Krohn iſt 
ein armes Mädchen geweſen, es hat kein Ziegel mehr ihr 
gehört, als mich der Krohn ins Geſchäft genommen hat, 
heute iſt wohl für ſie geſorgt. Aber nicht nur ſie und die 
Kinder, auch ich hab ein Recht daran, und ich ſteh' auf 
dieſem Recht, Heß, und wenn ich im Handelsregiſter die 
Firma löſch', dann tu ich's, weil ich inwendig damit fertig 
bin. Leicht wird mir's nicht. Aber es muß ſein!“ 

„Das war eine lange Rede, Thomas, aber von dem, 
was du der Lena und den Buben ſchuldig biſt, und daß du 
dieſes ganze Weſen hier, den Bauhof, die Hütte, die Arbei— 
ter, alles, alles nicht einfach löſchen kannſt wie die Firma 
im Regiſter, das haſt du vergeſſen. Und wenn du's tuſt, 
ſo wirſt du es bitter bereuen. Du biſt dein eigener Herr 
geweſen und willſt dich zum Diener aller machen.“ 

Thomas fuhr ſich über die Stirn. 

„Ja, meinſt du denn, ich empfänd's nicht als ein Opfer, 
Heß! Aber ſiehſt du, es gibt Opfer, die bringt man, zu denen 
zwingt einen irgend etwas, weiß der Teufel, was es iſt, 
das einen eine Luſt dabei empfinden läßt, ſolch ein Opfer 
zu bringen. Ich glaub' immer, du haſt auch einmal ſolch 
ein Opfer gebracht, David.“ 

Da ſchüttelte David Heß den kahlen Kopf. 

„Einer, der nicht aus ſich herauskann und nicht über ſich 
hinauskann, bringt keine Opfer. Er iſt ſelber eins.“ 

Eine Weile war es ſtill, dann antwortete Ring— 
wald ſanft: 

„Verzeih mir, David, daß wir ſo auseinandergehen 
müffen. Ich habe bid) nicht gehalten, das weißt du, aber 
ich habe dich vielleicht zu ſelbſtverſtändlich immer benutzt, 
immer auf dich gebaut und dir auch aufgeladen. Nicht das 
hier — er wies auf den Arbeitstiſch — ſondern Dienfte, 
wie den mit Paul. Die Lena hat mir letzthin geſagt, ich ſei 
ein Egoiſt. Dir gegenüber bin ich's geweſen, David, denn 
ich hätte wiſſen ſollen, daß du alles der Lena wegen tuft, 
und hätte gerade nicht mehr von dir verlangen dürfen.“ 

David Heß legte die Papiere zuſammen und gab keine 
Antwort. 

Es war ein peinvolles Schweigen. 

Da klopfte es, und die Annelies ſchob den Kopf durch die 
Türſpalte und ſagte in einem ſeltſamen, unruhigen, drängen— 
den Ton: 
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„Der Herr möcht doch gleich kommen. 
der Frau.“ 

Beide horchten betroffen auf. 

„Geh, Thomas, geh gleich“, trieb Heß und hatte alles 
vergeſſen. 

„Es iſt wegen Paul, du wirſt's ſehen“, ſtieß Thomas 
hervor und ging. 

Auf der Treppe rannte Felix an ihm vorüber. 

„Ich hab ſchon telephoniert, Vater, aber ich will doch 
lieber aufs Rad und hin zu Doktor Moll.“ 

Und ohne ſich aufzuhalten, ohne Tränen, ganz Energie 
und Spannkraft, ſprang der Sohn die Stufen nieder und 
ſchoß davon. 

Die Dienſtboten liefen verſtört durcheinander, Eſſig⸗ 
und Athergeruch zog durchs Haus. Thomas Ringwald 
fühlte einen Augenblick fein Herz zum Berſten anſchwellen, 
dann trat auch er ruhig und gefaßt in das Schlafzimmer. 

Wie er aber ihr weißes Geſicht mit den bläulichen 
Lippen und den dunkeln Augenlidern in den Kiſſen erblickte, 
ſchrie es in ihm: Deine Schuld! 

Doch als ein Geſicht, fo blaß wie das der Kranken, uber 
dem Bettrand auftauchte und Paul ihn über die beiden 
breiten Ehebetten hinweg mit brennenden Augen anftarrte, 
da wußte er, wo er den andern Schuldigen zu ſuchen halte. 

„Nein, ich bleibe hier!“ hauchte Paul tonlos, obwohl der 
Vater noch kein Wort geſprochen, keine hinausweiſende Be: 
wegung gemacht hatte, und blieb auf den Knien neben dem 
Bett liegen, mit aufgerichtetem Kopf und einer Drohung in 
den verſtörten Augen. 

Da ſchob Thomas mit einem kräftigen Ruck fein eigene: 
Bett zurück, um von der andern Seite her zu ihr zu ge: 
langen, und ergriff ſanft die widerſtandsloſe kalte Hand mit 
den bläulich gefärbten Nägeln, die fid) tief in die Steppded: 
gegraben hatten, bückte ſich, daß fein Bart an ihrer Bade 
lag, und horchte auf den Herzſchlag feiner Frau. 

Er ſpürte und wußte nichts mehr, dachte nicht anderes. 
fah nur die Frau liegen und leiden, und in ihm rief © 
wieder und immer wieder: Du biſt ja die einzige! Wenn 
ich dich nur hab! Du biſt ja meine Frau. 

Und endlich bahnte fid) das Wort den Weg zum Mund. 
und er flüſterte zärtlich, mit einem Ausdruck unendlichen 
Gefühls: „Meine Frau, meine Frau!“ und lag fo viel, lag 
alles darin, was geſchehen war, was fie erlebt und ge 
tragen hatten, was zwiſchen ihnen ausgetragen und ver 
glichen worden war vom erſten Tag bis auf diefe Stunde: 

Da ſtand Paul leiſe auf und verließ das Zimmer. 

Die Stubenmagd brachte eine Wärmflaſche. | 

Thomas nahm fie ihr ab, fragte nichts, wies die 
Zögernde mit einem Blick hinaus und legte Lenas kalle 
Füße vorſichtig an das umwickelte Gefäß. 

Sie ſtarb nicht, ſie konnte nicht ſterben! Keinen Augen 
blick dachte er daran, daß ſie ſterben könnte. Aber daß ſie 
litt, daß fie plötzlich keuchend nach Luft rang, ihn mit halb 
gebrochenen Augen anſtarrte und dann mit tobenden 
Herzen fid) an ihn klammerte, von ihm umfaßt und aufrecht 
gehalten, während draußen ein Gewitterregen aus blauen 
Wolken nieberging und durch das aufgeriſſene Fenſter Er 
quickung ſpendete, das wußte er nur zu gut. 

Ein fanfter ferner Donner lief vom See her über di 
Stadt. 

„Ich hätte es dir nicht fagen follen”, murmelte Thome 
und drückte ſie ſeſter an ſich. 

Sie glitt in die Kiffen zurück. Ein ſuchender Wusbr:: 
trat in ihr Geſicht. 

„Paul!“ Der Name ſtarb auf ihren Lippen. 

Ihre Hände tafteten dorthin, wo der Sohn gekniet bott: 

„Ich bin bei dir, Lena“, ſprach Thomas ruhig, währe! 
ihn inwendig der Zorn ſchüttelte. 

Es war ja kein Geheimnis zu erraten, er wußte, wie 
alles gekommen war. Nach dem Beſuche der "eermer: 


Es iſt wegen 
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Allerſeelen. 


Don Carl Buſſe. 


Ihr, deren Fuß gleich unſerm Fuß 
Einſt hell auf dieſer Erde klang, 
Ihr, deren Gruß gleich unſerm Gruß 
Durch Morgenlicht und Abend drang 


Derflungen eure Stimmen, 

Und keiner mehr vermißt ſie heut 
Des Lebens Chöre ſchwimmen 
Auch über Grabgeläut! 


Nur einmal, wenn der Nebelrauch 
Des Herbſtes von den Wieſen ſteigt 
Und kränkelnd im Novemberhauch 
Den blaffen Stern die Aſter zeigt, 


Dann kommt ein Tag der Stille 
Voll Gräberweh und Sterbenot 
Und heißer Lebenswille 
Beſpricht ſich mit dem Tod! 


Dann ſehn uns Augen reglos an 
Die lange ſich geſchloſſen ſchon, 

Ein Mund, der nicht mehr ſprechen kann 
Spricht Worte ohne Schall und Ton: 


„Ein Herbſt folgt allen Jahren, 
Ein jedes Blatt verweht ein Wind, 
Ihr ſeid, was wir einſt waren, 


Ihr werdet, was wir ſind! 


as Leben ijt ein Rauſch, ein Klana, 

Ein wildes Lied, das jäh zerbricht. 

Der Schlaf kommt ſchnell, der Schlaf währt lang', 

Er kennt des Traumes Süße nicht! 
Gezweig von unſerm Stamme, 
Blut unſres Bluts, Uraft unſrer Kraft, 
Wohlan, ſeid Licht und Flamme, 

Eh’ euch das Dunkel rafft! 


Doch beugt euch vor dem ſtillen Heer, 


D 

Dor unfern unermeſſ'nen Reihn, 

Tragt Kränze der Erinnrung her 

Und tränkt den blaſſen Mund mit Wein. 


Das Leben wird euch teurer, 
Wenn ihr den Schritt zu Gräbern 
Und ſchauernd denkt ihr eurer, 
Wenn ihr an uns gedenkt!“ 


batte Lena dem Sohne nahegelegt, dem Vater Kapitulation 
anzubieten, und es war zu einem Auftritt gekommen, der ſie 
niedergeſtreckt hatte. Mehr brauchte er nicht zu wiſſen. 
Mehr wollte er nicht wiſſen. Und jetzt ſuchte ſie, kaum ihrer 
ſelbſt wieder mächtig, den Sohn! 

„Lieg ſtill, er iſt, ſie ſind beide da“, ſagte er leiſe. 

Er hatte Stimmen gehört, Felix war zurück. 

Gleich darauf trat der Arzt ein. 

Thomas Ringwald atmete leichter. 
ſterben ... 

Aber als er Doktor Moll hinausbegleitete, ging dieſer vor 
ihm her ins Studierzimmer und ſchloß ſorgfältig die Tür. 

„Sie wiſſen ja, daß Ihre Frau ein Herzleiden hat, Herr 
Baumeiſter, und wiſſen auch, daß ſie vor Aufregungen be— 
hütet werden muß“, begann er. 

„Ja, Herr Doktor, das weiß jeder,“ erwiderte Thomas 
feſt, „und es iſt keiner mehr geſtraft als ich, wenn ihr etwas 
aufs Herz fällt.“ 

„Jeder Anfall mehr iſt ein Stück Leben weniger. Ihnen 
kann ich das ſagen.“ 

Der Arzt ſprach wie ein Richter zum Angeklagten. 

„Auch das weiß ich. Aber morgen ſteht ſie wieder auf, 
als wenn nichts geweſen wäre. Und weil es ſo iſt, ver— 
gißt mancher, daß es ihr am Leben zehrt.“ 

Einen Augenblick zauderte Moll, dann machte er eine 
ſchroffe Bewegung, preßte die Kiefer zuſammen, daß in das 
Geſicht mit dem ftruppigen Schnurrbart und den runden 
blauen Augen über den ſchweren Tränenſäcken ein harter 
unerbittlicher Ausdruck trat, und entgegnete: 

„Ihre Frau iſt auch dann krank, wenn ſie geſund ſcheint, 
und ihre Lebenskräfte ſind vielleicht ſchneller verbraucht, als 
wir ahnen. Schließlich lebt man nicht von Digitalis. Es 
iſt beſſer, ich ſage Ihnen das heute.“ 

Thomas ſpürte einen kalten Hauch auf der Stirn. Als 
wäre etwas in einem Zugwind unſichtbar an ihm vorbei— 
geſtrichen. 

Langſam hob er die Hand, und ſeine ſtarken Finger 
übten einen harten Druck, als er antwortete: 

„Ich dank' auch dafür, Herr Doktor!“ 

Der Arzt ging. 

Mächtiger rauſchte der Gewitterregen in den Bäumen 
des Drachengartens. 

Eine Stunde ſpäter ſchlief Lena, und alles ging auf den 
Zehen, um ſie nicht zu wecken. 

Auf Ringwalds Tiſch brannte die Gaslampe. Er ſaß 
und ſchrieb. Ihr letzter Anfall war vor ſieben Monaten 
verzeichnet, an dem Tage, da Felix mit dem Rad geſtürzt 
und leblos ins Haus getragen worden war. 

Thomas ſchrieb weiter. Es war ſtill, die Tür nur an— 
gelehnt, er hörte jedes Geräuſch. 

Bewegte ſich nicht jemand im Schlafzimmer? 

Ein Gefühl der Angſt ſcheuchte ihn auf. 

Als er die Tür öffnete, huſchte ein Schatten aus der 
Schlafſtube. 

„Ich bin's, Vater!“ 

„Du, Felix?“ — 

„Stör ich dich, Vater?“ fragte Felix und trat keck in das 
Zimmer, in dem er ſchon manchen Sturm über ſich hatte 
ergehen laſſen, wenn das Zeugnis zu bunt ausgefallen 
oder ein loſer Streich dem Vater zu Ohren gekommen war. 

„Komm nur berein, aber leiſe — die Mutter...” 

Der Knabe ftand mitten im Zimmer. Er wußte nicht 
recht, wohin mit den Händen, und ſteckte ſie endlich beide in 
die Hoſentaſchen. 

Dann blitzte er den Vater aus klaren Augen an. 

„Ich darf auch mit ins Konzert, wenn Paul ſpielt, gelt, 
Vater? Und er iſt's doch geweſen, der mich heruntergeſchickt 
hat, ich ſoll noch mal nach der Mutter ſehen, und er muß 
doch üben, und ich glaub', er traut fih auch nicht. Überhaupt, 
er iſt gar nicht ſo, wie du meinſt, der Paul. Ja, gar nicht! 


Sie konnte nicht 
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Und die Alice, die exiſtiert gar nicht für ihn. Er lebt nur 
ſeiner Kunſt. Haſt du ſchon einmal geſehen, wie der Paul 
Klavier ſpielt? Alles ohne Noten — und auf der Geige, 
die Doppelgriffe, weißt du, die ſo furchtbar ſchwer ſind, das 
iſt gar nichts! Und tauſendeinhundert Mark koſtet ſeine 
Geige! Es gibt aber Geigen, die koſten fünfzigtauſend Mark. 
So eine hat er noch nicht. Die Mutter hat ihm das Geld 
gegeben für ſeine Geige. Sie ſchläft ganz ruhig, Vater. Du 
brauchſt keine Angſt mehr zu haben. Und morgen ijt fic 
wieder geſund. Und ich kann ja auf der Galerie ſitzen, da 
ſitz ich überhaupt lieber. Gelt, Vater?“ 

Ein Satz war dem andern im Sprung gefolgt. Immer 
mit einem Atemholen dazwiſchen und doch immer ſchneller, 
und es klang bald hoch und hell, bald tief und rauh, je nad): 
dem er den Stimmbruch zwang. 

Aber er ſtand kerzengrade vor Thomas mit ſeinem 
blanken Geſicht, die Fäuſte tief in den Tafchen, und blickte 
dem Vater frank in die Augen. 

Da redte Thomas die Hand und fuhr ihm ins krauſe 
Haar, das noch feucht war vom Seebad, und ſagte: 

„Als ich ſo alt war wie du, Felix, da hab' ich ſchon 
Modelle geklebt, und das verdammte Ginjábrigeneramen 
hat mich viele Nächte gekoſtet. Aber nun geh' und ſag' dem 
Paul, daß die Mutter ſchläft.“ 

„Alſo auf der Galerie! Vater! Und klatſchen tu ich, daß 
es kracht. Und wenn's ganz ſein iſt, dann trampelt man mit 
den Füßen. Aber der Paul muß ſpielen, und dann iſt die 
Mutter ſicher geſund.“ 

Er hatte die Fäuſte aus den Taſchen gezogen und hielt 
Thomas die Hand hin. 

„Gute Nacht, Vater!“ 

Kräftig klang ſein Gruß. 

Einen Augenblick dachte Thomas daran, ibn zurückzu⸗ 
rufen unb ihm von feinem Leben, von der Krankheit Lenas 
und manchem andern zu erzählen. Aber er bezwang fih 
und ließ ihn gehen. Es war zu früh, den Knaben aus feiner 
unbewußten, unbekümmerten Unbeſangenheit aufzuſtören. 
Die Zeit der Schmerzen und Konflikte kam früh genug. Auch 
für ihn! Aber das friſche Blut hatte ihn warm gemacht. 
Mit einem trotzigen Gefühl der Lebensbejahung ſetzte er ſich 
wieder an ſein Tagebuch. 

Unwillkürlich ſchlug er in dem älteſten der Bändchen, 
bie die Schublade bes Schreibtiſches füllten, die erſte Seite 
auf. Da ftanden die früheſten Daten und Gefühle ſeines 
jungen Lebens verzeichnet. In überſchwenglichen Worten. 
voll angeleſener Weisheit. Sie waren geſchrieben worden. 
als Thomas aus der Bürgerſchule entlaſſen wurde und die 
Wafferkugel in der Portierloge des Vaters ſchon erblindet 
war. Und doch war aus ihr das erſte Licht auf ſein Leben 
gefallen, wenn der Vater die hohle Bruſt über Knie und 
Leiſten bog und ihm bei der Arbeit von dem großen Sri 
erzählte, der in Frankreich geſchlagen wurde, und Thomas 
hockte und lauſchte, bis der letzte Schuh genäht war. 

Er hatte ſtudieren wollen. Aber der Vater huſtete und 
zuckte die Achſeln. " 

„Mach deine Schul’ durch, hernach reden wir weiter. 

Als Thomas noch mit ben erſten langen Hofen fod und 
ihm die Mutter das Blut aus Löchern wuſch, die er auf dem 
Schulhof und am Weidenbuſch davongetragen hatte, strecke 
der Rheumatismus den Vater, der fid) fo lange krumm. 
gehockt und krummgelegen, im Tode gerade. Ein Jor 
durfte die Mutter noch in der Portierloge zu St. Stephan 
hauſen, dann zogen ſie aus. l 

Es roch nach feuchter, friſch gebügelter Wäſche. Them: 
nahm den Geruch an dem vergilbten, ſtockfleckigen agii 
wahr, er jtieg aus den Blättern, und Thomas fab fer 
Mutter ſtärken und bügeln und die ſteifen Unterröcke det 
Kundſchaft an langen Stangen aufrichten. Damals aud 
er in die Fortbildungsſchule und las in den Nächten, W- 
ihm in der Bolfsbibliothet unter die Hände kam. 
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„Der Reftor will mich in die Clitenflaffe nehmen, und Er batte die höheren Schulen nicht beſuchen können. 
ich muß ein Zeugnis haben, daß ich kein Schulgeld zu zahlen [Sein Leben hatte in der Giebelkammer des Baumeiſters 
brauche. Ich will auf ein Baubureau und auf das Xedjni- Krohn feinen erſten Lauf begonnen, aber er wußte, was 
kum und einmal ſelbſt bauen. Oder ich werde Seemann. Sehnſucht war, und hatte tauſend Träume von einem 
Seemann auf dem großen Weltmeer, und die Mutter ſoll [größeren Leben geträumt und in der Jugendzeit die Lena 

Krohn mit Gedichten umſponnen, die ihm ſchwer wie Blut 


es gut haben.“ l 
aus der Geele getropft waren. 


Reife ſchloß Thomas das abgegriffene Buch und verbarg 
es in der Lade. Und nun lag Lena drüben, dort hinter den Fenſtern, 
Tauſendeinhundert Mark koſtete die Geige! Wenn Paul | die ihren gelben Schein auf die ſchwarzen Bäume warfen, 
und ihr Herz tropfte weg wie eine Kerze. 


wirklich ein Talent war und ein Künſtler wurde, der in 
ſeiner Kunſt aufging und von ihr getragen wurde, dann war Und er, er ſtand hier, mit heißen Augen, wußte das, 
die Geige wohlfeil. So viel verſtand er auch davon. Aber litt und dachte doch an die Zukunft, an neues Leben, wollte 
er hatte dieſen Glauben an ihn nicht, trotz der Zeugniſſe und ! den Bauhof hinter ſich ſchließen und aufs Rathaus ziehen! 
Kritiken, die Paul ihm gezeigt hatte. Er ſah in ihm immer Ein Lichtſchein quoll aus dem Verandazimmer des Meer— 
noch den Sohn, den jungen Menſchen, der — — weinſchen Hauſes und ſtand plötzlich hell über dem 
Nicht daran denken! Morgen ſtand Lena wieder auf. | ſchwarzen, weichen Baumſchatten des Gartens, heller und 
jünger als das müde Licht der Nachtlampe, das aus der 


Felix hatte recht. Von den Toten wäre ſie morgen 
Stube nebenan ſickerte. 


wieder aufgeſtanden, um Paul zum erſtenmal öffentlich 

ſpielen zu hören. Trotz allem! Trotz dem, was heute ge— Ein Schatten — ein Arm, der ſchlank und blank in den 

ſchehen war. Aber was war geſchehen? Vorhängen aufſchimmert, eine Geſtalt, die einen Augenblick 
dort erſcheint, als blickte ſie herüber — dann erlöſcht das 


Sollte er jetzt hinaufgehen und Paul zur Rede ſtellen? 
Er ſtand auf, löſchte das Licht, ſtand mit geſpannten | Licht, und nur die müden Fenſteraugen von Lenas Zimmer 
Muskeln, ſchon bereit, hinaufzugehen, und wußte, daß er den halten wieder Wache in der Nacht. 
Weg im Dunkeln fände. Die Geige klang, nein, ſie ſchrie Das Meerweinlein ift ſchlafen gegangen. 
immer noch oben in der Dachkammer. Am offenen Fenſter Da ſchloß Thomas das Fenſter. 
konnte er es deutlich hören. Lena ſchlief ruhig. Nur der gequälte Zug um ihren 
Die Sommernacht ſchüttelte fid) wollüſtig im ver: Mund verriet, daß fie gelitten hatte. 
dampfenden Gewitterregen. Schwarz und maſſig lag der | In dieſer Nacht hat Thomas gewacht und die Uhren 
Drachengarten unter dem Fenſter. ticken und ſchlagen hören und iſt ſeinen Gedanken nachge— 
Da packte ihn eine große Lebensſehnſucht, ſchwoll ihm [zogen durch die ganze Vergangenheit und in die blaue Zu: 
das Gefühl zu neuem, größerem Leben zu einem Schrei, der | kunft hinein. Aber immer wich er forgfaltig dem Tag aus, 
als dumpfes Stöhnen aus ſeinem Munde kam, während er der heute heraufſtieg, als hätten ſeine Gedanken mit dieſem 
| nichts au tun. (Fortſetzung folgt) 


gierig ben Atem der Nacht trant. 


— 
— M 


Aus Napoleons Briefen. 


Von Eduard Engel. 

Keiner, der Napoleons I. Briefe nicht kennt, nicht | Schreibern. Längere Briefe von Napoleons eigner Hand, 
wenigſtens einige Bände, einige hundert Nummern geleſen, | wenigftens aus ſeiner reifen Manneszeit, gehören zu den 
darf ſagen, daß er ein deutliches Bild des ungeheuern | fehr ſeltenen Ausnahmen, denn Napoleon, von Arbeit über: 
Menſchen vor fic) fehe. Vor etwa 50 Jahren ließ | wältigt, hatte fih, ähnlich wie Goethe, febr früh ans 
Napoleon III. die Briefe feines Oheims durch eine Kom- Diktieren gewöhnt. 
miſſion herausgeben, 32 Bände wurden gedruckt, aber ſo— Für Napoleon gab es keine „höhere Inſtanz“; Gedanken, 
gleich erhob fid) von allen Seiten der Einwand, jene groß: | Plan und Ausführung waren für ihn gleichbedeutend. Aber 
artige Briefſammlung ſei eine bewußte Geſchichtsfälſchung trotzdem oder vielleicht gerade deswegen, welch eine unge— 
geweſen. Zunächſt fehlten bie meiſten Briefe Napoleons an heure Arbeitskraft hat er während feiner ganzen Laufbahn 
ſeinen Bruder Louis, den König von Holland, den Vater betätigen müſſen! Blättert man in den 32 großen Bänden 
Napoleons III. Aber auch ſonſt wurde von jener Kom— der erſten Hauptſammlung, fo findet man für manchen Tag 
miſſion das meiſte deſſen weggelaſſen, was dem Bilde über 30 Briefnummern, darunter Briefe und Erlaſſe von 
Napoleons I. widerſprach, wie es fid) allmählich in der vielen enggebrudten Seiten und wie off vor einer Ent: 
Überlieferung zuſammengeſetzt hatte, und wie es fid) Na: ſcheidungsſchlacht oder unmittelbar nachher diktiert. Gerade 
poleon III. zur Aufrechterhaltung der Napoleonslegende aus den Briefen Napoleons wird uns Nachgeborenen klar, 
wünſchte. Schon im Jahre 1887 erſchien ein Ergänzungs- daß das Geheimnis feines Erfolges nicht in bem ſogenannten 
band zu Napoleons Briefen: hauptſächlich Briefe an ſeinen Zufall oder Glücksſtern beſtand, an den er ſelbſt glaubte, 
Bruder Joſeph, den König von Spanien — eine Sammlung | fondern weit mehr in der ungeheuern Leiſtungsfähigkeit 
von Briefen hohen Wertes, die allerdings nicht gerade er- dieſes Übermenſchen. 
freulich für einen Neffen Napoleons ſein konnten. Und vor Napoleons Briefe ſind durchweg auf den Ton geſtimmt: 
einigen Jahren kamen zwei ftarfe Bände mit größtenteils | „IToc volo, sie jubeo“, fo will ich's, fo gebiete ich's, wobei 
unbekannten Briefen Napoleons heraus, die vielleicht mehr | zu bemerken, daß er nicht der Mann war, es beim bloßen 
als irgendeine frühere Veröffentlichung über Napoleon un- Reden bewenden zu laffen. Indeſſen in den vielen, vielen 
erbittlich helles Licht auf ſeinen Charakter als Menſch wie Bänden von Napoleons Briefen ſteht nicht ein einziger, der 
als Lenker von Völkergeſchicken warfen. Wo immer man | den Beweis für eine vollkommen überflüſſige Raubtier- 
dieſe zwei ſtarken Briefbände auffchlägt, ſtößt man auf | graufamfeit liefert. Jede nod) fo harte Maßregel, die er 
menſchliche Urkunden von einer unmittelbaren Über- einem feiner ſiegreichen Generale gegen die Bevölkerung 
zeugungskraft, wie fie uns keine noch fo eingehende Beſchrei⸗ des unterworfenen Landes anbefiehlt, fließt aus Napoleons 
bung ſeines Lebens bieten kann. Wir hören Napoleon ſelbſt Zweck, den Widerſtand der Beſiegten zu brechen. 

An den General Junot, der das Beſatzungsheer in 


ſprechen, ſehen ihn förmlich auf und ab gehen, hören ſein 
herriſches Auftreten und die gebieteriſche Stimme zu ſeinen Portugal befehligte, ſchrieb er aus Paris am 7. Januar 


— — — — 


—o 1016 o— 


1808: „Ich febe mit Schmerz, daß Sie feit Ihrem Einzug in 
Liſſabon bis zu dem Augenblick, wo die erſten Anzeichen der 
Widerſetzlichkeit erſchienen, nichts dagegen getan haben. 
Und doch habe ich Ihnen unaufhörlich geſchrieben: die Ein⸗ 
wohner entwaffnen; alle portugieſiſchen Truppen entlaſſen; 
ſtrenge Beiſpiele aufſtellen; ſich überhaupt in der Stellung 
der Strenge behaupten und ſich fürchten machen. Sie 
ſcheinen mir den Kopf voll von Einbildungen zu haben, 
aber keine Kenntnis vom Geiſt der Portugieſen und von 
den Umſtänden, unter denen Sie ſich befinden. Ich erkenne 
nicht den Mann meiner Schule. Ich zweifle nicht, daß Sie 
infolge der aufrühreriſchen Bewegung die Stadt Liſſabon 
inzwiſchen entwaffnet, etwa 600 Perſonen haben erſchießen 
laſſen und überhaupt die geeigneten Maßregeln ergriffen 
haben.“ 

Auch ſein Haß und ſeine gegen beſtimmte Perſonen 
gerichtete Verfolgungsſucht waren nicht der Ausfluß blind— 
wütender Tyrannei, ſondern immer nur Mittel des bei ihm 
wohlbekannten Schlages zu ſeinem einzigen Zweck. 

Zunächſt von der Art, wie Napoleon ſich um das 
Kleinſte wie das Größte perjoníid) kümmerte, einige Proben: 
„St. Cloud, 9. Dezember 1802. An den Marineminiſter: 
Ordnen Sie an, daß die Bürger M., Seekadett, und L., 
Artillerieoffizier der Marine, jetzt im Dienſt zu Toulon, in 
Breſt oder Rochefort in Dienſt geſtellt werden, da dieſe 
jungen Leute unruhige Geiſter und in Toulon nicht an ihren 
Plätzen ſind.“ Natürlich hatte er über dieſe beiden Bürger 
ſeine Kenntnis durch das von ihm bis zur höchſten 
Vollendung ausgebildete Spitzelweſen erhalten. Gegen 
ſranzöſiſche Spione in fremden Dienſten war er jedoch 
ſchonungslos: „1804. Laſſen Sie auf der Stelle die Matroſen 
und die ganze Beſatzung des Fiſcherfahrzeuges feſtſetzen, das 
mit den Engländern in Beziehung getreten iſt. Bringen 
Sie ſie zum Sprechen, und ich ermächtige Sie ſogar, Be— 
gnadigung zuzuſagen, wenn ſie Enthüllungen liefern. 
Zögern ſie, ſo können Sie nach dem bei ſpionagever— 
dächtigen Perſonen beſtehenden Brauch ſelbſt Daumen— 
ſchrauben anwenden.“ 

Daß es für Napoleon eine Heiligkeit des Briefgeheim— 
niſſes nicht gab, iſt längſt bekannt. Selbſt die Kuriere ſo— 
genannter befreundeter Mächte waren vor ſeinen Gewalt— 
tätigkeiten nicht ſicher. An den Prinzen Eugen: „Ver— 
ſuchen Sie, irgendeinen der von Neapel nach St. Peters⸗ 
burg und Wien gehenden Kuriere abzufaſſen, und ſchicken 
Sie mir ſeine Depeſche.“ 

Um die Zeit, als dieſer Brief geſchrieben wurde 
(19. Auguſt 1805), lebte Frankreich in amtlichem Frieden 
mit Rußland und Ofterreid). 

Allerdings gab es für ihn da, wo politiſche Zwecke in 
Frage kamen, keine Scheu vor den offenbarſten Ungeſetzlich— 
keiten: hat er doch einmal den Verſuch der Falſchmünzerei 
als eines kriegeriſchen Mittels gewagt. In einem Brief an 
ſeinen oberſten Polizeiſpitzel, den „Grafen“ Fouché, aus 
Schönbrunn vom 6. September 1809, findet ſich der aus: 
gearbeitete Plan zur Vernichtung des öſterreichiſchen Gelb- 
marktes durch falſche Banknoten: „Ich werde Ihnen eine 
Sammlung aller verſchiedenen Gattungen öſterreichiſcher 
Banknoten ſenden laſſen. Veranſtalten Sie die Anfertigung 
dieſer Noten in allen Abſtufungen bis zu 100 Millionen 


Gulden. Laſſen Sie eine Maſchine aufſtellen, die monatlich 


100 Millionen liefern kann. Das Haus Ofterreid) hat mit 
ſeinem Papiergeld Krieg gegen mich geführt; nur mit 
Papiergeld kann es ihn weiter führen. Bei dieſer Sachlage 
gehört es zu meiner Politik, in Friedens- wie in Kriegs⸗ 
zeiten dieſes Papiergeld zu vernichten und Sſterreich zu 
zwingen, zum Bargeld zurückzukehren. Dies wird nach der 
Natur der Dinge Sſterreich in die Notwendigkeit verſetzen, 


ſein Heer zu verringern und die wahnſinnigen Ausgaben 


einzuſchränken, durch die es die Sicherheit meiner Staaten 
bedroht hat.“ Als nach dem Frieden mit Sſterreich Metter— 


nich ſich über bie Falſchmünzerei Napoleons beſchwerte, ver: 
fügte dieſer am 20. Juni 1810 an ſeinen Miniſter des 


Außern: „Schreiben Sie an Metternich eine Antwort, 
deren Entwurf Sie mir vorzulegen haben, und ſagen Sie 
ihm, daß ich während meines Aufenthaltes in Wien Bant: 
noten anfertigen ließ, weil ich im Beſitze des größten Teiles 
von Öfterreich war, und bie Oſterreicher fortfuhren, Bont: 
noten in Ungarn herzuſtellen; feine jener Banknoten aber 
ſei ausgegeben worden, weil ich den Plan erſt ſpät gefaßt 
und der Friede der erſten Ausgabe zuvorkam. Jene Noten 
ſeien ſeitdem natürlich verbrannt und vernichtet worden.“ 

Unerbittlich war Napoleon gegen jede vaterländiſche Re: 
gung in einem der zeitweilig von ihm beſetzten Länder. 
Immer wieder zürnt er feinem gutmütigen Bruder Jofeph 
wegen ſeiner Weichherzigkeit gegenüber den Spaniern. An 
den König Jofeph aus Valladolid vom 11. Januar 1804: 
„Ich bin mit der Madrider Polizei unzufrieden. Mit den 
Spaniern muß man ſtreng verfahren. Ich habe geſtern hier 
15 der böswilligſten verhaften und erſchießen laſſen. Tun 
Sie dasſelbe in Madrid mit dreißig.“ Vom nächſten Tage 
an Joſeph: „Man muß in Madrid etwa zwanzig der ärgſten 
Empörer hängen laſſen. Morgen laſſe ich hier ſieben 
hängen. Wenn Sie in Madrid nicht gegen hundert ln: 
zufriedene aufgreifen laffen, fo ſtehe ich für nichts. Von 
dieſen hundert laſſen Sie zwölf oder fünfzehn hängen oder 
erſchießen und die übrigen nach Frankreich auf die Galeeren 
ſchicken.“ 

In Königsberg hatten angeblich zwei Offiziere bei einer 
Theatervorſtellung zwei Pariſer Schauſpieler ausgepfiſſen, 
die in franzöſiſcher Offiziersuniform auf der Bühne er 
ſchienen waren. Ungeheure Wut Napoleons; ſogleich Droh 
note an feinen Miniſter des Äußern (1807): „Unſer Qe 
fandter in Berlin ſoll exemplariſche Beſtrafung der Offiziere 
verlangen, die dieſe Beleidigung begangen haben. Ich ver: 
weigere jede Räumung des beſetzten preußiſchen Gebietes, 
ehe die beiden Hauptſchuldigen erſchoſſen ſind. Will der 
König von Preußen mich derart beleidigen laffen, dann it 


ſeine Überſiedelung nach Berlin nutzlos, denn er würde nid! 


lange dort bleiben. Laſſen Sie die beiden Bevollmächtigten 
Preußens, die augenblicklich in Paris find, zu fid) rufen und 
erklären Sie ihnen, wie empört ich über dieſe Beleidigung 
der Preußen bin, und daß ich durchaus die Erſchießung der 
beiden Hauptſchuldigen fordere; daß dieſe Angelegenheit 
wichtiger für mich ift als die Bezahlung der Kontribution. 
Die Schwäche des Königs hat ſchon den eben beendeten 
Krieg verſchuldet, und wenn ſolche Schlingel, die fid eben!o 
feige auf dem Schlachtfelde wie unverſchämt im Theater 
benehmen, fo fortfahren, fo wird die preußiſche Monarch 
von kurzer Dauer fein. Machen Sie kein Hehl daraus, det 
ich Preußen nicht räumen laffen werde, ehe man mit & 
nugtuung gegeben, und daß ich, wenn fidh die Sache ver 
zögert, Preußen fofort den Krieg erklären werde. — Del 
Feſtigkeit des Königs Friedrich Wilhelm III. gelang © 
Napoleon milder zu ſtimmen und das Leben der beiden un 
vorſichtigen preußiſchen Offiziere zu retten. 

In einem Brief an Fouchs ſpricht jid) Napoleon m" 
erquickender Offenheit im allgemeinen über die Stellune 
der Preſſe aus. Vom 12. März 1810: „Ich habe mich ©" 
über die Zeitungen zu beklagen; ich will aber glauben, mor 
habe ihnen niemals genügend klare Befehle erteilt. Schreiben 
Sie den Redakteuren folgendes: Die Zeitungen haben ten 
auf meine Handlungen bezüglichen Nachrichten zu vero“ en 
lichen, bie fie aus fremden Zeitungen oder Briefen erfort 
haben. Sagt z. B. eine fremde Zeitung, daß ich im Thee 
geweſen fei, fo follen die franzöſiſchen das nicht wiederholt" 
oder daß ich einen Vertrag oder irgend etwas anderes at 
geſchloſſen habe, fo follen bie franzöſiſchen Zeitungen do; 
nicht fagen, denn Dinge, bie fid) auf meine Regierung de, 
ziehen, foll man nicht aus dem Ausland erfahren. Es“ 
lächerlich, aus einer deutſchen Zeitung zu erfahren. dan? 


, 
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dem Kaifer von Sſterreich Gobelins gefdjidt habe. Ein 
Journaliſt, der eine ſolche Nachricht einer deutſchen Zeitung 
entnimmt, iſt ein offenkundiger Dummkopf und kann nichts 
zu ſeiner Rechtfertigung anführen.“ 

Es würde lohnen, eine beſondere Ausgabe der Briefe 
Napoleons an ſeine Brüder und Schweſtern zu veranſtalten; 
ſie ſind ein ziemlich vollſtändiges Wörterbuch der An⸗ 
ſchnauzerei. Er hatte feine Brüder Jofeph, Jérôme und 
Louis als Könige über drei Länder geſetzt und hätte ſich 
doch ſagen können, daß ſie unfähig waren, auch nur ein 
großes Bauerngut zu verwalten. Alle Belehrungen, die 
Napoleon ihnen zuteil werden ließ, fruchteten nichts. Seine 
Einmiſchungsſucht auch in die untergeordnetſten Geſchäfte 
der Länder ſeiner Brüder kannte keine Grenzen. Aus 
St. Cloud vom 11. März 1808 an den König Joſeph: 
„Lucien führt ſich ſchlecht in Rom auf, beleidigt die römiſchen 
Offiziere, die für mich ſind, und zeigt ſich römiſcher als der 
Papſt. Schreiben Sie ihm, er habe Rom zu verlaſſen und 
fid) nach Florenz ober Piſa z'trückzuziehen. Verharrt er 
in ſeinen Gefühlen gegen mich, ſo gibt es für ihn nur eine 
Zuflucht: Amerika. Ich hielt ihn für klüger, ſehe aber jetzt, 
daß er ein Dummkopf iſt.“ 

An den König Joſeph, vom 25. März 1808: „Wenn Sie 
etwa Europa Ihre Unabhängigkeit haben beweiſen wollen, 
ſo haben Sie eine törichte Gelegenheit dazu gewählt. Sie 
mögen immerhin der König von Neapel ſein, aber da, wo 
ich 40 000 Mann ſtehen habe, habe ich das Recht, ein wenig 
zu befehlen. Warten Sie, bis Sie keine franzöſiſchen 
Truppen mehr in Ihrem Königreich haben, wenn Sie fich 


meinen Befehlen widerſetzen wollen, und ich rate Ihnen, 


dies nicht oft zu tun.“ 
An den König Jérôme aus Schönbrunn vom 17. Juli 


1809: „Ich wiederhole meinen Befehl, alle Truppen unter 
Im 


Ihrem Kommando ſofort in Dresden zu ſammeln. 


Kriege gibt es keinen Bruder des Kaiſers und keinen König 
von Weſtfalen, ſondern nur einen General an der Spitze 
ſeines Armeekorps.“ 

Endlich noch ein Brief Napoleons, von dem zu bedauern 
iſt, daß er in Deutſchland nicht ſchon 1870 bekannt war, ſo 
daß man ihn als Antwort auf die ſchamloſen Verleum— 
dungen unſerer Soldaten und Offiziere wegen angeblicher 
Diebſtähle von Stutzuhren in Frankreich hätte veröffent— 
lichen können. Preußen hatte wohlbegründete Beſchwerde 
geführt über die unaufhörlichen Diebereien und Gr- 
preſſungen franzöſiſcher Offiziere nach dem Friedensſchluß; 
hierauf erwidert Napoleon in einem Tagesbefehl an Daru, 
den Generaladjutanten des franzöſiſchen Heeres: „Wenn 
die Preußen die Diebſtähle von einzelnen Offizieren uns in 
Rechnung ſtellen, ſo kann es kommen, daß ich ihnen noch 
ſchuldig werde, ſtatt von ihnen zu fordern. Was das Eigen⸗ 
tum von Privatleuten betrifft, ſo hätte ich alles nehmen 
können, wenn es nicht gegen meine Ehre und Grundſätze 
verſtieße. Es wäre ſpaßhaft, wenn der Sieger dem Be- 
ſiegten gegenüber ſein Benehmen zu rechtfertigen hätte. Das 
alles ſind ſchlechte Späße. Ich ordne alſo an, daß nichts von 
dem, was man genommen hat, weder Beſtände von Armen— 
kaſſen (!) nod) von Bergwerksverwaltungen ufw. in Abzug 


gebracht werde.“ 


Aus Stadt und Land in Tripolis. 


Von Ernſt von Heſſe⸗Wartegg. 


Wenn das große, eine Million Geviertkilometer um⸗ 
faſſende Tripolitanien bis auf die Gegenwart unter der 
Herrſchaft des Halbmonds geblieben iſt, ſo iſt der Grund 
wohl hauptſächlich darin zu ſuchen, daß es von allen 


afrikaniſchen Küſtenländern des Mittelmeeres den weitaus | 


Doch bie Sandbüchſe, als die es 
vielfach dargeſtellt wird, iſt es keineswegs. Unkenntnis 
des Landes mag dazu beigetragen haben. Jahrzehnte 
ſind vergangen, ſeit europäiſche Reiſende von Tunis 


geringſten Wert beſitzt. 


aus zu Land den Weg nach der maleriſchen Hauptſtadt 
Tripolitaniens zurückgelegt haben oder von dort an der 
Küſte entlang nach Benghaſi, dem Hauptort der uralten 
Kolonie Cyrenaica, gezogen ſind. Von Tripolis nach 
Süden, auf dem ſeit der Phönizierzeit benutzten Karawanen— 
weg über Gaodames und Ghat nach dem Sudan, ſelbſt 
nach Murzuk, dem Hauptort des Fezzan, ſind nur die 
wenigſten europäiſchen Reiſenden vorgedrungen. Nicht 


nur die Beduinenſtämme längs der Küſte, vor allem die 


Zollamt und Befeſtigungswerte von Tripolis, 


wilden, fremdenfeindlichen Urghamas, pflegen regelmäßig 
jeden, der ſich in ihr Gebiet wagt, auszuplündern; auch 
die türkiſche Regierung, die in Tripolis durch einen mit 
faſt unumſchränkten Vollmachten ausgeſtatteten Wali 
(Generalgouverneur) vertreten iſt, ſieht fremde Reiſende 
nicht gern. Schon lange fürchtet ſie mit Recht, daß mit 
der Aufſchließung des Landes durch Fremde auch die 
eigene Herrſchaft bald ein Ende nehmen würde. Marokko, 
Algerien, Tunis, Agypten waren den Türken warnende 
Beiſpiele. Längs der Mittelmeerküſte gibt es wohl weite 
Wüſtenſtrecken, wo der Sand, zu Dünen aufgeworfen, 
vom Wind getrieben, ſein Wellenſpiel treibt wie das 
blaue Meer, das an den Küſten brandet, 
doch eine ganze Reihe großer, fruchtbarer 
Oaſen liegt dort zwiſchen den beiden Syrten, 
und ihre größte legt ſich im weiten Bogen 
um die alte Hauptſtadt Tripolis ſelbſt, ein 
wahres Paradies an Fruchtbarkeit, wohl fünf— 
zig Bevierttilometer umfaſſend. Der herrliche 
Palmenwald, der ihren größten Schatz bildet, 
reicht bis an die hohen ſtarken Feſtungs— 
mauern, mit denen die Stadt umſchloſſen 
iſt. Unter dem ewig grünen Dom der 
Palmen baut ſich die üppigſte Vegetation 
in mehreren Stockwerken auf. Das höchſte 
ſind die Wedelkronen der Dattelpalmen 
ſelbſt, mit ihren goldigen Früchten, die in 
großen Büſcheln rings um die Stämme 
hängen; das nächſte Stockwerk bilden die 
Laubkronen zahlloſer Fruchtbäume, Feigen, 
Orangen, Zitronen, Karuben-Olbäume; unter 
und zwiſchen ihnen wuchert ein dichtes Ge— 
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Markt am Meeresſtrand in Tripolis. 


wirr von Sträuchern, ſolche mit den rotleuchtenden Granat— 
äpfeln oder mit Piſtazien oder unſern Beeren. Darunter 
wieder wächſt das friſche grüne Gras, an offenen Stellen 
das ſchönſte Gemüſe unſrer Gattungen, unterbrochen von 
Getreidefeldern. Ja noch mehr. An manchen Orten am 
Rande der Oaſe, hier wie auch im Weſten des Landes 
und in den Oaſen des ſüdlichen Tunis, überall dort, wo 
der Boden gut, aber das befruchtende Naß, der Segen 
dieſes Landes, fehlt, haben die Eingeborenen noch unter— 
irdiſche Obſtgärten angelegt. In den untern Schichten ijt 
ja Feuchtigkeit vorhanden, die Pflanzen finden jene Nahrung 
dort, die an der Oberfläche fehlt, und ſo liegen dort mehrere 
Meter tiefe Baſſins, auf deren Grund gepflanzt wurde. Die 
Kronen ragen zur Erdoberfläche auf, und wer eine reife, 
ſüße Feige pflücken will, reicht mit ſeiner Hand nicht hinauf, 
ſondern herunter. In dieſen Oaſen wohnt das fleißige 
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Berbervolk in armſeligen Hütten, auch Beduinen wohnen 
dort in ihren dunkeln Zelten und viele Juden. In der 
Oaſe Tripolis beſuchte ich ein Dorf, Amrus mit Namen, 
mitten im Palmendickicht verborgen, deſſen tauſend Ein— 
wohner ausſchließlich Juden ſind, mit eigenen Synagogen, 
Rabbinern, Talmudſchulen und den alten, ſorgfältig ge— 


pflegten Sitten und Gebräuchen. 


Auch in den zwei Tagreiſen ſüdlich von der Küfte 
von Weft nach Oft ziehenden Gebirgen, den letzten Aus: 
läufern des Atlas, liegen in den weiten Tälern fruchtbare 
Oaſen, ſelbſt oben in den Sätteln des Dichebel Garian, 
des Dſchebel Nefuſſa und Iffren gibt es ſolche. Die Berber, 


Der mittlere Stadtteil von Tripolis. 


denen fie gehören, wohnen in höchſt male 
riſchen, an die ſteilen Felſen angeflebten 
Dörfern mit einem Gewirr ſeltſamer Stein: 
häuſer oder, wo die Felſen fehlen, als Troglo: 
dyten unter der Erde. Sie graben ſich einen 
Krater von ungefähr zehn Metern Durch 
meſſer und Tiefe, mit ebenem Grund, und 
dieſe Kraterſohle unter freiem Himmel iſt ihr 
Arbeits- und Geſellſchaftsraum. Von dort 
führt eine Anzahl kleiner Höhlen wagered 
in die Erde, am Eingang mit roh gezimmer 
ten Türen oder nur mit Tüchern verſchloſſen. 
Jede Höhle dient einer Familie als Schlaf 
raum, mit Ziegen, Schafen, Hühnern im 
finſtern Hintergrund. Der älteſte des Stam 
mes ijt das Oberhaupt, und über alle Fo 
milien herrſcht der Scheich. Ich fand aud 
dort, beſonders im tuniſiſch-tripolitaniſchen 
Grenzdiſtrikt, verſchiedene folder unterird! 
ſchen, von außen nur durch den oberen 
Rand der Kraterlöcher erkennbaren Dörfer, in denen Juden 
wohnen, mit Höhlen als Synagogen. m 

Die Türken haben auf den Paßübergängen „Bordid' . 
d. h. kleine Forts und Blockhäuſer, angelegt, wo der Kad 
und Steuereinnehmer hauſen, und wo auch kleine Be 
ſatzungen, von Offizieren befehligt, ſtehen, die traurialic" 
kläglichſten Außenpoſten türkiſcher Macht, die man de 
denken kann, Steinmauern, von grauen, nackten gelten 
kaum zu unterſcheiden, ohne Grün, ohne Schatten. 200 
das Land, das man zu Füßen dieſer Bordſchi fiedt, “ 
nicht Wüſte, es ift Steppe, mit gutem Boden, der he 
des Waſſers harrt, um blühende Oaſen entſtehen zu laßen 
Stellenweiſe haben die von der Landſeite wehenden Winde 
wohl den Sand der Wüſte herübergetragen, fie fuhr" 
ihn auch in die Stadt Tripolis in ſolchen Mengen, das 
id) jie mitunter wie finftere Gewitterwolken über man 
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Wohnung hinziehen 
ſah, das Bild der 
Stadt, den Hafen 11 
und das Meer dem y 
Blick entziehend. | 
Die Dafen gedeihen bp ee 

dennoch. Daß die- 2 ER en S 
fes Land einſt wirt- a. eae jd 
lich fruchtbar war, y E p ] 
beweiſen bie zahl: 
reichen Reſte phöni⸗ 
ziſcher und römiſcher 
Ruinen, die überall 
im Lande verſtreut 
zu finden ſind, Rui⸗ 
nen von Städten, 
Häfen, Feſtungen 


und in Sicherheit. 


höchſt maleriſches Bild. 


und Talſperren im 
Gebirge, Waſſerleitungen und Brun⸗ 
nen in der Ebene. Sie wären gewiß 
nicht angelegt worden, wäre das 
Land eine Wüſte geweſen. 

Tripolis ſelbſt war eine Stadt 
der Phönizier und der Römer, das 
alte Oea, und ihre heutigen Moſcheen, 
Feſtungswerke, die düſtere, dräuende 
Zwingburg, das Serail, wurden 
größtenteils aus ihren Trümmern ge⸗ 
baut. Noch heute ragt mitten im 
Innern der enggebauten, lebhaften, 
höchſt maleriſchen, weil urſprünglichen 
Stadt ein großer römiſcher Triumph⸗ 
bogen auf, aus großen Quadern er- 
richtet, und noch ſo wohl erhalten, 
daß er in feinem Innern ein Bant- 
geſchäft beherbergt. 

Tripolitanien könnte ſicherlich das 


Zehnfache feiner jetzigen, eine Million zählenden Bevöl⸗ 


kerung ernähren, wenn es in andern Händen läge. Dem 

Iſlam ift der Fortſchritt nicht gegeben. Im ganzen Lande 

gibt es keine fahrbare Straße, geſchweige denn eine Eiſen⸗ 
bahn, und ſelbſt die großen Karawanenrouten wurden nur 
durch die Hufe der Laſttiere ausgetreten, nicht künſtlich 
angelegt, nicht erhalten. Der beſte aller Wege führt von 
Tripolis nach dem zwei Tagreiſen entfernten Choms, das 
neben den Ruinen des römiſchen Leptis magna liegt, doch auch 
auf dieſem Weg ſind die einzigen Verkehrsmittel Reittier 
und Kamel. Die fleißige Bevölkerung verſteht es indeſſen, 
auch unter fo elenden Verhältniſſen aus dem vertrockneten, 
mit nur ſpärlichem Regen geſegneten Land ihre Nah: 


Der Bogen des Marc Aurel in Tripolts, jetzt italieniſche Agentur. 


irgendwie zu be⸗ 
achten; wo iſt 
da die Unduldſam⸗ 
keit der Moham⸗ 
medaner? Chriſten⸗ 
haß unb Mißwirt⸗ 
ſchaft? Und doch 
wird es gut ſein 
im Intereſſe des 
Landes wie ſeiner 
Bewohner, wenn 
ein Chriſtenvolk der 
weißen Raſſe hier 
zur Herrſchaft ge⸗ 
langt. Es braucht 
nur dort den Fa⸗ 
den wieder angu- 
knüpfen, wo er von 
den Vandalen einſt 


Karawanenweg nach dem Sudan. 


daa ihr Fortkommen zu finden. Ihr Hauptmarkt iſt 
45 maleriſche Tripolis. Noch im vergangenen Jahr- zerriſſen wurde, es braucht nur das wieder aufzunehmen, 
was die Römer taten: dem Lande Verkehrswege und vor 


hundert die Reſidenz der unabhängigen Seeräuberdynaſtie 


ſowie zahlreich 


der Karamanli, die mit ihren Piratenſchiffen ſo große Schätze | allem Waſſer geben, in den Bergen Bäume pflanzen, in 
e weiße Sklaven nach ihrer Hauptſtadt | den Tälern Dämme, in der Ebene Brunnen anlegen. Bei 


a 
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brachten, hat fie fid) unter den Türken bod) in erftaun- 
licher Weiſe entwickelt, und ganz entgegen den land— 
läufigen Anſichten leben Tauſende von Europäern dort 
mitten unter den Afrikanern in vortrefflichem Einvernehmen 
Gegenüber ſo mancher andern Stadt, 
die ich in der europäiſchen Türkei, vornehmlich in Maze⸗ 
donien, beſucht habe, iſt Tripolis an modernen Errungen: 
ſchaften fogar weit voran, obſchon es an der Eingangs: 
pforte der großen Wüſte, im regen Verkehr mit den 
Beduinen, ja der wilden Tuaregs iſt, die an Markttagen 
ſeine Baſare bevölkern. Dann bietet die Stadt mit ihren 
in allen Farben des Regenbogens bemalten Häuſern ein 
Da gibt es ſonnenverbrannte 
martialiſche, finſter blickende Geſtalten aus Murzuk oder 
noch weiter her, aus den Grenz⸗ 
oafen des Fezzan, bewaffnet mit 
Dolchen, rieſigen Piſtolen, Schwer: 
tern und anderthalb Metern langen 
Feuerſteinflinten, rabenſchwarze Ne⸗ 
ger aus dem fernen Sudan, jenfeit 
der Sahara, Berber aus den Ge— 
birgen, Beduinen, Nomaden aus der 
Steppe, vom Kopf bis zu den Füßen 
in Weiß gehüllte Frauen und Mäd⸗ 
chen aus der Stadt, Juden, Türken, 
Malteſer, Europäer aller Nationen, 
in den engen Gaſſen, den dunkeln 
Baſaren dicht zuſammengedrängt, auf 
den weiten, ſonnigen Marktplätzen 
am Meeresſtrand nach Tauſenden 
auf und nieder wogend, einander 
mit den Armen ſtreifend, ohne ſich 


meinem letzten Aufenthalt in Tripolis im vergangenen 
Jahr hatte es ſeit Monaten nicht mehr geregnet. Getreide 
reifte nicht, die Vorräte waren aufgezehrt, und nach Tau⸗ 
ſenden kam das Landvolk in die Stadt, um ſich vor 
dem Hungertod 
zu retten. In 
den Häuſerwin⸗ 
keln, auf den völ⸗ 
lig verwahrloſten 
Friedhöfen lagen 
Erſchöpfte, die 
nicht mehr wei⸗ 
ter konnten, dem 
Tode nahe. Die 
Imams der Mo⸗ 
ſcheen veranftal: 
teten große Um: 
züge, mit allen 
Ulemas, religiö— 
ſen Geſellſchaften 
mit wehenden 
grünen und roten 
Fahnen, Kauf⸗ 
leute, Beamte, 
Offiziere, der Ge⸗ 
neralgouverneur 
ſelbſt nahmen daran teil, und betend, ſingend wanderten 
ſie von einem Brunnen zum andern, um an den Seilen 
zu ziehen, an denen die Waſſerkübel hängen. Das mußte 
helfen. Und, ein Wunder in der Tat! Am nächſten Mor⸗ 


Wo der Fleischextrakt herkommt. 


2 Bon Legationsrat Dr. Alfred Zimmermann. 


Mehr als ein und eine halbe Million Hektar Land beſitzt 
die Liebigkompagnie in den Grenzgebieten Argentiniens 
und Uruguays, eine Fläche, fo groß wie das Großherzogtum 
Baden! Ein kleines Königreich nennt in der gleichen Gegend 
die Kemmerichgeſellſchaft oder, wie ſie jetzt heißt: die 
Argentine eſtates of Bovril ltd. ihr Eigen. Dieſe beiden, 
von Deutſchen ins Leben gerufenen Rieſenunternehmen 
verdanken ihre Entſtehung einer Anregung unſeres be— 
rühmten, unvergeſſenen Chemikers Juſtus v. Liebig. Im 
zweiunddreißigſten Buch einer ſpätern Auflage ſeiner be⸗ 
rühmten „Chemiſchen Briefe” hatte er die Vorzüge des von 
franzöſiſchen Arzten beſonders mehrfach verwendeten Fleiſch⸗ 
extraktes als Arznei für Geneſende gerühmt und dazu be⸗ 
merkt: „In Podolien, in Buenos Aires, in Mexiko, in 
Auſtralien, in vielen Gegenden der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas, wo das Rindfleiſch oder das Fleiſch von 
Schafen kaum einen Wert beſitzt, ließen ſich mit den ein⸗ 
fachſten Mitteln die größten Quantitäten des beſten Fleiſch⸗ 
extraktes ſammeln, deffen Zufuhr für die kartoffeleſſende 
Bevölkerung Europas eine ganz beſondere Bedeutung ge⸗ 
winnen dürfte.“ Dieſe Zeilen las ein in Südbraſilien als 
Wegebauer tätiger Hamburger Ingenieur Giebert. Sie 
veranlaßten ihn, im Jahre 1862 dem berühmten Chemiker 
in München einen Beſuch zu machen und ihn zu fragen, 
ob er einer zur Gewinnung von Fleiſchextrakt in Süd⸗ 
amerika zu gründenden Gefellfdaft gegen einen Anteil am 
Gewinne ſeinen Namen geben würde. Liebig, der in ſeinen 
Erinnerungen von dem Beſuch erzählt, hat Giebert mit 
Pettenkofer in Verbindung geſetzt. Dieſer gab Giebert die 
nötigen Anweiſungen und Ratſchläge. Mit ihnen ausge- 
rüſtet, ging Giebert nach Montevideo und ſuchte dort 
Männer, die geneigt waren, den Verſuch zu machen. Auf 
ihren Rat kaufte er in dem nach einer einſtigen Benediktiner— 
miſſion genannten kleinen Orte Fray Bentos am Uruguay, 


Das Serail mit dem Wohnſitz des Generalgouverneurs. 
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gen war der feit Monden klare blaue Himmel dicht be 


| 


wölkt, es tropfte, regnete, riefelte hernieder auf die flachen 
Dächer, um die Ziſternen zu füllen; es regnete auf die 
Hunderttauſende von Palmen in der Oaſe um die Stad.. 
' auf die Obſtbäume 
und Getreidefel 
der. Auch weit im 
Süden auf den 
Bergen regnete 
es; die Wadis, 
trockne Flußläuft 
ber Wüſte, füllten 
ſich und brachten 
das Waſſer her⸗ 
unter in die Step⸗ 
pe. Zwei Tage 
lang hielt der von 
Allah erflehte Re: 
gen an, und am 
dritten Morgen 
ſchien die Sonne 
über ein Paradies 
von Uppigkeit und 
Friſche. Nun wa⸗ 
ren die Ernten 
gerettet. Nun war 
alles wieder gut, und wie ſich die Blüten öffneten, ſo 
gewannen auch die armen Leute wieder friſchen Mut. 
So kann auch die neue Herrſchaft einer Chriſtenmacht 
dem armen Land und Volk zu reichem Segen werden. 


wo Anſtalten für Bereitung von Dörrfleiſch waren, ein 
Häuschen und begann mit einfachſten Mitteln, Extrakt ber: 
zuſtellen. 1865 ſandte er die erſten 80 Pfund davon zur 
näheren Prüfung nach München. Sie wurden für gut t: 
funden, und die Anlage wurde erweitert. Aber erſt im 
Jahre 1869 wurde ein nennenswerter Nutzen erzielt. Do: 
mals trat auf Veranlaſſung von Geldleuten in Antwerpen. 
die fid) entſchloſſen hatten, das Unternehmen in die Hand 
zu nehmen, ein Kaufmann Günther in die Leitung ein. Et 
hat nicht allein die Anlagen in Fray Bentos völlig umge: 
ſtaltet, vergrößert und mit dem Erwerb großer Ländereien 
begonnen, ſondern auch das erforderliche Millionenkapita 
in London aufgetrieben. Der Gründer unb feine Famile 
find aus der Geſellſchaft ausgetreten. Die Leitung liegt 
heute in den Händen des Schwiegerſohns Günthers, de: 
hochangeſehenen Herrn v. Mallinkrodt in Antwerpen, und 
des älteſten Sohnes Günthers. Das Unternehmen Ken 
merichs, der ſeinerſeits zuerſt als Chemiker für Bieden 
nach Südamerika gekommen war, ijt 1864 in Sta. Elena 
ins Leben getreten. Ihm verdankt bie Boovrilfompag™ 
ihre Entſtehung. Letztere beide Geſellſchaften find heute ver 
ſchmolzen. Ihr Schwerpunkt liegt in England, ihrem Haupt 
abſatzgebiet. Von ihr ſtammt der dort ſehr beliebte Boor 
während die Liebigkompagnie ihre Erzeugniſſe unter den 
Namen Oxo und Lemco (Liebig extract meat Comp 
in den Welthandel bringt. wh et 

Ein Befuc in der Heimat des Fleiſchextraktes ift ™ 
einigen Schwierigkeiten verbunden. die beiden on 
Extraktfabriken der Liebigkompagnie in Fray Bentos m 
Colon waren bis vor kurzem nur auf bem Waſſerwege + 
erreichen. Erft jetzt hat eine der engliſchen Bahngefellimane” 
von Uruguay aus eine Linie bis Fray Bentos era: 
Colon ijt noch nicht ans argentiniſche Eiſenbahnnetz aud 
ſchloſſen. Beide Fabriken verſenden faſt alle ihre Erw- 


- niffe mit großen Überſeedampfern, bie bei gewöhnlichem | fand wird in Maſſen nach Buenos Aires geſchafft und zum 
Die Niederlaſſung war 


Waſſerſtand ohne Schwierigkeiten auf dem La Plata und 
Uruguay ſo weit landeinwärts fahren können. Zum Per⸗ 


Beſtreuen der Parkwege benutzt. 1 
urſprünglich von einer engliſchen Geſellſchaft angelegt, bie 


ſonenverkehr dienen hauptſächlich die viermal wöchentlich aber keinen Erfolg gehabt hatte. Die von ihr gebauten, 


von Montevideo über Buenos Aires bis Salto fahrenden 
Dampfer der Mihanovichkompagnie. Auf einem von ihnen, 
der ſtattlichen, mit hübſchen alten Anſichten der Stadt Wien 
ausgeſtatteten „Viena“, trat ich eines Nachmittags vom ſüd⸗ 
lichſten Hafenbecken Buenos Aires’ in Begleitung des 
Legationsſekretärs der Deutſchen Geſandtſchaft die Fahrt 
nach Fray Bentos an. Die Direktoren der Kompagnie, die 
ſoeben zu wichtigen Beſprechungen in Buenos Aires ver: 
ſammelt geweſen waren, hatten auf Veranlaſſung unſeres 
in Argentinien ſehr beliebten Geſandten Freiherrn von 
dem Busſche uns eingeladen und angekündigt, daß ihr 
Dampfer uns am Ziel erwarten werde. Bei der Seichtheit 
des breiten La Plata mußte unſer Schiff erſt quer über die 
unabſehbare Waſſerfläche bis zur Fahrrinne am Uruguay— 
ufer gehen. Zu ſehen war nichts, da um 6 Uhr die Dunkel— 
heit hereinbricht. Nach einem erträglichen Mahl in dem ge— 
räumigen Salon und einer Promenade auf dem oberen 
Deck des vierſtöckigen Dampfers geht alles in die ge— 
räumigen, aber nicht ſehr einladenden Kabinen. Aber mit 
dem Schlafen hatte es ſeine Schwierigkeiten. Fünf 
Stationen bedienen die Schiffe vor 
Jedesmal wird mitten im Strom geankert und durch 
lautes Pfeifen den die Verbindung mit dem Land 
herſtellenden Barkaſſen oder Ruderbooten das Zeichen ge— 
geben. Jedesmal wird mit lautem Gepolter Fracht ein— 
genommen oder ausgeladen. Ich gab denn auch bald den 
Verſuch auf, weiterzuſchlafen, und ging gleich nach Mitter— 
nacht an Deck. Der herrliche ſüdliche Sternenhimmel mit 
feiner breiten, feurig leuchtenden Milchſtraße, dem prächtigen 
Sternbild des Salamanders, den großen Sonnen des 
Kreuzes ſpiegelte ſich auf dem breiten Strome. Der lang— 
ſam aufſteigende Mond warf ſein Licht über das flache 
argentinifche und das höhere, mit Gebüſch bedeckte uruguay- 
Ihe Ufer. Einladend ftrablten von Zeit zu Zeit die Lichter 
der kleinen Uferftädte. Um 31: Uhr zeigte fic) ein größerer 
Ort auf den Hügeln der Uruguayſeite. Verſchiedene Ruder⸗ 
boote näherten fid) unſerer „Viena“, ein Zollbeamter fam 
an Bord, und es begann ein lebhaftes Treiben. 

Wir waren in Fray Bentos; doch von der „Meta“, dem 
Dampfer der Fabrik, war nichts zu ſehen. Schon über— 
legten wir, ob wir in eins der Ruderboote ſteigen ſollten, 
da machte uns der ſehr höfliche Zollbeamte auf in der Ferne 
aufleuchtende Lichter aufmerkſam. Sie näherten ſich, es 
zeigte ſich, daß ſie zur „Meta“ gehörten. Bald ſaßen wir 
fröſtelnd im Morgengrauen darauf und dampften zu den 
ausgedehnten Baulichkeiten der außerhalb des Ortes liegen— 
den Fabrik. Dann ging es an den tot und dunkel daliegen— 
den Gebäuden vorbei zu einer Villa inmitten eines ſchönen 
Gartens, in der behagliche Zimmer und Betten unſer 
harrten. Mehrere Tage lang hatten wir Gelegenheit, unter 
ſachverſtändiger Führung als Gäſte der liebenswürdigen 
Direktorfamilie den Betrieb der Fabrik in allen Einzelheiten 
kennen zu lernen und die ausgedehnten Ländereien des 
Unternehmens in dieſer Gegend zu Wagen und Fuß zu be— 
ſichtigen. Dann ging es wieder eines Nachts auf die 
Meta” und von ihr auf den größten ber Mihanovich— 
dampfer „Londres“, der uns in der Morgenfrühe weiter 
im Norden in der andern großen Fabrik der Kompagnie, 
Colon, abſetzte. Das erſt 1904 ins Leben gerufene Unter— 
nehmen liegt hier 15 Kilometer von dem gleichnamigen 
Städtchen entfernt auf der argentiniſchen Seite. Die Gegend 
iſt flacher als bei Fray Bentos, doch wellig. Der Boden iſt 
merkwürdigerweiſe mit einer breiten Schicht zertrümmerter 


im ſpaniſchen Stil gehaltenen Häuſer und Gärten dienen 
jetzt zur Beherbergung der höhern Beamten. Prächtige 
hohe Orangenbäume füllen die innern Höfe. Leider haben 
dieſe in den letzten Jahren ſehr ſchwer durch Heuſchrecken ge— 
litten. In jeder der beiden Fabriken werden während der 
Sommermonate täglich nicht weniger als 1500 Rinder im 
Laufe von je 12 Stunden getötet und verarbeitet. Im 
Winter wird der Schlachtbetrieb eingeſtellt, da der Campo 
die unaufhörlich vom Innern heranzutreibenden Herden 
dann nicht ernähren kann. Schon während der Sommer: 
monate hat das ſeine Schwierigkeiten, und man hat daher 
kein Opfer geſcheut, um Fray Bentos ans Bahnnetz anzu— 
ſchließen und ſo das Heranſchaffen des Viehs zu erleichtern. 
Eine ſolche Herde von 1500 Stück Rindern, die des Abends 
auf der Weide vor den Toren der Fabrik erſcheint, um 
während der nächſten 12 Stunden zu Extrakt, Corned Beef, 


| Talg und Guano verarbeitet zu werden, bietet einen ſehr 


Fray Bentos. | 


-————— —Á 


eigenartigen Anblick. Der Mayordomo fondert fie in 
einzelne Abteilungen. Die vorderften werden von den be: 
rittenen Peonen in Umzäumungen getrieben, von denen 
ein mit dicken Bohlen eingezäunter Weg, der „Todesweg“, 
kilometerweit zum Schlachthaus führt. Früh Punkt 4 Uhr 
wird das erſte Rind durch einen um die Hörner gelegten 
Strick unter eine kleine Brücke gezogen, erhält den Todes— 
ſtoß und iſt fünf Minuten ſpäter enthäutet und zerlegt, nach— 
dem der Arzt die Zunge unterſucht hat. In andern Schlacht— 
häuſern erfolgt die Tötung von der Brücke durch einen 
Hammerſchlag. Die beſten Fleiſchſtücke gehen in die großen 
Pökelbottiche, werden dann gekocht und in Blechbüchſen ge— 
füllt. Der Reſt wandert in eine ausgedehnte, verwickelte 
Keſſelanlage, wo tagelang der Fleiſchſaft ausgelaugt wird. 
Hier wird Pepton und Extrakt erzeugt. Letzterer geht in 
großen Töpfen dann nach Antwerpen, wo er nach eingehen— 
der chemiſcher Unterſuchung ſchließlich in die bekannten 
kleinen Gefäße verteilt wird. Häute, Hörner, Klauen, 
Rippen, Beinknochen, Blut erfahren beſondere Behandlung 
vor dem Verſand. Alles Fett wird zu Talg verſchiedenſter 
Güte verarbeitet. Die Knochen und Fleiſchreſte liefern 
Guano, der ganze Schiffsladungen ausmacht. Wenn die 
Schiffe aus Europa kommen, bringen ſie Kohlen, Holz, 
Eiſenblech und dergleichen. Liefert doch dieſer Teil Süd— 
amerikas nichts von dieſen unentbehrlichen Sachen. Alle 
Kiſten, Büchſen, Fäſſer und dergleichen werden in den 
Fabriken ſelbſt hergeſtellt. In ihnen werden auch alle 
chemiſchen und mediziniſchen Unterſuchungen vorgenommen. 
Ein ganzer Stab von europäiſchen Fachleuten iſt damit 
betraut. Bewundernswert iſt die Ordnung und Sauberkeit 
aller Anlagen. In den ausgedehnten Schlachträumen wie 
in den Talgſchmelzereien macht ſich keinerlei unangenehmer 
Geruch bemerkbar. 

Nur den kleinſten Teil der rieſigen Viehmaſſen, die ihre 
Fabriken verarbeiten, erzeugt die Kompagnie auf ihrem 
Beſitz. Das meiſte läßt ſie durch Agenten im Land auf— 
kaufen. In ihren Eſtancias züchtet fie Mengen von Raffe- 
tieren, bei Fray Bentos die ſchönen Herefords, in Colon die 
hornloſen, ſchwarzen Aberdeen Angus, die gutes Fleiſch 
liefern, aber ſich zu langſam vermehren. Dieſe Tiere ver— 
kauft ſie an die Gefrierhäuſer, da ſie für Verarbeitung zu 
Extrakt zu teuer ſind. Überhaupt wird mit dem ſteten 
Steigen der Viehpreiſe dieſe Fabrikation immer unlohnen- 
der. Häute, Hörner, Talg, Guano zahlen bereits jetzt beſſer 
als der Extrakt. 

Der Tag iſt nicht mehr ſehr ſern, wo die Kom— 


Achate verſchiedener Größe durchſetzt. Die kleinſten Stücke pagnie in Südamerika mit der Herſtellung von Extrakt 
ind in Urzeiten vom Waſſer ganz glatt und rund geſchliffen [aufhören und Gefrierfleiſch herſtellen wird. Augenblicklich 


[ 
und glänzen wie Bernſtein im Sonnenlicht. Dieſer Achat- | begt fie die Hoffnung, ein neues Feld für diefen Fabri- 
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kalionszweig mit der Zeit in Südafrika zu finden. Sie hat gonnen haben. Leider läßt bie Abſperrung bes Deutihen 
dort bereits in Rhodeſia und Deutſch-Südweſtafrika Reichs gegen die Einfuhr von Büchſenfleiſch und Pore 
Hunderttauſende von Hektaren erworben und mit Vieh- | gungen, bie fid) früher aud) bier größter Beliebtheit er 
berben belegt. Erfüllt fid) diefe Vorausſetzung nicht, fo freuten, begreiflicherweiſe den Einfluß der engliſchen At 
wird ſpäter die Welt ſich mit den ohne Fleiſchſaft, aus | nehmer auf dieſe großartigen deutſchen Unternehmungen ir 
Kräutern und Gewürzen hergeſtellten Suppenwürzen ab: Südamerika immer mehr erſtarken. Tritt kein Umſchwune 
finden müſſen, die bereits eine große Rolle zu ſpielen be- ein, fo dürfte die Leitung bald in engliſche Hände gleiten 


Faſching. 


€ ight 1911 b 
(18. Gortfebung.) Roman von Paul Ostar Höcker. Ernst K eil's Sab e Sehen G. m. b. IL, tec 


Mit einem Mal war die blutrote Farbe aus der Hotelhalle] Ton, dann mehr und mehr verſtimmt, weil fie auf niht: 
entſchwunden. Zuerſt fehlte etwas; das Bild erſchien gleich einging. 
viel nüchterner. Aber bald füllte ſich der Raum mit Mit düſter ernſter Miene betrachtete Lori das nach vielen 
Fremden, die aus den oberen Etagen zurückkehrten, wo Taufenden zählende Volk, bas die Straßen füllte, lade. 
ſie von den Fenſtern und Balkonen den Zug betrachtet lärmte, Konfetti warf. So ſinnlos erſchien ihr dieſe ganze 
hatten. Freude, die keinen andern Urſprung als den kalender 
Das Schauſpiel war nun zu Ende. Die Zuſchauermaſſen mäßigen des Datums hatte. Faſching —! Oh, wie ſie e⸗ 
auf der Ludwigſtraße, die zwei Stunden lang wie bie haßte, dieſes Feſt mit feinem erlogenen, aufgepeirſchien 
Mauern geſtanden hatten, ſetzten fid) allmählich in Bewe- Jubel! Dieſes Felt des Verrats! 
gung. Sie ſetzte es endlich durch, daß Grützhagen den Chauffeur 
„En avant, mesdames!” rief Profeſſor Griighagen, | anwies, vom Marienplatz links abzubiegen. Nach wenigen 
ber am Arm feiner Schwägerin an Lori vorüberwalzte. Minuten gelangten fie wieder zur Feldherrnhalle. „Ich 
Und er brach mitten in der Figur ab und näherte fid) feinem | nehme mir einen Wagen und fahre heim; [offen Se 
Gaſt. „Ich hab' das Auto an die Feldherrnhalle beftellt. | fid) nicht ſtören; ich paffe heute nicht in Iren fröhlichen 
Macht euch fertig, Kinder. Jetzt gibt's noch einen famoſen | Kreis; verzeihen Sie mir!“ 
Straßenbummel.“ Verwundert blickten fie hinter ihr drein. Ir ſeltſames 
Lori wollte fic) dankend ausſchließen, aber das duldete | Wefen und verfchiedene andere Beobachtungen bildeten noch 
er nicht. Damit ſie ihm nicht entwiſchte, hängte er ſich [lange hinterher das Thema ihrer Unterhaltung. 
bei ihr ein. Lori war zu dem Entſchluß gekommen, München zu 
Es hielt auf der Straße immer noch ſchwer, durch | verlaffen. Sie wollte ihrem Mann hier nicht mehr gegen 
die Menge durchzukommen. Manchmal gerieten fie in den übertreten — und vor allem wollte fie Phili nicht mer 
Gegenſtrom. Dann mußte fid) Grützmacher mit dem Rüden | begegnen. Sie fühlte, wie alles Blut aus ihren Sdlarn 
gegenſtemmen und die Arme ausbreiten, um ſeinen Damen wich, wenn fie an das letzte Geſpräch mit ihm dachte. Bre 
bas Weitergehen zu ermöglichen. eine Bettlerin fam fie fid) vor. Und er — hatte ihr nic! 
Erft auf dem Platz vor dem Theater ward Luft. Drollig einmal ein Almoſen hingeworfen. Das billige Almo'en 
wirkte hier das Nebeneinander von bieberem Landvolk, das einer höflichen Verſtellung. Er hatte fie brüsfiert, c^ 
in der alten Sonntagstracht erſchienen war, um fid) den | gefertigt, wie. . .. l 
Faſchingszug anzuſehen, und den Masken, den Pierrots Mitten auf der Straße blieb ſie ſtehen. Die Innen 
und Pierretten, die von ihren Gruppen verſprengt waren. flächen ihrer Hände waren ihr feucht geworden. Sie macit: 
Frau Grützhagens Schweſter, die noch fremd in München Fäuſte und preßte die Zähne, die Lippen aufeinander. 
war, konnte die echten Trachten von den Faſchingskoſtümen Keiner Leidenſchaft, keiner ſtürmiſchen Liebe war ft 
nicht unterſcheiden. Da gab es mand) lujtiges Geplänkel | erlegen — nur bem Faſching! | 
zwifchen ihr und Griighagen. Die Stimmung der beiden Wieder eilte fie weiter, unſicheren Schritts. gler 
Damen war febr angeregt, ber Profeſſor hatte einen liebens- wollte fie. Bor fid) felber fliehen —! | 
würdigen Sektſchwips. In biefem Zuſtand war er ganz Auf dem Wege zur Penſion bog ſie unwillkürlich redi: 
bejonbers zärtlich. Als fie im Auto durch bie Straßen | ab, als fie gu der Straße gelangte, an deren Ende do: 
fuhren — im Schrittempo meiſtens, der unzähligen | Landhaus lag. Viele ihrer Sachen befanden fid) ſchon bert 
Paſſanten halber — preßte er Loris Arm an fid) und küßte | teils in den Zimmern, teils im zweiten Atelier. Sie mi 
ihr die Hand. das Nötigfte zuſammenpacken. Acht bis zehn Tage wel 
„Ihnen fehlt was, liebſte Frau. Sagen S' doch: was?“ Peter nod) droben auf der Hütte bleiben. Wenn er zum“ 
Er pätſchelte väterlich ihre Hand. „Hat Sie Ihr Schatz kehrte, mußte fie ſchon bei ihrer Mutter in Berlin ie 
verlaſſen, he? Brauchen S' leicht einen Erſatz? — Geh', Nur keine Auseinanderſetzung mit ihm mehr! Does! 
Alte, ſo ſpitz' doch nicht allweil die Ohren, wir haben dahier graute ihr am meiſten. l l ; 
einen Privatdiskurs!“ Als fie das Haus geöffnet hatte, koſtete fies ar“ 
Lori hielt es nicht mehr aus. Ihr war fo jammervoll Überwindung, einzutreten. Sie hätte die Räume, die nu” 
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elend zumute, ſie hätte laut weinen mögen. des fröhlichen Einzugs harrten, am liebſten gar nicht mes 
Sie kamen auf Umwegen in die Neuhauſer Straße | gefehen. 

und dann zum Marienplatz. Vor ſich hatten ſie das Ende Fröſtelnd wanderte ſie von Zimmer zu Zimmer. 

des Zuges. Von vielen Zuſchauern wurden ſie mit Kon— Als fie ins Atelier gelangte, ſchüttelte fie's plötzlich. =" 


fetti beworfen. Grützhagen gab die Würfe immer reichlich brach in lautes Schluchzen aus und warf ſich am i 
zurück. Ihre Hüte, Pelze und Paletots, der Chauffeur, bie | nieder, bas Antlitz in den Armen bergend. 


Lehnen, das Trittbrett — alles war dicht mit Konfetti be: Es dunkelte ſchon, als fie fid) erhob. met 
deckt. i mM Im Nebenraum ftanden Koffer und Körbe, die ihr E 
„Ich möchte — nad) Haufe!” ſtieß Lori aus. Penſionsinhaberin zur Aushilfe gegeben hatte. Dar": 


Es war ganz unmöglich, das Tempo zu beſchleunigen. fanden ſich in buntem Durcheinander Effekten von pe 
Grützhagen ſprach ihr zu, zuerſt noch in luſtig-neckendem | und ihr. Sie legte ab unb begann zu fortieren. 
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Da war ein Teil ihrer Wäſche mit Peters Büchern au: 
ſammengeraten, ihr Kodak jtedte neben feinem Revolver- 
kalten, bie Reifeapothefe neben feinen Farbenſchachteln. 

Sie wollte nicht alles zu Mutteli mitnehmen — denn 
ſie hatte ja gar nicht den Mut, ihr die ganze grauſame 
Wahrheit zu ſagen. Während ſie mit dem Sortieren be⸗ 
ſchäftigt war, kamen ihr wieder die Tränen. Und abermals 
gab ſie ſich ihrem verzweifelten Weinen hin. 

Was für Ehejahre lagen hinter ihr! — Und was lag 
nun vor ihr? l 

Grauenvoll war's, daß auf der Welt ein Menſch lebte, 
der ihrer mit mitleidigem Spott gedachte ihrer 
und der verliebten Faſchingsſtunden! — Sie fuhr auf. 
Ihre Hand hatte den feinpolierten Kaſten berührt, in 
dem Peter die beiden Browningpiſtolen und die Munition 
aufbewahrte. In den erſten Monaten, auf der Reiſe, war 
er einmal einer Laune gefolgt und einem Schießklub bei— 
getreten. Sie hatte gleich andern Damen aus dem Hotel 
an den Übungen teilgenommen, ihnen aber keinen rechten 
Geſchmack abgewonnen. Doch ſo viel Gewandtheit beſaß ſie, 
um ſich mit der Waffe gegen einen Spitzbuben zu wehren, 
der ſie in der Einſamkeit des Landhauſes überfiel. 

Gegen einen Spitzbuben —! 

Sie ſtarrte ins Leere. Es war im Atelier faſt dunkel. 
Aber ſie glaubte plötzlich in der Tür die Umriſſe einer Ge— 
ſtalt zu ſehen. Das Blut war ihr nach den Augen geſchoſſen. 
Feurige Ringe bildeten ſich vor ihr. Sie ſah die blutrote 
Farbe der fpukhaften Faſchingsgeſtalten, fie jah die groteske 
Maske des Mannes, der ſie hier im Mondlicht in ſeinen 
Armen gehalten, der ihr draußen im Schnee, in der Sonne, 
ſein Leben, alles, alles hatte weihen und opfern wollen. . . . 
„Jetzt — die Courage, Madel, wann du hätt'ſt und ſagteſt: 
komm, laß alles im Stich — ich wär' imſtand und ließ das 
Regiment und die Meinigen — es iſt mir furchtbar ernſt — 
ich kann nimmer ohne dich fein!” . Sie hörte die 
ſchmeichelnde, bettelnde Stimme noch, der Klang lag ihr 
ja Tag und Nacht im Ohr. . .. 

Plötzlich ſchrie ſie jäh auf. 

Es war blendendhell im Atelier geworden. 

Karl ſtand in der Tür und ſah ſie verdutzt an. 

„Was iſt?!“ 

Sie hatte den Kaſten geöffnet. 
den Griff der zierlichen Waffe. 

„Sie ſind's, Karl.“ Sie ließ den Deckel zufallen 
und ſetzte ſich auf den Koffer, der danebenſtand. „Was 
— bringen Sie?“ 

„Arg ſchlimm iſcht's geweſe. Der Profeſſor hat's auch 
nimmer g'ſchafft. Vor zwei Stunde iſcht er geſtorbe, dem 
Herr Lenze ſein Freund.“ 

„Häublein? Was reden Sie da?“ ſtammelte ſie. 

„Am Zeh' hat's ahngefange. Man hätt' ihn gleich 
abnehme müſſe. Aber ſo oder ſo — es war auf Tod und 
Lebe. Der Herr Häublein war doch zuckerkrank. Ja. Da 
iſcht's brandig geworde. Bei uns in Karlsruh', der Onkel 
von's Herr Jägers von drübe, der iſcht auch ſo zugrund 
gegange.“ 

Ganz erftarrt ſah fie den Diener an. „Aber Stein— 
meiſter war doch oben? Profeſſor Steinmeiſter?“ 

„Ha no — da war's ſchon zu ſpät. Er bat noch's Bein 
amputiert. In der Nacht iſt noch ſein Aſſiſtent dazugekomme. 
Aber 's war nix mehr zu rette.“ 

„Nichts mehr zu retten.“ 


Ihre Hand umſpannte 


— Sie 


wiederholte es 


mechaniſch. „Tot! — Frau Lena Witwe! — So, ſo!“ 
Karl ſeufzte. „Arg iſcht's geweſe. Der Herr Lenze hat 
jo gweint. Ich hab' auch heute heule müſſe. Ha 


no, wenn man bedenkt: der hat ſich jetzt ſo ein ſchönes 
Schlößle hing'ſetzt — und da howwe in dere armſelige Hütt' 
muß er ſterbe. Und bie jung Frau. Heiligs Herrgöttle.“ 

„Wo iſt ſie — geblieben?“ fragte Lori nach einer Weile 
ſtockend. 
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„Unſer Herr unb der Herr Profeffor hawwe fie beim: 
gebracht. Ich bin mit dem Sekretär gefahre.“ 

Nun fuhr Lori jäh in die Höhe. „Mein Mann — iſt 
ſchon hier — in der Stadt?!“ 

„Er wollt gleich herkomme und ſich umziehe. Sen 
Freitag nacht iſcht er ja nimmer aus den Sache gekomme. 
Er hat ſich net vom Lager wegrühre wolle. Und der 
Jammer von der arme Frau. Des iſch ei'm arg an die 
Niere gegange." 

Er wollte näher treten, um die Handtaſche ſeines Herrn 
niederzuſetzen und auszupacken. Aber fie duldete es nicht. 

„Bleiben Sie, Karl, bleiben Sie. — Oder bringen Sie 
die Sachen ins Schlafzimmer hinauf. Hören Sie? Dor 
iſt ja ſchon alles fertig ſoweit.“ 

„Ein bißle Feuer könnt ich gleich mache. 
will auch bade.“ 

Sie nickte. „Ja,“ ſtieß ſie tonlos aus, „gehen Sie hin⸗ 
auf. Machen Sie alles zurecht.“ Sie war wieder auf ihren 
Koffer zurückgeſunken. Die Füße trugen ſie nicht mehr. 

Karl nahm die Handtaſche, verließ das Atelier unb trat 
ins Treppenhaus ein. 

Wie in dem leeren Haus die Schritte hallten! 

Eine Weile ſaß ſie ganz ſtumpf da und lauſchte nur den 
Geräuſchen. Er ſetzte die Taſche draußen nieder, drehte das 
elektriſche Licht an und ſtieg die Kellertreppe hinab. Lie 
ſchwere Eiſentür, die den Heizkeller abſchloß, fiel ins Schloß. 
Dann hörte man das Schurren und Kratzen durch bie Heiz 
röhren. ö 

Sie öfſnete den Kaſten wieder und prüfte ganz ſachlich 
die Waffe und die Munition. 

Wenn vorhin ſtatt des ſchreckensbleichen Unglüdsboten 
Phili von Jordis⸗Preyſing hier eingetreten wäre? Was 
wäre dann geſchehen? 

Sie hörte jetzt nicht mehr fein Werben und Bitten, ick 
lag ihr nur der Klang im Ohr, den die Stimme des haſtigen, 
fabrigen, zerſtreuten Tänzers in den „Vier Jahreszeiten“ 
gehabt hatte, als er ſich ſeines Gelöbniſſes durchaus nicht 
entſinnen konnte und zu ihr ſagte: „Kannſt mich totſchlagen. 
ich werd' doch nicht fo frevelhaft daherreden, wann ich del 
Veſinnung bin!“ Und die Fratze der roten Teufelsgeſtal 
mit ben gläſernen Augen grinſte ihr aus der Leere entgegen, 

Ein krampfartiges Schluchzen packte fie an. Sie |t 
die Hände ineinander. „Mutteli —!“ entfuhr es ihren 
zitternden Lippen. 

Sie fand fid) auf den Knien an der Chaiſelongue — 
wußte nicht, wie fie dahin gekommen. Im Lichtſchimmer 
blitzten auf dem Wolfsfell ein paar Glitter. Sie ſtammien 
von ihrem Redoutenkleid. Ein ſchaler Geſchmack trat ih 
auf die Zunge. Sie ſchüttelte fid). Aufſtöhnend riß fie wa 
empor und ſah ſich um. a 

Da war fie wieder, bie Fratze der roten Teufelsgeits 
Und lachte, höhnte, lachte! Wirr unb kraus gingen Wore 
Gedanken. O die Scham —! Die grenzenloſe Scham — 
Nie, nie wieder würde fie den Mut finden, Mutteli m: 
Antlitz zu ſehen — und dem alten Freunde, bem ems 
Freunde, den fie je gehabt. Ihr Leben war »erpiu^b! 
Nichts, nichts ſtand mehr vor ihr. Die Scham trieb fie " 
den Tod. 

Ein lautes Johlen und Lachen machte fie zuſammen. 
fahren. 

Draußen tobte eine Schar Pierrots vorbei. Man der 
die Pritſchenſchläge, die haſtigen Schritte auf dem Trolle 

Sie riß die Bluſe auf, öffnete das Korſett. 

Wie wild ihr Herz klopfte! ; 

Ihr Leben war fo kurz geweſen. Gie fab fih an ^*^ 
Gefangenenplätzchen hinter den Arkaden — darauf hod J. 
dem Triumphwagen — dann von der Eitelkeit urd de 
Eiferſucht gepeitſcht im Libellentanz, umworben und 5 
gehrt — und nun aus dem lachenden Faſching, aus N^ 
lachenden Rauſch ins Entſetzen eines nüchternen Erwach. 


Der Herr 
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geftoßen... Ob, nicht mehr an bie Demütigung benfen! 
Nicht mehr fid) erniedrigen! Alles erdulden, Angſt und 
Schmerz — aber nicht den Spott, nicht die Verachtung! 

Sie lud die Waffe. Sie wunderte ſich darüber, wie 
geſchäftsmäßig ihre Finger dies taten. 

Wenn nur dies wahnſinnige Herzklopfen nicht wäre! 

Alſo da liegt es, das arme, zuckende Menſchenherz! 

Draußen ein Schrei. Nein — war es nicht ein grelles 
Lachen? 

Tobte wieder der Faſching vorbei, der luſtige Faſching? 

Ein Raſſeln, Fauchen, ein paar polternde Schläge. Nun 
plötzlich ſchwieg das Poltern vor der Tür. Nur ein 
Gurren... Und eine Stimme. Peters Stimme. 

Da war das Auto, das ihn hergebracht hatte. 

Ein Zuſammenſchauern, als ſie den eiſigkalten Lauf der 
zierlichen Waffe an ihren Körper brachte. Mit der Linken 
fühlte ſie noch einmal ihr wildpochendes Herz. 

„Mutteli!“ 

Sie hörte den Knall. Noch einen zweiten. Aber feon 
viel dumpfer. Und hörte fid) nod) einmal ganz langſam, 
weich und verträumt ſagen: „Mutteli!“ 

Dann war Nacht und Schweigen. 

. . . Peter Lenze fand überall Licht: im Windfang, im 
Atelier, auf der Diele, im Treppenhaus. Er ging von Raum 
zu Raum und rief nach dem Diener. Karl mußte im Keller | 
fein. Er batte von dort ein Geräuſch gehört, als ob Cham: | 
pagnerpfropfen knallten. Der Weinkeller wies erſt wenig 
Füllung auf. Wenn Karl auf bie ausgeſtandenen Strapazen, 
hin eine Herzſtärkung brauchte, gut. Er brauchte ja ſelber 


eine. Aber gleich zwei Pullen? 
Karl kam eilig aus dem Heizkeller, noch mit rußigen 


Händen. 
Champagner? Nein, wahrhaftig nicht. Aber den Knall 
hatte er auch gehört. Er war erſchrocken und deshalb ſo 
raſch heraufgeſtürmt. Und plötzlich fiel ihm ein, daß die 
Frau ſeines Herrn und Gebieters die Hand auf dem polierten 
Deckel des Piſtolenkaſtens gehabt hatte, vorhin, als er ein— 
getreten war. 

Er rannte ſpornſtreichs ins Atelier, ohne ein Wort zu 
agen. 
„Was haſt du, alter Burſch?“ fragte Peter Lenze ver— 


wundert und folgte ihm. 
In der Tür noch hörte er dann den gräßlichen Aufſchrei 


des Dieners. „Jeſſ' Maria!“ In einem Ton, der das Blut 


erſtarren machte.. 
Zwei Sekunden darauf ſtand Peter an Loris Lager. 


* 


— 
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Cäſar Steinmeiſter faßte es zuerſt gar nicht, als ihm 
der Diener am Telephon die Mitteilung von Lori Lenzes 
Selbſtmordverſuch machte und ihn um ſein Kommen bat. 

Er war ſoeben erſt in ſeine Wohnung zurückgekehrt, hatte 
noch nicht einmal die Kleidung und die Wäſche wechſeln 
können, weil ſein erſter Gang der Klinik gegolten hatte, in 
der ſich mehrere ſchwere Fälle in ſeiner Behandlung befan— 
den. Häubleins Tod war ihm nahegegangen. Zwar hatte 
er gleich bei ſeiner Ankunft in der Jagdhütte bei Legler— 
St. Marie erkannt, daß die Sache verzweifelt lag, dennoch 
hatte er bis zuletzt bei dem Unglücklichen ausgehalten, um 
ihm wenigſtens jede Erleichterung und Milderung zu ver— 
ſchaffen, die möglich war. Faſt noch mehr Zuſpruch als die 
Gattin des Todgeweihten brauchte der dörfliche Kollege aus 
St. Marie, dem Peter Lenze in ſeiner erſten Beſtürzung 
die Hauptſchuld an der ſchlimmen Wendung beigemeſſen 
hatte. Es ließ ſich nicht leugnen, daß die erſte Operation 
einen Kunſtfehler aufwies, aber bei dem vorgeſchrittenen 
inneren Leiden Häubleins wäre auf ein Verheilen der 
Wunde überhaupt nicht mehr zu rechnen geweſen. 

Als Cäſar Steinmeiſter das Haus verließ, von einem 
Krankenwärter begleitet, der die Verbandtaſche mit den 
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erſten jungen Triumphs geblendet ijt. 


weniger zu einer klaren Auskunft fähig war. 


chirurgiſchen Inſtrumenten trug, fiel müder Schnee. Noch 
immer durchſchwirrten ganze Horden von Pierrots die Stadt. 
Ihre weißen Anzüge waren ſchon febr unanſehnlich geworden, 
Schuhzeug und Beinkleider waren vom naſſen Boden be— 
ſpritzt, die falfig angeſtrichenen, verzerrten Geſichter blickten 
übermüdet darein, die Stimmen klangen heiſer. 

Weit und breit war kein Wagen zu ſehen. Bis das 
Coupé hier ſein konnte, das Cäſar Steinmeiſter ſonſt be— 
nutzte, hätte es zu lange gedauert. Gefahr war im Verzug. 
So entſchloß er ſich, den Weg zu Fuß zurückzulegen. Es 
ward ein Geſchwindmarſch daraus. 

Der Diener hatte ihm über die näheren Umſtände keinen 
Beſcheid geben können. Peter Lenze, den er zu ſprechen ver— 
langte, war von der Kataſtrophe fo erſchüttert, daß er noch 

Steinmeiſter 
hatte ihn am Telephon überhaupt nicht verſtehen können. 

Wenn ihm je im Leben ein Patient nahegeſtanden hatte, 
ſo war es dieſe arme junge Frau, die er als verſchüchtertes 
Kind gekannt hatte, in ihrer erſten Backfiſchſchwärmerei und 
in ihrem Martyrium. 

Häublein, deſſen ſterbliche Hülle in dieſer Stunde aus 
den Bergen zu Tal gebracht ward, war ganz und gar ver— 
geſſen, als er im Eilſchritt auf das vom Kellergeſchoß bis 


zum Dach wie zu einem fröhlichen Einweihungsfeſt glän— 


zend erleuchtete neue Landhaus zuſchritt, dieſe intimſte 
Schöpfung Peter Lenzes, deren Abbildungen ſchon alle 
illuſtrierten Kunſtblätter weiten Kreiſen bekannt gegeben 
hatten. 

„Ein Künſtlerheim, ſonnig und harmoniſch, zum Schaffen 
und zum Ausruhen geeignet wie kaum eine andere Schöp— 
fung des Meiſters“ — ſo hatte Cäſar Steinmeiſter erſt 
kürzlich unter ein paar Aufnahmen geleſen. Nun ſpielte 
ſich in dieſen Räumen, noch bevor ſie ihrer Be— 
ſtimmung übergeben waren, der grauſame Schlußakt 
eines ſtillen, ergreifenden Dramas ab. Sonne und 
Harmonie hatte das Leben der armen Lori Köberle 
nie beſeſſen. Er gedachte ihrer Gefangenſchaft am 
Arbeitsplatz in dem ewig halbdunkeln Stübchen unter den 


Arkaden vom Schloßplatz in Karlsruhe — er gedachte ihres 


leidenſchaftlichen Sehnens, hinauszukommen in Licht und 
Freiheit. Damals ſchon hatte er das Gefühl: ſie ſchlägt die 
falſche Bahn ein, weil ſie von den hellen Strahlen ihres 

Warum hatte er ihr 
nicht die Hand gereicht, um ſie zu führen? Warum hatte 
er ſich gleich ſo befremdet und verletzt und erkältet zurück— 
gezogen? Damals war ſie ja noch ein Kind und war zu 
leiten . . . Nun lag fie ba, von einem Schickſal zur Strecke 
gebracht, dem fie nicht gewachſen war. Und die rechte 
Harmonie fand ſie jetzt erſt, indem ſie dieſes unruhvolle 
Leben verließ. . .. 

Peter Lenze ging ohne Hut und Paletot vor dem Gitter 
des Vorgartens auf und nieder. Als er die beiden Männer— 
geſtalten aufs Haus zukommen ſah und den Profeſſor er— 
kannte, lief er ihm entgegen. Er wollte darſtellen, wie 
er und der Diener die unheimliche Entdeckung gemacht 
hatten, aber er vermochte nicht zufammenhängend zu be— 
richten. Cäſar Steinmeiſter klopfte ihm beruhigend auf die 
Schulter, ließ ſich aber nicht aufhalten. Dem im Windfang 
in der offenen Tür ſtehenden Diener warf er Hut und 


Mantel zu. 
Mit halboffenen Augen lag die Unglückliche vor ihm. 


Sie lebte noch. 

Karl berichtete, er habe verſucht, ihren Fingern den Re— 
volver zu entwinden, aber ſie hielten den Abzugsbügel 
krampfhaft feſt. 

Schon hatte der Wärter den Inhalt der Taſche auf dem 
großen Ateliertiſch ausgebreitet; jedes Inſtrument lag in 
feinem beſonderen Behältnis. Karl mußte die Waſſer— 
leitung zeigen. Der Profeſſor wies Peter Lenze an, im 


Nebenraum zu warten. 
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Dann begann die Unterſuchung. . 

Als Peter Lenze das gequälte Stöhnen hörte, die erjten 
Laute der ſchon rettungslos verloren geglaubten Frau, 
packte ihn ein Schluchzen an. Er war im Grunde weicher, 

als alle glaubten. Auf ſeine Art hatte er Lori aufrichtig 
geliebt. Nur beſaß er nicht bie Selbſtzucht, andern Ber- 
lockungen gegenüber ſtandhaft zu bleiben. Lag hier die 
Schuld — feine Schuld? Ungeheuerlich wäre das! Beſtand 
noch immer die alte, kindiſche, törichte Eiferſucht? Auf 
Lena?! Er preßte die Fäuſte gegen die Schläfen. Mit 
ſeinem Schmerz rang der Groll. 

Da drinnen wieder dies Stöhnen, dies herzzerreißende. 
Kündigte es Hoffnung an? Vielleicht blieb Lori leben. 
Vielleicht! Dann — — 

Der Arzt wie der Wärter hatten die Röcke abgeworfen 
und die weißen Leinwandkittel übergeſtreift, die fid) in der 
Taſche beſanden. Peter Lenze ſtand vornübergebeugt, 
lauſchend, im dunkeln Nebenraum. Als die Füße ihm den 
Dienſt verſagten, ſetzte er ſich auf einen der halbgepackten 
Koffer. Er ſah die weißen Geſtalten im Atelier hin und 
her gehen. Nur ab und zu ſagte der Chirurg ein leiſes Wort 
zu dem Wärter, der neben dem Lager ſtand. 

Plötzlich ein Aufſchrei — dann ermattendes Wimmern. 

Peter Lenze ſtampfte mehrmals mit dem Fuß auf und 
barg ſeinen Kopf in den Händen. Es klang ihm noch das 
langſame Sterben ſeines Freundes Häublein im Ohr — der 
lange, leiſe Abſchied — und Frau Lenas ſchrilles Klagen. 

Raſche Schritte näherten ſich. „Licht!“ ſagte eine feſte 
Stimme. Peter Lenze ſprang auf und taſtete gehorſam an 
der Wand herum. Er fand die elektriſche Leitung nicht. Da 
eilte ſchon Karl herein und führte den Befehl des Arztes aus. 
Der trug in der rechten Hand eine Pinzette mit dem läng— 
lichen, faſt ſchwarzen Geſchoß. Nur ein einziger Tropfen 
Blut hing daran. 

„An der dritten Rippe abgeprallt — kaum meſſerrücken— 
breit am Herzen vobei“, ſagte er ernſt, aber ruhig. 

„Das Leben — kann erhalten bleiben?“ fragte Peter 
Lenze. 

„Ich hoffe es.“ Er trat fofort einen Schritt nach der 
Tür zurück, wie um den Eingang abzuſperren, da der andere 
Miene machte, hineinzuſtürmen, und fügte hinzu: „Niemand 
darf zu ihr. Wir werden ſie nach der Klinik ſchaffen. Geht 
alles nach Wunſch, dann können Sie ſie ſpäter ſehen.“ 

Peter Lenze ſah ihn hilflos an. „Wann?“ 

Er hob die Schultern und atmete tief. Dann ließ er ſie 
ſinken. „Sobald die Patientin nach Ihnen verlangt.“ 
Damit kehrte er ins Atelier zurück. 

Der Pfleger ließ ſich bald darauf telephoniſch mit der 
Klinik verbinden. Der neue Krankentransportwagen ſollte 
herbeigerufen werden, dazu die Träger. Ein Zimmer mußte 
innerhalb einer Stunde zur Aufnahme bereit ſein. 

Das Atelier war dunkel gemacht worden. Der Pfleger 
nahm in der Nähe der Chaiſelongue Platz. Cäſar Stein- 
meiſter begab ſich auf den Fußſpitzen zum Hausherrn. 

„Es iſt beſſer, wir treten in einen andern Raum ein,“ 
ſagte er, „ſie würde uns ſprechen hören.“ 

„Aber können wir ſie allein laſſen? Wenn ſie einen 
neuen Verſuch —?“ 
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„Der Pfleger weicht nicht von ihrer Seite. Übrigen; 
wird ſie bald vor Erſchöpfung einſchlafen.“ 

Sie verfügten fid) in die Diele. Das Haus ſah [o be: 
haglich aus, als wäre es ſeit langem bewohnt. da 
Steinmeiſter ſich unwillkürlich umſah, ſagte der Hausherr. 
voll Kummer und doch nicht ohne Stolz: „Die Schablonen 
da drüben hat fie ſelbſt angegeben — da, die Libertnfeide, 
die Bezüge, den Gobelin ſelbſt ausgefucht — die Kiſſen 


dort.. Was iſt nur geſchehen? Ein dummer Verdacht allem 


kann fie doch nicht dazu getrieben haben? .. Profeſſor, 
ſagen Sie doch! Um Gottes willen!“ 

„Was ſoll ich ſagen? Ich habe tiefes Mitleid mit ihr.“ 

„Und — verſtehen Sie? Ahnen Sie?“ Steinmeijter 
zuckte die Achſel. 

„Sie waren ihr Jugendfreund, Profeſſor. Ich weiß es 
Es iſt Ihnen vielleicht auch bekannt, daß ich ſchon einmal 
ſehr eiferſüchtig auf Sie war.“ 

„Nein — das ift mir niht bekannt“, erwiderte Stein. 
meiſter gelaſſen. 

„Verzeihen Sie mir's heute. Ich ſtehe tief in Jhrer 
Schuld.“ Er brach ab, plötzlich aufſchluchzend, und wandte 
fid) weg, das Taſchentuch ziehend, das er mehrmals heilig 
gebrauchte. Mit wunder Stimme fuhr er dann fort: „Die: 
leicht haben Sie mir ihr Leben gerettet.“ 

Steinmeiſter ſah ihn lange ſtumm an. Endlich ſagte er 
faſt hart: „Nicht Ihnen gehört das Leben — wenn es nun 
wirklich gerettet iſt. Lori hat es von ſich geſchleudert. Daß 
es durch einen Zufall erhalten bleibt, ändert daran nicht. 
Mit welchem Recht wollen Sie es für fid) in Anſprach 
nehmen?“ i 

„Mit welchem Recht? Ich — mein Gott — ich liebe ne. 
Und wenn ich gefehlt habe, wenn fie nicht glücklich mit mi: 
geworden iff — dann ift doh noch Zeit zu einer Umkehr. 

„Aber wenn fie gefehlt hat — eben weil fie nicht ghid: 
lich mit Ihnen war?“ l 

„Gefehlt?!“ Peter Lenze ftieß mit dem Fuß auf — 
fo wie zuvor, als er hatte leiden und ſtöhnen hören. „Ich 
kann mir das nicht vorſtellen!“ preßte er hervor. „lin 
will es auch nicht!“ 

„Alſo — würden Sie ihr vielleicht verzeihen?“ 

Er rang mit ſich. Ein paarmal ſetzte er an. Bilder ver 
folgten und quälten ihn. Er faßte ſich an den Hals. Cs 
war ihm, als würgte ihn einer. Tonlos hauchte er dann 
„Ja, ich würde ihr vielleicht verzeihen. Weil ich ſie licbhao: 
Sehr. Immer liebhatte. Wenn ich ihr's auch leider y 
wenig gezeigt habe.“ . 

Steinmeifter hatte feinen Kampf mit angefeher. Gir 
müdes Lächeln lag auf feinen Zügen. „Die arme, Heart 
Frau, die läßt fid) keine Verzeihung ſchenken, glaub ich. + 


verzeiht fid) ſelbſt nicht. Das ift es, was fie in den i2 


getrieben hat.“ Er atmete tief auf. Wie mit einem Had 
warf er alle Sentimentalität von fid) und ſchritt dem Aten; 
zu. Leiſe trat er an Loris Lager und beugte fid) über de 
in erſchöpftem Schlaf Daliegende. Als dann der Kranken. 
transportwagen eintraf, überwachte er die Bettung 2 
Verwundeten kühl und ſachgemäß, ganz Mann ber Pror 
Niemand von bem Pflegeperſonal ahnte, wie nahe M 
Unglückliche ſeinem Herzen ſtand. (S lud fold 


Zu unſern Bildern. Anderthacb Wegſtunden aufwärts von 


Moieltern erhebt nd, aus ermen Waldliſen troniq und ſteil auf: 
rauad, die Burg Eltz (ſ. S. 1009), ein wundervolles Stück mittel⸗ 
alterlicher Romantik, das, jo wohl erhalten, wenig Seitenſtücke in 
Tours hat. Im E bis 17. Jahrhundert als Stammſchloß der 
Grafen von Eltz begründet, wirkt Ne in dem Neben— und Über— 
einander von Erkern, Giebeln und Turmchen, die wre drei, einen 


engen Hof umſchließenden Hauftteile ſchmücken, wie ein Marte’ 
auf jeden, der das liebliche Tal der Eltz durchwandert we N ; 
lich vor fid aujiteigen ſieht. Nie hat ein Feind Bele Ge 
zwungen, die vom 900 Meter ſchroff abfallenden dels auf die 
Wipiel niederſehen — das ſtille Waldtal liegt zu parett, © S 
Kleinod gut bewahrt. Die Elter ſelbſt aber ſind Do] vo 


| trugiges und ſtreitbares Geſchlecht geweſen, wie aus niie i 


gefege und Urkunden hervor: 
geht, und fie wohnen nod) heute 
in der alten Burg, deren ſchoͤnes 
Bild wir in einer Originalradie: 
rung von Albert Bruck brin⸗ 
gen. — Wenn das reife Korn 
in den Scheunen liegt und der 
Herbſtwind über die Stoppeln 
weht, dann tritt die Jagd in 
ihr altes Recht. Und wenn ſie 
im Lauf der Jahrhunderte auch 
immer zahmer geworden iſt, 
wenn an die Stelle der Auer: 
ochs⸗, der Bären⸗ und Wolfs: 
jagden auch längit in den mo: 
dernen Kulturländern die Fuchs 
und Haſenhetzen getreten ſind — 
die Jagdluſt iſt die gleiche ge— 
blieben. Auch unſer Bild „Am 
Gatter“ (ſ. S. 1023) von 
A. Gaudefroy gibt eine auf: 
regende Jagdſzene wieder, in 
die die beiden hübſchen Land— 
maͤdchen mit ihrer Ziege juſt in 
dem Augenblick verwickelt mer: 
den, als der arme Reineke mit 
letztem Schneid durch das den 
Weg ſperrende Gatter flitzt. 
Son der Einnahme der 
Stadt Tripolis und der furcht⸗ 
baren Feuerwirkung der moder: 
nen, großkalibrigen Schiffs. 
geſchoſſe geben die nebenſtehenden 
drei Aufnahmen ein lebendiges 
Bild. Weit draußen auf der 
Höhe des Meeres — ſelbſt völlig 
geſchützt durch die Entfernung, 
die für die Flugbahn der kleineren 
türkiſchen Kanonen kein Ziel 
mehr bot — ankerte die italie— 
niſche Kriegsflotte, deren Geſchoſſe das Zerſtörungswerk an der Stadt 
Tripolis nur allzu trefſſicher durchführten. Der Schuß ins tripolitas 
niſche Getto freilich, den unſere obere Abbildung veranſchaulicht, 
war gewiß nicht beabſichtigt. Ein „Outſider“ mag das gewaltige 
Loch in die Mauern des Judenviertels geriſſen und den ſtillen 
Winkel in Trümmer gelegt haben. Um ſo mehr war es auf die 
alten Feſtungswerke von Tripolis abgeſehen, die freilich in ihrer Ge— 
brechlichkeit, ihrer ungenügenden Armierung und Veſatzung gar nicht 
imſtande geweſen wären, erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Nur 
die Forts waren von ſtärkerer Bauart, aber auch fie lagen bald in 
Ruinen, und das Feuer der Batterien verſtummte, trotzdem bie 
Italiener ſpäter noch wohlerhaltene Geſchüͤre zwiſchen den nieder: 
geſunkenen Umwallungen fanden. Der Veſchießung der Stadt folgte 
auf dem Fuß die Landung italieniſcher Truppen, von der unſere 
untenſtehende Abbildung einen Ausſchnitt gibt. Es find Verſaglieri, 
die eben, ein jeder mit ſeinem Militärkoffer in der einen, dem Ge— 
wehr in der andern Hand, durch den Sand des Strandes der Stadt 
zuwaten; aber auch Matroſenabteilungen ſind ſchon gelandet, und 
immer neue Truppentransporte vervollſtändigen ſchnell das italieniſche 
Landungskorps, das nicht nur die Stadt beſetzen ſondern auch das 
Hinterland von Tripolis mit der Waffe erobern foll. Denn gerade 
dies wird den Italienern nicht unerhebliche Schwierigkeiten bereiten, 
da es im Binnenlande an Proviant mangelt. Da außerdem ein leb— 
hafter Widerſtand zu er⸗ 
warten iſt, haben die Ita— 
liener zur Eroberung ein 
Elitekorps zuſammengeſtellt. 
Ehrifloph Kröner. (Zu 
der Abbildung auf der um⸗ 
ſtehenden Seite.) Aus Düſſel— 
dorf kommt eine Trauerbot⸗ 
ſchaft: Chriſtoph Kröner, der 
berühmte Tiermaler, der alle 
Schönheiten des deutſchen 
Waldes und ſeiner Getiere 
ſo viele Male in poeſievollen 
Gemälden feſtgehalten hat, 
und der uns durch Jahr⸗ 
zehnte ein getreuer Wit: 
arbeiter im Bilderſchmuck der 
„Gartenlaube“ war, iſt da⸗ 
hingegangen. Im Alter von 
'd Jahren ijt der große 
Künſtler, der als führend 
unter den deutſchen Tier⸗ 
und Landſchaftsmalern galt, 
verſchieden. Kröner war zu 
Rinteln in Heſſen am 3. Fe⸗ 


Spuren der Beſchießung im Judenviertel. 


Landung italieniſcher Truppen. 
Bilder von der Einnahme der Stadt Tripolis. 
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Unbefchädigtes Kruppgeſchütz. 


bruar 1838 geboren und wandte 
ſich urſprünglich gleich ſeinem 
älteren Bruder der Dekorations- 
malerei zu, der er bis in ſein 
23. Lebensjahr allein diente. 
Erſt nach dieſer Zeit, im Jahre 
1861, verſuchte er das Glück 
als Künſtler; ohne durch eine 
beſtimmte Lehre gegangen zu 
ſein und ohne ſich an be— 
ſtimmte Meiſter anzuſchließen, 
zog er in die Welt, um die 
Natur und ihre Schönheiten zu 
ſtudieren. So it Kroner ein 
Autodidakt im beſten Sinne. 
Er hat, was er im Bild wieder— 
gab, direkt vom deutſchen Wald 
und ſeinem Weben empfangen. 
Heute ſind ſeine Werke in der 
ganzen Welt bekannt und ge: 
ſchatzt, und kaum eine der 
großen deutſchen Galerien wird 
nicht ihren Kröner aufzuweiſen 
haben. So nennen wir aus 
dem Relig der Berliner National: 
Galerie die „Oerbſtlandſchaft mit 
Hochwild“, aus dem Beſtande 
der Dresdener Gemälde-Galerie 
die „Waldlandſchaft mit Rot— 
wild“ und aus dem Leipziger 
Muſeum das Gemälde „Zur 
Brunſtzeit am Broce.” Kröner, 
deſſen Frau gleichfalls eine be— 
gabte Malerin iſt, und auf deſſen 
jugendlichen Sohn ſich ein Teil 
des Talents des Vaters vererbte, 
hat mancherlei Auszeichnungen 
fur ſein hohes Können gefunden. 
So wurde ihm ſchon im Jahre 


2 P 


1876 aeleaentlid) ber afade- 
mijden Kunſtausſtellung in 
Berlin die kleine Goldene 
Medaille verliehen, und drei 
Jahre ſpäter erhielt er für 
eine Harzlandſchaft mit Wild: 
ſäuen die große Goldene 
Medaille. 1885 iſt er zum 
Mitglied der Berliner Afa- 
demie der Künſte ernannt 
worden, und auch ber Bro: 
feſſoren⸗Titel wurde ihm 
ſpäter verliehen. Die „Gar⸗ 
tenlaube“ konnte im Laufe 
von Kroͤners langjährigem 
raſtloſen Wirken zahlreiche 
Bilder ſeines Ateliers ihren 
Leſern vor Augen führen, 
und immer war es für die 
vielen naturfreundlichen w 
jagdfreudigen Leſer ein 
nuß, wenn eine 
unſeres Bla 
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Dammbruch bei Auſtin in Pennſylvanien. 


veröffentlichte. Unſere Mappen bergen noch manches Werk des Heim— 
gegangenen, und wir werden ſchon in unſerer nächſten Nummer durch 
Reproduktion eines ſeiner Gemälde ſein vielſeitiges künſtleriſches 
Werk unſern Leſern neu in Erinnerung rufen. Kröners Namen wird 
bei allen Kunſtfreunden und Jägern unvergeſſen bleiben. 

Eine Dammbrudkataftrophe in Ameriſta. (Zu der oben: 
ſtehenden Abbildung.) Eine furchtbare Kataſtrophe hat vor kurzem 
das pennſylvaniſche Städtchen Auſtin, das 
etwa 2500, ſich meiſt von der Papier— 
und Holzinduſtrie ernährende Ein— 
wohner zählte, vernichtet. Es brach 
der Mühlendamm, der den Millionen 
von Gallonen Waſſer einſchließen— 
den See eindämmte, und dies zu 
Induſtriezwecken aufgeſtaute unge— 
heure Waſſerreſervoir ergoß ſeine 
Fluten gegen die Stadt, ſie faſt 
vom Erdboden fortfegend. Wenn 
auch die urſprünglich auf über zwei— 
tauſend angegebene Zahl der ums 
Leben Gekommenen nach amtlichen 
Berichten glücklicherweiſe ſtark über— 
trieben erſcheint — Hunderte von Men— 
ſchen dürfte die Flut, deren Schrecken 
dann eine zwiſchen den Haustrümmern 
entſtehende Feuersbrunſt noch vermehrte, ſicher getötet haben. 

Ein preußiſches Krieger-Denkmal bei Schweinſchädel i. B. 
(Zu der neben— 
ſtehenden Abbil— 
dung.) Die 3er: 

brüderung des 
deutſch-öſterreichi— 
ſchen Heeres, die 
im Laufe der Jahre 
jo ſtark und herz: 
lich geworden iſt, 
fand kürzlich bei 
der Enthüllungs⸗ 

feier eines bei 

Schweinſchädel, 
nahe bei Stalig, 
errichteten, gemein- 
famen Kriegerdenk— 
mals ſchönen Aus- 
druck. Um Schwein⸗ 
ſchädel hat 1866 
bekanntlich einer 

der heißeſten 
Kämpfe getobt — 
General v. Stein⸗ 
metz beſiegte dort 
ſeinen tapferen 
Feind, den Gene⸗ 
ral Feſtetics, der 
dem „Löwen von 
Nachod und Ska⸗ 
lig” dort den Weg 


verlegen wollte. 
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7. Oftober 
außer zahl⸗ 
reichen Ab⸗ 
ordnungen 
aus ganz 
Deutſchland 
viele der her⸗ 
vorragend⸗ 
ſten Gelehr⸗ 
ten vereinig⸗ 
te. Der 
ſchlichte Sot- 
kel, der auf 
der Vorder⸗ 
ſeite das Re⸗ 
lief eines 
Sämanns 
und den Namenszug Paul⸗ 
ſens, auf der Rückſeite die 
Widmung: „Errichtet von 
den deutſchen Oberlehrern“ 
auſweiſt, trägt die in Marmor 
ausgeführte, überlebensgroße 
Büſte Paulſens, die, wie die 
ganze Denkmalsvorlage, ein 
Werk des Berliner Bild— 
hauers Schmidt⸗Keſtner ift. 
Das Denkmal ſoll ein Be 
weis dafür ſein, wie in erſter 
Linie gerade die deutſchen 
Oberlehrer ſich dieſem hervor— 
ragenden Lehrer der Pädagogik 
zu Dank verpflichtet fühlen. 
Friedrich Paulſen war am 
16. Juli 1846 als Sohn 
eines nordfrieſiſchen Bauern 
zu Langenhorn in Scles 


Aus der Blutſaat jener Tage ijt eine Blu 
ſchaft geworden. Die zur Feier entſendeten 
öſterreichiſchen Offiziere, an ihrer Spige 
Schaumburg-Lippe und der Y er von 
(Böhmen), vereinten ſich in herzlicher Kamer 

Vaulſen-Denſtmal in Steglih. (Gu 
ſtehenden Abbildung.) Friedrich Paulſen, dem 
Philoſophen und Jugendbildner, ijt von der de 
Oberlehrerſchaft auf dem Fichteberg bei Steg 
Denkmal errichtet worden, deſſen Enthüllung 
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Paulſen-Denkmal in Steglig. 


wig geboren und erhielt die Erlaubnis zum Studium mur, mil 


er das Fach der Theologie erwählte, das er dann an der 


Univerſität mit der Philoſophie vertauſchte. Seit dem Jahre 1875 


war Paulſen ſelbſt Lehrer an 


der Berliner Univerſität, mo er 


jahrzehntelang neben dem kürzlich verſtorbenen Wilhelm Dikta 


die Jugend gleichermaßen durch fein ſtarkes pädagogiſches Taimi 
wie durch feinen geiſtvollen Vortrag an fih fejelte. Es war üm 


Ein preußtiches Krieger⸗Dentmal bei Schweinſchadel. 
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Thomas Ringwald. .— — 


Roman pon $) ermann S te gemann. Ernst Keil'a Nachfolger (August Scherl! G. m. b. H., Leipzig. 


(6. Foriſetzung.) 
Der Tag kam, und Lena Ringwald grüßte ihren Mann [Genie und ein Wunderkind im Hauſe hatten. Und er⸗ 
mit einem Lächeln, das Verzeihung heiſchte. zählte, daß Alice Pauls Schwarm geweſen fei. Die bat 
„Ich hab' mich wieder einmal töricht benommen und dazu ihr kühles blaſſes Geſicht gemacht. Die verſteh ich 
euch angſt gemacht. Ich weiß es, Thomas. Und ſiehſt du, überhaupt nicht, die Alice Meerwein. Aber ſie hat etwas, 
es war gar kein Grund vorhanden. Gewiß nicht!“ das die Männer reizt, das iſt nun einmal wahr! 
Sie ſpürte das 


A i 
* Zucken in ſeiner 
Hand, und ein liebe⸗ 


gend ihre Hand hielt, 

fuhr fie ängſtlich ij 

rt: „ volles, beinahe müt⸗ 

NV terliches und doch 
ein ganz klein we: 


etwas geſagt?“ 

„Ich habe kein 
Wort mit ihm ge⸗ 
ſprochen.“ 

Sie atmete auf. 

„Dann will ich 
es dir ſagen. Nein, 
du brauchſt nicht ab⸗ 
zuwehren, ich rege 
mich gar nicht dabei 
auf. Alſo — ich 
habe doch Beſuch ge⸗ 
habt, und der war 
für ihn mitbeſtimmt. 
Ja, für ihn, Thomas, 
nicht für dich!“ 

Sie konnte noch 
ſcherzen. Einen ue 
genblick ſchämte er 
ſich ſogar. 

Heiter erzählte ſie: 

„Und es war 
natürlich das Ge⸗ 
ſchreibe in den Zei⸗ 
tungen, die Kritiken, 
die man abgedruckt 
hat, das viele We⸗ 
ſen, das man ge⸗ 
macht hat, das hat 
die Meerwein herge⸗ 
trieben Jetzt wollte 


nig ironiſches Lä⸗ 
cheln ging über ihr 
Geſicht. 

„Und dann kam 
Paul, da hätteſt du 
ſehen ſollen, wie 
ſicher und gewandt 
er iſt. Und doch ſo 
etwas Abweiſendes, 
ſo, als wäre er gar 
nicht ganz dabei. 
Ich ſehe ihm das 
immer an ben Uu- 
gen an. Wie wenn 
der eigentliche Paul 
irgendwo anders 
wäre! Das hat mich, 
glaube ich, gereizt 
und nervös gemacht. 
Und als Meerweins 
gingen, habe ich ihm 
geſagt, er wäre ſo 
— ſo hochmütig ge⸗ 
weſen — ich glaub, 
es war nicht Hoch⸗ 
mut, aber ich habe 
kein anderes Wort 
gefunden. Und da 
hat er geantwortet, 
le i nun quäle ich ibn 
id = SU g^ | Ja a Wootsgraphiihen Gejétíaalt K-. Beclia-Gtegtig. — Qu ch, und we an er 
ae daß wir ein Marmorbüfte von Alfred Lenoir. nur ſchon wieder 
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fort wäre! Und dann weiß ich gar nicht mehr recht, wie 
es gegangen iſt. Auf einmal habe ich ihm geſagt, er 
hätte uns nicht mehr lieb, und er wär' doch unſer Kind, 
und was wir alles für ihn getan hätten, und daß er 
nicht einmal ſo viel überlegt habe, daß er dir noch viel 
mehr Dank ſchuldig ſei als mir.“ 

„Lena, hör' auf, das iſt ja alles gleich“, unterbrach ſie 
Thomas, denn ihr Atem begann kurz zu werden und das 
Herz ſchwerer zu ſchlagen. Er ſah die Angſt in ihren Augen 
erwachen und hörte die Tränen in ihrer Stimme. 

„Ich bin ſchon zu Ende“, murmelte ſie und wandte 
das Geſicht ab. 

Und da kämpfte Thomas Ringwald einen Augenblick 
mit ſeinem eigenen Trotz und dem feindſeligen Gefühl, das 
ihn gegen den Sohn hart und vielleicht ſogar ungerecht 
machte, und dann ſagte er ihr zum Troſt und der Wahr: 
heit gemäß, daß Paul ſich am meiſten um ſie geſorgt, daß 
er bei ihr geweſen ſei und noch in der Nacht Felix geſchickt 
habe, um zu erfahren, wie es ihr gehe. 

„Siehſt du,“ verſetzte fie glücklich, „ich hab' immer ge: 
ſagt, du verſtehſt den Buben nicht. Der Bub iſt etwas 
Beſonderes. Und heute abend, wenn wir ihn fpielen 
hören —“ 

„Aber, Lena!“ unterbrach er ſie und ſah ihr plötz— 
lich in das wieder hell und glücklich ſchimmernde Geſicht — 
„du denkſt doch nicht daran aufzuſtehen!“ 

„Nein, nein,“ lächelte ſie, „ich bleib' bis fünf Uhr liegen. 
Dann habe ich noch Zeit genug bis zum Konzert. Aber 
du mußt neben mir ſitzen, du darfſt nicht wie ſonſt hinter 
der Säule ſtehen. Ich will dich bei mir haben, wenn 
Paul ſpielt.“ 

Da wurde ihm das Herz weit, und er antwortete: 

„Das iſt deine Sache, Lena. Und ich laß dich auch gar 
nicht allein.“ 

„Thomas“, murmelte ſie und zog ihn zu ſich herab. 

Es war ſo ſtill, daß das Plätſchern des Springbrunnens 
durch die geſchloſſenen Fenſter drang. Auch die Geige 
ſchwieg. 

Paul war an dieſem Tag etwas blaſſer, aber ſonſt 
merkte ihm Ringwald nichts Beſonderes an. Nur, daß 
der Sohn während der zwei Wochen, die er nun zu Hauſe 
war, noch leinen Schritt zur Auffriſchung alter Erinne— 
rungen getan, in keinem Caféhaus, überhaupt nirgends 
geweſen war und keinen einzigen Freund oder Bekannten 
aufgeſucht hatte, ſondern für ſich allein geblieben war, das 
fiel ihm jetzt erſt auf. 

Ein Fremdling in allen Stücken, lebte er unter ihnen, 
und Thomas erkannte, daß dieſer Sohn und er einander 
nie anders näher gekommen waren, daß es immer nur die 
Liebe des Vaters zum Kinde, die kindliche Liebe des kleinen 
Buben geweſen war, daß aber in der Zeit der Reife, in der 
dieſe Gefühle ſich wandeln und klären, eine Entfremdung 
Platz gegriffen hatte, die nicht durch die ſinnloſe Tat des 
Jünglings, die Flucht und die Mitnahme des Geldes ber: 
vorgerufen war, ſondern innerlich ſchon vollendet war, 
als Paul ſeine eigenen Wege ſuchen ging. 

Trotzdem fieberte auch Thomas heute, als hinge von 
dieſem Konzert ein Schickſal ab. 

Der Tag war lang. Ein ſilbergrauer Tag, der den 
Himmelſchild ohne Sonne über den See hielt, aus dem der 
ſilberne Schein zurückſtrahlte. Dazwiſchen ſchimmerten 
grüne, kriſtallene Tiefen. Am Horizont ſtiegen Strahlen- 
garben empor und wuchſen ins Unendliche. 

Ringwald hatte zur Abſchätzung der Uferſchäden mit 
zwei Stadträten und dem Inſpektor der Waſſerbauten am 
Hafen und am Weidenbuſch zu tun. 

Der „Kaiſer Wilhelm“ lag hoch auf dem Wiesland 
„wiſchen den Pappeln. Wagen, auf denen das abgewrackte 
Material zu den Güterſchuppen der Werft geſchafft wurde, 
ſchnitten tiefe Rinnen in das weiche Land. 


„Es ift gewachſener Boden, mit einer ſoliden Faſchinen⸗ 
böſchung machen wir alles gleich wieder feſt“, ſagte de: 
Inſpektor, und Ringwalds Kollegen nickten Beifall. 

Die „Königin Charlotte“ fuhr eben aus dem Hafen, und 
ihre rötliche Rauchfahne zog der Stadt zu. In der Ferne 
wurde die „Helvetia“ ſichtbar. Mit glänzenden Kajüten: 
fenſtern ſtieg ſie aus dem Waſſer, und die rote Fahne mit 
dem weißen Kreuz, die vom Heck herabhing, durchflammte 
den ſilbernen Tag. Die Schiffsglocken tönten, Menſchen⸗ 
ſchwärme bedeckten die Landungsbrücke und ſtrömten vom 
Hafen zur Stadt, und dazwiſchen klang das Hämmern vom 
„Kaiſer Wilhelm“, während die Möwen kreiſchend um den 
Leuchtturm flatterten. 

Thomas ließ die andern vorausgehen. Der ſtille See 
und das lebendige Treiben feſſelten ihn mehr als dieſe 
Ortsbeſichtigung, bei der es nichts zu reden, nichts zu 
ſchaffen gab; eine Formalität, weiter nichts. Flidwert, 
ein Abſchätzen von Schäden, die keine waren. Ein Hin: 
ſtolpern über gewaltige Werte, die keiner ſah. Was hätte 
man aus biefem Uferland machen können, machen müſſen. 
Einen Kai, einen Park, Villen dahinter, ein Kurhaus, eine 
neue Welt! Die Zukunft der Stadt! Jetzt flatterte hier die 
Wäſche von der Leine. 

„Nein, es ſteht nicht gut. Er foll einen zweiten Ehio: 
gehabt haben“, ſagte Volkart, und der Inſpektor bedauert: 
Hertkorn lebhaft. 

Thomas war aufmerkſam geworden. 

Sie gingen langſam über den Anger dem Schießſtand zu 
Dort ftanden ein paar Wohnwagen, das Gerippe eine 
Karuſſells wurde gerade aufgerichtet. 

„Das war feine letzte Amtshandlung, die Konzeſſion für 
die Auguſtmeſſe“, erzählte Volkart; „wenn wir einmal das 
Land en bloc verkaufen, Meß- und Schießplatz mien 
bleiben. So alte Bräuche ehrt man.“ 

„Ja, aber die Offerte Ginsburger“, warf der Inſpektor 

„Sie ſagten doch eben —“ . 
Volkart warf dem Beamten einen böſen Blid an. In 
feinem mageren rötlichen Geſicht zuckte es, haftig ging er mi 
den knickenden dünnen Beinen weiter. . 

Es war zu ſpät. Ringwald batte Blick unb Worte au 
gefangen. Er kannte den Fuchs, der ba die Spur hinter hie 
verwedeln wollte. Volkart nannte fic) zwar Privatier, abet 
jedermann wußte, daß er gern einen guten Grundjtuc: 
handel vermittelte. Sie hatten ihn trotzdem zum Der. 
weſer des Grund- und Baudepartements gemacht, denn e 
drängte fid) keiner dazu, nachdem Ringwald abgelehnt halte 
Aber Thomas ſchwieg. Wenn er erft Biirgermeifter wel. 
wenn er es je werden ſollte, ſteckte er dem Volkart it" 
einen Riegel, den der auch mit einer Stange Gold wan 
aufbrach. Kurz verabſchiedete er ſich von den andern und 
ſtieg in ſein Fuhrwerk. l 

Heß ſaß darin und hatte ſchon eine Viertelitunde au’ th: 
gewartet. l 

Der Bau ber Pflegeanftalt wurde feit geſtern mil De 
mehrten Arbeitskräften betrieben, es war, als wollte Rr: 
wald ibn nod) vor der Zeit vollenden. 

Schweigend fuhren fie in den Tag. " 

Ringwald brauchte bie Peitſche. Er hatte Eile. Ends 
wandte er den Kopf. . 

„Wiſſen Sie etwas von Ginsburger & Cie, Heb? © 
ſcheint etwas im Gang gu fein. die Krefelder abril e' 
leicht, die hier eine Niederlaſſung gründen wollte?” 

Heß rauchte und erwiderte zwiſchen zwei Zügen 

„Goldſtein war bei mir. Er hat Sie geſucht. Aber Ne: 
bat ja fein Gntereffe mehr für Sie, Ringwald.” 

Da mäßigte Thomas den Lauf des Pferdes. R 

„Das ijt meine Sache, Heß. Alfo was will der Ges 
ſtein?“ " 

Heß ſetzte fid) aufrecht. Die Zurechtweiſung baut! 
nichts getan. 
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„Er hat's von dem Bauamt, irgendeine Indiskretion. 
Er hat ſo ſeine Quellen, der brave Goldſtein. Das ganze 


Land vom Hafen bis zum Schießplatz, abgeſehen von einem 


kleinen llferftreifen, der der Stadt bleiben foll, um den 
Schreiern die Mäuler zu ſtopfen — das iſt das Objekt! Der 
ganze Komplex geht an die Fabrik. Sechzigtauſend Mark 
ſind geboten, auf achtzigtauſend werden ſich die Krefelder 


ſchon treiben laſſen.“ 
„Himmel und Erde!“ —Thomas bezwang ſich — „Und 


Goldſtein, wo liegt dem fein Vorteil?“ 

„Er ſagte, der Volkart ſei ein Ganef, aber wenn Sie 
mitmachten, Ringwald, ſo könnte man mit einem Zwiſchen— 
gebot den Handel werfen. Er mache zur Hälſte mit und 
habe auch jür das Stockfeld einen Käufer. Wenn man der 
Stadt anbietet, ihr den Uferſtreifen doppelt ſo breit zu laſſen, 
und ihr umſonſt ein paar Lagen Kies aufſchüttet und ein 
paar Bänke hinſtellt, ſo iſt Volkart aufgeſchmiſſen. Bis 
hunderttauſend Gebot will er ſofort mitgehen. Den Bau 
bekommen natürlich wir.“ 

„Den Bau bekommen wir“, wiederholte Thomas und 
ſtarrte über den Ohren des Pferdes die Landſtraße hinunter, 
über der die Platanen rauſchten. In der Ferne blitzte eine 
Welle des Sees. 

„Ja, architektoniſch ausgeführte Anlage, Fabrikſtil mög— 
lichſt kaſchiert und doch zweckentſprechend. Nur ein hohes 
Stockwerk, armierter Beton, Induſtriegleis, Direktions— 
gebäude und ein paar Beamtenwohnungen als Landhäus— 
chen gedacht, alſo der Lage angepaßt. Die Stadt darf ſich 
gratulieren.“ 

Befriedigt blies er den Rauch von ſich und wartete auf 
Ringwalds Antwort. Wartete ungeduldig, ohne es merken 
zu laſſen. 

Die Hände, die den alten Bourbaki im Zügel hielten, 
zitterten leiſe. Mit feſt zuſammengezogenen Brauen, eine 
tiefe Querfalte auf der Stirn, ſtarrte Thomas ins grüne 
Land. 

Langſam löſten ſich die Worte von ſeinen Lippen. 

„Die Stadt, ſagſt du? Uns meinſt du doch, David Heß. 
Die Baufirma Ringwald darf ſich gratulieren!“ 

„Auch die!“ 

Die Peitſche pfiff, erſchreckt legte der Gaul die Ohren und 
warf die Beine in einem harten Galopp, bis er ſich wieder 
zum Traben zurechtfinden konnte. . 

Die Sonne war durchgebrochen, und vor ihnen auf dem 
Schönbühl tauchte der Bau auf: lebendig, rötlich glänzend 
hinter den weißen Gerüſten, auf denen die beweglichen 
ſchwarzen Punkte hin und her liefen. 

Da packte den Baumeiſter die Freude am Werk und die 
Luſt zu bauen, zu geſtalten, mit der Kraft eines Rauſches. 
Aber er ſprach es nicht aus. 

„Das Stockfeld gäb' ein prächtiges Arbeiterviertel, 
Gartenſtadtſtil. Die Seidenherren vermögen das. Sie 
zahlen ſiebzehn Prozent Dividende.“ 

Mit dieſen Worten tat Heß den letzten Streich, um Ring: 
wald wieder zu gewinnen, und er ſah an dem harten, ge— 
ſpannten Geſicht, in dem ſich ein ſchwerer Kampf ſpiegelte, 
daß der Hieb geſeſſen hatte. 

Aber kein Wort trat über Ringwalds Lippen. Als er 
auf dem Bauplatz ankam, ſchien er alles vergeſſen zu haben. 
Doch Heß kannte ihn beſſer. Er ſah, daß Thomas heute 
Augen für jeden Winkel und jeden Mangel hatte. Sein 
Schritt klang auf den Gerüſten, und als er ein Zwiſchen— 
mauerlein niederlegen und in hartem Stein neu aufführen 
hieß, obwohl die Hohlziegel es auch getan hätten und ſogar 
im Pflichtenheft ſtanden, da lächelte David Heß befriedigt 
und ging in die Bauhütte, um das proviſoriſche Telephon 
zu benutzen und Goldſtein zu ſagen, er ſolle noch heute nach— 
mittag mit Ringwald verhandeln. Mochte Bürgermeiſter 
werden, wer wollte, Thomas Ringwald mit einem ſolchen 
Arbeitsfeld vor ſich und zwei Söhnen, die das Kapital wert 


+ 


waren, das daraus gezogen werden fonnte, der feßte fid) 
nicht auf Hertforns Stuhl! 

Ringwalds Spielgenoſſen übten heute ihren Witz an ihm, 
denn er ſpielte bei dem täglichen Kaffee ſo zerſtreut, daß 
keiner ihn mehr zum Partner haben wollte. Sie ſchoben es 
auf Pauls Auftreten, und er mußte ſich gefallen laſſen, daß 
ſie ihm Lampenfieber andichteten. Aber als Ben Goldſtein 
ihn aufſuchte, fand er einen harten Gegner. 

„Bin ich der Volkart oder der Bürgerrat, daß Sie mir 
ſo mies machen?“ fragte Goldſtein. „Wir machen's Ge— 
ſchäft doch zuſammen.“ 

„Und die Stadt? Glauben Sie, das iſt ein Geſchäft für 
die Stadt, wenn ſie achtzigtauſend Mark löſt und dafür die 
Seefront hergibt?“ 

„Löſt ſie hunderttauſend, löſt hundertundzehntauſend, 
wenn ſie achtzigtauſend zu wenig findet. Iſt mir auch noch 
nicht zu gering der Nutzen. Und ſagen Sie ſelbſt, Herr Bau— 
meiſter, ſind hunderttauſend Mark Geld oder nicht? Und 
eine Fabrik mit fünfhundert Arbeitern, bringt ſie der Stadt 
Nutzen oder nicht? Oder glauben Sie, die Gemeinde macht 
ein beſſeres Geſchäft, wenn ſie die Meßgelder löſt, wie alle 
Jahr? Es wird ja nix anders. Der Hertkorn war ein 
braver Mann, aber ein anderer macht's auch nicht beſſer.“ 

Da empörte ſich etwas in Ringwalds Bruſt und wälzte 
ſich in einem Blutſtrom durch ſeine Adern zum Hirn. Doch 


er bezwang ſich. 
„Ich will's überlegen. Aber jetzt muß ich Sie verlaſſen. 


Es iſt fünf Uhr, das Konzert —“ 
Nun war er allein. 
Nebenan arbeiteten die Zeichner. Jeden Augenblick 
konnte Heß den Kopf hereinfteden. Er war noch nicht allein 
genug. Oben in der Giebelkammer ſtand noch alles wie 


damals. 


Er ging hinauf. 
Die Annelies blickte ihm verwundert nach. Dort hin— 


auf? Und ein weiches Licht erſchien in ihren ſtumpfen Augen. 

Nun ſchritt er durch die Stube. Das eiſerne Bett fehlte, 
ein großer Modelliertiſch ſtand an der Wand, ſonſt war 
wirklich alles wie damals. Nur das Bücherbrett wies andere 
Titel, alte Bauverordnungen und Geſetzbücher. Damals ſtan— 
den dort Hunderte von Reclambändchen. Nun war der Kreis 
wieder erweitert, den er ausgeſchöpft glaubte. Das Stock— 
feld lag ſchon lange brach und wartete darauf, überbaut zu 
werden. Eintauſendeinhundert Mark koſtete Pauls Geige. 
Felix hatte noch nicht einmal ſein Studium begonnen. Und 
er wollte Schicht machen? Sich auf den Ehrenſold eines 
Bürgermeiſters ſetzen und von den Zinſen leben? Das 
Kapital angreifen? Und wenn ein Pfuſcher oder einer, der 
nur den größten Nutzen ſucht bei allen Dingen, den Bau 
bekam und die Fabrik baute, was dann? 

Mit ſtarken Schritten durchmaß er die Kammer. 

Hier hatte er geſeſſen und gedichtet, Modelle geklebt und 
Wolkenſchlöſſer gebaut, ſchöner und glänzender noch als die, 
die dort drüben am Abendhimmel aufgetürmt waren. Er 
hatte nur das Technikum beſucht, aber Felix, dem ſtand jedes 
Studium offen. Und horch — Paul ſpielte — aber nicht 
die Geige, ſondern das Klavier — 

Schroff wandte er ſich vom Fenſter ab. Er warf einen 
Blick um ſich. Die Kammer lag im roten Schein, der aus 
der Wolkenburg brach, die hoch über dem Drachengarten - 
ſtand und jetzt in Flammen aufzugehen ſchien. 

Es war feds Uhr — jetzt ſtand Lena auf. 

Mit ſchweren Schritten ſtieg er die enge Treppe hinunter. 

Unter der Einfahrt machte er kehrt. Er brachte es nicht 
über ſich, er konnte noch nicht hinübergehen! 

Langſam ſchritt er über den Hof, immer weiter hinein 
in das Labyrinth von aufgeſetzten Ziegeln und Bauhölzern, 
immer tiefer in das Gewirr von luftigen Holzpyramiden, 
durch die der Wind ſtrich. Hinten, wo im Schutz des Draht: 
gitters die Hühner liefen und die Kapuzinerblumen brannten, 
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ließ er fid) auf einem Balkenlager nieder. Die Hühner | führten in den Saal. Jetzt wurde fie geöffnet. Rotweilet 

lockten, Grillen zirpten im Gras, und müde, weiße erſchien und trat ans Pult. Als er mit dem Stab auf die 

Schmetterlinge taumelten vorüber. Partitur klopfte und die Ouvertüre zum „Fliegenden Hol: 
Hier ſaß Thomas Ringwald vergraben in Gedanken, länder“ ertönte, ſaß Lena ſtill und blaß und wartete. 


verſtrickt in einen Kampf, verbiſſen in einen Konflikt, der Paul kam erft in der zweiten Hälfte des Programms 
alles überflutete und verſchlang. daran. 
Saß, bis ſich eine Hand auf ſeine Schulter legte. | Thomas Ringwald aber ſpürte den feltfamen Einfluß 
„Thomas, wir warten auf dich!“ wieder, den aufrührende Muſik auf ihn, den muſikfremden 
Ein Zucken lief durch ſeine Glieder, er ſtand auf. Phantaſiemenſchen, ausübte Eine Zeitlang war es Mujit 


„Du, Lena?“ für ihn, fab er, in Erinnerung an die Bühne, bie Geítalt 
Sie war ſchon fertig angekleidet zum Konzert. In ihren des ruheloſen Schiffers in den Klippen ſtehen, dann riß c 
Mundwinkeln hing ein Puderſchimmer, der ſollte die Spuren ihn hinaus an den See, in eigene Erlebniſſe hinein, und end⸗ 
des geſtrigen Anfalls verdecken helfen. ; lich hörte er bie Muſik nicht mehr und wurde von feinen 
„Ja, die Annelies hat dich hierher gehen ſehen. Komm, Gedanken ins Schrankenloſe hinausgetragen. 
es iſt Zeit!“ In der Pauſe wurde ihm ein Billett zugeſteckt. 
„Lena, weißt du noch, hier —“ „Paul? — Fehlt Paul etwas?“ forſchte Lena zitternd 
Er ließ die Blicke umherſchweifen. vor Angſt. 
„Ja, Thomas,“ murmelte ſie und dann mit heller | „Nein, Doktor Beck will mich ſprechen. Dienſtlich. Be 
Stimme: „Ach, Thomas, trotz allem, nein, wie ſchön iſt es ruhige dich, Frau!“ 
doch, das Leben!“ „Nicht einmal hier laffen fie dir Ruhe. Ich bin froh, 
„Wenn man für etwas lebt, ja, Lena! Wenn man ſich wenn du das wieder los biſt“, klagte ſie. 
herſchenken kann, wie ſchön!“ „Ja, ganz oder gar nicht, du haft recht“, entgegnete tr. 
Er atmete tief und faßte ſie feſt in den Arm. Als er hinter dem Stuhl von Frau Meerwein vorüber: 
„Komm!“ kam, hielt ſie ihn feſt. Seiner hohen Geſtalt ſtand der 
Noch einen Blick, wie ein Abſchiednehmen von dieſem ſchwarze Überrock, und das volle Licht arbeitete feine breite 


Ort, dann war er es, der zuerſt den Fuß hob, um zu gehen. Stirn, die ſtarken Augenbogen, die gerade Naſe mit den 


Sie fanden Paul ſchon nicht mehr zu Hauſe. geſchwungenen Flügeln und bie feſten Umriſſe des Kopfes 
„Wollen wir fahren, Frau?“ plaſtiſch heraus. | 
„Warum, es ift ja fo ſchön“, antwortete fie. Heute fonnte fid) die eitle Frau in ihren Nachbarn. Sie 
Felix ſchoß an ihnen vorbei. fragte nach Paul. 

„Ich geh voran, ſonſt krieg ich keinen Vorderplatz.“ Er gab höflich, aber kurz Beſcheid. 


Sie blickten ihm lachend nach. „Warum hat er uns eigentlich noch keinen Beſuch ge 

Frau Ringwald war doch außer Atem, als fie das Ziel macht? Alice war doch fogar einmal feine Flamme 
erreicht hatten. ſagte ſie gerade heraus. 

Sie waren durch den Garten eingetreten. Der Kaifer- Alice wurde nicht rot, eher ein wenig blaß. In ihren 
faal war erleuchtet, und an der Veranda lehnten die Feuer- klaren, glatten Geſicht bewegte fid) nichts. Nur der rote 
leitern, die von der ſorglichen Regierung vorgeſchrieben Mund ſchien einen Augenblick zu zucken. | 
waren, bis bie von ihr verlangten großen Freitreppen an- „Das hat für den Herrn Baumeiſter fo wenig Wichtig 
gelegt wären. keit wie für mich, Mutter. Auch für Paul keine mehr.“ 

„Noch einen Augenblick“, bat Lena und ließ ſich auf Es klang gleichmütig, zurechtweiſend, aber als Ning 
einem Stuhl nieder. Nun hatte fie wirkliches Lampenfieber wald fid) nieberbeugte, um im Stimmengewirr nicht lov 
und zögerte, in den Gartenſaal zu treten, in dem das Büfett ſprechen zu müſſen, und fein Bart bei einer Hendur 
aufgeſchlagen war. ihr Ohr ſtreifte, trat ein dunkler Blick in ihre Augen, un 

Als aber das erſte Klingelzeichen ertönte, ſtand fie auf. ihre Lippen öffneten ſich leicht, daß er den Schmelz ihre: 
Ganz ruhig, ganz unbefangen. Zähne aufleuchten ſah. 

Beim Eintritt in den Saal hatte ſie ein beſcheidenes Ihn hatte die Taktloſigkeit in den Worten ihrer Mute: 
Lächeln im Geſicht, wie um Entſchuldigung bittend, daß ſie verdroſſen, aber jetzt murmelte er etwas, was keinen En 
dem Konzert nicht unſichtbar beiwohnen konnte. hatte, und ſchritt haftig weiter. Er wußte gar nicht me 

Thomas führte fie gu ihrem Stuhl. Sie faßen in der wohin. Ihr Blick, der den feinen angezogen und ov" 
dritten Reihe. gefogen hatte, war ihm ins Blut gegangen. Eine del 

Auf dem Podium die ſchwarzen Röcke und weißen Zärtlichkeit ſpannte alle Fibern feines Leibes, und r" 
Hemdbrüſte des Orcheſters — das Pult des Dirigenten trunken trat er in den kühlen Gartenſaal, wo Bed ibn er 


' 


nod) leer. wartete. u 
„Die ganze Stadt Wt ba’, flüsterte Lena ihrem Mann | „Kommen Sie dort zu den Lorbeerbäumen, dot 
hinter dem Programm zu. wir ungeſtört. Nur zwei Worte, wenn ich bitten dar 
Und immer noch klappten die Türen. Becks nervöſes Temperament ſtand unter einem ftor!” 


In der zweiten Reihe waren noch zwei Stühle frei. Jetzt Druck. Aber äußerlich war er ruhig. 
fam Frau Doktor Meerwein den Mittelgang herab. Ihre Thomas folgte ihm. . 
ſeidene Toilette raufchte, der Reiher auf ihrem Hut flim: „Iſt es etwas Dringendes, Herr Dottor, ſonſt - 
merte im Licht des Kronleuchters. Als ſie ſich ſetzte, grüßte „Sonſt hätte ich Sie jetzt gewiß nicht geftört, ges“ 
ſie Ringwalds auffällig und ſtreckte ihnen die Hand über Sie nicht, Herr Ringwald. Alſo — eine Frage von Tur 
bie Stühle meg entgegen. zu Mann: Wollen Sie für ben Bürgermeifterpoften tor: 

Alice trug das Kleid, das fie auf der Hochzeit angehabt | dieren?” " 
hatte, nur einen Einfag unb Zirmel aus Tüll dazu. Thomas war mit einem Schlag wieder falt und! 

Thomas kannte das Kleid wieder, in dem er ſie in den „Bin ich Ihr Kandidat, Herr Doktor Bed?" 
Armen gehalten hatte. Er ſah das feine Nackenhaar ſich „Ja!“ * 
kräuſeln und konnte ſich nicht ſättigen an der Biegung ihres „Und wiſſen Sie, was ich hergebe, wenn ich mich i- 
ſchlanken Halſes. und gewählt werde?“ 


Lena hielt den Blick unverwandt auf die Tür geheftet, „Nein, das will ich auch nicht wiſſen, Herr 
von ber im Hintergrund des Podiums die Stufen hinab- meifter.” 


Pa- 


* 


Herzeleid. 
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„Aber ich weiß es, Herr Stadtrat. Ich weiß es feit 
heute. Nein, ich hab' es gewußt, feit bem erjten Tag. Sie 
kennen den Ringwald, der hier vor Ihnen ſteht. Sie 
glauben ihn zu kennen.“ 

„Ja, und deswegen ſind Sie der Mann, für den ich ein— 
trete — ich und meine Freunde.“ 

Ringwald hob die Hand. 

„Dann fragen Sie mich noch einmal, wenn Bürger— 
meiſter Hertkorn im Frieden ſteht.“ , : 

„Herr Baumeiſter, man fpricht ſchon von einem Berufs- 
bürgermeifter und —“ 

„Ein Berufsbürgermeiſter!“ fiel Ringwald ein. „Jetzt, 
wo noch alles ſtockt, und nur einer, der aus der Bürger- 
ſchaft ſtammt, mitten aus ihr herauskommt und den rechten 
Mut hat, die Bürgerſchaft mitzureißen, etwas richten kann! 
Unſinn, Herr Rechtsrat! Denn ſonſt wären Sie der Mann! 
Aber jetzt muß einer auf den Stuhl, dem ſie nachrechnen 
können, was er daran gibt, damit ſie ihm glauben, daß 
er ins eigene Fleiſch ſchneidet, wenn es Opfer gilt, um 
die Stadt vorwärts zu bringen. Mich koſtet es mehr, als 
ich ſagen kann. Vielleicht mehr, als ich heute weiß. Denn 
ich bin einer, der erſt, wenn er etwas hergeſchenkt hat, 
weiß, was es ihm wert war. Aber ich hab's mit mir ins 
reine gebracht: ich kandidier'!“ 

„Auf Gedeih' und Verderb', Herr Baumeiſter? Denn 
daß Sie auch gewählt werden, kann ich Ihnen nicht ver— 
ſprechen.“ 

„Laſſen Sie den Baumeiſter beiſeite, Herr Stadtrat. 
Ich bin jetzt nur noch der Thomas Ringwald. Und ich 
bleib' bei dem, was ich geſagt habe.“ 

Da faßte Beck ſeine Hand und ſprach leiſe: 
meiſter Hertkorn iſt um ſieben Uhr geſtorben.“ 

Thomas zuckte nicht mit den Wimpern. Aber eine 
klare Bläſſe trat in ſein Geſicht, dunkler färbte ſich das 
Auge, und ein Atemzug hob ſeine Bruſt. 

„Im Dienſt der Stadt! Ich hab' ihm in die Gummi⸗ 
ſtiefel helfen müſſen. 
troffen. Ein weicher Mann, aber in den Sielen geſtorben. 
Eh' wir ihm die Erde aufgefüllt haben, kein Wort mehr 
von mir, Herr Beck!“ 

So ſprach Ringwald leiſe, aber mit der ganzen Wucht 
ſeines Temperaments, während ſein Blut, in flüſſigen Ehr— 
geiz verwandelt, ſchwer und voll durch ſeine Adern rollte. 

Der Schaffensdrang trieb ſein Herz. 

„Der Tod ſoll erſt morgen bekannt werden“, erwiderte 
Beck. „Schon des Konzertes wegen.“ 

Als Thomas in den Saal zurückkehrte, ſchienen ihm 
alle Geſichter verändert. Er ſah ſie plötzlich mit andern 
Augen. Goldſtein nickte ihm liebenswürdig zu und ſtieß 
ſeine Frau leife an, damit ſie ſekundiere. Dort tauchte der 
kleine Kopf Volkarts auf. Das dünne, lange Haar lag ſorg— 
fältig auf dem Schädel verteilt, er zuckte mit dem magern 
Hals und wich Ringwalds Blicken aus. Der Oberamtmann 
lächelte verbindlich und ſtreckte ihm ſogar die Hand ent⸗ 
gegen. Der hatte wohl eine Glocke läuten hören. 

Täuſchte ſich Thomas, oder folgten ihm aller Augen, 
ging es nicht wie eine Bewegung durch den Saal, als 
er als letzter den Mittelgang hinabſchritt? ö 

Das Herz ſchlug ihm hart an die Rippen. Er wollte 
Bürgermeiſter werden, und was er wollte, das hatte er 
noch immer durchgeſetzt, wenn es mit Energie und unter 
Einſetzung aller Kräfte zu erreichen war. Und diesmal 
war der Einſatz ſo groß, daß jeder andere gezögert hätte, 
das Spiel zu wagen. Ja, es war Stolz und Ehrgeiz, was 
dem Sohne des Abwartes zu St. Stephan, des Flick⸗ 
ſchuſters Joſeph Ringwald und einer Büglerin, jetzt Flügel 
wachſen ließ. Er wollte geſtalten, er wollte ins Große und 
für das Ganze wirken. Wollte dieſer toten, trägen Maſſe 
Leben einhauchen. Wollte die Stadt groß machen, ſpürte 
etwas von dem gewaltigen Schwellen der Kräfte, das durch 


„Bürger: 


Auf bem Amtsſtuhl hat es ibn ge 


Deutſchland ging und hier am Bodenſee nur in den letzten 
Aderchen als verlaufender Puls landete. 
zu ihm auf, auch die Frauen, bie dem Thomas Ringwald 
ſo leicht ans Herz griffen. Als ein heimlich Gekrönter, als 
der Sieger von morgen, ging er zwiſchen ihnen durch, und 
ſie wußten es nicht. Aber ſie ahnten es, mußten es ahnen. 
in allen Nerven ſpürte er, daß ſie es ahnen mußten. 

Da öffnete ſich die Tür auf dem abgeräumten Podium. 
und im nächſten Augenblick ſtanden ſie ſich gegenüber: In 
Mittelgang, dicht vor dem erhöhten Pult, der Vater — 
mit drei raſchen Schritten hervorgetreten, ſchlank, im Frag. 
die Geige unterm Arm, das bartloſe, klare Geſicht in Lic: 
gebadet, der Sohn. 

Und da brach ein elementarer Beifallſturm los, in den 
mehr als lokalpatriotiſcher Stolz und konventionelle Be: 
geiſterung zum Ausbruch kamen. Da ſchwoll es von den 
erſten Sitzreihen durch den ganzen ſäulengetragenen, g 


kuppelten Saal bis zur Galerie. 


Paul Ringwalds Geſicht blieb ohne ein Lächeln. Die 
Hand, die den Bogen hielt, ſpannte ſich feſter, als er, von 
der Verbeugung ſich aufrichtend, die hohe Geſtalt des Baters 


vor ſich erblickte und ihre Blicke ineinandertauchten. 
Thomas war ſtehengeblieben. 
er aufrecht, allen ſichtbar, und ſtarrte auf den Sohn. 


„Komödiant!“ ſchrie Volkart feiner Frau ins Ohr, „du: 


haben ſie fein abgekartet!“ 

Dabei klatſchte er aus Leibeskräften. 

Den dort oben und alles, was mit ihm zuſammenhing. 
ſelbſt die Frau, die dort krank im Stuhl lehnte, und der die 
Tränen über die Backen liefen, alle dieſe, alles das hatt: 
Thomas vergeſſen gehabt — kehrte erſt jetzt wieder zu i 
zurück. Mit einem Ruck wandte er fih, und zwiſchen de. 
Stuhlreihen hindurch ſchritt er ſeinem Platz zu. | 

Auf dem Podium ftand immer noch regungslos, di: 
Geige unter dem linken Arm, ſchmal und ſchlank, die jugend 
liche Geſtalt feines Sohnes und wartete, bis der Beifall c 
gelegt hatte. 

Ein letztes Aufſchäumen, ein vereinzeltes heftiges 8L: 
ſchen von der Galerie — dann war es ſtill. 

Thomas hatte die Arme verſchränkt, denn das Heiz 
ſchlug ihm ſchmerzhaft gegen die Rippen. Dort oben far 
der den Beifall entfeſſelt hatte! Und alle, die da ſaßer. 
hatten den Vater Pauls, nicht den Thomas Ringwald. ge 
grüßt. Langſam neigte er den Kopf und ſtarrte vor fih hr 
Aber morgen, morgen! er 

Und tonnte der dort oben denn überhaupt etwas? im 
was? War das überhaupt etwas, die Geige ftreiden, e7! 
Geige für elfhundert Mark, elfhundert Mark Sparta” 
geld, ſo ſchwer aus dem Boden gegraben wie keins? 

Thomas erinnerte ſich an einen Sommerabend. Nt 
war heiß unb ſchwül. Da hatten die Arbeiter in der fis 
grube auf dem Stockfeld einen glänzenden, mit Münzen 
gefüllten Gegenſtand ausgegraben und ihn, der doch - 
Zinn war, für einen filbernen Potal gehalten und au: X 
alten Stadtbatzen Goldſtücke gemacht. Sie hatten e 
Freudengeſchrei erhoben. Zwei Mädchen waren did 
gekommen, unb dann hatte der eine ben Seppel geholt i 
die Geige ſpielen konnte, und fie hatten getanzt und Bs 
den Haſelſträuchern Nachtlager gehalten, während uber N 
See die goldenen Abendwolken glänzten. ER 

Gin rauſchendes Beifallklatſchen, ein tiefes Aut 
um ihn ber rüttelten den Träumer wad). N 

Auf dem Podium feste Paul Ringwald mit dem s 
weſenden Ausdruck im Geſicht gerade zum zweitenmal + 
Bogen an. "NET 

Da wurde Thomas von einem Schlag dc A 
in allen Nervenenden klang. Paul hatte gelpielt. © 
hatte ihm die Gedanken aus dem Kopf geſtohlen und M 
dieſe Erinnerung hineingegeigt. Und in die verballt p» 
bie er unter dem rechten Arm verbarg, ſtahl fid), nein.“ 


Ja, ſie blickten 


Wie angewurzelt {tard 


* 


r 


- » 1085 -- 


fid, ohne daß er es gemerkt batte, ſchon lange Renas Hand | halb vom Stuhl, bas Geficht mie verjteinert in qualvollem, 
geftohlen, und er, er hatte fie feſtgehalten, während Paul endlich aus der Tiefe ausgebrochenem, über alle Ufer 
ſtrömendem und nun feft und klar gewordenem Gefühl 


dort oben ſpielte. 
Doch jetzt riß er ſeine verfluchte Einbildungskraft zu— 


ſammen, jetzt wollte er ihn im Aug' und Ohr' behalten, den 
Geiger, das Wunderkind, den Virtuoſen, der von neuem 


den Bogen hob! 
Und als zwänge ſein ſtahlharter, feindlicher Blick die 


Gedanken des Sohnes, wandte der bei dem erſten Bogen: | 


ſtrich ſich halb nach links, und über die dunkle Geige weg 
trafen Ringwald zwei fremde, große, lichterfüllte Augen, 
die mit einer unwirklichen, unergründlichen Gewalt aus 
dem weißen Geſicht glänzten. Das aufgeſtemmte Kinn gab 
dem Geſicht etwas Trotziges und Gereiftes. 

Da flüſterte Lena raſch: „O Gott, Thomas, das ijt 
unſer Paul gar nicht! Jetzt ſpielt er ſein Hauptſtück, den 
Paganini.“ 

„Paganini, Paganini!“ wiederholte Thomas ſpottend 
mit der inneren Stimme und wappnete ſich ſo gegen die 
Eindrücke, die ihm fein klares Urteil zu entwinden trad): 
teten 
Aber plötzlich preßte er die Hand feiner Frau mit hartem 
Griff. War das ſein Sohn, das ihr Bub', der dort oben 
ſtand? War das eine Geige, die da ſchrie und ſang und 
klagte, über die der Bogen tanzte und ſprang, an deren 
ſchlankem Hals die mageren, ſtählernen Finger wie im 
Kampf auf und nieder fuhren, über deren dunkelm Rücken 
das glänzende, gewölbte Handgelenk, wie aus Elfenbein ge— 
drechſelt, auftauchte, wenn der weiße Bogen ſich hob? Und 
war das Pauls Geſicht, das verſchloſſene und doch ſo leere, 
das ſtille, geiſtesabweſende, fremde Geſicht, das wie eine 
Larve in ihrem Haus umbergegangen war ſeit vierzehn 
langen, unerträglich langen Tagen? 

Und — und — Herrgott im Himmel — ſchluchzte die 
neben ihm, ſchluchzte Lena, oder ſchluchzte der dort oben, | 
weinte die Geige, dieſe kleine, braune Geige, dieſes Stück 
Holz, nicht beſſer als jedes andere? | 

Nein, die Geige war es nicht, bie Geige nicht, aber der, | 
der fie fpielte, der Paul, der Bub’, ihr Bub’, ber ſchluchzte 
und weinte und klagte unb ftarrte den Vater aus weit- | 
aufgeriſſenen, gehetzten, traurigen, feindlichen Augen an. 
Und der Schweiß glänzte auf ſeiner elfenbeinernen Stirn, 
und der Mund hatte ſo wehe, wilde Zuckungen, und der 
magere Oberleib bog ſich, feſtgehalten auf den geraden, 
ſchlanken Beinen — — — und aus dem Weidenbuſch hoben 
ih Mar und kühl in einer Sommernacht filberne Nebel, 
die geſpenſtiſch flimmerten zwiſchen den langen, ausgreifen— 
den Armen der Weidenbäume — und das Klärle lief durch 
Geſtäude und Moor, ſeine Seele, ſein Grab und ſeine Seele 
ſuchend in der ſilberſprühenden Sommernacht! — Und 
weinte und ſang ſo lieblich, rief der Mutter, rief ihm, kam 
mit ausgeſtreckten Armen im weißen Hemdlein, die blonden 
Härchen triefend von Waſſer, über den Meßplatz gelaufen, 
wo das Karuſſell ſich lautlos, geſpenſterhaft drehte, ohne 
Boden, die Pferdlein an den glänzenden Stangen ſchwin— 
gend — und! „Vater, wo iſt der Paul?“ rief es, und | 
„Paul! Paul!“ flüfterte er felber und ftöhnte und hob fid) | 


— — 


— — 
— 
— 


— 
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feiner Vaterſchaft, feiner Liebe, feiner unendlichen Buge: 
hörigkeit zu dem Sohn! — 

Und dann war es vorbei. Dann ſchwoll der Beifall, dann 
zog ihn Lena auf den Sitz, und Paul lächelte. Ein weſen— 
loſes Lächeln, das allen galt, bis ſein blaſſes Geſicht wieder 
die Eltern fand und der große, dunkle Ausdruck in ſeine 
Augen trat. 

Da geſchah es, daß ein Riß ging durch Thomas Ring— 
walds aufgewühlte Empfindungen. Paul war ein Künſtler, 
aber auch, wenn er es nicht wäre, wenn dieſer Beifall nur 
Schein und Getu wäre, und ſie täuſchten ſich und wollten 
ſich täuſchen — der dort oben, der jetzt wieder ſtill und 
regungslos ftand, die verſtummte Geige unter dem Arm, 
er war doch ſein Sohn. Blieb ſein Sohn, trotz allem, was ge— 
ſchehen war, — Felix hatte recht: Paul war nicht ſo, wie 
er, der Alte, gemeint hatte. Paul war nicht ſo! 

„Thomas, Mann!“ flüſterte, hauchte es neben ihm. 

Er fuhr auf. 

„Thomas — ich kann nicht mehr!“ 

Kraftlos ſank ſie zuſammen. 

In der allgemeinen Bewegung ging ihr Aufbruch ver— 


loren. 
Thomas faßte ſeine Frau feſt unter den Arm und drängte 


ſich, von den Nächſtſtehenden unterſtützt, an der Säule vor- 


bei in den Seitengang. Hier fühlte er die Laſt ſchwerer 
werden, aber ihr Geſicht war immer noch der Bühne zu— 
gewendet, wo die Geſtalt des Sohnes, zweimal zurück— 
gerufen, fid) noch einmal verbeugte. Dann trug Thomas 
Lena im Schutz der Lorbeerbäume durch die raſch geöffnete 
Seitentür auf die Veranda. 
Und ein Feuerwehrmann war es, der ihm dort Hilfe lieh. 
„Ich trag ſie die Leiter hinunter, damit Sie nicht in den 
Saal zurück müſſen. Nur keinen Kummer, Herr Komman— 
dant!“ 
Der Mann ſtieg mit der lebloſen Frau die Leiter hinab. 
Thomas aber ging in den Saal zurück und hatte Moll 
ſo raſch gefunden, daß ſie mit Lena zugleich im Veſtibül 


anlangten. 
Die Kunde von der Ohnmacht Lenas war ſchon überall 


verbreitet. 

„Halten Sie mir das Volk vom Leib“, ſagte Moll zu 
Ringwald, und Thomas verſuchte ſein Beſtes. Aber erſt 
das Anſchlagen des Klaviers und das Auftreten von Frau 
Eva Betz leerten das Veſtibül. 

„Es iſt nichts, ſie wird ſich gleich erholen“, beruhigte 
Thomas Felix, der ſtumm und blaß neben der Mutter ſtand 
und ſeine Mütze in den braunen Fäuſten drehte. 

Dann trugen ſie ſie zu einem Wagen. 

Hinter ihnen wuchs der erleuchtete Saalbau in die Nacht, 
vor ihnen lagen ſtill die Gaſſen, und der Gaul ließ die Hufe 
im Schritt ſchwerer aufs Pflaſter fallen. 

Wie ein Leichenwagen“, flog es Thomas durch ben 


Sinn, aber er wußte, daß ſie nicht ſtarb, ſie konnte ja nicht 
ſterben. (Fortſetzung folgt.) 


Maurenkum in Stadt und Land. 


Von Hermann Walter. 


Der Europäer, der durch die engen Straßen marok— 
kaniſcher Städte ſchreitet, wird in dieſem äußerſten Weſten 
des Orients im Schauen und Betrachten nicht müde. Er 
leht in kleinen, mit liefen belegten Kammern, die nur 
durch die offene Tür ihr Licht empfangen, würdevolle 
altere Männer mit gekreuzten Beinen auf Polſtern figen. 
Schreibmaterial und aufgeſchlagene Bücher, auch wohl 


| hier mit Schriftgelehrten zu tun haben. 


die Brille, die uns aus dem Patriarchengeſicht der in 
maleriſche Gewänder gehüllten Geſtalt wie eine moderne 
Stilwidrigkeit entgegenblinkt, laſſen erkennen, daß wir es 

Es ſind die 
Adulen, Rechtsgelehrte und Notare, die hier dem Laien⸗ 
publikum gegen angemeſſene Bezahlung ihr Wiſſen und 
ihre Weisheit, ihre Geſchicklichkeit und Findigkeit zur Ver⸗ 
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fügung halten. Eine beſchauliche Rube herrſcht in diefen 
ſchmuckloſen Boudoiren der Themis. Kein Telephon klin— 
gelt, kein Bureauchef, keine Inſchrift regelt den Andrang 
der Kunden. Die Arbeitshaſt und Arbeitsfülle unſerer 
Rechtsanwälte iſt ihren orientaliſchen Kollegen fremd. 
Dieſe ſcheinen ſtets von der Arbeit auszuruhen. .. Allah 
ernährt ſie. Auch die Händler, die in ihren 
wie große Schaufenſter anmutenden Läd— 
chen ſich des Erwerbs befleißigen, 
ſitzen wie eine Allegorie der Ruhe und 
Beſchaulichkeit im Rahmen der ihnen 

faſt bis aufs Haupt herniederhängen— 

den Waren. Kleine Geſchäftsunkoſten, 
kleiner Umſatz, aber darum nicht im— 

mer kleiner Gewinn ſichern ihnen die 
Idylle des Da: 
ſeins. Dagegen 
ſind ihre auf das 
Europäergeſchäft 
bedachten Kol— 
legen, die durch 
die Cafés, über 
Straßen und 
Märkte ziehen, 
um Steinſchloß— 
flinten, Piſtolen 
und Dolche, neue 
und alte Teppiche 


werker, beſonders die Bauhandwerker, trotz primitiviter 
Mittel den Anforderungen ihres Berufes gerecht werden. 
Eine eigene Art ber Offentlichkeit hat der Marokkaner. 
Als Mann der Arbeit ſteht er in voller Öffentlichkeit, mehr 
als der Europäer. Als Mann der Familie ſchließt er die 
Offentlichkeit peinlich ſtreng aus. Sein Haus iſt ein Ge 
heimnis, ſeine Familie ein 
wohlgehüteter Schatz. — 
Wohl gelingt es den 
Reiſenden, hier und de 
durch eine offene Haus 
türſpalte einen Blich in 
das Innere des maro 
kaniſchen Hauſes zu tun 
und Frauen bei der 
Arbeit, im Ge 
ſpräch mit ihren 
Kindern ode 
ihresgleichen zu 
beobachten. Aber 
das find flüchtig: 
Momente. Bald 
ift der Spaber 
bemerkt, und mit 
reſoluter Schnelle 
ſchließt ſich die 
Tür, nicht ohne 
daß zuweilen ein 


und Stickereien, zornfunkelnder 
allerlei Schmuck— Blick den Fremd 
und Gebrauchs— Rucktehr von einer mauriſchen Hochzeit. ling trifft. 

gegenſtände aus Leder und Metall zu Die marokkaniſche Frau kennt fein 


Märchenpreiſen anzubieten, Großmeiſter in der Dauerkunſt | Öffentlichkeit, wenigſtens nicht bie arabiſche Städtebewoh 
der Geſchwätzigkeit, Mimik und finnverwirrenden Geſti- | nerin. Die Jüdin trägt mit natürlicher Koketterie ihr 
kulation. Auch dem Handwerker, den wir durch die offene [Antlitz zur Schau, die Berberfrau vom Lande kommt un 
Tür des kahlwändigen Kämmerleins beobachten, das er | verfchleiert zum Markt. Mit nackten Beinen, eine rica 
feine Werkſtatt nennt, müſſen wir Eifer und Rührigkeit | Traglaſt auf dem Rücken oder ihr durch bie oberſte O! 
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Mazagan. 


zuſprechen, ob er nun Olkuchen und zierliche Stangen mit | wandhülle vollſtändig verdecktes Kind auf dem Ke. 
kandierten Nüſſen fertigt oder mit ſicherer Hand die Staats- ſchreitet fie rüſtig daher. Ich fab auf dem Flur qn 
pantoffeln marokkaniſcher Schönen ſtickt oder mit zierlichem | europäifch gebauten Hauſes in Tanger, wie die Bronm! 
Hammer den Metallplatten ihr Pinkpank entlockt. Erſtaun- der Tochter das Enkelkind auf der Rückſeite zurechtichtt: 
lich ijt die Geſchicklichkeit, mit der marokkaniſche Hand- | daß es mit feinen gefpreizten, die Mutter umihi” 


— 
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Beinchen in einem Tragtuch auf ſchützenden Windeln ruhte. gleitung ihrer Bedienung zum Gatten zu begeben, zwei⸗ 
Derlei Intimitäten läßt die Araberin nicht in die Offent⸗ tens, um dem Begräbnis von Vater und Mutter beizu— 
lichkeit dringen. In den Städten Ma- — wohnen, drittens, um zu Grabe getragen 
rokkos begegnet man ab und zu p zu werden. Go ftreng freilid) nimmt 
einer weißen Geftalt, bie den es die neue Zeit in Marokko 
nachtwandelnden Geiſt einer nicht mehr. Aber im allge— 
Ahnfrau im verwunſchenen meinen iſt heute noch die 
Schloſſe darſtellen könnte. Marokkanerin eine treue 
Nichts als ein weißes, Hüterin des häuslichen 
Haupt und alle Glieder Herdes. Dem Haushalt 
verhüllendes Wolltuch widmet ſie je nach ihrem 
iſt zu ſehen. Erſt bei Stand einen mehr oder 
näherem Hinſehen ge— minder großen Teil 
wahrt man, daß zwei ihrer Beſchäftigungen. 
zierliche rote Pantoffel⸗ Sie ſchmückt ſich nur für 
ſpitzen die Gehwerkzeuge den Gatten, empfängt 
einer menſchlichen Geſtalt die Beſuche der nächſten 
andeuten, und zwar einer Verwandten und der 
weiblichen. Denn der männ⸗ Freundinnen, mit denen ſie 
liche Marokkaner trägt un: über Liebesleid und Liebes— 
fehlbar gelbe Pantoffeln. Ru- luft plaudert. Gie ift nicht un: 
weilen gelingt es, durch einen zwei erfahren inallerfei Toilettenkünſten, 
ginger breiten Spalt in der Um: weiß Haare und Haut mit Farb: 

ſtoffen, vor allem der vielgebrauchten 


hüllung des Hauptes den Blick eines Bau einer arabiſchen Wobnbütte. 
Henna, zu verſchönen und kennt 


ſchwarzen Auges zu erhaſchen, der 
| vorzügliche linde Mittel zur Entfernung unerwünſcht ſproſ— 


fragend und bohrend wie aus einem Rätſelverſteck in die 
Welt geht. Eine Stimmung aus Tauſendundeiner Nacht | fender Haare. Die Marokkanerin lebt fürs Haus, im Haus 
befällt den Fremdling. Iſt es eine junge, lebenſprühende | und auf dem Haus. Wenn nad) des Tages Connenglut 
gatmé, die in A bie kühleren, 
geradezu un: milden Lüfte 
würdigen Feſ⸗ | vom Himmel 
finfen, dann 
fteigt fie auf 


ſeln ſchmachtet, 
deren Seele 
fieberhaft zwi⸗ die flachen Da- 
ſchen frommer cher, die eben: 
Scheu und fo wie bie en- 
heißer Sehn⸗ gen, ſtets ſchat⸗ 
ſucht ſchwankt? tigen Gaſſen 
— Aber der den Erforder⸗ 
Kenner des niſſen des Kli- 
br qued RIS 
taſie Zügel an. F ihrerſeits An⸗ 
teil an Gottes 


Er weiß, daß 
freier Natur zu nehmen. Die Schleier der Dämmerung 


der Blick der Marokkanerin, mag ſie mit müden Gliedern 
dem Alter bereits reichlichen Tribut zollen, die Schönheit | und des nächtlichen Dunkels erſetzen das Gewebe von 
bewahrt. Die vornehme Dame, die in weißſeidenen Ge-] Menſchenhand. Unter Gitarrenklang bevölkern ſich die bei 
weben auf flinkem Maultier in Begleitung ihres Dieners | Tage nur von wäſchetrocknenden Sklavinnen befuchten 
an uns vorübertrottet, Dächer, die den orien⸗ 
vergönnt uns auch den taliſchen Städten aus 
Blick ihres Auges nicht. der Vogelperſpektive ein 
Ein weißer Gazeſchleier faſt ruinenhaftes Aus⸗ 
macht das Geheimnis ſehen geben. In träu⸗ 
ihres Antlitzes vollkom⸗ meriſche Geſänge mi⸗ 
men. Auch wenn die ſchen ſich verſtohlenes 
Haremsdamen eines Kichern und zärtliche 
Großwürdenträgers Beteuerungen. 
auf der Fahrt von einer Auf dem Land er⸗ 
Hafenſtadt zur andern freut ſich die Marok⸗ 
ſich der ‚Öffentlichteit fanerin, beſonders die 
zeigen müffen, wird Berberin, freierer Qe- 
ie Frauenſitte in aller bensgewohnheiten als 
. beachtet. | in dem ſchwer zu ent: 
ach den Vorſchrif⸗ wirrenden Getriebe der 
ES bes alten Weiſen Stadt. Ländlich, ſitt⸗ 
: n El Hadj gibt es lich! Die Pforte des 
rei Gelegenheiten, bei Hauſes begrenzt ihre 
denen die Araberin das Tätigkeit nicht. Der 
Haus verlaſſen darf: Landfrau liegt nicht nur 
erſtens, um ſich in Be⸗ die Hausarbeit, ſondern 


Holzſäger bei der Arbeit. 


auch ein gut Teil der Feldarbeit ob. Denn der Mann 
muß rauchen, reiſen und jagen. Auch an Kriegs- und 


Raubzügen fehlt es nicht. 
Die marokkaniſchen Dörfer 
der Ebene bieten einen reiz— 
loſen Anblick. Der Stein 
als Baumaterial ſpielt eine 
verſchwindende Rolle, es ſei 
denn, daß es ſich um das 
Anweſen eines Kaids oder 
ſonſtigen Würdenträgers 
oder um einen Fondak (Her— 
berge) handelt. Auch Lehm— 
und Erdhütten ſind ziemlich 
ſelten, noch ſeltener freilich 
Häuſer aus verregnetem und 
verdorbenem Mehl, von 
dem Kapitän Karow in ſei— 
nem Buche „Neun Jahre 
in marokkaniſchen Dienſten“ 
erzählt, daß es gelegentlich 
wie eine Art Stampfbeton 
zur Herſtellung von Wän— 
den diente, deren Mängel 
und Übelſtände man durch 
Anwendung von Kalk aus— 
glich. Im weſentlichen be— 
ſteht ein marokkaniſches 
Dorf aus Reiſighütten. Die 
ärmeren Dorfbewohner hau— 
ſen unter einem niedrigen 
Dach ohne Unterbau. Eine 
wohlfundierte europäiſche 
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Feuerverſicherungsgeſellſchaft würde kaum in Verlegenheit 
kommen, wenn ſie eines Tages für den Gebäudeſchaden 
in den Dörfern einer abgebrannten marokkaniſchen Provinz 
aufkommen müßte. Rundhütten mit Dach ſind bereits 


Zeichen gehobener Lebensſtellung, ebenſo geräu— 
mige Zelthütten. Die kleineren Dörfer, beſonders 
in Nordmarokko, zeigen ein dichtes Randgeſtrüpp 
von Kattusfeigen (Opuntia Ficus indica) und fon: 
ſtigen Stachelgewächſen. Mit ihren wenigen Zu— 
gängen gleichen ſie einer Feſtung. Der Reiſende 
findet nicht immer freundliche Geſichter, wenn er 
auf einem Maultierritt in der Nähe marokkaniſcher 
Küſtenſtädte die Dorfweiber in ihrem wie überall 
von der Zweckmäßigkeit vorgeſchriebenen Arbeits— 
koſtüm beim Röſten, Kochen, Backen, Waſchen, 
Wollezupfen überraſcht. 

Die Eintönigkeit des Lebens in den marok— 
kaniſchen Küſtenſtädten kennt jeder Europäer, der 
nur auf Tage eine ſolche beſuchte. Wären nicht 
die Ausflüge aufs Land, die ſich übrigens in der 
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Haremsdamen. 


Regenzeit mit ihren aufgeweichten Wegen wie in der 
großen Hitze der Sommermonate von ſelbſt verbieten, und 


böte das unermüdliche Meer 
nicht feine Bilder und Melo: 
dramatik, ſo wäre die Zahl 
derer gering, die, mit Recht, 
das Lob Marokkos verkün— 
den. Der Strand iſt die 
große Promenade des Euro: 
päers. Hier macht er auf 
Berberroſſen feine Spazier: 
ritte, hier flirtet er und knüpft 
und feſtigt die Bande fei: 
ner geſelligen Beziehungen. 
Auch der Maure liebt den 
Strand, doch genießt er ihn, 
entſprechend ſeinem gerin— 
geren Bewegungsbedürfnis, 
meiſt in beſchaulicher Ruhe. 
Bis über die Ohren verhüllt, 
einem Sacke gleichend, kau— 
ert er im Sand oder auf 
der Plattform der Mole, 
um die kräftige Seeluft ein: 
zuziehen und über das Ge— 
woge der Wellen den Blick 
in die unermeßliche Ferne 
zu ſenden. Auch zu Bade: 
zwecken ſuchen Europäer 
wie Eingeborene gern den 
Strand auf. Am Strande 
von Mazagan ſah ich eines 
Nachmittags eine große Un: 


zahl jüngerer Leute in gleichmäßiger Haltung im Waler 
hocken, das Geſicht dem Lande zugekehrt, von den Wellen 
wie im Takt auf und nieder bewegt. Es waren die 
Polizeitruppen, die unter Aufſicht ihres europäiſchen Off, 


Marrakeſch. 


ziers dienſtlich ein Bad nahmen. Belebt wurd‘ 
die Szene, als auf Kommando die braunen Ge 
ſellen ihre muskulöſen, kraftſtrotzenden Glieder 
aus dem Waſſer redten und im Laufſchrüt au 
das Land planſchten. Ebenſo hurtig legten N 
in Reih und Glied ihre Kleider an, dann QU? 
es mit klingendem Spiel in flottem Mariğtemp” 
zur Stadt. 

Solche naturfriſchen Genrebilder ſieht da 
Reiſende in Marokko häufig. Auch wer Hau 
und Staatsaktionen wünſcht, kommt, zumal del 
religiöſen Feſten, auf ſeine Rechnung. 

Ein Schauſpiel freilich, wie es der Beſuch bes 
Deutſchen Kaiſers in Tanger am 31. Mary 1 


reer 


Einzug des Mulai Ab dul Malek in Tanger. 
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bot, ift felten. Das maroffani[dje Hofleben gleicht bin: 
ſichtlich feiner Abgeſchloſſenheit dem Frauenleben. Der 
Sultan, deffen Würde und Anſehen einen großen Reife- 
troß bedingen, hat in einem Land ohne fahrbare Straßen 


und ohne Eiſenbahnen ziemlich geringe e 


freiheit. So mußte Abd ul Aſis, als es galt, den Deutſchen 
Kaiſer an jenem denkwürdigen Tage, der in Marokko 


überall noch heute lebendige Erinnerungen weckt, 


Tanger zu empfangen, ſeinen Oheim Mulai Abd ul Malek 
von Fez nach Tanger entſenden, der in ſeinem Namen die 
Honneurs machte und im Geſpräch mit unſerm Kaiſer 
der Begeiſterung der Marokkaner Ausdruck gab. Unſere 
Abbildung auf Seite 1038 zeigt den Sultansoheim bei 
ſeinem Einzug in Tanger, der mit ſeinen Fahnen und 
ſeinem Reitertroß eine recht phantaſtiſche und eindrucksvolle 


in | Regie aufweift. 


Chriftian Gotthilf Salzmann. 


Zu feinem bundertíten Todestage, dem 31. Oktober 1911. 


— és ſchwelgt der Wald. 
Talüber bell eine Glocke hallt: 
Adrift du, Toter, was fle verkündet? 
Did) grüßt das JDerk, das du gegründet! 
Dein Geilt, dein friſcher Geift durchdringt 
Das Schulhaus, auf dem die Glocke ſchwingt; 
Und es ging von deinem Schnepfental 
Ins deutſche Cand ein belebender Strahl, 
Der Moder und Rlofterfpuk vertrieb: 
Wenn du aud ftarbft — dein Wille blieb. 


— €in Grab im JDald. 


— Ein Grab im Wald. 
Heuer wird's ein jahrhundert alt. 
Rein Stein darauf mit goldenen Lettern, 
Aber mit fhönen, goldenen Blättern 
Deckt der Berbft die Stätte zu, 
Die der ftille Galt fi erwählt zur Ruh; 
Und )JDipfel flüftern: „Da unten tief 
Schläft einer, der lebend fürwahr nicht follet, 
Scläft ein tätiger Mann und ein freier Mann, 
Der Erlöfung deutſcher Jugend erfann.“ 


— és rauldt der Wald. 
Und horch: vom Dorf herüber ſchallt 
Ein Ball von jauchzenden Rnabenftimmen, 
Und ſchlanke, gelenke Jungen klimmen 
Empor zum Gerfilt; in Schwung und Sprung 
Tummelt fid) rüftig alt und jung. 
Dom erften Turnplag dringt der Ruf 
Zum Hügel des Mannes, der ihn fduf, 
Und klingt es binauf zur ftillen Hardt: 
Schlummre! Dein Erb ift treu gewahrt! 


Heuer wird's ein jahrhundert alt. 


Ob aud kein Stein den Toten preift, 
Durch jahrhunderte lebt fein Oeift. 


Jobannes Shürmann, 


Etwas Neues von den Vorgängen in unserm Körper. 


Von Sanitätsrat Dr. H. Dippe. 


Wenn von den großen Fortſchritten geſprochen wird, bie | lichen Vorgänge im Körper den allermannigfachſten Gin» 
Wieweit es ſich dabei um einen direkten 


die Medizin in den letzten Jahren und Jahrzehnten gemacht, fluß ausüben. 
hat, dann denken Laien zumeiſt an zweierlei: an die Einfluß von Organ zu Organ handelt oder um einen in— 


Bakteriologie, die Aufklärung der Infektionskrankheiten 
und an die kühnen, erfolgreichen Operationen der 
Chirurgen. Ich möchte dem ein drittes aus neueſter Zeit 
anfügen: die Entdeckung ganz beſonderer Leiſtungen 
unſerer inneren Organe, mittels deren ſie in den engſten, 
wichtigſten Beziehungen zueinander ſtehen und auf die 
Entwicklung und Tätigkeit des Körpers entſcheidenden Ein— 
fluß ausüben; die Entdeckung deſſen, was man mit zwei 
Worten als „innere Sekretion“ bezeichnet. 

Bis vor kurzem verſtand man unter Sekretion — 
Abſonderung — lediglich die Fähigkeit gewiſſer 
drüſiger Organe, ein Sekret zu bilden, d. h. eine mehr 
oder weniger flüſſige Abſonderung, die entweder der Aus: 
ſcheidung von Waſſer und allerlei Abfallſtoffen dient, oder 
die, in das Innere beſtimmter Organe ergoſſen, zu deren 
Aufgabe und Tätigkeit notwendig iſt. Das beſte Beiſpiel 
für eine reine Ausſcheidungsdrüſe find die Nieren, bie den 
Körper von überſchüſſigem Waſſer befreien und von allerlei 
Schlacken und unnützen, ſchädlichen Rückſtänden, wie ſie 
bei den mannigfaltigen chemiſchen Umſetzungen in unſerm 
Innern entſtehen. Das beſte Beiſpiel für Arbeitsſtoff 
liefernde Drüſen ſind die den Verdauungsorganen ange⸗ 
fügten Gebilde, die Speicheldrüſen, bie Magen⸗ und Darm: 
drüſen, die Leber uſw., deren Sekret unfere Speiſen zerſetzt, 
zerlegt und ſo zur Aufnahme und Verwertung geeignet 
macht. Als unbedingt zu jeder Drüſe gehörig galt ein Aus⸗ 
führungsgang, der die Abſonderung direkt oder nachdem 
lie erit noch etwas geleiftet hat, zum Körper hinausführt. 
Man kannte nur eine Sekretion nach außen zu. 

Aus den Unterſuchungen der letzten Jahre weiß man 
Nun, daß es neben dieſer äußeren Sekretion auch eine 
innere gibt, d. h., daß verſchiedene, wenn nicht alle 
Organe Stoffe bilden, die im Körper bleiben, mit dem 
Blut überallhin verteilt werden und auf die verfchiedent- 


| direkten durch Vermittlung der Nerven, läßt fid) zurzeit 


noch nicht ſicher ſagen. Der indirekte Einfluß wäre das 
verſtändlichere. Jedes unſerer Organe entwickelt ſich, lebt 
und arbeitet beſtändig unter einer regulierenden, fördern- 


den und hemmenden Nerveneinwirkung; je nachdem das 
innere Sekret die fördernden oder die hemmenden Nerven 
erregt, wird es das zugehörige Organ zu einer geſteigerten 
oder verminderten Tätigkeit zwingen. 

Das erſte Gebilde, an dem man die innere Sekretion 
und ihre Einwirkung auf den Körper genauer kennen 
lernte, war die Schilddrüſe. Die Schilddrüſe, die am 
Halſe dicht unterhalb des Kehlkopfes ſitzt, vergrößert ſich 
nicht ſelten zu dem, was man einen Kropf nennt, und da 
Kröpfe unſchön ſind, auch durch Druck auf die Luftröhre 
und die großen Blutgefäße des Halſes ſehr läſtig und ge- 
fährlich werden können, fo find fie feit langer Zeit Gegen⸗ 
ſtand chirurgiſcher Behandlung gewefen, man hat fie in 
vielen Fällen herausgeſchnitten. Dabei zeigte es ſich, daß 
die Entfernung des ganzen Kropfes, der ganzen Schild⸗ 
drüſe, für den Körper die allerbedenklichſten Folgen hat. 
Bei jungen Menſchen hört danach das Längenwachstum 
auf, ſie entwickeln ſich leidlich in die Breite, werden 
mißgeſtaltete Zwerge. Auch die ganze übrige Entwick⸗ 
lung des Körpers wird außerordentlich verkümmert, bleibt 
auf dem Kinderſtadium ſtehen, und dementſprechend bleibt 
auch der Geiſt kindiſch, geht mehr und mehr zurück; es ent⸗ 
wickelt ſich das, was man einen Kretin nennt. Bei Er⸗ 
wachſenen hört die Gebrauchsfähigkeit der Muskulatur auf, 
ſie werden anfangs unbeholfen, dann gelähmt, ſie be⸗ 
kommen eine ganz eigentümliche dicke fülzige Haut, und die 
geiſtigen Fähigkeiten nehmen bis zur vollkommenen Ver⸗ 
blödung ab. 

Die Deutung dieſer Erſcheinungen hat lange Zeit erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten gemacht. Jetzt wiſſen wir, daß ſie 
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lediglich auf bem Ausfalle bes inneren Sekretes der Schild: 
drüſe, eines jodhaltigen Eiweißkörpers, beruhen, und damit 
iſt uns auch eine ganze Reihe ähnlicher Krankheitszuſtände 
verſtändlich geworden, bei denen die Schilddrüſe nicht voll⸗ 
kommen, ſondern nur teilweiſe verſagt, und bei denen ſich 
dementſprechend auch die ſchweren Entwicklungſtörungen 
nur teilweiſe geltend machen. Ja, wir wiſſen, daß die 
Schilddrüſe auch zu ſtark arbeiten, zu viel Sekret an 
den Körper abgeben kann, und daß dann eine Krankheit 
entſteht — die Baſedowſche Krankheit, auch Glotz⸗ 
augenkrankheit genannt —. die ſich ganz im Gegenſatze zum 
Kretinismus in einer übermäßigen Anregung des ge— 
ſamten Stoffwechſels, des Gehirns und der Nerven äußert. 

Faſt nod) auffallendere und wunderbarere Einwir— 
kungen auf die Entwicklung des Körpers hat der kleine, 
kaum kirſchengroße, an der untern Fläche des Gehirnes 
fiBenbe Hirnanhang (Hypophyſe), mit dem man noch 
bis vor kurzem gar nichts anzufangen wußte. Sein Aus- 
fall hemmt das Wachstum, der ganze Körper bleibt un— 
entwickelt kindlich, nur das Fettgewebe wuchert in einer 
ganz ungeheuerlichen Weiſe. Ddie Vermehrung 
ſeiner Abſonderung veranlaßt in der Hauptſache 
ein krankhaftes Längenwachstum aller Knochen, namentlich 
der Gliederknochen und ganz beſonders der Hände und 
Füße (Akromegalie). Ein großer Teil der Rieſen, die 
ſich für Geld ſehen laſſen, verdankt ſeine einträgliche Länge 
einer beſonders ſtark abſondernden Hypophyſe. 

Ein anderer kleiner Hirnanhang, die Zirbeldrüſe, 
in die man einſtmals den Sitz der Seele verlegte, wirkt der 
Hypophyſe direkt entgegen, ihr Ausfall führt zu einer eigen— 
tümlichen geiſtigen und körperlichen Frühreife. Die 
Nebennieren beeinfluſſen in hohem Maße die Tätig- 
keit des Herzens, den Blutſtrom und die Umſetzung und 
Verwertung der aufgenommenen Nahrungsmittel. Und 
viele, vielleicht alle andern Organe, auch die, über deren 
Aufgaben man bereits vollkommen unterrichtet zu ſein 
glaubte, wie die Nieren, der Magen, der Darm, 
bilden innere Sekrete, die in das Getriebe unſeres Körpers 
in der mannigfaltigſten Weiſe, hier fördernd, dort hemmend, 
eingreifen. 

Vielfach ergänzen auch die Wirkungen einander, die 
eine kann für die andere eintreten, womit eine erhebliche 
Sicherung gegen bedenkliche Betriebsſtörungen gegeben iſt. 
Vielfach arbeiten die Wirkungen aber auch gegeneinander 
an; wir balancieren beſtändig zwiſchen Förderung und 
Hemmung, zwiſchen Vorwärtsſchieben und Zurückhalten, 
ein Zuſtand, der dem ſchnellen Anpaſſen an die verſchieden⸗ 
ſten Verhältniſſe und Anforderungen und dem ſchnellen 
Ausgleich etwa eintretender Schädigungen außerordentlich 
zuſtatten kommt. 

Die Einwirkung, die die Erkenntnis der inneren Sekre⸗ 
tion, dieſes merkwürdigen Einfluſſes unferer Organe auf— 
einander, auf unſer ärztliches Denken und Handeln gehabt 
hat und tagtäglich mehr gewinnt, iſt ganz außerordentlich 
groß. Anatomie und Phyſiologie, die Lehren vom Bau 
und den Verrichtungen des geſunden Körpers, haben eine 
überraſchende Erweiterung und Klärung erfahren, und viele 
krankhafte Zuſtände ſind uns aus geheimnisvollem Dunkel 
in helles Licht gerückt. 

Die ganze Eigenart eines Menſchen, ſeine 
körperliche und geiſtige Entwicklung, feine Leiſtungsfähig⸗ 
keit, ſeine Widerſtandskraft Schädigungen gegenüber, ſeine 
Fähigkeit, Störungen auszugleichen, das alles iſt im hohen 
Grade von der inneren Sekretion abhängig, ſie beherrſcht 
zum guten Teile das, was man die Konſtitution eines 
Menſchen nennt, und ſie vererbt ſich in ihrer beſonderen Art 
und Weiſe und den entſprechenden Außerungen von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht. Jetzt können wir doch einigermaßen 
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verſtehen, warum bei gleicher Ernährung ein Menſch lang 
herauswächſt, ein anderer klein bleibt, weshalb der eine 
viel Fett anſetzt, der andere wenig. Wir wiſſen, daß die 
weiblichen Geſchlechtsorgane Stoffe abſondern, die die Blut: 
bildung in hohem Maße beeinfluſſen, und wir verſtehen 
jetzt das häufige Eintreten der Blutarmut, der Bleichfudt, 
bei jungen Mädchen in den Entwicklungsjahren. Wir 
wiſſen, daß eine ſtetig fortſchreitende Abmagerung troß 
reichlicher Nahrungszufuhr häufig auf einem Schwund der 
Nebennieren beruht. Wir wiſſen, daß die Zuckerkrankheit, 
das eigentümliche Unvermögen des Körpers, die aufge⸗ 
nommenen Kohlenhydrate weit genug abzubauen, zu ver⸗ 
brennen, durch ungenügendes Arbeiten der Bauchſpeichel 
drüſe entſteht. Und wir wiſſen noch vieles andere und 
lernen faſt täglich Neues hinzu. 

Aber wir wiſſen und verſtehen nicht nur, wir können 
auchetwas leiſten. Der Gedanke fag ja nahe genug, 
dieſen ſo unendlich wichtigen Vorgang der inneren Sekre⸗ 
tion bewußt zu beeinfluſſen, je nach Bedarf anzuregen und 
einzuſchränken; und es zeigte ſich aus Tierverſuchen und 
aus Beobachtungen an Menſchen ſehr bald, daß das ohne 
allzu große Schwierigkeiten gelingt. Man kann dabei ganz 
grob mechaniſch vorgehen. Man ſchneidet von einem über: 
mäßig abſondernden Organe fo viel weg, bis der Reit 
gerade nur noch das Nötige leiſtet. Oder man ſetzt das zu 
ſtark arbeitende Organ in ſeiner Tätigkeit dadurch herab, 
daß man ihm durch Unterbindung ſeiner Schlagadern die 
Nahrungszufuhr beſchränkt. Und man ergänzt eine un 
genügende Abſonderung dadurch, daß man dem Körper das 
fehlende Sekret vom Magen aus oder durch Einſpritzung 
unter die Haut in entſprechender Menge zuführt. Ja, man 
kann eine gänzlich zugrunde gegangene innere Drüfe durch 
Einpflanzung einer neuen erſetzen. Bei Tieren iſt dieſer 
Verſuch oft genug gemacht worden. Man kann die ganze 
Schilddrüſe herausnehmen und kann dem Eintreten der 
ſicher zu erwartenden Ausfallserſcheinungen dadurch vor: 
beugen, daß man Stücke der herausgenommenen eigenen 
Drüſe oder der eines verwandten Tieres in die Bauchhöhle 
einpflanzt. Sie heilen dort ein und nehmen rechtzeitig ihre 
ſekretoriſche Tätigkeit auf. 

Sit das nicht von einer ganz unabjeh: 
baren Bedeutung? Hunderte von Kretins find be 
reits durch Schilddrüſenfütterung in einen weſentlich 
beſſeren Zuſtand verſetzt worden. Bei der Baſedowſchen 
Krankheit hat bie teilweiſe Entfernung des Kropfes ode 
die Unterbindung der zuführenden Adern in vielen Fallen 
einen guten Erfolg gehabt. Die Akromegalie, ber tice 
wuchs, kann durch Beſeitigung des Hirnanhanges geheilt 
werden. Bei der Zuckerkrankheit und bei noch manchem 
Leiden ſtecken wir in ausſichtsreichen Verſuchen. 

Aber noch mehr. Wir werden uns ganz gewiß auc 
hier nicht mit der Behandlung ausgebrochener Krankheiten 
begnügen, ſondern mehr und mehr dazu kommen, den 
Folgen der fehlerhaften inneren Sekretion dor zu! 
beugen, Krankheiten zu verhüten. Gegen den Rretints: 
mus wird man noch ganz anderes erreichen, wenn man ge 
fährdeten Kindern rechtzeitig genügende Mengen vol 
Schilddrüſe zuführt. Und man wird Mittel und Wege 
finden, die ganze Entwicklung überwachend zu beeinfluſſen 
ſie da, wo ſie zu ſchnell vorwärts eilt, oder da, wo ſie nach 
hinkt, auf dem richtigen Mittelmaße zu halten. Man mi? 
das Knochenwachstum, die Fettentwicklung, die Blut 
bildung regeln lernen, und es ijt durchaus nicht ausge 
ſchloſſen, daß wir auch auf die geiſtige Entwicklung einen 
beſtimmenden Einfluß gewinnen. , 

Das ift die innere Sekretion; und es ift wohl nicht l. 
viel gefagt, wenn wir die Erſchließung dieſes Gebietes tinen 
gewaltigen Fortſchritt genannt haben. 
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Zerſtörte und beſchädigte Telegraphenleitungen. 


Von A. Oskar Klaußmann 


Naturereigniſſe, Menſchen, Tiere, Pflanzen, Witterung 
und beſondere Betriebsverhältniſſe ſchaffen ununterbrochen 
Gefahren und Beſchädigungen der Telegraphenleitungen, 
mögen dieſe auf dem Land überirdiſch oder unterirdiſch 
geführt oder als Kabel in die Tiefe des Meeres verſenkt 
ſein. Die nachfolgende, vielleicht nicht einmal vollſtändige 
Aufführung aller Beſchädigungen und Störungen, die dem 
ſo überaus wichtigen Verkehrsmittel des elektriſchen Te⸗ 
legraphen drohen, werden dem Leſer einen Begriff davon 
geben, mit welchen Schwierigkeiten der Betrieb an manchen 
Orten und unter gewiſſen Verhältniſſen zu rechnen hat. 

Die Gefahren, die von den Menſchen den Telegraphen⸗ 
linien drohen, ſind verhältnismäßig gering, wenn man die 
andern Beſchädigungen damit vergleicht. Der Diebſtahl 
von Telegraphendraht, den man einfach von den ober⸗ 
irdiſchen Leitungen herunterſchneidet, kommt in kultivierten 
Gegenden wohl höchſt ſelten vor. Die Strafen, die hier 
ben Frevler treffen, find außerordentlich hohe. Viel Schaden 
verurſachte jedoch der Diebſtahl von Telegraphendraht in 
China, als dort die erſten Überlandleitungen gelegt wur⸗ 
den; denn die klugen Chineſen wußten den Kupfer: und 
Bronzedraht der Telegraphenleitungen ſehr wohl zu ſchätzen. 
Indiſche Kulis ſollen ebenfalls Telegraphendraht geſtohlen 
haben, nicht nur, um ihn induſtriell zu verwerten, ſondern 
auch, um Ableger davon in die Erde zu pflanzen, weil 
ſie überzeugt waren, der Draht ſei eine Pflanze, die ſich 
durch Ableger ver⸗ 
mehren laſſe. Dreißig⸗ 
tauſend Iſolatoren (ſo 
heißen bekanntlich jene 
weißen, aus Porzellan 
hergeſtellten Hütchen, 
die oben an den Te⸗ 
legraphenſtangen be⸗ 
feſtigt ſind, und um 
die herum die Qei- 
tungsdrähte gelegt 
werden) ſind in einem 
der letzten Jahre allein 
in England von mut⸗ 
willigen Kindern zer⸗ 
ſtört worden, die mit 
Steinen nach den Iſo⸗ 
latoren warſen. Noch 
größerer Schaden ſoll 
aus gleicher Urſache 
durch Kinder in Bel⸗ 
gien entſtanden ſein. 
Sehr groß iſt der 
Schaden, den die Tiere 
an den Telegraphen⸗ 
leitungen verurſachen, 
und zwar ſowohl an 


Qand: wie an Gee: 
leitungen. Daß die 
Termitenameiſe, die 


größte Feindin alles 
Holzes, auch die Te⸗ 
legraphenſtangen ver⸗ 
nichtet, iſt ja bekannt. 
Nebenſtehendes Bild 
zeigt eine derartige 
von Termiten ange⸗ 
freſſene Telegraphen⸗ 
ſtange aus Palmen⸗ 
holz, die im Berliner 
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Ein Telegraphenftamm aus Patmendoty, 
angefreſſen von Termiten. 


l 


Reichspoſtmuſeum aufbewahrt wird. Aber auch in? 
fügen die Ameiſen den Telegraphenſtangen große 
zu, wie dies unfer zweites Bild auf dieſer Seif 
zeigt. Wir (eben vor uns die Refte einer Te 
ſtange, die von Roßameiſen (Formica herculea) bj 
Kern des Holzes zerſtört worden iſt. Dieſe Sta 
im Jahre 1885 in , 
Weſtdeutſchland ander 
Ahr gelebt und mußte 
1892 bereits ausge⸗ 
wechſelt werden. 

Unſer Bild auf S. 
1043 zeigt einen gefie⸗ 
derten Feind der Te⸗ 
legraphenſtangen, den 
Buntſpecht (Picus ma- 
jor), der, wie auf dem 
Bilde ſichtbar, durch 
die geſunden Tele⸗ 
graphenſtangen hin⸗ 
durch Löcher ſchlägt, 
die natürlich die Halt⸗ 
barkeit der Stange 
ſtark beeinträchtigen. 
Man nimmt an, daß 
der Specht, getäuſcht 
durch das Summen 
des Windes in den 
Telegraphendrähten, 
glaubt, in dem Holze 
befänden ſich Käfer 
oder Würmer, die ihm 
als Nahrung dienen 
könnten In vielen 
Fällen holt er aber 
tatſächlich aus den 
Spalten, die ſich durch 
den Witterungseinfluß 
in den Telegraphen⸗ 
ſtangen bilden, Käfer 
und Spinnen heraus 
und glaubt dann, daß 
das Innere des Holzes 
noch mehr Beute fiir 
ihn berge. Auch in 
Norwegen fügen die 
Spechte den Telegra⸗ 
phenſtangen viel Schaden zu, und der kaliforniſche Grünspecht 
ſchadet ihnen auf andre Weiſe, indem er fie nämlich m! 
ſiebartigen Löchern durchſetzt und in ihnen Eicheln aut 
bewahrt. Er benützt alfo die Telegraphenftangen al 
Speiſekammer. Der nächſte Sturm knickt die [tart durd 
löcherten Stangen leicht um. 

Man hat vielfach, um den Schaden zu vermeiden, den 
Ameiſen und Spechte den Telegraphenſtangen zufügen. 
einen Erſatz für das Holz geſucht. Man hat Jemen! 
ſtangen verwendet und in tropiſchen Gegenden mit einigem 
Erfolg den Telegraphenſtangen einen genau paflende" 
Fuß von Zementmaſſe gegeben oder fie ganz und gar 
mit Zementmaſſe überzogen. Man hat eiferne Manne: 
mannſche Röhren als Telegraphenſtangen verwendet, ebene 
Glas; doch find die beiden letzteren Materialien fehr to" 
ſpielig. Auch Bienen unb Weſpen können für ben Tek 
graphenbetrieb febr läſtig werden. Im Freien hängen ne 


Eine von Nopameiſen zerfreſſene 
Telegraphenſtange. 


ihre Neſter dicht an den Telegraphenſtangen zwiſchen den 


Drähten auf, weil fie hier verſchiedene Stützpuntte finden 
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ſchaukeln, in großen Mengen auf den überirdiſchen Tele— 
graphendrähten Platz nehmen und hin und her laufen. 
Bei ihren Balgereien hängen ſie manchmal in ſolchen 
Mengen an einem Draht, daß dieſer zerreißt. — Als noch 
die ungeheuern Büffelherden in den amerikaniſchen Prärien 
lebten, hatten die Telegraphenleitungen viel zu leiden. 
Die Telegraphenſtangen wurden von den Büffeln mit 
Vorliebe dazu benutzt, um ſich an ihnen zu reiben, was 
auf die Dauer natürlich keine der Stangen aushielt. Die 
Stangen wurden umgebrochen, und als man ſie zu ihrer 
Sicherung am untern Teil mit eiſernen Spitzen verſah, 
ſchienen die Büffel an dieſen Reibeiſen einen noch viel 
größeren Gefallen zu finden als an den gewöhnlichen 
Stangen, weil die Spitzen fie durch ihr zottiges, von 
Schmutz ſtarrendes Fell hindurch wohltuend kratzten. Es 
wurden deshalb gerade dieſe Stangen zuerſt umgebrochen. 
— Auch der wilde Elefant reibt ſich gern an Telegraphen— 
ſtangen, was natürlich zum großen Schaden der Leitungen 
geſchieht. Es ſteht auch feſt, daß er aus Übermut und 
Spielerei, vielleicht auch im Zorn mit dem Rüſſel die 
Telegraphenſtangen aus der Erde reißt und zu Boden wirft. 
Auch der Sägefiſch ſteht im Verdacht, unterſeeiſche 
Kabel anzuſchneiden. Man hat wenigſtens Kabelproben 
gehoben, die ſo eigentümliche Verletzungen in ihrer 
äußern Hülle aufwieſen, daß man glaubte, dieſe auf 
Rechnung des Sägefiſches ſetzen zu können. — Der Wal— 
fiſch wird gleichfalls, allerdings unabſichtlich, den unter— 
irdiſchen Telegraphenleitungen gefährlich und findet dabei 
* manchmal ſeinen Tod. Zwei Fälle wenigſtens ſind ver— 
Ep | bürgt, in denen man tote Walfiſche an den Kabeln fand. 
go AE f Re oes das eine Mal zog man im Perſiſchen Golf bei der 
! St RN eus kid | Reparatur eines Kabels einen toten Walfiſch mit herauf, 
* inier der fid) in bem Kabel irgendwie verfangen unb fid) eine 
| Von Spechten angebohrte Telegrapbenftangen. doppelte Schlinge um ſeinen Leib gelegt hatte, die ihn 
Bei Regen entſteht nun durch die Feuchtigkeit eine Ver- vollſtändig gefangenhielt und verhungern ließ. 
bindung zwiſchen den Drähten, die Ableitung des Stromes Im Jahre 1905 verſagte das Kabel, das an der 
und Betriebsſtörungen verurſacht. Küſte der Halbinſel Alaska liegt, plötzlich den Dienſt. 
Sehr originell war die Störung, die im Telegraphen- Die Meßinſtrumente ſtellten feft, daß die Unterbrechung 
amt zu Karlsruhe in Baden im Jahre 1888 entſtand: | etwa 15 Kilometer von der Küſte entfernt lag, und als 
Der Wecker verſagte vollſtändig, und als man deſſen das Kabelſchiff an jene Stelle gekommen war, wurde der 
and öffnete, fand man in ihr ein Bienenneſt, wie Zug auf das heraufkommende Kabel immer gewaltiger, 
nebenjtehendes Bild darſtellt. Die kleine knabbernde Maus fo daß man glaubte, das Kabel habe fid) um einen 
verſündigt ſich ebenſo wie die Ratte an die unterirdiſch Felſen geſchlungen. Vorſichtig zog man weiter, und end— 
verlegten Landkabel, indem ſie die Bleiumhül— me 
lung abnagt und dadurch eine Beſchädigung des 
Kabels herbeiführt ober bie Guttaperchamaſſe, mit 
der kleinere Kabel oder Leitungsdrähte umhüllt 
ſind, abknabbert, ſo daß die Leitungen undicht 
werden und der Strom entweicht. — Der Bohr: 
wurm zerſtört an den unterſeeiſchen Kabeln die 
Umhüllung aus Hanf und Guttapercha, und viele 
Muſcheln, die ſich an die unterirdiſchen Kabel 
anſetzen, beſchädigen allmählich die Außenhaut des 
Kabels oder bringen dieſe durch übermäßige Be— 
ſchwerung zum Reißen. In Japan gibt es rote 
Spinnen, die zwiſchen den Drähten der überirdiſchen 
Telegraphenleitungen ihre dichten Netze ausſpannen. 
Dadurch verurſachen ſie eine Verbindung von Draht 
zu Draht und eine Ablenkung des Stromes. 
Einer ähnlichen Täuſchung wie der Specht 
unterliegt der Bär, der ſich einbildet, daß das 
Summen in den Telegraphendrähten von Bienen 
herkomme, auf deren Honig er bekanntlich ſehr 
lüftern iſt. Der Bär klettert an den Telegraphen: 
ſtangen in die Höhe und zerſtört die Iſolatoren 
und die Drähte mit Gebiß und Tatzen, weil er 
glaubt, daß er ſo zu den Bienen und ihrem Honig 
gelangen könne. — Auch Affen verurſachen in tro— ; 
 Pilden Gegenden oft bedeutende Störungen des Tele- — . _ — 
graphenbetriebes, indem ſie ſich an den Drähten Telegraphenwecker mit einem Vienenneſt. 
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eigentliche Leitung, vollkommen freige⸗ 
legt. (Valencia, eine Inſel an der Süd⸗ 
weſtküſte von Irland, von der eine 

* große Zahl unterſeeiſcher Kabel aus: 
TE ONES geht, ift nicht mit dem fpanifden Orte 
è ` Valencia zu verwechſeln.) 

In den tropiſchen Gegenden werden 
bei der größten Hitze des Jahres die 
Telegraphenſtangen fo trocken wie Jun: 
der. Aus der Lokomotive ſprühende 
Funken ſetzen dann die Telegraphen: 
ſtangen in Brand, und es entſteht da: 
durch nicht nur eine Störung der Tele: 
graphenlinien, ſondern auch große Prärie 
und Steppenbrände find auf dieſe Meile 


— — — — — — 


Die Rißſtelle des deutſch⸗engliſchen Seekabels von Emden nach Valencia. 


lich brachte man einen faſt 20 Meter langen Walfiſch verurſacht worden. Und dort, wo in tropiſchen Gegenden 
aus großer Tiefe mit herauf. Das Tier batte, wahr: der Pflanzenwuchs ungemein üppig und raſch ift, en: 
ſcheinlich nach Nahrung ſuchend, das freiſchwebende Kabel ſtehen dadurch Schäden, daß Schlingpflanzen ſich um 
zwiſchen die Kiefer bekommen; bei dem Verſuch, den die Leitungen legen und Verbindungen zwiſchen den 


Fremdkörper loszuwer— 
den, hatte ſich das Ka— 
bel um den Unterkiefer 
des Wals geſchlungen 
und fid) um fo fefter ein: 
geſchnürt, je mehr das 
wütende Tier zappelte 
und ſich zu befreien ſuchte. 
Die Kupferdrähte des 
Kabels brachen, und da— 
durch entſtand die Stö— 
rung in der Leitung, aber 
die eiſernen Schutzbän— 
der, die das Kabel außen 
umgaben, hielten feſt, 
und der Wal ging elend 
zugrunde. Die Bänder 
waren ſtark genug, um 
den ſchweren Körper des 
Tieres bis zur Oberfläche 
des Waſſers heraufzu⸗ 
bringen. 

Auch die Witterung 
übt auf die freiliegenden 


oberirdiſchen Telegra. = 
phenleitungen oft febr 
ſchädlichen Einfluß aus. | Led oe 


Beſonders Schneeſtürme Iſolanonseinrichtung in einem Salzbergwerk. 
legen die Leitungen um. 


verſchiedenen Drähten 
herſtellen. In Amerika, 
wo man wohl etwas 
leichtfertig mit dem Cet: 
zen von Telegraphen: 
ſtangen umging und 
friſch abgehauene junge 
Zedernſtämme verwen⸗ 
dete, ijt es wiederholt 
vorgekommen, daß in dic: 
fer Weiſe hergeſtellte Te: 
legraphenſtangen Bur 
zeln trieben und flics: 
lich auch noch Alte und 
Blätter produzierten. 
Bei Regenwetter ent: 
ſtand Zbwiſchenleitung 
zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Drähten und da⸗ 
durch eine Störung des 
Telegraphenbetriebes. 
Die nebenſtehenden bei 
den letzten Bilder zeigen 
uns einen Jfolator in 
einem Salzbergwerl. der 
vollſtändig mit Salz in: 
kruſtiert worden ift, das 
mit feiner Feuchtigkeit na 
türlich auch die Jolie 


Der Blitz beſchädigt febr häufig oberirdiſche Leitungen, bei | rung des um ben Porzellankopf geſchlungenen Drahtes au 
Rauhfroſt ſetzen fid) an die Telegraphendrähte Eismaſſen, hob; ferner eine Telegraphenleitung in einer Wollfabril, du 
die dermaßen an Umfang und Gewicht zunehmen, daß durch die kleinen Wollfäſerchen, die in der Luft herum 
die Drähte reißen. Um beſonders ben Sturmbeſchädigungen (flogen und fid) an dem Drahte ſeſtſetzten, eine ſtarke um 


zu entgehen, hat man in Deutfdland mit großen 
Koſten in jahrelanger Arbeit auf den Haupttelegraphen⸗ 
linien die Leitungen in Kabeln unterirdiſch gelegt. Es 
war das ein befonderes Verdienſt des erſten deutſchen 
Generalpoſtmeiſters Stephan. 

Der Ausbruch von Vulkanen und Erdbeben iſt be⸗ 
ſonders für die unterſeeiſchen Kabel ſehr verhängnisvoll. 
Durch Veränderung des Meerbodens infolge von Erd⸗ 
beben reißen die Kabel. Tiefgehende Eisberge ſchneiden 
die Kabel durch. Aber auch der Wechſel von Ebbe und 
Flut und die Bewegung, die im Waſſer herrſcht, läßt oft 
Seekabel auf Felſen hin und her ſcheuern, und im Laufe 
von Monaten und Jahren reißt ein ſolches Kabel dann 
ſchließlich durch. Obenſtehendes Bild zeigt uns ein Stück 
des deutſch-engliſchen Kabels Emden-Valencia, das man 
im Jahre 1887 auffiſchte. Die Drahtumhüllung des Kabels 
hatte ſich durch das Scheuern auf dem Felſen allmählich 
vollſtändig aufgetrieſelt und die „Seele“ des Kabels, die 


Radel aus einer Wollfabrit 
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hüllung aus Wolle bekam. Wurde dieſe Wolle feucht, fo 
hinderte ſie natürlich ebenfalls ein Durchgehen des ſchwachen 
Stromes, der beim Telegraphieren durch den Draht ge— 
ſendet wird. Auf jedem größeren Telegraphenamt gibt 
es eine beſondere Tafel, auf der die Linien verzeichnet 
ſind, die wegen Betriebsſtörung augenblicklich nicht benützt 


Fafdhing. 


Roman von Paul Oskar Höcker. 


(Schluß.) 


Am zehnten Tage durfte Lori aufftehen, dann auch im 
Garten ſpazierengehen. Die erſten paarmal begleitete der 
Profeſſor die Rekonvaleſzentin ſelbſt. Er hatte ihr den Arm 
gereicht und ging zehn⸗, zwölfmal mit ihr auf und nieder. 
Dann mußte ſie ſich in den Rollſtuhl ſetzen, er hüllte ſie warm 
ein und plauderte mit ihr, zeigte ihr das erſte Grün, das in 
den Zierſträuchern auffprang, die Leberblümchen und 
Schneeglöckchen und Krokus, die ſich im Raſen heraus— 
wagten. 

In dieſer Zeit kam auch Mutteli nach München. 

Der Profeſſor hatte ſich die beiden Tage für die Reiſe 
zu ihr, um ſie von allem zu unterrichten und gleichzeitig zu 
beruhigen, nur mühſam abringen können; ſeine Vorträge 
an der Univerſität, in der Klinik, ſeine Praxis, ſeine Privat— 
klinik — das alles ſtellte ſo ſchwere Forderungen an ihn. 

Aber Lori beſchwor den Freund, ſie noch allein zu laſſen. 
Auch Muttelis Briefe wagte ſie nicht zu öffnen. Tränenden 
Auges hielt ſie ihn geſchloſſen in der Hand. Nur Grüße, 
innige Grüße trug ſie dem Freunde für ſie auf. 

Da gab es eines Morgens einen unerhörten Auftritt in 
der Klinik. 

Zum zwanzigſtenmal war Peter Lenze gekommen. Die 
Schweſter gab ihm Beſcheid über das Befinden ſeiner Frau. 
Wie immer. Aber diesmal forderte er ſo ungeſtüm den 
Zutritt zu der Rekonvaleſzentin, daß Lori in ihrem Zimmer 
es hörte und vor Aufregung und Angſt in Weinen ausbrach. 

Es gelang, Peter Lenze noch einmal abzuweiſen. Aber 
als der Profeſſor kam, erſtattete ihm die Oberin Bericht. 

Steinmeiſter ſorgte ſich um ſeine Patientin und ſuchte ſie 
ſofort auf. Noch immer in Tränen fand er ſie. Die 
Schweſter, die ihm von der ſtürmiſchen Szene erzählen 


wollte, ſchickte er hinaus. 
ſpäter“, ſagte er. „Es iſt der Arzt, den ſie jetzt am 


dringendſten braucht.“ 

Lori hatte es gehört. Als die Schweſter draußen war, 
ſtand ſie von ihrem Liegeſtuhl auf, blieb kerzengrade daneben 
ſtehen und ſah ihn mit flehend aufgeriſſenen Augen an. 
„Nicht den Arzt,“ ſagte ſie mit tonloſer Stimme, „den 


Freund brauche ich jetzt.“ 
„Der iſt auch da, Lori. Er war immer da. Sie ſahen 


ihn nur nicht.“ 

Sie rang mit ſich. „Cäſar — ich kann nicht zu meinem 
Mann zurück. Sie müſſen es ihm ſagen.“ 

Er war auf ſie zugekommen, hatte ihre Hände erfaßt 
und wollte ſie zwingen, ſich zu ſetzen. Aber ſie ſchüttelte 
trotzig den Kopf. 

„Warum wollen Sie nicht ſelbſt mit ihm ſprechen? Der 
Arzt erlaubt es Ihnen heute — und der Freund rät dazu.“ 
„Es gäbe nur Vorwürfe, nur... ach Gott, mein Gott, 
ich kann doch nicht.“ 

„Es gäbe Klarheit, Lori. Ein für allemal.“ 

„Lieber ſterben!“ ſtieß ſie aus, ganz faſſungslos. 

„So — haſſen Sie ihn?“ 

„Ich haſſe ihn nicht. Nein, dazu hab' ich gar keinen 
Grund. Ich ſtehe doch vor ihm in Schuld und Unrecht. Und 
wenn ich wüßte, er verzeiht mir all die Unruhe, die ich in 
ſein Leben und in ſein Schaffen gebracht habe, ſo wäre ich 
wie erlöſt. Aber ſehen und hören kann ich ihn nicht mehr.“ 
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„Laſſen Sie. Über all das | 


werden können. Wenn man zum erftenmal die Mit 
teilungen auf ſolchen Tafeln durchlieſt, iſt man erſtaunt, 
wieviel Störungen vorhanden ſind; weiß man aber, 
wie viele Urſachen es gibt, die eine Beſchädigung oder 
Zerſtörung hervorbringen können, dann muß man vielmehr 
| erftaunen, daß biefe Störungen nicht häufiger vorkommen. 
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„Auch nicht, wenn er kommt, um Ihnen die Hand zur 


Ausſöhnung zu bieten?“ 

Sie ſchüttelte ſtumm den Kopf. 

„Lori —! Warum nicht?“ 

„Er würde — eine Beichte fordern!“ 

„Und die würde Sie nicht erleichtern?“ 

Tonlos ſagte ſie: „Nein. Nur noch mehr demütigen. 
Die Erinnerung an die Schmach wecken, die mir wider— 
fahren iſt. Ich ſeh' das arge Lächeln in ſeinen Augen, 
wenn er das alles erfährt — und darüber käm' ich nicht 
mehr hinweg. Nie mehr im Leben.“ Sie atmete tief auf. 
„Dann wär' all Ihre Mühe umſonſt geweſen. Ihre Mühe 
als Freund — und als Arzt. Verſtehen Sie mich wohl.“ 
| Er verftand. Die Sorge um fie padte ihn, und zugleich 

erfüllte ihn ein unendliches Mitleid. „Es wird niemals 
jemand über die Schuld ſpotten dürfen, die Sie mit dem 
Tod haben büßen wollen, Lori. Peter nicht und — und 
kein anderer.“ Er preßte ein paar Sekunden die Zähne auf— 
einander. Es war, als kämpfte er einen gewaltigen Kampf 
mit ſich. „Wenn es je einer wagte, Lori,“ ſagte er dann 
tonlos und erhob die Fauſt, „dann würde ich ihn an Leib 

und Leben zu ſtrafen wiſſen.“ 
Mit geſchloſſenen 


Sie umklammerte ſeinen Arm. 
Augen ſtand ſie neben ihm. „Es wird niemand wagen. 


Jetzt, wo ſie alle wiſſen, daß ich einen Freund habe, der 
mich behütet.“ Ein mattes, dankbares Lächeln huſchte über 
ihre matten Züge. „Einen großen Bruder!“ 

Er ließ ſie erſt ſich beruhigen. Sie mußte wieder im 
Seſſel Platz nehmen. Gehorſam trank ſie auch das Glas 
Waſſer, das er ihr reichte. Er ſchritt dann im Zimmer 
langſam auf und nieder. Endlich blieb er ſtehen und ſagte 
in leichterem Ton: „Ich hatte vorhin einen Brief von Luiſe. 
Die macht einen guten Vorſchlag, die Kleine.“ Er griff in 


die Taſche. „Wollen Sie leſen?“ 
Sie ſtreckte die Hand aus, aber es war noch ein ſolches 


Zittern in ihr, und ihre Augen ſchwammen noch derart, 
daß ſie den Brief nicht entziffern konnte. 

So ſetzte er ſich denn auf die Seitenlehne des Kranken— 
ſtuhles und las ihr vor. Es war wieder ganz die alte Luiſe. 
Sie hatte es von ihren Eltern ſich ausgebeten, daß ſie die 
Freundin und deren Mutter einladen durfte. Lächelnd fügte 
er hinzu: „Luiſe kann erſt im Sommer Hochzeit machen. 
Aber die Ausſteuer iſt längſt fertig. Da iſt der Tatendrang 
nun groß. Ich foll ihr alfo die ‚Miffetäterin‘ ſchicken, damit 
fie ber einmal ,'s Köpfle zurechtſetze kann. Wie wär's Lori? 
Beichten brauchen Sie der nicht. Der genügt ſchon Ihr 
Attentat auf ihre Jugendfreundin als Vorwand für eine 
tüchtige Portion Strafpredigten.“ 

Lori hatte wieder die Augen geſchloſſen. Ein mattes 
Lächeln huſchte über ihre Züge. Verſonnen lauſchte ſie. 
Wie die Heimat ſie lockte! Wie die Erinnerungen ſie über— 
fluteten! 

„Sie wird mich nicht ſchelten und wird mich nicht ver: 
ſpotten,“ ſagte Lori leiſe und tief bewegt, „ſie wird mir 
helfen — mich aus dem Staub wieder aufzurichten.“ 

Noch ein paar Minuten blieben ſie ſtumm beieinander. 
Ihm quoll das Herz über. Aber was er ihr zu ſagen hatte, 


konnte er ihr heute nicht ſagen. 
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Er nickte ihr endlich ſtumm zu und ſchritt zur Tür, um 
zu klingeln. 
Die Schweſter erſchien. 

„Ich laſſe — meine Mutter bitten“, ſagte Lori leiſe. | 
Am Abend ward es dann durch bie Oberin in ber 
Klinik bekannt: Frau Lori wird am Samstag ent- 
laſſen und reiſt mit ihrer Mutter aus München ab. Sie 
folgte einer Einladung von Profeſſor Steinmeiſters 
Schweſter nach Karlsruhe — und in den Ofterferien wollte 

er ſelbſt die alte Heimat wieder aufſuchen. 


* 


* 
* 


Luiſe Steinmeiſter mar ganz bie alte, als fie bie Jugend: 
freundin bei fid) hatte. Noch ein bißchen rundlicher mar fie 
geworden; die guten Mehlſpeiſen der Mama ſchlugen bei 
ihr an. Sie war gegenwärtig alleinige Herrin im Haus 
und konnte all ihre Talente entfalten: ihr „Pappi“ er— 
ledigte ein längeres Ehrengaſtſpiel an einem anderen Hof— 
theater, und ſeine Frau hatte ihn wie immer begleitet. 

Eine tiefe Rührung überkam Lori, als ſie die alten Bäume 
am Akademieplatz wiederſah. Nur kam ihr ſo vieles alt— 
modiſch und verbraucht vor, was ihr einſt wie der Inbegriff 
des Schönen erſchienen war. Aber mit ihren erſten tiefen 
Eindrücken war dies alles unlöslich verknüpft. Tränen 
füllten ihre Augen, als ſie in die Diele trat und in den 
Gang zu dem lorbeergeſchmückten Studierzimmer des Haus— 
herrn blickte, wo ſie ihre erſten künſtleriſchen Verſuche hatte 
ausführen dürfen. Dort glaubte ſie noch Cäſar zu ſehen, wie 
er lächelnd ihren heißen, ſehnſüchtigen Wunſch anhörte. Den 
Wunſch, mit deſſen Erfüllung ihr kurzer, wechſelvoller 
Lebensroman begonnen hatte. . .. 


Hier kam nun ein langſames Geneſen. Raſcher, als er: | 


wartet, ward auch die eine qualvolle Sorge überwunden: 
Cäſar hatte mit Peter Lenze mehrere ernſte und ſchwere 
Auseinanderſetzungen, Peter fügte ſich in die Trennung von 
ſeiner Frau und war bereit, die Scheidung ſtill und ohne 
Aufrühren eines Skandals durchzuſetzen. Sein erſter ver— 
zweifelter Schmerz bei der Vorſtellung, Lori verlieren zu 
ſollen, war durchaus echt geweſen. Aber er war auch darin 
Augenblicksmenſch. Große Arbeiten weckten den Künſtler 
wieder in ihm, und ſeine freie Zeit erfüllte immer 
mehr die Sorge um ſeines Freundes Witwe und Nachlaß. 
So fand er keine Gelegenheit mehr zur Trauer. Und als 
der Schriftwechſel durch den Rechtsanwalt begann, den 
Cäſar Steinmeiſter ſeinem Schützling beſorgt hatte, fügte er 
ſich, ſchon faſt getröſtet durch das ſtete Beiſammenſein mit 
Frau Lena, die gleich ihm vereinſamt war. 
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Ä reitet haben! 
mit getroffen 


Die beiden Frauen konnten dies alles ruhig vor Lori 


erörtern. Lori wußte, daß Peter, ſobald er frei war, Frau 
Lena heiraten würde. Sie empfand keinen Stachel mehr 
dabei; ſie wünſchte den beiden das Glück, das ſie ſuchten. 
Anfangs hatte Luiſe Steinmeiſter die Freundin noch 
öfters argwöhniſch beobachtet. 
macht: geheilt — innerlich geheilt — ſei Lori noch nicht. 


Sie traf die Freundin in den erſten beiden Wochen auch noch 


häufig in irgendeinem Winkel in Tränen an. Dann be— 
durfte es des ganzen Temperaments der geſunden jungen 
Verlobten, um Lori aus der verſunkenen Welt ihrer trüben 
Gedanken wieder ins Leben zurückzuholen. 

Früher, als geplant und abgemacht, traf Cäſar in Karls— 
ruhe ein. Die Unruhe war zu groß in ihm geweſen. Luiſes 
Berichte hatten ſie noch verſtärkt. | 

Es war Loris feſte Abſicht geweſen, die Ankunft Cafars 
nicht mehr abzuwarten. Mutteli wollte ſie in Berlin bei 
ſich aufnehmen. Irgendeines ihrer künſtleriſchen Talente 
ermöglichte vielleicht bei eiſernem Fleiß eine lohnende Aus— 
bildung. Es galt eben, ein ganz neues Leben zu beginnen. 
Zu ihrem Vater, der in dem kleinen Vorort wie verſchollen 
war, ganz eingeſponnen von ſeiner Wirtſchafterin und deren 


s- 


zahlreicher Verwandtſchaft, hatte fie fid) nicht mehr gewagt 
Welchen Empfang würde er der ungeratenen Tochter be. 
Und alle Kränkungen hätten ja die Mutter 


Beſtürzt fuhr fie empor, als eines Morgens das Mad 
chen angelaufen kam und meldete: der junge Herr fei au: 
München da. 

Sie hatte in der Maiſonne auf dem kleinen Balton ge 
ſeſſen, von dem man den ſchönen Ausblick über den Bo 


taniſchen Garten hatte. Die Handarbeit, die fie für Luit: 
neuen Haushalt anfertigte, entglitt ihren Fingern. 


Und nun ſtand er mitten im Balfongimmer, in das die 
Morgenſonne hereinflutete, und hielt ihr beide Hände hin. 

„Nur Schreck? Keine Freude?“ fragte er. 

Sie hatte ihre Hände in bie feinen gelegt und fab ihr 
unendlich traurig an. „Nur Furcht und Scham“, kam c 
faſt unhörbar von ihren Lippen. Und von lang zurückge 
haltener Bewegung überwältigt, hilflos, fant fie an fer 
Bruſt und weinte ſich aus. 

So [tanben fie lange, lange. Er ſprach ihr nicht y. 
ſondern ließ ihr Zeit, ſich auszuweinen. 

Der leicht betäubende Duft der exotiſchen Pflanzen 
drang vom Botaniſchen Garten herein. Tiefe Stille berrit:c. 
Die ſtille, ſonnige Luft trug nur von fernher das Rollen 
und langgezogene Pfeifen eines Zuges, der zum Rhein fuhr. 

Eine längſt entſchwundene Erinnerung ſtieg da in beider 
Gedächtnis auf. 

Cäſar ſtrich ihr ſanft übers Haar. „Denkſt du nun auch 
daran?“ fragte er. Es war das erſtemal, daß er fie „2u 
nannte, aber es fiel weder ihm noch ihr auf. „Da draußen 
ſtanden wir beide. Ich hätte dich gern in der Sonne und 
in der Stille feſtgehalten — aber dich zog's in die bunt 
Welt hinaus. Weißt du noch?“ 

Sie nickte. „Ich weiß.“ Sie hob ben Kopf, trocknete d: 
Augen und trat zur Balkontür. „Gewarnt haſt du ma 
damals. Und ich —?! O mein Gott, wenn man doch Her 
ſeines Lebens wäre!“ 

„Iſt man's nicht?“ 

„Die Frau, das Mädchen nicht. Der blinde Zufall re 
giert unſer Schickſal.“ 

„Der Zufall?“ Er ſchüttelte den Kopf. „Hat es t 
Zufall damals verhindert, daß ich das entſcheidende Vor 
ſprach? Damals — in ber ſonnigen Stunde! Nein, v 
leicht nur: meine Siegesſicherheit. Siehſt bu, Lori, die wel 
meine Schuld. Und unter der haben wir beide gelitten 

Er war neben fie getreten, nahm ihre Rechte und prent: 
ſie an ſeine Lippen. . 

„Küſſe fie nicht!“ ſtieß fie angſtvoll aus. „Sie pers." 
es nicht!” 

„Ja, fie hat Richters und Henkerdienſte zugleich de. 


richten wollen. Sie wußte eben nicht, die Armſte, daß € 
Menſch über ſeine Schuld hinauswachſen kann.“ 


Cäſar hatte ihr Angſt ge⸗ 
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Langſam tropfte es aus Loris Augen nieder. „I 
das möglich wäre!“ 

„Verſuche es an meiner Seite, Lori. J . 
will bid) ſtützen. Wir werden ein ſchönes, großes A 
haben, gang für uns, in das keine Erinnerung Dunt 
dringen braucht; ein Reich der Arbeit unb der innigen ^ 

monie, das der Lärm der Gaſſe nicht erreichen wird. X- 
uns eine neue Welt der Schönheit aufbauen. Der z^ 
heit ohne Flitter: der Wahrheit.“ " 
Nun preßte fie jeine Hände, neigte fid) ſchnell un i . 
fie. „Wehre mir nicht!“ flüfterte fie. „Es erniedrigt ^ ' 
| nicht!“ l 
Dann legte fie beide Arme um feine Schulter 
ihn mit ihren dunkeln Augen, über denen ein Tränen 
zitterte, voll heißer Dankbarkeit an. "E 
Cie ſchwiegen lange und lauſchten dem Frieden.! 
über dem ſonnebeglänzten Garten lag. 


ch will dir he 


ern und ^ 
jhn 
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Der Holelbeſttzer⸗ Tag. (Zu ber nebenſtehenden Abbeldung.) Eine 
Doppelfeier von internationaler Bedeutung hatte waͤhrend der dritten | 


Oktoberwoche eine 
große Zahl fremder 
Gäſte in der Reichs⸗ 
hauptſtadt vereinigt. 
Berlin ſtand völlig 
im Zeichen der vor 
drei Jahren in Bonn 
begründeten „Fede- 
ration universelle 
des sociétés d’Ho- 
teliers“ und der 
gleichzeitig tagenden 
40. Generalverſamm⸗ 
lung des Internatio⸗ 
nalen Hotelbeſitzer⸗ 
Vereins. Aus aller 
Herren Ländern wa: 
ren die Vertreter des 
Hotelweſens zuſam⸗ 
mengekommen, um 
in Berlin, das heute 
eine Fremdenſtadt 
allererſten Ranges 
iſt und eine Zahl 
von Muſteretabliſſe⸗ 
ments aufweiſt, über 
wichtige Lebensfra⸗ 
gen und Intereſſen 


- 


der Vereinigung zu 
So ſtanden unter anderem das Trinkgelderweſen, die Er— 


beraten. 


hoͤhung der Zimmerpreiſe für auswärts ſpeiſende Gäſte, die Daft: 


pflicht des Wirtes dem Gepäck des Gaſtes gegen» 
über u. a. m. auf der Tagesordnung. 

Yon der Hodje:t im öllerreichiſchen 
Kaiſerbhanſe. (Zu den nebenſtehenden Abs 
bildungen.) Das alte Schloß Schwarzau, das 
etwa fünfzig Kilometer ſüdlich von Wien ge— 
legen iſt, war am 21. Oktober der Schauplatz eines 
ſchönen Feſtes. Denn hier fand an dem ge— 
nannten Tag im Beiſein des greiſen Kaiſers 
Franz Joſeph und vieler Fürſtlichteiten die 
Vermählung des Erzherzogs Karl Fran; Jofeph 
mit der lieblichen Prinzeſun Zita von Parma ſtatt. 
Erzherzog Karl Franz Joſenh gilt als älteſter 
Sohn des verſtorbenen Erzherzogs Otio von 
Oſterreich⸗Eſte und als Neffe des Thronfolgers 
Erzher⸗og Franz Ferdinand von Oſterreich-Eſte 
nach dieſem als nächſter Anwärter auf den 
öſterreichiſchen Kaiſerthron und auf die Königs— 
krone von Ungarn. Er it am 17. Auguſt 1887 
geboren, ſteht alfo im 25. Lebensjahr. Seine 
junge Gemahlin, Erzherzogin Zita, iit als zwoͤlftes 


uh quw 
Die Vorftandsmitgiteder des Internationalen Hotelvefiger-Rongreffes zu Berlin. 
lendarium alljährlich bietet. Und es ſcheint faſt, als machte auch unſer 
„Gartenlaube-Kalender“ den Zug der Zeit mit, nad) immer Schönerem, 


! 


Wittler's Buller, Korrefpondeng, Wren, pbot. 


Die Hocgetts-Plalette 


ae , 
tab. 


Franz Joſeph und einen Teil der Hochzeitsgäſte auf der Terraſſe des 
Schloſſes Schwarzau ſowie eine zum Feſt geprägte Erinnerungsplakette. 
er „Garten- 


ſaube -Kalender“ 
1912. Über ein Vier⸗ 
teljahrhundert liegt 
zwiſchen dem Er— 
ſcheinen des erſten 
„Gartenlaube-Kalen— 
ders“ und dem jetzt 
zur Ausgabe gelang— 
ten des Jahres 1912. 
Heute leſen ihn ſchon 
die Kinder derer, die 
einſt feinen Geburts: 
tag mitbegingen, und 
jie grüßen ihn wie 
einen alten Freund, 
deſſen Kommen man 

freudig erwartet. 
Weiß doch ein jeder 
aus unſerm großen 
Leſerkreis, welch eine 
Fülle von Unterhal— 
tung und Belehrung, 
von guten Illuſtra— 
tionen und ſtim— 
mungsvollen Gedich— 
ten das geſchmackvoll 
ausgeſtattete Bänd— 
chen neben dem Ka— 


Beſſerem, Mannigfaltigerem die Hand auszu— 
ſtrecken! Denn reicher als in dieſem Jahr iſt 
er wohl nie vor ſein Publikum getreten. Da 
ſind neben feinſinnigen Novellen, die die Autoren— 
namen einer Klara Viebig, einer Ida Voy-Ed, 
eines Heinz Tovote tragen, Kunſt- und Muſik— 
auffage, von Fachleuten feſſelnd geſchrieben, 
Artikel, die über „Moderne Verkehrsmittel“ und 
„Die Höhen und Tiefen der Erde“, über „Friſche 
Fiſche“, „Kinder und Dienſtboten“, über „Tanz“ 
und „Reiſen“ u. a. m. in intereſſanter Weiſe 
plaudern. Und zwiſchen dieſen größeren Bei: 
trägen verſtreut ſorgen Anekdoten und Witze da— 
für, daß auch beim flüͤchtigem Blick in das Buch 
der Leſer ſich eine Freude erhaſche. Wir dürfen 
den „Gartenlaube-Kalender“ darum mit der 
fröhlichen Gewißheit hinaus in die Welt ſchicken, 
daß er dem Namen, den er trägt, auch diesmal 
Ehre machen wird. 

Ein neuer Weinſtockparaſtl. Im Departe- 
ment Loire-Inférieure hat für:lid) das Gerücht 


von einem neuen Rebenſchädling große Unruhe unter den Winzern 


Kind des 1907 verſtorbenen Herzogs Robert von Parma am 2. Mai | 
1892 geboren. Unſere Aufnahmen zeigen das junge Paar, den Kaiſer erregt. 


i Vom Feſt in Schloß Schwarzau. 
Die Hochzeit des Erzherzogs Karl Franz Joſeph mit der Prinzeſſin Zita von Parma. 


Die Unterſuchung hat nun ergeben, daß es ſich nicht um einen 


| 
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neuen Paraſiten handelt, ſondern nur 
um das Übergreifen eines bereits be— 
lannten Schädlings auf den Rebſtock. 
Dieſer Schädling ijt die Heimwurz 
oder der Heimling, ein naher Ver— 
wandter der bekannteren Schuppen— 
wurz. Die Heimwurz fand ſich bis— 
her nur in der Nähe von Erlen, 
Eſchen und Pappeln, auf deren Wur— 
zeln ſie ſchmarotzte. Nur der kurze, 
die violette Blütenfrone tragende Teil 
des Stengels iſt über dem Erdboden; 
der unterirdiſche, farbloſe, fleiſchige 
Stamm legt ſich dicht an die Wur— 
zeln der Wirtspflanze, ſie umſchlin— 
gend, an und dringt mit beſonderen, 
heberförmig geſtalteten Saugwarzen 
tief in die Wurzeln der Nährpflanze 
ein, ihnen die Nahrung entnehmend. 

Das Kaiſer-Friedrich- denkmal 
fir Aachen. (Zu der nebenſtehenden 
Abbildung) Am 18. Oktober d. J., 
dem Tag, an dem Kaiſer Friedrich 
SO Jahre alt geworden ware, wurde 
in Aachen in Gegenwart des Kaiſers 
das Monumentaldenkmal des Siegers 
von Worth, des unvergeßlichen Lieb— 
lings der Nation, enthüllt. Vor den 
Mauern des alten Adalbert-Stiftes 
erhebt jih auf mäßig hohem Sockel 
das von Profeſſor Hugo Lederer ge— 
ſchaffene Reiterſtandbild, das die 
wundervolle Geſtalt des zweiten 
Deutſchen Kaiſers in der Blüte ihrer 
Kraft und Geſundheit zeigt. Roß 
und Reiter erſcheinen wie verwachſen, 


Hankau, die größte und bedeutende 
aller fremden, war die Brandiadı 
geſchleudert worden, jo daß deutines 
Eigentum aufs aͤußerſte bedroht und 
das Eingreifen des Landungslores 
ein Gebot der Notwendigkeit wor. 
Vom deutſchen Kreuzergeſchwader ın 
Oſtaſien ſind der große Kreuze 
„Gneiſenau“, die beiden (leinen 
Kreuzer „Nürnberg“ und „Leipzin, 
das Kanonenboot „Tiger“ und de 
Flußkanonenboote „Vaterland“ un 
„Otter“ ſowie das Torpedoboes 
„S 90“ unter dem Oberbeſebl te: 
Vizeadmirals von Kroſigk zum Senn 
der deutſchen Intereſſen anco 

Zu unſern Bildern. Sago 
ſchichten! Sie find ein feltitehenoer 
Typ; etwas, das fid) im Lauſe oe 
Jahrzehnte, der Jahrhunderte four 
gewandelt hat. Mag emn der 
Jaͤger mit Armbruſt oder Eier 
ſchloßgewehr auf bie Tiri geaarae 
fein, mag er heute mit dem „Dru 
das Wild erlegen — das \ägerlaten, 
dem der ſelige Muͤnchhauſen Maris 
tät verliehen hat, iit das gleiche ge 
blieben. Auch der Nimrod im mal 
riihen Koſtüm der Wallenſteinzen, 
den unſere Kunſtbeilage „Jag 
geſchichten“ fo lebendig verkerpen, 
lügt feinem Auditorium wie man t0 
fagt „die Hude voll.“ Und Ne 
wiſſen es ſicher alle vier und lau len 
ihm dennoch atemlos, well er ebe 
gut zu lügen verſteht. Aurere 


ein Reckenbild, wie es die Sagen Herm. Voll, berlin, phol. hat ihm der Maler des Bildes 
der Vorzeit uns malen, das Haupt Das Denkmal Kaiſer Friedrichs III. in Aachen. Albert Schröder, fo reihe Wor 
umflicht der Lorbeerkranz ſiegreicher Von Projeffor Hugo Lederer. beute zugeteilt, daß man ihm i60 
Schlachten. Das Standbild, das in der Fried— alles mogliche zutraut an Reimannsalud un 


richshagener Bildgießerei der Aktiengeſellſchaft 
Gladenbeck gegoſſen und in einzelne Teile acts 
legt nach Aachen geſchafft wurde, hat dort unter 
der perjonlid)em Leitung feines Schöpfers Auf: 
ſtellung gefunden. 

Bor Hanian., (Zu den nebenſtehenden 
Abbildungen.) Seit der Teiping-Revolution iſt das 
chineſiſche Reich von keinem Aufruhr heimgeſucht 
worden, der ſo gefährlich, ſo umfaſſend geweſen 
wäre wie die revolutionäre Bewegung, die dort 
im Augenblick immer weitere Kreiſe zieht und 
fidh vor allem gegen die Mandſchudynaſtie und 
die herrſchende Mandſchuraſſe richtet. Die Ve- 
wegung ging aus von den reichſten und ſtets 
unruhigen Provinzen Chinas, von Hupeh und 
Szetſchuan, greift aber taglich weiter um ſich, 
ſo daß nicht abzuſehen iſt, ob die vom Norden 
entſandten Regierungstruppen oder die trefflich 
organiſierten Rebellen in dieſem Kampf, der am 
11. Oftober d. J. begann, Sieger bleiben 


Weidmannsliſt. — Sehr lieblich ijt die arme 
büite des kleinen „Johannes“ (f. S. 17^ 
von Alfred Lenoir. Die Weichheit des M 
lichen Körpers, die Unberubrtheit des Auie? 
find überraſchend gut ſeſtgehalten von 007 
ſpröden Stein. — J. Muüller⸗Maß dot“ oe 
fid) auf feinem Bilde „Herzeleid“ 2.11% 
ein techniſch ſchwieriges Problem gestellt in der 
Nebeneinander der vielen weißen Tone, und @ 
konnte jid) zur Loͤſung keiner bejiem Mire M 
dienen als der Guaſchmalerei. Plaſtſch un 
doch ohne jede Härte heben ſich die beiden “ 
ſtalten voneinander ab, in denen Mutter w 
Tochter unſchwer zu erkennen find. Es "t 
das alte, ewig neue Yiebesleid fein, das UU 
blühenden jungen Weib ben Nacken gebeugt!“ 
die Augen ſchwermütig gemacht hat. 85 
Mutterhände ſind weich und lind, und Ru 
worte finden wohl Troit. — Line der a 
qreijenditen und großartigſten Szenen des 767 


werden. Die Millionenſtadte Wutſchang, Hanjang Vizeadmiral v. Kroſigt, lichen Waldlebens rollt des uns nun >" 
und Hantau find ſchon in den Handen der Re. Chef des deutschen Geſchwaders in Dftafien. fur alle Zeit entriſſenen Meiſters Chr 6 
volutionäre, und (ones. Gems de 


wenn deren Führer 
ſich auch für Leben 
und Gut der Frem— 
den verbürgten, ſo 
haben die Groß— 
mächte doch nicht 
gesögert, zum Schutz 
ihrer Angehörigen 
Kriegsſchiſſe den 
Jangtſe auſwärts 
zu ſenden. Dieſe 
Vorſichtsmaßregel 
erwies ſich als nur 
allzu gerechtfertigt, 
wie der Kampf deut— 
ſcher Matroſen und 
des in Hankau ge— 
bildeten deutſchen 
Freiwilligenkorps 
mit dem "bel dar: 
tat. In die deutſche 
Niederlaſſung von 


„Schreiender 
Hiridh" ij S. 1 
auf: den iuc 
rauſch des brin" 
gen Hirſches. >: 
eriduttermb, 88 
walligend ist 9 
Schreien der 27 
im braun der 
ten Oktober wa,, 
das Schauspiel, 
der koͤnialide \* 
bietet, wenn & 7 
jonit ſo ſcheu & 
vorſichtig — ' 
feiner Gefabt.! | 
Geraͤuſches c 
dem weibachen 2 
Wd) nabet! ode. - 
Gegner und A 
zum amp) 9 
fordert. 
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(7. Fortſetzung. 


Lene Ringwald ift nicht geftorben. 


Still [ag fie in den Kiffen. 
Zu bem Fenſter ftieg der Spring: | 


brunnen empor, der heute höher fprang als fonft, und 


ſchwebte im Zimmer. 


nickte mit der ſilbernen Krone 
in die Stube. 
„Ich bin fo glücklich, 

Mann“, murmelte ſie, und 
er drückte fie feſter an fid. 
„Auch deinetwegen“, ſetzte 
ſie hinzu und ſchlug die 
Augen auf. 

Ein ſuchender Ausdrud 
trat in ihr Geſicht. 
„Paul!“ 

. Der Name ſtarb auf ihren 
Lippen. Ihre Hände taſteten 
dorthin, wo in der Nacht 
der Sohn gefniet hatte. 

„Wir ſind alle bei dir“, 
ſprach Thomas leiſe. 

. Und nun fühlte fie den 
eigenen, nervöſen Druck der 
Hände, die die Geige geſpielt 
hatten, richtete ſich auf, ſah 
um ſich, blickte von Thomas 
zu Paul und dann auf den 
Knaben, der am Fußende 
ſtand, und ſank lächelnd zurück. 
Eine Weile verharrten 
ſie ſo. 

„Die Mutter lag nicht ſtill. 
Sie bewegte unruhig den 
Kopf, blickte von einem zum 

und ſuchte nach 
orten. 


Thomas und Paul ſtan⸗ 
den ſich gegenüber. Sie hatten 
noch kein Wort gewechſelt, 
aber ihre Hände lagen über⸗ 
emander, feſt umſchloſſen von 
Lenas zuckenden Fingern. 


1911. Nr. 45, 


Thomas Ringwald. 


Roman von H ermann Steg emann. Ernst Keil“ Nachfolger (August Scherl) Gi. m. b. II., Leipzig. 


| Das Schweigen begann zu drücken. 
| Thomas ſchien es nicht zu bemerken. Er ftarrte zum 
Fenſter hinaus, wo der Sprudel ſein weißes Haupt ſchüttelte. 
Wenn er dreimal hintereinander über das Geſims ſteigt, 
werde ich gewählt — ſagte 

er zu ſich und zählte. 

Da klang die Stimme 
des Jüngſten in die Stille. 

„Nun komm aber, Vater, 
wir wollen die beiden allein 
laſſen. Guck nur, wie ſie 
darauf warten. Die ſind ſo 
zärtlich, die müſſen erft wie- 
der ſchmuſen.“ 

Und das klang fo foel 
miſch und war ſo wahr, daß 
Lena errötete und Paul, noch 
im Frack und weißer Binde, 
verlegen den Kopf ſenkte. 

Thomas fuhr auf. Er 
durfte ihr jetzt nichts davon 
ſagen. Es war zuviel für ſie. 

„So kann Paul bei der 
Mutter ſchlafen, und wir 
ziehen miteinander ab, Felix.“ 

Gutmütig klang es von 
ſeinen Lippen, und ein klein 
wenig reſigniert klang es 
auch. Doch dieſe Reſigna⸗ 
tion tat niemand weh, auch 
ihm nicht. 

„Vater!“ 

Er war ſchon einen Schritt 
vom Bett entfernt, da traf 
ihn der Ruf des Sohnes. 
Mit beiden Händen hatte 
die Mutter eine beſchwörende 
Gebärde gemacht und Paul 
aus verzweifelt bittenden 
Augen angeſehen. Und da 
war das Wort von ſeinen 
Lippen gebröckelt. 


Ein Kampfergeruch ver: 


Der kleine Künſtler. 
Gemälde von Carlos Buffin. 
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Thomas Ringwald fab ihn vor fid) ſtehen, fremd, die 
Ekſtaſe erloſchen, bie fein mageres, jugendliches Geſicht ers 
leuchtet hatte. Das war ſein Sohn. Immer noch ſein 
Sohn! So fremd, ſo eigen, ſo anders er auch war, er blieb 
der Junge, den ſie geboren und aufgezogen, um den ſie 
gezittert, für den ſie gekämpft hatten — es war ihr Sohn! 

„Es iſt gut, Paul! Morgen! Heute war es ein biß⸗ 
chen viel auf einmal!“ 

Und zum erſtenmal ſpürte Thomas, daß er müde war. 
Der Sohn aber hörte den achtungsvollen, warmen Ton aus 
ſeiner müden Stimme heraus, doch ehe er antworten konnte, 
fuhr Thomas fort: „Aber wenn etwas iſt, ich ſchlafe 
drüben in meinem Zimmer auf dem Diwan. Ruft mich 
ſofort — hört ihr?“ 

Und dann lächelte er, es war ein hinreißender Zug, 
dieſes Lächeln in den ſtarken, mächtig gearbeiteten Zügen, 
und Felix vor ſich herſchiebend, verließ er das Zimmer. 

Felix Ringwald zögerte noch, dem Vater gute Nacht 
zu ſagen. ' 

„Was ijt denn, Bub?” fragte Thomas. 

„Vater, id) will auch etwas Rechtes werden!“ platzte er 
heraus. 

„Das ſollſt du auch, Felix.“ 

„So etwas recht Berühmtes, Vater!“ 

„Du meinſt etwas recht Tüchtiges, wo man ſo viel leiſtet, 
daß dann der Ruhm von ſelbſt kommt.“ 

„Ja, in zwei Jahren mach' ich mein Examen, und dann 
möcht' ich auf die Techniſche Hochſchule. Ich will Ingenieur 
werden. Ein Erfinder will ich werden. Es gibt ſo viele 
Dinge, die noch nicht erfunden ſind, Vater!“ 

Er hatte heiße Backen und glänzende Augen. 

„Alſo Baumeiſter oder Architekt willſt du nicht werden, 
Felix?“ fragte Ringwald und atmete leichter. 

„Ach, man baut ja hier nichts Rechtes mehr, und Onkel 
Heß, der hat zu mir geſagt, ich ſoll hier nicht hockenbleiben 
und verfauern, ſondern in die Welt hinaus. Nein, Vater, 
wenn's nicht ſein muß, weil du am End' einen von uns 
brauchſt im Geſchäft und der Paul doch ein Künſtler iſt, 
dann will ich lieber Ingenieur werden. So Tunnelbauer, 
du, das muß fein ſein, immer im Kampf mit dem Berg! 
Und mit großen Maſchinen arbeiten, wo man nur den 
Finger hebt, und dann ſauſen ſie los!“ 

Er atmete aufgeregt und flodt die ſtarken Finger in- 
einander, als handhabte er Schraubenzieher und Drähte. 

„Wo haſt du das wieder her? Aber das ſag' ich dir, 
wenn du einmal geſagt haft, ‚ich will Ingenieur werden‘, 
und ich habe ja geſagt, dann mußt du daran bauen, bis 
du den Baum auf dem Dach haſt. Dann gibt es kein Taſten 
und Träumen. Und — wer etwas recht will, kann auch 
etwas Rechtes werden.“ 

„So wie der Paul, ſo wie du, gelt, Vater!“ 

Schwer legte ſich Ringwalds Hand auf die Schulter des 
kräftigen Knaben. 

„Ja, Felix, aber vergiß nicht, daß du ohne deinen Vater 
meiſterlos und ſteuerlos ins Leben treibſt. Das können 
nur wenige, und auch denen zehrt es an der Kraft.“ 

Der Knabe ſah auf einmal viel älter und ernſter aus, 
als der dunkle Ton über ihn hinſtrich. 

„Es iſt ja wieder alles gut, gelt, Vater? Er hat ja ſo 
furchtbar ſchön geſpielt.“ 

Da lächelte Thomas. 

„Geh ſchlafen, Bub. Statt Ingenieur hätteſt du Advokat 
werden ſollen.“ 

Als Felix mit knarrenden Stiefeln verſchwunden war, 
ſtieß Thomas den Riegel vor. Er ſchrieb: 

„Heute Ht mir das Unterſte zu oberſt gekehrt worden. 
Zweimal! Paul hat im Konzert geſpielt, und ich habe 
einen andern in ihm erkannt als bis auf dieſen Tag. 
Ich will den Brief verbrennen. Zwiſchen Paul und 
mir ſoll ein neues Konto auſgemacht werden, und ich 
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will ihm nur fein Guthaben darin vortragen. Lena 
hatte eine Schwäche, aber Moll hat recht: Diesmal war u 
wie ein wohltätiger Aderlaß. Schmerz und geſtockter Kummer 
find herausgefloſſen. — Ich darf ihr noch nicht fagen, daz 
man mir die Kandidatur für den Bürgermeiſterſtuhl an: 
getragen hat. Es ijt zuviel für fie. Aber ich habe ange: 
nommen. Auf Gedeih' und Verderb', ich hab's mit mir 
ausgemacht. Ich fühle, daß ich nichts mehr übrig behalte jur 
meiſterloſe Träume, wenn ich das ergreife. So viel u 
ſchaffen! Und für fo viele — und wiffen, daß es bleibt 
Felix hat zum erſtenmal von feiner Zukunft geſprochen. €: 
will Ingenieur werden. Alſo auch ſeinetwegen kann ich 
bie Bauhütte getroft ſchließen. Denn es darf kein Som: 
promiß ſein. Werde ich Bürgermeiſter, ſo werde ich es 
ganz. Brücken hinter ſich machen, iſt halbherzig, und ſchädigen 
das Vertrauen. Felix foll werden, was er will. Es ſtech 
etwas in ihm. Auch das Klärle iſt mir erſchienen. Au⸗ 
Pauls Geigenſpiel ift es geſchlüpft. Es muß doch Engel 
geben.“ | 

Ohne diefe Eintragung zu überlefen, ſetzte er fein Iniuich 
darunter, ſchloß das Tagebuch, zog den Riegel von der Tir 
und ſtreckte ſich auf den Diwan. 

Vor dem Fenſter geiſterte der Brunnen. 

Thomas Ringwald hat tief und ſchwer geſchlafen. — 

Eine Hand legt fidh leiſe auf feinen Arm. Er {diet 
weiter. Nun ift ihm, als ſäße jemand neben ihm, und bor: 
hört er plötzlich ſeinen Namen nennen. 

Er ſchlägt die Augen auf. 

Lena iſt fein erſter Gedanke. 

Der helle Morgen ſteht in der Stube. 

Da erblickt er feine Frau. Sie ſitzt neben ihm, fie be 
ihm, die Kranke bei bem Gefunden! Es ift wirklich Tog 
erſter friſcher Morgenglanz ſpiegelt ſich in den Zweigen 

„Thomas, warum haft du in den Kleidern geſchlajen“ 
Mir fehlt doch nichts.“ 

„Aber warum biſt du aufgeſtanden? Es ift ja toum 
halb feds Uhr. Hat es dich nicht ſchlafen laffen, Frau“ 

Er lächelt, aber dann fällt ihm ein, daß er heute auc 
von ſeinen Entſchlüſſen reden muß. 

Er will ſie bereden, ſich wieder niederzulegen. 

Sie ſchüttelt den Kopf. 

„Ich bin ja aufgeſtanden, um es dir zu fagen, Thomas, 
aber verſprich mir, daß du nicht aufbraufeft! Hör um 
lies erft!” . | 

Da faßt er ihre Hände und blickt ihr forſchend in die 
Augen. Sie ſind verweint, friſch verweint, es tropit må 
aus den Wimpern. Aber eine große Überwindung le“ 
ihr Geſicht wie verklärt erſcheinen. „Lena, was halt di 
was bringſt du?“ 

Und nun ſtrömt es von ihren Lippen. 

„Was ich babe? Einen großen Glauben, daß alles 2^ 
wird. Und einen Brief bring’ ich bir, und wenn du 0: 
alte Frau küſſen willſt, fo gibt fie dir die Küſſe din 
Sohnes zurück. So wie früher, wenn er mich von fer" 
Bettchen zu dir geſchickt hat, als er noch ein kleiner ^ 
im Kittelſchurz war.“ 

Thomas fuhr in die Höhe. , 

„Was foll das heißen? Wo ift Paul? Himmel v7 
Erde, Frau, laß mid) hinaus!“ . 

Er feucht, feine Augen röten fid), ein maßloſer je 
ergießt fid) in alle feine Adern, er mill zur Tür. 

Da wirft fid) die ſchwache, zarte Frau zwiſchen ihn 1^ 
Den Ausgang. 

„Noch nicht, Thomas! Erſt hör' mich an! Ja — $e 
ijt fort. Es gibt tein Geheimnis mehr zwiſchen uns deer 
Es weiß jeder alles. Aber diesmal bin ich es, die dir ler. 
Brief gibt. Einen ganz andern. Lies ihn ſofort! “ 

Thomas Ringwald ſchlägt ein rauhes Gelächter au“ 

„Fort, zum zweitenmal im Schlaf betrogen! Von t- 
beiden betrogen! Jetzt, da ich wieder Vertrauen gefaßt b. 
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wo er mir gezeigt hat, daß er etwas kann! Ein ſchlechter | 
Menſch, dein Sohn, Lena, ein ſchlechter Menſch, ein ſchlechter 
Sohn, aber ein guter Muſikant!“ 

Die Frau preßte die Linke auf das wilde, matte Herz 
und ſtreckte ihm immer noch den Brief entgegen. 

„Diesmal bring' ich den Brief, Thomas! Thomas, dies⸗ 
mal bring' ich ja den Brief! Lies, lies ſchnell, es iſt noch 
Zeit. Ich komme ja zu früh. Ich habe ihn ja belogen. 
Ich halt' ja mein Verſprechen nicht und komm' ſo früh, 
daß du ihn noch ſehen, daß du ihn noch erreichen kannſt. 
Aber lies erſt den Brief!“ 

„Richtig, es iſt ja noch Zeit. Und wenn er es nicht 
ganz raffiniert angeſtellt hat und etwa mit dem Wagen 
nach einer nahen Station fährt, dann faſſe ich ihn noch ab. 


Um ſieben Uhr geht der erſte Zug.“ 
Er war ruhig, eiſig ruhig geworden. Jetzt galt es 


handeln. 
Aber Lena gab ihm den Weg nicht frei. 
„Ich darf verlangen, daß du dieſen Brief lieſeſt ...“ 
Sie ſchwankte, das Geſicht fiel ein, die Lippen öffneten 
ſich, der heitere, überlegene Ausdruck war verſchwunden 


aus ihren verblichenen Zügen. 

Da knirſchte Thomas Ringwald: „Ja, mit deiner 
Schwäche, da zwingſt du mich! Gib mir den Brief!“ 

Und er führte ſie ſelbſt hinüber, hob ſie wie ein Kind 
in die Höhe und legte ſie ſanft auf das Bett, in dem ſie dieſe 
Nacht keine Zeit für den Schlaf gefunden hatte. 

„Lieg ſtill, laß meinen Arm nur los, ich laufe dir nicht 
davon“, ſprach er und öffnete den Brief. 

e „Lieber Vater! 


Wenn die liebe Mutter Dir dieſen Brief übergibt, dann 
bin ich ſchon lange unterwegs. Verzeih mir, daß ich gehe, 
ohne Dir alles geſagt zu haben. Ich kann es nicht. Aber 
ich will es Dir niederſchreiben, denn ich weiß jetzt, daß 
ich wie an etwas wirklich Ausgelöſchtes zurückdenken darf, 
wenn ich noch einmal heimlich aus dem Haus gehe. 

Es iſt ſtärker als ich, lieber Vater, dieſes Gefühl, das 
mich ſo ſtumm gemacht hat, und ich bitte Dich, glaub 
mir, ich habe in dieſen vierzehn Tagen viel nachgedacht 
und oft einen Anlauf genommen, um mit Dir zu reden, 
aber dann hat mich immer wieder etwas feſtgehalten, und 
wir ſind ohne eine Ausſprache aneinander vorbei— 
gegangen. 

Wenn Du aber meinſt, ich ſei noch der junge Burſche, 
der Dir vor vier Jahren zweitauſend Mark aus der Kaſſe 
genommen hat, ſo glaub' mir, ich war es nicht mehr, als 
ich Mutters verzweifeltem Drängen nachgab und zurück— 
kehrte. Aber heute bitte ich trotzdem um Deine Ver— 
zeihung. Seit ich geſtern geſpielt habe und zum erſtenmal 
ſo geſpielt habe, daß ich nachher gar nicht wußte, ob ich 
es ſelbſt war, oder ob ein anderer für mich die Geige ge— 
ſtrichen hatte, da kann ich das. Ich habe einen Augen⸗ 
blick eine Lähmung gehabt, als ich Dir gerade in die 
Augen blickte, und dann hat's mich gepackt, daß ich 
ſpielen konnte wie noch nie. Ich glaube, es iſt etwas 
Wahres, daß man den Ausdruck und das innere Leben 
einer Kompoſition erſt nachempfinden und neugeſtalten 
kann, wenn man ſelbſt etwas auszudrücken hat. 

Lieber Vater, ich nehme hier jetzt Abſchied von Dir, 
gerade ſo gut, als wenn ich es in Deinem Zimmer täte, 
und vielleicht findeſt Du, daß ich in dieſem hingeſtürmten 
Brief doch nicht ſo ſtumm und verſchloſſen bin, wie ich's 
ware, wenn ich Dir gegenüberſtände. Deshalb bin ich 
auch heimlich gegangen. Ich will jetzt wirklich verſuchen, 
auf eigene Füße zu kommen. Es muß gehen, ſeit geſtern 
[püre ich, daß ich mich hören laffen darf. Es läßt mir 
keine Ruhe mehr, ich will ſpielen, immer nur ſpielen. 
Ja, Mutter ſagt, ich dürfe es ruhig hinſchreiben, daß ſie 
von dem weiß, was ich ihr hab verſchweigen wollen, und 


ich fühle dabei, daß mich das doch ſchwer bedrückt hat, 
was ich damals getan habe. Nur an den Brief, den 
Du mir vorgeleſen haſt, an dieſen Brief habe ich mich 
gar nicht mehr erinnert. 

Ich gehe ohne Mittel fort, lieber Vater. Was ich von 
einigen Konzerten in ein paar kleinen Städten, wo ich 
unverſtändlicherweiſe geſpielt habe, noch beſitze, das reicht 
vorläufig. Was Mutter mir geſchickt hat in dieſen vier 
Jahren und über das andere, da will ich Dir ſchreiben, 
wenn ich erſt zur Ruhe gekommen bin. Ich mache eine 
Aufſtellung, ich kann ſie noch ziemlich gut machen. 

Und nun danke ich Dir, lieber Vater, für alles, und 
ich bitte Dich, zürne meinem Schweigen und dem Fort⸗ 
gehen ohne Abſchied nicht, ich habe jetzt meinen Weg, wie 
Du den Deinen haſt, und ich habe das Gefühl, daß Du 
ſeit geſtern überzeugt biſt, daß ich etwas kann. Nun will 
ich auch etwas werden. 

Aber wenn der Mutter etwas fehlt, lieber Vater, dann 
vergiß nicht, mich zu benachrichtigen, damit ich ſofort 
kommen kann. Ohne die Mutter hätte ich dieſen Brief 
nicht ſo ſchreiben können. Wie er gemeint iſt, ſoll ſie Dir 
noch mündlich ſagen. 

Leb' wohl und behalt' wieder lieb 

Deinen Sohn Paul.“ 


Der Brief ſank auf die Bettdecke. 
Mit gefalteten Brauen ſtarrte Thomas vor ſich hin. 


Da ſtreichelte Lena ſeine Hand. 

„Nun will ich dir ſagen, Mann: Erſt dieſe Nacht iſt es in 
ihm lebendig geworden, und dann hat er immer geſtöhnt: 
Ich kann's ihm nicht ſagen, es iſt ja ein ganz anderer, der 
das damals getan hat, und ich ſpür nur, daß ich fort muß! 
Ich weiß jetzt, daß ich mehr hab' als eine große Technik, 
ich hab' jetzt mein eigentliches Inſtrument gefunden, ich will 
fort und mag niemand mehr ſehen!“ Da hab' id) ihm felbſt 
geraten, dieſen Brief zu ſchreiben.“ 

Thomas gab keine Antwort. 

Die Uhr im Nebenzimmer ſchlug ſechs. 

Ein Aufzucken — er erhob ſich. 

Und Lena Ringwald fuhr klar und ruhig fort: „Ja, 
Thomas, du kannſt ihn noch erreichen. Paul fährt mit dem 
Frühſchiff um halb ſieben. Du kannſt ihn noch lange ein— 
holen, du haſt ja den Brief geleſen, und es ſteht mehr 
darin, als du verlangt haſt. Nun leg' ich's in deine Hand.“ 

Einen Augenblick ſtand Thomas unſchlüſſig, dann wußte 


er, was er wollte. 


„Thomas!“ 
Sie hatte ſich aufgerichtet, und die ganze unendliche, 


unterdrückte Angſt brach aus dem Ruf, ben fie ihm nad): 
ſandte. 
„Ich komm' ſofort zurück. Ich hole dir etwas.“ 

Als er wieder eintrat, ſaß ſie noch aufrecht, die Augen 
unverwandt auf die Tür geheftet. 


Er legte das Tagebuch vor ſie hin. 
„Ich weiß, daß du nicht darin blätterſt, Lena, aber 


lies hier, was ich geſtern abend geſchrieben habe. Und 
den Brief, den gib mir, ich habe hier noch einen von ihm, 
da leg' ich ihn dazu.“ 
„Wo willft du hin?“ ſtieß fie angſtvoll hervor. 
„Du weißt es ja — aber ſei ruhig, es geht alles ſeinen 


Gang.“ 
„Kann ich wirklich ruhig ſein?“ 
„Sonſt ließ ich dich nicht allein. — Ich ſchick' dir den 


Felix.“ 
„Ja, den Felix“, murmelte ſie. 


Er ging. 

Aber als er die Tür hinter ſich zuzog, verließ ihn die 
Ruhe wieder. Unwillkürlich packte ihn wieder das Macht⸗ 
bewuftfein des Vaters, ber die Hand haben will über feinen 


Kindern. 
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Er ließ Felix wecken und trat raſch ins Freie. 

Um halb ſieben Uhr fuhr das Frühſchiff, aber es nahm 
gewöhnlich Güter an Bord und verließ den Hafen ſelten 
ohne Verſpätung. Jetzt war kaum ſechs Uhr, in zehn Mi⸗ 
nuten hatte er die Schifflände erreicht, wenn er feſt aus⸗ 
ſchritt. 

Und er ſchritt kräftig aus. 

Seine Arbeiter grüßten ihn; in der Stadt aber lag noch 
Morgenſtille. Doch je näher er dem Hafen kam, deſto fang: 
ſamer wurde fein Schritt. Nun ſchlug er gar einen Bogen, 
kreuzte das Gleis der Eiſenbahn und ſtrich am Weidenbuſch 
hin über den tauflimmernden Teppich. 


! 


Der See lag wie eine Rieſenſchale, in ber fid) bie ganze 
Waſſerfülle mit fanftem Schwung bewegte. Glatt und doch 


deutlich atmend. Nur vor der Brücke war ein glitzerndes 
Gewell und ſilbernes Strudeln. 

Krampfhaft hatte Thomas auf die blinkende Fläche ge— 
blickt, jetzt wandte er den Kopf und ſah das Schiff noch im 
Hafen liegen und dahinter die Stadt. Die hohen Giebel— 
dächer, die Türme, das luftige, durchbrochene Münſter, der 
Dachreiter des Rathauſes glänzten in der Morgenſonne. 

Am Skelett des „Kaiſer Wilhelm“ vorbei ſchritt er lang— 
ſam bis zum Hafengleis. 

Die Laufplanke war noch ausgelegt, die Matroſen 
ſchafften noch Stückgüter an Bord, ein Pferd wurde hinauf— 
geführt und am Bug feſtgebunden. Thomas ſah, wie es 
ängſtlich den Kopf warf und in die Seekühle ſchnaubte. 

Die Uhr am Pegel zeigte halb ſieben Uhr. 

Plötzlich bog Thomas Ringwald, elaſtiſch ausſchreitend, 
ab, ging an den Getreideſpeichern entlang, überſchritt die 
Schienen an dem Betzſchen Eiſenlager und betrat die Mole. 


Als Thomas Ringwald ſich umwandte und auf de. 
Mole zurückging, glänzten alle Scheiben am Obermarkt v. 
Gold. 

Da tat ſein Herz plötzlich einen harten Schlag. 

Auf dem Rathausturm war das Stadtbanner erſchienen 
ſtieg langſam empor, ſchlug einen Augenblick mit volle 
Bahn bunt und ſtolz in den Wind und fant bann mit eine: 
müden, traurigen Bewegung auf Halbmaſt. 

Drei Tage drückte die Trauerfahne das hohe Dach 

Als Bürgermeiſter Hertkorns Grabhügel geſchüttet mo: 
wurde ſie eingezogen. 

Es war eine meiſterloſe Zeit. Herbſtſtürme im Augi: 
die die Fremden verjagten, Regenſchauer, bie praſſelnd ar 
die Scheiben ſchlugen. Wolkenſchlachten, die ſich gemalt: 


über den See wälzten, und aus denen der Mond nachts ci: 


| 


| 


; purpurne Rieſenſcheibe ſchreckhaft emporſtieg. 


„Als Paul ging, war der letzte ſchöne Tag“, ſagte Yew 
leiſe. 
„Schlaf' doch, Frau, es ift ja Schlafenszeit“, ſuchte iir 
Thomas zu beruhigen. 

Sie ſchwieg. 


Aber beide durchlebten noch einmal Pauls Glück und 


Ausfahrt, und der Mond, der im Gewölk geiſterte, de. 
Wind, der im Drachengarten wühlte, machten die Erinn: 
rung nur noch lebhafter. 

„Morgen!“ flüſterte Lena nach einer Weile. 

„Ja, endlich!“ erwiderte er kurz. 

„Wenn du es nur nicht bereuſt, Thomas! Ich habe 
mich ja hineingeſchickt, das muß man ja als Frau, derr 
ſonſt ging es nicht. Aber das alte Geſchäft, die Bauh: 
vom Großvater her! — Baumeiſter, das ift doch etwas tu: 


In weitem Bogen umſchlang die Quadermauer den Hafen, ſich, etwas, mit dem man auffteht und fich niederlegt, un 


bis ſie dem Pegel gegenüber im Leuchtturm endete. 

Zwiſchen Pegel und Leuchtturm öffnete ſich breit der 
Hafenmund. 

Die Uhren in der Stadt ſchlugen halb ſieben Uhr, als 
Ringwald raſch auf der ſchmalen Bruſtwehr zum Leucht— 
turm ging. 

Da hämmerte die Schiffsglocke. 

Der Dampfer warf die Taue los und peitſchte das 
ſchwere, ölige Hafenwaſſer zu Schaum. Noch raſcher ging, 
lief Thomas Ringwald und erreichte die Galerie, die den 
Leuchtturm umgab, in dem Augenblick, als die „Königin 
Charlotte“ zwiſchen Pegel und Turm hindurchſtrich. 

Erſt kam der Bug, ſcharf und ſpitz, dann die ſchlagenden 
Radſchaufeln, breit und wuchtig, darüber der Schornſtein, 
aus dem ein goldbrauner Rauch quoll, und nun das 
Kajütendeck, hoch und luftig, blank und leer. 

Nur ein einziger Fahrgaſt ſtand dort oben. 

Und das Schiff erſchien in der Nähe ſo gewaltig in 
der ſchmalen Hafenausfahrt, daß Thomas Ringwald 
glaubte, er brauche nur die Hand auszuſtrecken, um die 
ſchlanke, dunkle Geſtalt zu umarmen, die dort oben dicht 
vor ihm ſtand und in den Anblick der Stadt verſunken war. 

„Paul!“ ſchrie er, und ſein Ruf flog gewaltig über das 
Schiff | | | 

Da warf der Sohn bie Arme von fid) und ſprang dicht 
an die Brüſtung. 

„Vater!“ kam's rauh, ſehnſüchtig zurück. 

Dann wurzelten ihre Augen ineinander, bis der Dampfer 
in die See hinaustrat und ſie einander nicht mehr er— 
kennen konnten. 

Schon lag glitzerndes Waſſer, zu Schaum geſchlagen, 
zwiſchen ihnen, da hob Thomas Ringwald langſam die 
Hand und ſchwenkte den Hut. 

Ein weißes Tuch antwortete dem Signal. 

Als ſtiegen Millionen von Roſenblättern aus der Tiefe, 
ſo leuchtete die ruhig gewordene Flut und rollte breite, 
fmaragdgrüne Wogen an den Weidenbuſch und bie Hafen- 
mauer. 


das man weitererbt! Aber Bürgermeiſter!“ 

„Ein Bürgermeiſter ijt auch ein Baumeiſter, Frou. 
antwortete er — „und — id) bin's noch nicht“, [ette er m: 
einem halben Scherz hinzu. 

„Morgen biſt du's, Thomas!“ ; 

Das klang zuverſichtlich. Ganz anders als vorhin. 

Thomas Ringwald fah fid) ſchon auf dem hohen cut. 
Sein Leib brannte im kühlen Bett. Nur endlich bero: 
aus dieſem Zwiſchenleben! Dieſem Verwalten und 27 
weſen! 

Auf einmal fragte er: „Alſo du haft heute die Lu: 
tungen noch einmal durchgeſehen? Und kommſt auch eu 
dreitauſendſechshundertachtzig Mark? Dann ſtimmt 7 
Pauls Aufſtellung!“ 

Schon acht Tage, nein, ſchon viel länger, rechnet © 
dieſen Fehlbetrag nach, ber doch keiner war. Er klammer 
fid an diefe einzige Tatſache, dieſes kleine, feblerho't = 


ſtellte oder falſch gelöſte Exempel, um feine Unruhe zu de 


ſchäftigen. 

Schon damals, als Lena ihm geſtanden hatte, daß 
ganzes Guthaben aufgebraucht fei, war er ſtutzig gemo?" 
Aber dann waren ihm in feinem Zorn die eljbunbert 97 
willkommen geweſen, die Paul für den Ankauf ber (r 
erhalten hatte, um fid) eingureden, daß von den in“ 
tauſend Mark unmöglich noch etwas da fein konnte. 

„Ich verſtehe es auch nicht, Thomas. Aber Paul * 
ganz richtig alles zuſammengeſtellt. Es ſtimmt genau T 
dem, was ich noch finden kann. Bis auf die Daten. i 
find um ein paar Tage verfchoben. Und ich habe o: 
noch einmal feine Briefe nachgeſehen, weil ich ihm "= 
manchmal fünfzig Mark als Papier in einem ein“ 
Brief geſchickt habe, aber er hat bann immer dafür 927^ 
und mit den Poſtquittungen zuſammen macht es 277 
dreitauſendſechshundertachtzig Mark.“ 

Sein Unmut regte ſich. a 

„Und bas merkſt du erft jetzt, da ich dich darauf tee 
Dann haft du ja mehr abgehoben, als Paul bekommen de 
Wie foll ich bas verſtehen? Denn daß du ſonſt nich —- 
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Vor der Fuchsjagd. 


Gemälde von Paul Tavernier. 
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kommſt und für andere Dinge Geld geholt haft, bas gibt es Lena ſpann das Geſpräch als Unterhaltung, als harm. 
doch gar nicht.“ | tojen Klatſch weiter. 

„Nein, das gibt es nicht“, beſtätigte ſie kleinlaut. „Ja, wovon ſoll das eheloſe Kinderpaar denn leber. 

„Die Einträge in deinem Büchlein ſind nicht immer 
ſofort gemacht worden. Du haft es wohl nicht immer mit- 
genommen. Die letzten fünf Poſten hat Lüdin mit einer 
Feder voll Tinte quittiert. Sie ſind hintereinander ein⸗ 
getragen und abgelöſcht. Dabei liegen fie zeitlich weit aus: 
einander. Der Betrag für die Geige ſtammt ſogar noch 
aus dem Dezember. Da ſtimmt etwas nicht. Es liegt mir 
ſchon lange im Gefühl, daß da etwas nicht ſtimmt, aber — 
ich traue es ihm nicht zu.“ 


Thomas? Der alte Lüdin kann ihnen doch nicht de 
ſtädtiſche Sparkaſſe zur Verfügung ſtellen.“ 

„Wie meinſt du das? Was ſagſt du da!“ fuhr Thome: 
auf, und als fie verwundert und ein klein wenig erſchle⸗ 
eine Entſchuldigung ſtammeln wollte, fekte er langiır 

| hinzu: „Vom erſten Tag an habe ich gefühlt, daß etwa: 
| nicht ſtimmt. Zu ſauber unb glatt, als ob man immer c: 
dem Quivive wäre, bas ijt auch nicht bas rechte. Atr 
ich habe in den Büchern nichts Unrechtes finden können 

Unwillkürlich hatte er ſeinem Argwohn lauten Ausdruck Und die Depots ſtimmen. Die Hypotheken auch. Nur eins 
gegeben. Es war bas erſtemal. Er hatte bisher fid) immer die Büchlein, die — aber das wäre eine verdammte Sot: 
gegen dieſen Argwohn gewehrt, denn er wollte fid) nicht die vielen tauſend Hefte zu kontrollieren! Und ohne offer 
von ſeiner Antipathie gegen Lüdin verlocken laſſen. liche Aufforderung, alle Büchlein vorzuweiſen, geht es auc 

„Was? Wem?“ kam's haſtig von ihren Lippen. nicht. Das gibt einen Aufſtand. Stimmt's aber in au: 

Lena war aufgefahren. Konten, fo hab' ich es ihm zur Unehre und der Stadt zur 

„Nichts“, beruhigte er ſie. „Wir wollen ſchlafen.“ Schaden getan. Daß es mich ſelber unter die Rader wir" 

Aber fie jchliefen nicht. dafür ſorgen die andern!“ 

„Heiratet die Maggi Lüdin eigentlich nicht?“ fragte er, Es war mehr Selbſtgeſpräch als Anrede geweſen, obe. 
und obwohl mehr als eine halbe Stunde vergangen war, eine Ausſprache, die ihn ſelbſt vorwärts brachte. 
antwortete Lena, als ob fie mitten in einem Geſpräch Er ſaß aufrecht im Bett, mit aufgeſtemmten Fäuſter 
wären: „Ich glaube, ſie iſt zu bequem dazu. Sie hat es Im Kamin ſang der Wind. 
ja ſo gut. Eine Mutter als Kammerſrau, tut und läßt, „Um Gottes willen, Thomas, bu denkſt doch nicht an i: 
was fie mag, zieht fid) an, wie fie will, läßt ſich den Hof etwas! Ich hab' mich verrechnet, und der Paul auch, ode 
machen, von wem fie will, lieſt in einem zu, fährt einmal was weiß ich! Und er hat doch ein großes Gehalt. Bie. 
vierzehn Tage nach München, dann ſitzt fie wieder in leicht haben Gelſas auch noch etwas Vermögen. Du kr 
Gelſas Automobil — warum ſoll ſie heiraten!“ nervös, Mann, das Warten hat dich nervös gemacht. 

„Wir haben unſere Forderung in Gelſenhofen immer | „Wir wollen ſchlafen“, antwortete er unb legte fih a 
noch nicht hereingebracht,“ fuhr Thomas fort, „die drei- | bie Seite. Er lag ganz ruhig, unb es gelang ibm, fie . 
tauſendfünfhundert Mark ſtehen jetzt faſt vier Jahre | täuſchen. Lena war eingeſchlafen. 
draußen. Ein Erbbegräbnis leidet doch keine Hypotheken.“ Nein, er war nicht nervös! Fortſetusg folgt) 


England von heute. 


Eindrücke von Rudolf Stratz. 


An der ſchmalſten Stelle des Kanals zwiſchen England | klapperigen, querliegenden „franzöſiſchen Fenſtern“ run! 
und bem Feſtland, über Dover unb feinen lotrechten, weißen | in den Kaminen heult, die Schwachen ausrottet, die Ster!“ 
Kreideklippen, ragt das alte Schloß. Jetzt Kaſerne und ſich in Lachen über die Angſt der Feſtländer vor gun 
Rüſtkammer. Hinter den hausdicken Mauerwölbungen ein ſchütteln läßt, der Wind, der treueſte Verbündete Englar-; 
Stück britiſcher Geſchichte. In dem großen Waffenſaal der ſeine Segel auf allen Meren ſchwellte. 
ſtehen ſich die gepanzerten Männer vergangener Zeiten Drüben im Hafen von Portsmouth, nur wenige E" 
gegenüber. Die zwei vorderften halten, der eine eine kurze, den von hier, liegt ftill vor Anker das berühmteſte Ar: 
angelſächſiſche Streitaxt, der andere einen rieſigen, nor⸗ ſchiff aller Völker und Zeiten, Lord Nelſons „Bieter 
männiſchen Zweihander in Fäuſten. Man hat die beiden | auf ber der Seeheld bei Trafalgar fiegte und ftarb. T. 
verrofteten Altertümer nicht weit von hier aus der Erde | ftarren die altertümlichen Feuerſchlünde aus den m 
gegraben. Vom Fenſter bes Schloſſes kann man die Stelle | geftrichenen Stückpforten des hölzernen Seglers und dr. 
drüben, nahe ber Küſte, erblicken. Sie heißt das Schlacht⸗ nerten kürzlich erft, bei der engliſchen Krönung, der 25^ 
feld von Haſtings. Dort entſchied fid) 1066 der Tag zu: Flotte den Königsſalut zu. Und drüben, auf der ue : 
gunften Wilhelms des Eroberers. Seitdem, feit adjtein- | abgezeichneten franzöſiſchen Küſte, [eben wir vom e 
halb Jahrhunderten, hat das Vereinigte Königreich keinen zu Dover aus einen hellen Sonnenſtrahl. Dort liegt a 
äußern Feind mehr im Lande geſehen. logne. Dort verſammelte vor hundert Jahren Rape 

Achteinhalb Jahrhunderte kein Feind im Land.... Das | feine große Armee und wollte herüber und ſcheiterte an e 
erklärt fo vieles am Briten: feinen unerſchütterlichen Gleich- „Victory“ und Englands ſchwimmenden Wällen. . 
mut, ſeine Selbſtgerechtigkeit, ſeine Verachtung alles Nicht⸗ Aber ſchaut man vom Fenſter der Rüſtkammer bins? 
Engliſchen, feine Menſchlichkeit gegenüber Schwächeren. | bie Tiefe, fo fieht man auf bem grünen Boden der Ti 
Für ihn war feit Menſchenaltern Kampf und Krieg über | von Dover ein großes, flachliegendes Kreuz von T 
See nur eine Art männlicher, von Männern um feiner Steinen, bie Stelle, wo Blériot mit [einem Beroplon ^ 
ſelbſt willen ausgeübter Sport, nicht ein Donnerfeil bes dete. Der erfte Menſch, der den Kanal überflog! der!“ 
Herrn, der verheerend über dem eigenen Haus und Heim | Gaft feit Wilhelm dem Eroberer, der auch ungebeten 5 
und Weib und Kind niedergeht. britiſche Erde betreten können. Die Luft ift frei. 7 

An feindlichen Bedrohungen hat es nie gefehlt. Da, auch das Waſſer keine Balken haben. l 
wo unterhalb des Schloſſes von Dover die grauen Wellen Aber es hat auch jdjon welche. In Scharen I 
des Kanals ſchäumen, gerade ba hat die unüberwindliche draußen auf den windgepflügten Wogen die Schiffe Pr" 
Armada ihre erſte große Niederlage erlitten. Den Reſt der die Hälfte von ihnen trägt noch auf allen Meeren der =: 
ſpaniſchen Shijie zerſtreute der Sturm — der Sturm, ber die engliſche Flagge. Aber die übrigen führen 0^ 
jetzt noch ewig über die drei Königreiche hinpfeift, an den Wimpel. Vor allem ſtatt der Sterne und Streifen 
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verhaßte Schwarzweißrot. Da unten, gerade unter dem 
Schloß von Dover, figt ein ungeheurer Fünfmaſter, der 
größte Segler der Erde, ſeit einem Jahr ohne ſeine Schuld 
durch Zuſammenſtoß mit einem engliſchen Dampfer ge- 
ſtrandet, auf den Klippen. Es iſt die Hamburger „Preußen“. 
Ihre Anſichtspoſtkarte hängt hundertfach in allen Läden 
von Dover. Sie hat daheim ein ebenſo großes Schweſter⸗ 
ſchiff auf der Fahrt nach Chile. Sie ſelbſt wird neu erſtehen. 
Und ſogar das möwenumflatterte Wrack da draußen ver⸗ 
kündet: England baut nicht mehr die größten Schiffe! Da, 
wo in Liverpool ſich die Wolkenkratzer in der majeſtätiſchen 
Fläche des Merſey ſpiegeln, da liegt augenblicklich aller⸗ 


dings eben fertig der „Olympic“, der größte Dampfer der 


Erde. Aber an dem Jungfernſtieg in Hamburg iſt man 
noch früher aufgeſtanden. Im nächſten Jahr läßt die Hapag 
den „Imperator“ vom Stapel, der alles bisher Dageweſene 
ſchlägt, und ein zweiter ſolcher Rieſe iſt ſchon im Bau. 

Das iſt John Bulls Kummer: durch viele Menſchenalter 
hat er mit der Pünktlichkeit eines ordnungsliebenden Ge⸗ 
ſchäftsmanns die fremden Flotten niedergemäht, wenn ſie 
reif dazu waren. Er hat die Spanier vertilgt, die Holländer 
ausgerottet, die ganze däniſche Marine mitten im Frieden 
aus Kopenhagen weggeführt; er hat die Franzoſen bei 
Abukir und Trafalgar vernichtet, die Türken bei Navarino, 
er drohte 1848, Schiffe mit deutſcher Flagge als Seeräuber 
zu behandeln; er zwang bei Sebaſtopol das ganze ruſſiſche 
Kriegsgeſchwader hinunter auf den Grund des Meeres. 
Aber dann, ſeit Bismarck, wurde er faul und ſtill. Er war 
nicht mehr recht bei der Sache. Seine letzte Flottenver⸗ 
nichtung großen Stils, den Untergang der Ruſſen bei 
Tſchuſchima und Port Arthur, ließ er ſchon durch ſeine 
japaniſchen Handlanger beſorgen. 

Dazu brauchten die natürlich auch Schiffe. Und weil 
ſie welche hatten, bauten ihre Widerſacher, die Amerikaner, 
noch mehr. So wuchſen die Flotten ins Kraut. Es ſind 
nicht nur die verwünſchten Deutſchen allein. Sonſt — du 
lieber Gott! Ich erinnere mich eines Geſprächs auf einem 
Lloyddampfer bei der Ausfahrt von Suez in das Rote Meer. 
Die erſte Glut. Selten ein Windhauch. Abends im Rauch⸗ 
zimmer Deutſche und Briten. Einer der letzten ſprach gelaſſen 
das große Wort: „Die deutſche Flotte müßte vernichtet wer⸗ 
den!“ Darauf ich: „Glauben Sie nicht, daß bei der Ge— 
legenheit auch die Hälfte Ihrer Schiffe draufgeht?“ — 
„Ja!“ „Dann find Sie aber hinterher ſchwächer als zwei 
andere fremde Flotten zuſammen und haben nichts ge— 
wonnen!“ Darauf der Engliſhman mit ſchöner Offenheit: 
„Ja, werter Herr, wenn das nicht wäre, hätten wir's ja 
auch ſchon längſt getan.“ 

Er hatte von ſeinem Standpunkt aus recht: Rule 
Britannia! Aber ganz gehört Britannien das Waſſer nicht 
mehr. Die Luft gar nicht. Und die Erde ...? 

Nahe dem Schloß von Dover iſt ein Werbebureau. 
Mächtige Plakate mit dem lebensgroßen Bild eines mar⸗ 
tialiſchen Kriegsknechtes laden geſunde und ehrbare Männer 
und Jünglinge ein, dem Kalbsfell des Königs zu folgen. 
Alle Verlockungen werden angeprieſen: gute Behandlung, 
gutes Effen, große Schlafräume, reichlicher Nachturlaub, 
Kricketplätze, Lawn⸗Tennis⸗Gründe bei der Kaſerne, hoher 
Sold... Ein paar ärmlich gekleidete Burſchen ſtehen da⸗ 
vor und überlegen ſich den Fall: Sollen fie weiterhin Erde 
karren oder das Vaterland verteidigen? Was bringt ſechs 
Pence täglich mehr? 

„Sie werden ſchließlich Handgeld nehmen. Wer fo reidh 
iſt wie John Bull, der findet ſür ſein gutes Geld auch 
immer eine gute bewaffnete Dienerſchaft. Die Leute ſind 
broß und ſtattlich. Sie machen — namentlich die Unter⸗ 
offiziere — wo ich fie immer, im Inland und auch draußen, 
in Gibraltar, in Agypten und andern Orten ſah — einen 
guten Eindruck. Aber es iſt eben ein Söldnerheer. Spiele⸗ 
reien drum herum. Der Landſturm von Volunteers. 
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Berittene engliſche Ladys führen, das Genfer Kreuz am 
Arm, einige vierſpännige Krankenwagen durch die Straßen 
von London. Überall im Lande marſchieren die Scout: 
Boys, halbwüchſige Jungen in Khaki, verpflichten ſich dem 
General Baden⸗Powell, jeden Tag ein gutes Werk zu tun, 
kochen im Freien ab und ſpähen dabei nach dem Horizont 
des Meeres, ob nicht irgendwo die Deutſchen auftauchen. 

Alles militäriſche Intereſſe der Nation zuſammen— 
genommen reicht nicht an das Fieber heran, mit dem man 
vom Lord bis zum Krämer den Ausgang irgendeines 
Kricketmatches in Lancaſhire oder Auſtralien erwartet, be— 
wettet, beſpricht. Die einzigen Kaſſandras inmitten dieſer 
ſportfrohen Blindheit ſind die engliſchen Generale. Ich be— 
neide ſie nicht. Ich war dieſes Frühjahr in London, als 
der Feldmarſchall Roberts im Oberhaus ausrief: „Gebt 
uns eine Million Soldaten!“ Man lächelte dazu. Man 
will nicht dienen. Der Brite iſt frei. Und ſelbſt wenn man 
wollte... 

Verlaſſen wir unſern Standort am Fenſter bes Schloſſes 
von Dover, und fahren wir im Wagen an dieſem windigen, 
von Regenböen durchſpritzten, ſonnendurchflimmerten, echt 
engliſchen Frühlingstag hinüber nach Folkeſtone — nicht 
an der ſtürmiſchen Küſte entlang, über das Shakeſpeare— 
Kliff, wo einſt König Lear vor ſeinem Narren raſte, 
ſondern in einer Talfurche, mehr landeinwärts. Und 
da ſehen unſere Augen plötzlich ein ſeltſames Bild: einen 
Bauernhof. Einen richtigen Bauernhof am Weg. 

Iſt das wirklich etwas ſo Auffallendes? In keinem 
andern Land Europas, aber in England wohl. Auf einmal 
wird uns klar, was uns in der britiſchen Landſchaft, wo 
wir auch hinkommen, fehlt, ſie uns trotz ihrer parkartigen 
Lieblichkeit ſo fremdartig macht: Es iſt der Mangel der 
Dörfer und Getreidefelder, der Bauernhäuſer und Kartoffel— 
äcker. Nirgends in Großbritannien trifft man auf unſere 
typiſchen, uns woblvertrauten Geſtalten eines gebückten 
Bäuerleins, eines kräftigen, trotzigen, ländlichen Burſchen, 
einer lachenden Dirne. Die Farmer, die man mit ihren 
Frauen häufig auf den Landſtraßen im Wagen raſchen 
Trabes dahinfahren ſieht, ſind ſchon halbe Gentlemen, 
Pächter von großen Lords, ſtädtiſch gekleidet, meiſt nur mit 
Viehzucht, Obft- und Gemüſebau beſchäftigt. 

Das war nicht immer ſo. Noch im achtzehnten Jahr— 
hundert und bis in die Kriege Wellingtons hinein, ſtellte die 
„Yeomanry“, die berittene, freie Bauernſchaft, Tauſende von 
Kämpfern zu Pferde. Aber fern im Norden, in Lancaſhire, 
wo bie Webſtühle ſauſen und Fabrikqualm die an fih fdjon 
graue Luft verdüſtert, ſteht auf einem freien Platz von 
Mancheſter, im Schnittpunkt langer, einförmiger, von 
Menſchen überwimmelter Straßen, das Denkmal des Mr. 
Cobden. Er und ſeine Freunde, die Mancheſterleute, haben 
den Freihandel eingeführt, die Kornzölle beſeitigt, das Brot 
des Fabrikarbeiters verbilligt, den Bauern ausgerottet. Er 
ift ausgeſtorben. Ausgewandert. In anderen Berufen auf— 
gegangen. Er baut jetzt vielleicht in Kanada und Auſtralien 
ſein Feld. Da aber, wo er früher die Pflugſchar gelenkt, 
da dehnt ſich jetzt, dem deutſchen Blick unheimlich, wie 
zur Zeit des ſinkenden Roms, der Cäſaren, die menſchen— 
arme Latifundienwirtſchaft: Wieſen — immer wieder 
Wieſen, von Baumgruppen überſchattet. Ein einziger 
großer Park. Der Bauer fehlt. Nur das Weiderind iſt 
geblieben und der Hammel, der ewige Hammel, der ſich 
überall auf fetten Kleehalden für die Städte mäſtet. 

Und weit in deren Umkreis erſtrecken ſich die Spiel⸗ 
plätze. Wo früher die Ahren rauſchten, fliegt der Fußball 
und wandern würdige Gentlemen über ihre Golflinks, 
von kleinen, die Stockfutterale tragenden Buben gefolgt. 
Feierlicher Ernſt einer wichtigen Verrichtung liegt auf ihren 
Geſichtern. Gewiß: das iſt geſund. Das ſtählt. Dieſe 
britiſchen Körper ſind rüſtig bis in die Knochen. Dieſer 
engliſche Spart hat feine alles umfpannende Methode. Was 
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wir in Deutſchland immer noch zu wenig tun, haben fie 
drüben viel zu viel. Nahe bei London etwa liegt ein mäch⸗ 
tiges Haus für Waiſenkinder. Dieſe armen Doppelwaiſen 
beſitzen Spielgründe über weite Flächen hin, auf denen viel⸗ i | 
leicht früher ein Bauernhof neben dem andern ftand... | bie See. Sie lugt von allen Seiten herein. Ihr falziger 
Die Kraft der Nation verpufft im Keuchen hinter Bällen Hauch umwittert einen ſelbſt weit im Innern des Landes, 
aller Art. Das beſte Stählungsmittel für Männer eines | menn man einmal bie grauen Wellenkämme draußen 


Er hält da draußen Wacht. Mag man ruhig auf ber: 
grünen Raſen den Fuchs hetzen und den Ball ſchlagen — 
er ſorgt ſchon dafür, daß kein Unberufener landet und den 
glorreichen Sport ſtört. Er ijt England, und England ii 


Volkes bleibt ewig Pflug und Schwert. Der Brite aber nicht ſieht, ihr Sturm überbrauſt jabraus, jahrein bie Inſeln 
dient nicht und läßt fid) fein Brot aus Argentinien ober und mahnt die Männer: hinaus in die Weite! Navigar 
Südrußland kommen. necesse est. Gottlob, wir Deutſchen haben ihnen unfer 

Ja, dieſer einfame Bauernhof am Weg zwiſchen Dover alten Hanſaſpruch vom Schifferhaus in Lübeck wieder nach ⸗ 
und Folkeſtone gibt zu denken — mit feinem Godelhahn auf gemacht. Wir find nun auch fo weit. Am beſten mert 
dem Miſt, feinem Schweingegrunz und Taubengegirr ein man das gerade an dem widerwilligen Refpett unlerer 
Bild vergangener Zeit. Das Fehlen des Bauern macht bie | englijdjen Vettern. 


allgemeine Wehrpflicht unmöglich. Bewaffnete Kommis Unſerer Vettern? Sind ſie's wirklich? Jit Blut dider 
und Fabrikarbeiter find noch keine Armee — die letzteren als Waſſer? Ich kann mir nicht helfen: ich merte i 
eher ihrem eigenen Arbeitgeber einmal gefährlich. dieſem Lande nichts von Verwandtſchaft. Nicht, daß man 


Und weil es keine Bauern gibt, muß jeder Biffen Brot uns irgendwo unfreundlich begegnete. Rüpeleien gegen 
von auswärts über See eingeführt werden. Man denke fid) Deutſche, wie fie in der franzöſiſchen Provinz feit einige: 
die Lage von vierzig Millionen Menſchen, bie in ein paar Jahren wieder beliebt find, gibt es in England nicht. 
Wochen ausgehungert find wie in einer belagerten Feſtung, Überall alte Kultur bis in die unterſten Vollsſchichten hina». 
ſobald fie die Möglichkeit freier Zufuhr verlieren. Die Herr- Überall Höflichkeit und Hilfsbereitſchaft gegen den anjtandia 
ſchaft auf dem Meer ijt für England eine Magen- und auftretenden Ausländer. Oft direkte Liebenswürdigkeit bc 
darum Lebensfrage. Go fegt es alles daran, diefe Herr- [den höheren Ständen, bie fid) bei fid) zu Haufe ganz ander: 
ſchaft zu behaupten. Drüben, über den Klippen, rauchen geben als in der Fremde. Dieſe wohltuenden Formen ſind 
am Horizont die Dreadnoughts. England hat feine Bauern ; fein Ausfluß des Augenblicks. Sie haben etwas Selbit 
geopfert wie ein berechnender Schachſpieler, um fid) feinen verſtändliches, bei hoch und niedrig, bei alt und jung. Acht 
Seemann zu züchten, den Stolz und Liebling der Nation. | einhalb Jahrhunderte Frieden... Ein zweiter Mette tolg 
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Glasſchwämme. 
Von St. v. Je zewski. Mit acht Abbildungen. 


Wunderbar und ſonderbar ſind die Geſchöpfe, die aus 
den unermeßlichen Tiefen des Meeres das Netz des 
Forſchers heraufholt. Fiſche 
mit Laternen am Kopf und 
Leiber mit langgeſtielten oder 
teleſkopiſchen Augen, mit 
Angelruten, die die Beute bis Leuchten eine 
ins Maul des Räubers heran⸗ ſolche Bewunde⸗ 
locken, Krebſe rung, daß 


von ihnen von dem Dichter und Naturforſcher Aßbjörnſer 
im Hardanger Fjord entdeckt wurde, erregte er durch jem 
überaus prächtige 
rote Farbe, mehr | 

| 

| 
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aber noch durch 
ſein großartiges 


mit ſehr lan⸗ Aßbjörnſen 

gen Fühlern, ihn Briſin⸗ 
die das Auge ga, nach dem 
erſetzen müſſen, prächtig fun⸗ 


Aſſelſpinnen mit 
winzigem Leib, 


kelnden Ge⸗ 
ſchmeide der 


aber rieſigen nordiſchen 
Beinen, in de⸗ Göttin 

nen der Magen Freya, tauf⸗ 
und die Därme te. Aus der 


untergebracht 
ſind, ſo aben⸗ 
teuerlich, wech⸗ 
ſelreich erſchei⸗ 
nen uns die 
Bewohner der 
Lieffee. Aber 

ö in der ewigen 
Hyalonema reflex um Nacht, die nur 


Lieffee kam 
ferner auch * 
der „wun⸗ * r 
" c $ AT 
derbare (DM te i — 
Glasſchopf“, Venusblumentor’. (Euplectella pen 
den der For⸗ 


ſchungsreiſende Siebold um die Mitte des m 
Jahrhunderts aus Japan brachte. Er glich de 


** 


i 


4 . tU 
der Gattung der zuerſt bekannt : feinſten Glasgeſpinſt, im fernen 1 
e Giasſchwamme. vom Eigenlicht den Fiſchern mit Schleppnetzen aus Tieſen 0 


der Tierwelt er: 
hellt wird, hat fid) neben dem Grotesken 
auch das Schöne behauptet. Prachtvolle Ko⸗ 
rallen, zierliche Seelilien bilden entzückende 
Gärten auf dem tiefen Meeresgrund, und in 
ihnen glänzen Seeſterne von unbeſchreiblicher 
Pracht Als vor einigen Jahrzehnten einer 


reren hundert Meter heraufgeholt und bildete ji 
begehrten Handelsartikel; denn bie Japaner omui! 
mit biejem Gebild ihre Wohnräume, und bit y 
panerinnen verwendeten ihn fogar als Haar U 
E Hauptſchmuck. Die Gelehrten in Europa APA 
— anfangs nicht in der Lage, die Natur diefes x 
Euplectella imperialis, geſpinſtes zu erklären, bis man endlich dabinte 


2 = | 


we 


— * 
- ~ 


daß es fid) um eine bis dahin unbekannt geblie: 
bene Ordnung der Schwämme handle. Der 
„Schopf“ war das Slelett einer Schwammart, 
die zu der Gattung Hyalonema gehört, ähnlich 
derjenigen, die unfere erite Abbildung zeigt. 
Schwämme waren allerdings feit uralter Zeit 
dem Menſchen bekannt. Cs waren dies aber 
Hornſchwämme, die wir nod) heute als Bade 
ſchwämme benutzen. Ihre Natur blieb aber bis 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts rätſelhaft. 
Endlich erkannte man, 
daß ſie Tiere ſind, aller⸗ 
dings von höchſt ſeßhaf⸗ 
ter Natur, die nur im 
Larvenzuſtand ſich fort⸗ 
bewegen, ſonſt aber an 
einem Orte feſtgewurzelt 
ihr Leben lang ſitzen⸗ 
bleiben. Ihr gallertarti 
ger Körper wird durch 
ein Skelett von Nadeln, 
Stäbchen und derglei⸗ 
chen geſchützt. Bei dem 
Badeſchwamm beſtehen 
ſie aus einer hornartigen 
Naſſe. An der Körper⸗ 
oberfläche des Schwam⸗ 
mes befinden ſich win⸗ 


zige, dem Auge meiſt 
unſichtbare Poren von ein Hundertſtel bis ein Zehntel 


Millimeter Größe; von ihnen führen Kanäle in das Innere 
des Körpers. Durch dieſe Offnungen wird Meerwaſſer ein⸗ 
geſogen und durch immerfort ſchwingende Flimmerhaare, 
die an den Wänden der Kanäle ſtehen, fortbewegt. In 
dieſem Waſſer befinden fid) immer mitkroſkopiſche Lebe⸗ 
weſen oder winzige Zerfallſtückchen von Pflanzen oder 
Tieren. Dieſe kleinſten Trümmer des Lebens bilden die 
Nahrung der Schwämme. Das ausgenützte Waſſer wird 

ſchließlich durch weitere Ka: 
näle wieder ausgeſtoßen; de⸗ 
ren Mündungen ſind viel 
größer, können bis zehn Milli⸗ 
meter und mehr betragen; 
diefe oscula oder „Schorn⸗ 
ſteine“ ſind jedem als die 
Löcher des Badeſchwammes 
wohl bekannt. 

Nach dem gleichen Grund⸗ 
plan ſind auch die in der Tief⸗ 
fee lebenden Glas ſchwämme 
gebaut, aber ihr Skelett be: 
ſteht nicht aus einer Horn⸗ 
maffe, fondern aus Kieſel⸗ 
ſäure, die in Geſtalt von 
feinen und feinſten Nadeln 
auftritt, die entweder ver⸗ 
einzelt im Körper ſtecken oder 
aber ſich zu Gittergerüſten 
vereinen. 

Dieſe Schwammnadeln 
zählen nun zu den feinſten 
und ſchönſten Gebilden, die 
die Natur hervorgebracht hat. 
Da ſehen wir die zierlichſten 
und eigenartigſten Geſtalten: 
einfache Nadeln, mit Kuppen 
gleich den Stecknadeln, Na⸗ 
deln in Form von Grab⸗ 
ſcheiten, Gabeln, Morgen⸗ 
ſternen, einfachen und Dop⸗ 


Acanthareus cactus aus dem Japaniſchen Meer. 
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pelankern, ja, man findet 
Nadeln, die mit feinſten 
ſpitzen Fortſätzen am 
oberen Ende verſehen 
ſind und kleinen Tannen⸗ 
bäumchen ähneln. 

Die äußere Geſtalt 
der Glasſchwämme iſt 
ſehr verſchieden; unſere 
Abbildungen gewähren 
einen Einblick in die 
Mannigfaltigkeit der For⸗ 
men; da ſehen wir Körbe, 
Füllhörner, Becher, Röh⸗ 
ren und regellos ver⸗ 
zweigte Gebilde. Als die 
ſchönſten gelten die Mit⸗ 
glieder der Gattung Eu: 
plectella, d. h. Wohl⸗ 
gewobene, namentlich die 
Euplectella aspergillum. 
Man nennt ſie auch Gieß⸗ 
kannenſchwamm oder 
Venusblumenkorb. Wie 
unſere Abbildung zeigt, 
hat ſie die Geſtalt eines 
Füllhornes oder Hohl⸗ 
zylinders, der leicht ge⸗ 
bogen erſcheint. Dieſer 


Schwamm erreicht eine Länge von vierzig bis fünfzig Zenti⸗ 


| 
| 
| 
! 
| 


| 


| 


| ftammen die 


meter, während ſeine Höhlung einen Durchmeſſer von drei bis 
vier Zentimeter aufweiſt. Das Gitterwerk, das den Blumen⸗ 
korb bildet, beſteht aus feinſten Nadeln, die blendend weiß, 
namentlich gegen einen ſchwarzen Hintergrund geſtellt, 
einen entzückenden Anblick gewähren. Am Fuß des Korbes 
befindet ſich ein Schopf feiner, haarartiger, gleichfalls 
blendend weißer Nadeln, mit denen der Schwamm im 
Schlamm des Meeresgrundes haftet. In der gleichen Weiſe 
ſind die meiſten Glasſchwämme an ihrem Standort be— 
feſtigt. Es gibt aber Ausnahmen. So hat die deutſche 


Tiefſeeexpedition auf dem Dampfer „Valdivia“ in der Nähe 
der nordoflafrifanifhen Küſte im Indiſchen Ozean einen 
Glasſchwamm (Monoraphis) gefunden, der einen arm— 


dicken, zylindriſchen Körper darſtellt, von deſſen Unterrand 
ſondern 


nicht ein Schopf dünner Kieſelnadeln, eine 
einzige fraf- 
tige, lange 
Nadel weit 
hervorſteht 
und ſich da⸗ 
durch tief in 
den Meeres⸗ 
boden ein⸗ 
bohrt. Das 
Japaniſche 
Meer galt 
von jeher als 
die bevor⸗ 
zugte Heimat 
der Glas⸗ 
ſchwämme; 
von dorther 


hier abgebil⸗ 
deten ſeltſa⸗ 
men Formen 
des ſtacheli⸗ 
gen, bald 
knollen⸗ und 
bald becher⸗ 
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artig geformten Acanthareus cactus unb bes originellen | Arten werden nur in ben geringen Tiefen von zweihundert 
Walteria Leuckarti. Bei dieſer letzteren ſehen wir in dem bis fünfhundert Meter gefiſcht, während fie in größeren 
Skelett eine ſtarke Mittelnadel, von der ſich nach allen Tiefen verſchwinden und hier durch andere Arten vertreten 
Seiten zu feinere Nadeln zweigartig ausbreiten. Dieſer werden. Aber noch in Abgründen von Tauſenden von 
Schwamm wetteifert an Schönheit mit dem feinften Rauh- Metern findet man die Kieſelſchwämme; die deutſche 
reifgebilde. Baldiviaerpedition hat z. B. in der Nähe des Enderby 
Als aber die Tiefſeeforſchung mit Nachdruck auf- landes noch aus einer Tiefe von 4636 Meter zwei Arten 
genommen wurde, da wurden auch andere Meere auf heraufgeholt; und ſelbſt bei 6000 Meter Tiefe hat mar 
ihre Tiefen unterſucht, und es zeigte ſich alsbald, daß die noch einige Vertreter dieſer Sippe aufgefunden. 
Glasſchwämme weit verbreitet Ruhig fließt das Leben bes Schwammes auf dem Tief 
ſind und faſt überall in der ſeegrund dahin. Er iſt ein ſehr niedriges Tier, 
Tiefſee vorkommen. Das ohne Nerven, ohne Sinnesorgane. Fremd fint 
iſt auch nicht zu ver— ihm alſo Gefühle der Luſt und Unluſt, der Freu 
wundern, denn die den und Angſte, die andere Tiere bewegen. 
Tiefſee bietet ſtets Gemächlich wächſt der Glasſchwamm und 
die gleichmäßig— erreicht mitunter eine anſehnliche Größe 
ſten Lebensbedin— denn man hat Gebilde gefunden, die 
gungen, nament— einen Meter im Durchmeſſer halten, und 
lich in der Tiefe Be. Fe cl auch bie deutſche Tieffeeerpedition hat in 
von Taufenden | E adééÉn. one À der Nähe der Nikobaren eine röhren 
von Metern find | : MEC A förmige Semperella von achtzig Jeni 
alle Einflüſſe des meter Länge in 362 Meter Tiefe ge. 
Klimas ſo gut fiſcht. Der Schwamm ſtirbt zumeit 
wie völlig aus— natürlichen Todes, denn er hat ſo gut 


Zahl derb an wie gar feine Feinde; in den jeibien 
ahl der befannt- 


gewordenen Glas— 

ſchwammarten ſtieg 
auch allmählich auf 
Hunderte und aber Hun: 
derte. Einen äußerit rei- 
chen Schatz brachte bie Chal- 

lengerexpedition, deren Aus— 
beute von dem berühmten 
deutſchen Schwammforſcher 
F. E. Schulze bearbeitet wurde. Freilich gibt es auch 
einzelne Bezirke, in denen beſtimmte Arten beſonders 
häufig vorkommen. So werden bei Sumatra in großen 
Mengen Aphrocallistes gefunden. Sie bilden ſchlanke, 
dünnwandige Kelche mit radiär vorragenden, handſchuh— 
fingerförmigen Ausbauchungen; ihre Wand iſt von einem 
zierlichen Kiefelgitternege mit kleinen, regelmäßig feds: 
ſeitigen Maſchen geſchützt. Während die einen Glas— 
ſchwämme im Schlamm fußen, ſetzen ſich die andern auf 
Korallen oder andern maſſigen Gebilden feſt. Zu ihnen 
gehören die Arten der Farrea, die ein verſchlungenes 
Röhrennetz bildet, wie dies unſere Abbildung veranſchaulicht. 
Die äußere Wand dieſes Schwammes beſteht aus einem 
ungemein dichten Gitterwerk von Nadeln. Daß es auch 
gewöhnlichere Formen in dieſer Ordnung der Tiere gibt, Küſtengewäſſern greift kein Tier den Hornſchwamm a 

| 
| 


Hexactinella ventilaterum. 


Farrea occa, auf Korallen figend. 


feben wir an der Hexactinella ventilaterum, die im und auch ber Menſch, der ſonſt alles mögliche gem 
Außern an den Badeihwamm erinnert. Hexaktinelliden | findet nirgends an dem Holz- oder Kaltihwanm "' 
werden die Glasſchwämme wiſſenſchaftlich benannt nach fallen. Die Glasſchwämme mit den ſcharfen Kieſelnab““ 
dem Wort Hexaktine, d. h. Sechsſtrahler, denn ihre Nadeln dürften dem Gaumen noch weniger begehrenswert i 
find ſechsſtrahlig gegeneinander angeordnet oder zeigen ſcheinen. Aus diefem Grund gilt aber der Schwamm k 
Formen, die fid) auf ben Sechsſtrahler zurückführen laffen. | nen, ſchwachen Geſchöpfen als ein fiheres Quartier, ri 

Auf das Gedeihen beſtimmter Glasſchwämme hat bie | willkommenes Aſyl, und fo laffen fid) verſchiedene Tier 


Meerestiefe einen unbeftreitbaren Einfluß; denn bie einen | in den Höhlungen bes Schwammes nieder. 


Afrika, einst und jetzt. 


Von Profeſſor Dr. Hugo Hartmann. 


Quid novi ex Africa? war die gewöhnliche Frage im Erdteil entgegenbringt, dürfte ein kleiner geſchichthl 
alten Rom, und auch wir könnten diefe Frage (Was gibt geographiſcher Rückblick wohl am Plage fein. — 
es Neues aus Afrika?) mit Recht wieder anwenden, wo | Sd) will meine Lefer nicht ermüden mit einer Rar 
durch bie afrifanijden Händel ber Friede Europas zeitweiſe den Behandlung der Entdeckungsgeſchichte, es jid 
aufs ſchwerſte gefährdet ſchien und eben jetzt wieder bedroht folgende kurze Angaben genügen: Die Völker des ni 
erſcheint. Bei dem Intereſſe, bas unfere Zeit bem ſchwarzen | tums, Griechen und Römer, kannten nur den Nord 
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des Weltteils bis an die Wüſte und an die Gebirge 
Abeſſiniens hin; die Agypter freilich follen [yon 2300 v. Chr. 
unter König Sankkara bis zur Somaliküſte gelangt ſein, 
wo man das an Weihrauch, Fellen und Hölzern reiche 
Land „Punt“ ſucht. Ob Karl Peters recht hat, wenn er 


im Maſchonaland und Sofala das Land Ophir der Bibel 


vermutet, erſcheint nach den neueſten 
Forſchungen engliſcher Gelehrter 
zweifelhaft. Gleichfalls unſicher iſt 
es, ob König Necho von Agypten 
um 600 v. Chr. durch phöniziſche 
Seeleute eine Umſchiffung Afrikas From? 
von Oſt nach Weft wirklich aus: IN | 
führen ließ. Bewieſen ift es aber, 
daß ber Karthager Hanno in ber 
Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. 
längs ber Weſtküſte bis zur Cierra: 
Leone⸗Küſte vordrang, und wahr: 
ſcheinlich ift es, daß der Grieche 
Eudoxus um 130 v. Chr., von 
Gades, dem heutigen Cadix, aus um 
Afrika herumfahrend, zum Arabiſchen 
Meerbuſen gelangte. 

Der ganze Nordrand Afrikas 
hatte zum Römerreich gehört, aber 
die Römer hatten nicht den Wüſtengürtel hinter der ſchma⸗ 
len Zone durchbrochen. Als nun hier die Mohammedaner 
als Eroberer vordrangen und das Chriſtentum in dieſen 
Gegenden ausrotteten, wurde Afrika dem Abendländer 
ganz fremd. Aber gerade die Fremdenfeindlichkeit des 
Jilams ſollte von Bedeutung für die Entdeckungsgeſchichte 
Afrikas werden. 

Die ſeit den Kreuzzügen gepflegten Handelsbeziehungen 
nach Indien waren durch die weitere Ausbreitung der 
Mohammedaner gänzlich unterbrochen, und Spanier und 
Portugieſen ſuchten nun nach einem Seewege nach Indien; 


jene wollten, immer 


arederlindisch 


Hie Ser Oraryefl -Res 


YY belgisch 
Portugiesisch 
N sparısch 


nach Welten fahrend, 

ihr Ziel erreichen 

und wurden ſo die | 

Entdecker Amerikas, Ve stk Ix) ^ 
a s. alio D Pr 


dieſe wollten Afri⸗ 
ka umſegeln. Prinz 
Heinrich der See⸗ 
fahrer gelangte 1456 
zum Gambia und 
Rio grande, Barto⸗ 
lomeo Diaz erreichte 
1487 die Südſpitze 
Afrikas, das Cabo 
tormentoso (ftürmi« 
ſches Vorgebirge), 
wie er es nannte, 
oder das Cabo di 
buen esperanza, wie 
es ſein König Jo⸗ 
hann II. umtaufte. 
In den Jahren 1497 
bis 1499 unternahm 
dann Vasco de Ga⸗ 
ma jene denkwür⸗ 
dige Entdeckungs⸗ 
fahrt nach Indien. 
Die Küſten Afrikas 
kannte man nun vollſtändig, das Innere zu erforſchen, 
trug man kein Verlangen, weil der Reichtum Amerikas 
die Menſchen lockte. 

Zum Betriebe der Farmen Amerikas bedurfte man 
der Arbeiter; der Indianer aber wollte ſich nicht zum 
Ackerbau bequemen, der Wildreichtum des Landes geſtattete 
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Erklärung der Zeichen auf ben Karten. 


ihm ja ein ungebundenes Jägerleben. So brachten denn 
(fon 1506 die Portugieſen Negerſklaven aus Afrika nach 
Amerika, und ihrem Beiſpiele folgten bald Spanier, Eng: 
länder und Franzoſen. Bei dieſem Sklavenhandel brauchten 
die beteiligten Nationen aber nicht weite Gebiete zu be— 


ſetzen und für ſie eine koſtſpielige Verwaltung zu ſchaffen, 
es genügten vereinzelte Küſtenplätze, 


wo man von den Händlern die 
ſchwarze Ware kaufte, um ſie nach 
Amerika zu verfrachten. 

Erſt in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts unternahmen die 
Europäer in Afrika Koloniſations— 
verſuche. So legte auch der Große 
Kurfürſt an der Goldküſte 1683 
eine Kolonie an, deren Fort Groß⸗ 
Friedrichsburg noch heute am Kap 
der drei Spitzen in Trümmern 
zu ſehen ift. Dieſe Kolonien bat- 
ten aber keinen Beſtand, weil die 
Küſten des tropiſchen Afrikas für 
Europäer zu geſundheitsſchädlich find. 
Nur die niederländiſche Anſiedlung 
an der Südſpitze Afrikas erwies ſich 
bei dem geſunden Klima ausdauernd. 
Da ſich aber die Niederländer nicht um die Koloniſten 
kümmerten, unterwarfen fid) die Engländer die Kap- 
kolonie 1796 und verloren ſie nur zeitweiſe während der 
napoleoniſchen Kriege wieder an die Niederlande, um ſie 
1814 in ungeſtörten Befig zu nehmen. Infolge von 
Streitigkeiten wanderten die holländiſchen Koloniſten, die 
Buren, 1837 nach Natal und dem Gebiet zwiſchen Oranje 
und Vaal und ſchufen hier ſelbſtändige Staaten; als nun 
die Engländer 1848 Natal und die Oranjefluß⸗Republik be⸗ 
ſetzten, zog ein Teil der Buren über den Vaal und gründete 


zwiſchen dieſem und dem Limpopo die Transvaal-Re⸗ 
publik. Die Kämpfe 


mit den Kaffern 
zwangen die Eng⸗ 
länder 1854, den 
Oranje-Freiſtaat als 
ſelbſtändige Repu⸗ 
blik anzuerkennen, 
um alle Kräfte zur 
Unterwerfung der 
Kaffern verwenden 
zu können. Nach⸗ 
dem dieſe in langen 
Kämpfen unterwor⸗ 
fen waren, dehnte 
England ſeinen Ko⸗ 
lonialbefig in den 
ſiebziger und acht⸗ 
ziger Jahren des 
vorigen Jahrhun⸗ 
derts im Weſten 
und Norden der bei⸗ 
den Burenrepubli⸗ 
ken aus und begann 
erſt 1899 den Kampf, 
der mit der Bes 
ſetzung der beiden 
Republiken endete; 
ein früherer Verſuch 
(1877), ſich Transvaals zu bemächtigen, war durch ſchwere 
Niederlagen der Engländer gegen Buren und Kaffern 
mißlungen. 
Zu Beginn bes 19. Jahrhunderts hatten die Eng⸗ 

länder in Afrika noch Befigungen an der Sierra⸗Leone- 
unb Goldfüfte und erwarben bald dazu noch ein ffélbes: 


E Abessinien 
Hi Libertad 
Ascharits 
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Gebiet am Gambia. Es waren dies Handelstolonien | Mitwirkung einräumen. — Das ganze neunzehnte Jahr: 
wie auch der franzöſiſche Senegal und bie portugieſiſchen hundert hindurch ſteht nun Afrika im Mittelpunkt des 
Beſitzungen an der Guineaküſte und am Kongo und | Intereffes, weil immer neue Forſchungsreiſen die Kennt: 
Sambeſi. Die kleineren afrikaniſchen Inſeln und Inſel- nis bes ſchwarzen Erdteils erweitern; Namen wie Barth, 
gruppen waren ſchon längſt von England, Frankreich, Junker, Nachtigal, Wiſſmann, Livingſtone und Stanley 


Spanien und Portugal beſetzt. wurden in ganz Europa bekannt wegen ber beiſpielloſen 
Den Nordrand Afrikas nahmen vor 100 Jahren Forſchererfolge ihrer Träger. 
mohammedaniſche Staaten ein: das vollſtändig unab: Im Jahre 1883 begann dann die Aufteilung Afrikas, 


hängige Sultanat Fez und Marokko, der gleichfalls felb: | bie mit dem engliſch⸗franzöſiſchen Abkommen vom Jahre 
1899 ihren Abſchluß erreichte. Ohne Kämpfe 
mit den Bewohnern der offupierten Gebiet 
ging es dabei nicht ab. Als die Saliene 
ihre Herrſchaft von Maſſaua am Molen 
Meer aus über Abeſſinien und Somali 
land ausdehnten, griff der Regus Abe 
ſiniens zu den Waffen und zwang die Jm 
liener durch die Schlacht bei Adua, ſich mit 
Erythräa und der Küſte bes Somaliland 
zu begnügen, das andere Gebiel aber den 
freien Abeſſinien zu überlaſſen. Die Delt 
iden hatten einen ſchweren Araberanffian 
unter Tippu Tib in Oſtafrika zu cM 
drücken; der berüchtigte Sklavenhändler und 
fein Anhang fürchteten nicht mit Mare 
daß Deutſchland ihrem ſchmachvollen Tee 
ben ein Ende bereiten würde. uch ip 
Südweſtafrika kam es zu langen bhilige 
Kämpfen, in denen die aufrühreriſchen He 
reros unterworfen wurden. Ebenſe Hatter 
die Franzoſen um den Beſitz der Lavie 
gebiete, namentlich in Wadai, ſchwer mi 
den eingeborenen Herrſchern zu kämpfen 
Die Grenzen der Kolonialgebſete gegenein 
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Afrika im Sabre 1834 


ſtändige Barbarestenftaat Algier, der Tri 
butärſtaat der Türkei Tunis, ſodann das 
ſeine Unabhängigkeit unter einer Janitſcha— 
rendynaſtie behauptende Tripolis, das ſich 
die Türken erſt in den dreißiger Jahren 
wieder unterwerfen konnten, und der Va— 
fallenjtaat der Türkei: Agypten. Wegen der 
fortgeſetzten Seeräubereien beſetzten die 
Franzoſen 1830 Algier und verkündeten 
1881 ihr Protektorat über Tunis, dem 
zehn Jahre früher die Türkei die Autonomie 
zugeſtanden hatte. Agypten gewann durch 
den Bau des Suezkanals für die in Indien 
intereſſierten Völker erhöhte Bedeutung. Ein 
Militärauſſtand gab 1882 den Engländern 
willkommene Gelegenheit, dem Vizekönig 
zu Hilſe zu kommen. Sie unterdrückten 
den Aufſtand, blieben aber im Lande, deſſen 
Verwaltung ſie im Namen des Vizekönigs 
führen. 1822 hatte der Vizekönig Mehemed 
Ali Nubien unterworfen, Ismail Paſcha 
hatte die ägyptiſche Herrſchaft über den ganzen 
Oſtſudan ausgedehnt. Während des Mili— 
täraufſtandes in Agypten riß 1882 Moham⸗ 
med Achmed die ganzen Gebiete an ſich, und 
es bedurfte langwieriger Kämpfe des engliſch⸗ägyptiſchen] ander wurden auf internationalen Konferenzen det be 
Heeres, bis 1899 bie Herrſchaft des Mahdi (Kalif Abdallah) teiligten Staaten zunächſt meift ziemlich geradlinig 06090" 
geſtürzt wurde und das Land unter engliſche Herrſchaft tam. Sache der dann eingeſetzten Grenzkommiſſionen war ë 
Dieſe Erweiterung der Macht Englands durch Beſetzung die Grenze den natürlichen Verhältniſſen unb den Berted 
Agyptens und des Oſtſudans billigte Frankreich, da ihm wegen entſprechend endgültig feſtzulegen. Auch diefe 1 
dafür freie Hand in Marokko gegeben wurde. Als aber | gabe ift meift überall ſchon feit zwei Jahren gelölt. 

Frankreich dies gnädige Geſchenk Englands für ſich be⸗ Durch dieſe Aufteilung Afrikas ſind nun außer Abeſſimen 
anſpruchte, mußte es feine Anſprüche auf der Algeciras: alle einheimiſchen Staaten entweder vernichtet oder UN 
konferenz febr herabsetzen laffen und auch Spanien eine | fremdes Protektorat geftellt. Nur eines Negerſtaates de 
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noch fortbefteht, da 
er eine Gründung der 
Kulturnationen iſt, 
ſei noch Erwähnung 
getan, der Republik 


nehmen. 
macht ſeine 
mung von : 
digungen abhängig. 
Da Frankreich nun 


Liberia. Seit den Entſchädigungen am 
zwanziger Jahren Kongo bietet, in Ma: 
des vorigen Jahr⸗ rokko entſchieden ab: 
hunderts ſiedelten lehnt, fo foll Deutſch⸗ 


einige nordamerika⸗ 
niſche Geſellſchaften 
befreite Negerſklaven 
an der Pfefferküſte 
an; aus dieſen An⸗ 
ſiedlungen entſtand 
die heutige Republik 
Liberia. 

Mit der Auftei⸗ 
lung des Landes 
hätte nun Ruhe in 
Afrika eintreten müſ⸗ 
ſen, wenn nicht die 
Begehrlichkeit einiger 
Staaten den Frieden 
ſtörte. Die Franzoſen er Streit in Afrika 
haben unter Verlet⸗ iſt Ende September 
zung der Algecirasakte den weitaus größten Teil Marokkos noch entſtanden, indem die Italiener der Türkei ohne 
beſeßt und wollen das Sultanat unter ihr Protektorat | jeden rechtlichen Grund Tripolis entreißen wollen. 


land, um die Eitel⸗ 
keit der Franzosen 
zu ſchonen, ein Stück 
Kameruns, den foge 
nannten Entenſchna⸗ 
bel, abtreten und da⸗ 
für größere Gebiete 
am Ganga, Ubangi 
und Kongo erhalten. 
Der Umfang der in 
ben Kreis der Ber 
handlungen gezoge⸗ 
nen Gebiete ift auf 
der Nebenkarte er⸗ 
ſichtlich. — Ein neu: 
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Warum der Doktor Hallgartner das Agnesche nicht bekam. 


Erzählung von Rolf Brandt. 


Das war zu der Zeit, ba man noch jedes Feſt hübfch | nicht ſtände, und daß es einfach ſcheußlich wäre. Eine 
ausfoftete; das Jahr hatte einen einfacheren und ſchlich⸗ | Bemerkung, die ihr einen ſanften Verweis der Mutter und 
teren Lauf als heute, und die wenigen feſtlichen Tage, die bem Kleid eine kleine, weiße Krauſe eintrug, damit das 
es unterbrachen, wurden ſchön und altväterlich mit Bändern | brünette Geſichtchen mit den braunen Luchsaugen beffer jur 
und Blumen geſchmückt, jedes Stündchen des Tages bekam Geltung käme. Der Major fand das zwar unziemlich und 
fein beſonderes Zierſtückchen; es war eine rührende und äſtimierte überhaupt dieſe ganze goslarſche Konfirmation 
fröhliche Sache um ſolch ein Feſt. recht wenig. . . 

Zu der Zeit alfo wurde bas Agnesche eingefegnet, und Als dann aber der feſtliche Tag näher und näher tam. 
es ftand eigentlich im Widerſpruch zu der heiligen Feier, | da fegte der Herr Major eines Tages den preußiſchen Helm 
daß im Haus des alten Majors vier Wochen vor dem auf, an den er ſich auch nur ſchlecht und recht hatte ge 
Ereignis „der Teufel los war“, wie es der Major jeden wöhnen können, und dann machte er Beſuch beim Verlags“ 
Dienstag beim Whiſtabend verſicherte. Es iſt auch ſicher, buchhändler Hallgartner. 
daß etwas Übertreibung in den Worten des alten Herrn Hallgartners hatten einen Sohn, den au 
lag, denn darin, daß fein einziges Töchterchen drei Kleider Gymnaſiaſten Fritz, der wurde auch heuer konfirmiert " 
zu dem Feſttage benötigte, war doch fiber nicht fo etwas | follte ber „Part“ vom Agnesche fein. Nun hatten Hall: 
febr Teufliſches zu finden; höchſtens ließ es auf eine zu | gartners noch einen offenen Buchladen bei ihrem wines 
irdiſche Gefinnung ſchließen, aber auch das wäre ein Trug⸗ und deshalb wollte der Beſuch dem Major nicht jo jade 
ſchluß geweſen, es war einfach ein Mitgehen im alten | den Kopf. Aber Goslar mit feinen ererbten rap 
Braud). Gebräuchen erwies fid) doch ſtärker als ſelbſt der harte X07 

Was verſteht überhaupt ein ehemalig kurheſſiſcher Major | eines ehemalig kurheſſiſchen Majors. » i 
von Einſegnungskleidern unb Kirchengebräuchen im alt- „Der Fritz ift nun eben der Part vom Agnesche. u di 
ehrwürdigen Goslar? Seine Frau mußte bas dod) beſſer muß ihm ein Küchelchen baden und ein Paar weiße = s 
verſtehen, ihre Mutter unb ihr Vater unb ber Herr Onkel ſchuhe darauflegen — und die weißen Handſchuhe 
waren ſchon im Dom zu Goslar eingeſegnet worden und doch paſſen!“ ſagte die Frau Major. — 
ihr Herr Großvater — unb alle Lüdings. Und bie felige | „So junge Dinger haben überhaupt nod) en 
Frau Großmutter hätte vier Kleider dazu gebraucht, und Handſchuhe zu verſchenken! Und ſoll id) mid) iini = 
die Handſchuhe hätte ber Herr Onkel von Brüſſel mit- noch nach ber Handſchuhnummer von dem en 
gebracht, fie lägen noch unter ben Familienſchätzen der Fritz Hallgartner, erkundigen?“ fragte gereizt der = 
Lüdings, unb fie follten dreißig Taler gekoſtet haben. So „Das werde ich ſchon beſorgen“, meinte die Frau = 
„Du follft nur Beſuch machen, das tut der Vater in j 

Da fam fid) nun bas Agnesche ordentlich zurückgeſetzt | bei ber Gelegenheit. Und meine Großmutter ſelig on 
vor, und nicht einmal das lange, weiße Tuchkleid, bas fie | fdyon einmal mit einem Uronkel bes Herrn ge 
zur eigentlichen Konfirmation tragen follte, machte ihr rechte | der Konfirmation geftanben. Aber tu, was du willſt iy 
bas fage id) bir, wenn das Agnesche keinen Maibaum 
der Tür zu ſtehen hat, kann fid) das arme Kind dier P 
Goslar nicht mehr ſehen laſſen.“ 


viel koſtete der ganze Staat vom Agnesche nicht. 


Freude. Das blaue Kleid für die Prüfung hatte ſie von 
Anfang an nicht leiden mögen, und von dem ſchwarzen 
Seidenkleid für die Beichte fand ſie, daß es ihr überhaupt 


. —e 1008 » 


„Man müßte geradezu wieder einen deutſchen Kaifer | 


erfinden, um ihn in Goslar krönen zu laſſen, da könntet 
ihr einmal ordentlich in alten Gebräuchen plantſchen. Es 
iſt, um preußiſch zu werden!“ ſagte der Major. 

„Das biſt du ja ſchon“, ſagte ſeine Frau. 

Und ihr Mann ſetzte ſich die Pickelhaube auf und 
ſtürmte fort, um bei Hallgartners den in Goslar vor⸗ 


geſchriebenen Beſuch zu machen. 


* = x 


Vor bem ſpitzgiebeligen Haus, in bem Agneschen wohnte, 
ftand ein riefiger Maibaum, ſchräg gegenüber bei Goſſows 
bewegte auch eine Birke die zierlichen Blätter, aber was war 
das für ein kleines, zaghaftes Ding gegen den Baum vom 
Agnesche. Sie hatte den ſchönſten Baum in ganz Goslar, 
ſicher, er ſtand lachend und ſtolz in feinem grünen Spigen- | 
kleid, und lachend und ſtolz fah das Agnesche aus ihrem | 
Fenſter auf bie wiegenden Blätter. 

Der Ernſt der Feier war vorüber, vorüber Ermahnung, 
Rede und Abendmahl, heute kam man mit dem Part zu— 
ſammen, recht ſchön für alle Gefälligkeit zu danken. 

Überall in den Straßen Goslars wehten die grünen 
Birken, überall ſchlugen in den Häuſern, vor denen ſie ſtan⸗ 
den, die jungen Herzen. Manch Bändchen ſchlang ſich heute, | 
das ein Band wurde, es flatterte von heimlichen goldenen 
Schlingen in der Luft. Alt⸗Goslar mit den lachenden | 
Birken in feinen ſchmalen Gaffen fab fröhlich aus wie ein | 
junges Mädchen, das zum Tanz geht. 

Als der Mond die ſacht raſchelnden Blätter mit Silber: | 
duft belegte, ftanden zwei vor dem Haus des Majors. | 

„Ja, Fritz, morgen foll ich in die Penſion nach 


Hannover.“ 

„Freuſt du dich?“ 

„Ach ja.“ 

„Wie lange wirſt du wohl bleiben?“ 

„Zwei Jahre.“ 

„Dann bin ich im erſten Semeſter, wenn mich das 
. der Reuter, nicht plumpſen läßt. Ich gehe nach 

erlin.“ 
„Nach Preußiſch⸗Berlin? Fritz, das tuft du nicht! Fritz, 
da wirſt du ganz ſchlecht, bas... das erlaube ich nicht.“ 

Sie ſtreckte die Hand aus, wie um ihn von einem Ab- 
grund zurückzureißen. 

Er fühlte den Druck ihrer Hand auf ſeinem Arm. 

Am liebſten hätte er geſchwiegen und in ihre Augen 
geſehen, aber es zwang ihn etwas, ſchnell und laut zu 
ſprechen. Während er ſprach, zogen allerlei Bilder an 
ihm vorüber mit ſtarken und leuchtenden Farben. Er 
ſah das Agnesche auf dem Kirſchbaum ſitzen, und er ſah 
das Agnesche am Bach ſtehen, er ſah ſie in der Schaukel 
fliegen oder hoch oben auf dem Erntewagen hocken, mit 
einem roten, flatternden Tuch auf dem Kopf, wie es die 
Mäherinnen tragen. 

„Ja, Agnesche, das iſt ja ſo ſehr ſchön von dir, daß 
du dich um mich ängſtigſt, und das iſt nur ſo eine Idee, 
das mit Berlin, weil du doch nach Hannover gehſt und dann 
gewiß als eine ſehr große Dame wiederkommſt. Aber das 
iſt eben ſo eine Idee mit Berlin, ich gehe vielleicht auch nach 
Göttingen, und ich ſpringe wo ein und trage ein Band, und 
darein mußt du mir einen Spruch ſticken, und dann... ja 
du mußt ...“ 

Ach, was das Agnesche alles gemußt hätte, wenn es | 
nach Fritz Hallgartners Wünſchen gegangen wäre! Aber 
zwiſchen Wunſch und Wort iſt oft ein tiefer Graben, und 
Fritz drückte denn auch nur ein koſtbares Buch aus ſeines 
Vaters Verlag in Agneschens Hände und ſagte dabei: | 
„Na, bann viel Vergnügen! Und das ift zum Abſchied!“ 
Anggneschen fagte: „Ich danke dir, ich danke dir, Fritz. 
ich werde das Buch ſtets bewahren. Aber ich muß jetzt 
ins Haus. Leb' wohl, Fritz! Alſo, geh' nicht nach Berlin!“ | 
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Fritz hielt eine kleine, feſte Mädchenhand, die doch noch 
etwas Kindliches hatte in der Art, wie ſie ſich zwiſchen ſeine 
großen Finger legte, einen Augenblick feſt, und dann ſchloß 
ſich die Haustür. 

Fritz ſah den ſchmiedeeiſernen Zierat im Mondlicht 
glänzen. Es waren ſeltſam verſchlungene Figuren. Eine 
Waſſerjungfrau mit. einem Fiſchleib hielt einem plumpen 
Meergott etwas wie eine Seeroſe hin, und um die beiden 
Leiber ringelten ſich merkwürdige Arabesken, die wie die 
Schriftzeichen einer fremdartigen und geheimnisvollen 
Schrift ausſahen. 

Später, als Fritz Hallgartner längſt Herr Doktor Hall- 
gartner hieß, fab er zuweilen im Traum eine fchmiede- 
eiſerne Seejungfrau, die von einem zarten Mondlicht be: 
ſchienen war. Es war ihm dann jedesmal ſeltſam weh— 
mutig zu Sinn, aber er wußte nicht mehr, daß diefe See- 
jungfrau auf die Tür geſchmiedet war, die einmal mit 
dumpfem Schlag eine erſte und feine Liebe verſchloß. 

Denn Agneschen hat ihrem Part von der Einſegnung 
keinen Spruch in das grünweißrote Arminenband geſtickt, 
und von den vielen unausgeſprochenen Forderungen jenes 
Abſchiedsabends hat ſie auch nicht eine zu erfüllen brauchen. 
Das einzige, was ſie freiwillig verſprach, konnte ſie auch 
nicht halten, weil ein böſes und trotzdem faſt luſtiges Geſchick 
ihr auch das Geſchenk ihres Parts aus den Händen nahm. 

Am nächſten Morgen kam nämlich Frau Verlagsbuch— 
händler Hallgartner in das Haus des Majors, dem Agnesche 
alles Gute zur Reiſe zu wünſchen und bei der Frau Major 
anzufragen, ob vielleicht . .. ja es fei ja eigentlich peinlich, 
davon zu ſprechen, aber vielleicht hätte der Nichtsnutz, der 
Fritz, dem Agnesche ein Buch geſchenkt, eine Anthologie, die 
in koſtbares Leder gebunden wäre. 

Das hätte der Fritz allerdings, und die Frau Major 
wäre eben dabei, das Buch dem Töchterchen mit in den 
Koffer zu packen. Denn obwohl manches in dem Buch nicht 
fo recht paffend für fo junge Mädchen wäre, vor allem nicht, 
was Herr Fritz als Widmung hineingeſchrieben, ſo habe 
die Frau Major bod) den Bitten des Töchterchens nad- 
gegeben, und es ihr gelaſſen, weil anderſeits ſo ſchöne 
Sachen in dem Bändchen ſeien. 

Ja, das wären es, ſagte Frau Hallgartner. Und der 
ſtattliche Band wäre der Stolz ihres Verlages und Mannes, 
und es wäre das letzte Exemplar des Buches, das der Groß⸗ 
vater ſelig ihres Mannes gedruckt hätte. Und es wären 
Originalbeiträge der Mitglieder des Göttinger Hainbundes 
in dem berühmten Buch, ja, ein paar handſchriftliche 
Bemerkungen Bürgers auf der erſten Seite, und ihr Mann 
würde außer ſich geraten, wenn er den Verluſt merke. Und 
er leide doch ſchon ſo ſehr an Blutwallungen. Der Gehilfe 
hätte es ihr geſagt, daß dies Buch fehle, und daß der Galgen— 
ſtrick, der Fritz, zwiſchen den Lederbänden herumgekramt 
habe. Ja, es wäre natürlich ſehr peinlich, aber ſie müſſe 
die Frau Major um freundliche Rückgabe bitten. Sie hätte 
ſich erlaubt, dafür ein Bändchen des „Heiligen Brunnens“ 


mitzubringen. 
Die Frau Major gab das Buch mit einem leiſen Lächeln 


zurück. 

„Ich fürchte, das Agnesche wird über den Erſatz nicht 
ſo ſehr erbaut ſein, und ich fürchte, Ihr Herr Gemahl wird 
eine handſchriftliche Eintragung finden, die nicht von 
Bürger iſt.“ 

Man ſprach dann darüber, wie die Apfel anſetzten, und 
daß es reichlich Erdbeeren geben würde, und von der plötz⸗ 
lichen Verlobung im Haus des Apothekers. Frau Hall⸗ 
gartner ſchrieb ſich noch das Rezept für die kleinen Käschen 
ab, die eine Spezialität der Frau Major waren, dann 
empfahl ſie ſich mit dem ſchönen Schweinslederband, den 
das Agnesche hatte in Ehren halten wollen. 

Zu Haus nahm die Frau Verlagsbuchhändler das feinſte 
Federmeſſer ihres Gatten und radierte aus dem Buch mit 
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den Beiträgen der Hainbündner eine Widmung, die nicht 
von Bürgers Hand war: „Zur liebreichen Erinnerung an 
Tne Part und Freund Fritz Hallgartner. Die Liebe 
iegt!“ 

Das Ausrufungszeichen am Schluß war ſehr dick und 
lang und widerſtand eine Zeitlang den Anſtrengungen der 
beſorgten Mutter, aber ſchließlich ergab es ſich auch. Es 
blieb nichts mehr übrig von der ſiegenden Liebe des Fritz 
Hallgartner als eine dünne Stelle in dem ſchönen, kräftigen 
Vorſatzpapier. 

Ja, fo geht es. Zuweilen kann auch bas ſtärkſte Aus- 
rufungszeichen nicht hindern, daß die Liebe fortradiert wird. 
Es bleibt nur eine kleine, rauhe Stelle, da fährt die Zeit 
mit dem glatten Daumennagel ein paarmal darüber hin, 
und es iſt nichts mehr zu ſehen. Mancher — auch Fritz 
Hallgartner — denkt dabei, er habe das Wörtchen Liebe 
mit ſeinem Herzblut geſchrieben. Es iſt aber meiſt Tinte, 
ganz einfache Eiſengallustinte. | 

Das Agnesche weinte zu Haus, als ihr bie Mutter bie 
Geſchichte des Bücheraustauſches vorſichtig erzählte. Nicht 
einmal die großen Frühkirſchen, die ihr Frau Hallgartner 
als Reiſezehrung ſchicken ließ, konnten ſie etwas tröſten. 
Das Erſatzbuch flog ins Feuer, eine Goslarer Bücher— 
verbrennung, von der in der Geſchichte ſonſt nichts be- 
richtet iſt. 

Mit dieſem Flammenopfer war aber auch der Zorn des 


Agnesche gegen Frau Hallgartner verraucht, unb als fie . 
die letzte Glaskirſche verzehrt hatte, blieb nur ein Gefühl 


des Unmuts gegen Fritz, der ihr dieſe unangenehme 
Geſchichte mit dem Buch eingebrockt hatte. Das Bildnis 
Fritz Hallgartners, das ſie in ihrem kleinen, luſtigen Herzen 
aufgeſtellt hatte, wurde zum erſtenmal am erſten Morgen 
in Hannover nicht friſch umkränzt. 

Es iſt ein zartes und köſtliches Ding um eine junge 
Liebe, die noch mit Kinderaugen in die Welt ſieht. Das 
Agnesche und Fritz Hallgartner hatten an den bitter— 
ſüßen Trunk, der noch nicht ſchäumt, die Lippen gehalten. 
Einen Augenblick lang hatten ſie ſich über den goldenen 
Becherrand angeſehen, ein ſeliges Schauen, einen Augen— 
blick lang waren fid) ihre Leben Nahe geweſen, einen 
träumenden Augenblick, bevor die Lippen tranken. Aber 
getrunken haben ſie nicht zuſammen von dem Trank der 
Liebe. Als ſie in dem Alter waren, da man den lieblichen 
Schaum über die Lippen gleiten läßt, waren ſie ſich fern 
geworden. und als die Hand zaghaft nach dem Becher griff, 
den beide in einer Stunde gehalten, da ſie noch nicht 
wußten, wie man aus ihm trinkt, kam das Schickſal mit 
einem luſtigen Einfall, einer lächerlichen Gebärde — und 
Fritz Hallgartner ließ die Hand ſinken, weil er lachen mußte. 
Vor einem ſolchen Lachen, wie es damals der Studioſus 
Fritz Hallgartner lachte, läuft die Liebe davon, viel ſchneller 
und unwiederbringlicher als vor allerlei tragiſchen Dingen. 

Mit tauſend Kleinigkeiten iſt ein Liebesſchickſal ver: 
knüpft, und daß die beiden jungen Leutchen, die zuſammen 
ſchon einmal vor dem Paſtor geftanden, es nicht zum 
zweitenmal in anderer Sache taten, lag eigentlich daran, 
daß die Penſionsmutter des Agnesche durchaus die kleinen 
Käschen eſſen wollte, die Frau Major ſo wundergut bereiten 
konnte, vielleicht lag es auch mit daran, daß das Bildnis Fritz 
Hallgartners an jenem erſten Morgen in Hannover nicht 
bekränzt worden war, und daß ein gewiſſes Wusrufungs- 
zeichen aus einem großen Buch fortradiert wurde. 


* * 


* 


Als bas Agnesche aus ber Penſion zurückkehrte, war fie, 
wie Fritz Hallgartner vermutet hatte, dem Ausſehen nad 
eine Dame geworden. Es war ja noch mancherlei von dem 
Agnesche übriggeblieben, aber das konnte Fritz nicht ſehen, 
und als der Brandfuchs bei den Göttinger Arminen fie 
auf der Straße anſprach, hatte er ſeinen ganzen Mut zu— 


— — — 


tauſend Heimlichkeiten. 


ſammennehmen müſſen. Er vermied eine direkte Anrede 
— was Agnes töricht von ihm fand — und ſie bohrte mu 
dem Sonnenſchirm läſſig in das holprige Pflaſter Goslar: 
— was Fritz geziert vorkam. 

Man hatte ſich in den faſt verfloſſenen zwei Jahren nut 
flüchtig geſehen; in den paar Tagen, die Agnes zu Weih 
nachten in Goslar geweilt hatte, waren kaum zwanzig 
Worte zwiſchen den beiden gefallen. 

Nun ſtanden fie unter dem blauen Augufthimmel, an 
dem weiße, flaumige Sommerwolken hingen, und ſahen 
einander forſchend an und blickten fort, wenn ſich die Augen 
begegneten. 

„Ja, zum Herbſt gehe ich wahrſcheinlich nach Marburg. 
da ift die Burſchenſchaft febr ſchwach, wir folen Leute ab- 
geben.“ 

„Oh, Marburg muß ſehr ſchön ſein, ich habe eine 
Freundin nicht weit davon, in Kaſſel, ſie hat ſich dahin ver. 
heiratet, an einen Oberlehrer.“ 

„Oberlehrer möchte ich nun nicht werden.“ 

„Nicht? Ich ſtelle mir das febr ſchön vor. Wir haben 


alle für den deutſchen Lehrer geſchwärmt.“ 


„Ich möchte Künſtler werden oder Privatdozent. Daß 
ich den Verlag nicht übernehme, iſt ausgemacht.“ 

„Künſtler oder Privatdozent?“ 

„Ja, es klingt ja komiſch, aber ich meine in beiden 
nur die Möglichkeit, ſchaffen zu können. Produktiv fein. 
Kämpfen um Meinungen und Ideale.“ 

In Agneschens Augen fingen die kleinen Flämmchen 
an zu tanzen, die ihn immer fo entzückt hatten, aber er 
verſtand es nicht, fie am Glühen zu erhalten. Er ſprach von 
der Burſchenſchaft, vom Bierjungen, vom Pauffommen. 
von dem grünweißroten Band, und ob ſie noch wüßte 
daß ſie einmal verſprochen hätte: Ehre, Freiheit, Vaterland 
hineinzuſticken. Sie wüßte es noch, aber jetzt müßten fc 
ſich trennen, er wiſſe ja, Goslar ſei eine kleine Stadt. 

Das iſt es früher doch auch geweſen, dachte er, und er 
kam ſich recht unglücklich vor, als Agnes mit ihren ſchönen 
wiegenden Schritten fid) entfernte, ohne etwas zugeſagl 3 
haben, wann fie fid) wohl einmal treffen könnten außerhaie 
der Blicke Goslars. 

Er fühlte in der Taſche nach einem Schächtelchen, in der 
lag, fein ſäuberlich in Seidenpapier gewickelt, ein kleines 
ſilbernes Schildchen, es hing an dem grünweißgrunen 
Fuchſenband der Arminen, und es hatte wieder eine In. 
ſchrift, bie war kurz und bedeutend: „In Liebe. Fritz. 

Es war richtig, der Studioſus Hallgartner konnte da: 
Bändchen mit dem Silberſchild nicht ſo ohne weiteres au 
der Straße verſchenken. l 

Er verſchenkte es überhaupt nicht. 

Der Auguſt wiegte den Sommer in den Schlumme. 
Reife, ganz leije. Die Mädchen hatten ein bebutlame 
Lachen, wenn fie zuſammen waren. Sie waren ti- 
Es war fo ſchwer, mit ihnen x 
ſprechen. 

Agnes war unter ihnen, man konnte ihr das Damen 
hafte wenig mehr anmerken, aber trotzdem, Frig konne 
nicht zu Agnes kommen. Sie ſtand wie auf einer Ine 
da wehte es von weißen, blauen und rofa Kleidern, i 
huſchten halblaute Worte unb zierliches Lachen, bo wc" 
Hattriges blondes unb braunes Haar. Fritz jab ein P5 
mal hinüber zu ber Inſel der Mädchen — aber er I 
nicht, daß es am beften geweſen wäre, ſich kopfüber in be: 
Waſſer zu ſtürzen, um drüben als Held und Sieger! 
landen. In der Liebe war er ſicher kein Brandfuds, “ 
dern kraß, kraß wie nur einer in Göttingen und Halle 

Die Felder ſtanden abgeerntet, der wilde Wein finn 0 
den Purpurmantel umzulegen, Fritz hatte immer nod "^ 
mit Agnes reden können außerhalb der Ohren Gocke“ 

Da neigte ſich die Gelegenheit zum letztenmal zu 0 
Er hörte, bas Agnesche würde Anfang Oktober noch ein“ 


; lire. 
Der Marienpla’ in Pünch 
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Semälde von Franz © 
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bis Weihnachten in bie Penſion zurückkehren. Herrgott, „Fuchſenart. Alſo?“ 
„Agnes.“ 


da konnte er ein paar Stunden mit ihr allein in der Bahn 

ſein! „Proſit Agnes!“ | 

Er faß am Abend, ba er das gehört hatte, in ber Lipper⸗ Fritz Hallgartner ftie& fein Glas heftig an das von 

heidiſchen Bierftube und trank mit Heinz Brönken einen | Heinz Brönken. Es war gegen jeden Komment, aber man 

Halben nach dem andern. Eigentlich war ja Heinz Brönken | muß zugeben, es iſt zu viel verlangt, daß ein junger Mann 

ein Korpsſtudent, ein ganz übler Vertreter ſchon deshalb, den Komment beachten ſoll, wenn er das Wohl vom 

aber an dieſem Abend fand ihn Fritz direkt angenehm. | Agnesche trinkt. 

Brönken nahm das ſechſte Glas hoch, indem er dabei den Es war leicht möglich, ſchon ein wenig vorher ins 

Arm in rechtem Winkel beugte: Semeſter zu fahren, es war auch nicht allzu ſchwer für Fritz, 
„Na, alles, was wir lieben, Hallgartner!“ | gu bemeifen, daß er erft über Gottingen fahren mußte, 
Da hob aud) Hallgartner fein Glas: „Proſt Reſt!“ weil er bie Univerſitätspapiere für Marburg nicht in Ord- 
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Ein Altberliner Hof. 
Zeichnung von Carl Offmann. 


l Brönten war eigentlich ein netter Menſch. Er ließ fid) , nung hätte, es war auch einfach, ben Zug zu erfahren, den 
mit kühler Selbſtverſtändlichkeit gu der Zeche einladen, und Agnes benutzen wollte. 
| So ſtand denn ber Studioſus Hallgartner vorfichtig 


er fagte freundlich: „Was man doch für Vorurteile hat! 
Ich dachte, bei einem Burſchenſchafter flögen die Röllchen ſpähend auf dem Bahnhof und ſah, wie das Agnesche ein⸗ 
immerfort ins Glas.“ ſtieg. Er hätte ja friſch und fröhlich hinzutreten können 
„Ja, ja,“ meinte Hallgartner, „und bei uns ſagt man, und erklären: Ich fahre auch in der Richtung, und er 
bei Ihnen ſchlüge man bei der Beſtimmung nur mit Rohr⸗ hätte der Frau Major die Hand küſſen können — darauf 
ſtöcken, und beim Ramfd.. .“ | hielt fie — und fragen, ob fie geftatte, daß er für Fraulein 
Na, Hallgartner, nun verderben Sie den Abend nicht. | Tochter auf ber Reife forgen dürfe. Natürlich, das wäre 
pberhaupt, trinken Sie mal Reft! So! Schenkt! Mächtig gegangen, aber man darf nicht leugnen, daß dies Unter- 
jerehrliches Huhn find Sie doch. Kommen Sie doch mal fangen gar nichts Romantiſches an fid) gehabt hätte. Gar 
taus zu uns. Reiten Sie? Na alſo! Mein Vater hat nicht, und Fritz Hallgartner hatte von dieſer Fahrt ſich 
etwas gedacht wie eine Fahrt ins romantiſche Land. 


soar nur ein paar alte Kracken, aber ich habe einen feinen 
Saul in Ausſicht. Profit! Einen Halben!“ So wartete er und fab, wie Agnes in das Frauerfibteil 
„Ziehe mit“ zweiter Klaſſe ſtieg, er beobachtete, wie die Frau Major ihr 
außer einer Rieſenmenge von Blumen, Schachteln und 


„Hm! Ihr Komment... Alfo, man fagt: Ich komme 
mit. Haben Sie eigentlich fo etwas wie einen Fuchs major?“ Ermahnungen ein beſonderes Paket mitgab, das ſehr be⸗ 
geen. wir haben alles, vor allem die beſten Füchſfe hutſam behandelt wurde, er fab, wie ein kräftiger, ge⸗ 
n der ganzen Burſchenſchaft.“ bräunter Herr an das Coupéfenfter trat, aus dem Agnes 
„Na proſt! Alles, was wir lieben! Sagen Sie, auf lehnte, und einen Strauß wundervoller Roſen hinaufreichte. 
Da pfiff der Bahnbeamte, und als ſich der Zug in Be⸗ 


wen es geht. Füchſe ſind EC e u 
ran ja immer verliebt. 
„Wieſo? | wegung febte, fprang Fritz Hallgartner in das letzte Abteil. 
1911. Rr. 45. i 
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Es ſaßen ein paar Bauernfrauen darin, bie Eier und 
Hühner nach Goslar gebracht hatten und die berühmten 
Käschen aus der Umgegend, die auch die Frau Major ſo 
ſehr gut bereiten konnte. 

Auf der nächſten Station ſtieg Fritz Hallgartner um. 
Er gab dem Schaffner einen Taler und ftieg in das Frauen: | 
coupé — unb nun ſaß er Agneschen gegenüber. 

Sie war erftaunt und etwas verlegen. Eine rote Welle 
ftieg vom Naden auf und flutete bis an die feinen, braunen 
Härchen, die an ber Schläfe zitterten, dann ebbte fie zurück 
und kam noch einmal wieder, diesmal ſchlug ſie nur bis 
über die Wangen ihre ſanfte purpurne Flut. Fritz Hall⸗ 
gartner ſah das liebliche Wellenſpiel, er fand im Anſchauen 
den Mut: „Agnesche!“ zu ſagen, und er fuhr fort: 

„Sei nicht böſe, daß ich hier ſo eindringe, aber ich 
wollte dir etwas fagen...” | 

Bei den Worten fing nun auf feiner Stirn die kleine 
Schlägernarbe, der Stolz ſeines Brandfuchſentums, an, 
dunkelrot zu ſchimmern, ſo daß Agneschen bei dieſem merk— 
würdigen Farbenſpiel ihre Sicherheit wiedergewann und 
ſogar mit einem Anflug von Lächeln meinte: 

„Ja, Fritz, warum ſteigſt du eigentlich erſt jetzt ein, und 
wie kommſt du. . .“ Das ift doch bier Frauencoupé .. 
Ich werde den Schaffner bitten müſſen, dich hinaus— 
zuwerfen.“ 

„Der hat einen Taler“, ſagte Fritz großartig. 

Nun wäre wohl die Gelegenheit bei Fritz geweſen, dem 
Agnesche allerlei zu ſagen und ihr dabei das Silberſchild— 
chen mit der bedeutenden Inſchrift zu geben. Aber Fritz 
blieb ſtumm. 

Er ſah an Agnes vorüber, und die blickte angeſtrengt 
aus dem Fenſter. 

Fritz gab ſich einen Ruck, er verſuchte, Erinnerungen 
heraufzubeſchwören und die ſüß feierliche Stimmung, die 


er zur Übergabe ſeines Geſchenkes brauchte, mit Gewalt 


herzuſtellen. 

Umſonſt. 

Es roch in dem Abteil genau wie vorhin in Geſellſchaft 
der Bauernfrauen, nur ſtärker, viel ſtärker. Um es deutlich 
zu ſagen, es roch nach den guten Käschen, die Frau Major 
ſo glänzend bereiten konnte. 

Es war auch kein beſonderes Wunder, daß der ſcharfe 
Geruch den Raum erfüllte, denn das Agnesche hatte einen 
ganzen Topf voll Harzkäschen oberhalb ihres Kopfes im 
Gepäcknetz ſtehen. 

Eine tolle Idee aus dem Sprudelkopfe bes Agnesche, 
der es ſicher ganz gut war, daß ſie noch bis Weihnachten 
nach Hannover kam. Frau Major war zu ſchwach. Der 
Vater hatte ſich geweigert, mit zur Bahn zu gehen, eben 
wegen des irdenen Topfes, der jetzt gut verſchnürt in den 
braunen Maſchen des Netzes ſchaukelte. 

Fritz wehrte ſich wie ein Held gegen den Geruch. Seine 
Gedanken ſchlugen Quarten und Terzen, daß es nur ſo eine 
Art hatte. 
da kam der unerträgliche Geruch. 

Ein paarmal fing er zaghaft an zu reden: 

„Agnesche, weißt du nod...” 

Aber es ging nicht, nein, es ging nicht, von dieſer Liebe 
zu reden in dieſem Raum. 


Agnes war einſilbig. Ihr war es ſchrecklich, daß dieſer 
Eſel von Fritz ſo heimtückiſch in das Coupé gekommen war. 


Der Topf muß entzweigegangen ſein. Dieſer Eſel 
von Fritz, was mag er nur glauben! dachte ſie. 

Sie ſaß wie auf Kohlen, ſie ſchämte ſich entſetzlich. 

Endlich lachte Fritz, es war kurz vor Göttingen, ein faſt 
bitteres Lachen. 


ins Küſſen kommen kann. 
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Dies füßefte Mädel von Goslar, dachte er, 


Aber es brachte keine Befreiung, die 
beiden waren noch nicht in dem Alter, da man vom Lachen 


Fritz ſprang wie erlöſt aus dem Abteil. 

„Leb wohl, Agnesche!“ 

„Leb wohl, Fritzl“ 

„Darf ich dir mal ſchreiben?“ 

„Ja. Aber die Penſionsmutter ſieht's nicht gern.“ 

„Leb wohl, Agnesche!“ 

Der Zug fuhr. 

Damit iſt die Liebesgeſchichte zwiſchen den beiden 
Jugendgeſpielen endgültig zu Ende. 

Das Agnesche konnte dem Fritz ſo leicht nicht diele 
peinliche Fahrt verzeihen und vielleicht auch nicht, daß t 
von dem Geruch feinen Liebesmut hatte in die Flu! 
ſchlagen laſſen. 

Als der Fritz Hallgartner fo friſch und frank in ihr Lore. 
geſtiegen, waren allerlei hübſche Blumen in ihrem Here 
wieder um ein Bild gekränzt worden, das dort lange fun! 
Fritz hätte fein Silberſchildchen an dem grünweißgrunen 
Bande recht fröhlichen Sinnes verſchenken dürfen, fie hart: 
es wohl in Ehren gehalten. 

Doch um einmal deutlich über Fritz Hallgartner s 
ſprechen, vielleicht wäre ihm das Agnesche auch gar nå! 
zu gönnen geweſen. Er machte viel zu viel Weſens mi 
feinen Gefühlen, und feine beiden Inſchriften bewieſen dor 
eigentlich nur, daß er recht unbeſcheiden in der Liebe war 


Es hat viele in Goslar gegeben, die einen Finger thre — 


Hand geopfert hätten, wenn fie einmal dem Agnesche o 
hätten gegenüberfigen dürfen wie Fritz Hallgartner, den 
Geruch hätten ſie gern mit in den Kauf genommen. 

Es ijt ja auch möglich, daß der Studioſus Hallgarine: 
bejonbers fein geweſen ijt, es mag ja allerlei in ihm ge 
ſchlummert haben, das nur nicht erblüht ijt. Biela“: 
wäre er mit dem Agnesche zuſammen einen andern Buc 
ins Leben gegangen, als er ihn fo allein gefdlender n 

Es ift {hwer zu fagen, auch weiß man ja nicht beftimn: 
ob bas Agnesche einen langen Weg mit ihm gezogen mir 
denn fie hatte einen ſchnellen und freien Schritt und m: 
eigentlich nicht für die Zögerer und Zagen. 

Es ift ſchwer zu jagen. Nur das ijt gewiß, der Ode: 
lehrer Dr. Hallgartner würde es fid) ſchön verbitten, mc: 
man ihm erzählte, daß er das Agneschen nicht bekomme 
habe, weil fie einmal Käschen von Goslar nach Hannese 
mitgenommen hätte. Er würde andere Gründe anger 
wollen, vielleicht auch behaupten, es wäre nie in feiner +t 
ſicht geweſen, diefe Jugendfreundſchaft zu etwas ander“ 
zu geſtalten. 

Der Oberlehrer Dr. Hallgartner würde es auch 
verſtehen, daß man fic) von einer Liebeserklärung abti" 
laffen könnte, weil es in dem Raum nicht gut rode — ^ 
würde aber vielleicht überhaupt nicht mehr verſtehen 2: 
man jemand von Liebe ſprechen könnte. l 

Er weiß ſelbſt febr wenig von dem Studioſus :- 
gartner, der ein febr flotter Burſch in Gottingen, Nat: 
und Halle war, bejonbers in Marburg, nachdem fid 3c 
Mengersdorff mit einem Gutsbeſitzer verheiratet halte. 

Anders ſteht es beim Agnesche. Wenn man der ein 
bie Geſchichte ihrer erften Liebe mittags leiſe ins Chr 
zählte, würden die krauſen braunen Härchen an In 
Schläfe tanzen, und fie würde in lebendiger Erinn” 
lachen, und ihre vier Buben würden mitladen um ^ 
Mann und ber Inſpektor unb bie Großmagd und » 
ganze lange Tijd. Nicht, weil fie etwas von der Belts’ 
verftünden, ſondern weil fein Menſch die Frau 1. 
lachen ſehen kann, ohne tief von Herzen mitzulachen. 

Vielleicht ſtimmte auch der Doktor Hallgartner ™ 
das Lachen der Frau Agnes ein, obwohl er ein £) 
grämiger Herr geworden, deſſen größte Sorge es “ 
Zeitpunkt richtig abzupaſſen, da er vom Rheinmwein © 
gültig und für immer zum Bordeaux übergehen müſſe 
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Der Kalſer auf der Parforcejagd. (Zu ber nebenftebenben Ab- 
bildung.) Der Kaiſer, der bekanntlich ein paffionierter Reiter iſt, 
läßt es fih ungern entgehn, an den höfifhen Parforcejagden um 
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gigantiſchen Gerüſtes, das an fid) ſchon ein Kunſtwerk ijt — ein 
Ehrenmal für die Helden jenes Krieges, eine Mahnung für die, bie 


nach uns kommen, ein Tempel des Ruhmes für unſer Volk. 
Der Grundſtein für 


— — die Koloſſalfigur des 
wiedererſtandenen 


Berlin teilzunehmen. 
Unſer huͤbſches Bild = — 


Volkstums wurde an: 
läßlich des Richt⸗ 


zeigt ihn inmitten 
des roten Feldes, das 
in die herbſtlich ein⸗ 
förmige Landſchaft feſtes gelegt. 
ſolch ftarken freudi⸗ Ju unfern Nil 
gen Farbenton trägt, dern. Einen male⸗ 
riſch intereſſanten 
Einblick in das abend⸗ 
liche München ge⸗ 


im Gefprdd) mit dem 
„Maſter“, der die 
Brüche verteilt. 

Das Kichtſeſt 
des Joͤllerſchlacht⸗ 
DenKmals bei £eip- 
zig. (Zu der unten: 
ſtehenden Abbildung.) 
Am 19. Oktober wur⸗ 
de auf dem Schlacht⸗ 
feld von Leipzig ein 

bedeutungsvolles 
Feſt begangen: die 
Kichtfeier des gewal⸗ 
tigen Voͤlkerſchlacht⸗ 

Denkmals, deſſen 
Grundſtein ſchon im 


Jahre 1863 gelegt 
wurde, an dem aber erſt ſeit dem Jahre 1898 gebaut wird, und das 


am 18. Oktober 1913, dem hundertſten Jahrestag des großen Sieges, 
enthüllt werden ſoll. Das Denkmal wird den Traum des Freiheits⸗ 
dichters Ernſt Moritz Arndt verwirklichen, der ſchon vor faſt einem 
Jahrhundert ſagte: „Das Denkmal muß draußen ſtehen, wo ſo viel 
Blut floß; es muß ſo ſtehen, daß es ringsum von allen Straßen ge— 
ſehen werden kann, auf denen die verbündeten Heere zur blutigen 
Schlacht der Entſcheidung herzogen. Soll es geſehen werden, ſo muß 
es groß und herrlich fein, wie ein Koloß, eine Pyramide, ein Kölner 
Dom..." Und groß und gewaltig ragt es auf — inmitten feines 
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Der Kaiſer aut der Parforcejagd. 
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Nichtfeſt des Völterſchlacht⸗Denkmals bei Leipzig. 


währt unſere heutige 
Kunſtbeilage „Der 
Marienplatz in 
München“ von 
Franz Guillery. 
Sie gibt den Platz 
wieder, der das alte 
und das neue Rats 
haus trägt — letzte⸗ 
res iſt hier in ſeiner 
ganzen imponieren⸗ 
den Größe ſichtbar, 
und hinter ihm 
ſchaut das Wahrzei⸗ 
chen Münchens, die 


Frauenkirche, mit den ſtumpfen Rundhauben ihrer Türme hervor. 
Von der Kaufingerſtraße her, in deren hellerleuchtete Häuſerzeile man 
hineinſchaut, ergießt ſich ein Strom bewegten Lebens über den Platz, 
den links vom Beſchauer noch alte Biedermeierhäufer, rechts das [chöne 
alte Rathaus zieren. — „Der kleine Künſtler“, den das Gemälde 
von Carlos Buffin auf der erſten Seite im Schaffen feſtgehalten 
hat, macht es ſich bequem mit ſeiner Malerei. Er hat das Brüderchen 
mit dem Rücken einiad) feft gegen die Leinwand geſtellt und zeichnet 
nun mit einem von Vaters Pinſeln nach altbewährtem Rezept einfach 
die Konturen nach. — Zu den Jagdbildern, die wir in dieſer Zeit 


„Etreich“, Berlin, vyol. 
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Die neue Hochbrücke bei Holtenau. 


des Jagdeifers und der Jagdfreude wiederholt gebracht haben, tritt neuen Straßenhochbrücke in einer lichten Höhe von 42 Metern ib: 
mit Paul Taverniers Gemälde „Vor der Fuchsjagd“ (ſiehe | den Waſſerſpiegel. Ihre eigene Fahrbahn hat eine Breite von 7 Meter 
D. 1053) eine neue, reizvolle Variation. Eine ſchlanke Frau im Franzöſiſche Kriegsſlugzeug⸗Prüſung in Reims. 
kleidſamen Jagdhabit, augenſcheinlich die Herrin der Meute, nimmt nebenſtehenden Abbildung.) Bei der Militärſlugzeng⸗Konkurren, die 
die Mitte des Bildes ein, uber das Novemberſtimmung ihre Schleier den Monat Oktober hindurch auf dem Flugfeld von Reims ftattiand, 
breitet. Nur leis umriſſen und doch lebensvoll tritt die elegante | und an der 34 Flugzeuge von 16 verſchiedenen Konſtruktionen te 
Jagdgefellſchaft, die auf das Zeichen zum Aufbruch wartet, aus dem nahmen, erregten einige ganz neue Typen die beſondere Yufmertian 
` — keit der militäriſchen und geronautiſchen Kreiſe. Eine deic: 
l eigenartigen neuen Formen in Geſtalt eines Dreideder: 

zeigt unſere nebenstehende Abbildung. 
Candung des Schütte -Lanz-Ballons bei Waller. 
(Zu der untenſtehenden Abbildung.) Das Luftſchiff Chun 
Lanz — oder „S. L !“, wie es offiziell heißt — ist an 
16. Oktober von der Mannheimer Halle aus zu feiner ecc 
Fahrt aufgeſtiegen und mußte bei Waldſee in der Nabe oe 
Speyer eine Notlandung auf freiem Felde vornehmen, we: 
fid) ein Defekt an der hinteren Steuerleitung ergab. U: 
trat nach glatt verlaufener Landung am nächſten Tage dee 


Sons C 9E 7 | Nücdfahrt an. Die Erwartungen, die Eingeweihte on ™' 
ER AR r Aufſtieg geknüpft hatten, dürfen wohl als erfüllt gelten, un! 
uit is die Befürchtung, daß das — im Gegenfat zu den Heppe” 


Luftſchiffen — aus imprägniertem Holz erbaute, 190 Nec 
lange Ballongerüſt fih als zu ſchwer erweiſen würde ^7 
fic) nicht bewahrheitet. Die erſten, von dem Tan 


Ein Franzoſtſcher »reibeder. w»ane seius, Waris, ppo. Techniter Profeſſor Schütte in Gemeinſchaft mit den Lor 
1 T. ; i Werken zu Mannheim unternommenen praktiſchen Serio 
Dunit des Hintergrundes hervor. — An die Motive der großen liegen etwa 2½ Jahre zurück. Bis zu 18 Perſonen konnen in der 


niederländiſchen Meiſter erinnert Wilhelm Schreuers Bild „Im drei unſtarr mit dem Luftſchiff verbundenen Gondeln befoͤrdert werden 
Zunfthauſe“ (. S. 1061). Es führt uns ins 17. Jahrhundert die mittlere Gondel, die e ee aus einem Aluminium 
zurück und gibt die ebenſo echte wie feſſelnde Darſtellung einer Zu:. D-Wagen befteht, wird in Kriegs eiten gegen eine kleine Gondel a 
ſammenkunft biederer holländiſcher Zunftmitglieder. Die eigentliche getauſcht, die nicht nur für militárijdje Beobachter, telepyoniſche und it 
. be E Was tad cedi ahr ae Gruppen, graphiſche Apparate Raum bietet, ſondern auf zwei feitlihen Poti 
en M noch mi r Plaudernden bleibt noch die | i i Muniti 
Wichtigkeit der Verhandlungen ſichtbar. — ganze formen auch die Unterbringung von Munition uſw. geilattet. 
Das vielgeſchmähte „nüchterne Berlin“ hat 
noch ſo manchen romantiſchen alten Winkel, 
wie Carl Oſſmanns ſtimmungssdolle Zeich— 
nung „Ein Altberliner Hof“ (f. S. 1065) 
beweiſt. Der ſchöne Ausſchnitt, ben fie wieder: 
gibt, ijt dem Haufe Brüderſtraße 13 ent: 
nommen, in dem über ein Jahrhundert lang 
— bis zum Jahre 1900 — ſich die be— 
rühmte alte Nicolaiſche Sortiments- und 
Verlagshandlung befand. Unter Friedrich 
Nicolai bildete das Haus lange Jahre hin— 
durch den literariſchen und geſelligen Mittel— 
punkt Berlins. Oſſmanns Bild gibt einen 
Teil des vorderen Treppenhauſes mit dem 
ſchön geſchnitzten alten Holzgeländer und 
einen Durchblick nach einem der beiden Höfe, 
der noch die alten ſchönen Galerien zeigt. 
die neue Hochbrücke bei Holtenau, 
die unſere obere Abbildung wiedergibt, iſt 
eins von den Wundern moderner Technik, 
deren die Erweiterung des Kaiſer-Wilhelm— 
Kanals ſo viele aufzuweiſen hat. An Stelle 
der alten Prahmdrehbrücke errichtet, führt 


? re Yatar 1 o Att > 
pie 156 Meter breite Hauptöffnung der Die Landung des Schütte-Lanz Ballons dei Waldſee. 
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Thomas Ringwald. 


(8. Fortfegung.) Roman von Hermann Stegemann. Ernst Kell's Nachfolger (Angust Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 
Um ſieben Uhr ſtand Thomas Ringwald vor der Spar— Es war ſchwül und ſtill. Der Wolkenhimmel laſtete 
kaſſe. Die Bürgermeiſterwahl ſollte mittags ſtattfinden. | ſchwer auf See und Land. Kein Blatt rührte fid) an den 
Was er tun wollte, mußte vorher geſchehen. | Bäumen, ein feuchter Brodem quoll aus der Erde. 
Drei Kandidaten ftanden auf der Lifte: Doktor Bed, Thomas Ringwald zog die Glocke und trat in die Vor— 
obwohl er ſich eine Wahl verbeten hatte, Volkarts | halle. 
Schwager Affeffor Grauaug, der bereit war, den Staats: Die Stühle ſtanden noch auf ben Tiſchen, es roch nad) 
dienſt aufzukünden, und er. | Terpentin und Wachs. Der Aufwärter rief feine Frau, um 
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Nach einer Naturaufnahme. 


Stute mit Fohlen. 
1911, Nr. 46. 
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mit dem Aufräumen raſcher fertig zu werden, und ent: 
ſchuldigte ſich mit dem dunkeln Wetter, das einen in der 
Zeit irremache. 

„Es iſt gut, ich bin zu früh gekommen“, beruhigte ihn 
Thomas. 

So hatten ſeine Eltern auch gewirtſchaftet. Gerade ſo 
waren ſie morgens in aller Herrgottsfrühe von Klaſſen— 
zimmer zu Zimmer gegangen, die Mutter mit dem großen 
Eimer, der Vater mit dem Lederſack auf der langen 
Stange die hohen Fenſter putzend. Und wenn es 
Winter war, hatte auch er helfen müſſen, denn die eiſernen 
Ofen fraßen ein Dutzend Lohkuchen, bis das feuchte Holz 
glimmte und die Kohlen dampften und glühten. 

Zwei Gulden für die Arbeit und zehn Kreuzer Bürſten— 
geld hatten ſie nach damaliger Münze bezogen und die freie 
Wohnung genoſſen, die, feucht und kalt, halb unter der 
Erde lag. 

Thomas wußte, daß der Volkart ſeit Wochen die Er— 
innerung an den Schuſter zu St. Stephan durch alle Wirts— 
häuſer ſchleppte, um das Blättlein zu wenden. 

Aber das tat ihm nichts. Der Volkart wußte, was 
es galt. l 

Seit ber Sitzung, in der das Angebot auf den Weiden: 
buſch und das Seegelände abgelehnt worden war, ftanden 
ſie in hartem Kampf. 

Das war ein ſchwerer Zuſammenſtoß geweſen, denn 
90 000 Mark lockten den Bürgerrat. Aber Ringwald hatte 
den richtigen Zug getan, als er den Antrag ſtellte, alle Ent— 
ſcheidungen zu vertagen, bis die Bürgermeiſterwahl er— 
folgt ſei. 

„Um ſo beſſer, jetzt wiſſen wir, wen wir nicht zu wählen 
haben“, ſagte Volkart nach der Sitzung, ſo daß er es hören 
konnte. „Wenn einer der Stadt 90000 Mark mißgönnt 
oder gar 100 000, weil er lieber Luftſchlöſſer baut, anjtatt 
auf den Steuerzettel zu ſchauen, ſo mag er in Amerika 
Bürgermeiſter werden, aber nicht bei uns.“ 

Thomas hatte ihn reden laſſen. 

Heute mußte ſich zeigen, ob die Bürgerſchaft leben oder 
nur vegetieren wollte. 

Aber wußte das Volk denn überhaupt, was es galt? 
Er war ehrlich genug, ſich zu ſagen, daß nur er wußte, wo— 
hin die Reiſe ging. Sie wählten nicht den Erneuerer und 
Neugeſtalter, der alles hinter ſich warf, um fiebernd wie 
ein Verliebter den Tag zu erwarten, an dem die Stadt ſich 
ihm ergeben würde — ſie ſtimmten für den Thomas Ring— 
wald, der das Riedmattquartier erſchloſſen hatte, ein 
kräftiges Wort führte, die Feuerwehr kommandierte, jedem 
frank ins Geſicht ſchaute, und der noch nie etwas angegriffen 
hatte, ohne ſich ganz dafür eingeſetzt zu haben. 

Und — dah er es fih geſtand, er war auch der Nady: 
folger des Fridolin Krohn, der Mann der Lena Krohn. 

Und wie Thomas ſo am Fenſter des Schalterraumes 
ſtand, ins brennende Geranienbeet des Vorgärtleins ftar- 
rend, da ſchwellte ihm der Drang zu ſchaffen, zu geſtalten, 
die breite Bruſt und das ungeſättigte Herz mit folchem Un— 
geſtüm, daß er die Stunde, den Ort und die Veranlaſſung, 
marum er gekommen war, vergaß und erſt in die Wirk— 
lichkeit zurückkehrte, als hinter ihm die Türen klangen. 

Die Beamten kamen. 

Ein kurzes Stutzen, ein ſcheuer Gruß, ſie traten an ihre 
Pulte. Das Schalter raſſelte in die Höhe. 

Der Buchhalter wollte Thomas Lüdins Privatkontor 
öffnen, zu dem er einen Schlüſſel beſaß. Aber Thomas 
lehnte das Anerbieten ab. 

Der Kaſſierer arbeitete Reſte auf. Die große Kaſſe war 


noch geſchloſſen. 

Mit dem Glockenſchlage trat der Verwalter ein. Friſch 
und lebhaft trotz ſeiner dreiundſechzig Jahre. 

Da Thomas in einer Fenſterniſche ſtand, konnte Lüdin 
ihn nicht ſehen, und Thomas hörte ihn die erſten An— 


weifungen geben und den Kaſſierer auffordern, zur c- 
nung der Hauptkaſſe zu ſchreiten. Alles klar und beftinm: 


mit einem heitern, arbeitsfrohen Unterton, einen hellen, 
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roſigen Schein im weißbärtigen Geſicht. 

Der Buchhalter machte Lüdin auf den Präſidenten de 
Kommiſſion aufmerkſam. 

Thomas Ringwald löfte fid) aus der Niſche unb cii: 
auf Lüdin zu. 

Der Schatten einer Überraſchung erſchien in eiii: 
Augenwinkeln, doch ſchon war er verſchwunden, unb roie 
trat der Verwalter dem Beſucher entgegen. 

„Heute und fo früh, Herr Baumeiſter? Darf ich bitten" 

Raſch, faſt zu raſch, wie vorher überlegt, hatte er die 
Tür ſeines Kontors aufgeſchloſſen, und Thomas, der einen 
Augenblick unſicher geworden war, fand plötzlich feinen Cit. 
ſchluß wieder. 

Nur anders zugeſpitzt, ja zugeſpitzt wie ein Keil. Im 
den ſchlug er jetzt ohne Beſinnen mit einem einzigen Hi 
feſt in den Stamm. 

„Herr Lüdin, wir müſſen die angehobene Revifion er: 
gänzen, die Sparhefte einfordern und kontrollieren.“ 

„Die Sparhefte — und kontrollieren?“ ſtammelte Lids. 
und ſein Geſicht war mit einem Schlag das eines allen 
Mannes, das Lächeln erloſchen, weggewiſcht die roi 
Wangenfarbe und trüb das Auge hinter der Brille. 

„Ja, mein lieber Herr Lüdin. Es iſt vielleicht noch me 
gemacht worden. Alle Einzeleinzahlungen und ⸗aus zahlungen 
müſſen verglichen werden. Das iſt dann eine Genera! 
reviſion. Hier habe ich das Büchlein meiner Frau, n: 
als Beiſpiel habe ich's eingeſteckt, damit wir uns ot 
ſtändigen. Wir wollen einmal aus den Büchern ſeſtſteller. 
ob die Auszahlungen — es ſind ja in dieſem Fall feit vier 
Jahren nur Auszahlungen gemacht worden, und das ber 
einfacht die Sache — fid) glatt und korrekt nachweiſen Ioer 
Das iſt alles.“ 

„Das iſt alles“, wiederholte Lüdin mechaniſch. 

Ein laſtendes Schweigen lag über dem Zimmer. 

Thomas hatte das Sparbuch auf den Tiſch gelegt. 

Der Verwalter griff nicht danach. 

Draußen klirrten die erſten Kaſſeneingänge. 

Der Diener brachte die Poſt. 

„Haben Sie mir etwas zu fagen, Herr Lüdin?“ trees 
Ringwald endlich. 

Da raffte Lüdin ſich auf. uM 

In bem blaſſen Geſicht fladerte eine fleckige Rore. € 
drückte die Brille dicht vor die Augen und ſchrie bem 
als er antwortete: 

„Ob ich etwas zu fagen habe! Daß es eine unerder! 
Verdächtigung ift, daß das gegenüber einem Mann, der 2r 
unddreißig Jahre lang hier im Amt ſteht, eine unerhes- 
Rückſichtsloſigkeit ift! Daß ich hier geſeſſen hab' und ner. 
gekannt hab' als meinen Dienſt und immer nur min 
Dienft — — —" 

Plötzlich brach er ab. 

Ringwald hatte die Hand erhoben. Langſam, breit ir 
faltet die offene Fläche. 

„Herr Lüdin! Eh’ wir anfangen — und wir fangen 
ſobald ich Doktor Beck und einen Beigeordneten durch à 
Telephon zitiert habe — haben Sie mir ſonſt mc: ` 
jagen? Können Sie mir die Hand darauf geben. ebe! 
anfangen?“ 

Und als Thomas Ringwald das fagte, wußte er, des! 
heute mittag nicht drei Zettel mit ſeinem Namen in der i 
fände, wenn fein Verdacht unbegründet war und die A 
miffion ihn im Stich ließ, über deren Kopf meg «t 
handelte. 

Aber da brach Lüdin plötzlich zuſammen. 

Es kam wie Blitz und Schlag. oe 

Ein vollſtändiges, faſſungsloſes, nein, ein enié 
löſendes Zuſammenbrechen, bas Fallenlaſſen einer n! ^ 


MES 


menſchlicher Kraft feſtgehaltenen heitern Maske, hinter der 
ſich ein Geſicht verborgen hatte, das niemand kannte. 


Er ſtand noch immer am Tiſch, aber vorgeneigt, die 


Hände auf die Platte geſtemmt, wie einer, den ein Schmerz 


im Leib vornüberzieht. 
Thomas hatte ſich in das Lederſofa geſetzt und ſtützte 


den Kopf in die Hand. 
Es war ihm unmöglich, in dieſem Augenblick in dieſes 
. fable, vergilbte Geſicht zu ſchauen, in dem die Augen tief 
verſunken lagen, der Unterkiefer fid) in fieberhaftem Reden 
kraft⸗ und haltlos bewegte, daß die Worte keinen Klang 
und keine Form mehr hatten. Und Thomas ertappte ſich 
über dem eiteln und doch wehmütigen Gedanken: Alſo das 


iſt ein Geſtändnis! 
Es war ein Geſtändnis und war auch mehr als ein 


Geſtändnis. Und als Lüdin die Worte zu fehlen begannen, 


wurde die Kraft dieſes Geſtändniſſes nur um ſo größer. 

„Id, bas ift leicht geſagt — ein ſchwacher Vater! Sie 
find uns wie Paradiesvögel aus untergelegten Eiern aus: 
geſchlüpft, meiner Frau und mir. Wir ſind gemeines 
Hühnervolk, Herr Ringwald. Oder ſagen Sie, iſt die Luggi 
nicht ſchön wie ein Bild und die Siggi nicht eine Baronin, 
wie es keine zweite gibt, und Maggi, die wir noch daheim 
haben, können Sie ſich denken, daß man ihr etwas verſagt, 
was ſie einem abſchmeicheln will? — Ich hab' nichts als 
die Kinder, ich hab' Millionen in den Händen, ich ſitz mit 
fünf- und ſechstauſend Mark feit fünfzehn Jahren hier feft. | 
Zwiſchen Reglementen eingezwängt, mit einer Kommiſſion, 
die wenig davon verſteht! Eine Bank, die das Geld aus 
allen Poren ſchwitzt, iſt es nicht. Nur ein Sparhafen, auf 
den man mich geſetzt hat! Ich hab' mich emporgedient und 
zugleich feſtgedient. Ach — wie oft hab' ich verſucht, einen 
großen Poſten zu bekommen! Ich habe heimlich Offerten 
gemacht, fieberhaft nach Vakanzen geſpäht, aber auch jedes: 
mal himmelhoch gebeten, keine Indiskretion zu begehen. 
Ich hab' mich feſtgeklammert an die ſichere Brotſtelle, der ich 
gewachſen war! Und dann mich doch fortgeſehnt von ihr! 
Alles um der Kinder willen! Und um Geld, viel Geld für ſie 
zu haben, mehr, als ſie gefordert, tauſendmal mehr, als ſie 
mich gekoſtet haben! Und woher ich's nehm', das haben ſie 
mich ja nicht gefragt! Und meine Frau, du lieber Himmel, 
die wußte nur, wie weit Wirtſchaftsgeld reicht! Größere 
Summen verſteht ſie nicht zu ſchätzen.“ 

Er keuchte. Der Schweiß lief ihm über die Stirn. 
weißen Bart zuckte der trockene Mund. 

„Wieviel iſt's, Herr Lüdin? Können Sie das ungefähr 


angeben?“ 

Thomas fragte ruhig, ohne beſondern Nachdruck. Aber 
von der Antwort hing viel, hing alles ab, und gerade des— 
halb ließ er ſie ſacht einfließen, um Lüdin nicht zu er— 
ſchrecken und ihn nicht aufmerkſam zu machen auf die Be— 
deutung ſeiner Frage. 


Es gelang. 
Lüdin ſtand noch unter dem Eindruck ſeiner eigenen 


Worte, atmete noch wie von einer Laſt befreit und ant— 
wortete noch inftinttip nicht fo, wie es für ihn am glimpf— 
lichſten war, ſondern wie es ſeinem aufgewühlten Innern 
entſprach. 

„Wieviel? Ich hab's nie wiſſen wollen, wieviel es iſt!“ 
Alſo war es viel, war es eine fortgeſetzte Handlung, 
jahrelang geübt, wahrſcheinlich zehn Jahre lang, denn vor 
zehn Jahren hatte Luggis und Siggis goldene Zeit be— 
gonnen. 

Thomas ſtand auf. 

„Sie haben die Kaſſe oft ſelbſt geführt, die Poſt allein 
erledigt, und doch begreif ich nicht, daß es ſo lange hat 
gehen können.“ 

Er nahm das Heft vom Tiſch und ſteckte es ein. 

Lüdin antwortete nicht. Er hatte etwas erwidern 
wollen, ſich aber beſonnen und ſchwieg jetzt. 


Im 
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Seine Züge hatten fid) gefeftigt, bie Augen fchärften fid), 
| er rüftete zum Widerſtand. Die erfte Schwäche war über- 
wunden. 

Ringwald trat an den Fernſprecher, und ohne Lüdin aus 
den Augen zu laſſen, rief er Doktor Beck an und erſuchte 
ihn, ſofort herzukommen und den Schreiber der Sparkaſſen— 
kommiſſion auf dem Wege mitzunehmen. Dann hängte er 
ab und trat ans Kaſſenpult, ſchrieb raſch einen kurzen Be— 
richt an den Staatsanwalt und legte ihn zur Abſendung 
fertig vor ſich hin. 

Lüdin hatte ihn gewähren laſſen. Er ſtand wie geiſtes— 


abweſend regungslos mitten im Zimmer. 
„Wollen Sie mir die Schlüſſel geben, Herr Lüdin?“ 


„Die Schlüſſel!“ 
„Ja, die Kaſſen- und Schrankſchlüſſel, auch die Tür— 


drücker.“ 

Einen Augenblick ſtarrt Lüdin ihn an. Plötzlich färbt 
eine rote Wolke ſein Geſicht, er bückt ſich, ſtößt einen rauhen 
Laut aus, ein Heulen, wie ein Hund, der ſich an der eigenen 
Kette erwürgt, und ehe Ringwald weiß, was er will, rennt, 
raſt er, die Fäuſte ins Genick gekrallt, mit vorgeſtrecktem 
Kopf gegen den mächtigen Treſorſchrank, der ihm ſeine 
ſchmiedeeiſernen Buckel entgegenſtemmt. 

Im letzten Augenblick gibt Thomas ihm noch einen 
Stoß, der ihn aus der Richtung ſchleudert. Aber die Wucht 
des verzweifelten Anlauſs war fo groß, daß Lüdin trotzdem 
noch mit der Schläfe an die eiſerne Fläche ſchlug und laut— 


les zuſammenbrach. 
Ein dumpfes Dröhnen verlor ſich im Innern des 


Treſors. 

Das hätte nicht ſein dürfen! ſchoß es Thomas durch 
den Kopf, aber fein Gefühl war mit dem, der nun wie ein 
Toter lag, und dem er hätte wünſchen mögen, daß er nicht 


mehr aufſtände. 
Ohne zu zögern, riß Ringwald die Tür auf und rief den 


Buchhalter, der ihm zunächſt ſaß. 
„Helfen Sie, Herr Roſt, Herr Lüdin iſt ausgeglitten, 
er hat einen böſen Fall getan.“ 


Er ſprach ſo laut, daß alle es hören konnten. 

Als Lüdin auf dem Sofa lag, tropfte ſchwarzes Blut 
aus der Schläfenwunde. . 

Das Telephon rief den Arzt herbei. 

Er traf zuſammen mit Doktor Beck ein. 
Aufwärters half mit zitternden Händen. 

„Der Boden iſt ſtark gewachſt und glatt gebohnt wie ein 
Spiegel,“ ſagte der Arzt, „wäre er gegen eine Kante ge— 
ſchlagen, ſo hätte alles ein Ende gehabt.“ 

Thomas Ringwald ſtand ruhig dabei. 

Er hatte ihnen berichtet, daß er mit Lüdin eine wichtige 
Angelegenheit, die Ergänzung der Reviſion, beſprochen 
habe, um ein klares Bild von dem Geſchäftsgang der Kaſſe 
und dem Sparſinn der Bevölkerung zu erhalten und, darauf 
fußend, der Kommiſſion und der Bürgerſchaft Vorſchläge 
zum Ausbau der Organiſation zu unterbreiten. 

Als Lüdin in ſeiner friſchen, immer etwas nervös 
friſchen Art ſich umgewendet habe, um den Schrank zu 
öffnen, ſei er ausgeglitten und nach links an den Treſor 


Die Frau des 


gefallen. " 
Der Arzt konnte bei ber erften oberflächlichen Unter: 


ſuchung einen Schädelbruch feftftellen. Eine kleinere, durch 
Verkalkung brüchig gewordene Ader war geplatzt und ſtieß 
in ſchwachen Pulſationen das heller gewordene Blut hervor, 
bis ein Notverband vorläufig Halt gebot. 

Die Beſinnung war ihm noch nicht zurückgekehrt. 

„Wir werden die Schlüſſel an uns nehmen müſſen“, 
ſagte Thomas leiſe. a 

Als er ſie in der Hand hielt, fuhr der Krankenwagen vor. 
Sofort ſammelten ſich Menſchen und ſtarrten neugierig auf 
den ſchwarzen langen Korb, der leicht ins Haus und ſchwer 


in den Wagen getragen wurde. 
107° 
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Am Kaſſenſchalter ffirrte das Geld. 

Nun waren Thomas, Beck und Pfleghart allein. 
gingen ins Sitzungszimmer. 

„Um dieſe Zeit iſt doch nie ein Doktor zu finden!“ ſchalt 
Pfleghart, „er hätte ſchon längſt da ſein ſollen, als wir 
kamen. Bis Doktor Beck mich geholt hatte, ift doch eine 
halbe Stunde vergangen.“ 

„Das hat uns gerade noch gefehlt, und der alte Herr 
iſt gar nicht ſo leicht zu erſetzen! So mitten heraus! Der 
neue Bürgermeiſter findet kein gemachtes Bett!“ ſchalt Beck 
und ging erregt auf und ab. 

Da ſtieß Thomas Ringwald den Brief an den Staats⸗ 
anwalt ohne Beſinnen tiefer in die Taſche. | 

Sie glaubten, er habe fie herbeſchieden, weil Lüdin ge- 
ſtürzt war. Lüdin felbft lag wie tot. Um zwölf Uhr war bie 
Wahl. So lange behielt er bei ſich, was nur er und der 
Unglückliche wußten. Es war beſſer ſo. Erſt die Wahl 
und nur die Wahl, keine neue Unruhe, keine Panik, denn 
eine Panik drohte, wenn er jetzt von den Unterſchlagungen 
zu reden begann. 

Er hatte ſie herbeſchieden, um ſofort den Tatbeſtand auf⸗ 
zunehmen und dann eine Kommiſſions- und Gemeinderat⸗ 
jigung zu halten und Lüdin vom Amt zu ſuspendieren. 
Oder auch ſofort den Staatsanwalt anzurufen und die Ver⸗ 
haftung des Verwalters zu veranlaffen. Aber wenn das 
eine geſchah, fo riß vielleicht ſchon in der Kommiſſion eine 
Panik ein, und wenn das andere geſchah, fo war eine all- 
gemeine Panik unabwendbar. 

Thomas wußte, was er auf ſeinen eigenen Kopf tat, 
und ſie ſahen es ihm nicht an, daß er das in wenigen 
Minuten mit ſich austrug, und öffneten arglos mit ihm die 
Schränke, legten die Depots und Beſtände unter Siegel 
und ermächtigten den Erſten Buchhalter und den Zweiten 
Kaſſierer, die laufenden Geſchäfte gemeinſam zu erledigen, 
bis ein Kommiſſionsbeſchluß erzielt war. 

„Die Reviſion der Sparhefte werden wir nun ver: 
ſchieben müſſen, Herr Baumeiſter“, ſagte Beck, als ſie die 
Bank verließen. 

„Natürlich“, pflichtete Pfleghart bei. „Es iſt übrigens 
ein ſchweres Stück Arbeit und überhaupt, mir iſt immer, 
man läßt es beſſer. Denn wenn wir alle Sparkäßler auf— 
fordern, ihre Büchlein vorzuweiſen, und die dann gegen 
eine Quittung wochenlang behalten, dann kommt das Volk 
noch auf den Gedanken, es ſtimme etwas nicht, und eines 
Tages gibt es einen Dings, einen, na, wie ſagt man, einen 
‚Run‘ auf die Kaffe, und dann iſt der Teufel los.“ 

„Herr Pfleghart hat nicht ſo unrecht, was meinen Sie, 
Herr Baumeiſter?“ 

Ringwald ſah Becks kluge Augen forſchend auf ſich ge- 
richtet. 

5 er ſeine Züge jetzt nicht mehr in der Gewalt 
gehabt? 

Langſam ſtrich er ſich über den Bart und erwiderte: 
„Ich halte daran feſt. Das Intereſſe der Stadt fordert's, 
jetzt erſt recht. Aber ich denke gerade an die Frau, der 
ſie den Mann ins Haus tragen.“ 

Da ſchwiegen die andern. 

Sie gingen langſam die Dreiroſenſtraße hinunter. Das 
Gewölk hatte ſich gehoben, ein ſilberner Glanz lag über den 
Dächern, und das Pflaſter wurde heller. Die großen Schau⸗ 
fenſter ſpiegelten ihre Geſtalten. 

Die Stadt, die in den letzten Tagen wie ausgeſtorben 
war, wurde lebendig um fie her. Schon begann ein leb: 
hafter Verkehr einzuſetzen und den erſten warmen Tag zu 
loben. 


Aber trotzdem war es noch ſtill — oder ſchien es 


nur Thomas Ringwald, als läge eine erwartungsvolle 
Stille über allem, bis plötzlich das Glöckchen im Dachreiter 
des Rathauſes hell in die Gaſſen hinunterrief und die 
Bürgerſchaft zur Wahl eines neuen Stadthauptes aufbot? 


Sie | 


| 
| 
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Keiner wußte, was er wußte. 

Ernſt und entſchloſſen trat er zur Urne. 

Er war der letzte aus dem Gemeinderat, der feine 
Stimme abgab. Dann kamen die Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes an die Reihe, über die ſein Blick lief, als er den 
unbeſchriebenen Zettel in das Gefäß ſenkte. 

Im Saal lag bleifarbenes Zwielicht und entfärbte die 
Geſichter. Eine verhaltene Erregung zitterte in heißen 
Wellen über ſie hin. 

Er hatte den Tag nicht mit tatenloſem Warten erled. 
und er ſchämte fid) nicht, daß er in mancher Sitzung und in 
Verſammlungen das Wort ergriffen hatte, die da unten yi 
gewinnen. Einen Demagogen hatten ihn die Gegner ge 
heißen! Nun ja, wenn es Demagogie und Volksverführung 
war, bie Bürgerſchaft an fid) glauben zu machen, ohne ſich 
und ihnen Gewalt anzutun, dann war er ein Demagog! E: 
hatte für fid) geſprochen, weil er überzeugt war, den Ehren: 
ſtuhl dort zum Nutzen der Stadt in Beſitz zu nehmen. Und 
weil er ihn begehrte — begehrte wie noch nichts in ſeinen 
Leben! d 

Er hatte keine Intrigen geſponnen, keine Stimmen ge: 
kauft, keine Gerüchte in Lauf geſetzt, nichts getan, fid) einen 
ungerechten Vorteil zu ſichern. 

Aber wie er ſo daſtand, den Blicken preisgegeben und 
preisgegeben dem hohlen Topf, der die Stimmzettel ver 
ſchluckte, und in dem ſein Name mit andern auf einem 
Haufen lag, um als nackte Zahl wieder herausgufteigen. de 
hätte er das Schickſal und den Spruch zwingen mögen, de 
hätte er die Urne zerſchlagen und fic) mit Gewalt X: 
Stuhles bemächtigen mögen, der leer und kalt, mit hoher 
Lehne und buntem Wappen zu ihm herübergrüßte. 

Und als käme eine Ahnung über bie Einundneunzig. de 
im Halbrund ſaßen und die Stimmzettel bereithielten, 5:5 
der braunbärtige Mann mit der weißen Stirn und be" 


trotzigen Blick heute ein anderer war und das Shidi: 


meiſtern wollte, ſo lief eine Bewegung durch den Saal und 
ſchwoll in einem Murmeln zu der gewölbten Decke emp! 
an der verblichene Fresken von mittelalterlicher Glorie t 
zählten. 

Langſam trat er vom Wahltiſch zurück. 

Ein Ratsbote drängte fid) zu ihm durch und melde. 
daß die Arzte das Wiederkehren der Beſinnung Luo 
nicht vor Abend erwarteten. Eine Gehirnerjhütter:"! 
hatte ſich offenbart. 

Ringwald blickte in den Innenhof hinab. Friedlich i2: 
er unter den Arkaden; in den Teppichbeeten prangte > 
Stadtwappen. Fremde kamen mit Reiſebüchern in X” 
Händen und hielten Umſchau. 

Er mußte ſich gedulden. 

„Herr Baumeiſter,“ flüſterte ihm Beck ſcherzend zu. .d 
Zählen beginnt. Laſſen Sie mich nicht im Stich! Hei" 
lich hat Ihnen die Stimmzerſplitterung nicht geſchadet. d 
die Herren von der Oppoſition mit meiner Kandidatur 
geſchickt angerichtet haben.“ | 

Da antwortete Thomas: „Seit heute morgen weiß! 
daß ich gewählt werde. Ja, Herr Doktor, feit ich dul 
habe niederbrechen ſehen, weiß ich's.“ 

Beck verſtand ihn nicht. FR 

Eine Weile lauſchten fie auf das mechanische Zählen N 
Stimmen, und abwechſelnd, dann wieder hintereinenl: 
klangen die Namen Ringwald und Grauaug dard > 
Saal, nur zuweilen von Becks Namen unterbrochen 

Aber dann fragte Beck raſch: „Ich habe Sie nich i 
verſtanden. Was hat der Unfall des armen Lübin © 
Ihrer Wahl zu tun?“ , " 

„Es ift der bittere Tropfen im Becher, es ijt die 
zur Luft, verſtehn Sie es jetzt?“ Und als fein Rame id 
immer rafcherer Folge ununterbrochen aus ber Urne - 
fo daß das Ergebnis kaum noch zweifelhaft fein N 
ſetzte er hinzu: „Jetzt follen Sie's wiſſen. Es mar ^ 
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Unfall. Er wollte ein Ende madjen. — Still, Herr Dottor, | 


kein Aufſehen, keine Panik!“ 

Seine Hand umſchloß Becks Arm wie ein Schraubſtock, 
und es lag eine ſo große Energie in ſeinem Ton, daß Beck 
jedes Wort, jede Gebärde unterdrückte. 

Ohne ein Zeichen der Erregung, ganz Ruhe und Kraft, 
ſtand Thomas Ringwald in der Niſche und zwang den 
andern, neben ihm ſtehenzubleiben, während die letzten 
Zettel verleſen und die Stimmen zuſammengezählt wurden. 

Und nun rief die Glocke des Obmanns. 

Sie gingen an ihre Plätze. 

Thomas blickte wieder auf die blaſſen Geſichter. Jetzt 
erkannte er ſie, jetzt war wieder jedes ein Geſicht, ein Menſch 
für ſich, den er mit Namen nennen konnte, und von denen 
er die meiſten nach Charakter und Urteilskraft zu ſchätzen 
und zu wägen wußte, den Schuhmachermeiſter Strohl ſo 
gut wie den Amtsgerichtsrat Köllner, den Beſitzer des 
„Kaiſer Max“ wie Doktor Moll. 

Und hinten an der Tür, den Hut in der Hand, bereit, 
Lena das Ergebnis zu überbringen, einer, der ſich herein— 
geſtohlen hatte, ohne Sitz und Stimme zu haben — 
David Heß. 

Einen Augenblick weilten ſeine Gedanken bei ſeiner 
Frau. . 

Da verfiindete der Obmann das Ergebnis der Wahl. 

Thomas Ringwald war mit 69 Stimmen zum Bürger- 
meiſter gewählt. Grauaug hatte 23 Stimmen erhalten, 
Doktor Beck 8, und zwei Zettel waren leer eingelegt worden. 

Ein Stimmengewirr, ein Schwall der Erregung, die 
Glocke, ein paar Sätze des Obmanns, und es wurde ſtill, 
daß das Geſchrei der Sperlinge im Hof lärmend herein— 
drang. 

Langſam hatte ſich Ringwald erhoben. 

Noch einmal ſchaute er über die Verſammlung weg. — 
An der Tür ſtand niemand mehr. Und plötzlich hatte er 
das Gefühl, als ſtände er allein, hätte niemand mehr um 
ſich, wüßte nichts mehr von dem Leben, das er bis auf 
dieſen Tag geführt hatte, und finge nun erſt an! 

„Ich danke denjenigen, die mir ihre Stimmen gegeben 
haben, und verdenke es keinem, der einen andern für 
würdiger gehalten — es gibt nur eins, und das iſt, daß es 
der Stadt wohlergehe, daß ſie wachſe und gedeihe, und dazu 
geb ich mein letztes. Ich nehme die Wahl an.“ 

Thomas Ringwald wußte, daß die Regierung die Wahl 
noch zu beſtätigen hatte, aber er war trotzdem ſchon Bürger— 
meiſter, als er die Treppen hinunterſtieg und durch die 
mittagsſtillen Gaſſen nach Hauſe ging. 

Thomas grüßte die Pappeln hinter dem Bauhof wie 
Freunde, die auf ihn gewartet hatten. l 

„Ich bin's, und nun will ich ſchaffen!“ 

Auf dem Dachgerüſt der Pflegeanſtalt, die jetzt zwiſchen 
den Pappeln hervor und in ſeinen Geſichtskreis trat, prangte 
der Baum. Die bunten Bänder flatterten fröhlich im Wind. 

Es war Baumeiſter Ringwalds letztes Richtfeſt. 

Dann trat Bürgermeiſter Ringwald ins Amt. 

Und das Tagebuch Ringwalds wurde zum Merkbuch. 
Kalt und kurz wie ein Kalender. Er trug nur noch die Er- 
eigniſſe ein. Mehr hingeworfen als niedergeſchrieben. Je 
voller ihn das Leben beſchäftigte, deſto karger wurde 
das Buch. 

Auch die Familienereigniſſe verloren ſich langſam, ver- 
frohen fid) hinter den öffentlichen Geſchäften. 

Alles war untergegangen in einem Meer von Arbeit, 
durch das er mit rüſtigen Armen als kühner Schwimmer 
hindurchſtrich. 

Aber je ſtärker ihn die öffentliche Stellung in Anſpruch 
nahm, deſto größer wurde auch ſeine innere Abgeſchloſſen— 
heit. Er entfernte ſich von ſeiner Frau, von Paul, deſſen 
Künſtlername langſam an Glanz gewann, ſelbſt von Felix, 
der die Knabenſchuhe abſtreifte und in die Reife wuchs. 
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„Ich hab bald feinen Mann mehr“, klagte Lena mi 
einem mißglückten Verſuch zu ſcherzen, und dann ſchob er 
die Brauen zuſammen und ſchwieg. 

Der Bauhof war geſchloſſen. 

Nackt, kahl wie eine Tenne lag er vor den Fenſtern. die 
roten Ziegelmauern, die weißen Kalkgruben und die 
braunen Balkenlager waren verſchwunden. Kein Schlegel 
klang, keine Achſe knarrte, nur der Hund zog die Kette noch 
hinter fid) ber, aber müde und träge, als wüßte er, daß e: 
nichts mehr zu überwachen gab. 

Als der Bauhof im Oktober geſchloſſen wurde, hatte 
Thomas den Eintrag ins Tagebuch beinahe vergeſſen. 

Es war am Todestag Lüdins geweſen, unb mie er deſſen 
Tod vermerkt hatte, indem er ein Kreuz vor den Namen 
ſtellte und ſchrieb: t Sparkaſſenverwalter Lüdin, ſo ſetzte er 
dann knapp an den Rand der vollgeſchriebenen Seite den 
Vermerk: t Bauhof Ringwald (Krohn). 

Das war alles. 

Der März war ins Land gekommen, als Thomas in der 
Frühe, ehe er aufs Rathaus ging, die Blätter im Bud 
wandte, um ſich wieder zu vergewiſſern, wann eigentlich der 
Bauhof geſchloſſen worden war. 

Es war ein Märztag voll Frühlingsſehnſucht. Det 
Himmel zerfloß in ſeidenem Gewölk, in dem das klare Nau 
wogte. Ein filberner Duft ftieg aus dem See und hult 
die Ufer in geheimnisvolle Schleier. In den Gärten tiefen 
die Amſeln, roſig blühten die Pfirſiche, die Krokus ſtander 
gelb und weiß. 

Thomas hörte das Klirren der Grabſcheite drüben im 
Bauhof. 

Weit offen ftanb das Tor. der neue Beſitzer war eir 
gezogen. 

Wenn Lena aus Lugano zurückkehrte, lag der Plat 
nicht mehr ſtill wie ein Kirchhof unter ihren Augen. Schon 
glänzte das Gewächshaus in der Frühlingsſonne, und 
ſchwarze, lockere Gartenerde wartete darauf, in den bur 
getretenen Boden gegraben zu werden. Eine Gärtnerei — 
es war das Beſte, was er hatte tun können, und er war I 
ehrlich, fid) zu geſtehen, daß der Vorſchlag nicht von ^m 
ſtammte, fondern von David Heß. 

„t Sparkaſſenverwalter Lüdin ...“ 

Thomas las: „So ift er denn ſieben Tage nach dem Al 


ſchluß der Reviſion geſtorben. Ich habe noch nie eine foit 


Veränderung geſehen. Ein zerfallener, ausgelebter Gros. 
mit einem müden, herzlich müden Furchenmund. die c 
hirnkrankheit hat ihn nicht mehr wiſſen laffen, was um 1 
hergegangen ijt in den drei Monaten, feit ich ihm hin 
das ſchlimme Spiel gekommen bin. Und wie geſchickt er e 
getrieben hatte, mit ausgetauſchten Sparheften, mit Aus 
zahlungen, die er fid) ſelbſt geleiftet hat, und wie I 
Perſonal dabeiſtand und nichts merkte! Er hat nichts 9 
habt von den ſiebenunddreißigtauſend Mark, die wir IN" 
nachgerechnet haben. Er hat feine Kaution von zehntaufct 
Mark dabei verſpielt, er hat der Frau das Witwen! 
genommen, unb wenn man es recht anſieht, fo hat er al: 
feinen Töchtern gegeben. Sie haben nicht gewußt, mor” 
er's nahm. Auch bie Frau nicht. Und daß fie es me 
wußten und fo blind zugriffen und fo dreiſt um mh 
baten, daß die Frau wie eine Magd danebenſtand, das 1! * 
was mich empört. Sie find geſtraft. Siebenund wan“ 
tauſend Mark find der Stadt aus dem Befig geglitten. 3$ 
kann nicht holzen laffen im Stadtwald, bis es bezahlt “! 
Aber ſonſt ift niemand zu Schaden gekommen. +" 
Geige koſtet zweitauſendzweihundert Mark. Sie haben 1“ 
damals faſt gefreffen im Stadtrat, als ich's am Tage ™™ 
der Wahl vorgetragen habe, und es iſt hart gegangen. D 
fie gefunden haben, es wäre am beften fo. Heute haben " 
alle teil daran, daß keine Panit ausgebrochen ijt, und d 
Volkart hat vorgeſtern im Biirgerrat geſprochen wie tn^ 
der ſich die Hand vom Leib geſchnitten hat, um ſie dem © 
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meinweſen zu opfern. Meinetwegen — wenn fie mir jetzt Das geſchweifte rote Dach der Pflegeanſtalt leuchtete 
nur nicht wieder in den Voranſchlag ſpuckten! Aber ich über den ſchwarzen Pappeln und grüßte zu ihm her. 

Ä Wie eine entrollte, vom Wind emporgeſchwungene 


zwing ſie doch!“ 
Und darunter ſtand das Kreuz, das aus dem Bauhof ſeidene Fahne ſtand eine helle Föhnwolke darüber und ſtieg 
träumeriſch in den Frühlingshimmel. Hart ſchlug der 
Ihn rief ſein 


einen Kirchhof gemacht hatte. 
Aufatmend, auflachend ſchlug er das Buch zu und warf Bürgermeiſter die Lade zu: Nicht roſten! 
Amt, und ſein Amt war er. ‚Eortfegung folgt) 


es in die Lade. 


Zum hundertsten Codestage heinrich von Kleists. 


Von Georg Hirſchfeld. 

Mit großen, dunkeln Flügeln naht der Tag heran, da Anders, dem Grabe ſerner und Kleiſts Werke in 
vor hundert Jahren ein Dichter die Erde verließ, der zu | begnadeter Hand, fühlt Deutſchlands Künſtlerſchaft am 
ihren beſten Söhnen gehört hatte. Ein Kenner der Tiefen 21. November. Wer jemals ganz den Sturm von Schaffens— 
und Höhen, ein Geſtalter und ein Träumer. Am 21. No: leid und -[uft empfunden, erkennt voll Liebe den Bruder. 
vember 1811 fand durch ſelbſtgewählten Tod Heinrich | Es ift das Künſtlerſchickſal an fid), bas, der Menge fremd, 
ber Perſönlichkeit im Innerſten teuer, vorüber- 

zieht. Und mehr als das: den Ahnen erkennen 
wir jetzt erſt ganz, das einſame Vorbild, das 
im Sinn unſerer Seelenkunſt Deutſchlands 
größter Dramatiker geweſen. Was Friedrich 

Hebbel geſchaffen, was Henrik Ibſen uns 
gab und in deutſcher Dichtung befruchtete, 
weiſt auf Heinrich von Kleiſt zurück. Der 
erſte, wahrſte, vollendetſte Menſchengeſtal⸗ 
ter war der Schöpfer des „Prinzen von 

Homburg“. Die ungeheure Lebensmacht, 

der Schönheitsgarten dieſes Schauſpiels 

iſt unſer teuerſtes dramatiſches Gut. Den 

„Prinzen von Homburg“ wieder leſen — 

ihn leſen mit allen Kräften keuſcher Phan⸗ 

Der vaterländiſche Dichter tritt vor unſere taſie — das iſt die beſte Kleiſtfeier. 

Augen als ein Blutzeuge ſchwerſter Tage. Dichtung ſieht ein raſcher Blick über das 
Voll Sehnſucht und Scham begreifen wir, wozu b Leben dieſes Dichters. Ein Ahnen und Sehnen, 
in der überaus kurzen Zeitſpanne, die Kleiſts a von Aldi ein Grübeln und Handeln durchzieht dieſes Da» 
Leben umſchloß, ein Schriftſteller berufen war, was eine | fein, das mächtige Wahrheit und zartes Märchen gewefen 
Seele, wenn fie zum Dichter wurde, in großer Zeit fingen | ift. Eine wunderſame, ruheloſe Reife das Ganze.. 
durfte. Die Verkennung war, wie des Erlöſers, auch des | Heinrich von Kleiſt wurde im Jahre 1777 in Frankfurt 
Poeten Krone. Er mußte fein Licht allein durch die | an der Oder als Sproß einer alten Offiziersfamilie ge⸗ 
Dunkelheit tragen. Er konnte boren. Die Eltern ftarben 
nur ein Opfer und ein Bei⸗ ihm früh, und feine Seele, 
ſpiel werden. Einſt hing die beſtimmt war, aufs 
die Nation, wenn ſie ihrer Meer hinauszuirren, hatte 
Erniedrigung und Er⸗ nur einen Felſen, an dem 
hebung durch Napoleon ge⸗ ſie branden konnte: Ulrike, 
dachte, an einem holden, die Schweſter. Die Augen 
aber leichteren Ideal. Theo⸗ dieſes männlichen Frauen⸗ 
dor Körner, der Jüngling weſens blieben am treueſten 
mit Leier und Schwert, der auf den rätſelhaften Stern 
in der Schlacht gefallen gerichtet, der durch die Dun⸗ 
war, blieb unvergeſſen. Doch kelheit zog. Nach den Er⸗ 
wie aus dem Kind ein ziehungsjahren in Frank⸗ 
Mann werden muß, ſo muß furt und Berlin kam der 
fi) aud) das gereiſte Ge: ſelbſtverſtändliche Ruf zu 
fühl der Nation um das Heinrich wie zu früheren 
Grab Heinrich von Kleiſts Kleiſten: er wurde Soldat. 
ſcharen. Um das Grab, e In Potsdam diente der 
das einem Selbſtmörder ge⸗ r junge Leutnant, deſſen ern⸗ 
l ftem Haupt wobl niemand 

bie Gewalten zutrauen 
konnte, die ſich in ihm her⸗ 
anbildeten. Kleiſt blieb ſich 
ſeiner ſelbſt weit länger als 
jeder andere große Dichter 
unbewußt. Er nahm in 
den Jahren 1793/94 am 
Rheinfeldzug teil, er blieb 


von Kleiſt den „Abgrund tief genug, um hinab— 
zuſtürzen“. Ein Verkannter, Verfolgter, Gepe 
nigter verſöhnte ſich ſterbend mit der Welt, 
für die ſein einſames Dichterherz geſchlagen 
hatte. Raſch ging die Welle der Zeit über 
das Grab am Wannſee fort. Noch ſchlug 
die Freiheitsſtunde des Vaterlandes nicht. 
Dann aber kam ſie, und im Wandel des 
Geſchehens, der aus Preußens König 
einen deutſchen Kaifer, aus dem geknech⸗ 
teten Volk eine große Kulturnation machte, 
tönte immer vernehmlicher der beſte Dich⸗ 
ter dieſer Leiden und Hoffnungen, wurde 
immer ſichtbarer in leuchtender Glorie der 
Künſtler, der unſer iſt. 


ſchaufelt worden und in 
wachſender Hoheit die Not 
des Vaterlandes als Mör⸗ 
der erkennen ließ. Aus 
dem eine Eiche geſproſſen 
durch eigene Kraft, jedwede 
Scholle ſein Friedhof, vom 


Heiligſten umwoben: der 
Krone für einen Geiſt. Das Kieift-Dentmal in Frankfurt a. d. Oder. 


bis 1799 in Potsdam Offizier. Doch bis zur Jahr- 
hundertneige vollzog ſich die Vorbereitung des Kommen— 
den. Heinrich war mit dem Herzen nicht mehr Soldat. 
Er wandte ſich dem Studium der Philoſophie und der 
Mathematik zu. In ſeiner Heimat Frankfurt lebte er 
nach dem Abſchied vom Militär ernſten Studien, pe— 
dantiſch, grübleriſch und lehrhaft, aber auch vom Glück 
angelächelt. Er fand Wilhelmine von Zenge, ſeine Braut. 
Dem Ziel der Ehe mit dieſem guten, reinen Mädchen diente 
fortan ſein Leben. 1800 ſieht ihn in Berlin, in der Vor— 
bereitung für den Staatsdienſt. Die geheimnisvolle Reiſe 
nach Würzburg folgt. Doch der körperlich Geſundete ver— 
fällt in Berlin zum erſtenmal den Dämonen geiſtigen Zwie— 
ſpalts. Hinter der Entfremdung vom Amt blitzt ſchon die 
Dichterahnung auf. Sie wird aber von der ungeheuern 
Erkenntnis der Kantſchen 
Philoſophie wieder erſtickt, 
und der Poet, dem eine 
Welt genommen wird, als 
eine Welt ſich in ihm for— 
men möchte, verzweifelt. 
Wilhelminens Schlichtheit 
kann ihn nicht halten, er 
zieht mit Schweſter Ulrike 
in die Welt hinaus. Durch 
Mitteldeutſchland kommen 
die beiden nach Paris. Doch 
Paris iſt keine Kleiſtheimat. 
Es reift ſeine Sehnſucht 
nach deutſcher Dichtung, er 
träumt von einem freien 
Bauerndaſein in der herr— 
lichen Schweiz. Der Eigen— 
wille des Genies bringt den 
Bruch mit der ſtill ergebe— 
nen Braut. Auch Ulrike 
verläßt ihn. Heinrich lebt 
in der Schweiz, und wir 
ſehen dort ſeine erſten Dich— 
tungen entſtehen. 

Im Kreis der Zſchokke, 
Geßner und Ludwig Wie— 
land geſtaltet Kleiſt die 
„Familie Schroffenſtein“ 
und den „Zerbrochenen 
Krug“. Doch dieſem fried— 
lichen Schaffen folgt als— 
bald das Fatum des Dich— 
ters. Eine namenlos er— 
regte Schöpferbruſt, die einſt 
den alten Kottwitz ſagen 
ließ: „Es iſt der Stümper Sache, des Schickſals höchſten 
Kranz erringen wollen“, greift nach dieſem Kranz. Die 
vollendetſte Tragödie, den „Robert Guiscard“, erſtrebt er. 
Nichts genügt ihm, und das Werk, das er ſchaffen will, 
treibt ihn vor ſich her. Er verfällt in Krankheit — die 
treue Ulrike kommt und pflegt ihn. Dann verläßt er die 
Schweiz, ein von dunkeler Herrlichkeit Beſeſſener. Der alte 
Wieland in Oßmannſtedt wird der einzige, der von dem 
werdenden Titanenwerk erfährt. Er ſieht etwas ganz 
Großes entſtehen, die Syntheſe der Griechen, Goethes und 
Schillers, aber ſeine Ermutigung kann den Gejagten nicht 
halten. Auch der Liebesfrühling ſeiner Luiſe nicht. Kleiſt 
wird weitergetrieben. In der Schweiz, in Paris, am Meer 
ringt er um „Robert Guiscard“. Er kann ihn nicht voll— 
enden, und eine furchtbare Stunde verbrennt das Vor— 
handene. Nur ein Fragment bleibt erhalten. Dieſer Kriſis 
folgt ſchwerſte Krankheit, faſt der Tod. Doch wieder rafft 
Kleiſt ſich auf. Ein Reſignierter kehrt er 1804 nach Berlin 
zurück. 


Heinrich Kleiſts Grab am Wannſee. 


— - — — 
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Die Penfion feiner angebeteten Königin Luiſe wird ihm 
zuteil. Willig fiedelt er als Beamter 1805 nad) Königs: 
berg über. Und hier, in der Arbeitsruhe, öffnet die 
dürſtende Pflanze plötzlich ihre Wunderblüten. „Der 
zerbrochene Krug“ wird vollendet. „Amphitryon“ und 
„Pentheſilea“ entſtehen. Doch 1806 ijt das Jahr von Jene 
Die ſchreckliche Prüfung des Vaterlandes reißt den Patrioten 
aus eigenem Frieden heraus. Er wandert 1807 zu Fuß nach 
Berlin und wird von den Franzoſen gefangengenommen. 
Durch Ulrikes Tatkraft befreit, kehrt Kleiſt aus iron! 
reich nach Deutſchland zurück und findet in Dresden endli 
eine Zeit, die des Dichters und des Menſchen würdiger 
wird. Er kommt zu den Körners. Er lernt Adam Müller 
und Ludwig Tieck kennen. Er erfährt im Hauſe des Grafen 
Buol⸗Schauenſtein die erſte Dichterkrönung. Schon fejtigi 
fid) feine Lebenshoffnung. 
Werk folgt auf Werk: „Das 
Käthchen von Heilbronn’, 
„Die Hermannscchlacht“ 
„Michael Kohlhaas“, „Die 
Marquiſe von O.“ und 
„Das Erdbeben von Chile” 
Er gründet, im kühnen Be 
wußtſein feiner Miſſion, m! 
Adam Müller bie Zeitihrit 
„Phöbus“. Aber (don moi 
bie Ungunſt bes Schidial: 
ihm wieder elfen in den 
Weg. Er kann des Ge 
liebteſten Liebe nicht fin 
den — Goethe bleibt ihm 
in ſtarrem Altersegoismus 
fremd. Der Mißerfolg des 
„Zerbrochenen fruges" in 
Weimar verleitet den Me 
kränkten zu einem hitzigen 
Angriff gegen Goethe. Bold 
geht der „Phöbus“ wieder 
ein. Aber die Hoffnung 
des Vaterlandes bleibt noe 
Kleiſts Hoffnung. Er wan 
immer weniger Literat ol 
Patriot. Die Schlacht 0 
Aſpern ſcheint die Über 
windung des Welttgranne" 
anzukünden. Kleiſt pnd" 
noch einen mutigen Eriten 
kampf zu Prag. Doch Be 
gram vernichtet 1809 dli 
Hoffnungen. Der Dice 
ſingt fein „Letztes Lied“, 


Dann bleibt er verlhal" 


das nicht das letzte geweſen iſt. Dunte! 


Im Jahre 1810 erſcheint er wieder aus dem Lui" 
Ein einſam von der Gebrechlichkeit der Welt Durt 
ſchauerter, der noch fein Höchſtes gibt, bevor er gebt y 
Berlin, in dem alten Haufe Mauerſtraße 53, an dem la 
moderne Haft noch vorüberzieht, wohnte der © 
drückte und ſchuf fein Freieſtes: den „Prinzen 7° 
Homburg“. Noch einmal lächelt ihm die Gunſt des Kon“ 
Auch die hohe Schätzung ſtarker Geiſter, wie Arnim ^ 
Brentano, findet er. Er rafft fic) mit Adam Du 
ſogar ein zweitesmal zur Publiziſtik auf. Die Be 
Abendblätter“ werden gegründet. Doch bie Gewöhnlich 
des Exiſtenzkampfes lähmt das Genie. Kleiſt komm 
feinem Homburgtraum der gemeinen Deutlichken " 
Dinge zu nahe. Man will ihn nicht, man braucht ihn DR 
Er ſoll verſchwinden. Der Tod der Königin, Harden 
feige Zenfur, der Bund des Königs mit Napoleon, die (^ 
ſtändige Ausſichtsloſigkeit ſeiner Werke in Theater un 
Buch — all das ruft ihn zum Ende. Schweſtet Mrs 


Tauſendſtel von dem, was er ijt. 


und Marie von Kleiſt, die zarte, poetiſche Couſine, können 
ihn nicht halten. 
eine Frau ſeinen Weg. Eine Geſchlagene, Todesſehnſüchtige. 
Sie ſteht dem Dichter wohl fern, dem Menſchen furchtbar 
nahe. Hochzeit in gemeinſamer Vernichtung feiern ſie. Am 
21. November 1811 findet man die Erſchoſſenen auf dem 
Waldhügel am Wannſee. — 

Wenn man durch Eindrücke anderer Art den Werken 
Kleiſts geraume Zeit ferngeblieben iſt und ein ſchöner 
Zufall ſie einem wieder in die Hand gibt, offenbart ſich in 
wunderbarem Rauſch der Zauber, der dieſem einzigen 
innewohnt. Man möchte ſich nie mehr von ſeinen 
Schöpfungen trennen und begreift nicht, daß man ſich 
jemals von ihnen getrennt hat. Das iſt ihre Größe und 
ihre dämoniſche Gefahr. Ein kühles Zerlegen, eine objektiv 


Dunkel, vernichtenden Leides voll, kreuzt 
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| 


wird. 


Guiscard“ und ſehen ihn ſelbſt als künſtleriſchen Geſtalter 
dieſes Kampfes in der „Pentheſilea“. Nie ſchläft die Sehn⸗ 
ſucht ein nach Käthchens holdem Bekenntnis unter dem 
Holunderſtrauch. In trockenem Zeitlauf dehnt ſich die 
Bruſt verlangend, wenn ſie Zeuge von Arminius' Siege 
Würde Kleiſts Dichtergabe nur Bewunderung 
wecken, ſo könnten wir ſie in die ſchmalen Bücher bannen, 

Sie 


| bie von ihm erhalten find. Aber fie zaubert mehr. 


—— AL 


t 


kritiſche Rechenſchaft über die Wirkungen Kleiſts wird 


immer ſchwer ſein. Sobald man ſeinen Ton hört, den 


Erzklang und das Blumenflüſtern ſeiner Sprache, wird 


man von ihm ergriffen. Man wandert auf der Erde, die 
man kennt und liebt, in ein ſeliges Traumreich fort. Wären 


nur die Träume Kleiſts Gabe, hätten wir an ihm nur den 
Hauch eines edeln Inſtruments, ſo wäre er nicht ein 


Jedes ſeiner Werke iſt 


erdentwachſen und voll tiefſter Erkenntnis, tiefſter Wirklich⸗ 
keit. Ein Künſtler offenbart ſich, der zu keiner Schule 
gehört, ein Vorbild ohne Schüler und deshalb der Stärkſte. 


i 


Aber feine Wahrhaftigkeit bat bie Sirenengabe, in fernjte, | 


gehetmnisvollfte Seelenreiche zu locken. Wir ſtehen und 
leiden mit ihm auf dem Boden des Vaterlandes und ringen 
doch mit Homburgs Träumen zu den Ahnen empor. Wir 
wiſſen von Kleiſts verzweifeltem Kampf um „Robert 


entzündet unſere Liebe zu ſeinen Geſtalten. Das Käthchen 
von Heilbronn und die Amazone Pentheſilea, Eve, das 
Dorfkind im „Zerbrochenen Krug“, und Alkmene, 
Amphitryons des Gottes und des Menſchen Geliebte, ſind 
uns keine gemalten Bilder, ſondern lebendige Frauenweſen 
in ewiger Jugend. Ein Melancholiker braucht nur des 
Richters Adam, des genialen Halunken, zu gedenken, um 
wieder lachen zu können. Michael Kohlhaas brennt uns 
ſein Leid ums Recht für immer ins Herz, und die Menſchen 
des „Prinzen von Homburg“, Natalie, Arthur, der Kur⸗ 
fürſt, Kottwitz — in der edelſten Kammer unſerer 
Erinnerung ſind ſie zu Haus. 

Doch Faſſung will die hundertſte Wiederkehr des 
düſtern Tages am Wannſee. Ein befreites und gläubiges 
Aufblicken zu ihm, der im Unbekannten ift. Viellcicht ijt 
es die Größe Kleiſts, daß die Wunde ſeines Unterganges 
nicht geſchloſſen, ſondern aufgeſtachelt werden muß zu 
geſtrigem Schmerz, wenn wir ganz ermeſſen wollen, was 
am 21. November 1811 geſchehen iſt. Ein Donnerwort 
war dieſer Dichtertod, der aus der nüchternſten Taubheit 
aufſchreckt. Und aufgeſchreckt wird ein ſchwächeres 
Geſchlecht zur Kraft aufjubeln, zur ſtolzen Wonne, daß 


ſolches Leid, in Dichtung umgegoſſen, übergeblieben ijt. 


Javanisches Theater. 


Von H. Heiland. 


Der Kulturzuſtand eines Volkes bemißt ſich nach dem 
Verbrauch von Seife, behaupten unſere Nachbarn von 
jenſeit der Vogeſen. Ein etwas willkürlicher Maßſtab von 
ſeiten der Nation der „Parfumeurs und Coiffeurs“. 

Ein zuverläſſigeres Mittel, den Kulturzuſtand — ſpeziell 
auch den vergangener Zeiten — der einzelnen Völker mit⸗ 
einander zu vergleichen, bietet die Entwicklung des Theaters. 


Gibt doch die 
Bühne ein 
mehr oder we⸗ 
niger getreues 
Spiegelbild 
des kulturellen 
Lebens, einſt 

und jetzt. 
Java iſt eins 
der Länder, 
das von der 
einſtigen Höhe 
gewaltiger 
Kultur in hal⸗ 
be Barbarei 
zurückgeſunken 


nachſtehen, an Feinheit der Ausführung aber jenen weit 
überlegen ſind. 

Aus jener Zeit der Macht und Blüte ſtammt wohl 
die Abfaſſung der verſchiedenen Heldenepen, die noch heute 
den armen Kuli, den armen Pflanzungsarbeiter, zu be: 
geiſtern vermögen. Das bekannteſte dieſer Epen iſt die 


Mahabharata, bie den Bruderkrieg zwiſchen ben Pandawas 
und Korawas 


in zahlreichen, 
faſt endloſen 
Geſängenſchil⸗ 
dert. Sehr po⸗ 
pulär iſt auch 
die Ramaya⸗ 
na, ein Epos, 
das aber ur⸗ 
ſprünglich 
nicht javani⸗ 
ſchen, ſondern 
indiſchen Ur⸗ 
ſprungs iſt. 
Wird doch noch 
heute die Ra⸗ 
mayana von 


iſt, ein Volk, 
das einſt Bau⸗ Sängern in 
werke wie den den Vorhal⸗ 
[rige len der in⸗ 
uf, Bau⸗ diſch⸗brahma⸗ 
werke, die an niſchen Tem⸗ 
gigantiſchen el 5 
E pel vorgetra 
bmeffungen gen. Die Ra: 
den ägypti⸗ ö manana be 
handelt die 


ſchen kaum 


Wajang-Sulitipivter, 
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Abenteuer von Batara-Rama auf feinem Zuge nach Cey- theater, auch Wajang-Poerwa genannt, zweitens in den 
fon, den er unternahm, um feine Gemahlin Dewi-Sinta Wajang-Wong: der Menſchen Theater. 
zu ſuchen, die durch Die erſtere Art des 
Dämon-Rawana ge: s | Wajangs ijt ein Scat: 
raubt war. tentheater, bei dem die 
Sind dieſe Epen auch Figuren aus Leder ge— 
im Laufe der Jahrhun— ſchnitten und an kurzen 
derte mit allerhand will: zugeſpitzten Stäbchen 
kürlichen Zutaten ver— befeſtigt ſind. Dieſe na 
unziert worden, die der türlich flach gehaltenen 
Phantaſie einzelner Wa— Lederpuppen find außer. 
jangſpieler entſprangen, ordentlich phantaſtiſch 
ſo haben ſie doch im 4 + i: geftaltet und äußerst 
großen und ganzen ihre le AE à mühſam herzuſtellen, da 
alten Formen gewahrt. A — fie nicht allein vollftan: 
Viel weniger iſt das bei | dig bemalt, fondern aud) 
einer andern Materie mit Taufenden feiner 
der Fall, bei den alten Einſchnitte verſehen wer: 
Mythen und Legenden, den, die im durchfallen 
die zum Teil indiſchen den Lichte ſogar das 
Überlieferungen, teils der Muſter der Kleidung der 
brahmaniſchen Mytho— betreffenden Perfonen, 
logie entnommen ſind. ER den n | ihre Haarfriſuren uiw. 
Ein typiſcher, fid) in i deutlich erfennen laffen. 
diefen Spielen oft wie- PENNE all Beweg ſind bei den 
derholender Vorgang ift der, daß ein heiliger Menſch fid) | Wajangpuppen gewöhnlich nur die Arme, die regelmäßig 
durch Annehmen einer bittenden Stellung, das heißt durch mit drei Gelenken verſehen und an je einem längeren 
Kreuzen der Ar- dünnen Stäbchen befeſtigt find, das zum Lenken dieſer 
me, eine gewiſſe Glieder dient. Außerordentlich groß iſt die Zahl dei 
Allmacht geben, | Puppen, bie in den einzelnen Spielen vorkommen; ge! 
fid vor allen | doch die Zahl dieſer ſtummen Spieler, die auch von 


an jeden belie- ungebildeten Javaner nach gewiſſen Merkmalen gan; 
bigen Ort ver- | genau unterſchieden werden, in die Hunderte. 

ſetzen kann. Eine Der Hergang bei den Schattenſpielen iſt folgender 
weitere Quelle | Eine an den Rändern meiſt mit einem farbigen Rand 
verzierte weiße Leinwand wird vor 
dem Publikum aufgeſtellt. An ihren 
unteren Ende ruht auf Bambusſußel 
der friſch abgehauene Stamm eme 
Banane. In dieſen laffen ſich de 
zugeſpitzten Hölzer, an denen di 
Puppen befeſtigt find, mit Leichte 
teit hineindrücken. An einem lange” 
Tragarm hängt hinter der weißen 


Ardjuna tötet einen Damon mit dem Kris. 


ſind die Babads, die Chroniken, die 
ja genug ſeltſame Begebenheiten aus 


der wildbewegten Vorgeſchichte des NI © f, * 1 In 
Landes zu berichten wiffen. A. TA | 1 BE 
Java ift nicht etwa ein einheit? E 9114. 


licher Staat, ſondern es wohnt hier 
eine große Anzahl verſchiedenartiger 
Volksſtämme, es werden die ver— 
ſchiedenſten Sprachen und Dialekte 
geſprochen, der Wajang hat aber in allen Teilen des | Wandeinemög- 
weiten Reiches Inſulindes ein Heim gefunden und iſt lichſt hellbren⸗ 
naturgemäß ebenſooft umgeſtaltet worden, als ſolche ver: nende Lampe, 
ſchiedenen Diſtrikte vorhanden ſind. die die Schat⸗ 

Immerhin läßt ſich das javaniſche Theater in faſt | ten der ledernen 
allen Teilen der rieſigen Inſel in zwei Arten unterſcheiden. Figuren auf 
Erſtens in den Wajang-Gulit, wörtlich überfebt: bas Leder- | die Leinwand 


Typiſche Figuren ber Wajang-Wong. 
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| nicht durch Schattenbilder, fondern durch febenbe Menfchen 
dargeſtellt werden. 


wirft. Am Boden, unmittelbar hinter bem Bananenſtamm, 
hockt der Wajangſpieler. Hinter ihm im weiten Halbkreiſe 
die Muſikkapelle, die Gamelangſpieler mit ihren ſeltſamen Diefe Wajang: Wong find gewöhnlich eine Art berufse 
Inſtrumenten. Beſteht doch ein ſolcher Gamelang nicht mäßiger Schauſpieltruppen, die von Ort zu Ort reiſen und 
nur aus einer großen Anzahl abgeſtimmter Metallbecken, Vorſtellungen geben, während die Wajang-Gulit-Spieler 
meiſt Eingeſeſſene 
: bes Dorfes oder 

Kulis find. 

Für den Cus 
ropder ift Das 
Verfolgen einer 

Wajang⸗Gulit⸗ 
Vorſtellung ziem: 
lich langweilig, 
denn die ver⸗ 
ſchiedenen java⸗ 
niſchen Dialekte, 
die im Spiel vor⸗ 
kommen, ſind ſi⸗ 
cher auch für je⸗ 
mand, der der ja⸗ 
vaniſchen Sprache 
mächtig iſt, ſchwer 
zu verſtehen, be— 
ſonders deshalb, 
weil das Java— 
niſche von vorn— 
herein aus zwei 


Metallplatten und 
Gongs, ſondern 
auch noch aus den 
verſchiedenartig⸗ 
ſten Streichinitru- 
menten, allen 
möglichen For⸗ 
men von Trom⸗ 
meln, Blasinftru: 
menten uſw., ſo 
daß ein größerer 
Gamelang von 
nahezu dreißig 
Perſonen geſpielt 
werden muß. In⸗ 
folge ſeiner ver⸗ 
hältnismäßig ge: 
ringen Anſchaf⸗ 
fungskoſten iſt ein 
Wajang⸗Gulit faſt 
in allen großen 


Dörfern zu finden, 
und mit wahrer 
Begeiſterung Der Topeng“, ein Wajang- Wong mit Benutzung von Masken. . 
Beide 


dem Hochjavaniſchen und dem Niederjavaniſchen. 
Wajangdramen. Ein folder Wajang-Gulit nebſt dem | Sprachen werden aber durcheinander geſprochen, da der 
dazu gehörigen Gamelang iſt ein Hauptlockmittel der Kuli— | Untergebene den Höherſtehenden auf Hochjavaniſch anzu— 
agenten, um Javaner als Kulis anzuwerben und zum reden hat, dieſer aber auf Niederjavaniſch antwortet. 
Auswandern zu bewegen. Kann der Agent dem Javaner Anders beim Wajang-Wong; hier vermag auch der 
verſichern, daß auf der Pflanzung, für die er fid) auf europäiſche Zuſchauer dem Gang der Handlung viel eher 
Jahre hinaus anwerben laſſen ſoll, ein Wajang fei, fo ift | zu folgen, zumal die Javaner ausgezeichnete Schauſpieler 

ſind. Aber 


lauſcht jeder Ja⸗ 
vaner im weiten Lande den ſchon hundertmal gehörten 


zehn gegen 

2 a d s W te auch ohne Ber: 
en, daß der | | =} Vg UR ͤ e „ Ls ſtändnis für 
Javaner ſich EG i \ 4 e S 3 |_| ae Bees den Inhalt bes 
weder durch vu S SOM i. rr Schauſpiels 
die Ausſicht r NS bietet ber Wa⸗ 
auf körperlich jang immer⸗ 
ſchwere Arbeit hin eine Fülle 
noch durch die des Intereſ— 
Furcht vor ſanten, vor 
dem Fieber allem durch 
abhalten läßt, die eigentüm⸗ 
den Kontrakt lich ftififierten 
| zu unterzeich⸗ und  geremo- 
nen. — Die niell⸗traditio⸗ 
Wajangs, die nellen Bewe⸗ 
die großen gungen, mit 
1 denen die ein⸗ 
erbe⸗ zelnen Schau: 

und Unterhal⸗ Ipieler eoe 
tungsmittel Handlung be- 

für ihre Kulis gleiten. Hat 
anſchaffen, doch der Ja⸗ 
| find meift Daner einen 
recht koſtſpie⸗ großen Hang 
Wajang⸗Wong Spieler. l gu Zeremo⸗ 
nien und weit⸗ 


lige Einrich⸗ 


tungen. We⸗ 
ſchweifigen Höflichkeiten. Die Bewegungen der Schauſpieler 


m feiner zahlloſen Bronzebecken koſtet allein der Game: 
ang einige taufenb Gulden, ein einfacher Wajang-Gulit, kommen in ihrer Bizarrerie häufig Verrenkungen glei 
wie ihn die Javaner auf den Dörfern verwenden, da- | find aber in dieſer Form bereits feit Jahrhunderten ie 
gegen kaum hundert Gulden. — Die zweite Art bes | liefert worden, wie alte Bilder und vor allen bie Skulp⸗ 
favaniſchen Theaters iſt der ſogenannte Wajang⸗Wong, turen an den Tempelruinen — zum Beiſpiel an denen 
der Menſchen Wajang, bei dem die Perſonen des Stückes von Brambanan — beweiſen. 


Eigentliche Koſtüme tragen die Wajangſpieler ge: 
wöhnlich nicht, ihr Oberkörper iſt nackt, während der 
Unterkörper mit dem in 
Java allgemein üblichen 
Sarong bekleidet iſt. Im 
Spiel unterſcheiden ſich die 
einzelnen Perſonen durch 
gewiſſe traditionelle Abzei⸗ 
chen, ſo zum Beiſpiel Ard⸗ 
juna durch einen eigentüm⸗ 
lich, langgeſtreckten Kopf⸗ 
putz, andere durch einen 
flügelartigen Aufbau auf 
dem Rücken, während die 
Dämonen durch lange Bärte 
und ein vorgebundenes Ge— 
biß mit gewaltigen Zähnen 
kenntlich gemacht ſind. 

Eine eigentümliche, nach 
unſern Begriffen etwas be— 
denkliche Beigabe der Spie— 
ler iſt der gefürchtete Kris, 
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Tandaktruppe. 


mal ein Bühnenheld für den Javaner nicht denkbar. 


Ebenſo wie der Wajang⸗Gulit durchläuft auch ber Wajang- 
Wong alle möglichen Meta⸗ 
morphoſen; er wird ſogar 
zum Topeng, einem Mos: 
kenſpiel, bei dem die Dar⸗ 
ſteller Masken tragen, die 
meiſt aus leichtem Holz ge⸗ 
ſchnitzt ſind. Die Art und 
Weiſe des Spieles iſt aber 
ſonſt ſo ziemlich die gleiche. 
Eine andere Abart jedoch 
neigt ſich mehr der Art des 
Tandak, dem javaniſchen 
Tanze, zu, der ja auch eine 
Art von Pantomime darſtell. 

Derartige Wajangtruppen 
find gewöhnlich wenig zahl: 
reich und pflegen auch in den 
Häuſern der Europäer bei 
Feſtlichkeiten oder ſonſtigen 
Gelegenheiten Vorſtellungen 


jener vergiftete Dolch des Javaners, deffen Klinge nod) zu geben, die aber naturgemäß in ihrem ganzen Bejen 


dazu ſtark gewunden ijt; ohne dieſen Dolch ift aber ein: 


vom eigentlichen altjavaniſchen Wajang ſtark abweichen. 


England von heute. 


(Schluß.) 


Und doch: man iſt in der Fremde. Es iſt alles ſo an⸗ 
ders als bei uns, und wir verſtehen es nicht recht. Wir 
fahren weiter auf unſerm Weg von Dover nach Folke⸗ 
ſtone. Wir könnten gerade ſo gut zwiſchen zwei andern 
Punkten unterwegs ſein. Es iſt immer das gleiche Bild: die 
Bäume, die Wieſen, die Hammel — die vielen einzel⸗ 
ſtehenden Häuſer, in denen alle Menſchen ſcheinbar nur 
von ihren Renten leben — ein Marktflecken — die ſchnur⸗ 
geraden Straßen auf beiden Seiten von Hunderten von 
winzigen, eins dem anderen wie ein Ei gleichenden Häus⸗ 
chen eingeſäumt — Wieſen, Hammel, im Hintergrund ein 
Park — auf dem Hügel das Schloß eines Lords. Un⸗ 
bewohnt. Hinter den herabgelaſſenen Vorhängen dämmern 
un[dügbare Rembrandts und Velasquez in den Sälen, 
jedem fremden Blick entzogen — hinter dem Schloß nicht 
wie bei uns Gehöfte, Scheunen, Ställe — das ganze Land 
im Umkreis ift ja verpachtet — nur Damwild hebt lauſchend 
die Schaufeln, Schwäne ziehen im Schloßteich ihre Kreiſe, 
Vollblüter traben auf eingegittertem Grund. Der Beſitzer 
weilt fern. Vielleicht ſpricht er jetzt eben im Oberhaus oder 
ſchießt in Indien Tiger oder kreuzt mit ſeiner Jacht 
vor Cowes oder lenkt ſeinen Viererzug durch den Hydepark. 
Vielleicht hat er ſo viel Schlöſſer, daß er die einzelnen nicht 
mehr kennt. Ein Lord iſt ein Ding, das man außerhal 
Englands kaum verfteht... | 

Da eine Fabrik. Wieder die winzigen Häuschen, gleich: 
mäßig wie die Briefmarken zu beiden Seiten der Straße 
hingeklebt. In jedem wohnt ein Arbeiter mit den Seinen. 
Es iſt klein, aber er hat es für ſich, wenn auch nur zur 
Miete, die hier, bei der Entwertung des Bodens, eine viel 
billigere iſt als bei uns. Er hat ſein Gärtchen. Er iſt Herr. 
Er wählt vielleicht den Sohn des Lords da oben in das 
Unterhaus. Noch bei den letzten Wahlen ſtimmte die Hälfte 
der Nation für ihre geliebten Lords. Ein konſervativer 
Fabrikarbeiter — man denke ſich das bei uns! Es führt 
feine Brücke über den Kanal... 

Und ich ſehe den Hinterhof einer Berliner Mietkaſerne 
vor mir: fünfhundert, tauſend und mehr Menſchen nach 
dem Willen eines mit Terrainſpekulationen beſchäftigten 
Maurerpoliers in licht» und luftloſe, freudloſe, fünfſtöckige 


Eindrücke von Rudolf Stratz. 


Schachte zuſammengepfercht, während vielleicht dicht de: 
neben, auf noch nicht „baureifem“ Boden, unb [tunbenmxi! 
hinaus der Wind frei über bie Stoppeln pfeift, und dent: 
mir: Wenn der Mann von Mancheſter, wenn Mr. Cobden 
ſeinerzeit den Bauern opferte, ſo hat er dafür dem Arbeiter 
das Seine gegeben. Er hat ihm billiges Fleiſch, billige 
Brot, billige Kleidung und billige Wohnung verſchafft. Und 
darum kommt der Sozialismus in England nicht recht hoch 

Folkeſtone liegt reizend. So wie all dieſe unzähligen 
Badeſtädtchen an der Seeſeite. Es hat ſeinen Strond, ſeinen 
hinausgebauten Pier, ſeine Hotels. Sonntags find fie uber 
füllt von Londonern, die der Stadt und ihren Sorgen ent 
fliehen. Um uns im Drawing⸗Room iſt alles voll von 
ihnen. Angehörige des guten Mittelſtandes. Uns beſchleich 
das Gefühl der Fremde. Wie ſtill iſt es um uns! Wie 
ſchweigſam ſtrecken die Herren die Beine gegen das Som 
feuer, brüten die Damen über einem Puzzleſpiel, ſchmökern 
die Backfiſche, bummeln die Boys umher. All diefe Leut: 
find gekommen, um fic) zu vergnügen. Aber man mer: 
es ihnen weiß Gott nicht an. Höchſtens ein fiſchblütige 
animaliſches Behagen. Sie haben lang unb feft geſchlafer. 
find {pat aufgeftanben, haben zum erſten Frühſtück fid ibo" 
reichlich mit Fiſch und Fleiſch geſättigt, waren in ber Sir 
— nun dämmern ſie den Sabbat dahin. In unſerer Nate 
unterhalten fid) zwei Ladys. „Ein hübſcher Plog - 
Folkeſtone!“ „Oh — febr hübſch!l“ „Nur wenig Leit 


hier!“ „Sehr wenig!“ „In Ventnor ift more people 


„Oh — ift es? Schade, daß man nicht nach Bente: 


ging!“ ... „Mrs. Smith war vorigen Monat in Ventror 
„Oh — war fie?” „Ja. Aber es hat geregnet!“ +: 
— hat es!... In Torquay regnet es auch!“ „Dt - 


ves!“ Und fo geht das weiter. Langſam, leidenschaft 
wie der Tropfenfall draußen. Kein Meinungsausta 
immer nur Feſtſtellung von Tatſachen. Von eine“ 
Dutzend Tatſachen im ganzen höchſtens. Ich habe mod" 
lang tagtäglich ſolchen Geſprächen gelauſcht und me 
ſchwören, daß deren geiftige Unkoſten fid durch «7^ 
Schatz von gwel- bis dreihundert Worten aus dem Gel“ 
des Sports und Wetters reichlich decken laffen. wl | 
Weitere ijt vom Übel. Man macht ſich gar feinen Bee 


von dieſer Ode. Kein Eindruck von außen, kein Leben von | 


innen bereichert dies geduldige Hin⸗ und Herſchieben der 
abgegriffenſten Scheidemünzen alltäglicher Verkehrsſprache. 
Und verſucht man vorſichtig als Fremder weiter zu taſten, 
ſo ſtößt man bei dem Stockengländer der mittleren Klaſſen 
auf eine derart naive Unbildung, daß einem die Haare zu 
Berge ſtehen. 

Sie ſelber ſind damit ganz zufrieden. Mit ſich ſo zu⸗ 
frieden, wie nur ein Menſch auf Erden ſein kann. 


hin. Sie werden jetzt lunchen; ſie werden den Sonntag⸗ 
nachmittag ebenſo verträumen wie den Vormittag; ſie wer⸗ 
den zum Dinner den Frack oder die oft ſchon recht ver⸗ 
drückte Abendtoilette anlegen und um zehn Uhr ſchlafen 
gehen. — Komiſche Leute, denen das Leben Rätſel auf⸗ 
gibt! Dieſe Deutſchen, die immer laufen, hinter etwas 
kommen, über etwas ſtreiten wollen. .. 

Kein lautes Wort umher — auch nicht der Lärm der 
Unbildung, den man in Deutſchland ſo häufig hört — 
draußen regnet es. Alle Läden ſind geſchloſſen. Die 
Straßen ausgeſtorben. Engliſcher Sabbat. Herbſtſtimmung 
im April. Und auf einmal hat man den Eindruck, als 
hätten auch dieſe Menſchen um einen etwas Herbſtliches. 
Nichts Müdes. Aber Verwittertes, Vergilbtes, ein wenig 
überaltertes, nach allzu langer Reife. Es prägt ſich ſchon 
in den hageren, nur noch aus Knochengerüſt und Muskel⸗ 
bündeln beſtehenden Geſtalten aus. Den Männern ſteht 
dieſe Athletenſehnigkeit trotz ihrer nach unſern Begriffen 


Sie 
figen und ſchauen ruhig aus ihren kühlen Augen vor fid) | 


| 


— eee — 
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Daneben gibt es noch ein Troy» Pfund zu ſechsundzwanzig 
Drams oder zweihundertachtundachtzig Skruples und außer 
dem eigentlichen Pfund Sterling zu zwanzig Schilling noch 
für beſtimmte Zwecke (ärztliche Konſultationen u. dgl.) 
den Wertbegriff der Guineen von einundzwanzig Schilling. 
Sehr einfach, nicht? Eine engliſche Landmeile hat aus⸗ 
gerechnet 1760 Yards. Die engliſche Seemeile ift aber wie- 
der einige Dutzend Ellen länger, ſo daß ihrer 60 auf 
69,16 Landmeilen gehen. Eine Tonne hat — warum, 
weiß der Himmel — gerade 252 Gallonen, als Handels: 
gewicht aber wieder 2240 Pfund. Und ſo weiter! Man 
vergegenwärtige ſich die Mühe und den Zeitverluſt in 
Handel und Wandel, fortgeſetzt mit dieſen Bruchteilen und 
nullenloſen Zahlen zu rechnen.. Manches ift geradezu 
abſurd. So zählt, wenn ich in England Fleiſch kaufe, der 
Stone acht Pfund. Wenn ich aber Hafer kaufe, hat er 
plötzlich vierzehn Pfund. Und ebenſoviel bei Sportzwecken. 
(Belaſtung der Rennpferde.) 

Das ſind ſo Gedanken auf eintöniger Eiſenbahnfahrt. 
Wir ſind unterwegs nach London. Entweder im „Früh⸗ 
ſtücks“⸗ oder im „Lunch“- oder im „Dinnerzug“. Nach dieſen 
Mahlzeiten unterſcheidet der Engländer ſeine Verbindungen, 
ſo wie wir etwa von Berlin nach Dresden über Röderau 
oder über Zoſſen fahren. Irgendeine Mahlzeit nimmt er 
jedenfalls im Zug ein, und wäre es auch nur der an nied⸗ 
lichen kleinen Tiſchen ſervierte Five⸗o'⸗clock⸗Tee der Pull- 
man⸗Wagen. Er ſpeiſt während der Fahrt, nicht um Zeit 


zu [paren — die ſpielt nur in der City unb auf dem Sport: 


nachläſſigen Haltung wohl an. Den Frauen aber raubt der | 
ewige Sport ihren zarteften Reiz Ihre Züge find fcharf, ernſthafte Gewohnheit ift und einen guten Teil des Tages 


ihre Formen ſchmächtig, ihre Hautfarbe von Wind und 


Wetter mitgenommen. Die Gefunbbeit der Engländerin ift 
wahr, ihre Schönheit eine Legende. Sie erhalten ſich un⸗ 
glaublich lange, bis in ihre Großmuttertage hinein, ſriſch, 
aber ſie blühen nicht. Selbſt in den höchſten Kreiſen findet 
man ſelten jene wirklich ſchönen Frauen, die wir guten 
Deutſchen in jedem andern Land eher als bei uns ver⸗ 
muten. Ich war kurz vor dem großen Krönungsrummel 
mehrere Wochen in London. In Regentſtreet kam man 
nachmittags kaum vorwärts, ſo ſtaute ſich vor den Juwelen⸗ 
läden und Putzgeſchäften die eleganteſte Damenwelt des 
Vereinigten Königreichs. Aber man konnte die klaſſiſchen 
Erſcheinungen, die unwillkürlich alle Blicke auf ſich lenkten, 


an den Fingern zählen. 
ſchön, dann geht oft von ihnen eine gletſcherhafte Kälte 


aus, die wieder ernüchtert. 

. Und wie ich wieder hinausſchaue in den Regen, ber 
Küſte und Meer von Folkeſtone in ein einförmiges Grau 
verſchwimmen läßt, geht es mir durch den Kopf: Hat nicht 
dies ganze Land etwas Herbſtliches? Verknöchertes? Zeigt 
es nicht, zu eng mit der Vergangenheit verbunden und 
darum nicht mehr recht entwicklungsfähig, den Stillſtand 
einer Kultur, die einſt die erſte auf Erden war, es jetzt noch 
draußen unter den Wilden und Halbwilden iſt, aber im 
Brennpunkt der Ziviliſation in manchen Dingen von uns 
und von Amerika ſchon überholt iſt? Über ein halbes 
Jahrhundert iſt verſtrichen, ſeit Friedrich Wilhelm IV., der 
Preußenkönig, fein berühmtes Wort von der britifchen 
„Erbweisheit ohne gleichen“ ſprach. Damals war es Braud) 
und Pflicht, blindlings alles zu bewundern, was engliſch 
war. Jetzt ſind wir kühler geworden. Wir zweifeln. Wir 
zweifeln an ſo manchem, ſogar an dem als muſtergültig 
geltenden praktiſchen Sinn der angelſächſiſchen Raſſe. Neh⸗ 


men wir ein paar Beiſpiele aus dem täglichen Verkehr. | 


Cin englifcher Schilling ift eine deutſche Mark. Gut. Aber 
der Schilling hat zwölf Pence. Nun dividiere man ein⸗ 
mal mit zwölf in hundert! Es iſt für den praktiſchen Ge⸗ 
brauch unmöglich. Ein engliſches Pfund in Münze oder 
Medizin hat auch zwölf Unzen, das gewöhnliche Pfund, 
das ſogenannte Handelsgewicht aber, hat deren ſechzehn! 


Und ſind ſie einmal ſtatuenhaft 


t 


| 


platz eine Rolle — ſondern weil ihm das Eſſen eine febr 


ausfüllt. Er kann es ſich auch danach einteilen. Denn er iſt 
alles, nur fein Frühaufſteher. Unſere Eiſenbahnverwal⸗ 
tungen, die ſelbſt unſere großen Schnellzüge gern um ſieben, 
acht Uhr morgens abgehen laſſen, hätten damit jenſeit 
des Kanals wenig Glück. Der Engländer reiſt am liebſten 
ſo, daß er nach dem erſten Imbiß abdampft, unterwegs ſich 
das Gabelfrühſtück zu Gemüte führt und zum Mittagmahl 
abends eintrifft. Dann ift der Tag vernünftig flein- 
gebracht. 

Dazwiſchen lieſt er die Zeitung. Politik, Sportnach⸗ 
richten, Unglücksſälle, die lange Tagesliſte, wohin in dieſem 
freien Lande ſich heute Seine Gnaden der Herzog von 
Soundſo begeben, und wie geſtern abend das Befinden 
Seiner erkrankten Herrlichkeit, des Lords X., geweſen. Dann 
Schluß! Alles andere nimmt man nicht ernſt. Lieber nickt 
man ein bißchen. Draußen vor den Fenſtern iſt doch nichts 
zu ſehen. Man könnte wohl — die Züge fahren ſchnell, doch 
durchaus nicht mit jener raſenden Geſchwindigkeit, an die 
wir immer noch in Deutſchland bewundernd glauben — 
aber es iſt immer das gleiche Bild — die Wieſen, die 
Baumgruppen, die Hammel, die Fabrik, das Schloß des 
Earls im Park, das ſchachbrettartige, mit ſeinen winzigen 
Häuſerreihen wie aus der Spielzeugſchachtel geholte Städt⸗ 
chen, das bald ſo und bald ſo heißt und ſich immer gleicht. 

Auch um uns im Zug iſt es jetzt grau, aber von eng: 
liſchem Nebel. Die Luft wird zuſehends trüber, trotz der 
Mittagſtunde. Undeutlich zeichnen ſich in ihr wieder die 
ſchnurgeraden Reihen kleiner Vackſteinhäuschen ab. Rechts 
und links von der Bahn, die auf hohem Damm über ihren 
Dächern hinwegfährt. Diesmal ſind die Straßen beſonders 
lang. Sie wollen gar kein Ende nehmen. Sie dehnen 
ſich auch in die Breite — bis fern, in die Qualmwolken 
der vielen Fabriken hinein. Es ſind ſchon ganze Städte. Aber 
was iſt das: hinter dem Dunſt der Schlote ſtrecken ſich ja 
neue Meere von Dächern, rauchen im trüben Zwielicht viele 
Tauſende von Schornſteinen bis an den Horizont. Auf der 
andern Seite ebenſo. Das Auge findet keine Grenze mehr 
für das Ineinanderfließen von grauem Himmel, grauer, 
Luft, grauen Städtemaſſen. Der Zug ſchießt mit Ma 
minderter Geſchwindigkeit dahin. Einmal "n 
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wieder ins Freie kommen. Aber bas 9(meifengeminunel | grak nennen, fehlt ihm durchaus! Und dod) dieje feibi. 
Der Heinen Häuſer um ihn bleibt. Sie find unerſchöpflich. | fichere, unerſchütterlich in fid) ausgeglichene Beherrſchung 
Sie find unwahrſcheinlich. So viele Dächer gibt es ja gar | des halben Erdballs.... 

nicht. Die Menſchen, bie unter ihnen wohnen, kann man Der Engländer ſteht durch feine sportliche, halbanimali 
nicht mehr nach Hunderttauſenden rechnen, nur noch nach ſche Erziehung an ſich den Kindern der Natur draußen 
Millionen, nach vielen Millionen. Immer mehr wird es näher. Sein Kopf ift durch Denken ziemlich ungetrübt. Do 
Nacht. Gelbliche, fahle Nebelfinſternis, die etwas Unheim⸗ her kann er ſich viel leichter, ohne erft Stöße überkommener 
liches an ſich hat. In ihr die Umriſſe höherer Gebäude, Begriffe aus dem Weg räumen zu müſſen, in die anders: 
Paläſte, ſchwarzes, fieberhaftes Gewühl unter uns auf den gearteten, oft primitiven, oft aus dem geheimnisvollen 
Straßen — da ein freierer Ausblick — der breite Waſſer⸗ Dämmern uralter, voreuropäiſcher Kultur heriiberleudten: 
ſpiegel der Themſe mit ſeinen Brücken, ſeinen Schiffen — [den Denkformen und Anſchauungen der gelben und braunen 
drüben wie eine Viſion eine Sekunde lang die feierlichen, | und ſchwarzen Menſchen da draußen hineinleben. Nie: 
altersgrauen, im Nebel wie halb durchſichtige Schattenriffe | mand hat ihn durch fortgeſetzte Examina auf einen einzigen 
erſcheinenden Türme von Weſtminſter — die Kuppel von | Weg im Leben verwieſen. So prüft er in jedem einzelnen 
St. Paul — das düſtere Dämmern des Towers — der Zug | Fall, was ihm fein eigener geſunder Menfchenverftand ein. 
donnert über die Brücke. Er läuft in die Bahnhofshalle gibt, und handelt danach. 


ein. Wir ſind im Herzen Londons, der Siebenmillionen— Das ijt nicht etwa ein eigentümlicher Vorzug der bri 
ſtadt, und damit in mancher Hinſicht — jedenfalls weit | ti[d)en Raſſe. Wir Deutſchen können bas, unter gleichen Ber: 
mehr als in Paris — im Herzen der Welt. . .. hältniſſen, gerade ſo gut. Der ſchlagende Beweis iſt, daß 


Von hier aus regiert England, diefe Republik mit einem | derjenige Stand bei uns, der naturgemäß am wenigſten 
König an der Spitze, ein Reich, gegen deffen Umfang felbft | von des Gedankens Bläſſe angekränkelt ijt, unfere Off 
das einſtige Imperium der Cäſaren zurücktritt, in dem die giere, auch draußen immer weitaus das Beſte geleilt 
Sonne nicht untergeht, in dem 400 Millionen Menſchen haben. Nicht nur als Militärs. Auch als Forſcher. A: 
aller Stämme, Sprachen und Glauben des Erdballs ein- Farmer. Als Verwaltungsbeamte. 
trächtig beieinander wohnen, vom indiſchen Fürſten der Aber nun die Kehrſeite der Medaille! Das Fazit zu 
Wedenreligion bis zum bibelfeſten Buren, vom forangläu= | unfern Gunſten: Neben unſerm Philologen: und Juriften- 
bigen Araberſcheich Oftafrifas bis zum heidniſchen Ur- kram haben wir in Deutſchland eine wunderbare, praktiche, 
menſchen im Innern Ceylons, ein Reich, das vom Tran von unten an aufgeſtufte, von den Fortbildungsſchulen, den 
und Walfiſchbein des Eismeeres bis zu dem Elfenbein und | Abend- und Sonntagskurſen über Handelshochſchulen und 
ben Straußenfedern der Tropen alles hervorbringt, was Polzytechniken bis zu den exakten Fakultäten der Univers. 
der Menſch bedarf. Dies Reich wird ja in vielen Teilen täten führende, reichgegliederte, fruchtbare Wiſſenſchaft in 
nicht unmittelbar von England beherrſcht. Blühende Kolo- nutzbringenden Dingen, die uns kein Land ſonſt nadmody 
nien mit weitgehender Eigenverwaltung heben fic) felb- Das ift unſere Stärke. Damit ſchlagen wir England in 
ſtändig empor. Namentlich der auſtraliſche Staatenbund redlichem Wettbewerb. Das fürchten fie. Das ift das leg 
und Kanada, das Schmerzenskind britiſcher Welthandels- Geheimnis des „Made in Germany!“ Die ange: 
politik, wollen nicht mehr Kolonien, ſondern Nationen wandte Wiſſenſchaft! 
heißen. Aber im großen ganzen iſt die Rieſenſtadt an der Um die Wiſſenſchaft anzuwenden, muß man fie habe: 
Themſe immer noch das Rieſenherz dieſes Rieſenreichs, Unſere Chemiker und Ingenleure beſitzen fie. Jeder junge 
deffen Größe eigentlich erft beginnt, wenn man Englands Kaufmann bei uns ſpricht drei Sprachen. Jeder Induſtrielt 
Küſte hinter ſich im Meer verſchwimmen ſieht. bei uns hat fid) offenen Auges in England und Amert: 

Und ſicher wurde ſeit den Tagen der Römer noch nie | umgefehen. Die Engländer lernen nichts. Der Sport laßt 
ein Weltſtaat fo gut beherrſcht, mit unerſchütterlich ruhiger, ihnen keine Zeit dazu. Man iſt hinterher auch zu mud. 
leiſer, halb unſichtbarer, aber im Ernſtfall eiſenfeſter Hand. Es geht auch ſo. Und dann ſind ſie ärgerlich, wenn ſie ae: 
Und das mit einem verhältnismäßig geringen Aufgebot | meffen, die Stummelpfeife im Mund, irgendwo mit ihrem 
von Machtmitteln. Die ganze engliſche Armee, einfchließ: | Muſterkoffer eintreten und der deutſche Geſchäftsreiſende 
lich aller, auch der farbigen Kolonialtruppen, umfaßt nur war ſchon vor einem Vierteljahr da und hat fid) die Re: 
einige hunderttauſend Mann — kaum die Hälfte unferes ſtellung notiert... 
ſtehenden Heeres. Und doch find größere Aufſtände felten, Das, was wir vor allem von den Engländern "oc 
umfangreiche innere Kolonialkriege nur ein paarmal ein- lernen können, ift nicht Männlichkeit — die haben wir 
getreten, wo entweder europäiſch ausgebildete, eingeborene aber die ruhigen, vornehmen, feſt in ſich ausgeglichener 
Soldaten meuterten, wie im Sepoy-Aufruhr, oder wo es Formen der Männlichkeit. Es iſt bei uns alles noch p^ 
gegen Weiße ging, wie in der Burenzeit. Im allgemeinen | zu faut, zu lärmend. Es wird auch in Auslandsunier 
ift überall, wo der Engländer herrſcht, Ruhe, Ordnung, nehmungen zu viel gegadert. Das hat uns 3. B. bx 
Höflichkeit der Weißen, Anſtand der Farbigen, freier Handel | Bagdadbahnprojeft unnütz erſchwert. Die an{prudsler 
und Wandel für jedermann. . Vornehmheit macht den Gentleman. Sie kann mur M: 

Nun haben wir gefehen: der Brite dient nicht. Er be- | Ergebnis alter Kultur fein. Und wir bauen uns k ern 
laftet fid) ungern mit viel Kenntniſſen. Alfo: Dies fieg- eine neue — reichere, lebendigere, durchgeiftigtere ols de 
reiche Doppelgebilde, bas wir den Schulmeiſter von König: jenſeit des Kanals. 
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Eleni. 


Eine türkiſche Räubergeſchichte. Von P. R. Krauſe. 


Eigentlich iſt es nur eine Diebsgeſchichte, Blut iſt auch Wir waren ganz jung verheiratet und wohnten auf de 
nicht dabei vergoſſen, ebenſowenig ein Löſegeld gezahlt. aſiatiſchen Seite des Bosporus zwiſchen Stutan uU" 
Aber die Geſchichte bat den Vorzug, wahr zu fein, und ift | Kaditdy. Große Schwierigkeit machte uns die Dienttbatt 
überdies für bie Findigkeit der türkiſchen Polizei fo harat- frage. Türtiſch verftanden wir beide zu jener Zeit 07 
teriſtiſch. daß es fid) lohnt, fie auch noch nach dreißig Jahren [Glücklicherweiſe hatte meine Frau aber in ihrem elitti 
zu erzählen. Haufe durch den Verkehr mit den dienſtboten etws 
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Griedjifd) gelernt. Wir hatten beſchloſſen, außer einem 
griechiſchen Hausmädchen auch eine griechiſche Köchin zu 
nehmen. Allein wir hatten wenig Glück damit. Die einen 
zankten ſich immerfort, andern war die Gegend zu einſam, 
andern das Eſſen nicht gut genug: kurz, es war ein beſtändi⸗ 
ges Kommen und Gehen der dienſtbaren Geiſter in unſerm 
Hauſe. Meine Frau war ſchon ſehr unglücklich darüber. 
Da ſchien unerwartet endlich die rechte Perſönlichkeit ge⸗ 
funden zu ſein. Eines Abends teilte mir nämlich meine 
Frau freudeftrahlend mit, fie habe jetzt eine wirkliche Perle 
gemietet, eine ältere, ſtarkknochige Perſon, die ſich ſofort 
bereiterklärt habe, die ganze Arbeit im Haus allein zu 
machen; auch die Wäſche wolle ſie mitbeſorgen und ver⸗ 
lange keinen beſonders hohen Lohn. 

Am nächſten Morgen ſchon trat Eleni ihren Dienſt an. 
Schön war ſie nicht, hatte auch die rauhe Stimme der Inſel⸗ 
Griechinnen; aber ſie war kräftig und griff wacker zu. Am 
zweiten Abend nach ihrem Dienſtantritt waren wir bei 
Freunden eingeladen geweſen und kamen ſpät nach Hauſe; 
es mochte gegen 2 Uhr etwa fein. Zu unſerm großen Cr- 
ſtaunen war daheim noch Licht auf dem oberen Flur, und 
wir trauten unſern Augen nicht, als wir Eleni am Tiſch 
figen und unſere Wäſche ausbeſſern ſahen. Sie könnte ſich 
doch nicht hinlegen, ſolange die Herrſchaft nicht zurück wäre, 
meinte ſie, außerdem ſei die Wäſche arg in Unordnung. 
„Schlafen Sie ſich morgen früh nur ordentlich aus“, ſagte 
noch meine Frau fürſorglich, gerührt von dem Arbeitseifer 
des Mädchens. Es war ſchon ziemlich ſpät, als wir 
am nächſten Morgen erwachten. Wir klingelten nach unſerm 
Morgenkaffee. Allein niemand meldete ſich. Als ich dann 
nach Eleni rief, erhielt ich ebenfalls keine Antwort. Offen⸗ 
bar war fie ausgegangen. Nach einer Viertelſtunde er: 
kundigte ich mich bei unſern Nachbarn, ob jemand die Eleni 
geſehen habe. Vergebens. Schließlich ſagte mir die dicke 
armeniſche Handelsfrau an der Ecke: „Die Eleni iſt heute 
ihon ganz früh um 4 Uhr etwa mit einem Bündel fortge- 
gangen. Sie ſagte mir, ſie ginge zu ihrer Schweſter oben 
in Kadiköy, um ſich ihren Koffer zu holen, ſie habe ſich 
entſchloſſen, bei ihrer neuen Herrſchaft zu bleiben.“ Nun 
waren wir beruhigt, und meine Frau ging ſelber ans 
Kaffeemachen. 

Unterdeſſen ſaß ich am Fenſter und wartete auf das 
Frühſtück. Plötzlich hörte ich einen durchdringenden Schrei, 
und totenbleich ſtürzte meine Frau herein mit dem Ruf: 
„Alles iſt weg, alles!“ „Was iſt denn weg?“ fragte ich. 
„Mein ganzer Schmuck, meine Perlenſchnur, mein Diadem, 
alles“, erwiderte ſie. „Du mußt ſofort auf die Polizei, ſo 


ſie zu beruhigen: „Es iſt jetzt 10 Uhr, die Perſon hat ſechs 
Stunden Vorſprung. Wahrſcheinlich ſitzt ſie längſt auf 
irgendeinem griechiſchen Schiff und iſt unterwegs nach den 
Dardanellen. Wir wiſſen ja nicht einmal, wie ſie heißt. 
Wo ſoll ich die finden in einer Stadt, die ſich mit ihren 
Vorſtädten über zwanzig Kilometer längs den europäiſchen 
und aſiatiſchen Ufern des Bosporus und des Marmarameeres 
erſtreckt.“ „Wenn du nicht Manns genug biſt, deiner Frau 
zu ihrem Recht zu verhelfen, gehe ich ſelbſt zur Polizei; ich 
werde ſie ſchon finden“, verſetzte ſie. Ich ſah ein, es war 
nichts zu machen. So zog ich denn nicht gerade in gehobener 
Stimmung und mit recht wenig Hoffnung zur Polizei. 

Am Karakol (Polizeiſtation) nahm der Püzbaſchi 
Mehemet Effendi ſofort ein Protokoll mit mir auf: „Wie 
heißt die Perſon? Wie iſt ihr Familienname? Woher iſt 
ſie? Durch wen habt ihr ſie engagiert?“ Allein ich vermochte 
auf keine Frage Antwort zu geben. — „Ja, da müſſen wir 
zunächſt zu deinem Haufe,“ ſagte ber Nüzbaſchi, „vielleicht 
können wir dort mehr erfahren. Hier ift ber Hafié Selim, 
der wird mit dir gehen und ſehen, ob er vielleicht die Eleni 
finden kann.“ Damit ſchob er einen kleinen, etwas ver- 
wachſenen, geradezu idiotiſch ausſehenden Menſchen in 
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Zivil vor. Das war ber Detektiv von Kadiköy. Bei feinem 
Anblick ſchrumpften meine Erwartungen völlig zuſammen. 
„Selim Effendi,“ ſagte ich zu ihm, als wir heraustraten, 
und zeigte ihm ein ſchönes, neues, goldenes Fünf⸗Lire⸗Stück. 
„das gehört dir, wenn wir bis heute abend die Eleni haben.“ 
„Peki,“ erwiderte er, „Allah Kerim, ich habe ſchon ſchwerere 
Aufgaben zu löſen gehabt. Aber nimm ſofort einen Wagen 
nach der Stunde, ſonſt kommen wir nicht vorwärts.“ Zu: 
nächſt alſo ging es zu meiner Wohnung. Hier wurde ſogleich 
meine Frau einem Verhör unterzogen. Aber auch ſie 
wußte nicht mehr, als daß die Perſon Eleni heiße, und daß 
ſie ſie durch einen griechiſchen Geſindemakler, den alten 
hinkenden Tellal Nikola, engagiert habe. — Dann ging es 
weiter zur Landungsbrücke der Stambuldampfſchiffe: dort 
war der alte Nikola vielleicht in einem griechiſchen Cafe: 
Hauſe zu finden. Indes unſere Erwartung trog uns. Man 
hatte ihn dort zwar am Morgen geſehen, aber er war ſchon 
lange fort. Schließlich wußte einer zu berichten, der alte 
Nikola fei mit einem Dienſtmädchen nach Phenerati ge: 
gangen. Wir ließen uns das Haus beſchreiben, zu dem er 
gewollt hatte, und eilig fuhren wir von dannen. In der 
Tat, wir trafen den alten Nikola gerade, als er das Haus 
in Pheneraki verlaſſen wollte. Selim hatte ihn ſofort am 
Kragen: „Wo iſt Eleni?“ herrſchte er ihn an. „Welche 
Eleni?“ „Die du zu der deutſchen Herrſchaft in Kurſchun 
Sokak gebracht haſt.“ „Die wird wohl dort ſein“, ſagte der 
Alte. „Nein, ſie iſt eine Diebin, ſie iſt mit dem Schmuck der 
Herrin fort, und du bift verantwortlich. Du gebft ins Gc 
fängnis, bis ſie gefunden iſt.“ „Ich habe einen Bürgen für 
fie,“ ſagte der Alte ſtolz, „ich vermiete feine Dienſtboten 
ohne Bürgſchaft.“ „Wer ijt der Bürge?“ „Ihre Schweſter. 
„Wo iſt die?“ „Hier in Kadiköy verheiratet.“ Raſch wurde 
der Alte in den Wagen gelotſt, dem Kutſcher die Adreſſe der 
Schweſter gegeben, und fort ſauſten bie Gäule über das 
holprige Pflaſter. 

Die Schweſter ſchien eine anſtändige Frau zu fein und 
ſtellte ſich ſehr betroffen. Ihre Schweſter Eleni ſei am 
Morgen ganz früh gekommen und habe ihren Koffer geholt. 
um ganz zu ihrer neuen Herrſchaft überzuſiedeln. „Bas 
hat fie mit dem Koffer gemacht?“ „Sie hat zwei Samal: 
(Laſtträger) von der Straße gerufen, die haben den Koffer 
genommen, und fie ijt mit ihnen fortgegangen.” „Bam 
war das?“ „Um 5 Uhr.“ „Ift es dir nicht aufgefallen, dor 
fie fo früh wegen ihres Koffers kam?“ „Rein, fie lagte. 
jie wolle zurück fein, ehe ihre Herrſchaft aufgeftanden le 
„Komm,“ ſagte Selim, „du mußt mit, wir müſſen die Elen 


finden.“ Sie ſträubte ſich energiſch, Selim aber zog einen 
ſchnell wie möglich.“ Ich überlegte mir die Sache und ſuchte 


Berat (offenen Haftbefehl) heraus und fagte, er müfle ſie 
ſofort arretieren, wenn fie fid) weigere, mitzukommen. 
Einige Minuten ſpäter ſaß auch ſie im Wagen, der nun 
wieder zur Landungsbrücke dirigiert wurde. Hier erh 
der Hamal Baſchi (Chef der Laſtträgerkorporation) den 
Befehl, ſofort alle Laſtträger antreten zu laffen, Ale bc: 
geſchehen war, vermochte die Schweſter ohne Schwieriglel 
die beiden Hamals zu bezeichnen, die am Morgen das Ge 
pad der Eleni getragen hatten. „Wohin habt ihr die 
Sachen gebracht?“ fragte der Detektiv. „Hierher an der 
Kai.“ „Und dann?“ „Dann hat das Mädchen eine! 
Bazarlik (Preis) mit einem doppelrudrigen Kait ausi 
macht, und wir haben ihre Sachen in das Boot gelegt 
„Wohin hat fie den Preis ausgemacht?“ „Soviel e 
hörten, nach Galata.” „Wer waren bie Kaitdjis (Bor 
führer)? Waren fie von Kadiköy?“ „Nein, vom Bosporu. 
„Kennt ihr fie?” „Nein.“ Nach einer kurzen Befpred™ 
mit dem Chef der Bootsführerkorporation ftellte ſich is 
aus, daß bieje Kaikdjis bei Tage gewöhnlich im „Goldene“ 
Horn“ bei Un⸗Kapu lägen und auf Fahrgäſte wartet" 
Wahrſcheinlich würden die Geſuchten dort zu finden fen 
„Kommt mit, Hamals, vorwärts aufs Dampfboot“ beiet 
Selim. Aber die fingen an zu ſchreien, fie feien arme Leut 
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wie follten fie ihren Gündelik (Tagelohn) verdienen? Aud) | Hausfuchungsbefehl des griechiſchen Konſulats beforgen, 
wenn wir weiterkommen wollten. Aber das Schickſal war uns 


ber alte Nikola wollte ſtreiken, und Elenis Schweſter per: 
ſuchte ſich heimlich zu drücken. Allein Selim drohte ihnen 
allen mit ſofortigem Arreſt. Ich aber verſprach jedem zehn 
Piaſter, und fo fuhren wir dann alle auf dem Dampſſchiff 
nach Stambul. Freilich mußte ich ſechs Fahrkarten löſen, für 
Selim, die Schweſter, Nikola, die beiden Hamals und mich 
ſelbſt. Aber das Abenteuer fing nun doch an, mich ernſtlich 
zu intereſſieren, und meine Hoffnungen belebten ſich. Von 
der Galatabrücke aus ging es nach Un⸗Kapu, wo zwei⸗ 
rudrige Kaiks in großer Zahl lagen. Die Hamals brachten 


nun durch Befragen heraus, daß die geſuchten Kaikdjis von | 
Hünkiar Iskeleſſi wären, die vor einer Stunde einen Fahr: Jungen in das Agha-Hamam-Quartier. 
lich großen Haus hielten wir an, und die erſte Perſon, die 


gaſt nach Skutari genommen hätten und bald zurückkehren 


müßten. Jetzt hieß es alſo, Geduld haben, und das koſtete | 


Kaffee. Cine Runde nad) der andern mußte id) für bie 
Geſellſchaft ausgeben, und Selim Effendi ließ fic) auf meine 
Koſten ein Nargileh anbrennen. Nach einiger Zeit 


| 


Í 


| 


über alles Erwarten günftig. In dem Augenblick bog ein 
Schuſterjunge pfeifenb, bie Hände in ben Hofentafden, in 
unfer Gäßchen ein und prallte ſichtlich erſchreckt zurück, als 
er die Poliziſten vor dem Hauſe ſah. Sogleich packte ihn 
Selim beim Arm. „Wo ift Eleni? Du weißt, wo Eleni ift." 
Der Junge ſuchte ſich loszumachen und wollte von nichts 
wiſſen. Schließlich aber geſtand er, ſie ſei nicht mehr im 
Hauſe, er komme grade von ihr her. Selim ließ nun einige 
Poliziſten vor dem Hauſe zurück, mit dem Befehl, niemand 


herein⸗ oder herauszulaſſen. Wir andern folgten dem 
Vor einem ziem⸗ 


ich im Hausflur ſah, war Eleni. Als ſie mich erkannte, 
wurde ſie totenblaß und bat mich ſogleich, doch alles ihr zu 
nehmen, aber ſie nicht verhaften zu laſſen. „Wenn ich an 
deiner Stelle wäre,“ ſagte Selim Effendi leiſe zu mir, 
„nähme ich die Sachen und ließe die Diebin laufen. Du 


kamen ein paar Kerle gelaufen und berichteten, das er: 
wartete Boot fei ſchon unter der Brücke durch. Mert- haſt ſonſt ſehr viele Scherereien vor Gericht, beſonders weil 


würdige Falkenaugen haben dieſe Leute, und ſo raſch 
ſprechen ſich die Dinge im Orient herum, daß bereits alle 
Leute in Un-Rapu wußten, auf wen wir warteten. 
Natürlich koſtete das wieder Kaffee. Bald kamen auch die 
Kaikdjis. Ja, die Eleni! Die hätten fie nach Galata her: 
übergerudert und in Karaköy ans Land geſetzt. 
hat ſie dann gemacht?“ Sie hatte ſich zwei Laſtträger gerufen 
und war dann mit denen und ihrem Gepäck fortgegangen. 
Das war alles, was ſie wußten. Aber Selim zauderte nicht 
lange. „Ihr müßt ſofort mit uns nach Karaköy und uns 
die Hamals zeigen!“ Sie verwahrten ſich entſchieden da— 
gegen. „Was ſoll aus unſerm Kaik werden? Wer zahlt 
unſer Gündelik?“ Nachdem ich mich bereiterklärt hatte, 
hier helfend einzuſpringen, ging es weiter, über die Brücke 
nach Galata. Wir waren unſer jetzt ſchon acht, ein ſelt— 
ſamer Aufzug. Die Leute auf der Brücke blieben ſtehen 
und ſahen verwundert der ſonderbaren Geſellſchaft nach. 
Einige hatten nicht übel Luſt, ſich uns anzuſchließen, um zu 
ſehen, was da los wäre, wurden aber von Selim energiſch 
zurückgewieſen. Nun folgten ſie in gemeſſener Entfernung. 

Die Laſtträger in Karaköy wurden in der Tat bald ge— 
funden. Sie ſagten, ſie hätten das Gepäck ganz in der Nähe 
in einer Seitengaſſe bei einem griechiſchen Schuſter abge— 
laden, der ein Freund des Mädchens zu ſein ſchien. Auch 
ſie mußten ſich uns wohl oder übel anſchließen. 
Geld und gute Worte verfehlten auch bei ihnen 
ſchließlich die Wirkung nicht. Wir waren jetzt offen: 
bar nahe am Ziel. Nunmehr erklärte Elenis Schweſter, 
es ſchicke ſich nicht für eine Frau, mit neun Män- 
nern auf der Straße zu gehen, und verſuchte gleich darauf, 
durch eine Seitengaſſe zu entwiſchen. Das gelang nun freilich 
nicht; ſie wurde aber in eine Droſchke geſetzt, die langſam 
dem Zuge vorauffuhr. Selim hatte inzwiſchen einige 
Poliziſten herangewinkt, die uns in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung folgen mußten, um für alle Fälle bei der Hand zu 
ſein. „Hier, Effendi, haben wir den Koffer abgeladen“, ſagte 
plötzlich einer ber Hamals und blieb vor einer offenen Wert- 
ſtatt ftehen, in der ein griechiſcher Flickſchuſter an der Arbeit 
ſaß. Der wußte aber ſogleich, was los war. „Ich bin 
helleniſcher Untertan, und hier darf niemand ohne mein 
Konſulat herein“, rief er und zog ſeinen Paß heraus. Da 
war nun guter Rat teuer. Denn bis wir einen griechiſchen 
Konſulatskawaſſen mit dem nötigen Befehl zur Durch— 
ſuchung des Hauſes aufgetrieben hatten, konnten Stunden 
vergehen; inzwiſchen war die Diebin mit Leichtigkeit über 
die Dächer entwiſcht. Selim ließ nun zunächſt das Haus 
durch ſeine Poliziſten überwachen. Dann ſagte er mir, ich 
müffe nun durch Vermittlung des deutſchen Konſulats einen 


„Und was 
ganze hungrige Gefellfchaft in einer naheliegenden Gat: 
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andern Sachen?“ 


ſie griechiſche Untertanin iſt. Es iſt eigentlich gegen meine 
Pflicht, dir das zu raten, aber für dich iſt es am beſten.“ 
Das entſprach ganz meinem Geſchmack. Ich ließ mir die 
geſtohlenen Schmuckſachen geben und gab der Eleni noch 
einige Segenswünſche mit auf den Weg. Es war mittler— 
weile 212 Uhr geworden. Zunächſt mußte ich nun für die 


küche ſorgen, aber das tat meiner guten Laune weiter keinen 
Abbruch. Denn der Schmuck war wieder da, und die ganze 
Sache hatte mich nicht viel über zehn Lire gefoftet. 

Es war nahe an 4 Uhr nachmittags, als ich zu Hauſe 
anlangte. Strahlend vor Freude überreichte ich meiner 
Frau den verlorenen Schmuck. Betroffen ſah ſie mich an: 
„Iſt das alles? Wo ſind die andern Sachen?“ „Welche 
„Meine Kleider, mein ſeidener Mantel 
und alle meine Wäſche?“ Von dieſem Verluſt hatte ich 
keine Ahnung gehabt, ſonſt würde ich auch das alles ja 
wieder mit nach Hauſe gebracht haben. Ich ſuchte nun 
meine Frau damit zu tröſten, daß ja doch die Hauptſache, 
ihr Schmuck, wieder zur Stelle ſei. Das andere würden wir 
leichter verſchmerzen. Doch davon wollte ſie nichts hören, ſie 
verlangte auch das noch Fehlende um jeden Preis wieder. 
Selim, der mich nach Hauſe begleitet hatte, bekam ſtatt des 
erhofften Lobes wegen ſeiner Findigkeit noch Vorwürfe zu 


hören, daß er Eleni, die diebiſche Perſon, nicht wenigſtens 


verhaftet hätte. Aber was half es? „Gel,“ ſagte Selim 
zu mir, „Allah etber! Verſuchen wir es noch einmal; viel⸗ 
leicht iſt es unſer Kismet, ein zweitesmal an dieſem Tage 
Glück zu haben.“ Wir zogen alſo wieder ab, ich für meine 
Perſon mit recht geringen Hoffnungen. Nicht gerade in 
beſter Stimmung kletterten wir wieder die ſteile Straße 
hinauf, die nach Agha Haman führt, um bei dem Haus, in 
dem wir Eleni zuletzt trafen, die Suche wieder aufzunehmen. 
Da lief uns die Geſuchte in einer Seitenſtraße direkt in die 
Arme, neben ſich einen Laſtträger, der ihre Sachen trug. 
„Diesmal aber gehſt du mit“, rief Selim und legte ihr 
raſch Handſchellen an. Nach kaum einer Stunde kehrten wir 
wieder nach Hauſe zurück, in unerwarteter Weiſe vom Glück 
begünſtigt. Die ganze Nachbarſchaft fand ſich ein, dies 
Schauſpiel zu genießen, natürlich in der Weiſe des Orients. 
Selim aber hielt ſich nicht lange auf, wohl oder übel mußte 
er die Diebin dem Gericht in Skutari einliefern. Überdies 
hatte er für den Tag genug von der Diebesſuche. Mir ſelbſt 
aber brachte die Geſchichte nun doch noch mehr Scherereien, 
als mir lieb war. Es dauerte Wochen, bis die Sache er⸗ 
ledigt war und meine Frau ihre Sachen wieder erhielt. Das 
lag aber nur an den türkiſchen Gerichten; die türkiſche 
Polizei hatte zweimal an einem Tag tadellos funktioniert. 


— ——ʒ — mm nn nn nn nn — 


1911. Nr. 46. 


108 


— ward ee cem 


Die neue Karte von Kamerun. (Zu der nebenſtehenden Ab» 
bildung.) Das Geheimnis, das undurchdringlich und deshalb um ſo 
erregender ſeit Monaten die Marokkoverhandlungen umhüllte, iſt nun 
gelüftet, das deutſche Volk durch den Abſchluß des deutſch-franzöſiſchen 
Marokkovertrages vor ein fait accompli geſtellt, mit dem es ſich ab⸗ 
zufinden hat. Hand in Hand mit der Regelung der Marokkofrage 
gingen die Verhandlungen über die 
gegenſeitigen Kompenſationen, deren 
Umriſſe die nebenſtehende Karte 
deutlich wiedergibt. Allerdings iſt 
die Grenzbeſtimmung, die hier zur 
Grundlage diente, nur eine vor⸗ 
läufige — eine beſondere Kommiſſion 
wird erſt die genauen Grenzlinien 
feititellen. Als ungefähr ſicher kann 
man annehmen, daß Deutſchland 
vom tropiſchen franzöſiſchen Kongo 
— er heißt ſeit 1910 offiziell 

„Franzöſiſch⸗Aquatorialafrika“ — 
einen Gebietszuwachs von etwa 
250000 Quadratkilometern mit hid): 
ſtens einer Million Einwohner er— 
hält und deutſchen Beſiz im Um— 
fang von 16000 Quadratkilometern 
mit etwa 100000 Bewohnern da: 
gegen abzutreten hat. Über den 
Wert oder Unwert der uns gegen 
Aufgabe unſerer Anſprüche an Ma— 
rokko gewährten Kompenſationen 
gehen die Anſichten ſehr auseinander, 
doch überwiegt eine recht peſſimiſtiſche 
Anſchauung. Wie ſehr ſie auch 
von autoritativer Seite geteilt wird, 
beweiſt der Rücktritt des Staats- 
ſekretärs v. Lindequiſt, des ver— 
dienten Leiters des Kolonialamts, 
und des beſten Kenners der uns 
abgetretenen Gebiete, des Freiherrn 
von Dankelmann aus dem Kolonial- 
amt. Mit der proviſoriſchen Leitung 
des Reichs-Kolonialamts ift Herr 


An Frankresch abrutretersdes bebet 
= An Deutschland Falendes Cebit 


d Kamerun in der alten Begrenzung 
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Dr. Solf betraut worden, der zehn Die neuen Grenzen von Kamerun nach dem Marokkovertrag. prangt der junge Riya, dente: 


Jahre fang Deutſchlands Vertreter 

in Samoa war und eben auf Heimatsurlaub hier weilte. Dr. Solf 
wurde am 5. Oktober 1862 als Sohn eines Berliner Stadtverordneten 
geboren, ſtudierte Philoſophie und trat nach ſeiner 1885 zu Halle er⸗ 
folgten Promotion in die Konſularkarriere ein, der er aber nach zwei⸗ 
jähriger Tätigkeit beim Generalkonſulat in Kalkutta entſagte, um noch 
Jurisprudenz zu ſtudieren. Nach Ablegung der beiden Examina und 
zweijähriger Beſchäftigung in der Kolonialabteilung des Auswärtigen 
Amts ging er nach Oſtafrika, wo er am Tage der deutſchen Flaggen⸗ 
hiſſung auf Samoa zum Gouverneur ernannt wurde. 

Sedanfeier in Deutſch-Südweſt. (Zu der nebenſtehenden Ab⸗ 
bildung.) Feſtlicher und freudiger als in Deutſchland ſelbſt, wo die 
Sedanfeier zur Bez 
trübnis der Jugend ʒ—E· u —— 
fid nur noch auf | 
einen Schulakt be | 
ſchränkt, wird die 
Sedanfeier teilweiſe 
in unſern Kolonien 
begangen. Der rei⸗ 
zende Zug, ber auf 
unſerm Bildchen den 
Rattenfängerklängen 
der Freude und fröb: 
licher Spielausſicht 
nachzieht, wurde von 

den Windhuker 
Schulkindern gebil⸗ 
det, die, mit ſchwarz⸗ 
weißroten Schärpen 
geſchmückt und von 
Lehrern und Lehre- 
rinnen geführt, dem 
ſogenannten „Wald⸗ 
ſchloͤßchen“ bei Wind: 
huk zuſchritten, wo 
in Anweſenheit des 

Gouverneurpaares 
ein jauchzendes Feſt 


ubgehalten wurde. Sedanfeier in Deutſch⸗Südweſt. grip Rint, Gindpat. poot Nrescia“, „LI 
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Zu unſern Bildern. Welche künſtleriſchen Wirkungen ble Proto: 
graphie zu erreichen vermag, wie getreu die ſchnellarbeitende Kamera 
beſonders Szenen des Tierlebens feſtzuhalten verſteht, zeigt uniere 
reizvolle Naturaufnahme „Stute mit Fohlen“ (f. S. 1060), dic 
fo unmittelbar anſpricht und feſſelt. Was der nachſchaffende Kunüler 
erft durch langes, eingehendes Studium erreicht: unbedingte Lebens. 
wahrheit — die Linſe läßt ſie im 
Augenblick auf der photographiſchen 
Platte erſcheinen. — Eine ganic 
Geſchichte erzählt unſer — idonei 
Bild „Das Lieblingslied der 
Toten“ von W. Q. Orchardſon 
(ſ. S. 1073). Eine Geſchichte vol 
tiefſten Menſchenleides, das um Cr: 
löſung ringt. Es ſchluchzt aus den 
Tönen der Violine, es ſpricht au: 
den Farben des Frauenbildes, de: 
liebende Erinnerung auf die Lein: 
wand gezaubert hat, es ſucht Troi: 
und Verklärung in der Munk, die 
dem Schmerz Größe und der ebr: 
ſucht Ewigkeit gibt. Und neben 
dem Manne, deſſen Seele durch da: 
dunkle Tal der Schmerzen gebt, 
ſteht in aller Lieblichleit eine: 
Frühlingsdaſeins, in das noch lein 
Schatten verdüſternd gefallen it. 
das Kind der Toten. Mitten in 
Spiel ſteht es til, ein Lauschen in 
ſonnigen Geſicht, als Mange or- 
dem Lied, das einſt die Rune: 
fang, leiſe und ſüß die geliebt 
= Stimme wieder auf. — Der [ag 
"€ niſche Typus iſt in deutſchen Landen 

af 4 wohl nirgends reiner erfaltei 
als bei dem Frieſenſtamm, ben 
Fr. Prölß das Modell der blond 
haarigen, blauäugigen Schoͤndett 
feines Bildes „O ſifrieſiſche 
Mädchen“ (f. S. 1083) entnommen 
hat. In kraftvoller Gefundben 


n [4 
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blühende Schönheit der Schmut 
des reichen frieſiſchen Gewandes noch hebt, unb ift das Geſicht une 
dem kleidſamen Häubchen auch von keines grübelnden Gedsater: 
Bläſſe angekränkelt — aus den treuherzig offenen Augen ſchaut c 
geſunde Menſchenverſtand heraus. 
Jofeph Biktor Widmann (zu der Abbildung auf der nedenitehente- 
Seite), eine der ſtärkſten literariſchen Perſönlichkeiten der Schwein nn 
am 6. November in Bern nach kurzer Krankheit im Alter don 
69 Jahren verſtorben. Widmann mar Oſterreicher von Geburt. I: 
Sohn eines deutſchen Pfarrers war er am 20. Februar 181. 
Nennowitz in Mähren geboren. Aber ſchon als Knabe von Mt 
Jahren kam er mit feinem Vater, der als Pfarrer nach Liestal a 
rufen wurde, in 1: 
Schweiz, die WE 
zur zweiten Heir 
wurde. Nach fen” 
Studienjahren. d 
er zum Teil ar 
deutſchen Hochſchu “ 
verbrachte, wurde c 
Pfarrhelfer in t: 
gau, Direktot art 
Mädchenſchule i 
Bern und im Au. 
1880 Redakteur dr 
Berner „Bund“, X 
fen literariſche d. 
deutung jeitdem C: 
mit Widmann’ 57 
ten verinäptt 77 
Reben feiner ox" 
liſtiſchen Tages” 
hat er in al W 
Jahren auch Der. 
von bleibender ~ 
deutung gaw 
Es entitanden UM 
anderm die «7 
men: „Amo t 


ungewohnlid, wie fid) aus der daneben 


(Zu der nebenſtehende 
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rir“, „Jen von Gut und Böſe“, 
die Dichtung „Buddha“, das liebliche 
Pfarrhaus⸗Idyll „An ben Menſchen 
ein Wohlgefallen.“ Auch als 
Landſchaftsſchilderer, der es glaͤn⸗ 
zend verſtand, die Schönheiten 
der Schweiz und Italiens in 
Worten feſtzuhalten, hat Wid⸗ 
mann ſich bekannt gemacht. Ein 
ehrendes Erinnern wird dem 
regſamen und allzeit für ehrliches 
Können begeiſterten Mann über 
das Grab hinaus verbleiben. 

Das Zifferblatt der neuen 
9 " rtm ijt, wie 
unſere untenſtehende Abbildung zeigt, ro on x 
nicht nur beſonders reich durch allerlei ä 
Bilbmerf und vier künſtleriſch ausgeführte Figurenmedaillons in Holz | 


ſchniterei geſchmückt, ſondern es ift auch in feinen Größenverhältniſſen 
ſtehenden Geſtalt eines 


* 


Das Zifferblatt ber neuen Börſenuhr in Hamburg. 


Arbeiters deutlich ermeſſen läßt. Freilich — an die Dimenſionen der 
neueſten engliſchen und amerikaniſchen Rieſenuhren reicht die Ham— | 
burger Boͤrſenuhr nicht heran. So hat das Zifferblatt einer in | 
Jerſey am Hudſon für eine Neuyorker Seifenfabrif gebaute Reklame— 
uhr einen Durchmeſſer von nicht weniger als zehn Metern, und die 
Uhr, die den Neubau der Royal Liver Society in Liverpool be— 
krönt, beſitzt gar vier Zifferblätter von je 25 Fuß Durch 
meſſer und Minutenanzeiger von 14 Fuß Länge. ) 
Die Wiederaufftelung der Königslolonnaden. en 
xS n Abbildung.) Eins ber ehre < 
würdigen Bauwerke aus Berlins friderizianiſcher | 
— die ſogenannten „Königskolonnaden“ am 
eranderplatz, hat infolge des ſtets fid) dehnen- 
den Großſtadtverkehrs von ſeinem alten Stand: 
Punkt weichen müſſen. Im Spätherbit vorigen 
Jahres begann die Spitzhacke den ſchlank 
gegliederten Pilaſterbau in ſeine einzelnen 
ie zu zerlegen, und dank ber Vorſicht, mit 
às aupert ſchwierige Arbeit von einer der 
en Cteinmepfirmen Berlins in ſtreng fad: 
ac Weiſe geleitet wurde, gelang der Ab- 
Botanifche der Wiederaufbau im früheren 
ohne Aaen Darten , dem jetzigen „Kleiſtpark“ 
Werles Per Schädigung des Gontardſchen 
Standortes die aa ob die Wahl des neuen 
wie vor betet u one war, find bie Anſichten nach 
Eingangstor des aber der Bau, der künftig das breite 
vollendet d es Parkes bilden wird und ſeit einigen Wochen 
aſteht, iſt Berlin doch wenigſtens erhalten geblieben. 


Boot. Atelier Schaul, 
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Das preußiſche „Vorzellauregi⸗ 
ment“ und die ſaͤchſiſchen „Dra⸗ 
gonervaſen.“ In feinen Wande- 
rungen durch die Mark Branden⸗ 
burg erwähnt Theodor Fontane 
„das 532 Pfund ſchwere Ge⸗ 
weih eines Rieſenhirſches, der 
1636, alſo zur Regierungszeit 
Georg Wilhelms, in dem Köpe⸗ 
nicker Forſt, vier Meilen von 
Fürſtenwalde, erlegt worden 
war. Über dies Geweih iſt auch 
in neuerer Zeit noch viel ge⸗ 
geſtritten und obige Gewichts⸗ 
angabe wie billig belächelt worden. 
Dr. Solf. Nichtsdeſtoweniger muß das Geweih 

etwas ganz Enormes geweſen ſein, 

da Friedrich Auguſt II. von Sachſen dem König Friedrich Wilhelm J. 
eine ganze Kompagnie langer Grenadiere zum Tauſch dafür anbot, 
natürlich angenommen wurde. Das Geweih 
eriftiert noch und fol fih auf dem Jagd⸗ 
ſchloß Moritzburg befinden“, das ja über⸗ 
haupt eine reiche Fülle intereſſanter Ge⸗ 
weihe in ſeinen Raͤumen beherbergt. Dieſes 
„ſoll“, mit dem ber Wanderpoet feine Aus- 
führungen über das Geweih des Rieſen— 
hirſches ſchließt, erweckt immerhin einige 
Bedenklichkeiten. Ganz ſicher verbürgt aber 

iſt ein anderer Tauſch, bei dem der 
preußiſche Soldatenkönig das nachmals 
dem General v. Wuthenow verliehene 
Dragonerregiment und Auguſt der Starke 

22 chineſiſche Porzellanvaſen gewann. 
Genau genommen waren es 282 Küraſſiere 
und 318 Dragoner aus allen ſächſiſchen 
Regimentern; am 1. Mai 1717 wurden 

ſie in Baruth an die preußiſchen Kom— 
miſſare übergeben, ohne Offiziere, Pferde, 
Waffen und Monturen, und der Mann 
wurde hierbei mit 20 Talern bewertet. In 
offiziöſen Darſtellungen, auch der neueren 
Zeit, wird dieſer Handel ſo hingeſtellt, als 
habe Auguſt der Starke dadurch ſeine 
ohnehin recht mitgenommene Kriegskaſſe 
entlaſtet, aber in Wirklichkeit lag dem 
prunkſüchtigen Fürſten wenig an Bar— 
geld, vielmehr ſtachen ihm jene rieſigen 
chineſiſchen Vaſen ins Auge, die vordem 
die preußiſchen Sclöffer Charlottenburg 
und Oranienbaum zierten. Dieſe in der 
Tat ganz hervorragenden Schöpfungen 
früher chineſiſcher Porzellantechnik ſind etwa 
ein Meter hoch und aufs reichſte mit kobalt— 
blauen Malereien dekoriert. Gegenwärtig 
ſind noch achtzehn von dieſen Prunkvaſen 
erhalten, und nachweisbar elf davon ſtehen 

im Turmzimmer des Dresdener Reſidenz— 
e | ſchloſſes, bie übrigen bilden die „groͤßte“ 
Sehenswürdigkeit der Königlichen Porzellanſammlung daſelbſt. Das 


ein Anerbieten, das 


betreffende Regiment aber, das ſein Entſtehen dieſem merkwürdigen 
Tauſchhandel verdankt, hieß ſeither im Volksmund das „Porzellan- 


regiment“, und jene zur Be— 
rühmtheit gewordenen 

Vaſen find bekannt un: 
ter dem Namen 
„ Dragoner: 
vaſen.“ 
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In Nr, 38 der „Gartenlaube“, die von 

2 2 P dem erfreulichen Ergebnis unferes 

| e M d letzten Rátfelrettbemerbs berichtete, 

wurde ein neues Preisausichreiben 

angekündigt. Heute erfüllen wir 

diefes Derſprechen. Die Zahl der eine 

gelaufenen Cófungen bat uns feiner» 

zeit bewlelen, daß die eigenarligen Triorätfel, die wir por Jahresfrift brachten, fid) dee befonderen 

Beifalls unferer Ceferinnen und Cefer erfreuten; darum heute wieder etwas In diefer Art, dod binden 

wir uns, der Abwechllung balber, nicht an die Dreitellung, fondern fangen befdeiden mit einem bloß zu 

halbierenden Wort an und fchreiten dann weiter zur Teilung in drei, pier und fünf JDortbeftandteile — 

wohlgemerkt: nicht Silben! — Preife und Bedingungen bleiben die gleichen wie bisher: Die befte Cöfung, 

das beißt die, die nicht nur richtig ift, fondern aud die gefälligfte Einkleidung gefunden bat, wird mit 
die beiden ihr am nächſten ftes 

100 Mark henden Cófungen werden mit (5 Mark und 50 Mark 

belohnt, und ferner folfen 25 Troftpreife in Geftalt eingerahmter Runltblätter zur Derteilung gelangen, 

Bei gleichwertigen Ceiftungen enticheidet das Cos. Der duerite Termin, bis zu dem die Cófungen bei 

uns vorliegen müffen, ift der 15. Januar 1912, Name des Einfenders und Abonnementsquittung find in 

veridloffenem, mit einem Rennwort dezeichnetem Briefumfchlag der das gleiche Rennwort tragenden Cófung 

beizufügen. Sobald dann famtlide Einfendungen geprüft find, machen wir an diefer Stelle Mitteilung von 

dem Ergebnis, das hoffentlich ebenfo unterhaltend und pielfeitig ausfällt, wie es bisher immer der Fall mar. 


Leipzig una Berlin. 


1. Duorátfel. 
Erftes Wort: 


ld) rufe mad den JDiderhall, 

Wenn bell mein Schlag den Wald durchklingt; 
Doch dumpf und furchtbar tönt mein Fall, 
Wenn frepler Tat er Sühne bringt. 


weites Wort: 


Bin Zeugnis, oft Bewels der Tat, 
Dem flücht'gen Wort geb’ ich Gewicht; 
Es muß mich leiften der Soldat, 

Doch bin ich auch des Rönigs Pflicht. 


Das Ganze: 
Wenn du vernimmtt, weld tiefen Schmerz 
Dein Freund durch Schicklalsſchluß erfuhr, 
So komm' id) licher in dein Herz 
Und nicht auf deine Cippen nur. 


3. Quartetträtfel. 


Bei diefem Wort 
Erfhloß fofort 

Die Augen wieder dem 
Jairi totes Töchterlein. 


Zweites Wort: 
Halt du gefdaut 
Die glückliche Braut 
Und machſt ein formpollendet Gedicht, 
Derſchmählt du die Hlife des Wortes nicht. 


Diittes Wort: 
Id) bin ein Wort der Ordnung für die Zeiten; 
Dem Wörtchen „dann“ pfleg’ ich voranzuſchreiten. 


Diertea Wort: 
Es leiten die Gedanken did) zum Feuer, 
Derfpürt dein Atem, blickt dein Auge mid, 
Und Wahrheit kündend fingt des Dichters Ceier 
Dom ird'ſchen Leben, es fei fo wie ich. 


Das Ganze: 
Ruf fand'ger Heide madlen meine Gerten 
Und aud im Garten. Meine kleine Frudt 
it blau und rund, nur mäßig zu dewerten, 
Dod wegen Ihrer Heillamkeit gelucht. 


. €rítes Wort: 


Sonnenfdein 


Derlag una Redaktion der ,, Cartenlaube". 


2. Triorätfel. 
Erites IDort: 


Dies Wörtchen braucht erzáblend täglich, 
Wer etwas Intereffantes fab; 
mit ihm nur {ft das Dafein möglich, 
Ein Ende hat's bet Cölleda. 

Zweites Wort: 
Rein Defen kann mit mir ſich meffen 
An Bildung und Intelligenz. 
Mein Urahn war vorm Apfelelfen 
Bereits ein homo sapiens. 

Drittes Wort: 
In Rinderftuben find'ft du mich, 
Doch auch noch in den bódfíten Rreifen, 
Doch Neid ift dumm und widerlich, 
Der eigne Wert genügt dem Wellen. 


Das Ganze: 
Den Schönen Itefert meine Hand 
Das ibrer würdige Gewand. 


4. Quintettratfel. 
Erites Wort: 


Im bin zum Ausdruck der Gefühle 

Und deffen, was du fagit sub rosa, 

Dem Freunde der Gedankenfpiele 

Weit mehr geeignet als die Profa. 
Zweites Wort: 

Ein gleſtzend Ding bin id) von menig Wert: 

Wohl dem, der nie auf meine Codung bört. 
Drittes Wort: 

Der Mardenanfang ift mir überlaffen, 

fud) ſteh' lch dort, wo er und fie nicht paffen. 
Diertee Wort: 

Jubelrut bei frober fahrten Schnelle, 

Ein faut dazu, ruft mid) der Sportgefelle. 
Fünttee Wort: 

Man holt mid ein, es bleibt die alte Celer, 

Und folgt mir nicht und nennt mid gut und teuer. 
Dae Ganze: 

Wohl dem, der mich nicht draucht zu Inliehen, 

jedoch mit Liebe und Derftand 

Sich fd)afft ein ruhiges Geniefen 

Und wahren Glückes Unterpfand. 


| 
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Thomas Ringwald. 


Roman von 9 ermann S te 9 e mann. Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


(9. Fortſetzung 
Thomas Ringwalds Amt war Luft, wenn fie ihm gus wollten dort Land erwerben und ſorgten dafür, daß das 
ſtimmten, Quft, wenn fie ihm Kämpfe ſchufen und er Wider⸗ | recht bekannt werde. Als ob es kein anderes Bauland 
ſtände überwinden mußte. Er batte vergeſſen, daß er eins | gäbe als das Ufergelände! Aber den Stadträten, die die 
mal Baumeiſter geweſen war, daß er in jungen Jahren neunzigtauſend Mark hatten glänzen ſehen, fuhr es in 
| Ringwald konnte den Termin der Ortsbe⸗ 


nicht über bas Richtſcheit hinausgeſchielt hatte. Aber gerade die Glieder. 1 2 | 
in diefen Märztagen tra: ſichtigung nicht hinaus⸗ 
: ſchieben. Es trieb zum 

Entſcheid. 


ten ihm die Crinnerun- 
gen wieder nahe, ftießen 
ſie ihm im Stadtrat die 
Nafe darauf, daß er Bau- 
meiſter geweſen war und 
mit Grund und Boden 
gewuchert hatte. Ehrlich 
gewuchert, weiß Gott, 
und wenn auch manches 
Zinshaus, das er ge⸗ 
baut hatte, ſchmucklos 
und nüchtern daſtand, 
ſo hatte er doch in eine 
Zeit Arbeit und Bewe⸗ 
gung gebracht, in der die 
Bautätigkeit brachlag. 
Jetzt ſpießten ſie ihn an 
ſeinem Handwerk auf, 
denn der erſte große 
Kampf um den Weiden⸗ 
buſch und die Schützen⸗ 
matte hatte begonnen. 

Er hatte den Antrag, 
eine neue Ortsbeſichti⸗ 
gung vorzunehmen und 
dazu die Intereſſenten 
einzuladen, nicht be⸗ 
kämpft. Der Stadtrat 
hielt ihm ſo geſchloſſen 
Widerpart, daß er es 
nicht wagen durfte, das 
Angebot der Krefelder 


Der See war noch 
unbelebt. Selten löſte 
ſich ein Kursſchiff vom 
Kai und ſteuerte auf die 
zart umwölkte Fläche 
hinaus. Nur die Fiſcher⸗ 
boote lagen als ſchwarze 
Silhouetten auf dem fil- 
bergrauen Spiegel. 

Der Bürgermeiſter 
war früher vom Rat⸗ 
haus gegangen als die 
andern. Er wollte am 
Ort ſein und die Herren 
auf dem Grund der 
Stadt erwarten. Doktor 
Beck war ein beſſerer Füh⸗ 
rer. Volkart und ſeine 
Mannen ſollten nicht et⸗ 
wa glauben, daß Ring⸗ 
wald den Krefeldern aus 
Beſorgnis vor ihnen 
nicht von der Seite wei⸗ 
chen wolle. Er ſtand 
hier allein gegen alle. 
Und er wollte mit die⸗ 
ſem Boden wuchern, aber 
nicht für ſich, ſondern für 
das Gewirr von Türmen 
und Giebeln, für das 
Gewinkel von Straßen 


Seidenfirma abzulehnen. und Gaſſen und alles 
was darin hockte und 


Und nun hatten die Sei⸗ ; 
Den cp cuo om | | 
PEE) e Tuner., — hauſte, ſtarb und gebar 
pielt. Sie unter⸗ - M. auger. Chartouendurg, Pt, , te, für 
handelten in Singen, Am märkiſchen Fließ. und wieder zeugte, 
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das Große, Vielgeſtaltige, das als ein farges armſeliges 
Wort in ſeinen Ohren klang: die Stadt! 

„Nun haſt du doch eine Geliebte neben deiner Frau“, 
ſagte Lena mit einem feinen Lächeln, als er ſie ſchon am 
Tage nach der Ankunft in Lugano wieder verließ. Er hatte 
ſie nur raſch hingebracht. 

„Ich?“ fragte er und ſtutzte. 

Das Wort Geliebte klang ſo nach Jugend und Sehn⸗ 
ſucht. Unwillkürlich mied er Lenas Anblick, das gealterte, ab: 
geſpannte Geſicht, in dem er jedes Fältchen kannte, und die 
früher ſo ſchönen großen, jetzt von müden Lidern zuſammen⸗ 
gedrückten Augen. 

„Ja, Thomas, eine Geliebte, die dich mir ganz entzieht, 
die Stadt.“ 

Er lachte gezwungen. 

„Die mag mir vielleicht einmal den Schlaf wegtragen, 
du aber ſollſt deswegen ruhig ſchlafen.“ 

„Ja, aber du gehſt ganz darin auf. Auch die Buben 
müſſen's merken. Mir wär beinah lieber, du hätteſt wirk— 
lich noch Zeit, ein Mädchen jung und ſchön zu finden und 
mir zu erzählen, wie jung und ſchön du es findeſt.“ 

„Unſinn, Frau“, murmelte er und blieb ſtehen, um zu 
den klaren leuchtenden Bergen hinüberzublicken, die in 
reinen Umriſſen und prachtvoller Körperlichkeit über dem 
See ſtanden. Aber ſein Auge konnte hier nicht in fließende, 
verträumte Ferne gehen — eine Sehnſucht nach der Heimat 
wallte mächtig in ihm auf. 

„Ja, der Paul —“ 

„Der Paul!“ fuhr er heftig auf, „der hat ſein Leben für 
ſich, wie es recht iſt! Du biſt glücklich, du beſitzeſt 
die Fähigkeit, in andern zu leben, ohne zu achten, daß 
ſie ſich verändern. Das kann ich nicht. Der Paul braucht 
mich nicht mehr, und ich weiß kaum noch, daß ich die Hand 
über ihm gehabt hab, es nimmt jeder ſein Leben für ſich, 
wenn die Zeit da iſt.“ | 

„Thomas, das ändert doch alles nichts. 
man ſich doch lieb“, erwiderte Lena. 

Da hatte er plötzlich den Kopf gebeugt und auf die zarte 
Geſtalt an ſeiner Seite niedergeſchaut, die hier im blauen 
Sonnenland Geneſung finden oder wenigſtens neue Kräfte 
ſammeln ſollte, und in einer ritterlichen Aufwallung hatte 
er die ſchmale Hand mit den bunten Ringen von ſeinem 
Arm gelöſt und Bart und Mund daraufgedrückt. — 

Die Schiffsglocke ließ ihn auffd)reden. 

Da fand er ſich wieder am unendlichen, ſilbergrau ins 
Geheimnisvolle ſtreichenden Bodenſee, wo die Ufer im Duft 
verſchwammen, die Berge als traumhafte Geſtalten am 
Horizont auf und nieder tauchten und der Frühling ſcheu 
wie ein Mädchen geſchlichen kam —. Der Dampfer fuhr 
nach St. Gilgen und nicht nach Caſtagnola. 

Der Stadtgeometer kam vom Markt her auf ben Bürgers 
meiſter zu. Doch die Schranken des Bahnübergangs gingen 
dicht vor ihm nieder, und ein Güterzug ſchob ſich polternd 
vorüber. 

Da von den andern noch nichts zu ſehen geweſen war, 
ſchritt Ringwald langſam am Weidenbuſch hin zur 
Schützenmatte. 

Vom Tennisplatz klang kurzer, fremdtönender Zuruf, 
ein Mädchenturnier, er ſah die weißen Röcke durch das 
knoſpende Geſträuch ſchimmern. 

Ein gutturaler Ruf, ein wildes Fechten, ein Arm, der 
hochgeſtreckt vergebens den Ball mit dem Rakett zu faſſen 
ſuchte — dann fiel der graue Ball dumpf vor dem Bürger- 
meiſter ins Geſtäude. 

Er bückte ſich und hob ihn auf. 

Drüben, hinter dem Drahtgeflecht, war ein kurzer Wort: 
wechſel Sie ſtritten um den verlorenen Ball. Und jetzt, 
da ihr Sportengliſch nicht mehr ausreichte und ſie Deutſch 
ſprachen, jetzt erkannte er die Stimmen. 

Eine wenigſtens. 


Deswegen hat 


t 


„Fräulein Meerwein, hier kommt der Ball!“ rief er 
und warf ihn im ſteilen Bogen mit einem jugendlichen 
Schulterſchwung ins Spiel. 

Drüben war es ſtill geworden. Er ſah auch die weißen 
Geſtalten nicht mehr. Kein Dank kam zurück. 

Er wartete noch einen Augenblick und kehrte ſich dann 
um, denn vom Hafen her nahten die Stadtväter. 

Bürgermeiſter Ringwald war gegenüber den Krefelder 
Herren von großer Höflichkeit, aber als diefe fid) verab⸗ 
ſchiedeten, nachdem ſie ihre Pläne vorgetragen und ihre 
Angebote und Forderungen noch einmal klargelegt hatten, 
da nahm er dem Geometer den Geländeplan aus der Hand 
und ſchüttelte das Projekt kräftig ab. Er hatte noch nie [e 
unumwunden und entichieden über dieſes Geſchäft ge: 
ſprochen, ſeit er Bürgermeiſter war. 

Als er zu Ende war, wußte er, daß er jetzt nicht mehr 
zurückkonnte. Er hatte ſo aus allgemeinen und prinzipiellen 
Gründen heraus gegen den Verkauf geſprochen, daß es auf 
ein fommunal>politifches Programm hinauskam. Ließ er 
ſich das abhandeln, ſo war er um ſein Anfehen gekommen. 

Sie hatten das erkannt. So gut wie er. 

„Herr Bürgermeiſter, es wird ein Kampf um Sein oder 
Nichtſein“, flüſterte ihm Beck ſorgenvoll zu. 

„Für die Stadt“, ſetzte Ringwald hart hinzu. — „Ja, 
das wird's!“ 

„Und für Sie“, entgegnete Beck. 

„Das iſt dann ein Abdanken für beide, für die Stadt 
und für mich,“ ſchloß Thomas grimmig, „wenn ſie mit 
das antun und den See preisgeben.“ 

Volkart hatte mit feinen näheren Freunden unter 
handelt. Jetzt kam er auf Thomas zu. | 

„Herr Bürgermeifter, wir möchten anregen, daß wir ein 
Profil abfteden laffen und auf den Gee hinausfahren, um 
ſo die Perſpektive zu prüfen.“ 

Sie ſtanden in einem kleinen, ſchwarzen Trupp auf dem 
grünen Plan. Ein weicher Wind kräuſelte den See. 

„Das iſt ein zweiter Schritt, den können wir nicht vor 
dem erſten tun. Ich ſtelle zuerſt bie Sache ſelbſt zur Sc 
ratung. Wenn die Stadt fid) dieſes Geländes en bloc be 
gibt, und wär's um eine Million, dann ſchenkt fie Ihr: 
Zukunft weg. Darum handelt es ſich, meine Herren, nich 
um die Höhe der Fabrikmauern und die Perſpektive.“ 

„Um den Nutzen handelt es ſich“, erwiderte Volkart ge. 
reizt, und zwei Flecken erſchienen auf ſeinen mageren 
Wangen. — „Darum, daß etwas geht! Andere Kommunen 
werfen ſolchen Induſtrien den Baugrund nach, nur bom! 
ſie ſie ins Kataſter bekommen, und wir, wir treiben ſie 
aus!“ 

Sie riefen ihm Beifall, und der Apotheker Goldmann 
ſchrie aufgeregt: „Das gibt Verdienſt für jeden einzelnen 
für Handwerk und Gewerbe, bas zieht Menſchen herben 
Wir wollen einmal ſehen, wie uns die Bürgerſchaft traknen 
wenn wir mit einem ſogenannten prinzipiellen Beidi-t 
kommen, daß die alte Froſchweide als ſtädtiſches Heiligtum 
erklärt werden ſoll, nur damit die Krefelder hier keine Seide 
ſpinnen!“ ; 

„Und mir auch feine", trumpfte Volkart nach, und & 
gab ein beifälliges, böſes Gelächter um den Bürger merit! 

„Geben Sie fürs erſte nach, die Spazierfahrt und des 
Aufrichten von ein paar Spannbäumen foftet ja nichts 
raunte ihm Beck zu. 

Thomas Ringwald antwortete nicht. Mit feft aulam 
gepreßten Kiefern ſchritt er langſam dem See zu. Une 
dem Zylinder fpannte ſich die Stirn, und [eint Abtes 
gingen weit hinaus auf das Waſſer, das jetzt wie bie: 
Stahl glänzte. Er fog die auffriſchende Brife tief in di 
breite Bruſt und fühlte, daß ihm der Wille zum Kane 
in allen Pulſen ſchlug. Er wandte ſich um. „Ich wers 
die Herren morgen zu einer außerordentlichen Ei: 
laden, um den prinzipiellen Punkt klarzuſtellen.“ 
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lernt, und das das Leben noch einmal lebenswert und groß 
macht und den jung, der es umfaßt! Ganz anders jung 
als mit zwanzig Jahren, ſo voller reifer, bewußter Kraft, 
ſo jung wie in dieſem Augenblick! 

An dieſem Abend brannte die Lampe im Amtszimmer 
des Bürgermeiſters bis ſpät in die Nacht. 

Er ſaß über Urkunden, Akten und Geländeplänen, maß 
und rechnete. Er war allein im alten Rathaus. Und als 
er zum Schreiben anſetzte, um den Grund zu legen zu einer 
Denkſchrift über die Ausnützung und Ausgeſtaltung der 
Schützenmatte und des Weidenbuſches und dabei auf 
die Geſchichte und die Entwicklung der Stadt zurüdgriff, 
da freute er ſich zum erſtenmal der alten Luſt und Übung, 
die äußeren Vorgänge und die inneren Erlebniſſe für ſich 
zu Papier zu bringen. 

Mitternacht war vorüber, ehe Thomas Ringwald die 
Wendeltreppe hinabtaſtete und das ſchwere Tor hinter ſich 


Nur die nächſten hatten ſeine Worte gehört, ſie gaben 


ſie weiter. 
„Es iſt eine Verſchleppung des Kaufs. Die Krefelder 
wollen heute noch wiſſen, ob der Stadtrat den Kauf vor 
den Ausſchuß bringt“, klang es zurück. 
Diesmal faßte Ringwald ſeinen Feind feſt ins Auge. 
„Das Wort Verſchleppung kenn' ich nicht, Herr Stadtrat 


Volkart, wir kommen morgen zum Spruch.“ 
„Und der Spruch zielt auf den Verkauf, Herr Bürger— 


meiſter.“ 
„Der Spruch zielt auf die Intereſſen der Stadt, Herr 


Volkart.“ 
„Das iſt ein und dasſelbe“, trotzte Volkart. 


„Darüber ſprechen wir morgen und vor der Bürger— 
ſchaft“, entgegnete Ringwald wieder ruhiger, und den Hut 
hebend, fügte er hinzu: „Meine Herren, ich ſchließe den 


Termin.“ 
Mit lebhaften Gebärden, bald ſtehenbleibend, bald 


haſtig weiterſtrebend, zog der Trupp der Stadt zu. 
Thomas Ringwald trennte ſich mit Abſicht von ihnen, 


auch von Beck. 
Er hatte wohl bemerkt, daß auch Beck ſich zurückhielt, 


warf. 
Eine Frühlingsnacht mit weichen, verſchwebenden Atem— 


zügen, verſchleierten Sternen und den erſten ſüßen Düften. 
Eine Kette heller Wolken flog wie ein Schwarm weißer 
Schwäne nach Norden. Über dem See ein ungewiſſes 
aber er konnte jetzt noch nicht auf den Boden ſchlagen und | demantenes Leuchten, als wohnte Licht in den Tiefen. 
ihnen zeigen, was in dieſem Grasland ſchlief. Sie hätten Auch in ſeinem Hauſe war der Bürgermeiſter allein. 
ihn einen Narren geſcholten. Das Beſitzrecht der Stadt zu | Fühlte er fid) allein, ganz auf fid) geſtellt, ganz von fid) er- 
wahren, bas war morgen das Ziel. Wenn fein Antrag | füllt. Und dann ging er unruhig in feinem Zimmer auf 
die Mehrheit fand, war alles gut. Mit der Mehrheit des | und ab, ſtrich wieder leis die Treppe hinunter und trat auf 

den ſchmalen Hof, den der Drachengarten umklammerte. 
Seit Thomas Bürgermeiſter geworden war, hatte Frau 


Stadtrates hinter ſich fürchtete er den Entſcheid des Bürger— 
ausſchuſſes nicht. Blieb er aber morgen in der Minder— 
Doktor Meerwein in dem ſchönen, alten Garten andere 


heit oder gar allein, dann konnte er nicht acht Tage ſpäter 
zum Spruch des Bürgerausſchuſſes herausfordern, ſondern [Ordnung geſchaffen. Der zugepflanzte Durchgang war frei— 
mußte Zeit gewinnen, die Bürgerſchaft aufzurufen, und ihr | gelegt, und die Frauen hatten einander wieder beſucht. 

die lahme Intereſſenpolitik im Licht der Zukunft zeigen. Lena hatte ſich eine Zeitlang geſträubt, aber ihre feinere 
Dann gab es einen Kampf um Sein ober Nichtſein! Denn | Natur war fchließlich bod) dem unbekümmerten Vorgehen 
hier in dieſem Uferland ſchlief die Zukunft. der Nachbarin erlegen, die der Mutter des Künſtlers und 

Und in dieſem Augenblick geſtand er ſich, daß er nie | der Frau des Bürgermeiſters jetzt ebenſo unbefangen den 

nach dieſem Amt gegeizt, fondern feinen Ehrgeiz in ſich hin⸗ ! Hof machte, wie fie fie früher vernachläſſigt hatte. 
eingewürgt hätte, wenn nicht dieſer Gedanke in ihm So war auch zuweilen Alice Meerwein ins Haus ge: 
lebendig geweſen wäre. Ja, Heß hatte recht gehabt, als [kommen. 
ſie voneinander geſchieden waren: Das, was einſt als eine Hinten im Hof ſtand ein alter Fliederbaum. Verknorzt 
Spekulationsidee aus ſeinem Kopf geſprungen war, das und verkrüppelt, aber mit armdicken Stämmen, in denen 
war mächtig in ihm geweſen, als er fid) um den Bürger- | ein unbändiger Blütentrieb ſchwoll. Jetzt ftarrte er noch 
meiſterſtuhl bewarb. ſchwarz und kahl wie ein Gerippe auf den Steintiſch, und 
Aber es war jetzt keine Spekulation mehr, es war eine | die Bank ſtand noch im Hausgang, aber der Saft pochte 
Lebensaufgabe, die vor ihm lag. ſchon in allen Zweigſpitzen. | 

Wenn ihm nichts weiter glückte, nichts Größeres unb Hier hatte Ringwald Alice einmal leiſe gefragt: 
nichts Kleineres als die Aufſchließung dieſes Geländes, | „Warum haben Sie kein Wort für mich, Fräulein Meer- 
wenn er der Stadt hier ein Geeviertel ſchuf und fie wieder | mein, drückt Sie das große Geheimnis vom Gang durchs 
an die Quelle ihrer Kraft heranrückte, wenn er hier einen 
Park aus dem Boden ſtampfte, in den der See ſeinen leuch— 
tenden Widerſchein warf, dann hatte er die Wahl bezahlt. 

Heute war ihm der Kampf aufgedrungen worden, 

nach dem er ſich heimlich geſehnt hatte. Jetzt, Bürger— 
meiſter, zeig’, daß du ein Baumeiſter warſt und ge- 
blieben biſt! 

Vor ſich hinlachend im Übermaß ſeiner Leidenſchaft ging 
er unter den Weiden hin, dicht am Strand, wo die Kieſel 
knirſchten und die Wellen ſprangen. 

Noch lag der See ins Winterbett zurückgezogen, und die 
Böſchung ſtieg Thomas bis zur Bruſt, aber ſchon wirkte 
bie Schneeſchmelze in der Tiefe und färbte ſie grün. Gol⸗ 
dene Reflexe zuckten auf, roſige Fleiſchtöne ſtiegen und 
lanten, wo's ins Bodenlofe ging, als höben fih die Nixen 


aus dem Grund. 
Da dachte Thomas Ringwald an das Meerweinlein, und 


Waſſer?“ 
Es war an einem Oktoberabend geweſen, als das Laub 


ſchon bunt wurde. 
Da hatte ſie ihn plötzlich mit dunkeln, lockenden Augen 


angeſehen. 

„Zehren Sie immer noch davon?“ fragte ſie zurück, und 
es war ihm ein Schauer über den Leib gefahren, als aus 
dem herben, ſtillen Mädchen auf einmal ein Weib ſprach, 
das ſich ſeiner Macht bewußt war und ihn damit auf die 
Knie zwang. 

Dann kam Lena und erzählte von Paul, und das Meer: 
weinlein ſaß wieder ſtumm und bewegte die roten Lippen 
kaum, während es an einer Handarbeit ſtichelte. 

Thomas Ringwald aber hatte ſeither das Gefühl, als 
kenne niemand die Alice Meerwein außer ihm. Unſichtbare 
Fäden woben ſich, wob er, unkontrollierbare Empfindungen 
. pulfierten in ihm, unb bod) lag alles gefeffelt, ftand er felbft 
eine ungeheure Sehnſucht drückte ihm die Bruſt gufammen. | gefeffelt, zurückgehalten unb feſtgehalten, trug er an ihr, die 

Nur einmal ein junges Blut an fid) preſſen, nur einmal | er anfangs ſpielend und mit beinahe väterlichen Gefühlen 
noch geliebt werden, küſſen und geküßt werden, heiß und | in Gedanken auf den Arm gehoben, wie er fie vor einem 
zung, und vor fid) ein weites, ein großes Leben! Ein Werk, | Jahr leibhaftig getragen, trug nach und nach immer ſchwerer 
und konnte ſie doch nicht gleiten laſſen. | 


das man erit mit vierzig Jahren begreifen und ſchaffen 
109° 


—— 1092 e 


Es ift ja alles Unſinn! dachte er und krampfte 
die Fauſt um den Fliederbaum und ſchüttelte ihn unwill⸗ 
kürlich, daß die geſchwellten 9ifte klirrten. Aber dabei fühlte Thomas Ringwald wußte, daß er um alles ſpielte. 
er ſich ſchon bis ans Kinn im Waſſer und wußte, daß es Da ſchrieb Lena, fie kehre heim. Sie habe in der 3eitun; 
ſo war, auch wenn es keiner ſah und niemand ahnte. ſo heftige Angriffe auf ihn geleſen, daß es ihr in Lugano 

Mit ſchweren, müden Schritten ging er ins Haus. Der doch keine Ruhe mehr laſſe. 

Frühling lag ihm in den Gliedern. „Siehſt Du, Thomas, ich habe es Dir vorhergeſagt, do: 

Aber friſch und geſammelt begab er fid) am Tag darauf Amt bringt Dir Birger und Undank. Aber es hat fein 
aufs Rathaus. Felix begleitete ihn ein Stück Wegs. müſſen. Ich fühle mich ganz wohl und hätte jetzt doch keine 


dem großen Unternehmungsgeiſt der Zeit. 


„Halt dich grad', Bub', du buckelſt!“ ruhige Stunde mehr. Du kannſt jetzt nicht allein fein.“ 

„Das kommt vom Radfahren“, verſetzte Felix gleich⸗ Als er dieſe Worte las, flog ein Lächeln über ſein Ge 
mütig. ſicht. Dann ſchrieb er ihr zurück, daß er ſie erwarte. 

„Ja, in der Schule, da bummelſt du — Zeit, daß du „Es nützt Dir nichts, wenn ich Dir [age dar 
fertig wirſt!“ mir wohl iſt bei dieſem Kampf. Du lebſt trotzdem in 


Thomas ſprach ernſt, aber der Sohn lächelte fröhlich. einer Angſt. Aber bring’ ein paar blaue Tage mit herüber 
„Ja, Vater, da haft du recht — ich kann's auch faft über ben St. Gotthard! Hier fegt der April den See mit 
nicht mehr erwarten — noch anderthalb Jahre, da geht's | Schloßen, das macht mir Sorge um Dich. Gern käm ich 
auf die Hochſchule!“ | Dich holen, aber dann ſchießen fie mir in den Rüden. J 
„Oder drei, das kommt auf dich an, Felix!“ muß ihnen immer das Weiße im Auge zeigen, das iſt da⸗ 
„Drei? Das glaubſt du ja ſelber nicht, Vater — wenn beſt'. Wer es von ihnen ehrlich anders meint als id, 
ich will, dann ſchaff' ich's noch ſchneller — aber das geht | dem halt' ich gern Widerpart, aber es gibt Leute, die 
ja nicht — man muß ſeine Zeit einfach abſitzen. Achtzehn | ſchwenken das Stadtbanner und fechten darunter für thre 
Monate iſt eine Ewigkeit!“ eigenen Intereſſen. Die foll der Teufel holen! sar 
Und Thomas jab ihn die Gaffe hinunter zur Schule ich noch einen Zipfel Bauland, [o wären fie mir fon (ana: 
ſchwenken, friſch und jung, einer, der ungeduldig darauf mit der Nachrede gekommen, daß ich irgendeinen Borte: 
wartete, etwas zu werden. ſuchte, jetzt gehen fie damit hauſieren, daß ich ein Dit: 
Paul hatte ſchon lange nicht mehr gefdrieben.... kopf und Beſſerwiſſer fei, ein Allesregierer, der ihnen zuleid 
In der Sitzung des Stadtrates ſtoben die Worte wie den Kauf nicht will. 
Schneeflocken auf den Bürgermeiſter herunter. Aber Alſo komm' nur heim! In acht Tagen iſt das Feuer 
Thomas ließ fid) nicht verlocken, ihnen die Zukunft auszu⸗ | wehrfeft, die Freiwilligen Wehren rings um den See, mi 
malen, ſondern beſchränkte fid) darauf, die Preisgabe des vor zwölf Jahren. Da ſollſt Du mir als Bürgermeiltern 
Landes an ſich zu bekämpfen. Er rechnete ihnen vor, daß obenan ſitzen.“ 
hunderttauſend Mark ein Linſengericht ſeien, und als Am andern Abend fam ein Telegramm, das Lene: 
Volkart einwandte, daß hunderttauſend Mark für die Stadt, Ankunft mit dem Frühexpreß anzeigte. Er beſtellte ener 
nachdem fie erft ſechsundzwanzigtauſend Mark verfpielt geſchloſſenen Wagen und ging feine Frau abholen. 
habe, ein Vermögen bedeuteten, und als er den Fabrikbau Es war fünf Uhr. Felix hatte geweckt fein wollen, abe 
verteidigte, da ſchwieg er ganz. Thomas ließ ihn fchlafen. Er wußte, daß es bie Rune: 
Die Mehrheit entſchied ſich für den Verkauf des Landes, mehr freuen würde, ihn im Bett zu überraſchen. 
und Doktor Beck hatte Mühe, eine Begründung in den Be: Ein rauher Wind kam aus dem Hügelland, und ir 
ſchluß hineinzubringen, bie beſagte, daß die Stadt bie viel- | Often ſtanden breite, rote Bänder am Himmei. 


— 


— — 


leicht nie wiederkehrende Gelegenheit benützen müſſe, eine Als Thomas feine Frau vom hohen Trittbrett d 
neue Induſtrie ſeßhaft zu machen und das Gelände zu über⸗ rußigen Waggons herabhob, durchzuckte ihn ein graufon: 
bauen. Gedanke. Er ſchalt und verfluchte ſich felbft darob ur: 


„Ihre erſte Schlappe, Herr Bürgermeiſter“, ſagte Stadt: | trieb ihn aus. Und wenn das nun wirklich fo war, wen 
rat Rottmann, der mit der Minderheit geſtimmt hatte. Lena welk und alt geworden war, nicht in biefen ue 

„Man verſchießt fein Pulver nicht vor der eigentlichen Wochen im Süden, ſondern in ben letzten Jahren — ur: 
Schlacht“, antwortete Ringwald trocken. „Es ift beffer, wie ihm das heute, nach dieſer Nachtreiſe im unbarmbers's” 
es ift.” Morgenlicht, neu zum Bewußtſein tam, fo war fie tragt‘ 

Aber es wurmte ihn trotzdem. ſeine Frau. , 

Er hatte der Sache den Lauf gelaſſen, um in ber „Ich bin fo froh, daß ich bei dir bin, Thomas! U 
Sitzung des Bürgerausſchuſſes freie Hand zu haben. Jetzt wie gut du ausſiehſt! Glaubt dir niemand die groß. 
legten ſie es ihm als Niederlage aus. Ein neuer Bürgermeiſter Söhne und die alte Frau!“ 
für dieſen Stadtrat, der faſt geſchloſſen gegen ihn geſtimmt Sie zog den Schleier haſtig über das Geſicht. ; 
hatte bei der Bürgermeiſterwahl, das war ein Flicken auf ein Nur um ihren Mann zu küſſen, hatte fie ihn vor Me 
altes Kleid. Aber fie vergaßen, daß er noch länger amtete Einlaufen bes Zuges, als fie ſchon lange fertig gum i 
als fie, und daß er bie Bürgerſchaft aufrufen konnte, um | fteigen im Durchgang ftand, über ben Hut emporgeſchlan“ 
zu entſcheiden zwiſchen dem alten, lahmen Intereſſen⸗ Ihr reſigniertes liebes Lächeln ſchimmerte durch d⸗ 
und Gewohnheitsregiment von elf Stadträten mit ihrer dichte Gewebe. 
Vetterles⸗Wirtſchaft und einer Politik, die wie er der Zu⸗ | Und Thomas ſchämte fid). 

i 


2 — — —¼ — 


kunft ins Auge ſah. „ Du weißt, daß ich nicht fein kann ohne dich, F 
„Der Bürgerausſchuß hat das Wort.“ Mit dieſem antwortete er leiſe. . 
Spruch lehnte er in den nächſten Tagen jede Unterhaltung Stumm faen fie im Wagen zwiſchen den Mirren!‘ 


ab. Er befann fid) darauf, daß er ein „Demagog“ war, | Scheiben. 

und ſetzte auf einen Schelmen anderthalb. Denn auch Lena fror. " 
Volkart wußte, mas es galt. In allen Wirtshäuſern, in Thomas legte feinen Arm um ihre Schulter und = 
jedem Kegelklub wogte der Streit. bie Pelzdecke höher. Sie war ein feines, anmutiges 97 


Die Parteien traten zuſammen und ratſchlagten. Die chen geweſen, und er wußte, daß ſie zwei Jahre au 
Zeitungen flammten auf, Gerüchte liefen, üble Nachrede gewartet hatte, ehe er ſie gewahr geworden war. en 
ziſchelte, die ganze Stadt erhitzte fih, und zum erſtenmal hatte er nicht glauben wollen, daß biejes beihwingte. “ 
feit langen Jahren warf ſich dieſe ruhige, dämmernde gliedrige Geſchöpf die Tochter des Fridolin Krohn fti : 


Bürgerſchaft im Fieber und begann etwas zu fpüren von 
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Neugierige. 
Gemälde von J. Snowman 
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als er es glauben mußte, da war es ſchon geſchehen — da 
antwortete er bem Volontär Heß: „Es ift zu ſpät, ich hab' 
ſie ſchon lieb wie noch keins.“ 

Die Scheiben der Hochzeitskutſche hatten gerade ſo den 
Wirbel geſchlagen vor dreiundzwanzig Jahren — das 
Pflaſter war nicht beſſer geworden! 

„Ja, trotzdem du Bürgermeiſter biſt“, rief ihm Lena 
lachend ins Ohr, und er merkte, daß ſie aus ſeinen Ver⸗ 
ſuchen, das klirrende Fenſter mit der Hand feſt im Rahmen 
zu halten, und den ärgerlichen Blicken, die er auf die Straße 
hinauswarf, und aus dem ſanften Druck, mit dem er ſie 
an ſich gezogen hatte, ſeine Gedanken richtig erraten hatte. 

Da mußte er lachen und ließ die Scheiben ſchmettern. — 

Zwei Tage hütete Lena Ringwald das Bett, um ſich 
zu erholen. 

„Wie finden Sie meine Frau?“ fragte Thomas Doktor 
Moll. 

„Sie iſt da — zurückſchicken können wir fie nicht — aber 
ſuchen Sie ihr jetzt ſchon eine Kur in Nauheim zu ſug— 
gerieren, Herr Bürgermeiſter. Und Ruhe und Heiterkeit 
zu gleichen Teilen. Sie muß neidlos und wunſchlos wie 
ein Engel leben.“ 

„Alſo keine Beſſerung?“ 

„In dieſem Fall iſt Stillſtand Beſſerung“, entgegnete 
der Arzt. 

An dieſem Tage war der Südoſt Meiſter geworden. 
Der Himmel wölbte ſich purpurblau über dem See, in dem 
eine weiche, breite Dünung rollte. Lautlos kam ſie in 
langen Atemzügen geſtrichen. Die Kaſtanien ſteckten die 
Kerzen auf. 

Alice Meerwein hatte Lena beſucht. 

Zwiſchen Tag und Nacht, kurz, ehe Thomas vom Rat: 
haus kam. | 

Sie erzählte es ihm erft, als er fpat abends aus feinem 
Arbeitszimmer trat unb bie Hyazinthen aus der Schlaf: 
ftube trug, die der Bejuch ihr gebracht hatte. 

Thomas öffnete die Fenſter. Der ſchwere, ſüße Duft 
wogte um ihn her. 

„Nun bin ich wieder da, aber ich habe gar nichts von 
Wann tagt denn der Bürgerausſchuß?“ 

„Am Freitag, und wenn es ſein muß, noch am Sams— 

tag“, erwiderte er. 

Auf der Schwelle wandte er ſich noch einmal um, um 
ihrem Seufzer zu begegnen, und ſagte leiſe: „Schlaf' jetzt, 
Frau, ich muß noch arbeiten.“ 

Erſt nach einer Weile beſann er ſich auf ihre Klage. 
Mitten im Studium der Akten fiel es ihm ein. Es ließ ihm 
keine Ruh. Er ging zu ihr. 

„Ich will dich nicht plagen mit dieſen Dingen, Lena, 
aber du haſt mich doch!“ 

Da raunte ſie ihm mit bebender Stimme ins Ohr: „Wie 
du lügſt, wie du lügen mußt! — Fahr' nicht auf, ich kränk' 
dich nicht, ich weiß, daß du mich noch nie belogen haſt. — 
Aber es iſt ja nicht wahr, daß ich dich noch hab'! Daß ich 
meinen Mann noch hab'!“ 

Leidenſchaftlich ſtieg die Anklage aus ihrer Bruſt. Ihre 
Arme umklammerten krampfhaft den Nacken des Mannes, 
der erſchüttert neben ihr niederkniete. 

Er hörte ihr Herz in ſchweren Schlägen gehen. Ihre 
Lippen brannten auf ſeinem Mund. Wortlos, nicht imſtande, 
ſie zu tröſten, kaum ſtark genug, ſich zu bezwingen, hielt 
er ſie feſt, ganz feſt — der letzte Hyazinthenduft zog langſam 
aus dem Fenſter in die Nacht. — 

Als Thomas zwei Tage vor der großen Entſcheidung, die 
für den Bürgermeiſter wirklich ein Kampf um Sein ober 
Nichtſein geworden war, den Helm hervorholte und ſelbſt den 
Kommandoftuß ablöſte, um die Meſſinghaube putzen zu 
laſſen, ſchüttelte Lena lächelnd den Kopf. 

„Du biſt doch ein ganz Geriſſener, Thomas — die 
Sitzung ſo zu legen, daß kurz vorher das Feuerwehrfeſt 


dir! 


ſtattfindet! Nun willſt du gar noch die Uniform anziehen“ 

„Ei ja, ich hab' ein Recht dazu. Sie haben mich ja zum 
Ehrenkommandanten gemacht. Die Feſtrede im ‚Katie: 
Max“ halte ich natürlich als Bürgermeiſter im ſchwarzen 
Rock. Aber heute vormittag follen fie ihren alten Rom: 
mandanten im Helm feben! Schau ber, ba fit noch die 
Schramme vom Brand der Mädchenſchule und hier die 
Beule, die mir bie Ankerkette bes Kaifer Wilhelm hinein. 
geſchlagen! Der alte Helm iſt tüchtig mitgenommen, Frau. 
aber ich weiß, daß ich heute in dem Topf mehr Stimmen 
ſammle für übermorgen, als wenn ich meine Dentfchrijt in 
zehntaufend Exemplaren drucken laſſe.“ 

„Ja, und Freude macht's dir auch. Vor zwanzig Korp: 
herzuſchreiten und dich mit Veilchenſträußchen bombar- 
dieren zu laſſen, du Demagog!“ 

Ein zärtliches Lächeln ging über ihr Geſicht. 

Am Weidenbuſch ſammelten ſich die Korps. Sie kamen 
aus allen Städten und Städtchen mit der Bahn und yi 
Schiff, die Sonne flammte in den goldenen Helmen, und 
der Seewind rauſchte in den Fahnen. 

Die Weidenkätzchen ſtäubten. Ihr goldgelber Puder 
haftete auf den Uniformen. Helle Fanfaren jauchzten. 
die Flaggen knatterten in der Briſe, Girlanden uber: 
ſpannten den Markt. Bunte Teppiche an den Fenſtern. 
grüne Buchen vor den Türen und ein blauer Himmel über 
dem trunken hingegoſſenen Land — Frühling und jet 
freude! 

Als die erſten Sträußchen vor Thomas niederfielen 
dachte er an Lenas Prophezeiung. E 

Auf bem Balkon bes Rathaufes, zwiſchen ben ſteinernen 
Kaifern, ſtand Lena Ringwald unter den Honoratioren un) 
ben jungen Mädchen, die nachher bas neue, von den Ftauen 
der Stadt geſtiftete Banner überreichen follten, unb blicke 
über den alten, farbenſatten Gobelin auf den endloſen jui 

Schmetternd ſchritten die Mufittorps vor den Fahnen 

Thomas legte die Hand an den Helm. Dichter fielen dr 
Sträußchen um ihn her. . 

Auch Lena warf, aber die Nelken fingen fid) im Spine 
werk ihres Armels, und Thomas fab, wie fie raih Ihre 
Nachbarin ein ganzes Büſchel der brennenden Blüten m 
die Hand drückte und auf ihn hinabdeutete. 

Weit bog fic) das Meerweinlein über die Briiftung un 
warf. 

Es war ſchon beinahe zu ſpät, aber er fing doch me 
einen der roten Kelche, die, haſtig hinter ihm drein. 
geſchleudert, wie Blutstropfen die Luft durchſchnitten, unt 
jtedte ihn an bie Bruſt. - 

Dankend nickte Lena bem Meerweinlein zu. „Don ein“ 
ſchönen Mädchen freut es ihn ja noch mehr!” , 

Und fie fap an ber Feſttafel neben ihrem Rann 5 
rückte beklommen auf ihrem Stuhl, als er ans Glas it: 
Aber kaum ſtand er aufrecht, da war fie ganz rubia ?“ 
ſtolz und heiter, und als er ſprach und feine Porte Ir" 
voll und klingend fielen, feine natürliche Berebfamteit 7 
der Strom von Energie, der von ihm ausging, alle I" 
riſſen, daß es ſie von den Stühlen hob und der Beifall i 
Wölbung erdröhnen machte, ba tropfte es ihr lind aus a 
Augen, und fie dachte an Paul und den Abend, bo er ^^ 
ftand, ſchaute zur Galerie empor, blickte in das A 
ihres andern Sohnes, der wieder dort oben fak, Jui 7 
Zug dem Vater gleichend im jugendlich gefpannten, tox 
Geſicht — unb fie war wunſchlos glücklich. | " 

Als Thomas Ringwald fid) zu ihr bückte und ihr: . 
fid) berührten, drängten fie ſchon von allen Tiſchen ber“ 
um mit Ringwald anzuſtoßen. nmm 

„Übermorgen fehlt feiner, Herr Bürgermeitter. = 
Schuhmachermeiſter Strohl, der ältefte Spritzenfübter. . 
ſtehen wir alle für unſern Kommandanten! — — 

eife hatte fih Lena erhoben. Es war Zeit fur ~ 
gehen. 


eT 


„Biſt du müde?“ fragte er. 


Sie ſah, daß er friſcher, elaſtiſcher vor ihr ſtand als je. 
Blut und Farbe im Geſicht, Spannkraft in allen Gliedern, 


„Ich glaube, 
ich hab' meine Pflichten erfüllt, aber wenn du meinſt, es 


die Amtskette auf der Bruſt. 
Sie freute ſich darüber und erwiderte: 


nützt dir, dann bleib' ich noch.“ 
„Nein, Lena, um dich handelt es ſich, nicht um mich!“ 


Er führte ſie aus dem Saal. 


Langſam ſchritt ſie an ſeinem Arm, und als ſie die 


Treppen hinunterſtiegen und der große Spiegel auf dem 
Podeſt ihr Bild zurückwarf, richtete Lena Ringwald ſich 
elaſtiſcher auf. Die Toilettenkünſte, die ſie angewandt hatte, 
um die Spuren des Alters und die Zeichen der Krankheit 
zu tilgen, täuſchten ſie ſelbſt. Eine leichte Röte ſtieg in ihre 
Wangen, und ſie ſah einen Augenblick jung aus. 

Der liebenswürdige Charme ihrer vornehmen, zarten 
Erſcheinung wirkte auch auf Thomas. Sie ſpürte, daß er 
ihren Arm plötzlich enger an ſich zog. 

Am Abend wurde im Gartenſaal getanzt. 

Der Bürgermeiſter war ſeiner Pflichten ledig. Er hatte 
ſogar noch Zeit gefunden, eine Stunde zu arbeiten. 

In der geſteigerten Stimmung, im Fieber der Erwar⸗ 
tung war er in der Dämmerung auf das Rathaus ge⸗ 
gangen. Zu methodiſcher Arbeit kam er nicht, aber er las 
noch einmal in ſeiner Schrift, rollte die Pläne auf und warf 
mit ſtreitbaren Schriftzeichen ein paar neue Gedanken auf 
das Papier. 

Ob fie für ihn, für den Thomas Ringwald ſtimmten oder 
für die als gut und richtig erkannte Sache ſelbſt, die er vor 
ihnen vertrat, das war in der Wirkung eins und gleich. 
Ihre Stimmen wollte er haben, den Glauben brauchte er 
— die Einſicht in die Größe und Wichtigkeit der Sache, die 
ſchenkte er ihnen, wenn ſie nur davon überzeugt waren, daß 
ſie mit ihm gehen mußten! Sie hatten ihn gewählt, aber 
trotzdem hatte er heute das Gefühl, daß er auch jetzt noch 


allein ſtand. 


Auch hier allein! 
Doch, wenn das auch der Fall ſein ſollte, er war ſich 


ſelbſt genug. Er wußte, daß dort draußen zwiſchen Bahn 
und Strand die Zukunft ſchlummerte. Die Stadt verdarb, 
wenn ſie nicht wieder an den See rückte, von dem ſie ſeit 
dreihundert Jahren abgedrängt worden war. 

Es wogte noch von Menſchen in den Straßen, als er 
heimging. Der Abend war mild und die Luft von den 
erſten Fliederdüften geſchwängert, die jetzt aus den alten 
Wallgärten ſtiegen und vom Schwabenwind über die Stadt 
getragen wurden. 

Er trat noch einmal in den Gartenſaal des „Kaiſer 
Max“ und ſah dem Tanz zu, in dem ſich alles drehte. Von 
dieſem Feſt ſchloß ſich niemand aus. Das war alte Übung. 

„Ich gratuliere zu dem prächtigen Feſt, Herr Bürger⸗ 
meiſter — Sie arrangieren Spiele, um das Spiel zu ge: 
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winnen“, ſagte der Gerichtspräſident v. Höven und ſteckte 
ſich die Feſtroſette feſter an den Frack. 

Ringwald ſah das maliziöſe Zucken in dem klugen, glatt⸗ 
raſierten Geſicht und fragte ruhig: „Soll das ein Lob oder 
ein Tadel ſein, oder iſt's nur eine kleine Bosheit, Herr 
von Höven?“ 

Da erwiderte der Juriſt liebenswürdig: „Ich bewundere 
Ihre Diplomatie, Herr Bürgermeiſter, weiter nichts — und 
dann — man muß die Feſte feiern, wie ſie fallen. — Sehen 
Sie, da kommt mein Sohn mit Fräulein Meerwein — das 
tanzt und tanzt! — Ich glaube, es gibt heute Brände, kleine 
Brände, die von Brandpfeilen herrühren, wie Fräulein 
Meerwein eben einen auf uns abſchießt — die verſammelten 
Feuerwehren der ganzen Seegegend könnten ſie nicht 


löſchen!“ 

„Das iſt auch nicht ihre Sache“, murmelte Thomas, und 
das Blut ſchoß ihm heiß zum Herzen. 

Der Aſſeſſor kam mit ſeiner Tänzerin heran und gab 
ſeinem Vater Gelegenheit, Fräulein Meerwein zu begrüßen. 

Thomas ſtand ſtumm dabei. Als ſie ein Wortgefecht be⸗ 
gannen, trat er beiſeite, verabſchiedete ſich und ging. 

Am Tag darauf erfuhr er, daß ein Gerücht umging, 
wonach er noch an Grundſtücken auf dem Stockfeld be⸗ 
teiligt fei. Der Krefelder Aktien⸗Geſellſchaft fei das Stod- 
feld als Bauplatz angetragen worden, und ſie werde ihr An⸗ 
gebot auf die Schützenmatte noch vor der Sitzung des 
Bürgerausſchuſſes zurückziehen. 

Das war fein ausgeſonnen. Es weckte Verdacht gegen 
ihn und lähmte zugleich auch das Intereſſe an der Sitzung. 


Wozu ſich für und wider ereifern, wenn den Herren an 
der Schützenmatte nichts mehr lag und ſie doch auf dem 
Boden der Stadt bauten! 

„Ich hab mein Land halb verſchenkt, nicht einmal den 
Zins aus dem Boden geſchlagen, und jetzt gehen ſie hin und 
ſäen Mißtrauen. Aber jetzt erſt recht!“ 

Er lachte, als Lena ihm zuredete, ſich nicht zu kränken. 

„Kränken! Wo denkſt du hin! Spaß, grimmigen Spaß 
macht es mir. Man ſucht keinen hinter dem Ofen, wenn 
man nicht ſelbſt dahinter geſeſſen. So können fie nicht 
glauben, daß einer ehrlich ſeinen Nutzen aus der Hand gibt, 
um nur noch fürs Ganze einzuſtehen. Die Pflegeanſtalt 
baut Heß jetzt in eigenem Akkord fertig, und da drüben, wo 
die Bauhütte ſtand, wachſen Bohnen und Begonien. — 
Nein, nein, Frau, ich kränk mich nicht — ich lach über das 
ſchlitzöhrige Volk. Jetzt erſt recht!“ 

Die Abendzeitungen brachten eine kurze, kräftige Be- 
richtigung von ſeiner Hand. Und als ihm Doktor Beck 
vor der Sitzung mitteilte, die Gegner täten, als hätte nie 
jemand etwas derart behauptet, und ſagten, die Berichtigung 
wäre ein Schachzug des Bürgermeiſters, um ſich ins Licht 
zu ſetzen, da lachte er unbändig. 

„Jawohl, Herr Doktor, auf einen Schelmen anderthalb, 


ſo halt ich's immer!“ (Fortſetzung folgt) 


Die Revolution in China. 


Von Dr. Freiherrn von Mackay. 


„Des Volkes Weſen iſt wie ein Gras, des Herrſchers 
Weſen iſt wie der Wind. Fährt der Wind über das Gras 
dahin, ſo muß es ſich beugen.“ Das Wort hat der beſte 
Kenner der chineſiſchen Volkſeele und der Baumeiſter des 
Reichs der Mitte, Konfutſe, geprägt. Es hat ſich ſtets als 
wahr erwieſen. Furchtbare Stürme völkiſcher Erhebungen 
— man denke nur an den Kalmückenaufruhr von 1680, den 
großen mohammedaniſchen Aufſtand von 1861—1878, die 
berühmte Umſturzbewegung der Taiping — ſind über den 
uralten Staat dahingebrauſt, ohne deſſen Weſen zu ver⸗ 
andern, deffen Kern zu berühren: immer erwies fid) der 


Drachenthron und das monarchiſche Prinzip als ein Rocher 
de bronze, der aller Angriffe der Volksmaſſen ſpottete. 
Gegen das fremde, zugewanderte Herrſchergeſchlecht 
der Mandſchu werden die ſchwerſten Vorwürfe erhoben: 
es ſei politiſch unfähig, ſittlich entartet, habe das Land mit 
einem Heer von Schmarotzern überzogen, die das Volk aufs 
blutigfte ausſaugten, und trage die Schuld an allen Demüti- - 
gungen, bie fid) das einft, in den Zeiten ber Tang- unb, vel 
Sungdynaſtie, machtvoll blühende und im Often gebieten 
Reich in der neueren Zeit habe gefallen laffen müßt 
dieſen Darſtellungen miſcht fid), wie jeder Gef 
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weiß, Wahres mit febr viel Falſchem. Das traurige Ende 
der einheimiſchen Herrſcherfamilie der Ming, bie nad) bem 
Tod des lebten Mongolenkaiſers Schunti (1370) den 
Drachenthron beſetzte, iſt bekannt. Nach Jahrzehnten der 
Mißwirtſchaft entarteter Herrſcher brachen die Reiterſcharen 
der Mandſchu mit mongoliſchen Hilfsvölkern gegen das 
Reichszentrum vor, zerſtörten Peking und begründeten die 
noch heute regierende Dynaſtie (1644). Zum Lohn für ihre 
Hilfe wurden die mongoliſchen Häuptlinge und deren 
Familien in die mandſchuriſche Bannerorganiſation ein⸗ 
gegliedert und erhielten damit die gleichen Vorrechte einer 
Adelskaſte wie die Nobilität der Eroberer ſelbſt. Eine 
Kriegerkaſte von einigen 5 Millionen Menſchen ſetzte ſich 
zu Herren des 400 Millionen Köpfe zählenden chineſiſchen 
Volks ein und vergab alle wichtigen Ämter an ihre Mit- 
glieder. An militäriſchen Fähigkeiten und an Gittenrein- 
heit war ſie den Unterworfenen weit überlegen, an Bildung 
und altüberlieferter Kultur ſtanden die Beſiegten ebenſo 
hoch über den Siegern. Der verhängnisvolle Gegenſatz 
führte zu ſchlimmſten Folgen. Die bildungsſtolze chineſiſche 
Intelligenz, insbeſondere das Mandarinentum, nährte un⸗ 
aufhörlich den Haß der Volksmaſſen gegen die fremden 
Herrſcher, dieſe verloren, nicht minder hochmütig, in dem 
moraliſch verderbten Milieu des Chineſentums alle Vorzüge, 
die ſie beſeſſen. Die gleiche Fäulnis wie zur Zeit der Mings 
breitete ſich wieder aus, das Volk feufate unter dem Druck 
einer habgierigen, gewiſſenloſen, unfähigen Bureaukratie, 
in der Mandſchu und eingeborene Machthaber brüderlich 
unter einer Decke ſpielten. Als der Weſten mit ſeinen über— 
legenen politiſchen, wirtſchaftlichen, kulturellen Lebens: 
formen herandrängte, erwies ſich das reaktionäre Syſtem 
als unhaltbar. Die Wunden des kranken Organismus 
brachen offen aus, in der Kaiſerfamilie ſelbſt entſtand ein 
Arzt, Kuanghſü, ein ſchwärmeriſcher Menſchen- und Volks⸗ 
freund, der ihn mit gewaltſamem Chirurgeneingriff heilen 
wollte. Seinen übereilten Reformplan ſuchte die große 
Kaiſerin Tſehſi mit Hilfe des genialen Kanzlers Jüanſchikai 
in vorſichtig methodiſcher Entwicklung zu verwirklichen. 
Seitdem iſt, das kann kein billiges Urteil verkennen, unauf— 
hörlich und mit regſtem, aufrichtigem Eifer an ber Moderni: 
ſierung und fortſchrittlichen Geſtaltung des Staats ge— 
arbeitet worden, und die Gedanken des einſt als törichten 
Umſtürzlers verfemdeten Kuanghfü find heute Gemeingut 
der Regierung wie aller Politiker geworden. Ein ſcharfes 
Spiegelbild dieſes Umſchwungs iſt das Zerfließen und die 
Umbildung des Parteiweſens. 
bund hervorgegangene konſervative Partei ijt ganz per: 


Die alte, aus dem Boxer⸗ 
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ſchwunden, bie verſchiedenen liberalen Gruppen der „Neuen 
Partei“, der „Oſtlichen Partei“, der „Partei der Verände⸗ 


rungen“ haben ſich zu einer großen gemäßigten Fortſchritts⸗ 
partei verſchmolzen. 

Aber im Hintergrund der politiſchen Bühne baut ſich 
das Lager einer radikalen Partei auf, die all dieſe Verſuche, 
das Volk mit der Krone zu verſöhnen, ſchroff zurückweiſt 
und im Sturz der Dynaſtie und in der gewaltſamen Um⸗ 
gießung der alten überlieferten Formen des konfutſianiſchen 
Staats in ein Gebild europäiſch⸗demokratiſchen Zuſchnitts 
das alleinige Heil des Reichs erblickt. Um zu verſtehen, wie 
die Träger dieſer Umſturzideen, die Komingtang, zu der 
außerordentlichen Macht gelangt ſind, von der ihr heutiges 


Auftreten zeugt, bedarf es eines Einblicks in die tief⸗ 


greifenden Umbildungen, die im ganzen politiſchen Denken 


des Chineſentums und in den Stimmungen und Schwin⸗ 
gungen der Volksſeele vorgegangen ſind. 

In dem Maß, wie konſtitutionelle Freiheitsvorſtellungen 
im Reich der Mitte Wurzel faßten, hat auch der nationale 
Gedanke des Chineſentums ſich demokratiſiert und ſeinen 
Horizont erweitert. Nicht mehr auf den Glanz der Dynaſtie, 
ſondern auf die Einigkeit und Größe des Volks ſelbſt, auf 
ſeine ruhmreiche Vergangenheit und ſeine hohe Zukunfts— 


beſtimmung werden die Augen des heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts hingelenkt. Ein kräftiger, blätter⸗ und blüten⸗ 
reicher Literaturzweig hat fid) gebildet, der ausſchließlich 
der Propaganda für dieſen jungchineſiſchen Patriotismus 
dient. Sammlungen vaterländiſcher Lieder, wie die 
„Fröhlichen Gefänge“ von Wangwen, die „Freuden des 
Soldatenlebens“ von Lifu, werden in Maſſen unter den 
Schülern und den Mannſchaften der Armee verteilt. Und 
dieſe vaterländiſche Dichtung atmet faſt ausnahmslos einen 
ausgeprägt revolutionären Geiſt. Von einer Verherrlichung 
der Treue zur Krone, der Verehrung der Majeſtät if 
nirgendwo das geringſte zu finden; im Gegenteil werden 
die Träger der faiferlidjen Gewalt nur immer nach be 
kannter menſchlicher Schwäche, für die eigenen Fehler und 
Untugenden einen Sündenbock zu ſuchen, für alle Demüti: 
gungen verantwortlich gemacht, die fid) die „Himmelsſöhne“ 
von Japan und den europäiſchen Mächten haben gefallen 
laſſen müſſen. 

Wenn nun auch nicht zu verkennen ijt, daß derlei Yui: 
rufe viel zur Heranbildung eines militäriſchen Geiſtes im 
erſchlafften Chineſentum beigetragen haben, ſo iſt doch 
anderſeits ebenſowenig zu überſehen, daß die Hymnen 
auf Freiheitshelden, wie Garibaldi, Mazzini, Byron, die 
Elegien auf die „toten Nationen“, wie Polen, Agypten, 
Indien, Anam, bie Überſetzungen umſtürzleriſcher Lieder. 
wie ber Marſeillaiſe den Geiſt der Meuterei unb der Yui: 
lehnung wider alle Staatsgewalt bei Jungchina und 
namentlich auch bei den Verbänden der neugeſchaffenen 
Nationalarmee züchten müſſen. Die Gegenwart iſt denn 
auch ein nur zu deutlicher Spiegel dieſer zerſetzenden Bir: 
kungen. Längſt hat man ſich daran gewöhnt, in allet 
Öffentlichkeit und unter den Augen der Behörden, ja oft 
mit deren Zuſtimmung von der Unfähigkeit der Dynaltıe 
und der Regierung und von den Mitteln zu deren 
Sturz zu ſprechen; Taufende von Flugblättern durch 
flattern das Land, die in blutrünſtigen Stilübungen 
und ebenſo blutrünſtigen Abbildungen die Leiden de: 
Volks und der Märtyrer ſchildern, die für deſſen Sache 
kämpfen; die Märchenerzähler bemächtigen ſich des dant 
baren Stoffes, um bis in die entlegenſten Dörfer das Gif 
der Verhetzung zu verbreiten, und heute ſind gerade die 
moderniſierten Truppen, die eine beſſere Stütze des Staat: 
als die alten Mandſchubanner ſein ſollten, die erſten, die, 
uneingedenk des Fahneneids, fofort zu den Revolutionären 
überſchwenken. | 

Inſoweit zeigt die umſtürzleriſche Bewegung im Reich 
der Mitte ganz ähnliche Weſenszüge wie die Sturmfluten. 
die im Weſten Königsthrone zum Wanken brachten und 
Volksherrſchaften entſtehen ließen. Indeſſen haftet der Ga: 
rung im fernen Often noch ein Charakterzug an, der i 
den ſpezifiſch chineſiſchen Stempel, leider aber auch da: 
Brandmal moraliſcher Unterwertigkeit aufdrückt. Der 
Hauptſitz der Agitation der Komingtang war früher der 
Süden, insbefondere Canton. Solange die radikale Prope 
ganda auf dies Gebiet beſchränkt blieb, war fie nicht eber 
ſehr gefährlich. Denn die Südchineſen haben ein leicht ent 
zündbares Temperament, das für jede neue Idee fid leiden 
ſchaftlich und kritiklos begeiſtert, zur Durchführung en“ 
großzügigen, politiſchen Unternehmens aber weder Ren 
nod) Ausdauer beſitzt. Ein anderes Anſehen gewann bo: 
Treiben Sunjatſens unb feiner Gefolgsleute, ſobald es fen 
Stoßkraft den mittleren Jangtfeprovingen zuwandte. Derel 
Bevölkerung gilt nicht nur als die militärisch tüchtigſte un: 
brauchbarſte im Reich — daher denn auch hier verhangn: 
vollerweiſe faſt ſämtliche Verbände der neuen Armeekorr: 
rekrutiert werden — ſondern verfügt auch politijd) über ein 
ganz andere Reife, Intelligenz und Durchſchlagskraft ci 
die ſüdlich nachbarliche. Dieſe Bedeutung verdankt der 
Herd der heutigen Unruhen nicht zum wenigſten dem Un 
ſtand, daß er die Hochburg des ſogenannten zentrali 
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ſiſchen Feudalismus ift. Mit andern Worten, hier hat fid) | Adel politifchen Denkens, bas die Männer des Komitees 
feit alters eine Herrſchaft der wohlhabenden, einſt tüchtigen, | für Einheit und Fortſchritt auszeichnete, fehlt den 
jetzt aber gleichfalls verkommenen Gentry ausgebildet, die | Romingtang als Partei durchaus. Eine hervorſtechende, 
fih in ſtolzem Machtbewußtſein um die von Peking fom: durch geniale Veranlagung zur Volksführerſchaft befähigte 
menden Verfügungen überhaupt nicht kümmerte, und deren Perſönlichkeit ſucht man in ihrem Lager überhaupt ver— 
Einfluß gegenüber fogar bie Vizekönige eine fajt rein defo- gebens, während dieſes dafür um fo reicher an allen mög: 
rative Rolle ſpielten. Welcher Art diefe Nobilität heute ift, | lichen ſpekulativen und beutegierigen Elementen aus den 
hat fie noch in dieſem Jahr wieder febr deutlich bei ber beſitzenden Klaſſen wie der Hefe des Volks ift, die den Radi- 
Hungersnot infolge der Mißernte gezeigt: trog dem Mangel kalismus und feine Propaganda diskreditieren. Umſtürzler 
an Nahrungsmitteln kaufte fie zum Zweck einer üppigen | diefer Art mögen wohl mit den Waffen ber Volksverblen— 
Gewinn bringenden Börſenſchwänze Reis in Maſſen zur dung und Volksverhetzung Eintagserfolge gegen eine 
Ausfuhr an, und als die Regierung gegen dies ſkandalöſe ſchwache Regierung erzielen, die törichterweiſe ihren 
Verfahren fid) ins Mittel legte, war fie es, die ben hungern= | fähigften Kopf und ſtärkſten Schildhalter weggeſchickt hat 
den Mob aufputſchte, um im allgemeinen Wirrwarr ihre und jetzt erft in der Stunde der Not zurückruft; zur Um: 
trüben Geſchäfte weiter betreiben zu können. Die Sentra: | geftaltung des jahrtauſendalten Reichs, das im Anprall 
liſation der Verwaltung und bie ſtraffere Zügelung der ört- gefährlichſter politiſcher Orkane doch immer das gleiche ge: 
lichen Gewalten, die in der Reformära unter Tſehſi begann, blieben iſt, nach ihrem Programm fehlt ihnen ganz ſicher 
paßte natürlich dieſen edeln Herren nicht, und zur Abwehr | das Zeug. Es iſt daher kaum zuviel behauptet, wenn man 
der ihrer Selbſtherrlichkeit drohenden Gefahr griffen fie | fagt, die Bewegung bedeute, auf ihre letzten ethiſchen Ge— 
auch hier zu den Mitteln eines intriganten, gewiſſenloſen halte und Triebkräfte geprüft, das moraliſche Panama 
Doppelſpiels. Auf der einen Seite ſtellten ſie ſich loyal, | bes Rieſenreiches Cabhin. Konfutſe hat ben Staat aus: 
hielten es mit den gemäßigten Fortſchrittlern und fpielten | fchließlich auf Vernunft- und Zweckgeſetzen aufgebaut. Der 
die Rolle der Konſervativen in den neuen Provinzialparla— | Kaiſer ijt im Grund nur ber erfte Beamte des Reichs, ber 
menten, die fie ganz in ihren Händen hatten, auf der andern | abgefebt werden kann, wenn er feinen Herrſcherpflichten 
Seite paktierten fie im geheimen mit den Revolutionären, nicht gerecht wird. Von fremden Glaubensbefenniniffen, 
um die Regierung ins Bockshorn zu jagen und mattzuſetzen, vom Buddhismus und Taoismus, hat der Chineſe nur ſo 
und waren nachgewieſenermaßen die Organifatoren des viel übernommen, als in das rein irdiſch-rationaliſtiſche 
Vorläufers der heutigen Empörung, des Aufſtandes in | Gyftem jenes großen Philoſophen hineinpaßt. Das unab- 
Hunan im Frühling 1910. weisbare Bedürfnis der Menſchheit wie jeder Volksgemein— 

Das iſt die dumpfe politiſche Atmoſphäre, in der ſich die ſchaft nach Lebensgeſetzen höherer göttlicher Ordnung blieb 
gegenwärtigen Bürgerkämpfe abſpielen. Sie iſt ein neuer im Reich der Mitte unbefriedigt, das ſo in ſchlagendſter 
Veleg für die Ungerechtigkeit der gegen bie Mandſchu er: Beweisführung die Theorie des Materialismus von der 
hobenen Anklagen der Chineſen, deren führende Gefell- naturgemäßen Aufwärtsentwicklung Lügen ftraft. 
ſchaftskreiſe in Wirklichkeit um nichts beſſer ſind als dieſe Jungchina bäumt fid) gegen dieſe Rückwärts— 
Herrenkaſte. Aus ihren Perſpektiven ermöglicht ſich aber entwicklung tatendurſtig auf: dieſe Gewiſſenserweckung 
auch erſt ein Urteil über das Weſen und die Ausſichten der iſt der ſittliche Pol der revolutionären Bewegung. 
Revolution. Die Komingtang laſſen ſich in keiner Weiſe Sie will die moraliſche Erneuerung, die Grundbedingung 
— wie ſie das ſelbſt gern tun — mit den Jungtürken auf politiſcher Machtgewinnung. Aber ſie kämpft mit ver— 
eine Stufe ſtellen. Sunjatſen und die nächſten um ihn gifteten Waffen, mit Haß und Verhetzung, die bald gegen 
mögen ehrlicher Überzeugung und reinen Willens für die die Dynaſtie, bald gegen die „fremden Teufel“ ſich richtet. 
Volksſache kämpfen, wenn auch ein Stich phantaſtiſch-ſchimä-⸗ Ihr fehlt der Brunnquell, aus dem allein fie Kräfte ſolcher 
riſchen Denkens bei ihnen allen nicht zu verkennen iſt. Aber Erhöhung ſchöpfen könnte: ein religiöſes Empfinden, eine 
das hohe ſittliche und nationale Pathos, die Größe und der tiefere ethiſche Beſeelung ihres Freiheitskampfs. 
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Einſt und jetzt im Erzbergbau des Oberharzes. 


Von Dr. Bruno Baumgärtel. — Mit eigenen Aufnahmen des Berfaffers. 


Der deutſche Erzbergbau kann auf eine weitreichende Ber- fläche befindlichen Horizonten, fo nehmen anderſeits, je 
gangenheit zurückblicken. Zahlreich ſind die Orte, an denen größer die Tiefe wird, aus der man die metall— 
ſchon ſeit vielen hundert Jahren die Bergknappen glitzernde haltigen Mineralien herausgewinnt, die Unkoſten, die den 
Erze aus dem Schoße der Erde hervorholten. Der Berg: | bergmännifchen Betrieb belaſten, naturgemäß zu. Dazu 
bau im Rammelsberge bei Goslar beiſpielsweiſe wird in fam eine immer mehr fid) fühlbar machende Konkurrenz 
nicht allzu ferner Zeit die Feier feines tauſendjährigen | des Auslandes, deſſen beiſpiellos reiche Erzfunde in früher 
Beſtehens begehen können; denn die hier ruhenden Schätze nie geahnter Weiſe auf die Metallpreiſe drückten. Allen 
wurden ſchon unter der Regierung Ottos des Großen dieſen Schwierigkeiten zum Trotz konnten ſich nur ſolche 
entdeckt und ausgebeutet. Im 11. Jahrhundert fing man Gruben halten, die über entſprechend große Erzvorräte 
vielerorts im Schwarzwald an, nach Silber zu graben; im | verfügen. Zu ihnen gehören die fiskaliſchen Erzbergwerke 
Siegerlande kam bereits damals die Eiſengewinnung in | der Umgebung von Clausthal im nordweſtlichen Oberharz. 
Schwung. Ins 12. und 13. Jahrhundert fällt die Er— Während den Erzbergleuten früherer Zeiten als Be⸗ 
öffnung des Erzbergbaus auf dem Clausthaler Hoch- | triebsfraft lediglich das Waſſer zur Verfügung ſtand, das 
plateau im Oberharz, im Mansfeldifden, bei Freiberg im | fie in ihren Teichen anſammelten, erwuchſen dem modernen 
Sächſiſchen Erzgebirge, bei Reichenſtein in Schleſien und | Bergbau in der Dampfmaſchine und der Elektrizität zwei 
an vielen andern Punkten. ungemein wichtige Helfer bei der immer kühner, aber auch 

Dieſes hohe Alter vieler Erzbergwerke erklärt es, daß | immer ſchwieriger werdenden Arbeit in den Eingeweiden 
zahlreiche unter ihnen in neueſter Zeit zum Erliegen ge: | der Erde. Diefe Errungenſchaften der Neuzeit hielten 
kommen ſind. Pflegen ſchon an ſich viele Erzlagerſtätten | natürlich auch ihren Einzug in die ſchon fo manches 
in den weiter im Erdinnern gelegenen Teilen weniger | Jahrhundert überbauernben Erzbergwerke des Harzes, 
reich zu fein wie in den unmittelbar unter der Crbober- indem fie hier altehrwürdige Einrichtungen unb Maſchinen 
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Alte Harzer Fahrkunſt. 


ganz allmählich zu verdrängen im Begriffe ſind. Noch 
hat ſich ein Teil von ihnen erhalten, gewiſſermaßen als 
ein Denkmal an längſt dahingeſchwundene Tage und 
Menſchengeſchlechter. Zu zeigen, wie ſich in den Ober— 
harzer Gruben Vergangenheit und Gegenwart die Hand 
reichen, iſt der Zweck der vorliegenden Bilder und Zeilen. 

Der Bergmann bezeichnet jede Art der Fortbewegung 
in ſeinen unterirdiſchen Grubenbauen als „Fahren“, 
gleichgültig, ob ſie durch ſeine eigene Muskelkraft oder 
durch maſchinelle Vorrichtungen geſchieht. Begibt er ſich 
im Schachte, dem gewöhnlichſten Zugangsweg zu den 
Bergwerken, zu ſeiner Arbeitsſtätte, ſo nennt er das „An— 
fahren“. Urſprünglich geſchah das auf ſehr einfache 
Weiſe, indem man auf Leitern, die in der Bergmanns— 
ſprache „Fahrten“ heißen, hinabſtieg. Nachdem aber die 
Schächte Tiefen bis 
zu 600 Meter und 
darüber erreicht hat— 
ten, wurde die mit 
dem Ein- und Uus- 
fahren durch das 
mühſelige Fahrten— 
klettern verbundene 
Anſtrengung allmäh— 
lich zu groß, als daß 
ſie die Bergleute 
neben ihrer ſchon ſo 
ſchweren Tätigkeit 
täglich hätten zu 
leiſten vermögen. 
Da erfand im Jahre 
1833 der Berg— 
meiſter Dörell in 
Zellerfeld in ſeiner 
Fahrkunſt eine Bor- 
richtung, die das 
Hinab- und Hinauf— 
ſteigen im Schacht 
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Bergleute an der Vohrmaſchine. r 


ohne jede körperliche Inanſpruchnahme ermöglichte, weil di 
dazu nötige Arbeit von einer Maſchine ausgeführt wird. 

Weiter war damit der Vorteil verknüpft, daß da: 
Einfahren in kaum der Hälfte der früher dazu nötigen 
Zeit bewerkſtelligt werden konnte. Die Fahrkunſt belies: 
aus zwei von der Mündung des Schachtes bis zu feinem 
Grunde reichenden beweglichen Geſtängen, an denen in 
gewiſſen Abſtänden Trittbretter und über jedem folhen 
Handgriffe zum Feſthalten angebracht ſind. Durch einen 
ſinnreichen Mechanismus, nämlich mittels eines Wajer 
rades, einer Pleuelſtange und zweier Winkelhebel werden 


Anfahren im Föͤrderkorb. 


die beiden Geſtänge fo in Bewegung geſetzt, daß des 
eine fid) ſenkt, während das zweite gleichzeitig nach obe 
geht und umgekehrt. Im Moment der Ruhe ſtehen d! 
Trittbretter an be del 
genau in gleiche 
Höhe. Der Ber 
mann tritt oben on 
Schacht auf dvs 
jenige Geſtänge a. 
das im Begin " 
niederzugeben, “ 
gelangt um 9 
höhe abwäns.“ 
Augenblick des ©" 
ſtandes muß ^ 
indem er [ib 2” 
Handgriff anhalt. 
den Trin des CD 
50 Zentimeter 
warts vom el 
befindlichen Gel 
ges übertreten, d!" 
S geht nun abwor 
NE |. während das an’ 

| jetzt die Beweg. 
nach oben aus 
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Durch einfaches Hin» und Hertreten fährt er fo mühelos Pulvers ift heute ganz allgemein das Dynamit getreten. 


im Schachte hinunter und nach vollbrachter Schicht hinauf. | Eine ber Hauptarbeiten des Bergmanns ift bie Herftellung 


Bedeutete vor 80 Jahren die Einführung diefer damals ber Bohrlöcher, bie zur Aufnahme bes Sprengmaterials 


fie den Bergleuten brachte, 
einen gewaltigen Fortſchritt, 
fo hat fie fid) heute lang! 
wieder überlebt. Schon iſt ſie 
in zahlreichen Schächten des 
Oberharzes außer Betrieb ge⸗ 
ſetzt worden, in wahrſcheinlich 
recht naher Zeit wird ſie ganz 
verſchwunden ſein; an ihre 
Stelle tritt jetzt immer mehr 
das Anfahren mittels des För⸗ 
derkorbes. So nennt man das 
fahrſtuhlähnliche Geſtell, das, 
im Schachte zwiſchen zwei 
Spurlatten gleitend, an einem 
Drahtſeil hängt, das ſeinerſeits, 
über die oben im Schachtturm 
befindliche Seilſcheibe laufend, 
mit Hilfe der großen Seil⸗ 
trommeln der Fördermaſchine 
auf und ab gewickelt wird. 
Die Betriebs kraft für die letztere 
ijt entweder Dampf oder Clef: 
trizität. Um Beſchädigungen 
der Bergleute während der 
Fahrt zu vermeiden, müſſen, 
ſolange die Menſchenförderung 
dauert, die Förderkörbe mit 
Türen verfchloffen fein. Außer⸗ 
dem ſind ſie mit einer Fang⸗ 
vorrichtung verſehen, die im 
Fall eines Seilbruchs ſelbſt⸗ 
tätig funktioniert und ein Hin⸗ 


man ſo äußerſt einfach und bequem in vier Minuten 
einen 600 Meter tiefen Schacht hinab, wozu man früher, 


auf den Fahrten klet⸗ 
ternd, faſt anderthalb 
Stunden und auch 
unter Benutzung der 
Fahrkunſt immer 
noch die elffache Zeit 
brauchte als mit der 
heute angewandten 
Methode. Es möge 
übrigens hier er⸗ 
wähnt werden, daß 
das Drahtſeil, ohne 
das der geſamte 
Bergbau unſerer 
Tage nicht die groß⸗ 
artige Entwicklung 
hätte nehmen kön⸗ 
nen, die er tatſäch⸗ 
lich erfahren hat, eine 
Errungenſchaft des 
Harzer Erzbergbaus 
iſt. Es wurde vom 
Oberbergrat Albert in 
Clausthal im Jahre 
1834 erfunden. 
Das erzhaltige Geftein, 


Bergwerken 


Gegenſtand des Abbaus tft, beſitzt meiſt fo große Feſtigteit, 
daß es nicht, wie das bei der Kohle möglich iſt, einfach 
losgehackt werden kann, ſondern durch Sprengen gewonnen 
werden muß. An die Stelle des ehedem dazu verwandten 


neuartigen Anfahreinrichtung wegen der Erleichterung, die | dienen. 
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Herſtellen der Sprenglöcher mit Handbohrer und Fäuſtel. 
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Früher geſchah das mittels Handbohrers und 


Fäuſtels. Erſterer iſt ein Werk⸗ 
zeug von meißelartiger Geſtalt 
mit einer ſcharfen Schneide am 
vorderen Ende, die etwas brei⸗ 
ter iſt als ſein Schaft. Mit 
der einen Hand wurde der 
Geſteinsbohrer gehalten und 
geführt, die andere ließ das 
Fäuſtel, einen bis drei Pfund 
ſchweren Hammer, mit großer 
Wucht auf ihn herniederſauſen. 
Nach jedem Schlag mußte der 
Bohrer etwas gedreht werden, 
damit ein ungefähr kreisrundes 
Loch zuſtande kam. Da ſich 
in der Gangmaſſe Quarz, ein 
durch beſondere Härte ausge⸗ 
zeichnetes Mineral, faſt immer 
in gewiſſer Menge vorfindet, 
war die Arbeit eine recht be⸗ 
ſchwerliche, und es gehörten 
kräftige Bergmannsfäuſte da⸗ 
zu, um ſie leiſten zu können. 
Ein Bohrhäuer ſchlug in einer 
zehnſtündigen Schicht in der 
Regel vier Löcher von je 50 
Zentimeter Tiefe. 

In neuerer Zeit hat man 
auch hier durch maſchinellen 
Betrieb die körperliche An⸗ 
ſtrengung für die Arbeiter ver⸗ 
ringert; die erzielte Leiſtung 
dagegen ift bedeutend vers 


unterſtürzen in den Schacht verhindern ſoll. Jetzt fährt | größert worden. Die transportable Bohrmaſchine, die heut⸗ 
zutage eine ſehr weitgehende Anwendung erfährt, wird 


Auf der ſchiffbaren Strecke. 
der eine der bedienenden Bergleute durch Drehen einer 


Kurvei. 


rohr Druckwaſſer in das Bohrloch eintreten. 
der ſchädliche Bohrſtaub niedergeſchlagen; außerdem ſchreitet 
die Arbeit, wenn „naß gebohrt“ wird, raſcher voran. Be⸗ 


angebracht an einer ſchweren eiſernen Bohrſpreize, die 


zwiſchen „Sohle“ 
und „Firſte“ ein⸗ 
geſchraubt wird. Sie 
iit an dieſer auf: und 
abwärts verſchiebbar 
ſowie in horizontaler 
Richtung drehbar, ſo 
daß von einer Ein⸗ 
ſtellung der Spann⸗ 
ſäule aus eine ganze 
Anzahl von Löchern 
gebohrt werden kann. 
Das Vorſtoßen und 
Zurückziehen des 
Bohrers ſowie das 
Umſetzen nach jedem 
Schlage wird durch 
die Maſchine bewerk⸗ 
ſtelligt, das Vor⸗ 
rücken der Maſchine 
ſelbſt dagegen, das 
mit dem Tieferwer⸗ 
den des Bohrloches 
gleichen Schritt hal⸗ 
ten muß, bewirkt 


Der zweite läßt aus einem vorgehaltenen Spritz⸗ 


Da durch wird 


- 
^ 
* 
- 


trieben wird bie Bohrmaſchine mit komprimierter atmo- baren Waſſerſtrecke, die rund 400 Meter unter Tage 
ſphäriſcher Luft, die in einer Schlauchleitung zugeſührt ſämtliche Gruben der Gegend von Clausthal mit dem 
wird. Durch deren Ausſtrömen wird nebenbei einmal eine | Dttiliäfchacht bei der Zentralaufbereitungsanſtalt verbindet. 
Abkühlung, dann auch eine Verbeſſerung der Grubenluft In den Schiffen hatten drei oder vier, je 0,8 Kubikmeter 
herbeigeführt. Ohrenbetäubend iſt der Lärm, den das Rat⸗ Erz faſſende Kaſten Platz. Fortbewegt wurden ſie durch 
tern und Knattern der Bohrmaſchine im Geftein erzeugt. Menſchenkraft. An der Firſte der Waſſerſtrecke war ein ftraff: 

Die Erze müſſen, geſpanntes Drapfeil 
bevor in der Hütte zur ommum * befeſtigt, an dem 
aus ihnen die Me⸗ ein vorn im Schif 
talle ausgeſchmolzen ſtehender Bergmann 
werden können, von den Erzkahn entlang 
den anhaftenden, zog. Eine ganze 
nicht metalliſchen Mi⸗ Flottille von rund 
neralien getrennt 50 Fahrzeugen mit 
werden. In der Re: ebenſo vielen „Stil: 
gel ift für mehrere fern” vermittelte da: 
in einer Gegend mals den Verkehr 
nahe beieinander auf dieſer unterirdi⸗ 
liegende Bergwerke ſchen Waſſerſtraße. 
eine Aufbereitungs⸗ In unfrer ſchnell⸗ 
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anſtalt vorhanden. lebigen Zeit hat feit: 
Am zweckmäßigſten her dieſes primitive 
legt man die dazu Beförderungsmittel 


nötigen Zufahrts⸗ 
wege nicht an die 
Erdoberfläche; denn 
in bergigem Gelände 
iſt der Transport ’ Grubenbahn gete: 
3 aa, Erzbeförderung mit der elektriſchen Grubenbabn. ia a 
kann er es werden zur Winterszeit, wenn reichliche Schnee: | bie elektriſche Bahn durch bie im Felſen ausgeſchoſſene 
fälle eintreten. Ein möglichſt unmittelbar bei der Auf- Strecke. Geſpenſtiſch huſcht das Licht der vorn ange: 
bereitung gelegener Schacht wird zum Hauptförderſchacht brachten, blendend hellen Laterne über die ſteinigen Wände 
gemacht. Hierhin werden unter der Erde alle gewonnenen dahin, kniſternd ſprühen oben an der Stromzuleitung und 
Erzvorräte zufammengeführt, um ans Tageslicht empor: unten aus den Rädern der Lokomotive zahlloſe bläuliche 
gehoben und weiter verarbeitet zu werden. Eine ſehr [Funken auf. Ein Mann bringt jetzt mit ihr in 20 Ni: 
intereffante Art ber unterirdiſchen Erzförderung war früher | nuten mehr Erz zum Hauptförderſchacht, als früher in zwei 
lange Zeit hindurch im Oberharz in Gebrauch, nämlich | Kähnen verladen werden mußte und in langfamer Fahn 
mittels ſchwerer Laſtkähne auf der ſogenannten ſchiff-⸗ dorthin gelangte. 


auch ſchon wieder 
ſein Ende gefunden. 
An feine Stelle ijt 
jetzt eine elettrifde 


. $. 
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Rudolf Straß. 


Bon Carl Conte Scapinelli. 


Sacht eingebettet in molliges, grünes Hügelland, das | ſtattliche Wohnhaus, das den Stil ber Gegend wahn und 
nach und nach zu gigantiſchen Höhen emporfteigt, liegt in feinen Innenräumen wieder ganz dem Geſchmack des 
Rudolf Stratz' Beſitz, das Gut Lambelhof, drinnen | Hausherrn und der Hausfrau dient. Nach außen bell und 
an den Füßen des weiten, wuchtigen Gebirgskranzes, der | freundlich, nach innen warm und geſchloſſen, reich gemocht 
die an ſich flachen Ufer des Chiemſees als durch foftbare Reſſeerinnerungen, lite 
herrliches Panorama gen Süden Familienandenten und alte Kunit 
umſtellt. Ein Fleckchen Eden, werke. Ein Dichterheim, in 
wie vom Himmel gefallen, dem felt einer Reihe von 
von jedem Punkt des Jahren in felbftgemähl 
umſchließenden Parks ter Einſamkeit, die 
einen neuen weiten nur fröhliche Le 
Blick ins ferne ſuche und met 
Land, eine am: Reifen unterbre⸗ 


dere koſtbare Ku⸗ chen, ein reit 
liffe, eine neue, Dichter, der in 
graue, glitzernde, Zenit bes Leben: 
furchige Fels⸗ und Schafen 


fteht, feine beiten 
und reifften Welte 


wand, eine frilche, 
grüne Halde zei- 
gend. Und mitten 
drinnen, gehoben durch 
die Linien der Kieswege, Sit S habe Bl 
umſtellt von Sträuchern E. Korn 
und Blumen, geflankt von den bereift,; 


i ten der muß [hen eir 
Wirtſchaſtsbauten das eigentliche Gut Cambelbof. EL em EE: gefunden hob". 


i NT 


formt. 
Wer, wie Rudel 
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wo er fid) ausruhen und bie taufend Bilder und taufenb | Und ihre Liebe zur deutfden Heimat mag fie auch in 
früher Zeit auf ihren Sohn übertragen haben. 


Gedanken, die in ihm drängen, reifen laſſen kann, den 
muß der Geiſt und die Liebe einer bedeutenden Frau Dieſer zu dienen, dieſe zu ſtützen, den deutſchen Ge⸗ 
und eines ſtattlichen Freundeskreiſes umgeben, der bie danken, den er ſpäter in feinen Schriften hochgehoben, 
beſchauliche Stille dort behaglich macht. mit der Waffe zu ſchützen, trat Rudolf Stratz 1883 in das 
Wenn irgendeines Schriftſtellers Leben fid) mit feinen | 1. Großherzoglich Heſſiſche Infanterie⸗Leibgarde⸗Regiment 
Werken harmoniſch deckt, dann iſt es das von Rudolf | ein, dem er bis 1887 als aftiver Offizier, Dann nod) eine 
Straß. Weit gefpannt durch den Reihe von Jahren in der Reſerve 
Aufenthalt an vielen Orten, durch angehörte, um ſpäter noch als 
die Beziehungen ſeiner Familie iſt Landwehroffizier ſeine Dienſte fürs 

auch der Horizont ſeiner Erzählun⸗ Vaterland bereitzuhalten. 
gen. Von Odeſſa bis hinab nach Auch als Schriftſteller ſpäter ge⸗ 
Afrika, von Paris bis nach Peters⸗ hörte ſein Herz ganz der biederen, 
burg reicht er — aber den Mittel⸗ ſtrammen, aufrechten deutſchen Sol: 
punkt bildet doch ſeine engere Hei⸗ datenſeele. Kein Wunder auch, daß 
mat, ſein ſelbſtgewähltes Vaterland: die Frau, der er ſich ſpäter ver⸗ 
Deutſchland. mählte, trotzdem er ſie tief in wiſſen⸗ 
Und die Stände, denen er oder ſchaftlicher Arbeit antraf, trotzdem ſie 
feine Verwandten angehörten, be- der Doktortitel dank ihrer Diſſertation 
ſtimmen den Beruf ſeiner Helden. „Bismarck und die öffentliche Mei⸗ 
Zwei Welten reichen ſich hier oft nung“ (bei Cotta erſchienen) zierte, 
brüderlich die Hände oder ſtehen ſich ebenfalls ein richtiges preußiſches 
ſchroff und unverſtanden gegenüber: Soldatenkind, die Tochter des Ober⸗ 
der kosmopolitiſche Kaufmann und ſten Mittelſtaedt war, aus einem 
der ſpartaniſch einfache, preußiſche weitverzweigten Soldatengeſchlecht, 
Offizier, zwei Welten, die er wie das drei Angehörige auf den Schlacht⸗ 
kein anderer kennt. feldern von 1870 gelaſſen, das dem 
Stammt doch Stratz ſelbſt aus preußiſchen Heere manchen Regi⸗ 
einer in Odeſſa einſt anſäſſigen, dort⸗ mentskommandeur gegeben, wovon 
hin ausgewanderten deutſchen Groß⸗ noch einer, ein Bruder der Frau 
faufmannsfamilie, deren Geſchäfts⸗ Stratz, als ſolcher in Thorn aktiv iſt. 
verbindungen und Handelsintereſſen So iſt Rudolf Stratz durch ſeine 
zwei Weltteile umſpannten. Sein Familie wie durch die ſeiner Frau 
Vater war Kaufmann erſter Gilde mit etwa vierzig Offizieren verwandt, 
und erblicher Ehrenbürger in Odeſſa und es iſt kein Wunder, daß dieſer 
und hat — hier ſetzen Straß’ Be⸗ Stand ihm als Autor doppelt nahe⸗ 
ziehungen zum militäriſchen Beruf liegt. Damit ſind durch fein reiches 
Leben auch ſchon die Bedingungen 


ſchon ein — als Offizier der Reichs⸗ 2 

wehr den Krimkrieg mitgemacht. e zur Kenntnis ſeiner Helden: zur 

Durch einen Gnadenakt des Zaren Alexander If. aus dem Kenntnis des Großkaufmanns und des deutſchen Offiziers 
wie zur Kenntnis der Pſyche der modernen, vornehmen 


ruſſiſchen Untertanenverband entlaſſen, wurde er ſpäter 
deutſcher Reichsangehöriger und ſtarb auf feinem Landſitz Frau gegeben. 
in Ziegelhauſen bei Heidelberg. In dieſem weiten Rahmen, der die deutſche Heimat 
Aber auch von mütterlicher Seite fließt deutſches Blut nicht ängſtlich umſchließt, ſondern ſie nur als Mittelpunkt 
in Stratz' Adern. treu liebt, ſpielen 
Seine Mutter denn auch ſeine 
entſtammt einer Romane und No- 
alten Wiener Pa⸗ vellen, die ſich ſo 
trizierfamilie und großer, berechtig⸗ 
war eine gebo⸗ ter Beliebtheit 
rene Edle von bei dem Deut 
Thomann, ein ſchen Publikum 
Name, der durch erfreuen. Den 
den Herausgeber Leſern der „Gar: 
des „Heſperus“ tenlaube“ iſt ja 
auch ſeinerzeit gu⸗ der Name Stratz 
ten literariſchen längſt bekannt 
Klang hatte. Die durch eine Reihe 
feiner beſten Ar: 
beiten, Die in den 


bewunderungs⸗ 
würdige Frau er⸗ 
-—— Spalten dieſer 
bei der Pflege Zeitſchrift liefen. 
der Verwundeten Wer die ſtattliche 
Anzahl ſeiner 
Werke überſieht 


in Heidelberg, 
noch als ruſſiſche 
Untertanin, das 
Eiſerne Kreuz 
und noch drei 
andere ehrende 
Auszeichnungen. 


und kennt, kann 


Halle des Gutshauſes Lambelhof. 
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fer- und Größerwerden, ein immer flareres Erſtarken der 
dichteriſchen Eigenart daran verfolgen. 

Aus der Enge der Garnijon nad) Berlin verzogen, fängt 
er zuerſt in einer Reihe von äußerſt flottgeſchriebenen Ro- 
manen den bunten Zauber der Großſtadt und des groß⸗ 
ſtädtiſchen Theaters ein, erfüllt von der Freude am pulſen⸗ 
den Leben, am Tand und Glanz dieſer Welt; hierher mag 
man den Zeitroman „Unter den Linden“, „Die arme Thea“, 
„Die kleine Elten“ rechnen. 

Aber ſchon im knappen, wuchtigen Roman „Dienft“ 
gibt er ein Bild von der eiſernen, ftraffen Soldatenpflicht. 

Dann findet er ſich vom rauſchenden Leben zuerſt wieder 
in der Bergeinſamkeit, bei den gigantiſchen, ſtummen Rieſen 
der Alpenwelt, wie in „Der weiße Tod“ und im „Mont: 
blanc“, welch letzterer Roman zuerſt in der „Garten— 
laube“ erſchien. Die Zeitläufe laſſen ihn zum erſtenmal der 
Politik näher kommen, und der panoramahafte, groß— 
angelegte, ereignisreiche Roman „Die letzte Wahl“ iſt die 
Frucht dieſer Zeit. Aber er wäre kein Dichter, wenn ihn 
nicht ſeine zweite Heimat Heidelberg zu einem Roman be— 
geiſtert hätte, zu „Alt- Heidelberg“, aus welch ähnlichem 
Milieu „Der du von dem Himmel biſt“ wächſt. 

Hinab nach Odeſſa führt ihn ſein Werk „Gib mir die 
Hand“, das ebenfalls in der „Gartenlaube“ zuerſt erſchien 
und uns ein großes Bild kaufmänniſchen Lebens entrollt. 
Kaufmänniſchem Milieu entſpringt auch ſein Roman „Du 
bift die Ruh“. 

Aber immer mehr und mehr merkt man ſchon in den 
letzten zwei Romanen, daß die feingeäderte Pſychologie der 
Frau über die allzu ftarfe Außenhandlung den Sieg davon— 
trägt. Immer deutlicher ſtellt ſich an Stelle des Mannes 
das Weib in den Vordergrund, jenes Weib, das 
tatkräftig zum Leben erwacht iſt. Es iſt wohl kein Irrtum, 
wenn man annimmt, daß nicht zum wenigſten die überaus 
glückliche Ehe des Dichters ihm dieſen neuen Frauentyp er— 
ſchloß, daß der edle Wandel ſeines Schaffens im eigenen 
Heime ſeinen ſtarken Anſtoß fand. Denn als eine wahrhaft 
getreue Gefährtin auf allen Gebieten ſeines dichteriſchen 
Werkes ſteht Rudolf Straß feine ſchöne und gütig⸗kluge 
Gattin zur Seite. 

Klar ſteht die nun in den Romanen des Erzählers vor— 
tretene Frauengeſtalt zum erſtenmal in den beiden Büchern 
„Herzblut“ und „Für dich“ im Vordergrund, nie gleich, nur 


immer aus einer Zeit gewachſen, dabei ſeeliſch aus ganz; 


anderm Stoff geformt 


„Im Liebestrank“, den ja die Lefer der „Gartenlaube“ 
kennen, tritt ſie noch deutlicher, bewußter und klarer hervor. 
die feinbeſaitete, ſtolze, liebe, aufrechte, deutſche, gebildete 
Frau, die wir auch in ſeinem jüngſten Roman „Lieb 
Vaterland“ in anderer Form, vielleicht unter ſtärkerer 
Betonung ihres deutſchen Gefühls und ihrer Abſtammung 
wiederfinden. Über bie Piychologie bes Einzelweſens hebt 
ſich Stratz in ſeinen letzten Arbeiten immer kraftvoller, aber 
zur umfaſſenderen Standespſychologie hinauf. Klarer 
tritt neben dem Einzelfall die naheliegende Berall: 
gemeinerung in den Vordergrund, und bewußter widji 
eine patriotiſche Idee, geboren in einem Deutſchland heiß 
liebenden Herzen, zu mannhafter, mächtiger Größe an. 

In dem neuen Roman „Du Schwert an meiner Linken“ 

der in der nächſten Nummer der „Gartenlaube“ zu er: 
ſcheinen beginnt, und der ein umfaſſendes Bild deutſchen 
Soldatenlebens und Geiſtes gibt, iſt dieſe Größe am 
reinſten erreicht. Hier ſpricht Stratz nicht nur zu 
einem Stand und von einem Stand, der ein feſte⸗ 
Ferment, ein ſicherer Hort in allen Wirrniſſen unſerer 
materiellen Zeit bildet, ſondern er ſpricht über dieſen 
hinaus: zum ganzen deutſchen Volk. Es iſt ein Mahn: 
und Weckruf, der Ruf eines Dichters, der ein Denker und 
mit Herz und Hand ein glühend heißer, treuer, aufrechter, 
vornehmer Deutſcher iſt, einer, den ſein Herz und ſeine An 
bewußt aus aller kosmopolitiſchen Verwandtſchaft zur 
Heimat der Ahnen zurücktrieb, um in ihr zu leben, aber 
auch um mit ſeiner Feder für ſie zu wirken. 

Neben den Figuren und dem Geiſt des Romans mag 
man aber auch nicht zuletzt ſeine hohen literariſchen Quali 
täten vergeſſen; vor allem die muſterhafte Diktion und die 
ſichere, ſtraffe Handlungsführung, die dem Autor nie aus 
der Hand gleitet, ferner die unerbittliche Folgerung der 
Geſchehniſſe, die ihre tiefe Tragik bei ihm immer ſichern. 
Straß pflegt prächtig zu disponieren, wunderbar aufzu 
bauen und konſequent zu folgern. 

So formt ſich ein künſtleriſches Gefüge unter ſeinen 
Händen faſt von ſelbſt. l 

Der deutſche Roman, der eine Zeitlang glaubte, in 
franzöſiſierender Art fein Allheil in Berlins reich. 
gewordenem, moralentratenem Weſten zu finden, geht 
neue, reinere, dem Geiſt unſerer Nation, dem Geil 
kaufmänniſcher, ernſter Arbeit und echt deutſcher Bild! 
erfüllung entſprechende Bahnen und führt fo tief hinein ins 
deutſche Leben und in deutſche Art. 


Die dunkle Wolke. 


Von Hans Hyan. 


„Wer is da, Marie?“ 

„Ein Herr Gräwe.“ 

Der Hausherr, der eben fein Nachmittagsſchläſchen be- 
gonnen hatte, fuhr raſch in die Höhe. Wie er jo in Hemds⸗ 
ärmeln auf der Chaiſelongue ſaß, bemerkte ſelbſt das 
Dienſtmädchen die Aufregung in dem Geſicht des noch 
jungen Mannes, das vom Schlafen rote Flecken hatte. 
Dann ſtrich der Herr mit einer inſtinktiven Bewegung das 
hellblonde, lockige Haar aus der Stirn, ſetzte den randloſen 
Kneifer auf und ſagte, nach dem blauen Jackett, das über 
der Stuhllehne hing, langend: 

„Führen Sie den Herrn ‘rein, Marie! ... 
halt! .. . Warten Sie mal! ... Iſt meine Frau da?“ 

„Ja, die gnädige Frau ijt eben gekommen ...“ 

Der Hellblonde unterdrückte einen Seufzer. 

„Na, ie gut... alfo laffen Sie 'n 'rein ...“ 

Eine halbe Minute ſpäter ſtand der Beſucher in dem 
behaglich eingerichteten Raum. 

Der Hausherr trat ihm raſch entgegen. 


Aber nein, 


— — 


„Was woll'n Sie ſchon wieder hier? Ich habe Jnr 
doch geſagt, daß Sie mich in Frieden laffen follen!... de 
wünſche Ihre Beſuche nicht! ... Ein für allemal!. 

Der andere, ein febr großer, breitgewachſener Renit 
von ſchlechter Haltung, antwortete nur mit einem Lächeln 
Der Ausdruck feines fleiſchigen, langnaſigen Gefihts, d 
die roten Bartſtoppeln um Lippe und Kinn nicht Dei 
ſchönten, wurde dadurch noch unangenehmer. 

„Was wollen Sie denn ſchon wieder?“ fragte ber nr 
viel kleinere, aber zierlicher gebaute Hausherr noch emt 
und in wachſender Erregung. 

„Geld“, ſagte der andere lakoniſch. . 

„Geld?“ Eine Wut, bie um fo rafender war, als et" 
nicht laut hervorbrechen laffen durfte, ließ den blonde“ 
Mann erzittern. „Geld?! ... Ich gebe Ihnen nichts mor 
Keinen Pfennig! ... Nicht einen roten Heller kriegen <“ 
mehr von mir, verſtehn Sie!“ f | 

Der Hausherr war bei diefen Worten ganz dicht peron 
getreten an den Rotfopf, deffen Haar in kurzer Bürfte ui 
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Der Otoeberbogen in Rothenburg. 
Originalradierung von Paul Geißler. 


Digitized by 


* 


dem eckigen, feltfam mißbildeten Schädel ftand, deſſen 
Augenbogen ſich vordrängten, während die Stirne 
zurückfloh. 

Der puſtete ihm unverſchämt ins Geſicht. 

„Du jibbft ſchon! ... Oder foll ick villeicht mal bei deine 
Frau hinterjehn un ihr ſagen, wo wir beede zuſammen 
jeweſen find?!“ — 

„Halten Sie den Mund!“ ſtöhnte der Hausherr, „kein 
Wort mehr!!“ Dabei hielt er unwillkürlich dem andern 
die Hand vors Geſicht. 

Der ſtieß ſie brutal weg. 

„Alfo zahlſte oder nich? ... 
fix! ... Sonſt mach' id Ernſt!“ 

Zähneknirſchend, mit Tränen der Wut in den hellen 
Augen, ging das Opfer an den Geldſchrank, dem der Er— 
preſſer ſich ſofort mit unverſchämter Neugier näherte. 

Dann händigte ihm der Kaufmann mit zitternden 
Fingern den Tauſendmarkſchein aus. 

„Es ilt das letzemal, Gräwe! ... 
Sie wollen! . . . Eh’ ich mid) von Ihnen ruinieren laffel... 
Nein! ... Das wär' ja noch ſchöner! ... Was denken Sie 
fi denn! . .. Sie brauchen erft gar nicht noch mal ber: 
zukommen, das Mädchen hat von jetzt ab bie beſtimmte UAn- 
weiſung, daß ich für Sie nicht zu ſprechen bin ..!“ 

Der Erpreſſer hatte ſeine Brieftaſche hervorgeholt und 
den Schein hineingeſchoben, immer den gleichen nieder- 
trächtig höhniſchen Ausdruck auf dem ordinären Geſicht. 

„Quatſch doch nich ſo ville, Menſch!“ ſagte er jetzt. 
„Denkſte denn, du biſt der erſte, der mit mir Ballon 
fährt? . . . Det is noch jar niſcht! ... Un det Jemähre is 
überall detſelbe! Reden dut jeder! Aber wenn er jenuch 
geredt hat, denn ſchippt er Kies! Un wenn er det nich 
dut, denn wird er, wie ihr det nennt, unmöglich gemacht!“ 

Er ſprach das letzte in einem abſichtlich vornehm ſein 
ſollenden Ton. 

Dann ging er. 

Der Hausherr, entſetzt und erſchüttert durch dieſe rohen 
Worte, deren Wahrheit er nur zu gut begriff, begleitete 
ihn bis zum Ausgang. 


| 
| 
| 
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Dann aber ging er ſchnell in fein Zimmer. Er hatte 
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dem loſen, weichfallenden Hauskleid aus  nadjblaut 
Libertyſeide kam ihre ſchöne Figur zur Geltung. Aber al: 
fie fid) neben dem Gatten auf den Rand des Kanapee: 
niederließ, hatten die dunkeln Augen in bem jungen Geſicht 
ihren frohen Schein verloren. 

„Willy.“ 

„Ja, was denn?“ 

„Wer war denn ber Menſch, der vorhin bei bir mar? 

„Warum willſt du denn das wiſſen, Elfe?“ 

Sie legte ihm, der noch immer das vor Verlegenhen 
glühende Geſicht der Wand zukehrte, die Arme um Sor 
und Schulter. Und als er ihrem ſanften Druck nicht nad 
gab, da beugte fie fid) weiter über ibn und jab mit tiejer 
Befremden die Veränderung in feinen Biigen.... Und 
jetzt, wo fie fein Bild mit dem Bewußtſein der Berinde: 
rung ſtudierte, da kam es ihr ſo vor, als ſei dieſe be 
drückte Stimmung nicht erſt ſeit heute und geſtern an thm 
zu bemerken ... Sie fab ihn ſchneller als ſonſt unb obre 
fo langen Abſchied ins Geſchäft gehen, fie erhaſchte au: 
dem Gedächtnis fein nervöſes Zuſammenfahren, wenn c: 
klingelte, und eine immer größere Gewißheit erfüllte ir. 
daß irgend etwas [febr Schweres auf die Seele ihre: 
Mannes drücken müſſe, das mit dem Beſucher in Ju. 
ſammenhang ſtand, der jid) eben entfernt hatte.... 

Willy wollte ihr das nicht mitteilen... Aber hatte er 
ein Recht, ihr etwas zu verheimlichen? Beſonders, wo er. 
wie es den Anſchein hatte, fo ſchwer darunter fit? lin 
viel weniger Neugierde als die Gorge um ihn ließ fie di: 
Frage ſtellen: „Willy! Ich will wiſſen, wer bei dir wet. 
Und was es mit dieſem Menſchen für eine Bewandtnis hi 

Und da er immer noch nicht antwortete, fepte v 
klagend hinzu: „Haft du denn kein Vertrauen mehr zu m 
Du haft doch fo oft gejagt, ich bin der einzige Menſch. der 
du auf der Welt haſt! ... Und da willſt du mir nicht ma. 
ſagen, was dich bedrückt?!“ 

Sie beugte fid) von neuem über ihn und fab, daß 1e! 
Augen voll Tränen ſtanden. Er weinte. dieſe fhm: 
Seelenqual, die er feit Wochen mit fid) herumſchleppit 
durchbrach mit einem Mal alle Dämme feiner Scham ur 
feiner Mannhaftigkeit. Und fie, die noch immer "7 


Angſt davor, feiner Frau jetzt zu begegnen. Wie er wieder wußte, um was es fih handelte, und bie auf bas Schlin": 


auf dem Diwan lag, überfiel ihn erſt die Bedeutung dieſes 
Unheils mit ihrer ganzen Wucht.... Er war ein wohl- 
habender Mann und beſaß eine gutgehende Fabrik. Aber 
wenn er bedachte, daß dieſer Bube ihm jetzt in knapp ſechs 
Wochen fünftauſend Mark abgeknöpft hatte! ... Wo ſollte 
denn das hin! ... In ein, zwei, höchſtens in drei Jahren 
war er, wenn das ſo weiter ging, bankrott! Und wie ſollte 


er ſeine Frau, der er nichts verheimlichte, über diefe fort⸗ 


währenden Vermögensverluſte aufklären? ... Denn ſchließ⸗ 
lich mußte ſie's ja merken! Schon an ſeiner ewigen Ver⸗ 
ſtimmung. ... Er verſchwieg ihr nichts.. Haha! ... 
Aber was machen! ... In dieſen ſoliden, gut bürgerlichen 
Kreiſen, aus denen ſie ſtammte, hatte man einfach kein 
Verſtändnis für fo was!... Und was wollte er denn 
auch tun? Sollte das immer ſo weitergehen, ſein Ver⸗ 
mögen, ſein Geſchäft ſchließlich ganz aufgefreſſen werden 
durch dieſen Halunken? ... Und das Geld war, wenn auch 
Gütergemeinſchaft zwiſchen ihm und feiner Frau beſtand, 


doch gar nicht mal feins! Es gehörte feiner Elfe und dem 


Kleinen, das fie erwarteten. . .. 

So lag er noch da in ſeinem bittern und, wie er 
meinte, nicht zu ſtillenden Kummer, als es leiſe an die 
Tür klopfte. 

Ein dunkler Frauenkopf mit lachendem Mund und 
frohen Augen lugte durch die Tür. 

„Wer war denn da?“ 

„Ach. 'n geſchäftlicher Beſuch.“ 

Sie kam ganz leiſe, auf den Spitzen ihrer blauen, mit 
Silber geſtickten Saffianpantoffeln ins Zimmer. Auch in 


gefaßt war, konnte nichts tun, als ihr duftendes Ber": 
tuch hervorholen und ihm die Augen trocknen. 
Aber auf einmal richtete er fid) auf, und mit einer ert 

| ſchloſſenen Bewegung den Kopf zurückwerfend, ſagte i! 
„Es iſt ganz egal! Du mußt es wiſſen! Und du m 
ganz recht: ich hätt' es bir ſchon lange fagen follen... 
Der Kerl erpreßt mich! ... Schon feit ‘ner ganzen 3e - 
Wieſo? Warum er das tut? ... tja...” | 

Der Fabrikant holte ſchwer Atem. Sie hatte ihm T 
gemacht, fie ſaßen jetzt beide nebeneinander, unb fie ftre" 
zärtlich feine kräftigen Hände. Endlich kam es ſtockend `: 
ſeinen Lippen: 

„Er kennt mich von früher...” 

„Dieſer Menſch?“ 

Er nickte. 

„Ja... ach, Liebling, ich mag gar nicht dran dern 

„Aber was ift es denn? ... Lieber Willy! ... Du n. 
mir fo angit! ... Was haft du denn gemacht? | 

„Um Gottes willen!“ Er nahm fie, bie jebt ther 
| weinte, in den Arm. „Rege bid) doch nicht auf 
deinem Zuſtand! ... Ach, ich wußte 's ja, du würden 
nicht aushalten!“ "E 
„Aber was denn? ... Sage mir doch, was es ih. -— - 
ſpannſt mich auf die Folter!“ ies 

Die Bruſt des Mannes arbeitete heftig, ſchließlich © 
er's heraus. „Ich habe gefeffen... zwei Monate 

Sie fah ihn faſt ungläubig an.... Dann kom 
Lächeln auf ihre Züge... und ein leiſes Lachen T 
daraus, ſie ſagte: 


| 
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„Na, das kann doch jedem paffieren!... Was du [don | 


Er ſchüttelte den Kopf, und fie mußte nod) eine ganze 
Weile reden, ehe ſie ihn überzeugte. Aber dann, als ihm 


groß gemacht haben wirſt!“ 
Nun erzählte er ihr ſchnell, in Haft, als könnte er's gar einmal die Richtigkeit ihrer Anſicht klargeworden war, 


nicht eilig genug von der Seele bringen, daß er als Poſt— 
eleve vor zwölf Jahren hundert Mark aus der ihm anver— 
trauten Kaſſe genommen hätte. Er wollte fie am uber: 
nächſten Tag, wenn er ſein Gehalt bekommen hätte, wieder 
zulegen. Inzwiſchen wurde aber die Kaſſe revidiert und er 
ſofort vom Amt ſuspendiert. Trotzdem er gleich Erfaß 
ſchaffte, hatte ihn ſeine Behörde angezeigt, und das Gericht 
verurteilte ihn wegen Unterſchlagung. 

„Das iſt ſchuftig!“ ſagte ſie. 

Er zuckte zuſammen, wie unter einem Hieb. 

„Nein, nein!“ Sie faßte ihn raſch um und küßte ihn 
zärtlich. 

„Du nicht! . . . Das Gericht mein’ ich . . . und die Poft- 
behörde! Denk' doch mal, ſo'n jungen Menſchen wegen 
nichts und wieder nichts um feine Ehre bringen . ..“ 

„Aber es geht doch nicht!“ verteidigte er nun das Geſetz. 
„Denk doch mal, wohin ſollte denn das führen? ... Und 
ſpeziell bei einem Beamten ...!“ 

„Ja, ja, Willy, du haſt ja vielleicht recht... aber wie 
kommt nun dieſer Menſch zu dir?... Was hat der denn 
damit zu tun?“ 

„Er hat mit mir zuſammen geſeſſen.“ 

„Wo denn?“ 

„In Neubrandenburg.“ 

„Na, weißt du, das ift recht gut! ... 
pter in Berlin keiner!“ 

„Aber du, was ſagſt du dazu?“ 

„Ach! ... Ich! ... Meinetwegen könnteſt du getan haben, 
was du wollteſt! ... Ich hab' dich doch lieb! . . . Und kenn' | 
dich doch! ... Aber die andern...” 

„Na, das is es ja eben! ... Darum hat mich der Kerl 
ja fo ſchauderhaft in der Zwickmühle ... Denk doch mal | 
bloß: dein Vater und deine Mutter!... Und deine 
Schweſter, die nu’ gar mit 'm Offizier verlobt is! ... Das 
geht nicht!“ 

Die junge Frau dachte nach. 

„Hat er dich denn ſchon viel gekoſtet?“ 

„Fünftauſend Mark“, ſagte er zähneknirſchend. 

Sie ſchüttelte nachdenklich den Kopf. „Das geht noch 
weniger... man muß da einen Weg finden!“ 

„Ja, aber welchen? ... Welchen denn? .. . Ich babe mir | 

| 
! 
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Da weiß es Dod) | 


| 


ſchon den Kopf nach allen Richtungen zerbrochen!“ 

„Du,“ ſagte ſie, die weiße Stirn krausziehend, mit einem 
energiſchen Blitzen in den dunkeln Augen, „der Kerl muß 
doch auch ſonſt irgendwie zu faſſen ſein?“ 

„Ja, wegen Erpreſſung! ... Da kriegt er, wenn ihm 
nicht mehr nachgewieſen wird, 'n paar Wochen oder meinet— | 
wegen 'n paar Monate, und id) werde als Zeuge vorgeladen, 
die Sache kommt mit Namen in alle Zeitungen, und das, | 
was ich vermeiden will, tritt erſt recht ein und noch viel 
ſchlimmer als jetzt! ... Nein, das mach' ich nicht... auf 
keinen Fall! ...“ 

Ihr kluger Kopf arbeitete, während er ſprach, unauf— 
hörlich: „Das mein' ich ja auch nicht! Ich meine, ſolcher 
Nenſch, wie das iſt, der begeht doch auch noch andere 
Schlechtigkeiten!“ 

„Na, wie ſoll ich denn das rauskriegen?“ 

„Du gehſt einfach zur Polizei!“ 

Er lachte laut auf. 

„Verzeih!“ meinte er dann, „aber das kann doch dein 
Ernſt nicht ſein! Ich werde doch die Behörde nicht noch 
ertra ſelbſt auf meine Vergangenheit aufmerkſam machen!“ 

„Das iſt ganz was anderes!“ ſagte ſie ernſt. „Will die 
Polizei wiſſen, was du damals... alfo, was dir damals 
ee ift, fo erfährt fie es ohne weiteres aus den Akten .. 
ind fo find die Leute auch gar nicht... Du ſollſt mal fehn, 
ſie tun alles, was ſie können, um dir zu helfen!“ 
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machte er ſich auch ſofort auf den Weg nach dem Polizei— 
revier. 

Sie wohnten im Vorort, und der dortige Kriminal— 
kommiſſar gab dem Fabrikanten, nachdem er deſſen Ge— 
ſchichte verſtändnisvoll mitangehört hatte, ſogleich eine 
Empfehlung an den Berliner Kommiſſar, der ähnliche 
Sachen bearbeitete. 

Willy Prechter nahm ein Automobil, er konnte jetzt gar 
nicht ſchnell genug mit der Geſchichte ins reine kommen. 

Im Polizeiprafidium empfing ihn der Kommiſſar, an 
den er gewieſen war, aufs freundlichſte und führte den Zag— 
haften ſelbſt hinüber in den Erkennungsdienſt. 

„Sie dürfen verſichert ſein, daß wir nichts unternehmen, 
mas Ihnen Verlegenheiten bereiten könnte, Herr Prechter,“ 
ſagte er, „allerdings wäre uns ſehr daran gelegen, wenn 
wir dieſen gefährlichen Patron mit Ihrer Hilfe dingfeſt 
machen könnten . . . na, hoffentlich haben wir fein Bild in 
unſerm Album!“ 

Der Fabrikant machte große Augen, als er dieſes 
„Album“ ſah, das eine ganze Wand voll rieſiger Schränke 
repräſentierte, die mit einer Unzahl von Photographien 
und mit in Mappen geordneten, anthropometriſchen und 
daktyloſkopiſchen Meſſungsformularen angefüllt waren. 

Es hielt, da Willy Prechter eine bis ins kleinſte 
detaillierte Beſchreibung zu geben vermochte, nicht ſchwer, 
die Bilderſerien herauszufinden, in denen die Photographie 
des Gräwe hätte enthalten ſein müſſen. Aber ſoviel man 
auch ſuchte, ſo oft der dienſttuende Unterbeamte auch neue 
Kartons brachte, voll Kabinettphotographien, deren jede 
einen Verbrecher zeigte — der Erpreſſer war nicht darunter. 

„Wo ſind Sie denn damals geweſen?“ fragte der Kom— 
miſſar mit gedämpfter Stimme. 


„In Neubrandenburg“, ſagte Prechter. 
„Aha!“ . . . Der Kommiſſar nickte. „Die kleinen Städte 


| haben damals noch nicht photographiert... Wenn ich nur 


wüßte, was ich Ihnen da raten foll... wenn Sie ibn nicht 


zur Anzeige bringen wollen . . .“ 
„Nein, das kann ich nicht.“ Der Fabrikant war ſehr 
niedergeſchlagen. „Ich fee damit meine geſellſchaftliche 


Stellung aufs Spiel . .. auch meiner Frau wegen!“ 

„Ja, das iſt ſchlecht . .. wir würden ja natürlich alles 
tun, um Ihnen peinliche Dinge zu erſparen . . . und es wird 
im Lauf der Unterſuchung, wenn wir den Kerl erſt mal 
haben, fid) ja auch noch anderes gegen ihn finden . . .“ 

„Ja, aber daß ich nachher nicht als Zeuge vorgeladen 
werde, das können Sie mir doch auch nicht verſprechen, 
Herr Kommiſſar?“ 

Der Beamte ſchüttelte den Kopf. „Darauf, was das 


Gericht tut, darauf haben wir gar keinen Einfluß.“ 
„Dann muß ich mich empfehlen“, ſagte der Fabrikant 


ſeufzend. 
Aus Artigkeit und vielleicht auch aus Mitgefühl mit 


dem ſichtlich ſchwer Enttäuſchten gab ihm der Kommiſſar 


das Geleit hinaus auf den Korridor. Sie mußten bei dem 
Fahndungszimmer vorbei, wo an der Korridorwand und 


Zimmertür alle möglichen Bekanntmachungen der ver— 


ſchiedenen Polizeibehörden hängen, die durchweg den Zweck 


haben, flüchtige Verbrecher durch Bild und Wort kenntlich 
zu machen und fie zur Ergreifung zu bringen... 


Da, wie mit einem Ruck, blieb der Fabrikant ſtehen. 


Und mit ausgeſtrecktem Finger auf einen der Bogen 
deutend, ſagte er laut: 


„Das iſt er!“ 
„Welcher?“ fragte der Kommiſſar voller Intereſſe, 


„der da?“ 


„Ja, ja, der ift es!“ 
„Der? ... Aber bas ift ja der Breslauer Mörder, der 


das Ehepaar Barfel ermordet hat... täuſchen Sie ſich auch 
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nicht, Herr Prechter? ... Die Photographie hat, foviel ich 
weiß, irgendein Mädchen von ihm gehabt, dem ſie die 
Polizei dann abnahm .. . hier, leſen Sie die Beſchreibung: 
groß, breitſchultrig, etwas xbeinig . . ." 

„Ja, ja, das ift er!... Stimmt auffallend!“ 

„Ja, aber weiter,“ der Kommiſſar war noch durchaus 
nicht überzeugt, „hier: großes, fleiſchiges Geſicht und ziem⸗ 
lich lange Nafe...” 

Der Fabrikant nickte und fuhr fort: „Ziemlich langes 
Haar und Kinnbart, beides ſchwarz, wahrſcheinlich ge: 
färbt .. . ſehen Sie, Herr Kommiſſar, bas ift er . . .“ 

„Aber Sie ſagten doch vorhin ſelber, er hätte kurzge— 
ſchorenes rotes Haar und wäre glatt raſiert?“ 

„Ganz recht, nur war er das nicht von Anfang an... 
Wie er das erſtemal bei mir war, vor ungefähr ſechs 
Wochen, da trug er noch langes ſchwarzes Haar und hatte 
einen Kinnbart, auch ſchwarz . . . aber ich fab gleich, daß 
er gefärbt war...” 

Da legte der Kommiſſar dem Kaufmann die Hand auf 
die Schulter und ſagte halblaut: 

„Ich ſchaffe Ihnen den Mann! Er fol Sie nicht mehr 
beläſtigen, das Verſprechen geb' ich Ihnen! . .. Seine 
Wohnung kennen Sie nicht?“ 

„Nein,“ erwiderte der Kaufmann, „keine Ahnung!“ 

„Dann bleibt uns nichts übrig, als zu warten, bis er 
wiederfommt... Der Kerl bat den Mord in Breslau 


offenbar in vorher geſchickt zurechtgemachter Verkleidung | 


ausgeführt und ift bann fofort hierhergekommen, nach 
Berlin... Die Mordtat ift Ende April begangen, jetzt 
ſchreiben wir Mitte Juni, das ſtimmt genau mit der Beit 
überein, wo Sie ihn zuerſt geſehen haben... aber wo läßt 
der Kerl das Geld? In Breslau hat er doch auch an drei— 
tauſend Mark erbeutet!“ 

„Ich glaube,“ ſagte Prechter, „er ſpielt!“ 

„Alſo, ſobald er kommt, laſſen Sie ihm durch das Dienſt— 
mädchen ſagen — das müſſen Sie natürlich vorher genau 
inſtruieren! — Sie ſeien nicht zu Haus — er kommt doch 
gewöhnlich am Vormittag, nicht wahr? ... Schön, dann 
laſſen Sie ihn nachmittags wiederkommen! . .. Für alles 
Weitere ſorgen wir.“ 


Als der Fabrikant zu Haus alles getreulich ſeiner Elſe 


berichtete, lächelte die junge Frau. 

„Denk' mal, Willy, geſtern warſt du noch voller Angſt 
und Zagen, daß dieſer Menſch wieder herkommen könnte, 
und heute? — Heute kannſt du's gar nicht erwarten, daß 
er wiederkommt!“ 

„Na ja,“ ſagte er, faſt ein wenig gekränkt, „es handelt 
ſich ja auch gar nicht mehr um mich allein... ich hab' dir 
doch geſagt, daß es ein zwiefacher Mörder iſt, der gefangen 
werden foll! ...“ 

Und es dauerte in der Tat volle acht Tage, in denen 
ſich eine immer ſtärkere Unruhe des Ehepaares bemächtigte. 
Ganz zuletzt glaubten ſie gar ſchon, er würde überhaupt 
nicht mehr kommen, er hätte vielleicht Verdacht geſchöpft. 

Da kam er. 

Bei einem Haar hätte Prechter ſelbſt geöffnet, weil er 
gerade auf dem Korridor war und fortgehn wollte. So 
ſah er den Erpreſſer noch rechtzeitig durch das feine, in die 
Schlüſſellochklappe gebohrte Loch und konnte ſich, auf den 
Fußſpitzen über den Läufer ſchreitend, zurückziehen. Seiner 
Frau, die gerade aus dem Schlafzimmer trat, gab er einen 
Wink. Sie öffnete, ohne die Sicherheitskette auszuhaken. 

„Iſt Herr Prechter zugegen?“ hörte der Fabrikant die 
ihm ſo wohlbekannte und verhaßte Stimme ſagen. 

„Mein Mann kommt heute erſt gegen vier Uhr zu 
Mittag“ — es war eben zwölf. 

„Schön, dann komm' ich nochmal wieder!“ 

Noch ehe er unten auf der Straße ſein konnte, ſaß 
Prechter ſchon, mit dem Opernglas bewaffnet, auf dem 
Balkon in einem der tiefen Korbſeſſel und beobachtete den 


Abziehenden. Erſt als der Erpreſſer lange um die Ec! 
war, ging der Fabrikant ans Telephon. 

„Fräulein, bitte Polizeipräſidium! ... Aber ſchnell, bine 
Dort Polizeipräſidium? ..“ „Ja“ .. . „Iſt vielleicht Her: 
Polizeikommiſſar Kranz... ja... ach, bitte, rufen Sie thr 
doch gleich heran... in wichtiger Sache ... fer 
Kommiſſar?“ „Er ift bagemejen! ... Eben, die Minute! 
Um vier! . . . Alfo Sie werden ba fein? .. Wann? . X 
ganz recht, je eher, je beffer... genug Leute, ja, gewiß.“ 
Auf Wiederſehen nachher!“ 

Nach kurzer Zeit fuhr unten vorm Haus ein Auto vor 
zwei Herren ſtiegen aus, machten kaum den Eindruck vo: 
Polizeimännern. Dann hielt an der nächſten Straßen 
kreuzung wieder eine Droſchke, der vier Männer entſtiegen 
Und kurz darauf nach der andern Seite zu noch ein Auto 
mobil, in dem drei Herren ſaßen, von denen der eine einer 
deutſchen Schäferhund an der Leine führte. Diele wie auf 
die andern Herren verſchwanden in den Hausfluren. 

Willy Prechter ſaß jetzt abſichtlich recht ſichtbar av 
ſeinem Balkon. Er fieberte. Als eine Turmuhr vier idu 


konnte es der Fabrikant auf ſeinem Sitz kaum noch au: 


| 


| 


| 


| 


| 
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halten. Das Mädchen kam und brachte den Kaffee hero: 
und Frau Elſe erſchien in einem weißen Leinentleid. 

„Aber, Willy,“ ſagte bie junge Frau, als fie fere 
brennende Unruhe bemerkte, „beherrſche dich doch or 
bißchen! Das merkt dir doch jeder an!“ 

„Du haft gut reden!“ Der Fabrikant wiſchte fid) mu 
dem Tuch über die heiße Stirn. Und plötzlich, als habe e 
einen Schlag bekommen: „Da iſt er!“ 

„Wo denn? ... Wo denn? . .. Ich bitte dich um Go: 
willen! .. . Ruhig! ... Der? ... Aber das ift er doch nich! 

„Ja! ... Doch! .. . Ich würd'n unter Taufenden wieder 
erkennen! Er hat bloß ſtatt des Zylinders in Schlapp 
aufgeſetzt und trägt jetzt 'n Pelerinenmantel . . . vorher b: 
er n Gehrock, 'n ganz langen, angehabt, nicht wahr?“ 

„Ja...“ 

„Siehſt du! ... Der Kerl benutzt eben alle Tricks 

„Aber, Willy, fo beruhige dich doch! ... Er fieht der 
vielleicht und erkennt bid)! ...“ 

„Na, und wenn ſchon! .. . Aber was ijt denn das“ 
Du! ... Der geht ja vorbei! ... Der hat unte geme"! 
Elſe! . .. Schnell rein zum Kommiſſar! ... Sag's ibm" 

„Er iſt vielleicht bloß vorſichtig“, meinte die junge Nn 
„und will feben, ob bie Luft rein ift... Warte doch mal.. 
Na ſiehſt bu, er kehrt [don um! ...“ l 

„Gott fei Dank . . . Jetzt kommt er! ... Nein, nein... a 
geht wieder vorbei... Du! Elſel Schnell... er läuft. +" 
Kaufmann ſtürzte felbft vom Balkon ins Simmer hire 
und riß die Tür zum Nebenraum auf, ſchreiend: | 

„Herr Kommiſſar! ... Er hat was gemerkt, ber Kerl 
Er rennt...“ 

Die beiden Beamten ſtürzten hinaus zur Entec. 
— Prechter ihnen nach. Als ſie die Straße atemlos! 
reichten, ſahen fie eben noch einen der andern Srim- 
poliziſten im vollen Lauf um die Ecke verſchwinden. 

In dieſem Moment kam in raſender Fahrt der Pol 
hund an ihnen vorbei, den die drei andern Beamten bor 
bei fid) führten, bie fid) nach der linken Seite vom ?- 
aus verteilt hatten. 

„Na,“ ſagte der Kommiſſar im Laufen keuchend. r. 
er überhaupt noch zu kriegen ift, faßt ihn Nixe...“ 
Leute haben fid) offenbar durch die Verkleidung ta“ 
laffen und nicht gleich zugegriffen! ..“ -— 

Und noch ehe die Männer bie Ecke erreicht N 
hörten fie das wütende Anſchlagen des Hundes 
Menſchengeſchrei. Nixe hatte den Verbrecher in dem um ; 
Augenblick gefaßt, als er in eine vorbeifahrende E - 
fpringen wollte. Jn die durfte er dann aud. nad 57 
Gegenwehr überwältigt, an ben Händen gefeelt, e - 
um zum Polizeipräſidium transportiert zu werden. 
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Die italieniſche Flotte im Feuer. 
Abbildung.) Die italienijd)e Flotte hat bis jetzt mit einem Gegner 


nicht zu kämpfen gehabt, da die Türkei in dem Bewußtſein, daß ihre 
Kriegsmarine der italieniſchen nicht nur numeriſch, ſondern auch in 
bisher 


bezug auf Artillericausrüſtung ſtark unterlegen iſt, dieſe 
zurückgehalten hat. So konnten die italieniſchen Kriegskoloſſe ihre 


BMefdojje ganz un: 
behelligt in die tür⸗ 
kiſchen Hafenſtädte 
ſchleudern und deren 
veraltete Befeſtigun⸗ 
gen in Trümmer le⸗ 
gen. Europa aber 
wird ſeine Lehren 
aus dieſem „einfei: 
tigen“ Seekrieg ziehn, 
der wieder ſchlagend 
bewieſen hat, daß 
eine Großmacht ohne 
ſtarke Flotte heute 
nicht denkbar iſt, und 
daß gut zu ruͤſten 
immer noch billiger 
iſt als zu unterliegen. 

Deulſche Kom- 
pagnie in Schang - 
fai. (Zu der unten- 
ſtehenden Abbildung.) 
Als durch die chine— 
ſiſche Revolution die 

deutſchen Nieder⸗ 
laſſungen und das 
Leben der deutſchen 
Bevölkerung im chines 
ſichen Aufſtandsge⸗ 


biet gefährdet erſchie⸗ 
nen, traten neben den ſtändigen Ronjulats- und Polizeiwachen und Den 


Landungstruppen auch aus den anſaſſigen Deutſchen gebildete Frei⸗ 
willigenkorps in Aktion, deren eins in Hankau fid) im Kampf mit 
dem Pöbel vorzüglich bewährte. Unſer Bild zeigt die deutſche 
Kompagnie in Schanghai. Neben den Matroſen in ihrer fchmuden 
weißen Uniform ſtehen die ſtrammen deutſchen Freiwilligen, an deren 
tadelloſem Präſentieren auch ein „Aktiver“ ſeine Freude haben würde. 
In unſern Bildern. Das liebliche Dirndl auf Auguſt Riepers 
Bild „Sonntagsſtille“, das der heutigen Nummer als suit: 
beilage beigefügt iſt, ſieht ſo klug und nachdenklich aus, hat ſolch 
feingeſchnittenes Geſicht, daß man fajt an eine unſchuldige 1 
Wie dem 


glauben möchte, an eine in Szene geſetzte Verkleidung 
aber auch ſei, ob in dem „Gewand“ ein waſchechtes oder nur ein 


Pſeudodirndl ſteckt — einen herzerfreuenden Anblick bietet's ſicher, 
und es ſteht fein in dem von Dämmerlicht erfüllten Raum, wie 
Rieper ihn ſo gern auf feinen Bildern benutzt. — Viel Stimmungs— 
ini liegt in der Photographie „Am märkiſchen Fließ“ (ſiehe 

1089), die doch ſo gar nichts Beſonderes und Auffallendes um— 
ſchließt nichts als einen von Erlen oder Pappeln umſäumten ftilten 
Waſſerlauf, in dem Himmel und Vaumitämme fih ſpiegeln. Die 
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Die italieniſche Flotte im Feuer. 


Roederbogen in 5 
Straßenwinkel des köſtlichen „Klein-Nürnberg“ feit. 
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Deutſche Kompagnie in Schanghai. 


(Zu der nebenſtehenden ! märfiihe Landſchaft iit reich an fold) anſpruchsloſen und doch poeſie⸗ 


vollen Bildern — man muß nur den Sinn für us ſanfte Schönheit 
haben. — Weitweg von der Streuſandbüchſe des „Heiligen Römiſchen 
Reiches Deutſcher Nation“, weitweg von ihrem beſchaulichen Frieden 
führt J. Snowmans Gemälde „Neugierige“ (f. S. 1093). Auf: 
geregte Türken und Araber ſind es, die da vom Ufer Ausſchau 
halten über das rät: 
ſelvoll ſchweigende 
Meer. Kommt die 
italieniſche Flotte in 
Sicht? Werden ihre 
Rieſenkanonen die 
Tod ſpeienden Eiſen⸗ 
mäuler aufreißen? 
Wird ſich das impo⸗ 
ſante Schauſpiel einer 
Flottendemonſtration 
entfalten? Der Be⸗ 
ſchauer des Bildes 
ahnt es ſo wenig 
wie die gemalten 
Statiſten ſelbſt, aber 
es teilt ſich ihm die 
Erregung mit, die 
jene, lebend, empfin⸗ 
den würden. — Das 
mittelalterliche 
Städtekleinod Rothen⸗ 
burg an der Tauber 
hat's ſchon ſo man⸗ 
chem Künſtler ange⸗ 
tan, ſo manchen ſchon 
zum Nachſchaffen be 
geiſtert. Auch Paul 
Geißler hält in fei: 
ner Radierung „Der 
Rothenburg“ (j. S. 1103) einen der fchönften 
] Die wundervolle 
Eigenwilligkeit dieſer bald vor-, bald zurücktretenden Giebelhäuſer, 
die prächtigen Silhouetten der Türme und der Durchblick, den der 
Torbogen gewährt, all das wirkt zuſammen, um ein Bild von hohem 
maleriſchen Reiz zu ſchaffen, das der Stift des Künſtlers nur nad) 
zubilden brauchte. 
Indiſcher Reispuder. Unter den verſchiedenen Puderſorten er: 
freut jid) der Reispuder der höchſten Wertſchätzung, denn er beſitzt 
die ſchönſte und hellſte Farbe und haftet vorzüglich auf der Haut. 
Dieſe beſonderen Eigenſchaften der Reisſtärke find auch in der Heimat 
des Reiſes frühzeitig entdeckt worden, und in Indien bereitet man 
einen ausgezeichneten Reispuder in folgender Weiſe: Roher Reis 
wird gründlich gewaſchen, hierauf läßt man ihn mit Waſſer bedeckt 
ſtehen. Dies wiederholt man täglich ſo lange, bis der Reis zu 
ſäuern anfängt und die Körner zerfallen. Hierauf entfernt man die 
Fluſſigkeit, indem man ſie durch ein Tuch ſeiht. Aus der zurück— 
gebliebenen Maſſe aber knetet man Kügelchen, die an der Sonne ges 
trocknet werden. Nun gilt es, die ſo gewonnene Stärke zu parfü— 
mieren. Zu diciem Zweck ſteckt man die Kügelchen nebſt wohlriechenden 
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Blumen oder Blättern in Glasflaſchen, die man wohl verſchließt. Ein 3afn-Denfmaf in Amerika. (qu der untenliehenden Sb: 
Sobald die Viumen zu welken anfangen, werden fie durch frische er- bildung). Hundert Jahre, nachdem Friedrich Ludwig Jahn auf der 
ſetzt, bis die Kügelchen ſich mit dem Parfüm gefättigt Haſenheide bei Berlin den erſten freien Turnplar e 
haben. Schließlich werden die Kügelchen mittels öffnete und das bisher nur in Schulen n: 
einer Kuchenrolle zerkleinert und die Maſſe Inſtituten gepflegte Turnen in die Lenin 
durch ein feines Neſſeltuch geſiebt. keit verpflanzte, um Nationalgefünt Un. 
Die Flugmaſchine ohne Motor. Körper der  beutidieu Jugend 
Qu der nebenſtehenden Abbildung.) ſtählen, wurde von deutſchen Sut 
Die Amerikaner Orville und Wil nern in Cincinnati in Ameri: 
bur Wright, die ſeinerzeit der das erſte Jahn⸗Denkmal er 
ſtaunenden Welt die erite Mo- richtet. Die eindrucks dere 
torflugmaſchine geſchenkt und Feier der Tenfmalsenthulun; 
vorgeführt haben, ſind nun fand am 24. Oktober d. 
mit einem neuen, noch be— unter Beteiligung der ke 
wunderungswurdigeren sait: deutendſien deutichen und 
fahrzeug hervorgetreten: mit nordamerikaniſchen ium t 
einem Zweidecker, der ohne eine ſtatt und geſtalteie “! 
Motor die Luft überwindet. zu einer großartigen xur: 
Was Lilienthal einſt erſtrebt gebung des geſamien Deut: 
und gewollt hat und wofür er tums in Umerifa, Das Ten! 
geſtorben iſt: die Veherrſchung mal ſelbſt, aus feſtem Granit e, 
der Luft durch Menſchenkraft allein, bildet und mit dem Medaillond..: 
durch Nachahmung des Vogelflugs — des Turnvaters Jahn, einem ps 
bier ſcheint es erreicht. Es iſt den Brü— treibenden Eichenſtamm und einer Aidt 
dern Wright gelungen, mit einem motorloſen geſchmückt, iſt eine Arbeit des Bildhauer: 
Gleitflieger, deſſen Steuer eine Flache von acht Leopold Fettweis, deſſen Vater einer der Grurdet 
Quadratmetern und eine Vorrichtung zur Flächenver— des Deutſchen Turnvereins von Cincinnati war. 
windung hat, Fluge bis zu zehn Minuten Dauer zu Neuer Zierbrunnen in Krefeld, u dir 
| nebenſtehenden Abbildung.) Eine Brunnenanlage von beionter. 
intimem Reiz iit am 8. November in den Anlagen der Sober sellers 
‚ Straße zu Krefeld enthüllt worden. Das Werk, das cine Scipun 
des Krefelder Bildhauers Brahmſtaedt und ein Leiden! des verre 
Geheimrat 


Der motorloſe Aeroplan 
ber Brüder Wright. 


unternehmen und eine Hohe von 50 Metern zu erreichen bei einem 
Wind von mehr als 65 Stundenkilometern. Dabei hatte Orville Wright 
ſein Fahrzeug ſo völlig an der Hand, daß er es auf einem Raum von 


nur zehn Qua: 
dratmetern 


B. Ldlyen, Düfieldort, phot, 
Neuer Zierbrunnen in Krefeld. 
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Minuten be— 
wegungslos in 
der Luft zu 
halten vermod): 
te. Von Kill 
Devil in Nord⸗ 
Karolina, wo 
diefe hochinter— 
eſſanten Ver— 
ſuche ſtattfan— 
den, ſind die 
Brüder Wright 
nach Dayton 
aufgebrochen, 
um einen neuen 
automatiſchen 
Stabiliſator 
aus zuprobie⸗ 
ren, der das 
Überſchlagen 
der Apparate 
künftig verhin— 
dern ſoll. Die 
Konſtruktion 
des Apparates 
halten die Er— 
finder vorläu— 
fig noch ſtreng 
geheim. 


Stadt itt, wur: 
de auf der letz⸗ 
ten nationalen 
großen Kunſt⸗ 
ausſtellung in 
Düſſeldorf mit 
dem Ehren⸗ 
preis der Stadt 


Düſſeldorfaus⸗ 


länger als zwei Deußen an die 
| 


| 


Erfdienen find in ungefähr 
Birſch“, Schmitzberger 
gold“, 


gezeichnet. Sel⸗ 
ten wird eine 
Auszeichnung 
wohl ſo ſehr 
die allgemeine 
Zuſtimmung 
finden, wie in 
dieſem Fall, 
bezaubert das 
in karrariſchem 
Marmor aus⸗ 
geführte Mo⸗ 
nument mit 
der lieblichen 
Kindergruppe 
des Mädchens 
und des klei⸗ 
neren Knaben 
doch jeden Be⸗ 
ſchauer. 
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Billige Bilder tis Baus. 


Farbige Runftblätter auf Runftdruckkarton, 
Zfiglid) gedruckt 


ID. Moras, „Herbftftilie* und 


Bezug durch jede Buch- 


im modernen Citochromie=Derfahren pote 
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Du Schwert an meiner Linken. 


Roman von Rudolph Stratz. 


war tiefe Stille. Durch die klang klar und ſcharf die Stimme 
des Oberſten: „Seine Majeſtät der Kaiſer und König, 
unſer allergnädigſter Kriegsherr, hurra!“ 


and 


Copyright 1911 by Ernst 
Keils Nachfolger (August 
Scher) G. m. b. H., Leipzig. 


Viel Worte machte der Oberſt von Ottersieben nicht, als 
er aufſtund, um an der Feſttafel im Rufino feines Regiments 


das Hoch zu Kaiſers Geburtstag auszubringen. Was hätte 
er auch ſagen ſollen, was nicht heute, am 27. Januar, 
in der Armee, vom Bodenſee bis zur Weichſel, felb[t verſtänd⸗ 
lich war? Er hielt das Sektglas in der Hand und überſchaute 


den langen, hufeiſen⸗ 
förmigen Tiſch, der heute, 
wo alle Verheirateten 
mitſpeiſten, wo die Arzte, 
wo die Zahlmeiſter, die 
man ſonſt hier nie ſah, 
gekommen waren, den 
ganzen Saal bis an die 
Türen hin füllte. Dort 
drüben ſaß, unter der 
palmenumrahmten Büſte 
des Kaiſers, zum Ein⸗ 
ſatz bereit, die Muſik. 
Der Stabshoboiſt Schicke⸗ 
dorn, der mit ſeinen 
Backenbartſtreifen und 
dem rötlich jovialen Ge⸗ 
ſicht wie ein Potsdamer 
General ausſah, hielt den 
Taktſtock in der Rechten 
und ſchaute erwartungs⸗ 
voll hinüber nach dem 
Regimentskommandeur. 
Alle Offiziere hatten ſich 
erhoben. Sie ſtanden in 
langen Reihen, mit ge⸗ 
ſammelten, dienſtlich ern⸗ 
ſten Geſichtern. Sechzig⸗ 
fach und öſter wieder⸗ 
holte ſich der Namenszug 

des Infanterieregiments 

Burggraf Friedrich von 

Nürnberg auf den Epau⸗ 

letten der Stabsoffiziere, 

der Leutnants und auf den 

Achſelklappen der Jun⸗ 

ker unten am Tiſch. Es 
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„Hurra! 
„Und abermals: Hurra!“ 
„Hurra!“ 


„Und immerdar: Hurra!“ 

„Hurra!“ Es dröhnte 
wie ein einziger Don: 
nernder Ruf. Sechzig, 
ſiebzig Sektgläſer mur: 
den bis auf die Nagel— 
probe leer. Die Muſik 
ſpielte einen Tuſch, daß 
die Scheiben klirrten, und 
ging dann feierlich in das 
„Heil dir im Siegerkranz“ 
über. Das wurde ſte— 
hend, andächtig angehört. 
Dann ſetzte man ſich 
wieder. Lachen, Leben, 
Lärmen flackerte raſch da 
und dort auf und ſprang 
wie ein Lauffeuer die 
Tafel entlang. Je wei— 
ter nach unten an ihr, 
deſto röter waren ſchon 
die Geſichter, deſto lau: 
ter das Geſpräch. Dem 
Fähnrich von Baldring, 
der dicht vor dem Leut- 
nant ſtand, hatten ſie zu 
viel vorgetrunken. Er 
nickte ſchlaftrunken nach 
vornüber, erſchrak dann 
und ſaß eine Weile 
mit aufgeriſſenen Augen 
ſtramm aufrecht. Neben 
ihm lächelte der Zahl 
meiſter Brauske feucht 
und gerührt v | 
Ihn b ieme 
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tat es von ſelber. Weiter aufwärts war die „ſcharfe Ecke“. 
Dort gab der Aſſiſtenzarzt Doktor Taubmann, ein alter, 
mit Schmiſſen überſäter Korpsſtudent, das Beiſpiel und 
legte ſeinen Nachbarn, den Leutnants Gollenius und von 
Solkowski, ein mörderiſches Tempo in der Sektvertilgung 
vor und ſprach zu ſeinem Gegenüber, dem Oberleutnant 
von Logow, mit einem Kopfſchütteln tiefſter Mißbilligung: 

„Ich weiß nicht, Herr von Logow . . . Sie find doch ſonſt 
fo ein hervorragender Zeitgenoſſe. . .. Daß Sie, wie ich ein: 
wandfrei diagnoſtiziert habe, von der Suppe ab Ihren Wein 
zu dreiviertel mit Selter miſchen, das iſt, verzeihen Sie das 
harte Wort: ſchnöde! Es erzeugt beim unbefangenen Beob— 
achter Magenſäure. . . . Es ijt..." 

„Logow trinkt bod) ſonſt überhaupt nichts!“ ſagte Golle: 
nius. Erich von Logow zuckte nur die Achſeln. Er ſprach 
nie viel. Er ging nicht leicht aus ſich heraus. Er war kein 
Mann für Kaſinoulk. Er war zu ſelbſtbewußt dazu und zu— 
dem der älteſte Oberleutnant des Regiments, ſchon zu An: 
fang der Dreißig. Nach ſeinem ganzen Weſen hätte er mehr 
an das obere Ende der Tafel gehört, dahin, wo die dicken 
Epauletten ſaßen, die Flaſchen ſpärlicher ſtanden, die Unter— 
haltung gemeſſener geführt wurde und der Oberſt von 
Ottersleben, immer halb im Dienſt, zu ſeinem Nachbarn, dem 
Oberſtleutnant Wahrmund, ſagte: 

„Ich will dieſer Tage mal raus mit dem Regiment... 
in den Schnee. General von Glümke murmelte geſtern ſchon 
was von Winterſpeck . .. Motten im Pelz. . .. Na... Sie 
kennen ihn ja. . . .“ | 

Der Oberſtleutnant bejahte diplomatifd. Er wußte: Der 
Brigadekommandeur von Glümke, der unbekümmerte Front— 
ſoldat, Junggeſelle und Jagdreiter, und Oberſt von Otters— 
leben, dieſe Autorität in Gewehrkunde und Schießausbildung, 
paßten nicht recht zueinander. Herr von Ottersleben hatte 
in feinem Äußeren durchaus nichts Unmilitäriſches. Das 
uralte Soldatengeſchlecht, aus dem er ſtammte, verleugnete 
er in Sprache und Haltung nicht. Aber ſeine Züge waren, 
bei aller dienſtlichen Schärfe, fein, von kleinen Fältchen und 
Aderchen durchzogen, der kurze Schnurrbart und das Haar 
an den Schläfen leicht angegraut, in den klugen Augen 
manchmal ein mehr ſinnender als befehlender Ausdruck, wie 
er jetzt über die lange Tiſchreihe ſeiner Herren hinblickte, 
dieſe ſechzig, ſiebzig ſo verſchiedenen Menſchen, die ihm alle, 
vom Stabsoffizier bis zum Fahnenjunker, mit ihrem Wohl 
und Wehe anvertraut waren, für die er verantwortlich war, 
ohne doch immer in ihr Inneres dringen zu können und 
immer in der Hand des Zuſalls, der ihm dieſe oder jene 
Überraſchung durch einen Untergebenen bringen konnte. 

An der Tafel war der Lärm und das Gelächter immer 
lauter geworden. Die Muſik ſchmetterte dazwiſchen. Der 
Oberſtleutnant mußte ſeine Stimme verſtärken. 

„Dies Jahr haben wir die drittbeſten Schießreſultate der 
Armee, Herr Oberſt! Voriges Jahr die zweitbeſten! . .. Ein 
Regiment, das ſo ſteht, das braucht wirklich nichts zu 
fürchten!“ 

Der Oberſt von Ottersleben nickte. 

„Ja. es ift komiſch, lieber Wahrmund. . . Wenn id) 'nen 
Truppenteil unter mir hatte, ſo konnt' er auf einmal ſchießen. 
So ging es mir als Kompagniechef, als Bataillonskomman— 
deur und jetzt mit dem Regiment. Aber freilich ...“ 

Er verſtummte und nahm einen Schluck. Es war, als 
liefe eine Wolke über ſeine Züge. Aber es war nur der 
Schatten der großen ſchwarzweißroten Fahne, die ſich 
draußen vor dem Fenſter im Winterwind hin und her blähte. 
Dann verſetzte er: 

„Das ijt nun das fünfunddreißiaſtemal, daß ich Kaiſers 
Geburtstag in der Armee feiere! Wie oft nun noch, das 
ſteht beim lieben Gott und dem Militärkabinett. . . .“ 

„Aber, Herr Oberſt. . .“ Drei Majore riefen es zu gleicher 
Zeit. Sie lachten dabei. Der Regimentskommandeur 
ſtimmte mit ein. Die trübe Anwandlung war vorüber, die 


fo gar nicht zum Fefijubel des heutigen Tages paßte. Der 
dicke Oberſtabsarzt Doktor Sand aber brummte halblaut 1 
ſeinem Nachbarn: 

„Es iſt ein Jammer, daß ſo ein Mann ſich auf dem Pferd 
ſo in acht nehmen muß!“ 

Der andere nickte. Es war kein Geheimnis: Der Dberit 
von Ottersleben hatte einen Knacks in der Gefundheit, der 
fid im Sattel fühlbar machte. Und von drüben murmelle 
jemand, aus den gleichen Gedanken heraus: 

„Olaf reitet freilich wie der Teufel!“ 

Olaf — das war der Vorname des Generalmajors von 
Glümke, unter dem er ſeit vierzig Jahren in der ganzen 
Armee bekannt war. Von den verrückten Streichen fein: 
Leutnants⸗ und Hauptmannszeit in der Garde bis jetzt bina: 
in Rang und Würden, die ihn keineswegs hinderten, de: 
alte zu ſein. Der Oberſt von Ottersleben hatte nichts vor 
dem Geſpräch vernommen. Er hatte ſich halb erhoben und 
rief in das allgemeine Stimmengeſchwirr: 

„Geſegnete Mahlzeit, meine Herren!“ 

Das war das Zeichen für die Zigarre. Der Saal hülle 
fid) in blauen Rauch. Stühle wurden gerückt. Man it 
[i in Gruppen zuſammen, beim Dampfen des Rare: 
zwiſchen dem Perlen der Sektgläſer. Andere traten in die 
Nebenräume, ein paar mit bloßem Kopf hinaus in der 
Kaſinogarten in den Schnee, um die erhitzten Stirnen abu 
kühlen. Drinnen ſpielte die Muſik den Pariſer Einzug 
marſch. Der dicke kleine Hauptmann Neugereuth war 0 
das Podium geklettert und hatte einige Hoboiſten verdranz 
um feiner Leidenſchaft, die große Pauke zu ſchlagen. . 
frönen. Er zählte krampfthaft mit und wirbelte dann do: 
zwei Takte zu früh los. Aber es ſchadete nichts. Denn <i 
Stelle des Kapellmeiſters Schickedorn dirigierte der mu 
liſch veranlagte lange Regimentsadjutant, ſchwenkte mit ve 
klärtem Geſicht den Taktſtock, und die Muſikanten folgien i 
dienſtlich entſchloſſen durch dick und dünn. Im Leſezimme. 
lag der Benjamin des Regiments, der Fahnenjunker eic 
ſcheidt, noch ein halbes Kind, erſchöpft auf bem Kanapee. 1 
dem Kopf auf ber „Kreuzzeitung“ und ben Lackſtieſeln 1 
der Luft. Der Leutnant Griller, der Kraftmenſch bes Satz: 
zeigte fein Renommierſtück und hob einen Stuhl mit ere” 
darauf ſitzenden Herrn mit dem linken Arm frei in die here 
Im großen Saal trieb der Leutnant und Bataillonsadj:> 
Haje die Ordonnanzen, raſcher aufzuräumen. denn es zue. 
ihm in den Tanzbeinen. Es war alles fo wie in Hundert 
anderer Kaſinos in allen Teilen des Deutſchen Reichs!“ 
denen dreißigtauſend Offiziere jetzt um die gleiche Zeit de! 
höchſten Feſttag der Armee begingen. l 

Der Oberleutnant Erich von Logow war auf iei" 
Platze ſitzengeblieben. Er rauchte eine Zigarre, was er 
felten tat, und ſchaute vor fid) hin. Da hörte er neben“ 
die Stimme einer zu ihm geſandten Ordonnanz: 

„Der Herr Oberſt möchten dem Herrn Leutnant‘. 
trinken!“ . 

Er ſchnellte empor, tat, dienſtlich ſtramm ſtehend. esc 
Regiments kommandeur Beſcheid, hob das geleerte Glas = 
fete fid) wieder. Oben am Tiſch ſagte der Major Jum 
ein blondbärtiger Rieſe, mit feiner Grabesftimme: 

„Auffallend tüchtiger Menſch, ber Logow! i 

Der Major war eben erft von einem Urlaub 3:7 
gekehrt, auf dem er fid) von einem tüchtigen Jtumpi 7 

dem Pferd erholt hatte. Er follte eigentlich erft vom cs 
Februar ab wieder Dienft tun unb war nur heute, zu . 
des Tages, [hon in Uniform erſchienen. Logow ito 
| feinem Bataillon. Er blickte nach dem jungen Diye 
‚ über. Der ſaß da, ohne darauf zu achten. Er dale? 
| preußiſches Militärgeſicht. Kurzer, dunkler Schnur 
‚ fefte dunkle Augen, um den Mund ein Zug von J. %s. 
haltung. Seine Geſtalt war über Mittelgröße, Ira" - 
elaſtiſch. Es haftete ihm etwas in fid) Verſunkene? an © 
| redete nicht, ſondern hörte den andern zu. die um 95 - 


riffen und lachten, unb ſchien mit feinen Gedanken irgendwo 
in der Ferne zu ſein. Es war Strenge und Reife in ſeinem 
ganzen Weſen. Der Major Rumpach dachte ſich: Wenn es 
bei uns in der Armee Generale von dreißig Jahren gäbe, 
dann müßten ſie ſo ausſehen! Neben ihm ſagte der Oberſt: 

„Der Logow?... Ja, ich wollte, ich hätte mehr von 
der Sorte im Regiment!... Wir legen mit ihm noch 


Ehre ein!“ 
„Herr Oberſt haben ihn ja auch beſonders zu ſich heran— 


gezogen!“ 

„Ja. Er verkehrt viel in meinem Haufe!“ 

Der andere fragte nicht weiter. Es hätte indiskret aus— 
ſehen können. Oberſt von Ottersleben beſaß drei erwachſene 
Töchter... Zwei von ihnen kamen nur in Frage. Die 
dritte, die jüngſte, war ſchon glückliche Braut. Der Major 
wandte fid) an ben 9tegintentsfonunanbeur und forſchte mit 
ſeinem tiefen Baß: 

„Wann heiratet denn Fräulein Dora, Herr Oberſt?“ 

Herr von Ottersleben lachte. 

„Im Frühjahr! Bei mir iſt's die verkehrte Welt, lieber 
Rumpach. Ich brech' mein Vierteldutzend von hinten an! 
Na, wie Gott will! Wenn man drei Mädels unter die 
Haube zu bringen hat, darf man nicht pedantiſch ſein. Ich 
hätt's ja auch nicht gedacht, daß eine von meinen Mariellen 
gerade zu den Pionieren verſchlagen würde . . .“ 

Er hatte ſein ganzes Leben in bevorzugten Truppen— 
teilen verbracht. Es gab ihm immer einen gewiſſen inneren 
Ruck, wenn er ſich vorſtellte, daß ſein Dorle, das Neſthäkchen 
der Familie, künftighin ſchlicht und recht Frau Grotjan 
heißen würde, ſo wenig er an ſich gegen den Leutnant 
Grotjan von dem dreißigſten Pionierbataillon einzuwenden 
hatte. Er beſaß nun einmal eine Schwäche für alte Namen 
wie Ottersleben oder Logow, in denen es gleich Trompeten» 
fanfaren von Fehrbellin und Roßbach nachklang. Mit un— 
willkürlichem Wohlwollen ſtreifte ſein Auge wieder den 
Oberleutnant Erich von Logow drüben an der ſchon halb 
verlaſſenen Tafel, der eben mit zuſammengepreßten Lippen, 
in einer ſeltſamen Ungeduld, auf die Uhr ſah, als ob er in 
nächſter Zeit etwas Beſonderes erwartete. Neben ihm er: 
kundigte ſich der Major: 

„Ra... und der ältefte filius... der Artilleriſt?“ 

„Mein Sohn?“ fagte der Oberſt. „Gott . . . er macht fid)! 
Er ift vom erften April ab nach Berlin kommandiert. . . 
zur militärtechniſchen Akademie! ... Ich hätt' ihn ja lieber 
noch hier unter der Fuchtel, in der gleichen Garniſon be— 
halten. Sein Oberſt und ich ſind alte Kriegsſchulkameraden. 
Da macht er mir keine Wippchen vor. Aber da draußen in 
Berlin . . . das ift heutzutage ein heißer Boden für einen, 
der an ſich ſchon Roſinen im Kopf hat wie der Otto! Das 
weiß ich: meinen Jüngeren, den Lichterfelder Kadetten, geb' 
ich lieber ſeinerzeit auch für ein ſchönes Regiment in der 
Provinz ein. Na — vorläufig ſoll er mir mal erſt die 
Selekta abſolvieren! ...“ 

Der Oberſt hatte laut zu ſeinem Nachbarn ſprechen 
müſſen, ſo rauſchend ſchmetterte die Muſik den Radetzky— 
Marſch durch den raucherfüllten Saal. Einer der jüngeren 
Herren war auf einen Anrichtetiſch an der Seite geklettert 
und tanzte da oben, wie er es in Öfterreich geſehen, zwiſchen 
abgeräumten Tellern und leeren Gläſern im Takt, der 
Hauptmann Neugereuth ſchlug begeiſtert die Pauke, der 
lange Regimentsadjutant dirigierte mit hocherhobenem 
Arm wie ein Feldherr. Dann plötzlich brach der kaiferlich— 
lönigliche Marſch in einem wirren Durcheinander ab, der 
Oberleutnant Rudicke hatte jählings den Taktſtock hingelegt. 
Er hatte eine Ordonnanz bemerkt, die mit einer Depeſche 
auf einem Teller quer durch den Saal auf ihn zuſteuerte, 
und ſprang mit einem Hechtſatz vom Podium und ihr 
entgegen. | 

„Telegramm aus Berlin?... An das Regiment? 
Herr Oberft... bas ‚Militärmochenblatt- ift heraus!“ 


— 


— 
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Das „Militärwochenblatt“ . .. Das große Ereignis zu 
Kaiſers Geburtstag! Die endloſe Reihe von Beförderungen, 
Ordensverleihungen, Adelungen, Gnadenbeweiſen aller Art, 
die heute Spalten um Spalten und Seiten um Seiten der 
dickleibigen Extraausgabe füllten, während da drüben, fern 
in Berlin, Tauſende von Offizieren ſich zur Ausgabe der 
Parole: „Es lebe Seine Majeſtät“ im Zeughaus um den 
Kriegsherrn ſcharten, ſchwarzwimmelnde Menſchenmaſſen 
die Linden füllten. Das „Militärwochenblatt!“ Im Augen— 
blick lief das Wort durch die Räume des Kaſinos. Man 
drängte ſich durch die Türen herein. Der Saal war voll 
von Uniformen — von Stimmengewirr — Erwartung — 
dann Schweigen. In ihm die trockenen Worte des Oberſten: 

„Na — leſen Sie mal, Rudicke!“ 

Der Regimentsadjutant riß das Telegramm auf und 
räuſperte ſich: 

„Regiment Burggraf von Nürnberg . . . Gratuliere ge: 
horſamſt, Herr Oberſt . . . Roter Adlerorden dritter Klaſſe 


mit der Schleife .. .“ | 

Oberft von Ottersleben nahm gelaffen bie Händedrüde 
von allen Seiten entgegen. Es war keine große Über: 
raſchung. Die Auszeichnung kam ihm nach feinem Dienft: 
alter zu. Er winkte: 

„Na — nu weiter ...“ 

„Major Rumpach unter Verſetzung in das Infanterie— 
regiment 209 zum Oberſtleutnant befördert.“ 

Ein neues Hallo! Der blondbärtige Rieſe war im Re— 
giment ſehr beliebt. „Uff!“ ſagte er, ſichtlich erleichtert, mit 
ſeiner Bärenſtimme. „Bis hierhin hat uns Gott gebracht 
in feiner großen Güte! Danke geborfam[t, meine Herren! 
Danke Ihnen allen! Tut mir herzlich leid, dies ſchöne Re— 
giment zu verlaſſen! Behalten Sie mich in freundlicher Er— 
innerung, wie ich Sie alle! Grob — aber 'n guter Kerl — 
nicht wahr? ... Na — Hände her!“ 

Er war ſichtlich ergriffen, während er mit feiner Rieſen— 
fauſt eine Rechte nach der andern drückte. Der Oberſt hatte 
inzwiſchen für ſich weiter geleſen. Er ließ das Blatt ſinken 
und ſprach, kopfnickend und halb andächtig: 

„Donnerwetter!“ 

„Was ift denn? ... Was ift?” 

„Logow ... kommen Sie mal her!“ 

Erich von Logow trat ein paar Schritte näher heran. 
Er hatte ſein gewohntes, unbewegtes Geſicht. Aber er war 
auffallend blaß geworden. Der Adjutant hielt bie Depeſche 
in der Hand und las, in der tiefen Stille jedes Wort 
betonend: 

„Oberleutnant von Logow unter Beförderung zum 
Hauptmann in den Großen Generalſtab verſetzt!“ l 

Es mar fein Lärmen und Gelächter wie bisher. Es 
verbreitete ſich jene Stimmung, der der Oberſt ſelber mit 
dem Worte „Donnerwetter“ Ausdruck gegeben. Aufrichtiges 
Händeſchütteln, ernſte Glückwünſche. Da ſtand nun einer 
der Auserwählten der Armee. Er hatte das Höchſte er— 
reicht, was ihm nach ſeinem Dienſtalter möglich war. Er 
war vor Tauſenden bevorzugt. Er trug von nun ab die 
breiten Karmeſinſtreifen des Großen Generalſtabs, zu dem 
er ſchon einmal, nach der Kriegsakademie, ein Jahr zur 
Dienſtleiſtung kommandiert geweſen. Er beherrſchte ſich. 
Er nahm ruhig die Händedrücke der Vorgeſetzten und Kame⸗ 
raden entgegen. Nur eine Sekunde hatte es in ſeinen 
dunkeln Augen vom Triumph eines unbezähmbaren Chr: 
geizes aufgeleuchtet. Dann war das wieder in ſich erloſchen. 
Der Oberſt von Ottersleben hielt ſeine Rechte feſt und ſprach 
laut und herzlich: 

„Alles Gute auf den Weg, mein lieber Logow! Wir 
werden Sie hier recht vermiſſen! Aber es iſt eine Ehre für 
einen Truppenteil, ſeine Herren an die große Bude am 
Königsplatz abzugeben! Darum betrauern wir Ihr Scheiden 
nicht. Sie waren eine Zierde des Regiments — ein Vorbild 


für die jüngeren Herren!... Na — Gott mit Ihnen!“ 
113° 
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Ein neuer Lärm brach hinter ſeinen Worten los. Der 
Fähnrich Freiherr von Baldring war Offizier geworden. 
Er hatte Wein im Kopf, aber nicht ſo viel, daß er nicht dem 
großen Augenblick gewachſen geweſen wäre. Strahlend 
und beinahe ungläubig über die eigene Wandlung ſtand er, 
zum erſtenmal unter ſeinesgleichen, bei allen Glückwünſchen 
unwillkürlich ſtramm, ſich immer noch als Untergebener 
fühlend und die neuen Kameraden, die jüngſten Offiziere, 
die ihm das Du anboten, mit „Herr Leutnant“ anredend. 
Mit ſeinen Epauletten, die daheim in ſeiner Kaſernenſtube 
ſchon ſamt Waffenrock und Schärpe ſeit Tagen, des großen 
Augenblicks harrend, bereitlagen, war das „Militärwochen⸗ 
blatt“, ſoweit es das Infanterieregiment Burggraf betraf, 
erſchöpft. Der lange Adjutant hatte ſich wieder auf die 
Muſikeſtrade geſchwungen. Er kommandierte einen Tuſch. 
Dreimal rauſchte es auf. Ein Hurra hinterher. Zehn, 
zwölf Leutnantsarme hatten den Major Rumpach erfaßt, 
auf die Schultern gehoben und trugen ihn im Triumph 
durch den Saal. Der Rieſe ſaß da oben etwas ungemütlich, 
aber er machte gute Miene zum böſen Spiel und ſtrampelte 
nur einmal, mit ſeinem Kellerbaß die Muſik übertönend: 

„Donnerwetter, Kinder... Ihr zwickt mich ja in die 
Waden!“ 

Der Leutnant Freiherr von Baldring trank inzwiſchen 
immer noch, etwas unſicher auf den Beinen, mit ver— 
ſchlungenem Arm aus Sektkelchen Brüderſchaft. Im Saal 
flammte das elektriſche Licht auf. Denn draußen brach 
ſchon in leichtem Schneegeſtöber der frühe Winterabend 
herein. Die Stühle wurden zur Seite gerückt. Man wollte 
walzen. Der Leutnant von Solkowski chaſſierte ſchon für 
ſich, mit den Fingern wie mit Kaſtagnetten ſchnippend, 
über das glatte, an einzelnen Stellen vom Waſſer aus den 
Eiskübeln dunkle Parkett. Ein paar der jüngſten Leutnants 
und die Junker banden ſich weiße Taſchentücher um den 
Arm, als Zeichen, daß ſie als Damen tanzten. Oben auf 
der Eſtrade gab der Stabshoboiſt Schickedorn, dienſtlich 
ernſt, mit wichtiger Miene das Zeichen zur „Schönen blauen 
Donau“. Ein kalter Luftzug traf dabei ſeinen Nacken. Die 
Glastüre, die zur Sommerveranda des Kaſinos und hinaus 
in den verſchneiten Garten führte, hatte ſich für einen 
Augenblick geöffnet. Der Hauptmann von Logow war 
durch ſie in das Freie getreten. Er ſtand draußen in der 
kalten Dämmerung, barhaupt, im knappen Waffenrock, die 
Hände in den Taſchen, und ſchaute ſtumm vor ſich hin ins 
Weite, in die unbeſtimmte ferne Lichterhelle der großen 
Provinzgarniſonſtadt, deren verworrenes Geräuſch bis in 
die Stille des Gartens klang. Sein ſtrenges und ernſtes 
Profil zeichnete ſich ſcharf vom Zwielicht ab. Der Oberſt 
von Ottersleben ſah es durch die Fenſter des Vorraums, 
wo er ſich eben von dem Oberleutnant Rudicke in den 
Mantel helfen ließ, um auf einen Sprung nach Hauſe zu 
gehen, und meinte kopfſchüttelnd zu ſeinem Adjutanten: 

„Ein ſonderbarer Menſch, der Logow! Da ſteht er nun 
wieder! Finden Sie nicht auch, daß er ein bißchen zu 
reſerviert iſt, Rudicke?“ 

Der Adjutant hatte ſich ſeinem Kommandeur ange— 
ſchloſſen und ſchritt zu ſeiner Linken die Straße entlang. 

„Sehr zurückhaltend, gewiß!“ erwiderte er. „Aber trotz⸗ 
dem im Regiment ſehr beliebt. Man weiß eben, was in 
ihm ſteckt. Na — nun hat er ja das Ziel ſeines Ehrgeizes 
erreicht!“ 

„Ja — das hat er!“ wiederholte Herr von Ottersleben 
ſinnend. Dann ging er eine Weile ſchweigend dahin. Sie 
waren jetzt in dem belebteſten Stadtteil. Feſtliches Menſchen⸗ 
gewimmel um ſie, illuminierte Schauläden, die Häuſer bunt 
von Fahnen, die Straßen farbig von Uniformen aller 
Truppenteile, Dragoner, Feldartilleriſten, Pioniere, Trains 
ſoldaten der großen Garniſon. Der Oberſt von Ottersleben 
hatte fortwährend den weißbehandſchuhten Zeigefinger an 
den Helm zu legen. 


Von den vorbeikommenden Infantes | 


riſten machte jeder Zweite als Angehöriger des Infanterie 
regiments Burggraf von Nürnberg Nr. 188 in jahem Zu 
ſammenfahren vor ihm Front. Im großen Feſtſaal des 
Hotels zum „König von Preußen“ auf dem Marktplatz waren 
bie Fenſter glänzend hell. Innen fah es aus wie im £ajino 
Sechzig, ſiebzig Offiziere ſaßen da in Wehr und Waffen an 
langer Tafel. Aber es waren die Uniformen aller mög 
lichen Regimenter durcheinander. Die Herren des Be 
urlaubtenſtandes feierten da unter dem Vorſitz des Bezirke 
kommandeurs Kaiſers Geburtstag, und auf der andern 
Seite des Gebäudes, in einem Nebenſaal, verrieten dicht 
vorgezogene Vorhänge, würdevolle Rube, ein Schwarm von 
Kellnern und Ordonnanzen den Raum, in dem die General: 
tät, nur wenige Köpfe ſtark, tafelte. 

Während fo die ganze Garniſon den höchſten Feſttog 
der Armee beging, hatte Frau Oberſt von Ottersleben ihrer: 
feits die Damen des Regiments Burggraf um fid verſam. 
melt, nicht, wie es früher ausſchließlicher Brauch, mur zu 
einem großen Nachmittagstee, ſondern zu einem richtigen 
Feſteſſen, einem Diner, bei dem das männliche Element ledig- 
lich durch die aufwartenden Burſchen vertreten war. dir 
Räume ihrer Dienſtwohnung waren groß genug für die 
Erſchienenen — die Majorinnen, faſt ein Dutzend Haupt 
manns», ein gutes Dutzend Leutnantsfrauen, die de: 
Töchter des Hauſes und ein paar andere junge Mabdder. 
Den Damen hatte das Ungewohnte eines Diners ohne 
Herren Spaß gemacht und als Ausnahme die Stimmung 
angeregt. Sie hatten in langen Reihen geſeſſen und gelec: 
und getafelt, ganz wie ihre Herren drüben im Kaſino. und 
auch wie jene für ihre Verhältniſſe ganz munter Seti ac 
trunken. Zum Schluß war noch eine befondere Uberraſchun; 
erſchienen: Eine große Eisbombe, auf der in rofafarbener 
Maffe ein Miniaturſtandbild des Kaiſers prangte. Fron 
von Ottersleben war aufgeſtanden. Mit ihr alle ihre Güfte 
Sie hob das Glas und ſagte mit lauter Stimme: 

„Meine Damen! Seine Majeſtät der Kaifer und fom: 
— er lebe hoch!“ 

„Hoch! ... Hoch! ... Hoch!“ Es folgte kein Ordeltes 
tuſch hinterher. Aber im Innern der Bombe begann pl‘ 
lich eine dort verborgene Muſikuhr zu ſpielen: 


„Heil dir im Siegerkranz . . 


und klang in feinen ſilbernen Tönen weiter, während bc: 
Eis die Runde um den Tiſch machte, und die blonde ra- 
Leutnant Griller, die einen hübſchen Sopran beſaß. lu: 
hellauf mit, und die andern ſchloſſen ſich an: 


„Heil dir im Giegerlranz, 
Herrſcher des Vaterlands — 
Heil Kaiſer dir!“ 

Nun wurde der Kaffee eingenommen. Die Damen fake 
in den Zimmern verteilt. Im Salon, um das Sofaartange 
ment herum, Frau von Ottersleben in ihrem ſchwat z; 
Spitzenkleid mit den Stabsoffiziersgattinnen unb den ander 
geſetzteren Gäſten, trotz ihrer Mitte der Vierzig ſchlant v7 
ſtraff wie ihre hochgewachſenen beiden älteften Töchter 
die jüngſte, die Braut, war im Emporſchießen fteden« 
blieben und kleiner und rundlicher geraten — die Hände 7 
Schoß zuſammengelegt, ein müdes und leidendes, aber X" 
bindliches Lächeln auf den etwas ſpitzen, biftinguutit" 
Zügen. Die Leutnantsfrauen waren da und dort in Gruppe 
beiſammen und plauderten... : 

Im letzten Zimmer hatten fid) bie jungen Mädchen ha 
ſammengehockt und ſchwatzten und kicherten durcheino “d 
Ein feiner Zigarettendampf ſchwebte über den bi 
braunen, dunkeln Köpfen. die farbigen Kleider taschen 
Es mar zu komiſch — eine Geſellſchaft ohne Leum: 
Man konnte ſich die Welt ſchwer ohne Leutnants vorn 
Wie von ſelbſt bildete Ulla, die älteſte der drei Töchter = 
Hauſes, den Mittelpunkt. Sie mar es immer, in jeder * 
ſellſchaft, als die anerkannte Schönheit der Garnijon. ot 
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Photographie Verlag von Hanfitaengl, Münden. 


Das St. ⸗Nikolas⸗Feſt. 


Gemälde von Jan Steen im Nijksmuſeum zu Amſterdam. 


feit drei Wintern ober vier, wenn man den einen dazwiſchen 
nicht rechnete, den ſie, ihrer angegriffenen Bruſt wegen, in 
einem Höhenkurort des Schwarzwalds verlebt hatte. Sie 
beſaß jetzt noch, im Verhältnis zu ihrer hohen, weißge— 
kleideten Geſtalt, ſehr ſchmale Schultern und hielt ſich nicht 
ganz aufrecht. Sie war brünetter als die andern. Ihr 
klaſſiſch ſchönes, ovales Geſicht mit den großen, dunkeln 
Augen zeigte ein eigentümliches alabaſternes Weiß wie 
die Blutleere einer griechiſchen Statue. Auch in ihren 
Bewegungen war eine plaſtiſche Ruhe — eine monumentale 
Gleichgültigkeit — halb bewußt das Gefühl der Über— 
legenheit über die andern, halb das Abgetanztſein einer 
Ballkönigin. Sie ſprach nicht viel und ſah leer vor ſich hin. 
Sie langweilte ſich unter den jungen Mädchen. Sie hatte 
ſich mit denen wenig zu ſagen. Sie ging erſt ganz aus 
ſich heraus, wenn Herren da waren — Leutnants in ihre 
Nähe kamen. 

In einer Ecke dieſes Zimmers war das Telephon und 
klingelte plötzlich los. Von den bienjtbaren Geiſtern war 
niemand in der Nähe. Dorle, die Jüngſte, lief ſelbſt an 
den Apparat. Sie war ein reſoluter, kleiner Kerl — rund, 
blond und mollig, in ihrem roſa Fähnchen, einer Art 
Kimono mit viereckigem Halsausſchnitt und kurzen 
Armeln. Sie horchte und ſchrie dann plötzlich: „Hurra... 
Mama... komm mal her. — Sie telephonieren aus dem 
Kaſino: Papa hat den Roten Adler dritter Güte gekriegt!“ 

„Dorle . . . was ijt das wieder für ein burſchikoſer Uus: 
druck. . . . Du biſt doch Braut...” Ihre Mutter kam nicht 
weiter. Sie mußte die Glückwünſche der Damen in 
Empfang nehmen. Die Kleine kümmerte ſich auch nicht 
viel um den Wiſcher. Sie lauſchte wieder am Hörrohr und 
ſagte dann mit erkünſtelter Ruhe: 

„Du, Mare...! Das betrifft dich! 
Ich hab nicht recht verſtanden .. .“ 


Wie? Bitte? 
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lieben! ... 
Leben werde. 


Dabei drückte ſie ihrer mittleren Schweſter Maximiliane | 
Stimme ihrer Mutter: „Mare... wo [tedit du denn? 


halb mit Gewalt die Hörmuſchel gegen das Ohr und ftellte 
ſich lauernd ſeitwärts. 
unwillig den Kopf in den Nacken werfend, faſt erſchrocken 
einen Schritt zurück und hängte das Rohr an den Haken, 
und Dorle Ottersleben verkündete triumphierend den 
andern: „Logow iſt nämlich Hauptmann im Großen 
Generalſtab geworden! Höllenduſel . .. was?“ 
Einige der jungen Mädchen lachten vielſagend. 
paar, die der Familie fremder waren, machten harmloſe 
Geſichter, als wüßten ſie von nichts. Alle Blicke waren auf 
Maximiliane von Ottersleben gerichtet, die anſcheinend 
gleichgültig daſtand. Sie war hoch und ſchlank wie ihre 
älteſte Schweſter, die Schönheit. Sie ähnelte ihr auch. Sie 
war ihr Gegenſtück in Hellblond und mit blauen Augen. 
Aber neben deren reifer, beinahe frauenhafter Blüte kam 
ſie nicht recht zur Geltung. Sie verblaßte, weil ſie noch 
nicht voll entwickelt war. Sie war noch zu mager auf— 
geſchoſſen, in den pliſſierten Fältchen ihres hellblauen 
Kleides. Ihr ſchmales Geſicht zeigte einen herben, un⸗ 
regelmäßigen Reiz, ſo, als hätten ſich ihre Züge noch nicht 
zu ihrem eigentlichen Ausdruck zuſammengefunden und 
belebt. Sie war zweiundzwanzig. Aber ſie ſah jünger 


Gleich darauf trat jene ſtumm, 
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Dann verftummte aud) fie, auf einen ftrengen Vie 
ihrer Mutter, bie fih eilig nach dem Salon zuwandte. D: 
älteren Damen wollten fid) verabſchieden. Die übriger 
folgten ihrem Beiſpiel. Es gab ein Stimmengewirr o:i 
Flur und Treppe, ein Mäntelſuchen und Wagenholer 
Dienſtmädchen und Burfchen liefen auf und ab. Das gorz: 
Haus war in Bewegung. 

Und unterdeſſen lag Maxe von Ottersleben einſam in 
ihrem ſtillen, dunkeln Mädchenſtübchen vor ihrem Bett au 
den Knien und preßte die Stirne in das kühle Leinen. Da: 
Fenſter ihres Kämmerchens ſtand trotz der Kälte offen. C: 
ging auf eine kleine Hintergaſſe hinaus. Die lag leer und 
ſchwarz. Über ihr flimmerten durch die vom Sch: 
treiben geklärte Luft winterhell die Sterne. Unten ſchlürtter 
Soldaten vorbei. Zwei, drei. Sie hielten ſich bierſelie 
untergefaßt und ſangen halblaut, klagend, langgezogen 

„Was nützet mi — i — ich ein ſchöner Ga — a — aren, 
Wenn andre drin ſpazieren gehen? 
Und pflücken mir die Blümlein ab...“ 


Sie bogen um die Ecke. Es verhallte in der Ferre 


„. .. und pflücken mir die Blümlein ab...” 


Maximiliane hatte fid) erhoben. Sie trat an X: 
Fenſter. Sie hielt die Hände verſchlungen. Ihr bla’: 
Antlitz trug einen andächtigen Schein. Sie blickte zu de: 
ſchweigenden Sternenpracht hinauf. Sie betete ſtumm t" 
Herzen: Er kommt weg von hier! Jetzt muß es ie 
entfcheiden.... Das Warten hat ein Ende! Vater i7 
Himmel! Gib mir den Mann, den ich liebe! Laß ibn mi: 
von mir gehen! Führ' ihn zu mir! Er wird nie mi 
eine Frau finden, die ihn fo liebt wie ich. Ich lieb hr. 
feit ich ihn geſehen hab! ... Ich werde nie einen andern 
Mein Leben ift er! ... Gib, daß ich auch cc 
Ich bitte dich, Vater im Himmel. ... 
Es klopfte an ihre verriegelte Türe. Sie hörte de 


Sie öffnete und ſtand ruhig im Licht des Flurs auf w 
Schwelle. So fagte fie in ber ſchroffen und launisch. 
Art, die fie oft den Ihrigen gegenüber hatte: Herz 


Mama. . tann man denn keinen Augenblick allein feir” 


| 


„Papa ift eben gekommen! ... Wir freuen uns alle ^ 


über den Orden! Du allein bift wieder Gott weiß 0^ 


Ein 


aus als Dorle, die Kleinſte, die in ihrer Art ſchon ganz 


mit dem Leben und für das Leben fertig war. Sie blickte 
auf die lachenden, rotbäckigen Mädchengeſichter um fie ber, 
und ihre Wangen zeigten feine Spur einer verräteriſchen 
Färbung. während ſie froſtig ſagte: „Was wollt ihr 
denn eigentlich? Was geht denn das bloß mich an, möcht' 
ich nur wijfen!” n" 
Dabei zuckte fie verächtlich bie Achſeln in einer inſtinktiven 
Scheu, daß man ihr zu nahe treten könne. Die Mädchen 
ſchwiegen und tauſchten vielſagende Blicke, und Dorle 


rang die Hände. . 
„Nun tut fie bod), weiß Gott, als ob fie aus dem Mond 


käme!“ 
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„Ich komm' gleich hinüber!“ ſagte das junge Maree" 
und ſchloß die Türe. Und Frau von Ottersleben fe 
zu ihrem Mann zurück. Ll 

Der hatte es fid) im Salon in einem Fauteuil beg.” 
gemacht und behaglich bie Beine ausgeftredt. Es 77 
niemand außer ihm und ſeiner Frau da. Er E. 
ftohlen hinter ber vorgehaltenen Hand. Er war ein bee 
müde. Kaiſers Geburtstag war ein anftrengender . 
Gottesdienft, Regimentsappell, Mannſchaftseſſen mx 
Kaferne mit Schweinebraten, Klößen unb Badpilaur 


und leutſeligen Fragen des Regimentskommandeuts oi 


feinem Rundgang von Stube gu Stube, dann das Shim 
mahl im Kaſino, nun noch abends bie Kompage EM 
die er als gewiſſenhafter Vorgeſetzter aud) nod) Ae 
übergehen hineinſchauen wollte — er hatte troh dd 
Adlerordens auf einmal wieder die Stimmung: A 
Abfchiednehmen juft das rechte Wetter! Und fing 1 
Thema an: Ein, zwei Jahre ginge es noch mit dem . l 
aber dann... vor der Brigade... Frau von T 
unterbrach ihn. Sie ſaß ihm aufrecht gegenuber ? 
ihn prüfend an. 

„Tilo .. .“ 

„Ja, Mallchen?“ 

„Wie denkſt du dir denn nun, 

Ihr Gatte machte eine | 

„Meine Befte... ich ſtecke nicht in 
Menſch iſt zugeknöpft bis unters Kinn! 
er vorhat!“ 


daß das mit Logo E^ 


ungeduldige Bewegung.. 
feiner Haut.? 
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„Aber nachdem er nun die längſte Zeit wie das Kind im 
Hauſe hier verkehrt hat...” 

Der Oberſt erhob ſich und ſchloß die vier mittleren Knöpfe 
feines Waffenrocks, die er der Behaglichkeit halber geöffnet 
hatte. Er ſah auf die Uhr. 

„Ich habe hier kein Heiratsvermittlungsinſtitut!“ verſetzte 
er ärgerlich. „Ich hab' den Logow in meine Nähe gezogen, 
weil er weitaus der befähigtſte Offizier des Regiments iſt — 
überhaupt einer der befähigtſten Menſchen, die mir in meiner 
fünfund dreißigjährigen Dienſtzeit vorgekommen find. Solche 
Elemente zu fördern iſt meine verdammte Pflicht und Schul: 
digkeit als Oberſt!“ 

„Tilo . . . du bijt nicht nur Oberſt! . . .“ ſagte Frau von 
Ottersleben in ihrer leidenden Beſtimmtheit. „Du biſt auch 
Vater und weißt ſo gut wie ich, daß es ein Geſchenk des 
Himmels iſt, daß unſere Töchter heiratsfähig ſind, ſolange 
wir gerade das Regiment haben. Aber dieſe Zeit muß man 
nutzen!“ 

Ihr Mann zuckte die Achſeln. Er war allerdings zu ſehr 
Familienhaupt mit wenig Vermögen und fünf Kindern, um 
ſich dieſer Erwägung zu verſchließen. Dann wurde er ge— 
reizt: „Ich kann den Logow doch nicht am Kragen heran— 
holen! Ich denke mir ja natürlich mein Teil, und ich nehme 
an, er auch. Aber verpflichtet ift er zu nichts? Daß die Mare 
bis über die Ohren in ihn verſchoſſen iſt . . . das ſcheint ja 
klar, ſoweit man aus ihrer Verſchloſſenheit klug wird. Von 
da bis zu einer Ausſprache iſt es noch ein weiter Schritt. 
Den kann nur er tun. Und hat ihn, glaub' ich, noch nicht 


getan!“ 
„Nein. Ganz gewiß nicht! Das würde ich bei der Maxe 


gemerkt haben. Er hält ſich merkwürdig zurück.“ 

„Weil er bisher nur ſeinen Generalſtab im Kopf hatte — 
ehrgeizig wie er iſt! .. . Jetzt werden wir ja ſehen. Das 
müſſen wir alles ruhig den nächſten Tagen und dem lieben 
Herrgott überlaſſen! . . . Miſche nur du dich nicht hinein. 
Damit verdirbſt du alles! Und nun komm' — gib mir 'nen 
Kuß! Wir wollen uns zu Kaiſers Geburtstag nicht 
zanken! . . . Ach . . . da find Sie ja, lieber Rudicke! Zu Haufe 
alles wohl gefunden? Na — dann kommen Sie! . . . Bor- 
warts ins Vergnügen! . . . Ich bring’ heut' Flöhe mit nach 
Hauſe, Mallchen! Das geht nicht anders!“ 

Die Kompagniefeſte wurden an verſchiedenen Stellen der 
Stadt in Wirtſchaften und Brauereien gefeiert. Der Oberſt 
und fein Adjutant betraten zuerſt durch einen halbdunkeln, 
ſchmutzigen, mit Schneewaſſerpfützen erfüllten Hof den Saal 
zur „Krone“. Drinnen war es gedrängt voll — Musketiere, 
Dienſtmädchen, Ladnerinnen, Unteroffiziere, Bürgerstöchter 
durcheinander, ein Gelächter und Gekreiſch, rote Geſichter, 
Menſchengeruch, Bierdunſt, Tabakqualm. Am andern Ende 
das Gefiedel der Muſik, hinten das Podium für die große 
Gala⸗Elite⸗Vorſtellung der dritten Kompagnie, die der jüngſte 
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Klappen des Generals auf feinem Mantel, und aus dem mit 
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Leutnant feit Wochen eingeübt: Erft ein lebendes Bild — | 


die Biifte des Kaiſers, davor der Einjährige Korn in einem 
weißen Friſiermantel ſeiner Schweſter, in Blechrüſtzeug aus 
der Büchſenmacherwerkſtatt und in einer ſtrohblonden Pe— 
rücke als Germania, dann ein Schwank der andern Ein— 
jährigen: „Ein Viertelſtündchen auf der Wache“ — weiter 
dann das Auftreten des Kompagniekomikers, eines Berliner 
Jungen, als Coupletſänger. Jetzt eben die große Produktion 
der Akrobatengruppe Hopferini, neun Mann hoch, in etwas 
verſchwitzten, von einem Athletenklub ausgeborgten Trikots. 
In drei Gliedern übereinanderſtehend bildeten ſie eine Py— 
ramide — toſender Jubel erſcholl unten — zwiſchendurch 
eine ſchneidende hohe Kommandoſtimme: „Famos, Jungens! 
Das müßt ihr uns nochmal vormachen! ... Ganz famos!” 
Ein hochgewachſener, überſchlanker Offizier ſtand da, die 
Hände in den Paletottaſchen, die Mütze ein bißchen ſchief auf 
dem linken Ohr, darunter kurzes, hellblondes Haar. Man 
hätte ihn von hinten für einen Leutnant halten können. Aber 
als er ſich jetzt umwandte, leuchteten die breiten, ſcharlachroten 


goldenem Lorbeer und Eichenlaub geſtickten Halskragen 
hingen die hohen Orden zweiter Klaſſe eines Wurdentragers 
der Armee. Er lachte verwegen unter ſeinem kurzge— 
ſchnittenen blonden Schnurrbart, ſeine feurigen blauen 
Augen, die ein kaum merklicher Kranz ganz feiner Fältchen 
umrahmte, lachten mit. Er wies auf die Truppe: „Schauen 
Sie fid) mal Ihre Jungens an, Herr Oberſt! . . . Fix wie die 
Deibels! ... Kinder, ihr könnt euch noch im Zirkus Renz 
euer Brot verdienen! Bravo! Bravo!“ 

Er klatſchte lebhaft in die Hände und ſchenkte den atemlos 
mit dem kleinen Finger an der Trikotnaht vor ihm ſtill— 
ſtehenden Künſtlern erſt jedem eine Zigarre, dann allen 
zuſammen ein Zehnmarkſtück. Die Akrobaten ftrablten, 
die Kompagnie ſtrahlte, die Dienſtmädchen und Laden— 
fräulein ſtrahlten mit. Der Generalmajor Olaf von 
Glümke war überall in ſeiner Dienſtzeit der Abgott der 
Mannſchaft geweſen, in Verlin, wo er einen großen Teil 
ſeiner Laufbahn in der Garde verbracht, wie jetzt als 
Brigadekommandeur in der Provinz, obwohl er als ſolcher 
kaum mit den Leuten in Berührung kam. Aber er gehörte 
zu ihnen. Es ging ein Fluidum von ihm aus. Er ſtand 
fo ſelbſtverſtändlich da zwiſchen ben Musketieren und ihren 
Schätzen, als könnte das Feſt der dritten Kompagnie ohne 
ihn gar nicht ſtattfinden. 

„Das iſt doch noch Leben!“ ſagte er befriedigt zu dem 
Oberſten, ſeinem Untergebenen. „Leben gehört in die 
Bude! . . . Das andere findet fid) dann von ſelbſt.“ 

„Es freut mich, daß Herr General mit dem Geiſt der 
Leute zufrieden ſind!“ erwiderte Herr von Ottersleben, 
halb dienſtlich. Sein Grundſatz war: Schießen — ſchießen 
und wieder ſchießen! Sie waren beide ausgezeichnete 
Soldaten, jeder in ſeiner Art. Sie zogen an zwei ver— 
ſchiedenen Strängen. Herr von Glümke lachte. 

„Hier hör' ich doch wenigſtens nichts mehr vom 
Zukunftskrieg mit Rußland!“ ſagte er vertraulich. „Den 
halben Abend hat bie Generalitat im König von Preußen: 
das Problem gelöſt. Aber an Kaiſers Geburtstag iſt mir's 
Wurſcht, wann die Rokitnoſümpfe zufrieren! Da will ich 
Menſch fein’... "Bub... ſtinkt das hier! ... Adieu, 
Kinder! . . . Tanzt fefte!... Adieu! Adieu!“ 

Er wandte ſich an den Regimentskommandeur, der ihn 
bis zum Saalausgang begleitete: „Sie haben's gut, lieber 
Ottersleben! Sie kehren von dem Volksfeſt hier heim zu 
Weib und Kind! Ich armer Junggeſelle muß mir nu 
eigenhändig im Stall meinen Gaul ſatteln und noch ein 
Stündchen [pagierentraben!" 

General von Glümke ſtammte aus der Infanterie. Aber 
er war immer Adjutant und leidenſchaftlich im Sattel 
geweſen. Er ritt ſtets nur fünf- und ſechsjährige Pferde, 
ausgezeichnet, aber noch mehr keck als kunſtvoll. Solch ein 
Galopp im Mondfchein über den Schnee war bei ihm nichts 
Ungewöhnliches. Es war immer, als hätte er eine Sprung— 
feder im Leib — ſo elaſtiſch eilte er auch jetzt mit langen 
Schritten wie ein ganz junger Offizier die Straße hinab. 
Oberſt von Ottersleben ſah ihm ſchweigend nach. Faſt mit 
einem leiſen Neid. Der dort drüben jagte auf halbrohen 
Gäulen über Stock und Stein. Und er... ja, er hatte nun 
einmal feinen Knacks beim Reiten. . .. 

„Kommen Sie, Rudicke!“ ſagte er halb ſeufzend zu 
ſeinem Begleiter. „Wir wollen nun auch weiter!“ 

Es war immer das gleiche Bild — drei-, viermal hinter: 
einander. Als ſie in den Saal der fünften Kompagnie 
traten, hatte man eben angefangen zu tanzen. Der kleine, 
ſtämmige Hauptmann Neugereuth eröffnete die Ehren⸗ 
runde mit der Feldwebelin, Frau Neugereuth mit deren 
Mann, der ſtreng dienſtlich und ernſt, der hohen Aus- 
zeichnung fic) bewußt, feinen blütenweißen Handſchuh 
Nummer achteinhalb um ihre ſchlanke Taille legte, die 
Leutnants walzten, mit wem es ihnen gerade gefiel. Die 
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Musketiere, die untereinander eiferfüchtig waren wie bie 
Tiger, ſtrahlten vor Genugtuung, wenn einer der Herren 
ihre errötende Sonntag-Nachmittag⸗Bekanntſchaft zum 
Tanz aufforderte. Auch Erich von Logow war da und 
tanzte mit ſeiner gewohnten gelaſſenen Ruhe, erſt mit der 
Frau des Vizefeldwebels, dann mit der eines Sergeanten 
und ſchwatzte dabei mit ihnen Unſinn, daß fie beide laut 
lachen mußten. Ihm war das heute Dienſt und Pflicht, 
wie morgen irgend etwas anderes. Sein Oberſt hatte ihn 
beobachtet und ſcherzte, als jener glücklich die rundliche 
Sergeantengattin wieder vor ihrem Stuhl gelandet: „Na 
— noch ſo eifrig, Hauptmann von Logow? Sie hätten es 
eigentlich gar nicht mehr nötig! Sie gehören ja nicht mehr 
zu uns!“ 

„So raſch ſühle ich mich dem Regiment nicht fremd, 
Herr Oberſt!“ 

„Das wollen wir hoffen! ... Am erſten Februar melden 
Sie ſich wohl in Berlin?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberſt!“ 

„Grüßen Sie mir dort, wen Sie an Bekannten ſehen! ... 
Und . . .“ Herr von Ottersleben wollte fortfahren: Laffen 
Sie einmal etwas von ſich hören! Aber er brachte es nicht 
heraus. Er dachte an das, was er vorhin ſeiner Frau 
geſagt. Er wollte um keinen Preis dem jungen Mann da 
vor ihm irgendeinen Wink zukommen laſſen, daß er ihm 
als Schwiegerſohn willkommen war. Er vergab ſeiner 
Würde nichts. 

Aber ſonderbar: Erich von Logow wurde plötzlich rot. 
Man ſah es ganz deutlich — unter den Schläfenhaaren — 
auf den Wangen. Er ſtockte und ſagte dann unſicher: „Ich 
möchte Herrn Oberſt gern etwas fragen . ..“ 

„Bitte!“ 

„Nein. Nicht hier!“ Der junge Hauptmann hatte etwas 
in der Kehle. Er ſchluckte es hinunter und fuhr ent— 
ſchloſſener fort: „Würden Herr Oberſt die Güte haben, 
mir eine Stunde zu beſtimmen, wo ich Herrn Oberſt in 
einer für mich ſehr wichtigen Angelegenheit — ich darf 
wohl ſagen, der wichtigſten, die es für mich gibt — in ſeiner 
Wohnung ſprechen kann?“ | 

Das entſcheidende Wort war gefallen. Das war die 
Ankündigung der Werbung. Die beiden Männer blickten 
fid) einen Augenblick ſtumm an. Dem Oberſt von Otters— 
leben ſiel ein Stein vom Herzen. Aber er ließ ſich nichts 
merken. : 

„Ich ftebe gern zur Verfügung, lieber Logow!“ verſetzte 
er. „Aljo... Dienſt haben Sie ja nicht mehr. . .. Paßt 
es Ihnen morgen um zwölf?“ 

„Zu Befehl!“ 

„Na — dann auf Wiederſehen!“ 

„Gute Nacht, Herr Oberſt! Bitte gehorſamſt, mich den 
Damen zu empfehlen!“ 

Es war ein eigener, kräftiger Händedruck, mit dem ſie 
ſich trennten. Erich von Logow konnte genug daraus ent— 
nehmen, um feiner Sache ſicher zu fein. Oberſt von Otters: 
leben war ſehr zerſtreut, während er ſeinen Rundgang 
durch den Reſt der Kompagnien fortſetzte. Er gab ein 
paarmal ganz verkehrte Antworten auf Bemerkungen ſeines 
Adjutanten und eilte fid), zu Ende zu, kommen. In die 
zwölfte Kompagnie ſchaute er nur eben noch hinein, um die 
kleinen Füſiliere nicht zu kränken. Es drängte ihn nach 
Hauſe, damit er dort ſeine Frau noch wach finden und ihr 
die Neuigkeit noch mitteilen konnte. Und im Eintreten ſchon 
ſagte er raſch zu ihr: „Alſo — die Geſchichte iſt in Ordnung! 
Morgen mittag kommt Logow und hält an! Punktum! ... 
Schluß! ... Streuſand drauf! Ich bin doch recht froh, 
Mallchen!“ 

Um die gleiche Zeit verließ Erich von Logow das Kom— 
pagniefeſt. Langſam ſchritt er die Straße entlang. Das 
Schrillen der Tanzmuſik, das Stampfen der Kommiß— 
ftiefel auf den Dielen, bas Gequicle der Mädchen klang ihm 


noch im Ohr. Er atmete tief die kalte Nachtluft ein. Es 
war ihm noch wie ein Traum und kam ihm erſt jetzt wieder 
recht zum Bewußtſein, was ihm drinnen, in Staub, Hitz, 
Schweiß und Tabakdunſt wie durch einen Nebel in die 
Ferne gerückt erſchienen: daß er, der da ging, nun Haupt: 
mann im Großen Generalſtab war. Er tam fidh ſelber 
fremd vor. Er hatte eine ungläubige Achtung vor fid. Et 
war mit fid) zufrieden. Er hielt die Lippen zufammen 
gepreßt und fab vor fid) hin, ſtarr in die Nacht hinaus. Dos 
Heute war nur der Anfang. Die erfte Sproſſe der Leiter. 
Nun vorwärts! Immer höher empor... immer höher 

Er war zu erregt, um ſchon ſchlafen zu gehen. Er ſtand 
auf dem großen Marktplatz. Überall waren noch Leute, 
lachten unter den Laternen, ſangen, lärmten auf dem Heim⸗ 
weg. Heute war Freinacht. Die Schutzleute ſahen und 
hörten keine Ruheſtörung. Zur Linken ſchimmerten hohe, 
helle Scheiben. Im Bierhaus zur „Klauſe“, in das der 
junge Hauptmann eintrat, ſaß alles gedrängt voll von den 
Honoratioren der Kaiſergeburtstagsfeier, wie ſie nach 
Schluß ihrer offiziellen Feſte hier wahllos durcheinander 
geraten waren: Herren von der Regierung in Dreifpik, 
Frack und Degen, ein Tiſch voll Landadel aus der Ulm. 
gegend in Attila, Koller und Litewka der Referve, m: 
Schmiſſen bedeckte, bändergeſchmückte Alte Herren des hohen 
Köſener S. C., rote Infanteries, ſchwarze Artilleriekragen. 
blaue Dragonerröde der Garniſon. Heute ſtellte man fh 
einander nicht vor. Es gab feine preußiſche Förmlich ler. 
Man redete fid) einfach an. Man rückte zuſammen. €: 
war wie auf einem Volksfeſt. Logow ging, einen Fi: 
ſuchend, durch die Tabakwolken des Mittelgangs. Da ri: 
ihn von einem Seitentiſch ber lange, trübe Oberleutnar: 
Eifer an: „Logow ... Logom... zum Donnerwetter... 
Hören Sie denn nicht? ... Setzen Sie fid) mal daher. 

Dann befann er fih, daß der bisherige Kamerad jz: 
Vorgeſetzter war, und verbeſſerte fid): „Verzeihung, mol." 
Herr Hauptmann vielleicht hier Platz nehmen?“ 

Logow lachte und zog fid) einen Stuhl heran. Der gu 
Eiſer litt an der Oberleutnantsmelancholie. Er ſaß wie eine 
Trauerweide da, die Stirne auf die Hand geſtützt, in 
menſchenfeindlicher Alkoholſtimmung, und fing ſoſort an zu 
klagen: Vierzehn Jahre war man nun bei bem Krempel 
Und immer dieſelbe Geſchichte! Und wenn man nun gi. 
lich feine Kompagnie bekam — was hieß das: wieder 7 
Jahre Kommiß! Denn er, der Oberleutnant Eifer, war nen 
einmal ein armer Frontproletarier und blieb es... 

Und während Erich von Logow die Klagen des gate 
Kerls anhörte, der alles, nur kein Kirchenlicht mor, ber li 
glänzende Erſcheinung befaß, der keinen alten Namen x: 
Eigen nannte und nicht genug Vermögen, um zu beate 
der feine Laufbahn aller menſchlichen Vorausſicht nach er 
ber Majorsecke beſchloß, um dann [till in das Dun! 
des a. D. hinüberzugleiten, da fühlte er, fo grauſam es an 
ſelbſt vorkam, in fih einen ſtählernen Stolz, ein M:t 
bewußtſein vor dem Schickſal, das ihm, vor taufend and!“ 
ſo viel gegeben: den ſehnigen Körper, den uralten 2 
genügend Geld für häusliches Glück und vor fid) die ee 
bahn im großen Stil. Und in ihm brannte eine Unger 
alles zu fallen... alles zu erraffen... fid) alles untere 
zu machen im Leben. m 

Sie hatten gezahlt und waren auf ben Platz din n“ 
getreten. Im Schein einer Laterne [af da der jatlmc 
Brauske mitten auf bem Bürgerſteig, lächelte leg © 
zufrieden und antwortete dem Oberſtleutnant Bahr“ - 
der fid, auf feinen Säbel geſtützt, über ihn beugt: ~ 
habe mich hier niedergelaſſen, Herr Oberſtleutnant! 

Der Stabsoffizier ſtellte den dürftigen kleinen * 
mit Logows Hilfe auf die Beine und Hopfte ihm den =” 
von der Sitzfläche unb fagte dann im Fortgehen u 
friſchgebackenen Hauptmann: „Na, Sie Molt i 
Jüngere. ... Werden Sie nur nicht zu geſcheit in 9- 
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Es war Scherz. Aber die Hochachtung klang bod) durch Und in einer plötzlichen Offenheit, die ſeiner Natur 
— das, was Erich von Logow vor fid) ſelber und in fid) | fonft widerſprach, febte er hinzu: „Heute hab id) fo die 
felber wie einen Höhenrauſch verſpürte. Viele find berufen, | Idee, es muß mir alles glüden! Was ich will, das kommt 
aber wenige ſind auserwählt! Er überquerte mit ſeinem zu mir. Man hat ſo ſeine große Zeit. Die eine Hälfte hab 
Gefährten den Platz. Auf der andern Seite waren in dem | id) ſchon erreicht ...“ 

Rieſenſaal der Aktienbrauerei, dem größten der Stadt, die „Was wollen Sie denn noch?“ meinte der Melancholikus 
Fenſter geöffnet, um den Tabakwolken Abzug zu verſchaffen. 
In bläulichem Rauch, vor ſchäumendem Bier ſaßen da die 
Kriegervereine, Hunderte und aber Hunderte von Männern 
aller Stände, an langen Tiſchen, hohe Generale a. D., ſein! . .. Ich geh' jetzt mal aufs Ganze! ... Und nun ver- 
Reihen von befrackten, ordengeſchmückten Würdenträgern zeihen Sie mir mein Gequatſch! Es kam mir nur fo über 
an der Ehrentafel zwiſchen Handwerkern und Bürgern, und | bie Lippen! .. . Mir ift heute immer, als hätt' id) 'ne Pulle 
brauſend tönte es aus dieſen Maſſen von Männerkehlen Sekt zu viel getrunken! . . . Na... gute Nacht, lieber Eifer!” 
hinaus auf den Markt: „Nacht, Sie oller Glückspilz! ... Pardon! Gute Nacht, 
0 . ; Herr Hauptmann!“ 
78 5 mn ey Immer ruhiger wurden die Straßen, die der Hauptmann 
Deutichland, Deuiſchland über alles, von Logow heute — zum letztenmal ohne Sporenklirren 
über alles in der Welt ...“ — durchſchritt. Die Lichter in den Wirtſchaften erloſchen 

Und draußen im Freien rang der hagere, elegante allmählich. Die Nachtſchwärmer fanden nach Hauſe. Gaſſen— 
Landrat Doktor Graf Harffen in feiner knappen Huſaren- weit regte fid) nichts mehr als das Spiel des Oſtwinds in 
uniform der Reſerve, das Monokel im Auge, förmlich ver- leiſe geblähten Fahnen. Die wallten immer noch feierlich 
zweifelt die Hände: „Hören Sie's, Herr von Logow! Da wie ein Nachhall bes Feſtes durch bas ſternenhelle Dam: 
ſingen ſie nun, als könnten ſie kein Wäſſerchen trüben! Und mern. Drüben, am andern Ende der Stadt, lehnte 
dann bei der Reichstagswahl, hier in der Stadt, ſieben⸗ Maximiliane von Ottersleben in ihrem Stübchen am 
tauſendvierhunderteinundachtzig Stimmen für Schulze von Fenſter und ſchaute in die Nacht hinaus. Ihre Mutter 
der Sozialdemokratie“ — er hatte die Zahl auswendig im hatte ſich nicht enthalten können, noch einmal bei ihr anzu— 
Kopf — „und dann kommt erft der Liberale und dann, klopfen und ihr durch die Türe zuzurufen: „Kind... eben 
ne Poſtkutſche fpäter, erft wir. Ja nu — wann verſtellen ift Papa gekommen! ... Logow hat ihn für morgen mittag 
ſich denn die Leute — jetzt oder damals? Oder kriegen ſie um eine ganz wichtige Unterredung gebeten. So. Nun 
in ihrer göttlichen Unſchuld beides zuſammen fertig? Mir weißt du's! Gute Nacht!“ 
iſt's zu hoch!“ Er ſchüttelte das ſcharfe Raſſehaupt und zog Sie hatte nichts darauf erwidert. Sie brachte kein Wort 
mit ein paar ſporenklirrenden Granden der Provinz und heraus. Das Übermaß des Glückes machte ſie ſtumm. Sie 
einem Johanniterritter weiter. Logow war mit dem Ober- ſtand in ihrem weißen Gewand, mit gefalteten Händen, mit 
leutnant Eiſer ſtehengeblieben. Um ſie war niemand mehr. gläubigen Augen, andächtig wie eine Braut — harrend auf 
Der andere fragte plötzlich: „Logow ... wiſſen Sie auch, mie das Glück, dem diefe Nacht fie [eife entgegentrug wie im 
gut Sie's im Leben haben?“ Traum. Es war ſo ruhig um ſie, daß ſie das ſchwere, 
Der junge Hauptmann war zuerſt erſtaunt. Dann nickte freudebange Hämmern ihres Herzens hörte. Nichts rührte 

„Ich ſag mir: wenn's einem gut geht, ſo iſt das nicht ſich mehr in den Straßen unten, über den Dächern und 
Dann muß man auch Fernen. Kaiſers Geburtstag war verrauſcht. Still ſchien 
| der Mond über der Stadt. (Xortfe&ung folgt) 


trübe. 
Erich von Logow warf den Kopf in den Nacken. 
„Morgen krieg' ich's! Man muß nicht immer beſcheiden 


—— —-—tᷣ˙ 


er: 
nur Glück, ſondern auch Pflicht. 


was aus ſich machen!“ 


Im kiefen Grund. 


An mir vorüber drängt die Alltagsbahn 


Krankheit hält mich gebunden an das Tal. — 
Die rings mir lockend ihre Schönheit zeigen, Des Menſchenſtroms, den ich nicht fliehen kann. 
Nicht einen meiner Berge kann ich ſteigen; Ich aber ſeh die Berge droben ſtehn, 

Das Auge nur folgt halb in Luſt, halb Qual So fern, ſo rein, ſo ewig groß und ſchön, 

Der breiten Pracht der ſommerlichen Wipfel, Als klängen dort noch ſel'ge Schöpfungslieder. 


Die Sehnſucht nur ſucht ſich den Pfad zum Gipfel, ze ane Hi 
Darauf ber Freiheit Gonnenaltar ftebt ... O, wenn Leid Inbtunſt ift und Schmerz Gebet, 
ER bee red. Ree. ex EM" Ed Dann wird auch mir bie freie Kraft ber Glieber, 
Rings rie'eln ſchon die gelben Blätter nieder, Des Höhenaufſtiegs ſtolze Wonne wieder, 

Eh meine Seele hier im Grund vergeht. 


Der Tieſe ſchwüler Atem weht mich an, 


Anna Ritter. 


Bilder vom Rriegsichauplatz pon Tripolis. 


Von Hauptmann M. Bayer. 
Auf fo tapfere Gegenwehr hatten fid) die Italiener | fie denn auch ſogleich den Spaten zur Hand unb be: 
wohl kaum gefaßt gemacht, als fie mit ihrem ftarfen | gannen ſich einzugraben. Es entſtand eine „befeſtigte 
Landungskorps die Stadt Tripolis und den Küſtenſtrich Feldſtellung“, wie es deren fo viele auch im Ruffifch-Japa- 
beſetzten! Es war für fie gewiß eine Überraſchung, als niſchen Kriege gab. Der Zweck einer ſolchen Feldſtellung 
die an Zahl weit unterlegenen Türken und Araber, trotz wird auch dem Laien ſchnell einleuchten; der Verteidiger, 
ihrer ſchlechteren Waffen und ihrer wenigen Geſchütze, ben | deffen Kopf hinter der Bruſtwehr nur während weniger 
Kampf nicht nur aufnahmen, ſondern fogar zu einer kräf- Sekunden zu ſehen ift — ſolange er nämlich zielt und 
tigen Offenſive übergingen. ſchießt — bietet ſelbſtverſtändlich ein viel ſchlechter zu 
Die Italiener waren bald in die Verteidigung gedrängt. treffendes Ziel als der Angreifer, der ſich mit geringer 
Den Auffaſſungen heutiger Kriegsführung folgend, nahmen Deckung oder gänzlich ungeſchützt nähern muß. Kämen 
112 
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nicht bie moralifhen Faktoren hinzu: in dem Bewußtſein | es eine Ungabl, deren Anwendung Naturvölter von jeher 
des Angreifers, der Stärkere zu fein, und in dem bedrücken⸗ ausgezeichnet verjtanben. 
den Gefühl des Verteidigers, daß feine Maßnahmen vom | Einer ber Hauptgründe der türkiſchen und arabiſchen 
erſten Erfolge beſteht ja gerade in dieſer größeren Ver⸗ 
trautheit mit der Eigenart des Geländes und des Wüſten⸗ 
$ S frieges. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die einhei⸗ 
„ An miſchen Kämpfer nicht nur gewandter in der Ausnutzung 
der Deckungen, erfahrener in allen Künſten der Guerilla 
jind, ſondern auch an Schärſe der Sinne die fremden 
Eroberer bedeutend übertreffen. Der Eingeborene hört, 
ſieht, beobachtet beſſer als der Europäer, der 
nie Gelegenheit hatte, Auge und Ohr in weiter 
Ode der Sandwüſte zu ſchärfen. Sehen, 
— zielen und treffen iſt aber eins. Deshalb 
kann es den Italienern oft begegnen, daß 
ſie von einem Feinde beſchoſſen werden, 
den ſie nicht zu entdecken vermögen, und 
daß ſie ſchon ſchwere Verluſte in ihren 
Reihen zu beklagen haben, bevor ſie über⸗ 
haupt ahnen, wo der Gegner ſteckt. Die 
Erkenntnis, gegen einen Feind zu kämpfen, der 
re - unſichtbar und lautlos fid) anſchleicht, unb dem man bes: 
S Ver A halb weniger Schaden zufügen kann, als einem ſelber 
Jiaddeniſche Batterie bei Bu-Meliana. geſchieht, wirkt auf jede Truppe drückend und demorali⸗ 
l fierend. Unter folder Depreſſion leiden die Völker ver 
Feinde beſtimmt und erzwungen werden, [o könnte nie | ſchieden ſtark, je nach ihrer Charakter⸗ 


ein Angriff auf eine ſolche Stellung gelingen. In Wirk- | anlage. Der Romane ijt im all 
lichkeit geſchieht es nur zu häufig, und, wie es ſcheint, gemeinen leichter zu begeiſtern, 
haben die Türken tatſächlich die erſte Feldſtellung der | jebod) aud) leichter zu entmutigen 
Italiener überrannt. Eins ber Hauptgeſetze jeder 
Feldſtellung lautet, daß fie möglichſt wenig ficht- 
bar ſein ſoll, damit der Angreifer ſie nicht zu 
leicht finde und zum Ziel erwähle. Meiſter in 
der Anlage ſolcher verſteckter Stellungen waren 
die Buren im ſüdafrikaniſchen Krieg und die 
Japaner im letzten oſtaſiatiſchen Kampfe. Auch 
die Ruſſen haben mit dem Fortſchreiten des 
Feldzuges immer mehr eingeſehen, daß das 
große Geheimnis des Stellungskrieges darin 
beſtehe, dem Gegner unſichtbar zu bleiben. Nach 
den vorliegenden Bildern aus Tripolis will es 
ſcheinen, als nähmen die Italiener auf dieſen 
Punkt vielleicht zu wenig Bedacht. Dabei iſt en > 
es gerade im aſrikaniſchen Sande nicht gar zu cd ar I 
ſchwer, fic) fo einzugraben, daß der Gegner die REN 
Stellung nicht bemerlt. Von den Arabern wird erzählt, als wir kühleren, langſameren, aber ausdauernderen 
daß fie während ihrer früheren Kämpfe gegen die tür- | Germanen. Immerhin habe ich auch bei unſern Truppen 
kiſchen Eroberer fid) oftmals in die Wüſte legten unb in Deutſch-Südweſt mitunter beobachtet, daß eine ſtille 
mit Sand faſt völlig bedeckten. Wenn dann bie türkiſche [Verzweiflung fie packte, wenn fie in Steppe und Fels 
Kavallerie attackierte, ſo hieben die im Sande verſteckten [gebirge dem Feuer eines unſichtbaren Gegners ſtunden⸗ 
Araber den vorbeigaloppierenden RM” lang faſt wehrlos ausgeſetzt waren. 
Pferden mit raſchem Schwunge \ „Die Steine ſchießen!“ ſagten unfere 
die Feſſeln durch und töteten braven Schutztruppler, wenn ſie vor 
die unter den zuſammen⸗ ſolchen Felshängen lagen, in denen 
brechenden Pferden ,, al „ auch nicht ein einziger Hottentott zu 
liegenden Reiter. Sol- in NW FERN en erkennen war, obwohl bas Feuer 
cher Kriegskniffe gibt Wt! |! | Vas. nur zu gut bie Anweſenheit eines 
Feindes bewies. 

Ahnlich mag es den Italienern 
jetzt manchmal in Tripolis gehen, 
und ihre einzelnen Truppen werden 
den Einflüſſen der niederdrückenden 
Wirkung ſolcher Sampfesmeile um 
fo beffer widerſtehen, je gefeftigter 
ihre Difziplin iſt. Am meiſten Ber: 
trauen genießen im Volke immer noch 
die Berſaglieri. Die Eigenart die⸗ 
ſer Infanterieſpezialtruppe iſt ja be⸗ 

— | kannt. Wenn die kleinen, fehnigen 
_—_ 2.0.02... . Eine Abteilung Infanterie in Dedung bei Du⸗Mellana. Geſtalten in ihren jagdgrünen Uni 
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~= Berſagliert in Stellung 
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Menſch und Tier ben quälenden Durft löſchen können. 


SNC. . 
formen, auf dem Kopfe den charatteriſtiſchen breitkrempigen, 

^ bee ſchweren Hut mit den wehenden Hahnenfedern, bei Pa- Auch Pferde und Mauleſel werden bald erſchöpft fein, 
ME ‘aden im flotten Lauffchritt daherſtürmen, dann weiß fid) , weil fie bis über die Knöchel im lockeren Sande ver: 
PON jie Volksmenge vor Freude kaum zu laffen und bricht | finfen. Wagen und Geſchütze wühlen fid) in den Dünen 
: u n nicht endenwollenden, begeiſterten Jubel aus, klatſcht | bis zur Achſe ein und bleiben fteden, weil die Zugtiere 
a vohl auch andauernd in die Hände, als gelte es, einem die Laft nicht mehr bewältigen können. Für den Krieg 
. . ffektvollen Schauſtück Anerkennung auszudrücken. Dieſer in ber Wüſte ift das Dromedar das geeignetſte Reit- und 
|. SO Berfaglierilauffchritt gilt als wichtige Eigenart dieſer Trup- [Laſttier. Mit feinen breiten Hufen drückt es den Sand 
. zengattung, und man verknüpft wohl damit die Bor- | glatt, und es feßt die Füße in eigentümlichem Paßgang 

(die beiden rechten, dann die beiden linken Füße zugleich) 


eine zweifache Spur 


A tellung, daß die ſchmucken 
ae Regimenter im Sriegsfalle b genau voreinander, fo daß nicht 
“7 aſcher von der Stelle kommen ol — entſteht wie beim Pferd, fondern nur eine. Und diefe 
Okonomie der Kräfte iſt durch allmähliche Anpaſſung ſo 
nur einen 
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.. verden als die übrige In⸗ | 
daß ganze, große Rarawanen 


Danterie. Für kurze Strecken 
A nag bas ſtimmen. Aber auf 
7" ye Dauer hat das Berſaglieri⸗ 
" " gmpo natürlich keinen rechten 
“Swed. Man ſtelle fid) doch 
uur eine feldmarſchmäßig be: 
Dackte Truppe vor, in deren 
i teiben viele, eben erft wieder 
~ *ingegogene Reſerviſten unb 
T lanbmebríeute fid) befinden, 
ie im Laufſchritt ſtundenlang 


weit gediehen, 


* 
* 
N dr 
ael SS | 
22 J E 


$^ 


W 


Marinecartillerie bei Bu-Meliana. 


uf den Chauſſeen dahin⸗ u — 
ürmt — um zu verſtehen, ——— OA M zwei Hand breiten, glatten, glänzenden Streifen als Spur 
aß ſolche Gewaltleiſtungen —— auf dem Wüſtenſand hinterlaſſen, weil jedes Dromedar 
yohl mitunter von einzelnen, . | genau in den Gangſtrich des vor ihm vefindlichen tritt. 
Hierzu kommt die Genügſamkeit der Dromedare in bezug 
Bei dem großen Waſſer⸗ 


ainierten Männern, nicht 
ber von der Maſſe geleiſtet werden können. Im inter: | auf die Waſſerverſorgung. 
| mangel in ber Wüſte ift diefe Eigenſchaft gar nicht hoch 


ationalen Kriege gegen China liefen bei den gemein— 
? men Vormärſchen die leichtfüßigen Italiener anfangs an | genug einzuſchätzen. 

rg en Truppen der andern Mächte triumphierend lächelnd | Auf ben Bildern ber italieniſchen Verteidigungsſtellung 
z orbei, aber beim fünfzehnten Kilometer kamen doch | fällt dem Fachmann auf, daß von Stacheldraht ſcheinbar 
neder die gleichmäßig und methodiſch dahinmarſchierenden wenig Gebrauch gemacht worden ift. Der Stacheldraht 
ermans to the front, iſt das beſte aller Hindern ismittel, weil er ſo ſchwer zu 
Befieht man ſich den unergründlichen Sand der Wüſte beſeitigen iſt. Auch Schüſſe können ihm nicht viel an— 
uf den Bildern, fo wird man die ganze Schwierigkeit haben, weil eine ſolche zerſchoſſene Drahtanlage als wirrer 
„ er Kriegführung in ſolchem Gelände begreifen. Der: | Knäuel erft recht dem ſtürmenden Feind Aufenthalt 
tige Sandſtrecken, gewellt wie ein wogendes und plötzlich | bereitet. Die Japaner haben ſeinerzeit ganze Schiffs⸗ 
ſtarrtes Meer, hatten auch wir in Südweſt zu über: | fabungen von Draht ihren Befeſtigungen zugeführt, und 
inden. So ſieht zum Beiſpiel die Gegend bei Lüderitz, die Ruffen haben beſonders bei Port Arthur ben aus: 
icht aus, wo die vielbeſprochenen Diamanten gefunden | giebigften Gebrauch von Stacheldraht gemacht. Die Eng— 
länder im Burenkrieg und auch die 
Amerikaner in Kuba haben eben- 
falls den Stacheldraht als eins der 
bequemſten Mittel zur Verſtärkung 
einer Verteidigungsanlage im großen 
Stile verwendet. Daß auch unſre 
Truppen im Stellungskriege jeder- 
zeit Drahthinderniſſe bauen, bedarf 

wohl kaum der Erwähnung. 
Ferner iſt von einem andern, 
wichtigen Kriegsmittel, dem Bau 
von Feldeiſenbahnen, zur Überwin— 
dung großer, waſſerarmer Strecken, 
im Italieniſch⸗-Türkiſchen Krieg bisher 
noch nichts verlautet. Wenn die 
an fid) nn Groberung des 
üſtenſtrichs dem Innern zuwenden 
Geſchützeinſchnitte in der Stellung von Tu-Meltana. wollen, werden ſie ohne Eiſenbahn⸗ 
bau ihre langen Etappenſtraßen nicht halten können. An 
dieſen Punkt hat indeſſen die Leitung der italieniſchen 
Truppenſührung ſicherlich ſchon gedacht, weiſt ja doch 
alles darauf hin (3. B. die Bereiiftelfung der Tropen⸗ 
ausrüſtung in vielen Tauſenden für das große Expe⸗ 


urden. Sie lagen locker obenauf am Fuß der hohen 
unen und konnten ohne Mühe aufgeleſen werden. 

Für das Vordringen ins Innere von Tripolis ſind 

eſe Wüſtenſtrecken ein gewaltiges, faſt unüberwindliches 
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indernis. Fußtruppen müſſen ſich jeden Schritt vorwärts 
ditionskorps), daß der Zug gegen Tripolis von langer 


it gewaltigen Anſtrengungen erkämpfen. Dazu der 

taub, die Hitze, der Mangel an Waſſer! Dreht ſich | Hand geplant und vorbereitet war. 

ich die ganze Kriegſührung vielfach nur um den Beſitz Bei der ſcharfen Handhabung der Zenſur und bei dem 

t wenigen Brunnen (3. B. Bu⸗Meliana), aus denen Schleier des Geheimniſſes, mit dem alle Kriegs ereigniſſe 
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noch umgeben werden, ziemt Zurückhaltung in der Be: und die Beherrſchung der See zur Seite. Das lieh: 
urteilung, da ſich ſchwer erkennen läßt, was an den bis⸗ natürlich vorübergehende Erfolge der Türken nicht aus. 
her eingegangenen Nachrichten Wahrheit oder Dichtung iſt. Beſonders fei hingewieſen auf die großen Dienffe, die 
Der allgemeine Eindruck dürfte aber zutreffend ſein, daß | bas neueſte aller Kriegswerkzeuge, der Aeroplan, an: 
der Widerſtand . ſcheinend gelei: 
ber einheimi⸗ * | ftet hat. Mag 
ſchen Bevölke⸗ er auch weit 
rung ein ſehr von der Poll: 
erbitterter und endung ſein — 
nachhaltiger iſt, die Aviatik ift 
und daß der ja noch ſehr jung 


Krieg als ſol⸗ » E fo ift bod 
cher noch lange EEA feine Kriegs 
dauern muß, -  braud)bartei 


bereits ermit: 
fen. Und wenn 


falls nicht etwa 
andere politi- 


ſche Gründe fein N auch die Flug 
Ende beſchleu— Italieniſche Feldartillerie in Tropenausrüftung. werkzeuge noch 
nigen. Nach menſchlichem Ermeſſen | [ange nicht die Kavallerie entbehr: 


müſſen die Italiener ſchließlich beim Kampf um den | lich machen werden, fo find fie doch ein vortrefflides 
Küſtenſtrich bie Oberhand gewinnen, denn ihnen fteht ! Mittel zur Aufklärung geworden, das kein modernes Heer 
eine gewaltige Überlegenheit an Zahl, an Kriegsmitteln | in Zukunft miſſen möchte. 


Albert Ballin. 


Von Jan Jürgenſen. 


Am 1. Juni dieſes Jahres hat Albert Ballin, der 
Generaldirektor der Hamburg-Amerika-⸗Linie, fein 25 jähriges 
Jubiläum begangen. Auf hoher See, an Bord feiner Segel: 
jacht, die den Namen „Hamburg“ trägt. In jenen Tagen 
iſt viel über den Mann geſchrieben worden. Man hat ihn 
gefeiert und bewundert; der Deutſche Kaiſer ſtellte fih an 
die Spitze der Gratulanten. Und eine Univerſität erteilte 
ihm die Doktorwürde irgendeiner Fakultät. 


Lebenslaufes iſt Arbeit und immer wieder Arbeit, ift die 
Erfüllung eines Rieſenprogramms. Welches dieſes Pro: 
gramm war, geht aus den folgenden Darlegungen hervor: 
vor allem aus dem Vergleiche zwiſchen dem, was im Jabre 
1886 die Hapag war, und dem, was ſie heute iſt. f 
Als Ballin kam, unterhielt die Hapag fünf regelmäßige 
Linien: eine zwiſchen Hamburg und Neuyort, vier nod 
Weſtindien und Zentralamerika. Heute find es mehr als 
„Doktor Ballin”! Das mutet gar ſeltſam an. Gehört | fünfzig Verbindungen. Genannt feien die ſechs verſchie 
doch Albert Ballin zu den Männern, deren Name zu keinem denen Linien nach nordamerikaniſchen Häfen, nach Ro: 
Titel paßt, weil er fid) ſelbſt genug ift. Und wenn er aud) | nada, Oftafien, Oftindien; die weſtindiſchen und mer 
durchaus Doktor fein muß, fo bleibt er doch immer: Ballin. kaniſchen Linien, der gewaltige Südamerikadienſt, det 
Auch Blücher war Ehrendoktor; unb als er es wurde, jagte arabiſch⸗perſiſche, der afrikaniſche Dienſt — für den u. | 
er, dann müſſe Gneiſenau mindeſtens Apotheker werden. eine Verbindung Afrika—Neuyork und eine belgiſche 
Blücher aber blieb ber Marſchall Vorwärts; und für bie Kongolinie unter Beteiligung der Hapag geſchafſen worden 
Hamburg » 9[merifa - Linie ift auch Albert Ballin der | find. Endlich feien erwähnt der amerikaniſche Weſtküften⸗ 
Marſchall Vorwärts geworden. dienſt, ber Rheindienſt, der Seebäderdienſt, die Crfurfion* — 
In Jahren ſchweren Niederganges wurde Ballin in die fahrten. . 
Hapag berufen; und gerade weil es eine ſchwere Zeit war, Wie in aller Politik, fo wird namentlich in der Shiff 
mußte er gerufen werden. In den Jahren 1884 und 1885 | fahrtspolitit der Wert nach dem Erfolg abzuſchätzen fem 
hatte die Geſellſchaft keine Dividende ausgeſchüttet. Sie Den Erfolg der Hapag aber ſeit dem Eintritt Ballins hell 
kämpfte ohnmächtig um die nordamerikaniſche Fahrt mit vielleicht am einleuchtendften folgende kleine Tabelle dar: 
der Carr⸗Linie und der mit dieſer verbündeten Auſtralia⸗ 
Sloman⸗Linie. Es kam in der Hapag zu Auſfſichtsrats⸗ 
frifen; und erſt als im Sommer 1886 die an der Neuyorker ; 
Sub beteiligten kontinentalen Geſellſchaften jid) über die | Aktienkapital 15 000 000 W. 8999000 a 
| 
000. 


— 
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Zwiſchendeckspreiſe einigten, begannen die Aktionäre wieder en d d | a i | 

aufzuatmen. Diefe Einrichtung bewirkte, daß bie Haupt- Zahl der Schiffe l 49 | 
leiter ber Carr⸗Linie, Guido Wolff unb Albert Ballin, von Davon Ogeandampfer . . | 26 ain 

der Hapag als Mitarbeiter gewonnen wurden. Am 1. Juni ee l a va | 1 105 


1886 vereinigte Ballin das Paſſagegeſchäft der bisherigen 
Konkurrenz mit dem der Hapag, und mit dieſer diplo⸗ Natürlich iſt dieſer Rieſenerfolg nicht allein das Bec 
matiſchen Tat gründete Albert Ballin der Hamburg: Albert Ballins. An feiner Seite hat ein Stab bedeutende 
Amerika⸗Linie eine neue, ſtolze Zukunft. Die Gründungs⸗ Mitarbeiter dieſe Erfolge errungen. Aber das Berdien"! 
und erſte Entwicklungszeit der Linie wurde beherrſcht von | Ballins liegt nicht zum wenigſten darin, daß er tüchige 
dem Namen Adolf Godeffroy, die Zeit der Wiedergeburt Männern in dem großen Betrieb vollen Spielraum 5. 
und der großartigen Entwicklung bis auf den heutigen Tag | felbftändigen Entfaltung ihres Könnens gelaſſen hat. 
von dem Namen Albert Ballin. Erſt 31 Jahre war er alt, Ballin ift viel angefeindet worden; denn er mul 
als er an die Stelle berufen wurde, heute zählt er 56 Jahre. diefem und jenem zu ſchnell groß und drängte zu ior | 
Über Ballins Lebenslauf ift nicht viel zu ſagen. Er ijt 
in Hamburg geboren und hat ſich in England, an der Carr⸗ 
Linie, ſeine Sporen verdient. Die Signatur ſeines weiteren 


vorwärts. Zuweilen gewann man den Eindruck, als u 
ſchätze er die Entwicklungsfähigkeit des deutſchen Sub" — 
handels, und dann ſetzte die Preſſe mit peſſimiſtiſcher gr 
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'lifdjer Hinſicht aber ift es für 
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ein. Aber er hat doch wohl weiter geſehen; hat bewieſen, 
daß er nicht nur ein begeiſterungsfähiges Herz, ſondern 
auch einen hellen, klar rechnenden Kopf hat. Jedenfalls 
hat der Erfolg ihm recht gegeben. Als er Schiffe im Wert 
von 6—7 Millionen Mark baute, gab es ein bedenkliches 


Kopfſchütteln — heute läßt die Linie zwei Dampfer von der | 


Imperatorklaſſe zu je 30—40 Millionen Mark bauen: 


Wir ſahen ſchon, daß ſich Ballin bei der Hapag mit 


Ein Diplomat 


einer diplomatiſchen Tat eingeführt hat. 
diplomatiſchen 


Erſt wenn die 


der kanadiſchen Linie eine Anlehnung an die kanadiſche 
Grand⸗Trunk⸗Eiſenbahn erreichte und es auf dieſe Weiſe 
der Hapag ermöglichte, ihre Verkehrsperbindungen über 
den ganzen Erdball zu ſpannen. So erfüllte Albert Ballin 
ſein Programm und ſchrieb über den Neubau des großen 
Geſchäftshauſes an der Alſter: „Mein Feld iſt die Welt.“ 

In allen großen Häfen, auf allen Meeren der Erde 
weht heute die Flagge der Hapag neben der weißroten 
Hamburger Flagge und dem Wahrzeichen des mächtigen 
Deutſchen Reichs. — Nur unter dieſem Wahrzeichen 


iſt er in der Tat. 
Fäden geknüpft find, geht er auf den Fang. In diploma: konnten dieſe Dinge gefd)eben; nur im ſtarken Deutſchen 
Reich konnte auch Albert Ballin 


ihn bezeichnend, daß er niemals 
den Gegner zerdrückt. Er be⸗ 
grenzt die Gebiete hier und dort 
und macht in höchſt geſchickter 
Weiſe den Gegner zum Freund. 

So ſah er auch Bremen 
ſtets lediglich vom großdeutſchen 
Standtpunkt an und trug den 
berechtigten Gefühlen der hanſea⸗ 
tiſchen Schweſterſtadt Rechnung: 
Auf dieſe Weiſe konnte er denn 
auch im Bunde mit dem Nord⸗ 
deutſchen Lloyd auf dem inter⸗ 
nationalen Schiffahrtsmarkt vor⸗ 
gehen und ein freundſchaftliches 
Poolverhältnis mit belgiſchen, 
franzöſiſchen und holländiſchen 
Geſellſchaften anbahnen: im wei⸗ 
teren auch mit dem Morgan⸗ 
truſt. Abſeits blieb nur die vom 
engliſchen Staate hoch ſubven⸗ 
tionierte Cunardlinie. 

Auch mit mehreren Eiſen— 
bahngeſellſchaften hat er erſprieß⸗ 
liche Verträge geſchloſſen. Wir 
erinnern hier an ſeine Beteili⸗ 
gung an der Ganta-Catharina: 
Eiſenbahn; ferner daran, daß er 
im Anſchluß an die Einrichtung 


ſo das Kommando „Vorwärts“ 
ausgeben. Eine Kraft wie er 


ſunden Baſis, um fid) zu ent: 
wickeln und die Frucht zu tra: 
gen, die ſeiner würdig war. 
So gehört auch Albert Ballin 
zu den wirtſchaftlichen Siegern, 
denen das Schwert Bismarcks die 
Bahn freigemacht hat. Deutſch 
war auch Ballins Miſſion, und 
in deutſchem Sinne hat er ſie 
erfüllt. l 
lind er bat fie fo erfüllt, 
daß er nun nicht mehr größer 
werden kann. Er hat das 
große Werk ſo feſt gegründet, 
daß es nicht mehr ins Wan⸗ 
ken gebracht werden wird, auch 
wenn einmal die Perſon des 
heutigen genialen Leiters nicht 
mehr unter uns weilt. Sein 
Werk hat Dauerwert. Er hat 
auf ſeinem Gebiet den Beſten 
ſeiner Zeit genug getan; darum 
wird auch ihm die Geſchichte 
der deutſchen Seeſchiffahrt das 
Zeugnis ausftellen: er hat ge- 
lebt für alle Zeiten. 


Albert Ballin. 


Anpaſſungen von Pflanzen an Tiere. 
Von Alwin Rath. 


Heute weiß jedes Schulkind, daß der Falter, die Biene, 


die Hummel, die von Blume zu Blume ſchweifen, um aus 


deren Honigtrank zu naſchen, zugleich den Blütenſtaub von 
einem bunten Kelch zum andern tragen und ſo unbewußt 
die Vermittler der Befruchtung und Fortpflanzung werden. 


Tatſachen über die eigenartigen, feſſelnden Beziehungen 
zwiſchen Pflanzen und Tieren neu entdeckt. Während hier 


einige Kinder Floras den Tieren zuliebe zu Baumeiſtern | 
werden und ihnen gar behagliche Wohnungen einrichten, 


' 
i 


flüchten dort bedrängt hilfloſe Gewächſe in den Magen 


gefährlicher Widerſacher und erſtehen ſich mit einem 
regelmäßigen Minotaurusopfer Schutz und Wohnung vor 
noch ſchlimmeren Feinden. — Hier bereiten Pflanzen zur 
Anlockung für die Tiere ſüßen Trank, dort aber halten ſie 
in ihrem Innern, um gegen unerwünſchte Tierannähe- 
rungen gefeit zu ſein, ein ganzes Arſenal von Pfeilen, 


| 


Vegebenheiten, bie in der Natur vor fid) gehen, gehören bie 
einzig daſtehenden Beziehungen zwiſchen Schnecken und 
Blüten, über die ein italieniſcher Gelehrter Delpino feſſelnde 
Beobachtungen veröffentlicht hat. Der erſte wohlerforſchte 
Fall iſt der der Befruchtung einer gärtneriſch kultivierten 
Pflanze (Rhodea japonica) durch Schnecken, bei der ſich 


Wiſſenſchaft und Forſchung haben auf diefem inter: | 
ſogar die Blumen in ihrer Geſtalt der Kriechweiſe und 


eſſanten Gebiete nicht ſtillgeſtanden und überaus ſeltſame 


Fortbewegung der Schnecke angepaßt haben. Delpino fiel 
es auf, daß die Rhodeablüten ſehr dicht nebeneinander ſtehen 
auf einer Art Kolben, und daß alle zuſammen in ganz 
eigenartiger Weiſe oben flach abgeplattet ſind, ſo daß der 


ganze Organismus der Blüte, die Blumenblätter ſowohl 


wie die Staubgefäße und Narben, in einer Ebene liegen. 
Das brachte ihn auf die Vermutung, hier liege vielleicht 
eine ganz eminent ausgeprägte Anpaſſung der Blüten an 
darüber wegkriechende Tiere vor. Der Gelehrte war nicht 
wenig verwundert, als ſich zur Zeit der Blüte tatſächlich 
verſchiedene Schnecken der Helixarten auf dem Blütenteller 


Lanzen, Widerhaken, ekelerregenden Säften und fublimen | einfanden, einen Teil der Blüten zwar abfraßen, fic) aber 


Teufelselixieren bereit. 
Aber auch hier lehrt das Eingehen auf beſondere Fälle 


noch beſſer die wunderbaren Anpaſſungen der Pflanzen⸗ | 


an die Tierwelt kennen. Zu den ſtaunenerregendſten 


| 


bann auf einen der übrigen Kolben begaben. Überall aber 


wurden nur die von den Schnecken berührten Blüten frucht⸗ 


bar, fo daß klar zutage lag, daß der Blumenſtaub, mit d 


fid) die Schnecken notwendigerweiſe beftreuten, nur dur 
13° 


bedurfte einer breiten und ge: - 
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biefe von Pflanze zu Pflanze getragen wurde, aljo die Fort: 
pflangung ber Rhodea auf Vermittlung dieſer Weichtiere 
beruht. Aber nicht nur hier, auch bei vielen Blumen unſerer 
heimiſchen Flora hat man Schnecken (Guccineaarten) als 
Befruchter entdeckt: bei den Blüten des Schlangenkrauts 
(Calla palustris unb maculata) und anderer Waſſer⸗ 
pflanzen, bei den lieblich, grüngolden ſchimmernden Gold⸗ 
rauten (Chrysosplenium), bei den Herbſtzeitloſen 
(Colchicum) und beſonders auch bei ben hübſchen, weiß 
leuchtenden Orakelblumen (Chrysanthemum Leucanthe- 
mum). In dieſen Blumen ſtellen ſich die Schnecken ge⸗ 
wöhnlich erſt dann ein, wenn Wetterungunſt die Inſekten 
verſcheucht hat und ſie, in zu naſſen Sommern zum Bei— 
ſpiel, wie Profeſſor Friedrich Ludwig beobachtete, an fau⸗ 
lenden Stellen der zu früh welkenden Blüten begehrte 
Nahrung finden. Auf die Schnecken als die eigentlichen 
Vermittler der Befruchtung warten auch die auf unſern 
Teichen ausgebreitet liegenden grünen Teppiche der Waſſer— 
linſen (Lemna). Man könnte in Zweifel ziehen, daß hier, 
wo doch nur alles eintönig grün erſcheint, überhaupt 
Blüten vorhanden ſein ſollen. Und doch hat auch die 
Lemna, die im Alltagsleben auch wohl Entengrütze genannt 
wird, Blüten, unglaublich winzige, mikroſkopiſch kleine 
Blümchen. Der Wind könnte hier den Blütenſtaub auf— 
wehen; aber gleich beim leiſeſten Hauch tut er zuviel des 
Guten und trägt ihn zu weit ins offene Waſſer hinein. 
Waſſerwanzen, die mal in taumelnder Freude ſich auf den 
grünen Tanzboden verirren, ſind auch zu flüchtig. Nur die 
Schnecken haben die bedächtige Ruhe, die hier der Not 
des Lebens zu Hilfe kommen kann. Wer einmal Muße 
genug hat, das muntere Kleinleben auf einem Tümpel zu 
beobachten, entdeckt erſt, wie auffällig kleine Schnecken dort 
durcheinander ſchleichen. Hier fchieben fid) Bernſtein— 
ſchneckchen (Succinea) in verſchiedenſten Farbennuancen 
vom Cremegelb bis zum Dunkelbraun über die Waſſerlinſen 
hin — dort kleine, ſpitze Hüte, mannigmal ganz zart und 
unanſehnlich, dann auch wieder von bedeutenderer Größe: 
die vielgeſtaltigen Schlammſchnecken (Lymnaea) — und an 
anderer Stelle wiederum queren die Schleimſpuren der 
erſteren winzige braune Tellerchen: die Panorbisſchnecken. 
Alle aber weiden bedachtſam nach Nahrung die grüne 
Linſendecke ab und beſorgen dabei ſo exakt wie kein Inſekt 
die ſichere Verſchleppung des Blumenſtaubes der winzigen 
Blüten von einer Linſe zur andern. 

Eine regelrechte, ſehr intereſſante Anpaſſung hat ſich 
auch auf unſerm heimiſchen Lindenblatt vollzogen. Wer 
ahnt, daß da oben in den Lindenwipfeln, während ſie am 
Abend ſtärker duften und ſonſt alles rings in der Natur 
einſchläft, ein überaus geſchäftiges Leben von Tauſenden 
winziger Weſen erwacht? Man ſieht, wenn man eine 
Lupe zur Hand nimmt, als ſchaue man in das Getriebe 
einer zierlichen Großſtadt, unendlich viele kleine Milben 
wie planlos über die Unterſeite des Lindenblattes hin und 
her rennen. Wie eine Rotte wahnſinnig gewordener 
Spinnchen, denen ſie nicht unähnlich ſehen, ſcheinen ſie ohne 
Zweck und Ziel darauflos zu raſen. Aber ſie befinden ſich 
auf der Jagd nach noch winzigeren Lebeweſen, die ihnen 
zur Nahrung dienen. Während dieſe zierlichen Blatt— 
bewohner, ohne kaum einen Moment zu ruhen, fortwährend 
ihrer Beute nachſtürzen und ſcheinbar unerſättlich immer 
neue Tierchen und Pilzſporen verſchlingen, reinigen fie zu: 
gleich das Blatt von ſchädlichen Stoffen, die es ſonſt an- 
greifen und vielleicht auf die Dauer vorzeitig vernichten 
würden. Wie zum Dank aber hat das Lindenblatt ſeinem 
munteren Jägervölkchen kleine Häuſer gebaut, in denen es 
ſich tagsüber aufhält, und wo es auch die Eier ablegt und 
die Häutung durchmacht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
erzeugt das Blatt dieſe Behauſungen, „Domatien“, die, 
etwa 50—60 an der Zahl, in den Nervenwinkeln der 
untern Seite liegen, auf einen Anreiz durch die Milben 


ſelbſt hin. Die Domatien [eben primitiven Neger oder 
Indianerhütten ein wenig ähnlich — ein ſeltſam aus: 
ſehender, zarter Haarbüſchel deckt ſich darüber, während 
die übrigen Seiten von den Blattrippen und dem untern 
Flächenboden, dem eigentlichen Blattgrün, gebildet werden. 
Man ſchätzt auch bei uns nod) zu wenig den Nutzen 
ben bie Ameiſen für die ganze Flora darftellen, da fie un 
gezählte Millionen von pflanzenfeindlichen Inſekten ver: 
tilgen. Auf manchen Körbchenblütlern (Serratuln, 
Jurinea, Centaurea, Helianthus), deren Blüten gern 
von pflanzenfreſſenden Käfern aufgeſucht werden, ſpielen 
ſich wahre Kämpfe ab zwiſchen ſolchen Käfern und Ameiſen 
Die Pflanze lohnt ihren Bewachern dadurch, daß ſie an 
ihren Hüllſchuppen gleich nach Sonnenaufgang ſchon hell: 
funkelnde Nektarabſonderungen bereithält, die in det 
Dämmerung, wenn kein gefährlicher Veſuch mehr zu cr: 
warten ift, in häuslicher Sparſamkeit eingeſtellt werden. 
Wenn aber die Blütenblätter aus der Knoſpe voll herous- 
brechen, iſt's auch mit der Nektarſaiſon für die Ameiſen 
zu Ende; denn jetzt dürfen Käfer, Fliegen und Immen nidi 
verſcheucht werden, ſondern jetzt wird für ſie gerade der 
Tiſch gedeckt, und die Ameiſen ſind überflüſſig. Welchen 
Nutzen dieſe Anpaſſung durch Nektarabſonderung der 
jungen, fid) noch entwickelnden Blüte tatſächlich gewährt. 
geht aus den Unterſuchungen von Wettſteins hervor, eine; 
ausgezeichneten öſterreichiſchen Pflanzenforſchers, der bi 
hundert beiſammenſtehenden Blütenköpfen der Jurinea von 
fünfzig die Ameiſen entfernte und durch mit Kampfer und 
Ol getränkte Wattebäuſche verhinderte, daß neue hinauf 
frohen. Infolgedeſſen blieben von den durch Ameiſen 
bewachten Pflanzen 90 v. H. der Blütenknoſpen mot: 
erhalten, von den ungeſchützten dagegen nur 54 v. H.! Nan 
nennt dieſe Nektardarbietungen der Pflanzen an die 
Ameiſen auch mit einem gelehrt klingenden Wort ,erira: 
nuptiale Nektarien“ — was ſoviel heißt: ſie haben mit der 
eigentlichen Blumenhochzeit nichts zu tun. Dies bewei 
fid) am klarſten an den Pappeln (Populus), die mit keinem 
Honig in ihren Blüten die Inſekten zu locken haben (da dem 
Wind hier die Sorge für die Nachkommenſchaft überlafie: 
ift) und trotzdem Nektarien an der Baſis der jungen früh: 
lingsblätter für die Ameiſen bereithalten, die zugleich al 
die ſchädlichen Inſekten umbringen, wle hauptſächlid 
Pappelkäfer (Chrysomela) und Raupen, die ſtets auf der 
Lauer liegen, die Bäume kahl zu freſſen. Beſonders die 
Zitterpappel ober Eſpe hat viele Feinde in der Inſekten. 
welt, und wie ſehr der Baum es nötig hat, ſeine jungen 
Blätter durch Ameiſen bewachen zu laſſen, geht aus einem 
kurzen Bericht Lundſtröms zur Genüge hervor: „Als be 
Chriſtinenburg in Schweden ein Teil einer Eſpenallee um 
gegraben wurde, zerſtörte und vertrieb man dort alle on- 
grenzend wohnenden Ameiſen. Im betreffenden Jet 
waren die Blätter an allen Bäumen in dieſem Teil di 
Allee ſchon frühzeitig von Inſekten zerfreſſen, während ir 
übrigen Teil die Baume wohlerhalten blieben — bou 
waren ſie auch von Ameiſen bevölkert.“ Schimper gidt eme 
recht anſchauliche Schilderung, mit welchem Eifer die kleinen 
Wachtſoldaten ihr Geſchäft beforgen. „Der duftende Jui 
lockt gewöhnlich eine Menge ſtattlicher Welpen (aus de 
Gattung Poliſtes) herbei, mit denen die Ameiſen zum Le 
ſpiel auf den Päonienköpfen, die im Knoſpenſtadiun 
febr reichlich ſüßen Schleim abſondern, ununterbroche 
ſcharmützeln. Nähert fic) eine Weſpe, fo nehmen fie cut 
drohende Haltung an, richten ſich auf den Hinterfufßen 
empor und beißen mit einer etwas komiſchen Berjerler: 
um fid) Die viel größeren Weſpen geraten dadurch fit 
lich in Beſtürzung. Die Angft, die fie vor den kleinen, mu: 
entbrannten Ameiſen haben, bietet einen überaus tomia? 
Anblick. Große Fliegen zeigten vor ben Ameisen ne 
größere Angſt als die Weſpen, während eine Homilie, W 
die Verſuchsſtämme einigemal beſuchte, zwar meiſt ebe. 


— 


diim 


Vor dem Spiegel. 
Gemälde von F. C. Frieſeke. 
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falls angegriffen wurde, häufig aber Herrin ber Gituation | balls werden, find fie wiederum die Lieblingsnahrur: 
blieb.” mancher Raupen, fo von Sphinx elpenor und anderr 
Andere Pflanzen brauchen feine Verteidiger, fie bereiten | Sphingiden. 

gleich ſelbſt ein Tränklein für den Feind, das diefem ſchlecht Eine fofort klar in die Augen ſpringende Anpaſſung ar 
bekommt — und dieſer Feind ijt für eine große Anzahl von Tiere ift auch die der Klettenpflanzen, deren Früchte fih mr 
Pflanzen: die Schnecke. Wenn die Schnecken auch als ihren unzähligen Widerhaken ins zottige Fell der Weide 
Beſtäubungsvermittler hier und da ganz willkommen ſein tiere hängen und ſo über große Strecken Landes zur Weiter 
mögen — durchweg will man in der Flora nichts von ihnen verbreitung mittragen laſſen. Bei uns find bie flete: 
wiſſen; denn fie freſſen faſt wahllos alle Pflanzenteile weg. noch recht unſchuldig; in tropiſchen Ländern aber können 
Ihr beſonderes Vergnügen finden ſie an ſüßen Teilen, ſie für die Tiere zu einer furchtbaren Plage werden. Kerner 
wie Wurzeln, Früchten und Pilzen. Die Pflanzen ſchützen von Marilaun berichtet zum Beiſpiel von den Trampel 
ſich gegen dieſe Verwüſter durch ſaure Säfte oder durch kletten: „Die Hakenſtacheln dieſer Früchte ſind als Plage 
ſtarkes Aroma. So gehen zum Beiſpiel die kleinen Ge- der zahmen und wilden Wiederkäuer berüchtigt. Wenn die 
häufeträger der ſtark aromatiſchen, gemeinen Raute in Transvaal und am Dranjefluß heimiſchen Gpringbod: 
(Ruta graveolens) weit aus dem Weg. Das oralfaure unverſehens ihre Füße auf eine ſolche Frucht ſetzen, jo wer: 
Kali aus dem Sauerampfer, das Knoblauchöl aus den den die Hufe von den ſpitzen Krallen umklammert, und die 
Zwiebeln, die Gerbſäure aus der Erdbeere, die ätheriſchen armen Tiere laufen, vom Schmerz getrieben, wie rafert 
Ole aus der Pfefferminze, dem Johanniskraut unb dem dahin, ohne fid) von den Marterwerkzeugen befreien x: 
Diptam, die fid) heute Technik und Medizin zunutze machen, können. Es dauert oft mehrere Tage, bis die Kapſel y: 
ſind Schutzmittel der Pflanzen gegen Schneckenfraß. Wem bricht und morſch geworden abfällt.“ Dann fällt auch der 
dies fraglich erſcheinen könnte, der braucht nur einmal in Same heraus, und die Pflanze hat ihren „Zweck“ errat 
ein Aquarium mit fremdländiſchen Pflanzen einige unſerer Den erreichen in ihrer Art kleine, winzigſte Algenpflänzchen 
einheimiſchen Schnecken zu ſetzen — gleich fallen ſie dadurch, daß ſie, um ſich gegen ihre vielen Feinde zu 
ſchmauſend über diefe Pflanzen her, delektieren fih aufs ſchützen, in den Leib eines grünen Waſſerpolypen (isi. 
köſtlichſte daran; denn dieſe Tropengebilde find unſern viridis) wandern, wo fie gar in gefährlicher Nahe de: 
Lebensverhältniſſen nicht angepaßt. Laſſen fid) aber unſere Magens Wohnung nehmen. So find fie gwar der fer: 
Schnecken unter dem Druck großer Nahrungsnot doch ver: Sorge um ihre Sicherheit enthoben, aber von Beit zu ger 
leiten, an Sauerampfer, Gauerflee und Ähnliches berangu- müſſen fie im Intereſſe des Allgemeinwohls, wie einſt die 
gehen, ſo ſind Konvulſionen und alle Zeichen heftiger Kreter, einige Nachkommen dem Minotaurus opfern — 
Übelkeit die offenſichtliche Folge. Nicht beſſer ergeht es wenn der Raum im Innern des Polypen zu eng wird 
ihnen, wenn fie fid) an ſogenannte Raphidenpflanzen ge: | Diefe kleine Hydra unſeres Süßwaſſers aber ift ein m 
wagt haben. Zu dieſen gehört eine große Anzahl unſerer den andern Bewohnern der Tümpel und Teiche ge 
fünften Frühlingsblumen: die poetiſche Narziſſe, die Früh- | fürchteter Gaſt. Sie trägt giftig brennende Neſſelpfeile n 
lingsknotenblume, die Weidenröschen, der Aronſtab, das | fid) unb ijt ſomit ein ſicherer Aufenthaltsort für ihre Qo'r 
Schlangenkraut, der Auwälder, die Milchſterne, Mai: Francs aber hat nicht unrecht, wenn er mit Bezug auf di 
glöckchen, Fuchſien, Balſaminen uſw., bie alle in den Leckerbiſſen, die dieſer ſeltſame gemeinſchaftliche Hausa! 
Zellen der Blätter und Stengel überaus zierliche, nadel- für den Gaſtgeber abwirft, ſagt: „Die Natur überbietet 2: 
förmige Kriſtalle von oxalſaurem Kalk tragen, mit denen ſelbſt die kühnſten Schlaraffenträume ſeliger Kindet zun 
ſie die Zunge verletzen und vor weiterem Vertilgen warnen. Manchen Weſen fallen die Leckerbiſſen nicht erſt in der 
Man weiß von dieſer Tatſache ſchon recht lange. Damit Mund, nein, gleich in den Magen. Und ſo wird ſogar der 

indes auch bie Raphidenpflanzen nicht zum Herrn des Erd: : Polyp feine Neider finden.“ | 


— ——— — — — —— — — P — 


Thomas Ringwald. | 


10 Zortfegung. Roman von Hermann Stegemann. Vessel lr Ausstecher GNI 

Es war [ion Abend geworden, bie Gastronen brannten, | Und bann trat ber Bürgermeiſter vor ben großen Zt" 
bif ftand die Luft im Saal, da fühlte Ringwald, daß bie | plan, ber im Saal aufgehängt war, unb dieſer Plan w: fd. 
Entſcheidung nahte. lebendig, die Stadt reckte fid) auf der Leinwand aus 17 

Der letzte Redner hatte von den verloren gegangenen | Schlaf, wie fie da lag im engen Bett, eingeklemmt wur 
Sparpfennigen geſprochen, die man jetzt wieder herein» See und Hügelland, durch einen Zipfel fremdheri =" 
bringen könne und müſſe, und dabei die ganze Erbitterung 
wieder aufgerührt, die Lüdins Unterſchlagungen in der 
Bürgerſchaft hervorgerufen hatten. 


Bodens von dem Mutterland abgeſchnürt und zu war 
um ſelbſt etwas zu wagen. 

Da baute er erft die Fabrik unb gab das Gelände die, 

Da ſtand der Bürgermeiſter auf und ſchied fid) von der dann zerſtörte er den Bau und eroberte das Land v.i 
Vorlage, die dem Verkauf bes Seelandes an die Krefelder und nun tat er, was er bisher ſorgfältig vermieden N 
Induſtrie das Wort redete, indem er die grundſätzliche | — er wies ihnen die Zukunft biejes Seegeländes, ar?" 
Frage voranſtellte. Bis jetzt hatte er nur das einleitende ein neues Stadtviertel aus dem Boden, das nach h 
Referat gehalten und die Debatte walten laffen. Freunde Plänen der Stadt unb in Ausmaßen angelegt werden “ 
und Gegner hatten ſich genug gemeſſen, und die Vorlage | die von der Gemeinde feſtgeſetzt wurden, bevolferte N 
ſchwamm ſchon in den Hafen. Das fühlte Thomas heraus. Häuſer, pflanzte einen Stadtpark unb ſchlug den 8 
Jetzt tat er das, was ihn verdarb, wenn er den Bürgeraus⸗ | einen Granitgürtel, den er nicht mehr ſprengen fe : 
ihug nicht mit einem Schlag gewann. Und auch hier rückten Zahlen auf, operierte er nicht“? 

Die Denkſchrift lag vor ihm, aber er ließ fie liegen phantaſtiſchen Projekten, ſondern bewies, daß bier die ^ 
und griff nur danach, als er die Berechnungen aufmachte. kunft der Stadt ſchlafe, daß nur ein Aufſchwung maglid ^ 
Dann marſchierten freilich die Zahlen in geſchloſſenen Ko» | wenn fie ben Vormarſch an den Gee antrete und iè ` 
lonnen auf, Berechnungen, wie fie der Bürgerausſchuß noch Fremdenſtadt einen neuen Namen machte. Nicht on t 
nie gehört hatte. Jede Zahl ein Beweis. | Etirnfeite, fondern an die Flanken gehörten die Fabuitſc. 
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Aber es war nicht die Kraft feiner Beweisführung, 
ſondern die Gewalt ſeiner Perſönlichkeit, die zu ihnen ſprach. 
Er fühlte, er ſpürte in allen Nerven, wie er mit dieſer 
nägen, widerſpenſtigen, in fid) geſpaltenen und doch zu: 
ſammenhängenden Maffe rang, hörte die abfälligen 
Zwiſchenrufe und packte zuweilen einen ſolchen Einwurf. 
um ihm den Hals umzudrehen. Er kämpfte mit Humor, 
mit Witz und Laune oder auch mit grimmigem Ernſt, 
hörte die Beifallskundgebungen, wog ſie, nutzte ſie, half 
ihnen, wenn ſie lachen wollten, zu einem blanken Scherz, 
klopfte an ihre Taſchen, rüttelte ihren Bürgerſtolz und 
formte ſie endlich zu einem einzigen, beweglichen, leiden— 
ſchaftlich empfindenden, von Hoffnung geſchwellten Ganzen, 
das mit hundert Hirnen, großen und kleinen, mit hundert 
Temperamenten, die in eins verſchmolzen, das gleiche dachte 
und wollte und ſich ihm plötzlich mit einem Schlag voll— 


ſtändig unterwarf. 
Er eilte zum Ende. Seine Schläfen dröhnten. Er war 


nur noch Gedanke, nur noch Stimme — eine Ekſtaſe, in 
der ſein Herz wie eine Maſchine pochte — ein Wille, der, 


von tauſend Energien geſchwellt, ſie alle an ſich riß und zu 


ſich zwang! 
Nun war er zu Ende. Er glitt auf den Stuhl und 


preßte einen Augenblick den Kopf an die hohe Lehne. Um 
ihn her ſcholl der Beifall, blaſſe, erregte Geſichter, eine große 
Bewegung — bis alles ebbte und verklang. 


zu ihm ſagte: 


— 
—— — — 


dunkle Andeutungen? Paul! 
zwanzig Jahre — und du ſuchſt ihm eine Frau! Das iſt ja 


zum Lachen 


ihrer Jugend, nach all dem, was jung war. Als könnte 
er ſeine eigene Jugend in ihr faſſen und halten, aber er 
fühlte, daß er ſich damit nur ſelbſt täuſchen und betrügen 
wollte. 
Und dabei ſchlug ſich in ihm langſam die Überzeugung 
nieder, daß er eines Tages alles vergeſſen und alles tun 
werde, um das Meerweinlein zu beſitzen. Es war ein 
eigentümliches Gefühl, halb Erwartung, halb Furcht, das 
ihn dabei erſüllte. 

So traf es ihn denn wie ein Schlag, als Lena abends 
„Ich muß es dir endlich mitteilen, Thomas, 


denn ich weiß nicht mehr, was ich davon denken ſoll. Paul 


iſt noch nie auf meine Verſuche eingegangen, ihn wieder mit 


dem Mädchen zuſammenzubringen. 
ihm, er denkt und fühlt nichts mehr anderes, und nun 


wartet ſie doch nur auf ihn! 
hat jede Annäherung von anderer Seite kühl abgewieſen. 


Sie wartet darauf, daß er kommt. 
erleben könnte!“ 


Seine Kunſt ſaugt an 
Dreiundzwanzig Jahre, und 


Wenn ich das nur noch 


„Von wem ſprichſt du denn da? Was ſind das für 
Paul iſt ſelbſt erſt dreiund— 


E 


Aber er lachte nicht. Eine vernarbte Wunde brach auf, 


und er vergiftete ſie ſelbſt mit ſeinen wahnſinnigen Ge— 
danken. 


„Ja, ich hab' es zu lange mit mir herumgetragen, aber 


Mit überwältigender Mehrheit wurde beſchloſſen, das | 
Seegelände nicht aus bem Beſitz der Stadt zu geben, und | 
aus dem CdjoBe bes Bürgerausfchuffes bas Begehren ge: _ 
ſtellt, es ſelbſt zu überbauen. Die Vorlage war dahin: 
gefallen. 

Von dieſem Augenblick an beſaß Thomas Ringwald Ein rauher Ausruf ließ fie verſtummen. 

| „Alice Meerwein und der Paul! Meinſt du, ber Paul 


bie Macht. — 

Als wollte der Sommer den Beweis liefern für Ring: [kann bas Meerweinlein wärmen! Er ift ein Knabe mit 
walds Behauptungen, fam er ftrablend gefchritten. Es war | feinen dreiundzwanzig Jahren, und wenn fie hundertmal 
die Zeit, da in Deutſchland ein beifpiellofer Aufſchwung | mit ſiebzehn durch ben Drachengarten geſtrichen find und 
pulſierte. ſich geküßt und das Leben ausgemalt haben! Das ſind zwei 

Die Seeufer wurden von Hunderttauſenden von Frem- andere Menſchen geweſen als der Paul und die Alice 
den beſucht, und allerorten ſprengte der Unternehmungs- Meerwein von heute. In dieſen ſieben Jahren wächſt 
geift alte Feſſeln. Es war, als wären die Menſchen ſelbſt einem jede Faſer neu, und du weißt am beſten, Lena, daß 
froher unb wagemutiger geworden, und als könnten fie nicht | es das ift, was mich ſchließlich über die andere Sache weg- 
genug vom goldenen Leben faſſen und feſthalten. gebracht hat. Das Meerweinlein und der Paul! Du kennſt 

Thomas übte die Macht wie einer, der ihrer bedarf, das Weib nicht, das in dieſem Nix ſchläft.“ 
um zu leben, um zu ſchaffen und zu geſtalten. Er arbeitete Die Pulſe klopften in ihm, er atmete ſchwer. Es kam 
wie ein Pferd und repräſentierte mit einer Freude, die in ihm nicht mehr zum Bewußtſein, daß es ſeine Frau war, 


der kraftvollen Sicherheit, die er dabei entfaltete, immer | zu der er ſprach. 
neue Nahrung fand. Da wandte fie ihm ihr ſtilles Geſicht zu, und ein Aus- 


Aber es geſchah, daß er tagelang vergaß, ſeine Frau an druck von Feſtigkeit, den er nur noch ſelten an ihr ſah, 


fih zu ziehen — er lebte ein eigenes Leben neben ihr, un- ſtraffte ihre Züge. 

geſättigt und dunkler Wünſche voll. „Was du wieder ba hineindenkſt unb ⸗-dichteſt, Thomas! 
Alice Meerwein kam jetzt täglich ins Haus, und oft fab | Gönnſt du dem Paul bas Meerweinlein nicht?” 

Thomas feine Frau am Arm des Meerweinleins im Aber er nahm die Herausforderung an, die er hinter 


Drachengarten auf und ab gehen, wenn er abends zwiſchen ihrer Frage ſuchte, und gab ſich preis. 
Bureau und Sitzung raſch zum Eſſen trieb. „Nun ja denn, ich gönn' ſie ihm nicht. Jetzt weißt du, 


Die Unruhe in feinem Blut wuchs, Tropfen um Tropfen wie ich denke.“ 
wurde aufgerührt. Langſam, aber unaufhaltſam. Immer „Hüt' dich, Thomas, hüt' dich vor dir ſelber! Es geht 
öfter war ein unbeſtimmter Duft um ihn her, den er zu mir nicht um mich, ich hab' mein letztes Recht dir gegen⸗ 
kennen glaubte. Glaubte er ihre fragenden, lockenden über nie wahrgenommen, das weißt du. Und heute muß ich 


Augen zu ſehen, verfolgte ihn die Erinnerung an hundert dir ja den Weg freigeben. Aber zwiſchen dir und dem 
nichtige Begegnungen, die zuſammen doch eine Fülle von Meerweinlein —“ 


Berührungen ausmachten, in die er ſich vergrub, wenn er „Was willſt du damit ſagen?“ 
einmal von ſeinem Lebenswerk aufſprang und die Arme „Thomas, wart', bis ich nicht mehr bin. Und ob dann 


nach roten Freuden ausſtreckte, von denen er fid) unſichtbar ein junges Ding —“ 
und ungreifbar umgeben wußte. Sie brach ab, ihre Stimme hatte keinen Klang mehr, 


Er konnte ſich auch nicht mehr ſo beherrſchen wie früher. ihre Augen gingen blicklos in die Ferne. 
Das Bedürfnis, ihre Hand zu faſſen, über das, weiche, buf- „Wenn du nicht mehr biſt, wenn du nicht mehr biſt? 
tende Haar zu ſtreichen, ſie noch einmal an ſich zu preſſen, Unſinn, Lena!“ murmelte er dann. 
wurde zum Zwang, dem er ſich nur mit Mühe entziehen Sie hatte ſich ſchon wieder in der Gewalt. 
„Laß mich dem Paul noch ein Glück bauen, für dich und 


konnte. Wie lange noch? Noch war es nur die verlangende, b 
durch einen Tropfen Reſignation gemilderte Sehnſucht nach den Felix ſorg' ich mich nicht. Ihr werdet es ſchon zwingen. 


ſiehſt du, nun hat er heute geſchrieben, er komme auf der 
Reiſe von München nach Genf vielleicht einen Tag hierher, 
und ich will, daß es nun klar wird. Er iſt viel älter, als 


du denkſt. Und Alice Meerwein —“ 
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„Und fie, Alice?” ftieß er hervor. 

„Du haft ja ſelbſt gefagt: fie ſchläft noch. Aljo gilt, wer 
ſie weckt“, entgegnete ſie, und ein ſanftes, ſpöttiſches Lächeln 
erhellte ihr Geſicht. 

Da zuckte er die Achſeln und ließ das Geſpräch fallen. 

Und weiter riß ihn die ungeſättigte Begier, zu ſchaffen 
und das Leben neu zu geſtalten. Mit dem Sieg war das 
Siegesbewußtſein gewachſen, und er koſtete den Triumph 
der Macht, ohne ſich daran genügen zu laſſen. Die Steuern 
floſſen von ſelbſt, es war Zug in allem, und als Ringwald 
den Voranſchlag der Überbauung der Schützenmatte und der 
Anpflanzung eines Stadtparkes am See einbrachte und 
drei Millionen Mark forderte, um den Kai und die An⸗ 
lagen auszuführen und die Straßenfluchten zu legen, da 
ſtand wieder eine überwältigende Mehrheit hinter ihm, 
und im neugewählten Stadtrat blieben die Anhänger Vol⸗ 
karts in der Minderheit. Die Anleihe wurde ausgegeben 
und in wenigen Tagen voll gezeichnet. 

An dem Tage, da ihm dieſer große Wurf geglückt war, 
zog es Ringwald an den See. 

Die Herbſtnebel brauten ſchon an den Ufern und klärten 
die Trauben. Der Wald von St. Gilgen leuchtete in Gold 
und Purpur über das ſeidene, roſaglänzende Waſſer. Es 
war noch Tag, aber die Sonne ſchon hinter die Uferhöhen 
getaucht., und der volle Mond ſchwebte als mattgoldene 
Scheibe im orangefarbenen Himmelsgrund. 

Lena Ringwald war mit Frau Meerwein und einigen 
Freundinnen nach St. Gilgen gefahren. 

Als Thomas am Pegel ſtand und dem See den Rücken 
wendend in die Stadt blickte, die mit Dächern und Türmen 
am Ufer emporſtieg, den Glanz der Herbſtklare in den 
Fenſtern, daß ſie ihn wie ſtrahlende Augen anſchauten, da 
wurde ihm das Herz weit und eng die Bruſt. Sie konnte 
es nicht erwarten, die Stadt, daß am See die Arbeiten an: 
gegriffen wurden, ſie wartete auf ihn, ſie hoffte auf ihn, 
und ſie vertraute auf ihn! 

Heute lag die Matte noch einſam, fraßen die Wellen noch 
am ungeſchützten Ufer, ſtieg der Herbſtduft noch träume— 
riſch aus den Kronen der grauköpfigen Bäume am Weiden- 
buſch — aber morgen ſchon ſollte mit den Vorarbeiten zur 
Vermeſſung des Kais begonnen werden. 

Im Hafen lag der „Wilhelm Tell“ und ſchürte die Feuer 
auf. Eine violette Rauchwolke ſtieg in den klaren Abend⸗ 
himmel. 

Da dachte Rignwald daran, ſeiner Frau entgegenzu— 
fahren. Der Dampfer legte eine Stunde vor der Abfahrt 
des letzten Kursſchiffes in St. Gilgen an. Thomas hatte 
von Lena in den letzten Tagen wenig geſehen. Aber jetzt, 
nach dem endgültigen Erfolg, jetzt brauchte er jemand, 
dem er ſich mitteilen konnte. 

Und plötzlich war ſie wieder da, die große, ſtille Zärt⸗ 
lichkeit, die er für Lena empfand, trieb ihn das Gefühl der 
Gemeinſamkeit zu ihr, und vergeſſen war, was kältend und 
trennend zwiſchen ſie getreten war. An nichts anderes 
wollte er denken, niemand anderes ſuchte er, als er haſtig 
das Schiff beſtieg, das ſchon die Taue löſte und jetzt das 
Waſſer im engen Hafen zu leuchtendem Schaum peitſchte. 

Aus den Rebengärten des Schönbühls ſtieg ein Staren: 
ſchwarm und ſchwirrte als zierlich punktierte Wolke in den 
goldenen Abendglanz. 

Der Bürgermeiſter wich den zahlreichen Schiffsgäſten 
aus, die das Promenadendeck füllten, und ſtieg in St. Gilgen 
als erſter ans Land. 

Die Fiſcherhäuſer ſpiegelten ſich im Waſſer, aus den 
Pyramiden der gewaltigen Birnbäume, die ſich vom Ufer 
zum Kloſter hinaufzogen, ſchlug zuweilen eine reife Frucht 
auf den Raſen. Über dem Buchenwald ſtand bie Mond— 
ſcheibe am durchſichtig klaren Himmel. 

Thomas Ringwald ging ſtill und langſam, die Schönheit 
des Abends genießend und empfänglich für ſie, wie er es 
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nod) nie gewefen, den Weg zur Kaplanei, wo bas Riin: 
einen Gaſthof hielt. Dort würde er feine Frau finde 
Aber nicht allein, ſondern unter andern, fremden, gles 
gültigen Menſchen. 

Es geſchah, wie er gedacht hatte. 

Lena errötete, als er auf die Veranda trat. 

Dann ſuchte ihr argwöhniſch gewordener Blick Nc 
Meerwein, aber fie fand fie nicht. Unruhig und zerſtreu: 
hörte ſie auf die Worte ihres Mannes. 

Da wurde er fteif und kalt und atmete auf, als fih d 
andern, bie fid) anfangs zurückgezogen hatten, wieder 2 
dem Geſpräch beteiligten. Er hatte ihr mit haſtigen. m: 
für fie beſtimmten, nur zu ihr getragenen Worten von 
dem Gang der Ereigniſſe erzählen wollen und war zu ih: 
allein, allein zu ihr gekommen. Er hatte den Überſchwar 
feiner Gefühle, den Stolz, den Triumph, die Hoffnungen. 
die er heute geerntet hatte, mit ihr teilen wollen; mehr als 
das, er hatte fie ihr alle in den Schoß ſchütten wollen — 
und fie hörte nur mit halbem Ohr und halbem Herzen zu 
Wahrhaftig, es fehlte nicht viel, ſo kam er ſich als Storen. 
fried vor, fremd unter fremden, gleichgültigen Renfden: 

Kaum bewahrte Thomas fo viel Haltung, um den Dame; 
nicht jede Antwort ſchuldig zu bleiben. 

„Wo nur die jungen Leute find? Wir verfehlen 1:4 
das Schiff“, ſagte Frau von Hoven und ſpähte zum Ven 
hinauf. | 

Aber ba tönten ſchon friſche Stimmen im Garten, un 
nun brad alles auf. 

Ringwald trat zu feiner Frau. 

„Wir wollen vorangehen, gib mir den Arm, es ermis: 
bid) au febr", redete er fie an. 

Cs war fein Klang in feiner Stimme. 

Wortlos folgte fie ihm. 

Sie waren bie erften, bie aufbrachen, und kamen als 
letzten am Landungsſteg an. 

Langſam gingen fie den Steg entlang, der über huss: 
Schritte ins Waſſer lief. Soeben bog der Dampfer um de. 
Horn, wo die Wellen wild auf den weißen Strand ftu: 
und als Thomas feine Frau über bie Bordplante 157: 
ſtanden die andern ſchon auf dem Salondeck. 

„Willft du auf Deck bleiben?“ fragte er Lena. 

„Das iſt deine erſte Frage heute, Thomas. So will a 
dir ungefragt fagen, daß Paul im November hier 1: 
Im erſten Sinfoniekonzert. Vielleicht intereſſiert dich d. 
doch.“ 

Verbittert klang's aus ihrem ſchwer atmenden as 
denn vom Aufſtieg ſchlug ihr das Herz, und zum eren 
machte ihr Leiden ſie gereizt, klein und ungerecht. | 

„Weißt du bas erft feit heute?“ fragte er zurück, und - 
jie antwortete: „Nein, feit vorgeſtern, aber ich halle!“ 
keine Gelegenheit, es dir zu fagen“, da wußte er, dan 
es ihm gerade jetzt und gerade hier mitgeteilt hatte, um - 
ihr Mißtrauen und ihre Abſicht merken zu laſſen. 

Er erwiderte nichts und verbarg feine Verſtin mals > 
den Gäſten. € 

Im Schutz ber Kommandobrücke, den Luftzug im ei | 
ber bei ber raſchen Fahrt bes Dampfers kühl vom ~ 
über das Schiff ſtrich, fap die Geſellſchaſt a > 
luftigen Deck. l 

Und die beiden Menſchen, bie fid) vorhin nur Te: 
bittere Worte abgerungen, waren nun die eium - 
freieften in der Unterhaltung mit den fremden Jus 
um fie Der. -— 

Über ihnen ſtand ber opalfarbene Himmel, im a 
fant die Konſtanzer Bucht in Duft und Dämmen 
Vom Goldgrund des letzten Abendglanzes hoben Ms 
Münſter und der breite Dachrücken bes alten Rar" 
in ſamtener Schwärze ab. 2. 

Da war Thomas nun aus bem Rathaus ans lc : 
gangen und in ber Aufwallung der Stunde, die n. 
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den Gipfel gehoben hatte, zu feiner Frau getrieben wor- 
den, das Herz voll Verlangen, ſich auszuſprechen, ſie teil⸗ 
nehmen zu laſſen an ſeinen Erfolgen und ſeinen Tri— 
umphen! Wie eine Schale, die bis zum äußerſten Rande 
gefüllt iſt, hatte er es zu ihr getragen, ſorgfältig darauf 
bedacht, keinen Tropfen zu verſchütten, und ganz tief auf 
dem Grund das Eingeſtändnis verbergend, daß er etwas 
gutzumachen hatte — und nun hatte ſie ihm den Becher aus 
der Hand geſchlagen! | 

Jetzt, da er auch bas äußere Übergewicht errungen hatte 
und niemand mehr, auch die Meerwein, die Haberbuſch und 
die Laroſe, nicht mehr behaupten konnte, daß die Lena 
Krohn herabgeſtiegen ſei, jetzt, da er einen Menſchen 
brauchte, da er ſeine Frau brauchte, um auf dem Gipfel 
nicht allein zu ſtehen, und die Arme nach ihr ſtreckte und 
ſie nicht mehr mit den Sinnen, wohl aber mit dem Herzen 
ſuchte, jetzt ſtieß ſie ihn verſtändnislos zurück! 

Da übermannte ihn plötzlich das dunkle Blut. Er ſuchte 
mit den Augen die ſchlanke, helle Geſtalt, an die er noch kein 
Wort, keinen Blick verſchwendet hatte, und wurde von einem 
dumpfen Vorgefühl übermannt, als er Alice Meerwein nir— 
gends erblickte. 

Unwiderſtehlich war der Zwang, der ihn auf einmal | 
erfaßte. Das Schiff hatte geſchwenkt und hielt auf das Ufer 
zu. Der Hafen war in Sicht. Langſam rüſtete man ſich, 
von dem Verdeck herabzuſteigen, das jetzt vom Wind ge— 
fegt wurde. Im Salon flammten die Lichter auf. | 
Thomas Ringwald fab Herrn von Höven auf Lena zu— | 

| 
| 
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treten, dann löſte er ſich aus der Geſellſchaft und fuchte ſie. 
Hinter dem Radkaſten, am Backbord, wo zwiſchen deck 
und Schanzverkleidung ein windſtiller Fleck ausgeſpart war, 
in dem noch ein Reſt Sonnenwärme hing, fand er Alice 
Meerwein. | 
„Hier find Sie und allein?” | 
„Ja, aber der Aſſeſſor wird mich wohl gleich wieder | 
finden.” 
Er faßte ihre Hand, und fie lag kühl, aber mit klopfen⸗ 
den Fingerſpitzen in feinen beiden Händen. | 
Da bob es fid) über feine Lippen: „Was ift mit dem | 
Paul, Alice? Warteſt bu auf den Paul?“ | 
Sie ftarrte ihn an. Das Stampfen der Mafchinen, das 
Klatſchen der Radſchaufeln und das gurgelnde Braufen bes 
Waſſers hatte ihn gezwungen, fie hart an fid) zu ziehen. 
Sein Atem verbrannte ihr Geficht. Das war klar, wie 
bon innen farblos erglühend, die Augen Abgründe, der 
rote Mund durftig geöffnet, ein ſcheues, ermartungsvolles, . 
verlorenes Lächeln in den geſchwungenen Winkeln. | 
Und ehe fie antworten fonnte, war es gefchehen, hatte 
Thomas fie an fid) geriffen unb die Lippen auf biefen 
durftigen, bangen Mund gedrückt, und in einer willenloſen 
Hingebung war ihr ſchlanker Leib, jedes Glied von un— 
gelebtem Leben beſeelt, an ihn hingeſunken. Leicht und 
doch ſchwer, wie eine weiche Schneeflocke, die leicht in der 
Luft ſchwebt und plötzlich ſchwer auf die Erde fällt. 
Dann taumelte der Mann, von ihren jählings ſich ſpan— 
nenden Armen hintenüber geſchnellt, gegen die Schanzver— 
kleidung und war allein. 

Als Thomas ſeiner wieder Herr geworden war, breitete 
der Hafen ſchon die Arme aus nach dem Schiff. In 
weicher, webender Dämmerung lag der Weidenbuſch. Ein 
letzter Bernſteinglanz ſäumte die Hügelkette, während auf 
die Stadt ſchon blaues Dunkel floß. 

Unſicher wie ein Trunkener ging er und war darauf ge- 
faßt, Alice Meerwein in einer Ecke der Kajüte ſuchen zu 
müſſen, ſah ſie ſchon im Geiſt dort hocken, verſchüchtert und 
verſtört, und er fürchtete, fie leidenſchaftlich erregt in der 
Geſellſchaſt der andern wieder zu finden. | 
. Aber als er unter die andern trat, ftand fie kühl und | 
Probe wie immer neben ihrer Mutter und ließ fid) von 
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In Lenas Augen las Thomas eine unſichere Frage. 
Er wußte, daß in ſeinen Zügen die Erregung noch arbeitete. 
Aus jedem Umſtand, ber fid) vernunftmäßig abwägen ließ, 
konnte er ſchließen, daß kaum einige Minuten vergangen 
waren, und daß er kaum ein Viertel dieſer winzigen Spanne 
Zeit mit Alice zuſammengeweſen war, aber trofbeim war 
ihm, als wären Stunden, Tage und Jahre abgelaufen. 

Als ein anderer kehrte er zurück. Er wußte, daß es ein 
Anfang war, kein Ende. Sein ganzes Weſen ſtand im Auf— 
ruhr, und er hatte auch den Willen, zu tun, was das Schick— 
ſal von ihm verlangte. Ein Schickſal, das er in ſich 
ſelbſt trug. 

Die Leidenſchaft, bie ſchon lange in ihm geglommen, die 
ein Teil ſeines Weſens war, vielleicht die Kraft ſeiner Natur 
ausmachte, die ihm dieſes zweite Leben ſchenkte, die ſchlug 
jetzt in roten Flammen auf. 

Es war nicht mehr die Jugend, die er ſuchte, um in ihr 
ſich ſelbſt zu verjüngen, ſondern das Meerweinlein war es. 
Er kannte es nicht, es war vielleicht ein Geſchöpf ſeiner 
Phantaſie, täuſchte und enttäuſchte vielleicht, aber es lockte 
und rief Zärtlichkeiten in ihm wach, die ſchon ſchlafen ge— 
gangen waren. Es war ein Weſen, das er noch an ſich 
ziehen konnte, in dem noch ſchlief, was zu wecken ſo ſüß 
Und nichts, kein Gefühl von Untreue! Er lebte als 
ein anderer in dieſer Leidenſchaft, die ihn über ſich hinaus— 
trug. 
War fein Wirken im Amt bis jetzt zielbewußte Energie 
und klare Erkenntnis der Notwendigkeit geweſen, ſo begann 
er nun die Macht auch um der Macht willen zu lieben und 
zu üben. 

Nicht ſchnell genug konnten alle ſeine Pläne Geſtalt ge— 
winnen. Unerſchöpflich in großen und kleinen Dingen, riß 
er die Bürgerſchaft zu ungeheuern Anſtrengungen hin. 

Langſam aber nahm neben ihm die Leuchtkraft ab, die 
das Lebensflämmlein ſeiner Frau ausſtrahlte. 


Er achtete es nicht. 
Es war ſeit dieſem Abend wie eine Verabredung 


zwiſchen ihnen, daß ſie einander nicht mit Fragen auf— 
ſtörten, nicht mit einem Austauſch von Erlebniſſen läſtig 
fielen. 
Aber nie war er mehr um fie beſorgt. Und merkte trotz⸗ 
dem nicht, daß ihre Schwäche zunahm! 

Sie verbarg es auch vor ihm, ſo gut ſie konnte. 

Das Meerweinlein war ſcheu geworden. Lena Ring⸗ 
wald fab es feltener bei fid), unb dann hatte es etwas Un- 
ſicheres, Unruhiges, und wenn Thomas kam, trat eine ge— 
zwungene Unbefangenheit in feine Züge und machte es 
kalt und froſtig. 

„Quälſt du dich?“ fragte er es, als ſie im Taumel eines 
unbewachten Augenblicks ein andermal die Arme um— 
einander ſchlugen und ſich mit lechzendem Mund küßten. 
Aber ſie antwortete nicht, ſah ihn nur mit einem rätſel— 
haften Blick an, in dem ein Echmerzfunfe brannte, und riß 


ſich los. 

Thomas hatte ſie gefragt und keine Antwort erhalten, 
er ſelbſt aber ertränkte, erdroſſelte die ſeltenen Regungen, 
die aus der Tiefe ſeiner Bruſt aufſtiegen, in der Arbeit. 

Am 23. November ſpielte Paul im erſten Ginfonie- 

konzert. 
Als er mit dem Nachtzug ankam, erwartete ihn nie— 
mand. Der Vater war in einer Sitzung, die Mutter zu 
müde und ſchwach, ihn abzuholen, Felix ſchon auf der 
Hochſchule. 

Der Bürgermeiſter ging nach der Sitzung noch mit den 
Führern ſeiner Anhängerſchaft in den „Kaiſer Max“. Heiß 
vom Wein kam er erſt gegen Morgen nach Hauſe. 

Thomas ſchlief nicht mehr mit ſeiner Frau in einem 


| Zimmer. Sie war zu oft durch ihn geweckt worden, feit er 


die Abende nicht mehr zu Hauſe verbrachte. Nun ſchliefen 


ſie Wand an Wand. 
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Cr lauſchte noch einen Augenblick an der Tür, dann Thomas ſtand plötzlich wie gebannt, denn nun halle 
legte er ſich nieder zu bleiernem Schlaf. Lena, die Hand Pauls ſtreichelnd, erwidert: „Die Chaconr: 
Die Heimkehr des Sohnes hatte ihn nicht beſchäftigt. — ja, ich weiß, was das bedeutet, Bub, und die ſpielſt d. 
Beinahe hätte er ſie ganz vergeſſen, ſo ſehr lebte er in ſeinem für mich! Und ich lade dir eine kleine Zuhörerſchaſt und — 


eigenen Leben. Und als fie fid) am andern Morgen wieder- „Nein, ich ſpiele nur für dich, Mutter“, unterbrach Pos. 

ſahen, nach ſo langer Zeit begegneten, waren beide be⸗ ſie heſtig. 

fangen. „Das denk ich auch, Lena“, ſtieß Thomas hervor. 
Das machte ſie ſteif und fremd. Aber er konnte es nicht hindern, daß ſie ruhig und be 


Pauls Züge hatten ſich geſchärft, über der Naſenwurzel ftimmt fortfuhr: „Alice Meerwein, fonft — nein, foi: 
ftand eine nervöſe, aber beherrſchte Falte. Nichts Fahriges wohl keinen Menſchen mehr. Oder — ja, das bin ich th 
war mehr in ſeinem Weſen, nur geſammelte Energie, | ſchuldig. Sonſt geh id) lieber ins Konzert.“ 
die ihn taub und blind machte für alles, was nicht Thomas ballte die Fäuſte und preßte ſich die Fina 


1 


Muſik war. nägel ins Fleiſch. Er blickte feinen Sohn drohend an 
Es war 12 Uhr mittags, als der Bürgermeiſter im Rat⸗ Der gab ihm den Blick nicht zurück. Lena hatte die Auger 
haus ans Telephon gerufen wurde. geſchloſſen. i 
Lena hatte Doktor Moll kommen laſſen, um von ihm die „Gut, wie du willſt, Mutter!“ kam es langſam vor 
Erlaubnis zum Beſuche des Konzertes zu erwirken. Nun Pauls Lippen. 
verſtändigte der Arzt Thomas, daß er dem Beſuch wider— Da wandte Thomas ſich ab und ging. 
rate. Die Herzſchwäche geſtatte ihr keine Aufregungen Er trug in der Konferenz einen vollen Erfolg bano" 


mehr wie vor einem Jahr. Der Verband wurde gegründet und er ſelbſt zum Vo: 
ſitzenden gewählt. Am Abend wohnte er dem Konzert ve 


Das traf Thomas ins Gewiſſen, als wäre er ſchuld an 
Der Nebel ſtand mauerdicht vor den Ferſtern de: 


| 
ihrer Schwäche! Und dabei ergriff ihn eine fieberhafte 
innere Unruhe, die er nicht gekannt hatte. Dann — plötz⸗ | Saales. 
lich — das Gefühl ſeiner eigenen Ohnmacht ihr gegenüber, Und wieder ſuchte Thomas Ringwald unter den vies 
als hätte er nicht mehr das Recht, ihr etwas zu verbieten. | hundert Beſuchern, unter den Frauen und Mädchen. di 
Auf einmal ein neuer Gedanke: Wo war Alice? — zahlreicher als je die Reihen füllten, Alice Meerwein. 
Ein unſinniger Gedanke, ein Gedankenkrampf, in dem ſich | Niemand in dieſem Saal ahnte, daß er fie {ude Dat 
der Konflikt verfndulte, in den er geraten war! ſie ihm gehörte, ohne daß er mehr als ihren Rund x 
Er ſtürzte fid) wieder in feine Arbeit, hielt die Beamten | füßt hatte. ` 
feft, ſchrieb und ſchrieb und zog die Stunden hin, bis er Er ſtand aufrecht an der Säule, das Geficht wie in zi" 
endlich nach langem Säumen doch nicht ſchnell genug nach gehauen, den Bart vom Licht durchſchienen, daß die bert 


Hauſe kommen konnte. energiſche Linie des Kinns ſich darin abzeichnete. 

Auf dem Wege begegneten ihm die Kieswagen, die mit Eine Bewegung lief durch die Menge. 
fnarrenben Achſen Tag für Tag neues Auffüllmaterial für Thomas fuhr auf. 
den Kaibau herbeibrachten. Schon tönte die Ramme am Ein Beifallsſturm fegte durch den Saal und arr 
Weidenbuſch, und auf der Schützenmatte war der Schieß- | feinen Sohn. 
ſtand niedergelegt. Breite Straßenzüge waren im Matt⸗ Paul war aus dem Hintergrund hervorgetreten ifi 
land abgeſtochen worden. Der Bürgermeifter trieb, als | ftand regungslos, die Geige unter dem linken Arm, de 
könnte er die neue Zeit nicht mehr erwarten. rechten mit dem Bogen loſe herabhängend, ihmal 77 


Es war ein Uhr geworden, um zwei Uhr fand eine Kon⸗ ſchlank auf dem Podium und wartete, bis der Veijall "7 
ferenz der Uferſtädte im „Kaiſer Max“ ſtatt, die er zur gelegt hatte. 


Gründung eines Städteverbandes angeregt hatte. Er Da trat der Bürgermeiſter einen Schritt in den £67 
mußte eilen, eine Droſchke trug ihn nach Hauſe. ſchatten der Säule und ließ dem Sohne den Bei. —— 
Aber feine Verſuche, Lena zum Verzicht auf das Konzert! Der Geiger ſetzte den Bogen an, in bie andähligt == 
zu bewegen, waren matt und kraftlos. die plötzlich herrſchte, hauchte die Geige ihren erften Ir 
„Sprich du deiner Mutter zu, fie geht ja nur deinet- Ein fremdes, hartes Geſicht ftarrte über bos J 
wegen“, ſagte er endlich zu Paul. Vom aufgeſtemmten Kinn bildete fid) ein Wulſt quer 77 
Und da hörte er mit Staunen, wie Paul der Mutter er- dem Mund. Das lieh ihm ein ftarres, trotziges Au: 
klärte, wenn ſie hingehe, und wenn er ſie im Saal erblicke, Thomas erkannte, daß der dort oben ſich um nit 
ſo ſpiele er einfach nicht. kümmerte in dieſem Saal und ſich ſelbſt genug wal 
Er hätte ihm das nicht zugetraut. Als dann der Beifall zum Orkan ſchwoll und aus 


Thomas ſtand am Fenſter, als er Lena antworten hörte: | blaffen Geſicht zwei ſchwarze Augen blickten, eine t. 
„Du ſpielſt nicht? Du ſpielſt nicht? Und ich hab gemeint. Welle über die ſchmalen Backen jagte und Paul die“ 
du ſpielſt nur für mich! , mit einem ungeduldigen Rud wieder ans Kinn war 

Es war ein Stammeln — ſie konnte gar nicht begreifen, Handgelenk federnd wie Stahl zum erſten Strich gelbe 
was Paul ihr da anſann. pns d ba wurde Thomas offenbar, daß aus bem Buben“ 

Paul gab keine Antwort. Er hielt ihre Hand feſt. anderer herausgeſprungen war, der nichts mehr muss - 

„Ja, dann muß ich ja zu Hauſe bleiben. Dann bleib ich ſich, nichts mehr von Thomas Ringwald, feinem Voter. 
natürlich zu Hauſe, wenn es dir lieber iſt“, murmelte ſie der dumpfen, drängenden Jugend. 
reſigniert. "CRT Das Stück war zu Ende. Blendend, ſprüber : 

Da fagte Paul haftig: „Ich [piel dir hier, Mutter. Ganz Feuerwerk von Griffen und Gängen, Trilern und s 
für dich! Wenn das Konzert vorbei ift. Und bas Beſte, — und ber Bürgermeifter hob bie Hände und faie: ` 
etwas Beſſeres als bie Birtuofenmufit, die ich dort Sohn der Stadt, dem jugendlichen Künſtler Belial st 
machen foll. ! 925 mere ihn den Lorbeerkranz mit läſſiger Anmut entgegen". 

„Etwas von dir, Paul? fragte fie glücklich. der aus dem Orcheſter emporgereicht wurde. 

Ein kurzes, gequaltes Lachen. Die Nebel zogen langſam durch die Straßen, als 2. 

„Ich — von mir? Nein — Die Chaconne und dann, nach Hauſe ging. Er hatte nicht auf Paul gewartet. 
was du willſt. trieb ihn heimwärts. worte t n 


c "Tm | 


In und um Tripolis iit es verhältnismäßig frill geworden, die un: 
gewöhnlich heftig auftretende Regenzeit hat bie Kampfesluſt beider Par: 


teien gedämpft und 
die Italiener ſogar 
gezwungen, die wichti⸗ 
gen Waſſerwerke von 
Bu Meliana wieder 
aufzugeben. Aber es 
iſt wohl nur die Stille 
vor dem Sturm, die 
in der heißumſtritte⸗ 
nen Stadt Tripolis 
eben ein gelehrt ift, 
und auch das Inter— 
ele aller Xultur— 
nationen an dieſem 
Krieg iit wach wie 
zu Beginn des Feld: 
zugs, aus deſſen Bers 
lauf unſere beiden 
Bilder ein paar in: 
tereſſante Momente 
ſeſthalten. Das erſte 
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„Das St.⸗Nikolaus-Feſt“ von Jan 


Zu unſern Bildern. 
Steen (f. S. 1113) ift eins der liebenswurdi » ſten Bilder des 
Meiſters, der im all— 

der— 
bere Note bevorzugt. 
Eine ſo warme In— 
nigfeit, wie fte hier 


gemeinen eine 


in Ausdruck und 
Gebärde der Mutter 
ſich kundgibt, eine 
ſo reizvolle, kindliche 
Schelmerei findet ſich 
nicht auf velen ſei— 
ner Gemälde. Der 
ganze Humor, die 
freudige Erregung 
des St.⸗Nikolaus— 
Tages ſpricht aus der 
lebendig feſtgehalte— 
nen Szene und gipfelt 
in der drolligen Ge— 
ſtalt des lleinen 
Mädchens. das den 
eben geſchenkten Be 
ng gluckſelig „gegen 


- 
> 
- B 


Bild »eigt eine Schar 

von Araberhaͤuptlin⸗ — IE — 

gen, die, mit dem „„ eine Welt“ zu ver— 

Wandel der Dinge Italienſreundliche Araberbäuptlinge werden zum Gouverneur gefibrt. leidigen 1 
iſt. — In ſtarkem 


zufrieden, nach Tri: 
polis gekommen waren, 
willig zu unterwerfen. 


Sie wurden, von italieniſchen Soldaten estor» 


Ein Militärflieger auf dem Ertundungsflug 
Vom Kriegsſchauplatz in Tripolis. 


tert, zum italienischen Befehlshaber gebracht. Wie wenig übrigens 
auf dieſe ſcheinbare Friedfertigkeit der Araber zu geben iſt, haben die 
Italiener ſeitdem zu ihrem Schaden erfahren. Das zweite Bildchen 
gibt die Anſicht einer der um Tripolis gelegenen Oaſen, zu der eben 
ein Militäraviatiter auf einem Bleriotapparat vom Erkundungsflug 
heimtehrt. Die Flugfahrzeuge haben bekanntlich im italieniſch 
türkiſchen Krieg jhon eine hervorragende Rolle geſpielt und den 
Italienern im Aufklärungsdienſt unſchätzbare Dienſte geleiſtet. 

Der Aeichsllanzler in der „Schwaben.“ (Zu der nebenſtehen— 
8 Der Zeppelinkreuzer „Schwaben“, der die letzten 
: o) hindurch in Berlin jtationiert war und täglich Rundfahrten 
Me zählte zu ſeinen Paſſagieren auch ben Reichskanzler von 
vite EM und Gattin. Am Tage nach der erſten denk⸗ 
um ^ aroffoverbanb(ung im Reichstag, am 14. November b. J., 
4 Schwaben“ mit dem Reichskanzler an Bord das Reichs- 
vol e, in dem der Kampf der Meinungen weitertobte, und 

"bete dann in glänzender Fahrt ihren Rundflug Berlin — Pots⸗ 


dam — Spandau — Berlin. 
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um ſich dem italieniſchen Beichlshaber freis Kontraſt zu jenem bürgerlich ſchlichten Familienbild aus der guten 
Bor dem Spiegel“ 


alten Zeit ſteht F. C. Frieſekes Gemälde 
(f. S. 1125). Damen von Welt, die ihre Schönheit pflegen, die von 
all dem raffinierten Lurus unſerer Tage umgeben ſind, haben ſich zu 
einer Plauderſtunde im Boudoir zuſammengefunden und koſten halb 
traͤumeriſch, halb erregt das Vorgefühl naher Triumphe. 
Chrifigaben fur ObNGdume. Um die Obſtbäume zum fleißigen 
Tragen anzufeuern, beſchenkte man fie früher klugerweiſe mit kleinen 
Weihnachtsgaben, d. h., man brachte ihnen gewiſſe Naturalien als 
Chriſtopfer dar. Noch heute ſtreichelt die abergläubiſche Bäuerin in 
Mähren den Stamm des Baumes mit Fingern, an denen weihnacht— 
verſaumt nicht, dabei zu jagen: 


ſie 
Roſinen und Grütze wurden den 


licher Kuchenteig hängt, und 
„Bäumchen, bringe viele Früchte!“ 
Obſtbäumen ebenfalls angeboten, und das Begießen mit Milch, dieſes 
uralte Baumopfer, übte man ſpäter mit Vorliebe am Chriſttag, an 
auch Bier über die Bäume geſchüttet 


dem namentlich im Norden 

wurde. Aber auch Geldgeſchenke ſcheinen die gewünſchte Wirkung 

hervorgebracht zu haben; denn ſie waren nicht unbeliebt. „Ein Baum 
heißt in der „Chemnitzer 


wird jim nächſten Jahre gut tragen.“ 


— 
| Arany eee. 
Reichskanzler Bethmann Houweg verläßt die „© 


~ = 


1 
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Jiedenpbilolopbie, „wenn man am heiligen Abend einen Schwert— 


pfennig in den Stamm ſchlägt.“ 


pfennige, bekommen auch bie Obſtbäume in Bayern, zwar nicht zu 
Weihnachten, aber zu Neujahr. Etwas Ahnliches kennt man in 


Mecklenburg und Pommern. 


! 
„Handgifi“, ſogenannte Händleins⸗ | 
n | 
Auch kommt es mancherorts vor, daß 


die Obſtlieferanten in der Silveſternacht im Huldigungstanz um⸗ 
ſprungen und im deutlichen Liede zum reichlichen Tragen aufgefordert 
wurden. Und wer keinen ſolchen Spruch kannte und die Bäume doch 
nicht im Zweifel darüber laſſen wollte, was all feine höflichen 


Bemühungen bedeuten ſollten, der 


Nächten alte, aufbewahrte 
Früchte ins Aſtwerk der Bäume 
empor als zarte Andeutung 
deſſen, was im neuen Jahr 
von ihnen verlangt wurde. 
Sankt Nikolaus. (Gu 
der nebenſtehenden Abbildung.) 
Der gute alte Nikolaus droht 
uns allmählich zu entſchwinden; 
immer weniger werden die 
Hauſer, in die er am 6. Te 
zember in Pelz vermummt, mit 
langem Bart, mit Rute und 
Sack noch Einzug halt. In 
denen noch bang-ſelig klopfende 
Kinderherzen auf dieſen ehr— 
wurdigen Vorboten des Chrilt: 
kinds warten. Da mag Marie 
Marg. Behrens’ prächtige Zit 
houette das Gedächtnis des 
Alten bei unſern Leſern wenig— 
iteng beleben, denn er ver: 
dient, daß man ſeiner gedenkt, 
wenn er auch aus der Heiden: 
zeit ſtammt und mit dem 
Chriſikindchen urſprünglich nur 
blismenig zu tun gehabt hat. 
Seiner kompromittierenden Her— 
lunft batte er es auch zu dan: 
fen, daß ſchon Ende des 17. 
Jahrhunderts ein amtlicher 
Erlaß des Herzogs Guſtav 
Adolf von Mecklenburg gegen 
ihn erging, der die ,reprae- 
sentatio scandalosa“ des 
Chriſtkinds durch Sankt Nifos 
(aus „bei Unſerer willkürlichen 
ernſten Strafe“ gänzlich verbot. 
Die Hand in der Photo- 
graphie. Der Aufänger in 
der Vildnisphotographie legt 


in den heiligen zwölf 


St. Nikolaus. 
Silhouette von Marie Marg. Behrens. 


den größten Wert darauf, wie das Geſicht ſeines Modells im Bild 
erſcheinen wird. Die andern Körperteile ſind ihm mehr oder weniger 
nebenſächlich. Tiefer Irrtum führt häufig zu völlig mißlungenen 


Aufnahmen, denn eine ſchlecht oder 
verdirbt ſicher die Geſamtwirkung des Bildes. 


ungeſchickt dargeſtellte Sand 
In unſrer Damenwelt 


gilt eine kleine Hand als ſchön. Dem Photographen fällt es in dieſer | 
Hinſicht ungemein ſchwierig, dem Modell zu ſchmeicheln. Die Hand 
iſt ja ſo an den Körper gegliedert, daß ſie bei den meiſten Be⸗ 
wegungen vor ihm liegt. In dieſer Stellung erſcheint aber die Hand 
im Bilde perſpektiviſch vergrößert, und namentlich bei Nahaufnahmen 


wird der Fehler verhängnisvoll. 


Man niuß darum beſtrebt ſein, die 


Hande móglid)t nahe an den Körper oder deſſen Seite zu bringer 
Dabei darf man aber nicht vergeſſen, daß die Hand einen hoten 
mimiſchen Wert beſitzt. Die Hand droht warnt zögert, ipielt, e“: 
ab und lockt. Jede Haltung drückt eine beſondere Handlung de. 
Menſchen aus, und im Bild müſſen die Haltung der Hand und te 
Geſichtsausdruck miteinander harmonieren. Dadurch erhält man ison: 
gewiſſe Anhaltspunkte für die Anordnung der Hände und žime. 
was von großem Wert ift, weil nur wenige der auf zunehmende: 
Perſonen von ſelbſt das Richtige treffen. Der Photograph bat ferme 
zu beachten, daß es verſchiedene Varietäten der Hand gibt. I. 
wichtigſten find die Schima: 
lange und die breite, Tai: 
pand. Die letztere eriei” 
wegen undeutlichen Abbalten 
der Handwurzel oft plus: 
Es gilt aljo, durch pono: 
Stellung dieſen Eindruck un. 
Bilde zu befeitigen. Der toc: 
graph muß in dieſer Mien 
ei dem Maler in be xi 
gehen. Er lernt da ungen 
viel, fo z. B. auch, das 
ftets die beiden Haͤnde . 
ſtellen fol. Rur eine 
ruft den Eindruck des lupe 
ſtändigen hervor. Lorne“. 
Hände hat Van Duck gem. 
Wie die Berber Wari. 
Ros beten lernten. Al: de 
Araber im frühen Mittelat 
Marokko eroberten, war a 
erſtes Streben darauf gerichte 
die einheimiſche Bendlterur: 
zum Miam zu bekehren. Let: 
die Nachkommen der olr 
Lybier waren zwar tat 
Krieger — man weiß heut 
daß der Kern der inm! 
Hannibals aus Berbers tr 
ſtand — aber keineswegs c.“ 
Geiſteshelden. Verſiehen de' 
die Berber bis zum heut: “ 
Tage die mit dem lan: 
verknüpfte arabische sr ~ 
kaum oder gar nichl. Nr. 
das erſte Erfordernis Tu: è` 
frommen Moſlem, daß e 
erite Sure (d. h. Rapte e. 
Korans, die dem Inbel r. 
etwa unſerm Vater uit 
ſpricht und bei jeder war 
heit gebetet wird, ſprechen bzw. fingen fann. Dies aus ſünfund. E 
Wörtern beſtehende Gebet wollte aber abſolut nicht in die wi 
Berberſchädel eingehen. Doch der Prophet der Berber wußtt | 
eine alte Chronik der Stadt Fez berichtet, klüglich zu hec. " 


ſuchte fih fünfundzwanzig Täuflinge aus der beiehrien Scat e 


und indem er je einen von ihnen mit einem Worte bes ecc 
nannte, half er dem Übelüand ab. Die bekehrten Junund ^ 
wurden nämlich nun der Reihe der Gebetworte nach awg: - 
ihren Taufnamen befragt, und indem jie ihn laut nannten, mit : 
von allen zuſammen die erſte Sure des Rorans geſprochen. 1.7 
galten den orthodoxen Arabern die Berber Waroklos fur holde `- 
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Chr. Rröner, Treibender Hirkh 
Blidgrósse 48:72 cm 


Empfehlenswerte Festgeschenkt. 


Farbige Runftblátter auf Runitdruckkarton, im modernen Citochromie=Derfahren Dot 
züglich gedruckt 


erſchlenen find in ungefähr gleicher Große und Rueftaitung: Chr.Rröner, ,Ausiretenst 
Birid“, Schmitzber ger, „Am Waldesrand“, À. Böhmer, „Im Ilſetal“ und Her 
gold“, JD. Moras, ,Derbitítilie* und ,Rbendfrieden", R. Raupp, „Deutfcer ad 
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| JDeihnadtsbrief aus Südpeſt. 


Bel Brackwaſſer. 


Mein Miitterhen — 
Die heil'ge Nacht ift da. 

So feltíam fdón, wie ich fie niemals fab! 

Es fällt kein Schnee — die Luft ftreicht lau und warm 
Wie deutſcher Frühling ſchmeſchelnd um die Farm 
And fingert an den blankgeputzten Scheiben. 

So fern, fo fern liegt alles Menfchentreiben — 

Rein Caut wird wad, nur, dak im naben Rral 

Das Dieb fih regt wie trdumend wohl einmal. 
| Rings dehnt der Buſch fih unabfebbar weit 

In feiner ernften großen Einfamkeit, 
| Und immer leuchtender ſchickt durch das Dunkel 

Des Südens Rreuz fein fremdartig Gefunkel. 


— — — —— — —y—̃ . — — — — — 


| Wir rückten uns die Stühle vor das Haus. 

'  Gefprád) und Zigarette gingen aus — 

||. Ein jeder ift zu tiefft mit fid) allein. 

Durchs Feniter glimmt des Chriftbaums letzter Schein, 
Und ift’s aud) nur ein „präparierter“ Baum — 

| Er weckt ibn doch, den alten JDeibnadtstraum.. . 
Des Heimwehs Sanfte Schwinge rührt mich an, 
Doch ſchmerzt es nicht, denn lange ſchon begann 
Dies neue Cand mich an das Herz zu ziehn! 
Was mir erít Spiel und Abenteuer fchien, 
Dard €rnft und Arbeit, all was bradgelegen 
fin Rraft in mir, will fröhlich nun lich regen — 
Du follft noch ftolz auf Deinen Schlingel fein, 
führt mich das Ceben wieder Dir entgegen! 
Und nun genug, der Bogen geht zu ende. — 
Jd) hüffe, Mutter, Deine lieben Hände. 

Helmut. 


— 
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Du Schwert an meiner Linten. 


d. wortfehuna.) 


Trüb brad) der nächte Morgen an. In allgemeiner 
Unluſt, aufzuſtehen, ſoweit es die Königlich Preußiſche 
Armee betraf. Es war ein Gähnen in den Kaſernen, ein 
Sichrecken in den Leutnantsbetten. Übernächtigkeit, Kater: 
ſtimmung. Alltag. Des Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr. 
Freilich nur wenig Dienſt. Ein bißchen Griffekloppen. Viel 
konnte man mit den Herren Offizieren und der Mannſchaft 
heute vormittag doch nicht anfangen. 

Erich von Logow war zeitig auf, nach ſeiner Gewohnheit 
ſchon vom Kadettenkorps her, in dem er als Waiſe, nach dem 
frühen Tod ſeiner Eltern, aufgewachſen war. Sein Kopf 
war klar. Er fühlte ſich morgenfriſch und ſtraff wie immer, 
aber voll einer Unruhe, die er kaum beherrſchen konnte, und 
die von Stunde zu Stunde ſtieg. Die Zeit kroch unerträglich 
langſam dahin. 


Er hätte fid) mit feinem Geld üppiger einrichten fünnen. 
Aber er legte keinen Wert darauf. Er verachtete jede Art 
von Verweichlichung. Er war auch nie lange hintereinander 
in ſeiner Garniſon ſeßhaft geweſen. Militärturnanſtalt, 
Kriegsakademie, ein Jahr lang ſchon einmal zur Dienſt— 
leiſtung beim Generalſtab kommandiert, dann die Brigade— 
Adjutantur — das Infanterieregiment Burggraf war 
immer nur der Ausgangspunkt und Stützpunkt ſeiner 
militäriſchen Laufbahn geweſen. Nun ſagte er ihm ganz 
Lebewohl. 

Es war erſt zehn Uhr vormittags. Er wußte nicht, was 
tun. Er blieb vor dem einzigen Luxus ſeines Lebens ſtehen, 
dem Schrank mit ſeiner kriegswiſſenſchaftlichen Bibliothek, 
langen Reihen in Halbfranz gebundenen, abgegriffenen, 
innen von Randſtrichen und Tinteneintragungen erfüllter 
deutſcher, franzöſiſcher, ruſſiſcher Bände, obenauf die Büſten 
der beiden Kriegsgötter, Napoleons und Friedrichs des 
Großen. Er dachte ſich, wie er es zuweilen tat: Wenn die 
beiden gleichzeitig gelebt hätten und aneinandergeraten 
wären — Donnerwetter ja! Er nahm ein Buch heraus. 
Es ſchien ein Heft der Einzelſchriften des Großen General- 
ſtabs zu ſein. Ganz klar wurde es ihm nicht. Er ſtellte es 
auf ſeinen Platz und nahm ſeine Wanderung durch die 
Zimmer wieder auf. Der Burſche trat ein. Er brachte ihm 
überrod und Mantel und grinſte. Der Militärſchneider 
hatte heute früh in aller Eile auf den Achſelſtücken den 
zweiten Stern, das Zeichen der Hauptmannswiirde, befeftigt. 
Erich von Logow fuhr in den Paletot, ſchnallte den Säbel 
um und ſetzte den Helm auf. Er hatte noch immer eine 
Stunde Zeit. Er wollte lieber ſo lange noch draußen ein 
wenig auf den Straßen herumgehen. Er ſchritt an der 
Kaferne vorbei. Auf Leitern ſtanden Musketiere. und 
nahmen die Tannengirlanden von Kaiſers Geburtstag ab. 
Auf dem kleinen, freien Platz davor übte ſeine Kompagnie, 
in Glieder auseinandergezogen. Der kleine, dicke Haupt⸗ 
mann Neugereuth leitete den Dienſt perſönlich. 

„Dazu hat man nun drei Herren!“ ſagte er erboſt zu 
Logow. „Der eine verſetzt, der andere auf Jagdurlaub, der 
dritte ſo höllenverkatert, daß er nicht aus dem Bett findet! 
Na, der gute Solkowski wird noch ein unangenehmes 
Viertelſtündchen erleben, wenn er wieder ſo weit Menſch iſt.“ 

Erich von Logow lächelte zerſtreut und ging weiter. Er 
hatte jetzt die Richtung nach dem Otterslebenſchen Haus ein» 
geſchlagen. Seine Schritte verlangſamten ſich unwillkürlich, 
je näher er kam. So konnte ihn ein junger Artillerie- 
offizier, der von einer Seitengaſſe einbog, mit wenigen 
Sprüngen einholen und ſchlug ihm von hinten auf die 
Schulter. 

„Logow . . . Sind Sie auf dem Weg zu uns?" 


Roman von Rudolph Stratz. 


| 


| 
| 
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„Ach . .. Sie ſind's, Ottersleben . ." 

Der junge Hauptmann, deffen neue Gradabzeichen `: 
andere nicht beachtete, ſchüttelte dem Feldartiller i: 
kameradſchaftlich die Hand. Otto von Ottersleben, d. 
ältere Sohn des Oberſten, war ein auffallend hübich. 
Menſch, von dem ſchlanken, hohen Wuchs feiner Schweſter 
Er hatte weiche, dunkle Augen. Etwas Einſchmeichelnde 
und Liebenswürdiges in Stimme und Bewegungen. II” 
das rechte Handgelenk trug er ein ſilbernes Armband, far. 
Lackſtiefel glänzten im Schnee. Ein feiner Hauch ov 
Kölniſchwaſſer, als Gegenmittel wider den Dunſt de 
Pferdeſtälle, umwitterte ihn. Er meinte, mit der vom Hand 
ſchuh befreiten Rechten, an deren kleinem Finger der Naar 
einen halben Zoll lang gepflegt war, über die cir 
fahrend: „Ich hab ein bißchen Brummſchädel! . . . Aber it 
muß anſtandshalber mal bei meinem alten Herrn an 
treten! ... Der Grotjan, der kennt den Weg als Bräutigs: 
ja nu ſchon auswendig.“ 

Sein Begleiter, der Pionierleutnant Hans Grotjan, de: 
nun auch herangetreten war, trug behutſam den allmorger? 
lichen, in Seidenpapier geſchlagenen Blumenſtrauß für Dor 
Ottersleben, feine Verlobte, in der Hand. Seine fren 
lichen und treuherzigen Züge leuchteten vor ſtiller J. 
friedenheit. Er war glücklich, die Dorle zu kriegen. E: 
war mit Dienſt und Vorgeſetzten einverftanden. Er fton) 
ſich gut mit den Kameraden. Er hatte mit niemand 
Streit. Seine hellblauen, klaren Augen entdeckten fonr 
den zweiten Stern auf Logows Achſelſtücken. Die ber 
Leutnants gratulierten dem Hauptmann. Dann ieh 
alle drei, den neuen Vorgeſetzten in die Mitte nehmer 
ihren Weg fort, und der Artilleriſt gähnte: „Ma... iÅ 
bin nur froh, wenn ich nun bald hier rauskomme! ... Ti: 
keine Roßäpfel morgens rieche ... Herrſchaften. 
Berlin! .. . Laßt mich nur erft mal dort fein! Jhr werde! 
euch wundern! ...“ 

„Das fürchtet dein Vater auch!“ 

„Ach, Papa hat ja keinen Schimmer!“ meinte der Leu 
nant von Ottersleben mitleidig. Logow achtete kaum ar 
das Geſpräch. Er war blaß, als fie jetzt vor der Haust: 
ſtanden. Aber das fiel heute, an dieſer Art von Ache: 
mittwochtag, keinem auf. 

Dorle Ottersleben, die oben jhon im Flur auf der Laut 
gelegen, ſchleppte auf der Stelle ihren Bräutigam mit be 
fort. Sie hatten im Salon ihre eigene, ungeſtörte S7 
lobungsecke. In der tuſchelten und raunten fie ſtunder 
lang. ; 

Logow und der Sohn des Hauſes begrüßten im!" , 
im Wohnzimmer Frau von Ottersleben und ihre a“ 
Tochter. Maximiliane war nur zum Frühſtück für ane 
Augenblick erſchienen, blaß, verträumt, mit einem o 
lorenen Lächeln, hatte viel weicher und inniger als or“ 
den Eltern den Morgenkuß gegeben und fic gleich w: 
in ihr Stübchen zurückgezogen. Ulla jaf, als die N" 
eintraten, am Fenſter und beugte ſtill den Maitre 
brünetten Kopf über eine Stickerei. Es war fein Leb 
in ihr, außer dem regelmäßigen Sticheln der weißen 77^ 
und zuweilen einem leifen Aufhuſten. Denn fie haut. 
wieder einmal erkältet und [af angegriffen aus. + 
Butloſe, Statuenhafte hatte fie meiſt, wenn fie nt ^ 
und den Ihren allein war. Jetzt, bei dem fien > 
Säbel, dem Klirren der Sporen draußen kam Busdre 
ihren Blick, Wärme in ihre Wangen. während fie lan“? 
das Haupt hob. Und wenn auch nur ihr Bruder und? 
Freund des Hauſes eintraten —ſie brauchte Manner. ` 
die fie Eindruck machte. Einen ganz unperſönlichen . 
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„Und id)... id)... fdjau' mich mal an, Mama... ich 


ganz ohne Nebengedanken. Sie mußte den Reiz ihrer Er- 
. ich hab' fo Angſt davor .. 


ſcheinung an fidh fühlen, um ganz zu werden, was fie war., werd' alfo 'ne alte Jungfer!. 
Dann blühte fie auf einmal auf; wie fie fid) jetzt leije ^ fo gräßlich Angſt! Lieber alles als das!“ 
lächelnd halb umwandte und den beiden vertraulich zunickte, „Ulla — nun fet doch ruhig!“ 
begriff man, daß ſie als das ſchönſte Mädchen galt, das die „Lieber Gott! Ich bin's ja!“ Sie ließ ſich wieder an 
Garniſon ſeit vielen Jahren geſehen. | ihrem Fenſterplatz nieder und griff nach der Stickerei. Ihre 
Erich von Logow war ſteif und förmlich vor Auf- Hände zitterten, trotz der äußerlichen Teilnahmloſigkeit, die 
regung. Er verbeugte fic) ftumm gegen Frau von Otters- | über fie gekommen war. Sie ſtach fid) in den Finger, führte 
leben, die ihm freundlich die Hand drückte. ihn an den Mund und fog mit zufammengepreßien Lippen 
„Meinen Glückwunſch zum Hauptmann, Herr von | das Blut. Dabei blickte fie düſter vor fid) hin, unter der 
Logow! Mein Mann erwartet Sie! Sie wiſſen ja den Laſt einer Schickſalswendung, die fid) an ihr vollzog, ohne 
Weg in ſein Arbeitszimmer!“ daß fie fie recht begriff. Frau von Ottersleben ſprach auch 
Sich auf der Schwelle von ihm verabſchiedend, meinte nicht mehr. Es war ſtill in dem Raum. Aber ferne, über 
fie zu ihrem Sohn: „Weißt du, Ottochen . . . Eigentlich biſt ben Gang her, vernahm man aus dem Gemadh des Oberſten 
undeutlich den gedämpften Klang von Männerſtimmen. 


du gerade jetzt hier recht überflüſſig. Du wirſt ſpäter 
Maximiliane von Ottersleben hatte es in ihrem Stübchen 


erfahren, warum. Wie wäre es, wenn du noch ein bißchen 
gehört, als Logow draußen auf dem Flur vorbeiging, um 


ſpazierengingſt?“ 
„Ich bin ſchon draußen, Mama!“ ſich zu ihrem Vater zu begeben. Sie kannte ſeinen raſchen, 
Der Leutnant ſchloß behutſam die Tür hinter ſich. Er gleichmäßigen Schritt. Nun war bie Entſcheidung da: die 
pfiff dabei durch die Zähne. Er begriff, was vorging. Er | große Stunde. Sie fühlte eine Weihe über fid). Sie ſtand 
hatte es ſchon lange erwartet. Er mußte lachen, während mitten in ihrem Zimmer, das auf die ſtille, verſchneite 
er die Treppe hinabſtieg. Es machte ihm Spaß, daß die | Hintergaffe hinausging, und tat vor ſich ſelber ein Gelübde, 
Schweſtern ſo abgingen wie warme Semmeln. Es den herben Reiz ihrer Züge von einem heiligen Ernſt ver— 
ſchmeichelte feiner brüderlichen Würde. Komiſch nur, daß klärt: Ich will feiner würdig werden. Er ſoll es nie be: 
nun ausgerechnet gerade die Ulla noch übrigblieb, die | reuen, daß er gekommen iſt. Ich geb' ihm Liebe um Liebe! 
Alteſte, die Schönheit der Familie. . .. Mehr Liebe, als er ahnen kann. Denn er hat ja noch nie 
Zwiſchen der und ihrer Mutter herrſchte, als ſie wieder offen mit mir geſprochen. Mehr Liebe, als ich ſelbſt be— 
zuſammen allein im Zimmer ſaßen, ein langes Schweigen. greife. Ich hätte es nie geglaubt, und niemand außer mir 
Endlich ließ Ulla die Hand mit der Nadel ſinken und ſeufzte weiß es, daß man einen Menſchen fo lieben kann . .. 
vor fid) hin: „Ach ja..." , Von der Wand ihres Mädchenzimmers lächelte die 
Es war bie Mattheit einer Ballkönigin im fünfund- Cirtina aus weißem Rahmen auf fie hinab. Sie ſchlang 
zwanzigſten Lebensjahr. Denn als Frau von Ottersleben | bie Hände ineinander. Sie hatte feuchte Augen. Sie 
aufſtand und ſich ihr näherte, machte ſie eine ungebärdige, fühlte ſich wie auf einer Inſel voll hellem Sonnenſchein, 
geborgen in Licht und Liebe, und draußen die graue Welt. 


abwehrende Bewegung. | 
„Ich bitte dich, Mama, laß mid) in Ruhe! Ich weiß Plötzlich faßte fie ein Schrecken. Die Angſt vor dem Glück. 
alles, was du ſagen willſt!“ Sie dachte fid), während ihr der Herzſchlag ſtillſtand: Es 
Nach einer Pauſe, in der fie fid) mit ihren eigenen Ge- | ift zu viel für mich! Kann denn ein Menſch das tragen? 
Dann erfüllte ſie eine erlöſende Bejahung. Sie hob tapfer 
die Liebe kann's! Die grenzenloſe 


danken beſchäftigt hatte, fügte fie hinzu und nahm dabei 
lächelnd den Kopf: 


ihre Arbeit wieder auf: 
„Ihr habt immer viel zu viel aus mir gemacht, Mama! | Liebe... 
Sie verfanf in Träumen, in Staunen: Woher hat er's 


Mich herausgeputzt und zur Schau geſtellt, als wäre ich 

Gott weiß was! Nun rächt fid) das! Das ift, wie wenn | nur gemerkt? Ich hab' gedacht, ich hätte mich nie verraten, 

was zu teuer im Ladenfenſter ſteht. Schließlich will's | in der ganzen langen ſchweren Zeit! Ich hab' meinen Stolz 

Die große Partie, die jahrelang in der Luft ge: ; fo ängſtlich gewahrt. Aber es gibt ein Hellſehen der 
Herzen. Das ging von mir zu ihm, ohne daß ich es wollte 


keiner. 
legen hat, iſt nichts geworden! Ich bin nicht Gräfin ge— 
worden! Er iſt fort! Und die andern trauen ſich nicht und wußte, und kommt zu mir zurück. 

Sie fühlte ſich fromm und voll Dank und Demut. Sie 


heran. Alle fürchten fih vor meinen Anſprüchen! Schließ— 
lich bleib’ ich euch auf dem Hals!“ ſagte ſich: Ich will von jetzt ab gut zu allen Menſchen ſein 

„Ulla... fet doch nicht fo verbittert!“ und meine Eltern und meine Geſchwiſter noch mehr lieben. 

„Ja, ein Vergnügen iſt's doch nicht, Mama, wenn bie Ich will alle meine Fehler ablegen. Ich will bas Beſte aus 
jüngeren Schweſtern vor einem heiraten! Dadurch wird mir machen, was ich kann, um ſeiner wert zu fein... ich 
man viel älter, als man ift! Man gehört bald ganz zum hab' ihn fo lieb... ich hab' ihn fo unendlich lieb . . . id) weit 
alten Eiſen!“ f nicht, was ich in ber Welt anfangen würde ohne ihn... da 

„Gönn' doch ber Mare ihr Glück!“ wär' ich lieber tot... 

„Ich tu's ja! Ich gönn' ihr ja, was ſie mag! Ich will Sie ließ ſich auf einem Seſſel nieder und ſaß ſtill. Sie 
nur auch was für mich haben! Ich wollt', ich wär' fo ein | hörte die Uhr ticken, manchmal draußen eine Türe gehen, 
kleiner fideler Stöpſel wie 's Dorle! Die finden gleich ihr | eine Stimmen Sonſt war kein Laut im Haufe. Niemand 
Publikum. Da mär' ich längſt verſorgt und aufgehoben, kam und ſtörte ſie. Ihr war, als hielte alles umher, ſo wie 
und ihr wärt mich los!“ ſie ſelber, den Atem an, bis dort drüben im Arbeitszimmer 

„Kind — das iſt doch nicht dein Ernſt!“ des Vaters die Unterredung zwiſchen ihm und dem Freier 

Das ſchöne Mädchen erhob fid) und dehnte müde die | zu Ende war. 

Arme. Die hohe Geſtalt vom weißen Morgenkleid um: | Dort ſaß Erich von Logow, ſtraff aufgerichtet, den Säbel 
floffen, ſtand fie mitten in dem Zimmer. zwiſchen den Knien, den Helm neben ſich am Boden, ſeinem 

„Gott... zum Lachen iſt's jedenfalls auch nicht, Mama! Regimentskommandeur gegenüber. Erſt ein paar freund— 
Wenn man denkt: die Mare, die noch kaum fertig iſt — die liche Einleitungsworte des Oberſten: 
immer noch Augen macht, als wäre ſie geſtern auf die Welt „Na — gut bekommen, geſtern ... lieber Logow?“ 
gekommen, die kriegt alfo, was fie will! Und ich...” „Danke gehorſamſt, Herr Oberſt!“ 

Sie brach ab und ſah ſich vor dem großen Stehſpiegel „Wann werden wir Sie denn nun abeſſen? Der Kaſino— 
an und ſagte langſam, im Anblick ihrer dunkeln, tannen- | vorftand fragte ſchon bei mir an. Iſt's Ihnen recht: über: 

morgen abend?“ 


ſchlanken Schönheit: 
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„Wie Herr Oberſt befehlen!“ 

Eine kurze Pauſe. Dann begann der junge Hauptmann 
entſchloſſen, ſeinem Vorgeſetzten dabei feſt in die Augen 
ſchauend, ſo, als erſtatte er einen dienſtlichen Bericht: 

„Herr Oberſt hatten die Güte, mich ſtändig hier im 
Hauſe verkehren zu laſſen. Ich war Herrn Oberſt immer 
für dieſe Auszeichnung tief dankbar. Ich hätte es mir nie 
erlaubt, mir ſie in ſo vollem Maße zunutze zu machen, 
wie ich es getan hab', wenn dabei nicht noch für mich be⸗ 
ſondere Umſtände mitgeſprochen hätten ...“ 

Er brach einen Augenblick ab, um Atem zu holen, und 
fuhr fort: 

„Ich habe es bisher nicht gewagt, mich hierin zu et: 
klären. Man hat ſich darüber gewundert. Ich weiß. Ich 
bin im Kaſino damit aufgezogen worden. Ich hab' ſogar 
ſpaßhafte anonyme Briefe gekriegt. Aber ich hielt meine 
Zeit noch nicht für gekommen. Ich ſagte mir..." 

Plötzlich verließ ihn wieder der Fluß der Rede. Er 
mußte anhalten und ſeine Gedanken ſammeln. Der Oberſt 
wartete ernſt und freundlich und dachte fid) dabei ganz per- 
wundert: Herrgott, warum iſt der Menſch ſo aufgeregt! 
Er weiß doch wahrhaftig, daß er keinen Korb riskiert. Und 
doch färbte jetzt eine leichte Röte der Befangenheit die 
wettergebräunten Wangen ſeines Gegenüber. 

„Nämlich, Herr Oberſt! Unter meinen vielen Fehlern 
iſt auch der: Ich hab' eine viel zu große Meinung von mir. 
Ich hab' immer die Idee, mir müßte alles glücken. Der 
Gedanke an eine Niederlage iſt mir gräßlich. Der möchte 
ich mich auch jetzt nicht ausſetzen. Ich möchte — frei ge⸗ 


ſprochen — nicht einen glatten Korb riskieren. Und des— 
wegen komme ich zuerſt, ganz privatim, zu Herrn 
Oberſt! . . .“ 


Herr von Ottersleben lächelte für fid). Eigentlich über- 
ſchätzte ſich der gute Logow wirklich nicht ſo ſehr, wie er 
ſagte. Eher im Gegenteil. Der junge Offizier war jetzt 
wieder blaß vor Spannung. Er hing an den Lippen ſeines 
Kommandeurs, der langſam meinte: 

„Na — inwieweit Sie Ihrer Sache ſicher ſind, Herr 
von Logow, das müſſen Sie doch eigentlich beſſer wiſſen 
als ich!“ 

Der Hauptmann ſchüttelte haſtig den Kopf. Er beugte 
ſich etwas vor und fuhr lebhaft fort, in einem beinahe 
ängſtlichen Vertrauen zu ſeinem Vorgeſetzten: 

„Nein, Herr Oberſt . . . ich weiß es nicht! Ich ſage mir 
ſelbſt, daß Ihr Fräulein Tochter hohe Anſprüche zu ſtellen 
vermag, höhere als irgend jemand ſonſt. Und wieweit ich 
denen gewachſen bin... Herr Oberſt ſagten mir einmal 
auf dem Heimritt von einer Felddienſtübung, Sie würden 
ſich freuen, wenn Ihre Töchter auch einmal alle Offiziere 
heiraten würden. Herr Oberſt haben bei andern Gelegen⸗ 


heiten geſprächsweiſe Ihre Freude an [o alten preußiſchen 


Namen ausgedrückt, wie ſie Herr Oberſt und ich tragen. 
Dieſe Vorausſetzungen kann ich alſo erfüllen. 


Ich habe 


auch genug Vermögen, mehr, als verlangt wird. Ich würde 


Herrn Oberſt hierüber meinen Bankauszug vorlegen... 
Aber das alles will ja noch wenig beſagen ... 

Na — was denn noch? dachte ſich Herr von Otters⸗ 
leben verblüfft. 
Rätſel. Erich von Logow hub wieder an: 

„Ich gab mir ſelbſt zu: Wenn ich ſo als ſimpler Leutnant 
eines Linienregiments in der Provinz antrete... 
Fräulein Tochter kann wirklich mehr vom Leben erwarten. 
Das war, neben meinem dienſtlichen Ehrgeiz, der Grund, 
weswegen ich ſo hartnäckig auf den Generalſtab losarbeitete 
und bis dahin nicht rechts und nicht links ſchaute. Seit 
geſtern abend hab id) es nun erreicht. Ich bin Hauptmann, 
und ich bin im Generalſtab und werde alles daran ſetzen, 
mich dauernd in der Generalſtabskarriere zu halten. Da⸗ 
durch eröffne ich auch meiner künftigen Frau die Ausſicht 
auf einen ganz andern äußern Verlauf ihres Lebens — 


Der Freier wurde ihm ſchon beinahe ein 


Ihr 
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Berlin und fonjtige ganz große Garniſonen, der ftandı.. 
Verkehr mit hohen Vorgeſetzten, die reiche Befelligteit übe 
gaupt . .. die Möglichkeit, feiner Frau einmal hohen Ran. 
und Titel zu verſchaffen ... Verzeihen Herr Oberſt, wen 
ich da im Eifer unbeſcheiden von mir rede...” 

„Na, das weiß ich doch alles felber, lieber Logow. 

„Und glauben Herr Oberſt, daß ih... daß ich darau- 
nir das Recht herleiten darf, die Frage zu ſtellen, die 

Der Hauptmann von Logow war jetzt fo aufgeregt, dai 
er, gegen ſeine ſonſtige ſelbſtbeherrſchte Art, ſtonerte unt 
ſtockte. Der Oberſt nickte ihm begütigend zu. 

„Na — nun ſchon mal raus mit der Sprache, Logom 
Herrgott ja — wir ſind doch hier unter uns Männern 

„Ich darf reden, Herr Oberſt?“ 

„Gewiß!“ 

Erich von Logow gab fid) einen Ruck und fagte ſchwel 
atmend: 

„Dann möchte ich hiermit Herrn Oberſt ganz geborian 
um die Hand Ihrer Fräulein Tochter Ulla bitten!“ 

Herr von Ottersleben traute feinen Ohren nicht. Ei 
hätte beinahe in ſeiner Überraſchung gefragt: Wie? Haber 
Sie fid) nicht verſprochen? — Aber er bik fid) noch in 
rechten Augenblick auf den Schnurrbart und wiederholt 
ohne daß man feinem feinen und klugen, ein wenig trân! 
lichen Geſicht etwas anmerkte: 

„Um die Hand meiner Tochter Ulla?“ 

„Zu Befehl!“ 

Erich von Logow ſchien verwundert, daß man den 
Namen noch erft zu nennen brauchte. Das mußte, net 
ſeiner Meinung, längſt ein offenkundiges Familiengeheim 
nis fein, wem feine Werbung galt, wenn er aud) fid) 1: 
mit einem Wort verraten hatte, das ihm bis geſtern gegen 
über dem ſchönſten Mädchen der Garniſon, der verwöhnten 
vielgefeierten Ballkönigin, der überall in der Provinz. in 
ganzen Armeekorps bekannten Ulla Ottersleben als er 
meſſenheit erſchienen wäre. Er war froh, daß es nun gid 
lich heraus war. Sein Geſichtsausdruck war dienſtlic 
ſteinern, während er auf Antwort wartete. Der Oberſt erhet 
ſich. Er war noch immer wie vor den Kopf geſchlagen 

„Schön, Herr von Logow! Ich danke für Ihr Der 
trauen! Und nun verzeihen Sie, bitte, einen Augenküc 
Ich will vor allem jetzt einmal mit meiner Frau reden 

Er ging raſch über den Flur. Unterwegs wurde a 
zornig. Als er in das Wohnzimmer trat, in dem wid! 
von Ottersleben allein ſaß, polterte er los: | 

„Das kommt davon, wenn man vier Frauenzimmer T 
Haus hat! Ganz verrückt macht ihr einen mit euer! 
Geſchwätz! Weißt bu, wen der Logow will? Die llic 

„Was?“ 

„Die Ul — la!“ wiederholte der Oberſt mit ſcharſer ^ 
tonung. „Was ſagſt du nun?“ l 

Frau von Ottersleben legte die Hände im Schoß u. 
fammen. „Tilo... ich glaube, bu träumſt!“ P 

„Nee, meine Liebe, ihr habt geträumt! Mr ^ 
mir bas in den Kopf gelebt... Ihr habt womöglich cr 
der Mare das eingeredet. T 

„Tilo... Mare etwas einreden!... Du weißt M? 
wie verſchloſſen fie ijt! Man ift bei ihr immer nur ^ 
Mutmaßungen angewieſen. Wenn ich mich da gaa” 
haben follte...” he 

„Aber gründlich, mein beftes Mallchen! Das N=: 
kommt gar nicht in Frage! Macht fid wahrſcheinlic e 
gar nichts aus bem Logow! Sonſt müßte et bod was o 
merkt haben! Das war alles eitel Hirngeſpinſt ! 

Die beiden Gatten ſchwiegen. Frau von Ottersich 
Ichüttelte ratlos den Kopf. Ihr Mann hub an: 7 

„Das ijt wieder ein Beweis, daß wir Eltern alle 98 
unſern Töchtern ungefähr fo viel wiſſen wie ich vom 57 
von China! Die haben ihre Geheimniſſe für fid. Die ber 
fid) lieber die Zunge ab, ehe fie uns was verraten ` 
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bin mir eben förmlich dumm vorgekommen, gegenüber Dem 
Logow. Drüben lauert er nun! Zu lange können wir ihn 
nicht warten laſſen! Sonſt dämmert's ihm doch, daß hier 
etwas nicht ganz in Ordnung iſt!“ 

„Bitte ihn, nachmittags wiederzukommen, Tilo! Das 
iſt das beſte! Wir müſſen doch jedenfalls erſt ein paar 
Stunden für uns haben!“ 

Erich von Logow war auch gar nicht überraſcht, als ihn 
ſein Oberſt, in das Zimmer zurückkehrend, auf drei Uhr 
wieder herbat. 

„Ich denke, es ift in Ihrem Sinn, lieber Logow! Wir 
ſprechen unterdeſſen mit unſerer Tochter Ulla! Sie finden 
fie vorbereitet... wenn das noch nötig fein ſollte. Sie ſagen 
ja, Sie hätten ſich ihr ſelbſt gegenüber noch in keiner Weiſe 
eröffnet . ..“ 

„Nein, Herr Oberſt! Aber ich bin trotzdem überzeugt, 
daß Fräulein Ulla feit langem über meine Gefühle nicht im 
unklaren iſt. Es kommt ihr gewiß nicht überraſchend!“ 

„So . .. fo!” verſetzte Herr von Ottersleben. Er machte 
ein zweifelndes Geſicht, während er ſeinen Beſucher hinaus— 
geleitete. Mochte ſich der Kuckuck auskennen mit den drei 
Mariellen! Er ſurchte gedankenvoll die Stirne, fuhr ſich 
mit der Rechten an den Kragen, um ſich Luft zu machen, 
und ſchritt energiſch hinüber in den Wohnraum. 

Dort war jetzt auch Ulla. Ihre Mutter hatte ſie gerufen. 
Sie hatte ihr bereits geſagt, um was es ſich handelte. Es 
war unmöglich, zu erkennen, welchen Eindruck das auf ſie 
machte. Sie ſtand ſchweigend, in ihrer ſtatuenhaften Schön— 
heit, mitten im Zimmer. Ihr Vater ſah das blaſſe, an eine 
griechiſche Gemme erinnernde Profil mit den langen 
Wimpern und dem ſchweren, unbekümmert um die Mode, 
nach antiker Art im Nacken laſtenden Haarknoten, den 
edeln Linien ihrer hohen Geſtalt und dachte ſich: Ein 
Wunder iſt's ja ſchließlich nicht, daß die dem guten Logow 
in die Augen geftochen hat. Die Mare kommt ja nicht 
gegen fie auf! ... 

Er wartete und wunderte ſich über ihre Ruhe. 
meinte er nur: „Na. . . nu fag’ mal...“ 

Ulla Ottersleben erwiderte nichts. Sie zuckte nur die 
Schultern, mit einer eigentümlichen, etwas gereizten Be- 
wegung. Der Oberſt forſchte gedämpft: „Haſt du dir denn 
das ahnen laſſen?“ 

Die dunkle Schönheit ihm gegenüber hielt gleichmütig 
ſeinen Blick aus. Sie legte das Haupt leicht in den Nacken. 

„Komiſch, daß ihr euch ſo darüber wundert!“ ſagte ſie 
endlich. „Warum ſoll denn nicht ſchließlich auch jemand zu 
mir kommen? Er iſt doch wahrhaftig der erſte nicht. Aber 
ihr denkt immer, ich fei ſchon ganz passée!... Bloß, weil 
Mama mich immer aufgeſtachelt hat, für nichts und wieder 
nichts auf eine Rieſenpartie zu warten . . .“ 

„Alſo haſt du's gewußt?“ 

„Gott... gewußt... Gedacht hab' ich mir ſchon im 
ſtillen oft mein Zeit... aber ihr habt einen ja ganz konfus 
gemacht... immer die Mare... Schließlich wurd' ich ſelber 
an mir irre und wußt' nicht mehr, woran ich war . ..“ 

„Aber geſprochen hat er zu dir nie?“ 

„Nie 'ne Silbe! ... Man fühlt nur fo was! Man 
merkt auf einmal, daß man irgendwo Eindruck macht! Mir 
war's übrigens ganz egal! Ich hab' mir weiß Gott keine 
Mühe gegeben! Ich bin der Mare nicht ins Gehege ge: 
kommen. Ich hab' ihm mit keinem Blick Andeutungen 
gemacht. Das muß mir der Neid laffen...” 

Und mit trotzigen Querfältchen auf der weißen Stirne, 
in einer plötzlichen Aufwallung, die ihrem ſonſtigen 
Phlegma fremd war, fügte ſie hinzu: 

„Überhaupt... ich brauch' mich doch ſchließlich nicht zu 
verteidigen, wenn ich jemand gefalle! Das iſt doch 
mein gutes Recht und doch auch kein Wunder, wenn man 
vierundzwanzig und nicht gerade ne Meerkatze iſt. Und 
ich kann ja auch gar nichts dafür!“ 


Endlich 
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„Das behauptet ja auch niemand!” 

„Warum macht ihr denn dann Geſichter, als fei Gon 
weiß was für ein Unglück paſſiert?“ 

„Auch darin täuſchſt du dich, liebe Ulla! Mama und ich 
ſind nur verblüfft. Die Frage iſt: Was nu?“ herr 
von Ottersleben wurde plötzlich wieder zornig. „Das 
kommt davon, wenn man mir die ganze Zeit ſolchen Hokus 
pokus vormacht. Ich kann's doch nicht wiſſen! Ich hab 
doch noch andere Sachen im Kopf als eure Liebes: 
händel. Ich...“ 

„Tilo .. .“, mahnte feine Frau in leifer Strenge. 

„Jawohl, Mutter! Ich waſche meine Hände in lli: 
ſchuld. Ich erfahre ja doch alles erft hinterher! ... Du 
auch! ... Alfo gut!... Dann macht ihr, was ihr wollt‘ 
Ich ſag' nicht ja und nicht nein, ſo willkommen mir auch der 
Logow als Schwiegerſohn iſt. Aber ich will ſo aus heiterm 
Himmel die Verantwortung nicht übernehmen. Ich uber 
laſſe es dir! Bring’ du deine Sache ſelbſt zu Ende...“ 

Ulla Ottersleben ſchritt nach dem Ausgang. 

„Wohin denn, Kind?“ 

„Zu Mare, Mama!“ ſagte fie, einen Augenblick auf der 
Schwelle innehaltend, mit gelaſſener Stimme und ging 
dann den Flur entlang. Dort flog bei ihrem Nahen eine 
Tür auf. Maximiliane ſtand da, mühſam ihre Angſt be: 
herrſchend. „Du... Ulla...” 

„Da bin ich!“ 

„Eben hört’ ich doch Schritte .. . Er ijt doch nicht weg“ 

„Ja.“ 

„Um Gottes willen...” 

„Erſchreck' nicht... Er kommt wieder... Heute nach 
mittag... da holt er fid) Befcheid...“ 

„Ach fo...” Ihre blonde Schweſter holte erlöſt Alem. 
Sie lehnte auf der Schwelle, ſo, daß die andere nicht an ihr 
vorbei in das Zimmer treten konnte. „Ulla... ich mochte 
jetzt lieber noch einen Moment allein ſein!“ ſagte ſie. 

„Aber ich muß mit dir ſprechen, Maxe!“ 

Die beiden großen, ſchlanken, jungen Mädchen ſtanden 
ſich in der ſchmalen, einfenſtrigen Stube gegenüber. lilia 
feßte fid) auf bas Bett der andern, glüttete mechaniſch m! 
der Hand ben Kiſſenüberzug, ſenkte den dunkelglänzenden 


Scheitel und hub an: „Du, hör' mal... Maze... Aio 
Logow hat richtig angehalten ...“ 
PEET e l 
„Aber um mich! ... Er will mid... Komild... 


nicht? ... Was meinſt bu dazu? Was rätſt du mir? 

Sie machte eine Pauſe und hob dann langſam die 
langen, ſchwarzen Wimpern zu der Jüngeren empor. M 
ihren großen, mandelförmigen Augen war eine leiſe Ana" 
vor bem, was nun kommen würde. Aber zu ihrem mck 
[ofen Erſtaunen zeigte Maximiliane feine Spur von Be 
wegung auf den Zügen. Sie war nur wie verſteinert 
Aber fie lächelte. Es war ein Zucken um die Mundwinke 
— dann ein Schein freundlicher, ſchweſterlicher Tei 
nahme . . . Sie ſagte wie im Traume: 

„So . .. Dich will er . ..“ 

„Ja.“ 

„Nun — dann wünſch' ich dir Glück!“ 

„Ja aber, Mare... fo ſchnell geht das nicht... li 
war verwirrt vor dieſer unheimlich übernatürlichen Ruh 
„Erſt muß ich doch wiſſen, was du darüber denkſt.“ 

Maximilianens Augen wurden weit vor Staunen. 

„Ich?“ ſagte fie verwundert, als bekäme fie eine ¥o! 
ſchaft vom Monde. „Was geht denn das um Himmel: 
willen mich an?“ 

„Aber du intereffierſt dich doch für thn... 
wenigſtens alle den Eindruck...“ 

Das blonde junge Mädchen lachte leichthin und drette 
ſich halb zur Seite. " 

„Ach, bas war nicht fo ſchlimm. Das war vielleicht me 
ſo 'ne Spielerei mit einem Gedanken. Das paſſiert einem 


Wir hatten 


„ N om E ir 


ja manchmal... dir ja aud)... das ift bis morgen por: 
über, wenn man fieht, daß nichts daraus wird! Das muß 
man nicht zu tragiſch nehmen! Ich tu's wenigſtens nicht. 
Du ſiehſt ja, ich bin ganz ruhig. Alſo laſſe du dich dadurch 
beileibe nicht ſtören, Ulla!“ 

„Alſo du meinſt wirklich ...“ 

„Nimm ihn doch, wenn er dir gefällt! 
haft du...“ 

Ulla zögerte. „Weißt du ...,“ fagte fie, „ich bin ja nicht 
jo leidenſchaftlich verſeſſen auf ibn... Was baft du 
denn ...? Du wirft ja auf einmal ganz weiß...“ 

„Nichts ... nichts!“ verſetzte Maximiliane und lachte. 
Dann legte ſie wie in der Zerſtreutheit die Hand auf eine 
Stuhllehne, um ſich vor dem forſchenden Blick der Schweſter 
unauffällig aufrechtzuerhalten. Sie fühlte: die glaubte ihr 
nicht. Die wußte, daß alles Lüge war, verzweifelter, be- 
leidigter Stolz. Aber ſie fühlte auch: es paßte Ulla, es nach 
außen hin zu glauben. Es ſtimmte zu ihren Plänen. Darum 
gab ſich die Schweſter den Anſchein, als nähme ſie die 
Worte der Jüngeren für bare Münze. Sie meinte: „Wenn 
ich's tue, Mare, dann it’s bei mir mehr Vernunftſache .. 
Sieh mal... Es iſt nachgerade für mich Zeit. Ich hab' 
ein paar Jahre verplempert... Damals... du weißt, um 
wen — ſchließlich hat doch eine andere ihn und iſt Gräfin 
geworden und hat die Riefengüter... da fag’ ich mir: Es 
kommt da jemand, der mir immerhin noch etwas ſehr An⸗ 
nehmbares bietet — der mich gern hat — ber es nod) ein: 
mal febr weit bringen fann... wer weiß denn, wann die 
Gelegenheit wiederkehrt ...“ 

„Wenn du diefe Ruhe in dir haft...” verſetzte Maxi⸗ 
miliane, „... wenn du dir das zutrauſt, einen zu heiraten, 
ohne daß du in dir fühlft: ‚Den oder feinen... und lieber 
tot’... ich könnt' es nicht... Aber die Menſchen find ja 


Gott fei Dank verſchieden ...“ 

„Alſo du redeſt mir ſelber zu. Maxe?“ 

„Ich wünſch' dir viel Glück!“ verſetzte das junge Mäd⸗ 
chen mit unbewegtem Geſicht. 

Ihre ſchöne dunkelhaarige Schweſter ſprang auf und 
küßte ſie auf die blaſſen Lippen. Sie ließ es ſchweigend 
geſchehen. Die andere ſpielte ihre Komödie weiter. 


Meinen Segen 
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„Ich danke dir von Herzen“, ſagte ſie lebhafter als ſonſt. 
„Nun iſt mir ein Stein von der Seele, da du mich ſo über 
deine Gefühle beruhigt haſt. Nun kann ich erſt mit den 
Eltern ſprechen!“ 

Sie umarmte die Jüngere noch einmal, nickte ihr zu und 
ſchlüpfte aus dem Zimmer. Sie war jetzt ganz mit ſich be⸗ 
ſchäftigt. Sie merkte es nicht mehr, daß noch, während ſie 
die Türe in das Schloß drückte, Maximiliane mit einem 
leiſen, todwunden Stöhnen ſchwankte, unſicher in der Luft 
nach einem Halt griff, ein paar Schritte nach ihrem Bett 
zu machte und ſchwer darauf niederſtürzte. Da blieb ſie 
liegen, ohne ſich zu rühren, mit geſchloſſenen Augen, 
wächſernen Wangen, gleich einer Toten. 

Ulla war inzwiſchen wieder zu ihren Eltern ins Zimmer 
getreten. Sie ſah jetzt belebter und fröhlicher aus. Der 
Vater empfing ſie ungeduldig, aber ſie ließ ihn nicht zu 
Wort kommen. 

„Gott... die Mare iſt ja ganz vernünftig!“ ſagte fie. 
„Sie faßt's mit der größten Seelenruhe auf. Es war bei 
ihr gar nicht fo ſchlimm, wie man dachte! ... Wahrſchein⸗ 
lich war überhaupt nichts. Man wird ja nie aus ihr 
klug ...“ 

„Biſt du deſſen auch ganz ſicher?“ 

„Ja, ja... Mama!“ 

„Gott ſei Dank!“ ſprach Frau von Ottersleben. 

Ihr Mann räuſperte fid: „Na ſchön! ... Alfo nun 
hab die Güte, liebes Kind, und erkläre dich!“ 

„Wieſo, Papa?“ 

„Ja... fieh mal — bloß um fid) einen Korb zu holen, 
beſtell' ich mir den Logow nicht erſt nachmittags extra ins 
Haus! Das mute ich einem Mann von ſeinem Selbſt— 
gefühl nicht unnütz zu! Das vergißt er mir nie! Da ſchreib' 
ich ihm lieber ein paar ſchonende Zeilen und ſchick ſie ihm 


vorher ...“ 
Ulla von Ottersleben überlegte nicht lange. Sie ſagte 


ruhig, nur noch, in dieſem Augenblick der Entſcheidung über 
ihr Leben, um einen Ton bläſſer werdend: „Du brauchſt 
ihm nicht zu ſchreiben, Papa!“ 

„Alſo willſt du ihn nehmen?“ 


„Ja. (Fortſetzung folgt.) 


Chriſtus in der modernen Malerei. 


Eine Kunſtbetrachtung. 


Bedenkt man, wie for: 
menleer der evan: 
gelifche Kultus bem 
fatholifchen ge: 
genüber ift, wie 
gering die Bild⸗ 
haftigkeit ſei⸗ 
ner Symbole, 
wie matt die 
Schaubar⸗ 
keit ſeiner 
Gedanken 
iſt, dann 
ſollte man 
meinen, in 
der evange⸗ 
liſchen Welt 
müßte wenig⸗ 
ſtens das Bild 
Chrifti mit allen 
Mitteln der Kunſt 
und der Überlie⸗ 
ferung, der For⸗ 
ſchung und der 


P © a. 
Stt Genehmigung der Pyotographtigen Geſelſchaft, Berlin. 
Kreuztragender Chriftus. 
Gemälde von H. J. Sinkel. 


Beſinnung geſucht wor— 


hier 


den ſein. Aber das 
iſt keineswegs der 
Fall; weder die 
alte Kirche noch 
die der Refor— 
mation hat 
ſtärker 
eingeſetzt. i 
Das auf al Bein VE. CER ror 
ter Tradi⸗- . 
tion beru— ww 
hende fon: 
ventionelle 
Bild Chriſti 
blieb auch 
nach Luther 
beſtehen, und 
nur einzelne un- 
ſerer Künſtler, wie 
Rembrandt, deuteten 
es leidenſchaft⸗ 
licher aus. — In 
der alten Kirche 


Wit Genehmigung ber Photograpbiiden Gefeüfe 
Der Chriftus des Gemäldes Jairi” A > 
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Heilige Nacht. 


Zu dem Gemälde von JDalter Firle. 
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Und als das Rind geboren war, 
Zu Bethlehem im Stalle, 
Hereindrdngt der Beladnen Schar: 


7$ 


— 


„O Herr, uns worden offenbar, 


0 


O Licht pom Himmel, rein und klar, 
Srleucht' un. tröft uns alle.“ 


* 


Sie hnieten hin, fie neigten fid) 
Dem Rindlein in der JDíeaen, 

Und fiebe: ihre Not entivich, 

Der Hölle Glut und Graus verblich, 
Denn eine Rlarbeit wunderlich 

Cat rings die Nacht befiegen. 


Q JDunder jener beil'aen Nacht, 

Da in der Armut Státte 

Gott felbít, ein Rindlein, aufgewacht, 
Du baft die Botfchalt uns gebracht: 
Reins fei fo fchuldig und peracht’, 
Dah Liebe es nicht rette. 
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hatte dieſe Gleichgültigkeit gegen Jeſu äußere Erſcheinung 
einen beſonderen Grund. Man berief ſich auf das Pro— 
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teine neue Kunſt aufbauen. 


| Bon einer fpezifilch proteftan- 
tien Kunſt kann erft in dem Holland des 17. Sabre 


phetenwort Jefaias 53, Vers 2: „Er hatte keine Geftalt | hunderts die Rede fein; vor allem ift es Rembrandt, der 


noch Schöne, keine Geftalt, die uns gefallen hätte.“ Hiero- 


nymus und Chryſoſtomus 
freilich vertraten eine an— 
dere Auffaſſung, indem ſie 
ſich auf Bibelſtellen wie 
Pſalm 45, Vers 3 bezogen: 
„Du biſt das Schönſte un— 
ter den Menſchenkindern.“ 
Der Vorſtellung einer ori— 
ginalen ikonographiſchen 
Tradition kam die Tatſache 
entgegen, daß der dritte 
Evangeliſt ein Arzt gewe— 
fen war. Arzte und Apo— 
theker gehörten der gleichen 
Zunft wie die Maler an, 
und fo ift Lukas der Por- 
trätiſt ſeines Meiſters ge— 
worden. Roms alte Peters— 
kirche beſaß zudem das 
Schweißtuch der Veronika, 
das dem ſterbenden Kaiſer 
Tiberius einſt geſandt ſein 
ſoll; und endlich war auch 
das Edeſſenumbild Abgars, 
eine Chalzedon-Gemme, als 
authentiſch in Anſpruch ge— 
nommen. Die letztere An— 
ticaglie liegt dem Profilbild 
Jeſu aus der van-Eyck— 
Schule zugrunde, das das 
Berliner Kaiſer-Friedrich— 
Muſeum beſitzt. Wenn in 
der Lutherzeit kein leiden— 
ſchaftlicheres Bemühen um 
die Chriſtuserſcheinung ein— 
ſetzt — Dürers Schmerzens— 


mann, Grünewalds Gekreuzigter, der große 
Holzſchnitt des Dorngekrönten ſind doch mehr Paſſions— 


m 
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Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaft, Berlin. 


Chriſtus in Gethſemane. 
Gemälde von Heinrich Hoſmann. 
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proteſtieren. 


die Chriſtusphyſiognomie mit tiefftem, rührendſtem Aus⸗ 


druck füllt und in dieſem 
Kopf das Schickſal unend- 
lichen Leidens verkörpert. 
Auch in der Kunſt eines 
Greco, eines Velasquez, 
eines Caravaggio, eines 
Rubens fand der leidende 
Chriftus eine neue Deu: 
tung, wenn auch nicht im 
Sinne der Innerlichkeit, in 
dem Rembrandt das Thema 
begriffen hatte. Die Barod: 
malerei hat ſich nicht, wie 
die frühere Kunſt, auf das 
Jugendleben und die Paſ— 
ſion Chriſti beſchränkt, fon: 
dern viele Szenen aus dem 
Leben des dreißigjährigen 
Jeſu behandelt. Dabei war 
aber die Geſamtſzene wid- 
tiger als das Jeſusporträt. 
In dem Bild des Velasquez 
in der Londoner National: 
Galerie: „Chriftus an der 
Säule mit dem Kind“ darf 
man wohl einen Höhepunkt 
der Chriſtusbilder des Ba⸗ 
rocks erblicken. 

Die Aufgabe wurde neu 
ergriffen im Anfang des 19. 
Jahrhunderts; ſahen doch 
die Nazarener die bibliſche 
Welt als ihre beſondere 
Domäne an — ſchon ſtoff— 
lich wollten ſie gegen das 
Amorettenſpiel des Rokokos 


Aber wie dieſe Maler über: 
haupt ſich der Welt eines Perugino und Lorenzo di Credi 


ſymbole als Porträte — ſo bezeugt dies wieder einmal | anzunähern fuchten, fo vor allem in dem Chriſtustypus. 
das alte Geſetz, daß geiſtige Werte, und ſeien ſie noch ſo Hier iſt eher von einem Rückſchritt Rembrandt gegenüber 


lebendig empfunden, 
ſich nicht ohne weite— 
res ſchaubar machen 
laſſen. Alles Bild— 
hafte hat eine lange 
Jugend, ein ſtilles, 
ruhiges Wachstum 
vonnöten. Nunbleibt 
ja überhaupt die Ma- 
lerei und die Gra— 
phik der deutſchen 
Renaiſſance den Ge— 
danken von Witten— 
berg ziemlich ſern. 
Dürer ſteht im Her— 
zen anfangs Luther 
nah, muß ſich aber 
ſpäter zurückhalten, 
um nicht mit den 
Schwarmgeiſtern zu— 
ſammengetan zu 
werden. Und auf 
Cranachs Maſſen— 
leiſtung der Luther: 
porträte und Erlö— 
ſungsbilder ließ ſich 
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Chriftus predigt am See. 
Gemälde von F. von Uhde. 
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zu reden. 

Als die Tübin⸗ 
ger Schule der fri- 
tiſchen Theologen 
dann die Evange— 
lienkritik und mit ihr 
die Perſon Jeſu in 
ganz neuer Weiſe be: 
griff, als Albrecht 
Ritſchl und auch 
feine weitverzweigte 
Schule das Chriftus- 
problem als das zen: 
trale jeder religiöſen 
Debatte hinſtellten, 
da durfte man er: 
warten, daß bie Gr: 
regung der Geiſter, 
die doch wahrhaftig 
tief in die deutſche 
Seele ſchnitt, auch 
die Künſtler zu ei— 
nem neuen, über: 
zeugenden, die Per- 


Mit Genehmigung der Rhotograpbiicen Geienihaht, Berlin ſönlichkeit betonen⸗ 


den Chriſtusbild be- 
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eiſtern werde. Gelegenheit, ihre Gedanken und ihr Rön- liche Welt“ ſprach von „unſerm“ Maler, und die ſoziale 
Meinung dieſer Kreiſe fand ja auch wirklich hier den 


N 
IT wn in geſchloſſener Gruppe vorzuführen, bot ihnen ein | 
* orwegiſcher Kunſthändler T. Bierk, der an eine Reihe Erlöſer, der zu den Kranken und nicht zu den Geſunden, 
der zu den Armen und nicht zu den Reichen kommt. 


wank, ber 
amhafter deutſcher Maler die Aufforderung richtete, eine i 
m is baft Id) f 9 nó Sicher ftebt diefe Malerei viel 


A 
"4. 


riſtusgeſtalt zu malen, bie zur 
jegenwart lebendig rede. „Wir 
amen auf den Gedanken, ein 


höher als die ſüßliche Art, in der 
ein Hofmann ober Guftav Rid- 
ter die Bibel illuſtrierten. Aber 


mJ Jildnis des Heilands, losgelöſt | i à 
on einer perſonreichen Kompoſi⸗ Ühde hat ſelbſt ſich ſpäter wieder 
on und befreit von einer mehr von dieſer „Armeleutemalerei 
e der weniger ſinnreich erdachten abgewandt, und uns Heutigen 
* jandlung, als bloße Erſcheinung ſcheint es abſolut unmöglich, die 
u, Mer religiöſen Empfindung aus: weltgeſchichtliche Sendung des Na⸗ 
sag hren zu laffen.” Nicht alle zareners lediglich in der Bauern- 
* ünſtler leiſteten der Aufforderung hütte vorzuführen. Immerhin ſind 
Fran vige; mehrere erklärten, daß fie die Bilder Ühdes und Gebhardts 
„ teje Aufgabe nicht zu erfüllen viel deutſcher als bie Gleidnis- 
* ermöchten. In der Tat war bilder des Weſtſchweizers Bu⸗ 
Y le Aufgabe eine ungewöhnlich maub, der durchaus franzöſiſch 
„ pwierige, wenn nicht unlösliche. fühlt und denkt. 

wie un Künſtler leifteten aber der Immer wieder fragte man 
ufforderung Folge; ein jeder fih, ob die große Chriftusbewe- 
© pilderte in einer kurzen Zuſchrift gung von Dav. Friedrich Strauß 
ine ſpezielle Auffaſſung. Es an bis zu Drews, die unſern 
* aren Ferdinand Brütt, Arthur beſten deutſchen Köpfen Stunden 
ampf, Carl Marx, Gabriel Max, der Leidenſchaft, des Glückes, der 
Franz Starbina, Franz Stuck, Empörung und der Hoffnung ge— 
* ans Thoma, F. von Uhde, Ernſt geben hat, die Freund und Feind 
* immermann. Steinhauſen wurde P K » ˖ » »» DAE ung Tue 
ltſamerweiſe nicht aufgefordert Chriftus. von dem Philiſter überhört wor: 
id, was noch mehr überraſcht, Gemälde von O. Rnille den iſt, ob dieſe Bewegung in 
ich Max Klinger nicht. Das Reſultat war, der Malerei keinen unmittelbaren Niederſchlag 
fen gejagt, eine Enttäuſchung. Reins dieſer Chriſtus- finden wird. Die Hauptſchwierigkeit liegt in der Un- 
[ber hatte die Schlagkraft, die dies Thema nun einmal | fdjaubarfeit dieſer Geiſteskämpfe. Einen Künſtler aber 
erlangt. Die perſönlichſte Auffaffung trug wohl Stuck gibt es, der den Weltanſchauungskampf der Gegenwart 
w; aber der ins Profil geſtellte, ſcharf beleuchtete Kopf auch durch ſeine Chriſtusbilder durchzittern läßt; das iſt 
irkte zuſammen mit der dozierenden Rechten nicht religiös, | Mar Klinger. Als junger Menſch hat er — ſchon 1878 — 

ſondern de- Federzeichnun— 

* | magogiſch; gen zum Thema 

e man glaubte | Chriftus (heute 

® fid)ineine er: | im Beſitz der 

E regte Volks- Berliner Natio- 

X verſamm— nal-Galerie) ge— 

$ [ung verfe&t. | macht, die uns 

E Das ausge- den orientali- 


als ber mo- | gefommen, ben 
derne, pro- | Propheten von 
1 teſtantiſche Nazareth nach 
"LN. y Py Bibelilluſtra-⸗ Nazareth und 
4 E. unu) > th, " / 
Mit Genebmigung der Bhotographifdhen Geſellſchaft, Berlin. tor gefeiert Jeruſalem und Mit Genehmigung der Photographiſchen Geſellſchaſt, g 
Der gute Hirte. worden; die nicht auf die Siebe, ich bin bet euch alle Tage bis an der Welt 
Gemälde von A. Dietrich. ganze chriſt- | beutjd)e Wieſe Gemälde von Eduard von Gebh 


glichenſte, je- | 


Dod) auch un: 
perjönlichite 


Bild fandte | 


iden Chriſtus 
in leidenſchaft— 
licher Aktion ſo— 
wohl als Pre— 


Thoma. Er digenden wie als 
wollte viel- | Heilenden, ſtets 
leicht damit aktiv, nie mira- 


auch beken— 
nen, daß ihm 
die Chriſtus— 
geſtalt Sym— 


kulös vorführen 
— Blätter von 
einer ungemei— 
nen Überzeu— 


bol fei und gungskraft, auch | 
bleibe. Fritz | wegen der orien: | 
von Ubde ift | talilchen Stim- | 
eine Seit: | mung. Denn | 


lang, zuſam— 
men mit €. 
v. Gebhardt, 


jo weit find wir 
nun doch durch 
alle Irrtümer 
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oder in eine oberbayriſche Dorſſchule zu verjegen. Dann hat 
Klinger in den drei Gemälden: der Grablegung, der Kreuzi- 
gung und in dem „Chriſtus im Olymp“ ſich zu dem 
großen Thema groß ausgeſprochen. Auch in den Ra⸗ 
dierungen kommt die Chriſtusgeſtalt vielfach vor. In dem 
Fresko der Leipziger Univerſitätsaula freilich fehlt ſie; da 
herrſchen Homer, Plato, Ariſtoteles und Alexander. 
Möchte es der Malerei der Gegenwart vergönnt ſein, 
auch auf dem Gebiete der religiöſen Stoffe mit den friſchen 


Geiſteskämpfen von heute Schritt zu halten; fie ift mo: Kunſt dem tönenden Vorbilde nacheifern! 


Thomas Ringwald. 


Roman von Hermann Stegemann. 


(11. Fortſetzung.) 


Thomas Ringwald fand ſeine Frau im Muſikzimmer. 
Sie war angekleidet wie zu einem großen Feſt. 

Sie ſah ihn mit einem ſtrahlenden Lächeln an. 
Geſicht war gepudert, die Augenbrauen nachgezogen, aus 


* 


| 


mentan etwas ins Hintertreffen gekommen, weil fie fid 
ben pathetiſchen Stil abſichtlich verſagt. Daran tut fie 
febr recht. Aber das Ziel bleibt doch, der Sehnſucht der 
fromm bewegten Menſchenſeele auch im Bild entgegen⸗ 
zukommen. Bisher iſt die evangeliſche Welt in der Ge: 


ſchichte der Kunſt vor allem als Muſik zu ſpüren; der 


Choral, Bachs Kantaten und Oratorien, Schütz' Paſſionen 


| und Brahms Requiem find bie frohen und ſtarken Be: 
kenntniſſe zum proteſtantiſchen Leben. Möchte die bildende 


Ihr 


dem halsfreien Kleid hob ſich ihr zarter Nacken ohne Alters⸗ 


falten. — Sie hatte ihre Leiden überwunden, und es klang 
wie ſanfter Spott, als ſie ſagte: „Wir ſind im Hauſe des 
Bürgermeiſters. Ich will teilhaben an ſeinem Glanz.“ 

Es klingelte. Thomas machte eine Bewegung. 

Da hob ſie die Hand gegen ihn. 

„Noch nicht, Thomas. Es iſt nur David Heß — Paul 
hat mir erlaubt, ihn einzuladen.“ 

„Und du haſt ihm das ſuggeriert, Lena.“ 

„Ja, das habe ich getan. Ich brauch einen Freund, 
denn ich bin viel allein.“ 


Par. 


Copyright 1911 b) 
Ernst Keita Nachfolger (August Scherl! O. m. b. H. Leipz. 


andern Händen ausjtredten. Und jetzt — jetzt fah er plop: 
lid) einen runden, elfenbeinernen Arm, eine fremde Hand 
zwiſchen ihren Fingern, in ihrem Schoß gebettet. 

Da überkam es ihn auf einmal, als wäre ſie nicht mehr 
ſeine Frau, ſondern eine Mutter, eine, die er ſelbſt gern 
Mutter genannt hätte. Und um ihn her klang's, und vor 
ſeinen Blicken ſchwankte die Wirklichkeit, und Lena ſtand 
auf, kam auf ihn zu, ein Mädchen an der Hand, ein Weib. 
das ſie ihm beſtimmt hatte. 

Unwillkürlich bog er die Schultern, um aufzuſtehen, da 
legte ihm Heß die Hand auf die Achſel. 

Er kehrte in die Wirklichkeit zurück und hörte Pauls 


Geige, ſah ſeine Frau dort drüben im grünen Winkel neben 


Sie lächelte immer noch, aber dieſes Lächeln war ge: 


froren in ihrem Geſicht. 

Thomas biß die Zähne zuſammen. 

David Heß trat ein. 

Lena Ringwald ſtreckte ihm die Hand entgegen. 

Nun ſaßen ſie in gedämpfter Unterhaltung. Verhaltene 
Spannung zitterte um ſie her. 

Und wieder tönt die Klingel. Diesmal hält Lena ihren 
Mann mit einem Blick zurück und geht hinaus. 

Mit einem Ruck ſteht Heß auf und ſagt: „Ihr zuliebe 
bin ich gekommen, Ringwald. Ich geh, ſobald ich kann.“ 

Thomas lacht gezwungen auf. „Warum entſchuldigſt 
du dich? Sind wir denn verfeindet?“ 

Da kam Lena mit Alice Meerwein zurück. 

Sie hatten ſich alle in der Gewalt. 

Aber plötzlich wußte Thomas, daß das ein Rom- 
plott war. Ein kalter Hauch kühlte ſeine heiße Stirn. Mit 
einem Schlage fiel alle Gereiztheit von ihm. — 

Und dann kam Paul, im Frack, fröſtelnd vor nervöſer 
Spannung, die Anweſenden ganz unperſönlich nehmend und 
ungeduldig wartend, bis er die Geige anſetzen konnte. 

Er fuhr erregt zuſammen, als noch ein Seſſel gerückt 
wurde, ſtemmte die Geige ein zweites Mal feſt und war mit 
dem erſten Strich der Außenwelt entrückt. 

Er ſpielte nicht für feine Mutter, nicht für fid) — war's 


Alice figen — — — | 

Aber nein — jetzt ſchnellt Thomas auf, wirft die Hand 
Davids ab — es iſt kein Traum geweſen. Lena ſteht auf 
recht, bewegt fid), hebt die Arme, ſchlägt fie weit austin 
ander und ſchaut ihn an mit einem rührenden, zerreißenden 
Lächeln, ohne ein Wort zu ſagen, die dunkel gewordenen 
Lippen tonlos bewegend. Noch hat er keinen zweiten 
Schritt getan, da ſinkt fie in einem gleitenden Fall mit 
einem leiſen Seufzer auf den dunkeln Teppich. 

„Lena!“ ſchreit Thomas mit ſchrecklicher Stimme, und 
ſein Schrei zerreißt den Glockenklang der Geige, die Paul 
abgewandt von allem ringsumher, noch immer ſtreicht. 

Der Ton zerbricht. 

Auch Heß hat ſich ermannt und eilt zu Hilfe. 

Paul hält noch krampfhaft die Geige unterm Kinn und 


ſtarrt faffungse, verſtändnislos auf den Mann, der fid) eben 


mit einer ſchweren Laſt vom Boden hebt und, jeden Ber 
ſtand zurückweiſend, aus der Tür geht. 

Alice Meerwein ſteht totenblaß und hält mit dem nackten 
Arm den Vorhang in die Höhe, unter dem Thomas m! 
ſeiner Frau auf den Armen hindurchgeſchritten iſt. — 

Lena hat die Nacht nicht mehr überlebt. l 

Als die Nebel weiß unb geſtaltlos vor den Fener 
ſtanden, ſaß Thomas an ihrem Bett, und ſie lag, bleich wie 


Wachs, in ihren Sterbetiffen. — — 


überhaupt nicht, der ſpielte! Er war ſelbſt Geige und Bogen 


und auch dieſe nur das Mittel, das die Töne ſchuf, die ſüß 
und voll im Raume ſchwangen. 

Thomas Ringwald lehnte in der Ecke hinter dem Flügel 
im tiefen Stuhl. Dort drüben, wo die grüne Wand im 
Schatten zerfloß, ſaß ſeine Frau. Ja, ſeine Frau! Das 
Wort lag ihm im Ohr und klang ihm, wie lange nicht mehr 
gehört, hatte einen ſo ſchweren vollen Ton, ſo ſchwer von 
zuſammen getragenem Leid, ſo voll von zuſammen er⸗ 


kämpftem Glück. Er hätte ihr die Hände küſſen mögen in | 


diefem Augenblick. 


Und wie er den Blick auf ihre Hände heftete, die weiß in | 


ihrem Schoß lagen, da ſah er, daß ſie ſich langſam nach 


Trockenen Auges ging Thomas Ringwald drei Tage 
ſpäter hinter dem Sarg feiner Frau. Die 9tiebmatt]ttoN 
hinaus, wo vor den Häuſern Tauſende gedrängt ſtanden 
Ein rauher Wind peitſchte den Pferden Schweife und Rahne 
und zerrte an den Kränzen. Eine kalte Sonne ſtand. un 
faßbar hoch und fern, im Himmelsgrau. RN 

Der Bürgermeiſter hielt die Augen auf den kleinen Sars 
geheftet, der unter den Decken und Kränzen verſchwand 

Wenn Felix laut aufſchluchzte, der erft geſtern gefommt 
war und mit dick geſchwollenen Lidern neben ihm gi: 
dann murmelte er in den Bart, daß es niemand ſonſt dente 
„Ruhig, Bub, gib ihnen kein Schauſpiel!“ | 

An feiner rechten Seite ging Paul. Noch blafier al 
gewöhnlich, einen Schauer im Naden, der ihn zuweile 
die Zähne aufeinanderbeißen ließ. 


„Bib mir den Arm, Junge”, raunte Thomas ifm zu, 
als er ihn einen Augenblick grünlich blaß werden fab. 

So ging der Bürgermeiſter zwiſchen ſeinen Söhnen, 
der Wind blies ihm ins Haar und zerrte an den Schleifen 


der Kränze. 


Sie ſtiegen die Ulmenallee hinan, und als ſie Lena 


Ringwald eingruben und der harte Moränenſchutt unter 
den Schaufeln klirrte, fab Thomas über dem uferlos bin- 


— 


l 


gegoffenen, weißgeſprenkelten See eine Strahlengarbe auf: 
ſchießen, die ſtand dort unbeweglich wie Weg und Pforte 


des Paradieſes. 
Felix ſchluchzte, das Geſicht von Tränen gebadet, aber 
er hielt Pauls Arm gefaßt, um den Bruder zu ſtützen, der 
nervös zuſammenſchauerte und dem Umſinken nahe war. 
Um ſie her floß der ſchwarze Strom der Leidtragenden 
und zerfloß langſam, bis Thomas den Hut aufſetzte, noch 
einmal feſt hinunterſchaute ins Grab und ſagte: „Kommt!“ 
Zwiſchen ſeinen Söhnen ging der Bürgermeiſter der 
Stadt zu. In ſeiner Bruſt verkrampfte ſich der Schmerz 


und blieb dort gefangen. 
Und vom Begräbnis weg begab ſich Ringwald auf das 


Rathaus. 
Dort war noch alles wie vorher, da fand er Arbeit, Arbeit, 
Arbeit, und als er das Standesregiſter unterſchrieb, das 
druckfertig vor ihm lag, und unter den einunddreißig 
Namen, die da ftanden, den Namen Klara Magdalene 


Ringwald, geb. Krohn, und ihr Alter mit 45 Jahren, 


9 Monaten und 7 Tagen verzeichnet fand, da war es ihm, 
als hätte er dieſes Stück Papier ſchon mehr denn einmal 


zu den Akten gegeben. 
Doch zuweilen packte es ihn mitten im Schreiben, mitten 


int Diktieren, im Geſpräch, daß auf einmal ſeine Gedanken | 


ausſetzten und etwas in ihm rief: Was tuft du denn da! 
Hör’ auf! Lena ift tot! Deine Frau ift tot! Eine un: 
geheure Leere tat ſich auf, er mußte alle Kraft aufbieten, 
ſich davon abzulenken, um nicht hineinzuſtürzen in dieſes 
furchtbare Gefühl des Nichts, des Todes, der Zweckloſigkeit 
und eines faſſungsloſen Schmerzes. 


Am Abend fürchtete er fid) beinahe vor dem Nachhauſe⸗ 


gehen. Vor dem Nachhauſekommen. Vor dem leeren 
Haus, das erſt heute leer geworden war, als ſie den kleinen, 
braunen Sarg die Treppe hinuntergetragen hatten. Doch 
dann zwang er ſich, an die Buben zu denken. Die warteten 
auf ihn. Er ging. 

So hell waren ihm die Straßen noch nie erſchienen, noch 
nie ſo unbarmherzig hell die Schaufenſter der glänzenden 
Läden. So ſtark waren ihm die neuen Faſſaden noch nie 
ins Auge gefallen, die in den letzten zwei Jahren in die 
alten Gaſſen geſtellt worden waren. 

Man grüßte ihn heute anders als ſonſt. Tiefer, teil- 
nahmsvoller, eine Spur Mitleid darin und zuweilen auch 
etwas, als wollte man ihn merken laſſen, daß der Tod der 
Frau den Hochgeſtiegenen, den mächtigen Mann, den ſtolzen 
Vater nun andern, weniger Glücklichen im Schickſal wieder 
gleicher und ähnlicher geſtellt hatte. 

Das half ihm die Grüße zurückhaltend erwidern. Er 
begehrte kein Mitleid, er wollte nicht in jedem Blick, in 
jedem Hutſchwung Neugier oder Teilnahme, Verbrüderung 
und Mitleid leſen. Seine Frau war ihm geſtorben, ihm 
ganz allein! Seine Buben hatten die Mutter verloren, 
aber er die Frau! Es ging keinen Menſchen etwas an. 

Im Haus roch es nach welken Blumen, als Thomas ein: 
trat. In ſeinem Arbeitszimmer war alles wie fonft. 

Nach dem Abendeſſen, das fie ſtumm zu dreien ein: 
genommen hatten, zog ſich Thomas dorthin zurück. 

„Kommt zu mir, ich bin gleich fertig, nur noch ein paar 
Briefe öffnen“, ſagte er zu den Söhnen. 

Aber Felix kam allein. 

„Wo bleibt Paul?“ fragte Thomas. 
Felix!“ 


„Geh, hol ihn, 


nahm davor Platz. 


| 


— =. 


! 
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Er blieb vor dem Vater ſtehen. Jn feiner Stimme war 
ein feſter Entſchluß, als er erwiderte: „Paul muß reiſen, 
Vater. Er macht ſich kaputt hier. Sage ihm, daß er reiſen 
fol!“ 

Thomas zog bie Brauen zuſammen. „Hat er bir — 

„Ehrenwort, nein, Vater,“ unterbrach ihn Felix, „ich 
ſag das ganz aus mir.“ 


Das klang tapfer und frei. 
Da ging ein ſchweres Lächeln über Ringwalds Züge. 


„Und ich, Felix, was mach' ich?“ fragte er langſam. 


Sie blickten ſich an. 
Thomas ſah es aufleuchten in dem friſchen Geſicht ſeines 


Jüngſten. 

„Du, du wirſt ſchon damit fertig. Für dich hab' ich 
keine Angſt“, entgegnete er, und als hätte er zu laut, zu 
keck geſprochen, ergriff er raſch die Hand des Vaters und 
ſtreichelte ſie mit ſeinen vom praktiſchen Dienſt als Monteur 
rauh gewordenen Händen und ſetzte dann tröſtend hinzu: 
„Ich bleib’ natürlich hier, ſolang' du mich brauchſt.“ 

Thomas unterdrückte das zweite Lächeln, das Felix 
ihm heute entlockte. Aber er preßte ihm die kräftigen 
Finger wie nie und antwortete: „Das weiß ich, Bub. Aber 
du kannſt ruhig gehen. — Ruf mir jetzt den Paul. — Ihr 
fahrt morgen zuſammen.“ 

Felix ſchluckte plötzlich, nickte und ging. 

Aber an der Tür, da riß es ihn herum, und da ſtand 
Thomas noch auf dem gleichen Fleck und blickte ihm nach, 
aufrecht, kraftvoll, ein Leuchten im Geſicht, und „Vater!“ 
ſchrie der Sohn plötzlich mit rauher Stimme und war mit 
einem Satz bei ihm, und Thomas Ringwald machte die 
Arme weit und hielt ihn an ſich gepreßt, kurz, kaum einen 
zuckenden Herzſchlag lang. 

Als Ringwald ſeinen älteſten Sohn kommen hörte, 
ſchwenkte er in einem jähen Impuls den Seſſel herum, 
ſo daß der Geldſchrank dahinter verſchwand. Nun konnte 
Paul eintreten, ohne zu ſehr an das Damals erinnert zu 


werden. 


Thomas erſchrak. 
Elend ſah der Bub aus — zum Umfallen elend! 


„Setz' dich, Paul, du biſt angegriffen!“ begrüßte er ihn 


ſanft. 
Paul ſetzte ſich neben den Schreibtiſch, und Thomas 


Ein kurzes, ſchweres Schweigen. Dann war es der 
Vater, der unvermittelt begann: „Ja, du haſt am meiſten 
von ihr gehabt, von den Kindern, bis zuletzt, zu allerletzt. 
Du wirſt ſie auch am meiſten entbehren.“ 

„Nein, du, Vater“, ſtieß Paul hervor und flocht die 
Hände zuſammen. „Ich kann durch die Muſik von ihr 
reden, und wenn ich jetzt nicht zum Selbſtſchaffen komme —“ 


Er brach ab. 
Prüfend blickte Thomas ihn an. Der Junge hatte ihn 


ins Innerſte getrofſen, aber es galt jetzt nicht ſeine eigene 
Perſon, er dachte an Lena und fragte: „Was plagt dich? 
Du plagſt dich mit etwas. — Die Mutter hat ſchon lang 
nur noch von ihren Schmerzen gelebt. Ihr iſt nun endlich 
wohl, Paul.“ 

„Ja, ihr ift wohl!“ wiederholte der Sohn eintönig. 

Langſam prüfte ihn Ringwalds Blick. 

„Du mußt fort, Paul, das taugt nicht, das Hierherum— 
gehen. Ich weiß, daß es kein Zufall war, dieſes Zu— 
ſammentreffen des Konzertes und des Todes. Eins folgte 
aus dem andern. Aber Doktor Moll hatte ihr nicht mehr 
vierzehn Tage zu leben gegeben. Alſo denk', daß es ſo hat 
ſein müſſen. Sie hat nicht ohne dich Abſchied nehmen 
wollen.“ 

Da ſchlug Paul die Hände auseinander und blickte den 
Vater mit traurigen Augen an. 

Zum erſtenmal fand er den Weg zu ihm, und es war 
wie die Fortſetzung jenes wortloſen Abſchiedes, als das 
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Schiff ihn am Leuchtturm vorbeitrug: „Abſchied nehmen! 
Sie hat es ja doch nicht getan. Ich bin gekommen, halb 
gezwungen, denn ich wollte hier nicht ſpielen und wollte 
auch nicht kommen, ohne dieſen Grund zu haben. Und 
ich hab' noch nicht zehn Worte mit ihr geſprochen von 
dem, was ich mit mir herumſchleppe. Ich ertrag's nicht 
mehr. Und nun iſt die Mutter tot, und ich hab' niemand 
mehr, niemand!“ 

Keuchend ging ſein Atem, ſein Mund zuckte, in dem 
bartloſen Geſicht taten ſich dunkle Schatten auf, und er 
ſtreckte die Hände aus, als müßte ihm jemand helfen. 

Aber ins Leere ſtreckte er ſie, und ſeine Augen irrten 
vom Vater ab und gingen ins Leere. 

Als er das hörte, vergaß Thomas alles andere. Da 
war's kein Fremder mehr, da war's auch kein Erwachſener, 
keiner mit einem eigenen Leben, der vor ihm ſaß, ſondern 
nur ſein Bub. Sein Bub, der nach der Mutter ſchrie und 
den Vater vergaß! 

Weit fid) vorbeugend, ergriff Thomas die ins Leere 
taſtenden Hände des Sohnes. 

„Solang' ich da bin, haſt du noch einen, Bub, ſpürſt 
du's denn nicht, daß es einen grad' jetzt zueinander reißt? 
Ich hab' ja mein Leben für mich, und ich hab' noch eins 
mit der Mutter gelebt, da wart ihr nicht dabei, da ſeid 
ihr unmündig und blind darum herumgegangen, aber ſiehſt 
du, Paul, die Hände laß' ich mir abſchlagen — herſchenken 
will ich mich — wenn's für euch iſt! Sei ein Mann, Paul, 
ſei ein Mann! Hat jeder ſeinen Packen zu tragen. Und ich 
kann mir denken, daß einer, der die Wurzeln in ſeiner 
Kunſt hat, Konflikte in Kauf nimmt, von denen unfereiner 
wenig weiß. Aber wenn du dich ausſprechen, wenn du dich 
einmal ausheulen willſt, komm' her, Bub, hier ſieht's nie— 
mand. Auch der Thomas nicht — denk', es fei der Vater, 
der dich auf den Armen geſchwenkt hat — denk' — ja, wenn 
dir das leichter wird — ſo denk' meinetwegen auch, es ſei 
die Mutter!“ 

„Die Mutter!“ murmelte Paul, und den ſtarken, vollen 
Klang von des Vaters Worten noch in den Ohren, ſank er 
vornüber und lag einen Augenblick ohne klares Bewußt— 
ſein in den Armen, die ſich heute nur für die Kinder aus— 
geſtreckt hatten. — 

Am andern Morgen reiſten die Brüder ab. 

Kurz vor der Abfahrt traf der Bürgermeiſter auf dem 
Bahnhof ein. 

Hier nahm er Paul beiſeite. 

Er wußte, was ihm zu tun blieb. 

„Noch ein Wort! Iſt etwas im Werden, von dem ich 
nichts weiß? Hat die Mutter recht geſehen, liebſt du 
Alice Meerwein?“ 

Er zitterte inwendig, als er die Frage tat. 

„Das iſt lange her, da hab' ich noch nicht gewußt, was 
das iſt, da war's alſo auch noch nicht, was du meinſt“, 
antwortete Paul. 

Er war ſchon im Reiſefieber, ſchon unterwegs — er 
ſpielte übermorgen in Straßburg. 

Sie reiſten. 

Thomas Ringwald war allein. 

Die erſten Nächte kam er ſich vor wie in einem Grab, 
wie in einem Gefängnis. Die Tage aber vergingen ihm 
im Flug. 

Er ſah und hörte nichts mehr außer ſeinem Amte. 

Nachts kam die Vergangenheit zu ihm. Da blätterte 
er in den alten Notizen, zuweilen packte ihn ein herber, 
großer Schmerz, dieſes Gefühl des Alleinſeins, einen Teil 


| 
| 


feines Leben verloren zu haben, etwas, das nur er und fie . 


gemeinſam befeffen hatten, und das er nun allein mit fid) 
ſchleppen mußte. — Er kam heim, heiß vom Kampf, er 
wollte erzählen, was ſich heute ereignet hatte, und fand 
das Haus leer und wußte, daß er niemand ſeine Aus— 
ſprache in den Schoß ſchütien konnte. 


— e 


Er kam heim, müde, noch in der Gedankenarbeit, und 
niemand half ihm ſchweigen und denken. Ja, fie hat: 
neben ihm geſeſſen, ihm ſchweigend die Teller gewechſel. 
die Buben mit einem Blick zum Stillſein gemahnt, und cr 
war feinen Gedanken nachgegangen, bis er auf einmal ba: 
Bedürfnis empfand, zu reden. 

Felix ſchrieb ſelten, Paul noch ſeltener. 

Schon wirkte die Entfernung, ſchon wirkte die Zei 
ſchon wurden die Briefe kürzer und die Pauſen länget. 

Das Leben ging feinen Lauf... 

Und eines Abends, als ſchon Lenas Abreiſe nad) Lugans 
ſich jährte, ließ Thomas Ringwald ſeiner Sehnſucht den 
Weg und klopfte bei Frau Meerwein an. 

Er hielt die Hand des Meerweinleins feſt, und ſie 
ſtanden einen Augenblick allein, während die Mutter im 
Nebenzimmer weilte. 

Hörſt du? 


„Nichts iſt geweſen zwiſchen uns, Alice! 
Gar nichts!“ 

Er ſtieß die Worte wie einen Befehl hervor, aber es 
war Abwehr und das Bewußtſein, daß er log. Nichts wor 
geſchehen, und doch war ſie ſein. 

Das Meerweinlein aber hob die Augen, blickte ihn an 
und erwiderte, indem es ihm das Geſicht näher brachte und 
unwillkürlich dichter an ihn herantrat: „Nein, gar nichts.“ 

Und wenn er nicht Gewalt beſeſſen hätte über fid, fo 
hätte es fid) wieder von ihm küſſen und mit füßen, finn: 
loſen Namen rufen laſſen und in ſeinen Umarmungen 
lächelnd geſtammelt: Es iſt nichts geſchehen zwiſchen 
uns... gar nichts. 

Und auch das wäre in gewiſſem Sinne wahr geweſen. 

Denn zwiſchen dem Thomas Ringwald, der jetzt zu th: 


kam, und ihr war nichts geſchehen. 


Thomas aber wußte von dieſem Tag an, daß Alice 
Meerwein in ſeinen Armen zum Weib erwacht war und von 
ihm lebte. 

Bald fand er täglich den Weg ins Nachbarhaus. 

Frau Meerwein ſchmeichelte der Verkehr, und fie prunft: 
damit, dem Bürgermeiſter fein Alleinſein tragen zu helien 

Thomas ſah innerlich über ihre Gegenwart hinweg. 

Alice Meerwein ſchien ein Doppelleben zu führen. Immet 
noch die ſpröde, kühle, ſelbſtſichere Haltung gegenüber allen 
andern, vor Thomas aber ein junges, jungfräuliches, bin 
gebendes Weib, das ihm gehörte ſeit jener Fahrt nod 
St. Gilgen, auf der er das Bewußtſein des neuen Lebens 
und Seins in ihr wachgeküßt hatte. 

Er hörte ruhig zu, wenn Frau Meerwein von der letzten 
Geſellſchaft erzählte, wo Alice geglänzt hatte, er zuckte nick 
mit den Wimpern, wenn fie über die Spröde ihrer Tochter 
klagte. 

„Ja, da ſitzt man nun, Herr Bürgermeiſter, und hat das 
einzige Kind! Vierundzwanzig Jahre wird Alice in bier 
Sommer und hat die Wahl. Aber glauben Sie, ich fons: 
das zu Ende bringen? Da ift Herr von Höven, eine fM: 
mante Partie, und wenn ihr das nicht liegt, Kommerz: 
rat Haberbuſch erzählt nicht umſonſt ſoviel von feinem Sohn 
in Frankfurt, und — das wiſſen Sie ja auch, die gute Lim 
die dachte noch zuletzt an Ihren Paul! Ja, fo find di 
Kinder. Sorgen, nichts als Sorgen!“ — — . 

Am 19. April ſchrieb er in fein Tagebuch: „Heute it 
es ein Jahr, daß Lena aus dem Süden heimkam. Es he: 
wie zehn Jahre hinter mir. Und ich denke doch jeden 2c: 
an fie. Ich werde meine Frau nie vergeſſen, und imm 
wird fie meine Frau fein, die Jugendliebe, ohne die ich m: 
das Leben nicht denken kann, die Mutter der Kinder. 17 
wenn ich ſage meine Frau, ſo liegt ein ganzes Leben a 
— Das muß Alice wiffen, das muß fie mit mir Mi 
lernen. Die Bäume blühen ſchon, und am Beiden“ 
find heute die letzten Druckkammern zementiert worden 
Morgen werden die erſten Verkleidungen geſetzt. Es ee“ 
mächtig vorwärts!“ 
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In biefen Tagen war's, als Bürgermeifter Ringwald | 


feit zwei Jahren wieder ben erften gefchloffenen Widerftand 
fand im Bürgerausſchuß. Der ftädtifche Etat wies nach 
allen Abſtrichen noch einen Fehlbetrag von vierundfünfzig⸗ 
tauſend Mark auf, der durch eine Anleihe ausgeglichen 
werden mußte. Ringwald hatte die Abſtriche bekämpft, 
denn es waren Striche, die mehr ſchadeten als nützten. 

Zwei Tage dauerte der Kampf, dann rannte Thomas, 
der ſich in verſchiedenen Lagern durch beſondere Be— 
ſprechungen Freunde geſichert hatte, in einer großen Rede 
die Gegner über den Haufen. Die Minderheit im Stadtrat 
wagte nicht, ſich vernehmen zu laſſen, und als er ſeine 
Akten zuſammenlas, hatte er einen Kredit von hundert— 
tauſend Mark in der Taſche. 

„Diesmal ging's hart auf hart“, ſagte Beck zu ihm. 

„Ei ja, Herr Doktor,“ erwiderte Thomas lachend, „und 
ſo iſt's recht.“ 

Beck ſchwieg, bis ſie allein waren. 

Die Frühlingsſonne ſtand ſchräg im Saal und hatte 
ihre goldenen Kringel über das Geſtühl geſtreut. 

„Herr Bürgermeiſter, geſtatten Sie auch mir ein Wort“, 
begann er jetzt gemeſſener als ſonſt. 

Ringwald horchte auf. 

„Ich hab' es nicht in der Gewohnheit, einem das Wort 
zu verkürzen, Ihnen zuletzt, Doktor Beck.“ 

„Auch nicht, wenn ich Ihnen aufkünde?“ 

„Was aufkünden? Ihr Amt? Aber nein — das müßten 
Sie ja der Stadt aufkünden und nicht mir, wie ich auch.“ 

Ringwald wollte ihn nicht verſtehen, und mit einem 
Schlag war ihm klar, daß er Becks unbedingte Geſolgſchaft 
ſchon lange nicht mehr beſaß. 

Beck zögerte noch einen Augenblick, ehe er Thomas mit 
der plötzlich wieder hervorbrechenden Lebhaftigkeit ſeines 
Weſens dieſe unbedingte Gefolgſchaſt aufkündete, für den 
Fall, daß der Bürgermeiſter nicht vorſichtiger haushalte. 

„Und das ſagen Sie, der Sie ganz genau wiſſen, daß 
ich nachholen muß, was verfäumt worden iſt, daß wir die 
jahrzehntelange Stagnation nur dieſem Gehenlaſſen und 
Knorzen des alten Gemeinderats zu verdanken haben! 

An der Kanaliſation etwa, an den Schulen, am 


Thomas hatte ſich in Erregung geſprochen. Seine 
Stimme hallte im leeren Saal. 

„Herr Bürgermeiſter, ſagen Sie das dem Bürgeraus— 
ſchuß, und Sie werden ſehen, daß er morgen ſchon Halt 
ruft und Sie nichts mehr vor ſich haben als einundneunzig 
Steuerzahler, die alle miteinander die Hand auf den Beutel 
drücken.“ 

„Gerade deswegen ſag' ich's ihnen nicht“, erwiderte 
Thomas lachend. „Geben Sie mir noch drei Jahre Zeit,“ 
fuhr er ungeſtüm fort, „und wir haben das Seeviertel 
parzelliert und den Kai bepflanzt — und ſo wahr ich hier 
ſtehe, Herr Stadtrat, die Zukunft iſt unſer!“ 


Beck zuckte die Achſeln. 
„Solange Sie das Vertrauen der Bürgerſchaft haben, 


Herr Bürgermeiſter — aber dieſes Vertrauen darf nicht 
durch einen allzu hohen Steuerzettel belaſtet werden.“ 
„Solange Arbeit und Verdienſt iſt, zahlt jeder, und wer 
kein Opfer bringen will, der iſt auch keins wert. Alſo denn 
auf gute Neutralität oder auf gute Gegnerſchaft! Es iſt 


mir leid darum, und ich weiß auch, was ſie wert iſt, dieſe 


Gegnerſchaft, aber ich hab' nur eine Überzeugung, und die 
ſetz' ich daran und laß nicht markten.“ 


Er reichte Beck die Hand und ging. 
Nie hatte Thomas Ringwald das Vollgefühl und Ge- 


wicht ſeines eigenen Einfluſſes und das Bewußtſein ſeiner 
Macht und die Kraft ſeiner Überzeugung ſo ſtark empfunden 


wie in dieſem Augenblick. 
Becks Unterſtützung fehlte ihm fortan. Auch gut! Er 


ſtand ſo feſt, daß er ſie entbehren konnte. 
Am Abend erzählte er Alice, was ſich nach der Sitzung 


ereignet hatte. 
Sie waren allein im Garten. 


Die Baumblüte flockte um ſie her. 
Das war das erſtemal, daß Thomas Ringwald auch von 


dieſen Dingen ſprach. 

Sie ging neben ihm her, ſtumm, leiſe atmend, wagte 
ihn nicht anzuſchauen, um ihn nicht irrezumachen und ab— 
zulenken, und der aufgeſtaute Strom brach aus ſeinem 
Innern und ergoß ſich über ſie und trug ſie hinweg in ein 
Leben, das, ſchon lange tätig und abgeſchloſſen, eigene 


Sparen! 
Spital? Ich denke, wir ſparen da ſchon eher zu viel als Intereſſen wälzend, dahinfloß. Sie verſtand nicht alles, 
zu wenig, und es liegen noch Dinge bei den Akten, ich denke aber fie fühlte mit ihm. 

Und plötzlich ſpürte ſie ſeine Hand auf ihrem Arm, und 


an die Einrichtungen für Infektionskrankheiten, die uns 
| da ſchlug ihr Herz vor Glück und Stolz, unb fie war es, 


auf den Nägeln brennen. Nunwohl, Herr Doktor, künden 
Sie mir die Gemeinſchaft, das iſt Ihr Recht. Aber ſagen die die Wege wählte, die ſie gingen im alten, verſchlungenen 
Sie nicht, daß ich abgewichen bin von dem Weg, auf den Garten, und führte ihn ſorglich wie einen Blinden, während 


wir zuſammen getreten ſind! Wenn ich Ihnen aber zu 
ſchnell gehe, ſo weiß ich auch, warum ich das tue und tun 
muß. Wenn wir es in dieſen paar Jahren nicht ſchaffen, 
dann iſt es zu ſpät, dann nutzt ſich der Impuls ab, dann 
kommen die Nörgler und Knorzer, die Krummen und 
Lahmen und hängen ſich an den Fortſchritt, bis alles ſtockt 
und das Angefangene als Halbfertiges ſteckenbleibt.“ 


| Thomas feine Hoffnungen und Pläne, feine Sorgen und 
Siege über ſie ausſchüttete. 


Feſt ruhte die Hand des Bürgermeiſters auf ihrem 


jungen Arm. 
Am goldklaren Himmel kam ein Trupp rofiger Zirrus— 


wölkchen gezogen. 


Sie läuteten zu St. Stephan... (Gortfegung folgt.) 


Meihnachts zauber. 


Von W. Heimburg. — Mit Originalzeichnungen von F. Schwormſtädt. 


Dresden, den 10. Dezember. 


Lieber Vetter Oskar! 
Gratuliere mir! Ich habe es glücklich durchgeſetzt, daß 
id) den Familienzauber nicht mitzumachen brauche Weih- 
nachten. — Wenn ich auch nicht behaupten will, daß es 
gerade mein Tod geweſen wäre, wie Tante Rikchen ſich 
auszudrücken pflegt, wiederum dieſes kindliche Feſtgetriebe 
in meinem Elternhauſe zu durchleben, krank geworden 
wäre ich ſicher vor Langerweile und Sehnſucht nach den 


weißen Bergen: Unſer ganzer Tennisklub feiert in diefem | 


Jahr das Feſt der Winterſonnenwende in der Natur, oben 
auf dem Erzgebirge in einem einſamen Dörfchen. — 

Otto Ernſt ſagt irgendwo: „Gibt es denn eine ent⸗ 
zückendere Dichtung als Weihnacht?“ Gewiß, es kann 
märchenhaft ſein, dieſes Feſt aller Feſte, aber braucht man 
dazu den ganzen hergebrachten Apparat? Das Baumaus- 
putzen, die Geheimnistuereien, den Pfefferkuchen, den 
polniſchen Karpfen — übrigens das gräßlichſte Eſſen, das 
es für mich gibt — das Kuchenbacken und die ungezählten 
Pakete, die nicht geöffnet werden dürfen, bevor der Baum 
brennt? Und dann dieſe Beſcherung an ſich, zu der ſich 


IA: 


alles vor der Salontüre verſammelt, um auf Väterchens 
Klingelzeichen hineinzuſtrömen in die Helligkeit, um die 
Geſchenke pflichtſchuldigſt zu bewundern, die Geſchenkte — 
die bei Familien, die wie wir in ſozuſagen gemäßigter 
wirtſchaftlicher Zone fic) befinden, und für die Luxus⸗ 
geſchenke geradezu ſündhaft wären, doch auch nur ge⸗ 
mäßigter Natur fein können — nur Nützlichkeitsgeſchenke. 
Was mache ich mir daraus, daß die neuen Stiefel und 
das Koſtüm oder der höchſt nötige neue Wintermantel — 
lauter Gegenſtände, die ich ſowieſo hätte haben müſſen, 
gleichviel ob Chriſtfeſt ift ober nicht — unter dem Weih- 
nachtsbaum paradieren, bevor man ſie erhält? Und ſucht 
man ſich Toilettengegenſtände nicht viel lieber nach eignem 
Geſchmack aus, als ſie ſo feſt gekauft hinzunehmen? Wenn 
Mutter ſie beſorgt, geht's ja noch — aber Barmherzigkeit, 
wenn Tante Rikchen etwa beauftragt war, die Weihnachts— 
kommiſſion zu machen! Du kennſt ja Tante Riten, 
Oskar — das brave Tante Rikchen, bie in alle Ausver— 
käufe und Auktionen geht. — Und zu allem dann noch meine 
jüngeren drei Geſchwiſter, von denen der Backfiſch ſo 
blaſiert wie möglich tut, und der Tertianer bis zur Be— 
wußtloſigkeit am heiligen Abend noch laubſägt und baſtelt 
an unfertigen Geſchenken, daß das ganze Haus nach Leim 
riecht. — Mutters Fräulein, das die kleine Titti — ich finde 
das Kind ſonſt ja ſüß — zur raſenden Neugier aufſtachelt 
mit den Worten: „O Tittichen, was du bekommſt! Wenn du 
das wüßteſt! So groß iſt's“ — ſie zeigt mit der Hand an 
die Stubendecke — „und himmelblau ſieht's aus“, oder 
meinetwegen roſenrot, bis das Wurm vor lauter Aufregung 
zu weinen anfängt und wieder ruhig gemacht werden muß 
mit der Verſicherung, „wenn das Chriſtkindchen dich ſchreien 
hört, geht es an unſerm Hauſe vorüber“. Alle dieſe Sachen 
die ich ja nun ſchon hundertmal erlebt habe — machen, daß 
ich bei dem Gedanken an ſie ganz verdreht werde. — 
Übrigens hundertmal ijt natürlich eine Übertreibung, alſo 
ſagen wir achtzehnmal, denn von meinem zweiten Jahr 
an erinnere ich mich ſämtlicher Weihnachten genau und 
könnte Dir jede Puppe beſchreiben, die ich bekam, und jedes 
Buch nennen und jedes Kleid ſchildern. Im vorigen Jahre 
machte ich die Beobachtung, daß, je öfter dieſer Tag er- 
ſcheint, deſto langweiliger er mir vorgekommen iſt. Im 
vorigen Jahre war es am langweiligſten, da hatte Vater 
nämlich ſeinen erſten Aſſiſtenzarzt eingeladen zum heiligen 
Abend, der betrübter Strohwitwer war; ſeine beſſere Hälfte 
weilte am Krankenlager ihrer Mutter und hatte ihre Kinder 
natürlich mitgenommen, weit draußen nach Memel oder 
Tilſit oder da herum, und hatte Väterchen gebeten in einem 
herzbeweglichen Schreiben, ſich ihres verlaſſenen Gatten 
anzunehmen, es ſei ihr ein ſo troſtloſer Gedanke, ihn gerade 
an dieſem, dem Weihnachtsheiligenabend, allein zu wiſſen, 
wo doch jeder mit den Seinen zuſammenſäße unter dem 
lichtergeſchmückten Baum, und ihr Mann ſei ein ſo weiches 
Gemüt und habe ſich ſchon das ganze Jahr gefreut auf die 
Augen der Kinder beim Glanz der Weihnachtskerzen. — 
Und der Verlaſſene war denn auch wirklich gekommen und 
hatte, als er den Jubel von Klein⸗Titti fab, plötzlich feuchte 
Augen, und einmal merkte ich, wie er ganz verſtohlen, er 
wähnte ſich unbeobachtet, eine Photographie hervorzog und 
ſie küßte, jedenfalls hatte der Photograph auf dieſem Blätt⸗ 
chen ſeine Familie verewigt. Ich finde dieſe Sentimentalität 
entſetzlich albern! — Der Mann hat gar keine Veranlaſſung, 
ſeine Gattin und ſeine kleinen Rangen an dieſem Abend 
mehr zu vermiſſen als an jedem andern. Übrigens hatte 
ihm dieſe Sehnſuchtsſtimmung den Appetit nicht verdorben, 
denn der getrüffelte Puter nach dem Karpfen, der bei uns 
nach einem alten Familienrezept großartig zubereitet wird, 
fand das vollſte Verſtändnis bei ihm — mehr als der 
hübſche Briefbeſchwerer, den Väterchen ihm gab. Keines⸗ 
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mädchen, bas oftentativ fein Tuckjackett nach neueſtem 
Schnitte liegen ließ, weil es fid) eine Pelzgarnitur eing: 
bildet hatte ftatt deffen. So unfreundlich bediente es bz 
Tiſch, daß Mutter hinausging und ihm kündigte — darob 
große Heulerei in den Küchenregionen; der Kutſcher und die 
Köchin nahmen Partei für das Mädchen, Mutter hatte 
hochrote Flecken auf den Wangen und war nahe am 
Weinen. — Väterchen ſagte: „Die arme Mama iſt ſo nervös 
und abgehetzt, ſonſt wäre ſie ruhiger geblieben.“ — Aber 
iſt das nun feſtlich und feiertäglich? Heute früh ſagte ich zu 
Mutter, als Väterchen telephonierte, ob ſie erlaube, daß er 
wiederum einen Gaſt am heiligen Abend mitbringen dürfe, 
einen oſtpreußiſchen Oberlehrer, dem Väterchen in einer 
äußerſt ſchwierigen Operation das Leben rettete — er 
wurde hier krank auf der Reiſe — und der noch nicht fähig 
iſt, Weihnacht in ſeine Heimat zu reiſen, und als mein 
armes Mütterchen mit einem Seufzer und ganz matt ins 
Telephon hauchte: „Gewiß, lieber Otto — es ift mir febr 
recht, wenn du es für nötig hältſt —“ da ſagte ich alio: 
„Na, gottlob, daß ich nach Hohenfels gehen darf, wieder 
fo ein Geiſt bei der Familienfeier, das hätte ich nicht aus: 
gehalten!“ Und darauf ſah mich Mutter mit einem großen, 
traurigen Blick an und ging ſtumm aus der Türe, wie ge 
kränkt. Tante Rikchen aber ereiferte fid) ganz entſetzlich 
und ſagte, fo ein Mädchen wie ich, fo ein poefielofes. 
blaſiertes, fei ihr Gott fei Dank noch nie vorgekommen, c: 
gäbe auch höchſt wahrſcheinlich kein zweites fo undankbare, 
menſchliches Exemplar, Weihnachten fei bas Felt der Liebe., 
ſelbſt die Herzen der Verbrecher pflegten an dieſem Abend 
fid) der Reue, der Sehnſucht nach ihrer ſchuldloſen Kindheit 
zu öffnen, wie es ja in allen Weihnachtsgeſchichten zu lever 
ſei — aber ich wäre eben eine von den „Modernen“, und 
fie bedaure von ganzem Herzen ihre Nichte, die eine fo 
merkwürdig geartete Tochter ihr eigen nenne, und meine 
weihnachtliche Reiſe ſei ein Schlag ins Geſicht für die 
Familie und in das des guten, alten ehrwürdigen Her 
kommens! — | 

Ach, gottlob, daß ich mein Weihnachtsgeſchenk feft in 
den Händen habe, in Form eines Hundertmarkſcheins fur 
bie Reife ins Gebirge, dazu neue Schneeſchuhe und enn 
Rodelſchlitten und ein entzückendes Schneeſportkoſtüm. da 
nenne ich doch noch Freude bereiten! 

Nun laſſe Dir erzählen. . 

Das alte Haus auf dem Hohenfels nimmt mich a 
das fo furchtbar gemütlich und traulich ift, unter der Ober 
hoheit feiner Beſitzerin, die eine Jugendbekannte von Gros 
mutterchen geweſen ijt. Sonſt hätten die Eltern namin 
die Reiſe nicht erlaubt. 

Die alte Dame, von uns Tante Groote genou. 
freut fid), daß ich komme, fo ſchreibt fie und fügt hinzu, '* 
habe am heiligen Abend das ganze Haus voller Jugend 
Auch einen Weihnachtsbaum würde es geben. Der Schnee 
liege bereits fußhoch, es fei eine ruhige, köſtliche Winterlu". 
und fie hoffe, es würden ſchöne Tage für uns junges Bolt 
— Morgen früh um 9 Uhr geht ber Zug, um 2 Uhr bin in 
auf ber Endſtation, wo der Schlitten wartet; ber brin 
mich dann hinauf durch ben verſchneiten Tannenma 


immer höher, immer höher bis auf den Hohenfels. der 


Sportklub, dem ich feit dem Frühjahr angehöre, wohnt “ 
corpore 20 Minuten von Tante Grootes Haus, ah: 
Väterchen erlaubte nicht, daß ich dort mit logiere, er 5 
feine Erlaubnis nur unter der Bedingung gegeben, daß e 
bei Tante Groote bin. Ich treffe den Klub an der Node. 
bahn. — Übrigens kommt der Klub erft am heiligen Abe: 
in Hohenfels an, ich gehe ſo früh, um Skilaufen und Rode. 
zu lernen, damit ich mich nicht blamiere. Bisher wirkte 14 
nur als Radlerin und Tennisfpielerin. Ich habe mir 1° 
genommen, es im Winterſport zur Meifterin zu bringen: ~- 
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falls trug dieſer hungrig ſentimentale Herr dazu bei, ben 


im xn Oskar, id) fage Dir, ich kann es kaum erwarten, ben $> | 
Abend genießbarer zu machen, fo wenig wie das Stuben: 


in der Winterpracht zu ſchauen. — O Natur, wie liebe = — y 
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dich, du allein gibſt uns bie höchſte Wonne des Dafeins! — 

Lebe wohl, lieber Vetter! Wie ſchade, daß Du jetzt ſo 
weit von uns biſt und im Lazarett liegſt mit dem böſen 
Beinbruch. Ich werde an dich denken. — Schenken kann 
ich Dir nichts, mein Taſchengeld ift verbraucht für An- 
ſchaffungen zur Reiſe. Das weiße gewirkte Jackett war ſo 
teuer. Aber Geſchenke ſind Mumpitz, findeſt Du nicht auch? 

In Treuen Deine Couſine Käthe. 


* * 
* 


Hohenfels, den 26. Dezember. 
Lieber Osfar! 

Du biſt ja immer mein Vertrauter geweſen, ſollſt es auch 
diesmal ſein! 

Du wirſt Dich wundern, wie alles gekommen iſt, ſo ganz 
anders, als ich es mir gedacht habe, jo viel ſchöner! 

Ich habe gerade Zeit, Dir zu ſchreiben, zwiſchen erſtem 
Frühſtück und der Ankunft der Meinen. — Ganz von vorn 


muß ich anfangen, d. h. vom erſten Tage meiner Reiſe an. 


wahrhaft ſpukhaften Einſamkeit und Stille in meiner großen 
Stube? Ein volles Dutzend Weihnachtspuppen zog fie an! 
— Alſo auch hier das gleiche. — Na, aber am andern Tage 
wurde es febr nett. Es waren da drei bis vier junge Herrer 
bis zu 19 oder 20 Jahren, die fid) mit Eifer dem Sport hin: 
gaben, und drei Sportmädels, fo wie ich — das Gros wird 
auch hier erſt am Feſt erwartet — zwei Amerikanerinnen 
und ein Malweibchen, das auf „Schnee“ ſtudiert. Es figt mit 
rührender Ausdauer jeden Morgen an einer Lichtung und 
malt ein weltverlorenes Häuschen, in dem eine Bald: 


arbeiterfamilie wohnt. — Ich habe die erſten Verſuche mit 


dem Rodelſchlitten gemacht, ganz ſchüchtern von einer 
kleinen Höhe herunter, die vor einem Platz anſteigt, den 
eine Mauer begrenzt. Vor der Mauer iſt der Schnee zu 
hohen Wällen geſchanzt, und in dieſen Wällen bleibt man 
gefahrlos ſtecken mit dem Schlitten, wenn man noch nicht 
lenken kann. 

Hinter der Mauer ſteht ein altes Giebelhaus. „Lie 
Oberförſterei,“ ſagte Miß Smith, die große blonde Ameri: 
kanerin; „der Mann darin heißt von Friebus, Eberhard 
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Wirſt Du Geduld haben? Oder doch lieber vom zweiten 
Tag an, denn über meine Einzugsfeierlichkeiten und meine 
jubelnde Seligkeit über den verſchneiten Wald und die 
Schlittenfahrt bis hier, über den Empfang bei meiner alten 
Vize mama, brauche ich nicht viel zu fagen. Merkwürdig 
war es, daß ſie mich mit folgenden Worten begrüßte: „Es 
iſt ja reizend, Käthchen, daß Sie kommen, aber daß Sie Ihre 
Eltern über das Feſt hierlaſſen wollen, das kommt mir ganz 
ſpaniſch vor. — Gerade Ihre Eltern, die ſo viel Sinn für 
häusliche Feſte haben! — Na, es iſt ja heutzutage alles ſo 
bei kleinem anders geworden — alſo herzlichſt willkommen! 
Meine Penſionäre machen heute eine große Schlittenpartie, 
und da iſt Ernachen“ — das iſt nämlich ihre Tochter, die 


mit meiner Mutter in einem Alter iſt — „als Anſtands— 
baubau mitgefahren. Anders tue ich es nämlich nicht, 
Kind, mag's noch ſo altmodiſch ſein. — Und nun kommen 


Sie und ſchauen Sie ſich Ihr Zimmer an, und dann trinken 
wir zuſammen Kaffee, und dann packen Sie aus und leſen 
oder ſetzen ſich zu mir in das Wohnzimmer, wenn 
es Ihnen nicht zu langweilig ift, hier oben in den Wäldern 
wird's früh dunkel.“ Ich ſagte nichts darauf, ich war nur 
froh, daß es ſo himmliſch ſtill im Hauſe war, und daß man 
nichts von Feſtvorbereitung merkte. — Aber was meinſt Du 
wohl, wie ich die alte Dame fand, als ich nach ſieben Uhr 
zu ihr kam, getrieben von der durch die Länge der Stunden 


von Friebus, und ift eine ſßehr große ſchöne Mann, aber tr 
leben {Behr grauſam aus — fo was zu bedauern — be 
richtete ſie weiter. — l ERBE 

Aber wie follte mich der Mann aus ber Oberſörſtere 
intereſſieren, Oberförſter und Förſter find von jeher in 
meinen Augen ungeleckte Bären — Waldmenſchen — 0" 
weſen. — Und als jetzt Miß Smith ſagte: „Ich werde n:r 
geben nach das Berg, wo unfer Haus auf liegt, mit men 
Schlitten“, fagte ich ſofort: „Wenn Cie erlauben, [h!::5t 
ich mich an.“ — „O,“ fagte die lange blonde Miß. „es 
ſchwer vor Anzufängen, das Berg ift ſßehr hoch und {Ber 
gefährſam wegen der Kurven!“ — M 

Oskar, Du haft mal, als wir Kinder waren, bei trae 
einer Gelegenheit zu mir gefagt: „Du bift naßforſch, Kure: 
ich glaube, wir ſprangen vom Scheunenbalken ins Stroh iu 
unter auf Deines Vater Tenne, und ich wollte immer boc 
klettern für meinen Sprung. Ich begriff von dieſem rar 
haften Warte fo viel, daß es unzeitgemäße Courage . 
deutet. Na alfo, ich war mal wieder naßforſch, ertt 
ich ſei früher mit Dir, meinem Vetter, dem Leutnant ie 
bahn, febr viel gerodelt und molle mit tun. Ich bo 
hierbei an unſere Käſehitſchen und Schlitten, mit denen b 
ben kleinen Hang hinter Großvatecs Gutshaus binun' 
hitſchten — und ging mit. — Und denke Dir, was ich aue. 
richtet habe! — Ich verlor beim Hinunterſauſen nicht i-i 
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die Courage, ſondern auch alle Geiſtes⸗ , in einer halben Stunde etwa bei uns 
gegenwart, geriet auf die linke Seite e. sa ah Ste fein könne. 
uu Un Um es furg zu madjen: Gegen 
Zehn Uhr — die Kleine lag, von 


des ſteilen Weges und fuhr ein win⸗ 
ziges Mädchen um, das in allem Got- 


des Arztes Hand verbunden und ge: 
ſchient, in meinem Bett und ſchlief, 


tesfrieden ſeinen kleinen Schlitten nach -— a 
oben zog. Der Schrei der Kleinen 2 | 

wird mir ewig in den Ohren gellen. "i ein Dienftmábdjen hatte bas Nacht: 

PB 7 rödchen aus ber Oberförſterei gebracht 

7 und Wäſche — der Arzt fand es für 


Ich wurde abgeſchleudert, und wir I-A 
lagen, zwei Menſchen und zwei Schlit⸗ re 
ten, wie ein Knäuel Unglück am Wege. 

Das Kind rührte ſich nicht, ich rappelte 

mich mühſam empor, ſah, was ich an⸗ 

gerichtet hatte, und erſchrak 

bis ins tiefſte Herz, das 
kleine, etwa achtjäh⸗ 
rige Geſchöpſchen 
war beſinnungs⸗ 

los. So ein fei⸗ 

nes, kleines war 

es, im weißen 
Sportjäckchen, 

und ſo blaß, ſo 
ſchrecklich blaß, 

— dann war 
plötzlich eine 

Menge Men⸗ 

ſchen um uns, 

und ich hörte, 

wie Miß Smith 

ſagte: „Oh, ich 

haben es ge 

dacht ſo, und ich 

haben geſagt 

zu Miß Ter⸗ 


bahn, daß das 
Berg iſt gefährſam — Uir uollen jetzt tragen der arme 


Kind in Ma'm Grootes Haus, es ift ber nächſte von hier.“ 
Und ſo geſchah es, wie betäubt hinkte ich mit. 

Tante Groote war nicht anweſend, ſie war ins Kirch⸗ 
dorf hinuntergefahren, um Beſorgungen zu machen. 
hatte mich ſo weit gefaßt, daß ich mich auf das beſann, was 
ich im Samariterkurſus gelernt hatte und bei Väterchen. 
Ich nahm, auf der Treppe angekommen, die Kleine kunft: 
gerecht auf meinen Arm und trug fie in mein Zimmer, in 
das rieſengroße, mit mächtigem grünen Kachelofen ver: 
ſehene Gemach, und dort legte ich ſie auf mein Lager und 
unterſuchte fie. — Lieber Himmel, ein Knöchelbruch am 
Füßchen, und das Würmchen kam bei der Berührung 
vollends zu ſich und ſchrie und jammerte bei der leiſeſten 
Bewegung. Die Haushälterin von Tante Groote tele: 
Phonierte an den Arzt, aber bis ber fommen fonnte aus 
dem zwei Meilen entfernten Städtchen! 

„Ei Gottchen,“ meinte die dicke Haushälterin ganz außer 
ſich, „wenn Herr Oberförſter das erfährt! Die gleene Suſi 
is doch ſein ein und ſein alles!“ 

„Oh“, machte Miß Smith, die nebſt der Haushälterin 
allein noch in meinem Zimmer geblieben war. „Oh Miß 
Terbahn, ich mag nicht ſein an Ihrer Stätte — er ſieht ſo 
grauſam aus, der arme Mann, warum haben Sie nicht 
gewollt glauben meinen Worte!“ 

Ich hörte gar nicht hin, ich machte meinen Notverband 
ſo gut es ging und tröſtete die kleine Verletzte, und dabei 
liefen mir vor Angſt und Weh die Tränen über das Geſicht. 

Tante Groote kam, als ich allein am Bettchen des 


Kindes ſaß und bitterlich ſchluchzte. 


Ich 


\ beffer, fie nicht den zwanzig Minu⸗ 
ten langen Weg zu transportieren — 
5 ſaß ich an ihrem Bettchen und fürch⸗ 
i tete mid) vor dem Mann mit den 
graufamen Augen, dachte nach und 
bereute aus tiefſter Seele meinen 
> Leichtſinn und dankte doch Gott, daß 
© er das Unglück nicht noch viel größer 
—" fatte werden laffen, und von neuem 
tat mir das Herz weh bei dem Ge⸗ 
danken an den heimkehrenden Mann, 
der in ſeinem Hauſe mit einer Hiobs⸗ 
poſt überraſcht werden würde, und 
die Worte der Haushälterin klangen 
in mir nach: 

„Die Suſi iſt ſein ein und ſein 
alles“ — denn wie Tante Groote mir 
erzählt hatte, waren Suſis Mama und 
ihr Brüderchen vor drei Jahren ge: 
ſtorben. — „Was wirſt du ihm ſagen? 
Wie wird er das Geſchehene auf⸗ 
nehmen?“ fragte ich mich. 

Ein leiſes Klopfen ſcholl an der 
Türe, und als ich mit verſagender 
Stimme „herein“ rief, trat ein noch 
junger, ſtattlicher Herr über die 
Schwelle im graugrünen Lodenrock des Kgl. Oberförſters, 
verbeugte ſich vor mir und ſagte ganz ruhig und ſchlicht: 
„Pardon, gnädiges Fräulein, ich höre, mein Töchterchen 


iſt verletzt, und Sie haben ſich ihrer angenommen.“ 
Und dabei ſah er mich an mit Augen, die ſo furchtbar 


traurig und ſehnſuchtskrank waren, daß der Blick wie ein 


Sie ſagte keinen Ton des Vorwurfs zu mir, aber ihre Schauer über mich hinwegging. 
„O, ich bitte Sie, vergeben Sie mir“, ſtammelte ich und 


Augen ſprachen deſto eindringlicher, das ging mir durch 


und durch. Und dann erfuhr ich von ihr, daß der Vater 
des Kindes in Dresden ſei und erſt mit dem letzten Zug | 
um fieben Uhr zurück erwartet wurde, daß aber der Arzt | 


jtredte ihm meine Hand entgegen, er nahm fie flüchtig, fab 
dabei nad) dem Bett, auf bem fein Kind lag, und ließ fie 


fallen. — 
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„Aber bitte, mein gnädiges Fräulein, es war ein Un⸗ 
glück,“ ſagte er mit verſchleierter Stimme, „beunruhigen 
Sie ſich nicht, der Arzt, den ich unterwegs traf, ſagte mir, 
es habe nichts zu bedeuten, das Füßchen werde glatt heilen, 
aber ich ſehe mich in der unangenehmen Lage, das Kind 
hier laſſen zu müſſen, weil 


der Arzt es beſſer findet, und | EL 


weil feine Erzieherin verreift 
ijt; wenigftens bis die Schwe- | 
fter aus Dresden kommt — NEN 

vor morgen früh geſchieht Ps cm ! 
das ſchwerlich — müßte ich A 
Sie bitten, dem Würmchen z — s 
Gaſtrecht zu gewähren.“ fcx MP LI 

„Herr Oberförſter,“ rief 
ich, „wenn Sie mich tröſten 
wollen über das Geſchehene, aS 
wenn Sie mir Gelegenheit 3 
geben wollen, einen Fehler 
gutzumachen, vertrauen Gie 
mir die Kleine an zur Pflege, 
gönnen Sie mir dies Vorrecht, 
Sie wiſſen nicht, welche Wohl⸗ 
tat Sie mir tun würden 
durch dieſe Erlaubnis.“ 

So ähnlich, glaube ich, 
habe ich den fremden Mann 
förmlich angefleht, Oskar, 
und dann kam das Weinen 
wieder, und ich ſchluchzte: 
„Ich weiß ja, ſie iſt Ihr ein und Ihr alles, und ich will 
für ſie tun, was ich kann, und ich verſtehe zu pflegen, ich 
habe erſt vor kurzem auf Väterchens Kinderſtation eine 
erkrankte Schweſter vertreten, und mein Väterchen iſt doch 
beſonders bekannt als guter Kinderarzt, Sie hörten viel⸗ 
leicht ſchon von ihm, Geheimrat Terbahn.“ 

Da hat er meine Hand ergriffen und Dankesworte ge— 
murmelt. Und 
dann haben wir 
uns gegenüber 
geſeſſen am Bett⸗ 
chen der Suſi, 
bis Tante Groote 
dazukam und es 
ſehr vernünftig 
fand, daß ich mich 
zur Pflege ange⸗ 
boten hatte. „Sie 
können die Kleine 
ihr anvertrauen, 
Herr Oberförſter, 
ſie iſt ſonſt ein 
Wildfang, aber 
in ſo etwas iſt 
ſie zuverläſſig.“ 
Und ſeither pflege 
ich die Kleine. 
Und ſiehſt Du, 
Oskar, in dieſer 
Zeit habe ich den 

Weihnachts— 
zauber, den ewi⸗ 
gen, erſt ſo recht 
begreifen und 


ſchätzen lernen. — 
In dem dichten Schneeflockenfall, in dem verſchneiten 


Tannenwalde, den hellen Fenſtern der Hütten und Häuſer— 
chen habe ich ihn erſchaut, und aus den großen, gläubigen, 
erwartungsvollen Kinderaugen der kleinen Suſi leuchtete er 
bezwingend in mein törichtes Herz, das ihn verleugnen 


— 
Fun 


wollte. Alle Überlegenheit und alle moderne Proſa haben 


dieſe Kinderaugen hinweggetaut. 


Wenn es ſchummeria 


wurde, lag das Kind ganz ſtill, den Kopf nach bem Fenit: 
gewendet, und dann ſprach es nur flüſternd zu mir, die ich 
an ſeinem Bette ſaß und — ich will es nur geſtehen — 


Rofen und Lilien für Tante 
Grootes Chriſtbaum aus ca 
denpapier machte. 

„Tante Käthe,“ klang c 
[eife und geheimnisvoll, „arte 
doch und gud’, ob du mt: 
auf dem Waldweg einen 
goldenen Schein zwiſchen den 
Bäumen ſiehſt. Das Chri: 
kindchen hat ſtrahlend belle 
Laternchen am Schlitten, und 
zwei zahme Rehe ziehen ihn. 
ſagt Vater“ — das Kind ver: 
ſtummte einen Moment und 
horchte — „hörſt du nidis, 
Tante Käthe? Silberne Glot: 
chen find am Geſchirr“, ſetzte 
es leiſe hinzu. — Und als ich 
ſagte: „Noch ſehe ich keinen 
leuchtenden Schein, Sushen. 
und höre auch nichts, nur ein 
Mann mit einer Laterne 
kommt daher und hat ein Tan 
nenbäumchen über der Schul 
ter“, fragte fie ſcheu und not 


leiſer wie vorher: „Knecht Ruprecht?“ „Das kann [don fein’ 
antwortete ich. — Sie ſchwieg und ſagte nach einem 
Weilchen: „Ift er ſchon an unſerer Türe vorüber?“ 
„Ja, Sufi.” — Da hörte ich einen Seufzer ber Erleichte 
rung. „Tante Käthe,“ flüſterte es wieder, „ſteht das Weid 
nachtsſternlein ſchon drüben über den Bergen?“ 
„Ja, Sufi, das ſteht dort“, antwortete ich froh, denn der 


Abendſtern fur: 
kelte über dem 
dunkeln Wald in 
ſeltener Prot: 
„Tante Ka 
the,“ fagte he, 
„du mußt Dan 
einladen, daß et 
zu mir komm. 
wir putzen ihm 
ganz heimlich cn 
Bäumchen an. 
voriges Jahr ^: 
be ich es alen 
evukt — 
: sa ftactt 
id. — 
, 4 Ja, der 3:5 
wollte doch ke. 
haben, weil d 
Mama nicht mer 
bei uns ift, 05" 
ich hab's boc ge 
tan, und CC. 
Papa bein! 
bat mir uri 
Köchin bei MX" 
Anzünden © 


Lichter geholfen, und da ift er ganz erftaunt geweſen 
hat mich auf ſeinen Schoß genommen und fein Get: . 
mein Haar gepreßt, und ich glaube" — jetzt flülterte * 
Kind und fab mich an mit großen, über feine Jahre “ 
ſtehenden Augen — „ich glaube, da hat Papa geweint- 7 
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Pflegen, ich müſſe einmal in die friſche Luft. 
außer dem ernſten Mann und mir ſaß im kleinen Jagd⸗ 
ſchlitten. Niemand, außer den ſchneebeladenen Tannen und 


Und nach einer Pauſe ſetzte es hinzu: „Weißt du, Mama 
kommt nie wieder zu uns. — Es iſt gar nicht mehr ſchön 
bei uns jetzt“, fuhr es fort, als ich verſtummte —. „O 
Tante Käthe, wie habe ich mir voriges Jahr vom Chrift- 
kind gewünſcht, es ſolle uns zu Weihnachten die Mama 


wieder beſcheren, aber es hat meinen Wunſch nicht erfüllt, 


und ich bin wirklich ganz artig geweſen. — Haſt du noch 
eine Mama, Tante Käthe?“ 


„Ja“, ſagte ich gepreßt. — 
„O Tante Käthe, und da biſt du von ihr fortgereiſt?“ 


Wieder ſchwieg ich und ſah zu dem Fenſter hinüber, hinter 
dem der frühe Winterabend ſtand, und die Sterne glitzerten 


am froſtklaren Himmel. 


„Tante Käthe, aber du haſt doch deine Mama lieb?“ | 5 : . i 
Forſtweg zur Höhe, Tante Grootes Heim zu. 


„Hier ſind wir allein,“ ſagte er, „wir brauchen die laute 


forſchte die Kleine. 


„Ja, Suſi, ſehr lieb, aber ſiehſt du, ich bin doch ſchon 


Niemand 


den Tieren des Waldes, hat uns geſehen, und was wir ge⸗ 


| ſprochen untereinander, das verſchweige id) Dir aud). Wie 


ein ſeliges Weihnachtsmärchen iſt es geweſen, Oskar — — 
Wie wir im Sinken der Dämmerung heimkamen, da 
klang über dem einſamen Dorfe das Glöcklein der Kirche und 


| läutete das Feſt ein. — 


Auf bem Rodelwege aber fauften nod die Schlitten und 


ſcholl das Rufen und Jauchzen der ſportluſtigen Jugend und 
ſprühten die Fackeln, die der Winterſonnenwende zu Ehren 


angezündet waren. — Eberhard aber lenkte den Schlitten 


von der Chauſſee ſtark ab, und wir fuhren auf einem ſteilen 


groß, und ich wollte doch ſo gern rodeln lernen und in den Freude nicht.“ 
Und ſo kamen wir unbemerkt vor das Haus, wo Eber⸗ 


Bergen ſein im Winter.“ 

„Das konnteſt du doch nach Weihnachten auch noch,“ 
unterbrach mich die Kleine mit 
vorwurfs vollem Ton, „Papa faat: 
Weihnachten wär ein Tag, 5o 
ſollten fid) alle, bie fid) liebhaben, 
unter dem Weinachtsbaum freuen, 
da ſollten alle Kinder nach Hauſe 
reifen, jagt er, alle, die es 
irgend können, und darum 
hat er auch Fräulein erlaubt, 
zu ihrer alten Mutter zu 
fahren, und Vati ſagt, die 
Lichter des Baumes, die 
leuchten dann über den All⸗ 
tag vom ganzen Jahr hin: 
weg und machen uns froh, 
bis ſie wieder ſcheinen an⸗ 
der Jahr.“ 

O du Kindermund! Os⸗ 
kar, wahrhaftig, ich begann 
mich zu ſchämen. — Und 
als die Kleine ſchlief, da 
ſtand ich noch lange am Fen⸗ 
ſter und ſah in die ſchneehelle 
Winternacht über das tiefe Tal, 
in dem ein einſamer Schlitten fuhr, 
deſſen Läuten heraufſcholl zu mir, 
fein und ſilbern, als feien es Chrift- 
kindchens Glöckchen, und ich dachte an Mutters feuchte, 
gute Augen und an Väterchens melancholiſches Lächeln, als 
er mir meine Bitte gewährte: „Nun, wenn du es willſt, 
Käthe, dann muß ich dir ja wohl deinen Wunſch erfüllen.“ 
Kurz, lieber Oskar, die „naßforſche“ Käthe wurde ganz 
ſentimental, und wenn ich nicht gelobt hätte, die kleine Suſi 
von Friebus zu pflegen, wer weiß, ob ich nicht auf der 
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| bards Kutſcher wartete, um den Schlitten unb bie Pferde 


in Empfang zu nehmen, und 
Eberhard und ich ſtiegen ebenſo 
ungeſehen die breite Stiege hin: 
auf, die ganz gehüllt war in Weih⸗ 
nachtskuchendüfte, und traten in 
die Stube, in der Suſi geduldig 
allein lag und mit heißen Wan: 
gen auf uns wartete, denn 
Eberhard hatte ihr verſpro⸗ 
chen, „Tante Käthe und ich 
holen dir dein Geſchenk 
vom Chriſtkindchen“. 

Wie wir vor dem Bett: 
chen ſtanden im ſchwachen 
Schimmer der Lampe, die 
das große Zimmer kaum 
dämmernd erhellte, fab die 
Kleine uns beide abwech⸗ 
ſelnd mit großen, hoffenden 

Augen an. „Vati,“ ſagte 
ſie, „ich habe mir immerzu 
was furchtbar Schönes ge⸗ 
wünſcht!“ 
„So,“ lachte Eberhardt, „etwas 
furchtbar Schönes?“ 
„Ja, eine Mama für uns, Vati,“ 
vollendete Suſi und faltete die Hände, 


„weil wir ſo traurig ſonſt ſind, Vati!“ — 

Da faßte mich Eberhard an der Hand. 

„Möchteſt du dieſe haben als Mama, Suſi?“ Und im 
nächſten Augenblick hatten mich zwei Kinderärmchen um⸗ 
ſchlungen, ich kniete vor dem Bettchen und hielt mein 
wonniges Weihnachtsgeſchenk umſchloſſen. 

Was ſagſt Du zu ſo einem herrlichen Weihnachtsabend, 
Oskar? — Heute erwarte ich meine Eltern und Geſchwiſter. 


Stelle heimgefahren wäre, um die Eltern zu überraſchen 
und Väterchens und Mutters liebe Geſichter freudig auf- | Was wird Mutter für frohe, großmütterliche Augen machen, 
leuchten zu ſehen. Aber es galt, mein angefangenes Werk wenn fie Suſi fiebt! Wenn der Schnee geſchmolzen ift, 
zu Ende zu führen, und, daß ich es Dir offen geſtehe, es hielt komme ich für immer her. Und ich freue mich auf das nächſte 
mich hier etwas feſt wie mit ſtählernen Banden. — Und Weihnachtsfeſt — unſagbar. — So, nun weißt Du alles. 
was nun kommt, lieber Oskar, das will ich nur andeuten, Doch eins mußt Du noch wiſſen, was Miß Smith ſagte, 
es iſt zu ſchön zum Sagen! — | als fie mir zu meiner Verlobung mit „das fchöne große 
Das Feſt, das Feft des feligen Gebens und Nehmens, Mann“ gratulierte: „Oh, ich haben es gewußt ſchon ein paar 
days bevor, weil das ganze große Grauſamkeit war wie 


— — 


das Feſt der Liebe, es hat auch mir gegeben, überſchweng⸗ 
lich, mit vollen Händen, und auch ich habe geben dürfen. — 
Ich werde mich hüten, Dir zu beſchreiben, wie der Weih⸗ 


fortgeſchwindet aus ſeine Augen.“ 
„Sie wollen ſagen, ſeine Traurigkeit, Miß Smith?“ 


„Ves, yes, ich wollten fo ſagen —“ 


nachtszauber ſich eng und enger um zwei Herzen ſpann am 

Bettchen des Kindes, werde mich hüten, Dir die Spazier⸗ Adio, lieber Vetter, in einer Stunde kommen die 

fahrt im Schlitten am heiligen Abend zu beſchreiben, zu der | Meinigen. Eberhard ift mit zwei Schlitten zur Bahn, um 

mid) Oberförſter von Friebus aufforderte, und zu der Tante ſie ſämtlich herzubefördern! 

Groote mir zuredete, als ich zögerte in ahnender Befangen⸗ Deine weihnachtsſelige 

heit. — Sie ſagte, ich fähe ſo blaß aus von dem langen Coufine Käthe 
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wilhelm Jenſen. 


Ein Nachruf von Profeſſor Dr. Alfred Bieſe. 


Von den Dichtern, die das „düſter und nebelverhüllte“ — Schwächen und Vorzüge der Jenſenſchen Kunſt wurzeln. 
Schleswig⸗Holſtein im 19. Jahrhundert, wo es mehr und wie überall, untrennbar im Kern der Perſönlichkeit. In 
mehr aus dem Traumleben inſelhafter Abgeſchiedenheit er⸗ weſſen Hirn und Herzen eine fo reiche, bunte Welt rumori 
wachte, in fo reicher Zahl hervorgebracht hat, iſt nun aud | und ſpukt, der ruht und raſtet nicht und füllt die Blatter, 
Wilhelm Jenſen dahingegangen in das Reich des ewigen mag ſie hernach auch nicht wieder durchprüfen und durch⸗ 
Schweigens. feilen (wie er mir ſelbſt einmal bekannte). So bleibt es 

Die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft lagen im heimatlichen nicht aus, daß der Stil manchmal hinreißend, packend und 
Boden, mag die Literaturgeſchichte ihn auch zu den dann wieder ſchwerflüſſig iſt, daß die Einleitungen ſich 
„Münchenern“ zählen, weil er mehr denn zwei Jahrzehnte längen, Weitſchweifigkeiten und Wiederholungen entfteben, 
im Bayernlande verlebt hat. Gegenſätze der Herbheit und die Zuſammenhänge fic) lockern, Sprünge und Zufällig: 
Lieblichkeit umſchließt ſeine holſteiniſche Heimat, und keiten überhandnehmen und das Ende nicht dem Anfang 
Gegenſätze waren auch in ſeinem Wefen — wie in jedem | entſpricht, kurz, daß etwas Unausgeglichenes über dem 
bedeutenden Menſchen — vereinigt. Geboren am 15. Fe- Ganzen liegt. — Welch unabſehbare Fülle des Geſchaffenen 
bruar 1837 in dem Städtchen Heiligenhafen an der Oſtſee, birgt dies nun abgeſchloſſene Lebenswerk! „Ich komme 
hat er zeitlebens die Sehnſucht ins Weite, wie ſie das Meer | nicht mehr mit“, klagte mir Storm, wenn er von dem 
ſeinen Anwohnern früh ins Herz prägt, den Drang nach Freund und Genoſſen und ſeinem raſtloſen Schaffen 
Freiheit in fid) geſpürt und genährt, der Zwang und die | ſprach. Und es ijt wahr, den Literaturhiſtoriker bring: 
Enge auf der Schule in Kiel und — Jenſen — wie Heyfe — in ge: 
Lübeck, in den wenig befriedigen⸗ wiſſe Verzweiflung mit den ſo 
den Univerſitätsſtudien, auf dem maſſenhaft fid) aneinanderreihen: 
Redaktionsbureau (Stuttgart und den, naturgemäß ungleichwertigen 
Flensburg), die dumpfe Luft in Bänden. Denn eins darf man 
dem ultramontanen Freiburg (76 bei aller Bewunderung des Reid; 
bis 88) — mochte es dort ſonſt tums der Phantaſie, ihres Stim: 
noch ſo paradieſiſch ſein — konnte mungszaubers und ihrer Ge 
er nicht ertragen, ſo trieb es ihn, ſtaltungskraft nicht verhehlen: das 
wie ſchon zuvor, zum freien Talent ging — leider — mebr 
Schriſtſtellertum, fo nun auch in in die Weite als in die Tiefe; 
die freie Kunſtſtadt München, in denn auch das Stärkste muß 
die Berge Bayerns. Dieſer Frei⸗ entarten, wenn der Zwang, das 
heitsdrang machte ihn zum Feind Ums⸗Brot⸗Schreiben, dahinterſteht. 
jeder Engherzigkeit und Geiſtes⸗ Nur in beſchränktem Maße kann 
knechtung, ſei ſie politiſch oder man von einer Entwicklung 
fonfeffionell; wie Storm und Jenſenſcher Erzählungskunſt {pre 
Groth war er ein Freidenker; chen, bie fid) in den 100—150 
ſeine naturwiſſenſchaftlichen Stu⸗ Bänden kundgäbe. Der Beg 
dien machten ihn zu einem An⸗ führt von der lyriſchen Novelle 
hänger Häckels, und es iſt nicht und der realiſtiſch⸗pathologiſchen 
zu verkennen, daß auch er in den Charafterftudie zu dem kultur: 
ſiebziger Jahren der Zeitkrankheit hiſtoriſchen Roman gar bald hin; 
bes Peffimismus feinen Zoll ent: mir will es aber ſcheinen, als ob 
richtete. Mit dieſem ins Weite Wilhelm Zenſen. gerade die durch und durch lyrische 
ſich ſpannenden Freiheitsdrange Art des Dichters ſich mehr für 
verband fih im vollen Widerſpiel die geheime Liebe | ben engeren Rahmen der Konflikts oder Geſchichtsnovelle 
zum traulich Kleinen und Schlichten, zu altdeutſchem geeignet habe als für einen geſtaltenreichen Roman. 
Weſen, zu dunkeln Gaſſen, verträumten Gärten, roman⸗ Wodurch Jenſen immer wieder wirkt, das iſt die 
tiſchen Wundern, kleinſtädtiſcher Enge, der Zug in Stimmungsgewalt, die Seelenmalerei, die Naturſchil 
die Vergangenheit, wo die Verhältniſſe noch einfach derung, die bis ins kleinſte und höchſte beſeelend wirt. 
und derb und geſund und natürlich waren. Über dieſen Schon bie an Storm geſchulten Erſtlinge weiſen diefe Sor 
beiden Grundſäulen, der Liebe zur Freiheit und der Liebe züge auf. So das zarte Reſignationsidyll „Magifter 

| 
| 
| 


zu engumſchränkter Heimatart, wölbt fid) die Kuppel, ohne | Timotheus”, „Die braune Erika“ (1866), bie gluwoolt 
die ein Dichter nicht zu denken ift: bie Macht ber Phantaſie, Novelle „Unter heißerer Sonne“ unb bie bedeutendfr 
ber Schönheitsſehnſucht. Wer am Strande des Meeres auf: Schöpfung der Frühzeit, „Eddyſtone“ (1872). Wie dier 
gewachſen ift, wen das Rauſchen der Wellen in Träume Meer und Strand, Land und Leute, Lebens- und Liebes 
gewiegt, die blaue Ferne ins Unermeßliche gelockt, wer bie | gier von dem Fittich des Todes umſchwebt werden, das if 
Zauberſpiegelungen auf der ewig unruhig ſchimmernden groß geſehen und erſchütternd bargeftellt. — Und fo geman! 
See, das Leuchten in der Tiefe, kurz alle die Wunder des Jenſen raſch ſich die Herzen der Leſer und Leſerinnen. die 
Küſtenlebens in ſich aufgenommen hat, der hat reiche beſonders für „Karin von Schweden“ (1872) ſchwärmten 
Nahrung für ſeine Einbildungskraft gewonnen. Und — Doch neben einer Fülle kleiner Werke, die immer wieder 
Jenſen, der Erzähler, führt ſeine Helden oft krauſe Wege, | gern zum Meeresſtrand der Heimat ober gu ſüdlicher Fem 
er handhabt das Geheimnisvolle und ebenſo das Zufällige hinleiten, trat mehr und wehr der hiſtoriſche Roman u 
fo reichlich, daß man oft wünſchen möchte, er habe ſtatt bes | ben Vordergrund von Jenſens Schaffen. In ſtarken, bren 
hiſtoriſchen Romans die Form des Märchens gewählt, durch nenden Farben ſchildert er, was die Phantaſie, ins yi 
deſſen Kunſt aud) bas Unglaubliche glaublid) wird. So gangene ſchauend, an wirkenden Lebensmächten und fi 
wird das Phantaſieſpiel oft nur Phantaſtik, und die Ge- drängenden Geftalten zu erfaflen vermag. Es war die 
ſtalten werden aus „Originalen“ Karikaturen oder Schemen. Zeit Makarts und Hamerſings, es lag etwas Schwul 
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Sinnliches in der Luft, ber mobrige Serbjtbuft überreifer | Gefühl für Heimat unb Haus, Weib und Kind in anmut— 
Die „Lieder aus 


Kultur und müden Genuſſes, hinter dem man doch die Ber- 
nichtung lauern ſah. Schopenhauer und Hartmann und 
der Buddhismus, in dem jener wurzelt, waren die geiſtige 
Nahrung für die angekränkelte Zeit. Auch größere Dichter 
— wie Raabe und Storm — mußten das im Blute gärende 
Gift peſſimiſtiſcher Anwandlungen durch die Kraft des 
Humors und die Klarheit des Denkens bekämpfen und über⸗ 
winden, ohne freilich von dem Zeitgeſchmack, der brennende 
Farben forderte, ſich beeinfluſſen zu laſſen. Wer Jenſens 
„Nirwana“ (1877) lieſt, mit dem fein Schaffen einen Höhe- 
punkt erreichte, der wird faſt berauſcht ſein von der ſinnlich 
packenden, machtvollen Schilderung des beginnenden Yu: 
ſammenbruchs des franzöſiſchen Adelsſtaates, von der Wand⸗ 
lung im Genuß befangener Edelleute zu Prieſtern der 


tungswahnſinn erfaßt wird. 
Reife, ausgeglichene Kunſtwerke ſind auch die zahlloſen 


geſchichtlichen Romane nicht; denn ihnen haftet zuviel Flüch⸗ 
tiges, pſychologiſch und ſprachlich Unmögliches an, aber 
man kann doch einen Fortſchritt von der Abenteurermär 
der älteren Schaffenszeit zu den größeren Erzählungen 
verfolgen, die den Stoff zu verinnerlichen und die Geelen- 
wandlungen innerhalb der äußeren Begebenheiten mit Hin⸗ 
gabe zu zeichnen ſuchen. Oft ſpürt man, wie der Erzähler 
ſich nicht genug tun kann (3. B. „Die fränkiſche Leuchte“), 
um Kriegs⸗ und Himmelsungewitter, Brand und Sturm, 
Verrat und Überfall und Eroberung mit leuchtenden 
Farben zu malen. Doch vor allem feſſeln immer wieder 
in dieſen hiſtoriſchen Erzählungen die ſtimmungsvollen 


Landſchaftsbilder, traumhaft idylliſche Liebesſzenen, präch⸗ 
| find viele formſchöne Gedichte gewidmet; wer Storm und 
Jenſen am ſiebzigſten Geburtstag des erſteren beifammen | 


tige Phantaſiegeſtalten, aber auch geſchichtliche Perſönlich⸗ 
keiten, wie Klopſtock, Joh. Heinrich Voß und ihre Freunde. 

Daß die warme Heimat- und Meerliebe auch in den 
letzten Jahrzehnten immer wieder den Erzähler zur Schil⸗ 
derung Schleswig⸗Holſteins und der See zurückführte, iſt 


begreiflich („Uber der Heide“, „An den See“, „Unter ber 


Tarnkappe“ [1906], „Aus See und Sand“); oft find es 
höchſt ſeltſame Seelenzuſtände, in die die Meereseinſamkeit 
die Helden verſetzt, bis zum Wahnſinn („Nordſee und Hoch⸗ 
land“), dann wieder miſcht ſich Liebe zum Kleinen und 
Engen und Wunderlichen mit mehr oder weniger beißen⸗ 


dem Spott, indem der Erzähler längſt entſchwundene Ge⸗ 


ſtalten der engbegrenzten Univerſitätsſtadt (d. i. Kiel mit 
noch 20 000 Einwohnern) wieder heraufbeſchwört („Nach 
Sonnenuntergang“ 1907). — 

Wer die lyriſche Ernte des Jenſenſchen Schaffens, be⸗ 
ſonders „Im Vorherbſt“ und die treffliche Auswahl „Vom 
Morgen zum Abend“ prüft, der wird bald gewahr, daß ein 
ſchönheitſeliger Sinn, der vor allem der Natur geöffnet iſt, 
ein geiſtreicher Kopf, der die Probleme der gärenden, zer- 
riſſenen Zeit in ſich zur Klärung und Löſung bringen 


| 


| 
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möchte und die Vernunft nicht gefangen gibt, ein warmes 
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Bild „Abendgebet” von 


Das liebliche 


4 Zu unfern Bildern. 
stig Grotemeyer (f. S. 1137) erfcheint wie ein Pendant zu dem 
rüber erſchienenen Bilde der neben ihrer zahlreichen Puppenſchar 
em Sette knienden, dem Beſchauer den Rüden zuwendenden Kleinen, 
das ſich ſo ſchnell die Gunſt des Publikums, vor allem der Frauen 
erworben hat. Dieſe freudige Zuſtimmung wird auch der von 
Grotemeyer verewigten Szene nicht fehlen; gibt es doch kaum etwas 
und 


Holderes und Herzbewegenderes als die Weihnachtsſeligkeit 
Dankbarkeit unſerer von all ihren Gaben ganz benommenen Kleinen, 
die mit glaubigem Erſtaunen an des Chriſtkinds fabelhaftes Gedacht 
mis für geheimſte Herzenswünſche denken. Die kindliche 
unſeres Bildes ijt jedenfalls noch fo erfüllt von all den Wundern 
des heiligen Abends, daß Augen und Gedanken immer wieder ab— 


Meter 


latter und Bli 


| 


Menſchlichkeit, von der vertierten Maffe, bie vom Vernich⸗ 


reicher, melodiſcher Sprache ſich fundgibt. 


| Frankreich“ (1870) gehören zum Beſten, was die Kriegs- 


lyrik hervorbrachte, bie Terzinen „Um meines Lebens 
Mittag“ (1872) enthalten Reflexionen über Gott und Leben 
und Tod, über bie Güte und die Liebe und das Dafeins- 
gefühl, die allein Troſt geben in dem Wandel, im Blühen 
und Verwehen des Dafeins — in der Unendlichkeit. 

Groß ift die Zahl der epiſch⸗lyriſchen und der Gedanken⸗ 
dichtungen, deren bedeutendſte „Am erſten Sarge“ heißt; 
aber wenn auch die Zahl der Lieder im engeren Sinn nicht 
groß iſt, die etwas Neues in der allein möglichen lyriſchen 
Form ſagen — ſo daß Jenſen in den Anthologien nur 
ſpärlich vertreten iſt und bleiben wird — ſo hat er doch, 
zwiſchen Eichendorff, Geibel und Storm ſich haltend, von 
Weltallsſchönheit, von ſtrahlender Sonnenpracht und 
ſterbensmüder Herbſtwehmut, von Kindheitserinnerung und 
Sehnſucht, von Heimat und Fremde, von Meer und Bergen 
in zahlreichen Strophen voll Wohllaut geſungen. 

Wer möchte das Schwere, Bedrängende und Beengende, 
das Ahnen des Endes, das Verlöſchen, wie es der Herbſt⸗ 
tag in ſich ſchließt, z. B. ſtimmungsvoller deuten als 


Jenſen im „Winteranfang“: 


Die Wolken treiben dunkel und ſchwer, 

Ein letztes Verdämmern, und bald nichts mehr. 
Ich ſchreit' im herbſtlichen Feld einher, 

Ein letztes Verwelken, und bald nichts mehr. 
Die Welt iſt einſam, die Zulunft leer, 

Ein letztes Gedenken, und bald nichts mehr. 
Ein Stein, wo ein Herz geſchlagen, umher 
Verwildertes Unkraut, und dann nichts mehr. 


„Dem Vergangenen“, den Toten, den Erinnerungen 


ſah, der weiß, daß aus vollem Herzen kam nicht nur, was 
Jenſen damals improviſierte, ſondern auch, ein Jahr ſpäter, 
die Verſe „Am Sarge Theodor Storms“. Grundehrlich 
und grundwahr, das iſt dieſes Holſtenherz immer geweſen. 
Er ſetzte ſich ſelbſt das „Epitaph“: 


Ob dann, wenn man zum letzten Schlaf 
Mich in die Erde tragen wird, 
Fortdauern einiges von mir 

Noch in der Nachwelt Tagen wird — 
Ich weiß es nicht, ich glaub' es kaum. 
Die Welt will andre Gabe heut', 

Und jene Welt, drin ich gelebt, 

Man trägt fie auch zu Grabe heut'. 


Doch wie's geſchieht, es dringt kein Ton 
Davon in meinen Schlaf hinab, 

Und einzig wertvoll nehm' ich ſelbſt 
Mit mir als Epitaph hinab: 

Daß nie von meiner Hand ein Kranz 
Um Gunſt und Gut gewunden ward, 
Daß nie ein Wort ich ſchrieb, das nicht 
Von mir als wahr empfunden ward. 


— — 
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eine ganz 


übrigens 


irren von den gefalteten Händchen. Sie ſcheint 
ausgeprägte Individualität zu ſein, die Kleine, denn ſtatt des üblichen 
„Mädchenſpielzeugs“ hat fie fidh einen wahren Tierpark gewünſcht 
und auch bekommen, in dem vom Elefanten bis zum „Bähſchäfchen“ 
fo ziemlich alles vertreten ift. Weihnachtskinderluſt ſpricht auch 
aus dem ſchönen Familienbild „Kaiſer Franz Joſephs Weib: 
nachtsfeſt“ von W. Gauſe (ſ. S. 1149). Es iſt ja bekannt, wie 
ſehr der greiſe Herrſcher Oſterreichs es liebt, im Kreiſe der Kinder 
und Enkel ſich zu erholen von der Bürde ſeines verantwortlichen 
Amtes, wie ihm das Familienleben von jeher der Jungborn und die 
Heilquelle geweſen ijt, daraus er Kraft ſchöpfte, ſchwere Schickſale zu 
überwinden, ſchwere Aufgaben zu bewältigen, und je älter er warde 
je mehr und inniger hat es ihn hingezogen zu der Jugend, Die jo 
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zahlreich um ihn her aufblüht. 


MIT 
Nile 


Gauſes Zeichnung gibt ein reizendes 
dieſes ſeltenen kaiſerlichen Familienlebens, wie es ſich unter dem 
Weihnachtsbaum ab 
zuſpielen pflegt. 
Ludwig Vieth. 


(Zu der nebenſtehen— 
den Abbildung.) Am 
Morgen des 27. No— 


vember verſtarb in der 
Meichshauptſtadt nach 
kurzem Kranlenlager 
der Neſtor der Ber: 
liner Journaliſten, der 
weit über die Grenzen 


Verlins hinaus be 
kannte und geſchätzte 
Ludwig Pietſch im 


ST. Lebensjahre. Uber 
ſechzig Jahre lang tit 
er journaliſtiſch tätig 
geweſen, nachdem er 
dem urſprünglichen 


weiſe nicht zuerſt in Europa, ſondern auf dem afrikaniſchen Gre: 
vorgekommen zu fein ſcheinen, verdanken wir einem Sdriftitelle: 
Johann Albrecht von Mandelslo eine intereſſante Mitteilung. dira 
batte jid) im Jahre 1633 gemeinſam mit Adam Olearius ue 
Oelenſchläger) einer von Herzog Fried— 
rich III. zu Schleswig-Holſtein — 
derſelbe, an den die am Markt 
vor der Nikolaikirche in Kiel 
ſtehenden Häuſer erinnern — 
nach Moskau und Perſien 
geſchickten Geſandtſchaft 
angeſchloſſen. Er ver— 
faßte über dieſe und 
andere Reiſen im 
Orient eine „Mor— 
genländiſche Reyſe 
beſchreibung“, die 
ſein Freund Olea— 
ruis 1658 heraus— 
gab. Darin finden 
wir in dem die 
Rückfahrt von Per 
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blubende Vanda coerulea, von der hier oben— 


ftehend ein Exemplar der ſehr ſeltenen weißen Art wiedergegeben iſt. 


Durch Erdbeben zerſtörte Mühle. der 
den Abbildung.) Das 
ungewöhnlich ſtarke 
Erdbeben, von dem 
Sid: und Mittel 
deutſchland in der 
Nacht des 16. Mos 
vembers heimgeſucht 
wurde, hat beträcht⸗ 
lichen Materialſcha— 
den angerichtet, wenn 
glücklicherweiſe auch 
teine Menſchenleben 
zu beklagen waren. 
Unſer Bild zeigt eine 
durch das Erdbeben 
zerſtörte Mühle bei 
Lautlingen in Würt— 
temberg. 

Zur Geſchichte des 
Brieffaſtens. İlber 
den Urſprung der 
Briefkaſten, dieſer 
heutzuiage ſelbſt auf 
dem lleinſten Torte 
vorhandenen Behäl— 
ter, die auffälliger 
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Durch Erdbeben zerſtörte Muhle bet Lautlingen. 
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Du Schwert an meiner Linken. 


Roman von Rudolph Straß. dan 


e Fortfegung) 

Im Haus Ottersleben ſaß man beim Abſchiedsfrühſtück. ften ftanden im Kreis, mit im Winde flatternden Mänteln, 
In einer Stunde follte Erich von Logow nach Berlin ab: mitten auf bem Pflaſter und fpielten das luſtig⸗wehmütige: 
reiſen. Er trug ſchon die Uniform des Generalſtabs. Er „Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus, 
hatte feine Braut zu feiner Rechten. Ulla war ganz ver- Und du, mein Schatz, bleibſt bier . . .” \ 
wandelt. Ihre fonftige Teilnahmlofigfeit und Schweig⸗ Und oben fdjaute der Hauptmann von Logow feiner 

Braut in das fchöne, 


weich lächelnde, von 
dunkelm Seidenhaar 

umſponnene Antlitz und 
meinte glückſelig: „Nein, 
mein Schatz.. Du 
bleibſt nicht hier! Zum 
Frühjahr hol' ich dich 
zu mir nad) Berlin .. 

Die Kapelle ſchloß 
unten ihr Konzert un— 
ter Trommelwirbel und 
Paukendonner mit dem 
zündenden alten Avan— 
ciermarſch des Regi— 
ments aus den Frei— 
heitskriegen, unter deſſen 
Klängen es ſich bei Lützen 
und Bautzen gegen Na— 
poleon die Feuertaufe 
geholt hatte und jetzt noch 
in der Parade vor dem 
Kriegsherrn vorbeirück— 
te. Der Stabshoboiſt 
Schickedorn wurde her: 
aufgerufen, um ſtramm 
ſtehend das ihm ange 
botene Glas Wein zu 
zu trinken. Dann war 
es Zeit zum Aufbruch. 
Logow trat mit ſeiner 
Verlobten in das Neben 
zimmer, um ihr unge⸗ 
ſtört Lebewohl zu fagen. 
Sie küßten ſich lang und 


ſamkeit war geſchwun⸗ 
den. Ihre Augen glän;- 
ten. Sie lachte. Sie 
ſchwatzte. Sie ſprang 
vom Stuhl auf, um 
Vergeſſenes herbeizu 
holen, und lief gefdjài- 
tig und ſorgte für ihre 
Verlobten, und er lächel- 
te ihr verzückt zu und 
folgte in ſtummer An- 
dacht jeder ihrer Bewe- 
gungen. Er war fo 
blind verliebt, wie nur 
ein Mann ſein konnte. 
Jetzt, wo die Schranke 
der Zurückhaltung für 
ihn gefallen war, äußerte 
ſich das bei ſeiner ſtren⸗ 
gen Natur in einem 
naiven, beinahe kind⸗ 
lichen Glück. 

In den Kelchgläſern 
perlte Sekt. Der Oberſt 
von Ottersleben trank 
ſeinem künftigen Schwie⸗ 
gerſohn mit einem väter⸗ 
lichen und gütigen Kopf- 
nicken zu. „Dein Wohl, 
mein lieber Erich!“ Dann 
rauſchte plötzlich von un⸗ 
ten, von der Straße her, 
Muſik. Es war eine Auf⸗ 
merkſamkeit des Adju⸗ 
tanten Rudicke, der die 
Regimentskapelle zum 
Abſchiedsſtändchen ge⸗ 
ſchickt hatte. Die Hoboi⸗ 
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„Du, Schatzi — was du mir ba aber geftedt haft, geſtern . . 
bie Mare hätte was für mid) übriggehabt ...“ 

„Etwas, Erich — nicht viel — nur ein ganz klein bif: 
chen! Werde nur nicht eitel!“ 

„ . . alfo — das ijt Unſinn, Maus! Das habt ihr euch 
eingebildet! Ich hab ſie doch jetzt beobachtet! Sie iſt ja 
die Ruhe und Unbefangenheit ſelber! Wie käme ſie denn 
auch darauf! Ein Blinder hätte ja doch von Anfang an 
ſehen müſſen, daß ich dich im Auge gehabt hab! .. . Aber 
nu los! Sonſt verſäume ich noch den Bug... Adieu, 
Schwiegerpapa! ... Adieu, Maxe! ... Adieu, Otto! ... 
Adieu, Hans! Auf Wiederſehen, Mama und Dorle — in 
ein paar Tagen in Berlin!“ 

Es war beſchloſſen, daß die Ausſteuer für die beiden 
Bräute in der Reichshauptſtadt beſorgt werden ſollte. So— 
lange es ſich nur um die Jüngſte handelte, hätte man nicht 
ſo viel Umſtände gemacht. Da fand ſich auch hier in der 
Provinz das Nötige. Aber für Ulla mußte man ſich an— 
ſtrengen. Sie verlangte das ſelbſt am meiſten. So reiſte 
Frau von Ottersleben in der folgenden Woche mit ihr und 
Dorle nach Berlin. Sie war ſehr aufgeregt, voll der feſt— 
lichen Unruhe einer zweifachen Brautmutter. Sie war auch 
gar nicht gewohnt, ihren Mann allein zu laſſen. Sie zog 
ihre mittlere Tochter vor der Abfahrt auf die Seite. 

„Maxe, ich binde dir Papa auf die Seele! Sorge ja 
dafür, daß er nichts Gewohntes vermißt! Morgens zwei 
Eier zum Kaffee. Um halb elf das Glas Wein unb..." 

„Ich weiß ja, Mama!“ ſagte Maximiliane ruhig. „Du 
kannſt dich auf mich verlaſſen! Ich hüte ſchon das Haus!“ 

Aber ſie kam nicht dazu, am nächſten Morgen für den 
Vater zu ſorgen. Früh um fünf, noch in ſchneeheller Nacht, 
war ein Trompetenblaſen auf den Straßen, ein Rennen 
von ſchlaftrunkenen Leutnants und atemloſen Einjährigen, 
ein Galoppieren von Hauptleuten und Majoren auf 
dem glitſchigen Pflaſter, ein Poltern und Stürmen der 
Ordonnanzen zur Wohnung des Oberſten hinauf, vor der 
ber Stallburſche mit fertig geſatteltem Handpferd vortrabte. 
Der Generalmajor Olaf von Glümke machte einen ſeiner 
kleinen Scherze und alarmierte die Garniſon. Das brachte 
Zug in die Bude! Springlebendig mußte eine Truppe 
ſein wie 'ne Handvoll Flöhe! Von irgendwoher hörte man 
auf dem Exerzierplatz — ſehen konnte man ihn nur ſchatten— 
haft auf feinem mächtigen Gaul — ſeine ſchneidige, fröh— 
liche Stimme: „Famoſer Morgen, Kinder . . . da wollen 
wir uns mal recht ordentlich lüften!“ Und damit führte er 
die Seinen wie eine lange, ſchwarze Schlange durch die 
dämmernde Stadt, zum Tor hinaus, in den weiten, weißen 
Schnee. 

In der Wohnung des Oberſten von Ottersleben war 
nun alles ſtill. Das fahle Morgenlicht des Februar lugte 
durch die Fenſter und erfüllte ſie allmählich mit einem 
trüben Grau. Maximiliane ging übernächtig durch die 
Zimmer hin und her. Sie empfand mit einem leiſen 
Fröſteln dieſe traumhafte, beinahe unheimliche Ruhe — 
dies Ausgeſtorbenſein der Räume, in denen ſonſt die Ihren 
lebten und lachten und kamen und gingen. Der Vater weg, 
die Mutter weg, die Schweſtern weg, die Brüder — es war, 
als ſeien die alle, alle tot und ſie allein noch am Leben. 
Oder beſſer umgekehrt: ſie war fort, und die andern blieben. 
Die hatten noch was vom Sein. Sie nicht. Es war ja 
alles vorüber . .. 

Das war nicht ein plötzlicher Gedanke, der ſie durch— 
zuckte — das war eine ſtändige Stimmung. die hatte 
ſchon die ganzen Tage in ihr gewohnt. Nun, in der Ein⸗ 
ſamkeit, kam ihre Stunde. Das ſtieg grau in ihr empor, 
ballte fid), umwölkte fie, mit einem unfaßbaren Zwang der 
Notwendigkeit, unter dem ſie ſich ganz kühl und ruhig 
ſagte: Ich werde jetzt meine Halifax nehmen und Schlitt— 
ſchuhlaufen gehen! Es iſt ja noch eigentlich zu früh. Aber 
warum ſoll ich mich denn hier langweilen? Es vermißt 


mich ja hier niemand. Überhaupt keiner auf der Welt. Su 
bin das fünfte Rad am Wagen. Ich weiß nicht, wozu ic 
da bin 

In einem jähen Trotz, als hätte ihr jemand wider 
ſprochen, wiederholte fie fid): Warum ſoll ich denn nic! 
Schlittſchuhlaufen gehen? Ich kann's doch! Sogar gu’ 
Die Eltern haben nichts dagegen. Die haben mir's erlauk: 
— auch damals, vor zwei Wintern, nachdem die arme 
Herta Harff dort eingebrochen und ertrunken war. Denn 
es ſind ja freilich Löcher dort im Eis — tiefe, ſchwarze 
Löcher — man kommt aus Verſehen mal hinein... 

Auf der Straße pfiff ein eiskalter Wind. Es waten 
jetzt, zwiſchen ſieben und acht Uhr morgens, da nur Arbeiter 
unterwegs, Ladenverkäuferinnen, Schulkinder. Neu 
gierige Blicke folgten dem großen, ſchlanken, eleganıen 
jungen Mädchen, das, die Schlittſchuhe am Arm, in feinen 
Pelzjäckchen gleichmäßig dahinſchritt, die breiten Straßen 
entlang, in denen die Rolläden der Schaufenſter ſich al 
mählich knarrend lüfteten und die vollbepackten Straßen 
bahnwagen klingelten und ſauſten, dann in die Rube der 
Villenvorſtadt hinaus, in der noch kein Menſch wach wer 
und ihr Schritt ſonderbar im Schweigen widerhallte, al: 
wäre es nod) tiefe Nacht — fo dunkel wie die Löcher d: 
draußen im Eis. 

Sie dachte fid) mit einer ihr ſelbſt unverſtändlichen 
Ruhe: Wenn mir heute etwas paſſiert, dann war ich ebi” 
unvorſichtig. Ich hab die Warnungszeichen nicht beachte! 
Das kann jedem geſchehen. Nachher iſt's zu ſpät. Es wir 
natürlich ein großes Geſchrei geben... Aber ich bor c: 
ja nicht mehr. ... 

Und eine neue Bitterkeit: Was liegt denn an mir? € 
will ja keiner was von mir wiſſen? Da dräng' ich mc 
auch nicht auf, wenn mich niemand mag. Ich geh Ic! 
Schlittſchuhlaufen. Und ob ich wiederkomm' ... | 

Ihr ſchmales, trotz ber Winterluft unter bem Shin” 
blaffes Antlitz war unbewegt, während fie weiterjhritt un 
fid) vorftellte: Nur, daß es in den Zeitungen ſtehen wird 
das ijt ſchrecklich! Aber alle werden fagen: Das "t er 
Unglücksfall! Ein bodenloſer Leichtſinn! Was es wer 
weiß keiner. Er vor allem nicht! Cr foll fid) nie einbilde“ 
daß ich an ihn gedacht hab... auf biejem Weg... 

Zwei Freundinnen kamen ihr entgegen: die Töchter de: 
Diviſionspfarrers Nicholt. Sie hatte die beiden ſeit Rai. 
Geburtstag nicht mehr gefehen. Berta 9tidjolt, die m 
aufgeregt war, ſtürzte mit ausgeſtreckten Händen auf ſie “ 

„Du, Mare... das ift ja großartig! ... Ich war i- 
ganz paff: Die Ulla iſt glückliche Braut?“ i 

„Sogar [febr glückliche!“ fagte das junge Mädchen 
lächelnd und ſtehenbleibend. 

„Ja, wie kam denn das ſo plötzlich?“ : 

„Gar nicht plötzlich! Das ift eine alte Ge[didite: 

Maximiliane von Otterslebens Stimme klang [ear en 
befangen, wie fie daftand, lang, flant und blond, in i i 
Oſtwind, ber mit den krauſen Härchen in ihrem Noc. 
ſpielte. Die beiden andern ſahen ſich unſicher an. B. 
hatte fid) doch immer eingebildet, daß fie und Logow 
Aber ſie lachte nur. "T 

„Die Ulla ijt im fiebenten Himmel!“ ſagte fie . 
das könnt ihr euch vorſtellen! ... Und er erſt! ... Wir > 
alle fo froh! Ich denke, da haben fid) gerade die hi 
Rechten gekriegt!“ m 

Sie hatte dabei nur die Angſt, daß bie Freundin“ 
fid) ihr anſchließen könnten, aber die dachten nicht del“ 
Jetzt da draußen auf der Eisbahn, ohne Leutnants. 0“ 
Mufit... pap... fie begriffen Mare Ottersleben nich P 
ſchauten ihr noch ein paarmal nach, wie fie ihren Wen Ts 
dem Stadtpark fortſetzte. Aber bie hatte ja immer 
komiſche Ideen! Das war nichts Neues 

Im Forſt war tiefes Weiß. Der Wind jrürmie `- 
hinten und blies Maximiliane in ſchneidendem Pfeifen 
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die Ohren. Sie hörte kaum mehr das Knirſchen des 
Schnees unter den Füßen, ſo ſtark war das Brauſen in 
dem kahlen Geäſt. Im Sommer kam man oft von der 
Stadt aus hierher, trank drüben im Jägerhaus Kaffee, 
lagerte im Grünen. Jetzt war das große Schweigen. Kein 
Menſch weit und breit. Nur ferne etwas Dumpfes, wie 
Schläge der Holzaxt. Oder war es das Hämmern ihres 
Herzens? Eine Erwartung... ein Rückwärtsſchauen: es 
war ja alles ganz ſchön geweſen. Die Eltern waren gut 
zu mir. Die Geſchwiſter freundlich. Kein Menſch hat mir 
Böſes getan. Ich war auch ganz froh. Ich hab' ja ganz 
gern gelebt und gedacht, das Eigentliche kommt erft... 

Und ſtatt deſſen nun dies ſonderbare, ihrem Willen 
entzogene Muß, dies: Vorwärts! — Die Löcher im Eiſe 
find tief... darin verſank man ſtill, nach dem Sturz aus 
allen Himmeln ... Es war eine traurige Gewißheit, daß 
das fo fein ſollte. Aber fie konnte nichts dafür . . . fie wahr: 
lich nicht... N 

Sie dachte fid): Jetzt küßt er fie eben in Berlin! . .. 
Mancher könnte ſich ja nun vornehmen: Gut — dann 
heirate ich eben niemals einen andern! Aber was iſt das 
für ein Leben — vielleicht noch fünfzig Jahre lang? Das 
halt' ich nicht aus! Lieber ſo! 

Vor ihr, am Waldrand, lärmten die Krähen. Dahinter 
die ſtundenweite, undeutliche, verſchneite Fläche, das war 
der Lieſenſee. Jetzt, um dieſe Morgenſtunde, war gewiß 
kein Menſch dort. Das Muſiktempelchen ſtand öde. Die 
Bude für Punſch und Pfannkuchen war geſchloſſen. Man 
ftreifte den Reif von einer Bank und ſetzte fid) und ſchnallte 
fid) ſelbſt die Schlittſchuhe an und fuhr los. 
rief hinter einem her, wenn man den gebahnten Pfad ver— 
ließ — ins Weite hinaus — nur den Wind hatte man 
hinter ſich. Der ſchob einen. Eine fremde Gewalt trug 
einen dahin. Es war ein Flimmern vor den Augen... 
Hinaus... Hinaus... 

Sie ſenkte den Kopf und ging eilig im Schnee weiter. 
Merkwürdig: was ſie bisher für Axtſchläge gehalten, klang 
jest immer lauter und näher. Es war mehr ein Bollern, 
ein häufiger dumpfer Knall. Sie machte noch ein paar 
Schritte und hemmte dann erſchrocken den Fuß. Da, auf 
den Hügeln am See, ſtand ein einzelnes Feldgeſchütz, die 
Nannſchaft darum herum, und feuerte. Eine große, gelbe 
Flagge wehte daneben. Und etwa hundert Schritte weiter 
war eine zweite Kanone und eine zweite Fahne — eine 
dritte und vierte — eine lange, markierte Artillerie- 
aufſtellung. So viel militäriſche Schulung beſaß ſie als 
Offizierstochter wohl, um das auf den erſten Blick zu 
erkennen. 

Sie ſeufzte in tiefem Kummer auf, in Angſt und Un— 
geduld. Es durfte jetzt nichts dazwiſchenkommen. Ihr war, 
als habe ſie eine Pflicht zu erfüllen. Von den Kanonieren 
bemerkte ſie niemand. Die ſchauten alle nach vorne, luden 
und zielten. Sie bog raſch nach rechts ab, um ſo die wald— 
umbuſchte, einſame Seitenbuchtung des Sees zu gewinnen. 
Aber als ſie dort in dem Weidendickicht ſtand, ſchimmerte 
es vor ihr himmelblau im Weiß des Schnees. Ein Trupp 
Dragoner hielt da verſteckt mit einer farbigen, ein 
Kavallerieregiment darſtellenden Flagge und lauerte blut— 
dürſtig auf etwas hinter den Anhöhen — aus deren Ferne 
man nur ein unbeſtimmtes Plackern vernahm. 

Troſtlos machte ſie kehrt, gehetzt, als ſeien ihr Feinde 
auf den Ferſen, eilte ſie wieder durch den Wald zurück, 
hinter den Geſchützen vorbei, nach der andern Seite — voll 
ſtummer, verbiſſener Leidenſchaft, ſich nicht hemmen zu 
laffen, ihr Schickſal zu erzwingen. . .. Aber da drüben in 
der freien Ebene, auf der weißen Fläche, längs der Ufer, 
bildeten dunkle Punkte und rote Flaggen eine lange, 
dünne, langſam vorſchreitende Linie. Es war Infanterie 
vom Regiment ihres Vaters. Sie erkannte die Achſel⸗ 
klappen. Sie ſah das Aufblitzen der Schüſſe. Auch von 
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rechts, wo die Dragoner geweſen, knatterte jetzt das Klein» 
gewehrfeuer, und weiterhin, jenſeit des Sees, war alles 
ſchwarz von Soldaten. Sie war mitten in die Felddienſt— 
übung des Generals von Glümke hineingeraten. 

Sie blieb ratlos, in ſich zuſammenfröſtelnd, im Schnee 
ſtehen. Der Weg zum See war ihr mit Waffengewalt 
verſperrt. Das Gefecht näherte ſich mehr und mehr. Es 
ſchien, daß Papa mit ſeinem Regiment eine weitaus— 
greifende Umfaſſung vorbereitete. Sie glaubte ihn fern 
unter einem einzelnen Baum an ſeinem Pferd, der guten, 
alten Rappſtute Bella, zu erkennen, die ſo phlegmatiſch im 
Kugelregen ſtand. Sie wandte fid) um und ging langſam, 
wie vor den Kopf geſchlagen, längs des Waldſaums dahin. 
In ihr war immer noch der verzweifelte, nachtwandelnde 
Drang: ich kann mir nicht helfen. Ich muß jetzt Schlitt— 
ſchuhlaufen. Weit weg. Ganz weit... Wer weiß, wann 
ich wieder die Kraft dazu habe. In einer Ausſichtshütte, 
die am Weg ſtand, ließ ſie ſich nieder und ſaß da, ohne ſich 
zu rühren. Hier ſtörte ſie keiner. Sie hatte die Hände. 
zuſammengelegt und den Kopf geneigt. Sie war unendlich 
traurig. fiber ihr war in der Holzwand von ſommerlichen 
Ausflüglern ein Herz eingeſchnitten. „Paul — Emma. 
1900.“ ſtand darin. Das machte ſie auf einmal beinahe 
weinen. Alle Menſchen liebten ſich, jedes fand den Seinen 
oder die Seine. Nur fie war verlaffen. An ihr ging man 
achtlos vorbei. Es war fo grauſam — fo demütigend. Sie 
ertrug es vor ſich ſelber nicht. Sie ſeufzte ſchwer, mit 
düſterm Geſicht. Sie dachte ſich: Es muß ja nicht heute 
ſein! Der Winter iſt ja noch lang. Es kommen noch mehr 
ſolcher Tage... Das gab ihr einen trüben Troſt. Sie 
fühlte ſich ruhiger. Sie erhob ſich und drehte nun end— 
gültig dem Gefechtsfeld den Rücken und ſchlug die Richtung 
nach Hauſe ein. 

Hinter ihr klang es, fern im Wind, aus vielen Hörnern: 
„Gewehr in Ruh!“ Es wurde plötzlich ganz ſtill. Die 
Übung war doch früher zu Ende, als fie geglaubt. Hoffent— 
lich hatte Papa gut abgeſchnitten. Er machte es ja dem 
General von Glümke nie zu Dank. Nun rückten die 
Regimenter bald in die Quartiere. Aber für ſie, Maxe 
Ottersleben, war es heute zu ſpät: die große Stunde und 
Stimmung verflogen. 

Ein andermal. . . . Traumverloren wanderte fie weiter 
— eine viertel, eine halbe Stunde. Sie brauchte doppelt 
ſo viel Zeit als auf dem Hinweg — ſo matt war ſie — ſo 
ſchwer trugen die Füße. Am liebſten hätte ſie ſich lang in 
den Schnee hingeworfen und wäre liegen geblieben, mochte 
daraus werden, was wollte. Dann gab ſie ſich einen 
erſchrockenen Ruck und ſchritt anſcheinend gleichgültig dahin. 
Sie hatte hinter ſich Hufgetrappel gehört. Da kam jemand, 
im ſchlanken Trab, ohne ſich um Schneelöcher und Baum— 
wurzeln zu kümmern, ſo elaſtiſch wie ein junger Leutnant 
im Sattel, trotz der weithin leuchtenden, ſcharlachroten 
Generalaufſchläge. Als er ſich dem jungen Mädchen 
näherte, richtete er ſich in den Bügeln empor, die — das 
Zeichen eines tadelloſen Reiters — ſo lang geſchnallt 
waren, daß er eben noch mit der Fußſpitze Anlehnung 
fand, und rief lachend: „Na, Sie Schlachtenbummler . .. 
hab' ich Sie noch glücklich erwiſcht . ..?“ 

Sie machte halt, einen Schatten des Unmuts auf dem 
hübſchen, blaſſen, unregelmäßigen Geſicht. Der General 
von Glümke ... der fehlte ihr noch gerade! ... Papas Vor: 
geſetzter und Widerpart! Sie ſchaute kühl zu ihm empor, 
in der Erwartung, daß er an ihr vorbeireiten würde. Er 
ſah etwas verändert aus, weil der Reif ſeinen ſonſt blonden 
Schnurrbart ſilbergrau überzogen hatte. Aber das machte 
ihn nicht älter. Es war eher, als ob er ſich gepudert hätte 
wie ein Offizier aus friderizianifchen Zeiten. Mit feinen 
geröteten Wangen, den blitzenden, blauen Augen war er 
ein Bild der Unternehmungsluſt. Man mußte ſchon genau 


hinblicken, um die vielen feinen Fältchen auf ſeinen ver— 
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wegenen Zügen zu erkennen. Er ritt ein riefiges, blut- 
junges Pferd, das noch ſo hochbeinig war wie ein halbes 
Fohlen. Es arbeitete an der Kandare, daß die weißen 
Schaumflocken flogen. Sein dickes Winterhaar rauchte von 
Schweiß und war ſtruppig wie bei einem Ackergaul. Beim 
unvermuteten Anblick einer Dame machte es mit allen 
Vieren eine Lancade in die Luft hinauf, daß fie ſchon einen 
Sturz befürchtete. Aber Olaſ ließ ſich durch ſolche kleine 
Späße nicht im Sitz ſtören. Er klopfte dem Tier beruhigend 
auf den Hals, ſchwang ſich mit einem Satz aus dem Sattel 
und ging, es am Zügel nach ſich ziehend, ſo, als ob ſich das 
von ſelbſt verſtände, links neben Maximiliane her. 

„Nu ſagen Sie mal um Gottes willen, was haben Sie 
denn eigentlich den ganzen Morgen da draußen gemacht?“ 

„Ich?“ ſagte ſie erſtaunt. Es konnte ſie doch niemand 
geſehen haben. Es war doch zu weit geweſen. 

„Na — ich beobachte Sie doch ſeit zwei Stunden und 
trau' meinen Augen nicht! Stiefelt mir da auf einmal eine 
junge Dame in der Schützenlinie herum! Ich hatt' ſchon 
Angſt, Sie würden ſchließlich noch die Führung des mar- 
kierten Feindes übernehmen ... Na — da hätt' ich ſchön 
Senge beſehen! Gegen Damen bin ich wehrlos!“ 

„Ich bin nur hinaus, um Schlittſchuh zu laufen und, wie 
das nicht ging, gleich wieder umgekehrt.“ 

Er lachte ſchallend und ſchlug mit der Hand auf den 
Krimſtecher, den er in einem Lederfutteral umgeſchnallt 
trug. 

„Und mein Zeiß? Ich hab' doch als Feldherr das 
Gelände überſchaut. Ich hab' mich immer beim Befehl— 
erteilen gefragt: Jefus — was macht fie nur? ... In dem 


zugigen Ausſichtstempelchen, in dem Sie eine Stunde 


geſeſſen haben, könnt' ja unſereiner 'nen Schnupfen 
kriegen! .. . Aber warten Sie nur: ich ſteck' es dem Papal” 

Er drohte ihr gutmütig wie einem Kind mit dem 
Finger und ſetzte amüſiert hinzu: „Schade, daß Sie nicht 
zum Schluß zur Kritik gekommen ſind! Ich hätte Ihnen 
gern die Brigade im Parademarſch vorgeführt!“ 

Sie biß ſich auf die Lippen, erwiderte nichts. 
verſetzte ſie ſchroff: 
ich will!“ 

„Aber unbedingt!“ fagte Olaf von Glümke. Im Augen: 
blick, wo er merkte, daß fie auf feine Neckereien nicht ein- 
ging, änderte er den Ton. 


Endlich 
„Ich kann doch ſpazierengehen, wo 


„Ich hatt' nämlich wirklich Angſt, es wäre Ihnen nicht 


wohl!“ geſtand er. „Oder Sie hätten geſtern was beim 
Schlittſchuhlaufen verloren und ſuchten es. Da hab' ich 
Adjutanten, Ordonnanzen und Gäule auf der Chauſſee 
vorausgeſchickt und bin Ihnen durch den Wald nach: 
geritten, um zu ſehen, ob ich Ihnen nicht behilflich ſein 
kann?“ | 

„Sie find ſehr gütig, Herr General!” 

Sie gingen eine furze Strede ftumm nebeneinander 
her. Leiſe flirrten ihre Schlittſchuhe, feine Sporen im Takt 
ihrer Schritte. Hinter ihnen ſchnaufte das Pferd. Man 
fühlte ſeinen heißen Atem im Genick. Sie dachte ſich: 
Warum ſteigt er denn nicht endlich auf und reitet weiter? 
Sie ſagte es ſchließlich direkt in ihrem Unmut: 
möchte Ihnen nicht Ihre Zeit wegnehmen, Herr General!“ 

Er verneinte. 

„J wo! Ich vertret' mir mit Wonne en bißchen bie 
Beine! Ich bin verfroren. Ich kann mir doch nicht Stroh 
um die Steigbügel wickeln laffen wie ein Großpapa ... 
Aber die Brigade mußte mal raus und ihre Sünden ab- 
ſchwitzen. Ihr Herr Vater, der iſt nur fürs Zielen! Aber 
ich bin nicht ſo gelehrt. Ich bin kein Bücherhengſt. Es 
iſt ja jetzt Mode. Die Herren ſind's alle. Ihr künftiger 
Schwager Logow auch. Na — wann heiratet denn die 
ſchöne Ulla?“ 

„Anfang Mai.“ 

„Und das Dorle?“ 


„Aber ich 


„Am ſelben Tag.“ 

„Und die blonde Maxe?“ 

„Ich?“ 

Sie war ganz empört, daß er fie im Scherz mit ihren 
Garniſonſpitznamen „blonde Mare” nannte! Wohe 
wußte er denn überhaupt? Er beſtätigte unbefangen 
„Ja . .. Stel” 

Sie wurde nicht rot, fie kicherte nicht und fab nich: 
zur Seite, wie er es als alter Schwerenöter ſonſt bei jungen 
Mädchen kannte, ſondern warf den Kopf etwas zurück unt 
ſagte febr kühl von oben herab: „Ich hab' noch lano: 
Zeit, Herr General!“ 

„Nanu?“ 

Sie ärgerte fid) über feine beluſtigt hochgezogene. 
Brauen und ſetzte hochmütig hinzu: „Wenn es nach m 
geht, heirate ich am liebſten überhaupt nicht! Ich finde d! 
Männer nicht ſo furchtbar verlockend!“ 

Der General von Glümke ſchüttelte ſich vor Lachen. 

„Sie haben febr recht, Fräulein Mare... Sehr recht“ 
Ich kenne die Geſellſchaft! Ich warne Sie! Aber See 
müſſen mich trotzdem zu Ihrer Hochzeit einladen! Ber 
ſprechen Sie es mir?“ 

„Laſſen Sie doch endlich Ihre Witze, Herr General 
Die find wirklich nicht neu! Wenn Sie bloß deswegen von 
Ihren Soldaten weggeritten find, um mir das zu er 
zählen ...“ 

„Der Dienſt ift zu Ende!“ verſetzte Olaf von Glünlr 
„Jetzt bin ich Menſch! Hol' der Deubel den Dienft in der 
Freiſtunden!l ... Na... Kopf hoch, Fräulein von Otter: 
leben! ... Was machen Sie nur immer für ein Armjünder 
geſicht? Tut's Ihnen ſo leid, daß die Schweſtern aus den 
Haus geben? ... Na — warten Sie nur: Sie werden auc 
bald... Ach fo... Ich bin ſchon (till... Sie müſſen es 
nicht ſo ernſt nehmen, was ich rede!“ | 

Ihre Züge waren unter bem ſchwarz getupften Schleie: 
blaß und trotzig. Sie antwortete wenig höflich. „Das 1 
ich auch nicht, Herr General!“ 

„Danke gehorſamſt!“ 

Er legte zwei Finger an den Helmrand, lachte. und 8 
fuhr ihm dabei blitzſchnell durch den Kopf: Donnermetie 
ja! ... Die hat ſchon, ſcheint's, ihre Erfahrungen hin: 
fi! Die hat fid) ſchon irgendwo verbrannt! Dann forit! 
er wohlwollend: „Sind Sie eigentlich immer fo {tof 
bürſtig, Fräulein von Ottersleben?“ | 

Sie antwortete nicht und ging raſcher. Et hie 
elaſtiſch mit ihr gleichen Schritt. Er fab fie dabei ve 
gnügt aus feinen ſtrahlenden, von feinen Krähenfuͤßen un 
rahmten, blauen Augen an. Er behandelte fie mit en 
Kind, mit dem man fid) im Spiel herumneckte. Er wer 
grauſamer bei ihrer jetzigen Geelenverfaffung, als er abn 
Und doch belebte fie feine unbekümmerte, friſche Art. E: 
nickte befriedigt. 

„Sehen Gie... Jetzt ſchauen Sie [don wieder m 
blanker aus den Augen! Lachen Sie! ... Lachen = 
Fräulein Maxe! ... Wollen Sie gleich lachen.. Donna 
wetter ja! So! Na... Das war wenigſtens ein Anfang 
Sie möchten nämlich gang gern fidel fein, Kind... = 
genieren fid) bloß... Sie denken: Bläſſe ijt interefjant 
Ach wol .. Kinder... menn ſchon die jungen Rüde 
Trübfal blafen, was follen denn dann wir alten An:- 
ſtiebel erft anfangen? Ich hab' doch fo was Baterie 
an mir, nicht?“ ‘ 

„Nein — gar nicht, Here General!“ 

Er wiegte betrübt den blonden Kopf. i 

„Ach .. und ich dachte .. na... nichts für um 
Kommen Sie: Wir wollen uns wieder vertragen: 
muß jetzt ba links ab... Sind Sie mir nod) bole” 

Sie waren am Stadtrand. Vor ihnen {dene 
ſchneebedeckt die erſten Villen. Sie dachte ſich: 9" 
Warum? ... Lieber Gott... Er ift nun mal jo... 
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„Adieu, Herr General!” fagte fie freundlicher, froh, von „Ich tang’ doch noch auf Ihrer Hochzeit!“ ſchrie er durch 
ihm loszukommen. „Au — Sie tun mir ja web...” den Wind. Dann bog er über den Chauſſeegraben au 
Er hatte ihre Rechte kameradſchaftlich derb geſchüttelt, das flache Land zur Linken ein. Da waren Hedenreiber. 
hielt fie einen Moment feft und ſchaute vergnügt in ihr Er überſprang fie eine nach der andern in elegantem Sac? 
blaſſes Geſicht. ſitz. Es war ein ſchneidiger Anblick. Seine Geſtalt wurde 
„Ich mein's nämlich wirklich nicht fo ſchlimm!“ fagte raſch kleiner und kleiner und verſchwand. Sie fah ihm nach 
er. „Ich hab' Sie doch noch als Backfiſch gekannt! ... unb dachte fid): Drollig. Da zeigt er fid) nun vor mir 
Biffen Sie, Fräulein von Ottersleben ... Sie gefallen mir | mit feinen Reiterkunſtſtücken ... er — ein General in Nang 
eigentlich! Sie find ein apartes Mädel! Anders mie bie | und Würden. Er hat es doch wirklich nicht mehr nötig, avi 
andern! ...“ | mich Eindruck zu machen. Er ijt ein komiſcher Menſch. 
„Herr General... nun möcht' ich aber wirklich] Aber immerhin... Wo er mar, mar Leben: es lag jepi 
bitten...“ noch, wie fie in die Stadt hineinſchritt, ein vergefienes 
Olaf von Glümke ließ ihre Hand los und ſchwang ſeine halbes Lächeln von vorhin auf ihren Zügen. Dann wurde 
hagere, ftraffe Geſtalt mit einem Sprung in den Sattel. | fie fid) feiner bewußt, und es ſchwand. Die traurige Grund: 
Der Gaul ſchnarchte nervös, bodte und ſtieg, drehte ſich mit ſtimmung ihrer Seele nahm wieder von ihr Beſitz. Aber 
dem Reiter im Kreis. nicht mehr mit dem alten lähmenden Zwang. Der war 
„Ballen Sie auf . . . das Bieſt teilt...” ſchrie er oben, durch den General von Glümke unterbrochen worden. E: 
im Kampf mit dem Tier, zu dem jungen Mädchen, bas, hatte fie wachgerüttelt. Etwas von feiner Friſche — das. 
an Pferde gewöhnt, nur langſam zurücktrat. „So .. . alter | wodurch er bie Mannſchaft elektriſierte — hatte fid) it: 
Cohn... Nu hab' ich dih... Morgen, Fräulein von | mitgeteilt. 
Ottersleben! Beſuchen Sie uns bald wieder draußen beim Eigentlich mußte fie ihm dafür dankbar fein. Er war 
Exerzieren! Iſt uns immer eine Ehre!“ der erſte und einzige, der ihr ein bißchen Troſt gegeben 
Er war mit Zügeln und Schenkelſchluß in Ordnung, hatte. Nein, nicht Troſt — eher Trotz. Sie fah fid jeg ın 
ein Sporenkitzel: Roß und Reiter flogen im Rechtsgalopp | ihrer Stimmung von heute früh wie eine Fremde. cre 
dahin. Dann drehte er ſich noch einmal um und winkte ihr | fühlte, bie Anwandlung kam in dieſer Stärke nicht wieder. 
mit der Rechten zu. Darüber mar fie nun hinaus. (Fortfepung loigi) 


Auf dem Kriegsfchauplaß in Tripolis. 
Von O. v. Gottberg. | 


Wer als Berichterftatter einer Zeitung eine Armee ins | unterwerfen, aber — es waren Briten von der Partie, und 
Feld begleiten will, kann nicht auf gut Glück als freie Lanze | als im Hafen des engliſchen Eilandes um Mitternacht bc 
dem Heerwurm folgen, ſondern muß von der Regierung Arzt an Bord kam, wurde ſchnell mit ihm ein Abkommer 
des kriegführenden Staates Erlaubnis und Beglaubigungs⸗ vereinbart. Wir folgten ihm für die Nacht willig als Ge. 
papiere erbitten. In überſeeiſchen Landen ijt er meift auf | fangene in den kalten düſteren und riefigen Gteinbau, der 
perſönliche Bemühungen angewieſen, und in Tokio foftete | erft Kloſter und dann Kaſerne war, aber nur unter der Se: 
nach Ausbruch des mandſchuriſchen Krieges die Monate dingung, daß er uns geſtattete, ohne die Stadt zu betreten 
währende Jagd nach dem „Paß“ mehr Nerven und Schweiß am nächſten Morgen einen nach Tripolis beſtimmten italien. 
als der Feldzug. In europäiſchen Großſtaaten geht da- ſchen Dampfer zu beſteigen. Für zwei Schilling er^ 
gegen ein müheloſer Dienſtweg entweder zur Gewährung jeder ein Bett ohne Decken und Gelegenheit, zu fehen, wie 
des Geſuchs oder zu abſchlägigem Beſcheid, und der Ausbruch England mit Langmut, Nachſicht und loſen Zügeln fene 
des Türkiſch⸗Italieniſchen Krieges führte den Berichterſtatter Untertanen fremder Raſſe regiert. Vom Arzt bis berat 
einfach nach Rom und dort aus dem Hotel zum Militär- zum Gergeanten und Wärter rekrutiert (ij) das nat 
attaché im Palazzo Caffarelli. Schon nach achtundvierzig Hunderten zählende Perſonal der Station nur ot: 
Stunden konnte der Major mir ein Schreiben des Kriegs- | Maltefern, die als Unterbeamte den Briten mit Trinkgelder 
miniſters an den Generalleutnant Caneva als Höchſtkom- ſchröpfen unb ihm viel Geld für Effen und Trinken ot 
mandierenden des Expeditionskorps einhändigen. Der fordern dürfen, aber vielleicht gerade darum einen Holte?" 
Brief ſagte, daß feinem Träger geftattet fei, die Expedition in ihm ſehen und um jeden Preis als Engländer gelten w 
mitzumachen, und daß er weitere Weiſung vom Führer ober erſcheinen wollen. 
ſeinem Stabschef zu empfangen habe. Der Stabschef ſchickte Schon während der Weiterfahrt nach Tripolis war die 
uns Korreſpondenten verſchiedener Nationen, bie feit Jahren Liebenswürdigkeit italieniſcher Journaliſten gegen Berri: 
als alte Bekannte bei ähnlichen Ereigniſſen zufammen- ausländiſcher Blätter zu ſpüren. Ein Hfterreiher ac 
kommen, nach Neapel. Dort ſollten wir auf die Abfahrt ihnen nicht. Alfo erzählten fie dem Kapitän, er fei Spe" 
warten. Im Generalkommando des zehnten Korps in Der Kapitän benachrichtigte vor der Landung die Bends" 
Neapel empfing uns täglich ein anderer Offizier des Erpe: | merie, anb dem Wiener wurde von den Behörden das Kar 
ditionsſtabes, der baldige Reife auf einem der Transport- | laffen des Dampfers verboten. Wir andern wandert 
dampfer verhieß. Endlich traf der General ein, und am durch den heißen Sonnenſchein des Gonntagnadmitizc? 
Abend vor feiner Ausreife mit zwölf Fahrzeugen verlas ber | und ein Spalier von Arabern nach dem Hotel Minerva. 
Stabschef einen triegsminifteriellen Befehl, der Korreſpon⸗ Wie folh Hotel in folder Zeit ſtets und überall der 
denten das Betreten von Transportdampfern verbat. gleiche Bild bietet! Natürlich war auch hier wieder de 
Ahnlich geht es immer. Alſo reiſten wir ohne große Cnt» Komfort, der Koch, der Kellner, ja der Beſitzer geflu" 
täuſchung nach dem Tripolis nächſten italieniſchen Hafen, Wir wußten es ſchon, denn der Hotelier kam mit got o- 
nach Syrakus. Dort lag unter ben Fenſtern bes eben bes ſechzehn Töchtern mit uns auf dem Dampfer von Re 
zogenen Hotels ein kleiner öſterreichiſcher Dampfer, der | Uber wie auch wieder zu erwarten war, und wie 65 " 
täglich nach Malta fährt. Malta war ſchon ein Schritt | ſolchen Tagen immer ijt, hatten Berufsgenoſſen lang“ 
näher zum Ziel. Der Hausknecht mußte bie Koffer auf den Tür erbrochen und von den Zimmern Beſitz ergrifien. ~ 
Dampfer ſchleppen. Gewiß follten alle Reiſenden, bie in | Schlüffelbrett hingen ihre Bifitentarten. Auch das iſt un 
Malta vom Schiff fteigen, fid) einer fünftägigen Quarantine | fo, und man hängt, ob eine Stube frei ift oder nitt. ` 
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auf Mahommed, ben jungen Araber, der den Tee auftrug: 
„Das iſt der Kerl, der uns ſagen könnte, ob wir hier noch 
etwas erleben werden!“ In der Tat konnte nur der Araber 
darauf Antwort geben. Er tat es mit der Flinte, und wir 
maren während der nächſten Tage Zeugen, wie er den 
eigentlichen Kampf und Krieg, den er, aber nicht der Türke 
führt, gegen den Italiener begann. 

General Caneva wiegte ſich ſorglos im Glauben, daß 
der Araber ihn als Befreier vom Joch der Türken betrachte, 
und glaubte nicht nur gute Gründe, ſondern auch das 
bindende Wort des Arabers dafür zu haben. Stets, wenn 
Eroberer ein Land betreten, findet ſich ja der korrupte 
Politiker, der ihnen die Hand zum Willkommen bietet und 
einen Boden verſchachert, der nicht ſein iſt. Dieſer Politiker, 
den die Italiener hier mit Leib und Seele ſchon vor der 
Landung gekauft hatten, war Haſſan Karamanli, Zivil: 
gouverneur von Tripolis. Dem aus der Pinaſſe ſteigenden 
Admiral kroch er auf allen Vieren entgegen und gelobte im 
Namen aller Araber dem König von Italien Treue. Stets, 
wenn Eroberer ein Land betraten, haben ſie auch dieſen 
Elenden als Ehrenmann und den Yorck oder Schill als 
Verräter betrachtet. Das unterworfene Volk war gemein— 
hin anderer Anſicht. Auch hier durfte Haſſan Karamanli 
nicht für ſein Volk, ja nicht einmal für ſeine eigene Familie 
ſprechen. 

Denn des elenden Vaters braver Sohn war dort, wo 
jeder ehrenhafte Araber hingehörte: als Oberſtleutnant und 
Führer der türkiſchen Kavallerie draußen auf dem heißen 
Sand der Wüſte, im Herzen heißen Haß und in der Hand 
die Flinte, bald heiß vom Schuß ins Herz des Feindes. 

Im Auftrag des Generals Caneva ſchickte Haſſan 
Karamanli der Ältere dem Jüngeren einen Brief: „Lege 
die Waffen nieder und komme zur Stadt, denn unſer 
wartet Reichtum und Ehre aus den Händen der Italiener.“ 

„Ja, ich werde zur Stadt kommen,“ antwortete Karamanli 
der Jüngere, „aber in der Hand die Flinte, an der Spitze 
meiner Reiter, um dich als erſten an den höchſten Dattel— 
baum von Tripolis zu hängen!“ 

Und doch ließ General Caneva Stadt wie Oaſe ohne 
Polizeiaufſicht, die Häuſer der Araber undurchſucht. Der 
Araber, der aus der Wüſte kam, durfte ungehindert die 
Linie der italieniſchen Vorpoſten durchſchreiten. So 
ſchlichen von draußen Beduinen in die Stadt, griffen zu 
verſteckten Waffen und eröffneten nach vorher feſtgelegtem 
Plan während des erſten energiſchen türkiſchen Angriffs 
vom 23. Oktober aus dem Rücken das Feuer auf die 
italieniſchen Linien. Die Tatſache, daß die Angreifer ſich 
von draußen eingeſchlichen hatten, hat nach dem großen 
Blutbad das Oberkommando anerkannt. Sie iſt zu leſen im 
Corriere della Sera vom 6. November. Wir hören alſo 
nachträglich, daß die in dem Maſſaker in der Oaſe nieder— 
gemetzelten Männer, Frauen und Kinder in Zahl von 
wenigſtens 4000 obenein — Unſchuldige waren! 

Jener Angriff erſt eröffnete eigentlich den Krieg, erhellte 
wie ein Blitz in der Nacht den Italienern die Situation und 
zeigte ihnen, daß ſie den Kampf gegen ein ganzes Volk, 
nicht nur gegen eine türkiſche Beſatzung von 4500 Mann 
aufzunehmen hatten. Und doch weigern ſie ſich, die Araber, 
die in ihren Streithaufen ſo kämpfen, wie ſie es ſeit tauſend 
Jahren tun, als Kriegführende anzuerkennen. Weil ein 
Elender, der nicht einmal für die eigene Familie ſprechen 
durfte, ihnen für ſein Volk Treue gelobte, behandeln ſie den 
Araber als treubrüchigen Rebellen und füſilieren ihn, wenn 
er mit der Waffe in ihre Hände fällt. Die Gefangenen, 
von denen ihre Berichte erzählen, ſind nicht Streiter, die 
und Maßnahmen zeigten, der feſten Überzeugung, daß fie | ihnen im Feld begegneten, ſondern friedliche Leute, die fie 
für alle Zeit in ungefährdetem Beſitz von Tripolis ſeien. Die | in der Oaſe zuſammengetrieben haben, weil fie keinen Ein- 
Bekannten wieſen an jenem Sonntagnachmittag einmütig geborenen hinter ihrem Rücken wiſſen wollen. 


or gr, 


eigene dazu. Dann tappt eine Stunde fpater beim Gang 
durch bie Straße auf die Schulter ein alter Freund, mit dem 
man einſt Caſtros General Alcantara auf La Victoria 
marſchieren ſah, einer, mit dem man in Portugal zwiſchen 
Patrioten und Jeſuiten ſtand, oder jener, mit dem man 
neulich durch Marokko ritt. Und alle reichen in ſolcher Zeit 
die Hand nicht nur zum Gruß, ſondern auch zur Hilfe. Ein 
alter Freund, der die Treppe herabkam, hielt mir, wie man 
einſt aus der Tabatiere Bekannten eine Priſe bot, die offene 
Schachtel mit dem in Tripolis unentbehrlichen Inſekten— 
pulver hin und ſchüttelte den Kopf: „Nichts zu machen; 
wenn noch einer ſein Bett auf das (flache) Dach ſtellt, wirft 
er ein anderes auf die Straße; aber den letzten Platz am 
Eßtiſch halte ich für Sie frei!“ 

Ein ganz fremder, weißbärtiger Herr, Engländer und 
Vertreter eines Liverpooler Eſpartograshauſes, hatte zu— 
gehört. Gekommen war er wie mancher Europäer, um 
neugierig die neugelandeten Raſſegenoſſen zu betrachten. 
Lakoniſch miſchte er ſich — mit dem Daumen in den Arm: 
löchern der Weſte und dem Strohhut im Nacken — in das 
Geſpräch: „Ich habe ein Haus. Haben Sie Bettzeug?“ 

„Ja, ein Feldbett habe ich mit. 


„Come along!“ 
Da war ich für die erſten vierundzwanzig Stunden 


untergebracht bei einem Gaſtfreund, deffen Namen ich zum 
erſtenmal nennen hörte, als wir drei Tage ſpäter unter ge— 
meinſamen Bekannten im Kaſinogarten ſaßen. Er gab mir 
einen Hausſchlüſſel, den ich beim Umzug in ein mir von 
Herrn Doktor Tilger, unſerm Konſul, verſchafftes Quartier 
wieder an den Nagel hing. Unter ſeinem Dach habe ich den 
wortlos freundlichen Alten nicht wiedergeſehen, nachdem er 
mir die Tür zur unmöblierten Gaſtſtube geöffnet und ſich 
kopfnickend, ſchweigend empfohlen hatte. Nachts war durch 
die dünne Wand allerdings ſein herzhaftes Schnarchen zu 
hören. Er ſchien der reinſte Typ des wortkargen Briten, 
der nicht ohne Herzlichkeit iſt, obwohl er denkt, daß ein 
Menſch, der in die Welt geht, ſich ſelbſt zu helfen wiſſen 
muß — auch als Gaſt unter fremdem Dach. 

So verkehren weiße Menſchen in der Wildnis. Die Be— 
kanntſchaft mit den Berufsgenoſſen aber iſt nicht nur eine 
Annehmlichkeit, ſondern auch ein in langen Jahren bei 
Leiſtung und Gegenleiſtung erworbenes, wertvolles Be— 
triebskapital. Sie macht es möglich, daß man ſich nun 
unter alten Freunden hinter ein Glas ſetzen und in kurzem 
Geplauder über die Situation, über große und kleine Ge— 
ſchehniſſe informieren kann, bis man das Bild der Er— 
eigniſſe ſo klar vor Augen hat, als ſei man ihr Zeuge ge— 
weſen. Man kennt die Sprechenden mit ihren nationalen 
wie perſönlichen Vorurteilen, weil man oft unter ihnen 
weilte in Augenblicken, da Erregung die Zunge auch des 
Verſchloſſenſten löſte, in Stunden, die Wert und Charakter 
des Menſchen offenbaren müſſen. Die Arbeit der folgenden 
Tage wird darum leicht. Bekannte, die gegenſeitig ihr 
Urteil oder ihre Beobachtungsgabe ſchätzen, tun ſich zu— 
ſammen. Der eine plaudert mit Arabern, der andere mit 
Italienern. Der eine geht auf den rechten, der andere auf 
den linken Flügel, ein dritter zum Zentrum. Alle tauſchen 
ſpäter ihre Beobachtungen aus, und da der Beruf fordert, 
daß wir vor den Leſer plaftifche Bilder von Geſchehniſſen 
ſtellen, verſtehen wir einander fo zu informieren, daß jeder 
mit gutem Gewiſſen ſagen darf, er habe mit vier, mit ſechs 
oder acht Augen geſehen. 

Hier zeigte es fid), daß erfahrene Berichterſtatter die 
Situation beſſer als der italieniſche Generalſtab zu be⸗ 
urteilen verſtanden. Die Italiener waren, wie ihre Worte 
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Chriſtſtollen. 


Von Johannes Kleinpaul. — Mit Originalzeichnungen von W. Weingaertner. 


Der erſte Weihnachtsferientag! Und, o welch ein Duft! 

Die Jahre liegen weit zurück, in denen ich ſo empfand. 
Dennoch entſinne ich mich ihrer genau. Es war eine herr— 
liche Zeit. Huſchelig und ſchummerig. Wir hatten zeitig 
die Fenſterläden dichtgemacht, weil es draußen wetterte 
und ſchneite, die große Hängelampe füllte das Zimmer 
mit ihrem milden Licht, im Ofen praſſelte ein wildes Feuer 
und ließ die Opfergerüche und ſtillen Seufzer bratender 
Apfel aufſteigen. Wir empfanden das alles 
und hatten doch eigentlich kaum Zeit, P 
auf dieſe Fülle von Behaglichkeit 
zu achten, weil es für unſere 
Hände und alle Sinne ge— 
nug zu tun gab. 

Denn wir ſaßen um 
den großen, runden Tiſch 
mitten im Zimmer: die 
Mutter, die Geſchwiſter, 
die Hausmädchen. Vor 
ſich hatte jeder einen klei— 
nen Hügel oder eigentlich 
zwei, nein drei, und mit— 
ten auf dem Tiſch war 
ein ganz gewaltiger Berg, 
faſt bis an die Lampe, 
von dem wir von Zeit 
zu Zeit etwas abgruben, 
bald hier und bald da. 
Wir merkten aber lange 
nicht, wie er kleiner 
und kleiner wurde, bis es 
auch nur ein Hügel war, 
und dann war er ganz weg. 
wir — laſen Roſinen. 
wichtigſten Vorbereitungen zum Stollenbacken, einer der 
ſchönſten Akte im ganzen Weihnachtsmärchen. Höchſtens 
noch der Chriſtbaum! — Zwar, man hatte an dieſen 
Abenden allerlei an uns auszuſetzen: 
die beſten ins Kröpfchen!“, „Friedel, faß' nicht mit den 
Fingern an deinen weißen Kragen!“ Und ſo fort. 
ich will darüber nicht vergeſſen: auch Vater bekam damals 
zu tun. Er ſtand mit ſeiner Studierlampe ſeitab an einem 


Wir arbeiteten allzu eifrig, 


Roſinenleſen iſt unſtreitig eine der 


„Evchen, nicht immer 


| 
| 


kleinen, feften Tiſch und hatte Mandeln zu ſchneiden, bittere 


und ſüße, und dann — das hätten ſie alle mögen —: 
Zitronat! Wie das leuchtete, wie junges Frühlingslaub— 
grün! Wie das duftete, und wie es erſt ſchmeckte! 

! Dann zu Bett und 
am andern Mor: 
gen zeitig wieder 
heraus. Aber fieb, 
Mutter war noch 
früher auf und 
hatte {con ein 

ganzes Tage— 
werk vollbracht. 

Wenn ſie ein 

Bäcker wäre, 
l ein Meiſter⸗ 
ſtück! Da 
ſtand auf der 
Wage die 
leere, große 
Zuckertüte, 
auf den An— 
richten leer 
die Bretter, 


Der Teig „gebt“! 


auf denen wir geſtern zuletzt die Roſinen, Mandeln und 


das Zitronat häuften. 


Daneben lag der Mehlſack, eben: 


falls ausgeleert und in fih zuſammengeſunken. „Junge 
ſchlag' doch nicht fo drauf, du wirſt ja ganz weiß, alle: 


ſtäubt!“ 


Ich höre noch die Stimme, die mir das mit dem 


vollen Bruſtton der ihr zu Gebote ſtehenden Entrüſtung 


zurief. 


Aber mein Übermut batte fid) inzwiſchen {cor 
zu wahrer Andacht verklärt. 


Ich gewahrte auf der Ofen 


bank, mit weißen Tüchern verhüllt unb zu 


Beim Rofinenleien. 


Gefäße ihon bis zum Rand füllte. Hier und da gut: 
eine große Roſine heraus. ! 
wollte, klebte Teig daran; der ſchmeckte nach gar niht: 
Wo waren denn nun die vielen Roſinen, waren fie ale 


darin? 


Dann zum letztenmal in die Schule! Ach, Schule, e 
dicht vor dem geheimnisvollen Weihnachtsfeſt, ift mob 
Doch 


haftig nicht ſchön! 


gleichen Vormittag für Stunden hatte, voller (érmartun 
voll Aufregungen, voller Erlebniſſe! Sie zog gleich nom 
uns mit den Mädchen, die die ſchweren Gefäße mit den 
Teig trugen, zum Bäcker. Da war bie Backſtube ihon voll 


Der Backofen, der 
ſchon allerlei gelei— 


ſtet hatte, überheizt, 
auch die Stube 
reichlich durchge— 
wärmt. Man ſchälte 
ſich nun aus ſeinen 
Mänteln und Kopf— 
hüllen heraus und 
brachte ſein Mit⸗ 
gebrachtes an einen 
ſichern Ort. Wer 
kommt nun zuerſt 
dran!? — 

Der Bäcker und 


ſein Geſell arbeiten 


wie Maſchinen. Sie 
kneten und kneten 
und formen Stück 
für Stück. 
„Halten Sie ſich 
nur an den Gefellen, 


gedeckt, große tönerne Schüſſeln und 
Gatten, in denen fih ein My 
ſterium vollzog. Leiſe lüften 
ich einen Zipfel und blidte 
darunter; und als in dem 
gleichen Augenblick meine 
Schweſter die Südentur 
aufriß und bereintrolite, 
traf das nächſte Gewitter 
fie: „Willſt du nicht iol 
chen Wind machen!“ 

„Was iſt denn los? 

„Er geht!“ 

Er geht? Er geht, 
dachten wir Kinder und 
flüſterten Diele unver 
ſtändliche Weisheit nach 
und hoben im nächſten 
unbewachten Augenblid 
wieder die weiße Hülle 
über der rundlichen, 
weichen, gelblichweißen 
Teigmaſſe, die jetzt die 


Wenn man ſie herausziehen 


Was dagegen die Mutter an dem 


Die Bäcker bei der Arbeit, 


mittas 
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berg einen großen Striezel, ber 
ſo berümt wurde, daß man ſich 
heute noch in ganz Oſtpreußen 
daran erinnert; „ja,“ ſo ſagen 
dort die Leute, wenn es mit 
ihren Chriſtſtollen zu Ende geht, 
„ſo groß wie der Königsberger 
Striezel kann unfer Striezel frei- 
lich nicht ſein.“ 

Doch ob er ſich neben jenem 
Über⸗Dreadnought ſehen laſſen 
konnte, den Anno 1730 der 
Dresdener Bäcker Zacharias in 
dem berühmten Zeithainer Luſt— 
lager buk? Der war achtzehn 
Ellen lang, acht Ellen breit und 
anderthalb Schuh hoch, und man 
brauchte dazu achtzehn Scheffel 
Weißmehl, anderthalb Tonnen 
Hefe, dreihundertſechsundzwan— 
zig Kannen Milch, dreitauſend— 
ſechshundert Eier und drei Pfund 
Muskatblume. Man hatte auf 
dem Lagerfelde eigens einen [ 
riefigen Badofen dafür gebaut 
unb eine beſondere Maſchine 
konſtruiert, die den Stollen mit Ketten und Walzen 
herausbeförderte und auf ein großes Tragegerüſt hob. 
Es war wie ein in Bewegung gekommenes Gebirge, 
als man ihn mit acht Pferden unter dem Konvoi der Bäcker 
zur Hoftafel führte. Das ſäbelartige, große Meſſer, mit 
dem er zerlegt wurde, wird in der königlichen Hofſilber— 


Vor der Koftprobe. 


kammer in Dresden noch ver 
wahrt. In unſern Tagen lic 
fert eine Hofbäckerei in Weimar 
die größten Stollen. Sie leg: 
jedem, der ſie haben will und 
bezahlen kann, wahre gebackene 
Goliathe auf den Weihnachts 
tiſch: Stück für Stück zwei Meter 
lang und einen Zentner ſchwer. 
Nicht ganz ſo groß ſind die 
beiden Stollen, die die Dres: 
dener Bäckerinnung alljährlic 
am zweiten BWeihnadtsfeiertas 
dem Hof beſchert. Dieſer Brauch 
ift febr al“; zum mindeſten 
führt man ihn auf eine Be 
gebenheit während ber Belage 
rung Wiens durch die Türken 
im Jahr 1529 zurück. ğrühr 
wurden dieſe Stollen auch ale: 
mal vorher feierlich durch die 
ganze Stadt getragen, und dann 
waren es zuerſt drei, bei dein 
letzten derartigen Umzug im 
Jahr 1827 einer, jetzt find c 
ihrer zwei: ein Mandel und 


| ein Roſinenſtollen. Das iſt jedenfalls die richtige Aus 


wahl für jedermanns Geſchmack, und unſer Fritze Bliem: 
chen hat ſchon recht, wenn er ſagt: 

„Solid ſind auch die wundervollen, 

Allwärts beliebten Dresdner Stollen, 

Beſtell' doch, wenn ſich's machen läßt, 

Dir ja gleich zwei zum Weihnachtsfeſt!“ 


weihnachten auf der Plantage. 


Von Elſe Franken. 


Die Plantage — Kautſchuk und Siſalhanf — liegt in 
Deutſch-Oſtafrika, ein paar Tagemärſche hinter der auf⸗ 
blühenden Handelsſtadt Lindi. 

Die deutſche Geſellſchaft, der dieſe große Plantage 
Mſchendola neben einer Reihe ganz ähnlicher gehört, hat 
einen jungen Mann zum Stationsleiter eingeſetzt, der mal 
ein flotter Leutnant geweſen iſt. Er fühlt ſich hier in ſeiner 
Tätigkeit wohl, und er hat eine junge Frau, die in Ulaia 
(Deutſchland) geboren iſt, und die in Witzenhauſen an der 
Werra ihre Kolonialſchulung auf hundert und etliche Fertig⸗ 
keiten genoſſen hat. 

Ulaia — das kühle, das maßvolle Land! Ob wohl ein 
Tag nur vergeht, ohne heißes Heimgedenken! Hier unten 
flammt am Himmel das Kreuz des Südens, glüht und 
flammt in der kühlen Tropennacht, in der man ſich von der 
weihnachtlichen Tagesglut erholt. 

Denn natürlich, wenn in Ulaia die Adventszeit ange⸗ 
brochen iſt; wenn dann der Poſtbote ſich am 24. Dezember 
den Schnee von den Füßen trappt, dieſer Freudeſpender, 
der Briefe und Bilder aus Afrika bringt — dann haben ſie 
„da unten“ ihre Hundstage. Dann ruht auf den Plantagen 
alle Tätigkeit und hebt ſich erſt wieder um Monate ſpäter. 

Das Stationshaus iſt ganz europäiſch gehalten, weiß, 
mit Veranda. Steinſtufen führen in den Garten. Die 
Wirtſchaftsräume liegen in Nebengebäuden. Der Luculedi 
fließt vorüber, ein breiter, ſchiffbarer Fluß, der von vielen 
Kähnen und kleinen Dampfern belebt iſt und von den 
Daus, den Segelſchiffen, die den Frachtverkehr beſorgen. 

Hier auf der Plantage arbeiten Hunderte von Suaheli; 
drüben, jenfeit bes Wafers, liegt bas Negerdorf. Da haben 
ſie ihre Familien, halten ihre schauris (Beratungen) ab, 
ihre ngomas (Tanzfeſte); berauſchen fid) an pombe (Hirſe⸗ 


bier (das Bier übrigens der Antike) und fühlen ſich durch: 
aus nicht als mschensi (Wilde). Denn viel haben fie vol 
den weißen Herren gelernt, diefe ſchlanken Schwarzen. vor 
allem die Einſicht, daß die Arbeit ihnen ungeahnte Porteiie 
bringt. " 
Bon allen Negerftämmen find bie Suaheli die fonti 
und intelfigentejten. Der ganze Handel dieſer Oſtküſte mu 
den Eingeborenen lag in den Händen von Arabern urd 
Indern. Da miſchte fid) oftmals das edlere Blut mit der 
ſchwarzen und hob die Raſſe der Uferbewohner weit uo"! 
ihre Brüder im Landesinnern hinaus. | 
Das junge Ehepaar hat auch ſchon fein Afritandert:” 
(in Afrika geborene Deutſche), das dem Klima zum Troß 
famos gedeiht. l is 
Das Kerlchen verſchläft einſtweilen noch ſeine mere: 
Tagesſtunden. Das ahnt nicht, dab, ein paar Silom" 
vom weißen Hauſe entfernt, eine ſumpfige Furt lieg. i 
der die Krokodile brüllen, Flußpferde ſchnaufen u“ 
Schlangengezücht im Röhricht lauert. " 
Nyoka kali sana — die Schlangen find febr bole - 
fagen bie zwei Boys, bie neben ihren zwei btufjuna" 
Srauen ber Bibi (Hausfrau) bie Hausarbeiten tur. - 
find willig unb intelligent, aber naſchhaft und ſpieleriſch m 
Kinder; mit ſchätzbaren Anläufen zu Fleiß — aber m 
mit ſchnellem Ermatten. Da helfen nur die zwei Kardine 
tugenden: Humor und Geduld. m 
Die Boys Kaula und Langola find ſchon erjaht . 
Leute. Sie fallen nicht mehr zitternd auf ihre Knie, p: 
die Spieldoſe aufgezogen wird. Sie ſchreien nicht pe 
nkessi, nkessi! (Zauberei) — wenn bie Sidi en ^ 
eckiges Stück Metall aufſchneidet und darin Gilbert 
in goldflarem Of Regen. angola ferviert wie ein Men 
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deutſcher „Ober“, und Kaula kocht bereits brillant. Die 
Bibi paßt gut auf, fie mag nicht gern, wenn Negerfinger 
vor Eifer in die Speiſen greifen. Der Junge brat Antilopen⸗ 
rücken und Perlhühner, die Herrn Wernicks, des Hausherrn, 
Flinte erbeutet hat. Auch ein „Lagout“ (kein Neger kann ein 
R ſprechen) kocht Kaula, zu dem die Bananen, Tomaten und 
Maiskölbchen im Stationsgarten wuchſen, neben Pfirſichen, 
Ananas und andern Früchten. 

Es iſt am 24. Dezember. Der Kleine ſchläft nach ſeinem 
Bade, die junge Frau denkt heim. Sieht deutlich den friſchen 
Wintertag vor ſich, die kleine Stadt, das Elternhaus unter 
dickem Schneepolſter, mit der feinen, blaſſen Winterſonne. 
Auf dem Marktplatze ſtehen die Weihnachtstannen, vom 
Baumbaby bis zum ſchlanken, kräftigen Waldjüngling. Die 
Flocken taumeln wie unſchlüſſig, wo ſie ſich niederlegen 
ſollen. Die Kirchenglocken ſchicken ihre Feierklänge weit über 
Stadt und Land. Und ſie ſitzen hier noch am Urwald, wo 
nachts das Gebrüll ber Simbas, der Löwen, herüberdroht. 

Frau Käthe ſchüttelt die Verſonnenheit ab. Gleich muß 
der Mann mit den zwei Feſtgäſten aus Lindi da ſein. Die 
fahren einfach auf der Schmalſpurbahn der Plantagen- 
geſellſchaft, die man gebaut hat, um die Agavenernte, 
die blaffen Tafeln des noch unfertigen Kautſchuks und die 
Abfälle davon, zum Hafen zu ſchaffen, die Niggerheads, 
die wirklich wie vertrocknete Negerköpfe ausſehen. 

Bis ans Meer reichte einſt der Urwald. Der hat Platz 
machen müſſen. Man brannte ihn fort, denn Bäume fällen 
hätte zuviel Kraft und Schweiß gekoſtet. Und wenn der 
Urwald brennt, dann ſind die lodernden Stämme, ſind 
Buſch und Prärie ein Maſſengrab für die Simbas, Papa— 
geien und Affen; für die Brut der ſchönen, gefährlichen 
Puffottern, für alles, was da kriecht und ſpringt und flattert. 

Jetzt liegt dort am Meer die Stadt Lindi, nicht fo pran- 

gend und entwickelt wie das nördlichere Daresſalam, das 
man dort ſchon als ein Kleinparis bezeichnet. Aber wichtig 
und beſonders zukunftsreich iſt auch Lindi, mit der hoch⸗ 
gelegenen Zitadelle, dem weißen Gouvernementsgebäude; 
mit Hoſpital, Poſt, Kaufhäuſern und Hotels. Mit allem 
Ah was aud) in Ulaia das Zentrum des Verkehrs be: 
eutet. 
Die Bibi hört Männerſtimmen von der Flußſeite her. 
Das iſt ihr Mann mit den zwei Feſtgäſten. Gäſte — eine 
Kernfreude für die Tropenhausfrau. Die Sonne ſteht ſchon 
tief in feuriger Lohe am Horizont, noch im Sinken ein 
zornig loderndes Flammenauge. 

Erſt ſpringt Frau Käthe nochmals zum Küchenhaus mit 

feiner Vorratskammer. Es ift mit Sifa (Haifiſchtran) gee 
ſtrichen, ein notwendiges Übel, um die Termiten ferngu- 
halten. Und die Schwarzen tummeln ſich. Sie wiſſen: heute 
feiern dieſe Weißen das große Feſt ihres Gottes. Ein 
merkwürdiger Gott — ein guter, der die Liebe lehrt, vor 
dem man nicht zittern und beben braucht wie vor den vielen 
Göttern, die wild und ſchrecklich find. 
Kaula ift Chrift geworden, denn der weiße Gott hört 
jeden an, der ihn um etwas bittet. Der Miſſionar braucht 
ja nicht zu wiſſen, daß Kaula drüben im Negerdorf die 
lärmenden Heidenzeremonien doch noch mitfeiert. Beſſer 
iſt beſſer! 

Die kleine Geſellſchaft ſitzt in der Loggia beim Mahl und 
tafelt gute Sachen: große Fiſche aus dem Luculedi, die 
in Of und Tomaten ſchwimmen, weil der Koch feine Sache 
ſehr gut machen wollte. Butter kauft man in Lindi in 
Blechbüchſen fonferpiert beim Inder. Rindvieh gibt es 
hier nicht. Die Tſetſefliege duldet es nicht, deren ſelbſt 
Robert Koch nicht Meiſter werden konnte. Immer wieder 
haben ſie es verſucht. Aber ein Rind erlag ſchon nach einem 
einzigen Weidegange. 

„Nicht traurig ſein“ — bittet nach Tiſch der junge 
Ingenieur die Geſellſchaft — „nicht unſer Neuland mit 
Tränen begießen.“ Er fagt es zu der jungen Frau, der die 


Augen verdächtig ſchimmern. Er ſelbſt iſt ſehr fröhlich in 
dieſer erſten ſelbſtändigen Stellung; allen den Jungen da 
unten iſt Afrika das Land der unbegrenzten Möglichkeiten. 
Drum hält es ſie feſt, trotz aller doch ſo harten Lebens— 
bedingungen. 

Ludwig Wernick legt ſeine Hand feſt auf die kleine, 
weiße ſeiner Frau: „Wo wird ſie denn! Hat Mann und 
Kind, Haus und Hof — — und eine große Kiſte von zu 


Haus —“ 
„Nein — —?“ ſchrie die Frau ungläubig, aber ſchon 


mit leuchtenden Augen. 

„Doch, eben auf der Dau angelangt. Liegt ſchon ſeit 
drei Tagen in Lindi auf der Zollſtation.“ 

Die Boys brachten den Schatz. O — die Tannenzweige 
mit dem Harzgeruch des deutſchen Waldes. Die Briefe, 
Bücher, Zeitungen. Die heimiſchen Leckerbiſſen, in Blech 
verlötet — alle die putzigen Garderobenſtücke für das 
Afrikanderchen — Liebesfäden, die ſich herüberſpinnen über 
Länder und Meere — Lachen unter Tränen — Kolonial— 
gefühle Tauſender von deutſchen Frauen. 

„Meine Rotte Korah ſoll's auch gut haben —“, rief 
Frau Käthe; nun konnte ſie ſich nicht genug tun. Gab es 
ſchöneren Kattun als dieſen blutroten mit den gelben 
Sonnenblumen oder den kaffeebraunen mit dem Schach— 


brettmuſter? Konnten ſie mehr von dem heißen Mais— 


kuchen, in Palmöl gebacken, vertilgen? 

Sie ſahen ſehr gut aus, die Boys in Gala, in weißen 
Gewändern und rotem Fes; ganz, wie ſie im Kaiſerhof in 
Daresſalam gehen, einer Filiale des großen Berliner Hotels. 
Sie wünſchten: mbotes — gut Heil — und brachten als 
Gabe wilden Honig aus den Mimoſenſtämmen am Ufer, 
mit den betäubenden Düften ihrer gelben Kugelblüten. 

Ihre kleinen Frauen folgten mit der Marimba (mit 
vielen Saiten beſpannter Hohlkörper) und der kleinen 
Ndungo-Trommel, auf der fid) ein leiſes Tremolando aus: 


führen läßt. 

Die vier Schwarzen ſangen. Sie ſtanden gegen den 
Sternenhimmel in einer Reihe. Langola fang bie Me- 
lodie, die andern begleiteten mit Summſtimmen. Sie 
ſangen mit hoher Leidenſchaft, in rollenden Durakkorden; 
ſetzten hoch ein und glitten chromatiſch in die Tiefe; 


ſtampften leiſe und rhythmiſch den Boden — — hui — 
auf und davon waren ſie. | 
„Wovon fingen fie?” — fragte die junge Frau — 


„ich habe nur wenig verſtanden.“ 
Der zweite Gaſt, der Miſſionar, lächelte: „Von Liebe 


ſingen ſie. Von Liebe zur Heimat, zu Eltern, Geſchwiſtern — 
zur Natur. Man würde an ſeiner Tätigkeit verzweifeln, 
Bibi Käthchen, wenn man nicht wüßte, daß der Schatz der 
Liebe in jeglicher menſchlichen Kreatur ſchlummert.“ 

Der Pfarrer trat ins Wohnzimmer und ſetzte ſich an das 
kleine Harmonium. Er präludierte, und dann ſangen ſie 
den Weihnachtschoral. Eine Menge ſchwarzer Köpfe 
erſchien an den Fenſtern, Arbeiter der Plantage. Der 
Pfarrer ſprach in ihrem Idiom, dem Kiſuahali: vom lichten 
Stern, dem die ſchwarzen Könige nachzogen, bis zu dem 
Stall in Bethlehem, wo in der Krippe der Heiland lag, der 
Sohn Mariä, der Reinen; von dem das Heil ausgehen ſollte 
und das Licht in alle Welt: „Der auch die Sterne über 
eurem Haupt entzündet hat.“ 

„Denn ich brauche ein greifbares Bild für dieſe Kinder⸗ 
ſeelen“, ſchloß der Miſſionar, zu ſeinen deutſchen Freunden 
gewendet. 

Mittlerweile hatte der Hausherr die winzigen Öllämpchen 
an den Zweigen der Araukarie entzündet. Die Wachskerzen 
waren geſchmolzen angelangt. Sie ſaßen bei Wein und 
deutſchem Lebkuchen. Die Nachtkühle drang durch die 
Moskitonetze der Fenſter herein. ’ 

„Letzte Weihnacht hatte ich Frau und Kinder bei mir 
— fagte der Pfarrer — „ich entbehre fie ungern, aber m 
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gönne ihnen die Heimatluft bei ben Blutsverwandten, bei | fertig, und vor der Materie nahmen die Gefühle Repaus.: 
Eltern und Geſchwiſtern.“ „Nein,“ ſagte der Hausherr — „diefe fengende Cebn 

„Letzte Weihnacht“ — ſagte der junge Ingenieur — ſucht ift noch ein Stück kolonialer Kinderkrankheit. Kern. 
„hatte ich es nicht fo gut wie heute. Da ging ich mit | feften Naturen — und andere gehören nicht in die Tropen 
Feldermann, unferm Leibmedikus, und meiner jdjónen | — ift Arbeit das Allheilmittel. Potzblitz, wir hier find noch 
Dogge, die fie simba da Ulaia nennen (deutſcher Löwe), die Pioniere, ftreuen die Zukunftsſaat. So laßt uns doch 
auf Jagd, tief ins Innere hinein. Die Boys trugen uns bie frohe Feſte feiern! Iſt doch ein Vorurteil, daß Schnee und 
Flinten nach und das Kochgerät. Da haben wir gute Beute kahle Bäume zum Chriſtfeſt gehören. Wird an den Stätten. 
gehabt. Die Nacht war empfindlich kalt. Wir gerieten an | wo der Herr gewandelt ift, nicht viel davon gegeben haben 
eine verlaſſene Negerhütte, und im Schutz ihrer Kalkwand Die jungen Eheleute brachten ihre Gäſte in das Gait 
kochten wir im Freien unfer Mahl. Während die Suppe zimmer oben im Giebel des breiten, einſtöckigen Hauſes 
brodelte, der Reis quoll und der Boy die Wildkeule am mit: Sie ſtanden danach am Bettchen ihres kleinen Buben, und 
genommenen Spieß drehte, kamen wir ins Schnaden. Ulaia feine Mutter ſagte leiſe: „Eine Generation weiter, wenn 
natürlich — und immer Ulaia, bis uns vor Sehnſucht das der hier ein Mann ift, was mag Jungdeutſchland dann alle: 
Waſſer in den Augen ſtand. Da war zum Glück der Braten in dieſem Neuland geſchaffen haben!“ 


EN POT ———— — 


Cbomas Ringwald. 
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(12 Fortsetzung) Roman von Hermann Stegemann. tas Kets Nachtulger (August Scher!) O. v. b B, lets: 
Mit dem Sommer wuchs Thomas dieſes Bedürfnis, ſich Frau Meerwein war zu bequem zu einem Anſtieg, aber 
auszuſprechen. , es war ihr recht, daß Thomas und Alice die Höhe er: 


Aus der Tiefe des Gedächtniſſes tauchten die Jugend- flommen. Sie verabredeten, in einer Stunde auf der lier: 
jahre empor, und oft erzählte er ber Patriziertochter von ftraBe zuſammenzutreffen, bie fid) am Fuß der Höhen ent. 
der Portierloge, in der die Schuſterkugel ihr Lichtauge auf lang ſchlängelte. 


ſein erſtes Daſein geworfen hatte. Langſam ſtiegen ſie bergan. Das Dorf ſank unter ihnen 
Und dann fam er eines Sonntags und lud Frau Meer- weg, der Buchenwald nahm fie auf. Kein Wort fam über 
wein zu einer Fahrt nach dem Unterſee ein. ihre Lippen. 
In der Rocktaſche trug er ein Buch. Dann ſtanden fie auf der Parkterraſſe, und der flim. 
Es war ein Tag in Blau und Gold. mernde See lag unter ihnen. Bernſteinklar und lidtgrur. 


Auf dem Bodenſee ſchwoll die Dünung in langen, purpurblau und roſig ſchimmernd, ſchlug er alle Geheim. 
weichen Atemzügen. Von einem feinen Duft verſchleiert, niſſe vor ihnen auf. 
hob der einſiedleriſche Säntis ſein Schneehaupt über die „Ohne den Duft über dem Hegau unb das unbeltimm. 
grünen Vorberge. Die Buchenwälder am Horn von bare Heimatgefühl, das um ihn Der ift, wär's ein Stud 
St. Gilgen ſchauten über die unterſpülten Ufer ins Waſſer, Gardaſee“, ſagte Thomas leiſe. . 
das hier in tiefen, grünen Tönen ſchwamm. Roſig erglühten : Und mie fie fo allein an der alten Mauer ftanden, un! 
die Mauern von Meersburg am fteilen Hang, goldrote der Bergterraffe, ba begann Thomas Ringwald von de: 
Kornfelder ſchimmerten von den Kuppen, über dem Heiligen: | letzten Fahrt mit feiner Frau zu erzählen, von dem Auf 
berg ftand eine ſchöne, weiße Wolke, und die Mainau enthalt in Lugano und erzählte auch von anderem, unbewrs 
ſchwamm wie ein Blumenforb im grüngoldenen Waſſer. lich in bie Landſchaft blickend, die fie umfing. Die Glocken 


Thomas Ringwald ſaß neben Frau Meerwein. der Reichenau klangen kaum hörbar zu ihnen herauf. 
Alice ging auf dem hohen Deck auf und nieder. Der Ein unſichtbarer Brunnen war der einzige, der i 
Wind zeichnete die feinen Linien ihrer Glieder in das weiße dreinredete. Das Meerweinlein ſchwieg. 
Kleid. | „Nun ift es ſchon bald ein Jahr, Fräulein Alice! Er: 


Als das Meerweinlein ſpäter auf dem kleinen, ſchmalen oder zehn, ich weiß es nicht mehr. Ich lebe zu ſchnell ic 
„Hohenklingen“, der mit gekipptem Schornſtein unter der grab' zu tief, ich kann's nicht ſchätzen. Ich glaube, daß Paul 
Konſtanzer Brücke in den Rhein hineinſchoß, am Bug ſtand, näher dabei geblieben ift, aber er ift ein Künſtler und er 
hoch aufgerichtet wie eine Galionsfigur, da trat Thomas lebt es immer wieder neu.“ 
unwillkürlich hinzu, um ſie zu halten. Denn die Mutter Da erwiderte fie: „Sie erleben's auch immer neu — 
jab Alice ſchon über Bord fallen. ich hab' ſie ſehr lieb — Ihre Frau.“ 

Aber er wagte nicht, ſie zu berühren. Sie kniete auf dem „Alice!“ rief er erſchüttert, verwandelt, mit dunkelbebe! 
ſpitzwinkeligen Sitzbrett und hatte den langen Schleier um der Stimme, und plötzlich bückte ſich der Mann und leas 
Hut und Kopf gewunden. langſam die Stirn auf die weiße Hand, die vor ihm auf d= 

Rauſchend ſchoſſen die Wellen ins Schilf, kreiſchend Mauerbrüſtung leuchtete. 
ſtoben die Möwen von den Fiſcherſtaketen, wie Seide glänzte. Und wie er fo halb gebückt, halb kniend, die Augen um 
der türkisblaue Unterſee, in dem der Rhein grün dahinzog, das Geſicht verbarg, da hob Alice Meerwein die freie Har. 
umträumt von dunkeln Hügeln und hellen Auen, im Hinter- und ſtrich ihm ſcheu über das braune Haar, in dem de 
grund die wuchtigen Kegel des Hegaus, mit zyklopiſchen, ſilbernen Fäden glänzten. 


trotzigen Konturen hart ins liebliche Bild geſtellt. Kam ein Volkslied aus der Ferne — Fünf Madchen 

„Ohne den dort lönnt' ich ihn nicht lieben, dieſen zogen Arm in Arm über den grünen Berg in ben Sommer 
ſchönſten See, den ich kenne.“ tag ee 

Thomas deutete auf den Hohentwiel, ber ſchwarz und Am Abend trug Alice Meerwein einen Band der Tag. 
gewaltig, ein Einſamer, über den Gnadenſee herüberſchaute. bücher Thomas Ringwalds nach Hauſe. 

In Mannenbach ſtiegen ſie aus. Deer Bürgermeiſter aber kam von da an nicht mebr i 


Es war noch früh am Tage. Noch Kirchenſtille, leer oft in das Haus gum „Silbernen Drachen“. Er must d 
der Garten zum „Schiff“, nur der Zollwächter auf dem Zeit abwarten, die er ſich ſelbſt geſetzt hatte. T 
Landungsſteg. Friſche Kühle quoll aus ben Wäldern des Der Bebauungsplan der Schützenmatte war fertigaeit 
Gugensberges. | bie Straßen gezogen, Gas und Kanaliſation [don er: 


| 
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bettet. In einem hartnäckigen Ringen mit der Eiſenbahn— | Temperament mit ihm durchgegangen war und er felbjt 
verwaltung eroberte Thomas zwei neue Übergänge, einen | ben Gandfad geſchultert hatte. 
„Natürlich, Demagogie und Poſe!“ 


über das Gleis und einen unterirdiſchen, der alsbald in 
Angriff genommen wurde. 


Als im Spätherbſt der See anſchwoll, war der Kai ſchon 


fertiggemauert. Nur an einer Stelle wurde noch ge— 
arbeitet. Krachend ſpritzten die Wellen, vom Sturm ge— 
trieben, an den Quadern empor und jagten als fliegende 
Schauer über die Stein- und Kieslager unter den Weiden. 
Der Bagger, der in der kleinen Bucht verankert lag, die als 
Gondelhafen auserſehen war, ſchwankte an den Ketten. 

Der Bürgermeiſter war ſchon am frühen Morgen am 
Hafen geweſen, um nach dem Stand des Waſſers zu ſehen. 
Riß der See, der von ſchweren Regengüſſen im Rheinthal 
und im Vorarlberg geſchwellt war, eine Breſche in das neue 
Werk, das, noch nicht ganz vollendet, nicht Zeit gehabt hatte, 
ſich zu befeſtigen, dann war das ein harter Schlag. Thomas 
wußte, daß der Schlag ihn ſelbſt träfe. Nicht nur die Stadt. 
Nein, die Stadt träfe, nicht nur ihn! Denn ſo ſtellte er 
immer noch die Stadt voran, wenn es ihm allmählich auch 
kaum noch gelang, das Intereſſe der Stadt und ſeine eigene 
Perſon voneinander zu trennen. 

Wieder wälzte ſich der Himmel in grauen und blauen 
Wolkenbergen über den See. Die Pappel, die der „Kaiſer 
Wilhelm“ vor vier Jahren angerannt hatte, kam in ein 


ſeltſames, taktmäßiges Schwanken. 


Der Bürgermeiſter hatte ſich von einem Feuerwehrmann 
legte ſich einen Merkzettel an. 


den Helm geborgt und ſtand am Zollhaus, wo der neue 
Kai ſich mit der Hafenmauer verband. 

„Wir hätten ſie niederlegen ſollen. Es ſind ihr zuviel 
Wurzeln abgeſchnitten worden beim Kaibau“, ſchrie er dem 
Stadtbaumeiſter ins Ohr. 

Am Bahnübergang ſtand eine Poſtenkette. Diesmal war 
alles zum Empfang der Flut bereit, aber nur fliegende 
Schauer ſtoben über die Gleiſe. Draußen auf dem aufge— 
wühlten, phosphoreſzierenden Waſſer ſtampfte das Kurs- 
ſchiff und wartete, die Naſe im Wind, auf ein Abflauen des 
Sturmes, um in den Hafen einzulaufen. 

Thomas Ringwald ſah den Baum im Zwielicht noch ein— 
mal den Wipfel beugen, aufſchnellen und dann langſam 
tiefer und tiefer ſinken. 

„Er fällt, heran mit den Säcken!“ 

Schon hatte er den Mantel abgeriſſen, das Sturmband 
feſtgezogen, und nun ſprang er mit den Sappeuren zu den 
Sandſäcken. Lautlos war der mächtige Baum hintenüber 
nejunten — erft als er ſchon lag, pflanzte fid) ein dumpfes 
Dröhnen im Boden fort. 

Der gewaltige Wurzelſtock ragte wie ein zottiges wildes 
Rieſenhaupt empor. Geſprengte Bänder liefen bis an den 
Steingürtel des Kais. Dorthin ſchleppten und karrten ſie 
den Ballaſt, ſtopften das Loch und befeſtigten den Mauer— 
franz. Die Pappel hatte ein halbes Dutzend der jungen 
Bäume geknickt, die in dem künftigen Stadtpark gepflanzt 
worden waren. 

Keuchend ſtand Ringwald und ſah das ſchwarze Waſſer 
vergebens die weißen Kämme ſchütteln, um den Kai zu 


überfluten. 
Eben fuhr der Dampfer rückwärts in den Hafen. Ein 


purpurnes Abendrot erſchien plötzlich im Weſten und quoll 


wie Blut aus den Wolkenleibern hervor, als wären die Un— 
geheuer zu Tod getroffen worden. Ein krummes, ſilbernes 
Schwert blitzte auf, die Mondſichel, dann erſchlaffte der 
Sturm, und über den See zog eine Regenbö, die grau 
über bie „Blatternhurd““ des Johann Fallriegel zog und 
über dem Horn von St. Gilgen langſam verſchwand. 

Im Bürgerausſchuß kam es bald darauf zu einem neuen 
Anlauf gegen Ringwalds Regiment. 


Beck hielt ſich neutral. | 
Aber wiederum zwang Ringwald den Widerftand, und 


es war nicht umſonſt gewefen, daß an jenem Sturmtag das 
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Er ballte den, Volksboten“ zuſammen, der die Epiſode in 
einen ſpitzen Zuſammenhang mit der Debatte im Rathaus 
gebracht hatte, und ſchleuderte ihn zu Boden. 

„Daß einer ſo etwas über ſich hinaus tut, ohne zu über— 
legen, das faſſen ſie nicht, oder ſie wollen es nicht verſtehen!“ 

Er trat ans Fenſter und blickte auf die Straße hinunter. 
Es war Mittagszeit. Ströme von Menſchen wogten auf 
und ab und quirlten an der Ecke des Marktes. Auf dem 
neuen Aſphalt klangen die Hufe, einzelne Flocken trieben 


in der grauen Luft. 

Die Volksſchüler ſtießen ſich durch die Menge, auf die 
er hinabſah. 

Ja, das Schulgeld, das hielten ſie feſt, ſchon zweimal 
hatte er im Stadtrat verſucht, die 2700 Mark zu ſtreichen, 
die als Einnahme im Etat ſtanden, und war auf Wider— 
ſtand geſtoßen. 

Er hatte es bis heute nicht auf einen Antrag kommen 
laffen, aber einmal kam es dazu. Er wartete nur noch auf 
den günſtigen Augenblick. 

Freilich, auch er war vom Schulgeld befreit geweſen, wie 
es heute mancher war, aber dem Vater hatte jedesmal die 
rote Scham im Geſicht geſtanden, wenn er aufs Rathaus 
ging, fid) den Nachweis der Dürftigfeit zu holen, damit dem 
Bub das Schulgeld erlaſſen werde! 


Raſch trat der Bürgermeiſter an ſeinen Schreibtiſch und 
„Wohltat demütigt, Recht 


macht frei“, ſchrieb er dazu als Leitwort, wenn es ſpäter 
einmal zur Behandlung kam. 

Im Laufe des Winters traf er noch manchmal auf den 
Zettel, ohne ihn gebrauchen zu können, und legte ihn immer 
wieder auf ein ſpäteres Datum zurück. 

Erſt mußte der Kai vollendet, der Park angepflanzt ſein 
und Bewegung in die Bauplätze kommen. Goldſtein hatte 
ein Bauprojekt für ſieben Reihenhäuſer eingereicht, aber 
Ringwald wollte keine vierſtöckigen Klötze dort haben mit 
überteuerten Mietwohnungen hinter verlogenen Renaiſſance— 
faſſaden. Er erinnerte ſich an die zierlichen Entwürfe, die 
David Heß einmal in müßigen Stunden angefertigt hatte. 
Damals, als er ſelbſt noch daran dachte, der Stadt das ganze 
Gelände im Block abzukaufen. 

Damals hatte er Heß geantwortet: „Wo bleib ich mit 
meinem Geld und Gewinn, wenn ich den teuern Grund 
mit Puppenvillen überbaue und eine Gartenſtadt daraus 
mache! Geſchloſſene Straßenzüge, die können's mir allein 
rentabel machen. Ich kann nicht auf Liebhaber warten, die 
mir den Quadratſchuh mit Goldſtücken bezahlen.“ 

Jetzt ſtand er auf der andern Seite, jetzt war er die 
Stadt, und die hatte nicht eine Fabrik dort weggewieſen, um 
ſich die Seefront durch Goldſtein vermauern zu laſſen. 

Und plötzlich ſaß Ringwald ſelbſt über einen Bogen ge— 
bückt und verſuchte, Grund und Aufriß eines Landhauſes zu 
geſtalten, wie er es ſich dachte. 

Auf einmal ſtockte der Stift. 

Thomas Ringwald ſtand auf und fuhr fid) über die 


Stirn. 
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Er batte bas Haus nicht für fid), er hatte es für einen 
andern geträumt, der dort mit einer Frau wohnen wollte, 
die auf ihn wartete. | 

Und die zwei Jahre, bie feit Lenas Tod vergangen 
waren, zuſammenrechnend, beſchloß er, Alice Meerwein 
nun zu ſeiner Frau zu machen. 

Er ſchrieb an ſeine Söhne. 

Felix antworte kurz und einfach: „Daß Du nicht allein 
ſein kannſt, das iſt mir klar, ſeit ich zum erſtenmal zu Dir 
gekommen bin und wir allein waren ohne die Mutter. 
Und daß Du Alice Meerwein heirateſt, bas will fagen, daß 
Du fie für Dich heirateſt. Die ‚Mutter‘ kommt mit feiner 
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andern wieder. So willſt Du uns eine Schweſter geben, und 


ich danke Dir dafür. Bei jedem andern fänd ich's unnatür⸗ 
lich, bei Dir nicht. Du haſt das Recht dazu, und ich kann mir 
denken, daß auch ein Mädchen noch Dich über alles lieb: 
haben kann. Da Du mich zwar nicht fragſt, aber doch ſo 
ſchreibſt, daß ich fühle, Du willſt wiſſen, wie ich darüber 
denke, ſo ſchreibe ich Dir einfach, wie ich's empfinde. Ich 
weiß, daß Du die Mutter nicht vergeſſen haſt und nie ver- 
geſſen wirſt.“ 

Pauls Antwort ließ länger warten. Thomas hatte nach 
Berlin an ſeine ſtändige Adreſſe geſchrieben. Die Antwort 
kam aus St. Petersburg. 

Als Thomas ſie öffnete, ſpannte er die Muskeln und 
waffnete fic). Was auch darin ftanb, er hatte im voraus 
gewählt. Er nahm ſein Leben für ſich in Anſpruch. Er auch! 

„Wenn Du nicht geſchrieben hätteſt, daß Du eine Ant- 
wort erwarteſt, ſo hätte ich Deinen Brief als eine Anzeige 
betrachten können und nichts darauf geſagt. Ich weiß 
eigentlich auch nicht, was ich dazu ſagen ſoll! Ich verſtehe 
nicht, daß Du wieder heirateſt, und verſtehe auch nicht, daß 
Du daran denkſt, dieſe Heirat zu machen. Ich ſehe immer 
die Mutter vor mir, ich ſehe ſie noch am letzten Abend vor 
mir, und wie ſie die Abſicht hatte, mich feſtzuhalten. Ich 
hab keine Mutter mehr und habe nun auch keinen Vater 
mehr. Ich kann nicht an einen Vater denken und jemand 
neben ihm ſehen, die ſeine Frau iſt, und mit der ich in die 
Schule gegangen bin, und die mich jetzt vielleicht einmal an 
die Schwarmzeit erinnert, wenn ich überhaupt noch einmal 
nach Hauſe käme. Aber ich komme nicht mehr. Ich weiß, 
daß diefe Verbindung ſchon lange feſtſtand. Werd’ glück— 
lich, vergiß die Mutter, wenn Du ſie noch nicht vergeſſen 
haſt! Vergiß auch mich! Ich habe Dir ja ſo viel Anlaß zu 
Sorgen gegeben, darum kannſt Du es um ſo leichter. Ich 
bin nicht unglücklich, glaub’ auch das nicht, ich kann nur 
nicht darüber hinweg.“ 

Noch ein paar Zeilen — ſchlaff ſank die Hand herab, die 
den Brief gehalten. 

Dunkel klopften die Adern am Hals, ein roſiger Schein 
umflorte ſeine Augäpfel, und dann ſtieg ein Lachen aus 
Ringwalds Bruſt, ſo lacht einer, der das Weinen wieder 
verlernt hat, und dem Zorn und Schmerz in eins ge— 
floſſen ſind. 

Allmählich legte ſich der erſte Aufruhr, und er las den 
Brief noch einmal. Und immer ſtiller wurde es in ihm, 
bis er gelaſſen auch das auf ſich nahm. 

Einige Tage ſpäter fiel ihm eine Notiz in einer Berliner 
Zeitung auf, die von einem großen Erfolg Paul Ringwalds 
in Petersburg berichtete. Er rechnete nach, verglich zu 
Hauſe das Datum des Briefes und fand, daß Paul am Tage, 
nachdem er den Brief geſchrieben hatte, aufgetreten war. 

Und dann las er ihn zum drittenmal. Seltſam — jetzt 
hörte er einen leidenſchaftlichen Schmerz heraus, und da ge⸗ 
ſtand er ſich, daß er Paul nie recht nahe gekommen war. 
Nie! Nur Augenblicke, in denen das Unterſte, das In— 
ſtinktive zu oberſt kam, hatten ſie mit elementarer Gewalt 
aufeinander geſchleudert. Gleich darauf liefen ihre Bahnen 
wieder auseinander. Und trotzdem war etwas Verwandtes 
in ihren Naturen, aber es war ſo vermummt, daß ſie es 
ſelbſt nicht erkannten. 

Ein Billett bereitete Alice Meerwein auf die entſcheidende 
Ausſprache vor. 

Er fand ſie allein. 

Als er ihr entgegentrat, fiel ihm die große Veränderung 
auf, die in ihrem Weſen vorgegangen ſchien. Dann wurde 
er ſich bewußt, daß er dieſe Wandlung ja allmählich ſich 
hatte vollziehen ſehen. Heute überraſchte ſie ihn nur, weil 
er Alice ſeit dem Briefwechſel mit ſeinen Söhnen nicht 
mehr erblickt hatte. 

„Sie wiſſen, warum ich komm, Alice, und wiſſen auch, 
was ich Sie fragen mill”, begann er, ohne fid) zu ſetzen. Er 


hielt ihre Hand feſt und ſprach ſo ruhig und ohne zärtlichen 
Unterton wie noch nie. 

Alice Meerwein ließ ihm die Hand. 

„Ich weiß es. Ich hab' der Mutter geſagt, daß ich allein 
ſein will mit Ihnen, wenn Sie heute kommen“, erwiderte 
ſie leiſe. 

„Ja, es geht nicht nach der Regel. Aber ich glaube, es 
geht, wie es gehen muß. Wir find uns nichts ſchuldig gt 
worden, Alice. Ich komme frei zu Ihnen, und auch Sie 
ſind frei, ganz frei. Sie können nein ſagen. Aber Sie 
kennen mich — du kennſt mich, wie ich bin. Ich hab dich 
lieb, wie einer, der erfahren hat, daß man Liebes nicht lieb 
genug haben kann. Aber ich werde meine Frau nie ver: 
geſſen.“ 

Sie hatte tiefe, ernſte Augen. 

„Das weiß ich, und ich will dir helfen. Du mußt mit 
mir ſprechen können von ihr, wie jetzt. Ich weiß, daß ich 
nicht deine Frau ſein kann, wie ſie es war, aber ich kann 
dich fo liebhaben wie fie.“ 

Er lächelte ernſt, aber plötzlich zerbrach ſeine Ruhe, und 
die Leidenſchaft quoll darunter hervor. Er zog fie an fid, 
drückte ihren Kopf an ſeine Bruſt, und dicht unter dem 
blonden kniſternden Haar raunte er ihr heiß ins Obr: J.. 
das ſollſt du. Wie eine Geliebte, wie ein Kind! Und ich 
will dich halten wie beides.“ 

Da zog ein ſehnſüchtiges Lächeln über ihr Geſicht, und 
ſie ließ die Stirn an ſeine Bruſt ſinken. 

Leiſe führte er ſie zu einem Sitz. 

Gold tropfte durch die Bäume des Drachengartens, 
purpurn hing das Laub der wilden Rebe um die Verando. 

Und nun begann Thomas noch einmal: „Ich geb' mich, 
wie ich bin, Alice, bedenk's noch einmal, eh ich mit deiner 
Mutter ſpreche. Und das iſt keine Heirat wie eine andere 
Du mußt an mich heranwachſen. Ich ſteh zu lang auf den 
Wurzeln, um mich nach dir zu ſtrecken. Verſtehſt du das“ 

Sie nickte nur, ihre Bruſt atmete ſchwer. 

Da fuhr er fort: „Es liegt ein ganzes Leben wiſchen 
mir und dir, das hab ich gelebt, eh du angefangen haſt zu 
leben. Ich kann's nicht abſtücken und ein neues anfangen 
Es geht alles in eins. Du kommſt fremd hinein. Im 
darfſt doch nicht fremd darin ſein. Weißt du das, Alice“ 

Wiederum neigte ſie den Kopf. l 

Und bann verſchloß fie ihm den Mund mit einem tice 
dunkeln Blick und fagte mit einem tapſeren Lächeln: Ic 
weiß alles, auch das, was du noch nicht berührt hajt. Auch 
das ſchwerſte — das mit deinen Söhnen.“ 

„Ja, mit Paul“, ſtieß er hervor, und feine Stirn faltet 
ſich hart. | 

Da glitt wieder das Lächeln, nein, nur der helle Ti! 
ſchein eines Lächelns über ihr Geſicht, das in den legt" 
zwei Jahren fo reif und klar geworden war, unb fie en 
gegnete: „Er hat mir einmal Gedichtchen geſchick. eh 
id) in die Penſion kam, und fie gleich in Noten gelegt. Ir 
hab noch lange von ihm geſchwärmt.“ | 

Das war wieder bas Meerweinlein, und Thomas Nin 
wald fuhr in feiner Leidenſchaft empor, in ber ein Trip 
Eiferfucht brannte, und riß fie an fid) und bedeckte ihr Ge. 
ſicht mit Küſſen. 

Frau Doktor Meerwein erging fid) nicht auf lime 
verlor kein Wort über das Ungewöhnliche dieſer Here! 
ſtieß fid) nicht mehr an Ringwalds Herkunft, denn ?* 
Bürgermeiſterkette deckte alles, auch nicht am Unterſch'es 
der Jahre, ſondern rüſtete ſoſort zur Hochzeit. 

„Ihr habt nur noch Zeit zu verlieren, keine mehr zu 37 
winnen. Eure Verlobung macht die Leute ſchwaßen. : 
Heirat macht ſie ſtumm. In zwei Monaten iſt cz 
Hochzeit.“ 

Sie ließen es ſich lächelnd gefallen. 

Als der Bebauungsplan des Ufergeländes dem Burst 
ausſchuß unterbreitet wurde, mar Bürgermeiſter Rina- 
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der erſte, der einen der ausgeſteckten Plätze zum Bau eines 
Landhauſes erwarb. . 

Die Hochzeit fand an einem Freitag ftatt. Außer den 
Zeugen war niemand geladen. Felix fuhr nach der 
Trauung wieder nach Stuttgart zurück. 

Er ſtand im Examen. 

Mit dem Abendſchnellzug reiſten Ringwalds ſelbſt ab. 

Es war eine kalte, ſternenklare Winternacht. Der Zug 
dröhnte auf den vereiſten Schienen. Der Schnee blitzte weiß 
durch die Finſternis, die unter den Hügeln ſchlief. Auf dem 
See, der ſchwarz und ſchweigend neben ihnen herzog, 
wandelte eine Nebelwolke. 

Thomas ſaß in der Fenſterecke und hielt Alice mit einem 
Arm umfaßt. 

Es war ein Gefühl großer, ſtiller Ruhe über ihn ge— 
kommen. Er hielt ſie, wie einer, der endlich wieder einen 
Menſchen zum Genoſſen hat. 

Alice hatte die Wange an ſeine Schulter gelehnt und 
blickte zu ihm auf; Von der Seite her fah fie fein unbe- 


wegtes, ſinnendes Geſicht. Wenn er die Augen wandte, 
ſchlug ſie langſam die Lider zu. 

Einmal trafen ſich ihre Blicke. Da ruhten ſie ineinander 
| aus, unb fein Arm ſchloß fid) enger um ihre Schulter. 

So fuhren fie [till durch bie ftille Nacht. — 

Tags darauf fuhren fie von Zürich nach Luzern und 
über den See hinauf nach Engelberg. Thomas hatte ſich 
nur acht Tage Urlaub ausgemacht, und Alice, die ſchon ein— 
mal in St. Moritz geweſen war, hatte ihn überredet, die 
Zeit in den Bergen zu verbringen. 

Wie ein Kind lief ſie neben ihm her in ihrem kurzen 
Lodenrock. Aber die Bruſt eines Weibes lag in ihrem 
Sweater, und die Bergſonne färbte ihre Wangen. 

Purpurblau ſtand der Himmel über den weißen Bergen. 

Auf dem Eisplatz vor dem Grand Hotel trafen ſie ein 
Kunſtläuferpaar, und Thomas war der erſte, der ſagte. 
„Reſpekt, die beiden treiben es, wie wenn es ihr Beruf und 
ihre Leidenſchaſt zugleich wär'.“ 

Da preßte Alice ſeinen Arm. 
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„Thomas, ift das nicht die Siggi Lüdin?“ 

Gelſenhofen war ſchon lange verkauft, Frau Lüdin mit 
Maggi fortgezogen, und von Gelſas wußte man nichts 
mehr. 

„Ja, du haſt recht, ſie ſind es“, erwiderte Thomas. 


Sie ſahen die beiden in kunſtvollen Figuren über das 


Eis ſchweben, in einem Kranz von Zuſchauern aus aller 
Welt, angefeuert von den Klängen der Muſik. Fredy Gelſa 


in einem enganliegenden, pelzverbrämten Gportangug, | 


ſchlank und ſehnig und mit braunem, unbekümmertem Ge— 
ſicht. Siggi in einem pfauenblauen Samtkoſtüm, das ihr 
kaum über die Knie ſchlug, das Barett tief ins goldblonde 
Haar gedrückt. Und als ſie ſich im Walzer wiegten und in 
fabelhaften Spiralen umeinander wirbelten, da klatſchten 
die Zuſchauer wütend Beifall, und ſelbſt die alten hagern 
Curlingſpieler ließen ihr Bügeleiſen im Stich und kamen 
geſchlurft, um die Fauſthandſchuhe zuſammenzuſchlagen. 

Am Abend ſagte Thomas zu ſeiner Frau: „Es iſt ihr 
Beruf. Sie ſind hier im Engagement. Und — ſie ſind 
glücklich in ihrem Beruf.“ i 

Alice Ringwald verfuchte fid) hinter dem Kloſter auf 
Schneeſchuhen. 

„Nein, dazu bin ich zu alt, Alice, oder wenn ich das 
nicht ſagen darf, dann wollen wir ſagen Ich bin das Um— 
fallen nicht gewohnt.“ 

Aber auf der Rodelbahn, da fetzte Thomas den Schlitten 
oben am Run an, und der Rodel ſprang und raſte klingend 
in den leuchtenden Tag, daß Alice die Augen ſchloß und 
ſchwindelnd vor Luſt rücklings an ſeiner Bruſt lag. 

Einmal überſchlug ſich der Rodel am Ziel, und ſie flogen 
in den mannstiefen Schnee. 

Alice blieb liegen, wie erſchlagen. 

„Sackerment, was iſt?“ rief er erſchrocken und bückte ſich 
über ſie. 

„Nichts, ich warte nur, bis du mich aufhebſt“, antwortete 
ſie glücklich, ſchlang die Arme um ſeinen Hals und drückte 
das Geſicht in ſeinen vereiſten Bart. 

Über dem Schneehaupt des Tödi ſank die Sonne. 

Am vierten Tag ließen ſie ſich verleiten, einem Konzert 
im Grand-Hotel beizuwohnen. | 

Da ftand Thomas plötzlich auf und ging ins Veſtibül. 

Alice wartete, bis das Streichquartett zu Ende war, 
dann folgte fie ihm. 

„Ich bin müde, Thomas. — Willſt du mich ins Hotel 
bringen?“ . 

Schweigend half er ihr in den Pelz, und nun gingen fie 
die Dorfſtraße hinauf, den ſingenden Schnee unter den 
Füßen. Ein nachtblauer Himmel ruhte über dem Tal. 
Vom Tödi blendete ein weißer Schein. Die Sterne zitterten 
im Froſt. 

Im Hotel nahm Thomas Alice den Mantel ab. Ihre 
zarten runden Schultern hoben ſich roſig aus dem Abend— 
kleid. 

„Du wirſt wohl bald kommen“, ſagte ſie und lächelte. 

Als er eine Stunde ſpäter ins Zimmer trat und unter 
ſeinem Griff das elektriſche Licht aufſprang, war alles wie 
onſt. 
| Den vom Platz gerückt. Ihr Schlafzimmer wie heute 
und geſtern. 

Trotzdem kam ihm alles verändert vor. 

Alice ſchlief — ſchien zu ſchlafen. 

Nun lag er und löſchte das Licht, lag bleiern im Bett, 
und die Gedanken tanzten meiſterlos in ſeinem Kopf. 

Sie ſchliefen Bett an Bett, aber heute lag ein nacktes 
Schwert zwiſchen ihnen. Er hörte die Geige und wühlte 
in der Vergangenheit. 

Und es verging eine Stunde — da zerbrach er endlich 
den Bann, der ihn wie tot unter ſich geworfen hatte, und 
plötzlich fragte er leiſe: „Alice, ſchläfſt du?“ 

„Nein, ſprich nur, ich bin ganz wach.“ 


Und in dieſer Nacht erzählte Thomas Ringwald vor. 
ſeiner Frau, von der Zeit, da das Klärle und der Paul ge 
boren wurden, und wie das Klärle verloren ging. ll: 
Alice fand auf einmal Erinnerungen wieder, die ihr n: 
bewußt geworden waren, erfand, ohne es zu wollen und 
zu wiſſen, Erinnerungen an ihr Kamerädlein, das fli: 
Ringwald, und erzählte fie ihm, und er hielt ihre Hand ieit 
und horchte auf ihre Stimme. 

Zwiſchen hinein fagte er auf einmal: „Er ſpielt jetzt en 
Dresden.“ a 

„Ja, es ftand in der Zeitung. Er ift ein großer Künſtler 
geworden.“ 

Da drückte er ihre Hand feſter. 

„Gute Nacht, Meerweinlein“, ſagte er nach einer Weile 
und es klang heiter und zärtlich zu ihr hinüber. 

Schnell hob fie den Kopf. Er fah bie ſchmale Rundu 
im Fenſterbogen. 

„Sag' nicht ſo zu mir! So hat man mich früher ge. 
nannt. Ich glaube, du zuerſt. Aber es klingt fo, als ot 
ich ein Fiſch oder ein Nix wäre.“ 

„Was biſt du denn?“ fragte er lächelnd. 

Eine Stille — dann antwortete fie leiſe: „Ich bin: 
noch nicht, aber ich will's werden, Thomas: — deine Frau. 

„Gute Nacht — Frau“, ſprach er, und es klang ftart in 
der weißen Nacht. — 

Als fie zwei Tage ſpäter heimfuhren, brannte dvr 
Bürgermeiſter auf ſein Amt. 

Im Frühling wurde der Kai eingeweiht. Er war voll 
endet. Schon ſtanden Bänke unter den alten Weiden, und 
die nackte Fläche des künftigen Stadtparkes war in Bee 
und Alleen geteilt, bie fid) weit am Ufer hinzogen. die 
Straßenzüge lagen noch öde. Außer Ringwald hatte ih 
noch kein Liebhaber gefunden. Das Angebot Goldin: 
war abgelehnt worden. Aber der Bürgermeiſter war guter 
Zuverſicht. 

An der Einweihung des Seekais erſchien Alice Ring 
wald zum erſtenmal offiziell als die Frau bes Bürger 
meiſters. 

Aber der ſchöne Aprilmonat, in dem Thomas Ringwald 
wie ein Bürgermeiſter aus jener Zeit, da die Stadt not 
Herrin am See war und ihre Herolde und Poſtboten uni! 
eigenen Fahnen ungekränkt durch die Bündner Päſſe nach 
Mailand ritten, gewaltig und machtbewußt den neuer 
Ruhm der Stadt verkündet hatte, dieſer leuchtende Frb 
ling ſtahl dem Sommer die Sonne. ö | 

Auch bie Weltkonjunktur tam ins Wanken. Ein X4 
ſchlag pflanzte fid) wie ein Erdbeben von Neuyorl ne 
Europa fort und lähmte den Unternehmungsgeiſt. 

Auch am Bodenſee ſchwärmten die Fremden parit 
Die großen Induſtrien ſchränkten den Betrieb ein. Die Ba. 
tätigkeit erloſch. Langſamer rollte das Geld. 

Thomas war überzeugt, daß ber Stillſtand nur vor 
übergehend war, aber als er im Stadtrat einen Kredit "7 
den Bau einer Jolierbaracke im Spital anforderte, d 
immer dringender notwendig geworden war, da fiel I: 
die Stimme des Dezernenten für feinen Antrag, und die 
Stadträte wieſen den Antrag mit einem Hinweis aui de 
geſpannte Finanzlage der Stadt und die ſchlechten Jet: 
zurück. | 

Einige Wochen [püter brachen bie Pocken aus, die ker 
auswärts eingeſchleppt worden waren. Es gelang. du 
Krankheit auf ſieben Fälle zu beſchränken. Aber nun "^ 
derte Ringwald die Baracke noch einmal. Diesmal 5r: 
er durch. 

Der Sieg machte ihm keine Freude. Sie hatten ft ^ 
gnügt, ihm die Verantwortung zuzuſchieben. uu 

Thomas hatte bie Fühlung mit ber Bürgerhdu"t c 
wenig verloren. Es wurde einfam um ihn. - 

Cin dumpfer Zorn fammelte fid) in ibm an. Er n8 
Zügel ber Verwaltung noch ſchärfer an fid). 
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Zweimal waren bie Gemeindeumlagen gejteigert wor- nahme auf die Entſtehungsgeſchichte, bie ihm am beften be: 
den. Sie waren jetzt doppelt ſo hoch als vor ſechs Jahren. kannt iſt. Es kann der Ausſprache und Beſchlußfaſſung 
nicht dienen, wenn durch unvollſtändige und ungenaue 


Aber aus einem hockengebliebenen Ort mit ſchlecht ge- 
haltenen Straßen und veralteten geſundheitlichen Cin: 
richtungen war eine moderne Stadt geworden. 

In der Sitzung des Bürgerausſchuſſes, die den Kredit 
für den Barackenbau zu genehmigen hatte, herrſchte eine ge⸗ 
ſpannte Stimmung. 

„Du wirſt ſehen, Alice, heute fahren ſie mir an den 
Wagen“, ſagte Thomas trotzig, als er ſich von ihr verab⸗ 
ſchiedete. Es war ein ſchwüler Spätſommertag. 

Nach heftigen Gewittergüſſen ſtand die Sonne am 
Himmel, aber über dem See ſtieg ſchon wieder blaues 
Kugelgewölk empor, und das Waſſer ſchlug ſchwer an die 


Ufer, obwohl kein Wind ging. 
Die Stadträte ftarrten apathiſch in den Saal. Uner— 


träglich laſtete die Schwüle. 
Thomas hörte ſeine eigene Stimme. Sie klang härter, 


herriſcher als ſonſt, er konnte den gereizten Ton kaum 


meiſtern. Noch hatte nur ein Handwerksmeiſter, der bei 
dem kleinen Bau nichts zu verdienen fand, dagegen ge— 
ſprochen, aber Thomas fühlte, daß er vorgefaßte Meinungen 
vor ſich hatte. Es war etwas Stumpfes, Feindſeliges, das 
noch gebunden lag. 

Während er ſprach, klemmte ſich Doktor Moll, den ſeine 
Sprechſtunde ſo lange gefeſſelt hatte, durch die Tür. Als 
der Vorſitzende zu Ende war, verlangte Moll das Wort 
und ſagte in feiner kurzen, unverblümten Art, daß der Bau 
der Iſolierbaracke ſofort erfolgen müſſe, daß ſie ſogar ſchon 
längſt hätte gebaut werden müſſen. Es klang wie ein 
ſchwerer Vorwurf an die Adreſſe der Stadtverwaltung. 

Der Bürgermeiſter blieb vollſtändig ruhig, aber er 
merkte, daß plötzlich Bewegung in die Verſammlung ge— 


kommen war. 
Kaum hatte Moll geendet, ſo bat Volkart um das Wort. 


Mit ſeiner trockenen, bröckelnden Stimme, die jedes 


Wort wie einen Kieſel ſchleuderte, erklärte er, daß er ſich 
den Ausführungen des Vorredners vollkommen anſchließe, 


nur müſſe er den alten Stadtrat in Schutz nehmen und 


daran erinnern, daß Iſolierräume für Infektionskranke 
ſchon vor mehreren Jahren eingerichtet worden ſeien. Jetzt 
handle es ſich um einen Neubau, und da ſei es begreiflich, 
daß angeſichts der gewaltig geſtiegenen Verſchuldung der 
Stadt, der erhöhten Steuern und der ſchlechten Zeiten in 
der Bürgerſchaft die Meinung entſtanden ſei, man müſſe 
an allen Enden [paren und aud) den Bau einer Jſolier— 
baracke, die über fünftauſend Mark koſten ſolle, auf beſſere 
Zeiten verſchieben. 

Kein Angriff auf das neue Regiment. Alles vorſichtig 

abgeſtuft und ſcheinbar vollauf begründet, jedem verftänd- 
lich, alle kitzelnd und ſtachelnd — ein kleines Meiſterſtück — 
und zum Schluß noch raſch einen Zug mit der Lunte über 
die Fuchsſpur, indem er erklärte, nach ſeiner Anſicht befinde 
ſich der Bürgerausſchuß in einer Zwangslage, und ſo werde 
man wohl den Kredit bewilligen müſſen. 
Es war unruhig geworden im Saal. Die Schelle gab 
einen eiſernen, klirrenden Klang, als Ringwald ſie mit 
einem Ruck in den brauſenden Lärm ſchwang, der auf ein⸗ 
mal, niemand wußte wie, entſtanden war und wild den 
Saal peitſchte. 

Der Bürgermeiſter hatte noch nie ſo ruhig und klar 
geſprochen. Es war nur eine kurze Aufklärung. Die 
Jolierräume waren vor feds Jahren an das Labo- 
ratorium angegliedert worden. Bei ber Etatsberatung hatte 
Bürgermeiſter Hertkorn damals darüber Bericht erſtattet 
und auf Drängen des Bürgerausſchuſſes zwei Zimmer im 
Nordflügel, die für ſich gelegen waren, als genügend be⸗ 
eichnet, bis die Frage gelöſt werden könne. 

„Bei dieſen Beſchlüſſen hat Herr Volkart mitgewirkt. 
Ich vermiſſe daher in feinen Ausführungen eine Bezug: 


1911. Nr. 50, 


— M 
— -— 
AA — — MÀ 9 


i 


Reminiſzenzen Mißverſtändniſſe hervorgerufen werden. 
Der Bürgerausſchuß iſt in keiner Zwangslage. Er ſteht nur 
vor einer Gewiſſensfrage. Die Baracke war nicht dringend 
nötig, ſolange noch Raum war im Krankenhaus. Aber 
heute iſt im Haus ſelbſt ſchon das letzte Bett und der letzte 
Winkel belegt, nicht weil wir mehr Kranke auf die Zahl der 
Geſunden haben, ſondern weil die Bevölkerung ins Wachſen 
geſchoſſen iſt. Wenn die Zeiten heute ſchlecht ſind, ſo wer⸗ 
den ſie dadurch nicht beſſer, daß wir die Blatternkranken 
nicht iſolieren können, und wenn wir Anleihen auf— 
genommen haben, ſo ſind es werbende Unternehmungen, 
für die wir Kapital brauchten. Das Geld wird von uns 
verzinft, aber von unſern Kindern zurückgezahlt, denen 
alles zugute kommt. Für die Zukunft ſorgen wir, nicht 
für uns.“ 

Einen Augenblick ſchwankte die Wage zurück, als er 
geendet hatte. Thomas beſaß ein feines Gefühl für dieſe 
Schwankungen und glaubte die Vorlage gerettet. 

An ſich war ſie eine Bagatelle, aber wenn ſie fiel, ſo 
war die erſte Breſche geſchoſſen und das Unerhörte ge— 
ſchehen, daß die Bürgerſchaft ſich von dem Bürgermeiſter 
getrennt hatte. 

Und auf einmal ſah Thomas klar: ſie wußten, daß der 
Stadtrat ſelbſt der Vorlage lau gegenüberſtand. 

Drei, vier Redner eiferten und klagten über die 
ſchlechten Zeiten. Der Mangel an Arbeit und Ver— 
dienſt wurde dem Stadtrat vorgerückt, der Steuer— 
zettel geſchwenkt, und jetzt fand einer den Mut der 
Einfalt und rief: „Ja, wenn man Millionen in den See 
wirft, dann langt es nirgends mehr. Gerad’ hinaus- 
geworſen iſt das Geld. Was brauchen wir einen Kai, daß 
es den Fiſchern noch den Laich zerſchlägt, und die Bau— 
plage, die hat die Stadt jetzt liegen. In dreißig Jahren 
ſteht da noch keine Villa als dem Zollaufſeher ſeine Bretter— 
hütte! Die Iſolierbaracke, die iſt auch nur notwendig wegen 
der vielen Italiener, die da am Kai gearbeitet haben, und 
die bringen die Blattern. Und das Geld, das ſie verdienen, 
das ſchicken ſie heim ins Welſchland, und ich bin dafür, daß 
man einmal die fünftauſend Mark aus einem andern Sack 
nimmt als aus unſerm, und ich ſag': Baut der Staat die 
Blatternhurd', ſo ſoll es mir recht ſein, aber von der Ge— 
meinde aus ſtimm' ich nein.“ 

Als der Cpegierer Fallriegel fid) mit rotem Kopf febte, 
lärmte der Beifall durch den Saal. Die Spannung entlud 
ſich in nervöſem Gelächter und haſtigem Austauſch von 
Hin⸗ und Herreden von Bank zu Bank. 

Staubwolken drehten ſich in den gelben Sonnenſtrahlen, 
die quer durch die Scheiben ſtachen. 

Thomas Ringwald ließ abſtimmen. Wer für die Vor⸗ 
lage ſei, möge ſich erheben. 

Langſam, automatiſch, mit verdroſſenen Geſichtern hob 
ſich der Stadtrat von den Sitzen. Der Bürgermeiſter ſtand 
hochaufgerichtet. Sein Blick zog die letzten von den Stühlen. 
Aber als er in den Saal hinunterſchaute, war nicht ein 
Fünftel der Mitglieder des Ausſchuſſes hinzugetreten. 

Es war totenſtill. Gelb ſtach die Sonne. Toll tanzte 
der Staub. 

In die Stille klang hell die Stimme des Bürgermeiſters. 
Wie eine Fanfare: „Es iſt die Minderheit! Die Vorlage 
iſt abgelehnt.“ 

Wie ein Urteil fiel die Verkündigung des Ergebniſſes. 

Der Bürgermeiſter ſchloß die Sitzung und legte ſeine 
Akten zuſammen. 

Alles ſtand umher und konnte den Ausgang nicht finden 
— ein Knäuel von Geſprächen wälzte ſich ſchwatzend durch 
den Saal. 

Langſam ſtieg Ringwald von der Eſtrade herunter. 
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Doktor Beck machte ihm eine achtungsvolle Verbeugung, | wald aufgeführt, unb menn fie ihn herabſtürzten, ehe bc 
als er hochaufgerichtet an ihm vorbeiging. bunte Baum im Gebälk ſtand — der Bau blieb ſtehen un 
Unten ſchlugen ſie eine Gaſſe vor ihm auf. wurde ſertig, auch wenn er ſelbſt das Genick brach. Doe 


Er hatte fid) vollkommen in der Gewalt, aber er wußte, noch ſtand er, noch glaubte er an feine Kraft! Er hatte i. 
daß er angefchoffen war wie ein Stück Wild. Aber er ver- | hundertmal unter fid) geworfen, hundertmal waren fic ihr 
kroch ſich nicht, er machte den Rücken nicht krumm. treu gefolgt. Er tat den einen nicht den Gefallen, tat Sx 

Sie follten ihm fein Werk nicht verſchimpfen, kein Stein | andern nicht Tort an, über die „Blatternhurd“ des Johor” 
wich aus dem Lot an dem Bau, den ber Baumeiſter Ring: | Fallriegels den Hals zu brechen! (Gortlezung tolg: 
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Ein Geſpann jahmer, junger Bären. (Zu der nebenſtehenden | hegt und pflegt, wird zum Chriſtfeſt der Tiſch beſonders reich ger" 
Abbildung.) Eine ſeltſame Troika, wie fie auch in Rußland wohl | und manch einer von unſern Leſern wird das liebliche Bild der : 
einzig daſtehen dürfte, lenkt das kleine Mädchen unſeres wie ein | traulid) zu den Futtertroͤgen und raufen jid) drängenden Tiere r: 
Märchen anmutenden Vildes. Die in Pelz vermummte kleine Schön⸗ | aus eigener Anſchauung kennen. — „Das neue Buch“ (f. 2.117 
— heit lenkt ihre drei | von K. E. Olver ift gleichfalls ein aus den Weihnachtstagen : 
d e Y zahmen Bären, | fchöpftes Bild. So verſunken wie bie liebliche Kleine des Gemi: 
» wie Sands | figen in den Feiertagen Tauſende unſerer Mädchen und Buben i: 
finder | den neuen Büchern, die das seit gebracht, und träumen fid, wie n. 
bei die Jugend träumen kann, in neue wunderbare Welten hinein. — 
In der erſten jubelnden Feſtfreude find all die Kinder c- 
A. C. Taylors Gemälde „Nach der Beſcherung“ (f E. 1I« 
feſtgehalten worden. Da brennt noch der ſchönſte Naum, den r: 
auf Erden kennen, da iit noch all die gludfelige Uenommenbe:! > 
Kinderſeele, die keine Einzelheiten unterſcheidet, ſondern ganz ur!“ 
| dem Eindruck des überwältigenden Veſchenktſeins ſteht. Nur 7 
| Großvater im Lehnſtuhl und die Mutter, die fürforglid die brerre 
den Lichter überwacht, genießen ſtiller, fontemplativer, in einer sre 
des Gebens 
und Beglük⸗ 
kens, die das 
Vorrecht der 
Großen ijt. - 
Das liebe hei⸗ 
4 lige Motiv vom 
J Sefustind in 


der Krippe be: 

handelt Adolf 

a » uns | Dengeler auf 
wy D ihre Zie⸗ dem Bilde 

x D aenaeivanne | „Chriſt iſt 

ee ee lenken, keinen eboren . ." 


Ein Gefpann zahmer, junger Bären. Moment beſchleicht | (f. S. 1171) in 

fie die Furcht vor | feiner treuher⸗ 

den Raubtierinſtinkten, die in dieſen ſeltſamen Zugtieren fteden. | zig innigen und 
Und ſie braucht ſich auch nicht zu bangen, denn ſo unangenehm der deutſchen Art. 
alte Urwaldbär Rußlands dem Menſchen wird, fo zahm und anhäng | Deutfcher Win: 
lich werden die nach erfolgreicher Jagd verwaiſten Jungen. Wie | ter umgibt das 
drollige kleine Pelzkugeln muten fie in früheſter Jugend an, bie einſamſtehende 
ihrem Beſitzer gleich Hunden folgen und ihn durch ihr täppiſches | Haus, aus def. 


Spiel, ihr Balgen, Rennen, Klettern und ihre Naſchhaftigkeit ergögen. | fen Tür der 5 Engliſche puppen 
Später, wenn tie allzu übermütig werden, muß freilich oft die dicke Glanz ber emi: 2. 
Peitſche heran, um ſie in der Zucht des Herrn zu erhalten. gen Liebe hinausſtrahlt zu den zwei Engelchen echt Hengelerider =: 


Zu unferm Bildern. „Weihnacht im Walde.“ Mit liebes Und über der großen Einſamkeit und Stille dieſer nordischen u 
vollem Verſtändnis hat A. Weinberger auf feinem ſchönen wirkungs⸗ leuchten groß und klar die Sternenaugen fremder, unbelaunter << 
pollen Hilye. Dae Whletet heutigen eee i5 tunitberlage bient Altes und neues Weißnachtsſpielſeng. (Zu den neter, 
die Weihnachtsbeſcherung unſeres Hochwildes belauſcht. Denn auch | den Abbildungen.) Tauſende und aber Tauſende von Runiter.: 
dem Wild, das unfere Forſtverwaltung in ſtrengen Wintern liebevoll | und fleißigen Händen waren in dieſen Monaten am Bert, iE 

unſre Kinder immer neue Sara": 

der alten, lieben Speles 
ſchaffen, und gar mandel 
ſpieleriſchen Kunftwerle in nor 
Humor, einer Lebenstreve, NT 
Erwachſene fid feiner eben 15 
muß wie das Kind. Dit " 
find z. B. die beiden an 
Puppen, die an fib N 
Puppenſchöͤpfungen erm 
doch wieder die beiondere Kt 
draitiſchen englischen Kom! >= 
Man kann defe ling na 
ſichtchen wirklich mát aniren 
ſelbſt luſtig zu werden. u 
gender noch wirkt Mt >~ 
der Kaſernenbofſzene: Su. E. 
Dienſt“, von deren wur “ 
einzelne ein Kabinetten 
| = NMãenſchenkarikatur iit. Leute 
b 3 weiiährige find in duns. 
Aecouo-storegraphilacs kan. PER Ausdruck geradezu IIIS. | 
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bis ins Detail getreuen Lebensnachbildung gegenüber muten dic | piſanern erobert wurde, und auf ber jene kunſtvollen irdenen Ge: 
ſchirre erzeugt wurden, die den ſpäteren Majoliken zu Vorbildern 


beiden Spielſachen aus alter Zeit, der „Schornſteinfſeger“ und der 


„Reiter“ auf feinen durch eine Bleikugel in 
Trab zu ſetzendem Rößchen unendlich primitiv und 
anſpruchslos an. Und doch wird das Kinderher: 
fie beim Schein der Weihnachtspyramide, bie ein: 
aus einfachen Brettchen zuſammengenagelt, mit 
Tannengrün und Lichtern beſteckt, den Chriſtbaum 
erſetzte, ebenſo glückſelig und jubelnd begrüßt 
haben wie das koſtbarſte Spielzeug unſrer Tage. 

Die deuiſche Heilllätte in Davos und ihre 
Nieder ſaſſung in Agra find Anſtalten, für die 
wir in dieſer gebefrohen Weihnachtszeit um das 
Intereſſe und die Hilſe unſerer Leſer werben 


dienten. Peſaro war die erſte Stadt, die in der 
Majolikafabrikation, beſonders unter der Protektion 
der Malateſta, es zu hohem Anſehen brachte, und 
die ſpätern Majoliken Hollands, Deutſchlands und 
Englands ſind in der Hauptſache Nachahmungen 
italieniſcher Stücke. 

Sonderbare Predigten. In Dresden wird 
ſeit einiger Zeit regelmäßig an einem der letzten 
Sonntage jedes Kirchenjahres eine Tierſchutzpredigt 
gehalten und dies in der Ankündigung damit 
motiviert: die Tierſchutzbewegung bedeute ein 
Kapitel chriſtlicher Sittlichkeit und jener Barm⸗ 
herzigkeit, die ein offenes Auge hat für alle Not; 
manche Stelle der Heiligen Schrift gäbe Anlaß ge 


; möchten, denn es gibt wenige deutſche Liebeswerke, 
= die jid) dieſen ganz aus freiwilligen Beiträgen er: 
er? richteten und unterhaltenen Aſplen für Kranke an 
die Seite ſtellen können. 2000 minderbemittelte 
Lungenlranke aus allen Teilen des deutſchen 
Reiches haben von der Gromnung der Heilſtätte 
am 1. Dezember 1901 bis 
zum 31. Dezember 1910 in 
dem ſtattlichen Heim, das 
heute 3 Gebäude mit 140 
Betten umſchließt, Leilung 
und Erholung gefunden, und 
doch mußten mehr noch ab— 
gewieſen werden, weil der 
Platz für all bie Hilfeſuchen— 
den nicht ausreichte. Und 
größer nod) als in den Nor: 
jahren iſt der Andrang in 
dieſem Winter, ſo daß der 
Vorſtand der Deutſchen Heil— 
ſtatte die Erbauung einer E ge 
‚weigniederlajlung in der Weihnachtsppramide November v. I., lautete 
Gegend der oberitalieniſchen das Thema: anit und 
Seen, aber auf Schweizer Grund und Boden, | Iphigenie. — Dem Hiſtoriker bedeuten folde 
iámlid) in Agra, oberhalb des Luganer Sees, dHgewiſſermaßen aus dem Rahmen fallende 
beſchloſſen hat. Der Entwurf des neuen ſchonen | Predigten nichts Neues. Früher wurden von 
Gebäudes tit bereits fertiggeſtellt, aber um ihn | der Kanzel herab Gegenſtände abgehandelt, 
z ; ſchnell zu verwirklichen im Intereſſe all ber | die den eigentlichen ſeelſorgeriſchen Beſtrebun— f 
zu li unbemittelten Tuberkulöſen, bedarf es Der | gen nod) weit ferner lagen. Jetzt hält jeder un 
Opſerfreudigkeit weiterer Areiſe. Möchte mancher, der in Geſundheit | deutiche Torfpaitor im Derbit feine Erntepredigt, in der er mit der 
| i und Fröhlichkeit das liebe Feit begehen darf, tatfraftiq der Armen ges | Gemeinde dem Geber aller Gaben in guten Jahren für den einge: 
denken, die Heilung für ſchwere Erkrankung ſuchen müſſen. Beitrage heimſten Ernteſegen dankt, in ſchlechten fie tröſtet. Vor zweihundert 
nehmen fait alle deutſchen Banten, in erſter Linie die Direktion der [Jahren wurden aber in Bayern Knollenpredigten zur Einführung ber 
Kartoffeln gehalten, und abermals zwei Jahrhunderte früher hielt 


nug, jährlich wenigſtens 
einmal auch der Pflicht 
des Menſchen gegen die 
Tiere zu gedenken, über: 
dies habe ſich dieſe Sitte 
ſchon ſeit längerer Zeit 
in England eingebürgert, 
dort würden regelmäßig 
am vierten Sonntag nach 
Trinitatis im ganzen 
Lande Tierſchutzpredigten 
gehalten. — In Bremen 
wurden ſchon mehrfach in 
den letzten Jahren durch 
den Paſtor Burgaraf an 
St. Ansgarii Goethepre— 
digten gehalten, die ſich 
großen Zulaufs erfreu— 
ten; das letzte Mal, im 


redigten, kurz bevor 


| Disconto⸗Geſellſchaft in Berlin, gern entgegen. 
d Fayenceplatten aus dem 16. Safrünnberf. (Zu der neben man in Emden in ber „Gaſthauskirche“ Heringsp 
/ ftehenden Ablbil⸗ | in jedem Frühjahr 
| ! _ — n die Buiſen zum 
2» T "TAL Fang hinausſegel 


dung.) Unter den 
Fayencen des Kgl. 
Kunſtgewerbe⸗Muſe⸗ 
ums zu Berlin be— 
findet ſich auch das 
ſchöne und wertvolle 
Stück, das unite 
Abbildung wieder— 
gibt. Es iſt eine 
Platte mit der Dar⸗ 
ſtellung der Geburt 
Chriſti, der Vertün⸗ 
dung der Hirten 
und — auf der lin⸗ 
ken Seite — des 
Moſes im feurigen 
Buſch, die aus dem 
16. Jahrhundert 
ſtammt, alſo aus 
der Zeit, in der 
der von Italien aus⸗ 
gehende künſtleriſche 
Zug auch der Ma⸗ 
jolika-Erzeugung ei: 
nen neuen Auf⸗ 
ſchwung gab. Lange 
Zeit war die Kunſt 
der Herſtellung der 
Majolika geheim ge⸗ 
halten worden. Der 
Name Majolika 
ſtammt wohl von 
„Majorka“ ab, einer 
Inſel, die urſprüng⸗ 
lich unter der Herr⸗ 
ſchaft der Mauren 
ſtand, 1115 von den 
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gapenceplatte mit bibliſchen Darſtellungen. Königl. AunftgewerteMufeum zu Berlin.) 


ten. — In den Ge— 
ſchichtswerken wird 
oft die Rippers und 
Wipperzeit erwähnt: 
während des Drei— 
ßigjahrigen Krieges 
wurden die Münzen 
zuſehends ſchlechter, 
e$ entſtand bie bóie 
Sitte, fie auf ibren 
Feingehalt zu prii- 
fen, nur die zu leicht 
befundenen, die „in 
die Höhe mippten", 
beließ man im Ner- 
febr, die ſchwereren 
dagegen kippte man, 
d. h., man ſchmolz 
ſie zu geringeren 
um. Auch dagegen 
wurde hernachmals 
allenthalben eifrig 
gepredigt. — Im 
oldenburgiſchen 

Münſterlande mie: 
derum wurden im 17. 
und 18. Jahrhun⸗ 
dert alle vierzehn 
Tage regelrechte 
Vagabondenjagden 
auf die damals dort 
in großen Mengen 
herumſtreifenden Zi⸗ 
geuner veranſtalte 
und als U 


"Tt 
S. 
m X LC ME Dd 


DET v4 


.— e 1176 — 


dazu ebenfalls von den Kanzeln herab heftige Zigeunerpredigten gez Auf 


halten. In ähnlicher Weiſe wird ja auch heute noch vor Eröffnung 
ſeder größeren Schlacht in beiden Heerlagern durch die verordneten 
Feldprediger Waffenſieg für diejenige Fahne, der man eben dient, vom 
„Lenker der Schlachten“ erbeten. Auf unſern Inſeln — von Borkum 
bis Hiddenſee — aber ſchloſſen die Paſtoren früherer Zeiten eine 


jede Predigt mit dem ium: 
chriſtlichen Wunſche: „Gott 
ſegne den Strand!“ Galt 
doch damals auch noch der 
harte Rechtsſatz: ein Schiff, 
das den Grund berührt, iſt 
dem Herrn des Grundes 
verfallen. — Schon im 
Jahre 1275 ließ der Predi— 
germönch Jacobus de Ceſſo— 
lis unter dem Titel „Sola— 
tium ludi sebachorum de 
moribus hominum et offi- 
ciis nobilium“ eine Samme 
lung von Moralpredigten er— 
ſcheinen, in denen er das 
Schachſpiel zum Ausgangs— 
punkte von Betrachtungen 
über das menſchliche Leben 
machte; eine letzte derartige 
Schachpredigt wurde aber 
erſt im Sommer 1910 in 
der Marienkirche zu Orford 
durch den Rev. Kirskopp 
Lake bei Gelegenheit des 
dort veranſtalteten Kongreſ— 
ſes des Britiſchen Schach— 
bundes gehalten. Er knüpfte 
dabei an das Bibelwort an: 
„Alles iſt nur ein Gleichnis“ 
und führte dann weiter aus: 
das Schach gleicht dem Le— 
ben, wobei ihm die Namen 
vieler Schachfiguren einen 
bequemen Anhalt boten. — 
Endlich ſtellten ſich aber auch 
manchmal Prediger in den 
Dienſt der Mode. So im 
Jahre 1486. Da erſchien 
der Burggräfin zu Leisnig 
Hoffräulein in der Kirche 
zu Penigk in dem burggräf— 
lichen, gleich neben dem 
Altar gelegenen Betſtübchen 
in beſonders reizvollem Ge— 
wand und „moutoniertem“ 
Haar und ließ, um beſſer 
geſehen zu werden, die 
Tür des Stübchens offen 


Auf Weihnachtswegen. 


Weihnachtswegen. Zu der nebenſtehenden Abbildung 


— 
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Copyright by Charles Trampus, Paris. 


Die frühe Dämmerung des Wintertags fant längſt über Waſſer ud 
Land, als ber heimkehrende Kahn ans Ufer ſtieß. Aber der Schnee 
leuchtet mit weißem Schein, und vom Fiſcherdorf her blitzen ſchon cii 
paar Lichtchen — er wird den Weg nach Haus nicht verfehlen, der 
Fiſcher, der, das Pieifchen im Mund, fih anſchickt, die Beute bein: 


zutragen. Auf Weihnachts 
wegen iſt er geweſen, drüben, 
in der Küſtenſtadt, wo jer: 
in den Straßen die Ghri: 
bäume ſtehen und in den 
Läden bunter Kinderland 
liegt. Eine weite und be 
ſchwerliche Fahrt war's über 
die eiſige Waſſerflaͤche, im 
kleinen, ungeſchützten Kahn, 
aber dem Vater, der Anecht 
Rupprecht ſpielt, ift das Heri 
zu warm von Weihnacht, 
vorfreude, von ſchweigſam 
heimlicher Vaterliebe, als 
daß er den Froſt hatte 
fühlen folen. Ihm liea 
im Ohr ſchon ein Kinder 
jauchzen, er ſieht im Gal 
ſchon die Kerzen flimmern 
an dem Baum, den er cii 
nach Hauſe trägt, und ım 
Korb birgt er noch allerleı, 
was Frauenherzen Freude 
macht, auch wenn ſie nicht 
eitel und begehrlich find, 
ſondern ſchlicht, wie feints 
Weibes Herz iſt. 

Bom Kalaogeld. 
entlegenen Gebieten Mittel 
amerifas dienten bis in die 
neueſte Zeit im Verkehr der 
Eingeborenen Kakaobohnen 
als Scheidemünze. Tiere 
Bohnengeld ijt Alten Ur 
ſprungs. Einſt pflegte mar 
in der Neuen Welt ſelb“ 
die ſtattlichſten Summen 1 
Kakaomünzen zu entrichten 
Als die Spanier unter Cor 
te; Mexiko eroberten, er 
fuhren fie z. B., daß die 
Stadt Tobasco an den c: 
fer Montezuma eine jahrlich 
Abgabe von 160 Billionen 
Stück Kakaobohnen zu c 
richten hatte. Verwend ane 
für dieje Steuern fand mor 
am Hofe wohl, denn bir 


ſtehen. Doch „Niklas, der Pfarrers Bruder zu Penigk“ war für ihre | wurden nicht nur täglich 20000 Taſſen Schokolade für die Heilen 


Reize unempfaͤnglich und ließ ſie nicht ungerügt. 
Predigtſtuhl, hielt einen langen Sermon über die Eitelkeit und Hof— 
fart und ſagte dann in der Nutzanwendung: „Wie ſie in den Stuben 
bei dem Altar ſtehen mit großen Hörnern! 
ſchleierte, die ſähe gleich als ſchön heraus, oben herüber, als du ſiehſt. 
Schämſt fid) nicht, du möchteſt doch niederducken, daß dich der Prieſter 
nicht ſähe. Und du haſt eine große Türe und tuſt ihr nicht zu!“ 
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Wenn man eine Ziege 


Der neue 


Gartenlaube. Kalender 1912 


reich illuſtriert, mit ausgezeichneten Beiträgen von Jda Boy-€d, Dr. Adolf heilborn, 
Dittor Ottmann, €. v. Schönthan, heinz Tovote, Clara Viebig u. a., ift ſoeben erſchienen 
und kann ſchon jetzt für 1 Mark durch alle Buchhandlungen bezogen werden. Seit 
Jahrzehnten iſt unſer Kalender in der deutſchen Familie als praktiſches Jahrbuch anerkannt! 


Kakao bereit ſtehen. 


hergeſtellt, ſondern auch für den Kaifer mußten jeden Tag 50 Tate 
Da die alten Mexikaner fo große Jablungen?“ 
Samenkörnern des Kakaoſtrauches leiſteten, rechneten fie natürlich ni 
nach einzelnen Stücken, ſondern ſchufen ein Kakaogeldſyſtem m 
mehreren Einheiten. So galten 400 Bohnen bloß ein „Count 
Zwanzig Countles ober 8000 Bohnen ergaben ein ,,ziquipil®, mei 
rend drei Xiquipils oder 24000 Bohnen einen „Carga“ ausmachen 
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Drud unb Verlag Ernft Keil’s Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Redattion der „Gartenlaube“ Karl Rosner 


bie Redaktlon der „Welt der Frau“ Lotte Gubalke, für den Anzeigenteil 


A. Pieniak, ſämtlich in Berlin. — In Oe ſterreich-⸗Ungarn für die 8c 


verantwortlich B. Wirth, für die Herausgabe Robert Mohr beide in Wien. — Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten 
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Mustriertes Familienblatt. , gegründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen ohne „Die Welt der Frau“ in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 M. oder in vierzebntagliden Doppelnummern zu je 30 PT. 
mit „Die Welt der Frau“ in wöchentlichen heften zu je 25 Pl. oder in vierzehntäglichen Doppelheſten zu je 50 Pl. 


Du Schwert an meiner Linken. 


Keils Nachfolger (August 


G. Fortſetzung.) Roman von Rudolph Stratz. ber d. mb. IL el 
Vor dem Hotel zum „König von Preußen“ wallte eine | ger gedacht!“ meinte der Feſtordner, der Regiments: 
mächtige ſchwarzweißrote Fahne nieder. An der Tür gum | adjutant Rudide, zu dem Hauptmann Neugereuth. „So 
Feſtſaal hielten zwei Flügelleute des Regiments in deffen eigentlich nod) nieberjd)metternber . . . ſtrahlender . 
Uniform aus ben Freiheitskriegen, in hohem Tſchako und Na, das macht die Aufregung ... Ich muß jetzt nur 
Schwalbenſchwanz. Wache. Die ganze Straße hinunter | ſchauen, daß wir die ganze Geſellſchaft glücklich in den 
ſtanden bie Menſchen und ſchauten fid) bie Hochzeitskutſchen] Garten lotſen. Der Photograph tanzt ſchon vor Ungeduld. 
an, Offiziere darin und Er hat gerade noch Licht.“ 
Offiziers damen in zarten Vor Beginn der Feſt⸗ 
Frühlings farben und im» tafel ſollte ein Gruppen⸗ 
mer wieder Offiziere. bild der Teilnehmer auf⸗ 
Warmer Maiſonnen⸗ genommen werden. Es 
ſchein war in der Luft war ein Gerufe und Ge⸗ 
— tiefes Glockenläuten, laufe, bis endlich alles 
fern von der Garniſon⸗ beiſammen und in auf⸗ 
kirche her, als Zeichen, ſteigenden Reihen auf 
daß die Doppeltrauung den zum Hotelgarten 
zu Ende war. niederführenden Stufen 
Ein „Ah“ der Neu⸗ geordnet war. In der 
gier unter den Gaffern, Mitte vorn die beiden 
ein Sich⸗ auf⸗die⸗Fuß⸗ jungen Paare, rechts 
ſpitzen⸗Erheben der hin⸗ und links die Eltern, 
teren Reihen: da kamen oe o, | | neben dem Brautvater 
die Brautwagen. Die WU NR VS UE mtt 3M. "NUES feine beiden Brüder: ber 
beiden Neuvermählten, 3% c eame air; | E Oberftleutnant Bruno 
Frau Ulla von Logow Tu ot von Ottersleben, Chef 
und Frau Dora Grotjan, des XXV. Armeekorps, 
ſchlüpften tief verſchleiert der Stolz der Familie, 
heraus und am Arm ihrer hochgewachſen, breitſchul⸗ 
Männer, mit niederge⸗ trig, mit etwas grob ge⸗ 
ſchlagenen Augen, ins ſchnittenen Zügen, die 
Haus. Beide waren blaß. klug, energiſch und voll 
Das fließende Weiß mit Wohlwollen waren, und 
dem grünen Myrtenkranz der Major z. D. und Be⸗ 
ließ ſie noch bleicher er⸗ zirkskommandeur Kaſpar 
ſcheinen. Ulla, mit ihrem von Ottersleben, deſſen 
von Natur ſchon blutloſen militäriſche Laufbahn ſich 
Teint, ſah aus wie eine ſchon dem Abend zu⸗ 
Marmorbraut. Es war, neigte. Er war ein etwas 
als ſei ein Bild ohne vor ſeinen Jahren ge⸗ 
alterter, nervöſer Mann. 


Gnade aus feinem gag... Y m 

men herniedergeſtiegenn. E Er konnte nicht lange 
„Ich batt’ fie mr EEE ee am — — — — — 3 ftillfteben. Er trot MEER 

eigentlich noch großarti⸗ Sin Winterwald Intern Publ. Comp., London, phot. geduldig wat 7 : N 
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Vorbereitungen zum Photographieren von einem Fuß auf 
den andern. Seine Frau hielt ihn begütigend am Arm. 
Neben ihr ſtand Otto, der Sohn des Hauſes, der von ſeinem 
Berliner Kommando herübergekommen war. Seinen 
jüngeren Bruder Peter, den Lichterfelder Selektaner, hatte 
man mit gekreuzten Beinen auf den Boden vor ben Braut- 
paaren hingeſetzt zwiſchen ſeinen beiden noch jüngeren 
Kadettenvettern Günter und Buſſo, den Söhnen des 
Oberſtleutnants. Deſſen friſche, große, blonde Frau ſaß 
auf der andern Seite neben den Grotjanſchen Eltern, zu 
ihrer Linken der Bruder der Brautmutter, Major Freiherr 
von Koninck, ein wuchtiger, breit geratener blauer Huſar. 
In den oberen Reihen drängte ſich eine Muſterkarte der 
Armee, das Dunkelblau und Hellrot der Infanterie, das 


| 
| 


! 


dunkle Schwarz ber 30. Pioniere, bie Samtkragen ber Feld: | 


artillerie, helles Dragonerblau, Scharlach und Karmeſin 
der Generale und Generalſtäbler, goldener und ſilberner 
Gardeglanz, hohe und niedere Regimentsnummern, die 
aus clen Teilen Preußens herbeigereiſten Verwandten. 


Davor das ſchneeige Weiß der Bräute, das Roſa, Himmel: 


blau, Violeit der Damenkleider — das Grün der Bäume 
umher — das Strömen der Sonne über das ganze bunte, 
flüſternde, lachende, leiſe wie vom Frühlingswind bewegte 
Bild. 

Ganz zuletzt kam noch Maximiliane von Ottersleben 
vom Saal her. Es war da noch etwas an der Tiſchordnung 
zu ändern geweſen, wegen plötzlicher Unpäßlichkeit des 
Diviſionskommandeurs. Sie trat vorn an den linken 
Flügel. Der Diviſionspfarrer Nicholt wollte ſie an ſich vor— 
beilaſſen. Aber ſie meinte: „Ach wo, ich ſteh' hier ganz 


Welt verlaſſener Junggeſelle, wie er ſagte. Meiſt hatte c 
dann mit dem Oberſten in deffen Rauchzimmer geleffen ung 
debattiert. Die Beziehungen zwiſchen den beiden Herren 
hatten fid) dadurch auch dienſtlich febr gebeſſert. Mer: 
miliane wußte: das war für Papas Stellung ein große: 
Vorteil. Schon deswegen mußte man Olaf nehmen, wie c 
nun einmal war. Übrigens hatte fie auch weiter nichts gear 
ihn und feine Dummheiten. Sie war viel zu febr mit ic 
ſelbſt beſchäftigt. Er flüſterte, nachdem die erſte photo 
graphiſche Aufnahme mißlungen war, vertraulich: 

„Na... Hand aufs Herz, Fräulein Mare... Bie fin 
er denn aus?“ 

„Gar nicht, Herr General!“ 

„Iſt er hier unter uns?“ 

„Nirgends!“ 

„Ich muß doch mal ſchauen, ob Sie dabei rot werden“ 
Er blickte ihr ſcharf wie einem feiner Soldaten in de: 
ſchmale, hübſche, unregelmäßige Geſicht und ſchüttelte den 
Kopf. „Keine Spur! Merkwürdig, wie Sie fid) veritcic: 
können! Wo kriegen Sie nur die unſchuldigen Augen her’ 
Aber Sie haben fid) doch verraten, Fräulein Mare!” 

„Wieſo?“ 

„Sie haben fid) inftinttio dicht neben unſern Komm 
Bonzen geſtellt! Sie denken, den Mann muß man ſich a 
alle Fälle warm halten!“ Er verſtärkte feine Stimme und 
rief vergnügt zu dem Diviſionspfarrer hinüber, ber vori” 
Maxens Schweſtern getraut hatte: „Na... Herr Pfarrer 
[eben Sie mal, wen wir da zwiſchen uns haben! Da gibt: 
bald mehr für Sie zu tun — nicht?“ 

„Ach, laſſen wir doch Fräulein von Ottersleben bar 


gut!“ und blieb, wo fie war, und ſchaute, die Hände auf in Ruh'!“ meinte der Geiſtliche gutmütig. „Die hört dien 


dem Rücken zuſammenlegend, in läſſiger Haltung hinüber 
nach dem Apparat. Ihre Augen waren glänzend und 
lebhaft, ihre Lippen halb offen, ihre Wangen leicht gerötet. 
Ihre Bruſt hob und ſenkte ſich raſch von dem Treppen— 
laufen im Haus. Sie lächelte heiter. Sie hatte ſich in der 
Gewalt. Sie hatte Zeit gehabt, ſich auf dieſen Tag vorzu— 
bereiten. 

„Donnerwetter!“ fagte neben ihr eine lachende Stimme. 
Sie wandte den Kopf. Da ſtand der Generalmajor 
von Glümke, ſtraff, jugendlich ſchlank, im Glanz ſeiner 
vielen Orden, auf ſeinen Säbel geſtützt, und muſterte ſie 
aus ſeinen großen, blauen Augen, in denen der Übermut 
brütete, mit unverhohlener Billigung. „Donnerwetter!“ 
wiederholte er. „Famos ſehen Sie aus, Fräulein Maxe!“ 

Sie trug ein roſafarbenes Kleid, über dem blonden 
Scheitel einen vollen Kranz von roſa Roſen. Im Sonnen— 
glanz, unter dem blauen Himmel, war das, im Verein mit 
der Wärme auf ihren Wangen, wie ein Bild des Früh— 


lings, im Gegenſatz zu dem Weiß der vor Aufregung | 


blaſſen, verſchleierten Bräute. Alle hatten Maxe heute 
reizend gefunden. Ihr war es gleich. Sie hatte ſich willen— 
los von ihrer Mutter ſo herausmuſtern laſſen. Sie machte 
auch jetzt nur eine kurze, abwehrende Schulterbewegung, 
während ihr Nachbar ihr geheimnisvoll zuraunte: „Ihre 
Schweſtern können ſich gegen Sie verſtecken! Wiſſen Sie 
das?“ 

„Bitte, Herr General... Hier iſt noch Platz!“ 

Man wollte Olaf als Ehrengaſt einen Stuhl in der 
Mitte einräumen. Aber er winkte mit der weißbehand— 
ſchuhten Rechten ab. 

„Nee, danke . . . danke gehorſamſt! Ich bin hier vor- 
züglich aufgehoben! Fräulein Maxe behandelt mich zwar 


ſchlecht, aber das bin ich bei ihr ſchon gewohnt! Wir ſind Ton 
ſpräche er zu einem ſtörriſchen Schwadronsgaul. fort `< 
Seit er ſie damals, vor einem Vierteljahr, im Schnee 


doch gute Freunde, was?“ 


im Stadtpark getroffen, ſtand er mit ihr auf dem Neckfuß. 
Er war ſeitdem öfters in das Otterslebenſche Haus ge— 


kommen, ein-, zweimal ſogar ſpät abends nach dem Tee, 


Späße nun ſchon den ganzen Tag!“ 

„Ja, weiß Gott!“ fagte Maximiliane ergeben unb rch 
fi im Stehen zurecht. Es wurde wieder photographie 
Olaf von Glümke mußte ſchweigen. Aber er war uni 
beſſerlich. In der erſten Pauſe hub er wieder an: 

„Wenn man uns nur nicht auf dem Bild für ein ber 
liches Brautpaar hält, Fräulein Mare, weil wir fo vert? 
lich beiſammen ſtehen ...“ 

Und nun wurde ſie wirklich ärgerlich und verſetzte, u" 
willkürlich ein wenig mit dem Fuß aufftampfend: 

„Jetzt hören Sie aber, bitte, endlich einmal auf, ei 
von Glümke! Sonſt ſag' ich's mal Papa!“ 

Ihr Vater ſchaute nicht herüber und achtete auch rc 
auf ſie. 

Er hatte, während die Geſellſchaft fih auiloite und! 
Gruppen nach dem Feſtſaal ſchritt, eine plötzliche erc 
Sorge. Er drängte fic) an feinen jüngeren Bruder, der 
Major z. D., heran und mahnte verſtohlen: | 

„Kafpar, ich bitte dich, daß du mir heute keinen I” 
klang in das Feſt bringft! Du figt zwiſchen lauter 7 
aktiven Herren, die deine Verbitterung nicht teilen... 

Über das kluge, nervöſe Geſicht des zur Dispotition = 
ſtellten Bruders flog ein Schatten von Erftaunen: 

„Ich verbittert? ... Ich nehme nur kein Blatt vor k“ 
Mund? ... Es gibt Mißſtände in der Armee, iu 
Und die zur Sprache bringen...” 

„Mißvergnügte Leute ſehen überall Mißſtände. a!“ 
Lieber!“ . 

„Ja, foll ich etwa tanzen und [pringen, weil mar": 
in ber Vollkraft meiner Jahre kaltgeſtellt hat? Danr de. 
ich wenigſtens das Recht zur Kritik!“ 

„Ruhe... Ruhe ...“, verſetzte von hinten der Mu 
major Freiherr Wilderich von Koning in einem 20° - 


aufgeregten Mann am Arm und führte ihn wur z^ 

Zugleich wandte fid) der Oberſt von Ottersleben an - 

von Glümke. 
„Wenn ich bitten darf, Herr General — Seine Ei 


zu einem Plauderſtündchen als armer, von Gott und der hat leider vorhin abgeſagt — meine Frau zu führer 
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„Nichts angenehmer als das!“ ſagte Olaf in ſeinem ver— 
bindlichſten Leutnantston. Er hätte lieber neben der 
Tochter geſeſſen. Er faute wahrend der Tafel immer 
wieder verſtohlen zu Maximiliane hinüber, die weit unten 
am Tiſch ſaß. Er konnte zwiſchen zwei Blumenauffäßen 
gerade ihren blonden Kopf erkennen. Ein Pionierhaupt— 
mann führte ſie. Ein kleiner Dragoner war auf ihrer 
andern Seite. Es war da unten am Tiſch ſchon ein Gelache 
und Gekicher zwiſchen den jungen Mädchen und den Leut— 
nants. Der Sekt rötete die Backen. Man bewarf ſich mit 
Veilchenſträußchen, zog vor der Zeit aus den Konfektſchalen 
Knallbonbons und fuhr ſchuldbewußt, mit einem Blick auf 
die älteren Herrſchaften oben, bei dem Krach zuſammen — 
mitten darin ſaß Maximiliane von Ottersleben mit einem 
lächelnden, aber ganz leeren Geſicht, als ob ſie das alles 
nichts anginge, nur der General von Glümke dachte ſich: 
Komiſch! Sie dalbert nicht mit! ... 
Jahre! Sie hat was hinter ſich. 


verbrannt. Aber gründlich! 
„Nun, gnädige Frau!“ ſagte er zu ſeiner Nachbarin, 


„wie ift Ihnen denn nun fo zumute? ... Ein naſſes und 
ein heiteres Auge! ... Hart, feine lieben Mädels fo auf 
einmal wegzugeben! Nicht?“ 

„Eine haben wir ja noch.“ 

„Aber wie lange?“ 


! 


| 


i 


greiflich! 


Frau von Ottersleben warf einen Blick auf ihre mittlere | 


Tochter. 
„Die Maxe wird nicht leicht unterzubringen ſein, Herr 


von Glümke!“ ſagte ſie. Er riß ſeine blauen Augen auf. 
„Die? . .. Na — da muß ich doch lachen!“ 
„Denken Sie nur: Wie ſchwer hatte ſie's bisher neben 
Ula... Wenn eine gewiſſe Uhnlichkeit zwiſchen zwei 
Schweſtern vorhanden iſt, und die eine iſt dabei eine aus— 


geſprochene Schönheit . . .“ 
„Schönheit in Ehren . ..“ Der General ließ den Blick 


nicht von dem ſchweigſamen, kühlen Mädchenkopf da unten. 
„. . . Aber Schönheit allein ift langweilig. 
noch was dazu... Raſſe! ... Sehen gnädige Frau doch 

nur: Eigentlich iſt ſie doch einfach reizend!“ 

„Ja, ich finde es heute ja auch!“ geſtand Frau von Dt: 
tersleben. „Es haben's mir auch fon andere geſagt . ..“ 

„. . . Und wird noch viel reizender! ... Dafür hab' ich 
doch Augen! ...“ Er ſchaute träumeriſch zwiſchen den 
beiden Blumenaufſätzen hindurch. Maxes Mutter ſeufzte. 
»Und trotzdem .. . ich wäre ja froh .. . aber das Mädchen 
iſt ſo ſonderbar! Sie macht ſich gar nichts aus den jungen 
Leuten. Das erſchwert es ſo! ... Beobachten Sie fie ein: 
mal: Sie iſt direkt unliebenswürdig zu ihrem Tiſchherrn. 
Das find fo ihre Mücken. Sie kann unausſtehlich gegen 
Herren fein, wenn fie will . . .“ 

Und wieder dachte fid) der General von Gliimfe voll 
Unruhe: Jawohl. Die hat ſchon ihren Knacks im Herzen 
weg. Die weiß: Es geht nicht alles ſo mit Lenz und Liebe! 
Die ift bereits auf dem Weg zur Vernunft ... 

„Sie bekommen ja auf einmal einen ganz roten Kopf, 
Herr von Glümke . . .“, ſagte neben ihm die Dame des 
Hauſes. Er fuhr zuſammen und lachte: 

„Biffen Sie, warum? ... Ich war heilsfroh, daß 
unſerm tüchtigen Diviſionskommandeur die ehrenvolle Auf— 
gabe der Feſtrede zufiel. Nun kriegt der aus heiterm 
Himmel wieder mal ſein Podagra, und ich muß hier aus 
dem Stegreif einen Speech loslaſſen . . ." 

„Es wird ſchon gehen!“ 

„Na, es muß gehen!“ ſagte Olaf unbekümmert, klopſte 
gan fein Glas und erhob fid). 

Es war ſtill geworden. Seine helle Kommandoſtimme 
hallte durch den weiten Saal. 


„Ja 
ja... ich ſeh' aller Augen vorwurfsvoll auf mich gerichtet. 


Die Damen ſcheinen mich ſämtlich mit ihren Blicken zu 
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Es gehört doch | 


| 


ſtehen denn Sie davon? . . . 


durchbohren: Was haben denn Sie elender alter Junggeſelle 
einen Toaſt auf Neuvermählte auszubringen? Was ver— 
Stimmt! . . . Ich habe einen 

unterdrückten Neid gegen meine beiden glücklichen jungen 
Kameraden da vor mir, Herrn von Logow und Herrn 
Grotjan. Ich hab', wie ich in deren Alter war, leider den 
Anſchluß verpaßt. Aber warum? Sehr einfach! Es wollt' 
mich keine haben! ... Jetzt darf ich's ja fagen! Nee — 
lachen Sie nicht: das ift eine febr traurige Geſchichte ... 
und ich finde es eigentlich furchtbar nett von mir, daß ich 
mich troßdem hier zum Sprecher aufgeſchwungen habe, um 
unſer aller Empfindungen Ausdruck zu verleihen, den 
Glück⸗ und Segenswünſchen für das Haus Ottersleben! . .. 
Meine Damen und Herren... im Ernſt geſprochen: 
Ich hab' immer einen Rieſenreſpekt vor dieſem Hauſe ge— 
habt, eine unbegrenzte Verehrung für dies ſchöne, vor— 


Sie iſt älter als ihre , bildliche Familienleben, gerade meil es mir felber verfagt 
| geblieben ift — für Sie, mein lieber Herr Oberft, unb Sie, 


Sie bat fid) fdyon mal | 


meine verehrte gnädige Frau!... Und id) hab' mid) immer 
gefreut, wenn ich mit den Truppen unten vorbeigekommen 
bin und an den Fenſtern drei Köpfe geſehen hab' — einen 
ſchwarzen, 'nen blonden und einen noch blonderen...“ 

Er machte eine Pauſe und fuhr dann gelaſſen fort. 

„Andern Leuten haben die auch gefallen! Sehr be— 
Und zwei von ihnen ziert nun heute der Myrten— 
franz. Mein lieber Logow . . . dumm find Sie nicht, nach 
dem allgemeinen Urteil Ihrer Vorgeſetzten — heute dürfen 
die Ihnen ja ausnahmsweiſe auch einmal etwas Schmeichel— 
haftes fagen — Sie find — nehmen Sie mir's nicht übel — 
ſogar ein verflucht geſcheiter Kerl. Aber das Geſcheiteſte 
in Ihrem Leben haben Sie heute getan. Und Sie, mein 
lieber Herr Leutnant Grotjan... ich babe ja nicht das Ber- 
gnügen, Sie ſo gut zu kennen wie Ihren nunmehrigen 
Schwager — aber ich bin überzeugt: Sie auch! . . .“ 

Er wandte ſich an die jungen Frauen. 

„Und Sie, meine verehrte Frau von Logow und meine 
verehrte Frau Grotjan — ich weiß, Sie werden Ihre Wahl 
nicht bereuen! Wir Männer ſind ja durch die Bank ein 
mangelhaftes Stück Schöpfung. Man muß uns nun mal 
nehmen, wie wir ſind. Aber die beiden da ſind, wie ich 
ſchon ſagte, relativ gelungen. Ihnen hat ſicher Ihr Gefühl 
das Richtige eingegeben, als ſie ſich ſagten: Für den und 
feinen andern verlaffe ich mein Elternhaus . ..“ 

Der General von Glümke ſchwieg einen Moment und 
ließ das Auge über die Tiſchgeſellſchaft gleiten. Er zögerte. 
Maximiliane hatte die Lippen zuſammengepreßt und die 
Augen geſenkt. Sie wußte: nun kam wieder die unver— 
meidliche Anſpielung auf ſie — der heute ſchon zehnmal 
gehörte Vergleich mit ihren Schweſtern: „Ich ſei, gewährt 
mir die Bitte — in euerm Bunde die dritte!“ — Aber 
nein: Olaf warf ſeinen Kopf zurück. Seine Stimme wurde 
markig und ernſt: 

„Meine Herrſchaften . .. der Sekt wird warm, der 
Braten kalt . . . ich will Ihre Geduld nicht überſpannen! Ich 
hebe mein Glas, und hinter mir ſteht im Geiſte die Armee, 
ſtehen all die Menſchen, die Sie kennen und ſchätzen, und 
hundert und tauſend Stimmen rufen Ihnen, den jungen 
Paaren, durch mich zu: ‚Alles Gute! Alles Schöne! Glück 
und Segen auf ben neuen Weg! Ich bin kein Bibelheld 
und hab' daheim nicht mehr nachſchlagen können — aber 
irgendwo ſteht's geſchrieben, womit ich meine Rede ſchließen 
möchte, und die ich, wie Sie inzwiſchen leider bemerkt haben 
werden, unvorbereitet begonnen hab': Fürchtet Gott! Ehret 
den König! .. . Habt einander lieb!“ Mehr kann das Leben 
uns nicht geben!... Meine Damen und Herren: Wir 
leeren unſer Glas: Herr und Frau Hauptmann von Logow, 
Herr und Frau Leutnant Grotjan... Hurra! Hurra! 


meine verehrten Herrſchaften .. . das wußt' id) Hurra!“ 
| „Uff!“ fagte er dann lachend, fid) in dem allgemeinen 
Tumult und Gläſerklirren ſetzend, und ſonderbar: 3 
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gleicher Zeit ſah er einen Blick Maximilianes von drüben 
auf ſich gerichtet. Den erſten. Es war wie ein Dank. 
Dann ſchaute ſie wieder weg und gleichgültig vor ſich hin, 
während an der Tafel allmählich Ruhe eintrat. 

Sie dachte auch gar nicht mehr an ben General 
von Glümte, fondern nur: Gott fei Dant... nun ift bald 
alles vorbei! Gr ift fort... Dann hab' id) Ruhe! Ich werde 
fie mir erzwingen! Ich werde ihn mir aus dem Kopf 
ſchlagen, ſo wie er ſich nie um mich gekümmert hat. Ich 
werde vergeſſen, was er mir war. Er iſt nur noch mein 
Schwager den ich alle Jubeljahre mal irgendwo auf kurze 
Zeit fehe. Weiter nichts ... 

Ihr Tiſchherr gab ſich Mühe, ſie zu unterhalten. Er 
erzählte ihr von der beabſichtigten Verlegung des dreißig⸗ 
ſten Pionierbataillons nach Thorn, wo ſchon die Siebzehner 
ſtanden. Da würde die Frau Schweſter bis an die Weichſel 
verſchlagen, bis an die ruſſiſche Grenze. Und ſie erwiderte 
zerſtreut: 

„Ach .. die Dorle ift eine fidele Haut! 
überall wohl!“ 

Sie ſah von ihrem Platz aus Logows ſcharfes, ſchnurr— 
bärtiges Profil. Er wandte ſich gegen ſeine Frau. 
Er lächelte und flüſterte ihr etwas zu. Einen 
Augenblick waren ſeine Züge ſonnenhell. Dann legte 
ſich wieder die gewohnte Ruhe darüber. Ein ehernes 
Selbſtbewußtſein, das heute etwas Feierliches an ſich 
hatte und noch gehoben war durch die Generalſtabs— 
Uniform, die außer ihm im Saal nur noch ſein Onkel Bruno 
trug. Wieder fuhr es ihr durch den Kopf: Bald iſt er 
fort! Es war ſo unwahrſcheinlich: dies Gefühl der räum⸗ 
lichen Entfernung. Alle dieſe Jahre hatte ſie ihn neben ſich 
in der gleichen Stadt gewußt, ihn in Gedanken über die paar 
Gaſſen und Plätze hinweg in ihre Nähe rufen können. Er 
war erreichbar . . . ſichtbar geweſen. Auch als Bräutigam 
war er im letzten Vierteljahr noch jeden zweiten Sonntag 
von Berlin herübergekommen. Nun wurde er für ſie eine 
Erinnerung . . . Und die blieb... 

Es wurden die eingelaufenen Glückwunſchdepeſchen 
verleſen. Otto von Ottersleben hatte den ganzen Stoß vor 
ſich liegen und verkündete ſie der Reihe nach: lange und 
kurze, in Vers und Profa, ernſte und heitere. Ein paarmal 
lachte Logow herzlich zu irgendwelchen Anſpielungen der 
Kameraden. Sie hörte nicht zu. Seine gute Laune tat ihr 
im tiefſten Herzen weh. Sie ſagte ſich: Ich muß etwas tun. 
Ich muß mich gegen ihn wappnen. Gegen mich. Ich kann 
doch nicht ewig an ihm kranken. Es iſt ja ſchrecklich, welche 
Macht er über mich hat — jetzt noch mehr — wo ich weiß, 
daß ich ihn verloren hab' — jetzt gerade — aus purer 
Verzweiflung ... 

Sie fröſtelte bei der Vorſtellung der Ode, die von morgen 
ab kam: Die Schweſtern aus dem Hauſe, Papa im Dienſt, 
Mamo in der Stadt auf Beſorgungen — da ſaß man nun, 
die Hände im Schoß. Wozu war man eigentlich auf der 
Welt? Wie füllte man ſeine Tage aus? Und die dehnten 
ſich ohne Ende vor einem, in ſchnurgerader Linie, wie die 
Kilometerſteine an der Chauſſee ... Sie hatte Zorn gegen 
ſich, daß ſie von dieſer Furcht vor dem Nichts nicht loskam. 
Sie hatte ſich ſo gewünſcht, daß die Prüfung vorüber ſein 
möge. Aber nun ſtand dahinter erſt, noch viel ſchlimmer, 
das Morgen. 

Diakoniſſin? Im Gelächter und Stimmengewirr um 
ſie her, dem Schmettern der Muſik, dem Duft der Blumen, 
fab fie einen ftillen, Dammerigen Saal vor ſich, Kranke in 
den Betten, durch den Mittelgang ſchreitend, unhörbar, in 
dunkler Tracht jemand — das war ſie — nein — das 
war nicht fie... der Trotz bäumte fid) in ihr auf . . . Selbſt⸗ 
gefühl... Daſeinsluſt trotz alledem . . . fie wollte nicht ihr 
Leben lang Trauer tragen für einen, dem ſie nie etwas 
qewefen war... das war ein unnützes Opfer. Sie ſtand 
haſtig mit den andern auf — denn nun endlich, endlich 


Die fühlt ſich 
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wurde die Tafel aufgehoben — und nahm den Arm ih. 
Tiſchnachbarn, der ſie in die Nebenräume führte. 

Dort trank man den Kaffee. Unter dem großen Kron 
leuchter ſtand bas junge Ehepaar Logow und hielt ci 
Art Cour ab. 

Von allen Seiten wurden fie umdrängt. Um di 
Grotjans kümmerte man fid) weniger. Ulla erſchien jer: 
wo ſie allmählich ihre Farben zurückgewonnen hatte, wiede 
viel reizvoller. Sie ſtrahlte in ihrer tannenſchlanken, tic 
dunkeln, ſchwermütigen Schönheit. Ihr Mann wurde hir 
ausgerufen und kam lachend, einen mächtigen Blumen 
ſtrauß in der Hand, zurück. 

„Die Unteroffiziere meiner alten Kompagnie loten 
ſchönſtens Glück wünſchen!“ ſagte er. „Eben war eine de 
putation mit dem Feldwebel an der Spitze da. Heute v 
aller Gottesfrühe ijt {con mein verfloſſener Vurſche i 
Hotelzimmer bei mir angetreten. Auch mit 'nem Vuketichen 
in der Fauſt, der biedere Kerl! ... Anhängliche Leute 
nicht, Neugereuth?“ 

„Ja — die Mannſchaft hatte Sie furchtbar gern wu de 
Kompagnie ...“, beſtätigte fein ehemaliger Hauptmanr 
Eine Stimme rief: „Silentium!“ Eine Depeſche vom Sir 
des Generalkommandos war, etwas verfpätet, einge 
troffen. Der Allgewaltige des Armeekorps [andte jer 
Glückwünſche zur Otterslebenſchen Hochzeit, und Erich vo 
Logow verbeugte ſich beim Anhören leicht, mit einem ehr 
erbietigen Lächeln, als ſtände die Exzellenz ſelber vor ihm 

Und Maximiliane dachte fid) in ihrer Ede: Er ijt det 
ihon jo glücklich! Was braucht man es ihm noch av: 
drängen, um ihn herum zu wetteifern, vom Kommandieren 
den bis zum Musketier? Warum verwöhnen ihn el 
Menſchen fo? Und warum nimmt er das fo bin, als c: 
ſich das von ſelbſt verſtände, und zertritt dabei gerade mich 
Warum büße ich für alle, die hier fröhlich und x 
frieden ſind? 

Sie wandte fid) zur Seite, um ihr leeres Molkatäßcher 
wegzuſtellen, und erblickte den Generalmajor von Blur 
der neben fie getreten war. Er ſchüttelte das Haupt, . 
auf fie hinunter — er überragte fie trog ihres bonc 
Wuchſes noch um einen guten Kopf — unb meinte halbles: 

„Na... Sie armes Aſchenbrödel. _ 

Es war, als wollte er fie abſichtlich reizen. Jhr ci 
fladerte auf. Sie furchte bie Stirne und blickte ihn Ic” 
ſelig an: 

„Herr von Glümte... was heißt denn das? .. Bers 
ſekkieren Sie mich denn fortwährend? Ich hab's jebt ict 

Er wurde noch leidenſchaftlicher als fie. Er pa ^* 
Augenbrauen hoch, eine Bewegung, auf die im fe" 
ein furchtbares Donnerwetter folgte, ſchaute fih um ot 
niemand in der Nähe fei, beugte ſich ein wenig zu ir” 
Ohr und verſetzte mit unterdrücktem Grimm: 

„3a... iſt's denn nicht wirklich toll? Die peto 
Welt! Cie... Sie... Sie fteben ba in der Ede, ur? 
drüben fpringen fie und fangen... Und alles hat © 
Augen für Ihre Schweſtern, ftatt daß man fih um v 
reißt? Ja, find die Leute denn alle blind?... Rein te 
Gott verfafjen ift ja die ganze Geſellſchaft. 

Sie wandte ſich zum Gehen. 

„Herr von Glümke .. jetzt hab' ich aber 0- 
gehört...“ | 

Er ftellte fid) vor fie. Er, der abgebrühte alte Ue 
gejelle und Damenheld, war plötzlich blaß geworden. 
drängte — er befahl förmlich: . 

„Nee — bleiben Sie mal, Kind! Ich muß Ihnen c^ 
Vorſchlag machen! Etwas febr Wichtiges! i 

Dabei lachte er verwegen unter feinem kurzen. bleu. 
kaum merklich angegrauten Schnurrbart. Dieſer Ge 
ausdruck war fo recht Olaf. der Mann der taufend En~ 
den man trotz Rang und Würde außer Dienft nie `- 
ernſt nahm. Sie mußte unwillkürlich mitlachen. 
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„Das wird wieder was Rares fein, Herr General!” 

Er madte eine geheimnisvolle und aufgeregte Miene. 
Er ſchien ihr mit einem Mal verändert, obwohl er immer 
noch lächelte. 

„Alſo, hören Sie mal, Fräulein Mare... Es liegt in 
Ihrer Hand, dieſe blinden Heſſen hier alle zu ſtrafen — die 
ganze Blaſe einfach niederzuſchmettern ... Ein Trompeten: 
tujh... ein Hallo... Und der ganze Zauber da vor uns 
ijf wie weggeblaſen! ... Sie ſprengen das alles in die 
Luft. Sie ſteigen — wie heißt das Fabelweſen doch gleich? 
— wie der Phönix aus ber Aſche! ... Sie find mit einem 
Schlag der Mittelpunkt! Sie find die Königin...“ 

Sie ſchaute ihn mißtrauiſch an. Hatte er doch am Ende 
ein Gläschen zu viel erwiſcht? Aber den Eindruck machte 
er eigentlich nicht. Er fab, trotz feiner Erregtheit unb übers 
haſteten Sprechweiſe, merkwürdig ernſt aus. Sie er— 
widerte kühl: 

„Ich verſteh' kein Wort, Herr General, was Sie ba..." 

Olaf von Glümke ließ ſie nicht weiterreden. Er hob die 
Rechte: 

„Nee — nee — ich fag’ Ihnen ja... Es liegt in Ihrer 
Hand — weil ich Ihnen die Hand dazu biete... Sie bitten 
möchte . . .“ Es war ein plötzliches werbendes Flackern in 
ſeinen blauen Augen, ſeine Stimme flüſterte eindringlich: 
„ . . . weil ich Sie inſtändig bitten möchte ... Fräulein 
Mare... verſtehen Sie mich? . .. Ich kann nicht fo viel 
Worte machen . . . Es find zu viel Leute hier im Gaal... 
Fräulein Mare... ich mache Sie zur erſten Dame hier im 
Saal. . . in der ganzen Stadt . . . der Diviſionär ift ja 
Witwer — weit und breit find Sie die erfte... In 'nem 
Jahr ſind Sie Exzellenz. wenn's unſerm Herrgott und 
Seiner Majeſtät gefällt . . .“ 


„Um Gottes willen — hören Sie auf, Herr von 
Glümke!“ 
„Nee . . . ich fang’ erft an! ... Denken Sie: fo mit 


einem Schlag über Ihre Schweſtern — Ihre Freundinnen 
— ganz oben! Denken Sie, wie ſich Ihre Eltern freuen 
würden! . . . Ach, was red' ich da! Was liegt an den ollen 
Herrſchaften — an dem ganzen Klimbim hier? Auf Sie 
kommt's an . . .“ Er ſprach leidenſchaftlich und gedämpft. 
Beide ftanden mit leerem Lächeln, eine Maske vor dem Ge— 
ſicht, um kein Aufſehen zu erregen. „Sie ſind das Mädchen 
danach! Ich würd' es keiner andern ſagen. Aber Sie ſind 
anders als die andern. Das hab' ich Ihnen auch ſchon ge— 
ſagt! Wiſſen Sie — damals im Wald! . . . Das war die 
entſcheidende Stunde. Seitdem hab' ich kein Auge von 
Ihnen gelaffen, ſeitdem hab' id) immer mehr... Kommen 
Sie, Fräulein Mare... Ich bitt Sie... Kommen Gie...” 

„Wohin?“ 

„Zu Ihren Eltern! ... Denken Sie: wenn wir auf ein: 
mal daſtehen ... mitten im Gaal... und der Jubel los: 
bricht ...“ 

Maximiliane antwortete nicht. Sie war völlig betäubt. 
In willenloſer Angſt folgten ihre Augen ſeinem Blick, der 
triegeriſch ihre Eltern ſuchte. Da war Mama. Sie kam 
gerade auf ſie beide zu, wie durch ihn gerufen. Er lachte. 
Ein Schein von Triumph glitt über ſeine Züge. Nun war 


er des Erfolges ſeines Huſarenritts ſchon halb ſicher. Er 
raunte: 

„Darf ich reden, Maxe?“ 

„Nein... nein ...“ 

„Aber warum noch warten... es iſt gerade der 


Moment...“ 

„Sie müſſen mir doch Zeit laffen... Sie überrumpeln 
mich da auf einmal... Ich bin ja wie aus den Wolken ge: 
fallen . . . Ich weiß gar nicht, ob ich wache oder träume... 
ob Ihnen das überhaupt Ernſt ift...” 

„Aber. Mare...“ Er fah fie vorwurfsvoll unb zu: 
gleich aufmunternd an. Er nannte fie einfach beim Bor- 
namen. Es fehlte wenig, ſo nannte er ſie ſchon Du. 
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betrachtete fie ſchon halb als fein Eigen. Wenn fle aut 
noch nicht ja gejagt hatte, eines Nein war fie nicht fats: 
Das merkte er. Dazu war ſie zu erſchrocken. Oder z 
blendet von der Zukunft, deren Vorhang er mit einem Gri: 
vor ihr weggeriſſen. Sie ſchwieg und zitterte. Über itre 
Wangen jagte eine fliegende Rote unb machte tiefer Birk: 
Platz. Frau von Ottersleben kam an ſie heran. 

„Ach . .. verzeihen Sie einen Augenblick, Herr von 
Glümke! Du hör' mal, Mare, ... die Dorle iſt in allen 
Zuſtänden. Sie zieht ſich eben oben im Hotel um, und nun 
fehlt die kleine goldene Brillantuhr, das Geſchenk c 
Onkel Bruno. Zum Brautkleid hat fie fie natürlich rit: 
angehabt, und in dem Korb mit den Sachen aus der Ürt: 
nung ijt fie nicht mitgekommen. Sie ſchwört, die Uhr mi: 
dort noch irgendwo liegen!. Geh! ... Sei lieb u^ 
fahr' raſch hin und hol' fie!“ 

„Aber das kann doch auch einer von den jungen Leuter 
beſorgen!“ ſagte der General. Er hatte einen roten Kor 
bekommen und trat vor Ungeduld von einem Fuß auf den 
andern. 

„Ach, die finden doch nichts! ... Nein... es ift scon 
beffer... du biſt ja in fünf Minuten wieder da, Kind 

Maximiliane ließ es fid) nicht zweimal fagen. Sie he 
förmlich davon. Sie dankte ihrem Schöpfer, daß fie an 
gewonnen hatte. Sie ſchlüpfte atemlos in einen der ar 
ſchloſſenen Wagen draußen. Der raſſelte mit ihr dab. 
Sie fap aufrecht und ſtill, die Hände zwiſchen den Kuen 
zuſammengepreßt, den Roſenkranz auf dem blonden 
Scheitel. Ihr Herz hämmerte. Auf der Straße gingen die 
Leute. Die Läden waren offen. Die Kinder kamen ac: 
der Schule. Es war ein Werktag wie ſonſt. Und in ib: 
eine Empfindung, als ſollte die Welt untergehen. Sie wa 
nahe daran, in ihrer Ralloſigkeit und Hilflofigtet u 
Weinen auszubrechen. Sie fühlte ſich ſo ſchwach. Gerade 
heute. Glümke hatte fid) den Tag gut gewählt. 2" 
unterdrückte fie ihre Tränen. Sie nötigte fid zur Rua. 
zur Überlegung. Sie ſagte fid) immer wieder: Ich i": 
mich nicht zwingen. Ich hab' mein Schickſal in der Hand.. 

Die Droſchke hielt vor dem Elternhaus. Sie ſtieg M 
Treppen hinauf und öffnete mit bem Drücker die toreni! 
Wohnung, in der alles in der Unordnung der Felleccte 
reitungen durcheinander ſtand und lag. Mitten auf dir’ 
Tiſch natürlich Dorles Uhr. Sie ſteckte fie zu fih. Dan: 
ſetzte ſie ſich auf einen Stuhl und verſank in Sinnen. E: 
war kein Menſch in den Räumen. Niemand ſtörte die 
Sie war mit fic allein... 

Eine fremde Stimme von irgendwoher fragte fir. v: 
lange willſt du eigentlich allein bleiben? Doch nicht de. 
ganzes Leben hindurch? Die Eltern werden eines Tue: 
von dir weggehen. Sie hinterlaſſen dir nicht einmal a - 
Geld. Du wirft in die Welt hinausgeſtoßen, um dir de 
Brot zu verdienen als alte Jungfer. — Wegen el 
Mannes, ber von deinem Opfer nichts ahnt, dem du 
gleichgültig biſt wie dir die Spatzen da vor bem Genre: 
Nein. Lieben kannſt du freilich nie mehr. Aber bez 
wirft du doch — rein aus Vernunft, gerade wie die lle 
Und auf wen andern willſt du denn noch warten? . 
etwas bietet einem das Schickſal nur einmal. Gerade 
der da drüben, denkt in feinen Jahren nicht mehr bi 
daß du dich noch über die Ohren in ihn verlieben kon! 
Dazu ift er viel zu erfahren. Er ſchlägt bir einen er“ 
Handel vor. An ihm begehſt du tein Unrecht.. im Be 
teil: du verſündigſt dich an dir und deiner Jutun e 
deinen Eltern, wenn du dieſen Antrag nicht annm! 

Schon aus Trotz! Schon aus einer Art Rade: =: 
erhob fid). Jetzt wurde auch das in ihr lebendig. 2“ 
glaubte kein Menſch mehr, daß fie je an einen Haupt: 
von Logow gedacht — fie, die Generalin — erhoben - 
ihre Schweſtern, ihre Freundinnen — über Mama 1- 
Man würde fie bewundern.. beneiden... fie batt - 


- 
- 
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Netze gut ausgeworfen, in aller Stille... Erich von Logow 
mußte ſich dann ſelbſt geſtehen: ſie hätte ihn nie genommen 
— auch wenn er je um fie geworben hätte... . 

Das alles war kein Troſt. Aber es erzeugte in ihr 
immer wieder dies dumpfe, nicht abzuſchüttelnde Bewußt— 
ſein: Du mußt! Du mußt ja ſagen. Und dadurch kommſt 
du wirklich und endgültig von jenem andern los, von dem 
Mann deiner Schweſter — wenn du ſelber einen Mann 
haft, der dich beſchirmt, und auf den du dich ſtützeſt . .. Sie 
ſeufzte ſchwer auf. Es mußte ſein. Was ſie ſich nicht hätte 
träumen laſſen, das erfüllte ſich: ehe die Sonne heute über 
den Dächern da gegenüber ſank, war fie auch Braut... 

Sie ſah auf die Uhr und erſchrak. Faſt eine halbe 
Stunde hatte ſie hier geſeſſen und geſonnen. Sie mußte ſich 
eilen und ſtieg doch langſam, mit geſenktem Haupt, in 
ihrem rauſchenden Feſtkleid, die Treppe hinunter, wie zu 
einem ſchweren Gang und fuhr in einer eigenen, eiskalten 
Ruhe, in der ſie das Herz in ſich tot und ihren Kopf klar 
und lebend fühlte, in das Hotel zurück. 

Ihre Mutter empfing ſie mit Vorwürfen, wo ſie denn 
nur um Gottes willen geſteckt habe? Grotjans feien ſchon 
auf dem Bahnhof. Dabei gab ſie die Uhr einem der 
Kadetten. Er ſolle rennen und ſie ihnen noch an den Zug 
bringen. Maximiliane hatte kaum zugehört. Sie trat mit 
einem leeren, zerſtreuten Lächeln auf den Lippen in den 
Saal. Da wurde jetzt getanzt. Die Regimentskapelle 
ſpielte. Die Paare flogen vorbei. Immer irgendeine 
Uniform und ein Flattern von Roſa oder Blau oder Weiß. 
Sie fab es geiſtesabweſend. Dann packte fie plötzlich 
jemand und walzte lachend mit ihr los. Es war ihr Bruder 
Otto, der ſchon einen kleinen Hieb hatte. Er wirbelte ſie 
wie raſend einmal rund herum, bis ſie ſich von ihm be— 
freien konnte. Sie blieb ſchwer atmend ſtehen. Es drehte 


ſich ihr alles vor den Augen. Und da — in dieſem Nebel — 


war auf einmal der General von Glümke da und ſagte zu 
ihr, mit einer Stimme, die wie aus weiter Ferne zu klingen 


ſchien: 


„Kommen Sie, Mare... Wir wollen ein bißchen da 
hinaus.“ 

Er nahm ihren Arm und führte ſie in den Garten hinter 
dem Hotel, da, wo zuvor die Gruppenaufnahme ſtatt— 
gefunden hatte. Es war ganz ſtill zwiſchen den grünen 
Büſchen. Die Sonne ſchien heiß auf die Kieswege. fiber 
ihnen blaute die Himmelswölbung. Er ſprach gedämpft, 
herzlich, bittend ihren Arm an ſich drückend: 

„Mare... liebe Mare... nun ſagen Sie ja.“ 

Sie rang danach. Sie brachte es noch nicht heraus. 
Sie gingen die paar Schritte weiter bis zur rückwärtigen 
Gitterpforte, vor der eine leere Droſchke hielt, und kehrten 
wieder um. 

„Mare... nur das eine kleine Wort...” 
Sie wollte es ausſprechen und blieb ſtehen. Es kam 
ihnen da jemand vom Hotel her auf dem Weg entgegen, 
nach dem Wagen zu. Ein Paar. Ihre Schweſter Ulla, 
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in grauem Reiſekleid und Hut und Schleier, unb neben ihr 
in Zivil ihr Mann. Sie wählten den Hinterausgang, um 
unauffällig zu verſchwinden. Der General trat diskret 
ſeitlich, in einen umbuſchten Rundpfad zurück. Ulla von 
Logow küßte ihre Schweſter. 

„Herrgott — da ſehen wir uns doch noch! Mama ſagte 
vorhin, du ſeiſt in der Wohnung! Adieu, Schatz! Adieu! 


Adieu!“ 
Dann reichte ihr der Hauptmann von Logow heiter und 
eilig die Hand: 
Mach's bald 


„Adieu, Maxe! ... Laß dir's gutgehen! 
nach, fo wie die Ulla und 's Dorle! Und beſuch' uns recht 
oft in Berlin. wenn wir zurück find... hörſt du? ...“ 

Sie hatte ihn noch nie anders als in Uniform erblickt. 
In dem lichten Sommeranzug, den weichen grauen Filzhut 
auf dem Kopf, ſah er verändert aus. Und doch — das war 
et. Immer er. Er blieb, was er war. Für fie blieb er's . .. 
Sie ſtand und ſchaute den beiden nach und nickte ihnen noch 
einmal medjanijd) zu. Dann raſſelte der Wagen um die 
Ecke, und in dem gleichen Moment zog ihr eine blinde, alles 
verachtende, alles mit Füßen tretende, alles gleichgültig in 
die Ecke ſchleudernde Verzweiflung das Herz zuſammen. 

Der General von Glümke hatte ſich ihr genähert. Er 


murmelte: 

„Mare 

Da ſchüttelte ſie ſtarr den Kopf, ohne ihn nach ihm zu 
wenden. 

„Ich kann nicht.“ 

„Aber. um Gottes willen . . . Mage...” 

„Ich kann nicht!“ 

Er rang die Hände ineinander. 

„Was haben Sie denn gegen mich?“ 

„Nichts. Gar nichts, Herr von Glümke.“ 

„Warum wollen Sie denn dann ſich und mir das 


Leid antun?“ 

Sie rang mit ſich. Sie rang nach Luft. 

„Ich möcht' ja gern! Ich tat’ es ja gern! . . . Aber ich 
kann nicht . ..“ 

„Auch nicht, wenn Sie es ſich noch einmal überlegen, 


Fräulein Maxe?“ 

„Ich hab's mir ja überlegt! Mein... Auch dann 
nicht! ... Bitte, gehen Cie... Quälen Sie mich nicht 
mehr . . . Und feien Sie mir nicht böſe . . . Ich kann nicht . . .“ 

Sie hatte es kaum mehr hörbar zwiſchen ihren blaſſen, 
zuſammengepreßten Lippen gemurmelt. Er ſtand noch ein 
paar Sekunden und wartete. Dann, da ſie ſchwieg, war 
es auch für ihn entſchieden. Er machte eine leichte, höfliche 
Verbeugung, wandte ſich auf dem Abſatz um und trat in 
das Haus. Von dort tönte die Tanzmuſik. Um fie wiegten 
ſich leiſe die grünenden Knoſpen im Maiwind. Ein feiner, 
ſüßer Frühlingsduft ſtieg vom Hyazinthenbeet am Boden.“ 
Schmetterlingsgegaukel wiegte ſich darüber im Sonnen— 
ſchein. Sie ſtand ſtill und ſchloß die Augen. Es war alles 


wie ein Traum . . . (Fortſetzung folgt.) 


Von den Bildungsstätten unserer Töchter. 


Von Direktor Dr. Gruber, Berlin: Wilmersdorf. 


Man kann die Stimmung, die gegenwärtig unter den 
Lehrenden an den weiblichen Bildungsftätten herrſcht, mit 
der Stille vergleichen, die einem Sturm zu folgen pflegt. 
Jener Sturm hatte lange vor der Reform, die uns die 
Auguſttage des Jahres 1908 beſcherten, eingeſetzt, dann viel⸗ 
fach Abſchwächung, aber auch Verſtärkung erfahren, bis 
eine Deiflame Ruhe folgte, die nach maßgebendem 
Urteil auch erfolgreichere Arbeit als früher bedingte. Nichts 
deutet darauf hin, daß dieſe Stille gefährdet iſt. Warum 
follte es auch anders fein, da die Reform im weiteſten 


Maße alle die Wünſche berückſichtigt hat, die von berufenen 
Vertretern geäußert waren? Daß ſie nicht alle Wünſche 
erfüllen konnte, war klar; daß fie nicht alle Wünſche er: 
füllen durfte, war verſtändlich. Aber ebenſo verſtändlich 
iſt es auch, daß durch die Reform neue Wünſche ins Daſein 
gerufen wurden. Je nach den Beziehungen, die den 
einzelnen mit den Bildungsſtätten unſerer Töchter ver: 
binden, werden auch ſeine Wünſche verſchieden ſein. 

Da ſind zunächſt die Eltern unſerer die Höhere 
Mädchenſchule beſuchenden Schülerinnen. Einſt beklagten 
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fie das niedrige Bildungsziel. Nun aber ſtimmen fie in den 


allgemeinen Klageruf ein, daß die Ziele viel zu bod) ge: 
ſpannt ſeien, um ohne Nachteil auf die Geſundheit ihrer 
Kinder erreicht zu werden. Sie können nur ſchwer davon 
überzeugt werden, daß auch die Mathematik, die jetzt ihre 
Töchter bereits von der vierten Klaſſe an zu treiben haben, 


zu denjenigen Gegenſtänden gehöre, deren Pflege für das 


weibliche Geſchlecht notwendig ſei, weil ſie vor allem die 
formale Bildung fördere. Die Lehrenden entbehren ihrer⸗ 
ſeits gerade in dieſem Fache ſchmerzlich die notwendige 
Zahl von Unterrichtsſtunden, um den geſtellten Forde⸗ 
rungen hinſichtlich des Lehrſtofſes nachkommen zu können. 
Und ſchließlich wird auch ſeitens der Vertreter der ſtädtiſchen 
Behörden immer von neuem die Klage geäußert, daß bie 
Neuordnung des Höheren Mädchenſchulweſens an die Ge- 
meinden Anforderungen ſielle, denen dieſe auf die Dauer 
nicht gewachſen ſeien. 

Die Klagen der Eltern werden verſtummen. Allerdings 


nicht von heute auf morgen; aber doch in nicht zu ferner 


Zeit, wenn ſich die Erkenntnis gefeſtigt hat, daß die in 
unſern Tagen dem weiblichen Geſchlecht geſteckten und von 
ihm erſtrebten Ziele eine Vorbildung erfordern, die weit 
über dasjenige Maß hinausgeht, das einſt für die „Tochter 
des Hauſes“ vorgeſehen war. Und mit der Mathematik 


werden ſich die Eltern zuletzt ſicherlich ebenſogut abfinden, 


wie ſie es auch hinſichtlich ihrer Söhne getan haben, die mit 
jenem Unterrichtsgegenſtand ebenfalls nicht immer im 
beſten Einvernehmen ſtehen. Dann 
Lehrenden Wünſche erfüllt werden, wenn hier die not- 
wendige Erfahrung im Unterricht ihre Berechtigung nach— 
gewieſen hat. Den Vertretern der ſtädtiſchen Behörden aber 
mag es zum Troſte dienen, daß ſich in unſern Tagen 
immer mehr und mehr die Anſchauung durchſetzt, daß das— 
jenige, was für die Erziehung und Ausbildung der männ— 
lichen Jugend geleiſtet wird, der weiblichen nicht vorent— 
halten werden darf. Es gilt hier eben durchaus, Fehler, die 
früher meiſt unbewußt gemacht ſind, zu tilgen, nicht aber 
ſie zu wiederholen. 

Aus der wiederholten Anerkennung, die die Staats— 
regierung im allgemeinen den Beſtrebungen der Städte, 
jenen Anforderungen zu genügen, zollt, läßt ſich bereits auf 
ein erfreuliches Vorgehen einzelner Gemeinden ſchließen. 
Dieſes Vorbild wird mit der Zeit auch andere Gemeinden 
dazu veranlaſſen, Einrichtungen zu treffen, die durch die 
veränderte Lage der Verhältniſſe geboten erſcheinen und 
deshalb auch notwendig ſind. Aber es iſt anderſeits auch 
verſtändlich, wenn gerade hierbei an dem Grundfaße feft- 
gehalten wird, daß man ſich nach der Decke ſtrecken muß. 
Wenn es etwa die geringe Steuerkraft einzelnen Gemeinden 
unmöglich macht, die ihnen auferlegten Laſten für die 
höheren Schulen zu tragen, ſo bietet ſich ihnen doch gerade 
jetzt, nach der Veröffentlichung der Beſtimmungen über die 
Neuordnung des Mittelſchulweſens in Preußen, hinreichend 
Gelegenheit, zur Errichtung ſogenannter gehobener oder 
Mittelſchulen zu ſchreiten, die bedeutend weniger Koſten 
verurſachen, anderſeits aber auch denjenigen Schülerinnen, 
die jene Anſtalten bis zur erſten Klaſſe einſchließlich beſucht 
haben, wohl annehmbare Rechte gewähren. Dieſe Art der 
Schulen, die gegenwärtig auch in größeren Städten zweck— 
mäßig mit den Lyzeen als Übungsſchulen verbunden 
werden, genügt ſicherlich auch den Anſprüchen einer Be- 
völkerung, die eben nicht zu größeren Unkoſten heran— 
zuziehen iſt. Aber auch dort gelte der Grundſatz, der weib- 
lichen und männlichen Jugend eine gleiche Fürſorge ange— 
deihen zu laſſen. — Nur dadurch wird einer Unzufrieden⸗ 
heit der Boden entzogen, die ſich heute mehr denn je 
breit macht. 

Weſentlich ſchwieriger ſcheinen die Verhältniſſe bei den 
Lyzeen zu liegen, zu denen ſowohl Höhere Lehrerinnen: 
bildungsanſtalten als auch Frauenſchulen gerechnet werden. 


werden auch der 
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Bekanntlich hat erft die Reform die ſcharfe Gren; 
zwiſchen dem Höheren und dem Volksſchullehrerinner 
ſeminar gezogen und damit eine fo einſchneidende Treni; 
beider Anſtalten herbeigeführt, daß jenem in Wirkliche: 
nicht mehr die Bezeichnung „Seminar“ zukommt. So de 
dienen fid) auch bereits bie ſtaatlichen Behörden für de: 
erſtere nur noch des Ausdruckes „Lyzeum“, um im beſonder⸗ 
einer Verwechſlung mit jenen Bildungsſtätten vorzubeuger 
in denen die für den Unterricht an den Volksſchulen de 
ſtimmten Lehrkräfte ihre Vorbereitung erhalten. 

Es war vorauszuſehen, daß diefe Trennung gunoi: 
lebhaften Widerſpruch erfahren würde. Und fo ijt es ait 
gekommen. Der Landesverein Preußiſcher Bollsid. 
lehrerinnen wandte fid) im vergangenen Jahr in eine: 
Denkſchrift zur Neuordnung des höheren Mädchenſchul 
weſens an den Miniſter, um die Einführung einer einhen. 
lichen Seminarbildung für alle ſeminariſch gebildeten Lehre 
rinnen der Volks-, Mittel⸗ und Höheren Schulen zu er 
bitten. Man beklagte fid) darüber, daß durch die Aug 
beſtimmungen von 1908 die Kluft zwiſchen ben femina 
gebildeten Lehrerinnen für Höhere Schulen unb den Toll: 
ſchullehrerinnen noch vergrößert, ja eigentlich erft geſchalen 
werde; man bedauerte die kurze Ausbildungszeit der Boil: 
ſchullehrerinnen, auch die Beſtimmung, wonach für den Ein 
tritt in das Höhere Lehrerinnenſeminar eine Vorbildung 
durch die Höhere Mädchenſchule verlangt werde, wahren 
für die Aufnahme in das Volksſchullehrerinnenſeminar die: 
Vorbedingung nicht gelte. Beſonders befremdlich erit: 
| es, daß man für Lehrerinnen, denen bie Ausbildung in 

techniſchen Fertigkeiten überwieſen wird, eine höhere Lo: 
bildung vor der Fachbildung fordere, als fie von den Boll: 
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ſchullehrerinnen verlangt werde, denen bie geiftige Au: 
bildung ber heranwachſenden Mädchen anvertraut werde 
jolt. Und fo gab man fid) aud) in weiten Kreijen der Auf 
faſſung hin, daß die Trennung der beiden Senn nat 
gattungen dahin führe, der Volksſchule nicht zweckmaß' 
vorgebildete Lehrkräfte zuzuführen. | i 

Der lebhafte Widerſpruch iſt plötzlich verftummt, da ut 
die Erkenntnis durchgerungen hat, daß vor allem die de 
Schülerinnen des Höheren Lehrerinnenſeminars gemi 
Möglichkeit des Studiums an der Univerſität mit dem J.. 
der Prüfung pro facultate docendi die Vorausſehune 
eines Einheitsſeminars zunichte mache. Anderſeits wer 
es aber auch für den Staat unmöglich, die Toc 
bemittelten in einem vierjährigen Einheitsſeminar au-. 
bilden. Allerdings wird man nicht außer acht loffen dur" 
daß fid) ein weſentlicher Vorteil infofern geltend mct 
als der Seminariſtin aus Volksſchichten mit mangel ee 
geſellſchaftlicher Bildung im Zuſammenarbeiten mit Nr 
ſchülerinnen, die aus andern ſozialen Kreiſen ſtammer 
bisher die Möglichkeit gegeben wurde, ihren Blid für? 
ihrer Erziehung anhaſtenden Mängel zu ſchärſen und E 
deren Beſeitigung zu ſorgen, während in bem viel sei 
artiger zuſammengeſetzten Volksſchullehrerinnenſeminot v 
Gelegenheit dazu ſelten geboten wird. — 

Als vor wenigen Jahren die Vorbereitungs en 
Höheren Lehrerinnenſeminar um ein Jahr verl- 
wurde, hatte es ben Anſchein, als ob fid) die Zahl der ji * 
Mädchen, die dort ihre Vorbildung ſuchen, merklich it 
ringere. Das ift jetzt anders geworden. Trotz det ze 
reichen Berufe, die unſern jungen Mädchen often 
hat der Zudrang zu den öffentlichen Höheren ebrei 
bildungsanftalten eher gu» als abgenommen. Wiler- 
wird dabei auch das Eingehen einer Reihe von proe 
Anſtalten, die die erheblichen Koſten nicht aufzubrr~' 
vermochten, ferner die Erkenntnis der durch den li! 
richtsſtoff gebotenen Notwendigkeit der Verlängerung de 
Ausbildungszeit, ſchließlich aber auch die Möglichtei e | 
geordneten akademiſchen Studiums mit dem ad > 
Staatsprüfung mitgewirkt haben. 
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gleichen Zuſpruches können fid) bie Frauen- | vereinigen und mit gemeinſamen Gründungen, die 
ſchulen nicht erfreuen. Und doch haben gerade ſie die ſchöne | allen Anſprüchen in vollftem Maße genügen, vorgehen? 
Aufgabe zu erfüllen, auf die künftigen Lebensaufgaben Warum muß denn Schöneberg, Steglitz, Charlottenburg 
einer deutſchen Frau vorzubereiten, die jungen Mädchen in und Wilmersdorf je eine Frauenſchule für fid) haben? 
den Pflichtenkreis des häuslichen und des weiteren Ge-, Man vereinigt jid) zu Gründungen der verſchiedenſten 
meinſchaftslebens, in die Elemente der Kindererziehung und Art, ſelbſt Chauffeurſchulen ſollen von Berlin und 
Kinderpflege, in Hauswirtſchaft, Geſundheitslehre, Wohl- den Vororten gemeinſam ins Leben gerufen und 
fahrtskunde ſowie in die Gebiete der Barmherzigkeit und unterhalten werden. Warum iſt man hinſichtlich der 
Nächſtenliebe einzuführen. Aus den letzten Jahresberichten Frauenſchulen ſo zurückhaltend? Die Staatsregierung wird 
der Leiter jener Frauenſchulen ergibt fid) daß unter den ohne Frage die noch beſtehende Bedingung fallen laſſen, 
Frauenſchulen, die eine allgemeine Fortbildung der Schüle- wonach nur dort eine Studienanſtalt gegründet werden 
" rinnen erftreben, die alfo nicht mit einem Sprachlehre- darf, wo eine Frauenſchule eingerichtet ift. Sie wird den 
rinnen-, techniſchen oder Kindergärtnerinnenſeminar ver- guten Willen der hierbei beteiligten ſtädtiſchen Organe, die 
bunden ſind, nur diejenigen in Poſen und Wiesbaden eine gemeinſam ein ſchönes Ziel verfolgen, anerkennen und ihm 
ſtärkere Beſuchsziffer (Poſen hat 40 Schülerinnen in zwei auch Rechnung tragen. Und wie in Großberlin könnte 
Klaſſen, Wiesbaden 23 in einer Klaſſe) aufweiſen, während auch eine große Reihe anderer Städte mit ihren umliegen— 
auch Frauenſchulen vorhanden ſind, die, wie in Minden, den Ortſchaften zu einem Zweckverband mit dem Ziel der 
nur fünf Schülerinnen beſuchen. | gemeinfamen Gründung und Unterhaltung einer Frauen- 
Woher dieſe eigenartige Erſcheinung? Man ſollte doch ſchule zuſammentreten. Dann wären die Koſten um ein 
vorausſetzen, daß die Ziele, die der Frauenſchule geſetzt beträchtliches verringert, die Frage der Exiſtenzmöglichkeit 
find, Eltern geradezu anlocken müßten, ihre Töchter jener wäre mit einem Mal gelöſt und ein ſchönes Ziel erreicht, dem 
Stätte anzuvertrauen. Selbſt diejenigen Eltern, die noch man bisher vergeblich nachſtrebte. Selbſtverſtändlich wird 
auf dem Standpunkt ſtehen, daß es für die Töchter heilſam aber der Großſtadt gegenüber ihren umliegenden Orten 
und notwendig fei, nach vollendetem Schulbeſuch kürzere hierbei nur dann eine führende Rolle zugewieſen werden 
oder längere Zeit in einem Penſionat zu weilen, um jid) können, wenn fie in ihren Befirebungen für das Höhere 
für ihre Lebensaufgaben gehörig vorzubereiten, müßten Mädchenſchulweſen diejenige führende Stellung einnimmt, 
ihre Anſicht ändern, da ein Penſionat auch nicht annähernd die man von ihr vorausſetzen durfte. Das iſt nicht überall 
das zu bieten vermag, was der Tochter in der Frauen- der Fall gewefen, und ſo wird hier das gerechte Urteil 
ſchule harrt. Auch die leidige örtliche Trennung wird da- ' fadjverftanbiger Beurteiler das letzte Wort zu ſprechen 
durch vermieden, die auf den Eltern wohl meiſt noch haben. 
ſchwerer fajtet als auf der Tochter. Eine Entfremdung aber, | Die Studienanftalten erfreuen fid) im allgemeinen eines 
die durch das Penfionsleben bedingt ift, wird durch bie lebhaften Zuſpruches, weil ihren Schülerinnen eben bedin- 
neue Einrichtung am Ort aus der Welt geſchafft. | qungslos der Zutritt zu den akademiſchen Berufen freiſteht. 
Es mag die Auswahl der einzelnen Fächer, die in der Wenn erſt für die Schülerinnen des Lyzeums jene Be— 
kurzen Zeit des Beſtehens der Frauenſchule noch nicht zu ! ftimmung gefallen fein wird, wonach fie nach abgelegter 
einem beſtimmten Ergebnis führen konnte, hier und dort ! Abſchlußprüfung zunächſt zwei Jahre hindurch an aner— 
ihre Ablehnung mitveranlaßt haben. Aber auch wenn auf kannten Höheren Mädchenſchulen mit mindeſtens zwölf 
Grund längerer Erfahrung die weniger begehrten Fächer | Unterrichtsftunden wöchentlich beſchäftigt fein müſſen, ehe 
ausgeſchieden fein werden und den am meiſten begehrten | fie das Univerſitätsſtudium beginnen können (indeffen die 
Fächern die ihnen gebührende Stellung in der Frauen- Abiturientinnen der Studienanftalten wie ihre männlichen 
ſchule zugewieſen ift, dürfte fid) der Beſuch nur in mäßigen | Kollegen erſt nad) der Staatsprüfung dieſes Seminar: 
Grenzen halten. Wir befinden uns in Deutſchland, und | und Probejahr abzuleiſten haben), werden ſich die Verhält— 
dort herrſcht noch immer die praktiſche Anſicht vor, daß | niffe weſentlich ändern. Das wird auch ſchon bann der 
nur diejenigen unterrichtlichen Einrichtungen aufzuſuchen Fall ſein, wenn an die Abiturientinnen der Studien— 
find, die auch eine Berechtigung gewähren. Das vermögen | anftalten, die das Examen pro facultate docendi ab— 
diejenigen Frauenſchulen, die mit Sprachlehrerinnen-, tech- | legen wollen, die nämliche Anforderung geſtellt wird. Dann 
niſchen oder Kindergärtnerinnenſeminaren verbunden ſind. wird es ſich deutlicher als jetzt zeigen, daß nur ſolche geſund— 
Deshalb erfreuen fie fic) auch eines ungleich befjeren ' Beitlid) ausgezeichneten jungen Mädchen bie Studienanſtalt 
Beſuchs als diejenigen, die dieſe beſonderen Einrichtungen beſuchen werden, die unbekümmert um die Ausdehnung 
entbehren. Dennoch werden aber die Gemeinden nicht ihrer Vorbereitungszeit bis zum 27. oder 28. Lebensjahr, 
darauf verzichten können, die allgemeine Fortbildung der unbekümmert darum, ob ſie ihre ſchönſten Jahre geſell— 
jungen Mädchen einer praftifchen Löſung zuzuführen. ſchaftlichen Veranſtaltungen entziehen müſſen, ihrem Ziel 
Um nun dieſes Ziel beffer als bisher zu erreichen, muß nachftreben. Für alle diejenigen aber, die diefe langen 
ein anderer Weg beſchritten werden, wenn anders die | Jahre für ihre Vorbereitung nicht opfern können und 
Frauenſchule nicht Gefahr laufen ſoll. Es iſt bekannt | wollen, wird es erſtrebenswert fein, zunächſt bie Abſchluß— 
geworden, daß u. a. bie großen Vororte um Berlin, wie | prüfung am Lyzeum zu machen. Sollten fie bann jpäter ` 
Schöneberg, Charlottenburg und Wilmersdorf, mit ber Ab— | noch Luft verfpiiren, fid) dem Studium zu widmen, fo ift 
fiht umgehen, innerhalb ihrer Gemarfungen öffentliche | ihnen aud) dazu hinreichend Gelegenheit gegeben. Auch in 
Frauenſchulen zu errichten. Vielleicht haben auch noch dem Fall, daß fie infolge irgendwelcher Zufälle von der 
einige andere Orte Großberlins die nämliche gute Abſicht. Staatsprüfung Abſtand nehmen müßten, verbleibt ihnen 
Als Steglitz vor kurzer Zeit vor der Eröffnung der Frauen- doch die auf Grund des erfolgreichen Beſuches des Lyzeums 
ſchule ſtand, mußte es davon Abſtand nehmen, und zwar erworbene Berechtigung, als Lehrerin an Mittleren und 
„faute de combattants”. Höheren Mädchenſchulen wirken zu dürfen. Diefer Berech: 
Es waren eben keine oder eine nicht genügende Anzahl | tigung können fid) aber unſere Abiturientinnen der Studien— 
von Meldungen vorhanden, um die dafür notwendigen Aus- anſtalten, die von der Ablegung des Staatsexamens etwa 
gaben vor der Gemeinde zu rechtfertigen. Liegt da nicht | durch gejunbbeitlid)e oder wirtſchaftliche Verhältniſſe zurück⸗ 
die Frage nahe, warum fid) die einzelnen Gemeinden nicht gehalten werden, nicht erfreuen. 
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Prag. 


Von Karl Hans Strobl. — Mit Abbildungen nach Originalradierungen von T. F. Simon. 


Schluchten des Böhmerwaldes kommt die Moldau und Vergangenheit ſtärker geweſen, hat die Gegenwart von 
fließt breit und ſchwer durch die fruchtbaren Gelände des ſich abgewehrt und ſchaut nun mumienhaft, muſeums— 
böhmiſchen Keſſels der Elbe zu. In Sommertagen ein mäßig und hohlgeäugt in unſere Tage; aber Prag hat 
träges, ſchwerflüſſiges Gewäſſer, lehmiggelb von der Acker— 
krume, ein Tieflandfluß. Aber ſie hat unbändige Kräfte 
in ſich, wenn in den Tagen der Schneeſchmelze die Eis— 
decke krachend bricht, die Schollen ſich taumelnd türmen 
und ein wildes Rauſchen von Ufer zu Ufer tobt. Dann 
merkt man ihre Herkunft aus den Bergen. Und der Eis— 
ſtoß heult und donnert wütend gegen die ſcharfen Brecher 
der Karlsbrücke von Prag, daß man in bebendem Ent— 
zücken ſich dem Schauſpiel hingeben muß. 

Wo dieſer Kampf der winterlichen Rieſen gegen das 
wuchtig trotzende Menſchenwerk tobt, da hat die Moldau 
— unweit ihrer Mündung — noch das große Ereignis 
ihres Laufes. Sie rauſcht gegen den Pfeiler der Brücke, 
die den Namen des größten böhmiſchen Königs trägt, ſie 
ſchwillt zwiſchen den beiden Teilen des alten, ehrwürdigen, 
umſtrittenen, unvergleichlich ſchönen Prag dahin. An 
ihrem linken Ufer eine der ſtolzeſten, umfangreichſten, von 
hundert ſchauerlichen und glorreichen Erinnerungen erfüll— 
ten Königsburgen Europas, die engen, ſteil anſteigenden, 
cafionartigen Gaſſen der Kleinſeite, ein Malerwinkel am 
andern, umgrünt von Gärten und alten Parken, mit dem 
den Hradſchin überhöhenden Laurenziberg, der im Früh— 
ling ein einziges Blühen und Vogelzwitſchern iſt. Am 
rechten Ufer aber, das nur allmählich in die freie Land— 
ſchaft hinaus anſteigt, die Altſtadt mit ihrer bürgerlichen 
Wehrhaſtigkeit, deren Zeugen noch allenthalben in die 
Gegenwart ragen, die mittelalterliche Gebundenheit des 
Gettos und dann, um dieſen Kern von Geſchichte und 
Romantik, das breit hinflutende Prag der neuen Zeit, 
das mit Zinskaſernen und Fabriken in das Land hinausledt. 

Das iſt das wunderſame Geheimnis Prags: anderswo 
hat entweder die neue Zeit die Vergangenheit verſchlun— 


Aus dämmernden, geheimnisvollen, ſagenumſchatteten | gen, mit Haut und Haaren aufgezehrt, oder es ijt die 
| 
| 


Das alte Ungeld. 


beides, Vergangenheit und Gegenwart, Hiſtorie und leb- 
haft pulſendes und auf den Straßen flutendes, politiſches 
Leben, Romantik und Amerikanismus, ſtille Winkel und 
lärmende Plätze. Seine Schönheit und Poeſie aber muß 
man freilich mehr in den Hin- 

ö 8 a ae eae — — .  tergriinten von Raum und 
Zeit ſuchen als in den oft mit 
allzu großer Gefliſſentlichkeit 
hervorgequälten Schöpfungen 
der letzten Zeit. Prag ſollte 
den aufſtrebenden und durch 
politiſche Erfolge ermutigten 
Tſchechen zu Willen ſein und 
einen Aufſchwung nehmen, in 
dem dieſe Erfolge im Symbol 
erſcheinen. Da iſt denn freilich 
viel verſehen worden und an— 
derswo zu viel geſchehen. Den 
neuen Schöpfungen haftet oft 
etwas Unorganiſches an, etwas 
Gemachtes und gequält Eigen— 
williges. Das Gewordene, das 
Organiſche muß man darum 
in Prags Vergangenheit ſu— 
chen. Und da kommt der 
Sehende auch zu den Fun: 
damenten dieſer ganzen Stadt: 
individualität und erkennt ſie 
als Werke deutſchen Geiſtes 
und deutſchen Fleißes. So 
kommt es, daß der deutſche 
Reiſende fic, trog jo man 
— = cker Enttäuſchungen durch die 

Karlsbrücke und Hradſchin. Gegenwart, in dieſer Stadt 


-5 F. T. Simon, eines Meifters von Ruf, deffen weiche 


d ſchwärmeriſche Art die 
. entümlid) verhaltne, ſchwer— 
. Moolle Stimmung Prags 
fflich wiedergibt. 


- utfden Reiſenden in Prag 


Ende ſind und der Müßig— 


‚A ſtehenbleiben und zwiſchen 


en, von denen die Brücke 
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im beſten gotifchen Geift von einem 
deutſchen Meiſter erſonnen. Dann 
muß man abwarten, bis die Sonne 
ſinkt und die endloſen Fenſterreihen 
der Königsburg auf dem Hradſchin 
ſich purpurn und blutig entzünden. 
Das iſt das große Abendwunder 
Prags, dieſes Bluten und Blinken 
der Burg, dieſer Brand der Mauern, 
während aus der Tiefe des Moldau— 
bettes feuchte Kühle und graue Schat— 
ten aufſteigen. Es iſt, als ſähe man 
die Flammenſchrift der Schickſale 
dieſer Burg. Sie ſind in Purpur 
und Blut aufgeſchrieben, in wirrem 
Wechſel von Glorie und Verbrechen. 
Noch funkelt unter dem Hradſchin 
die Kuppel der Nikolauskirche wie 
ein ungeheurer grüner Malachit, und 
über ihm ſtreben die Türme des 
Veitsdomes in den klaren, ſeiden— 
blauen Abendhimmel. Aber lang— 
ſam kommt die Nacht gekrochen, und 
wer Glück hat, wird den Mond auf— 
ſteigen ſehen und erleben, wie ſich 
der Hradſchin zur Gralsburg wan— 
delt, der aller Alltag und alle Ge— 
wöhnlichkeit ſchweigſam und wäch— 

— . | b tertreu zu Füßen liegt. 
——————— HEN Das ift bie Kleinfeite, diefe an= 
ſchmiegſam getreue Wächterſtadt, und 


— — — — — — 
——— — — — 


Der Altſtädter Brückenturm. 
ihr gilt unſer anderer Gang. Sie 
anoch heimiſch fühlt, daß eine tiefe Sympathie zu ihr [blickt behutſam und demütig zur Höhe empor, wagt fid) 
fteht. Die Stadtſeele ſagt uns ihre tiefften und ab- | mit engen Gaſſen auf den Weg zur Burg, endet aber in 
iderlichſten Geheimniſſe nod) immer in deutſcher Sprache. | befcheidener Entfernung von ihren Mauern. Die Kleinſeite 
iſt der Typus der Kleinbürgerlichkeit, der Idylle im Schutz 


re maleriſchſten Winkel zeigen uns die dieſem Aufſatz 
Ex Hochgeborenen. Der große Verkehr Prags ſpielt 


gegebenen Radierungen des in Paris lebenden Künſt— 
ſich anderswo ab, hier iſt noch Ruhe und Beſchaulichkeit 


Drei Gänge ſchlage ich dem 
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r. Der erſte führt auf die 
rlsbrücke. Es muß gegen 
end fein, wenn die Geſchäſte 


ng beginnt. Es iſt die Stun— 
in der fid) die Liebespaare 
ammenfinden und langſam 
er die Brücke gehen, manch— 


n barock gewundenen Hei— 


ſetzt iſt, an die Brüſtung ge— 
nt, von ihrer Liebe ſprechen. 
we Worte verſchwimmen, 
"ten auf dem Rauſchen der 
oldau dahin, und die Barock— 
ligen freuen fid) bis in ihre 
merne Bruſt hinein über die 
hönheit und Jugendeſelei der 
elt. An beiden Enden der 
"ide reckt fid) Prag mit feinen 
ndert Türmen, von denen 
zwei ſeiner ſchönſten bis an 
e Brücke vorgeſchoben hat, 
ei alte Verteidigungstürme, 
brbaft unb ſchmuck zugleich, x Laubengange. Obſtmarkt. 
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groß ift diefe Königsburg. Zehn Jahrhunderte haben 
an dieſem Labyrinth von Höfen, Gängen und Zimmern 
gebaut und unermeßliche Schätze in ihm aufgehäuft. Hier 
find Wunder neben Wunderlichkeiten, erhabenſte Former: 
ſprache neben Baumeiſterwitzen, höchſte Schlichtheit neben 
reich entfaltetem Prunk. Der Wladislawſche Saal cl: 
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Von der Kleinjeite: Yer Radetzlyplatz. 


und Behagen. Enge Gaſſen, treppauf, treppab, die ſchmalen 
Häufer fleben übereinander am Berghang, und allein der 
Radetzkyplatz mit feinen ſchönen alten Bauten gibt Raum 
zu weiterer Umſchau. Langfam kommen wir aus der 
kleinbürgerlichen Zone in Höhen- und Hofluft. Von den 


Plätzchen vor der Burg herrſcht der Blick über die ganze PA HEMOS 

Stadt. Sie liegt ausgebreitet da, in Schönheit und Beiſpiel kühnſter Gotik, der Spiegelſaal als Blüte de 
Trotz, ſchimmernd und betörend, unter ehrwürdigem Bau: Dekorationskunſt des fiebzehnten und achtzehnten Jar 
gewand leidenſchaftlich heiß und zuckend. überwältigend hunderts, das nüchterne Fenſterſturzzimmer, von dem de 
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Dreißigjährige Krieg feinen 
Ausgang nahm. Das Klein 
bürgertum hat uns in aller 
Beſcheidenheit die Stufen 
zum Hradſchin emporgelei: 
tet, oben empfangen uns, um 
den Sitz des Königs geſchart, 
Adel und Geiſtlichkeit. Der 
Burg benachbart ſind die 
Paläſte des böhmiſchen 
Hochadels. Die Namen 
Czernin, Toscana, Schwar⸗ 
zenberg klingen uns ent⸗ 
gegen und als der mäch⸗ 
tigſte und ſchickſalreichſte von 
allen der des Grafen Wald⸗ 
ſtein. In ſtrenger Vor⸗ 
nehmheit, zeremoniell und 
ſtolz, in wohlabgegrenzter 
Nachbarlichkeit ſtehen die Pa⸗ 
läſte nebeneinander. Kein 
Straßenlärm fegt zwiſchen 
den grauen Fronten. In 
den Fugen der Steine wächſt 
Gras. Der kirchliche Ge⸗ 
danke aber türmt ſich in 
den ungeheuern Steinmaſſen 
des Veitsdomes himmelan. 
Dieſer Dom iſt eine Welt 
für ſich; eine der ſchönſten 
gotiſchen Kirchen überhaupt, 
nie vollendet und vielleicht 
nie vollendbar. Eine Schatz⸗ 
kammer der Kunſt von den 
primitivften Zeiten bis zum 
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Aufgang zum Hradſchin. 


ſtürmiſchen Uberſchwang des Barocks und dem 


Getändel des Rokokos. 


Gartengaſſe auf der Kleinſeite. 


ufer. 


Und von der Triforiumsgalerie 


feben uns 
die ſteiner⸗ 
nen Büſten 
der großen 
erſten Dom- 
baumeiſter 
an, des Mat: 
tbias von 
Arras, eines 
Franzoſen, 
und des Pe⸗ 
ter Parler 
von Gmünd, 
eines Deut⸗ 
ſchen. — Der 
dritte Gang 
aber bleibe 
im Bereich 
der Altſtadt 
auf dem rech⸗ 
ten Moldau⸗ 


Wenn uns die Kleinſeite das gebudte und be- 
fliſſene Bürgertum gezeigt hat, ſo zeigt uns die Altſtadt 


das ſtolze und ſelbſtbewußte. Es manifeſtiert ſich in dem 


kräftigen Bau des Rathauſes, deffen Gotik die ganze Formen⸗ 


ffala von u 
Spielerei zeigt. 


rſprünglicher Einfachheit bis zu ſpätzeitlicher 


Von dieſem Rathaus aus hat das Bürgertum dem 
Königtum des Hradſchins Trotz geboten. Im Fenſter⸗ 
ſturzzimmer hat es im erſten Anſturm geſiegt. Aber der 


Hradſchin hat ſeine Rache genommen, indem er die Blüte 
der böhmiſchen Stände auf dem Altſtädter Ring dem 


Henker übergab. 


Ein jüngerer Bruder 
der Brückentürme ſteht der 
„Pulverturm“ am Graben, 
der Hauptader modernen 
Lebens, und dem Veits⸗ 
dom ſtellt ſich in der Teyn⸗ 
kirche das Gotteshaus der 
Utraquiſten gegenüber. In 
einem der maleriſchſten Win⸗ 
kel der Altſtadt, unmittel- 
bar der Teynkirche benach⸗ 
bart, fchläft das „alte Un⸗ 
geld“, der „Teynhof“, eine 
uralte Stätte deutſcher Kul- 
tur in Prag, der durch 
Schießſcharten und ſchwere 
Tore gegen unruhige Zei— 
ten geſchützte Hof deutſcher 
Kaufleute. 

An das wehrhafte Bür⸗ 
gertum der Altſtadt lehnte 
ſich das Getto, bis vor we⸗ 
nigen Jahren eins der ed: 
teften Stüde Mittelalters in 
deutſchen Landen. Wer das 
Amſterdamer Getto kennt, 
hat einen ungefähren Be— 
griff von dieſem ſeltſamen 
Stadtteil. Nur noch enger, 
ſchmutziger, abſonderlicher 
| unb maleriſcher war dieſe 
Prager Judenſtadt. Jahr- 
hunderte hatten hier Häu— 
ſer in Häuſer gepreßt, Höfe 
und Durchgänge ineinander: 
geſchachtelt, ſo wie auf dem weltberühmten 
Judenfriedhof Generationen von Toten übereinandergehäuft 
worden ſind. 

Die neue Zeit aber hat hier gewaltig aufgeräumt. 
Das Prager Getto war ungeſund und dumpfig, kurz: 
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Die aſtronomiſche Ahr am Altſtädter A arhaus. 
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ein Seuchenherd. Nun ift es niedergeriffen worden, an 
feine Stelle find breite, luſtige, geradlinige Straßen ge— 
treten, das Nützlichkeitsprinzip und die Hygiene haben über 
die Romantik geſiegt. Sogar der ehrwürdige Friedhof 
hat dem neuen Geiſt einen Teil ſeines Gebietes abgeben 


in der Bildung Prags in einen ſtärkeren Gegenſatz oi: 
hier, auf dieſem nun von modernen Häuſern umzingelten 
Garten des Todes. Hier, wo auf den Grabſtein des 
Rabbis Löw, ber einen Golem — einen von ibm ſelbit 
geſchaffenen Menſchen — zum Diener hatte, nüchterne 


miiffen. Und nirgends vielleicht tritt das Einſt und Jetzt | hohe Zinsgebäude niederſchauen .. 


Mischka. 


Von Fritz Bley. 


Michael Iwanowitſch, der braune Bär des ruſſiſchen 
Waldes, iſt ein großer Herr in allen Gouvernements des 
weißen Zaren. An den Uſern der Kama und Wjatka, 
die nach vielen Krümmungen vereinigt dem Mütterchen 
Wolga zuſtrömen, ſchlagen die dichten Zweige niedriger, 
aber krausgrüner Tannen und Fichten wie Flügeltüren 
hinter ihm zuſammen, wenn er vom Beutezug heimkehrt. 
Nur dort, wo die zweibeinigen Raubtiere hauſen, die ſich 
einen langen Rüſſel ins Geſicht ſetzen und brennendes 
ſtinkendes Feuer daraus blaſen, iſt dieſer ſchöne Wald ge— 
lichtet. Dort ſind die Haferfelder, deren Ernte Michael 
Iwanowitſch als fein natürliches Recht beanſprucht. Dort 
ſtehen die Bäume mit den Bienen, deren ſüßen Honig er 
über alles liebt, dort weidet das Vieh, das viel leichter zu 
ſchlagen iſt als die flüchtigen Hirſche, die als letzte Ver— 
ſprengte ihrer Art hier im Gebiete der Kama leben. Aber 
Michael Iwanowitſch liebt trotzdem die Zweibeinigen nicht, 
die immer aufrecht ſchreiten. Von Jahr zu Jahr ſind ſie 
frecher und dummdreiſter gegen Seine Exzellenz geworden. 
Sie nennen ihn nicht mehr, wie ihre Väter taten, General 
Taptypin, nicht einmal Michael Iwanowitſch, ſondern mit 
geringſchätziger Vertraulichkeit „Miſchka“, als ſei er, der 
Herr dieſer Wälder, ſelbſt einer ihres verächtlichen Ge— 
lichters! 

Der Alte mag ſie nicht! Ein für allemal nicht! Sie 
fangen ihm die Sterlete aus der Tſchepſa, den ſüßen Honig 
verwehren ſie ihm, indem ſie in den aſtfrei gehauenen 
Stamm unterhalb des Bienenſtockes Traghölzer einzapfen, 
ſie dann mit Brettern belegen, die mit ſpitzen, langen 
Bolzen zu einem Schirmdache verbunden ſind, das weit vom 
Umfange des Stammes abſteht und deshalb von Miſchka 
nicht erſtiegen werden kann. 

Nichtsnutzige zweibeinige Bande! Früher war ſie viel 
ehrerbietiger und ging Seiner Exzellenz achtungsvoll aus 
dem Wege. Aber ſeit einigen Jahren ſpeit ſie aus den 
Feuerrüſſeln viel frecher als ſonſt. Es knallt nicht mehr 
ſo laut, aber es ſtinkt noch viel gemeiner als früher. Es 
kommen ihrer jetzt auch immer mehr in den Wald. Sie 
legen Feuer an die alten Zirbeln und Tannen — der 
Kolkrabe mag wiſſen, wie ſie das anfangen! Sie jucken ſich 
an der Keule, und dann brennt es. Manchmal kratzen ſie 
die Erde auf, und dann wächſt der liebe grüne Hafer. Wenn 
ſie ihn abrupfen, wird er goldgelb, und dann holen ſie ihn 
weg, die Spitzbuben! 

Auf einem großen Hornblendeſteine, wie ſie zu Hunderten 
am Ufer des kleinen Waldſees liegen, hat Miſchka ſich ge— 
lagert und ſchaut behaglich auf das ſtille Waſſer, in dem die 
großen ſchweren Karauſchen ſtehn, die am Einfluſſe des 
Baches hochſteigen, wo ſie in die Reuſengitter der Fiſcher 
geraten. Manchmal jagt ſie dort ein mächtiger Hecht, mit 
einem Kopfe ſo groß wie der eines Wolfes. Dann ſpringt 
die Karauſche vor Angſt aus dem Waſſer und ſchnellt wohl 
gar an das Ufer, wo ſie dann Miſchka zur Beute fällt, wenn 
ihm nicht der Vielfraß zuvorkommt, der Fuchs oder der 
Rabe. Aber Miſchka bat auch ſchon beſſere Beute hier ge- 
macht. Vor acht Tagen zum Beiſpiel lag er auf einem dieſer 
von der Sonne tagsüber angewärmten Steine, blinzelte auf 


— ———ů—g—y— 


das Abendrot und dachte an gar nichts. Da: Planſchen 
und Strudel — Plattfopf, der Fiſchotter, tauchte auf, mu 
einem Barſch im Fang, ſtieg aus und begann [eine Mahl 
zeit. Na, was foll man dazu fagen: Miſchka hat ihm ans 
aufs Kreuz gegeben und ihn aufgefreſſen. Köſtlich bat er 
geſchmeckt! Auch Krebſe gibt es im Gee, fo lang, wie 
Miſchkas Pranke breit ift; am ſeichten Ufer unter den Birken 
ſitzen ſie unter den Steinen. 

Hauptſpaß, fie im Hochſommer abends zu fangen! Wein 
nur die nichtsnutzigen Stechmücken dann nicht wären. Ch 
Haufenweiſe ſetzen fie fid) Miſchka an die nackten Seher: 
lider, an die Lippen und die Nafe, und alles Baden, 
Schwimmen, Tauchen und Suhlen im Moraſte hilft nicht 
gegen fie. Das kann Miſchka alle Luft an den didien 
Krebſen verleiden! 

Na ja, auf dem Moore gibt es freilich dann Beeten 
Blaubeeren, ſüße gelbe Schellbeeren und dann faure Moo: 
beeren und würzige Preiſelbeeren. Die Zweibeinigen 
meinen ja überhaupt, Beeren und Schwämme feien fe 
natürliche Nahrung. Da kennen fie den General Tapp'uß 
aber ſchlecht! Seine natürliche Nahrung iſt Fleiſch. Hero 
und nochmals Fleiſch, von dem fein Urahn, der Hohlenbar. 
gelebt hat. | 

Man ift heruntergekommen. Schandbar zu jagen, wie 
Miſchka leckt fid) die rechte Pranke und zieht die lahm: 
Schulter. Die ſchmerzt noch immer, und mit dem Hon: 
lecken iſt es nun wohl ein für allemal vorbei. Mit der 
ſteifen Pranke kann Miſchka keinen Stamm mehr erſteigen 
Dieſe verwünſchten Zweibeinigen! Von Glück kann « 
noch fagen, daß fie ihn nicht im vorigen Herbſte bei den 
elendigen Sturze vom Bienendach erwiſcht und erſchlacen 
haben. In hellen Haufen kamen fie ja gelaufen, mit Aren 
bewaffnet, und ſcharfe Hunde hetzten ſie hinter den 
ſchweißenden Bären her. Aber fo lahm Miſchka ging. © 
reichte er doch noch eine Moorinſel, wo er fid) der rc 
Köter erwehren konnte. | 

Verfluchter Spaß! In der rechten Keule hat 37^ 
noch immer eine dicke, donnerkeilartige Erinnerung an den 
letzten Bienenſtock. Peſt und Seuche über das vermut: 
zweibeinige Gelichter! 

Die Pranke ijt ja wieder halbwegs in Ordnung. Leer 
fteif ift fie geblieben. Auf die alten Tage hat er Lints: 
werden müſſen. Und fpüren tut er fich mit dem jrit 
Eingriffe der rechten Pranke ganz merkwürdig im Car 
und Moraſt. | 

Was hilft's? Man gewöhnt ſich ſchließlich an alt 
Und hat man keinen Honig, fo geht man in den reifen e'“ 
Und das will Miſchka heute abend tun. — — — 


* * 
* 


Am hohen Ufer des machtvollen Stromes, auf dem d 
buntbewimpelten Holzſtruſen dahintreiben, liegt enn 
Birkenteerſiederei am Rand einer alten Brandi 
Schöne Beftände von Kiefern und Edeltannen der fibi- ` 
Art umgeben ſie. 

In dem Laubholze, das fid) hier in den Nadelwald $i 
mifcht, herrſcht bie Linde vor, bie Baft zu Matten. Love 
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Stricken und Bundſchuhen liefert, in ben Niederungen die 
Schwarzerle, an den Ufern die Schwarz- und Silberpappel. 


Dazwiſchen Weidenarten, Faulbaum, Traubenkirſche und 


der dem Elchwild als jung fo hochwillkommene warzige 
Spindelbaum. Auf hohen Eſpen rupft Auerwild das herbſt— 


lich gefärbte Laub. Über alle dieſe aber erhebt ſich als 
Wahrzeichen des ruſſiſchen Waldes die bis in den Zopf hin— 
auf ſchlohweiß leuchtende Birke. Daher ſolcher Birkenteer— 
ſiedereien viele zu finden ſind in der Nähe des Stromes. 

Dieſe hier ſteht unter der Aufſicht eines ſtruwwelbärtigen 
Alten, der in einer Erdhütte hauſt, die vorn neben der Ein— 
gangstür einen Herd nebſt Schornſtein und hinten ein Lager 
von würzig duftenden, ſprungfederartig lockeren Tannen: 
zweigen hat, in denen weder Wanze noch Laus noch Floh 
gedeiht. Dennoch fühlt Iwan Afanaſſi ſich mollig wohl in 
feinem Loche. Das machen bie fuBlangen Sterlete und die 
großen Barſche und Hechte, die er fängt, und die Elche, die 
er in der arbeitslofen Zeit ſchießt, und nach deren Häuten 
ſeine Hütte duftet wie eine Gerberei. Er ſelbſt ſtinkt nach 
dieſer Miſchung von Birkenöl und Hautaas auf eine halbe 
Werft weit. Aber er macht fid) nichts daraus, ſolange er 
Kautabak hat. Daß er mit dieſer Witterung an Wild heran— 
kommt, dankt er nur dem ſteifen Wind, der den ganzen 
Herbſt über hier im Wald am großen Strome ftedt. 

Mit dem Bären freilich, dem Iwan heute auflauern will, 
muß er es feiner anfangen. Geſtern nacht iſt Miſchka 
wieder in dem kleinen Haferſtücke geweſen und hat breite 
Gaſſen hinterlaſſen. Am Rande des kleinen Haferſtückes 
ſteht eine alte Sibiriertanne. Auf der hat ſich Iwan einen 
Sitz zurechtgenagelt und ift ſchon am frühen Nachmittag 
auf ſeinen luftigen Thron geſtiegen. Nun ſitzt er wohl— 
geborgen und weich auf einem Säckchen voll Heu, im 
breiten Mantel des alten, froſtharten Wipfels. Zehn Ellen 
hoch ift ber Sitz, damit Miſchka nicht in Iwans Dunjifreis 
gerät. O, ſie nehmen es gar genau miteinander, dieſe 
beiden alten Schlauköpfe! 

Iwan hat auch nicht vergeſſen, fich dreimal zu be— 
kreuzigen, als er ſeine Hütte verließ. Und er hat im Gürtel 
drei Erfaßpatronen. So wartet er, bas Berdangewehr auf 
den Knien, daß es Abend werden und der Bär kommen 
möge. 
Langſam nur neigt der trübrote Sonnenball ſich dem 
Saume des Waldes am Stromufer zu. Lärmend umkreiſen 
Scharen wanderluſtiger Krähen des Alten Sitz. Über den 
Bruchwald klingeln Enten hin, puj, puj, puj! und melden 
die Ankunft der Nacht. Aus der Ferne über dem Strome 
hallt das „Klong, klong!“ ziehender Schwäne. Eulen 
huſchen über das Haferfeld, ein Ziemer ſchackert unten im 
Walde! Und nun — war das nicht Miſchkas Leiſetritt? 
Kniſterte nicht bas Dürrholz im Walde? Jetzt, dort drüben 
am Ronde der Lindenbüſche, der dunkle und doch glänzende 
Fleck! Sollte das nicht — — 

Gewiß, bas ift er! Vorfichtig hebt ber Alte bie Büchſe. 
Aber er ſenkt ſie wieder. Unmöglich, Kimme, Korn und 
Wild zuſammenzubringen! 

Nur hübſch ruhig! Wenn der liebe gute Mond dort dem 
Gaſt im Haferfeld ins alte Spitzbubengeſicht leuchten wird, 
dann mag es gelingen. 

Miſchka weidet ſchmatzend die Haferhalme ab, die er mit 
den Vorderpranken heranbiegt. Zuweilen grunzt er leiſe 
vor Wohlbehagen. Doch plötzlich ſichert er, ſtellt die Muſcheln 
des Gehörs auf, hebt witternd die Naſe und erhöht fid); fo 
augt er, auf den Hinterpranken ſtehend, und ſchnuppert nach 
allen Seiten: woher kam der verdächtige Geruch? Im 
Mondlicht ſteht der vom Abendtau quatſchnaſſe Bär wie 
verſilbert da, aber eben darum zerfließen ſeine Umriſſe für 
das zielende Auge. 

Iwan hat wieder abgeſetzt. Aber jetzt, jetzt muß es gehn! 
Durch das Gefieder des Tannenmantels bohrt ſich das Rohr 
mit dem blinkblanken Korne. Rot blitzt es auf, dumpf rollt 


der Widerhall über den Wald. Der Pulverrauch verdeckt 
das Haferfeld. Dort unten hat einer „Fſch!“ geſagt. Und 
kein Brüllen und Fauchen hat die Kugel quittiert. Als der 
Rauch ſich endlich verzogen hat, ſcheint der Mond 
ſchmunzelnd auf die breite Gaſſe, die Miſchka im Hafer 
hinterlaſſen hat. 

Langſam klettert der „Scharfſchütz“ herab von ſeinem 
hohen Sitze, beſieht ſich den Schaden und die Stelle, wo der 
Anſchuß ſein müßte, und geht langſamer noch in ſeine Hütte, 
um in ſchlafloſer Nacht über die Schlechtigkeit von Schlome 
Mofes zu grübeln, der ihm falſches Pulver verkauft hat und 
an allem Unheil und Elend des armen alten, ehrlichen Iwan 
Aſanaſſi die Schuld trägt. 

Schnaufend und blafend mit Krach und Poltern hat ſich 
Miſchka davongemacht. Alle Donnerwetter aus blauem 
Himmel, Alterchen, die Dummheit machſt du nicht wieder! 
Mag der Hafer noch ſo verlockend duften, dem Mondſcheine 
foli feiner vertrauen. Peng! Das war dicht am Did: 
ſchädel vorbei. Oah, wie hat der qualmige Blitz geſtunken! 
Oah, möff! ; 

Miſchka verſchnauft erft, als er an eine Grube kommt, in 
der ein Elchkalb ſich gefangen hat. Und als er Knochen 
knackt und breite Wildbretfetzen reißt, fühlt er ſich wieder 
als das, was er iſt: der braune Herr des weiten Waldes. 
Aber gegen den Zweibeinigen da drüben bleiben Mißtrauen 


und Haß in ihm lebendig. 
* * 


* 

Wieder ift ein Jährlein herum. Jetzt ſpürt ſich Miſchka 
rechtsſeitig noch auffallender als früher. Das kam ſo. 

Da Iwan ihm auf dem Anſitze nicht beikommen konnte, 
hatte er es mit einem großen Tellereiſen verſucht, das 
Schlome Moſes ihm hatte beſorgen müſſen. Ende Oltober, 
als bereits tüchtiger Schnee lag, hatte er Miſchka eingekreiſt, 
der ſich noch als „Schatun“ herumtrieb, weil die Ebereſchen 
in dem Jahre ſo reichlich gediehen waren und Miſchka nächſt 
Aas nichts ſo ſehr als gefrorene Ebereſchen liebt. Ein Luder 
batte er aber doch, da ein Elchtier, das Iwan mit einem 
Brenneckegeſchoß angeflickt hatte, eingegangen war. 
Darum dachte Miſchka noch lange nicht an Döſen und 
Hungern, ſondern bummelte herum, machte Widergänge im 
Zickzack und wunderlich krauſe Schleifen, lief rückwärts, um 
ſeine Fährte zu verhehlen, und machte ſchließlich vom Wipfel 
eines Fallbaumes aus einen mächtigen Abſprung in ſein 
vorläufiges Lager: „Plumps! So, da ſucht mich mal!“ 

Iwan fuchte ihn Tag für Tag, fand ſich aber aus dem 
Fährtenzickzack nicht zurecht, da dies faſt tagtäglich ver- 
ſchneite. Alſo verſuchte er es mit dem Warten am Luder. 
Einziger Erfolg: das leichte wohlbekannte Geräuſch von 
fallendem Schneebehang und heimlichem Bärentritte. 
„Fſch!“ Haft du gehört, Iwan? Da war er! Fulſch ift 
er! Verwünſchter Spitzbube, dachte Miſchka, als er das 
ſtinkende Zweibein witterte. „Verdammter Spitzbube!“ 

„Na warte! Soll nur das 


knurrte der verärgerte Alte. 
Eiſen kommen!“ Als Moſes das Eiſen ſchickte mit Kette 


und Anker daran, legte Iwan es am Riß aus, von dem 
nur noch ein kleiner Reſt zum Knacken und Lutſchen für 
Miſchka übrig war. Zum Unglück für General Taptypin 
ſchickte der Himmel wieder Neuſchnee. Am nächſten Morgen 
ſaß Seine Exzellenz in der Falle und noch dazu mit der 
kranken Pranke. Aber bald ging er mitſamt Eiſen und 
Kette los. Wenn der Anker anhakte, riß er mit der ge: 
ſunden Pranke das Ding los, und dann ſchleuderte er es mit 
wütendem Brüllen herum, bis er vor Schmerz ermattete. 
Schließlich hatte er ſich die Kette um den kranken Border: 
lauf gewickelt und zog damit ab, weit weg, um nach Wider⸗ 
| gang, Schleife unb Abfprung fid) wieder einzufchlagen. 

Der Alte fand ihn wieder nicht und fluchte auf Schlome 
| Moſes, ber ihm ein viel zu kleines Eiſen geſchickt habe und 


an allem Unglück des armen alten, ehrlichen Iwan Afanaſſi 
die Schuld trage. 
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Andere aber fanden Miſchka. Dürre Hungerleider, die 
der Schweißſpur gefolgt waren, fo ſparſam und felten aud) 
die dünnen Tropfen im tiefen Schnee eingebettet lagen. 
„Woah⸗hau⸗uuh“ heulte die alte Graubünbin zum Nacht⸗ 
himmel empor. „Waau-huh⸗hoah!“ antwortete mit finfen- 
dem Tonfalle ber Altwolf. Zwei andere heulten fid) nod) 
aus weiter Ferne heran, ftarfe Waldwölfe. Frech ſprangen 
ſie ein und wichen Miſchkas Ohrfeigen gewandt aus. Frech 
griff im gleichen Augenblicke das andere Paar ihn von hinten 
an. Miſchka ſchlug fauchend und brummend um fid). 
Bautz! ſlog dem einen der Anker an den Kopf und hakte im 
Nacken feſt. Und Miſchka riß vor Schmerz und Wut laut 
aufbrüllend. Da lag der Altwolf erſchlagen. Da lag auch 
der Anker zerbrochen. Nun mit der leeren Kette ſchlug es 
fich ſchon beſſer. Als die zerſchundenen Hungerleider ein— 
ſahen, daß ſie mit dem ſtarken Bären nicht fertig wurden, 
fraßen ſie ihren Großvater auf und ſchnürten weiter. 
Miſchka rückte auch aus und ſchlug ſich an anderer Stelle 
ein. Eines Tages drückte er im Schlafe mit der geſunden 
Pranke auf die Feder des Eiſens. Da zog ſich die kranke 
Pranke frei heraus — und Miſchka leckte ſie, bis ſie heil war. 
Nur noch ſchiefer tritt er nun auf. Oh, wie ſchief! 

Aber das macht nichts. Er iſt trotzdem der Schrecken 
der Zweibeinigen. Neulich fand er im Schlamm eines 
Altwaſſers die Kuh des Fährhauswärters, kläglich um Hilfe 
brüllend. Als der Fährmann kam, war alles ſtill. Im 
Graben fand er die Beſcherung: Blut und Schlamm im 
zertrampelten Graſe. Miſchka hatte die noch lebende Kuh 
mit den Vorderpranken gepackt und fortgeſchleppt. Eine 
halbe Werſt weiter fand man den mit Steinen und Moos 
verſcharrten Riß. 

Flüche und Racheſchwur: „O, du Spitzbube, du Sohn 
einer Hündin, warte nur, wir werden es dir eintränken, 
Iwan Afanaſſi und ich!“ 

Diesmal wird der Riß mit ſchweren Steinen bepackt, 
damit ihn die Wölfe nicht fortſchleppen können. Und dann 


werden zwei Löcher gegraben vor einem breiten Wajir: 
graben, den der Bär nicht überſchreiten wird. Schon c» 
Nachmittage ſitzt der Fährmann mit einem furchtbaren 
Muskedonner in dem einen Loch, Iwan in dem andern a: 
dem Berdangewehr. 

Der Abend kommt mit Kühle und Nebel, mit Ubur: 
unb graufigem Erwachen der Stimmen der Wildnis. Den 
Fährmann ſteht Schweiß auf der Stirn, [don zum dritter: 
mal bekreuzigt er ſich und murmelt ein leiſes Gebet. 

Als der Mond von Wolken verdunkelt wird, komme: 
dürre Geſtalten geſchlichen, zerren am Fleiſche, nagen o 
den Knochen und verſuchen vergebens die Steine vom Jo 
herabzuwerfen. Plötzlich ſpitzt einer das Gehör, bohrt ^c 
Blick in das Waldesdunkel und fpringt ab, ihm nach d. 
Seiden andern in burtigem Reißaus. Im felben Auger 
blicke ſteht auf dem Riſſe der gewaltige Bär. Arge“ 
brummend wirft er die Steine, die die Wölfe mit vereinte 
Kräften nicht zu rücken vermochten, hinab. Dann tnet: 
knirſcht und ſchmatzt es. Der Fährmann zittert. Iwan 
hämmert das Blut in den Schläfen. Zweimal hat er ^ 
Starken gefehlt. Geſpenſterhaft ſchwankt ihm das Rev" 
wild im bleichen Nachtlichte vor der Büchſe. Da, Roto: 
ind Donner im Widerhall. Gebrüll und Prankenſchlo: 
Entſetzt ift ber Fährmann davongelaufen. Was er fab, v: 
grauſiger, als er ſtammelnd beſchreiben kann. Auf di 
Jäger der Bär mit wütendem Trampeln. „Herr, erbor” 
dich, erbarm dich, er iſt verloren!“ 

Als der Morgen graut, fahren fie ihn, im Schlitten! 
lang ausgeftredt, fort. Aber Iwan Afanaſſi ift nicht tc 
„Zehn Bären kriegen den nicht tot", meint der Zelt 
Iwanoff lachend, als er ihm die Kopfhaut wieder zurci” 
ſchiebt, die Miſchka dem „Scharfſchützen“ über bie W: 
geſtreift hatte. 

Sie leben beide noch: Iwan und Miſchka. Beide (p.r 
fid) ſchräg. Und jeder haßt den andern als ben gree’ 
Spitzbuben von der Welt! 


Thomas Ringwald. 


03. Scrtfetung) 


In ber erften Zeit verſchloß Thomas den Konflikt vor 
ſeiner Frau, doch litt Alice, die gelernt hatte, die Zeitung 
zu leſen, unter ſeinem wortkargen Weſen, das nur zuweilen 
in heftigen Liebesſtürmen bei ihr Erquickung ſuchte. 

Bis er ihr in einer ſchlafloſen Nacht, die in blaſſen 
Schleiern vor den Fenſtern ſtand, ihren Anteil in den Schoß 
ſchüttete. 

Alice lag, den Kopf in die Hand geſtützt. 

Thomas war lange über ſeinen Büchern geſeſſen und 
ging ruhelos im Zimmer auf und ab. 

„In drei Wochen iſt es getan, Alice. So oder ſo! Die 
Etatsberatung wirft mich oder die Oppoſition. Oppoſition 
— Unſinn! Einer gegen alle, das iſt das Verhältnis. Die 
beſten ſind noch die, die ſchweigen. Fehlt noch, daß ſie mich 
unter Anklage ſtellen wegen der Vergeudung öffentlicher 
Gelder oder mich zum Tollhäusler ſtempeln! Einen Volks— 
verführer nennen ſie mich ſchon heute!“ 

Er lachte wild auf. 

„Was können ſie dir tun!“ ſagte Alice, und aus ihrem 
weißen Antlitz leuchtete ein heiteres Vertrauen. 

„Mir? Nichts! Aber der Stadt und dem, was ich ge⸗ 
ſchafft hab‘, dem, was ich noch ſchaffen will!“ 

Er ſchüttelte die Fäuſte in die leere Luft. 

„Sie können den Kai nicht in die Luft ſprengen, die 
Straßen nicht aufreißen, das Schulhaus nicht anzünden!“ 

Da lachte er plötzlich herzlich, und der Schalk blitzte aus 
ſeinen Augen, als er ſagte: „Du wärſt imſtande und 
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zündeteſt bie Mädchenſchule an und gäbſt dem auc 
Schorſch hundert Mark, damit er ben Kai mit Dynann o 
bohrt, nur um ſie zu ſtrafen!“ 

„Ja, für dich, und wenn du es beſiehlſt, da tat ich clie 
ſtieß ſie hervor. 

„Frau, du ſprichſt wie ein Kind — nein, mie ein Wen 
entgegnete er leiſe und zärtlich, und [eine Wange an!? 
ihrige gepreßt, den Arm um ihren jungen Leib geſchlar:: 
fuhr er mit verlorener Stimme fort: „Und wenn ich 7 
einmal die Wahl hätte und wüßte, wie es tam’, und w. 
daß ich, um mir treu zu bleiben, wirklich vom Stuhl e. 
ſtehen und gehen müßte, ohne ein Hemd am Leib — n 
der Herrgott, ich tät's noch einmal!“ 

Sie hielt ganz ſtill, ſpürte nur den Arm ve 
ihre Hüften umgürtete. Und als er fid) plötzlich aufn 
und, ohne ein Wort zu ſprechen, ohne eine Liebkoſune 
fein Arbeitszimmer zurückging, da wußte fie. daß et“ 
nötig hatte. : 

Wenige Tage vor der entſcheidenden Sitzung des S. 
rates bot die Gruppe Boltart dem Biirgermeifter ein *^ 
promiß: Verzicht auf den Ausbau der Kaianlagen, di ` 
laſſung von mehrſtöckigen Reihenhäuſern an der ce" 
ſtraße, Verzicht auf die Korrektion der Lammgaſſe ur? ^ 
Zeuggaſſe, Erhöhung bes Gaspreifes und des Ciro -` 
Herabſetzung der Theaterſubvention. 

Thomas Ringwald ließ Doktor Beck zu fih bitte: 

„Sie kennen die Bedingungen, Herr Doktor“ 
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„Ich kenne fie, Herr Bürgermeiſter, und ich bin für eine 
Verſtändigung auf einer mittleren Linie.“ 

Thomas blickte eine Zeitlang ſchweigend vor ſich hin. 

Der Duft der Hyazinthen, die im Gartenhof blühten, 
ſtieg mit der Frühlingsſonne zu den Fenſtern herein. 

Er ſtand auf, ſchaute einen Augenblick in den Hof hin⸗ 
unter, überflog den Arkadenbau, in deſſen Rundbogen tiefe 
Schatten niſteten, trank dann die Augen voll Himmels- 
bläue, bis die weiße Wolke, die im Azur vom Schweizer 
Ufer gezogen kam, hinter dem Stephansturm verſchwand. 

„Herr Stadtrat, ich nehme das Kompromiß nicht an. 
Ich kann nicht. Es wäre das Eingeſtändnis, daß ich die 
Bürgerſchaft irregeführt habe. Und das tu ich nicht, denn 
ich bin bis ins letzte Glied überzeugt, daß ich recht gehandelt 
hab'. In zehn, in weniger als zehn Jahren hat die Ent: 
wicklung es wahrgemacht. — Verlaſſen Sie ſich darauf! 
Und deswegen: Ich mach' den Etat, wie er iſt!“ 

„Wenn Sie aber mit Konzeſſionen, die Sie ſchließlich 
verantworten können, der Oppoſition den Mund ſtopfen! 
Ich rede gewiß nicht für mich, aber —“ 

Da legte ihm Ringwald die Hand auf die Schulter. 

„Sie reden für jid), Here :buttor Beck, denn Sie machen 
das Programm meines Nachfolgers. Ich kann die Kon— 
zeſſionen nicht verantworten, weil dahinter der Verzicht 
auf meine Selbſtachtung und meine Selbſtändigkeit ſteht. 
Der nächſte kann es, der kommt neu ins Amt, der kann 
ſelbſt das Programm machen. Das kann ich nicht.“ 

Seine Hand war von Becks Schulter herabgeglitten. 
Jetzt reichte er ſie ſeinem Opponenten, und ſie lag ruhig 
und ſtark in Becks raſch zugreifenden Fingern. 

„Herr Bürgermeiſter, iſt das Ihr letztes Wort?“ 

„Das iſt kein Handel, lieber Doktor Beck. In dieſer 
Sache hab' ich nur eins, es iſt mein letztes. Und Sie ſollen 
ihnen das ſagen!“ — | 

Zwiſchen diefem Geſpräch und der Sitzung lagen drei 
Tage, in denen der Bürgermeiſter bis ſpät in die Nacht 
arbeitete. Er beſtellte ſein Haus. 

Am Tag vor der Entſcheidung war er erſt nach ein Uhr 
zu Bett gegangen und hatte den Schlaf nicht finden können. 
Als er um ſechs Uhr aufſtand, grüßte ihn ein roſiger 
Morgen. Alice ſchlief. Es war ein fremder Zug in ihrem 
Geſicht. Unter ſeinem Blick ſchlug ſie die Augen auf. 

„Ich gehe eine Stunde ſpazieren. Bleib' ruhig liegen!“ 

„Biſt du gern allein heute?“ fragte ſie leiſe, und es war 
kein Hauch von Schlaftrunkenheit in ihren Augen. 

„Willſt du denn mitgehen?“ gab er zögernd zurück. 

Da warf ſie die Decke beiſeite. 

Er wartete auf ſie. 

Drüben in der Gärtnerei wurden die Treibhäuſer ge— 
lüftet. Wolken von Nelken-⸗ und Hyazinthenduft erfüllten 
die Luft. 

„Ich bin fertig, Thomas.“ 

Er hatte ihr Eintreten überhört. Nun griff er nach dem 
Hut: „Komm, Frau, wenn du mit dem Bürgermeiſter Ring- 
wald noch einen Gang tun willſt.“ 

Sie lächelte, trotzig, als gälte es, ihre Zuſammengehörig— 
keit mit ihm zu beweiſen, und erwiderte: „Komm!“ 

Aber plötzlich, als ſie kaum den erſten Schritt getan 
hatte, ſchwankte ſie, erblich ihr Geſicht, tauchten Schatten 
unter ihren Augen auf, erſchien, wie von unfichtbarem 
Finger eingezeichnet, wieder der fremde, ſchmerzlich ge— 
ſpannte Zug in ihren Mundwinkeln. Sie umkrampfte 
ſeinen Arm — ein Schwindel hob den Boden unter ihren 
Füßen. 

„Alice! Was iſt dir? Komm, Alice, leg' dich nieder!“ 

Erſchrocken hatte er ſie umfaßt. 


Da ſchüttelte ſie mit Anſtrengung das Haupt, und ein 


unſicheres Lächeln im gilbenden Geſicht, erwiderte ſie: 
„Nun wirſt du es doch bald glauben, Thomas, daß ich ein 
Kind bekomm von dir.“ 
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Eine rote Lohe ſchlug ihm ins Geſicht, feine Adern 
ſchwollen, und das Herz klang ihm wie ein Hammerwer'. 

„Ja, ich glaub's, Frau, und ich hab' noch nichts fo gern 
geglaubt wie das!“ 

Sie gingen durch die ſtillen Straßen, die noch mit ar 
ſchloſſenen Läden dalagen. 

Sie gingen zum Schwedentor hinaus und ſchlugen i2 
durch die Wieſen, durch die ſtahlblaue Winterſaat, dem 
Horn zu, das ſchmal in den See hinausſtößt. 

Die Matten ſo grün, geſtickt mit Schaumkraut und 
Himmelsſchlüſſeln, die Birnbäume getürmt von weißen 
Blüten, der roſige Apfelbluſt dazwiſchen und ſpät blühende 
Kirſchen, von denen der Morgenſtrahl die weißen Blan 
chen brach. Der Frühlingswind trieb fie als Schiſſcher 
hinaus auf das ſchimmernde Waſſer. Veilchenblau io: 
der geglättete See, nur zuweilen rührte ihn ein Schauet, 
und dann ſtieg grünfunkelndes Gold aus der Tiefe. Nun 
ſtanden fie an der Spitze des Horns. Hinter der Keun 
mung lag ein Kahn unter den Weiden, und fein roter $i: 
verdoppelte fid) im Waſſer, das bunt und zitternd um ir: 
her ſchwoll. Alle Ufer ſchwelgten in der Baumblüte, und 
weiße runde Wolken träumten im Blau. Auf der Höhe don 
St. Gilgen zog ein weinrotes Segel über ſchwarzem Shi": 
leib langſam einem unbekannten Hafen zu. 

Lerchenwirbel kletterte in den Himmel, Gilberi'i: 
ſprangen, wie Orgelton dröhnte der Flug ber Vienenvolket 
unter den blühenden Bäumen. 

Ein Bauer ging hinter dampfendem Gaul, und die 
Sonne blitzte im Eiſen, wenn er den Pflug aus der braunen 
Furche warf. 

„Komm, Alice, die Welt geht weiter! Wie du und ch 
Ich werde ſchon mit mir fertig werden.“ 

Sie gingen wortlos heim. 

Bürgermeiſter Ringwald legte das Budget auf den Tac 
des Rathauſes und hielt dem Stadtrat Vortrag. 

Er tat nichts hinzu und nahm nichts davon wan 
Und in dieſem letzten Etat, zu deſſen Begründung 
er noch einmal eine blutwarme Rede hielt, an der 
ber Erdgeruch der Heimat hing, da zeigte er ihnen, wie ich 
die Finanzen der Stadt entwickelt hatten, und wie die Ei! 
ſelbſt in größere Aufgaben und in eine neue Zukunft biner 
gewachſen war — auf die Gefahr, unterwegs liegen t 
bleiben. In dieſem letzten Etat hat er zum erftenmal die 
Einnahme von dreitaufendfiebenhundertfünfzig Mark 2: 
dem Volksſchulgeld von ſich aus geſtrichen. 

Als er das anführte, da lief ein feindſeliges Murten un 
ben Tiſch. Sie empfanden als eine Herausforderung o0: 
er als letzten Willen ihnen hinterließ. 

Sein Entwurf wurde einſtimmig abgelehnt. 

Da kündete er feinen Rücktritt an und bob ^ 
Sitzung auf. — 

Noch drei Monate verſah er ben Dienft, und trt 7 
Sommer trat er die Kette an Bürgermeiſter Bed ab. 

Keine Feier verabſchiedete ihn. 

Feindſeliges Schweigen und kalte Teilnahmloſigken ^ 
gleiteten ihn, als er ins Privatleben zurücktrat. : 

Der wirtſchaftliche Druck laſtete ſchwer auf der S.. 
Konkurſe bezeichneten den Weg, den die Lawine der 
ſammengebrochenen Konjunktur genommen hatte. a 

Ode lagen die Bauſtellen an der Säntisſtraße. und 
Grundmauern der Villa Ringwald, die an der Rurfuric 
ſtraße aus dem Boden wuchſen, freuten keinen Rer: 

Tage und Wochen vergingen Thomas in freſſendet e 

Er zeigte jeiner Frau ein gefaßtes Geſicht, tat, als =’ 
ihm wohl in feiner untätigen Ruhe, unb würgte fein M 
in fid) hinein. Wenn er zur Bauftelle ging, lief er C: 7 
ruten, aber er zuckte nicht mit den Wimpern. Bon . 
Verkehr mit feinen Bekannten zog er fih ganz rid — 

Sie ſaßen im Drachengarten. Der Springbrunnen T: 
Kühlung. Mit geſchloſſenen Fenſterläden lag dos . 


Fürs künftige heim. 


Gemälde von D. Saubées. 
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Frau Meerwein hatte dem entthronten Schwiegerſohn die 
Freundſchaft aufgeſagt und war ſchon ſeit Wochen verreift. | 
Alice ſah die krauſen weißen Fäden in ſeinem Bart. Sein 

Geſicht war magerer geworden. 

„Ich weiß, daß du dich quälſt, Thomas. Denk' an 
Felix, und wie er fo ſchön ſchreibt! Und fieh, auch Paul : 
hat ihm geſchrieben, daß du glücklich ſeiſt, denn du hätteſt 
trotz allem etwas Bleibendes geſchaffen. Das hat dir auch 
wohlgetan, ich weiß!“ 

Er lachte bitter. 

„Mach' die Bauhütte wieder auf, Mann, morgen ſchon, 
du kannſt nicht ohne Arbeit ſein!“ 

„Nein! Was ich hinter mich geworfen hab', ſuch' ich 
nicht mehr zuſammen. Ich hab' mich mit fünfzig Jahren 
ohne Penſion zur Ruh' geſetzt, das Geld langt, aber das 
Geld macht's nicht aus. Und trotzdem — wenn ich daran 
zugrunde geh': ich tu's nicht.“ 

Sie ſtreichelte feine Hand und wußte nichts mehr zu 
ſagen und wußte doch, daß er dieſe Tage dreifach ſo ſchwer | 
getragen hätte, wenn fie nicht bei ihm geweſen wäre. 

Das ging fo fort, und Thomas ſpürte ſelbſt, daß ihn 
die Ruhe langſam tötete. Aber er mußte mit ſich fertig 
werden, und er wollte mit ſich fertig werden. | 

Felix ſchrieb aus ben Karpathen. Er bohrte feinen erften 
Tunnel. 

Thomas Ringwald hatte nur ſein Tagebuch, und in 
dieſem ſtand nichts mehr von eigenem Schafſen. 

„Ich muß mit mir fertig werden. Ich habe nie 
mehr über das Leben hinaus denken können, als wenn es 
mich recht in Atem gehalten hat. Jetzt hab' ich Zeit, und da 
ſehe ich erſt, daß einer, der keinen Beruf hat, keine Auf— | 
gabe, in ber er ganz aufgeht, daß der auch nicht über fid) 
hinauskommt. Meine Frau, die hat ihren Beruf. Die 
geht in mir auf und in dem, was ſie noch in ſich trägt. | 


Wohl ihr!“ 
Das ſchrieb er wenige Tage vor der Geburt feiner 


Tochter Magdalene. 

Als drüben in der Gärtnerei morgens um vier Uhr der 
Hahn krähte und der Tag ſchon rofig und refedenjarben 
aus den Septemberdünſten ſtieg, warf das junge Meer: | 
weinlein ſeinen erſten Schrei in die Luft. 

Als das Kind geboren war und er ſich über Alice bückte, 
flüſterte ſie: „Hab' ich meine Sache getan, bin ich brav | 


geweſen?“ 

Sie hatte ſchwer gelitten. 

Und da antwortete er mit rauher Stimme: „Lieg ſtill, 
Frau! Ich will jetzt auch brav ſtillhalten. Einen Eid 
darauf!“ | 

Von diefem Tag an kam Bewegung in Ringmalds | 
ſtockendes Blut. | 

Lange kämpfte er mit fid), bis ihn Alice mit dem kleinen 
1155 auf den Weg ſtieß, an deſſen Anfang er zögernd 

and. 
„Du haſt recht, ich erſtick hier. Wir wollen uns eine 
neue Heimat ſuchen“, ſagte er zu ihr. 

Sie war ſeit einem halben Jahr Mutter, aber immer noch 
mädchenhaft ſchlank. 

„Ja, du mußt fort, und ich geh' mit. Und das Lenele 
nehm' ich auf den Buckel“, erwiderte ſie luſtig. 

So ging Thomas Ringwald noch einmal auf die Walz' 
— wie er es nannte. 

Er hatte lange geſchwankt und dann beſchloſſen, nach 
Bad Heiligenbronn zu ziehen. 

„Wir gehen auf den Schwarzwald, in einer großen Stadt 
komm ich mir erſt recht wie ein Penſionär vor.“ 

Alice erhob keinen Einſpruch. Seit ſie das Kind hatte, 
war die Welt um ſie her verſunken. Das Verlangende, 
Sehnſüchtige, das in dem Meerweinlein gegeiſtert hatte, 
war von der überlegenen, zugreifenden Perſönlichkeit 
Thomas Ringwalds kriſtalliſiert und aufgeſogen worden. 
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Jetzt fand fie fih in einem neuen Weſen wieder. 

„Mit dir iſt überhaupt nicht mehr zu reden“, eiferte ihre 
Mutter. „Hätt' ich geahnt, daß die Herrlichkeit ſo ſchnell 
zu Ende geht, dann wärſt du mir nicht zu einem alten Mann 
gekommen, den ich gerade ſo gut hätte heiraten können.“ 

Da zuckte noch einmal das Meerweinſche Lächeln über 
Alicens Geſicht. 

„Biſt du überzeugt, daß er dich genommen hätte, der 
Thomas Ringwald?“ fragte ſie zurück. 

Mit rotem Kopf fuhr Frau Meerwein die Treppe hin: 
unter, um ſchon eine Stunde ſpäter wiederzukommen. 

Sie hatte das Kind ſchreien hören. 

Einſam und unbewohnt ſtand die Villa Ringwald am 
Kai. In Sommergluten brannte das Land, Kühlung 
fächelte der See. Der Kai lag nackt und kahl, der Raſen 
war verbrannt, die Gärtner hatten anderes zu tun. 

Thomas ſtarrte hin, ſolange der Zug daran vorüber— 


ſchlich. 

Alice ſah nicht auf. Sie betreute ihr Kind, und erſt 
als ſie ſpäter noch einmal am Seeufer entlang fuhren, ehe 
der Zug ins Hügelland tauchte, blickte ſie mit ihrem Mann 
aus dem Fenſter. l 

Cine fühle Bucht, buntflimmerndes Waffer, in dem die 
weißen Wolken ſchwammen. Bis an bie Bruſt hinein- 
geſtiegen, braunes, junges Volk, das jauchzend die nackten 
Arme hob. Die ganze Waſſerweite tat ſich auf. Von Ernte— 
düften ins Uferloſe geſtreckt. Eine gewaltige Grundwoge 
kam lautlos aus der Tiefe und hob die braunen Schwimmer 
in ſchwerfälligem Spiel . . . 

Ein Kornſtreif, Buchenlaub, rötliche Rebenhalden, 
weiße Fiſchernetze, unter obſtſchweren Bäumen geſpannt, die 
Rauchfahne eines unſichtbaren Dampfers und am ſpiegeln— 
den Horizont des Säntis traumhaft verſchleiertes Schnee— 
bild — die Bodenſeelandſchaft ſank hinter ihnen hinab — — 

„Einen alten Baum verpflanzt man nicht, und ich bin 
doch gegangen. Ein Faß Seewein liegt in meinem Keller, 
vom roten Meersburger, herb und voll, damit ich den Ge— 
ſchmack der Heimat auf der Zunge behalte. Werd' Du mir 
nicht zum Madjar, Felix, und wenn Du ins ungariſche 
Schwabenland kommſt, ſo nimm Dir ein Schwabenmädle um 
den Hals, damit Du's Deutſchſein nicht vergißt. Wenn 


Pauls Oper, von der Du ſchreibſt, endlich einmal auf— 


geführt wird, will ich dabei ſein. Unter den Zuhörern wird 
er mich unbekannt wohl dulden müſſen.“ 

Als Thomas dieſen Brief ſchrieb, war er ſchon lange 
ſeßhaft geworden im Schwarzwald. Er baute auch 
wieder, hatte ſich ein Haus aufgezeichnet und gebaut, 
ein wenig überzwerch, zu breitſtirnig. Aber es hatte 
ein feſtes, trotziges Dach, tief heruntergeſchlagen, und ſtand 
für ſich allein oben am Wald, wo der Blick über den Ort 


und das Bad hinweg ins Tal und in die Rheinebene ging. 


Und er kaufte Mattland und Baumgärten bis zur Bad— 
ſtraße hinunter und brachte einen neuen Straßenzug in 
Vorſchlag, der aus dem gedrängten Ort hinausführte. Die 
Gemeinde ſollte ihm Gas und Waſſer hineinlegen und das 
Steinbett ſtellen, während er fid) bereit erklärte, bie Geh- 
wege anzulegen, Lindenbäume zu pflanzen und die Fahr⸗ 
bahn zu kieſen und zu teeren. 

Ein Spiel, hervorgegangen 


Doch was war das alles! 
aus dem Trieb, ſich zu betätigen. Er konnte nicht roſten, 


er konnte etwas nicht liegen laſſen, was gehoben zu werden 
verlangte. 

Die Heiligenbronner ließen ſich den ſeltenen Spekulanten 
gefallen, der ihnen mit der Linken wiedergab, was er ihnen 
mit der Rechten nahm, und als er die Bauplätze rechts und 
links der Straße nach dem Wunſch der Kurverwaltung nur 
zu Landhäuſern hergab, die für ſich im Grünen ſtehen ſollten, 
und dabei nicht ſtreng auf Gewinn ſah, da boten ſie ihm das 
Ehrenbürgerrecht und zum erſtenmal wurde an Thomas 
Ringwald, den Bürgermeiſter, erinnert. 
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Er las davon in den Zeitungen, las von Verdienſten, 
die dieſer Bürgermeiſter Ringwald um ſeine Vaterſtadt und 
das Verkehrsleben am Bodenſee ſich erworben habe, und 
las wie von einem, den er einmal gekannt hatte. Mußte 
ſich erſt beſinnen, daß von ihm die Rede ſei, von einem, 
der aus der Gunſt des Volkes gefallen war. l 

Alice war von der Entkräftung, in bie fie bie Geburt 
des Kindes geſtürzt hatte, langſam geneſen, und wenn fie 
blühend und frei und froh geworden vor ſich ſah, wie ſie 
ſich in dem Kind ſpiegelte, dann rückte ſie ihm wohl 
zuweilen in ein anderes Verhältnis. Sie lag bei ihm, die 
Glieder gelöſt, die Pulſe von ruhig ſtrömendem Blute 
ſchlagend, und die Wärme des Lebens umhüllte ſie beide. 

Aber immer noch zitterte ungelebtes Leben in ihm, nicht 
nach ihr drängend, ſondern nach einer Aufgabe taſtend, 
fühlte er ſich zu früh aus der Bahn geſchleudert. 

Sein Tagebuch füllte ſich wieder. Die Zeitung war ihm 
unentbehrlich geworden. Die große Politik zog ihn immer 
mehr an, das Schickſal ſeines Volkes und ſeines Vater— 
landes wuchs ihm ans Herz. Er verſuchte ſich in kom— 
munalpolitiſchen Aufſätzen, und ſein plaſtiſcher Stil und 
ſeine Sachkenntnis öffneten ihm die Spalten. 

Als er eines Tages in einer politiſchen Verſammlung 
der Amtsſtadt ſaß und mit dem Redner nicht einverſtanden 
war, ſpürte er plötzlich, wie die geſammelte Flut in ſeiner 
Bruſt erzitterte. Und es hob ihn vom Sitz, trug ihn zur 
Tribüne, ſtellte ihn in die Diskuſſion, und da wiederholte 
ſich die Erſcheinung, die ihm in großen Augenblicken in 
ſeiner öffentlichen Laufbahn ſich gezeigt hatte. 

Er ſah ſich ſtehen und hörte ſich reden, und nach kurzem 
Stocken und einigen ſchwerfälligen Anläufen packte, meiſterte 
er Gedanken und Worte. Er ſtand im raucherfüllten, 
dumpfen Saal, Hunderte von Augen auf ſich gerichtet, vom 
Widerſpruch geſpornt, vom Beifall gehoben, das Geſicht wie 
mit dem Meißel ausgearbeitet, atmete voll und zwang ſie zu 
ſich her, riß ſie von den Stühlen, ſchlug ihnen das Herz auf 
und ſtand zuletzt unter ihnen, vom Beifall umtoſt. 

Da ſprach er zu fic) ſelbſt: Biſt über dich hinaus: 
gegangen — haft nod) herzuſchenken — biſt fertig ge- 
worden mit dir, Thomas, mit dir und mit dem Wurm, den 
dir dein Sturz als einen Blutſauger ans Herz geſetzt hat! 

Im Herbſt kam ein Brief von Felix, der Thomas den 
Schlaf ſtahl. 

Felix ſchrieb, daß er die Erfindung, an der er ſchon ſeit 
Jahren arbeite, konſtruktionsfertig habe. Eine Nürnberger 
Maſchinenfabrik habe ihm ein Angebot darauf in Aus— 
ſicht geſtellt. „Der Sprengbohrer arbeitet im harten Ge— 
ſtein mit dreißig Prozent Kraſterſparnis gegenüber ſeinen 
Konkurrenten, das deutſche Patent iſt mir ſchon erteilt, das 
öſterreichiſche und ſchweizeriſche angemeldet. Die Sache iſt 
gut. Ich gebe die Fabrikation nicht unter achtzigtauſend 
Mark her.“ 

Zwei Tage und Nächte trug Thomas die Sache mit ſich 
herum, und Alice mußte ihm rechtſchaffen ſchleppen, denken 
und überlegen helfen, dann ſchrieb er an ſeinen Sohn: 

„Du biſt Dein eigener Herr, Bub, und Du haſt auch mich 
nicht gefragt, wie Du an das Ding herangegangen biſt. 
Aber ſei kein Narr und wirf Dein Eigentum ſamt 
Nutzen nicht einem andern zu! Taugt das Ding etwas, ſo 
beut' es ſelbſt aus. Schick' mir die Gutachten, und wenn es 
Dir recht iſt, fabrizieren wir Deinen Steinbohrer ſelber. 
Ich will Dir nicht ins Handwerk pfuſchen, Du ſollſt mir nur 
die Luft laffen, Dir die Fabrik hinzuſtellen.“ 

Thomas ſetzte keinen Fuß an den Bodenſee, aber er 
wußte, was er tat, als er die alte verſchlafene Maſchinen⸗ 
fabrik Scharf & Grieder dort aufkaufte und von Goldſtein 
einen Teil des Stockfeldes zu billigem Preis erwarb. 

Alice war mit dem Kind vier Wochen bei der Mutter 
geweſen und brachte ihm die Pläne mit, die im Frühling 
aus der Erde wachſen ſollten. 
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Sie wollte ihm erzählen. 

Er wehrte ab. 

„Ich will nicht wiſſen, wie ſie's treiben, und ob fie n:: 
Steine zuſammentragen, um einen unbeiligen Stephon. 
aus mir zu machen, aber der Felix ift dort daheim, `- 
Werlſtätte ſteht nirgend beffer als am See.“ 

Mit dieſen Worten brachte er die Sache zur Ruhe. Do: 
als das Lenele ihm erzählte, daß es am Hafen die grok: 
Schiffe geſehen und mit der Mutter in einer kleinen to 
Gondel um die weiße Steinmauer herumgefahren ſei. w. 
die Wellen fo luftig hinaufſpritzen und die vielen Baur. 
ſtehen und die Kinder ſpielen und die Großmutter imu: 
ſpazierengeht, da hielt er das Kind feft auf dem zi 
und ſtarrte ſehnſüchtig in den hohen Tannwald, d: 
ſchweigend zu feinem ſtillen Landhaus herabgeſtiegen tar 
und über dem hoch im Purpurblau die weißen Bol!: 
ſegelten, bie fid) vielleicht am Morgen noch im Boden’ 
geſpiegelt hatten. 

„Im nächſten Jahr muß das Kröttle in die Schule“. ii: 
er zu ſeiner Frau. 

Sie lächelte geheimnisvoll. 

„Ja, und die Schule hier! — Wir werden ihr cr 
Lehrerin halten müſſen, wie ber Badeargt und Tot: 
Baumgart es auch machen“, erwiderte fie. „Aber auch 9. 
iſt nicht das rechte.“ 

Thomas nickte und ſetzte das Kind auf die Erde. — 

Felix kam im Winter aus Siebenbürgen zurüd. — — 

Drei Tage blieb er in Heiligenbronn, unb Thomas . 
mit ihm bei feinem roten Meersburger, unb fie ordne. 
den Bau der Fabrik. Thomas ſteckte fein ganzes Kart: 
hinein. Was er tat, das tat er ganz. | 

Nach ber Abreiſe feines Sohnes ging Thomas v 
ewiger Unraſt geplagt umher. 

Sie ſiedelten im Winter nach Freiburg über, um in der 
verſchneiten Bad nicht ſelbſt einzufrieren. 

Thomas warf ſich ins politiſche Leben. 

Alice ſorgte fid) um feine Geſundheit, denn er iche 
ſeine Nächte nicht. 

Er wehrte ſie ab. : 

Da trat fie eines Tages in fein Arbeitszimmer. = 
wohnten in fremden Möbeln. Gebüdt ſaß er vor ^ 
kleinen Schreibtiſch. l 

„Thomas, haft bu die Ankündigung geleſen?“ fragt: "- 
und ihre Stimme hatte einen unruhigen Klang. 

Er ſtarrte auf die Zeitung, die fie ihm hinhielt. 

„Ja, Alice, er ſpielt am 17. Februar hier“ 

„Und am 25. Februar wird auch feine Oper endlich + 
geführt in Frankfurt“, fügte ſie hinzu. 

In ihrer Stimme ſchwang etwas, was auch ibn ui 
machte. Ihr Geſicht war von einer klaren Bläſſe, die “ 
Brauen bewegten ſich leiſe, und die Lippen ptterter 

„Gehen wir hin?“ ſtieß ſie hervor. 

Da erwiderte er hart: „Wenn ein Künftler von de: : 
deutung Paul Ringwalds auftritt, fo darf er verlangen -- 
man kommt.“ ns 

Und nach einer Paufe, in die ber leije, geprehli ^ 
feiner Frau klang, fuhr er fort: „Ich habe ihn ie: > 
Tode meiner Frau nicht mehr fpielen hören, nicht €^ 
mehr gefeben." 

Das Zeitungsblatt rafchelte zu Boden. vw 

Es war heller Tag. Trambahnen flingelten, ein 3: 
tönte, lautes Lachen rief durch das Haus, und doch VUE 
lich alles wie ausgelöſcht, das Zimmer dunkel. grüne +7 
rung in den Winkeln, tiefe Stille, in der eine Geiz: ` 
bis Lena Ringwald vornüberſank, Thomas fie vom -> 
raffte und unter Alice Meerweins hoch gehobenen ~ 
hindurch die Sterbende auf ihr letztes Bett trug ~~ 

Als Thomas das Zeitungsblatt aufhob, die Jack: 
an den Schläfen von dunkelm Blut gefüllt und ; 
atmend, da fand er ſich allein. (£i: | 


| 
| 


Weißnahismännden. (Zu ber nebenſtehenden Abbildung.) Eine 
reizende Probe ihrer ſubtilen Kunſt gibt die bekannte Silhouetten: 
ſchneiderin Johanna Beckmann in dem graziö3 aufgebauten Schwarz 


Æ 


bild „Weihnachtsmännchen“. Die fersentragenben, weih- 
nachtsgläubigen Kindergeſtalten in ihren drolligen 
Rapuzenmänteln, die von beiden Seiten her zu den 
Weihnachtsmännchen emporſchreiten, ſind jo natin 

lich und friſch in der Haltung, ſo beſeelt im 
Ausdruck, daß man das Kniſtern des loſen 


Weihnachtsmaännchen 


Zweigwerks unter den leichten Füßchen zu hören meint 
Der Künſtlerin feines Natur- und Stilgefühl, das Ihon 
ihre früheren Gaben auszeichnete, kommt auch hier 
prächtig zum Ausdruck. 

(Zu der untenſtehenden 


Ein wirkfidier Eispalaſt. 
Abbildung.) Wie ein echtes Feenſchloß mutet der prächtige 
Bau an, deſſen Urbild auf der 6. Werſt bei Archangel — 
der Hauptſtadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gouvernements und dem 
wichtigſten Hafenort Rußlands am Eismeer — aus Eisblöcken funt: 
voll aufgeführt wurde. Und dieſer wirkliche Eispalaſt, der in 
elektriſcher Bes und Durchleuchtung einen märchenhaften Anblick ges 
währte, war dank der dort herrſchenden Temperatur auch keineswegs 
ſo vergänglich wie die in Deutſchland ſeit Jahren ſo in Mode ge— 


kommen Schneeſkulpturen, deren 
Schönheit oft ein einziger, weicher 
Wintertag zeritört. 

Zu unfern Biſdern. Unſere 
heutige Kunſtbeilage, D. Sau⸗ 
bes! ſchönes Bild „Fürs 
künftige Heim“, zog im Sa: 
lon von 1909 die Beſucher be⸗ 
ſonders an. Das Interieur, eine 
jener bretoniſchen Bauernſtuben, 
durch deren kleine Fenſter das 
Licht nur ſpärlich hereinfällt und 
unendlich feine, harmoniſche 
Stimmungen auslöſt, ift von 
intimem Reiz, und lieblich wirkt 
die Gruppe der drei Schweſtern 
oder Freundinnen, die ſo emſig 
beſchäftigt ſind. Die die Schere 
führt, iſt wohl die Braut, es 
[legt ein faft hausmütterlicher 
Ernſt auf ihrem Geſicht, und 

die andern beiden ſinnen 


Ein wirtlicher Eispalaſt. 
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und träumen — Jungmädchengedanken, die ahnungsvoll ſüß und 
ſchwer ſind. — Wenn der Schnee das welke Herbſtlaub am Boden 
deckt, wenn dicke, weiße Polſter auf den Tannenzweigen liegen und 
jedes braune Aſtchen mit einem feinen, glitzernden 

Streifen verbrämt iſt, dann iſt's wie ein Märchen 

„Im Minterwald“. Und wer im Schlitten, 

mit klingenden Glöckchen, durch all die weiße 

Herrlichkeit fährt, dem wird das Herz ſtill und 

weit, dem verſinkt der Alltag ins Weſenloſe. 


Silhouette von Johanna Beckmann. * | A 
Einen Einblick in dies Win— A 
terzauberreich gibt unfer 
hübſches Bildchen. — Eine i 
per menſchlichen Tragödien, 
wie ſie ſich während der 
Franzoſiſchen devolution Huis 
dertfach, tauſendſach abge⸗ 
ſpielt haben, ſchildert E. Lapeyre auf 
ſeinem Gemälde „Vor dem Tribunal“ 
(f. S. 1181) in packender Dramatik. Das junge, ſchöͤne Weib, das 
ſo voll Würde vor ſeinen ſogenannten Richtern ſteht, iſt eine jener 
vielen, die auf eine pure Verdächtigung oder nur auf den adligen 
Namen hin vor das Revolutionstribunal geſchleppt wurden, jenen 
furchtbaren, von Robespierre am 
11. März 1793 eingeſetzten, 
außerordentlichen Gerichtshof, 
der bald zu einer rohen Farce 
ausartete. Denn die Vorgeführ— 
ten waren ſchon vor dem Ber: 
hör verurteilt — allein in Paris 


wurden etwa 2774 Perſonen 
von dieſem Tribunal der 
Guillotine überliefert. — Pro⸗ 


feſſor Zeno Diemers Guaſch 

„Deutſcher Militärflieger | 
im Aufflärungsdienit“ (fiehe 
S, 1186—87) gibt einen body 
intereſſanten Einblick in den 
Stand der modernen Aexonautit 
und ihre Verwendung in der 
Armee. Deutſche Offiziere ſind 
es, die da im ugay > 
„Taube“ eben ein Milfichzgager 
überfliegen und aus der 
perſpektive die nx 


— 
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ſtellung beobachten. Ein großer Teil des Märchen nach fol aus den Tränen des aus dem Paradieſe vertrieb 

Aufklärungsdienſtes, der früher der Ka- Adam das Veilchen entſproſſen fein, ein Kind der Demut und Bele 
vallerie zufiel, wird in künftigen Kriegen — | denheit! In der nordiſchen Mythe hieß das Veilchen Tysfolia, ne 
wie ja der italieniſche Feldzug in Tripolis | bem Gotte Thys oder Tyr, dem es geweiht war, und eine Vidi 
ſchon praktiſch bewieſen hat — den Militär- | Sage wiederum bringt es mit Gaernebogb, dem Wendenaott, in N 
Aviatikern zufallen, von denen Deutſchland | bindung. Als 2 
nun auch ſchon eine ſtattliche Zahl bejigt. | er und feine 
In einer gelungenen Naturaufnahme wird herrliche 

uns auf Seite 1195 ein „Kabylenlager“ Burg bei Ver— 
vor Augen geführt, das ſo im Bilde ſicher breitung des 
verlockender ausſieht als in der Wirklich— Chriften 

feit, wo neben dem Maleriihen aud) der | tums in ci 
Schmuß dieſer Kleid- und Zeltfetzen, dieſer [nen Felſen 
Gerate und Lagerſtätten allzuſehr in die verwandelt 
Erſcheinung träte. Eins nur iſt rührend: wurde, ſei 
die Anſpruchsloſigkeit dieſer in jahrtauſend ſein liebliches 


alter Primttivitat lebenden Nomaden, die Töchterchen 
ſo ſeltſam abſticht gegen die ungezählten in ein Veil— 
Nedürfniſſe moderner Kulturmenſchen. | den verzau— 


Seiſenblaſenkunſtſtücke. (Zu den bert worden, 
nebenſtehenden Abbildungen.) Als Symbol das alle 100 
"ur Die Vergänglichkeit des Glücks, der | Jahre nur 
Joffnungen und Träume hat die ſchillernde einmal blü— 
Zeifenblaie, die ihon ein Hauch zerſtören | hen und von 
kann, von jeher gegolten, und doch kann dem Glück— 
dieſem alten Spiel unſerer Kinder, wie | lichen, ber es 
mere hübſchen Abbildungen beweiſen, dann fände und pflücke, als holdeſte und reichſte Braut des Lan 
durch allerlei Kunſtkniffe auch ein etwas | heimgeführt werden ſollte. Wir Deutſchen haben von alters ber em 

dauerhafterer Charakter verliehen | beſondere Vorliebe für das Veilchen; davon zeugt ſchon die mit! 
werden. Viererlei Dinge find, alterliche Sitte, das erite im Lande gefundene Veilchen an eine hei 
wie erfahrene Prattiter jagen, [ragende Stange zu binden und den Frühlingsreigen dann zu tanzen 
DENE nötig, um kleine Kunſtwerke, Aber auch die Lieblingsblume der Bourbonen war da 
wie die hier gezeigten, hervorzu Veilchen, und die Kaiſerin Joſephine übernahm dien 
Vorliebe und teilte fie au 
Napoleon mit. Der Kor 
unterließ es nie, das Betyn 
Joſephines mit Veilchen 
ſchmücken. 
Der Kranichgelet oder 


Gebt. Paeckel. Benin 
Ein vergängliches Kunſtwerk. 


Gebr. Haeckel, Berlin, phot 


Die Seifenblaſenkette. 


bringen, nämlich: Geduld, 
Geſchicklichkeit, ein paar pri 


initipe Hilfswerkzeuge — mie Sekretär (zu der nebeniteber 
:Dnpreue, Strohhalme und den Abbildung den der X 
dergleichen mehr — und al. kannte Tiermaler Paul Xe 
letztes eine Seiſenloöͤſung mann im Berliner Joo 


von richtiger Konſiſtenz. Um 
dieſe wichtigſte Norbedingung 
zum Gelingen der hübſchen 


beobachten und abzule niet 
feien Gelegenheit fand, 1 
unſern Tiergarten ein jet 


Spielerei zu erfüllen, lar 


— 


man in einer kleinen Schale 


mäßig warmen Waſſers 


viel gelbe Seife auf, daß 


eine ſtarte Schaumbildur 
1 


entſteht. Mar 


tauche nun 
auch jedes Hilfsgerät in das 
Seiſenwaſſer und verſuche 


io 
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Gaſt. Unter den Geiern e. 
bet er eine Familie für e 
die der Kranichgeier, 
bietet mit feinem reid 
aſchgrau und bräunlid 
faͤrbten Federkleid, temnem 
ſchlanken Wuchs und 
aus 6 Paaren etwa 15 


ſich dann im Puſten. Die langen Schopfiedern en 
Kette | aneinanderhängender guten, eigenartigen 

Seifenblaſen ſertigzubrin Beſonders auffallend it 
gen, erfordert mehr Werd Länge ber Beine, die ice 
als das anſcheimend viel den guten Laufer ertene 


ſchwierigere Kunſtſtück, die 
Vlume mit einer iriſierenden 
Halbkugel zu überziehe 


Il. 


läßt, und in der Tat it de 
Kranichgeier ein auger 
chener Steppenvogel, det, 


Man braucht, um letzteres zu 
erreichen, nur das Glasplätt 
chen, auf das man die 
Blume bettet, mit der Sei 
fenlauge zu befeuchten, dann 
wird die durch den Stroh 
halm daraufgeblaſene Seifen 
tugel ſeſtgehalten. iy, a 

Veilchenſagen. Gewiß 
wird mancher gern hören, 
was die Sage von dem lieb— 
lichen Veilchen zu melden 
weiß. Einem — orientaliicben 


Fluge ungeübt, beito | 
tiger und ausdauernde 
Lauf ift. Seine Kahn 


beſteht hauptſäch lich 
Kriech⸗ und Lurchtieren, M 
ſonders geichägt wird er © 
Schlangenvertilaer, und 
ift intereſſant, ibn im Xam" 
mit dieſen Reptilien zu X 
obachten, wie er mit : 
ſträubtem Schopf und der 
Flügeln felbit die Vie de 
giftigſten Schlangen abcr 


Ili cht Zu übersehen! Mit der nächſten Nummer ſchließt das vierte Vierteljahr dieſes Jahrgangs der „Gartenlanh 


* wir erſuchen die geehrten Lefer, ihre Beſtellung auf das erſte Quartal des nächſten Jabruns 
ſchleunigſt aufzugeben. — Die Poſtabonnenten machen wir noch beſonders darauf aufmerkſam, daß der Bezugspreis (2 Mork für dv 
Ausgabe ohne „Welt der Frau“, 5 Mark 25 Pf. für die Ausgabe mit „Welt der Frau“) bei Beſtellungen, die nach Beginn ds 
Dierteliahrs bei der Poft aufgegeben werden, fid um 10 Pfennig erhöht, 

Einzelne Nummern bzw. Hefte der „Gartenlaube“ liefert auf Verlangen gegen Einſendung von 25 bzw. 35 Pfennig in Snr 


marken direkt franfo die Derlagshandlung: f 
| Ernst Keil'e Nachfolger (August Scherl) 6. . b. 5. in Leipzig 


> 


Kranichgeier oder Sekretär im Berliner Zoologiſchen Garten. 
Zeichnung von Paul Neumann. 


Drud und Verlag ernji Keil’ Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für bi s" Tac tt. * 
die Redattion der „Welt der Frau“ Lotte Gubalke, für den Anzeigentell A. Pienial, ſämtlich ^ ‘Berlin 8 be Roc 
verantwortlich B. Wirth für die Herausgabe Robert Mohr, beide in Wien. — Radbrud verboten. Mie Regte vorbehalten 
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llustriertes Familienblatt. je gegründet von Ernst Keil 1853. 


Zu beziehen obne „Die Welt der Frau“ in wöchentlichen Nummern vierteljährlich 2 IM. oder in vierzehntäglichen Doppelnummern zu je 30 Pf. 
mit „Die Welt der Frau“ in wöchentlichen heften zu je 25 Pf. oder in vierzebntágliben Doppelbeftes zu je 50 Pl. 


Du Schwert an meiner Linken. 


Roman von Rudolph Stratz. Bcherl d. m. . l. Legal 
Vom Königlichen Schloſſe zu Berlin kommend, ſchritt | ſchoſſene, junge Lichterfelder Kadetten [d)ritten da eilig und 
der Oberſt von Ottersleben über die Spreebrücke nach den gleichmäßig die Linden hinauf. Seine Söhne. Er hatte, 
Linden zu. Er war in großer Paradeuniform, mit Helm in der Zeit gedrängt, gebeten, ſie ihm auf eine Stunde nach 
und Schärpe, eine glitzernde Ordensreihe auf der Bruſt, Berlin herein zu ſchicken, damit er ſie wenigſtens zu Geſicht 
die der trotz der Februarkälte nur loſe über die Epauletten bekäme. Vor dem hiſtoriſchen Eckfenſter Unter den Linden 
geworfene hechtgraue Mantel freiließ. Er ging langſam, trafen fie ſich. Er freute ſich über die Jungen und ging mit 
faſt ein wenig ſchwerfällig, in feiner breitſchultrigen, würde: | ihnen in die Habelſche Weinſtube zu ihrer Linken früh— 
vollen Stattlichkeit. Sein kluges, derb geſchnittenes Ge- ſtücken, wo er als junger Garbeleutnant fdjon vor Jabr- 

zehnten geſeſſen, noch zur Zeit des großen Kaiſers, und den 


ſicht, mit den aufmerkſamen Augen, trug einen wohlwollen— i i 
ben Ausdruck. Ein anderer, älterer Militär mit filber- [Scherzen und Späßen der alten Flügeladjutanten und 


geſticktem Kragen und Gardeſternen kam ihm Generale an dem berühmten runden Stammtifch 
entgegen. Er winkte ſchon von weitem: nebenan zugehört hatte, damals, als 1870 

„Morgen, Ottersleben!... Na noch beinahe wie ein Traum von geſtern 
auch mal wieder in Berlin? Famos! . war. Er fütterte ſeine Sprößlinge 
Wie — nur auf vierundzwanzig und ſchmunzelte, wie ſie gleich 
Stunden? ... Ach nee... machen jungen Wölfen einhieben. So 


Sie keine Späße... Wo haben hatte er es in ſeiner Kadetten⸗ 


Sie denn Ihre Generalſtabs⸗ zeit auch gehalten, wenn er, 
ſtreifen gelaſſen? Nicht mehr noch ein halbes Kind, am 
bei den Halbgöttern? Was?“ Sonntag zu Großpapa Ex⸗ 


Augenblicklich nicht! Ich zellenz durfte, dem uralten, 
hab' ein Regiment gekriegt. hoch in den Achtzigern ſtehen⸗ 
Die Zweihundertundvier⸗ den Herrn, der noch Na⸗ 
undvierziger in Straßburg! poleon mit eigenen Augen 
Eben hab' ich mich bei geſehen und unter Blücher 
Majeſtät gemeldet!“ gefochten hatte und nach 

„Gnädig?“ Tiſch davon erzählte, wie 

„Sehr.“ ſie, die Oſtpreußen voran, 

,gamos!... Go . am Abend des zweiten 
fo... Straßburg... na Tages der Bölterjchlacht 
— grüßen Sie dort die das Grimmaſche Tor in 
Müritzens von mir — und Leipzig erſtürmt hatten. Und 
was ich ſonſt noch von der wie der Oberſt von Otters⸗ 
Blafe kenne . . . unb bitte leben daran zurückdachte, er: 
mid) gehorfamft ber Gattin ſchien ihm dieſe ganze Folge 
zu Füßen zu legen .. Bui von Generationen als eine aus 
Wiederſehen!“ Erz geſchmiedete Kette — end⸗ 
HOberſt von Ottersleben fekte los, fid) immer wieder aus fih 

ſeinen Weg fort. Er ſtieß hier in erneuernd, wie die Armee ſelbſt, und 
Berlin, wo er viele Jahre in der er war nur ein einzelnes, zufälliges 
Garde und im Generalſtab geſtanden, und hoffentlich ein nützliches Glied in 
auf Schritt und Tritt auf Bekannte. Seine Amor als Schlittſchubläufer. dieſer langen Reihe und wollte ſeine 
Mienen erhellten fid) plötzlich. Zwei hochaufge⸗ Gemälde von A. van Doc Söhne ebenfalls dazu erziehen. 
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„Ich hab' hier ein bißchen auf den Buſch geklopft!“ fagte | war etwas, mas feinem Oheim nicht gefiel. Sie bie: 


er beim Aufbruch, nachdem ihm Günter und Buffo immer 
abwechſelnd das Frühſtück hindurch, ber eine fauenb, der 
andere ſprechend, alles Neue von ihrem Leben im Korps, 
den Erziehern, den Kameraden, den Zivillehrern, der Tanz⸗ 
ſtunde und dem Ball in voriger Woche erzählt hatten. „Es 
iſt Ausſicht, daß ihr beide ſeinerzeit in mein altes Regiment 
hier kommt, das ja euer Großvater auch ſchon geführt 
bat... Aber nun haltet auch die Ohren ſteif und macht mir 
keine Dummheiten, ſonſt iſt's Eſſig mit der Garde- 
infanterie!“ 

Die beiden lachten. Sie wußten: Ihnen war die Garde 
ſicher! Sie gingen rechts und links von ihrem Vater die 
Linden hinunter, lang und dünn wie die Heringe neben 
ſeiner breiten, ordensbedeckten Bruſt. Es war ein Bild des 
Nachwuchſes der Armee. Vorüberkommende ſahen beifällig 
auf den Oberſten und ſeine Söhne. Am Brandenburger Tor 
präſentierte der Poſten das Gewehr vor ihm. Er winkte 
ab und verabſchiedete ſich von den jungen Kriegern. Die 
mußten zum Potsdamer Bahnhof und von da nach Groß— 
Lichterfelde zurück. Er ſelber ſchlug den Weg zur Rechten 
nach dem Königsplatz ein. 

Alle Straßen trugen hier die Namen preußiſcher Siege, 
preußiſcher Feldherrn. Die ſchweren Goldmaſſen der 
Viktoria ſchimmerten auf der mit dem Erz eroberter Geſchütze 
dekorierten Siegesſäule. In der trüben Luft ragten drüben 
die Denkmäler Moltkes und Roons. Gerade hinter der 
Statue des großen Kriegsminiſters erhob ſich ein 
nüchternes, vielfenſtriges Backſteingebäude: der Sitz des 
Generalſtabs. 

Der Oberſt von Ottersleben war in dieſen hellen, 
ſchmuckloſen Korridoren, dieſen Reihen von einfachen 
Schreibſtuben, die ebenſogut irgendeiner beliebigen preußi— 
ſchen Behörde hätten dienen können, ſeit langem zu Hauſe. 
Er wußte, wo er einen jeden fand, den er ſuchte. Er 
meldete ſich bei einem der Oberquartiermeiſter, der ſeit 
langem ſein Gönner war, er ſchaute zu alten Kameraden 
in den Nachrichtenabteilungen in die Stuben, er traf in der 
Eiſenbahnabteilung einen dort über der Mobilmachung 
brütenden Oberleutnant ſeines neuen Regiments, der noch 
deſſen Uniform trug, und ebenſo ein paar Vettern in der 
trigonometriſchen und der kartographiſchen Abteilung der 
Landesaufnahme. Und überall fand er das gleiche: ſtraffe, 
ſchweigende, unermüdliche Arbeit... Nun betrat er, mit 
den ſonſtigen Zwecken ſeines Kommens zu Ende, das 
Zimmer des Hauptmanns von Logow. Der drinnen war 
ſo in ſeine Tätigkeit vertieft, daß er das Klopfen und Offnen 
der Tür überhörte. Er ſaß an einem großen, mit Papieren 
' unb Haufen von ausländiſchen Zeitungen bedeckten Tiſch 
und ſchrieb. Beim Klang einer fremden Stimme ſchob er 
mechaniſch vor allem das ſekrete Schriftſtück, das er unter 
den Händen hatte, zwiſchen Löſchblätter, um es vor unbe: 
rufenen Augen zu verdecken. Dann erhob er ſich. 

„Ach — du biſt's, Onkel Bruno“, ſagte er lachend. 
„Na — da hätt' ich's nicht nötig gehabt! Du kennſt ja den 
Zauber ... das ijt ja nett... komm' .. ſetz' dich!“ 

Der Oberſt von Ottersleben war ſtehengeblieben. 


„Ich werd' mich hüten und dir die Zeit ſtehlen. Du haft | 


hier mehr zu tun! Ich wollt' nur im Vorübergehen fragen: 
Wann trifft man dich denn zu Haus?“ 

„Abends immer!“ 

„Schön! Da komm' ich heute auf ein Butterbrot. Wie 
geht's denn deiner Frau?“ 

„Ausgezeichnet!“ 

„Und dir?“ 

„Mir bito! ... Warum?“ 

„Na — du ſchauſt ein bißchen elend aus!“ l 

Erich von Logow ftand am Feuſter, bell vom Grau des 
Wintermittags beſchienen. Es lag noch die alte Feſtigkeit 
und Spannkraſt auf ſeinen Zügen. Aber in ſeinen Augen 
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nicht mehr mit dem früheren, gleichgültigen, unerjdure: 
lichen Selbſtbewußtſein in die Welt. Eine leichte lu^ 
oder Müde ſpiegelte fid) darin. Der junge Hauptmen 
zuckte die Achſeln und ſchob eine Nummer des „Rukin 
Invaliden“, die vor ihm lag, über die Tiſchplatte. 

„Ja, Gott — was Nerven find, das lernt doch fait je, 
hier kennen, Onkel ... Ich bin doch nun — wart’ mal 
laß mich rechnen... alfo 's find nun auf den Kopf w 
Jahre, daß ich im Generalftab bin... Man gewöhnt ir 
hinein . . . ſchließlich ift das hier auch reines Tram: 
Nee — nee — Onkel, mir geht's ganz ausgezeichnet... ` 

„Na, um fo beffer!” ſagte ber Oberſt. „Alſo auf Wieder 
ſehen heute abend! Grüße Ulla!“ 

„Danke!“ Sein Neffe geleitete ihn zur Tür und wieder 
holte dort hartnäckig und eigentlich ohne Not: 

„Ich ſteh' hier ſchon meinen Mann. Ich denke. mon 
mit mir fo weit zufrieden ...“ 

Als der Ältere wieder auf den Königsplaß hinausız. 
klang ihm im Ohr, was er heute in dem großen Haus de 
innen an verſchiedenen Stellen über Erich von Logom c 
hört: Zufrieden? ... O ja — gewiß. Es ijt nichts zu jacer 
Eine außerordentliche Arbeitskraft. Ein kluger Kopf. Er 
ernſter, tadellofer Charakter. Nur eben... 

Ja — dies „nur“, in bem fie einig waren: nur — wn 
haben den Eindruck: er gibt nicht fein Beftes! Sein £c: 
Er lebt unter einem gewiſſen Druck. Was es ift, wiſſen w. 
nicht 

Herr von Ottersleben ſchüttelte etwas ſorgenvoll dr 
Kopf, während er eine Droſchke heranwinkte. In de 
Gegend der Hardenbergſtraße in Charlottenburg {tic t 
aus und klopfte in einem der großen Miethäufer an c 
Treppentür, an der außen die Viſitenkarte: „Dio vc 
Ottersleben, Leutnant im GFeldartillerieregiment Nr. v 
kommandiert zur militär⸗techniſchen Akademie“ angencac: 
war. Sein Neffe war daheim. Bei ihm zwei freu! 
die mit ihm Zigaretten geraucht und Schnäpſe getrur's 
hatten. Er ſtellte fie vor: den einen, den kleinen bier“ 
Huſaren mit dem Monokel, als Leutnant von Wrobel de 
andern, den glattraſierten Ziviliſten in Trauetwere“' 
haltung und ſtreng engliſchem Klubſchnitt, als der“ 
Lohgrewe — auch früher aktiv bei ben neunundzwan z:“ 
Ulanen. Und noch dort in Referve, wie er fdynell br 
ſetzte. Denn er merkte, daß das nicht recht eine Crider” 
nach dem altpreußiſchen Herzen feines Onkels war. und de' 
fragte auch, kaum daß fid) die beiden Herren emptohler : 
behaglich: 

„„Wer ift denn das? Was treibt er denn?“ 

„Gott ... er geht fo in Berlin herum.“ 

„Hat er denn Geld genug dazu?“ 

„Es ſcheint doch.“ 

„Und der andere, der Huſar?“ 

„Der kommt immer mal jo aus feiner Go" ` 
herüber!“ | 

Oberft von Ottersleben ſchaute dem hübſchen. U’ 
äugigen Offizier ſcharf ins Geſicht und forſchte ac^ 

„Junge — du biſt doch nicht unter die Spieler gerd“ 

Der andere lachte. „So dumm bin ich nidi. Ont 

„Aber warum verkehrſt du nicht lieder mu der 
Kameraden?“ 


„Tu' ich auch. Aber die ſitzen des Abend: im ©- 


Das iſt ſtumpfſinnig. Ich will unter Menſchen i 
wie der kleine Wrobel und Lohgrewe kennen ganz «^ 


Die haben mich überall eingeführt!“ 

Sein Oheim mufterte eine mit Bifitentarten und e 
ladungen gefüllte Schale auf der Kommode. €: =" 
lauter bürgerliche Namen aus Berlin W. Er kannte I 
einzigen davon. Es ſchien fid) um reiche Leute zu MU 
Man las häufig den Titel: Generalfonful — Ged. 
Kommerzienrat — Generaldirektor. Ganz zu obi 
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eine Karte: „Herr und Frau John Bannerſen bitten Herrn 
Leutnant von Ottersleben auf Sonnabend, den 4. Februar, 
zum Ball.“ Sein Neffe erläuterte: 

„Da ſteckt ein klotziges Geld, Onkel Bruno! ... In 
Baumwolle zuſammengeſchuftet! Nun hat ſich's der Alte 
in Berlin bequem gemacht. Eigentlich iſt er Bremer.“ 

„Sag' mal: ſind da auch Töchter im Haus?“ 

Der junge Ottersleben mußte über die Naivität dieſer 


Frage beinahe lachen. 
„Eine! Mehr haben ſie nicht!“ 
„Ach ſo!“ 

Der Oberſt ſetzte ſich und fuhr fort: 

„Weißt du, ich an deiner Stelle würde den Verkehr in 
den Häuſern dieſer Millionäre aufſtecken! Das iſt nichts 
für uns, Otto — glaub' es mir!“ 

„So? Und übers Jahr ſitz' ich wieder in der Provinz!“ 
ſagte der junge Leutnant, nervös vor Ungeduld. „Dann 
iſt's mit allem vorbei! ... Mir hat man überhaupt unrecht | 
getan, Onkel! ... Du warft in der Garde. Den Günter 
und den Buſſo ſteckſt du in die Garde. Papa war in der 
Garde. Meinen jüngeren Bruder, den Peter, hat er jetzt 
bei den dreizehnten Grenadieren untergebracht — dem bild: 
ſchönen ſchleſiſchen Feudalregiment! Ich, der älteſte, mußte 
ſeinerzeit da draußen in die Linienartillerie ... warum? 
Da hieß es: fparen... fparen... wir haben die drei 
Mädels auf dem Hals! Nun, wo zwei davon verſorgt ſind 
und nur noch die Maxe übrig iſt, da iſt's für mich zu ſpät. 
Und wenn ich mich dann aus eigener Kraft ein bißchen auf— 
rappeln will und nicht gerade ein Unmenſch bin, wenn fic) | 
mir hier in Berlin W — etmae bieten ſollte, iſt's auch 


nicht recht!“ 
Er brach ab und ſetzte dann trotzig, ſeine letzten 


verratend, hinzu: 
„Ich will doch nicht ben Abſchied nehmen und faulenzen! 


Ich will doch bloß zur Kavallerie...“ 

Es war eine Pauſe. Dann hub der Oberſt an: 

„Und was ſagt denn dein Vater dazu?“ 

„Papa? ... Mit dem hab' ich darüber nicht geſprochen. 
Ich war ſchon ein halbes Jahr nicht mehr daheim. Ich 
muß wirklich mal nächſtens hinüber. Unter uns: es geht 
Papa gar nicht gut mit der Geſundheit . . .“ 

„Ja, leider. Ich hab's gehört!“ 

Der ältere Ottersleben ſchwieg. Ihm gefiel das alles | 
nicht. Er zündete fid) eine Zigarre feines Neffen an und 
meinte nach den erſten blauen Wolken beiläufig: 

1 du oft zu Logoms, Otto?“ 

„Nee!“ 


„Warum denn nicht?“ ` 
„Es ift zu langweilig! Entweder fie zanten fic) oder 


haben fid) gerade gezankt oder werden fid) nächſtens zanten! 
Dann hockt er finfter ba, und die Ulla mault. Und du machſt 
als Gaſt ein geiſtreiches Geſicht. Nee — gemiitlich iſt's bei 
den Logows nicht! Das kannſt du mir glauben, Onkel!“ 

„Hm — hm... alfo du meinſt wirklich, es ift da nicht 
alles, wie es ſein ſollte? Ich frage nicht bloß aus ver— 
wandtſchaftlichem Intereſſe, mir liegt wirklich auch viel an 
Erichs Karriere!“ 
„Ja, Gott! Er hat eben bis über die Ohren zu tun, und 
fie mopft fid) unterdeffen, unb wenn fie dann beifammen | 
lind, haben fie fid) nichts zu ſagen.“ 

„Das ift aber recht traurig!“ 
„Ja, id) weiß auch nicht, was fid) Logow von der Ulla 
eigentlich verſprochen hat! Ich, als Bruder, hab' ſie ja 
immer mordend langſtielig gefunden, und die Kameraden 
auch! Sie ſitzt eben da und iſt ſchön. Viel mehr kann man 
mit ihr nicht anfangen. Sie gehört mitten in einen Ball: 
ſaal, und hundert Menſchen um fie rum! Dann ift fie in 
ihrem Element... Ja — das kann er als Generalſtäbler 
nicht. und ſie haben's auch nicht dazu. Sie hat ſich gedacht: 
Berlin — das iſt fo das große Leben! Aber in den kleinen 
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Garniſonen amüſieren fid) die Leute off viel beſſer! Na: 
die Ulla ift apathiſch von Natur. Die findet fih ſchließlich 


in alles! Es iſt nicht ſo ſchlimm.“ . 
„Hoffen wir's!“ fagte der Oberft von Ottersleben febr 


ernft und verabſchiedete fid). 

Als er einige Stunden fpater des Abends bei den 
Logows faß, war er eigentlich angenehm enttäuſcht. Es 
machte alles einen ganz netten Eindruck. Seine Nichte 
und ihr Mann kamen nicht nur ihm freundlich entgegen, 
ſie waren es auch untereinander, kein Ehepaar voll eines 
überſtrömenden Glücks, aber eins, das ſich ſchließlich in— 
einandergefunden zu haben ſchien wie tauſend andere. Er 
beobachtete im ſtillen Ulla, während ſie mit ihren ruhigen, 
gleichmäßigen Bewegungen am Teekeſſel hantierte. Sie 
hatte in ihrer Erſcheinung als Frau nicht ganz das gehalten, 
was ſie als Mädchen verſprach. Sie war auf jener Ent— 
widlungsftufe eines ſchönen lebenden Bildes oder lebloſen 
Bildes ſtehengeblieben, das er von früher her kannte. Die 
Reife der Durchgeiſtigung fehlte. Im Dunkel ihrer großen, 
mandelförmigen Augen lag zuweilen eine bleierne, leer in 
ſich verträumte Teilnahmloſigkeit, namentlich wenn Erich 
von Logow ſich einmal aus ſeiner gemohnten Schweigſam— 
keit aufraffte und jedesmal auch gleich vom Dienſt ſprach. 
Dann hörte fie fofort nicht zu und ließ, die Hände im 
Schoß, ihre Blicke müde durch das Zimmer ſchweifen. 
Er ſchien das gewohnt, und der Oberſt ſagte ſich: So ſitzen 
ſie wahrſcheinlich des Abends beiſammen, wenn kein Gaſt 
iſt, und haben einander abſolut nichts mehr mitzu— 
teilen. . .. Er wollte diefe Stimmung nicht aufkommen 
laſſen und fragte: „Na — und was hört ihr von zu Haus, 
Kinder . . . Euer guter Papa macht euch leider Sorgen — 
nicht wahr?“ 

Die junge Frau nickte und holte einen Brief ihrer 
Mutter hervor. Die Nachrichten waren. ſchlimm. Papa 
batte Schwindelanfälle. Neulich war er gerade auf der 
Treppe geſtürzt. Es koſtete ihm immer mehr Mühe, ſich in 
den Sattel zu ſchwingen. Aber als der Burfche einmal den 
Gaul an einen Prellſtein im Hof geſührt hatte, war er 
wütend geworden. Er ſei noch kein Spitalbruder! Warum 
man ihm nicht lieber gleich eine Leiter brächte? Er ver— 


bäte ſich dieſen Unfug! 

Es war eine ſorgenvolle Pauſe. Dann forſchte der 
Regimentskommandeur in ſeiner friſchen unmittelbaren 
Art: „Na — und was macht denn eigentlich die Maxe? 
Seht ihr fie oft? Kommt fie mal zu euch rüber?“ 

„Wir ſind jetzt faſt zwei Jahre verheiratet!“ ſagte 
Logow. „Aber ſeit meinem Hochzeitstag hab' ich die Maxe 


nicht mehr geſehen!“ 
„Nanu?“ 


„Jawohl! Die beiden Male, wo wir inzwiſchen drüben 


| S 
zu Befuch bei ihren Eltern waren, war fie jedesmal gerade 


in Thorn, bei Grotjans. Bei denen ift fie oft. Die liebt fie! 
Aber von uns will fie nichts wiſſen.“ 

„Komiſch! Man ſollte doch meinen, ein junges Mädel 
müßte froh fein, wenn fie Berlin fo bequem vor der Naſe 
hat. Übrigens: ſo ganz jung iſt ſie ja auch eigentlich nicht 
mehr... Sie wird doch mit Gottes Hilfe dies Jahr fünf: 
undzwanzig .. . Hört mal: warum heiratet fie denn eigent: 
lich nicht?“ 

Er wandte ſich dabei an Ulla. Sie goß ihm Tee ein und 
erwiderte kühl: „Da fragſt du mich auch zuviel, Onkel 
Bruno! Ich weiß es nicht!“ 

Sie mußte plötzlich huſten. Es dauerte ziemliche Zeit. 
Ihr Mann ſah ſie dabei ſchweigend und eigentümlich 
beſorgt an. Dann meinte ſie, noch mit geröteten Wangen 
und feuchten Augen, zu ihrem Onkel: „Das iſt nun mein 
üblicher Winterkatarrh. Den krieg' ich im Oktober und 
werde ihn vor Mai nicht los. Das war voriges Jahr 


gerade fo. Du, Grid)..." 
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„Mir iſt mit Papa ſo ein bißchen bang! 
führe ich morgen mal hinüber ...“ 

„Ja, tu' das nur!“ verſetzte ihr Mann gleichgültig. 

Der Oberſt von Ottersleben merkte aus den paar 
Worten: die beiden ſtritten ſich nicht mehr, wie es ſein 
Neffe, der Artilleriſt, von früher her behauptet. Sie waren 
aneinander müde geworden. Sie ließen einander gehen, 
wie ſie wollten. Er wartete, bis die junge Frau das 
Zimmer verlaſſen hatte. Dann wandte er ſich an Logow, 
der in ſeinem ſchweigenden Brüten, abgeſpannt von der Ar— 
beit des Tages, daſaß: „Na, Erich — nun ſind wir unter 
uns! 
beſſere Hälfte zu langweilen . . . 
du für Geſchäfte in Berlin?“ 

Im Augenblick hatte Erich von Logow ſich geſammelt 
und ſeine Nerven und ſeinen Willen in der Hand. 

„Ich hab's dir ja heute mittag ſchon geſagt. Ich bin 
ſchon auf dem rechten Weg. Die Karre läuft ſchon, wie ſie 
ſoll!“ 

„Es fehlt dir an gar nichts?“ 

„Was ſollte mir wohl fehlen?“ 

Der junge Hauptmann ſprach ſehr kühl und fügte hinzu: 
„Sei nur unbeſorgt! Es iſt alles in ſchönſter Ordnung!“ 

„Ich hab' ja auch nie das Gegenteil behauptet, mein 
Sohn!“ verſetzte der Oberſt gelaſſen. „Nimm mir mein 
Intereſſe, als älterer Generalſtäbler für einen jüngeren, 
nur nicht gleich übel!“ 

„Ich bin dir dankbar dafür, Onkel . . . Nur . . . id) ſpreche 
ungern viel von mir ſelber! . . . Sag' mal: Iſt dir das Tee— 
geſöff da nicht zu labberich? Möchteſt du nicht lieber ein 
Glas Bier? . . . Warte — id) hol's dir raſch . . .“ 

Er ſtand auf. Draußen ſchrillte die Flurklingel. 

„Nanu?“ murmelte er. „Was iſt denn das? Noch um 
neun Uhr abends?“ 

Faſt zugleich klang im Korridor ein Aufſchrei Ullas. 

„Papa. . . um Gottes willen... Papa . . .!“ 

Und dann die völlig ruhige Stimme ihres Vaters, zu— 
gleich mit dem Klirren eines an den Haken gehängten 
Sabets. 

„Nun ja, Mieze! .. . Tu’ doch nicht fo, als wär' es mein 
Geiſt! Ich bin's wirklich!“ 

Der Oberſt Tilo von Ottersleben ſtand auf der Schwelle, 
im Interimsrock ſeines Infanterieregiments Burggraf 
Friedrich von Nürnberg. Er ſah ganz wie gewöhnlich aus, 
höchſtens daß die hellbraunen Augen etwas leidend 
blickten. Er war im letzten Jahr ſehr gealtert. 


Nu ſag' mal: Was machſt 


Am liebſten 


Nun können wir vom Kommiß reden, ohne deine 
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Er batte . 


noch mehr Fältchen auf den feinen und klugen, an einen 
Gelehrten erinnernden Zügen bekommen und mußte fih 
Mühe geben, um fih in den Schultern ſtraff aufrecht zu 


halten. Er begrüßte Bruder und Schwiegerſohn, als wäre 
gar nichts Beſonders geſchehen, und ſetzte ſich. Er war von 
dem kurzen Treppenſteigen ſehr außer Atem. 

„Warum ich auf einmal hier bin, Kinder?“ ſagte er. 
„Na, das will ich euch verraten: alſo — es ging auf einmal 
nicht mehr! . . . Mitten auf dem Exerzierplatz ging mir heute 
morgen die Puſte aus... Es war ein Schwindel ... 
Schwarz vor den Augen... Ich hab' mich vor der Mann— 
ſchaft geſchämt, aber es half nichts... Ich mußte runter 
vom Pferd — ſie haben mich faſt gehoben — und mich auf 
den Arm vom Adjutanten ſtützen und nach Haus gehen... 
Nun frag' ich euch: kann ich's in der Verfaſſung noch vor 
Seiner Majeſtät verantworten, ein Regiment zu komman— 
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geheimnisvoll in ſich hinein. 
geiſterhafte Bläſſe. 
verändert. 


Sein Antlitz zeigte en; 


in die Sprechſtunde geſtiefelt ... Wollte mal Gewißhe⸗ 
haben. Der berühmte Mann hat die langfte Jeit an m: 
rumgeflopft und rumgehorcht. Und das Ergebnis: d. 
mußt mir nachher einen Bogen Papier geben, Erich! ve 
ſchreibe heute noch mein Abſchiedsgeſuch. 

Und du mußt mich für heute nacht hier aufnehmer 
Mieze!“ ſagte er beinahe bittend, in dem tiefen, allgemeiner 
Schweigen, zu Ulla. „Ich hab' heute ſo einen merkwürdigen 
Widerwillen gegen ein Hotel. Ich weiß lieber jemar: 
wie Erich in der Nähe! Der Profeſſor wollt' es auch. ic 
kann ja auch auf dem Kanapee da ſchlafen. Da [tor ic 
euch dann nicht!“ 

„Das fehlte noch, Papa!“ Erich von Logow legte icit 
mit Hand an und trug gemeinfam mit dem Burſchen eine. 
ber ſchweren Betten aus dem Schlafzimmer hinüber in de: 
Salon. Ulla und das Mädchen machten dem Hausherr 
unterdeffen an der leeren Stelle ein Notlager auf den 
Boden zurecht. Ihr Vater ſaß in dem Getriebe ſtill und 
freundlich, müde da, als ob es ihn eigentlich gar rt. 
anginge. Sein Bruder reichte ihm die Hand. 

„Ich geh' jetzt, Tilo! ... Wir [eben uns noch mor 
früh! Laß es dir gut gehen!“ 

Der andere hatte fid) erhoben. Die beiden Bruder i 


. Regimentstommandeure ftanden einander gegenüber. 


„Laß bu es dir gut geben!" ſprach er laut. „Brr: 
bu unſern Namen weiter zu Ehren! Du bijt ber Tor 
dazu! Du kommſt noch hoch hinauf in ber Armee. È: 
wünſcht dir niemand mehr von Herzen als ich! Gute Nes 
mein guter Bruno! Und nun komm' einmal her, Erich 
Ich habe mit dir unter vier Augen zu fprecen, ſolange d : 
Frau noch draußen herumkramt! Die Frauen zin 
brauchen nicht alles zu wiſſen, die machen nur ein unn en 
Geſchrei. Wir find Männer. Aljo: der Profeſſor de.. 
bct mir reinen Wein eingeſchenkt. Wer weiß, wie bo « 
ich noch leb’.. .” 

„Aber, Papa...” 

„Pſcht!. .. Es if ein Klaps am Herzen! 
Arger im Dienſt ſtammt der nicht, [eit der Gluml: '' 
‘nem Jahr feine Diviſion im Elſaß hat und mid . 
vorher in Ruhe gelaſſen unb auch nicht mehr zu uns“ 
Haus gekommen ift. Mit feinem Nachfolger hab ich! 
vorzüglich vertragen. Und Mama mit ihr auch. Lik he 
geſetzten haben mir das Leben leicht gemacht. Yee ` 
Menſch wird eben alt, mein Sohn. Er nutzt fih ab. .! 
wächter kann man in der Armee nicht brauchen! Od! 
hinterher noch ein bißchen länger oder kürzer in Be: 
oder Wiesbaden fpazieren kraucht — als alter Soldat © 
man auf den Tod gefaßt fein. Nur ſchade. daß man in! 
Grube fährt, ohne einmal wirklich Pulver gerochen 
haben — nach ſiebenunddreißig Jahren Dienftzeit — ' 
ift der lange Frieden. Wenn ich denke: drei Otter: 
find allein bei Zorndorf gefallen — andere bei obli 
einer ſchon bei Fehrbellin . ..“ | 

Seine Gedanken verloren fid) eine Getunde in dit > 
über feinen Zügen, die das Rampenlicht heil deſchien © 
ein ſeltſamer, vergeiftigter Schimmer. Dann mor er m 
ganz der alte, nahm einen Schluck Bier und fuhr 7 
„Gott fei Dank, ich kann ja ohne Sorgen gehen 7 
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dieren? ... Ich fage: nein! ... Du haft eben die Zwei- | Haus ift geordnet. Mama hat ihre Penſion. die i 
hundertvierundvierziger gekriegt, Bruno, und ich gebe die bei bir gut aufgehoben, das Dorle bei ihrem Mann tt. 


Hundertachtundachtziger ab! Das wird das Ende vom 


Lied ſein! 


| 


Meine beiden Jungen tragen den bunten Rod. ö 
ſchön ... Bis auf das eine... Bis auf die Mare 


Ich will nicht warten, bis man höheren Orts meldet: da hab’ ich nun eine Bitte an bid mein lider É 


Der Kerl kann nicht mehr kriechen!“ fuhr er fort. „Unſer 
guter Stabsarzt verſteht vom Whiſtſpielen mehr als von 
ſo 'nem inneren Knacks .... Er lachte plötzlich leiſe und 
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Sieh: du biſt nad) meinem Tod quasi das Haut 7 
Familie, denn die andern... der Otto ift ein Bir 
fein Bruder noch bas reine Kind — der Grotjan ein - 


Er [dien denen um ihn auf einme 
„Ich bin nämlich ſchon feit heute mittag w 
Berlin, Kinder! Und um halb ſechs bin ich zu 'ner Autonto 


1 


NW 
‘y 


TT 
* 
NN 


\\\\\\ 
A 
1 


SN 


A 


Y 
Waals 

|. 

\ 


1 1 


Der aut Silpefter feiern spill, 
Sej’s trocken, leſ's beim Peine, 
Der tu’s am ftillen Orte frill 
Und möglichlt ganz alleine. 


Fern pon der Großftadt muß er fein. 
Fern allem tobenden Singen, 

Do innig, wie für ibn allein, 

Die Glocken ihr Turmlied fingen. 


Da fingen fie fonít ja jeden (ag 
Im gleichen Rlingen und Beben, 
Aber bei ihrem Silvefterfchlag 

Da zittert noch etmas daneben. 


Da zittert fo verzaubert ſchön 
Ihr warmer Ton pon oben, 

Als wäre hoch aus Sternenbébn 
Ein Segen darein permoben 


Und daneben klingt's fo ehrlich echt 


flus ihrem Ruf, dem hellen, 
Als fagten die JDabrbeit mal fo recht 


Uns da zmélf qute Gefellen! 


Zwölf treue Oefellen, die fonft im Jahr 
Uns nach den Stunden nur fragen, 
Und die jest ehrlich, feft und klar 
Dom Leben und Sterben was lagen 


Und wo kein Narrenlärmen gellt, 


Den Rlang zu überdröbnen, 
Da ift es, als bolte Atem die JDelt 


Bei den zmólf Glockentönen! 
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Und wo kein grölendes Geſchrill 
Albert bei fadem Gelache, 

Da ift es, als hielten Engel ftill 
Im ftillen Cand die Mache; 


Als laufchte rings in JDald und Feld 
Alles in Andacht leife; 

Als hemmten unter dem Bimmelszelt 
Die Sterne die ewige Reife; 


Als bübe alles zu horchen an 
In Hoffen und in zagen; 

Als bätte alles in feinen Bann 
Das Glockenlduten geſchlagen 


Und jeder einzelne Glockenſchlag 
Hat fein befonderes Mabnen: 
Der eine fpribt vom Werkeltag 
Und weiſt auf Rrbeitsbabnen; 


Der andre lpricht von altem Ceid 
Und von Freunden, die mir verloren; 
Der andre pon der Emigkeit 

Und pon den Himmelstoren! 


Zwölf ern'e Mahner pochen an 
Und rufen und beſchwören! 
Taufend Ohren find aufgetan, 
Um auf ihr Mabnen zu bören! 


Taufende hoffen und bangen heut! 
Feier laftet auf allen! 
Das zmwölfmal heilige Jabresgeldut 


Dröhnt in gemaltigem Schallen! 
Marr Möller. 
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Kerl, aber kein Kirchenlicht . . . Afo, ba muß id) mid) fon | von Logow, den roten Kragen feines Mantels hot 
auf dich verlaſſen .. .“ geſchlagen, in der bittern Winterkälte harrend auf der 

„Unbedingt, Papa — wenn je einmal der Fall...” Bahnhof auf und ab ging, auf dem die farblofen Mali: 

». . . Und da binde ich bir die Mare auf die Seele! Schau, der mit den Vorortzügen kommenden Arbeiter feine leuc 
daß noch was Vernünftiges aus dem Mädel wird. Nimm tende Uniform umſtrömten. Mißgünſtig, mit Blicke: 
fie möglichſt mal zu euch ins Haus. Und forge, daß fie finſterer Neugier, Menſchen einer andern Welt, ſchoben i: 
noch ein bißchen unter Menſchen kommt und 'nen ordent- ^ fid) an dem Generalſtabsoffizier vorbei. Er beadhtete in 
lichen Mann kriegt. Es ift ja furchtbar ſchwer mit ihr, ich nicht. Er ſtand, die Hände in den Taſchen, und ſchaute 
weiß. Sie iſt ja verdreht. Dieſen Winter wollte ſie über— | ungeduldig in das trübe Zwielicht hinein, in dem re! 
haupt kaum mehr ausgehen. Dabei hat fie es weiß Gott grün und gelb, von fließenden Nebelkreiſen umrahmt, d 


nicht nötig, die Flinte ins Korn zu werfen. Im Gegenteil: 
Du wirſt dich wundern, wie hübſch ſie geworden iſt. Sie 
hat ſich merkwürdig herausgemacht in den letzten Jahren!“ 

„Ja, es iſt nur das eine, Papa!“ ſagte der Hauptmann 
von Logow. „Ich hab' ſie die ganze Zeit nicht geſehen. 
Sie beſucht uns ja nie. Sie hat etwas gegen uns...” 

„Ach — höchſtens gegen die Ulla!“ meinte der Oberſt | 
treuherzig. „Das find jo Rüden. Das gibt fid) von felber, 
wenn fie auf einmal kein Elternhaus mehr hat. Dann 
wird ſie froh ſein, wenn ſich noch jemand um ſie kümmert. 
Seid dann recht freundlich zu ihr! Verſprich mir das!“ 

„Mein Wort, Papa! . . . Aber gottlob hat es ja nod) 
keine Not!“ 

Herr von Ottersleben hatte die Hand ſeines Schwieger— 
ſohns gedrückt und ſich mühſam erhoben. Er gähnte leiſe 
und müde. 

„Nun kann ich ruhig ſchlafen geben", ſagte er. „Vorher 
ſchreib' ich noch das Geſuch. Oder ſchließlich: es hat ja noch 
bis morgen früh Zeit. Jetzt flimmert es mir ſo komiſch vor 
den Augen. Da mach' ich heilig noch 'nen Fehler, und 
radieren darf man in fo 'nem Dings doch nicht . . .“ 

Er küßte ſeine Tochter, die in das Zimmer getreten war, 
und begab ſich zur Ruhe. Das Ehepaar Logow ſah ſich, 
alleingeblieben, ſtumm und beſorgt an. Dann gab Ulla 
ihrer beider Gedanken Ausdruck und ſagte: „Ein Glück, 
daß unter uns im Haus ein Arzt wohnt, falls Papa in der 
Nacht etwas brauchen ſollte.“ 

Wirklich wurde der Doktor nach kaum einer Stunde 
heraufgeholt. Herr von Ottersleben war im Bett von einer 
ſchweren Ohnmacht befallen worden, die erſt nach geraumer 
Zeit den belebenden Mitteln wich. Nun war er wieder bei 
ſich und verſicherte freundlich mit ſeiner ſtoiſchen Ruhe aus 
den Kiſſen: „Es iſt nichts, Kinder, geht doch ſchlafen!“ Aber 
der Arzt machte im Nebenzimmer eine bedenkliche Miene. 
Er meinte, als man ihn fragte, es ſei doch vielleicht angezeigt, | 
bie nächſten andern Angehörigen bald zu benachrichtigen, 
und Erich von Logow ſagte zu ſeiner Frau: „Ich fahre 
am beſten jetzt gleich in die Franzöſiſche Straße und tele⸗ 
graphiere an Mama und Mare! Es iſt jetzt drei Viertel elf. 
Da können ſie noch den Nachtſchnellzug benutzen und ſind | 
morgen früh kurz vor fieben hier. Ich hole fie bann auf 
dem Bahnhof ab.“ 

Die Nacht, in der das Ehepaar Logow wenig Schlaf 
gefunden und immer abwechſelnd, auf den Fußſpitzen 
ſchleichend, nach dem Vater geſehen hatte, verlief ohne 
Zwiſchenfälle. Das erſte Morgengrauen dämmerte fahl 
über dem Häuſermeer des Oſtens, als der Hauptmann 
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Hunderte von Lichtern des Bahnhofes funkelten. Und bor: 
in der Ferne ein Paar behutſam nähergleitende runde 
Feueraugen — eine Dampſwolke — der Zu, hielt. 6: 
erkannte an einem Fenſter Frau von Otterslebens bleibe: 
und übernächtiges Geſicht und half ihr heraus und hin: 
ihr Maximiliane, und ſelbſt in dieſem Augenblick ber Aui 
regung und Sorge, während er die eiskalte Hand jene 
Schwägerin ſtützend in feiner behandſchuhten Rechten hici. 
unb fie, mit wirrem Haar, blaß von der Nachtfabr! 
ſchweigend vom Trittbrett auf ihn niederſchaute, ſelbſt da 
mußte er an die Worte ihres Vaters denken. wie hübſch ie 
geworden fei. Das war nicht mehr der ſcheue, unrege. 
mäßige Reiz eines Mädchengeſichts. Ihre Züge hatten he 
ausgeglichen und veredelt. Sie ähnelte jetzt in ihrem hohen. 
ſchlanken Wuchs der klaſſiſchen Schönheit der Schweſter — 
nur daß fie ein lebender Menſch war und nicht eine mi 
Statue. 

Sie ſprachen wenig in ihrer Unruhe, bis ſie die 
Wohnung erreichten. Dort kam ihnen Ulla freudeftrahlen 
aber leiſe, entgegen. 

„Gottlob — es gebt beffer!” ſlüſterte fie. 

„Schläft Papa noch?“ 

„Nein. Denkt euch nur: vorhin — ich glaubte, me 
rührt der Schlag, kommt er in Uniform ins Zimmer. a: 
ob gar nichts wäre! Er ift heimlich in aller Frühe au! 
geftanden und war auch nicht dazu zu bringen, fid) wieder 
hinzulegen. Er habe jetzt zu tun, ſagte er. Er hat ſich au: 
Erichs Schublade Papier geholt. Er ſitzt drüben und 
ſchreibt ...“ | 

Vorſichtig näherten fie fid) der Tür und öffneten f 
da auf ihr Klopfen fein , Herein” erklang, und Ulla raum: 
„Nun ift Papa glücklich wieder eingeſchlafen! Ich des 
es mir doch!“ 

Der Oberſt von Ottersleben ſaß in voller Uniform "' 
den Stuhl zurückgelehnt vor dem Tiſch. Das Morgen. 
umſpielte fein feines, müde nach vorn geſunkenes Haus! 
Er rührte fid) nicht, auch als fie in die Nähe famen. 7 
leije anriefen. Sie ſahen fid) erſchrocken an. Der 35 
von unten war ihnen gefolgt. Er drängte fih an thre 
vorbei und beugte fid) zu dem Schlummernden nieder. Ene 
bange Minute verſtrich. Dann richtete er jid) empor und 
fagte febr ernſt: „Seien Sie gefaßt, der Herr Oberſt m^ 
nicht mehr auf!“ 

Es war ein tiefes Schweigen. Der Oberſt von Vier 
leben jag ruhig in feiner Uniform. Vor ihm. auf dre 
Tiſch, lag das fertige Abſchiedsgeſuch an feinen frs 
herrn. (Gortiegung tele 


Aus Bamburgs Franzoſenzeit (1806-1814). 


Von Jan Jürgenſen. 


Vor einem Jahrhundert war es, als Deutſchlands größte 


hebung dachte ſich Napoleon dann ſo, daß Ham— 
burg als Hauptſtadt des franzöſiſchen „Departements 


der Nordküſte“ die Wonnen der Zugehörigkeit zu 
feinem Reich auskoſten und ſich als franzöſiſche 
Handelsftadt dem Erdkreiſe nutzbar machen ſollte. 


| 
Handelsftadt an den Bettelſtab gebracht wurde. Ihre Er: 
ö 


So ordnete denn ein Kaiſerliches Dekret am 18 de 
zember 1810 an, daß die Senate der drei Hanſaſtadte =” 
gehoben würden und Frankreich freundlichſt die * 
gierungsfunktionen übernehmen werde. Und Jur 
Davouſt, „Prinz von Eckmühl“, erließ eine Proklamore 
worin es hieß: „Bewohner dieſer Gegenden! Laßt . 
Handelsintereſſe mit dem eures neuen Vaterlandes kur 
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vereinigt fein; und eure großen Städte, unter denen Ham- 
bourg den erſten Platz einnimmt, werden ihr Glück wieder 
entſtehen und wachſen ſehen. Die geringſte Entfernung von 
dieſer Vereinigung würde eure Ruhe und euer Vermögen 
in Gefahr ſetzen. Der erſte Wunſch und die erfte Pflicht der : 
Regierungskommiſſion wird es immer fein, euch Liebe (!) 
gegen den großen Regenten einzuflößen, der euch regiert 
und feine alten und neuen Untertanen mit gleicher Liebe (!) 
umfaſſen wird.“ 

Wenn hier Liebe gefordert und Gegenliebe angeboten 
wird, ſo mag es angebracht erſcheinen, ſich darüber klar zu 
werden, was Napoleon bis dahin getan hatte, um für ſein 
Syſtem Liebe zu erwerben und Vertrauen auf ſeine väter— 
liche Gegenliebe zu erwecken. Das ſoll hier in Kürze 
geſchehen. 

Noch im Jahre 1810 begann J. L. v. Heß ſeine Topo— 
graphie Hamburgs mit den Worten: „Hamburg, die größte 
und am meiſten bevölkerte freie Hanfaftadt, liegt auf ihrem 
eigenen Grund und Boden“. ... Noch ehe das Jahr zur 
Rüſte ging, war der „eigene“ Grund und Boden franzöſiſch, 
und Hamburg hieß — Hambourg. | 

Das war im Jahre 1810; aber ſchon vier Jahre hatte 
Hamburg die Freuden der franzöſiſchen Verwaltung 
de facto ausgekoſtet; denn am 19. November 1806 waren 
bereits die Franzoſen in Hamburg eingerückt — „für 
immer“, wie die Ankündigung lautete. Als ſie erſchienen, 
war der Schrecken nicht gering; und die Verſicherung 
Mortiers, er werde ſtreng auf Mannszucht halten, fand 
wenig Glauben, da gerade eben vorher Lübeck ſcheußlich 
vergewaltigt worden war. Die Beute von Lübeck wurde 
vor den Augen der Hamburger verſteigert. 

Von nun ab regierte in Hamburg der Senat nur noch 
zum Schein. Der Gang der Geſchäfte war dieſer: der 
Franzoſe forderte, der Senat ſchlug vor, und die Bürger: 
ſchaft hatte es zu bewilligen. Widerrede war ausgeſchloſſen; 
denn es war ein Gouverneur und ein Platzkommandant 
vorhanden. 

Napoleon plante dauernde Beſetzung der Stadt, weil 
er ſie gegen England brauchte. Schon am 21. November 
dekretierte Se. Majeſtät aus Berlin, daß gegen England die 
Kontinentalſperre verhängt werde. Der Handel Englands 
nach dem Kontinent wurde unterbunden; und da kam 
natürlich vor allem der Einfuhrhafen Hamburg in Frage. 
Dänemark ſchloß ſich der Kontinentalſperre an; und da es 
von Nelſon beſiegt wurde, hielt dieſer Staat es mit 
Napoleon und ſperrte auch zu Lande Hamburg von 
England ab. 

Natürlich zeigten ſich ſchnell die Folgen. Hamburg ſollte 
die ganzen Laſten der Einquartierung tragen; gleichwohl 
wurde ihm die Lebensader durchſchnitten. Es war von 
allem Verkehr nach Norden und Weſten abgeſperrt; zumal 
da die Engländer bei Cuxhaven eine Blockadeflotte vor die 
Elbe legten und ſo auch die Ausfuhr hemmten. Kein Schiff 
konnte ungefährdet die Elbe verlaſſen. Hinzukam das 
franzöſiſche Paßweſen: Kein Menſch und keine Ware durfte 
ohne Paß aus der Stadt heraus. 

Als am 9. Juli 1807 Preußen den Frieden von Tilſit 
abſchloß, war darin von den Hanſeſtädten keine Rede, und 
der Krieg mit England dauerte fort. Es blieb bei dem Zu— 
ſtande, daß jeder Beſitzer engliſcher Waren oder Werte diefe 
bei dem franzöſiſchen Kommandanten deklarieren mußte. 
Da zeigte am 21. Auguſt der Senat an, es werde den Eigen: | 
tumern erlaubt, fid) für 16 Millionen Frank (damals eine 
Rieſenſumme) von den Franzoſen loszukaufen. Wohl ober 
übel mußte die Stadt ſich dieſer Erpreſſung fügen; und doch | 
werden wir {pater feben, wie fie auch um diefe Summe be: | 
trogen wurde. 

Am 8. Auguft 1807 rückte Bernadotte mit einem fpani- | 
Iden Armeekorps ein. Ein braver Menſch; und lopale, 
freundliche Mannſchaften. Ein Jahr darauf ließen fie fid) 
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auf engliſchen Schiſſen in ihre Heimat entſühren und 
ſchloſſen ſich dort dem Freiheitskampf an. Inzwiſchen 
fühlten bie Franzoſen ihre Wut an den Hamburgern. 

Nach Öfterreihs Erhebung und Beſiegung kam neue 
Einquartierung und neue, gewaltige Erpreſſungen unter 
raſch wechſelnden Gouverneuren. Zum Hohn wurde Ham— 
burg ſogar gezwungen, Feſte der kaiſerlichen Familie 
(Napoleons Hochzeit und ſeine Geburtstage) „begeiſtert“ 
mitzufeiern und ſchweres Geld dafür herzugeben! 

Das Maß des Elends wurde voll, als Marſchall 
Davouſt auf der Bildfläche erſchien, der blutigſte Henker, 
über den Napoleon verfügte. Nun empfing Hamburgs 
Handel den Todesſtoß — und doch ſollte die Stadt die un— 
geheuern Abgaben aufbringen. Am 5. Auguſt 1810 befahl 
Napoleon, alle Kolonialwaren ſollten mit 50 v. H. ver— 
zollt werden, einerlei woher ſie kamen. Dabei nahmen die 
franzöſiſchen Zöllner ſtatt des baren Geldes auch Waren als 
Bezahlung an. Von 60 000 Pfund Zucker, Kaffee oder 
Baumwolle nahmen fie 40 000 Pfund für fid). Dieſe ge- 
raubten Waren wurden in geraubten Speichern gelagert 
und dann nach Frankreich gebracht. So verſchaffte der 
Kaiſer ſeiner Regierung bedeutende Einnahmen; und die 
Beamten machten durch private Zugeſtändniſſe glänzende 
eigene Nebengeſchäfte. Der Generalkonſul Bourienne, ein 
Jugendfreund Napoleons, wurde dabei Millionär, des— 
gleichen der franzöſiſche Zolldirektor Eudel. 

Am 19. Oktober 1810 kam ein Edikt, daß alle noch vor— 


handenen engliſchen Waren verbrannt werden ſollten. Wohl— 


gemerkt: auch die Waren, die vor drei Jahren von den 
Eigentümern für 16 Millionen freigekauft worden waren! 
Dieſer ungeheure Betrug wurde denn auch auf zwei 
mächtigen Scheiterhaufen ausgeführt — und zwar unter 
neuem Betruge. Denn was da brannte, waren zum großen 
Teil Säcke mit Stroh. Die Franzoſen konnten es nicht übers 
Herz bringen, ſo ſchöne Sachen zu verbrennen: ſie behielten 
das meiſte für ſich und verkauften es unter der Hand. So 
wurde Hamburg von Napoleon und Napoleon von ſeinen 
Beamten betrogen. 

Übrigens blühte in dieſer glorreichen Zeit der Schmuggel 
— natürlich; es war die Reaktion auf die ungeheuerlichen 
Abſperrungs-Edikte. Und die Franzoſen halfen mit, wo 
ſie dabei verdienen konnten. Ja, nicht ſelten geſchah es, 
daß franzöſiſche Zollbeamte zunächſt ihre Schmuggel— 
provijion einſtrichen und dann noch Anzeige erſtatteten, um 
die Belohnung für „treue Pflichterfüllung“ einzuheimſen! 

Aber damit dem trüben Bild auch der Humor nicht 
fehle, ſei über einige Kniffe berichtet, deren ſich der 
Schmuggel in der Zeit ber Kontinentalſperre bediente. So 
wurde Zucker in ausgehöhlten Baumſtämmen über die 
däniſche Grenze hereingebracht. Einmal fuhr ein Kutſcher 
mit einem Leichenwagen nach Altona und kam nach einigen 
Stunden mit einem reichbekränzten Sarge wieder. Die 
Zöllner ließen ihn reſpektvoll durch; aber wenn ſie gewußt 
hätten, daß in dem Sarge kein Toter lag, ſondern Indigo, 
Muskatnuß und Koſchenille, und daß die begleitenden 
„Neiten⸗Diener“ in ihren weiten Pumphoſen engliſche 
Kolonialwaren bargen — ſo wäre es mit dem Reſpekt der 
Zöllner wohl bald zu Ende geweſen. Sehr bedenklich aber 
war der bei den Schiffern angeblich beliebte Trick: ihre 
hohen und weiten Waſſerſtiefel mit Sirup zu füllen und 
ſo die Grenze zu überſchreiten. Wir wollen noch ganz ab— 
ſehen von dem eigenen Geſchmack der ſo beförderten Ware 
— aber ſollte nicht an dem Stiefelleder, an den Beinkleidern 
und in den Strümpfen (!) der Schmuggler fo viel von dem 
Sirup kleben geblieben ſein, daß der Verluſt an Ware das 
ganze Geſchäft in Frage ſtellte? 

Am 29. September mußte die Stadt Hamburg, um die 
franzöſiſchen Anſprüche zu befriedigen, eine Anleihe von 


| 1% Millionen Mark Banko zu 4 Prozent aufnehmen; unb 


die ganze Stadt haftete dafür. Solche Anleihen kamen dann 
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noch öfters. Aber den Gipfel der Räuberpolitik erflomm franzöſiſcher und in deutſcher Sprache. Wohltuend beruhr: 
Davouſt einige Jahre ſpäter, indem er die Hamburger aus jener Zeit nur das ſichtliche Beſtreben, ben deuiſcher 
Bank glatt ausraubte — eine Tat, die man ſich vergeblich | Teil der Blätter auch wirklich deutſch au faſſen unb unn. 
auf franzöſiſcher Seite zu entſchuldigen bemüht hat. Wir Fremdwörter zu vermeiden. Wenn damals Hamburg mi: 
werden uns dieſes unerhörte Vorkommnis aus der „ruhm- lich franzöſiſch war, fo ſcheint es heute als koſtbares Gut au: 
reichen Geſchichte einer Kulturnation“ zu merken haben; es jener erhabenen Zeit in feiner führenden Preſſe ſowohl m: 
gehört mit zu den Dokumenten, mit denen man den in feinem Staatsdeutſch zum Andenken ein anmutige: 
Pazifiſten das Handwerk legen kann. Deutſchland hat nach Kauderwelſch erhalten zu wollen. 

allen Seiten offene Grenzen. Wehe, wenn wir uns je ver— | Nun, die Zugehörigkeit zum franzöſiſchen Reich hat wit: 
leiten ließen, unfere militäriſchen Rüſtungen einzuſchränken! allzulange gedauert; aber den Becher des Leidens hat ^: 
Wir würden gar leicht wieder der Tummelplatz von Stadt bis zur Neige leeren müſſen. Ihr Handel und Wande! 
Gegnern werden, die alle Menſchenrechte verlachen und das ſanken weit unter Null; und die Fremde wurde das Gre. 
Privateigentum als Beute betrachten. Was dann aus uns zahlreicher ihrer Söhne. Die Schreckenstage des Winter: 
herausgepreßt würde, wäre doch wohl ein wenig mehr als ' 1813—1814 werden in Hamburg nie vergeſſen werden. un! 
die Prämie, die wir heute zum Schutz unſerer Heimat zu was der Gedenkſtein für die erbarmungslos vertriebenen 
zahlen haben. Aus der Geſchichte ſollen wir lernen! | Hamburger dem Pilger kündet, ijt jedem guten Hambur-e: 

Am 13. Dezember 1810 kam das Dekret, bas den | unauslöfchlich ins Herz geſchrieben. 

de facto beſtehenden Zuſtand de jure feſtſetzte: „Ham: | Endlich fant der Stern des blutigen Sorfen; und auch 
bourg" wurde formell dem Franzoſenreich einverleibt und, für Hamburg brach der Tag der Freiheit an. „Hambourg 
aufgefordert, die Korſiſche Majeſtät pflichtſchuldigſt zu | wurde wieder die Freie und Hanfeftadt. Daß fie ſich uic 
„lieben“. Auch äußerlich machte fid) dieſe Umwandlung | dieſen furchtbaren Schlägen fo bald und fo kräftig erholt b: 
geltend: die amtlichen Bekanntmachungen geſchahen im ` ift ein Beweis für die innere Gefundheit und Tattraft to. 
Namen der franzöſiſchen Regierung; die „Hamburger Nad- ; Bewohner. Aber die Lehre aus jener Schreckenszeit ijt «i 
richten“ erhielten den Titel: „Affiches, Annonces et Avis ! blieben; und fie ift es auch, die Hamburg für alle Benen i: 
divers de Hambourg”, und die Zeitungen erſchienen in großen vaterländiſchen Fragen zuverläſſig erhalten wirs, 


` 


Einige neue Forſchungsergebniſſe über Menſchenaffen. 


Von Profeſſor Paul Matſchie, Kuſtos am Königlichen Zoologiſchen Muſeum zu Berlin. 


In vielen volkstümlichen Darſtellungen findet man die | Wir dürfen annehmen, daß die großen Belege, die 
überzeugung ausgeprägt, daß die Abſtammung des Men- die Welt bewegen, bei ber Entſtehung aller Tiere glei“ 
ſchen vom Tier eine Tatſache fei. In W. Bölſches Neu- mäßig fid) betätigt haben, und daß vieles, was fur d: 
bearbeitung des Werkes: „Werden und Vergehen“ von Menſchen gilt, auch für bie Menſchenaffen, deren inne: 
Carus Sterne (Ernſt Krauſe) wird fogar jedem, der dieſes Bau dem menſchlichen febr ähnlich ijt, Geltung haben mu 
beſtreitet, der Vorwurf gemacht, er ſei nicht imſtande, eine Allerdings ift das, was wir heute über Denfdena” : 
Schlußfolgerung der einfachſten Art zu ziehen. | wiſſen, freilich noch arges Stückwerk; aber einige fibi: 
Daß ber Menſch zum Tierreiche gehört, gibt man jetzt | Veftitellungen gibt es doch ſchon. 
allgemein zu, aber noch niemand konnte bisher beweiſen, Zunächſt darf man nicht mehr daran zweifeln, daß en 
daß irgendeine Art der Wirbeltiere tatſächlich von einer | Begriffe: Gorilla, Schimpanſe, Orang-Utan ebenſo vie! 
andern abſtammt, oder geſtaltig find wie der 


daß zwiſchen zwei Begriff: Ben: 
Arten Übergänge Man darf mi 
vorkommen, die mehr von bcm 


nicht auf eine Gorilla, ode! 


geſchlechtliche dem Schimpar 
Miſchung zu— fen und de: 
rückgeführt wer: Orang:lltan be 
den können. den, weil ic 

Wenn man dieſer Gallun 
ein Haus bauen f gen in e 
will, fo fegt Reihe von li: 


terabteilunce 


man Stein auf rat 
auftritt, Are 


Stein und fängt 


nicht beim Dach Raſſen oder n 
an. Ehe man terraffen, we 
über die b= man fie e 
ſtammung des bezeichnen mi: 
Menſchen aus | | Dire Gige 
dem Tierreiche Kleiner Orang:tltan aus Sarawat, tiimlichted 
ſchwerwiegende der unter dem Namen „Max“ im Pariſer Jardin des Großer Orang -Atan aus Sarawal, len ſie mit N 
Behauptungen Plenies gehalten wurde, der lebend im Berliner Zoologiſchen Garten war. den aude 
aufftellt, ſollte formen, Diem 
man fid) zunächſt über die verſchiedenen Formen, in denen bie bisher genau unterſucht hat, unb auch mit dem Nenit" 
Arten und Gattungen der Wirbeltiere auftreten, über ihre Denken wir nur an das Hermelin und Wieſel. an N 


Verſchiedenheiten untereinander unb gegenüber dem Men- Haſen und das Kaninchen, an Wolf und Fuchs, an Ser 
iden genauer, als es bisher geſchehen ijt, unterrichten unb ; ſchläfer und Gartenſchläfer in Deutſchland, an den Bo" 
vor allem auch ſichere Merkmale für die Unterſcheidung bock und Riedbock, die große und kleine fLubuantti ^ 
aller Raſſen und Unterraſſen des Menſchen feſtſtellen. | die Rieſengazelle und Zwerggazelle in Deutſch Dia 
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Durch Vergleichung von Schädeln und Fellen aus 


an Guanako und Vicugna, Rieſenotter und Fiſchotter, 
Ozelot und Tigerkatze in Südamerika. verſchiedenen Gegenden hat man gefunden, daß beide 
Auch unter den Gibbons, die man früher zu den Formen wieder in einer Anzahl von Raſſen auftreten; 
Menſchenaffen zählte, die aber in vielen Beziehungen den auf Borneo kann man bis jetzt ſchon ſechs ſolche ſowohl 
übrigen Affen näherſtehen, gibt es zwei ſolche Gruppen, für den großen wie für den kleinen Orange lltan unter⸗ 
die auf Sumatra und in Hinterindien nebeneinander leben, | ſcheiden, auf Sumatra vorläufig je zwei. Auf dieſer Inſel 
größere Formen mit nackter Kehle und kleinere mit be: | find Menſchenaffen bis jetzt nur im nördlichen Teile feft- 
geſtellt worden. In der einen Gegend find fie hellrot- 


haarter Kehle. | 
Die Gibbons find von Südchina und vom nördlichen braun, in ber andern gelblichrotbraun, in der dritten 
Hinterindien nach Süden bis Java und über Sumatra ſchwärzlichrotbraun, in der vierten tiefbraun. Auch die 
Form der Wangenwülſte, des 


und Borneo verbreitet; ſie 

kommen auf Sumatra und Schnauzbartes, bes Kinnbar⸗ 

Borneo neben den roten . tes und die Dichtigkeit der 

Menſchenaffen, den Orang⸗ t OPS. ee A Rumpfbehaarung wechſeltſehr 
EL MER = nach ben Fundorten. 


Auf nebenſtehender Ab⸗ 
bildung iſt ein Orang⸗Utan 
aus Nordoſtborneo darge⸗ 
ſtellt, den Dr. Pagel dem Ber⸗ 
liner Zoologiſchen Muſeum 
zum Geſchenk gemacht hat. 
Wenn man dieſen Menſchen⸗ 
affen mit dem auf S. 1208 ab⸗ 
gebildeten aus Sarawak ver⸗ 
gleicht, wird man ſehr auf— 
fallende Unterſchiede erkennen. 
Das Bild zeigt gut die un⸗ 

geheuer langen Arme und die 
kurzen, aber ſehr kräſtigen 
Beine. Über die Lebens⸗ 
weiſe kennt man ſehr wenig; 
beide Formen ernähren ſich 
von Früchten, namentlich 
von Durian und Garzinien. 
Beide bauen Schlafneſter, 
die ſie nur einmal be⸗ 
nutzen. Meiſtens ſtehen die 
Schlafbäume im Sumpf 
oder an ſteilen Abhängen. 
In der Höhe von 10 bis 
30 Metern befindet ſich das 
in einer Aſtgabel angelegte, 
große, einem Storchneſt ähn⸗ 
liche Ruhelager, das kurz vor 
Sonnenuntergang in etwa 
einer halben Stunde errichtet 
wird. Der Orang⸗Utan flicht 
von allen Seiten grünes 
Gezweige über ſich zu einem 
fuppelartigen Dach zuſammen 
und deckt ſich noch mit Zwei⸗ 


Utans, vor. Orang heißt 
Menſch und Utan Wald. 
Dieſe „Waldmenſchen“ unter⸗ 
ſcheiden ſich von den in Afrika 
vorhandenen Gorillas und 
Schimpanſen durch ihre klei⸗ 
neren Augen, die hochge⸗ 
wölbte Stirn, die vom Hinter⸗ 
haupt nach vorn gerichteten 
Scheitelhaare und die rot⸗ 
braune Färbung. Es gibt 
allerdings auch Schimpanſen, 
die rötliche Behaarung haben, 
: aber bei ihnen wiegt der 
„ ſchwärzliche Farbenton viel 
mehr vor. Auch unter den 
Orang⸗Utans kann man zwei 
: Gruppen unterfcheiden, eine 
ſtärkere Form mit ganz klei⸗ 
nen „Schweinsaugen“, bei 
denen die Männchen breite 
Wangenwülſte, einen kleinen 
Kehlſack und einen großen 
Schnauzbart haben, und eine 
ſchwächere mit etwas größe⸗ 
ren Augen, mit nacktem Ge⸗ 
fit, riefigem Kehlſack unb 
ohne Wangenwülſte. Auf 
unſern erſten beiden Bildern 
ſehen wir je einen Kopf bei⸗ 
der Formen nebeneinander⸗ 
geſtellt. Das linke Bild des 
zierlicheren, an den Sdim: 
panſen erinnernden Drang: 
Utans ſtellt den berühmten 
„Max“ des Jardin des Plan⸗ 


tes in Paris dar, das rechte "we e 

einen riefigen, vom Kapitän Tg ^N gem gu. 

Storms nach Europa ein: =, Abgeſehen von den bei- 

geführten und im Berliner Großer Orang-Atan von Nordoſtborneo, den Inſeln Sumatra und 

Zoologiſchen Garten ausge⸗ yird Dr. Pagel dem Berliner Zoologiſchen Muſeum gefdentt. Java, die vom Gleicher durch⸗ 

ſtellt geweſenen gorillaarti- ſchnitten werden und fid) von 
In ver: ihm nach Norden und Süden etwa 5 Grad weit aus- 


gen Menſchenaffen, beide aus Nordweſtborneo. 
ſchiedenen Teilen von Borneo und auch im nördlichen dehnen, ſind echte Menſchenaffen an keiner Stelle Aſiens 
Sumatra hat man beide Formen in der gleichen Gegend bisher aufgefunden worden. Nur in ben Siwalikbergen, 
gefunden, die Eingeborenen unterſcheiden [ie auch durch ſüdlich vom Himalaja in Vorderindien, hat man in vor» 
zeitlichen Ablagerungen einige Zähne ausgegraben, die 


verſchiedene Namen. | 
Den großen unb kleinen Orang-Utan kann man leicht von engliſchen Forſchern einem Orang-Utan und einem 
durch die ſehr verſchiedene Bildung des Schädels, des Schimpanſen zugeſchrieben werden. 
| Auch aus Oftafrifa hat man keinerlei Kunde von 


Schulterblatts, der Arm- und Beinknochen und des Beckens 
unterſcheiden; es ſind eben ganz verſchiedene Formen, ſo ſolchen großen Affen. Erſt an den Ufern des Tangan⸗ 
verſchieden wie Gorilla und Schimpanſe. jika⸗ und am Kimwuſee erſcheinen fie wieder und aber: 
Im Berliner Zoologiſchen Muſeum wird das Fell mals in nächſter Nähe des Gleichers. Rich. Böhm und 
eines ſumatraniſchen Rieſen⸗Orang⸗Utan aufbewahrt, das Paul Reichard haben ſchon im Jahre 1883 bei Mpala 
vom Scheitel bis zur Fußſohle 1,80 Meter lang iſt, und an der Weſtſeite des Tanganjika den Soko⸗Schimpanſen 
deſſen Beine eine Länge von 90 Zentimetern haben entdeckt, und Reichard hat dort Fußſpuren von 80 36 
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metern Lange gefunden, die unftreitig einem 
viel größeren Tier, Dem Gorilla, angehören. 
Heute wiffen wir, daß Schimpanſen ſogar 
noch weiter öſtlich vorkommen, in Deutſch⸗ 
Oſtafrika ſelbſt, am Nordende bes Tanganjifa 
und in denjenigen Gegenden, die zum Kiwu— 
fee und zu den dieſen mit dem Tanganijifa 
verbindenden Ruſſiſſi abwäſſern, und daß 
der Gorilla am Kirunga ya Sabinyo, einem 
Vulkan nördlich vom Kiwuſee, lebt. Alſo 
auch hier wieder zwei Formen von Menjen: 
affen nebeneinander, eine größere und eine 
kleinere. 

Der Gorilla hat breite Naſenlöcher, nackte 
Bruſt und kurze, breite Zehen, der Schim— 
panſe ſchmale Naſenlöcher, behaarte Bruſt 
und lange, ſchmale Zehen. 

Vom Kiwu und Tanganjita nad) Weſten 
bewohnen beide die gleichen Gebiete durch das 
ganze nördliche Kongobecken hindurch nach 
Norden bis an die Waſſerſcheide gegen die 
Zuflüſſe des Nils, des Tſadſees und des 
Nigers. Wie weit ſie nach Süden verbreitet 
ſind, weiß man noch nicht genau. 

An der Küſte von Guinea haben Diehl, 
Dr. Mansfeld und Oberleutnant von Oertzen 
den Gorilla noch bei Baſcho nahe der Grenze 
von Nigeria im Gebiet der Zuflüſſe des 
Croßfluſſes feſtgeſtellt. Weiter nördlich kennt 
man nur Schimpanſen, und dieſe bewohnen 
alle Waldgebiete von Benin bis Sierra Leone 
herauf. Nur aus Togo hat man noch keine 
ſicheren Beweiſe über das Vorkommen dieſer 
Gattung, und in den zum Senegal und 
Niger abwäſſernden Gegenden kommen ſie außer im 
Benue-Becken nicht vor. 

über bie Lebensweiſe der Gorillas und Schimpanſen 
liegen nur dürftige Nachrichten vor. Man weiß, dah | 


Schimpanſen 


* 
— 


Voc de, oem * 


> - 


- 


* 

a - * ld * L 

- c £ m J 4 b 5s. = , 
IN Turmm e l 
p a „ - 

— aw e era ae 7 - 3 une Hn diens > = 


P ri 


Bortlla oom Nordweſtende des Tanganjita an ber Oſtgrenze des Kongoſtaates. 


Gegend mehrere Sorten 


iia 
| 


T 


Gorilla (Gorilla hansmeyeri Mtsch.i, aug ben zum Dume unb Kadei abwäſſernden Gebieten Nan. 


auf Bäumen Schlaſneſter bauen, Gorilla 


aber gemeinſchaftlich auf dem Erdboden Ruheſtätten da 
durch errichten, daß fie niedriges Geſtrüpp zulammen 
flechten. Den Gorilla trifft man einzeln oder einen älteren 
Mann mit mehreren Weibern und jüngeren Tieren. 
vielleicht der engeren Familie, oder jüngere Gorillas 

in Schulen. Manche Schimpanſenformen erſcheinen in 
großen Geſellſchaften und machen einen auffallenden 
Lärm, andere treten nur in geringer Zahl oder er 
zeln auf und ſind ſtiller. | 
panjen Vielweiberei treiben oder nicht, ob fie aunt 
Früchten auch kleinere Tiere verzehren, wie alt ie 
werden, wie ſie leben, alles das weiß man noch nicht. 
Anſcheinend hängen fie aber ſehr an ihrer Heime! 

und unternehmen keine größeren Wanderungen, 
ſondern durchſtreifen nur ein kleineres Gebiet. 


Ob die Gorillas und edu 


Es beſteht jetzt kein Zweifel mehr darüber 
daß der Gorilla in einer ganzen Anjo" 
verfchiedener Raffen vortommt, deren ede 
ein beſtimmtes, eigenes Gebiet bewohnt 
Früher ſchien es, daß fogar in der gle" 
dieſes Menſchen. 
affen vorkommen, weil man ganz fle 
mittelgroße und rieſengroße Schädel er 
wachſener Tiere von dem gleichen Gunter 
erhielt. Durch Vergleichung großer Mens’ 
hat es fid) jetzt aber herausgeftellt, ^5 


3 zwiſchen dem Zwerggorilla und Sire 
gorilla alle Übergänge 


vorhanden find, don 
es ſich alſo nur um Tiere der gleicher 
Raſſe handelt, von denen die einen in 
Wuchs zurückgeblieben ſind, die andern ti 
ungeheure Größe erreicht haben. 3: 
kennt aus manchen Gegenden, namen. 
aus Nordkamerun, aus dem Jaundege“ 
und aus dem Kameruner Kongo dei: 


j AN 


Kululamba vom mittleren Ogowe. 


feft, daß dort nicht weniger als adt 
ſolche leben, die durch die Geftalt 
des Backenbartes, die Färbung des 
Rückens und des Scheitels, der Arme 
und Schenkel ſehr verſchieden ſind. 

Nachdem der neue Gebietszu⸗ 
wachs angegliedert ſein wird, ſteht 
die Entdeckung einer weiteren Go— 
rillaraſſe in denjenigen Ländern be: 
vor, die zum oberen Übangi ab— 
wäſſern, und der Nachweis einer 
zehnten in den an das ſpaniſche 
Guinea anſtoßenden Ländern. 

Unſere obenſtehende Abbildung 
auf Seite 1210 ſtellt den Dume— 
gorilla dar, der einen weißgrauen 
Rücken, weißgraue Oberſchenkel und 
eine blaß rötlichbraune Scheitel⸗ und 
Nackenfärbung hat; ich habe ihn 
nach Herrn Geheimen Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Hans Meyer, der einen 
ſehr großen Gorilla dieſer Raſſe 
dem Berliner Muſeum geſchenkt hat, 
Gorilla hansmeyeri genannt. 

Über das Ausſehen der meiften 
Kongoraſſen weiß man noch gar 
nichts, nur die an der Nordweſt⸗ 
küſte des Tanganjika und auf den 
Vulkanen nordöſtlich des Kiwuſees 
lebende Raſſe iſt genauer bekannt; 
ſie zeichnet ſich, wie auf unſerm 
Bild auf S. 1210 unten zu ſehen iſt, 
durch einen Vollbart und ſehr lange 
Behaarung aus. Die Färbung des 
alten Männchens iſt ſchwarz bis auf 


des Schädels erkennen. 


Schimpanſe vom Lokundſe in Kamerun, 
die bekannte „Miſſi“ des Berliner Zoologiſchen Gartens. 


Vielleicht wird dieſes Merkmal 


——e 121192. 
Gorillas, die mehr als | drei ganz ver— 
200 Kilogramm wie- ſchiedene For⸗ 


men: den Tſchego 
umbuwe, den Ku— 
[ufamba und den 
Schimpanſen. 
Der Kulukamba, 
deffen vermut: / 
lies Ausſehen 


gen und faft 2 Meter | 
vom Scheitel bis zur | 
Fußſohle meffen. 
Aus Kamerun find 
bisher drei Raſſen be— 
ſchrieben worden; es 
ſteht aber jetzt ſchon 
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Flachlopf⸗Tſchego 
eine breite weiße Rückenbinde unter NFF 
Man kann die verſchiedenen Raſſen der | Bollbart, der Schimpanſe von Südkamerun beſitzt einen 


den Schultern. 
Gorillas ſehr gut an der Form der Hinterhauptgegend | nur ſpärlichen Backenbart und zeigt auf der Stirn eine 


beginnende Glatze. 


auch für die Unter⸗ 
ſcheidung der Schä⸗ 
del von Menſchen⸗ 
raſſen ſehr brauch⸗ 
bar ſein. 

Viel ſchwieri⸗ 
ger als für die Go⸗ 
rillas geſtaltet ſich 
die Frage nach der 


und Kulukamba, die 
aud) in Kamerun nad: 
gewieſen worden ſind, 
kommt dort aber noch 
eine vierte vor, die 
man Flachkopf⸗Tſchego 
nennen könnte; ſeine 
Ohren ſind ſehr hoch 


ſpringende Schnauze 
ſehr kräftig entwickelt; 
er beſitzt deutliche Ge⸗ 
aus den Gegenden ſäßſchwielen und iſt im 
ſüdlich bes Ogowe höheren Alter auf dem 
und vom Ogowe Scheitel und Rücken 


viel geläſterte Du 
Chaillu beſchrieb 
vor fünfzig Jahren 


Formenverſchie⸗ am Kopf angeſetzt, der 
denheit der Schim⸗ Schädel iſt wenig ge⸗ 
panfen. Der febr wölbt und die weit vor- 


Tſchego vom Lokundſe tn Kamerun. 


hier nach dem von Du Chaillu 
veröffentlichten Bilde, nach der Pho— 
tographie des von dieſem Sammler 
dem Londoner Muſeum überwie— 
ſenen Schädels und nach der Photo— 
graphie eines jungen, jetzt im Beſitz 
des Barons von Rothſchild in Tring 
befindlichen Tieres wiederzugeben 
verſucht wurde, zeichnet ſich durch 
ſehr große Ohren, rundes Geſicht, 
ſehr hohe Stirn und Oberkellnerbart 
aus; dieſer Menſchenaffe iſt verhält— 
nismäßig groß und ſpärlich behaart. 
Der Tſchego fällt fofort durch ſeine 
dicke Oberlippe und die vorſpringende 
lange Schnauze auf. Dem echten 
Schimpanſen fehlt dieſe eigentümliche 
Schwellung der Lippengegend, und 
das Geſicht iſt runder. Unſere links 
untenſtehende Abbildung auf dieſer 
Seite ſtellt die berühmte Miſſi des 
Berliner Zoologiſchen Gartens dar, 
die nun ſchon zwölf Jahre dort lebt, 
bei Bipindi am Lokundje durch Herrn 
Zenker gefangen und dem Garten 
durch Frau Major Langheld über— 
wieſen worden iſt; ſie gehört zu den 
echten Schimpanfen, ebenſo wie der 
Soko-Schimpanſe (fiehe unten rechts), 


der ebenfalls im Berliner Garten 
gelebt hat und in der Nähe von 
lljiji am Tanganjika in Deutſch— 


Oſtafrika gefangen worden iſt. Beide 
ſind ſehr verſchieden, der am Tan— 
ganjika lebende Schimpanſe hat wie 
der dortige Gorilla einen ftarien 


Außer dieſen drei Formen, dem Tſchego, Schimpanſen 


Soto Schunpanſe aus der Gegend or 
am Tanganjifa, Deutfd-s 


es POPP quet 


bell gefarbt. 
vom Tſchego unb Schimpanfen, die nebeneinander zu leben 
ſcheinen, ſchon eine ganze Reihe verſchiedener Raſſen, die 
ſich in der Scheitelbehaarung, der Form des Bartes, der 
Geſichtsfärbung, der Größe und Form der Ohren, der 
dichteren oder weniger dichten Rumpfbehaarung und in 
der Färbung ſehr unterſcheiden, aber auch im Aufbau des 
Schädels und Knochengerüſtes weſentliche Unterſchiede er— 
kennen laſſen. 


Man kennt von dieſer Form, ebenſo wie 


Die genaue Feſtſtellung aller ſolcher Raſſen kann nui 


durch wiſſenſchaftliche Vergleichung febr vieler Felle, Scha 


del und Knochengerüſte gelingen. 


l 
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Deshalb follten die ın 
Weftafrifa tätigen Deutfchen die von ihnen erlegten Men: 
ſchenaffen möglichſt einem einzigen Muſeum zuſenden, in 
dem ſchon reiche Sammlungen ſolcher Tiere vorhanden 


ſind, nämlich dem in Berlin befindlichen, das trotz feiner 


| 
| 
| 
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alle andern übertreffenden Sammlungen doch aus vielen 
Gegenden noch keinen einzigen Menſchenaffen beſitzt. 


Die Enterbung. 


Eine juriſtiſche Plauderei von Dr. jur. Ernſt Grüttefien. 


Oft leſen wir in Romanen von dem böſen Erb- | Erbe bezeichnet ift, gilt unter Umſtänden dem Geſetz al: 


i 


onfel, der feinen 

Nichte grauſam  enterbt. 

Vorſtellungen nach, die einer längſt überwundenen 
Rechtsepoche angehören, und es wird manche Lefer | 
gewiß überraſchen, wenn ſie nun vernehmen, daß 


unſer deutſches Bürgerliches Geſetzbuch das Wort „Ent— 
erbung“ überhaupt nicht mehr kennt. Wohl ſpricht das Ge— 
ſetz einmal davon, daß der Erblaſſer durch Teſtament einen 
Verwandten oder den Ehegatten von der „geſetzlichen Erb— 
folge ausſchließen kann“, aber das iſt ſo ſelbſtverſtändlich, 
daß es im Geſetz nur angeführt iſt wegen der Zuſatz— 
bemerfung, „ohne einen Erben einzuſetzen“ (S 1938). Um 
dies verſtändlich zu machen, ſei kurz darauf verwieſen, daß 
für die Beerbung in erſter Reihe der „Letzte Wille“, d. h. 
das Teſtament des Erblafjers, maßgebend iſt. In der Aus— 
wahl ſeines Erben iſt der Erblaſſer heute vollkommen un— 
beſchränkt, und es gibt keinen noch ſo nahen 
Angehörigen, der einen Anſpruch darauf 
hätte, als Erbe eingeſetzt zu werden. Weder 
Kinder, Eltern noch der Ehegatte, geſchweige denn die ent— 
fernteren Verwandten können ein Teſtament anfechten, in 
dem ſie total übergangen ſind, während vielleicht eine ganz 
fremde Perſon zum Erben eingeſetzt iſt. 
Ehegatte oder, wenn keine Kinder vorhanden ſind, die 
Eltern und der Ehegatte können in dieſem Falle nur ihren 
Pflichtteilsanſpruch geltend machen. Und die Geltend— 
machung des Pflichtteilsanſpruches iſt keine Anfechtung des 
Teſtaments, ſondern nur eine Forderungsklage auf einen 
beſtimmten Teil des Nachlaſſes gegen den Erben. Aber 
durch kein Mittel der Welt können dieſe nächſten Ange— 
hörigen dagegen remonſtrieren, daß ſie in dem Teſtament 
nicht als „Erben“ eingeſetzt ſind. Die vollkommene Über— 
gehung ihres Namens im Teſtament mag ſchmerzen und 
verletzen, aber unfer heutiges Geſetz reſpektiert diefe Ge- 
fühle nicht mehr. Im römiſchen Recht war das anders, die 
alten Römer hatten noch ein Gefühl für die „Ehre der 
Erbeseinſetzung“, und ſie beſtraften die Verletzung dieſes 
Gefühles ſeitens des Erblaſſers mit der Nichtigkeit des 
Teſtaments. Die „Ehre der Erbeseinſetzung“ ſtand ihnen 
dabei höher als die materielle Seite, und es genügte ihnen, 
wenn der Sohn zum „Erben auf Nichts“ eingeſetzt war. 
unfer deutſches Bürgerliches Geſetzbuck 
ſteht dagegen auf einem rein materia: 
liſtiſchen Standpunkt; leider muß geſagt werden, 
daß der Geſetzgeber dabei das Materialiſtiſche allzuſehr über- 
trieben und ſich zu wenig Verſtändnis für das ethiſche 
Moment bewahrt hat. Wohl kennt das Bürgerliche 
Geſetzbuch auch heute noch die bevorzugte und maßgebende 
Stellung des Erben, der, ſoweit kein Teſtamentsvollſtrecker 
eingeſetzt iſt, Vermächtnisnehmern, Pflichtteilsberechtigten, 
Nachlaßſchuldnern und Nachlaßgläubigern gegenüber der 
Perwalter bes Nachlaſſes und Vollſtrecker des Teſtaments 
iſt. Aber das Wort „Erbe“ ſpielt für das 
Geſetz gar keine Rolle mehr. Auch wer nicht als 


Kinder und der 


einzigen Neffen oder ſeine einzige Erbe, und umgekehrt ſchließt die ausdrückliche Bezeichnung 
Es wirken hier eben noch als „Erbe“ nicht aus, daß der Eingeſetzte dem Geſetz doch 


nur als Vermächtnisnehmer gilt. 
darüber: 

„Hat der Erblaſſer fein Vermögen odes 
einen Bruchteil feines Vermögens dem Bedadten 
zugewendet, ſo iſt die Verfügung als Erbeseinſetzung an 
zuſehen, auch wenn der Bedachte nicht als Erde 
bezeichnet iſt.“ 

Umgekehrt heißt es dann weiter: 

„Sind dem Bedachten nur einzelne Gegen 
ſtände zugewendet, fo ift im Zweifel nicht any 
nehmen, daß er Erbe fein foll, aud wenn er al: 
Erbe bezeichnet iſt.“ 

Wenn alſo jemand folgendes Teſtament macht: „Mein 
Sohn foll Er b e meines Hauſes und Geſchäftes fein, meine 
Töchter ſollen mein übriges Vermögen teilen“, ſo iſt, wenn 
nicht ein anderer Wille des Erblaſſers poſitiv nachweisbar 
ift, der Sohn nur als Vermächtnisnehmer anzuſehen, obwohl 
er ausdrücklich als Erbe bezeichnet ijt, während die Töchter 
Erben und damit Nachlaßvollſtrecker find, obwohl jie go: 
nicht als Erben bezeichnet find. Wir bedauern diefe Spi 
findigkeit des Geſetzes, die mit dem Rechtsempfinden de: 
Volkes in keiner Weiſe zu vereinbaren iſt. 

Ebenſowenig, wie das Wort „Erbe“, ſpielt nun auch 
das Wort „Enterbung“ im Geſetz eine Rolle. Das 
Geſetz ſieht nur darauf, daß gewiſſe 
nächſte Angehörige des Erblaſſers einen 
gewiſſen Mindeſtteil aus dem Nachlaß 
erhalten. Dieſen Mindeſtteil nennt man „Pflicht 
teil" und die betreffenden nächſten Angehörigen „Pilit: 
(cilsberechtigte”. Man kann zwei Rangklaſſen von Pit! 
leilsberechtigten unterſcheiden: 

1. Die erfte Klaſſe bilden die Abkömmlinge de 
Erblaſſers und neben ihnen der Ehegatte d 
Erblaſſers. 

2. Die zweite Klaſſe bilden die Eltern des Erblaft::. 
neben ihnen wieder der Ehegatte. 

Entferntere Abkömmlinge, alo Enke 
Urenkel, und die Eltern find aber nicht pflichttel⸗ 
berechtigt, wenn ein Kind des Erblaſſers vorhantı" 
it, bas fie im Fall der geſetzlichen Erbfolge ausihlh:” 
würde und den Pflichtteil erlangen kann ober das ?7 
Hinterlaſſene annimmt. Das heißt: Entel des Er! 
[offers find nur bann pflichtteilsberechtigt, wenn ihr Eli“ 
teil (das Kind des Erblaſſers) verſtorben oder demſelben 1” 
Erblaſſer der Pflichtteil rite entzogen iſt. Eltern des 
Erblaſſers haben nur dann einen Pflichtteilsanſpruch. wer“ 
überhaupt keine Kinder des Erblaffers vorhanden 0 
mehr vorhanden ſind, oder wenn den vorhandenen ii 
der Pflichtteil entzogen ift. Sind aber vor berechtigte Li. 
wandte da, die den Pflichtteil verlangen können. io ^ 
bie nach berechtigten auch dann vom Pflichtteil a” 
geſchloſſen, wenn die vor berechtigten auf den Rihar: 
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verzichten oder das ihnen Hinterlaſſene, aud) wenn es 


weniger ausmacht als den Pflichtteil, annehmen. (§ 2309.) 
Nehmen wir einmal folgendes Beiſpiel: Der Erblaſſer 


In den Pflichtteil müſſen ſich die Pflichtteilsberechtigten 


alles einrechnen, was fie von Todes wegen vom Erblaſſel, 


hat unter Übergehung ſeiner nächſten Angehörigen, und 
zwar ſeines Ehegatten E., ſeines Sohnes S., ſeiner 


Tochter T., die wieder zwei Kinder A. und B. hat, und 
ſeiner beiden noch lebenden Eltern V. und M., eine fremde 
Perſon zum Erben eingeſetzt. Dann wären pflichtteils⸗ 
berechtigt nur der Ehegatte E. und die Kinder S. und T. 
Die Enkel A. und B. und die Eltern V. und M. wären 
durch die vor berechtigten Kinder S. und T. ausgeſchloſſen, 
ſelbſt wenn dieſe ihr Pflichtteilsrecht nicht geltend 
machen wollten. Die Enkel A. und B. würden nur dann 
pflichtteilsberechtigt fein, wenn ihre Mutter T. vor oder 
nach dem Erblaſſer verſtorben wäre (der Pflichtteils— 
anſpruch iſt nämlich vererblich, § 2317), oder wenn ihrer 
Mutter T. rite der Pflichtteil entzogen wäre. Die 
Eltern V. und M. wären aber nur dann pflichtteils— 
berechtigt, wenn weder die Kinder S. und T., noch die 
Enkel A. und B. vorhanden oder ihnen ſämtlich der Pflicht— 
teil rite entzogen wäre. 
gatten E. iſt dagegen durchaus ſelbſtändig und von dem 
Vorhandenſein oder Nichtvorhandenſein anderer Ber- 
wandten durchaus unabhängig. 

Kein Pflichtteilsrecht beſitzen dagegen 
Urgroßeltern oder Seitenverwandte, nicht einmal Ge— 
ſchwiſter. Uneheliche Kinder haben in der 
mütterlichen Familie das gleiche Pflichtteilsrecht wie eheliche. 
Gegen ihren natürlichen Vater haben ſie dagegen an ſich 
keinen Pflichtteilsanſpruch. Sie haben gegen den Erben 
ihres natürlichen Vaters nur den Anſpruch auf Fortzahlung 
der Alimente. Der Erbe des Vaters iſt aber nach § 1712 
berechtigt, das uneheliche Kind mit dem Pflichtteil abzu— 
finden, der ihm gebühren würde, wenn es ehelich wäre. 

Die Höhe des Pflichtteils beträgt fünfzig 
v. H. von dem Wert des Erbteiles, das der Pflichtteils— 
berechtigte erhalten haben würde, wenn der Erblaſſer kein 
Teſtament hinterlaſſen haben würde, wenn alſo die ſo— 
genannte geſetzliche Erbfolge eingetreten wäre. Der Pflicht— 
teil berechnet ſich danach: 

Für den Ehegatten, wenn Abkömmlinge vor— 
handen ſind, auf den Wert eines Achtels, wenn keine Ab— 
kömmlinge vorhanden ſind, auf den Wert eines Viertels 
des Nachlaſſes. 

Für Kinder pro Kopf auf drei Achtel des Nachlaſſes, 
geteilt durch die Kopfzahl der Kinder, für Eltern, ſofern 
ſie überhaupt pflichtteilsberechtigt ſind (ſiehe oben), auf ein 
Viertel des Nachlaſſes, wenn kein Ehegatte vorhanden iſt, 
ſonſt auf ein Achtel. Leben beide Elternteile, ſo teilen ſie 
das Viertel bzw. Achtel, lebt nur ein Elternteil, ſo erhält 
er das Viertel oder Achtel allein. Enkel, ſoweit fie über: 
haupt pflichtteilsberechtigt ſind (ſiehe oben), teilen ſich in 
die Quote, die auf ihren mit dem Erblaſſer verwandten 
Elternteil entfallen wäre. 

In dem obigen Beiſpiel würde alſo der Pflichtteil be- 
tragen: Für die Kinder S. und T. je drei Sechzehntel, für 
den Ehegatten E. ein Achtel des Wertes des Nachlaſſes. Die 
Eltern V. und M. und die Enkel A. und B. wären über: 
haupt nicht pflichtteilsberechtigt. Wäre aber die Tochter T. 
vorverſtorben oder ihr rite der Pflichtteil entzogen, fo 
würden ihre drei Sechzehntel zu gleichen Teilen an die 
Enkel A. und B. ſallen. Wären nur die Eltern V. und M. 
und der Ehegatte E. vorhanden, fo erhielten V. und M. 
je ein Achtel und E. ein Viertel. 

In jedem Fall aber haben die Pflichtteilsberechtigten 
nur einen Anſpruch auf den Geldwert ihres Nachlaßbruch— 
teils, der durch Schätzung des Wertes zur Zeit des Erb— 
falles zu berechnen iſt. 
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Das Pflichtteilsrecht des Ehe⸗ 
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fei es als Miterben, fei es als Vermächtnisnehmer, cr. 


halten, ferner erhaltene Ausſtattungen und ſonſtige, vom 
Erblaſſer ſchon zu Lebzeiten erhaltene Zuwendungen, wenn 
der Erblaſſer die Anrechnung auf den Pflichtteil 
angeordnet hat. 

Es gibt nun auch Fälle, in denen der Erblaſſer ſeinen 
Angehörigen auch den Pflichtteil entziehen kann. In 
dieſen Fällen könnte man von einer wirklichen 
Enterbung ſprechen, obwohl das Geſetz dieſen Ausdrud 
nicht gebraucht. Der Pflichtteil kann entzogen werden: 

1. Einem Abkömmling, wenn derſelbe Barer 
oder Mutter nach dem Leben getrachtet. fie vorſatzlich 
körperlich mißhandelt, fic) ihnen gegenüber cine: 
Verbrechens oder ſchweren, vorſätzlichen "ergeben: 
(3. B. eines Diebſtahls) ſchuldig gemacht, auch wenn 
er einem andern Abkömmling des Erblaſſers nach 
dem Leben getrachtet hat. Außerdem, wenn er dem 
Erblaſſer gegenüber die ihm geſetzlich obliegende 
Unterhaltungspflicht böswillig verletzt oder 
ſchließlich, wenn der Abkömmling wide 
den Willen des Erblaſſers einen ebr: 
loſen oder unſittlichen Lebenswandel 
führt. 

2. Vater ober Mutter, wenn dieſelben dem Erd 
laſſer (dem Ehegatten oder einem Abkömmling de: 
jelben) nach dem Leben getrachtet, fid) gegen den 
Erblaſſer oder deſſen Ehefrau eines Verbrechens oder 
ſchweren, vorſätzlichen Vergehens ſchuldig gemacht 
oder wenn fie dem Erblaſſer gegenüber die ihnen 
geſetzlich obliegende Unterhaltungspflicht böswillic 
verletzt haben. 

3. Dem Ehegatten, wenn gegen denſelben enn 
Scheidungsgrund vorliegt, auch wenn die Scheidung: 
klage ſelbſt nicht erhoben oder verjährt iſt. 

Das Recht zur Entziehung des Pflichtteils erliſcht durt 
Verzeihung. Die Enterbung wegen unſittlichen oder 
ehrloſen Lebenswandels iſt unwirkſam, wenn der At 
kömmling ſich zur Zeit des Erbfalles von dem ehrloſen und 
unſittlichen Lebenswandel dauernd abgewendet hat. 

Außerdem kennt auch unfer Bürgerliches Geſeßbudd 


noch eine ſogenannte „Enterbung in gute! 
Abſicht“. Sie ijt aber nur Abkömmlingen gegenutit 
zuläſſig. Hat fid) nämlich ein Abkömmling in jolmen 


Maße der Verſchwendung ergeben, oder it a 
in ſolchem Maße überfchuldet, daß fein parre 
Erwerb erheblich gefährdet ift (3. B. wegen des jug”: 
der Gläubiger), jo kann der Erblaſſer nach § 2338 yn 
den verſchwenderiſchen oder überſchuldeten Ab komme 
nicht mehr völlig enterben, aber er kann Mittel ergreifen 
um bie Verſchleuderung bes Nachlaſſes ober bie Pfanbues 
durch Gläubiger bes Abkömmlings gu verhindern: 
1. Der Erblaſſer kann beſtimmen, daß nach dem der 
des Abkömmlings deſſen geſetzliche Erben (z. * 
Kinder) das ihm Hinterlaſſene oder den ihm 2 
bührenden Pflichtteil als Nacherben oder Nan 
vermächtnisnehmer erhalten follen, wodurch der ve 
ſchwenderiſche oder überſchuldete Abkömmling ^ 
ſogenannter „Vorerbe“ im weſentlichen auf ` 
Nutzungen beſchränkt und fein Verfügungsrecht!“ 
Intereſſe einer ordnungsmäßigen  Bermaltur 
ſtrengen Schranken unterworfen wird. 
Oder der Erblaſſer kann auch für die Veber: 
zeit des Abkömmlings die Verwaltung des Na! 
laſſes einem Teſtamentsvollſtrecker uc 
tragen. Der Abkömmling hat in dieſem Fall "- 
Anſpruch auf den jährlichen Reinertrag. 
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Thomas Ringwald. 


Roman von Hermann Stegemann. 


Schluß 

Einige Tage fpater erſchreckte Ringwald feine Frau. 

Sie fuhr bei ſeinem unerwarteten Eintritt in ihr 
Zimmer haſtig empor und ſchien etwas verſtecken zu wollen. 

„Was haſt du denn, Alice?“ fragte er, und zum erften: 
mal maß er, fortgeriſſen von einer wilden Gedankenflucht, 
den Unterſchied der Jahre, der ihn von ihr trennte. 

Noch einen Augenblick lang verſuchte fie das Bild in die 
Schreibmappe zu ſchieben, dann zog fie es entſchloſſen ber: 
vor, hielt es mit beiden Händen und antwortete, ohne den 
Blick davon zu verwenden: „Das kauft man überall — das 


iſt Paul Ringwald.“ 
Er wollte danach greiſen — die Hand gehorchte ihm 


nicht. 
Immer noch das bartloſe Geſicht, kein Lot Fleiſch, alles 
ſcharf geſpannt, Falten um den Mundwinkel, Augen, die 
auch der Photograph nicht hatte auf einen feſten Punkt 
bannen können. Ins Ungewiſſe blickten ſie unter der ge— 
ſchwungenen Stirn, über die das volle, ſchwarze Haar fiel. 
Und war trotzdem von dem Vater darin. Ein alt ge: 
wordenes, von Ekſtaſen ermüdetes, aber immer noch zu 
neuer Sammlung, neuer Anſpannung fähiges Geſicht. — 
Ein kalter Regen peitſchte die Straßen, als fie ins Kon: 
zert fuhren. Thomas ſah, daß ſeine Frau ſich fröſtelnd in 


die Ecke der Kutſche drückte. 
Sie gingen wie zu einem ungewiſſen Ereignis, das mit 


Muſik nichts zu tun hatte. 
Thomas wäre lieber nicht hingegangen, denn zwiſchen 


ihm und dieſem Sohn ruhten alle Verbindungen ſeit der 
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Der Brief. 


Gemälde von Joachim von Silom 


Cup) richt 1911 by 
Ernst Kell’s Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H, Leipzig. 


zweiten Heirat. Aber er hatte ſich ſelbſt zum Beſuch dieſes 
Konzertes befohlen, er wollte über Verbitterung und Ent— 
fremdung hinweg zur inneren Freiheit gelangen. 

Im Saal aber bog es ihm den Nacken, und die Hand 
fuhr unſicher über den grauen Bart, als nach dem kurzen 
Vorſpiel des Pianiſten der Geiger erſchien. 

Es war nur ein Augenblick. 

Nein, den hageren Mann, der ſich läſſig und nervös vor 
dem vielhundertköpfigen Publikum verbeugte und eine 
honigfarbene Meiſtergeige unter das Kinn ſtemmte, den 
kannte er nicht. Nicht in gutem, nicht in böſem. 
Das war nicht Lena Ringwalds Wunderknabe, nicht 
Paul, der ihn an einem Morgen vor den leeren Kaffen: 
ſchrank geſtellt hatte, in dem nichts mehr lag außer 
einem herzloſen Brief, daß der Vater wie ein Verbrecher 
zur Bank geſchlichen war, um ſich auf Unterpfand Kredit 
geben zu laſſen, um ſeine Arbeiter zu bezahlen! Noch tiefer 
bog Thomas den Kopf. 

Neben ihm ging der raſche Atem ſeiner Frau. 

Paul Ringwald ſpielte die Campanella von Paganini 
und Tartinis Sonate mit dem Teufelstriller. 

Thomas horchte auf. Das war ein anderer Ton, größer, 
voll und doch weich. Der Bogen ſprang, Terzen und 
Oktavengänge flogen vorüber, die ſouveräne Kunſt eines 
großen Virtuoſen, der mühelos geſtaltete! Aber ſeltſam — 
in Thomas lag etwas gefeſſelt. Sonſt trug ihn die Muſik 
über ſich hinaus und riß ihn ins Uferloſe, bis er ſie ſelbſt 
nicht mehr hörte. Heute hörte er jeden Ton. 
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Nach dem zweiten Vortrag rafte bas Publikum und ließ 
den Spieler nicht von der Tribüne. Noch zwei Stücke 
ſtanden auf dem Programm, eine Kompoſition von Hubay 
und ein Konzert von Vieuxtemps. 

Da beugte ſich Paul Ringwald zu dem Pianiſten und 
trat dann weiter an die Rampe. Er warf ein Wort her: 
unter, den Titel einer Einlage, wie es ſchien — Thomas 
hatte es nicht verſtanden. 

Aber Alice war zuſammengezuckt. Ihre Hand ſuchte 
ſeinen Arm. „Wir wollen gehen“, hauchte ſie tonlos. 

Er blickte ſie an und ſah, daß ſie keinen Tropfen Blut 
in den Lippen hatte. „Was iſt dir?“ fragte er raſch. 

Sie ſaßen eingekeilt mitten im Geſtühl. Es gab einen 
Auſſtand, wenn ſie jetzt den Saal verließen, und vielleicht 
erkannte ihn Paul. Er wollte nicht geſehen ſein. 

„Komm!“ bat ſie noch einmal und verſuchte aufzuſtehen. 

Da ziſchte es hinter ihnen, und der erſte Ton ſchwebte 
durch den Saal. 

Alice ſank auf ihren Stuhl zurück. 

„Die Chaconne!“ murmelte ſie, und ihre Augen ſuchten 
anaitooll das Geſicht des Mannes. 

„Bleib' ruhig!“ raunte er, ſchlug die Arme übereinander 
und lehnte ſich zu ihr hinüber, daß ſie Schulter an Schulter 
ſaßen, daß ihre Hand zu ihm ſchlüpfen und zwiſchen Arm 
und Leib ſeine Finger faſſen konnte. Dort hielt er ſie. 

Paul Ringwald ſpielte die Chaconne. 

Feſter, krampfhaft, ſchmerzhaft umſchloß Ringwalds 
Hand die Finger, in denen er das Leben zucken fühlte, 
und ein Stöhnen ſaß in ſeiner Bruſt. 

Wie Schuldige ſaßen ſie aneinandergedrängt und ſahen 
beide, wie der Virtuoſe zum Muſiker, zum großen Künſtler 
wurde, wie ſeine Seele emporſtieg aus der kleinen Geige, 
und er, die Augen weit ins Unbekannte ſendend, als ein 
anderer auf dem Podium ſtand, der in den Harmonien der 
Chaconne Bachs die Sehnſucht weckte und ſie tanzend an 
ihnen vorüberführte. 

Und die Erinnerungen machten ftd) auf, ſammelten fid), 
kamen mächtig wie die Dünung gezogen, wenn der Luft: 
ſtrom aus dem Rheintal weht und die breiten, ſchweren 
Wogenſchollen grün anſchwellend und blau hinabſinkend 
über die ganze Fläche des Bodenſees ſtreichen und die 
weißen Segel und die ſchwarzen Fiſcherboote wie Nuß— 
ſchalen auf ihrem runden Rücken wiegen. Sie wogen am 
Weidenbuſch hinauf, ſie ſpritzen als Springbrunnen zwiſchen 
den Planken des Landungswegs von St. Gilgen empor, wo 
Thomas ſeine Frau ſuchte und das Meerweinlein fand, ſie 
tragen ihn ſelbſt und ſchwellen ihm zum Mund. Der Grund 
ſinkt, die Waſſer ſteigen, er trägt das Meerweinlein, die 
runden Knie ſtemmen ſich an ſein Herz, es drückt ihn hin— 
unter, und dort drüben ſteht ſeine Frau und zieht den Reif— 
rock breit und tanzt ihnen im Schwebeſchritt entgegen, ein 
trauriges, nein, ein nachſichtiges, heiteres Lächeln im ſtillen 
Geſicht, tanzt die Chaconne, und wo ſie hintritt, glättet ſich 
ſilberſpiegelnd ber See, bis Thomas den Grund ſteigen fühlt 
und das Meerweinlein den Kopf mit einem leiſen Seufzer 
auf ſeine Schulter ſenkt. 

Die Geige ſchweigt — ein Augenblick tiefen WAufatmens, 
und der Beifall ſtürmt durch den Saal. 

Da ſieht Thomas Ringwald ſein Weib totenblaß, mit ge— 
ſchloſſenen Augen an ſeiner Schulter lehnen, und hinter ihm 
rücken fie hilfsbereit die Stühle, als er aufftebt, fie im Ge: 
dränge feſt um die Hüften faßt und aus dem Saal führt. 
Mehr trägt als führt! Mit einem Gefühl bes Trob:s und 
der Kraft nimmt er ſie an der Tür vollends in die Arme 
und trägt die nun ganz Beſinnungsloſe ins Freie. 

Das Konzert war noch nicht zu Ende. 

Ein kalter Regen peitſchte die Straßen, als ſie heim— 
fuhren. 

Das Kind ſchlief. Mit balboitenem Mäulchen, feine 
älteſte, ſchmutzigſte Puppe im Arm. 


| 
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Thomas hatte noch einmal die Hand auf die Stirn fein: 
Frau gelegt, dann war er in feine Schlafſtube hinüber 
gegangen. Aber er konnte nicht ſchlafen. Er nahm die 
Lampe und ging ins Arbeitszimmer. Der Regen ſchleuderie 
ſilberne Speere an die Fenſter. Im Ofen ſang der Wind 

Eine Zeitlang ſtand er am Fenſter. Da riß ihn er: 
Geräuſch herum. 

„Was iſt? Willſt du den Arzt haben?“ 

Sie hatte das Morgenkleid übergeworfen. Ihre nackten 
Füße leuchteten aus den roten Schuhen. Sie ſchüttelte den 
Kopf. Ein Lächeln erſchien in ihren Augen. 

Er zog fie ganz ins Zimmer, in dem noch Wärme tc: 

Und ehe er wußte, was nun tun, hob ſie den Kopf und 
fragte mit ſtreichelndem Ton: „Willſt du nicht zu ihm 
gehen, Thomas?“ 

Als fie fab, daß er fie nicht verſtand, fügte fie mit einem 
mutigen Lächeln hinzu: „Ich meine, zu Paul!“ 

„Nein! Ich habe nichts mit meinem Sohn zu 
ſchaffen, ich kenne nur den Künſtler.“ 

„Thomas, du betrügſt dich ja ſelbſt“, antwortete fie icit 
„Du hältſt das künſtlich auseinander.“ 

„Meerweinlein, was haft bu für Entdeckungen gemat!” 
verſuchte er zu ſpotten und ſchloß herb: „Er braucht n: 
nicht, er hat fid) immer ſelbſt geholfen, er ijt fo reich an Cr 
folgen und geht ſo auf darin — er vermißt mich nicht.“ 

„Das weißt du nicht.“ 

„Warum biſt bu fo an mir, daß id) zu ihm gehe? cell 
ich ihn um Verzeihung bitten dafür, daß er mir die Corn 
ſchaft gekündet hat bei unſerer Heirat?“ 

„Hat er das wirklich getan?“ Eine Röte ſchlug ibr in: 
Geſicht. 

„Jedenfalls hat er ſeither alle Beziehungen ruben lafin”. 
verſuchte Thomas ſeine Worte abzuſchwächen. 

„Aber durch Felix wiſſen wir, daß er bei deinem Rut 
tritt geſagt hat, du wäreſt ihnen zu groß geweſen. llr 
als das Lenele kam, hat er ihm geſchrieben, das [ei ja, a. 
wär das Klärle wiedergekommen.“ 

„So viel Gerechtigkeit und fo viel Gefühl für das, m’ 
einem das Schickſal nimmt und gibt, ſollte er bei Gott ne? 
haben“, trumpſte er trotzig. 

Da trat fie einen Schritt zurück, und das Kleid um i 
ziehend, daß es fie dichter einhüllte und auch die Füße be 
deckte, fragte fie mit klarer, aus einem feſten Entſchluß jit 
mender Stimme: „Weißt du, warum mich bie Chacon 
ſo angegriffen hat?“ 

Er hob die Hand, als wollte er ihr die Frage verwebt. 
Eine heiße Scham ließ ihn den Kopf abwenden. 

„Sprich nicht davon, Alice“, fagte er leiſe. 

„Ja, Thomas, auch deswegen, auch weil ich mid) no! 
feiner Mutter figen fah und alles wieder erlebte und r.: 
erft alles von dem Punkt aus fab, wo ich heute ſtede -- 
Thomas, geh' zu ihm! Denk' an feine Mutter — an u“ 
und ſeine Mutter!“ l 

Keine Antwort. — Er ſtand unbeweglich, das G. 
im Schatten, die eine Fauſt um den Griff des Fenſters e. 
ſchlagen, an das der Regen ſeine harten Tropfen warf 

„So will ich dir noch etwas fagen: Ich hab ihn “ 
leicht doch einmal halb unbewußt geliebt, deinen Sohn. 

„Du! Paul! Dann, ja dann!“ 

Schwer fiel der Arm an ſeiner Seite nieder. 

„Dann?“ kam es als eine innige Frage über thre une 
und fie gab felbft Antwort und fuhr fort: „Dann ift me 
Und ich weiß aud) das erft feit heute. Schwärmerei w:: 
wie ſpäter ein anderer einmal in kurzer Liebſchaft mich `: 
küßt hat. Du biſt ja gekommen, und ich hab' dir alle: a 
bracht unb alles gegeben. Ich bin ja in dir. Ich bin e 
ein anderer, ganz anderer Menſch.“ ND 

Klang gar nicht fentimental, ſondern heiter, wi. 7 
unvergoſſenen Tränen blankgefegt. 

Er wollte ſchlucken, lachen, hatte einen 
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Sie fah ihn fommen und fpürte feine Hände auf ihren | 


Schultern. 
Auge in Auge — — — 
„Wenn er mich braucht, bin ich bei ihm. Keinen Tag 


u ſpät.“ 
' 125 war alles, was er auf ihr Geſtändnis antwortete, 
und ſie begnügte ſich lächelnd mit dieſem halben Sieg. 
Und kaum acht Tage ſpäter iſt Thomas Ringwald in 
Frankfurt bei ſeinem Sohn geweſen. 
Alice war nach der Vorſtellung ins Hotel zurückgefahren. 
Thomas fragte erſt am Bühneneingang nach bem Kom- 
poniſten, hörte, daß auch Paul ſich in ſein Hotel begeben 
habe. Hier mußte Ringwald erſt einen Sekretär des 
Künſtlers beiſeite ſchieben, dann ſtand er vor ſeinem Sohn. 
Einen Augenblick ſtarrte Paul ihn aus umränderten 
Augen an wie einen Geiſt. 


„Wer? Du? Du!“ 
„Ja, Paul, ich. Und allein. Ich will bir nur fagen, 


daß nichts zwiſchen uns ſtehen darf.“ Hochaufgerichtet 
ſtreckte er dem Sohn beide Hände hin. | 

Paul war nod im Frack. Ein Ordenskettchen flinferte 
daran. Die Augen lagen in den Höhlen, der Mund zuckte, 
und in Thomas ſchrie es: Lena, iſt der Bub zweiund— 
dreißig oder zweiundvierzig? Ich kenn' ihn ja nicht mehr! 

„Und gerade heute kommſt du, Vater! Nach ſo viel 
Jahren! Ich weiß, du willſt mir gratulieren!“ 

Ein Krampf erſchütterte den von ſeinen Nerven gehetzten, 
von ſeinem Ehrgeiz verratenen Mann. Er wollte lachen 
und brachte es nicht fertig, er riß die weiße Binde ab und | 
höhnte fid) felbft. 

„Gratulieren! Natürlich! 
unter, um mir zu meiner Oper zu gratulieren! 
großen Werk! Ei, ſo gratulier mir doch!“ 

Eine ſchmerzverzogene Larve mit weitaufgeriſſenen 
Augen, zerquälten Zügen und einem blaſſen Mund ftarrte 
Thomas Ringwald entgegen. 

Da packte er den Sohn an den Schultern und ſagte: 
„Zum Gratulieren wär' ich nicht gekommen, ſondern ſtill 
wieder gegangen. Aber wir wiſſen beide, daß es nichts zu 
gratulieren gibt. Es war ein Achtungserfolg, und zuletzt 
kam noch das. Es iſt auch kein großes Werk daraus ge— 
worden, Paul. Giebft du, das fühlt man, auch wenn man 
ſo wenig davon verſteht wie ich. Aber die Sehnſucht iſt 
drin, Bub, die große Sehnſucht, ſich herzuſchenken —“ 

Ein Zittern lief durch den frierenden Leib des einſamen 
Künſtlers, und plötzlich brach er mit einem lauten Auf— 
ſchluchzen in den Armen ſeines Vaters zuſammen. 

Der hielt ihn feſt: „Heul' dich aus, Bub! Du 
biſt auch ohne deine Oper ein Künſtler, der über 
ſich hinaus kann, und wenn ſie es heute nicht herausgehört 
haben, daß du dich ganz herſchenken willſt, fo biſt du doch, 
was du biſt. Morgen ſchon ſteigt für dich ein neuer Tag!“ 

Und dann hielt er Pauls Hände, und der Sohn ſchlug 
endlich das Herz weit auf und ſchüttete ſeinen Ehrgeiz und 
ſeine Sehnſucht, ſeine Erfolge und ſeine Verzichte, das ganze 
ruheloſe Künſtlerleben vor ihm aus. 

Sie ſprachen von nichts anderem. 

Nach einer Stunde brach Ringwald auf. 

„Kommſt du morgen wieder, oder wo find' ich dich? Ich 
reiſe ſchon um zehn Uhr. Ich ſpiele in Köln und in Brüſſel.“ 

Thomas verbarg ein gutes Lächeln im Bart. die 
Sprungfeder war wieder in Ordnung. 

„Ich reiſe ſchon um ſieben Uhr. Alſo leb' wohl und — 
na, das übrige weißt du ja.“ 

Er biß die Zähne zuſammen, packte den Sohn und 
drückte ihn an ſich. 

So endete ihre einzige Ausſprache. 

Träg hingen die Wolken, als Thomas und Alice nach 
Hauſe ſuhren. Ein dumpfes Gefühl von Müdigkeit ſtreckte 
Thomas in die Polſter. | 
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„Es hat dich angegriffen“, ſagte Alice. 
„Unſinn — der Frühling ſteigt in den alten Baum“, 


entgegnete er. 
Aber auch nach der Heimkehr nach Heiligenbronn freute 


ihn nichts. 

Bis Felix kam und von dem Bau der Fabrik erzählte. 
Da lebte er auf und wußte nichts mehr von Müdigkeit. Und 
Felix erzählte ihm auch von den Fortſchritten, die die Stadt 
gemacht habe. Der ſchwere Rückſchlag war überwunden. 
Bürgermeiſter Ringwalds Schöpfung ſetzte Früchte an. 

„Warum kehrſt du nicht an den See zurück? Warum biſt 
du überhaupt nicht dort geblieben?“ fragte der Sohn. 

„Ich geh' nicht mit meiner eigenen Leich' ſpazieren.“ 

„Aber, Vater! Jetzt hat die Zeit dir ja recht gegeben! 
Komm zurück! Ich brauch' dich ja doch in der Fabrik.“ 

„Nein, Felix — gib dir keine Mühe! Du brauchſt mich 


auch gar nicht.“ 
„Und deine Frau, Vater, und die Lene? Siehſt du 


denn nicht, daß ſie darauf warten?“ 

Hart fiel die Fauſt Ringwalds auf die Armlehne des 
Seſſels. 

Felix gab nicht nach. 

„Und ſie ſprechen doch von dir. — Kein Name gilt mehr 
als der des Thomas Ringwald.“ 

„Tun ſie das?“ fragte er, und ſeine Hand zitterte, als 
ſie durch den Bart ſtrich. 

Er blickte mit trüb gewordenen Augen durch das Fenſter 
zum Bad hinunter. Und wie die dunkelblauen Wolken über 
die Vogeſen ſchwollen, ſo überflutete das Heimweh Thomas 
Ringwalds trotzigen Stolz. 

Aber dann wurde ſein Auge klar, und er entgegnete: 
„Macht mir keine Verſchwörung, du und Alice, ich bleib', 
wo ich bin. Hier kann ich noch den Baumeiſter ſpielen, 
und ich hab' mich freigemacht für die Sache des Volkes — 


ich brauch' keine Heimat.“ 

„Und wenn fie dich braucht! Du ſtehſt dort feſter als 
hier. Du kannſt dort taufendmal mehr richten. Wenn die 
nächſten Wahlen kommen, dann biſt du der einzige, der dort 
den Weg in die Zukunft weift.” 

Sie brachen ab. 

Thomas Ringwald aber ſpürte: Wenn ſie ihm etwas 
zu tun gäben, wenn fie ihn heimholten! — Die Adern 
ſchwollen ihm, er ſah ſich ſchon am See, roch die Briſe, 
wußte, was es alles noch zu tun gab, ſo viel, daß es für 
zehn Menſchenleben reichte! i 

liber die Stadt hinausdenfen! Nicht mehr gebunden 
fein an die Schnüre bes Steuerfädels, bie Kirchturmspolitik 


beifeite laffen dürfen! Jetzt, in dieſer gärenden, Drängen: 
den Beit! 

Müde? Nein, er war nicht müde, weder müde nod) 
krank. Er hatte noch lange nicht ausgeſorgt und ausgelebt! 
Nichts fehlte ihm als eine große Aufgabe, eine neue, größere 
Aufgabe und ein fernes Ziel! 

An einem Sommertag fuhr er mit ſeiner Frau auf den 
Schwarzwald hinauf nach Villingen, wo Frau Meerwein 
in der Sommerfriſche ſaß. 

Da hörte er bei politiſchen Freunden von der Kandi— 
datenfrage am Bodenſee reden. Er war nicht der Mann, 
ſich ſuchen zu laſſen, wenn er überzeugt war, der Rechte zu 
ſein. Er empfahl ſich nicht, aber als er unter ihnen ſaß und 
mit ihnen ſprach, wußten ſie auf einmal, wie die ſchwierige 
Frage gelöſt werden mußte. 


Die Kugel war im Lauf. 
Lange noch ſtand er in der ſternenklaren Nacht auf dem 


Balkon des Hotelzimmers und ſehnte ſich nach dem Tag. 
Unten zog das ſtille Waſſer der Bregach, und im alten 
Mauerkranz lag ſilberübergoſſen die kleine Stadt. 
Und als es heller Morgen war, 
klang auf einmal ein wundervolles, metallenes Dröhnen in 


ſeinen Traum. ) 
195 


Nicht Glockenklang, nichts Irdiſches überhaupt, etwas, 
das überall und nirgends war, vom Himmel kam und die 
purpurblaue, klare Schwarzwaldluft ſelbſt zu ſein ſchien, 
die klingend mit der Sonne hereinflutete und ihn aus dem 
Bett ans Fenſter riß. 

Und da quoll's auch aus dem alten Stadttor, eine 
ſtaunende Menge, raſten Automobile, klingelten die Fahr⸗ 
räder, jauchzten helle Stimmen, wehten die Tücher, und 
hoch über allem, hoch über ihnen kam es klingend und 
leuchtend gezogen im blauen Luftraum, von Sonnengold 
umrieſelt, den Seewind in den Flanken, das Luftſchiff des 
Grafen Zeppelin. 

Thomas riß das Lenchen aus dem Bett und hielt es 
dem Wunder mit ausgeſtreckten Armen entgegen. 

Im Morgenkleid, das Haar in Zöpfen, ſtand Alice neben 
ihm auf dem engen Balkon, und er ſchwenkte das Kind mit 
dem rechten Arm, umfaßte ſeine Frau mit dem linken, und 
ſie ſahen das goldflimmernde Schiff, von dem das Lied der 
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Zukunft im Dröhnen der Propeller über bie grünen Hügel 


und die ſchwarzen Wälder klang, durch das uferloſe, pur— 
purne Luftmeer ins Ungewiſſe ziehen. 

Thomas ſpürte ſein Herz klopfen, und die Augen wurden 
ihm feucht. 

„Geh's, wie's geh', wer ſich nicht herſchenken kann, der 
hat ſich nie beſeſſen. Ich bin noch nicht am Ende“, ſchrieb 
er am Abend, und als ihm ein paar Tage ſpäter die 9teid)s: 
tagskandidatur für den Wahlkreis am See angeboten 
wurde, da ſtand die Zukunft vor ihm offen. 

Aber er übereilte nichts, er behielt ſich das letzte Wort 
noch vor. Erſt mußte er wieder die Seeluft ſchmecken, 
daheim ſein, wiſſen, wie ſich alles dreht, und dann ja ſagen. 

An einem Tag, der ſo reif und voll war wie der ihres 
Abſchieds vom See, kehrten ſie zurück. 

Es war ſchon Abend geworden, als ſie das Schiff be— 
traten. Am Vorarlberg ftand ein Gewitter im Rückzug. 
Ein ſilberner Regenſchauer funkelte über Bregenz. Meers— 
burg trank die Abendſonne in ſich hinein, und auf der Höhe 
von Friedrichshagen lagen drei Dampfer, bedeckt mit 
Flaggen und Wimpeln, Motorboote ſchnaubten durch das 
ſpritzende Waſſer, um die weiße Halle bei Manzell tanzte 


der See in kurzen, kecken Wellen. Über Rorſchach ging eine 
bernſteingelbe Induſtriewolke. Auf Goldgrund gemalt, hob 


ſich die Silhouette von Konſtanz gen Sonnenuntergang ab. 

Thomas Ringwald grüßte die Heimat. 

Dann zog die Nacht herauf. Die Mondſichel ſtieg aus 
dem ſchwarzen Wald von St. Gilgen, ſanft glättete ſich der 
See. 

Und nun preßte Thomas den Arm ſeiner Frau, der ſich 
in den feinen geſchoben, denn dort das Dunfele, Licht: 
zitternde vor ihnen, das war die Vaterſtadt. 

Da tauchen plötzlich geheimnisvolle, lampiongeſchmückte 
Gondeln auf, ſchimmert es von zahlloſen Lichtchen im 
dunkeln Laub, tönen die Klänge einer Muſikkapelle — und 
Bürgermeiſter Ringwald ſieht die weiße Linie des Kais und 
darüber die ruhigen Silhouetten der Weiden, die zitternden 
Schattenriſſe der Pappeln und dahinter Anlagen, in deren 
Helldunkel ſich zahlreiche geputzte Menſchen bewegen, ſieht 
im erleuchteten Muſiktempel die Muſiker ſitzen und ganz 
im Hintergrund, gerade als der Dampfer in den Hafen 
gleitet, noch die maſſigen, von Fenſtern durchbrochenen 
Schatten des Seeviertels, wie er es geträumt hat. 

Geträumt? Nein — geſchaffen! 

Er ijt daheim — — — 

„Komm, Frau, gib mir das Kind, wir ſind am Ziel.“ 


gehen — dann war er wieder der Thomas Ringwald ren 
heute, der gerade jetzt die Knie wieder ſchwer werden fur 
Aber er ließ ſein Kind nicht aus den Armen. 

Drei Tage Bedenkzeit trennten ihn noch von der 6: 
ſcheidung, ob er die Kandidatur annehmen wolle. 

Er ging zum Arzt. 

Doktor Moll war der rechte für ihn, der redete fran’ 

Nach der Konſultation begleitete er Felix auf das Sto: 
feld hinaus. 

Die Werkſtatt war ſchon unter Dach. 

„Du haft guten Boden hier und kannſt den Schornite: 
ruhig auf einen Betonklotz ſtellen. Es braucht keinen Act. 
— Aber komm noch ein paar Schritte ins Feld, ich hore 
dir etwas zu ſagen.“ 

Felix blickte ihn fragend an. 

Draußen, im grünen Feld, unter dem wolkigen zare: 
Himmel, wo die Grillen geigten und aus der Ferne à» 
das Läuten ber Herdenglocken klang, ſagte Thomas fen: 
Sohn, daß der Arzt ihm kein langes Leben gebe. 

„Es ſteht bei mir, es um ein paar Jahre zu ſtrecken 
Wenn ich die Hand von der Politik laß, menn ich men: 
Geſundheit lebe! Aber was er Politik nennt, ijt für ms 
nicht mehr etwas, was man nehmen oder liegen laffen tan: 
Es kann fid) alfo nur um das Mandat ſelbſt handeln in 
Molls Sinn. Das kann ich ausſchlagen, ja, aber dann lice 
id) ſtill. Und dann frißt die Ruhe, was mir fonft bie Tara 
keit frißt. — Ja, Felix, du haft recht — ich denk auch :: 
Alice und das Kind. Gerade an bie denk ich auch. — €: 
zuerft: Sie dürfen nie erfahren, daß der Wurm an mir Å 
Und daß ich es weiß! — Das verſprichſt du mir! — Wü 
ift jung, ihr Leben gehört ihr — und meins? — Glaus! 
du, es wäre beffer, ich ſchlich zehn Jahre hin, als fünf jar 
zu wirken? — Bub, es foll mid jetzt noch einmal nach oti: 
reißen! Ich will fünf Jahre ſchaffen, aber nicht zehn cats 
lebendig faulen! Komm, es regnet ſchon über bem 9? 
von St. Gilgen. Ich will ſchaffen und davon den To: 
haben — aber es wär' mir gegen das Gefühl, menn 1c 
dieſen Entſchluß heute mit einem Schnupfen zahlen müßte 

Im Schreiten drückte Felix verſtohlen die Hand, die der 
Vater ruhig hangen ließ. 

Mit gleichen Schritten gingen ſie über das Feld. 

Und der Tag der Wahl ſtürmte durch die Stadt um 
lief felbft bis in die hinterſten Winkel der Landſchaft 2: 
ein Wecker und Warner. Rotgoldene November io! 
jauchzte im ſcharlachfarbenen Wald und überſtrömte 3 
feuertrunkenen See. | 

Als der Abend fant, war Ringwalds Sieg entldre>" 

Um das Haus an der Kurfürſtenſtraße drängten fih ^ 
Wähler. Es war faſt Mitternacht. Durchſichtige m= 
Wolkenſchleier ſchwebten mitten unter den Sternen. 3. 
dem See glänzte die Nacht. 

Sie riefen nach ihm. 

Er trat hinaus auf die Veranda. 5 

Sie riefen, ſie ſchrien, er kannte ſie wieder, ohne ‘°°! 
Geſichter zu erkennen. 

Die Woge trug ihn wieder, und er mußte, daß he a 
auch gleiten laſſen konnte. Aber nod) ſtand er, und LE 
einer recht will, zwingt er auch die Knie gerade und Y 
Nacken ſteif! . 

Seine Frau tritt zu ihm. Er hört ihren raſchen. f 
regten, glücklichen Atem. 

Sein Arm legt ſich leiſe um ihre Schulter. 

Unten iſt es ſtill geworden. 


Der junge Park ſteht ſchwarz wie Samt, die Farm 


Mit feſten Schritten verläßt er das Schiff. am Weidenbuſch weiſen ſchlank in den Himmel, u 

Und acht Jahre waren weggewiſcht — er ging durch bie Stahl liegt der See ins Uferlofe der klaren n 
dunkle Stadt und wußte nicht, ob er nicht erft geſtern vom bis er irgendwo in der Ferne mit dem get: N 
Rathaus gekommen war. Alice ſagte etwas zu ihm. Er in purpurner Umarmung zufammenfließt. | 
blidte fie fremd an — nur einen Augenblick, nur fo lange, Ein bumpfer gebeimnispoller Ton k aus M. 
als er unwillkürlich geglaubt hatte, Lena müſſe neben ihm Tiefe .... Seeſchießen ... „Die Belt f yeiter 


möchte. Es iit eben nicht nur Prunk und Pracht, was in Indien 


den Feſten ſolch wunderbares Gepräge gibt, ſondern die 
uralte Kultur und allerlei ſeltſame Sitten und Gebräuche. 
Auch der hier abgebildete indiſche Tempelwagen, der bei 
religiöfen Prozeſſionen der Hindus benutzt wird und im 
Zug der Gläubigen einherfährt, wirkt mit ‚feinen kleinen 
Nachbildungen von Tempelbauten und heiligen weißen 
Elefanten wie ein Bild aus Tauſendundeiner Nacht. 

Das Fe der Zeitalter. (Zu den untenſtehenden 
Abbildungen.) Zur Zeit des Spätſommers wird in 
Japans einſtiger Hauptſtadt Kyoto eines jener maleriſchen 
Feſte gefeiert, die wir als hiſtoriſch zu bezeichnen pflegen, 
das Feſt der Zeitalter. Derartige Schauſpiele ſind in den 
lezten Jahrzehnten auch bei uns in Europa ſehr in Mode 
ekommen; aber ihre Ausführung hapert daran, daß die 
eit, in der ſich die dargeſtellten Ereigniſſe abſpielen, die 
anze damalige Kulturform uns zu fern liegt, wir daher 
ebf mit Benutzung aller hiſtoriſchen Quellen doch nur 
ein Phantaſiegebilde, niemals aber ein Bild zu ſchaffen 
vermögen, wie es damals zu ſchauen war. Das zeigt fid 
ſchon an der fortwährenden Neuinſzenierung aller hiſtoriſchen 
Theaterſtücke ufw. Vor allem hat Japan einen großen 
Vorzug vor uns voraus. Die Zeit des Nittertums, in 


Do HTTP 


Berittene Bogenſchützen beim Feſt der Zeitalter, 


der fih die dargeſtellten Szenen abſpielten, 
liegt im Lande der aufgehenden Sonne noch 
ar nicht weit zurück. Infolgedeſſen ſind 
üſtungen, Gewänder, Fahnen, Sänften uſw. 
noch im Original vorhanden, ſo daß ein 
derartiger Feſtzug genau das gleiche Bild zu 
bieten vermag wie einſt jene hiſtoriſche Be: 
gebenheit. Dazu kommt, daß heute in Japan 
noch eine ganze Reihe von alten Männern 
lebt, die noch ſelbſt die Rüſtung des Samurai 
getragen haben und daher in der Lage ſind, 
cin derartiges Feſt oder einen derartigen 
Feſazug mit abſoluter hiſtoriſcher Treue zu 
an zenieren. Der größte dieſer hiſtoriſchen 
Seitzüge iit das Feſt der Zeitalter. Er 
hrt in einer Reihe von Gruppen die ver— 
ſchedenen militäriſchen Trachten der einzelnen 
Perioden Japans vor Augen. So zum 
Beifpiel die ſeltſame militäriſche Kleidung 
des 8. Jahrhunderts mit ihren rieſigen 
Topfhelmen oder die Yumiyayumi, ein uni: 
foriniertes Korps von Bogenſchützen. Eine 
ſehr maleriſche Truppe ſind die berittenen 
Bogenſchützen, die während des Feſtzuges an 


Der Zug des Syoguns Joratu beim Feſt der Zeitalter. 


Indiſcher Tempelwagen. 


ganze Feſt veranſtaltet, iſt eine Darſtellung 
des Shoguns Joraku no Nobunaga aus 
dem ſechzehnten Jahrhundert, der feine Mufe 
wartung am Hofe des Mikados macht. 
Dieſe einſtige Zeremonie wird von der heu— 
tigen japaniſchen Regierung gern hervor— 
geſucht, da bis zur Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts der Mikado nur eine Art heiliger 
Perſon, der Shogun aber der wirkliche 
Herrſcher Japans war, die Verhältniſſe ſich 
aber nach der großen Revolution änderten. 

Zu unſern Bildern. „Silveſterklänge“ — 
uns allen toͤnen ſie, wenn des ſcheidenden 
Jahres Geſicht uns entſchwindet, uns alle, 
jo weltlich wir ſonſt geſinnt fein mögen, 
überkommt dann etwas von der Feierlichkeit 
des Empfindens, daß aus einer Spanne 
Zeit wiederum Ewigkeit geworden, ein Un— 


wiederbringliches verloren iſt, und daß nun 
ein Neues kommen will, fremd, geheimnis« 
voll, von tauſend Rätſeln ahnungsvoll ums 
hüllt. Den biederen vier Blaͤſern hoch oben 
auf der Empore des Turms, die Karl 
Schultheiß in ſeinem uns als Kunſtbeilage 
dienenden Gemälde „Silveſterglocken“ ſo 


charakteriſtiſch und humorvoll feitgehalten hat, ift bie Wendeſtunde des 


ə 1220 e—— 


Jahres auch der Höhepunkt, denn die Miſſion, die ihnen geworden: | den Titel trug: 


den Menſchen, den niedrig gebauten, in dieſer Stunde zu Mahnern 
und Weckern zu werden, hebt ſie über ſich ſelbſt hinaus. — In der 
Bildergalerie von Sansſouci hängt neben Werken von Cranach, 
Rubens und andern großen Meiſtern auch der entzückende van Dyck, 
den unſer Vildchen auf der erſten Seite zeigt. 

ſchuhläufer“, in göttlicher Nacktheit, die der lofe flatternde Schal 

mehr betont als verhüllt, an den kleinen Füßen Schlittſchuhe, wie 


ſie wohl damals in den Nieder— 
landen üblich waren. An dem 
ganzen kleinen dicken Kerl mit 
dem lieblich kindlichen Ausdruck 
erinnert nichts an den Schelm 
und Herzensbrecher, als etwa 
die unternehmende Poſe der 
Arme. — Eine Szene voll leb— 
haft pulſierenden Lebens, wenn 
auch aus einer für uns ver— 
ſunkenen Zeit, entfaltet ſich auf 
W. Schreuers Bild „Poſt— 
ſtation“ (ſ. S. 1213). Durch 
den Schnee brauſt's auf Schlit— 
ten und Pferden, mit Klingeln 
und Peitſchenknall heran zu dem 
altertümlich gebauten Hauſe, in 
dem Relaispferde, Unterkunft, 
Speiſe und Trank für die 
Reiſenden bereitſtehen. Die Poſt— 
ſtation war primitiver aber ge— 
mütlicher als unſere heutigen 
Stationsgebäude mit ihrem Ge— 
ſchrill und Maſchinengeſtampf — 
jeder nahm gern die Gelegen— 
heit wahr, au raften und Neuig: 
keiten auszutauſchen, ehe es 
weiter ging auf verſchneitem 
Wege. — Auch die Perſonen 
auf Joachim von Bülows 
feinem Bild „Der Brief“ 
(ſ. S. 1215) tragen die Tracht 
einer vergangenen Epoche, jene 
Tracht, die wir auf Manets 
Bildern zu ſehen gewohnt ſind, 
die uns fremd und doch noch 
vertraut erſcheint. Eine große 
Schlichtheit der Anordnung 
waltet auf dem Bilde, aber die 
Haltung der drei Figuranten, 
ihr ſchmerzlicher Geſichtsaus— 
druck und der läſſig in Händen 


gehaltene Brief, der die Aufmerkſamkeit auf ſich konzentriert, er- 
zählen eine eindringliche Geſchichte. 

Gänſelieſel-Brunnen in Wilmersdorf, (Zu der obenſtehenden 
Abbildung.) Auf dem Nikolsburger Platz in Wilmersdorf wird die 
reizende Grunnengruppe „Gänſelieſel“ Aufſtellung finden, die ein 
Werk des inzwiſchen verſtorbenen, bekannten Bildhauers von Uechtritz 
iſt und auf der Großen Berliner Kunſtausſtellung des vorigen 
Jahres viel Beifall fand. Auf ein paar geſchickt übereinander ge— 
türmten Felsblöcken ſteht die liebliche Kindergeſtalt des Gänſelieſels, 
mit der Gerte ein paar ihrer Pflegebefohlenen zu der künſtlich an— 
gelegten Quelle treibend; grünes Geſträuch gibt der Gruppe Relief. 


„Amor als Schlitt— 


Ganſelieſel- Brunnen in Wilmersdorf. 


Sefífame Schickſale dreier Bücher. Wir verzeichnen mjere [Zorn ganz rot. 


Daten rückwärts: Zu Anfang des Jahres 1757 ließ irgendein 
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Der neue 


Gartenlaube Kalender / 1912 


reich illuftriert, mit ausgezeichneten Beiträgen von Jda Boy-€d, Dr. Adol) heilborn, 
Dittor Ottmann, ©. v. Schönthan, heinz Tovote, Clara Viebig u. a., ift ſoeben erſchienen 
und kann ſchon jetzt für 1 Mark durch alle Buchhandlungen bezogen werden. Seit 
Jahrzehnten ift unfer Kalender in der deutſchen Familie als praktiſches Jahrbuch anerkannt! 
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jemand ein Buch erſcheinen, das gleich den ſeltſamen unb autc: 

„Kurzer, doch gründlicher Beweis, daß das Rir 

reich Böhmen S. K. M. in Preußen zuſtehe.“ Ich lann nicht jos 
gegen wen und mwas fih der Verfaſſer damit richtete, jeden n 
brachte er den damaligen ſächſiſchen Landesvater gewaltig in x: 
Harniſch, und fo mußte das Buch die denkbar härteite Strafe e 
leiden: es wurde am 16. Januar des genannten Jahres auf der 
Markte zu Dresden öffentlich verbrannt. In Meißen regte i 
ungefähr hundert Jahre früher ein „Balbierer“ darüber auf, daß 


der Pförtner von St. Afra mc: 
ſchnell genug einließ — Barbırı: 
haben's bekanntlich immer, 
ſchließer nimmer eilig! — i»: 
halb er dem allzu behäbw-ı 


Haus wart allſogleich eine Nor. 


ſchelle applizierte. Dafür muc 
er aber dann von ber geinen 
Schulſynode auf ganz jonderbir: 
Art geſtraft. Er mußte wr 
Fürſtenſchulbibliothe!l Ze: 
Werke kaufen, die fie heute nor 
verwahrt, und vorn fteben dorr 
folgende, den grotesken Sur: 
dieſer Dedifation trefflich les» 
zeichnende Verje von des de 
maligen (1663—83) Ronrelters 
Magifter Gottfried Sternderse 
eigener Hand: Portae custov 
colaphos impegit iniquus | 0n- 
sor et in poenas hoc Seneca: 
emit opus. Saepius excep.) 
si talia verbera custos \ 
Afrae capiet bibliotheca libros 
(Zu deutſch: Weil er dei 
Pfoͤrtner eins überge ogen. 
der ungeduldige Barbier dien 
Werk des Seneca geſtiftct de 
käme der Kuſtos iter c 
Prügel, bekäme die Schu 
thek doch kaum öfter 9.8 
Bücher). Doch auch M: 
immer noch nicht das felie: 
Schickſal eines Buches, das 
ereignet hat. Als — met 
hundert Jahre fruher — © 
Zeit der Reformation ein rec 
freundlicher Herr, Jobſt da 
Prob war fein Name, ein Ir. 
verfaßt hatte, das ſeinct e 
nung offenen und ehrlisen $2 
druck gab, zwang ibn YN 


Georg der Bärtige, das neubackene Buch zu — eſſen. 

Bilder, die rot werden und weinen, wenn man fit exiit. 
Vor ein paar Jahren wurden hinter alten Heiligenbildern des N." 
Maulbronn feine künſtliche Röhrenſyſteme entdeckt, was zu d 
mutung Anlaß gab, die Röhrchen hätten dazu gedient, daß m^ ` 
Heiligen zu gegebener Zeit weinen laſſen konnte. Ein folder da. | 
nun tatſächlich aus dem ehemaligen Kloſter Raſtede überlleſert. Det 
befand fid) ein wundertätiges ſilbernes Muttergottesbud. Jede: a 
als im Jahre 1461 bie oldenburgiſchen Grafen orig und (ar 
Waffen wider einander erhoben, weinte die Maria, daß ihr die 1177 
über ihr Kleid herunterſchoſſen, und außerdem wurde fie im e 0577 
Man möchte auch dies für die Wirkung einer © 
lichen geheimnisvollen Manipulation halten. 
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? ziehenden Hochgebirge. 


Vom Büchertisch. 


Ar ſprechung einzelner Merke dorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 


Nene Kalender. Lang, ehe des neuen Jahres Schritt über die 
verſchneite Schwelle des Neujahrsmorgens ſchreitet, ift fein Weg durch 
die Wochen und Monate feftgelegt und mit allerlei Zeichen und Erinne— 
rungen geſchmückt. Die „Kalender“ erzählen uns ſchon im voraus, „wie 
die Feſte fallen“, ſie merken die „Gedenktage“ an Vergangenes an und 
berichten von dem, was die kommenden an beſonderen Ereigniſſen bringen 
Wichtige und beliebte Nachſchlagewerkchen ſind ſie geworden, 
dieſe Kalender, die in mannigfaltigſter Geſtalt, jedem Geſchmack, 
jedem Alter, jeder Liebhaberei Rechnung tragend, dem neuen 
Jahre gleich bunten Läufern vorauseilen und dann mit ihm 
Schritt halten bis ans Ende. Einen großen Verehrerkreis hat 
ih Spemanns Kunſt⸗Kalender erworben, und er rechtfertigt auch 
diesmal, für 1911, die ihm entgegengebrachte Vorliebe. Prächtige Repro: 
duktionen alter und neuerer Meiſter, berühmter Architekturen und Plaſtiken, 
denen ein kurzer, aber in ſeiner Knappheit doch markanter und anregender 
Text beigegeben ift, geben jedem Tag des Jahres eine gewiſſe Weihe 
und dem Beſitzer einen künſtleriſchen Eindruck, der ihn durch die Stunden 
des Alltags begleitet. — Einer fait gleichen Beliebtheit wie der Kunſt— 
Kalender erfreut fid Spemanns Alpen⸗Kalender mit feinen präd): 
tigen Anſichten aus dem immer weitere Kreiſe in ſeinen Zauberbann 
Der neue Alpen -Kalender für 1911 ſteht keinem 
ſeiner Vorgänger an Reichhaltigkeit und Schönheit nach. — Auch der 
„Vhotographiſche Abreißkalender 1911“, Verlag von Wilhelm 
napp in Halle a. S., hat ſich in den zwei Jahren ſeines Beſtehens 
Die für je drei Tage berechneten, 18 28 Benti: 


werden. 
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| Geschäftliches. 


| 

Der „Aleine Vermittler“ der „Gartenlaube“, Wenn 
Blatt von der Popularität und Verbreitung der „Gartenlaube“ die Ver: 
mittlerdienſte übernimmt zwiſchen Ihren Wünſchen und Hunderttauſenden 
von Leſern der beſſeren Kreiſe — von Leſern, denen ſeit Jahrzehnten 
dieſes Blatt Freund und Berater iſt — dann können Sie ſicher ſein, 
daß Ihre Wünfche auch eine große Zahl von Intereſſenten finden werden. 
Ob Sie nun Perſonal für Ihren Hausſtand gebrauchen, ob Sie 
ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob Sie für Ihr Kind eine ge— 
eignete Unterrichtsanſtalt oder ein Penſionat wünſchen, oder 
ob Sie andern Kindern ein Heim bieten wollen, für alle Eitua- 
tionen ſchafft Ihnen um einen billigen Preis der „Kleine Vermittler“ 
der „Gartenlaube“ Beziehungen, Anknüpfungspunkte, Möglichkeiten, mit 
Ihren Wünſchen einen rieſigen Leſerkreis bekannt zu machen. 

In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein Inſerent des „Kleinen Vermittlers“, 
der Leiter einer Privatſchule in Magdeburg: 

„Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, das zum Ablauf gekommen iſt, 
ohne Verzug wieder aufzunehmen, und zwar unverändert. Ich beab⸗ 
ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten zu laſſen. Gern beſtätige 


ein 


ich Ihnen, daß mein Inſerat den denkbar beſten Erfolg gehabt hat. 


als faſt jeden Tag Anfragen aus allen Ländern eintreffen.“ 
Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 

„Ihnen hiermit die Mitteilung, daß ich das Inſerat in der 
„Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr erneuern will, da ich ohnehin 
mehr Anfragen erhalte, als ich bewältigen kann. Wir haben die 
Plage bis auf lange beſetzt.“ 

Die Zahl dieſer Anerkennungen kann erheblich vermehrt werden;: 
wir befchränfen uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen Sie es mit dem 


ſchon feſt eingebürgert. 
meter großen Blätter find mit prächtigen Muſterbeiſpielen der Kamera: | „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“. 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß umftebenb.) 


Eine Verjüngungs- und Auffrischungs-Kur 


it die Biomalz⸗Kur. Die geſamte Verdauungstätigkeit wird 
dadurch energiſch angeregt und gefördert. Blut- und Säfte- genannt. Und in Wahrheit: Es ſcheint. als ob dieſem edlen 


Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen 


ſtockungen werden infolgedeſſen behoben. angeſammelte Schlacken | Malzprodukt cine dem Sonnenlicht vergleichbare fie g haf t 
verjüngende Kraft innewohne. 


nach und nach entfernt. Der Nerven- 
ſubſtanz wird zudem durch Biomalz 
ein leicht aſſimilierbarer Nerven- 
Nährſtoff zugeführt. der die Nerven 
erfriſcht und belebt und äußeren Ein- 
drücken gegenüber weniger empfindlich 
macht. | 
Nach dem Verbrauch einiger Doſen 
wird die Wirkung des Biomalz⸗Genuſſes 
naturgemäß auch äußerlich ſichtbar. 
Insbeſondere wird die Geſichts farbe 
friſcher und roſiger. der Teint reiner. 
Alterserſcheinungen ver⸗ 
ſchwinden allmählich. Bei mageren. 
in der Ernährung beruntergefommenen 
Perſonen macht ſich eine Hebung des 
Appetits. des Gewichts und eine mäßige Rundung der 


Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanſatz die Gerſtenmalz gewonnenes Nähr- und Kräftigungsmittel, kein 
Medikament. 


Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


die allen zugute kommt, die durch Ner- 
voſität. Nervenſchwäche (Neuraſthenie), 
Krankheiten. überanſtrengende Arbeit 
uſw. heruntergekommen, blutarm ober 
bleichſüchtig find, unter Verdauungs- 
beſchwerden, Lungenkrankheiten uſw. 
leiden. Für Wöchnerinnen und ſtillende 
Frauen iſt es ebenſo unentbehrlich 
wie für alternde Perſonen. Kinder. 
namentlich blaſſe und ſolche, die den 
Anſtrengungen in der Schule nicht 
gewachſen ſind, nehmen Biomalz mit 

. borgüglidjem Erfolg zur Stärkung 
ſowie zur Beförderung des Rnodjen- 

| . wadstums. 

Biomalz ift wohlſchmeckend unb ein aus reinem, edlem 


angeblich „ebenfogut” aufreden. Biomalz ift in feiner, Art einig 


und uneriegbar. Wo nicht erhältlich, weifen wir bie nächfte vollig 


ift von Profeſſoren und Aerzten glänzend 
a ter mann, 


e 
Biomalz begutachtet und in ſtändigem Gebrauch b 
vieler Königlicher Kliniken. Doſe 1 M. quelle nad. Ausführlicher Wrofpeft nebſt einer s 


und 1.90 jy. in Apothelen unb Drogenhandlungen. Man [affe ſich koſtenlos durch die Chem. Fabrik Gebr. 


nicht Ladenhüter, minderwertige Nachahmungen und ähnliches als [Friedenau - Berlin 72. 


net 


Yom Büchertifch. e 


a ur i Rezepten | Aneignung der Umgangsſprache durch Selbſtunterricht, gut cu 
um ito ge an 155 ee yh ues gleich Karte von Japan und einer Münztafel. Preis geb. 3 N. — Tard 
und Anleitungen, die den d" die Jugend hat die Union, Deutſche die Herausgabe dieſes gut und handlich ausgeſtatteten lle r. 
wertvoll machen müſſen. 5 wen Kalendarien „Deutſcher Knaben» Werkes hat fid) die bekannte Langenſcheidtſche Berlagebuhkendiur; 
Verlagsanſtalt, mit ae tſcher Mädchen⸗Kalender 1911" gedacht. entſchieden verdient gemacht, denn ber Mangel an einem billige: 
Kalender 1911 bah " de das prächtige Titelblatt ausdrücklich beiont, | und zum Selbſtunterricht geeigneten japaniſchen Seea. 
Die Werkchen a tai Erläuterung zu den rühmlich bekannten Je mehr das aha im Laufe yA letzten Jahre d EAR 
el als p. om te Kamerad“ und „Das Kränzchen“, und fie Europas erſchloſſen wurde, für ne I Taler me 7 

ugendbidern " 10 Wr es, Belehrendes und Erzählendes neben den geworden. Das vortreffliche Buch 9 priae A Pune i: 
bringen fo viel ~ otiſch die unſern noch die Schulbank drückenden diefe Lücke aus. Auf einem Raume von etwa 5 e en r: 
N befi nders erfreulich fein werden — daß beide des faßt es nicht nur eine knappe Grammatik $^ n en E 
Söhnen und 1 15 iß ſein können. Lohnt der Ankauf dieſer und eine gut gewählte Sammlung uM e x: im MEN. 
Beifalls der augen) ge derhübſchen „Anſichtspoſtkarten“ wegen, die | praftifden Leben, ſondern es gliedert hieran noch ein deu i 
Kalender dod) [don der wunder TE ſind! paniſches Wörterbuch und ein kurzes Sachlexikon. So nung 5 
lockend V Japaniſch. Von Ren- Buch die Vorzüge eines Sprachführers mit jenen eines! n 
19 e Fu jiſa wa. Mit Angabe der Ausſprache zur ſchnellſten begleiters aufs beſte. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


Unsere einzig dastehende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert die absolut freie und unvor- 
bereitete Rede. Ob Sie in öffentlichen Versamm- 
lungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlässen reden, 
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge Ihrer 
Ueberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode gros, frei und einfluß- 
reich reden können. — Erfolge über Erwarten! Aner ennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeok, Berlin 51, Friedrichstr. 243. 


Mes“ 
umsatz ca.50 — 
gren vieler Farstlic ve 


ante 


dem 
des Paket ist mit 
Schluss der russischen 


ee eu 
Allerlei Winke für jung und alt. 


noch mehrere Jahre Dienſte. Wird es aun wiederum dünn, dann 


Muſterung unterworfen wird, um Vertragenes auszuſcheiden, fo | fertigt man aus den guten Stücken Bezüge fürs Plättb a 
ſollte au der Wäſcheſchrank einmal im Jahr auf den Zuſtand kleine Kinderbektücher oder Windeln. . Meinen p: 
feines Inhaltes geprüft werden. Beſonders in größeren Haus⸗ für Erſtlingswäſche nur zu empfehlen. Kleinere Stücke geben noch 
haltungen wird man da manche Wäſcheſtücke finden, die eigentlich Fenſtertücher, die man mit grobem Maſchinenſtich ſäumt und 
nicht ganz ſchlecht ſind, aber auch größere Ausbeſſerungen nicht an einer Ecke mit Aufhänger berfieht. Reißt man ſchmale (5 bis 
mehr lohnen. Und doch [affen fid) da noch recht brauchbare Dinge 9 Zentimeter breite) Streifen der Länge nach ab, dann hat man 
verfertigen. Schadhafte Handtücher gibt es faſt immer. Schneidet einige praktiſche Verbandſtreifen. Man kann ſie beiderſeits um⸗ 
man die ſchlechten Stellen, die meiſt in der Mitte ſind, aus und ſtechen; das eine Ende wird zur Spitze genäht und mit zwei 
verbindet die beiden guten Stücke mit einer Doppelnaht, dann hat Bändern verſehen. Feſt aufgerollt und zugeſteckt können die 
man immerhin ein brauchbares Tuch gewonnen, das ſeinen Plas Streifen in der Hausapotheke Platz finden. — Gute Stücke aus 
in der Küche, im Mädchenzimmer ufm. findet. — Geflickte Bett. bunter Bettwäſche geben, einigemale zuſammengelegt und durch 
tücher ſehen gerade nicht hübſch aus. Werden ſie in der Mitte geſteppt, noch brauchbare, weiche Staublappen für Schlaf- und 
dünn, dann ſchneidet man ir durch, fegt bie Außenenden mit Kinderzimmer. — Iſt das Tiſchzeug nicht allzu mürbe, fo ſchneidet 
RMaſchinen⸗ oder Handnaht (fog. Endelſtich) zuſammen, die nun man noch hübſche Kinderſervietten daraus, wobei man darauf 
die Mittelnaht des Leinentuches bildet. Die zwei Schnittſeiten Chinh ded redaktionellen Teile. (Géluk auf Seite 1 ber 2. Beilage) 


werden zu Säumen geſteppt. So verſieht das Tuch — ungeflickt — 


Altes Seinen zu verwenden. Wie die Garderobe jährlich einer 
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Echte Briefmarken. 
liste 


gratis sendet August Marbes, Bremen 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Addiert, subtrahiert, 
multipliziert und dividiert T E 
automatisch und schnell. Frauenscehönheit 


Cer Ertinder und Allein- 
if fabrikant J. Ugrich, Berlin- 
9%, Charlottenburg. Windscheid- 


und 


Leichner'* 


16 strasse 1_, dessen Rechen- 

% maschinen mit goldenen 

ie  Meda.llen pramiiert wurden 

170 und kolossal verbreitet sind, Fettpuder 


| liefert diese neue Rechen- 
ollster 


niaschine unter 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


Garantie 
zum Preise v. M. 10.- 
inelegantem Etui M.11.50 
Viele Anerkennungsschrel- 
ben liegen vor. Wiederver- 
käufer erhalten hoh.Ravatt. 
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ntMobel-Fabrik 


„ IRJ 
| Mi Sonnenstr-28. Barlin SW. Markgrefenstr. 20. 
Jabildums- Katalog 185 gratis und franko. 


| m Echt 
" AWO un. Briefmarken 
d 1 E 100 As. Afrik. Austr. 2.- | 500 versch. nur 3.50 — — 
? LeichnessP'eltnuder ` 


KS E 000 versch. mur .- 2000 „ .,48.— 
LD£J Max Herbst. Markenhaus, Hamburg B. ers 


Grosse Illustr. Preisliste gratis u. franko. | 


C F. W. Lademann Sohne 9" W.B Malta o 


Aufsehen erregen 


a 
in fet TT „ für Haus und Küche in 
, Rasen dis ich über. heltestes Ausstaltungsmagazin ständige nücheneinrichtungen von M 60. — an 
Y allhin n E f nfährige aufwärts. Hauswirtscnaftliche Maschinen. Vollständige 
zi "n l ti a” unl EE 7 \\ aschkücheneinricli da | 
larantie, reissig ave ,, — 4 IE Preislisten | 
: Probezeit, zu enorm bil- p A, UY 7, VIER stahi E sofort und : 5 j 
| ligen Preisen versende LED he r e Fremden bi | Gleichberühmte Marken sind auch: 
Kata schoéne Maschinen M.28. 50 = 4 ED M d o es 4 e „ Hermelinpuder 
| an Katalog umsonst und portofrei —ů— — | | / | > 
t und portof — í | Mk, 3,— u. 1,50 
' — zu Neu! hi Neu! —, | Aspasiapuder 
— delschlitten 
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Georg Seidel, „ n z, 


Nähmaschinen-Versandhaus, 


in 6 Preislagen. Teppichfegemaschinen 


Deutsche Werkstätten für Handwerkskunst, 


Deutsche Möbel. Verbesserte Materialbehandlung, 

erbte Hölzer. Mitarbeitende Künstler: K. Berts f. 
O. Gussmann, A. Niemeyer, R. Riemerschmid, 
E. H. Walther u. a. m. Vorschläge kostenlos. Man 
fordere im Buchhandel oder bei den Geschäftsstellen 
Heilerau oder München die illustrierten Preisbücher: 


A 33 (Zimmer von Mark 213.— bis 950 —) und 


Ausstattungsbriefe von D. Fr. Naumann Mark 1.80 
— H 33 (Zimmer über Mark 900.—) Mark 5.— 
Weltausstellung Brüssel 4 Grands prix. P 


x hee S 5 — München. 
Dresden - Hellerau — Dresden-A, Ringsirasse abmever, Hildes- 


Odeonspiatz 1 — Hamburgs, Königstrasse 15 — 
Weider Strasse 10 — Beriin W., Bellevuestrasse 1 


Entwurf: A. Niemeyer. 
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München, Zürich, Bert 


Bremen, Düsseldorf, Köln, Frankiurt a. Main, Nuttgart, 


Berlin, Hamburg, 


ipzig, 


en, Le 


Ve *,4 — FI 
F 


AO VP Wik 


2. Beilage 31 


——— eee p3 
MA [ Aa y 
i SO UP 


t De: 6.1 TOM, ER m s — . 


o. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & C 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle & S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Munchen, 


| Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


E 7 5 Für bie in Deutſchland lebenden Abonnenten der Heftausgabe unjeres 
Aller lei Winke für jung und alt Blattes liegt heute eine foeben erſchienene, in elffarbigem Drucke fauber 

(Schluz) und geſchmackvoll hergeſtellte Preisliſte der bereits über ganz Deutſchland 

achtet, daß möglichſt eine Kante den Abſchluß bildet. Rückwärts vorteilhaft bekannten Firma Carl Tamaſchke, Kolonialwaren-Ver⸗ 
ſchliezt man fie mit Knöpfen oder Bändern. Verſieht man bie | ſand⸗Geſchaft, Berlin SO, Dresdener Straße 121-123, bei. 
Servietten noch ringsum mit einem Grätenſtichbörtchen, dann ſehn Allen Hausfrauen wird diefe Lifte gerade jetzt ſehr gelegen kommen, da 
ſie ganz ſchmuck aus und verſehen wohl noch auf ein Jahr ihren zu dieſer Zeit die Speiſekammer ſo mancherlei Lücken aufzuweiſen pflegt, 
die der ſchleunigen Ausfüllung bedürfen. Herr Tamaſchke bittet alle 


Dienſt. Andere größere Stücke geben Küchentücher zum Bedecken; l 
Hausfrauen, denen darum zu tun iſt, nur gute Waren zu erhalten, die 


des Teiges, zum Trocknen der Gläſer uſw. Kleinere gute Abfälle 
näht man zu Säckchen, die in der Speiſekammer Platz finden und 
zur Aufnahme von Hülſenfrüchten, Dörrobſt, Semmelmehl u. dgl. 
dienen. Die Waren halten ſich darin beſſer als in Büchſen, in denen 
fie oftmals einen dumpfen Geſchmack annehmen. Wit einfacher 


Preisliſte einer genauen Durchſicht zu unterziehen. Auch die kleinſte 
Mühe wird fi lohnen. Sie werden nicht nur finden, daß die Preiſe 
für Zucker und Mehl erheblich billiger ſind, ſondern auch, daß viele 
andere Waren niedrigere Preiſe aufweiſen, als ſie bei ihren bisherigen 
Lieſeranten zu zahlen gewohnt waren. Es bedarf nur des Vergleichs 


Schrift ſchreibt man den Inhalt auf eine Seite und ſtickt ſie 
mit Stielſtich aus. Geſtopfte Taſchentucher werden im Haus oder von Waren, die zu denſelben Preiſen gekauft find. Dabei wolle man 
nicht außer acht laſſen, daß die über 50 Jahre beſtehende Firma 


zu Schnupfenzeiten noch ausgenutt: ſind fie zu ſchaͤdbaft, wandern, 
He in den Lumpenſack. — Küchenſchürzen unterſucht man am Carl Tamaſchke nach wie vor daran feſthält, nur die vorzüglidjften 
Vorderblatt: zeigen fie dünne Stellen, fo verfährt man damit wie, Cnalitaten aller Waren ihren Kunden zu verabfolgen. Viele Leſerinnen 


mit den Bettüchern, indem man fie durchſchneidet und die Seiten- | der „Gartenlaube“ werden noch keine Gelegenheit gehabt haben, mit ihr 
blätter zu Vorderblättern benutzt. Eine Naht ſieht viel beſſer in Beziehung zu treten; diefe ſollten fid) heute kurzer Hand entſchließen, 
Jeder 


aus als eingeſetzte Flicken. Zu Aufbängern an minderen Stücken einen Verſuch zu wagen, der fie fiherlid nicht gereuen wird. 0 
itten. Käufer wird infolge der reellen Geſchäftshandhabung für alle Zeiten ein 


verwendet man Säume, knapp an der Maſchinennaht abgeſchn 
Schluß des redaktionellen Teile. M . B. treuer Kunde bleiben. 


Schöne Mädchen 


tragen nur edlen Schmuck, die allein richtige Betonung ihrer Naturgaben. Es ist die Forderung der Zeit, daB Zweckdienlichkeit und Echt- 
heit des Materials als beste Eigenschaften moderner Kleinodien gelten sollen. Gleichsam eine Hochschule fir angewandte Kunst, trotz all- 
täglicher, bürgerlicher Preise, repräsentiert unser Katalog, den erste Fachleute, in Verbindung mit den würdigsten Fabriken der Branche, 
für Kenner zur Augenweide bestellt haben. Die besondere Qualität dieser Erzeugnisse eines raffinierten 
Geschmacks beweist unser Einkaufstalent. UnseremVertriebssystem, der langfristigen Amortisa- 
tion, wird von allen Gesellschaftsklassen Vertrauen dargebracht. Stellenauch Sie uns auf die Probe. 


Katalog U 59: Silber-, Gokd- und Brillantschmuck, Glashütter und Schweizer Taschen- 
uhren, OroDuhren, echte und silberplattierte Tatelgeráte, echie und versilberte 


Stóckig & Co. 


Hoflieteranten Katalog K 59: Lederwaren, Plattenkofler, Necessaires, Reiseartikel, echte Bronzen, 

Dresden- A. 16 (fiir Deutschland) Marmor-Skulpturen, Terrakotten und Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände 
in k ` I Eisen, Nickel- | ite, : 
Bodenbach 1 i. B. (far Oesterr.) in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- und Zinngeräte, Thermosgefasse, Tafel 


porzellan, Kristallglas, Steinzeug, Korbmóbel, Ledersitzmöbel. 


Katalog S59: Beleuchtungskórper für jede Lichtquelle. 
Katalog P59: Photographische und optische Waren: Kameras, Vergrößerungs- und 


Proiektions-Apparate, Operngläser, Feldstecher, Prismengläser usw. 
Katalog L59: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für Knaben und Mädchen. 
Teppiche (Spezialangebot T 59). | 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Bei Angabe des Artikels 
: Kataloge kostenfrei. :: 


atſachen beweiſen. 


kann, von einer maßgebenden Seite ausdrücklich anerkannt. Denn liegt 
es ſchon im eigenſten Intereſſe jeder Krankenkaſſe, alle Mittel auf Wert 
und Preiswürdigkeit forgiditig zu prüfen, fo bekämpft inſonderheit ber 
„Württembergiſche Krankenkaſſen-Verband“ aufs ſchärfſte alle Spezialitäten 
und ſogenannten Reklamepräparate. Seine Empfehlung zur Ver— 
ordnung iſt demnach ein zweifelsfreier und überzeugender 
Beweis für die hervorragende Güte der Eubioſe als frat: 


tigungs mittel. 

Darum tt Eubioſe allen Bleichſüchtigen, Blutarmen, Nerven- 
und Magenleidenden, S3uderüranRen, Geneſenden, ſtillenden 
Müttern, kurz allen, die einer nachhaltigen Kräftigung bedürfen, aul 
dringendſte zu empfehlen, und ſchon der kleinſte Verſuch wird unzweifelhaft 
die Güte des Präparates beſtätigen. 


Hei ber Überfülle moderner Nahr: und Kraftigungsmittel, die vielfach 
^u maglojer Übertreibung angeprieſen werden, wird es ſelbſt dem Arzte 
‘wer, die Spreu von dem Weizen zu trennen und ein wirklich zuver— 
dilige. Präparat zu ermitteln. Es liegt daher gewiß im Allgemein: 
Amerefje, wenn gediegene Präparate einwandfreie Beweiſe ihrer Güte 
erbringen und ſo das verlorengegangene Vertrauen weiter Kreiſe zu 
Kräftigungsmitteln wiederzugewinnen ſuchen. Zu den wenigen Kräftigungs: 
mitteln, welche feit langen Jahren durch maßgebende Empfehlungen an: 
leſehener Arzte ausgezeichnet find, gehört in erſter Linie „Eubioſe“, die 
elierdings eine weitere hochwichtige Anerkennung erfahren hat. 
: Der „Württembergiſche Krankenkaſſen⸗Verband“ hat in feiner „Arznei— 
1 oing bei den Württembergiſchen Krankenkaſſen“ — 2. Ausgabe 

10 — nach den verſchiedenſten Unterſuchungen die Eubioſe nicht nur 
í als guten 33[utfBifoner, ſondern auch als vorzügliches und dabei Eubiofe ift in Apotheken und Drogerien zum Preiſe von M. 2.25 
billiges Räßrmitel den Herren Krankenkaſſenärzten zur Verordnung per Flaſche erhältlich, wo nicht, wende man fid) an die Eubioſe⸗Fabrit 
empfohlen. Damit wird die Doppeleigenſchaft der Eubioſe als Blut- Heinrich Schweitzer, Kleinflottbek b. Hamburg, die ohne Porto: 
| fojten jede verlangte Flaſche Eubioſe umgehend zuſenden wird. 


dildner und Nährſteff, wie fie nur ein echtes Kräftigungsmittel beſitzen 
Blut o> 
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für die Küche. | 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Hühuerſuppe mit Klößen, Karpfenmatelotte“), Rehrücken 


mit Maronenpüree ““), Johannisbeergelee, Trüffelſalat, Plumpudding mit 
Rumſauce“ “); oder: Klare Suppe mit gebackenen Grießkloͤßchen, 


Kalbsfrikandeau, geſchmort, mik Spinat und Setzei, Karamelereme. 

è) Karpfenmatelotte. Ein elwa 3 Pfund ſchwerer Karpfen und ein 2 Pfund 
ſchwerer Aal werden geſchuppt, abgezogen, ausgenommen, pewarden, in 2—3 fingerbreite 
Stücke geſchninen und geſalzen zur Seite gefellt. In Scheiben geichnit:ene Zwiebeln. in 
Bündchen gebundene Peterſilie, ein Lorbeerblatt, Thymian, Nelken, Rreferforner, Salz 
werden in eiwas Butter leicht angedämpft und mit einer Flaſche Bordeaugwein über. 
goien. Dann wird auerít der Mal, der länger zum Fertigwerden braucht, in den Cub 
eingelegt, indem man ihn eine Zeitlang mit Buguß von eiwas Fleiſchbrühe kocht. Hier ⸗ 
a wird der farvfen zugelegt und beides zuſammen fertig gekocht. Einige tleine Zwie⸗ 
beln werden im etwas Butter angebräunt und weich gedämpit, mit Mehl beſtäubt, mit 
der durch ein Sleb gegoſſenen Brühe vermiſcht und zu einer dicklichen Sauce gerührt. zu 
der man noch etwa 18 Stück Champignons gibt. Der Hud wird auf einer Platte hubſch 
angeordnet, mit etwas Sauce begoſſen und mit in Butter geröſteten S-ummelcroutons und 
12 in Salzwaſſer abgekochten Krebſen garniert. Den Reit der Sauce ſerviert man in 
der Sauciere. i 

e Maronenpüree 1 Kilogramnı Raftanien (Maronen) werden geidalt, daun 
werden fie in beige Waſſer gebrüht, bis fidh die weite Hant leicht ablöſen läßt, und 
darauf in einem Geſchirr mit 125 Gramm Butter, Fleiſchbrühe und guten Ins langſam 
weich gedämpft. Nachdem man. ſte dann durch ein feines vaarſieb geſtrichen hat, rührt 
man den Brei mit ctwas Butteér glatt, gibt etwas Salz und Zucker dazu und vermiſcht 


die Mafe mit ſüßer Sahne. 


Nur echt mit dem Namen MAGGI 
und der Schutzmarke Kreuzstern! 


erlangt man 
der Selbstunt 
thode 
folge 
mA lungen. 


Kleine Teilzahlung 


S : 
Bonness & Hachfeld. Potsdam- NW 2 


din wort an Alle: 


Dr. Rosenthals weltberiihmtes Meister- 
schafts-System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Französisch, Italienisch, Spanisch,Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dinisch-Nore 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
zu lernen. Probebrief jeder Sprache a 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZIG 4- — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


Bücher- 
Katalog iust ia ig 


Asthma 
Erkennung seiner direkten Ursachen 


und die zur 
Bekämpfung des Leidens 


angewendeten 


Eine leicht faßliche, für Laien verständ- 
liche Abhandlung, allen Asthmatikern von 


illustriert, über nutz- 
liche u. interessante 
Bücher frei 


A 


Radebeul - Dresde 


Weber's 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


——— —— 


einem ehemaligen Leidensgenossen gewid- Sei |j 
met. Zu bezichen gegen Einsendung von Seit Großmutters 
20 Pf. in Briefmarken durch Buchhandlung Jugendzeiten 


bewährtes und beliebtes 
Kaiiee- 
Verbesserungsmittel. 


Wolff & Hohorst Nacht., Hannover 180. 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kan 
einzig und allein nur durch — 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- | 
lich empfohlen, radikal und für immer | 
err werden. Deutsches Reichspatent | 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille | 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | 
Selbstanwen ung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
pe .Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
* linhaber und Fabrikanten Herm. 
agnor, Cöin 25a, Blumenthalstr. 99. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


— — nn 


4 Mel pouillon-Würfel $3 


zeichnen sich durch feinen, 
aus und werden wle hausgemachte Fleischbrühe 


zu Bouillon-Suppen, Saucen, Gemüsen USW. 


Schauleks Briefmarken-Alhum 


ist das einzige Album, welches in wirklich neugedruckter Auflage geliefert wird. 


**) Slunpuobing mit Rumfance 500 Gramm enthiutee’, u t: 
Stücke geſchniltenes Nindernierenſelt werden mit 500 Gramm Medi feir str.. 
AO Gramm Semmelbrot. von dem die Rinde entfernt tt, wird ebenſe l ein ers: 
und damit gemiidt, des weiteren noch: 250 Gramm Sioßzucker Yıb Otann aster a 

ewa dhere und getroduce Meſineu. 875 Gramm Korinthen, 90 Gramm jeingeigt c^ 

Sitronat, das gleiche Quantum Pomeranzenſchale, 125 Gramm geſchälte. in lem S: 
geichnittene Aeprel, je 8 Gramm geſtoßenen simt, Nelken und Wus tanz. Ber: 
aut aufamu engemiſcht ift, werden 6, ganze Gier mit Y Liter Milch und einen Sr $.. 
oder Kognak zerauirlt, mit der Mafe gut verrührt und dieje dann in eine mit Prin 
ſirichene und bemehlte Gervie.te eingebunden, die man in enim hoben Tepi min: 
Wafer, das ftarf kochen muß, hängt. Der Pudding muß e wa 4-5 Etunbra 1125 
brochen kochen. Beim Anrichten wird er mit Zucker Feftreut und mit Rum ter > 
niall: tate vor bem Gervieren anzündet. Es wird auch noch extra eine Run am , 
ges eben. 


Montag: Blumenkohlſuppe, Wirſingkohl mit gebackener dr 
bruſt oder Fleiſchklöße von Reiten mit gemiſchtem Salat, Nahm ſtrude. 
Dienstag: Eiergerſtenſuppe, Brechſpargel (Konſerven) in holland: 
Sauce mit gefülltem Eierkuchen oder fob[rüben mit Rartofiein : 


Schweinsohren, Griefroden”). 
) Grießnocken. 1 Liter Milch wird mit Tb Gramm Butter, 80 dran 2 
und etwas ganzem Zimt aufgekocht. dann rührt man 250 Gramm Orig bizer o> c 


Schluß des redaktionellen Teild. (Schlutz neber the? | 


natürlichen Fleischbrühgeschmaok = 
verwendet 


Soeben erschien die neue, um 
8 bzw. 13 Druckbogen vermehrte 


33. Auflage 1911 


mit Feldervordruck für alle 
sammelberechtigten 
Postwertzeichen. 
7048 bzw. 8768 Abbildungen. 


Schaubek- 
Albums 
veralten nie, 
da die alljährliohen Naohträge 
eine dauernde Ergänzung 
bewirken. Ausführliche 
Beschreibung enthält 


Lückes Ratgeber 
für Brietmarkensammler 


dessen Gratiszusendung wir zu 

verlangen bitten. 

Als gangbarste Album- 
Ausgaben 3 


wir: 
Nr. 97, 2seit. bedr. Halbleinbd. 
fest gebunden M. 13. — 
Nr. 96, 2seit. bedr. Leinenband 
mit wechselbar. Blatt. M.18. - 
Nr. 90, Iseit. bedr. 2 Leinenbde. 
mit wechselbar. Blatt. M.27.— 
Nr. 1, Iseit. bedr. holzir. T be 
2 Lnbde. m. wechselb. Bl. M 
Ferner teuere Ausgaben 
bis zu M. 210.— ; 
für mittlere Sammler 
Albums mit Marken- 
Katalog zu M. 1.75bis M. 8.— für 
8000 bis 18000 Marken. 
Verlangen Sie Gratis- Katalog. 2 


b. F. Lücke, int, 


Verlag des Schaubek -Abums, 
Leipzig, 21. 
Georgiring 4 — Querstraße 17. 


| 


Maschinenbau, 


Elekt 
Brückenbau, Automobilbau. 


Digitized by 


| für die Küche. (cant) 
Qering in Blätterteig*) oder 


dies zu u bem mom, wenn er halb auè elühlt iſt, 2 ganze Freitag: Graupen(Gerften)fuppe, ( 0 
b und 75 Gramm Butter einrübrt. In ein flache Cela irr wird 1 Luer Roſenkohl in Kgierter Sauce mit Omelette oder Makkaroni, gratiniert 


(ier, 4 Epel 
1d i 75 Gramm Buiter und 75 Gramm Huec aufgelöſt find; dies; - : : 
mid gegoñen 4 Hed ft: ht Bin aus ber Waite mit einem Lößel Nocken ab, die man mit ſaurer Sahne und Parmeſankäſe, Dampfnudeln mit Vanilleſauce. l 
rm es lidibiaun zu e, gut ausgemanert und in Milch 


m Ro : e , 
dis ! qnid e üt bann das Gericht in den Biatoren *) $ e ri ng in 3 i åttertei d. Einige Heringe : 
inwendig mit folgender Farce be” 


f i legt, unb fte ; 
rn bie Mit ait ere Lan da zu. ; n den Gräten be'rett und M j AT iM ab 
; T ſchlen, , 

ter Weißkohl mit Kaftanien oder nn 


c nem ſietien Brei verfoden, à 


| ibt eire Ranillefauce gelegt, werden abgezogen, vo 0 | 
bates. Man ai Fiſchfleiſch werden mit ein gen l 
Die hiermit ge: 


ei &- 
ittwoch: Kartoffelſuppe, 1 1 strichen: einige fund rob 1 


ga : eſchälten Brötchen, 2 ieri, Butter, Sal . tobe: Í 
Weiße Bohnen mit Poökelrtppchen, : ülen Heringe werden in a bet látterteig gewickelt, mit Ei beſtrichen, auf das 

Rete fuchen mit mandeln. 125 Gramm Reis werden blardiiert, gewaſch en, fen gebaden. i l 
bergeßen und mit 60 Gramm Butter langiam weich ge *) oder Teifche 


Backblech gelegt und in heißem 

it 1 iter lochenfer Wilh à inlaufſuppe, Graupen mit Pflaumen 
loch. Darauf wird der Neis in eine Schüriel gegeben, und nachdem er eifaftet ijt wer: Sonnabend: Einlaufſuppe, p t e) 
1 Teelöffel Wimt, 4—5 Gier unb 2 6ilofel Semmelmehl dazu ^ 


inderrippen mit Brechbohnen (Konſerren), Zitroneneremepudding 

en 60 Gramm Steßzucker, Ri = - ; 

gers Eine glatte Form wird auégebuttert, der Voden mit einem weißen Tapier aute 375 Gramm mittelgroße Graupen werden mit 
bie Mafe (ir gefüllt, oben glatt geſtrichen und mit einem 


*) Graupen mit Pflaumen. : | ö 
elent, auch dieſer gebuttert, 10 Gramm Butter und wenig Wafſer unter ofteiem limer bien und Nadgiefen ngran 
utterpapier ugedeckt. dann bie Norm ıh Minuten in nicht zu heißen Ofen geſtellt, und Unterd fen wurden 375 Gramm gewaſchene Vackpflaumen 


iehr weich gekocht und geſalzen. i > ne 
ber Kuchen mit einer Mandeliauce autgetragen. Zimt und Zitronenſchale lanyam weich gelocht, dann 


in Wafer mit wenig Jucker, ganzem ] 1 
" : x ammen und gibt, m 
Donnerstags Brotſuppe, Irish stew") oder Gerührter Kalbsbrägen 


aibt man fie mit der Brühe zu den Graupen, Führt alles qut zuiamm | 
4 das weridt noch einmal aufgetodjt hat, leicht gebräunte Butter oder Zim! und Zucker auf 
(dirn) mit Setzei, Gebackene Grießkroquetten mit Vanilleſauce. 
em Blatt und Halo werden in ſtarke 


die angerichtete € pei e. bb a f ei Stuck 8 d v 75 Gramm wird 
| ` , ; ü uder von „75 
*)Irish stew. 1½ Kilo Hammelfleiſ v e Gat von B Bıtronen abgerieben und der d 
edi geichnitten mit Rieter und Salz gewßrzt und nun abwech'eln d wit einem großen die Schale WIN 5 Buzonen CR unse ee ef ten 
Weikfobl, der in groke Stüde geteilt wurde, und ctwa 20 mehlige Kartoffeln, die eben. iai ee fehl e [ om estt. pinompien nd falt neihlanen. Zulett 
falls in größere ride aeſchnitten und, in ein aut ſchließendes Wera. eingelegt. Grit TCC de nt b 
Rarıoffeln, dann Kobl, bann Fleiich, Bieter. Salz und Bw ebein, bie oberſte Lage bilden sieht man den Sauce Der 10 iwets melt 0 ronm eil. Em ME Waferbad im 
Tann giek! man einen Liter Maier oder Fleuchbruhe zu, deckt den Deckel li uis c 


Kartoffeln. bäckt den Pudding in der gut ausgebutterten Form in 
^ zuſammen fangfam etwa 2—2', Stunden. Um ein Ane 


anis Geſchirr und dämpft alles Ofen. Eine Chaudeauſauce wird dazu gereicht. 
biennen der Eprife zu verhindern, ift es nötig, das Geſchirr des öneren zu ſchütteln. Schluß des rebaftionellen Teils. 


N 7277722252272727777772 2222224777727 


Parlez-vous francais? 


“ag seugeeaeaaw eae 
o 


f 6 6 66% ee „ „ „666 * N 
x 


*:0:9:0:29:0;2: 


Haben Sie Vorkenn'nisse in der englischen 
oder französischen Sprache? Dann lesen Sie regelmáliig die e. 
im 7.Jahrgang stehenden illustrierten Unterhaltungs- ui d Fortbildungs-Zeitschriften : 


Es gibt kein besseres Mittel, seine Sprachkenntnisse auf- | verständlich und durchaus dezent Mitarbeiter sind 
Nicht durch trockene, gram- erste Fachlehrer der betreffenden Nation 
Bestellen Sie bitte ein Probe- Abonnement 


fiir’, Jahr, um sich selbst von dem vielfeitigen Inhalt der beiden 
Zeitschriften, die über20,000Àbonnenten haben, zu überzeugen. 


Bezugsbedingungen: »Little Puck« und »Le Petit Parisien« erscheinen 
Preis 


zufrischen und zu eı weitern. 
matikalische Abhandlungen und schwer verständliche Aufsätze 
belehren die Blätter, sondern mit »Humor«; Anekdoten, 
Scherze, Witze mit reizenden Jllustrationen, Humoresken, 
Novellen, Erzählungen und Gedichte erster englischer bzw. 
französischer Schriftsteller wechseln in bunter Folge mit- 

einander ab; Privat- und Geschäftsbriefe, zahlieiche Ge- abwechselnd Donnerstags und können einzeln abonniert wer'en. 

sprächsübungen, Streifzüge durch die Grammatik u. a. m RUE ee ee Beer en 

fesseln den Leser nicht minder. Dei ganze Text ist mit | je M. 1.70, Österreich-Ungarn K. 2.— (Nachnahme K. 2.5: ), Avs- 
Anmerkungen und Vokabeln versehen, so daß des | land M 1.80, einschließlich Porto Ausführliche Prospekte mit 
lästige Nachschlagen im Wörterbuch fortfällt. EHER V m 
Die Aussprache wird in schwierigen Fallen ) : 1 i 

eine cenaue Aussprachebe- | Paustian Gebrüder, Hamburg 52 = 

é Verlagsbuchhandlung, ; 


"eichnung angegeben. Der 
Inhalt ist leicht | Alst_.damm 7. 
.2e:9* a 
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Do you speak English? 2 
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=e fin, 
ox Aerztlich 


KÄMME, Marke 


"Ty 6 
RAN 
"9 an NN NW : 
«S N N i ed 
G N die einzigen 


Kämme für eine 
hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 


mit Formaldehyd durch und 


arch desinfiziert is 


se 
C ww 


GpannungSgrad ı Tonus) einer Kerven RN 
Cin neues Heilverfabren. werden Defer ois ales anbere bie GEBE MONDE 
" 5 dee diee Boc Nerones: = yr v. nn: ber. t 
Sei à Sauerſtoffs haben die Anhanungen der Aerzte über den wenere Sendung, da id von ber ausgezele 
e pi selenite Aenderung erfahren. Man erkannte. jelbe Arzt Ihreibt einige Monate jpátes: „Rad 
daß das Wohlergehen der Menſchen von einer ftetigen und ausreichenden is von | Praparate zu fonitatieren Gelegenheit dane und 
Sauerſtoff abhängt. unb daß Sauerſtoffmangel die Urſache vieler Krankbeiten fei. Daraus beter hat, erlaube ich mir uſw.“ — Dr. med. 
ſchloß man ganz ridtig, daß derartige Leiden durch vermehrte iind i diese wieder Erfolge zu bemerken Gelegenheit hatte, die 
geheilt werden können. Die vielſachen Verſuche aber, den Sauerſtoff für dieſe Zwecke haben mußten, will ich auch hier das Gute 
nusbar zu machen, ſcheiterten alle daran, daß es nicht gelingen wollte, ein geeiunete® und bitte auch Sie ulm.” Gicht: „Ich war . 
un ädliches Bindemittel zu finden, um den Sauerſtoff, unſer Lebenselement, derartig haftet. Von den vielen Gichimiueln. als Pillen, G Biber x 
feftzuhalten, daß er bei ber Einführung durch den Mund erft in den inneren Organen als 1000 M. während dieſer Zeit veraydnabte, brachte mir teing: bese 
bes Körpers als affiver (tätiger) Sauerſtoff zur eee gelangen und fo feine ſegens. | über fura oder lang ſtellte fid) das Leiden immer wieder ein. ; 
reiche Ginwirtung auf die Organe entfalten konnte. Dieſe lange geſuchte Verbindung ift verfahren aufmertiam gemacht, unterzog ich mich ang dieler p 
jetzt in einem Guperorydpraparal, einem weißen. völlig giftireien Pulver, das leicht zu war wirklich überraschend. Ihr wog lden 7 gabs : 
Debita ift, ge unden worden. Dieſes Präparaı hat ſich bei individueller Dofierung nach zehn Monaten fühle ich mich frei von jedem Scherz und otne 
ärztlicher Vorſchrift in der Praris ganz ausgezeichnet bewährt. Bei allen Nervenleiden Humor, meine Körperfriſche und Beweglichteit find wie 
an Stoffwechſellrankheiten (Gicht, Rheumatismus. Zucker-, Magens, Nierenleiden, Darm: wohler als vor 25 Jahren. Möge daher keiner meiner 
tragheit, Hämorrhoiden, Arterienderkalkung uſw.) find, ſelbſt häufig noch bei febr ſchweren] H. D., p. Lehrer“ Nhenmatismus. „Mit bem Erfolg ber Em 
und veralteten Fallen, ganz vorzügliche und überraichende Heilerfolge erzielt worden. Bei fetzigen falten Winde, die ſonſt für den Rheumatismus ſteis das 
längerem Gebrauch der Präparate konnte häufig eine vollſtändige Regeneration des Körpers nun (don wochenlang ohne weſentliche Wirkung, während es 
n alt den erfreulichen Symptomen des wiedererwachenden Woblrehagens, der Lebensfreude auszuhalten war. Ich bin Ihnen ſehr dankbar und 
und bed Betätigungetriebes tonftatiert werden. 8 lreiche Aerzte haben die Kur an fid) | einmal in eine Fachzeilung einrücken zu lafen. Meiner 
ſelbſt verſucht und fie ihren Patienten empfohlen. Schließlich (1907) wurde das Mittel aud) | frets verfichert fein, und ermächlige ich Sie uſw. C. 
in die Arznei-Berordnung der Königl. Univerſität Berlin aufgenommen. Die Kur richtet bitte um uſendung naditebend verzeichneter Gauerftefipräperaie. 68 fub 
ihr Gauptaugenmert auf die Beſeitigung der Grunduriade der Leiden, auf die Befreiung des die der Fran M. dier geholfen haben. bie. 8 Prozent Jade haus aud vad Gero 
Körders von den abgelagerten Seibftal ien durch geſteigerte intrazellulare Oxydation und zuckerfrei war. Baurat H. in J. ; i 
durch behere Ernährung, b. h. leichtere, vollkommenere Verdauung. der aufgenommenen Näheren Aufſchluß über das Verfahren und weitere Heilberidie ani cig: Prai: 
Nahrung. Auf Mele Weife wird erreicht. daß der Organismus von den im Blute freıien- welche das Inſtitut für Sauerſtoſtheilverfahren, Berliu SWI Gbuchera: 
den und in den Zellen abgelagerten Stoffwechſelſchlacken befreit, jowie daß der natürlihe | Straße 26, gratis nnd frauko (verſchloſſen gegen 20 Pf. i» ite dg pers 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle B Wichtig für Damen 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, | Seiten günstig für Private. Wir vess 


Finnen, Hautjucken, 8 und Schuppen F Sti ck ere e n 


| Madapolam auf Doppelstofl, Meter 

für Beinkleider usw, Meter 15; 20, 2 

Rockstickerei Meter 30, 40, 30 P 

Stickereien Meter 15 und 20 PI 

| klöppelecken 65 Fl. Kidppeleps 
Meter 20 Pf. Kisseneinsälze 

| süss“, „Gute Nacht“ 20 PL, Wisch 

| chen 10 Meter 18 Pi. Festons, grow 
wahl. Muster sendet umgehend u. & 

| Stickerei-Versandhaus „German 

| Berlin SO., Engeluier 4i 

| KJ Zahlreiche Anerkennungssch 


= — :- E — — — —— 
—ü— 


75 t — æ ee — 


nur 


Wer 


. Medico Prinz-Lud- 
\ wig - Wäsche, ge- 
stricktes, seiden- 
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Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


nU Nit) veces „ — 


Badewanne mit dir EAT 


Ha 
| HD | i \ mit den Vorzügen 
Lilt I t der Dehnbarkeit, 
T3 ie" Porosität u. Durch- 
E d lässigkeit der kórper- 
mi | lichen Ausdünstung 
1 die Wohltat einer | 
f | gleichmässigen ange- | 
i nehmen u, gesunden | 
Erwärmung des Körpers, verhindert | 
schrofie Erhitzung und Abkühlung | 
desselben. Unentbehrlich für Fett- | 
leibige und Nervöse F. J. Kling, 
k.b Hoftrikotwäschefabrik, Augsburg- 
Göggingen. Muster und Liste gratis. 
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Rich. Ulrich, Ess 
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Gartenlaube Kalender 


Ein alter Freund d 

Ae " d 
deutſchen Fam 
AE 


Preis elegant gebunden 


1 Mark 


Bsr) 


— 


TTS. 


| ES Derlangen Sie pon jhrem Buchhändler Dorlage elnes valen 
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Digitized py Vx OX 


1. Beilage zu Dr. l. l. 


Alleinige Anzeigen - N bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m b. H.. Berlin SW. 19, 
Koln, Leip /ig. Magdeburg. Munchen, 


Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberield, Frankturt a M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien. Würzburg, Zürich. 


Minke für Amateurphotographen. 


Kopieren Set früdem £161, Die alten Amateurphotographen 
befinnen fid) noch wohl auf die Zeit, ba fie an den trüben Winter— 
tagen in ihrer Kopiertätigkeit völlig lahmgelegt wurden. Da 
wurde zunächſt für eilige Arbeiten ein gutes Hilfsmittel gefunden. 
Man braucht ja die Bilder auf den photographiſchen Papieren nicht 
vollſtändig auszukopieren, ſondern nur anzukopieren, d. h. fo weit 
belichten, daß man das Bild auf dem Papier deutlich erkennt, daß 
auch die tiefſten Schatten in ihm zu fehen find. In ein gewöhnliches 


® Zzeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. 


O. Dittmer Möbel-Fahrik 


BERLIN C. Qegründet 1836 Molkenmarkt 6 
Vortreffl, Auswahl apart felner Möbel In allen Preisen 


Damenzimmer . won 530-4000 Mark 
Herrenzimmer. . E wor 380-3500 Mark 
von 370—4000 Mark 


Tonfixierbad gebracht, würde eine ſolche Kopie völlig verſchwinden. Spelse zimmer 
Bringt man ſie aber in die Dunkelkammer und entwickelt ſie regel— Schiafzimmer ... won 350-3000 Mark 
Küchen . won 50— 500 Mark 


redit mic eine belichtete Platte, jo kommt ein gutes Bild zuſtande. 

Zwei Bedingungen müſſen dabei erfüllt werden. Erſtens dürfen die 

Papiere vor dem Entwickeln nicht ausgechlort, d. b. gewäſſert werden, 

und zweitens müſſen fte friſch bereitet ſein; find fie nur drei bis vier 

Wochen alt, fo laffen die durch Entwicklung erzeugten Kopien recht | 
viel zu wünſchen übrig. Ta aber fo frijde Papiere nicht immer 

zu haben ſind, ſo konnte ſich dieſes Hilfsverfahren nicht einbürgern. 
Man ſuchte weiter nach Abhilfe und fand ſie in den Gaslicht— 44 
papieren, bie uns beim Kopieren unſerer Negative vom Tageslicht Ble le’s 

völlig unabhängig gemacht baben. Ihre lichtempfindliche Schicht ift y ] 9? a 


aus einer Miſchung von Chlorſilber und Bromſilber bereitet und , 
ur Dame 
viel emple als die vom gewöhnlichen Celloidin- oder Wrritopapier Reformbelnklei u. Mädchen 


aber weniger empfindlich als die der Trodenplatten. Die Be: 
* PM mu Be. | Ungemein praktisch und dauerhaft 


lichtung dauert je nach der Stärke der Lichtquelle und ber 
ſchaffenheit des Negativs kürzer oder länger, jelbit bei Petroleum- Gesundheitlich von höchstem Wert 


licht jedoch höchſtens einige Minuten. Noch raſcher verläuft die 
Entwicklung. Das Bild erſcheint fait augenblicklich und iſt in em Passend für jede Jahreszeit! 
einer halben Minute völlig entwickelt. Im Handel kommen ver Für den Wintersport 
ſchiedene Sorten dieſer Papiere vor und jede von ihnen an besonders zu empfehlen! 
Zu erhalten in allen Verkaufsstellen tür 


wenn gute Erfolge erzielt werden ſollen, eine beſondere Behandlung. 
Bleyle’s Knaben-Anzüge 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel. Besichtigung erbeten. Drucksachen kostentral. 


Der Amateur fährt am beften, wenn er ſich zuerſt an eine Sorte 


hält und dieſe ausprobiert. Faſt für alle dieſe Papiere gilt aber 
die bercitwilligst mitgeteilt WILH BLEYLE STUTTGART 
[] 9 i a 


die Regel, daß, je konzentrierter die Entwicklung ift, bejto ſchwärzer liest n | 
der Ton erſcheint, während bei verdünnten Entwicklern rötliche und Werden durch die Fabrik 


. Töne erzeugt werden. on Tone find ion en fie (6 verlolgt das P 

ilden fid, wenn die Belichtung zu ſchwach war oder wenn man P 

einen ſchon verbrauchten und 8 un benußt hat. | „Benefactor „Schultern zurück, Brust heraus! 
" jë " | Sei sinnreiche Konstruktion 


Fifdphotographien. Wahrend man Säugetiere und Vogel im 
— Y fe" ; ch Re 
Freien beſchleichen und in ihrem E ttürlichen Gebaren photo solort gerade Haltung ; wii erweitert die Brust! 
graphieren fann, tjt dies bei Waſſertieren ungemein ſchwierig esie Erfindung lür eine gesunde militärische Halten 
Nur ausnahmsweiſe wird fid) Gelegenheit zu einer günſtigen Für Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosentrager, 
Preis Mk. 4.50 für sane Grésse. 


id die natürlichen Gewäſſer ſind in 


Aufſtellung der Kamera bieten, un 

der Regel ſo trübe, daß ein ſcharfes Bild der Fiſche auf der ‘latte n ei sitzender i ebensweise unentbehrl. Mass- 

entiteher 2) dem Nauarienfreund wird es nu tusnahm« ang.: Brustuml, mässig 8 ramm, dicht unter 

rj: en kann Auch dem lq | i eu * T den Armen g n. Für Damen ausserd. 

weiſe und nach vielen mißlungenen ſuch gelingen inen z251) Taillenweile "E i Nichtkonvenienz Geld zurück! 
| ftebenb.) Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchi., Hamburg 69. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Gnädige Frau! 


Kennen Sie schon die In enisch und 
ästhetisch vollendetste Bekleidung r? 
Für den Umstand, für Lun Herz- 
und Magenleidende, tür ate: "die sich 
lose tragen müssen, ist mein »Kleid 
Freya" eine wirkliche Erkösur Von 
Frauenärzten cm piohlen. Ges Stal g 

schützt. Veränderung niemals nöfig 
Anf. ohne Anprobe, P ospekte, Mu ster 

und Mi dc lle frei 

Modesalons Harn zi h, Hoflieferant 
MAGDEBURG A. ' 
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Winke für Umateurphotographen. Mies. I 


in feinem {hin mit Grotten-Felſen und Pflanzen belegten | trüben, und ſchon eine Bred tübung da 
Ste 


a 
D. 


= BÉ 
nae x 
Aquarium befriedigend auf die Platte zu bringen. Darum ſind Bild ungemein beeintra tigt. Man m | alfo Stein 
gute Fiſchphotographien felten, obwohl man naturgetreue Ab⸗ auf das Sorgfältigſte reinigen und viederbolt in 
bildungen der Waſſerbewohner zu Unterrichtszwecken gut verwenden jpülen, bevor man jte verwenden kann. weiten 
könnte. Dieſe Lücke auszufüllen, iſt wiederum eine der Aufgaben beſteht darin, den Fiſch in die richtige Poſe zu br 
der Amateurphotographen. Wer nun dieſe Spezialität ausüben fid) oft nicht bequemen will, indem er unruhig bleibt ober 
will, muß fic) zunächſt das nötige Werkzeug beſchaffen. Es beſteht | Boden des Behälters haften bleibt. muß ar 
unächſt in einem beſonderen Aquariumbehälter, der aus einem Sauberkeit der vorderen Glasplatte peinlichſt geachtet we 
er Größe der Fiſche entſprechenden Kaſten beſteht, der nur an der jedes Schmutzteilchen, jede Luftblaſe und jed Baffertropf 
vorderen Längsſeite eine Glasſcheibe befibt, während die übrigen großer Genauigkeit und recht pratentios auf der Bhotogray 
drei Wände weiß angeitrichen find. In den beiden Schmalwänden ſcheinen. Wie zu allen ähnlichen Aufnahmen muß man N 
ſind Nuten eingebracht, in die man je nach Bedarf eine Glasſcheibe diefer eine Kamera mit einem langen 18aug und ein 
einlaſſen kann. Durch dieſe Scheibe wird das Aquarium in eine ſtarkes Objektiv verwenden; außerdem | 
engere Vorder- und eine weitere Ointerfanumer geteilt. In der Momentplatten gu empfehlen. i 
hinteren bringt man das Arrangement von Felſen und Pflanzen Entfernung von Silderfleden aus N „Die ba 
hinein, in die vordere ſetzt man aber den zur Aufnahme beſtimmten Silberflecken, meiſt in Form von dunkeln unkten auf der lai 
ma. In dem engeren Raum wird er in ſeinen Bewegungen ge— entſtehen dadurch, daß infolge Feu eit die Se 5 
indert und gezwungen, eine Stellung einzunehmen, die für die Negatives und des Kopierpapieres anein „Schon 
Photographie günſtig iſt. Die Anordnung iſt alſo leicht augu. oberflächliches Zuſammenhaften kann die äußerſt iſtigen S 
führen; man muß aber für möglichit klares Waſſer ſorgen, und das flecken, durch die das Negativ unbrauchbar wird, verurſachen. 
iſt nicht leicht, da Steine und Pflanzen ſehr leicht das Waſſer Schluß des redaktionellen Teils. (Schuß auf lebender 


* 


prem à i = 


— — 


Eisenach in Thür., 
ee 
cx 3 3 : 


_ 


Eifenacher Kochſchule , 
Penfionat und Dauebaltun ſchule 
für Töchter gebildeter Stände. 


l) 


P Seminar für Koch- u. Baushaltslehrerinnen, 
Handarbeits- u. Induftrieleh l 


unterite t fidj hinſichtl. ber Prüfungen dem ber ant 
N iſt erſichtl us dem illustrierten Pr pett. nz 
Wiles Nähere ift erſichttich aus d Die Borfteberin: Frau E. Burner. 


foitenfret zugeſandt wird. 


Das Seminar für Koch u. Haushalt forie ee 


a Desmond's Sthönheitspliope 


ist nach dem Urteil erster medizinischerAutoritäten nachweislich die grösste Erfindung 
der ‘iegenwart auf dem Gebiete der Kosmetik. Sie beseitigt spurlos alle Haut- 
unreinigkeiten, Falten, Runzeln, Doppelkinn, verhindert das Welkwerden der Haut 
u. verleiht dem Gesicht einen zarten, jugendfrischen Teint Glanzende Anerkennungen 
hervorragender Árzte, Dankschreiben aus allen Gesellschaftskreisen liegen vor. 
Verlangen Sie bitte sofort kostenlos unsere reich illustrierte Broschüre „Die 
Schönheitspflege“. Desmond Co., Dresden 1E. 


von StrauDfedern, j 
Inventur- Ausverkauf Federstolen, Zimmer- 
palmen u. Bluinen, Blättern, Früchten all. Art. Zum Ver- 
kauf kommen ca. 1500 Kart. div. Blumen, als kl Rosen u. 
Knospen, Schneeglocken, Maiblumen, Apfelblüten, 
Heckenrosen, Hyazinthen, Vergißmeinnicht, Aurikel, 
Tausendschön,  Margeritten, Gänseblümchen, Stief- 
müiterchen à Dtzd. 10 Pt., Kornblumen, Fuchs en, Klee- 
blumen, Winde, Hopfen. Lilien 4 Dtzd. .5 Pf., groß. Rosen, 
» Klematis, Nelken, Mohnblumen, Flieder. Glocksinien, 
Kamelien, Wasserrosen, Alpenrosen, Edelweiß à Dtz. 
5, Pf. Veilchen 12 Dtz. 25, 35 und 60 Pf. Seidene 
Veilchen 12 Dtz. 9: Pt., Laub, zu obigen Blumen 
passend 12 Dtv. €0 Pf. langstielige Blumen i. Vasen 
kosten: große Mohnblume 1 Dtz. 1,70 M., Nelken 1 Dtz. 
110. M., Dahlien | Dtz. 48 Pf., Distel 1 Dtz. 48 Pf.. Chrysanthemen 1 Dtz. 
48 Pi., bessere 1 Dtz. 2 M., ganz große Blumen 1 Stück 1 M., Japannelken 
kosten 1 Dtz 1.80 M., Zimmerpalmen kosten (5 blättrig), 70 cm hoch, 50 Pf., 
80 cm hoch 70 Pl., 1 m tO Pt., 1,20 m 1 M, 1.50 m 1,50 M. Beeren und kleine 
Früchte als: Kirschen, Erdbeeren, Weinbeeren, Pilze, Johannisbeeren, Eber- 
eschen, Eicheln, Hagebutten, kosten 12 Dtzd. 1 M., . Früchte: Apfel, 
Birnen, Pflaumen, Apfelsinen, Spargelstangen 1 Dtzd. 30 Pt., 40 Pt., 50 Pf. 
posean 1 Rolle 5. 18 u 25 Pr., Hutcrépepapier 1 Rolle 35 Pf., 1000 Car- 
tons Straußfedern. Viele farbige Federn letzter und vorletzter Saison, % m 
lang, St 50 Pf, ca. 40 cm lang St 1 M, ca. 50 cm lang St. 3 M, weiße und 
schwarze StrauDfedern, klein, f. Kapothüte 3 St. 50 Pf., 1 M., 1,50 M, lange 
Federn, 30—40 cm 1 M., 40—50 cm nur 1.50, 2 u 3 M, je nach Breite, große 
breite Federn nur 3 M., 6 M, 10 M., 20 M., Marabustreilen, zum Besetzen der 
Hüte, 1 m tO Pf., auch Hahnen-, Fasan-, Piaufedern St. 5 Pl., div. Gräser 1 kg 
2,50 M., Vögel, Schmetterimge, Schwalben 1 Dtz. u,40—1 M. Wenn Sie zur Zimmer- 
dekoration, zum M ıskenball od. zu irgendeinem Zweck etwas brauchen, so schreiben 
Sie, es werden auch kleine Bestellungen von 1 M. an ausgeführt, in besseren Federn 
aut Wunsch auch Auswahlsend. Versand per Nachnahme. Jilustrierte Preisliste frei. 


"sten | BMA Hesse, Dresden, Scheffelstr. 00/01. rns 


/ KALODERMA SEIFE 
- KALODERMA-REISPUDER™ 


 Unüberlroffen zur Erhaltung — 
einer schönen faut. 


WOLFF 


oy ^ 


" Hesse, Dresd 
[n BLEUS 


Winte für Amateurphofographen. esus) 


er 


müffen daher ftet8 vermeiden, bei feudtem Wetter im Freien au 
kopieren und den gefüllten Kopierrahmen ſtarken Temperatur⸗ 
ſchwankungen auszuſetzen, was g. B. geſchieht, wenn wir ihn aus 
kalter Luft ins warme Zimmer bringen, wodurch die Platte zu 
ſchwitzen beginnt. Es iſt ſehr ſchwer, dieſe Silberflecken zu ent⸗ 
fernen. Doch ſolange ſie noch friſch ſind, hilft oft folgendes Mittel. 
Zunächſt weicht man das betreffende Negativ etwa eine halbe 
Stunde in Waſſer ein, wobei man etwa noch anhaftende Papier- 
reſte durch ganz vorſichtiges Reiben entfernt, falls ſie ſich nicht 
ſchon von ſelbſt ablöſen. Die Platte wird alsdann in eine weis- 
bis fünfprozentige Löſung von rotem Blutlaugenſalz (Kalium- 
ferrizyanid) gebracht, worin ſie ſo lange verbleibt, bis die Flecken 
verſchwunden ſind. Gründliches Wäſſern muß ſchließlich am 
Schluſſe noch folgen. Sind die Negative lackiert, ſo iſt ſchon N 


der Gefahr der Fleckenbildung zum Teil vorgebeugt. P. 

Das Waher in der Photographie. Die Bedeutung des Waſſers 
für das Zuſtandekommen guter Photographien wird von den Amateuren 
vielfach unterſchätzt. In dieſer Anſicht werden ſie durch die Wahrnehmung 
bekräftigt, daß die Entwicklerlöſungen und Bäder flott arbeiten, gleichviel 
mit welchem Waſſer man fle angeſetzt hat. Ob aber die auf dieſe Weiſe 
erzeugten Photographien zu den beſten zählen, das iſt eine andre Frage. 
Die Erfahrenen urteilen darüber anders und ſtellen für die Verwendung 


Schluß des redaktionellen Tella, 


des Waſſers beſondere Regeln auf, von denen man nur im wirklichen 
Notfall abweichen ſollte. Zur Bereitung von Entwldlerldfungen, Gold 
und Tonfixierbädern tft ſtets deſtilliertes Waſſer zu verwenden. Brunnen⸗, 
Leitungs⸗ und Flußwaſſer enthalten verſchiedene Salze, die mit den 
Entwicklern chemiſche Verbindungen eingehen und deren Wirkſamkeit 
beeinfluſſen können. An Stelle des deſtillierten Waſſers kann man 
Regenwaffer nehmen, das von derartigen Salzen frei ift. Dagegen ift 
es, weil wir es hauptſächlich auf Dächern auffangen, mehr oder weniger 
mit Ruß, Staubteilchen und dergleichen verunreinigt. Man muß darum 
das Regenwaſſer ſtehen laſſen, damit der Schmutz ſich abſetzt, und filtriert 
es zuletzt. Iſt es nach dieſer Behandlung völlig klar, ſo iſt es als Erſatz 
von deſtilliertem Waſſer brauchbar. Im Waſſer jeder Art iſt ſtets etwas 
Luft aufgeläit. Der Sauerſtoff dieſer Luft wirkt nun zerſetzend auf ver- 
ſchiedene Entwicklerſubſtanzen. Will man darum Löſungen bereiten, die 
ſich längere Zeit halten ſollen, ſo iſt es ratſam, dazu „luftfreies Waſſer“ 
zu nehmen. Man erhält es einfach dadurch, daß man das Waſſer ab- 
kocht und, nachdem es ſich abgekühlt hat, zu dem genannten Zwecke ver⸗ 
wendet. Zu bemerken iſt aber dabei, daß man das abgekochte Waſſer nicht 
lange Zeit hindurch in offenen Gefäßen ſtehen laſſen darf, da es nach und 
ae wieder Luft aufnimmt. Mit luftfreiem Waſſer follen auch bie febr 
verdünnten Entwicklerloͤſungen für die Standentwicklung bereitet werden. 
Sie arbeiten alsdann ſicherer und halten ſich länger, bis zu einem Tag. 


Um allen verehri. Abonnenten der »Qartenlaube* Gelegenheit zu geben, unser Oya-Badesalz kennen zu lernen, wollen wir ihnen bei einer schrift. ichen Bestellung 
von mindest. J M. 3 Pak. Oj.-latesclz gratis beifügen, bei einer schr.ftlichen Bestellung von 5 M. geben wir 6 Fak. Oja-Badesalz gratis, bis zum 30, Marx 1911. 


as Geheimnis, Jung 
und schön zu seln, 


ist gelöst durch einfache Anwendung der Wunderseife 
„Ola“. „Oja“ ist ein geradezu verblüffend wirkendes 
Schönheitsmittel von absoluter Wirkung. „Oja“ ver- 
leiht dem Teint ein blühendes Kolerit, gine Weiche 
und Qlatte, die jedermann en‘zickt Überzeugen 


‚Sie sich, daß „Oja“ von wunde, barem Erioige ist. 
1 ganze Dose San Francisco-Wunderselfe „Oja“M.2:— 


1 kleine Dose San Francisco-Wundorseife „Oja“ M. 1 — 
»Oja"-Seife in fester Form pro Stück .... M.0.75 


RIORET gfüttet Runzein. Originalpaket RIORET 
M. &.—, Musterpaket M. 2.—. 

Nagellack „Oja“ gibt den Fingernägeln prachtvollen 
emallartigen Glanz, der über drei Wochen anhalt. 
I Flasche „Oja“-Nagellack M. 2.—. 

Creme „OJA'' (Schénhelt des Frühlings) enthält 
weder Fett noch irgend einen Farbstoff. Creme „OJA“ 
macht die rauheste, rote und aufgeapruncene Haut 
Mugena iir samtwelch,  Originaitose Creme 
„OJA“ M. 3.—, ½ Dose kaliforn. Creme „OJA“ M.2.--. 


0JA-Badesalz-0JA «Perte 


blendend weisse Haut macht Oja-Badesalz, demWasch- 
oder Badewasser zugesetzt. Verleiht einen diskreten, 
zarten Duft Erfrischt die Nerven und Atmungsorgane, 
entiernt braune Flecken und Streifen, | Paket Oja- 
Badesalz 25 Pf, in Veilchen, Flieder, Kieternadel, 
Lavendel, Trelie, Ideal, Eau de Cologne, He.iotrope. 


Eine brutale 


Misshandlung 


des Haarbodens liegt meist In unzweckmilssigen 
Mitteln, die verwendet werden. Es dar: Ihnen nicht 
gleichgültig sein, womit Sie Ihr Haar pflegen. Ver- 
wenden Sie erprobte Mittel, und Sie werden guten 
Erfolg haben. 

Unser ,JPETROL* genen trookenes Haar, in 
Flaschen von M. 2.-, M. 3.— und M. 5.— sowie 
unser JPE-HAARWASSER gegen fettes Haar in 
Flaschen à M. 2.—, M. 3.— und M. 5.— hat sich 

N bewährt und wird von Majestäten dauernd 

enutzt. 

Ihr Haarwuchs wird ungemein gekräftig!. Schuppen 
verschwinden schon nach der ersten Waschung. 

Das „JPE“-Haarwasser kann man sich auch selbst 
aus der ,JPE*-Knolle hestellen. !, Paket M. 2.—, 
½ Paket M. 4.—, oder aus der Jpe - Knolle - Essenz 


in Flaschen à M. 1.25. 


„0 JA“, Puder. ,OJA“-Puder hat den Vorteil ab- 
soluter Unsichtbarkeit. Der Teint wird nach An- 
wendung von „OJA“-Puder“ äusserst zart und frisch. 
Ein Puder von se frappanter Wirkung ist ein Pe- 
dürfnis für jede feine Dame. „OJA“-Puder 1 Original- 
karton M. 5.—, „OJA“-Puder 1 Musterkarton M. 2.—, 
(in weiss, rosa oder creme). 


Blendend 


Versand gegen Einsendung des Betrages oder per Nachnahme (auch gegen Briefmarken) täglich nach allen Weltteilen ausdrücklich nur durch die 


I. Amerik. Parfümerie ,,OJA“ Paris Boulevard des Italiens 20, Berlin, Leipziger Str.113. 


Crajen .,,0JA-*-Parfüm in fester Form in allen Blumengerüchen, in Nickelhülse M. 2.§0, in vergoldeter Hülse M. 6.— pro Stück. 


Automobil - Facbschiul: 
Mainz Chauffeurschule 


| 
| 
| 


Katalog frel, | 
Repertoire von | 

ca. 15000 Nummern. 
Durch jeden 
Händler zu haben, 


Bezugsquellen weist nach: 


Schallplattenfahrik. „Favorite“, a.u l. l. Hamnover-Linden 66. 


B 


die haltharste, naturgetreueste 
:Ondulation in 5 Minuten! 


Jede Dame onduliere sich selbst mit , Marcelle", dem 
a dis weller in höchster Vollendung. Bei leichtester Hand- 
@ habung vollständiger Schutz dem Haare. Preis pro Stück 
iM Und 2 Stück M : mit Gebrauchsanweisung. Porto 

20 Pl. Nachnahme 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos 

' glos. 
E. BACH, Versandhaus 3, Berlin W 50. | 
Å— —— ———— ÁN 


~ — 
A 


Vom Büchertish. ._ a 


m efpredjuug einzelner Werke vorbehalten. 


Aus dem Reiche der ſchwarzen Diamanten, Bilder aus dem 
Aergmannsleben von Paul Grabein. Mit zahlreichen Illuſtrationen 
nach Photographien aus dem Leben. (Leipzig, Verlag von Grethlein 
& Co. Preis M. 4,—.) Das kleine Werk ſtellt, wie der Autor in 
ſeinem Vorworte ſelbſt ſagt, eine Studienmappe dar. Zu ſeinem großen 
Bergwerksromane „Die Herren der Erde“, der ſeinerzeit an dieſer Stelle 
eine warme Empfehlung fand, hat Grabein in monatelanger ernſter Arbeit 
Studien aus dem Leben der Bergarbeiter im Ruhrkohlenrevier gemacht, 
und dieſe Slizzenblätter, auf denen Einzelbilder aus dem harten Daſein 
der „Kumpels feſtgehalten find, hat er hier zu einem Buche vereinigt. 
Was dieſem Werke ſeinen Reiz und ſeine unmittelbare Wirkung verleiht, 
das iſt die große Lebendigkeit der einzelnen Bilder, aus denen man 
fühlt, daß fie unter dem friſchen Eindrucke des Geſehenen und Mit⸗ 
erlebten von einem warmherzig intereſſierten Beobachter entworfen 
wurden. An die Fördermaſchine und in bie Kauce — den großen Toilette⸗ 
raum der Grubenarbeiter — in die Grube, vor Ort und in den Gefrier⸗ 
ſchacht führen die Blätter; ſie ſprechen von den Arbeiter⸗Kolonien, von 
Bergmannsliedern, den Gefahren des Schachtes und der Pſychologie feiner 
Menſchen. Eine Fälle feſſelnder Einzelzüge bringen fie, und überall 
laſſen ſie den Schöpfer erkennen, der mit dem ſcharfen Auge des klugen 
Beobachters ſah und mit dem warmen Herzen des Poeten zu ſchildern 


Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. 


wußte. Das Büchlein kann auch unſerer reiferen? 
intereſſante wie aufklärende Lektüre mit Nutzen in 
werden. l 

Chineſiſche Kunſtgeſchichte. Von Ostar Nankerbesh sie 
Band: Vorbuddhiſtiſche Zeit. Mit 350 Abbildungen. (Obtain, 1 
Paul Neff's Verlag. Preis M. 20.—.) Dieſes vortreffliche lj. des 
bekannten Chinas und Japanforſchers, der ja auch den Beides de 
„Gartenlaube“ längſt durch manchen feſſelnden Beitrag vertraut ‚geihordes 
ift, wird gewiß überall dort, wo man den Fragen oſtaſiatiſcher Kultn 
mit Intereſſe gegenüberſteht, freudig aufgenommen werden. Git 
Münſterberg doch hier als erſter in deutſcher Sprache eme p 
ſammenhängende Darſtellung der chineſiſchen Kunſtgeſchichte, in eine 
Form, die fih nicht auf die Regiftrierung von Tatſachen beſchränft. d. 
vielmehr auf Grund eines knappen Geſchichtsumriſſes die Wege der 
Kulturentwicklung Oſtaſiens zeigt und die Produkte oſtaſiatiſcher Kuri: 
als letzte Ausdrucksformen dieſer Kulturen verſtändlich macht. Wut 
hauerei und Malkunſt Chinas, die für den Laienverſtand des Europårrt 
beinahe unverſtändlich ſcheinen, werden ſo dem Verſtändniſſe id xii 
Eine friſche, frei hinfließende Art des Vortrages zeichnet das 1 
hohem Grade aus, und die überreich eingeſtreuten Abbildungen ergän:r 
die Ausführungen des Textes aufs beſte! 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschenfreunde 
Ernst Wilhelm Arnoldi begründete 


Gothaer 


Lebensversicherungsbank 
auf Gegenseitigkeit 


Beitritt ein. Mit einem Bestand von 


1045 Millionen Mark 


ist ste die grósste gegenseitige Lebensversicherungs- 
Anstalt in Europa. 
Insvesa 
ersicherungen abgeschlossen über 1892 Mill. Mark 


ladet hierdurch zum 


mt wurden von thr bis 


Dezember 1910 


Versicherungssummen ausgezahlt . $80 


EEE EEE. 
als Dividenden zurückerstattet . : 


oy) 3; 


Die stets hohen Ueberschüsse kommen den Versiche- 
rungsnehmern unverkürzt zugute. 


Die sehr günstigen Verst herungsbedingungen re- 


währen Unverfallbarkeit, Weltpolice, Unanfechtbarkeit, 
Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen 
grossen u. mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha. 


aus Bilz’ Sanatorium. Für Kranke und 
Gesunde unentbehrlich. Es bildet gesundes 
Biut und Säfte, gesunde Nerven, Muskeln, 
Knochen, Haare, Zähne usw., erzeugt Spann- 
kraft und Widerstandsfähigkeit. Kinder be- 


kommen bei Nährsalzgenuss ein blühendes 
Aussehen. Mangel an Nährsalzen bringt 

ee Krankheit und Siechiam. 

Dr. Meyer sagte auf der 

Deutschen Aerzte-Versamm- 

lung in Salzburg: Weit über 

10000 Säuglinge und Kinder 

4 gehen jährlich an Nährsalz- 

hunger zugrunde und noch viel grösser ist die Zahl der Erwachsenen, die durch 
Krankheit aller Art vorzeitig dem Tode verfallen. Sanitätsrat Dr. Bilfinger 
schreibt: Ich halte Nährsalz für ausserordentlich wichtig und werde dasselbe 
Gesunden und Kranken empfehlen, zumal-Nährsalz in den Speisen ungenügend 
vorhanden ist. Sanitätsrat Dr. — ag schreibt in seinem Buch: 
Jeder, der gesund bleiben und alt werden will, muss ernstlich bestrebt sein, 
seine sämtlichen Organe, Lunge, Leber, Nieren, Blase, Darm, Him usw. stets 
in flotter Funktion zu erhalten, und dazu ist der Nährsalzgenuss unerlässlich. 
Zu beziehen durch alle Apotheken, Drogerien usw. oder Bilz’ Sanatorium, 
Dresden- % Preis à Kilodose M 4.80, J Kilodose M 2.80, Probe: 
dose M 1.50. Bilz’ Sanatorium. 3 Aerzte. Qute Heilerfolge. Prosp. frei. 
Bilz’ Naturhellbuch, 4 starke Bände, 2 Mill. Expl. schon verkauft. Preis 32 M. 


platte an der schmalen Seite von mur eisen 
Bein getragen. so dass der ganze Rum 
unterhalb frei bleibt. Das macht deme- 
ben unentbehrlich als B aber 
auch für alle anderen Zwecke ist derselbe 
im Haushalt praktisch zu verwenden. Er 
ist daher auch, und infolge seiner ged Act: 
führung, ein äusserst praktischer Hauskallungsgepe- 
stand. Ausführlicher Prospekt gratis und franko vom 


Hohenzollernwerk H. Löfler 


Altona a. E. Nr. 35. 


Dr.Emmerich’s Sanatorium 
B Baden. gegr. 1890 L Nerv4Morpliy 
etc.,Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh.*Entw.n.erpr. Verfahr.Prosp. 


kostenl. Bes. u. dit. Arzt Dr.A.Moyer. 
pfennings 


Kucki-Druckknopl 


ie meisten Lruckknöpfe haben d 
hlıesst sien li 
— ist also bei seitlichem Zuge unlös 


A Ji [ 
Alle bisherigen Druckknüpfe leg wer dann und 
“j n seiner neuen For 
„KUCKI ist Wege? atentiert in allen Staaten 


„KUCKI“ mit Rin 


Kleides nur noch 8 


„KUCKI“ hat = 
vollkommenen 


Schluss. 


— 


we d 


4. Beilage zu Dr. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G.m b. H., Berlin SW, 10, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassturg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «„ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und aſt. u 
Buchhülle. Untenſtehend abgebildete Buchhülle aus goldgelbem Bahknpasta * 


Leinen ift mit kleinen Kränzen aus ſtiliſierten Blättchen verziert. Die 
Stiele und Linien find mit moosgrüner, die Vlättchen mit zweierlei 
do n t rnichlet nach den neuesten 
O utssenschafftichen Untersu - 


Die Hülle ift mit paſſendem, goldfarbigem 
. chungen Diphtheritis,Chofera- 


bronzefarbiger Seide geſtickt. 
Zatin gefüttert. E. A. 
Bitte ausſchneiden! So licit man über vielen Offerten von Wein, 
vitór, Schoͤnheitsmitteln uſw., die des beſonderen Aufbewahrens nicht 
wert ſcheinen. Aber daneben gibt es andere, oft ganz unſcheinbare: eine 
Kunſtſtopferin, geſchickte Konfektionsarbeiterin oder Wäſchenäherin, die 
ins Haus fame, Kür ſchner, der Pelzſachen billig repariert, Auffriſchung 
von Gipsbüſten, Angebot | 
von Dingen, die man nicht 


frun 


d on adJyphus-Bazillen binnen 
KA 050 IP 50 Sekunden 
bi do nt und ist gleichzeitig Ersals 
Ru i Sit Mundwasser u. Zahnputver. 
Kiduflich 


gleich, aber vorausſichtlich De 7 7 
: am i B m " ~ li. 
bald braucht. Man merkt Seit 60 Jahren bewährt Teen, 


~ 


nd) das Angebot, denkt nach 
einigen Tagen wieder daran, 
will die Aoreſſe aufichreiben, 


aber nach dem bekannten qe : 
Geſetz, daß gerade die ge: 
ſuchte Jeitungsnummer ver— 
ſchwunden ſein muß, während 
die vorhergehende und nach— 


folgende vorhanden ſind, 

findet man ſie nicht mehr. j 
Das wertvolle. Inſerat ift 
verloren, ohne Schuld der 
Hausfrau — denn wer kann 
ſchon beim Frühſtück Schere 
und Klebeſtoff zur Hand 
haben? Dies nun freilich 
nicht, aber in Sicherheit 
bringen koͤnnte ſie die 
Inſeratenſeite wohl gleich, 
und außerdem könnte im 
Schlüſſelkörbchen — unſere 
Hausfrauen beſitzen doch 

noch ein ſolches? — ein S he 
Heiner Rotitift liegen, mit| i sin i 
dem man auch beim Früh: Smal ligh vin Liksiglisoken 

"ud das Gewünſchte ans 

kreuzen kann; ſpäter: auf 
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rer angeführten, im Hausweſen fo wichtigen Kapitel: „Vorher ſorgen“ 
el dieſes if g : ſern Dame „tens T ' 9 ; 
ſes praktiſche Verfahren unſern Damen beſtens empfohlen! B. dan verlange ausführliche Broschüre A, die gratis u. franko 8 


Chemische Fabrik Arthur Jai Serin 0.120 


Prof. Dr. Soxhlet’s Nährzucker 


wird von der Nährmittelfabrik München G. m. b. H. in Pasing bei München nach Angabe und unt 
Kontrolle des Herrn Geheimen Hofrats Prof. Dr. von Soxhlet hergestellt und ist dank seiner Zusa N 
setzung im vollen Maße dazu berufen, in der Reihe der künstlichen Kindernährmittel eine hervo Bu 
Stelle einzunehmen. Dafür sprechen vor allem die zahlreichen Urteile der Fachpresse, die meh an 1 
ausführlich über Ernáhrungsversuche mit diesem Práparate berichtet hat, und deren Urteile ein M und 
vorzüglichen Erfolge seiner Anwendung in der Säuglingsernährung betont, m 
(CUN En LE TTT wird nur in Origi i 
Packung und Verkaufsstellen: t Aufdruck any caius Dnm rri rever = Her /enverschluss, 
ist durch alle Apotheken und Drogenbandlungen erhältlich; nach Orten, wo keine Niederlage, auch. dat uu M | 


Schluß des redaktionellen Teils. a 


Jede Dose ist mit einer ausführl. Gebrauchsanweis. versehen. Ausführl. Prospekte versend. wir auf Wunsch gern kosten nfrei 
u. spesenfre 


Nährmittelfabrik München G. m. b. H., Pasing b. München. 


— Am ——— — 
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dent Schreibtiſch ein Heft zur Aufnahme ſolcher Inſerate, ein Schnitt, 2 22 
ein Strich mit dem Gummipinſel, und geborgen iſt die Notiz, die ſpäter 
viele Mühe und Nachfragen erſpart. Als kleiner Beitrag zu dem ſchon 


ce 


41 i 


. Molkerel-Butte 


ets frisch, abzugeben In Postkolli /9 
11,70 M. franko Nachn. — Garantie 
nahme, Wilhelm Harms, Wunstorf (Na: 


Für's trauliche Heim 


einen hervorragenden Wandschmuck 
bilden die farbigen Wiedergaben nach Gemälden 
aus Kaiserlichem Besitze, aus der kónig- 
lichen National-Galerie und vielen anderen 
Museen und Sammlungen. 


Eine dauernde Ausstellung 
der vielfach preisgekrönten Nachbildungen 


unterhalt die 


Vereinigung der Kunstfreunde 
BERLIN W, Markgrafenstr.57 u. Potsdamerstr.23 


Illustrierte Verzeichnisse stehen auf 


Wunsch umsonst zur Verfügung. 
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e m Beaulieu . ee. 
e : : 
Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. Komíort mise dinis 
8. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komf. u. mal. Preisen. E. Schrempp... 


/ Ä d Haus d: Ranges da Zenirum Grand Hote! des Anglais & 81 Janes 
on Grand Nouve: Hotol, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum Monte Carlo fein. dtsch.ris., D. O. V. Zentralh & Lase 


der Stadt C. Fluhrer. Baimorat Patace-Hotet, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komlort: vela a via 


M : E hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg. vorz. Kücne. 55 
Grand Hotel du Globe. alibek. Haus I R., mod. Komf., mäß. Pr. D. O. u. B.-V. 0. Girard. hetel-Restaurant du Heider, 1. Rang. Zentralheizung, Lift, beste Lage neb ^. 


ô notel d'Albion u. Littoral, neu, komi., herri. Aussicht. Kalt. u. Ba N Das. 

M arsel | le Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiére. | Hotel de Londres, gegenüber Kasino Lift, Zentralheizung, stets EET fie 
l. R m. jed. Komtort d. Neuzeit. E. Blimaler. Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— l. 

MS Zeitungen. Ch. Cottier, Hes. d. Kom. Me P 

Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. K 


e ^. l 
Bi a Hotel d'Angleterre, I. Rgs, direkt a. M., viel v. Deutschen re 
Z besucht. Bes. Campagne. Cap d’ Ail 3 km v. Monte Carle. Sehr Aulschwung Ia 77 


^ -Sali malerisch. geschützt u- staubfr. Verbin'g d 2n 
Hotel Blarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére. bahn. Automobildienst sowie acht, Stra nn ie 


ae hee om 
x . | Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u Terrass. a. Meer. 300 C. höchst hom sey 
St. Raphae Hotel et dos Bains, | Rg, am Meere gelegen, | Pei mal Zim, renom. Restaur, Bahnaat Cap AN La Twin. O° -= 


Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


fo hers. 
777 an eee Hotel National, hochrenommiertes Haus 
Bormes-!es-Mimosas (Var.) (Linie St. Raphael- Menton Lage. Besitzer: Sobirrer. qu 
) Hyeres.) Le Grand - Hotel. Grand Hetel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M, mit De hres : 


| Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- Alexandra-Hotol, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser! 7e. aui 


k 


and staubfrei. Nahe am Mcer. Pensi v T. &— bi ane 
ion von Fr. &— bis 15,— 6. Baggenstess. Grand Hotel d'Orient. ersten Ranges, grósstor Garten m mentni dc PE 


Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fe 


i Pens Ff. 65 57 
Park -Hotel (irüher Chateau d. To Villa Vallambrosa), | Horel Rive d'Azur, herrl. I.g. a. Meer. Lift, elektr. Lie Zirihz. enS dererh ^ 
nnes M. Ellmer. zi Regina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Mfden ae D 


c. Düne 
laus l. Beste Lage. V 
Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mass. Pr. Tröster & Horner. Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches | DRA won 
Galla Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage ür 30 Autos. e KuranstsM für innere © OS 
Hete: Belie-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. Menton krankh., Rekonvalese . 
e alah ris, HS in sesch Slaubir. Lg. m. prachtv. Auss. u. Parkanl. or 10- freie Lage Ioan Or. nt 
y on, vornchinstes deutsches H it all 1, ; ; ; i . Aene n 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes finds heat ape. i A ular, e Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg,, el Licht Lift ration Gerbie bei nente 
Hete! de la Plage. l. R. Beste Lage. direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. Noorden, Dr. 6. ChristoH, Lyon. p 
Pension Beau-8oleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. Mässige Preise. 


e FREE Te eier Halle» 
N 1 zza MM 15 ee ae an. 3 auls Aspect 
? immer, er. it ‘ rio a 


LÀ 
Palace-Hotel, deutsches Haus |. R., mit mod. Komf. in zentr. La B d h A Hydro- or 
' K., . . Lage. Bes. W. Meyer. tkuren — Ny ; gone 
1 pavers: etc ies Haus 1. R., in vornehmster, zentraler * Or Í era d Aerzte T d i A 
. an der weltberuhmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. aus, Lift, Zentralheiz. AU. nA geba.: Lc 
Terminus Hotar l. kanges, gegen. Bahnhof, höchster nomfort, Dtsch. Bes. Morlock. Lare pde Bo o udea en A m. Badu. 10% A 2. 7 
ote: de Berne, mitti. ng., beim Bahnhof, all. mod. Komtort. Dtsch. Bes. Morlock. | e Angst. gr. u m K Re 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Kont. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffier. e ine, | N. von Kr i 
Hote: Astoria, Ave. des l'ieurs, neuestes Haus I. te., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. Hotel de la Reine zung Gebr. Hesi” 
peers hotel, r. dela Paix. disch Hs., komt. Ztrihzg..l.in.Südig ,Pens.v.Fr.10.—. Friearich. spe a e 1 umgeb., Warmwass m 
En Funei, l. k., W. Duranie 8, komiort,, zentraihz. Pr. v. M.8—12, Bes. Herrmann. Britschgy (i. Sommer Ludis 
en male R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herri, Palmgart. Bes.: X. Graf, | Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg SMOR os — - „ 
on Türoke. Villa Daheim. Av. Auber 17. l: mpl. vom Deutsch. Offiz-Ver. — — ^w  Bertelini'$ Hotel Reyal, eines 5 ' 


o í 
se 2. Bouleva imi moderner Komioft, 
Nizza Grand Palais ¿nieas g Oma meine San Remo een ne 
en ee es en A Hl. Herrliche, ruhige und sonnige Hoto! Médit éo. L R., Zentralhzg. Eigens install. asse : 
teilt die Direktion, enam der Staa. Restaurant, Garage. Näheres er- 6d. Metel Westend, bestrenomm. Hs.. Warmwasserhzg Pense agb, nei, 
Rotel Beauséjour, Lilt, Zentralheizung, keine Tabea enen. u. Kane $S? 

Dr. Curt Stern's vilıa Quisisana, ersikiass. Aulenth. 


Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, reno tral- 1 
Monaco heizung., am Meere, nahe Kasina ` Vierte Zen Erstes Haus am pilatze — 


Hetel 
Hote! des Etrangers, grösst. deutsch Haus i, Mon "PS Al Q Le Grand : Aufzug. | 
C ; i pns . Monaco. Lift, Zentraih. Bes. . Zentralheizung. 
ondamıne-Hotei, vorzugi. gelunrtes deutsches Haus, Litt, e Bes Arnone, assi báder. 


Hot. beau Sejour, Lift, Ztrlh. Kuss. a. Meer. P v.Fr.9 Somm.: P e 
ur, Lift, Ztrlh., Auss. a. Meer. P v.Fr.9, .: Pavace Hot. Lac d' The Salisbury Hote! (Englisch). 
Hotel de la Paix, disch. gelührt, Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V. mása Preise Wee Lu) z 


Kuranstait f. kranke u. erhoiungsbed. Damenv. Or. Ba 1 
Pension Anglaise, ren. geführt. Hot, D.O.V., Kom, Zentraihzg. art Pv. Fr, Dean Pe li Prachipark Myers eret id 
zige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, cke Rue Albert 


EI 


— 


/41, und Daube & Co. G.m.b.H., Berlin SW. 19. 


Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E- Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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aur Kurzweil. 


i Kaleidoſſloy. Von Rob. Paufe. 
IILLLLT. iv PE () 
BERR I I 5 NI sues i 
ry Jilustr. Katalog gratis. Marine- | > od.rotesHaar % 
N Cheviots meterweise. Original- ( echt blond, |) 
Abzeichen, Kragen, l.ätze, Knoten | braun oder 
schwarz. 


tuch einzeln, Nichtecfallendes | y 
| Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 


nehme zurück, 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 
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n Jacob & Braunfisch 


BERLIN O, 
Alexanderstr. 27. 


Zwischen Blumen- und Magazinstr. 


vereinigte Berliner Mébelfabriken 
und Tapezıererwerkstätten. 
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Scharade. 


Aus tiefem Schoß der Erde 

Schafft kräft'ge Hand heraus 

Die erſte der vier Silben, 

Die birgt ein jedes Haus. 

Die zweit' und dritte ſchließt ſich 

Wohl jeder Wohnung an, 

Die Hausfrau, die genaue, | 


Sie ſchwer nur miſſen kann. 
Ward dir die viert zu eigen, 
Bernünftig fie betreu', 
Denn leichter fie verlieren, 
Als Schaffen fie aufs neu. 
Ein herrlich Stückchen Erde, 
Eines Reiches ſchönſte Zier, 
Grüßt dich, wenn du zum Ganzen, 
Verbindeſt eins bis vier. 
Fritz Guggenberger. 


Schluſt des redaktionellen Teils. 


Die Gewähr für die Wirksamk 


Reihe von weltbekannten Professoren stammen. Das Muiracith: 
wird speziell Herren empfohlen, die infolge geistiger und körperlicher Anstrengung an vorzeitiger Neurasthenie leiden. A 
iden. us 


der Literatur, welche Interessenten vom Kontor chemischer Präparate, Berlin C. 2/62 gratis und franko zugeht, sei fol 
sei folgende 


des bekannten Nervenkräfti i 

, bekannten | gungsmittel 
Muiracithin liegt in der grossen Zahl Arzt. 
licher Gutachten, von denen eine ganze 


Professor Dr. C., Berlin: „Mein eigener Dr. Sergei 5 iversità! K 
r Dr. C., P . Sergei K., Professor an der Università! Kasan und Staats- i ; 
age ist wiederholt der gewesen, dass _Ordinator des Militär-Hospita!s Kasan: „Auf Grund meiner Beob- Be Mo Medizinalrat Professor Dr E 
ne b en _in der Tat auffallend achtungen komme ich zum Schluss, dass Muiracithin ein spezifi- ** = alte dei Sexual-Neur- 
iges leistet sches Mittel ist, das einen hervorragenden Einfluss auf das zeichnen: das MI Resultate zu ver 
; S Miltel scheint überh t 
apt 


Prof Euzen H. Berlin: „Auch ich hatte Rückenmarks Zent i i ei i 
„„ a "OS AM Zentrum ausübt. Bei einer Reihe von vorzeitice, 
bei weiblicher Neurasthenie, wo alles Neurasthenie bewirkte Muiracithin einen schnellen und ae pid 22m lonikum gelten zu dürfen, aller 
* gs aber besonders versti 7 - 
Starkend zu 


andere versagte. überrasche: de Erfolge.“ Erfolg.“ 
wirken.“ 


Muiracithin ist in allen grösseren Apotheken erhältlich. ——— We 
l : gen Zusendung der Li à 
Kontor chemischer Präparate, Berlin C.:2/62, oder an das Generaldepot für Oesterreich-Ungarn: Hirschen-Apothen ar 5 
» Wien Vil, Westbahnsiraese 19. 


Fir Mutter und King 


Dr. HOMMEL’s Haematogen 


vorzügliches Kräftigungsmittel. — WARNUNG: Men 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel, 


Alles 


für Dilettantenarbelten. 
Vorlagen tür Laubsägerei, Schnitzerei. 
Holzbrand etc, sowie alle Utensilien u 
Materialien hierzu. (Jltusty. Katalege 1. 58 fl. 
Mey & Widmayer, München 2. 


In diele Rubri? werden nur 
den kleineren Verkehr bettef⸗ 
ſende Anzeigen aufgenommen. 


{lens N 
Preife („Bene J: | 


a) für Knaben. 


LesCerrasses (Avenches) 


(Franz. Schweiz). — 


Pensionat für junge Leute 


(Gegründet im Jahre 1896). 
Moderne Sprachen. Wiſſencchaftl. und fani- 
männiſche Sader. Eigenes neues Gebäude 
u ii allem Komſort. Zentralheizung, elenir. 
Licht. Gr. Garten. Gute Küche. Gewißen⸗ 
rafte Auſſicht und Pflege. la. Rei in der 
Schwein und im Nnslande. Pro'pett und 
weitere Austunit durch Prof. Grau-Monnen. 


b) für Mädchen. 


Schweiz. 
larens-Montreux Pensionnat de 
—— Diemoisel es. 


villa veut Basset, 
Prospekte und Reterenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Protesseur de musique. 
Cressier (Neuchatel), Suisse. Töchterpen⸗ 
ſionat Mme. O. Blanc-Beurnier. 
Erdl. Erlern. der franz Sprache. Pracht. Lage 
or. Mart, Preis Frs. 000 jahrl. Prop u. gie“. 


Lanfanne, Raſudt. Törhtervenfionat 
erſten Ranges. Winenſchaftlig e, hausliche. 
geiellſchartliche Ausbildung, Sprachen, Viit. 
Timma Rererenzen rau Erot. Dr. Goergens. 


Lausanne. Lochterpenſionat „Languedoc“ 
7 Lehrträfte Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, — 


Lausanne Das Handkaltungspenſionat 
° Camp. Mont-Choisi 

wird im wrubling 1911 nach Ville Beau- 
Soleil, La Roslaz, transferiert. Haus halt, 
Schneidern unu, Sprachen. Muſit. Malen. 
Kerrliche geinnde Lage. Mod. komt. ar. Wart 
Tennis. Prop. n. Rer. Mmes Racle. 


Lausanne. 
Campagne Benvenue — YTüdterpenfionat 
Mmes Rufer. Sprache, Muſik, Malerei. 
Handarbeiten. Laushalt. Großer Park und 
semis. Proipekt. Re'erenzen. 


Lugano. Tochter ⸗Inſitut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion des Erziehungs» 
roared. Ten Staatstchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvete Lage. Pro'rekt. 


—————— 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Cr. Lendi. Irotmelt. sh eteveuaen i. Deulichlaud. 


Morges, Genietiee. Katholiſch. Töchter: 
nenfionat Tillen's 


Franzöſiſches Töchteriuſtitut (f. höhere 
Standen. Beau Sejour Neuchatel. we 
gründet 1923, Zorata tiger Umerricht, liebe: 
rolle Erziehung u. Plege. Adreſſe: Paor 
facurler Gare Lert. 


Vevey -La Tour, Töchterpensionat von 
Frau Plarrer Baridon. 


Vevey-La Tour. e. 


Billa Iuliana, Iſr. Tochter. Penſionat. 
hüfenichastt , mwite. n. geſellich. Aub dng. 
Nah. d. die Korn. dipl ebrei Fil. Bloc, 
— e FED und 


Töchter. 


Fra nzöſiſce 


Yverdon, Neuenburgerſee) 
Wenfiorat Brurnawd. 


——— —K.Ä—KAKK— —Ü 

Mrerdon-Neuenbutrger'ee. Feines Familien- 
tenu nap cuc junge Madchen. Yhonatlıd 
Kart 150.—. Fill-Lody-Buttin. 


MARIE VOIGTS INSTITUT, ERFURT, 


j 1. Kochschule. 
A. Fachschule | H. Industrieschule. 


B. Haushaltungs- und Frauenschule. 


| Masch.- Pabrik, 
Staatl Powenyer on Pot Liegnitz lel. 


C. Seminar {ur techoische Lehrerinnen 


Kleiner Vermittler 


pre Zeile T 
oder pro Wort in Fettdruck . 


M. — 35 
M. — 25 
— 20 


pro Wort in gewöhnl. Schriſt M. 


Bel Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


Württemberg. 
a. N. Tenſionat und 


b ¢ i | b r 0 n Haushaltungsſchule. 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand: 
arbeiten. Gelegenbein für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſieh. Damen angenehm. 
ein.) Proſp. d. Vorſt. Nrau L. Rozel. 


Baden. 


Heidelberg P. Töchlerpenſional. 


Weber⸗Veters, Haus Rofe. 
waite Fortbildung, waush., Wiſſenſch., Sprach., 
Handarb. aereilih. Formen, Mutt, Malen, 
Kunſigew., S'aatlich geprüfte Lehrerennen, 
hubid. Heim gute Verpflegung. Beſchrankte 
Hahl v. Pen. la Rererengen, Proſpette 


Geffen u. heſſen⸗Naſſau. 


Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
voibuchhändler Klaunig. Gründliche An- 
leitung m allem Vänslichen. guter Studie, 
Handarbeiten, Literaſur, Sprachen, Wink, 
Malen. Herrlicher Warten. Borzuglio 
"up'oblen, Prospekte. 


Caſiel- Wilhelmshöhe. Villa Angelila, 
<tetmboreritraßes und Fürſtennraße Ecke. 
Ecnfionat tar In- und Ausländerinnen: 
Ronterrentionat Diez. Gediegener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Cugliſch, Grane 
zoſiſch, Jialteniſch), Mult, Geſang, Malen, 
Hands und Kunſtarbeiten, Tanz, Turnen, Daug» 
hall (ute. Kuche). Geſellichafil. eeutide, 
enaluche, lranzöſiſche Kod > Haushaitungse 
lehrerin in Laus. Gut empfohlen. Bietet 
die Annehmlichteit der Großſtadt und 
geſunde, herrliche Lage, dicht am Schlone 
part (Warten, Tennis). Prospekte frei durch 
die Vorſtenerin. 


Wilhelmshöhe bei Caſſel. Töchter ⸗ 
Yenfionat. Villa Felicitas. Ausbildung 
in Litera ur, Kunſtgeichichte, Sprachen tenge 
lid, franzönſch, aliento, unt, Malen, 
Handarbeit, Turnen, Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche freie Lage, Schwiüumbad. 


Tennis.) Referenzen und Proipelte durch 
die Vor tel erin. Geſchwiſter Klug. 
Wiesbaden, Internanonales Tocher 


peneiat „Almonte“. l. Ranges. Herrliche 
Waldlage. Ergliſche. traugoulde, dende 
Lehrerin * 
Wiesbaden. Weispergitr. 17, Penſionat 
in freier, gesunder Lage tur Töchter yolerer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchartliche Fort- 
bildung, Sprachen. Mam, Malen,. Aneig⸗ 
nung aerellihartliher Formen. Tanzen uiw. 
Näheres durch Prospekt. M. & A. Lohmann. 
Wirtichaftspenſionat von Frau Bau⸗ 
inſpe tor M. Israel zu Marburg (He.). 
Gründliche Ausbildung in Küche und Haus Un- 
terrichnin Muſik. Gerang Malerei, Sprachen, 
Literatur und Handarbeiten. Ausbildung in 
feinen geſellſchaulichen Formen. Chriſtliches 
Familienleben, aute Pilege. Beſte eie 
renzen. Pro pekt durch die Vorſtehetin. 


Rhe inproving. 
Bacharach a. Rhein. 


Ven ſionat Gartmawun, Grundl. wißenſchaft!. 
aus!. muntal. Ausbirdunz . Reierenzen. 


bonn. Tönterpenfonat Sean 
Mi Herten na 
ande und ae ae: 


Matt, Malen, Tanz ww au, umd 
Ausländerinnen im Partie. 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefighum. , Heuer · 


Näheres Pion. Lehrplan. 


Beste 3 Walzen. fe 
Wäschemangel E) 


Prospekte 
„ TTE 
Einstekiinger 


Der kleine Vermittler eigen 
ſich beſonders für Gelegen’ 
heits ⸗Auzeigen fever Urt. 


Bonn a. Rh. Töchterpenſionat 
Quambuſch - Bovermann. 
wedieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., murit. 
Ausbild... In- u. Ausländerin. Lehrerin. i H. 
Näh. Proip. Penſionspr. 1:00 M. m. Unterr. 


Bonn a. Rh. Ses en 


„Haus Schöne“. 
An vorn. Hauch.-Penf. find. ja. Mädch. a. 
gut. Fam. lieber. Aum z. Agere wirtſch. u. 
geſellſch. Aus b. ſowie wiſſenſch. Ford. tal. 
Familienleb. Gig. Billa m. all. mod. Kom. in 
don. ger. Lage, gegenüb. ſiädt. Part. Brofp.u. 
Jieieveua a. W. Fran Ingenieur Müske. 


Boppard am Rhein 


Töchterpension. Frau Oberlehrer Schüth. 
Wllieit. Ausb. J. Haus u. Leben. Maß Preis. 


yranbadı a. . Schlor SUSE NIT. 
Haus.. Lenf. Frau Dr. Beisbadh-Harene. 
M. 800 —, auch Wiſſenſch., Sprache. Mufil. 


Godesberg a. Rh., xurparx, Töchl.-Den 


Villa Anita. Ged. Ausb. in Küche, Haus yltg., 
Handarb., Mut, wiſſenſch. Forth , Tum., geſell. 
Verk. Vorzugl. Pflege, Bad, Zentralbz. Ger 
Lehrerin. Preise mäss. Brip. Frau Baurose. 


Godesberg a Rh Vila Jolanda. Lenf. 
0 eg 


ür Todt. höh. Stände. 
Sprach.,Litet., Muf. Mal., hängt Ausb., geſell. 
Vetlehr, Freie Lage, Yad, wart, Tennispl. 
Rory. lcge. J. Rei. Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Nh. Benſionat f. Töchter 
gebildeter Sıände (evang.). Hansl., qerel. 
u. wiſſenſchafil. Ausbildung. Rah. Proſpekt. 
beite Rejerenzeu. Penſtonspreis M. 200. 
Hedwig und Antonie Rubens. 


Lippe. 

Tentobucgerwald. Qi 
Detmold, ee Balad: 
Warden von 

Frau Frieda Brokmeler. 

Cründl. Ausbıld. im Qaulb, Her = 
Kunſtarb. iom. ſonſt. vieleit. ROG! 
Geral. Fom.-Leb., foral. Körper a e 
Pflege. Eig. Haus m grog. Gan... 
aef'ınd. Lage. Turn u. Lemnisplos i- 
t. 900 M. einſchl. Unterricht. Sende 
Bad. Belt. Ew piehl Watered b. T. 


Gannover. 
Bad Rehburg b. Bassett. 


Töchterpenſ. Billa Kaufmann. diene - 
Ausb. i. Hausb., Ach. Tur, Skt 
Handarb., Wifſenſch. n. B. la Ac. N. 


Braunſchweia, Hans dalmntz · beni 
Frau Aniveftor S enaer. 


Töchterpensionat 


von Frau M. Schraber, Hleatenbare li; — i 


Gernrode, Harz 


Handhatrangd- und wife. 
téteryenfonat ,Tabcim* von Were 8 
Martha Schulze. Garsi: 
Kochen, Schneider lu us, 
Sprachen. Viteratur, Nun zac 
Maren, Tan zturſus. Engländer. C77 
Danje Eigene Fia mts . 
garten. Rroipett, Bilder, SOT _ 
trrode Harz Töchterpensis"! 
à f ee Grat | 
Lage am Walde. Beth ate s 
Koch. Handarb.-L nterr,, une. 


LINT 
eoi. 


bolt Hans Engl. . taea 
i i , SANAS 2 
Horchheim-Cobl Rociublid. ln Suit pepr, Hausa . 


Hertl. a. Nh. gel. Staatl. konz. Haushaltungs“ 
Went, Einger. n. d. n. Schulpr. Zeitgem. Ausb. 
in Küche u. Haus h. Schneid. Wäſchen., Puym. 
Kandarb. re, Wiſſ. Forth. Aus“. i. H. Geſellſch. 
Form. la Rei. Prop. d. Fran L. Mühlenſeld. 


Bad Kreuznach, Töchter Benfionat, 
Luiſen » Inſtitut. Geb:iegene — büuelidr, 
winenſchaflliche, geſellſchaſtliche Ausbildung. 
Gelegenheit für Sprach- und höheres Lehte⸗ 


Franz. Engl. l. Ii. 77580 X Pros; = 


MN S bee ee 
"if tlide un $a 3 
oe ini anie. Bent ferat 
Weriginalrar Yöning. T 
~ Halberftadt. van. Decr 
Rorzügiihe Waebibusg t past” 
ſellſchaftlichen Formen. wine ha ae 
bildung, Sande und Run ard 


on 


tinneneramen Erholungsauſenthalt. Malerei Beie Berpfleguns Ar. 
Fri, E. L Becker e 
= eit l. N 
Schleswig · Holſtein. Forſthaus 4 iei 
40 "eem 
Kieler Kochſchule |Sugersae, Barr, 1. 
mit wirtſchaftlichem Töchter Tenſienat on Pape und Ris M. Air | 
beſſerer Stände. (ratte, Ausländ. t. H. e 0 
Vorſteherin: AM 


Warten zun Tenmänlat. BR 
Suderode, Gari, 
iy. Ger. 
Pe. 928250 art 
Wahl i. Vans balt, Panbeib. = 


Schnti Hr zm · 
d Schneiden, Wires. | 
tratte, Spraden. Nuit K. 


deu. 
Wernigerode tansk, 

apenfiomat . U 
seite Zire vn Rees fü 


Rrau Sophie Heuer. 


4 c AM 


Thüringen. 


sede. - 
t Bastgendari bet Vole, 
nai berrige fl arn ped at 
Veufon für sense x ^: 


z B 
> iame 


— — 


Adler 's Rub“ Niels Elerbel. Wründl. 1 
Ausbildung rf selbftändiger Tüchtigteit m PAP m Handbalt an m 
Küche u. Haws, Weiterbildung In Literatur, | OM o ipi ma det udo 
Mufit, Geſang, Sprachen. Wadrend des ke Serplegana. eln tiae". 
lanai. Veſtebens b. Anſlalt, nahe 3D Jahre. in pa Fund Gren, 
wurden mehrere taurend Schülerinnen ans 

gebildet. Die Annall liegt maleriſch am c et. 


und Sprachen. Stone! = Sa» 
Line Referenzen Alles Nübere ur d den 


Wäſcde. oru deln 
aul. 


— 


“|| 


Ebersdorf⸗ Arüderge meine, Penſion. 
für fonfirmierte Mädchen. 


Gedieg, drift. Erzichung. 
e mortbilb. in d. wincuſchaſll. 
Fächern, Sptach., Mu ſif, Malen, Turnen u. 


Nuftandstehre. Gründl. Ans bild. in den 
berid. weibl. Handarb., kaufm. Ausbildung 
in Buchführung. Stenogravhie u. Schreib. 
maſchine. vinleit. i. b. Laush. — abr. 
Ungeb. aefumbe Luft. mention Mk. 500,—. 
Srolp. d. d. Norſteherin K. Wunderling. 


wrledrichroda in dburingen, Töchter. 
Fenfionat Helder. Ausbildung im ge. 
diegenen ſelnen Haushalt, Wiſſenſchaften, 
Wnt, einen Umgangsformen. Sport 
Nähere durch Proipef:. 


— — — — —-— 


7 1 :: Thüringen :: 
riedrichr oda Ven ſionat Kade 
daushaltunge. u. Fortbildungepenſ. l. dodi. 
[tg geb. Stande. Aneig 
a geſellſchartiicher Ner: 
men. Jräftigung dei 
verumdheit in trud. 
taldu. Winter. 
Wort. Herzlichce 
vant ísveben Grund- 
liche Fortbildung in 
Zien, <vrad, 
Mu itt oc. Eig. Billa 
nt. ar. Wart. bir. a. 
Wald in vornehm. 


: Lage. Aufn. Ieder; 
Ill. Pros pelt. Hetero, Ber Frau C. Kade. 


i 
— — — — .. ———— ZPuͤ—— — a 
mengu . e 


Pensionat 


Mr ſhntpflichtige und der Schule entwachiene 
unge addien, A, Höhere Mä dchenſchule, 
Frauenſchule, verbunden mu Haus. 
haltungsichule und Kindergarten. Rrorpetie 
nnd Yerıplan durch die Vorſteherinnen 
M. Niſcher und A. Boom, u 
Urai. Th. Töcht.-Pens Langhammer. 
Grundl. Aus dild. t Haushalt u. dere iit), 
Umganasioım. Aut W. Spiaden, Nus, 
Malen re, Heite Verpfleg. Mart, Neranda am 
Hause. RrimasKer, u. Troin, d. d. Vornehertn. 
H dodtervennomat Deiden- 
Weimar, reuter. Wiſſenech., ae 
telid., häng. Aushilduna, Sprachen, Wut 
alen. Tanzſtunde. Milla n eg Nrospekl. 


e 
[* | e . 
Pensionat „Tüchterbrt“ Weimar 
(Sleisfie &tiintno), Harthſtr. 24. Tifen: 
ſcha tl iche, wiriſch lide u gewerbliche Au » 


bildung. Tere Jose eng Maß. Breie. Pro'p. 
durch die Vorueherimnen rl Immiſch-Kicß. 


— 0 -- — 


Proving Sachſen. 


Gröningen, Bez. Magdeburg. 
Mr junge Maven ur Erlernung des 
Haushaltes. geielliger Normen und ener 
andardeiten. (450 If. jährlich Literatur 
und Wut auf dy ertra.) Muftahie 
leder tei. Fiorrhans Theune. 


Hale a. E., Töchtervenſionat von Frau 
Baumeiſter Göhring. Eigene Villa mil 
großem Garten in geſunder, freier Lage. 
Gediegene häusliche und wiſſenſchaftliche 
Aus bri dung, Reite Neterenzen, Proſpelte. 
— 


Benfion 


Königreich, Sachſen. 

Dresden, Töchterpen ſtonat Schell berg. 

Vernbardſtr. (5. Eigene komfortable Villa. 

Toßer Garten. Gediegene Aus bildung, 

Sinem chatter, Sprachen (Ausländer! Pand— 

lunſtarbeiten, Munk, Walen ze Sorg⸗ 

laltiqne erziehung. Geſellichaftliche Fort. 

ildung. Beite Empfehlungen von Cltern. 

Lehr- u. 

p I Or Giesselmann, gear. 165 

" rſtr. i. Schweiz. 

— Viert., Nah. Hauptbhi., Hen: 

Tatbeigung,, eletti. Licht, Spielpl., ar. Gart. 
Renon mit Unterricht von 920 Mf. an. 

Tresden, Goethe- Straße 12. In ichonſter 

mans baltungs- Wenſtonat, höhere 

le. Induſtrieſchule. Gründliche 

ung in baus wirtſchaftlichen 

Unterricht in Sprachen, fuit. 

und Tanzen. Vor⸗ 

pllegung. Empiebſungen. — 

ae Deim im eigenen Cartengrundſtüc. 

egen Kroipett C. Sophie Ao iat. 

andau, Villa Helene Daushaltungs- 

enfionat, Fortb. in Wiſſenſchaſt. Großer 

Sarien, ennisplatz. Näheres T'roipeti. 

MICI Rechnungsrat Winther, 

Eå. 1 dicia. " Haus. 

t. Oat Roesler, rakliſche 

und theoretiſche Ausbildung nt Küche, Haus⸗ 

W Unterricht um 

: ME und Mardis 

Fortütten Praltiiche und Kunſthandarbeiten, 

Fort dente c in Sprachen, Deutch, 

| e. „Engliſche und fran üt de 

Nonveratign, Umgangsformen, Bethon. 

n ahrli ; 


c qrüfte Vebrerinnen im Haus. Große luftige 
Garten, Spin ir Unterrichtsräume. Großer 
n, Spiel. Turn- u. Tennisplätze. Pro- 

d 


Delle und Reje . SEE 
Helene Nerger. zen urch die Vorſteherin 


[OO 


ziffi da Benfouat und 8 fa, Südharz, PSábagenium, 
Hausballungsſchnie 


„Bad Safe 
Nealſchule mit Gymn., kleine Klafier Gins 
Gegründet 1890. — Fräulein 9. Miller. 


labrigemnaengnte, geſunde Waldlage. 
Gedieg. wienig. u. Prakt. hauswirtſch. vine: 


Evo. Pádagogium Godesberg a/Rhein 
bild. Hervorr. Lehrkräfte. Vor zugl. Ernähr. 


mit Zweiganſtalt in Herchen (Sieg). 


Provinz. Verein Berlin 
des Vaterländ. Franen-Vereins, 
SW 48, Wilhelmſtraße 30:31. 


^ - ^ n ; ( t i os * a Ne. 
‘ete oar ae sont en Gia, 11 85 1 Nae rar Seminar — 
MI HR Warten, herri, waldr. eno |. 53 X II ` “ an : 
Deſterr. Küche. Worieheris Fil. Diſtelbarth. in 25 Jam. -Päufern mit je 10—15 Knaben. 


ſ'autl eor Lehrerin d. Hauswirtichaftskund 


Jugend ſanatorium. Proſpett dulch den 
Direkter Prof, O. Kühne, Godesberg 8. 


Pätayonium Schwarzata 


Blankenburg i. Thür. 

Realschule i. k. | 
Cymnasialklassen (auch Real- 

gymnasium) bis Obersekunda| 


in aetımderter und donner vage. Proipekie. 


füt Haus wirtschafts- und 
Hündarbeilslehrerinnen. 


Vorbereitung zur ſtaatlichen Yri. 
"ung. Einjähriger urns. Inter 
richtszhonorar 100 biw. 40 Mart 
vierteljährlich. Au Sud) ‘oh. 
tung und Verpfleoung im eigenen 
Penſionat monatlich 75 Mart. 


Brandenburg. 


Frankfurt a. Oder. — Fraukjurter Nod 
und Induſtrie- Schule mit Hanshaltungs. 
Ten tonat (faa'i. F'onientonteiti, Interi: 
in teiner und bürgerlicher Nude, Cin machen, 
Lacken, einfachen Platten und lanzblatten, 
Schneidern, SSdgtbenaben, allen Hand. und 
Kunutandarbeiten. Literatur. Deuticher Unter. 
richt. Cention intl. Unterricht o et., halb. 

' M N * 4 Si 
nbrid, RCO Met. ohr. b. Frun Ida Wende. 


Schleſien. 


Junge Madchen 

und. in m. leit vs J ber Pen“. „roi. Auen. 
V ATDI Glenn d. Oausb. u. Küche. Handarb., 
Stew. all. kunſtgewerbl. Aro, z. Jorib Gee 
“Dichte u. Literat. Enal. u. Franz Monroe, 
Auch a. Erh. u Kraft. d. Gei. Pens. inkl. Inter: 
icht jährl. „% m. halb. Au 22. Sprachen. 
Malen. Musk. Ang. Yarn Herr!. te. 


0. Sdülerheim 


ee . ; 
Pädagogium Oſtrau 
bei „Filehne. Von Certa an. Erteilt Ein. 
jährigenzengnis. Cymnaſial. u Realllaten — NNT. ee 
foni Reni, o eunte, freund. Lage. Tennis- 
Dote, Badeanstalt, Kartenar cit, sugendmebr 
es eal a 


Dr. Schusters institut 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Perbereuumq ur Maturitäts. Prüung 


Trofyeft und Auskunft durch bie 
Voritehcrin Frau Wiedermann. 


birasgegend. Vila im Gart, Terms | Hee auch fur Damen), Vrima-, Einfährigen., u L 

Aran Raftor Hendorn, Greiffenberg int | Niner. Seekad «Grain u. ſämtl. glaſſen pali a a. (179/299 i 

Isergebirge. „ ARIES Schulen. Cr'olze ‘che Froſpeft“ Daun refer Sie den kleinen Vetrag von 
Waushaltungs- Schule und Teufunat, R Zurich. - [90 .. pro Zeile für ein merat in der 

gallich konzeſnontert, Warmbrunn in eform - Gnmnafium Schweize- Kubrif „Stellengesuche“, Der Crfolg bleibt 

Mieſengebirge. citas ringcenuert. riſche vädagogiſche Meform- Schule. Pri. | ider nicht aus Näheres „Die Garten. 

Au ſalt in herrlicher Seroyal e — rund. natanſtalt. Auch für Mädchen. Soudan | laute. "teda. . Anzeigen. Berlin SW os 

liche baue wirtſchar ide CA ee an e! heerenies, J Orberettury sur ichweizeriiche ——— .. ae — — 

dus bildung. — Garten tau. — IMSA Marita Volntediutim und deutehee 

oe 1% an Erma deceat Abtartam. International, Bropette sre | . 

Prospekte Bereinvi fia. vorterenn: X. Detektor: Dr. Rid. Laemmel. | Ich 1 li mo i 

Prec SEO memes + Schwestern-Verein « Hamburger 


r'her (F. doebfe \ 5. Tepfer:, 
fete 


c) Uerſchiedene. 
Schwarzwald 


Bad Teinach, remden 


denſton Villa Wilhelmahöhe, ruhige, qe. 


ſunde Lage t. Eyholungsgeduriige. Winter- 
port. G. Bonfen und M. Schuln. 


7 Chwichiiche Minder 


Staats - Krankenanstalten 


sucht 


Schwestern, 
Schülerinnen, Voloalärinnen, 


die unentgeltlich Nrankenpflege er- 
lernen etc. Staatlich anerkannte 
Krankenpilegeschule, 13 jahr. Dienst- 


von Hartung ' sche 
Vorbildungs anstalt 


Caffel-Sithetmsgabe Landgraf. Carlftr. 1 
Vearündet 1868. Staatlich genehmigt. 
Vorbereitung von Fahnen junkern auf das 
Owiziers-Eramen unter Leitung eines peni. 
Stabsoſſiziers.— Bord, auf d. Abiturienten. 


| | "nne ; Erimanere, Fähnrich. Seeladetten-Ein- zeit Pensionsberechtigung. 
werden im Sauglingsheim Westena, tritte., Einſähri en⸗Examen und au! alle Hamburg. * Die Oberin. 
Küsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) Klaſſen höherer Schulen, Getrennte Wome 

Per sorgfaltigster Pflege aufgenommen. | taiias und Realflanen von Certa bis Übers 


Dortselbst Kurse für Sauglingspfleger:nnen. 


vrima. S. 1. Oktober 09 erreichten 35 Schüler 
eines der genannten ziele. 12 Lehrer bei 
15 Schülern. seite Reſerenzen. Vorzug⸗ 
liche Küche. Auskuntt und Proſpekt durch 
Direktor W. Coordts. 
-P 


rf. 


u. mehr täglich zu ver- 
dienen, Prosp. gratis. 


e 
Adressenveriag Joh.H. Schultz, Cöln W. 21. 
hiifsjunnenm tur 1,» u. Reflay, 
b Seaelihiñe erhalten ſeegemaße Aus. 


sie 5 Nd. e S. 5. Ti Ans Bros i 
taͤltige und Erziehung .lomie ins Ur. Harangs Anst., Halle S. 5 M. Grohns MEAS Mod Hayn 
dturduellen Unterricht in Schröters Er vehran malt für Abiturienten, re) en 


— e — 


Vorbildtngf.Einjähr.-.Prim.-, Abit. 
— | 


e iſti Surüdfgebfiebene finden fora. 
futs 


Halle a, 


ziehungaanſtalt, Dresden. N. „Familien- 


E : He. Primaner, Cinjährige von 
Matalter, zduitavcen: 4-6 Schuler. Tropen. 


A Visher beitanden 121 
Dr. Herm. Krause, Abiturienten (darunter 
Schwachbegahte oder nerves „. Damen). In Primaner, 250 Cinjahrige, 
A * S Schü ! i ‘lar oh. Lehr⸗ 
Be ranlagte finden 'orat. ſudivid. Erziehung. mialem. ome a Maren hoh es 
Rear, Anleit. im Garten bau evt. Lehr. —— —— Ir Sanenttam d ES 
ausbildung. Proipette. Glartenheint 
A. Wancner. Gerarenk, Mais, Wilhelmſt. 137 
TE en ie au Rn: — — 
eire, To llen$rdjwadje, einig gurug» 
zeblieb. und andere "diver erziehbare Kinder 
unden ſachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemaſe Verpflegung. Für erwachſene 
be'ondere Abteilung. Auskunft jederz. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, vehrer, Vaade. Höhere Knabenſchule (Einjährig) 


bura, f elmadt Yıpomitr.14. Fernip 1246, Familienpenſionat Waldbröl (Nheiul.) 


„Schwachbegabte —__Rettor feuttner, © 
SCHULE REIMANN 


ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
ZEICHNEN 


Rinderloses Chepaar 


Weſtlicher Vorort Berling, Fran gemis, 
krank, ruhiger Natur, ſucht eine paſſende 
Neriönlichkeit in nefesten Jahren, welche die 
Führung des Haushalies übernimmt. Voller 
Familienauſchluß. Gefl. Oßerten unt T, 7803 


an Auguſt Scherl, G. m. b. H. Berlin SW 68. 
— . — 


Schüler heim 


Miltenberg a. Main. 
Jealtlafem. erteilt Einjährigen⸗Zeugnis. 
Schularzt. 


Stellengeſuche. 


— 


von Perronal aller Art erhalten Sie durch 
ein Injerat in der Rubrik Stellenangebote“ 
für den Preis von 80 Pf. pro Zeile — 
Näher 3 Di 177 nlaube“ Abt 


[bleilung für 


in divid. ünteitidi und Norbildung zu einem 
Berufe, Vorzugliche Empfehlungen. Prospekt. 


~ uli 


Anzeigen, Berlin SW ER 


Erziehungsannalt Narentrag, weinſelden - MALEN ; bs -: 
chweiz. € oraíaltia eingerichtet für Schwach. MODELLIEREN 
begabte. Sanatorium. Tro'vefte, SCHNITZEN 
1 A METALLTREIBEN 
Dr. Sommers kennon für Schwachſehende . BATIKEN . 
u. Blinde. Ausbildung. Erholung. Vehaal MODE-ZEICHNEN 


Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hamburg. 


Inſtitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
erziehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. io ipekte. . 
Shulveritcher A. Wintermann. Bremen. 


Kinder fein fma thiüntigen) finden Heil. 
erziehuug u. Heilpflege im Erziehungs- 
heim G'auchau i. S. Proſpekte. 


Berlin W, Lands- 
huter Str. 38. 
Prospekt L. frei. 


Ich danke Ihnen 
Era geistig so viel, 
Angelika Hartmann-Haus © fare ber voruchme We, leur oe 


d n vornehme Bey ie 
Leipzig. Marienfir. 13. a) Hushi t tt. briefl. Charakterbeurteilung nach der 
Lehrerinnen an Kindergärtnerinn. Seminaren | Handſchrift dur U D. Spezialiſten. Konfult. 
und für Familien, b) zu Kindergärtnerinnenſeit 20 Ja ren cin}. „Deutung“ abgelehnt. 
J., die auch den eriten Unterricht n Honorar t Nets vorher Gra isproſpekt 
konnen, c) zu Kindergärtnerinnen II Das P. Paul Liebe, Augsburg I, à. Fach 
ſteht unter ſtaatlicher Aufſicht. 
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tere 


Seminar 
Tenfon in der Anftalt. Stellung tin Schüle | [i 0 " f ; 
rinnen garantiert. Vorzügliche Referenzen, * emen nen NS j Annover. 
Berlin SW u SW 45 Staatlich anerkannte Kranken>{legeschule. 

ann Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. geblld. 
Proſpekte j rei. Tvang i 


— ĩů— ER N Ständen, im Alter von 90—40 J. bie fidi 
Eiſenacher Loch ſchule, Haushaltungsſchule, 


d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz sions | 
Penſionat, eminar, Amititut für hauswirt⸗ wollen, finden Aufnahme, Ausbildung u * 


ſchaftliche Tätigkeit in Eiienach, Das Seminar Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. ; 


ur Koch. und Danshaltungslehrerinnen | - 
Ausbildung 


unterſtellt sid hinſich der Prüfungen, die 
in der Sabu 


Shemiferinnens Sa ule 


vorm. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit: Dr. Schünemann, Berlin, Zieten- 


nach der neuen prey iſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Grof 0 l. Gadi. Staats 
miniſterium. Nähere durch illuſtrierten Beos 


€ eil 


er 


strasse 22—23. Unübertrotfene Erfolge belt, der auf Verlangen koſtenfret augefanb: RRE 
m 21%, Jahren bestanden 3330 Zöglinge. | wird. i: 


Vorſteherin: Frau E. Vurchardi. 


d 


pree 


i HH : Elſaß., 
Vorzänliche Fami 'enpension Junge gebild. Dame, „ 8. Charaktervoller Herr tal 
: . evang., v. fnmpat. Aeußern, bäusl. v. geſellſch. Mitte 40. ev. 50000 Mark Vermögen, münid) | ſowte einzelne e ai 

von 20 Zimmern, mit ſchönem Garten, im gut erzogen, mit ca. 12.— 1500 Mark fat. | fi einzuheiraten. Offerten unter A. 7807 Stiche. eng tie und fusi m 
ſeinſten alten Weſten Berlins. dauernd von | Kermögen, wünſcht. wegen Mangel a vaſſend. an Ananſt Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 63. kolorierte Stas * 
allervornehmſtem Publikum dollbeſetzt, ift | Derren⸗Bekauntſch., Brie wech el zwecks Heirat Stammbücher x. teal «M : en 
ae pa a eaen weil ee mit nce oo gu’. S ell. ES shag e bet ſofortiger Regulierung `° 

e liebere Zukunft darin geninden Dat, | an Muguft Séerl, G. m. b. H. Berlin 3. n. 
Reichliches, meiſt neues Mobiliar, fr. san Diele Tanſende zahle Paul Gr anpe, Bud” 
Waſche u. Silber, ſehr tonw ettes Inven ar | „er Frantrurter, Schweſternverdand — ' 


12000 Wart bar gute Madden, — Seid | Pie aus dn, ut ter augen die N 
i; 10000 Wart in Mates, Bordes porin Siren gebildete eg. m Aller 
71 x E von 20—30 Jahren, welche tidh oer Kranlen⸗ 
Bitar 30 54 Fran Friedrich. Berlin W, pflege widmen wollen, zum Eintritt als 6. A, 
-L | Rehr ithweftern. Näheres bei Frau Oberin bitte berz. um Race, be kit Rin Is 
Suchen Cie Exiſtenz od. Nebenerwerb, fo | vou Mäſſen hanſen, Städtiſches Nrankenhaus, jeder Art. aroßer Sorge. WD. (HYM, 1) 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag Frankfurt a. . (Siaallich anerkannte Anfchtsſendungen oder Angebote erbeten 
„Reform“, Gannftatt 419, Siafelſtraße. Krankenpflegeſchule.) Gienk, Berlin NW 7, u. d. Linden 59. 


Bettenreſorm. Wer hätte nicht vor 20 Jahren mitleidig gelächelt, 
als er zum erſtenmal das Wort „Bettenreform“ hörte, eine Reform, 
die ſich gegen ſein liebes Federbett wandte? Man ließ ſich ein Jäger⸗ 
ſches Normalhemd oder ein Lahmannſches Reformhemd gefallen, beide 
waren hübſch „warm“; aber ein Bett ohne Federn? Kälteſchauer liefen 
über den Rücken. So alt wie der deutſche Gebrauch der Federbetten iſt 
— und das find mehrere Jahrhunder ge — hatten wohl die Gelehrten |. 
klipp und klar bewieſen, daß das Federbett hitzt, verweichlicht, den 
Menſchen empfindlich macht gegen Temperatureinflüffe und empfänglich 
für allerhand Krankheiten; allein, was half's? Das Federbett war ein 
Familienerbſtück, man war von Kindheit an ſeine Hitze und die Schlaf⸗ 
zimmerdünſte gewöhnt, und man behauptete, ſehr gut darin zu ſchlafen. 
Im Sommer hat's angefangen: Eine Reform⸗Steppdecke aus ſchmieg⸗ 
faniem Trikot erſchien wirklich als Retter vor nächtlicher Glut. Daß der 
Kopf, der nach befanniem Sprichwort kühl fein ſollte, auf dem Feder- 
kiſſen einſeitig erhitzt wurde, leuchtete ein, und ſchließlich war ein Trikot⸗ 
unterbett als Erſatz für die ſchweren Federunterbetten durchaus nicht zu 
verachten. Man ſah ein, daß der Schlaf ohne Federbett beſſer war und 
mehr Stärkung und Wohlbefinden brachte, als jemals unter Federbetten 
erreichbar war. So hat fid) die Kultur eines Gegenſtandes bemächtigt, 
der noch vor kurzer Zeit als unentbehrlichſter Teil jedes Haushaltes 
galt. Freilich, das urſprüngliche „Reformbett“ hat ſich ſelbſt reformieren 
und den deutſchen Verhaltniſſen und Bedürfniſſen anpaſſen müſſen, um 
endlich — weil die Bettinduſtrie das Wort „Reformbett“ für Metallbett⸗ 
ſtellen in Anſpruch nahm, als „Paradiesbett“ in höchſter Vollkommen⸗ 
heit und Zweckmäßigkeit hygieniſch aufgeklärte und äſthetiſch gebildete 
Kreiſe zum Schlaf einladen zu können. Dieſer Kulturfortſchritt, der dem 
deutſchen Namen in aller Welt Ehre macht, ijt die Tat eines ehemaligen, 
kleinen Matten: und Steppdeckenfabrikanten, deſſen Erfindertalente (er 
hat 26 deutſche Patente erworben) Überzeugungstreue und Opfermut man 
anerkennen muß. Die ungewöhnlichen Eigenſchaften Steiners haben ihn 
lánaft das Kapital zur Ausbreitung feiner Idee finden laſſen; die 
Aktiengeſellſchaft M. Steiner & Sohn (M. Steiner war der 
Vater des jetzigen General-Direktors O. Steiner) hat das Filialſyſtem 
ausgebaut, und die vornehmen Geſchäftslokale in den meiſten deutſchen 
und ausländiſchen Großſtädten ſowie eine großzügige, vornehme Reklame 
legen ſprechendes Zeugnis dafür ab, daß Steiners Paradiesbett 
dazu berufen ift, den geſamten deutſchen Bettengebrauch zum zmed: 
mäßigſten und jchönjten der Welt zu machen und fid in allen Kultur: 
ländern Eingang zu verſchaffen. Unſere öſterr.⸗ungariſchen Leſer werden 
Intereſſe daran haben, zu hören, daß die Aktiengeſellſchaft 
M. Steiner & Sohn in Wien eine Zweigfabrik und eine der vor⸗ 
nehmſten Niederlagen zwecks zollfreier Lieferung ihrer in Oſterreich⸗Ungarn 
vielbegehrten Paradiesbetten etabliert. 


Rackow: Handels-Akudemien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Hannover, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 


Handelskurse von '/,-, !.-, Y, jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 
und Fortbildung von Herren und Damen jeden Alters für den kav! 
männischen Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis 


Sa i 
Banatarium nach Schroth 


GÖRLITZ 


85,000 Eiowohner, gesundes Klima Nahe am 
Riesen-. Iser- und Jeschken-Gebirge. Vorzüglich 
stadt höhere Schulen und Kgl. Fachschule 
Mäßige Steuerg, niedrige Wohnangs- and Latens: 
mittelpreise. gate Theater, Varietés. landschaft 
schöne Lage. Garnison Bevorzugter Mul est 
von Offizieren. Beamten and Rentiers Acshiafte , 
und Führer gratis d d. Verkearsvereis Abt ? o 
€69000009000000000000000000000060000690000010* 
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Die Kinder⸗Karuſſelle bisheriger Konſtruktion weiſen den Mangel auf, 
daß ſie von den Kindern oder von Erwachſenen laufend vorwärts ge⸗ 
ſchoben werden müſſen. In dem neuen ſelbſtbetriebbaren Karuſſell des 
Hohenzollernwerkes M. Löffler, Altona al. und Bodenbach in 
Böhmen, iſt jetzt die ideale Löſung gefunden, daß die darauf ſitzenden 
Kinder ſelbſt in der Lage ſind, das Karuſſel fortzubewegen, und zwar 
durch eine körperliche Betätigung, die als die geſündeſte von Fachleuten 
anerkannt wurde. Es iſt dies die Ruderbewegung, die die Firma mit 
großem Erfolge ſchon bei ihrem weltbekannten Kinderſportwagen „Fliegender 
Holländer“ zur Anwendung brachte. Die Konſtruk ion des neuen Karuſſells, 
das zu 4 uud zu 6 Sitzen gebaut wird, iſt eine einfache und ſehr ſolide 


mit erstklassigen Dampfern regulärer Linien nach 
Hay pten, Tunesien, Algerien, Sicilien, Griechen 
land, Konstantinopel, Kl.-Asien, demSchwarzeT 
Meere, Palästina u. Syrien, Spanien u, Portuga | 


== Madeira u.s.w, == 
Ceylon, Vorder- u. Hinterindien, China, 
Japan und Australien 


r | . 
| j m aie 
Reisen u 


soe des Nord« 
Bass | i Accu an e n unie E 
Eine Gefahr für die Kinder iit bei ber ſoliden Bauart ausgeſchloſſen. Die Hamburg — Bremen — * E “ihe, 
leicht zu entwickelnde hohe Geſchwindigkeit macht ihnen ungemeines Ver⸗ Lloyd-ExpreB 4 —— "Mailand 
gnüaen und regt fle immer von neuem zur Benutzung des Karuſſels, das N ^ erteilen: 
im Freien wie in geſchloſſenen Räumen aufgeitellt werden kann. an. Auf Nähere Auskun 


Wunſch werden beide Modelle zum Schutz gegen Regen mit waſſerdichtem N orddeutscher Lloyd, Bremen 


Verdeck geliefert. In Kinderhoſpitalen, Erholungsheimen, aber auch in 
sowie dessen sämtliche Agenturen, 


Gartens und Vergnügungsetabliſſements, auf den Sommerſitzen und in 
Villen ſollte das ſelbſtbetriebbare Kinderkaruſſell nicht fehlen. Mit Preis⸗ 
anitellung ſteht das Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona al., 
ani Wunſch gern zu Dienſten. | 


a nn 


[cu n. Beilage zu Dr. l. tut.. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! O. m. b. H. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danube & Co. . m. b. H., Berlin SW. 19., 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Munchen, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. «€ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


— a 


Für Gesellschaft, Bali- und Relse-Saiso :. 


aOndulieredichselbst 


is Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
KIM Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren m Kinder- 

D leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. Oppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pl., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 


Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 181 18 


Hann dieser Mann 


Ihr Lebensschicksai 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und Heiratsangelegen- 
heiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangelegen- 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben. 


Viele sagen, er habe ihr Leben 
mit bewunderungswürdiger 
Genauigkeit enthüllt. 


Schriftbeurteilungen werden 


— Zur Kurzweil. 
SBiſderrätſel. Von Max Qanbrid. 


A Nälſel. " 

a! Der Weltgeſchichte wihtigſten Ort für nur kurze Zeit allen 
' Verkünden dir meine Zeichen. - « 
d Lieſt du verkehrt das bekannte Wort, Lesern der „GARTENLAUBE 

Wird Lieb in den Sinn dir ſchleichen. gratis gesandt. 

P. K 

Der ehrwürdige Geiſtliche G. C. H. 
Cogogriph. 1 PhD edi i an, es a 
is Mit $ iſt's auf dem &, jag an, geliſch lut Hi en A 4910 rche, lagt 
Was dies und das bedeuten kann. Ind Hber rye pr Epesialilt and 


x. Meiſter in Ihrem Berufe Jeder, der Sie 
" Fritz Guggenberger. konſultiert, wird über die Genaulgleit 
Ihrer in den Lebensprognoſen enimidelten 

Ureppenratfet. sun dd ae 12 a e late 

^N; : : r : bres Rates ftaunen. &elbft ber Cfepti[dfte 
Die „Buchſtaben n nebenſtehender wird, nachdem er einmal mit Ihnen forre SER V d ; m 
Figur find fo zu ordnen, daß die el» | iponbiert bat. Sie wieder und wieder um Decl AWO 0. 0. 253 
zelnen wagerechten Reihen bezeichnen: | Rat angehen. " = = T = sem face 
NR ! 2. Fluß in Rußland, Wenn Sie aus S9torrop's freigebigem Anerbieten Vorteil ziehen und eine foften je 
: zn i 15 7 15 1 Leſe probe erhalten wollen, ſo ſenden Sie Tag, Monat und Jahr Ihrer Geburt ein, 
. Sangelter, 4. Nationalhelden der nebſt Angabe, ob ferr Frau oder Fräulein, ſowie auch eine Abſchrift des ſolgenden 


Schweiz, 5. altteſtamentliche Figur, Verſes in Ihrer eigenen Handſchrift: 


6. deutſchen Dichter, 7. Geſtalt der 36 n von aUe LUN gehört, 
griechiſchen Sage, 8. europäiſche Haupt: m Bu : eo Deals qu ejen, " 
Mabt. Bei richtiger Löſung nennt die Den Sie mir biter aa bi al, 


erfte ſenlrechte Reihe ein kürzlich viel Geben Sie Namen, Geburtsdatum und Adreſſe genau und in deutlicher Handſchrift 


enanntes Reich, das die unter 8. be: | an. Senden Sie Ihren mit 20 Pfg. frankierten Brief an. Rorroy, Dept. 576 E, No. 1773, 
diete Sadt zur Hauptſtadt hat Kensington High Street, London W., England. Sie mögen nach Belieben auch 50 Biy. 
SE es = ` in Briefmarken Ihres Landes mitfendén für Portoauslagen, Schreibgebühr uf: 

K. Schw. Senden Sie jedoch im Briefe leine Geldmünzen. 


„DIANA“ 

ae in Rassehunde 
Wideburg & Co. | 

Eisenberg SA, Bestschland. 


Versand aller Rassen tadelleser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


sowie ort 
| samt, Jagähnnd-Bassen. 5557 
allen mentellen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 
__Ankanit. Kulante Bedin en. Jiustr. Pracht-Album in]. 
u. Beschreibung d. Rassen H. 2. — Preisl kostenlos u. franko. 


leichtverdaulich und nahrhaft ist 
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Feinste Zugabe zu Aufguss- 
getränken, Milch oder Wein 
Magenleidenden árztl. empfohlenl 
Probedose M. 3.— 


Ferd. Stemler, ggg, ) 
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afri; Bon enormer Bedeutung für unfer Hohi Senne 
Geschäftliches. ſundheitszuſtand iit die Art unfrer Unterkleidung; es 7 
Für bie geſamte Frauenwelt von großem Intereſſe Ut. ein nach Arzt» Intereſſe fein, einiges Gler ein bewährtes und ſede nt 
lichen Argaben konſtruiertes Umſtandskleid, das einer Magdeburger Firma zu hören, das die mannigfachſten Norzı ge in fic) vin 
unter dem Namen Freya geſetzlich geſchützt ift. Man hat ſeither der | Dr-Schweninger⸗Wäſche, Prinz⸗Ludwag⸗Wäſche. Die W 
Frauenkekleidung gerade während der Zeit, wo der Frauenkörper feine | aus weichem ge:wirnten Garn, im Gegenſatz zur „rien 
heili b ſte Aufgabe erfüllt, viel zu wenig Aufmerkſamkeit gewidmet, und undurchläſſig und daher wädlich iſt. Das Garn $ 
doch iit eine vom Siandpuntt der Hygiene wie der Aſthetik richtige Ber | Faſer heigeſtellt, die Femheit mit Widerſtandefaͤbiger 
kleidung für die junge Fran ſowohl wie für das werdende Leben von ſchmeidigkeit vereinigt. Die Wäſche ii porös, elaſtiſch, ieh :- 
größter Bedeutung. Das Kleid Freya ift ärztlich hervorragend bequt- | müit(id, ohne Appretur und ohne Preſſung: fie erwarmt den 2 . 
achtet und fat fid) praktiſch vorzüglich bewährt, wie viele Anerkennungs- ohne ihn zu erhiren, und fie verhindert ſchnelles Abk inen Sere - 
ſchreiben, die der Firma zugehen, beweiſen. Das Kleid eignet fid) auch wird raſch aufgeſozen und trocknet alsbald durch de digiae Rees 
ganz beſonders für Lungen-, Herz⸗ und Magenleidende, für Liegeturen, | wärme, fühlt fid) alfo nie naßkalt an. Das Sarritet Sea ar 
und überhaupt für alle Damen, die fid) lofe tragen müſſen und dabei a glich des Sitzes und der Machart große Vortelle; ed in 
doch auf eine moderne, vorteilhafte Bekleidung nicht verzichten wollen. alleinigen Fabrikanten F. J. Kling. Augsburg⸗Gögaingen. £: 
Wir verweiſen im übrigen auf das Inſerat der Firma Harnaſch, Hof: lich Bayeriſche Hof⸗Trikotwäſchefabrik, der auch Preilliße ve. 
lieferant, Magdeburg, in unſerer heutigen Nummer. zu beziehen. 

e———— Snwie hochrezepte ratis und franks —— 


Mütter, nähret selbst! stor 
ILL, Adolf Reiff, Cuxhaven. 


9 t t 
MT | Gossmann’s Sanatorium 
V sends auf 2 2 Winterhuren 
wit cine N Probe gratis u. franko,  * Wilhelmshöhe h. Cassel int -sport 


Pearson & Co. imbi, Hamburg B. | Herrliche Lage. Modernster Komfort (Lift Waneiha 


ES Fisch und Hunz In: 


Sämtliche Arten Scef sche drekt an Private :: 
kolli von 8—10 Pıund für 8 M.. 4 K., 5M Ir:-ı `- 
liste iber Austern, Humme , Kevlar, Ede tech 


* 


schafft Milch u.stärkt Mutter u. Kind. 
Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 


Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Obef arzt ir, Of Larie. 


Zwei märkische Landschaftsbilder 


als Wandschmuck 


Größe der Bilde: 
44X72 cm 


preis pro Bild: | 
2 Mark. | 


Kartongröle 
64x96 cm 


Verpackung und 
Porto 75 Pf. 


.Herbststille" unt 


Der bekannte Maler W. Moras hat zwei ausgezeichnete märkische Landschaftsbilder geschaffen B 


.Abendírieden*. Wir sind in der Lage, vorzügliche Vierfarbendruck-Reproduktionen, die den nmm s sod n 
Farbenzauber dieser Originale getreu wiedergeben, zum Preise von je 2 Mark zu liefern. Die obige "d 75 jerge 
Motiv des einen Bildes „Herbststille“ andeuten, kann aber natürlich seine farbige Wirkung m is gan 
Die schönen Bilder dienen jedem Zimmer zum Schmuck und eignen sich vorzüglich a's MA ludos du um 
Der Betrag zuzüglich 75 Pf. für Verpackung und Porto ist durch Postanwe sung zu 75 atase 1 
Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Abteilung Kunstverlag, Berlin SW68, Zim 


Wer viel geht - steht — 
und klug S. 


trägt Dr. Diehl-Steie 
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Ausstattungen 


in Porzellan, Glas,. Küchen- Artikel. 
Specialität: Tafel-Service. 

Vornehmer Geschmack in jeder Preislage. Bitte Katalog 

zu ve langen.  Original-Muster von Servicen postfrei. 3 
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Ein neues Sn, I 
kleidung mit are 5 uns bare 
Broschüre gral: pu’ 


Ein Stiefel, der | 
Ein Stiefel, der bestückt. 


See 
i 


Das Spiel geht mit bem fünften Stich verloren. 
wire es gewonnen worden, einerlei wie die Mitſpieler ſaßen. 
haben gleiche Augenzahl, Vorhand hat 3 Wenzel. Im Skat liegen 


Zur Kurzweil. 


Shatanfgabe. Bon Paul Renz. 


Mittelhand überbietet Vorhand auf folgende Karte durch Null- 
ouvert: 


O (p. D, car. 1). Kartenverteilung? Spielgang 1 


Das natürliche Abführmittel. 


Die erfreulichen Nachwirkungen einer Dosis Calif ig, die angenehm 
milde, natürliche Weise, in der sie die gesamten Verdauungsorgane 
reinigt, anregt und stärkt, haben dies rein pflanzliche Laxans zu dem 

meistgebrauchten aller Hausmittel gegen Verstopfung gemacht. U 


zollten die Ärzte diesem wirklich wohltuenden, 
Abfuhrmittel ihre volle Anerkennung. 


Erwachsene bestgeeigneten 


Der hervorragende Wohlgeschmack des Mittels macht sein Einnehmen zu 
einem Genuss; Frauen und Kinder nehmen Califig daher besonders gerne. 


— EPP 
Angenehmes u 
Wirksames. 
ÄBFÜHRFUTTEL | 


Camas uisprungiche (PTET 
echle Product der | 
CaLifOR MIA Fic Syrus C» ł 
fr verundet in vallkcm ens r 
rue dio anqenthm ond hel 
Bat wi „ flat Nen 
Eigenschallen mut dem Salle | 
der CAuiFORmACHLE Force 
ae n AT 


In ber Hinterhand geht. 


. 


Natſel. 


Kopf und Leib ſind mir gegeben, 
Glieder hab ich leider nicht; 

Dennoch ſteckt in mir viel Leben, 
Und an Kraft mir's nicht gebricht. 


Schlaf in einer engen Truhe 
Mit den Brüdern in der Reih'; 
Aber ſtörſt du meine Ruhe 

So wird meine Kraft auch jrei. 


Muß dann immerdar verrichten, 
Wie's von dir beſtimmt mir ifr; 
Unheil kann ich viel anrichten, 

Wenn du nicht ſehr ahtſam bit. 


Aufföfung bes Biſderrätſels in der 2. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 


Man lefe in jeder Zeile die Buchſtaben nach den Sternen ab, mobi 
man beim niedrigſten beginnt und aufwärts bis zum höchſten Stern Dor. 
Es ergeben ſich dann die Worte: 


Schluß des redaktionellen Teils. 


sowohl für Kinder wie für 


Califig ist der einzig echte Cali- 
fornische Feigen-Syrup, hergestellt 
von der California Fig Syrup Co. 
Er ist in allen Apotheken er- 
haltlich zum Preise von 2,50 
Mark die ganze Flasche, 
1,50 Mark die halbe 
Flasche. 


Califig wird in 
Deutschland nur in 
der nebenstehender Original-Packung 


Vorsicht 


vorzüglichen Wirkung des Original- 
Präparates versichern will, achte dar- 
auf und lasse sich nichts Anderes als 


Unentbehrlich ; 


| 


ree SE 
Stickereien ul ~ und Bett- 

Wäscl Kinder- 
Roben- und Brautauss ntium — 
Reizende Neuheiten in gestickten 
"uen u. Roben in Batist, 


acn. Seige. B@ll-RODOM C“ 


Versand: lirei, Muster fra: d O. 
H. Schoch, Luzern Af, Schweiz. 


Die Twila tsi Harzer 


Kanarien Vögel, 


erstklass. Sanger, erhalt. Sie 
jederz. unt. Garantie der Güte 
u.leb. Ankunft, Preisl. fr., von 


FW. Köhler ses 2% 
Zimmer- 
Fontänen, 


Heissluft- 
Motoren, 


Modell- Maschinen 

als Lehrniittel für 

Knaben fertigt als 
Spezialität: 


H. Raab, Zeitz. 


Getrankewarmer 


Wármtf, 5 Pf. 12 Sten. Ig. 2 Liter 
Flüssigkeit. Gegen Einsendung v. 
75 Pl., Nachn. 85 Pf, frco. durch 
G. A. Glafey, Nürnberg. 7 


— . 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- 
hebamme an d. geburtshilil, Klinik der 
Kgl. Charite Berlin. 30 PL Alle Bedarts- 
artikel f. Frauen am best, u. billigst, 


Anna Hei 
Berlin 80, © Oranienst 6 l 


Unübertroffen 25/77 


Cine ſehr werivolle Errungenſchaft für die Kuche ijt in dem von 
der Reeſe Geſellſchaft Hameln hergeſtellten Patent-Backpulver 
„Backwunder“ zu erblicken. Vackwunder macht das umſtändliche 
Arbeiten mit Hefe und andern nicht immer befriedigenden Bakpulvern 
ganz überflüſſig und ſchließt bei den denkbar einfachſten Anwendungs: 
vorſchriften ein Mißraten des Kuchens und des Backwerkes vollkommen 
aus. Der Kuchenteig kann gelegentlich, ſelbſt nach ſtundenlangem 
Stehen, geladen werden. In allen Fällen erhält man ein lockeres, wohl: 
ſchmeckendes, leicht verdauliches und daher geſundes Gebäck, das ſich, auch 
wenn es augeſchnitten iit, tagelang friſch hält. Schon der crite Verſuch 
wird jede Hausfrau von den vielen Vorzugseigenſchaften von Backwunder, 
das patentamtlich geſchützt ift, überzeugen. Auch Reeſes Pudding: 
pulper, bas infolge fe nes Gehaltes an phosphorſaurem Kalk einen 
günſtigen Cinfluß auf eine kräftige Entwicklung und geſunde Knochen⸗ 
bildung der Kinder bewirkt, iit wie auch Neejes Grießflammeri, Vanillin⸗ 
zucker und Rotegrütze ſehr zu empfehlen. Die Reeſe Geſellſchaft ver— 
gütet nicht nur bei Einſendung von 50 Gutſcheinen eine elegante Doſe 
wirklich feinen Kales, ſie gibt auch gratis recht praktiſche Backrezeptbücher ab. 


Die Zierde 
‚des Mannes 


» 


Belebt den Haarwuchs 
Schafft volles und Uppiges 
M Haar, 
Beseitigr Haarausfall 
und Kopfschuppen 


Näh-Seide 


Nur echt 


Das glygerinfrete, io enfanee Haemoalobin NE 
unverändertes und höoͤchſt konzentriertes, flüſſiges Haemog 
Gehalt von etwa 32 v. H. Trockenhaemoglobin, das ohm 
von Wärme aus dem friſchen Blute der auf dem Qambumd 
hof unter Kontrolle geſchlachteten Rinder gewonnen wird 
die appetitanregende Kohlenjäure und die zur Konſervier 
Wohlgeſchmack erforderliche geringe Menge aromatiſchen (f 
Es wird feit langen Jahren nicht nur von den angeſehenſ 
ordnet, ſondern auch in vielen Kliniken, Kran kenhäuſern, di 
erfolgreicher Blutbildner verwendet. Eubioſe kann vof 
füchtigen, Blutarmen, Nerven: nnd Magenleidenden, Jucken 
neſenden, ſtillenden Müttern, kurz allen, die einer nachhaltig 
bedürfen, nicht dringend genug empfohlen werden; es üt pee 
und Drogerien zu haben. Bekanntlich findet jeder Erfolgs he 
Auch die Eubiofe fand ſolche; wenn alfo dem Käufer etwas. 
ebenſo gutes angeprieſen werden ſollte, fo lehne er ab unb Mew 
die Eubloſe⸗Fabrik in Klein⸗Flottbek bei 1 veer 
foiten wird ſodann jede Flaſche polmenbend zugeſandt. 
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Mechanıscht hel 
Nürnbers 


Slickereien 


Ich versende Madapolum - S. 
auf Doppetstoff Mir. 10 PL für > RU 
kleider und Nachtja ken Mtr. 15 —^ 
20 Pl., Rockstickerei Mir. 9) v? 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pf, ld 
assen, Handarbeit 1 10 M. 
Bändchen 10 Mir 2! a 
uet und re biegen x 


A. Seider, Danzigill 


garantert ram 17 € 


Schmack a 


CACAO 


a A ei 
Cacao- Walther | halts. Miet; 
Nünstünder: ae 
u. versend W Ml 


In kurzer Zeit üb. 3001 verk Prue’ 


hen Geigen. 


italienisch., deutschen, 
tranzösisc 


E GroGes Lager von alten 


im 


ee 
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"^ I DFA 
5" OL | I. Beilage zu Dr. 2. U. | = = t 
i den Annoncenexpeditionen August Scherl Gd. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danube & Co. G.m.b.H., Berlin SW. 19., 


Alleinige Anzeigen - Annahme be R oe : 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Wien. Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Gbenjo wichtig wie die Schreibmaſchine tit bie Rechenmaſchine für das 


Vom Biüchertiſch. | a 
moderne Kontor und das rechnende Publikum geworden, da durch ſie 

dem Gehirn die geiſttötende Arbeit des Rechnens abgenommen wird. 
Der Erfinder und Allem: 


fabrifant der abgebilde- 
ten kleinen Naſchine 
„Optima“, J. Ugrich, 
Berlin -Charlotten 
burg, Windſcheid⸗ 
Straße 18, deſſen Re: 
chenmaſchinen koloſſal 
verbreitet fud und ſchon 
wiederholt mit goldenen 
Medaillen prämiiert mir: 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. — Rücktendung "ndet in keinem Falle itatt. 


Sellſame Alltagsmenſchen. Non W Münch. (München. Beck!) 
Geb. 3.50 M. Selten wird dem Bücherbeſprechenden heutzutage 
eine ſo reine Freude wie durch dieſes liebenswürdige Buch. Der 
Verfaſſer warnt wohl vor feiner Lektüre „alle diejenigen, die nur!” 
bunte Vorgänge ſchauen, aber nichts dazwiſchen zu denken haben 
wollen und die Menſchen von heutzutage für ſelbſtverſtändlich viel 


intereſſanter halten als die einer etwas zurückliegenden Zeit mit 
ihrem ruhigeren und innerlicheren Dahinleben“. Um fo dankbarer 


werden ihm die „andern“ tet, die den Sinn haben für das ſeltenſte 
ſchriftſtelleriſche Vermögen: ein ganz einfaches Lebensbild fo be 
ſonders zu ſehen und zu ſchildern, daß es zum Spiegel des ewig! 
Menſchlichen wird. Dies macht die jtarfe Wirkung von Münchs den, bringt jetzt dieſe neue verbeſſerte, praktiſche und billige Rechenmaſchine 
ſtillen Geichichten aus, und einen beſanderen Reiz verleiht enen auf den Markt. Eine große Anzahl von Anerkennungen und viele ſach— 
der beſchauliche Humor, der die Seltſamkeiten dieſer meiſterhaft verſtändige Urteile beweiſen, wie febr ſeine Rechenmaſch'nen das Wohl: 
gezeichneten Alltagsmenſchen ſo ergötzlich beleuchtet. Der ſcheinbar wollen des rechnenden Publikums gewonnen haben. „Optima“ addiert, 
ſo ſchlichte Vortrag ijt der Ausfluß hoher, künſtleriſcher Reife, multipliziert, ſubtrahiert und dividiert erakt, ſelbſt größere 
überall ſpürt man in den beiläufigen Bemerkungen die gründliche, Poſten vielſtelliger Zahlen. Der Preis it ein außerordentlich niedriger. 
wiſſenſchaftliche Bildung und reiche Lebenserfahrung des bereits = : = => - 
rühmlich bekannten Verfaſſers. Er hat es, trotz feiner Abmahnung, „ e wiederkehrende Frage iſt die nach dem Urſprung bes 
fertiggebracht, daß man dieſe einfachen Geſchichten mit entſchiede nec, Wortes „Maggi“. Nicht allen unſern Leſern durfte es befannt ſein, daß 
Spannung lieſt unb fid) an dem beſonderen Kunſtgriff ergogt: die, raagis feit über zwei Jahrzehnte bewährte Cryeuginne (Maggis Würze, 
weitere Entwicklung der Liebes- und Ehegeſchichten kurz abzutun,! Suppen, Bouillonprod ufte) nach ihrem Erfinder Julius Maggi 
nachdem man ausführlich miterlebt, wie gerade dieſer Menſch in benannt find. Tiefer, der Sohn eines aus Italien ſtammenden Groß— 
ſolche Verwicklung und Bedrängnis kommen konnte. Wir beſitzen induſtriellen, der in der Schweiz mehrere bedeutende Getreidemühlen be— 
in der heutigen maſſenbaften Unterhaltungsliteratur nicht viele | ah. b faßte fidh ihon zu Ve sinn der der Jahre des vorigen Jahr— 
Bücher von ſolcher erfreulichen, echt deutſchen Eigenart. Es ſeien hunderts mit eingehenden Verſuchen auf dem Gebiete der Volksernährung, 
deshalb die „Seltſamen Alltagsmenſchen“ unſern Leſern aufs angeregt durch mehrere Univerſitätsprofeſſoren und Arzte. So ſchuf er 
B. nach mancherlei Schwierigkeiten die heute in jedem Haushalt geſchätzten 
een die ſeinen Namen tragen. 


wärmfte empfohlen! 
Shin des redaktionellen Teils. 


Auf dem Lande 
ganz unentbehrlich 


Ist 


Dr. Oetker“ Backpulver. 


Dies zeigt ein an die Firma Dr. A. Oetker in Bielefeld gerichteter 


Brief neueren Datums: 


W. bei Bad O., den 20. 6. 1970. 


Sehr geehrte Herren! 
Als junge Hausfrau habe ich heute zum erstenmal Besuch von lieben 
Verwandten bekommen, der, so sehr er mich auch erfreute, doch das unangenehme 


Gefühl nicht beseitigen konnte: Was fángst du nun an? Hier auf dem Lande 
kannst du ohne vorherige Bestellung nicht einmal ein wenig Geback bekommen. 


Da kamen mir die treuen bewáhrten Dr. Oetkerschen Fabrikate in den Sin. 


und halfen mir glanzend aus der Verlegenheit ......... 
| u. S. w. 
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für die Küche. ze pitin ula mr 72 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. mittlerdienſte übernimmt 
i | ees von Leſern ber beſſeren vr 
Sonntag: Mockturtleſuppe, Ungariſcher Hecht“). Prager Schinken | dieſes Blatt Freund und Berater i 
mit Sauerkohl und Ganfeleber umlegt und Madeiraſauce, Pfirſichkompott, daß Ihre Wünſche auch Am gro pum 
S mit Rumſauce““); oder: Gemüſeſuppe, Spießerblatt Ob Sie nun Perſonal für 3 en d | 
mit Pfefferſauce und Kartoffeltlößen, Hefenitrudel***). ſelbſt ein Betätigungsfeld fu “ty i 
) Ungariſcher Hecht. Ein 3 Pfund ſchwerer, geſchuppter Hecht wird, nachdem eignete Unterrichtsanſtalt wy 


er ausgenommen und gewaſchen iit, der Länge nach geſpalten, Kopf und Schwanz werden 
weggeſchnitten. die Haut und Gräten entfernt. Mit Salz beſtrrut werden die beiden ob Sie andern Kindern ein 


Hälften in eine breite, tiefe, gut aus gebutterte Bratpfanne nebene neither eingelegt. Eme | tionen ſchafft Ihnen um einen il 


roße, feingehackte Zwiebel wird mit einer Prije Paprika angeröſtet, 5- 6 Eßlöffel dicke, u í ts 
aure und ebenſoviel füße Sahne zuſammengemiſcht, dazu 6 ausgegrätete, ge. ¢ adte Car. der „Gartenlaube Beziehungen, An 2 
dellen gegeben. dieſe Sauce dicklich eingekocht und über den Fiſch gegeben. Dann wird Ihren Wünfchen einen rieſigen Leſerkreit 


p * P: y é 
* ares »- " | 
T $4 


er mit Semmelbröſel und geriebenem Rare beitreut, mit geriaijener Butter beträufelt und In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein In 
a it Ofen gebacken. Beim Anrichten werden Zitronenrädchen ringsum auf ber der Leiter einer Privatſchule in Ma Infere 

*) Hajelnußpudding 60 Gramm gut gewaſchener Reis werden blandiert „Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, da 
und mit Y. viter fiiper Sahne vollſtändig weich gekocht. Hierauf wird bie Mañe durch ohne Verzug wieder aufzunehmen, und z ver 
ein feines Haarfieb aemiiden. 500 Gramm Hare nüſſe werden aly ute entfernt, ſichtige keine Unterbrechung mehr ttret m ji n. 
auf ein Blech ausgebreitet und im Ofen leicht argerditet, fo daß fid) die Haut leicht ab- * W. i 
löſen läßt Dann werden fie in einem Wörter fein geſioßen und zerrieben. darauf mit ich Ihnen, daß mein Inſerat den — 


125 Gramm Zucker, der ab geriebenen Schale einer Zitrone. 4 Eigelb und bem Reisbrei als faſt jeden Tag Anfragen aus allen 2 eintre 


ut verrührt und zuletzt cer Schnee der 4 Eiweiß darunter gezogen. Vorher wurde 1 Heidelberg 
ja Pfund Blattertetq hergeitellt und dünn ansgerollt, eine glatte, ausgebutierte Pudding Die Vorſteherin eines Penfionats in 2 


ſorm am Boden und den Wänden mit dieſem Teig ausgelegt. bie Mañe eingefüllt und „Ihnen hiermit die Mitteilung, daß ia w 
in mäßiger Hige langſam etwa eine Stunde gebacken. Eine Rumſauce wird dazu gegeben „Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr " m 
% Hefenſtrudel. 15 Gramm Here werden mit etwas lauwarmer Mild ans mehr Anfragen erbalte, al bemü 

erübrt und aw'aclót und dann mit 870 Gramm feingeftebtem Mehl, 40 Gramm zer m e € = [ 12 bef v ich lagen 

aſſener Butter, einer Priſe Salz, 30 Gramm Zucker. 3 Eigelb und etwas lauwarmer b auf lange eich 

Mild au einem nicht zu feſten Teig angerührt. Der Teig wird etwa 20 Minuten tüchtig Die Zahl dieſer Anerkennungen lann erheblich d 

geklopft und geſchlagen, bis er Blaſen wirft und fid vom Geſchirr und Löffel löſt, dann | wir beſchränken uns darauf, Sie bitten: Verſuchen 
(Fortfegung auf nebenſtehender Seite.) „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“ und Ge in s 

Schluß des redaktionellen Teils. Nummer beiliegende Voſtſtarle. NS 
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Wichtig f für Damen) 


u günstig für Private. Wir versenden 


Stickereien: 
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Madapolam auf Doppelstoff, Meter 10 Pf, '| "T 
für Beinkleider usw, Meter 15, 20, 25 Pf, | @ 
Rockstickerei Meter 30, 40, 50 Pf. bunte 2 
Stickereien Meter 15 und 20 Pf. Hand. © 
klóppelecken 65 Pi.  Klóppelspitzen a 
Meter 20 Pf, Kisseneinsätze „Träume c 
süss“, „Gute Nacht“ 20 Pf., Wascheband- | o 
chen 10 Meter 18 Pf. Festons, grosse Aus- 8 
wahl. Muster sendet umgehend u. frankod. | © 
Stickerei-Versandhaus „Germania“ S 

Berlin SO., Engelufer 44 | 

D Zahlreiche Anerkennungsschr:iben | es 

iS 

| > 

La 

o 

— 

S 

*. 

S 

— 

y 

| 9 

= 

© 

| © 

3 

o 

© 


" Dob ebfes 


Mode-Farfüm 
NI 


.. .. praktisch und hoch- 
Nähständer e: 
d Geschenk, fabriziert 

20 mB 80 W. SMläper, Altenvoerdei.W. 


In kurzer Zeit üb. 3000St. verk. Prosp. grat. 
^ 


Peter Nissen’s 
= Original — — Matrosen Neigung 
n. Vorschrift d. K. Marine 
für Knaben u. Mädchen, 
ist unübertrof. dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
atrosenstoffe für un- 
verwüstl. Damenkleld. 
Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. Pater. 
Peter Nissen. Kje! H. 


» Héhesin. 


Das wichtigſte 
Mittel für Damen, 
um ſchön zu mer- 
den und bis ins 
hohe Alter zu blei⸗ 
ben, tit Hebefin, denn es beſeitigt 

Falten und Fältchen in wenigen 
Minuten, macht die Haut wider: 
ſtandsfäbig und gibt einen zarten 
rofigen Teint. Ein einziger Ver⸗ 
fog genügt, um fic) von bem Er- 


F Wolff & Sohn, Kofheferanlen 


— Karlsruhe. 9p 


-ueyspyosebunasisy pun -veboug ‘-eısewnpung ur uegpy NZ 
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olge zu überzeugen. u baben 
t ginalflaiben à 3 Mart und 

My pelflaſchen à 5 Mark bei 
cidemann,Licbenburg22 a. H. 
on rL C., Opermängerin in Berlin. 
&reibt: „Ueber Ihr S. 
erſtaunt und hilft 


Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Ärzien Kinder 
alsunübertrofienes Einitreupulveri.kleineK 1 

Gegen ftarken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, R | 
Haut, bei Verbrennun Hautj 
ftandigen Gebrauch von 
Stationen und E 
Bejt. Di 


in den Apotheken. 
Digi tized 


— tẽ— — .. — — .- — — 


für die Küche. (Zorttegung.) 


wird er zugedeckt und zum Geben an einen warmen Ort geſtellt. Danach rollt man ihn 
anf einem Brett möglichſt dünn aus, beſtieicht ihn mit zerlafiener Butter, bestreut ihn mit 
125 Cramm ſeingehadten Mandeln. 125 Gramm Korinihen. 125 Gramm Sultan ofinen 
und 125 Gramm fige neuen Sitronat, rollt ihn auf. legt ihn aur ein gebuttertes 
Bled, be ire icht inn mit Cigelb und däckt den Sirubel, nachdem er wiederholf gegangen 
ik, in nicht zu heißem Ofen. 

Montags Haferflockenſuppe, Straßburger Kartoffeln mit deutſchen 
Reeffieats oder Gefüllte Kohlroulade mit Kümmelſauce, Reisklöße, ges 


backen, mit Fruchtſauce. 
Dienstag: Klare Suppe mit Flädlen, Fleiſchſtrudel“) oder Weis: 
bohnenpüree mit geröſteten, geriebenen Semmeln und gebratenem Speck, 


Gefüllter Eierkuchen. | 
„) Flelſchſtrudel. Es wird auf bekannte Reife aus Mehl, Eiweiß anb lai. 
warmen Waſſer ein Strudelteig bergeſtellt. ber, wenn er geruht bat, auf einem bemehlten 
Tuch mög ichn dünn ausgerollt und dann mit den Fingern ausgezogen wird. Einige 
Riund atenreite, von Haut und Sehnen betrett, werden in einer Schüſſel mit 
Gramm Bratwurfifleiid, einigen ſeingehackten Zwiebeln und QBeterniie (in Auiter gee 


dämpft), 4—5 abgeſchälten. in Milch eingeweid ten und gut ausgedrückten Semmeln, 3 bis 
4 ganzen Eiern. Rfeffer. Salz und Muskatnuß zuſammen gemiſcht. Der ausgezogene 
Teia wird mit But’er beſtrichen, die Füllung gleichmaßia darauf geſtrichen, der Strudel 
aufaero t, ſchneckenſormig oder lang in ein gcbuttertes Geſchirr gelegt, mit Ei über 


ſirichen, mit Milch übergoſſen und in nicht zu heißem Ofen gebacken. 


Mittwoch: Makkaroniſuppe, Grünkohl mit Sahne“) und Bratwurſt 
oder Hirſchpfeffer mit Butternudeln, Kartoſſelpuffer“) mit Backobſt. 

°) Grünfoblmit Sahne. Der qut verleſeue und mehreremal gewaſchene Kohl 
wird in mallem? koche dem Rafer ziemlich weich gekocht, in kaltem Wafer abg-tuult und, 
wenn abgeropit, ausgedrückt, entweder durch die Maſchine getrieben oder mit dem 
Weſſer gerhadt. Einige Löffel gerietene Semmeln werden in 125 Gramm Butter ge: 
buniter, der Roh! zugegeben und durchgebämpft, ftaif. ½ Liter ſüße, kochende Sahne au: 
gegoſſen. Nuskainug beau gerieben, alles etwa 30 Minuten gut durchgedampft und dann 


angerichtet. 
(Schluß auf Seite 4 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Böſe Geiſter! 
Von Dr. Fritz Skowronnek. 


„Aber Lieschen! Schäm' dich! Wenn du gähnſt, mußt du 
Hand vor den Mund halten!“ 

„Weshalb denn, Mama?“ 

„Weil es unmanierlich ift, den Mund jo à 
„Weshalb iſt es unmanierlich?“ 


„Ach frag’ nicht fo dumm!“ — 
Damit war die weitere Erörterung abgeſchnitten. 


ſchlich betrübt hinaus, ſtellte ſich im andern Zimmer vor den 
Spiegel und öffnete den Mund fe weit, als wenn fie gähnte. 
Dann ſchüttelte ſie nachdenklich den Kopf. 

„Schön ſieht es nicht aus, aber unmanierlih? Nein! Meine 
Zähne ſind ſe ſchön weiß und haben keine Lücken.“ 

Die Fragen des Kindes hatten auch die Mutter zum Nach— 

denken gebracht. Sie fand aber auch keine andere Erklärung, 
als daß man feinen Mitmenſchen den unſchänen Anblick des ver- 
zerrten Geſichts erſparen müſſe. 
In Wirklichkeit hat diefe uralte Sitte einen ganz andern 
Urſprung als dieſes äſthetiſche Bedenken. Sie beruht auf dem 
durch die ganze Welt verbreiteten Aberglauben, daß büſe Geiſter 
uns umlauern und nui auf dic Gelegenheit warten, durch den 
weitgeöffneten Mund in den Menſchen hineinzufahren .. . böfe 
Geiſter, die dem Menſchen Krankheit bringen ... Und fo all 
gemein ift dieſer Aberglaube verbreitet, daß es wenige Völker 
auf der Erde gibt, die es nicht für nötig halten, den Mund beim 
Gähnen zu verdecken. 

Iſt es nicht wunderbar, daß unter dieſem Aberglauben eine 
tiefe Erkenntnis verborgen liegt, die uns modernen Menſchen erſt 


di 


e 


veit zu öffnen.“ 


Lieschen 


durch die Wiſſenſchaft zuteil geworden ijt, daß der Mund in der ſchmeckender Tabletten wird es von jedem Menſchen, auch von 
Über die alte Methode, Krankheiten 


Tat die Eingangspforte für böſe Geiſter iſt, die den menſchlichen 
Körper mit Krankheiten, wie Diphtherie, Maſern, Scharlach, mit 


windet. Daß dies nicht immer geſchieht, erfahren wir ja faſt 
täglich am eigenen Leibe. Wir beſitzen eben nicht mehr die 
robufte Geſundheit unſerer Vorfahren oder der wilden Völker, 
die noch in enger Fühlung mit der Natur leben. Wir haben 
alle durch Verſtöße gegen eine naturgemäße Lebensweiſe mehr 
oder weniger von unſerer Widerſtandskraft eingebüßt. 
Daher kam die Zunahme der Erkrankungen in unſern 
Atmungsorganen, die ſonderbarerweiſe von vielen Menſchen noch 
immer leicht genommen werden, obwohl die Wiſſenſchaft uns tag: 
lich predigt, daß Schnupfen und Huſten Anfangsſtadien einer Cr- 
krankung ſind, die von den Schleimhäuten der Naſe und des Rachens 
vordringen kann und leider ach ſo oft zur Lunge vordringt. 
Wenn man nicht wüßte, wie ſchwer ſich jeder Fortſchritt 
durchſetzt, wie langſam die Erkenntnis ſich in den Willen umſetzt, 
die Schaden zu vermeiden und zu bekämpfen, dann könnte man 
faſt verzweifeln. Aber dazu iſt kein Grund vorhanden. Hat doch 
auch die Wiſſenſchaft nach der Entdeckung der Bazillen Jahr— 
zehnte gebraucht, bis ſie darauf verfiel, daß es möglich ſein 
könnte, die Schädlinge an der Einbruchsſtelle im Munde mit 
einem Abwehrmittel zu empfangen. Hier kann man auf das 
Tabakkauen der Seeleute und das Betelkauen der Orientalen hin— 
Sie üben ohne Zweifel eine desinfizierende Wirkung 
aus. Gleichzeitig aber zeigen ſie, wie ſolch ein Abwehrmittel 
nicht beſchaffen fein darf. Denn ſowohl der Tabak wie bie 
Betelnuß reizen nicht nur aufs heftigſte die Schleimhäute, ſondern 
auch die Speicheldrüſen und rauben dem Körper die wertvolle 
Flüſſigkeit, die in der Verdauung eine ſehr große Rolle ſpielt. 
Glücklicherweiſe iſt die Wiſſenſchaft ſo weit, daß ſie imſtande 
war, der Hygiene alsbald nach Erkenntnis des Ziels, die Bazillen 
ſchon in der Mundhöhle zu bekämpfen, ein wirkſames Mittel an 
die Hand zu geben. Es ijt das Formamint. In Form wobl- 


weiſen. 


Kindern, gern genommen. 


nach ihrem Auftreten zu heilen, ſind wir längſt hinaus. Die 


Siechtum und Tod bedrohen? Allerdings find auch die Geiſter Hygiene hat uns gelehrt, daß es im Intereſſe der Geſundheit und 


modern geworden . . fie haben die Geſtalt mikroſkopiſch kleiner Lebe: 
weſen angenommen, die der Forſcher Bazillen, Kokken uim. benennt. 

„Die erſte Etappe auf dem Wege dieſer Erkenntnis wurde er- 
reicht, als die Heilkunde ſich mit dem wichtigſten Werkzeug des 
menſchlichen Körpers, den Zähnen, zu beſchäftigen begann. Da 
erkannte man, daß die böſen Geiſter, denen die ſtahlharten Zähne 
zum Opfer fallen, ſich aus den Speiſereſten entwickeln, die nach 
jeder Mahlzeit im Munde zurückbleiben. . 

Den zweiten viel bedeutjameren Schritt auf dem Wege der 
Erkenntnis tat die Wiſſenſchaft, als ſie entdeckte, daß in der Tat, 
wie unſere Altvordern glaubten, böſe Geiſter uns ſtets und ſtändig 
umlauern und durch unſern Mund in uns eindringen. Das ſind 
die unheimlichen winzigen Lebeweſen, die in der Luft uns ume 
tanzen, die an jedem Gegenſtand haften. 

Es wäre falſch, bie Menſchheit in eine übertriebene Bagillen- 
furcht hineinzuhetzen, wie es tatſächlich ſeinerzeit geſchehen iſt, 
aber anderſeits darf man ſich auch nicht darauf verlaſſen, daß 
jeder normale Körper die Schädlinge aus eigener Kraft über- 


FORMAMINT 


bietet besonders zur Zeit der Erkältungen Schutz vor An- 
steckung durch Desinfektion der Mund- und Rachenhöhle. 
In Flaschen zu Mark 1.75 in Apotheken und Drogerien. 
Broschüren Kostenlos durch BAUER 2 Cie., BERLIN SW. 48. 


auch der Volkswirtſchaft beſſer tit, Krankheiten zu verhüten, indem 
man bereits den Urſachen, die eine Erkrankung hervorrufen können, 
zu Leibe geht. Es läßt ſich nicht mit Zahlen ausdrücken, wie⸗ 
viel Arbeitskraft, Schaflensfreudigfeit und Frohſinn, mit einem 
Wort: wieviel Glück durch die rechtzeitige Abwehr einer Krank- 
heit erhalten wird. Aber das läßt ſich zahlenmäßig beweiſen, 
daß durch eine vorbeugende Hygiene die Erkrankungen der 
Atmungsorgane und ihre böſen Folgen von Jahr zu Jahr an 
Häufigkeit abnehmen. 

Die Mittel, die uns dabei helfen, kann man getroſt unter die 
„Wohltäter der Menſchheit“ einreihen. Und an erſter Stelle ſteht 
das Formamint, das von Arzten und Autoritäten der Wijjen: 
ſchaft freudig anerkannt worden iſt. Es verſtärkt die antiſeptiſchen 
Eigenſchaften des Speichels und der Schleimhäute, ſtellt alſo 
keinen gewaltſamen Eingriff her, ſondern lehnt fih an die Natur- 
kraft an, um ſie zu verſtärken und in ihrer Abwehr zu unter— 
ſtützen. Das iſt ohne Zweifel der richtige Weg zur Bekämpfung 


und Überwindung der „böſen Geiſter“. 


für die Küche. ans) 


Große, robe, mehlreiche Kartoffeln, gut abgeſchält und 
en zerrieben, um ſie daun fofort in eine Schüſſel zu 
und eine Stunde nu dr M 
werden fie in ein Tud aefüllt und aut ausgedrückt. Die 10 vorbereiteten Karto eln elw 

ein htl keer a voll) werden mit Y, viter Janrer Sanne, 2 Eßloſſeln Mehl, 
6 Eigelb und eiwas Salz zu einer Breimaſſe zufammengerührt, unter die mon den Schnee 
der 6 Eiweiß zieht. Man badt daraus mit reichlicher ‚Butter in der Eiexkuchen pfanne 
dünne Kuchen. die auf beiden Seiten ſchön gebräunt fein muſſen, beureut fie mit Zucker 
und gibt fie mit dem ſertiggekochten Badobit auf. 


Kartoffelpuffer. 6 
gewaſchen, werden auf dem Reibei en, 
geben, mit f^ tent Water zu. übe gie en 


Donnerstag: Nudelſuppe mit Huhn, Schwarzwurzelgemüſe mit 
Fleiſchlroquetten oder Sardellenklopſe mit gedämpften Kartoffeln, Käſe— 
noden “). 


) Käſenocken. In Y, Liter ſtark kochendes Waſſer und 125 Gramm Butter 
werden 125 Gramm geſiebtes Mehl und eine Prive Salz eingerührt und dieſer Teig ſo 
lange in einem Geichirr gedämpft. bis er fid vom Rande lot. Darauf wird er in eine 
Schüfſel gegeben und, wenn er halb ertaltet ift, mit 5 term ver enat. Mit einem Löffel 
Midi man aus dierem Teig Nocken ab, bie man in kochender Milch bis zu ihrem donpelten 
Um ang au quellen läßt. Nachdem fie auf einem Sieb gut abaelauten tind, werden fie in 
eine mt Butter beitrichene, glatte, niedrige Form nebeneinander eingelegt, mit Preffer. 
Muskainuß. Salz und geriebenem Mare beitreut, einige Lonel ſaure Sahne darüber Qe- 
geben, dann wieder eine Lage Nocken darüber gelegt, dieſe wieder mit Käſe beſtreut und 
mit faurer Sahne gut begofſſen, Butterſtückchen darauf getan und die Speiſe in einem 
mittelheißen Ofen eine Stunde gebacken. 


: E, o 
Freitag: Zitronenſuppe, Rotzunge in Weißwein, oder 
Reis oder Spinat mit Sahne und gebackenen Froſchkeulen, 
mit Weinſchaumſauce. bv, 


- 428 
Sonnabend: Lauchſuppe, Taubenfrikaſſee“) mit Parmeſanköſe shee 
Lungenhaſchee mit Setzei, Reismehlpudding **). ^. 

„) Taubenfritaſſee. 5 zugerichtete, ausgenommene und gew N 
Tauben werden in 4 Teile geſchnitten, dieje nebit den gereivigten 1 


; À it) 
Lebern mit Mehl und Salz; beſtreut, in 125 Gramm Butler angedünſtet, mit hr 
übergofien und langſam weich gedünſtet. Wern dann das Flelich aus der Bue p 
nommen iſt, wird es warm geſtellt, die durchgegoſſene Brühe wird mit einet un 


ſchwitze angerührt und anfgekocht, 80 Gramm geriebener Barmelanläle zu der Gour 
rührt und diefe über die angerichteten Taubenſtücke gezoſſen. Kleine, in Salgmafer şr 
tochte Semmelklöße werden um die Tauben angerichtet. 

„ Reismehlpudding. Mit Y, Liter kalter Milch werden 200 Gramm Kc: 
mehl glatt geruhrt, diefe Flüſſigteit ſodann in ½ Liter kochende Milch eingerütrt 
75 Gramm Butter zugeſetzt find. Unter beſtändigem Rühren dämpft man die Nas, 
ſie ſich vom Geſchirr loslöſt. Darauf werden 75 Gramm Butter leicht qerübrl, nad r 
nach 8 Eigelb 125 Gramm Zucker, der Reismehlbrei. die abacriebene Schale einer Yin 


45 Gramm gereinigte Korinthen und eine Priſe Salz darunter gemini und giles! 
Dieſe Mañe wird. abwechſelnd mit Was 
und mit Semmelmehl beitäubte Form einzefül: 
Waſſerbad gekocht und mit einer Betechaudcar⸗ 


Ginee der 8 Eiweiß darunter gezogen. 
matronen, in eine gut aue gebutterte 
Pudding etwa 2—2½ Stunden im 
au getragen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Oerden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung durch unseren bewährten 
Fernkursus für höhere Denk-, 


freie Vortrags- u. Redekunst. 


— Unsere einzig dastı hende, leicht faßliche Bildungs- 
methode garantiert ale absolut freie und unvor— 
bereitete Rede. Ob Sie in öftentlichen \Versamm- 

lungen. im Verein oder bei geschäftlichen Anlassen reden, 
ob sie Tischreden halten oder durch Jangere Vorträge Ihrer 


Ucberzeugung Ausdruck geben wollen, immer und überall 
werden Sie nach unserer Methode groß, frei und einfluß- 
reich reden konnen. Eriolge über Erwarten! Anerkennungen aus allen 
Kreisen. Prosp. kostenlos von R. Halbeck, Berlin 51, Friedrichstr. 243. 


Köstritzer Schwarzbier 


Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- 
u. Familiengetränk, wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 
u. verordnet für Nervöse, Ueberarbeitete, Rekonvales- 
zenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- 
lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, 
aber ermüdet ncht. Nicht süss, wie die mit Zucker 
ersetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 
Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 
Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 
sich an die Fürstliche Brauerei Köstritz, die gern Aus- 
kunft über bequemsten Bezug gibt. 


X 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualitat 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bei 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


N Eigene Verkaufs-Niederlagen: 
Cöln a. Ru. Hohe Str. 144 — Dresden-A.,Wilsdrufier Str. 17 — Frankfurt a. M. 
Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr. 11 — Wien L, Kárntnerstr. 24. 
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für zarte weisse Maur U d 
blendend schonen e 
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i ugust Scher! d. m. b. H. Be | 
dessiner Stace S | 10 5 F "rankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
A e Lr teen. Wien, Würrbu Zone. e Zellerwreie M290 M. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Silderrälſel. Von Alfred Leske. 


Nätſel. 
Ich ſteh' als anſpruchsloſer Baum 
Am Bach und an des Sees Saum: 
Doch wird ein Haupt mir vorgeſetzt, 


Zum Kleinod werd' ich, hochgeſchatzt. Bruno Noack. 


-Dem Kleinen Liebling 


| Sapfefcátfef. 
So du ins richt'ge fette Ol 
f 
j 


Zwei Zeichen mirfit hinein, 
Wird es im alten Römerreich 


Ein guter Kaiſer ſein. M. v. 
Anflöfung des Kaleideſlops in der 5. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 


Bei dem Buchſtaben „D“ auf der linken Seite beginnend und immer 
der Linie des Kaleidoſtops folgend, kommt man zum Schluß zu dem Spruch: 


„Dank iſt Männern von edlem Sinn 
Ein ehrenvoller Lohn.“ 


Y Aufldfung der Sharade in der 5. Beilage 
) zur vorhergehenden Nummer. 
h Salzkammergut. 
Aufl ſung des Nilderrätſels in der 6. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Schaffen und Streben allein nur iſt Leben. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


in diamantschwarz, weiss und farbig 


llegergarn ==: Lederbraun 
Negerhähelgarn —— Megerstihoa 


nur echte Farben, grosse Auswahl. 


— In allen Geschäften der Branche zu haben: = 


)oegergazn 
ist das beste baummollene Strichgarn 


| zundungen und Rötungen der Haut zuverlässig verhindert werden. Im ständigen Gebrauch 


ist lang für alle diejenigen, welche die 


Wichtigkeit der Reinerhaltung des Haar- 
bodens  ni.ht rechtzeitig beachten. 
Haarausfall ist in den meisten Fällen 
auf Unreinigkeit und ubermässige 


Schuppenbildung zurückzufü ren. Ge- 
brauchen Sie zur Beseitigung aller Ab- 
sonderungen der Kop!haut und der Haare 


»Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ 


das millionenlach bewährte Haarpflege- 
mittel. Es macht 


das Haar schuppen- 
frei vnd glänzend, gibt auch spärlichem Haar 
ein volles Aussehen und erhalt es gesund. Man 
verlange beim Einkauf ausdrücklich „Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf" und weise alle 
Fanrikate ohne diese Schutzmarke energisch 
zurück. Paket mit Veilchengeruch 20 Pf. (7 Pakete 
M. 1,201, auch mit Teer-, Ei- oder Kamillen-Zusatz 
pro Paket 25 Pf. (7 Pakete M. 1,50) in allen Apo- 
Schutz marke. theken, Drogen- und Parfiimeriegeschalien käuflich. 


Hans Schwarzkopf, G.m.b.H., Berlin N 37. 


Die Aerzte veoae 
Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindlich: Füße und zur Verhütung von fud krankheiten! 


Ein neues System naturgemaBer Fußbe- 
I 


kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
Broschüre gratis und franko. —— 


= 
"LLLI 3 
= E ri = 


Mau: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
fuB-Einlegesohle (D. R. P. angemeld.) 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

Erfurt Il. In Deutschland uberall erhaltlich, 

— Wien: d Vase e a eal — Zurich: 
C. Dosenbach & Comp. 


Ein Stiefel, der nicht di uckt, 
Fin Stie el, der beg uckt 


gili dic ganze Sorge der Mutier, 
Tag und Nacht mit thm beschäf- 
tigt, wünscht sie nichts weiter, 
als ihr Kind wohl und munter zu 
sehen. Doch welche Mühe und 
wieviel Liebe sind nötig, um alle 
Schwierigkeiten der ersten Lebens- 
jahre des Kindes zu überwinden. 
Vor allem beansprucht die Haut- | 
pllege des kindes die grösste 
Aufmerksamkeit. Die zarte Haut 
der Kleinen ist äusserst empfind- 
lich, so dass sich nur bei pein- | 
lichster Sorgialt unter Anwendung 
geeigneter Mittel Wundwerden der 
Haut vermeiden lässt. 

Nach dem Urteil hervor- 
ragendster Aerzte ist 


Vasenol- Wund i 
u. Kinder-Puder 


das beste Einstreumittel für kleine Kinder, durch das Wundliegen, Wundreiben, Ent- 


zahlreicher Krippen, Säuglingsheime, Entbindungsanstalten und staatlicher Klin en 

Zur täglichen Toilette leistet Vasenol-Sanitats-Puder zum Abpudern des 
Körpers, insbesondere aller unter der Schweisseinwirkung ledende 
Körperteile, der Achselhöhlen, der Füsse (Einpudern der Strümpie) ai ` 
beugungsmittel gegen Wundlaufen, Wundreiben, Wundwerden zarter $ 
sowie Hau'reizungen aller Art unschätzbare Dienste. — 

Zur Schweissfuss behandlung verwendet man Vases : 
glänzendstem Erfolge. — In Original-Streudosen zu 75 Bi in 


Vasenol-Werke Dr. Arthur Kopp, 


_— —U—— — — 


In dieie Rubrik werden mur 
den kleineren Verkehr betrefe 


fende Anzeigen aufgenommen. 


ilen» od 0 
Preife (elem ae): | 


England. 
Folkestone am Meere 
Töchterpensionat Rockhill gegr. 1799 

Misses lemple & Dreyscharff. 


Reisebegleitung 20, Januar 1911. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
ES Demoisel es. 


Villa tetit Basset, 
Prospekte und Reterensen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Prolesseur de musique, 


[ ej (Neuchatel), Suisse. Töchterpen⸗ 
reser fionas Mme. C. Blauc-Beurnier. 
Giral. Crlern. der franz Sprache. Pracht. Lage. 
WrOvart. Preis Are. 100 jahr!. Proſb. u. Rei. 


Lausanne, ses penn 
9 des Apennins 
Höheres Tochterpensionat l. Ranges. 
Yradivolle Lage aut zuibübe, Gr. Garten 
Tennis ꝛc. Mod. Komi. Vorzügl. Unterricht 
durch Univeri.e u. Homer at.. Profetoren. 
Malen, Handarb. 2c. vede deutiche Jie. 
Suite. Proſp. Miles Bollinger. 


d oduerpem. Av. Vertiiers, 
Lausanne, Mme. Foetiſch-Nunkel, 


Villa Alerandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, peziell Muſit u. Sprache. la Reſe⸗ 
renz. Prop. Fr. 1500.— jährlich. 


rauſanne-Morges, Chateau A-Lonay, 
Anittiut Mme. Dr. Geißler, nee de Pala- 
cios, institutrice, Nerztin (auch dentſche 
Staatseramen „Sehr aut“). Gründliche 
Ausbildung im Franzöſiſchen, Sprachen, 
hin, Muſit Malen. Häuslichk. Diplom. Lehr 
arte. Hygiene. ertlop. Turnen. Zurn: 
Rellichuhſaal. Tennis. Zentralheizung, eieftr. 
Licht. Badeſtrand herri. Ausſicht: Genſerſee, 


"Montblanc, Mäki. Preis. 
Lauſanne, Raſude. Töchterpenſionat 


erien Rauged. Winenſchaftli e, hausliche. 
geſellſchaftuche e Ausbildung, Sprachen. Sunt. 
Prima Nererenzen Frau Prof. Dr Goergens. 


Lausanne. ioditerpentionat „Languedoc“ 
^ Lehrttrafte. Tennis. ventraly. Pr. M. 1060, — 
—À — mm nn — 


Lausanne. 


Das Haushaltungapenſionat 
Camp. Mont-Choisi 
wird im Frublina 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Baus halt, 
Schneidern uiw., Sprachen. Muſik. Malen. 
Lerrliche aeſunde Lage. Mod. om’. ar. Gart. 

Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racle. 


Lugano. Töchter « Quint Hürlimann 
Andreazzl Unter Protektion des Erziehungs- 
rates Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proirekt. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or. Leudi. U inpet. a eſerenzeu n. Deuliſchland. 


FFranzöſiſches Töchterinſtitut (f. hohere 
Stande. Beau Sejour Neuchatel. Gee 
gründet 1873. Goragraittaer Unteruicht, Hebe» 
volle Erziehung u. Pflege. YWorefe: Paſtor 
Hacußler⸗ Humbert. 


Vevey La Tour, Tóchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. 


Yverdon, Neuenburgerſec) 


Töchter · 
Yenfionat Burnand. 


Averdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien- 
benſtenat tur lunge Mädchen. Monallich 
Mark I. — Milli hodu-Buttin. 


Dayern. 


Solln, Villenvorort München, Penſionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſnſcharten. 
remdeptachen. Bull, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Willa mit Zertralbeizing 
Badern, großem Garten. Schöne Wälder, 
uch ceeraner tur zarte Wädchen. 


elſaß⸗ Lothringen. 


Töchter Benfionat Prud'homme in 
Torlis heim El aß S done unb geiunde 
Lage am Fuße der Vogeſen Franzöſiſch, 
rich, Teunch, Mint uw. Umgangs ⸗ 
ſprache: FJranzöſiſch. Vorzüge Melee 
rennen. Die Vorneherin Iräulein Müller. 


Heffen u. heſſen⸗Naſſau. 


Wiesbaden Walhnüt!Ura&e 56, Eprat» 
und Handcis schule. Venſionat L Ranges 
Spettant at: Ausbildung zu Brivatſeckre⸗ 
táriunen, Kecrtirondentinnen. ° 


pre Zelle 
oder pro Wort in Feudruck 


Klei ner Vermittler * [— 


. o M. —.25 


Für geiuchte Stellen pro Zeile netto 
pro Wort in gewohnt. Schrift M. — 20 


2 @ © ee M. —. 95 | 
Für Chiffre-Gebuhren extra 


Töchter ⸗Penſionat von waldeck. 


Geſchwiſter Chinger. 


Cassel, 


Gediegene haus wirt⸗ Stahlbad Pyrmont. Villa Alice. Grit. 
Olaaſtraße 12 cha iliche u. geſelljchaft⸗ | Halınes Loc lerpensionat, — auehaltimg, 
liche Ausbildung. Foribildungskurſe in allen 1S ſchaften. geſellſchaftliche Ausbildung. 
winenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe.] %1 ! Veroflegung Kurgebrauch. 
Serl, antegended Familienleben. Villa mi! | Prima Reierenze Proſpelle. Fräulein 
Warten, Veranda, Neue Weler Vrofvett. | 57 Mlavprot D a 
Wühelnshühe bei Caſſel. Tomter⸗ 
Fenfionat, Villa Felicitas. Ausbildung Schleswig⸗hHolſtein. 
in vitera.ur, Kunitgeſchichte, Sprachen ceng. 


liſch, franzönſch, italieniſchſ, Muſik, Malen, 
Handarbeit, Turnen. Anleitung im Haushalt. 
(Garten, herrliche jreie Lage, Schwimmbad. 
Tennis.) Referenzen und Proſpekte durch 
die Vortteherin. Geſchwiſter Klug. 


Kieler Kochſchule 


wirtſchaftlichem 
beſſerer 


mitt 
Stände. 
Vorſteh 


rin: Frau Sophie Heuer. 


Rheinprovinz. 


Bonn. Töchterpenſtonal Frau 
Aline Herten. wee ausus cein 
ſchaftliche und Mnfikaliſche Ausbildung. 


Musik. Malen. Dany um. auf Oud. 
Ausländerinnen im Danie Näheres Tro. 


Bonn. 


Gründl. wiſſenſchaftl., 
bildung. Ausland. v 


X oditer- Tenfionat von 
a . Lad . 
Rotor Kipper-Pänlig. 
häusl. u. geſellſch. Ans⸗ 
Haufe. Mah. d. Bro p. 


Hon, Xódterpenuonat Munſchrid | 50751 Aufenthalt im Cigenverrotum. „Fenn 
Grundliche hausliche. woientdhattiice und Adler © Mul. l Niel Kerben, ATRA 
geiellſchanliche Ausbildung. — Penſionsprei U OUTI AE UTD ee ote 
1000 Mark. Näheres durch Proſpekie. NE i in ies 1 b de 

Braubach a. wh. Schloß Thilivps burg. $ b. Anſtalt, nahe 
Haush.-Penſ. Frau Dr. Weis bach Nauens. re tawend Schuleri 
. ROO —, auch Wiiſenſch., Sprache, Muſik e lt liegt maleriſch 

Töchterpenſiunat í e Lies here 
(PST A. Frau Dr. Brown. |" 
| T ee "illa la Flora. Harz 


Vill nehnrn à Dh "illa Xole landa. & anda. Lent. 
Godesberg d. Rh., für Tacit. bah Stande 
Sprach., Liter. „Mus., Mal., häusl. Ausb., ceel 


Kertehr, Freie Lage. Vad, biart., Tennievpl. 
Rory Pilege. 1. Ref. Rroipett Frau Eider. | 


Godesberg a. Rh. Penſionat f. Töchter 
gebildeter S ände (evang.). aut qerell. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. Nah. nu 
beſte Referenzen. Penſtonspreis Madchen inden d ge 
Hedwig und Antonie Rubens. Ballenstedt \ 


Godesberg a. A g. sa 


Crutlapüges Jöchter Penſionat Gaus Meck. Unte i ta 
lenburg. Ausbildung m Wißeuſch.. Sprachen, M wien 

Hausha t. eigenes Saus. Zentralheizung, beſte 
sieferenzen Penſon preis Mart 1200 —. 
p. a. Proſpekt durch die gepr. Vorſteherinnen. 


Weftfalen. 


4 SARIN cin, 


Töchterpensionat 


N. Schrader, Blankenburg, Harz. 


ee 


| 
| 
N. te Junge 
|| 
| 


Gernrode, Harz 


| VANU 


= ; i zhaltungs— wiſſenſchaftliches 
Münſter i W. Eygi. Haushaltungas- Tüurterveniionat, Daheim“ von Maria are 
penſionat v. Frau Hauptmann Wendland orto Schu 


A. bauél. n qetelbd) Ausb., Munk. Mal, Tenn., eti x Sanitat! 
Turns, Tanzk., Konz., Theat. Hort. Lz. Verpſl. i i TIT te, Mu 
Liebev. Aufn. KUO IR, Rei. Nah. Proſpeki. ' ; ; fva 


Lippe. | 


Tetmold, Renfivnat Vornebuſch, alteftes 
in Lippe. Sorgfaltige Ausbildung im Hawes 
halt. Winenschartliche, ſprachliche, geſellſchaft; 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paſtor Bomeburd und Tochter. 


| Teutoburgerwald. auch. | 
Detmold, Penjionat f. 8—10 jährig.“ 


Madchen von 


Töchterpensionat 


Gerurode-Harz. Hagenberg. Herrl 


Pu 


Halberſtadt vrterpenítonat 
Frau Frieda Brokmeler. , 

Gründl. Ausbild. im Haush., Hand. und lid Formen., . e Fort 
AKunſtarb. fom. ſonſt. vielſeit. Fortbildung Sande uud Kunſtarbeiten, Muhl 
Herzl. Fam. Leb., ſoraf. Korper. u. Geſundd. l Merp'leaung. J. vleferen 
Pilege. nn Haus m. groß. Mart. i. es Fri. E. L. Becker. 
geſend. Lage Turn- u. Tennisplatz. Preis - D is = penfonat 
1. 900 M. einichl. Unterricht, Waſche un! Nen * ee Q cisfnitimtpetter | 
Bad Belt. En viehl Naheres d. Broipett. |i, ind i Kenjon “etig 650 Mark 


hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Tochter pen. Villa Kaufmann, dicht a. Walde 
Ausb. i. Haush., ch., Wut, Spr., Wal 
Dandarb. Wensch. n Wienſch. n. W. Ia. Me.. Wak. Preis. 


Bad Harzburg, Meitring- | 
Denfionat!. Sönter Hod. tände 


Bor sil ti empiol 


Tf Wepre Lehrerin im pawe. Im Winter: 
4. im Zommwer bote] 8 Perftonarinnen, 
Kbrrer- und Sounthe cer love Eigene Villa 
b relt am Kurpark. Weldes, geſundes Klima 


Suder ode, Harz. 


' mie 
Töctervenfonnt Opitz. Geiunde ide 


‘Aine malbreube Gegend. Weite Meferenz. Gage am Walde. Gründl Ausbildung We 
Venüesépteis jahrlich 000 M., talbıchriim Mahl Daus halt, bee Wei (pna pen 
UO N, Jian Eliſabeth Bornemann, | und Schneiden, Wien, (geprüfte pet | 
Vad Rehburg bei Hannover. kräfte), Sprachen munt Walen, Brom 


Töchter Penſionat 


Für angebotene Stellen pro Zeile nette . . ao 


Bei Wiederholungen entſprechender Rabatt. — Schluß der Inſeratenannahme zirka 12 Tage vor Erſcheinen. 


strate 
| zug 


Qeit- Anzeigen fever Art. 


9 0 „ „ e e f: — MW 
„ 0 „ 6 „ „ „ . „ X. 60 
oe ee „ 66 „ =] 
i (Dara). He 
Wernigerode , *" 
r spenfionat fir nma Wim 


nebild 


eter Stand de von n Iran Major Srude: 


Thüringen, 


Gut Baitgendorſ bei CiNeds, The 
Auf herrſchaftlichem 0 ute in Thürine 
Penſion für mnge Mädchen im 
bildung im Hansholt und aevellidarilie 
Formen, Kräftigung der Weſundeen % 
ne S Vollſtändiget Far 
Anſchluß. unſch sorkbiidung t 

tonat 50 Wart is 


ind Sprachen. E 
thi at h » 
e verm 


Wäſche. Frau 
Paul. 


Auf 


kuſtenet Na 


For In ungs v 
7 5 -7 geb. 
geielide: In 

men. Aräfligeng 
weiundhen wm! 
Waldur. Sinte 
ſport. 
Nam 
liche $ 


í riedrichroda — 


e alti ng% u 


su 


wre 


Nifir , 
quif it (Fia. Pili 
m. ar. Goart, dir. t 
Wald in porarbm 


Lage. ? 
} n 


Dilla Dl 


© Mena. I pensions 


A 


junge T addy Js ósea f Mä tait 
B. Frauenſchule. 


| WM. Ränder. A. Boot 
eida i. Th Töcht. Pons Lae 
Gründl. Aue pau 
Umgangsform H ut " 


| 


| ^ 


| len. Allſeitige Aue bildung. 

Beivorzügt.Berpflegung = 
a | 
rind achuid., .. Mädchen lieben. Aufnahme in Suderode. harz, von Gitar 
autem yanuitenbaucralt zur grundl. Aus und Mik M Ais 1. Lehr⸗ 
eth Pa e 1 Mi m 

bildung i: allen bauswirtichait! Segen. au! RAR y+ land. i. $ Gig. Villa in großen 
Ye undi TRATEN, dra tische Ziu: den Sprachen A rien m mit plag. OfW! Ih m it Unte 


- j " Mea «T 
Hauſe. rimase, K em 


Weimar. Pratt. Tochter imititat wm 5 


TT "1170." 
INTERIM ‘ 1 


Zh ; , 
(Ut snes = 
nde. "rope! » = 
Weimar. Lennona! GFN von es 
ar i 1 wirt Anal | a ^ 
ba'tlid 
- —— Senat Petrat 
Weimar. Töchtervenſtens T 
saute, Erne veliti 
zeimar 
Weimar 
Praltiſches Sod» 


. In: 
itut) | 


Dr. phil. Curt We 


Groningen, ei 
für junge pel nr 


alte 
T1714 


Wfarrban ~ 


* ppertiittt ert 


bei ‘Sala wede! 


beu 


4 


p i»neluni 


on a 271 | 
Halle a. € ródterpen oud 
yume! Göbring- 


KRönigreih Gonlen: 


= 
eterni 
Dresden. eg digen 


e.) 


robe: . 
wife haften z l 
amftarbeitrn, W is peti ) 
saltiatie duin i Mer 


olldung. Beſte 


— — 1 


J 


Dresden, 


— Bieri, Nah. G 


Renfion mit Unterricht von 920 IRL an. 


Dresden. Töchterpenſionat Paufdild, 
Gifenitunitrare, Billa. Rllieftiae uus bildung. 


Dresden, venbniber Straße 19 (Schwei⸗ 
Homer. 


Kila nui allen nenzei lichen Einrichtungen 
(Turnhalle. Ten 


riage ı Frite Lehreräfte. ahereg Urorvelte 


Dresden, Kaitzerstr. 16 am snupibathnhor, 
Zdmetgeruitertel, 9. Ed. Wels (acar. 1547 


serwiertel), Töchtervenſionat 


und großem Garten. 


Privatlehrfüche u. OGaushaltungs- Penitonat 


Unterricht im m. Kochen. Baden u'm., auch 
romp. frei. 


Cin. red. Monat 


alt. Damen. ! | 
Nenſon im Haute. 


empfehlungen. 


Dresden. Cneuſtudmare 44. 
Yenflonat Willrich, Lorſteberin: 
Henning bietet in 


formen weitergebildet werden. 
Empfehlungen. Prospekt. 


Schandau, Silla Helene, Cauetaltunae- 
(TORCH 


Lroipeft. 


Renat, Fottb. in 2urtenidatt. 
arten. Tennievlag Maheres 
Tran Mechnungeraı Winther. 


Schleſten. 


Gérlig. Tochter- und Ganshaltungs- 


enfisnat Frau Oberamtmaun Pollmann. 
Mahetes Kro'nelt, 


reis BAO M. fahrlich. 
Junge Madchen 

find. in m. eit 21 J beit. Ren. trdl. Auen. 

. gràl. Erler, d. Haus h. u. Küche. Handarb. 

Schneid. all. kunſtigewerbl. Mrb., 2 Fortb ie 


ichichte u. Literat., Eng!. u. Franz Konveri. 


Auch 1. Erh. u. Kräft. d. Gei. Pen. inkl. Unter: 
richt jahrl. 650 WM. halbj. Auf M. Sprachen, 
Malen. Muſik. Ang. Sami. Perri. we 
birasgegend. Billa im wart, Tennis. J. Nef. 
Frau Baker Qenborn, Greiffenberg im 
Iſersebirge. * 

Vaushaltungs- Schule und ren nunat. 
raatlidı tonzeinoner, Warmbruun m 
Niefengebirge. Wrirflafiae, altienommierte 
Anhalt in herrlicher Gebiraélaae, — o rinde 
liche hans wiriſchaluiliche und wißſenichaftliche 
Nns bildung. — Wartenban — Auslan⸗ 
derinnen im Gawie Prima Neferen zen. 
Prowekte bereitwilltan. Vorſteherin: R. 
Teyler jr tber (F. Qoebfe & 7. Teyler). 


b) Uerſchiedene. 


Sehwlehliehe Kinder 
werden im Säuglingsheim Westeng. 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 


bei sorgſaltigster Pflege aufgenommen. 
Dortselbs! Kurse tår Sauglingspflegerinnen. 
ee ee SU En CREP HIR 


ersiehungsanftalten. 
Willensschwache und nervüse 


Kinder tcine ichwachſinnigen) finden Heil- 
erziehuug u. Heilpflege im Erziehungs- 
heim C. auchau l. 8. Proſpelte. 

Inttitui für ſchwer leruende u. hwer 


erziebbare Kinder in Bremen, verbunden 
nut landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 


in Huchting. i 


t Proſpette. 
Schulvorneher A. Wintermann. Bremen. 


989 —— 
aud Wer tendo 


Lehr- u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 
Or Giesselmann, gegr. 1590. 
Vila Kaitzerſtr. 1. Schweiz 
auptbhi., Mert: 


tralheigung., elektr. Licht. Spielpl., ar. Gail. 


Töchter ⸗ 
Dora 


ihrer geſund und rre: 
elegenen Billa tungen Madchen aus guten 
Familien ein gemütliches Leim, in dem ne 
durch Unterricht in Wißenſchaſten. Spra pen, 


Muſik, im Hauslichen und in guten Lebens 
Nor zugliche 


Dr. Sommers tenion tic Schwach chende 
n. Blinde. Ausbildung. Erholung. Vehaal 
Heim. Proſpett. Bergedorf bei Hamburg. 

meruoſe, w llensſchwache, geinig zuruck 
geblieb. und andere ichwer erziehbale Kinder 
unden tachkundige individuelle Erziehung und 
nalurgemaße Nerpilegung. Für Erwachſene 
beroudere Abtenung. Auskunft jederz. gratis. 


Meldungen bei Rich. Seuff, Lehrer, Mande: 
burg. ilhelmſtadt Vigenire 14. Feruſp 15. 


Schwachbegabte 


Linder Anden in ber B. Wildt'schen Er- 


nit Beruf und Familie. Hulda Thieme, 
Berlin W. Leipziger Straße 115-116 * 


Stellenangebote. © 
Chafee Con 
N v 2 


—ñ— —— 
Dann riékteren Sie den kleinen Vetrag von 


ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) | co bi. pro Zeile für ein Inſerat in der 
lit dipid. Unterrich' und Norbridung zu einem Rubrik „Siellengeſuche“. Der Criolg bleib! 
"der uicht aus. Näheres „Die Garten— 


erste, Norznaliche Empfehlungen. Prospeki. 
De E S Eu Mdb ue 


Schulen und Lebranftalten. 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt für alle 


Militär- u. Schulexamina 


Leit. Or. Schünemann, Berlin, Zieten- 
strasse 22—23. Unübertroffene Erfolge 
in 21%, Jahren bestanden 3339 Zdplinge. 


Evy. Padayegiom Godesberg a'Rhein 


mit Mweiganitalt in Hermen (Sieg). 


laube“. Abteilg. . Anzeigen. Berlin SW 6s 


Auguſte⸗Diktoria⸗ 
Arankenhaus 


vom Boten Krenz 


o 
Weißenſee bei Berlin 
sucht tofort einige ausgebildete 
Schweſtern. Sencherte Lebensſtellung. 
Gute Penſtons bedingungen. ferien 
mit 2b, Lebenslauf und Zeugntſien. 
Lernſchweſtern werden jederzeit ait 
genommen MNahere Auskunft erteilt 


die Frau Oberin. 


Fumnauum. Realaumu. u. Keaianıı. m. We chiſfsſ ungen tür 1e 2. u. B. flaſ. 
recht. z. Einl., eugn. Kl. fas, Internat £eaelidii?e erhalten ſeegemäße Aus- 
in 25 Fam. Hau lern mit je 10—15 Knaben. rüſtſung u. Auskunft. Proſpekl gratis. 
e Krotpeft durch den M. Grohne, Aitona- (F., Breiteltr. 460, Il. 
era Y DH ' 17 k = . eee ame re ER 
ehr hor C. fübne, Godesberg 8. Suche zum ba digen Cintritt zuverläjfiges 
Bad Sachſa, Sud:arı, Pädagogium, 
Mealſchule miu onnu., kleine Klaren Kin: 


juhrigenzeuanis. qeunbe Waldlage. 


Pådagogium Schwarzatal 


Fräulein 


zu 7jnmigem Jungen und zu meiner Unter— 
ftitcuna im Haushalt. Bewerbungen bitte 
Zeuanisabſchrüten oder Referer zen beizu— 
ingen u. Gehaltsanſprüche anzugeben. Frau 


Blantenburg i. Thür. 


Realschule i. k. | 
Gymnasialklassen (arch Real- 
gymaasium) bis Obersekunda] 


in serundeter und tenner vage. Rrofpelie. 


Wen deler. Berlin W, Neue Ansbacher Str. 18. 


—B Mk u. mehr täglich zu ver- 


€ dienen, Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh.H. Schultz, Cöln W. 21. 


ee, Zea 
9 


von Teronal aller Art erhalten Sie durch 
ein Juſerat m der Rubrik, Stellenangebote“ 
fur den reis von BU Af. pio Zeile. — 
Mahered „Die Garteniaube“. Abteilung fur 
Anzeigen. Berlin SW os, 


Der Frankfurter Schweſternverband 
der ſeine Tatigkeit in den ſtädliſchen Krauten— 
amtalten ausübt. jucht ter günſtigen He 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fic) der Kranken— 
iege widmen wollen, zum Cintritt als 
Lehrſchweſtern. Jxibere& bei Frau Oberin 
35, e, Mäſſen handen, Städtiiches rau fenhaug, 
Frankiurt a. mi. (Staatlich anerkannte 


Krankenpllegeſchule.) 


5. Schülerheim 


Schulerheim 


Miltenberg a. Main. — 
Keaiflanen. erteilt Einjährigen-⸗Zeuanis. 
€ tta. 


I Aungf.Einjähr.-.Prim.- Abit.-Prfy. 
Vorbild i. Dr. Harangs Anst., Halle 5. 5. 


ebraunalt für Abiturtenten. 


* 
Balle à. 5. Primaner, Einjährige von 


Visher betranden 121 
Br. Hert. Krause. Abiturienten (darunter 
45 Damen), se Primaner, 250 Cinfahrige. 
14^ Schüler "nc mittlere larer hoh. Lehr- 
anıtaiten. Beſondere Tamenklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung für Maturitäts- Prüfung 
lauch tur Damen !), Frima., Einjährigen“, 
Sabur., Seefad.>Cram. u. famtl Klaſſen 

oberer Schulen. Criolbe "che Proipekt' 


Tamen-mediziniſche Chemieſchule # 


eipzig. Keilſtr. 12, ‘Brorpelte frei. 


* 


Crew Vae sie 


— — — 


Wenrnew 44799» Milar- 


AK 


Schneiderkurfe| Ich danke Ihnen 


= a a 
geistig so viel, 
biu nach lan». Suchen in tiefit, Seele befried.! 
So ſchreiben vornehme ectoutidit. über ihre 
int. briefl. Charakterbeurteilung nach der 
Handſchriſt durch d. Spezialiſten. Konſult. 
‘ett 20 Ja ren einf. „Deutung“ abgelehnt. 
vonorar fie e ſtets vorher Gra iévroinett. 
P. Paul Liebe, Augsburg I, G.⸗Fach. 


Ausbildung 


in der Jahnheilkunde fir Damen. Seit 
20 Jahren. Dr. dent. Fiſchler, Zahnarzt, 
Berlin C. Rofenthalerftr. 45. ? 


Altertümer 


aller Art kaufe ich au guten Breifen- 
Vorzellane, auch chinesische. ja- 
paninche,persische; t:ine Möbel, 
Gemälde, Wold und Silber, Tolen, 
Miniaturen, Kupferſtiche, illuſtr. Bücher, 
Freuziſches und Berliniſches. Anſichts⸗ 
ſendungen erbeten, Zahlung fofort. 

Glenk. Berlin NW 7, u. v. Linden 59. 


Handſtopfapparat! ſtopft Strumpre Stone, 
Leinen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 


ohne Rähmaſchine. Stuck Mk. 390 framo. 
Richard Ackermann 57 Gognig S.-Altbg. 315. 


8. A. 


bitte herzl. nm Nachr., da feit März m 
großer Sorge. HO. (HVM. 333.) 


sat Anſennl. lebens roher, 201. Kaufm., 
mut., weitgereiſt Prokuriſt in bedeutend v. tert. 
Fabrit in rein. Großſtadt u. mit g.anzender 
Zukunit (eim Sohn), waid! mit hübſch., jung. 
(ots 26 Jahre), hausl Dame ans geb., vermöy. 
Manger, protest, Familie in iier. zu tieten. 
Vermittl von Eltern, Betannt. y. Freund. gern 
nef; berufem. verbeten. Ausf. Angab. — ep. 
zuerst anonym — mit Bild unter M. 7835 au 
Auguit Scherl, G. m. b. H., Berlin SW (8. 


Blondine a. beit. en. Fam. Anfang 
Dreifia, heiter u. febrBausl.. 
m. Hein. Vermögen. ſucht, da uud. 
unb cs an pafi. Geieg. fehlt, aur diej, Wege 


Lebenskameraden 


mif fier. Lebensſellung (höheren Beamien 
beer Grofiaanraum auch Wittwer mut 
Kindern. — Offerten unter U. 7840 an 
Au uit Scherl, G. m. d H., Berlin SW 6x. 


Herr auf dem Lande, An'. Fünfzi fer, noch 
amie Eutcheinung. f. lebhaft, norz.Geſellſchafter, 
der nur fur f, Häuslichkeit lebt, ſucht zw. Heirat 
Bekauntſchaſt mit gemü:voller häusl. Dame, 
die Sinn 1. yumor hat u. qeiit. e 
Einkommen v. 10 Mille, Nahe gr. Städte ſchöne 
Gegend. Damen nicht unter 35, Kerminen ere 
wünjcht. Erb. Zuſendungemes Bildes. Diskr. 
ſicher. Sub. E $263 Daube & Co., Berlin SW19. 


Elſaß., 
Junge gebild. Dame, $!$- 
evang., v. ſympat. Aeußern, häusl. u. geſellſch. 
gut erzogen, mit ca. 12 — 15000 Mark fpät. 
Vermögen, wünſcht, wegen Mangel an paffenb. 
Oerren⸗Bekanntſch., Brie wech el zwecks Beirat 
mit geb. Herrn gi. Stell. Ofert. unt. F. 7511 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Cantante / 


Geschäftliches. 


Eltern, die ihren Töchtern die Vorteile eines Aufenthalts in der 
franzöſiſchen Schweiz zuteil werden lafi 
gen 
im 
Die Familie Pillichody-Buttin in Yverdon (40 Minuten 
geräumiges Haus, 
Das Klima von Yverdon ift ausgezeichnet, und 
daß der Ort mit Durchgangswagen 
ßeren Entfernungen erreichbar ill 
20 Stunden, Frankfurt am Main oder München 


Familienpenſionats vor demjeni 
werden hiermit auf unſere Annonce 
gemacht. 
von Lauſanne) bewohnt ein 
Garten angeſchloſſen iſt. 
die Verkehrsverhältniſſe ſind derart, 
in wenigen Stunden 
(Berlin und Hamburg 
11 Stunden). 


Für Briefmarkenſammler. Die öſterreichiſchen Geburtstagsmarken 
mit den Jubiläumszahlen 1830—1910 haben am 
Am Poſtſchalter waren diefe Marken, die wie alle 


kurſieren aufgehört. 


Neuheiten in dem ſoeben erſchienenen 
kommenſten aller Albums, aufgenommen ſind, ſchon ſeit langem nicht mehr 
Die ganze Auflage iſt bekanntlich wenige Tage nach ihrer 
Auch die neuen ſchweizeriſchen, bos: 


erhältlich. 
Verausgabung ausverkauft geweſen. 


niſchen und monteneariniſchen uſw. Marken ſind 


Album bereits aufgeführt. 


: . —— . 
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. w R ESEE 
Stickereien Ges 
Wäsche z. Kinder-, 
Roben- und Brautausstattungen. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
Blusen u. Roben in Batist, 
‚einen, in Seiden- 
Tuch Sne Ball-Roben Gaze. 
Versand zollirci. Muster franko. 
H. Schoch, Luzern . Schweiz 


Aufsehen erregen 


En meine hochíeinen Näh- 
n maschinen, die ich úber- 
1 allhin mit funfjähriger 
Garantie, dreissig Tage 
= 2 Probez enorm bil- 
p ligen Preisen versende 
schöne Maschinen M.28.50 


in. Katalog portolreı. 
E A 3 
Georg Seidel, Ren 37, 


Nähmaschinen- Versandhaus. 


umsonst und 


ee Prima Kanariensánger-Edel- 
a- roller, die besten, die es 


pibt, liefert jederzeit überall- 
hin, nach Gute 10, 12, 
15. 20 M. u. höher. Garantie- 


Ire .— 


à 8 


dreasberg (Harz) 290. Züch- 


Lästige Haare 
Mein Enthaarungsmittel ist das einzige, 


womit Sie ganz ht alle unliebsamen 
Gesichts- und Körperhaare gänzlich 


le le 


in wenigen 


Spur zurück- 
. Keine Reizun; 


ocSO085 


E 


e? 


Ivtische Behandlung 
bei der häßliche Nar- 


g Haare häufig doch 


Nd wiederkommen. 
Preis 
Versand diskret, Nachnahme od. Voreins, 
Prämiiert: Paris, London Gold. Medaillen, 
Institut für Schönheitspflege 
P. Schröder-Schenke, Berlin, 
Potsdamer Straße 26b. 


Fa Hl das Ginreibemiltel 


aud) aus gro 


Eee: und Mineralbäder. 


rr Schwächliche, Blutarme, Nervöse, 


terei und Versand scit 1854. | 


mit der Wurzel 
Minuten | 


x schmerzlos selbst ent- | 
fernen kónnen, so daD 


er Haut. Weit besser | 


ben entstehen und die | 


Mark 5.50, | 


- — — 


en möchten, 


Lebensſtellung ſichert vollſtändige Kenntnis der Auchfühte 
Durch den ſeit 40 Jahren beſtehenden brieflichen Un . 
lichen Bücherreviſors Ferdinand Simon haben viele Tauſende . 
Diplom und dadurch erſtklaſſige Stellungen erhalten. Probeleknon :- 
ſendet auf Verlangen gratis die Abteilung: Brieflicher Unterricht — ABL | 
Berlin W. 62, Lutherſtraße 4. 


Kleine Quälgeiſter. Es gibt angenehme, und es gibt u er d 
Zu den letzteren gehören entſchieden die Sdmerchoiben, die sius Bn 
nach ibren Opfern keinen Unterſchied machen, ſondern wahllos dei p- 
und alt, Mann und Frau ihre Quälereien beginnen und das Leden 
Hölle machen. Für den, der Hämorrhoiden nicht kennen ſollte, ie :- 
merkt, daß ſie in den verſchiedenſten Formen auftreten, in wen 
ſchlimmen und dann wieder in [efr argen, kaum erträglihen. T 
Hilfe? Verſuchen Sie's mal mit den bekannten Noridalzapſchen, die : - 
in Käſtchen von 12 Stück in jeder Apotheke kaufen können. T: 
Noridalzäpfchen wirken in den meiſten Fällen prompt und ſicher. Zr 
nach dem Einführen verbreiten fie eine angenehme, küblende Nur“ 
dann ſorgen fie infolge ihrer verſchiedenen Seitanbteile für einen a. 
Heilungspro-eh. Die Anwendung ift leicht und angenehm, ihre . 
und fauber; ein Verſuch wird es beſtätigen. Wer Zweifel begt, lac 
zunächſt einmal die Gutachten kommen. Die Erzeugungsitele: Kors: 
im neuen Schaubek— e Präparate, Berlin C 2, verſendet ſolche gratis © 

fran ko. x 


aber dem Syſtem des 
des Internats den Vorzug geben, 
„Kleinen Vermittler“ aufmerkſam 


an das ein großer 


Lohnende Ausflüge in den Jura. 


31. Dezember zu 


Schaubek-Album, dem voll: 


[B 


7 
v 


Dr. Hommel's Haematogen, | 
hervorragendes Kráftigungsmitlel. 


Warnung: 
Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel, 


Billigste Bezugsquelle für 


"AP ab Iy 
O WALTER-ÖÜBRECHT® . DIL P ^ ac» 
- Y J E 
ay CAVOLO AUM 

— - e. ist der Beste Hornkamm me 102 Stück = " 

— * für Haarpflege und Frisur. rn y 7 a 
Fasain MARKS "19 d Ueberall erhältlich, 82 e 4:0 450 40 j 

8 . 540 56) 50., 

10 . „ 68 1-19. 

&— 85 $- . 


| Um jeden von der Preiswürdigk& ^ 
Fabrikate zu überzeugen, sichen Most 
kisten von 100 Stick In 10 verscheder 
Sort. von ie 10 St en nach bei 
Fahl zu Diensten. 
Carl Streubel, Drosden-A., 
Wettinerstrasse 13.34 
Der neueste illustrierie Prema d 
jedem auf Wunsch gralis ige 


. — m 
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M * 
Unsere Frauenärztin; 
j cher, SL Ur ' 

; wig l. HA A setae — i 
der gateni pe a 
' und Schönheitspflege. I 


UNÜBERTROFFEN 


FÜR DEN 


Wirtiame Nähr- und Kräftigungsmittel 


find notwendig, aber auch telten. Von Dei wenigen gediegenen 
Präparaten bat fich bae alyzerinfreie foblenfaureHaemo globin- 
Eubiose von Heinrich Schweiger durch feine beroorra ende 
Güte im Laufe vieler Jahre in ſteigendem Maße eingeführt 
und wird beute nicht nur von an eſehenſten Weraten 
ftändia verordnet. ſondern auch in vielen Kliniken Kranken 
häuſern Sanatorien als erfolgreicher Blutbildner verwendet 
Darum Tann Eubiose allen Blutarmen. Bleichſüchtigen. 
Nerven: und Magenleidenden, Zuckerkranken, Geneſenden, 
ſtillenden üttern ſowie allen die einer Kräftigung bedürfen, 
nicht dringend genugempfohlen werden und ſchon der ficinite 
Verſuch wird die Güte dieſes Präparates unzweifelhaft 
erkennen laſſen Eubioſe ift k erhältlich in Apotheken und 
Drogerien ober auch ohne Portofoften von der Eubiose: 
Fabrik Heinrich Schweitzer, ein- Flottbek D. Hamburg 
XN eee Preis Mk. 2,25 per Flaſche. 


hebamme an 
Kal. Charite Berlin. Ol. Ale Bet 


11 Frauen am 
artike Frau Anna 


Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


Staatskommissar. [ Programm frei. | 


* i } RE 
ehheumalisdu o)chn DIVI 
2 ! 
Herenschul 


- or — c 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36.41, und Danube & Co. G. m b. H., Berlin SW, 17. 
Jerusalemer Strasse 88/54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel. Koln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. € Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. tar Bleyle's 
Aufldfung des Ralfels in der 6. Beilage Knaben-Anzüge 
zur vorhergehenden Nummer. aus besten, reinwollenen 
Roma - Amor. elastisch-porösen Stoften 


Anfföfung des Logoaripis in ber 6. Beilage sınd gesundheitlich 
zur vorhergehenden Nummer. vonhóchstem Wert. 
Zopf -- Kopf. Ausserordentlich haltbar, 


Auflöfung bes Treppenrätſels in der 6. Beilage daher billig! 
zur vorhergehenden Nummer. vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau.ss ellen gratis. 
Nachstgelegene Verkaufssielle 


zu erfragen durch die Faorik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Katalozes wird besonderer Beachtung empfohlen, 


Für Gesellschaft, Ball- und Reise-Salson. 


Ondulieredichselbst 


pt ài in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Prense 
MR Rapid’. Kein Haarersatz, kein Tupleren N Kinder- 
a eicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3.-- M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pi. mehr. Geid zurück, wenn criolylos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G.m.b.H., Berlin W 201, 
Po. sdamer Strasse 116, II. Etage, Jel. Amt ba. 18118 


Portugal — Liſſabon. 
Auflofung der Slataufgabe z der 6, Beilage TER : 
zur vorhergehenden Nummer. ott ALTE F S ] d 
Borhand hat: eK, eO, eW, e9, rD, rO, rW, r8, sD, sW; PP Fortuna - Spieldosen 
GNI RET. 10. 12, 18. 24, 30, 40, 60, $0, 120, 200 N. Musikschränke 200—250 K. 
aS: bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 


Hinterhand: eD, e8, gD, gW, g8, s K, s 10, s9, s8, $7. 

Spielgang: Nach dem Stich e9, e 7, e D zieht Hinterhand dreimal pe T 
Grin, worauf Vorhand die drei noch vorhandenen Eicheln abwirft: —ͥͤ̃ä— pP tragen auch dazu bei, das musikalische Gehör und 
‚Jul.Heınr. die Licbe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei 


dann folgt e8. Säße der Spieler in der Hinterband, fo käme, einerlei p 
e 5 n; „ N ' teta rmann ee 
wie die andern Spieler figen, e 10 nicht in Gefahr, anl. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
Auflöfung des 3táffefs in der 6. Beilage 


schöne Unterhaltung für Jung und a sondern 
e 


Lage. 


zur vorhergehenden Nummer. — 
Streichholz. Diatet. Ku ren Wirks.HeilverF. 
daktionellen Teils. $ j 
REEL —— | [Dre nach Schroth 
von Ad. Ehlers in Friedrichſtadt 


Die Handelsgärtnerei 
(Schl.-Holſtein) richtet mit Beginn dieſes Jahres Lehrfurſe fur gebil- 
dete junge Mädchen eim. Dieſe Lehrgaͤnge haben den Zweck, die cdi: || 
lerinnen in der praktiſchen Erwerbsgartnerei (der Handelsgärtnerei) aus 
sub lden. Von Jahr zu Jahr macht ſich hier ein Mangel, an gut aus— 
gebildeten Hilfskraͤften fühlbarer, und deshalb bietet fid) hier den Frauen 
die bejte Gelegenheit, neues Gebiet zu erobern. Um in dieſem Fache 
fortzukommen, muß aber unbedingt eine Lehrzeit in einer mittelgroßen und 
Handelsgärtnerei durchgemacht werden. In oer oben genannten werden 


die jungen Mädchen zunächſt in einem einjährigen Kurſus praktiich und Leichner* 


theoretiſch mit den verſchiedenſten Zweigen der Erwerbsgärtnerci vertraut VO ur | 
gemacht. Das zweite Lehrjahr dient dann einer gründlichen Ausbildung | | pip i ZC Simon-Berin Wü F tt d 
Gründlich ausgebildete Gehilfen finden Prini v nist Uae? (ABU) e pu er 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge; 


Frauenschönheit 


in einem gewählten Spezialfach. 
heute leicht lohnende und angenehme Stellungen und haben gute Aus— . 
ſichten, dereinſt ar ür eigene Jf in Geſchäft führen zu können. 
ten, ich für eigene Rechnung ein Gerd | u Die 
Die Ausbildung der jungen Mädchen leiten Herr Ehlers und Frau eroac e: Ursachen der Nasenröte u. Ihre puder, gibt dem Teint einen 
ist soeb. erschienen, Pr. M. 2.-. zarten, rosigen, jugendfrischen 
Behandlung Ton, man merkt nicht, dab man 


— — — 


bester, unschädlichster Gesichts- 


erſoͤnlich. Für di rde e Schulbildung und ausreichende 
perſoͤnlich. Für die Aufnahme werden gute S q ) Verlag Loo Lamai. takes 3. "merk i 
a ifißK—— gepudert ist. Zu haben in allen 
= : Parfümerien und in der Fabrik: 


Berlin, Schützenstr. 31, Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


Geſundheit verlangt. Proſpekte unb Referenzen auf Anfrage. | 
Selundpeit verlangt. Proſpekte und Referenzen auf Aufra 
= : —^ - -a at 4 k . 


WA 


7 Leichner:Teltnuder. 
we 


Biarri 


-Pension von 


\ 


2 
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Frankreich. 


e 2 
P r S Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera Öffn. 
a 1 s. Tore a. 1. Okt. m. neucst. Komf. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Hotel Beau - Site, Place de l'Etoile. Schóner Garten. 
| on Grand Nouve! Hotel, vornclunstes Haus |. Ranges im Zentrum 
y der Stadt 


Grand Hotel du Globe, alıbek. Haus I R., mod. Komf., mab. Pr. D. O. u. B.-V. 0. Girard. 


Marseille Le Grand Hotel. 


Lage. Privatbäder mit 
Rueck & Co. 

Hotel d’Angteterre, J. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 

besucht. Bes. Campagne. l 


Hote! Blarritz-Salins, 1. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Mousslére. 
Hyere 
St. Raphael 


Familienhotel. 


Deutsches Haus |. Ranges; beste 
Toilette. Rue Noailles. Louis 


Grimm’s Park-Hotel, |. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var.) Ausgangspunkt fiir Ausflüge. Continental- 
Hotel et Bains, I. Rg, am Meere gelegen, 
Zentr.-Heiz. Bes. Müller. , 


-les-Mimosas ar), “ine ert Raphael- 
Bo r m es Hyeres.) Le Grand Hotel: 


| Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. 

und staubfre. Nahe am Meer. Pension von Fr. 8— bis 15,—. G. Baggenstoss. 

( n e park - Hotel (frdber Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa), 
a n S M. Elimer. : 

Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park. mass. Pr. Tröster & Horner. 

Hote! Belle-Vue, vornehm. l'am.-Hotel m. mod. Komt, in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 

Rotel Gray & Albion, vornehnistes deutsches Haus mit allem Komiori. Jules Foltz. 

Hetel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Piage, I. K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, 
e i : 

N | 22A Grand Hotel d'Angleterre anı Jardin Public mil Aussicht auts 

Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Mete! Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Torminus-hotei, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Nomfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hete! de Berne, mitti. ir, beim Bahnhof, all. mou. Komlort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hetel Westend, renon, Haus m. mod. Konıl. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Ficurs, neuestes Haus I. f., ruh Lage, Siidz, m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funes, l. I., Av. Durante B. koniort,, Zentralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Cariton Hotel, I. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 

Türcke. Villa Oaneim. Av. Auber 17. tmpt. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


7 2 2 : rand Palai 
Nizza Möblierte Privatwohnungen ? eder 
de Cimiez. Wohnungen (in ee Grösse) mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, 
ruhige, sonnige und zentrale e, in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres 

t die Direktion. 

Mon aco Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 
Lift. Zentralheizung. es.: Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel Bristol. erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de ia Paix, disch. geführt. Hs. Litt, Zenfralhzg., U). O.V.. mass. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f.kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (1. Sonin. i B.-Baden). 


Pension Anglaise, ren., getührt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmànn. 22 rue Grimaldi. licke Rue Albert. 


Beaulieu 


Dir. 


— ae 


Exner’s Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Nomſort, mass. Preise, Zentralheizung. 


Grand Hotel des Anglais & St. James, 


Monte Carlo fein. dtsch. Hs., D. O. V., Zentralh. 6. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochl. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V. Zentralhzg., vorz. Kücne. Euler-Muskulus. 
Hotel Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung. Lift, beste lage neb. Kasıno. 
Hotel Suisse Schweizerhot, komiort. Haus, gute Nuche, mass. Preise. stets geöffnet. 
hetei d'Albion u. Littoral, neu, komf., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres. gegenüber Kasino Lift. Zentralheizung, stets gedtinct, Dir. Kaiser. 
Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr, 


Cap @ Ail 
p bahn. Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, pr. Ja Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage ñuss. 
malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 


Hotel National, 


Menton l * hochrenommiertes Haus 


Lage. Besitzer: Schlrror. 


grand Hotel du Louvre, grösstes deutsches Haus in M, mit allem Komfort. Eckert. 
Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient. ersten leanges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
t oie! de Russie & d'Allemagne. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg, a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrlhz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50 
regina Palace & Balmoral Hotel. l. Rgs. Gegen Südengeleg.,a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs. 


Cap Martin in nachster Nahe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 


in herrlicher 


I. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Beste Lage. C. Düringer. 


Hallen. 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Hua 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tems::: 


Bordighera 
Ospedaletti vH, e cc 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Ust 


San Remo ri mm 


Lage, aller moderner Komfort, gos cus 
Warmwasserheizung, Garage. 

Hotel Méditerranée, I. R, Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbäd |. Hol. K $e 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzm. v LI r. 
Central-Hotel, deutsches Haus u. bierrestaurant, nahe Bahnhol. Zimm. v. Fr. ve 
Hotel Schwelzerao},dtsch.,sch.(ag.,'iart..el.t icht.Ztrlhze.s.alt. Zim.gutex che b. H 
Hotel Beauséjour, Lift, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Rest: . 

Dr. Curt Stern's Vilia Quisisana, erstklass. Aufenth. L Kekonv. u Kranke 1 U 


Alassio 


Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hote! Méditerranée. . x» 


Prachtpark. Hydro-Hektrother. Kurarzl 
Genua 


Grand Hotel de Génos, hóchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenäb. 
Hotel Victoria, zentr. u.ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u kalt Was 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Nervi 


Erstes Haus am Platze Mme oe 
Maru. ` 


Le Grand Hotol. 
bäder. Zentralheizung, Aufzug. Miss Preise. 


Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel In On va 
höhere Preise als in den andern totels I. Rg. Gar 


Ope uet 
LEN 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten ar 


Park. Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbindung mit der Stransrones!: . 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Offiz.- Verein, 30,000 Qu.-M. Park, ' onde 
Schwelzerhot-Paragiso, neu: dtsch.: gr, Park, dir. a Meet, Ztr.-Hz.: Lift, T 34 
Hot.-Rest.Internationa! u. Pens. Riviera, gut. disch Hs. a. d. Palmenallee. : 

Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 


Sta. Margherit 
Rapallo Meues Bristol Hotel, Haus ersten Ranges mta 


Komfort der Neuzeit MáDigs reis: | 
Gr. Hotet Royal u. Beau Rivage. I. Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pem ı I" 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs 


, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichacit 7 
Grand Hotel Verdi, L Ranges, Lift, Zentralhzg. in bester Lage, T 
deutsches Haus, 


Sestri-Levante =: tes 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Hedieng,, 1433. Ht 
Bertolini’s Hotel ine qa 


Mailand allem modernen Kom) 


Grand Hotel de la Mile, l. R., m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-. Post- 


— — 


Grand Hotel Regina Dean 
nehmes deutsches Haus 1 
a Meer, Lift, Ztrlb. Newer Fer’. 


— 


Grand Hotel jensch 


central ersten Knee 
Vollständig renoviert 
Tel Rut - 


* Riviera Gardasee. Hotel vi 


| ® LÀ Pe 
Gardone-Riviera Fasano W tie 
milien-Hotel, a. See. Peas. v. L- 7.—- Pr. 4 Ber © | 
ctoria, deutsch. Haus. art“? 
Salo Geschützte Südlage. Zentralnzg. Caſe-Res a 
Prosp. frei. P. Bonner. 


Ven ed Í N Bauer-Orünwald Grd. Hoto! d'Italie. 


Vollständig renoviert. schonsie 

: ruhigste und gesundeste m Resu. 

und Garten-Terrasse am Canal Grande. M A 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — 


oderner 
Markusplatz s 185 
Hotel Britannia, 
Grande Pension 
Lage a. Amo, mässige Preise. Zimmer 


deutsch. Haus ersten Ranges am Grand ka 
Internationale, ncben Markusplatz, altbekanntes, 

l renz Pension. Besitzer: Appartm. Rad +" 
Grand Hotel Bagllenl, nahe Bahnhof, I. Rang Betten, Appart : 
massige Preise. 
ds » 

a d Vis Narionale, mel 


Rom Hotel Quirinal, beste Lage | 


. 60 Bäder. Bucher-Durrer. 
Hotel Marini, Haus 


ersten Ranges. Zentralhcizung. Bäder. 
Neapel 


Hotel Bristol-Rheinischer Hot, 


ea modem ^. 


Hotel Bristol, Haus allerersten Rang at Bad c. 


La” LI 
in unäbertret 
b. Hanser à 007 


Palast. Deutsch. 


nd Hotel. Altbek, 
Ar Nazionale am Goll 


ks 1 
Zweigh. Excelsior ; 


gale. si 
, gant up led 


or Palace Hetel aepo. 


Palermo zie 


Sommer’s Hote! Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


= b 

Kuranstalt für innere u. Neiven- LU 
Gorbio-Menton 5s MITT 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el Licht, Lift, FP B alearen fies klima Bester WETS gag 197° 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. hel < von.. b Ptas an. Das ganze 


-rosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Cry. 
c. Veo 


m 
. 


—— 


L jode. Cr I. Beilage zu Dr. g. VOU. | 47 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg, München, 
Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahmg ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 
| Dienstag: Nudelſuppe, Hecht mit Roblriiben*) oder Hühnerklein 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien. Würzburg. Zürich. œ 


mit Gemüſe und Reis, Prünellenmus **) mit Schnee. 
Eine große Kohlrübe wird in kleine, länaliche 


Streiten getdate, Mere werden in kochendem Salzwaßer blauchiert, abgegoßſen und daun 
k einem Stuckchen utter angedunſtet. bio Me halb weich ſind. worauf man we mit 


Sounfag: Herzoginſuppe, Gemiſchtes Gemüſe auf Leipziger Art mit 
gebackenen Kalbsmilchen, Friſchlingsrücken“) mit Sauerkohl und glaſierten 
Maronen, Johannisbeergelee, Kalte Chateaubriandſpeiſe ^"); oder: Ruſſiſche 
Kohlſuppe mit Wurſtchen, Roulierter Nierenbraten mit Salat und Rom: 


pott, Schokoladenpudding mit Chaudeauſauce. 

) Friſchlings nücken. Der Rücken eines etwa jährigen NU di irg wird, wenn 

Me Haare abgeſengt und die Schwarte reine ewarchen und getrediet in, urt erer Btn | mà . j | 

von Salz, PBrfer und etwas 9a bholderbeeten einge neben, ierauf in eter aut allen cide ur kleine Tette. die man mit den Rüben zuſammen ſchwenkt. 

Seiten raid angebraten und daun an' werlen zur Sette geitellt. In der Butter dünſten heiße Butter mit »eingehackten, geröſteten Zwiebeln über das Gericht. 

man in Scheiben grichumttene Intebeln. Mohrtube. Sellerte eterſilien wurzel und vast | +, Rrünellenmur 113 Pfund Prünellen werden auseinandergeteilt, einige 

mit Gewürz idav an, quer den Huden wieder daen und ubergteßt uu nit etwas ("qq eit in kaltes Wafer gelegt. dann abgegoſſen, in einem leichten Zuckerſtrup, etwas 

und Rotwein. woran’ er tu remem Cien unter laungem Vegiecsen qefi mort wird. Non Waſſer. Weißwein. Zucker und nimt weich gekocht, durch ein feines Haarſieb geſtrichen, 

der Hr de deireites Schwarzbrot wird fein deſchunten. qeromet und gerieben und dann dann dicklich eingekocht und in eine Schwiel gegeben. Darauf werden 4 Eiweiß zu ſteifem 

mit Zucker, ein:zaen zertiebenen Wacholderbeeren. um:, Mustatneiß und Monvetn ver Schnee geichlagen und mit 75 Gramm aeficbem Cuder, nebit etwas Vanillezucker ver— 

mischt. Diele Mahe gibt man mu einem Teil der ruhe verniſcht über den Vidas. | midt, diefer Schuee wird über das Prünellenmus gestrichen, leicht gezuckert und die 

ruden und läßt die Kruſte ſcharf hacken. Die ruhe werd etwas eingetocht und mit | Sperre etwa d mien im Cien gebräunt. 

einigen Löffeln Hagebuttenmarmelade zu einer Sauce voent brt, die man in einer Zarciete Mittwoch: Nartoffeljuppe, Stockfiſch in Sahne gedünſtet mit Püree⸗ 
ſerviert. Sauerkoyl und Maronen werden um den Ruden garn ert. 4 Quei a Ry > es 77 19 4 

Wandeln werden mi kartoffeln oder Wirſingkohl mit Hamburger Bratklopſen, Hefenwaffeln “). 

) Hefenwaffeln. 25 Gramm Heſe werden mit e was Mehl und lauwarmer 

Milch zu einem Norteig angerührt und dieſer dann mit 350 Gramm gewärmtem und ges 

ſiebtem Mehl, I, Liter lauwarmer Milch 3 ganzen Eiern, 50 Gramm Suder, einer qiie 

Salz, einer Ealben abgeriebenen Zitronenichale und 150 Gramm zerianiener und lauwarmer 


*) pedt mit Kohlrüben. 


Wehl beſtaubt. Flenchbrübe zugteßt. de mit Pfefer und Salz würzt und vollſtändig weich 
2 Piund geichuppten und gewaſchenen, daun in ziüde geſchnittenen Hecht fodit 


focht. 
mam in Salznaſſer gar. zieht die Haut ab, nimmt die Gräten heraus und zerlegt die 
Angerichtet, gibt man 


J Chatcaubriandiperfe 125 Gramm ak gezogene 
etwas ſößer Sahne fein geſtoßen, mit 8 Eigelb. 170 Gramm Jucker, 1 viter Wold und 
1 Liter Sahne auf dem Feuer bis kurz der dem Kochen aug fdiagen und dann durch 
ein Haarſieb getrieben. Dieſe Ware wird in der Getriermaſchine ich on glatt geiroren, 
nach und nach ½ Liter geichſagene Sahne darunterge micht, netit 1 Pond in kleine 

ariel geidmitteren, in Zuckernrup actodien Mnansenudien. Non 12 gebackenen Mandel 
mafronen wird die Hälfte mit Apitkoenmarmelade beſtrichen und pede Malone mit einer 
zweiten zulammengeſetzt und mit Kirchwaſſer denetzt. Das Mandelgefrotene wird nun 
abwechſelnd mit beeen Makronen in eine glatte Vombe norm eingerullt mit Papier ge— 
beat, mit dem Deckel dimt peisdilorem in ein nefes weih rr aeegt, rinasum ſowie oben 
und unten mit neitogenen mit Ammoniak oemmdtem Eis bedeckt und eiwa 11, Stunden 
geftoren. Geitürzt, wird die Speve mit Makronen garniert und der dick eingekochte 


Ananas firup darüber gegofen. 
Montag: Legierte Grießſuppe. Gebackene Schwarzwurzeln mit Salat 


oder Bratwürſte mit ſauren Speckkartoffeln, Punſcheremeſchnitten. 


Butter aut zuſammengerührt. Die Schüßel wird dann mit einem Tuch bedeckt und zum 
Gehen au einen lauwarmen Ort genellt Die heißen Wareletion werden mit zerlaßener 
Ru ter beſtrichen, fo viel Teig eingefüllt. daß das Gien damit bedeckt iit, die Waffeln 
auf beiden Seiten über hellem Feuer gebacken, mit gemiſchtem Zucker und Zimt beſtreut 


und warm aufgetragen. 
Donnerstag: Einbrennſuppe, Hafergrütze mit Pflaumen“) oder 


Kaninchenragout mit Semmelklößchen, Grießauflauf. 
) paferarüge mit Pflaumen. 250 Gramm Haſergrütze werden mit 
3½ Liter Water und 110 Gramm Butter weich gekocht und dann durch ein grobes Sieb 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 


Biomalz. es iſt nach meiner Anſicht das Beſte für die 
Auch nehmen ſie es ſehr 


® L4 
fet Brief eines Baters. Kinder, davon bin ich überzeugt. 
gern, ſo daß es immer Kämpfe gibt, wer zuerſt dran kommt. 
Drei Kinder. davon eins an der Bruſt, alle blaß, man Aber noch einen Näſcher habe ich dafür, das iſt meine 
jagt Berliner Luft. Was fol da ein Vater tun? Ich hatte Frau. Nach drei Bruſtkindern war fie febr herabgekommen. 
mehrere Präparate probiert, der Erfolg war ja vielleichtf und heute ijt fie voll. blühend und geſund, und wer's 
momentan gut. Aber wie lange dauerte es, und die Bläſſe, nicht glaubt. der komme und ſehe. 
Appetitloſigkeit uf. waren wieder dal Da wurde mir Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen, ſehr geehrte Herren 
Biomalz empfohlen. Ich gab es allen dreien. Ein, zwei, Patermannn, aus dankerfülltem Herzen, und ſtelle ich Ihnen 
drei Wochen. und ſiehe da: in der vierten Woche ſchon frei. hiervon Gebrauch zu machen, und es wird 
zeichneten ſich rote Rofen an der Kinder Wangen! vielleicht beitragen. noch andere Kinder geſund 
Da kam die Epidemie: Katarrh. Diphtherie und Eltern glücklich zu machen. 
ujm. Mein Jüngſtes erkrankte, erft vier Monate Mit vorzüglicher Hochachtung 
alt. an Bronchitis und Lungenentzündung. Der J. Sandıt, Techniker. Tempelhof, 
Doktor wurde nachts geholt . . . armer Liebling. Friedrich⸗Wilhelmſtr. 14. 
morgen ſollteſt du nicht mehr ſein. Aber der Biomal ift kein Medikament. ſondern ein 
Morgen kam. und mein Liebling war beifer, er 3 natürliches. aus edlem Gerſten— 
hatte bie Kriſis überſtanden und lächelte mir ent- malz gewonnenes Nähr- und Kräftigungsmittel mit 
gegen. Der Doktor kam. ſtaunte, ein Wunder phosphorfauren Salfjalgen. Man hat Biomalz fon: 
war's nach ſeiner Meinung. zentriertes Sonnenlicht in Büchſen genannt. 
Kaum war dies vorüber, brach im Haufe, Und in Wahrheit: Es ſcheint dieſem Malzprodukt cine 
einer Mietkaſerne, die Diphtherie aus. Rechts. ſieghafte. dem Sonnenlicht vergleichbare Kraft inne- 
links, über uns, alles krank, mehrere ſtarben. zuwohnen. Die Verdauungstätigkeit wird energiſch 
Nur meine Kinder blieben geſund, hatten angeregt. der Appetit beſſer. Die Wangen röten 
nichts, gar nichts. fid), und es tritt eine merkliche Gewichtszunahme ein. 
Ich wußte anfangs ſelber nicht, warum gerade Viomalz ijt unentbehrlich für kleine und große 
meine Kinder verſchont blieben. aber ſchließlich n Kinder ſowie für Erwachſene als Kräftigungs⸗ 
wußte ich es. daß das Biomalz es war; ich Biomalz! heißt die Deviſe, mittel nach Krantheiten, Schwächezuſtänden 
war nämlich der einzige im Haufe, ber es Soll Ihr Kindlein gut gedeihn! aller Art, bei Rervolitat, Blutarmut. 
| Bleichſucht. Lungen- und Verdauungsleiden, 


feinen Kindern gab und fie dadurch wider- — , Fre 
ſtandsfähig. um nicht zu fagen immun gegen Krankheit machte. bei Huſten, Heiſerkeit uſw. 

Und he 2i ic fe äftig, geſund. rotbäckig, Doſe IM. u 1.90 M. Zu haben in Apotheken, Drogenhandlungen u Reform- 

) ute, Sie ſollen ſie ſeh nn kräft 9. 8 í 8 häuſern. (In Oeſterreich Ungarn 1.30 und 2.50 Kr.) 9 Manche Wiederverfdufer 

empfehlen aus eigennügigen Motiven als angeblich „ebenfo gut“ andere 

nehnten dann sable 


und der Kleinſte, nun Einjährige, läuft jhon allein, und wenn 
r mi if 8 ift nämlich feine Lieblingsbeſchäfti ), | parate it. Xadenhiler. 
er mich backpfeift (das ift nämlich feine Lieblingsbeſchäftigung). vara t. caben Wenn etroas anderes eDento gut” ware, e 
ore : te, l. n ve mte Rennſahr : re 

reiche Profeſſoren u. Aerzte, Kg en. berüh Nachabmungen it e ele fabrik 


dann habe ich ebeni ; d ich fage Ihnen, fic 
) ch ebenſo rote Baden, un d) Í g Jh gerade Biomalz und nichts anderes! Man weiſe , t 
bältlich, an die ft gratis und franto. 
2 


icht er 
energiſch gurug und wende fid) lieber, wo was führlicher groipe 


brennen, als ob fie ein Großer gegeben hätte. 

Und ſollten meine Baden unter der Kraft der Patſchen die die nächte Bezugsquelle nachweift. Friedenau Berlin 72. 
meines Kleinen noch mehr glühen, ich gebe ruhig weiter Chem. Fabrik Gebr. Patermann, OG E 
uM — 


Der „Kleine Vermittler‘ der „Gartenſaube“. Wenn ein „Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, das zum Ablauf gekommer 
Blatt von der Popularität und Verbreitung der „Gartenlaube“ bie Ver- ohne Verzug wieder aufzunehmen, und zwar unverändert. Ich i 


mittlerdienſte übernimmt zwiſchen Ihren Wünſchen und Hunderttauſenden ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten zu laſſe ae 
von Leſern der befferen Kreiſe — von Leſern, denen ſeit Jahrzehnten ich Ihnen, daß mein Inſerat den denkbar ries i dus 
dieſes Blatt Freund und Berater iſt — dann können Sie ſicher ſein, als faſt jeden Tag Anfragen aus allen Ländern 1 e 


daß Ihre Wünſche auch eine große Zahl von Intereſſenten finden werden. 


Ob Sie nun Perſonal für Ihren Hausſtand gebrauchen, ob Sie Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 


ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob Sie Fir Ihr Kind eine ge— „Ihnen hiermit die Mitteilun ; 1 : 
ciqnete Unterrichtsanſtalt ober ein Penſionat wünſchen, ober FS vorläufig nicht pid i d 10 s i 2 
ob Sie andern Kindern ein Heim bieten wollen, für alle Situa— mehr Anfragen erhalte, als ich be alt i T ich obne 
tionen ſchafft Ihnen um einen billigen Preis der „Kleine Vermittler“ Plätze bis 9 an emültigen kann. Wir baden: 
der „Gartenlaube“ Beziehungen, Anknüpfungspunkte, Möglichkeiten, mit tze bis auf lange beſetzt. 
Ihren Wünſchen einen rieſigen Leſerkreis bekannt zu machen. Die Zahl dieſer Anerkennungen kann erheblich vermehrt werde 
In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein Inſerent des „Kleinen Vermittlers“, wir beſchränken uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen Sie es mts 
der Leiter einer Privatſchulé in Magdeburg: „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“. = 


à Echte $ Grosster 
Schweizer Mijeh- Verkauf 
Chocolade 4 


ärkische Landschaftsbilder 


als Wandschmuck 


Zwei m 


Größe der Bilder: 
44X72 cm. 


Preis pro Bild: 
2 Mark. 


Kartongröße: 
64 x96 cm. 


Verpackung und 
Porto 75 Pf. 


AT N „Maler W. Moras hat zwei ausgezeichnete märkische Landschaftsbilder geschaffen „Herbststille und 
t endírieden". Wir sind in der Lage, vorzügliche Vierfarbendruck-Reproduktionen, die den Stimmungsreiz pic 18 
arbenzauber dieser Originale getreu wiedergeben, zum Preise von je 2 Mark zu liefern. Die obige Abbildung so = 
1 des einen Bildes „ Herbststille“ andeuten, kann aber natürlich seine farbige Wirkun nicht wiese de 
55 schönen Bilder dienen jedem Zimmer zum Schmuck und eignen sich vorzüglich als Weihnachts- Gesc Firmi 
Err Betrag zuzüglich 75 Pf. für Verpackung und Porto ist durch Postanweisung Zu senden an M c 
rnst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H., Abteilung Kunstverlag, Berlin SW68, Zimmerstrasse 
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Bei Anwendung von Zahn-Créme und 


Ah 
ue. 


KALÖDONT Ist p 
angenehm im Geschmack & 
Oe da pfeh 


für die Küche. 
(Schtuß.) 


acrid eu. Unterdeßen wurden 20 Gramm Aackoilaumen f ewa enue? 
gitronenſchale gar getoch. Run wird beides zujammengegeben, noch 


und 3 ; | 
ausgefodt und mit Salz nud Zucker gewulzt 


Freitag: Saure Sahnenſuppe, Nartoſſelfiſchſpeiſe“) mit 
oder Spinatknopf mit legierter Butterſauce oder Selleriegemüſe in Sahne 
mit Fiſchkroquetten, Salzburger Nockerln. 

% Kar to ffelfiſchſp ei je Einige Kilo itd aetodite Kartoffeln werden geſchall 
und in Scheiben aeidnitten, mit Defen deleat man den Boden emer mit Ruiter be: 
itrikenen Gratinierporzellanſorm. mürat mit Salz QUesei und Mustarunç, befräufelt mit | 
gerlafiener Butter und legt dann eine Schicht von in kleine tuge geteilten, gekochtem | 
Fiich wozu man Hehe verwenden lann) ein, fährt fo a wedreind mit Marieke und 
Fiſchlagen fort, bis man mit cirer Hautorfendi dit abichlieſßtt. auf die kleine Uutterſtückchen | 
ſowie geriebener Käſe und Semmelbrorel kommen, zulebt gieſtt an serlasieute Bunia uber, 
das Ganze und bäckt die Speiſe dreiviertel Stunden in mania be Kem Ofen. easet ı 
wird dazu ferv ert. | 

Sonnabend: Kaſtanienſuppe n, Gebratene Rinderfleck mit Ei v 

| 
| 
| 
l 


Zucker, Zimt 
einige Male 


n 
== i eiferneNerven 
erhalten Sie, wenn Sie von Zeit zu 
Zeit Ihrem Körper diejenigen Stoffe 
uführen, welche in hervorragendem 
Maße dazu beſtimmt ſind, Blut und 
Nerven zu ergänzen und zu erneuern. 


Lecitpin- Perunnamin 


ſtellt ein Lecithin- Haemoglobin von 
äußerſt angenehmen Geſchmack dar, 
welches ſeit einer Reihe von Jahren 
der leidenden, nervöſen Menſchheit 
außerordentliche Dienſte geleiſtet hat. 
Erhältlich in den Apotheken zum Preiſe 
von M. 4.— pro Flaſche. Man verlange 
gratis u. franko die Broſchüre B von der 


Chemiſchen Fabrik Arthur Jaffé, Berlin 0. 120 


Alexander⸗Straße 22. 


Vratlartoffeln oder Geſchmorte Rinderroulade mit Uutterundeln, Suße 


Kartoffelnudeln“ “). 

% Kaſtanienſuppe. i 
Ztale eutiermt und dann die zweite Pant 
In einem Geldür mit 125 Gramm Butter, 1, Vier Flenchbruhe. Salz und Jucker nebit 
einer ganzen zwiebel. die mit einer Gemurinelfe beredt ein, werden die Maronen dann 
weich gelocht, darauf wird die Zwiebel herausdenommen und auch etwa 10 der ſchauſten. 
ganzen Kaftanien berauegeſucht. Die zuruchbleitenden (vri die werden durch ein femnes i 
Haarſieb geitriden, darauf mit 3 Litern quer Fletichbrühe augerührt, die Suppe unten! 
beitanbigem, Rühren aufgekocht und uber die ganzen Kaſtanjen und in Pitter gerörteten | 


Semmelwürjeln aufgelragen. 
e Süße Kartoffelnudeln. Unie 20 Gramm leicht gerührte Butter | 
werden 000 Gramm gekochte. geriebene Kartoseln nebit 6 Qiaelb, 4 ganzen Eier. 2 bia, 
5 verelm taurer Sahne, 5 Voreln Mehl. Jucker und Salz pendit Der Teig wird etwa, 
ungerdick aut bemebltem Tid) ausgcrollt dann werden etwa daumenlauge und »die! 
Nudeln davon geſchnitten. In eine aut ausgebutterte Rieme werden die Nudeln ebene 


Yon ewa 11. [unb jchenen Maronen wird die braune 
in kochendem arer geöruht und abgezogen. 


einander eingeleat und auf beiden Selten bräunlich gebacken. dann qeeyt man nach und 
nach fie Zaine zu, in der man die Nudeln aartoden laßt. Reim Aprichten werden vie 
mit Hacker und Simi betror. 


— —— — ß —ů—öͤ M — — — 


Vom Biichertisch. ET acu 
Rü en ding fade A deren Sti ait Warnen dee alas Nachahmungen!; s Hunderte Anerkennungen! 
Ondulieredichselbst 


A in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz. kein Tupieren nu Kinder- 
r ar 


leicht. Das dünnste Haar erschemt voll u. üppig. antiere 
Preis 3,— M. 


sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. 

Porto 20 PEL, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn eriolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Po: sdamer Strasse 116, II. Etage. Tcl. Amt oa, 18118 


Weltbeherrschetud m 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner’s 
Fettpuder 


bester, unschádlichster. Gesichts- 
puder, gibt dem Teint. einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


Refpredhung einzelner Weike vorbehalten. 


Zn Afrikas Wildkammern als Forfdier und Jäger. Von 
Dr. A. Berger. Mit 40 Tafeln und zahlreichen Tertabhildungen nach 
Originalaufnahmen. Verlag von Paul Paren, Berlin. „Jedes der Tier.“ 
bilder des vorliegenden Sues", ſagt Schillings im Geleitwort dazu. 
„muß das Herz des Naturfreundes entzucken, muß fen großtes Intereſſe, 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf umſtehender Seiten 
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Radebeul - Dresden. 


Weber’s 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaiiee- 
Verbesserungsmittel. 


SS ~ 


~N 
^. 


«^ LeichnersT'e 
Da u 73 


S - —— 


SS Leichner’ $7 


NoFettpuder “Se 


Gleichberühmte Marken sind auch: 
Hermelinpuder 


— , 
Einzig echtes Mk. 3.— u. 1,50, 
Originalprodukt, | 1 
jedes andere, a | "aac 
ohne Schutzmarke, H on 10 erven O —ů — — 
| H Grossherzogliche Baugewerk- und 
| Maschinenbauschule 


ist nur Nachahmung. 
Technikum Varel J. 0. 


Programm u. Auskunft kostenlos. 


Wirklicher Bohnenkaffee Kein Surrogat. 


und seine Heilung. Aerztliche Broschüre | | EE% S% e Maschinen- u. 
Elek 


E — — — . f . Er — 3 
ASTHMA gratis und franko durch die * «CN entechr 

Storchen-Apotheke, München 51. a Ing., Techn., Werk 

yi ll 9L D " — A * , Auto-u. Flugtechnlke 


Bedarfsartikel, 
Apparate x. Gesundheits- 
P Austr. KATALOG 
mit tlich verfasster 
8 apes gre 
a ngen gratis. 
Pop Miko Aesculap'* 
Frankfurt a. M. 2. 


— MM M — 
| —— —— — 


iGossmann’s Sanatorium 


Winterkuren 


auf Uilhelmshóhe h, Cassel Wintersport. 
"a" 


Herrliche Lage. Modernster Komfort (Lift. Wandelhalle). Beste Heilerfo 
Leit, Arzt: Dr. med. Strasser, früh. Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanator 


— 


vom Büchertisch, (sn 


regen.“ Ja, man darf wohl ruhig behaupten, daß dieſe Natururkunden, maulnashorn. Es glückte Berger und ſeinem Begleiter Major Rok 
Se Annahmen: der Minh. Sgt Gaal und Steppentierwelt, ihres- Der zum Kongoſtaat gehörenden Ladoenklave zwei der [üngft dem M 
gleichen nicht haben, daß ſie ſelbſt die berühmten Schillingsſchen Bilder gange geweihten Tiere zu erlegen. Ein „Fluppferd mit Dornen 
an Schärfe und künſtleriſcher Auffaſſung weit übertreffen, wobei nicht charakteriſieren die Neger nicht übel dieſes eigenartige, ſchwarzgraue, 
vergeſſen ſein ſoll, daß inzwiſchen freilich auch die Konſtruktion der photo- | máulige Rhinozeros, das außerardemlich ſcheu und bebende ist. 
graphiſchen Kamera bedeutſame Fortſchritte gemacht hat. Von „Wild und von Berger erbeutete, jest im Berliner Naturkunde-Muſeum aufgefiellie 
Wilden“ erzählt das Buch; es will, wie der Verfaſſer wohl allzu Dee dit vier ; ) 
ſcheiden hervorhebt, kein wiſſenſchaftliches Werk ſein, ſondern im Plauder etwa zwei bis drei Männerfinger ſtark; um ſie ins Lager zu trandpor: 
ton Erlebtes wiedergeben, „wahr in Wort und Bild“ ſein. Und ſo iſt tieren, waren nicht weniger als dreißig Träger erforderlich! Aber nid: 
aus dieſen ſchlicht geplauderten Reiſeerlebniſſen ein Buch geworden, das nur von Tieren weiß Berger anregend zu plaudern, bringt er in Bort 
den Leſer von der erſten Zeile an gefangennimmt und nicht wieder los— und Bild bedeutſames Neues: er ſchildert auch manche intereſſante Reger 
läßt, bis er es zu Ende geleſen hat. Es iſt dem Forſcher gelungen, eine ſtämme, und ſo iſt ſeine Reiſeſchilderung weit über ein Plauderbuch bin 
ganze Anzahl noch unbekannter Säugetiere und Vögel. aus dem dunkeln aus zu einem Werk von nicht geringem wiſſenſchaftlichen Werte geworden 
Erdteil heimzubringen, der ja noch immer zahlreiche ungeloͤſte Nätfel Der Verlag aber hat das Verdienſt, das koſtbare photographiſche Materia! 
für die Wiſſenſchaft birgt; für weitere Kreiſe iſt von dieſer Beute wohl geradezu vollendet reproduziert und das ganze Werk * ausgeitatte‘ 
nichts intereſſanter als das vielumfabelte „weiße Nashorn“ oder Breit: zu haben. r. A. On 


. ———— LL Schluß des redaktionellen Teils. 


Mütter, nähret selbst! 


—, 
schafft Milch u. stärkt Mutter u. Kind. 


Amtlich in Säuglingsheimen eingeführt und 
von Tausenden von Aerzten empfohlen. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien. — 
Gegen Einsendung dieser Annonce senden 
wir eine ausreichende Probe gratis u. franko. 


É Pearson & Co., mb. l. Hamburg B. 
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Unsere Frauenärztin 


i 

b Frau Dr. med. Purtscher, St. Lud , 

& wig i. Eis. A 163 giht allen Leserinnen | 

TM 10 , 

- ~ 
y 

j o 


~ 
a 
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der irtenlaube® dci gewünschte 
Gratis - \uskunit üb Gesundheits- 


ther OR 559. = 
und Schönheitspllege. 


| ERI. OR EEE 
elegan P praktsch,eolid Ay dauerhaft. ” 
| WS © Man verlanfe © Prospekt. | 


= 


, * Jl 
| 

ist nach dem Urteil erster medizinischerAutoritaten nachweislich die rte le Hast: 
der (iegenwart auf dem Gebiete der Kosmetik. Sie * fi der Hast 
unreinigrkeiten, Falten, Runzeln, Doppelkinn, ee erden . 
u. verleiht dem Gesicht einen zarten, jugendfrischen ee ate ver. 
hervorragender Arzte, Dankschreiben aus allen vr — .* 
Verlangen Sie bitte sofort kostenlos unsere reich md Co ; 
schónheitsptlege". Desmo ” 
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Lilienmilch-Seife 
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67 . 2 © LS, 
22: Aelteste allein echte Marke 2:83 


€CHuiZ MARKER Lid SCHUTZMARKE 
von Bergmann @ Co., Berlin vorm. Frankfurt a.M 


seit mehr als 29 Jahren anerkannt unübertroffen und ohne Gleichen 
zur Eriangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
Jugendfrischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 


Käuflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


je zur 
Pensionäre wie auch für industrielle | 
= Unternehmungen empfohlen, 10750 Ein- 
3 ® wohner. Gymnasium, | 


achtklassige 


Mädchenmittelschule, Handelsschule, Fortbildungsschule für Knaben; Gas- und 2 Ein neues Ser enlschen 
Wasserleitung, reizende Spaziergänge nach ausgedehnt, Nadelwald, blige Mietpreise, "e * i kleidung mit a gm» und franko. 
jedrige Gemeindesteuern, Herzog] Schloss mit Park, evangel. Kirche, kathol Betsaal; ^ WE. Broschüre Fran! st Piatt 
lohanniter-Krankenhaus, Wannenbader, im Sommer Freibad, Lulit- u Sonnenbad. tücht. — gi = 2 Neu: Dr. Diehls pr RP ange 
\erzte, niedrige Bodenpreise, gute Bahnverbind. Anfragen an Stadt. Verkenrsausschuss, | l 2 fufB-Einlegesohle deri 


—— ent — — — | T. j Alleinige Fabriklinten : Cerf. 


& Braunfisch 


| Fin Stiefel, der nicht drückt, — Wien: C. senbach 
BERLIN O, Alexanderstr. 27 . 


— 


r i ^m ; 
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Unübertroffen zur Erhaltung einer svg 
DERMA-SEIFE * KALODERMA-GELEE * KALODE 


Ein Stiefel, der beglückt. 


Vereinigte Berliner 
RS Mébel-Fabriken u. 


Tapezierer- 


Werkstätten. 


— 


Bas Kataloge kostenfrei. 


ERMA « F. WOLFF & 


7 ^ 7 y li d N 7 Va 7 

= — "d 7 5 Rage, 
TDG T HA NET 
— O 2. Beilage zu Dr. 3. Ul. 5 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soberl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 53.54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel. Köln. Leipzig. Magdeburg, München. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


au, Zur Kurzweil. cer 


Milderrätfel. Von A. Weirelbaum. 


WeorterRrenj. 

In nebenſtehender Figur find die Vud 
ſtaben ſo zu ordnen, daß die einzelnen 
wagerechten Reihen bezeichnen: 1. Fluß 
in Südfrankreich, 2. altteſtamentliche 
Figur, 3. männlichen Vornamen, 4. ¢ ?? 
5. Stadt in Preußen, 6. Teil des Auges, 
7. Naturerſcheinung. Bei richtiger Löſung 
macht die mittelſte ſenkrechte Reihe den 
Vornamen und die mittelſte (4.) wage: 
rechte Reihe den Zunamen eines Luſtſpiel— 
dichters namhaft, der vor 100 Jahren 
geboren wurde. K. Sch. 


| 
| Auflöfung bes Biſderrätſeſs in ber 2. Beilage 
| zur vorhergehenden Nummer. | 


Ohne Begeiſterung gelingt jelten etwas Rechtes. 
Aufföfung des Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergeßenden Nummer. 

Erle — Perle. 


Auffófung des Kapſelrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Tra — ja. - it. 
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Eine 


moderne Zentrale 
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für den Bezug erstklassiger Fabrikate vornehmster Ge- 
schmacksrichtung zu bürgerlichen Preisen ist unser Haus: 
Reichste und genaueste Aufklärung über jeden einzelnen 
Gegenstand in bezug auf Güte, technische Beschaffenheit, 
äussere Form, Modernität, Preislage bieten wir in unseren 
verschiedenen Sonderkatalogen. — Langfristige Amorti- 
sation gestattet zu alltäglichen Preisen. : 


i Stöckig & Co. 


Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (für Deutschl.) Bodenbach 1i.B. (für Oesterr.) 


Katalog .S 59: Beleuchtungskorper für jede Lichtquelle. 

Katalog P59: Photographische und Optische Waren: Kameras, 
Vergróferungs- und Projektions - Apparate, Kinemato- 
graphen, Opernglaser, Feldstecher, Prismen-Glaser usw. 

Katalog L 59: Lehrmittel und Spielwaren aller Art, für 
Knaben und Madchen. 

Teppiche: (Spezialangebot 7 59). 

—— Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. — 


Katalog U 59: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter | 
und Schweizer Taschenuhren, Großuhren, echte und silber- | 
plattierte Tafelgerate, echte und versilberte Bestecke. 

Katalog K 59: Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reise- | 
artikel, echte Bronzen, Marmorskulpturen, Terrakotten und  ' 
Fayencen, kunstgewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing | 
und Eisen, Nickel- und Zinngerate, Thermosgefasse, Tafel- | 
porzellan, Kristallglas, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel. | 


€?» Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung «9» 


Hari MS Wei! 
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italien. 


e. 
Bo rdi hera Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, Jul. 
Litt, Zentralheizung. Autogarage, T zn" 


Hotel Angst, gr. u. schst. Hs. Warmwasserh. App. m. Bad u. Toll. A. Angst & Sohni.: ` 


1 + 
S ed alett Hotel de la Reine, | R, von green rc í 
umgeb., Warmwasserheizung Gebr Hause 
Schweizerhof, Hs. d. D.O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 und. 


Frankreich. 


1 Hotel de la Grande Bretagne 14 ric Caumartin n.d. Opera òfin. 
ari s. lore a. l. Okt. im. neucst. Komf. n. mab. Preisen, E. Schrempp. 


Grand Nouvei Hotel, vornelunstes Haus |. Ranges im Zentrum 
on der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus | R. mod. Komi.. maf. Pr. D. O.u.B-V. O. Girard. 
iig lc cee ce ee UM MMC er 


e 0 * * ` es 
r | Hotel Noailles-Metropo!e, rue Noailles-Cannebiere, 
a sel e J. le. m. ied. Komlort d. Neuzeit, E. Bilmaier. 


Bertolini’s Hotel Royal, leincs Hass. d 

an emo Lage, aller moderner Komfort, grec] . 
Warmwasserseizung, Garage. 

Hotel Méditerranée, l. R., Zentrallizg. Eigens install. Meerwasserbäd 1. Het M Se be 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs. ; Warmwasserhzg., Pension, Sudam. v. 5.5 


Hotel Beauséjour, Lilt, Zentrallwizung, beine Tuberkulose, Faulstich. rat t 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, crstklass. Aulenth. I. Kekonv. u. Kranks Mt 


——k—— —— t — 
B 1 it Hotel d'Angleterre. I. Rgs, direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri Z besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges. ruh, Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére 


H > Grimm’s Park Hotel, |. Ranges. deutsch, Litt, Zentralheizung 
yeres elektrisches Licht, grosser Park. 


m |— 


2 : NS ao 

l Le Grand Hotel. Erstes Haus am Planze Ware 5 

48810 bäder. Zentralheizung. Autzug. Mass Preise Marson, ^ 

P li bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hote! mediterrane. 
eg | Prachtpark. Hy dro-Licktrother. Kurarzt. 

REDEEM LL Ld 

Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Gem 

enua höhere Preise als in den andern Hotels |. Rg. Gener 

Grand Hotel de Génes, höchstrenommiertes Hs. in beat. Lage, gegend Oe” * 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komi, Zimm. m. warm. u kat en 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage. Zentralheizung. E 
pos? 3 — — 


ä— —— — — 


St R h | (Var) Ausganespunkt für Ausflüge. Continental- 
Hotel et des Bains. I. Rg, am Meere gelegen, 

e ap ae Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 
(Var. (Linie St. Raphael. 


e. 
Bormes-les-Mimosas Hyeres.] Le Grand - Hotel. 
|. Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Ir. &— bis 15.—. G. Baggenstoss. 


Ka) 


( , Park-Hote! (früher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
annes M. Ellmer. 


Gd. Hotel des Provence. fcin. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park. mass. Pr. Tróster & Horner. 
Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage ur 30 Autos. 
Hotel Belle-Vue, vornehm, Fain.-Hote] n. mod. Koint, m bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornchmstes deutsches laus mit allem Komtort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Plage, L HR. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


e " 
N Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weitb 
ervi Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert’s Parc-Hotel, deulsch. Oifiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park. Me 
Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte verbindung nut oet 8. % „e 


Schweizerhof-Paradiso, neu; dtsch.: Er. Paik, dir. a. Weer, dir “Ht. VES 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus I. kgs., prachty. Park, Warmwasser. LI. è 


Sta. Margherita 


3 © N 1 k č 
Grand Hotel Regina Elena, vornchmes deutsches Haus I. Ranges c^ 7*0. 


— 
— — 


erahnen vr 


nt. d Nees 


se 
e 
N 1ZZ Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer, 105 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hote! des Palmiers. Deutsches Haus I. R., invornchmster, zentraler Lage. 
Paiace-Hotel, deutsches Haus L le., mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bus. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, J. Ranges, gegen, Bahnhof, höchster Komfort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. leg., beim Bahnhof, all. mod, Komtort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom, Haus m. mod. Komi. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stittler. 
Hotel Astoria, Ave. des Ficurs, neuestes Haus . e., run Lage, Südz. in. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funel, |. R., Av. Durante 8, komtott, /entralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, I. R.. in gesch. Lage, grossart. Panorama, herrl. Palmgart. Bes.: X. Graf. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. I:mpt. vom Deutsch. Offiz-Ver, 


@ e 1 . NS ne 
2. Boulevard de Cimiez. Moblierte 

Nizza Grand Palais Privatwohnungen (in jeder Grosse) 
mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, ruhige und sonnige 


Lage, in vollem Süden, im Zentrum der Stadt. Restaurant, Garage. Näheres cr- 
teilt die Direktion. 


— — 


Neues Bristol Hotel. Haus ersten Hanges.“ 

apa O Komfort der Neuzeit. Maige Kreis} | 

ST ge, Pets v 177 

Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, J. Rang. Deutsches Haus. Südl. aes ees 
Grand Hote! Savoya, wohlbek. deutsch. Haus ı. RES. t, Zen re 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Autznse au B a 


Deutsche Pension Alsen Ideal, I. KES., herri. Aussicht, Zemres tien 
CCC E 


D 
^ 


— — — —— — 


r sw he 
1 Villa Otto. 7 Minuten von Rapallo; ni": deutse 
oag 1 Pension, stets ollen. Pens. V L 7.— an. 
— 


] : | VVV PER . ett $m, 
On O 1 Grand Hotel Jensch "©, 
Sestri-Levant deutsches Haus. pt 
ac Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- das ganye u e 
heizung., am Meere, nahe Kasino. Grand Hotel Miramare - Europe.. Rang., deutsch. Bediens., ws tre a ET 


Hotel des Etrangers, cross!. deutsch, Haus i Monaco. Lift, Zentralh. Bes. Bruckner. „ 4, Parsee 


Condamine-Hotel, vorzügl. gctilirtes deutsches Haus, Lit, Zentralhzg. Bes.: Tairraz, 2 Bertolini’s Hotel Europa, genira Ten 
Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrily., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm, : Palace Hot. Lac d'Annecy, al an allem modernen Komtort vollstandig fe- er 
zer Bucher "© 


Hotel de la Paix, disch. getülırt. Hs. Lift, Zentrallizg., U. O. V. mass. Preise. Vve. Lajoux, 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgartner (i. Somm. i. B.-Baden), 
Pension Anglaise, ren., gctühirt. Hot., D. O. V. Komi., Zentralhze. Gart., P. v. Fr. 9. — an 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 mie Griinaldi, Ecke Rue Albert. 


Í e 
Beau I leu Exner's Hotel Empress: deutsch. beste Lage, modernst. 
Koiniort, mass. Preise, Zentralheizung. 
Monte Carlo zu ctm ms 
fein. disch.tis.,D. O. V., Zentralh. G. Ludwig. 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komiort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D.O.V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Kotel- Restaurant du Helder, L Rang., Zentralheizung, Liit, beste Lage neb. Kasno. 
Hotel d’Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Liit, Zentralheizung, stets geöllnet, Dir. Kaiser. 
Hotel National, volle Sudl., nahe Bahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 
Zestungen. Ch. Cottier, bes. 
Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 


RA VOD EA ĩ ù e EEO OQ SARL RR tN MIC REES DNO CDU TE We RR SENSE EEE IRRE 
C e : 

a dA 3km v. Monte Carlo. Schr i. Aufschwung. Lage auss. 

] NA a geschützt u. staubir. Verbindg. d. el. Strassen- 

alin, Autumobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer, 300 ., höchst Komi., Heisswasser- 


„ beu. in all. Zim., renom., Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


Menton Horel National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


ee Louvre, grösstes deutsches Haus in M., mit allem Komfort. Eckert. 
nn M ornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
ee ‚ersten Ranges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
1 ritanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fem. dtsch. Publikum. 
Renna en as Li. a Meer, Lit, elektr. Licht, Ztrlhz,. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
eco esis almoral Hotel. I. legs. Gegen Suden geleg., a. Meer. Moderner Komfort 
Grd. K el des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol. Les 
171771!!! ĩð -v 


— — 


Savoy-Hotel. LR. 


Gardone-Riviera zt ee 


ili > Nt 
a Vista-Gipola, gutes Familien-Holel, à X 


Pension Bell 
Fasano v. I., 7.—. Pr. d. Bes. Gigola. Bey. Bergmann 
Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. © 


2 Bauer-Grünwald Grd. Hotel a nutte. 
ene 1 Vollständig renoviert Schönste 

ruhigste und gesundeste LAE Resins” 
und Garten-Terrasse am Canal Grande. te ker s " 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cava'letto — Mar kanal ri ham € we. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am an althekanrtes, dis! 
Crande Pension Internationale, neben Markuspld 

erersten Rarz 


n > s 
Hotel Bristol. llau* a Zunumer nut as 


f O age a. Amo, masstge Preise. | 
l renz 1 1 8 Besitzer: L. Bertolin!. 
the sung. Pad.’ 

Rom Hotel Marini. Haus ersten Ranges. Zentrathe sung 
Grand Hotel. Alibek. vorn. ay 
eape Villa Nazionale am Goll. D. O.. 


ce Hotel, cant UP to và 


Pal er m O pneri ital“ Noapel. 


80» 
Afrika (Aegrpter) ® nl 
m oll Kent u ~ 


rea, DW gt? ^ 


in un. tent. ^ 
user & Daes’ 


pt 
te POLL 
bey 


— a er eee au Ne 
Go rbio-Men Kuranstalt iur innere u. Nerven- 
O n FEE Rekons aleszenten. Staub- 

m SE : rote Lage. Hydro-Elektro- à 
Therapie, Diät. Karen Zentrihzg., el. Liche Lilt, Toph. Acero: 1 


Norden, Or G. Christoff, Lyon. Prosp. d.d Administration Gorbio bei Mentone. 


1 Hotel National, besige! disch Fam-Hs 
airo stcts off. Bes. Hergel. 
Hayat’ Hot. l. le., höchst. Kom 


Heluan bir. R. Springer. 


I, ternal Lan 0e 
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den [don vorgeſchritteneren Amateur- oder den Fachphotographen. 


I. Beilage zu Dr. 4. lui. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G.m.b.H., Berlin SW, 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover. Kassel, Kölı à; „ Magdeburg, München, 
Nümberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgabe Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen, 
*€9 - 
Vom Büchertisch. 
Hel) einge I er! rl it Rüdiendung findet in keinem Kall ftatt. 


| 


avec haan 


Die frohe Volſchafl. Noman 
Deutſche Verlagsanſtalt, Preis M. 5.—). 


yet! pou 


BERTI 
serves 


. ec anſehnlich — werden die bloßen „Knipsphotographen“, die 
Es ut einer der größten Nor nach 


der Kodakreklame: „Knipſen Sie, alles andere beſorgen 


züge von Wilhelm Hegelers reifer Erzählungskunſt, daß jie den Leſer wir!“ verfahren, und fid) wirklich, ſobald das Bild auf der Platte 


niemals mit dem Abſchluß des 
daß dieſer vielmehr, wenn die Vorgänge mit der 
Buches zu Ruhe kamen, erkennt: hier ward mir 
den Rahmen einer 
die letzte, beſte Weisheit dieſes Dichters greift uͤber das an Ort und Zeit 
gebundene Geſchehnis hinaus: So führt Hegeler in dem neuen ſchönen 
Buche durch die Schickſale der jungen, ſtarkgläubigen Charlotte Damme, 
die mit dem Kreis bunter Geſtalten um fie das Land der Freiheit 
„Elitanien“ im Inneren Afrikas gründen will, zeigt uns die an das 
gärende Berlin um 1890 gebundenen Kampfe der kleinen Gruppe ſozialer 
Pioniere, das Wachſen, Sichgeſtalten. Scheitern ihres Planes — das 
Weiterblühen ihrer Hoffnung auf neuem Grunde — —. Und ſingt im 
Grunde doch ein Lied der Menſchenſehnſucht überhaupt, der Sehnſucht 
nach der Freiheit, die nicht ſterben kann und nie erliicht, die, wenn ein 
Ziel, nach dem ſie zog, verſank, ſich neue Ziele ihres Drängens ſetzt. 
Eine Fülle prachtvoll gezeichneter Geſtalten belebt dieſen Roman, und 
bunte Berliner Bilder vom Geheimratsviertel bis zu den Volksverſamm— 
lungen im Oſten der Millionenſtadt und bis zum Treiben in den Yauben- 
kolonien vor den Grenzen löſen einander ab. Möge feine „frohe Botſchaft“ 
zu recht vielen ſprechen! R. 
„Das Pigment- Verſahren“ von Vogel-Hannecke und 
Der Gummidruck“ von J. Gaedicke (Verlag von Guſtav. 
Schmidt, Berlin W 10). Die beiden Lehrbücher, die in dem be— 
kannten photographiſchen Verlag erſchienen ſind, richten ſich an 


legten Seite des 


ber der Liebhaberkreis, der ſie mit Freude begrüßen wird, iſt ſchon 


rein Handlungsmäßigen M ae 


dt, um fein Schickſal nicht weiter bekümmern, doch kaum nod als 
„Amateure“ angeſprochen. Die ſchönen Amateur-Photographien 


] : hie n ein Koͤſtliches, in der letzten Fachausſtellungen haben bewieſen, wie ſehr auch die 
beſonderen Kunſiform gegoſſenes Sumbol gezeigt, Spezialverfahren, 


beſonders der Pigment⸗ und der Gummi— 
druck, ſchon in Amateurkreiſe eingedrungen find und um 
ihrer maleriſchen Wirkungen willen bevorzugt werden. Sie bieten 
dem Erfahrenen, zumal, wenn er an der Hand der hier aufge— 


führten Werke arbeitet, auch kaum erhebliche Schwierigkeiten und 


liefern bei einigem Verſtändnis und der nötigen Sorgfalt der 
Ausführungen geradezu prächtige Reſultate. J. Gaedicke weiſt in 
ſeinem Buch „Gummidruck“ in einleuchtender Weiſe auf den Vorzug 
des getrennten Verfahrens, d. h. Senſibiliſierung und Farben— 
auftrag hin, und hat ſich damit um dieſe prächtige Technik ſehr 
verdient gemacht. Er befleißigt ſich in der Darſtellung in aner— 
kennenswerter Weiſe der Klarheit und Ueberſichtlichkeit, ſo daß die 
kleine Broſchüre wirklich als praktiſcher und leicht verſtändlicher 
Ratgeber angeſprochen werden kann. Dasſelbe gilt in vollſtem 
Maße von G. W. Vogels Buch: „Das Pigment-Verfahren“. Der 


Pigment- oder Kohledruck, der maleriſche Qualitäten hat, bald an 
die Radierung erinnert, bald bildhaft wirkt, iſt noch weit ver⸗ 
breiteter als der Gummidruck. Dieſe vorzügliche, durch gute Illu— 
ſtrationen unterſtützte Anweiſung über das Kopieren, Uebertragen 
und Entwickeln, die verſchiedenen Papiere uſw. ſoll deshalb warm 
empfohlen fein. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Oetker’ 


Vanillin 


Puddings, 
Kakao, Kuchen, 


Fur 


daudbudbudnadbudbud 


ist das beste und 
billigste Gewürz für 


Kuchen, Puddings und 
alle Süßspeisen. 


Cremes, 
Tee und Kleingebäck aller Art 


Zucker 


) 


Schlagsahne, Saucen, 


eignet sich Dr. OETKER'S Vanillinzucker ganz vorzügtich. 


Gebrauchsanwelsung steht auf den Päckchen zu 10 Pf. 


Mischt man !|, Päckchen Dr. Oetker's Vanillinzucker mit 1 kg feinem Zucker und gibt hiervon ; 
1 bis 2 Teelöffel voll auf eine Tasse Tee, so erhält man ein aromatisches, vollmundiges Getränk. 


a 
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üt oie Ri e Der „Kleine Vermittler“ der „Gartenlaube“ Ker 
* Blatt von der Popularität und Verbreitung der „Gartenlaube“ die 

Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. „ dre by zwiſchen Ihren Wünſchen und Nunderttaui 

: T , von Leſern der beſſeren Kreiſe — n Leſer > hu Pr 

Sonntag: Spargelſuppe (Konſerven), Rheinlachs, grilliert mit ' von Leſern, denen feit Jahrıe, 


JUS an Nay » g i 1 ~ * 
Bearnaiſeſauce ), Pute auf Reis) mit Champignons und Schoten, e Lis und Berater ift — dann fónnen Sie fider 
Ananascreme; oder: Reisſuppe mit Sellerie, Friſcher Schweinsbug En Sie s pes Uf r St . 
| : | ‚VÖ l jef. Ob Sie mm Perſonal für Ihren Hausſtand gebrauchen, o! 
rouliert und geſchmort, mit Sauerkohl und Püreekartoffeln, Grieß, ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob Sie für Ihr Rind ere 


mehlſpeiſe mit Mandeln und Rofinen***). vi à „„ N Mee ip 
Ha le rilliert 41 AE Von 2½ Pfund eignete Unterrichtsanſtalt oder E penſionat müniden 
Rheinlachs werden etwa 3 ſchöne Stücke geſchnitten und dieſe einige Stunden vor dem ob Sie andern Kindern ein Heim bieten wollen, für alle : 
Fertigmachen in feinftem Olivenöl mit rob geſchnittenen Zwiebeln al gaps tionen ſchafft Ihnen um einen billigen Preis der „Kleine Berm 
i icht i i nige öffe : | PONAM % Olaslsf iy „ 
ee eee e e een, een ee Marhaen 
mi: Maltrebutterſcheiben belegt und mit Zitronenſtücken und Peterſilie garniert . Ihren Wünſchen einen rieſigen Leferfreis bekaunt zu machen. 
Dann ſtellt man eine Bearnaifefauce folgendermaßen her: Einige feinaebadte Schalotten X jünaſter Zeit ſchri he sts ai ! -— 
ober ch werden mit ined zerdrückten weißen Pfefferkörnern, mit einigen er r be qui M ahi des „Kleinen Serm 
Löffeln feinſtem Eſtragoneſſig und einigen Loffeln Weißwein beinahe vollſtändig einge» der Leiter einer Privatſchule in Magdeburg: 


kocht, mit 3 Eigelb auf ſchwach erhitzter Kochplatte mit dem Schneebeſen gut aufge- „Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, das zum 2 f gelommer 
ſchlagen, bis die Eigelb dicken, dann nach und nach ½ Pfund Butter in Stückchen lang: ohne Verzug Ais aa nen und zw à " aa, ae = 4 
jam darunter geſchlagen und nod) einige Tropfen Zitronenſaft unb etwas gute Jus oder F oe 3 pos zwar unverandert. SM 
Glace oder Fleiſchextrakt nebſt feingebadter Peterſilie darunter gemiſcht. ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten zu laffen. Gern bi 
*) Pute auf Reis. Eine ſchöne Pute wird zugerichtet, gewaſchen, getrocknet, ich Ihnen, daß mein Inſerat den denkbar beiten Erfolg aebat: 
nach Vorſchrift dreſſiert, mit dünnen Speckſcheiben umbunden und geſalzen. n einem als faſt jeden Tag Anfragen aus allen Ländern eintreffen“ 


paſſenden Geſchirr mit gut ſchließendem Deckel wird fie auf in Scheiben geſchnittenes _. a, à : 2 SE 

Wurzelwerk und 150 Gramm Butter gelegt, zugedeckt und nun etwa 20—25 Minuten Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 

weiß gedämpft, um ſie dann mit einigen großen Scöpifellen beſter Fleiſchbrühe at» „Ihnen hiermit die Mitteilung daß ich das Anterat 
zulöſchen und langſam weich zu dämpfen, wobei fie des ‚öfteren umgewendet werden Gartenlaube“ vorlä f ich fe ae 13 a 
muß (je nad Größe 1!,—2!, Stunden Bratzeit). Die Brühe wird durch ein Tuch ge: „Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr erneuern mill. da wd : 


ſeiht, entfettet und mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer ſchonen klaren und kräftigen mehr Anfragen erhalte, als ich bewältigen kann. Wir haben 
Sauce ausgekocht, die man mit einigen Eigelb, Sahne und etwas Butter legiert. Reis Plätze bis auf lange beſetzt.“ 
wird in Fleiſchbrühe und Butter körnig weich und trocken gekocht, auf der Mitte einer LN 8 n 
langen Platte angerichtet, bie tranchierte Pute darauf gelegt, mit fertigen Champignons Die Zahl dieſer Anerkennungen kann erheblich vermehrt mec 
(Fortfegung auf nebenſtehender Seite.) wir beſchränken uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen Sie es mi : 
Schluß des redaktionellen Teils. „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“. 
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Der Univerfalfchwitsapparat hat fid) leit 
20 Jahren weil einfach im Gebrauch und 
zuverläffig in der Wirkung als Hausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hilfe zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., Katalog 
über alle Badeeinrichtungen koftenfrei. 
Moosdorf & Hochhäusler Sanitätswerke, 
Berlin $0. 33, Moosdorfftr. 22. Filiale W, 
Bülowftr. 22. Goldene Staatsmedaille. 


Aufsehen erregen 


meine hochieinen Näh- Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- 
maschinen, die ich über- u. Familiengetränk, wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 
Tx allhin mit fünfjähriger u. verordnet für Nervöse, Ueberarbeitete, Rekonvales- 


Garantie, dreissig Tage zenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- 


a 
gii Probezeit. zu enorm bil- lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, 
ligen Preisen versende aber ermüdet nicht. Nicht süss, wie die mit Zucker 
v schöne Maschinen M.28.50 versetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 
an. Katalog umsonst und portofrei. Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 


Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 
sich an die Fürstliche Brauerei Kóstritz, die gern Aus- 
kunft über bequemsten Bezug gibt. 


Georg Seidel, „or 


: Ottensen 37, 
Nahmaschinen-Versandhaus. 


"e A 
Für Liebhaber und Geflügelzüchter 
empfehlen wir unsere weltberühmten - 


Sartorius - Bill paral ) 


Kückenheime. Eierschränke, 


rk für kin 
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Für die Küche. (Fortfegung.) 


und Schoten fowie mit Blatterteigf. urons garniert unb das Ganze it el a ct ae T 
en der a p wind in ber Sauciere ſerdiert. EEE INES ee | Butter übergofnaflerbab in eat. ids ird sul el eee 
* Grießme etje mit Mandeln und Rofinen. 1", Lit : ; 

kochende Milch unb 100 Gramm Butter werden 250 Gramm Gließ gee ae mi Mitiwod): Ciergerftenfuppe, Hammelragout mit Kartoffeln und 
einem dicken Brei Gelech, Nach dem Erkalten werden 10—12 Eigelb. 175 Gramm Bohnen oder Pfifferlinge in weißer Sauce mit gebackenen Eiern, 
guder sine Sie gel 125 t orm B^ und road dim bittere, geſchälte und gc Jitronenbrei *) 

ebene Nandeln, ramm gewaſchene ultanroſinen ſowie der chnee der Eiweiß *) 2; j ; . AT 
EEE ler nat aa up e a d geal gh Vine ruo nti 128 Bramm Suan rrt Mates Gen 1 ye oe 
‘ii forolecen: i gendeiner Fruchtſauce 3 Eigelb vermiſcht. Unter beſtändigem Schlagen wird dieſe Maſſe einigemal aufgekocht, 

in eine tiefe Schüſſel gefüllt, mit Zucker beſtreut und glaſiert aufgetragen. 


Montag: Franzöſiſch e Brotſuppe Schellfisch gedämpft mit D , : ; j s 

! E eye onnerslag: Nudelſuppe mit Hühnerklein, Wildflopfe*) mit 

een ueifchtartoffein oder Gaure Linſen mit Pökel⸗ Butternudeln oder Saures ungenragout mit Semmeltlößen, Apfel⸗ 
Dienstag: Klare Suppe mit Leberklößen, Kartoffelmehlſpeiſe Wildt Man ni dazu das billige Si i f 

mit Käſe *) oder Roſenkohl mit deutſchen Leeffieats, rie neri entfernt Haut und 9 und meet 1 filo Thieren Fleisch me lt 


(Ronferven). Speck febr fein dur bie Maſchine, rührt bann 2 Eier, 2 Eigelb, 2 geriebene Semmeln, 
*) Kart I I i ; 2 : Salz. Pfeffer und usfatnuß dazu, formt Klopfe aus dieſer Maſſe, wendet fie in ge 
) fartoffe y ſpeiſe mit äfe 175 Gramm Butter werden leicht 8C ſchlagenem Ei und geriebener Semmel und brät ſie in But er, um ſie dann mit irgend 


rührt, nach und nach 8 geld, 500 Gramm abgekochte, geriebene Kartoffeln, etwas Salz. 
Mustatnub, einige öffel faure Sahne, 125 Gramm geriebener Rafe und zum Schluß 
der Schnee von 8 Eigelb dazu gegeben. Die Maſſe wird in eine ausgebutterte Form 
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" „Reese's Backwunder“ 
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gebacken hatte / 
Reese Gesellschaft, Hameln. 
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* 2221? ”..... 3211111222200 oo ooo 
totoo 999999926 9999999499062 72: etes 
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ee 9999999599659 


> Animator < ~Erstklassiges Fabrikat« 


Pschorrbräu Spezialmarke, : GalleriebortenKissenplaften 


ff. Münchener Frü bjahrs-Starkbier 8 | Tuch Fitztuch Velvet Mohair 
Pliisds Leinen Kochelleinener 
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Verlangen Sie unfer Fabrikatin 
sgigen Geschäft 


7722221112112: 
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Zahn-Créme und Mundwasser 


vermeidet 


man am besten Typhus, Diphiheritis 
und andere 


Infektions - Krankheiten. 


KALODONT ist als sehr erfrischend und 
As angenehm im Geschmack für Rau:her zu 
€ A SaRCSONNE CH 245. empfehlen. | 
— Al y. F. A. SARG’S SOHN & Go. 


K. Uu. k. Hof-Lieferanten 3 ) 


ZAHN: CREME  . 


r m e 


—— 


pier, 


Berlin. 


fo 


— m - 


Nu Paris. 2 
MT Be wer. ) 


TT 


Für die Küche e. 


Freitag: Bierſuppe, Schellfiſch, gebacken mit Kartoffelſalat oder 
Heringsrouladen“) oder Frikaſſee von Froſchkeulen mit Reis, Vanille— 
cremeſchnitten. 

) Heringsrouladen. 8—10 Heringe (Milcher) werden gepußt, der Kopf, 
die Floſſen und Saut entfernt, die Fiſche der Länge nach geſpalten, entgrätet und in 
Waſſer oder Milch gelegt. Feingehackte Schalotten, ebenſolche Kapern und Zitronen— 
dale werden mit etwas Senf gemiſcht, die einzelnen Hälften auf der Innenſeite damit 
beſtrichen, dann aufgerollt und mit einem Holzſtückchen zuſammengeſteckt. Die Milchen 
werden zu einem Brei zerhackt, mit etwas feinem Eſſig zuſammengeruhrt und über die 
in einen Steintopf gelegten Rouladen gegoſſen Dann gibt man einige Loffel Kapern, -p 
Lorbeerblätter und Pfefferkörner dazu und läßt die Rouladen einige Tage marinieren. 
Vor dem Servieren miſcht man noch einige Löffel Olivenöl unter die Sauce. 

Sonna end: Linſenſuppe mit Würſtchen, Ruſſiſche Kartoffel- 
pajtete*) oder Blut- und Leberwurſt mit Sauerkohl und Erbſen— 
püree, Mandelwaffeln!“). 

) Ruſſiſche Kartofſelpa ftete. 375 Gramm magerer Speck und 375 Gramm 
roher Schinken werden in Würfel geſchnitten und mit Liter guter, ſaurer Sahne, 


Pfeffer und einigen gehackten Zwiebeln gemiſcht. 12 15 große, gelochte Kartoffeln 


Höhere u. mittl. Masch - u. Elektrot.-Schule, 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule, 


m 


2 


. u 


Vene Waren- 
zeichen ist am 13, Ok- 
tober 1909 in die Zeichen- 
rolle des Kaiserl, Patent- 


amts eingelragen 


werden geſchält und warm in dicke Scheiben geſchnitten, die man abwechſelnd mit ber worden. Waren, fir 
-u "1 TS $ 1o ? - utter ` yap fot v inl sir herd ` o1 S 1 ^ : A 
=dink nmaſſe im eine ausg. ütterte HOISE antorn füllt I ober fommt eine Schinken— das Z 
lage, bie man mit geriebenen Semmeln beſtreut und mit zerlaſſener Butter beträufelt. ! welche " Zeichen 
Dann läßt man die Speiſe etwa eme Stunde ms akia heißem Ofen backen bestimmt ist: 
y Mand ma In. 125 T kohene Mandeln werden mit 125 Gramm 

Zucker, 125 Gramm Wet NL b. haerrebenen Schale einer halben Zitrone, etwas 

Mmt 1 | Gramm zerlaſſener "Butter. angerührt, bann werden einige Löffel jue 
Sahne dazu gerubet Venn al ut zuſammengemiſcht iſt, wird die Malle im Waeb 

1 E hoadet "n 11111 TIE d e TID hoi ait tr en a 

i arbadı Lit 11 ter peticu heiß aufgetrage! Wir warnen vor Nachahmun; 


ges. gesch. Zeichen 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Marguerite Audoux | 


Marie Claire 


Ins Deutſche übertragen von Olga Wohlbrück 


Die oͤeutſche Buchausgabe 
iſt ſoeben erſchienen. 


Schaffhausen (Schweiz), A 
vorm. Apotheker Richard Brand! 


i 


von Straußlel: 1 
Inventur- Ausverkauf 55s zi 
palmen u. Blumen, Blättern, Früchten all. Art. Zum \ 
kauf kommen ca. 1500 Kart. div, Blumen, als kl. Roser 
Knospen,  Schneeglocken, Maiblumen,  Apfehi:! 
Heckenrosen, Hyazinthen, Vergißmeinnicht, Aur 
[ausendschón, Margeritten, Gànseblümchen, > 
müiterchen à Dtzd. 10 Pt., Kornblumen, Fuchs en I 
blumen, Winde, Hopfen, Lilien 4 Dizd 15 Pl. go Rose 
) Klematis. Nelken, Mohnblumen. Flieder, Gleckem 
Kamelien, Wasserrosen, Alpenrosen, Edelweid à {N 
| 5) Pf. Veilchen 12 Dtz. 25, 35 und 60 PL. Senter 
| Veilchen 12 Dtz. 9) Pt, Laub, zu obigen Blume 
| Schaffeistr 10 v (2 passend 12 Dt;. €0 Pt, langstielige Blumen i 327 
| 
( 


— — = 


| 
| 
| 


—— i9] nn 


J 
l 

| 
j | 


——— D •—aD— — 


— ` N i L it? 
Der Noman bat aus der armen Näherin kosten: große Mohnblume 1 Dtz. 1,70 M. Nele 1 i 
110 M., Dahlien 1 Dtz. 48 Pf., Distel 1 Dtz. 48 Pf. Chrysanthemen! 1^ 


n wenigen Tagen eine vielbe derte t Stüc nr. 
Pu Ki F „ eee ects || 48 Pf.. bessere 1 Ditz. 2 M., ganz grobe Blumen 1 Stück M., * 
Schriftſtellerin gemacht. Das Werk wurde ) kosten I Dtz 180 M., Zimmerpalmen kosten (s blättrig), 70 cm boch. v | 
von „La Vie Heureuse* mit dem uo em hoch 70 P, 1 m 10 PE, 1,20.m 1B. 1.00 Mm 150 M. Beeren und kw 


, Früchte als: Kirschen. Erdbeeren, Weinbeeren, Pilze, Johannisbeeren, EM 
Sooo Francs- Preis 


) = n E 
| eschen.  Eicheln, Hagebutten. kosten 12 Dtzd. 1 M. gr. P 5) P 
| Birnen. Pllaumen, \pfelsinen, Spargelstangen | ‚Dizd w^ (^ pt 100 Cs 

ausgezeichnet. Marguerite Audour iſt ein ( Cröpepapier 1 Rolle 5. 13 u 25 PI., Hutcrepepapict An ane SU 
5 . pM p: | tons Straußfedern Viele farbige Federn letzter und vorieizier war 4 
Genie, ; Das einzige Gente nach N olſtois lang. St 50 Pf, ca. 40 cm lang St. 1 M, ca 50 cm lang St 3 TTH i 
Tode, faat Octave Mirbeau. Der Ae j 
man ift ein Werk von großem Geſchmack, 
das ſich durch ſeine Wahrhaftigkeit, 
Einfachheit und Tiefe der Empfindung, 


sehn arze Straubledern, klein, 1. Kapothüte 3 St 50 Pi., 1 M., 
ſowie boben geiſtigen Wert auszeichnet. 


Ledern, 30-40 cm 1 M., 40—50 cm nur 150 2u 3 M, je nach Breit, p 
breite Federn nur 3 M., 6 M, 10 M., 20 M., Marabustreifen, zum Frs 

| 

| 

| 

| Der Roman 

4 Vad » — 

N einer armen a erin 7E AAAI OEC, 

| | ^ 
x 
. 1 


. "P. acie nisi uche 80 MUT 
dekoration, zum Maskenball od. zu irgendeinem Zweck 7 
Sic. es werden auch kleine Bestellungen von | M. an ausge ~~ ir via Preislis 
aut Wunsch auch Auswahlsend. Versand per Nachnahme. Jus e 


Wee Kins Blume Bormann Hesse, Dresden, Cchottels'. 50 . 


u. Straußfedarnhandlung 


ee 
—— Du Mp noc 


Hute, ! (0 Pf., auch Hahnen-, Fasan-, Piaufedern St 5 Pl., * Von : 
2.50 M., Vögel, Schmetterlinge, Schwalben 1 Dtz. 0,40—1 M. Wenn Sie zur 4 

| 

} , 

| preis 3 m, gebunden 4 M | 

| Berlin W 34 Deutfches Derla shaus Bon & Co ) | w der „Gartenlaube“ jede gewünschte 

| 9 4 g 4 * | Gratis - Auskunft uber ara MEN 


Mittweida, 


Direktor: Professor 
Höhere technische 


| 4 2 , 2» , und Schönheitspflege. für Elektro- u. Beschl. - 
— Ju baben in allen Buchhandlungen ————- . ¼² GIDE | Bon derit — 
i ` ec 

erhalten kostenlos das beruhmte 
Sie mit % Mlustr vers. Preisbuch 

wirklich gewinnbringend or Nul- 
turen im Obst-Gartenbau u. d. Landwirtsc! 
durch J KOSCHWANEZ, Miltenberg a M 
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Alleinige Anzeigen - Annahme hei 
Jerusalemer Strasse 53 54 
Nürnberg, 


| il Alen 


den Annoncene» 
Bremen, Hr 


Sirassburg i. E.. Stuttgart, Wien, 


peditionen August Scherl G m 


Würzburg, Zürich. e 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Pompadour mit Perlen. 


beiteot aus mattgruner, 
Seidenſchnur läuft, 
ſchillernde kleine 


iſt überjallend 


fe 


m | ROW A ee 
Yuy wee 
Pompadour mit Perlen. 


den gewichtigeren Wäſcheſtücken, 
gebracht ſind. Auch bei anderen 


| s E Y 
u ni In — 


we 
Schränken mit Laden 


e : Nach einem Modell aus alter Zeit ift 
der nebenſtehend abgebildete Pompadour gearbeitet. 
heller Seide, der 


Der kleine Beutel 
obere Nand, durch den die 
gearbeitet. Helle, grün und bläulich 


Perlen und Schneckenmuſcheln find in zwei beſonderen 
Reihen aufgezogen, fo daß der Faden der 


erſten Reihe gleich durch den 
Stoff geführt wird; die zweite Reihe ut 
an die doppelt durchlochten Muſcheln 
angereiht. Stati der kleinen Muſcheln, 
die wohl jetzt nicht mehr uberall zu 
haben ſind. können auch großere 
Perlen verwendet werden. Paſſendes 
helljarbiges oder weites Seidenfutter 
vervollitandigt das Ganze. E. A. 
Beim Einräumen des VW afde- 
ffitanfes jollie jede dansiran darauf 
bedacht fenm, in die oberſten und 
interſten Rader ſtets die leichteren 
Sachen zu legen, in die mittleren hin. 
gegen die ſchwereren Gegen— 
ſtande, namentlich Tiſch. und 
Vettwaſche. Die Einteilung 
iſt aus Geſundheitsruckſichten 
durchaus ratſam. Es ii nicht 
\ qut, ſchwere Maide hoch ber- 
à unter zu holen, ebenſowenig 
: He von unten herauizuheben. 
Bei dem dabei notwendigen 
Strecken oder Rüden belaitet 
ber ſchwere Gegenſtand, während 
ein leichter, wie es Taſchen: 
tücher. Servietten, Sand: und 
Staubtucher iind, ohne Muhe 
genommen werden kann, gleich 
un ſie bequem in Armeshöhe unter: 


und Föchern iz 


es zu empfehlen, in derſelben Weiſe vorzugehen und die leichten Sachen 
oben und unten, ſchwere gut erreichbar einzuräumen 2. N 
Milchglocken auf Gas; wie Petroleumlampen werde leicht durch 
Ruß⸗ und Delfleden verunrei igtt Um ihnen das Mone, matte Ausſehen 
wiederzugeben, reibt man ſie innen wie außen mit einer etwas erwärmten 


Auflöſung von Pottaſche mittels ein 


e € 2% 


ippchens ein, ſpült tte in friſchem 


Waſſer und trocknet ſie mit einem weichen Tuche ab A. M. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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2. Beilage zu Dr. 4. wt 


b. H., Berlin SW, 68. 
eslau, Dresden, Liberield, i rankiurt a. M., Halle 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 


wird beseitigt durch die Ionno!a-Zehrkur. 
Preispi Kr 
diplomen 
Hülten me 
elegante Figur und 
Heilmittel, kein Geheimmittel lediglich ein 
Entfettungsmittel für korpulente. 
! Personen 


| > 1 T] 
| | AKCI 


| D Franz Steiner & Co., Berlin 101. KöniggrätzerStr. 66 


Zimmerstrasse 36,4], uid Daube @ Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme. ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


hahen schon längst den Wert des 
auf wissenschaftlicher Grundlage 
hergestellten Vasenol - Sanitäts- 
Puders als hygienisches Toilette- 
u, Einstreumittel schätzen gelernt. 

Vasenol-Sanitüts - Puder 
mit angenehmem, erfrischendem 
Geruch vereinigt in sich die Vor- 
züge eines Trockenpuders mit 
denen eines Hanteremes (Salbe) 
und wird von Tausenden von 
Aerzten als ideales Mittel zur 
Haut- und Körperpflege bezeich- 
aet, das zur täglichen Toilette so 


notwendig ist wie Wasser und 
Seife 

Hautiges Abpudern des 
Körpers, insbesondere aller 
unter der Schweisseinwirkung 


leidenden Körperteile. der Achsel- 
hohlen, der Husse (Empudern der 
Strümpfe), belebt und ertriscnr ate Haut, erhält sie weich und geschmeidig, beseitigt 
sofort jede unangenehmen Hautausdunstungen. Schu eissgeruch usw. 

ist ein ausgezeichnetes Vor- 


ee 
Vasenol-Sanitäts-Puder beugungsmittel gegen Wundlaufen 


und Wundreiben, Wundwerden zarter Hautiältchen sowie Hantreizungen aller Art: bei 
erhitzten Hautstellen. Hautucken, Schweissiriesel, auf Reisen, Fusstouren, bei Ausubung 
jeglichen Sports, für Damen als hy pienisches Tdilettemittel von Unschatzbarem Werte. 


Zur Schweissfussbehandlung verwendet man Vasenoloform-Puder, zur 
Kinderpfleye Vasenol-Wund- und Kinder-Puder. 


In Original-Strcudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien erhaltlich. 


Vasenol- Werke De. 


Arthur Köpp, Leipzig -Lindenau. 
Er | = seltene Briefmarken! = 
| I von China, Haiti, Kongo, 
Korea, Kreta, Pers. Siam, $ 
Sudan usw, Alle versch. E29 
Ont mit gold Medaillen u Ehren- gärant.echt,nur2M. lll.Prsi. grat. B 
Nein starker Leib, keine starken E. Hayn, Naumburg a. S. 17. HOR 


hr, sondern jugendlich schlanke. 
Weltbeherrscheud 


Taille Kein | 
sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner's 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendlrischen 
Ton, man merkt nicht. daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


Korpulenz 


Fettleibigkeit 


graziöse 


gesunde 

rztlichempíohl. KeineDiät.keine | 

Anderung d. Lebensweise. orzugl. Wirkung | 
2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn | 


| 
y 


= — — a i Im > 
C Leichners Toff en er, ` 


Steckenpferd Lilienmilch- Seife 


erzeugt weisse samimetweiche Haut und zarten, blendend schönen Teint - 


à STUCK 50 PF 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 


reife: pro Zeile 
ar pro Von in Fettdruc .. 


\pro Wort in gewöhnl. Schrift 


a) für Knaben. 


Schüler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penfionat gewiſſen 
hafte Pflege. Srgiehun und Jtadbilfe. Emp- 
feblungen aus beiten eiſen. Halle a. S., 
Bernburgerſtraße 28. Tel. 1293. Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. 
Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung 
in allen Gymnaſial- und Realſchulfächern. 
Staatl. Aufficht, Familienleben, Körperpflege. 
Sehr gute Erfolge auch mit ſchwierigeren 
Schülern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 
früherer Zöglinge. Auskunft erteilt Herr 
Rechtsanwalt fji&baó, Eiſenach. 


Knabenheim zu Güstrow i. M 


Aelterer Schulm. i. Ort erteilt fidere, private, 
billige Vorbereilung. Stete Auſſicht. Gute 
Verpflegung. Liebevolle, doch ſtrenge B: 
handlung. Pr. 700—£00 M. Proſp. d. d. 
Leiter Dr. phil » 

Oſtern d. J. finden wieder mehrere Knaben 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. 
Gründliche Vorbereitung bis IIb. der 
Gomnafien und Realanftalten. Erziehun 
mit den eigenen Kindern. Auskunft durch 
Eltern früherer Penſionäre. Pfarrhaus 
Hohenleuben (Thüringen). : 


b) fur Wadden. 


Schweiz. 
Çi Pensionnat de 


———— Demoisel' es. 
Villa Petit Bassct. 
Prospekte und Referenzen. 

Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 
(Neuchatel), Suisse. Töchlerpen- 

Cressier fionat Mme. O. Blanc - Benrnier. 

Grdl. Erlern. der franz. Sprache. Prächt. Lage, 

Gr. Gart. Preis Frs. 1000 jährl. Proſp. u. Ref. 


Pensionat Cyrano 


, Quai d’Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles; études sérieuses des 
langues; arts d'agrément. On ne recoit pas 
d'élèves pour moins d'une année. Ouver- 
ture de nouveaux cours: ler mai 1911. 
Directricc: Mademoiselle L. Barriere. ° 


È a uil ann e, Bila Columbia, 


au 
Len Mmes. Bauty, Pfarrer. di 
uſik., Refer., Proſpekt. Herrl. gefd. Lage. 


Sprad., 
Töchterpenſ. Av. Cerifiers, 
Laus anne, Mme. Soctiíd)-Ruutel, 
Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. la. Refe: 
renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. 


Chàteau 
Lausanne, des Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
Tennis ac. Mod. Komf. Vorzügl Unterricht 
durch lniverf.- unb Ronverfat.- Profefforen, 
Malen, $anbarb. rc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Brofp. Miles solunger. 
Caufanne, ude. Töcterpeuflonat 
erſten Ranges. iſſenſchaftliche, häusliche. 
. Ausbildung. Sprachen. Muſik. 
rima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. 


j 


M. 
M 
M 


Kleiner Vermittler 


Lausanne. Töchterpenſionat .. Languedoc“ 
7 Lehrkräfte. Tennis. Zentralb. Pr. M. 1060,—. 
t ni nn Das Haushaltungspenfionat 
( ( 2 Camp. Mont-Choisi 
wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transieriert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Pree Mufit, Malen. 
Herrliche, ial siege ob. Komf., gr. Bart. 
Tennis. Proſp. u. Ref. Ames Racie. 


Campagne Benvenue 

Cauſanne. zagterpent. ames. Rater. 
Sprachen. "Rufi. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auſ Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referengen. 

£aufanne - Morges, Chateau a-Lonay, In 
ftitut Mme. Dr. Geißler, née de Palacios, 
institutrice, Aerztin (auch deutſche Staats ; 
examen „Sehr gut“). Gründliche Ausbil- 
dung im Franzöfiſchen, Sprachen, Wiſſ., 
Mufit, Malen, Häuslichk. Diplom. febr 
(rafte. Hygiene, orthop. Turnen. Turn, 
Roilſchuhſaal, Tennis, Zentralheizung, eleftr. 
Licht, Badeftrand, herri. Ausficht: Genferjee. 
Montblanc. Mah. Preis. 

Cugano. Töchter ⸗Inſtitut Hurlimann 
Andreazzl. Unter Protektion bes Erziehungs. 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. 

Cugano. Tédhterpenfionat von Frau 
Dr. Lendl. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


— 


cw bur e Töchterinſtitut (für höhere. 
Stände). eau Sejour Neuchatel. Ge. 
gründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, liebes 
volle Erziehung u. Pflege. Adreſſe: Paſtor 
Haeußler⸗Humbert. 


e e 
Neuveville (Suisse) 
Töchterpensionat „Villa Choisy “ 

Mesdames Favre, directriccs. 
Herr. age am Gee. Wälder u. Gebirge in 
nächſter Nähe. Großer Garten. Spiel⸗ und 
Tennisplatz. Mod. Komf. Familienleben. 
Sorgf. Erziehung u. Ausb. Sehr gefundes 
Alima. Preis mäßig. la Ref. Proſp. u. Photo. 


Vevey La Tour, Tóchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. 


Dverdon, Nenenburgerjee, Töchter · Pen- 
fionat Burnand. 


~ Pperdon-Reuenburgerfee. Feines Familien: 
eons für junge Mädchen. Pillihody- 
uffin. 


Bayern. 
Solin, Billenvorort München, Penfionat 
citas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
remb[praden, Muſik, Malen, Roden, 
uswirtſchaft. Billa mit gene eizung, 
ädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


agar Haushaltungspenfionat 
Leopold. Erlernung des Haus halts, Fort ; 
bildung. Muſik, Malen. Proſpekt. Refe- 


renzen. 


Elſaß-Cothringen. 
Tochter · Penſtonai Prud'homme in Dorfis- 
heim (Elſaß). Schöne inge geſunde Lage 
am Fuße ber Bogefen. Franzöſiſch, Eng: 
liſch, Deutſch, Mufif ulm. Umgangsiprade: 
gong. Vorzügliche Referenzen. ie 
orſteherin Frdulein Müller. 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 


Töchterpens. Fischer, Bensheim a. d. B., 


. Friedberg. Ausbild. i. Haushalt, Kochen 
aͤſchenöhen, Schneid. alle Handarb., Deutch 
ulw. Mäß. Preiſe. Garten u. Balk. J. Aſcher. 
Verfaſſerin von zwei Frauenardeits büchern. 


0,95 Fur angebotene Stellen pro Zelle netto 
0,25 7 ür geſuchte Stellen pro Zelle netto 
. 0,20 Für Chiffre⸗Gebühren egtra. . 


e 
lehrerin im Haus. Gut empfohlen. 


M. 0,80 


M. 0,20 


Born. Töchtertzeim in beſter Familie, Berg: 
ahe. Haush., Wiſſ., Mus., Mal. Sport. Off. u. 
7949 a. Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Bensheim an der Bergstr. 


Billa Erika Dir. 61. 
8 - Penfionaf von Iran 
. €betiwein, geb. Guntrum. Häusliche, 
wiſſenſchaftliche und geſellſchaftliche Aus 
bildung. — Proſpekte und Referenzen. 


C aff el, Tochter - Penſionat von 


ee er Ginger. 
Olgaftraße 12. ſchafſlicher bauswi 
liche Ausbildung. 


chaftliche u. geſellſchaft⸗ 
Fortbildungskurſe in allen 

wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten. Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 
Taſſeĩ - Dilhelmshdhe. Villa Angelika. 
Steinhöferfiraße- und Fürſtenſtraße ⸗ Ede. 
a für In- und Ausländerinnen: 
öchterpenſionat Dietz. Gediegener Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache (Engliſch. Fran 
zöſiſch, Italieniſch), Muſik, Gefang, Malen, 
Hand · und Kunſtarbeiten, Tanz, umen Haus 
halt (gute Küche). Geſellſchaftl. deutſche, 
engliſche, ſranzöſiſch Koch Haushallunge, 

e 

Grofftadt und 
dicht am Slof. 
Proſpekte frei durch 


die Annehmlichkeit der 
geſunde, herrliche Cage, 
par (Garten, Tennis). 

le Borfteberin. 

Witheimshöhe bel Caſſel. Töchter ⸗ Penflonat. 
Billa Seficitas. Ausbildung in Literatur, 
Kunftgeichichte, Sprachen lengliſch. franz · 
ſiſch, italien Ie, Muſik, Malen, Handarbeit, 
Turnen, Anleitung im Haushalt. Garten, 
herrliche freie Lage, Schwimmbad, tennis.) 
Referenzen und fee al durch die Bor- 


Wiesbaden, TRE Ua io 55, Sprach; 
und Handelsſchule, Pen onat |. Ranges. 
Spezialität: Ausbildung au Privati 
tärinnen, Korreſpondentinnen. 


Rheinprovinz. 


Arge f 


liche, häusliche, gu 
rer un 
A 


* | (teberin. Geſchwiſter King. 


Wunſch. 
usländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


Bonn a. Rhein Tochteryenſionat 


und muſfikaliſche Ausbl 
ufit, Malen, Tanz uſw. au 


Ged 7 ML bà L ſellſch mufit 
i . 7 us , e e ., * 
Ausbild. f. id Ausländerin. hrerin. i. H. 


Näh. Proſp. 


Töchter Penftouat 
Bonn. Ripper-Pablig. | Tidi 


Gründl. wi aftL, häusl. u. gefellf Aus-; 
bildung. ge N i. Haufe. Rab. b. rofp. 


. at Muuſcheid. 
Bonn, ae zusliche, wiffem 
Se gende usbildung. Pem 


onspreis 1000 tart. Näheres b. Profpetie. |  — — — 


—— 


Bonn a. Rh. 


unge Madden find. fiebev. Aufn. 3. gründL 
rlern. d. Haush. u. d. Küche u. 
Ceitg. 5. genai, ^d * omite dani 
SEU EU 
t n t. n . L 
Haus mit Borie \palblabetid) 800 
Warie 


Ref. 
gres 


ae > 


. 0, Bet eg Sd unl d entſprechender Raben 
M. 0,60 x Schluß der 
por bem Erſcheinen 


Godesberg a. Rb. 


Erſttlaſſiges Töchter - Benfionat Hews 5:4- 
lenburtz. Aus bildung in 
Haushalt, eigenes Haus. Jentralbriyuy. 10 
Referenzen. Penſionsptels fRor 1295 - 
p. a. Profpett durch bie gepr. SBorftebrrrnt 


nebmer 


Brei fide un 


Profeſſoren. Schönes 


orzügli 
Erft: Re f 
n. Töchber. ftaatl geprüfte wiſſen carne = 
Zurniebr., tonferoatorii® grt 

Ale 9 
A wiſſenſchaftl. Ausbildung. Mag Fro”. 
befte RNeſeren 
Hedwig und 1 ntonie Rubens. _ 
^ Braubad 4. Ah. pute! 


Küche, f)ausb., 
u. Kunſtarb. 


. Fortbild. 
Sprach., Mufit. Hert ; 
bir. a. Rhein. pier M T 
u. Xelerengen I” 


u. Referenzen durch Grex 


lide 
Frau Paftor or 


elan 


Brotm 
b. 
Sen u. Sur In ln 


peterſen, Kurfürſten 
Tüchterpeusionat € 
Rode Dr], ra 2; em. 
e Villa Flora. 


nta 
rrealschul-, hok Mache 


schul-, Studienanétalt Lehre- 
rinnenseminats/ Lyzeum- oder 
höhere Lepferinnensemianr- 
Konservatori ums-,Prips: 
anstalts -Bildung Lang 
durch /Selbstunterrie 
werke Methede Rast 
Gläsfzende Erfolge. Dankschh An. 
siehtssendungen. Kleine Teilt 
Bonness & Hachfeld. Potsdam-mu 2 


Der „Kleine Vermittler“ eignet NA $e». 
ders für Gelegenheits - Anzelgen jeder un 


nferatenannahme girta 12 Loge 
ber betreffenden Nummer. 


Himid., press 


Billa Jolande De 


Godesberg a. R. Tar ye sume 


Sprach. Liter. Ruj., Mal. mt Ausb. grel 
Verkehr. Freie La 
Borz. Pflege. l. Rel. 


e, Bad, Gert. Ten 46. 
Projpett Frau 6e 
‚deu a 
a bietet Totem 92 
milien gediegene wiffenche tl. 2 
b Sube ; 

remdſprachlicher Unterricht durch gran”. 
usländerinnen. Dortroge Don Ban 
oa frier dsc: 
obe luftige Räume, großer arten, Ter-. 
j 1 Pflege. Menfionspreus 12 
erengen. Broſpette du: Kees 

Dr. Rianenigecde 


k, €t 


Longdo 
lanbe lu. Lind eT 


en. ‘Benfionspres A* 


usb; Peni, Pierig, e . 


800.—, aut 


Cippe. 


i cud 
Naher Bornebuld und 


u 
Ert. 


lute 
9 
EE 
Grünbl. Yusbl 


—— 


e 

tsh nu 
r> d 

et 


8 
j 
] 
j 
J 
! 
! 
| 


ANT NA 
~ f W. yI r. 
AM us EY 


ja e : 
d. Beilage zu Dr. 4. WU. ps 
Altinige Anzeigen- Annahme bei den \nnoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36,41, und Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW. 19., 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Llberield, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. œ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Margarine-Fabrik Kellinghusen In Holstein 


Schach. (Schluß.) 


Löſung des Problems Nr. 1. 


|. Dht—d4 e3:«c4 
2. Tds b54 ` 8 Te Holsteinische Rahm - Margarine 
i Tds . di I usd Eigelb - Pflanzenbutter. 
2. I. 7x 454 i 2 2 1 Direkter Bezug in Post- oder Bahn- 
2. ame. . sendungen zu mäßigen Preisen und 
1 83 - a? 229 ZEE billigen Bedingungen. Fordern Sie 
i D MOLD t i - De 7 Prospekt und Preisliste 
25 d4 .c3 t. pc N 5 Jede Packung trägt den nebenstehen- 
1. K b3 a? Sree u SL . Out 
„ £ übernehmen wir die Garantie für Güte, 
2. Td5.d8 toder do, d7) +. Preiswüruigkeit, Reinheit und Halt- 
barkeit unserer Waren, dic nur aus 


leınsten Rohmaterialien auf das 
sauberste von uns bercitet sind. Schutz - Marte. 


EEE III 


IE LEI PPP PPP PP PPO INP DMPA 


dur Kurz eil. 


Was im Meer zur Vorſicht ſpricht, 
Trägſt du kopflos im Geſicht. F. Guggenberger. 


Auſſöſung des Wörterkreuzes in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


* e . - 


Warnen vor wertlosen Nachahmungen! ———————- Hunderte Anerkennungen! 


Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz. kein Tupleren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. barantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pi, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


Roderich Benedir, geb. 21. Januar 1811. 


Schluß bes redaftionellen Teils. 


schafft langes volles uppiges weiches 
seidiges.duftiges Haar: Beseitigt 
Haarausfall und Kopfschuppen 


Seit vielen Jahren stets bewahrt 


Bestes Getränk für 
Kinder. 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


Dr. Hommel's ü 


1——" 


G 
I 


Frankreich. 


9 A 21 skm v. Monte Carle. Sehri Aufsch phus. 

Cap d Ail malerisch, geschätzt u staubi. Verbindg. d el Seer — 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. 

Edon Hotel, gr. htv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komi., Heime. 

heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap All. La Turbio. Bea: eg. 


22 ꝗ VTV 

M Kuranstalt für innere n. Nerve 

Gorbio-Menton == 

freie Lage. Hydro-Ejektre-Aers- 

Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: Sen-Rat Br. vee 
Noorden, Dr. G. Christeff, Lyen. Prosp. d. d. Administration Gerbie bei Mentone. 


e Kalle: 
Bordighera sess usse 
Ospedaletti mu. — 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britsohgy (1. Sommer Luzera, Poss. Unt 
Bertolini's Hotel Reyal, leines Hans. benen 

San Rem O Lage, aller moderner Komilort, grosser Garten, 
Warmwasserbeizung, Garage. 

Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbid. 1. Hol rimi 

Gd. Hotel Westend, bestrenomm. His. Warmwasserhzg. Pension, Südzim. "Er 2503: 

Central-Hetel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhol. Zimm. v An oier 


Hote! Schweizernot, dtsch., sch. I Ag. Carl. el. Licht, Zirl Lal. Zim. guteküche B^ 
Dr. Curt Stern’s villa Quisisana, erstklass. Aufenth. L Rekonv. u Kranke. 2 Vite 


1 Warme See 
Alassio Hirt Eine Mia Pese em 


Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. ( gen 


1 Hotel de la Grande Bretagne !4 rue Caumartin n. d. Opera óffn, 
aris s. Tore a. 1. Okt. m. nenest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Hetel Beau-Site, Place de l'Etoile. Familienhotel. Schóner Garten. 


| Grand Nouvel Hotel, vornehmstes l'aus l. Ranges im Zentrum 
on der Stad* 


Grand Hotel du Globe, altbck. Haus I. R., mod. Komf., mäß. Pr. D.O.u. B.-V. 0. Girard. 
Le Grand Hotel, Deutsches Haus l. Ranges: besto 


Marseille „ mit Toilette. Rue Noailles. Louis 


og 


Bi itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs, direkt a. M., viel v. Deutschen 
iarri besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére, 
J RM l ee 


H e Grimm’s Park- Hotel, |. Ranges. deutsch, Lift, Zentralheizung, 
y re elektrisches Licht, grosser Park. 


En ee na Ap PURE Rac Neer u. ERR. 
St R h | N au an pure jor MENEE . 

otel et des Bains, I. Rg., eere gelegen: 

o ap ae Zentr.-Heiz. Bes. Mailer = Er 

m nn 

1 (Var. [Linie $t. Raphael- 
Bormes-!es-Mimosas Werse) Le Grand - Hotei. 
Park 110000 m. Wind- 


I. Ranges. Wunderbare Lage. 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,—. G. Baggenstess. 


— — — nn — 


ann Park-Hetei (írüher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
C es M. Elimer. 


Gd. Hetel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mass. Pr. Tröster & Horner. 
Hetei Belie-Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Koinl. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
Hote! Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus init allem Komtort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, Lon Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de ja Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 


Nicht 
Hotel Miramare. Das grossartigeie Hotel in Genus 
Genua ers, pid imen toie 1 R Gram 


Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Mis P 
Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u kalt WA 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralhcizung, — 


e 
N 1 2ZA Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auis — 
im wellberühraten Go 


Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornchmster, zentraler Lage. 
Hete! Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotei, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komit. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffter. 
Hoto! Astoria, Ave. des Ficurs, neuestes Haus l. i., ruh Lage, Südz. in. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funei, I. K., Av. Durante 8, komtort., /entralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Cartten Hotel, |. R., in gesch. Lage, grossart. Panorama, herr). Palmgart. Bes.: X. Grat. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


Nizza Möblierte Privatwohnungen 2 Bees htvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgereichaett NE, 
de Cimiez. Wohnungen (in jeder Grösse) mit neuestem Hotel-Komifort. Herrliche, d. Hotel Moderne, dtsch. Hs., tg Zensralhzg in bester Lage, wart. Pant 
ruhige, sonnige und zentrale Lage, in vollem Süden. Restaurant, Garage. Näheres Grand Hotel Verdi, I. Ranges, 15 E d 


2 2 . . nac 
erteilt die Direktion. e. tel Lage. 
Sestri-Levante se: 4. 
Mon aco Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus In Monaco. 7 das ganze Ja aat neuer 
Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. | Grand Hotel Miramare-Europe, L Rang. deutsch. Bedieng- mass. De at 


Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. Mansiere. Grand Hotel et des Jies Baron nr Pr 
Motel Bristel. erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt, Stres a 1 sches Familien-Hotel mit allem K 4 Omar 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V. mass. Preise. Vvo. Lajoux, Prospekt frei. 

Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Sonim. i.B.-Baden), | ersten Ranger i 


-Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. l?r. 9.— an > 5 
Beaulieu zm | Mai land dires Komlort Vollständig renoviert 


e 
Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. n post-, Te- Bureau! lup- 
Beau l teu Komfort, mäss. Preise, Zentralheizung. Grand Hotel dé la Ville, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Post-, oa 
M e nn ne m 


„Riviera Fasano co, Fin 
Monte Carlo stessa; Gardone- en sr [Aat 


dae è ` 
Balmoral Paiace-Hetel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komfort; viele Deutsche, Sal Ó Riviera Gardasee. Hotel Victoria, desto "en 


1 Le Grand Hetel, Haus ersten Ranges 
ervi Park Keine Lungenkranke. 


Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, direkte Verbind mit v5 Se Pro 
Schickert's Parc-Hetel, deutsch, Offiz.- Verein, 30.000 -M. Hi; Gl. v See ir 
Schwelzerhot-Paradiso, neu; dtsch. ; gr. Park, dir. f. Meet, A E nalen: mass Post 
Hot.-Rest.international u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a d. Palm i 

Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". inhaber: P. Fricke. 


! 
Qr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches 
apa O Südl. Lage. Pension v. 8 an. 


ichnete Kit 


— 


— 


tebe 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus T di Zentralh 
. Rg., D. O. 3 1 t Südlage. Zcentrainig. 
Hotel-Restaurant du Hetder, L Rang., Zentralheizung, ‘Lift, beste Lage neb. Kasino. Gesch rs Y 
Hee Suisse — Schweizerhof. komtort. Haus, pute Nüchc, mass. Preise. stets geöffnet 
etel d'Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z 


ä ——— — 

A 2 Bauer - Sri , 

Metel de Londres, gegenüber Kasino Lift. Zentralhcizun i V d viert. 

„Lift. Z g, stets gedifnet, Dir. Kaiser nstandi reno 

Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr ene ig e Lund gesinde 79 al 


und Garten-Terrasse am Canal Grande. — M 
Menton Hote! National, hochrenommicrtes Haus in herrlicher | Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markup 


Lage. Besitzer: Schirrer. Hotel Britannia, deutsch, Haus eren m Co kusplals, — 7 
N un du Louvre, prosstes deutsches Haus in M, mit allem Komlort. Eckert. Grande Pension In aln erersten Ranges, mod je 
sont ra vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion, alere oe. Ze Bai ed ' 
Are i 10 a Orient. ersten Ranges. grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. Florenz Lage a. Amo, — — n. 

5 set er ussie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. Pension. Besitzer: Betten, A pie 
Metal dos Des Britanniques m't wunderv. Park u. Promenad. Fem. dtsch. Publikum. | Grand Hetel Baglioni, nahe Bahnhof, 1. Rang. 200 

. ns Azur, herri. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. ne Prei ° f 
Reg na ace & Balmoral Hotel. l. Rgs. Gegen Süden gcleg., a. Meer. Moderner Komfort. — — 

. Hetel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Res. Beste Lage. C. Düringer. Hetel Quirinal, beste Lage 
Cap Martin in nächster Nähe von Menton, Tramstation vor dem Hotel. O 


Semmer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. | Ketel Marini. Haus ersien 


a 


l. Beilage zu Dr. 5. Il. | M 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Vom Bücherkiſch. 


Besprechung einzelner Werke vorbehalten. 


Jahrbuch über die Foriſchritte auf allen Gebieten der £uftídiff- 
fa§rt 1911, herausgegeben von Ansbert Vorreiter, Ingenieur in Verlin. 


Mit 641 Abbildungen, davon 54 auf 18 Tafeln, 16 Tabellen und einer 


ſarbigen Standertafel. München, J. F. Lehmanns Verlag. Preis 
Mark 10,— gebunden. Die Luftſchiffliteratur überſtürzt fid) in den letzten 
Jahren ganz gewaltig, und viel Minderwertiges und wenig Brauchbares 
wird auf den Markt geworfen. Das klaſſiſchſte Handbuch für Luftſchiff 
fahrt, das fo ziemlich alle Gebiete umfaßte, war bislang dasjenige von 
dem verſtorbenen Oberſtleutnant Moedebeck. Das Vorreiterſche Jahrbuch 
umfaßt folgende vierzehn Kapitel: 1. bie Luftflotten der Kulturmächte, 
2. die erfolgreichen Flugmaſchinen der Gegenwart, 3. Motoren für Luft 
ſchiffe und Flugapparate, 4. Gleitflieger und Drachen, 5. der Freiballon 
und Feſſelballon, 6. Luftſchiffhallen und Luftſchiffhaſen, 7. Fortſchritte in 
der Erzeugung von Ballongas, 8. Waffen zur Vekämpfung von Luft— 
ſchiffen, 9. Flugplätze und Flugfelder, 10. Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt und Flugtechnik, 11. die 
bedeutendſten deutſchen Patente auf dem Gebiete der Luftſchiffahrt, 
12. der Flugſport, 13. Vereinsweſen, 14. Bezugsquellen verzeichnis. Anhang. 
Demnach iit dies Buch bis auf die meteorologiſche Luſtſchiffahrt, Photo» 
graphie und Luftrecht, die nicht behandelt ſind, ein ſehr vollſtändiges 
Werk zu nennen. Zahlreiche Abbildungen erleichtern namentlich dem Laien 
das Verſtändnis des Geſchriebenen. 


„Aus vergiſsten Pergamenten.“ Eine Folge von Tagebüchern, 


heraus⸗ 


Riidfendung findet in keinem Fall ftatt. 


bereits ihren Schatten voraus. Eine große Anzahl bon Wer: 
öffentlichungen über jene Zeit iſt bereits erſchienen oder im Er— 
ſcheinen begriffen. Unter dieſen nehmen die oben genannten 
Publikationen einen hervorragenden Platz ein. Denn indem fre 
die beſten Aufzeichnungen von Zeitgenoſſen jener Tage in geſchmack— 
voller Ausſtattung wieder gleichſam neu erſtehen laſſen, führen ſie 
uns unmittelbar in jene Zeit hinein. Im erſten Bändchen kommt 
ein ſächſiſcher Offizier von Odeleben zu Worte, der als Bevoll— 
mächtigter des Königs von Sachſen den Feldzug von 1813 im Haupt— 
quartier Napoleons mitmachte. Im Mittelpunkt ſeiner Darſtellung 
ſteht der franzöſiſche Kaiſer während ſeines letzten Aufenthalts in 
Deutſchland. Im zweiten Bändchen entwirft Karl von Suckow, 
der Vater des bekannten ſpäteren württembergiſchen Kriegs— 
miniſters, Schilderungen aus ſeinem Soldatenleben. Noch in der 
Heimat der Suckows, in Mecklenburg, geboren, trat er zuerſt in 
preußiſche und 1807 in württembergiſche Dienſte. Er machte den 
Feldzug nach Rußland mit und lehrte als einer der wenigen glück— 
lich wieder. Das dritte Bändchen bringt uns das Tagebuch eines 
freiwilligen Jägers aus den Jahren 1813 und 1814. In dieſem 
intereſſieren beſonders die kleinen Züge aus dem Feldleben. Das 
vierte Bändchen ijt eine Zuſammenſtellung aus den leider fait ber» 
geſſenen Lebenserinnerungen des Grafen Henckel von Donners— 
marck. Wir begleiten ihn auf ſeinem Wege von 1789, wo er im 
preußiſchen Heere Fähnrich wurde, bis zum Ende des Jahres 1813, 


Briefen und Berichten aus der napoleonifden Epoche, cubi t wurde, | 
bon Franz Wigand; Mit diefen vier Bändchen ift bie Sammlung indes keineswegs ab» 


gegeben von Theodor 
Band 1 bis 4. 


(Leipzig). len 
Befreiungskriege wirft auch auf dem Gebiete des Buchhandels | guten Geſchmack bekunden. 


Rethwiſch. Verlag l l j 5 
Die hundertjährige Gedenkfeier der geſchloſſen; die folgenden werden ſicher in der Auswahl den i-i 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Kasseler 
Hafer Kakao 


bei Blutarmut 


als Kraiftigungsmitte 
ärztlich verordnet 
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Sonnfag: Gerſtenſchleimſuppe mit Sellerie, Salmi von Haſel⸗ 
huhn“) mit Steinpilzen, Kalbsrücken, mit Gemüſen umlegt, Pfirſich⸗ 
fompott, Piſtazienbombe““); oder: Hühnerkleinſuppe, Geſchmorte 
Hammelkeule mit Roſenkohl und Schupfnudeln, Kartoffeltorte***). 


* Salmi von Haſelhuhn. 3 ſchöne, augerichfete Haſelhühner werden mit 
Speck umbunden, in Butter mit Wurzelwerk und Gewürzen angebraten, mit etwas 
Rotwein und Bratenſus abgelöſcht, kurz und ſaftig weich gedämpft und zum Erkalten 
zur Seite geſtellt, um ſie ſodann in hübſche Stücke 81 teilen. Die Knochen und die 
übrigen Abfälle werden geſtoßen, mit einer kräftigen Fleiſchbrühe ausgekocht, mit bem 
Bratenfond zuſammengemiſcht und mit einer braunen Mehlſchwitze und Liter Rot⸗ 
wein nochmals zu einer kräftigen Sauce aufgekocht, die durch ein Haarfieb geſtrichen, 
aufgekocht und dann in heißem Waſſerbad heiß geſtellt wird. Dann legt man die Haſel⸗ 
huhnſtücke in die Sauce, um ſie darin heiß werden zu laſſen. Beim Anrichten gibt man 
die Stücke in die Mitte der Schüſſel hoch angerichtet, umlegt fie mit einigen Häufchen 
Steinpilze (Ronferven), die man in Olivenöl mit feingebadter Zwiebel, Salz und Pfeffer 
in einer eiſernen Pfanne etwa 6—8 Minuten geſchwungen hat, legt dazwiſchen gebackene 
Brotcroutons, fauciert bas Fleiſch leicht und gibt den Reſt der Sauce in einer Sauciere. 


** Piſtazien bombe. 125 Gramm Piſtazien werden gebrübt, im Mörſer mit 
etwas füher Sahne fein gerieben, mit 8 Eigelb unb ½ Liter füßer Sahne auf dem 
Feuer bis kurz vor dem Kochen aufgeſchlagen und in eine Schüſſel gegeben, um ſie 
in dieſer vollends kalt zu Mogen: /, Liter Schlagſahne wird unter die Maſſe leicht 
eingerührt, die Creme in eine Bombenform eingefüllt, dieſe mit Papier und Deckel gut 
verſchloſſen und etwa 2½ Stunden in mit Ammoniak verſetztem Eis belaſſen. Wenn 
die Speiſe geſtürzt iſt, wird ſie mit irgendeinem Biskuit garniert. 


Schöne, mehlreiche Kartoffeln werden tags zuvor nicht 
nach völligem Erkalten auf einem 


%% Kartoffeltorte 
zu weich gekocht, geſchält und 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. t. 


| Butter geröfteten 


Reibeiſen auf eine | 


große Platte gerieben und fo darauf verteilt, daß die Kartoffelmaſſe leicht und locker 


auseinander zu liegen kommt. 10 Eigelb werden mit 250 Gramm Zucker, der ab⸗ 
geriebenen Schale einer Zitrone ſowie deren Saft und 125 Gramm geſchälten und ge 
riebenen, ſüßen Mandeln leicht gerührt, die Kartoffeln (etwa 500 Gramm) dazugegeben, 
nebſt 2 Ehlöffeln Kartoffelmehl und dem feſtgeſchlagenen Schnee der Eiweiß. Die Maffe 
wird nun in eine gut ausgebutterte und mit Zwieback ausgeſiebte Tortenform eingefüllt 
und im Ofen bei mäßiger Hitze etwa 60—70 Minuten gebacken. Vor dem Auftragen 
wird die Torte mit Zucker beſtreut 


Montag: Wurzelſuppe Saure Kartoffeln mit Speck oder Blumen— 
kohl mit gefülltem Eierkuchen, Dampfnudeln mit Vanilleſauce. 


Dienstag: Kartoffelſuppe, Gepflückter Hecht“) oder Sellerie— 


Schalen genommen, zum Ablaufen auf ein Tuch ge 


gemüſe mit gebackenen Fleiſchkroquetten, Rote Grütze mit Banillefauce. | 


) Gepflückter Hecht. 
geſalzen und nach einiger Zeit in Salzwaſſer bis zum Kochen gebracht, dann zum Ziehen 
noch etwa 15—20 Minuten zur Seite geſtellt. Wenn der Fiſch halb erkaltet iſt, wird er 
von Haut und Gräten befreit und in kleine Stücke zerpflüdt. 
ſüße Sahnenſauce (ſogenannte Beſchamelſauce) gekocht, zu der man zu einer weißen 
Mehlſchwitze von 60 Gramm Mehl und Butter '. Liter ſüße Sahne und einige Löffel 
des Fiſchſudes gießt. Dieſe Sauce wird dicklich ausgekocht, in ein Waſſerbad geſtellt 
und vor dem Servieren mit den Fiſchſtücken vermiſcht. Ein gekochter Reis wird da: 
zu ſerviert. 


"Wo wollt Jhr hin 
| 


| 
| 


— —U—ü— - 


3 Pfund Hecht werden zugerichtet, in Stücke geſchnitten, | | | ' 
in Scheiben geſchnitten, in Eiweiß 


Unterdeſſen wurde eine 


| auf Eis ſetzt. 
Schluß des redaktionellen Teils. e 
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v APA 
mittwoch: Weiße Bohnenfup 
feiner Kräuterſauce Setzei 
gratiniert, Wickelklöße ““) mit 


Stei if 2 01 
In rà. Rianne * 15 — But 


heiß, fügt man bie in Stücke 

ſchwingt die Pfanne auf bem | 

kocht alles 3ufammen auf unb gibt zum Schluß fein |" 
*) Wideltlöhe. Man ftellt einen nicht zu feften Rubel 

4 Eigelb, einer Obertaſſe Milch, etwas Salz un m nötige 


hor S) 


r — 
Zl | 


n 


» 
u B 
er unb 
; " 
3 a 


’ 
Vell 
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fammenarbeitet, den man mit bem Ro bin 
abgetrodnet ift, pe man ibn e us ener Butt ihn 
emmeln, ſchn n in dreifingerbr reifen ur 
auf, drückt fie an den Selten feft zu I in Salzwaſſer 
ſie beim Anrichten mit brauner J w^ RE ah“ 
Donnerstag: Klare Suppe mit Gemmelflifden, 
ober Rindergulaſch mit Kartoffelllößen, Apfeltod ) mit 
JHaſcheepaſtete. Es wird von 500 | Mehl und 
ein Blätterteig ber tellt, der dünn ausgerollt wird unb mit bem man 
auslegt. Aus often von gehacktem ^ rgendeine 
mit Kapern, Sardellen, einigen Eiern, g Pfeffer, € 
nuß ein Haſchee gemiſcht, dieſes in die mit Gorm en 
deckel darüber gelegt, der an den Seiten der Teige 
ſtrichen und die Paſtete etwa 1½ Stunde nicht zu heißem Of 
Kapernſauce wird dazu gereicht. PCI ^ ilz: 
Salat. oder 


Freitag: Reisſuppe, Bratbarſch mit 
gebackenen Auſtern“) oder Spinat mit Hirr n, 
ſtrudel. 7.3 MN 

* Gauerfobl mitgebadenen Auſter fertig 


n. Um fertig gekochte 
einer runden Platte angerichteten Sauerkohl werden die fertig gebadenen 
um garniert. Die geöffneten Auſtern auf eine Perſon ger ) me 
.. 7 S. 

Sonnabend: Grünkernſuppe, Gebackene falbsnienm*) 
ober Wellfleiſch mit Sauerkohl unb Erbjenpüree, Jirome 
*)Gebadene Kalbsnieren. W rriebem 
werden mit etwas Milch auf bem Feuer abgebümplt, mit igelb oer 
menn ertaltet, mit 3 feingehadten, zuvor gebratenen Ralbsnieren, teingejean 
ſchale, feingehadien Zwiebeln, Salz und Pfeffer vermi t * 


getaugt, did mit i Nierenfarce 
Semmeln gewendet und in heißer Butter gebacken. " 

%) Sitronencreme. 4 ganze Eier und 3 merben ut 1 
Zucker leicht gerührt, bie auf Zucker abgeriebene Schale * D 
2 Zitronen damit gemiſcht, die Maſſe auf dem er " u 

schlägt man die Wa 
Form, 


ſchlagenem Eiweiß und Semmelbröfel gewendet t 


"bias 


mit 12 Gramm aufgelófter Gelatine vermiſcht. Dann 
Schlagbeſen, bis fie anfängt zu erftarren, und gießt fie im eine 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


@rangefarBige Seidendecke. Geſtickte Decken aus Leinen und aus 
Seide ſind der Stolz jeder Hausfrau, die weiß, welcher behagliche und 
anheimelnde Reiz von jeder geichmackvollen Handarbeit ausſtrömt. Und 
fie wird darauf bedacht fein, ihre Zimmer mit den fur fie pallenden 
Handarbeiten zu ſchmucken. 
decke nur in ein ſehr elegantes Damen- oder Muſikzimmer. 
ſie, die in prachtvoll leuchtenden 
Farben ſchwelgt, ganz an ihrem 
Platze fein. Unſre foithare Decke 
aus orangefarbiger Seide iſt 65 zu 
65 Zentimeter groß und mit einer 
> Zentimeter breiten Allende aus 
gleichfarbigem Samt beſetzt. Die 
Decke iit überſät mit leuchtend roten 
Alüten, die an ſchwarzen Stielen aus 
ſchwarzen Kelchen hervorſprießen und 
außergewohnlich farbenfroh, pban: 
taſtiich und originell anmuten. Die 
Decke, die mit orangefarbigem Satin 
abgefüttert iſt, wirkt ſo orientaliſch 
und pradtiq, daß man glauben 
könnte, fie ſtamme aus einem jener 
Paläſte, die uns aus dem Yarden 
Tauſendundeine Nacht bekannt ſind. 
Dieſe reizende Decke iſt von Gertrud 
Dumke, Braunſchweig, gearbeitet. 

Das Einſaſſen der Ränder an 
Kragen, Jäckchen, Bluſenrevers und 
dergleichen mit ſchmalem Samt— 
oder auch Seidenſtreifen iſt ſehr 
modern und beliebt; es darf aber 
nur mit ſchräggeſchnittenen 
Streifen gemacht werden, weil 
nur dieſe ſich. ohne Fältchen zu 
werfen, den verſckiedenen Rundun— 
gen anſchließen. Man zieht fie beim 
Annähen envas ſtraff. wodurch fie 
tadellos glatt tigen. Sehr praktiſch 


So gehort unſre ſtolze, prächtige Seiden— 
Hier wird 


Orangefarbige Seidendecke. 


Jentimeter breit, haben, fo muß man 40 Zentimeter Samt kaufen. 
man kann ſich dies mit einem Streifen Papier klarmachen und 
wird dabei bemerken, wie genau und ſparſam man fih dergleichen 
Streifen ausrechnen kann, wenn man ſie genau abmißt; das am 
Stoffrand 40 Zentimeter lange Stück hat, gerade in der Mitte 
gemeſſen, nur 28 Zentimeter Höhe — alſo: ſieben Streifen, je vier 
Zentimeter breit. Hat man ein 
größeres Stück Samt zur Verfü— 
gung, fo gewinnt man den ſchrägen 
Anſchnitt genau, wenn man es am 
geraden Rand „über Eck“ legt. A. H. 
Echte Teppiche, insbeſondere 
Brüſſeler, laſſen fid durch folgens 
des Verfahren ausgezeichnet reis 
nigen. In fünf Liter Waſſer gibt 
man eine Taſſe voll Spiritus. 
aute Qualität, und eine Taſſe voll 
Salmiak. In einem Schaff ſtellt 
man ſich friſches Waſſer bereit. 
Der Teppich wird auf dem Boden 
ausgebreitet und nun in kleinen 
Partien mittels eines Tuches, das 
man in die Miſchung taucht und 
leicht ausdrückt, feſt ein⸗ und ab⸗ 
gerieben. Sobald man annehmen 
fann. die behandelte Stelle fei 
ſauber, arbeite man mit dem 
friſchen, ungemiſchten Waſſer, auch 
bier mit einem Tuche, nach. Dieſes 
Waſſer muß oft erneuert werden, 
wenn der Teppich ſehr groß oder 
ſehr ſchmutzig iſt, auch ein- bis 
zweimal bie Miſchung. Der Teppich 
wird nachher zum Trocknen glatt 
aufgehängt. Er bekommt durch 
dieſes Verfahren wieder ein friſches 
Ausſehen. T. U. 
Friſches Gemüſe, das feine 
ſchöne, grüne Farbe behalten foll, 


it es hierbei. daß beide Stoffe auch 
ſchräggeſchnitten verkauft werden — man hat mur eins dabei gebe man nur in kochendes Waſſer bei der Zubereitung und lege 
Samt z. B. während des Stedens keinen Deckel auf den Topf. Auch verſäume 


wohl zu überlegen, nämlich die verſchiedenen Maße! 
von 46 Zentimeter Breite liegt am Schrägſchnitt 65 Zentimeter man nicht, nach dem Abſeihen des ſiedenden Waſſers das Gemüſe 
breit, und ein abgeſchnittener Streifen, der vier Zentimeter breit mit kaltem Waſſer kräftig zu überbrauſen. Das trägt nicht allein’ 


Stoffkantel) 
ſechs Zentimeter! 


Rand beinahe zur Erhaltung der Farbe, ſondern auch zur Verbeſſerung des Ge— 
J. M. 


üt, mißt an feinem ſchrägen (alio ffkant Ran, 
Will man alfo ſieben Streifen, vielleicht je vier ſchmackes bei. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Der zerstörende Einiluss nervöser Beschwerden 


Die Neigung, jedem 


auf das Weupere des Menſchen iit groß. a 
Schmerzgefühl, jeder „nervöſen Stimmung“ durch entſprechende Be-ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige 
Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger 


wegung der Geſichtsmuskeln Ausdruck zu geben, führt zu 


vorzeitiger Faltens und Runzelbildung 


und hat zur Folge, daß auch dem ſchönſten Antlitz eine nervöſe 
Prägung aufgedrückt wird. Die durch die Nervoſität in Mitleidenſchaft 
gezogenen Verdauungsorgane funktionieren mangelhaft und bes 
wirken Abmagerung. eine fahle, blaſſe Geſichtsfarbe, Miteſſer, 
Puſteln und andere Unreinheiten des Teints. Schwächung des 


Haarwuchſes, müde Haltung uitv., kurz: 
eine Reihe von Schönheitsmängeln, 


deren Beſeitigung mit äußerlich anzuwendenden Mitteln erfolglos 
bleiben muß, jolange nicht bie Urſache der Nervoſität beſeitigt und von 
innen heraus mit einer Verjüngungs- und Auffriſchungskur ganze 
Arbeit getan wird. 
* LÀ 
. * ee .. . 
Eine Kur, die fich in außerordentlich zahlreichen Fällen vorzüglich 


bewährt hat, iſt die Biomalz⸗Kur. Die ge⸗ — 
ſamte Verdauungstätigkeit wird energiſch y 
angeregt. Blut⸗ unb Säfteſtockungen ^ 
werden behoben, angeſammelte Schlacken y 
nach und nach entfernt. Der Nerveniub 4) 
Mang wird zudem durch Biomalz ein leicht ^ 
aſſimilierbarer Nerven-Nährſtoff zugeführt, 
der die Nerven erfriſcht und belebt und 
äußeren Eindrücken gegenüber weniger 
empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird 
die Wirkung des Biomalz⸗Genuſſes natur⸗ 
gemaß auch äußerlich ſichtbar. Ins- 
beſondere wird die Geſichts farbe friſcher 
und roſiger, der Teint reiner. 


ift von Proſeſſoren und Aerzten glänzend 
begutachtet. In Kgl. Kliniten ſtändig im 


v 
Gebrauch. Doſe 1 M. u. 1.90 M. in Apo⸗ 
tbeten, Drogenbdlg. u. Reformhäuſern. 
(In Oeſterreich-Ungarn 1.30 und 
) 


2^0 Kr) Manche Verkäufer empfehlen als angeblich „ebeno gut“ andere 
„ebenfo gut“ wäre, 


— 


Präparate. Wie ſeltſam! Wenn etwas anderes 


Bei in der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht 


Rundung der ) 
und läjtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


* * 


* 


Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen genannt. 
Und in Wahrheit: es ſcheint dieſem edlen Malzproduft eine dem 


Sonnenlicht vergleichbare 


fieghafte verjüngende Kraft 


inne zu wohnen, die nicht nur Nervöſen zugute kommt, ſondern allen, 
die durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten uſw. herunter— 
gekommen, blutarm oder bleichſüchtig find, unter Verdauungs— 
beſchwerden, Yungenfranfbeiten ulm. leiden.. Für Wöchuerinnen 


und ſtillende Frauen iſt es l J 
alternde Perſonen. namentlich blaſſe und Solche. 


Kinder, 
die den Anſtrengungen in der Schule nicht 


Beförderung des Knochenwachstums. 
* " 


ev 


* 


erfolgt. Dr. med. W. 


zuzuſenden. Profeſſor Dr. K. 


warum nehmen dann viele Profeſſoren und Aerzte, Kgl. Kliniken. pe 
ruhmte Rennjabrer, Hunger⸗ und Feſſelkünſtler gerade Biomalz und 1 
anderes! Man weiſe Nachahmungen und Griagpráparate energie) arb ite Yes 
wende fid) lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete abril, eet völlig 
zugs quelle nachweiſt. Broſchüre jowie eine Biomalz - Koſtprobe ver! 


koſtenlos. N , 1 15 
i Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau Berli 
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ebenſo unentbehrlich wie für 


gewachſen find, nehmen Biomalz mit vor- 
züglichem Erfolg zur Stärkung ſowie zur 


Meine Frau hat Biomalz ſehr gern, be- 
ſonders in Bier, genommen, und es war eine 
erfreuliche, namentlich ſehr raſche Gewichts- 
zunahme und blühendes Ausſehen 


Ich bitte, mir von Ihrem Biomalz, mit 
dem ich bisber gute Erfahrungen gemacht 
babe, zwanzig kleine und drei große Doſen 


Ivo PUHONMI 


Verlorene Liebesmüb 
(iebt man fich in diefem Bild entfalten, denn Palmin 
(Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen: Butter · Mar · 
garine) fie fteben unerreicht da in der Gunſt des Pub- 
likums, Das beweift der von Jahr zu Jahr ſteigende 
Umſatz dieſer Produkte gerade 
in den beffer fituierten 
Bevólkecungskceifen. 


wc 
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— 2. Beilage zu Dr. 5. 
Alleinige Anzeigen - Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 10, 


Ul. 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg I. E- Stuttgart. Wien, Würzburg, Zürich. œ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Biidertifd. 


Defpredhung einzelner Werte vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt: 

Meta Schoery: „Mein Junge und ich““ (Berlin W. 30, 
Concordia. Deulſche Verlagsanſtalt) Preis geh. 2 M., geb. 3 M. — Das 
iſt ein ganz köſtliches Mutterbuch! Eins, das man jeder werden— 
den oder ſchon mit Kindern geſegneten Mutter in die Hände drücken 
möchte und ſagen: Da — lies! Lies, wie eine Mutter mit ihrem 
Kinde reden, ſpielen und zuſammenwachſen ſoll. Wie ſie ſein beſter 
Kamerad in Scherz und Ernſt, in Spiel und Arbeit und doch 
auch ſeine ſicherſte Zuflucht, ſein unbedingt zuverläſſiger Freund, 
ſein nie verſagender Ratgeber zugleich ſein und werden kann. 
Lies, wie leicht es iſt, des Kindes Vertrauen zu gewinnen, ohne 
zur kalten Reſpektsperſon zu werden, wie man über alles, auch 
über das Heikelſte, Schwerſte und Tiefſte, verſtändlich zum gläu— 
bigen, weitoffenen Kinderherzen reden kann. Lies und lerne 
und freue dich daran. An dieſem prächtigen Muſterbeiſpiel. Denn 
das ift das Buch von Meta Schoepp. Nicht nur dem Anhalt, 
ſondern vor allem der goldenen Treuherzigkeit und Natürlichkeit 
der Erzählerart nach, der jedes Pathos fernliegt und die trotzdem 
eindringlich wirkt, die nichts von Rührſeligkeit weiß und will und 
dennoch rührt. Von ein paar kleinen falſchen Tönen des zweiten 
Teiles abgeſehen, iſt dies Buch von A bis Z ganz prächtig — 
ein Schatz für jede deutſche Mutter. 

Kullurgeſch ichtliches in Wort und Bild. 
unſerer Zeit, die es dem einzelnen kaum ermöglicht, die Fülle der ewig 
neu andrängenden Bilder feſtzuhalten, die uns mit jeder neuen Stunde 
vor neue Eindrücke und Wandlungen der Umwelt ſtellt, hat anderſeits 


den Wunſch werden laſſen, aus dieſem Strom einer endlos ſcheinenden 
Und da die 


Entwicklung das Widhtiafte in Wort und Bild feitzuhalten. a d 
Weite des Gebietes eine Behandlung in der ganzen Breite unmöglich 


macht, ſo haben es die Forſcher verſucht, Sondergebiete, klar umſteckte 


Teile des gewaltigen Stoffes zu ſichten und zu ſichern. Solcher Arbeit 
verdanken die drei Bücher ihr Daſein, auf die hier hingewieſen werden 
fol, und die in gleicher Weiſe ihre Materie durch klaren Vortrag vertre'en, 
wie fie fie auch durch Hunderte von Bildern dem beſchauenden Auge ver: 
mitteln. Als erſtes dieſer Werke fei Hans Oſtwalds „Berlin und 
die Berlinerin“ genannt, das bei Hans Bondy in Verlin erſchienen 
iſt. Oſtwald iſt unſern Leſern durch manche kluge Arbeit, die wir im 
Rahmen der „Gartenlaube“ bringen konnten, längſt als erfahrener Sozial 
politiker und Sittenſchilderer bekannt. In dieſem groß angelegten Buche, 
das die Frucht jahrelanger Arbeit. iit, entrollt er ein Entwicklungsbild 
der Reichshauptſtadt, zeigt er die Berlinerin, wie fie durch die kleine 
Beamten⸗ und Garniſonſtadt von einſt ſchritt, und wie ſie in der Millionen⸗ 
ſtadt von heute lebt. Dabei hat er es mit viel Glück vermieden, lehr⸗ 
haft oder gar trocken zu werden; eine erfreuliche Friſche der Darſtellung 
läßt den Leſer ganz vergeſſen, welche Menge Wiſſens in dem prächtigen 


Buche zuſammengetragen iſt. Nicht minderes Lob verdient auch das bei 
(Schluß auf Seite 1 der 3. Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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sehr starken 
Mechanismus 
wird dıe l'isch- 
platte an der schmalen Seite von nur einem 
Bein getragen. so dass der ganze Raum 
unterhalb frei bleibt Das macht densel- 
ben unentbehrlich als B »ttísch, aber 
auch für alle anderen Zwecke im Haushalt 
ist derselbe praktisch zu verwenden, 
als Lesetisch am Lehnstuhl, Arbeits-, Nah- oder Spiel- 
tisch, als Notenständer, Zeichentisc h. Beisetztisch. Karte n 
tisch etc. etc. Ausführlicher Prospekt gratis u. franko vom 


Hohenzollenwerk M.. Little, 


Altona a. E. 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach a.E. 


Fortuna - Spieldosen 


àD, 12, 18, 24, 30, 40. 68, 90, 120, 200 J. Hasiksdriske 200-750 N. 
bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 


itung für Jung und Alt, sondern 
a Ber bel das musikalische Gehör und 


die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr. 2 frei! 


Jal. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
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Die Schnellebigkeit 


ist ein Schmuck und eine Zierde. Un- 
gepflegte Haare wirken abstossend und 
veri nzieren jeden Aufwand des mensch- 
lichen Acusseren. Eine regelmässige 
Reinigung und Pflege der Haare mit 


„Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf“ 


beseitigt alle Absonderungen der Kopf- 
haut und der Haare, 
macht d.eselben üppig 
und planzend und er- 
hält sie gesund. Man 
verlange beim Einkauf 
„Shampoon mit 
dem schwarzen Konf'* und weise Fabrikate ohne diese 
Schutzmarke energisch zuruck. Paket mit Veilchenge- 
ruch 20 Pf. (7 P bete M. 1,201. auch mit Eie, Teer- oder 
Kamillenzusatz zu 25 Pf. (7 Pakete M. 1,50) in 
Apotheken, Drogerien und Parfümerien käuflich. 


Hans Schwarzkopf, G.m.b.H., Berlin N37. 


Hermann Jacob & Brauntisch 


. a 
kli O, Alexanderstr. 274. 
- | 4: — md Zwischen Blumen- u. Magazinstr. 


Vereinigte Berliner 
Möbel-Fabriken u. 
Tapezierer- 
Werkstätten. 
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Kataloge kostenfrei. 


UNERLASSLICH : 


für den Aufbau des Gesamtorganismus, für den x 
Ersatz verbrauchter Nerven und für den man: 25 
geinden Bestand an Blutkörperchen sind X, 
Lecithin und Haemoglobin. Durch diese 2 
Stoffe führt man dem erschlafften s 
Körper neuen Lebensstoff, dem D 

Geist neuen Lebensmut zu. 2 

¢ 

LECITHIN- : 

2 

PERDYNAMIN € 


ist das Lecithin u. Haemo« 

globin par excellence, das die 
eben erwähnten Eigenschaften 
mit dusserst angenehmem Ge- 

schmadı verbindet. Seit vielen 

Jahren ärztlich erprobt und verordnet. 
Preis nur in Originalflaschen M. 4,00. — M 

verlange gratis u.franko dieBcoscbüre um 


Chemischen Fabrik Hr 
Berlin O. 120 Ale na 
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Echte Briefmarken. ee 
iis liste 
gratis sendet August Marbes, Bremen 


Von wahrhaft unvergleichlicher Wirkung gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, 
Finnen, Hautiucken, Haarschwund und Schuppen 


Gnädige Frau! 


Nennen Sie schen die hun mehr 
ästhetisch vollendet-ste bebe 
Fur den Umstand, tur lungen- !. 
und Magenlcidende, tür ilie, dit 
lose tragen mussen. det men „Re 
Freya" cine wirkliche EProsing 
Fraucnarzten emptohlen. Geet: 
scluitat, Veränderung timo t 
Anf ohne Anprobe. Post &. 
und Modelle tei 

Modesalons Harnasch, Halte- 
MAGDELURG A 


nur 


Neueste Erfinduna! *X 


Die Nasenkappe, Zello" 


bese thet alle un.. 
Nasenformen d, 
mass aen Dri c, 
abnormen Steves 
stelBar.ı NAcUtet . 
Preis M. 2. % i 
stehende (ron. 
sche Ohrenkappe 
»Trados'" 
angabe eroro. c 
Preis M. J Curt 
Alleinversand B. Baglnstt. Orter. 
sohönewolde d bei Berlin. 


ausTuch Fitztuch Velvet Mohair 
Pliisch Leinen Kochelleinen« 
: Nächfte egress d Mey, wird 
gerne lam. gow en 


Martin Hauer Me 


Mechanische Stickerei 
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Zahllose Anerkennungen. 
Pro Stück 50 Pfg. in Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


Der „Kleine Vermittler. eignet h^ te 
ders für Gelegenheits Anzeigen vti 57 


In dieſe Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Kleiner Vermittler 


reife: pro geile M. 0,95 Für angebotene Stellen pro Zelle netto.... M. 0,80 Bei Wiederholungen entipredender E 
der PPro Wort in Bettdrud ... M. 0.25 Æ Für eſuchte Stellen pro Zeile netto. M. 0,60 ½ Schluß der Inferatenannabme vr Pe “i 
oder pro Wort in gewöhnt. Schrift M. 0,20 Für Chiffre⸗Gebühren extra. & 5 Xs x cios M. 0,20 vor bem Erſcheinen der betreffenden Kummer 


Todtertan 


m 
Laulanne, 2:5«-555 Neuveville (Suisse) | Bonn a. Rh «e 


aushaltungs- j . 2 : In vorn. fjausb.-Denf. nh ym à 

ihule. Mmes. Bauty, faa Sprat; Töchterpensionat „Villa Choisy “ A HAE: aun n 

A- Muſik., Refer., Proſpekt. Herri. gefd. Lage. Mesdames Favre, directrices. eſellſch. Ansb. forore wiſeuſc nike” 
Ha) für Knaben. E p 5 ES x Be Herrl. Lage am See. Wälder u. Gebirge in | Fomilienleb Eig. Billa in ail met e 

Laufanne, Rafude. Tochterpenſlonak | „after Nähe. Großer Garten. Spiel: und Icon. gef. Lage, aegenub ttar: tati 


ss = erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, » f Ref l W. Frau Ingeniest .“ 
Schuler höherer Schulen ete Ausbildung, Sprachen, Muſik. Tennisplatz. Mod. Komf. Familienleben. „ Rh 
ann d. ay. 


finden in meinem fleinen Aap dee ag i Prima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. | lima. Preis mäßig. la Ref. Proſp. u. Photo. 
hafte Pflege, Erziehung und Nachhilfe. Emp-. Lausanne Tödterpenfionat Languedoc" „ Fee et 1a om 
2 penfionat ‚LA Junge Mädchen find lieben Burn y 7. 
feblungen aus beften Kreiſen. Halle a S., | 7 Lehrtrafte. Tennis. Jentralh. Pr. M 1060,—. eneve. Sane Ir i n 
Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Walditein, N 3 EY E : G Villa’: Proſp. Vortreffl. aba b. Haush. u. d Mo z C 


A ( = Cant Das f r i nat M 1 ire y h, 2 Bn poU mh a 

tates Lehrer ‚ » “cer mont ann | Tee Mele nase reme lg i B a 2 
Oftern b. J. finden mE m le wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- Würktemberg. weil. Ausb. i. uff u wenne : 
Aufnahme in meinem Knabenpenſtonate. | Solen, La Rosiaz, transteriert. Haushalt, J. penſlonat und Haus mit Garten 1 Ibor ust 
Grundliche Vorbereitung bis Tb. der Schneidern uſw., Sprachen, Muſik, Malen. Heilbronn „„ Jahrlich 10099 WR, harehoh o. 
Gymnaſien und Realanftalten. Erziehung Herrliche, gefunde Lage. Mod. Komf., gr. Gart. Sorgfältige Ausbildung ig. Madchen im |. Marie peterſen. Kutfurnerſ Ta 


mit den eigenen Kindern. Auskunft durch Tennis. Proſp. u. Ref. "mmes Kacie „ ERU ` 
Eltern fruberer Penſionäre. Pfarrhaus ——: =: Kochen, Haushalten, Flicken und Hand Töchterpenkogat Iber 


Sr Campagne Benvenue arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche Bonn quur A 
fobenleuben (Thüringen). £aujanne. 55:7 Mmes.Rufer. Studien. Befunde Räume mit Garten. | r Sete "PR 
Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. | | (Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm . ; 


| P nn -— — 

Unterricht und Penſion. nelle Forderung Haushalt auf Wunfd,. Großer Tennis. Heim.) Proſp. b. Vorſt. Frau C. Rozel. | | ; 
in allen nafiale und Realfchulfachern. | Proſpekt. Referenzen. l | 
Töchterpenfion. Frou Obrrite sg 


2 P Familienleben, Korperpflege. de, E 

Ech ge riage aud) de en aude nen bee Gree Baden 

a en oe rates. „Aden Staatsſchulen gleichgeſtellt. Junge Mädchen finden liebevolle Auf Allſeit. Ausb. f. Haus v. Men dev 

ene 21. ik Cijenach Prachtvolle Lage. Proſpekt. PN nahme Jur Kräftigung Der zu. | | 5 Tit Je 

Rechtsanwalt Hißbach. C ich. uu eS Tédtecpentionat von? von Frau gründl. Erlernung von Haushalt, Küche u. Godesberg aM. Kurpark. MALA. T 
v 


; : — s . AM i : geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Muſik, sp eek l 
knabenheim zu Güstrow |. M. o 5e roman teens Mo nite, Ged st Sud . 


Sprachen und wiſſenſchaftliche Fertbilgung. : ante. Seno Zur 
Sie 8 a cGy Srl. H. Roser & E. vittmar, | Sanbarb. Mul ae ae 
r Schulm. im Ort erteilt ſichere. Stände). Beau sejour Neuchatel we 
esie billige Vorbereitung. Stete Auf- gründet 1873. Sorgfaltiger Unterricht, liebe: 


iköni Verk. Vor zual Prge, Ber. min c 
Jreiburg i. Br., Dreitönigſtraße 28. Lehrerin. preiſe maß Pio dra. den 
ſicht. Gute Verpflegung. Liebevolle. doch volle Erziehung u. Pflege. Adreſſe: Paſtor Heſſen u. heſſen-Naſſau. 
itrenge Behandlung. Preis 700—900 M. Haeußler-Humbert. 


. 
Tochterper' 7 
: —ͤ)— eu en Höh. Töchterheim in befter Familie, Berg: prat 
Proſpett durch den Leiter Dr. plui | PESEUX NEUCHATEL ſtraße. Haush., uf. Muf., Mal. Sport. Off u. fra I. re 
es " e 
p Bille Jolatbe 27 
infpeftor M. Israel zu Marburg (Heff.). ash 
Gründl. Franz., Engl. u. Ital. Muſik. Malen. 3 Godesberg f. Ab. zoe 4 : 
dui : : ved (anto 
Billa mit allem hng. Komfort, in pracht. Literatur und Handarbeiten. Ausbildung in Sertebr, Freic Lage des 
. 
mit jeder Gelegenheit. fih in der engliſchen leucht. Zentralhz. Mütterl. Pflege. Geſellſch. renzen. Prospekt durch die Vorſteherin. 6 d b 
Sprache zu vervollkommnen. Ausgezeichnete armen Dipl Sehefrajie. La Jtef. Pr. M. 1200. 3 Proſp ch die ſteh 0 es et d. 
€f Biniie bei Neuchatel leitung in allem Häuslichen, guter Küche, ; lenburg. Yustldung t! s Deu 
Sdn e Tochterpenſionat Jobin. ‚la Chatelainie.’ empfohlen. Proſpekte. P. a. Proſpekt durch dit gent ers 


W. 7949 a. Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW.68. | vin Fits 
I a: b) für Mädchen. Villa Carmen. 
' Gründliche Ausbildung inKuche und Haus. Une ` 
5 i = y rapeti pe 8 4n 
ine Dame mit Töchtern bietet fremden aller Lage. Ausſicht auf See u. Alpen. | feinen qefellfhaftlihen Formen. Chriſtliches Bora. Pflege. l. Ref. prope we 
N ~ - 
Rejerenjen werden gegeben und verlangt. Fr. Notar Wuithier. Caffel 2. Tochterpenfionat von Grau 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muht, Haushalt, eigenes Hass nen 
[a , , 
— .. . : , , , 
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Eaton Rise. 


pa 
í f Wirtihaftspenfionat von Frau Rauwe) 5 a 
Pentional für Töchter gebildet. Familien. 
i = t Wi Mol daousl 5 
England. Kun ftitifen. Turnen u. Tanzunterricht. Gr. terricht in Muſik, Gejang, Malerei, Sprachen, Sprach iter Nui. Mol dave! - \ 
jungen Damen ein komfortables Heim | Garten m. Tennis, Berand. 2c. Elektr. Be. Familienleben, gute Pflege. Beſte Refer h 
, " nir at 2 
Adreſſe: Mrs. Campbe.l, Ea ing W 33. — —— — — — hoſbuchhändler Alaunig. Gründliche Anes Erſtklaſſiges Tochter Perinat fer. 
franz. Schweiz. Malen. Herrlicher Garten. Vorzuglich Referenzen. Penſionzere „e, f 
Demoiscles frana. Billa Felicitas. Ausbildung in Literatur. Godesberg a. Rhein, ttt: Il 


TU TTE raush. en, Handarbeiten, Zufchneiden. Al OTa k ; M e a A 

991 N 0 818 : Auf Wunſch⸗ e Šebo Auf Kunſtgeſchichte, Sprachen lengliſch. rande“ nehmer Namilien getarnt = pat 

Prospekte und oe T a Familienleb Garten Terraſſen fiid, italienifd), Muſik. Malen, Handarbeit. geſellſchaltliche und pans eC jud 

Mr. et Mme. She eae aris " new. Sommer. u. Winterſport (Tennis, Rodeln, Turnen, Anleuung im Haushalt. (Garten, remdwrach cht . pru 

22 — Rudern) ꝛc. Seebader. Herrliche Lage. herrliche freie Lage, Schwimmbad. Tennis.) Auslaudetinnen Mort: aa¢ La 
Clarens. Les Spins. Geſunde Lage. 960. Mart jährlich. Proſp. u. Referenzen. Referenzen und ‘Profpette durch die Bere. Proieſſoren. Schone! nn 


Tochterpenſionat Bally. Sports. ſteherin. Geſchwiſter Klug. hohe litige M pr 3 
Neuchatel, Suisse. Zódterpen- n 1 wi en. International Töchter. Vor zugliche Wege Va; 
[reser faut Time D. Blanc - Bernier: Töchker-Penſionak i patia Erite Meere at Rents 
Gedi Erlern der franz Sprache 3 CCT Waldlage. Engliſche, franzoſiſche, Deutiche W adl ot seams 
3 8 PEE Hauterive (Schweiz) * ra Turnlchr. fonfervater td ae 


Pensionn at Cyr ano Gegründet 1570. Geſunde prachtvolle Lage. Rheinprovinz. T Sodesberg a. Rh. Deniesot tat -r 


Garten und Scattenpl. Sorgf. Erz. und i ilbeter Stände (evang). .“ 

Quai d Ouchy — Lausanne. Unterr. Kochkurs auf Verlg. Komf. Familien— Bacharach a Rhein er duis Woo s SUE 
Varon deducation pour denioiseiles de leben. Illuſtr. Proſpekt und Referenzen zur à : e e wa NEMUS queste d 
bonnes familles: études sericuecs des Verfugung. Monatlich 85 Mark. Denfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. ARS ung Antonie Rubros 
taes, arts Wagrement On ne reyot! pas hausl. muſikal. Ausbildung. I. Referenzen. | 7^* Sei d ctia 


MA PURUS die . Vevey - La Tour, Tochterpensionat von e e a tue c es Sel 1.1 

Vleves pour moins d'une annee. Ouver- . e = 
ps idt den cours: ler mar Dll. | Frau Flarrer Baridon. : DORO Bonn. Tochterpenſionat Iran | Coblenz-Horch H. : 
VVVVTVVVVVVVVCVTVTFVUFCVVCVCCCCCT Söhter- en: Vorzügliche wiffenihafte Küche. Hausd Seed PETI 

Lausanne. Villa Rosetier. fonat SHARE. ES _ Aline Herlen. liche, bausliche, geiele "u Sunftorb. A. ee Zya 
alenies feines Toöchterpenſirnat. Grdl. Erl. PperdonReuenburgerſee Feines Familien ſchaftliche und mufifalifhe Ausbildung. Sprach ‘Muh? Del, He Ties 
Grou gnal Muht Haus belt. Juſchnerde u, peniionat für junge Madchen. Pillichody- Muſik. Malen, Tanz usw. auf Wunjh dir a hem. Tenn „ „ „ 
“odturi scott Deutsche Ref. Mme. Klorrz. Buttin. Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp u. Neſerengen der etn 
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d), Tochter · Penſional, Cuifen- 


Bad Arce pent | 
häusliche, wiſſen⸗ 
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legenheit für Sprach, und höberes Lehre- 
rinnenegamen. Erholungsaufenthalt. 
————— ä—ßͤ—ẽ—̃—H' — — —-¼- — 
Lippe. 
Detmold, Teutoburgerwald 
Tüchterpensionat ves re Bertha Heepke 
In eigener Billa m. gr. Garten, Beranden, 
Tennis, f. J. Damen frdl. Aufn. zur grdi. Erl. 
bes gef.Housmef.,Aneign.gefellih.Umgangsf., 
Ausb. i.Yandarb., Schnitz., Muſik. Auf W. ſegl. 
sli i Weiterb. Sorgf. Körpers u. Gefund- 
beitspflege. Benf. 800 M. la. Ref. Nab. Profp. 
/ Teutoburgerwald. — 
Haushalt.. Penfronat 
für 8—10 junge Mad | 
9 cen von Frau Frieda 
Brofmeler. Gründl. Ausbildung im Haush., 
Hand» u. Kunſtarb. jow. ſonſt. vielfeit. Fort. 
bildung. Herzl. Fam. Leb., forgi. Korper. u | 
Gefundh.-Pflege. Cig. Haus m. groß Bart. i 
ſchoner, geſund. Lage. Turn- u. Tennisplatz. 
Preis j. 900 M. einſchl. Unterrich, Waſche u. 
Bader. Beft. Empfebl. Naheres d. Praſpekt. 
Deitfalen. 
Münfter l. W. ECoangl. Haushaltungs- 
penfionat von Fran Hauptmann Wendland 
hausl u. geſellſch. Ausb., Muſik, Mal. Tenn., 
urns, Tan zk., Kong., Theat., Vortr Br Verpfl 
Liebev. Aufn. 800 M. Ref. Rab. Proſpekt. 
Hannover. 
Bad Rehburg b. Hannover. 
Open Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. L Haush., Kch., Mul., Sprach. Mal., 
Handarb. Wiſſenſch. n. W. la Ref. Naß. Preis. 
Bad Rehburg (Hannover). Haushalts- 
penſionat v. Frau Apoſhef er re. Grundl. 
wirtſchaftl. u. geſellſchaitl. Ausbild. Waldr. 
ſchone Gegend. ‘Brite Ref. ub. Erfolge. Auch 
dalbjahrl. Aufenthalt. Wawiqer Preis. 
Waldeck. 
Slahlbad Pyrmont. Villa Alice. Penſionat 
Klapproth. Wiſſenſchaſten, Sprachen, Wf, 
Kunſte, Haushaltung. geſellſchaitliche Aus- 
bildung. Ausländerin im Haufe Reres 
ten zen. Proipette. 
Shleswig-Holftein. 
Holftein. Schwei!) 
Eutin. Töchterheim BWittmad. Proſp. 
mit wirſſchaftilchem Töchter - Peuflonat 
beſſerer Stände. 
Borfteberin: Frau Sophie Heuer. 
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Landl, Aufenthalt im Eigenbeſitztum. heuer - 

Adler s Ruh“, Alei-Ellerber. Gründliche 

-.Usbilbung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
ode u. Haus. Weiterbildung in Literatur. 

-Dufif, Geſang. Sprachen. Während des 

Val Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 

C urben mehrere tauſend Schülerinnen aus. 

ceo.ldet, Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 

Crite Referenzen. Alles Nahere durch den 

Lehrplan. 
Harz. |. 

" Brannſchweig, Haushaltungs - Penfionat. | 
tau Inſpektor Senger. 


Junge Mädchen finden im reizend ge 
legenen Luftfurort Ballenſtedt a. Harz liche 
dolle Aufnahme zur Erholung und vorziig 
Len Ausbildung in Rude, Haushalt und 
taten Formen. Jahrespenſion inkl. enge 
idem Konverſatiens Unterricht und An 
kandslehre Mk. 600. —. Wahlfreie wiffene | 
ſchaftliche Fortbildung. Mufit, Franzöſiſch. 
bu Proſpekt. Beſte elerest von Eltern. 
vrau Ingenieur Schilling. 


Cochterpensionat 


= Frau M. Schrader, Blankenburg, Hary. 
lantenburg, Harz Haushaltungs- 
„enflonat Frau Infp. ftogebue. Gründliche 
Jusbildun im Haushalt, geſellſchaftlichen 
„ormen. Proſpekt 600 Mark. 
„Blankenburg i. harr Töchi.-Pen 4 Hergl 
Aufn. Grdl. m b. ash 2 quA Erbot 
Ref. Benfion 700. Fr. Dir. Reinhardt. 
Evang. Töchterheim 
Gei urode, Hat. Marie-Maribe, Gee 
dle gene haus wirtſchaſtliche u. wiſſenſchaſtliche 
-usbilbung. Proſpekt. M. Herzberg, ftaatl. 
geprüfte Haushaltungslehrerin. | 


Gernrode, Harz 


peufionat ,Dabeim" von Maria und Martha 
Schulße. Haushaltungsunterricht Kochen, 
Schneiderkurſus, Sanitätsfurfus, Spruchen, 
Literatur, Kunſtgeſchichte. Muſik, Malen. 
Tanzkurſus, Engländerin, Fran zöſin im 
Haufe. Eigene Villa mit 5 Morgen Obſt. 
garten. Proſpekt. Bilder. 850 Mark. 
Gernrode-Harz. Tochterpensionat 
Hagenberg. tierri. 
Lage am Walde. Bäder 1, II. Grdi Haus., 
Roche. Handarb.-l ntem., Schneiderkurs., 
Enel, Franz, Itanen., Litere, Kunsteesch,, 
Musik, Malen, Santtatshurs.. Buchtuhrunge, 
lanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslichr.. 
Kranz. bns . J. 775-8 M. Prosp. U. Builder. 


Goslar, Töchter Denfionat. Gründliche 
wiſſenſchaſtliche und bauslide Ausbildung. 
Lebrerin im Haufe. Beſte Referenzen. Grau 
Medijinalrat Böning. 

Halberſtadt, Harz Töchterpenſionat. Bor 
tinlihe Ausbildung im Haushalt, gefell 
ſchaitlichen Farmen, wiſſenſchaitliche Fort— 
bildung, Hand. und Kunſtarbeiten. Muſik, 
Beite Verpflegung. J. Referenzen. 
Becker. 


Malerei. 

Irl. €. €. . HEN 
Haushaltungs- und €Ercbolungspenfionat 

Frau Dr Renſch. Bad Harzburg. Grund. 


liche hauswittſchaftliche und geſellſchaitliche, 


Ausbildung, praktiſche und Kunthandarbei⸗ 
ten. Schneidern. Weignahen. Kräftigung der 
Geſundheit. Fortbildung nach Wunih. Aust. 
im Haufe Komfort. Villa in archem Garten, 
Warmwaſſerhelzungeelekitſiches Licht. Winter⸗ 
port. |. Referenzen und Proſpekte. 


Bad 0t bur Töchterpenſionat 

(3 (l. Srául. A. u. fi. Hell- 
mann, ff. gepr. Cebr. Villa i. gr. Mart. a. 
Wald. Grd. Ausbild i. Wiſſenſch., Haush., 
Diuf., Mal. Granz, engl. Lehrkr. i. Haute 
Borz. Derpfl. ı Refer. und Praſp. 


Sorithaus Hohegeiß i. Harz find 3. Erig. 


b. Haush. Jung. Madh herel. 
Aufn. j. 600 M. Frau Forfter Großgebauet. 


Suderode, Harz. 

Téhferpenfionaf Oplß. Geſunde ſchöne 
Lage am Walde. Gründl. Ausbildungen. 
Wahl i. Haushalt, Handarb., Meißnahen 
und Schneidern. Miſſenſch. (gepruite Lehr- 


Suderode, Barz, 2° 


beth Pape unb Miß M. Fletcher. 1 Lehr- 
traite, Ausland. i H. Eig Villa in großem 
Garten mit Tennisplag. COO M. m. Unter. 

(Harz). haus- 
Wernigerode haltungs- und 
Erholungspenſionat für junge Mädchen 
gebuideter Stande von Frau Major Bruder. 


Thüringen. 


Gut Baligendorf bei Eölleda, Thüringen.“ 
Auf herrſchaſtlichem Gule in Thüringen 


Penſion für junge Mädchen zur Ausbildung 
im Haushalt unb. qefellichaitlidjen Formen, 
Kraſtiaung der Geſundheit. Vorzugliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien- An- 
ſchlum. Auf Wuünſch Fortbildung in Muſik 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Waſche. Frau verw. Major Wentworth- Paul. 

Arnſtadt-Thütingen, Töchter-Penſionat, 
Villa Schreiber. Fortbildung. Haushalt, 
Wiſſenſchaft, Muſik, prima Referenzen. 


Proſpekte. 


Ebersdori- 
Ren 


Brüberqemeine, | Denfion 
für fonfirmierte Mädchen. 
Bedieq., hrıitt. Erziehung, 
Fortbild. in d. wiſſenſchaftl. 


Fächern. Sprach., Muſik. Malen, Turnen und | 


— 


' Rornmeltíter 


| 


| fraite), Sprachen Mujit, Malen. Proſpekt. | 
lodterpenftonat , 
orl. Eliſa- | fainaite Erziehung. 


j 


| 


— —— 


geſchichte. 


| 


Anſtandslehre. Gründl. Ausbildung in den! 
verſch. weibl. Handarb., kaufm. Ausbildung 
in Auchſuhrung. Stenographie u. Schr. U 


maidine, Anleit. i. d. Haush. Waldr. 
Umgeb., gefunde Luft. Penſton M. 500.—. 
Prop. d. d. Vorſteherin A. Wunderling. 
Friedrichroda in Thüringen. Töchter- 
Deníionat Helder. Ausbildung im 
diegenen feinen Haushalt. Wiſſenſchaften, 
Duff, feinen Umgangsformen. Sport. 
Naheres durch Proſpekt. 


D. 2 = Thüringen :: 
1 riedrichroda Denfionat Rade 
- [sorti n d Fortbildung .Töcht 


‚auspallings> u oni P 
ad "3s te or 


anorni f 


ſport. 
Nam Dur 
liche Fortbildung in 
n iſch., Sprachen 
Mufit zc. Eig. Billa 
m. gr. Gart. dir. a. 
Bald in vornehm. 
Cage. Aufn. jederz 
Bef Frau E. Kade 


ben. Gründ⸗ 


ar 


Ill. Proſp. Referenz. 


Jmenan ish. 


Billa Nahr 


Pensionat 


ü ichti d der Schule entwachſene 
p ge Madchen. p böbere Maddenidvule, 


junge 
B.  ranenichuie, verbunden mit Haus 
haltungsſchule und Kindergarten. PBrofpelte 

hrplan durch die Vorſteherinnen 


und 
M. Fiſcher und A. Pood. 


ge, 


i 


— . 


Baltershaufen, Thür. b. Bad Friedrich ; 
roba. Töchterpenſlonal von Frau Apoth. 
fir Töchter gebild. St. gründl. 


aushalt, Kochen, Haushaltungskunde. 
Nahrungsmittel. Anſtandslehre. Literatur. 
Kunſtgeſchichte, Sprachen, Liebhaberkünſte. 


Muſik, 
Eigene Villa im Garten m, 


eſang, Malen. Lehrerin, Auslande, Auch 3. Erh. u. Kraft. d. 


Schleſien. 
unge Mädchen 


Inſtitul. ediegene 
tliche, geſellſchaftliche Ausbildung. Ge- Haushaltungs- und wiffenſchaffliches Töchter ⸗ | Hanner. 
n “fal ipsa pe ash Ausbildung für Haus u. Leben: find. In. m. feit 23 I. beft. Benf. frd. Aufn. 


a. ordi. Crlern. d. Haush. u. Küche. Handarb., 
Schneld., all. kunſtgewerbl. Arb., z. Forth. Ge- 


ſchichte u. Literat., Engl. u. Franz. Konverſ 
eſ. Penſ. inkl. Unter⸗ 


richt jährl. 650 M. halbj. Auf W. Sprachen, 


rin im Benf. 
Tennispl. Nähe b. Waldes. Vorzügl. Ref, Malen. Muſik. Ang. Famil. Herrl. Ge 


eida l. Th. Töcht.-Penſ. Canghammer. 
Gründl. Ausbild. i. Haushalt u. geſellich. 
Umgangsform. Auf W. Sprachen, Muſik. 
Malen 1c. Beſte Berpfleg. Gart., Veranda am 
Haufe. Prima ⸗Ref. u. Proſp. d. d. Vorſteherin. 


Weimar. Töchterpenſlonat Heidenrenter. peb 


Miffenfch., gefellich., häusl. Ausbild., Sprachen, 
Muſik. Malen. Tanzſtunde. Ausländ. im 
Haufe. Erſte Lehrkräfte. Villa m. G. Proſp. 


Pensionat .,Tochterhort” Weimar 


(Weitz'ſche Stiftung), Hartoftr. 24. Wiffen- 
fchaithiche, wirtſchaftliche u. gewerbliche Aus» 
bildung. Beſte Referenz. Mah. Preiſe. Proſp. 
durch die Vorſteherinnen Frl. Immiſch- Rietz. 


Jella St. Biafii b. Oberhof im Thüringer 
Walde. Höhenlage 540 m. Priv. Mädchens 
ihule u. Benion. Gute Erz., ſorgialtige 
Pilege. Bel. geeignet f. Kinder d. Großſtadt. 
Pennon und Unterricht 750 M. Beſte mp: 
ſehlungen. E. Gruek, Schulvorſteherin. 


Provinz. Sachſen. 


Gröningen, Bez Magdeburg. Penfion füt 
junge Madchen zur Erlernung des Haus— 
baltes, geſetliger Formen und feiner Hands 
arbeiten. (45% Mk. jährlich, Literatur und 
Diuft auf Munich ertra.) Aufnahme jeder 
zeit. Pfarrhaus Theune. 

Halle a. S.. Todtenpenfionat von Frau 
Qobring. Eigene Villa mit 
großſem Gatten in gefunber, freier Lage. 
(Gediegene hausliche und wiſſenſchaitliche 
Ausbildung. Beite Referenzen. Prospekte. 


Königreich Sachſen. 


Tödlerpenfionat Schellberg, 
Bernhardſtr. 69 Cigene komfortable Villa. 
Greer Garten. Gediegene Ausbildung. 


Dresden. 


Wiſſenſchaften, Sprochen (Ausländer), Hande 

Kunſtarbeiten. Muſik, Malen rw. Serge 

Geſellſchaftliche Fort— 

bildung. Beſte Empfehlungen von Eltern. 

Lehr- u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 

Dresden Dr Giesseimann gear 1895. 

„ Dila Arikerftr. i. Schwein. 

Viert. Nah. Hauptbhf., Jene 

tralheizung, elektr Licht, Spielpl., gr. Bart. 
Penſion mit Unterricht von 920 Mk. an. 

Dresden, Goethe-Straße 12. In ſchonſter 

Lage. fausbaltungs - Denfionat, hohere 

ſtochſchule, Induſtrieſchule. rundliche Aus- 

bildung in allen hauswirtſchaftlichen Fachern. 


Unterricht in Sprachen, Kunſtgeſchichte, 
Muht, Turnen und Tanzen. Vorzugliche 
Verpflegung. — Empſehlungen. — Schönes 


Heim im eigenen Gartengrundſtück. Man 


verlange Proſpekt . Sophie Voigt. 
Schandau. Sächſ. Schweiz. Hanshaltungs- 


' Denfionat Rocsler, Praktiſche und theore⸗ 


— —___ 


| 


birgsgegend. Villa im Gart., Tennis. |. Rei 
| Fran Paftor Heydorn, Greiffenberg im 
Jiergebirge. 
Haushaltungs-Schule und Deufionat, ftaa: 
lid) konzeſſionſert, Barmbrunn im Riefen- 
iege. Erſiklaſſige, altrenommierte Anſtalt 
herrlicher Gebirgslage. — Gründliche 
| hauswirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Mus» 


bildung. — Gartenbau — Ausländerinnen 
im Hauſe. Prima Referenzen. Proſpekte 
bereitwilligſt. Vorſteherin: J. Tepler 


(früher €. Roebfe & J. Tepler.) 


c) Verſchiedene. 


Bad Teinach. "ri^ 


penfion Billa Wilhelmshöhe, ruhige, geſunde 
Lage für a e Winterjport. 
©. Boofen unb M. Schulz. 


Vevey bei Monieux, vina parue 
y Y, Dina paquerette 
am See. Ausſicht. Zentralheizung. Bader. 
Penſionspr. Jr. 5,50 u. 6. —. Schweſt. Berrey. 
3 für Herren, Studenten, 
Penſion Handel. u. Sekundarſchüler 
in Peſeux bei Neuenburg. Schones Haus mit 
aroßem Garten, prächtige Lage, mäßige 
Preiſe. Maurice L'Eplatenier, Lehrer. 


schwiichiiche Kinder 
werden im  Sauglingsheim Westend, 
usternallee (Amt Chatiott. Nr 9983) 
bei sorutältiester Pfleve aufgenommen. 
Jortsclbst Kurse tur Sauglingspilegerinnen, 


Erziehungsanftalten. 


Die Obft- und Gartenbau - Cehranflalt 


Fahner-Höhe 


für Schwachbeſähigte in Döllftädt nimmt 
zu Oſtern d. J. 2—3 Zöglinge auf. Näheres 
durch Kantor E. Apel, Bouftát (S. Gotba). 
à id aalllch fon- 
Dir Ebeling’s ts fon, 
für Candw. und Gartenbau für nervöfe und 
fehlerhaft veranlagte Söhne der höheren 
Stände. Erziehung. Berufsvorbildung, Fae 
milienleben. Dorzügl. €mpfeblg. Profpeft. 
Wetterſcheidt, Kreis Naumburg a. Saale. 
Heiſtig Jurückgebllebene finden ſorgfaltige 
Pflege und Erziehung ſowie individuellen 
Unterricht in Schröters Erziehungsanſtalt, 
Dresden-N. Familiencharakter, Schulklaſſen: 
4—6 Schüler. Proſpekt. 


Schwachbegabte oder nervös 


Deranlaate finden forgf. individ. Erziehung, 
Pflege, Anleitung im Gartenbau cot. Lehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenheim 3. 


tiſche Ausbildung in Ruche, Haushalt und Wagener. Gerareuh, Kaiſ.⸗Wilhelmſtr. 137. 


Waſchebehandlung. Unterricht im Schneidern. 
Waſchezuſchneiden und Maſchinenahen, prafe 


niche und Kunſthandarbeiten, Fortbildunge— 
unterricht in Sprachen, Deutſch, Kıunft: 
Engliſche und franzoſiſche Rone 
perjation, Umgangsformen. Nenſionspreis 
inkl. Unterricht jahrlich 1000 Mark. Auf 
»Wunſch Klavier. Geſang⸗, Mal., Tanzſtunden. 
(geprüfte Lehrerinnen im Haus. Croke, 
luftige Schla®, Wohn- u. Unterrichtsräume. 
(Großer Garten, Spiel-, Turn. und Tennis 
plage. Proſpekte und Referenzen durch die 
Vorſteherin Helene Roesler. 

Schandau, Billa Helene. Haushaltunas- 
penfionat. Fortb. in Wiſſenſchaſt. Großer 
Garten. Tennisplatz. Näheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


ifii e> Denon und 


Haushaltungsidule 


Gegründet 1890. — Fräulein C. Müller. 
Gedieg. wiſſenſch. u. prakt. hauswirtſch. Aus. 
bild. Hervorr. Lehrkräfte. Vorzügl. Ernähr, 
u. Körperpflege. Herzl. Familienleben. Eig. 
Villa mit Garten, berri., waldr. Gegend. 
Oeſterr. Küche. Vorſteherin Frl. Diſtelbarth, 
ftaatl. gepr. Lehrerin b. Hauswirtfchaftsfunde, 


Brandenburg. 


Arügers Töchter - u. haus haltungspenſ 


Berlin W- Friedenau, Cranachſtraße 50. 


Prakt. u. tbeoret. Ausbild. im Kochen u. 
Haushalt. Sprachen, Muſik ꝛc. Benf. 
äbrl. 700 M., balbi. 375 M Proſpekt 


durch die Vorſteherin Frau H. Krüger. 


Frankfurt a. Ober. — Frankfurter Koch- 
und Jubujfrie- Schule mit Haushalfungs- 
Penfionat (ſtaatl. fonzeffioniert). Unterricht 


— 


in feiner u. bürgerlicher Küche, Einmachen, 


Baden, einfachem Platten und Glanzplätten, Militär- u. 
| Leit: 


Schneidern, Wäſchenähen, allen Hand⸗ und 
Kunſthandorbeiten, Literatur. Deutſcher Unter⸗ 
ticht. Penſion inkl. Unterricht 350 M. ball» 
jährlich, 600 M. jährlich. Frau Ida Wende. 


Nervoſe. willensſchwache, geiſtig zurück. 
geblieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
finden fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemaße Verpflegung. Für Erwachſene 
beſondere Abteilung. Auskunft jebera. gratis. 
Meldungen bei Rich. Senff, Cehrer, Magde- 
burg, Wilhelmſtadt, Lützowſtr. 14. Fernſp. 1385. 


Schwachbegabte 


Rinder finden in der B. Wildt’schen Er- 
zlehundsanstalt in Nordhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe. Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekt. 
Erziehungsanſtalt Haſenfratz, Weinfelden, 
Schweiz. Sorgfältig eingerichtet für Sschwach⸗ 
begabte. Sanatorium. Proſpekte. 
Inſtituf für ſchwer lernende u. ſchwer 
lehbare Kinder in Bremen, verbunden 
mit landwirtſchaftſicher Gärtnerlehrſchule 


in Huchting. Proſpekte. 
Schulvorſteher A. Bintermann, Bremen. 


Willensschwache und nervdse 
Kinder (keine schwachsinnigen) find. Heil- 


erziehung. u. Heilpflege im Erziehungs- 
heim Glauc"au i. 8 Prospekte. 


Koftenlofe Nachweiſung von Penfionen u. 
Privatiehranftalten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet. Privatlehrinſtituts od Penſ. 
verfäume man nie die foftenlofe Rachweiſung 
u. Auskunft der Berfagsanftalt R. Neubauer, 
Berlin -Schlachtenſee zu verlangen. 


Schulen u. Lehranſtalten. 


vorm 


Dr. Fischersche 


Vorbereitungsanstalt 


Schulexamina 


Zieten" 
TOO 


Dr. - 
strasse 22—23. 


15 by 


39 Zöglinge- 


Sle A 


tene Erfolge 
33: 


we "LZ 


Reform - Osmnafinm rie m 
e pädagog Reform-S@ule. Privat- 
a tan Auch für Mädchen. Borzügliche 
Referenzen. Vorbereitung für ide yecitche 
oue oem und deutſches 
m. Internatio 
Direktor: Dr. Rud. e ne 


von Hartung'sche 
Vorbildungsanstalt 


Caffel - Wilpelmshöhe, Caubgraf-Garfffr. 1. 
Begründet 1866, Staatlich genehmigt. 
Borbereitung von . auf das 
Offigiers-<Eramen unter Leitung eines penſ. 
Stabsoffiziers. — Borb. auf. b. Abiturienten-, 

timaner-, Jdhurich-, Seefadetien - Ein- 

tts-, Cinjdbrigen-Cramen und auf alle 
Klaſſen höherer Schulen. Getrennte Gym- 
naſtal⸗ und Realklaſſen von Serta bis Obere 
prima. S. 1. Oktober 09 erreichten 35 Schüler 
eines der genannten mee 12 Lebrer bet 
45 Schülern. Beſte Referenzen. Vorzüge 
lide Küche. Auskunft und Profpett durch 

Direktor W. Coordts. 


2 
Pädagogium Oftrau 
bel Filehne. Von Serta an. Erteilt Ein- 
jährigenzeugnis. Gymnaſial- u. Realflaffen 
ſowie Penſ. Geſunde, freundl. Lage. Tennis⸗ 
plätze, Badeanſt, Gartenarbeit, Jugendwehr. 

Bad Sachſa, Südharz, Pädagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen, Cin: 
jährigenzeugnis, geſunde Waldlage. 


höhere Kuabenſchule aer 


penfiouat, Waldbröl Rhld. Reffor Ceuttner. 


deulſche Ahrmacherſchule 
su Glashütte in Sapien. 


Praktiſche und theoretiſche Ausbildung in 
der Uhrmadyerei und verwandter Zweige 
l der Elektrotechnik. 

Glashütte L Sa. Prof. C. Straffer, Direktor. 


Atumnat Haus Barlelstuh. 


verbunden mit der militärberechfiglen 
tí9n'ideu Realſchule 


„ vo Enuterberg im Hatz. 


Schönſte Lage des Südharzes. Sorgl. 
Ueberwach. d. Schularbeiten. Das Cnt. 
laſſungszeugn. d. nach beſtand. Schluß⸗ 
prüf abgeg. Schüler der Klaſſe | berecht. 
à. Einjähr⸗-Milltärdienſte: 97%. haben 
fich feit Befteh. ber Anſt. (1883) blefe Bee 
recht. ermorb. Proſp. u. Ref. d. d. Dirett. 


Pädagonium Schwarzalal 


Blankenburg 1. Thür. 


Realschule l. E. 
Gymnasialklassen (auch Real- | 1. Sdlilerheim 
gymnasium) bis Obersekunda 


in gesundester u. schónster Lage. Prosp 


Inchilqungf.Einjähr.-,Prim.- Abit.-Príg. 
Vorbild Dr. Mirani Anst., Halle 5. 5. 


wal nftalt für Abiturienten, 
Halle d. $. ee b 99 
Dr. Hert. 


Bisher deſtanden 121 
Krause, Doni ENT 1575 80 

men), 86 Primaner, injahrige, 
1 alee für mittlere Klaſſen bod. Lebre 
anſtalten. Bejondere Dam 


—— 


enklaſſen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, en. is 
itung für Maturitäts - Prüfung 
für Damen!) Prima-, Einjährigen-, 
hur.-, Seefab.-GCram. u. ſämtl. Klaſſen 

öherer Schulen. rfolge ſiehe Projpett. 


“ Knnben-Grziehungs-Anftalt 


cue ne Leal ft Ober⸗Real⸗ 


ie. Erſolge d. Inſt. 41 Einjähr. v. Mich. 
Pat Mich. 10. Proſp. A. Sauerteig. 


Schulerheim 


wiitenberg 2. Wain. 


Realflaffen. erteilt Einjährigen-Zeugnis. 
Schularzt. 


Frau Elise Brewitz 


Sprach- u. Handelslehrinstitut für Damen 
Handelsgerichtl eingetragen. BERLIN W, 
Potsdamer Strasse 90. Naheres Prospekt. 
__ ———M————————— 


Gro Baug ert- und Ma · 
R ( ade). Pragromm 


koſtenfrei. 


SCHULE REIMANN 


LTREIBE 

= IKEN . 
MODE- ZEICHNEN 

Ber'in W, Lands- 


huter Str. 38. 
Prospekt L. frei. 


Berlin SW48 Chemiferinnen - Schule. 
Proſpekte frei. 

Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 
Penſionat, Seminar, Inſtitut für hauswirt⸗ 
chaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 

t Rody und Haushaltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich hinſichtlich der Prüfungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. Staats⸗ 
miniſterium. Näheres durch illuſtrlerten Pro» 
ſpekt, der auf Verlangen He a e zugeſandt 
wird. Vorſteherin: Frau E. Burdardi. 


Wirtschaftliche F 
des Verbands pfälziſcher 

eee in t rankenthal 
Jahreskurſe in grdl. hsm. Ausb., Gartenbau, 
Sa aie Theoret. Unterr. in Gefundh.- 
Pflege, Nahrungsmittellehre, Phnfif, Chemie, 
Botanik, Bürger und Gefegestunbe. Der 
Unterr. in Obſt⸗ u. Gemüſebau, Geflügelzucht, 
erteilen Lehrer der Kgl. landw. Schule. Beg. 
April u. Oktober. Pfälzerinnen 800 M., Ridt» 


pfälzerinnen 1000 M. Proſpekte d. b. Vorſteh. 
Frl. M. Baumann, Frankenthal, Rheinpfalz. 


Tenet Iranenbernl. 


Die ſtaatlich konzeſſionlerte Jachſchule für 
Zuderindnftrie iu Deffan 15 eröffnet am 
4. April 1911 einen neuen Kurſus. Alle 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet ſind, wurden angeſtellt. er 
Beruf eignet ſich ſpeziell für junge Damen 
aus beſſerer Familie. Proſpekte verſendet 
die Anſtalt frei. 


Stellenangebote. 


Werfen Coe 
— — — 

: v * 
Wr, s; 
— — 
Dann ristieren Sie den fleinen Betrag von 
60 Pf. pro Zeile für ein Inſerat in ber 
Rubrik „Stellengeſuche“. Der FE sient 
fier nicht aus. Näheres „Die Garten: 
laube“, Abteilg. f. Anzeigen, Berlin SW 68. 

Der Frankfurter Schweſteruverband 
ber feine Tätigkeit in ben ſtädtiſchen Kranken⸗ 
anſtalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid der Kranken; 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
e Näheres bet Frau Oberin 
W. v. e 

(Staatlich anerkannte 


6 en für 1» 2» u. 3-flalf. 
M. Grohne. Altona- E., Breiteftr. 46, ill. 
hängige Frau oder älteres Mädchen als 
genauer Angabe der erhältniſſe und Ge⸗ 


grantfurt a. 
Krankenpflegeſchule.) 
egelſchiffe erhalten ſeegemäße Aus- 
rüſtung u. Auskunft. Proſpekt gratis, 
Für die gang maoe, ftille Häuslichkeit einer 
85 jährigen Dame wird eine einfache, unab» 
zum Salten Antritt | eher Offerten mit 
deb unter L. G. 12 befördern 
uguft Scherl, G. m. b. H., Leipzig. 


„ ge. D 


u. mehr täglich zu ver- 


2 5 Nik. dienen, Prosp, gratis. | 


Adressenverlag Joh.H. Schultz, Cöln W.21 


Ciemenfinenbaus- Hannover 


Staatlich anerkannte Arantenpſtegce 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen & or 
Ständen, im Alter von 20—40 3. bu u 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Krewy mide 
wollen, finden Aufnahme, WMusbilbusg v 

| Altersverſorg. Näheres durch die Ode 
und Zeugniſſen oder —— A T 


e Villa i Jugenhein 


dicht am Walde, in ganz flaubiteie 
ſchützter Lage, mit 3 Ballons und 
| großer, gedeckter Beranda, 1902 erde 
in beſtem Zuſtand, mit Gas und 
leitung, enthaltend 8 Simmer, nedi 


Zuverläſſige, kinderllebe 


. d:iürtetin 


zu 2 Kindern von 2 unb ½ Jahr gel. — 
Angeb. m Photogr 
perionl, Vorſtellung 


Gonſenhelm bel Mainz. 


zimmer, 2 Kammern, Waſchküe 

n > Trockenboden, umgeben von einem 5$ 

von Perſonal aller Art erhalten Sie durch | großen, parfartigen Garten mil den 
ein Inſerat in der Rubrik „Stellenangebote“ (efenften Pflanzen, namentlich Nor 
für ben Preis von 80 Pf. pro Zeile. — | fofort für 42,000 Mart zu * 
Näheres Die Gartaube", Abteilung für Einrichtung kann auf Wunſch ge 
Angel lin SW 05 teilmeife mitverkauft werd. Dermſeten 
ausgeſchloſſen. Gefl. Anfrage unt E. 7 


Haaſenſlein & Vogler, A.-G., Seauffac o 
Charafterdeutung nach der 


Junges Mädchen, 
Sum Stellung als Stütze. «Same. soc concen 


hter, anfangs 20, 


enanſchluß erwünſcht Gefällige 
iebote unter Z. 7010 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68 l G A 
~ 1 PP} 
Junges gebildetes Mädchen bitte herzlich um Nachr., ba jet 2 
2 Jahre) bisher im Elternhaus geweſen, in großer Sorge. HD (HVN 3 
ſucht Stellung als Stike oder | 


— nn 


Geſellſchafterin. cn augu Ser i 
| e an Auguſt Scher 
| (m 9 Berlin SV. AR in | i Heirat. 
Pr) * Einkomm vertrag! Thar.. | M 
r nicht z. ja. Dame, enti. a. Dumm. (i 
[:7] unges ant. Mädchen. 16 J. alt, aus Off u F. A 217 Inbalibendant Dres 
|@ J guter Familie ſucht Stellung in @ _ -— . 
@ beijerem Haushalte. Offerten I 0.20 @ Aſſeſſor, Dr. jur., 30 J., engl, 9f 
@ poitlagernd Großenhain in Sachſen. @ | ** an pal} Bekanntſchaſt ſehlt, dat! 
@ * Wunſch, báusL erzog Heigunast > 
60000000000000000090 j^ Dame jd: AN T 


kennen zu lernen. Entſprech. Se 
jedoch nicht Beding, Taktvolle“ 
Verwandte oder Bekannte je 
Gefällige Zuſchriften, ſedoch ma 
unter G. 7982 an Auguſt Oder 
Berlin SW 68, Zimmerſtt. 8, e 


Gebildetes Fräulein 


31 Jahr, evang, fehe miro c = 
mufifal., möchte mit gebildet. genus. 

Herrn in Briefm. treten meds lag net 
10,000 Mart Vermögen und fiw - 
teuer vorhanden. Offerten um K * 


Veermiſchies. 


Erfolgreiche vornehme, 
intime Charakter- Urteile 


Pele e! Gpetaiit [eit eng Jahren. 
„Deuterei“ ez la , 
Siehe vor bem Slufrag Honda n Vea 
prospekt. Nobleſſe oblige. P. Paul Liebe, 


Augsburg |, G⸗Fach. a 
M ugut Scherl O. m. b. H. Ser: E 
Penfionat. Junges Mädchen, Ende junger BU 


Suche zu Oſtern für 17jährige Tochter ev. da es ihr an paflender Gert 
gutes Penſionat für haushälteriſche, wiſſen · It mit Pai dins ta Miri 
CH und gefellicpaftt e Ausbildung. Korreſp. zu treten zmeds pdt : 
ngebote unter X. 17 an e & Cie., Ermſigemeinte Offert. unt L F. 100 ore 
Dulsburg- Ruhrort, erbeten. haven poſtlagernd. finonom wen 
—— nM - 


Bibliotheken, Kanferstichsammlungen een et 


v. angen. Guferen, iet 
forie einzelne wertvolle alte Drude unb | erzog., geſellſchaftlich gewandt wi 77 
Stiche, engliſche und 1 e Blätter, Vermög., die Sinn für e Sure. 
kolorierte Städteanſichten, iniaturen, u. Liebe z. Natur bat, wünſcht Pr 
Stammbücher ꝛc. kauft ftets zu hoh. Preiſen | gebild. Herrn zwecke Heirat Men © 
bei fofortiger Regulierung 


mögl. mit Biſd an Bug She 9 
Paul Graupe, Berlin W ", 


Berlin SW 68 unter Summer WBE 
Lützowſtratze 36. 


Neigungs- Heirat m 
= mit geb., guffit. herm bis 62 Sel 7 
Suchen Sle Egiſlenj ober Nebenerwerb, fo | geb. engl. Frl., 47 Jahre, lomp. T 
verlangen Sie Gratisprofpeft vom Beriag i s 
„Reform“, Canuſtatt 419, Gtaffelftraße. 


Friedrichs Polgtechnikun 
C 


ts 


Sthen- Anhalt; 


Satish? Programm durch das Sekretariat. 


Schule. WerkmSchule. 


i i Elektro 
Höhere u. mittl. Masch. u. Ti hule 


Anerkannte Hoch- und 
taatskommissar. 


Rackows Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Hannover, Köln, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 


Praktische Vorbereitung u. Fortbildung von Herren u. Damen jeden Alters 
für den kaufmännischen Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis. 
Adresse in Köln: Rohloff-Rackow, in Leipzig: Rackow-Schmidt. 


— 34. A 


a e^ 


N 


3. Beilage zu Dr. a. WU 


ANES 
/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19., 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 30 
Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


W. Dittmar Möhel-Fahrik 


BERLIN C. os; Molkenmarkt 6 
Vortroffl. Auswahl aparter feiner Möbel in allen Preisen 


Damen zimmer von 530-4000 Mark 
Herrenzimmer . von 380-3500 Mark 
Speisezimmer . von 370-4000 Mark 
Schlafzimmer . von 350-3000 Mark 
Küchen. . . . von 50-. 500 Bark 


Sorgfalt und gute Arbeit zeigen auch die einfachsten 
Möbel, Besichtigung erbeten. Drucksachen kostenfrei. 


Jerusalemer Strasse 53/51. 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. 


Bom Büdertifch. caus 


Wilhelm Borngräber in Berlin erſchienene Werk „Die Straße — vom 
Urwald bis zur Eiſenbahn“ (Preis M. 8.—, deſſen Verfaſſer ſich! 
nicht nennen, und von denen nur verraten fei, daß der eine ein be: | 
kannter Dichter ijt, während der andere fid als Kunithiſtoriter einen 
Namen gemacht hat. Im Zuſammenhalte mit den überreich eingeſtreuten 
Abbildungen bildet das Buch, das die Entwicklung der Straße von 
ihren erſten Spuren in vorgeſchichtlicher Zeit bis an die Grenze unſerer 
Tage zeigt, eine vortreffliche Ergänzung zu jeder Kulturgeſchichte. Die 
überaus ſorgfältige Druckausſtattung macht es überdies zu einem Oe: 
ſchenkwerke, das gewiß überall freudig aufgenommen werden durfte. Kultur: 
geſchichte im Zerrſpiegel des Witzes bietet das dritte Werk: „Muſik 
und Muſiker in Karikatur und Satire“ von Dr. xari Storck. 
(Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg, Preis geb. M. 20 —.) Man 
muß dieſes Bud) geleſen und fid an feinen über fünfhundert fröhlichen 
Abbildungen ergötzt haben, um ganz zu verlieben, wieviel Witz, Oumor 
und Laune dieſer Ausſchnitt aus dem Gebiete der Muſikgeſchichte unt: ' 
faßt. Einzelne Kapitel, wie jenes über das Nirtuoſentum, uber den Fall 
Richard Wagner und andere, nd von ſprudelnder Lebhaftigkeit, und das 
ganze Werk iit jo recht dazu angetan, uns eine Reihe veramigter und 
doch reicher Stunden in den Alltag der Arbeit zu tragen. R. 
Ezkurfionsbud zum Studium der Vogelſtimmen. Von Profeſſor 
Dr. A. Voigt. Praktiſche Anleitung zum Beſtimmen der Vögel nach 
ihrem Geſange. Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig. Schon vor 
Jahren habe ich in der „Gartenlaube“ anläßlich einer Plauderei über den 
Vogelgeſang auf die anſchauliche Methode hingewieſen, deren ſich der 
Leipziger Ornithologe Voigt zur Daritellung von Vogelstimmen in ſeinem 
Exkurſionsbuche bedient. Das prachtiae Auch liegt jetzt in der fünften 
Auflage vor: zahlreiche neue Beobachtungen find hinzugekommen - nicht 
weniger als 254 heimiſche Vogelarten ſchildert das Auch — unſichere 
ältere wurden ausgemerzt oder berichtigt. Was ich zum Lobe des Mud 
leins in jener Plauderei ſchon ſagte, kann ich nur wiederholen: jeder 


Naturfreund ſollte auf Spaziergängen und Wanderungen das Erkurſions-“ 
Nerlaq durch bigramen ` 


Weltbeherrscheud § 


sind zwei unzertrenn 


Frauenschönheit 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
[eint einen 
rosigen, ugendirischen 


nicht, dab man 


he Din 


Medico Prinz-Lud- 
wig - Wäsche, ge- 


puder, gibt dem 
zarten, 
Ton, man merkt 


buch in der Taide haben, das der Leipziger ps 
Leinenband und handliches Format zu einem bequemen Gebrauchsbuch in tn | 
Es ift wie das heimliche Zauberwort im Marden, das ig F 
, Berlin, Schützenstr. M. Man ver- 


no vorhin 
ers, ( Ide! 


geitaltet bat. 
verſchloſſene Tore zu herrlichen Stagen Binet. 


Der Verfaſſer bat mich, 
lange stets Leichner' sche Puder! 


Nom Kuckuck 


und Abküh ung 


noch eine Beobachtung des vorigen Jahres mitzuteilen. sch 
heißt es (auf €. 194): „Ten beiſpiellos ſpateſten Ruf vernahm ich am desselben. Un ntbehrl eh, fü ; ett- — 2€ 
Dieſer wurde nach eee r Leichn s x par 

T na Lise erate rer Pol? nip om 


3l. Juli 1899 (im Buche ſteht irrtümlich Juni)!“ 

Voigts Mitteilung noch übertrumpft von einem Kuckuck, der am 5. Auguri 

1909 in der Frühe an einem See in Hinterpommern noch einige Male 

rief, freilich ſehr matt und nur in zwei Strophen, während der von der 

Sufel Nfedom am 31. Juli abends anhaltend kuckuckte. Dr. A. On. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


ind 


10 4 


Göngingen 


* 
a. 


Haartarbekamm 


„Hoftera“) | 
tarb! graues 
od.rotesHaa: % 
echt blond 1 
braun oder [//)/ 
schwarz > 
Völlig unscl lahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 
imet, Laboratorium, 


Rud. Hoffers. Berlin 8, Koppenstr. 9. 


1 
geselzL f 


A s schützte 


= 3 > » - d 4 

N S t 20 Teich men su — 

QS eIchner’ 8) ^7 v 
\QFettpuder "OT 


Tas Thuringiſche Technikum Ilmenau zahlt im geaenwartiaen 
Semeſter 580 Perſonen; in dieſer Zahl tind die zur praftiichen Aus- 
bildung in den neben der Anitalt beitebenden Fabrikwerkſtätten * 


Gleichberühmte Marken sind auch: 
Hermelinpuder 


— , 
f Mk. 3,— u. 1,50, 
Aspasiapuder 
Mk. 4.—. 


jedem Herrn die ausserordent- 
liche Güte des bekannten Mui- 
racithin, dessen Anwendung bei 


ſchäftigten Praktikanten eingeſchloſſen. Die Anſtalt hat Abteilungen für : 
allgemeinen Maſchinenbau und Elektrotechnik ſowie Spezialabteilungen 
für Eiſenhoch⸗ und Brückenbau und Werkzeugmaſchinenbau. Es werden | 
Ingenieure in fünf, Techniker in vier, Werkmeiſter in zwei Seneftern 
ausgebildet. Die Aufnahme erfolgt im April und Oktober, die Auf— 
nahmebedingungen find von der Direktion auf Anfrage zu erfahren. | 


amendo Gutachten erster Professoren beweisen 


neurasthenischen Leiden aller Art erfolgt. Eine ganze Reihe von Professoren und bekannten Aerzten verordnet das Muiracithin 
Auch bei allgemein-neurasthenischen Leiden, wie Depressionen, 


nädlich! 


Speziell Herren, welche an vorzeitiger Neurasthenie leiden. 
Erregbarkeit, Gedankenflucht, Angstzustände, nervöse Beschwerden, Wallungen, Zittern etc., hat sich das Muiracithin nach den 


vorliegenden Gutachten glänzend bewährt. So schreibt z. B. Herr Ludwig B. in Wien: 


man zum Zeitvertreib ein paar Fla- 
schen Sekt trinkt. Das war mir 
vor zwei Jahren abgestorben und 
durfte ich nirgends hingehen, weder 
Bier noch Wein trinken, auch mich 
nicht aufregen. Wie schön habe ich 


Erfindung, denn Sie machen dadurch 
viele Leute gesund, die sich entweder 
durch Erschiessen oder Ertrinken atts 
der Welt schaffen wollen; ich habe 
Ihnen nicht weniger als acht Herren 


„Ich berichte Ihnen, dass ich heute ! Expresszügen und betrachte durch das 
beinahe ganz gesund bin, habe meine ; Waggonfenster dic herrliche Gegend, 
Nerven wieder in Ordnung, schlafe vor- | rauche meine nikotinfreie Zigarre und 

so lehensiroh. dass ich heuer 


treffe 


züglich, habe nicht weniger als 9 ku bin 
noch in ein Seebad gehe, da cs mir 


zugenommen und esse wie ein Wolf. 
Ich war so nervös, dass ich einen 
Eilzug Prag-Wien ncht vertrasen 
konnte, auf einer Haltestelle aussteigen 
und mit einem Personenzuge weiter- 
fahren musste. Heute fahre ich mit | 


mein behandelnderProiessor empfohlen 
hat. Schwindel, Mattigkeit, Schlai- 
losigkeit, Appetitlosigkeit sind ge- 
schwunden, ich bin wie neugeboren 
und danke Ihnen vielmals für Ihre 


empfohlen. Nun werden Sie befriedigt 
sein, denn ich bin ein Mensch, der 
sich jetzt wieder in flotter Gesell- 
schaft bewegt. Ich meine darunter 
aber lustige feine Gesellschaft, wo 


Muiracithin ist in allen grösseren Apotheken erhältlich. Wegen Zusendung der Literatur wende man sich freundlichst an das er 
Berlin C. 2/62, oder an das Generaldepot für Oesterreich-Ungarn: Hirschen-Apotheke, Wien VII., Westbahnstrasse 1 


das Aufregen aufgegeben und 
es jetzt nicht mehr.“ 


— 


misoher Präparate, 


Nehmen Sie 
WN 


Frankreich. | 
e 
Paris Hotel de la Grande Bretagne la rue Caumartin n. d. Opera öffn 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest, Komi. u. mab. Preisen. E. Schrempp 


[ on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum 
y der Stadt. 
Grand Hotel du Globe, altbek. Haus I R., mod. Komf.. mäß. Pr. D.O.u.B-V, O. Girard. 


— es oe 


—— e — 
Marseille "enemies rue Seater cannebier 
J. R. m. ied. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaler. 


— — 


De ee : 7 

Biarri Hotel d'Angleterre, I. Rgs, direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 

Hotel Biarritz-Salins, I Ranges, ruh Lage an den Thermes-Salins. Res. Moussiére. 


Grimm’s Park Hotel, l. Rang 


(War) Ausgangspunkt für Ausilüge. Continental. 
Hotel et des Bains, LE am Meere gelegen. 


es, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
ark. 


— cUAͤmÜ—mP:— —————MÓ—— — 


(Var. [Linie St. Raphael- 
Hyeres.] Le Grand - Hotel. 
l. Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m, Wind- 
und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15.—. G. Baggenstoss. 


Cannes Park Hote! (irüher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


M. Elimer. 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lago, prachtv. Park. mäss. Pr. Trüster & Horner. 

Gallia Palace. Erbaut 1900. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage tür 30 Autos. 

Hotel Belle - Vue, vornehm. Fam.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komtort. Jules Foltz. 

Hote! Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Plage, |. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 
Jardin Public mit Aussicht auts 


> ER 
N 122 Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hete! d'Angleterre am 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Palace-Hotel, deutsches Haus l. k., mit mod. Nomi. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hote! Westminster, an det weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hote! de Berne, mittl. Kg, beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renonı. Haus m. mod. Koni. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fieurs, neuestes Haus I. K., ruh Lage, Südz. m. Pens, Fr. 15.—. 
Hotel Funet, |. k., Av. Durante 8, komiort., Zentralhz. Pr. v. M.8—12. Bes. Herrmann. 
Carlton Hotel, |. R., in gesch. Lage, grossar!. Panorama, herrl. Palıngart. Res.: X. Graf. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Ofliz-Ver. 


e ?& 2, Boulevard de Cimiez. Möblierte 
Nizza Gr and Palais Privatwohnungen (in jeder Orösse) 
mit neuestem Hotel-Komfort. Herrliche, ruhige und sonnige 
Lage, in vollem Süden, im Zentrum der Stadt. Restaurant, Garage. Näheres er- 
Hotel d’Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 

on aco heizung, am Meerc, nahe Kasino. 

I des Etrangers, gróss!. deutsch. Haus i. Monaco. Lift, Zentralh. Kes. Bruckner. 
Condamine-Hotel: vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Lilt, Zentralhzg. Bes.: Tairraz, 
Hot. Beau Sejour, Liít,Ztrlh., Auss. a. Meer. P v. lf. O. Somm. : Palace Hot. Lao d'Annecy, 
Hotel de ta Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mass. Preise. Vve. Lajoux, 
Kuranstali f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner ( i. Somm. i. B.-Baden) 
Pension Anglaise, ren. 


geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Einzige u.erste deutsc e Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, l:cke leue Albert, 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 


) E 
e 
Beau | tet Komfort, mass. Preise, Zentralheizung. 

PY | Grand Hote! des Anglais & St. James, 
onte AT IQ cin ctschts.,D. 0.V.,Zentralh. G. Ludwig 
ral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südlage, mit allem Komlort; viele Deutsche. 

petal des Princes, deutsch. Hs., l. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 

Hotel- Restaurant du Heider, i. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kas mo. 

Hotel d'Albion u. Littoral, neu, komi., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 

Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. Zentralheizung, stets geötfnet, Dir. Kaiser. 

Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12—. Deutsche 


i Ch. Cottier, Bes. 
Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. g Mod. Komf. Mass. Pr. 


9 2 3km v. Monte Carlo. Schr i. Aufschwung. lage Auss. 

A | maleriscli, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
hahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

rachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 
im., renom. Restaur , Bahnstat. Cap d’All, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


in herrlicher 


C 


Eden Hotel, gr. 
heiz. in all. 


Menton 


Hote! National, hochrenommiertes Haus 


Lage. Pesitzer: Schirrer. 
Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Disch. Direktion. 


-Hotel, vornehnisten x 3 
„ a’Orient. ersten Ranges. grösster Garten in Mentonc, Zentralheizung. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur herrl. Lg. a Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.-- bis 12.50. 
ina Palace & Batmoral Hotel. |. Rgs. Gegen Süden gcleg., a. Meer. Moderner Komfort, 
„ Motel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 
» 


rv" AME 


täglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen smiiteiber ver dar Bang 
ihr Appetit wird reger, thr Nervensystem erstarkt, die körperlichen In worden: 4 
z— WARNUNG! 


uns 4 0 0 01 nn I LET BES SE EB RE BE TE „„ BB BB BE ET DB ET SE HET BEE E] 


—— ne ee 


Man verlange ausdrücklich den Namen Dr. Hommel. 


Kuranstalt für innere u. Nen: 
krankh., Rekonvaleszenten. Na: 
freie Lage. Hydro-Elektro- Arr - 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat De. we 


Gorbio-Mento 


Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio hei Besten 


italien. 
Park-Hetel, Besitzer C. Seitz. deutsches Hace 


° 
B O rd | eh era Lift, Zentralheizung, Autogarage, Temspu': 


Hotel Angst, gr. u. schst. Haus. Warmwasserh App m. Bad u. Toil. A. Angst & Soba, F 
Hotel de la Reine, I. R., von grossem {un 


Osped al etti umgeb., Warmwasscrheizung. Gebr. Masser 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzy. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 List 


—____ Bertolini’s Hotel Royal, leincs Haus, ber. 
Lage, aller moderner Komfort, grosser “ii: 


Sa n Re m W armwasserheizung, Garage. 


Hotel Méditerranée, l. R., Zentralhzg. Eigens install. Mecrwasserbid i, Hol N Seibel 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire ! v 


Hotel Beauséjour, Litt, Zentralheizung, keine Tubcrkulose, Faulstich, MN ze 


Dr. Curt Stern’s vilia Quisisana, erstkiass. Aufenth. l. Itckonv. u. Kranke. ! 
Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme ve 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass Preise. Hartes. 


Alassio 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. | iage 


e 

| egli Prachtpark. Hydro-Elcktrother. Kurarzt 

Gen u a Hotel Miramare. Das gressartigste Hotel in Oenm Nur 
höhere Preise als in den andern Hotels I Rg. Genuas 

Grand Hotel de Gönes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opern u 

Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komf. Zimm. m. warm. u. 

Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung 

N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Groza! > 


kalt Wass MW 
Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30,000 Qu.-M Park Meerbider. Ps" 
Schweizerhot-Paradıso, neu: dtsch.: gr. Park, d 


— —À 


ir. a. Meer, Ztr.-Hz.; Lift, v. See. Me 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus l. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh., Lift, gr. Vese 


Sta. Marghe rit: a Grand Motel Continental, rev: 


in besiet ta. 
Haus ersten Ranges her Cas 
Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus I. Ranges. Neuer Best” 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches 
Grand Hotel Savoya, wohlbek. deutsch. Haus I. gs. Lill, 


Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, 
Deutsche Pension Alsen Ideal, I. Rgs., herti. Aussicht, Zentralh 


Neues Briste! Hotel, Haus ersten Ranges m! Sr 
Komfort der Neuzeit. Mäßige Preise 


Haus. Sud Lage. Pens v.L.* 
Zentratheizg. beste 35 
ausgezeichnete Kar 
ei, Lift, gross 112775 


Qac4et I; Grand Hotel jonsob, vorrei 
Sestri-Levante irisa" 
Bertolini’s Hotel Europa, centra! ersten Rage T 


——— — 
Mai l a n allem modernen Kom Vollstän 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnho!. — Hesilzer Sucher Duet 


Gard 2- See - ampischiffahrt.Gesellstf 


Italiens größter, schönster und on T if 
vielbesuchter Sec. Direkte Verbindung mit den italienischen und steret € 
Staatsbahnen. 

Savoy-Hotel, I. Ranges, het. Lage ` 


Elegante und komforlable Dampfer mit Restaurant 
Gardone- Riviera 1 2 wn hee f 
i . llien-Hotel, a See Pe» - 
Fasano Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familien 


v. L. 7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 
Pension Quisisana, leines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmans. 


Ven edig Hotel Royal Danieli, berühnues Maus am 


300 Zimmer, aller Komfort 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal 30° Zimmer mi! E ir 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am (ran 
Bauer-GrOnwaid Grd. Hotel d'Italie. Vo Iständig renoviert. 


dig renoviert. 


Tr 


Urne ^4 
nl 


Schönste 


Hotel Britannia, deutsch. Hans ersten Ranges am 

Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modera Kr. 
Florenz Lage a Amo, mássige Preise. Zimmer mit Bad und Tel. 
Be nr Pension. Besitzer: L. Bertellel. — 


Om Hotel Quirinal, beste Lage a d. Via N wot. ad 
60 Bader. -Bucher-Durrer . 


Hotel Marini, Haus ersten, Ranges.) Zentralheiung, BOM ,, a 


L, 
U T 


4. Beilage zu Dr. 5. I9U. 


Berlin SW, - Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H. Berlin SW, 19, 
„Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. 
(91 > Jerusslemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. 
«Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. * Zeilenpreis M. 250 für alle Pyne n. 


: ess Zur Kurzweil. 229 


N Bilderråtfe Von Alfred Leske. 


Katalog frei. 
Repertoire von 
ca. 15000 Nummern. 


l Durch jeden 
Bezugsquellen weist nach: Händler zu habem 


Pan ik „Favorite“, 6.m.b.H. Naunover-Linden 65. 
I Petri & Lehr sius 


lidenrüder,Krankenfahr- 


5 b 
Scharade. Apparate u. Pri jek 4 


Halb bin id) was Kaltes, halb bin ich was Heißes, , App arat ee taber | 
, . > p R Sher "t, yer weiß 17 5 N um pe , und Ku nst] er, Tibet 
Stadt in ohme wer . $ ` Preistuch grat. u. franko. | 


lind ganz eine 
Schluß des redaktionellen Teils, Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. | 


—— Für („esellschaft. Rall- und Re LIT niue. 


Onduliere dichselbst 


iuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
leicht Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Sirantiers 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr, Ge!d zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 


Potsdamer Strasse 116, II. Etage, lel. Amt 6a, 18118 


staune í. Straße u.Zimmer, 
st-, Zimmernlist., Fuhemj)sL 
Kat. 1910 ca. 95 Abb. erat. 


— [20 — — 


Mädchenschule. 
Lyzeum. 
schul lehrer. 
Der Pra 


Bonness & Hachfeld, Potsdam-NW 2 


Radebeul Dresden. 


Weber’s 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 


KALODERMA “SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
KALODERMA- REISPUDER 


Unüberlroffen zur Erhaltung 


Ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppelstoff Mtr. 10 Pf., für Bein- 
kleider und Nachtjacken Mir. 15 und 
20 PL, Rockstickerei Mir. 30 u. 40 PÍ.. 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pi., Hemden- 
passen, Handarbeit 1.10 M., Wäsche- 
ändchen 10 Mtr. 20 pi. Muster 


1 einer schönen Haul. Tugendzeltes 
A. Seider, Danzizil. | F WOLFFa SOHN < ze beliebtes 
| Verbesserungsmittel. 


heilt unt. Garantie die 


Anstalt v. C. Matzke, 
Burgsteinfurt i. W. 
= 30 jähr. Praxis. = 


, KARLSRUHE | de: 
a BERLIN- WIEN | ou Einzig echtes 
ie Originsiecz k 


Zu haben In Apotheken, Drogen-, Friseur- und an nn i 


Automobil- u. Flugtechnik ; Mainz LE 


* PY B. 
- e 
Ss Zur Kurzweil. 9279 —— 
7 | See 

Die eins, gar fehnig und v 
Fülrätfel. Gar emjig für das Leben di 
Die Buchſtaben in neben: | Die zwei unſichtbar uns um 
ſtehender Figur ſind ſo zu P. Gange T d m 


ordnen, daß die einzelnen | 8 eh 
Reihen Wörter von folgender Zu wagen ou der 


Bedeutung ergeben: At i 
4 1—2 Stadt in Galizien, Bud a mräffel. — 

3—4 Stadt in Heffen, Ein großer Vogel, ſte a t 

5—0 Fluß im alten Italien, Ait auf dem Hühuerhof zu febn 

1—5 Neligiöfer Dichter des | Rupft man ihm eine Hen "end 
18. Jahrhunderts, Wird weltbekannter Kurort draus. 

7—8 Stadt in Oldenburg, T T t POEM 

2—6 Stadt in Preußen. Auſtöſung des Nätſels in der 3. Beil 


zur vorhergehenden Num 


Klippe — Li 


K. Schw. 
* 


pee 4 


P» 


„ 


Win 
o. 
i t SE | * j | | 
Ud u. zur Fórderung d. Gesundheit bildet d. Ze, NS | i wy 
nm aus den edelsten, árztl verord. Heilkräutern J Simon 3 
N | mit feinst. Weinsprit bereit. áuss. wohlschmeck. 9 Pie A Da prc ! 
WOES 


E 2 Lokkumer Abtey-Tropfen ein unentb. Hausmittel u. 
to ist zugleich ein hervorr. schöner l'afel-Likór. Selbst 
bei heftig. Magenschmerz. wirkt ein voll. Likórgl. n. 
kurz. Zeit stets ungemein w ohltuend und lindernd 
b Originalfl. (ca.! Ltr.) geg. Nachn. v. nur M. 1.95 incl. 
Verpack. ab hier Probe geg. Einsend. v 30 Pi. in 
Freimark. Deutl. Schrift b. Bestell, unerláBl Zu 
bez. v. alleinig Fabrik. Erich Bornemann 
Bückebury «d — Glänzende Atteste. 


. 


—— — a À 
Dr.Emmerich's Sanatorium 
B.Baden.gegr.1890 f. Nerv», Morph.» 
etc..Alkohol-Kranke. Mild. Form d. 
Morph.-Entz. Zwangl. ohn. Spritze. 
Alkoh -Entw.n.erpr.Verlahr.Prosp. 
kostenl.Bes. u.dir.Arzt Dr.A, Meyer. 


— — 


verfolgt das Prinzip 


„Benefactor“ Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung «im... erweitert die Brust! 


zeste Erfindung für eine gesunde militärische Haltung, 
Fir Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für Jede Grósse. 
Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 
den Armeu gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite Bei Nichtkonvenienz Geld zurück ! 
} Man verlange illustr. Broschüre. 


KR. Schaefer Nchi., Hamburg 69. Wi 


M 
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Pd 


BEN AN N, | N 


heim ung 


Jilustr.Preisl. 5 gratis von 


Chr. Umbach, Bietig 
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| Jedes Gebüch 


| Dr. Oetker“ Backpulver 


grösser, lockerer, leichter verdaulich! 


ws 
2^ * 


, uf b 
ut e 


— 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. œ Zeilenpreis M. 2 50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Zwei bentíóe SHausbücher. Inter dieſem Untertitel hat 
Bernhard Ihringer in der Verlagsbuchhandlung von 
Robert Lutz (Stuttgart) kürzlich zwei Werke herausgegeben, die 
in ihrer derben Volkstümlichkeit, ihrem echten, wenn auch oft 
„hanebüchenen“ Humor ſolchen Ehrentitel wohlverdienen. Es find 
dies die Bändchen „Deutſches Schwankbuch“ und „Alte deutſche 
Faſtnachtsſpielel. Daß wir die reiche mittelalterliche Schwank— 
literatur, die lange Reihe der Faſtnachtsſpiele, eigentlich nur noch 
„aus der Literaturgeſchichte“ kennen — von der unſterblichen Figur 
Till Eulenſpiegels und einigen Stichproben Haus Sachſiſchen 
Schaffens vielleicht abgeſehen — hatte ſeinen berechtigten Grund: 
jene Schwänke und Spiele wimmeln von „Späßen“, die unſere 
Altvordern höchlichſt ergötzten, uns Heutigen aber läppiſch er— 
ſcheinen; von Zoten, die uns in ihrer Eindeutigkeit heute geradezu 
unerträglich ſind. Und es fehlte bisher an einer Ausgabe, die 
dieſer Wandlung des Empfindens Rechnung trug. Um ſo ver— 
bienitboller war es, daß der Herausgeber der vorgenannten 
Bücher mit ſicherer Hand die Spreu vom Weizen ſonderte und 
uns die Goldkörner herzbefreienden Lachens, derben Witzes, luſtiger 
Verſchlagenheit ohne jene fajtigen Beigaben wieder bot. Zu feiner 
Ehre fei weiter gefagt, daß er nicht etwa in den anderen, noch un- 
angenehmeren Fehler ängſtlicher Prüderie verfiel und die mittel— 
alterlichen Gaſſenbuben „ſalonfähig“ zurechtſtutzte. Er ließ ſie in 
richtiger Erkenntnis reden, wie ihnen „der Schnabel gewachſen 
war“ — und was ſie erzählen: Schelmenſtreiche und Abenteuer. 
„Reinfälle“ bublerifder Pfaffen, Ehekomödien mit „ſchlagenden“ 
Effekten. Geſchichtchen vom betrogenen Teufel — das ift fo über- 


wird durch 


wältigend komiſch, daß die Lektüre der Bücher jedem Kopfhänger 
und Grämling als wirkſame Kur verordnet werden ſollte. —r. 
„Das groe Handarßeits buch“ von Hermine Steffahny 
(Verlag von W. Vobach & Co., Berlin, Leipzig, Wien), Preis geb. 
a Band 4 M. Als ein unjrer Frauenwelt gewiß febr willkommenes 
Buch wirkt das prächtig ausgeſtattete, innen und außen gleich 
muſtergültige Handarbeitswert, das Hermine Steffahny, das ge— 
ſchätzte Handarbeitsorakel unſerer „Welt der Frau“, ſoeben in 
neuer, verbeſſerter und vermehrter Auflage erſcheinen ließ. Be— 
ſonders die großen, farbigen Tafeln ſind eine dankenswerte 
Neuerung des alle Techniken umfaſſenden, alle mit der gleichen 
Gründlichkeit und Zuverläſſigkeit behandelnden Buches, das für 


unſere ſtickenden, knüpfenden, häkelnden, nähenden Frauen — und . 


gottlob, es gibt deren ja noch genug! — eine wahre Fundgrube 
darſtellt. Der vielſeitige Stoff iſt mit genialer Ueberſichtlichkeit 
gegliedert und durch zahlreiche anſchauliche Illuſtrationen ſo gut 
erläutert, daß auch Ungeübtere ſich ſofort zurechtfinden. Immer 
wird mit dem Elementaren begonnen und darauf aufgebaut, 
nirgends wird der Fehler begangen, zu viel vorauszuſetzen und 
dadurch dem Anfänger das Lernen und Nachahmen unmöglich zu 
machen. Dabei findet auch der Fertige noch Aufgaben genug, die 
alles Nachdenken erfordern und alle Kunſtfertigkeit der Hand. Der 
Text iſt klar, leicht faßlich, knapp und doch völlig ausreichend zum 
Verſtändnis, die Muſter ſchreiten vom Einfachſten zum Koͤm— 
plizierten vor und ſind durchweg geſchmackvoll. Jede bekannte 
(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Man versuche: 


Dr. Oetker’s Rádergebackenes. 


Zutaten: 75 g Butter, 75 g Zucker, 4 Fier, 
1 Packchen von Dr. Oetker's Backpulver, 500 g 
Mehl. | 
Zubereitung: Die Butter rührt man zu Sahne, 
fügt Zucker, Eier und zuletzt das mit dem Back- 
pulver gemischte Mehl hinzu. Der Teig wird mit 
dem Rollholz ausgerollt (nicht zu dünn), dann mit 


dem Rádchen oder einem Messer in 12 cm lange 
und ungefahr 5 cm breite Streifen geschnitten. In 
diese Streifen wird in der Mitte ein 4—5 cm langer 
Schnitt gemacht und durch diesen das eine Ende 
des Streifens hindurch gezogen. Die Kuchen 
werden in Fett schwimmend auf beiden Seiten 
braun gebacken, mit einem Sieblóffel nera 
genommen, auf ein mit Fliesspapier belegtes Sie 

i Zimt gewalzt 
getan und dann in Zucker und 


6 1 


in 


Bom Bü üchertiſch. Schluß) 


Technik findet Berückſichtigung, ob es ſich nun um „altmodiſchere“ 
wie Kreuzſtich und Häkelei reſp. Stickerei, oder um den wieder 
modern gewordenen Tülldurch ug, um das Klöppeln, Knüpfen oder 
die Spitzenarbeit handelt. ir können das ausgezeichnete Buch 
als unbedingt ſicheren Ratgeber auf dem Gebiet der Handarbeit 
all unferen Leſerinnen aufs wärmſte empfehlen, 

Siehe, es beginnt zu tagen. Geſchichte einer Menſchenwerdung. 
Roman von El⸗Correi. Berlin W20. Concordia Deutſche Verlags— 
anſtalt, Hermann Ehbock. — Etwas Neues tritt uns in dieſem inter- 
eſſanten Roman entgegen. Seit mehreren Jahren hat ſich in Amerika 
eine geiſtige Bewegung entwickelt, deren erſte Ausläufer nunmehr auch 
nach England und Deutſchland gelangt ſind, eine Stroͤmung, die von 
ihren Anhängern als „Neues Denken“ oder „Neue Gedanken“ bezeichnet 
wird. Sie greift auf die uralte Idee zurück, daß alles Übel, an dem der 
Menſch leidet, Krankheit, Schmerzen, Schwermut, Sorge, 
völlig geheilt werden könne durch liebevolle Suggeſtion, Autoſuggeſtion, 
Heiterkeit der Seele und Leugnung der Idee, daß es Schlechtes auf der 
Welt gäbe — alſo durch Liebe und unbedingten Optimismus. Und auf 
dieſem Gedanken baut fic) der Roman von El-Correi auf. Ein junges 
Mädchen, das durch angeborenes Leiden und falſche, liebloſe und ſchlechte 
Behandlung zur äußerſten Bosheit ausartet, gerät durch einen Zufall in 
die Hände einer Vertreterin des Neuen Denkens, die langſam das Mäd— 
chen zu einem idealen Menſchen erzieht. Um dieſe beiden Geſtalten 
gruppieren ſich viele Perſonen, Vertreter der höheren Geſellſchaft Münchens. 
Der Roman iſt geiſtreich, voller Spannung, 
und entläßt den Leſer mit Anregungen, die lange in ihm nachſchwingen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


„Den herrlichen, mit 

Reese's Puddinópulver' ` 

zubereiteten Pudding aber 

tausche ich nicht gegen ein 
Königreich! “ 


Reese Gesellschaft. Hameln A 


Gratis 1Dose FF Caker für 50. Gutrche ine. 
Dankbarkeit 


veranlasst mich, allen an Haaraustall und 
Schuppenbildg Leidenden beka nntzugeben 
dass ich a 

dies. herr- 
lich. Haar- 
oe wuchs d. 
eint. Haus- 
* | mittel mit | 
|Stabs Re- | 
formhaar- 
pflege er- 
langte. D. 
Mein d. Brenn. Buch ,,Re- 
vernicht. Haar, formhaar- 
pflege“ sagt Ihnen alles, | 
auch wie man volles, 
naturgewelltes Haar ohne Brennen u. Wick 
erz. Broschüre gegen Einse ndung v.65 Pf. in 
Brieln.v. K. Stab, Dresden, Kánd.erstr., Abt.2, 


Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 


Mein fetziges Haar 
d. Retormpfleze 


Verzweiflung 


an jeder Stelle intereſſant 


„Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“ 


Der „Kleine A, der | 
Blatt von der Popularität und merbreitur 55 1 G 
mittlerdienſte übernimmt zwiſchen Ihren N >) phen 
von Leſern der beſſeren Kreiſe — von £ denen 
dieſes Blatt Freund und Berater ii — 
daß Ihre Wünſche auch eine große Zahl von $ 
Ob Sie nun Perſonal für Ihren Fa 
ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob 82 f 
eignete Unterrichtsanſtalt oder ein Penſſon 
ob Sie andern Kindern ein Heim PE MN 
ge^ efft unge x einen * Preis der 
der „Gartenlaube“ Beziehungen, Anknüpfu angi 
Ihren Wünſchen einen riefigen Leſerkreis bekannt p n 

In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein Inſerent des 
der Leiter einer Privatſchule in Magdeburg: 

„Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, das gum Ablauf ge 0 
ohne Verzug wieder aufzunehmen, und zwar 
ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten a aller 

id) Ihnen, daß mein Inſerat den denkbar beſten ( 

als faſt jeden Tag Anfragen aus allen Ländern 


Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 
„Ihnen hiermit die Mitteilung, daß ich das 
„Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr erneuern wil, 
mehr Anfragen erhalte, als ich bewältigen kann. 
Tuy bis auf lange beſetzt.“ 
Die Zahl dieſer Anerkennungen kann erheblich 
wir beſchränken uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen E 
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$- - Wer kann Auskunft geben über den deutschen Einwanderer Johann Gott- 
a9 2. lieb Demnitz aus Lockwitz b. Dresden. Ausgewandert in den Jahren 1805 810 
52 TS T nach Amerika Er soll eine Erbschaft von 42 Millionen Dollar — haben. 
vals Wer eine Auskunit hierüber geben kann, wo der Betreffende gelebt und gestorben 
J 1, Heinr. Zimmo FT u ist, erhält soiort 25 Dollar und bei Erfolg der Erbschaft 1 %, der 2 Summe. 


Auskunft erbeten unter" O. S. 49 an Haasenstein & Vogler, A.-G., Dresden. 


I in Flaschen Preis 78 Pl., M. 1.25, M, 2. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Sinhlaiſſen in Hardangerarbeit. Unſer Stuhlkiſſen ijt aus beige: | jedesmal um eine Ziffer kürzer ſind, alle oberhalb 20 befeſtigt werden, 
farbenem abgeteiltem Stoff angefertigt und mißt 41 Zentimeter zu ſo daß, allmählich anſteigend, die Zahl 1 am wenigſten mit Seidenpapier 
Es iſt bedeckt ift und die Zahl 20 am meiſten. Das Ganze wird noch ſchließ⸗ 


51 Zentimeter. Die Zeichnung dürfte leicht zu kopieren ſein. 


dazu Auroragarn auf Knaͤuel verwendet, und zwar iit die Einteilung lich mit einem langen Streifen überklebt. Wir erhalten auf diefe Weiſe 


eine Skala mit einer Anzahl von Graden, die verſchieden durchläſſig ſind 


in fräftigem Stahlblau, die Füllungen find im Goldton gehalten. Die 

Plattſtiche gehen immer über vier und acht und unter denen ſich auch lichtempfindliches 

Fäden und werden am Schluß, am äußern : LI H — > Papier verídjieben ſchnell ſchwärzen wird. Zur 

Rand, mit Steppſtichen, je über zwei Faden | Benutzung wird bie Photometerſkala wie ein 

(Goldton) umrandet. Iſt die Hardangerarbeit Negativ mit Chlorſilberpapier beſchickt und 
gleichzeitig mit dem zu kopierenden Pigment: 


vollendet, fo bekommt das Kiffen oben einen . | . 
1 Zentimeter breiten Saum, über den ein papier ans Licht gelegt. Sobald der gewünſchte 
Zug gehäkelt wird und zwar mit blauem Garn, Grad oben ſichtbar iſt, bricht man das Kopieren 
immer vier feſte, acht Luftmaſchen. {ber des Pigmentpapieres ab. M. Fr. 
das Polſter ziehe man ein goldfarbenes Satin: Trockenſtänder für photograpbishe 
kiſſen, womöglich zum Abknöpfen eingerichtet, Zwecke. Einen Trockenſtänder, auch Platten⸗ 
ſodann erſt den beſtickten Überzug, der oben mit bock genannt, lann man ſich leicht ſelbſt an⸗ 
blauem Band geſchloſſen wird, Hierzu ſind fertigen. Man ſtellt ſich vier Holzleiſten her 
oder beſorgt ſie ſich vom Tiſchler, und zwar 


zweieinhalb bis drei Meter nótig. Das in 
kurzer Zeit und mit wenig Mitteln entſtandene " | zwei Leiſten von fünfzig Zentimetern Länge 
Kiſſen wird überall Freunde finden. F. Q und zwei ſolche von zehn Zentimetern Länge. 

Die Breite fei für alle etwa drei Serttis 


meter und die Dicke ein Zentimeter. Aus 
dieſen vier Leiſten ſtellt man ſich dann ein 
bewegliches Viereck her, indem man ſie an 
den Enden mit Holzſchrauben miteinander 
befeſtigt. Nunmehr ſchlägt man in die 
beiden längeren Leiſten, zwei Zentimeter 
lange Nägel ein, die alſo an der anderen 
Seite etwa einen Zentimeter hervorragen, 
und zwar alle vier Zentimeter je zwei in 
einem Abſtande von einem Zentimeter. 
Damit iſt der Trockenſtänder fertig. 


Herflelung eines Yhetomelfers. Um bei |- 
gewiſſen photographiſchen Kopierverfahren, bei t. 
denen der Kopierprozeß nicht beobachtet wer 
den kann, wie z. B. bei dem Pigmentdruck. 
die photohemifhe Wirkung des Lichte: 
meſſen zu konnen, wird ein ſogenannter 
Photometer benutzt, den man ſich auf 
folgende Weiſe herſtellen kann. Auf 
eine reine Glasplatte in der Größe von 
9:12 Zentimeter klebt man zunächſt 
einen Streifen von ſtarkem, weißem 
Seidenpapier, auf dem man, überein⸗ 
ander angeordnet, die Zahlen 1 bis 20 Die Platten werden zum Trocknen 
mit ſchwarzer Tuſche gezeichnet hat, in zwiſchen je zwei ſolche Paare Nägel 
der Weiſe, daß die Zahlen weiß in einem ſchwarzen Kreiſe ſtehen. Auf dicjen | neitelt. Je nach der Größe der zu trocknenden Negative ſchiebt man den 
S. reifen wird nun ein zweiter leerer Streifen von gleicher Größe, jedoch Ständer mehr oder weniger, bei Nichtgebrauch ganz zuſammen, fo daß 
nur an den beiden Enden feſtgeklebt. Dann folgt ein dritter, aber er dann nur wenig Raum einnimmt. Die Platten müſſen aber ſo geſtellt 
kürzerer Streifen, der oberhalb der Ziffer 20 feſtgeklebt wird und nur werden, daß ſich die Glasſeite und nicht die Schichtſeite an die Nägel 
bis zur Zahl 2 einſchließlich reicht, worauf noch weitere 18 Streifen, die | anlebnt. M. Fr. 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Regepte find fir fünf Perſonen berechnet. 


; ; niort St Vanille ausgekocht und von obiger Malje in die kochende M 4, 
Sonntag: Kalbfleiſchpüreeſuppe, S ace e | formie Klöße Enge die man, wenn fie pur „ 
beef, engliſch gebraten, mit Schoten und artoffelfroq , e | ausgebutterte Gratinporzellanform einzulegen. E 5 Eigelb unb 100 Gramm .. ’ 
miſchtes Kompott, Reiscreme mit Schokolade“); oder: Makkaroni⸗ | bie zu Schaum gerührt worden find, wird die Banillemild gegoſſen. der Gor 


: : T Eiweiß b ter gezogen und dieſe Miſchung über bie Kl . D js 
ſuppe, Geſchmortes Schmeinsfilet mit Rotkohl und Büreetartoffeln, | ZSE m elma 48 Minuten in einen nid gu beißen Diem, 4, de. 


Mii id gen, gratiniert. 3 ſchöne, große Seezungen (etwa 2½—3 Pfund) Dienstag: Wurzelſuppe, Jägerbraten *) mit Sartoffeiter: 
werden von beiden Häuten befreit, die Köpfe weggeſchnitten und die Eingeweide ent: Leberknödel mit Sauerkohl und Püreekartoffeln, Aufgelegter Pflou . 
ſernt, dann werden die e ore und gelalgen. Pee an me pins tuchen. 
gebadter he mit Den © iotten wird nun mit 1 Pfund feingebadten ) Jägerbraten. Aue einem rohen Rinderrippenftüd (Sioafibre) war“ 
Cham nons 555 und einigen Löffeln Tomatenpüree kurz und nicht zu dünne eu acre a 1 San e mit es 
dicklich 5n ekocht. Die Filets der Seezungen werden von den Gräten losgetrennt und Pfeffer beſtreut ger n .. 0 S binte 5 i gomas a werden pergu: 
auf eine [ange gebutterte Porzellanſchüſſel gelegt, mit bem Champignonspüree von allen mit 250 kp ora m au EL Se a e A $ Ped 1 
Seiten übergoffen, mit Semmelbroſel unb geriebenem Kafe beitreut, mit einigen Stückchen vermiſcht: diefe ane Sell u die pt ap e einet isle kp " 
Butt belegt in heißem Ofen etwa 10—15 Minuten gratiniert und dann mit 3itroner leichten Rührei fertiggeftellt, bas auf die einzelnen onaren perteilt und auc: 
farben garniert dunn wren bie u S een ne aa 10 S 
**) Reiscreme mit Schoko lade. 200 Gramm gut gewaſchener Rets erden unb im Ofen in 15 Minuten fertig gemacht. Die Brühe wird mit etwas TRehi «i, 


mit kaltem Waſſer abgeſpült und auf ein Sieb zum Ablaufen ge⸗ 1 
i Milch saber 8055 one dann der Reis langíam weich gekocht und über die angerichteten Flelſchſtuͤcke gegeben. 


und darauf in eine Schüffel gegeben. Halb erkaltet wird der Reisbrei mit 25 Gramm Mitwoch: Braunmehlſuppe, Backobſt mit Grießhlößen y. 
sie unb aufgekochter Gelatine, 100 Gramm Zucker. etwas Vanillezucker um Räucherſpeck oder Rinderfleck mit Roblriiben*), Srangalildhe Omen 
125 Gramm feingeriebener Schofolade zuſammengerührt. Wenn die Maſſe anſängt run : üll 
u werden, zieht man |; Liter geſchlagene Sahne darunter, füllt ſie in eine Form und mit Apfelmus gefüllt. : | | 
heit fie jum Erſtarren auf Eis. Wenn bie Speiſe geíturat ift, wird ſie mit einer ſehr *) Rinderfleck mit Kohlrüben. 4 Pfund robe, ſchön gereimg: 5 
falten Schokoladenſauce übergoffen. wäſſerte Rinderfled werden, wenn fie blanchiert und abgekühlt find, m L., 
S Li it Frankfurter Wurſt Wurzelwerk langſam weich gekocht, was oft 4—5 Stunden n Anſpruch nimm. 
Montag: Haferflockenſuppe, , aure Linſen mi f 287 Brühe erkaltet, werden ſie gar zum Abtropfen auf ein Sieb gegeben und 
oder Geſchmorte Rinderrippe mit Butternudeln, Vanilletlöße ). Streifen geschnitten. Eine Kohlrübe wird in Meine Stifte geféynitten, erh blang.: 
*) Vanilleklöße. - Liter Milch wird mit 100 Gramm Butter aufgekocht und in der Fleckbrühe weich gekocht. 80 Gramm Butter, Muskatnuß. Pfeffer und i - 
950 Gramm feingefiebtes Mehl darunter gerührt, fo daß ein glatter, jedoch nicht zu | eine hellbraune Mehlſchwitze nebſt etwas Zucker werden zu dem un ge 1 8 5 : 
feiter Teig entſteht. Diefer Teig wird in eine Schü fel geſchüttet, und wenn er halb er» | bann mit bem Fleck zuſammengemiſcht, aufgekocht, in tiefer Schüſſel ange " 


kaltet ift, werden 5 Eier, 2 Eigelb, 125 Gramm Zucker unb eine Priſe Salz daguges brauner Butter übergoffen. 
rührt, Aae wurden in 2 Litern Milch 125 Gramm Zucker mit einer halben (Schluß auf nebenſtehender Cette. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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gratis sendet August Marbes, Bremen |W N Ein Satz - 6 Stück 8. 
* ö i har t F 
| 3 dieser garantiert feinsten, starken = 
e | * 2. rm * 
die ildun — Rein-Aluminiam-Rochtöpfe mit Deckel = 
D 9 = von ca. 1—5 Ltr. Inhalt, 2. 24.40 a 
i | silbermatt. kostet Ihnen M. e a 
nasleg, nn ul — franko Nachn. direkt bezogen von der 41 — 
Studi i: en Le W ý Thür. Aluminium-Industrie, Eisenach D. 8H 
S s Helge eher ge hehe - - = Jllustr. Preisl. auf Wunsch kostenlos. | 
eminare, / f ohere es ; | 
Lehrerinne Konser- | EEENEENENENSEEBESEEEEENEEEEEENERHEERBRENER 
vatorien, H 6schulen, pra- — ——- — | 


arandenanst 
/orbereitung /zur \Einjahrigen-, 


= 
— 
— 
= 
uo 
m 
= 
£z 
rv 
= 
. 
e 
-— 
[en 
=, 
e? 
= 
— 
fo 
a 
' 


Prüfung /érlangt man urch die 
Selbstunterrichts merke 


J 


1 Mechanische 9! 
— u = Niirnber J 


—$—$—$—$— ——— M — 
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Bonness & Hachfeld, Potsdam - Nw 2. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri O. m. d. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danube & Co. G. m. b. II., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 


Nürnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. €  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


in eine Schüſſel gibt und darin kalt rührt. Darauf rührt man 5 Eigelb, 70 Gramm 
Zucker, etwas Vanillezucker unb 3—4 Löffel Rum zu der Maffe, zieht den Schnee der 
5 Eiweiß darunter, füllt die oa in die ausgebutterte Auflaufform und bäckt die 
b 


Speife 45 Minuten bei mäßiger e. 


Für die Küche. caus) 


Donnerstag: Klare Suppe mit Leberklößchen, Selleriegemü’e 


mit gebackener Kalbsbruſt oder Blumenkohl mit gefülltem Eier⸗ 
kuchen, Schwedenklöße mit Backpflaumen. 

Freitag: Weißbrotſuppe mit Milch, Stockfiſch mit Sauerkohl 
oder Kartoffelrouladen“) oder Spinat mit gebackenen Eiern, Watel- 
peter. 


) Kartoſſelroulade. 
werden auf dem Reibelſen gerieben. 


500 Gramm vom Tag zuvor gekochte Kartoffeln 
250 Gramm Butter werden leicht gerührt und 
nach und nach mit 6 Eigelb, 2 ganzen, ſchaumig geruhrten Eiern und den Kartoffeln 
vermijdt, ebenfo 125 Gramm Mehl, Salz und Muskatnuß. Aus dieſer Maſſe formt 
man auf bemehltem Brett daumenlange und -dide Rollen, die in kochendem Salzwaſſer 
5 Minuten gekocht, auf eine Porzellanſchüſſel gegeben, mit geriebenem Kafe beftreut und 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Penſionat und Haushaltungsſchule Frau Luiſe Kozel, 
Heilbronn a. N. Das Inſtitut liegt im beſten Teile Heilbronns, im 
eigenen, praktiſch eingerichteten Haufe mit dazu gehörigem, ſchönem 
Garten. Die Lage iit frei und geſund, der Aufenthalt daher auch er: 
holungsbedürftigen Madchen zu empfehlen. Die Haushaltungsſchule gibt 
den ihr anvertrauten Schulerinnen die für den Beruf der Hausfrau 
nötigen Kenntniſſe und ſchafft ihnen Gelegenheit zu deren praktiſcher 


mit hellbrauner Butter fibergoffen, ferviert werden. 


Sonnabend: Gemüſeſuppe, Gediinftetes Schneehuhn in Gabnen: a 
fauce mit Sauerkohl ober Weißkohl mit Reis“), Auflauf mit Rum“). auſſatze, 


Betätigung: von Unterrichtsgegenſtänden jeien erwähnt: Haushaltungs— 
wirtſchaſtliche Buchführung, wirtſchaftliches Rechnen; ferner 
Bugeln, Flicken, Weiß— 
fund Buntſticken und ſonſtige Handarbeiten. Zur Ausbildung in Muſik, 
Sprachen. it zu beſonderen Bedingungen Gelegenheit geboten. 
Auch alleinſtehenden Damen wird im Penſionat freundliches Heim und 


— — — 
— 


) Welßkohl mit Reis. Gin Weißkohlkopf wird ziemlich fein geſchnitten, in | Kochen, Backen, Aufräumen, Waſchen, Stärken, 


gelaſſenem Speck mit Peterſilie etwa 45 Minuten gedämpft, mit Mehl aufgeſtaubt und 
mit etwas Fleiſchbrühe gedünſtet. Sodann gibt man 125 Gramm Reis nebſt etwas 
Fleiſchbrühe zu und kocht nun das Gericht, bis alles weich iſt, worauf es angerichtet Malen, 
und mit geriebenem Rafe beſtreut aufgetragen wird. 

** Auflauf mit Rum. 70 Gramm Butter läßt man zergehen, rührt dazu 3 
ebi, verkocht dies mit ½ Liter Milch zu einer dicklichen Maſſe, die man! bette Verpflegung geboten. 


70 Gramm 


Eine moderne Zentrale 


für den Bezug erstklassiger Fabrikate vornehmster Geschmacksrichtung trotz Fest- 

haltung alltäglicher, biirgerlicher Preise ist unser Haus. Reichste Auswahl 

und genaueste Aufklärung über jeden einzelnen Gegenstand in bezug auf Güte, 

technische Beschaffenheit, äussere Form, Moderni ät, Preislage bieten wir in unseren 

verschiedenen Sonderkatalogen. Langfristige Amortisation gestattet den 
Einkauf zu den günstigsten Bedingungen. 


Stöckig & Co. liefern alles 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) Hoflieferanten Bodenbach 11.B. (für Oesterreich) 


Kat U 59: Uhren, Gold, Juwelen, Taielgeräte, Bestecke. | Kat K 59: Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunst- 

Kat.P 59: Kameras.Binokles,Operngläser,Feldstecher EL a eee 19 8 1 110 
f Bier „ e | kotta, Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen un 

Kat. L 59: l.enr-Mitiel und Spiel-Waren für Kinder. | Zinn. Tafclporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, 


Kat. S 59: Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. | Ledersitzmöbel. 
Teppiche: (Spezialangebot T 39). - Bei Angabe des Artikels Kataloge kostenfrei. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


leiden. 


b unb von bi ährli 
3 : enſch mit dem Strazenſtant 
pa an ſich die 


Ein Hatucmittel bei Lungen 


Auf dem mediziniſchen Kongreß konſtatlerte Prof. von Leyden, daß in Deutſchland dauernd an 1200000 Menſchen ſchwindſü 
5 danti en Als Erreger der Lungenerkrankung find bie Tuberkelbazillen erkannt worden, die faſt jeder 


180000 jener furchtbaren n l 
täglich einatmet. Da aber glücklicherweiſe nicht jeder von der Tuberkuloſe befallen wird, fo geht daraus unwiderleglich hervor, daß der menſchliche Kö lad 
rondjlal- ober 


ähigkeit befigt, die Bazillen unſchädlich zu machen. Da, wo die Luftröhre fid) in viele feine Aſtchen teilt, bie in die Lunge führen, liegen zwei Drüfen, die 
ngendrüfen, über deren Zweck die Wiſſenſchaft lange im unklaren war; jetzt weiß man aber, daß fie einen ganz befonderen Saft zur Vernichtung der Bazillen erzeugen, 
und nur, wo die Drüſen durch Erkältung, Staub oder andere Einflüſſe nicht funktionieren, tritt SHADE ein. Weil nun diefe Drüfen bei den Säugetieren biefelbe Auf 
abe haben wie beim Menſchen, verſuchte man, durch Zuführung der präparierten Drüfen von gefunden Tieren die Natur in ihrem Kampfe gegen bie Krankheit zu unter» 
igen, welche Theorie ſich durch praktiſche Verſuche von Hunderten von Arzten, bie fid) ganz begeiftert über bas neue Mittel ausſpre m an 1 hat. nes 
ünfteltes, fonbern bas, wo 


ittel wird aus ben Brondialdrüfen von Scha en, die faſt nie tuberkulös erkranken, hergeſtellt. Es ift alfo nichts Giftiges und chemiſch 
die Natur ſich ſelbſt hilft n) bibet bem wanes nod an Körper ſchadet. Taufenden hat es [don Linderung und Heilung verſchafft und überraſchende Erfolge geaeitigt, 
wo alle anderen Mittel verſagten. So berichten u. a.: -— A i 
Herr Dr. Robu, B. Die Erfolge, die ich mit Ihrem Präparat erzielte, find Herr Dr. Braun, 9. r Mittel habe ich gegen hartnäckige Heiſerkeit und Huſten 
ausgezeichnet, an kann ich auf Beis abe Erfahrungen mit bemfelben es mit febr günftigem Erfolge angewendet. Ungänftige Ne benerſcheinungen traten nie 
allen Lungenleldenden auf das wärmſte empfehlen. auf. Dasſelbe werde ich in ähnlichen Fällen wieder gebrauchen und kann den Herren 
Kollegen ſolches nur aufs wärmſte empfehlen. 5 


Herr Dr. Fränt : i breiteten Praxis feit | 
etwa 6 8690 Soe Mittel ac ee ce pui be de Grtranfunje e a „ a En 9 15 one en Hie eei 
ehrzahl der Fälle ausgezeichnete Erfolge er wartete auf ſeinen Tod, es wurde ihm aber Hilfe durch Ihr Präparat, er wurde 


Atmungsorgane unb habe in der großen 


zu verzeichnen. 
Herr Dr. Nemerad, O. 
ſehe, es häufig zu verſchreiben und auch in meiner 


geheilt uud geht heute wie ein Geſunder ſeiner Arbeit nach. 
A. R., Cieberofe. Ihr Mittel hat mein feit 9 Monaten ſchweres Lungenleiden 


Zei völligen . gebracht. Nachtſchweiße und Fieber verſchwanden in wg 


Das Mittel iſt ſo n ame daß ich mich veranlaßt 
wurde weniger. In 12 Wochen habe ih 19 Pfund an Körpera B 


amílie anzuwenden. 


mi ferr Dr. ann, N. ſchreibt: Ich habe mich durch Anwendun Ihres eit, der Auswu 
ttels bei den in den verſchledenſten Stadien der Tuberkuloſe befindlichen Patienten qugenommen. Ich werde nicht verfäumen, in ähnlichen Fällen basfelbe "Pat 


. weiter zu . pa 
Herr N. B. in 6 a kann in Wirklichkeit jagen, daß ea MIEL 


denn ein jeder, der mich fab, bat an meinem Aufkommen 9 
ich immer aus. Appetit hat zugenommen. . 
THU 


Besnesenete: Slüblnpetürfe in 6 


. , ^ 


davon überzeugt, daß basfelbe die bisheri Tubertul braͤuchli 
i ; NU: gen gegen Tu oſe gebräuchlichen 
are ittel an Wirtfamfeit bedeutend en 
err Dr. Helberg, 5. Ihr Mittel ift das befte und beinahe einzige Mittel gegen 

Qungentrantgelter Lire wirklich die Krankheit unterbricht und zur Heilung bringt. 

Zee: n. ung: Extratt aus Bronchlaldrüſen mit Milchzucker vermiſcht. 

: mal täglich 1 Tablette bis zu jedesmal 5 Tabletten fteigend. 
Preis: Für eine Perſon 8—14 Tage langend Mart 4.50. 


n 
d. 


: w- 


- om 


— 


Ll 


7 | | A 
Eau de Cologne 
SS A) 


Preis S 


In dieſe Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 


a) für Knaben. 


Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung 
in allen Gymnaſial- und Realſchulſächern. 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Körperpflege. 
Sehr gute Erſolge auch mit ſchwierigeren 
Schülern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 
früherer Zöglinge. Auskunſt erteilt Herr 
Rechtsanwalt Hißbach. Eiſenach. 


Schüler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penfionat gewiſſen⸗ 
hafte Pflege, T ebung unb Nachbilie. Emp“ 
fehlungen aus beſten Streifen. Halle a. S., 

Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Waldſtein, 
Wiſſenſchaf tlicher Lehrer an höherer Schule. 


Oſtern d. J. finden wieder mehrere Knaben 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. 
Gründliche Vorbereitung bis IIb. der 
Gymnaſien und Realanſtalten. Erziehung 
mit den eigenen Kindern. Auskunft durch 
Eltern früherer Penſionäre. Pfarrhaus 
Hohenleuben (Thüringen). 


England. 


Lady with daughters offers comfortable 
home to foreign young lady with every 
opportunity to periect in English. Ex- 
ceptional references given and required. 


Katina. Mrs Campbell, takay V 


reife: pro Zeile 
oder {pro Wort in Fettdruck 


Eaton Rise. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
— Demoisel es. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
___ Professeur de de musique. 


Avenches, nijje. 


Pensionnat français. 
Junge Mädchen finden liebevolle Aufnahme. 
Gründl. Unterricht von gepr. Lehrkräften in 
allen wiſſenſchaftlichen Fächern: Franzöſiſch, 
Engliſch, Italieniſch, Malen, Muſik, Turnen, 
Handarbeiten, Haushalt. — Großer Garten 
mit Tennis. Zentralheizung. Elektriſche 
Beleuchtung ufw. Preis 1000 600 W. 1250 Fr.). 
Brofp. u. bejte Ref. Mme. Eosset- aid 

— — * Tochter 

me. Blanc - — 
Ordl. Erlern. der franz, Sprache. zu. Lage, 
000 jährl. 


Gr. Gart. Preis Frs roſp. u. Ref. 
Pensionnat Cyrano 


"Ouchy — Lausanne 
Maison d'éducation . 
— pour demoiselles de 


| Qe uonnu 


-- bowod 


M. 0,95 
M.0,25 
\pro Wortin gewöhnl. Schrift M 0,20 


| moe feines Töchterpenſionat. 


5 


na £2 
„„ 


Badewol 
Badewohl 
, ” Badewohl bleicht 
- n kraftiat Ner 
PBadewohl wirkt angenehn 
,7 m bewährt sich olän 
P Badewoh erzeugt reinen Sauer: 


Man verlange die gesetzlich geschützt. 


f 
E: 


Für hiffre-Gebühren extra 


Chateau 
s Apennins 


Lausanne, . 


Höheres Töchterpensionat |. Ranges. 
an Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
ennis ac. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ- und Konverſat.⸗Profeſſoren, 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Pro Proſp. Miles Bollinger. 


Lausanne . 


Toöchterpenſ. Av. Cerifiers, 
Villa Alexandra. 


» Mme. Joetiſch- Pinal Ba 
Gründl. Ausbildun 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. la. 
renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. 
Laufanne, Raſude. Töcht enſionat 
erffen Ranges. Wiſſenſchaſtliche, paustiche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 
Lausanne. Villa Roselier. 
Grdl. Erl. 
uſchneide⸗ u. 
me. floecs. 


des 


r. u. Engl. Muſik. Haushalt. 
Kochturf Sport. Deutſche Ref. Mn 


Lausanne. Töchterpenfionat , Languedoc 
7 Lehrkräfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060,—. 


fi j N Das Haushaltungspenfionat 
au an a Camp. Mont-Choisi 

wird im Frühling 1911 nad Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transieriert. Haushalt, 
Schneidern ufw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche, eſunde Lage ‚Mod. Komf., gr. Bart. 
Tennis. Proſp. u. ef. Mmes Racie. 


Campagne Benvenue 
Cauſanne. een Mmes.Rufer. 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. 


Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referenzen. 


Tauſanne. Töchterpenſtonat Valmont 


Av. des Cerifiers. M. Andre; 
Imer, prof. de diction française au Con- 
servatoire et à l'Université. 


Lanſaune. Campagne „Billa 


Boſton“ Töchter 

Penfionat. 
12 Töchter. Sprachl., wiſſenſchaftl., geſellſchaft⸗ 
liche u. häusliche Ausbild. Höhere Töchter⸗ 
u. Handelsſchule. Schönes Familienleben. 
Modern. Komfort. 1000 Mk. 
plätze. Herrliche Lage. Proſp. Referenzen. 
faujanne- Morges, Chateau à-Lonay, RTT 
ſtitut Mme. Dr. Geißler, née de Palacios, 
institutrice, Aerztin (aud) deutſche Staats: 
examen „Sehr gut“). Gründliche Ausbil- 
bung im Franzöſiſchen, Sprachen, pi^ 
Mufit, Malen, Häuslichk. Diplom. Lehr 
kräfte. Hygiene, orthop. Turnen. Turm, 
Rollſchuhſaal, Tennis, Zentralheizung, elettr. 
Licht, 'Babeftranb, a arm Genferfee. 
Montblanc. Mag. P 


^ Sugano. T) er Sa Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion bes Erziehun 4 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. bene 

Cugano. Töchterpen 
Dr. Cendi. Proſpekt. Referenzen, a 


etinſtitut 
Sünde D eee A 


{i ie 
—— 


Töchter -Penslonat 
Jeanneret — Hum er!: 
Auvernier (Neuchäle!, 
1891. Beſchränkte 


Ge 
gründet 1873, Serene Unterricht, liebe» 


ge. Adreſſe: Paftor 


einer Vermittler 


gebotene Stellen pro Selle nette . 
eſuchte Stellen pro Zeile netto 


s 9 € ** ee 


— en 


Bayern. 
Solin, Billenvorort Münden,” P Rad. 
Felicitas. nie in Wiſſenſchaften. 
3 Malen, Bonn. 
Hauswirtida aie mit Zentralheizung, 
Bädern, gro Garten. Schöne (der. 
Auch geeignet für zarte Madden. 
ties 


Bart. Spiel | 


Erhaltiich in Apotheken, Dr 


Alleinige Fabr Alfre 


; & Lager : Berlin 0.27. 5 Breit 


kanter 


Bel 
* 2 Schluß ber $ Jr 
N 0.20 * vor dem Eric 


|Neuveville (Suisse) EE m 
Töchterpensionat „Villa Choisy “ Olgaſtraße 12 tie a 


Mesdames Favre, directrices. 
Herrl. Lage am See. Wälder u. Gebirge in 


nächſter Nähe. Großer Garten. Spiel: unb 8. 
S Mod. -— — 

us t 
orgf. Erziehung u. 2 


Klima. ima. Preis mi mäßig. la. Ref. Brolp la. Ref. Proſp. u. to. 


 prieug-eudatel suc 2 8. 


Wunderbare gage. Sog. itu Diotar Bak eft. 3 1 
„at. Bi - St bl ile bei aa 
i Me icon 5 ks 


oe tube ander 18d Gründl. Sachi rs der 
franz. Sprache. Engliſch, Muſik, Malen, 
Haush., Kochen, Handarbeiten, ulgnelben. 
Auf unih: Handelsfächer. 
nahme. Famllienleb. Garten. AC 
Sommer- u. — (Tennis, Rodeln, 
ann 1c. Seeb Herrliche Lage. 
— Mart jährlich. Proſp. u. Referenzen. | 
ay la La Tour, Töchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. 
Joerdon, Neuenburgerjee, Töchter - Pen- | 
fionat Burnand. 


Se 

~ Poerdon-Neuenburgerfee. Feines Familien- 
penſionat für junge Mädchen. Nate 
Buttin. 


eidelberg, 
£eop — Tang de e e des pom t$, 
bildung, Mufit, Malen. Proſpekt. 
rengen. 


ke 


Elſaß-Cothringen. Š 
Tochter- Penſional Prud homme v: 
heim (Elſaß). Sonden und orionas ae Eng 


am Fuße der 
tijd, Deuti, E ge Be Meerenge. . 
Heſſen u. 9 ne 


a 9 
bene z Sans ERE er 


~ 
E e 
— * 
— 


tata 


7 ur 
Schülerzabl | 


Rn 


rA : MA 
4. Beilage zu Dr. B. Tt oos Md E 


b. H.. tl, und Daube & Co, G.m 


rlin SW. 68, Zimmerstrasse 3 4 DEI 
n Magdeburge. Münch 


` 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annon nen August Scherl G. m 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen Bremen, Bresl ET ete ie urt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Ie 2. Magdeburg. inchen, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Wurzburg, Zu * npreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


On jur Kurzweil. 229 
Nätſel. 


Magiſche Ecke. rber Dt nun die dirt 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Qj Unsere Frauenärztin: 


Frau Dr. med. Purtscher, St. Lud 
E wig i. Eis. A. 163 gibt allen Leserinnen 
| der „Gartenlaube“ jede gewünschte 
| @ Gratis -Auskunft über Gesundheits- 
| und Schönheitspflege, 4 
IE AD ADD acwace 


— 


cer 
nehme u 


Weltbeherrscheud 
sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner® 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


CAUFORNISCHER 


FEIGEN 
SYRUP 


C LII e ia 


CALIFORNIA 
Fia SYRUP E 


* Leichner:Feft 


Ein wohlschmeckendes, angenehm 
mildes, stets prompt wirkendes 


Abführmittel für Jung und Alt. 


@ Der Wert: des Califig findet in der allgemeinen Beliebt- | 


Gleichberühmte Marken sind auch: 


Leinen! sr 


heit beim Publikum, sowie in der Billigung der bedeutendsten 
Aerzte aller Lander seine Bestatigung. 

€ Califig verdankt seine Vortrefflichkeit nicht nur seiner 
originellen und einfachen Zusammensetzung aus rein pflanzlichen 
Bestandteilen von feinster und darum heilsamster Qualität, sondern 
auch der Sorgfalt und dem Geschick, mit welchem das Mittel 
nach wissenschaftlichem, nur der California Fig Syrup Co. be- 
kanniem Verfahren hergestellt wird. 


@ Wer sich also der bewährten, vorzüglichen Wirkung | Goldwaren, Bror 


des echten Praparates versichern wi ache zz ann L e ; emari M 
die Originalpackung mit dem gesetzlich geschützten Namen m 
CALIFIG zu erhalten. Man lasse sich nichts anderes als 


„ebensogut aufreden ! 
@ In allen Apotheken erhältlich zu 2,50 Mark die 


Y ganze Flasche, 1,50 Mark die halbe Flasche. - 
„ SENE 


Für Mutter una Kind 


rii ny e ( 
st Scherl 


durch die 60 Bureaus der Firma Augu 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n.d. Opera ölin. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komt. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 
® Grand Nouvel Hotel, vornehnistes Haus |. Ranges im Zentrum 
s on der Stadt 


Grand Hotel du Globe, altbek. Haus I R, mod. Komf., mäß. Pr. D. O. u. B-V. O. Girard. 
M a r S e i | | e Le Grand Hotel. Deutsches Haus |. Ranges; beste 
Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 


Lage. Privatbäder mit Toilette, Rue Noallles. Louls 
4 F 
Biarritz 


Rueck & Co. 
besucht. Bes. Campagne. : 
Hote! Slarritz-Sallns, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 


St. Raphael Mm 
t. a D ae g., am eere ge egen. 


Grimm's Park-Hotel, l. nanges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Hotel et des Bains, I. 
Zentr.-Heiz. Bes. Muller. 


2»eAc.les.Mimanasas (Var) [Linie St. Raphael- 
Bormes-!es-Mimosas e, J cing Binet 
I, Ranges. Wunderbare Lage. Park 110000 m. Wind- 


und staubfrei. Nahe am Meer. Pension von Fr. &— bis 15,—. 6. Baggenstoss. 
Park -Hotei (irüher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 


Cannes {ti 


Gd. Hotel dos Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mıäss. Pr. Tröster & Horner. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstcs deutsches Haus mit allem Komtort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Plage, J. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


N N Z a Grand Hote! d’Angloterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Z Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotei, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morleck. 
Hotel Imperial, Herrl. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentralheizung. 
Hotel Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh Lage, Sũdz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Hotel Funel, I. R., Av. Durante 8, komiort, Zentralhz. Pr. v. M. 8—12. Bes. Herrmann. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Offiz-Ver. 
Mon aco Hotel des Etrangers, grösst. deutsches Haus in Monaco. 
Lift. Zentralheizung. Bes.: Bruckner. 


Condamine-Hotel, vorzügl. gelührtes deutsches Haus, Mt zentrale Bes.: Talrraz. 
Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit prachtv. Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O. V., mass. Preise. Vve. Lajoux. 
Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. l. B.-Baden) 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Beaulieu 
Monte Carlo zi ge anas & st james, 


Balmoral Palace-Hotel, hochf. Haus, volle Südiage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasino. 
Hote! Sulsse— Schweizerhof, komiort. Haus, gute Küche, mass. Preise. stets geöffnet. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. Zentralheizung, stets gedifnet, Dir. Kaiser. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr. 


Cap d’Ail 
p bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. prachtv. Garten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 

heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d’Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 
Menton Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, 
grosser Park. Deutsche Direktion. 


Grand Hotel d'Orient, ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizun 
role de Russie & d'Aliemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern 
rotol des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch, Publikum. 
Ree Rive d u herri. tg a. Meer, Le elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. 
egina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Süden eleg., a. Meer. Moderner Komfort. 
Grd. Hete! des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. gs. Beste Lage. C. Düringer. 


LÀ 
Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


— ————— 


Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, mass. Preise, Zentralheizung. 


3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 
malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 


Kuranstalt für inncre u. Nerven- 
krankh., . Staub- 


orbio-Menton freie e. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg.. el. Licht, Lift, T 
s ^ : ‚ Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. 
— Dr. G. Christoff, Lyon. osp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


D 


Ospedaletti 


Dr. HOMMEL’s Haematiggte 


vorzugliches Kraftigungsmittel. — W 
verlange ausdricklich den Namen Ba, 


iratis-Prospekte von den nachstehenden Etablissements direkt oder 
G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren Städten Deutschlands, 


Park-Hotel, Besitzer C. Seltz, deutsche: (. 4 
Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tenney: 


Bordighera 


Hotel de fa Reine, |. R. von grossem i7 
umgeb., Warmwasserbeizung. Gebr. Hau. 


Schwelzerhof, Hs. d. D.O. V. Wasserhzg. Britschgy d. Sommer Luzern, Past} Ls 


San Rem O Bertolini's Hotel Royal, ſeines Haus, ben. « 


Lage, aller moderner Komfort, grosser CA. 
Hotel Mediterrane 


Warmwasserheizung, Garage. 
I. R., Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbäd 1. Hol. W See 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Sidzim v.Lre: 1 
Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. fa 3 
Hotel Schwelzerhof, dtsch., sch. Lag., Gart., el. Licht. Ztrihz i. all. Lim. gute Küche. 6. ied 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. I. Rekonv. u. Kranke. 2472 


e en ud 
Le Grand Hotel. Erstes Haus am Patre Warme X 
Alassio bäder. Zentralheizung. Aufzug. Miss Preise. Martes Y 
P li bei Genua, Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L um 
eg 1 Prachtpark, Hydro-Elektrother. Kurarzt 

ve: 

Hotel Miramare. Das groseartigste Hotel in Genus 

Gen ua höhere Preise als in den andern Hotels L NM. Genus. 
Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüb. Opern 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. Neuester Komt. Zimm. m. warm u. kalt Wass Wr '" 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. gg 


N 1 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberutvulen Gro» 7 
ervi Park. Keine Limgenkranke. 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park M 
Schweizerhof-Paradise, neu; dtsch. gr. Park, dir. a. Meer, rg s 1 9 5 mius Pr: « 
Hot.-Rest.International u. Pens. Riviera, gut. disch. Hs. a. d. Palm ; 

Einzige „Deutsche Reichs-Apotheke". Inhaber: P. Fricke. 


Ra pal lo Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, L Rang. De! 


Südl. Lage. Pension v. L 8 an. 8 
hacia - 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., 


prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezen Bisri 
stes deutsches Familien-Hotel mit allem Ko 
Mail 
modernen Ko 
Alland ve id 
Italiens größter, Nane = ard 
Staatsbahnen. Elegante und komforla 
Geschützte Südlage. Zentralhzg. 
300 Zimmer, aller Kom l 
allen genb” 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand K ran) X 
e un am 


Khe 12 


G 


Grand Hotel Verdi, I. Ranges, Lift, Zentralhzg., in bester * Lage, gros _ s 
estri-Le‘ t Grand Hotel — aze 
h aus, x 
Sestri-Levante £5," ^ 
e 
St Lage Maggiore. Grand Hotel et des Jies miat one 
resa beet rel een: 
d sí 
, nuai ersten Kanye 
Bertolini’s Hotel Europa, Valistindig renoviert 
i «, Post- 
Grand Hotel de la Ville, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Elb =". aft 
Dampfschiffabri-Gesellsc i 
arda-See- qu 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung Mi le ha Restanrant mr 
a 
» e. e br 
Gardone-Riviera zer Ew: 
milien-Hotel, a. See. Pens. v. P 
aut. 
S | X Riviera Gardasee. Hotel Victoris, deutsch. Men 
a O Prosp. frei. P. Bogner. — 
u am 
Ven edig Hote! Royal Daniell, berühmtes Hans 
anal, 30 Zimmer mit 
Ranges am 
e et Suisse), neues Haus ersten Rane. nase 
Bauer-Gr — d Grd. Hotel Die ers renoviert Canal 
higste und gesündeste : 
Grande Moderner Prachtbau. Restaurant. Litt. jatz — Mod. Kami 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am oder 
Fl Hotel Bristel, Haus alleersin mer an Bad oot TH 
Lage a. Arno, ig — N 
orenz Pension. Besitzer: nen Arp. Bad oot 
I abe P 
Rom Hete! Marini, Haus ersten Ranges | 
Neapel 5:525. 


Li 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markus rand Kanal, div: 
ise. Zl 
Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof, L Rang, 
mässige Preise. 
Villa Nazionale am 

"S 
Palermo =% 
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d D: iube & Co. O 
chen, 


je bei den A 0 onen Aug rust Scho ( | 
| EI inklurt a M Ha e A. Os lan Urg nna ver, Kas el 
* ote M. 250 für alle Ausgaben. eins der „ ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Alleinige Anzeigen - Annahn 
Jerusalemer Strasse 53 54. Fil 


Nurnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Wien. E Pesca Zürich. 


Kalte naſſe Füße 


| verurſachen oftmals Schnupfen 
und Unpäßlichkeit. Ein vorzüg⸗ 
liches Mittel gegen den Schnupfen 
iſt 
„Sozojodol“⸗Schnupfen⸗Pulver. 


Doppel-Sildenfren;. 
] -2 Waffe, 

I -4 Fluß im Harz, 
3-4 Meinungsaußerung. 
3 2 Naturerſcheinung. 
3—6 Amt deim Theater, 
a 2 Meuſchliches Orgau. 


5 4 Larve eines Juſekts. 
„ 6 Mittelalterliche Kunſt, 
2 Ware, 
2 - Gattungsart, 
1 5 2 Stadt in Preußen. 
K. Schm. Preis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die 
Nälfel. halbe Doſe, in allen größeren Apotheken. 
Man nennt mich des Menſchen höchſtes Gut. Man achte darauf, daß die Firma 
Wer mich verloren, iſt ein armer Mann. H. Trommsdorff, chem. Fabrik, Aachen, 
Ein Zeichen fort, fo nenn ich einen Buna, auf jeder Doſe ftebt. - 
v, N. Zuſammenſetzung: „Sozojodol“- Jincum 3,5 T., 
Menthol und Milchsucker. 


Der Freud und veid dir bringen kanu. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Le dle dile dle EE EI ile El „ „„ dim dE „„ „ „%- „ „„ „. 


DR. E. JAQUES-DALCROZE 


? 
? 
RHYTHMISCHE GYMNASTIK | 
GEHÖRSBILDUNG - IMPROVISATION - TANZ j 
| 

t 
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DRESDEN 15 — HELLERAU 


Man verlange Schulplan G mit Abbildungen und Gutachten 
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Korpulenz 


Göllingen en, on we 2 
* 7 Miel ionis 
b Pr CS A MOAN (THE wird beseitigt durch die Tonnola- Zehrkur. 
-— P reisgekró int mit gold. Medaillen u. Ehren- 


— ie chin ihn ee me 


RATTE ee et ike die „„ 


Ist der Beste Horn 
für Ha: medi und Frisur. diplomen. Kein starker Leib, keine starken 
Ueberall Ane Hülten m. hr, sonde rn jugendlich schlanke, 
— — | elegante Figur und graziöse Taille. Kein 
| Heilmittel, kein Geheimmittel, lediglich ein 
| Entfettungsmittel für korpulente, gesunde 
Personen. rztlichempfohl. KeineDiät.keine 
Anderung d. Lebensweise, Vorzügl. Wirkung. 
Paket 2,50 M. fr. gegen Postanw. od. Nachn. 


D Franz Steiner & Co., Berlin 101, Königgrätzer Str, 66. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate x. Qesundheits- 
pflege. Jilusir. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 


altberũ mie Bei 2500 ALAS 
renbe, epoíe bes geiffigen Lebens Rieder: | 
fassens, 2 gengspforte ür den Harz, x 
Solling m. Bejergebiet u. für bie heſſiſch. 
Berge. Schöne d artenftadt m. 2000 ha Bart- 
en u. Hochwald m. bergigem Gelände 
350 m). Im Innern der Stadt zahlreiche 
Aue: Bauwerke d. Mittelalters u. der 


Renaiffancezeit, in der Umgebung Burg- 2 
aden burg Sen bre, | IST DAS hole — run 
Peter Nissen's in diamantschwarz, weiss und larbig 
= Original —Matrosen-Kleiduay 357 das belieb- 
Frese Tegergam 55. Lederbraun 
Negerstichgarn :: 


ist ig s i "dauerhaf 
— tat car Hogerhäkel 
trosenstoffe für ua- Egernakelgarn an o re bad i 
nur echte Farben, grosse Auswa Sanitätshaus ,,Aesculap'* 
Frankfurt a. M. 2. 


verwüsti. Dameukleld. 


roben u. Preislisten 
£- MW TE 
Nissen. Kiel R: : 


Amthorsche Hóhere B ; 


Gegründet 1849. zu GERA. Schulpensionat. 


AbschluBzeugnis berechtigt für den einjähr. freiw. Milit ärdienst. 
6 Klassen Handelsrealschule, einiáhr. F ach kurs. Lehr 
Anfang des Sommerhalbjahrs am 18. April. Prospekte kostenlo 


Sanatorium Diatet. Kuren "DN 
nath h Schrothy ; r 


resden- n-Loschwitz. 


— In allen Geschäften der Branche zu haben. — 


Friedrichs Polytechnik 
Cófhen-&Inhalts] 


Proaramm durch das 5 bL 


lingsschule. 


EC A und zen t Lay: ; ja H 
Haxens hup In | é YO Cs 


Wenn man ein Flächenmaß aus einer Amtstracht ſchwinden läßt, 


— Se eo - 
— — 14œẽüuUᷣ—.4 


e Zur Kurzweil. 22-9 


Streichrätſel. 


So findet im Gebirge man den Reſt. K. Feil. 
Auffófung des Bilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Vertrauen erweckt Gegenvertrauen. 


Aufldfung der Scharade in der 4. Weilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Brandeis. 


Auffófung des Füllrätfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Auflöſung der Scharade in der 4. Beilage i 
zur vorhergehenden Nummer. 


Armband. 


Auflöfung des 3$udjflabenvátfefs in der 4. Beilage S re » ke L p fe rd. 
zur vorhergehenden Nummer. Li li B n m I | p h a S e | T- 


Brau — au. 
8 * von Bergmann 3 C? Radebeu! 
Schluß des redaktionellen Teils. PREIS 57.50 Pfc. ÜBERALL Zu HABEN 


15, 20 M. u bober. U: 
Probezeit Preisästt , „ 


x 
Julius Hasena 155 
terei und Versand ut — 


A 
k 


Needed 


hier Konfum feigt! 


Die Kaffee Handels -Aktiengeſellſchaft, Bremen, bringt ſechs verſchiedene Qualitäten 
ibres eoffeln seien „Kaffee Hag“ in Paketen à 75 und js Kale rds Handel. Zur 
an einer cingigen Diefer ſechs Nummern nn fie kürzlich wieder durch ben 
SET ntje“ 7500 Sack P Kaffee alter Ernte. Wieviel das ift, davon gibt obige 
Ab pro Sart ungefähren Begriff. 

er Konſum des coffelnfreien „Kaffee Hag“ (Schutzmarke Rettungsring) ſteigt 
e weil ihn jeder, der ihn einmal Lerſucht hat, Es feines vorzüglichen reinen 
nnd feinen Geſchmacks und Aromas ſowie wegen ſeiner geſundheitlichen Eigenſchaften ſchätzt. 
; 5 einzige reine Tropenkaffee, den Herz, Nieren /, Nerven-, unb Stoffwechſel 
aetrán a onia 9 Schlaftoſigt : fitter unbedenklich trinken dürfen. Das befte vores 

, igkeit ver ; ird i $ 
uf Mina feeit Mehr ig : N Wird in allen beſſeren Hotels und Caf 


— 2 


Nraukenselbstfahrer, 
Aatkenfahrstthle Gerne te en Pj un 
| efert ie Spezialfabrik Dr Roos at - H1 
NUM UM wv NX 5 e ! 


= : j Dresd -L5btan 8 


L. Beilage zu Dr. 7. WU 


i i i G. m. b. H., Berlin SW, 19 
ige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & co. 3 
ee Sinise 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen 


TabletideRden in Sarbanger-ArBei. Wir bringen heute ein bedeutend billiger ſelbſt an, indem man erft eine Rundform von etwa zehn 
bis zwölf Zentimetern Durchmeſſer 


Deckchen in Hardanger Arbeit. Es 
mißt fertig 45 zu 30 Zentimeter, 
und ijt dazu weißes, kräftiges 
Leinen und Leinengarn in doppelter 
Stärke verwendet. Die ſehr ein— 
fache Zeichnung wird von jeder nur 
etwas geübten Hand leicht zu kopieren 
ſein. Man gehe dabei von der Mitte 
des Stoffes aus. Sollte ein gröberer 
oder feinerer Stoff von unſern 
Leſern verwendet werden, ſo iſt die 
Zeichnung hier ſo eingerichtet, daß 
jie entſprechend verlängert oder ger 
kürzt werden kann. Der Saum wird 
2—2½ Zentimeter breit umgenäht 
und die Kante mit einer 2 Zenti— 
meter breiten Kloͤppelſpitze verziert. 
Auf dieſe Weiſe erhalten wir eine 
leicht waſchbare, daher ſehr praktiſche 
Tablettdecke. F. L. 
Die Turbauform ſowohl für 
Straßenhut wie für den Kopfputz zu 
Geſellſchaftszwecken begünſtigt den 
ganz großen, ſteinfunkelnden ier: 
knopf, der entweder den Reiherbuſch 
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Tablettdeckchen in Hardanger⸗Arbeit. 


in ſteifer Gaze herrichtet, dann rings: 

um kleine Keile von drei bis vier 

Zentimetern Höhe einſchneidet und nun 
unter entſprechendem Hin- und lÜber⸗ 
biegen mit feſtem Garn die gewünſchte 
Größe der Hohlform herausnäht und 
mit Draht einfaßt. Man bezieht dieſe 
mit Seide in paſſender Farbe und näht 
den Rand ſauber um. Von der 

Mitte oben beginnt man mit dem 
Aufarbeiten der Perlen oder flachen 
Glasſteine. Letztere eignen ſich am 
beſten dazu: wählt man Perlen, ſo 
dürfen ſie nicht zu groß ſein, Holz⸗ 
perlen ſehen weniger gut aus. Hat 
man nicht genug Perlen, fo über— 

zieht man die Form mit einigen 
Endchen Gold- oder Silb rſpitzen, es 
können auch gold: oder ſilberbronzierte 
Spitzen ſein, und näht die Perlenreihen 
in mehr und minder breiten Zwiſchen— 
räumen auf. Den letzten Abſchluß bil— 
det irgendeine ſchmale Borte, wie ſie 
ſich in jedem Reſteſchatz vorfindet. Am 
ſchönſten, freilich auch am teuerſten, 


hält oder auch den alleinigen Abs 
ſchluß der Garnitur bildet. Dieſe — febr teuern — Schmuckſtücke fertigt man | find Glasſteine, deren Unterſeite mit goldig ſchimmernder Folie belegt iſt. 


Die Geſundheit tit der Urquell aller Schönheit, das harmoniſche 

8 Salben, 
können ein geſtörtes Gleichgewicht wiederherſtellen, d. h. alſo, ſchöner 
machen. Viel vernünftiger und erfolgſicherer tft es, die durch Blut» 
armut, Bleichſucht, Nervoſität. Verdauungsleiden, Frauenkrankheiten 


Gleichgewicht der Natur. Nicht 


uw. verdorbenen Säfte zu rege: 
nerieren, das Blut beſſer, die 
Nerven kräftiger zu machen und die 
Verdauung zu regeln, damit die 
Elaſtizität des Körpers und des 
Geiſtes vermehrt und die Wider— 
ſtandsfähigteit der Nerven geſteigert 
werden. Nur ſo wird es möglich ſein, 
diejenigen Beſchwerden zu beheben, 
die dem Antlitz eine nervöſe 
Prägung geben und es vorzeitig 
altern laſſen. 

lim aber von innen heraus 
durchdringend auf den ganzen Dr: 
ganismus einwirlen zu können, bez 
darf es einer Aufſfriſchungskur, wie 
ſie die Biomalzkur in der an— 
genehmſten, zweckmäßigſten und 
billigſten Weiſe bietet. 

Biomalz iſt gewiſſermaßen fons 


zentriertes Sonnenlicht und 

ſtrahlt ſeine Wirkungen bis in die verborgenſten Zellen aus. Die Drogenbandlungen und Reformhäuſern. 

Verdauung wird angeregt und gefördert. Blut und Säfte werden | 1,30 und 2.50 Kr.) Man laſſe ſich nicht a = 
chenjo mi 


naturgemäß auch äußerlich bemerkbar. 


Insbeſondere wird 


Puder, 


Schminken uſw. 


— ED ` eom hs ` tg 
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verbeſſert, die Nerven gekräftigt. Nachahmungen und ähnliches als angeblich 
Nach dem Gebrauch mehrerer Doſen macht ſich die Wirkung [Biomalz ift in ſeiner Art einzig und uneriegbar. 


die Geſichts farbe friſcher 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Schön tein, heißt geſund fein! 


und rofiger, der Teint reiner. Bei 
der Ernährung heruntergekommenen 
Hebung des Appetits, 


Rundung der Formen 


bemerkbar, 
läſtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


ausführliche Proſpekte und Koſtproben völlig m 
Fabrit Gebr. Patermann, Friedenau: ‚Berlin 72. ) 
7 — 


mageren oder in 
Perſonen macht fid) eine 


des Gewichts und eine mäßige 


ohne daß überflüſſiger und 


Biomalz hat ſeine vorttreff— 
lichen Wirkungen bewäbrt bei allen, 
die aus irgendwelchen Gründen 
der Kräftigung und Auffriſchung 
bedürſen. Für Wöchnerinnen und 
ſtillende Frauen ijt es ebenſo 
unentbehrlich wie ilit alternde Wers 
ſonen. Kinder, namentlich blaſſe und 
ſolche, die den Anſtiengungen in der 
Schule nicht gewadien find, nehmen 
Biomalz mit vorzüglichem Erfolge 
zur Stärkung ſowie zur Beförderung 
des Knochenwachstums. 


“ » 


Biomalz ijt von Profeſſoren 
und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch gahl- 
reicher Königlicher Kliniken. Doſe 


M. 1 und 1.90 M. in Mpotbelen, 
(In Oeſterteich- Ungarn 


minderwertige 


aufreden. 
Bezugsquellen, 
s durch Chem. 


. . | 


Für die Küche. E 
S ^ 
Die angegebenen Regepte find für fünf Perſonen berechnet. 9 .“ 
: it fei a * efiebte Form eingefüllt und etwa 45 Minuten in mà 
Sonntag: Blumenkohlſuppe, Tauben p uec eg 2 auf rat, fe wund elan fete; 
Reis, Prager Schinken mit Burgunderſauce, Maronenpüree Se erie- ſchnittene, dom Kernhaus befreite Apfel t 
ſalat—Pfirſichkompott, Ananasreisſpeiſe ““); oder: Klare Suppe mit weich jetoót unb, wenn durch eim geftrichen, 
Nudeln und Huhn, Boeuf a la mode mit Makkaroni und geriebenem ps ow . man ein, bis fie geltert, 4 " 
Käſe, Apfelmuskuchen. e —.— 
i T n ben mit feinen Kräutern. 4 junge Tauben werden gereinigt, aus | _ Montag: Schwarzbrotſup 
genommen, gewafden, getrocknet, der Länge nach halbiert, dann leicht mit einem Meſſer würſten oder Pfifferlinge in 


breit geſchlagen und mit Salz beſtreut. Einige Schalotten oder Zwiebeln werden mit aumen Konſerven beignets. 
e erectile, 6—8 Champignons und einer Trüffel fein gehackt, in 125 Gramm pfi ( f ) 9 


Butter leicht geſchwitzt, die Tauben dazu gegeben und mit bedecktem Geſchirr einige Dienstag: Lauchſuppe, Schwein mit Y Saue . i 

geit gedämpft, worauf fie mit etwas Weißwein abgeſchüttet und weich gekocht werden. Kartoffeln oder Geſchmorte ei mit Qum 

: uc: CT D 
auf bem 


-* 
e, Gebadene * atta ^" 
n 
utterjauce mit Bratfapien, Be 


er Fond wird mit einer braunen Mehlſchwitze, etwas Fleiſchbrühe und Bratenjus < * 

aufgekocht, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt, dann werden die Tauben um den in die Mitte Roſinenſtrudel ). 

einer runden Schüſſel angerichteten, trocken unb weich gekochten Reis gruppiert. Man *) Rofinenftrudel Ein Strudelteig wird b 

begießt fie leicht mit Kräuterſauce und ferviert den Reft in einer Gauciere. gezogen und mit zerlaffener Butter Dann ſtreut 
**) Ananasreisſpeiſe. Eine kleine friſche Ananas wird geſchält, in feine und ewaſchene Rofinen und Korinthen, 125 Gramm ſeingeſchmittene 

Scheiben geſchnitten, in dünn gekochtem Zuckerſirup weich gekocht und zur Seite geſtellt. 125 Gramm Zucker, etwas Zimt und 125 Gramm gehacktes Jitro: 

Dann kocht man 250 Gramm gewaſchenen unb blanchierten Reis in Milch weich, fo daß dieſen in Schnedenform, legt ihn auf ein gebuttertes, mit Butter 

ſchirr und bäckt ihn im Ofen aus. (Schluß auf Set 


er gut ausquellen kann, worauf er mit 80 Gramm Butter, 60 Gramm Zucker und 


3 Eiern verrührt wird. Die auf einem Sieb abgelaufenen Ananasſcheiben werden nun 
unter den Reis gemiſcht und dieſer in eine gut ausgebutterte und mit Weißbrot aus Schluß des redaktionellen Teils. 
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1 / Tischlein deck dich! 


„m besten aber schmeckt 
den Kuehen,denn er ist mit | 
‚Reeses Backwunder 3 

- Patentbackpulver» %, 
gebacken!” f 
aft, Homelni 
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Gnutzmann &. Sebelin, 2% Kiel 2 


Deutschlands einziges Spezialgeschaft fur 


Kieler Matrosen-Anzüge 


" enau nach Vorschrift 
für Knaben und Mädchen, er Kaiserlich.Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 
Pfenni 


ucki-Druckknopf 


iniu 
Deckel, 


dieser garan 


n 


Radebeul - Dresden. 


Nachnahme 


Thür. Muminiun-Indusit, 


lllusir. Preististe auf Wunsch 


Weber’s 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit GroSmutters E Y 
Jugendzeiten | ui ahi 
bewáhrtes und beliebtes 222229270 


Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


run 2 
9 e 60 % „ 227 
.. 


rustleiden. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


Underndes Mittel bei 
u. chron. 


Affektionen 


Die meisten vruc&knópte haben 
leicht offen sp 
„KUCKI“ mit Ringfeder schl.esst sich beim Anspannen des 
Kleides nur noch fester, ist also bei seitlichem Zuge unlöslich. 


| 


Haarfärbekamm | 


Bewährt als v 


(gesetzl, ge- 
ee | Alle bisherigen Druckknöpfe liegen dick auf. 
„Hottera) | „KUCKI“ ist wegen seiner neuen Form denkbar dünn und flach. 


färbt g; aues | Patentiert in allen Staaten. 


od rotesHaar 
echt blond.“ 
braun oder 
: , schwarz. 
Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskreie Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud.Hoffers, seriin6, Koppansır. 8 | 


nm 


»KUCKI“ hat 
vollkommenen 


ae 


—— , 
Zu haben in allen ein 


geſchloſſen. Sie kommen alſo höchſtens als Ergänzung eines Mittels 
in Betracht, das imjtande ijt, ſchon vorher die Körperkräfte zu erhöhen. 


Nich chel 
l f ifa e n Dies Mittel habe ich vor einigen Jahren durch Zufall kennen 
e eo ' Auf der Hühnerjagd war es, an einem ungewöhnlich heißen 
ſondern ſtärken! 


gelernt. j 
Der älteſte in der Qagdgefellihaft war ein Arzt, ein wohl— 
Skowronnek. 


Herbſttage. d 
befeibter Herr mit weißem Haar und Bart, mit dem die jugendlich 
friſche Geſichtsfarbe lebhaft kontraſtierte. Er marſchierte wie ein Jüng— 
ling und vergoß wenig Schweiß. 

Rei der Frühſtückspauſe wurden ihm darüber Komplimente gemacht 

Er lächelte. „Ja, meine Herren, das iſt eine ſehr einfache Sache; ich 
habe meinen Körper auf diefe Strapazen vorbereitet. Ich nehme regel: 
ſeitdem ich ſeine wunderbare Wirkung bei Kranken 
beobachtet habe. Ich ſagte mir? was den 
muß auch im gefunden eine Erhohung 


Plauderei von Fritz 


„Kellner, einen Kognak.“ 
Nein, Erich, das darfit du nicht.“ 


we 


„Weshalb denn nicht?“ 
„Weil du mir ſonſt ſchlapp wirſt. 
heute die Generalprobe zu dem Straßenrennen abhalten 


„Na, wenn ſchon.“ 

Das ſagſt bu fo in deinem jugendlichen Leichtünn. Ent oder 
weder! Trinkſt du den Kognak — fabre ich nach Hanfe.” 

Etwas betreten ſah Erich ſeinen Freund an. Das war keine leere 
Drohung, ſondern bitterer Erni. Kurt hatte das Rennen ſchon zwei: 
mal mit Erſolg beſtritten. Diesmal ſollte ſich ſein jüngerer Freund 
mtr bie Lorbeeren holen. Heute follte die Probe angeſtellt werden, ob 
"s Erich das Tempo durdbalen würde, das Kurt ihm vorlegen wollte, 
-- Der Kognak blieb ungetrunken. Ja fogar die Zigarette, die Erich 
gewohnbeitsmäßig aus dem Etui nahm, wurde von Kurt konfisziert. 
e Und mit Recht, denn Tabak und Alkohol ſind nichts weiter als 

zwei Genußmittel, die wir leider gewohnt find, zum Auſſtachele unterer 

Br Körper: und Willenskraft anzuwenden. Es iſt hier nicht der Ort, gegen 
oder für dieſe beiden Reizmittel Partei zu ergreiſen. Es genugt die 
Feſtſtellung. daß weder Tabak noch Alkohol dem Korper neue Krafte die Nerven amtadelt, 
zuführen, ſondern daß ihre vorübergehende Wirkung auf einer finite Haushalt fehlen durfte. Schon jetzt wird es nicht nur von der Heil— 
l lichen Aufſtachelung der Nerven mit kunde verwendet, ſondern auch von der Hygiene empfohlen, die das 
Notwendigkeit folgen muß. 3 als beſtes Mittel zur Erhöhung der Widerſtandskraft unſeres 


Eine dauernde Erhohung orpers gegen alle Krankheitskeime hochſchätzt. Dixi!“ 


— dieſer Reizmittel iſt alſo vollig ausgeſchloſſen. Er frend auf und nahm fein Gewehr zur Hand. 
— daß zur Erreichung der Hochiten Leiſtungen, wie fie etwa ein öffentliche 
n Wetikampf erfordert, eine Vorbereitung notwendig ijt, die in einer 
a ſtreng geregelten Lebensweiſe beſteht. Speiſe und Trank, Arbeitszeit 
und Ruhepauſen werden genau bemeſſen und mit peinlicher Sorgialt 

zi innegehalten. 
Aber ſchon der Radler, der am Sonntag zu ſeinem Vergnügen 


| eine längere Fahrt unternehmen will, meidet Tabak und Alkohol. Er 
", daß der Tabakrauch feine 


fühlt es, man könnte ſagen „inſtinktiv“, 
"et, er merkt die Erſchlaffung, 


ohnehin ſtark beanſpruchte Lunge befaitet, 
Alkohol genießt und dann wieder aufs Rad ſteigt. 


wenn er bei einer Jiaít 2 
Aus denſelben Urſachen verbietet man dem Soldaten bei an— 
ſtrengenden Märſchen den Alkohol. Und ebenſo richtig ijt es, daß man 
-$ den Eiſenbahnbeamten, auf deren klarem Willen die Sicherheit des 
Betriebes ruht, den übermäßigen Alkoholgenuß, zu dem ſie vom Publikum 
gern eingeladen werden, verboten hat. 
Nun hat fid) dem denkenden Menſchen bald die Frage aufgedrängt, 
A ob nicht als Griag für Tabak und Alkohol Mittel gefunden werden 
koͤnnten, die nicht nur eine vorübergehende aufſtachelnde Wirkung auf 
den Körper ausüben, ſondern dauernd ſeine Krafte erhöhen und ihn 
dadurch zu größeren Leiſtungen befähigen. 
Der erſte Verſuch wurde mit Zucker gemacht. Es war ein „Verſuch Dies Mittel iſt das Sanatogen, 
mit unzureichenden Mitteln!“ Abgeſehen davon, daß die Erhöhung des uns ſteht, denn es ijt mehr als 12 Jahre hindurch in unzähligen 
iſt. Das Fällen erprobt. In unſerer ſchnellebigen Zeit, die uns fortwährend mit 


Durſtgefuhls durch den fügen Geſchmack geradezu vom Ubel iit, Das; 

gleiche gilt von Schokolade und allen ähnlichen Genußmitteln. Sie neuen Präparaten überſchültet, find zwölf Jahre eine lange Zeit. Sie 
koͤnnen nichts weiter leiſten, als dem Korper während der Anſtrengung find aber auch der beire Beweis, daß dem Jubilar noch ein langes 
M Nahrung in konzentrierter Form zuzufubren. Daß ſie eine augenblid: | Leben beſchieden fein wird. Denn es hat uns den richtigen Weg 
ij Nicht aufſtacheln ſollen wir unſere Nerven, ſondern ftärfen ! 


liche Wirkung auf die Erhöhung unſerer Leiſtungen ausüben, it aus- gewieſen! 


mäßig Sanatogen, f 
und Rekonvaleſzenten 
geſchwächten Körper hochbringt, 
der Kräfte hervorbringen.“ 

Während wir im Kreiſe gelagert unfer Frühſtück verzehrten, hielt 

Schnelligkeit einen kleinen Nortrag über Sanatogen. 
„Es beſteht in der Hauptſache aus reinem Milcheiweiß, d. 
von allen den Nebenſtoffen befreit, die ihm ſonſt in der Natur anbaften 
und nur den Magen belaſten. Ich kann getroſt ſagen, es iſt eine Ver— 
beſſerung der Natur, wozu uns die Wiſſenſchaft geführt hat. 

Außerdem enthalt das Sanatogen noch Phosphat, b. h. den Stoff, 
der, wie wir wiſſen, zur Ernährung und Ergänzung unſerer Nerven: 
ſubſtanz dient. Es wird jedoch nicht beigemiſcht, ſondern durch einen 
chemiſchen Proieß mit dem Eiweiß zu einem einheitlichen Präparat 


verbunden. 
Das iſt ein Triumph der Wiſſenſchaft und der chemiſchen Induſtrie, 


denn wir haben es nicht mit einem Reizmittel zu tun, das uns auf 
Koſten des Körpers zu einer kurzen Kraſtaußerung befähigt, indem es 
ſondern mit einem Nährmittel, das in keinem 


Denk doch daran, daß wir 


er uns in aller 
h., es ift 


beruht, der eine Erſchlaffung 


der Sportleiſtungen durch Anwendung 
„Wollen wir 


Ja, man hat auerlannt, 
r nicht aufbrechen?“ 

zie dies Beiſpiel und die kurze Belehrung auf die anderen Jagd: 
vermag ich nicht zu berichten. Bei mir zeitigte es 


gäſte gewirkt hat, 
Mit vollem Erfolg! Denn 


den Entſchluß, das Sanatogen zu erproben. 
außer meinem Weidwerk und Angelſport habe ich noch eine Neben— 
beſchaftigung, mit der ich mein Brot verdiene: die Schriftſtellerei. Was 
dieſe Art geiſtiger Arbeit für Anforderungen an den Körper ſtellt, haupt— 
ſächlich an die Nerven, vermag nur der zu beurteilen, der geiſtige Arbeit 
ähnlicher Art zu leiſten hat. 

Alle Geiſtesarbeiter müſſen Kraft zuſetzen und ihre Nerven ver— 
brauchen. Woher kommt denn der Drang, der von Jahr zu Jahr 
immer größere Menſchenmaſſen aus den Städten an die See und ins 
Gebirge treibt? Das iſt nicht nur die Liebe zur Natur, ſondern die 
bittere Notwendigkeit, dem von zermürbender Arbeit geſchwächten Körper 


neue Kräfte zuzuführen. 
Die Erkenntnis dieſer Notwendigkeit muß und wird uns dazu 
führen, daß wir uns nicht nur auf die kurze Erholungszeit im Sommer 
daß wir dem Korper ſchon dann mit 
wenn er die ſchwere Aleit 


aa n caÉ 


oder Winter verlaſſen, ſondern 
einem Stärkungsmittel zu Hilfe kommen, 


zu leiſten hat. 
"n, das heute ſchon als Jubilar vor 


.. a a a "aga ua ane 


ö "uuu ALPIBUS RUBRA RBRUM 3t, tutu ta tata Puno to uuu nua 
ig. Dente Werthtaten für Sandwertstanit 2 


Ay a Moderne deutſche Möbel aus maſſiven Hölzern, nach Entwürfen 

— Profeſſor Richard Riemerſchmids und Profeſſor A. Niemeyers 
hergeſtellt. — Lieferung direkt an Private ohne Zwiſchenhandel⸗ 
— Wer ſich zu mäßigen Preiſen wirklich geſchmackvoll einrichten 
will, verlange beim Buchhändler oder durch die Geſchäftsſtellen 
Hellerau oder München das Preisbuch A 33 (Zimmer im Preiſe 
von Mark 213.— bis 950.—) mit den Ausſtattungsbriefen von 
Dr. Friedrich Naumann „Der Geiſt im Hausgeſtühl“ zu Mark 1.80. 7 


Dresden- Dresden-X., München, jam 
Hellerau, Ringftr.15, Odeonspl. 1, „SU 


Hannover, 
Hildesheimerſtr. 10, 


ate a es RR RR RR NR ER 


on 


Mitlwod: Mohrrübenſuppe, Schweinsrouladen“) mit Püree⸗ 
kartoffeln oder Spießerragout mit Schupfnudeln, Brotpudding mit 
Mandeln und Fruchtſauce. 

) Schweins rouladen. Aus einem friſchen n werden lange 
Fleiſchſcheiben geſchnitten und ee gut getan unb pariert. Das abparierte Fleiſch 
wird mit in Waſſer eingeweichten Semmeln, feffer und Salz durch die Maſchine gc 
trieben und mit einigen Eiern verrührt, ſodann auf die leiſchſcheiben dünn auf. 

eſtrichen, dieje aufgerollt und mit Bindfaden gebunden. Hierauf en man ein Ge 
chirr mit Speckſchelben, Zwiebelſcheiben und etwas Gewürz, fügt die Rouladen hinzu, 
bedeckt das Geſchirr und läßt ſie in ihrem eigenen Saft andämpfen, während man ſie 
mit Mehl beſtäubt und etwas Weißwein, Bratenjus und Fleiſchbrühe zugießt. Das 
Ganze wird langſam im Ofen weich geſchmort und glaftert. 

Donnerstag: Hirnſuppe, Reisklöße mit Fleiſch“) oder Saure weiße 
Bohnen mit Frantfurter Wurſt, Scheiterbeuge mit Vanilleſauce. 

*) Reisklöße mit Fleiſch. 75 Gramm Butter werden zu Schaum gerührt, 
2—3 Eier, Salz. Muskatnuß, in Butter gedämpfte, feingehackte Zwiebeln und Peterſilie 
zugegeben, ebenſo ein Löffel geriebene Semmel, 250 Gramm durch die Maſchine ge- 
tricbenes Kalbfleiſch, ferner 125 Gramm blanchierter und in Fleiſchbrühe und mit etwas 
Butter weich gekochter, ausgekühlter Rels. Aus dieſer Maſſe werden runde Klöße ge 
formt, die man in Fleiſchbrühe gar kocht und mit einer Sardellenſauce zu Tiſch gibt. 

Freitag: Schololadenſuppe, Gebackene Rotzunge mit Remou⸗ 
ladenſauce oder Bücklinge mit Reis“) oder Spinat mit gebackenem 
Her.ngsfilet, Mandelſchmarren“ ). 

* Südlinge mit Reis. 3—4 Biidlinge werden gepu 
befre.t und in kleine Stücke zerlegt, bie man einige Minuten 


t, von Haut unb Gräten 
n Butter leicht dünſtet. 


München. 


Allgemeine Zeitung 


Bornehme Gochenſchrift 


für 
Politik, Literatur, unit, Bandels⸗ u. Bolkswirtſchaft. 
Brigabe: 
Internationale CHodjenfdjrift für 
Giffenfdjaft, Kunſt und Technik. 


Pibonnementspreis: 
Ausgabe A: 
Allgemeine Zeitung monatlich PAR. 1.00. 
Ausgabe B: 
Allgemeine Zeitung mit Internationaler Gochenſchrift 
für EAiffenſchaft, Kunft und Technik monatlich PAK. 2.00. 


Beſtellungen nehmen entgegen alle Poftanftalten, Buchhand⸗ 
lungen und Zeitungserpeditionen, fowie dir Expedition der 
Aligemeinen Zeitung, München, Bayerftraße 57. 


Kinderwagen, Babykörbe, 
Rehrmöbe!, Leiterwagen, 
"Aeisekörhe, Industriekörbe 


Studenten- | 
Utensilien-Fabrik 
= älteste und grösste: 


Fabrik dieser Branche 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 65. 


Man veri. gr. Katalog grat. 


kauf von Fabrik Julius 
Tret»ar, Grimma Nr. o 2 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interess. Artikel angegeben | 


Wichtig für Damen! 


Selten günstig für Private. Wir versenden 


Stickereien? 


Madapolam auf Doppelstofl, Meter 10 PL, 
fir Beinkleider usw. Meter 15, 25 Pt, 
Rockstickerei Meter 30, 40, 50 Pf., bunte 
Stickereien Meter 15 und 20 Pf, Hand- 
klöppelecken 65 Pi. Nlöppelspitzen 
Meter 20 Pi, Kisseneinsätze „Träume 
süss“, „Gute Nacht“ 20 Pf, Wäschebänd- 
chen 10 Meter 18 Pf. Festons, grosse Aus- 
wahl Muster sendet umgehend u. franko d. 
Stickerei-Versandhaus „Germania“ 
Berlin SO., Eugeluier 4a 
BI” Zahlreiche Anerkennungsschreiben. 


Gegründet 1849. 
Abschlußzeugnis berechtigt 


Höhere u. mi 
Anerkannte H 


Groseherzogliche Baugewerk- und 
Maschinenbauschule 


Technikum Varel 1.0. 


Programm u. Auskunft kostenlos. 


Ingenieur-Akademie 


WISMAR I. M. 
für Maschinen- u. Elektro-Inge- 


NC COMES] ERR. 
l 


6 Klassen Handelsrealschule, einja 
Anfang dex Sommerha'bjahrs am 18. April. Prospekte kos enlos. 


heißem Oſen. 


**) Mandelſchmarren. 150 Gramm geſchälte und 
werden in ½ Liter kochende Mil 
mein, 6 ganze Eier, 


80 Gramm 


geſchüttet, dazu 4—5 von 
uder hinzugefügt, worauf bie Mefe ia 
in 125 Gramm heißer Butter auf beiden Seiten bräunlich 
Stückchen geteilt, gibt man ſie mit Vanillezucker beſtreut zu 


Fe 
ebaden mish. 
ſch. . 


Sonnabend: Legierte Grießſuppe, Hecht mit Rüben“) oder 
Rinderrippen mit ſauren Speckkartoffeln, Schaumkoch )] 
) Hecht mit Rüben. In Streifen geſchnittene Kohlrüben werden in 


Salzwaſſer blanchiert, abgego 
mit einer gelben Mehlſchwißze 


1", Pfund zugerichteter und gewaf 
Haut und Gräten befreit, in kleine 


zuſammengemiſcht und mi 
aumkoch. 
Himbeer: und Johannisbeergelee gut 


Sch 


und die Maſſe nun ziemlich lang mitei 
form wird der Schaum hoch eingefüllt, 


ſſen, mit Brühe, etwas Butter und 
angerührt, aufgekocht und mit weißem $ 
ener Hecht werden in Salgwaffer 

tückchen zerpflückt, mit ben 
t brauner Butter die 
125 Gramm feingeftoßener Zucker werden mit 125 Senn 
zuſammengerührt, 7—9 Eiweiß 
nander vermengt. In eine a 


ben b 
angerichtete Speiſe übergoflen. 


us gebutterte Goshi- 
glatt geſtrichen und, nachdem ringsum fie Ge 


ſchnitte gemacht ſind, in etwa 25 WM nuten im Ofen gebacken. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Schulpensienat. 
für den einjahr.-fieiw Militärdienst. 
hr. Fachkurs, Lehrlingsschule. 


Auguft DolichLeipz2 


ildburghausen 
erkm- Schule. 


tti. Masche u. Helctrot- Schule. W 


och- und Tiefbauschule. 


riedrichs’Polgtechniku 
Göthen-dl 


Proaramm durch das 


nhalt3. 


Sekretariat 


| Faffferfioe Kleider 


Neue gefetzlich [nus 
Modelle aus der Abteilung 
für franzöfifhe Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu fielen! 


Der Roc fertig 


bis auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Verläubern 


Sehr leicht ganz fertig zu hellen 


Kollektion 6 polttre 


Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünkht 


Halbfert. Kleide 


far | Ball und Geſellſchafi in Söder” 
batift, Tall, Wollbatilt, Seide ufs 


Kollektion f pofre 


Nahere Angaben über St 
erwünict 


ES j val LT x 
| 9. Beilage zu Dr. 7. Il. ae RE 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annonce 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Dom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Nüdfendung findet in feinem Fall ftatt 

„Angarn“ . Erdelylſche Naif. und Königl. Hof-Kunſtanſtalt, Buda— 
peſt. (Preis 50 Mark). Die ſogenannten „Prachtwerke“ ſind in Mißkredit 
gekommen. Man verbindet mit dem Wort ſchaudernd die Erinnerung an 
allerlei ſüßlich verlogene Illuſtrationen zu Goethes Fauſt und Hermann 
und Dorothea, zu pompös eingebundenen Sammlungen zweifelhafter 
Lyrik, kurz, zu allerlei teuern, febr geſchmackloſen „Albums“, die im 
„Salon“ von Anno dazumal auf allen Tiſchchen und Etageren lagen. 
Das prächtige Werk „Ungarn in Wort und Bild“, das unter Mitwirkung 
namhafter Ge' ehrten von Albert Kein, dem Inſpektor der Königlich Un— 
gariſchen Staatsbahnen, herausgegeben wurde, hat mit ſolcher Pſeudo— 
funſt nichts zu tun. Es läßt das von ber Natur fo bevorzugte, in Kultur 
und Geſchichte ſo hochintereſſante ungariſche Land in all ſeiner Eigenart 
lebendig am Beſchauer vorüberziehen und gibt in mehr als 700 Illuſtra— 
tionen, die in den feſſelnd geſchriebenen Text verſtreut ſind, wirklich einen 
Überblick über die geſamte Entwicklung und die landſchaftlichen und 
architektoniſchen Schönheiten der ungariſchen Monarchie. Der reiche Stoff 
ijt der beſſeren Uberſicht wegen in ſieben Hauptabſchnitte gegliedert: 
J. Geſchichte Ungarns und Veſchreibung von Budapeſt. II. Tiefland. 
lI. Weſtungarn. IV. Weſtkarpathen. V. Zentralkarpathen mit der hohen 
Tatra. VI. Oſtkarpathen und Siebenbürgen. VII. Fiume und der 
Quarnero. Angeſichts des Überflujies an echten, ſtimmungsvollen Bildern 
erſcheint der Preis von 50 Mark nicht zu hoch. 

Die Photographiſche Kunſt im Jafre 1910. Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a. S. (Preis in Büttenumſchlag 8 Mark). Der nun 
vorliegende neunte Jahrgang des ſchönen „Jahrbuchs für künſtleriſche 
Photographie“, das F. Matthies⸗Maſuren herausgibt, zeigt alle Vorzüge 
der fruͤheren Bände und dazu die entſchieden vorteilhafte, ſchon ſeit dem 
achten Jahrgang eingeführte Anordnung, daß die beigegebenen Abbil— 
dungen dem Tert geſondert folgen. Die Wirkung der an ſich wunder— 
vollen Bilder, die ſämtlich als Muſterbeiſpiele guter Photographie gelten 
können, wird dadurch entſchieden erhöht, und auch der Text, der aus dem 

Mitarbeiterkreiſe heraus dankenswerte Anregungen in Form kleiner Artikel 
bringt, erhält etwas Geſchloſſenes. Jedem Freund der Photographie. 
vor allem jedem Selbſtphotographierenden wird dieſe Sammlung ver: 
ſchiedenartigſter, immer aber künſtleriſch wertvoller Photographien eine 
Fülle von Genuß bieten. 

3 G. Haas. ,,Anlerirdifhe Gluten“, Verlag von Alfred Schall. 
Berlin (Preis 8 M.). In neuem Gewande und unter neuem 
Titel erſcheint hier ein früheres Werk des Verfaſſers, das urſprüng— 
lich „Der Vulkan“ hieß und aus einer Reihe von Vorträgen — 
schalten in den Volkshochſchulkurſen und an der Univerſität in 
Niel — hervorgegangen war. Sicher war das Intereſſe für Bul- 
kanologie nie größer als heut, wo man nach den Eruptions: 
Kataſtrophen der letzten Jahre und dem durch ſie hervorgerufenen 
Streit der Meinungen geſpannt darauf harrt, welche der auf⸗ 
geſtellten Theorien Siegerin bleibt und in welche allgemein gül⸗ 
tigen Theſen ſich die Ergebniſſe der vulkaniſchen Wiſſenſchaft heute 
faſſen laſſen werden. Die diesmal nicht auf beſonderen Tafeln an⸗ 
gefügten, ſondern direkt in den Text verſtreuten vorzüglichen Illu 
trationen und der Hinweis über die benutzten Quellen ſind ent 
ſchiedene Vorzüge dieſer Neuausgabe, die ſich einer gefälligen, an⸗ 
ſchaulichen Darſtellung befleißigt ohne je gegen die Wiſſenſchaftlich 
keit zu verſtoßen. Von beſonderem Intereſſe tjt der zweite Ab 
| ſchnitt des Buches, der den Streit um die „vulkaniſche Spalte“, und 
K dritte, der den „Mechanismus des Vulkans“ behandelt. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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enexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 
Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M.. Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, 
e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


y 


W. 19, 


68, Zunmerstrasse 30%. und Daube & Co. G. m. b. II., B 
Kóln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jung gewohnt 


ist alt getan ein Sprichwort, das 
für die Pflege des Kinderhaares vom 
Die Reinlich- 


grösster Wichtigkeit ist 
keit des Haarbodens, Beseitigung von 
rodukten u. Krank- 


Staub, Zersetzungsp 
heitserregzern s die Grundbedingung 


jeder rationellen Haarpflege. Das mil- 
lionenfach bewährte Haarpflegemittel 
„Shampoon mit dem 
schwarzen Kopf“ 


ist ein äusserst mildes, speziell zur f 
PilegedesKinder-# 
haares bestens 
geeignetes Pra 
parat; es gibt dem Haare lockere Fülle, seidenweichen 
Glanz und erhält es gesund. Man verlange beim Einkauf 


ausdrücklich, $hampoonmitdemschwarzenKopf“ 
und weise alle Fabrikate ohne diese Schutzmarke 
energisch zurück. Paket mit Veilche geruch 20 Pi. 
(7 Pakete M. 1,20), auch mit Teer-, Ei- oder Kamillen- 
Zusatz pro Paket 25 Pf. (7 Pakete M. 1,50, in allen Apo- 
Bchutzmarke. theken, Drogen- und Parfümeriegescháften käuflich. 


Hans Schwarzkopf, C. m. b H., Berlin N 37. 


Wer viel geht — steht —— 
und klug ist, 


trágt Dr. Diehl-Stiefel. 


Ein neues System naturgemäßer Fußbe- 
kleidung mit allen hygienischen Vorzügen. 
Broschüre gratis und franko. 


Meu: Dr. Diehis pneumat. Platt- 
fuB-Eliniegesohle (D. R. P. Nr. 229989.) 
Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 
Erfurt u. In Deutschland überall erhältlich. 
— Wien: Paprika -Schlesinger — Zürich: 

C. Oosenbach & Comp. 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. 


Wer einmal 


die Vorzüge des Vasenol-Sanitats- 
Puders am eigenen Körper kennen 
gelernt hat, wird dessen dauern Je 
Verwendung zur (aglichen Toilette 
durchaus notwendig be- 


als 
zeichnen. 


Vasenol- 
Sanitäts - Puder 


mit angenehmen, eririschendem 
Geruch vereinigt in sich die Vor- 


züge eines Trockenpuders mit 


4 
j e 
s $C denen eines Hautcremes und wird 
H von Tausenden von Aerzten als 
J | ideales Miitel zur Haut- und 
fit | Körperpflege bezeichnet. 
: kli D, Alexanderstr. 272. . 
| M Zwischen Blumen- u. Magazinstr. Kórpers, insbesondere aller unter 
i 1 -—————————— der Schweisseinwirkung leidenden 
Ts : Körperieile, der. Achselhöhlen, 
| Vereinigt Berliner der Füsse, belebt und erfrischt die Haut, erhält sie weich und geschmeidig, besaitig 
ji - : sofort jede unangenehmen Hautausdünstungen, Schweissgeruch etc. Einpuderm g 
t i TEE 2 f Möbel-Fabriken u. Strümpte erhält den Fuss warm und trocken und schützt gegen Frost. EC 
Lo PA e Allen, die an übermässiger Schweissabsonderung leiden, ist die Verwel 
| 17 NE . Tape Zlerer- Vasenoloform-Puders zu empfehlen, der nach ärztlicher Amem 
/ t TT ( ee gl : einfachste und billigste Mitte! von zuverlässigster, unerreichter WERE 
| É Werkstätten. Unschädlichkeit bei Hand-, Fuss- und Achselschweiss darstellt 
Zur Kinderpflege ist der Vasenol-Wund- und: | 


u 


erkannt beste Einstreumittel. 7 
In Original-Streudosen zu 75 Pi. in on Apo 


Vasenol-Werke Or. Arthur 


= 


* 


E - Kataloge kostenfrei. 


. 


Das Thüringiſche Technikum Ilmenau zählt im gegenwärtigen 

Zemeſter eo Perſonen; in dieſer Zahl ſind die zur praltiſchen Aus⸗ MARIE VOIGTS INSTITUT, ERI L RT, 
bildung in den neben der Anitalt beſtehenden Fabrikwerkſtätten be⸗ . 
ſchäftigten Praktikanten eingeſchloſſen. Die Anſtalt hat Abteilungen für] MAS Fachschule | ,, ee 
allgemeinen Maſchinenbau und Elektrotechnik ſowie Spezialabteilungen 
für Eiſenhoch⸗ und Brückenbau und Werkzeugmaſchinenbau. Es werden B. Haushaltungs- und Frauenschule. 
Ingenieure in fünf, Techniker in vier, Werkmeiſter in zwei . 

ausgebildet. Die Aufnahme erfolgt im April und Oktober. 


P d f 
einer ermit et emm 


bs BS at 
M 


Ce Seminar fur technische Lehrerinnen. Staatl Pri 


In bieje Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


reife: pro CHE. cuu ees ans M. 0,95 r angebotene Stellen pro Selle netto M. 0,80 Bel Wiederholungen e Rader: 
ober pi ort in Fettdruck M. 0,25 1 a hate Stellen pro Selle ens M. 0,60 x Schluß ber Infe.utenannahme zirka 12 t 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M. 0.20 hiffre@ebiibren extra. . . o N. 0,20 vor bem Erſcheinen der diei hc 


= Jranzöſiſches Töchterinſtitut (für höhere. tecpenjionat us er 
Penſionen. chker Pen ionat Sünde, Beau Sejour. ae "oe ae 4. Bas, pier . 
Hter-Den er, gründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, liebe nehmer Serie d ene mifienita'. - 
MA ctr bei Neuchatel polle Erziehung u. eee Adreſſe: Paftor | gefellf Tus elbe 
7 f b (Schweiz). Haeußler⸗Humbert. rm lachlcher Unterrigt durch e 
a) für naven. Gegründet 1870. Befunde prachtvolle Lage. Vevey -La Tour, Töchterpensionat von usländerinnen. Vorträge von 
Garten und daten Sorg Erz. unb | Frau Pfarrer Baridon. Profefforen. Schönes Haus ia trekt z- 
Unterr. Kochkurs auf Verlg. K mf. Familien- 


Aid Lu Ih ain SUN —— 

leben. Illuſtr. Proſpekt und Referen en zur „ Gvetdon, Nenenburgerſee, Töchter - Pen- Vorzügliche Pflege. Benfionspreis 1:0: . 

Verfügung. Monatlich 85 Mark : fionat Burnand. Erſte e Propet: burá fv 
Renens-Chateau bei fauí anne. Poerdon-Neuenburgerfee. Feines Familien- bade eran Riemesi@ense 

gume 3 MEL Tó Ster-Benhona, Mme. gene a für junge Mädchen. Piligody- aatl. rore wiſſenſchont o 
t- 


ünft. Beding. priv. porber. Kleinere Une Bre Bertholet. T Rod - Rurfe. uttin cited ri geprüft. Bs" 


talt, daher f. (orgjame Erzieh., d —— ; 
S a i sms Tre Baden. Godesberg 2D, Ps 


pohe ig Räume, großer Garten, Tr- 


Evg. Knabenheim zu Güstrow |, M. 


Alle Schularten i. Ort. Knab., die nicht 
gleich in d. Schule paſſ, werd. ſich. unt. f. 


Auff. u. 9tadjbilfe. Preis 100—900 Me 
Balmont 


Thüringer Qandpfarrer nimmt Rnaben in £auiauae. Av. bes Cerifiers. M. André: t A ath Geb. Aush. In Ride 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung | Imer, prof. de diction francaise au Con- e ee Lic und Handarb., Ruf., eT 


in allen Gymnaſial- und Realſchulfächern. servatoire et à l'Université. gründl. Erlernung von Mr It, Rü ne üg! ate alk Prop 


tH 


Staatl. Auſſicht, Familienleben, Körperpflege. eſellſchaftl. Formen. un ufit, 

Sehr gute Erfolge aud) mit [dmierigeren Pensionnat Cyrano great unt wifenihaft de unis huit Neuper 

Schülern. Beſte Empfehlungen durch Eltern Quai d’Ouchy — Lausanne. ger H Roser & E. Dittmar, Imi bh Fa im 

irüberer Süglinge. Auskunft erteilt Herr | Maison d'éducation. pour demoiselles de Itelb urg L Br., , Dreitdnigitrabe B — Vila fen 

Rechtsanwalt hißbach. Cifenad. —. 5 bonnes familles; Wade LEE des e 
22 e langues; arts d' agrément. On ne re çoit pas S illa Jelesi 

Schuler höherer Schulen d'eleves pour moins d'une année. "Ouver: heſſen u. heſſen Naſſau. 1 


L, rel A: 
finden in meinem kleinen Penflonaf gewiffen- ture de nouveaux cours: ler mai 1911. 9.75 m in befter Familie, Berg: Godesberg. Eh : 
hafte Pflege, Erziehung und Nachhilfe. Emp: Directrice: Mademoiselle L. Barriere. trade aueh. re Mu. en Sport. fs. a | at e. ne 

W.794 — 


'eblungen aus beſten Kreiſen. Halle a. Campagne „ Dilla 9a. a. Aug. S Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 

Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Baldftein, |y j $ 2 J nn . Kh. 

Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. üu auae. an Täler 8 foot von Jean Godesberg q. 
Oftern b. 3. finden wieder mehrere Knaben | 12 Töchter. Sprachl., wiffenfheftt, refed aft; leitung in allem Häuslichen, guter Ride, | Erffiaffiges Töchter „Benfienet Hers 


Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. liche u. häusliche Aus bild. Höhere Töchter. Handarbeiten, Literatur, Sprachen. Mufit, | tenbur Ausbildung in Biter. eur 
Gründliche Vorbereitung bis a der u. Handelsſchule. Schönes Familienleben. Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich Haushalt, eigenes Haus. Jentralbeign Y 


Gymnaſien und Realanftalten. Erziehun Modern. Komfort. 1000 Mk. Park. Spiel empfohlen. Brofpelte Referenzen. Penfionspreis Mat iby 
mit den eigenen Kindern. Auskunft durch plätze. Herrliche Lage. Proſp. Referenzen. | Wilhelmshöhe bei Caſſel. fel. Töchter-Penſional. P. a. Brofpeft durch die gepr. Soie 
Eltern früherer Penſionäre. Pfarrhaus 5 Raſude. Töchterpenſſonat Villa Felicitas. Ausbildung in Literatur, | Godesver a. Rb. Penfienst fic 1:4 
Hohenleuben (Thüringen. — ^  — erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, Kunſtgeſchichte. Sprachen enims &, [ran3ó: gebildeter Stande (en fw e 
barbeit, | u. wifſenſchaſtl. Ausbildung ét S5 


Bae Mu Ausbildung, Sprachen, Mufik. ſiſch, italieniſch), Muſik, Male 


Ruabon- etl ondi rima Referenzen. Frau rof. Or. Goergens. un nn m ah ilb befte Re 3 en. „ * 
Lausanne. Villa Roseller. errliche freie Lage, Samim Hedwig u 
ae 1 N anu Erl. dare a0 ia durch die Bor- 'Horchheim- een 3 Boys 
t. u. Eng ufi ausba uſchneide⸗ u, | Meberin.. Serge 1 le, 
Goetbeimule, ſſeubdach a. „Kochkurſ. Sport. Beute Ref me. Aloers. 1 8 Töchter | Gat b 0 beri fag 
Trioatreak u. ule, Dien erteilt $i Lausanne. Töchterpenſionat, Languedoc“ | penfionat „Almonte” anges. | ort u 4. 
ders Seagate hae Berpfiegung u 11 in 1 gebrtrüjte. Tennis. pr, Pr. M1060, —. Bea. Engliſche, ſranzöflſche, "irf be, E rario. Dunbar e $ 
orgf. Überwad. der Schular Pen ionspr. Das, Haushalfungspenfionat d. d. Bork. a ans er 
inkl. Schulgeld 900—1000 M. Brofp.d.d. Dir. Caujanie. up: Mont-Choisi in freier, gejunber Lage für Töchter höherer | ged. = e $$. Lagi Dent TT 
m 5 ei le eed e ren Stände. Haushalt 1 e. ort: | Zuſtitnl. Gedi haus d 
b) jur Mädchen Schneidern uſw., Sprachen, Mufit, M. I bildung, Sprachen, 9Rufif, Malen, Aneignung ſchaftliche. gefetii sf ' 
] Herrliche, gefunde Lage. Mob. Romi. gr. Gart. dae da aftlicher Formen, Tanzen uſw. Nä legenbelt fur Spray longos bh 
England. Tennis. "Brofp. u. Nel. Mmes Racie. eres durch Projpett N. & A. Lohmann. | rümenegomen. Gr» 5 


ine Dame mit Töchtern bietet fremden Lauſanne. zie wen. Mmes Rater. Rheinprovinz. Lippe. A 
Bacharach a. Rhein. Detmold, [uim 


jungen Damen cin komfortables Heim Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeite 
mit jeder Gelegenheit, did) in der engliſchen ea end Großer Park. ee 
„ Hartmann. Brundi wiſſenſchaftl. Tiberii mta leni! 
äusl. muſikal. Ausbildung. 1. Referenzen. ger 


Sprache zu vervollkommnen. Ausgezeichnete 

ee ei, una vertangi. Rum addu Inftitut Hürlimann 

Eaton Rise. r$ mpbel aling W 44. Eon Unter Protektion bes Erziehungs- 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtelle. 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


Schweiz. 5 £ugano. Töd terpeniiouat zen rau 

r 
larens-Montreux 5 bee eee fit, Malen, Tanz uſw, auf Wunsch. beltspreoe- 
Villa Petit Ba Bassi mouere Neuveville Suisse) Ausländerinnen im Haufe. Näheres Pro! Brofp. Detmo d. 


Hye 
mr. e ad Pee ind Reierenaen, | Töchterpensionat „Villa Choisy“ | Sener | enfionaf 
Professur de musiqie- , Mesdames Favre, directrices. * | Gebieg. wiſſenſchaftl., aut, ge gefe (elie. mufit. Im p : 
e | Gerr Lage am See. Wälder u. Gebirge in e eb rerin. . T atte am Slope, inden re 


In eigener Billa m. Gr- 


Fe en Gerte 
Bom. Tänterpenfionat SUM | Tennis, | Damen SE 
Aline Herten. is tide aale fen T Ausb. ndarb. GEN Leer a 
[defi unb muſikaliſche Ausbildung. | miffenió. Pnl 0 N. p! 


Glarens. Les Sapins. Geſunde Lage. nächſter Rabe. Großer Gart Aus bild. f. Jn- u. ger 
en. Spiel- unb pene 

Töchterpenſionat Bally. Sports. ONE Mod. Kom. amilienieben. Bonn a. aca Rb. Tiled g, | bes l bes dante reg is „ Bere. 

i (Neuchatel, Suisse. Töchterpen- Sorgl. Erziehung u. Ausb. er s nh Sued“. Sui. 

Cressier fionat Mme. O. Blanc Bacher. Alima. Preis Alma. Breis mäßig la. Ref la. Ref. Proip. u. PI m diis Sansh.- a Lio Madd). aus SPee therin ait Ma ea Ch 


gut. Fam. lieben. am gründ!. wi Umgebung. 
geſelſch. Xineb. forie wiffenſch. Gord. en (hör. Garten, e end 
Famillenleb. Eig. Villa m. all. mod. Romf. in Grofpefte durch bit ] A 
hae gef. Zage, en 3 . ftábt. Bart. — Riste. ftaatLgepr. Lehrerin. I. A er. 


a 85 
dr Hart Fre re. u, Braste) PESEUX-NEUCHATEL. 
jonnatöchter-Penstonet, ge Reg fie be Fa an 


Auvernier (Neuch Gründl. Franz., Engl. u. Ital. Mufif, Malen. eferengen a. W. Fran Ingenieur cx D peielct- 

8 aniet 1801. Beichräntte Schülerzahl Kunftftiden. Türmen u. enen Gr.) = Bonn a. Rb. Münſtet i B re 
reiche und ausgeze te $ a mit allem bog. Komfort, in pracht⸗ M pee © 

Kroipen gratis. xi T Dean voller Lage. Ausſi t auf See u. Rien : "i 


rw en finb. m 9fufn. d gründl. Hape fil qui. 1 i. 
ae üche u. periöat | jeli. p 15 . 


nn. 3 s 
£eitg. d s Familier Su mom ^ 
vorz. flege, vp ehr. Auf Wunſch Liebes, Bale. IT 7— —— 
weit. Ausb. u. s enid. 81 ar gennover. 


Haus mit sn Pon e. Bad Rehburg b. Bae 


Jährlich 1000 N. 
Marie 


. Gärten m. Tennis, Berand. 
erst ua Le 1 5 3 ws 95 leucht. Zentralhz. Mütterl. ‘eae. Geel 
Schloß. Pejeng bei Neuchatel (Schweiz). de Molar o 


Notar Buithier. 
(rti e ei=t 


St. Blane Frans Somer, 


ftucfüritenitr. 233 Bake Rcuimer NH Lg 

EETA "lla in Pres Griind dose, ber fons si eae 55 A. 17 1 enid., Aust. i haat Sine 

Bute Serine E "Fam neben 9 by aane "pi Rohen, ou Ruft, Aalen. e 5 24. Handel — oon ’ 1 7 i 

: Set. Malen. “OO T * 

Dieter Grindl. Stadium b. fr Handelsſächer. erzl. Aufnahme. | calles rn ^ 
prede. Unterricht i. Inſtitut. Engl ch leben. Geſellſch. 


Boppard am Rhein ma mass. 


a Piano. Mäßige Preife. . u. Ref. 

Ae Aus. Iran Gegend nen P 
Oberlehrer 

9rtifeit. Ausb. f. Haus w Leben. Mah. os ái. 9 


ormen. Garten. u 
zu Dienften. Miles. -Bonga. 


Tennis. Sommer u. Winterſport. 
auf See u. Alpen. 960.— 1 dace at 


Proſpekt mit Photogr. und Referenzen. 


— — eee y 


| 4. Beilage zu Dr. 


i i 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 

Eo leinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36,41, 20. ; 
leer Siaisé 5354, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 

Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Die grosse Mode 


Sie will den Frauenkórper 
ohne Gewalt- 
vollkommenster 
ver- 


e Zur Kurzweil. 22-9 


— Damespielaufgabe. 
Von A. Stabenow. 
SCHWARZ 


verpönt das Korsett. 
in reiner, natürlicher Schönheit - 
mittel — bekleidet wissen. In 
Weise wird dies allein erreicht durch den 
besserten und gesetzlich ge- 
schützt, Brust- und Rockträuer 
System Platen-Garms. Was 
das Korsett nie geben kann, 
gibt Platens Brust- und Rock- 
träger; er gibt seiner Trägerin 
einen graziósen, kraftvollen, 
gesunden  Kórper, natürlich 
schöne, volle, pralle Büste, 
natürlich schöne, von Kleider- 
last befreite Hüften, blühende 
ugendliche Frische und frauen- 
hatte Tüchtigkeit Platens 
Brust- und Rocktrager kann 

jeder Kleidung getragen 
Angenehmste 


werden, ist das 
und Zweckmässigste für Haus- 


Tanz, Spiel und Sport, 


arpi if, 
ist das Naturgemässe für di 
'h entfaltende weiblicue Ju 
nd wie fiir die blühende, dem 
jusgesetzte Frauen- 
r kostet Mk. 5.50 in 
Kongress, Weiss Drell Mk 6 
oder in Jacquard, Mk, 7.50 in 
geblumtem Satin, Mk. 9,50 in 
halbseiden, Jacquard, Mk. 14.50 
in Ganzseide, Umtangunter 
Brust genügt Fabrikation 
Garms G. m. b. H., Leipzig 785. Prospekt gratis. 
Preis 30 Pf. postfrei; bei Warenbezug Betrag zurück 


ner 


und Bezug Thalysia Paul 
Jahresalbum Thalysia-Mods 


WEISS . ever 
Für “esellschaft, Rall- und Reise-Saison, ————— 


Weiß zieht und gewinnt. |-————— Ft a s 
ta Ondulieredichselbst 


Kapfſelrätſel. 
Ich fudte einen Kurort auf; in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller- Presse 
Meine Geſundheit machte mir | Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
nn nen ͤ mme um leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
Er liegt, zu glauben nt es faum sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfolg. Preis 3,— M. 
In einem Wilde verborgen. N Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geid zurück, wenn erfolglos, 


„Rapid. 


Sorgen 


Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 


Po sdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


T. } Offenbach 
eri & Lehr, cs Pane 
ara |. Invalldenräd., Kranken- 
fahrst. f. Straße u. Zimmer 
Klosett-, Zimmerro l fühle, Ruhemöbel 
Kat. 191! ca. 95 Abb. gratis. 


I Weltbeherrschend E 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Schluß des redaktionellen Teils. 


ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppelstoff Mtr. 10 Pf, für Bein- 
kleider und Nachtiacken Mtr. 15 und 
20 Pi., Rockstickerei Mir. 30 u. 40 PÍ.. 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pf, Hemden- 


!] lassen, Handarbeit 1.10 M., Wäsche- 
' ändchen 10 Mtr. 20 Pf. Muster 
- umgehend und franko versendet das f | 
J Stickerei-Ver.andhaus | und 
A. Seider, Danzig (i1. | : ! 
| eicnners 
Wer probt, der lobt | 
Walthers echte extra milde Fett uder 
* — Lilienmilchseife — 
bester, unschädlichster Gesichts- 


* F M. 2.50, bei 30 Stück kostenfrei M. 6 
aborat, E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 


4 
. P — * | 
' Ton, man merkt nicht, daD man 
1 gepudert ist. Zu haben in allen 
| Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 
Wh) «^ LeichnersFettpyder >> 
F Uff 8 
" - ? ha — 2 = 
| RT RE MANDELS 4 // — 
—€S.BREMENY /, : 
"| 
ö Für G d d 
| ür Gesunde un 
Preis für Körper- 
linge bis 175 cm 42 Mk., bis 187 cm 
1 Mk., größte 48 Mk., Dampferzeuger Kr anke 
= Mk. atalog über alle Badeeinrich- " 
ngen ko[tenfrei, Moosdorf & Hochhäusler 


Sanitätswerke, Berlin $0. 33, Moosdort- 
[rase 99, Filiale W, Bülowftraße 22, 
Goldene $taatsmedaille. 


Wirklicher Bohnenkaffee * Kein Surrogat. T 


LI Ld 
- 


Prospekte der nachstehend aufgeht hrten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu — „ 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 06, Zimmerstr. 50-41, sowie durch die (escam 
von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


BertolinPs Hotel Royal, feines Haus, beri: : 
S an EMO Lies, ier moderer Komlor, gu urs 
Warm wasserheizung, Garage. 
Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg. Eigens install Meerwasserbäd 1 Hol I. Seide 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.. Warmwasserhzg., Pension, Südrim. v. Lire ii x 


Hotel Beauséjour, Lift, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Fauistich, fert 
Dr. Curt Stern's vilia Quisisana, erstklass. Aufenth. I. Nekonv. u. Kranke. 2 Ant: 


Al 1 Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze Um je 
asSsiO bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass Preise. Bersm ^ 
J EREMO ee Ne ee ee 


Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Möditerrasde. l Rrzc 


Frankreich. 


e 
P tel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. 
ari erate a. 1. Okt. m. nenest. Nomi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


| Grand Nouvel Hotel, vornchmstes Haus |. Ranges tm Zentrum 
on der Stadt. 


Grand Hotel du Globe. alıbek. Haus I R., mod. Komf., mäß. Pr. D.O.u.B-V. 0. Girard. 


ill Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiére. 
arsel e | R. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Slimaler. 
Bi itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 
Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussiére 
Sat bia d SET — —“ 


H 2 Grimm’e Park Hotel, |. Ranges deutsch, Lift, Zentralheizung, 
yere elektrisches Licht, grosser Park. 


Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt 


Hotel Miramare. Das grossartigste Hotel in Gesus N: 
enua höhere Preise ais in den andern Hotels I. Rg. Genus. 
Grand Hotel de Gênes, hdchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenüh, Opere": + 


Hotel Victoria, zentr. u. ruhig gel. -Neuester Komf. Zimm. m. warm u kalt Wass Vi: 
Modern Hote! imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


1 Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmte zur > 
ervi Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert’e Paro-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Meerbäder. P: 


Schweizerhot-Paradıso, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a Meer. Ztr.-Hz.; Litt, v. Sect s 
Savoy-Hotel, deutsch. Haus |. Rgs., prachtv. Park, Warmwasserh, Lf, g Yo 
— E a . ͤä— —yg. 


Sta. Margherita *. 


Grand Hote! Regina Elena, vornehmes deutsches Haus l. Ranges, Neuer Berti" 
dizi o tk nn E 


Neues Bristol Hotel, Haus ersten Ran zes uf ji! 
apa O Komfort der Neuzeit. Mäßige Preise 
Perav.'n 
Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus, Südl. Lage. = 
Grand Hotei Savoya, wohlbek. deutsch. Haus |. legs. Lift, Zentralhelzp ag 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, err ek Be 
Deutsche Pensien Alsen Ideal, i. Rgs., herri. Aussicht. Zentralheiz., Lift, gross = 


—— 


St R h | Min Aus AA RE am M continents! 
otel et des Bains, I. Rg, am Meere gelegen. 
e ap ae Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


( Park-Hotel (früher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
an nes M. Elimer. . 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mass. Pr. Trüster & Horner. 
Galia Palace. Erbaut 190. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage ur 30 Aulos. 
Hotel Belle-Vue, vornehm. Fam.-Hote! m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M.Weiss, Bes. 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komtort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hotel de la Piage, I. K. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heilhecker, Dir. 


Ni Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Zia Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Paiace-Hotel, deutsches tiaus |. le., mit mod. Komi. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. cia Une 
Terminus-Hotei, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hete! de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komt. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hote! Astoria, Ave. des leurs, neuestes Haus J. le., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empi. vom Deutsch. Olfiz-Ver, 


dpa dep o 
Grand Hotel Jensch. sonore: 


Sestri-Levante deutsches Haan heie i 


— — — 


2 ten Raum * 
linis Hotel Europa, centra ers 

Mai lan debe modemen Komlort Vollständig renoviert 

Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol Besitzer T 


Dam fschiffahrt-Gesellsch? 
Garda-S ee- hid größter. schönster ue 19 ; 


i irekte Verbindung mit den italienischen uD 
Staatsbahnen. e komfortable Dampfer mit Restaurant = 
4 2972 Pension Sells Y2 
Gardone-Riviera Fasano cimi Er, 

milien-Hotel, a. See. Pens. v. L.1.— $ 


Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes, Bergmann — 
Ce ae nen sa MSNER 


né f? 
B Hote! Roya! Danieli, berühmtes Haus 8m 
ene | 300 Zimmer, aller Komlort 
4 i mi 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 2 m 6525 
notei Regina (Rome et Suisse), neues Haus er» eh dedic | 
Bauer-Grünwald Grd Hotel d'itaiie. vollständig renov Wim 
ruhigste und gesündeste lage und Garten- erras 
Grande Moderner Prachtbau. Restaurant List. tate — Mod Koml 2 B 
Hotel Bonvechiatl — Hotel Cavalletto — Markuspit i Kanal. Ir. Preise. C 0 
Hotel Britannia, deutsch. Hans ersten Ranges am r — o- 
E Ranges modem "^ 


L — 
Ara : istol, Haus allerersten, A 
Floren pes W mässige Preise. an mit Bad l 
Pension Besitzer L Bertolini. AN 

Nasionale, Z 

Hotei Quirinal, beste Lage 2 d. Via Nu 

om 60 Bader. Buoher-Durrer. | 
Hotel Marini, Haus ersten Ranges. Zentralheizung. Bader. s 

Grand Hotel. Altbek- vom an m My es * 


N ea pe Villa Nazionale am Uolt D. U : i. PRT 
ast, Deutsc. d 
REN — 


Hote! Bristol-Rheinischer Hof, Zweigh. Excelsior Pal 
CCC 
Excelsior Palace Hetel, gane ap 9 


Palermo Lage; gl. Hs „Bristel” eapel. 
353 * 


Afrika (Aegrotes) * 


——— — — 


Mon ac Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung. am Meere, nahe Kasino. 

Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm. : Palace Hot. Lac d'Annecy. 

Hotel de ta Paix, disch. geführt. Hs. Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mass. Preise, Vve. Lajoux. 


Kuranstalt f. kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (1. Somm. i.B.-Baden) 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


E 
Beau l leu Exner's Hotel Empress: deutsch, beste Lage, modernst. 
Komfort, máss. Preise, Zentralheizung. 


%%. mH“(Cd( ³ d ĩ ĩ a NENNT M LA 
Monte ( arlo Grand Hotel des Angiais & St. James, 

fein. dtsch. Hs., D. O. V:, Zentralh. d. Ludwig. 
Balmoral Palace-Hotel, hochí, Haus, volle Südlage, mit allem Komlort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., I). O. V., Zentralhzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hotel. Restaurant du Helder, l. Rang., Zentralheizung, Lift, beste lage neb. Kasino. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geótlner, Dir. Kaiser. 
Hotel National, voile Südl., nahe Kahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 

Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 

Hotel Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr, 


9 M 3km v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 

a 1 malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 

Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komf., Heisswasser- 


heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


— 


———— 


Menton Hote! National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: Schirrer. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, grosser Park. Dtsch. Direktion. 
Grand Hotel d'Orient. ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fem. dtsch. Publikum. 
Hotel Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50 
Regina Palace & Balmoral Hotel. |. Rgs. Gegen Süden geleg.,a. Meer. Moderner Komfort? 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer: 


æ, t 


e — 
Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
Go rb 10- Men to n krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
p i freie Lage. Hydru-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 


Noorden, Dr. G. Chrietoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 4 berbeden E? 
‚nüber den 4 (0-5- 
e tets offen, gegenuber n pens M I0 
Eden Palace Hotel, s Fe Bedienung 
deutsche — 
Gärten, modern. Komfort, Na 
Ktallon:. Cairo decem, duces 


Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. pension v. 8 102 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Nomen P = 


e 
Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsch 
Bordigh era Lift, Zentralheizung, Autogarage. eek 
Assuan Cataract, Savoy Hote: ee M 
„5 Ley ci 
Urotava | 2 
Kiub, Sport 


Hotel Angst, gr. u. schst. Haus. Warmwasserh. App m Bad u. Toil. A. Angst & Sohn, Eigent. 


e 
Os edaletti Hotel de la Reine, l. R., von grossem Garten 
umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Hs. d. D. O. V Wacserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


ab Hambt 
kesen k et 


Teneriffa . 


puo IM 


= * CR 


m — 


Sohwelz. 


Rendezvous der Spertswelt, 
Pension von 8 Frs. an. Bes. K. L. Jacobi. 


Grand Hotel |. Ranges. 


herrliche 
Lage. 


Die Hotels ersten Ranges am Centralbahnhof! 
Universität. Berühmte Mu- Hotel Victerla und Nationaı. 


Mod. Komfort 


E 
nase. Paggiore. ) Grand Hotel J. R. Prachtize Lage 
ocarno « d. Or, Park, Best. nächste Herbst- Winter- 

N tan 
Pension Splendide, mod. einger. Haus l. le. Pension son 6 Fr. an Prosp verlangen 
Monti Seilb. ab Stat. Locarno. — Pension getz Sonnenreichste Frühjahrskur. 
Sudz. m. Loggia, Zentralheizung. Ge Sonnenbad M. 6.— bis 7.—. Vert. 

der Vollkraltkuche. Prospekt 


Lu gano Hete! Bristol, l. Haus i herr! Lg, g. Jahr off., Z. v. Fr. 4, 
l. Ranges. Für Winteraufent- 


Pens. v an Camenzind. 
7 Grand Hote! de l'Europe au Lac. 
Paradiso halt bestgeeign. Pens. ı Pro an. Bes H. Burkard- -Spillmann. 
Grand Hotel Splendide, allerersten Ranges, vornchen Haus am See A. Moranzon, Dir 
Lugano. Sanatorium u. Pension Monte dre (SystemLanmann'. 
Ruvigli MIB ar Prosp. Heb. it d. Dir Max Plenniny. Arzt Or. med. Oswald 
Jas vanze 


Deutsch. 


Basel scen, liolbeine, Böcklinsaal, Hetel Euler. 
Garten etc. "E Hotel Univers. 
Brissa dea Spatsom.-uwHerbstaufenth. — Grand Hotel, neu, vorn 
Fam. -Hotell R. Prachty. Lage. Pens.v.SEr.an. Prosp.a. Vert. 
Lage. prachty Panorama, mab Pr. Appartements 
Fam- Arran. Besitzer: Abr. Credig-Mattil. 
nf Hetel Schweizerhof (S:nssc). Uam.-Hotcl. 
Gute Lage. Mass Preise. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — lircnartisc Herlinethoden. Bedeut. Erfolge, 


Botanische: u. Zoologischer Hote! Schweizerhof 
(DiePerle desLagoMaggiore. Schweiz.) 40 Vin. v. v.l Locarno, 
Dav S os-Dor f " Hotel Montana IR Mod. Nami. Sonnige ve fr 
auch in schwierigs!. Fällen. Geimutl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 


Ialır besetzt 


Alpina u. Moderne Kote! garni b. Bahnlr, all. Komt., Zim, 


von M. 2— an kein Speises was 


— 


Luzern 
Montreux Genfer See. 2 


Kurort, Bergbahn, 
Prospent Hv OMe Versehrsbureau. 


Winter- 
Tennis. 


schonst. 
Golf, 


Grand Hotel ‘Eden, neuestes Haus 1. Ranges, beste Lage am 


Montreux See u. Kursaal, aller Nonitort. Falleger-Wyrsch. 


Spiendid-Hetel ersten Ranges, nahe Babn- und Sctliestation, miassıze Preise, 


Sanatorium L’Abri. diatet, Hydro- u. Flcitretherapeut, Kuranstalt 
Territet | J. Ranges Dr. Loy 


Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Plätze mit huchstem Komfort 
® Schweizernot Chateau. (iedieg Fam- 

St Mori ( Z 2 Dor e Haus, zente sonn. Lage. letztz. Kunilort. 

o Das ganze Jahr geöltner. 

3 — . i 
1803 m n. M., I. Klass. „ FamilienhotelMargna. 

Sils-Baselgia 8, Stunde von St. Moriz. P. A. Badrutt. 
CANC u En ne — AA ten, Ani ie aE 
St. Légi 
Legle 


ob. Vevey. Montreux. 610 M ü. M. Hotel-Pension 
und Sommersport. ff Küche 


du Roc. o0 Ziti Geimutl. Aufenthalt. Schone Aus- 
Sicht. leichte Spaziergange, reine gute Lutt Winter- 
Mass Preise Bes. Fr. Gurtner 


ob. Interlaken. Hotel Brunner, massives komfortables 

en en Haus. Oten tie Wintersport. J. Descmb. bis 1. Marz. 
Ihlustrierte Prospekte. 

Oesterreich. 


(Osterr. Istrien). Klimatischer Winterkurort und Seebad. 
Empfohlen bei allen Herz: u. Nerveniciden, Erkrankung der 


Abbazi 
Atimungsorgane eic. Frequenz 35,900 Pers. Gedlinet das 


inre Jahr. ibis s gratis durch die Kurkommission. 
cues Kurhaus und Sanatorium. Or Franz Schalk. 
Hot. Etabi. . Etabı. Grüsser (Pens.) Hot. Bellevue — Palace Hotel — Hot. Exelsior. 


Bozen w Hotel Bristol, Laurin, Greif. Besitzer F Staffler. 
^ doa at nee 

7 Sanatorium f. Leichtkranke der Atmung; - 
Gries bei Bozen. organe. Leitender Arzt: Dr. Malter. 


Hotel-Pension Austria, zusserst komfortables Haus. R. Obermüller. 


Kitzbü hel 5 — Hotel u. Pension Kaiser. Gutburg. Tourist. u. 


Fam.-Hs. II. le. Solide, trdi. Aufn. Beste u. bill. Verpfl. 
Mas. Pr, Som. u. Wint. — Prosp. gr. Bes.: Louis Kefer. 

Marienbad 

Meran Jahr geöffnet, Auto-Garage. 


Grand Hetel u. Meraner Hot, größtes Etablissement, ganzjährig geöffnet. 
Fialast-Hotel, Prospekte gratis. Besitzer Franz Leibl. 

Hotel Kalserhof, vornehm. tamilienhaus. Anerk, beste Küche. Bes.: A. Ellmenreich. 
Hotel Habsburgerhoi, l. K., sonnige, geschnitzteLage. Pens. Keme Lungenkranken, Prosp. 
vos Gar, Bahnhotel. Neues Haus. 

.&). Biedermann, Bankgesch., Wechseist., Saícs, Reiseb. Vertt. v. Thos Cook & Son. 
Obermais i m Nerven-, Herz- u Internkur. (Tuber- 
Parkhotel mit Depend en 
Hot ependencen ireieste Lave; grosse Gärten. 

Kurt, Minerva, I Rang. neuester Komfort. Bes: M. Honeck. kyl. sachs. Hoitraiteur. 


Kurhotel Aders. I. Ranges, ruhige Lage. großer Park, mabige Preise. Prospekte. 
Rg., 


I lag Komfort. 
Sanatorium u. Wasserheilanstalt Dr. von 
Riva am Gardasee Hartungen, für i:rwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrosscrt. 


Salzbur Grand Hotel de l'Europe Haus L R. Wahrend der 
g Saison Abendkonzert im Foyer. 
Teplitz- in Böhmen, Thermal- n. Moorbad: hohe 


__ Prosp. 


grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents, 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komi. d. Neu- 
zeit ausgest. Hotel allererst. Rang. Jos. Zisch'a. 


Grand-Hotel Bristoli, mod. Prachtban, in bester Lage, ganze 


H. Panzer. 


Palace Hotel, I. Modernster Hotelneubau. 


Herrengasse. 
Veliendet. 


Schónau Radioaktivitit, heilt Gicht, Rheumatismus 
Neuralgien, Folgen von Verletzungen. Saison ganzjährig. 


Regelm. Schiffahrts-Verb. in. 


Austro- Americana mod. Doppelschr.-Dampfer. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungsíahrt im Mittelmeer. 


Triest 


Norddeutsohiand. 


bei Neubrandenburg I. Meckib., herrlicher 
Luttkurort, Kui haus m. all. Komf. Mass. Pr., 
stets offen. Prosp. J. Bes Walter Wuthenow. 
b. Stettin. Sanaterium-  Buchheide für 
Nervenkranke u, Iintziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit Arzt: Dr. Colla. 


Augusta-Bad 


Finkenwalde : 
Kleine 


(Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium tir innere 
und Nervenleiden. Dr. Armin Steyerthal. 


~w 
Brandenburg. 
2 Hotel Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 
er in Central-Hotel. Modernster Komtort, Aufzug, elektr. Licht, 


Zentralheizung, Bader, Zimmer von 2.— Mark an. 


p orein gung Berliner Pensiensbesitzerinnen® versendet 
nla, ihr Verzeichnis bester Pensionen durch die Schritte 
inhrerin Fri. Bauer, Berlin W9, Köthener Str. 32i. 


Berlin : 
Berlin Ze -Zehlendorf. Waldsanatorium Dr. Hauffe 


Phy sikalisch-didtetische Behandlung. Für Kranke (auch bett- 
Beschrankte Krankenzahi 


iágerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige 


Westend ». Berlin 
Birkenwerder tierce gens 


Dr. Weiler's Kuranstalten für 
Nerven-. Stoffwechselkranke u. 
Gemütsteidende. 


Dahle. +, Stunden Bahn oder Auto von 
Berlin. Von Deutschen u. Auslandern 


vielbesucht u. empfohlen. Jilustrierter Prospekt. Chefarzt: Sanitäts-Rat Dr. Sperling. 

Sanatorium Drachenkopf, ärztlich reteitel, 

erswa physikal-diatetische Heilanstall Prospekte 
l'ernsprecher 143, 


pratis und Iranko. 


Falkenhagen 


Grunewald rt: 
Sch lachten Se von Berlin in 20 Min. erreichbar. Dr. Weil's 


Sanatorium, Kurhaus tur Nervöse, innere 
modernst. 
Migräne und verwandte Nervenleiden. 


u. Stefiwecitseikranke, Alle Kuriaktoten. 
Sü u idende *: MID er. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergi. Lehrbuch Brügel- 


Kontort. Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. 
mann über Asthma etc. V. Aufl. b, Bergmann, Wiesbaden. 


"Tc —ͤ—ͤ— —— 


sc: Mitterstands-Sanatorium. 


San.-Rat Dr. Strassmann. 
Pension Bismarckplatz. 
Frau Kaschke. 


— 


Asthma 


bei ‘Berlin. . Dr. Brügelmannsche Klinik f. 


—— — —— — — -a 


Kr. Zullichau. Dr. . Diesings Heilanstalten für innere, 
Stotwecnsel- u. Nervenkrankheiten. Abteilung tür 


I rebsche Heilung auch schwerer Falle ohne 


l. ee at j 
Tuberkulın. . Preise. Prospekt. 


Wald Sieversdort 525 
Woltersdorfer Schleuse ru 


anatorium. Prosp. d. Leit. 
Kes. Or. med. Friedrich. 
Berlin. 
Sanatorium l. nervöse u. innere Kranke. Herrl.Lage a. Wald u. Wasser. Or. Paul Grabley. 


Sohlesion. 


22 Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau 
Görbers orf Dr. Brehmers Heilanstalten 
far Lungenkranke. Chefarzt Dr. Sobotta. 


Sanatorium. Bes. 


Hotel und Pension Waidmannsheil. vor- 


Bad Ku d owa Kohlensaure ee ie nee 

| aoda ee 

Kru n n h u bel en i su Tel Nr. 31. 
ee 

Ober-Krummhübel 


Hotel Goldener Friede. 
Anerkannt solides Haus 
I. N., 100 Zm., Dampihzg., 


! Elektr. Licht, Wasserleitg. — Winteraufenthalt — Wintersport. — Dauernd poutet, 


Erster u. grobter klimatischer Kurort im 
schlesischen Riesengebirge iür d. ganze 
Jahr. Ausk. u. Pr. d.d.Verkehrsausschuss. 


Schreiberhau 


Letmathe-Dechenhöhle r 


Heilanstalten für Zuckerkranke. 
Winter- und Sommerkuren. Pro» 


Bad Neuenahr 5: 


Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretablissem., ganz. Jahr peöffn. Auskunft gratis. 

Feidhofen Speztaliabor. Harnanalys. ete. Versende Katalog l. Zuckerkr. etc. gratis. 
e 

Bad Salzig Nierenstein. Diabetes, Erkrank. d. Herzens u. d. Gefasse 

(Verkalkung), Gicht, Rheumatismus u. Nerveniciden. 


Alkai. muriat. Thermaiquell. Naturfüll.z.Hauskur. d.d.Badeverwaltung, in poh 


a. Rh. Erkr. d. Atınungs- u. Verdauungsorg., Gallen- u. 


Teutoburser wald- 


Teutoburg. 
e Kurba oan = 
waid. = Hals 


Bad Lippspringe £775 


für 
He Ert oane 
Kurbru nnen : i n Inhalationen. 
Minderbemittelte. — Bricfadresse Kurbad Lippspringe. 


—— ——— — t 


Mitteldeutschland. 
Wa'dsanatorium. Physik.-diitct. Suranstal'. 


400 m ü. M. Prosp. frei. Leit. Dr. med. Mosler 
(früher Sanatorium Krummtiubel:. 


Grüna i. Sa. 


bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-. Innere-, 
Stoffwechseikranke und Erholungsbedürftige. 


—— —— 
I haran dt San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 
JJC iM MEE. 88 

2 1 h -O:erloschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 

el sser Irsc natorium. Phys. diat. Rurmethoden. 

e e? bci Cassel. — Or. Grevelers Sana- 

W | | h el m sh ohe torium, auch für Erholungsbe lürítige. 

Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 

Harz. 

a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 

Bal len ste t neuerbaut., vollendet eingericht.Kurmittel-Haus f. 

höchste Anspr. Stets geöfin. 100 Betten. Prospekt. 

Hotel u. Pension Heidelberg. 

an en u r a. e bestes Familienhotel a. Platz. 
Exquisite Lage im Walde 

| LR. elektr. Licht, Zentralheizg., Sammel- 

OS ar L. A. Albrecht. 
Kaiserworth I. R., elektr. Licht, Zentr.-Heiz., geheizte Schlitten. Tel. 15. Th. Bode. 
i Deutsches Haus, l. R. 


HahnenkleeBockw'ese mies, "ile trez 

Wintersport Tel. Goslar 86. Pr. G. C. Frick. 
Hotel Hahnenkteer Hof. Vornchmes aus. Dampfheizung Elektr. Licht. Skigclande 
und Rodelbalin a. Hause. Tel -Amt Goslar 85. Besitzer H. Kn ippel. 


Bad Harzburg 


a. H. Kote! Hannover, 
punkt f. Wintersportircunde. Tel. Nr. 5 


Hotel Bellevue, I. R., eL I-, Zentrihz., 
das ganze lahr geöfin. Bes. R. 3chl emm. 


—— 


.Sclimelzer's Hotel“, I. R., Zentralhz., cl. Licht. sch. Lg. n. d. Bade. l'erspr.299. Pros. 
a. H., „Hotel zu den roten Forellen“, m. Garlen- 
terr. a. Forellenteich, Badehaus. „Prinzess Ilse“, 


| Isenbu rg Hotel u. Pens. i. Ilsetal. Allbek. Háus. I. franz. Nuche. 


Prosp. F. Lichtenberg, Tel. Nr. 9. 


Schierke Hotel Fürst Stolberg. 


ganze Jair geólluct. 
Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hotels gleichstehend. 


Erstklassiger Ko.nfort. Das 


- (Südharz). Lungenkranke-Sanatorium Otto Stubbe. 
Besitzerin Frau Dr. Herm. Hirschfeld Ww. 


Sülzhayn 
u Z ay Anstaltsarzt ist Spezialist f. Hals u. Lungen. Sonnige 


gesch. Lage: 1. Winterkuren sehr gecign. Pension 5.50 7 M. inkl. Arzt. Prosp. frei. 
ER pp Ap. E ̃ MEER 
(l. Thüring. Wald). Mustergültige Anlag. 


Friedrichroda 
Bad Ilmenau 5:55 Skirer-, Bobsleigh- u. Bis 


sport. Ausk ert. kostenír.d. Badeverwaltg. 
Oberhof 
Süddeutsohland:. 


Frankfurt a. Main 


Thüringen. 


Waldsanatorium Tannenhof. Dr. med. 
Bieling, tür Winterkuren und Winter- 
sport besonders empfohlen. 


Thüringer Wald. 825 m U. d. M. Vornehmer Wintersport- 
lata — Herrlich» Landschaft — Erstklassige Un.er- 
unft. — Auskunft erteilt die Kurverwaltung. 


Grand dotel Fran furter Hof, 
allererst. N., zentralst. Lg., 
vollst. modernis., 80 Priv.-3ád, 


Wiesbaden 


-— Tauna.. 
„Der Nassauer Hol" wurde i x 
einer vo.iständigen llesberrichtrne cous. 


in Lezug auf baulich f 
ausstattung unterzogen und ist das schönstge epenste und been doc. 


Hotel Quisisana 


Herrliche Lage am Kurhaus. Das gauge ) 
b 5 : 1 gu 3. 
esucht. big. berühmte Therme, Prisp I. wie 


Badischer und Wirttembergisoher Schwarrw:!. 


e i, Breisgau, berühmter Dom; Ilaltenunkt für S: . 
rei u rg wald-, Schweiz- u. Italienreise, Hote! Sommer £s: s; 


Hof, |. Haus. vis-à-vis dem ifahnaot, Apa mut os. 


Bais. 


S ch | 0 Sanatorium dei U 287.531 
88 Pe ga am dodensee, sm u 
Fr eig. Wald. /entt rd: 
ganze Jahr geöffn., alle mod. Finrichtg. f. d. physik.-diätet. teilweise, Mas-ate Gi 
Luft- und Sonnenbüder. Verlangen Sie Prospekte. Leit Arzt: Or. med. Wik. >: 


-———————— 


Bays 4. 


Kuranstalt für Gicht, Peri 
lrauenleiden etc. Den ganze: . 
2 Aerzte, 

Nn 


bei Partenkirchen 5". 


Mochzebirgslage. Prosnext. Dr Th Bev 


Dachau Moorba 


Kainzenbad 
Lindau 
München "" 


im Bodensee au! einer Insel schön peleg., herh. Alana 
Hotel Bayerischer Hol. |. Rang., modernst. Kom sets 


Bayerischer Hol, feines l'amboniae - 
moderner Ko:nlort. 


7 Gleiche ( Zürich: Savoy Hote: Bar c 
Grd. Hotel Leinfelder Hauser | Garmisch: Hotel rise. 
REM MEM Tc 
bei München. — Or. Piange's Kurani: '- 
Nervenkranke und Ernolungsbedürhige, » 


Starn berg Therapie, jeder Komfort. Prose 
er LLL oll sss 
Englan. 


Hotel Curzon. Westend, Curzon Street. peuch intl to 

On O feines deutsches Haus, in ruhiger Lage renownierte 1. 
Massige Preise. f 

Imperial-Hotel, Russel Sq. zentrale Lage f. Geschäft u Vermir — That. W: ic 

tägl. Orchester i. Wint.-Gart.. 5 10Z., Zim. incl. table d'hJte Frunst. v. M 2s M. o ne 
E Do MAR SR Ag ADU RAEN Meran 


besuchtester Bader rev 


Bournemouth = Mont Dore. bestreuen 1. 


prachtv. Lage. W. Kneesa 72. 


bedeutender Badeort. 90 m ü d. Mee Cd. 


e 
Shan klin Hollier's Hotel, alirenommicric$ Haus N a, 
prachtvoller Garten, massize Preise. E Sone. 
Belgian 


für Spitzenfadrikatien, en iit 


berühmt seine L Kaufmann, 42 rue Haute. 


dieser Branche 


Brüssel 


em 


Geſchäftliches. 


Kahlkoöpfige Frauen. Es gibt keine — wenigitens für unſer Auge 
nicht; denn unſere Frauen verſtehen es mit tauſend Mitteln, Haarmängel 
zu cachieren und Überfluß an dieſem Schmuck vorzutäuſchen. — Freilich 
wäre es rationeller, anſtatt den entitandenen Schaden zu korrigieren., 
dieſem ſelbſt vorzubeugen: und das iſt gar nicht ſo ſchwer. Man ver⸗ 
meide dicht anſchließende Hauben und andere Druck verurſachende Kopf⸗ 
bedeckungen, die der Kopfhaut Licht und Luft rauben, beides ijt das eritg 
Erfordernis geſundheitsgemäßer Haarpflege. Ein weiteres Poſtulat iſt eine 
mit pedantiſcher Konſequenz durchgeführte, regelmäßige Reinigung des 
Haares mittels „Shampoon mit dem ſchwarzen Kopf“. Dieſes Präparat 
zur rationellen Haarkultur hat lediglich durch ſeine qualitativen Eigen— 
ſchaften eine univerſelle Verbreitung und natürlich ebenſolche Nach- 
ahmung gefunden; deshalb wolle man beim Einkauf ausdrücklich 
S hampoon mit dem ſchwarzen Kopf“ fordern. Es iſt für 
einen billigen Preis in allen Apotheken und Drogerien, Parfümerien und 
vielen Friſeurgeſchaften erhältlich. 


Nah-Seide ist 


ur 


mit Firma. 


Stadt und Land find in ihren Anſichlen, Gewohnbeiten und «7 


niſſen mitunter grundverſchieden, und doch gibt 8 an. f 
Bauernhof ebenſo begehrt ſind wie im Hauſermee der le a 
wie hier hat main z. B. im Laufe der Jahre die ra D E f 
benannten Maggi-Erzeugniſſe als bewayrte Sem Ae 
Die Zeiten ſind vorit et, in denen der Land „eme acer er. 
Mißtrauen gegen alles richtete, was nicht dem Alterac tauchte. 
Auch hier heißt es: Das Gute bricht ſich Bahn! 


Delicatess- Champisnon-Ragou's ™ 


: : ‘argericht usw 
mit feinsten Zutaten bei Diners u. Soupers ameina Vor arde 108 HET 
fertig zum Gebrauch. Probedosen M. 3.50. William Struve. 


| 

ür gebildete Frauen gedenke ich, einen E 
Fire pr diatetin dde 
a zuhalten. Anfrauen schriftlich. Dr. Wilh. 


Sternberg. Spezialarzt fur Ernahrungs- 
Behandl., Berlin WL0 Kurfürsten amm 230. 


Fur de ' 
und Mager 


Freya“ cine wird 1 
Fraucnarzten «7^ snis 
schützt. Veran niet 
Ani ohne Anpe dv. 5 : 
und M eb. N Tm : 

š 137 ., | 
eee K A 


(lie Beste. 
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(. Beilage zu Dr. 7. n. | 
eig in! ! e be len Aun August Scher! b. H.. Bertin S e 36/41, und Daude & Co. G. m. b. H., Berlin SW, 19, 


| B ` o s e i. Krankiurt a. M., Halle a. S.. Hamburg, Hanaover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Digart, Wien, Würzburg, Zürich, «æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Bilderrätfer. Von Mar Handrick. 


-— C, 1 
Uruderg. VUSSSUUPEK d. 1. 


" 94 
4 


Bei Blutarmut 
Bleichsucht 


allgemeiner Kórperschw üche, nach schweren 
Krankheiten, Operationen und Schwäche 
verwendet man mit bestem Erfolge 


Perdynamin 


ein seit Jahren erprobtes Stärkungsmittel, das 
auch von Kindern gern genommen wird und 
schon nach ganz kurzer Zeit Gewichtszunahme 
bewirkt. — In allen Apotheken zu haben. 
Preis pro Original-Flasche M. 2.50. 
Interessante Broschüre A versendet kostenfrei 


Chemische Fabrik 
Arthur Jaffé 


Berlin O. 120, Alexander-Strasse 22. 


"a a" — 
i Numer 
: M UU 


ik Rälſel. 
— . Als ich einer Verzierung drei Zeichen nahm, 
to 3 Sogleich eine Amtstracht zum Vorſchein kam. 


K. Feil. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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berkrimuuug Masch.. Pabrik, 
£ al p Liegnitz 187. „ 
glauzendste 
mit meinem weltberühmten regulierbaren . Neueste Erfindung! mg 
Rodressions-Apparat. . Prospekt Die Nasenkappe „Zello" 
= und fachmännische Beratung kostenlos. bese tizt alle unschónen 
L e Nasenformen d. gleich- 
J F M l Orth pid I etit t mässigen Druck auf den 
e enze 9 0 e n U abüormen Stellen. (Ver- 
i Allein berechtigter Fabrikant dieser Apparate nach den stelibar.) Nachts tragbar, 
i Patenten des berühmten PragerOrthopäden Franz Haas 9 5 M. 2 Fur ab- 
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Logogriph. Aufföfung des Aätlels in der 3. Beilage 
Den Schüchternen erfaßt's mit e sur vorhergehenden Nummer. 
In mancher Lebenslage, Tau — Roggen; Tauroggen. 
Mit einem o dagegen iſt's ON 
Gin Lafter ohne Wrage. Grit Kümpel. 


uflöfung der Magiſchen Ecke in der 3. Beilage | 
en gv vorhergehenden Nummer. | 


Auflöſung bes Doppel-Silbenkrenjes in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Aufföfung des 3tátfe[s in der 4. Beiſage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Ehre — Che. 
Auſlöſung des Streichrätſels in der 4. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
Talar — Tal. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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: Halbe Kochzeit! | 
—=\ Erhöhte Schmackhaftigkeit! III 
ZA Für sparsam Hausfrauen 
unentbehrlich! N 


Die Zierde 


uajassaq uajje Ul Heu 


hr.Umbach, Bietigheim dg 
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Umbach zue Dampfkochtöpfe 


Lilienmilch-Seif 
Südstern 


N Aelteste allein echte Marke 
von Bergmann @ Co., Berlin vorm. Frankfurt a. M. 


seit mehr als 23 Jahren anerkannt unübertroffen und ohae Gleichen 
zur Erlangung eines biendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
jugendirischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen. 


Kanflich zu 50 Pig. per Stück in Apotheken, Drogerien u. Pariümerien. 


| P 
Unübertröffen zur Erhaltung einer schönen Haut! AV Q L 


RLODERMA-SEIFE * KRLODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER elebt den Haarwuchs 
ÉE C ^^^ | Schafft volles und — 


Beseitigt Haarausfall 
Und KopFschuppen 


r 


Jllustr.Preisl. 5 gratis von 
[ 


— 
* 


* 


- KALODERMA = F. WOLFF & SOHN 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Partümerie-Geschäften. 


nar echt mit 
nebenstehender Schutz- 
F marke auf der ersten Zugplatte. 


Ruscheweyh - Möbel, Ruscheweyh -Tische 
sind nicht direkt, sondern in allen besseren 
P Möbelhandiungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschäftigt. 
AP M 168,000 Tische geliefert. 
Ychlesische Hokzindustrie- Aktien-Ges. 
be orm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenols. 
c — 9 Ber. Liegnits, " 


7 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


I. Beilage zu Dr. 8. UU. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co, G. m. b. H., Berlin SW, 19,, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, F i 


rankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Zeilenpreis M. 250 fir alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Athen mit Krenzſtich. Der Kreuzſtich ift wieder modern geworden, | hängen und Befeftigen des Kiſſens dienen fol. Das Kiſſen it von 


und die reizenden Arbeiten, die in dieſer Technik jetzt hergeſtellt werden, 
laſſen es faſt unbegreiflich erſcheinen, daß dieſer Stich, der nun 
dazu behilflich ift, bie aparteften Wirkungen auszulöien, fo ange 


nicht beachtet oder vernachlaͤſſigt wurde. Allerdings 
haben wir das Wiederauftauchen dieſer ver— 
ſchollenen Größe dem modernen Kunſtgewerbe 
zu danken. Die Zeichner, die der Handarbeit 
ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, erkannten bald, 
daß mit dem fo überaus einfach fu arbeitenden 
Kreuzſtich die effektvollſten Wirkungen zu erzielen 
ſind, und ſie beſcherten uns ſo viele entzückende 
Muſter mit dem alten halbvergeſſenen Kreuz 
itih, daß er nun von den handarbeitenden Frauen 
mit freudigem Erſtaunen begrüßt und gearbeitet 
wird. Auch unſer hübſches, ekrüfarbiges, wollenes 
Kiſſen zeigt dieſe alte und doch ſo neue Technik. 
Es iſt 48 Zentimeter breit und 42 Zentimeter 
hoch, und feine mit brauner Wolle geſtickten, 
ſenkrecht herniederhängenden Ranken mit grünen 
Blättern ſind mit blaugrünen Blüten verziert 
Zwei Vögel in reizvoll lila und grün abſchat— 
tierten Nuancen ſitzen auf einem braunen 
Zweige. Ihr Auge, Schnabel und ihre Füße 
ſind wie die Umgrenzung ihrer Körper mit 
ſchwarzer Wolle geſtickt. Den untern Rand des 
Kiſſens ziert eine febr hübſch geknüpfte Franſe, 


Kiſſen mit Kreuzſtich. 


Gertrud Dümke, Braunſchweig, gearbeitet. 
Perſenbörtchen, diefe hohe Mode der Saiſon, find für 
mittlere Borfen recht ſchwer zu erſchwingen, ſobald fie in Hand: 


arbeit hergeſtellt find, wie es für Künſtler⸗ 
Eigen⸗ wie auch Poiretkleider unerläßlich iſt. 
Sehr hübſche ſchmalere und breitere Borten 
ſtellt man auf einfachſte Weiſe mittels einer 
alten Kindertechnik her, die man „Einreihen 
mit zwei Fäden“ nannte. Man reiht drei 
Perlen ein und befeſtigt einen zweiten Faden 
mit Nadel ſo, daß ſie nach der andern Seite 
durchgezogen erſcheinen. Es hängt nun zu jeder 
Seite ein Durchzugsfaden herab; man ſchiebt 
durch eins der Enden drei Perlen, durch das 
gegenuberliegende die doppelte Anzahl und zieht 
den Faden der kürzeren Seite über die drei 
überſchüſſigen Perlen der Gegenſeite durch. Es 
entfreht fo ein Viereck, dem man durch Weiter» 
arbeiten in der angege denen Weiſe weiteren 
Löcherdurchbruch anarbeitet. Wie man Varia— 
tionen anbringen: längliche Vierecke arbeiten, 
eine Reihe anſetzen, mit geſchliffenen, langen 


Verbindungsperlen als Querſtab hübſche Wire 


kungen erzielen kann, ergibt ſich für einiger— 
maßen geſchickte Arbeiterinnen dann ganz von 
ſelbſt. Gut ſieht es aus, wenn man bei klaren 


während die andern drei Seiten mit einer grün geknüpften Schnur Perlen dünnen Goldfaden zum Durchzug benutzt. Beim Anknoten neuer 
beſetzt find, die am obern Rande doppelt ift, aljo auch zum Auf: Arbeitsfäden ijt aber gewiſſe Vor echt geboten! 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


DS OE TK ER“ 


aus Dr. Oetkers puddingpulver zu 10 Pfg. ist eine 
wohlschmeckende und billige Nachspeise. 


Für Kinder gibt es wegen seines reichlichen Gehaltes 


an phosphorsaurem Kalk nichts besseres! 


Mit eingemachten Früchten oder einer Frusht- ode r Vanille Sauce angerichtet, wird solch 


ein Oetker-Pudding von jung und alt gern gegessen. 
noch den Schnee von 2 Eiweiss unter dia 


Rührt man nach dem Kochen 
Masse, so wird der Geschmack delikat! 


Der „Kleine Vermittler“ der „Gartenlaube“. Wenn cin „Ich bitte ergebenſt, meii 


Blatt von der Popularität und Verbreitung der „Gartenlaube“ die Ver— ohne Verzug wieder aufzunehmen 
mittlerdienſte übernimmt zwiſchen Ihren Wünſchen und Hunderttauſenden ſichtige keine Unterbrechung mehr 

von Leſern der beſſeren Kreiſe — von Leſern, denen ſeit Jahrzehnten ich Ihnen, daß mein Inſerat den d 

dieſes Blatt Freund und Berater iſt — dann können Sie ſicher ſein, als faſt jeden Tag Anfragen aus alle n 


daß Ihre Wünſche auch eine große Zahl von Intereſſenten finden werden. 


Ob Sie nun Perſonal für Ihren Hausſtand gebrauchen, ob Sie Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 


ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob Sie für Ihr Kind eine ge- „Ihnen hiermit die Mitteilung, daß ich LE 
eignete Unterrichtsanſtalt ober ein Penſionat wünſchen, oder „Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr cencuern vi jr 10 te 
ob Sie andern Kindern ein Heim bieten wollen, für alle Situa: mehr Anfragen erhalte, als ich bewältigen kann. Air babe 


tionen ſchafft Ihnen um einen billigen Preis der „Kleine Vermittler“ lätze bis auf lange beſetzt.“ 
der „Gartenlaube“ Beziehungen, Anknüpfungspunkte, Möglichkeiten, mit vn FUE Bem 
Ihren Wünſchen einen riefigen Leſerkreis bekannt zu machen. Die Zahl dieſer Anerkennungen fann erheblich vermehrt sed- 

In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein Inſerent des „Kleinen Vermittlers“, wir beſchränken uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen Sie es m> 


der Leiter einer Privatſchule in Magdeburg: | „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“. 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


| 


Zwei markische Landschaftsbilder 


als Wandschmuck 


Größe der Bilder: 
44x72 um. 


Kartongröße: - 
645,96 em 


Preis pri Bild: 


2 Mark 


Verpackung und 


Der bekannte Maler W. Moras hat zwei ausgezeichnete märkische Landschaftsbi der geschaffen , Herbstsle qum 
.Abendirieden*. Wir sind in der Lage, vorzügliche Vierfarbendruck-Reproduktionen, die den Stimmungsres ^ Ab 
Farbenzauber dieser Originale getreu wiedergeben, zum Preise von je 2 Mark zu liefern. Die obige Abbildung $i 

Motiv des einen Bildes „Herbststille“ andeuten. kann aber natürlich seine farbige Wirkun ‚nicht wittt's 
Die schónen Bilder dienen jedem Zimmer zum Schmuck und eignen sich vorzüglich als eihnachts - Vest 
Der Betrag zuzüglich 75 Pf. für Verpackung und Porto ist durch Postanweisung zu senden an | 
Ernst Keil's Nachfolger (August Scher) G. m. b. H., Abteilung Kunstverlag, Berlin SW68, Zimmerstrasse * 


die im Besitze blendend weisser, gt 
haben es früher stets als 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Kreugfigentwurf. Der jest wieder moderne Kreuzſtich ift auker: | einen Eßlöffel Salmiak) getan hat. Mit klarem Wailer nachgeſpült, bedeckt 
ordentlich beliebt. Er prangt auf Kiſſen und Decken, und meiſtens ſind man die feuchten Stellen mit ſauberem, möglichſt dunkelgrauem Leinen⸗ 
es geſchmackvolle Blumen- und Alattermuſter, fur die er verwendet wird. ſtoff, um fie mit recht heißem Eiſen trocken zu bügeln. Dunkeln 
Daher werden fider viele Leſerinnen uere. hubſche Vorlage mit großem Samtkleidern, die man an kühleren Frühlingstagen noch tragen will, 
Beifall aufnehmen und nacharbeiten. Und die zwei reizenden Reisvogel verleiht man ein beſſeres Auſehen, wenn mau fie, von unten bis oben 
erweiſen ſich für die geringe Mühe, die te verurſachen, außerſt dankbar. ſtreichend, mit dunkler Gaze oder einem mit Petroleum getränkten Samt— 
die bringen dafür eine aparte und lappen abreibt. Etwaige Flecke 
originelle Wirkung hervor. Unſere reibe man zuvor mit einer durch— 
Vorlage kann als Zeitungemappe. als ſchnittenen Zwiebel ab und mit trot: 
Kiſſen, aber auch als Fullung fur tener Gaze nach. Druckſtellen halt 
einen Oſenſchirm verarbeitet werden. man uber Dampf. Am beiten itt 
um beiten nimmt man zum Minen es, wenn zwei Perſonen die Stelle, 
und auch zum Oſenſchirm ekrufarbi— die der Dampf treffen ſoll, trraty 
gen. wollenen Kanevasſtoff, wie er in halten und ſie dabei hin und her 
jedem Tapiſſeriegeſchaft vorratig iſt. bewegen. Tiefe Behandlung tit bee 
nat Wolle wird auch das Muſter ſonders bei größeren Druckſtellen et: 
geitickt. Der Rand, der das Ganze was ſchwierig. Federn, die auf 
einrahmt, it grün gedacht, und grun dem Winterhut noch gut ausſehen, 
ſollen auch die Marten fein, wahrend fur den Frühjahrshut aber doch nicht 
die Bluten in Orange ergluhen anſehnlich genug erſcheinen, ziehe man 
icen. Und nun kommen die Hers ſo lange durch lauwarmes Seifen— 
vel die ſich auf grunem metae water, bis tte ſaubererſcheinen. Dann 
wegen. Ihre Korper find grau abs werden ſie in klarem Waſſer geſpult. 
ſchattiert, fur Fuße, Schwanz und vorſichtig ausgeſchwenkt und mittels 
nopffedern ift ſchwarz am wirkſam— eines Fadens ſo in der Nähe des 
ſten. Der rotleuchtende Schnabel, die warmen Herdes aufgehängt, daß tre 
goldgelben Augen und die weißen frei in der Luft ſchweben. Sind ſie 
Flecke am Pals bringen etwas Frohes trocken, dann halt man ſie über 
in die Kompoſition. Soll die Arbeit verglimmendes Feuer, in das man 
ein Kiiſen oder eine Zeitungsmappe eine Handvoll Kochſalz warf, um 
werden, dann knüpfe man eine hub'che fie wieder zu krauſeln. Schwarze 
Franſe an den unteren Rand. Man Federn kräuſeln ſich auch, wenn 


wird von dem Effekt des Ganzen Kreuzſtichentwurf. man ſie, natürlich nicht zu dicht, über 
aufs angenehmſte uberrafht fein, da der Entwurf, der den Dampf von ſogenanntem „braunen Jucker“ hält. 

von Gertrud Dümke, Braunſchweig, herruhrt, in farbiger Ausfuhrung Zunge Vrenneſſeln iind ein ganz vorzugliches Mittel zur Beförderung 
noch weit reizvoller wirkt; er fei zur Nacharbeit beſtens empfohlen. des Haarwuchſes. Man ſtellt eine Schuſſel an einem Regentag ins Freie, 


Toilettenforgen im Frühjahr. Sobald die Frühlingsſonne wieder gibt in das geſammelte Regenwaſſer eine Portion lleingeſchnittener 
ihre lichteren Strahlen vom Himmel fendet, zeigen fie klarer alle Schäden, Brenneſſel und laßt dieſes mehrere Stunden oder einen Tag lang in 
des Anzugs, die die dunkeln Wintertage noch liebenswürdig verhullt der Sonne ſtehen. Dann ſeiht man es, gibt nach Belieben Parfüm 
hatter. Da gilt es, wenn man nicht imſtande iſt, einfach alles zu er, hinein und waſcht jid) damit den Kopf: am beiten jede Woche Die rubs 
neuern, dieſe Schäden tunlichſt zu verbeſſern. Glänzende Stellen an | linasmonaie lang. Der Einfluß des Brenneſſelſaftes auf Kopfhaut und 


Herrengarderobe entfernt man mit Erfolg, indem man fie mit klarem Oaarwurzeln ijt unverkennbar. M. M. 
Waſſer abreibt, in das man zuvor Salmiakgeiſt (auf ein Glas Wajer | Schluß des redaktionellen Teils. 


Das ist Tells Geschoss! 7= 
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im Jahre 1858 zu London geſpielt wurde, 


5 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


Problem Nr. 2. 
In einer Partie des berühmten a 


Schwarz: Paul Morphy. 
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Weiß: Mr. Owen. 
(Meth 10 Steine: Kal: Dd4; Tal, fl: Bag. bs. e3, £2, g2, h2. 


Schwarz 10 Steine: K g8; DeT; Tes. 15: Bas, b7. d5, e6, g7, h7.) 


Faftfertioc Kleider 
a NG Neue geletzlih gelcützte 
Modelle aus der Abteilung 
für franzöſiſche Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 
bis auf Seiten- und Schulter- 


naht und das Verlaubern 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Kollektion 6 poltfrei 
Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünſcht 


Halbfert. Kleider 


für Ball und Gelellfhaft in Seiden- 
batiſt, Tall, Wollbatift, Seide ulw. 


Kollektion f poltlrei 


Nahere Angaben über Stoffart 
\ erwtinicht 


(t Dolich-Leipzig 


von Blutarmut, Bleich⸗ 


ve 
Griolgreithe Delümpfung ſucht, Nerven: u Magen 
Leiden, Zuckerkrantheit. 


körperlicher Schwäche. geiſtiger Abſpannung durch das Nähr⸗ 
und Kräſtigungsmittel Eublofe gefichert! Dieſes feit vielen 
Jahren von angeícbenften Aerzten verordnete, in Sanatorien, 
seliniten und Krankenhäuſern zur Anwendung kommende 
Mittel, beſteht hauptſächlich aus reinem Haemoglobin, dem 
Blutſarbſtoff und weſentlichen Beſtandteil des Blutes. Schon 
ber Heinfte Verſuch mit Heinrich Schweitzer's Haemoglobin- 
Eubiofe wird den Beweis für die außergewöhnliche Güte 
dieſes bervorragenden Präparates unzweiſelvaft erbringen. 
Jedenfalls lann Eubioſe an Wert und Wirljamfelt von 
teinem anderen Präparat übertroffen werden. Eubloſe ift 


» he 


erhältlich in Apotheken und Drogerien aber auch ohne 
Portokoſten von der Eubiofe- Fabrit Heinrich Schweitzer, 
Alein-Flotibet b. Hamburg. — Preis ME 2.25 per Zlaſche. 


chach. : 


merikaniſchen Meiſters Morphu, die 
ergab ſich folgende Stellung: 


(Nachdruck nur mit beſond rer aste 


Weiß griff nun mit 1. D d4 — b6 an, worauf Schwarz Nun der 
a Bauern nicht verteidigte, ſondern 
Tes — c? 
Der Herausgeber der neueſten Auflage des Morphybudes, te 
ungariſche Meiſter Maroczy, ſpricht nun die Anſicht aus, daß Weiß der 
a:Bauern ruhig hätte ſchlagen follen, da ihm gegen die dann folgender 
Angriffe eine vorteilhafte Verteidigung zu Gebote geſianden bitte, nim: 
2. Db6 x a5 De? —f6 
3.Da5— a84- Kg8-—f7 
4. Da8xb?4- Kf7—g6 
5. 2 — f4 Df6 — b2 
6. Kgl1—hl ujm. 


Hier bricht Maroczy ab, dem Glauben, daß nach 
Gs. si Tc2 g2 


ſpielie. 


offenbar in 


Weiß durch 

7. 1f1— gl 
den drohenden Turm feſſelt und dadurch den Angriff ſiegreich ahan: 
Allein in der alsdann erreichten Stellung bietet fid) dem Schwarzen ⸗ 
überraſchender, wunderſchöner Zug dar, der den Sieg erzwingt. 2 
würdigerweiſe iſt der Zug (in der Idee) genau derſelbe, der das uv 
zügige Matt in unſerem Problem Nr. 1 (fehe Heft Nr. 4) berbeiführ: 
eine frappante ÜUbereinſtimmung zwiſchen künſtlichem Problem und n= 
tiſcher Partie, wobei ſich wohl jedem das Gefühl aufdrängen wid. ` 
das ſozuſagen natürliche Problem, das wir heute unſern Leſern der. ler. 
dem kuͤnſtlichen an Schönheit und Feinheit minbeitens nicht nach rer! 
(Schluß neberiebe: 


bin des redaktionellen Treil. 


Ich bin | 
überglücklic 


| sagte mir gestern eine junge Frau. 
Darf ich nach dem Grunde fragen, 
warum Sie das sind? Sie fragen 
warum? Weil ich dem hóchsten be- 
selige den Glück entgegengehe, zu 
| dem eine Frau berufen istund die Um- 
gebung doch nichts ahnt; weil mir der 
| Zufall ein Büch'ein indie Hand spielte, 
! dem ich sehr wertvolle Anregungen 
und meine Umstandskleidung ver- 
danke: insbesondere men leid mit 
dem so einfachen und praktischen Er- 
| weiterungsverschluss. Ich sage Ihnen, 
doppelte Freude schafft das denkbar 
höchste Glücksgefühl. Senden Sie 
Ihre Adresse an die Thalysia Paul 
Garms G. m. b. H., Lei; zig 144, 
und verlangen Sie das Büchlein 
Die werdende Mutter" für 30 Pf. 
postirei. Der Preis wird bei der 
ersten Warenbestellung vergütet. 
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Goldene Medaille Paris1900. Grosser Preis St. Louis 1904. 
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2. Beilage zu Dr. B. wu 


tionen August Scherl G m. b. H., Berlin S 


nen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Prankturt a. M.. Halle 
ien, Würzburg, Zurich. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncens 
Jerusalemer Strasse 33/54. Filialen Bri 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, W 


W. 68, Zimmerstrasse 36/41, uid Danube & Co. 


à. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzi 
* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 
g. Magdeburg, München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage 


Bom Büchertiſch. 


Beſprechung einzelner Werte 


vor Erscheinen. 


vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Erziehung. Von Herbert Spencer. Leipzig, Verlag Kröner, Preis 
1 Mark. Wenn man nicht wüßte, daß dieſes Buch des engliſchen 
Philoſophen fünfzig Jahre alt iſt, möchte man es für ein ganz 
modernes halten. So ſehr ſind ſeine Forderungen die gleichen wie 


ie unſerer neueſten Reformpädagogen: Verbeſſerung ber intellet- 
tuellen und moral 


l | iſchen Erziehung durch praktiſche Tätigkeit, ſtaats⸗ 
bürgerlichen und naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, Erſatz der alten 
ſtrengen Autorität durch ein freundſchaftliches Verhältnis des 
Erziehers zu ſeinen Zöglingen, die ſich ſelbſt beherrſchende, nicht 
von andern beherrſchte Weſen werden ſollen. Spencer ſchätzt wie 
ſeine heutigen Nachfolger die Kenntnis des Altertums gering 
gegen die Wichtigkeit, die eigene Volksgegenwart zu verſtehen und 
fürs praktiſche Leben gerüſtet zu ſein. Unzähligen aber gilt 
auch heute noch die antike Kultur als ein Höchſtes im Geiſtes— 
leben der Menſchheit und ihre Kenntnis als Grundlage jeder 
wertvollen Erziehung. Der Kampf beider Anſchauungen wird 
noch länger dauern, doch iſt nicht zu verkennen, daß die letztere 
ſtarke Konzeſſionen an die erſtere wird machen müſſen. Die ganze 
Richtung unſerer Zeit drängt darauf hin. Deshalb iſt es heute von 
böchſtem Intereſſe, die klaren logiſchen Auseinanderſetzungen dieſes 
überzeugten Reformers zu leſen, die ſo viele vortreffliche Beobach— 
tungen und unwiderlegliche Wahrheiten enthalten. Es iſt gewiß ein 
Verdienſt der Verlagshandlung, gerade dies grundlegende Buch. 
das ſich von allen llebertreibungen fernhält und nur mögliche Ber: 
beſſerungen ins Auge faßt, zu billigem Preis allen Erziehern und 
Lehrern zugänglich gemacht zu haben. i 
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(Weiß 9 Steine: Khi; Db?: Tal, gl; Bag, bs. eJ, f4. h2. 
Schwarz 8 Steine: K g: Db2; Tfs, ge: Bd5, eb. g7, h7.) 


Schwarz zieht und gewinnt. 
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Löſung des Problems Nr. 2 
dires 


Du Tí5 — gh, Schluß des vehattoneten mers, 


— — 


Schöne Mädchen 


tragen nur edlen Schmuck, die allein richtige Betonung ihrer 
Naturgaben. Es ist die Forderung der Zeit, dass Zweck- 
dienlichkeit und Echtheit des Materials als beste Eigen- 
schaften moderner Kleinodien gelten sollen. Gleichsam 
eine Hochschule für angewandte Kunst, trotz all- 
täglicher, bürgerlicher Preise, repräsentiert 
unser Katalog, den erste Fachleute, in Verbindung 
mit den würdigsten Fabriken der Branche, für 
Kenner zur Augenweide bestellt haben. Die be- 
sondere Qualität dieser Erzeugnisse eines 
raffinierten Geschmacks beweist unser Einkaufs- 
talent.- Unserem Vertriebssystem, der lang- \ 
fristigen Amortisation, wird von allen Gesell- 
schaftsklassen Vertrauen dargebracht. Stellen N 
auch Sie uns auf die Probe. 


Katalog U 59: Silber-, Gold- und Brillantschmuck, Glashütter und 
Schweizer Taschenuhren. Grossuhren, echte und silberplattierte N 
Tafelgeráte, echte und versilberte Bestecke, 
Katalog K5): Lederwaren, Plattenkoffer, Necessaires, Reiscartikel, 8 
echte Bronzen, Marmorskuipturen, Terrakotten und Fayencen, kunst- 
gewerbliche Gegenstände in Kupfer, Messing und Eisen, Nickel- und 7 
Zinngerate, Thermosgefässe, Tafelporzellan, Kristallglas, Steinzeug, Korb- N 
möbel, Ledersitzmóbel. 1 
Katalog S 59: Beleuchtungskórpet für jede Lichtquelle, 
Katalog P59: Photographische und Optische Waren: 


und Projektions - Apparate, Kinematographen, Opernglaser, 
Glaser usw 


Kameras, Vergrösserungs- 
Feldstecher, Prismen- 


) 


Dresden-A. 16 (für Deutschl 
Bodenbach1 i. B. (für Vester 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. | 


D A 


Z2 , 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


pro Wort in gewohn 


mk Penfionen. Pm 


Oftern d. 9. finden wieder mehrere Knaben 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. 
Gründliche Vorbereitung bis Ilb. ber 
Gymnaſien und Realanſtalten. Erziehung 
mit den eigenen Kindern. Auskunft durch 
Eltern früherer Penſionäre. Pfarrhaus 
hohenleuben (Thüringen). 


Schüler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penfionat gewiſſen⸗ 
bafte Pflege, Erziehung und Nachhilfe. € mp. 
ſehlungen aus beſten Kreiſen. Halle a. S., 
Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Waldſtein. 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. 


Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung 
in allen Gyninaſial- und Realſchulfachern. 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Korperpflege. 
Sehr gute Erfolge auch mit her en 
Schulern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 
früherer Zöglinge. Auskunft erteilt Herr 
Rechtsanwalt hißbach. Eiſenach. 


ih für Mädchen. 


England. 


Lady with daughters offers comfortable 
home to foreign young lady with every 
opportunity to periect in English, Ex- 
ceptional references given and required. 


Address. Mn. Campbell, kal n W. 


Eaton Rise. 


Frankreich. 


Y, Std. von Paris. — Penſional. Herri. 
eſunde Lage, dir am Wald, Elektr., Senter.» 
yeiz. Bon April ab: St. Germain, 6 Rue 
Jeanne d' Arc. — Sprachen, Künſte, Muſik, 
Sport. Mme. de Pape, Lehrerin der 
Literatur bei J. K. H. der Prinzeſſin Albert 
von Belgien. — Proſpekt bis 15. April: 
26 Rue Feliz Delhaſſe, Brüſſel. 


Schweiz. 
[m Pensionnatde 


— EE Demoisel es. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Vrotesseur de musique. 


Töchter-Pensionat 


Jeanneret — hum ert & fils 
Auvernior (Neuchaie', Suisse). 
Gegründet 1591. 


0 l Beichrantte Schülerzahl. 
ee und ausgezeichnete Referenzen. 
roſpekt gratis. Die Direttion. 


Avenches, suiit. 


Pensionnat francais. 

Junge Mädchen finden liebevolle Aufnahme. 
Gründl. Unterricht von gepr. Lehrkräften in 
allen wiſſenſchaſtlichen Fächern: Franzoſiſch 
Engliſch. Italieniſch. Malen. Muſik, Turnen, 
Handarbeiten, Haushalt — Großer Garten 
mit Tennis. Zenttalheizung. Elektriſche 
MNeuchtung uſw. Preis 100% N. (1250 Fr.). 
Rro. beſte Ref. Mme. Bosset-Druey. 

np Neuchatel, Suisse. Iodtctpen- 
Cressier henat Mme. O. Blanc- Beurer; 
Geol. Erlern. Der írany Sprache. Pracht. Lage, 
Gr. Gurt. Preis dro. 1000 jährl. Proſp. u. Hef. 


reiſe: pro Zeile M. 0.95 Für angebotene Stellen pro Zeile netto 
P d "(pro Wort in Fettdruck .. 00,25 * Für geſuchte Stellen pro Zeile netto 
une ohnl. Schrift M. 0,20 


Für Chiffre⸗Gebühren extra 


| f j nne Todterpenfionat Balmont 
au ll e Uv. des Ceriſiers. M. Undres 
Imer, prof. de diction irangaise au Con- 
| servatoire et à l'Université. 


T Aude Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles; études sérieuses des 
langues; arts d'agrément. On ne reçoit pas 
d'ċleves pour moins d'une année. Ouver- 
ture de nouveaux cours: ler mai 1911. 


Directrice: Mademoiselle L. Barriere. 


Chateau 

Lausanne, des Apennins 

Höheres Tochterpensionat l. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
Tennis ic. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ- und Konverſat. Profeſſoren, 
Malen, Handarb. rc. Hochſte deutſche Ref. 
Iuuſtr. Proſp. Miles Bollinger 


La u $a nne » Mme. Joetiſch-Runkel, 


Villa Alexandra. Gründl. Ausbildung im 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. la. efe⸗ 
renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. 
Caufanne, Rafude. Töchterpenſional 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung. Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Or. Goerqens. 


Töchterpenſ. Av. Cerifiers, 


Lausanne Tochterpenſionat „Languedoc“ 
7 Lehrkräfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060,—. 


Lauſanne. 5 Tap: mont Chose net 


Camp. Mont-Chois! 
wird im Frühling 1911 nad) Villa Beau- 
Solen, La Rosıaz, transteriert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche, geſunde Lage. Mod. Komf. gr. Bart. 
Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racie. 


Campagne Benvenue 
Lauſanne. recen. mes Ruler. 


Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referenzen. 


cauſanne- Morges. Chateau A-l.onay, Sn 
ftitut Mme. Dr Geißler, née de Palacios. 
institutrice. Aerztin (auch deutſche Staats: 
examen „Sehr gut“). Gründliche Ausbil- 


n im Itanzöſiſchen. Sprachen, Wifi., 
Muſik, Malen. Häuslichk. Diplom. Lehr- 
traite. hygiene, orthop. Turnen. Turne, 


Rollſchuhſaal, Tennis, Zentralheizung, elektr. 
Licht, Badeſtrand, herrl. Ausſicht: Genferfee. 
Montblanc. Mag. Preis. 


Lausanne. VIIIa Roselier. 
Kleines feines Todterpenfionat. Grdl. Erl. 
$t. u. Engl. Muſik. Haushalt. Zuichneide- u. 
Kochkurſ. Sport. Deutſche Ref. Mme. filoets. 

Bofton* Todter- 


12 Töchter. Sprachl., wiſſenſchaftl., geſellſchaft · 
liche u. häusliche Ausbild. Höhere Tochter - 
u. Handelsſchule. Schönes Familienleben. 
Modern. Komfort. 1000 Mk. Park. Spiel 
platze. Herrliche Lage. Proſp. Referenzen. 


Lugano. Töchter » Inftitut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion des Erziehungs: 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Pradtoolle Lage. Proſpekt. 


Lugano. Töchterpenſionat von Frau 
D>. Cendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Neuveville (Suisse) 
Töchterpensionat „Villa Choisy“ 


2 Mesdames Favre, directrices. ? 
Herrl. Lage am See. Walder u. Gebirge in 
naditer Nähe. Großer Garten. Spiel, unb 
Tennisplah. Mod. &omi. Familienleben. 
Sargi. 5 u. Ausb. Sehr geiundes 
| Klima. Preis mabig. la. Rei. Proſp. u. Photo. 


Campagne „Billa 


Kleiner Vermittler 


M. 0,80 Bel 


M. 0,20 


Franzöſiſches Töcdterinflituf (für höhere. 
eine 1 7755 Sejour Neuchatel. Ge 
gründet 1873. Sorgſältiger Unterricht, liebe 
volle Erziehung u. Pflege. Adreſſe: Raitor 
Haeußler-Humbert. 

Univ.-Prof. nimmt noch 122. Wadd. i. . 
Familie auf. Unterricht. Profejfor Dr. £., 
Schloß, Peſeux bei Neuchalel (Schwei). 


Peſeur-Nenchatel ile ann, 


Wunderbare Lage. Proſpekt. la Referenz. 
Frau Notar Buithler. 
M, Asal Schweiz. Deni. Rótblis- 
Neuchatel, berger nimmt j. Mädchen 


auf zur Ausbildung in der franz. Sprache. 


of Bilaife bei Neudatel 


franz. Schweiz. 
Töchterpenſionat Jovin. egründet 1880. 


Gründl. Ausbildung in der franz. . 
Engliſch, Muſik, Malen, Haushalt, Kochen, 
Handarbeiten, Zuſchneiden. Auf Wunſch: 
Handelsfſächer. Herzl. Aufnahme. Familien- 
leben. Geſellſch. Formen. Garten. Terraſſen. 
Tennis. Sommer u. Winterſport. Ausſicht 
auf See u. Alpen. 900. Mark alles inb. 
Proſpekt mit Photogr. und Referenzen. 

Vevey-La Tour, Töchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. es 
famille distinguée avant, jeunes ſilles 
de 18 et 14 ans. recevrait jeune flle de 
bonne famille. Occasion de bien apprendre 
le francais et de se perfectionner dans 
toutes les branches desirees. S'adresser 


ume. Wve. Dr. Meyer, 


passage des Lions, Geneve. 


Geneve. 


Cortaillod 


— ——— — 

Familienpenſton 
Gute Verpflegung und 
zugeſichert. Gründl. Studiu 
Sprache. cht i. Inſtitut 


T 
Y! ri Jkanıqge pi 
: A 4 a la 
; | Lien] | Deu 


Töchterpenſionat „La 
Villa“ Proſp. Vortreffl 
Huguenin, Miremont 211 


(Franzöf. 


D. Neuenburg Seo. 
Villa des Pres 


für Töchter. ® 
Familienleben 
m 5. franjo} 


Engliſch 


af sy 9% 
Proſp. u. Ae] 


Mentha-Bouga. 


* 


Penſionat. 


franz 


| 
Schweiz 


A 


Kl. Benfionat der N 
wünſcht noch einige junge Töchter jur oer 
Frühling aufzunehmen. Gute Luft. Schöne 
Ausſicht. Stunden nach Belieben. Unter: 
richt in Nah u. feineren Handarbeiten. 
Piano. Maßiger Preis. Referenzen. Man 
wende ſich an Mlle. Buchs, Suchy ob 
| Yverdon (Waadt). 


Dverbon, Neuenburgerjee, Töchter - Pen · 
fionat Burnand. En 
Pyerdon⸗ erſee. Feines Famihen' 

Noerdon:Neuenburgerfee. t FA 


M. 0.60 Schluß der Inferatenannahme tirta Ivi 
vor bem 


ine hellen. 


kernunten! 


Deuts 

Latein, Griechisch, Matken. 
Geographie, Geschisäte, L 
raturgesch., Handekkorres’ 


denz, Handels 
Börsenwesen, 


lehre, Buchfühfung Kunstige : 
Philosophi Chir 
Naturges : SE 


Religion, Pädagogik, gh: 


Erfpfge. Anerkennungsscht. am: 
P tia 
Rustinsches Lehrinstit.', 
Potsdam» NW ? 


Der Kleine Vermittler“ elanet ha t 
ders für GelegenbeussWinyeigen “?“ 


Wiederholungen entſprecherder Node: 


Erſcheinen der betrefienben Nur 


heſdeſdetz. Aga“, ront ic. 
Lehr- u. Haushalturgep l. u ie Ss 
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Fremdſprachen, Muſik, Malen, Rochen. junge mare nk eh 
hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. riern. d. De don et 
Badern, großem Garten. Schone Woldert. | Ceitg. d. feustrot. | fus 
Auch geeignet für zarte Madchen. pora Pilege a Te 
weil. Ausb. ! er 
Bad Haus an . oes 
aden. Jabrlich E. NEL 
arie p . K. FM 

Heidelberg, Haushaltungspenficnet mon o paeem 
Ceopold. Erlernung des Hausbalts, in bol Qn fet . ES 
bildung, Muſik, Malen. Profpelt ete | gun. Zur 


renzen. 


d. Beilage zu Dir. 8. uir 


Alleinige Anzeigen - Annahme he; len Annoncenexpeditionen August Scherl J. m. b. H., Berlin SW. 68 


Jerusalemer Strasse 53 54 


Nürnberg, Strassburg i. E. 


3 58. Zimmerstrasse 304i, und Daube & Co. (J. m. b. H., Berlin SW. 19, 
“ihale e! 1 S Dresden, “iberieig, tranklurt a, M., Halle a, S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


~ Sonntag: Brieshen(Kalbsmild)fuppe, Zanderfilet mit Auſtern⸗ eine gut ausgebutterte Form eingefüllt, läßt man ibn gum Geben an 
fauce*), Geſpicktes Rinderfilet mit Madeiraſauce und mit Gemüſen | "eben und kocht in dann im Waſſerbad etwa 15, —2 Stunden lang. 


Gonſerven) umlegt, Apielfinenfompott, Neffelrodepudding**) mit Montag: Klare Suppe mit Markklößchen, Friſche Rinderrippen 
Chaudeauſauce; oder: Grünkernſuppe, Roulierter Hammelbua, ge mit Brechbohnen oder Kalbsfuß in pikanter Sauce mit Brat⸗ 


ſchmort, mit Spinat und Setzei, Hefenpudding mit Rumfauce***), kartoffeln, Strauben mit Vanilleſauce. 
nn ) Zanderfilet mit Auſternſauce. Ein oder zwei friſche, ſchöne Zander : Ofi i ini * 
(etwa 3:.—4 Pfund) werden, wenn fie geſchuppt, ausgenommen unb gewaſchen find, ilk Meee d Bransolifche geber, Gratinierte Butternudeln ) 
vom Rüden aus geteilt und die Filets zu beiden Seiten ausgeſchnitten. Pann wird die | D er Gebratene Le erwürf e mit Püreekartoffeln, Kapu⸗ 
Haut von ihnen entfernt und darauf die Filets geſalzen, mit Zitronenfaft beträufelt. in | zinerauflauf **). 
beiße Butter eingelegt, mit einem Glas Weißwein übergoffen und in der Brühe lang: ) Gratinierte Butter nudeln. 2 Pfund ſeldſtgemachte, breite Nudeln 
fam gedämpft. 4, mit dem Gaft aus ihrer Schale genommene Auſtern werden mit werden in reichlich Salzwaſſer weich gekocht und dann zum Ablaufen auf ein Sieb ge: 
— 6 etwas Jitronenfaft und etwas Weißwein bis furi vors Kochen gebracht, aber nicht gegeben. 2 Pfund Nieren werden in ſeine Scheiben eſchnitten, in einer eiſernen Pfanne 
; goat ba fie fonft bart werden. Zu einer weiß geroſteten Mehlſchwitze werden die in heißer Butter geſchwungen, geſalzen, leicht mit Mehl beſtäubt, mit We wein fämig 
ruben der Auſtern und des Fiſches zu einer Sauce angerührt, alles aut miteinander aufgekocht und dann zum Erkalten zur Seite geſtellt. Ein kleiner Teil der Nudeln wird 
verkocht, mit Zitronen ſaft abgeſchmeckt und mit 2—3 Eigelb abgezegen. Auf langer | in eine Form eingelegt, mit geriebenem Käſe beſtreut, bie Nieren darauf ausgebreitet 
Platte werden die Fllets angerichtet, dann gibt man die Auſtern zu der Sauce und | und mit Butternudeln bedeckt. Dann Derquirlt man 6 Eier, t> Liter füße Sahne und 
A giebt diefe über die Filets. und ausgeſtochene Fiſchkartoffeln werden dazu ferotert. etwas Pfeffer und Salz. ubergießt damit das Gericht, beſtreut es mit geriebenem Rafe, 
| =) Reffeltobepubbing ', Rilo geſchälte und abgezogene Raftanıen werden | legt kleine Butterfiodchen darauf und badt es eine Stunde im Dfen. 
in Mild mit einer balben Stange Banille kurz weich gedampft und dann durch ein "") Kapuzinera uf lauf. 5—6 Semmeln, von denen die Rinde entfernt 
3 feines aarſieb geſtrichen. 375 Gramm Butter werden leicht gerührt, ju ihnen gibt | worden iſt, werden in ſeine Scheiben geſchnitten, in 1, Liter ſüßer Sahne gekocht und 
man nach und nach: 14—16 Eigelb, 375 Gramm Zucker, die abgeriebene Schale einer zum Erkalten bei Seite geſtellt. Unter 125 Gramm leicht gerührte Butter gibt man nach 
-  Jitrone, bas Kaſtanienpüree nebſt 125 Gramm feingeichnittenem Jitronat, 125 Gramm und nach bie Semmeln, 6 Eigelb, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone, etwas 
ereinigten und ewaſchenen Korinthen, 125 Gramm Eultanrofinen und !, Liter füßer Zimt, 60 Gramm Jucker, 125 Gramm Sultanrofinen und den Schnee der 6 Eiweiß und 
bie Mahe © (ub wird r Schnee chad ne d 155 alle artoan, bäckt die Speife, eingefüllt in eine Auflaufform, etwa 40 Minuten im Ofen. 
die Kaffe in die gut ausge ufterte, mit 3mieba eftaubte Form eingefullt un er : T = ; 
Budding im Waſſerbad akoa 1',—2 Stunden im Ofen gebacken. Eine Chaudeaufauce Mil woch: Hafergrützenſuppe, Schwarzwurzeln in legierter 


gebackenen Kalbszungen oder Mohrrüben mit 
„) Hefen pudding mit Rumfauce. In bie Mitte von 300 Gramm er⸗ Apfeln ) und Bratwurſt, Reiskroquetten mit Schokoladenſauce. 
wdrmtem Mehl wird eine Be 


rtieſung gemacht, in dieſer werden 16 Gramm Hefe mit * Mobrrüben mit d á 
; h pfeln. 3 Pfund Mohrrüben, gut gewaſchen, werden 
= etwas lauwarmer Milch und Mehl zu einem kleinen Vorteig angerührt und zum Gehen geputzt, in feine Streifen geſchnitten, in feingehadten Zwiebein mit Butter weich ate 
iad eee „armen Ort geftellt. Unter 125 Gramm leicht gerübrte Butter werden nach dampft und mit Salzwaſſer oder Fleiſchbrühe weich gekocht. Feine, in Scheiben ge⸗ 
Priſe S 873 Eigelb, 100 Gramm wur die abgeriebene Schale einer Zitrone, eine ſchnittene Upfel werden gm Gemüſe gegeben, beides zuſammen weich gedünſtet unb 


zum Schluß mit friſcher Butter geſchwenkt. (Schluß auf umſtehender Seite.) 


einem warmen Ort 
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rintben 
*9! zu einem glat 


Eine der wichtigſten Fragen für jede Mutter, der das Glück 
und Wohl ihres Kindes am Herzen liegt! Iſt doch die Heranbildung 
zur praktiſchen Hausfrau in den meiſten Fällen die Hauptbedingung 
zu einer glücklichen Che. ei dem heutigen Stand der Frauenbewe⸗ 
gung, wo die meiſten jungen Damen irgend einen Beruf erlernen, 
durch welchen ſie frühzeitig eine Art Selbſtändigkeit erlangen ſollen, 
um Geld zu verdienen, darf bei allen Vorzügen, welche dies an und für ſich bietet, doch nicht vergeſſen werden, 
dan es weit wichtiger und edler iſt, ſpäter einem eigenen Haushalte in der richtigen Art und Weiſe vorſtehen 
önnen. Es iſt daher mit Freuden 
ju begruken, daß es bei uns in Deutſch— 
land Inſtitute gibt, die es ſich zur 
Pflicht gemacht haben, gute deutſche 
Hausfrauen heranzubilden. Unter dieſen 
iſt an erſter Stelle wohl die Kieler 
Kochschule in Kiel.Ellerbek, Heuer: Adlers Ruh zu nennen. Die In⸗ 
© haberin und Gründerin dieſes Inſtitutes, Frau Sophie Heuer, darf mit 
Recht als eine der erſten Erzieherinnen, ja logar als Bahnbrecherin Deutſch⸗ 
lands und weit über die Grenzen hinaus in dem echt weiblichen Beruf 
genannt werden. Sie lehrt, daß die Weiblichkeit eine Prieſterin des Hauſes 
fein fof, und daß Wiſſen und Können, verbunden mit Seele und Gemüt, 
erſt dem Hauſe das rechte Gedeihen geben. Vorzügliches hat ſie auf 
ihrem Gebiete geleiſtet und mehrere Tauſend Schülerinnen ausgebildet, 
die ihrer gerne in Dankbarkeit gedenken. Die jungen Damen, welche 
l das Glück haben, unter dieſer Lehrerin zu lernen, nehmen nicht nur eine 
große Anzahl nützlicher Fertigkeiten mit fort, ſondern vor allem auch 
das Bes 
wußtſein, 
einen zwar 
ſchweren, 
aber dankbaren Beruf voll und ganz erfüllen zu können. Durch tüchtige Lehr⸗ 
kräfte wird der Zweck, ſelbſtändige Hausfrauen und Wirtſchafterinnen zu ſchaffen, 
ſicher unb vollſtändig erreicht. Die Kurſe beginnen jeweilig im Januar und Mai. 
Wer ſeine Tochter gründlich zur Hauswirtſchaft und für das Familienleben 
erziehen laſſen und gleichzeitig für deren leibliches Wohl und Wehe Hervorragendes 
erreichen will, dem empfehlen wir die 


Kieler Kochichule mit Cochterpentionat 


der Frau Sophie Heuer in Kiel-Ellerbek. 


i 1 fi Hr ſi ſpekt; dieſer iſt unentgeltlich. 
Fordern Sie fid) einen ausführlichen Proſpekt; dief JIC 


E s E L^ » 1 N 1 —X 


Für die Küche. esu» 
Donnerstag: 


Orangenblütenauflauf“). 


* Dran enblüten auflauf. Unter 100 Gramm zerlaſſene Butter werden 
ehl eingerührt und mit 5, Liter kochender Milch oder Sahne zu einem 
erührt wird, bis er ni vom 

uder, 

8 Eigelb, einigen Löffeln Orangenblütenwaſſer und dem Schnee der 8 Eiweiß vermiſcht, 
in eine butterbeſtrichene Form eingefüllt und etwa 30 Minuten in Mittelhitze im Ofen 


100 Gramm 
latten Teig abgedämpft, der ſo lange auf dem Feuer ge! 
eſchirr loslöſt. Dann wird er in einer Schüſſel ausgekühlt, mit 125 Gramm 


gebacken. 


oder Gebackener Blumenkohl mit Räucherlachs, Kaiſerſchmarren. 
Sonnabend: 


Mandelſchnitten. 


) Rinderzunge. Eine Büchſenzunge wird in feine Scheiben geſchnitten, der à : > : dend E 
Boden einer tiefen Schüſſel dicht mit geriebenem Parmeſankäſe beſtreut, darauf eine alles einige Stunden in einen u ye © Gagner 
Schicht Zunge gelegt, bie man mit etwas Bratenjus beträufelt. Man wechſelt mit ` 
einigen weiteren Lagen Zunge und Käſe ab, bis erſtere ENT ift, beträufelt die | geringere. 

aden etwa 20 Minuten in | yon Kochſalz Mottenbrut fernhält, ebenfo ijt de 


obere Käſeſchicht mit Butter und ftellt die Schüſſel zum 
den Ofen. 


Allerlei Winke für jung und alf. 
Samtkleider und Mäntel. die große Mode des 


auch wenn von eigentlichen Drüuckſtell 


Geriebene Semmelſuppe, Wirſingkohl, gedämpft, 
mit Hamburger Bratklopſen oder Lungenragout mit Semmelklößen, 


Freitag: Malkaroniſuppe, Stockfiſch, in Butter gedämpft, mit 
Zwiebeln oder Grünkohl mit Kartoffelkroquetten und Maatjeshering 


Saure Sahnenſuppe, Kohlrüben mit Kartoffeln und 
Schweinsrippchen oder Rinderzunge*) mit Makkaroni und Käſe, und März Eier legen, klopfe man 


Jahres, zeigen Stoffbällchen zu ſtecken. Den 
nach kurzem Tragen auf den rit wärtigen Rockbahnen einen ſtarken Schein, betreten ſolche Gänge nicht wieder. Setzt man 
en noch nicht die Rede ſein kann. Zeitlang fort, werden die Störenfriede ſehr bald a 


Alle diefe eriten Anzeichen einer „niedergedrückten Stimmung“, die fic) | trieben ſein. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


natürlich bald verſtärken, öf 
in das Badezimmer hängt, währen 
Selbſtverſtändlich find fie vor etwaige 


leichtes Tuch, etwa eine alte Gardine, git 
nun am beſten noch über Nacht r big bi igen, 
feft ſchließt. Auch vor dem Forthängen der Wi 
ſchrank folte man bei Samikleidern e fe 
Überziehen über ein Plätteiſen mit übergelegie * 
Bei ſchwarzem und braunem Samt empfiehlt es f 
Salmiak zuzuſetzen. Auch bei e len feinen Tuch 
der engen Mode ganz unvermeidlichen Bü 
im Badezimmer fic) vollſtändig aus. N 
beſitzt in dieſem Raum bie allerbeſte € 
ſeiner Garderobe. 


Die Motten im Frühjahr, dan J to 
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wollene Sachen, Polſiermöbel, Teppiche wjm. gut qu 
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hindurch gehen. Dann ijt die Gefahr für den ©: 
Es mochte auch wenigen bekannt fein, 
Leder den Inſekten ſehr unangenehm. 
Maulwürſe bringen im Fru j | 
zweiflung. Ein febr einfaches Mittel, von 
Aufwürfen zu befreien, iſt es, in jeden ein in Ter 
Geruch konnen die Tiere 
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Gegründet 1849. zu GERA. Schulpensionat. 
Abschlußzeugnis berechtigt für den einjähr.-freiw Militärdienst. 
6 Klassen Handelsrealschule, einjähr. Fachkurs, Lehrlingsschule. 
Anfang des Sommerhalbjahrs am 18. April. Prospekte kostenlos. 


Verlass Waren- 
zeichen ist am 13. Ok- 
tober 1909 in die Zeichen- 
rolle des Kaiserl. Patent- 
amts cingetragen 
worden. Waren, fiir 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


Abführpillen 


Wir warnen vor Nachahniung 
ges. gesch. Zeichen. 
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vorm. Apotheker Richard Brandt. 


Berlin-Zehlendorf, — Waldsanatorium 


Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke (auch 


beitlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige. 
Beschränkte Krankenzahl. zi 
adi j 


Von den Farmen der Liebig Gesellschaft: 


Rasse-Zuchtkühe mit Kälbern. 


Schaffhausen (Schweiz), A.-G. 
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Liebigs 
Fleisch-Extrakt 


ist kein kiinstliches Produkt, son- 
dern reine, eingedickte Fleisch» 
brühe ohne jeden fremden Zusatz, 
hergestellt aus bestem, frischem 
Ochsenfleisch. 
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H Sommerſproſſen! Schon jetzt it es wichtig, daran zu denken. 

Zur Kurzweil. 22 m ntan bie 1 e PPP vertreibt, und was ee dazi: 

( Sects tun kann, daß fie überhaupt nicht auftreten. Eins der beiten Mittel 

8asifoerrátfe, Von A. Weixelbaum. gegen Sommerſproſſen, mit dem man gleichzeitig einen zarten Teint er⸗ 

; zielt, iſt bie Oaliflor-Sommerſproſſen-Creme, die neben garan- 

tiert prompter und unſchädlicher Wirlung auch den Vorzug großer 

Billigkeit beſitzt. Tiefe Haliflor-Sommerſproſſen Creme ift, wo nicht in 

Parfümerien, Apotheken und Drogengeſchäften, nach allen Weltteilen hin 
von der Haliflor⸗Company, Doberan (Meckl.), zu beziehen. 


Die Gegenwart ſtellt ſehr große Anforderungen an die körperlichen 
wie geiſtigen Kräfte, deshalb find bente wirkſame Sidbr: und Kräftigungs— 
mittel unbedingt notwendig. Als unübertrofjen in Wert und Wirkung 
gilt Heinrich Schweitzers Haemoglobin— Eubioſe, das ſeit vielen 
Jahren von angeſehenſten Arzten ſtändig verordnet und in Sanatorien, 
Kliniken, Krankenhaäuſern verwendet wird. Blutarmen, Aleichſüchtigen, 
Nerven: und Magenleidenden, Zuckerkrauken, Geneſenden, ſtillenden 
Müttern ſowie allen, die einer Kräftigung oder Aufjriſchung bedürfen, 
"t Eubioſe dringend zu empfehlen, und ſchon der kleinſte Verſuch wird 
den Beweis erbringen für den hohen Wert desſelben. Eubioſe iſt erhält⸗ 
lich in Apotheken und Drogerien oder auch ohne Portokoſten von der 
Eubioſe⸗Fabrik Heinrich Schweitzer, Klein-Flottbek bei Hamburg. 

Ingenieur-Akademie Wismar. Nachdem das von der Stadt 
neu erbaute Laboratorium fiir Elektrotechnik nach dem Stand heutiger 
p und Wiſſenſchaft eingerichtet wurde, fol nun auch das bisherige 
Maſchinenlaboratorium durch eine gleichwertige Einrichtung erſetzt werden; 


die Anſtalt wird alsdann zu den beſteingerichteten Lehranſtalten Deutſch⸗ 

2 RA EH DE PI FL CLE ea gehören. Die Frequenz hat fid) auch im gegenwartigen Winters 

7 \ VS SITES ſemeſter recht günſtig weiter entwickelt, fo daß jetzt ebenfalls eine Gr» 

* z3 7 u Y, I. weiterung der Lehrſäle vorgefehen werden mußte. Junge Leute mit 

| O © D beſſerer Vorbildung konnen jedoch noch Aufnahme finden, desgleichen 

- u es mn EM ehemalige Jachſchüler, welche did) in beſtimmter Fachrichtung noch weiter 

Schluß des redaktionellen Teils. bilden wollen. Nähere Auskunft erteilt jederzeit das Sekretariat. 
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- = seltene Briefmarken! = | 
von China, Haiti, Kongo. Í 
Korea, Kreta, Pers, Siam. B 
Sudan usw. Alle versch. 


eee 
Ein Satz - 6 Stück a 4 


dieser garantiert feinsten, starken 


arant.echt,nue2M@. Ill. Prsl. grat as : m 
E. Hayn, Naumburg 4.8 M t l Rein-Aluminiua-Kochtòpie mit Dedel m 
ug : 23 von ca. 1-5 Ltr. Inhalt, poliert oder gg | | Vo rlangen Sie unfer Fabrikat in 
Peter er nissens : silbermatt, kostet Ihnen Il. 23.40 ye 
"* Matrosen- Re franko Nachn. direkt bezogen von der 2 den einschlägigen Geschäfte: * 
eee | Thür. Aluminium-Indastrie, Eisesad 8. m | ErstklassigesTabrikatn 
für Knaben u. Mädche: zi: Jilustr. Preisl. auf Wunsch kostenlos. . 
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verwüstl. Damenkieid. B 
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mit Abbildung. 4 T^r 0A 
Peter Nissen. Kjel H: 


| Kissenplaft 
| Tischdecken 


Ingenleuraksdemie Polyiechnisches Institut 


Technikum Elektra. Technische 
Akademie. Eiektrotechnik u. 
Maschinenbau. Tages- 
kurse, &beadkurse, 
Laborato- 


chnikum]] 
Mittweida 


| M ir: Professor A Holst. | 
| Hóhere technische Lehranstalt 
| für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, | 


er Wir 
Mechanische Stickerei 
Nürnbergs. 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr, KATALOG 
mit Ärzılich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a.M. 2. 


Hoch- und Tiet- 
bau, Eisen(beton) 
Konstruktion und 
oa Tischlerei eo 


Maschinenbaa-, 
Elektro- und Hel- 
rungs - Ingenieure 
8 und Techniker & 


niker, Werk- 


meister, Ingenieure. 
Inh.: Direktor F. HOPPE, 


Berlin S. 87 Ritterstr. 36. 


Techniker u. Werkmeister 
Elektr.u Masch.-Laboratorien 
Lehrfabrik- Werkatätten 
Höchste Jahrestrequenz diener: 
8610 Studierende. Programm etc. 
kostenios 
v. Sekretariat. 
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(L ehrwerkstatt | | 


Maschinenbau und 
Elektrotechnik 


jeu se 


Ingenieur-Akademie 
WISMAR i. M. 
für Maschinen- u. Elektro- Inge- 


meure, Bau-Ingenieure und Sy Elektrotechnik. 
Architekten. (Eis enbeton und Ing., Techn. 


" 
" Ke Werkm. | 
Kulturtechnik. Is ° | Brückenb Lehrfabeiie Pr kj 
) 5 XQ 
Rhowmatioche Acimezzen, Seif 


Maschinen- t. 


dt VU LT chup. Jn-Anothet 


ass Zur Kurzweil. 229 
Pyramidenaufgabe. 


Die Buchſtaben in dieſer 
Figur ſind ſo zu ordnen, 
daß die wagerechten Reihen 
ergeben: 1. einen Konſo— 
nanten, 2. einen türkiſchen 
Titel, 3. eine Frucht, 
4. eine Stadt in Reuß, 
5 ein deutſches Herzogtum, 
6. einen deutſchen Dichter. 
— Die mittelſte ſenkrechte 
Reihe macht bei richtiger Loͤſung den Ort namhaft, in dem der unter 
6. genannte Dichter ſtarb. K. Schw. 

Zuſammenſetzrälſel. 
Vor das, was dir ſehr nötig iſt, 
Wenn einmal krank und ſchwach du biſt, 
Mußt du ein kleines Flüßchen ſtellen. 
Im Rheinland plätſchern feine Wellen. 
Darauf ein wichtig Wort ſich zeigt 
Für den, der ins Eramen ſte igt; 
Sein iſt ein tüchtig ſich'res Wiſſen, 
Hat er ſich dieſes Worts befliſſen. . N. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Löffler'sverstellba er 


Universaltisch. 


urch einen sinnreichen, schr 
D starken Mechanismus wird 
die Tischplatte an der schmalen 
Seite von nur einem Bein ge- 
ragen. so dass der ganze Raum 
unterhalb frei bleibt. Das macht 
denselben unentbehrlich als 
Bett -Tisch, «ber such tur 
alle anderen Zwecke im Haus- 
halt ist derselbe praktisch zu 
verwenden, so als Lesetisch am 
Lehnstuhl, Arbeits-, Nah- oder 
Spieltisch, als Notenständer, 
Zeichentisch, Beisetztisch, Kar- 
tentischusw.usw. Ausführlicher 
Prospekt gratis und iranko vom 


Hohenzollernwerk 
M. Löffler 


ALTONA a. E. Nr. 35. 


Lieferung für Oesterreich - Un- 
garn zollfr. ab Bodenbach a. E. 


Dankbarkeit 


veranlasst mich, allen an Haaraus!all und 


Die 


Schuppenbildg Leidenden bekanntzugeben, 
| dass ich $ xI 
| dies. herr-| £ ` $ 
lich. Haar-| S 9 
wuchs d. AER. 


| einf. Haus- 
mittel mit 
Stabs Re- 
! formhaar- 
pflege er- 
langte. D. 
Wein d. Brenn. Buch ‚Re- 
vernicht Haar. formhaar- 
ple e“ sagt Ihnen alles, 
auch wie man vo les, 
naturc ewelltes Haar ohne Brennen u. Wick. 
erz. Broschüre gegen Einsendung v.65 Pf. in 
Briefm.v. K. Stab. Dresden. Kündlerstr., Abt.2. 


Mein jeiziges Haar 
d. Retormpfieze. 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. 


Drogerien, Frifeur- und Ta ümerieaeſchäſte. 


— — aw" 


w^ Dr. Diehl-Stiefel 


für empfindliche Füße und zur Verhütung von Fußkrankheiten! 


Ein neues System 
kleidung mit allen 


Neu: Dr. Diehls pneumat. Platt- 
fuB-Einlegesonle (D.R.P. Nr. 229 989) 
Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielschowsky, 

ch, 


Erfurt Il. 
— Wien: dg Mere eue S! er — Zürich: 


Kieler Kochſchule mit Töchter denten Ell. 
Heuer-Adlers Ruh. Es iſt nicht zu wii, daß 
Töchter, wenn jie die Schule abjolviert, den Vedürfniſſen Ba 
ziemlich hilflos gegenüberſteh n. Nicht jeder Mutter und Ha 8h 


gegeben, nicht jede hat die Zeit und die Gelegenheit, ihr "a" 
prattiſchen Erforderniffe der Wirtſchaft und des Haushalts mit Lope 
einzuführen; überdies aber tut erfahrungsgemäß den junge Nien 


eine Luftveränderung, im körperlichen und geiſtigen Si ie tr Hele 
frit ſchen Alter außerordentlich wohl. — Es wird zwe 3 ~a 
TEOR 


ms, 
L| 


Gartenbau ühnerzucht 


iind Kräfte zur weitern Ausbildung in Mujit, Geſang 
vorhanden, wie auch Literatur und Sam uiterlehre Bozi 


großer Spiels, Turn“ und Tennispiag, von Tannemwafdut 


alleen umgeben, ſorgt dafür, daß über dem Geiſt de ib: . 
nachläſſigt werde; zum Schlittſchuhlaufen, Rudern, Ba min: 
ift reichlich Gelegenheit. So iit in dieſer wahrhaften Schule für: 
für eine ſchöne und harmoniſche Entwicklung unſter Töchter w 


Alter geſorgt — Proſpekte werden Intereſſenten ger oite 


gelare 


>- e 


i 


® -71 E 
^A" 
= 1 


2 ze 


„Choro“ bleicht Gefidt und sande in lurzer eit re n na rem rers 
unſchädliches Mittel gegen unſchöne autfarbe, Som offen, Leberfr‘ i 
elede, $autunreinigleiten Echt „Chloro“ vom Laboratorium es“, Den, 
Tube 1 Mk. Bei Einſendung von 120 Me. franto direkt oder durch eX 


\ 


Fir 


Allen 


u. zur Förderung d. Gesundheit bildet d. “h 
aus den edelsten, árztl verord. Heilkräutern 
mit feinst. Weinsprit bereit. duss. wohlsch 
Lokkumer Abtey-Tropfen ein unentb. Hausmittel L 
ist zugleich ein hervorr. schöner Tafel-Li- ör. Selbst 
M bci heftig. Magenschmerz. wirkt ein voll. 
ME kurz. Zeit ungemein wohltuend 


igina Ltr.) geg. N chn. v. nur M. 1.95 ine 
Originalfl. (ca Ltr.) geg. Na nv md v 30 f 


estell, unerläßl. Zu Par - 


Verpack. ab hier Probe ge 
USA Freimurk. De tl. Schrift b. 


= Ades. v. alleinig. Fabrik. Erich Bornemann x 
" Bückeburg. 5 — Olänzende Atteste. © 
und seinc Heil " 9 „ 
AS gratis und franko durch die. " 
Storchen- i, München — 


A e r Z t e verordnen 


Jilustr. Katalog gratis. | 
Cheviots metew atm Ur 
Abzeichen,Krage r 


naturgemaBer Fubbe- 
hygienischen Vorzügen. 
Broschüre gratis und franko. 


In Deutschland überall erháitli 


e { 

wird beseitigt durch ¢ 
| Preisgekrönt mit gold 
Kein st 


*. Dosenbach & Comp. 


2 : $ 
| Paket 2,50 M. K. £ 


p Franz Stier à Co Berl 


Goldwaren gre" 
| Lederwaren” 
etal e nf Mm 


| Beleuchtung®” —.. 
| Auf Amon» 
j y 


| LRUMER uror 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncene xpedit m. b. H., Bert 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen Bremen, Br 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, War 


in SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & 
iiaiie a, S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


den, Elberfeld. ranklurt a. M., 


eilenpreis M. 2,50 für 


SSS jut Kurzweil. 2, | 


Perwandlungsanfgaße. 

Palme — Braun — Hafen — Stiel — Seine — Binſe — Eiland — 
Eifel — Torte niel — Edgar — Bitte Reifen — Ader — 
Senſe. — Rangun Konrad. 

Durch Umſtellen der Buchſtaben vorſtehender Wörter ſollen neue 
Wörter gebildet werden, deren Anfangsbuchſtaben ein Sprichwort ergeben. 


Gg. Lautenſchläger. 


Bleyle’s 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porésen Stoffen 


‘ind gesundheitlich 


vonhöchstem Wert. 
Ausserordentlich haltbar, 
daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkau'ss'ellen gratis. 
Nact Stgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Homonym. 
Bald niedrig und bald hoch es iit, 
Du trägſt es, wie's modern; 
Wenn im Roman vertieft du biſt, 


Siehſt du das Wort nicht gern, i , y 
ff Jit es bei dem Geſchaftsmann groß, Wilh. Bleyle, Stuttgart 
Vat er die Hände nicht im Schoß. F. K. Seite 18 des Kataloges wird | 


Sreifilsige Scharade. p. — ey 
2 3: auf der erſten ſaß ſie, | 
Da kam das Ganze und fraß iie. 
Heinz Minden. 

Aufföfung der Damelpiclanigabe in der 3. Beilage | 

zur vorhergehenden Nummer. | 
.e3-f4, Da?» gi, 
. £4—e5, f6. d4, 
.el--f2, Dg 1 e 3, 
Da5--c3, dix b 2, ! 
à d6-.e 7, f8xd 6, 
D bS fiel. 


Aufföfung des Sapfefrátfefs in der 3. Meilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Ems — Gemsbock. 


Aufföfung des Bilderrätſels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Die Faulheit gebt fo langſam, daß "fie die Armut bald einholt. | 


Fahrräder 


Leichtlaufende, elegante 


1 


Maschinen. welche den 


gesundheitsfördernden 

Radfahr - Sport zu 
einem wirklichen Vergnügen gestalten. 
Wanderer-Werke A.-G. Schönau- Chemnitz. 


C Ct da IS NOD wma 


= z Lage. 
Aufldfung bes 9tátlefs in ber 4. Beilage Dr. Móllers Wirks.Heilverf, 
» dur vorhergehenden Nummer. anatorium i.chron.Krankh. 


Dresden-Loschwitz. Prosp.u Brosch. frei. 


Ornament — Ornat. 


Auſſõſung des degoaripfs in ber 4. Meiface 
zur vorhergehenden Nummer. 


Verlegenheit, Verlogenheit 


Kinderwagen, Babykörbe, | 
Rohrmöbel, Leiterwagen, 
Reisekörbe, Industriekörbe 
kauf von Fabrik Julius 


i Weltbeherrschend E | 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt .dem  Teint einen 
zarten, rosigen, jugendirischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 
Parfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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"A. a a ann C 


— 


— ee Al, 


— teekenpferd Tilienmileh⸗ > =] 
Seife — 
v. Bergmann 8. So., Kadebeul. 


d St. 50 Pf über. z. hab 


20Jähr. Erfolg! 
Warnung! Man verlange ansd:Geklich den ee 


| 


u 


Prosp: er nachstel d autgetührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
beziehen oder durch das Reise-Auskuntts-Buro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Gesche 
von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


e 
Hotel de la Reine, |. N, voa grossen .z'c 
Ospedaletti 5:55 
Schweizerhof. Is. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy fi. Sommer Luzern, Pens 3 Lisi 
Bertolini’s Hotel Royal, feines Ham. bert. 
Sarı em O Lage, aller moderner Komlori, grosser . 
Warm wasserheizung, Garage. 
Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbád i Hol N $a 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhag., Pension, Sädm. v. rr 
Central-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof, Zimm 1 ft^ 


Hotet Schweizerhof,utsch.. sch.Lag.,Gart..el. Licnt Ztrlhzg.r.all.Zim.gutekücte d he 
Dr. Curt Stern's Villa Quisisana, erstklass. Aufenth. 1. Rekonv. v. Kranke > Av 


Al 1 Le Grand Hotel. Erstes Haus am Pistre Warw vi 
assıo bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass Preise. Mars c 
! ERS es ee LE ud 


P li bei Genua. Buoher-Durrers Grand Hotel Méditerranee. |». 
eg 1 Prachtpark. Hydro-Llektrother. Kurarzl. 


E — —— ͤ—ü— —— 


Hotel Miramare. Das gressartigste totel in Gemu | 

entla höhere Preise als im den andern Hotels | leg. Gessi: 
Grand Hotel de Génes, höchstrenommiertes Hs. in best. Lage, gegenub 19 5 
Hotel Victoria, zentr. u. Tuhig gel. Neuester Komf. Zimm. in. warm wu kalt Wiss © 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. E 


ges im weltberätmten N * 


Frankreich 


1 Hotel de la Grande Bretagne 14 ruc Caumartin n. d. Opera ölfn. 
arı S s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Kom. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum 
on der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., m4. Pr. D. O. u. B-V. 0. Girard. 
Le Grand Hotel. Deutsches Haus |. Ranges; beste 


Marseille Lage ar a mit Toilette. Rue Noailles. Louis 


Bi itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
tarri besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Blarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Meussiére. 
P6VLñß l 8 


H E Grimm’s Park- Hotel, l. Ranges, deutsch, Lift, Zentralheizung, 
yere elektrisches Licht, grosser Park. 


— Ü—v— — 


pM oe earner ee 

(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 

St Ra hae Hotel et des Bains, I. Rg, am Mecre gelegen. 
e Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 


Park-Hote! (rüher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
Cannes 2*5 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv, Park, mass. Pr. Troster & Horner. 
Hetel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keiler. 

Hete! de la Plage, |. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. 


1 Le Grand Hotel, Haus ersten Ran. 
ervi Park. Keine Lungenkranke. | 
Schickert’s Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M. Park Meerhade `- 


Scnweizerhot-Paradiso, neu: dtsch.; gr. Park, dir. a. Meer. Zu.-Hz.; Lift, w S7 ae 
Hot.-Rest.international u. Pens. Riviera. gut. disch. Ha a. d. Palmen _ 
——— — 


Gr. Hotel Roya! u. Beau Rivage, |. Rang. lu 
apa O Südl. Lage. Pension v. I. 8 an. 
ü tere 
Gd. Hotel Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausge : 
Seana Hotel Verdi; 1. Ranges, Li, Zemtralhug, in bester Lage, on o 


Grand Hotel losen revel 


Sestri-Levante «= tas" ` 


7 ĩ ĩðv j; exi | 
"Lago Maggiere. Grand Hotel et des nes dener , 

Stresa stes deutsches Pamilien-Hotel mit allem t Oni. 
Prospekt frei. — 

999 iia sti ae a 

1 Bertolini’s Hotel Europa. central ersten, ame 

al an allem modernen Komſoct Voliständig ania. 

, Tel- BiU H. 


Grand Hotel de la Ville, |. R., m. Auss. a d. Dom. Lisenb.-. Post- 


Garda-See- Italiens grotter, schönster 2 22 | 


e 
N 1 22a Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer, 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Terminus-Hotel, |. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. kg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hote: Imperial, Herrl. u. staubfreie t.age. Grosser Park. Festsale. Zentralneizung. 
Hote! Astoria, Ave. des Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz-Ver. 


M n ac Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit pracht- 
O voller Aussicht auf See und Stadt. 
Hotel de la Paix, disch. geführt. Hs, Lift, Zentralhzg., D. O.V.. mass. Preise. Vve. Lajoux. 


Kuranstait f. kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden). 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 rue Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


2 ?, 
Beaulieu £m n modems 
Komfort, mass. Preise, Zentralheizung. 
Beaulieu iru hm 


Grand Hotel des Anglais & St. James, | . ; : N i talicnischen 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit l 

on e ar O fein. dtsch. Hs., D. O.V., Zentralh. G. Ludwig. Slaatsbahnen. Elegante und komiortable Dampfer mit R = 

Balmoral Palace-Hotel, note. Haus, volle Südlage, mitalein Komlort; viele . | Rivi Fasano * j 
etel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D.O.V., Zentralhzg., vorz. ache. Euler-Muskulus. iviera Cult, X 

Hotel-Restaurant du Heider, L Rang., Zentralheizung, Lift, beste Lage neb. Kasıno, G de ) an” 1- pt ww. 

Hote! Suisse — Schweizerhof, komiort. Haus, gute nüche, mass. Preise. stets geöllnet, ar n e milien-Hotel, a. Ser Fe pere T i 

— utsch. Le 


Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. Zentralheizung, stets geötfnet, Dir. Kaiser, 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mass. Pr 
Se meer Beige DEN EE ERA 


9 94 z xm v. Monte Carlo. Sehr i. Aufschwung. Lage äuss. 
a p 1 malerisch, geschützt u. staubfr. Verbindg. d. el. Strassen- 
bahn, Automobildienst sowie prachtv. Strandpromenade. 


Eden Hotel, gr. och Garten u. Terrass. a. Meer. 300 Z., höchst Komt, Heisswasser- 
heiz. in all. Zim., renom. Restaur., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


ERE Does NNI AMNEM dM MEME MEM EUMDEM LE LL 

Menton Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen, 
grosser Park. Deutsche Direktion. 

Grand Hetel d'Orient. ersten Ranges, grösster Garten in Mentone, Zentralheizung. 

Hotel de Russie & d'Allemagne. |. Ranges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Hetel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fe.n. dtsch. Publikum erersten Rango ng '* 
Hotel Rive d'Azur, herri. Lg. a Meer, Lift, elektr. Licht, Ztrihz. Pens. Fr. 10.— bis 12.50. Hetel Bristol, Haus ee Tit E 


Regina Palace & Balmoral Hotel. I. Rgs. Gegen Sũden geleg., a. Meer. Moderner Komfort. Fl ; a. Amo, mässige 
. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus . Res Beste Lage. C. Düringer. | orenz EE. Besitzer. L nn 
ang, 200 


Cap Martin in nächster Nahe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. | Grand Hetel Baglioni, nahc Bahnhof, l. R 
Sommer's Hotel Victoria de ta Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, massige Preise, | massige Preise. __ "T 
e 767... ee 8. d. i 
Kuranstalt far innere u. Nerven- Hetel Quirinal, beste Lage 
Gorbio-Menton tariki sue | ROM Sue, oh 
; ; reie lage. x | 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihzg., el. Licht, Lift, Teleph. 5 Hotel Marini, Haus ersten Ranges Zet 2 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bel Mentone. Altbek, vor. Ka i 
EAEI Vins mone am Gots DA 


Itallem. | Hote! Gristol-Rbeinischer Hot Zweigh. 
° j : -% > z 
Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, D Excelelat 1 ai 
Bordigh era Lift, Zenträlheizung. ee ee alermo Lage: gt He. a : 


à 2 
I O TOR i q 
x — * 
SN ^ j 


Geschützte Südlage. Zeatralhzg. 
Prosp. frei. P. Bogner. 


!! — 
Sal X Riviera Gardasee. Hotel Victoria, Cafe-Resiaat, MM 


z * 
| Danieli, berühmtes Naw m om 


Ven ed i g . aller Komfort. 


Zi mil 

Grand Hetel, allerersten Ranges am Grand Kanal. = Anges am 
Hetel Regina (Reme et Suisse), neues Haus ersten ert. S f 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d’itatle. Vollständig k im canal NE 
ruhigste und gesündeste Lage und Garen 7 

Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. nu "satz — Mot. Pr 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — M am Kanal, iv. CREE 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges 9 po 


^ 


E 


Der 


l. Beilage zu Dr. 9, tgu 
"Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O.m. b. H., 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Kóln, Leipzi 
. Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratena 


Allerlei Winke für jung und alt „Proben Beſtellliſte und Katalog-Auszug der Krefelder Seidenwe 
. Seidenhaus Michels & Cie., 

Für den Hausgarten. Wer noch nicht viel Übung im Saen und | 15 Ma rigrafenftra Ber "y [o lautet ber Titel 
Pflanzen hat, tut gut daran, fid beim Einkauf von Gemüſeſamen nach | Ausgabe anjeter Jeitſchrift beigefügten Proſpettes, a 
Verſchiedenem zu erkundigen! Erbſen und Bohnen z. B. legt man ge- | unſeren verehrlichen Leſerinnen beſtens empfehlen möchten. Der 
wohnlich einfach in die Erde und denkt gar nicht darüber nach, 

eriiere ſeſter bedeckt werden können als Bohnen, 
der Erbſen in der Erde bleiben, ſie vertragen eine fünf 
Erdſchicht. Bei Bohnen iii dies ganz anders; hier kommen die fleiſchigen 
Seimblütter aus der Erde heraus und wenn dieſe zu ſchwer iſt, können 
die Blätter nur verkrüppelt und auch ſpäter wie ſonſt erſcheinen — 
iſt dem Wachstum und dem gewünſchten guten Ertrag hinderlich! 
hat hier die Erde über dem vier Zentimeter tief ein 
Aſche oder Sand zu miſchen, damit ſie leichter wird: ſenkrecht eingeſteckte 
Bohnenſtangen ſollen ſich beſſer bewähren als ſchrägliegende. Erbſen | à 
können zeitig im Frühjahr gefät werden, da die jungen Pflanzen bei „ Sime Kette von Beſchwerden, | 
Kälte nicht febr empfindlich find, mit Bobnen wartet man milderes Wetter Koſten entſteht für dielenige Mutter, die 
ab, ungefähr bis Anfang Mai, und bedeckt die jungen Pflan 
Nachtfroſt in Ausſicht ſteht, mit loſe darüber s 2 
das man mit dünnen Holzpflöckchen oder Reiſig in der Erde feſtſteckt. am, das die Firma „Patent 
Will man länger als zwoͤlf bis vierzehn 
un muß man verſchiedene Sorten, frühe und ſpäte, eee eter MR 
nur eine zur Verfügung hat, in zwei bis drei verſchiedenen Seiten jüen. | T. N. B. 224656 geſchützt iit. 

Duntgeringelte, baumwollne Strümpfe verlieren lei 
+ in der Wäſche, wenn fie nicht für fid beſonders 
en iſt es, ſie über Nacht in warmem A 


Man 


* ‘ 
Ju 


unſch foftenfrei zugeſandt. 


' 


N abnehmbaren Wagenforb: vr ut 
dit ihre Farben 


n | um 
p  getäbr für 5 Pf.). Am andern Tag 
aus zu waſchen, in klarem Waſſer zu ſpülen und im 


Sa behandelt, werden ſie ihre Farben lange 


Schatten aufzuhängen. 
behalten. A. D. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


verſchiedenſten Preislagen zu beziehen. 


Trinkkuren an Hasseler Hafer Kakao 


Man richte die Kur 
so ein, dass man 
erade zu solchen 
ageszeiten 1 Tasse 
Hausens Kasseler 
Hafer-Kakao zu sich 
nimmt, zu denen man 
sonst an derartige 
Getränke nicht ge- 
wöhntist,also ausser 
zum Frühstück zwi- 
schen 10 und 11 Uhr 
Vormittags, 4 und 
5 Uhr Nachmittags 
u. ausserdem abends 
vor dem Schlafen- 
gehen. Hat sich je- 
mand an Kasseler 
Hafer-Kakao gc- 
wöhnt, so wird er 
diese Kur monate- 
lang fortsetzen 
könnenundfinden, 
dass sie die Blutbe- 
schaffenheit 
die Nerventätigkeit 
anregt und eine 
reichlicheAnbildung 
der Körpergewebe, 
Fett usw. und der 


' 
| 
bei Blufarmut und Bleichsucht. 


M 


Nur echt in blauen H 


a 1Mark. ni 


. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H. Berlin SW. 19., 


g. Magdeburg, München, 
nnahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Berlin, Leipziger Straße 43/44, 
eines der heutigen 
deſſen Studium wir 


daß nannte Proſpekt, der als Vorläufer des in wenigen Tagen erſcheinenden 
1 | großen © ' dieſes re ierten Seide ſes anz if 
weil die Keimblättchen großen „aupffataloge 3 dieſes renommierten Seidenhauſes anzuſehen iſt, 
Zentimeter hohe enthält in reicher Fülle einen Auszug alles deſſen an Seidenſtoffen, 
|J Ad IE 2 PT Qt fort! , : 
ſertigen ſeidenen Bluſen, Jupons, halbfertigen Roben uſw., was in der 
Frühjahrs- und Sommerſaiſon von der Seidenmode bevorzugt wird. 
beides Bei der überſichtlichen und klaren Anordnung der verſchiedenen Artikel 
wird es jeder Dame ein leichtes ſein, das gerade Erwünſchte darunter zu 
- „ wählen. Se | Stoffproben fowie der © per 
zelegten Samen mit wahlen amtliche Stoffproben ſowie der Hauptkatalog werden auf 


Unannehmlichkeiten und — unnützen 
| bei der Auswahl des Kinder: 
zen, wenn wagens fürs Baby nicht vorſichtig zu Werke geht. Wir machen heute 
gelegtem Zeitungspapier, | Wiere Leſerinnen auf ein außerordentlich praktiſches Fabrikat aufmerk— 

e Mtndermagen-Verfand” in Greifs— 
Tage grüne Erbſen pflücken, io wald in Pommern vertreibt, ein Kinderwagen, den der Greifswalder 
nehmen, oder, wenn man Frauenarzt Dr. Ludwig Heydemann erfunden hat, und der durch 

— Dieſer Patent Kinderwagen hat einen 
als Sportwagen, fahrbare Badewanne 
behandelt werden; am und als Babykorbchen mit lntergeitell verwendbar und ſpart ſo durch 
Laffer einzuweichen m wies die Vereinigung dieſer Vorzüge viel ſonſt nötige Kotten. Bei dem ans 
man eine kleine Portion Salmiak gegoſſen hat (für 16-90 Paar dent uber die zugigen Treppen braucht das Kind letz nicht mehr aus 
p: oro | : „ dem Wagenkorb herausgenommen zu werden und wird dadurch in der 

Jat man fie aus dem Waſſer her denkbar beſten und einfachſten Weiſe vor Erkältung und andern Schaͤdi— 
gungen geſchützt. Die Wagen find in allen Farben und Faſſons ab 
Zeitz i. Sa. oder ab Greifswald i. P. von obengenannter Firma in den 


` 
b 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Sporífifeibung vor Mollen zu ſichern ift im Frühjahr ein ftrenges | vollſtändig geglückt ift. Die Tür kaun ja fet zugeſchraudt nez- 
Gebot. Wenn die Pelze und ſonſtigen Winterſachen eingemottet werden, die Motten finden auch nicht die Heinite Ofinung Mt Eee 
müſſen die verſchiedenen geſtrickten und gebatelten Jacken, Mützen, Schals, Wer im Sommer ins Gebirge oder an die Sec pia ae "a 
Handſchuhe und Gamaschen ganz; bejonders berücksichtigt werden. Haupt: daran, Sportjacke und Müte, eventuell auch einen Schal gar 95 
erfordernis iſt, ſie ſämtlich nur in gereinigtem Zuſtand aufzuheben; man motten, ſondern ruhig mitzunehmen. Beim Bergiteigen i 4 , 
wird oft ſchon Gelegenheit qebabt haben zu bemerkten, daß die Motten leicht zu tragen und auf „luftiger Höhe“ febr militantes: SR: 
fid) hauptſächlich befleckte Stellen, namentlich an den Vorderteilen der an der See oder bei Fahrten zu Schiff die bequemſte und pe 2 
Anzüge ausgeſucht haben, und fo muß man bei den Wollſachen haupt- kleidung. . 
fächlih darauf achten. Das Einmotten mit ſtark riechenden Sachen oder Beim Schſöſſerputzen macht man gewöhnlich die Erjapture ; 
auch Pfeffer iit nicht nach jedermanns Geſchmack, der Geruch iſt dann im Herbſt trotz aller Vorſicht rings um das Metall auf dem bellen ct 
gar nicht aus den Sachen herauszubekommen! Man kann bei dieſen Moll- Holz der Tür ein angeſchmutzter Rand bildet, der gar nicht tor. 
ſachen (natürlich auch bei Strümpfen) das gleiche erreichen, wenn man das | iit, weil das ſcharfe Putzzeug die Politur anirißt. Macht 1 
Waſchwaſſer mit Terpentinſpiritus miſcht. Weiße Sachen ſchlägt man die kleine Mühe und ſchneidet aus jeier Pappe die Umreße de 
in blaues Papier ein, d. h. man fertigt große Tüten an und klebt ſie beſchlages heraus und hält dies beim Putzen felt um das zs 
feſt zu; daruber kommt eine ebenfalls zugeklebte Zeitungspapiertüte.] wird keine Beſchmutzung des Holzes vorkommen. Cbenſo lar 
Viele empfehlen die rein ausgefegte, mit Zeitungspapier dicht ausgelegte Metallbeſchlägen am Vüfett, Schreibtiſch, Schränken uim au 
Feuerſtelle der Kachelöfen als mottenſicheren Aufenthaltsort, und ich kann werden. 

aus Erfahrung berichten, daß mir ein Verſuch mit wollnen Strümpfen Schluß des redaktionellen Teild, 


/^ Die sieben Raben 

| Jedesmal, wenn die sieben 
| Raben zurückkehrten, uber 
raschte Sie die Schwester mit 
einem herrlichen Kuchen, 7 


der mıt ; 
|,Reeses Backwunder 

= Patent backpulver = AE 
| gebacken war... . 

| Reese Gesellschaft 
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Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfümerlegeschiüften: 


T 
= 
L Seht nur mein Bübchen an, 
E Iſt's nicht ein ſtrammer Mann? 
a Bäckchen jo kugelrund, 
Herzchen ſo kerngeſund, 
E Von früh bis jpät vergnügt — 


^ Biomalz 


DDr 
für jung und alt. 


Taſche aus grüner 
Ihre Der: 
des ; 1 Wirkung 
Über die Seide ziehen ſich am Rande zierliche Ranken 


Allerlei Winke 


Seſtickter Pompadour. Eine ſehr niedliche kleine 
gemufterter Seide finden 
ſtellung bedingt geringe 
aͤußerſt reizvoll ift. 
aus Silberfäden und Silberpailletten, die zu kleinen Blüten ver: 
eint ſind. Die Ranken werden wieder durch Rogen aus grün 
lich getönten und roͤtlichen Miniaturbändchen verbunden 


biefen Bändchen find Blüten und Blätter gelen Der Qar 


mir auf nebenſtehendem Bilde. 


Mühe und Unkoſten, trotzdem ihre 


Korb, 


der den Hauptzierat dieſer Taſche ausmacht., ebenfal 
aus Silberfäden geſtickt, während die Ranken auc ſchmalen 
Pailletten genäht ſind. Aus dem fosbe jchauen Rolen au 
dem buntgetönten Miniaturband hervor. O. A 
Für den Srüfjabrsumug. Die Gardinen aehör 


beim Umzug mit zu den Sorgenkindern der Hane ran ein 
Umzug koſtet ja gewöhnlich mehr, als vorher inſchlagt 
wurde, und für die notwendigen neuen Gar iſt oft 
nichts übrig! Da muß eine ſparſame Hausfrau jhon mit v 
handenem Borrat fertig zu werden ſuchen. Ma i } 
in der neuen Wohnung zwei Zimmer mit je einen | 
Fenſter unb dafür nur zwei gleiche Fenſter 
die in der alten Wohnung in einem zweifenſtrigen 
hingen. Drei der vorhandenen Schals 
werden nun für das eine Fenſter genommen 
und derart aufgeſteckt, daß zu beiden Seiten 
zwei herabhängen, wie gewöhnlich mit 
Schnur gerafft, während die dritte in ge⸗ 
fälliger Art an der Gardinenſtange aner 
über befeſtigt wird. Der vierte Schal 
kommt als Store vor das andere Fenſter, 
umrahmt von einem modernen Arrangement 
von einfarbigem oder buntem Neſſel, ſeitlich 
glatt, oben in Tollſalten geordnet, das an 
der Gardinenſtange beſeſtigt wird. Der 
Store hängt darunter an einer Eiſenſtange. 
Um einen Store oder ein dichtes Stoff— 
rouleau zum Auf: und Zuziehen einzurichten 
verfährt man folgendermaßen: Zunächſt faßt man 
ſeinen oberen Rand in eine Ringborte; in 
mangelung einer ſolchen find die Hinge dem miu 
einem Leinenband beheiteten Rand einzeln anzundhen 
oder (um ſie beim Waſchen entfernen zu können) in 
Bandſchlupfen zu knüpfen, zu welchem 
Schlupfen von ſchmalem Leinenband dem 
meter Entfernung angenäht werden. 
Eiſenſtange tragen, 


habe ich bei Rachitis und Skrofuloſe mit gutem 
Erfolge angewandt. Ich konnte konſtatieren, 
daß ſchwächliche und durch erſchöpfende Krank— 
heiten geſchwächte Kinder nach dem Gebrauch von Biomalz ſich 
auffallend raſch erholt haben.... Dr. F. K. 


Meine Frau und Kinder nahmen Biomalz ſehr gern und zeigten 
deutliche Beſſerung ihres Appetits und Körpergewichts zunahme. Dr. St. 


Ich kann nicht umbin, Ihnen mitzuteilen, daß das Mittel bei 
meinem kleinen, 9 Sabre alten Töchterchen vorzüglich wirkt. Das 
Kind hatte abſolut feinen Appetit und ſah elend aus. Seit fie 
Biomalz nimmt, hat ſich das augenfällig gebeſſert; ſie ißt wie der 
beſſer und ſieht verhältnismäßig gut aus. Das Biomalz nimmt ſie 
lehr gern. Ich gab zweimal täglich nach dem Mittageſſen und vor 
dem Schlafengehen 8 Kinderlöffel vol... . Dr. R. H. 


„ Ich habe Biomalz bei körperlich geſchwächten Kindern mit gutem 
Erfolge gegeben und bitte Cie. mir für Gebrauch in der eigenen 
„Familie 5 große Dofen zu überſenden. Dr. J. 


Weil manche Kinder Biomalz mit Vorliebe nehmen, habe ich es 
in der letzten Zeit öfters verordnet. Dr. C. K. 


Geſtickter Pompadour. 


owed 2½ Zentimeter lange 
Rand in je 10 bis 12 Seti: 
An den beiden Kloben, die die 
wird je ein Porzellanring feft angebunden, dann zieht 


8 —— ñ——Ü— — Schluß des redaktionellen Teils. 


| den äußerſten Ring an dem 
rechten Kloben ebenfalls feſt. Nun knotet man ein 6 bis 7 Meter langes 
an den linksſitzenden letzten 
die Stange und leitet das 
Schnur hinter den Ringen her durch den rechts- 
orzellanring nach unten; das andere Ende wird 
urd) den linkshängenden Vorzellanring und dann vor 
her ebenfalls durch den rechtshängenden gezogen. 
dien hergehende Schnurende verkürzt man nun um 
Enden Porzellan- ober 
Verzierung und beſſeren Handhabung. Zieht 
n an dem kürzeren Ende, fo rafft ſich der Store in 
Aur rechten Seite des Fenſters und nimmt hierbei 
Schnur oben mit, wodurch jetzt dieſes Ende kürzer 
dann das Zuziehen des Stores bewirkt. 
ſammen paſſende Scheibengardinchen, die in 
t Wohnung in einem zweifenſtrigen Zimmer hingen, 
"wn auch für zwei dreiteilige Fenſter verwendet 
Drei derſelben nebeneinander zu hängen ſieht 
t aus, da kann man ſich in reizender Weiſe 
indem man an jedem Fenſter für die mittlere 
Scheibe eine dicht zuſammengezogene Gardine 
aus glattem oder gepunktetem Tüll nimmt, 
mit Köpfchen und Zugſaum eingerichtet, 
auf dünne Meſſingſtangen geſchoben. In 
ihrer Mitte wird ſie mit einer hübſchen 
Vandſchleife, die zur Farbe der Jimmer 
möbel paßt, zuſammengebunden. Rechts 
und links hangen dann die Scheibengardinen, 
jedoch muß die mittlere ungefahr 15 Zenti— 
meter langer ſein, weil ein gerader Abſchluß 
in drei Teilen unſchon wirkt. A. H. 
Steppbeden werden meiſt beim Abdecken 
der Betten mehrfach zuſammengelegt und in 
inen ſogenannten Veitdeckenhalter gehängt. 
eer toll beſonders praltiihh fein, da man bier 
Decke über einen runden Stab legen kann. 
ſchiedenen Knicke und Brüche aber, die dieſe 
erſt haben muß, um auf den höchſtens 60—70 Zentimeter 
langen Stab zu paſſen, ruinieren ſie ſehr bald, weil die 
Wattefüllung in den Brüchen ſich auseinanderſchiebt und 
der Oberſtoff dunn wird. Vorteilhaft iſt es, die Decke in ihrer ganzen 
Breite aufzurollen (wie man es aus gleichem Grunde mit Teppichen 
macht) und über Nacht auf ein Sofa, zwei nebeneinanderſtehende Stühle 
oder einen leeren Tiſch zu legen. A. a 


— . — 


eine Ende der 
hängenden 
zuvor d 


den 


man nu 
valto, fs 
‘VC len Vi‘ 
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Wißt ihr, woran das liegt? — 
Biomalz kriegt der Wicht, 

Das iſt ſein Leibgericht, 
Schmeckt und bekommt ihm fein, 


Hoch ſoll's geprieſen⸗ſein! 
Frau Dr. S. 


Mit beſtem Dante für die überjandien Proben Biomalz, kann 
ich Ihnen mitteilen, daß ich dieſes Viomals bei ſchwächlichen Kindern 
und ſolchen, welche an einem Darmtatarrh litten, mit beſtem Erfolge 
verordnet habe.... Dr. W. , 

Habe mit Biomalz jer qute Erfolge gehabt bei einem 6jährigen 
blutarmen Knaben. Dre H. S. 

Hierdurch beſtätige ich Ihnen mit beſonderer Genugtuung, daß 
Ihr Biomalz im Gegenſatz zu vielen anderen Nährpräparaten von 
den Kindern außerordentlich gern genommen und vorzüglich beitragen 
wurde. Ich kann es daher nur beſtens empfehlen. Dr. R. 

Beſten Dank für die derzeitige Ueberſendung des Biomalz, 
welches meinen Kindern ſehr gut bekommen iſt. Ich werde es gern 
weiter verordnen. Di. K 


koſtet die ', Doſe, 1.90 M. bie / Dole Biomalgs. 
Nur 1 m (In Oeſterreich⸗Ulngarn 1.30 und 2.50 Kr.) 3u 

haben in Apotheken, Drogenbandlungen ha 
Reformhäuſern. Manche Wiederverkäufer haben die ara ef 
wobnheit, andere Präparate als „ebenſo gut“ zu ns Kpermertige 
tie daran mehr verdienen. Man weiſe Ladenhüter 18 , an die 
Nachahmungen zurück und wende ſich lieber, wo er n 72, bon 
Chem. Fabrik Gebr. Patermann, onen werden können. 
der auch Broſchüren und eine Gratis » Koſtprobe 


Bom Büchertiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


„Im Ciebesſaſſe“ von Leonore von Nieſſen-Deiters. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachf., Stuttgart und Berlin. Preis 
geberier 3. M., gebunden 4.— M.) Der ane Cona'ſche Verlag Har 
mit dieſer jungen Kraft, deren drittes Buch er unter dem kecken 
Titel „Im Liebesfalle“ kürzlich herausgegeben hat, einen guten 
Griff getan. Jedes der drei Bücher bezeugt: hier iſt ein Menſch, 
der etwas zu ſagen hat, der den Menſchen durch die Augen bis 
ins Herz guckt und ſie verſteht! Am beſten freilich die einfachen 
Menſchen vom Schlage der geplagten, ausgemergelten „Freiſchems“, 
die der erſten und weitaus beſten Erzählung dieſes neuen Buches, 
der Novelle „Liebe“ zur „Heldin“ dient. Im allgemeinen hat man 
ſich den Geſchmack an Proletariergeſchichten ein wenig verdorben; 
man iſt zu ſtark und zu abſichtlich mit Spittel — „Milieus“ und 
„Bettlerlieben“ gefüttert worden. Hier aber wird man menſchlich 
ergriffen und gezwungen, ſeeliſch Anteil zu nehmen. Das eine Mal 
im Ernſt, wie in der ebengenannten Erzählung, das andere Mal im 
Scherz, wie in der zweiten Geſchichte von „Peter Schlumpſens 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


Verlobung“, wo der Titelheld mit wirklichem, erquicendez 
gezeichnet worden iit. Was nachkommt und das Bud jue 
ihm nicht zur Bereicherung und Vertiefung, hätte, für mei... 
ſchmack, vielleicht fogar wegfallen können. Ein wirllichet z- 
und eine lebendige Ergänzung des Buches aber find die vom - 
der Autorin, von Hans Deiters (Diiffeldorfi, qnc 
Silhouetten, die reizvoll zwiſchen dem Texte ſteben Tas Au: 
als Gei4 enf warm empfoblen werden. A. 
Seſchichten aus dem aften Pifaval. Herausgegeben nag: 
Schiller getroffenen Auswahl und um weitere Stücke vermehrt ven 
Ernſt. Drei Bände. (Geheftet 9 M.) An die zablreichen *.:' 
älteren Literatur, die uns der rühmlich bekannſe Leipziger Ine 
durch ſorgfältig redigierte und gut ausgeftattete Neuausgaber 
zugänglich machte, reiht er mit den drei inhaltreihen Banden von e ` 
aus dem alten Pitaval eine weitere werwolle Gabe. Die 
(Schluß auf Seite 1 der 1 Bes: 
Schluß ded redaktionellen Teil’. 


Alle sollten es wissen 


dass Eubiose, dieses wertvolle Hämoglobin-Präparat, nicht nur der hervorragendste, mächtigste Blutbildner, sondem a:o. : 


vorzügliches und dabei billiges Nähr- und Kräftigungsmittel ist. 


Dies wird bewiesen durch eine grosse Anzahl ärzihch." 


achten, wovon einige nachstehend veröffentlicht werden : 


Meine Versuche mit „EUBIOSE* hier im Krankenhaus und in der Privatpraxis 
lassen mich „Eubiose“ als ein sehr kräftig wirksames, gut bekömmliches und gern 
einzunenmendes Eisenpraparat bezeichnen. Ich habe es gewöhnlich in Milch ver- 
ordnet und wende es bci Anämie, Chlorose und nervöser Dysoepsie gern an. 

Dr. med. Hepp. ‘Kappeln, 29. Juni 1910. 

Dass ich mit der Wirkung Ihrer „EUBIOSE* außerordentlich zufrieden bin, beweist 
meine häufige Verordnung in den letzten 4--5 Jahren. 

Dr. med. Krebser. Stuttgart, 2. August 1910. 

Anlässlich Ihrer Anfrage vom ca. 4. kann ich mit Vergnügen erklären, dass Ihr 


Hamoglobinpraparat „EUBIOSE*“ von einer in bezug auf ihren Magen sonst recht 
heiklen Patientin gerne genommen wurde und ihr als Kräftigungsmittel gute Dienste 


leistete. 
Dr. med. J. Deutsch. Baden b. Wien, 9. Oktober 1910. 


Auf Ihren Wunsch bestätige ich gerne, dass ich mit Ihrem Präparat „EUBIOSE* 
selir zufrieden war und dasselbe gerne weiter verordne. 


Dr. med. Schwarz. Gengenbach, 5 September 1910. 


ihre .EUBIOSE* habe ich unter den Hämatogen-Präparaten mit ane. 
gefunden: bekömmlich, leicht zu nehmen, sehr wirksam in einem Paic ’ 


Anämie. í 
Dr. med. Jos. Marx. München, 10 (utc. 


Antwortlich Ihrer werten Anfrage erlaube ich mir mitzuteilen. dass . 
„EUBIOSE“ recht gute Resultate erzielte und das Präparat gem eit 
und empfchlen werde. . 

Dr. med. Apelius. Köln, I A. 


Auf Ihre Anfrage teile ich Ihnen höflichst mit, dass ich mit Ihrer i 
„EUBIOSE* sehr zufrieden gewesen bin und dasselbe gerne verordne. | 
Dr. med. Strümpell. Hamburg. 9 1 


... In meiner Privatpraxis habe ich zu wiederholten Malen in kt 
Stelle des Hämatogen Ho» mel Gebrauch gemacht von Ihrem Priparate, s 
und überall nur volle Zufriedenheit gefunden, besonders duch m dem : 
dieselbe sehr bekömmlich ist und ohne jeden Abscheu genommen wurde 


Dr. mei M. Schulze. Kain, 19" 


Eubiose kostet M. 2.25 pro Flasche und ist in Apotheken und Drogerien erhältlich, eventuell auch ohne Portokosten direkt." - 


Eubiose-Fabrik Heinrich Schweitzer, Klein-Flottbek b. Hamburg 


OS €, sat 


|Amthorsche Höhere Handelslehranstalt 
zu GERA. 


Abschlußzeugnis berechtigt für den einjáhr.-freiw Militärdienst, 
6 Klassen Handelsrealschule, ciniáhr. Fachkurs, Lehrlingsschule, 
Anfang des Sommerha'hi^h*« am 
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8 gleichmässigen ange- 

nehmen u. gesunden 
Erwärmung des Körpers, verhindert 
le Erhitzung und Abkühlung 
desselben. Unentbehrlich fir Fett- 
leidige und Nervöse . Kling, 
k.b Hoftrikotwäschefabrik, Augsburg - 
Góggingen. Muster und Liste gratis. 


schroite 


Beste 3Walzen. 4 
Wüschemangel 


Seiler 


Masch. - Pabrik, 


Liegnitz 137, 


G - . » i 
cs. gesch taatskommissar. 


denmucken Sie Inren grossen, modernen Hut 
mit Straussfeder. Kaufen Sie dieselbe 


einer bei dem anerkannt 
leistungsfähigen Straussiedernhaus Hermaun R ENNE. 
Dresden, Nehetfelstir. 14, 15, 16. Das Renommee 
dieses 1893 gegriind. Welthauses gibt Ihnen Garantie, eine 
echte, schöne Feder für bil ges Geld zu erhalten. Echt 
Strauss: 10—15 cm breit, 40 cm lang nut 1 M., 42 cm nur 
2 M., 45 cm nur 3 M. 50 cm nur 4 M., dieselben 20 cm 
breit 10 M., 25 cm breit 20 M. 30 cm breit 30 M. Preis- 
liste gratis. Bestellen Sie noch heute, Gerade jetzt habe 
eine besonders schöne Serie. Hesse hat das Heste, 
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Höhere u. mittl. Masch- u. Elektrot.- Schule. Werkm.-Schule. 
e Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 
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Bluf unc 
Lebenskrall 


Schulpensionat. 


April. Prospekte kostenlos. 


en Annoncenexpeditionen August Soberl O. m. b. H.. B 
n, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei d 
Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Breme 
Nürnberg, Strassburg |. E., Stuttgart. Wien, Würzburg. Zürich. 


Bom Büdertifh. cau» 


célèbres“, des berühmten franzöjifhen Rechtsgelehrten, die zuerſt 1734 

in einer Reihe von zwanzig Bänden in Paris erſchienen. haben bald aud Berge liegt, gute Gelegenheit. fi 

in Deutſchland viele Lefer gefunden. Rein geringerer als Schiller hat zubilden und dabei ihre Geſundbeit zu kräftigen. Gründliche Unter 

vor hundert Jahren die Vorrede zu einer vierbändigen Auswahl diefer | weiſung im Kochen, Backen, Einmachen uſw. findet ſtatt; auf gute Um: 
id dabei ausgeiprocen, | gangsformen wird gehalten, und der Unterricht wird auf Wunſch aud) 
Literatur ſowie Muſik ausgedehnt. 


flaſſiſchen Rechtsfälle aus dem Leben geſchrieben und i | 
B | daß er in Pitavals feſſelnden Erzählungen ein nicht geringes Kampf: auf wiſſenſchaftliche Fächer, Sprachen, 
mittel ſehe gegen jene ſchlechte Unterhaltungslektüre, die geeignet Ut | Im nahegelegenen Gera werden ab und zu Konzerte und Theater beſucht, 
die Phantaſie der Veier zu überſpannen und zu verderben. Der gleiche und die geistige Entwicklung der jungen Wadden, die zur Pünktlichkeit 
Gedanke mag ber Veranlaſſer dieſer neuen Auswahl geweſen fein, in der und Ordnungsliebe angehalten werden, wird aufs ſorgſamſte überwacht. 
die bedeutendsten Kriminalfälle aus dem Geſamtwerke mit viel Geſchick Nicht geringerer Wert wird auf das körperliche Wohlbefinden gelegt. 
duͤberzeugt, daß dicie wahrhaft intereijanten Bekömmliche und reichliche Koſt, tägliche Spaziergänge und Ausflüge, 
geſunde Wohn und Schlafräume, Spiele im reien, Tennis, Schlitten⸗ 


| Haushaltungs : Benfionat von S. verw. Langhammer, 
kädchen gebildeter Stände finden in dieſem 


Weida i. Thür. Junge V i di 
Hauſe, das nahe dem Walde mit ſchönem Anblick auf die Thüringer 


ch in allen Zweigen des Haushalis aus: 


zuſammengefaßt ſind. Wir ſin f | 
Geſchichten aus vergangener Zeit in ihrem neuen Gewande wiederum 

Tauſende von Leſern finden werden. N. fahrten uſw. bewirken, daß die Penſionärinnen ſich phyſiſch prächtig ent: 

5 wickeln. Veſondere Wunſche der Eltern werden gern berückſichtigt. 

Proſpeft itebt zur Verfügung. 


Das Sprach- und Handels-Lehrinſtitut für Damen von 
Frau Eliſe Brewitz, Berlin W57, Potsdamer Straße 90, macht 
auf ſeine neuen, am 4. April beginnenden Kurſe zur Ausbildung als 
Handelslehrerin und für die beſſeren kaufmänniſchen Berufe aufmerkſam. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Seim großen Frühjaßrs reinmachen gibt es oft mächtige Staub- 
wollen beim Ausklopfen der Polſtermöbel und Sprungfedermatratzen. 
Namentlich letztere machen viel Arger, da ſie ſo ſchwer ſind und nicht 
überall auf den Balkon oder ins Freie zu dieſem Zweck gebracht werden Unter dieſen haben ſich am meiſten die Kurſe zur Ausbildung fremd— 
können. Um nun das Aufwirbeln des Staubes etwas zu dampfen, ſprachlicher Korreſpondeutinnen bewährt. Die Beteiligung an ihnen war 
damit er auch nicht der Arbeiterin in die Aimungsorgane kommt, emp: eine jo rege, daß in Fremdſprachen Parallelklaſſen eingerichtet werden 
fehlt es fid), über die ganze Flache der Matratze ein angefeuchtetes Tuch mußten, in denen der Unterrricht ebenfalls von nationalen Lehrkräften 
altes Bettuch, Kattungardine oder dergl.) zu legen und darauf zu erteilt wird. Durch diefe Neueinrichtung iſt es möglich, auf die ver— 
Hopfen. Während der Arbeit kann man es wohl auch einmal in warmem ſchiedenartigen Vorkenntniſſe in noch viel größerem Maße wie bisher 
Waſſer ausspülen, und man wird jid) ſofort überzeugen konnen, wieviel“ Ruckſicht zu nehmen. Außer den Korreſpondentinnenkurſen waren auch 
„ Staub darunter aufgewirbelt wurde. Auch für febr ſchmutzige Polſter-⸗ die Jahreskurſe zur vollitändigen Ausbildung für den kaufmänniſchen 
„ möbel ijt das Tuch zu empfehlen. A. H. | Reruf febr beſucht. Die Schülerinnen beider Kurſe fanden leicht gut 

| honorierte Stellen. 


Das Heil in Aha 


Behagen, sũssen Schlaf, 
reine Luft für Lungen und 
Haut findest Du nur in 


Steiners Paradiesheti 


wenn es echt und aus der 


Paradiesbetten - Fabrik 
M. Steiner & Sohn A.-G. 
Frankenberg Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Düsseldorf, Köln, Frankfurt am Main, 
Stuttgart, München, Zürich, Bern, Brüssel oder 


Paradiesbetten - Fabrik 
M. Steiner & Sohn G. m. b. H. 
WIEN, RotenturmstraBe, Ecke Fleischmarkt. yy 
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Strudel in ziemlich heißem Ofen ſchön braun. 
Montag: Kartoffelſuppe, Saure Bratwurſt mit Schinkenkartoffeln 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Kalbskopfſuppe ), Leipziger Aller leigemüſe mit Wiener 
Backhuhn, Rehrücken mit Madeiraſauce, Selleriemayonnaiſeſalat, 
Pfirſichkompott, Fürftenpudding**) mit Rumfauce; oder: Reisfuppe 
mit Hühnerklein, Roulierter Nierenbraten mit Mohrrüben und 


Schoten, Eierftrudel***). 

) Kalbskopfſuppe. Die Hälfte eines gebrühten, gut aus ewäſſerten Ralbs- 
kopfes wird, nachdem er blanchiert wurde, zum uskühlen in kaltes Waſſer gelegt und 
ſodann in Fleiſchbrühe mit Suppengrün, Zwiebeln und Gewürz langſam weich gekocht. 
Dann wird das Fleiſch abgeldft, in einige große Stücke geſchnitten, die man zwiſchen 
zwei Brettchen legt und aus reßt und, wenn ſie gänzlich erkaltet ſind, in kleine Würfel 
zerſchneidet. Die Brühe wir durch ein Tuch gegoff.n, mit einer braunen Mehlſchwitze 
dünn angerührt und mit einer halben Flaſche Rotwein und einer kleinen Priſe ſpaniſchen 
Pfeffers einige Stunden ae klar gekocht, wobei die Suppe gut abgeſchäumt werden 
muß. Nach diefer Zeit wird fie wiederholt durch ein Tuch gegoſſen und mit einem 
Glas Madeira abgeſchmeckt. Zuletzt werden die Kalbskopfſtücke nebſt einigen Cham 
Be e pen ſowie in Stücke geſchnittene, hartgekochte Eier dazugegeben und die 

uppe heiß aufgetragen. 

% Fürſtenpudding. 100 Gramm Mandelmakronen und eben oviel Biskuit 
werden geſtoßen und mit %, Liter Milch auf dem Feuer à einem dicken Brei verrührt, 
den man dann zum Auskühlen in eine Schüſſel gibt. 8 Eigelb werden nach und nach 
unter die Maſſe eingerührt und zuletzt der Schnee von Eiweiß darunter gezogen, 
hierauf wird ſie in eine gut ausgebutterte und bezuckerte Form eingefüllt und langſam 
in mäßig heißem Ofen gebacken. 

***) Elerſtrudel. Von 250 Gramm Mehl, einer Obertaſſe lauwarmen Waſſers, 
60 Gramm zerlaſſener Butter und 2 Eiweiß ſowie etwas Salz wird ein Strudelteig an» 


ftäubten Tuch wird der Teig erft ausgerollt und dann ſo dünn wie nur möglich vor 
ſichtig mit den Händen ausgezogen. Unter 125 Gramm leicht gerührter Butter werden 
6 Eier, 2 geriebene und in Butter geröſtete Semmeln, 125 Gramm Streuzucker, etwas 
Zimt und bie feingehadte Schale einer Zitrone gerührt. Mit dieſer Maſſe beſtreicht 
man den Strudel, rollt ihn leicht und locker auf, legt ihn in das ausgebutterte Geſchirr, 
überpinfelt ihn mit Ei, gießt etwa Ya Liter kochende Milch darüber und bäckt den 


oder Roſenkohl in Butterſauce mit Fleiſchkroquetten, Zitronenauflauf. 


Ehini des redaktionellen Teils. (Schluß auf nebenſtehender Seite.) 
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Haarstarker verhütet Ausfall und Well, asa ~ 
Grauwerden, kahle Stel- Wirkung ........ M2007 € 
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H . Erzielung ciner faltenlos. schützt vorErfnerm r? ’ 
Stirnbinde omuia Stirn. M. 3.— Frostalin Stell. w. gesund. MI Nd 


Rosa Schaffers Liehlings-tie, Rosa Schaffer, Wier, 


herri. Waldveilchenduft. M. 6.— u. M. 4. 


Niederlage: 1., Kobimarkt & 


„Sau de Cologne“ ri MEM III., Hammerschmidigesse "! 


fener Wirkung . . von M. 2.— aufwarts. 


Ehrenmitgl. d. Chemico Fisike t l'a 
Dame Patronesse des St. Petar. ° 
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Die neuen Modelle 


für Frühjahr und Sommer enthalt der Hauptkatalog No. 7, welcher socben 
erschienen ist. Aus der grossen Menge der flotten Abbildungen wird 
es nicht allzuschwer fallen das Passende heraus zu finden. Die neue 
Kleiderstoffkollektion, welcher in diesem Kataloge eine eingehende 
Besprechung gewidmet ist, vereinigt die besten Erzeugnisse in einer 
Fülle von Qualitáten, Farben und Musterungen. 

Die fastfertigen Kleider, eine gesetzlich geschützte Spezialitat des 
Hauses, wurden der Abteilung für franzósische Kleider unterstellt und 
erscheinen in ausserordentlich reizvollen neuen Zusammenstellungen. 


Erledigung aller Bestellungen am Tage des Einganges. 
Zusendung von M. 20.— angefangen franko. Illustrierte Spezialkataloge 
und reichhaltige Musterkollektionen postfrei. — Nichtgefallende Waren 
werden bereitwilligst zurückgenommen oder umgetauscht. 
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Hochmodernes Kleid 
mit Seidenblenden, Seidengürtel, Tüll- 
kragen und Manschetten. Kleiner 
Koller und Latz aus Metallstickerei 


Wollmusselin 35.— Wollstoff 46.— 


Moderner Ubergangspaletot 
mit garniertem Revers 120 cnt lang. 
Aus meliertem Cheviot, grau, grünlich 
oder bräunlich, mit angewebtem karier- 
tem Futter Mk. 25.— 
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aus Seidenfoulard Mk. 63.— 


Byssus 
Byssus 


als Unterkleidung schützt durch 


schädliche Einllüsse wechselnder 


für alle Art Herren- und 
— Lieferbar durch jedes gut 
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Vergessen Sie bei der Bestellung nicht, Buchstaben und Nummer anzugeben. 
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Dienstag: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Kalbsgekröſe in 
Peterſilienſauce mit Quetfchfartoffein oder Majoranfleiſch“) mit 
Semmelklößen, Eierſchaumſpeiſe. 

Majoranfleiſch. Etwa 1 . Kilo Hals oder Schulterfleiſch vom Kalb werden 


*) 

blandy'ert, in kaltem Maſſer abg»füblt und bann in gleichmäßige Stücke geſchnitten. 
150 Gramm magerer Speck, in Würfel geſchnitten, werden hellbraun gebraten, dann 
gibt man einen Löffel Mehl dazu und roftet beides zuſammen, um es darauf mit 
4, Liter Fleiſchbrühe zu einer ſämigen Sauce zu kochen, in der das Kalbfleiſch langſam 
weich gekocht wird. Fleiſch und Speck werden dann aus der Sauce genommen und in 
ein frisches Geſchirr gegeb ) 

trockenem Majoran und gehackter friiher Peterſilie dicklich eingekocht unb dann über das 
Fleiſch gegoffen. Semmelkloßchen, in Salzwaſſer fertig gekocht, werden dazu gegeben. 


mi ſwoch: Legierte Sagoſuppe, Hammelfleiſch mit Zwiebelſauce 
und Püreelartoffeln oder Süddeutſche Fleiſchtlößchen“), Kalte Grief: 


fpeife. 
) Süddeutſche Fleiſchklößchen. Etwo 500 Gramm gebratenes Kalbfleiſch 
werden mit 3—4 in Milch geweichten, ausgedrückten Semmeln, einer kleinen Zwiebel, 
Peterſilie und Zitronenſchale febr fein gehackt. mit 150 Gromm leicht geruhrter Butter, 
7-8 Eiern, 3—4 Löffel faurer Sahne, Salz. Pfeffer. Musta'nuß und etwas geriebenem 
Semmelmehl gut zuſammengemiſcht und daraus runde Kloßchen geformt. die in Fleiſch⸗ 
drühe gekocht werden. Sind fie gar, fo richtet man fir auf einer Schuſſel an, beſtreut 
fie mit geriebenem Rafe und übergießt fie mit heißer Butter. 

Donnerstag: Einbrennſuppe, Kalbshirn in Genffauce*) mit ge 


dämpften Kartoffeln oder Kohlrübenpüree mit Kartoffeln und Baud: 
ſpeck, Gebrannter Mandelbrei. 


© falbsbirn in Senſſauce. 4 falbsbirne werden in lauwarmem Waſſer 
pon der Haut befreit, noch eine Zeit in friſchem Waſſer ausgewäſſert und dann in Salz- 
waſſer mit einem Glos Weißwein und etwas Eifig, einem Lorbeerblatt. Zitronenſcheiben, 


Zwiebeln und Mohrrübe auf bas Feuer 


fam durchziehen, aber nicht kochen läßt. 


Darauf werden ſie zum 
oder Tuch gelegt. Eine braune Mehlſchwitze wird mit Cif 


g und Senf verſetzt. 


on, die Brühe wird durch ein Sieb gegoffen, mit feingehacktem, | 


ebradt, wo man fie etwa 15 Minuten lang: zu Schnee geſchlag 
Ablaufen auf ein Sieb den halberkalteten 
mit der backt die Speiſe etwa eine halbe Stunde im Ofen. 


Für die Küche. aus, 


ührt, einige Zeit ausgekocht und dann durch 


Kochbrühe zu einer braunen Sauce anger 
dieſer Sauce einmal aufgekocht und fofort zu 


ein Sieb gegoſſen. Die Hirne werden in 
Tiſch gegeben. 

Freitag: Zitronenſuppe, Kabeljau, mit Gemüſe gedämpft, oder 
Gratinierter Blumenkohl mit Räucherlachs oder Schwarzwurzeln in 
holländiſcher Sauce und gebackene Windbeutel, Dambrettſpeiſe“). 


Dambrettſpeiſe. In eine glatte, mit Butter n som werden 
Rinde befreite Semmeln, 


*) 
dicht aneinander gelegt: große, in Würfel geſchnittene, von der 
von denen man die Hälfte durch Einlegen in mit Schokolade braun gefärbtes Waſſer 
zuvor dunkelbraun gefärbt hat. Abwechſelnd werden ſchwarze und weiße Würfel ein. 

gelegt und mit einer Eiermilch, zu der man zu !. Liter Milch 4—5 Eigelb zerquirlt bat, 
| übergoffen und etwa dreiviertel Stunden im Waſſerbad im Ofen gekocht. Eine Obſtſauce 


wird dazugegeben. 


| Sonnabend: Durchgeſtrichene Brotſuppe, Gebackene Rinderfleck“) 
mit Ei und Bratkartoffeln oder Ungariſches Rindergulaſch mit 


Kartoffeltlößen, Darmſtädter Nocken“). 

*) Gebackene Rinderfleck mit Ei. Die gut weichgekochten Rinderfleck 
werden in ſehr dünne Streifen gefchnitten, die man in heißem Fett oder Butter mit 
feıngehadten Zwiebeln, Salz und Pfeffer [darf anbrät und dann mit einigen zer 
quiriten Eiern übergießt. Darauf läßt man die Speife anbräunen und gibt fie mit ge 
bratenen Kartoffeln zu Tiſch. 

*) Darmſtädter Nocken. ½ Liter Milch und 50 Gramm Butter werden 
aufgekocht, mit 6 Kochlöffeln Mehl und einer Priſe Salz verrührt und diefer Teig ſo 
lange glatt verarbeitet und abgerührt, bis er ſich leicht vom Geſchirr löft, worauf er zum 
Abkuhlen in eine Schüſſel gegeben wird. Halb ausgefüblt, werden ihm nach unb nach 
6 ganze Eier ſowie etwas Zucker zugerührt. Von dieſer Maſſe legt man in 1', Liter 
kochender Milch, in die man etwas Jucker und eine halbe Stange Vanille gegeben hat, 
kleine, runde Nocken ein und kocht dieſe mit der Milch ſo lange, bis dieſe auf die Hälfte 
6 Eigelb wurden unterdeffen mit 3 Löffeln % er leicht gerührt unb das 
ene Eiweiß daruntergezogen. Diefe Maſſe vermiſcht man leicht mit 
Nocken, füllt alles zuſammen in eine ausgebutterte Auflaufform und 


reduziert ift. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Patent- Kinderwagen mit abnehm- 
barem Wagenkorb, zugleich Sportwagen, fahr- 
bare Badewanne und als Babykörbchen mit 


Untervestell verwendbar, D. R. P. Nr. 224656 


sind in allen Farben und Fassons je nach 
von 40 bis 


\usstattung zum Verkaufspreise 
100 Mark, ab Zeitz i. S. oder Greifswald 
i. Pommern sofort lieferbar 
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> Patent- Kinderwagen- Versand 


7 Greifswald i. Pom. 
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u. zur Fórderung d. Gesundheit bildet d. * 
aus den edelsten, Arztl verord. Heilkráutern 
£) mit feinst. Weinsprit bereit. äuss. wohlschmeck. 
Lokkumer Abtey-Tropfen ein unentb. Hausmittel u. 
ist zugleich ein hervorr. schöner Tafel-Lirör. Selbst 
bei heftig. Magenschmerz. wirkt ein voll. Likórgl. n. 
kurz. Zeit ungemein wohltuend und lindernd 
Originalfl. (ca. / Ltr.) geg. Nachn. v. nur M. 1.95 incl. 
Verpack. ab hier Probe geg. Einsend. v 30 Pf. in 
Freimark. Deutl. Schrift b. Bestell. unerläßl. Zu 
bez. v, alleinig. Fabrik. Erich Bornemann 
Bückeburg. 53 — Glünzende Atteste. 
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LTR, L \ 
Arieisch‘ 
Getit Beurre 

ervorragendes Butter-Biscuit 


„DIANA“ 
Rassehunde 


und 


Züchterei 
Handlung edler 


Widehurg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom 
Salon- u. Schosshund bis zum g 


sowie 
sámtl. 


allen Weltteilen z. jeder 
Ankunft. Kulante Bedingungen. 4 


Nimm drei Gundelreben, und laß' fie deinen Mund initi: 
ſagt ein altes Sprichwort fiir ſolche Leute, die durch beitiae saan; 
alle Freude am Daſein verloren baben. Die neuere Jeu hat mut c 
alten Hausmitteln aufgeräumt und als Urſache von Zabnic or 
Magenindispoſitionen uiw. eine mangelhafte Zahnp'lege etlaunt. me 
es den Bazillen (finite Lebeweſen) ermöglicht wird, die abn. 
ſtören. Eine regelmäßige Reinigung der Zähne und des Mane > 
und abends mit Sarg's Kalodont, Zahn⸗Creme und Rund n 
gewahrt Geſundheit dis in das ſpäteſte Alter. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Die hellfarbenen geſelſchafts ſchuhe, die man jetzt . 
paſſend zur Farbe des Kleides trägt, bilden ſchon dadurch Cinch 80 10 
bedeutenden Poſten im Kleiderbudget, daß man von ihnen ver jie d» 
Paare braucht. Außerdem büßen die zarten Farben ihre Eleganz auch 
leicht durch Unſauberwerden ein. Etwas vorbeugen kann man ues wenn 
man hellfarbene Füßlinge über die Geſellſchaftsſchuhe zieht, ehe A 
damit in die Überſchuhe ſchlüpft. Denn nicht vielen Damen Due as 
Toilettengeld ſo reichlich bemeſſen ſein, daß jie auch über e 
Paar Geſellſchafts UAberſchuhe verfügen. Dadurch, daß man ſie i 
einmal über dunkle Geſellſchaftsſtiefel zieht, daß der im Tanzſaal ſiau ig 
gewordene Schuh ſich an dem hellen Pelzfutter abreibt, iM ein „ 
werden gar nicht zu vermeiden. Zum Reinigen. Fus jeidenen ee 
ſtopft man ihn gleichmäßig ſtraff aus. Fur weiße Atlasſchuhe und b je 
von heller Seide taucht man Watte in Weingeiſt und reibt die unſau eren 
Stellen mit dieſer und dann nochmals mit trockener Watte ab. Für buintlere 
und feſtere Stoffe bedient man ſich eines reinen leinenen Sun und 
rektifizerten Terpentins, reibt aber immer gut nach dem Dar a. 
der Stoff ſich nicht verſchiebt oder gar reißt. M. L. B. 


Als neuer Frauenberuf empfiehlt ſich ſungen Damen bie Au 


halten fann: leuchtende Geſichtsjarben find der Auzdrud fev: 
Geiundheit! Dieie natürliche Schönheit wird durch eine ratione s zi 
pflege erlangt, wozu in erüer Hinſicht tägliches Baden zu nin 
Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter un 


Naßgewordene⸗ Pel zwerk zu trocknen. Die Vorliebe vieler Damen, 
ihr Pelzwerk bei jeder Witterung, nicht nur bei Froſt zu tragen, hat es 
im Gefolge, daß es bei Nebel und Regenwetter oft ſtark durchnäßt wird. 
Häufig wird es, da man es bald wieder gebrauchen will, dann in der 
Rare des Ofens getrocknet. Die Beſitzerin wundert ſich nun, wenn ihr 
Paleumbang, Muff oder Mantelbeſatz bald unanſehnlich wird. indem die 
Haare brechen. Raſches Trocknen iſt eben der größte Fehler, den man 
bei Pelz begehen kann. Der natürlichſte Weg iſt auch hier der beſte. 

(Schluß auf der nebenſtehenden Seite.) 


zugleich das nützlichſte, da es fid, ſtundlich und taglich eb eic 
Mix haben nur die Pilicht, diefes wunderbare Aleid rein und go.: 
zu erhalten und Schmutz, Fett, Schweiß und Schuppen Immer un? 
wieder durch ein zuverläſſiges, geſundheitforderndes Mattel r“ 
entfernen. Und dieſen Zweck erfüllt im vollſten Maße die e. 
Firma Bergmann & Co. in Radebeul hergeſtellte Sic: 
Lilieumilchſeife, Schutzmarke Steckenpferd, die in den metten AR. 


Chink des redaktionellen Teils. Drogerien und Parfümerien zu haben iſt. 


Reinen Teint 


ugt und Sommersprossen 
rnt schnell, sicher, billig 


alfior - Sommers rssen Lien, 


r Dose I 


i $ Nc pus Y Mid Er hy - " 
ind Parfümerien erhältlich durch ET 2 AZ, / 
Haliflor-Compzny, Doreran-C.. Weckl. 2 7, 

a f 7 


= Reform- 


. Selbstkocher 
Wunderbare l.eistung 
Apparate vol M. 10 50 21 
7! h = ‘Tl n he Sere 7 
hüchen-Magazinen, WO 
nicht, Licleruny direkt 


Prospekt gratis 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Ein Satz — 65 
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Erhält die Gesundheit, 


Wirklicher Sohnenkaffee Kein Surrogat. 


— 


dies: 
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garantiert feinsten, starken 


Rein-Auminium-Kochtöpfe 


—— mit Deckel, 
von ca. 1—5 Liter Inhalt, poliert oder 
siibermatt, kostet Ihnen M. 23,40 franko 
Nachnahme direkt bezogen \ 


n der 


Thür. A uminium-Industrie, Eisenach 8. 


Illustr. Preisiiste auf Wunsch kostenlos. 


Gnädige Frau! 


Kennen Sie schon die hygienisch und 
ästhetisch vollendetste Bekleidung? 
Für den Umstand, fur Lungen-, Herz- 
und Magenleidende, für alle, die sich 
lose tragen müssen, ist mein „Kleid 
Freya" cine wirkliche Erlösung Von 
Frauenärzten empfohlen. Gesetzl ge- 
schutzt. Veränderung niemals nötig. 
Anl. ohne Anprobe. P:ospekte, Muster 


g - Essenz 
Mk. 6.— 


«x. inte HMlenfon 


(Destill.) à Dtz. Mk. 2.50, wenn 30 Fi. 6. 1 
Chemische Werke E. Walther, Halle-S., Mühlweg 20. 


und Modelle frei 
Modesalons Harnasch, Hoflieferant, 
MAGDEBURG A. 


H. W. Voltmann | 

Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik f. Hand- 
betriebsfahrrüder 
(Invalidenräder). 
Kranken- 
fahrstühle 
für Strasse 
und Zimmer. 


Kataloge gratis 


für Cranky asd Gesunde 
asemibehrl. Bs bilder qe ) 
metu Wt. fersen, Nus- | 
teln. Haare, bse. Aos- versch. 

lähel, Prosp. grat. Preise: 

a Kilo & LA, ½ Tile 3 50 Aildestshe „ I — 


8.1.40. Fd, 4.1.50. Hamburg B» 
u beriebes darth Apotheken. Drogen ete.. oder darch und franke | 
Bilz’ Sanatorium, Dresden - Radebeul, l 


" — ei 
= 


DE ote na eO O ; 


(à. E d. Drilamqe wi Dr. J. (9. 


 Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soher! G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 3641, und Daube & Co. G. m. b H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle & S. Hamburg, Hannover. Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e 
Allerlei Winke für 2 | — 8fieufd deift der Meſſende, und das charakteriſiert in Wahrheit feine 
jung und alf. (Siu) vornehmſte Tätigkeit. Alle neuen Erlebniſſe liefern uns Maßſtabe, und je 

Trieſend naſſen Pelz tut man gut, dem Striche nach mit weichen Tüchern Jorafaltiger wir ſehen lernen. um fo präziſer fallen fie aus. Solche Mak: 
etwas zu trocknen. Sonſt aber wird das Pelzwerk gleich mit einer | be ſind trefflich für weiteres Erleben und Erkennen brauchbar. Sie 
kräftigen Bürite behandelt, daß es glatt wird, und in einem maria muffer natürlich von möglich vollkommenen Dingen genommen werden oder 
i zan ihnen erprobt werden. — Wie finden wir unſere Maßſtäbe für den 

3. B. für die Einrichtung einer Wohnung? Es iſt nicht 


warmen Raum dem Trocknen uberlaſſen. Nun wird es mit einem Stock oe j 
vorſichtig geklopft, und das Haar mit einem Kamm nach dem Strich, ten Geſchmack? J. B. für Di N : „ : 
viel Gelegenheit, wirklich höchſtſtehende Leiſtungen zu ſehen, ſelbſt nicht auf 


dann dagegen behandelt. Man wird ihm damit fein ſriſches, lockeres = Re 
Ausſehen völlig wiedergeben. Beſſer iit es freilich, foithares Pelzwert den Nobmungsausttellungen. Und es fehlt uns noch immer die gute Tradition. 
nicht zu oft großer Näſſe auszuſetzen. In der Taueutzienſtraße 10 unterhält die Firma W. Dittmar, ‚Berlin, 
Hauptgeſchaft Molfenmartt 6, eine dauernde Ausſtellung, in der volljtändige 

Schürze mit Kurbelnickerei. Unſere Abbildung zeigt eine Trager ohnungen ausgeſtellt find, die von beruſenen Veurteilern als zu dem 
ſchürze aus blauem Leinen. Der obere Abſchluß iſt ſchneppartig, die Allerbeſten gehörig hingestellt wird. Dieſe Ausſtellung ift von 9-—1 und 
untere Kante in einer | von 3 7 für jedermann zur Beſichtigung frei. Eine Broſchüre „Bilder— 

ſtumpfen Spitze ge | Mobelſtellen, Einrichten“, die auf Wunſch den Leſern dieſes 
ſchnitten. Der Vo- Blattes gern koitenirei uberſandt wird, ſtellt dieſe Ausſtellung in 24 
lant mißt 11 genti Bildern dar, und jedem Wild iit ein kleiner Tert beigegeben, in dem je 
meter in der Hohe, | ein. Gedanke zur Ausfuhrung kommt, warum der Kunſtler gerade fo und 
die Träger 6 ½ Jenti— | nicht anders gehandelt hat. 


meter in der Hreite. | 5 : 
Automobil- u. Flugtechni 


Die Schürze kann 


hangen, 


Automobil - Fachschule 


Mainz Chauffeurschule 


vollſtandig Fertig ge: 
macht und dann erſt 
zur Stickerei verab— 
reicht werden; natür- 
lich konnen aber auch 


die einzelnen Teile 

guerit gekurbelt und 

dann zuſammenge— ım Kampf gegen Nervosität, Blutarmut und 
fügt werden. Die Schwächezustände sind Lecithin u. Haemo- 
einfache Jeichnung globin, welche in der Kombination von 


des Volants trage 
man mit geſtochener 
pauſe und Puder 
auf, die Tdumalens dnt: 
chen der Träger uſw. 
zeichne man ſich direkt 
mit weichem Bleiſtift 
Beihilfe des 


Lecithin- 
Perdynamin 


seit Jahren ein in ärztlichen Kreisen wie beim 
Publikum sehr geschatztes Mittel darstellen. 
Die spezifische Wirkung dieses Präparates 
geht Hand in Hand mit einem äusserst an- 
genehmen Geschmack. Gleich gern ge- 
nommen von Erwachsenen wie Kindern. In 
Originalflaschen zum Preise von M. 4.— 
in den Apotheken erhältlich. Man verlange 
gratis und franko Broschüre B von der 


Chemischen Fabrik Arthur Jaffe 
Berlin O. 120, Alexander-Strasse 22. 


unter 
Zirkels auf. Aus 
geführt kann die 


Zeichnung auch in 
Bei unſerm Probebild ift dunkel- 


Schürze mit Aurbeljtideret. 


einfachem Stil- und Plattſtich werden. 
blaues Perlé auf Knauel verwendet. F. L. 
5 Praf liſcher Wink beim Kochen von Ronfervierten Eiern. Jetzt, 
wo die fr eſchen Eier fo felten find und man fidh viel mit konſervierten 
„Eiern behelfen muß, bereitet das leidige Platzen dieſer Gier beim Kochen 
*, Cer Hausfrau viel Nerdruß. Dieſes Platzen beruht auf einer Anſammlung 
von Malen in den fonfervierten Eiern. Je älter das Ei iſt, deito leichter 
wird es platen. Wenn man aber vor dem Kochen in das runde Ende 
des Eies recht vorſichtig mit einer Stecknadel mehrere ganz feine Locher 
licht, fo können die Gafe entweichen und das Ei wird infolgedeſſen nicht 
platzen. Dieſes einſache Mittel hat fid) fajt immer bewährt. M. An. 


á Schluß ded rebaftionellen Teils. 


Neurastheniker aller Lander 


kat ist eine Ausserst wirksame, von vielen Aerzten empfohlene Kombination aus der Nervensubstanz „Lecithin“ und dem 
brasilianischen Potenzholz „Muira puama“. Das Muiracithin ist in allen Apotheken erhältlich. Die umfangreiche Literatur über 


Muiracithin, welche vom Kontor chemischer Präparate, Berlin C, 2/6, gratis und franko versendet wird, enthält eine Reihe von 
Da schreibt z. B. Geh. Med.-Rat Prof. E. Berlin: 


Professor M. C. R.: „L'emploi 
thérapeutique du Moyrapuama est 
principalement indiqué, pour combattre 
les phénoménes de  neurasthénie 


verwenden mit 
bestem Erfolg 
Muiracithin. 


Dieses Präpa- 


Gutachten erster Professoren der ganzen Welt. 


Prof. Eugen H, Berlin: „Auch ich 
hatte bei weiblicher Neurasthenie, wo 


ich jetzt in Behandlung habe, be- 
statigen voll die Resultate, welche 


„Auch ich hatte bei Sexualncur- 
von Prof. Nevinny und nder en vorge- 


asthenikern günstige Resultate zu 
verzeichnen; das Mittel scheint über- 
haupt als Nerventonikum gelten zu 
dürfen, allerdin s besonders ver- 
stärkend zu wirken.“ 

‚Professor Dr. C. P., Berlin: „Mein 
eigenen Eindruck ist wiederholt der 
ewesen, dab dies Präparat in der 
at auffallend Günstiges leistet.“ 


alles andere versagte, überraschenden 
Erfolg.” 

Professor Dr. M., Neapel: „Die von 
mir mit Muiracithin behandelten Fälle, 
welche sich auf Patienten mit Ge- 
schlechtsschwache infolge von Neur- 
asthenie bezichen, und andere, welche 


Muiracithin ist in all s altlich. Wegen Zusendung der Literat de icl 
s en grösseren Apotheken erhältlich. Wegen Zusendung der Literatur wende man sich 
et lin C. 2 6, oder an das Generaldepot tür Oesterreich-Ungarn: Hu schen-Apothe ke, Wien VII., Westbannstr. 19. 


nannten Experimenticrenden erreicht 
worden sind, und überzeugen mich, 
daß das Muiracithin wirklich ei ie 
wei t volle Erwerbung für eine rationelle 
Therapie darstellt, da es wirklich 
Wohltaten in ver Behandlung der vor- 
zeitigen Neuras henie verschafft.“ 


qu'on rencontre dans la plupart des 
mala ies nerveuses, notamment dans 
lasthénie di.estive, Vasthénie circu- 
latoire, les menstruations difficiles et 
l'impuissance." 


freundlichst an das Kontor chemischer Prüparate, 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


reiſe: pro Jeile oon M. 0.95 ür angebotene Stellen pro Zeile netto M. 0,80 
P "fpro Wort in Gettbrud ... M025 sk Für geſuchte Stellen pro Zeile netto M. 0,60 . 
oder (pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0.20 Für Chiffre-Gebübren egtra. a. M. 0.20 
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servaloırc et à | Université. 


a) für Knaben. Pensionnat Cyrano 


uai d'Ouchy — Lausanne. 
Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in me en pour demoiselles de 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung | ponnes familles; études serieuses des 
in allen @nmnaliale und Realſchulfächern. langues; arts d'agrement. On ne recoit pas 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Körperpflege. d'eleves pour moins d'une année. Our er- 
Sehr gute Erfolge auch mit ſchwierigeren ture de nouveaux Cours: ler mai 1911. 
Schülern. Befte Empfehlungen durch Eltern | Directrice: Mademoisclle L Barrlere.— 


! Zöglinge. Auskunit erteilt Herr 
Wechsel Hi Campagne „Billa 
Tanſanne. Bojon" Töchter 
Penfionat. 


Rechtsanwalt Hißbach. Eiſer a h. 
- 1? Töchter. Sprachl., wiſſenſchaftl., geſellſchaft⸗ 
lch: u. häusliche Ausbild. Höhere Töchter⸗ 
u. wandelsſchule. Schönes Familienleben. 
Goetheſchule dffenbach (l W e omi 1000 Mt. par Spiele 
9 er ätze. li : ofp. Referenzen. 
Privatreals u. Handelsſchule: erteilt Einiäh- plätze. Herrliche à age. Profp. Relerenden. 
rigen- Zeugnis. Gute Verpflegung u. Auſſicht. Lausanne. Villa Rose lier. 
»Sorgf. Uberwach. ber Schularb. Penſionspr. Kleines feines Töchterpenſtonat. Grdl. Erl. 
inkl. Schulgeld 800—1000 M. Proſp. d. b. Dir. Fr. u. Engl. Muſik. Haushalt. uſchneide⸗ u. 
— Oftern b. J finden wieder mehrere Knaben Kochlurſ. Sport. Deutſche Ref. Mme. Kloers. 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. Vila Olivier. Petit 
Gründliche Vorbereitung bis Ib. ber Lausanne de Demoi- 
Gymnaſien und Realanftalten. Erziehung selles, ler ordre. Education distinguee. 


Württemberg. E, 
9 eilbronn y erue noon) anb | Ihatlihe, gage ere 


eim.) Proſp. b. Vorſt. Frau 


Baden. 


geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch 
Fri. H. Roser & E. vittmar, 


Kleiner Vermittler 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand» 
arbeiten. Gelegenheit für dolſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
egi auch allemfteh. Damen up a ao 

. Kol. 


Freiburg i. Br., Dreifönigſtraße 28. 
ae. 0 u 


Der Kleine Sermittler^ ei Wen 
ders für ug cn x 


Bel Wiederholungen entipredender Reden 
Schluß bet Sm me airte 1 10 
oor dem Erſcheinen der betreffenden Sumner 


Bad $, L5d,ter- Dewhonot, (47 
iegene dane. 21 


er legenheit für Sprach unb bibere oe 
m rinnenegamen. €rholungsoulerthes — 
Weſiſalen. 
Münfter L W. Evengi. Dese - 
u Hauptmann Desbiasb | tus . , 
ellſch Ausb., Mufit, Met VE 
ngt., Konz., Theat., Borir Sen: * > 
Lieben. Aufn. 800 N. Re. Rab f. 


junge mädchen finden liebevolle Auf 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit unb 


ündl. Erl Haushalt, Kü vita 
gründl. Erlernung von Haushalt. e u. 

ik, 
Sprachen und wiſſenſchaftliche ps rii Detmold. 


Im Penfionat Wefie, 


älteftes am Blage, finden imp F. 
jederzeit freundL Aufnahme mt F 


Heſſen u. Heflen-Naflau. des Haushalts, Fortbild. m Bar ` 


Sprachen. Wufit, Malen, fendait -: 


Höh. Töchtertzeim in befter Famille, Berg Engländerin im Houle Schone re 
rabe. Haush. Biff., Muf., Mal. Sport Off.u. | Umgebung. Große, freundl Stad: 
V. 7 90. Aug Scherl, G.m.b. Berlin SW 68. ſchön. Garten, Beranda, Jollontn : 

Caſſei 2. Töchteryenſlonal von Iran Fai gad durch ble Bortted. €. S 
Hofbudhandler nig. Gründliche An ftaat — 2 


gepr. Lehrerin, J. Jiewbostg 


mu ben eigenen Kindern. Auskunft durch ah ` “Piquet . leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Eltern früherer Pensionäre. Pfarrhaus F Weinen Ed ine: Handarbeiten, Literatur, Spraden, Mufit, Hannover. 
Hohenleuben (Thüringen). Caufanne, Rafude. Töchterpenflonat Malen. Herrlicher Garten. Borzüglid 


erſten Ranges. Wöſſenſchaftliche, häusliche, 


Schüler höherer Schulen Pian Reerennen an Ur. Goernens 


" D ` 
finden in meinem Heinen Da Eulen Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens: 
hafte Pflege. Erzlehung und Nachhilfe. Empe. Das Haushaltun spenſionat 
ſehlungen aus beſten Kreiſen. Halle a. S., Tauſanne. Camp. Nont-Choisi 
Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Waldftein, | wird im Frühling 1911 nad Villa Beau- 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. tolen. La Fosiaz, transteriért. Haushalt, 
pa Schneidern ujw., Sprachen, Muſik, Malen. 


Jamilien-Penſton für finaben Lerrliche, unbe Cape Mab omi ar San 
PS _ 00 Zn 


del Paſtor a. D. Bradlo 5 Tennis. Proip. u. Nef. Emes kacie. 
prüfung) in Gotha. Sorgfältige Verpflegung Campagne Benvenue 
und Ausficht; auf Wunſch für Zurückgebliebene Cauſanne. Töchterpenl Mmes.Rufer. 
voller Unterricht bezw. Nadybilfe. Beſte Ref. Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
" ! Proſpekt. Reſerenzen. 
. b) für Mädchen. „ ad 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Frankreich. Prachtvolle Lage. Proſpekt. 

f, Std. von Paris. — Pen onat. Herrl. er gano. Töchlerpenſlonat von Frau 
efunde Lage. dir. am Wald, elektr., Zentre | Pr. Lendl. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 
zeig. Von April ab: St. Germain, 6 Rue JJ ĩðͥI.hd Tak Ua 
Jeanne d' Arc. — Sprachen, Künſte, Muſik, Marin Neuchätel (Schweiz Töchter 
Sport. Mme. de Pape, Lehrerin der > penfionat, Billa Bellevue, 
Literatur bei I. K. H. ber Prinzeſſin Albert empang noch einige junge Töchter zur 
von Belgien. — Proſpekt bis 15. April: grind! Erlernung der franz Sprache. Kochen, 


Feinbäckerei, Einmachen d. Gemüſe u. Früchte, 
Haushaltungs⸗ u. Gartenbauſchule. Schönſte 


empfohlen. Proſpekte. 


Wiesbaden, Internationales 
penfionat „Almonte“. J. Ranges. 


Lehrerin. 


Rheinprovinz. 


Lugano. Töchter - Inftitut Hürlimann 
Ar br azzl. Unter Protektion bes Erziehungs ; 


— — 


Ausländerinnen im Hauſe. Näheres 


Quambuſch-Boverman 


Näh. Proſp. 


———- 


26 Rue Felix Delbaffc, Brüſſel. 


ED VIUF NEE en 92 e ee Zn 
Paris ve air. Menes Uevouinon 

reçoit pens. des rant suivre 
cours ou visiter Paris. — Adr. Vila Medicis 
35 Rue de l'Arbaiite. Excel. ref. 


In vorn. fjausb.-Den 


Frenzöfiihes Töchterinſtitut (für höhere. 
Stande). Beau Sejour Neuchâtel. Ge 
gründet 1873. Sorgſältiger Unterricht, liebe⸗ 
volle Erziehung u. Pflege. Adreſſe: Paſtor 
Hacußler-Humbert. 


— — 


Schweiz. 
——— Pensionnat de 


Bonn a. Rb. 


——mm Demoisel.es. Neuchatel Schweiz. Penf. Rófblis- 


9 berger nimmt j. Madden rlern. d. Haush. u. b. 


Villa Petit Basset, : 
Prospekte und Referenzen. auf gur Ausbildung in b der franz. Sprache. Sprache. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 


Leeb er. de musique Neuveville (Suisse) 


Clarens. Les Sapins. Geſunde Lage. | m i 
Töchterpenſionat Bally. Sports. Töchterpensionat „Villa Choisy“ 
Mesdames Favre, dircctrices. 


Corfaillgi| eng (Srami. Herrl. Lage am See. Wälder u. Gebirge in 
Vitia Ces Pres 


. Samilienpenfion für Tcdjfer. © 
Gute Verpflegung und Familienleben 
zugesichert. Gründl. Studi m d. fra 13öf. 
Sprache. Unterricht t. Inſtitut. Engliſch 
u. Piano. Mäßige Preiſe. or u. Ref. 
zu Dienſten. Miles. Mentha-Bouga. 


weit. 


Jährlich 1000 N., halbjährlich 


nächſter Nähe. Großer Garten. Spiel. und 
Tennisplatz. Mod. Komf. milienleben. 
Sorgf. Erziehung u. Ausb. t geſundes 
Klima. Preis mäßig la. Ref. Proſp. u. Photo. 


PESEUX-NEUCHATEL. 


Villa Carmen. 
Penfionat für Töchter gebildet. Familien. 
Gründl. Franz., Engl. u. Ital. Muſik, Malen. 


Tochter pen Fran 
E Ausb. f. Haus u. Leben. Mäß. 


Handarb., Muf., willen! Fortb., Tu 


Lehrerin. Preiſe mag. Proſp. Frau 


Waldlage. Englische, franzöſiſche, deutſch 


Bonn a. Rhein Tůchterpeuſional 


ann. 
Gebieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., mi ee 
Ausbild. f. Sn» u. Ausländerin. Lehrerin. i. H. Plön 


Tochterheim d. ( cust. Prop a : 
Bonn a. Rb. DE ree Bent Be farms haati um È | 


ange mädchen find. lieber. Aufn. z. gründl. 
i : oa Küche u. periönl. 
Ceitg. d. hausfrau. Engs. Familien ⸗Anſchl. 
vorz. soe gefeli(d). Bertehr. Auf Wunſch 

usb. i. Muſik u. wi enſch. Fächern. 
Haus mit Garten i. ſchöner 909% J. Nef. 


Marie Peterjen, Rurfürftenftr. 23a. 


Boppard am Rhein 


Oberlehrer SHAM. 


rn. aes 
Verk. Vorzügl. Pflege, Bad, Sentrathy ept. 


Bad Rehbucg (femmes). e- -` 
Töchter ⸗ penſionat o. Iran spe Bar 
gerrtiche Wirtigaftl. n. gesellschaft. Musi? - - 


re ſchöne Gegend. Bete Rei. id Or. +~ 


Bad Rehburg b. Banner. 


Tüdjterpent Billa Raulmann, dic 
Ausb. i Haush., Kh. Mui. e:: 


Bacharach a. Rhein. Handarb., Wiſſenſch.n ® Is Rel I. 


4 8 Hartmann. Grünbl. wiſſenſchaftl. 
äusl. mufital. Ausbildung. J. Referenzen. 


^q Stahſbab Billa Abet ME 
Bonn. Töcterpenfionat Stan ions Tore = 
enſcha nſte, DOE 

Aline fetten. fie. be geleli | bildung Ausländern in Js + j 
{chaftliche und muſikaliſche Ausbil 
Mufit, Malen, Tanz uſw. auf Wu 


Balded. 


renzen. Prospekte. 
renzen. .. 


— — 


ung. 
nid). 
Sei. Schleswig- Holſten 
| benin Sám, 
mufif. Cufin. Töchterheim Benet : 
RL, eritti. Berfirrat! Sr. 


u. bob. Töchter fu n 
Wiſſenſchaft. wing u 94e ln: 


amilienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gef. Lage, E gne 25 mil wirtidatiider Tiétar 
Referenzen a. W. Frau Jngen.eur aid 
Borſteberin Fres * 


u. nde Lage, am Neuenburgerſee. Proſp. t. liebev. Aufn. ründl. wirtſch. u. 2 did 
1 Belag Frauen Hlidenbrand. ie glen use, fowie wiffenſch. Förd. Herzl Kieler £0 ule 
. perims 


| 
pn | 


— — : ru . ES - 
Preis. Landl. Ausentball um Cigen e 


i " Adlers Ruh”, ek 
Godesberg a. M. Kurpark, Tücht.-PoBs. | mesure au Sauber 


Billa Anita. Ged Ausb. in Küche, Haushalt., x gd 4 Sprachen 


uroje. | WUT mehr jeli ben ME, 
" $a»! oc 


Lehrerin. Preje mäß. Puff 
3 . "m d Kunſtſticken. Turnen u. Tanzunterricht. Gr. Dilla Jolanda. Beni. | Erite Referenz 
Cros‘lor (Neuchätch, Suisse. Töchterpen- Villa mit allem bng. konio ey racht⸗ Godes bet U. Ah. 7544 580. feet · —--- 
lel ſionat Mme. O. Blanc- Beurnier. voller Lage. Ausſicht auf See u. Alpen. Sprach. Liter., Ruf., Mal. usl. Ausb, gefell RAMUS 
„ das Lage, Garten m. Tennis, Verand. ꝛc. Elektr. Bee Verkehr. Freie Lage, Bad, Bart, d Eicher mechlenbat⸗ 
r. Bart. Preis Frs. 1000 jährl. Proſp. u. Ref. leucht. Zentralhz. Mütterl. Pflege. Geſellſch. Bors. Pflege. l. Ref. Proſpekt Frau A T 
Tóo*ier-Pensionat Formen. Dipl. Lehrkräfte. la. Ref. Pr. M. 1200. auct 
Joannorat = kum ert & fte Sel aibit. Godesberg a. AU. Her. ni" 
vernier (Newchä.e'. Suisse). Haus Med- an Wer 
Gegründet 1891. Beſchrankte Schulerzahl 6f Blai d bei Neuchatel Gritfiaffiges Töchter Pen onat a 155 3 
Zahlreiche und ausgezeichnete Referenzen. . Fran}. Schw i 


Haushalt, eigenes Haus. Sentra 


eit. 
Töcht i 
dterpenfionat Jobin. Gegründet 1880. Reſerenzen. Benfionspreis Ma 


Gründl. Ausbildung in ber franz. Sprade. 
Engliſch, Muſik, Malen, Haushalt, Kochen. 
Handarbeiten, Qu UE Auf Wunſch: 
Handelsſacher. Herzl. Aufnahme. Familien- 
leben. Geſclſch. Formen. Garten. Terraſſen. 
Tennis. Sommer u. Winterſport. Ausſicht 
auj See u. Alpen. 960.— Mark alles inb. 
Proſpek. mit Photogr. und Referenzen. 
Boverdon, Neueubur Tochter · pen- 
fionat Burnand. or P 


Proſpekt gratis. Die Dircktion. 


Todterpentionaf „La 


G enéve. Villa" Proſp. Vortreffl. 


Ref. Mme & Melle. Huguenin, Miremont 21b. 


Töchter-Penſionat 


. 
Hauterive Sd en 
@raründet 1870. Befunde prachtvolle Lage. 
Gatton und Schattenpl. Sorgf. Erz. und 
Unteer, Kochkurs auf Verlg. Komf. Familiens 
Irocn Illeſit. Proſpekt und Referenzen zur 

DBerfügung. Monatlich 85 Mart. 


gebildeter tände evang.). Häusl. 


beſte Referenzen. Penſionspreis 
hedwig und Antonie Rubeus. 


~Horchheim-Koblenz, a. 


Doerdon-Reuenburgerjee. Feines Familien: 
penlionat für junge Mädchen. Pillichody- 


Buttia. hall. N. 400. Pr. b. b. Borft. Gr. c.m 


tenburg. Ausbildung in miii gun Or aspire. io. RES T Ers 
1 .— 


äh. Proſpelt. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. Näh N. 500 
en, — Blankenbn ^ gé. 
Rb. Mapiented? Au gror d«.t Nt p: jo” 
Kochschule. Töchter- u. en}. 
Eig. all. bewohnte herrſch. Billa m. a 49 
Will. Fortbild., Fremd rachen, Ausländ. 1. 9. 


Kochturſe f. bürgerl. u. feinen Haus h. Betäti 
i. Haush., Schneidern, Handarb. ERA don Frau g sete 


. liebevolle Beban? ag it 


p. a. Proſpekt durch dle gepr. Vorſteherinnen. 
Godesberg d. Ay. Penfiouat für Töchter fet} 


geſell. md pr 


— — 


‘os 
I. Beilage zu Dr. U. Utt. 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36,41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e Jur Kurzweil. 22-9 | 


Shafanfgabe. Von Paul Renz. 


Für Gesellsehaft. Ball- und Reí«xe-*n2inon. 


Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren ne. Kinder- 
leicht" Das dünnste naar erscheint voll u. üppig N 
Preis 3.— 


sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. 
Ge.d zurück, wenn erfolglos. 


a I. 
Mittelhand fpielt Eichelſolo auf folgende Karten: Porto 20 Pf, Nachn. 20 PL mehr. 
cO Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 

Po.sdamer Stranse 116, II. Etage. Tel. Aint 6a, [8118 


: eW 


verfolgt das Prinzip 


I». €€ 
13. „Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 
| ! bewirk! durcli seine ME ne Konstruktion 
= aad sofort gerade Haltang „mes. erweitert die Brest 
itr. D) ung tür eine gesunde militar sche Haltung. 
rK fi t Herr»: u. Knaben gleichzeitig Ent für Learn. 
Prete Mk. 4.50 für Jede Grösse. 


der Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ustumf, massig strann. dicht unter 
den Armen gemessen. bur Damen ausserd, 
se BerNichtkonve tens Geld zuruck | 

Ma an ver ange illustr. Broschüre, 


E. Schaefer Nchf., Hamburg 69. 


(tr, 9j (tr. X) i ip As) IK. A 
Auch jeder der Gegner hat 39 Augen. Im Skat nus sO, si 


g 


verteilung und dem gleichen Anſpiel der Spielgang: 


a) wenn der Spieler, infolge eines im eriten Stich von ihm 
we. Südstern Teerschwefel-Seife 


gemachten Fehlers, mit Schneider verliert? 
b) wenn er infolge eines im zweiten Ausſpiel von ML 
gemachten Fehlers nt Schneider gewinnt“ von Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M. 
"E. allein echte Marke: vor über 30 Jahren è ô 


II. 
von uns zuerst eingefuhrt, 


Wie ſitzen und wie fallen aber die bei dem gleichen Skat wiederum 
1 wenn du obige S Spiel ira altbewährt und unerreicht gegen alle Arten Haut- 
Fchler im eriten | | unreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, Finnen, rote & 
“lecken. Man hüte sich vor Nachahmungen. Zu 50 Pf 


per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfürnerien. 


in gleicher Augenzahl verteilten Karten, 
geht, falls der Spieler den oben unter a angedeuteten 5 
Stich vermeidet, und falls er dies nicht tut, das Spiel mit Schwarz gewinnt? 


SCHUTZMARKE 


Schluß des redattionehen Teild, 


Petri & Lehr 1025 

Fabr. Linva- 
3 lidenräder, Krankenfahr- 
stühle í. Straße u.Zimmer, 
Klosett-, Zimmerrolist.. Ruhemäbel, 
Kat.1911 ca. 95 Abb, erat 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
gepudert ist. Zu haben in allen 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfähig gegen 
Witterungseinflüsse, Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. idert | 1 all 
Heinrich Mack in Ulm a. D. Berlin, Schütsenst Sh. Nam Vers 

lange stets Leichner'sche Puder! 


Radehen] - Dresden. 


Weber’s 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


4 ee 


Marie Voigts institut, Erfurt. 


Einzig echtes J L Koch- und Haushaltungss« ** 


Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, | 
ist nur Nachahmung. 


1. Vierteljahrskurse. 2. Halbjahrskurse. 3. Jahres- 
| n Fachschule kurse zur Ausbildung von Beamteten f. Kranken- 
| häuser, diätetische Küchen und Sanatorien. 


II. Industrieschule. 


B. Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. Prospekte, 
C. Seminar für technische Lehrerinnen. 
I. Hauswirtschaftslehrerinnen P Staatliche Prüfung 
2. Handarbeitslehrerinnen im 


3. Turnlehrerinnen. Staatliche Prüfur * 


Empfehlungen. 


Institu 


i 


Gege 


.. 


Le 


Ba 


xxx“ ] n P 


., 


IS: 
DES 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera òfin. 
s. Tore a 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 
Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus I. Ranges im Zentrum 


Lyon der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alibek. Haus I R., mod. Komf., mi6. Pr. D. O. u. B-V. O. Girard. 


ill Hotel Moallles- Metropole, rue Noailles-Carmebiére. 
Arsel E L R. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. 8ilmaier. 
B i arri tz Hotel d'Angleterre, Il. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 


besucht. Bes. Campagne. 
Motel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins. Bes. Moussière. 


Hyères su: 
t. Raphael 


Grimm’s Park Hotel, |. Ranges, deutsch, Litt, Zentralheizung 
elektrisches Licht, grosser Park. 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
Hotel et des Bains, |. Rg., am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. Pes. Müller. 


— — — —— 


Park -Hotel (früher Chàteau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
Cannes wit: 


Gd. Hotel des Provence, fein. Hs. i. bes. Lage, prachtv. Park, mass. Pr. Tröster & Horner. 
gala Palace. Erbaut 100. 40 Privatbader. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 
Hote! Bedie- Vue, vornehm. Pam. -I lotel m. mod. Komt. in bevorzugt. Lage. M. Welss, Bes. 
Hote! Gray & Albion, vornchmstes deutsches Haus mit allem Komlort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 


Hotel de ia Plage, l. i. Beste Lage, dirckt am Mcere. Paul Heilhecker, Dir. 
e 

N 1 ZZ a Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 

Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehnister, zentraler Lage. 
Paiace-Hotel, ucutsches Haus l. K., mit mod. Komt. in zentr. lave, Bes. W. Meyer. 
Terminus-Hotel, 1. Ranges, gegen Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. leg., eim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komf. an d. Prom. des Anglais Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Astoria, Ave. des Fieurs, neuestes Haus l. le., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empt. vom Deutsch. Offiz-Ver. 
M on aco Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung., am Meere, nahe Kasino. 


Hot. Beau Sejour, Lift. Ztrih., Auss. a. Meer. P. v. Pr. 9. Somm. : Palace Hot. Lac d’Annecy. 
Kuranstalt f. Kranke u. erholungsbed. Damen v. Dr. Baumgärtner (i. Sonim. i.B.-Baden) 


e "gium 
Beaulieu 
Monte Carlo teste teres nem 


Hotel Natienal, volle Südl., nahe Bahnh u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. Deutsche 
Zeitungen. Ch. Cottier, Kes. 
Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 


Menton Hetel National, hochrenommiertes Haus 


Lage. Besitzer: Schirrer. 


Alexandra-Hotel, vornehmsten Ranges, herrlich gelegen sser Park. Dtsch. Direktion 
Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Promenad. Fein. dtsch, Publikum, 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Ddringer 


ss — Üa Ó 


Gorbio-Menton Kuranstalt für innere u. Nei ven- 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihz 


freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. 


Exner’s Hotel Empress: deutsch, besite Lage, modernst. 
Nomſort, mäss. Preise, Zentralheizung. 


in herrlicher 


„ eL Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
osp. d. d. Administration Gorbio bei Mentono. 


Hallen. 
Park-Hotel, Besitzer C. Seltz, deutsches Haus, 


B e 
ordi hera Liit, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Hotel Angst. gr. u sc ist. Haus. Warmwasserh. Anp m Bad u.Toil. A. Angst & Sohn, Figent. 
— — 


Ospedaletti “1. l. R., von grossem Garten 


Ne umgeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 
Schweizerhof. Hs. d. P. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.) 


Sa n Re mo Bertolini’s Hotel Royal, feines Haus, herrliche 


Lage, aller moderner Komfort osser Garle 
Hotel Médit Warmwasserheizung, Garage. ' E i 
Gd. Hetel Wagener I. R., Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbäd. l. Hol. M. Seibel. 
Hotel Beausé end, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension Südzim. v. Lire 11 an. 
Or. Curt St rela Litt, Zentralheizung, keine Tuberkulose, Faulstich, Besitzer 
erns Villa Quisisana, erstkiass, Aulenth. I. Rekonv. u. Kranke. 2 Ärzte 
@ . 
Alassio Le Grand Hotel. Erstes. Haus am Platze. Warme See- 


bäder. Zentralheizung, Aufzug. Mass Preise. Marson, Pr. 


" . 


n das Alter 


beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeig 
von August Scherl G. m. b.H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und 


——————— 


— 


- —P pot 
ers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 56-41, sowie 


bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel 
Prachtpark, Hydro-Elektrother. Kurarst 


— 


Pegli 
Gen u a Hotel Miramare. Das grossartigste ! 
höhere Preise ais in den andern Hote! 
Grand Hotel de Génes, höchstrenommiertes Hs. in best. 
Modern hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralhcizung. 
N ervi Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im w 
Park. Keine Lungenkrankc. 
Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.000 Qu.-M P 
Schweizerhot-Paradigo, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a. Meer, Z tr. H 
Savoy-Hetel, deutsch. Haus I. Rgs., prachtv. Park, Warinwasse 
> Grand Hotel C 
Sta. Margherita = 
Grand Hotel Regina Elena, vornehmes deutsches Haus l. Ranges. 
ll Neues Bristol Hotel, laus ersten Ka 
apa O Komfort der Neuzeit Màbige Preise 
Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, L Rang. Deutsches Haus. Südl Lage. Pes: u 
Gd. Hotel Moderne, disch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezechar:' - 
> t Grand Hotel Jensch v7.77? 
= deutsches Haus, hurlcbw: a° 
Sestri-Levante =: 
1 Bertolini's Hotel Europa, centra! ersten .., 
al an allem modernen Komtort, Vollständig reno 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhol _Hesnzer_ Becbw.Ir" 
Dampischiffahrt-Gesellschalt 
arda-See- ^! npe 
Italiens größter, schönster un » a 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und oic t- 
Staatsbahnen. Elegante und komiortable Dampfer mit Restaurant 
7 s Hotel Boa Da ` 
Gardone-Riviera Fasano 55; 16 
See. Höchst. Komt. bel mass. Pres. Be 
Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmam.  &— 
„„ : Haus am E '- 4 
Hotel Reyal Danieli, berühmtes !laus 
en e | 300 Zimmer, aller Komfort. 
i anen Beg ^ = 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mil ed 
Hotet Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grani 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. vollständig renoviert. Ba 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten-lecrrasse am t 
Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Lit. Mod Kom. Zu - 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplalz. = L ziv. Preise. C br. 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am E es RI alen asked 
1 and Hotel Brun, Haus I. Rg. m. n 
Bolo n a alle Illustr. Führer wird erat TREE 2 
geschäfte: Leipzig. Hot. Haufle. Marse! Par 
m pes der Mc 
Hetel Bristol, Haus allerersten Ranges ms, K 
Florenz Lage a. Arno, mässige Preise. Zimmer wt Bad 
Pension. Besitzer: I. Bertolini. 2 1 — — 2 
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Bilderräffel. Von Mar Handrick. 


E 
7 
TT 


In den Worten: 
Aunreiſung, Eisleben find je drei Buchſtaben nebeneinander eingekapſelt 


enthalten, die, im Zuſammenhang geleſen, ein bekanntes Sprichwort 


ergeben. 


10000 jener furchtbaren Krankheit erliegen. Als Erreger der Qungenerfranfun 
berfulofe befallen wird, fo geht daraus unwiderleglich hervor, daß der menſchliche Kö 


/ loglid) einatmet. Da aber glücklicherweiſe nicht jeder von der Tu 
Fahigkeit befigt, die Bazillen unſchädlich zu machen. Da, wo bie Luftröhre ſich in viele feine Aſtchen teilt, die in die Lunge fü 
Lungendrüſen, über deren Zweck die Wiſſenſchaft lange im unklare 
und nur, wo die Drüfen durch Erkältung. Staub oder andere Einflüſſe nicht funktionieren, tritt Erkrankung ein. 
gabe haben wie beim Menſchen, verſuchte man, durch Zuführung der präparierten Drüfen von 
ſich ganz begeiſtert über das neue Mittel ausſprechen, 


ſtutzen, 
Mittel 


E 

m. Vereinigte Berliner 

Möbel-Fabriken u. 
Tapezierer- 
Werkstätten. 


„Chiorodont‘ 
vernichtet ale Aufl: 
niserreger im Munde 


— Kataloge kostenfrei. 
und zwiſchen den 
Zippen und bleicht 


ie Mundgeruch e 


blendend weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſchend im Ge hmad In 
Tuben, 4—6 Wochen ausreichend. Tube 1 M., Probetube 50 pf. Bei Einſend. 20 Ri. 
für Porto. Man verlange Proipett und Gratismufter direkt vom Laboratorium Leo“, 
Dresden 3E, ober in ben Apotpeten, Drogerien, Iriſeur- und Parfümeriegeihäften. 


Waschbare 


künstler- 
Vorhänge 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 
dekorationen mit gestickten, 
eingewebten oder bedruckten 


4 . 
Must rn 


Auagramm. 
Lauſchteſt fider ſchon im Leben 
Meiner Töne ſanſtem Laut: 
Sind die Zeichen umgebaut, 
Werde Tieren ich gegeben. 
Mußt den Laut aus meiner Mitte 
An das Ende ſeten, bitte. F. M. 


Kayſelrätſel. 
Lohndiener, Dreſchflegel. Gewiſſen, Geſchwindigkeit, 


Abbildungen, Stoll- 1 


proben werd. frei zuge 


Herm. Behn & Co., Lübeck. 


x. Feil. 
Chinh des redaktisnellen Teils. 


Ein Naturmittel bei Eungenleiden. 


indſüchti d und von di ahr li 
CCC 


z an fid) bie 
aren, liegen zwei Drüfen, die Brondial- ober 

n mar; jetzt weiß man aber, daß fie einen ganz beſonderen Saft zur a, der Bagillen erzeugen, 
Weil nun diefe Drüfen bei den Säugetieren diefelbe Auf» 

Me gefunden Tieren die Natur in ihrem Kampfe gegen die Krankheit zu unters 
welche Theorie ſich durch praltiſche Verſuche von Hunderten von Arzten, die länzend bewährt hat. Das 
wird aus den Bronchialdrüſen von Schafen, die faft nie tuberfulds erkranken, hergeſtellt. Es ift alſo nichts Giftiges und chemiſch Ertünſteltes, ſondern das, womit 
Tauſenden bat es ſchon Linderung und Heilung verſchafft und übe rraſchende Erfolge gegeitigt, 


Auf dem mediziniſchen Kongreß fonftatierte Prof. von Leyden, daß in Deutſchland dauernd an 1200 000 Menj 
find bie Tuberfelbazillen erkannt worden, bie faft jeder 


die Natur fid) felbft hilft und weder bem Magen noch dem Körper ſchadet. 
wo alle anderen Mittel verfagten. So berichten u. a. 
Herr Dr. Brann, H. Ihr Mittel babe ich gegen hartnäckige Heiſerkeit unb Huſten 


Herr Dr. Kohn, BW. Die Erfolge, bie ich mit Ihrem Präparat erzielte, find 
ausgezeichnet, und kann ich auf Grund mehrjähriger Erfahrungen mit bemfelben es 
allen Lungenleidenden auf das marmite empfehlen. auf. 
" Herr Dr. Srüufei, W. Ich verorbne in meiner febr ausgebreiteten Praxis feit | Kollegen ſolches nur aufs wärmſte empfehlen. 
th 6 Jahren Ihr Mittel außerordentlich häufig bei chroniſchen Grfranfungen der einem Lungenſchwindſuchts⸗ 
Imungsorgane kranken ein wahres Wunder getan. Alle Arzte hatten i 
ju verzeichnen. 
Herr Dr. Remerad, O. Das Mittel iſt ſo ausgezeichnet, daß ich mich veranlaßt 
fehe, es häufig zu verſchreiben und auch in meiner g 


maT Dr. Habermann, M. ſchreibt: Ich babe mich durch Anwendung Ihres 
eis bei den in ben verſchledenſten Stadien der Tuberkuloſe befindlichen Patienten ugenommen. Ich werde nicht verſäumen, in ähnlichen Fällen dasſelbe in mei 


mit s gunftigem Erfolge angewendet. Ungünſtige Rebenericheinungen traten nie 
asfelbe werde id) in ähnlichen Fällen wieder gebrauchen und kann ben Herren 


rau E. D., Barsöunen. Ihr Mitel hat hier. an 


bn für unheilbar erflärt, und 


und habe in der großen Mehrzahl der Fälle ausgezeichnete Erfolge 
er wartete auf ſeinen Tod, es wurde ihm aber Hilfe durch Ihr Präparat, er wurde 
geheilt uud gebt heute wie ein Geſunder feiner Arbeit nach. 
A. R., Cieberofe. Ihr Mittel hat mein felt 9 Monaten ſchweres Lungenleiden 
r völligen Ausheilung gebracht. Nachtſchweiße und Fleber verſchwanden fa furzen 


amilie anzuwenden. i 
Zeit der Auswurf wurde weniger. In 12 Wochen habe s 19 Pfund an Körpergemidh 


davon überzeugt, daß Dasfelbe die b. fen 
, i ıeyrrigen gegen Tuberfulofe gebräuchlichen 
innerliden Mittel an Wirffamteit bedeutend übertrifft. Herr A J in ése Hid in Wirrlichkeit jagen, daß es miri 
denn ein jeder, der mich fab, re an meinem Auffommen gezmeifeft, fe 


Herr Dr. $etberg, H. Ihr Mittel ift das befte und beinahe einzige Mi 
» 5. zige Mittel gegen 
Lungenkrankhelten, welches wirklich die Krankheit unterbricht und zur Heilung bringt. | ich immer aus. Appetit hat zugenommen. 


Preis: Für eine Perfon 8—14 Tage langend Mart 4.50. 


ee aie -pe 


sjammenfchung : Extrakt 3 laldrü it Mil i T 
bees 8 mal täglich 1 Tablette ote . Tabletten fteigenb. ig Bezugsquelle: S(abtapetbete ip sr: 


" — 


Homonym. 
Herr Müller greift zu Stock und Hut, 
Da fragt ihn ſeine Frau: 
„Wohin des Weges, lieber Mann?“ 
Und er erwidert ſchlau: 
— Und ſchaut ihr pfiffig ins Geſicht, 
Weil er ſie gerne neckt — 
„Das Wort, zu dem ich gehen will, 
In meiner Taſche ſteckt.“ 

D. Wed. 


Auflöſung der Pyramidenanfgaße in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


fickereient 


Ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppelstoff Mtr. 10 Pf., für Bein- 
kleider und Nachtjacken Mtr. 15 und 
20 Pf, Rockstickerei Mir. 30 u. 40 Pf, 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pf, Hemden- 
passen, Handarbeit 1.10 M., Wäsche- 
bandchen 10 Mtr. 20 Pl. Muster 
umgehend und franko versendet das 
Stickerei-Ver andhaus 


A. Seider, Danzig nil. 
Frau Elise Brewitz 


Sprach- u. Handelslehrinstitut für Damen 
Handelsgerichtl. eingetragen. BERLIN W, 
Potsdamer Strasse 90. Näheres Prospekt. 


Haartarbekam 


(gesetzl ge- 
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od.rotesHaar / 
echt blond, 
braun oder 
i schwarz. 

völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffer S, sors Hoppenstr. 9. 


ten tatsächlich besitzt. Preis, 


„A 


Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 
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schen Geigen 


deuts 


‚Des Lager von a't 
ch., 
1193, I "IN SJsıstald 


Iranzos5 


iem . 
2 ur 
Er italienis 


Heinr. Zimmermann 
EIPZIG, Querstrasse 20/28. 


Kaffee- u. Tee-Serviee 


inerreicht sauber, geruchlos, 
sehr haltbar, aussen 


silberplaitierter Mantel, & : ! 
innen Porzellan rF 
= 
mE vim, 


Erhältlich in allen ness. Haushalt- 
magazinen ev. Adr.-Nachweis durch 
Electroporzellan-Werke Berlin $026. 


Ein Triumph der Wissenschaft 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl innerlich als auch äusserli 


alle darin angesammelten Unreinheiten, Staub etc, erhöht die Blut- und Säfte 
Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle | 
‘lass ein müde und alt erscheinendes Gesicht ram 
| Rrankenmöbel 


schützte hohlen Stellen (hohie Wangen) aus, SO 
Marke durch sachgemasse Anwendung 
,Hettera") 


Erlangung und Erhaltung von Schönheit, Juge Eleganz. Er ist der einzige auf | 


d fertig zum Gebrauch: Einfache Ausstattung 
Mark 2.50, Porto 20 Pfennig extra; Nachnahme Mark 3.—. Elegante Ausstattung 
Mark 4.—, Porto 20 Pfennig extra; 
Absolut unschädlich. Zusendung diskret. 

Wikö- Werke Dr. Hentschel, Abt. G. 13, Hamburg 6, Merkurs. 7 


Bezugsquellen weist nach? 


Shalpafenfahi „Favorite“, ena, Haque fiie 


~ d 


Aufldfung des Bilderrätſels in der 3. Metlage 
zur vorhergehenden Nummer. ä 


Man gebe den Buchſtabenpaaren unten im Bande der frike 14 
die Ordnungszahlen 1—10 und verbinde dann Paar 1 mit dem Per!“ 
bei einem Blatt, Paar 2 mit Paar HI (2 Blatter) uſw. t y 
10. Paare. Es ergiebt ſich der Spruch: 


„Eine ſchiefe Fratze hat den Splegel nicht gern.“ 


Auffófung des Zuſammenſetzrälſels in der 3. Betag 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wied — Erholung, Wiederholung. 


Auflöſung der Serwanb(ungsaufgabe in der 4. Beilage 
zur vorbergebeuden Nummer. 


Ampel — Arban — Fahne — gifte — Eiſen 36m . 
Feile — Otter — Kinſe — Garde Tiber — 3e 3 
Eien — Angarn Dralon. 
„Auf Leid folgt Frend.“ 


Aufföfung des Homonyms in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 
Abſatz. 


Aufföfung der breififbigen Scharade in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Grasmücke. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Nur Dr. Heatschefs Wikó- Apparat 
D. R. O. M. beseitigt schaeil und sicher 
alle Hautunreinheiten, wie Mitesser, 
Pickel, Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krähen- | 
jüße, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 
saminetweich, der Teint rein, blütenweiß und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des 
Blutes und der Haut werden durch atmo- | 
sphärischen Druck herausgesaugt, und ein | 
starker beständiger Strom frischer benssäfte . 
und neuen Blutes wird nach den Zellen deı 
Maut gezogen. Diese neue Methode geht direkt 
auf die Ursache des Uebels, erwea 
Leben in der entkräfteten Haut, in den ver- 
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Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


die Fran und die Kultur des öffentlichen Lebens. Von 
Freudenberg. Leipzig, Amelang. Preis 5 M. Als zweiter Band 
3 groß angelegten, von Wychgram herausgegebenen Werkes: „Die 
ılturaufgaben der Frau“ iit das vorliegende reichhaltige und feinen 
egenſtand allſeitig erſchöpfende Buch erſchienen. Die Verfaſſerin unter: 
mmt es darin, nach einem Rückblick auf vergangene Zeiten und die 
rtſchreitende Menſchheitsentwicklung, die Notwendigkeit der weiblichen 
‘ilnahme an allen Kulturaufgaben der Gegenwart nachzuweiſen. Nor: 
Aid) ift ihre durchaus beſonnene und gemäßigte Darlegung, wie aus 
titigen und ſozialen Bedürſniſſen die Frauenbewegung entſtehen mußte, 
d wieviel fie bereits in 25 Jahren an Reſultaten aufzuweiſen hat. 
uch die ſchwierigſte der Frauenfragen nach der möglichen Vereinigung 
n Mutterſchaft und anderweitigem Beruf wird nicht kurzerhand ab— 
tan. Mit warmem Gefühl für die Wichtigkeit und Heiligkeit des 
milienlebens, aber auch mit dem ruhigen Blick fur ſoziale Zuſtände, 
ein einfaches Beharren im Althergebrachten ausſchließen, werden die 
„töglichen Kompromiſſe zwiſchen Hausfrauen; und anderweitigen Tätig: 
di» ten namhaft gemacht. Durch den verſöhnlichen Ton, der das ganze 
iich charakteriſiert, mögen wohl viele, die jid) bisher einfach ablehnend 
zen die Frauenbewegung verhielten, zum Nachdenken gebracht werden. 
er eine gerechte und leidenſchaftsloſe Berichterſtattung über ihre Ziele 
d Erfolge ſucht, der wird fie in dem reichen Tatſachenmaterial dieſes 
Ties finden und vielleicht geneigt werden, dem idealen Optimismus 
-<: Serfafferin zuzuſtimmen, die eine weſentliche Verbeſſerung unſrer 
- anjen Kultur von der tätigen Mitarbeit der Frauen erhofft. Es fei aljo 
ſern Leſerinnen als vorzügliche Lektüre empfohlen! 
Von einem unbelannten Volke in Deutſchlaud. Land und Leute 
KRNaſchubei. Von Ernſt Seefried⸗Gulgowski. Mit einer Gin: 


^ 
É 


Die Worte: 


Rückſendung findet tn keinem Fall ftatt. 


leitung von Profeſſor Heinrich Sohnrey. (Verlag: Deutſche Landbud): 
handlung G. m. b. H., Berlin). — In Deutſchland ein unbekanntes Volk? 
Wenn es am Nordpol wäre! Aber in den vier Pfählen unſrer deutſchen 
Heimat? Und doch iſt der Titel berechtigt, denn von der Kaſchubei, jener 
eigentümlichen, weltverlorenen Landſchaft in Weſtpreußen und ihrer 
charakteriſtiſchen Eigentümlichkeit, fennt man diesſeits der Oder kaum 
den Namen. Profeſſor Heinrich Sohnrey, der. fidi in dem vergeſſenen 
Lande mehrere Wochen aufgehalten hatte, veranlaßte den Folkloriſten und 
Begründer des kaſchubiſchen Hausfleißes (fiche „die Gartenlaube“ Heft 48 
vom 26. November 1910), das Werk zu ſchreiben. Es ift eine Mono: 
graphie, die eine Fulle von Material gibt. Die Kaſchubei ijt ein Landſtrich, 
der zum Teil von der modernen Kultur völlig unberührt geblieben iſt. 
Stundenlang kann man dahinwandern, ohne ein Dorf, ohne einen 
Menſchen anzutreffen. Zahlreiche Seen geben der Heide Stimmung und 
Abwechſlung. Die Dörfer haben noch ein urväterliches Gepräge, Stroh: 


dächer mit einer dicken Moosſchicht darauf. — Wir werden in dem Buche 
nicht nur mit der Hütte des Dörflers bekannt, ſondern auch mit dem 
Leben im Jenſeits, mit Himmel und Hölle. — Was dem Werk eine be— 


ſondere Bedeutung verleiht, das ift die Behandlung der politiſchen Sad): 
lage. Es mag dies manchem wie Feuer und Waſſer erſcheinen. Aber 
hier gehört es zuſammen, zur richtigen Beurteilung des Volksſtammes. 
Sohnrey zeigt in ſcharfſinniger Weiſe, wie ein Volksſtamm, der bereits 
zum größten Teil germaniſiert war, durch falſche Maßnahmen direkt den 
Polen in die Arme getrieben wurde, und macht in erſter Linie den 
Oſtmarkenverein verantwortlich, der keine ſtille poſitive Arbeit duldet, 


(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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werden täglich von Hunderttausenden von 


7 


Backpulver, Vanillinzucker, 
Puddingpulver“ 


Hausfrauen ausgesprochen, denn mehr als 


280 000 Päckchen beträgt der tägliche Versand. Diese Zahl spricht für die grosse 
r Beliebtheit und Unentbehrlichkeit von Dr. Oetkers Fabrikaten. 


10 1 


Bom Bücherkiſch. esu» 


ſondern mit feiner Küraſſierſtiefelpolitik bie auffeimende Saat zerſtört. 
Es ſteht hier ein politiſches Volksproblem von ſo einzigartiger Bedeutung 
in Frage, daß man mit Intereſſe der Löſung entgegenſehen wird. — 
Jedenfalls iſt das Buch zur rechten Zeit erſchienen. Das reiche volks— 
kundliche Material ijt fo ſachlich gegliedert und in einem ſo fließenden 
Stil wiedergegeben, daß einem jeden, der ſich über den Volksſtamm 
orientieren will, das Werk aufs wärmſte empfohlen werden kann. S. 

Der ſechſten Auflage von Meyers Großem Konverſations-Lexiſion 
iſt nun der erſte Ergänzungsband 1909-10 angegliedert worden, Band 22, 
mit dem das rühmlichſt bekannte Werk eine wertvolle und bedeutſame 
Fortführung erfahren hat. Es gibt keinen Stillſtand, am wenigſten bei 
ſolcher Enzyklopädie, die ihrer Zeit bis ins kleinſte gerecht zu ſein ver— 
ſucht — es gilt immer wieder nachzutragen, anzufügen, auszubauen auf 
all den tauſend Gebieten des Lebens. Dieſer Arbeit unterzieht ſich der 
neueſte Band aufs gewiſſenhafteſte und bringt in ſeinen lehrreichen Ab⸗ 
ſchnitten über „Eingemeindungen“, „Modernes Städteweſen“, „Flug— 
maſchinen“, „Seismometer“, „Naturdenkmäler“ ꝛc. eine reiche Fülle wich— 
tiger Daten, Namen und Erklärungen, in denen auch die jüngſten Ereig— 
niſſe und Errungenſchaften berückſichtigt ſind. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


[Fafferfioe Kleider | 


Neue gefetzlih gelcützte 
Modelle aus der Abteilung 
für franzöliſche Kleider 
Schr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Der Rod fertig 


bis auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter— 
naht und das Verlaubern 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Kollektion 6 poltfrei 


Nähere Angaben über Farben und 


Preislage erwünlcht 
Halbfert. Kleider 


für Ball und Gefellfhaft in Seiden- 
batilt, Tüll, Wollbatilt, Seide 


ulw. 


Kollektion f polttrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünlct 
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Gustav Engel, Berlin so 


Potsdamerstr. 131. 
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Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke (auch 
Rekonvaleszenten, 


Beschränkte Krankenzahl. 


Geſchäftliches. 


Das Konſervatorium. Schule der geſamten 3Ruilibeor: 
Ruſtin. Selbſtunterrichtsbriefe bearbeitet von Kgl. Muide 
Blumenthal, Muſildirektor Oeſten, Muſikdirektor Prof. Paid, Prr - 
Lehrer am Kgl. akadem. Inſtitutf. Kirchenmuſik, Ooffapellmeiiter 7 
Direktor Dr. Wolter. Verlag von Bonneß & Hachſeld. t: 
Ein vorzügliches Studienwerk, in dem die geſamte Muiitrir: 
gründlich behandelt wird, daß es einen ausgezeichneten Cric 
von guten Lehrern erteilten Unterricht bietet. Tabel sit der : 
einer Form geboten, die ein ſofortiges leichtes Verſtänd nn 
Der Muſiktreibende findet in dem Werke alles das, me: z 
Förderung gebraucht, und wird in den Stand geſeßt, fid eine al 
muſiktheoretiſche Bildung anzueignen. Der Kgl. Preuß 1. der 
inſpizient Herr Muſikdirektor Grawert jagt u. a. über „20: i 
rium“: „. . . . Das neue Muſikunterrichtswerk muß für jeden : 
fid) eine tiefere allgemeine muſikaliſche Bildung aneignen mi. 7 
Nutzen ſein. Ich wünſche dem vortrefflichen Werke weiteſte oc 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Ein hübſches SofaRiffem wird immer ein willkommenes Geſchenk 


: man etwaige Flecke mit Baumöl ein, in das man geſchabtes, weißes Wachs 
ſein, beſonders heutzutage, wo man davon eine ganze Anzahl in allen | tat, und das man auf eine warme Herdſtelle ſetzte, damit fidi das Wachs löſie; 
Großen und in den verſchiedenſten Ausfuhrungen auf allen Rolitermöbeln | man poliere nach fünf bis zehn Minuten mit einem weichen Tuche die 
auf:uſtapeln liebt. Unſer heutiges Modell iſt für Geſchenkzwecke be: Stelle blank. Will man ſehr blind gewordene Möbel aufftiſchen, jo löſe 
ſonders deshalb ſehr geeignet, weil die ſchräg über das Kiſſen laufende man drei Teile Stearin in fünf Teilen Terpennnol auf, reibe diefe 
Streifengarnitur trotz ihrer Einfachheit ſeltener anzutreffen iit als geſtickte Miſchung, ders rund im Kreiſe reibend, auf die Mobel, bis We wieder 
Mandborten oder gerade aufgelegte blank erſcheinen, und reibe dann noch 
Streifen, man alfo fider annehmen einmal mit einem recht weichen 
tann, daß man etwas noch nicht Vor; Tuche nach. Eichenmöbel behandelt 
handenes darbietel. Daß die Stickerei man am beiten mit Bohnerwachs und 
bei dieſer Art der Montierung be— einer mäßig harten, kleinen Würite. 
ionders gut zur Geltung kommt und Scheinen dunkle Pluſchmobel fleckig, fo 
duß man wahrend des Arbeitens reibe man ſie mit einem Ga zebeutel, 
vete nur einen ſchmalen Kanevas— in den man Sauerkraut füllte, ab. 
oder Stoffſtreifen in Händen zu Einen reizvoll wirkenden 
halten braucht, darf ebenfalls als Schmuck für die Oflertafef, den 
Empfehlung fur dieſe „Aufmachung“ man aber vier bis fünf Wochen vor 
gelten. Ratſam it es, dub zur ber vorbereiten muß, gewinnt man auf 
Slickerei recht weicher Wolle zu be: folgende Art: Mehrere Schwämme, 
dienen und auch zum Bezug mog— in möglichſt gleicher Größe, werden 
lichſt ſchmiegſamen Stoff zu wählen, in lauwarmes Waſſer gelegt und 
denn nur dann wird das Liegen nach dem Aufquellen mit dem Samen 
auf einem Riten zu einer wirklichen eines beliebigen Sommergewächſes 
Annehmlichkeit. möglichſt dicht beſtreut. Daun hängt 
Winke für das Früßjahrs: man die Schwämme an ein Fenſter 
reinmachen. Alle polierten Mobel (am beſten, wo man Sonne erhoffen 
reinigt man querit mittels Staub— dari) und beſprengt fie täglich 
tudes und Pinſels, dann poliert mehrere Male, da üe ſtets naß ae: 
man fle mit klarem Waſſer und Yeder: halten werden müſſen. Das Be— 
lappen und reibt mit einem weichen, ſprengen muß ſehr vorſichtig ge⸗ 
nicht fuſſelnden Tuche nach. Zeigen ſchehen, damit der Samen nicht ſort— 
Wd dann noch Flecken, ſo iſt bei Maha | n] gepuſtet wird; auch müſſen die 
dont, Rußbaum- und Poliſander 7 3 Schwamme unbedingt auf dem 
mobeln ein Nachreiben mit einem in gleichen Plat bleiben, bis fie benutzt 
Petroleum getauchten wollenen Lappen ratſam, bei Ebenholzmobeln ein ſorg werden, da ſich ſonſt das Gewächs nicht gleichmäßig entwickelt. Nach 
ſalnges Froltieren mit etwas Oliven- oder Stearinol, bei Eichenholsmobeln einigen Tagen keimt der Samen, der betreſſende Schwamm wird mehr 
mit lauwarmen Bierreiten. In allen Fallen putze man zum Schluß ordent— | und mehr von grunem Ranlenwerk umzogen und gleicht ſchließlich einer 
lich mit einem weichen Lappen nach. Lackierte Mobel werden nur mu, blubenden Ampel, die man an einem mit bunter Seide bebatelten oder 
klarem Waſſer, dem Salmiakgeiſt beigefuat wurde, abaewaſchen und fofort | mit Goldbronze beſtrichenen Bindfaden am Oſtertag über die Tafel hängt, 
nachgetrocknet, auch kann man eine Ablochung von Weizenkleie benutzen, | nachdem man in jede Ampel noch Weidenkätzchen ſteckte. A. W. 
die durch ein Sieb gegoſſen und in abgekuhltem Zuſtande benutzt B 
Sind die lackierten Mobel vollkommen trocken gerieben, dann reibe 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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SCHOKOLADE 


EXTRA ZAAT ZUM ESSEN EXTRA FEIN 
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Wie diefe Palme 


das auf der Erde wandelnde Tierreich über- 
ragt, fo überragen die Pflanzenfette PALMIN und 
PALMONA (Pflanzen - Butter · Margarine) die tieriſchen 

Fette durch ihre Reinheit und Güte. Das beweiſt am beſten der 
Umſtand, daß Palmin und Palmona tieriſche Fette in det feinen 

und bürgerlichen Küche immer mehr verdrängen. 

Palmin zum Kochen, Braten und Backen. 
Palmona als Brotaufſtrich. 


r- 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m b. H., Berlin SW, 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen. Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ 


Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonníag: Ochſenſchwanzſuppe, Huhn, gedünſtet mit Reis“), 
Hammelrücken mit Tomatenſauce, Spargelſalat (Konſerven), Apfel⸗ 
ſinenkompott, Kaſtanienpudding mit Chaudeaufauce**); ober: Nudel- 
ſuppe mit Hühnerklein, Blumenkohl mit brauner Butter und Kalbs⸗ 
zungen in Kräuterſauce, Orangencremetorte ***). 

) Huhn, ge dünſtet mit Reis. 3 junge, ausgenommene, geſengte, gewaſchene 
und dreffierte Hühner werden in etwa 150 Gramm heißer Butter eingelegt und in diefer 
hellgelb e aber nicht gebräunt, dann mit etwas guter Fleiſchbrühe abgelöſcht 
und in dieſer kurz weich gedünſtet. Die entfettete Brühe wird mit einer weißen Mehl- 
[wipe zu einer ſämigen Sauce gekocht, mit etwas Madeira abgeſchmeckt, dieje durch 
ein id gegoffen unb über die Hühner, die in einem Reisrand angerichtet werden, 
gegoſſen. 

% f atanienpubbing mit Chaudeaufauce. 2 Pfund Kaſtonien wer 
den geſchält, in heißem Waſſer gebrübt, abgezogen und dann mit ‘, Liter Milch nebſt 
einer halben Stange Vanille fo lange gedünſtet, bis die Milch vollſtandig eingekocht ift 
und die Maronen weich find, worauf fie durch ein feines Haatſieb geliebt werden. 
75 Gramm Kartoffelmehl werden in |, Liter Sahne verrührt unb mit 45 Gramm 
Butter zu einem Brei gekocht und diefer mit den durchgeſtrichenen Kaſtanien zuſammen— 

erührt. 175 Gramm Butter werden leicht gerührt, dazu gibt mah nach und nach 
0 ee fowie bas Kaftanienpürce und zieht zuleßt den qutacidlagenen Schnee der 
Eiweiß unter bie Maffe, die man dann in die gerichtete Puddingform füllt. Man kocht 
dieſen Pudding im Waſſerbad etwa 60—70 Minuten im Ofen. 
wird dazu ſerviert. 

***) Drangencremetorte. 3 Eiweiß werden zu ſteifem Schnee geſchlagen. 
mit 250 Gramm feingefiebtem Zucker gemiſcht und dieſe Maſſe in der Große einer Torte 
auf ein mit Jucker beſtreutes Papier rund aufgeſtrichen: am Rande wird ein fingerhoher 
Rand geiprigt unb bann bie Torte im Ofen febr raf etwa 5—8 Minuten gebacken 
6 Eigelb, 100 Gramm Zucker, der Saft einer Zitrone, die an Jucker abgeriebene Schale 
einer Apfelſine und ein Glas Weißwein werden auf dem Feuer zu einer dicken Creme 
gerührt. die man dann kalt ſchlaͤgt, mit 6 Eiweiß vermiſcht und kurz vor dem Auftragen 
der Speiſe in die Torte einfullt. 


Montag: Gebrannte Grießſuppe, Kartoffelauflauf“) mit Sardellen 
ober Friſche Rinderrippen mit Meerrettichſauce und Bouillon: 


kartoffeln, Kartäuſer Klöße mit Fruchtſauce. 


) Kartoſſelauflauf. Etwa 15 große Kartoffeln werden in der Aſche ge 
braten. Nach dem Auskühlen werden ſie geſchalt und mit 100 Gramm Butter geſtoßen. 
Darauf wird etwas Salz beigegeben, ebenſo 5 Eigelb. !, Liter faure fette Sahne, 6--8 
in kleine Stückchen geſchnittene, entgrdtete Sardellen. 100 Gramm geriebener Schweizer 
faje, etwa 2 Löffel Mehl unb der Schnee der Eiweiß. Dieſe Waffe füllt man in bie 
ausgebutterte Auflaufform und bäckt den Auflauf eine Stunde. 


Dienslag: Baumwollſuppe, Gemiſchtes Gemüſe (Konſerven) mit 
a urger Brattlopfen oder Gedämpftes $jammelflei(d) *), Vanille: 
auflauf. š 


* Gebümpftes Hammelfleiſch. 4 Mobrrüben, 5-6 Zwiebeln und eine 
Selleriewurzel werden in febr feine, dünne Streifen oder Scheiben gefchnitten, geſalzen 
und gepfeffert. 4—5 Pfund Hammelbug werden ausgebeint, in dünne Streifen ge 
ſchnitten und ebenfalls geſalzen und gepfeffert. 2. Pfund rohe Kartoffeln werden ge 
ſchält und in Stücke eſchnitten und abwechſelnd mit den Gemüſen und dem Fleiſch in 
ein gut ſchließendes Geſchirr eingelegt; etwa 2', Liter Waffer oder Fleiſchbrühe werden 
darüber gegoſſen und das Ganze etwa 2—2 ½ Stunden im Ofen gedämpft. 


Miitwoch: Klare Suppe mit Leberklößchen, Kalbfleiſchrollen in 
weißer Sauce“) mit Butternudeln oder Grünkohl mit Pökelrippen, 
Eierſchneeſpeiſe mit Schokolade. 


) Kalbfleiſchrollen in weißer Sauce. 2!,—3 Pfund Kalbskeulenfleiſch 
werden in handbreite, dünne Scheiben geſchnitten, geklopft und geſalzen, dann ausge⸗ 


(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teil, 


Eine Chaudeaufauce 


‚ Über den hygieniſchen Wert des Badens ift fid) heute Arzt und Laie 
in gleicher Weiſe klar; für das allgemeine Wohlbefinden iſt oft das Bad 
die bejte Medizin. Wir mochten heute auf eine neue Vadewanne bin: 
weiſen, die beſondere Vorzüge aufweiſt, da ſie ſowohl durch Gas wie 
durch Spiritus geheizt werden kann, ſo daß jeder ſich raſch und bequem 
fur ein paar Pfennig fein Bad eu bereiten in der Lage it. Die erwähnte 
Wanne hat ferner den Vorzug, daß ſie, wo es an Platz fehlt, nach Gebrauch 
mit oder ohne Heizung, hochgeſtellt in irgendeiner Ecke untergebracht 
werden kann. Wo Waſſerleitungsdruck vorhanden üt, läßt jid) auch ein 
Füll⸗ und Entleerungsapparat ſehr vorteilhaft verwenden. Nicht der 
kleinſte Vorteil dieſer Badewanne iſt es, daß ſie ihren Beſitzer unabhängig 
von der Badeanſtalt macht. Näheres daruber erfährt man durch die Firma 
Wilhelm Mohr, Hamburg 36 b, die jedem Intereſſenten weitere 
Auſſchlüſſe erteilt. 


Kgr. Sachsen. 
echnikum 
Mittweida. 


or: Professor A. Holst. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik. ee 


Sonderabteilangen f. Ingenies 
Techniker u. Werkmeister. m 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lebrfabrik- Werkstätten. 
te Janrestrequenz bisher : 
8610 Studierende. Programm ete. 


Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Haare lassen 


elseitig behandeln, wirklich pflegen 

nur durch wenige Mittel. Das bekannte 
„Shampoon mit dem 

schwarzen Kopf“ 

eit vielen Jahren millionenfach 

ewährt und lindet immer grössere Ver- 

bre rb allen Gebildeten, die durch 

Hebung der natürlichen Funktion der 

Kopinast gesundes und schönes Haar an- 

streben, „Shampoen 

mit dem schwarzen 


"n1 


Kopf“ macht das Haar schuppenírei, glänzend und gibt 
a ríitigem Haar volles Aussi n Man verlange beim 
Einkauf ausd |, Shampoon mit dem schwarzen 
Kopf mit der nebenstehenden Schutzmarke und lehne Nach- 
ahmungen d Orig Fabr tes kategorisch ab, (Paket 
20 P Pakete M ı mit Ei-, Teer- oder Kamillen- 
Zusatz Paket 25 Pi., 7 Pake M. 1,50) in allen Apotheken, 
Sobelomasets Irogerien ui iriumeriegescháíten erhältlich 


Hans Schwarzkopf, G. m. b. H., Berlin N37. 


Ingenieur-Akademie 


WISMAR i. M. 
für Maschinen- u. Elektro-Inge- 
nieure, Bau-Ingenieure und 
Architekten. (kisenbeton und 
Kulturtechnik. 


— — PENIS 


Technikum Altenbu rg 


Direktor: Professor A. Mewak. 
Masch.-, Flektro-, Papier-, Automob.-, 
Oas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Programm frei. 


B HABEN SIE SCHON DEN DIEB- 


essicheren und hygienisch vollkommenen 


Post-, Frühstück- und Milchaufnehmer? 


Sie 


iesen unentbehrlichen. 
dienenden Apparat von 
| ratis, 


von Boten ohne Schlüssel zu be 
M. 3 an llustrierte Preisliste gt 
te, erhalten hohen Rabatt 


ROBERT RICHTER SOWNE ©- m- ZENLENDORF-BERLIN W. 


Eine Mutter 


schreibt: . . anch bei meiner 
kleinen Tochter von 6 Monaten 
bringe ich nur Ihre Präparate in 


Anwendung, sie ist deshalb nie- 
mals wund.“ 


Gleiche und ähnliche Zu- 


schriften gelangen in grosser An- 
zahl in unseren Besitz. Wer die 
Weng intei Badal i Vasenol-Puder einmal versucht 
= Puder! TT hat, wird deren viele und uner- 


reichten Vorzüge solort erkennen. 

Vasenol- Wund- und 
Kinder-Puder ist im ständi- 
gen Gebrauch zahlreicher Krippen, 
Säuglingsheime, Entbindungs- 
anstalten etc, und wird von den 
hervorragendsten Aerz!en als das 
beste Einstreumittel für kleine 
Kinder bezeichnet, durch «as 
Wundliegen, Wundreiben, Ent- 
zündungen und Rötungen der Haut zuverlässig verhindert werden. 

Zur täglichen Toilette leistet „Wasenol-Sanitäts-Puder“ zum Ab- 
pudern des Körpers, insbesondere aller unter der Schweisseinwis kung leidenden 


Körperteile, der Achselnóhlen, der Füsse (Einpudern der Strümpfe) als Vorbeugungs- ye 


mittel gegen Wundlaufen, Wundreiben, Wundwerden zarter Hauflältchen =s 
Hautreizungen aller Art unschatzbare Dienste. * “mit 
Zur Schweissíussbehandlung verwendet man Vasenoloform-Puder ™ 


glänzendstem Erfolge. en erhältlich. 
zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien 


In Original - Streudosen N 
-zig-Lindenau 
Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Lei 


— USES 


— —— 


EET" 


zZ = win. T =” FL PN "Mn SD oh ie md 7 t 
> aA Eu nodu 


Für die Küche. coat 


breitet und mit zerlaſſener Butter beſtrichen. 4—5 Semmeln werden von ber Rinde be: — a it Man - ble Cm eras. r 
freit, fein gewiegt unb mit feingebadten Zwiebeln, Peterſille, Salz, Pfeffer unb Mus- gemachten Früchten. 
katnuß gemifcht, bie beftridyenen Fleiſchſchelben werden mit der Hälfte dieſer Miſchung be» Freitag: Hirnſup v 1 
ftreut, aufgerollt, mit Bindfaden umbunben, in zerlaffener Butter in ein breites Geſchirr pe, - jen, Lows 
eingelegt, die zweite Hälfte der Semmelmiſchung wird darüber geſtreut, das Geſchirr pudding mit Sale or M 
bedeckt und etwa 15 Minuten angedämpft, dann werden Weißwein ſowie etwas Fleiſch⸗ *) Haſelnuß creme. 60 i weis T 
brübe und Zitronenſaft dazugegeben unb die Rollen in dieſer Brühe -— gebünftet. | ben heißen Ofen gegeben, damit Krk id u € 
Augen, mit 30 Gramm Zucker 


Die Brühe wird bann abgegoffen, mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer Sauce aus | bie fle grob g 
ekocht und mit 2—3 Eigelb abgezogen, diefe wird über die angerichteten, vom Bind hierauf in 4, 10. W a. 
ſaden befreiten Rollen gegoſſen. tunde ziehen I Ind Aree 
Donnerstag: Legierte Sagoſuppe, Gerührtes Kalbshirn mit 
Setzei oder Eingelegte Bohnen mit Bratwurſt, Creme von ſaurer 
Sahne *). 
*) Creme von faurer Sahne. 1 Liter dicke, ſaure Sahne wird mit 250 


Gramm feinem Zucker gut geſchlagen, dann werden 30 Gramm aufgelöſte und auf 


gekochte Gelatine darunter gezogen. Von dieſer Maſſe werden in eine Glas- ober Por 
zellanſchüſſel einige Löffel eingegoſſen, dann legt man einige mit etwas Rum beſeuchtete Schweinebauch oder Blanquette pon | 


Biskuit darauf, gibt wieder Creme darüber und fährt fo fort, bis die Sahne aufge Windbeutel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Feinste Fleischbrühe 


Originalbüchsen zu 10 50 100 200 0 500 Würfel 
M. -50 240 4.75 9.25 20.- 


gerührt, die 15 beni b | We auf t j 

Kochen Select agen. Selb Errat g fie miti amm 

kochter Gelatine gem ingt Die Creme a E 3u werden. 
> Liter quita ene Sahne oe laf d n in 

und auf Eis geitellt. Es witd eine falle £ anile: u der Sy 
Sonnabend: Leberreisſuppe 


. 


zur Bereitung von Gemüsen, Saucen usw. stellt men o r 
t -pr 
„MAGGI Bouillon-Wiirfeln. 8 


Allein echt mit dem Namen MAGGI und dem Kreuzstera - 


V 


Er 


Offenbach Kr rr 
I nni mi aM. 4, Fabr. I- E Ein Satz $ 6 Stück 


f. Invalidenrád., Kranken- 
| dieser garantiert feinsten, starken 


fahrst. f. Straße u. Zimmer. | s * « 
Rein-Aluminium-Kochtöpfe mit Deckel 


Klosett-, —Ó Ruhemöbel. | 
kat. 1911 95 Abb. gratis. 

| von ca. 1—5 Ltr. Inhalt, poliert oder 

silbermatt, kostet Ihnen M. 23.40 

franko Nachn. direkt bezogen von der 


Thür. Aluminium-Industrie, Eisenach 8. 
Jllustr. Preisl. auf Wunsch kostenlos. 
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Kinderwagen, Babykörbe, 
Rohrmöbel, Leiterwagen, 
Reisekörbe, Industriekörbe 
kauf von Fabrik Julius | 
Tretbar, Grimma Nr. t32 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interess. Artikel angegeben. 


„Instrumente 


für Orchester, 
Schule und Haus. 
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Jul. Heinr. 3 
LEIPZIG, Querstrasse 26 28. 


PrimaKanariensänger-Edel- 


| ) 
roller, die besten, die es | J. en. 
gibt, liefert jederzeit überall- 4 
hin, nach Güte à 8, 10, 12, | 


Probezeit. Preisliste frei. — 
Julius Häger, St. An- 
dreasberg (Harz) 290. Züclı- | 
terei und Versand seit 1864. | 


Hygienische 


Bedarfsartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllustr. KATALOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 
auf Verlangen gratis. 
Sanitätshaus , „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 2. 


15, 20 M. u. höher. Garantie- 


| Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- 
u. Familiengetränk, wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 
| u. verordnet für Nervöse, Ueberarbeitete, Rekonvales- 
zenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- 
lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, 
aber ermüdet nicht. Nicht süss, wie die mit Zucker 
versetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 
Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 
Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 
sich an die Fürstliche Brauerei Kóstritz, die gern Aus- 
| kunft Gber bequemsten Bezug gibt. 


e Rrankenselusifatrer, 
Krankentahrstihle 


liefert die Speziallabrik 


Rich, y | „Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer rein Wirtjam erprobtes 
Ar alle 


4 * 


W 


unſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe, un en, 


ülete, fautunreinigfeiten. Echt „Chloro vom orium „Leo“ 
J Dresd -Löbtau 8 Tube 1 Mt. Bei Einfendun vr is Mt. franto Poiret. ober durch atle Aporpeten, 7 
^ Katalog gratis, | Drogerien, Iriſeur - unb umeriegeſchäſte. 


Tal ) dus Ginreilemiltel 
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Winke für Sammler. 


Für Briefmarkenfammeer dürfte wohl im J hre 5 : 7 7 
Jahre 1911 Bavern dem jetzigen Stücke , ; ** ous 

8 größte Intereſſ⸗ ſpruche V eae gen Stücke wurden jedoch einige Millionen gedruckt. Die Ar: f= 
)05 3 Sittereile Deaniprudien, Seit dem Jahre 1875 iſt dort tort: markenfreunde werden an dieſer Jusilaumsausgab fich tid line bade 
vährend das glei n arfenbildnis, namlich das bayeriſche Wappen in haben. Denn dieſe Marken von denen ‘ite li bd Bante Sua dide e 
I U N. * * * Ip 5 ; [1105 2 0 $ * , 
brägedruck, ad ( ebrauch. 2 ea UM. Uhilateliſten in Betracht unter „Blätter und Blüten“ zwei Werte in Original en, Sai 
ommenden AI bánberungen. eitanden im Waſſerzeichen. Nun aber erfolgt | werden alle in genügender Anzahl dem P ablif große wiedergeben, 
inläßlich nee. 90. Geburtsfeſtes Des Brinsregenten Luitpold von Bayern werden, ſo daß ſie jeder leicht ext alten t atisi e genad 
ine Neuausgabe, dor Marken. Fürs erſte erſcheint die eigentliche ubi: Aufáffid d Ani = i x disi > , 
aumsmarke zu 8 Pf., deren Entwurf jetzt in Anfertigung begriffen iſt. siste Jal . Ps > y verfitátsjubifaums zu Breslau. das im Auguſt 
Diefe Marke wird nur einige Tage, um den 12. März, im Gebrauch Rorlis Sres begangen wird, werden in der Königlichen Münze zu 
ein. Ferner erſcheint hs Neuausgabe aller Markenwerte von 1 Pf. un Dreimarkſtücke geprägt werden, ähnlich wie man es in Berlin 
iS 20 M., im ganzen 15 Stück. Dieſe werden nicht mehr in Präge— tte Andenken an Ns dortige „Univerjitätsjubiläum machte. Dieſe 
rud, fondern in Flachdruck hergeſtellt und zeigen in zwei Ausfuhrungen Media e n Aufgeld von 50 Pf. pro Stück erhältlich ſein. Auch 
des Akademieprofeſſors a. D. Fritz v. Kaulbach in verschiedenen Farben: 90 ie Bundesrat keine uüſtimmung dazu gegeben, daß zur Feier des 
tance auf feds verſchieden getonten Waſſerzeichenpapieren das Porträt inii eee pu Prinzregenten Luitpold von Bayern drei Denk— 
des Regenten, und zwar bie Markwerte das Bruſtbild in Jaägertracht münzen mit deſſen Bildnis in der Höhe von 21, Millionen Mark geprägt 


" haz] ^. . 


"AR t T erde 
nit geſchmackvoller Einrahmung. Daneben werden auch Jubiläums: werden. 


»oitfarten, Kartenbriefe und Poſtanweiſungen hergeſtellt. Non den Jubi— Wie in Belgien, ſo wollten auch in Deutſchland verſchiedene Sozial: 
aumspoſtkarten erſcheinen zwei Ausgaben, die recht hüͤbſch ausgeführt politiker die ſogenannten Sonntagsruhemarken einführen. In Belgien 


ind. Die eine zeigt den Regenten. zu deſſen beiden Seiten je ein Kind gibt es nämlich derartige Marken, die den Vermerk „Am Sonntag nicht 


^n altbayeriicher Tracht Mebt. Die zweite Poſtkarte ftellt einen Triumph: zu beſtellen“ tragen. Die Neichspoſtverwaltung aber erklärte, daß dieſe 
vagen dar, gezogen von zwei weißen Hirſchen, auf dem ein Genius Einführung fürs erſte unnötig fei, da die Poſtbeſtellung am Sonntag 
itzt, der das Medaillon des Regenten trägt. Dieſe Neuheiten werden ehedem ſchon auf das mindeſte reduziert ſei, ſodann aber auch unpraktiſch 
m Marz verausgabt. Jetzt erſcheinen noch die alten Marken, jedoch mit ſei, da das Ausſortieren der mit dieſen Marken verſehenen Briefſtücke 
yerändertem Waſſerzeichen. Außerdem hat die 5 Pf.-Marke eine ganz noch mehr Zeit in Anſpruch nahme, als wenn ſie ſogleich beförder! 


Jahren, jedoch nur in wenigen Stücken, verausgabt worden war. Dieſe 1 
frreichten wegen ihrer Seltenheit einen Sammlerwert bon 40 M. Von Schluß des redaktionellen Teils. 


Jn 


NUI Nala t, ^ | i 2 FF en 

Der Unſverlalſchwitzapparat bat fid) feit 
20 Jabren weil einfad) im Gebrauch und 
zuverläffig in der Wirkung als Bausarzt 
aufs befte bewährt. Er ift ohne Hilfe zu 
benutzen. Preis komplett 40 Mk., Katalog 


" über alle Badeeinrichtungen koftenfrei. 
Moosdorf & Bochhäusler Sanitätswerke, 

Berlin $0. 33, Moosdorfftr. 22. Filiale W, 

Bülowftr. 22. Goldene Staatsmedaille, 


Weltbeherrschend `- 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


Leichner's 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
epudert ist. Zu haben in allen 
"arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


Vor dem Schlafengehen 


ist die beste Zeit zur Darreichung einer Dose „CALIFIG“, wenn 
immer sich bei Kindern Verstopfung oder sonstige Verdauungs- 
storungen zeigen. Dies rein pflanzliche, völlig unschadliche Abführ- 

i ckend, dass die Kinder es willig und gerne 


Jede Mutter sollte »CALIFIG“ im Hause haben. i i Gleichberûhmte Marken sind auch: 
Nur echt in Originalflaschen, in Karton mit Schutzname ,,CALIFIG“ . : | e ormelis puder 
zu M. 2.50 und M. 1.50 die Flasche. | . ill IDI nnt 
Ir 
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1 Das nunmebr feit etma 30 Jahren 
c Zur Kurzweil. 229 Präparat „Dialon“ Engelhards Diachylon 
: in hervorragender Weife alle Anforderungen, bie 
Verwandlungsrätſel. zum Gebrauche in der Kinderſtube und für (rm 
Mit Hilfe von drei fubitantivifchen | Bedeutende Arzte des In und Auslandes beiten 
Zwiſchenſtufen verwandle man Dialon zur Heilung und Verhütung des quale 
Spinat in eine Tomate. Jedes Kinder; es ſollte daher in feiner Sinberjtube fehlen 
Wort muß aus dem vorangehenden | bei regelmäßigem Einpudern der Sórperitellem, welche der 
durch Anderung von drei Buchſtaben Schweißbildung beſonders ausgeſetzt find, die wohl tige | 
entſtehen, ohne Umſtellung der übri- | desinfizierenden und ſchnell heilenden Eigenſchaften. Ge 
gen Buchſtaben. Die zu ändernden geriebene, und wundgelaufene Stellen und macht fid) gerade * 
Buchſtaben find durch Sternchen an: als hygieniſches Toflettemittel und im Gebrauch pon Samin = 
gedeutet, wo ein Punkt ſteht, wird | Sportsleuten. In Krankenhäuſern und von Wyte wey De | 
der Buchſtabe des vorangehenden mancherlei Hautleiden mit beſtem Erfolg angewandt Im eigen 
Wortes beibehalten. K. ed tereſſe achte der Käufer auf den geſetzlich geſchüßten Namen e 
K. Schw. wegen der zahlreichen Nachahmungen oder ſogenannzen Erſaß Erz 
in Apotheken iit es erhältich. 


§ i ———————— —½c 

| * Logogripb. Sammler von Briefmarken ſollten nicht verjiumen, fh die fv 
Mit m iſt's mehr als Kühnheit liſte der leiſtungsfaͤhigen und altrenommierten Briefmarten Am e 

Und racht ſich oft gar ſchwer; Marbes in Bremen kommen zu laſſen; fie finden dort mo o 
In das mit q kam mancher, bei billigen Preiſen. An ſichere Perſönlichkeiten fenbet die e 
ver weit fuhr übers Meer. t Wunſch auch Kollektionen von einzelnen Briefmarken zur Aueh en 

Ernſt Kümpel. wahl, jo daß fid) jeder Sammler, bevor et feine Wahl tit, amie 

— der Ware überzeugen kann. Die Zuſendung erfolgt per Pine 

if Koſten der Firm ährend die Ri i i re 1. 

Schluß des redaktionellen Teils. | Rotten 55 Bestellers zu geschehen t in gleich Barr n 


Der Stolz 


des wei 


terkenpferde ~ 
Lilienmilch-Seife 


von Bergmann &C?,Radebeu! — 
verleiht ein rosiges, jugendfrisches Antlitz u" 
einen reinen, zarten, blendend schonen Te 

PREIS sT.50 PF. » ÜBERALL ZU HABEN 


schafft langes volles uppiges weiches 
seidiges.duftiges Haar. Beseiligr 
Haarausfall und Kopfsthuppen 


Seit vielen Jahren stets bewährt 


: Gabaa PARAE 


——— —— 


——— 


Handels-Hochschule Mannheim 


Schulgebäude: A 4, I oo Seminarbetrieb und Bücherei A 3, 6 


Unternch k - = 
und der Hang c ne Mannheim, mit Unterstützung der Universitat Heidelberg 
Kammer zu Mannheim. Dem Gr. Bad Unterrichtsministerium unterstellt. 


. t nd Iswisst 1120 r x Y 
Lehrplan x Hindelswissenschatten, Volkswirtschaft-lehre, Versicherungswesen, Rechtswissenschaft, Naturwissen- 


Schalten. graphie, Tec See XE ner i i É i 
Ausbildung. Gen erbliche hence 1 und Warenkunde. Sprachwissenschaften, Allgemeine wissenschaftliche 


Das Vorlesungsverzeichnis ben pommersem. 1911 kann v. d. Handelshochschule nen a 
uch auf Anfragen gern Auskunft erteilt, unentgelll. bezog. w 
Beginn des Sommersemesters: ., April 1911 


werd G 
Anmeldungen giden vom x Arni ab von der Handels-Hochschule Mannheim und der akademischen 
liiis ech er Universitit Heidelberg enigegengenommen. 


4 
J 
' 


F. Beilage zt 


nen August Scherl A m 


„ Anzeigen Ann thrne ei len Annan, ene xrnedis 
exper 
* 1 & 4 f 


i 
b «i en. Liberleid, Frankfurt 
TE. Strassburg i. E., Stutto Irt. Wien, wurzburg, Zürich. e Zeilenp 


reis M. 2.50 für 


L I Hb 


b. H., B 


a. ivi, 


D x 
rlin SW, 68, isse 41. und D&ube & Co. d. m. b. H., Berlin Sw. 19, 
Halle a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme Ga. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zimmerstra 


24 


ENN Jur Kurzweil. 22-5 


Scherzrätſel. 


„Aus eines Mannes Rippe ſchuf 

er Herr das erſte Weib ... 
Das iſt doch wohl ein Märchen nur 
Zu müß'gem Zeitvertreib! 


Homonym. 


Willſt du aus Fleiſch und Blut mich ſehn, 
Mußt nach dem ewigen Rom du gehn. 


In. Frankfurt an dem Main erſchaut 


Dem Weibe nahm er Kopf und Fuß, Dein Auge mich aus Stein ereduk 

Schuf ſo den erſten Mann.“ — Am liebſten werd' ich dir wohl ſein 

Wer iſt's, der ſolcher Theorie Aus dunkelm Glas — gefüllt mit Wein! 

Sich dreiſt vermeſſen kann? M. v. K. F. Müller⸗Saalfeld. 
8 Schlnß des redaktionellen Teils. 


tragen mit grösstem gesundheitlichen Vortei 


ein diskretes Umstandskleid, das hygienisch 


Springen, kein Klanen., 
halb kein Ausdehnen. 

keine Rostflecken, 
Hilfe. ohne Nadel, 


Kein 


ohne Zw irn, 


Selbst die 
tadellose Figur darin. 
erztlich empfohlen. Schutzt den Körper vor 
der Deformation, befreit ihn von lästigem 
ruck. Thaly sia - Umstandskleider sind ge- 
ndheitsfördernd: sie verursachen keine 
uetschung, keine Einschnürung, sichern da- 
T auch leichte Geburt. Sie vermeiden, da 
e normale Wachstumsrichtung durch die 
veckmassive Erweiterung nicht gehindert 
rd, auch die Bildung des Hangzeleibes, 
ich der Entbindung als Hauskleid weiter 
tragen. Das bequemste und angenehmste 
Tragen für jugendliche. empfindliche und 

starkere Damen. Man verlange das illustrierte Büchlein „Die werdende Mutter“ 
von der Thalysia Paul Garms ts. m. b. H., Leipzig 743. Prcis 
ennig postfrei, Dieser Betrag wird bei der ersten Warenbestellung vergütet. 


Einfach, Praktisch und dauerhaft sind die Vorzüge der 


OP EL - Nähmaschinen 


für Familiengebrauch und Gewerbe 


Zur modern:n Kunststickerel sehr geeignet. 
Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualıtät, 


| 
— Man Op 


ich anschmiegend. 
Jamen haben eine 


^t 

cud 
-7 "T 
med. t 
— — "ue T 


= A, Rüsselsheim a M. zs. 
p ethnische Hochschule In Stuttgart 


gen unentgeltlich. Programm 50 Pfennig (Ausland 60 Pfennig). 


Kaufen Sie dieselbe 
bei 


ener Straussteder. 


AM leistungsfah 
Mig D 


echte, schöne Feder für billiges Geld zu erhalten. 
^ Strauss: | 
M., 50 


# 2 M., 45 cm nur 3 
breit 10 M., 25 cm breit 20 M. Preis- 
Bestellen Sie noch heute. Gerade Jetzt habe 


liste gratis. 
eine besonders sch Hesse hat das Beste, 


— 


‘Werdende Mütter 


U : - = 
| und asthetisch vollendet. ist. und schön E sind gesundheitlich 
nannt Werden muss. Der gesetzlich geschutzte von höchstem Wert. 
:rweiterungsverschluss ist einfach und prak- A 
| M M | | usserordentlich haltbar 
sch. Kein Drickknopf, deshalb kein Auf- i 


Gummi, des- 
Kein Metall, deshalb 
Zu erweitern ohne fremde 
ohne Schere. 
mmer tadellos sitzend und jeder Körperform 
| stärksten 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 


daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! EleganteFormen! 
Kataloge ven allen Verkaufsstellen gratis. 
Nachstgelegene Verkaufsstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Die belebende fingi 


bet „Minze“ feht in ihrer Art einzig 0g. 


Cie 


— — 


findet ſich Ronzentriert und veredelt in 


Rieqles 


Minzengeift. 


Einige Tropfen Ricqlès Minzengeiſt in 
ein Glas Zuckerwaſſer gegoſſen, geben ein 
wundervoll aromatiſches Getränk von tief 
erfriſchender Wirkung, das Mund und 
Rachen desinfiziert und dem Atem einen 
reinen Duft verleiht. 
Ricqlès Minzengeift tit ein alt: und guts 
bewährtes köſtliches Hausmittel, das man 
nie ausgehen laſſen ſollte. 


5, M. 1.95, M. 1.35 und M. 1.10 
merien und Apotheken. 


Erhältlich in Flakons à M. 3.6 
in Drogerien, Parfü 


Unubertroffen 
Unentbehrlich 


. : 


n 
aye 4, 
) qt OM 


— 
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Fleischsuppen ohne Fleisch herzustellen — ein 
Rätsel, das jede Hausfrau lösen kann, wenn sie 


Liebig's Fleisch - Extrakt 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 


a) füt finaben. 


Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung 
in allen Gymnaſtal- und Realſchulfächern. 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Körperpflege. 
Sehr gute Erfolge auch mit ſchwierigeren 
Schulern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 
früherer Zöglinge. Auslunft erteilt Herr 
Rechtsanwalt Hißbach, Eiſenach. 


Schüler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penſional gewiſſen— 
hafte Pflege, Erziehung und Nachhilfe. Emp⸗ 
ſehlungen aus beſten Kreiſen. Halle a. S., 
Bernburgerſtraße 28, Tel. 1293. Waldſtein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. 

Oſtern d. J. finden wieder mehrere Knaben 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. 
Gründliche Vorbereitung bis llb. der 
Gymnaſien und Realanſtalten. Erziehung 
mit den eigenen Kindern. Auskunft durch 
Eltern früherer Penſionäre. Pfarrhaus 
Hohenleuben (Thüringen). 


b) für Mädchen. 
England. 


LONDON. Diss yesi xum ej S 


Deutſchl. Smith.2.Queen s Ave Muswell Hill. 


Frankreich. 


Y, Std. von Paris. — Penfionaf. Herri. 
geſunde Lage, bir. am Wald, Elektr., Zentr.- 
Heiz. Von April ab: St. Germain, 6 Rue 
Jeanne d Arc. — Sprachen, Künſte, Muſik, 
Sport. Mme. de Pape, Lehrerin der 
Literatur bei J. K. H. der Prinzeſſin Albert 
von Belgien. — Proſpekt bis 15. April: 
26 Rue Felix Delhaſſe, Brüſſel. 


Schweiz. 


reiſe: pro Zeile 
oder SPTO Wort in Fetidruck 


Ce e 3 AO Nu INE CAT Ms 


larens-Montreux Pensionnatde 
O | Demoisel'es. 
Villa Petit Basset, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 


Prolesseur de musique. 


[ressior (Neuchatel), Suisse. lódterpen- 
fionat Mme. O. Blanc - Beurnier. 
Grdl. Erlern. der franz. Sprache. Prächt. Lage, 


r. Gart. Preis Frs. 1000 jabri. Proſp. u. Ref. Marin 
nsionnat Cyrano empfängt noch einige junge 


. Quai d'Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles; études sérieuses des 


langues; arts d'agrément. On ne reçoit pas | 


deleves pour moins d'une année. Ouver- 
ture de nouveaux cours: ler mai 1911. 
Directrice: Mademoiselle L Barriere. 


— 


benutzt. 


— > 
— | Ux p» 

$ ia CAD - d SL. 
c ged fl "o en 


Rleiner Vermittler 


M. 0,95 
„ ER: 0,25 
\pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 


Für Chiffre-Gebühren extra 


Töchterpenſionat Valmont 


Tauſanne. Uv. des Ceriſiers. M. Andre 


Imer, prof. de diction française au Con- 


servatoire et à l'Université. 
ganlanne. Fre‘ sio 
Penfionat. 
12 Töchter Sprachl., wiſſenſchaftl., geſellſchaft⸗ 
liche u. häusliche Ausbild. Höhere Töchter— 
u. Handelsſchule. Schönes Familienleben. 
Modern. Komfort. 1000 Mk. Park. Spiels 
plätze. Herrliche Lage. Proſp. Reſerenzen. 


| Cháteau 

Lausanne, «pennis 

Hóheres Tóchterpensionat |. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
Tennis ac. Mod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerj.- und Konverſat. Profeſſoren, 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. 


Cauſanne, Rafude. Töchlerpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Villa Olivier. Petit 
Lausanne Pensionnat Demoi- 
selles, ler ordre. Education distinguce. 
Frangaisafond. Mr. et Mad Ed. Piguet, prof. 


Lausanne. Villa Roselier. 
Kleines feines Töchterpenfionat. Grdl. Erl. 
Fr. u. Engl. Mujit. Haushalt. Zufchneide u. 
Kochkurſ. Sport. Deutſche Ref. Mme. Kloers. 


Caujanne Das Haushaltungspenfionat 
. Camp. Mont-Choisi 

wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, 
Schneidern uſw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche, geſunde Lage. Mod. Komf., gr. Bart. 
Tennis. roſp. u. Ref. Mmes Racle. 


Campagne Benvenue 
£aujatine. che wen mmes Aufer. 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referenzen. 


Campagne „Dilla 


Cauſanne- Morges, Chateau ä-Lonay, In- 
ſtitut Mme. Dr. Geißler, nce de Palacios, 
institutrice, Aerztin (auch deutſche Staats- 
examen „Sehr gut“). Gründliche Ausbil- 
dung im Franzöfiihen, Sprachen, Wiſſ., 
Muſik, Malen, Häuslichk. Diplom. Lehr⸗ 
frajte. Hygiene, orthop. Turnen. Turn-, 
Rollſchuhſaal, Tennis, Zentralheizung, elektr. 
Licht, Badeſtrand, herrl. Ausficht: Genferſee. 
Montblanc. Mäß. Preis. 


Morges, ggg. dert. 
Jieudjátel (S 
penjionat, 


erpenfionat 
e. Grand. 


eiz) Töchter - 
illa Bellevue, 
Töchter zur 
rünbl. Erlernung der franz. Sprache. Kochen, 
Feinbäckerei, Einmachen d. Gemüſe u. Früchte, 
Haushaltungs- u. Gartenbauſchule. Schönſte 
u. gejunde Lage, am Neuenburgerſee. Proſp. 
zur Verfügung. Frauen Hildenbrand. 

fugano. Töchlerpenſionat von au 
Dr. cendi. Proſpekt. Referenzen ari a 


Der angebotene Stellen pro Zelle netto. 
xk ür geſuchte Stellen pro Zeile netto... 


Es enthält die Genussstoffe besten, 
frischen Ochsenfleisches in konzentrierter Form. 


M. 0,80 


. M. 0,20 


Lugano. Töchter -Inſtitut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion des Erziehungs: 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. 

ranjöſiſches Töchterinſtitut (für höhere. 
Sünde) pre Sejour Neuchatel. Ge. 
gründet 1873. Sorgfältiger Unterricht, liebe: 
volle Erziehung u. Pflege. Adreffe: Paftor 


Haeußler Humbert. 
a S iz. Benj. Rótblis- 
Neuchatel, En a an j. Madden 


auf zur Ausbildung in der franz. Sprache. 


Neuveville (Suisse) 


Töchterpensionat „Villa Choisy“ 

Mesdames Favre, directrices. " 
Herrl. Lage am See. Wälder u. Gebirge in 
nächſter Nähe. Großer Garten. Spiel- unb 
Tennisplatz. Mod. Komf. ilienleben. 
Sorgf. Erziehung u. Ausb. nA gejundes 
Klima. Preis mäßig. la. Ref. Proſp. u. Photo. 


Beſeu-Meuchalel su. nos. 


Wunderbare Lage. Proſpekt. la Referenz. 
F wae otar Buithier. 


6 Blaiſe bei Neuchatel 


erpen Lad. ie 1280 
Töcht fionat Jobin. egründe ; 
Grünb 8 in der franz. ques 
Engliſch, Muſik, Malen, Haushalt, Kochen. 
Handarbeiten, Je A Auf Wunſch: 
Handelsfächer. Herzl. Aufnahme. peno 
leben. Geſellſch. Formen. Garten. Terraffen. 
Tennis. Sommer: u. Winterſport. Ausſicht 
auf See u. Alpen. 960.— Mark alles inb. 
Proſpekt mit Photogr. und Referenzen. 


~ Vevey-La Tour, Téchterpensionat von 
Frau Pfarrer Baridon. 

~ Dverdon, Neuenburgerjee, Töchter - Pen- 
fionat Burnand. 


ien» 
Doverdon-Neuenburgerfee. Felnes Famil 
ns für junge Madden. Pillichody ; 


uffin. 

Bayern. 
Solln, Billenvorort München. Penfionat 
ellcitas. Unterricht in Wiſſenſchaften. 


remdſprachen, Muſik, Malen, Kochen, 

auswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
eden großem Garten. eine a 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 


eidelb Hau 
u c» AR bes 


altu fionat 

Hause ts, > 

bildung, Muſik, Malen. Proſpekt. Reje- 
renzen. 


heſſen u. Hefien-Naflau. 
Tüchterpens. Fischer, Bensheim a. d. B., 


. Friedberg, Ausbild. i Haushalt, Kochen. 
aan Schneid. alle Handarb., Deutſch 
. Mag. 
Weriafferts von, zwel Grauenarbeitsbi 


Bei Wiederholungen entſprechendet Rabatt 


.. M. 0,60 Schluß der 
n * ne 1 Erſcheinen der betreffenden Nummer. 


Preiſe. Garten u. Balk. J. „ bald 


* 


E 
B 
Mu 


Der „Kleine Bermittler* eignet fib bior 
ders für Gelegenheits- Anzeigen jeder =" 


nferatenannabme girta 12 Tage 


Catfel, ?: 


ediegene baus 
Olgaſtraße 12: ſchoftliche u gri 
liche Ausbildung. Fortbildung 
wiſſenſchaftlichen Fachern. Lebern) 
Herzl., anregendes Familienleben Ss 
Garten. Veranda. Beſte Reier Ven“ 


— 


Reinprovinj. 


Vorzuügliche willen‘ 


Bom. 
Aline Herten. liche, baͤuslid 17 


i unb muſikaliſche Muri 
tulit Malen. Tanz uim. au! ks 
Ausländerinnen im Hauje. Néberet t- 
uugianoermnev 7 7 


B Ligue B 
ONN. Kipper-Bählig 
GrünbL wiſſenſchaftl. haus! u are = 
bildung. Ausländ. i. Haufe EIER 
— —— sa 
Töchter - Penfionat b 
Bonn, ee? 

a eu.a ellſcha tlie Ausb.“ s Aot 
fionspreis 16 Mark. Naberes d $&: 
Bonn a. Rhein Tödterpmhions! 

erty Me er e? 
83 da Auslandetin Letter ! 


^ 
= 


Nab. Proſp. aa 
1 Thoctes 
sh J 
Marie Par 
fjausb. u. Bervollf. gej Former 
———— 


enſiona 
Bonn. GdL A i Hausb 
— aon 
Tochter heim v. andl Gren 
Braubad a. Rb. 5% »^ 
u Dr 


u 
Mufit, Malen get S 
Bonn Kiebeo. Aufn. 3 $7? Mn 
‚ Besbed " 
st. Deal. Fieri. Eprade f 


f 
at 


tände (evang 
bejte Referenzen. ret 
und — ae ' 
rankai- Kohens, o. 95. D | 
Mer 1 8 4 f 
PT t À 


ia. all. brmobnie [ 
Be. Fordid. un ies mt 


Wlleinige Anzeigen- Annahme bei den Ann. 
Werusalemer Strasse 53/54, Fil 
WNirnberg, Strassburg i. E., 


ncenexped 
Bren n | 


alen 


Maffel. 
Es hat nicht Arm noch Hände, 
Umſchließt manch Mägdelein, 
Zwei Laute 
So wird's ein Reim gleich ſein 


Homonym, 
fei dir's“, iprad) ber Vater, 
„Böſewicht!“ 
Und dann zu ſeiner Frau: 
„Doch tu's ihn nicht! 


„Es 


Anffófung der SRataufgabe in der 4. 
zur vorhergeßenden Nummer. 
l 


r10, rO, r9, rg, 
elo, e7, 


Vorhand hat eD, 
Hinterhand: gW, 


Spielgang: 
a) l. rO, r D. e 10 (—24), 


2. g10, eD, gD (--56,, 5. eWe7, rs 


Frivat-Real- u, Handelsschule 


)r.K 1 
Jahres net Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. 


Darum 
esk. 2. auim. Ausbildg. bzw. r. Eini-Ex. , 


Nerven» 


Verſuch 


rotech. Abt, für 
r u. Werkmstr. 


Güte im Lauf 
und wird heute nich 
ſtändig verordnet. ſondern 
bäufern, Sanatorien als 
Eubiose allen Blutarmen, 
unb Magenleidenden, Zuckerkranten, Geneſenden, 
Milttern ſowie allen, die einer 
gend genug empfohlen werden, 
wird die Güte dieſes 


ſtillenden 
nicht drin 


4. Beilage zu Dr. ul. u. 


tionen August Scherl d 
Iresd« n, Elbi rlel 


Slutigart, Wien, Würzburg, Zürich. e 


SSS jut Kurzweil. 22-4 


meg. den Reit verkehrt, 


Fritz Guggenberger. 


4 


Heinz Minden. 


Beilage 


r7, sD, sK, s9, s8; 
£10, gk, gO, g9, gs, g7, S10. 


— 3. r10, rK, 810 (80), 6. e8, gW, sD (—93). 
Wi Benn bet Spieler im erjien Stich ſchnitt, konnte er nur einſach verlieren. 
b) 1. rO, rK, e 10 (17), 3. eW, e 7. e D, 
2. 810, sD, e K, 4. es, gW, 810 ( —29). 
Wenn Hinterhand g K oder g 10 ſtatt s10 zog, ging das Spiel verloren. 
H. 
Vorhand hat eD, e10, c7, TO, r9, r8, r7, sD, sK, S9; 
: Hinterhand: gW. £10, gK, gO, £9, g8, g7, r10, 88. 
es Spielgang: 
M a) 1. rO, rK, r10 (—17), 
2. g10, eD, gD (—49), 
| 3. r7, rD, gW (—62). 
b) Nach dem erſten Stich: rO, rD, r10 bekommt der Spieler auch 
í alle übrigen. 
t P 
a Aufföfung des Bilderrätfels in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Dem Schmeichler und dem Wolf iſt nicht zu trauen. 
Aufföfung des Anagramms in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Halr)fe — Hafer. 
Aufföfung des Kapſelrätſels in ber 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
n Eis leben diener. Dreſchlfle)gel, Gewliſſſen, Geſchwindigfkeijt, Anpr)eifuna, 
Ohn Fleiß fein Preis 
Auflöſung des Homonyms in der 5. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Borie. 
— Schluß des redaktionellen Teils, 
T US oum Elektra. 'eéchaisch: P = s 
, Akademie ie = p | 
4 Maschinenbau, 
| 
1 i 1 Werk- find notwendig, aber auch ielten 
i TE ae P nOres Präparaten hat fid) das giyzerinf 
4 Berlin S. 37 Ritterstr. 36. Eubiose von Heinrich Schwettz 


kann 


erkennen laſſen 
Drogerien oder a 
Fabrik Heinrich Schw 


e vieler 
t nur 


uch 


| 


Bittiame Nähr- und Kräffigungsmitter 


Bon ber wenigen gediegenen 
tele fohlenfaureHaemoglobin- 
er Durch feine hervorragende 
Jahre in ſteigendem Maße eingeführt 
von angeſehenſten Aerzten 
auch in vielen Kliniken, Kranken- 


erfolgreicher 


m. b. H., Bertin SW. 68. 


Friedrichs Polytechnikum 


ats? 


Präparates unzweifelhaft 
Eubtoſe ift erhältlich in Apotheken und 
ohne Portofoften von 
ether, Klein - Flottbek 
Preis Mk. 225 per Blafhe. T . 


36/41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 
rer, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Zimmerstrasse 


Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Witterungsumſchläge 


verurſachen oft Naſen⸗ und Rachen⸗ 
Erkrankungen. 
Gegen den Schnupfen hilft ſchnell 
das ärztlich empfohlene 
„Sozojodol“⸗Schnupfen⸗Pulver 


Preis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die 
halbe Doſe, in allen größeren Apotheken. 
Man achte darauf, daß die Firma 
H. Trommsdorff, chem. Fabrik, Aachen, 
auf jeder Doſe ſteht. 


Zuſammenſetzung: „Sozojodol“⸗ Zincum 8.5 1. 
Vienihol und Milchzucker. 


Bad Soden am Taunus 


das berihmte Heilbad 
25 Minuten Fahrzeit von Frankfurt a. Main 


Fay's üchte Sodener 
Mineralpastillen wer- 
den aus den Heil- 
quellen der Gemeinde 
Bad Soden hergestellt 


Gegen Katarrhe, Magen-, 
Darm- und Herzkrankheiten, 
Rheumatismus, Frauenleiden 


Kurprospekte durch dle Kurdirektion 


Diätet.Kuren fi 
nach Schroth E 


torium 
sden-Loschwitz. 


Cothen-dnhalt 3. 


Proaramm durch das Sekretariat. 


Maschinen- u. 


Elektrotechnik. 


Ing., Techn., Werkm. 
Auto- u. Flugtechnik, 
Brückenb.Lehrfabrik. Prar.fr. 


Institut Boltz 


Ilmenau i. Thür, Einj., Fähnr.-, Prim.- 
Abitur.-(Ex.). Schnell, ſicher. Pr. frei. 


a 


Blutbiloner verwendet. 
Bleichſüchtigen. 


Kräftigung bedürfen, 
und ſchon der kleinſte 


inswangers z 
mat ‚Heilanstat 
an 


der Eubiose- 
b. Hamburg. 


P 


u | 


Digitizea By Z 


- 
M è 


Die in Nr. 1 der Gartenlaube avijierte Preisliſte des allgemein be: 
kannten Kolonialwaren-Verſand-Geſchäftes von Carl Tamaſchke, 
Berlin SO, Dresdenerſtr. 121/3, it leider nicht allen Abonnenten 
zugegangen, für die fie beſtimmt war. Herr Tamaſchle bittet, dieſes Ver: 
ſehen zu entſchuldigen, und fügt der heutigen Nummer für alle Abonnenten 
der Heft⸗Ausgabe und „Weiten Welt“ in Deutſchland dieſe Liſte in er— 
neuter Auflage bei. Das bereits über 50 Jahre beſtehende Geſchäft ha: 
ſich ſeinen vorzüglichen Ruf in ganz Deutſchland dadurch errungen, dah 
es an ſeinem Prinzip feſthält, nur die beſten Qualitäten aller Waren zu 
billigen Preiſen zu führen. Alle Leſerinnen unſeres Blattes, die bisher 
noch keine Gelegenheit hatten, mit der Firma in Verbindung zu treten, 
ſollten ſich heute kurzerhand zu einem Verſuch entſchließen, der ohne 
Zweifel zu ihrer vollſten Zufriedenheit ausfallen wird. Jeder Käufer 


wird infolge der reellen Geſchäftshandhabung ein treuer Kunde bleiben. | häufig nachgeahmt und verfälſcht wird. 


Nehmen Sie 


laglich ein Likörgläschen Dr. Hommel’s Haematogen unmittelbar ver 
Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die körperlichen {rifle 
=== WARNUNG! Man verlange ausdräcklich den Hanes Dr. Ho 


^. — 


„ 
Die räumliche Beſchränkeheit unferer modernen ` 
am unangenehmſten fühlbar bei irgendwelcher Anderes 
auch nur eines Zimmers. Muß man ein Zimmer, m 
des Fußbodens, tagelang leerſtehen laſſen, fo verg 
gemütlichkeit, die durch den penetranten Geruch des ger 
anſtrichs oder Ollacks wahrlich nicht vermindert wird. 
Reihe von Jahren von Franz Chriſtoph in Ber 
praktiſch bewährte Fußboden⸗Glanzlack trocknet ni 
Streichens, ſondern iſt auch abſolut geruchlos. Nan 
geſtrichene Zimmer fofort wieder benutzen, ohne dure 
ruch oder durch Klebrigkeit des Bodens beläſtigt zu w 
dieſes Fabrikat in jeder größeren Stadt Deutſchlands 
den Namen Franz Chriſtoph zu achten, da dieſe 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu @ 
h das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschaftestr- 
von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Frankreich. 


Hotel de ta Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera óffn. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. Komi. u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Pari 


Hotel Astoria. Champs-Elysées. Erstklass. Restaurant. 200 Zimmer. 100 Badez. 


Lyon 


Grand Hotel du Globe, altbek. Haus I R., mod. Komf.. ma8. Pr. D.O.u.B-V. O. Girard. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus J. Ranges im Zentrum 
der Stadt 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus |. Ranges; beste 
Lage. Privatbäder mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 


e 
Marseill 
Biarritz rang e K. cn ne 


Hotel Blarritz-Salins, L Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 


S t R h | (Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
. Raphae 
Gd. Hotel des Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtv. 


Hotel et des Bains. 1. Rg., am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. 
Can nes Park, mäss. Preise. Tröster & Horner. 


Bes. Müller. 
Hotel de la Plage. l. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hellhecker, Dir. 


Grimm's Park-Hotel, l. Ranges. deutsch, Lift, Zentralheizung 
elektrisches Licht, grosser Park. 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 


e 
N IZZaà Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Terminus-Hotei, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel do Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


M n ac Hotel] Bristol, erstes Haus der Condamine, mit pracht- 

O voller Aussicht auf See und Stadt. 

Kuranstalt f.kranke u. erholungsbed. Damenv. Dr. Baumgärtner (i. Somm. i.B.-Baden) 

Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, Ecke Rue Albert. 
Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Litt, 


Monte Carlo Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 


Hotel Sulsse—Schwelzerhof, komfort. Haus, gute Küche, mass. Preise. stets gedffnet. 

Hotel-Rest. Terminus, am Bahnhof, Anlagen u. Casino. Mod. Komf. Mäss. Pr. 

Menton Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Pro- 
menad. Fein. dtsch. Publikum. 

Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


Cap Martin in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer’s Hotel Victoria de la Plage, ruhige Lage, direkt am Meer, mässige Preise. 


krankh., Rekonvaleszenten. Staub- 


Go rb i o-Men to n frcie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie, Diät. Kuren. Zentrihzg., el Licht, Lift, Teicph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentene. 
eine, I. R., von grossem Garten 


O S p ed al etti Iwasserheizung Gebr. Hauser. 


Bchwelzerhof, Hs. d. D. O. V. Wasserhzg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.) 


San Remo w 


Hotel Méditerranée, I. R., Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbad, L Hof. H. Seibel. 
Gd. Hotel Westend, bestrenomm. He: Warmwasserhzz,, Pension, Südzim. v. Lire 11 am 
Centrai-Hotel, deutsches Haus u. B errestaurant, nahe Pahnhof, Zimm. v. Fr. 2.50 an. 


Hetel. Frstes H PM 
Zentralheizung. Au! 


Kuranstalt für innere u. Nerven- 


Halo. 


Hotel de la R 
umgeb., Warir 


Bertolini’s Hotel Royal icinea Haus herrliche 
Lage, yal, fcines Haus, herrliche 


aller moderner. Komt 1 
Warmwasserheizung, Gear e 


—— 


aus am l'latze. Warme Sem 
zug. Mäss Preise. Merson, Pr. 


a 


* 


Alassio 5X 


ROM z 7 


bei Genua. Buchor-Durrers Grand Hotel N | | 
Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt 


Pegli 
Hotel Miramare. Das grossartigsie Hote! in ens. 
Gen ua höhere Preise als in den andern Hotels L Rg. Ger 


Grand Hotel de Gênes, höchstrenommiertes Hs. in best Lage. gezenu* "~ 
Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


N 1 Le Grand Hetel, Haus ersten Ranges im weltberuum&: 7. 
ervi Park. Keine Lungenkranke. 
Schickert's Parc-Hotol, deutsch, Offiz.- Verein, 30.000 Qu.-M. Park Mead 


Schweizerhot-Paradiso, neu: dtsch. ; gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz : sh ex 
Hot.-Rest.International u. Pens. Riviora, gut. dtsch. Ha a. d amen! 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, L Rang. Dat. 
apa O Südl. Lage. Pension v. L 8 an. "- 
Gd. Hote! Moderne, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, — 


d Hotel bea verde : 
ier Haus a 


stes deutsches Familien-Hotel mit allem Kar 
e 
Mai lan allem modernen Komlort Vollständig reap di 
ó : lac. 
Hotel Métrepole-Suisse au A 18 
[remezzo ^^ “et to 
Sfaatsbahnen. Elegante und komfortable 


Sestri-Levante 
€L... Lago Maggiore. Grand Hotei ei des Jie 

Prospekt írei. 
Grand Hotel de Ia Ville, I. K. m. Auss. a d. Dom. Eisenb.-. Pot". Te- Renesas u 

direkt a. See. Gr. Terrasse-Res 

Capp a. 

Rarda Qee. itfahrt-0eselsch 
Garda-See- ma 2 
Gardone -Riviera Fasano . DE 


das ganze Jahre | 
Sir e S a Lago Maggiore. Grand 
. 
Bertelini’s Hotel Europa, centra ersies — 
= nr Devise 
Como aus Luzern, Bes. Nu 
Como-See Tremezzo-Hotel |. K 
vielbesuchter See. Direkte Verbindung 
See, Höchst. Komf. bei más pan 


~ g * Riviora 6 ate Vict deutsch. Haus, ^U ^ 
> iora Gardasee. Motel Victoria. Ped 
Salo Geschützte Südlage. Zentralhrg. Cate · kcs a 
Prosp. frei. P. Bogner. | 
y s ahmics Haus In UE: 
Hetei Reyal Danieli, beru 
Venedig 5: e. 


, nte 
50 Zimmer mt Me ve 


4 


3 l. 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand kant., 
Hotei Regina (Romo et Suisse), neues Haus. . 
Bauer-Grünwa d Grd. Hotel d'Italie. Volistandi renovi 


„Terrasse àm 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten- Ie 
Grande Moderner Prachtbau. Restaurant. a. te - M 


Hote! Bonvechiati — Hotel Cavalletto — 
Hote! Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges wen Venedig, 

1 -Venedig. 12 Minuten mit Dampfer ji 
Lido Badeort. Grässtes Institut 1. Kines! à 


Spendide Hotel, höchst. Komf. Ganz nahe b. Meer. UN. L 


Hotel Bristol, Hans allerersten FONE s, m 
Florenz 


Lage a. Amo, ige Preise. Timber 
Pension. Besitzer: L 

Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhot, l. Rang. 

mässige Preise. 


beste Lage ad Vu 


Bertolini. "be s 
0 Betten, Appium. 2 
zem 


— BO 


Neapel 


in die verſchiedenen Zwiſchenräume Päckchen 
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A Ver” 

AT 
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Alleinige Anzeigen - Annahme ı Annoncen ‘xpeditionen 
Jerusalemer Strasse 53 [ ien, Breslau, Dri 
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1 befchmerer3 bebient, 
w | Odrendes beieinander halten und anderſeits 
nicht Zuſammenpaſſendes trennen. Da die Feder 
iſch i es nichts aus, wenn 


l eingeſchoben werden : 
ſowohl Diderestonvolute als Einzelblätter werden 


em Einlegen der Eier für den 
.- WinterBedarf warte man nicht bis zum 
ommer, ſondern beginne damit, ſobald ſie in⸗ 
folge günſtiger Witterung billiger werden. Die 
im Frühjarr gelegten Eier ſind aus einem ſehr 
einfachen Grunde ſchmackhafter als die fpäteren: 
So lange die Landfrau ihren Hausgarten nof) nicht beitellt hat, 
freien Auslauf darin, wo ſie nach Herzensluſt 
um den Boden von Würmern und Schnecken, Käferlarven und ſonſtigem Un— 
gezlefer zu befreien. April oder Mai hart das auf, denn 
nach den „Eisheiligen“ 


wer 


Verdauungsſtörung (Darmträgheit) leider, 
0 wie der meinige es zu meinem Glücke 
getan hat, Biomalz verordnen; und 


mle ich an ſchlimmer 
dem möge fein Arzt, 


wagt 


daran, ſo wird er nach Gebrauch von einigen 
finden, wie allmählich die Verdauungsorgane 
ihre Funktionen wieder anfachen. Neue 
ein neues Leben bringen, nad er 


gewinnt 


o ein Kräftigun smittel, 
Ich gebrauche Biomaly 


fet 
äglich in Mit dug vorzüglichen Geſchmack beſitz 


ich höher ſchätze, 
die Bewahrung vor neuer Krankheit. 
Mockersdorf, Poſt Neuſtadt a. Culm. 


— iN MR, e caf Cer 7 
u. jau. E T 


Dr. 


Y 
— ——— —— — 


n. b. H., Berlin SW. € . Zimmerstrasse 3 41. und Laube & Co. Ü. m. b. H., Berlin SW. 19. 


a. 5. Hamburg, Hannover. Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahmo ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


für jung und alt. 


j | Salter für Brief- und das dazwiſchen aufb»enommene 

der nebenſtehend abgebildete. Eine arte Spiralfeder ijt Einfluß auf Größe, Güte und Färbung der 

man kann ſich 

Dennoch erweiſt ih das Heine Gerät 

So viel Windungen die Spiralfeder hat, ſo viel 
B 


junge Grün fat aber bedeutenden 
Gier. Mer [iebt nicht mehr 

einen hochgelben als einen blaſſen Eidotter? Waſſerglas iſt erfahrungs⸗ 
mäßig ein vortreffliches Mittel zur Eierkonſervierung. Ein Pfund der 
wird mit fünf Litern Waſſer gemiſcht. Iſt dieſes 
nicht ganz einwandfrei rein, muß es vorher 
abgekocht werden und verkühlen. Die Miſchung 
reicht für 75 Stück Eier aus und wird am beſten 

in einen großen, bauchigen Krug gegoſſen, der 

mit ſeinem engeren Halſe jene ſehr zweckmäßig 
zuſammenhält. Man ſtellt ihn in die kühlſte 
Ecke des dunkeln Kellers und verſenkt darin die 
ganz friſch gelegten, fauber abgewaſchenen Eier, 
deren Schale man aber vorher auf ihre Unver⸗ 
letztheit zu prüfen hat. Es kommt nicht darauf 

an, ob man die Eier alle auf einmal, oder je 5 
oder lO einlegt. Die Hauptſache iſt, daß ſie ſriſch 


ſirupdicken Flüſſigkeit 


ſind. Die Flüſſigteit muß ſie vollkommen be⸗ 
decken, nötigenfalls gießt man etwas reines 


Waſſer nach. Sie legen ſich von ſelbſt glatt 
aneinander, höchſtens braucht man ein wenig zu 
Derartig aufgehobene Eier ſind zu 
Weihnachten ſo friſch wie neugelegte. Cl. Z. 
Naſtſikum iit dem Eſtragon als Würz⸗ 
kraut ſicherlich gleichwertig. Es wird geſät und 
bildet einjährige, ſtark buſchige, köſtlich duftende Pflanzen. Für den 
Hausbedarf genügen ein halbes Dutzend verſtopfte Sämlinge, die man 
beim Gärtner billig kauft und dann einzeln auf verſchiedenen Gemüſebeeten 
unterbringt. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Sehr geehrte Direktion! 


Soeben aus der Charité entlaſſen, will ich nicht unterlaffen, 
Ihnen meine Anerkennung auszuſprechen für Ihr vorzügliches 
Viomalz. das ich in dieſer Anſtalt um erſten Male kennen gelernt 
und mit großem Erfolg genoſſen habe. Ich war derart ſchwer an 
Gelenkrheumatismus erkrankt daß ich während meines achtwöchigen 
Krankenlagers insgeſamt 30 Pfund Mindergewicht hatte. 


Der dirigierende Arzt empfahl mir Biomalz 


und ich habe insgeſamt 10 Doſen bis jetzt genommen. Die Kräfte. 
zunahme erfolgte überraſchend ſchnell. Ich führe ſie zum grö zten 
Teil auf das Biomaly zurück, zumal ich in früheren Krankheits- 
perioden andere Stärkungsmittel mit viel weniger Erfolg ge- 
nommen habe. In der dritten Woche nahm ich über 5. Pfund zul 
Am das gleiche Refultat zu erreichen, müßte man z. B. das viel 
feurere.. 0... eßlöffelweiſe zu fid) nehmen. Ich habe auch 
gefunden, daß das Biomalz das Kraſtge fühl hebt und daß es 
den Appetit anregt. Jeden alls freue mich, Ihr vorzügliches und 
billiges Präparat kennen gelernt zu haben, und ich werde es in 
allen Bekannten und Freundeskreiſen wärmſtens empfehlen. Ich 
ſtelle Ihnen anheim, von dieſem Schreiben Gebrauch zu machen. 


gez. Heinr. Binder, Redakteur und Schriftſteller, 
Berlin- Wilmersdorf. 
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Biomalz ift von Profeſſoren und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch vieler Königlicher Kimiken. 
1 Mark und 1.90 
2.50 Kr.) Man 
minderwertige Nachahmungen und ähn- 
„ebenſo gut” aufreben. Biomalz ift nicht fo 
nicht erhältlich, weiſen wir die nächſte zt 
zugsquelle nach. Aus ſührlicher Proſpekt nebſt einer 1 
völlig koſtenlos durch die Chem. Fabrit . 


Friedenau: Berlin 72. I dem 
i i | 1 — 


- i P. 
AT. d ll. 


Bom Büchertiſch. dla ron, Ben Beemer 
Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. mittlerdienſte übe 


Heinrich von Kleiſt. Sämtliche Werke und Briefe in feds dee Blatt Sr Tieren 


Bänden. Herausgegeben von Wilhelm Herzog. (Preis 27.— M.) In d und 
dieſem Jahr, in dem ſich der Todestag des großen Dichters zum pab 3 i 
hundertſtenmal jährt, und in dem ihm ein erzenes Denkmal erſtehen (bit ei Jr 
foll hat der Inſel⸗Verlag das umergüngliche, Dentnal von vehe ſelbſt ein Betätigung 
von Fleiſts Lebenswerk in einer monumentalen Ausgabe feiner Schriften i * 
in helles Licht gerückt. Zum erſtenmal wurde hier eine ſorgfältig aus⸗ ^ Sie Mak Rindern A 
geſtattete Ausgabe der Kleiſtſchen Schöpfungen gegeben, bie neben den Nai om sone um einen Prei 
vollendeten Dichtungen die mancherlei Entwürfe und Pläne und die der „ artentaube Beziehn | 
reiche Zahl ber wertvollen Briefe zuſammenfaßt. Eine überaus leſens⸗ l 
werte Einleitung und die ohne jede Kleinlichkeit, aber mit liebevollem In allerjüngſter Zeit 
Verſtändnis angebrachten Anmerkungen und Verweiſe laſſen allenthalben der Leiter einer Privatſch | 
die Arbeit eines gewiſſenhaft das anvertraute Gut verwaltenden Heraus: „Ich bitte ergebenſt, mein J; at, das 
gebers erkennen. Beſonderer Dank gebührt ihm auch für den erneuten ohne Verzug wieder a n, und zwar 
Vergleich des Textes mit den erreichbaren Handſchriſten, denn hierdurch ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten 
wurde manche bister mitgeſchleppte Unklarheit beſeitigt. Die neue Kleiſt⸗ ich Ihnen, daß mein Inſerat den denkbar b 
ausgabe wird ſicher mit Freude aufgenommen werden. 9t. als faft jeden Tag Anfragen c llen Lände 
Die Frau und die Kultur des Körpers. Von Clie Wirminghaus, Die Vorſteherin eines Penſionats in 
Leipzig, Amelang. (Preis 5 M.) Als Errungenſchaft der neuen Zeit wird 
die Körperkultur der Frau hier dargeſtellt. Denn fo viel auch vom Alter- 
tum an bis weit ins neunzehnte Jahrhundert hinein mit Bädern und 
Schönheitsmitteln der weibliche Körper gepflegt wurde — eine rationelle ES ri 
Kultur beginnt erft mit dem Zeitpunkt, mo Abhärtung, Bewegung in 
(Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Zum Umzuge 


und zur Wohnungsergänzung bietet die Spezial- 
Abteilung für Innendekoration und Kleinmöbel 
eine reihe Auswahl aller modernen Formen, 
Muster und Farben. Die beiden nebenstehenden 
Gardinen verdienen als Vorzugsangebote ganz 

besondere Beachtung. 


Erledigung aller Bestellungen am Tage des 
Einganges. Zusendung von Mk. 20.— an- 
gefangen franko. Illustrierte Spezialkataloge und 

reichhaltige Musterkollektionen postfrei. 
Nichtgefallende Waren werden bereitwilligst 
zurückgenommen oder umgetauscht. 


DEN m 


Künstlergardine No. 1603 D 


Elfenbeinfarbig, Erbstüll, mit eleganter Bandarbeit 


2Schals 80X 320 cm, 1 Behang 60:200 cm 14 
Preis per Garnitur Mk. es 


Künstler-Uebergardine No. 16 D 


Grau Kochelleinen mit brauner Velvetapplikation 
und braun-resedafarbiger Stickerei sowie braunem 
Aufdruck, hocheleg. 2 Schals 60 4325 cm, 20 

1 Behang 60200 cm Preis p. Garnit. Mk. Pai 


Vergessen Sie bei der Bestellung nicht, genau 
2.4 die Nummer anzug 
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Dom Büchertiſch. (Schluß) 


freier Luft, Turnen und ſonſtige Körperübungen den Muskeln Kraft nud! in einer illuſtrierten Ausgabe zu beſitzen iſt wohl in vi 
Geſchmeidigkeit, den Bewegungen freie Anmut verleihen. Was Menſen⸗ von Leſern lebendig geworden. 1 ee Shean in M emos js 
das die Erfüllung dieſes Wunſches bedeutet, kann der vorliegende itatt: 
liche Band bezeichnet werden. Hunderte von klaren anſchaulichen Bildern 
gehen hier neben dem vertrauten Texte des freundlichen Wanderers ein⸗ 
her, laſſen zu noch tieferer Wirkung kommen, was Theodor Fontane 
plaudernd malte. Aber der liebevolle Herausgeber Fedor von Zobeltitz, 
der — ſelbſt ein alter Märker — ein warmes Herz für die Heimaterde 
trägt, hat ſich nicht damit begnügt, das Bildermaterial zu dem Buche zu 
beſchaffen, er hat dem ſchoͤnen Buche, das uns in ſeiner urſprünglichen 
Form die Land'chaf ken des Havellandes zeigt, wie ſie um etwa 1870 
waren, auch einen wertvollen Anhang beigegeben, der ſich ergänzend an 
Fontanes Schilderungen ſchließt. Bedeiſtungsvolle Anmerkungen und Zuſätze 
ſind da von ihm geſchaffen worden, die nicht wenig dazu beitragen 
dürften, dem alten und doch jugendfriſchen Buch ein neue Generation 
von Leſern zu werben. R. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Kapiteln erörtert. Man kann nur dringend wünſchen, daß die vortreff⸗ 
lichen Mahnungen der Verfaſſerin gegen den Toilettenlurus und sunfinn, 
far die Beſchraͤnkung des Rleibung sbudgets auf das Anſtändig⸗Notwendige, 
die Befreiung von der Mode tyrannei bei recht vielen unſerer Frauen 
Gehoͤr finden! Das Erziehungs kapitel: „Die Frau als Trärerin der 
Volksgeſundheit“ iſt gleichfalls reich an trefflichen Ratſchlägen für Muͤtter. 
Auch der heilſame Sport wird empfohlen, merkwürdigerweiſe aber nirgends 
die ebenſo heilſame und dobei nutzbringende häusliche Arbeit! Sie war 
es, die frühere Frauengenerationen geſund, friſch und tatkräſtig erhielt, 
fle fegt Bein⸗, Leib⸗, Bruſt. und Rückenmuskeln ganz ebenſo in regel⸗ 
mäßige Tätigkeit wie Turn⸗ und Sportubungen. Wir möchten dieſe Er— 
gaͤnzung für eine zweite Auflage des fdiónen Buches wünſchen, das im 
übrigen gewiß von unſerer Frauenwelt ebenſo willkommen geheißen wird 
wie die zwei früheren Bände des großen Wuchgramſchen Werkes: „Die 


Der heute beiliegende Proſpekt der als leiſtungsfähig und vertrauens 
Kulturaufgaben der Frau“, dem es auch angehört. 


. [ würdig bekannten Firma E. Hinz & Co., Bremen, bildet eine Spezial⸗ 
Havelland. Die Landſchaft um Spandau, Potsdam, Brandenburg. | offerte von einigen beſonders bevorzugten Marken ihres reichhaltigen 


von Theodor Fontane. Illuſtrierte Ausgabe. Herausgegeben von agers erſtklaſſiger Zigarren. Wir können einen Bezug, bei dem laut 
Fedor von Zobeltitz. Stuttgart, J. G. Cotta'idie Vuchhandlung. reis | Berugsbebingungen jedes Niſiko ausgeſchloſſen iſt, nur empfehlen, und 
geb. M. 10. -). Der Wunſch, Fontanes munberidjóne „Wanderungen“ ein Verſuch wird ſicher zu einer dauernden Verbindung führen. 
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einer schönen Haul. 
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J| Vertreter werde ı gesucht. le | 


Gnutzmann &. Sebelin, ee Kia} 9 


Deutschlands einziges Spezialgeschäft für 


Kieler Matrosen-Anzüge 


E u l hrif 
für Knaben und Madchen, der Kalserlion ear 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Partimerie-Geschaften. 


Deutſche Werkſtätten für Handwerkskunſt. 
— — I DMO Wri sl 


Gartenmöbel 


nach Entwürfen erfter deutſcher Künſtler. Klare, einfache Formen, 
ſolid gearbeitet, in ſauberem, leuchtendem Weiß. Man verlange durch 
den Buchhandel oder bei der Geſchäftsſtelle Dresden-Hellerau ; 
gegen Einſendung von M. 1.— das illuſtrierte Preisbuch G33. f 


Dresden- Dresden-A., München, Hamburg, Hannover, me Ber fin 10. 
Hellerau. Ringſtr. 15. Odeonsplah 1. Aönigftr. 15. Hildesheimerffr. » — ia 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Anfre Schuße und Stiefel im Frühjahr. Das San e., das werden, wobei das Leder ſchnell brüchig wird. Dutgeworde 
den Winter über getragen wurde, namentlich das der Schulkinder, iit im | wird wieder ſchmiegſam, wenn es mit warmem Leinoͤl beine- > 
Frühjahr gewohnlich reif für neue Sohlen, und beru^iat kann wan damit ſind die Schuhe febr ſchmutzig, fo genügt es nicht, die Schmut et: 
wieder in Regen und Tauwetter hinaus. Von unbegrenzter Haltbarkeit jd ifer Buͤrſte oder gar (was viele Dienſtmaͤdchen tum mt c 
kann man aber bie neuen Sohlen machen, und auch noch beſonders | "ejr oder Holzipan abzufragen — es iſt beſſer und hort r: 
waiferdidt, wenn man fe vor dem Gebrauch einigemal mit heißem | viel mehr, wenn der Schmutz mit lauem Waſſer abgewaſchen mi: 
Leinölfirnis beſtreicht. Für 10 Pfennig davon genügt für zwei bis an den Sohlen, und dann der ganze Schuh mit warmem či e- 
drei Paar! Man erwärmt dies in einem Schüſſelchen und pinſelt die Am andern Tage läßt er ſich dann gut wichſen. Rafe Schu-! 
Sohlen recht fett damit ein, mehrmals dabei in dem Rand, wo der nicht über Nacht im Schlafzimmer ausdünſten, fie find auch ic^ 
Schuh anfaciteppt ift, hin und her ſtreichend; nach einer Stunde, wenn Nachhauſelommen aussuziehen. | 
das Ol eingezogen iit, wiederholt man die Prozedur ein- bis zweimal. Am $raufen- oder &inberwáfde im plötzlichen Vedas: 
Beim erien Gebrauch muß man nur darauf achten, gleich auf die Strafe und gründlich zu durchwärmen, filet man fie anseinandet i 
zu kommen, bei vielem Hin- und Hergehen im Zimmer würden fid) fonft | fie in einem großen Sieb einige Minuten lang in die warme ©. 
febr fettige „sur fpuren^ zeigen. (Backröhre, Backofen). Jedes Verbrennen ijt da. aue Genes? 

Für Schulkinder ift es in geſundheitlicher Beziehung febr. anzuraten, rheumatiſche und alte Leute ſollten auch friſche Bertüder eri : 
täglich mit den Schuhen zu wechſeln, alfo mindeftens zwei Paar vorrätg | Weiſe von dem erkältenden Gefühl befreit werden, das bem nec 
zu haben, namentlich in den naien Tauwettertagen; jind die Schuhe bei Zeug ſonſt beim erſten Gebrauch anhaſtet. l 
einem Gang volljtandiq naß geworden, ſo trocknen fie bis zum nächſten Piefferkrant, ohne das man jid) junge grüne Bobnen wi 
Morgen nicht ganz aus, und es ift eine Qual für die Armſten, die Füße kann, vermehrt fid) leicht durch Samen, ſobald man vem : 
in die hart und ſteif gewordenen Schuhe zu zwängen, und gar erit wenn | bezogene Sämlinge weit auseinander pflanzt und ihnen einig: 
Froſtbeulen dabei mitſprechen, die ihre Beſitzer leider bei Tauwetter am ſtengel zum Ausreifen läßt. Der ausfallende Same keimt nié! 
meiſten quäen. Sehr viel länger halten auch die Schuhe, wenn fie nur ganz ohne unfer Zutun, und man hat nur nötig, teim Barer 
an der Luft und nicht etwa über Nacht am warmen Ofen getrocknet | Keimlinge zu achten und fie nicht mit dem Unkraut auszunieben. 


Schluſt des redaktionellen Teils. 
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hs e o e 
Pensionäre wie anch far 
| Fisenber f = 1 Unternehmungen erpkoh: = 
Ill III! denne Linio d wohner. Gymnasium, a 
Mädchenmittelschule, Handelsschule, Fortbildungsschule für Nnaber. 


J ` Wasserleitung, reizende Spaziergänge nach ausgedehnt. Nadelu id. blue * 
und volle Büste, schlanke Hüften, | niedrige Oemeindesteuern: Herzogi Schloss mit Park, evangel. Kirche, ku 
schmalen Leib, also natürlich schone Johanniter-Krankenhaus, Wannenbäder, im Sommer Freibad. Lult- u N: 5 
Figur erreichen starke oder deformierte Act! niedrige Bodenpreise, gute Rahnverhind Anfragen an Städt. hu 


Damen am sichersten durch den 


Patent-Körperformer (D. n. P.) 
(System Platen-Garms). 


Wahrend die Biiste durch den in seiner 
Art unerreichten Brust- und Rockträger 
zur vollkommenen Entwicklung gebracht 
wird, erfáhrt der Frauenleib seine spezi- 
elle Pflege durch eine Kombination von 
Büstenhalter und Frauengurt. Der Pa- 
tent-Körperformer schafft wie kein anderer 
Anmut und Frische, behebt Schwäche 


me Simon 
und beseitigt Deformationen; daher der 


idealste und vol.kommenste Korsettersatz. UNUBERTROFFEN 


Man verlange den Gratisprospekt oder FÜR DEN 
gegen 30 Pf. postfrei das Jahres-Album 
Thalysia-Mode (Betrag wird bei Waren- 
bestellung zurückvergütet) von Thalysia 
Paul Garms G. m. b H., Leipzig 812. 


J. Simon 


HEROIN etc. Entwönnung 
mildester Art absolut zw 
los. Nur 20 Gäste. Gegr. 1899. 


Institut. Behanckmg ^ 7, nep 
Magen-, Frauen Dario = 


Dr. F. H. Müllor’s Sohloss Rkoinbilok, Godes 
Vomehm. Sanatorium für Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
epekt frei. Zwanglos Entwöhnen v 


beiten, Gicht it 
Chelarzt Dr. Loebeil 7° 


Oeynhauson 
Spezialfabrik f. Hand 
hetriehstahrrader 
(Invalidenräder). 

Kranken- qM 

fahrstühle 
lür Strasse 
und Zimmer. 
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sarsidehr. Ba bilder qe 

suede Biet, Berves. Bas- 

kein, Basre, Saboo. bus- 

Vitel. Prosp. grat. Preise: 

D Ule B. 8.80, ½ Kilo 

1.1.80. Probedese B. 1.50. 

bestehen durch Apotheken, Drogen ete.. eder dared 
Sanatorium, Dresden - Radebeul 


NMMiflzed by Goo 


Alleinige Anze gen-Annahme bei den Annan 
Jerusalemer Stra<se 53/54. Filial, B 


] a 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, 


Allerlei Winke 


Gürtel aus Seiden6and mit Metall ſch ſoß. Langſam, aber mit 
großer Sicherheit, hat der Gürtel ſich das Feld, das er für einige Jahre 
verloren hatte, wieder zurückerobert. Die eminente Bequemlichkeit, die 
nun einmal der aus Rock und Hie zuſammengeſtellten Toiletie nicht 


abzuſprechen iſt, wird ſich immer wieder als ſiegreich erweiſen. Daß ſich 


ein derartiger Anzug aber durch einen 
eſchmackvollen, gutſitzenden Gürtel 
febr beben läßt, iit allbekannt. Unſer 
abgebildetes Modell beſitzt den gro— 
zen Vorzug, daß das ſtarke, weiche 
Seidenband, aus dem es gefertigt 
wurde, ſich der Geſtalt gut anſchmiegt 
und etwa en tſtehende Falten eher 
vorteilhaft als ſtörend wirken. Das 
[Hine Schloß kann naturlich mehrere 
ſolcher Bänder überdauern, eventuell 
kann man auch zu verſchiedenen 
Tluien je nach Farbe und Stoff 
wechſelnde Gürtelbänder einziehen. 
€flragon, das Derbe würzige 
Küchen braut, ſollte in feinem Dang: 
garten ſehlen. Es kann nur durch 


2. Beilage zu Dr. It. lt. 


tionen August Scherl d. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, 
emen. Bre Dres I iDerieid, Frankfurt d. M.. 
Wien, Wurzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 2 50 für 


für jung und alt 


den Blumengarten nicht ſchänden, 


ſaftig fino; ſetzen fie erit Blüten 


Gürtel aus Seil denband 
mit Metallſchloß. 


und Daube & Co. G. m. b. H., erlin SW. 19. 


wenn ſonſt fein Platz für fie vorhanden 


iſt. Die Zweige müſſen geſchnitten werden, ſolange ſie jung, weih und 


an, dann iſt es mit ihrer Würzigkeit 


vorbei. Doch treibt der Stock unermüdlich weiter Sproſſen und ſichert 
damit Cinlegematerial noch für die ſpäleſten Senf- und Pfeffergurten. 


Harz - ober Wachs ſſecke, die in 
Sanit oder in andere aufſaugefabige 
weiche Stoffe gekommen fiad, müſſen 
folgendermaßen behandelt werden: 
Der Fleck wird mit Benzin ange— 
feuchtet und ein Stück recht weiches 
Löſchpapier darauf gelegt. Dann 
bringt man die Rückſeite des Stoffes 
unter dem Fleck ſofort über ein Ge⸗ 
fag mit febr heißem Waſſer. Die 
Dämpfe ſchmelzen Wachs und Harz, 
ſo daß die Fetteile in das Löſch⸗ 
papier übergehen. Danach taucht man 
ein weiches Läppchen in Weingeiſt, 
filet von beiden Zeiten üler die 
betreffende Stelle und ſtreicht zuletzt 
mit einer weichen Bürſte darüber 


Stockteilung und Stecklinge vermehrt hin, ſo wie der Faden des Stoffes 


werden, da es keinen keimfähigen Samen hervorbringt. Eine wilde, läuft. Wird Samt in dieſer Weiſe behandelt, kann man die teuren 
ſamentragende Art beſitzt aber nicht die würzigen Eigenſchaften des echten | Reinigungsfoiten in chemiſchen Anſtalten ſparen und ſich ein koſtbares 
ſtragons. Man wende ſich alſo an einen zuverläſſigen Gärtner behufs Kleidungsſtück lange in gutem Zuſtande erhalten. M. L. B. 
bung von Stecklingen der echten Art, die übrigens leicht einwurreln ICM 
und bei guter Düngung bald große ausdauernde Büjche bilden, die ſelbſt 


Shih hea redaftionchen Teils. 


Zur Konfirmation - Kommunion 


rgeschenken, führen wir dezenten Alt Silberschmuck mit feinen, farbigen Emailleeinlagen nach Künstler- 
ers, Armbänder, Ringe, Broschettes, Ohrringe, Biusennadeln usw. in echt Gold, Gold auf Silber, Silber 
modernen, höchst dekorativen Entwürfen, auch in Filigranarbeit, sowie mit echten Steinen und echten 
erlen, äusserst wohlfeil, trotz Bekundung eines erlesenen Geschmacks und Einräumung langfristiger Amorti- 
Sation. Unsere Taschenuhren verkörpern in ieder Preislage sicheren Geschmack und entsprechen allen Anforderungen. 


STÖCKIG & Co. Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (für Deutschland), Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich). 


Katalog U59: Silber-, Gold- und 
Brillantschmuck, Glashütter und 
Schweizer laschenuhren, Groß- 
uhren, echte und silberplattierte 
Tatelgeräte, echte und versilberte 
Bestecke, 

Katalog K 39: Lederwaren, Platten- 
kofier, Necessaires, Keiseartikel, 
echte bronzen,Marmor-Skulpturen, 
l'errakotten und Fay encen, kunst- 
gewerbliche Gegenstande in 
Kupfer, Messing und tisen, Nickel- 
und Zinn erate l'hermosgefásse, 
Tafelporzellan, Kristallglas, Stein- 
zeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel, 

Katalog S59: Beleuchtungskörper 
für jede Lichtquelle. 

Katalog P59: Photographische und 
optische Waren: Kameras, Ver- 
gröberungs- und Projektions-Appa- 
rate, Kinematograph., Operng laser, 
Feldstecher, Prismengläser usw, 

Katalog L59: Lehrmittel und Spiel- 
waren aller Art, für Knaben und 
Mädchen, 

Teppiche (Spezialangebot T 59), 


Bei Angabe des Artikels Kataloge 
kostenfrei, 


Y = Gegen Barzahlung, oder 
ae) crleichterte Zahlung, 


. . nnna nnna nnana, 


Ld J 4 = > — EI 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: Alexandraſuppe, Lachs, 
Kalbsnierenſtück mit Stangenſpargel 
Tomatenfalat und Ananaskompott, Schwediſcher kalter 9t ispubbing *); 
oder: Kartoffelpüreeſuppe, Sauerrinderbraten mit Makkaroni, Eier⸗ 


Kräuterbutter, 


kuchen mit Mandeln ““). 


) Schwediſcher kalter Reispudding. 
werden blandjiert, in kaltem Waſſer gekühlt und in 1 Liter ſüßer Sahne ober Milch, einer 
halben Stange Vanille langſam körnig weich gekocht, dann mit 200 

Büffel gegeben, worauf man fie mit 35 Gramm auf: 
gelöfter, aufgekochter Gelatine vermiſcht unb bis zum Erkalten rührt. Unterdeſſen wurden 
pfel geſchält, halbiert, das Kernhaus aus ihnen entfernt und ſie dann in 


und, wenn etwas erkaltet, in eine S 


6—8 feine 


Weißwein und Zucker weich gekocht und kalt geftellt. 
chlagene Sahne gemiſcht und dieje Maſſe mit ben Apfeln abwechſlungsweiſe in eine 
orm eingefüllt und u. zum Erkalten auf Eis geftellt. 

ahne garniert und mit einer Aprikoſenſauce aufgetragen. 

4 ganze Eier, etwas Mehl und ½ Liter 

Milch oder Sahne werden mit einem Kaffeelöffel Jucker und Salz zerquirlt. In einer 

Pfanne zerläßt man 70 Gramm Butter, gießt die Maſſe dazu und verrührt ſie leicht 
über gelindem Feuer, bis die Omelette ſich zuſammenzieht, beſtreut die, Oberfläche mit 
feingehackten, ſüßen Mandeln, gewaſchenen und wieder getrockneten Korinthen, ſchlägt 


ſtürzt, mit geſchlagener 
**) Eierkuchen mit Mandeln. 


MY a 
Wer jid) nach einem arbeit 
hältniſſen befindet und frei mah 
Tage verbringen möchte, der wird ¢ 
Ort wählen, der alle Vorzüge eines 
Vorausſetzung hierzu iſt wohl, daß eine 


in Olivenöl grilliert, mit daß eine 
(Konſerven), nichts zu wunſchen übrig läßt; daß m 


lebt, und daß fie endlich ſelbſt und in if 
landſchaftlichen Reiz bietet. Als folder Mi 
Schleſien beſtens empfohlen, da es alle dieſe 
einigt. Es liegt 220 Meter dem Meere 
420 Meter hohen Landeskrone, anmutig a 
hier ein Talbett von großer Schönheit bi 
ſchließen fid) unmittelbar an. In hygieniſcher 
geſellſchaftlicher ift Görlitz durchaus auf der Hohe 


ni - 


wuchs von etwa 25000 im Jahre 1885 auf 85.000 


250 Gramm gewafdener Reis 


Gramm Zucker verſüßt 


Unter den Reis wird 1 Liter ge⸗ 


Als neuer Frauenberuf empfiehlt ſich ungen Dar 
für chemiſche Unterſuchungen. a. oe 9 
ſtaatlich konzeſſionierte Fachſchule für Zuckerindufteie d 

Herr Ingenieur Fritz Hoppe bat a 1. Samu 1 


Zuletzt wird bie Speiſe ge 


pw 


die Omelette zuſammen, bäckt fie auf ber unteren Seite leicht hellbraun an, ftürzt ſie ý . d 8 
umgewendet auf eine heiße Porzellanplatte und beſtreut ſie mit Zucker, den man mit unter dem Namen „ Techniſche Akademie A ' 


einem glühend gemachten Eiſen bráunt. 


Montag: Deutſche 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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ae - 
Gnádige Frau! 
Kennen Sie schon die hygienisch und 
ästhetisch vollendetste Bekleidung? 
Fur den Umstand, fiir Lungen-, Herz- 


und Magenleidende, jür alle, die sich 
lose tragen müssen, ist mein „Kleid 
Freya" eine wirkliche Erlösung Von 
Frauenärzten empfohlen. Gesctzl ge- 


schützt. Veränderung niemals nötig 
Anf. ohne Anprobe. Pıospekte, Muster 
und Modelle frei 
Modesalons Harnasch, Hoflieferant, 
MAGDEBURG A. 


'Stickereien 
Ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppelstoff Mtr. 10 PL, für Bein- 
kleider und Nachtjacken Mtr. 15 und 
20 Pf., Rockstickerei Mir. 30 u. 40 Pf., 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pl., Hemden- 
passen; Handarbeit 1.10 M., Wäsche- 
jàndchen 10 Mtr. 20 Pfl. Muster 
umgehend und franko versendet das 
Stickerei-Ver andhaus 


A. Seider, Danzig (ij. 


Graupenſuppe, 
Fleiſchkroquetten oder Paprikagulaſch mit Butternudeln, Nußtörtchen. 


beſtens bekannte Lehranſtalt übernommen. s 

Namen „Vereinigte techniſche Lehran talten‘ 
bildung von Ingenieuren, Technikern und Merime 
und Maſchinenbau zum Zweck. Wir möchten das 
als weſentlicher Vorzug ein Laboratorium den Ep 
gibt, fid) praktiſch mit den Ma ſchinen und Apparat 
beſtens empfehlen. l 


Grünkohl mit gebackenen 2" 
(Schluß auf Seite 4 diefer Beilage.) xe 
- ; 


m 


V 


WALL 


Für Liebhaber und Geflügelzüchter 
empfehlen wir unsere weltberühmten 


Sartorius -brutappata 


Kückenheime, Eierschränke, Hühnerhäuser, 
Sauf- und Fressgefässe, amerikan. Nesteier 
gegen Ungeziefer usw. Katalog kostenfrei, 


Industriewerke für künstliche Gefligelzucht und Angel- 
sport F. SARTORIUS & SÖHNE, Göttingen 42 (Hann) 


ZA 


" 
P * 

N wilt 
, , AX 


SEGER Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Arzten empfohlen 
alsunübertrofienes Einitreupulverf.kleineKinder. 
Gegen ftarken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, Rötungder 
| Haut bei Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen u[w. Im 
ftändigen Gebrauch von Krankenhäufern, dermatologifchen 
Stationen und Entbindungs -Anjtalten. 
Beft. Diachylonpflafter, Borjäure, Puder. 
In den Apotheken. 


PREISVERTEILUNG 


IM 


DRUCKKNOPF „KOH-I-NOOR“ 


PREISAUSSCHREIBEN 


Das ist der Garantiestempel, der 
auf jedem „Koh-i-noor“ - Druck- 
knopl auch im angenähten 
Zustande sichtbar ist. 


Einziger Druckknopf, 


über weichen die meisten An- 
erkennungsschreiben von eıs'en 
Schneiderfirmen der Welt. wie 
. Worth, Paquin. Drecoll. Redfern, 
Doucet, Doeuillet* etc. vorliegen 


T 
2 


Einziger Druckknopf, 


welcher anf den Ausstellungen in 
Wien und Prag 1908, Paris 1999 
die höchsten Auszeichnungen erhielt. 


* 


Einziger Druckknopf, 


der auf Maschinen hergestellt wird, 
die durch mehr als 20 Patente in 
vielen Staaten geschützt sina. 


O 


oe 


Druckknopf „Koh-i-noor“ 


ist auf Wertcoupons befestigt. welche 
derartigen Ankiang f. nen. daß 
bereits Tausende von wertvollen 
Gegenständen kostenlos versand! 
wurden, wofür eine große Zahl 


von Dankschreiben vorliegt. 


m 
> 


Druckknopf „Koh-i-noor“ 


ist daher in allen Kreisen beliebt 
und überall zu haben. 


Wo nicht erhältlich. werden Verkaufsstellen 
nachgewiesen und Prämienverzeichnisse 


kostenlos versandt durch 


e 
Waldes & K2: 


Metallwarenfabriken, 


Prag-Wrschowitz, 
Dresden-A. 


Niederlagen : 
Paria, 4. rue d’Hauteville. 
London, E. C. 65, Fore St. 


Das ist der Garantiestempel, der 

auf jedem „Koh-i-noor“ - Druck- 

hoopi auch im angenähten 
ustande sichtbar ist. 


Den Bestimmungen unseres Preisausschreibens gemäß, welche in der No. 47 vom 
24. November 1910 dieser Zeitschrift. veröffentlicht wurden, bringen wir hiermit das 
Ergebnis zur Kenntnis. 

Unter den vielen Tausenden von Einsendungen fand das Preisgericht kein Wort 
vor, welches als Ersatz für die jetzige Bezeichnung des weltbekannten „Koh-i- noor“- 
Druckknopfes dienen könnte. 


Es wird demnach die Bezeichnung „KOH-I-NOOR“ 


beibehalten, und bietet die Schutzmarke S auch ferner Gewähr für unser 
konkurrenzloses Fabrikat. = 

Es konnten demnach die Einsendungen nur als Ergänzung der bestehenden Be- 
zeichnungen in Frage kommen. — Bas Preisgericht hat dennoch sämtliche 1000 Preise 
ungekürzt, wie folgt, verteilt: 


L Preis K 1000.— bzw. M. 850.— l 
für das Wort ,Gaurisankar” an Herrn Hans Schönherr, Wiesbaden, Dotzheimerstr. 100. 


3 IL Preise je K 100 — bzw. M. 85.— 
Franka Frühwirt, Ried i. Innkreis, Bahnhofstr. 20, für das Wort: „Magdeburger Halbkugel“ 
Helene Staffel, Olmütz, Laudonstrasse 10, für das Wort: „Unifix“ 
Emilie Speck, Hermannstadt (Ungarn), Quergasse 16, für das Wort: „Trophae“. 


27 (statt, wie früher angegeben 20) III. Preise. Je 1 Silber-Eßbesteck im Werte 
von K 50.— bzw. M. 42.50 für das Wort „Luna“ an: 


1. Frau Muth, Frankfurt a. M., Mörfeldorier 13. Sofie Singer, Trencsin, Ungarn, Thurmstr. 70. 

Strasse 123 p. 14. Mizzi Uref, Raczdort (Jauernig), Schlesien. 
2. Twittmeyer, Dresden 19, Wittenbergstr. 75. 15. Marie Katz Pen£in, Post Pfepepf b. Turnau. 
5. Henny Neidhard, Steglitz-Berlin, Schloss- 16. Adele Miksch, Greifendorf, Mähren. 


strasse 41, GH. Il. 17. Theresia Fasseczewshka, Lemberg, Plac 
4. Frieda Briese, Nonnendamin-Berlin, Rohr- Unii Bereskiej 9. 
dumm 23, I. 18. Milla Neisser, Leitmeritz, Bóhmen, Ring- 
5. Clara Reinicke, Modistin, Berlin W. 50, platz 17. 
Geisbergstrasse 10, I. 19. Pauline Sitter, Wien IX., Marianneng. 30. 
6. Anna Timm, Berlin, Kottbuserdamm 8. 20. Julie Sprdlikova, Kral. Vinohrady, Bohm., 
7. Wally höhler, Magdeburg, Gr. Steinerm., Havlitkova 78. s 
Tischstrasse 11, Il. 21. Božena Cilkova, Goléyv Jénikov. 
8. Johanna Höppner, Meerane in Sachsen, 22. Frans Kolar, Wien, XVIII, Alseggerstr. 25. 
Augustusstrasse 36. 25. Julius Strasky, Wien, XI, Hauptstr. 9. 


9. B. Bonnin, Freibury i. B., Talstrasse 16, I. 24. Huo Ligeti, Budapest, IV., Franz Josefs- 


10. Marta Kitsig, Braunschweig, Kastanien- Quai 1. 
> Allee 9. icd E 25.Paul Hoffmann, Chemni:z i. Sa., Ufer- 
11. Marie Scholz. Schluckenau, Bóhmen, Jor- strasse 4-Il. 
dangasse 492. 26. Ad. Rohde, Dentist, Osterode, O. Pr. 
12. Anna Pelz, Bielitz, Schushausstrasse 42. 27. Paul Langer. Cunnersdorf i. Rsgb. 
100 Preise, Operngläser, im Werte von je K 10.— = M. 8.50 entfielen auf die 


Worte „Sieger“ und „Globus“, die von 115 Teilnehmern genannt wurden. 


200 Preise, Küchenwagen, im Werte von je K 2.50 =: M. 2.10 entfielen auf die 
Worte „Triumph“, „Kinor“, „Piccolo“, die von 201 Teilnehmern eingesandt wurden. 


676 Preise, Damentaschen, ff. Leder, im Werte von je K 1.50 = M. 1.30 entfielen 
auf das Wort „Knipser“, das von 1286 Teilnehmern genannt wurde. 


Wie aus vorstehendem ersichtlich, wurden die prämiierten Worte von 1633 Teil- 
nehmern eingesandt, während nur 1000 Preise in Aussicht genommen waren. Wir haben 
aber trotzdem sämtlichen Einsendern die auf den Preis entfallende Prämie zugesandt, 
so dass statt der ursprünglich beabsichtigten 1000 Preise, 1655 Preise zur Verteilung 


gelangten. "m 
Die ee erfolgt durch die Firma Waldes & Ko., Prag-Wrschowitz, 


unter Kontrolle eines k. k. Notars. 
Allen 1633 Gewinnern wurden die Preise direkt eingesandt. : 


Wir danken allen Teilnehmern an unserem Preisausschreiben bestens und bitten 
uns auch fernerhin das Wohlwollen zu wahren. 


Waldes & Ko., Metallwarenfabriken, 


Prag-Wrschowitz.  Dresden-A. Warschau. 


in 


Für die Küche. esu» 


Diensfaq: Entenkleinſuppe mit Nudeln, Steyriſcher Nit cher“) 
ne Roſenkohl mit gebackenen Tauben, Grießmehlklöße mit Prei;el: 

eeren. 

Steyriſcher Rltſcher. 500 Gramm weiße, getrocknete Bohnen werden 

mit Waſſer aufgeſetzt und weich gekocht. 500 Gramm grobe Graupen werden mit 
einem Stück Rauchfleiſch gekocht. 75 Gramm Speck (in Würfel gefdynitten) werden an- 
„ mit einem Löffel Mehl beſtäubt, 2 gehackte Zwiebeln darin braun geröftet, bie 
Braupen und die Bohnen nebft ber Nauchfleiſchbrühe dazugegeben und das Ganze zu 
einem dicken Brei gekocht, den man mit etwas auf dem Jene eingekochten Eſſig fäuert. 
In der Schüffel wird das Gericht mit dem geſchnittenen Rauchfleiſch belegt und mit 
heißer, dräunlicher Butter übergoſſen. 3 

Mitwoch: Schwarzbrotſuppe mit Sahne, Fleiſchluchen mit 
Salat oder Geſchmorter Weißkohl in Kümmelſauce mit Hammel⸗ 
fleiſch, Gebackene Käſe( Quart) ilöße *). . 

*) Gebadene Käſeklöße. 500 Gramm Käſequark werden fein gerührt unb 
mit 3 Eiern, 2 Löffeln Zucker, gehockter Zitronenſchale, 125 Gramm Mehl, 50 Gramm 
geriebenen Semmeln und einer Priſe Salz gut vermiſcht. Aus dieſer Maſſe ſticht man 
mit dem Löffel ovale Klöße, die man in ſchwimmendem Fett ſchön hellgelb bäckt, zum 


Ablauſen auf ein Papier legt, in Zimt und Zucker umwendet und mit einer Frucht⸗ 
ſauce aufträgt. 


Donnerstag: Geröſtete Grießſuppe, Jägerrinderbraten?) mit 
Püreekartoffeln oder Gebackene Kalbsfüße mit Kartoffelſalat, 
Semmelpudding mit Vanilleſauce. 

) Jägerrinderbraten. Ein großes, langgeſchnittenes Stück Fleiſch (8 bis 
4 Pfund, etwa zwei⸗ bis breifingerbid) wird fo auseinandergeklopſt, daß es nur noch 
fingerdid iſt und eine größere Flache bildet, die leicht geſalzen und gepfeffert wird. 
Von 10—12 Eiern, 200 Gramm in Würſel geſchnittenem Speck oder Schinken, gehackten 
Zwiebeln und feingeſchnittenem Schnittlauch wird ein leichtes Rührei hergeſtellt, das auf 
die Fleiſchflache gleichmäßig aufgeſtrichen und ein wenig geſalzen und gepfeffert wird. 
Dann rollt man das Fleiſch der Breite nach auf, ſo daß der Braten eine längliche Form 
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COFFEIN 
KREI ER 


Für Gichtkranke, 


Wirklicher Bohnenkaffee 


Maschinenbau, 
Ase Elektrotechnik. 
qo" Hoch- und Tiefbau. 
e Tonindustrie. — 
Innungsbercchtigung. 


Kein Surrogat. 


Grossherzogliche Baugewerk- und 
Maschinenbauschule 


Technikum Varel 1.0. 


ogramm fi, Auskunft kostenlos, Grossh.Prijungskommissare. 
Tech ıkum Licktra. Techuischy STERNBERG e 
Akademie E ektrotechaik w. MECILIB. 


Maschi enbau. Tages (€ 
kurse, Abendkurst 9 " " 
ua Technikum Bingen 5, 
Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


meister, Ingenieure. 
inh.: Direktor F. HOPPE 


Göthen*Einhalts. 


Programm durch das Sekretariat. A 


Schluß des redaktionellen Teils, 


erhält, umbindet ihn mit Bindfaden unb legt ibn in ein mit Spec deleges Ges 
in dem man ihn mit einigen langgeſchnittenen. in Butter ang br meren io-s 
zugedeckt 9H in feinem Saft dämpft. Später wird etwas Jitr ent nen te: p 
träufelt, Mehl aufgeflüubt, Wein guaegcffen unb das Gericht völlig mah prer 
Die Sauce wird durch ein Sieb über bas geſchnittene Fleiſch gegoflen. 


Freitaa: - Karpfenrogenfuppe*), Spaniſcher Reis**) mit ut -; 
oder Pfifferlinge in Butterſauce mit Setzei oder Stockfuch ~- 
Sauerlohl unb Püreekarioffeln, Gefüllte Apfel. 


) Karpfenrogenſuppe. Die Rogen von einigen namen werden n o 
Waſſer, Effig und Salz nebft einer Zwiebel abgekocht unb dann in Meine St. 


fannen. us zerlaſſener Butter und 2 Ehiöfein Mehl wird eine idét gt- 
Aa bergeftellt, in dieſer eine feingebodte Zwiebel gerdpet und die bs: 
dann mit Fiſchbrühe ober Waſſer zu einer e gekocht. die mente Yoon - 


mals mi aufgekocht und bie Suppe über geröftete Semmelmürjeln engeriéir. 

24] Span ee: Reis. 250 Gramm gewaſchenet Neis werden mi - 
Waſſer weich aufgekocht, abgegoflen, zum Ablaufen auf ein Gieb gegeben urd ' 
einem breiten Geſchirr mit 125 Gramm Butter gelblich angerditet. Cin z 
Tomatenpüree (Ronjerven) nebft etwas Pfeffer unb Salz jowie 80 Gromm p: 
Käſe werden p dem Reis gegeben, mit einer Gabel noch 80 Gromm Ban: . 
gemiſcht, ber Reis angerichtet, mit Rafe beftreut und zu ben Bürlingen gerne 


Sonnabend: Klare Suppe mit Flädlen (Plinſen), Badyi.:. - 
mit Rauchſpeck und Grießklöße ober Sauerkohl mit Erdjenpuree:: | 
Blutwurft, Martauilauf*). 


*) Marfauflauf. 250 Gramm gut ausgewäſſertes Nindermart werden - 
Geſchirr ausgelaſſen, durch ein Sieb gegoffen und dann in einer GHORd ov * 
leicht gerührt. Nach und nach werden 10—12 Eigelb, 250 Gramm Mess 

eftoßene, füße, zugegogene andeln, bie auf Suder abger ebene le nner. 
er Schnee der Eiweiß nebft 180 Gramm Mahl darunter gezogen. die BÄ 
gut ausg.butterte Form eingefüllt, etwa 45 Minuten in nicht zu dethem dc: 
und zuletzt mit Zucker beſtreut. 


Kann dieser Mam 
Ihr Lebenssdilcksal 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und in Heiratsangele- 
genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangeleger 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leben. 


Viele sagen, er habe ihr Leben 
mit bewunderungswürdiger 
Genauigkeit enthüllt. 


Schriftbeurtellungen werden 

für nur kurze Zeit allen 

Lesern der „GARTENLAUBE*‘ 
gratis gesandt. 


Der ehrwürdige Geiſtliche G. C. H. 
Haßkarl, Ph. D., Prediger an der evan 
gel iſch · lutheriſchen St. Pauls Kirche, tagt 
in einem *ref an Trof. Norrog: „ie 
ſind ſicher der gone zes unb 
Meiſter in Ihrem Berufe. Jeder, ber Cle 
tonjultiert, wird über die Genauigleit 
Ihrer in ben Lebensprognosen enıwidelten 
Renninis ber Menſchen und Dinge fowie 
Ihres Kates ſtaunen. Selbft ber Eleptiſchſte 
wird, nachdem er einmal mit Ihnen forte 
ſpondiert bat, Sie wieder und wieder um 
Rat angehen.“ 


i D 
Wenn Eie aus Rorron’s freigebigem Wserdieten Porte ziehen v? P0, 
Leſe probe erhalten CHE. fo Kaden Sie Tag. Monat und PH Idert : 
nebft Angabe, ob Herr, Frau ober Fräulein, jowie auch eine 
Verſes in Ihrer eigenen Handſchrift: 
Ich babe von Ihrer Gabe gehört. 
Im Rude dea Schick cls zu lejen. 
Und möchte von Ihnen hoien den 
Den Sie mit daben zu geden. 
Geben Sie Namen, Geburtsdatum und Mdrefie genau un 
an. Senden Sie Idren mit 20 Pig frankierten Brief an Roce * a atis 
Kensington High Street, London W., England. Gie mögen Pa gt ` 
in Briefmarken Ihres Landes mitfenden für Pottoau agen 
Senden Sie jedoch im Briese keine Geidmünzen — 


K 
i und Madcheklede, 


Marine-Moltons und Tu 


Rudolph Karstadt, 


Sie illustrierte Preisliste 
gratis und franko. 


ouman Pn "| 
` S en geri 


ieler Knaben-Matrosen Aid 


vorschriftsmássig gear“ 
Marine - Molton für Ke 


pap Bitte verlangen 
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} iA = 
„einge Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 51. und Daube & Co. G. m. b. Hi., Berlin SW. 10, 

~ Jerusalemer Strasse 53,5 . Filialen: .« Bresla berfeld, Frankfurt a. M., iiaie a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig 
^" Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 
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SSifberrátfet, Von Max Handrick. 


Bremen, B u. Dresden, EI 


x Magdeburg, München, 
Schluss der Insoratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Lecithin 


Samtorganismus in ungünstigster 
Weise beeinflussen. Man gebraucht 
bei Neurasthenie, Nervenkrank- 
heiten, Unterernáhrung, Rachitis, 
Bleichsucht und Blutarmut mit 
bestem Erfol i i 


Man 
eressante Bro. 
franko durch die 


ur Jaffé, Berlin 0.120, 
Stras 


- se 22. 


H . Fe 
eoo e : : 
EN 


LOrogrip§. , 
Ma Wenn es grünt, fait du es gerne, Gegen e tah Ae 
TP Wenn es fällt, ſtimmt es dich trüb. üblen un Perue niserreger im Munde 
-— Setzeſt du zum Schluß ein Zeichen, Saner aun bleicht 
* Iſt ſie dir im Garten lieb. mißforbene Zähne 
Heinz Ninden. blendend weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden. Lerrlich erfriſchend im Ge djmad In 
Tuben, 4—6 Wochen ausreichend, Tube 1 M., Probetube 50 Pf. Bei Einſend. 20 Pf. 
; SiMenveriGtebungsrattet Henn BE, aera ee Me pete aum Serr a 
Als ſegensreich bekannt in weiten Kreiſen — 
Man ſieht mich Waſſer liefern, vor ihm ſchützen — 
! Wird feiner doch das Reich der Hausfrau preiſen, | 
i In dem, bei Licht beſehn, voll 1 die 2-3 ſitzen M. v. K. | Weltbeherrschend 27 
í Silbenratfer | sind zwei unzertrennliche Dinge: 
. | 
À be ber bri da di di dig do el cn en es fra | F hi h il 
ge go ha in ki mo nard nau ne ne ni no o | (dense On el 
r 


erworben, 
ngen-, Abitu- | 
ehrer-Examen 


und 
pe pel ra ron tor um um ve zin 


Aus obenſtehenden Silben ſollen 12 dreiſilbige Wörter gebildet % 


es 


< , 
man durch die | Leichner s 
werden, deren Anfangsbuchitaben im Zuſammenhang den Namen eines - eis 
Junt verſtorbenen berühmten Malers nennen. Die einzelnen Wörter 7 À | Fett uder 
bezeichnen: l. franzöfifchen Maler, 2. chemiſche Subſtanz, 3. Reich in p 
Aſien, 4, Geſchoßart, 5. Erzort, 6. Stadt in Italien, 7. ſagenhaften 


. König, 8. Stadt in Italien, 9. Provinz in Italien, 
II. männlichen Vornamen, 12. nordiſchen Volksſtamm 


10. deutſche Stadt, 


K. Schw. 


| 


| 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
—̃ gepudert ist. Zu haben in allen 
Parſũmerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner’sche Puder! 


os 


Schluß des redaktionellen Teils. 
—————— . we . | 


< Leichnep: ` 
P xS — € 


mom = — 


nur echt mit 


nebenstehender Schutz- — —— x e KA m oe 8 
N marke auf der ersten Zu latte. ' 1 | es eichner’ SEE — 
ades * | 5, COR Fe puder SE | — 

- Ruscheweyh - Möbel, Ruscheweyh - Tische = — Bi 


‚Sind nicht direkt, sondern in allen besseren E = = 
Möbelhandlungen erhältlich. — 750 Arbeiter beschäftigt. 
168,000 Tische geliefert. 


Schlesische Holzindustrie -Aktien-Ges. 
vorm. Ruscheweyh & Schmidt in Langenöls. 
Bez Liegnitz, 


= us 


H. Hammelrath & Co., G. m. b. H. in Eöln-Müngersdorf beigefügt, 


B E " 7 - er 
A >. 


Der heutigen Nummer stel Blattes " ein Proſpekt der Firma 


e ne zur ig der 
Kurſen: Realschule, por | 
In vorbildlicher Weiſe hat das Evangeliſche Pädagogium liegt in reizvoller Gegend a ant un 
Godesberg a. Rh. das Problem gelöſt, unſeren Söhnen ein Er: gebirge. Illuſtrierte Brofpette fte 
ziehungs⸗ und Bildungs-Inititut im beſten Sinne gu fein. Die Gr: In der heutigen Nur mmer "n 
ziehung der Söhne iſt zahlreichen Eltern oft ein Grund der Sorge. Ergebnis des in der ner 47 
Sehr große Inſtitute bilden die Gefahr der ſchematiſcheu, Fafernen: Preisausſchreibens 92 
mäßigen Behandlung, während in kleineren Anſtalten die 9ebrmi.tel | Dresden —Warſchau, $ Ben intin de 
unzureichende ſind. In Godesberg, im evangeliſchen Pädagogium, iſt neee yle MT 
man, wie gefagt, dieſer Schwierigkeit Herr geworden. Die Anftalt er: | gelangten, um allen 3 on gu 
möglicht durchaus individuelle Fürſorge für den einzelnen Zögling, ein | aufgabe gerecht zu werden, im ge 
warmes Familienleben durch ein Internat, das aus einzelnen Schüler: rege Beteiligung an dielem Y 
gruppen von 15—18 Jungen beſteht. In 25 von Gärten umgebenen das große Intereſſe, weisen er 
Villen ind. Diele unter der Obhut ihrer Lehrer und Erzieher unter: diefe von den eriten Schneider nen se bel 
gebracht. Der Unterricht erfolgt in kleinen Klaſſen von 5 20 Schülern. | aud fernerhin nur es der ies K. 
Während fo durch das Prinzip der Teilung die Vorzüge einer kleinen! bracht wird, bekunden. En : 
gi 


E 


— 


Kleiner Vermittler = 


den mir unferen Leſern aufmerkſamſter Beachtung empfehlen ym 


In biefe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


celle: pro Zelle M. 0.95 E angebotene Stellen pro Zeile netto........ M. 0,80 
ober (pro Wort in Fettdruck M. 0,25 Æ Her Stellen pro Zeile netto . MN. 060 * 
\pro Wort in gewöhnt. Schrift M. 0,20 hiffre⸗Gebühren extra 54 


° Töchterpenſ. Av. Cerifiers, Baden. 
Lausanne, e Soriid- Runt 
8 Penfionen. Billa Alexandra. dino. Aus Dibuna tet Junge Mädchen finden liebevolle = 
Haushalt, ſpeziell Muji? u. Sprache. la. Refe nehme zur Kräftigung der Sen {$ 
a) für naben renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. ent Erlernung a ea d u. 
Caujanne, Raſude. Töchterpenſionat S oiffent (ie Fortbildung, 
erften Ranges. Wiſſenſchaftliche, ; Páustidy Sct. H. Roser & E. Dittmar,- 


Samilien- Benfion für Knaben Paine eren ep ined Sprachen, Mu it. Freiburg L Br., Dreifönigftraße 28. 


del Paſtor a. 9. Bradio. (mit, Dberlebrer rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goernens. — 

prüfung) in Got orgfältige Verpflegung Vila Olivier. Petit » | 

und Auſſicht mi Wunsch für Zurückgebliebene Lausanne Pensionnat Demoi— Helien u. Heffen Naſſau. 
voller Unterricht bezw. Nachhilfe. Beſte Ref. | selles, ler ordre. Education distinguée, n Frau 
ae Français a fond. Mr. et Mad Ed. Piguet. pro. Goloumbandler Rlaunig. ri Gründliche Un 


Oſtern d. J. finden wleder mehrere Knaben nd. mr. 


Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. Das fausbaltunaspenfionat leitung in allem Häuslichen, guter K 
Gründliche Vorbereitung bis IIb. der Tauſanne. E yer nene Handarbeiten, Literatur, Spra M 


@ymnofien und Realanſtalten. Erziehung wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 

mit den eigenen Kindern. Auskunft durch Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt, empfohlen. Proſpekte. Lieben. 

Eltern, früherer Penfiondre. Pfarrhaus Schneidern uſw. Sprachen, Mufit, Malen. | Wiesbaden, Internationales 

Hepeateuben (Thüringen). ). ZION [dA 1 gr. Gart. penſionat „Almonte“. I. Ran rs 
ennis. roſp. u. Ref. Mmes Racle. Waldlage. Engliſche, fra deu 3 

Schüler boberer Schulen uet Mmes Racie. | Babiage. “Cason: MM 


finden in meinem kleinen Penfionaf gemillen- 
hafte Pflege, i ehung unb Nachhilfe. Emp- 
fehlungen aus beften Streifen. Halle a. S., 
Bernburgeritraße 28, Tel. 1293. Waldſlein, 
Wiſſenſchaſtlicher Lehrer an höherer Schule. 


Campagne Benvenue 
£aujante. ge wen Mmes Rufer. Wiesbaden, Geis bergftrabe 17, . 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. in freier, geſunder Lage für Nae’ tere 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. | Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche 
Proſpekt. Referenzen. bildung, Sprachen, Muſik, Malen, anes 
» Tee eſellſchaftlicher Formen, Tanzen ulm 


Töchterpenſional Valmont 
Lauſanne. , des Seriners. m Andre. heres durch Propert. M. & W. Lohmann 
Imet, prof. de diction francaise au Con- 


servatoire et à l'Université. | Rheinprovinz. 


Tauſanne. 555: | Bonn. Törterpenfonat Frau 


Penſionat. enſcha 
12 Töchter. Sprachl., "ER. geſellſchaſt⸗ Aline Herten. eras 
liche u. häusliche Ausbild. Höhere Töchter⸗ aftliche und mufifalif Aus 


u. Handelsſchule. Schönes Familienleben. fit, Malen, Tanz ujm. auf 


früherer Zöglinge. Auskunft erteilt Herr 

Rechtsanwalt Hißbach, Eiſenach. 
Modern. Komfort. 1000 Mk. Park. Spiel- 
plage. Herrliche Sage. Profp. Referenzen. Ausländerinnen im at —— 


b) für Mädchen. 
England. ^ Lugano. Töchter -Inſtitut $ürlimann 
38 Andreazzi. Unter Protektton des Erziehungs- Bonn 225. Liebev. ee bt pri TE D 
LONDON In geb. engl. Fam find ig. pa Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. Haush. u. Vervollk. gef Formen. 1 Ref. 
DAL Sun g meri yii p i . Prolpdt. ma Lage. _Proipelt ält 
rr. . Lugano. Töchterpenſionat von 2 x Bonn a. RH. aus Schöne. Ir 
an 


Dr. Cendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſch vorn. Haush.- b. je. abd. ans 
Seanteel@. Töchterinſlitut (fü a Fam. lieben, tet grünbL wi 
lins. Der geanöfiiges chterinſtitut (für höhere. id. usb [ori enid. orb. 
> Std. von Paris. — Penfionat. Herrl. | Sjände). Beau Sejour Neuchatel. Ge- * ee a rt 
gent fai em Bal Sr grms | she 1873, Sorgen ers etes | Baie. Gig nn SES 
volle Erziehung u. e. reife: Paftor ^ i enia 
Jeanne d Arc. — Sprachen, Fünfte, Muſik, Sandi Be Pfleg He: Sal Mis: & Frau Ingenieur z 
Sport. Mme. be Pape, Lehrerin ber | : 


— aat ear TON PM y 
a egen en bie do ape: | PESEUT-NEUCHATEI. erg a. M. ku orai E 


Thiiringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht unb Penſion. Schnelle Förderung 
in allen Gymnaſial- und Realſchulfächern. 
Staatl. Aufſicht, Familienleben, Körperpflege. 
Sehr gute Erfolge auch mit ſchwierigeren 
Schülern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 


— —— ——— — Le ——— —M o 


26 Rue Fellx Delhaſſe, Brüſſel. Villa Carmen. Godesberg Ged ZA 
Penfionat für Töchter gebildet. Familien. | Handarb., Tuhaa 
Schweiz. Bründt. Franz., Engl. u. Stal. Mufit, Malen. Bert. Borzügl. Steg ege Ba 


unftítiden. Turnen u. Tanzunterricht. Gr. Lehrerin. )ceije mág. Brofp. Grau Bauroie. oum 


larens-Montreux Pensionnatde | yii mit allem bog. K 
- — — g. Komfort, in pracht⸗ 
Vina letit 1 es. voller Lage. Ausſicht auf See u. ig onam sss 
Prospekte und Referenzen. : ey Zee i i fle ar Geile, ^4 i eger WE or^ | ap tore ea 
. et Mme. Scheerer- Sch 1 e 
ae p een: dé. —— ia * gg Bol breräfte. Ia. tt Pr. M. 1200. | Borz. et no 
Sistem. Las Sspins, Gehnis Inge | Se 0 Ö 
Mme. Vve. Allanfranchini, Keuchätel 6 d b 9 
. Dn... (Suisse) empf. 1—2 „ Mädch. 3. Erig. b. 0 es er d. F 
Toöchter-Pen ionaf franz. Spr. Lieben. Pfl., Piano, mäß. Preis. Erftflaffiges Töchter- 


Virchaux-Bouvier, bei Neuchatel euet tit — 
Hauterive * ^ 6f. Blaiſe franz. Schweiz 
Gegründet m. 22 marty S Lagt, tat er cmt eig ry o — p.a. 
—.— Sox EST erig. Romi, Familien. Engliſch, Mufit, Malen, Haushalt, 


Kea. Sil gu ft und Referenzen zur | Handarbeiten, Jetta — n 
Berfü 85 Mart. 


Handelsfäcer. erzl. Aufnahme. en · 
Tennis. Sommer er rt, ii 
ry pr Cyrano | tems. a 2 - 


de | Brofper: mit Some aad Referenzen. _ Morchheim-Xobli 
~ Boerdon, don, Jienenburgerjet, Tochter- Pen- -Pen | Gi uk Cuek ay o 


T- <ebhith S "es 


* E en ea: » 


| = 
| LB 
ionen August 
alen en, Hresi 


Stuttgart, Wien, Würzburg. 


ge zu Dr. U. jau. | zii € 


^. Dresden, Liderield, Frankfurt a. M, 
Zürich, e Zeilenpreis M. 2,50 für 


AT 


ꝓä——ů — . 
— 


ella 


Scher! G 


G. m. b. H., Berlin SW, 19, 
Leipzig, Magdeburg, München, 
e Ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


asse 30/4], und Daube & Co. 
Hannover, Kassel, Kóin, 
88 der Inseratenannahm 


J. b. H., Bertin SW. 68, Zimmerstr 


Halle a. S, Hamburg, 
alle Ausgaben.  Schlu 
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Matfer, 

Dichter aus älterer Zeit, 
Fuße hat befreit, 

Monat geſchickt hinein, 
hm ein Edelitein. 


Steckt in einen 
Den man vom 
Verkehrt einen 
So wird ans i 


Homonym., 
Iſt's Wetter ſchön, tu's einen Weg zu Fuß, 
Und tu es auch von deinem Überfluß. 


Heinz Minden. 


Fritz Guggenberger. 


Aujfófung des SBerwanbfungsrátfefs in ber 2, Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


S| Pi 


S 


m Auflöfung bes Cogogriyhs in der 2. Deilage 
zur vorfDergebenben Nummer. 
Vermeſſenheit. 
Vergeſſenheit. | 
Auflöfung bes Sderyrátfefs in der 3 Beilage | Auflöſung des Råtfefs in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. | zur vorhergehenden Nummer. 
Madame. | Mieder — Reim. 
Aufldfung des Homonyms in der 3. Beilage Aufldfung des Homonyms in der 4, Beilage 
sur vorhergebenden Nummer. | zur vorhergehenden Nummer. 
Römer. Berzichen. 
Schluß ded rebaltioneRen Teils. 
Petri B Lehr wean: | ue Reinen Teint 
[ED VA, lidenrüder, Krankenfahr. erzeugt und Sommersprossen 
ef. Straße u Zimmer, entiernt sohnell, loner, biıtig 
3 | " ' : 6 s 
Y Kat 1911 er. 95 Abb rel Haliflor - Sommersrrossen - (rim 
i per Dose 1 M. Wo nicht in Drogerien 
. N und Parfümerien erhältlich durch 
Wichtig für Damen! 2. Halifior-Company, Doberan-C., Mecki. 
Selten günstig für Private, Wir versenden wy o ha am ZT 
a Sti k 8 E e Privat-Real- u, Handelsschule 
m n ra v. Dr Kramer, Harburg (Elbe), Halbjahrs- u. 
a IC erelen = SCHUTIMAREN. Aelteste allein echte Marke Jahresk. z. kaufm. Ausbildg. bzw. 2. Ein] -Ex. 
Madapolam auf Do elstoff, Meter 10 Pt, : m 
Beinkleider usw. Meter 15, 20, 25 Pt, von Bergmann a Co., Berlin vorm, F rankfurt a. M, venfahrstühle ne 
OCKslickerei M : 
tickercien Mercede bind E B x nine seit mehr ais 29 Jahren anerkannt unübertroffen and ohne Gleichen fi 
Sppelecken 65 Pi, Kilppelspitzen zur Eriengung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints and Rrankenmöbel 
Men a Pl. Kisseneinsatze „Traume luxendirischer Gesichtsfarbe. Bestes Mittel gegen Sommersprossen 
chen 10 Meter ate . Käuflich zu 50 Plg. per Stück in Apotheken. Drogerien u. Pariũ merien. E e edi 
wahl. Muster sendet umgehend u. franko d, iy "m 8 
Stickerei-Versandhaus „Germania“ Dresden-Lóbtau 
Berlin SO., Engel fer 4a — Katalog gratis! - — 
GRP Zahlreiche kennuagsschreiben. 
Echte Briefmarken. ine 
i fich! - meine Herren, sitzt sich das schön! | 977: Marbes, Bremen. 
J Ein Ermtüden in langer u Ale alen Int jetzi qoch ganz Beste 3 Walzen. ; 
i ausgeschlossen. Haufen Sie sich c Fußsehlen- un * 
einzig und allein ner anun Vachs Kann K nicgelenk-Unterstützungxkeile ‚necenne ent’. welche Wäschemangel 
er neuen amcrikanischen Methode, ärzt- auch aln hygienischen Klonett im Freien verwendbar e ʒ— — 
lich empfohlen, radikal und für immer "ind. gern. Landwirten., Arbeitern usw. auf dem Wege el ers N 
eitigt werden. Deutsches Reichspatent und bel der Arbeit sehr zu empfehlen. Prein 50 Pfennig 4 
; pe 196617. Pramiicrt Goldene Medaille |l bei Viesansendung, sonst wird Betrag nachzenommen. o | Masch. - Pabrik, 
. Selby Antwerpen. Sefortiger Erfolg durch į Weinen verklafer. auch Private. nt 105 " : i 
tanwendung und Unschadlichkcit wi abrikatien u Vertrie ' Li i 37 
^ Rupe tonat Geld zurück. Preis Mac | ran merenneeeen MINE B Prochnow, cerierdori 2 Berlin à eenitz 181. . 
a Nachn. Nur echt durch den alleinigen mee mec 8 
| alentinhaber und Fabrikanten Herm. 
' agner, 


Cöin 25a, Blumenthalstr. 99, 
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Beda 
Apparate z. Gesundheits- 
Pflege. Jllusir. KATA LOG 
mit ärztlich verfasster 
belehrender Broschüre 

auf Verlangen gratis, 
Sanitätshaus „Aesculap 

Frankfurt a. M. 2. 


rfsartikel, 


Vereinigte Berliner 
Mébel-Fabriken u. 
Tapezierer- 
Werkstätten. 


— 


‘ Wier 
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erci 


À c Kataloge kostenfrei. 


Tie „Wiener Kliniſche Rundſchau“ vom 17. Auguſt 1902 Nr. 33 
ſchreibt: Dr. Roos Flatulin⸗Pillen find infolge ihrer glücklichen 
QZuſammenſetzung aus ſäuretilgenden gärungswidrigen Agenzien ein be: 
währtes Mittel gegen den Komplex der unter dem Bilde des akuten und 
chroniſchen Magenkatarrhs auftretenden Erſcheinungen, indem ſie durch 
Erleichterung der Gaſeausſtoßung die Erſcheinungen der Magenvölle 
beſeitigen. Der Patient ſollte die Flatulin-Pillen ſtets bei ſich tragen 
und bei jeder Magenindispoſition, namentlich nach reichlichen Mahlzeiten, 
davon prophylaktiſch Gebrauch machen. 


Ein jugendfriſcher, zarter, reiner Teint wird nicht durch 
Arzneien und Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch 


eine rationelle Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Rr. 
rechnen ift. Baden mit reichlich warmem Waſſer und nadıis 
kalter Abſpülung, gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer miw: - 
tralen Seife, die womöglich wie die mediziniſche „Stecken: :: 
Lilienmilchſeife“ der Firma Bergmann & Co, Natel 
durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Hautunreinigleiten wirkt — :: 
beides wird jeden auf ganz einfachem Wege raſch zum Heie i: 
geſund und ſchön zu gleicher Seit zu fein! Die erwahnſe „Ster 
Lilienmilchſeife“ bewirkt es, daß unſre Haut von Fett, Schweif. 8 
befreit wird; fie hat fid) nach dieſer Richtung als durchaus wre: 
bewährt unb ijt in den meiſten Apotheken und Drogerien zu hacen. 


für Mutter una Kind 


à; Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Gesehene 


Dr. HOMMEL's Haematogen 


vorzügliches Kräftigungsmittel. — WARNUNG: Man 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. 


bez! he od 
von August Scherl G. m, b. H, in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich, 
Frankreich. Le Grand Hotel. Erstes Haus am Mille 0.7: ~e 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera Öffn. 
s. Tore a. 1. Okt m. newest. Komi. u. mab. Preisen. E. Schrempp. 


Paris 
| on Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
y Cer Stadt 


Grand Hotel du Globe, alıbek. Haus I. E., mod. Komf.. m4B. Pr. D. O. u. B- . Q. Girard. 


f e 
Marsei | le xw jed. Komfort d. Neuzeit. 
Biarritz bene direkta; M., viel v. Deutschen 


Hotel Biarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an cen Thermes-Salins. Bes. Moussiere. 


St. Raphae 
Cannes Gd. Hote: des Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtv. 


Park, mass. Preise. Tröster & Horrer. 
Gallia Palace. 


Erbaut 1900, 40 Privatbäder. Zentralheizung. Garage für 30 Autos. 
Hotel Beile - Vue, vornehm. f'am.-Hotel m. mod. Komt, in bevorzugt. Lage. M. Welse, Bes. 


hote: oe la Plage. |. x. Beste Lage, direkt am Meere, Paul neilhecker, Dir. 
1 Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auis 
1224 Meer, 105 Zimmer, 30 Bader, Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Paiace-hote!, deutsches haus J. kK., mit mod. Noni. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Terminus-Hotel, 1. Hanges, gegen. Bahnhol, höchster NOmlort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Moriock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Komt. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 


— 


Noailles-Métropole, ruc Noailles-Canncbiere. 
E. Bilmaier. 


(Var.) Ausgangspunkt für Ausflüge. Continental 
Hotel et des Bains, l. Rg., am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz, Bes. Müller. 


Monaco 


Hot. Beau Sejour, Lift. Ztrlh., Auss. a. Meer. P.v.Fr.9. Somm. : Palace Hot. Lac d’Annecy. 
Einzige u. erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, Ecke tue Albert. 


Monte Carl 


Hotel National, volle Südl., nahe Bahnh. u. Kasino, Pens. Fr. 9.— 12.—. 
Zeitungen. Ch. Cottier, Bes. 


Menton 


Hotel des Jles Britanniques mit wunderv. Park u. Pronienad. Fein. dtsch. Publikum. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches llaus L legs. Peste Lage. C. Düringer. 
krankh., Rckonvaleszenten. Staub- 


G O rbi o-M en to n treie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie, Liat, Kuren. Zentrlhzg., el Licht, Lift, Teieph. Aerzte: San.-Rat Dr. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentone. 


Hotel d'Orient, altrenonmmsertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung,, am Meere, nahe Kasino. 


Hote! de Londres, gegenũber Kasino, Litt, 
Zentralheizung, stets geöffnet. Dir, Kaiser. 


Deutsche 


Hote! National, hochrenommiertes Haus in herrlicher 


Lage. l-esitzer: Schirrer. 


Kuranstalt für innere u. Neiven- 


italien, 


B O rd l oh e fa Hotel Angst. gr. u. schst. Haus. Warmwasserhzg. 


Os edaletti Fotel de la Reine, I. R, von grossem Garten 
D uingeb., Warmwasserheizung. Gebr. Hauser. 


Schweizerhof, Is. d. D. O. V Wasserh7g. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens. 3 Lind.). : 


Bertolini’s Hotel Royal, feines Haus, herrliche 
Sa n Rem O Lage, aber moderner Nomiort, grosser Garten, 
W armwasserheizung, Garage. 
Hote! Mediterranée, l. N., Zenttalhzg. Eirens install. Mecnvasserbad i, Hol. H. Seibel. 
God. Hotel wes'end, bestrenomm. Hs.: Warmwasscrlize., Pension, 2udzium. v, Lire II an 
Hote: Beausejour, litt, Zentralheizung, keine Tuperkulose, Faulstich, Besitzer. 


App. m. bad u. Toil. A. Angst & Sohn, Ligent. 


Alassio 


Pegli 
Gen ua Grand Hotel de Gênes. hochstrenommertes Hans 2° 
Lage, gegenüber Opernhaus. 


Modern Hotel Imporlal, neu, beste Lage, Zentralheizung. 
Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im wcilboranmtoi - 


S 
Nervi Park, Keine Lungenkranke. 


Schickert's Paro-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30.00) Qu.-M. Pars Mere. 
Schweizerhot-Paradiso, neu: disch.; gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hr iint.» .. 
Savoy-Hote!, deutsch. Haus l. Rgs., prachtv. Park, Warmwasser, Lo * 


bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass Preise. Warn c 


bel Genua. Bucher-Durrers Grand Hote! Mediterranes. - 
Prachtpark, Hydro-Elektrother. Nurar . 


—— — 


- 


— — — t 


Grand Hotel Regina Elers. 


Sta. Mar herita nehmes deutsches ba 1 
Rapall Neues Bristol Hotel, Haus erster Piina To- 


Komfort der Neuzeit Malige Preise 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, I. Rang. Deutsches Haus. Sid Lage Po’ 
Gd. Hotel Moderno, dtsch. Hs., prachtvolle Lage, 3 .\ulzuge, auis. Y 


Grand Hote! Jensch. 707 


Wt Mea . phot 

Sestri-Levante ssri” 
e 

Mailand osue 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. 


Tremezzo ia 


777 1 ni 
Dampischiffahrt-Gesellsch-" 
Italiens größter, schönster D " 
vielbesuchter See. Direkte Verbindune mit den nal entochen En eiut 
Staatsbahnen. L:legante und komlortable Dampfer wit Restauran - 
| sul Hotel Bella Er! 
Gardone-Riviera Fasano ! “ 
See. Höchst. Komf. bei mi-* peu te 


Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. 


"a 


centra ers! “ H 212 
vollstandig tene. 


. dr 
Bestie Buckets 


ke 
pes Bergmann 
2 Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Y" 
ene ig 300 Zimmer, aller Nomlort. ll 
* um ^ s AE 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Orand Kanal. an ers 
Hote! Regina (Rome et Suisse), ncues Haus ersten ke a 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. Vollständig a Coal 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten- ferrasse 
Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant, lit bte — Med dt o 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Mirkupal& Ton CM 


Ranges am (tand Karat 


Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Veneuig. prachtrel sine s" 


N Venedig. 12 M.nuten mit Dampfer von TEN 9. a | 
Lido Sadeort Grösstes Institut L Se DE LN 
Spendido Hotel, höchst. Komi. Ganz nahe b. Meer. Ul. 15 AP ii 

cm Te 
| Brun, Haus LE 02777 
Era ad Duhrer wind cr oon 


ausgestattet Mastr. 


Bologna n Hot Haute, Mens N 
De 


eschäfte: Leipzig. 


' re Pie Rares m „ ‘ 
Haus allerersten Barnes Ue us 
yen aun Preise amer . 7 
Bertolini. — " 
Xa A 3 P 


a Amo, massige 


La * 
e Besitzer: L 


Florenz Pension. 
ae Naga 

Hete! Quirinal, beste Lage & 4 Lu Fa 

60 Bader, Bucher-Durrer. 


Rom 
Neapel 


AN 7 ef ! t 
mutes 


Hotel Eristol-Rheinischer Rol. 
Deutsch. Hs, Palermo. 


— — 
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1. Beilage zu Dr. 12. iq | 


August Scher] b. H., Berlin SW, 68, -immerstrasse 36,41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19. 
„„den. Liberfeld, Frankfurt a. Al.. Halle a, S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg, München, 


50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


„„ Am die Gartenpflege zu vereinfaden und zu verbilligen, emp dieſen farbenprächtigen, hochwachſenden Stauden die Gartenprimel und 
t fielt es fih, ausdauernde Pflanzen in größerer Anzahl anzuſchaffen. echte Aurikel, der Sommerflor bringt Rieſenmohn, Spiräen, Malven, 
— Sie bleiben dann jahrelang an dem gleichen Platz und verurſachen wenig Nachtſchatten, hochwachſenden Phlox, daneben die hübſchen, niedrigen 
Arbeit. Vor dem Einſetzen muß der Gartenboden gut mit Dünger ver Kartäuſernelken, weiterhin die Herbſtanemonen, die goldgelben Wucher⸗ 

aca ſehen werden. Geht das tiefe Umgraben andrer Gewächſe wegen nicht, blumen, Chryſanthemum und als letzte die kleine, blaue Herbſtaſter. 
NG dann hebe man das Pflanzloch tief aus, fülle es zur Halfte mit Rinder— | Alle biefe Stauden werden durch Wurzelteilung vermehrt, im Herbſt oder 
te dung, breite auf dieſen eine Schicht Erde, darauf die Wurzeln, dann | "eitigen Frühjahr verpflanzt. Soweit ſie nicht von ſelbſt das Laub ein⸗ 
|| wieder Erde mit Dünger gemiſcht. Das Ganze wird jtart angegoſſen, ziehen, werden ſie vor Eintritt des Froſtes kurz über der Erde ver⸗ 
damit es fich ſetzt. Es iſt nun nichts weiter zu tun, als das Keimen ſchnitten (mit Ausnahme der Chriſtroſe, deren lederartige Blätter auch 
abzuwarten und bei ſehr trocknem Wetter etwas zu gießen. Alles den härteſten Minter überdauern). Eine Lage kurzen Düngers ſchützt 
Blühende braucht zum rechten Gedeihen Luft, Licht und Sonne, dem— | den Wurzelballen por der Einwirkung der Kälte und gibt in Verbindung 


entſprechend auch reichliche Bewäſſerung. Der Platz darf nicht mit Will— mit der Winterfeuchtigkeit die nötige Nahrung für den künftigen Sommer. 
| für gewählt werden. Wenn bie Anlage in den Mittagsſtunden etwas l Cl. Z. 

Schatten trifft, iſt es um ſo beſſer für ſie. Die ſchönſte Wirkung er— Schwarze und farbige Schleier wäſcht man mit Gallſeife, kann auch 
— . 


zielen wir, wenn die Stauden eine Gehöoͤlzaruppe umſäumen, jie dürfen dem Waſchwaſſer, das nur lau ſein darf, einen Eßlöffel voll Eſſig zu⸗ 
N. jene aber keinesfalls überragen, müſſen dementſprechend niedrig gewählt ſetzen; will man ſie etwas ſtärken, nimmt man dünnes Gummimaſſer 
werden. Das Auge verlangt eine allmähliche Abflachung der Gruppe, je (pulveriſiertes Gummiarabikum, durch ein reines Leinenläppchen gegoſſen) 
geſchickter dieſe arrangiert wird, deſto reizender iſt die Wirkung. Hoch- und ſpannt ſie dann platt auf ein Bügelbrett oder uber die Bettdecke, 
gehende Stauden dürfen auch in Lücken zwiſchen dem Gehölz Platz bis ſie trocken ſind. Vorher müſſen ſie auch zwiſchen trocknen Tüchern 
finden, hierzu eignet ſich ganz beſonders die Malve. Unter den aus: behandelt werden wie die weißen. . Ọ. 
dauernden Stauden gibt es eine reiche Auswahl von großer Schönheit. Schnittlauch, deſſen röhrenförmige Blätter wir zur Zeit der friſchen 
Es ſeien hier die bekannteſten genannt, deren Preis teilweiſe ſehr niedrig Eier ſo gern mit dieſen verſpeiſen, läßt ſich für kleinen Bedarf auch ſehr 
iit. Möͤglichſt wähle man ſo, daß vom Frühjahr bis zu Anfang des gut in Kaſten und Blumentopfen ziehen. Für einige Pfennig können 
Winters immer etwas blüht. Die erſten, vom Februar ab ficher bluhen wir einen Vallen der kleinen Zwiebelchen vom Gärtner erhalten, wenn 
den, ſind die Chriſtroſen. Ausnahmsweiſe blühen nur einige ſchon um dieſer ſeine Gartenbeete vorbereitet, alſo im zeitigen Frühjahr oder Herbſt. 
Weihnachten. Etwas ſpäter kommt der ſchone roſarote Seidelbaſt. Schnittlauch bedarf keiner beſonderen Pflege, zeigt aber am ſonnigen 
Darauf folgt die graziöſe Viclytra, Ranunkeln. Päonien, gleichzeitig mit ene ſchon im Februar die erſten Sproſſen. Cl. Z. 


tig iſt es, 


beim Einkauf von 


Backpulver, Puddingpulver und 
Ä Danillin-Zuder 


ftets darauf zu achten, daß man friſche Ware erhält. Infolge der großen Beliebtheit von 


Dr. Oetker's Fabritaten 


verkaufen ſich diefe immer ſehr ſchnell und find daher überall friſch zu haben. 


d 


Sehr | 


"CFT REN 


Der „Kleine Vermittler“ der „Gartenlaube“. Wenn ein „Ich bitte ergebenſt, mein Inſerat, das zum Ablauf gelen 
Blatt von der Popularität und Verbreitung der „Gartenlaube“ die Ver⸗ ohne Verzug wieder aufzunehmen, und zwar unverändert, Ich 
mittlerdienſte übernimmt zwiſchen Ihren Wünſchen und Hunderttauſenden ſichtige keine Unterbrechung mehr eintreten zu lafen Gem bei 
von Leſern der beſſeren Kreiſe — von Leſern, denen ſeit Jahrzehnten ich Ihnen daß mein Inſerat den denkbar beſten Eriola pee 
dieſes Blatt Freund und Berater ift — dann können Sie ficher fein, als faf jeden Tag Anfragen aus allen Ländern tinte à 


daß Ihre Wünſche auch eine große Zahl von Intereſſenten finden werden. 
Ob Sie nun Perf onal für Ihren Hausſtand gebrauchen, ob Sie Die Vorſteherin eines Penſionats in Heidelberg: 
ſelbſt ein Betätigungsfeld ſuchen, ob Sie für Ihr Kind eine ge: „Ihnen hiermit die Mitteilung, daß ich das Inserat cs 


eignete Unterrichtsanſtalt oder ein Penſionat wünſchen oder G $s : | | . 
qo Wie * ^d pha oiii „Gartenlaube“ vorläufig nicht mehr erneuern will, da ich o 
ob Sie andern Kindern ein Heim bieten wollen, für alle Situa— mehr Anfragen erhalte, als ich bewältigen kann. Wir haben 


tionen ſchafft Ihnen um einen billigen Preis der „Kleine Vermittler“ ; Wer 

der „Gartenlaube“ Beziehungen, Anknüpfungspunkte, Möglichkeiten, mit Plage bis auf lange belebt. 

Ihren Wünſchen einen rieſigen Leſerkreis bekannt zu machen. Die Zahl dieſer Anerkennungen kann erheblich vermehrt wer 
In allerjüngſter Zeit ſchrieb ein Inſerent des „Kleinen Vermittlers“, wir beſchränken uns darauf, Sie zu bitten: Verſuchen Sie es mit ? 

der Leiter einer Privatſchule in Magdeburg: „Kleinen Vermittler“ der „Gartenlaube“. 
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kchte 
Schweizer Mijeh- 
Chocolade 
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| Haut-Bleie 


Chioro bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zelt rein melle 
, 3 SRK ay G 
unſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe. Ferner profien, 
lecke, Hautunreinigteiten Echt ,,Chioro” Laboratorium on 
Tube 1 Mk. Bei Einſendung von 1.20 Mk. franlo Diret oder wen 

| Drogerien, Iriſeur- und Parfümeriegeſchäſte. 


Bei Riickgrat- 
verkrämmung 
— Erfolge 


mit meinem weltberühmten regulierbaren Redres- 
| sions-Apparat für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt und fachmännische Beratung kostenlos. 


F. Menzel, Orthopädisches Institut 


Allein berecht. Fabrikant dieser Apparate nach den 
Patenten des berühmt.PragerOrthopäd.Franz Haas 
BERLIN W., PotsdamerStr.66. HAMBURG, 
2 Große Bleichen 5. BRESLAU, Altbüßerstr.12, 

M FRANKFURT a. M., Schillerstr.5. DRES- 
Mein Apparat ist auf dem DEN, Struvestr. 55 ELBERFELD, Herzog- 
10. Aerzte- Kongreß mit dem straße 35. GLEIWITZ, Schützenstr. 6. BERN, 
1. Preis ausgezeichnet. Erlachstraße 23 (Gebr. Ziegler) 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
1910/11 L Nerv., Morph. etc., Alko- 


holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Or. A. Meyer. 


sparen, 


Spare in der 
Zeit, 
So hast du in 


Du musst zehn M 


wenn du auch nur zehn Pfennig in die Sparkasse 


hineingeworfen hast, denn die Kasse ver- 
schliesst sich nach dem ersten Einwurf und 
öfinet sich automatisch nach Eınwurf des 
hundertsten Zehnpfennigstückes. Sie 
registriert sichtbar jeden Entwurf von 
Zehnpfennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 
worden sind. Auch für den Einwurf von 
Zehnhellerstücken eingerichtet. 


Kein Schloss! 
Kein Schlüssel ! 


Zu haben in 
allen Spiel-und 
Galanterie- 
warengeschäl- _ 
ten, wo nicht [ 
erhältlich, wen- 


de man sich an Pex, automatisch registrierende Sparbüchse, 


Jos. Süsskind, Hamburg G. 


ark 


Für Liebhaber und Geflügelzüchter 
empfehlen wir unsere weltberühmten 


se Sartorius- Brwlappat 
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fer ſteht vor der Tür, und ſchon ſind fleißige Hande beſchaftigt, Schale ma 
e Bier zu färben, mit Bildern zu bekleben oder zu bemalen. Da gibt 
$ mum zunächſt die reizenden Gbinefentàpfe, leicht herzuſtellen 


r 


B 


2 md. Man kocht die Gier in Zwiebelſchale, damit ſie eine ſchoͤne braune 
^ arbe ein Geſicht 


Farbe erhalten; dann wird mit Tinte oder Aquarellf 


mit Gummiarabikum und legt 
ſchwarze Wolle in Schlangenlinien 
dich nebeneinander darauf. Dann 
MOE man einen Zopf, klebt 


r 


Augenbrauen und Schnurrbart an, 
und der Chineſe iſt fertig. In 
hnlicher Weiſe kann man auch 
Kopfe herſtellen, die den 
JE. Kindern ſtets großes Vergnügen be» 
et, — Eierſchalen geben einen 
chmuck für die Tafel, 
wenn man ſie in folgender Weiſe 
verwe: Man verziert dic auf 
(a einer Seite in Zickzacklinie aufge⸗ 
Prowenen Schalen mit einem Ab- 
beundchen oder mit einer leichten 
Malerei, befeſtigt an dem Gi ein 
Baͤndchen zum Aufhängen, wie es 
Die Abbildung zeigt, und füllt das 
[Amit in ſchmale Streifen ae; 
ſchnittenem grünen Seidenpapier 
ON; verſteckt im Griinen liegen 
einige Heine Schokoladen: oder 
uckereier. Das Ganze bängt man 

an daun an der Lampe auf, wo es febr 
hübſch wirkt. Recht reizvoll macht 
ſich auch ein kleiner Ständer, den 
nau aus drei Weidenkätzchen ber: 
felt, die durch dünnen Draht in 
der Mitte zuſammengehalten werden. 
Mitte fegt man eine be. 

malte Eierſchale. Den Draht verdeckt 
Schale kommen entweder kleine Eier 
der Eier möge man übrigens ja 


‘ke Te Toe 


* 
4 “UCL, 


ür finberbünbe. 


Oſtereierſchmuck f 


eine kleine Schleife. In die in einem reinen Tuch (Handtuch 
oder Veilchen. Beim Aufſchlagen an eine trockene Stelle gelegt, 
beachten, daß die Offnung in der Leinentüchern plättet man ſie 


Schluß des redaktionellen Teils. 


glichſt recht klein ift, denn um fo ſchoͤner ſehen die kleinen Gier- 
behälter nachher aus. ſch ſeh 


.. Dlumenfänder als Oſterei. 
folgender Oſtergruß: Acht zwölf Zenti 
werden in gleichmäßigen Abftänden in ein rundes Holzbre 


H. M. 
Einen hübſchen Anblick gewahrt 
meter lange, ziemlich ſtarke Drähte 
tt, das einen 
Durchmeſſer von zwölf bis dreizehn 
Zentimeter haben muß, geſteckt, ſo daß 
ſie nach oben hin ein Gänſeei faſſen 
können. Dann wird ſowohl das 
Brettchen als die Drähte mit Gold⸗ 
bronze beſtrichen, oder die Drähte 
werden mit lichtgrünem Ceibenbanb 
bewickelt und oben an den € pitzen mit 
kleinen Schleifen garniert. Die 
Schale eines Gaͤnſeeies, das an dem 
nach oben gekehrten, runden Ende 
geöffnet wurde, wird mit lau 
warmem Eſſigwaſſer gut gereinigt, 
vielleicht mit kleinen Federzeich⸗ 
nungen verſehen und auf den 
Ständer geſetzt, um mit feuchtem 
Moos und kleinen Schlingpflanzen 
gefüllt zu werden, zwiſchen die 
man einzelne kleine Frühlingsblumen 
ſteckt. Wird das Moos täglich be: 
ſpritzt und feucht gehalten, dann 
bleiben die Pflänzchen längere Zeit 
friſch. W. 
Schleier, die man im Winter 
getragen hat, können jetzt gereinigt 
und bis zum Eintritt der kalten 
Jahreszeit aufbewahrt werden. Die 
weißen drückt und ſpült man vor⸗ 
ſichtig in warmem Waſſer und feiner 
Seife, ſpült ſie dann in kaltem 
Waſſer aus und ſtärkt ſie ganz wenig 
in dünn gekochter Stärke, der etwas 
Waſchblau zugegeben wird. Sie 
werden ſofort geplättet, zuvor aber 
) fo lange ſanft gedrückt und immer wieder 
bis ſie faſt trocken ſind. Zwiſchen feinen 
mit mäßig warmem Eiſen. A. H. 
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Ein wundervoller Schmuck für 
jedes Beſitztum iſt die Roteiche, ein 
ungemein dankbarer Baum, der auf 
jedem Boden wächſt und ſelbſt auf 
em ärmiten Sandboden einen febr 
großen Maſſenzuwachs hat. Die 
Roteiche eignet ſich hervorragend zur 
Bepflanzung von Straßen; ihr Holz 
iſt von Tiſchlern und Stellmachern 
febr begehrt. — Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer L. Roeſſing hat der 
Geſamt⸗Auflage der heutigenRummer 
unſres Blattes eine Proſpektkarte mit 
Rückantwort beigefügt, auf der er 
Roteihen anſtellt; wir möchten diefe 
Karte der Aufmerkſamkeit unſrer 
Leſer ganz beſonders empfehlen. 
Der genannte Herr zieht in ſeiner 
Baumſchule ſeit 20 Jahren nur 
Roteichen auf Sandboden; er liefert 
dieſen Baum an zahlreiche Stadt 
Kreis⸗ und Forſtverwaltungen und 
kann in vielen Nachbeſtellungen auf 
die Zufriedenheit ſeiner Abnehmer 
hinweiſen. 


Der Nr. 11 der Gartenlaube lag 
ein Uroſpekt der Firma H. Ham 
melra & Co., G. m. b. H. in 
Cöln-⸗- Müngersdorf über Vacuz | 
um ⸗Reinigungs-Apparate bei, 
auf den wir heute eingehen 


moch 
vr S^ f ' 
ten. Über ben hygieniſchen Wert von 
Staubſaug-Apparaten gegenüber | 


der 
febr umſtändlichen und unhygieniſchen 
Methode des Klopfens und Bürſten 

beſteht kein Zweifel. Durch das 
Kehren und Fegen, wie es überall 
üblich ift, wo lein Staubſaug⸗Apparat 
zur Verfügung ſteht, wird oft der 
Staub nur von einer Stelle nach 

der anderen befördert, er wird | 
die Lüfte gewirbelt und fällt, ſo 

bald Ruhe eingetreten, wieder auf 
die Gegenſtände herab Durch den 
Hammelrath'ſchen Vacuum⸗-Reini— 

gungs⸗Apparat geſchieht die Ent— 
ſtäubung gründlichſt und ohne Be 

läſtigung derjenigen Perſonen, die 
ſich in dem Raum aufhalten müſſen 

Möbel und Teppiche koͤnnen an dem 
Plate bleiben, an welchem ſie ſich 
befinden, und es wird viel Mühe 
und viel Zeit geſpart. Eine Reihe 


— 
> 


erſiklaſſiger Referenzen, unter denen 
ſich ſehr viele öffentliche Inſtitute, 
Behörden ac. befinden, bürgt für die 
vorzüglichen Erfahrungen, die man 
allenthalben mit dem Apparat ge 
macht hat. Intereſſenten mögen ſich 
einen Koſtenanſchlag von der ae | 
nannten Firma kommen laſſen. 

Für jedermann, namentlich für 
die Bewohner kleinerer Orte, dürfte 
es von nicht zu unterſchätzendem 
Vorteil ſein, Bezugsquellen zu ken— 
nen, an die man ſich bei eintreten 
dem Bedarf an Gebrauchsgegenſtän 
den irgendwelcher Art für die Familie 
und den Haushalt wenden kann, 
Ve ugsquellen, bei denen man (don | 
im voraus feſt davon überzeugt ſein 
kann, daß man ſchnell und wunſch 
gemäß bedient wird. — Eine ſolche 
vertrauenswürdige Firma iſt das 
Verſandgeſchäft von Mey & Ed 
lid in Leipzig-Plag witz, deffen 
Kundenkreis ſich über alle Kultur⸗ 
länder erſtreckt und ſich dank der Güte 
und Preiswürdigkeit der gelieferten 
Waren fortgeſetzt erweitert. Die ſo⸗ 
eben erſchienene umfangreiche Preis⸗ 
liſte, die auf Verlangen koſtenfrei 
zugeſandt wird, bietet einen neuen 
Beweis für bie Leiſtungsfähigkeit der | 


Firma, bie hierdurch aufs beſte emp: 
fo len fel, Nichtgefallende Waren 
werden bereitwillig zurückgenommen 


oder umgetauſcht. | 
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Die obigen 4 N.S.U. Motorrad-Stárken befriedigen bei billigsten 
Betrieb alle Wünsche hinsichtlich Schnelligkeit, 
samfahren, Beiwagenfahren für alle vorkomm. T 
keiten. 20000 N. S. U. Motorräder im Gebrauch. Hunderte L Preise 


Vorzüge der neuen N.S.U. Modelle: 


: . Verstärkter Magnetapparat. — Neuer, unempfindlicher Vergaser, dunk eiae 
Leichtes Anfahren: Drehgriff regulierbar. — Doppelübersetzung mit Leerlauf, miheloses Starken; 
Federkippständer, automatisch einklinkend. i 


“4. Niederer, stabiler Rahmenbau, Aufstellen der Füße am Boden, — Grobe, pit 
Bequemer Sitz: gefederter Sattel; Fußraster. — Bequeme Lenkstange. -" dM 


.  Vordergabel-Federung, angenehmes Steuern. — Hinterrahmen-Fi 
Bequemes Fahren: für Rahmen und Fahrer, — Drehgriff-Regulierung, sicheres Fahr, 
nehmen der Hände. ~ Oelung, einfach handlich angebrachte Oelpumpe mit 


i | +. Hand-Felgenseilbremse, Pedal-Riemenfelgenbremse, wirksam zu 
Sicherheit: ten. — Neuer, zierlicher Abstellkontakt, — Ansaugventil 

D. G. M. Vollgas bei jeder Tourenzahl. — Solider, genieteter und gaois 

behälter, getrennt vom Oelbehálter; solides Benzinnadelventil — inik, 

- 


sicherung absolut zuverlässig. D. G. M. — Kurbelstangen-Lagemng: 
D. G. M Sicherungsschloß und Kette gegen eer 
vorrichtung für Handbremse und Anfahrhebel. — Berg, 
Doppelübersetzung (reduzierte). 5000 Stück im erstellbare 
scheibe auch bei Mae, vollkommene Ausnutzung des Riemens. 


Bei der sehr großen Nachfrage nach den neuen Modellen 
wollen Bestellungen frühzeitig aufgegeben werden. 


H. . U. Motorwagen 5/11, 6/18, 9/22, 10/30, 13/40 HP. Wierzylinder— 


NECKARSULMER FAHRRADWERKE Ay 
CKARSULM N 


KÖNIGL, HOFLIEFERANTEN NE 
Filiale: Berlin SW, Belle-Alliance-Str. 92. 
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Prym’s Fukunft jj 
Ur D 
Druckknopf EÉ-- 
Jaillenverschluss der € 
Bitte bei Ankauf ja zu beachlen, dass jeder echie ` 


Zukunft . e Druckknopf 


Die €inprdgung Prym haben muss. 
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Allerlei Winte für jung und alt. 


Was beim Eierfärben zu beobachten i. Tro allem ' | > > 
verlockenden Konditorauslagen bleiben die gefärbten pm UA Fi a Pent bie Schale ans tee gefärbte Gier werden mit etwas Speck 


1 i ' glänzend gerieben ebenfalls dic, auf dene d ärb it Salz— 
eiſerne Beſtand jedes Kinderoſterfeſtes. Die überall käuflichen, billigen ſaur t e a: n nad) bem Färben mit Salz 
Farbſtoffe (ein Paketchen für 10 Pfennig reicht für mehrere Jahre) 17 1 9 5 selörieben oder gezeichnet wurde. Die mit dem hübſchen 


5 l Kl Mifadopapier bunt marmorierten müſſen einige Zeit liegen und völli 
das nie e, altmodiſche Färben mit Zwiebelſchale, Spinat uſw. trocken werden, ſonſt verwiſchen ſich beim Abrelben Kein Be Farben : 
überfluͤſſig. er einige althergebrachte Regeln müſſen trotzdem beobachtet Allerlei für den Hausgarten. Das beſcheidene Küchenkraut, die 


werden: Zunächſt das peinlich ſaubere Abbürſten der Eier mit Seife und Peterſilie, kann auch im Blumengarten angepflanzt werden, und zwar als 
reinem Wafer. Dann das völlige Hartkochen (10 Minuten) vor dem Beeteinfaſſung! Hierfür eignet ſich aber nur die trausblätirige Sorte 
Färben! Ein nur in der Farbe halbgekochtes Oſterei iſt ſehr unangenehm und dieſe ſollte auch nur im Hausgarten kultiviert werden, damit haupt⸗ 
Bom Kochen weg ſtellt man das flache Gefäß, worin die Eier neben: ſächlich die Sermedilung mit der giftigen, dem Schierling in ihrer 
einander liegen, unter die Waſſerleitung, die das Kochwaſſer raſch ab: Wirkung gleichkommenden Hundspeterſilie nicht vorkommen kann. Im 


kühlt, und läßt es bis zum volligen Kaltwerden ſtehen. Durch biejen | Ausfeben ii i öhnli ſili i i 
, zum inen Kalt | en. sſehen tt jte mit der gewöhnlichen Pet j 
raſchen Temperaturwechſel löſen ſich die Eier ſpäter leicht aus der Baie, | i el s TE „ 


Legt man aber die Eier unmittelbar aus dem kochenden ins kalte Waſſer, Schluß des redaktionellen Teils 
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Man verlange Schulplan G mit Abbildungen und Gutachten 
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n. Vorschrift d. K. Marin 
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Gratis sendet August Marbes, Bremen. 
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Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- 
u. Familiongetrank. wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 
u. verordnet für Nervöse, Ueberarbeitete, Rekonvales- 
zenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- 
lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, 
aber ermüdet nicht. Nicht süss, wie die mit Zucker 
versetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 
Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 
Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 
sich an die Fürstliche Brauerei Kóstritz, die gern Aus- 
kunft über bequemsten Bezug gibt. 
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Geſchäftliches. - 


Otto Weber's Trauermagazin, Veerdigungsanſtalt „Pietät“, Weber, angegliedert. Dadurch wird dem Traue 
G. m. b. H., Berlin. Wenn die Firma Otto Weber, Berlin, ſeit Jahr: | geipart, da er gleich bei feinem Einkauf auch fe 
zehnten ſich auf dem Gebiete der Trauerkleidung ein Spezialgebiet ge: Situation erwachſenen Wünſche befriedigen kann. 3 
ſchaffen hat, auf dem ſie heute abſolut tonangebend iſt, ſo folgte ſie Jahre 1908 in ihren ſtattlichen Neubau Mohrenstr. 45; WEE 
damit nicht nur dem Zuge der Zeit nach Spezialiſierung, ſondern fie ers | ſtraße (am Gensdarmenmarkt) übergeſiedelt ift, und an 5 
füllte damit ein für Berlin dringendes Bedürfnis. Das geht am beiten | heute der Gründer Otto Weber sen. (lebt, bietet Bel delli 
aus dem Entwicklungsgange des Hauſes hervor, das, im Jahre 1872 und ſolideſter Bedienung auf ihrem Spezialgebiete dural 
aus kleinen Anfängen gegründet, ſich zu der heutigen reſpektablen Höhe 
entwickelt hat. Die Firma hat ihr Prinzip, daß jede Dame, die in far⸗ Die Profeſſoren der bedeutendſten Kliniken des 
biger Kleidung eintritt, das Geſchäft in vollſtändiger Trauerkleidung ver: empfehlen die Anwendung des Citrophen als M 
taten fann, ſtets konſequent durchgeführt. Es liegt auf der Hand, dab | Influenza, Neuralgie und nervöſe Schlafloſigleit 
hierzu ein enorm reich aſſortiertes Lager in allen Größen und in allen | Citrophen als Erſatzmittel für Salizylpraͤparate 
Preislagen gehört; aber das Publikum hat diefe verſtändige und taftvolle | Citrophen verurſacht auch nicht im entfernteſten m 
Rüdficytnahme auf feine Stimmung, da es alle die notwendigen Schritte | welcher Art und iſt ein Mittel, bei dem eine nt 
an einer Stelle erledigen konnte, ſtets dankbar anerkannt. Aus dieſer leicht ſtattſindet, und welches ohne jede Beeinträchtigung be Boe: 
Erkenntnis heraus hat die Firma ihrem Unternehmen im Jahre 1909 Funktionen — felbit auf das kranke Herz wirkt es nicht ſchderm 
die Beerdigungsanſtalt „Pietät“, G. m. b. H., Geſellſchafter Gebrüder | lange Zeit hindurch ohne jedes Bedenken gebraucht werden fem. 
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Fleisch-Extrakt 


| steht seit den ersten Tagen seiner Herstellung 
= | unter ständiger wissenschaftlicher Kontrolle 
erster Autoritäten. Jeder Käufer hat unbedingte 
| Garantie dafür, dass er eine eingedickte Bouillon 

ohne fremden Zusatz erhält. 


Von den Farmen der Liebig Gesellschaft: 
Rasse-Zuchtstier. 


Rey ÉL, 


und seine Heilung, herziliche $^ 
gratis und franko durch de T 


Fallferfioe Kleider |——— ñ 


d Neue geletzlih geldhützte | | 
* | Modelle aus der Abteilung | | Teint, Ves 
à oer : | nay 
für franzöfilhe Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu ftellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig <= 
bis auf Seiten- und Schulter- ; d Oy und Mädhenkleider, iei m pie | 
naht und das Verlaubern E | L 
| 3€ Marine-Moltons und 1 

Rudolph Karstadt, ! 


pup Bitte verlangen - n — 7 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Kollektion 6 poſtfrei 


Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünſcht 


Halbfert. Kleider 


für Ball und Geſellſchaſt in Seiden- 
batift, Tüll, Wollbatiſt, Seide ufw. 


Kollektion f polttrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwiinicht 


|| Ausult Polichlcípzie 


"- Z Hines 
Alle meine Fabrikate tragen me in | 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ^ 


Hauptniederlage 


"^ ji 
£x " d 


F. Beilage zu Dr. 1 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annon ‚nexpeditionen Au 
Jerusalemer Strasse 53 54. F il Ale Hr [ [) r len 
Nürnberg, Strassburg 4. E., St teart 
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jetzt in der Oſterzeit als oft einziges Grün ſehr willkomm 
Zwecke. Man ſät ſie zeitig im Frühjahr, der Samen geh 


drei bis vier Wochen auf: zu dichte Saat iſt zu vermeiden, die einzelnen 
Körner ſollen einen Zentimeter voneinander entfernt liegen auf Keeten 


und die Reihen in zwölf bis fünfzehn Zentimetern Abſtand. 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) 


Problem Nr. 3. 
Von K. Boßhardt. 


Matt in vier Zügen. 


(Weiß 6 Steine Kf4; Lb2; S bs, f5; Bes. g2. 
Schwarz 2 Steine: Kes: Bf7.) 


(Schluß auf Seite 1 ber 4. Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


franko die 


fiir Kinder, Blutarm 
N eurastheniker, 


gust Scherl Q. m. b. H. Berlin SW, 638. Zimmerstrasse 36 41. und Daube & Co. G. m. b. H. Berlin Sw. 19, 
SIR. Aurich, » £eilenpreis M. 250 für 


Allerlei Winte für jung und alt Salus) 


ſehlt ihr aber beim Zerreiben des Stengels ober ber Blätter ber würzig 

aro matiſche Geruch der andern, und bei naherer Unterſuchung findet man, 

Er bab ihre Blätter nut auf der Unterieite glänzen, vielmehr klebrig find, 
während die der gewoͤhnlichen Peterſilie auf beiden Seiten glänzend 
ſind. — Deshalb iſt es auf alle Falle beſſer, die krauſe zu nehmen, ſie 
ergiebt auch in netter Weiſe die Verzierung von allerrand Speiſen wie 
Fiſch, Kartoffelſalat, Heringsſchuſſeln und dergleichen und iſt hauptſächlich 
en für dieſe 


I. lege von allen Verkaufstellen gratis, 


zu erfragen durch die Fabrik 
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. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Minchen, 
alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


dheitlich 
vonhöchstem Wert. 


usserordentlich 
haltbar, daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 


Nachstgelegene Verkaufstelle 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


1 Verſicherungsſtand 54 Tauſend Policen. — 


‘Allgemeine Rentenanstalt.. Stuttgart 


Blutbildendes 
Kräftigungsmittel 


von vorzüglichem Geschmack 


e, Rekonvaleszenten, 
Nervöse usw. In allen : 
Apotheken zum Preise von M. 2.50 er- aruzmc»veive 
háltlich. — Man verlange Ent und 

Broschüre 


Chemischen Fabrik Arthur Jatt, Berlin 0. 12 


Lebens- u, Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


Unter Aufſicht ber Königl. Württ. Staatsregierung. 
Gegründet 1833. Reorgqantiiert 1855. 
Aller Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. Außer 
den Präntienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheitsfonds. 


— — ee 


Renten versicherung. 
Verſicherte Jahresrente Millionen Mark. 


Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuen Grundlagen. 


Jährliche oder halbjährliche Letbrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des längſt 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
aufgeſchobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten, 


Hohe Rentenſätze, dazu Dividende ders. A Prozent der Reute. 
Eintritt zu jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung bom 
Tage der Einlage ab, Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
alveier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung eins» 
ingen werden. 
„ welche das Erträgnis ihrer RKapitalien ſteigern wollen. haben 
Gelegenheit, fid fichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verſchaffen. 
Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare fojtenfrei durch die mer. 


treter und durch das Bureau der Anſtalt, Tübingerſtraße Nr. 26 in Stuttgart. 


Fahr- und Ruhestühle, 


Versiellbare Keilkissen usw. 


R. Jaekel, 
A Berlin, Mukgrafenstr 20, 


München Dienerstr. 6 
Preisl. 186 grat. u. franko. 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


| d Der Kleine Vermittler” eignet d w- ~ 


Kleiner vermittle 8 


„pro Zeile M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Selle nett j Beil Wiederholungen entipredender Redz 
Du pre Wort in Feitd ru“. M. 0.25 1 ür geſuchte Stellen pro Zeile netto M. 060 wg Schluß der Inferatenannahme airte 12 14% 
oder pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0,20 Für Chiffre⸗OGebühren extra wee nn nnn M. 0,20 vor bem Erſcheinen der betreffenden Xumsat 


Bonn Tódferbeim v. Frau Marie Peterſen. 
Lieben. Aufn. z. gründl. Erlern. d. 
Haush. u. Vervollk. geſ. Formen. J. Ref. Profp. 


enr e Thoenes. 
Bon z Grdl. Ausb. l. Haush., Wiſſenſch., 
GNM? mufit, Malen. Beſte Ref. 


— —— — 
Godesberg c. Ro Billa Jolanda. eni. 
o 1.1541. hoh. 5 
Sprach., Liter., Ruf., Mal., asl. Aus b., geſell. 
Verkehr. Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 


Vorz. Pflege. l. Ref. Proſpekt Frau Cider. 


Godesberg a. Rh. 


Erftflaffiges Töchter ⸗Penſionat Haus Met- 
tenburg. Ausbildung in Wiſſenſch. Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus. Zentralheizung. beſt. 
Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,—. 
p. a. Proſpekt durch die gepr. Borſteherinnen. 


indus — — — 

Godesberg a. Ah. Penfionat für Töchter 
gebildeter Stände (evang.). Häusl, gefel. 
u. al Ausbildung. Rah. Proſpekt, 
beſte Referenzen. Penflonspreis N. 8 
Hedwig und Antonie Rubens. 


Horchheim-Koblenz, a. Rb. Mablenfeld's 
Kochſchule, Töchter u. Hanshaltungspenf. 
Eig. all. bewohnte herrſch. Billa m. gr. art. 
Wiſſ. Fortbud., Fremdsprachen, Ausland. i. H. 
Kochkurſe f. bürgerl. u. feinen Haush. pp 
i. Haush., Schneidern, Handarb. Penf. M. 700. 
halbj. M. 400. Pr. d. b. Vorſt. Fr. c. Mühleufeld. 


— . — ö 
Köln-Eindenthal rage 20, Tec 
Penfienat für In. u. ustánb., Ausb. im 


Haushalt, iſſenſch., Sprachen uſw. Ge 
funde Lage am Stadtwald. Nab. b. Prolp. 
B MÀ 


Harz. 


Brauuſchwelg. 
Frau Inſpektor Senger 


Junge Mädchen finden tm ree 
legenen Luftkurort Ballenſtedt a feo r 
volle Aufnahme zur Crboiung ad 
lichen Ausbildung in Rude, nium : 
guten Formen. Jahtesper bar . >, 
liſchem onoeríationsslin:eritt ust Ls 
ſtandslehte Mk. 600 —. Genrer os 
ſchaftliche Fortbildung. Ruit ire 
laut Proſpekt. Belte Re'erenger Dor v. 


Frau Ingenieur Schilling. 


Cochterpensionat 


von Frau M. Sácaber, Diewlrabers her, 
Gernrode-Harz. Töchterpens.cra' 
Magenberg. ~. 
Lage am Walde, Bader . th uni © 
Koch-, Handarb.-I.nier, Scnaec n 
Engl, Franz, Italıen., Liter, hor. 
Musik, Malen, Sanitätskure,, nuc t 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Ua: Uu 1 
Franz. Engl. i. ti.?) M. eun 


Gernrode Coang Te 
$ „ Wano- Mert: > 
biegene dauswirtſchaftliche u pr: ?: 
Ausbildung 900 M. Prospekt M fre 
staatl. gepruite Haus ballungs-br. n 


— 


Gernrode, Bar 


Hausheltua und wifienthettiion 1:617 
penfiouat Sapam" don Man ur. 50 
Schu Faushaltungsurttre P 07 
Schneiderkurſus, Eani.ätstunts ips 
Literatur, SMunftacididte, fw v.c 
sangura ie M 
Haufe. Eigene Bilo mit > fue 
Weſtfalen. garten. Projpeft fub S ee. 
Miniter l. W. Evangl. Penfionat von ee Fe 
Fran Hauptmann Wendland z. báusl. u. ge Balberitadt, Harz. 
jelih. Ausb., Muſik, Mal., Tenn, Tume, | Tödyterpenfiosat pemped b x 
Tanzk., Konz., Theat., Vortr. Vorzl. Berpfl für Kinder 7 junge Mareen N 
Lieben. Aufn, 800 M. Ref Nad. b jältige Aus bild. nach wahl Nd? 


. Tidterpenfionat Balmont 
Cantante Av. des Cerifiers. M. Andre 
Penſionen. Jmer, prof. de diction française au Con- 


servatoire et a l'Université. 


SE . 
T . cauſanne - Morges, Chateau A-Lonay, In; 
a) für finaben fitu Mme. Dr Geißler, née de Palacios, 


institutrice. Aerztin (auch deutſche Staats- 


Penſionat der examen „Sehr gut”). Gründliche Ausbil- 
Roldewenimen dung im Franzöfiihen, Sprachen, Wiſſ., 
Ds Böhmeihen) Duft, Malen, Häuslicht. Diplom. Lehr 


ealſchule —— kräfte. hygiene, orthop. Turnen. Turn-, 
Die Schule gewährt Freiwilligen-Zeugnis. Rollſchubſaal. Tennis, Zentralheizung. elektr. 
Bis jetzt beſtanden 1104 Abiturienten. Licht, Badeftrand, herrl. Ausſicht: Genferfee. 


Nahe 


— Oftern b. S. finden mieber mehrere 10 Montblanc. Mag. Preis. 
Aufnahme in meinem Knabenpenſionate. 7 = 

Gründliche Vorbereitung bis llb. bet Morges en en fers 
Gymnaſien unb ie Té acs 3 Gagg. o e. G c . 
mit ben eigenen indern. Aus unft dur Fugen Töchter « Inftitut Hürfim m 
sun use EPEHNDNAIE Pfarrhaus And en Unter Protektion des Erziehungs⸗ 
fobruleubeu t hüringen): rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 


Schüler höherer Schulen Prachwolle Lage. Proſpekt. 


Cugano. Töchterpenſional von Frau 


finden in meinem kleinen Penfionat gewiſſen⸗ : 
hafte Pflege, Erziehung unb Nachhlife. C mp. Dr. Lendl. Projpett. Referenzen i. Deutihland. 


feblungen aus bejten Streifen. Halle a. S., Iranzöſiſches Töchterinſtitut (für höhere. 
Bernburgerftraße 28, Tel. 1293. Datdftein, Stände). Beau Sejour Neuchatel. Ge: 
Miſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. | gründet 1873. Gorgfaltiger Unterricht, liebe» 

volle Erziehung u. Pflege. Adreſſe: Paſtor 


Kuaben-Penſtonat been segue. 


— 


— 


a Carmen. 


Goetheſchule, Iffenbach f. i. Wunderbare Lage. Proſpekt. la Referenz. 


Privatreal- u. Handelsſchule; erteilt Einjäh- Frau Notar Buithier. _ 


— — 
rigen-Zeugnis. Gute Verpflegung u. Auſſicht. 

Sorgſ. Überwach. der Schularb. Penfionspr. 6f Blaile bei Neuchatel 
inkl. Schulgeld 900—1000 M. Proſp. d. d. Dir. . 


franz. Schweiz. 
e hone ns 585 
" " K ' GrünbL Ausbildung in ber franz. pra 

«t 4b) (üt. Mädchen. a Engliſch, Mufit, Malen, Haushalt, oden, 
Handarbeiten, Hell. Aufi Auf Wunſch: 
Handelsfächer. Herzl. Aufnahme. Famillen- 
England. leben, eic Formen Garten. vea 
: ennis. Sommer u. Binterfport. usfidt 

£Oonpnon Sit geb. engl. Fam. fund jg. | auf See u. Alpen. 960.— Mark alles inb. 
e MIL EO E DUE ARR van 
f = a: Vevey -La Tour, Töchterpenslonat von 


Frau Pfarrer Baridon. 
Jrankreich. Dverbon, Neuenbucgerfee, Töchter · Pen; 


1, Std. von Paris. — Penfionat. Herri. fionat Burnandd . —“ 
eſunde Lage, dir. am Wald, Elektr., Sentr. | Moerdon:Neuenburgerfee. Feines Familien- 
eiz. Von April ab: St. Germain, 6 Rue penſionat für junge Mädchen. Pillidody- 


— 


— * 


erftadt— Taaterrebe-- 
Cippe. RUN. karate : s 


Detmold, Penfionat Bornebuſch, üfteftes 9 15 ſährlich 660 Dart w 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus · 


art Hie 
Jeanne d Arc. — S „ fünfte, ik. ttin. halt. Wiſſenſchaftliche, [prachliche. geſellſchaft⸗ if 
Se te M d s kj end de Bad Harzburg, Be 
Literatur bei S. K. H. ber Prinzeſſin Albert Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. T 
von Belgien. — Proſpekt bis 15. April: Bayern. ——————— genen ul, hl 


26 Rue Felix Delhaſſe, Brüſſel. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
eS Demoisel'es. 
Villa Petit. Basset. 


Solin, Billenvorort Minden, Penfionat T 
M DNE Unterricht in Wiſſenſchaften, Hannover. Lage dicht am „ 
remdſprachen, Muſik, Malen, Roden, len. Allſeitige Musdibeng. ©’ 


Hauswirtschaft. Billa mit Zentralheizung, | Hannover, Lavesstr. 36, Fraulein & u & Yeo _—- 


Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 


i T = Tödht fionaf zur häuslichen, eſellſchaft · : 
Auch geeignet für zarte Mädchen. | 1 nc l cen Ausbildung. Suderode, Har} f 


Sprachen. Muſik, Malen, Tanzſtunde. Gorge 


Schoͤne Villa e Gorre m ™” 
albe. 


onat 
Prospekte und Referenzen. ay Töchterpen ur dt Lu“? 
b Proſpekte. Wolde. Gron? - 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, Baden. rae Spee er unb Brofp went dT Haus ball. emet. © 
l'roresseur de musique. : Heidelberg, fausbaltungspenfionat oe . und Schneidern. b E ee, 
e eopold. Erlernung des Haushalts, wort. kräfte). Spraden P» eee 
Pensionnat Cyrano bildung Muſik, Malen. Proſpekt. Re fe ; Waldeck. Teac” 
C 
: e llapprotb. Wiſſenſchaften. Sprachen. uſik. $ unb . agi a” 
a ali an 55 des heſſen u. Heſſen-Naſſau. Kunſte, Haushaltung, geſellſchaftliche Aus ate. send Lh Gig Tu 
. = 4 2 2 .. oe 
fure de nouveaux cours: ler mai 1911. üt ferpens cher. BonsneiM d renzen. Prolpefte. (han. ©, 
Directrice: Mademoisclle L. Barriere. * fr. Friedberg, Aus bild. i. Haushalt, Kochen, Wernigerode deln. 
/ 


* : onet für BN ape 
Wäſchenähen, Schneid. alle Handarb., Deutſch Schleswig- Holſtein. Mir San Pn $n Ber » 
oq cn 


Chäteau 
Lausanne, ses Apennins 


Höheres Töchterpens onat |. Ranges. 


uſw. Mäh. Preife. Garten u. Balk. J. Jiſcher. 
Verfaſſerin von zwei Frauenarbeitsbüchern. Plön Kl., erſtkl. Benfionat f 9n. u. Ausl. 


Prachtvolle Lage auf Anhohe. Gr. Garten, Ü 0 i tta. 

Tennis ac. Mob. AR Boryügt Unterrich Töchter- Penſionat von mien u, d oder gesendet Hus Thüringen 

durch Univerf- und Konoerſat.⸗Profeſſoren, a e 7 Geſchwiſter Ehinger. Näheres d. f. ausi. Proſp. m. o. Ref. früh. Aruſiabi-Tvürbęe pue To 7 

Malen, Handarb. ꝛc. Hodfte deutſche Ref. Gediegene bausmirt | Benj, Frl. K. Harms, ſtaatl. gepr. Schulvorſt. qiga Schreiber Fot . , 
TOPO O l ae p poma 


Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger. Olgaſtraße 12. ſchaſtliche u. geſellſchaft · 


Campaane Bille 5 pre in alien $ od song n 

mpagne „Billa wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. & [ & d [ rojpette. f 

Canjann e v. Ne. ous nn Familienleben. Villa mit ie et 0 u e — Bettgeabor bei Got ane u^ 
enfionat. ten. 2 jer. : em 9. 

1? Töchter. Sprachl., wiſſenſchaitl., geſellſchaft⸗ Garten. Beranda. Belte Refer. Proſpekt. mit wirſſchaftſichen Täter - Penfionst T vp Neben zt 

liche u. häusliche Ausbild. Hohere Töchter beiterer Stände. ie 7595900 np gee. 


u. Handelsſchule. Nachhilfe. Schönes Fae 
milienleb. Mod. Komfort. Park. Spielplätze. 
Herrliche Lage. 1000 Mk. Proſp. Referenzen. 


£auíanne, Rafude. Töch lerpenſionat 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, hausliche, 
e Renee Ausbildung. Sprachen, Muſik. 
rima Referenzen. Frau Proj. Dr. Goergens. 


Lausanne Vila Olivier. Petit 


Pensionnat Demoi- 
selles, ler ordre. Education distingucçe. 
francais a fond. Me. et Mad Ed. Pigust, nrof. 


Caujanne Das Haushaltungspenſional 

L Camp. Mont-Choisi - 

wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- — "prm 

Selen La owes andern P. JOB ggg, „7%“ Benlonat [sois nop, alee ai 
m uw, Sp ` une, dH . vs 6 nb”, - 

De ae line ae oa n. Kipper-Pählig. Aus bildung zu felbitánbiger Lidhtigtett in 

Tennis. "Drop. u. Ref, Mmes Racie. GrünbL wiſſenſchaftl., bäusl. u geſellſch Aus Küche u. Haus, Weiterbildung iN Literatur, . 


— S bildung. Ausland. i Y Muſik. Geiang Sprachen. Während des 
Caujanne, ace Benvenue Pug un F tangi. Beltebens d. Anftalt nabe 30 Sabre, 
Granen. Muli E ee Bonn Tochter- Penfionat Munjheiv. wurden mehrere tauſend Schülerinnen 
Eran: tuf 3 m Handarbeiten. . Gründliche häusliche. wiſſen. gebildet. Die Unfralt liegt maleriſc am Gee. 
1 0 2^ Munih. Grober Park. Tennis. ^ fhaftliche u. geiellſcaftliche Ausbildung. Rene | Erite Referenzen. Alles Nähere durch den 

roſpekt. efetenzen. ſionspreis 1000 Mark. Naheres d. Proſpekte. Ceb 1 


a 

Gerben 
:- 

LI 


enen: ct T 


Rheinprovinz. Borfteherin: Frau Sophie Hener. _ [Kräftigung der 


€ 

Merpfieaung _P 
Bonn. Tönhterpenfionat Iran | 

Aline Herten. moro roe cere. 

ſchaftliche und ide - stuablibuna: | 


Muſik, Malen. Tanz ujw. auf ?Runfdy 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 
Cisco use aes oe T8 


Bonn a. Rhein Töchterpenfional 
Quambuſch- Bovermann. 
Gedieg. wiſſenſchaftl., hausl, geſellſch., muſik. 
Aus bild. f. In- u. Ausländerin. Lehrerin. L H. 
Nah. Proſp. 


tau 


b Sprachen 


un 


2 2 Thar. pafos d 


nushaltungspenlo 
1000 geile 5 


Aneignung ere B T | 
! 
| 


fráitigunü gig ot 
Maldiunı Pinter , 
3X a 


y m URL c d). 


l. Beilage zu Dr. 12. Uit. „ 1| 


"A 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O.m. b. H., Berlin SW. 68, Zi ] 
b: m. b. H.. : mmerstrasse 36/41, und Daube & Co. .b.H. i 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M.. Halle a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, TA ne 
Nürnberg, Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ — Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Schach. (Schluß.) Auflöſung des Rilderrätſels in der 3. Beilage 
Gina: | ur vordergedenden Rummer, 
1. Lhe {6 Nee „ ft | Wer fremde Wunden verbindet, vergißt die eigenen. 
i) oo i ^e ot i 
E ae E e 2 | Aufldfung des fogeatipfs in der 3. Beilage 
: f e ) | zur vorhergehenden Nummer. 
i - eht. ' 
„ Kis gü Laub — Laube. 
i A Rye 15 | Auflöſung des Silbenverſchiebungsrätſels im der 3. Beilage 
. g2—gir. zur vorhergehenden Nummer. 


Staubecken — Staub- ecken. 


. oot 
wei ? ] Auflófuna des Sif&enrátfefs in der 3. Beilage 
3 j zur vorhergehenden Nummer. 


l Fragonard, Radium, Indien, Torpedo, Zinnober, Venedig, 


ee s | Oberon. Neapel, Umbrien, Hagenau. Daniel, Eskimo. 
— 2 kleiner Harziluß. | e 

Me x s rig von Uhde. 

1—3 Nebentluß der Oder, | Bun EN 

1—4 Teil eines Muſikinſtruments, Auflöfung des Rätſels in der 4. Beilage 
21 Raie, | zur vorhergehenden Nummer. 


~ 
3 


3-4 Stadt in Norwegen, Dante, Mai — Diamant. 


3-5 Nolkerſtamm in rita. | 


Sdarade. Aufföfung des Homonyms in der 4. Beila ze 
Schneidet das erite Paar, Zur hehe . 
Stellt ſich der zweiten Schar Jurücklegen. 
Sofort als ganzes dar. Ernſt Kümpel. Schluß des redaktionellen Teils. 


Petri & lehr ows ian: 


Beg l. Invalidenr&a., Kranke 
A Psy fahrst. f. Straben immer. 
VA ^U iy Kicsett-, Zimmerro | tuhi}, Ruhe uo l. 


Kat. 1911 ca. 95 Abb. gratis. 


c - a 
a> 


a © Toiletten 


Vervielkältiger 


4 
"T ba e e 

J 1 e = == Thuringia = 
: | mit neuer grüner Masse. vcr iclfältigt alles. 

X ein- u mehrlarbige Rundschreiben. Kosten- 
9 Es anschlure, Einladungen, Noten. Exportiak- 
» Es * turen, Preislisten usw. 100 schare, nicht 
= ^X rollende Ahyuge. vom Original nicht zu unter- 


scheiden. Gebrauchte Stel:e sofort wieder 


Das beste Mittel zur Erlangung benutzbar. Nein Hekt: graph. tausen tach 

L8 : im Gebrauch. Druckilache 2% 35 cin, mit 

ba einer zarten weissen Haut und all. Zubeh. nur M. 10.—. 1 Jahr Garantie. 
eines blendend schönen Teints ist 


Steckenpferd- 


Lilienmilch-deife 1 
von Bergmann&G, Radebeul. Leichner 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
zarten, rosigen, jugendfrischen 
Ton, man merkt nicht, dab man 
| sit ist. Zu haben in allen 

arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


——— — — 


Weltbeherrschend 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


rir Schwächliche, Blutarme, Nervöse. 


Frankreich. 
P 7 Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera öfin. 
ari S s. Tore a. 1. Okt. m. neuest. KomL u. mäß. Preisen. E. Schrempp. 


Hotel Astoria. Champs-Elysées. Erstklass. Restaurant. 200 Zimmer. 100 Badez. 
| Grand Nouvel Hotel, vornehmstes Haus |. Ranges im Zentrum 
yon der Stadt. 


Grand Hotel du Globe, alıbek. Haus I R., mod. Komf., mäß.Pr. D. O u.B.-V. 0. Girard. 
Gd. Hotel de Bordeaux u. du Parc a. Bahnh., alt. berühmt. schweiz. Famil.-Htl. Mass. Pr. 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 


e 
Marsei | le Lage. Privatbäder mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 
B - itz Hotel d'Angleterre, I. Rgs., direkt a, M., viel v. Deutschen 
larri besucht. Bes. Campagne. 


Hotel Biarritz-Sallns, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 
MAR: angspunkt für Ausflüge. Continental 
St. Ra hael otel et des Bains, I. Rg, am Meere gelegen. 
Zentr.-Heiz. Bes. Müller. 
( | anne Gd. Hotel des Provence, fein. Haus in bes. Lage, prachtv. 
S Park, mäss. Preise. Tröster & Horner. 


N i 22 a Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
Meer, 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotei de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


— — M 


Mon ac Hotel Bristol, erstes Haus der Condamine, mit pracht- 
voller Aussicht auf See und Stadt. 


Einzige u.erste deutsche Apotheke Dr. Glimmann. 22 ruc Grimaldi, Ecke Rue Albert. 


Monte Carlo test tet genier kasio. un 
Zentralhcizung, stets gedfinet. Dir. Kaiser. 


Hotel Sulsse—Schweizerhof, komfort. Haus, gute Küche, mass. Preise. stets geöffnet, 


Menton Hotel des Jies Britanniques mit wunderv. Park u. Pro- 
menad. Fein. dtsch. Publikum. 


Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus L Rgs. Beste Lage. C. Düringer. 


pu s. : Kuranstalt für innere u. Nei ven- 
O r | O- e n krankh., Rekonvaleszenten: Staub- 
freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 


Therapie. Diät. Kuren. er re Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San-Rat Or. von 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. p. d. d. Administration Gerbio bei Mentone. 


Hallen. 


e 
Os ed aletti Hotel de la Reine, l. R., von grossem Garten 
umgeb, Warmwasserheizung Gebr. Hauser. 
Schwelzerhet, Hs. d. D. O. V. Wasserlızg. Britschgy (i. Sommer Luzern, Pens.3 Lind.). 
Bertolini's Hotel Royal, feines Haus, herrliche 
an em Lage, aller moderner Komfort, grosser Garten, 

Warmwasserheizung, Garage. 

Hete! Méditerranée, I. R. Zentralhzg, Eigens install. Meerwasserbäd.1 Hof H. Seibol. 


Gd. Hotel Westend, bestrenomm. Hs.: Warmwasserhzg., Pension, Südzim. v. Lire 11 an. 
Centrai-Hotel, deutsches Haus u. Bierrestaurant, nahe Bahnhof. Zimm. v. Fr. 2,50 an. 


e 
Al aSsio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme See- 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass. Preise. Marson, Pr. 


e 
De li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. L Ranges. 
Prachtpark, Hydro-Llektrother. Kurarzt. 


Gen ua Grand Hotel de Génes, höchstrenommiertes Haus in bester 
Lage, gegenüber Opernhaus, 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


e 
Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten G ti 
Nervi Park, Keine Lungenkranke. eee 


Schickert's Paro-Hotel deutsch, Offiz-Verein, 30,000 

` - : u.-M. Park Meerbäder. Pros». 
ichweizerhot-Paradiso, neu; dtsch.; gr. Park, dir. a. Meee Ztr.-Hz. ; Lift, w. Seeb. Prose. 
Hot.-Rest. Internatlonai u. Pens. Riviera, put. dtsch. Hs. a. d. Palmenallee; mass. Preise. 


Gr. Hotel Royal u. Beau Rivage, l. Rang. Deutsches Haus. 
Ra pal lo Südl. Lage. Pension v. I. 8 a 8 sches Haus 


Gd. Hotel I Moderne, disch. Hs, prachtvolle Lage, 3 Aufzüge, ausgezeichnete Küche. 


Sestri-Levante a o 


das gan:c Jahre geöffnet. 


Bel el a ea pre spekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu 
beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Büro des „Berliner Lokal-Anzeigers", Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-9 40€ 
von August Scherl G. m. b.H. in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien w 


Lago Maggiore. Grand Hotel et 4 
tres stes deutsches Famillen-Hotel mit 
Prospekt frei. R. Omarinl. 


Mailand zzz = 


Grand Hote! de la Ville, I. R., m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-. Poli 
Hotel Métropole-Suisse au lac. Einz! 


omo direkt a. See. Gr. Terrasse-R 
aus Luzern, Bes. 
Como-800. Tremszzo-Hotel L R 


la Qao Dampischiffahrt-Ge 
Garda-See- unt größter, schönster ur 


vielbesuchter See. Direkte Verbindung mit den italienischen und 
Staatsbahnen Elegante und komiortable Dampfer mit Restaurant. 


e oœ Hotel | 
Gardone-R?'z iss 


S al Ó Riviera Gardasee. Hotel Victoria, deutsch. 


Qeschützte Südlage. Zentralhzg.  Café-Resiaur, i 
Prosp. frei. P. 8ogner. 


V e mp Hote! Reyal Danieli, berühmtes Haus ar 
enedig i uria 
Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit s 
Rotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am > 
Bauor-Grünwald Grd. Hotel d'italie. Vollständig renoviert. Schöns 
ruhigste und gesündeste Lage und Garten-lerrasse am Canal 
Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Lift. Mod. Kol 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — 87 7 
Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am rand Kanal, | 
Li d -Venedig. 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, pr 
IGO gadeort. Grosstes Institut £ nesitherapie in Jalen 
Spendide Hotel, höchst. Komf. Ganz nahe b. Meer. Off. 15. Apr T. 


H Bristol, Haus allerersten Ranges, m 
Florenz =: missis Prei Zama = 
Pension. Besitzer: L. tel. 
Grand Hotel Baglieni, nahe Bahnhof, I. Rang, 200 Betten, App. 
ige Preise. 


Neapel mcm“ = 
Palerm O Be 2 — " 

Afrika (Aegypten) 8 
Cairo — Luxor winter Pataoe, Luzer Hotet 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. l 
Reisen ab Hamburg mit duni 
Natur: Winterseebad Urotava (Hambo 


Teneriffa 5: uum 


A 1445 m a M. am Gotthard. — 
| i | iches Ski-Terrain u 

n der att SS Prospekte sofort durch: 5 
Jahr geöffnet, Lif, Pest. 
Arosa nest gms eae o 
Vie Hotels ersten Ranges am % 


Universitit. Berühmte Mu- Notei Ester., 


Holbein-, Bécklinsaal, — Hetel Ua 
Basel Botanischer D Zoologischer Heto, viewers 
arten etc, 7 8 II. 
e (DiePerlo desLagoMagqurs Z great | 
Frühjahrsaulenthalt. A 
Brissag Fam tel LR. Prachtv Lare Pese we 
Waldstitterhel 1. N. Rar aE - 


Brunnen . — 
Davos mr s 


^. LA" 


Hotel Beau Séjour. Sanateriumgemäse. Eur. u Vu. uu 


- 


a’ X1 


- +68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube 
en: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamb 
burg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich 


urg, Hannover, Kassel, Köln, 
- * Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahm 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte 


& Co. G. m.b. H., Berlin SW, 19. 
Leipzig, Magdeburg, München, 
e ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


finb für fünf Perſonen berechnet, 

gebaden, mit Tatarjauce, | thane’ tößchen, kocht fie langſam etwa 10 Minuten und legt fie fodann 
gt. Apfelſinenkompott, Reisauf: klare Suppe. — : u 
; oder: Hafergrüßfuppe, Geſchmorte Rinderroulade Mittwoch: Franzöſiſche Gemüſeſuppe, Kalbsgekröſe i 
Karotten und Schoten und gedämpften Kartoffeln, Biskuitkoch *). | ſauce und Peterſillenkartoffel 
*) Reisauftauf mit Apfeln. 


Bratwurft, Fingernudeln *) 
i Zitronenſaft geſduertes Waſſer, damit ſie | *) &Singernubeín. 
prse Mit 125 Gramm Zucker und etwas von dem 


in bie fertige, 


n Frikaſſee⸗ E 
n ober Rotkohl mit Püreekartoffeln und | 


' 

é 

d 

| 

180 Gramm Mehl werden in cine Schüſſel geſiebt und mit 

Zitronenwaſſer werden die 20 Gramm eſe und etwas lauwarmer Milch zu einem Hefenvorteig angerührt. Sit 1) 

U we edämpft, aus dem Sirup genommen, auf eine Platte gelegt, i r mit 2 Eiern, 125 Gramm Buiter, 40 

die Fliffigteit (die eingekocht. 125 Gramm gewaſchener und blanchierter Neis werden 40 Gramm Korinthe „ Zimt, Salz, 180 Gramm Mehl und etwas Mi 
in ½ Liter Milh weich gekocht, in eine Schüſſel gegeben, nach bem Ertalten mit lich feiten T 

ub mm Butter, 125 Gramm uder, Gal 


| Id) zu einem ziem⸗ ^" 
eig zuſammengerührt, ben man etma eine Ctunbe * an — 2 
3 und 8 Eigelb vermifht und dann ber warmen Ort ftellt. Wenn er gut aufgegangen und noch einmal durchgearbeitet worden 1 l 
T] e von 5 Cimelf unter bie affe eingezogen. Cine Porzellanform wird gut aus. ift, werden Stücke in Wingerlánge und Jide geformt, die, nachdem fie mod) eine yet Hi 
ix ti, Y^ Reistbicht eingelegt und darauf eine Lage Apfel, über die man etwas lang gegangen find, in heißem ett gebacken und mit Zimt und Zucker b»ftreut mer n. = 
ne rifofenmarmelabe ibt. Man fübrt mit bem chichtweiſen Einlegen fort, . Mr > ). 0 ioni . ; : * - 
7 * bis eine aide tee Abſchluß Bilder, bedeckt die Speiſe mil einem — und | a Donnerstag: Braunmehlſuppe, Italien iſcher Rinderbraten ) oder = 
laßt fie eine Stunde lang in nicht zu heißem Ofen backen. | Kohlrüben mit Kartoffeln und Schweinsrippchen, Gebackene Grieß⸗ 
m "e Bistuitfod. 100 Gramm Biskult und 100 Gramm Mandelmakronen wer Wuritden mit Vanilleſauce. 
den geſtoßen und mit %, Liter Sahne auf dem Feuer zu einem dicken Brei gerührt. ) Italien Ifder Rinderbrat en. Etwa 3—4 Pfund Rindfleifdy werden EI 
gibt man in eine &düffel und rührt, wenn er ausgekühlt iſt, 8 Eigelb dogu fo. tüchtig geklopft, mit Speck und Sardellenſtreiſchen geſpickt, mit langgeſchnittenen Zwie⸗ Fu 
— Wie ben Schnee von 6 Eiweiß. In eine gut ausgebutterte und aus gezuckerte Form bein, Salz, Pfeffer und etwas geſtoßenen Nelken biftceut und mit Bindfaden gebunden. wie 
* wird a Maſſe eingefüllt, in mäßig heißem Ofen dreiviertel Stunden lang gebacken, Ein paſſendes Geſchirr wird mit einer Knoblauchzehe ausgeſtrich n, der Boden mit Hf en 
dann geſtürzt und mit einer Rotwein. ober Rumſauce aufgetragen oder Butter bepinſelt und darauf einige Lorbeerblätter gelegt. Tann 4% "r9 = ba 
e . 1 S i $ it Mia lei dazu und gießt über biefes eine halbe Flaſche Rotwein. Der fſeſtſchließende 
— | Montag: Leberreisfuppe, Saure weiße Bohnen mit Wiener Seat wird ringsum mit Brotteig gut verklebt, bann ſtellt man das Geſchirr frühzeitig yi 
* Würſtchen oder Wirſingkohl, gedämpft, mit gebackenen Kalbsfüßen, in den Bratofen, weil das Fleiſch eiwa 5—6 Stunden dampfen muß. Nach dieſer Zeit m 
7 delſchmarren. werd der Deckel abgenommen, einige Löffel Tomotenpürer, Rotwein pe A 
1 " =" ; 1 tn und bann das Fleiſch no etwa 20 Minuten in der Sauce gedämpft. an 
ts Rartonen 29: Klare t  enarftlößchen‘), Hammelragout mit e e agere: Neuen” 
s3 omeim unb Gemüſen oder Stockfiſch, | 


: Braten auf, um ibn mit weichgekochten, mit Butter übergoffenen und mit 
qebümpit, mit Kartoffeln geriebenem Rafe beſtreuten Makkaroni zu fervieren 
— und Sauerkohl, Schwedenklöße mit Backpflaumen. 


Freitag: Legierte Grießſuppe, Schellfiſch 
ole Martftlößchen. 125 Gramm R nbermarf läßt man zergehen, feibt fie burd | Bu 


mit Senſbutter ober f 
ieb, rührt fi S leiten von Fiſch“) mit Schoten (Konſerven), Gebackene Froſch⸗ d. 
eb, rührt fie in einer chüſſel leicht ab und gibt bann nach und nach 2 Eigelb : N — 1 mit Mandel auce. 
und ganze Eier dazu, ebenſo zwei abgeſchälte, in Milch eingeweichte, ausgedrückte keulen mit gemiſchtem Salat, Strauber la ; Lie 
Semmeln owie einige Eßlöffel Mehl und etwas Salz. Aus dieſer Maſſe formt man Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) ur 
"Ta 
ji 
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Nurethtinblauen Kartons für M ‚niemals lose 


ve Das Sprach⸗ und Handels-Lehr-Inſtitut für T 
- x : e ~ : 9 Tame: 
Für die Küche. Schluß.) Frau Eliſe Brewitz, Berlin W57, Potsdamer Sir w 
Buletten von Fiſch. Das Fleiſch mehrerer kleiner, gekochter Fiſche oder auf feine neuen, am 4. April beginnenden Kurſe zur ubi: 


auch gekockte Fiſchreſte werden von Haut und Gräten befreit, ſeingeheckte, mit 2 bis Handelslehrerin und für bie beſſeren kaufmänniſchen Berufe eum 


e i i , 60 laffener Butter, Pfeffer, g- à a‘ : É 
T dii, Salg, pei geriebenen engem un Dann gu | Uter, bielen Baben fidam meiften bie Rufe, pur Ausbinug | 
runden, glatten Stiiden geformt, die in Butter hellbraun gebaden werden. 5 D EM ore Beteiligung an ibnet =- 

1 2 1 : 1 * , r e X eo we 

Sonnabend: Linſenſuppe mit Schweinsohren, Ruſſiſches Fleiſch ) + i b D „u dſpra à Parallelklaſſen eingerichte z 

der Gedämpfte Schweinsnieren mit Bratkartoffeln, Reismehl: mußten, in denen der Unterricht ebenfalls von nationalen Rebri 
flammeri“ ). k f erteilt wird. Durch diefe Neueinrichtung ijt es moglich, auf » 

I . i | cues ſchiedenartigen Vorkenntniſſe in noch viel größerem Make ali 

„) Ruſſiſches Fleiſch. 1% Pfund Rindfleiſch und 1, Pfund N Rückſicht u nehmen, Außer ben ird . 5 e aße ali 
werden in Scheiben geſchnitten, geklopft, in ein Geſchirr mit gutſchließendem Deckel ge It 3 „ Auf 0 Ip tb innenkurſen waren c 
legt, eine in Sche ben geſchnittene Zwiebel, ein Eßlöffel gehackler Schnittlauch, Speck Jahreskurſe zur vollſtändigen Ausbildung für den faufmänmicen Ber 


; i : i übe, offer, Salz, Ya Liter rc A; adig : e ; 
d Eus "Inte Gulne 3 e M Luis re ter beſucht. Die Schülerinnen beider Kurſe fanden leicht qut bonorierte: 


Ofen gut weich gedünſtet. Das Fleiſch wird dann angerichtet, die Brühe etwas eine Von der Handelshochſchule zu Leipzig. Das ſoeben or 
gekocht und, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt, darüber gegoffen. Vorleſungs verzeichnis enthält eine große Auswahl pon für der 


- ismeblflammeri. 1% Liter Milch werden mit 75 Gramm abge a 2 re 
„ Kae und einer halben Vanilleſchote gekocht und dann zum mann geeigneten Vorleſungen und kaufmänniſchen Übungen 


Ziehen, bei bedecktem Geſchirr, etwa 20 Minuten zur Seite des Herdes geftellt. Dann kurſe, mit beſonderer Berückſichtigung der Handelskorreſponder; 
wird die e durch ap 9 05 ae en gegoffen, Tn al I aon in Franzöſiſch, Engliſch, Spaniſch, Italieniſch und Ruſſiſch kan 
rührtes Reismehl hinzugerührt und auf dem euer unter öfter MESS P a ; T . , e edid 
von 195 Gramm Jucker langſam ausgequellt. Iſt ber Brei dick genug, ſo wird der angehende Handelslehrer ſind außer den reichhaltigen padagogi's 
ſteifgeſchlagene Schnee von 6 Eiweiß daruntergezogen und die Maſſe in eine ausg '[pülte lefungen der Univerſität noch beſondere Übungen in einem Hank: 
Form gefüllt, um fie dann an kaltem Ort erſtarren zu laſſen. Man ſerviert die Speiſe | ſeminar vorgeſehen. Die erſte Immatrikulation ift auf den 22. Xr: 


mit einer Fruchtſauce oder mit geſchlagener, verſüßter Sahne. geſetzt. Nähere Auskunft kann man von bem Studiendirettor. | 


Schluß des redaktionellen Teils. Profeſſor Raydt, Leipzig, Ritterſtr. 8:10, jederzeit ergab 


D 
gebacken hattet 
Reese Gesellschaft, Hameln. 


Graris 1 Dore ff Coker far 50.Gutrcheing. 


- 


Petri & Lehr fi 
Pt Kroner 


Bedeutende Vorteile d. direkten Bezug 
Man verlargeXa'a'og. Germania-Kinderwagen- 
Industrie Fr Barmeier. Bielefeld 50. 


a 
Ich versende Madapolom - Stickerei em 


auf Doppelstoff Mtr. 10 Pf., für Bein- 
kleider und Nachtiacken Mtr. 15 und o 

20 Pf, Rockstickerei Mtr. 30 u. 40 P., UN U B E RTRO FFEN 
bunte OE Mtr. 15 Pf, Hemden- 

ssen, Handarbeit 1.10 M., Wäsche- Y 
ändchen 10 Mtr. 2) Pf. Muster FUR DEN 
umgchend und franko versendet das 
Stickerei-Versandhaus 


A. Seider, Danzig (1l. 


J. Simon seme 


erzeugt und Sommerspros* 
cntfernt sohnell, sicher, * 


Preis X 


mR. p» 


un 


Amol ift ein Hervorrag. wohlri 
erfrischend ftárRend, beleben 


N 


"TZ MP uo pum BALM Ms 


* — 


Juli hervorbringt. Als ausgeſprochener 
Herbſtblüher kommt ſchließlich noch die 


E Œ 4 


Derjdjiebene Umaryllis-Gattungen. 


Die Amaryllis, eine formenreiche Pflanzengattung, find fett 


Mitte des 17. Jahrhunderts und je nach Art auch fpater 
Südafrika, Wert: 


aus Südamerika, Mexiko, Braſilien, 
indien und Japan bei uns eingeführt und mit der 
Zeit wegen ihrer prachtvollen Blumenſchönheit zu 
allbeliebten Zimmerpflanzen geworden, die uns 

zu allen Jahreszeiten in allen Farbentönungen 

an den Blumenfenſtern begegnen. So zeitigt 

B. die merifaniidje Frauenlilie (Amaryllis 
Belladonna) im Herbſt und im Frühjahr ren 
liche wohlriechende, Amaryllis calyptrata 
im April — Mai gruͤnlichgelbe Blumen, 
wahrend zu gleicher Zeit Amurvilis 
crocala fafranfarbige Blüten hervor— 
bringt; vom März bis Juni blüht dann 
weiter Amaryllis equestris mit ſcharlach— 
roten und Amaryllis formosissima 
Jakobslilie) während des Sommers 
mit feurig dunkelroten Blumen. Mit 
dunkelroten, im Schlunde weißngefarbten 
Hiumen ſchmückt fih die aus Braſilien 
ſtammende Amaryllis Johnsoni, die 
im Januar — Dezember zuſammen mit 
denen der grünlichen und bod)rotgerarbten 
der papageienartigen Amaryllis 
psittacina erſcheinen. An dieſe reihen 
ſich mit gleicher Blütezeit die gelblich— 
rote und wie überſtaubt erſcheinende 
Amaryllis pulverulenta und die aus 
Zudamerifa eingeführte bandierie Amas 
ryllis vittata, mit großen und dunfel- 
rot geitreiften Blumen. — Als Frühe 
lingsblüher gelten Amaryllis rutila 
iit rots und weißgezeichneten, Amaryllis 
reginae (Königliche Amarylle) mit 
ſcharlachrot und weißgeſtreiften Blumen, 
foie die langblattrige Amaryllis longi» 
folia, die ihre ſchonfarbenen hellroten 
Blüten zuweilen allerdings erſt im Mai 


ſapaniſche Amaryllis (Amaryllis sarni: 
ensis). in Betracht, deren großglockige 
Blumen mit einem kraſſen Ziegelrot ge: 


zeichnet ſind. — Durch die Kunſt der Pflanzenzüchter iſt nun im 
Laufe der Jahre durch gegenſeitige Befruchtungen aller 

hier genannten Amaryllis-Arten eine ganze Anzahl 
farbenſchöner Narietäten entſtanden, die ſich unter 
der Bezeichnung Amaryllis-Hybriden unter den 
Vflanzenfreunden größter Wertſchätzung erfreuen 

und heute allgemein den Stammarten in der 
Zimmerpflege vorgezogen werden, da ſie dieſe 

nicht nur in Wuchs und Blumenfülle, foi: 
dern mehr noch in der vereinfachten und 
genügſameren Unterhaltungspflege ganz 
bedeutend übertreffen. Hierher gehört 
insbeſondere der kulturelle Vorzug, daß 
an den Amaryllis-Iiybriden Blatt und 
Blume zu gleicher Jeit erſcheinen, wab- 
rend bei den Urformen die Blumen viel: 
fach vor den Blättern an blattloſen 
Zwiebeln hervorkamen, und dadurch die 
Pflanzen ein wenig dekoratives Aus— 
ſehen hatten. — Wie bei den Arten, gilt 
auch bei den Hybriden die untrennbare 
Kulturbedingung, daß die Zwiebeln nad) 
einer Vegetationsperiode unbedingt einer 
Zeit der abſoluten Ruhe umterworfſen 
ſind, in der ſie wenig oder gar nicht 
begoſſen werden. Der Beginn des 
Ruhezuſtandes macht fif) naturgemäß 
durch Abſterben der Blatter bemerkbar 
und iſt zeitlich je nach Art und Varietät 
Für den Liebhaber iſt die 
Zuſtandes anfangs 


— 


verſchieden. 
Beobachtung dieſes 
etwas kulturerſchwerend, wird aber 
trotzdem von dem ſorgſamen Pfleger 
bald mit Sicherheit ausfindig gemacht. 
— Das Verpflanzen der Amaryllis qe: 
ſchieht ausnahmslos nach der Ruheperiode 
unter Verwendung entſprechend großer 
Topfe und einer aus einem Teil Lehm, 
einem Teil Sand und je zwei Teilen 
Miſt- und Lauberde beſtehenden Erd: 
miſchung. Hierbei wird die alte Erde 
vollig aus den Wurzeln geſchüttelt, und 
(Schluß umſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


t 


Unübertroffen in Qualität. 


Verſchiedene Amaryllis-Gaffungen. cous, 


bie verdorbenen Wurzeln werden gleichzeitig mit einem ſcharfen Meſſer 
entfernt. Nach dem Verpflanzen erhalten ſie einen Platz am hell⸗ 
belichteten Fenſter, werden anfangs mäßig und mit dem Vorſchreiten 
der Triebbildung reichlicher begoſſen. Will man den Blumenflor 
zeitlich verteilen, ſtellt man die Pflanzen in verſchieden temperierte 
Räume, in denen naturgemäß auch die Entwicklung mehr und weniger 
ſchnell vor ſich geht. Die vollerblühten Pflanzen halten ihre Blumen 
um ſo länger, je niedriger die Wärme ihres Standortplatzes iſt. 
Nach der Blüte wird dann das Gießen allmählich wieder verringert und 
ſchließlich ganz eingeſtellt, um völlige Vegetationsruhe eintreten zu laſſen. 
Während dieſer werden die Zwiebeln mit ihren Töpfen an einem trockenen 
Ort aufbewahrt, um mit Triebbeginn verpflanzt und einer neuen Kultur⸗ 
periode unterworfen zu werden. Die Vermehrung geſchieht aus ſich an 
alteren Zwiebeln entwickelnden Schößlingen, ſogenannten „Brutzwiebeln“, 
die nach wenigen Jahren unter Beachtung der vorſtehenden Kultur⸗ 
regeln zu blühbaren Pflanzen heranwachſen. Außerdem können aber auch 


lich eine wertvolle Neuheit zu züchten und damit das beſtehende Farben: 
E. Gienapp. 


Ausiaaten vorgenommen werden, zumal fie den Vorteil bieten, "zarten. 


ſortiment um eine aparte Zeichnung zu bereichern. 


Vom Büchertiſch. 


Belprechung einzelner Werke vorbehalten. Nüdfenbung findet is bun es d 


3. N. Hoſzinſers Aartenkünfle geſammelt und beruus germ: 
Ottokar Fiſcher (Wien, Jahoda und Siegel). Wer en fr "n 
fünfte und Salonmagie intereſſiert, hat ſicher [chon ben Namen reve 
gehört, ber um die Mitte und in ber zweiten Hälfte ded vorigen Y 
hunderts der erſte Kartenkünſtler und „Zauberer“ feiner Zeit genden 
Seine Tricks zeichneten fid) durch glückliche Erfindung ebeniofche wer 
die hochentwickelte Technik der Vorführung aus, ſchienen abet — +: 
zinſer keinerlei Aufzeichnungen hinterließ — nach dem Tode vi: 
lers verloren zu ſein. Ottokar Fiſcher 70 fidi nun die Auizebt 
die Kunſtſtücke nach allen erreichbaren Nachrichten und Anche: 
konſtruieren, das eigenartige Lebenswerk des beribmten Arnie 7 
erſtehen zu laffen. Anſchaulich werden die Erklärungen ole :: 
Tricks gegeben, das ſchoͤne Buch kann für handfertige veier . 
wahren Einführung in das unterhaltende Reich der „Sandee 7 


Schluß des redaktionellen Teild, 


.. Die reichste Fran verliert an Werl, 
b. Wenn Schönheit sie nicht hold verklart. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen. ist 

nur den v. Mme. Rosa Schaffer eriundenen 
Schünheitsmitteln gelungen. 

Poudre ravissante Plant "cnacna 

Haut blendend 

weiß, läßt Sommerspross., Blatternnarb. 

u. Muttermale verschwind., glatt. Runzeln 

u. Falten. läßt ied. Frauenantlitz jugend- 

frisch erscheinen. Es ist das cinz. Poudre, 

nach dessen Gebrauch man sich waschen 

kann, ohne dab die sensationelleWirkung 

verschwindet.. .. .5.— u. M. 3. 

4 Créme ravissante verjungt um Jahr- 

zehnte. Pr. M. 3.— 

Sau ravissaute verhütet das Schlaff- 

werden, stärkt u. ist 


Gesctzlich geschützt. 
Mein Bild 


Konoor gibt crerauten Haaren die Farbe 
der Jugend (blond, braun, dun- 


kelbraun, schu arzi, kl. M 3.- grob M. 10.— 


Rernol verleiht den Haaren herrlichen 


Glanz 


Haarfeind entternt sofort sicher alle 


lästigen Haare... M.3.- - 


j T v. 9. 


das ausgezcichn. Toilettewasser. M. 6.— 


Rhodop verleiht jed. blassen Gesichte 


unvergängl. Rosenhauch. M.3. 


Ronigsperlen 2. Crême rosin . 


verleihen den Händen Marmorglätte. 


Savon ravissante Welt autiationae 


Gm Lp 


verordnen ärztliche Autoriläten zur 
Behebung von Schwächezuständen 
und Linderung der Schmerzen so- 
wie besonders als Tragmittel den 
langjährig bewährten und ges. gesch. 


Gesundheits-Frauengurt. 
(verbessertes System Platen-Garms). 


Wie kein anderer schützt und kräf- 
tigt er die Leibesorgane und hilft, 
‘normale Funktionen und Formen 
zurückgewinnen und damit Lebens- 
lust, anmutige Haltung und Figur. 


Lii Fran & 


Unerlässlich nach dem Wochenbeit l 


Naarstärker verhutet Ausfall und Welt, auffallende e 

555 „ e Wirkung .... ar . zur Verhütung des Hangeleibes. Man 

er 3.— auf di ze A 

Rinubinde zur Verhütung des verm- Hantdu eife ber | verlange Gratisprospekt oder gegen 
stalt. Donpelkinns. M. 4. — p. Stück 70 Pig. Karton 3 Stück M. 2.— 30 Pf. das: Jahresalbum Thalysia- 


z. Erzielung aner 1altenlos. 


Stirnbinde marınorglatt. Stirn. M. 3.— 
Rosa Schaffers ‚Liehlings-chen. 


herrl. Waldveilchenduft. M. 6.— u. M. 4. 


“ 
NT de Cologue von unühertro?- 


fener Wirkung .. von M. 2.— autwarts. 


 fallomaun u Rampjereis »2- 


zur Pflege der Hände. 


Mode (Betrag wird bei Warenbe- 
stellung zurückvergütet) vonThalysia 


Paul Garms G. m. b. H., Leipzig 812. 


MORPHIUM 


Dr. F. H. Müller's Sohlose X 

Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v. 


Trostalin sen u uns . ib. M2- 
Rosa Schaffer, Wien, 


. Niederlage: l., Kohlmarkt 6. 
Versand: XIX., Hammerschmidtgasse 18. 


Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo. 
Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
d. Ehrenkreuze, kgl. Hof- u. Kaminerlicfer, 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


mir: „Die Federn sind 


Eine Gräfin schreibt deve. Wir be- 


hielten die Sendung noch gestern, um sie anderen Damen 
u zeigen, welche die Federn ausserordentlich schén fanden." 
BE vies g in M m in W., 15. Okt. 1910. 


x Gräfin Th 

“) Ein Beweis, wie vorzüglich Sie Ctr 

"E ausstegern 
ps 


erre, eit sieh nee 


Hockstellang in logeehien: . 


fich! - meine X 


dem altrenommierten Welt- u 


1s der Straussfederbranche i schlossen. anfen Sie sic t. are 
(9) kaufen. Beachten Sie mein Ausnahme-Angebot: 10—15 cm K nlegclenk-Unterstützungskelle "me Freies verse" | 
breit. 40 cm lang nur 1 M., 42 cm lang 2 M, 45 cm lang 3 M.. auch als hygienischen Klosett im 2€ au! den LIE 
50 cm lang 4 M., dieselben 20 cm breit nur 10 M., 25 cm sind. Jägern, Landwirten. Arbeitera 9 i VAL 
breit 20 M. 30 cm breit 30 M., letztere *, m lang 60 M. und bei der Arbeit sehr su" empfeh nachgenem®”’ 
| m lang 100 M. — Höchste Herrschaften sandten mir bei Voreinsendung, sonst wird Betrag alten Rade 
Anerkennungsschreiben! Garantie: wenn nicht gefallend, Geld zurück! Preisliste gratis! Wiederverkäufer, auch Private. er Zehlunger!% 2 
Fabrikation u Vertrieb Hläke R Prochnow, auptetr?? 


von ..necesse est 


Hermann Hesse, Dresden, Schefielstr. 14, 15, 16d. 
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Kümme für eine e " M 
At pesin- 7 agit" | 
hygienische Haar- Eemeren NENG te e 
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pflege, weil jeder Kamm | = Chl 


mit Formaldehyd durch und 


durch desinfiziert ist. 


2. Beilage zu Dr. 15. WU | 25^ * ec 9 


august Soherl O. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 3o 41, und Daube & Co. GO. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München. 
Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen 4 
Jerusaleiner Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Bresiau, Dresden, 
Nürnberg. Strassburg l. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. « 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Sinfere Rofenanlagen bedürfen im Frühjahr häufig eine Ergänzung, 


wenn infolge der Witterungsverhältniſſe im Winter dieſer und jener Stock ) 
verwenden. zur Tflege u. Coruerovung ihrer 
e 


eingegangen ift. Das Unglück trifft, meiſtens ohne ſichtbare Urſache, foit; 
bare Hochſtämme. Man ijt dann leicht geneigt, die betreffende Roſenart 
für beſonders empfindlich zu halten und das Vertrauen zu ihr zu per: Kamillen3i OOIL 
lieren. Der Grund des Eingehens liegt aber meiſtens tieſer und finder jSeonecamosasosase ee polioa 


eine ganz natürliche Erklarung. Man erinnere jid, daß die hochſtaͤm— 
gen Wildlingsſtämme ſind 


/ 
j migen Rofen nicht wurzsciecht. daß ihre Unterla 

und dieſe von der Natur beitimmt wurden, fid) immer wieder durch 

| verjüngen, während bie alten ſich durch Bluhen eridiopten dem Kopf 


Wurzeltriebe zu 
und abſterben. Von Natur gibt es leinen Roſenbaum — das üt ein Gr: 
das Packet 25 D C? Juckete 1,509 


zeugnis gdrtuerijd)er Kunſt — ſondern nur Roſenſträucher mit maßig 
hoben oder langen rankenden Trieben, deren einzelne wohl verholzen in allen Apotheken, Drogen Parfümerie: = 
So auch bie Hunde roſe, erhältlich ee ce, A ) lle. € IPEE 


fonnen unb dann eine längere Dauer haben. 

rosa canina, von der ein hochgezogener Trieb fid) zu einem Stammchen : 

ausbildet, das mit einem edeln Auge „aut gemacht“ — ofuliert wird. ö A 

vegieres wächſt fid) dann unter ſachverſtändiger Pflege zu einer Arone „mit dem S Ze a 
Diese Forderung beim Einkauf «t unerlafslich. 


aus, der um ihrer herrlichen Blüten willen alle unſre Liebe gehört. Stamm 
zu — — 2 — 


und Wurzelſtock verleugnen aber ihre Art nicht. Alljährlich treiben aus 


letzterem wilde Schößlinge, die entfernt werden müſſen. ſoll das Ganze 
S BERL O, Alexanderstr. 272. 


kurzer Zeit der Stamm vollſtandig. Sonſt aber und durch gute Pflege 
wird er lange über ſeine eigentliche Lebensdauer erhalten. Einmal ſchlagt 
wine Stunde doch, er geht ein — ftirbt ab, und mit ihm die ſchoͤne 
Arone. Und das geſchieht meiſtens während des Winters. Aus dieſem 
Grunde verwendet man in neuerer Zeit mehr Intereſſe auf die „wurzel, 
ech en“ und die „auf den Wurzelbals veredelten“ Hoien. Sie bilden auf 
lockerem, lehmhaltigem Boden bei guter Pilege wundervolle, reichblühende 
Buſche, bie fait ganz winterhart find und nur einer leichten Reiſighulle be: 
dürfen. Die mehrjährigen verholzien Triebe entfernt man — fle blühen 
doch wenig mehr — und ſchafft damit den jungen Raum und vermehrte 
So verjüngt fid) die Rofe immer wieder von neuem 


nicht darunter leiden. Knickt ein Sturm die Krone, dann verwildert in 
Zu ischen Blumen- u. Magazinstr. 


= 


vereinigte Berliner 
ui Möbel-Fabriken u. 


Nahrungszufuhr. 

und dankt die einfache Pflege durch fröhliches Gedeihen. Veim Pflanzen ons 2. e 

im Frühjahr achte man darauf, daß der Boden nicht mehr naß und ER NIE, \ Tapezierer- 

klumpig, ſondern mürbe und locker ijt. In das tief ausgehobene Pflanz i — ux Werkstätten 
f erbe oder alten Kinder: "addc ee | 2 


loch gibt man eine ſtarke Schicht fette Rompo! 
dung, darauf einen Teil der ausgebobenen Erde. Auf dieſe breitet man 
die Wurzeln flach aus, drückt ſie an und fullt wieder Erde nach, Da: 
zwiſchen immer etwas angießend, damit jeder hohle Raum zugeſchwemmt 


wird. Die Wurzeln müſſen vollſtandig und dicht mit feuchter Erde um: 
augwurzeln bilden ſollen. 


geben fein, wenn fie bald die fo notigen S 

s uletzt tritt man die aufgehäufelte Erde feſt. Bei trockenem Wetter muß 
oft gegoſſen werden, ſonſt braucht es keiner beſonderen Pflege. Topf— 
rofen, die man im vorigen Sommer vor dem Fenſter zog und während 
des Winters im Keller aufbewahrte, pflanze man zur ſchoͤneren Entfaltung 
und Kräftigung ins Freie, doch nicht vor Mitte Mai, gewöhne ſie aber 
vorher an die friſche vujt. Für reichliche Bewäſſerung und einen zeit 
weiligen Dungguß, den man aus Hornſpänen und Kalk bereitet, ſind 


Roſen immer dankbar. Cl. Zöllner. 


Kataloge kostenfrei. 


Ein neues Buch des Dichters 


von „Blaube und Heimat” 


Soeben erſchien: 


flus meinem Merkbuch 
Rarl Schönherr 


Sroſchiert 3 Mark ++++ Gebunden 4 Mark 


ieſe neue Sammlung von Novellen und 

Skizzen wird an Erfolg dem gefeier- 
ten Drama „Glaube und heimat“ nicht 
nachſtehen: jede noch fo kurze Erzählung 
ift ein kleines Runſtwerk für fid) und läßt die 
Meifterhand des Dichters erkennen. Eine 
inhaltlich feſſelnde und literariſch ». 


hochbedeutſame Yovitdt! 


Zu beziehen durch jede Sudjhandiney 
verlag L. Staackmann in Ceipzis 


echluß des redaktionellen Teils. 


fördert die Gesundheit, 


das Rarussell der Zukunft, macht riesigen Spass. 
Hohenzollernwerk H. Löffler. Altona a.E.35 


Prospekt auf Anfrage. 


In diefe Rubri? werden nur den kleineren 
Bertehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


kanſanne. . der Eenes. 


servatoire et à l'Université. 


Schulwechſell 


— Die Leiter von Schulen und Cehranfalten, 
€rziehunasinitilu en, Penflonaten mögen 
nicht veriäumen, die Cefer der „Gartens 

wan jaube" an ibr Inithut zu erinnern. Eine 
Anzeige im „Rieinen Dermittler® dicfes 

am popu‘ariten fFamiüenbíattes bringt idr 

T fingebot an Hunderttaufende Don Cefern 

I aus dem gutem Mittelitande. Der Ine 

= fertionspreis Mt 95 Pfennig pro Zeile 

l mit Rabatt bei Jöſederboſungen! 


Mene tie e Seria side 
Famitien-Benfon für Kaden 


bei Paſtor a. D. Bracklo (mit Oberlehrer 
prüfung) in Gotha. Sorgfältige Verpflegung 
und Auiſicht: auf Wunſch für Zurückgebliebene 
voller Unterricht bezw. Nachhilfe. Beſte Ref. 
Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
Unterricht und Penſion. Schnelle Forderung 
in allen Gymnaſial- und Realſchulfächern. 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Korperpflege. 
Sehr gute Erfolge auch mit ſchwierigeren 
Schülern. Beſte Empfehlungen durch Eltern 
fruberer Zöglinge. Auskunft erteilt Herr 
Rechtsanwall hißbach. Eiſenach. 


Schüler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penflonat gewiſſen ⸗ 
hafte Pflege, Erieg und Nachhilfe. Emp- 
onar aus beften Kreijen. Halle a. S., 

ernburgerftraße 28, Tel. 1293. Waldftein, 
Wılfenfhaftliher Lehrer an höherer Schule. 


Qual d'Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour dem 
bonnes familles; études serieuses 


ture de nouveaux cours: 


Campagne „Dilla 
Bofton” ter- 
Penfionat. 


Canjanne. 


liche u. häusliche 
u. Handelsſchule. Nachhilfe. 
milienleb. Mod. Komfort. 
Herrliche Lage. 1000 Mk. Proſp. Referenzen. 


; Töcht Av. Cerifiers, 
Laus aune, "aotem is nr 


Mme. Joetiſch- Runkel. 
Villa Alexandra. Gründl. Aus bildung im 


renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. 


Caufanne, ne hti eins 
erſten Ranges. iſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Töchterpenfionat „Languedoc 
1 Lehrkräfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, —. 


Canianne Das Sensbaliungenentienen 
e Camp. Mont-Choisi 

wird im Frühling 1911 nach Villa Beau- 
Soleil, La Rosiaz, transferiert. Haushalt. 
Schneidern ufw., Sprachen, Muſik, Malen. 
Herrliche, geſunde ee gr. Gart. 
Tennis. Proſp. u. Ref. Mmes Racle. 


^ fugane. Töchter - Inftitut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion bes Erziehungs- 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 


Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


CCC Cugano. Töchterpenſionat von rau 
ü R ch Or. Lendl. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 
Ache Ben Neen resell. Univ.-Prof. nimmt noch 1—2 |. Madd t f. 


Familie auf. Unterricht. Profeffor Or. X., 
Schloß. Peſeng bei Neuchatel (Schweiz). 


 PESEUX-NEUCHATEL. 


Villa Carmen. 
Penfionat für Töchter Jil Familien. 
Grünbl. Franz., Engl. u. Ital. Muſik, Malen. 
Kunſtſticken. Turnen u. Tanzunterricht. Gr. 


: z Realſchule => 
Die Schule gewährt Freiwilligen-Jeugnis. 
Bis jetzt beftanden 1104 Abiturienten. 


b) für Mädchen. 


england 


Villa mit allem byg. Komfort, m pracht⸗ 
CONDON Sn geb. engl. {fam.find. jg. | voller Lage. Ausſicht auf See u. Ulpen. 
e Madd. herzl. Aufn. Ref.in | Garten m. Tennis, Berand. ꝛc. Elektr. Be · 


Deutſchl. Smith.2.Queen's Ave Muswell Hill. 


Irankreich. 


1½ Std. von Paris. — Penflonat. Herri. 
erage Lage, bir. am Wald, Elektr., Zentr. 
eig. Von April ab: St. Germain, 6 Rue 
Jeanne d'Arc. — Sprachen, Künſte, Mufil, 
Sport. Mme. de Pape, Lehrerin der 
Literatur bei J. K. H. der Prinzeſſin Albert 
von Belgien. — Proſpekt bis 15. April: 
26 Rue Felix Delhaffe, Brüſſel. 
enfionet in Senones Vosges, Frankreich, 
nimmt junge Mädchen und ausländiſche 
Lehrerinnen auf, welche in einigen Monaten 
AMA lernen wollen. xamen der 
Miance francaise. 40 Mark monatlich. 
Proſpekte durch Meles Fennery- Grange. 


leucht. Zentralhz. Mütterl. Pflege. Geſellſch. 
Formen. 5 Lehrkräfte. la. Ref. Pr. M. 1200. 
Ir. Notar Wuithier. 


Yoerdon, Neuenburgerſee, Töchter · Pen- 
fionat Burnand. 


Jverdon-Neuenburgerfee. Feines Familien- 
peme o) für junge Madchen. Pillichody⸗ 
uttin. 


Baden. 


Junge Mädchen finden liebevolle Auf. 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit und 
gründl. Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Muſik, 
Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 

En H. Roser & E. Uittmar, 
Ireſburg i. Br., Dreikönigſtraße 28 


Schweiz. 
larens-Montreux n fjelien u. Heſſen-Naſſau. 
en A as a a] moisel es. 
Villa Petit Basset. Caſſel 2. T nat von Iran 
prospekte und Reine fjofbud)bünbler uig. Gründliche Ane 


Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Protesseur de musique. 

Clarens. les Sapins._ Geſunde Lage. 
Sódterpenfionat Bally. Sports. 


Le Verger, Bex-les-Bains 
prés Montreux. 


Pensionnat de jeunes demoiselles. 
Etude séricuse de la langua franc, angl, 
allemand, ital., musique, peinture. Gr jardin 
Climat doux, air fortifiant.. Educ. soignée. 
Vie de famille. Bons soins. Pour prosp 
et référ. s'adr. Mesdames Ausset. 

„Ln 


1 fionat 
Geneve. Villa‘ Brofp. Vortreffl. 
Ref. Mme. & Melle. Huguenin, Miremont 21b. 


ódfet-Denfionat 


Virchaux-Bowv 
Hauterive bet hengata 


@egründet 1870. Gefunde prachtvolle Lage. 
Garten unb DAE Sorgſ. Erz. unt 
ndi a aH aH Perle samt. Familien; 
uftr. Brofpeft unb Refere 
Verfügung. Monatlich 85 mart bellas 


leitung in allem Häuslichen, guter Mut. 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Mufif, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte. 


‘Wiesbaden 65; 


erstklassiges internation. Töchter- e 
e Institut „ALMONTE“ für junge e 
e Madchen hóherer Stande e 
e Villa Alexandra Victoria A. Finishing © 
e School für jg. Mädchen v. 16—19 J. 9 
e Villa Elsa B. f. Zozlinge b. zu 15 J. 9 
e C. Haushalt, Kurse in Handelsf. 9 
© Erste. Referenzen. Prospekte und 

€ Ansicht. durch die Vorsicherinnen. 


Rheinprovinz. 


liche, häusliche, He 
5 und muſikaliſche DE AS 
| uff, Malen. Tanz uſw. auf Bunig: 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


Kleiner Vermittler 


Batwont 
M. André- 
Imer, prof. de diction française au Con- 


Pensionnat Cyrano 


demoiselles de 
des 
langues; arts d'agrément. On ne recoit pas 
d'éleves pour moins d'une annéc. Ouver- 
ler mai 1911. 
Directrice: Mademoiselle L. Barriere. ° 


12 Töchter. Sprachl., wiſſenſchaftl., geſellſchaft · 
Yusbild. Höhere Töchter 
Schönes Fa ; 
ark. Spielplätze. 


Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. la. efe. 


reife: pro Beile ....- „„ M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Selle nette. . . 98. 0,80 Bel Wiederholungen foie 
p ." fpto Sein Fettbrud ... M. 0.25 sk ür gelucite Stellen pro Zelle netto M. 00 WM Schluß ber Inferatenannahme u Ip 
ome bers Wort in gewöhnl Schrift M. 0,20 ür Epiffre-Bebühren extra M. 0,20 vor dem Erſcheimen der betreffenden Tanar 


Bonn a. Rb. pate 8 20 
In vorn. -Penf. find. jg. Mädch. aus 


n 

gut. Fam. llebep. Aufn. 3. gründL wirtſch. u. 
eſellſch. Ausb. fowie wiffenſch. Förd. L 
amilienleb. Eig. Villa m. all. mob. Komf. in 

ſchön. gef. Lage, geoenüb ftädt. Park. Profp. u. 

Referenzen a. W. Fran Ingenieur Müste. 


Bonn Tichterheim v. Frau Marie Peterien- 
Lieben. Aufn. z. gründl. Erlen. b. 
$jausb. u. Vervollf. gef Formen. J. Nef. Proſp . 


Billa Jolande. . 
Godesberg U. Ah. f. Tt. 580. 5 
Sprach., Liter., Muf., Mal., Häusl. Ausb., gefell 
Verkehr. Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Borz. Pflege. I. Ref. Proſpel Frau Cider. 


Godesberg a. Rb. 


Erftflaffiges Töchter- Penfionat Haus Med- 
leuburg. Ausbildung In Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, Sentralbeljung, beft. 
Referenzen. Penfionspreis Mart 1200,—. 
p. a. Profpeft durch ble gepr. Vorſteherinnen. 


nana a. Ro. für Tichter 
geblideter Stände (evang.). Ausl., gefell 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. Rad. . 800 Brauaſheelg. Genshelsaps 
befte Referenzen. Penſtonspreis 900. | Frau Snipettot Senger 
Hedwig unb Antonle Rubens. , L fer; pun 
Horohheim-Koblenz, a. Rh. Müpienteld’s | Aufn. Grdi. dco haved. s'i 
Kochſchule. Töchter u. Hausheltu . Ret. Penſion 700 Ft Dur Met 
Eig. all. bewohnte herrſch. Villa m. gr- OC 
wifi länd. l. H. 


. Fortbild., Frem (UA RA dee Betäti Coch terpensiona 


en cane t, Handarb. Benl. M. 
.Haush., Schneidern, Handarb. Peni. . 
halbj.M.400. Pr. d. d. Borst. Fr. C. Mödlenſeld. von Frau M. Spreber. Den +e 
AOln-Cindenthal Rous ia| Gernrode, Ban 
Penfionat D On. u. Ausland, Ausb. in J "ui 17 
aushalt, Wiſſenſch., Sprachen uw. Ge: don pl 
funbe Lage am Gtadtmald. äh. b. Brolp. Sg, Sontag e. 
i kadhia Se 
NETUS MAE CEU ONCE 
aftliche, geſellſchaftliche Ausbi ; fo muse ` 
legenheit (ir Sprach- und höheres Lehre foule. Eigene © 


Cebcplan. 


Harty 
. Naber 


firahe 23, Töchter 
, Sontiätsfurtt 57 ` 
Bab Aren ende Tödter-Benflonat, Cuifen- Schneiderkurſus. Con a 


4 


garten. Wirofpett Bilder Ags is 
Be eee eee Sa 


Qerurode-Marz ler 


Lage am Walde. Hider ı. ' ut 
Koch. Handarh-Unter. ^5 
Engl., Franz, Italien. {tere As 
Musik, Malen, Sanitátiait- 7 

lanzkurs. Staatl. gep U 
Kranz Engl. iH. 775299 V 0758 

Lidia uie iu ne 


rinnenegamen. Crbolungsaufentbalt. 


Weittalen. 


Münfter l. W. Gvangl. Penfionst von 


ptmane Wendland . bdusl u. ge 
ora Ar Mal., Tenn. Turm, 


tih. Ausb., Mu 
K bat. Le ini Vortr. Vorzl. Berpfl 


anzk., Konz., Theat., L 
Liebev. Aufn. 800 M. Ref. Rad. Brofpelt. 


9 » 
blegent uswirtfdaft 
ai pi ipn 900 N. roe Nx 
ftaatl. gepruite Hausberg. 


api 6 94 
BAe c 

abt. 5 
d land. Are’ 
e181 -— 


— 


Hannover. 


Hannover, Lavesstr. 36, 


Töcterpenfienat zur häuslichen, getellidalt 
lichen und ti lg en Ausbildung 
Sprachen. Mufit, Malen, nzſtunde. Sorg: 
fältige Pflege. Referenzen unb Pro(pefte. 
Frau Springer und Tochter. 


ee e Dated "an 
wiriſchaltl u. get chaftl. Aus bild. Waldr. 
rote Gegend. be Ref. üb. Erfolge. Auch 


albjährl. Aufenthalt. Mäßiger Brels. 


halbjabrl, Aufenthalt. Mäbiger Pres- _ 
Bad Rebburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. T Haush., Kch., Mul., Sprach. Mal. 
Handarb., Wiſſenſch. n. W. la Ref. MAb. Preis. 
REDEEM UE Le 


. Töchter bbb. 
Schneiderkurſus. 
Gr. Gart, Tennis. 
Malunterr. 

à 
Goslar, tigin - jalad. > 
wifſenſchaftliche und dave. Fi 


Lehrerin im Hauke. Behr Aem c 


ür Kinder u c) 
altige Ausdild neh eti i 
ue 


Waldeck. 


St t Bifla Alice, t 
e tata ae 
us 
aa. Ausländerin P" Ref 
Broipette. ö 


bildung. m Haufe 


r* 
renzen. n$ 


por | Nee Fe 
Suderode, Hart. 
Op a" 
re li 


Lage am E 


Mecklenburg. 


ensionat Tancré 


— Renbrandendurg i. 18. — 


Ausbildg. i Fade. > neis ! 195% l 


liebevolle Behandlung. 
Schleswig- Holſtein. 


Eufin. csar tan imot. Prok: 
RL, exfttl. Benfionat f. In. u. Ausl. 


ud. nu yous OT 
M 


vem Part re TA E 


ot 
gos mir Turm 7 


Plön le mit Ge 
sur rea eh t 
| Benj. Frl. R. Harms, faatt gepr. Schu I 


Der Kleine Sermittier’ 
bers für 5 


Bo Rhein 
Gebie ebe geſellſch., mufl. Kieler Kochſchule 
t sländeri : mit j 
25 5 nr Ausländerin. Lehrerin. L g. e Sita Paden 


| 
| 


. Beilage zu Dr. la. ll. 


————À—— 


Berlin SW, 19.. 


a j l._} 


Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel. Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg |. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürıch. „ Zetienpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e Zur Kurzweil. 22-9 
"s 7 me HIT Thekia ist ein schönes Mad: 
| PIE ES Y E'fenschlankund wunderbar, 


Bilderräffel. Bon Mar Handrick. 


Elaem Mantel gleich e 
ale 

Reich und voll ihr duft'ges 
Haar, 

F '*o*t Du, was zur Haares- 
pflege 
FReseimassig sie benützt, 

E' dann ruft sie triumphie- 
rend 

yr ihr dunkles Auge blitzt, 


Bgerr> ‚Teerfreund'immerdar 


D? ist so schön mein 
Haar! 


— M ——M — — t 
= — m 


Teerfreund glänzend bewährt. 
Beutel zu 20 Pr, Flasche M. 1.50, 
L'eberall zu haben. 


Chemische Fabrik Steglitz, 


Wohibier & Baensch, 
Berlin-Steglitz. 


erlich ist 
die Furcht vor 


Frühjahrserkältungen, wenn Sie 
ſofort innerlich und äußerlich 


Ricales Minzengeist 


anwenden. 


In Originalflafons à M. 1.10, M. 1.35, M. 1.95 u. M. 3.30 
erhältlich in Drogerien u. Apotheken. — Broſchüren direkt vom 


Ricqlés-Depot, Frankfurt a. M., Gutleutstr. 30. 


Echluß des redaktionellen Teil. 


Prof. Dr. Soxhlet’s Nahrzucker 


wird von der Nährmittelfabrik München G. m. b. H. in Pasing bei München nach Angabe und unter 
Kontrolle des Herrn Geheimen Hofrats Prof Dr. von Soxhlet hergestellt und ist dank seiner Zusammen- 


setzung im vollen Maße dazu berufen, in der Reihe der künstlichen Kindernährmittel eine hervorragende 
Stelle einzunehmen. Dafür sprechen vor allem die zahlreichen Urteile der Fachpresse, die mehrfach und 
ausführlich über Ernährungsversuche mit diesem Präparate berichtet hat, und deren Urteile einstimmig die 
vorzüglichen Erfolge seiner Anwendung in der Säuglingsernährung betonen. | 
Der Nährzucker wird nur in Originalpackungen, runde Blechdose mit Schraubenverschluss, l 


——— 
Packung und Verkaufsstellen: mit Aufdruck unserer Firma und genauer Bezeichnung des Inhalts in den Handel gebracht und | 
ist durch alle Apotheken und Drogenhandlungen erhältlich; nach Orten, wo keine Niederlage, auch direkt von der Fabrik 1 


Jede Dose ist mit einer ausführl. Gebrauchsanweis. versehen. Ausführl. Prospekte versend. wir auf Wunsch gern kosten- u. spesenfrei 


Nährmittelfabrik München G. m. b. H., Pasing b. München. 4 
N 
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Ant fabenrätſel. 
Hat in der Miete ff ein Wort, 
Dann ijt es in Rußland ein ſtattlicher Ort. 
Wit t£ iit es breithingeſtreckt 
Ein Berg in der Schwein, den Schnee bedeckt. 
Mit gr es einen Fluß benennt, 


Den aus der Geſchichte ihr alle kennt. 
F. Müller⸗Saalfelbd. 


atátfef. 
Es flattert in dem Wind, 
Doch wird daraus geſchwind, 
Mit neuem Kopf verſeh'n, 
Ein Sänger uns erſteh'n. 
Fritz Guggenberger. 


li 
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in jugendfriſcher, zarter, reiner Teint iſt die ſchönſte Mitgift, die eine 
Re gs car Mädchen von ber allmächtigen Mutter Natur er⸗ 
halten kann; leuchtende Geſichtsfarben ſind der Ausdruck körperlicher 
Geſundheit! Dieſe natürliche Schönheit wird durch eine rationelle 
Körperpflege erlangt, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen 
iſt, Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Ab⸗ 


älung, und Waſchen, gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden, — faustal 
REN Seife, die womoͤglich mie die mediziniſche „S teckenpferd⸗ : e, grofje Erfpare 
Cilienmild eife" durch Zuſatz von Borax heilend auf alle Haut⸗ " a Nudes 
unreinigkeiten wirkt — dies beides wird jeden auf ganz einfachem Wege fi x 8 
raſch zum Ziele fuͤhren, geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu ſein! | : ung 
Denn die menſchliche Haut ijt das feinſte Kleid, das der Menſch auf ji l | er unübertroffenen 
feinem Körper trägt, und zugleich das nützlichſte, da es ſich ſtündlich 1 : < und allgemein beliebten 
und täglich ſelbſt erneuert. Wir haben nur die Pflicht, dieſes wunder: | 3 ! dan den Berah/ ſchen 
bare Kleid rein und geſchmeidig zu erhalten und Schmutz, Fett, Schweiß SS ; m 
und Schuppen immer und immer wieder durch ein zuverläſſiges, ge? Sa L argarine=Marken 
ſundheitsförderndes Mittel wirkſam zu entfernen. Und dieſen Zweck er⸗ m 
füllt im vollſten Maße die von der Firma Bergmann & Co. in Fleper Stolz 
Radebeul hergeſtellte Steckenpferd⸗Lilienmilchſeife, Schutzmarke Steden» 


pferd, die in den meiſten Apothelen, Drogerien und Parfümerien zu 
haben iſt. F i 

Die Victoria-Fortbildungsſchule, Verlin, Kurfürſtenſtr. 160, 
macht für das neue Semeſter auf die verſchiedenen Abteilungen der 
weitverzweigten Anſtalt aufmerkſam: Tages⸗ und Abendkurſe, kauf⸗ 


m» Vitello, 


Sie erſetzen dle teure Melereibutter poil(tánbig, fom) 


männiſche, gewerbliche. hauswirtſchaftliche und allgemein bildende Fächer. zum Kochen, Braten und Baden als aud) zum Roheſſen 
Einzelkurſe und geſchloſſene Berufskurſe (geſchloſſener Haushaltungs⸗ auf Brot! — In allen einſchlägigen 6efdjäften erhältlia, 
kurſus, geſchloſſener Handelskurſus, Berufskurſe für Schneiderei, Wäſche⸗ 
anfertigung, Putz) Schülerinnenkurſe — für junge Mädchen aus der 
Toöchterſchule wie aus der Gemeindeſchule — und Lehrerinnenkurſe EI. 
(Seminar für Gewerbeſchullehrerinnen 110 Handel lehrerinnen, Vor⸗ Ge en pm 
bereitungskurſe für die techniſchen un?! ſchulſeminare) „Der lern: | Y g n erue — vie uo 
[uftigen weiblichen Jugend aller Volkskreiſe iit hier eine Lehr und üblen — = 
Bildungsſtätte geöffnet, in der ein jeder „. der eigenen Anlage, der e wa 
i i en eigenen arigemeyene Weiter : Mas a. 
ee Verbindung und. 8 ho ibgehende Schülerinnen mit | blendend weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden. Hertlich erftiſchend im eiten! ' 
Byung eroaren tann Austunt 1 M le E 177 00 tee Tuben, 4—6 Wochen ausreichend, Tube 1 M., Probetube 50 Gf. Bei ant 9 7 
tüchtiger Ausbildung für Haus, Konto. werbliches Mieke für Porto. Man verlange Proſpekt und Gratis muſter direkt dom aber ien, a 
fomie Anmeldungen im Amtszimmer, 11—12 vorm, er 160. | Dresden 3E, ober in ben Apothefen, Drogerien, Jeileur- unb Parfüms 
7777 ̃ . ̃ . ,, 2 * a AEG — — 


Sältzers Reklame-Selde 


eleg.. solide, waschb., 60 mod. Farben L 
Kleider und Blusen, 
ca. 50 cm. breit, Meter 1,45. 


J. W. Sältzer, Hannover XVII. 
Proben und Kataloge postfrei. 


COFFEIN 
FREIER 
KAFFEE 


Kinderwagen, Bahykörbe, 
Rohrmübel, — Leiterwagen, 

mJ" Reisekórbe, Industriekörbe 
>. W A kauf von Fabrik Jeallus 
wer’) Tretbar, Grimma Nr. 632. 
ONES Giratispreisliste kommt, wenn 
SI interess. Artikel angegeben. 


- — 


Reform- 
Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10.50 an. 
zu haben in besseren 
Rüchen- Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt. 
Prospekt gratis 
Seibstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Verwenden Sie nur 


KAFFEE: 
Pol- /WKT.GES.BREMEN: 7 
Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Rezepte 
T Ei (| Wei ag 
Hombarg 


oa in Verkaufsstellen oder du ekt 
Wirklicher Bohnenkaffee · Kein Surrogat. 


Steeb, Kgl. Hoflief., Würzburg N. 13. 
lüchtige Vertreter gesucht. 


cnte” 


IE, v Banen CAEN | DESEE MG ea aa HHH 
P ene durch dit Direktion 


A 


— 
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J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie - 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an 


Hauptniederlage BERLIN W.66, Leipziger Str. US. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: 
Cöln a. RH. Hohe Str. 144— Dresden-A , Wilsdruffer Str. 17 — Frankfurt aM. 
Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr. 11 — Wien L, Rangers 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Wr. 196617. Prämiiert Geldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Setertiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5,— 
Es nan Nur sot ora den einigen | 
entinhaber un abrikanten Here 
Wagner, Cöln 253, Blumenthalstr. 99 


EILLLLL: 
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u 


e Zur Kurzweil. 22-9 


Müßlerpielaufgade, 
Von Clauſus. 


Glücklich 


heraus 


aus der 
Dunkelkammer ! 


EOD aed 


Ist doch das Beste! 
Daher die Beliebtheit des 


Weiß zieht und gewinnt mit bem ſechſten Zuge leinen Stein). 

t — KODAK -Tageslicht- Systems! 
Ich bin gefürchtet auf dem Meer, 
= ember tes throm ich hoch und behr. 

Ernſt Kümpel. Kodak-Apparate sind bei allen photograph. Händlern erhältlich. 
Auflôſung des Silbenkrenzes in der 4. Beilage Man verlange Kodak - Katalog Nr. 54 und Kodak - Broschüren 

— zur vorhergehenden Nummer. gratis und franko. 
: KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 

ST. PETERSBURG, WIEN, BERLIN, 

19, Bolechaja Konjuschenaja. Graben 29. Markgrafenstr. 92-99. 


A Aufföfung der $darabe in der 4. Beilage 
| zur vorhergehenden Nummer. 


Sägeſpäne. | 
di oholkranke! 
Schluß deS redaktionellen Teils. Sanatorium Nesse. Bez. Bremen. 


Gnädige Frau! 
Kennen Sie schon die hygienisch und 
ästhetisch vollendetste Beklcidimg? 
lür den Umstand, für Lungen-, Herz- 
und Magenleidende, für alle, die sich 
lose tragen müssen, ist mein „Kleid 
Freya" eine wirkliche Erlösung Von 
Frauenärzterf empfohlen. Gesetzl ge- 
schützt. Veränderung niemals nötig. 
Anf. ohne Anprobe. Pıospekte, Muster 
und Modelle frei. 
Modesalons Harnasc n Hoflieferant, 
MAGDEBURG A. 
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Falficrtioc Kleider 


Neue geletzlih geſchützte 
Modelle aus der Å bteilung 
für franzöſiſche Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu ftellen! 


Der Roc fertig 


bis auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Verlaubern 


Sehr leicht ganz fertig zu ftellen! 


Kollektion 6 poſtfrei 


Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünfdt 


Halbfert. Kleider 


Ee Se eee 
für Ball und Geſellſchaſt in Seiden- 
batiſt, Tüll, Wollbatiſt, Seide ufw. 


Kollektion f poftírei SHEETS 
Nähere Angaben über Stoffart US 
erwünldt 


En t 
aie ter, 


B Weltbeherrschend E 


sind zwei unzertrennliche Dinge: 


Frauenschönheit 


und 


Leichner'* 
Fettpuder 


bester, unschädlichster Gesichts- 
puder, gibt dem Teint einen 
1 rosigen, jugend frischen 
Ton, man merkt nicht, daß man 
ge pudert ist. Zu haben in allen 
arfümerien und in der Fabrik: 
Berlin, Schützenstr. 31. Man ver- 
lange stets Leichner'sche Puder! 


cher la 


yell |y aum. m hagani nuls 
m! eit schen und grauer Fa en 
Sofort trocknend, 
ny geruchlos. y$ 
2 G 
ann leicht d 


y. 
* G R-an 


Nieder rlage n bu (d) 451 kenntlich, in 
ben meiíten Sta en, fon at 
ſandt Doftto, ausreldy 

P d jme er = 4 m. 40 Dig. 

rar Uo arbenmuf I 

Aus kunft box eitmilli gft bur 


Franz Christoph, iii iW. ‘ie 
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Nach fieberhaften Krankheiten 


Prospekte der nachstehend Aufgetuhrten Inserenten send kostenios eniweuert dirent 


p 


Vorzügliches Kraftigungsmittel 


Dr. Hommel's Haematogen, 
WARNUNG! Man verlange ausdrütie 
lich den Namen Dr. Hommel 


das Reise- \uskı unfts-! des „Ber liner Lokal-Anrege’s 


WLI O 


berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschattsstcllen von August Scherl d.m. b. l. in i Berlin undi in den grösseren deutschen "Städten, ieme m win a sss 


NHorddeutsohland. 


bei Neubrandenburg i. Meckib., herrlicher 
Lultkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mass. Pr., 
stets offen. Prosp.d. Bes. Walter Wuthenow. 


Augusta- Bad 
Augusta- Bad: teens. besteverntog: 


herrl. Lage dir. am See u. Wald. Teleph. 259 
Frau Dr. V. Littmann. 


A. Neubrandenburg. Ausk. u. Prosp. d. Verkel Prosp. d. Verkehrsb. u. d. Bes.: 
bci dei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 
berühmteste, kräftigste Schwefclwasser- un 


Bad Eilsen Schwefelschlammbader. besonders bewährt 


gegen Gioht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das 
First!. Bade-«ommissariat in Bückeburg. 


p. Stettin. Sanatorıum Sui für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 


717 ee 
Finkenwalde 5: sees ae 
2 l d bei Stettin, Sanatorium Bismarckhöhe, 
Finkenwalde , fetes lamang Amt: or 
e Ukl e Nolan us 
Haus Sielbeck a.Uklei «525 
e 
Kleinen giggar ne a T 
NITIIICII 
e 
Lindenbrunn 5: tes 
b. Hannover, Schwefel-, 
Kgl. Bad Nenndo 


Schlamm- und Ibad, 
gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. l. Mai bis 30. Sept. Packet frei durch die 
KSnig!. Sadeverwaltung. 


b. Coppenbrügge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 


LL — — — , von Lübeck Sol-Moorbad 

Min. von Lübeck Sol-Moorbad 

a C Wa au 3½% jodh. Quellen, Waldluftkur- 

LL — — — — — Ste Sole Deutschlands. 

Starkste Sole Deutschlands 

Moorbd. Kurhs. Herrl. Lage. 

b. Hamourg. Cari Hagenbeck's Tierpark. Welt- 

e ingen bekannte Schenswürdigkeit. neichhalt. Tiersamm- 
7 ee 

"i Min. v. Lübeck, 1½ Stunde v. Hamburg, 

ravemün „Std. von Berlin, Kalt- und Warmbade- 


ort. Beliebter Ruhesitz. 
Solbad Segeber Bahn: Hagenow-Neumunstcr. 
lung. — Volkerschau. Konzerte ctc. Prosp. frei. 
an Wasserleitung, Kanalisation. 
Wilsnack 


ea er I ini e 
^ Berlin—Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 
f. Gicht, Rheumatismus, 'Nerven- u. Frauenleiden. 
Prospekt durch die Bade-Verwaltung. 


Ostseebader. 


Hotel Oünenhaus, idyll. 
Westen a. See u. Wald gelegen. 


Komi. Zim. Kraft. Verpfl. Prosp. grat. 


Brunshaupten- 
Glücksburg 


Zim. m. 


Ostseebad. Strandhotel u. Logierhaus l. R. 
Prachtv. ruhig. Lage a. Strand u. Wald. 30 Min 

v. d. Marine- stat. Mürwik-Flensb. Nur Balkon- 
Prosp. frei. 8. Satz. 


elektr. Licht, Wasserleitung ctc. 
Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 


H eri n osd O ri bahn, Tennisplätze. 


Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöffnet. Telephon 4. Autogarage. 


rg weite Parkanlagen bis zum Stadtwald, muckenfrcier 


Aufenthalt, herrliches Ouelltrinku asser. kiektr. Licht, Schwemmkanalisation, Aus- 
kunft und Prospekt gratis durch dıe Badedirektion. 


Hotel „Bellevue I. N. direkt am Meer u. Kurpark Solbäder in all. Etagen. M. Goebel. 


Ost-Dievenow See-, Sol- u. Moorbad, 


Küchaus. ruh., vorn Haus, miss. Pr. 
nahe Königsberg. Draht- 


Rauschen scı!bahn vom i Herr- 
so IU aheceneha 
Zingst 


See-, Sol- u. Moorbad. Saison vom 1. Juni b. Oktober. 
4% "natürliche Solbider, feinsandiger Badcgr.ing. meilen- 


cher Wald. Prospekt. Badeverwaltung. 


d. herrlichste. stein- u. schlammfreie Strand d. Ostsee. 2 Sce- 
bader, M armbad. med. Bad, Trinkkur. Benachb. Wälder. streng 
nsulares Klima. Arzt. Bequeme Keiseverb., gute Unterkunft. 


Juis 


imsel Rigen. | 
Kurhaus, vornehmstes Pensionsbaus m tc | 


e | 
Prora-Binz Siira Wii m seum 
EEE 

Hordsashäder: | 


Familienbad, herrlicher Strand, ländliche Ruhe, War | 
Anstalt. Prospekte. Badeverwaltung. 


Hotel Abresbeit: - | 
Prospet! r. 


Kurhaus Hotel Falke. 
Villa Amalie. Haus Leiner. 


Langeoog 
Norderney 


Wangerooge 


Bremer Loglerhiuser, direkt a Meer... 
Juni, Sept. eımäss. Preise. 6 Pow 


Norossebad. Strand- Rotel 
traiteur. Direkt am Sit nd pri 
Hotelprospekt gratis 


Brandenbir+ 


Hotel Europäischer Hol, Doro theenstrasse 22, dre "7 
Contral-HoteL Modernster Komlort, N ek 


e 
Berl I n Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 1 
Berlin Zehlendorí. Waldsanatorium Dr. Hanf 
Physikalisch-diätetische Behand! ung, Pr Kae 


- 


Westend b. Berlin — 
Birkenwerder 5: pos 


on Deutschen u. ei 
vielbesucht u. empfohlen. Juustrietter Prospekt. Chefarz t: Sanitits-Rst e 


Sansseuti. la 
Borni | m le mit bei, Poisdam fabi ul Ye^r c 
Bucko 


verbindung nach Pots lam. 
Nest fest 
rs d ‘ 
Cum mers Br 
baths hin rise no SE 


Lebus (Mark. Schweiz) — : 
Waldirieden . Pens. EL L. Bad (a el. Ero e use » 
a. See. Empl. vom nr Latte. 
piysial diee rium Orach 


— 
Grunewald er: = = 


Nikolassee “= 
33500 in > seme A” 
Schlachtensee; ee | 


modernst. Komiort Leitende Ae Aerzte: Dr. 


far 
Schéneiche ß 


gewiss. Ver Verpfleg. b. Tie b. Hedwigsschw. 4,99 2 4,50 an. : aea: Asin 


Südende „ bei Berlin. Dr. Brig 


inr 

Migräne rr or. 
mann über Asthma etc. V. Aufl b. spa — 
Kr. > nae Sanatorium fe, 


Prosp. gr. LE N Wiesbaden —- =. 
Trebschen 2 


Automobil, Prospekte. © 


a Bes OF 


Wald-Sieversdort " " 
SC 


hieuse* 


Sanatorium i nesvöse u innere 


uae er U U es 


ie m — a 


Hotel International, allernichst, Nähe des Hauptbahn, mod. ein- 


Gen gericht. Haus, Zimmer 3 Ir. an. 


Motel Sohweizerhof (Suisse). Deutsch. Faw.-Hatel. Mod. Komf. Gute Lg Mass. Pr 
t etel Garni du Théâtre, l. R empi. £ I-.um.-Aufentli Teurist u. Reis Zentrale, mod. Komf 

Nerven-Sanatorium Silvana. — licenartire Heilmethoden. Bedeut. Erfolpe, G Ent 
such in schwierigst. Fälle. Gemutl deutsch, Leben. Prosp. Nr. I grat. » 
a. Vierwaldstättersee. 440 m à. M. Hotel-Pension-Müller 
ersati ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Ruderboote. Tennis. Seebader. Saison April—November 
ee ee itt 8 353 
e Fern. Oberland, 1200 m à. M. Renom. Sommer- 
rim mia D frische f. Rulielicb. Ozone, staubfr Alpl, Gd. Hotel 
Kurhaus. 150 Bett. Pens, Fr. &— a. IN. Prosp. 
e b. Bern. Station Thumen, Grand Hotel. 
a u rn ige 1150 m d. M. (00 Bett. Heruhint. Schwefel- 
bad, lannw. Jum-Sept. Prosp. Direktion. 

e Vierwaldstittersee. — 20 Min. von Luzern 
H erten stein 25 Dampfer tal. Schlosshotel, mod. Komt. 
240,0) qm. Park. Prosp, fr. Fam Berger. 

1% Min von Freilichttheater 
rlake Schweizerhof Hotel, I. Ranges, aller Komfort, an 
n e der Hauptpromenade neben dem Kurgarten 


Splendid Hotel Adicrhof. I. R. Confiserie Rest. Best. Lüge. N. Kurs, m. Pr. H.Michel. 
GrandHotel u.BeauRivage, Fan -Hori st ruh. Lage alHohcweg. Gritiart Bes. A.Döptner. 
Hetel Bavaria, altbek. Haus fur lanilienpens u Touri ton, gr. Park. Bes. Hoiweber 

Grand-Hotel 
Mab. 


— — —ü[— — 


Sommerkurort Ranges — 
zentrale Lane. Aller Komtort. 


Kandersteg e ment. 
Lau San ne Mod, Neubau. links v. Bahnhof, 


Bes. O. Roller (Deutscher: 

Neues Hotel Viktoria, modernes Familienhaus I. Re, nahe a. Hahnhof, mass. Preise. 
f es Avants Berner Oberland-Balin, Narzissentehler Monat Mai 
Grand Hotel. 


genchmer Fruhlings- u. kühler Sommeraufenthalt. 
Lago Maggiore. Pension Spendide. Modem einger. 


Locarno Haus. Pension v. 6 br. an. Prachtv Lage. Prosp. 
f u ano Grand Hote! und Lugano Palace. l. liaus am Platze 
schönste Lage. Hark, Bucher-Durrer. 


ote! Bristol, f. Haus i herrl. Lg., E. Jahr off., Z. v. Fr 4, Pens. 9 an. Camenzind. 

Beau Regard-Continental dtsch. Fam.-H«., rh. Lage, n. Bahn. Pens. F.7.--a. C. Steiner. 
7 AE 

Paradiso Grand Hotel de l'Europe au Lac. |. E. Das ganze Jahr geöffnet, Zim. 


haa v. Lr. 3,50 En Pens. Í rs. 5 Kes. H. Burkarũ - Spillmann. 
Lugano. Sanatorium u. Pension Monte dre (SystemLahmann). 
Ruvigliana- it. Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 
Das ganze Jahr besetzt. 
i uzer Palace Hotel, prachtvolle, ruhe Lage am See. 
u Salons. 120 Báder, Bucher-Durrer. 
Kurhaus Sonn-Matt I. E. ^om à. M. Diät, Luft- u.Sonnenbäder. Hy drotherap. Arzt Dr Hotz. 
M. 2 an, kein Speisezu gg. 


Alpina u. moderne Hotel garni b Hahnli, all. Komf, Z. v. 


Waldstätterhof-Savoyhotel. b. Bahnhof, 140 Betten. Burierl. Haus: mass. Preis. 
Pension Felsberg. Ang. l-am.-Aufenth.; prächt. Auss, Park, Tennis, lanzsaal Mass Preis. 


sa 07 P 
Mei rin en Grd. Hotel Wildenmann (Sauvage) I. Rg.. Café. 
Restaur., Contiserie. Konzert. resp. W. Günther. 
Grand Hotel Eden, neuestes Hans l. Ranges, Run Lage am 


See u. Kursaal, aller Komiort. Falleger-Wyrsc 


Hotel Lausanne, 
Z. v. M. 2.50 an. 


Zahir. Austiuge. Lawn-Tennis. 


— — — — —— — — — 


TAA LLL Le 


250 Zimm 


Genfer See. Mildestes Seeklina, schönst. Erulnahrs- 
Kurort, Kerybalin, 50 Hotels, Kursaal, Golf, Tennis 
Prospekt B. v. Offiz. Verxehrsbureau. 


Park-Hetel Bel'ovuo. 


oberhalb Montreux a. Genter See, a. d. Montreux- 


Bckanntes Familienhotel [ e., an- 


Sestri-Levan& 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am lahnhof. 


Tremezzo 
Garda-See- 


vielbesuchter See, 
Staatsbahnen. 


Gardone Riviera Fasano nehmes Haus direkt aim 
See. Höchst. Komf. bei mass. Preis. Bes. Kutzner. 


Pension Quisisana, feines Haus in herrlicher Lage. Bes. Bergmann. 


Venedig 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk, 


Hotel Regina "s à 
Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. vollständig renoviert. Schonste 


ruhigste und gesündeste Lage und Garten-lerrasse am Canal 


Grande. 
Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komf, 


Hotel Britannia, deutsch. Haus ersten Ranges am Grand Kanal, ziv. Preise. C. Walther. 


Lido 


e bei Luzern, Saison März—Okt., Hotel Albana - Köhler in 
e IS üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt, 

Prospekt frei. 

Pamilien-Hotel l. R, mod. Komf., Park. Schönste Lage a. See. 

b. Interlaken, klimat. Luftkurort. 700 m ü. d. M. 


Hotel-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 
nehmer Familicnautenthalt. Massige Preise. 


— 


s e 
Wilderswi 
Zerm at Hotels Seiler, Mont Cers mA dora Monte Rosa it Haus 


hoisbrtfet, ferner Hotels Schweizerhof. National, Bellevue, 
Sellers Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 mu, M. 
Grossart. Panorama, Luftkurorte I. R. Visp, Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 
Schönfels. Grand Hotel Zugerberg, I. kanges, 932 mou. M. all. 
mod. Kom!, Lift, elektr. Licht. Vorzüglicher Luftkurort. Gros er 
Park. Tennis. Croquet. 
æ © | 
/ u ri ch Savoy-Hote! u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus l. leg. 
Mässıge Preise, 


Hotel Schwert a. Sec: best. empf. All. Komf., Lit, Aussicht a. See u. Geb. H. Gölden. 


ltallon, 


Grand Hotel Westend, bestrenomm. Hs, Warie 
wasserheg., Pension, Sudzim, von Lire 11 an. 


San Rem 
A | assi O Le Grand Motel. Erstes Haus am Platze. 


bàder. Zentralheizung. Aufzug. Mäss. Preise. 
e 
Pegli bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranéo. l. Ranges. 


Prachtpark, liydro-t:lektrother. Kurarzt. 


Modern Hotel Imperial, neu, beste Lage, Zentralheizung. 


Le Grand Hotel, Haus ersten Ranges im weltberühmten Gropall ze 


Nervi 
ervi Park Keime Lunvenkranke 


Schickert's Parc-Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 30,000 Qu.-M. Park Meerbäler. Pros». 


FREE MM Grand Hotel Regina Elena, vor- 
Sta. Margherita nehmes deutsches. Haus I. anges. 
Rapallo Neues Bristol Hotel, Haus ersten Kanzes, mit alle:n 


Warme Se2« 
Marson, rr. 


— 


— 


Grand Hotel de Gênes. hochstrenomnriertes Haus in bester 
Lage, gegenüber Opernhaus, 


— 


a. Meer, Lift, Zirl. Neuer Besitzer. 
Komfort der Neuzeit. Mabige Preise. 


Gr. Mote! Royal u. Beau Rivage, l. Rang. Deutsches Haus. Südl. Lage. Pens. v. L. 8 an. 


Gd. Hotel Moderne, disch. Hs., prachtvolle Lage, 3 Aulzüge, ausgezeichnete Kuclie 


Grand Hotel Jensch. vortreffliche! 
deutsches Haus, herrlichste Lage, 
das ganze Jahre geöffnet. 


— — — 


Mc u ee 
Mai lan d Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, init 
allem modernen Komfort — Volistandig renoviert, 


Besitzer:  Bucher-Durrer. 


Lago di Como Hotel Bazzoni u. du Lac. Park. Liit. 
Zentralhzg. Pension mass. Preise. Prospekt frei. 


EUR —— 5 
Dampfschiffahrt- Gesellschaft. 
Italiens größter. schönster und von Touristen 
Direkte Verbindung mit den italienischen und österreichischen 


Elegante und komtortable Dampier mit Restaurant, 
Hotel Bella ſtiva, vor- 


— 


Hotel Royal Danlell, berühmtes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komfort , 


Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 


Moderner Prachtbau. Restaurant. Lift. 
Zivile Preise. 


-Venedig. 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, prachtvoll klimatischer 
Badeort. Grösstes Institut . Kinesitherapie in Jtalien. 


Engadin. 


feines Familienhotel. 
mässigte Preise. 


Montreux 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifl-Station, massige Preise. 
Territ t Sanatorium L'Abri, diatet., Hydro- u. Llektrotherapeut. Kuranstalt 
€ l Ranges, Or. Loy. 
Hotel Bristel, Haus l. Rg., prächt. Aussicht a. d. Sce. gr. Garten, mass. Preise. G. Jeannod. 
Glion Ketel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
N A -Ncuenburg (Schweiz) Fotel ces Alpes und Hotel 
elic a e Terminus, I. Ranges. Grosse Terrasse. Prachtvolle 
Aussicht auf See und Alpen. Automobilparage. 
= bei 8t. Gallen. Sanatorium Oberwaid. Plıysikal. 
erwal diätet. Kuranstalt, 200,000 qm Naturpark. 2 Arzte. 
Prospekt eratis, 
e 
Pontresina Grand Hotel Kronenhof-Bellavista I. Ranges. 
300 Betten. L. Gredig. Besitzer. 
P Brienzer See. Vorort Interlaken. Hotel 
inggen erg Seeburg. 75. Bett. Mod. Famil.-Pension, 
" X3 All. Komf. Herrl. staubfr. Lage, am See. 
L. Küche. Ruder: und Motorboot. Prospekte frei 
am See. Erholungsh. „Friedenfels“. — Natur-Heilanstalt. 
arm en Luftp. L R., eleg. Lufthütten, milde Alpenlult. Lawn- 
Tennis. Dr. med. Jilustr. Prospekte franko. 
4 e Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiss. 
|| S ari Juni und September, er- 
e r 
lez Grand Hotel u. Spiezerhof, einziges Hotel a. Sce geleg. Haus 
I. R, vollst. umgeb. u. vergróss. Liit, Zentralheizung, Gebr. John. 
HotelKarhsus u. Biümlisal i 4 
. salp. Neu.Hs.i prachtv. r. Lg.. gr.Gart..md.Komf.,mas. Pr. F. Zölen. 
Hotel Schtéssii, prächtige Lage. grosser, schattiger Park, nahe Bahnhof, Pension 
von 6 Fr. an. Haus d. D. Offiz. V. 
r e z 
ob. Vevey, Montreux, 610 M, i. M. Hotel-Pension 
St. Lé ler du Roc, 60 Zimm. Gemütl. Aufenthalt. Schöne Aus- 
und Wi sicht, leichte Spaziergänge, reine gute Luit Sommer- 
ind Wintersport, ff Küche. Mäss. Preise, Bes. Fr. Gurtner. 
: Vierwaldstättersee, Rigi-Bahnsta'ion, Hotel-Pension Rigi, 
1 n au Bestempfohlenes Haus. Mässige Preise. Prospekt | 
4 gratis. L. Kiuser-Lorétan, Besitzer. 
Oa e ention Waldheim. Sehr vergrössert. Ruh. Lage am Wald. Schattiger 
en, Pension Fr. 5.50 an. Dunkelkammer, Prospekt. 
: Berner Oberland. Altbewährte Thermen 
eissen ur für Lungen- und Halsleiden. Unüber- 
troffenc Lage, 890 m. Prospekt gratis. 


Grand Hetol du Globe, altbek. Haus J. R, mod. Komf. 
Gd. Hotel de Berdeaux u. du Parc a. Bahnh., alt. beri 


Marseille 


— —— 


Hotel Bristol, Haus allerersten Ranges, modern. Konfort, 
orenz Lage a. Amo, mässige Preise. Zimmer mit Bad und Toil., 
Ro m Hotel Quirinal, beste Lage a d. Via Nazionale, mod, Komfort. 


Pension. Besitzer: L. Bertolini. 
60 Bäder. Sucher-Ourrer. 
Palermo 


ausgestattet. Illustr. Führer wird gratis zugesandt. Zweig- 
geschäfte: Leipzig, Hot. Hautie, Marseille, Le Grand Hotel. 


Excelsior Palace Hotel, ganz up to date, wundervolla 
Lage; gl. Ha, „Bristol“ Neapel. . 


Frankroloh. 


Hetol de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin m, d. Opera Öölln. 
s. Tore a. 1. Okt. m. neuest, Komi u. mäß, Preisen, EL Schrempp. 


Grand Nouvel Hotel, vornehmsies Haus |. Ranges im Zentrum 


Cer Stadt " 
v. 0. Girard. 
BoY Mäss. Pr. 


Paris 
Lyon 


mäß.Pr. D. O. u.! 
hmt. schweiz. Famil. 


-onilies-Cannebiére. 


„Metropole, ruc N 
LR ee Neuzeit. E. Bilmaler. 


|T | 


Hotel d’Angleterre, I. Rgs., direkt a. M., viel v. Deutschen 
besucht. Bes. Campagne. 


Biarri 


Hotel Hotel Blarritz-Salins, I. Ranges, ruh. Lage an den Thermes-Salins, Bes. Moussiére. 


St. St. Raphael Hotel t ae das Bains, J. Re. am Meere gclegen. 


Gd. Hotei des Provence, fein. Haus in bes. Lage, inn 
annes Park, mass. Preise. Tröster & Horner. 


Grand Hote! d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht auls 
izza Meer. 165 Zimmer, 30 Bader, Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehmster, zentraler Lage. 
Paiace-Hote!, deutsches Haus |. K., mit mod. Komi. m zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Terminus-Hotel, I. Ranges, gegen. nhol, höchster Nomíort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. itl. Rg., be eim Bahnhof, ‘all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


Hot. Beau Sejour, Lift, Ztrlh. Auss. a. Meer. Pr. v. Fr. 9. 
onaco Somm.: Palace Hote! Lac d'Annecy. 
M t Grd. Hote! des Ambassadeurs, Deutsches Haus I. Rang. 
en on Beste Lage. C. Düringer. 


Afrika (Aegypten) u Diverses 


Reisen ab Hamburg mit grossen Dampfern. Herrliche 
Natur: Ozeanbader. Orotava (Humboldt). Fashionables 


Teneriffa Leben. Strand. Klub. Sport. Hochtouren. Auskunit: 
Kurhaus Betriebs-Gesellschatt, Charlottenburg. 


Die Kunſt, billig zu leben, ijt das Syſtem des Dr. med 
Hindhede aus Kopenhagen. Sie beiteht darin, daß man an Stelle des 
teuren Fleiſches die weit billigeren Boden- und Hülſenfrüchte bei der 
Ernährung bevorzugt, nachdem man ſich zur Erkenntnis durchgerungen 
bat, daß dem Eiweiß nicht entfernt die Bedeutung bei der Ernährung 
zukommt, wie man bisher angenommen hat. Die Kunſt, ſich billig mit 
Biomalz zu kräftigen, iſt ein Syſtem, das auf ähnlichen Grundſätzen 
beruht. Noch bis vor kurzem gab es nur die enorm teuren Eiweiß— 
präparate, von denen 300 Gramm etwa 10.— M. koſten. Jetzt kräftigt man 
ſich mit Biomalz, einem Kräftigungsmittel aus edelm Gerſtenmalz, und 
ſieht erſtaunt, daß die Wirkſamkeit diejenige mancher Eiweißpräparate 
erheblich übertrifft, trotzdem 300 Gramm Viomalz nur 1 Mark foften. 


Die Zierde 
des Mannes 


Belebr den Haarwuchs 
Schafft volles und üppiges 


Haar, 
Beseirigr Haarausfall 


und KopFschuppen 


MR. aus a Ep ank für Ausflüge. Continenta 


London‘ 


Imperial-Hotol, Russel a , 
l. Orchester |. Wint.-Gart., 5 SPES 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. 0 Deor 
auch tägl. Sachk. U 


Bournemouth 
Shanklin 53 

Ventnor z mmm 
Insel Jersey 57 


. Komf. Stets ge 
burg—Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr. -Adr.: Grand Je 


cer, herri. Aussi 


Brü ssel "5 pere 


Hote! Grand Miroir, 28r. Montaguc, zentral., Komf., renov., Dampfh 


t^ 


Wie febr Biomalz beliebt ift, erkennt man daran, daß vi 
Arzte und Profeſſoren es ſelber gebrauchen und es warm =. 


— 


Vor bem Oſterſeſte mochten wir die Lefer unfres Platter u. 
Fabrikate der van den Ber hſchen Margarineſabril in Cleve aun“ 
machen. Der Laie ift im allgemeinen nicht in der Lage. die Cx 
der Margarine zu unterſcheiden; zum mindeſten gehort bier 1 
idon recht bedeutende Routine. Es iſt alfo der Einlauf deit: ir 
lediglich Sache des Vertrauens. Man wird daher gut tun, fo c 
Produkte febr renommierter Firmen zu halten, unb das uM : 
Frage: Marke „Clever Stolz“ und Marke „Vitello“ det van der ! 
ſchen CCCCCCCCC . _ _ „2... sun in Cleve. 


Ein Triumph der Ein Triumph der Wine 


Eine sensationelle Erfindung. 


Tausende von dankbaren Damen nnd Herres: 
Nur Dr. Hentschel: Wikd- Apps 
D.R. G.M. beseitigt schaell um 
alle Hautunreinheitem, ** 
P ickel, Pusteln, fec kige Hast. 
auen Teint, ferner Kunst 
übe, Doppelkinn. Die Ha I 
immetweiclht, der Teint rein, 1 
on schimmernder (urchsichtg 
Wangen, magere kön nerteile erhalt 


Form und Fe tigkeit Ale e 
Blutes und der Haut werden ae 


S bärtsehen Druck 
P Andiger Strom trischet 


eT best 
"i neuen Blates wind rach de 
H al it gea zogen. Diese nrar 
if die Ursuche des Urbi 
L ben im der entkrüfteten 


1 p 


^) Pfennig extra: Nachnaun 


fallenden Zellen, pflegt die Haut sowohl in nerlich als auch dus u 
€! schlafften Hautge fdsse zu neuer 7. lugkeit an, Sangi die Poren b 2 
alle darin angesammelten U nreinheiten, Staub eh ae Haut a = 
irkulation, verhindert dadurch das Erg "al um und Altern ee .- 
/ len Stellen (hohie Wangen) aus, 5o dass fin "i - am 2 
durch sachoemasse Anwendung von Dr. He nische? s Wi tó ks dori mit et ^ 
frisch, voli und juger ndlich aussehen muss, Nicht zu verwen , ond btt AP 
| Qhimungen, Dr Hentschels Wikö-Apparat ist der moderni a [pra - 
| Frlaneuno und Frhaltune von Schónheit, Jugend Elegant me ix haa fi ty 
wis en chaft cher Basis beruhende Apparat, i der di wu ^ I 
tat lich besitzt. Preis, fix und fer if un er EX |; 
! \ pi nnig extr INAC LIE — M K iw I 2 * 
| 


w u 
é, Merken 
Wikéd- Werke Dr. Hentschel, Abt. G. 14, Hamburg 


welche i 
bestr nm i ist 


> E 


jm eed RER 
> A W - wa CD 
ae È I. Beilage zu Dr. 14. WIL Zu N PAN 
EEE bu n ; b. H., Berlin SW. 19 
A3sinige Anzeigen - Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Soherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m ‘ : w 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss dor inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 
und beim Papierkorb iit der Übergang vom 


Papier- und HandarSeitsRérbGen aus Bah gewickeſl. Tiefe 
einfache Baſtflechterei ift eine angenehme Arbeit für das Frühjahr, von S Boden zu den Seitenwänden recht ſcharf aus: 
großer Haltbarkeit und apartem zuführen, während fid) das Arbeitskoͤrbchen 
Ausſehen. Man verwendet allmählich weitet. Das Anlegen eines neuen 
hauptiadlid) für fie den ge Fadens iſt überaus einfach. Der alte kurze 
wöhnlichen naturfarbenen Baſt wird mit eingewickelt und ein langer 
und nur zu den einfachen Einlagefaden zum Arbeiten genommen. 

Die Verzierung am Papierkorb iſt 


Muſterfiguren daran wird ge — (7 | 
rotbraun mit ſchwarzen Vierecken, am 
Körbchen nur rotbraun. Die Henkel 


— "Y 


farbter Bajt genommen. Die Kom 
kleine Abbildung zeigt die ein: 

an erjterem find dadurch gebildet, 

daß man 3 Zentimeter vom oberen 


fade Ausführung der Arbeit x 
zu Beginn der Bodenmitte . 
Drei bis vier Baſtfäden (je 
weniger, je feiner wird das 
Geflecht, aber auch zeitrauben⸗ 
der) bilden die Einlage, die 
mit einem Faden dicht um⸗ 


> ande ab etwa 10 Zentimeter lang 
d die Einlage nur umwickelt, ohne Durd)- 
zuſtechen, und dieſes Stück dann bogig 
wieder anfügt. Als Verzierung ſind 
in ſie eingeknüpft. 
wickelt wird. Zuerſt öfter, eide mit gleichfarbi— 
pater nach 5—6 Umwicklungen E gen Bändern dient zur Montierung 
ſticht man mit dem in eine `~ ' AY | | is und wird dem oberen 
dicke Tapiſſerienadel gefadelten = - s - —— Wande angenäbt. E. B. 
gaven in bie vorhergehende = >= Beim Ampflanzen der Qopf- 
Reihe zurück, und bei dem N : gewächſe achte man auf folgende 
pateren geraden Weiterarbeiten Hauptregeln: Krautartige, ſchnell 
heht es gut aus, wenn die wachſende Pflanzen müſſen vor der 
langen Stiche regelmäßig ver Blüte alſo zumeiſt im Frühjahr — 
let übereinander kommen. Es 
iſt darauf zu achten, daß der 
Boden ſich nicht „beutelt“, 


Vüſchel von Bat 


^ " r ` 
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Papier und Arbeitskörbchen 
(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


in Baſtarbeit 


Dr. Oetker's 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Osferkuchen 


nach diesem Rezept ist seit Jahren bewährt, 


Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, das Als Nachspeise bereite man 
Weiße zu Schnee geschlagen, 500 g Weizenmehl, I Päck- 
chen von Dr. Oetker’s Backpulver, 100 g Korinthen, D O | 
100 g Rosinen, 50 g Sukkade, das abgeriebene Gelbe r et er S 
einer halben Zitrone, '/, bis !/, Liter Milch. ” 
Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib e 
Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit dem Backpulver Vanille-Creme 


gemischt, hinzu und zuletzt die Korinthen und Rosinen, 


die Sukkade, das Zi relb on Eierschnee 
Zitronengelb und den Eier: T nach dem Rezept, welches auf der Rückseite der Päck- 


Fülle die Mas i ie gef : it Mi Jn ausge- 
asse in die gefettete und mit Mandeln ausge chen von Dr. Oetker’s Vanillinzucker zu 10 Pfg. steht. 


streute Form und backe den Kuchen in rund 1½ Stunden. 
A K N j J 18 sc cl Milc daD er dick .. . eve 
Fes GAR ee ee Vorzüglich und billig! d 
Beim Einkauf achte man stets darauf, nur die echten 
Fabrikate mit dem Namen ,Dr. Oetker“ zu erhalten. 


— OQ g p 


* 
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Allerlei Winke für jung und alf. coun Geſchäftliches. 


in friſche, ſehr nahrhafte Erde geſetzt werden, die man am beſten in Alle Amateurphotographen und ſolche, die 
der geeigneten Miſchung vom Gärtner erſteht. Die alte entfernt man dürfte es intereſſieren, zu Dorem, daß bie Kodat-Geſe 
mit ſpitzen Hölzchen, fo aut es geht. Wurzelfilz und faulige Wurzeln Hauptkatalog für 1911 herausgebracht hat. Dieſer 
werden mit ſcharfem Meſſer abgeſchnitten, die alten Töpfe innen und Preisliſte der verſchiedenen Kodakartikel, ſondern er 
außen mit ſcharfer Bürſte in heißem Seifenwaſſer geſcheuert, dann ge— regenden und Neuen; er iſt mit Illuſtrationen g 
ſpült. Neue Töpfe müſſen fid) in reinem W affer vollſaugen — fie nehmen | find, ein Intereſſe an dem ganz hervorragenden Kode 
ſonſt der Erde zu viel Feuchtigkeit. Nie nehme man andre als un Photographie, das von der Dunkelkammer vollig un 
glajierte; deren Poroſität läßt die ſo nötige Luftzirkulation am beſten jedem zu erwecken, der dieſen Katalog zur Hand nimmt 
zu. Es ijt ein kleiner Topf mit guter Erde zweckmäßiger als ein großer da mit den helleren? Tagen die für den Amateur ftigite Seber. 
mit ſchlechter. In eriterem blüht die Pflanze reichlicher, braucht aber beginnt, dürfte es ſich empfehlen, ſich dieſen inte Der a 
viel Waſſer, das man ihr in heißen Tagen zwei- bis dreimal täglich als von der Kodak-Geſ. m. b. H., Berlin, Markgraſenſraße 9t» 
„abgeſte indenes“ verabreichen mi uh. Läßt die Blühwilli gkeit nach, dann er— gratis und franko verſandt wird, kommen zu laſſen. I 

folge em Dungguß von ausgewaſſerten Hornſpänen; des ſchlechten Ge: 


ruchs wegen aber nur im Freien. Langſamwachſende, lange Julius Maggi, der Erfinder der nach ihm benannten Ergeugniffe | 

ausdauernde Pflanzen wie Myrthen, Kamelien. Azaleen uſw. brauchen gis Würze, Suppen, Bouillonwürfel), ift der Sohn eines eut un 
nicht jedes Jahr umgepflanzt zu werden. Je älter die Stöcke, deito ſtammenden Großinduſtriellen. Dieſer beſaß in der Schwe mim 
ſeltener. Ver inen nuiüen die Wurzeln ufs ſorgiamſte geſchont werden. Getreidemühlen, deren Betrieb der Sohn ſchon in den Ser Jah w 
Man klopft die alte, ausgeſogene Cree heraus und nimmt etwas größere, vorigen Jahrhunderts auf das Spezialgebiet der Volkserne hren = 
neue Topfe Stets mi auf de Abzugsloch ein Scherben gelegt werden. dehnte. So entſtanden nach mancherlei Studien und Verſuchen de 
Das Umſetzen ha: der Blute zu geſchehen. Die Erde richtet tid) in jedem Haushalt eingebürgerten Küchenhilfsmittel, die unter ibra dhe, 
nach der Art. e quien verlangen Moorerde. andere Moor, und marke „Kreuzſtern“ Maggis Namen durch die ganze Welt gettupr ic 
Vaubert zen t Der Gartner bat beide in Vorrat, man vende ſich und in den einzelnen Ländern von ſelbſtändigen Waggiwerlen x 
alſo an thn, oy geh: man am ſicherſten Cl. Z. werden. Die Bene Fabrik befindet fid in Singen am Debe 

Schluß des redaktionellen Teils. ihre kaufmänniſche Leitung in Berlin. 
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F. WOLFF & SOHN?. 


ODONTA 


EATEN 


FRANZOSISCH 
ITALIENISCH 
SCHWEDISCH 
RUMÄNISCII 
UNGARISCH 
ENGLISCH 
RUSSISCH 


SPANISCH 


etc. 


erlernen Sie ohne Lehrer sicher durch die be- 
kannten Unterrichtsbriefe nach der Original- 
Methode Toussaint-Langenscheidt. Es gibt für 
die freie Zeit keine nützlichere Beschäftigung 
als das Studium fremder Sprachen nach dieser 
Methode. Das beweisen Tausende von An- 
erkennungen. Schreiben Sie uns, für welche 
Sprache Sie Interesse haben. Verlangen Sie 


Fal 0DONTR EES 
fi ono Zann 


M 


IN TUBE gratis und franko unsere Einführung 9 und die Einzig echtes 
ZAHN: hochinteressante, illustrierte und mit re 'ichhal- | Orig ina er 
ODONT PASTA tigem Kartenmateri: il ausgestattete B roschire | jedes Sst 


„Fremde Sprachen und ihre Erlernung“. | 


Langenscheidt 


Verlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenscheidt) 
Berlin-Schöneberg, 


IN GLASDOSEN 


Zu haben in Apotheken. Drogen-, 
Friseur- und Partümerie-Geschäften. | 


iger 
na S 


eilanstalt 


in BADEN: BADENS 


ww? eingerictvese ung geieitete . 
Prospené fre durd die rex on 


Rackows Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Hannover, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 


r 
. A eee Handelskurse von X, %-, 1,-jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitun 
Holzbrand etc. sowie alle Utensilien u und Fortbildung von Herrer und Damen jeden Alters fiir den kaufmännischen 
Materialien hierzu, (Jilastr. Kataloge £. 50 Pi.) Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachwe!s. 
Mey & Widmayer, München 2. Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzig: Rackow-Schmidts Unterrichtsanstalt 
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—— Butternudeln ober Hecht in grüner Sauce mit gedämpften Sar. 
I toffeln, SRanbelffammeri **). 
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~ 


- 
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— aner Fruchtſauce gegeben. 


. Sahnenſauce 
de eric 


Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


unfag: Krabbenſuppe “), Rehſchnitzel mit friſchen Champignons mit 125 Gramm kleinwürflig geſchnittenem Speck, 200 Gramm geriebenem Weißbrot, 


Schoten, Kapaunbraten, Kopfſalat mit Ei, Aprikoſenkompott, | Szierem Sitefer Cal Mustang und etwas [über Some zuſemmengemſchl und 
ubbing **); 1 5 7 1 Eſterhazy⸗ ber Schnee be Sled unter ‚die Rafi ge ogen. earn wird ein grober Rich geformt, 
raten mit neuen Peterſilienkartoffeln, oroladencreme. en man auf em gut geoutteries tr legt, m weiß beſtreicht, mit Semme eln 
Krabben ſuppe. 1—1'4 Pfund Le a Krabben werden ausgebrochen, bie ehe VV 8 backt, wobei man ihn 
chen zur te geſtellt, ble Schalen mit Fleiſchbrüte dreiviertel Stunden lan e Grie&tod mit Scho fola de. In % Liter kochende Mil ji manae 
ausgelo@t unb Diele. bann Sur B en i Gieb peochen, ine 155 e beftändigem Rühren 125 Gramm feinen Grieß einlaufen un bns fint biden Brel aus 
tt m... 1 be zu einer Guppe quellen, worauf die Maffe in eine Schüſſel gegoffen wird, um fle auskühlen laſſen. 


ie oon 60 Gramm Butter und 
on 250 Gramm Ralbfielid, ble man burd bie Maldine treibt, wird mit 128 Gramm Butter werben schaumig gerührt, dazu nach umb nag 4 bis V gloro. 
er feſtgeſchlagene 


8 
Eigelb, Salz. Muskatnuß. einer in Milch eingeweichten unb gut ausgedrückten 
mel eine Farce aus ber man runde Kiößchen formt, ble in Fleiſchbrüde | 25 Gramm Zucker fowie der ausge 1 e 1 im qetelit ane An 


Schnee der Eiweiß darunter gezogen. 
» t unb in die fertige Suppe gelegt werden, zu der man noch einige in Stücke ge 
Batten Ronfervenfpargel und einige Schoten fowie etwas Mrebsestratt und Sie The en geriebene Schokolade eingerübrt. In a a 


bie eine 75 Gramm auf dem Re 
ſchwöͤnzchen fügt. ausaebutterte Form wird auerft eine Schicht weiße Griemaffe, bann von bem Schokol 
e) Wplelpubbing. 8 geſchälte und In feine Scheiben geſchnittene Apfel werben grieß eingelegt, und dies wiederholt, bis die Maffe aufgebraucht ift. Obenauf ftreut 
mit einem Glas Weißwein, 100 Gramm Butter, Zucker, Zitronenſchale und 50 Gramm 
Korinthen gedünftet und kalt üt Ein Liter Milch wird mit 100 Gramm Kartoffel ; 
mehl, 100 Gramm Zucker, 6 Eigelb und einer halben Stange Banille zufammengequirlt 
und daraus auf dem Feuer eine Creme abgeſchlagen Eine Borzellanpuddingform wird 
mit Butter ausgeſtrichen und mit einer icht Kenon: arauf werden in 
Rum getaudte ffelbistuite gelegt, bie mit rifofenmarmelabe beſtrichen wurden. 
Dieſe Sistuite bedeckt man mit ber Creme und gibt auf diefe ben Neſt ber Apfel, nod» 
mals Bisfult und ben Reft der Creme. Auf dieſe oberfte Lage wird dann der fteif- 
blefer mit Jucker und Zimt beftrent, der 


pe Schnee der 6 Eiweiß pron 
dding in ſchwacher Hitze etwa Minuten im Ofen gebacken und in feiner Form 
gen. 


eu 

Montag: Weiße Bohnenfuppe, Kalbslungenhaſchee mit pofchierten 
Eiern ober Irish stew, Käſeſtrudel. 

Dienstag: Mohrrübenſuppe, Schweinefleifchfritandellen*) mit 


man Zucker und bäckt bie Speiſe etwa 50—60 Minuten in nicht zu heißem Ofen. 


Donnerstag: Schwarzbrotſuppe mit Gemüſe, Grünkohl mit 
aſierten Maronen und gebackenen Sardellen oder Rehragout mit 


[ 
Rartoffel-Sdupfnudeln, Kaiferauflauf*). 

) Kalſerauflauf. 250 Gramm Butter werden leicht gerührt und dazu nach 
unb nach 8—10 Eigelb, Y, Liter füfe Sahne, 50 Gramm eingefebie Mehl, 75 Gramm 
Zucker, 75 Gramm geftoßene Mandeln unb die abgeriebene Schale einer Zitrone ge 
geben. Iſt dies alles tüchtig gerührt, fo wird ber gutgeſchlagene nee der 10 Eiweiß 
unter bie Maffe gezogen, dieſe in eine mit Butter aus dene Auflaufform gefüllt, 
eine halbe Stunde In Ofen gebacken unb mit Zucker beftreut aufgetragen. 

rte Zitronenſuppe, Sander, mit Tomaten gedämpft, oder 
Currnfifdhjpeife*) ober Roſenkohl in legierter Sauce, Gebackene Hirn: 


ſchnitten, Darmſtädter Nocken. 
“®© Currofi 1 Einige Pfund Kabeljau, Schellſiſch oder Notzunge wer 
den fauber zuge richtet, in kleine Stücke geſchnitten und N dann auf einem Tuch 
etrocknet und mit Salz beſtreut einige i zur Seite ellt. Nachdem man die Fiſch; 
* ) Schweinefleiſchfrikandellen. 500 Gramm Schweinefleiſch werden fade in etwas Butter raih angebraten hat, werden fie in ein Geſchirr gelegt, mit etwas 
| durch die Naſchine getrieben unb mit 375 Gramm geriebenen Semmeln, einer in | heißem Waſſer übergoffen unb zugedeckt etwa 10—15 Minuten gedämpft. Su 75 Gramm 
4 Sutter Pg ri une lebe, etwas gehackter Sitronenſchale, 5 ganzen | zerlaffener Butter wird ein Eßlöffel Curry gerührt, 2 feingehackte lebein, die zuvor 
Eiern, t. stotnuß unb einigen Löffeln fwein gut ar in Butter weich e wurden, dazu gefügt und bles zu bem ty in efügt, ber nod) 
(; und daraus Frtfandellen geformt, die man in Butter hellbraun brät. Eine faure | 15 Minuten gebünftet wird. 250 Gramm Reis werden blandjert un Sans in Bafler 
wird ausgelodt, pikant mit Sitronenfaft abgeſchmeckt und zu den an | mit Curry unb Butter weich gekocht. Der Fiſch wird angerichtet, mit der Sauce be 
en phair gereicht. — : i N nd goffen, mit Zitronenfaft beträufelt unb mit bem Reis garniert. 
audelflammeri. b mit 123 Gramm der, 1 ramm " 
s und 80 ens feingefto chen Mandeln in falter Sahne "dott verquirit Seunabend: Graupenſuppe mit Kartoffeln, Süd deutſche Fleisch 
Ind unter beftnbigem Rühren in einen Liter kochende Mil pfanzel ) mit Salat oder Heringskartoffeln mit deutſchen Beeffteats, 
an mus or t Der R djlagene nee n eis "s pu pe mae Käſeplatte mit Radieschen und Butter. 
«d wo er Flamm n eine m er aus orm ge zum Gr t í 
folten ouf Cis geftellt und geftürat, mit feinen Nandelſtreifen geſpickt und mit irgend- haut und Beinen Lehren pe fein alee 45 * geld tan "eine Scher 
Mi iſchtloz mit Carbel *) pb x gel mam, ag 5 rg Iwiebel un übegofen und u i p 1 
e e ; etwas Sutter und feingebadten ebein un ea ; ram 
orreefuppe, Fleischlos m arbellenfauce prod Butter werden leicht gerührt, 3—4 ganze Eier, das gehackte EA p ble Semmeln 


timed: P 
Pökelkamm mit Sauerkohl und Erbſenpüree, GrieBtod) mit Schoko⸗ die N it S b ( 
ite") SS er De e e Rater ser ef ous webe, ONOG Nader 
500 Gramm robes 9tinbfielfd) unb 


a tell floß mit Garbellenfauce. 
500 Gramm rohes Schweinefleiſch werden durch bie Naſchine fein durchgetrieben, donn Schluß des vebaftisuellen Teil, 


Was labt die Befunden in anſtrengenden Stunden / 
Was kräftigt die Kinder im Sommer und Winter! 


. . . Biomalz 


. . . Ich bade zwar viel und lebe auch 
ſonſt nach hygieniſchen Regeln, aber ich 
muß doch fagen. daß ich erſt, ſeitdem ich 
Biomalz genieße, gut ausſehe und vergnügt 
bin. Man ſagt mir auch, daß ich mich 
verjüngt hätte, und tatſächlich ſind meine 
Geſichts falten und Runzeln verſchwunden. 
Aber bitte, veröffentlichen Sie nur meinen 
Namen nicht Frau. A. S. 


Was Hilft den Kranten die traftlos mantent 
Wes far die Schwachen. daß fröhlich fle laden? 


‚Biomalz . . . 


Noch einmal muß ich Ihnen mitteilen, 
was für vortreffliche Dienſte mir Biomalz 
geleiſtet. Ich war jahrelang fo magens 
„leidend und blutarm, daß ich faſt keine 
„Speiſe mehr vertragen konnte. immer 
nielancholiſch geſtimmt, ftet8 fo müde zum 
-Schlafen. immer kalte Füße, verbunden mit 
den gräßlichſten Kopfſchmerzen, ſtets Nei⸗ 
zung zur Kolik. Seitdem ich Biomalz 

tehme, find dieſe Leiden ſaſt alle ge» € 
chwunden. Ich erfreue mich jetzt eines Anbei 8.80 M. mit der ergebenen Bitte 
um wiederholte portofreie Zuſendung von 


puten Uppetits, habe immer Hunger. fühle 
nich wie neugeboren und habe wieder neuen Lebensmut; was nichts zwei Büchſen Biomalz, welches meiner Frau und zwei Söhnen aus» 


uvor vermochte, das hat Biomalz vollbracht. Biomalz verdient gezeichnet mundet und hoffentlich auch den gewünſchten Erfolg 
"e höchſten Auszeichnungen ſowie die Staatsmedaille. bringen wird. Sanitätsrat Dr. Freiherr von B. 


Anna Hartwig, Berlin. 
Senden Sie mir ein Poſtpaket mit / Doſen. Das Biomalz 


Ich bin feft überzeugt, daß mich 62 jährigen Mann Ihr fo be- hat ſich bei meiner Frau und beiden Söhnen vorzüglich bewährt, ja 
ühmtes Biomalz von meinem 20 Jahre alten Magenleiden faſt fein Fehlen hat fogar bei dem Aelteren Nachteile bei den Vers 
dauungsvorgängen gezeitigt. 


nz befreit hat. 
Otto Grepling, Niederſchönhauſen. Sanitätsrat Dr. Freiherr von B. 


2 iſt ein Kräftigungsmittel von fiegbafter, | Hebung des Appetits, des Gewichts unb eine mäßige Rundung der 

; Biomal wahrhaft verjüngender Kraft. Die geſamte Formen bemerkbar, ohne daß überflüffiger Fettanſatz die Schönheit 
y Verdauungstätigkeit erhält eine mächtige | ber Formen beeinträchtigt. — Glänzend begutachtet von Profeſſoren 
nregung und Förderung. Blut- und Säfteftodungen werden behoben, und Aerzten; im Gebrauch zahlreicher Königlicher Kliniken. Doſe 
igeſammelte Schlacken nach und nach entfernt. Schlaffe, welke! M. und 1.90 M. (in Oeſterr.⸗Ung. 1.80 und 2.50 Kr.), in Apotheken, 
ber eckige Züge verſchwinden, die Gefichtsfarbe wird frifcher | Drogenhandlungen und Reformhäuſern. Man laſſe fich nicht Latere 
id rofiger, der Teint reiner, das Haar erhält den alten hüter und minderwertige Nachahmungen aufreden. ‚Brofüre 
und Koſtprobe gratis von der Chem. Fabrit Gebr. Patermansy 


lang und neue Anregung zum Wachstum. Bei mageren, 
Friedenau⸗Berlin 72. : 


der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht fi eine 


Y 


Allerlei Winte für jung und alt. 


Pie Kimonoblufe mit angefchnittenem Armel wird wohl in dieſem 
Sommer beſonders viel getragen werden. Der ſelbſtſchneidernden Haus⸗ 
frau bietet dieſe Machart am wenigſten Schwierigkeiten. die Grundform 
bleibt immer die gleiche, und durch die Art des Ausputzes: größeren oder 
neineren Ausſchnitt, längeren oder kürzeren Armel, kann man ihr immer 
wieder ein anderes Ausſehen geben. Das überall käufliche Schnitt⸗ 
muſter legt man zunächſt auf einen billigen Stoff, wie Neſſel, Kattun 
oder irgend etwas Altes, und probiert nach dem Abheften der Nähte die 
Bluſe an. Nicht zu empfehlen iſt hierfür die ſonſt für dergleichen Proben 
verwendete Gaze, da dieſe zu ſteif fällt und man bei der Kimonobluſe 
hauptſächlich die ſich bildenden Fältchen unter den Armen wegbringen 
muß, durch Enger⸗ oder Weiterſtecken der Naht. 

Da die Kimonobluſe den Schluß im Rücken verlangt, iſt es für ſolche 
Damen, die ſich ohne fremde Hilfe anziehen müffen, alfo niemand haben, 
der die Druckknöpfe im Rücken ſchließt, beinahe unmöglich, eine ſolche zu 
tragen! Man kann ſich aber ſehr gut helfen und den Verſchluß nach 
vorn hin bringen, wenn man hier einige Fältchen und Einſätze näht, 
unter oder neben denen der Verſchluß zu bewerkſtelligen iſt. Ein rings 


um den Ausſchuitt gehender Blenden» oder Soutachebeſaß wir 
der rechten Seite (vom Rüden, über die Achſeln, dis aut vord : 
gerechnet) aufgenäht und links durch Druckknöpfe deſeſtigt. We. : 
der rechten Hand — wenn der Arm am Ellbogen dur wee , 
ſtützt wird — auzubrüden find. Gleiche Drudtnöpfe bejeftige. ^ 
Halsrand der Blufe auf einer Paſſe aus Spipenitofi, die ebrr 
keine Naht haben fol. Zum vorderen OBluſenverſchluß vaf :: 
man die Paſſe auf der linken Schulter, nah ihr fomen der 

an und knöpft dann dieſen bis zur Rüdenmitte ebenfalls r 
Druckknöpfen auf. 

Paſſen aus feſtem Spitzenſtoff, Säumchentüll oder Sede Icre- 
Bluſe für ſich beſtehend eingefndpft werden; man ſaßt den unc. e: *: 
mit Stoff ein, der ſo weit herauſreichen muß, daß die Trui; 
feinem Rand aufzunähen find. Feiner Spitzenſtoff iit am ert. 
taille zu bringen, entweder mit farbiger Seide unterlegt ode: + 
welchem Falle die Untertaille ſo weit aus Igeſchnitten wird. w: 
ſichert man von links mit untergeſtepptem Leinenband und nan 5: 
Druckknöpfe an. 3 


Schluß des redaktionellen Teils. 


hat es früher gebildet, wenn sich 


SCHONE FRAUEN 


durch täglichen Gebrauch seit dem Bestande der bet 
bekannten. seit 24 Jahren von Aerzten umi Duke 
ständig empiohlenen Zahn-Creme 


KALODONT 


ihre Zähne rein, weiss und gesund eripetten Days 


ist es heute 


Kein Geheimnis 


iss man sich durch täglichen Gebrauch voe KALODOST 
und Mundwasser morgens aberia ur 
iteste Alter rein und gesund erhalten la 


menr, d: 
Zahn-Creme 
Zähne bis in das spi 


F. A. SARG’S SOHN & to 


k u. k. Hoflie'eranten. 


WIEN. PAR 


BERLIN. 


— $ 
Eine Gräfin schreibt ess . be. Federn eina | UTUUTUALAUUNNNNANQQQUUUNNNQUUUQUUUUUUUIN 
hielten die Sendung noch gestern, um sie anderen Damen | 
8 FORES Sten is Federn „ sohön 50 Die Räniglich Sächsische Perte! amara 1 ki | 
i js in 1 wie corztich ae Stroussfedern i ( jusi dieses Jitro > ||| 
e de eee III nenen ot nerturch Dem dese et © 
FF lusstermin B | 
50 cm lang 4 M, dieselben 20 cm breit r nur 10 M., 25 em ug Sch uss erm 
E ES D EE T 
Anerkennungsschreiben! ‚m lang wenn nicht gefallend, Geld zurück! Preisliste gratis! für die Anfertigung von cee = 
Hermann Hesse, Dresden, Scheffelstr. 14, 15, 16 d. 
— 1710 1910 | 
Heißes Wasser |l ce en . 
u. zu jeder Zeit i. Mal 4011 angenommen . — Dresden n 
: ohne Bedienung :: wie auch die Spezialgeschüfte für Porzellan u 2 0 | 
l 
vin „Il 


RUND- Patent-Heißwasser - Apparate. 


RUND- Heißwasser- Apparatebau-Ges. m. b. H. 


Hamburg 23, Hasselbrookstr. 126. Berlin O 27, Magazinstr. 14. 
Vertreter gesucht. Fordern Sie Katalog Y. 


Dr. Mol Diatet. de ren 
F un nach Schroth zs 


heilt unt. Garantie die 
Anstalt v. C. Matzke 

Burgstelnfurt i. W. 
— 30jàhr. Praxis. — 


Gefahrlos 


s. b Ti delio. 
Sicherheits- Rasier- 
— bork St 1. Mk. 
I n. 
3 
diger Fidelio- 


mit, obigen 1,96, Porto 


extra. — Jilustrierter 
Katalog mit ca. 7000 
Gegenständen aller 
Warenga!tungen um- 

sonst und portofrei. 
Stahlwaren-Fahrik und Versandhaus 


E von den Steinen & Cie., Wald b. Solingen 9. 


K» © @ „„ „ 


Rbr- u. Scäjügungsmilel 5 


gibt e$ viele. aber ia 


ind. Als erg 
A ine, K währt. 


en durch mab: 
aot feit vielen X dat 2 e 5. 


2 


voss. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen Augast Scherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusaleiner Strasse 53,54, Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberield, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München. 
Nurnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Dom Bücherliſch. 


Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ftatt. 


Zwei Klaffiide Hausbücher, die in gut lesbaren, handlichen und] geworden, und unſere reifen Jahre haben dem „Ritter von der traurigen 
doch mohlfeilen Ausgaben zu beſitzen durch viele Jahre der vergebliche Geſtalt“ die alte Liebe bewahrt. Die vorliegende dreibändige Ausgabe 
Wunſch vieler Tauſende von Bücherfreunden geweſen iit, bat der bekannte (Preis geb. 14 M.), die von Felir Poppenberg eingeleitet wurde, hat den 
Leipziger Inſel Verlag vor kurzem in geradezu muſtergültiger Ausſtattung großen Vorzug der Vollſtändigkeit und läßt uns erit ganz erkennen, mie: 
herausgebracht: Den „Don Quichotte des Cervantes“ und den viel glänzender Perlen eines unverſieglichen Humors bei manchen älteren, 
„Abenteuerlichen Simpliciſſimus“ unſeres deutſchen Meiſters gekürzten Ausgaben verloren gingen. Das gleiche Lob der Vollſtändigkeit 
Chriftoffel von Grimmelshauſen. Über den Wert der beiden Werke verdient der ebenfalls in drei Banden von Reinhold Buchwald heraus— 
für bie deutſche Hausbücherei zu ſprechen erübrigt an dieſer Stelle; das gegebene „Simpliciſſimus“ (Preis geb. 8 M.), dem vier Kunftblatter nach 
geniale Werk des großen Spaniers ijt uns Deutſchen längſt fo nahe ae: Radierungen von Mar Klinger als beſonderer Schmuck beigegeben find. Leider 
kommen, daß wir es, ähnlich wie die Schöpfungen Shakeſpeares, kaum wird gerade Grimmelshauſen immer noch nicht genug geleſen. Wer es ſich 
mehr als eine Blüte fremder Geiſteskultur empfinden. Unſere Jugend (Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 
iit mit den Taten des fcharfjinnigen Hitters und feines Knappen groß Schluß des redaktionellen Teils. 


— om — — — 
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08 Planmässiger Einkauf 


e 

e 

e 

e 

e 
13 erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Das Ihren Wünschen entsprechend : 
INES - Zweckinässigste, Modernste, Beste und Preiswerteste bietet Ihnen unser be- oè 
u Se =e. währtes Versandhaus: Die reichste und sorgfältigste Auswahl erstklassiger : 
f | Erzeugnisse vornehmster Fabriken zu alltäglichen bürgerlichen Preisen : 

| | trotz langfristiger Amortisation. — Bei Angabe des Artikels kostenfrei: e 
1 | e 
| Katalog U 59: Uhren, Gold, Juwclen, lafelgeräte, | Katalog S 59: Beleuchtungskörper für jede Licht- e 
| Bestecke. quelle. e 

|! Katalog K59: Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, Katalog P 59: Kameras, Binokles, Opernglaser, © 
kunstgewerbliche Gegenstände in Bronze, Feldstecher. © 

Marmor, Terrakotta. Fayence, Kupfer, Messing, Katalog 1.59: Lehrmittel und Spielwaren für ; 

Kinder. : 

e 

e 

e 

e 

E 

e 

e 

e 

e 

e 
e 


Nickel, Eisen und Zinn, Tafelporzellan. Kristall, 
Steinzeug, Korbmóbel, l.edersitzinübel. Teppiche (Spezialangebot T 59). 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 
Dresden-A. 16 (für Deutschland, 


Stöckig & Co. E 
| Bodenbach 1 1. B. (für Oesterr.) 


Hoflieleranten 
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Das Neuelte. 


Alle Konfektionsmodelle, die aus der Firma Auguft Polich 
hervorgehen, zeichnen sich aus durch gute Stoffe, solide Vers 
arbeitung und jugendliche, höchlt kleidsame Formen. — Für 
die Schule liefert die Firma Kleider und Anzüge aus Stoffen, 
die sich im Tragen als besonders haltbar erwiesen haben. 

Die neuen Kleiderltofl: u. Seiden:Kollektionen sind mit be- 
sonders reizvollen Neuheiten für Frühjahr u. Sommer ausge- 
ftattet. Über2000 Wiederverkäufer führen Polichs Kleiderſtoffe. 

In den 45 Jahren ihres Beſtehens hat die Firma ſtets 
besonderen Wert darauf gelegt, ihren Kunden nur gute 
Ware zu billigen Preisen zu liefern, und diesem Prinzip 
verdankt sie ihre heutige Gıöße und Bedeutung. 
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Erledigung aller Beltellungen am Tage des Einganges. 
Zusendung von Mk. 20.— angefangen franko.  lllultrierte 
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Spezialkataloge und reichhaltige Multerkollektionen poltfrei. 
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Nichtgefallende Waren werden bereitwilligſt zurück» 
genommen oder umgetauscht. 


T. 1103. Koftüm mit Seiden- S. 559. Sehr preiswerter Pa- 
spiegelu.Tressengarnitur, Jacke letot für junge Damen aus ge» 
68cm lang, auf Seide gearbeitet, ſtreiften Stoffen. . Mk. 6.— 
idi i t í 212 

1 VR S. 365. Siebenteiliger, fußfreier 
od.schwarzKammgarn Mk.52.— Rock is 1 ec aus 
Erhältl. i.d. Gr. 42, 44. 46, 48. 50 Srau Beltreiften Stoffen Mk. 5.75 
Man verlange Stoffmulter und Man verlange Stoffmuſter und 

Katalog T. 1103. Katalog S. 359, p und, 
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Die Ausbildung unſerer 
Töchter zu haus wirtſchaftlicher 
Tüchtigkeit nimmt nach wie vor mit 
voller Berechtigung den wichtigſten 
Platz in der Erziehung ein. Eine 
ſolche alle Zweige des Haushaltes 
umfaſſende Ausbildung, theoretiſch 
und praktiſch, gibt die Eiſenacher 
Kochſchule in einem Jahreskurſus. 
Der Lehrplan ermöglicht dies durch 
weile Einteilung des Unterrichts— 


ſtoffes — ohne Überbürdung der 
Schülerin. Er umfaßt: Feines und 


bürgerliches Kochen, Backen, Kon— 
ſervieren der Nahrungsmittel, Gar— 


nieren und Tranchieren, Kranken— 
koſt, Waſchen und Bügeln feiner 


Waäſche, Weißnähen (Schnittzeichnen, 
Wäſchezuſchneiden, Maſchinenähen) 
Schneidern (Schnittzeichnen, Zu— 


ſchneiden, Maſchinenähen), feine Hand | 
arbeiten, Ausbeſſern und Stopfen, 
auch Inſtandhalten der eigenen 
Kleidungsſtücke, Haushaltsbuchfüh— 
rung (einſchließlich Berechnung der 
Ausgaben unter Zugrundelegung 


n niedrigem, mittlerem und hohem 
inkommen), Anſtandsunterricht, Ge 
ſundheitslehre. Zur wiſſenſchaft— 
lichen Fortbildung dienen Unterrichts 
ſtunden in Literatur, Kunſtgeſchichte, 
engliſcher und franzöſiſcher Konver 

ſation. Dieſe Jahreskurſe bilden 
ein geſchloſſenes Ganzes. Bei freier 
Wahl der Unterrichtsfächer find ganz-, 
halb- und vierteljährige Kurſe ein 
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gerichtet. Das Penſionsjahr in 
Frau E. Burchardis „Inſtitut 
fur hauswirtſchaftliche Tätigkeit“ 
wird den jungen Mädchen zum 
Segen für die Zukunft, denn ſie 
gewöhnen ſich hier an geregelte 


Tatigkeit und fleißiges Arbeiten, die 
Quelle innerlicher Befriedigung. 
Das familiäre Leben im Hauſe 
frohe Feierſtunden fehlen ihm nicht 
ſoweit möglich die 
Heimat zu erſetzen. Hinzu tritt die 
Lage Inſtituts (gegenuber der 
Wartburg) inmitten großer Gärten, 
n der des. Die 
S paz und Ausfluge in 
huringens herrliche Berge und 
Täler tragen zur Erhaltung und 
Förderung der Geſundheit nicht 
wenig bei. Zur Berechtigung ſtaat— 
licher Anſtellungen dienen die dem 
Inſtitute beigefügten Vorbereitungs— 
kurſe für Koch- und Haushaltungs— 
lehrerinnen, Handarbeits- und In— 
duſtrielehrerinnen. Die Wahl eines 
ſolchen Berufes ſichert Frauen und 
Mädchen die Zukunft. Intereſſenten 
ſollten nicht verfehlen, ſich den 
Proſpekt von der Inſtitutsvorſteherin 
Frau E. Burchardi in Eiſenach 
koſtenlos ſchicken zu laffen. 
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„Fremde Sprachen und ihre 
Erlernung.“ So betitelt ſich eine 
Broſcht die von der bekannten 
Langenſcheidtſchen Verlagsbuchhand— 
lung (Prof. G. Langenſcheidt) in 
Verlin-Schöneberg zur Aufklärung 
über das Wie der Sprachenerlernung 
herausgegeben wird. Der unbekannte 
Verfaſſer hat es verſtanden, einem an 
ſich ernſten, wiſſenſchaftlichen Thema 
freundliche, intereſſante Seiten abzu— 
gewinnen. Populär verfaßter Text 
wech ſelt ab mit überſichtlichen, erklä⸗ 
renden Landkarten in vorzüglichem 
Farbendruck, guten | 
und intereſſanter Statiſtik. 
ſchließt ſich eine Beſchreibung der 
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Illuſtrationen 
Daran 


wichtigſten Hilfsmittel für den Selbſt⸗ 


unterricht in fremden Sprachen. Wer 
an den Verlag eine Poſtkarte ſchreibt 
und dieſe Schrift verlangt, erhält ſie 
ofort koſtenfrei zugeſandt. 
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Berlin-Zehlendorf, — Waldsanatorium 


Physikalisch-diätetische Behandlung. Für Kranke (auch 


beitlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige. 
Beschränkte Krankenzahl. Bs 
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von howistem Wohlgesohmackusicherer milder Witkin 
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Spezialkatalog mit Sie . | 
Motorräder — MW! 


Neckarsulmer 
Königl. Hoflief. 
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CP. F ° 
das Ginreitemill: 


E T verdciefen läßt, der manchmal Yrucabel:artig derben &dii[berung?: 
des deutſchen Meiſters zu folgen, der wird an den großartigen 

| aus der Zeit des Treikigjährinen Krieges, an feinem aben: 
— Helden und an dem lachenden Humor des klaſſiſchen Romanes, 
die ein Bindeglied vom Parſival Wolfram von Eſchenbachs zu 
tes Wilhelm Meiſter leitet, feine helle Freude haben. R. 
9. 7 eiſerne Jahr. Roman von Walter Bloem (Leipzig, Grethlein 
. Preis Mark 5,—). Das Buch führt in die große Zeit vor vierzig 
Wary Men, als unſer Heer den Krieg in Feindesland trug und die vor 
' Jahrhunderten verlorenen Provinzen dem neuen Reid) zurückgewann. 
kie n blutige Zeit, die zwiſchen dem Tage ber Eifer Depeſche und dem 
Fall Straßburgs floß, läßt Bloem an ſeinen Leſern in einer langen Reihe 
farbenſtark und kräftig gemalter Einzelbilder vorüberziehen, und dieſe 
Bilder ſtehen dort, wo ſie den Aufeinanderprall gewaltiger Truppenmaſſen 
ſchildern gleichwertig neben Karl Bleibtreus bekannten falzinierenden 

x Schlachtenſchilderungen. Spichern, Rezonville, Straßburg werden fo auf: 
gerollt. Und durch dieſes Stück Weltgeſchichte, das wir gerne als eines 
unſerer ſtolzeſten Güter wieder und wieder vor uns ausgebreitet ſehen, 
ſpannt Bloem die Faden feines Romans, einer Liebesgeſchichte, die ein 
deutſches Maͤdchenherz an einen franzoͤſiſchen Offizier bindet. Es fei offen 


Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfähig gegen 
Witterungseinflisse. Nur echt in roten 
Kartons zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
1 | Borax-Seife 50 Pf Tola-Seife 25 Pf. 

Heinrich Mack in Ulm a. D. 
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essicheren und hygienisch vollkommenen 


Post-, Frühstück- und Milchaufnehmer? 
Wenn nicht, so kaufen Sie sich diesen unentbehrlichen, 
von Boten ohne Schlüssel zu bed / 
Mauern, Garten-, Haus-, Wohnungs 
anbringbaren Apparat von M. 3.— an lli 
Wiederverkäufer, auch Private, erhalten 


ohen Kabat!t 
ROBERT RICHTER SÖHNE, G. m. b. H., Zehlendorf 4-Berlin W 


enenden und zunen 


mmertüren echt 


istr. Preisl. gratis 
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Ela ded redaktionellen Teild. 


E Bom Büchertiſch. cous» 


ausgeſprochen, daß dieſer romanhafte Konflikt das ſchwaͤchſte Stück des 
in vielen Teilen glänzenden Buches iſt, das um ſeiner kraftvollen und 
kühnen Schilderungskunſt willen und wegen ſeines patriotiſchen Grund⸗ 
tones einen weiten Leſerkreis finden möge! R. 
Ein Kampf ums Licht: fenan. Sein Leben, Lieben und Leiden — 
Briefe, Aufzeichnungen, Gedichte ausgewählt und biographiſch verbunden 
von Leo Greiner (München⸗Ebenhauſen bei Wilhelm Langewieſche⸗ 
Brandt. Preis Mark 1,80). Hier iſt der wahrhaft dankenswerte Verſuch 
gemacht, ein biographiſches Lebensbild des großen Lyrikers an der Hand 
jener Dokumente aufzurollen, die er uns ſelbſt in ſeinen dichteriſchen 
Schöpfungen und. weiter in feinen Aufzeichnungen und Briefen hinterlaſſen 
hat. Leo Greiner hat all dieſes reiche Material, ſoweit dies anging, 
chronologiſch ineinandergefügt — nur hier und da waren als Brüden 
ergänzende Einſchaltungen nötig — und was fo wurde, ift die beinahe 
lückenloſe Darſtellung von Lenaus Erdenweg in Worten, die der Dichter 
ſelbſt oder die Menſchen, die ihm innig nahe ſtanden, gefunden haben. 
Wir beſitzen kein anderes Lenau⸗Buch von gleicher Urſprünglichkeit und 
Lebenswärme. Daß auch eine reizvolle Druckausſtattung und ein billiger 
Preis zu den Vorzügen des kleinen Werkes gehören, verſteht ſich bei den 
bekannten Grundſätzen der Verlagsbuchhandlung von ſelbſt. R. 
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aller Kulturmenschen leiden an 
Nervosität in den verschiedensten 

1 weil den Nerven die wich- 

tigste Sub- — — 

no das Lecithin 
in ausreichender Menge fehlt. Bei 
Neurasthenie, Neuralgie, Hysterie, 


Unterernährung, Rachitis usw. 
verwendet man mit Erfolg 


LECITHIN- 
PERDYNAMIN 


ein seit Jahren bewährtes u. Arzt- 
lich empfohlenes Starkungsmittel. 
In allen Apotheken zum Preise von 
M.4.— zu haben. Man verlange gratis 
u. franko die Broschüre B von der 


Chemischen Fabrik Arthur daf, Berlin 0. 120 


Alexander-Strasso 22. 


Autoniebal = Fachschule 
Mainz Chauffeurs huie 


‚Diana‘ 


Züchterel und Handlung odier Rasschunde 


Widebary & Co, Eisenberg, S.-A. Dis. 


Versand aller Rassen tadelloser, edier, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Sohese- 
hund bis z. gr. Ronommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie sänıtl. Jagd und-Rassen. 

‘pert nach allen Welttelion zu jeder Jahres- 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Illustriertes Praokt-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und lranko, 


Automobil- u. Flugtechnik 
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afe Kgl. Süd). Canbes-Cotterie. 
| 


FRIIS Biehung der eren Afafe 
Eventl. 800000. 


EN 

~ 

Ane ji: 504 ) 000, 300 000, 200 000, 150 000, 100 000 
Boll-Los für alle 5 Klaſſen gültig M. 250,.—, Halbes M. 125 f 
Zehntel M. 25.—. Klaſſenpreiſe: ½ M. 5.— !/s M. 10 Us N.! 

M Einfachſte Beſtellung durch Poſtanweifung. 
Königl. Kollekteur V. (5. >. cider Nachf. Te ipzig, Hoſpitalſtt 12 
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| Scerzräffel. — > 
Mudilaben-Kreisratfel. Vom Militär ijt er ein H. 
| Doch fehlt bem hohen H : 
Die Buchſtaben in der neben: Dann iſt man fo "-—- 
" ps A 3 ta: 
ſtehenden Kreisfigur verkünden Ihn mit App'tit zu eſſen. 
uns ein großes kirchliches Feſt, 
d | halt, wenn e Streichrätſel. +: 

3 man erbalt, we j i ce: 1 
das man erhält | Ich bin ein Körperteil von dir, 
bei einem beſtimmten Buch | Sehr edel, wenn auch nicht febr * 
ſtaben beginnend, ſtets die Streichſt du ein einzig Zeichen m 


gleiche Zahl noch unbenutzter Dann ruh ich in der Erde Schoß. K 
Felder überſpringt, wobei die Auftöſung des Bilderräffels ts bar Y 


einmal verwendeten Buchſtaben zur vorhergehenden Nummer, ^. EBEN 
mitzählen. K. Schw. 


| Auſtöſung des Bucflabenrätfels im ber z. Heilage 
| zur vorhergehenden Nummer, 


Logogriph. | m 
: qe 8 Pe qu Tiflis, Titlis, Tigris. 
Aus ſieben Zeichen beſteht ein Wort: | 
zu Pommern nennt's einen alten Ort. A 
In 1 - Aufföfung bes Nätſels in ber 3. Beilage 
Gibſt zwel der Zeichen du andern Stand, 2 f poe Wa Au er. 
Nennt eine Stadt es am Donauſtrand. | ae 
F. Müller: Saalfeld. Wimpel — Gimpel. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Liflors Balylaulstun 


verhütet u. beseitigt krumme Beine, erspart Mühe u.Zeit! 
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Diese Kinder lernten laufen 


os mit u 


Lofflers Babylaufstuhl 


Diese Kinder lernten laufen 


os ohne wa 


Löfflers Babylaufstuhl 


Einzig in seiner Art, Ärztlich sehr empfohlen! 


Ausführlicher Prospekt mit Anerkennungs- 
schreiben und ärztlichen Attesten auf Anfrage. 


an 


Du m 


wenn du auch nur zehn Pfennig in die Sparkasse 


hineingeworlen hast, denn die Kasse ver- 
schliesst sich nach dem ersten Einwurf und 
öfinet sich automatisch nach Einwurf des 
hundertsten Zehnpfennigstückes. dle 
registriert sichtbar ieden Entwurf von 
Zehnpfennigstücken, bis zehn Mark voll ge- 
worden sind. Auch für den Einwurf von 

Zehnhellerstücken eingerichtet. 


Kein Schloss! 
Kein Schlüsse! | 


Zu haben in 
allen Spiel- und 
Galanterie- 
warengeschäf- 
ten, wo nicht 
erhältlich,wen- % = 


de man sich an per — registrierende ~ 
Jos. Süsskind, Hamburg 
~=- Peter Nissen's 


Brenn abor 


Sinderwagen 


„Chloro“ bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. Wirkſam erprobtes 
unſchädliches Mittel gegen unſchöne Hautfarbe, Sommerſproſſen, Leberflecke, gelbe 
Klede, Hautunreinigfeiten Echt „Chloro“ vom Laboratorium „Leo“, Dresden 3 E. 
Tube 1 Mk. Bei Einſendung von 1.20 Mk. franko direkt oder durch alle Apotheken. 
Drogerien, Frifeur- und Parfümeriegeſchäfte. 


4 verfolgt das Prinz — 
„Benefactor Schultern zurück, Brust heraus! 


bewirkt durch seine sinnreiche Konstruktion 


sofort gerade Haltung wna. erweitert die Brust! 


Beste Erlindung lür eine gesunde militar'sche Haltung 
Fir Herrer u. Knaben gleichzeitig Ersatz für Hosenträger. 
Preis Mk. 4.50 für jede Grösse. 


Bei sitzender Lebensweise unentbehrl. Mass- 
ang.: Brustumf., mässig stramm, dicht unter 
den Armen gemessen. Für Damen ausserd. 
Taillenweite Bei Nichtkonvenienz Geld zurück ! 
Man verlange illustr. Broschüre. 


E. Schaefer Nchí., Hamburg 69. 
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Sämtliche Muster 
gegen Nachahmung 


geschützt 
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f | e . Beilage zu Duc an.. 
k 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Schert d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Danube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Schiuss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


T 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wien, Würzburg. Zürich. «€  Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


l | Menſch heißt der 28effenbe, und das charakteriſiert in Wahrheit feine 
vornehmſte Tätigkeit. Alle neuen Erlebniſſe liefern uns Maßitaͤbe, und je 
| forgtatitaer wir ſehen lernen, um fo präziſer fallen fie aus. Solche Maß- 
ſtabe find trefflich für weiteres Erleben und Erkennen brauchbar. 
muͤſſen naturlich von möglich vollkommenen Dingen genommen werden oder 
an ihnen erprobt werden. — Wie finden wir unſere Maßſtäbe für den 


Sie 


Sur Kurzweil. 


pc 
Silderrätſel. Von A. Weixelbaum. 
— anten echt? 9 R, für die Einrichtung einer Mohnung? (3 iit nicht 
D ER : viel Gelegenheit, wirklich bádftitebenbe Leiſtungen au ſehen, ſelbſt nicht auf 
y~- den Wohnungsausſtellungen. Und es fehlt uns noch immer die gute Tradition. 
(IP 4 o In der Tauentzienſtr. 10 unterhält die Firma W. Dittmar, Haupt: 
C ihäft Molkenmarkt 6, eine dauernde Ausſtellung, in ber vollitändige 
! 1 ü e nd, die von berufenen Veurteilern als zu dem 
lllerbeſten gehörig hingeſtellt mwiri Dieſe Ausſtellung iſt von 9—1 und 
J v 7 für fetervann zur Beſichtigung frei. Eine Broſchüre „Bilder- 
f E | i lelen. Einrichten“, bie auf Wunſch den Leſern dieſes 
Fer Matt ern koſtenfret berſandt wird ſtellt dieſe Ausſtellung in 24 
rn bem X iſt ein kleiner Text beigegeben, in dem je 
| f font warum der Künſtler gerade fo und 


indelt bat. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


vonhóchstem Wert. 
Ausserordentlich 


NASI WSLS. 
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T haltbar, daher billig! 
- Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
— rs K taloge von allen Verkaufsteilen gratis, 
Auflöfung der Müßhleſpielaufgabe in der 3. Beilage Nüchstgelegene Verkaufstelle 
j Baraa ihan i : zu erfragen durch die Fabrik 
zur vorhergehenden Nummer. = 
he oe With. Bleyle, Stuttgart 
- 2. 15 IR. 14-9 Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen, 
3. 13—17,. 9—16 — AN 
Einfach, praktisch und dauerhaft sind die Vorzüge der 


5 17—22, 20.24 7 
pe Be a IT m OPEL- Nähmaschinen 


Edlufj des redaktionellen Teils. | 


4 
D t . ; A) } 
( ] —24 (Müh'e 22, 23, 24 
l | íür Familiengebrauch und Gewerbe 
Aufföfung des BWalfels in ber 3. DBeilage 1 2 dernen K st'ckerei seh 
jit. vorderachendex. Rimar. 15 ur modernen Kunstst ckerei sehr gezignet. 
Al f | ; Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualitat, 
Sturm Turn i 22 : Nähmaschinen-, 
S> Mam Opel, Rüssakhein a. M = 
ed ; „ IH. Metorwazenfatr’t. 


Kranken- 


Fahr- und Ruhestühle, 
Yes elltare Keilkissen ow 
Preis]. 186 gratu. franko. 


IR. Jaekel, 


. Berlin, Makgrafensty. 20. 
München Dienerstr. 6 


Vas 


Se 


ein zurtes reines Golici toſiges jugenoſtiſches 
) lusfeiett weißespmuietn, Alaben. | 
dena ſchanen CL ueefratten belteht a Tx 


in taal Wafejungenmitdechton 


Steskenpferd: = 
Filienmilch- 


Seife 


Seramanng CO 
PVT Keosiadeheul. 
9. Sk. S0 Pf. über. s hab. 


Reiseführer 


rühlingwiS ommer 


pekte de hstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Relse-Auskunffs- 
des „Berliner Reese Berlin SW 68, Zimmersfe 36-41, sowie durch die Qeschäſtsstellen von n August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den 1 
Städten, ferner in Wien und Zürich. 


Norddeutsohland. La noe 0 0 ma non Ne w, 125 - ia iii 
Augusta-Bad pez eunt IE g Min 


herrl. Lage dir. am See u. Wald. Teleph. 259 
W, am Zoe. Park-Hotel Elaziges wn 


A. Neubrandenburg. Ausk. u. Prosp. d. Verkchrsb. u. d. Bes.: Frau Dr. V. Littmann. 


e 
Dar Eileag Steg, Fürsenum Schumwgtipe.| LOCF RTI 
Bad Eilse E ti i Hardenborgetr. 20. Hotel am Bahahe! Zaelegiseber Garan 


berühmteste, kraftigste Schwefelwasser- un 
Schwefelschlammbäder, besonders bewährt 


2 Sanatorium San.-Rai Or. Spering- 
en Gioht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige B k d Aste 
un gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das | r enwer e panie on Deutschen s hai 

b, Stettin. Sanatorium Suohhelde für 


777)!!! UP IU Er AA TER JJ. tud Em 
Sasse 
Finkenwalde mes due Buckow 5a Sth Kt her 
bei Stettin, Sanatorium Bis marok höhe, | — — — —— —— — — ————————L——À—————————— nn 
, , Sanateri 

Finkenwalde Hy TER E berswalde e 
Sommerfrische am Plauer See b. Plau Ee 
Gesundbrunn =: Falkenh SE Mittlstanis Siria 

Sol- u. Kohlensäurebäd, I. Hs. Vorzgl. merus Wald. Amin pe 1. Ber. F. 56e. a en agen San-Rat Dr. Stan 


Haus Sielbeck a. Uklei 5554 Grunewald 57-7 N 


arcinowski. — 
777!!! ͤ ͤ nk E cM EE D inne Seger ioris 19min 
Kleinen ic mies !Hohen-Lychen. Zar: 
| 390 M. Kurhotel der Oartenstadt am Bahnhof. ER A Dire 


Kurhaus Holsteinische Schweiz Lehnin 2mm rhum 77° 


Seen. Badeanstal alee 
a.Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat., gänzl. renov..jeg!.Komf.,best.Gesellsch, m. u. o. Pens. Nah. durch Rekter — 
Jahresbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) bei Berlin. Na © 


Erbe n 
— Mecklenburg. Sanatorium Quisisana. Haut- | ht Zimm. u, Salons Mutten Wale ge 
Neu kalen kranke, Zuckerkranke. Prospekt frei. Prakt. Arzt Sch ac en see Park. Vorrügl. Verpflegung sete 
nneberg. L———————————————————— uu 
Hamburg. Carl Hagenbeck's Tierpark, Welt- |° i blendende Höcher Kombe., 
Stell lingen: bekannte ens e Heichhall, Tiersamm- rebschen Automobil, Prospekte. Chefarzt Dr Me". 
lung. — Völkerschau. u. Konzerte etc. Prosp. frei. J ↄ T...... 8 
Berlin— Hamburger Bahn, Eisonmoorhad, vorzügl. W It d ort S hl 
Wilsn ack f. Gicht, Rheimatiämis, Nerven- u. Frauenleiden. O ers er C EUSE m 
Prospekt durch die Bade-Verwaltung. Sanatorium t. Sse u. innere Kranke. Herri. Lage a Wald u Wasser. Or. un — 
Ostscoh&der. 7 hi d rf & ad en he dere =- 
B h t zn 1. Werven-u. Stettwechs. Kranke, e en O Erholungsbedärttige und Kranke. dee 
vs. dià chdlg. v. ! -7 pro JJ ⁵ V ĩ 
runs aup e 2 Dr. Drost. P * Seen 
Glü ü cksbu r Ostenebad. Strandhotel u. Logierhaus I. R. in Schlesien oe 
rachtv. ruhig. a. Strand u. Wald. n. Nerzbeil 
2 v. d. Marine- Sal. \ürwik-Flensb. Nur Balkon- Bad Altheide Prospekte Prospexte frei durch ideen 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. 8. Satz. 


= e Abstin onz-Sanaterium im gri Lek — 

2 Vornehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. B rken hof roifenberg mit landw. £ 
Herin sdort Kraftige Solquelle, l'amilienbader, Renn- | oe Nerven- u. Alkoholkranke. Get 
bahn, Tennisplätze. Dina kuron. natur aet. nl 


Lindemann's Hetel, das ganze Jahr geöffnet Telephon 4, Autogarage. b Gebirgskuron n ! 
Knlhara te So- e, Mestad. Saison vom 1. Juni b Oktober Inhalat. Ew Bader" 
Kolber 26 Sol- u. Moerbad. Saison vom 1. Juni b. Oktober. Bad Flins erg x due eret 


9, natürliche Solbäder, feinsandiger Badegrund, meilen- 


reson Faran” 
a Parkanlagen bis zum Stadtwald, mückenfreier | Kurhaus I. Haus, elektr. Licht, Personenau —— 
Aufenthalt, herrliches Quelltrinkwasser. Elektr. Licht, Schwemmkanalisation, Aus- 


kunft und Prospekt gratis durch die Badedirektion. ee 
Hotel „Bellevue! I. R., direkt am Meer u. Kurpark Solbäder in all. Etagen. M. Goebel. GÖ be dc ri 222 1 ak ranks Lene heart Dr 
Hotel Neues Solbad. 50 Zim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Licht. Dir. Verb. m. d. Bade. r rs ~ 
Mi pns olle Lage. vorzügliche Einrichtungen für ar und 
d Unterhaltung. "i cort als vornehmer, behaglicher Er- Ob K hü —.— 
18 roy holungsort für Familien Saisonbeginn 1. Juni. er- rumm u bel isz — 
El. Licht, Wasseritg Prächtige Lage angesichts der 


E See-, Sol- u. Moorbad, ct = 
Ost Di 1 Even OW Kurhaus. ruh., vorn. Haus, miss. Pr. B ad Rei n erz wa kranko. torte Orem don 


— ] 
. herrlichste, stein- u. echlammfreie Strand d. Ostsee. 2 Scc- 


e Biman Er 


— — — — — "Erster u gobie 
Zingst e re ie WAN er Schreiberhau #7 
— Se © insulares Klima” Arzt Bequeme Reiseverb, gute Unterkunft ö 


— | ae 
Insel Rügen. — — i 
Bi — — 00 Badegäste! Ulbrichshöhe == En pr, wee 
In Z: ‚Nordisches Sorrent“, modernes Ostseebad. Klimat. Kurort I. Ranges, 
inmitten uralter Buchenw aldungen gelegen, bester . Rügens. 
Kurhaus. — Familienbad, Warmbad. — Illustrierte Prospekte d. d. Badedirektor. — 
~*~. ee A v. 
Maj bis 1 OOM 


jl. 
Wunsch Prospekte durch die Kurhausverwaltung. osen arr neces enge Kreaprinzen. 
B k 1910: 26,386 Besucher. Damen-, Herren- u. Familienbad. Senet 
or u m W grossartige Wandelhalle unmittelb. a. Strande. perat Dini, DX 


Tennisplae und Reitbahn. Täglıch Dampferverbindungen. aur 12 earch 
Köhlers Strandhotel. 1. vornehmst. altren. einz. d. am. Köhler gehö t. — Psyc = 
Nordsee-Hotel, Haus allerersten Ranges, direkt am Meer. u USD oo. QOL raun e S 55 a he 


Juist - w, entire ts vee Godesberg ms = 


Kurhaus, vo vornehmstes Pensionshaus am Binzer 
rora- in Z Strand, nur von Wald und See umgeben, Aul p 
————— —— 


—— — — 


L Beilage zu Dr. la. Ill. 


Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 


ap. 


Saul bare neuere Apfelferten. 
leicht, unter den in gärtnerifhen Preisverzeichniſſen empfoblenen Dies 


jenigen Sorten herauszufinden, die in jeder Neziehung wirklich empfeblens: 
wert jind. Jeder Kaufmann lobt feine Ware, und jo aud) ber Baum: 
ſchulbeſizer. Ein Urteil läßt ſich erſt nach mehrjahrigem Anbau geben. 
— Der feinſte Apſel tit befann lich die weiße Winterkalville, die noch über 
dem Gravenſteiner ſteht. Aber dieſe Sorte gedeiht in unſerem Klima 
nicht recht. Prächtige, auch bei uns hervorragende Erſatzſorten ſind die 
Ad rsleber Kalville, die lilzener Kalville und die Kalonle Großherzog 
Friedrich von Baden. Alle geben im Geſchmack der echten weißen 
Winterkalpille wenig nach. Dafur bürgt bie Abkunft. Die Adersleber 
3. B. iit eine Kreuzung der Winterkalville mit unſerem kerndeutſchen 
Gravenjteiner, die llzener ein wideritandsfahiger Nachkomme der erſteren. 
— Wegen feiner ſehr frühen und reden, fih immer gleichbleibenden 
Fruchtbarkeit tit der bis Januar haltbare Jakob Lebel nicht genug au 
empfehlen, auch wegen feiner hohen Anſpruchsloſigkeit an Boden und Klima. 
Der weiße Klarapfel iit der beſte aller febr. fruhen Zommerapfel. Er 
reift ſeine reinweißen, anſehnlichen, ſehr delikaten Früchte ſchon Mitte 
bis Ende Juli und hat die Fruchtbarkeit des Jakob Vebel. Gleichzeitig 
mit bem Klarapfel reift eine engliſche Sorte, der Schöne von Vath. Gr 
iſt der einzige Sommerapfel mit dem von ſehr vielen ſo überaus ge— 
ſchätzten Renetiengeidjmad, dabei von koöͤſtlicher Faͤrbung: ein eigentüm— 
lich leuchtendes Orange Ziegelrot mit Forellentupfen. Als unermüdlicher 
Trager erfreut fih der Eveapfel, auch ants Gold- oder Küchenapfel qe: 
nannt, ſteigender Wertſchatzung in Züchterkreiſen. — In vielen deutſchen 
Landſchaften ſchätzt man die altbekannte Muskatreuette. Einem enaliiden 
Zuchter ift e$ gelungen, dieſe Sorte nach Aru.hibarteit und Wohlgeſchmack 
derart zu verbeſſern, daß febr viele Feinſchmecker die Nachzucht — Cor’ 


| 


i 
| 


| 


Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Es iſt für den Gartenfreund nicht Crangenrenette getauft — ſelbſt der hochedeln Frucht des Gravenſteiner 


brrziehen. 
Praltiſcher Wink für HalBfGuhe. Mit der wärmeren Jahreszeit 
tritt auch der Halbſchuh wieder mehr in den Vordergrund. Beim Tragen 
dieſer kühleren und bequemeren Fußbekleidung tritt aber ein Übelitand 
unangenehm in Erſcheinung, und das iſt das ſchnelle Zerreißen der Ferſen, 
was beſonders bei ſehr feinen, teuern Strümpfen geradezu zur Kalamität 
werden kann. Es wird verurfaht durch den weniger feſten Sitz des 
Fußes im Halbſchuh und ein Scheuern der Ferſe am Hackenleder. 
Dieſem Übelitande kann man aber febr leicht abhelfen, wenn man über 
das glatte Hackenleder im Innern des Schuhes weiches Waſchleder oder 
ein Stückchen Samt klebt, an deien ſtumpfen Flächen die Ferje feiter 
haftet und das Scheuern und Ruten vermieden wird. Bei den neueſten 
Haloſchuhen, die übrigens in der kommenden Saiſon ganz beſonders von 
der Mode bevorzugt werden follen, findet man bereits häufig ein Hacken: 
futter aus Wildleder, und es ift empfehlenswert, beim Einkauf von 
Halbſchuhen auf diefe praktiſche Nerbeſſerung zu achten und derarlige 
Schuhe zu wählen. M. Kn. 
Am Safticidenen Staubmänkeln nach dem langen Lieben in den 
Wintermonaten wieder das alte friſche Anſehen zu geben, empfiehlt ſich 
folgendes Nerfahren: Terpentinſeife wird in kleine Stucke geſchnitten, und 
dicie werden in heißem Waſſer aufgelöſt. Die Loſung wird in eine wanne 
heißes Waſſer geao'ten und fo lange gerührt, bis dies lauwarm ift und 
ſchäumt. Man wäſcht nun, unter fortwahrenden Preſſen und Kneten 
(nicht etwa „Wringen“), den Mantel gut durch, ſpult ihn zweimal in 
flarem Waſſer, zieht ihn durch Zuckerwaſſer, preßt ihn zwiſchen zwei 
Handtüchern (auch wieder ohne zu wringen) und plättet ihn noch feucht 
mit ziemlich heißem Eiſen auf der linken Seite, wenn das irgend geht. W. 


Der Urquell aller Schönheit 


macht ſich eine Hebung des Appetits, des Ge⸗ 


ift bie Geſundheit. Schön fein — heißt ge» 
jund fein. Daher barr fih eine vernünftige 
Schönheitspflege nicht auf die Anwendung rein 
äußerlicher Mittel beſchränken. Ein durd» 
greifender Erfolg dürfte ſich eher erzielen 
lañen, wenn man bon innen heraus auf den 
Organismus einzuwirken verſucht. 

Wie häufig tind durch Blutarmut, Bleich⸗ 
ſucht, mangelhait funktionierende Verdauungs- 
organe, durch überſtandene Krankbeiten uſw. bie 
Säfte verdorben, das Blut ſchlecht. Nervöſe 
Beſchwerden aller Art,. Appetitloſigkeit, eine 
fahle, blaſſe Geſichtefarbe, Unreinheiten des 
Zeints, vorzeitige Falten⸗ und Runzelbildung, 
Magerkeit, müde Haltung, Schwächung des 
Haarwuchſes uſw. ſind die Folgen. In ſolchen 
Fällen kann nur von innen heraus mit einer 


wichts und eine mäßige Rundung der Formen 
bemerkbar, ohne daß uberflüſſiger und läſtiger 
Fettanſatz die Schönheit der Formen beeins 
lrächtigt. 
s * 
* 

Man hat Biomalz konzentriertes Sonnen⸗ 
licht genannt. Und in Wahrheit: Es ſcheint 
dieſem edlen Malzprodukt eine dem Sonnen» 
licht vergleichbare ſieghaſte, verjüngende Kraft 
innezuwohnen, die allen zugute kommt, die durch 
Krankheit, überanſtrengendes Ar beiten uſw. hers 
untergekommen, blutarm oder bleichſüchtig 
find, umer Verdauungsbeſchwerden, Lungen» 
krankheiien uim. leiden. Für Wöchnerinnen 
und ſtillende Frauen ift es ebenſo unentbehr⸗ 
lich wie für aliernde Perſonen. Kinder, 
namentlich blaſſe und ſolche. die den An⸗ 


Auffriſchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur 
ift bie Biomalzkur. Die geſamte Verdauungs- 
tätigkeit eihält eine mächtige Anregung und 
Förderung. Blut- und Säfteftodungen werden 
behoben, angeſammelte Schlacken nach und 
nach entfernt. Der Nervenſubſtanz wird gu- 
dem durch Biomalg ein leicht aſſimilierbarer 
Neirvennährſioff zugeführt, der die Nerven ers 
friſcht und belebt und äußeren Eindrücken 
gegenüber weniger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doien wird 
die Wirkung des Biomalzgenuſſes naturgemäß 
auch äußerlich ſichtbar. Insberondere wird die 
Geſichtsfarbe friſcher und rofiger. der Teint 
reiner. das Haar glänzender. Wei mageren, in 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen 


Schon nach kurzem Gebrauch von Bios 
anl fühlte ich mich bedeutend wohler und 
2d der. Ringe um bie Augen verſchwanden 
15 rt befam eine teine, ges 
eti Farbe, und der an fid) gute 
iui 5 um ein bedeutendes. Auch 
Wee a r iu ſpricht fid in ähnlicher lobender 

nerfennend aus. Karl Burmwerg 


ftrengungen in der Schule nicht gewaden 
find, nehmen Biomalz mit vor züglichem Er⸗ 
folg zur Stärkung ſowie zur Beförderung des 


Knochenwachstums. 


Zahlreiche königliche Kliniken, Profeſſoren 
und Aerzie, Fiiritlidjteiten, berühmte Sänger, 
Renniahrer und Hungerkünſtler verwenden 
nichts anderes als Biomalz. welches zu dem 
billigen Preiſe von 1 M. und 1.90 € pro Doſe 
in den meiſten Anolh., Drogenh. und Reform: 
häuſern erhältlich ift. (In Oeſterr.⸗Ung. 1.80 
u. 2.50 Kr.) Auch Sie ſollten, wenn Jonen 
Ihre Geſundbeit lieb iſt, ſich kein anderes. 
angeblich „ebenio gutes“ Präparat aufreden 
laſſen. Die Chem. Fabrik Gebr. Pater mann 
in Friedenau⸗Berlin 72 weiſt Begzunsquellen 
nach und verſendet ausführliche Broſchüre 


nebſt Koſtpiobe völlig koͤſtenlos. 


15 —1 


Hom Bücherliſch. 


Seſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ſtatt. k 


: „Das Seideiahr‘‘. Tagebuch des Einſiedlers.] meiften Leſern. die diefe Bücher zur Hand m den unb | 
(9. d n ecu DT Preis broſch. 4 M.) Der bekannte Ver- wird es ſeltſam gehen: fie werden bie danes i 


fafier bewegt fid) auch in bie mt Werk wieder auf dem gleichen Boden, auf unten „ bah 1 Gaben el 
dem ſein vielgeleſener Roman „Das Moordorf“ fid) abſpielt: in ben | Denn das iſt das iges enden Fee 
norddeutſchen Mooren leben, lieben, leiden ſeine „Helden“, und ihr Leben weil 15 in are Ber er ti — %0 
und Schickſal ift engverwebt mit bem dieſer cigenartigen Landſtriche, die | Schön A 7 * ue ifi — 
durch die jüngſt fo energiſch aufgenommenen Plaͤne zur Koloniſierung ein En pe ri =" i a Bes gem 
ganz aktuelles Intereſſe gewonnen haben. Alles Licht des Buches, dem : "sir je e fi A on a ; 5 ie für lat 
ber ungezwungen urſprüngliche Tagebuchton zugute kommt, geht von Auge bp ot nz s Ael MES | 
Nien Magretjen, einer mit liebevollem Humor geſchilderten nieder⸗ nr. ee big e 83 NL. ees 
ſachſiſchen Bäuerin aus, die Mund und Herz auf dem rechten Fleck bat. ausgeſta — us ga i a. e "n" 
Der Roman bietet eine wohltuend ruhige, geſunde Lekrüre, die nur weiteren N = ſeiner a vo nn a. 
empfohlen werden kann. : ſicher viel paan eitragen, den gu u beif 
Des Grafen Auguſt von Platen Gedichte. Neu herausgegeben | Ehren zu bringen. 


ros M rA) SM » 
von Rudolf Schloͤſſer. Zwei Bände. (Preis Mark 6,50.) Wohl den 


Echte # ( f 
Schweizer Milch- Ver! 
Chocolade | We 


\adler-Koffer. 


Feine Leder-Waren. 


NMorifz Madler. - 
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Schluß des redaktionellen Teil 


Wer probt, der lobt. >= nn 
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* GL Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Kinderwagen, Babykörbe, 
Rohrmöbel, Leiterwagen, 
Reisekörbe, Industriexorbe 
kauf von Fabrik Julius 
Tretbar, Grimma Nr. (32. 
Gratispreisliste kommt, wenn 
interess. Artikel angegeben. 
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Allerlei Winke für jung und all. 


jedesmaligem Gebrauch ihren neuen Glanz wiederzugeben, wird daher 
vielen willlommen ſein. Man ſchabt zwei Stück Putzpaſta (zu je 5 Pf.) 
und kocht dies mit einem „ chtelliter Waſſer klar, fügt, wenn etwas cre 
faltet, ein Achtelliter Salmiafgeiſt und ein Achtelliter Brennſpiritus 

hinzu und fetter dies tüchtig um. Mit dieſem Putzmittel reibe 
man die Meſſer ein, latie fie damit trocknen und poliere ſie fet 

nit einem großen Korken, um den man ein weiches Stoff— 


bäuſchchen gelegt 

hat. Auf dieſe 
Weiſe verſchwin 
den auch ee, 


Moderne Folſettenſpiegel unb -fifde. Tie kunſtvollen Friſuren, 
die unſere heutige Mode vorſchreibt, erfordern in all den Fällen, wo auf 
fremde Hilfe Verzicht geleiſtet wird, einen großen und praktiſchen Toiletten- | 
ſpiegel, der vor allen Dingen ſeſt auf ſeinem Poſtament ſtehen 
und außerdem verſtellbar ſein muß. Dieſen Anforderungen 
entſprechen die drei ſchönen Spiegel, die unſere heutigen 
Abbildungen zur Anſchauung bringen. Sie find alle drei 

nur aus Metall Der 
ſertigt, und es iſt 
bet itmender Daupt: 


4) 


E. wert auf das Ma— 
terial, nicht aber die ſonſt nicht zu 
auf überiluſſigen ji beſeitigen Fi, 
Jierat gelegt, viele . und die Meſſer 
leicht wirkten Nie ul erſtrahlen wieder 
in ſchonem Glanz 


gerade deshalb vor: 
nehm und ſchon. 
In dem einen 


Dies Putzmittel, 
in Flaſchen ge 
füllt und aut 


Bub zwei Junt: ^K 
leuchter fur Net: a Jj * verfortt, halt 
zen vorgeie. s R ſich ſehr lan 
hen, der qro: „ € « qe; bei je⸗ 4 
heite tann x u xr m od dem Ge— 
um bend m. i 4 brad iſt 
vom Licht n die Ma- 
| zweier ſche vor— 
elet:ri: ber tuch 
ider yant: tiq zu 
ſchutteln. 


Moderne Toilettenſpiegel und stride. 


ſtrahlt werden. 
Neue Wellerklingen verlieren zum Vuren ſamtlicher Metalle 
J. M. 


pen uber: | 
Cs fart td) 


berwenden. 


Farbige £ebetfadien, ;. 


meiſt qon nach furem Webrand ihr 
S. 


neues Ausſehen, und häßliche Flecke 
bleiben trotz aller angewandten Mune Stuhle, Mappen, Schuhe wiw., 
und Mittel als unangenehmes An- die blaß oder mutig erſcheinen, 
denten an die damit zerfleinerten Ge- werden mit einer Miſchung von 
nie zuruck. Wer eine Meuerputz Keruſeije und Milch gereinigt. 
naſchine hat, tit Dieter Sorge ſa Man tauche einen kurzhaarigen 
bDerhoben; denn diete Maſchine bei | Borel in heiße Milch und reibe 
utat alle Flecken. nur leidet neit j| fo lauge aur ein Stuck qute ferte 
aus denen die Meſſer ſtammen, und wernferre, bis ein ganz dicker Schaum entſteht. (Das Leder darf nicht 
| Verpacken und Hin-fnaß werden.) Mun wird mittels ſaubern, weichen Lappchens immer nur 
lden iit zu umſtändlich, und fo nimmt man davon brand. Ein ein-ein wenig von dem Schaum auf das yeder gerieben, aber hintereimander 
ches Mittel, den Meſſertlinngen ebenio wie den ſlbernen Heften nach inf des redaktionellen Teils. (Schluß umſtehend.) 


— — — 


m een m 


ie Bolitur etwas. Die Fabriten, 
"M erboͤtig, ne wieder abziehen zu lauen, aber das 


Ear Chocolade 


Durch diese hohle Gasse muss er kommen! 
c Tell) 


{ 


7 Zeichnung sen Orta -—-—- 


Allerlei Winke für jung und alf. cgus 


die ganze Flache bearbeitet, damit keine Rander entſtehen. 
Flache ſauber (bei Stieſeln iſt das Verfahren am beſten zweimal hinterein— 
an der anzuwenden) und gut nachgerieben, ſo nimmt man etwas Vohner 
maſſe, reibt damit ebenfalls die ganze Fläche des betreffenden Gegen— 
ſtandes ein und poliert mit einem weichen Flanellappen, bis etwas Glanz 
ſich zeigt. — Für farbige Schuhe kann man auch eine zu der Farbe des 
Leders paſſende Schuhereme ſtatt des Vohnerwachſes verwenden und zieht 
wahrend des Polierens am beſten die Schuhe über den Leiſten. — Jeden— 
falls iſt dies Verfahren unſchädlich und der Reinigung mit Benzin, die 
das Leder bald brüchig werden läßt, vorzuziehen. W. M. 
Kleine Schäden an Gummiſchuhen kann man feront ausbeſſern. 
Kautſchuk oder ,Claftidies Gummi“ (in der Apotheke oder D rogemyandinna 
zu haben wird in Petroleum aufgelöſt, fo daß ein mäßig dicker Bret 
entitebt, der, nachdem man die beſchadigten Stellen an der heißen Wa: 
idhine erwärmie, Darüber geſtrichen wird. Nach völligem Trocknen it das 
Auftragen des Breies zu wiederholen, und der Schaden ijt verbeſſert. W. A. 


Hans im Glück 
. Den herrlichen, mut 


Reese's e's Puddingpulver 


zubereiteten P aben 
tausche ich nicht gegen ein 


Reese ‚Gesellschaft, Hameln, 


Gratis 1Dc F che ine 


Prival-Real- u. Handelsschule 


v. Dr Kramer, Harburg (Elbe). Halbjahrs. u 
Jahresk. z. kautm. Ausbildg. bzw. L Ein] -Ex. 


zu haben in besseren | 
Instrumente Küchen - Magazinen, wo 
nicht ele irekt. 
* für ie a 5 i 
chule und Maus. SelbstkochereFabrik, 
Heideiberg. 


Jul. He.nr. Zimmermann 
LEIPZIG, Querstrasse 20/28. 


EchteBriefmarkea 


enthalt. 230 ver- 
schied.worunter 
Costarica, Lux., Griechenland, Aeg, 
Cap, Ceyl, Arg., apan. Korea, Viz- 


toria, Mexiko, Finnl. etc. 1 Mk. | 


u. 1 Japan-Karte fur nur 
Kasse vorher. Porto 20 Pf. Preisl. grt 
ALB. PBTTBRS & Co., Hamburg, 


Prym's Zukunft & 
Jruckknopf  W& 


Bitte bei Jinkauf ja zu beachten, dass Jeder echte 


Zukunft Druckknopf 
Die Einprägung - Prym- haben muss. 


Iſt die ganze 


pus: BN" 


Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10.50 an 


Palmafo 


Margarine, garantiert reine, 
feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 
Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich! 


die Wellmarke 


Der vollkommenste, der zuverlässigste | . 
Jaillenverschluss der Gegenpptt und Zutun 


Weißſuchspelze dürfen nicht zur Sommerszeu Léa; 
gemottet werden. Sie verlieren die ſchoͤne, blauliche ae ; 
Herkunft aus Polargegenden erinnert, wenn ie nti von 
Luft und Licht haben, und bekommen haßliche gelbe 21 ben 
am beiten, wenn man den wertvollen Per, noch ese uberi: 
fliegen, alio etwa Anfang Mai, nach gründliche n Riapien pe ` 
in ein ſiark gebläutes Batiſt⸗ oder feines Lementuch, das fes 
hafte Stellen aufweiſt, vollſtändig einneht und im veinenie ran. 
Von Heit zu Zeit kann man dann das ganze Paver an me s 
legen. Was für ein Mottenm tiel man dazu verwenden (ej: 
en zu'ammengeſetztes, das nicht nach Naphthalin riecht. rer s. 
Erfahrung gemacht, daß Naphthalin, Kampfer. Bremer vim ine 
oft nichts nutzt. Auch Delle Kinderpelze werden io vor den i 
Vergelben geſchützt. 


Schluß bed redaktionellen Teils. 


Bedeutende Vorteile d. direkten Bezug 
Man ver ar ge U. 06. Germania-Kinderwagen- 
Industrie Fr Barmeier, Bielefe d 50 


Echte Briefmarken. 1 


— CMM —̃.—. 
gratis sendet August Marbes, Bremen 


Pflanzen- 
Butter ` 


Krankentabrsitale 


liefert die Sperialfabrh 


— —— 


2. Beilage; 


II Dr. lu. 


ll. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen Au 
Jerusaleiner Strasse 53.54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, 


Nürnberg. Strassburg 1. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: Braune Windſorſuppe, Zanderfilet) in Weißwein 
mit Champignons, Geſchmorte Hammel eule mit jungem, friſchem 
Spinat und poſchierten Eiern, Ananaslompott, Kalte Kaffeemehl⸗ 
ſpeiſe ); ober: Kaare Suppe mit Plinſen (Flädlen), Kaſſeler 
Rippelpeer mit Teltower Rübchen (Konſerven), Apfelſchnitten. 

, Zanderfilet. Bon 2 —3 Pfund Zander, geſchuppt, fauber ausgenommen 
und dann gewaſchen, werden vom Rüdgrat aus die beiden Filets ausgeloft und dann 
bie Haut entfernt. Die Filets werden nach bem Waſchen auf einem Tuch abgetrocknet, 
leicht geſalzen und mit Jitronenſaſt betrdufelt und dann einige Zeit in einer Schuſſel 
zur Seite geſtellt. Die Köpfe und das Rückgrat werden mit etwas Weihwein und 
n leiſchbrühe ſowie Suppengrün und Gewürz zu einer Brtibe gekocht. die mit etwas 
weißer Mehlſchwitze angerührt zu einer Sauce ausgekocht und mit 2 Eigelb abgezogen 
wird. Eine Biertelftunde vor dem Anrichten werden die Filets in einem Geſchirr in zere 
loffene Butter gelegt. angedämpft. mit etwas We mein begoſſen und im Ofen raſch 
fertig gekocht. Der erhaltene Fond wird mit etwas Butter unter bie fiſchſauce einge: 
rührt, ebenfo in Scheiben geschnittene Konſerden · Champignons und dieſe Sauce bann 
deih über die angerichteten Fiſchfilets gegoſſen. Fiſchkartoffeln. mit femgebadter Peters 


filie und Schulttlauch beftreut, werden dazu gereicht. 

“) Kalte Kaffeemehlſpeiſe. 500 Gramm Stoßzucker werden mit 12 Et 
gelb ſchaumig gerührt. Aus 125 Gramm feinem Safíee (Motta) bereitet man eine Ober: 
taſſe ſehr ftarfen Kaffee, den man mit einem Liter fochender Sahne oder Milch anrubrt 
und unter bie Naſſe e nrübrt. Die 12 Eiweiße werden du ftefem Schnee geſchlagen 

anze auf dem Feuer einige 


unb mit der andern Kaffeemaſſe vermijdt, worauf das | 
Minuten auſgeſchlagen und mit 10 Gramm aufgelöfter Gelatine vermiſcht wird. Der 


Boden einer glatten Buddingſorm wird mit Loffelbistuiten ausgeleg‘, die mit etwas 
Sahne befeuchtet wer den, darauf ein Teil ber Kaffeecreme gefüllt, dann wieder Biskuite 
nee: und zuletzt der Reft der Creme darüber gegeben. Auf Eis zum Erftarren ge 
felt, wird die feſigewordene Speiſe auf eine runde Platte geſtürzt unb mit verfüßter, 


gut geſchlagener Sahne verziert. 
Montag: Weiße Suppe mit gebackenen Grießklößchen, Mohr: 
rüben und Kartoffeln mit gebackener Kalbsleber oder Rindfleiſch⸗ 


frilandellen mit Maitretartoffeln, Käſeſtrudel. 
Holſteiniſche Klöße“) mit Bad: 


| 


Dienstag: Braunmehlfuppe, 
i aue" ober Weißkohlwürſichen in legierter Butterſauce, Grieß⸗ 
flammeri. 


)Holſteiniſche riep 1, Liter Milch wird mit 150 Gramm Butter aufge» 
kocht. 250 Gramm gefiebtes Mehl daran gerührt unb bie Maffe fo lange auf dem Feuer 
vom Geſchirr löſt. um fie alsdann zum Erkalten in eine Schüſſel 


abgerübrt, bis fie no 
u geben. In bie Mofje werden nun 6—7 ganze Eier urb etwas Salz eingerübrt, bann 
orm! man runde Klöße unb kocht dieje in Colgwaſſer. Nach dem Anrichten übergießt 
man fie mit heißer brauner Butter und gibt Bockpflaumen dazu. 


Mittt och: Julienneſuppe, Friſche Rinderrippen mit fauern Speck⸗ 
fartoffein oder Maatjeshering mit neuen Kartoffeln und Butter, 
Gebackene Hefentlöße*) mit gedämpften Ringäpfeln. 

) Gebadene Hefentlöße. 500 Gramm erwärmtes und une Met! 

cle mit etwas 


werden in eine oun ae eben, in ber Mitte werden bann 25 Gramm 
il eben läßt. Dann 


M und lauwarmer u einem Heſenſtück angerührt, bas man 
hrt man 2 ganze Eier, 40 Gramm zerlaſſene Butter, Salz, einen Ghloffel Zucker und 
u einem Teig an, den man tüchtig Ichlägt und dann ebenfalls gehen läßt. 


5 
us dieſem Teig geformte Klöße läßt man noch einmal gehen, um fie fodann aus 
10 nenden ded zu baden. Bor bem Auftragen werden fie in geftoßenem Zucker 
und Zimt gewendet und dann mit gedämpften Ringäpfeln aufgetragen. 

(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Ching des redaktionellen Teils. 


— nerfncherange and 54 Tanfend Policen. 


Allgemeine Rentenanstalt. Stuttgart 


Lebens- u, Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


| Unter Aufficht bec Königl. Württ. Staatsregierung. 
Gearin bert 1833. Neo gqautuert 85855. 


"aem kommt ausſchließlich den Mitgliedern ber Anftalt ugute. Außer 
n Prämienreſerven noch bedeutende beſondere Sicherheſtsfonds. 


Renten versicherung. 


Fi Lerſicherte Jahresrente Millionen Mark. 
‘Manner und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuen Grundlagen. 


arae oder halbjährliche veibrenten, zahlbar bið zum 
Lebend Si Verficherien oder bie zum Tode deo längſt 
aufgeichob ne aoe gemeinſchafilich Werficherten, fomie 
re enc, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten, 
rept ge e Ribbon, Der 4 Sr nt Der Mente 
one der Einlage ab. Mit Ausnahme der treibrenten perg si Leben 


zweier 
Gegangen werdenden die Verficherungen auch in Form mit Rückvergütung ein⸗ 


Perſonen, welche das Extra 
anis Ihrer Kapltalien ſteiagern mwol'en. hab 
jid 18 e W rls lag Ableben fortoauernbe und den genie 
pal us kunft ch höhere Einkünfte zu verſchaffen. 


tejpefte und Mittra s formulare foft 
und durch das Fit der Anſtalt. Tobingernrage Ar 28 pr bass 


R 
treter 


gust Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 3o 41. und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19., 
Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


sich vielseitig behandeln, 
wirklich pflegen nur durch 
wenige. Mitel. Das bekannie 


„Shampeon mit dem 


schwarzen Kopf“ 

ha^ sich seit vielen Jahre: 
millionenfach bewahr- und fun 
immer gere Verbreitung b 
allen Gebilde en, die durch 
Hebung der naturlichen Funktion der Kopinaut gesundes und 

s. hones Haa: anstreben „Shampeon mit dem 
schwarzen Kopf" micht das Haar schuppen- 
frei, vlánzend und gibt auch dürftiigem Haar volles 
Aus-ehen. — Man verlange beim Eins auf aus- 
drucklich ,Sbampeon mit dem schwarzen 
Kopf nut der nebenstehenden Schulzmarke und 
lehne Nachahmungen des Orig nal- Fabrika'es 
kategorisch ab. (Par et 20 Pf., 7 Pakete M 1 20), 
auch mit Ele, Teere oder Ramillen-Zusatz 
(Paket 25 Pf, 7 Pakete M. 1.50, in allen Apotlı, 


Schutsmarke. Drogerien und Pariumerie-Geschälten erhalilich. 
Hans Schwarzkopf. G. m. b. IL. Berlin N 37. 


Is Kinder - Nahr - Zwieback 


H. 0. Ope 
T 


(Kalkphes 
tisch un 


S48 Sewers 


rororo. 


—— 
ae 
. er E 
8 re S 
awreire 
5479 WW 


nm... 


hältlich in Apotheken u. Drogerien, 
sonst direkt durch 


O. OPEL, LEIPZIG, Hardenbergstr. 84. 


Wir alle leiden 


mehr oder weniger täglich unter 
den Einwirkungen und Folgen 
erhöhter Schweissabsonderung: 
Vasenol - Sanitáts - Puder 
sollte daher auch nirgends ſelilen. 

Vasenol-Sanitäts-Puder 
vereinigt in einer xclungenen Zu- 
Sam mensetzung die Vorzüge eines 
Trockenpuders mit denen eines 
Hautcremes (Salbe) und wird des- 
halb von Tausenden von Aerzten 
als ideales Mittel zur Haunt- und 
Körperpflege bezeichnet, das zur 
täglichen Toilette so rotwondig 
ist wie Wasser und Seile. 


Häufiges Abpudern des 
Körpers, insbesondere aller 
unter der Schweisscinwirkung 


leidenden Körperteile, der Aclısel- 
höhlen, der Füsse (Einpudern 


der Strümpfe) belebt und erfrischt die Haut, erhält sie weich und geschmeidig. beseitigt 


‚sofort jede unangenehmen Hautausdünstungen, Schweissgeruch etc. 


- Eis. ist ein ausgezeichnetes Vorbeugungs- 
Vasenol Sanitäts-Puder mittel gegen undlaulen und Wund. 
reiben. Wundwerden zarter Hautfaltchen sowie Hautreizungen aller Art: bei erhitrten 
Hautstellen, Schweissfriescl, auf Reisen, Fusstouren. bei Ausübung jeglichen Sports, 
für Damen als hygienisches Toilette-Mittel von unschitzbarem Werte. 

Zur Schweissfussbehandlung verwendet man WVasemoloform-Pwder, zur 
Kinderpflege Vasenol-Wund- und Kınder-Puder. 

In Original- Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien erhältlich 
Vasenol-Werke Dr. Arthur Kipp, Leip? is-Lindenau. 


15\+ ? 


Für die Küche. caus 


Donnerstag: Schwarzbrotſuppe, Junge Tauben mit Spargel“) 
oder Saure Linſen mit Schweinsohren, Reiskuchen mit Mandeln“). 


) Junge Tauben mit Spargel. 3-4 junge, zugerichtete, in 4 Teile ge 
ſchnittene und geſalzene Tauben werden in heißer Butter mit ſeingeſchnittenen Zwiebeln 
angeſchwitzt, nach einigen Minuten Dämpfens gießt man Fleiſchbrühe zu und dünſtet 
die Tauben bei bebedtem Geſchirr langſam weich, worauf fie aus der Brühe genommen 
und heiß geſtellt werden, während die Brühe mit einer weißen Mehlſchwitze zu einer 
kräftigen Sone ausgekocht und mit 2 Eigelb abgezogen wird. Dieſe Sauce w rd durch 
ein Sieb auf die Tauben gegoſſen. Angerichtet, werden ſie mit fingerlang geſchnittenem 
Konſervenſpargel umlegt. 


„e) Reiskuchen mit Mandeln. 125 Gramm gewaſchener und in Waſſer 
dlanchierter Reis werden mit 1 Liter Milch und 60 Gramm Butter langſam körnig weich 
gekocht und dann zum Erkalten in eine Schüͤſſel gegeben. An die Reismaſſe werden 
barn nach und nach 5—6 Eier, 2 Eßlöffel Semmelmehl, 60 Gramm Zucker und 1 Tee 
löffel 3imt gerührt. Ein gut ausgebuttertes Kuchenblech wird mit weißem Papier be 
legt, auch dieſes mit Butter beſtrichen und die Maſſe darauf gefüllt und glatt geſtrichen. 
Hierauf wird der Kuchen langſam im Ofen gebacken. Beim Servieren gibt man eine 


Mantelfauce dazu. 


Freitag: Milchſuppe, Frikaſſee von Filh’) ode 
Sauerkohl oder Roſenkohl mit gefülltem Gierfuchen d ; 
Butter und Pumpernickel. ) 


*) Fritaſſee von Fifa. Irgendein Wild, etwa Zander oder jo 
genommen, gewafden, in "MS mit Euppenorün und [ würz "ftis r 
nach dem Erkalten von Haut und Gräten befreit und in kleint Etid: vr- 
70 Gramm Butter werden 2 Eßlöffel Mehl verrührt und zu einer weihen Br - 
geröſtet, diefe wird mit der Fiſchbrühe und etwas Milch zu einer Sauce 46 - 
einigen Eigelb abgezogen unb mit Muskatnuß und etwas Weißwein atgrianı: — 
Fiſchſtücke werden unter die Sauce gemiſcht, das Frikaſſee wird angerichtet ::: - 
Blättertelgfleurons garniert. 


Sonnabend: Erbſenſuppe, 
Blumenkohl, gratiniert mit Bralwürſtchen, Glafierter Mandeit:: 


*) Kalbsgekröſe. Ein febr fauber gereinigtes Gekröſe with in Seltz“ - 
Suppengrün und Gewürz langſam weich gekocht. 125 Gramm Butter c - 
einigen Löffeln Mehl zu einer weißen Mehlſchwiße geröſtel und mit ', 8n *- 
und Y, Liter Fleiſchbrühe zu einer Sauce aus gekocht, die man mit 2 Gigelr - 
jaft, Salz und Muskatnuß abzieht und mit feingebadter Peterſilte vermy :. 
Stücke geſchnittene Gekröſe wird mit der Sauce gemiſcht angerichtet und nn =; 


ſtückchen belegt aufgetragen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


4 MAGGI: a 


Suppen v. Speisen. WAS rze 


Sehönheit ist Reiehtum, 
Sehönheit ist Macht. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen, ist 
nur den v. Mme. Rosa Schaffer criundcnen 


2 Schönheitsmitteln gelungen. 
3 d â rıv., macht die 
2 Pou re ravissante Haut blendend 
vo weil, Jäßt Sommerspross., Platternnarb. 
a. Mutter ale verschwing., glatt. Run eln 
vu u. Kalten Jabt ied. Frauenantlitz jugend- 
== frisch erschemmen. Es ist das eine. Poudre, 
5 nach dessen Gebrauch man sich waschen 
0 kann, ohne dab die sensationelle Wirkung 
oO verschwindet 22...» M. 5.— u. M.3.— 


H veringt um Jahr- 
das ausgezeichmn. eee e | 
Rhodopis 15.55. osse . 
Ronigsperlen >: Crême rosin 3 


verleihen den Händen Marmorglatte. 


— 


í A" d 
Ronoor gibt ergramen Haaren die Farbe 
det Jugend (blond. brann, dun- 


kelbraun, schwar kl M 3.- grob M.10.— 


Kernol verleiht den Haaren herrlichen 


Anz Aare XI. 5 — 


Naarfeind entlernt sotort sicher alle 


Le 


lastigen Haare... X. 3. - 9 H beste Neile der 
verlütet Ausfall um avon ravissante Welt, aufallende 
Xaarstärker Grauw erden, kahle Stel- Wirkung 2.2.28. M. 240 u. M. 1.60 
en werden hehaart. .. . . . .. M3. — H übt anf die Umgebung | 
194 zur Verhütung des vernm- Nautduftseife iis lenin ne 


stalt. Doopelkinns, M. 4.— 


Ninubiude kiin. pee 
Stirubinde anoei sim M3 
Rosa Sehaffers Lieblings- ren. 


herri. Waldveilchenduit, M. 6 — u. M. 4. 


4€ 
„Lan de Cologne Lon müb rtrof- 


fener Wirkung .. von M 2.-- aw arts, 


p. Stück 70 Pig. Karton 3 Stick M. 2. 


Rosa Schaffer, Wien, 
Niederlage: I., Kohlmarkt 6. 
Versand: XIX., Hammerschmidigasse 18. 
Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo. 
Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
d. Ehrenkreuze, Kgl. Hol- u. Kammerlieter, 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


Rallomann 55. Rampjereis ».2- 


zur Pflege der 


lände. 


— 


a cers 


egecgaz | 
ist das beste baummollene Sirihgarn 


in diamantschwarz, weiss und farbig 


Hogergarn * =: Lederbraun 


Negerhähelgarn —— Megerstithoarn -- 


nur echte Farben, grosse Auswahl, 


— In allen Geschäften der Branche zu haben, — | ...... — 8 


eas hütztvor Erfrieren, erirorene | 
Jrostalin Stell. w. SE Mu 2 b. M. 2. 


i 
dis 


Dr. Emmerich's Sanatorium 
Baden-Baden, gcar 1990 Neubau 
191011 f. Nerv., Morph etc., Alko- 
holkranke, Fntzieh -Kuren, milde 
Form, zwanglos Prosp. frei durch 
Besitzer u. dit Arzt Or. A Meyer. 


— k ͤ ö—ö 


Faftfertioc Kleider 
S 


Neue gefetzlih gi 
Modelle aus der Alte. : 
für franzófifdic Klei 


Sehr leicht ganz fes oc 
Der Rod terts 
bis auf Bund, Stoß ut! : 
Die Taille lits 


bis auf Seiten: und M. 
naht und das Verlaure 


Schr leicht ganz feti * N 


Kollektion 6 >" 


Nahere Angaben über Fu ^ 
Preislage era on? 


für Ball und Geiclifthat ae 
batiſt. Tull, W'ollbatut, € * 


rel 
Kollektion | pim 
PS 
Nahere Angaben 
l ere Unich: 


* 


Unübertroffen 
Unentbenr^ c" 


ftalbsgefróje*) mit Genie e 


Winke für Sammler. m 


Das SmaragbBergwerü im Sadahlal. Die Onertaler Oabachtal 
und Sulzbachtal ſind wahre Fundgruben für Mineralogen. Bergtriſtall, 
Nauchtopas, Desmin, Strahlſtein, Apatit, Feldſpatkriſtalle, Epitot, Sma- 
rugd, Berull, verſchiedene Erze, auch goldhaltige uſw. kann der Sammler 
ſinden. Sie ſind ſchon im Mittelalter das Funogebiel der berühmten 
oberitalieniſchen Edelſteinſucher, der ta enhaften „Venediger Mander” 
geweſen. Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts wurde das Smaragd— 
bergwerk im Habachtale von einer engliſchen Altiengeiellſchaft erofinet, 
die durch zahlreiche Funde von Smaragden im Habachtale darauf aufs 
merkſam gemacht wurde. Non dem lieblich gelegenen Flecken Bramberg 
an der Salzach in Salsburg zieht das Tal ſudlich zum Habachlas des 
Großvenedigers hinauf. Von der Unterkunftshutte „Alpenroſe“ fuhrt 
gegen Oſten, am rechten Wer des rauſchenden Habach, ein ſchmaler Meg 
zu dem uber 2UO0 in hoch gelegenen Stolleneingang des Bergiverles. 
Da mit dem Holze rieſig geſpart werden nu, fo und die Stollen nur 
hier und da mit Pfählen Aust, und das Tropien des herabidernaen 
—— Waſſers und das Kniſtern des abbrockelnden EGlimmerſchiefers (Smaragd— 

mutter) verurſacht ein unheimliches Gefühl. Omauf und hinunter uber 
primitive veitern führt uns der Fubrer mit einer geunſſen Dait, zeigt 
7 uns kurz einige Fundſtellen und iſt froh, wenn wir nieder ars Tages- 


— — 


licht kommen. Die Erlaubnis zur Beſichtigung wird nur in den ieltenſten 
Fällen erteilt. Der Smaragd wird oft in ganzen „Neſtern“ geiunden. 
Die Knappen löſen die ſchoͤnen Stucke aus der „Mutter“ und ſchlagen 
das übrige Geſtein ab. Dieſes kommt in die „Warte“, mon das aus 
dem Stollen kommende Waſſer benunt wird. Nach jeder Schicht liefern 
die Knappen die Stei ie dem leitenden Nergingenieur ab. Dieſer fortiert 


Katalog frel. 


5 er A "A ` 3 2 | per re von 
und reinigt fie ſorgfaltig und fendet iie nach Enaland. — Die Salz 15 000 Nummern 
burger Smaragde find ſehr ſproͤde, daher nicht fo forbar wie die orien- D 
taliſchen. Der größte Hahacher Smaragd beſindet "d im Reite des is | ) a up 

= LM ! t 8 | “ii weist nach: Y 
QD Nerd von Oiterreich. A. SU. 8 li Handler zu haben, 
: i “ 
€ Inf ded redattionelien Teils, challplattenfabrik „Favorite“, ¢. p H. Hannover-finden 65. 
. . ̃ ²˙ „Javorite“, 6,» — dee 
u At ali 
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Rein Feuer, keine Kohle, 


kein lástiges Wechseln von Stahlen und 
lezen. kein feuergeiahrlicher Brennstoli 
bei Anwendung der u eltberuhmten Patent- 
Dalli-Plättmaschine (Preis kompl. 5 Mk.) 
Doppelte Leistung in halber Zeit. An jedem 
Ort ununterbrochen zu benutzen. Geringst 
(Kosten mit rauch- und geruchlosem 
Dalli-Glühstoff. Kautheh in allen Geschäften 
für Haus- und Küchengeräte, jeduch beide: 
nur echt mit Schutzu ort ball. sonst direkt 
per Post franko 1 Dali mit I Karton 

Dalli-Gluhstoff für 540 Mk. durch | 


Deutseh, 
Französisch. Eng- 
lisch. Lateinisch. Griech. 
Literaturgesch. Geographie, 
Geschichte, Kunstgesch, Pä- 
dagogik. Philosophie, Stenogr, 
Mathematik. Physik, Chemie, 
Naturgeschieht, Evang. Religion. 
Kath. Religion. Buchführung u. 
Haudelswissenseh, Musiktheor. 
Fücher des Konservatorlums, 
19 Professoren, 5 Direktoren 
als Mitarbeiter, Glünz, Er. 
folge. — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektion zur An- 
sicht. 


ustinschesLehrinstit 


TSDAM, Postfach 32 


und lästiger Haarwuchs kann | 
einzig und allein nur durch Anwendung | 
‚er neuen amerikanischen Methode, àrzt. 

lich empfohlen, radikal und für immer | 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent | 


Nr. 196 617. Prämisert Goldene Medaille | 

Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | 

Selbstanwendung und Unschädlichkcit wird Li 
^ garantiert, sonst Geld zuruck. Preis M. S— | 


poe Nachn. Nur echt durch den alleinigen | - | — 
Wirklicher Bohnenkafiee - Kein Surrogat. Ir jehl-otiefel 


— Fort mit Wicklern über Nacht! 


Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Meller- Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pl., Nachn. 20 Pf. mehr. Geid zurück, wenn erfolglos, 


Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Po sdamer Strasse 116, II. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 | 


| Fort mit Kreppscheren! 


P 


H. W. Voltmann 


Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik tür Hand- 
betriebsfahrrader | 
(Invalidenráder). 


„Die Frau“ 


das Buch v. Frau A. Hein, fr. Ober- Ein Stiefel de 
Kel. Charite Berke 20 rl Klinik dot AS FuRb 
Kgl. Charite Berlin. 30 eBeda 3Re FuRbe! 
N artikel L Franen am best. u. billigst, Naturgemäße | | 
N Frau Anna Hoin, mit allen hyg 
” „ Berlin 80, Oranienstr. Ali fabr ce 
Katalog 
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„Ein Stiefel. ger nicht drün 


e 
for., e 48 ferzeuger 
10 Mk, fiber alle Badecinrid Kranken- | 
gungen koftentrel. Moosdor! & Rochhäusler fahrstühle 
— c a pinis $0. 33, mei für Strasse 
ow nsns: 
Goldene " edam i 22. B und Zimmer. 


"ra - Kataloge gra'is, 
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Einen wirklichen Schutz gegen Motteufraß bildet Tanne | Ipalter — Schönblübende Orchideen — Aauarivmopiarsy — 1 
manns Mottenkiſte, D. N. G5. M., die aus feſtem, verzinktem Fluß- Schoubliihende Knollengewachſe — Der Spargel — Tu Ga. 
ſtahlblech hergeſtellt, dicht verfalzt und verlötet tit, Der reinliche, be | Palmen — Gewächshaus des Privatmannes e NEE 
queme Sandverſchluß der Deckelrinne ſchließt garantiert (uf e dicht ab, fo | Yr unbe,— Ausführliches Verzeichnis wird überallhin faiterire E 
daß bie gefraßigen Pelsmotten zu den in der Rive aufbewahrten foit: BRUN, 
baren Pelzſachen, Kleidungsſtücken, Uniformen uſw. nicht hinzuköynen. 
Auch por Maäuſen ſowie vor den ſchaͤdlichen Cinflüſſen von Licht, Lift, 
Staub. Feuchtigkeit und vor Feuer ſchützt diefe Mottenkiſte, die in ver: 
ſch'edenen Großen geliefert wrd. Im Verhältnis zu dem enormen 
Schaden, der ohne dieſen wichtigen Gegenſtand geſchehen kann, iſt der 
Preis ein ſehr niedriger. Man laſſe ſich von dem Fabrikanten Ferdinand 
Dannemann in Leipzig genaue Beſchreibung mit Angabe der Größe 
und des Preiſes gratis ſchicken. 


Ein jugendfriſcher, zarter, reiner Teint ift die {diane Watt : 
Frau ober ein junges Mädchen von der allmächtigen Mutter y 
haltern kann; leuchtende Geſichtsfarben find der Miary? fare 
Geſundheit! Tiefe natürliche Schönheit wird dorch eine fa , 
Körperpflege erlangt, woen in erfier Hinſicht tägliches Naren u — 
ift, Baden mit reichlich warmem Waſſer und na tiol ener moe 
ſpuͤlung, und Waſchen, gutes, nachdruckliches Maiden mi we - 
neutralen Seife, die womöglich wie bie medisiniſche 2 te eni 
— —— ee ͥͤ ä—ũũã - — — — Lilienmilchſeiſe“ durch ajag von Borar heilend aur 2. 
Jetzt iit die Zeit, wo jeder Blumenfreund, Garten- und Balkonbeſitzer unreinigkeiten wirkt — dies beides wird jeden auf aan; ee 
auf die im Verlage von Karl Siegismund in Berlin, Tejjauer| raid) zum Ziele führen, geſund und idon zu gleiant ses : 
Straße 13, erſcheinende Gartenbau-Vibliothek aufmerfiam gemacht Denn die menſchliche Haut ift bas feinite Kleid, tas der Br 
werden ſollte. Vis jetzt erſchienen hiervon 36 Bande, jeder Band ilt mit | feinem Körper trägt, und zu leich das nützlichſte. da e in „ 
zahlreichen Abbildungen verſehen und praſentiert fid) in eleganter Auf: und täglich ſelbſt erneuert. Wir haben nur die Pint. pete. 
machung. Die Bändchen behandeln u. a.: Monatskalender — Zimmer- bare Kleid rein und geſchmeidig zu erhalten und Schmut. ge.. 
blat'ptlanzen — Balkonpflanzen — Immer lütenpflanzen — ein- und und Schuppen immer und immer wieder durch em zur ran.. 
zweijäbrige Gartenpflan en — Gartenraſen — Zwergobſtbau — Stauden: ſundheitsförderndes Mittel wirkſam zu eniſernen. Und denn orf 
gewichſe — Gemuſebau auf Gartenbeeten, drei Teile — Pfirſiche und] füllt im vollſten Maße die von der Firme Beramenn Au 
Apritoien — Schonblühende Zwiebelgewächſe — Beerenſträucher — Der Radebeul hergeſtellte Ztetenpierb:vilienntildierne, Schur warke . 
kleine Villengarten — Das Miſtbeet — Die Gartenlaube — Das Wein- | pferd, die in den meiſten Apotheken, Drogerien und darme zu aer 
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L d 
Jhre Sommersprossen 
Bes. verschwinden 


in kurzer Zeit, eene — 
Ste gleich des richtige Amel: die Klopfe r ' N 


Halillor-Sommersprossen-LremeR | Teppich-Reis ing 
anwenden Per Pose M, . in einschlägigen — es: 


Gescháflen @o nicht vorrätig. direkt durch die 


Fabre Malifior Company Oobersa C (Mechi. Staehr 2 Co. — | 


: älteste und grösste: 


Fabrik dieser Branche | Seiler 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
Hahn & Sohn G. m. b. H., Masch.- Pabrik, — 
Jena |. Thüringen 65. Th 
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9 MAIL NER. gr. E Liegnitz 31. Ges. — 


Hann dieser Man 
Ihr Lebensscids:! 
voraussagen? 


Reich und arm, hoch und niedrig, alle suchen 
seinen Rat in Geschäfts- und in Heiratsangele 
genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
änderungen, Spekulationen, Liebesangelezer 
heiten, Reisen und allen Ereignissen im Leden. 


Viele sagen, er habe ihr 3 
mit bewunderungswürdig‘ 
Genauigkeit enthüllt. 


Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier, hervorragendes Tafel- Schriftbeurteilungen werden 


u. decer grs wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 2 T 

u. verordnet für Nervóse, Ueberarbeitete, Rekonvales- ii it allen 

eroe More rye Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- für nur kurze eit ú 

ende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nährt, stärkt, art 

aber v cht. Nicht süss, wie die mit Zucker Lesern der „d enlaube 

versetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere. 3 

Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- gratis gesandt. 

Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 

sich an die Fürstliche Brauerei Kóstritz, die gern Aus- Der ehrwürdige Geiſiliche G. C. H. 
kunft über bequemsten Bezug gibt. Fakta, Ph. D., Prediger an ber evan 

geliſch⸗lutheriſchen St. Pauls Kirche, jag! 

in einem ref an Trof. Worrog: „SM 


find ſicher der größte Speztaliſt und 
Meiſter in Ihtem Berufe. Jeder, der Sie 
fonjultiert, wird fiber die QGenauigleit 
. Sorer in ben Lebensprogno en entwickelten 
Genn.nis bec Menſchen und Dinge fowte 
Ihres Kates ftaunen. Selbſt der Skeptiſchſte 
( wird, nachdem er einmal mit Ihnen forte 
@ | ipondiert bat, Sie wieder unb wieder um 
9 


Rat angehen.“ 


JEDES PAAR GARANTIRT 
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Lach i ael por 7 
l 9efeprobe erhalten wollen, [o jenden Eie pe ous dne oe” 
Unühertreffliches Schutz- nebft Angabe, ob ferr, Frau ober öraulein. 
mittel fur jedes Neid. Verſes in Ihrer eigenen Handidrift: 


Ich babe von Ihrer Gobe gebot. 


Schutzblätter Canfield Rubber be., Sm Sue Des Dane paven be Msi 


ben. an * 
; Den Sie mir haben zu ge "T 
: und in i 
REGISTERED Fur „cht mit unserer an. Sei den Sie Ihren mit 20 Hig ap^ cem... 
Schutamarke „Canheid‘“. Kensington High Street, London W, Eng P 


ür 
ten Ihres Landes mitſenden f 
Jedem Schutzblatt ist ein Garantieschein beigefügt. — 8 jedoch im Briele leine Weidmüngen. 
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Alleinige A 
Jerus 
Rurnderg. Stras 


August Sch: ri 


, 


sburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis 


NS Zur Kurzweil. 22-9 


Bilderrätfer, 


dogogrip§. 
Bei einer Reije übers Meer 


» War fruher id) gefürchtet febr: 

Mit anderm Herz und einem Kopf 
at Bin als Gemüte ich im Topf. F. N. 
* * 


Schluß des rebaftioncen Tells. 


© Versic 
- Durch 
D. R. 


die Schónheitskapsel , AO ORA", Syst. Dr. Harlan. 
M. 359086. ür Gesicht. Hals, Arm und Körper. 
Keine A d.esen wunderbaren Kleinen Apparat 
beta, hat den Verfall ihrer Schónheit zu ‚befürcht n Die 
verblüffende Einfachheit dieses wissenschaftlichen 
tems u. die erstaunliche Schnelligkeit. mit welcher 
herrlicher Teint erzielt wird. übertreffen Ihre 
höchsten Erwartungen. Eine einzige sanfte An- 
wendung der FA e erzielt überraschende 
Resultate. Mitesser verschwinden meist in 60 Se- 
kunden. igkeiten des Blutes und der Haut 


N . 


„ „ 


LE 
verschwinden. Wirkung 


nu 


3. Beilage 


essen, terte d, Krankturt a M. 


hern Sie inre Scnonne:t: o 


! 


u I. 15. idit. 


) 


"^ J0 2 und Dan 
urg, Hannover, Kassel. 
Schluss der Inseratena 


be & Co. G. m b. H., Berlin SW. 19., 
Köln. Leipzig, Magdeburg, München, 
nnahme ca. 12 Tage vor. Erscheinen. 


Halle a. S. Hamb 
M. 250 fir alle Ausgaben. 


ift eine Flaſche 


Ricqlès 
Minzengeift. 


Einige Tropfen Ricglds Minzengeiſt in 
ein Glas Zuckerwaſſer geben ein koſtliches 
aromatiſches Getrank, das erfriſcht und 
belebt. Mund, Rachen, Magen und Darm 
desinfiziert, den Atem reinigt und ſym— 
pathiſch parfümiert. 
Dabei iit Ricqlès Minzengeiſt keine Ar zenei, 
ſondern ein altbewährtes gutes Hausmiltel, 
das man ſelbſt probiert haben muß, um ſeinen 
ganzen Wert kennen und ſchätzen zu lernen. 


Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.05, M. 1.35 und M. 1.10 
in Drogerien. Parfümerien und Apotheken. 


Aufgenommen auf 


Aft - Isolar- Patio 


(Name geschützt) 
Hochempfindlich :: Lichthoffrel 


Grossen Belichtungs- Spielraum 
gestattend! 


Unübertroffen haltbar! 


abrradhaus Deutschlands. 


Sältzers Rexlame-Seide 


eleg. solide, waschb., 60 mod. Farben f. 
Kleider und Biusen, 
ca. 50 cm. breit, Meter 1,45. 


J. W. Süitzer, Hannover XVII. 
Proben und Kataloge postirvi. 


— 
Idealplatte für Interieurs!! 
— — 


16 seitige 


pAgfa"-Prospekte 


(mit Negertitel, illustriert) 


Bedarfeartikel, 
Apparate z. Gesundheits- 
pflege. Jllusır. KATALOG 


ré : rz ous „ 
2 enre r rose re 
gratis auf Verlangen gratis. 
durch Photohändler. Sa 


itätsh 
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sculap** 
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aig Rgl. Sächſ. Landes-Lotterie.]! 
A. J 5 Ziehung der erſlen Klalle Dis 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 
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eile 
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reife: ort in Fettdrud .. 
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a) für Knaben. 

Penfionat der 
—— Realſchule —— 

_ Bis jetzt beftanden 1104 Abiturienten. 

Thüringer Landpfarrer nimmt Knaben in 
in allen Gymnafia und Realſchulfächern. 
Staatl. Auſſicht, Familienleben, Körperpflege. 
Schulern. Beſte Empfehlungen durch 
früherer Zöglinge. Auskunft erteilt Herr 
bei Paſtor a. m Bradlo (mit Oberlehrer: 
und Aufſicht: auf Wunſch für Zurückgebliebene 
voller Unterricht bezw. Nachhilfe. Beſte Ref. 
finden in meinem kleinen Penflenat gewilſſen 
hafte Pflege, Erzlehung und Nachhilfe. Emp- 
Bernburgerſtraße 28. Tel. 1293. Baldftein, 
Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. 


Koldeweyſchen 

Die Schule gewährt „ 

Unterricht und Penſion. Schnelle Förderung 

Sehr gute Erſolge auch mit ſchwie ngren 
ltern 

Rechtsanwalt Hißzbach, Elſenach. 

prüfung) in Gotha. Sorgfältige Verpflegung 

Schüler hoherer Schulen 

ſehlungen aus beften Rreifen. Halle a 


Samilien-Denfion 
auf dem Lande, beim Genfer See; herrl. 
Lage mit prächtiger Ausſicht, ſchöne Wälder, 
Sport, für geſetzte Jünglinge, welche Fran- 
zöſiſch zu lernen wünſchen. Gute Ber: 
pflegung. Überwachung der Schulaufgaben. 
Bahnſtation. Man wende fid an M. 
Delaculfine, Lehrer, Apples bel Cauſanne. 


UAR -Peni ona 


Goetheidule, fenda i. y. 


Privatreal- u. Hand elsſchule; erteilt € 

cigen-Jengnis. Gute Verpflegung u. atk 
Sorgf. Überwad. ber Schularb. Penſionspr. 
inkl. Schulgeld 900 — 1000 M. Proſp. d. d. Dir. 


b) für Mädchen. 


5 
LONDON. Tabh dch bet Aufn Relm 


Deutſchl. Smith. $ guen s Ave Musweil Hill. 


,Jolkestont am meere 
hi tee revels” € ee m 
Reifebegleitung Oftern 1911. 
Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
news Demolsel es. 
villa 1 etit Basset, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 


Clarens. Les Sapins. Befunde Lage. 
Töchterpenſionat Bally. Sports. 


Pensionnat Cyrano |> 


Quai d'Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles; études séricuses des 
langues: arts d'agrément. On ne reçoit pas 
d'eleves pour moins d'une année. Ouver- 
ture de nouveaux cours: ler mai 191l. 
Directrice: Mademoiselle L. Barriere. 


Le Verger, Bex-les-Bains 
prés Montreux. 


Pensionnat de jeunes demoiselles. 
Etude sérieuse de la langua franç., angl, 
allemand. ital , musique, peinture Gr jardin. 
Climat doux. air fortifiant. Educ. soignée. 
Vie de fanulle. Bons soins. Pour prosp. 
et reler. Sadr. Mesdames Ausset. 


Lodfter-Benfionat 


Virchaux-Bouv kasai 
Hauterive "(ése 
Gegründet 1870. lg e Lage. 
Garten und Schatte Sorg. Erz. und 
Unterr. Kochkurs auf hig Boat Familien- 
leben. Ifluſtr. Projpett und N zur 
gung. Mon ich 85 Mart 


Lausanne, "Sm. Jario- Nante, 


Billa Alegandta. GrünbL Aus bildun 
Haushalt. ſpeziell bg u. Sehe la. 
renz. Proſp. Fr. 1500.— jddrlid 


25 
pro Wort in gewöhnt Schrift M. 0,20 


e ‘mob 


Lausanne. 
7 Lehrkräfte. Tennis. Jentralh. 


B 
Laujanne. zähement Mmes Rufer. 
Sprachen. Mufit. 


Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referen — 


Enufanne. =. 


Imer, prof. de ee francaise au Con- 
servatoire et à l'Université. 


Penfionat für Töchter 
Gründl. Franz. 
Kunſtſticken. 

Villa mit allem byg. Komfort, in 
voller Lage. 
Gärten m. Tennis, Verand. zc. Elektr. Bee 
leucht. Zentralhz. Mütterl. 


nn Dipl 
Notar 


Für junge Mädchen. 


Pensionat le Rutty, Bière (Schweiz) Waadt- 
länder Jura. 
Klavier, Handarbeiten, Haushaltung. 
liche Lage in der Nähe eines Tannenwaldes. 
Hübſches Panorama auf den 
Alpen. Anſichtskarten, 
N Mab. b. Mile. Favez. Lehrerin, 
0 


penr ona für junge Mädchen. 


Hofbu 
leitung in allem Häuslichen, guter Kü 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen Mu it 
Malen. 
empfohlen. 


m 


hiffre«Bebühren extra 


a Ra fionat 
pre ah intei, busie 

Sprachen, Mu 

tima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. 


anne. Töchterpenſionat, sangue ron. 
Pr. M. 1060, —. 


Malen. Handarbeiten. 


hlerpenfionat Dalmont 
Ta Cerifiers. M. André; 


„Dila - 


Lauſaune. ET 


at. 


12 Töchter. Sprachl., olaidh geſellſchaft⸗ 
liche u. häusliche Musbild. Höhere Töchter 
u. Handelsſchule. 
millenleb. Mod. Komfort. 
Herrliche Lage. 1000 Mk. Proſp. Referenzen. 


Nachhilfe. Schönes Fa. 


art. plelplätze. 


Cugano. Tödterp eufionat von ou 


Dr. Cendi. Proſpekt. Referenzen !. Peulſchlanb. 1. Deutſchland. 


 PESEUX-NEUCHATEL. - 


Villa Carmen 

ebildet. Familien.. 
„Engl. u. Ital. Muſik, Malen. 

urnen u. Tanzunterricht. Men 

penr 


Ausſicht auf See u. Alpen 


Gefellf 
ebrtrüfte. la. Wi 1112 


nithi et. 


Unterricht im Franzöſiſchen, 
Herr⸗ 


See und die 
roſp. u. Referenzen 


Collége de Montherod ob Aubonne. 
~ Poerdon-Reuenburgerjee. Feines Familien 


pitiidobg- 


Yverdon, Neuenburgerſee. Töchter · Pen- 
fionat Burnand. 


Baden. 
Zunge mädchen finden liebevolle "fuf. 


nahme zur Kräftigung der Star e und 
gründl. Erlernung von 2t 
gran Formen. 


e u. 
uf Wunſch Bunt 
prachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 

EE H. Roser & E. Oitt man 
__ Tee burg |. Br., Dreikönigſtraße 28 


Helfen = Heffen-Jiaffau. 


Caffel 2. terpenfionat von Stau 
ie aunig. Gründliche an 


Herrlicher Garten. 
Proſpekte. 


Wiesbaden, Beisbergfiraße 17, peuſional 


Vorzüglich 


2 1 geſunder Lage für Töchter höherer 
nde 
bildung. Sprachen, Muſik, Malen, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Rae 
beres durch Profpet. M. & A. Lohmann. 


e Wiesbaden 65 2 


Haushalt, wiſſenſchafſtliche Fort - 


= erstklassiges internation. Töchter- @ 

e Institut „ALMONTE“ für junge e 
Mädchen höherer Stände : 

: Villa Alexandra Victoria A. Finishin 

& schoo) für jg. Madchen v. 16—19 

e Villa Elsa B. f. Zöglinge b. zu 15 J. 2 

e C. Haushalt, Kurse in Handelsf. 9 

9 Erste Keferenzen. Prospekte und 

9 Ansicht. durch die Vors'cherinnen. e 
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Malen, Tanz u[m. auf Bunig. 
Wale im Haufe. Näheres Proſp. 
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Verkehr. Freie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. 1. Ref. Profpett Frau Eiger. 
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Erſtklaſſiges Töchter - onat haus Med- 
lenburg. Susbilung I ient Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus. Zentralhei aung oen beft. 
Referenzen. Penſionspreis Ma 

p. a. Brofpelt durch bie gepr. Boríteberinnen. 


Horchheim-Koblenz, a. Rh. Müblenfeid's 
ule, Tödter- u. fjausbattu Í. 

rA i bewohnte berrſch. Billa m. gr. Gart | g 
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| kun, Ausb., Muſik, Mal., Tenn, Turm, 
angl., Rong., Theat., Bortr. Borgl. Berp 


Lieben. Aufn. 800 M. Rel. Rab. Profpett. | läng. Mufenth. bikiger, Dessie 
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fjannovet. Suderode, U st: 
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lichen und wiſſe che chaftlichen Ausbildung Thale er ar 

Sprachen. TM alen, Tanzſtunde. Sorg Biſſenſchaftliche, [wo . 5 

ae lase = 5 unb Proſpette. tüldung Gejunbes Geben, 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Tödhterpenf. Billa Kaufmann, dicht a. B 
Ausb. i. Haush., Kd., Mul., Sprach., Mel. 
Handarb., Wiſſenſch. n. W. la Rel. Mah. Preis 


Balded. 

mont Villa Alice, Penfionat 
Klasproth. enſchaften, Sprachen, 3Rufit. 
Künfte, aretan adero aſtliche Aus 
bildung. Ausländerin zauſe. Rele 
renzen. rolpefte. 


Mecklenburg. 
ensionat Tancré 


— eg 1. M. — 


Ausbildg. jg. doch a 3. 
liebevolle Behandlung. Ar 
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Kieler Kochſchule 
mit wirf nin Me - peufoua! 

Dortehenn: Iran Sophie Heuer. ] 


Stahlbad Pyr 
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Ausbildung z diger Zügfigtet 
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Tanzkurs. Staatl. gepr. Haus 
Franz., Engl. i. H. 723-850 M. Prosp. tt u. Bildet. 
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Anfldfung bes Puchſtaben-Kreisrätſeſs in der 2. Beilage 


Auch laben -Slamant. | 

Tie Buchitaben in nebenſtehender n o wr vorĝergeĝenden Rummer. | | 

find fo zu ord en, daß die einzelnen mage Wenn man beim D auf der rechten Seile der Kreisfigur beginnt und 4 

rechten Weib n bezeichnen: ^ [ftet& drei Felder überſpringt, erhält man: | 
1. Vokal. „Das Feſt der Auferſtehung.“ 


. beruhm'ten japaniſchen Feldherrn, 
Stadt in Preußen, Aufldfung des Logoaripßs in der 2. Beilage 


Koͤnigreich in Europa. zur vorberaebenden Nummer. 
deulſchen Dichter, 
6. Getrank, e 
7. Konſonant. | Auflöfung des SGerjrdtiefs in der 2. Beilage 

Bei richtiger Ldfung ift ble mitrelite ſenkrechte gleich der mittelſten jur vorhergehenden Nummer. 
wag. rechten Neihe. K. Schw. Obleryſt — Obit 

And da benrätſel. e RI 

Zweien ſchlug den Kopf ich ab, Aufföfung des Streidrätfels in ber 2. Beila | 
D. - : - * ge 
Höre, was ſich da begab: jur vorhergehenden Nummer. 


N 


jS 4 nl 


e. 
w 


Einer nur nach dieſem Hieb alo 
Bon ben zweien ug Herz, Erz. 
Und als ich dies kaum geſeh'n. 
Se Aufldfuua bes Tilderrä'fels im der 3. Beilage 
Flog er auf zu fernen Hoh'n. D. Wed. zur vorhergehenden Nammer. Beilag 
Sildenratiel. Man ſtelle die Ci en bei den Zweigen, die Bidtter haben, nach der 
Der Anfang und das Ende gleich, arithmetiſchen Reihenfolge der Blätteranzahl, d. i. hier von 1—7 Blattern. 
Ein Kartenbild die Mitte. zu'ammen und [efe dann die übrigen Silben von unten links nach rechts 
Berhängnisvoll ward manchem Reich herum der Reihe nach ab. Es ergeben ſich die Worte: 
Das Wort. Wie heißt es, bitte f M. v. K. [„Oſterzeit, nun biſt du da — Erloöſung winkt, der Lenz ift nah'!“ 


Eahluh ded redattioneien Teils. 


Fürstliches Bad Salzuflen 


Sol-Thermalbad und Inhalatorium (Fürstentum Lippe) 


— ee z | 
m") Badehäuser, 
La 
Kurhaus, Konversationshaus, Theater usw, 
mit allem neuz2itlichen Komfort. Herrlicher 
Kurpark. Tennis- und Spielplätze. Ver- 


stärkte Kapelle. 


Lage: Am Teutoburger Walde. Von Berlin 
und Hamburg in 6, von Köln in 4':, von 
Bremen in 4 und Hannover und Dortmund 
in 2% Stunden zu erreichen. Station der 
Bahn: Herford-Detmold-A tenbeken. 

Kurmittel: 1 Thermalsprudel, 3 Salzquellen 
vorhanden, 6Badehäuser, reich ausgestattete 
Inhalatorien und Gradierwerke. Trink- 
brunnen. Molkekur. Herrliche Laub- und 
Tannenwaldungen. 


Wohnung: In Villen, Hotels und Privathäusern. 
Gemeinnützige Kuranstalten für Knaben und 


Mädchen. 


Kurzeit: Vom 1. Mai bis Ende September, 7 
auch Winterkuren. 


Krankheiten und Heilwirkungen: Herz- und T^ 
. Rückenmarkleiden, Skroíulose, Rachitis, Letzte Besuchszahl: 12 800. ^d T 
Blutarmut, Rheumatismus, Gicht, Knochen- Letzte Bäderzahl: 170 000. Cp 
und Gelenkleiden, Frauenkrankheiten, Ka- ` 2 
tarrhe, Erkrankung der Verdauungsorgane. — EE Auskunit: Fürstliche Badeverwaltunge - 
15+ 4 + 


os ua EE 


'Stickereien 


Ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppelstoff Mtr. 10 PE, für Bein- 
kleider und Nachtiacken Mtr, 15 und 
20 Pi, Rockstickerei Mir. 30 u. 40 PI, 
bunte. Stickerei Mtr. 15 Pf., Hemden- 
» sen, Handarbeit 1.10 M., Wasche- 

ndchen 10 Mtr... 2) Pf Mister 
umgehend und franko versendet das 

Stickerei- Ver andhaus 


A. Seider, Danzig (il. 


N bitige Briefmarken 


100 As. „Afrik. Austr. 2.- | 500 versch. nur 3.58 
CCO versch. nur 11.-12000 „ „ 48.— 
Max Herbst. Mah. Hamburg B. 


jugendtrischer Gesichtsfarbe. 


Pra 
des „Berliner 5 
Städten, ferner in 


Norddeutsohland. 


bei Neubrandenburg i. Mecklb., herrlicher 
Littkurort, Kurhaus m, all. Nomi. Mass. Pr., 
stets olien. Prosp. d. Bes. Walter Wuthenow. 


Augusta-Bad 

JJ ͤ vv IMEEM EIN ee id 
b. Neuurandenburg Mecklbg. Villa See- | 

u us a- a trieden. Vornchme Pension, beste lla See: | 

Dir. am Sec und Wald. Tel. Nr.259. Prospekt 

Frau Dr. V. Littmann. 

——— — ^ 

Bad f ilse berühmteste, krättigste Schwefelwasser- und 

Schwelelschlammb:< ader. besonders bewährt 


gegen Gicht und Rheumatlsmus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 


bei Bückeburg, F ürstentum Schaumburg- -Lippe. 


b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
hes. diät. Heilanst. n. Lahmann. Arzt: 
717 ³ð8AA ͥ⁰ AA ti ibn ole 
Haus Sielbeck a. Uklei 5: 
Mod. eingericht. Naturheilanstalt. l. uit-, 
| es b Sol- und Moorbad mit modern eingericlucten 
g Ausgangspunkt herrli herrlicher leidetouren. 
Prosp. durch den Verkehrsverein. 
genen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. 
8 Min. von Lübeck Sol-Moorbad 
Starkste Sole Deutschlands. 
Bahn: Hagenow-Neumunster. 


und gute Wohnungen in den herrsch. Logicrhausern, Aniragen bitte zu richten an das 
j in kenwald NEF enkranke uu. Eintziehungskuren (Alko- 
hol, Mornhium) Leit Arzt: Dr. Colla. 
JJC En NEM MEM dud a ME E LL 
indtner. Ärztin (Schweiz app.] Dr. Jeschke. 
Holstein. Schweiz 
ra ha tcp NAD aE I RE ET OE! 
Klei n en (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 
und Nervenleiden Dr. Armin Steyerthal. 
ee ee se Le ne 
Sonnenbad. Mass. Pr. Prosp fr. Cr. Netter. 
Badchausern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 
— Norddeutschlands 
Gremsmühlen bedeutendster Luitkurort. 
Hotels Bellevue u. Brahmberg l. R. in praclitv. Lage Vorzügl. Verpfleg., muss. Pr., Prosp iret. 
Druckschritten frei durch die 
Bad Schwall ta 3½ % iodh. Quellen, Waldluftkur- 
Moorbd. Kurlıs. Herri. Lage. 
St lli b. Hamburg. Carl Hagenbeck's Tierpark. Welt- 
e In gen bekannte Sehenswürdigkeit, keichhalt. Tiersamm- 


Firsil. . Bade-Kc -Kommissariat in Bückeburg. 
Finkenwalde bei Stettin, Sanatorium Bismarckhöhe, 
(Eutin) Sana 
| inden brun b. Coppenbrü ge a. Ithgeb. 1 Std LA Hann. 
Kurpark. Ständige ne Prospekte gratis. 
b. Hannover, Schwetel-, 
gi. a enn O Schlamm- und Solbad. 
Konigl. 8adeverwaltung. 
_ ort. Beliebter Ruhesitz. 
lung. — Volkerschau. Konzerte eic. Prosp. iret. 


—À 


e Berlin Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 
1 snac f Gicht, Kheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. 


Prospekt durch die Bade-Verwaltung. 


Ostsoohäder. 


Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, 

runs aup en hys. diät. Behdig. v. M. 5-7 pro Tag. 
Ostseebad. Strandhotel u. Logierhaus l. R. 

Prachtv. ruhig. lage a. Strand u. rt ald. 30 Min. 


resp. Dr. Drost. 
Glücksbur 
2 v. d. Marine-Stat. Murwik-Flensb, Nur Balkon- 


Jun m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. S. Satz 


> Südstern / is 


Aelteste allein echte Harke allein echte Marke 


von Bergmann Q Co., Berlin vorm. nn @ Co., Berlin vom. Frankfurt a.M. 


seit mehr als 30 Jahren anerkannt unübertroffen und ehne Gleichen 
zur Erlangung eines blendendweissen, zarten, rosigen Teints und 
Bestes Mittel 
Kauflich zu 50 Pf. per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. 


T Sine N et, nl > er 


erlin SW 65, ne 36-41. sowie 1 die Geschattsstelien von August Scheri G. m.b. H. in Berin uud iu den gren 


TE cen 


natür]. Series 
Prof. Rud. Denhardt's Spracthe 
Eisenach. Prospekte übe 
ausgeübte und wissenschaft! sr- 
mehrfach staatlich ausge: Heoi. 


SCHUTZMARKE 


gratis. Leit. Arzt Dr. 
gegen Sommersprossen. 


stweder direkt zu beziehen oder durch das Reise- Auskunfts-Bureau 


Wien und Zürich. 


e Vornehmstes Ostseebad, ` ACH 
Heringsdorf isons =" 
bahn, Tennisplätze. 
Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geöfinet Telephon 4, , Auton T 
See-, Sol- u. Moorbad. S. on vom ! 7 D 
Q ero 4%, "natürliche Solbider, femsandi2et ci 
weite Parkanlagen bis zum vadas. B 
Aufenthalt, herrliches Quelltrinkw asser. Elektr. Licht, M INE ee. 
kunft und Prospekt gratis durch die Badedirektien. die K kr. 
Hotel ..Believue'* I. R. direkt am Meer u Kurpark Soibäder m al! int 
Hotel Neues Solbad. 50 Zim. m. Pens. Beste Lage. Elektr. Jicht. Be . 


M preme Lage. > vorzugliche “pans. DOR i 

isd roy; "nte rhaltung. Bevorzugt als veri = ft : s 
holungsort túr l'anilien. Suisorbor ^n I -i 

777 en R 

C ) j i See-, Sol- u. Morta: 

st- 1evenow Kurhaus. rud.. von "un © sun’ 

— erg, Sunet W " ES 


R nahe König-berg. n 1 d 
»lbaln vom Stragde. Mo * 
auschen ; licher Wald. Proin: kt. severest) 
25 Min. v „Lübeck, 11, ae a 
Travemünde..." 
un ab Beim d RAT. 
Warnemünde 
nach Mnemat i 
et E 
Herri. geleg. Tennisplätze. Steinfr. Sandstrand. Tenure " 
Hochwald — wildreich — mit elektr. Bahn in 10 Min. ert 


d. d. Badeverwaltung Warnemünde IV. pus 
d. herrlichste. stein- u. schlammfreie Stang 


Zingst LA un cyuen Hi a = 
— — 
vornehme! * = 
Pro ra- Bi l n Z nt ann MALE u r 
nord 


h h : 
Nordseebad a.d. Wesermund . RO M» 07 


fikurort. Bequem zu effets 
ENSP d. d. Badeverwaltung. — — - 


Blexen Frs 
Borku m ge Mw, Haus allerersten Hang? er Jj 


m 
rhsus Hotel Falke. qi = 


Lan 9eOOg "iin villa xui | Haws Leiser. 17 
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Wangerooge kire» 


I, Dorothec ^7 — we 
5 Komlort. , a 


| Europäischer 
PE ib eir Modern 


Berli l n Genralheizung, " 
Berlin -Zehlendorf. Be oi 


Physikalisch- ner à 
Ingerige), Rekonvaleszenten, Erholungs 


med. Th Nee" 


Meerane I 
| Sanaterium Nesse. Ber I- 


Reiseführer 
frühlingmSommer 


. Brilage zu Dr. 16. tL | 2 ` 
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Allerlei 2Dinfe für jung und alt. 


Die Pflanzen werden meiſt voll | uns vorzüglich gedeihen und trop ihrer Güte höchſt felten gebaut werden. 
blühend beim Gärtner gekauft. Sie ſelbſt aus Samen heranzuziehen, ift, Neueinfuhrungen begegnet man mit Argwohn. Noch vor ungefähr zehn 
icht anzuraten. Es dauert febr lange, bis man bluhiahige Pflanzen Jahren wollten viele Leute nichts vom Rhabarber und von der Tomate 
hat, und beim Fehlen eines Miſtbeetes tit der Erfolg bode unſicher. wiſen, und heute ſpielen beide eine fo wichtige Rolle in faſt jeder beſſeren 
Alpenveilchen müſſen kühl ſtehen. Zumeiſt wird ſchon der Fehler be: | Rude. Derartige unverdiente Verückſichtigung erfährt bei uns die 
gangen, die eben gekauften Pflanzen in das warme Wohnzimmer zu) Spargel: oder Flugelerbſe, die, beſonders mit Eſſig und Ol und Zwiebeln, 
bringen; dann welken Laub⸗ und Wlütenftiele, die noch vorhandenen etwas Salz und Pfeffer nach vorherigem Abkochen angeſetzt, als Salat 
Knoſpen gehen ein. Oder es wird mit zu kaltem Waſſer gegoſſen, oder vortrefflich ſchmeckt. Sie bildet mit ihrem ausgeprägten Spargelgeſchmack 
das Waſſer auf die Knollen gegeben. Dann faulen die ſleiſchigen Blüten einen ſehr billigen Erſatz für den viel teureren Salat von Bruchſpargel. 
triebe. Wichtiger als die Behandlung wahrend der Blute ift die Nach Der Anbau der nicht ranfenden, etwa 50 Zentimeter hohen Pflanzen ift 
behandlung. Sobald die Pflanze abgebluht tit, Toll fie eine Ruhezeit einfach, dabei zieren ihre hören roten Schmetterlingsblüten. Die Flügel— 
i durchmachen. Dieſe fegt gewöhnlich im Mai ein und dauert bis Ende erbſe liebt leichten, ſandigen Voden ohne friſche Düngung, warme, fonnige 
Juni. In dieſer Zeit darf nicht bewaſſert werden. Che man Anſang (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Juli mit dem Antreiben beginnt, nimmt man die Knollen aus dem ver— Schluß des redaktionellen Teils. 
armten Erdreich heraus, putzt vorſichtig die abgeſtorbene Wurzel weg 
und fegt fie in frijde, durchläſſige, nahrſtoffreiche Erde. Cs ut verkehrt. Dalli — das Entzucken der Frauen. Unter den wirklich praktiſchen 
bie Knolle nur oben auf das Erdreich zu ſetzen, auch fie ganz und gar hauswirtichaftlichen Geräten nimmt die patentierte Vlättmaſchine 
in die Erde zu bringen. Die obere Hälfte foll unbedeckt fein. Hat man „Dall“ der Deutſchen Glühſtoff-Geſellſchaft in Dresden einen 
ein Miſtbeetfenſter, dann ſtellt man die Topfe hinein, füttert fie bis an hervorragenden Rang ein. Sie liefert tadelloſe Waͤſche, den größten Stolz 
den Rand in die Erdpackung, gießt und ſpritzt häufig mit [auem Waſſer jeder tuchtigen Lau frau. Sie ſpart aber auch viel neit, viel Arbeit und 
und gibt bei hochſtehender Sonne Schatten. In Ermanglung eines Kraft, denn fie funktioniert ſpielend leicht ununterbrochen an jedem be 
ſolchen Kaſtens ſtellt man die Pflanzen an ein ſonniges getter. Im liebigen Orte bei geringſten Heizkoſten mit rauch- und geruchloſem Dali» 
Herbſt hält man fie bei einer Temperatur von 8—12 Grad. Die Blüten! Gluhſtoff. Es gibt keine überhitzte Plättſtube, keinen Kohlendunſt, kein 
erſcheinen bei ſolcher Behandlung bald in großer Zahl und traftiger Funkenſprühen, kein laitiges Auswechſeln von Stählen und Bolzen, kein 
Entwicklung. 3s. Gas und keinen ſeuergefährlichen Brennſtoff, keine körperliche und geiſtige 
Die Ffügelerdfe als Senüſe. Es ift ſchade, daß der Deutſche | Abſpannung beim Piatten mehr! Die Dalli hat ein jehr gefälliges Aug” 
fo ſehr fonfervativ ift. Es gibt jo viele prächtige Gemüſearten, die bei | ſehen und gereicht deshalb jeder Hauswirtſchaft zur Zierde. 


In keiner Küche 
a Dr. Oetker's Rezepte iu: 


Man lese folgenden Brief; 


— Behandlung der Alpenveilden. 


Stuttgart, den 26. Jena OU. 


Kan De. Oetker, Bielefeld. 

Qla langjährige Konsumentin Ghrer vorrtiglichen Pra- 
parate möchte ich Sie freundlichat um Yeberrendung det 
mit nach fehlenden Rerepthichlein bitten. Noch nie miss- 

Im, Voraus besten Dank. 


Dr. Oetker’s Rezepte sind in allen Geschäften umsonst zu haben. Wenn vergriffen, schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. OETKER, Backpulverfabrik, BIELEFELD. 
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Allerlei Winke für jung und alt. (ss | 


Lage. Dort fat man Schränüchen ans Sigarrenkiflen. Das mit Golban v“ 
Ende Mai in Reihen Schränkchen ift aus drei gleich großen Zigarrenliſten pifommes 
von 20 Zentimetern Zunächſt fäubert man diefe gründ— 


. i FL GERA ae 
'ata Taa Tata TATATATA A, 


Te. —— " ' , - ] ~ . „ 
f A „ T a Entfernung, etwas | lichit mittels Sandpapiers und Glas: 
B M a p ! weiter als bie ge: | Iherben von Papier und Schrift und 


wöhnlichen Erbſen, nimmt die Deckel ab. Auf diefe 
nach Bedarf hackt wird dann das Muſter übertragen 
man zwiſchen ben und gebrannt, worauf man die Deckel 
Reihen. Man braucht mittels kleiner Scharniere an den Ki— 
nicht zu ſtengeln, d.h. | ten befeſtigt, wie aus der Abbildung 
Reiſig als Stütze zu erſichtlich; ebenſo werden kleine Mef: 
geben. Die dicken ſingringe als Griffe eingeſchraubt. 
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FR fleiſchigen, eckig acc | Beim Zuſammenfuͤgen, wozu man 
Ei Hugelrem, gedrunge: | beiten Leim verwendet, klebe man au: 
[3 nen Schoten werden jerit die beiden hochſtehenden Kiſten 
be geerntet und ver- zuſammen und [affe fie unter der 
m braucht, wenn ſie noch Preſſe erhärten, dann erft das 


: nicht ganzausgewach- letzte Kiſtchen darauf. Das fertige 
x jen find. Man muß ſie | Schränkchen wird gewachſt und glän— 
noch bequem brechen zend gebürſiet. Als Werkzeugkaſten, 
können. Es empfiehlt kieine Hausapotheke oder Toiletten- 
iid), ſie als Einfaſſung ſchränkchen pir Flaſchen, Seife uſw. im 
zu faen, die nicht Schlaf- oder Jungmädchenzimmer iſt 
nur reichlich Früchte dieſes aut zu gebrauchen, und zu letzterem Swede itt eti c 
bringt, ſondern auch das Schrankchen innen und außen weiß geſtrichen und das ! 
in bovem Grade zie- Clfarbe in lichten Farben ubermalt wird. 

rend iſt. Is. | Schluß des redaktionellen Tells. 
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Radebeul - Dresden. 
Weber’s 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


20 000 Motorräder im Gebrauch. Hunderte Erster Preise. N.S.U.- Motorwagen 


Neckarsulmer Jahrradwerke fi.-G., Jul. Koll, X 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 
Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


A 


Kindernag 


Nur echt mit Schutzmarke 


= — — ud Sämtliche Muster 
i Echt gegen Nachahmung 4 
1 billige Briefmarken | N geschützt ; 
Nu. Afrik. Austr. .- 500 versch. our 3.58 F 
n .- .4L.— 


Max Herbst, Nut. Hamburg B. 
rosse ltustr. Preisliste gratis u. franko, ! 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnel. 
Mittwoch: Klare Suppe mit Butterklößchen, Junge Taube mit 


Sonntag: Tomatenſuppe, Kalbsmilchenfrikaſſee mit In a j on ngs „ : 
emüſe un eis ober Junger Spinat mi egel und neuen 


Spargel, Geſpicktes Rinderfilet mit Madeiraſauce und gebackenen 
Peterſilienkartoffeln, Frittatenſtrudel “). 


Kartoffeln, Apfelkompott, Rumcreme“); oder: Erbſenſuppe mit 
Würſtchen, Ge'd)morte, gerollte Schweinsſchulter mit gefüllten Weiß— ) Frittatenftrubel, Aus 1 Liter Milch, 8 ganzen Eiern, ½ Liter Mehl 
und etwas Salz wird ein Eierkuchenteig glatt gequlrlt. Dann bäckt man daraus in 
einer eiſernen Pfänne mit heißer Butter oder Schmalz dünne Eierkuchen. 50 Gramm 


lobi, Rahmkuchen ““). ; 
*) Sumcreme. 250 Gramm gefiebter Zucker werden mit 8 Eigelb ſchaumig ge Butter werden ſchaumig gerührt, dazu gibt man: 3 Eigelb, die abgeriebene Schale einer 
rührt. dann gibt man nach unb nach ein halbes Gläschen Rum unb 25 Gramm auf. | poiben Zitrone, Vanillezucker, etwas faure Sahne, Gramm Rorinthen und einen 
legt fie in eine ausgebutterte Schüſſel auf 


gelöfte und aufgekochte Gelatine dazu. Die Maffe wird kalt gerührt, menn fie anfängt Löffel Mehl. beſtreicht damit bie Eierfuch: 
rund zu werden. wird 2 Liter gut 1 Sahne darunter gezogen. Die Spelſe geſchichtet übereinander, übergießt fie mit 3 angen Eiern, die in 1 Liter ſüßer Sahne 
wird in eine Gremeform eingefüllt. auf Eis erſtarren gelaſſen, dann geftürzt und mit | zerquirit wurden und bäckt den Strudel im dien. Er wird im Geſchirr, mit Zucker be 
geſchlagener und verfüßter Sahne verziert i ftreut, aufgetragen. 

*) *abmtudjen. Auf den Boden eines mit Blätterteig ausgelegten Ruden- ; . 3 : j 
bleches werden 90 Gramm Sultanrofinen, 90 Gramm Korinthen. 90 Gramm abgeso ene Donnerstag: Spargelſuppe, Kaninchenfrikaſſee *) mit Nudeln oder 
unb gewiegte Mandeln geftreut. —5 yanze Eier unb 3 Eigelb werden mit 3 Deziliter | Gebackene Kalbsfüße mit Kopfſalat und Ei, Semmeltlöße**). 
faurer Sahne unb '. Liter füher Sahne, etwas Stoßzimt, einer Priſe Salz. 75 Gramm ) Kanindhenfritaffee. Ein ſchönes, großes Kaninchen, fauber zugerichtet, 

uder und der Schale einer halben abgeriebenen Zitrone zuſammengerührt. Dieſe wird in größere Stücke zerlegt, den Kopf, Hals, bie Lunge und Leber läßt man zurück. 
d e abgetrocknet, geſalzen, mit Mehl beſtäubt und 


affe giebt man in bas Kuchenblech und bäckt den Kuchen in nicht zu beißem Ofen Die gewaſchenen Fle 
in einigen gehackten Zwiebeln unb 125 Gramm heißer Butter angebraten. Dann gießt 
man Fieiſchbrühe dazu, fügt einige Scheiben Sellerie, Wurzeln und Mohrrüben ſowie 


30—40 Rinuten. | 
Montag: Suppe mit gehacktem Nudelteig, Mohrräben unb | 
77 ; : - , Jitronenſcheib en bei und läßt in biefer Brühe das Fleiſch langſam weich ſchmoren. Iſt 
Schoten mit gefülltem Eierkuchen oder Irish stew, Spritzkuchen mit | bie Brühe abgegoffen und etwas eingr’odt, fo wird fie mis Eigelb abgezogen unb 
Schlagſahne. über das angerichtete Fleiſch gegoſſer 
; TEES 3 **) Semmeltlöße. 6—7 alt ackene Semmeln, von der Rinde befreit, werden 
Dienstag: Deutſche Graupenfuppe, Curryreisfleiſch ) oder Spargel in Scheiben geſchnitten und mit 1 Liter kochender Milch übergoffen, um fie zugedeckt 
gemüſe mit Fleiſchkroquetten, Kartäuſer Klöße mit Rumſauce. aufzumeihen. 125 Gramm Buiter werden leicht gerührt, nach und nach 6 Eigeb, 
) Cuccoreisflet{(a. 3 Pfund Ralbfletig (oom Bug), gut entfebnt unb ent. 75 Gramm Zucker, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone und eine Prife dat 
dutet, werden in kleine Würfel geichnitten, gefalgen und mit Zmwiebelldeiben in heißer zugegeben, ebenfo die Semmelſchnitten fomie 4 auf dem Reibeiſen geriebene Sem⸗ 
utter geſchmort, dis das Fleiſch leicht gebräunt tft Dann gleßt man etwas Feiſchbrühe meln oder entſprechend viel Panlerbrot. ft ble Maffe gut verrührt, fo wird der feft 
dazu und läßt bas Ganze langſam kochen. Nach einiger Sen werden 2 Kaffeelöffel geſchlagene Schnee der Eiweiß darunter gezogen. Aus biefer Maſſe werden mit einem 
Currypulver zugefügt. um das Gericht dann vollends weich zu dämpfen. 500 Gramm Loffel. der zuvor in heißes Waſſer eingetaucht murde, Klöße abgeſtochen, dieſe legt man 
Reis werden in Fleiſchbrühe und Butter weich. aber körnig gekocht, etwas Curry wird in eine gut ausgebutterte Gorm, beſtreut fie mit Zucker, gießt Milch darüber und kocht 
mit einer Gabel daruntergezogen und der Reis bann rings um das angerichtete Fleiſchſ fle in einem Waſſerbad etwa 1:4 Stunden im Ofen. Man gibt eine Obſt auce dazu. 
aufgeſchichtet. (Schluß umftebend.) 
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AUGUST POLICH, LEIPZIG 


Das Neuelte. 


Bei den umfangreichen baulichen Erweiterungen im Modenhause 

: Augult Polich ilt der Abteilung für Trikotagen, Strümpfe. Handschuhe 

Und Unterzeuge ein Platz eingeräumt, welcher der kedeutung dieser 

Abteilung entspricht. Die Firma führt in allen diesen Artikeln nur die 

bewährtesten und beſten Fabrikate, und zwar in einer ganz hervorragenden 

Auswahl, worüber der Katalog D, der auf Wunsch koftenlos zugesandt 
wird, Aufschluss gibt. 

Für die Toilettenergänzung Itehen im Vordergrunde des Interesses 
bei den Damen alle jenen reizvollen Artikel, die man unter dem Sammel: 
namen »Chosen« kennt. Taschen, Gürtel, Schleifen, Schals, Bäftchen etc. 
haben in den neuen ParterresRáumen einen breiten Platz bekommen, 
der eine überraschende Vielseitigkeit der Auswahl gestattet. 

In den wunderbar schönen und lichthellen Räumen des Zwischen: 
geschosses hat die Seidens und Kleiderstoflabteilung ihren Platz gefunden. 
Sie ist ebenfalls erheblich vergrössert und bietet in Auswahl und vor 


nehmem Geschmack Vollendetes. 
Die Multerkollektionen Y.4 werden nach Stof, Art und Preis 


angabe jedem kostenlos zugesandt. 
Erledigung aller Beltellungen am Tage des Einganges. — Zusendung 
von Mk. 20.— angefangen franko. — llluítrierte Spezialkataloge und reich: 


haltige Multerkollektionen poltfrei. — Nichtgefallende Waren werden 
bereitwilligft zurückgenommen oder umgetauscht. 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


enrock- Y. Nr. 2083. Eleganter Unter: 
rock aus LibertysAtlas, 40 cm hohes 
Tollfaltenplissee, durch Blende. 
Bandeau u. Siumchen geziert, schwarz 
u. alle modernen Farben M. 16 — 
Vergessen Sie bei der Bestellung 
nicht, genau die Nummer anzugeben. 


Y. Nr. 463. Neuheit] Mor 
sch ürze. Türk. Satin, durch einfache 


Blenden u. Paspel geziert. Grösse I 
passend für Figur 42—44 von der 


Achsel gemessen 135 cm lang 
Grósse II passend f. Fig. 46—48 vond. 
Achsel gemessen 145 cm lang M. 6.75 


© Schönheit w Qualität 


nn bieten die von uns nad) Künſtlerentwürfen hergeſtellten Möbelſtoffe: 
. echtfarbiges, banbgearbeitetes, waſchbares Leinen, Gobelin, Moquette, 
Velours und Seide; Wandbeſpannungsſtoffe, Vorlagen und Felle; 
Teppiche und Läufer von Haargarn, Bouclé, Velours, Kokos, Binſen⸗ 
E unb Strohgeflecht. Handgeknüpfte unb maſchinengewebte Smyrnateppiche 
| in farbenprächtigen Muſtern. Tapeten, Linoleum. — Man verlange 
EM | unverbindliche Vorſchläge und gegen Boreinfendung von M. 0,50 
. Muſterbücher Nr. 33 zur Anſicht (poſtfreie Rückſendung). 


werkskunſt Dresden- A. 1. Ringſtr. 15. 
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Für die Küche. ous) 
Scholle, 


Freitag: Malkkaroniſuppe, 
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in Butter gebraten, mit 


Schnittlauchkartoffeln oder Engliſcher Fiſchpudding“) oder Frischer 
Stangenſpargel mit holländiſcher Sauce und Omelette. Banillenoderl. 


~* Englifmer Fiſchpudding. 
und entgrätet, ſchneidet man in Stücke, 
ſtreicht es durch ein Sieb. 


2½—3 Pfund friſchen Kabeljau, entbüutet 
treibt das Fleiſch durch die Maſchine und 
250 Gramm Butter werden leicht gerührt, dazu gibt man 


2 ganze Eier, 4—5 Eigelb, das Fiſchſleiſch, etwas fife Sahne, 375 Gramm in Milch 


geweichte und ausgedrückte Semmeln, eine in Butter 


175 Gramm geriebenen Käſe, Salz, Pfeffer und Muskatnu 
In eine gut ausgebutterte und mit Semmelmehl beſiebte 


Form wird die Maſſe eingefüllt und der Pudding etwa 1%½ Stunden im Waſſerbad 
gekocht. Eine Sardellenſauce wird dazu ſex viert. 

Legierte Sagoſuppe, Hopfenſproſſen *) mit poſchierten 
Eiern oder Tomateneierkuchen mit gemiſchtem Salat, Nudelpudding **). 
Die jungen Keime oder Sproſſen der Hopfenpflanze werden 


5—6 Eiweiß unter bie Maffe. 


Sonnabend: 


) $opfenfproffen. 


gereinigt und geputzt, das untere harte Ende abgebrochen, 


in kochendem Salzwaſſer weich blandiert, m 


Abtropfen auf ein Sieb gegeben. 


mit 3 Eigelb abgezogen wird; darauf gibt 
Sahne und Butter zu der Sauce, ſchwenkt d 
gehackter Peterſille beſtreut und mit poſchiert 

„% Nudelpudding. 1 Liter Milch 
Butter aufgekocht. Dann werden 375 Gra 
und langſam 30 Minuten gekocht 
eben. 


chaum gerührt; die abgeriebene Schale einer Zitrone, die 
reinigte Korinthen und etwas Salz werden dazugegeben, der Schnee ber 5 Eiweiß unter 


die Maſſe gezogen und dieſe in eine ausgeb 
ding im Waſſerbad 11. Stunden 


Schluß des reda 


30 Gramm Mehl und 
werden mit etwas Fleiſchbrühe und ſüßer Sahne zu einer dicklichen Sauce gekocht, die 


Dann werden fie zum Erkalten in eine Schü el ge⸗ 
150 Gramm feingeliebter Zucker, 5 Eigelb und 3 ganze Eier werden leicht zu 


edämpfte, gehackte Zwiebel. 
und zieht den Schnee von 


das Gemüſe gewaſchen und 
it kaltem Waſſer abgekühlt und darauf zum 
Butter, leicht angeſchwißzt, 


man noch etwas Salz, Muskatnuß, ſüße 
je Hopfenfproffen darin und gibt fie, mit 
en Eiern umlegt, zu Tiſch. 

wird mit einem Stück Zimt und 80 Gramm 
mm feingeſchnittene Nudeln hineingerührt 


Nudeln, 125 Gramm ge⸗ 


utterte Form gefüllt. Man kocht den Pud- 


Eine Chaudeauſauce wird dazugegeben 


ktionellen Teils. 


von China, Haiti, Kongo, ERS 
Korea, Kreta, Pers, Siam, B 
Sudan usw. Alle versch. 3 

arant.echt,nur2M.1ll.Prsl.grat. E 

„Hayn, Naumburg a. S. 17. 


Darum? 


ift die beſte Einmache⸗ 
büchſe der Welt die 


A Perfect- 
*- Conservebüchse ? 


| 100 — seltene Briefmarken! = 


ist der Plättag mit seiner Ofenhitze und 
mancherlei sonstigen Beschwerden. Die 


weltberühmte Patent-Dalli-Plattmaschine 
(Preis kompl. 5 Mk.) verjagt dieses Haus- 
gespenst mit einem Schlage. 
Leistung in halber Zeit. An jedem Ort 
ununterbrochen zu benutzen. Keine Ofen— 
glut, kein Wechseln von Stählen und 
Bolzen, kein feuergefahrlicher Brennstoff. 
Geringste Heizkosten mit rauch- und ge- 
ruchlosem Dalli-Glühstoff. Käuflich in 
allen Geschäften für Haus- und Küchen- 
geräte. jedoch beides nur echt mit Schutz- 
wort Dalli, sonst direkt per Post franko 
ı Dalli mit 1 Karton Dalli-Glühstoff für 
5,40 Mk. durch 


Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden G. 


Unübertroffen zur Erhaltung 
- einer schönen Haul. 


* 


Doppelte | 


odern 


§ 
/ KALODERMA-SEIFE 
KALODERMA-GELEE 
KALODERMA- REISPUDER 


. Weil bei berjelben der 
te Inhalt, wie Gemüſe, Obft 
u. dgl., nur mit Glas in 
| T | Berührung kommt, [omit 
bie Reinheit des Ge: 
ihmads ber Conſerven 
erhalten bleibt, Weil der Berfect-Berichluß 
| abfolut zuverläffig ift und viele Jahre bal 
| ten» kann. Weil bie Conſerven niemals dem 
Verderben ausgefett find, denn im Falle 
ungenügenden Einkochens hebt ſich der 
Glasdeckel von ſelbſt, welchen Vorzug kein 
anderes Glasdeckel Syſtem aufweiſt. 
Jeder Büchſe ift eine genaue Gebrauchs- 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 
Zu haben in allen beſſeren Glass, Por 
zellan: unb Haushaltungsgeſchäften, eventuell 
weiſt Bezugsquellen nach 


A.-G. Glashüttenwerke Adlerhütten 
| Penzig i. Schi. 
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Brust genügt. Fabrikation und Bezug Thalysia Paul Garms 
Auslands-Interessenten belieben Angabe der Vertretungen zu 
Jahresalbum Thalysia-Mode Preis 30 Pf, postirel: bel 


vw. . 
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Verkaufsstellen werden an | 
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é Y | 

eine Spezialausstellung Y 
Dr. Diehl-Stiele 
veranstalten | 


- > * 


o ο Der 
„Kleine Bermittle 


Familienblattes, (egt Sie für einen 
mäßigen Infertionspreis mit unferem 
Cejertreis in Berbinbung: 
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2. Beilage zu Dr. 16. 191t. 
und Daube & Co. d. m. b. Hl., Berlin SW. 10, 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Sohert d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/4! 
Jerusaleiner Strasse 53.54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Bidertifdh Wie bei keinem andern Nahrungsmittel, fo trifft es beſonders bei 
e Buttererſat zu, daß der Einkauf Vertrauensſache iit. Der Garantieſchein 
Beſprechung einzelner Werte vorbehalten. Rüdfendung findet in feinem Fall ftatt. liegt im Namen des Fabrikanten. Längſt verwenden daher unſere Haus⸗ 
Schopenhauers ſämtliche Werke in fünf Banden (Taſchengusgabe frauen in ihrer Küche nur noch Fabrikate beſtrenommierter Firmen. Bei 
auf dünnem Papier: Großherzog 2wilhelm⸗Ernſt⸗Ausgabe. veipzig, Inſel der neuerdings im Haushalt immer mehr in Anwendung kommenden 
Verlag. Preis gebunden Mark 20, —). Dieſe handliche, von Eduard Pflanzenbutter (Margarine) erfreut ſich beſonders die Marke „Palmato“ 
Griſebach, Hans Henning und May Brahn auf das ſorgfältigſte durd: aroßer Beliebtheit; ſie iſt am eheſten geeignet, mit ihrem aromatiſchen 
geſehene Ausgabe erreicht wohl in jeder Hinſicht die idealen Forderungen, | Nuttergeſchmack und mit ihrer Vollkommenheit die feinjte Naturbutter gu 
bie mir an zeitgemäße Neudrucke der Werke unſerer faiiticben Fuhrer erſezen. ,, Ralmato” ift außerdem bekömmlich und findet ſtändig mehr 

ſtellen. Gerade mit Hinblick auf Schopenhauer iit es wohl Tauſenden und mehr Eingang bei der deutſchen Hausfrau. 
und Tauſenden ein Bedürfnis geworden, feine „Welt als Wille und : a O O 
Vorſtellung“, feine „Parerga“ und feine kleineren Schriften in einer klar Ein jugendfriſcher, zarter, reiner Teint wird nicht durch Arzneien und 
und gut lesbar gedruckten Taſchenausgabe zu beſitzen, durch die die [Quackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine rationelle 
Möglichkeit gegeben iit, den koſtlichen Gehalt jederzeit zu genießen, ohne Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen iſt. 
an den Schreibtiſch ober an die Bibliothek gebannt zu fein. Der Grog: | Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Abſpülung, 
== herzog⸗Wilhelm Ernſt⸗Druck erreicht das Wunder, Schopenhauers ne: gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden neutralen Seife, die wo⸗ 
waltiges Lebenswerk in fünf ſchmalen, leicht und fleribel gebundenen moglich wie die mediziniſche „Steckenpferd-Lilienmilchſeife“ ber 
Bänden zu vereinen. Vielen von uns bietet der arbeitsvolle Alltag nicht | Firma Bergmann & Co., Radebeul, durch Zuſatz von Borax heilend 
die Zeit zu erniter Lektüre, und vielen läßt er nicht die Friſche, fid) in auf alle Hautunreinigkeiten wirkt — dies beides wird jeden auf ganz 
die Tiefe philoſophiſcher Werke zu verſenken — fie müffen Feiertage und einfachem Wege zum Ziele führen, geſund und ſchön zu gleicher Zeit zu 
Ferienwochen erwarten, um Muße und innere Freiheit zu folem Tun zu iem! Die erwahnte „Steckenpferd-Lilienmilchſeife“ bewirkt es, daß unſere 
Haut von Fett, Schweiß. Schmutz befreit wird; ſie hat ſich nach dieſer 


finden. Auch mit dieſen veiern rechnet „der neue Schopenhauer“, deſſen 
Bände in jeder Rocktaſche Platz finden und keinen Reiſekoffer UDEEINABIG ee, als durchaus zuverläſſig bewährt und ift in den meiſten Spo» 
beſchweren! Schluß des redaftionelen Teils. i 


tbefen und Drogerien zu haben. 


Behaglicher Reiz 


steckt in unseren Sitz möbeln. Sie strömen Bequemlichkeit aus und stehen fest im 
| Raum, wie ein Wahrzeichen behäbiger bürgerlicher Rechtschaffenheit und Lebens- 
kraft. Besser kann man sie nicht haben. Klare Sachlichkeit, vollendete Gediegen- 
heit, überzeugende Zweckmiss gkeit, edle, schfichte Schönheit sind ihre Empfehlungen 
an Sie. Wir liefern vorteilhaft durch Festhaltung alltäglicher, bürgerlicher 

Preise, trotz langfristiger Amortisation. 


| STOCKIG« Co. Hoflieferanten 


| Dresden - A. 16 (für Deutschland) Bodenbach 1 i.B. (für Oesterreich) 
Bet Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Katalog. 


Bestecke. Koffer, Lederwaren, Reiseartikel. kunstgewerb- 

Kameras, Feldstecher, Opern- und Prismengläser. | liche Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta, 

Leormittel und Spielwaren für Kinder. Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Fisen und 

3eleuchtungskörper für jede Lichtquelle. Zinn. Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Kurbmöbel, 
Ledersitzmöbel. 


Teppiche: Spezialangebot. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


m Bei Rückgral- 
| verkrimimnung 
| glänzendsie Ef, fi alge 


mit meinem weltberühmten regulierbaren Redres- 
sions-Apparat [ir Erwachsene und Kinder. 


F. Menzel, Orthopädisches Institut 


ht, Fabr Apparate nach den 
BERLIN W., PotsdamerStr. 
Große Bleichen $, BRESLAU, Altbüßerstr. 12. 


| Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgeräte, 


| Kranken- 


; ME 8 ure nunsstehle, 

1 wu e ellbare Keilkissen ww. 

As Preisl. 186 grat. u. franko. 

| SU R. Jaekel, 
i Berlin, N ensty 20. 

AD münchen Die ersitr. 6 


heilt Dir.C.Denhardt’s Anst. 


| Stoffen Loschwitz b. Dresden u.Stutt- 
| BF 
— Hon. aach Heil. Prosp. gratis. 


Hygienische 


Bedarfeartikel, 
Apparate x. Gesundheits- 


Grosstes Fahrradhaus Deutschlands. 


‚der Kgl. Sächsischen Landes-Lotterie 
Mk. 800 000 
Mk. 500 000 
Mk. 300 000 

| Mk. 200 000 usw. 


Lose: 110 15 Vp 1/1 


— 


— ——— 


ragerOrthopád.Franz Haas 


6 HAMBURG, 


——— nen 


Pflege. Jilustr. KATALOG i 
Broschüre J — 0 FRANKFURT a. M., Schillerstr.5. DRES-§ Mk. 5.—, 10.—, 25.—, 50.— pr. Klasse 
auf Veriangen t! Mein Apparat ist auf dem DEN, Struvestr. 5. ELBERFELD, Herzog-§ | Ziehung |. Klasse 14. und 15. Juni 1911 
us Aesculap 10. Aerzte : Kongreü mit dem straße 35. GLEIWITZ, Schützenstr. 6. BERN, versendet i 
1. Preis ausgezeichnet. Erlachstraße 23 (Gebr. Ziegler) A, Zapf, Lotterie - Eisnebmer, Lel 9. 


` Sanitätshaus „Aesculap“ 
Frankfurt a. M. 2. 


Zahn-Créme 


und 
K A L O D © N i NM, 7. 755 


16 — 2 


In dleſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


a) für Ainaben. er 
ädern, großem Garten. 


Rnaben- pengon 


Go:tpeinnle, 9enbad a A 


Brivatreal- u. $janbelsidule; erteilt € 
i gey-Jeugnis. Gute Verpflegung u. a; ae 
Sorg. überwach. der Schularb. Penſionspr. 
inkl. Schulgeld 900 — 1000 M. Proſp. d. d. Dir. 


Schäler höherer Schulen 


finden in meinem kleinen Penflonat gewiffen- 
elt Pflege, m e)ung und Nachhilfe. C mp. 
feblungen aus beiten Streifen. Halle a. S., 
Sap MAE 28, Tel. 1293. Waldſtein, 

Wiſſenſchaftlicher Lehrer an höherer Schule. 


Canfaune Ein Profeffor an der Handels’ 


hochſchule nimmt einige Junge 
Ceute, welche fid dem Studium widmen, in 
fein Heim auf. Familienleb., gute Beauſſicht. 
u. Sprachſtund. Anfr. an Herrn Ofiveffi, Prof., 
Villa Mont Barnaffe, Av. Rambert, Cauſanne. 


England. 
am. find. 


CONDO . mabe, P ufn. Ref. in 


Deutſchl. Smith.2. Dusen s Ave Muswell Hill. 


Folkestone am Meere 


. Rockhiſl (gegründet 1799 
ſſes Temple & Wenſcharff ) 
Reifebegleitung Oftern 1911. 


Schweiz. 


larens-Montreux Peasionnatde 
— |) 0180| es. 
Villa Petit Basset, 
Prospekte und Referenzen, 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 


Pensionnat Cyrano 


Qual d’Ouchy — Lausanne. 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles; études sérieuses des 
langues: arts d "agrément. On ne recoit pas 
d'éieves pour moins d'une année. Ouver- 
fure de nouveaux cours: ler mai 1911. 
Directrice: Mademoiselle L. Barriere. 


Chateau 
Lausaune, des Apennins 
Höheres Tichterpensionat l. Ranges. 
Praavo Rage auf ane Qr. Garten, 
ennis ıc. Mod. Komf. Borzügl. Unterricht 
durch Univerj.- und Stonoerfat.- Brofefforen, 
Malen, Handarb. xc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp. Miles Bollinger 


ae cues Rafude. To fiouat 
es. iſſenſchaftliche, häusliche, 
Face Ausbildung, Sprachen, Muſik. 

rima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. 


Lausanne Töchterpenſionat. Languedoc“ 
7 gebrtráfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, —. 


Ca B 
Caujanne. seyret 
Sprachen. Mufit. alen. Handarbeiten. 


Haushalt auf W 9 rf. 
Proſpekt. Neſerenhen. . 


Tanſaune. Av. 3 


des Cerifiers. M. Mndré- 
Jmet, prof. de diction francaise au Con- 
servatoire et à et à l Univ ersite. 


Lausanne, 


Villa Celombia Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Plarrer. Sprachen. Musik. 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 


Balmonut 


Lage. Moderner Komfort, 
^ fugane. TEHlerpenfionat von Frau 


Dr. Cendi. Proſpekt. Referenzen i i. ‚Deutihland. 
6 
E e5, Sany. bot Haren 


Ke. Gtanb. 
Neuchatel (Suiſſe) 
Dia Carmen. 
Beben. Lage. Pu MR la E 
Buithier 
~ Vevey- -La Tour, Tichterpensionat 
Frau Pfarrer Baridon pensionat von 
Doerbon-Reuenburgeriee. Feines Familien- 
ponat für junge Mädchen. 


Doerdon,. 


fona! Burnend 


— Töchter - Pen- 


Bayern. l | 


Solln, Billenvorort München, Denfionot 
citas. Unterricht in 5 


a 10 ae 
lla mit Sentra ung, 
Gone gel 


Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 


Caffel, signite Lane 


i wifter ME. 

ene hausw 
Olgaſtraße 12 dic geſellſchaft 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 


Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten. Beranda. Befte Refer. Proſpekt. 


Rheinprovinz. 


Boun. Töchlerpeuſtoust Frau 


Aline Hert Vorzügliche miffen[djaft 
etl. liche, häusliche. peren 
[oo ie unb mufifalifde Siusbitbu 
ufif, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 


Bonn. iwer Papi. 

* Kipper-Pablig. | 
GrünbL miffenidaftL, häusl u. geſellſch. Aus. 
bildung. Ausländ. i. Haufe. Näh. b. Proſp. 


Sin tam eid. 
Bonn, Mine áusli 1 
Date u. gef ellſchaftliche Ausbildung. Pen- 
ſionspreis 1000? 1600 ark. Näheres b. Proſpekte. 


A Bonn a. Rhein Tödterpenfionat 
Ouambufd-Bovermann. 
Gedieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., mufe. 
Aus bild. f. In» u. Ausländerin. ebrerin. i. H. 


Nab. Proſp. 
2 Rufit, Malen. Beſte R 


Bonn. ai kisti Suas ii. 
Joch. dni 


t fionat Thoenes. 
"E itin Sausd. en 


-a- 
Godesberg a d. M, Kurpark, 
Billa Aulia. Geb Ausb. in Küche, Haushalt. 
fjanbarb., Muf., wiſſenſch. Fortb., Turn. ‚gefell. 


Verk. V l. d, tral 5 
Lehrerin. ere a E Soi. Frau by. Bepr 


Billa Jolanda. 
Gobesberg a. Ah. rect 966 $ oe 
Sprach., Liter., Ruf., au nsl Ausb., gefell. 
Verkehr. rete La e, Sab Gart., TennispL 


Borz. Pflege. l. Ref. Proſpekt Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh. 


Erſtklaſſiges Töchter 19 onat Hans Med- 
lenburg. Aus bildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, „Sentralbeigung, beh. 
Referenzen Penfionspreis Mark 1 
p. a. Proſpekt durch bie gepr. Vorſteherinnen. 
Horchheim- Koblenz, a. pba 3 $ 
ue Töchter u. N He 
bewohnte berrſch. Bil Bile m. gr 
HA Fortbild., Fremdſprachen, Ausland. i. 5 
Kochkurſe f. bürgerl. u. feine fjausb. Betäti tig. 
i. aueh: „Schneidern, Handarb. Beni. M.7 
halbj. M. 400. Pr. d. d. Vorſt. Fr. C. Mühlenfeld. 


Weſtfalen. 
Münſter i. W Edangl. Penfionst von 
Grau Ha n Wendland z. häusl. u. ge 
enn, Turn. 


Kalte, Ausb., Muſik, Mal., 
anzk., Konz., Theat., Vortr. Vorzl. Verpfl 
Lieben. Aufn. 800 M. Ref. Mab. Proſpelt 


Cippe. 


Penfionat Bocuebuſch, älteftes 

e. e Ausbildung im Haus · 

pace iſſenſchaftliche, ene SERT 

lide Fortbildung. Ke maen roſpekt 
Frau Paftor Barnetuſch und Tochter. 


Hannover. 


Hannover, Lavesstr. 36, 


onat zur häuslichen, gefell haft. 
1055 und Mit po Rar ad Wüsbil ung 
Sprachen. Mu alen, Tanzftunde. Sorg 
faltige Pflege. Referenzen und Brofpelte. 
Frau Springer und Tochter. 


Bad Rehburg (Hannover Haushalts 
penfionat v. Frau "ee GrünbL 
wirtſchaftl. u. gefell a L Musbitb. Waldr. 
Ihöne Gegend. Ref. üb. Erfolge. Auch 
hafbjährl Aufenthalt. Mäßiger Preis. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Bi 
zn ent fa Kaufmann, Pid a. Walde 


ush., M 
Handarb o. Ohne W. 14 ney 1h Heis 


Kleiner Vermittler 


Bei oe entiprebenba 


e E M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Zelle er 
Dae j pto Ac in Fettdruck .. M. 0.25 x bar gefuchte Stellen pro Zeile netto . CETTE E 000 1 Schluß der 
oder \pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0,20 ür Chiffre⸗ Gebühren extra M. 0,20 


Schleswig⸗Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftſichem Töchter - Benfiona! 
beilerer Stände. 
Vorfteherin Fran Sophie Heuer. 


Ländl. Au Auſenthalt i im Ei enbefigtum. Pe 
erbek. Griindii E 


Adler's Kuh”, Klei- 
ge 7% zu ſelbſtändiger eee 
e u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
ufi, Geſang, Sprachen. ährend bes 
Fee Beſtehens b. Anftalt, nahe 30 Sabre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus. 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
eher an 3 Alles Nähere durch ben 


Harz. 
Braunſchweig, Haushaltungs - Penficaat. 
Frau Inſpektor Senger 


Gernrode, Harz 


b wiffeuſchaflliches ter · 
e ec aheim“ ce N meee 
Schulze. Haushaltungsunterricht Kochen. 


Schneiderkurſus, Sanitätsturfus, Sprachen. 


Literatur. Kunſtgeſchichte, ufif, Malen. 
Tangturfus, Engländerin, Franzöſin im 
Haufe. Eigene Billa mit 1 Mor cx dy Obf» 
garten Proſpekt. Bilder 


Féchtergensignti 
Gerurode-Harz. here tiem. 
Lage am Walde. Bäder ı. H. Ordl. Haush.-. 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs., 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch., 
Musik, Malen, Sanitatskurs., Buchführung, 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haus naan 
Franz.,Engl.1.H. 775-850 M. HG u. Bilder 


alberitadt, Harz. 


tecpenfionat ^ 
"m Kinder u. m dhen. Allſeitige iste 
ältige Ausbild. nad) Wahl. Raber. b. Brofp. 


RUE 


geg - 1 (ehem. Bremer) gegr. 
"EB wiſſenſch., häusl., ee 
Ausbildung En id. u. Franz. Broly. 
Penfionspr. 800 Bors. Empfebi Bro 
„Heiberfiadt Gary "Tödterpenflonst oon 
verwitw. Areisiduli pater ci Claduer. 
enion 8 i 680 Mat halbjährlich 
Mark 


Bad § Harb urg, Wefring- 
Benfionat I. Seater 950. Sande 


Schöne Billa mit großem Garten in herrlicher 
Lage dicht am Walde Vorzüglich emylob- 


len. Allſeitige Ausbildung. Vorſteherinne 


Fr iulein K. u. A. Lee 


Suderode, Harz, zi 


beth Pape unb Miß M. Sietcher. 
Muslánb. i 5 Œi . Billa in großem 


000 MN m. Unter 


Tei]! erpe "mitonat 
Frl. Clja- 
1. Lehr⸗ 


ids 


1 to! T ^m! Af 
warten m 1. "Sg 


Thüringen. 

Urnftadt- Thüringen, Toöchter-Penſtonat 
Villa Schreiber Fortbildung, Haushalt 
Wiſſenſchaſt. M ufit, prima Relerenzen 
Proſpekte 


Haushaltungspenf. v. Dultee. 


J e n a Gründl Aus bild im Kochen 
Paulinen⸗ Haushalt, Handarbeit. _gejeil 
ſtraße 3 Formen. Wiſſenſchaftl Fächer 

Herzl. Familienleben 


Muſik nach Wunſch 
Thür. Penſſon 
Billa Kade 
öchter gebild 
Stände. Aneignung 
nefeilfd chaftlicher ior 
men. Kräftigung ber 
Heſundheit in ftiſch 
Waldluft. Winter- 
fport. Herzliches iy 
milien-Leben. A. 
gri ünbL Fortbild. in 
Wiſſenſch., Sprach. 
Mufit x. Cig. Bille 
m. gr. Garl bir. a. 
Bald, - — 
Cage. Wujn. jeder 
Trojpeft. Referenz. Bef. Frau €. Rade. 


Friedrichroda : 


Haushaltungs Penſio nat | 1 


vor bem Erſcheinen der betref 


Der Meine Bermitrier* 
ders für Gelegendetts- 


Reralewennaume 


ima: Ln Mas 

3 pension: 
für Id n tige und der Schule ertoete- 
A. höhere Midas: 


ng 
K. 0 er verbunden mu ft - 
haltungsſchule und Kindergarten ferry“ 
und Lehrplan durch die Borkrienes- 
N. Mider und U. Peod. 


Baltersyaufen, Inr 
flenat von Frau apes’ Same t- 
: ung ber Qejunbbeit er 

enſchaftlicher Untetrich. Nut! 3a 
feinfte ond unb Sunflarben Sr 
Beißnähen Lehrerin. rod * 
Haufe. Herrliche maldreiae Se 
arten m 57 en = 

Weimar. Draft. Turan Ore 
Wiſſen Mee wirtſchaſtliche ird gran? 
liche Ausbildung b, 9f wt oy 
ftunde. ' Proſpeli. 

" Weimar. Penfionat von ur 
apfel. Crftflaffiges Snftitut Mise 
ſchaftliche Ausbildung Wil són 
ſchaftliche Fortbildung 


Weimar 
ne | 
ftal, Harthitr30 | 
bci irit 
1 gui 
MEET 
unb tert 
Gorglal ge indi 
epi Pflege 
eferengen. 
8 5 durch 0 br. pail. Cert Ben ov) 1 
Provinz Sade 
eg 
enge we 2 dirum e nee 
Ites, rmen m 
idbrüd, Eur 6? 
arbelen, d R erro.) una ^ 
zeit. Pierchens Jews. " 
Asulgreich Sachen 
dſtr. 09. Gi fis 
S. Garten. e 
g e 


Dresden, helgertts. 16, em 
Scale e. a 
Den 11 


Dede kee? 


ae 


jerviertel) Lögterpenfon ! 

mit allen neuzeitlichen | 
„groB fem Garten Turn 
’ Ecite Cehrkraſte. beret 3 — 

Schandau, Dida Helene, DIE 

penfionat. 3 tt in ® — 

Garten Tennispiof 

3 Rech rat Dioba 

i u 


firügers Tochter 9 gente — 
Berlin M- Sriebenes. » ** 


tbeoret nus 


2 
n — 
| Stargard | in Be meen L aA 
arabe 7 Bites (v^ 
baltungspenhonal pon : — l 
[port n mm 
— — aem m 
durch die Secum ? — 


Schleſten 3 
Sale ut DOM e 


Gn qland 
Näbetes 


f'ausboltusg*- 


lich romgeffioniert 
Grittlofige. $ no 
Berron 


4. Beilage zu Dr. 16. 190. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! Q.m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co, C. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


„  Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nümberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


e Zur Kurzweil. 279 Bleyle's 
Bifterräflfel. Bon Max Handrick. Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
gg elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 
vonhóchstem Wert. 
Ausserordentlich 
haltbar, daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufstellen gratis, 
Nachstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zu illingszeichen, wenn sie bel 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: 


Dresden A, Wilsdruffer Str. 17 — Frankfurt aM. 


Cõin a. Rh , Hohe Str. 144 
Wien I., KAarninerstr. 24, 


Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Johannisstr. 11 


. 


Halt Kummer du und pift betrübt, | 

Den Frohſinn oft das Wort dir gibt, | | 

Dod) gibít 'nen Laut du davon fort, 

Sud) im Geſicht das neue Wort. | Butter , 
Fritz Guggenberger 


Pflanzen- 


Margarine, garantiert reine, 
feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 
Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich! 


Worterkren}. 


Die Buchſtaben in neben 


ſiehender Figur ſind ſo zu 


ordnen, daß die 3 langen wage 
rechten und ſenkrechten Reihen 


die gleichen Woͤrter nennen. 


Dieſe bezeichnen: — — 


N xci | 
leinen berühmten Philoſophen, ax 
2. ein ſchädliches Inſekt, Sereseſte Verdauung 5 8 - 
Ib Roos Flatulin-Pillen ]2:5 z 
d. Schw. ii S =h 
vorzi; Original schachtel ML Ld. Apotheken nnen., E AE 
mec Blähungen, Säurebildung e 5 5 E 


Allerfeinſte, la Holit., köſtl. * 
I Aroma, 9 Pfd. frank. 12,80 

Gar. Zurückn., vri. p. Nachn. 
O. Behncke, Eutin (Holſt.) 


Auflöſung des Sogegrip is. fe; 
zur vorfergebenben Rannie, 

N. ME ET en 

.  Auflöfung des BWudtaben-Diamants iu der 
Betonnngsrätfel. zur vorhergehenden Nummer. 

Sinnt nach, ob ihr ein Wort wohl wißt, 

Das ein vierſilbiges Zeitwort iit: 

Wenn's der Vater macht mit dem boͤſen Sohn, 

Dann liegt auf der erſten Silbe der Ton: 


Doch wenn ihr das Wort erra em wollt, 
Den Ton auf die dritte ihr legen ſollt. 


F. Müller» Saalfeld. 


OleiGRlang. 
Sauſend glitt über das Eis ich fort — 
Da plötzlich bin ich das Rätſelwort! 
Traurig über mein Mißgeſchick | 
Kehrt id) in meine Behauſung zurück. | 
Dort aber entdeckte ich fofort: | Auflöfung bes Muhfladenrätfels in ber 4. Betfage 
Man hatte bei mir das Ratfelwort. K. Feil. zur vorhergehenden Nummer. 


Aufföpuug des Bilderrätſels in der 3. Beilage | Paar Aar. 


zur vorhergehenden Nummer. Auflöfung des SifDenvátfefs in der 4. Beilage 
Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen, zur vorhergehenden Nummer. 
ein Werdender wird immer dankbar ſein. Eroberer. 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


Ags 


Kent 


J^ S MES in allen Apothe en, 
mo. in Üriginal-Schachteln à M. J. 


B Schönschrift un 
4 Kont or praxis 
lehrt bnellich genui / Ier p rief- f 
Bücherrevisor F.Simon/f ung E vll rich 
verlangen Sie gratis / gem Acer — 
Probebrief m von der Pe an W 35- Proſp.ſend. Ford.Dannomann, Loipzig 17 


Dr. Moll Diatet.Kuren wires. 
Sanatorium f nach Schroth h Wise | 


| Ty “Lotter 
schafft langes volles uppiges weiches TWIN. fgl. Süd. PU 
seidiges duftices Haar. Beseitigt $E Siebung der erſlen Åi 

Haarausfall und Kopfschuppen 

Seit vielen Jahren stets bewährt 


500 000, 300 000 200 


td 


l Beilage zu Dr. E. TE 
August 8, herl Gm b H Rep W. 68, Zimmerst se 36,41, und Daube&Co 


Sail a M. Hailie a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Lei 
Zeilenpreis M. 2,59 für alle A 


Allerlei Winte für jung und alt. Schach. 


© c£Uuby, Zurich e 


Mäßreier redi faftig und ergiebig suzußereifen. Zur Zeit der Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
friſchen Eier bilden Rühreier eine ſehr beliebte Abendbrotſpeiſe, nur (Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtaltet.) 
pflegt die Hausfrau immer zu ſagen, daß es ein recht koſtſpieliges Gericht, Problem Nr. 4. 


iſt, weil es nichts ausgibt. Dieſem Nbelitand kann man abheljen, mein 
man den zerquirlten Eiern etwas Milch oder Sahne und geriebenen 
Kaͤſe (Barmefan oder Schweizerkäſe) zuſetzt, und zwar pro Ei einen Tee 
loͤffel Kaͤſe und einen Kinderloffel Milch. Dadurch wird die Marie qan | 
bedeutend ergiebiger, nur muß man recht aufpalien, daß pq. Ruhrei 
nicht am Boden der Kaſſerolle anhangt, was mit Maje verſetzte Gier gern 
tun, weshalb auch der Autterzuſatz etwas größer fein muß als bei der 
gewöhnlichen Zubereitungsart. Um das Rührei recht ſaftig zu geſtalten, 
hee es noch einen wenig bekannten Kniff: Man behalt von den zum 
übrei beſtimmten Eiern, je nach der Anzah ‚ ein bis drei Stuck zuruck, 
derquirlt fie mit einem Eßlöffel ſüßer Sahne und rührt ſie. kurz vor 
dem Anrichten des bereits fertigen Hubrers, noch ſchnell darunter, die 
Pfanne dabei nur einen Augen blick über dem Feuer ſchwenkend. Zum 
Wohlgelingen dieſer durchaus nicht ſo leicht zu bereitenden Speiſe tragt 
es auch noch bei, wenn die zerquirlten Eier in die ſiedend heiße Butter 
neichüttet und beim Anrichten in einer ſtark erhitzten Schuiiel mit Deckel 
ſerviert werden. Pikanter ſchmeckt das Rührei, wenn man anſtatt Butter 
ausgelaſſenen, geräucherten Speck verwendet, wobei man nach Belieben 
ie Grieben darin laſſen kann. Mit einem Hany von feingebadtem rohen 
Schinken oder Hamburger Rauchfleiich umgeben, bildet dieſes Rührei ein 
beſonders bei Herren beliebtes Gericht. M. Kn. 


Seidene Hand ſchuhe, die ſchmutzig und unanſehnlich erſcheinen, wer- 
n am beiten auf der Hand mit Gallſeife gereinigt, die in lauwarmem 

afier aufgelöſt wurde. Alsdann fpült man die Handſchuhe zwei- bis Schwarz zieht und ewinnt. 
dreimal in klarem Waſſer, legt ſie zwiſchen ſaubere Tucher, zieht ſie, noch us EL rn el: Bb7. 
feucht, gut nach der Form und bugelt jie, nachdem man fie mit Zeidens Schwarz 5 Steine: Kh3: Lb8, g4; B13, g3.) 


papier bedeckte, mit mäßig warmem Eiſen. A. (Löfung auf umſtehender Seite.) 
— — MÀ Schluß Deg redaktionellen Teils. V.. 


Bubi's und Mädi's Engliſche Krankheit 

So kugelrund, Drum keine Spur, 

So wunderniedlich Seht doch die Beinchen 
And ſo geſund. Wie kerzengrad, 

Alle ſie nehmen Daß man an ihnen 


Aus einer im Turnier zu San Sebaſtian zwiſchen Leonhardt (Weiß) 
und Capablanca (Schwarz) geſpielten Partie. 


Biomalz nur, E Freude nur hat. 

e *. 

, E 
Ich erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß E beſſer und ſieht verhältnismäßig gut aus. 
fid) die Sendung bei meiner finfjährigen ^ TM P ah " Tas Viomalz nimmt fie febr gern. 
Tochter angewendet habe, die an Naſenbluten eee e Dr. med. R. H. 
Avahrſcheinlich infolge Blutarmut litt. Das 9 Ich habe Biomalz bei körperlich ge 
Präparat iſt ihr gut bekommen. Das Naſenbluten hat aufgehört. ſchwächten Kindern mit gutem Erfolge gegeben und bitte Sie, mir 
Ich werde das Biomalz gelegentlich verordnen. Dr. med. E. für den Gebrauch in der eigenen Familie fünf große Doſen zuzu⸗ 

ſenden. Dr. med. 5. 


Ihr Biomalz habe ich mit Erfolg, auch beim eigenen Kind, 


Fr ich, Ihnen mitteilen u können, daf die mir ſeiner eit 
zugewandt und verordne es gern und viel. Dr. med. E. 5 tue mid, Ihne à 5 à 


freundlichſt überſandten Doſen Biomalz bei zwei ſchwächlichen 
kann nicht umhin, Ihnen mitzuteilen, daß das Mittel Kindern die erſprießlichſten Dienſte geleiſtet haben. Dr. med. P. 
bei meinem kleinen, ſieben Jahre Hierdurch beſtätige ich Ihnen mit beſonderer 
alten Töchterchen vorzüglich wirkt. Genugtuung, daß Ihr Biomalz im Gegenſatz ay 
Das Kind hatte abſolut keinen | vielen anderen Nährpräparaten von den Kindern 
Appetit und ſah elend aus. Seit außerordentlich gern genommen und vorzüglich ver- 
ſie Biomalz nimmt, hat ſich das tragen wurde. Ich kann es daher mit gutem Ge 
augenfällig gebeſſert, ſie ißt wieder wiſſen nur beſtens empfehlen. Dr. med. N. 
Doje 1 M. unb 1.90 M. liebiges anderes Produkt „ebenfo qui“ 
(in Oeſterreich. Ungarn wäre, warum nehmen denn Profejioren 
1.30 und 2.50 Kr) Bioma Ze | und ferate Königliche Kliniken. Nenn. 
in Apotheken, Drogen⸗ fahrer, Hungerkünſtler Biomalz u. nichts 
handlungen u. Reform⸗ 5 anderes. Man laſſe ſich nicht beirren und 
häuſern. Manche Wiederverkäufer abrit bee De na cell an Bie unteraeicjnele 
empfehlen aus eigennützigen Motiven abrit, die die nächſte Bezugsquelle nachweiſt. Proſpe 


etwas anderes als angeblich, eben ſo nebſt Koſtprobe verſendet völlig „ 
gut“. Wie ſeltſam! Wenn ein be⸗ Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau-Berlin 72. 10 


DDr 


17 — 1 


| Schach. 


| Löſung des Problems Nr. 4. Sonntag: erülab: fy na , Friſch 
T g3—g2-L- diſcher Sauce, Gebackene Kalbsmilden, 
2) Kfl—el Kh3—g3 8 ai} ner umd ree oe l^ 
Weiß kann jest nur den Läufer d5 ziehen, denn zieht er den König, ſuppe, Gesche, apfel 
ſo gewinnt 13— 2, und zieht er den Läufer gl, fo entiers Kh2. Gebadene Kartoffeln, Blitztuchen **) 
3) L d5—c6 Lb8—e5 *) Beincreme mit Apfel neu: 
Droht Le3+ Kdl, f3—f24- Stück Zucker abgerieben unb dann 
) 4) Lg1— da! An Gil ere oes € qe Salt 
EA. x man ben Apfelſinenzucker fowie den ig ö 
Auf andere Züge iſt der Gewinn einfach. Maſſe auf dem Feuer bis zum Aufjtohe eli gt Mt fle oo 
1 Le5x d4! fie kalt geſchlagen, der Schnee ber 8 nier b ie 9 
4) M dc 8 of Arrak darunter gerührt und in eine Glas. aber Porzellanſchale 
5) b7—b8 D+ Kg3—h3 gelegt. Beim Servieren werden Loffelbistuite mitge iat 
und Schwarz gewinnt, da Weiß kein Schach mehr hat. Oder: ) Bligtuden. 150 Gramm Gude ary t | 
9) K f1—f2 Lbs art gerührt, nach und nach 150 Gramm Stärk m 
ene 8 gegeben fomie die an Zucker e et 
3) Kf2—el La7x g1 wird zuletzt ber gutgeſchla ber Ot 
1) BIOS LEI 08 gusgeäudete und mit gefäniiene ebaden. 
und Schwarz gewinnt i , "P 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Eririschung 


« 


- Desinfektion Lichte Hor 


und curststillende durch Vernichtung der Krankheits- 
: erreger von Influenza, Diphtherie, 
Typhus und Cholera 


Erquickung 


Keine Arzenel, sondern 
Ein paar Tropfen in ein 1 altbewährtes 2 
Glas Zuckerwasser! : gutes Hausmittell = 


: Minzengeist : 


Erhältlich in Flakons a M. 3.65, M. 1.95, M. 1.35 und g 1.10 in Drogerien, pario = u. Apotheken. 


Reinigung und Parfümierung 
von Mund und 


Aromatischer und 
kräftiger 


Wohlgeschmark 


E: ukunft (998855 „ 
= A a - e EC 


Der volikommenstey i 
Jaillenverschluss der G 
kauf jo zu Ei dass jeder echte En 


LEE Y 


£f» 


Für die Küche. (aus) 


Montag: Gemüſepüreeſuppe, 
Schneidebohnen in Sauce mit 
Hammelfleiſch, Gefüllte Eierkuchen. 


"Nieren mit Tomatenreis 2 Pfund Kalbsnieren oder auch Schweine⸗ 
nieren werden in fehr feine Scherden geichnitten. 150 Gramm gewaſchener 
blandjlert, mit faltem Waſſer abgeſchwenkt 
langſam weich, aber körnig gekocht. 4—5 
ge ulzen, in beißer Butter 
ſchwarzen Rianne werden bie 9 
angebraten. einige Male 
geben, wahrend man i 
und Weißwein eine kleine Sauce kocht. in der die 
werden. Angerichtet werden ſie 
rundherum gelegt. 


Dienstag: Relsfuppe, Hecht mit Sauerfoht*) 
legierter Sauce mit gebackener Hammelbruſt, 


Nudeln. 
) Hecht mit Sauerkohl. 1!.—2 Riunp Hecht, 
waſchen, abgetrocknet und geía'sen, werden in Butter fertig gebraten und zum Erkalten 
eſtellt. Die von Haut und Graten beireiten Fuche werden in S Auf den 
Hoden einer ausgebutterten und mit € ibt man 
eine Lage fertigdekochten Sauerkohl. legt darauf die Fiſchſtucke, auf dieje einige Stückchen 
Butter, 4 Egloffel faure Sahne, dann wieder eine Vage Kuhl. ftreut darauf Semmel. 
mehl und wiederholt die Cinlage noch einmal, wie eben geſagt. gibt zuletzt auf das 
Semmelmehl kleine Butterſtücchen und backt die Speiſe etwa 45 Minuten im Oren. 


°) Quart{peife mit Nudeln 1 Pfund Quart werden mit 50 Gramm 
Butter, einer Prije Salz, 3 Eiern, 125 Gramm Eultanrofınen, 30 Gramm feinges 
ſchnittenen. geichälten Mandeln zuſammengerührt und 250 Gramm feine Nudeln in ge. 
zuckerter Milch weich gekocht. In eine aut beſtrichene Nor zellanform 
man erſt einen Teil des Quarts, dann Nudeln und fährt 
die mit Jucker beſtreut und mit Butterſtuckchen belegt 


Nieren mit Tomatenreis *) oder 
neuen Kartoffeln und gekochtem 


gepfeffert, ſodann auf einen Teller ge 
Fleiſchertrakt 
ugenblick auigefocht 
und der Reis als Kranz 


g einen 
in der Mitte einer Schufſel 


oder Roſenkohl in 
Quarkſpeiſe **) mit 


ſauber zugerichtet und ge⸗ 


die Form in nicht zu beißem Ofen ge backen. 


" E - 
zn ` 
nr ^n^» 


" LETS 
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— 
* 
eam 


fiir jede Mutter, eine Flasche 
zu Wissen. 


Schluß des redaktionellen 


| Mittwoch: Grünkernſuppe, Schweinsfilet mit Sahnenſauce und 


Heringskartoffeln oder Gebackene Kalbsleber mit Kopfſalat und Ei, 
Mandelſchmarren. 


Donnerstag: Legierte Sahnenſuppe, Laubfröſche *) mit legierter 


Junge Tauben mit Bouillonreis und Spargel⸗ 
fpigen, Grießauflauf. 


ſehr große und 
i eine Schuffel und überbrüht fie mit kochendem 
OSalzwaſſer, um fie darin etwa 15—20 Minuten ziehen zu laſſen und dann auf ein Sieb 
reinen Tuch auszubreiten Unterdeſſen wurde folgende ulung 
2 Pfund Reſtefleiſch, von Haut und Sehnen be'reit, werden ſein gewiegt, 
/3—5 Semmeln, in Waſſer eingeweicht. werden gut ausgedruckt. Eine Zwiebel 
| Reterfilie, ebentalls fein in 125 Gramm Butter gedampft, dazu gibt 
man die Semmeln Fleiſch. In eine Schuffel 

nod 250 Gramm friſche Bratmurftiüllung barunter, Salz, Tiefer, Dusfarnuß und 3 bis 
4 Eier. Ron diefer Fullung legt man auf die ausgebreiteten 
Stucke, wickelt ſie dann vollitändig in die Blatter ein, 

Geſchirr nebeneinander, gießt FJleiſchbrühe daruber und 
viertel Stunden bei bedecktem Geſchirr im Ofen. 
zu ſerviert. 


Ireitag: Kerbelſuppe, Gebackene Rotzunge in Remouladenſauce 
oder Rubrei mit Spargelſchinken oder Makkaroni mit friſchen 
Tomaten, Böhmische Nudeln . 

) Böhmiſche N u deln. werden mit feinem Mehl und einer 
Priſe Salz zu einem dickflußſigen Teig mit dem Schneebeſen geſchlagen. 3, Liter Milch 
mit 30 Gramm Zucker und 60 Gramm Butter bringt man zum Kochen in einem breiten 


Geſchirr. in dunne Schnitten und 
taucht diefe in den zu legen und zu— 


gedeckt kochen zu man fie zum Baden in den 
Bien unb tragt fie mit 


ausgebuttertes 
dampft ſie ſchließlich etwa drei 
Eine legrerte Butterfauce wird Dae 


Sodann tut 
beſtreut auf. 


Sonnabend: Grünkernſuppe, Sauerampfer mit Spinat und ge⸗ 
backene Kalbsfüße oder Blumenkohl und junge Karotten mit 
Nudeln, Dampfnudeln mit Nanilleſance. 


Teils. 
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Es ist ein beruhigender Gedanke N 


g> 


„Califig“ in ihrer Hausapotheke 


Sie weiss, dass sie damit ein Hausmittel bei der Hand 


hat, das in allen Fällen von Verstopfung, Appetitlosigkeit und 
anderen Verdauungsstörungen bei ihren Kin- 


dern wie auch bei 
besten Dienste tut. 
angenehm und wirkt 


* 


den Erwachsenen die 


Califig schmeckt sehr 
In prompter, schmerz- 


loser Weise, ohne zu reizen oder zu schwächen. 


Nur echt in Or ginaltlaschen im Karton mit Schutzmarke 


i 
" 


„Califig“ zu M.2,50 die ! Flasche; M. 1,5) die 


Das Abführmittel 
ür die Familie, 
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Reinen Teint 
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4 mann LA. 
dd iom talks 


mit Firma. 


Drogerien, Frifeur- und D 
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=. 
oe m 


„Chiorodont“ 


t ri arken, Preis. 
vernichtet alle Fäul⸗ Echte B efm e 


iste 


B niserreger im Munde Gratis sendet August Marbes. Bremen. 
erzeugt und mmersprossen üblen Mundg or uch und zwiſchen den 
entfernt schnell, sicher, billig Sabnen und bleicht 7 
Haliflor - Sommorsprassen - (rigo een en oper den Enn e, (aden. Serrit erfriidend tm Hence e ur ? 

5 = iB, ne be me u ſchaden. ss A 

Per Dose ! M. Wo nicht in Drogerien e sista ah oe 1 M., Probetube 50 Pf. Bei Cinfenb. 20 Pf. : 
Jn Parfümerien erhältlich durch für Porto Man verlange Proipett unb Gratismujter bireft vom Laboratorium Leo“, | EM-HA-WVVE | 
Jalifior-Company. Doberan-C., Meckl. | arfüneriegeihäften. 
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Martin Hauers 
Mechanische Stick 


Bom Büchertiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„Die Entdeckung Berlins‘ von Henry Urban. Herausgegeben 
vom „Berliner Lokal-Anzeiger“. (Preis 1 M.) Die reizenden Feuilletons 
Henry Urbans, die vor kurzem in den Spalten des „Lokal⸗Anzeigers“ 
erſchienen und das Entzücken vieler tauſend Leſer erregten, ſind unter 
obigem Titel nun auch geſammelt, in Buchform erſchienen und werden 
auch ſo den gleichen jubelnden Erfolg einernten. Denn ſie ſind ganz durch⸗ 
tränkt von einem wirklich ſonnigen Humor, der alles verſteht und alles 
verzeiht, ſie werfen oft ganz eigenartige und intereſſante Streiflichter 
auf Seiten des Berliner Lebens, für die das Auge des Eingeſeſſenen 
durch die Gewohnheit zu ſehr abgeſtumpft iſt. Durch die ſcharfe und 
doch wohlwollende Brille des luſtigen Deutſchamerikaners geſehen, ge— 
winnen allerlei „Alltäglichkeiten“ plötzlich ein anderes Geſicht, wir be⸗ 
trachten Berlin nun auch einmal als „Fremde“, die „zu Beſuch“ hier 
ſind, und es imponiert und gefällt uns mehr als je. Niemand wird 
das von Paul Haaſe ganz köſtlich illuſtrierte kleine Buch ohne ein herz— 
liches Lachen, ohne Genuß und Nachdenklichkeit wieder aus der Hand 
legen, vielen aber wird es helfen, das große, ernſte, kühle Berlin auch 
vom Standpunkt des Herzens aus zu „entdecken“. 
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€69000000200005060000900000000000 
Streng reell! Gebr. Grumach 


Königstr. 57a-59 Berlin C. Königstr. 572-59 
Gegründet 1869 


Erstklassiges Special- Versandhaus 

für Strümpfe, Handschuhe, Trico- 

tagen sowie sämtliche Wollwaren 

Eigene Fabrikation « Grosser Versand n. all. Erdteilen 
Verlangen Sie unsern Katalog. 
Versand gratis u. franko. :: 


000000000000000000000000000000000 


Fälfferfioe Kleider 


Neue geſetzlich gefchützte 
Modelle aus der Abteilung 
für franzófifdie Kleider 
Sehr leicht ganz fertig zu ftellen! 
Der Rod fertig 


his auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Verfaubern 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Kollektion 6 poſtfrei 
Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwiinfcht 


Halbfert. Kleider 


für Ball und Geſellſchaſt in Seiden- 
batiſt, Tüll, Wollbatiſt, Seide uſw. 


Kollektion f polifrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünlcht 


Auguft Polichlceipzig 


a= ol — 


B - 

j= a - 

e Knaben-Matrosen-Anzüge 
und Mädchenkleider, rer isse gearbeitet, aus echtem 


iton für jedes Alter, sowie 


= Marine-Moltons und Tuche emptiehit 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


BU Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste 
71 gratis und franko, 


und Stoffproben 


ess Zur Kun 

: WE 5 A- F 
eriten Wort for 
manden Gegenitand. 


Aus meinem 
Der Töpfer 


Das zweite einen 


Den wohl ein jeder von euch kenn 
Lieſt beide Worte man vereint von hinten, 
Wird man alsbald ein Leiden finder m 


Das fid) bisweilen ſtellt in 


Doch kann es bei Erkältung auch Be eite 


Zweiſitbige Sharade, 
Am fpäten Abend iſt's 
Vereint ein frohes Feſt 


Auflöſung bes Vilderrätſels in ber 4, Belle i | 
zur vorhergehenden Rummer 
cht zierlich, Treue rauh und | 
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2. Beilage zu Dr. 17. lt. 


oncenexpeditionen August Scheri G m. b. H. Berlin SW, 68. Zimmerstrasse 36 41, und Daubé å Qo. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Filialen: Bremen, Breslau, Dre: den, Elberfeld. rankfurt a. M., Halle a 5, Hamburg. Hannover. Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Stuttgart, Wien, W uk. Zürich e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


c&. jut Kurzweil. 9; | 


Aufföfung bes Játfefs in der 4. Beilage 
jut vorhergehenden Nummer. 
Lieder — Lider. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Ann 
Jerussiemer Strasse 53/54, 
Nürnberg, Strassburg i. E., 


Einsichts volle 
Eltern 


Aufföfung des Wörterkrenges in der 4. Beilage 
dur vorbergebenden Rummer. 


tragen den Forderungen der modernen 
Hygiene Rechnung und veranlassen 
ihre Kinder frühzeitigst zu einer 
rationellen Pflege der Haare. In der 
ebung der naturlichen Funktionen 
des Raste durch regeimássige 
Waschungen mittels . 
»Shampoon mit dem 


Schwarzen Kopf" 
besitzen wir das gccignetste Mittel, 
die Zersetzungsprodukte der Kopfhaut, den Staub und die 

Erreger des Haares zu beseitigen und 
gung und Rcgenerierung des Haa 


ev. Krankheits- 
dadurch eine Krafti- 
res zu ermöglichen. Das 

miilionenfach bewährte Haarpflegemittel „Shampoon mit 
dem schwarzen Kopf" macht das Haar. Schuppenfrei, 
glanzind und gibt aucn durftigem Haar volles Aussehen. 
— Man verlange beim Einkauf ausdrucklich »Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf“ mit der nebenstehenden 
Schu!zmarke und lehne Nachahmungen des Original-Fabri- 
ates kategorisch ab. (Pak. 20 Pf. 7 Pak M. 1.20), auch mit Eie, 

eer- oder Kamillen-Zusatz (Pak. 25 Pf, 7 Pak. M 1.50) 

Schutzmarke. in allen Apoth., Drog. u Parfümerie-Geschäften erhältlich, 


Auflöfung des 3Sefonnngsrádtfefg in der 4, Beilage 
ur vorhergehenden Nummer. — 


j Überlegen. | sio. Echte 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Hans Schwarzkopf, m. b. H., Berlin N 37. 


(Destill.) à Dtz Mk. 2.50, wenn 30 Fl. Mk. 6.— ortofrei. 
hemische Werke E. Walther, Halle-S., M hiweg 20. 
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8 das allein echt zu haben ist von der 
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Dehagen, süssen Schlaf, 
reine Luft für Lungen und 
Haut findest Du nur ; 


Paradiesbetten - Fabrik 
M. Steiner & Sohn A.-G. 
Frankenberg Sa. 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Han 
Bremen. Diisseldorf, Köln, Frankfurt am Main, 
Stuttgart, München, Zürich, Bern, Brũssel oder 


Iburg, 


Paradiesbetten- Fabrik 
M. Steiner & Sohn G. m.b.H.. 
WIEN, Rotenturmstraße, Ecke Fleis rkt 


Deutschland Katalog G rati 
Oesterreich-Ungarn — , I. 0. Ane 


In diefe Rubrif werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


a) für Rnaben. 


f Ein profeffor an ber Handels. 
(uique. hochſchule nimmt einige junge 
Cente, welche fi dem Studium widmen, tn 
fein Heim auf. Familienleb., gute Beauſſicht. 
u. Sprachſtund. Anfr. an Herrn Olivetti, Prof., 

Villa Mont Parnaſſe, Av.Rambert, Cauſanne. 


Jamilien-Penſion für Knaben 


bei Paftor a. D. Bradlo (mit Oberlehrer 
prüfung) in Gotha. Sorgfältige Verpflegung 
und Auificht ; auf Wunſch für Zurückgebliebene 
voller Unterricht bezw. Nachhilfe. Beſte Ref 


Familien-Penfion 


auf dem Lande, beim Genfer See; berri. 


Lage mit prächtiger Aus zſicht, ſchöne Walder, | 
Sport, für geſetzte Jünglinge, welche iran: | 


öfifch zu lernen wünſchen. Gute Ber- 
pflegung. Überwachung der Schulaufgaben. 
Bahnſtation Man wende ſich an M. 
Delacuifine, Lehrer, Apples bei Cauſanne. 


England. 


CONDON In geb. engl. Fam.find. jg. 
„Mädch. beral. Aufn. Ref. in 
Deutſchl. Smith. 2. Oueen's Ave Muswell Hill. 


“Folkestone am Meere 
Töchterpenſionat Rodhill (gegründet 1799) 
Miſſes Temple & Drenſcharff. 
Reiſebegleitung Oſtern 1911 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnat de 
Demoisel es 


Villa l'etit Villa Vett Ba assel, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Ex Befunde 
Sports. 


Clarens. Les Sapıns. 
Töchterpenſtonat Bally 


gründl. Erlernung von Haushalt, 


Lage. 


Le Verger, Bex-les-Bains 


prés Montreux. 


Pensionnat de jeunes demoiselles. 


Etude sérieuse de Ja languo franç., angl. 
allemand, ital., musique, peinture. Gr jardin 
Climat doux, air fortifiant. Educ. soignée 
Vie de famille. Hons soins, Pour prosp 


Mesdames Ausset. 


Toöchter-Penſionat 


Virchaux-Bouvier, 


Hauterive «eate 


(Schweiz). 
Gegründet 1870. Geſunde prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl. Sorg. Erz. unb 
Unterr. Kochkurs auf Berlg. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. Proſpekt und Referenzen zur 


Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 
langues; Arts d'agrément. Situation ex- 
ceptionelle au lac de Genéve. Hautes 
références à l'étranger. 

Directrice: Mademoiselle L. Barriére. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. 
ce n. Prospekte. Herrliche gesunde 
age 


Moderner Komfort. 

Lausanne, —— rre, 
me. Fo 

Billa Klerandra. Grünbl. 2 

Haushalt, fpeaiett Mufit u. Sprache. la: Rete 


ren. Proſp. Fr. 1500 — \äbrlidh. 


Caujanne, Rajude. Tödlerpenfionat 
at 


Ranges. Wiſſenſchaftliche ısliche 
ſtliche Ausbildun „Sprachen, Malit 
; a Referenzen. Frau! rof, Dr. Boergens. 


v s t, J 
Fösterpenfionat, — 


et référ. s'adr 


‘ 
—— — = 


penſionat für junge Mädchen. 


reife: pro — «4 €» $ «4 M. 0,95 
d fpro Wort in Fettdrud_.. . M. 0,25 . or Stellen pro an netto . 
oder pro Wort in gewöhnt. Schrift M. 0,20 hiffre⸗Gebühren extra. 


Pil können noch zwei junge Mad 
4 chen zu äußerſt günftigen Be 
dingungen aufgenommen 


Grünbl. Studium der franzöfifchen 
Adr.: 


werden. 
Sprache und weitere Fortbildung. 
Chateau de la Jonction, Genf. 


^ fugano. Toöchterpenſionat von Fran 


Or. £enbi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſch ony 


PESEUX-NEUCHATEL. 


Villa Carmen 

Penſional für Töchter gebildet Familien. 
Gründl. Franz., Engl. u. Ital. Muſik, Malen. 
Kunſtſticken. Turnen u. Tanzunterricht. Gr. 
Villa mit allem byg. Komfort, in pe 
voller Lage. Ausſicht auf See u. Alpen 
Gärten m. Tennis, Berand. x, Elektr. Be 
leucht. Zentralhz. Mütterl. Pflege. Geſellſch. 
Formen. Dipl. Lehrkräfte. la. Ref. Pr. M. 1200. 
Ir. Notar Muithier. 


Dverbon, Neuenburgerſee, Töchter - Pen- 
fionat Burnand. 


Mverdon» Neuenburgerfee. Feines Familien- 
Pillichody- 


Buttin. 


Baben. 


Junge Mädchen finden liebevolle Auf 
nahme zur Kräftigung der l ^ eit und 
üche u. 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Muſik, 
Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung. 
Sci. H. Roser & E. Dittmar, 
Freiburg i. Br., Dreikönigſtraße 28. 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 


Caſſel 2. Töchterpenſional von Frau 
Hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An⸗ 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muſik, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte 


: Wiesbaden 65 


2 erstklassiges internation. Töchter- 
e ins titut „ALMONTE“ für junge 
Mi ädchen höherer Stände 
Villa Alexandra Victoria A. Finishin 
School für ig. Mädchen v. 16—19 
Villa Elsa B. í. Zóghnge b. zu 15 J. 
C. Haushalt, Kurse in Handelsf. 9 

Erste Referenzen. Prospekte und 
Ansicht, durch die Vors!eherinnen. e 


Rheinprovinz. 


Bonn. Tönterpenfionat Stau 
Aline Herten. us: ausis. neret 
ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. 


Muſik, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


Boun a, RB. 2 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haush.-Penſ. find. jg. Mädch. aus 
qut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
eſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 
ſchön. gef. Lage, 1 ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenzen a. Irau Ingenieur Müste. 


fh Billa Joland 
Godesberga. Rh, "usa se 
Sprad.,Liter., Muf,, Mal., häusl. Ausb., gefell. 


Verkehr. reie Lage, Bad, Gart., Tennispl. 
Vorz. Pflege. Re Profpett Frau Eſcher. 


Godesberg a. Rh. 


Erſtklaſſiges Töchter Benfionat haus Meck- 
lenbucg. Aus bildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, ‚Sentralbeizung, b beit. 
Referenzen. Penfionspreis Mar 
p. a. Profpeft durch bie gepr Vorſteherinnen. 
Horchheim-xoblenz, a. Rh. Müblenteld’s 
Rochſchule, Töchter - u. MM A 
(Fig. all. bewohnte herrſch. Billa m. art. 
Will. Fortbild., Fremdſprachen, Aus! nb. LH. 
Kochkurſe t. bürgerl. u. feinen Haush. 2 
i. Haush., Schneidern, Handarb. Pens. M. 700. 
halb. M. 400. Pr. b. b. Borst. Fr. — 


Bad Wii ^ Tédler-Penfjionat, Cul 
Juſtitut. ediegene häusliche, willen 
ſchaftliche, gegen. Ausbildung. Ge 
legenheit für Sprach- und höheres Lehre 
rinneneramen. Erbolungsauienthalt. 


Münfter L W. Evang: 
Ausb., Mufit, 


Kleiner ve 


ür angebotene Stellen pro Zeile nettes m. 0,80 P 


B- 
In gutem e 


"a" | m n „00 


„„ „ „„ „„ „% „„ „ „„ „„ * * 


Hannover. 


hannover, [T | 
lichen etn ‘aie nae en 


anaes Mu 


Lp ge 
Bad Rebburg b. Hann 


Tüchterpe enf. Billa 8 
us ó 
Handarb. E Roush. S. Muf la R 


Waldeck. 


Stahlbad P — Billa ar alchine Mni 
Stapproty ^ Wifentdhaften, ans 
Künſte, Haushaltung, we "Brolp. d. 

n —— —— 


bildung. 9(uslánberi “auje. 
renzen. Prospekte. 
Mecklenburg. 


ensionat Tancré - 


— . t. M.— 


Ausbildg. jg. * 3 m fous wal 


liebevolle Behandlung. fa Empf 
Schleswig- Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſch — penfiona! 


WU Les. 


Töchter - 
ec Stände. 


Soter rs — — 


Landl Aufenthalt im ei — aa Heuer - 
Ford fb mare et di erbe. 26 (a 
usbilbung zu ſelbſtändiger 

— 4 u. Haus, Beileid un in —— 
Mufit, Belang, Sprachen. ährend bes 
langi. Beſtehens b. Anftalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mebrere taufend Schülerinnen aus 
ebildet. Die Anftalt liegt maleriſch am See. 
Erite Reierenzen. Alles Nähere durch bem 
Cehrplan. 


Hatz. 


Braunſchweig, Haushaltungs - Penjionat. 
Frau Inſpektor Senger 


Gernrode, Barz 


haus haltungs- und wiſſen 

— aheim“ von hee — 
Schulze. Sauspaltungs — E K 
Schneiderkurſus, Sanität 
Literatur, mn alae: 
Tanzkurſus, Engländerin. are 

Bach. Eigene Billa mit 5 Mo A c. obie 
garten. rofpeft. Sid — 


Geimode 


Sanciberturfe a 
neiderfurfus n v 

ar Gart., * ‘Bo ügli 
Malunterr. 


Gerurode- “Hare. oe | 


Lage am Walde. Bäder Haush.-, 
Koch-, Handarb.-Unterr., Ete 


Engl., Franz., Italien., Liter, : 
Musik, Malen, Sanittskurs, srs, Buchung 
Tanzkurs, taatl, gepr. haltungslebr 
l'ranz., Engl. 1. N. 775-850 M. Prosp. u. > 
Goslar, 
wiſſenſchaftli 


Lehrerin im 
medi 


auſe. Belle 


4. Beilage zu Dr. 17. II. 


en August Scher! A. m. b. H.. 


Alleinige Anzeigen. , 
Jerusalemer Strasse 5 
Nürnberg, Strassbur 


9e! Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Gm. d. I., Berlin SW. 19, 
Filialen: Bremen, Bre iu, D Dranklurt a. M. Hallie a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg, München, 


E LE. Stuttgart, wien, & Urzbury, Zürich. e Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


SS Jur Kurzweil. 224 


Auflifung des OleiGklangs in der 4. Beiſage 
zur Vorberachenden Nummer. 
Eingebrochen. 


Die 50 Troſtpreiſe unſeres Frio- Preisrätjel- | 
ausſchreibens erhielten: 


1. Familie Bachtold. Ragaz (Schweiz). 27. Stad pfarrer Konrad Mack. Wangen 
i. Allg. 


— — 


2. Quftao Behrend. Berlin. 


| 
— 3. pu M. Blume. Weißenfels. 28. Otto Minuth. Braunſchweig | 
4. K. H. Bretzſeld. Nürnberg. 29. Pfarrer Cbriſtoph Drobus libenbaufen, | "T ad 
| 5. Jablmeifter Aſpiran! Curt Crone. Ep Kreis Alsſeld (Oberheffen) OLIE 
furt. 30. Neuer Berem. $ porno (Italien), Corfo ' gegen Seiehtueht 
z in Veronica Dregling. Danzig Umberto 14. | 82 
; a Cbenbód) Krummau (Bohmen). 31 Feut Plagens. Magdeburg. adn d 
a8 ree i 32 Fri. Johanna Riem eh. Wenden (£p. eu tau mu Zouste 
totellor Otto Theodor Eichler. Cini land). Haus Plamſeh " a 
(Steiermart). 33. Tenn Ruſch mann. Grimma Sachſen). Tchiwasherustindle 
10 17 Engel. Marburg a Q. 34 Albert Radeke. Mittweida. I 
1 rer Alwin Qyórfter. Oberoderwitz 35. Frl Hedwig Reinecke. Sudende dei 
i ee Berlin. i wz. by 
11. r3ollrebifor Gallus Geeftemiinde. 38. Mor Scheid. Ensdorf a. b. Saar. $ 
12. Dr. ald. Dresden. Sche:dhof, | Imal igl oin Í istic ir . 
13. p Güntber. Frankenberg (Sachſen). 37. Rri Chh betb Schmidt. Frankfurt a. R. | : 
$ 1 Bee ann Aachen 38. Walther Schubert. Leipic-Bohlis. | 
PS i rer a. D. Fritz Harendt. Prenzlau. 39. Frl. Julie Schuppert. Buriche. d. Bez. 
16. Otto Heß. Bremen. Düſſeidorf. 


e 
17. Rudolf Heyer. Neuſtadt a. d. Haardt 40. Wilhelm Senneielder. Salzburg. 
— (Rheinpfatz). 4. Frau Marie Sondermann. Waflere 
18. Fabrilbeſ. Fritz Hirſchfeld. Bleiche code. trudıngen (‘Ranern ) 
"s 19. S. Höfer. Blanfenburg (Harı). 42. 3. Sonntag. Regensburg. 


20. Frau Hilde Hüter. Schloßgut Grange. 43. Frau Elifabeth Spinner. Dresden-Q, 


t wertvoll! 


aup-Bois bei Dep. eine Wer Man verlange ausführliche Broschüre A, die gratis u franko versandt wird durch 
21. Geh. Hofrat Ferdinand Ritter pon Jager. 45. Frl. Bertha St ehr Parchim. l T 
2 5 1 46. peu C nile Walter. Frankfurt a. M. Ur i , er n [| 
rou Narie Jeruſalem. Leipzig. 17. Frau Ida Wilhelm. Leipzig Klein- " 

23. Kuno Santer. Hamburg. zſchocher | Alexander Strasse 22. — 
24. Frau Therefe Kerlich. Troppau (Ofterr» 48 fira i bullebrer faul Wunderlich Bör ; Kinderwagen Babykörbe $ 
= mus de ni den bet Grünhainichen (€ ächſiſche Rohrmébel. Leiterwagen, - 

: + 3: = Keller. Necheſter N. Z 3 id merge) p - yy Neisekörbe, Industriexörbe 

19 Afining steil > pt $ ' 8 í 


26. Hugo Rlog. Nordhauſen (Sara). 90. Frau Lifa 3in mermann. j;xreihbi 


* i n. ue] foe 
ULIS - 


SS 


rimma Nr. 632 Ü 
kommt, wenn 
Artikel ang: geben. 
= Kein Leser versäume. meine 
neue Preisliste wu zu verlangen, 
August Dürrschmidt. Marknzuki de» i “a Nr. 270. 


ireiche freiwillige Anerkennungen. 


Tret 
Gratis 


«m 
f 


1t I 
ar, G 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


a ee €. 


DALLI 


Sj »  Reform- 
L3 Selbstkocher 

4 Wunderbare Leistung 
Appatate von M 10 EO an 


| zu haben in besseıen 

| ^ucnen - Magazinen. wọ 

| | nicht Lier rung direkt, 
4 


} Prospekt gratis 

| Selbstkocher-rabrik, 
» ^w Heideibery. 

— á— M 


Das Entzücken 
der Frauen 


'st das Plätten und Bügeln mit der u elt 
berühmten selbstheizenden Patent-Da 11 
Plattmaschine (Preis kompl. 3 MB., Doppelt 
Leistung in halber Zeit. An jedem Ort un 
unterbrochen zu benutzen. Kein Ofenglut 
ken Wechseln von Stahlen und Bolzen. 
kcin ſeuergeiährlicher srennstoff, Ge. 
nngste Heizkosten mit rauch- und geruch- 
losem Dalli-Gich stots. Kauthch in 
men Geschaften fur Haus- und Kuchen- | 
Sträte, jedoch beides nur echt mit Schutz- 
“ort Dal 1, sonst direkt per Post franko 
! Dali mit | Karton Dalli-Glühstoff für 
5,40 Mk. durch 
Deutsche Glühstoff-Gesellschat Dresden G 


| Daun MTETTTMInm 


Badewanne mit direkt. Gasheiznn 

Rich. Ulrich, Esslingen a N. 3 

: lungen E Se | 

Sp praktisch solid derber 
v Man verlange & Prospekt, 


si 
9 77 

Sie gymn., Ober- 

id ! ehenschulen, 

Ar nenseminar., 

iparanden- 


,, rk 


Altbewährtes Nähr- u. Kraftbier. hervorragendes Tafel- : au 

u. Familiengetränk, wenig Alkohol, ärztlich anerkannt 

u. verordnet für Nervöse. Ueberarbeitete, Rekonvales- 

zenten, Blutarme, Bleichsüchtige, Schwächliche, stil- 

lende Mütter, Ammen, Wöchnerinnen. Es nahrt, starkt, | 

aber ermüdet n cht. Nicht süss, wie die mit Zucke; 

ersetzten, obergärigen Malz- und ähnlichen Biere 

Jede Flasche muss das gesetzl. geschützte Wappen- 

Etikett tragen. Ueberall zu haben: Sonst wende man 

sich an die Fürstliche Brauerei Kóstritz, die gern Aus- 
kunft über bequemsten Bezug gibt. 


9 — 5 Clea AP Tio . Danks . 
Dr. F. H. Müller's Schloss Rhein Godes pn. Kautzwang JG) wo * 
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn.- nes & Hach fel. 4c PNE 1 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- A E K © H OL ere Ve ^2 A — h ! 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v et | | 


1 


Monaco ey Er vetet — Meer. Pr. v. Fr. 9. Sh anklin 5 “i x 
England, Ventnor 92 so Lat ö = | 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komf. 


Lon don feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. | n sel Jersey =* 


Mässige Preise. 
City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K. C. Mod. Einr., Lift, 
. Bäder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing, Cross. burg Cherbourg leicht zu erreichen. wa hek 
Liverpool St., Telegr. Vaterland London, 0. Rothe, Verwalter. 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens. 30—50 M. Woche, 
auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Pt osp. eratis. 


Br * berühmt für seine Spit 
besuchtester Badeort er Südküste. J 
Bou nemouth Hotel Mont Dore, bestrenominiert. Haus, usse dieser Branche: L Ke 

prachtv. Lage. W. Kneese. Manager. | Hotel Grand Miroir, 28r. Mont "od K 


w 


" Petri 8 Lehr Offenb-ch a. M. 4 
Fabr. f.Inva- 

3 lidenrüder,Krankenfahr- | 
stühle Í. Strabe u.Zimmer, 
Klosett-, Zimmerrollst., Ruhemjbal. 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. grat. 


Y Venus-Crene —. so. 


Sommersprossen 


und andere Hautun— 
reinigkeiten entternt 


der Apotheke Zum | : 
schwarzen Adler, | er Schreibkrampf 
Bromberg. | Einfache Mittel zu sciner Verhütung 
l TAPAD gegen Nach- und Beseitigung von Hugo Mohns, 
hme mit Scife M. 3.- | Prokurist u. Abteilungs-Vorsteher. | 
118 t meine Sommer- Zu haben bei C. Behrens, Buchdruckerei. | 
seitigt .. H.W. in Br.“ | Berlin SW., Lindenstr. 25. Preis 60 Pf. 


| 
= E ; — 
| 


Verkaufsstellen werden am 


^ MAI 


eine Spezialausstellung von 


Dr. Diehl-Stiefeln 


veranstalten 


Echt amerikanische elastische Unterl 105 


und Bauchbruchhalter, Oper 


für Männer und Prauen sind sten 4 


F JRE INAL loses, c und 


ABS Schenk und mx 
„ als Stütze des Leibes vor 

ony für Hängelei re Ws 
DP Jw l 
leidenden Perso 

den Leib nicht ein und geben e 
Empire elasti- 
sche Binden für 


* 


CR i 


Allein-Verkauf: J. J. Ge Berlin E7, ＋ 
Amerikanische Spezial- ‘Bruchbdnder fir vor tr Lelstenbrec, W 


Naturgemäße Fuflbekleidung 
mit allenhygienifchenVorzügen 


Landes“ 
Kal. Sad). La nden 


Bießung der erſten ^ fal 


= 8000 


Brofchüre gratis und franko 


Alleinige Fabrikanten: Cerf & Bielfchowsky, 
Erfurt | 


In Deutschland überall erhältlich. 
— Wien: Paprika - Schlefinger. 
Dr. Diehls pneumatische 
Plattfuss - Einlegesohlen. 


500 000. 400 


L Beilage ju Dr. 18. 


ABeinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Schert . m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 3641, und Daube & Co. Q m. b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt s. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E~ Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. e — Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winfe für jung und alf. | 


Hausſchneiderei. Leinenkleider und folde aus Baſtſeide werden | fnöpfe beim Tatten oder Nollen eingedrückt werden. 
viel mit einzeln eingejetzten Spitzenmotiven geziert, die auch aus Dafel- des Nuckenteils hat man eine Knoyfleiſte an«, der rechten die Knopfloch⸗ 
es empfiehlt ſich, ihr als Einlage feſtes 


arbeit oder Frivolitatenfiguren beſtehen können. Tiefe muſſen dem Stoff | leiſte un ter zuiteppen; 

an den betreffenden Stellen eingearbeitet, d. b. inkruſtiert werden, und Leinenband zu geben und die Knopflöcher an ihren äußeren Rundungen 

zwar heftet man fie zunächſt auf, umnaht fie am Rande ringsum mitj mit Miegeln zu verſehen. A. H. , 

feinen Vangettenfticen, bie überall den Stoff feft mitſaſſen, ſchneidet dann Sidtenfpi&enDomfe. Eine wenig bekannte Maibowle von fort 

dieſen von links bis auf ein ſchmales Randden ab, das nochmals an lichem Aroma und vorzüglicher Nekömmlichkeit, die namentlich denen zu 

den verſchiedenen Bogen einzuſchneiden ift, und beſeſtigt dann dieien empiehlen iñ, die den Zuſatz von Waldmeiſter nicht vertragen, iit eine 
Letztere Arbeit it Fichtenſpitzenbowle. Hierzu werden die ganz zarten jungen Triebe von 


ſchmalen Rand links noch mit dichten Saumſtichen! 
febr wichtig, gewohnlich wird nur empfohlen, nach dem Langettieren den moglichſt kleinen Fichten verwendet, die man ſorgfältig vom Stiel ab: 
Stoff auf der Ruckſeite fortzuſchneiden — dies iſt aber nicht ider genug. zupft, in ein Mullbeutelchen oder Waldmeiſterſieb gibt und etwa eine 
wird, bat man halbe Stunde lang vor dem Anietzen, bzw. dem Servieren der Vowle, 
Rowlenwein ziehen laßt. Man achte ja darauf, 
was die 


denn wenn das Nied gewaichen oder chemiſch gereinigt 

s oft genug bemerkt, wie an den Ecken und Bogen der Stoff ausgeriſſen in einem Weinglaſe voll) 
d ausgefaſert iit, was ſehr fdimer unſichtbar en ſtonien it. daß lein Stückchen Stiel oder Iweigrippe mit hineinkommt, 
Auch Tannenſpiten und folde von älteren 


**. 
lf: un 
— wird ſchmaler Spitzeneinſaz in Rosen oder Rundungen eingeſetzt, ſo NYomle bitter machen wurde. 
umiticht dann den Fichten ſind nicht zu empfehlen, von ganz jungen Fichten aber entwickelt 
Verbindung mit dem Wein ſehr er— 


- naͤht man ihn ¿uerit an den äußeren Linien auf, N 
gegenüberliegenden Spitzenrand und zieht inn mit dieſem Faden nach ſich ein herrliches Aroma, das in 
Erfordernis der engeren vinien ein: dieier kleine Aunſtkulſf (der bei der iriſchend und anregend wirkt und niemals, wie es bei ſenſiblen Leuten, 
N l'oint-lace-ttrbcit angewendet wird) laßt die mien febr fauber heraus namentlich Damen, bei Waldmeiſterbowlen vorkommt, Kopſſchmerzen et: 
kommen und gibt der Arbeit ein kunſtvolles Ausſehen. zeugt. Auch für Limonaden ijt dieſer Fichtenſpitzenauszug in Wein febr 

i Im Rüden ſchließende Sdulfleider und Schürzen für kleine empfehlenswert, namentlich im Verein mit irgendeinem Mineralwaſſer. 
und auch grotere Mädchen, die offenes Haar oder Haͤngezopfe tragen, Konſervenbüchſen zu verwenden. Es ift ſchade, entleerte Konſerven— 
» ( müſſen mit verdecktem Knopfſchluß gearbeitet werden, damit nicht biden achtlos wegzuwerſen, denn fie konnen noch mancherlei praktiſche 
ewig die einzelnen Haare an Dery Kuopien oder Haken hangen bleiben, | Verwendung im Haushalt finden, nur beſorge man gleich das Nieder— 
was ſehr oft der Aufmerkſamkeit hinderlich iit, weil das bekannte „Ziepen“ | Hopfen des Randes, damit er glatt wird, und Nerletzungen ausgeſchloſſen 
un den Haaren febr uangenehm wirkt. Druckknöpie find als Schluß und. Die Vuchſen konnen nun in der Küche als Soda und Sand- 
im Rücken weniger „gebracht, da fie leicht auigeriſſen werden konnen, behalter dienen, ferner als veins und Farbtopfe und ſchließlich in der 

Norratskammer zum Aufbewahren von Hulſenfruchten u. dgl. M. K. 


^ 


"$* 


— flache Knöpfe eignen fih beſſer — auch für Schurzen, weil die Drud 
Schluß des rebaftienellen Teils. 


ehr Milch für die Kinder! 


Hierüber sind sich Aerzte und 
Eltern einig. Oft ist es aber 
nicht möglich, den Kindern 
reichlich Milch zu geben, weil 
viele Kinder die Milch nicht 
mögen und sich weigern, sie 
zu trinken. In solchen Fällen 
setze man ihnen möglichst täg- 
lich einen mit geringer Mühe und 
für wenig Geld herzustellenden 


| OETKER-PUDDING.. 


| Die aus Dr. OETKER's Puddingpulver zu 10 Pf. und mit Miich nach Gebrauchsanweisung bereiteten Puddings 
werden von Kindern und Erwachsenen gleich gern gegessen. Sie enthalten ausserdem einen die Knochenbildung 
fórdernden Zusatz von phosphorsaurem Kalk-und sind so ein 


ideales Nahrungsmittel für Kinder. 


4,1! 
1 
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Bom Be 7 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Riidjendung findet in feinem id tan 


Goethe im Gefprad. Herausgegeben von Franz Deibel und Friedrich „In Lavawiifien und 2 
Gundelfinger. Leipzig, Inſel⸗Verlag. (Preis geb. 6 M.) Neben den Küchler. (Kgl. Preuß. und 
„Geſprächen“, die Eckermann uns in ſeinen Aufzeichnungen erhalten hat, Großbeerenſtr. 27a.) Preis ge 
und die als ein organiſches Ganzes mit Recht Goethes „Werken“ ange- im nordiſchen Meer, von deren 
gliedert werden, haben ſich durch die Berichte anderer Freunde und einem Jahrzehnt nur ganz v vereingete ny 
Männer feines Kreiſes Hunderte von Mitteilungen über Goetheſche Geſpräche zählen wußten, ift jetzt alljährlich das Bie ı Hunde 
erhalten. Sie waren bisher in einer überreichen Memoiren-Literatur zers den wundervoll ausgeſtatteten Schiffen der Papag en je 
ftreut, verzettelt und faum zu überbliden. Die beiden Herausgeber deg | Strand tragen laſſen. Die meiſten dieſer I ire T 
vorliegenden Werkes haben nun bie Aufgabe gelöft, diefe Vielheit von] nur die Küſte kennen, denn das Reiſen PE 
Einzelgeſprächen zu ſammeln, chronologiſch zu ordnen und zuſammenzufaſſen. mehr Zeit, als die Hapag dafür zur Werp 
Von 1770, als Goethe mit Jung-Stilling in Straßburg zuſammentraf, iſt auch mit Beſchwerden und utpetbá m 
bis zum letzten Tage ſeines Lebens, dem 22. März 1832, find hier es Gaſthäuſer im Innern ee 
feſſelnde Ausſprüche und Geſpräche unſeres größten Dichters vereint, und Eiſenbahnen, die Zelte zum Übernachten unb d 
ſorgfältige Anmerkungen und Quellenangaben ſchließen Tid) an. Über: bem Rücken der kleinen, flinken Ponys m 
wältigend tritt die ungeheure Vielſeitigkeit des Meiſters aus dieſen fo willkommener wird dem ſtetig ſich fteigert 
Blättern, die ihn bald im Geſpräche mit Wieland, Herder 5 Schlegel, unter obigem Titel kürzlich cine Sad Di 
bald neben Napoleon, Voß, Riemer, Boifferée oder Felix! Mendelsſohn-[wunderſame Land nach allen Richtungen 


Bartholdy zeigen, vor uns. Sie geben in ihrer Geſamtheit Bilder nur zuverläſſig, ſondern auch un altend i 
Goethes, die nicht nur wie die Bücher Eckermanns — den Dichter a | plaudern weiß. Jedenfalls wird ber jtaktlihe, 
der letzten Höhe ſeines Lebens, die ihn vielfältig: als Werdenden, ergänzte Band zur Kenntnis der hitoriſch und th 
Wachſenden und als den Reifen, Größten zeigen. | würdigen Inſel viel beitragen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Echte & 
Schweizer Milch- 
Chocolade 
Pflanz 


RYMSZUKUNFT IM. Falmate © 
DR R i C K KNU p Er feinste und einzig haltbarte 


Nussbutter. 
Leicht verdaulich. nahrhaft u.E 
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wenn Sie die Federn bei 


Hermann N fev, 1 


Scheffelstrasse. 15 kaufen. 
Ausnahmepreise: een | 


42 cm lang 2 Mka 4$ 
diese 18 cm breit 5 Mk. Lund 
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Allerlei Winke für jung und alf. | 2 d 
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S Dede. Die Decke, die eine Grófe von 60 Zentimetern liches Brett, z. B. einen großen Kuchenſchieber, ftellt dieſen in ein Faß ] 
im Quabrat bat, ift auf modefarbener Möbelſeide gearbeitet. Das Muſter mit lauwarmem Seifenwaſſer, dem man etwas Salmiakgeiſt zufügt, und 
nach der Flügelzeichnung eines exotiſchen Schmetterlings entitanden. | bürjtet mit einer nicht zu harten Bürſte bie Leine kräftig ab. Solange 
Der innerſte Kern der pfauenaugenartigen Formen zeigt eine paitellblaue | fih das Waſſer ſchmutzig zeigt, muß es erneuert werden. Sodann fpilt 
Norbe und ift von pfauenblauem Ring umgeben, an den fih wieder, man die Leine in kaltem Waſſer, zieht fie im Freien oder auf einem N 
urd) lole Stiche mit ihm verbunden, ein roſtroter Reif anſchließt, den luftigen Boden recht ſtraff auf und wickelt fie nach dem Trocknen, immer 0 
eine ſchwefelgelbe Linie umfäumt. von unten nach oben, auf das ‘ 
Bei den Edbildungen ift diefe Leinenbrettchen auf. Die aufge 


wickelte Leine ſollte man ſtets in 
einem Schutzbeutel aus dichter, 
grauer Leinwand hängend ver⸗ 
wahren, damit ſie nicht verſtaubt. 
Man hat jetzt ſehr praktiſche 
Klammerbeutel mit doppelten 
Taſchenteilen, in denen auf der 
einen Seite die Leine ſamt dem 
Brettchen, auf der andern die 
Klammern Platz finden. Die 
Klammern unterzieht man im 
Frühjahr auch einer gründlichen 
Reinigung, dann wird man nicht 
über ſtreifige Wäſche zu klagen 
haben. M. Kn. 
Kaltunſchürzen, Waſch⸗ 

leider für Kinder und ein» 


nfolge um eine fie ein: 
nde Gruppe kleiner, 
blauer Figuren erweitert. 
den vier Ecken ſowie in der 
der vier Seiten heben ſich 


iBumrabmte Figuren mit 
=o wefelgelber Mitte vom Grund 
> 


Die alles verbindenden 
ee Dinin, die am Rande noch ein: 
mal Heine roſtrote Formen ein: 
hießen, find mit dunkelbrauner 
Vordonetſeide in Schnurſtich aus⸗ 
geführt, während ſämtliche For 
ien in Plattſtich mit Waſchſeide 
geſtickt find. Die Decke ijt ent- 
—orſen und ausgeführt von Elija: 
beth Wiczynska, Goͤrlitz. 


Das Aeinigen der Wäſche fahe Bluſen ſtärke man mit fo- 
Oft zeigen ſich in der genannter Mehlſtaͤrke, die das 
raugelbe Streifen, von Platten ſehr erleichtert. Man ver⸗ 


rührt einen Eßloͤffel gewoͤhnlichen 
Mehls mit einem halben Liter 
Waſſer in einer Kaſſerolle, bringt 
es auf dem Herd zum Sieden 
und gießt unter tüchtigem Quirlen 
noch einen halben Liter Waſſer 
zu, um fpdter, je nach der ge: 


denen die Hausfrau nicht weiß, 
ber fie kommen. Faſt immer 
Ard die Wäſcheleine die ſchuldige 
iche fein, denken doch nur 
ie wenigſten Hausfrauen daran, 
Daß auch ſie, die ſo oft durch die 
Sande der Dienſtboten und 


Jaſchfrauen geht, mit nicht ganz wünſchten Steiſe des Stoffes, 
Schürzen, Balten, die Stärke noch zu verdünnen. 

umſtämmen ufm. in Berührung Geſtickte Decke Die Sachen werden ſofort nach 
mmt und febr oft achtlos auf ö dem Spülen — noch naß — 

m Boden geſchleift, auch ſelten in die Stärke getaucht, dann 


ubbid)t aufbewahrt wird, einer öfteren Reinigung bedarf. Die Spuren, aufgehängt, nach dem Trocknen eingeſprengt und gepláttet. Das Eiſen 
ie fie dann in der Wäſche zurücklaßt, find ganz natürlich. Deshalb ſollte man [gleitet ſchnell und glatt, ohne hängenzubleiben, über den Stoff, ber von 
Frühjahr und Herbſt die Wäſcheleine waſchen, was ganz einfach auf folgende feiner Farbe nicht das geringſte einbüßt. W. 
ware geſchieht: Man wickelt die Leine auf ein möglichſt großes, läng— Schluß des redaktionellen Teils. 
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Die Bakterien 
in Luft und Staub 


und ihre Vernichtung durch 
|. Formamint-Tabletten | 
SS 2a pu N | 


N | 


Fig. I veranschaulicht die Entwicklung der Luftbakterien. Fig. 2 zeigt das 
Wachstum der Staubbakterien. Fig. 3 stellt eine durch Formamint 
desinfizierte Flacho dar, auf welcher weder Luft- noch Staub- 
bakterien gedeihen konnten. 


* 


Ausführliche Mitteilungen uber die Wirkung der Formamint- 
Tabletten zur Desinfektion von Mund und Rachen als Ersatz 
tür Gurgelwasser sind in einer illustrierten Broschüre 
zusammengestellt, die kostenlos versandt wird 
durch BAUER & Cie., Berlin SW 48. 


Formamini -Tabletten werden in Apo- 
theken und Drogerien verkauft. Preis 
Mk, 1,75 per Flasche zu 50 Tabletten. 
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Bom Bücherkiſch. 


Belprehung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„Die Fremdenlegion“ von Victor Reven. (Verlag von Robert 
Lutz, Stuttgart.) Preis geh. 1,50 M. Die Warnung des preußiſchen 
Generals von Heeringen vor der Fremdenlegion, die in Frankreich ſolche 
Aufregung hervorgerufen hat und doch durch keine der chauviniſtiſchen 
Reden entkräftet worden ift, läßt bie obige Broſchüre über „Die Fremden: 
legion“ als beſonders zeitgemäß erſcheinen und ſichert ihr ein Intereſſe, 
das dieſe „ſozialpolitiſche, völkerrechtliche und weltpolitiſche Unterſuchung“, 
wie der Verfaſſer ſie nennt, übrigens auch ohnedies fordern dürfte. Denn 
die Frage iſt wirklich von unendlicher Bedeutung für unſer Volkstum, 
nicht nur, weil nicht weniger als 57 v. H. dieſer etwa 10000 Mann 
ſtarken Truppe Reichsdeutſche find, die dem Vaterland verloren gehn, 
ſondern weil dieſe Armen, Schlechtberatenen, die ſich der vaterländiſchen 
Wehrpflicht entziehen, gelockt durch falſche Vorſpiegelungen, ſtatt der 
vermeintlichen größeren Freiheit und „menſchenwürdigeren“ Behandlung 
zum überwiegenden Teil unbeſchreiblichem Elend, einer Sklaverei ſchlimmſter 
Art, ja, oft nur dem Tod entgegengehn. Es iſt darum in der Tat eine 
ſoziale Pflicht, hier aufklarend und warnend zu wirken und alles, was 
dieſem Ziele dient, aufs eifrigſte zu fördern. Das vorliegende Bändchen, 
in dem der wohlunterrichtete Autor nicht nur als Warner, ſondern auch 
als Ratgeber auftritt, der den Irregeleiteten Mittel und Wege zeigt, um 
Qd einer etwa bon. eingegangenen Verpflichtung zum Eintritt in die 


— 


Fremdenlegion au entziehen, tt ebenſo wie das einſchlägige Memoiren: 
werk Erwin Roſens: „In der Fremdenlegion“ — aus dieſem patrio: | 
tiiden Grunde warm zu empfehlen. | 

Mene Sorbes-Wole. „Verberighen und Andere.“ Novellen. | 
(S. Fiſcher, Verlag, Berlin Geh. 2,50 M., geb. 3,50 M. Die be: | 
kannte Lyrikerin Irene Forbes Moſſe, deren ſtimmungsvolle Lieder auch 
unſern „Gartenlaube“-Leſern von mancher Probe her im Gedächtnis 
blieben, tritt bier mit einem Rovellenband hervor, deſſen drei Erzählungen! 
bei aller Selbſtändigkeit doch in einem gewiſſen ſtofflichen Zuſammenhang 
ſtehen Sie alle verkörpern das Heldentum der Entſagung in drei ver: | 
ſchiedenen „Heldinnen“. Ein eigenartiger Reiz liegt über dieſen träume» | 
riſch ſtillen Geſchichten, etwas Verſchleiertes, Ahnungsvolles, das nad: | 
haltiger wirkt als laute Effekte. Schluß des redaktionellen Teils. | 


AUGUST POLICH, LEI 


Das Neueste. 


Halbfertige Roben und Blusen stellt die gegenwärtige Mode 
in den Vordergrund, und deshalb hat dieser Artikel im Moden» 
hause August Polich ganz besondere Beachtung gefunden. In einer 
schier unerschöpflichen Auswahl sind die auserlesensten Neuheiten 
am Lager; die besonders bevorzugten Muster zeigt der auf Wunsch 
postfrei zur Verfügung stehende Spezialkatalog V. 


Braut: und Erstlingsausstattungen liefert die Firma als Spezialität 
aus nur erstklassigem Material in solidester Hausarbeit. Die Preise 
sind im Hinblick auf die Soliditat der gelieferten Waren billig; 
viele Anerkennungsschreiben bestätigen dies. Gediegene und vor 
nehme Tischwäsche, Leibwäsche und Bettwäsche, ebenso auch 
ganze Schlafzimmereinrichtungen, letztere von M. 250.— an, werden 
Interessenten gern kostenlos bildlich und durch Muster angestellt. 


Erledigung aller Bestellungen am Tage des Einganges. — Zusendung 
von M. 20.— angefangen franko. — Illustrierte Spezialkataloge 
und reichhaltige Musterkollektionen postfrei. — Nichtgefallende 
Waren werden bereitwilligst zurückgenommen oder umgetauscht 


Nr. 663 E. Untertaille aus Rens N 3 arnitur A 
forcé, mit breiter, solider Schweiz. A ota Wüschegan aus > 


Stickerei „ Stück M. 2.60 kleid 
$ e»: tick M. 2.60 gutem Renforce, mit solider 
Nr. 664 E. Unterrock aus Schweizer Stickerei. 
Wäschetuch mit 25 cm breitem 
s Garnitur M. 6.— 


Stickerei: Volant 
100 cm lang f. Erwachs. M 475 Vergessen Sie bei der Bestellung 
| 85 cm lang f. Backfische M. 3.50 nicht, die Nummer anzugeben. 


der ideale poröse Wäschestoff SC nützt 
gegen gesundheitsschadliche Ein ts 
Witterung. 


wird in weiss und farbig £ 
Herren- und Damen-Leibwäsche, 19! 
Uniform- und Sporthemden =~ 
— Lieferbar durch jedes gute ' 


— Man fordere beim Einkauf ausdrücklich Byssus un 1 le * 


ud. 


. 
— ha ~ — 


NINE 


aa U Lee 


2. Beilage zu Dr. 18. WU. 


— Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 10, 
) Jerusaleiner Strasse 53/54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg I. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alf. 


WMWMeſche Diruenforten fol ich pflanzen! Die Gartenſtadtbewegung, 
die wachſende Neigung zur Natur, die Ausbreitung der Großſtädte fördern 
Heute das Beſtreben, fid) „draußen“ ein Eigenheim mit Garten zu ſchaſſen. 
Bei der Bepflanzung macht die Sortenwahl Schwierigkeit. Welches iſt 
die beſte Sorte, welche wähle ich, damit nicht alle Baͤume ihre Früchte 

gleich reiſen? Wer drei Bäume pflanzen will, wähle Clapps Liebling 
ret Mitte Auguft), Gute Louiſe von Avranches (September), Köjtliche 
Don Charnen (Oktober — November). mehr Raum an Birnenbäume 
wenden will pflanze zunächſt noch eine Paſtorenbirne (November — Februar), 
weiterhin Olivier de Serres (März); dann zur Ausgeſtaltung des Sorti 


Wer 


^. *. 


bis Januar), Clairgeaus Butter 


ments Diels Butterbirne (November 
birne (Oktober — November), Andenken an den Kongreß (Auguſt— Sep 
tember), Williams Chriſtbirne (September). Ein ſolches Sortiment um 
ſaßt das Feinſte, Dankbarſte von dem, was wir in Deutſchland bauen 
konnen. 
Seefifhe auf neue Art zuzubereiten. Es dürfte mancher Han 

frau von Intereſſe fein, eine neue Zubereitungsart für Seefiſche und 

= tollen, zu ertabren, die 


grobe Flußfiſche, die in Stücken gekocht werden 
ſche weſentlich erhöht, ſondern ihnen 


nicht nur den Wohlgeſchmack der Fi 
bie Nährſalze und Eiweißſtofſe ungeſchmälert bewahrt, was bei der ge 
ſein pflegt. Der Seefiſch wird 


der Fall zu 
ind in 


Maſchen 


wöhnlichen Kochart nicht 

ſofort nach dem Einkauf geputzt Eſſigwaſſer (1 Eßlöffel Eſſig 

auf 1 Liter Waſſer) gewaſchen. Dieſes mit Eſſigwaſſer nimmt 
ganze 


fofort den ſtrengen Geruch, der den Seefiſchen anhaftet und die 
ite Der Fiſch wird nun in 


Wohnung erfüllt, wenn man ihn zubereitet. 
Vortionsſtücke geſchnitten, in eine Schüſſel gelegt, mit Zitronenſaft be» 
träufelt und mit reichlich Salz und etwas Pfeffer beſtreut. Gut zugedeckt 

ri Dann trofnet man Die 


laßt man ihn etwa eine Stunde marinieren. 


E Stücke mit ſauberem Leinentuche gut ab, ſtellt ſie recht dicht in 
einen Schmortopf, deſſen Boden mit zerlaſſener Butter bedeckt iſt, ver⸗ 
ſchließt den Topf gut und laßt nun den Fiſch im eigenen Saft auf 
mäßig heißer Herdſtelle langſam weich dünſten, was je nach der Be— 
ſchaffenheit des Fiſches und der Dicke der Stücke etwa eine halbe bis 
eine Stunde dauern dürfte. Die Fiſchſtücke dürfen nicht umgedreht 
werden, und man darf nur durch oͤfteres Schütteln des Topfes ein Ans» 
hängen am Boden verhüten. Ein Papinſcher Schmortopf iſt für dieſen 
Zweck beſonders geeignet. Zu dieſem gedünſteten Fiſch kann man ent⸗ 
weder Senfbutter oder eine holländiſche Sauce reichen, doch ſchmeckt er 
auch ohne jede Sauce, nur mit dem eigenen Saft übergoſſen, vorzüglich 
Das Hauptaugenmerk iſt darauf zu richten, daß der 
kocht, damit beim Herausnehmen die Stücke nicht 
M. Kn. 


| 


mit Kartoffelſalat 
zu weich 


Fiſch nicht 

zerfallen. 

Straußenſedern Rräufelt man auf einfache und bequeme Art, indem 
ſich entwickelnden 


man auf eine heiße Platte Zucker ſtreut und über die 
Dampfe die Straußenfeder halt, und zwar in der einen Hand den Kiel, 
in der andern Hand den Kopf, die Unterſeite der Feder nach oben, ſo 
daß die einzelnen Federhalme nach unten fallen. In dieſer Lage bewegt 
man die Feder ſo lange hin und her, bis ſich die Halme kräuſeln, dann 
hält man die Feder am Kiel ſenkrecht nach unten über die Dämpfe, 
Jſchoͤn kraus wird. Man achte hierbei darauf, 
da ſonſt 


kommen, 
bleiben koͤnnten. 


nahe 


nicht zu 


I 


matte 


damit der Federnkopf aud 
nt der Feder hafte 
an der Feder haften 


daß 


die Federnhalme der heißen J 
von dem flüſſigen Zucker Teilchen 
Man kann eine Feder auch kräuſeln, indem man die einzelnen Halme 
einer Schere zieht. Es iſt dies aber eine 
durch die außerdem, wenn fle öfter 
J. M. 


| 
uber Schneide 


zeitraubende Arbeit, 
it wird bie Feder ebe leide 
it In rD, DIE Feder cpr eldet. 


vorſichtig die 


ziemlich 
wiederho 


zumal 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Geschmiedet aus Gold ; 
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— und aus Edelgestein, Material, Arbeit und Entwurf gleichmässig künstlerisch durchdrungen, gefällige Formen echte Perlen, reell 
gewogene Brillanten von strahlendem Feuer, delikate, edle Fassungen: so präsentieren wir Ihnen eine wundervolle Sammlung 


vornehmer Kleinodien von bleibendem Wert zu wohlfeilen, bürgerlichen Preisen, wie sie für Barzahlung üblich sind, auch 
Unsere genaue Kenntnis der Goldschmiedekunst und des Edelsteinmarktes, unsere sorg- 


STOCHIG & Co. 


Beste C ke, 
Katalog K 59: 
Koller, 


Dewe rhliche 
S59: 


Katalog 


Mädchen. 


Bel Angabe des 


gegen langfristige Amortisation 
liche Umschau nach hervorragenden Bijouterie- Fabrikanten, unser Vertriebssystem und die anderen grossen Hilfsmittel gewähr— 
leisten Ihnen das Beste für gesteigerten Geschmack. —— 


Dresden- A. 16 (fiir Deutschland), Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich). 


Katalog U59: Silber-, Gold- und 
Brillantschmuck, Glashütter und 
Schweizer Taschenuhren, Grob- 
uhren, echte und silberplattierte 


[afelgeráte, echte und versilberte 


Lederwaren, Platten- 
Necessaires, 
echte Kronzen,Marmor-Skulpturen, 
Terrakotten und Fayencen, kunst 


Kupfer. Messing 


und Zınngeräte. 
lafelporzellan, Kristallglas, Stein- 


zeug, Korbmöbel, Ledersitzmöbel 

Beleuchtungskörper 
für jede Lichtquelle. 

Katalog P59: Photographische und 
optische Waren 
größerungs- und Projektions-Appa- 
rate, Kinematograph., Operngláser, 
Feldstecher, Prismengläser usw, 

Katalog L59: Lehrmittel und Spiel- 


Gegen Barzahlung, oder 
erleichterte Zahlung.. a 


Hoflieferanten 


Keisearlikel, 


Gegenstande in 
und Eisen, Nickel- 
Thermosgeſässc, 


Kameras, Ver- 


w T _ T | 
pea P 4 
ve i 


~ 


waren aller Art, für Knaben und 
Teppiche (Spezialangebot 1 59), T 
Artikels Kataloge 
kostenfrei. — 
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Der Schwe 


Juſtitut ſchwer lernend 
— d Staatskrankenanſtalten ſucht bel 


Kinder in Bremen, bunden 
wht d'aftlidyer riet 


rier 


art a. Oder. pet fod- 
tha rag [einer und bir 


Ride, Einmaden, Backen, ein 


G ártneclebcid)ule 


roſpekte. onsverhä en 


erlicher in Hudti 
ee NEE | Sien Molomirinten und Behr 
t 1 4 n u n 0 * 
Gieratur. Deuter e Willensschwache und nervose kgrefiern Serebe ift mit einer fatten 
Unterricht ' | Kinder (keine schwachsinn ind. He 
Grau Ida Wende. erziehuus 9 Heilpflege im Ersiehunge- Grau Oberin M, Hamburg 20, Exicaſtr. i. 
in mmern, — Y 2 heim Glauchau |. 8. Prospekte, KEXXXXXXFY9***x**x*Y*xxxx»1 
1. 1 us- 
D. Nem eprüfte 
nner mae Schulen u. Lehranſtalten. men Sie eine Stellung? 


und nzöfin im Haufe. 
. die Worfteberin. Proſpekt grat. 
Schleſien. 
- und Haushallungs- 
Giri. Tochter ng 


Frau tmana mann. 
650 M. jährlih. Näheres Projpett. 
unb Penfionat, (taa? 


c a armbrunn im Rieien- 

qiie Este, altrenommierte Anſtalt 

: birgslage. — Gründliche 
= ſtliche unb acer Aus- 
— Gartenbau. — Ausländerinnen 


— Dante. Prima Referenzen. Proſpekte 
- — igit. Borfteberin. J Tepler 
(rüber €. foebfe ler.) 


vorm. Dr. Fisehersehe Vor- 


hereitungsanstalt für alle 
Militär- und Schulexamina 


(elt. Dr. Schünemann, Berlin, Zielensir. 22-23. 
Unübertrof. Erfolge: in 22 a 


viele Taufende von Familien- 


von Alinifen und 
Schulen. Erziehungs- und 


Näheres an 


Der SFranffurter 


ium Badliedenftein. Yanderziebung. 
nterfefunba. 


fae 


Frankfurt a, M. 
rankenpflegeſchule.) 


in Gr. Georgsdorf bei 
lösschen Bad Rudowa. Arztlich 
empf. Erholungsheim 


dhen und Kinder, auch Knaben. 
m und Sommeraufenthalt. 
ge in großem, direkt an ben 


bei 1900 — An bein u. See | 

- Erit. Erziehungsheim auf modern- 

Abag.Grunbdl Anert. Erfolge. Beſte 

flege. Schnellf. Unterr. i. fl. Klaſſ. 

bei. für 1. d. Schule zurückgebl. Schül. 
ig. N VI- Ul | Reali. Realgymn. Arztl 
bat Muff. Chriſtl. Geiſt. Jed. Sport. 1200 
-1400 N. Proſp. Aust. Palt. Peiffer 


ll lle € Zebranítalt für Abiturienten, | 
d T Primaner, Einjährige von 


„ Wilhelmftrahe 68.70, ärztliches 
pou für — erbolungsbebürftige 


außer 


fiernverein der hamburgi 
ordentlich en e ee ie 


Der „Kleine Dermitflec" der Garten- 
lanbe macht mit Ihrem Wunſche 


Dorſtänden, Leiter 
— * anfenbhäufern, 


ya 
anftalfen zc bekannt. Der Im 


fertionspreis für — Mp 22 pi. 
e „Gartenlaube“, 


Schweſternverband 
ber feine Tätigkeit in ben ſtädtiſchen Kranken- 
anftalten ausübt, ſucht bei génffigen Be 
im Alter 


$3 T JE , dingungen gebildete Mädchen 
Verſchied von 20—30 Jahren, welche fidh aes Kranten 
ne. pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
e) erſchie ene Cehridweftern. Näheres bei grou Oberin 
W. o. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 


(Staatlich anerkannte 


Stellengeſuche. 


id nbem Garten. Befte Berpflegung, T: HET | — —— 
fiebevolle (yürforge. Ausführliche Proſpetle Deb Soda, Cübbary Pédagegium, 
die 3 Warte 5 € Seil Nealſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Ein 
1 i, I "n "-— “i iábrigengeugnis, gefunbe Waldlage. nahilo 4) ngebo 
— ed II qungi.€injahr.-Prim.-, Abit.-Prig. 
“Dr. med. Baa i m Vorbild""£! Einjáhr. , s $ . 6 
ME uere Siobepiegsha i Dr. Harangs Anst., Halle S. 5. | von Perfonal aller Art erhalten 


Sie durch ein Inſerat im „Kleinen 
Dermittier” ber Gartenlaube unter 


À E ó t -. r «d > ^ 


Nebenverdienst 
ohne Ausla fir Damen und 
durch ſtille Mitarbeit. Weder Ware 
“ 
0 


amt 32, „ 


Reije - Damen, 


welde Privatfundidhalt unb Schneiderinnen 
beſuchen, können leicht verkäufl. Artikel mit 
nemen. Rab. unter E. B. 10 Danzig poft 


(flemeutinentyaus - Hannover. 


Staatlich anerfaunfe Rranfenpflegeidule. 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J, die ſich 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


en 
im 


und 


Handftopjapparat! ftopft Strümpfe, Stoffe. 
inen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 


best. 3410 Zöglinge, dar. 2316 Fahnen- ro Seile. - 
junker, 267 Abitur, dar. 37 Dam. etc. etc, Abieflang für Anzeigen. Berlin SW. 68 Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.-Witbg. 315. 
b> >>> > > >> >>> > DD >> > ... REET 


na 
Charatterbeurteilung Sandicprit 
à 1,10 R. €. Förfter, Kiel, Holtenauerftr. 4 Il 
Charafferdentung, graphologiſch. wijfen- 
ſchaftlich, nach ber Handſchrift. 110 M. 
G.Lopolewsti, Danzig-Langfuhr, Marienft.5,l. 


In Stellung lebende 22. Erz., tief, Gemüts, 
wünſcht Brieſw. m. Paſtor, böh. Beamten 
o. Lehrer zwecks Neigungsheirat. Off. bitte 
Z. 7850 Aug. Scherl, Berlin SW 68, 

Cebrerin, Waile, ev., blond, 28 J., v. fympath,. 
Außeren wünſcht w. Mangels an Herrenbe⸗ 
kanntſch. Heirat m. Herrn feft. Poſit. Off. sub 
B. 7834 Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 19, 


Bermögender Fabrifant, Witwer, o. Anhang. 
Mitte 50, ev.. anſehnliche Figur, m. ſchöner 
Billa u. großem Einkommen, wünſcht ſich 
| wieder m. gebildeter, 46—50 Jahre alten 
Dame, auch Witwe, ohne Anhang, von 
tadelloſem Rufe, welche Sinn für Häuslich⸗ 
keit u. Natur hat und über ein Vermögen 
p. 60.—80000 M., was Eigentum verbleibt, 


l unb junge Mädchen. | 
- — * — a Bante. — Bisher beſtanden 121 * Ra | 
-— p —— Dr Horm raise Abiturienten (darunter | der Rubrif „Stellenangebote“ für verfügt, zu verheiraten. Vermittler oer 
an? Dame (Deutíd fpr. Franzoſin) 35 Damen). 86 firimaner, 250 Einjährige den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. beten. Strengſte Verſchwiegenheit zuge 
eu? r 145 Schüler für mittlere Klaſſen bób. Lehr Auskunft erteilt die Gartenlaube“. br he verlangt edel ger == 
Sie - | > ; in SW 6R ich bitte, wenn möglich mit Bild, was zurüd« 
Ga- > ep. junges Mädchen in anſtalten Bejoudere Damenklaſſen. Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68. gelanbt wird, unt I. G. 239 bis 3. 6. Mai 
wr billige fion. Photographie erbeten. gen — an Aug. Scherl, Leipzig. Petersſtr. 19 melden. 
E = Offerten Köln a. RH. 21, III. Übierring. I ( us ers ns U , - — Tee — : 
~~ ran 8 , 1 ente 
wee — Gemülstrante, Nervöfe find. gute Aufnahme | Leipzig, Sidonienstr. 59. | Gebildeles junges Madmen, . i 

Qu in tt án. Ruranftalt. Off. erb. u. Hg. 3773 | gorbereltung ur Maturitéts - Prüfung der franz. u. engl. Sprache kundig, mufita- Steierin, 
derte & Co, Homburg. | auh für Damen) Prima-, Einjährigen-, | id, bewandert in Handarbeiten, ſucht Stel- | tath, wünſcht zwecks Ehe Briefwechſel mit 
fämtl Klaſſen lung als Geſellſchaſterin ob. zu ein. Rinde gebildetem Herrn in fid. Stell Juſchr. unt. 


Fähnr.-, Seefad.-Erom. u. 


anatoriu | höherer Salen. Erfoige fiebe Proipeft. 
dr. Sif, Dr. méubaufen. | HOVOTM- Gymnaium 247%... 


Schweize⸗ 
Sook, Moor u. Schmwetelbad | ride paͤdagogiſche Reſorm-Schule. Privat- 
Oldesloe b. Hamburg f. innere, | anftalt. Auch für Mädchen. Vorzügliche 
Stoffwechſel⸗ u. Nervenkrankh. Rererenzen. Vorbereitung lür ſchweizeriſche 
Aufnahme von Kindern in befond. Abteilung, | Maturität, 


an Aug. Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


nus 


Polytechnikum und deutſches 


auch zu Daueraufenthalt, Höhere Schulen Abiturium. International. Proſpekte frei 
A - EE te hone fige. ne Direktor: Dr. Rud. Laemmel. =| Charakter: und 
: 3 Großheryoglide Baugewerf- und ma: | 7 
H^ Luftbad. Näheres durch die Arzte. — ſchinenbauſchule. Darel (Jade). Programm | Seelen-Urteile 
e tet. n. Garituden eit 20 Sabren, nic | 
| d, (Genterjee). Frany Familien- | » cutungen” onorar Jiebe erit Proſpekt. 
2|  Hüstemallee, (Amt „Crartott, N. 9985) | Vevey inmin & Dind. 1 hunge Leute. | B. Dent Ciebe, Mugsburg I. Gad. 
bst Kurse für Säuglingspflegerinnen. | _ ftoftenlofe Nadweijung von Penfionen u. : i 2 
- u te Privatiehranftalten aller Art. Bei Auswahl Derein Victoriahaus 
eines geeignet. Brivatlehrinitituts od Benj 


für Krankenpflege. 


verſdume man nie bie foftenlofe Nachweiſung 
Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 


Erziehungsanſtalten. u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer, 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen Alter von 20—30 Jahren, bie fih dem Be 
T. pneys Kinderheim „ Beto e Chemiterinnen - Shute. | pi nahme. Ausbißung in nung unt. 
giſche | fte frei. aner- 
* Nau > 1 bei Leipzig für nervóle, | . cblinſſche € 7 | fanuter Aranfenpflegeihule und ſpäter eine 
R thof zuruͤckgeblie bene, ſchwer er P., ao nae ae —À T geſicherte gebensftetlung. TRelbungen an die 
glebb. Kinder. Mah. Pr. rc tM eed i i DR d LL ME LI, | frau Oberin Victoria Gervinus, 
"RS. wih. d. Eiſenacher Kochſchule, Haushaltungsſchule, 


— Fee - Berlin NO., Landsberger Allee 1920. 
Dir. Ebeling’s u ra | Penfionat, Seminar, Inſtitut für hauswirt- 
j à ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar | 


ür Landw. i 0 | i 
— Sahne der honeren | (it, fo und - Doustattunastehrerimen | Bo bonor 
© Stände. Erziehung Berufsvorbildung, Fa: | unterſtellt fid) hinſichtlich der Prüfungen. bie | ^ 
. ^ Empfeblg. Droipeft. | a icq e ehren ddp 2 cag and | 
erfolgen, bem Großherzogl. Sächſ. Staats- | 
j po nur für Herren. 


Betteríóeibt Nr. 2, Areis Naumburg a. Saale. heidt Nr. 2, Areis Naumburg a. Saale. erium. Näheres durch illuftrierten Bro» 


roſp. d. d. Direftion. | 


— — 


mini 
fpett, der aut Verlangen foftenfrei zugefandt Keine Verſicherung! Keine Schreibarbeit! 
Hlehun ELE BN HIMEN: Dv OMNE | Rein Bertaut. an Befannte! Solltommen 
Wege! i , ' 
Schneiderknrse tn le ch 


Anerkennungen. Verlangen Sie Proſpekt 


1.geiffig Zur gebliebene f. Beruf u. Familie. Hulda Thieme, wiſſen. Nr. 75 von Adreſſe: Poillagerfarte Nr. 18, 


Joitein im Taunus. chaftliche b NN 1886), ſezt Hamburg 36. 
Prolpette gratis. Direktor Schwenk. | Berlia, Irtedrichſtr. 44 (früh. Leipziger Str.) 


Stellenangebote 


uruck; 
2—5 Mk u. mehr täglich zu ver- 


Garantiert bauernbe, gut lohnende 


Heimarbeit 


erh. ſede Dame durch leichte, in ereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
verg. Rab. durch Proſpekt mit fert. Muſter 
eg. Einf. v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 
erſandgeſch, Kempten 10 (Allgau, Bayern). 


den fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
— * n unen prada 
ngen enf, , Magde- 
burg, Wilhelmſtadt ügomfir.14. Gernip. 1285. 


blieb. und andere ſchwer erziehbare Kinder 
® dienen, Prosp. gratis 


Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln W.21 


Rackows Handels-Akademie 


heiltgründlich 
C. Denhardt’s 


| Stottern Anstalt Losch- 


Witz bei Dresden und Stuttgart. Aeiteste 
Staatl. ausgezeichn, Anst. Poe m. amtl. 


tis. Hono i ^ . 
= paco ang Berlin, Dresden, Frankfurt! a. M., Hambura, 
Kinderwa „  Babykörbe, Hannover, Leipzig, Magdeburg, Stettin. 
Reisckörbe, Bh meray — Handelskurse von 1r, , Y,-jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 
kauf von Fabrik Julius und Fortbildung von Herrer und Damen jeden Alters für den kaufmännischen 
T Grimma Nr. 632. Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis 
kommt, MALES Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzig: Rackow-Schmidts Unterricht 


| pon 4—7 Ihr, a. Ausland u, Reif. Eintritt | 
kann jederzeit erfolg. Gefl. Off. unt. Z. 7868 | 


N.7831 a Aug. Scherl. G. m. h. ). Berlin SW68. 


| Heirat 


1 ' | mit höh. Lehrer oder Sekretär v. ſtattlicher 
Bermijdtes. | Erſcheinung wünſcht gebildete Dame, 33 J., 
ev, fomp. Erfdein., febr wirtſch. u. häusl., 


mit 10000 M. Bermögen u. Wäſcheausſtatt. 
Gefl. nicht anonyme Juſchriſten unt. N. 726 
| befördert bie 9Innoncenegpeb. Aug. Scherl. 
G. m. b. H., Nürnberg. 

Suche für meinen Neffen, gebildeten 
Landwirt aus guter Familie, 31 Jahre alt. 
der Sinn für trautes Heim bat, mit ver⸗ 
| mögenb. Dame aw. [pät. Heirat in Verbind. 
zu treten. Vermittl. verb. Angeb. unt. P. 7862 
an Aug. Scherl G. m. b. H. Berlin SW68, 


Dame a. beft. Fam. evang., 268 3., v. angen. 
Außeren, febr häusl. erzogen, ges 
ſellſchaftlich gewandt, fpát. etwas Vermög., 
| bie Sinn für Kunſt, Literat, Muſik und 
Liebe z. Natur bat, wünſcht Brie wechſel m. 
geb. Herrn zwecks Heirat. Off, wenn mögl. 
m. Bild unt. K. 7859 zur Weiterbeförderung 
a. Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 
36 Jahr, wirtſchaftlich, 
D am e, häuslich, gute Ausſteuer, 
fpäter 20 000 M., wünſcht Heirat. Inge⸗ 
nieur, Architekt mit geſichertem Einkommen 
(Süddeutſchland) bevorzugt. Witwer, 
Lehrer, Paſtor ausgeſchloſſen. Ehrenhafte 
Briefe mit Bild G. N Braunſchweig 
hauptpoſtlagernd bis 31. Mai erbeten. 


Ihr innerſtes Weſen 


beurteilt brieflih nach Handſchrift (Spe 
melt — zwanzig Jahre bekannt — Honos 
rar fiebe Gratisprojpett — kein „Deuter“): 


P. Paul Liebe, Augsburg |, G-Sad. 


Erlauben Sie mir Ct»: 
haften, wohischm. Brotstreich-Nuss-Mar- 
garine z. send. Ganz fr. v. Tierfett, verwendb. 
wie Butter. C. Hok, Frankfurt a. M. 


Echte Briefmarken. 28 
gratis sendet August vai 
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IMarie Voigts Institut, Erfur 


t Haariárbekamm : 


| (gesetal ge 
I. Koch- und Haushaltungsschule. schützte 
1. Vierteljahrskurse. 2. Halbjahrskurse. 5. Marke 
A. Fachschule kurse zur Ausbildung von Beamteten f. Kranken- „Hoftera”) 
häuser, diätetische Küchen und Sanatorien. färbt graues 
Il. Industrieschule. ne ri 
. . . Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. braun oder 
Frau Elise Brewitz . Seminar für technische Lehrerinnen. va — 

- itut für D 1. Hauswirtschaftslehrerinnen | Staatliche Prütungerf aA e 
55 BERLIN W, 2. Handarbeitslehrerinnen im Institut. Diskrete Zusend. L Briel. Saen 0 
Potsdamer Strasse 90. Näheres Prospekt. nat. 3. Turnlehrerinnen. Staatliche Priifungen in Erfurt. Rud. Hoffers, Aten en 

P P 
In diefe Rubri? werden nur ben kleineren Der Kleine Vermittler” 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen einer ermitt er bers für esie He mede 


pro Jeillle 
p pe ort in Fettdrud .. 
pro Wort in gewöhnt. Schrift 


a) für Knaben. 


reife: 


ober 


zur Miterziehung meines 12 
jährigen Sohnes (Bymnaflaft) findet ein 
leichaltriger Knabe aus guter Famille 
erzliche Bufnahme in Meran (Südtirol). 

erten unter I. 7824 an Auguſt Scherl, 
Q. m. b. H., Berlin SW 68. 


b) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


at Roch ill ründet 1799 
= iffes Temple & ee; ) 


CONDON. zia satia vei n 


Deutſchl. Smith.2.Queen's Ave Muswell Hill. 


Jrankreich. 


onat, forgf. Verpflegung und 
Auſſicht, befte Referenz , gef. Lage, Bois de 
Boulogne 79 Bld, Montmorency, Baris. 


Schwein 


Genève. Villa’ Bp. Sorte 


Ref. Mme. & Melle. Huguenin, Miremont 21b. 


In gutem Töchterpenſionate 
ell können ps zwei junge Mäb- 
e den zu Außerit günftigen Be 


dingungen aufgenommen 
werden. Grundl. Studium der franzöfifchen 
Sprache und weitere Fortbildung. Adr. 
Chateau de ia Jonction, Genf. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducation pour demoiselles de 
bonnes familles. tudes séricuscs des 
langues; Arts d'agrément. Situation ex- 
ceptionelle au lac de Genéve. Hautes 
rélérences à l'étranger. 

Directrice: Mademoiselle L. Barriére. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Plarrer. Sprachen. Musik. 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lage. Moderner Komfort. 

Uháteau 


Lausanne, ces Apennins 


Höheres Téchterpensionat |. Ranges. 
puso Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 

ennis ac. Nod. Komf. Vorzügl. Unterricht 
durch lUniverf.- unb Konoerſat.- Brofefloren, 
Malen, Handarb. xc. Höchſte deutſche Rei. 
Iluſtr. Brofp. Miles Bollinger. 


Caufenne, Rafude.  Tdat T 
eriten kua Siena d Páustidyc, 


Sprachen, Muſik. 
rof. Or. Goergens. 


eſellſchaftliche Ausbildun 
Brima Referenzen. Frau gh 


Lausanne. Todterpenfionat Languedoc“ 


7 Lebrträfte. Tennis. Jentralh. Pr. M. 1060,—. 
Ben 
Cauſanne. rote wen Mes Rufer 


Handarbeiten. 
Haus halt auf Wunſch. Großer Bart. Tennis. 


Sprachen. Muil Malen. 
Brofpell. Referenzen. 


Canianne. i 


Imer, 
servatoire et à l'Universite. 


Cugeme. LIdgterpeufionet 
Dr. Cendi. Broipett. Referenzen 1.Deutialand 


agano. Töchter Inftitut Hürlimann 
Toteftion bes Erzichungs- 
Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 


An dreazzi. Unter 
tates. 


Brachtvolle Lage. Profpen. 


.. M. 0,95 
M. 0,25 
M. 0,20 


ferpenfionet Dalmont 
. des Cerifiers. M. Andre · 
prof. de diction irancaise au Con- 


hiffre⸗Gebühren extra 


, 


j S „Töcht í 
Morges, Saag Verf Ale Grand. 


Bverdon, Neuenburgerſee. Töchter - Pen- 
fonat Burnannd. 
Yverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien- 
— für junge Mädchen. Pillidody- 
uffin. 


Württemberg. 


Heilbronn lng schule 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Hand» 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinfteb. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. d. Vorſt. Frau 


. Rozel. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort München, Penfionat 
merca Unterricht in Wiſſenſchaften, 
remdſprachen, Muſik, Malen, Kochen, 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Bädern, großem Garten. dne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Heffen u. Heſſen-Naſſau. 


C aff el, Zödter-Penfionat von 


un er eg 
ediegene auswirt⸗ 
Olgaſtraße 12. schaftliche u. geſellſchaft 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten. Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 


Rheinprovinz. 


Bonn. Töchterpenſtonal Frau 
Aline Herten. ise gg. perel. 
chaftliche und mufifalifhe Ausbildun 


uſik, Malen, Tanz ufm. aut Wunſch. 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Profp. 


Bonn Töchter - Penfionat Munſcheid. 
„Gründliche häusliche, wiffen- 
ſchaftliche u. PN yenit Ausbildung. Ten 
fionspreis 1000 Mark. Näheres b. Proſpekte. 


Bonn a. Rhein Töchterpenſionat 
Quambuid- Bovermaun. 
Gebieg. wiſſenſchaftl., häusl., Ee mufif. 
Aus bild. f. In- u. Ausländerin. Lehrerin. i. H. 
Näh. Proſp. 


Töchteryenſlonal Thoenes. — 
Bonn. Erdl. Ausb. i. Haush., Wiſſenſch., 


Godesberg a. Rh. 


Erſtklaſſiges Töchter -Penſtionat haus Meck- 
lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beſt. 
Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,—. 
p. a. Proſpekt durch die gepr. Vorſteherinnen. 
Horchheim-Koblenz, a. Rh. IRüblenfelo's 
Kochſchule, Töchter - u. cT en ves 
Eig. all. bewohnte herrſch. Villa m. gr. Bart. 
Bill. Fortbild., &rembipradoen, Ausländ. i. H. 

| Rodfurfe t. bürgerl. u. feinen Haush. p 
i. Haush., Schneidern, Handarb. Beni. M. 700, 
halb. M. 400. Pr. d. b. Vorſt. Fr. C. Mühlenfeld. 


Cippe. 
Detmold, Penfionst Bernebuſch, älteſtes 
| in it^ Sorglältige Ausbildung im Haus- 
halt. Wiſſenſchaftliche, prachliche, geſellſchaft 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Profpeft. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Hannover. 


Hannover, Lavesstr. 36, 
Tdhterpen 


Ronet zur häuslichen, gefeflidjaft. 
lichen und wiiſſenſchaftlichen Ausbil En 
Sprachen Mufif, Malen, Tanzſtunde. Sorg 
fältige Pflege. Referenzen und Profpette. 
Frau Springer und Tochter. 


ür angebotene Stellen pro Zeile netto . . 
* 


u 5 621. 
EEE „„ XC er 
vu ra aco — A sor ben Gd [ee 


ür n Stellen pro Seile netto 
ür 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. i. Haush., Kh., Muf., Sprach., Mal. 
Handarb „Wiſſenſch. n. W. la Re}. Mäh. Preis 


Schleswig- Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Denfional 
beilerer Stände. 


Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


tie 
Aunftarbeit. geri 


ue von Frau A dan. " 
Befundbeit — 


ia Berita mit Tenmispiag ! Neo" 
Weimar. Prafi. 


Ländl. Aufenthalt im . eee „Heuer- 


[so * 
Adler's Ruh“, Kiel-Ellerbef. — Gründliche Wiffenidaltliche, mi 
Ausbildung zu felbítánbiger Tüchtigkeit in | ch Husbiidung a, Rukh wed Ley 


Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, | ſtunde. Proipet — 

Muſikt, Geſang, Sprachen. Während bes | Weimar. Penfionat den 

langi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, apfel. Crfitlafiges Snftitut slc 
wurden mehrere taujenb Schülerinnen aus ſchaftliche Ausbildung LU] 

gan Die Anſtalt liegt maleriſch am See. ſchaftliche Gertbilbung 


rite Referenzen. Alles Nähere durch den i 
Selen. a Weimar 


Mni arz. Kaden, 20° 
Braunjdweig, Haushaltungs - Penfionat. at, Harthftr.30 


Frau Inſpektor Senger 


derurode-Narz. 


i liche, 
Töchterpensionat peng = ma 
Hagenberg. l terrl, chaftliche Ausbil» 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. Haush. be luft, Male 
Koch-, Handarb.-Untert., Schneiderkurs., und Lanplintert. 
Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunstgesch.. Sorgfältige indi 
Musik, Malen, Sanitátskurs., Buchführung, pibuelle Pflege. 
Tanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslehr., | gone Referenzen. 
Franz. Engl. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. Prog. burt Dr. 


Balberítabt a. Harz. 
enfionat Stuhr Jeuchter pr ovinz Sachſen 
Gröningen, Sey. Nopere 9 


phil. Cam Seip ent re 


- 1 (ehem. Bremer) gegr. : 
GrünbL wiſſenſch., bäusl, geſellſchaftl 
Ausbildung. Engld. u. Franz. i. Haufe. junge M pr — t 
Penfionspr. 800 Bors. Empfehl. Profp. | bottes, gdeliger $ p^ 
zu rftadt— Töchterpenſionat von | arbeiten. ( 

pl Cindner. | Mufit au! Wunſch 
Bention jährlih 650 Mart, halbjährlich | zeit Pfarrhaus SPITZ 7 
350 Mark. ea grið 
i Anrıhurr - n 
Bad Harzburg, Weilting nönigreid Sal 

Geter böh. Stände | „ern. 42 = 

Benfionat Í. Mer ^ x herrlicher ei ed € 
Schöne Billa mit großem Garten in de roher 
Lage dicht phy alde. Vorzüglich empfoh- soifienidalten. * 
ten. Allſeitige Ausbildung. Vorſteberinnen Aunftarbeiten, 


faltigite Erziedung 


äulein K. u. A. Leo. = 
Ab. J Grig. | bildung Bete € 


Jolſthaus Hohegeiß L Har) 


T 
b.fyausb. 4 jung. Madd. beral. Dresden, Cendaiher | 
Aufn. j. 600 M. Frau Forfter Großgebauer. | serviertet), Teatr m " 
Töchterpenſtonat | mit allen 1 alle, Let 
Suderode, Har, von Frl. Gilja- | grobem Sites Dritt 
Pape und RR m. Ane. 1. Lehr Erſte Cehrktraſte. 
kräfte, Ausländ. i. H. dy a in großem 
Garten mit Tennisplak M. m. Unter 


Thale Harz). Töchterpenſtonat von 


Dresden fieri. d 5 
rau Profeſſor Lohmann. 


Schwelzerviertel 6. 
inatiehrtüde & 
— im ff. Kochen. 
sit. Damen. 

Wi liche, häusliche u. eſellſchaft Uus alt. 
a Le ben. usführl Proſp. 
DUDUNG. SONNIE — 

Thüringen. 
tra Grin 


Ty Tacter- 
iber. ribifbung, usbalt. 
Wissenschaft M LS Referenzen 


. 


chluß. Auf Suni 4 

t 

rochen. Monet 50 
Bei. Grau verm. Rojer 


— 05 32 53 end 


— — > 

im Prima Relerengen. Proſpekte 
F i el Vorſteherin: J. Tepler 
(rüber &, Roebfe & 3. Tepler.) 


7 c) Verſchiedene. 


" 7 
- 


fod- 


mil e. 


perite. Ra batten, Eaner 
Lem Bilätte n, nei · 
be ma endbe e Pash unb South 
ite T [4 u Deu Unterricht. 
halbjährlich, 

Joa Wende. 


in Huchting. Pro 
Schulvorſteher A. 


wear? 
* 


heim Glauchau i. rospekte. 


und 
von D. Nemik, gep 
beri u. In 
ud rend | 
die herin. Proſpekt grat. 


Tochter- und og aned 


und Penfionat, {taal 
un im Ricfen- 


ge, altrenommierte Anſtalt 
birasfage. —  Grünblide 


— et Aus- 
bau. — Ausländerinnen 


vorm. Dr ' Fischersche Vor- 


hereitungsanstalt für alle 
Militär- und Schulexamina 


let. Dr. Schünemann, Berlin, Zietanstr. 22-23. 
Unübertrof. Erfolge: in 22%, Jahren 
best, 3410 Zöglinge, dar. 2316 Fahnen- 
junker, 267Abitur., dar. 37 Dam. etc. etc. 


pores ium Babliebenftein. Yanderziebung. 
erta—LUnterfefunda. 


übugogium Rheinsberg 


ald u. See 


dag. Grundl. Anerk. Erfolge. Beſte 
flege. Schnellf. Unterr. i fl. Klaſſ. 
bei. für l. d. Schule zurückgebl. Schül. 
VI- C. I i Realich. Realqumn.firatt. 
Mull. Chriſtl. Geilt. Jed. Sport. 1200 
1400 N. Proſp. Aust. Paſt. Peiffer 
Bad Sachſa, Südharz Pädagogium, 
Nealſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Ein 
jäbrigenzeugnis, geſunde Waldlage 


Vorbildung'-Einjänr.-‚Prim.-,Abit.-Prig. 


in Gr. Beorgsborf bei 
Bad Rudowa. Argtlich 
empl. Erholungsheim 

dhen und Kinder, auch Knaben. 
und Sommeraufenthalt. 

ge in großem, bireft an den 
dem Garten. Beſte flegung, 
fiebevolle Hürforge. Ausführliche Proſpekte 
durch die Inh. Marie und Emma Seiler, 


Breslau |, Hummerei 26. rt" 
fünberpilegebei 


. med. Baaíners fin m 
Wilhelmftraße 6870, ärztliches 
m für erbolungsbedürftige 

und junge Mädchen. 


— Proſpekte auf Wuni. — 


ame (Deutſch fpr. Franzöſin) 
während Sommerlandaufenthalts An- 
Suni (TL Haus l. Siegkreis) erbolungs- 
e Dame, ev. junges Mädchen in 
ve Photographie erbeten. 
Bin a. Rb. 21, III. Ubierring. 


Primaner, Einjährige von 


Halle a. Bisher beftanden 121 
tanben 12 
j Dr. Herm. Krause. Abiturienten (herunter 


35 Damen), 86 Primaner, 250 Ginjäbrige, 


anítalten. Beſondere Damenflaijen. 


Shes tare m "tne Dr. Sehusters Institut, 


Gemütstranf 
ty ärztl. Suranftait. Off. erb. u. Hg. 3773 Vorbereiimg für Maturitäts - Prüfung 


& Co., Hamburg. — (auch ür Damen!) Prima-, Einjährigen-, | 
N a jämt. Klaſſen 


p | Fähnr.-, Seefad.-Eram. u. 
anatorium 2» ime her oon | 
pr. olg, Dr. mallbauſen. Hefołm - Gymnaſium re 


oor u. Schmwefelbad riſche pädagogiihe Reſorm-Schule. Privat- 


Sooke, 
Auch für Mädchen. Vorzügliche 


Oldesloe b. Hamburg f. innere, | anffalt. 
Stoffwechſel - u. Nervenkrankh. Referenzen. Vorbereitung für ſchweizeriſche 
Aufnahme von Kindern in befond. Abteilung, | Maturität, Polytechnikum und deutſches 
zu Daueraufenthalt. Höhere Schulen Abiturium. International Prospekte frei 
am Ort. Speziell diätetiſche Küche. Bäder Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 
Großherzogliche Baugewerf- und ma- 


unb Sanderjaal im Haufe. Großer Garten, 
Luftbad. Näheres durch die Arzte. ſchinenbauſchule. Darel (Jade). Programm 
- Nehwüchilche Kinder | foftenfrei 


werden im Säuglingsheim Westena, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorglältigster Pflege aulgenommen. 
Dortselbst Kurse fir Säuglingspflegerinnen. 


Erziehungsanſtalten. 
Berlin d Chemiferinnen - Schule | 


Said. , , 
Datpibegegiides , Kinderheim Proſpekte frei. | 
> ei Leipzig für neroo|e, nap ^ aid F 
Naunhof zurück * chwer er» p. . N pics a 
Teds inder. Mas. Br. Prolp. d.d. Direttion. | KeIpzir. Meute. 12, True Te. — | 
Dir. Ebeling’s — offa! | Penſtonat, Seminar, Inftitut für bauswirt: | 
— fanbm unb Gartenbau für nervöse und | adn Tätigfeit in Eiſenach Das Seminar 
Y x fiir od» und 
ig 2 Söhne der höheren | unterítellt fid) hinſichtlich ber Prüfungen, bie 


Dev (Genferſee), Frany Familien- 
ey inftitut E Dind. í Tage Ceute. | 
Koſtenloſe Nadweijung von Penfionen u. 
Drivatiehranftalten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet. Privatlehrinitituts ob Beni. 
verfäume man nie bie foftenlofe Nachweiſung 
u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer, 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen 


| 


juífifut für ſchwer lernende u. ſchwer 
F 
Gaͤrtuerlehrſchule 


efte. 
Bintermann, Bremen. 


Willensschwache und nervöse 


Kinder (keine schwachsinnigen) find. Heil- 
erziehuug u. 4" 457 im Erziehungs- 


Haus- | a 
Schulen u. Lehranftalfen. 


Erit. Erziehungshelm auf modern: | 


L Dr. Harangs Anst., Halle S. S. 
Lehranſtalt für Abiturienten, 


145 Schüler für mittlere Klaſſen bób. Lehr 


- 
ro 
i 


2 


a 
Nebenverdienst 
zung Rie Nis n Meer Biene nod 
rtt eee nem 

Reije - Damen, 


melde 8 und Schneiderinnen 


Der Schwelternverein ber hamburgiſchen 
Staatskrankenanſtalten ſucht bei außer: 
ordentlich gan tigen Bedingungen und 

fionsverbdltniffen gebildete Madchen im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen, Volontärinnen und Lehr 
ſchweſtern. Derſelbe tft mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin Dietrich. Hamburg 20, Ericaſtr. l. 


e! 
uen Sie eine Stellung ? 


Der , Aleine Vermittler“ ber Garten- 
laube macht mit Ihrem Wunſche 
viele Taufende von Familien- und 
fjausbaífungs-Dorffduben, Leiter 
von Alinifen unb firanfenbáufern, 
Schulen, Erziehungs- unb r- 
auffalten 2. bekannt. Der In 
ſertlonspreis für Stellungſuchende iſt 60 Pf. 
ro Zeile. Näheres an die „Gartenlaube“. 
bteilung für Anzeigen. Berlin SW. 68. 


eee 


nehmen. Rah. unter E. B. 10 Danzig poſtl. 


————————— — 


Giementinenhaus - Hannover. 


Staatlich anerfannte Arantenpflegeihule. 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J, die fi 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


— — 


Z— — — — 


De ftopft Strümpfe, Stoffe, 
einen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.⸗Altbg. 315. 


Charalterbeurteilung „ , 
à 1,10 9t. €. Sörfler, fiel, Holtenauerfir.4 I. 

Mer , logiſch, wijfen- 
1 40 aa te > more, 0 
G. Topolewski, hanzig- Langfu r,Marienft.5,l. 


In Stellung lebende 22j. Erz, tief. Gemüts, 
wünſcht Briefw. m. Paftor, höh. Beamten 
o. Lehrer zwecks Neigungsheirat. Off. bitte 
Z. 7850 Aug. Scherl, Berlin SW 68. 

Cehrerin, Walſe, ev., blond, 28 J., v. ſympath. 
Außeren wünſcht w. Mangels an Herrenbe⸗ 
kanntſch. Heirat m. Herrn feit. Pofit. Off. sub 
B. 7834 Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 19, 


Der Frankfurter Schweſtern verband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
anftalten ausübt, ſucht bei günffigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
pon 20—30 Jahren, welche fid der Kranken; 
| pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Cehridweftern. Näheres bei Frau Oberin 
W. d. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
pe" a, M. (Staatlich anerkannte 


rankenpflegeſchule.) 
Bermögender Fabritant, Witwer, o. Anhang. 


Stellengeſuche. 
Mitte 50, ev.. anſehnliche Figur, m. ſchöner 


in zahlloies Angebot Billa u. großem Einkommen. wünſcht fid) 
x | wieder m gebildeter, 46—50 Jahre alten 


Dame, aud Witwe, ohne Anhang, von 


[ , t erbalten a + = A 
von Perſonal aller Art erhalte tabellofem Rufe. melde Sinn für Häuslid- 


| 
Sie durch ein Inferat im „Aleinen | feit u. Natur bat und über ein Bermögen 
Vermittler“ der Garteniaube unter v. 60-—80000 M., mas Eigentum verbleibt, 
der Rubrik „Stellenangebote“ für verfügt, zu verheiraten. Vermittler ver 
Berfhwiegenbeit zuge 


beten. Strengſte 
ſichert u. verlangt Vertrauenſchenkende woll. 


| fid bitte, wenn möglich mit Bild, was zurück. 
gefandt wird, unt. I. G. 239 bis 3. 6. Mai 
an Aug. Scherl. Leipzig, Petersſtr. 19 melden. 


den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunft erteilt die „Gartenlaube“. 


Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68. 


Nebenverdienst. 


Gebllbeles junges Madchen. ES i a A 
ber franz. u. engl. Sprache kundig, mufifa- Ste er rn, 

lif, bewandert in Handarbeiten, ſucht Stel- | fatb., wünſcht zwecks Ehe Briefwechſel mit 

lung als Geſellſchaſterin ob. zu ein. Kinde gebildetem Herrn in fid). Stell Zuſchr. unt. 

von 4—7 Ihr, a. Ausland u. Reif. Eintritt | W 7831 a Aug. Scherl, G.m.b.H ‚Berlin SWoa. 

un pre P eu or. unt. T 7888 | — ———————————— 
an Aug. erl G. m. b. H., Berlin SW68. | Heirat 

| 

| mit 656. Lehrer ober Sekretär v. ftattlider 

Erſcheinung wünſcht gebildete Dame, 33 J, 

ep, ſymp. gem febr moo: u. bäusl,, 

mit 10000 M. Vermögen u. Wäſcheausſtatt. 

Charakter: und Bell. nicht ee Zuſchriften unt. N. 726 

* befördert bie Annoncenerped. Aug. S 

Seelen- Urteile er mug Bert 

brief. n. Schriftſtücken feit 20 Jahren, nicht | Suche für meinen Metten, gebildeten 

„Deutungen“! Honorar fiehe erít Proſpekt. Dandwirt aus guter Familie, 31 Jahre alt. 

P. Paul Liebe, Augsburg |. G. Fach der Sinn für trautes Heim bat, mit ver 

. . mögend. Dame zw. ſpät. Heirat in Berbind. 

Derein Bictoriahaus zu treten. Bermittl. verb. Angeb. unt. P. 7862 

z an Aug. Scherl G. m. b. H. Berlin SW68, 

für Krankenpflege. N) a. beft. Fam, evang., 26 J., v. angen, 

Jungfrauen mit guter Schulbildung, im ame Außeren, febr häusl. erzogen, ge» 

Alter von 20—30 Jahren, die fic) bem Bee ſellſchaftlich gewandt, fpät. etwas Bermög., 

ruf der Krankenpflege widmen wollen, finden | bie Sinn für Kunſt, Literat, Muſik unb 

Aufnahme. Ausbildung in faatlih aner- Liebe z. Natur bat, wünſcht Brie wechſel m. 

kannter Krankenpflegeſchule unb {pater eine | geb. Herrn zwecks Heirat. Off. wenn mögl. 

geſicherte Lebensſiellung. Meldungen an die m. Bild unt. K. 7859 zur Weiterbeförderung 

. Potente Gervinus, a. Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 

erlin NO., Landsberger Allee 1920. „ 36 Jahr, wirtſchaftlich, 

—— A Re Far l D ame, häuslich, gute Ausſteuer, 

ſpäter 20000 M., wünſcht Heirat. Inge 

nieur, Architekt mit geſichertem Einkommen 

(Süddeutſchland) bevorzugt. Witwer, 

Lehrer, Paftor ausgeſchloſſen. Ehrenhafte 

Briefe mit Bild G. N Braunſchweig 


o. 


beſuchen, können leicht verfäufl. Artikel mit 


Stände. Fa | 
e "n cn. Pci Ua nach ber neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. Staats- 

miniſterium. Näheres durch illuftrierten Pro- 


millenle ben. L Empfehlg. Prospekt. 
Wetteriheidt Nr. 2, Kreis — Ay Saale. 


J. geilfig Zurüdgebllebene 


Jdftein im Taunus. 
Proſpekte gratis. Direktor Schwenk. 


Nervöſe, willens ſchwache, geiſtig zurück 
— und andere ſchwer erziehbare Rinder 
den fachkundige individuelle Erziehung und 
naturgemäße Verpflegung. Für Erwachſene 
befondere Abteilung. Aus p Juni ratis. 


Meldungen bei Rid. S , be- 
burg, Wilhelmſtadt igor íc.14 Herne 1285 


heiltgründlich 

ottern coms 
nstalt Losch- 

Witz bei Dresden und Stuttgart. Aeiteste 


Staatl. ansgezeichn. Anst. Prosp.m. amtl. 
gratis, Honorar nach Heilung. 


interess. Artikel 


pit rau E. Burchardt. 
Schneiderkurse 


wird. Borfteberin: 


fpeft, ber auj seri rim foftenfrei zugeſandt Reine Berfi 
* 


ziehungsanitall : 


Nur für Berren. 


sms, Keine Schreibarbeit! 
Kein Verkauf an Bekannte! Vollkommen 
Bequem im Hauſe. Viele 


neue Wege! 
erlangen Sie Proſpekt 


Anerkennungen. 


f. Beruf u. Familie, Hulda Thieme, wiffen. | Nr. 75 von Adreſſe: Poftlagertarte Nr. 18, 


ſchaftliche oer ge Vr (ggr: 1886), ſetzt famburg 36. 


Berlin, Friedrichſtr. 44 (früb. Leipziger Str.) 


- Stellenangebote. . 


2—5 Mik u. mehr täglich zu ver- 


e dienen, Prosp. gratis 


Adressenverlag Joh. H. Schultz, Coin W.21 


Rackows Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


erh. ſede Dame durch leichte, in ereſſante 


Handarbeit. 
verg. Rab. durch a pns mit fert. Muſter 


Die Arbeit wird nach jed. Orte 


eg. Einſ v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 
erſandgeſch, Kempten 10 (Allgäu, Bayern). 


Stettin. 


, Y,-jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 


Kind ,  Babykórbe, Hannover, Leipzig, Magdeburg, 
Rohrmöbe Leiterwagen, | 
Reisekörbe, Industriex Handelskurse von ¥,-, 
ee Jullos und Fortbildung von Herrer und Damen jeden Alters für den kaufmännischen 
Tretbar, Grimma Nr. 632. | Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis. 

kommt, wem Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzig: Rackow-Schmidts Unterrichtsanstalt. 


hauptpoſtlagernd bis 31. Mai erbeten. 


Ihr innerites Weien 


beurteilt brieflich nach Handſchrift (Spe 
zialiſt — Santa Jahre bekannt — Hono- 
rar ſie he gy Se — fein ,Deuter”): 
P. Paul Liebe, Augsburg |, G-Fad. 


Erlauben Sie mir 9» 


haften, wohischm. Brotstreich-Nuss-Mar- 


garine z. send. Ganz fr. v. Tierfett, verwendb, 
wie Butter, C. Hok, Frankfurt a. M. 


Echte Briefmarken. S 
e 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 


+ 


— ee heh aki e 


* 
- 


Allerlei Winke für jung und a lt. 


in gleicher Lange abſchneidet. Sit as | Ne 
es gerollt und mit den Bändern z bes u. 
Man richtet fid) ein Stück einfach grane | ftatten, kann man auf die Taſchchen $ » eper 


ábneceffaive für die Reife. Eine febr hübſche und praktiſche 
Hülle zur Aufnahme der Nähſachen die man für die Reiſe braucht, läßt 
ſich in folgender Weiſe herſtellen: 
Leinwand oder bunten, kleinblumigen Kattun oder gemuſterte Künſtlerlein⸗ 
wand in der Größe von 50 em Länge und 25—30 em Breite her. Auf 
dieſen Streiſen heftet man Täſchchen in verſchiedener Form, zierlich neben- 
und untereinander geordnet. Es ſind dies nur Stückchen gleichen Stoffes, 


die man mit ſchmalem, gut paſſendem Bändchen einfakt und mit dem 
Oerenjtid) auf drei Seiten auf den großen Streifen in beliebiger Art 
arrangiert und feſtnäht. Sie gehören für Knöpfe, Seide, Fingerhüte, 
Fäden, Nadeln. An dem einen Ende des Streifens wird eine Taſche in 
ganzer Breite aufgeſetzt, die man nur an einer Breitſeite mit Bändchen 
einzufaſſen, an den andern Seiten zunächſt nur anzuheften hat. Dieſe 
Taſche nimmt Schere, Hälkel-Stricknadel und andere längliche Gegen: | 


ſtände auf. Iſt das alles geſchehen, heftet man den mit den Täſchchen ver⸗ 


ſehenen Teil auf einen gleich großen, glatten Teil und faßt beide zuſammen 


ringsherum mit dem Bändchen ein. Die Schmalſeite, die der großen 
Taſche gegenüber iſt, wird vorher zu einem Spitz abgeſchrägt, an dem 
man mit dem Einfaſſen in der Art beginnt, daß man 25 em Bändchen 


hängen läßt und am Ende, wenn man wieder hier ankommt, 


— — 9 o 


"Menopo/: 


c2 9 X3. 


,. Bacpulier 


ht! Rezept 
| oder du rel 
‚Würzburg N. 13. 


UEM resucht, 


H Steh H 


TT hti N 


Radebeul - Duis. 


Weber’s 
Carlsbader 


isk das 


aller 


Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 


Kafiee- 
Verbesserungsmittel. 


Bocdemunchuarhinee a PEIC 
Sehuspanhild umes 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. | 


das Bändchen 


n praktisch und dauerhaft sind die die Vorzüge der 


0 P EL- Nähmaschinen 


für Familiengebrauch und Gewerbe 


Zur modernen Kunststickerei sehr geeignet, 
Man vergleiche die Preise und erprobe die Qualität, 


dam In — Lt = 


beliebteste 
Hoarwasser. 


Seri unc rette Cen hegre 


ſtücke von Täſchchenbreite, die man E 
Seite über den Eingang der Taͤſchchen mit 
Deckel kann man auch ſticken: Na 
Neceſſaire hat den Vorzug, daß es * dmi 
verpackt werden kann. ON 
Berknitterte Kleider, fei es, dah fie b 
oder ſonſt aus einem Schranke kommen, 
wieder ordentlich, wenn man fie einen halben T 
Ein febr bequemes Verfahren tft das bel der her 
wo man weder Zeit noch Luſt noch u 
bei Kleidungsſtücken, die fid) am und für 
zarte Seidenbluſen, mattierte Mäntel. 
Kaffeefledien in zartfarbigem Seidenſtoff, 1$ d 
man mit unparfümiertem, reinem Glyzerin, a 
Stelle vorſichtig mit lauwarmem Waſſer aus und plate je 
der linken Seite. B. 


Schluß des redaktionellen Tells. 


t ein 2 


vereni 


— 


Fahnáde- md | 
Motor ua en far X. 


lin 


.( "etr 


Titer 
ie Ren wicht 
mufesinaltaitar Ve Icherieervd: 1j. 


F.WOLFF & SOHN 
BERLIN KA RISRUH E-WıE 


—— ee —— 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Ann 
Acme ou asse 5354. Filialen. Bremen, 


3. Beilage zu Dr. 18. u 


August Scherl Q r 
Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt 


" " 


a. M. 


iu OW. , <UNMErTSTTASSEe 


Halle a. S. Hamburg, Hann 


36 il, und Daube & Co. O. m b. H., Berlin SW. 19, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, W 


ien, Würzburg. Zürich. 


Zeilenpreis M. 


over, Kassel, Kóln, Leipzig. Magdeburg. München, 


250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


eng Zur Kurzweil. 22773 | Worauf’s beim Einrichten heute ankommt, das find nicht fo febr 


die Mobel, als daß man ein gewiſſes Etwas in den Naum hineinbekommt. 
Bilderrälfel. Bon Max Handrid. Dazu kann man das alte Schema nicht mehr gebrauchen. Die neue Rich: 
tung hat ſelbſt bei Räumen, die nicht modern ſind, neue Momente ge⸗ 
ſchaffen, bie beruckſichtigt werden müſſen, wenn man einen Raum ange⸗ 
nehm empſinden ſoll. Dieſe neuen Momente find etwas ganz Beftimmtes, 
Erkennbares und Erlernbares, und ſie ſind in knapper, angenehmer Form 
in Dea Heft „Vilderhängen, Mobelſtellen, Einrichten“, das die Firma 
W. Dittmar, Verlin, Molkenmarkt 6, auf Wunſch und koſtenfrei den 
Leſern ſendet, in Wort und erläuternden Bildern dargeſtellt. — Die 
Farbe ſpielt heute eine weſentlichere Rolle als früher. Dafür ſind gute 
Beweiſe und Veiſpiele gegeben in dem Hauptgeſchäft von Dittmar, 
Molkenmarkt 6, und in der Ausſtellung von Dittmar fur zeitgemäßes 
Wohnen, Tauengienitr. 10. In beiden iſt der Beſuch gern geſehen, frei und ſoll 
nicht verpflichten. Die Reinder werden nicht um Nennung des Namens erſucht. 


Fort mit Wiek lern über Nacht! 


Rate Ondulieredichselbst 


in $ Minuten mit der gesetzl. Lesch. Haar-Weller-Preuse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. 

leicht. Das dünnste Haar erscheint voll ka 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geid zurück, wenn erfolglos, 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Ntrasse 116, II. Etage. Tel. Amt 6a, 181 18 


— — 


Kinder- 
u. üppig. rantiere 
Erfolg. Preis 3, — M. 


— — — — — — 


Ziichterei und 


Handlung edler Rassehunde 
Wideburg 4 Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und Wachhund 


Fügſt du vorn zwei Zeichen an ee 
And | 455 Jagühund-Rassen. e» 


Andern Sinn erhält es dann. — E es " simtl 
Kraft und Stärke der verliert, allen Weltteilen 2 Jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 
Anku ^ulante Bedingungen. Illustr. Pracht-Album inkl. 


R ' 3 5 $ = . Ankun 
Der 's am eignen Korper ſpurt. Preisverzeichnis u Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 
Echluß des redaktionellen Teile, 


atátfef. 
Was die weite Erde trägt. 
Was fidi in ben vuiten regt, 
Alles danket Leben, Sein . 
Einzig nur dem Wort allein. 


Kranken- 


Fahr- und Ruhestühle, 
Versiellbare Keilkissen usw. 
Preisl.186 grat.u. franko. 


BU R: Jaekel, 
Y 


Berlin, Markgrafenstr. 20. 
München 


ienerstr, 6 


Eiſerne nerven 


erhalten Sie, wenn Sie von Zeit zu 
Zeit Ihrem Körper diejenigen Stoffe 


A 


ufübren, welche in bervorragendem * ld 
Maße dazu beſtimmt find, Blut unb | ip a IP P 
Nerven zu ergänzen unb zu erneuern. a 

- U 
de 


Lecipin- Derdgnamin 


ftellt ein Leeithin-Haemoglobin von 
äußerſt angenehmem Geſchmack bar, 
welches ſeit einer Reihe von Jahren 
der leidenden, nervöſen Menſchheit 
außerordentliche Dienſte geleiſtet hat. 
Erhältlich in den Apotheken zum Preiſe 
von M. 4.— pro Flaſche. Man verlange 
gratis u. franfo die Broſchüre B von der 


4 * 


: Ein Stiefel. ger nir! d 
Ein Stiefel, der be 


Peter 
» — Oriel Matrosen-Rieldang 
i 8. Vorschrift d. K. Marine 
: for Knaben u. Mädchen 


y Yu Gieniiden Sabet Yeu Jone, Berin 0.120 | LOREMS c 


Damenkieid. 

Stoffproben u. Preislisten 

-mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. 


Alexander⸗Straße 22, 


eee 


des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Be: 


: Norddeutschland. 


b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 
Wald u. See geleg. Ruderboote. Ang elgel. Schwimm- 


Do mjüch u. warme Bäd. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 
Bad f ilsen berühmteste, kräftigste Schwelelwasser- und 
Schwefelschlammbáder, besonders bewährt 


gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das 
Fürslt. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren m. 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. 


bel Stettin, Sanatorium balay vote 


Finkenwald 


F i n kenwal d e ndiner. Ärztin (Schw eiz app. )Or. jeschko. 


Fü rsten ber „ ain See "Angel late 
Gesundbrunn 


gelegenheit gratis. Pension v 
Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. 
Rangas. Tel. 51. Zentrallieizung, 


Gremsmühlen Ress Tesi 75 


Haus Sielbeck a. Uklei 5 —— 


Kleinen es: Taf. tn r eaen 
—— = a KT 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 
a.Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn- "iri ran gánzl renov., jegl. Komſ., best. Oesellsch., 
Jahresbetr., Prospekte d. d. Direktion. 


bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 


n am Plauer See b. Plau 

Meckibg. Herrl. Aufenth. a. Sce u. 
Wald. Angeln, See- u. Sonnenbad. frei. 
Vorzgl. Pension. Preise mass. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 


1 Hotel, neues modernes Hotel 


i d Moerbad mit modern eingerichteten 

Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 
Stándige Kurkapelle. Prospekte gratis. 

ride herrlicher Heidetouren. 


Lüneburg == 
Gremsmühlen ,..Noddeuschlangs e 


Malente- Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Hotels Bellevue n. Brahmberg l. R. in prachtv. Lage.Vorzügl.Verpfleg., mäss.Pr., Prosp.frei. 
l. Bad Nenndorf =: 
gegen Gicht, Rheuma. 
Könin!. Gadeverwaltung. 
P | Pommersche Schweiz, Meerbad. Herri. Natur. Olänzende 
O Zi betrieb. karl Badevorwaltung. 
Bad Schwartau e gueren, ware 
ort. Beliebter Ruhesitz. 
N ark. Welt- 
u henswirdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- 
"alis Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 
Wiisn ack 1 Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. 


Kgl. Schlamm- und Solbad, 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. Druckschrifien rei durch die 
Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
hei jodh. Quellen, Waldluftkur- 
Stellin en - Carl Hagenbeck's Tie 
ek 
g — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. frei. 
Prospekt durch die Bade-Verwaltung. 


Ostecebader. 


a: cage usn der Ostsee, vornehmes z oses 
Ahlbeck = Bafnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 

ae Mässige Preise. Von Berlin 34, Stunden. 
Brunshaupten pee S tr 


Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stärkster R Herri. 
Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtung. W asseriei 


Cranz * Prequenz: 13277 Kurgäste. Auskunlt erteilt die Badeverwaltung. 
Glücksbu rg m Ostseebad. Strandbotel u. Logierhaus I. R. 


HRH ur Lage a. Strand u. Wald. 30 Min. 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung ie poen irel. 


Heiligendamm ES 
Heringsdorf 
Kolberg 


Ange Buchenwald bis ans Meer. 
Prospekt durch die Direktion. 


Vernehmstes Ostseebad, 34, Std. v. Berlin. 
Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, Tennisplätze. 


Hetel Neues Solbad. 50 Zim. 


Pens. Lage. g 
Licht. Dir. Verb. m. d. Bade. a et 


Reiseführer 
FriihlingmSommer 


Prospekte der E aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu : 
rlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Q. 
Städten, ferner in Wien und Zürich, 


ee vorzüg! 
Misdroy! 1 
Müritz r- M- 


Berg-Dievenow 1 


Hauptsaison na nach Uebereinkunft. Besitzer Herm. F 


Ost-Dievenow =: 


Rew ah 55 | 
Travemünde 


» @ 


25 Min. v. Lübeck. 
44, Std. von Berl, 
anstalt, Wassericitu 


Pensionspreise. Prospekt. Emi 
eo 
Warnemünde 2*7: 
Hotel 1 arrini er u. periton. 120 Zim. Am Meer. Gart Pea 
bäder. Warmbad, med. Trinkkar. B 


Zin : pst insulares Klima, Arzt Bequeme Reiseve 
Bornholm Hammeren ^ 


dervolle Lage neden den his 
bis Schwedens Küste, mássigc Preise. 
ines! Rigen. 


d. herrlichste, stein- u. VVV 2 


Prora Binz Sen 


(Ah at sinn Hee Brandes ia lus hes 

Goh ren v aul re Hetel Brandenburg, vee 

en oe en 
Hordesobider. 


Nordesebad 3.4.Wesermind. gegend. E renee t" 


erreich. 
Blexen Haii byen n m 
1910: 26.386 Besucher. Damar, Hera ee 


Borkum =: 


Tennisplätze u. eee Tigi cb De 
Hote! Kalserhof,1.He. a. Strand, all. erdenkl. Kommi. wie a "Ha Pse =" 
Köhlers Strandbetel. I. vornehmst. altren. einz. d. Fam. Köhler 1 
Nerdses-Hetel, Haus allerersten Ranges. direkt am Meer. = 
Bü Nerdseskad Le ladet (Ferien (Basti Ores G St 
erren- amilien Seelahrt 
usum 3 Wattenlaufen. Prosp. erat. 4 — 


as 
Strand, Hunde Abt 
errlicher 


a 


Familienbad, h 
Anstalt. Prospekte. B 
Meinens Hotei, alt rescue 


tg 
sation. 5 € um. fi 


Juis 
Langeoog 


Kurhaus He alke. Hotel Abrenholtz m. Villa A 


Norderney 
Wangerooge 
Wilhelmshaven = 


ure deutsches 
Wasserl. mild. 
me, 


E 
peki pitt 


Nordseebad. Dänemark. Schönst. 
Fanö m. 


Ruhiges u. vornehm. Fam.-Hotel. 
Prospekt kostenfrei nur durch die Direktion 


Birkenwerder E 


vielbesucht u, emploblen. Jiustrierter 


e Le Grand Hotel. Deutsches Haus |. Ranges; beste 
arse] e Lage. Privatbáder init Toilette, Rue Noailles Louis 
Rueck x Co 


e o 
Biarrit Hotel d'Angleterre, |. Rgs., direkt a. M. viel v. Deut schen 
Z besucht. Bes, Campagne. 


Hotel Biarritz-Saline, L Ranges, ruh. Lage an cen Thermes-Salins, Hes. Moussiére. 

e — — — — 22öõö;sv 8 

Nizza grand Motel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Terminus-Hotel, I. Ranges, Regen. Bahnhof, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


Mallen. 
~ o 

10 Le Grand Hotel. nites Haus am Platze. Warme Sce. 
\ ass bader. Zentralheizung. Aufzug. Mass. Preise. Marson, Pr. 


Í Schweizerhot - Paradiso, neu, dtsch.: gr. Park, dir. a. Meer 
? ery Ztr.-Hz.; Lift, w. Seeb. Prosp. 
Lage Maggiore. Grand Hotel ei des Jies Borromées. Fan: 
Stresa stes deutsches Familicn-Hotel mit allem Komfort. Grober Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


— x — —— ——— 2 


Y ud i2 
e 
; Bertelini's Hetel Europa, central ersten Ranges, mit 
à Mailan allem modernen Komfort. Vollstandig renoviert, 
mmm Grand Hotel de la Ville. I. R., m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-, Post-, Tel -Bureau i. Hause. 


Hotel Métropole-Suisse au lac. Linz. Deutsch-Schweiz-Haus, 
omo direkt a. See. Gr. Terrasse-Restaurant, Garage. R. Danioth 
aus Luzern, Bes. 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komf., 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage. renommierte Küche. 
Massive Preise. 

City House Motel (Deutsches Hospizt 158-160, City Road K. C. Mod Eine.. Lift, 


Lonage, Bader, Zimm. v. M. 250 aiw. Cont, Stationen: Holborn, Charing, Cross, 
Liverpool St., Ielegr, Vaterland. London, Q. Rothe, Verwalter. 
ann ad Lo 


"Marina Hotel ^u. ; Haus der now eo 
Royal Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. Mässige 


Ventnor F ener a F 
W. Bush-Judd Bes. | 

— 

Grand Hote! Vornehmst. Haus d. Kanalinseln, 

nse ersey jeu! Komf. Stets geoif Prachtv. Lage direkt 


a. Meer, herrl. Aussicht. Scebadeort. Via Ham- 
burg — Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. M. Yenny, Direktor. 


Como-See. 


T . Tremezzo-Hotel I E. App. m ii Pentu 

remezzo lage a. Sce. Modernst. Komt. Gr. Park. Prosp. 
Enea Gandola Pr. 

iviera Fasann Hotel Bella Riva von 

Gardon e- Riviera Fasano nehmes Haus, direkt am 
See. Höchst Koml. 


bei mass Preis. Kes Kutzner. 


— — ——s — € 
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V d 7 Hotel Royal Danieli, berühmtes Hans am Grand Kanal 
ene ig 300 Zimmer, aller Komtort. 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. MY) Zimmer mit allen Pequemlichk. 

Hotel Regina (deme et Suisse). neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal, 

Bauer-Grünwald Grd. Hote! d'italie. Vollstandiy reno iert. Schonste, 

ruhigste und gesündeste Lage und Garten- Terrasse am Canal 

Grande. Moderner Prachthau, Restaurant. Lift. 

Hotel Senvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplar. — Mod. Komf. Zivile Preise 

Lido Lade. 12 Minuten mit Dampfer von 10 prachtvoll klimatischer 

Badeort. Orosstes Institut f. Kinesitherapie in Italien. 


Br t ] berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus 
u sse dieser Branche: L. Kay mann, 42 rue Neuve, 

Excelsior Palace Lide, das einne Haus am Meeresstrande. mit allem Komfort. 

Kursaal-Theater. Das ganze Jahr pouffnet, te Steinschneider, Manager. 


Grand Hotel des Bains, höchster Komteort. 400. Zimmer, often I April bis AL Oktober. uh von Chur 2 
Spendide Hotel, höchst komi. Ganz nahe h. Meer Ont 15 Apr P. G. Carraro. Bes. u. Leit | Neue winterharte überreich u. Rrosshlumige, leuchtend rosarot blühende Nelke 


5 | Senkerpfl, dies; Sommer bluh., p. St. fr. 2. 3. 4. ab Chur v. Zuchter. 


Nachnal 

Q4. Nachnahrre- 
Grand Hotei Saglioni, nabe Bannhot, I, Rang., 200 Betten, | Bestellungen nur an Ad. Krämer. Zürich, Bahnhofstr 3». N.chbestellungen v. überall 
renz Appartm., Bad und loi. massive Preise, beweisen, dass man die grossen Vorzuge dieser Prachtnelke allseits erkannt hate 


— ee re nd e ne 


Belglon. 


— 


Frankreioh. 

© 

Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 nic Caumartin n. d. Opera 
Wieder eröffnet m. neuest. Komi. u. mass. Preisen. E. Schrempp. 


Hotel d’Autriche, 37 Rue d’Hauteville, dsch. H., mod. Komt., Z. m. Had. gr. Brasserie. 
Münchener. u. Pilsner. 


L on Grand Neuvel Hotel, vornehmstes Haus l. Ranges im Zentrum 
der Stadt. 


Gd. Hotel de Bordeaux u. du Pare a. Balınlı., alt. berühmt. schweiz. Famil.-Hitl. Mass. Pr. 


Gejdhadftiides. 


Es iſt nicht leicht, ein Kinderkleidungsſtück zu finden, das allen An— Hervorragendes Toaletmittel, 
forderungen, die man an ein ſolches ſtellen darf, gerecht werd. Recht In hunderttausenden von Familien im 
geeignet und in jeder Beziehung vorteilhaft iit unzweifelbaft die von der Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
mima Gnugmann & Sebelin, Riel, fabrizierte Kieler Matrofens und zugleich 3 widerstandsfühig gegen 
kleidung, bie fidh infolge ihrer anerkannten Gute überraſchend ſchnell Witterungseinflüsse. Nur echt in roten 
in Deutſchland eingebürgert hat. Genau nach den Vorſchriften der kaiſer— Karton zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser. 
lichen Marine hergeſtellt, läßt ſie in bezug auf Schick und Kleidſamkeit Borax- Seife 50 Pf  Tola-Seife 28 Pf. 
MOS zu wünſchen übrig. Dann aber find die Anzuge, da die hierzu Heinrich Mack in Ulm a. D. 


verarbeiteten Stoffe außergewöhnlich haltbar und total [ufte und waiſer— 
echt ſind, ungemein praktiſch und widerſtandsfahig. Ganz beſonders vom 
'autüren Standpunkt aus iſt ein Kieler Matroſen-Anzug bzw. Kleid 
UU jedes Kind, fei es Junge oder Madchen, nur zu empfehlen, da die 
„Won der Kleidung ſo bequem wie moglich gewahlt iit, damit iid jeder 
Korperteil, in erſter Linie aber die Atmungsorgane, frei entwickeln 
konnen. Mit der Kieler Matroſen-Kleidung iſt das Problem gelöſt, einen 
Anzug herzuſtellen, der die beiden Vorteile in ſich vereinigt, praktiſch und 
Waleh elegant zu fein, Proſpekt bzw. Katalog verſendet die genannte 
Uma gratis und franko. | 
— nn e. 


Ist der Beste Hornkamm 
fur Haarpflege und Frisur. 
Ueberall erhältlich. 


| H. W. Voltman æ 


Bad Oeynhausen 
Spezialfabrik für Hand- 
betriebsfahrräder 
(Invalidenräder). 


Kranken- 
fahrstühle 


f d x i x DM 
Steckenpfer —.— 
Lilienmilch-Seife 

von Berzmann&G,Radebeul | Carl Streubel 

Ligarrenfabrik -u Importlager 
gegr. 1885 

Dresden-A., 160 Wellinerstr.13 
Für zarte weisse Haut e Tod ere altel 
u.blendend schönen Teint! 


,, astück 50 Pfg. 
Überall zu haben! 


*Kátfef. 


Erlöſen kann ich und befrein, 
Vin edel ich und gut. 

Ich fordre oft den ganzen Mann 
Voll Tapferkeit und Mut. 


Doch mancher auch durch mich verliert 
Augenblick 

Reig und Liebe, Glück und Ebr’, 
Und nichts bringt's ihm zurück. 


In einem 


Ich mach zum ärmſten Bettler dich 
Und mach' dich groß und reich. 


e Zur Kurzweil. 229 


| Kapſelrätſel. 
Gib altem Indervoll, ergeben 
| Der Viehzucht und dem Ackerbau. 


Drei Zeichen, fo wird's wenerinc ben 
Verwandten Sinns in Flur und 35 
Auch iſt's politiſche Partei, 

Klagt ewig und — floriert babe. Ks 


UN 


Homonym. 
Wenn das Wort der Schüler hat, 
Braucht nicht lange er ſtudieren. 
Bleibt ihm Zeit, um in der Stadt 
Und im Worte zu ſpazieren. 


1 7 


Lies rückwärts oder vorwärts mich, 


Ich bleib mir immer gleich. 


2tátfef. 


D Dem Werkzeug in des Fiſchers Hand 
Fug' an noch einen Fuß. 
Und vor dir ſteht dann, wohlbekannt, 
Ein kleiner deutſcher Fluß. 


—— — 0 = 


Petri & Lehr, 2 4 rao. 


ıM.4. Fabr. 
f. Invalidenräd., Kranken- 
fahrst. f. Strabe u Zimmer. 
Kiesett-, Zimmerroilstuhle, Ruhemobel. 
Kat. 1911 ca. 95 Abb. un, 


cte ee BADEN4 


vorrug ich air e und geieitare Anaran. 
rupee f © durd die Direktion. 


Darum? 


iſt die beſte Einmache⸗ 
büchſe der Welt die 


Perfect- 
Conservebüchse? 


Weil bei derſelben der 
Inhalt, wie Gemiife, Obft 
u. dgl., nur mit Glas in 
Berubrung fommt, fomit 
die Reinheit des Gee 
ſchmacks der Conſerven 
erhalten bleibt. Weil der Perfect-Verſchluß 
abſolut zuperläſſig ift und viele Jahre hal» 
ten kann. Weil die Conſerven niemals dem 
Verderben ausgeſent find, denn im Falle 
ungenügenden Einkochens debt ſich der 
Glasdeckel von ſelbſt. welchen Vorzug kein 
anderes Glasdeckel⸗Syſtem aufwaiſt. 

Jeder Buchſe ift eine genaue Gebrauchs- 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 

Zu haben in allen beſſeren Glas-, Por- 
aellan- unb Haushaltungsgeſchaften, eventuell 
weiſt Bezugsquellen nach 


A.-G. Glashüttenwerke Adlerhütten 
Penzig i. Schl. 


der Kol. Sächsischen Landes-Lotterie 
Mk. 800 000 
Mk. 500000 
Mk. 300000 
Mk. 200 000 usw. 


Lose: 110 13 C. 
MN. 5. —. I, 28 —. 80. pr Klesse 
Ziehung l. Kiasse 14. und 15. Juni 1911 


versendet 


A. Tapf, Lotterie -Einnehmer, Leipzig. 


von horstem Wohlgeschmackusicherer, milder WITKUNG. 
Dose 20 Stück I. Zuhasben:.d. Apotheken. 


Chloro" bleicht Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß. D i "m 
s r 1 y ym 
unſchädliches Mittel gegen unjdone Hautfarbe, Sommerſproſſen, 8 er al 1 4 5.0 N 
Flecke, Hautunreinigkeiten Echt „Chloro“ vom Laboratorium „Leo“, Dres eh P 
Tube 1 Mt. Bei Einſendung von 1.20 Mk. franfo direkt oder durch aue Apotheken. nist "T 
Drogerien, Frifeur- und Parfümetiegeſchäfte. i 

en 

vcn Ch. n. — * 


Bad K 


Aufföfung bes Malfels in ber 1. Beilage 
qur vorhergehenden Rummer. 
Ton Meta — Atemnot. 


Auffófuug der zweiſilbigen Sdarade in der 1. pete 
gut vorhergehenden Nummer. 


Faſt / Nacht. 


D. Wed. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


-Konfekt 


DALLI 


dann haben Sie 35. jon 
err iche Kon ieee hr te ri e. 
E RM 
e virks. He were, | hierzu "ur : ^ 
T r03p. vu. mie o ermeuidt 
Dresden Loschwi L 1 0 t n ima apa 
a Dats sciant doppelte 120 
Jas! T is K an t an ndem On A 
und clin, gztehriichen 2 
rs. 
nuten ee rengste | 
Haut er Iant-Bleiehereme eru lem patti Or 
ich in ain. es 
Kine tale, ded dae 


Wirk ſam erprobtes | Schot- A. rt Dalii. sent 


; 2 
inab 


Gossmann’s Sanatorium 


Wilhelmshöß- Daten 
derner Komfort. Beste Heil- 

Dr. med. Strasser, früh. 
anat. Prosp. iret. 


Wek: Korea hit uf: n, e 
d 4 1 0 
ran'.e t nur i 
E Haya m 


Leit we 
rarzt in Di Lahmanns 5 


önigsborn wmf 


Eisenbahnstation Unna BM. und Unna-Kónigsborn rechtsrheinisch. 


Saison vom 15. Mai bis 1. Oktober. 
Kehlensaurehaltize Thermalbäder, Solbäder, Soldampfbäder, Matera) er 
bäder und Inhalation, ausserdem neu eingerichtetes Licht- und Lu M 
Ausgedehnte Gradierwerke, schöner Kurpark, Lawn- Tonnis ene iie 
Kurorchester. Theater. Reunions. Kurhaus und zahlreiche andere 0 
und Pensionen. Pensions- und Bäderpreise mässig. Auskunit und Prospekie 

unentgeltlich, durch die 


Bade verwaltung Unna-Königsborn in Westfalen. 


Vom 15.—81. Mal und vom 1.—30. September gelten 
um en 20 Prozent ermänsigte Büderpreise. 


Heißes Wasser 


überall zu jeder Zeit 
:: ohne eu 22 


RUUD- Pateni- T . 


RUUD- Heißwasser · Apparatebau: „Ges. m. MR. 


Hamburg 23, Hasselbrookstr. 126. Berlin O 27, Mr 1% 
Vertreter gesucht. "Fordern Sie Rate 


[Haben Sie Kinder’ 


— 


Nürnberg, Strassburg l. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. œ 


d. Beilage ju 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Boherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Dr. II. 


Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Rreslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. 


Die ongegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: —ftalbsmildjenfuppe *), 
Spinat und Seßeiern, 3anberfilets, gebraten, mit Maitrebutter und 
neuen Kartoffeln, Junge Hamburger Gans (gefüllt) **), Tomaten: unb 
Spargelſalat, Apfelſinenkompott, Schwarzbrotpudding ***) mit Chau: 
beaufauce; oder: Schotenſuppe, Spargelgemüfe mit panierten 
Schweinskoteletten und neuen gedämpften Schnittlauchkartoffeln, 
Schwedenklöße ) mit Backpflaumen. 


) Kalbsmilchenſuppe. 2 robe Kalbsmilchen (Brieshen) werden gut aus: 
gewäflert, von Haut und Sehnen befrett, dann blanchtert. in kaltes Waſſer gelegt und 
m Abtrocknen auf ein Tuch gegeben. Eine balbe Zwiebel wird mit etwas Peterſilie 
ein gehackt, in 30 Gramm Butter angebámpit, ein Koriel Mehl damit weiß angeroftet 
und bie feingebadte fRalbsmilt in diefer Einbrenne gedampft. Dann werden 2 Liter 
Fleiſchbrühe dazugerühtt. die Suppe etwa 45 Minuten qut durchgekocht und mit 3 Er 
gelb, ſüßer Sahne und Butter abgezogen. Angerichtet, gibt man wurflig geſchuittene 
und in Butter gebackene Semmelcroutons in die Suppe ſowie ein Stuck gurudgelaffene 
Kalbs milch. das ebenfalls in Wurfel geichnitten wurde 

*) Junge Hamburger Gans (gefüllt). Eine ſchone, junge Hamburger 
Gans wird zugerichtet, ausgenommen, gewaſchen und getrocknet. Vorher wurden 
6 robe Kartoffeln in Wurſel geſchnitten. dann in kaltes ‘hiaffer gelegt, feingebadte 
Zwiebeln und Peterfilie werden in Butter gedampit. die in Wurfel geſchnittene Ganfe 
leber nebft einigen, ebenialls gemurielt geichnittenen Apfeln, etwas Bohnenkraut, 
Thomian, Musfatnuh, Pfeffer ind Salz dazugegeben und gedampft. Dann gibt man 
die Kartoffeln dazu ſowie etwas Bratenſus oder einen Fleiſchertrakt. dampft alles zu 
Kun halb gar, rührt noch 2—3 Cigeld binzu und ftellt die Fullung kalt, um fpater 
ie vorgerichtete Gans damit zu fullen. Nach dem Sunahen wird die Gans dann in 
bekannter Weiſe ſchon goldgelb gebraten. 

% Schwarzbrotpudding. 125 Gramm geriebenes Schwarzbrot werden 
mit 5—6 Eßloffein Arrak oder Rum angeieuchtet und 125 Gramm Zucker mit 7 Eigelb 
eicht gerührt,] dann wird ein halber Teelotiel geſtoßener Zimt, das Gelbe einer halben 


Lammkoteletten mit jungem 


Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Ärzten empfohlen 
alsunübertrofienesEinitreupulverf.kleineKinder. 
Gegen ſtarken Schweiß, Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 
Haut bei Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen u[w. Im 
fländigen Gebrauch von Krankenhäufern, dermatologifchen 

Stationen und Entbindungs-Anftalten. 

Beft. Diachylonpflafter, Borfáure, Pude 

In den Apotheken. 


ans torte 


Or. Emmerioh's 
. 1890. Neubau 


holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, 1wanglos. Prusp. frei durch 
Besitzer u dir Arzı Dr. A. Meyer. 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bei 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. Us. 


Eigene Verkaufs -Niederlagen: 
Clin a. Rb., Hohe Str. 144 — Dresden · A., Wilsdruifer Str. 17 — Praokiort aM. 
Rossmarkt 15 — Hamborg, Gr. Johannisstr. 11 — Wien L, Karntnerstr. 24 


| Zitrone, 30 Gramm feingeſchnittenes Orangeat und Sitronat, 125 Gramm feingeftofene 
Mandeln und das geriebene Schwarzbrot nach und nach hinzugefügt. Jit bann auch 
der gut geſchlagene Schnee der 7 Eiweiß unter die Maſſe gezogen, ſo wird dies in die 
vorgerichtete Form eingefüllt und im Waſſerbad etwa eine Stunde im Ofen gekocht. 

%%% Schwedenklöße. Ein Liter kochende Milch wird über 4—3 in feine 
Scheiben geſchrittene Semmeln geaofien, bie(e bann mit der Milch, einer Prife Salz 
und Zucker aufgekocht und 150 Gramm feines Grießmehl dazugerührt, worauf die Maſſe 
fo lange abgerührt wird, bis fie dicklich wird und ſich vom Geſchirr ablöſt, dann gibt 
man fie zum Abkuhlen in eine Schuſſel. In einem Geſchirr wird Butter erhitzt, die zu 
einer Rolle geformte Maſſe wird in Scheiben geſchnitten und in der Butter auf beiden 
Seiten ſchon gelb gebacken. Zuletzt gießt man 4—53, mit ½ Liter füßer Sahne aer: 
quirlte Eier zu und gießt diefe Fluſſigkeit über die Klöße, läßt fie ein wenig AP ik 
unb gibt fie dann mit Zucker und Zimt beitreut zu den gekochten Badpflaumen. 


Montag: Zwiebelſuppe, Beinfleiſch, gekocht, mit Meerrettichſauce 
und Bouillonkartoffeln oder Karotten und Schoten mit gedämpfter 
Kalbsleber, Windbeutel mit Schlagſahne. 


Dienstag: Gebrannte Mehlſuppe, Hammelfleiſch mit ftümmel- 
ſauce“) und Butterkartoffeln oder Rotkohl mit Bratwurſt und 
Püreekartofſeln, Reisauflauf. 


*) Hammelfleiſch mit Kümmelſauce. 3--4 Piund Hammelbruft oder 
U. rippen werden in Stucke geschnitten. mit Maſſer und Fleiſchbrühe (je zur Hälfte) auf 
geſetzt. in die man einen Teelofel Kümmel. femgebadte Peterſilie und jmiebeln, Muse 
katnuß. Pfeffer, Salz und ſeingeſchnutene Sitronenfcherben gibt. Nach dem Aufkochen 
und Abſchaumen wird das Fleiſch baib gar gekocht. dann wird die Bruhe rein ent. 
fettet und etwa 50 Gramm Butter, mit Mehl verknetet, unter die Hammelbrühe einge 


(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Die Zierde 
des Mannes 


Belebt den Haarwuchs 
Schafft volles und Uppiges 
2 Haar, 
Beseitigr Haarausfall 
und Kopfschuppen 


rührt, worauf man das Fleiſch vollends in der 
richten zieht man die Sauce mit einigen Eigelb ab 
kartoffeln dazu. 


Mittroch: Hafergrützenſuppe, 
mit Reis oder Junge Kohlrabi mit deutſchen Beefſteaks, Mandel⸗ 


ſchmarren. 

) Blanquette von 
gut mit Salz abgerieben, forgfältig und wiederholt gewaſchen, die 
das Gekröſe in Salzwaſſer weich gekocht und dann in kaltes Waſſer gelegt. 
Zwiebeln, 
mit etwas 
Scheiben geſchnittene Gekröſe gibt man in die 
röſten, gibt dann ½ Liter 
nuk, Salz und 
letzt mit 2—3 Eigelb. 


Donnerstag: 
poſchierten Eiern und Schinkenbeilage oder Wiener Braten 
Sahnenſauce und Püreekartoffeln, Maispudding *). 

*) Mais pudding 
einer halben Zitrone zum Kochen gebracht. 
löffel Maismehl zu, dämpft die Maſſe etwa 
dann in eine Schüſſel und rührt, wenn fie halb erkaltet iſt, 
Hierauf füllt man die 
bäckt ſie etwa eine Stunde bei guter Hitze. 


Für die Küche. e 


— — 


Sauce weich kocht. Bor dem An⸗ 
und gibt in Butter geſchwenkte Salz ⸗ 


Blanquette von Kalbsgekröſe“) 


Ein ſchönes, reines Kalbsgekröſe wird 
Drüſen ausgeſchnitten, 
Feingehackte 
prae unb Zitronenſchale werden mit 60 Gramm Butter angedämpft und 

ehl zu einer weißen Mehlſchwitze geröftet. Das unterdeſſen in Stücke oder 
Mehlſchwitze, um es darin leicht anzu⸗ 
eißwein, 1 Liter Fleiſchbrühe, etwas Zitronenſaſt, Musfat- 
Pfeffer zu, kocht bas Gekröſe in ber Sauce weich und legiert dieſe zu⸗ 


Kalbsgekröſe. 


und 
mit 


Porreeſuppe, Sauerampfer mit Spinat 


wird mit 30 Gramm Butter und der Schale 
Während des Kochens rührt man 4 CP. 
10 Minuten auf dem Feuer ab, gibt ſie 
3—4 zerquirlte Eier dazu. 
Maſſe in eine ausgebutterte und ausgeſtäubte fubbingform und 
Eine Fruchtſauce wird dazugegeben. 


1, Liter Milch 


EN GA DIN 
SCHWEIZ 


1250 Meter über Meer 


— 


Es gibt kein einziges anderes Bad, wo so 


GLAUBERSALZ-QUELLEN: ‚LUCIUS‘ und ,EMERITA', analog, 


LINGE. STAHL- und SALZBADER, dic besten ihrer Art durch ihren unübertroffenen Gehalt türlic ! 
FAMILIEN, die für einzelne Familienglieder erfo 


UNUBERTROFFENEN HEILFAKTOREN gestatten deshalb GANZEN 
yeutischen Kuren in Tarasp durchzuführen ohne die sonst nötige Trennung. 
Veitere Auskünfte erteilen bereitwilligst die einzelnen Hotels und dıe 


Vorzüglicher 


1560 m 
ü. Meer 


Temperaturmittel: 


Klimat. Höhenkurori erst. Ranges 


Großartiges 1 Ebene Spazier- 
wege in prachtv. Tannenwaldungen. Lo nende 
Hochgebirgstouren. Freie Kahnfahrt auf beiden 
Seen. Forellenfang. 30 Hotels und Pensionen 
mit ca. 1000 Betten. — Privatwohnungen. — 
Dreimal täglich Postverbindung mit Chur. ss 


1800 mi. M. Eisenbahnst. Chur 
e e ed Kor Offizielle Verkehrshureau Arosa. 


kunt. gral. du ch das 
Kur- u. Sportplatz | Ranges 


PONTRESIN == 


Ausgangspunkt ins Bernina - Massiv. 
— 1830 METER ÜBER MEER — 


CHUR 


ENDSTATION der NORMALBAHN 
Ausgangspunkt für sämtliche Kurorte Graubündens- 


BAD TARASP-SCHOL 


SAISON MITTE MAI BIS ENDE SEPTEMBER 


viele und unübertroffene Heilfaktoren vereinigt sind, wie 
aber reichhaltiger als Karlsbad, Kissingen, 


far Prophylaktik., Lungen- u. Nervenkranke u. Rekonvaleszent. 
Juni 10,29, Juli 12,39, August 11,4? C. 
Auskunft und Prosp. durch den VERKEHRSVEREIN DAVOS 


Ausgedehnte bequeme Waldpromenaden. 
Brosch, u. Ausk. gratis d. d. Verkehrsbureau. 


— + 


Freitag: Segierte 
ober Spinatſtrudel“) o 
Krebsſauce, Semmelpfe 

Spinatftrubel 
gewaſchen, in bem Galat 
ausgedrückt, durch ein Sieb gelt 
einigen Löffeln Sahne, S 
deſſen wur d 
wird, worauf man die Kuchen 
mit Butter ausgeftri Badfor 
Löffel Mehl, 5 Gier, 3 und Muskat l 
fo daß fie damit ü find. Man beleg 
und läßt ihn dreiviertel Stunden in mäß 

% Semmel pfannkuchen. Bont 
man röftet und zerſt Das der 

fo 


mit etwas heißer Milch ü en und 1 


Semmeln, 125 Gramm 
Mandeln, Zimt, Salz 
quiets der ſteifgeſchla 


le 


~ 
Sr 
f * 


te 1 
> 


s "9 


per 


Te an 
"a * = 
r 


r 


ene 


utter beftrichene und mit melmehl ite U n. 
ftrichen, se Panne g edeckt und en anglem 1 
Pfanne zu ſchütteln. ft der Kuchen mgewendet, (o 


andern Seite gebacken. Angerichtet, 
oder Fruchtſauce dazugegeben. 7 


Sonnabend: Hirnſuppe mit Kerbel, Malrübche 
Kalbszunge oder 5 Rehſchulter mit Mattar 


mit Radieschen und Butter. es 
rebaftionellen Tes. 


" Pun. A ESSET 
er mit Jucker be 
e. 
— A 


P 


i 


(SCHWEIZ) 
"M 
vereinigt durch seine bevorzugte geographische | 
artige Gebirgswelt, seine mannigtachen diss 
und seine hochinteressanten Bahnlinien, welche den Nah 
bequemen Wagen durch malerische uten © 
hehre Gletscherregion führen, alle Vorzüge im sich, de dai 
zu einem der herworr metem, 
und Sportgebiets Europas stempeln. Durch — 
Zugsverbindungen wird Graubünden am den verken 
schlossen, und im Sommer 1910 erhielt es einen neuen Gire 
Schienenweg nach Italien über den 
ü. M.) Nene Linien sind im Bau nach Schals- | 
Engadin und nach Disentis im Bündner Oderland. 
Auskunft ' orkehrsbureal 
erteilt das Offizielle | fir 
woselbst u. A. folgende Broschüren kostenlos 


Graubünden. Seine Kurorte, oper 
Offizieller Führer der Rhätischen Bahn. Offizieller 


4 


m 
, 


in TARASP-SCHULS. 
Marienbad, vidn 
an natürlicher Kohlensäure, 


TARASPER .BADEVERWALTUNG IM 


Sommerkurort 


1560 m 
ü. Meer 


lage nt Dr. Ur iqu. 


Vieinige Anzcigen - An: e! den Ann August Scherl (1. m. b. H.. Bertin ^W. 68, Zimmerstrasse 36 41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
scrusaiemer Strasse 53 54. Hilalen Bremen, Ercsiau, Dresden, Liberteld, Hrankiurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e Zeilenpreis M. 2,59 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Julienneſuppe, Spargelgemüte mit Krebsſchwän zen ), Montag: Klare Suppe mit Butterklößchen, Junger Spinat mit 
Rehrücken mit Sahnenſauce, Sellerie und Tomatenfalat, Rhabarber: Setzei und Sardellen oder Geſchmortes Hammelfleiſch mit Schneide⸗ 
lompott, Spongada di Roma **); oder: Blumenkohlſuppe, Geſchmorte bohnen, Mandelſchmarren. 


Schweinsroulade mit jungem Kohlrabi und neuen Kartoffeln, Dienstag: Peterſilienſuppe, Hamburger Brattlopfe mit Herings- 


| ** : 
Spaniſche Creme LN i l kartoffeln oder Karotten und Schoten mit gebackener Kalbsleber, 
?) Spargeigemufe mit Krebsſchwän jen. 3 Piund friſchen Spargel Quartfpeife mit Nudeln *) 


ſchneidet oder bricht man in kleine Stucke, waſcht und kocht ſie in kochendem Salzwaſſer : f : l 

weich unb gibt fie auf ein Sieb zum Wbtropten Dann quirit man iter Fleiſchbruhe, — Qu a re(peife mit Nudeln. 1 Pfund Quart wird mit 30 Gramm Butter, 
3 Gigelb, einen G&lofiel Mehl, 125 Gramm Butter, Salz und Muskainuß tuchnig qu: einer Rriſe Saly, 3 Eiern, 125 Gramm Sultanroſinen und 30 Gramm geſchalten, fein; 
ſammen, gibt das Geſchirr in ein heines Waſſerbad und ſchlagt die Sauce dicklich auf, geſchnittenen Mandeln gut verrührt. Sodann kocht man '. Pfund ſeine Nudeln in 
indem man 1 Liter Spargelwaſſer zugibt, mit etwas Suronenfaft abſchmeckt und durch Zuckermilch weich. In eine aut mit Butter ausgeltridene Porzellanform gibt man erſt 
ein Gieb über den weichen Spargel gießt. dieſen qut durchſchwenkt und im Maſſerbad einen Teil des Quarks, daruber Nudeln, ſahrt ſo tort, bis alles aufgebraucht iſt, u.ib 
bis zum Auftragen frehen laßt. Mahrenddefien werden 24 Suppenkrebſe in wenig Salz. ſchließt oben mit Nudeln ab. Man beitreut die Speife oben mit Zucker, belegt fie mt 
waſſer gekocht. aus Korper und Schwan zen gebrochen. die letzteren in etwas Fleiſchbruhe Butterſtuckchen und bäckt fie in nicht zu heißem Ofen in 40 Minuten. 


warm geftellt, die Korper mit einer leichten Grreffinaffe gerullt und in Salywatier ge. ittwoch: eaiert a lit illonreis und 
kocht. Da⸗ Spargelgeinuſe wird ſodann auf tieter Schulſel in der Mitte angerichtet, m d: 9 gierte © goſuppe, Taube mi Bou 


* ` aa " . * 
tingsum legt man die frebsnafen, in der Mitte des Spargels bie Krebsichwanze. Von friſchen Spargelſchnitten oder Laubfröſche mit legierter Butterſauce ), 
den Rrebsabjällen wird eine Rrebsbutter bergeſtelt und diefe uber das Spargelgemuſe Gefüllter Eierkuchen. 
geträufelt. *)Laubfrofde mit legierter Butterfauce. Große, breite Spinat. 

“)Spungada di Roma. Unter Liter gekochten Juckerſirup werden 20 blätter werden rein gewaſchen, auf ein Sieb gelegt und mit kochendem Salzwaſſer über» 
Gramm aufgeloſte, ſeine Schokolade gemiſcht, ebenſo ein Chlonel Vanillezucker, die goſſen, zugedeckt, um fre etwa eine Viertelſtunde ſtehen zu laffen, mit kaltem Waſſer zu 
aleiche Quantitat Juntiuder und 6 zu Schnee geſchlagene Eiweiß. Dieſe Maſſe wird übergießen und, wenn abgeirepit, auf ein Tuch zum Trocknen zu legen. Dann wiegt 
durch ein Sieb geſtrichen und in einer Eis maſchine raid gefroren, dabei das anſetzende | man 2 Pfund von Haut und Sehnen befreite ‘Bratenrefte fein, gibt dazu 4—5 in Wafer 
Eis des ofteren mit einem Holzſpatel von den Seiten Qctohen und glatt gearbeitet, | geweichte und gut ausgedrückte Semmeln, ebenſo feingehackte Zwiebeln und Peterſile, 
Unter das fertige Eis werden 125 Gramm geſchalte, in Streifen geschnittene Niſtazien in 125 Gramm Butter gedampft, midt außerdem 250 Gramm friſches Bratrourftbrat, 
gemiſcht. das Eis in eine gutſchließende Cisform eingefüllt, noch etwa 2 Stunden in | Salz. Pjeffer. Muskatnuß und 3—4 Gier. Von dieſer Fullung legt man auf die auss 
Eis eingegraben und der Pudding aus kaltem Waſſer geiturzt. | gebreiteten Blatter kleine, runde Stücke und ſchlägt fie vollſtandig darin ein. In ein 

23) Spaniſche Creme. 25 Gramm feine Gelatine werden in eine Obertaffe | qut ausgebuttertes Geſchirr dicht zuſammen eingelegt, wird etwas Fleiſchbrühe und 
MRaffer zum Einweichen gelegt. dann ſchuttet man bae "affer ab und kocht fie in etwas irgendein Aleiſchextrakt darübergegeben, dann laßt man ſie mit bedecktem Deckel etma 
Kaffer taſch auf, gibt ibr '. Riter Sahne zu und bringt beides zum Kochen. Unter be dreiviertel Stunden im Oien dampfen, indem man ofters Fleiſchbrühe aufgießt. Eine 
ſtandigem Ruhten miſcht man 100 Gramm Zucker zu, ferner die ſeingehackte Schale | mit 2 Eigelb abgezogene Butterfauce wird zu den angerichteten Laubfröſchen gegeben. 
einer Zitrone, 1 Glas Weicwein unb 3—4 zuvor zerquirlte Eigelb. Ait die Maffe unter (Schluß auf Seite 2 diefer Beilage) 
ſtetem Ruhren gut aus gekocht. fo gießt man fie in eine mit kaltem Waſſer ausgeipulte 


N 1 i : c b bie Creme mit 
le 1 5 erſtarren zu laffen. Nach dem Sturzen wir ie Schluß des redaktionellen Teils. 


i9 — ! 


Für die Küche. cous) 


: Ei e, Farcebraten mit Sahnenſauce und ſchwenkt, ausgedrückt und grob gefdnitten, mit etwas gehatten cb Toc 
Donnerstag: Cinbrenn{upp Ü b | Butter geihmißt, mit einigen Loffeln Mehl gage end ſodann wird i 


Püreekartoffeln oder Spargel mit Butter und franzöſiſcher Omelette, goſſen. Nach einer halben Stunde Lochen ftreiht man die Malle Ses er ` 
Böhmiſche Nudeln *), richtet fie mit etwas friſcher Butter, Salz unb Muskatnuß über geteuctt comm. z. 

) Böhmiſche Nudeln. 6 ganze Eier werden mit ſeinem Mehl und einer ) Makkaronipudding mit Tomaten. 250 Gramm ir ind. 
Priſe Salz zu einem dickflüſſigen Teig mit dem Schneebeſen geſchlagen. Man bringt Makkaroni werden in Salzwaſſer weich gekocht und beh wit (9 nn 
ſodann 4, Liter Milch mit 30 Gramm Zucker und 60 Gramm Butter in einem weiten ſchwungen. Dann buttert man eine tiefe Porzellanſotm gut ein urd & 
Geſchirr zum Kochen. 6—7 altbadene Semmeln ſchneidet man in ganz ſeine, dünne Semmelmehl. Die Makkaroni werden lagenweiſe mit geriebenem Ne dn. 
Scheiben und taucht dieſe in den Meblteiq ein, um fie ſodann in kochender Milch zu in Scheiben geſchnittenen. jriſchen Tomaten in die Worm eingelegt obrac t 
eben und zugedeckt zu kochen. bis die Milch eingekocht iſt, worauf man fie zum Baden | mit Rafe und Butterſtückcchen. 3—4 mit Milch Zerquirlte Gier werden terre 
in den Oſen ſtellt. a ALEN auf eine Platte, werben fie mit Zuder und Zimt | und nun der Pudding in 45 Minuten im Ofen gebacken. Won wint er. 
beftreut und mit einer Banillenfauce aufgetragen. fauce dazu. 


Freitag: Spinatfuppe*), Gebackene Scholle mit Remouladen:| Sonnabend: Kartoffelfuppe mit Kerbel, Blumenkohl mt T- 
ſauce oder Makkaronipudding mit Tomaten“) oder Rührei mit ſauce und Butternudeln ober Lungenhaſchee mit Seye: und 25 


Spargelſpitzen, Grießpudding mit Schokoladenſauce. kartoffeln, Flammeri von Reis. 
) Spinatſu e. Einige Handvoll Spinat werden, wenn ſauber geleſen, ge , 
— n e en ealmaller 6—8 Minuten gekocht und in faltem Waſſer abge Schluß des redaktionellen Teils. 


verbürgt dem Käufer Güte und siete 
Gleichmässigkeit. Die echten MAGGI 
Erzeugnisse (Schutzmarke Kreuzstern) sind 
altbewährt und geniessen allgemeines 
Vertrauen, weil sie nur aus erstklassigem ar 
Material unter sorgfältigster Kontrolle 


hergestellt sind. 


Man verlange stets ausdrücklich MAGGIs Würze, MAGGIs Suppen, MAGGIs Bouilion-Würfel und achte aufdie 4, 7.7 


— — 


„Chlorodont“ 
a Kind Bubp 
Rohrmó u. 


Gegen Mund eruch vernichtet alle Fäul⸗ 
+ niserreger im Munde | IE 
üblen v unb giwifcen vet Reisekörbe, laters’ 


e 
Spielend |e breidt | ee ee treme 1 
mißfarbene Zähne | aeo adl Tretbar, irse * ‘ 


end weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden Hertlich erfriſchend im Geschmack In Oratispreisliate koms 
1—6 Wochen ausreichend, Tube 1 M, Probetube 50 Pf. Bei Einſend. 20 Bi | interess. Arts. ay 
| 1 t Porto Ram verlas roſpelt und Grat ‚mufter direkt vom Laboratorium „Leo“, 
irage. Kanten Ste reizende Stickereikleid | sresden 3 E, ober in den Apotheken. Drogerien. Iriſeut- und parfümeriegeſchaften. — ee 


auf bestem Schweizer Musselin zum Preise 
von nur Fr. 20.—.  Erhalthch in allen 
modernen Farben. Zoll- und portofrei ins 
Haus geliefert 

Zu beziehen direkt vom Fabrikanten | 


Joseph Enzler, Appenzell. J10 | Schweiz). | 


* * 2d 


Vat 

J. A. HENCKELS |: 
Zwillingswerk 72 

Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bel 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W.66, Leipziger Str.118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: 


Cöln a. Rh. Hohe Str. 144 -- Dresden-A.„Wilsdrutter Str. 17 — Prankfurt a, M. 
Rossmarkt 15 — Hamburg, Gr. Jullannisstr. 11 — Wien L, Kàrntnerstr. 24. 


. 
4 


Sie gleich das r 


Haliflor- Sommersprossen-Creme 


enden 


in einsc? er 


escha!ten 40 nicht vorratia direkt durch i 


Fabrik Haliflor Company Doberan (C eck“) 


Echte Briefmarken. Preis- 
liste 


2323 —. — ͤ—.— 
gratis sendet August Marbes, Bremen 


SE 


Prym’s Zukunft | 
Druckknopf 


Der vollkommenste, der S i : 
Taillenverschluss der Gegenwart ung : 


Bitte bei Ankauf ja zu beachten, dass jeder echte MEE 


Zukunft Qs Druckknopf 


Die €inprdgung | Prym. haben muss. : 


„Aus Natur und Geiſles well“, Schon mehrfach hatten wir Gelegen— 
heit, auf die ebenſo wertvolle wie 
ſchriften hinzuweiſen, die der altberubmte Verlag von 
veipzig unter dieſem Titel vereinigt 
die alle Gebiete des allgemeinen 


Bom Büchertiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ftatt, 


braunen Buder in weite Schichten des deutſchen Volkes getragen worden. 
Auch die jüngsten Bände der wertvollen Sammlung dürften gleich ihren 
vielen Vorgängern geeignet ſein, das Aufklärungswerk zu fördern. Wir 
nennen von ihnen Prof. F. A. Schulzes Buch: „Die großen Phyſiker 


reichhaltige Sammlung von Bildungs: 


B. G. Teubner in 


hat. Etwa dreihundert Nandchen, 


Vildungsweiens, ber Naturwiſſenſchaften und i iſ " 0 : 
de alle Gebiet iE à, ALI , ihre Leiſtungen“, Dr. Hans Kellers „Werdegang der modernen 
Ubiloſophie, Literatur und Mechtskunde, der Voltswirtſchaft, Erdkunde Won", Dr. Curt Thejings „Erperimentelle Biologie“ und Ernſt Willy 


und Technik behandeln, 


geſchmückt, 


unſere beſten Gelehrten 
menmügigen Sache geſtellt. Riel poſitives Wiſſen iit durch dieſe kleinen 


Geset 111. % geschützt, 
Mein Bild. 


find bisher, meiſt mit vortreitlichen Illuſtrationen 


n, y mi Schmidts Ausführungen über „Das Aquarium“. 
zu dem billigen Preiſe von le einer Mark erichienen, e 


Schulbüchereien und für den Fachmann, ſondern 
der ſein Wiſſen auf der Hohe unſerer Tage halten 
verſtändlichen Bücher „Aus Natur und Geiſteswelt“ 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Nicht nur für alle 
für jeden Gebildeten, 
will, ſind die gemein⸗ 
die rechte Koſt. 


haben ihre Arbeitskraft in den Dienſt der ge⸗ 


D —————— = — 


Die reichste Fran verliert an Wert 
Wenn Schönheit sie nicht holdyorklärt 


Diesen hächsten Schatz zu erreichen, ist 
nur dcn v. Mme. Rosa Schaffer eriundenen 
Schónheitsmitteln gelungen. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


Poudre ravissante flu "1, || von höchstem Wert. 
web, habe Sommerspross., Hlatternnarb. Ausserordentlich 
latere ta e ie elt Runen | haltbar, daher billig! 
UO.) alenu daut ied. lraucnantlitz mendes 
Irisch erscheinen. Fs ist das em-. Poudre, VorzOglicher Sitz! Elegante Formen! 


Kataloge von allen Verkaufstellen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


With. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen, 


n3. dessen Gebrauch man sich waschen 
kann, ohne dab die semsahonelleWirkung 
verschwindet ... . . I. 5— iu. KM. 4 — 


ravissante er d er. 
San ravissante 


Xonoor gibt ergrauten Haaren die Farbe 
der Jugend (blond. braun, dun— 


kelbraun, schu arzi. kl. K 4 . Arb M 10 — 

| verleiht den Haaren lerrinhen 
lästigen Haare... M 

len werden behaart.. . M. I 


Glanz ... 
verhütet Ausfall und 
zur Verhütung des verun— 


Naarfeind entfernt sofort "sicher alle 
Haarstir Grans erden. kalle Stele 
stalt. Doppelkinng M. 4 — 


Verhutet das Schlaff- 
werden, starkt u. ist 

das ausyezeichn Toiletten asser. M. 6. — 
Rhodopis verleiht ed blassen Gesichte 


uns ergangl. Rosenhauch. M3. 
verleihen den Händen Marmorglätte. 


len 2. Créme rosin 3. 
t beste Sete der 


Welt. autfallende 
Wirkung 22222... M240. M. 1.60 | 
übt auf die Umgebung 
unwiderstchl, Zauber. 


Stirubinde 
Rosa Schaffers E 


herri. Waldveilchenduit. M. &.— u. 


fener Wirkung . 


. „san de 


zur Pflege der 


Faftferfíoc Kleider 


. Stück 70 ife Karton A Stuck M. 2.— | 
p 


Frostalin s hutztvorbrfrieren.erfrorene | 


Stell. w. gesund. M.f.- b. M. 2. 


Rosa Schaffer, Wien, 


Niederlage: 1., Kohlmarkt 6. 
Versand: XIX., Hammerschmidtgasse 18. 
Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo, 
Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
d. l:hrenkreuze, Kgl. Hof- u. kanmmerlicfer, 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. | 


Z. Erzielung emer laltenlos. 
marmorglatt. Stirn. M. 3.— 


ieblings- , 


chen, 
M. 4. 


von unühcrtrof- 
. von M. 2.— aulu arts. 


7. Kampfereis n2- 
f ist das 
Ibeliebresre 


„aller — 
Haarwasser 


Neue gefetzlih geſchützte 
Modelle aus der Abteilung 
für franzófifdie Kleider 


Sehr leidit ganz fertig zu ftellen! 


Der Rod fertig 


his auf Bund, Stoß und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter= 
naht und das Verfäubern 


Sehr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Kollektion 6 poſtfrei 


Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünſcht 


e WHOSTAR He 
Korrstaarwase, 

, Lar N. 
. ‚un. are Meerbodgens 
S wppta 


Sieritenerefmieteemecre 


DEGEN MIE verinen etie 
Schurrenbteuncv Iatniep--- T PX Sonn 
c 1 


reel enen 
cufetinelidien Vaichciced:.. gener 


F. WOLFF a SOHN 
BERLIN A ARLSRUHE-Wien 


<u haben in Parfümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften. 


Halbfert. Kleider 


| Das beste und farbenechteste - 
| Stickgarn ist 


für Ball und Geſellſchaſt in Seiden- 
batift, Tall, Wollbatiſt, Seide ulw. 


Kollektion f poſtfrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünldt 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Aufnafmen von Merfonen im Freien. Am häufigſten wird der 
Amateurphotograph erſucht, Porträts und Gruppenaufnahmen im Freien 
zu machen. Derartige Vilder ſind zumeiſt ſchöne Erinnerungen an heiter 
miteinander verlebte Stunden. Bei einiger Übung gelingt es wohl, ſie 
Nrart bersuftellen, daß fie auch feineren Anſprüchen genügen. Zunächſt 
muß man auf die Beleuchtung achten. Aufnahmen in der Sonne ſind 
zu meiden; nur ausnahmsweiſe konnen ſie gut wirken. Dann ſuche man 
an dem gegebenen Ort, im Garten oder Park oder am Waldesrand, eine 
Selle aus, in der fi) im Geſichte des zu Photographierenden Licht und 
Schatten charakteriſtiſch abheben. Sehr häufig erweiit fid) ein Platz als 
geeignet, an dem von der einen Seite das Licht durch eine höhere Mauer, 
Baumgruppen, Waldrand und dergleichen etwas abgehalten wird, während 
die andere Seite völlig frei liegt. Ebenſo wichtig iſt die Wahl des 
Hintergrundes; bei Gruppenaufnahmen ſollie er möglichſt geſchloſſen ſein. 
Dazu eignen ſich Wände, die von Fenſtern nicht unterbrochen werden, 
bohere Gartenmauern, dichte Baumgruppen und Waldränder. Sind ſie 
nicht an Ort und Stelle zu finden, ſo wird die Gruppenaufnahme ein 
quies Bild kaum ergeben. nei Aufnahmen von Einzelperſonen kann 
man ſich im Notfall anders helfen. Man läßt die Perſon weit vor den 
bintergrund treten. Stellt man nun ſcharf auf die Perſon ein, ſo wird 
der Hintergrund verſchwimmen und dadurch ruhiger werden. Unter lum: 
änden kann man auf landſchaftlichen Hintergrund verzichten. Man 
nimmt das Vild derart auf, daß die Landſchaft, ein flaches Feld oder 
eine Wieſe, nur den unteren Teil des Bildes füllt, während der Kopf 
und ein Teil des Oberkörpers ſich vom Himmel abheben. Gut aufgefaßt 
tonnen ſolche Freilichtaufnahmen recht kunſtleriſch wirken. Auch beim 
uhotographieren am Meeresſtrande kann man dieſen Kunſtgriff mit gutem 
Vorteil gebrauchen. 

Mrahtifdier Wink beim Schälen von Äpfeln, Wenn der Winter: 
vorrat an friſchen Apfeln zur Neige geht und der Hausſrau einen Seufzer 
entlockt, ſo pflegt noch ein anderer Übelſtand gewohnlich ihr Herz zu be 
drüten. Der Neit der Apfel üt gewöhnlich welk und ſchrumpflich ge: 
worden, ſo daß beim Schälen ein großer Teil des Fleiſches an der Schale 
hängenbleibt und den geringen Veitand dann noch dezimiert. Ungeſchält 
aber laſſen ſich derartige Apfel nicht kochen, denn das Mus erhält nicht 
nur eine häßliche braune Farbe, ſondern auch einen bitterlichen Ge— 
ichmack. Uberkrüht man jedoch die welken Apfel mit ſo viel kochendem 
Mafier, daß es etwas daruber ſteht, und läßt jie 6—10 Minuten damit 
stehen, fo laßt jid) die Schale mühelos und ganz dünn abziehen. Dieſen 
einfachen Kniff zu kennen, wird gewiß mancher ſparſamen Hausfrau | 
wuntcht ten. 
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schmalen Leib, also natürlich 
Figur. erreichen starke oder defog 
Damen am sichersten durch dey 


Patent-Körperiormer . 
system Platen-Garmgram 
Während die Büste durch dé 
Art unerreichten Brust- und W 
. zur vollkommenen Entwicklung 
wird, erfährt der Frauenleib sel 
elle Pflege durch cine Kombiel 
Büstenhalter und Frauenzurt.ue 
tent-Körperformer schafft wie 
Anmut und Frische, behebt] 
und beseitigt Deformationen: 
idealste und vollkommenste om 
Man verlange den Gratisprospefiii 
gegen 30 Pf. postfrei das Jungle 
Thalysia-Mode (Betrag wird DO 
bestellung zurückvergütet von = 
Paul Garms G. m. b. H., Leut l 


Auslands-Interessenten beleben 
gabe der Vertretungen zu ven 


pise-, Tage- und 

D. R. G. M. 423530 34b 
Ersetzt jedes Motisboch aaf der Mix! Unentbehrlich für jeien P 
Kleine Ausgabe fir 4 Wochen 35 PI. grosse Ausgabe for 6 
Zu bezich. d. d. Buchhandlung. u. Papiergesch., wo micht zu haben, 


Heinrich Ludwig, ang Frebervcbere 
Prospekte frei. 
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Krankentabrsttale 
liefert die Speziallabrık 
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Schluß des redaktionellen Teils. | elegan praktisch solid prey eau 
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PREISAUSSCHREIBEN: 


Liebig’s Fleisch - Extrakt, der seit fast 50 Jahren sich als unentbehrliche D 
in der Küche bewáhrt hat, besitzt auch einen großen diatetischen Wert in der d 
der Kranken und Genesenden. Die berühmtesten Arzte aller Länder bestätigen, debe 
es kaum ein anderes Mittel gibt, das den daniederliegenden Appetit so pied ue 
und das die Ausnu&ung und Verdauung der Nahrung in gleichem. Mafie 
und beschleunigt. — Wenn Magen und Darm wieder ihre Schuldigkeit tun, 
ist die Genesung nicht mehr weit. Besonders die sorgsame Mutter weiß es, 
ihr kranker Liebling bald erholen wird, wenn sich der Appetit wieder = Ls 
Suppe wieder schmeckt. — Gerade in der Diät der kranken und geiun re 
spielt darum | Liebig's Fleisch-Extrakt eine so wichtige Rolle. — Die = one 
tretene Liebig Gesellschaft bemüht sich nun, alles das zu sammeln, was pus 
Krankenpflegerin, die sorgsame Mutter Günstiges über die Anwendung ui segt sie 
Fleisch-Extrakt berichten kann. Und um eine rege Beteiligung zu errr” 


für die interessantesten Äußerungen über die Anwendung von po 
Fleisch-Extrakt in der Krankenkost und in der Ernährung kranker kin 


eine Reihe von Preisen aus: 
1 ersten Preis von Mark 300.— - °° Mark 300.— 
2 zweite Preise „ „ 100. „ 200.— 
m duis. s a @ S909 0*9 » 150.— 
6 viei te » 5 2i 25.— PD is 150.— 
20 fünfte, „ „ 10. —5 200.— 
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. Be 
Eine Vermehrung durch Zusaßpreise bleibt vorbehalten. Das Resultat des Preisausschrei bis zum 30. Juni gil 
bekanntgegeben. Einsendungen, mit der Aufschrift „Preisausschreiben“ versehen, werden bis A 
an die Unterzeichneten erbeten. / Die Verkündigung des Ergebnisses erfolgt spätestens am 5 
durch Rundschreiben an die Einsender. 


912. 
Schlüter & Maack - Liebig-Abteilung : Hamburg 15, Spaldingstr- 210 
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2. Beilage zu Dr. lu. lun. 
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Alleinige Anzeigen - Anı me | August Scherl | eriin SW, 6 Niucrsirass i à 

An | | | z 8 „ Berlin SW, 68, Zir Strasse 3641, und Daube & Co. C. m. b. H. Berlin SW. 19 
erusali ei. Brennen, Breslau, Dresden, l:lberield, Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg, Hannover Kassel, Köln, Leipzig. Ma d t T t 
el ndn : E n d le ‘ t . : A ; , ; eburg, München. 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. « £cilenpreis M, 2,50 für alle Ausgaben, Schluss der inseratenannahme ea: 12 Tage vor Erscheinen 
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Bilderrätfel. Von A. Weixelbaum. 


ist für viele Familien der Vasenol- 
Puder, dessen viele und uner- 
reichten Vorzüge ılın für gross 
und klein unentbehrlich machen. 


Vasenol- 
Sanitats - Puder 


mit angenehmen, erfrischendem 
Geruch vereinigt in sich die Vor- 
zuge cines Trockenpuders mit 
denen cines. Hauteremes (Salbe) 
und muss als ideales Mittel zur 
Haut- und Körperpflege bezeichnet 
werden, das zur tàglichenToilette so 
notwendig ist wie Wasser und Seite 
liiuigzes Abpudern des 
KÜrpers, insbesondere aller 
unter der Schweisseinwirkung 
leidenden Körperteile, der Achsel— 
hohlen. belebt und erírischt die 
Haut, erhält sie weich und geschme:diy, beseitigt sofort. Schw eissgeruch usw. Lin- 
Pudern der Strümpfe hält die Fusse warm und tracken und schützt Keven Frost. 
Vasenol-Sanit&éts-Puder ist ein ausgezeichnetes Vorbeugungsmittel 
wegen Wundlaufen und Wundreiben, Wundwerden zarter Hautialtchen, sowie Haut 
reizungen aller Art: bei erlitzten Hautstellen, Schweissiriesel, auf Reisen, Fusstouren 
bei Ausubuny jeglichen. Sports, für Damen als hygienisches Tuilettemittel von un 


*tátfef. = schatzbarem Werte. - i 

: Zur Schweissfussbehandlung verwendet man mit glänzendstem Erfolge 
Ein Tier ſollſt du mir nennen Vasenoloform-Puder, zur Kinderpilexe wird von den hervorragendsten 
Und ibm den Kopf abtrennen; ^crzten Wasenot-Wund- und Kinder-Pudor als bestes Einstreumittel fur 
Und eine Dame nehmen dann, kleine Kinder bezeichnet. mE u 
Die einen Fuß entbehren tann; Erhaltlich in Apotheken und Drogerien in Original-Streudosen zu 75 PL 
Und eins ans and're binden ; | Vasenol-Werke Dr. Arthur Köpp, Leipzig-Lindenau. 


Und fo 'ne Stadt mir finden. 
Fritz Guggenberger. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


——.——— 
„ Ruhm von Chur Aw 


Neue wintcrharte überreich u. grossblumige, leuchtend rosarot blühende Welke 


Senkerpfl., dies. Sommer bluh., p. St. fr. 2. 3. 4 ab Chur v. Züchter. Nachnahme- 
Bestellungen nur an Ad. Krämer, Zürich, Bahnhofstr 3x. Nachbestellung ». überall 
beweist, dass man die grossen Vorzüge dieser Prachtnelke allseits erkannt hat. 
ee ee T 


DALLI 


Damen! Herren! Gesunde! Kranke! 
Ruhiger, tester, traumloser Schlaf. 
Allgemeines Wohlbefinden 
durch Gebrauch der ges. gesch. | 


jj Gesundhelts-Kopfkissen-Einiage | 
„Erwache Gestärkt“ 


T 
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wenn ich ihr nicht cine Patent-Dalli- 
Plittmaschine anschalie. Sie hat erfahren, 
dass dieses Wundergerät doppelte Arbeit in 
halber Zeit leistet. an jedem Ort ununter- 
brochen zu benutzen ist und ohne Ofenglut, 
ohne Wechseln von Stählen und Bolzen, 
ohne feuergefahrlichen Brennstoff mit rauch- 
u. geruchlosem Dalli-Glühstoffsauber 
und tadellos funktioniert. Käuflich in 
allen Geschäften für Haus- und Kuchen- 


:rätc, jedoch beides nur echt mit Schutz- 
d etri à Lehr rend LR wort Dali, sonst direkt per Post franko 


r lidenrid , 1 Dalli mit 1 Karton Dalli-Glühstoff für 
ae u NES stüble f. Saben a , 5,40 Mk. durch 

Re Kar; Tamaris Mbewa | Deutsche Giksteff-Geselschaft, Dresden G. 
= i = Sachsen-Altenburg. 
Cecbnikum Altenburg 


Direktor: Professer A. Nowak. 
Masch.-, Elektro-, Papier-, Automob.., 
Qas- u. Wassertechn. 5 Laboratorien. 


Schont die Nerven. 


Technikum Bingen Ta 


Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automobilbau. 


rg EN * 
Wirklicher Bohnenkaffee Kein Surroga 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen auſgenommen 


p 


a) für Knaben. 


Famitien-Henfion für Knaben 


bei Paſtor a. D. Bradlo (mit Oberlehrer 
prüfung) in Gotha. Sorgfältige Verpflegung 
und Auſſicht; auf Wunſch für JZurüdgebliebene 
voller Unterricht bezw. Nachhilfe. ‘Belte Ref. 


Jamilien-Penſion 
auf dem Lande, beim Genfer See; herri. 
Lage mit prachtiger Ausſicht, ſchöne Walder, 
Sport, für geletzte Jünglinge, welche Fran⸗ 
zoſiſch zu lernen wünſchen. Gute Ver⸗ 
pflegung. Überwachung der Schulaufgaben. 
Bahnſtation. Man wende fid an m. 
Delacuiline, Lehrer, Apples bei Caufanne. 


Wb) für Mädchen. 
England. 
Folkestone am Meere 


Tochterpenſionat Rochill (gegründet 1799) 
Meiſſes Temple & Dreyſcharff. 


CONDON In geb. engl. Fam. find. ig. 
e Madd. beryl. Aufn. Retin 
Deutſchl. Smith. 2. 0ueen's Ave Muswell Hill. 


. Schweiz. 
Le Verger, Bex-les-Bains 
prés Montreux. 


Pensionnat de Jeunes demoiselles. 
Etude sérieuse de Ja languo franç, angl, 
allemand. ital, musique, peinture. Ge iardin 
Uhmat doux, ait fortinant, Educ. somnee. 
Vie de famille. Bons soins; Pour prosp 
ct refer. s'adr. Mesdames Ausset. 

Clarens. les Sapıns. Befunde Lage. 
Tochterpenfionat Balln. Sports. 


Töchker-Penſionat 
e 
Hauterive "eese 
Gegründet 1870. Gefunbe prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl. Sorgf. Erz. und 
linterr. Kochkurs auf Berig. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. Proſpekt und Reſerenzen zur 

Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducation. pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sericuses des 
lanvues: Arts d'agtement. Situation ex- 
ceptionelle au lac de Geneve. Hautes 
relerences a l'etranger. 

Directrice: Mademoiselle L. Barriere. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspenslonat. 
Mines Bauty. Pfarrer. Sprachen. Musik. 
Reierenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lave. Moderner Komfort. 


reife: 


oder 


Lausanne, 22%": tpenſ. Av. Cerifiers, 
: 9 Mine. Joetiſch-Runkel. 
Villa Alexandra. Grundl. Ausbildung im 
Haushalt, speziell Muſik u. Sprache. la. Refer 
renz. Proſp. Fr. 1500 — Jährlich. 

Cauianne, Raſude. Tochterpenſionat 
eriten Ranges. Wiſenſchaitliche, häusliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Reierenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 
Lausanne. Tochterpenſionat Languedoc“ 
7 Lehrkrafte. Tennis. Zentralh. Br. M. 1060.—. 

Campagne Benvenue 
Cauſanne. 55i men Rater 
Sprachen. Muht. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Prospekt. Referenzen. 

Lugano. Totter: Inſtitut Hürlimann 
Andreas. Unter Protektion des Fraehungs: 
rates Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Yrotpett 

£uqano. Tochterpenſional von Frau 
Or. Cendi. Proipelt Reterenzen i. Deutſchland. 

Uvetdon. Ieuenburgeriee, Tochter- Pen- 
Ronai Burnand. 


“retdenheuenburgeriee Reines Namihen- 
nene hat tur ‚unge Madchen. Pillichody- 
Buttin. 


Baden. 


Junge Mädchen finden liebevolle Mul- 
nahme zur Rrarteaing der Hevundbert und 
ang Erlernung von Haushait. 
e' bail. Formen. Wer bandh Thole, 
tae und milfetichattinde Torturldung. 

Ju. H. Roser & E. Dittmar, 
Seeburg L Br., Drzatoniguraie 28. 


Aline Herten. ise 


Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


In vorn. Haush.-Penf. find. jg. Mädch. aus 


Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komf. in 


Referenzen a. 


p. a. Profpeft durch die gepr. Vorſteherinnen. 
Horchheim- Koblenz, a MH. Muühlenſeld's 


MI liche u. 


* 
Für Chiffre⸗Gebühren extra 


Helfen u. Heſſen-Naſſau. 


Gediegenes Töchterpenſionat. Ausnahme- 
preis 550 M. jährlich. Ausbildung i. Haus» 
halt, Handarb., Waſchenahen, Schneidern. 
Wiſſenſch. Poſtl. N 7 Auerbach a. d. Beraſtr. 

Caſſel 2. Töchterpenſlonat von Grau 
Hoſbuchhändler Klaunig. Gründliche An 
leitung in allem Hauslichen, guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muhit, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpelte 


— — — Es [U 
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Wiesbaden 65 


erstklassiges internation. Töchter- 

e Institut „ALMONTE“ für junge 
Mädchen höherer Stände 

e Villa Alexandra Victoria A. Finishin 
e School tür jg. Madchen v. 16—19 J. 
e Villa Elsa B. f. Zöglınge b. zu 15 J. 
e C. Haushalt, Kurse in Handelsf. 
@ Erste Referenzen. Prospekte und 
€ Ansicht. durch die Vors'eherinnen. 


$000000909090090000000000 
Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Penfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 


hausl. muſikal. Ausbildung. I. Referenzen. 


Bonn. Töhterpenfionat Frau 


Vorzügliche wiſſenſchaft⸗ 


häusliche, geſell ; 
ſchajtliche und muſikaliſche Ausbildung. 
Muſik, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 


—— 


Tõchterheim 
Bonn a. Rb. „Haus Schöneck“. 
gut. Fam. liebev. Aufn. 3. gründl. wirtſch. u. 
geſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Ford. Herzl. 


(hon. gef. Fegg ere ſtädt. Park. Proſp. u. 
rengen Frau Ingenieur Müste. 


Godesberg a. Rb. 


Erſtklaſſiges Töchter Penfionat haus Med- 
lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beit. 
Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,—. 


—— —— nn at 


Kochſchule. Töchter- u. fjausbaltungspent. 
Eig. all. bewohnte herrſch. Villa m. gr. Gart. 
Wilf, Fortbild., Fremdsprachen. Ausländ. i. H. 
fodfucie i. bürgerl. u. feinen Haush. Betätig. 
i. Haush., Schneidern. Handarb. Pent. M. 700. 
halbj. M. 400. Pr. d. d. Vorſt. Fr. C. mühlenfeld. 


Bad fireuznach, Töchter-Penſional, Culfen- 
Inſtitut. ediegene häusliche. wijfen. 
ſchaftliche, geſellſchaftliche Ausbildung. Ge. 
legenheit tür Sprach, und höheres Lehre 
rinnenexamen. Erholungsauſenthalt. 


IDeitfalen. 


Miniter i. W Evangl. Penfionat von 
Frau Hauptmann Wendland 3. bausl. u. ge 


Kin Ausb., Muſik, Mal., Tenn, Turm, 


anal., Konz., Theat., Vortr. Vorzl. Ver pfl. 
Lieber Aufn. 800 M. Rel. Nab. Proſpekt. 


Schleswig- Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftllchem Töchter - Deniionat 
beiierer Stände. 


Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Adler's Ruh“, 
Ausbildung 
Suche u. Saus Weiterbildung in Literatur, 


Riel-Ellerbet. 
zu felbjtandiger Tüchtigkeit in 


Munk. Geſang. Sprachen. Wahrend des 
langi Reítebens d. Anhalt. nahe 30 Dabre, 
wurden mehrere tauſend Schulerinnen aus 


! à — 
gebildet. Die Anſtalh liegt maleriſch am See. 


Write Re'erenzen. 
Cebrpian. 


Hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Tochterpen! Vila S au'mann, dicht a. Walde 
Ausb. 1. Naush, Kch., Wal, Sprach., Mal., 


Alles Nayere durch den 


randarb,, Wiſſenſch. n. W. la. Ref. Maß. Preis. 


Gerntode Hats 


Kleiner Vermittler 


Für angebotene Stellen pro Selle netto. . . M. 080 
Sur geiuchte Stellen pro Zeile netto 


e e 


„ N. 0,20 vor 


Bad Rebburg (Hannover). 
penſionat v. Frau Apotheker Behre. Grundl. 
wirtſchaſil. u. geſellſchaſtl. Ausbild. Waldr. 
ſchöne Gegend. Beſte Ret. üb. Erſolge. Auch 
halbjährl. Aufenibalt. Maßiger Preis. 


Hannover, Lavesstr. 36, 


Töchterpenſionat zur häuslichen, geſellſchaft. 
lichen und wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
Sprachen. Mujit, Malen, Tanzſtunde. Sorg 
ſaltige Pflege. Reſerenzen und Proſpekte. 
Frau Springer und Tochter. 


Waldeck. 
Stahlbad Pyrmont. Billa Alice, Penfionar 
Klapproth. Wiſſenichaſten. Sprachen, Muſik. 
Künſte, Haushaltung, geſellſchaftliche Aus 


bildung. Ausländerin im Fauſe. Reie 
renzen. Proſpekte. 
Har}. 


Btaunſchweig, Haushaltungs - Penfional 
Grau Inſpektor Senger 


derurode-Narz. Téchterpensionat 
Hagenberg. Ilcrri, 
Lage am Walde, Bäder x, HH. Urdl. Hatsh.-. 
Koch-. Handarb.-Unterr., Schneiderkurs.. 
Engh, Franz, Italien, Liter.-, Runs esch. 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchführung. 
Tanzkurs, Staatl. gepr. Haushaltungslehr, 
Franz. Engl. i. l. 775-850 M, Prosp. u. Buder. 
Ev. Penfionat 
„Cothatshöhe“ 
f. Töchter höh. Stände. Wiſſenſch., Haush. 
Schneiderkurſus. England, Franzöſ. 1. H. 
Gr. Gart., Tennis. er züglich. Muſik. und 
Malunterr. Fräulein Martha ficidberg 

Goslar, Töchter Penſionat. Gründliche 
wiſſenſchaftliche und häusliche Ausbildung. 
Lehrerin im Kaufe. Beſte Referenzen Frau 
Medizinatrat Boning. 

Balberítabt a. Barz. 
Penfionat Stuht - Jeuchter 

gegr. 1883 (ehem. Bremer) gegr. 1^^ 
Gründl. wiſſenſch., bäusl., geſell ſcha il. 
Ausbildung. Engld. u. Franz. i. Hauſe 
Penfionspr. 800 M. Bors. Empfehl. Proſp. 


Suderode, Harz, Lochterpentionat 


von Frl. €liía- 
beth Pape unb Miß M. Neicher. 1. Kebr 
kräfte. Ausländ. t. H. Eig. Vula in großem 


Garten mit Tennisplatz. 900 M. m Unter. 
ATEN JI eru m I a 


Thüringen. 


Arnftadt- Thüringen, Zödhter-Penflonat, 
Villa Schreiber. Fortbildung. Haushalt. 
Wiſſenſchaft, Mujit, prima Rejetenzen 
Proſpekte. 

Baligendorj bei Cölleda. I n. 
herrſchaftlichem Landiig in Thüringen 
penſion für junge Madchen zur Ausbildung 
im Haus )alt und geſellſchaftlichen Formel. 
Kräftigung der Geſundheit. Vor zügliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien“ An. 
ſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in mut 
unb Sprachen. Monat 50 Mark inkiuſive 
Waſche. Frau verw. Major Wentworth- Paul. 


Gbersdorj- Brüdergemeine. Penſion 


für tonfirmierte Madchen. 
Reuk 


Gebieg., brit. Erziebung, 
Sortbilb. in d. wiffenidaitL 
Fächern, Sprach. Mufit, Malen. Tucnen und 
Anſtandslehre. Gründl. Ausbildung in den 
verid. weibl. Handarb., fauim. Ausbildung 
in Buchführung. Stenographie u. Schreib 
malchine. Anleit. i. d. Haush. 
Umgeb., gefunde Luft. Penſton M. 500. — 
Prop. d. b. Vorſtehorin f. Bunderling. 
Friedrichroda in Thüringen. Tochler 
penſional Helder. Ausbildung im ae 
diegenen ſeinen Haushalt, 
Muſik, feinen Umgangsſormen. 
Mäheren durch Nrolpekt. 


Friedrichroda 


au! t 


Thüringen. Auf 


Miſſenſcha ten 
Sport. 


Thür. Penſion 
: Villa fade 
Töchter gebild 
Aneignung 
iſtlicher jor 
en Kräftigung ber 


n ſtiſch 


| b II I nich ` 
Mufit sc. Eig. Bile 
m. gr. Gart. dir. a. 
Wald, in vornehm 
Cage. Aufn iederz 
Bei. Frau E Kade 


Ada L Th. Tödt.-Peni. nn. 

= « Nage waldt Imaebung 
Schone. geſund Zuge, wars. 9 ; 
Gründl. Ausbild 1 Hausbalt u gene um 
gangsſarm. Aut R Sprachen exuit. Malen. 
Preis 650 M. Peoſpekt urb 1 Weecen n 


Weimar. 


ITochterpenſionat e 
Wiffenſch., geſellſch. ausl. Aus bid bis = 
Muht. Malen. Tanzſtunde. a, 
Kaufe. Erſte Pehrfraite Pla m G quon 


— 1 


Schluß der Inſetaten vr: 


Haushalts. 
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Pens E 
IE 
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(Meiß'ſche €titung ferr M ' 
ſchaltliche. mittiituatiseu ET o: 
bildung. Beire Reeceny Mae i 
durch die Voritederienen s, mrt se 
Sella St. Biaii d. Obreras! m iv. ;- 
Balde. Fobenlagt Wem ret: 
ihule u Benton Gute Er, 
Pflege. Bei gerri! $t à 
Penſion und initiis J . 
jehlungen. €. tue, San > 


Provinz Sochſen 


Gröningen, Be, Soter 
junge Wadden sur Ereni l 
altes, geiciiart Rerne andes 
arbeiten. (4. Mk. sabres C 
Muhl au' Wunſch tai 4. 
zeit. Pfarthaus Iheune. 


Königreich Sachen 


Dresden. Lddterpeoionst $e `- 
Bernbarditr c Carena” 
Großer Garten ult k. 
Wiſienſchaſten Sprachen st 
Quriterbelten, Muut . 
jältigſte Fnnichung 6 t7 o 


bildung. Beite €£mpirhlosce * 


deese; te 
Dr. Carmi ors C 
e Dila Ashe r: 


— LUN Ger '$ 3, (ptg 
tralhcirung. elefir mit z's 
| Penſien mit Urena or n 


dresden. Horhe tian? 
Lage fraushaltangs - * nm 
Kochſchule, Induitrindgule i600 
bildung in allen dau ZU»: ge 
Unterricht in Spas fe 
(uif, Turnen und 2777 2. 
Verpilegung. — Grau, 
Heim im iat nen Gort 6 
verlange Prope! '' Soot fer 
Dresden. Dobie e| mr’ 
Eifenitudurahe, S22 = 12007 
Schandau. Sah). SATa hei c 
Denionot. Roesicr, quist 
tice Wusbltaae IF 
Maidhebebanblung BT 
Wuigeynihraden pad ds 
liſche und Sanh indole 


if 
Gite „ 


pe? 


unterricht in zov is 
geichichte. Cal: an e 
vetjotton, Umar g: S 88 o 
inkl. Unterticht job. m. h 


Wunich Havier Beane , 
@eprutte Vebrer77n im te 
turtige Etla, Sn Rn 
Gromer Caren, ento , 
plate. IE 


Prrtyette un. 
Vloriteberin. Helene Nowa 
~ Shandon, llo peme bert- 
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Montreux Srani Hotel Eden, neuestes Haus | f. wies, ‚beste Lage am 


Hetel Beau Rivage, fein. Fam.-Hot.. 75 Betten, Salons, a. Sec, mag. Pr Bes. 8 
vendid-Hetel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schill-Statıo 


erritet Hotel Bristol, Haus I. Rg.. prächt. Aussicht 4. d. Sce, £r. Garten, 


e à pha ——————— 
: Schweizerhof. Chateau. Vornehm. Fam. 
St. Moritz Dorf. Haus, 7untr. sonn. Lage. letzt. Komfort, 


A Neuenburg (Schweiz). Hotel des Alpes und Hotel 

euc a e Terminus, l. Ranges. Grosse l errasse, Prachtyoile 
"- *9 ^ ————————— MIS — 
d bei St. Ga len, Sanatorium Oberwald. Physikat 

erwal diitet. Kurans'alt. OO am Naturpark, 2 Aerzte, 


e 
Pontresina Grand Hote! Kronenhof- Bellavista l. Ranges, 
* Betten, L Gredig. Besitzer. 
Ra az Weltb. Kurort 0. Gicht, Rheumatismus etc. Hotel St. Gallerhof. 
Moderner Umbau, Litt. Pension Fr. 650 9. — Prosp. frei. 
° Brienzer See, Vorort Interlaken. Hotel 
inggen er Seeburg. 75 eit. Ma, bannh-Penstin, 


ff. Küche Ruder- und Motorboot. Prospekte frer 


—— l2 


P^ e . — m RN — E r v 
ob. Vevey, Montreux. 610 M. u. M. Hotel-Pension 
e e ler du Roc, rx) Jimin Gemutl. Aufenthalt. Schöne Aus- 


und Wintersport, Küche. Miss, Preise. Bes. Fr. Gurtne 


NRI CR E. LLL EN LEMMA — — — i As — — — —_— | Le - 
e Munstertal Hotel Schweizerhof, Badecker, idealer 
ó aria Sommcraufenthalt. Staubirei. II. J. 17 Kin. zum 


am See. Erholiungsh, „‚Friedenfels". Natur-ITelantalr 
arnen ul: IR. eleg. Lufthutten. milde Alpenluft, Lawn- 
— o 


2 1425 m ü. M. Alpenluftkurort I. Ry 
a C Im erg b. Luzern. Stat} ntlcbu h. L50 Bett, 
pazierg. Stärkste Natrium-Schwefelqueile d. Schweiz. Krait F'isenquelle, la rien. 


. nn 
d-Atmungsorane, Asthma, Inhalator Kurarzt, Mass, Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch. Bes. 
B t 


— ee 
e e 
ils Maria freier sonimyer lave am Waldrand. Klick auf See 
ptember ermassigte Preise, 
s V 
8 lez Grand Hotel u. Spiezerhot, einziges Hotel a See geles, Haus 
L R, vollst. umgeb. u. vergross. Lift, Zentralheizung. Gebr. John. 


el 
HotolKurhaus M. Blümiisalp. Neu.EHs.iprachty. r. Le. Er. Gart. ind. Nomi. nas. Pr. F. Zölcn. 
Hotel Schlössii, rachtige Lare, Rross¢r, schaitiger Park, nahe Bahnhof, Pension | = = 1 85 


— . —=— e 


4. Beilage zu Dr. 19, igi. 
— Mer 19. ll. 


"rsaal, aller Komfort. Falleger-Wy 


Fallon. 
e 
Alassio Le Grand Hotel. Erstes Haus am Platze. Warme Sec- 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass. Preise, Marson, Pr. 
2 
Nervi Schweizerhof - Paradiso, neu; dtsch.: gr. Park, dir. a, Meer 
Ztr.-Hz.; Lift, w. Sceb, Prosp. 


e 
Mailand Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
allem modernen Komtort. Vollstandig renoviert. 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof, — Besitzer: Bucher-Ourrer. 


5 e 
Ven edi Hotel Royal Danieli, herihintes Haus am Grand Kanal, 
300 Zimmer, aller Komlort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 

Hotel Regina (Rome et Suisse). neues Haus ersten Ramres am Grand Kanal, 

Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. Vollständig renoviert. Schonste, 

ruhigste und Kesundeste Lage und Garten- [errasse am Canal 

Grande, Moderner Prachtbau, Restaurant. Litt, 

Kotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplaz, — Mod. KomL Zivile Preise, 
ido Venedig, 12 Minuten mit Oampfer von Venedig, prachtvoll klimatischer 

deort. rosstes Institut f. Kinesitherapie in then. 

Excelsior Palace Lido, das enzage Haus am Meeresstrande, mit allem Komtort, 

Kursaai- Theater. Das ganze Jahr cet. Luigi Steinschneider, Manager. 

Grand Hotel des pains, höchster mort. 490 ‘Miner, olen I. April bis al. Oktober, 

0 


mif. Ganz nahe b, Meer. Off. 05, Apr. P. G. Carraro, Kes. u. l. eit. 


. palinger. 
n, Massive Preise. 


massige Preise. G. Jeannod, 


e 
Glion notei rigni Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort. 
© Ba Hotel du Lac, allerersten Ranges. 400 Bete 
or] = ten. Beste Hane. Vorzugl. Kuche. Orchester. 


40 Bader. Zentralheizung, 


offen Sommer u. Winter. 


Aussicht auf See und Alpen. Autom» garaze, 
ee 


Prospekt "fatis. 


ob Chur 39 m u AY Bad u, Kurhaus | R Van 
assugg DU Herr. Lage a W ald. Berulunte Natron-, Jod- 


senquellen. Prospekt fret. 


Grand Hotel Brun, Haus J. Ry. m. allem mod. Komtort 
O ogna ausgestattet Alustr. Euliter wird eratis zu resandt. Zu Cig- 


KeSchatte: Leipzig, Hot. Haulle, Marseille, Le Grand Hotel, 


Oberitallentsche Seen. 


] remezzo Lago di Como Hotel Bazzoni u. du Lac. Park. Lift 
Zentralhzp, Pension masx Preise. Prospext frei. 
awe Hotel Bella Riva, vor- 

Ga rd on e-Riviera Fasano nehmes Haus, direkt am 
See. Höchst Komi. hei mäss. Preis. 


Kes. Kutzner. 


AL Komf. Herrl. stauhtr. lage, am See. 


— — 


sicht, leichte DDarter2amere reme gute Luft. Sommer- 
r. 


Frankreich. 

e 

Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 ric Caumartin m, d. Opera 
Wieder crofinet in. neuest, womf. u. mäss. Preisen, E. Schrempp. 


i on Gd. Hetel de Bordeaux u. du Parc, a. Bahnh., alt. beruht. 


Schweiz. Famil.-Htl. Mass. Preise, 
e m l 
Marseill Hotel Noailles-Metropole, ruo Noailles-Cannebicre, 
e J. N. m. Jed. Komlort d. Neuzeit. E. Bilmaier. 
e 
Nizz Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
a Meer, 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches. Haus T. R., in vornehmster zentraler Lage, 


Terminus-Hotel, J. Ranges, gegen. Bahnhof, höchster Komfort, Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, miti. R se beim Balinhof, all. mod. Komfort. Dtsch, Bes. Morlock. 


Stilfserjoch. 


ennis. Dr. med. Illustr. Prospekte franko. 
S Be 8 
Soolbad und Luftkuort. Basler Jura, 


hauenb rg Be Wald. Kohiensaurebad, Luftbad. 
-udthad, Tennis, R. FI 


— ln 


ury. 


Grossart Alppaneroma. lannenwald. 


Hotel Alpenrose. Erstklassıpres lamilienhotel in 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzan Street, neuerb. in mod. Komf, 
Orn on feines deutsches Hats, in ruhiger Lage, renommier.e Küche. 
Massive Preise. 
City House Hotel (Deutsches Hospizi 158-160, City Road K. C. Mod. Kinr.. Lift, 
Lonage, Bader, Zunm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing, Cross, 
liverpool St, Teieger. Vaterland London, O. Rothe, Verwalter. 
Deutsches Haus, s. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. bens. 30—50 M. Woche, 
auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Prosp. gratis, 


und Gebirge. Direktor M. Monsch. 
Beliebtester Kurort. Hotel Edelweiss. Feines Familienhotel, Juni und 


—— M SEE — 


— — —— —ͤ—j4ää e 


Bubenberg, l. R. erh, pracht. Lage, Komf.. eigene Wälder, Ten. m. Pr. 


besuchtester Badenrt er Su lk aste. 


F Han d p. SIE, — 2 — — — Bou rnemouth Hotel Mont Dore, bestrenommiert, | laus, 
Vierwaldstättersee. -- Hotel Freienhof am See. prachtv. Lage, W. Kneese. Mana zer. 


Stansstad Bestemploliiene | amilienpension, Garten, Fisch- und 


Rudersport. Pensionspreis 4 -5 Mark. 


2 bedeutender Badenrt, 90 m i. d. Meere, rut, Strail. 
e —— Shan lin Hollier's Hotel, altrenommiertes Eur laze, 
r Garte ize Preise. E. Schmitt. 
IS Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt. bekannte deutsche Tou- prachtvoller Garten, massize Preise 
ristenliáuser. Massige Preise, fl. Kuche. Mathier u. Gattlen. 
e 


Crab and Lobster Hotel, welthes. Haus allererst. Rs., 
Hotel-Pension Wald- Ventnor herrl. Somm.-Aufenth., mäss. Pr, ff. Küche, 


leuti-Bahnstaton. 


Vierwaldstattersee, | 
| nau heim. Schr \erzrossert Ruh. Lane am Wald. Schättiger 


oo, 


jarle TNI . 5 kelk T. Prospe Grand Hote) Vornehmst, Haus d. Kanalinseln, 
Garten, Pension Fr. 5.50 an. Dunkelkammer. Prospekt, In sel ersey jegl. Komf. Stets geöfl, Prachtv. Lage direkt 


= ncc MM CoD Ek N^ qu e Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 
Vierwaldstattersee Zum Gotth ard. burg—Cherbourg leicht zu erreichen. Tach Nie en H. Yenny, Direktor, 


Landschaftlich großartige Gegend. Weltberühmte Alpenstraßen, Täler und Kurorte. 
„Führer durchs Urneriand“ prata. Belgien. 


F > Kt. Graubünden, 1150 mü M. eo 
berühmt fdr seine 8 Itzenfabrikation, erstes Haus 
Wald ha u S li m S Grand Hotel und Surselva. Brü ssel dieser Branche: L Kay mann, 42 rue Nouve. 


geführt, Privathot. alle 


\ A 7 © 
bei Luzern. Park-Hotel Bellevue. Familien-Hotel 1. Rg. 
egg! S moderner Komiort, Park. Schonste Lage am See. Sohweden. 


Schr fein. u, dementsprechend à 
rerst. R. Ideal. Sommeraufenth. Prosp. yr. Seely & Buol, Besitzer. Hotel Grand Miroir, 287. Montague, zentral., Komf., renov., Dampfhzg,,: Z. v. M. 2,50 an, 


Márz-Oktober. Omnibus an der Station. 


LÀ ; 
el Lützelau. ram lodi e bel Stockholm, phys. Heilanstalt: spez. allg. 
> Hotel Lützelau. Ham- Hotel I. K., direkt 8 It 6b d : „ berg. 
Weggi g-La tzelau am See. Litt. Grosser Park, "Saison a S a e n Finsentherap. stets geóífn. Dr.Olof Sandberg 
— — 


JJ oe QN Altbe währte Thermen 
Weissenbu rg e. and e Caen 


— — 


troffene lage. 800 m. Prospekt gratis. 


Wengen Grand Hotel Viktoria. Frstk!. Hs. All. Komf, Lift, Bad Soden am Taunus 


Zenthz., Gr. Gart. Prosp. u. Zimm.-Plan ir. - ` 
Hotel u. National, erstes Haus, Lift, Zentralheizung. Prospekt gratis. das berühmte Heilbad 


> e b. Interlaken, Klimat. Luftkurort, 700 m ü. d. M. 25 Minuten Fahrzeit von Frankfurt a. Main 
1 erswil Hotel-Pension Berghof, herrliche Lage, ange- 
nehmer Familicnaufenthalt. Massive Preise. 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. Bahn- 
ma hofsbuffet, terner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue. 
Seiler's Hotels Hyffelalp, 2227 u. Schwarzsee. 2559 m a. M, 


Panorama, Luftkurorte |, R Visp, Zermatt, Görnergrat, Kahn. Prosp. Magen-, 

. Visp, 2 ` : i Gegen Katärrhe, heiten, 
Schintels. Grand Hotel Zu erberg, J. Ranges, 937 m ù. M. ail. Mineralpestilien d Herzkrank 

/ ; EMEN UE SEA Gross Darm- un leiden 
ug po fom, u rk Licht Vorzüglicher Luftkurort. rosser Rheumatismus, Frauen 


ee e 
Savey-Hotei u. Gaur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus L Hg. 
Zü r I ch Mässige Preis 
Hotel Schwert a See: best. empi. AN. Komf., Lift, Aussicht a. See u. Geb. H. Golden. 


Kurprospekte duroh die 


e 


e Jur Kurzweil. 22 | 


Kapfelrätfel. 
Der Zar hatte den Ukas ſelbſt unterſchrieben. 
Der Tänzer forderte ſeine Dame auf. 
Es fehlte dem Künſtler an Gunſtbezeigungen. 
Man findet Platin am Ural. 
Ein ganzer Ochſe wurde am Spieße geröͤſtet. 
Die Trommel ſchlug zum Streite. 
In jedem der vorſtehenden Sätze iſt ein 
Die Anfangsbuchſtaben dieſer Städte ergeben an 
Namen eines deutſchen Dichters. 


Cogogriyh. 
Kaum iſt das frohe Lied zu Ende, 
Ruft man mit „I“ es oftmals aus; 
Fällt es mit „f“ in deine Hände, 
Gehſt freudig ſchmunzelnd du nach Haus. F. 9. 


Aapfelrätfel. 


Nimm einem Teil von Spanien fünf Zeichen aus der Mitte, 
Es zeigt jid) dann ein Erdteil dir, doch welcher, bitte? 
K. 


Städtename verborgen. 
einandergereiht den 
C. O. E. 


Feil. 


Aufföfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
gur vorhergehenden Nummer. 


Schmücke dich nicht mit anderer Serbien. 


Aufföfung bes Matfels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Schöpfung — Erſchoͤpfung. 


Aufldfung des Nätſels in der 4. Beilage 
gut vorhergehenden Nummer. 


Die Tat. 
Anffófung des Nälfels in der 4. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer. 
Netz, Netze. 


Anffófung des Aapfefrätfels in der 4. Bellage 
zur vorfergefenben Hummer. 
A — gra — rier. 
Anfldjung des Homonyms in der 4. Beilege 
zur vorhergehenden Nummer. 
Anlagen. 


Schluß ded redaktionellen Teil, 


Erle ( | pi ann Nach gründlicher Re 
Erlauben Sie mir v4 tan- ich gründlicher Ré 
roistreich-Nuss- M 


haften, wohlschm. B -Mar- 

garine z. send. Ganz fr. rierfett, verwendb, | Sanatorium und Erholungsheim mit nat 

wie Butter. C. Hok, Frankfurt a. M. medizinischen Bädern. Inmitten eines zirka 11 Morgen grossen 
den ausgedehnten Königlichen Forsten gelegen, bietet das 


tigen und Nervosen eine bewährte Sommerfrische. 
scheidenen Preisen. Prospe 


Yan gers 
Bt Wotlanstalt 
alu tental 3 


chi BADEN: BADEN4 


eingerichtee und ge eltete Angar. 


n 
1 


Sehr Schwerhörige: ="... 13 1 Pfingsten in Lovrana! II ege 


n Adria. 10 Stunden von Mûnchen mit | ynd Zimmer, 


ärzten best. empfohl. neue órrohrs, erf.“ 
pr en H irs, erf. v. Herrlichster Frühiahrsaufenthalt an der blauc 


F. Schülein, Ing., Bad Reichenhall, Bayern. | 4. Tauernbahn über Triest. Prospekte vers. Hotel Lovrana. Familien-Arrangements. 
—.—— wig ve 


Bedeutende Vorteile d. direkten Bezug 
Man verlange Kata og. Germania-Kinderwagen- 
Industrie Fr Barmeier, Bielefeid 50 


Sommersprossen 


und andere Hautun- 


en den Eisenberg S, 


ae Apomeks. EM Madchenmittelschule, Handelsschule, 
" 8 er, | Wasserleitung, reizende Spaziergänge nach aus 
Franko gegen ' Nach- | niedrige Gemeindesteuern; Herzogl. Schloss mit P 

ges. gesch. nahme mit Seife M. 3.- 
“Ihr Venus-Creme hat meine Sommer- 
sprossen sehr gut beseitigt H. W. in Br.“ 


Herrliche Lage 
erfolge. Leit. 


—— —-ęTön Lt nn nn —— 


Aerzte, niedrige Bodenpreise, 


gute Bahnverbind. 


ü h illustriert, über nütz- 
C ere liche u interessante 


Bücher frei 


Katalo Gustav Engel, Berlin no 


Dr. F. H. Müller's Schloss Rhein 
Vornehm. Sanatorium fir Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
epekt frei. Zwanglos Entwóhnen v 


Potsdamerstr. 131. 


E ee 
. A 
2 z 
Wwe 


EchteBrietmarken 


enthalt. 230 ver- | 
schied.worunter | 


Costarica, Lux, Griechenland, Aeg. 
Cap, Ceyl, Arg, Japan. Korea, Vic- 
toria, Mexiko, Finni. etc. Mk. 
u. 1 Japan-Karte für nur 

Kasse vorher. Porto 20 Pt. Preisl. grt. 


- — 


ALB. PETTERS & Co., Hamburg, 3M Marine-Moltons und Tu 


Rudolph Karstadt, Kiel 8. 


Bi illustrierte Preisliste und 
we Bitte verlangen Sie = 


3 


Echte Briefmarken 


$90 Au. Afrik Masi. 2.- | 500 versch. nur 3.58 
1-120008 „. 


von hörhstem Wohlgeschmatkusicherer; milder WITKUNG. 
Dose 20 Stick IMR. Zuhaben.d. Apotheker. 


novierung empfiehlt sich 


Kurbad Landhaus Eberswalde (Märk. Schweiz) 


ürlichen Heilmitteln und fast allen Arten 


‘kt und Auskunft frei durch die Verwaltung. 


een T 
Sanatorium von Zimmermannfhe 
— Stiftung, Chemnitz. —— 
M Modernste Einrichtungen. Zander- 


Institut. Behandlung von Nerven-, Bad Oeynhausen 
en, Herz- | Spezialtabrik En 


» : wager, dew — 
spend fre durch die Direkti 1 vo krankheiten, Gicht etc. 3 Aerzte. | betrieb 
= P ; : Chefarzt Dr. Loebell Prosp. frei. (nvalidenráden) 


Gossmann 


Wilhelmshöh e-Cassel 


Arzt: Dr. med. Strasser, früh. 
Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanat. Prosp. frei. 


wird zur Niederlassung für Rentner 
Pensionáre wie auch 
= e Unternehmungen emp 


wohner, 
Fortbildungsschule für Knaben; l 
gedehnt. Nadelwäld., billige Mietpreise, 
ark, evangel. Kirche, kat 


Johanniter-Krankenhaus, Wannenbäder, im Sommer Frei 
Anfragen an Städt. Verkehrsausschuss. 


und Machonkloider, Werz ies" frr jedes Alter, som 


Parkes, direkt an 
Haus Erholungsbedürt- 
Kräftige Verpflegung mit be- 


Kranken- 


s Sanatorium 


moderner Komfort. Beste Heil- 


fohlen. 10750 Ein- 
Gymnasium, achtklassige 
Qas- und 


hol Betsaal; 
bad, Luft- u. Sonnenbad, tücht, 


— 


che empfiehlt 


L Beilage zu Dr. 20. lau. 


tionen August Scher! d. m. b. H., Berlin SW. 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. U. m. b. H., Berlin SW. 19. 
| remen, Breslau, Dre den, E berfeld ranklurt à. M, Halle a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Siuitgart, Wien, Wurzburg. Zürich. e Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


| Allerlei Winte far jung und alt. 


, Schutz der Hände bei Benutzung photograph iſcher Löſungen. entſtandene Flecken der Haut entfernen kann. Gegen Flecken von Ent 
ande können jd) mit ber Photographie nicht recht befreunden, weil fie | widlern, beſonders gegen Pyroflecken werden empfohlen eine 10prozentige 
die unangenehmen Einwirkungen der Chemikalien auf die Hände furchten. Oxalſäurelôſung oder Zitronenſäurelöſung oder friſcher Jitronenſaft mit 


Die Einwirkungen ſind aber gar nicht ſchlimm, ſoweit man Nd) nicht | etwas Glyzerin vermiſcht oder Chlorkalklöͤſung oder Eau de Javel 
dauernd mit gewiſſen Arbeiten beſaßt oder ganz beſonders dazu disponiert (Aleichwaſſer). Gegen Flecken, die von Silbernitrat herrühren, hilft der 
iſt, ſondern in der Regel ſind braune oder wunde Finger nur die Folgen bekannte Farmerſche Abwäſcher oder eine andere Abſchwächerlöſung oder 
DON mangelnder Reinlichkeit bei Arbeiten und Nachläſſigkeit. Bei etwas 


der J | Tonfirierbad. Goldflecken reinigt man mit einer kräftigen Chlorkaltlöſung 
Sorgfalt laſſen ſich ganz gut die gefürchteten Wirkungen der Photo: und Platinflecken mit einer Loſung von 30 Kubtkzentimeter deſtilliertem 


graphiſchen Yöfungen vermeiden. Es leuchtet ein, daß eine ſprode Haut, Waſſer. 1 Gramm Ahodankalium und „ Kubikzentimeter Salpeterſäure. 
weit leichter angegriffen wird als eine Haut, die genugend Fettgehalt Nach Behandlung mit den angegebenen Reinigungsmitteln ſind natürlich 
, fat. Rer alfo uber ſprode Hande ſich zu beklagen hat, tut gut, ſie die Hände noch ganz gründlich nachzuwaſchen. Hat man mit Saure ge» 
haͤufig, beſonders aber vor und nach dem Arbeiten mit photographiſchen arbeitet, ſo iſt anzuraten, die Haut nach dem Waſchen mit Lanolin eins 
| f vehimgen, mit Glyzerin ein zureiben. Ferner ſpare man nicht mit der zureiben. Sehr gefährlich iſt es bei vielen photographiſchen Löſungen, 


. A3einige Anzeigen - Annahme bei den Annon “ene xne: 
Jerusalemer Strasse 53 $4. Fil 
Nürnberg, Strassburg i. E. 


len Hr "m n 


Seife und waſche ſich nach jeder Verührung mit Chemitalien ſehr gründ— | wenn mit dieſen offene Wunden — es genügt unter Umſtänden ein 
U lich die Haͤnde. Dabei iſt es von gronem Curly, ob man mit trocknen feiner, kaum ſichtbarer Kratzer — in Veruhrung kommen. Es können 


oder mit vorher angefeuchteten Fingern mit emer die Haut leicht färbenden dann ſchlimme Eiterungen eintreten. Beſonders berüchtigt iſt in dieſer 
Loſung in Berührung kommt. Am eriteren Nale leidet die Haut viel Reziehung Kaliumbichromat, das à. B. bei Pigmentverfahren Verwendung 
cher; man be feuchte daher die Hände ſo weit als moͤglich vorher durch findet, weiterhin auch Roro, wie auch andere Entwickler, Uranitrat, Queck— 
Uintauchen in Waſſer jedesmal, menn man 3. A. eine Platte aus dem ſilberchlorid, rotes Alutlaugenialz und andere Subitamen. Auch das 
Entwickler nimmt, ebenſo ſpule man die Haut nachher gleich wieder ab. Platinbad wirkt ähnlich, wenn es Phosphoriaure enthalt. »Wer Wunden 
Cur Eimer reines Waſſer von omme temperatur toll deshalb su Dietem hat, muß eine Berührung mit den ſchadlichen Loſungen peinlich vermeiden 
swede teta neben unſerm Arbeitstiſch ſtehen. So wird über die farbende und Plattenheber, Pinzetten uſw. benutzen. Auch Gummtfingerlinge find 
Wirkung des ſonſt ſo ausgezeichneten Fyro Entwicklers io viel getlagt: hierzu zw verwenden, oder man ſtellt ſich eine Aufloſung von 28 Gramm 
ich arbeite ſehr viel damit und bekomme leine braunen Finger, weil ich fein zerjchnittenem Wachs in 225 Kubikzentimeter Benzol oder Ather her 
dus ebenſo einjache wie gute Mittel der vorherigen Anfeuchtung anwende. und verreibe dieſe auf den Fingern, beſonders auch an den Fingernägeln, 
Wenn man auch im allgemeinen mit den einfachen prophylaktiichen Minteln wodurch ſich ein un därchdringliches, ganz feines Schutzhautchen bildet, das 
auskommt, fo ſeien doch noch [urs einige Mittel angegeben, wie man nachher wieder entfernt wird. Max Frank. 


Chink des redaltioneHen Teils. 


Millionen Kuchen, Puddings und Nachspeisen 


Dr. Oetker’ Fabrikaten 


Man versuche: 


( | | 
j Rote Grütze aus Dr. Oetker’s Rote-Grütze-Pulver zu 10 Pf. (3 Stück 25 Pf.) 


Dazu reiche man e 


Vanille-Sauce aus Dr. Oetker's Vanille-Saucenpulver zu 10 Pf. (3 Stück 25 Pf.) 


l 
Die Rezepte stehen anf den Päckchen. — Ein Versuch mit dieser erfrischenden Nachspeise wird jede Hausfrau befriedigen 


Roman von Hanna Brandenfels, Berlin, | 
Leipzig, Wien, Stuttgart, Deutſches Verlagshaus Bong & Co. (Preis 
geb. 5 M.) Wer ein paar Stunden nett und harmlos unterhalten ſein will, 
ohne ſich ſelbſt dabei anſtrengen zu müſſen, der ſei auf den Roman „Der 
Stallbaron“ von Hanna Brandenfels hingewieſen, deren amüſantes Buch 
„Madame Nett“ vor kurzem an dieſer gleichen Stelle beſprochen wurde. 
Wer jenes erſte Buch geleſen hat, wird die Autorin, auch ohne einen 
Blick aufs Titelblatt zu tun, in dem „Stallbaron“ ſofort wiedererkennen, 
denn ihre gewandte, leichte Art verleugnet ſich nicht, auch nicht ihre 
Manier, bie w enfden ein wenig romanhaft zu verflären und die Wirk⸗ 


„Der Stallbaron“. 


Freuden, wie die Heinen 

Wer it’s? Unſere £ 
gegeben von 
von H. A. Ludwig 
fid) dieſes Beitgens 
ein kaum entbehrli ad) fel 
[ide Arbeit an feinem 3 Aus! 


Mühe verdrießen I 


ſich ee 
lichteit mit allerlei phantaſtiſchem Kierat zu verbrämen und auszu⸗ 
ſchmücken Gerade um dieſer Eigenſchaft willen werden junge Dinger mit 
Entzücken „verſchlingen“, was ſie ſchreibt. Sie wollen träumen und 
das — in Wahrheit oft ach ſo graue Leben — nun einmal nur „roſig“ 
ſehn. Sie wollen „ſchöͤne“ Heldinnen und romanhafte Helden fonder 
Furcht und Tadel, und ganz beſonders wollen ſie, daß beide ſich zum 
Schluß „kriegen“. Das war vor zehn, zwanzig, dreißig Jahren ſo, das 
iſt noch heute das gleiche, aller Emanzipation zum Trotz. Und Hanna 
Brandenfels tut ihren Leſerinnen den Gefallen und malt die Heldinnen 
ſo ſchön und die Helden ſo ſchneidig, wie es nur irgend geht, und läßt 
trotz aller Schickſale und ausgeſtandenen Angſte am Schluß die Hoch— 
zeitsgloden klingen und felig-füBe Bräute an meiſt in Uniformen ſteckende 
Heldenbrüſte ſinken. Auch der „Stallbaron“ erringt fih, obgleich er 
ſimpler „Kutſcher“ und dann einfacher „Handelsgärtner“ geworden war, 


Vollſtändigkeit zu erga 

ſchwellen laſſen, der in t rivo! 
tauſend Perſönlichkeiten unſerer Zeit 
lichen Maͤnnern und Frauen von Gei 
Lebenslauf und Werke, über deren Part 
gung, Adreſſe uſw. in 
Kaum eine Frage biograp Y 
mit feinen rund zweitauſend TE 
Buchſtaben nicht Antwort n 
Ergänzung zu jedem Lexikon in i 
kann, das wohl geeignet ijt, allen i 
deren Beruf es liegt, nähere Aufſe 
ihre Stellung bedeutungsvollen Re 


Kurbad — 


Sanatorium und Erholun 

medizinischen Bädern. Inmitten p zirka 

den ausgedehnten Königlichen Forsten 

tigen und Nervösen eine bewährte 
scheidenen Preisen. Prospekt und Auskunft frei 


Beben; — 


Am 6. November 1910 verstarb zu Berlin, Lange Strasse 10, der Schuhmacher 
(auch Reisende, Lederhändler) Johann Carl Henschel, geb. 20. Januar 1843 zu Neu- 
dorf, Kr. Breslau (Kommando ?), hat gedient 1866 bei der Handwerker-Sektion der 
Brandenburger Artillerie-Brigade 3. Auskunft über die Erben oder Angehörige des Erb- 
lassers erbeten an den Nachl: asspfleger Rechtsanwalt Lange, Berlin, Spandauer Str. 63a. | ` scheid Str. 63a. 


Feine Leder 


Mor ix Wale 


Perkaufs {Leipzig Hamra 
Locale: Berlin 


heilt Dir. C. Denhardt's Anst, 
Loschwitz b.Dresden n.Stutt- 
2 AusgezAnst. 
Han nach Heil. Prosp. gratis. 


Petri 8 Lehr Pr“ hr. 


Fabr. Linva- 
lidenrder, Krankenfahr- 
stühle t. Straße u.Zimmer, 


Kiesett- 
Kat. 1911 ca. 95 grat. 


| Satter 


entfettet die Haare P, Haaronti 

sie locker und leicht zu frisieren, troernindert 

der Prisur, vorieiht Salman feinen Duft, reinigt die 
Gesetzlich 


Große Dose M. 2.51 fo dine ae) 
"Pallabona-Fabrik, A ! ,09  * 


E 75 CP + „ b 
Stik — 27777727 7 72 
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Neue una vermehrte Ausgabe 


ral a 


Soeben erschien als 111.-120. Tausend der Gesamtauflage: 


Eleganter Leinenband. 166 Seiten mit vielen photographischen Aufnahmen aus- 

geführter Bauten, perspektivischen und Fassaden-Zeichnungen, Grundrissen, Lage- 

plänen, Querschnitten, textlichen Erläuterungen und Tafeln in Vierfarbendruck nach 
Aquarellen und Lumiereschen Farbenphotographien. 


Preis: 4 Mark 


Eine glänzende Aufnahme ist den „Sommer- und Ferienhäusern aus dem Wettbewerb 
der Woche“ beschieden gewesen. Die beiden Sonderhefte brachten es bis zu einer 
Auflage von zusammen 110,000 Exemplaren. Die vorliegende, neue und vermehrte 
Ausgabe vereinigt nicht bloss die Mehrzahl der in den beiden früheren Sonderheften 
veröffentlichten Entwürfe, sondern enthält auch die Abbildungen der achtzehn in 
Wandlitzsee und Neu-Finkenkrug als BE der „Woche“ gebauten Häuser, 
teilweise nach prächtigen Farbenphotographien. Da auch die Grundrisse und die 
Baukosten dieser Häuser angegeben sind, so lassen sich interessante Vergleiche 
anstellen zwischen Theorie und Wirklichkeit. Die neue Ausgabe des Sonderheftes 
bietet demnach Fachleuten wie Baulustigen eine überaus reiche Gelegenheit, aus 
den beim Bau gesammelten Erfahrungen Nutzen zu ziehen und ist auch für die 
Besitzer der früheren Ausgaben lesenswert. Es ist zu haben in allen Buchhand- 
lungen sowie in unseren sämtlichen Geschäftsstellen. 


Berlin SW 68, im Mai 1911. 


| August Scher! 


n 
v 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonníag: Krebsjuppe*), Blumenkohl mit holländiſcher Sauce 
und Lammkoteletten, Junge Brathühner mit Spargel und Gurken— 
ſalat, Aprikoſenkompott, Kabinettbiskuitpudding““) mit Chaudeau— 
ſauce; oder: Hirnſuppe mit Kerbel, Stangenſpargel mit brauner 


Butter und panierten Schweinsſchnitzeln, Reiseierfuchen ***). 

) Krebsſuppe. 36 Suppenfrebfe werden in Salzwaſſer gekocht, die Schwänze 
ausgebrochen, ebenſo die Scheren und dann das Fleiſch zur Seite geſtellt. Aus den 
Korpern wird die Galle entfernt, ſodann ftoht man erſtere mit den übrigen Schalen und 
2 0 Gramm Butter in einem Mörſer. Aft dies mit einigen Stücken, in feine Würfel 
geſchnittenem Wurzelwerk etwa 10 Minuten geröftet und mit einigen Loffeln Mehl an» 
geschwitzt, fo werden 3½ Liter Fleiſchbruhe zugerührt und die glatt gerubrte Suppe etwa 
60 Minuten langſam durchgekocht, durch ein Haarſieb gegeben, mit einigen a ab» 
gezogen unb mit den Krebsſchwänzen und Scheren ſowie einigen abgekochten Spargel— 
chnitten oder Morcheln und Blumenkohlröschen aufgetragen. 

„) Sabinettbistuitpubbing. Liter jue Sahne wird mit etwas Vanille 
ausgekocht, dann in eine Schüſſel zum Auskühlen paffiert und mit 125 Gramm Zucker, 
6 Eiern und einer Priſe Salz gut zuſammengequirlt. Dann legt man auf den Boden 
einer glatten und gut mit Butter ausgeſtrichenen Puddingform eine Schicht Löfſelbiskuit, 
gießt darüber etwas Rum und Weißwein, legt Sultanroſinen und Korinthen, ebenfalls 
mit Rum befeuchtet, darüber und fährt fo abwechſelnd fort, bis dreiviertel der Form 
gefüllt ift, worauf langíam bie Vanillemilch darüber gegoſſen wird, ſo daß die Biskuite 

ut durchziehen, was etwa 30—40 Minuten in Anſpruch nimmt. Zugedeckt, wird die 
can im Bainmarie (in kochendem Waſſer) im Ofen in etwa einer Stunde fertig gekocht 
und mit einer Weinchaudeauſauce aufgetragen. , 

„) Reiseierfuden. 75 Gramm Reis werden blandjiert, dann gewaſchen 
und mit u, Liter Milch langſam ausgekocht unb zum Abkühlen in eine Schüſſel gebracht. 
Dann rührt man 1 Liter Milch mit einem ftarlen Kochlöffel Mehl glatt, gibt 6—7 Eigelb, 
die abgeriebene Schale einer le 60 Gramm Zucker dazu ſowie den Schnee ber 
unter die Maffe eingezogenen Eiweiß nebſt dem Reis. In reichlich heißer Butter wer: 
den die Eierkuchen gebacken und mit Zucker und Zimt beſtreut. 
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No. M. 708). Weiße 
folide Batiftblufe 


mit Stickerei reich garniert 


Mk. 3.90 


Schluß bed redaktionellen Teils. 


POLICH. LEIPZI 
Pfingftkleider 


Wafchblufen, halbfertige Roben und 
leichten Kleidungsítücke für die war ne Jahreszeit find in reicher 
Auswahl in dem neuerfchienenen 
Sämtliche in diefem Preisverzeichnis angeführten Artikel 
find weder in einem früheren Katalog noch in einem der bisher. 
Es fei hier wiederum ausdrücklich 
aufmerkfam gemacht, daß der Hochlommerkatalog eine ganze 
preiswerter Gelegenheitskäufe enthält. 


Erledigung aller Beftellungen am Tage des Einganges. 
Zuſendung von Mk. 20.— angefangen franko 
Spezialkataloge und reichhaltige Multer-Kollektionen poſtfrei. 
Nichtgefallende Waren 
werden bereitwilligſt zurückgenommen oder umgetauſcht. 


Vergellen Sie nicht bei Beſtellung genau die Nummer 


Montag: Sauerampferſuppe, Rinderrippen mit jungem got 
oder Maatjeshering mit Schneidebohnen und M ees 
Käſekuchen. ia 


Dienstag: Spargelſuppe, Karotten und Schoten mit Braten 
oder Blanquette von Kalbfleiſch mit Spargel, Schwarzbratauflau 

) Schwarz brotauflauſ. 150 Gramm Butter werden leicht geräbet zas 
und nach mit 7 Eigelb vermengt und lehr ſtark dermiſcht. worauf 125 Grams 3 tye 
bie feingewiegte Schale einer halben Zitrone, etwas Stoßzimt und Stodneler . 
150 Gramm gedörrtes ober geriebenes Schwarzbrot, 75 Gramm Korinthen unt 25 9. - 
geſtoßene Mandeln zugegeben werden. Zum Schluß fügt man den &ánrr dr : 
weiß dazu und tut bie Maſſe in eine ausgebutterte und mit 3micbad cusgeliree ©. 
laufform, in der man fie in etwa einer Stunde in mäßiger Hine båt G S- 
Rum: oder Arrakſauce wird dazu ferviert. 


Mittwoch: Legierte Sagoſuppe, Gurtenaemüfe*) mit Frikande. 
oder Gebackene Kalbsfüße mit Mayonnaiſeſalat, Spritfuhen =: 
Schlagſahne. 

* Gurkengemüſe. 3—4 Stück dite Gurk ben | b 
dicke Stücke gefhnitten 115 leicht in Misa "aine aded. u d e 
Butter werden 40 Gramm Mehl (mit feingebadten Zwiebeln) angeldmig bere 
man zu dieſer Mehlſchwitze ½ Liter Milch und etwas Fleiſchbrühe nebit Eei, Bisi 
nuß und den Gurken zu und dämpft das Gemüſe langſam weich. 

Donnerstag: Karottenſuppe, Hammelcurry“) mit Reis crv 
Junger Spinat mit Setzei und Schinkenbeilage, Brühtloße““ m: 
Backpflaumen. 


) Hammelcurry. 1 Kilo ausgebeintes Hammelfleiſch (dom Bug obr ^: 
wird in kleine, gleichgroße Stücke geſchnitten, leicht gejalyem und aul aber © 
(Schluß nedeniityend 


überhaupt alle duftigen 


Hochſommerkatalog 4 ent- 


darauf 


Illuſtrierte 


No. l. 709 b. Batiftblule 


weiß, mit folider Stickereipalle, 
Valenciennes- 


oder Klöppellpitzen 


Mk. 4.75 


— — — — 


—* oe cw 


-- 
Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soberl d. m. b. tH.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusaleiner Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankturt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel. Koln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich € Zeilenpreis X 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


3 fic die Küde. (Schluß.) Sonnabend: Klare Suppe mit Nudeln, Spargelgemüſe mit ge» 
ade . nene : Cn Tauben ober Gefüllter Eierluchen mit Brunnenkreſſe und 
n Butter angebraten. In ramm heißer Butter werden ſechs mittelgroße, adieschen als Salat, i ſchni * 
ſeingedackte Zwiebeln mit 30 Gramm Curropulver, Salz und einem Chloffel Mehl einige °) ne, Zwie en ). 
Minuten geschwitzt, worauf man !, Luer Sahne zugibt und diele Sauce kocht. bis die! Gramm Jucker. ber Schale ei " it n. X, Liter Weißwein werden mit 80 
wiebeln weich find. Dann wird bie Sauce uber das Fleiſch geaoffen unb etwa 1 bis | Auf „der Schale einer halben Zitrone und etwas ganzem Zimt gekocht: beim 
= : ufkochen rubrt man unter ben Wein 6 ganze Eier ein, um das Ganze unter be 
i Stunden (gut bedeckt) weich gebámpit. Man tragt es mit weich unb tórnig: | fitandi medi t ^n Schei : à 
ochtem Reis auf. andige agen autzufohen. In Scheiben geſchnittener und auf ein Blech aus 
9 a. - einandergelegter Zwiebad wird mit biefer Maffe übergoffen. Nach einer balben Stunde, 
e Brübflöße In 1"; Liter kochende Milch werden unter beſtändigem Ruhren | wahrend die Iwiebäcke durchziehen, wendet man fie in geſtoßenem 3miebad und bäckt 
10 Gramm Butter, 80 Gramm Zucker und geitokene Wusfatblute und 350 Gramm | fie aus heißem Schmalz ſchon hellbraun. Nach dem Erkalten belegt man die einzelnen 
Mehl dinzugefügt und der Brei fo lange abgedampft. bis er fi. vom Geſchirr loft. 3miebade mit den verſchiedenſten eingemachten Früchten. 
Aus gefühlt, tut man 7— Eier dazu. miſcht 2 Korel Mehl hinein und ſticht oon dieler 
Mafie Kloße mit bem Loffel ab, um fie in kochendem Zulgmwafler zu kochen Sobald fc 


obenauf ſchwimmen, werden fie herausgenommen, auf einer Schuſſel angerichtet und r3 -N Zur Kurzweil. «23 
mit Zucker und imt. beitreut. | £u 100 À atrer 
; " etat es Aammtaije 
Freitag: Lauchſuppe, Aal, gebraten, mit Salbei“) ober Gefüllte : EON fet. 
Omelette mit Spargelfpigen und Krebsſchwänzen ober Blumenkohl Die Auchſtaben find in neben: 
mit Sahne und Käſe ““), Salzburger Noderl. ſtehender Figur fo zu ordnen. 
*) Wal, gebraten, mit Salbei. Der gebautete Aal wird in Stücke ge . echten Neil O15 
s gut gemafden, auf einem Tuch abgetrocknet. mit Pieffer. Salz unb Zitronen daß die Je een LEINEN SSL 
ft mariniert, in frijde Galbeiblatter eingebunden unb in heißer Butter in etwa Zu "Di ter von ſolgender Vedentung 
nuten im Ofen gebraten. ?Ingerichtet wird er indem man uber die Salbeiblatter heiße or ee Til 
Butter giebt und das Ganze mit Sitronenttuden garnier: nennen: 1. Religioſer Dichter, 
*) Slumenkohl mit Sahne und Kale. 2 ſchöne Kopfe Blumenkohl. 2. Italieniſche Dichterin, 3. Mare 
auber gereinigt und geputzt. werden in Salzwaſſer und wenig Butter weich gekocht, NE ~ 
bal erfaltet zum Abtropfen auf ein Sieb gelegt und auf einer alten Porzellanſchuſſel chendidſter. 4. Dichter der Meus 
fo zufammengeftellt, daß fie einen Stobl bilden. +, Liter fette, fühe Sabne wird mit: zeit. 5. Deuticher Geſchichtſchreiber. Die obere wagerechte Reihe macht 
250 Gramm geriebenem Rafe zerquirlt. bann gießt man dirie Miſchung uber den Kohl. Y j ae pe BER 
unb gibt ihm noch etwa 15—20 Minuten in den heißen Ofen. einen beliebten deutſchen Romanichriftiteller namhaſt. K. Sch. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
Ein Riese 
7 rg an Ausma nd Gewicht, ist diese niediche, aller- 
inn-Camera mit ihrer selbsttätigen Einstellung auf „Unendlich“ und der 
Gast in der Westentasche der erfahrenen Amateure Augenblicklich 
n Druck aufnahmefähig, stabil im Gehäuse und unbedingt zuverlässig, gestaltet 
Rall- und Momentaufnahmen bis ½ Sekunde, Darum ist diese Camera der erklärte 


| Aufklärung von unserem altbekannten, sachverständig geleiteten Camera-Gross- 
r bieten nur usgeprobt Best Neuer Spezialkatalog uber Cameras erschienen, 
Opernglàáser. Prismengläser etc. mit grossem, scharfem Gesichtsteld. 


STOCKIG s Co. Hoflieferanten 
Dresden - A. 16 (für Deutschland) Bodenbach 1 i.B. (fiir Oesterreich) 


Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 
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Barzahlungspreise incl. 3 Metallkassetten: Masc * „in Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel 
Mit Detecti " Af | mat Í t ^ M ( ` " i i | ! y cul | 


Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Bei Rückgral- 
verkrämmmundg 
amen CHOU 


mit meinem weltberühmten requlierbaren Nedres- 
sions-Apparat fir Erwachsene und Kinder. 


Prospekt und fachmännische Beratung kostenlos. 


F. Menzel, Drthopädisches Institut 


Allein berecht. Fabrikant dieser Apparate nach den 
Patenten des berühmt.PragerOrthopäd.Franz Haas 
BERLINW., Potsdamerstr.ó». HAMBURG, 
3 Große Bleichen >, BRESLAU, Alıbüßerstr. 12. 
FRANKFURT a. M., Schillerstr. 5, DRES- 
- ^4 DEN, Struvestr. 5. ELBERFELD, 2 
Mein Apparat ist aul dem straße 35. GLEIWITZ, Schützenetr. 6. BER 
10. Aerzte-Kongreß mit dem Erlachistr. 23 (Gebr. Ziegler). STUTTGART, 
I. Preis ausgezeichnet. Hegelstr. 41 


Zahn-Créme 


M A L Ó » Ó N T Mai (net 


To GESUNDHEIT: WIRTSCHAFTLICHKEIT : KORPERPFLEGE 
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p - Sind zur besten Erfüllüng dieses Veriangens unentbehrlich. 
- -- — — 
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III Pfingsten in Lovrana! ! ! 


dercüchster Frühjahrsaufenthalt an der blauen Adria. 10 Stunden von München mit | 
: Tauernbahn über Triest. Prospekte vers. Hotel Lovrana. Familien-Arrangements: | 


T - F 
- HT» 


In dieje Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Penſionen. 


a) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Töchterpenſionat higheliff (gegründet 1799) 
Miſſes Temple & Dreyſcharff. 


conpon In geb. engl. Fame find. Jg. 


e Mädch herzl. Aufn. Ref. in 
Deutſchl. Smith.2.Queen's Ave Muswell Hill. 
PAS S24 A !!! in 


Schweiz. 
[m Pensionnatde 
— — 


Demoiselles. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d’education pour demoiselles de 
bonnes familles. Etudes sérieuses des 
langues: Arts d'agrément. Situation ex- 
ceptionelle au lac de Geneve. Hautes 
réíerences à l'étranger. 

Directrice: Mademoiselle L. Barriere. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 
Manes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lage. Moderner Komfort. 


i Gbéne: 
Genf — Billa HNDE, siis 
Töchterpenſionat I. Rg. Grundl. Erlernung 
der franzoſ. Sprache und weiteren Fort— 
bildung. Prima Refer, Mk. 120 — monat!» 
lih. Sommerferien in den Alpen. 


Famille distinguee 
avant jeunes filles de 18 et 14 ans, recevrait 
jeune fille de bonne famille. Occasion 
de bien apprendre le frangais et de se per- 
fectionner dans toutes les branches 
desirées, S'adresser Mme. Vve. Dr. Meyer, 
Passave des Lions, Geneve. 

Caujanne, Raíube. Tochterpenſionat 
erflen Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Lausanne. Tochterpenſionat „Languedoc“ 
7 Lehrkräfte. Tennis. Zentralh. Pr. M. 1060, —. 


Campagne Benvenue 
Lauſanne. Töchterpenſ. Mmes. Ruſer. 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten. 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 


Proſpekt. Referenzen. 
Lugano, 


Töchter - Inftitut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion des Erziehungs- 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. N x 
Lugano. Tochterpenſionat von Frau 
Or. cendi. Profpett. Reſerenzen i. Deutſchland. 
m Genferſee. Töchterpenſionat 
Alorges, Gagg. norit rie Grand. 
Veve -LaTour Töchterpensionatvon 
— Ey-b Hour Frauptarrer Baridon. 
Nverdon, Neuenburgerſee. Tochter- Peu- 
fionat Burnand. 
Yıverdon-Neuenburgerfee. Feines Familien. 
n für junge Mädchen. Pillichody- 
uttin. 


Bayern. 


Solln, Villenvorort Münden, Penfionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Ftemdſprachen, Muſik, Malen, 


Rochen, 


Hausmwirtihaft. Villa mit Zentralheizung, 


Bädern, großem Garten. done Walder. 
Auch geeignet für zarte Madchen. 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 


Gediegenes Töchterpenſionat. Ausnahme- 
preis 550 M. jährlich. Ausbildung t. Hauss 
bait, Handarb., Waſchenahen, Schneidern, 
Wudienid Poſtl. M. 7 Auerbach a d. Beraſtr. 


Caffel, Geſchwiſter Chinger. 
i / ediegene bauswirts 
Olgaſtraße 12 ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern Lehrerin im Haufe. 
Hersl, anregendes Familienleben. Villa mit 
Garten. Veranda. Beſte Reier. Proſpekt. 

Wiesbaden, Geisberaſtraße 17, Penfionat 
In freier, geſunder Lage tür Tochter hoherer 
Stande. Haushalt. wiſſenſchaſlliche Wort 
bildung Sprachen. Mulif, Malen, Aneignung 


zes durch Proſpekt. 


JI 
k 


Tôdter-Penjiona! von | 


geſellſchaftlicher Formen. Tanzen uſw. Na Wiſſenſchaft, Muſik, 
í * uſw. ? rima 
M. & A. Lobmann. | Proſpekte. á 


reiſe: Pro SET ETERS M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Zeile netto 
P de "pro Wort in Fettdrud_... M. 0,25 sk T | e 
over pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 ür Chiffre-Gebühren extra.. 


Rheinprovinz. 


Bonn. Töchterpenſionat Frau 
Aline Herten Vorzügliche wiſſenſchaft⸗ 


„liche, häusliche, gefell 
ſchaftliche und muſtikaliſche Ausbildung. 
Mut, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 
Bonn Tochter- Penſionat Munſcheid. 

e Gründliche häusliche, wiſſen⸗ 


fca tlie u. geſellſchaſtliche Ausbildung. Ten: 
fionspreis 1000 Mark. Näheres d. Proſpekte. 


Tochterpenſionat Thoenes. 
Bonn. Grdl. Ausb. i. Haush., Wiſſenſch. 
Godesberg a. Rh. 


Muſik, Malen. Beſte Ref. 
Erſitlaſſiges Tochter -Penſionat Haus Med- 
lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beit. 
Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,— 
p. a. Proſpekt durch die gepr. Vorſteherinnen. 


Cippe. 


Detmold, Penfionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe Sorgfältige Ausbildung im Haus-: 
halt Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft⸗ 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpekt 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Hannover. 


Todterpeni. Villa Kaufmann, didt a. Walde 
Ausb. ı. Haush, Nd., Wull., Sprach., Mal. 
Sandarb, Wiſſenſchen. W. la Ret. Maß. Preis 


Schleswig- hHolſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Benfional 
beſſerer Stande. 


Yorjteberin: Frau Sophie Heuer. 


Lundl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum „Heuer- 


Adler's Kuh“, Kiel-Ellerbef. Grundliche | 
Ausbildung zu felblrandiger Tüchtigkeit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Muſik, Belang, Sprachen Wahrend des 
lanai. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 


würden mehrere tautend Schulerinnen aus 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See 
Erſte Reierenjen Alles Mabere durch den 
Lehrplan. 


Hatz. 


Braunſchweig, Haushaltungs - Penſional. 
Frau Inſpektor Senger 


Gernrode-Harz. 
| | am Walde. Bade 
he, llandath.-Unte Schneiderkurs., 
engl, Franz, Italien, Liter-, Kunstgesch 
Musik, Malen, Sanitatskurs., Puclinulirung, 
lanzkurs. Staatl. gepr. Haushaltungslchr., 
l-ranz. Enp 1 M, Prosp. u. Bilder 

Halberſtadt Hatz. Toöchterpenſionat von 
Frau verwitw. RKreisidhulinipeftor Lindner. 
Penſion jübrlidj 650 Mark, halbjährlich 
350 Mark 


Tochterpensionat 
Hagenberg. !lerrl, 
rub CPG; 


ct 


-} 
Nen. 


.4 d 90 


Balberjtadt a. Harz. 
BS Deniionat Stubr-Feudter BE 
gear. 1883 (ehem. Bremer) gegr. 1883. 
GirumbL wiſſenſch., hausl., geſellſchaftl 
Ausbildung. Engld. u. Franz. i. Haufe 
Penfionspr. 800 M. Borz. Empiebl. Proſp. 


Bad Harzburg, Weltting- 
Henjionat j. Töchter höh. stände 


Schöne Villa nf großem Garten in herrlicher 


Lage dicht am Walde. Vorzüglich empfoh- 
ten. Allſeitige Ausbildung. Vorſteherinnen 


Fräulein K. u. A. Leo. 
Tochterpenſionat 


Suderode, harz, von Frl. Elija- 


beth Pape und Miß M. Flether. 1. Lehr 
lräfte. Ausland. i. H. Cig Villa in großem 
Garten mit Tennisplap. 900 M. m. Unter. 


Thüringen. 


Arnſtadi- Thüringen, Töchter-Penſiona 
| Billa Schreiber. Fortbildung, — 
Referenzen. 


Kleiner vermittle 


ür geſuchte Stellen pro Zeile netto.. M. 0,60 * 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Y 
4 " A 
- ^ 


Haush.-, | 


Der Kleine Bermittier® ean de 
Ders für Gele gendes. En de: «- 


'| 


r 


Bel Wiederholungen entipredrnter dann 
Schluß der Inſeratenannat m Atte 12 7, 
vor dem Erſcheinen det beirefienden Rasen 


else hows »w49.99'9.9 , 


Battgendorf bei Cölleda. Thüringen. Auf 
errſchaftlichem Candſitz in üringen 
enfion für junge Mädchen zur Ausbildung 
im Haushalt und geſellſchaſtlichen Formen, 
Kräftigung der Geſundheit. Vorzügliche 
Verpflegung. Vollſtändiger Familten- An. 
ſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſik 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Mäirhe. Frau verw. Major Wentworth- Paul. 


1 Thür. on 
Friedrichroda a, Sabe: 
Haushaltungspenſionat f. Töchter gebild. 
' , Stände. Aneignung 
geſellſchaftlicher For 
men. Kräftigung ber 


Befunbheit In fei. 


^" 
; 


| M 
| Waldluft. — Herz * 
| liches Familien- Schleſien. 
Leben. Auf Wunſch Góc Töchter Sera 
ga Fortbild. in B | venfionat Frau £ mara f 
- Wiſſenſch., Sprad., M | Breis 650 M. jübrli Weng Fes 
| Muſik 2c. Eig. Billa — 


m. gr. Gart. dir. a. 
Wald, in vornehm. 
cage. Aufn. jederz. 


lich kong zenten. 
iier Get ^ i 


rvi toa 


Referenz. 


h Bef. Frau E. Kade. 2 liche 
| bildung — Gartenbau. — 
| (Jio i T0. roch Deni. S. Canghammer. im Hauſe. Prima Sene 


bereitwilligit. 


Schöne, geſund Lage, waldr. Umgebung. (früher €. fiochte & 


Gründl. Ausbild. t. Haushalt u. geſellſch. Ume 
aangsform. Auf W. Sprachen, Muſik, Malen, 
Yirets 650 M. Proſpekt und 1. Referenzen. 


| 


Weimar. Penſionat von Frl. Gilden’ 
apfel. Erftflafliges Inſtitut für hauswirt 
ſchaftliche Ausbildung. Uuj Wunſch wiffen- 
ſchaftliche Fortbildung. 


Weimar 
Praktiſches Töch- 
terbildungs- In- 
ftitut, Harthſtr. 30. 
Wiſſenſchaftliche, 
gewerbl. u. wirt» 
ſchaftliche Ausbil— 
dung. Muſik.,Mal⸗ 
und Tanz⸗Unterr. 
Sorgfältige indis 
viduelle Pflege. 
Beſte Referenzen. 
Proſp. durch Dr. p 


Stoffwechſe n a. 
Aufnahme von Kindern in 
auch zu Dauerauf 

am p d -— di 
unb Zanderſaal im - 
Luftbad. Näheres durch tu 


tür |g. Ww ch, 
Borzü erien 

Herrliche Lage in grobem, Dinti ov 
Wald grengendem Sis 


liebevolle (ürforgt. 
durch bie Anh, Marke 


Breslau |, Hummer 9 — 
or. med. Baainers 

t sey er 
amilienbeim für 


i d junge Mädchen 
| inber ehe aut Set — 


| — 
| 
} 
| 
| 


hil. Curt Weiß unb Fran. 


Prakt. Töchter - Inftitut Gruber 


Heimat 


Wiſſenſchaftl., wirt 
ſchaftl. und gewerb⸗ 
liche Ausbildung 
Mal-, Muſik- unb 
Tanzſtunde. Eigen. 
Haus mit Garten. 
Me! Sentral » Heizung. 

1 — ®Brofpett frei. — 


Gemitstrante, Nervölt 
in kl. ärztl. Rura 


an Daube & Co, Hen. 


* 
| provin; Sachſen. auf frei unb iain teres a 1 
Ze S : 
Gröningen. Bez. Magdeburg. Benfion füt Serptegung Schöner Part OP 
junge Mädchen zur Erlernung des Haus- igh Labnperbinbumqet. s 
| haltes, gelelliger Formen und feiner Hand. rr Obergartenba! pe Meno 
arbeiten. (450 Mk. jährlich, Literatur und I ere — y 
Mure auf Wunſch ertra.) Aufnahme jeder Arzt — tinder m " 
"ei Theune. F 
Rib pute b PEE an nv Familienpflege gee a 
| Woldberg. Dr. Mog PEL. 
| Königreich Sachſen. 2m —— ^ We 
en Sauglingshes ! f 
Dresden, Toöchterpenſional Schellberg. 2 (Amt Chariot, Pe 7. 
Bernhardſtr. 69. Eigene komfortable Billa. dei songfältigster Pie lae 
Großer Garten. Gediegene Ausbildung. Dortselbst Kurse fit 
Wiſſenſchaften, Sprachen (Ausländer). Hand 


Kunſtarbeiten. Wufit, Malen x. Sorg 
äältigſte Erziehung. Geſellſchaftliche Fort 


bildung. Beſte Empfehlungen von Eltern. 


Dresden, Leubnitzer Straße 19 (Schwel⸗ 
jerviertel). Tódtecpenfionat met. — 
mit allen neuzeitlichen Cinridtanges un 
großem Garten. (Turnhalle, Tennisplaß x.) 
Erſte £ebetcáite. Näheres Profpefte. 


| Dresden, Kaitzerſtr. 16, am Hauptbahnhof 


z 3 d. Wels (gegr. 1848). 
Schweizerviertel. G. Ed 8 nfionat. 


che u. Haushaltungs 

IInterricht im ff. Kochen. Backen ulw., aud 1 

alt. Damen. Gintr. jeb. Monat. rofp. fret. 
Empfehlungen. Penfion im Haufe. 


^ Presb , Gifenftudftr. 44. mi woe 
dinal. Billrih, orfteberin: ora 


Henning bietet in ihrer gefund und [rei 
pepe Pilla jungen Madden aus ovine 
Familien ein gemütliches Heim. in dem 
durch Unterricht in 90 
Handarbeiten, Mufit, 
uten Lebensformen 
orzügliche Empfehlungen. 


— 


Privatlehrkü 


Ma 


— 


? fom 
Dir. Ebeling’s rim. 
Hör Candw. und Gartenbau für nervise und 
ishierhaft veranlagte Sóhns der höheren 
Stände. Erziehun . Fa 


ienleben. Em . Pr 
Beferiécht Nr. 2, Aceis M MIT itin 


Schulen u. Lehranſtalten. 


vorm. Dr. Tisehersehe Ver- 
hereitungsaustalt für alle 
Militär- und Schulexamina 
let Or. Schünemann, Min. Trump. 22-2). 
Unübertroff. Erfolge: in 224, Jahren 


best. 3410 Zóglinge, dar. 2316 Fahnen- 
funker, 267 Abitur., dar. 37 Dam. etc. etc. 


Vorbild .Einjähr.- Prism. , Abit. - Prix. 
c l b. Harangs Anst., Halle S. K 
Ball Mebranítalt für Abiturienten, 
ea Sirimaner, Einjährige von 
i | Krause. Bisher beitanden 121 
° All. Abiturienten (darunter 
$5 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige. 
145 Schüler für mittlere Klaſſen bob. Lehr 
anſtalten. Beſendert Damenfiefien. i 
Dr. Schusters Institut, 
Leipzig, Sidonienstr. 50. 
are > Saeni- eee 
(au emen?) Prime-, en-. 
bar. -, Serfed.-Eram. u. lämtl Klaſſen 
boberer Schulen. tholge ſie he Prospekt. 
dbegogium Badliehenftein. Vanderzie hung. 
S 5 


— -——————— —— 


Grit. Erziehungsheim au! moderne 
ädag. Grundl. Anerk. Erfolge Beite 
lege. € nelli. Unter. i fl. Raff. 

bej. fur Ld Schule zurückgebl Schul. 

VECE Reald Beak rin SIE 

Bull. Chriſtl. Geist. Jed Sport. 1200 

-1400 N. Broip Aust. Past. Reijer 

Bob Sadia, Südharı Pädagogium. 

Realſchule mit Gomn., kleine Klassen Gin 

ldbrigengeugnis, geiunde Maldlage. 


Helotm - Gymnaium i2. 


pesos! Reform-S@ule. Privat- 
anft Auch r* NE BM 


Referenzen. Borbereitung iür ſchweizeriche 
Maturität. Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Brofpette frei 
Direktot: Dr. Rud. Laemmel. 


ec tide Daugemert- und Ma- 
ſchinenbauſ Beret (Jade). Brogramm 
koſtenfrei 

Roftenlofe Nadweijuag ven Denfionen n. 
Privatiehrauftalten aller Urt. Bei Auswahl 


eines geeignet. Priwatlehrinſtituts od Pent 
Deridume man nie die koſtenloſe Nachweisung 
u. Auskunft ber Bertagsanfielt R. Neubauer, 
Derlin-Schlachtenſee au verlangen 

Köhlers Rinder gaͤtmerinnenſeminat. Sotha. 
Oottbarbtfira&e 5, gegr. 1851. Gewiſſen. 
bafte theoretiſche und praktiſche Unterweiſung. 
Unterricht in Handarbeiten, Frobelſchen Be⸗ 
ſchaftigungen und allen wiſſenſchaftlichen 
FJachern; mit befonderer Betonung Päda— 
goat und Geſundheitslehre. Stellenver— 
mittelung. Eintritt: 1. Mai und 1. Juni. 
Prospekt frei. Borfteberin: Ella Herr. 


Minden, 


Seminar u. Geuspaltungs|qule 


Prise Arnulf“ 


unter flactiiger Mufficht. 

Ausbildung fir junge Damen. Jahreskurſe. 
Aufnahme Oktober, Halbjahresturke nur bei 

ufnahme i. Internat April u. Oftob. Haus 
baltungslebrerin, 2jähriger Lehrgang. ſtaatl. 
Cram. Hausbeamtin, 1 jar. Lehrgang. Ab 
ſchlukprüfung. Vorbildung für alle Kurſe 
hobere Töchterſchule. Näheres durch bie Bors 
ſteberin: Baronin Horn, Römerftraße 14. 
em Nom, Römerftraß 


Berfin SW 48 Gpemiferinnen - 
Proſpekte rei. g Saul: 


a nn aan 
Damen - Ude Chemieſchale 
PD aa 17 Brower tir u 
Eilenager fodjgule, Haus haltungsſchul 
Venſionot, Seminar, Inſtitut für 1 
a Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 

unterftellt fid) hinſichtlich be 

nach ber neuen preu es lisi i 
erfolgen, dem Großherzogl. Sächſ. Staats- 
miniſterium. Ra illuſtrlerten Bro» 
en foftenfrei zugeſandt 
rau E. Burchardl. 


Schneiderkurse 

den u. Familie. Hube Thieme, wiffen- 
ſchaftliche Sufdneibefu . 1886), jet 
Berlin, Irledrichſtr. 44 eae ar tr) 


Stellenangebote. 
NN 


Gen Sie eine Stetung? 


Der „Aleine Bermitfter* der Garten- 
laude macht mit Ihrem Wunſche 
diele Tauſende von Famitien- und 
He Itungs-Dorftänden, Leiter 
von Munten nad Aranfen 
Schulen, ungs- and Cebr- 
anftatten ꝛc. befannt. Der Sm 

fertionspreis lur Stellungſuchende ift 60 pi. 
pro Zeile. Näheres an die „Oartenlaube”, 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 68 


3XKMREENXRRRNKENEEKKKKNA: 

Der Jraukfurter Schweſternderband 
der (eine Tätigkeit in den ſtadtiſchen Kranken. 
anſtalten ausubt, ſucht bei gänſtigen Be 
dingungen gebildete Madchen im Alter 
von 20— 30 abren, welche fid) der Kranken. 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Cohrihweltern. Naheres bet Frau Oberin 
A. v. aſſendauſen, Stadtiiches Krankenhaus. 
cranfturt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 

Der Schweiternoerein der damburguüchen 
Staatsfranfenanftalten ſucht bei aufer. 
ordentlich qunitigen Bedingungen und Pen- 
ſionsderhaltniſſen gebildete ddchen im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Echulerinnen, Wolontarınnen und Lehr- 
ſchweſtern Derſelbe ift mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Naheres bei 
Frau Oberin Dletrich. Hamburg 20, Ericaſtr. i. 


Nebenverdienst. 


Dur für Herren. 


Keine Verfiherung' Keine Echreibarbeit' 
Kein Verkauf an Bekannte“ Vollkommen 
neue Wege! Bequem im Hauſe. Viele 
Anerkennungen. Merlangen Sie Proſpekt 
Nr. 76 von Adreſſe: Poftlagertacte Ar. 18, 
Hamburg 36. 


2 5 Mk. dienen, Prosp. gratis, 


Adressenverlag Joh.H.Schultz, Céin W. 21 


in 3abliefes Angebor 


von Perſonal aller Art erhalten 
Sie durch ein Inſerat im „Aleinen 
DBetmitttet^ ber Gartealaube unter 
der Rubri? „Stellenangebote“ fur 
den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunft erteilt die „Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen. Berlin SW 68. 


Italieniihes Fräulein 
mit Diplom füt franzöſiſchen und italieniſchen 


Unterricht und Kenntniſſen des Engliſchen, 
ſucht für einige Donate Stelle ohne gegenſeit. 


Berqutung, um ſich in der deutſchen Sprache 
zu vervollkommnen. Gefl. Offert. u. J. 23306L 
an Haajenftein & Dogler, Caujanne, Schweiz. 


Eine befiere Stan, 


Beamtenwitwe tn den 40er Jahren, welche 
in häuslichen Arbeiten verſiert ift, ſucht 
Stellung in einer beſſeren Familie, vorläufig 
ohne ebalt, eventuell auch nur über 
Sommer. Offerten unter L. 7878 an Auguſt 


Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Eine alleinitebende Fran, 


in der Krankenpflege nicht unerfahren, fucht 
Stellung bei einzelner Dame unter deſcheid. 
Anſpruüchen. Offerten befördert u. L. G. 266 
Auguſt Scherl. Leipzig, Petersſtraße 19. 


Charakter- und 
Seelen- Urteile 


briefl. n. Schriftſtücken feit 20 Jahren, nicht 
„Deutungen“! Honorar ſiehe erſt Proſpekt. 
P. Paul Clee, Augsburg I. G.-Fach. 


Verein Bictoriahaus 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 20—30 Jahren, bie fih dem Be 
ruf der Krankenpflege widmen wollen, finden 
Aufnahme. Ausbildung im ſtaatlich aner- 
kaunter ſtrankfenpflegeſchule und ſpäter eine 
geſicherte Lebensſtellung. Meldungen an die 

Frau Oberin Victoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 19-20. 


H. V. M. 333. Brief liegt. 


Aochſchülerin findet tüchtige Ausbildung 
in feiner Küche. Penſions villa Oranien, 
Bad Nauheim, Fräulein Helferich. 


Dandfiepfapparat! ftopft Strümpfe, Stoffe. 
einen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 


ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößniß S.-Wltbg. 315. 


. 30511. Bitte, Brief abholen. 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit * 
erb. ſede Dame durch leichte, intere ante 


Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
perg. Rab. durch Proſpekt mit fert. Mufter 
ges: Ginf. v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 

eríanbgefd., Kempten 10 (Angäu. Bayern). 


Nebenuerdienft Ir Damen, 


welche bei feinerer Privatkundſchaft einge 
führt find, durch Ubernahme einer Konfervene 
vertretung Angebote unter J. 7948 an 
Auguft Scherl. G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


@ Nebenverdienst @ 


ohne lagen für Damen und Herren 
durch ftille tarbeit. Weder Ware nod 
nung, Rudporto. Dresden, oft 
amt 32. „Lagerkarte 7". 


Qe ODOC SOC UD ee 


Hebenverdienft. 


Q 


© Rur für Herren. Reine Verſicherung! 
() Kein Verkauf an Bekannte! Keine 
5 Schreibarben! Bequem im Haufe! 
(Ganz neue Wege! Viele Anerkenn. 4 
^ salient Ti Sis een Nr 75 

von reſſe: Poftlagerfacte Ne. 1, 

5 Hamburg 36. 5 
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" 6barafterbewtuug, graphologiid, wiffen- 
ſchaftlich. nach der Handſchrift, 110 M. 
®.Topolewsti, Danzig-Langfuhr, Marienft.5,]. 


£inbetlojes, jüngeres 
Ehepaar, qutfituiert, ſucht ein geſundes Rind 
— Knabe ober Madchen — bis 21, Jahr alt. 
an Kindes Statt anzunehmen. Offert. W. 7993 
bef. Auguft Scherl. G. m b. H., Berlin SW. 68. 
Hnerförkterei, Rittergut uiw., 
mögl. i. Gebirge, ſuche f. m. beid. Töchter, 19 
u 20 Jahre, gefundu. lebensluft., 3. Zmonatl. 
Aufenthalt. Gefl. Angeb. m. Preis unter 
Jabrikbefitzer“ Charlottenburg 6 poſtlag. 


ſenſchen⸗ 
freunde 


die eine plöhlich um T na Bermögen ge 


fommene, den gebildet. Ständen angehorende 
Frau mit pier unverſorgten Kindern vor Not 


bewahren helien und berfelben kleines, zins- 


freies Darlehn zur Errichtung eines ausſichts. 
vollen Kinderheims gewähren möchten, erteilt 
Pfarrer des langjabrigen Wohnſitzes gerne 
nahere Auskunft. Freundl. Antwort erbeten 
unt. H. 6623 an Daube & Co., Berlin SW. 19. 


Höh. Beamt., Dr, jur., 2% J., engl, vermóg,, 
wünſcht mangels geeign. Bel. Brieſwechſ. m. 
e bild., permogenber Dame zwecks Neigungs- 
heat Get. Juſchriften, jedoch nicht anonym, 
unter J. 7894 an die Expedition von Auguſt 
Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68 erbeten. 


Wohlhabender  Sabrifbefi&er, Witwer, 
anfangs 40er. mit großerem Einkommen, 
elegantem Eigenheim, Landhaus und Equi— 
page, wünſcht ernſtlich Heirat mit gebildeter, 
wirtſchaftlichet und heiterer, evangeliſcher 
Dame von nur ganz tadelloſer Vergangen- 
heit. Gefallige Offerten unter J. M. 15145 
befördert die Expedition des Berliner 
Tageblatt, Berlin SW. 

Achtb. Frl., 32 J. alt, evang., wirtſch., von 
be ſcheid. Charakter w. m. folid. ebrb. Herrn i. 
Briefw. 3. treten. Bei gegi. Sympath. Heirat. 
Strengſte Diskretion. Gefl. Off. unt. S. 7972 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Chiffre - 


Neigungsheirat! 


Gebilb.. folider Kaufmann in 30er Jahren. 
angen: mittelgroße Erſcheinung, in vorzügl. 
Lebensſtellung. ſucht Korreſpondenz m. junger, 
hübſcher und gemütooller Dame aus gutſit. 
Familie zwecks baldig. Heirat. Natur- unb 
Muſikfreundin N Eventuelles Ber 
mögen wird ſichergeſtellt, iſt geſchäftlich nidi 
notwendig. Ausführliche Zuſchriften unter 
-Poſtlagerkarte Nr. 68" Breslau I! erbeten. 

29, evang., tadelloſ. Ruf w. m. 
Baije, ält. gutfit. Herrn edler Gefinn. 
Briefwechſet zweds Heirat. Distr. Chrenf. 
Gefällige Offerten befördert unter E. 7980 
Auguſt Scherl. G m b. H., Berlin SW. 68 


Pflanzer auf Deutſch- Samoa. 44jähr. Junge 
geſelle auf Deutſch Samoa wünſcht treue, 
wirtſchaftliche, durchaus geſunde Lebens 
geſährtin mit veget. Lebensweiſe. Damen, 
häuslich u. einfach, auch Witwen, bis 35 Jahr. 
m. etwas Bermogen, belieben ausführl. Brief 
m. Bild u. A. an Auguſt Scherl. G. m. b. h., 
Berlin SW. 68 zu fenden. Diskret. Ehrenſache. 


Junge Witwe 

anſehnlich u. gewandt, wünſcht ſchriftl., vork 
anonymen Verkehr mit Malte Herrn zwecks 
Heirat. Bedingung: urchaus geſicherte 
Exiſtenz ſowie achtungswürdiger C arafter, 


Juriſt bevorzugt. Befl.ausführl. Offerten unt. 
H. f. 197 an ug.Scert, G. n. b. . Hannover. 


Der Mal weckt langſchlaſende Sehnfucht. 
Find. hübſch, geb., 29}. Dame k. Geſährt., b. 
gleich ihr beſond. Sinn f. Natur u. Einſamk. h., 
vorerſt 3. fröhl., vertraut. Rorrefp.? Unter 
Diskretion. Gefl. Offert. unter F. 7999 bef. 
Auguſt Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 

Witwe, 
39 Jahre, aus befter öſterreichiſcher Famille 
und liebenswürdig, doch ohne nennens⸗ 
wertes Vermögen, mit zwei hübſchen, ge⸗ 
ſunden Kindern von 13 und 8 apre 
ſucht einen ſeingebildeten Herrn als Vater 
für die ſelben. Zuſchriften unter „M. N. 
1055" an Aug. Scherl. ©. m. b. 9., München. 


Heirat. Melt. Witwer o. K., Kim. m. hohem 
Einfomm. u. groß. Bermog. wunſcht Wieder 
verheirat. u. ſucht gemüt v., eo. Gefahrtin bis 
ca 40 Jahr,, ſchlank u. jugendl. ausſehend, v. 
tadellof. Ruf u. a. beiter Familie. Dermögen 
nicht erforderlich. Strengſte Berichwiegenheit 

ugelichert und verlangt. Freundl. aus führl. 
Juſchriten vertrauensvoll m. Bild u. U. 7958 
an Auguft Scherl. G. m. b. H., Berlin SW. 68, 


24 jahr. Lebrerin wünſcht Brieſwechſel mit 
Kollegen zwecks Heirat. Zuſchriften unter 
G. S. 577 bis 29. 5. poſtlagernd Gera erbet 

Junges Madchen aus guter Familie, 
23 Jahre, ev., große Erfcheinung, mit etwas 
Vermögen und fehr guter Ausſteuer, wünſcht 
mit einem gebildeten Herrn nicht über 40 Jahre 


Wels Heirat bekannt zu werden. Dis⸗ 


kretion wird verlangt u. 
yon 


Gefl. Zuſchriften an Aug. Scherl, 
m. b. H., Berlin SW. 68, unter J. 7084. 


Neigungsheirat! 
Frl., Sidd., Anf. 30, ev., v. tadell Ruf a. 


f. gut. u. verm. Familie, brünett, mittelg., 
ſymp. Erſch. wünſcht Brieſwechſel m. geb. 


Herrn i. 21. v. 33-4523). (a. Wtw. m. Kind) fol., 
ernſt. Char., warmherz., Aunfte, Naturfr., 
i. fich. Poſition. ber fid) nad) gemütl. Heim 
ſehnt. Vermittl. v. Verw. u. Freund. f. erw., 

ewerbs m. verb. Antw. ed. auch anonym. 
Poſtlagert. — Rheinſt.hptpſtl. Wiesbaden. 


Für m. Schweſter, Tochter e. Fabrifdireft. 
flante Brünette. 26 J., hübſch. häuslich u. 
heiter, m. fpät. Vermög., welcher es ganzlich 
an Sjerrenbefannte 
iaai fet, Tune Briefwechſel 
m. gebild., gutſituiert. Herrn zwecks Heirat 
bei gegenſeit. Neigung. Witwer mit Kind, 
ev. auch älterer Herr nicht ausgeſchloſſen. 
Gefallige Offerten unter 673 an 
Rudolf Moſſe, Braunſchweig, erbeten. 


Inserate 


Lehrerinnen-, Kindergärtnerinnen-, Krankenschwestern-, 
Stützen der Hausfrau-, Köchinnen-, Kinderträulein-, Haus- 
lehrer- usw.-Gesuohe oder -Angebote werden vorteilhaft im 


Kleinen Vermittler d, Gartenlaube 


veröffentlicht. — Die Besorgung der einlaulenden Offerten 


geschieht 


unverzüglich, streng diskret und sorg!àitig, 


August Scherl G. m. b. Hi., Berlin SW68, 


Zimmerstrasse 36-91. 


Mt Stachr: Co., Bt RLIN 


Gin jugenb oer, Far 
sior: oder e unges 9 
alten kann; leuchtende 
Geſundheit! Dieſe wes. » nh 
pflege erlangt, wozu in erſter Dini 
Baden mit reichlich warmem Wa 
und Waſchen, gutes, nadbridliches 8 
Seife, die womoͤglich wie die medi ee it 
ſeiſe“ durch Zuſatz von Borar f cine 
— dies beides wird jeden a 12 ein 


te B 


Anagramm. 
Lieb iſt das Kind, doch ſehr das Wort, 
Befragt darob's verſtellte Wort. F. Guggenberger. 
Auflöſung des Bilderra‘fels in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 

Vom Bandende unten links an (ſiehe Pfeil) lieſt man in der Runde 
nach rechts alle Buchſtabenpaare bei den kleinen Gewichten ab, bzw. 
verbindet ſie zu Worten. In umgekehrter Runde lieſt man dann die 
Paare an den großen Gewichten. Es ergibt ſich das Sprichwort: 

„Ein Lot Vorbeugung ijt beſſer als ein Pfund Heilung“. 
Aufföfung des Nätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Hamſter — Dame — Amſterdam. 


führen, geſund und ſchön zu 
Haut ift das feinfie Kleid, 1503 * ie a 
zugleich das nützlichſte, da es fid) indi 
Wir haben nur die Pflicht, dieſes wundert 
zu erhalten und Schmutz, Fett, 1 
läſſiges, geſundheitsförderndes Mittel wirkſam 
Zweck erfüllt im vollſten Maße die von der 
Radebeul hergeſtellte Steckenpferd ⸗Hiliem | 
pferd, bie in den meijten Apothelen, Drogerien u imb 


* 
—————M———Óá——— AM IPIE 


Aufföfuna des Sapfefrátfefs in der 4. Beilage Die Göthbefhule in Offenbach a » 

zur vorhergehenden Nummer. 8 andelsſchule mit Berechtigung zum einſah 

Der Zar hatte den Ufas ſelbſt unterſchrieben Kaſſel teilt uns mit, daß ſie im letzten Jahre von 330 8 D 

Der Tänzer ford rte ſeine Dame auf Edam großen Anzahl Ausländern, beſucht wurde r os 

Es fehlte dem Künſtler an Gunſtbezeigungen Rangun denjenigen der heſſiſchen Realſchulen übereinitinmt 

Man findet Platin am Ural À i Namur Süder hinzu: Rechnen und SOanbel$mifienidatt 

Ein ganzer Ochſe wurde am Spieße geröſtet Eger Maſchinenſchreiben. Im abgelaufenen Jahre 

Die Trommel ſchlug zum Streite Rom die Einjährigen— Prüfung, von der jährlich zwei f 

Kerner. Anſtalt ijt auch ein Penſionat verbunden. oen. mde 

Schluß des redaktionellen Teils. bezogen, der fid) durch die ſtarke Frequenz der Weheſchun ul 


“Zu "IN Gebrauch T. Wasch- 
Zum täg ein unentbehrliches 
Toaletmittel, verschönert d. 
Teint, macht zarte weisse 


HEH FHH i 
: — EH 
| j ü de. Nur echt in rot. Cart. 
E 10, 20u.50 Pf. Kaiser-Borax- 
Seife 50 Pf. Tola-Seife 25 Pt 

Spezialitäten der Firma 
Heinrich Mack in Ulm a. D. j 


BOBERF 


NE 


bevorzugt 


Weck's 


Konſervengläſer und 
„Apparate. 
wegen ihrer 
unübertroffenen 
Güte und Preiswürdigkeit. 
Aufklärende Schrift gratis. 


J. Weck, Oflingen O50 


Groser Preis D Leaks 304 


(5. m. b. 5. Baden. 

a Haarwasser. | = 
rankenfahıstühle & SferkPunereinielcenkgar 
Krankenmöbel BECEN indus WnCert ere 


Seu nb: dung, "inten 
leiasteinemlie Shem nica 
Kaldupalcien Velichencertdi. 


Ae. WOLFF & SOHN 
Ser J BERLIN: KARLSRUHE WIEN 


jeder Art listet di: Spezial-Fabrik 
Richard Maune 


n erworben, Zu haben in Parfümerie-, Drogen- und Friseur-Geschäften. 


Migen-, Abita. | —— ————— 
ehrer-Examen 
man durch die ! 


Pflanzen- 


Palmato Butter 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 
Nussbutter. 


Leicht verdaulich, nahrhaft u.bekömmlich! 


| 
. Ansichts- | 


Klopte mit Leet 
Teppich- ‚Reinigung 
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3. Beilage zu Dr. 9U. 1U. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl C. m. b. II., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36,41, und Daube & Co. d. m b. H., Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53/4. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frank jurt a. ML, Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. æ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


SG Zur Kurzweil. 22, 


Aufföfung des Sogogripßs in der 4. Beilage 
aut vorfergefeuben Nummer. 
Proſit — Profit. 
Aufloͤſung des Kapſelrätſels in der 4. Beilage 
zur vorderachenden Nummer. 
A — ndalu — fien. 


-Ki . Hervorragend bewährte 
jenes Nahrung. 
Die Kinder gedeihen 
vorzüglich dabei 
‘Kranken- u.leiden nicht an 
kost. Verdauungsstórung. 


Konkurrenzlos billige, | 
wasserdicht impragnicrie 


Loden-Pelerinen 


für Damen, Herren und Kinder, 
aus lestem, grauen u. grunen 
l. oden mit ab noptbar. Kapuze 


120 cm 880, J 0 cm 50 K | BASTUKENBROK-EINBECK60 
Porto 50 Pf. Friedrich Schulze. Grosstes fahrradhaus Deutschlands 
Berlin 26 f. Waldemarstr. 30. 


7 7 


7 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Nachdruck nur mit befonderer Genehmigung geſtattet) 


Endſpiel Nr. 1. 


LEINENHAUS 
FRIEDRICH & LINGKE 


G. m. b. H. 


LEIPZIG G, PETERSSTRASSE13 


Altbewahrte Bezugsquelle vollständiger 
Wäscheausstattungen 


Nona 


Ju der obigen Stellung kam es in der im Turnier zu San Sebaſtian 

„ Per Niemzowitſch weit und Dr. Tarraich (Schwarz geipielten Partie. 
Es ſieht ſo aus, als ob Schwarz den Wewinn nicht erzwingen konne, es 
gelang ihm aber doch, durch folgende Kombination von ungewöhnlichem 


N Jes den Zieg zu erringen: 
] 


slm gi—g04 
2. Kho x h6 
í (Schluß auf Ce te 4 ber 4. Beilage.) 
/ Schluß des rebaftionellen Teils. 


UNERLASSLICH 


für den Aufbau des Gesamtorganismus, für den 
Ersatz verbrauchter Nerven und fiir den mane 
gelnden Bestand an Blutkörperchen sind 
| Lecithin und Haemoglobin. Durch diese 
Stoffe führt man dem erschlafften 
Körper neuen Lebensstoff, dem 
Geist neuen Lebensmut zu. 


LECITHIN- 
 PERDYNAMIN 


ist das Lecithin u. Haemo- 
globin parexcellence, das die 
eben erwähnten Eigenschaften 
mit Ausserst angenehmem Ge: 
schmack verbindet. Seit vielen 
Jahren ärztlich erprobt und verordnet. 
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ELEGANTE DAMENWÄSCHE 


Preis nur in Originalflaschen M. 4,00. — Man Marci d... M. 2 
y 4 i sem PREISE für I Taghem e 7 
verlange gratis u.franko die Broschüre B vonder : a gui Sückeiei- 1 Nachthemd .. APESS 
durchzug und reicher ni n ; a 
Chemischen Fabrik Artbur Jaffé re ma — 


limitiert) -Garnierung 


Berlin O. 120 Hlexanderstrasse 22 


nachstehend aufgeführten wl, 206. un er . ANLE oder pg das Reise-Ausktmits-Borest - 
i tr. sowie durch die Ges sstellen von Scheri G. m. b. H. j 1 
Städten, ferner in Wien und Zürich. in Berlin und m den quet. 


Prospekte der nac! 
des ,Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmers 


Norddeutsohiand. 
b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 


€ oo 
Dom üch Wald u. See geleg. Ruderboote. An eier Schwimm- ut 
u. warme BAd. Mit all. Komf., neu erb. P. Menge. solide Preise. 


* Ostseebad. e 11 
Glücksburg 5S 


Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frel. 8. Sa 


Georgenswalde EZ sz: 


—— — — 


5 bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 
a 1 Sen berühmteste. kraftigste Schweſel wasser- und 
Schwefelschlammbäder, besonders bewährt 


A -e4e Anonym Yemen, Deine im 
o g o vorn tes : 
gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige Heiligen damm — 5 bs op en 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierháusern. Aníragen bitte au richten an das durch 


—— ———h1i1-— .— p. Keiberg. — Wadian li ot 
Henkenhagen m: te 
Vornehmstes Ostscebad, 54, . . 


. . Versehniies Oniscebas, 3% M ches 
Heringsdorf Eze 777 


Fürstl. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 

533 22 M RM RH 
e b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Finkenwal e Nervenkranke u. .Entziehungskuren Alko- 
hol, Morphium). Leit Arzt: Dr. Colla. 

bei Stettin, Sanatorium Blemarckhühe, 


o 
Finkenwalde une 


- 


Kolberg tmt m 
AUG LCD. a aoe Emmen aede c 


e achtvolle e. vorzügliche Einrichtungen wi 
Misdroy Ez ir tS 
ee 0 in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusod, E 
Müritz ae ae 
Q 2 Franck's Nen ant Pew 
Berg-Dievenow i-r 


Hauptsaison nach Uebereinkunft. Besitzer Herm. Franck. ; 
U. Moerbsd, 


Ost-Dievenow Sece, Sor — 


ee 
es i. Mecki. Luftkurort. Hotel Wegert, m. park- 
Fü rsten ber Bhnl. gross. Garten am See. Angel- u. Ruder- 

gelegenheit gratis. Pension v. M. 4.— an 

Sommertrische am Plauer See b. Plau 
esurn runn ee, Herri. Autenth, a. See u- 
Wald, Angeln, Sce- u. Sonnenbäd. frei. 
Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mass. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 
Park - Hotel, neues modernes Hotel 


Gremsmühlen t" 


— 


Haus Sielbeck a.Uklei 2 
e 
Kleinen sem m 


Kleinen wire or: Armin Set O 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a.Kellersee (Boz. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat., gánzl. reno v., jegl. Komi., best. Oesellsch., 
hresbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) 


Ja 


Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 


Lüneburg Mr eene urs 
Kurpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis, 


Ausgangspunkt herrlicher eidetouren. 


Qui en Drei Kronen, . LL Due 5; 

Swinemünde B e 
2 ee = t Dr. : 

Swinemünde ostsee- Santorio" 


oe Sum v. Lübeck, 1 Stunde 1 Mee 
Travemünde 22 
ee Hotel Barringer u. Parion  ” 
Warnemünde g n 
epend., 250 , mod. Nom. W C 


Hotel u. Pens. Hübner, a. M. m. D Bett. 
Famhs. I. R. 


JJ ð v 
Norddeutschlands 
Mal en te aa G rem sm ühlen bedeutendster Luftkurort. 
Prosp. durch den Verkehrsverein. 

Hotels Bellevue u. Brahmberg l. R. in prachtv. Lage.Vorzügl.Verpfleg.. mäss.Pr., Prosp.frei. 
K | B d N d b. Hannover, Schwefel-, 

Schlamm- und Solbad, 
d y a en n or gegen @icht, Rheuma- 


tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. Druckschriften frei durch dic 
Königl. Badeverwaltung. 


2 i. Meckibg. Pension -Kurhotel Seehof. Bester Sommer- 
enz In aufenthalt. 3 Std. v. Berlin, Berge. Wald u. Wasser, Fischerei 
u. anderer Sport unentgeltlich. Prosp. gr. Bes. W. Harder. 
2 Pommersche Schweiz, Moorbad. Herrl. Natur. Glänzende 
O 21 n Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betrieb. Auskunft Badeverwaltung. 


Bad Schwartau d h ae 


ort. Beliebter Ruhesitz. 


e . herrlic stein- u. sohlam 
bader, Warmbad, med. Bad, Trinkkur. [T 

L ingst insulares Klima. Arzt. Bequeme Reiseverb. Can 
Gerade 

Man spncht Deutsch ler - 


Gudhjem E hak 
Hammeren is Sz mem 
i ' tace! 80009 


o — + 
Ostsechsd. 
Nordisches Sorrent", moderne Sri "> 
Binz ar rnai imr 


€————M— — "—— e Ta — inmitten ur Juusüzerte Prospekte 44 - 
Sch in Meckl., m. neuzeitl. städt. Einrichig.. herrl. Lage | Kurhaus. — Familienbad, Wermoac. — — — — » 
Werl 5 us x 0 1 f. Aus ſlũ ses E y e Kurhaus, wocned 1d um Set onm 
bs uraufenth., bes. empl. e Hotels u. Pens. Schnelle P nur von y 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. rora-Binz Strand, Prospekte durch — 


Verb. m. Berlin u. Hamburg. Frosp. u. Aust p» e. i ees, 
Stelli b. Hamburg. Carl Hagenbeck's Tierpark. Welt- 
ingen bekannte Sehenswürdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- 

lung. — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. frei. 


— — 


EN | Iker b 
WI Berlin—Hamburger Bahn, Eisenmoorpad, vorzügl. 
1 Sn ac f. Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. 


Prospekt durch die Bade-Verwaltung. 


Göhren wat. 
al | — re eee Hate = : 


le der inse . 
11 Í n .Perie der  "ircier Radestrand, f° 


Ostsoobdider. 


A herrlichste Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloscs 

ec Badcleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 
anstalten. Mássige Preise. Von Berlin 3½ Stunden. 

Brunshaupten 347°" 

; ehdig. v. 7 pro 

p brosp. Ur. Orost. p = 


Brunshaupten-We Hotel Dünenhaus, idyll. a. See u. Wald gel 
P sten Komf. Zim. Kraft. Verpfl. Prosp. nta d 


Ostseobad b. Königsberg l. Pr. Stärkster Welle 

: .Pr. ellenschlag. 

( ranz ene EICHE U Gasheleuchtung.Wasscrleitun en 
requenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 


Köhlers Strandhotel. |. 


Hotel Kaiserhef, l. Hs. a. Strand. all. 
Nordsee-Hotel, Haus «ST 


— — 


* e 1425 m à, M. Alpenluftkurort l. Rg. 
a C Im er b. Luzern. Stat Entlebuch. 150 Beit. 

; Grossart.Alppanorama. Tannenw ald. 
tirkste Natrium-Schwefelquelle d. Schweiz. Kraft. Eisenquelle. la Erfolg. 


eiz. Sparierg. $ 
E d Fier Darmleid. Diabetes. Qallenst., Blutarmut. Nery esitát-. Rekonvalesz.. Krankh. 
Asthma, Inhalator. Kurarzt. Mäss.P’r. Prosp. Falleger-Wyrsch, Bes. 


d.Atmungsorgane, 


9 
Mail An Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges. mi! 
allem modernen Komfort. Vollständig ronoviert. 


Grand Hotel de la Ville. I. R., m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-, Post-, Tel.-Bureau 1. Hasse. 


Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhol, I. Rang, 200 tutte. i. 


F lor enz Appartm., Bad und Toil, mässige Preise. 
2 . 
Ven edi Hotel Royal Daniell, berühmtes Haus am Grand Kany, 
300 Zimmer, aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemiic'i c 

Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal 

Bauer - Grünwald Grd. Hotel d'italie. Vollständig renoviert. Schönste, 

ruhigste und gesündeste Lage und Garten-Terrasse am Canal 

Grande. Moderner Prachtbau. Restaurant. Lift. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavajctto — Markusplaz, — Mod, Komf. Zivile Preis: 
ido Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von venen. prachtvoll klimatisoha: 

Badeort. Grosstes Institut f. Kinesitherapie in ſtalien. 
Excelsior Palace Lido, das cinzize Haus am Meeresstrande, mit allem Kointorl. 


Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet. Luigi Steinschneider, Manager. 
omfort, 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 


Grand Hote! des Bains, höchster 
Spendide Hotel, hochst. Komf. Ganz nahe b. Meer. Off. 15. Apr. P. G. Carraro, Bes, u. Leit. 


Si ee ee RCM 8 
Berner Oberiand, St. Mci- 
© Schwarzwald-Alp A spa 
gen. Weg 2. gr. Scheidegg. 
Sc ar a — Kurhaus. All. Komflort. 
Herri. u. gesch. Lage. Familien bestempfohlen. Prospekt. Prop. Ulr. Thöni. 
e Vierwaldstättersee, ^ m d. M. Hotel-Pens. 
; Seelisber Bellevue. Moderner Komfort. Prachtvolle Lage. 
d Schattige Aussichtsterrassen. Prospekt, 
e e Hotel Alpenrose. Lrstk!as-ises Fanubenhotel in 
Sils Maria freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf Sec 
und Gebirge. Direktor M. Monsch. 
Hetel Barbien. vorn. F.-Hot. Herri. Lg. 2. Wald. Mod. Komf. App m Rad u. Toil. Christen, Dir. 
— ——. —— —— PF 
e bei St. Moritz. Hotel Engadinerhof vorm. Wilden- 
Silva ana mann. Senn Lage, Komf Neubau. Zentralh Som «ui, 
Winterkurort. Mass. Pr. Dir. C. Moesch-Rietsohy. 
Hochinteressante historische. Stadt. Hotel Krone. 


Solothurn |. Ranges, zcutrale Lage. la Lxkursionsgebiet, 
Auto-Garage. Prospekt frei. 
J ĩͤ v Pn 
e 
| ez Park-Hetel papers: I. R., erh. pracht. Lage, Komi., eigene 
P Walder, Ten, m. Pr. 8. Zarben- Bischoff. 
HetelKerkaus u. Blümlisalp. Ncu.Hs.i.prachtv.r. Lg.. Er. (lart. md. Nom. ins. Pr. F. Zölen. 
el. Anstalt d. Schweiz. Wald. Alpenpanorama. 


Sanatorium, phys.-diátet, schönst. 
Arıt: Dr. P. Dalbkermever. Bes. Fr. Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 


— x 


— 


Oberitalienisohe Seen. 
Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromées. ein- 


Stresa stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Grober Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


— —— ————— — 


Hotel Métropole-Suisse au lac. Einz. Deutsch-Schwciz-Haus. 
Om direkt a. See. Gr. ITerrassc- Restaurant. Garage. N. Daniota 
aus Luzern. Bes. 


Como-See. Tremezzo-Hotel |. c. App. m. B. Bunt 


Trem ezzo Lage ge hie p m Komi. Gr. Park. Pros. 


Hotel Bella Riva, von- 


e 
Gardon e-Riviera Fasano nehmes Haus, direkt an 
See. Höchst Komi. bei mäss. Preis. Hes. Kutzner. 


Frankreich. 


Bad, Linthal, Ki. Glarus. Luftkurort, pracht. 


Stachelberg "rt: 
erfolge; Katarrhe det Kespirationsorgane, 


Rhcumatismus, Gicht usw. Hydrotherapie. 


—— — — — 


Vierwaldstättersee. — Hotel Freienhof am Sec. 


Stansstad Bestempfohlene Kamilienpension. Garten. Kisch- und 
Rudersport. Pensionspreis 4. 5 Mark. 


- ————— — — 


e Dr. Dr. Fischer’ 

Untere Waid b.St Gallen iore i 
Innere Krankh. Didtet.-physik, Methoden. 

Bestempfohlen, Haus. Mass. Preise. 


Vitznau 12 91 1 3 e 
Vom Vierwaldstättersee zum Gotthard. 


Landschaftlich großartige Gegend. Weltberühmte AlpenstraCen, Täler und Kurorte. 
„Führer durchs Urneriand" gratis. 
bei Luzern, Samson März—Okt.. Hotel Albana - Köhler in 


e 
We IS üppig. Waldpark. Keizender, nicht zu teurer Aufenthalt. 
Prospekt frei. 


Hotel-Pension Baumen. Komiortabel. Schönste Lage. Inmitten Wiesen und Gärten. 
Eigene Secpromenade. Mk. 4—5 pro Tax. l 


© 
Paris Hetel de fa Grande Bretagne 14 me Caumartin n. d. Operi 
wieder eröffnet m. neuest, Komf. u. màss. Preisen. E. Schrempo. 
Hotel d'Autriche. 37 Rue d'Hauteville, dsch. H., mod. Komi., Z. m. Bad, gr. Brasserie. 
Munchener u. Pilsner. 


| yo Gd. Hotel de Bordeaux u. du Parc, a. Bahnh, alt. berühm‘. 


schweiz. Famil.-Htl Mass. Preise. 


Le Grand Hotel, Deutsches Haus |. Ranges: beste 


A Lage. Privatbäder mi! Toilette leue Noailles. Louis 
arsel e Rusck & Co. 


ter Roi: ort. 


2 
Ni Terminius-Hotel. 1. Ranges, gegen. Bahnhof, hochs 
zza Dtsch. Bes. Morlook. 


Hotel de Berne, mittl. Rg, beim Bahnhof, all. mod. Komiort. Dtsch. Bes. Morioct. 


Hotel Lützelau. t-am.-Hotell. K., direkt 


e 
We is-kützelau am See. Lift. Grosser Park. Saison 
Marz-Ok tober. Omnibus an der Station. England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Korn}, 


I E 11 don feines deutsches Haus, in ruhiger Laze, renommierte Kuci. 
Massize Preise. | 

City House Hotel (Deutsches Hospızı 158-160, City Road K. C. Mod. kinr. tilt, 

2.50 aufw. Cont. Stationen: Holborn, Charing, Cross. 


Lonage, Rader, Zimm. v. M. | 
Liverpool St., Telegr. Vaterland London, O. Rothe, Verwalter. 


Royal Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. en 
otel, 


V entno Preise. Nicht zu verwechseln mit Royal 
W. Bush-Judd Bes. 
JJ) 8 


Grand Hotel. Vornehinst. Haus d. Kanalins>l i. 
Pracht v. Lage direst 


Insel Jersey je en Seebadeort. Via Ham- 


Grand JerseyFr. H. Yenny, Direktor. 


burg—Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: 


Belgien. 


T berühmt für seine Spitzentabrikation, erstes lian! 
ru SSe dieser Granche:. I. Kaufmann, 42 ruo Neuve. 


Sohwoden. 


. Heilanstalt: spez. allg. 


e 
bel Stockholm, plıys 
Sa | tsi Ó ba d e n a Aue geölin. Or. Olof Sandberg. 


— —— ͤ r Sñ—. — — — 


ob. Interlaken, Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner, 


Wen en massiv, modernes Haus, 90 Bett. Wald, Garten. Jil. 
Prosp. frei. 


Palace Hotel u. National, erstes Haus, Lift. Zentralheizung. Prospekt gratis. 
Grand Hetel Victoria. Erstkl. Hs. All. Komf. Litt, Zentihz., Gr. Gart. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 


Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. Bahn- 
erma hofsbutfet, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 
Feiler's Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee. 2539 m ù M. 

Orossart. Panorama, Luftkurorte l. R. Visp, Zermatt, Gornergrat, Bahn. Prosp. 
Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 


9 Schweiz, 1650 m. 
In a Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 a 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Frcs. 


e © 
Zü rich Hote! Baur au Lac. Vornenmstes Haus, moderner Komfort. 


Hotel Eden au Lac. Neuerdfin., mod. Fam.-Hot A. Pl. Mass. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 


dtallen. 


Erstes Haus ain Platze. Warme sce- 


e 
Alassio Le Grand Hotel. | 
bäder. Zentralheizung. Aufzug. Mass. Preise. Marson, Pr. 


e 
Nervi Schwelzerhof-Paradiso, neu; disch.; gr. Park, dir. a Meer, 
Ztr.-Hz.; Lift, w. Seeb. Prosp. I 


e bei Zittau/Dresden. 
1 n Waldsanatorium 
nach Dr. Lahmann. 


ra kh. Á e 
18228 288255 5 Das Juwel unter den kurorten, cin Glanz- 
punkt echter Gebirgsromantik. „DasSchözste 

urteilt Kaiser 


was ich auf Erden gesehen“. 
Friedrich Ill. Unendliche Fülle von Natur- 
schonheiten. Ausscrordentliche Erfolge bei 
chronischen Nerven-,Atmungs-, Verdauungs- 
sel- u. Frauenkrankh. Mass. Preise. 


Königl. Süchs. Landes - Lotterie. N Juustr. Prospekte frei. 
Hermana Straube, Leipzig 50, Lorizingstr. 8. 


Grösste Gewinnchance. Jedes 2. Los ein Treffer 
800000 
9 
: he Bank. 
Girokonto: Deutsche 7811 


* 800000 500000 
100000 
Wilhelmshóhe-C^ tei 
— Spielplan solort gratis. — Postscheckkonto: Leipzig Wr. 


Preis fir eine KI. 4/10 B.-. 
Preis für alle 5 Kl. 25.-, 60.-, 125., 250 AM 
konzess. Kollekteur, 


JA 200000 150000 
Herrliche Lage. t: Dr 


Ziehung 1. Klasse 14. u. 18. Juni. 
Ys 10.-, 1/2 26.-, 1 50 MK 
rfolge. Leit. Arzt: 
berardi in Dr. Lahmanns i 


1 


* 


— 
Nicht für jederm n | fub 
Schach. Esus beſondere kann ihre & irfung a 3 
jie infolge ber Warme, die je entwi 

und ſonſtiges Unbehagen ee m N 
Ca nicht haben, find gleichfalls prey ceras 
2. go fo wenig elaſtiſch find. Es iff nun nae en 

3. Tad xfs LM daß eine aged s von Ld res ne 
in das auf hs drohende Matt zu verhindern, konnte Weiß ben | Daunen in entſprechender Ver ndung m ö 
RS nach h7 abet nach hd ziehen. Mit dem erſten Zuge konnte mendes, zugleich aber weſches giſſen er 105 
Schwarz Remis erzielen, nämlich: Kh? Tb5, Tb5: ab, g2 -g4 b5— b4, | feften, traumlofen und ſomit das allgemeine n 
g4— gb 10: go, h4« gb b4 b3, g5—g6- - Kf6, g6—gi, b3—b2, g7—g8, Eta. Intereſſenten fet die Firma ) Be | 


Oder (5X g64Kg7 zum Vorteil von Schwarz, da Turmtauſch durch 
Tb5+- droht. 


D be- bl Di. K h8, und Weiß kann nicht gewinnen. Der andere Königs: Menagerieſtraße 9 genannt, die DR 1d 
zug, den Weiß tatſächlich wählte, ſcheint zwar ebenfalls den Remisſchluß Deutſchlands franko und ohne Ber ng von Berp 
zu ſichern, ee aber doch ein verſtecktes Gewinnſpiel. Das Chiemſeeſanatorſum Ind das turha | 
I A 
K h6—h5 T b8—b5 in Prien in Oberbayern zwiſchen Münd te: b 


= Khi Tha f5 einer Bucht des Oſtgeſtades des „ 
i TB anſteigendem Gelände, durch waldige H 
6. Kg4xf5 ſchützt, umgeben vom grünen See und y 
Es ſcheint nun fo, als ob Weiß nichts zu befürchten hätte, da der Brunfihto, errndiene, zingë ule [* 
i en a-Sauerm gerade einholen kann, aber — $: 
Koͤnig den a-Bauern gerade noch embole ( ( und Krocketplätze, Luft⸗ und Sonnenbäber am Se 
PECES: ab a5 druck wird von dem Sanatorium auf bie 9 
7. Kf5—e4 f6—f5 = Verdauungs-, Stoffwechſel⸗ und Frauentanfbe 
Dieſer bübide Zug erzwingt den Sieg, denn wenn der König den | Hauſes iv geldig, ne iba aT 
Bauern ſchlägt, geht der a-Vauer zur Dame, andernfalls aber iſoliert recht 2 fam, ^ b. 1 win ı 
Schwarz durch f5—f4 die weißen Bauern, erobert ſie mit dem König eT d : CD ipud. oi A 
und führt den f Bauern zur Dame. Weiß gab die Partie auf. und eignet ſich beſonder 
pe eee rm = bedürftige, die dort allen Komfort und 
Schluß des redaktionellen Teils. doch auch Lahmannküche, vorfinden. 


3 l; 2 


| 
Seife aller Damen | 
| 


ist die allein echte 


Steckenpferd rt: 
Slienmich Sete 


leiden. Diese Ueb 
von Bergmann &C* Radebeul. mieden durch das Pla 1 
denndieseerzeugteinzarles,rei — eed — 
nesGesichtrosigesjugendírisches — (fseipe a ve NE 
Aussehen weisse sammetweiche Geringste akaa E: 
Haut und blendend schönen Teint. er 


lich in allen Geschäften f 
à St. 50 Pf. Ueberall zu haben 


My 


n? Gewinne 


ift Die befte Im! ler Hol. Sächsischen Landes- Liter 
Perfect. — Mk erre 
B Conservebüchse? | . 
Weil bei berfelben bet | Mk. 300 000 
ha odere Rr Mk. 200 000 usw. 
5 1/5 171 


Berührung kommt, ſomit Lose: 155 


a DOT 58 * — - 
die Reinheit des Ge Mk. 5. 10 25 50. r Klasse 


ſchmacks der Conferven ' vl ur 
erhalten bleibt Weil der Verfect-Berichluß Zichi ing l. Klas a 3 15. Juni 1911 
e * 


abſolut zuverläſſig iſt und viele Jahre hal⸗ 
ten kann. Weil bie Conſerden niemals bem A. Zapf, Lotterie - Einnehmer, 
| Verderben ausgelegt find, denn im Falle 
' ungenügenden Einkochens hebt fid) der 
i Glasdeckel von felbft, welchen Vorzug fein 
ib anderes Glasdeckel⸗ ‚Spitem aufweift. 
| Seder Büchſe ift eine genaue Gebrauchs⸗ 
anwelſung über bas Einmachen beigelegt. 
Zu haben in allen beſſeren Glas-, Tor» 
ellan: und Haushaltungsgeſchäften, eventuell 
weiſt Bezugsquellen nach | 


A.-G. Glashüttenwerke Adlerhütten | 


21 Penig i. Schl. 
| e 


Divine Rosée 


| 


Schone Augen, | 


gi de Bananen-Kakao 


ift wohlſchmeckend, äußerſt nabrbaft unb deque nicht. e 
nahrung bei Magen- und Darmkatarrh, 
bei Unterernährung, bei Appetitloſigkeit. spem Bode 
peur für Geſunde und Kranke. Paket fund 1 
* 2 2 — b e 9 Bi, "Sufendung, in Berlin und 
8 7 en frei Haus roſpekte gratis un 

ader, Berlin $. 10 ro Bringenttr.. ax, W 
fate gehunbbeltiger Sabanas, umb Genußmittel 
ührliche, erklärende Preisliſte bitte zu verlangen. 

Wiederverkä | gesucht. 


* 


p. FL. 3,50 Mk. 
arvel, eldor! 45b. K 


Nürnberg. Strassburg i. E. Stuttgart. Wien. Würzburg. Zürich. e 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Sonntag: Selleriecremefuppe *), Bachforellen (blau) **) mit frifcher, 
zerlaſſener Butter und neuen Kartoffeln, Prager Schinken in Ma- 
Deira und friſcher Stangenſpargel, Stachelbeerkompott, Bombe von 
Ananas ***); oder: Legierte Tapiokaſuppe, Geſchmortes Rebblatt , 


in Sahnenſauce mit Makkaroni, Backpflaumen, Bröfelteigtorte****). ' 

) Gelleriecremefuppe. 6 gut gewaſchene. dann geſchalte Sellerieknollen 
werden in feine Scheiben gefdnitten, mit 125 Gramm Butter, Salz etwas Muskatnuß 
weld gedünftet, ; Liter kraftige öleiſchbruhe zugenoſſen und, wenn gut weich aedampit. | 
durch ein feines Sieb geſtrichen Unterdeſſen wind einne weiße Mehlſchwiße von 75 (Gramm 
Mehl und Butter geröſtet, diefe mit 3 Litern Fleuchbruhe zu einer Suppe angerubrt , 
und eine Stunde klar gekocht, worauf die Suppe mit dem Celleciepuree zuſammen ' 
erübrt, aufgekocht und durch ein febr feines Haarſieb geſtrichen wird. Die mit einigen 
igelb, etwas Butter und fuher Sahne abgezogene Suppe wird uber geroftete Semmel- 


würſel angerichtet. 
** Bachſorellen (blau) Die lebend friſch abgeſchlagenen Forellen (auf eine 


Perfon ein halbes Pfund) werden raid ausgenommen, die Kiemen entiernt. in kaltem 
Waſſer gewaſchen, auf ein flaches Geſchirr gelegt und mit feinem Weineſſig begeſſen, 
Dieſes Blauen wird nur dann angewandt, wenn die Forellen 


und dadurch gebláut. 
noch längere pet bis zum Rochen (teben muffen. deim fofortigen Fertigkochen iit es zu 
unterlaſſen. er Sud beſteht aus drei Teilen Waſſer. einem Teil Eiſig. einer Handvoll 


Salz einigen Zwiebelſcheiben. Rohrrube, Sellerie. einem halben Eßlofel ganzem Mieffer, 
einigen Nelken und Lorbeerblatt fome einem Bundelchen frischer Peterſilie. Das Gc. 
würz bindet man am beiten in ein kleines Leinwandlappchen. Statt des ganzen 


Duantums Eſſig kann auch etwas Weißwein zugenommen werden. Ait der Sud gut 
durchgekocht, E werden bie Forellen (deim Rop) anfaffenb, um ein Berubren zu ver ' 
meiden) in Bem kochenden Sud auf den Rücken gelegt: man laßt ibn dis ans Kochen, 
fcmmen, um ihn dann an der Seite des Herdes etwa 15 Minuten durchziehen zu laſſen. 
***) Bombe von Ananas. Etwa 1!.—2 Pfund frische Ananas werden ge: 
Halt, in feine Scheiben geſchnitten, in eine Schale gelegt und mite Liter bunnem ; 
er Saft wird mit in kleine, 


Suderfirup übergoſſen, um fie darin zieden zu laſſen. 
Würfel geschnittener Ananas und 8 Cigelb auf dem Feuer zu einer Creme geſchlagen 


Jit bie Creme in einer Schuſſel kalt geichtagen. fo wird !. Liter geschlagene Sahne 
darunter gezogen, die Maſſe in bie Eisſorm einaefullt, mit weißem Napier bedeckt, der 
Deckel, feft und gut ſchließend. aufgelegt, in ein tieles Oeía (den Deckel nach unten) 
mit feingeftoßenem und mit Gefrierſalz vdermiſchtem Eis fo eingeſetzt. daß genugend Eis 
die Form von allen Seiten bedeckt. Etwa 2—3 Stunden muß die ‘Bombe Nellen 
dann wird die Form in lauwarmes Waller getaucht und auf eine Platte geſtürzt. | 


Chink des rebaftiouelen Teils. (Fottſetzung auf Seite 2 biefer Beilage.) 


Meine Frau hat Bional 
febr gern, beſonders in Pier, 
genommen, und es war eine 
erfreuliche, namentlich ſehr 
raſche Gewichtszunahme und 
bluhendes Ausſehen erfolgt. 


Dr. med 


% 
* 
W. 


Ich bitte, mir von Ihrem 
Biomalz, mit dem ich bisher 
gute Erfahrungen gemacht 
habe, zwanzig kleine und drei 
große Doſen zuzuſenden. 

Profeſſor Dr. K. 


— — 
— 


Hätt Adam VBiomalz gekannt 
Wär' er ins Anglück nicht gerannt. 


Vereitelt wär' der Schlange Liſt, 


Weil Viomals dag befte ift. 
! Auch Eva hätte ſicherlich 
Für Viomalz begeiſtert ſich; 
Sie hatte Biomalz geſchluckt | 


Und nad) dem Apfel nicht geguckt. | 


^0 E Mk. und 1.90 Mk. pro Doſe in Apothefen, 
in Ted 15 Ne mehr daran verdienen, empfehlen manche 
mi „ | ige Frå Scheu un 
nifer im Ge 3. Man weiſe derartige Präparate ohne Sche 

abrik Gebr. Patermann, Friedenau⸗Berlin 72. 


Drogenhandlungen und Reformhäuſern zu haben. 
Wiederverkäufer Nachahmungen und Criarpraparat 


brauch iſt und von Profeſſoren und Arzten warm empfohlen wird. 


AZeinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher d. m. b. H. Berlin SW. 6A, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d m. b. H. Berlin SW. 19. 
Jerusalemer Strasse 53 54. Hilialen: Bremen, Hresiau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halie a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Koln. Leipzig. Magdeburg. München, 
Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Töchter Benfionat der Frau Scheerer Schnewlin in 
Clarens Wontreur (Schweiz), Billa Petit- Varet. Für die Eltern 
geſtaltet ſich die richtige Auswahl eines geeigneten Tochter-Penſionats 
bei der großen Anzahl derartiger Iunſtitute aͤußerſt ſchwierig. Es möge 
daher ganz beſonders auf das Penſionat der Frau Scheerer-Schnew— 
lin hingewieſen werden. Dieſes Inſtitut nimmt junge Madchen in 
beſchränkter Anzahl (wodurch eine individuelle Behandlung gewahrleiſtet 
UD auf, zur Ausbildung in der franzoſiſchen ſowie in andern modernen 
Sprachen, in geſellſchaftlichen Formen uſw. Herr Scheerer tit Lehrer für 
Jar, und daher iſt beſondere Gelegenheit zum ernſten Studium der 
Mufif geboten. Der Unterricht umfaßt: Franzoſiſch, Engliſch, Malen, 
Zeichnen, Turnen. Tanz, Handarbeiten. Die Villa Petit-Baſſet, 
inmitten eines ſchonen Gartens, liegt in Clarens, und dieſer Ort ift 
berühmt durch ſeine liebliche Lage, durch feme geſunde Luft, die ganz 
beſonders frartiaend wirft jur junge Madchen, die durch raides Wachs— 
tum etwas ermüdet ind. Große Aufmerkſamkeit wird der Geſundheit 
und der phyſiſchen Entwicklung der jungen Madchen gewidmet, ber qe: 
ſunder, reichlicher Nahrung, und ein herzliches Familienleben trägt 
weſentlich Dacu bei, den Aufenthalt in der Fremde zu einem angenehmen 


und nubbringenden zu geſtalten. 


— — — — nn 


— 


In Bad Salzbrunn find mit dem erien Mai eine Reihe größerer 
Arbeiten, durch die Dieter Ort in die Reihe der eriten Badeorte eins 
rufen dell, zum glücklichen Abſchluß gelangt. Eine Oochquellleitung aus 
den Auskaufern des nahen Rieſengebirges, die den ganzen Crt mit ein 
wandſreiem Triukwaiſer verſorgt, eine gut funktionierende Kanaliſation 
wurde geſchaffen und die Neueinfaſſung der Salzbrunner Mineralquellen, 
dieſes bedeutſamſte Werk, durch das nicht nur die alteingefuhrten 
mediziniſchen Cuellen „Oberbrunnen“ und „Kronenquelle“ 
in jeder Venen gewonnen haben, ſondern die auch etwas ſchwächere, 
aber um jo ergiebigere neue Duelle, die Marthaquelle JI erſchloſſen bat, 
zeitigt ein über alles Erwarten günſtiges Ergebnis. Auch das neu— 
erbaute, fürſtlich eingerichtete Grandhotel ift vollkommen empfangsbereit. 


Ich habe Viomalz als ein 
appetitanregendes, bekömm— 
liches und wohlſchmeckendes 
Praparat in zahlreichen Fällen 
er fannt. Dr. med. Sch. 


Um meine Magerkeit zu 
beſeitigen, wandte ich vere 
ſchiedene Mittel an, die alle 
erfolglos blieben. Zuletzt 
unterzog ich mich der Vio— 
nmal; Kur und bemerkte ſofort 
eine Gewichtszunahme. Yin 
ſehr erfreut, daß es mir jetzt 
ſo gut geht. 

Schweſter B. Siemund. 


SS 
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Biomals und das Paradies. 


Sie wär'n im Paradies geblieben 
And von dem Engel nicht vertrieben. 


So wär' geworden Viomalz 
Verhinderin des Sündenfalls. 


Doch Biomalz, das baut noch heut' 
Ein Paradies für kluge Leut’, 


Weil es Geſundheit, Schönheit, Kraft 
And frohen Sinn im Hauſe ſchafft. 

eee A ru 1.30 Kr. und 
das in Königlichen 
d franko die Chem. 


Fr. Lorengen. 


(In C 
e, die „eben | 
energiſch zurück und verlange das echte Hiema 
Broihiire und Soitprobe fendet gratis 


Man nimmt 375 Gramm feingefiebtes Mehl, 250 gangen Eiern, Jucker, dae 
i i imer Zitrone, ei 
die abgeriebene Schale und den Saft einer trone, e - Medis (ut man fobann ya LE. 
i Teig mit d „Jung 
zufammengearbeiteten glatten Teig mi ond Mifammenguarbeiten. In ein Tuch ge Fleiſchkroquetlen Seer h, it 
diefem Teig wird l 
heißem Waſſer ge mit 125 
. Form eingefüllt, um 
Montag: | 
Gekröſe mit Brechipargel, Rote Schleie, grün mit G 
. Q S it Ei i emüſe mit Schoten 
Dienstag: Klare Suppe mit Einlauf, Spargelgemüf ch Male gewaſchen. Dann man die | 
oes ‘or 4 Butt ben, b Kümmel ebenfalls f | 
Mittwoch: Schnittlauchſuppe, Junge Kohlrabi mit gedämpfter Peterſille. — e die Krebſe noch 10 N | 


22 , 
Für die Küche. coeno ober ‘Stade gel 
^ a D der, 100 G geſtoßene Mandeln, 4 ganze Eier * i 
G Butter, 2 ramm Zucker, ramm ge Ter , ne Kuchenſorm | 
— Priſe Salz und einen Kaffee dit sr ene eine ngelegt, etwa 
ö iſcht it bie Eier, dann Mehl, Zucker ufm. und treibt den |" ' Zucker beſtreut. i 
— — enn r "Ballen ber 8 mehrere Male in kleine Donnerstag: 
ine S i tellt. B 
ſchlagen, wird er etwa eine Stunde auf Eis oder an ret ig gum Ruhen Biaggi Flammeri von Buchwei 
i *)Flammeri von Dumme 
Bi über die Torte 
Gitter) über die To Naben Stat age Tae 
gekocht, der Schnee von 4 Ei aru 
: fammeri wird mit irgen 
Kerbelſuppe, Kalbsfüße in pikanter Sauce und Sahnen⸗ Freitag: Bierkaltſchale, 
kartoffeln oder Blanquette von 
*) Getodte Krebſe mit & 
unb gefiillter Omelette oder Gedämpfter Reis mit friihen Tomaten dens azwaſſer hinein, in bas man aud) einen Goes Topf m 
und Pilzen, Gebackene Beignets mit Chaudeauſauce. darin etwa 15 Minuten kochen. Nachdem das Hafer eee 
Schweineleber oder Gratinierte Makkaroni mit gedämpften Nieren, werden. A 
Rhabarberkuchen“). Schluß des rebattionellen Teils. 


^ 
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Prym s Zukunf t ina ; x OM 
Der vollkommensi igi 


Druckknopf e 


Taillenverschluss der Gegenwa 


Zukunft EE Druckknopf 
Die €inpragung Prym haben muss. | 
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bilden die farbigen, originalgetreuen 


^ 
, 
`~ 


(P Einen hervorragenden Wandschmuck 
N 


Wiedergaben berühmter Gemälde N r 8 
S o o o aus Kaiserlichem Besitze, 9 9 O ) 5. 
- Ae aus der Königlichen National- Galerie 
oO", ) —- DN | 
NY = und vielen Museen und Sammlungen es 


herausgegeben von der 


Vereinigung der Kunstfreunde 


BERLIN W., Markgrafenstraße 57 
und Potsdamerstraße 25 


Reich illustrierte Verzeichnisse 
stehen auf Wunsch kostenlos 
zur Verfügung. 
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lee je 
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v A^ 'orschrilts i i 
und Wadchenkleider, coe - ooo" für jedes” i 
= Marine-Moltons und Tuche emptiehlt 


Rudolph Karstadt, Kiel8. 


Eur Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste und Stolfproben 
gratis und franko. 


Jür die Küche. ex» 


Ralbsau C 
fa Baiſers mit Schokoladenſahne. 
erkenn in Sahne. 6 große Gurken werden geſchält, 


4 @ 
— ernt, mit Salz beſtreut und etwa eine Stunde 
í man fie gut ab, teilt fie in kleine Stücke, die in 


"DITE. 


zur Seite geſtellt. 


r mit 

elmas unb gi 
en wird 

leicht 


eine Priſe weißen Pfeffer und Muskatnuß hinein. 
Liter kalte, dicke, ſüße Sahne 
übt und, ohne bas Gemüſe zu kochen, unteinandergemiſcht. 


te 
Paa 
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| Allerlei Winke für jung und alf. 


Wer fein Kauarienvögeſchen liebt und es geſund erhalten 


4 
» 


= 


* 


* 


Schleimhautentzündungen Anlaß gibt. 


; 

a 
d 
J 5 
Wan 


ba man das wahre Leiden nicht kennt. 


pickt wird und zu ihrer Verdauung beiträgt. 


* 


jedesmal gründlich zu waſchen und abzubürſten. 


Fund der Vogel bald wieder Ordnung und Rube bat. 
2 of Läuſe, fo ift e$ qut, Hölzer von hohlem Holze 
— Dlumderälte, die man des Markes entledigt hat — damit fid 
Lai Darin ſammeln, wenn der Vogel ſchläft. 


eine Dial, wenn man jie ins Freie an die Sonne hängt, 
im Frühjahr und Sommer oft ſieht. Das grelle Licht blendet 
l Die Vögel werden blind davon. Badewaſſer ſollte ihnen taglich 
| Werden, ber Reinlichkeit halber wie zu ihrem Vergnügen. 

man biefe$ Waſſer nicht vom Brunnen nehmen, auch nicht 
Samem mijden, ſondern einfach ſtubenwarmes Mailer, wie man es 
guum Degieben der Blumentöpfe braucht, in die Badehäuschen füllen. A. M 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Zu spät 


sehen viele erst cin, dass 
sich der Kauf einer billi- 
gen, nicht ‚besterprobten 
Taschenuhr durch deren 
ungenauen Gang und 
teare Reparaturen bitter 


rächt, Die 
Nomos- 


anerkannt in ihrer Vorzüglichkeit durch zahlreiche, fachmännische Autoritäten, 

ist anlimagnetisch und zeichnet sich aus durch Präzision und Stabilität, 
10 Jahre Garantie. 

Verlangen Sie unsere wertvolle, techni Aufschlüsse enthaltende 

Broschüre: Die moderne Taschenuhr, dic Ihnen völlig | 


übersandt wird von der 


Fa. „Nomos“, Dresden- A., Bf. 12. 
Familien-Bader 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnen- 
bad. Beliebtes Nordseebad mit starkstem Wellenschlag. Meilenlanger, 
Samtweicher, staubfreier Strand. — Hamburger Tattersall. — Prospekte 
kostenlos durch die Badeverwaltung und die Geschäftsstelle der Annoncen- 
- büros Rudolf Mosse, Daube & Co. und Invalidendank. 
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Entwurf: Prof. Rich. Riemerfhmib, 


, Porreeſuppe, Gurken in Sahne“) mit gebackener 
ober Rinderroulade in Sardellenſauce mit Beterfilien- 


in Stücke geſchnitten, 


eſalgenem Waſſer (mit etwas 
und onenfaft) weich gekocht werden, und dünſtel fie in 125 Gramm heißer 
r Swiebel und mit Mehl beftdubt einige Minuten. Man ſchwenkt 
Kurz vor dem 
leicht ſchaumig gerührt, unter die Gurken 


Darf zum Bedechen feines Käfigbodens weder weißen noch gelben Flug— 
fand nehmen. Er ift zu fein, und das Tier atmet bei jeder heftigeren 
Bewegung die Atome ein, was ſehr oft zu langwierigen, ja unheilbaren 
Der Vogel iſt traurig, ſingt nicht, 
man wendet für mancherlei die entſprechenden Mittel an, aber ohne Er 

-fol ſollte nur Kiesſand 
i M ben Käfigboden treuen, ber nod) dazu von ben Vogelden gern ge 
Die Reinigung des Kafiqs 
muß alle 5—6 Tage vorgenommen werden; die eingeklemmten Hölzer 
Auch empfiehlt es 
Wrjagholzer zu haben, damit man nicht auf das Trocknen zu warten 

Hat man 
zu benutzen 


Man ſieht dann öfters 


" 4 u Lj ~ * n * ~ 
nach und vertilgt die Schmarotzer, unter denen die kleinen Sanger 
Mme leiden. Vor Jugluft jind die Tierchen zu hüten, auch ift es ihnen 


wie man es | 
ſchmerz 


— 
5 
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Dann 


will, 


die 


oft 


ge T : : r 
oc | | Nehmen Sie einen KODAK auf die Reise mit. 
= Er verdoppelt das Vergnügen und verlängert es auf Jahre hinaus. 


Ia 
| KODAK-Photographie ist Photographie ohne Dunkelkammer. 


Kodak-Apparate u. Kodak-Zubehör sind bei jedem photograph. Händler erhältlich. — Man achte auf die 
Marke „Kodak“, — Neuester Kodak-Katalog Nr. 54 u. Kodak-Broschüren auf Verlangen gratis u. franko. 


HODAH Ges. m. b. H. 
Wien, Graben 29 — Berlin, Markgrafenstr. 92/93. 


KODAK Ltd., St. Petersburg, 


19, Bolschaja Konjuschenaja. 


Deuische 
Kadıelofen 


Reikmann-Einsatz 


bestbekannte, vieltausendfach erprobte 


gesunde u. billioe Wärmeerzeugung. 


Einmalige Anfeuerung 
genügt zum Dau erbrand 
für den ganzen Winter, 


Für alle Brennstoffe, ouch zum Einbau in 
alte Kachelöfen. Billine Preise, 


Auskünfte 
cerne durch Ofenfabrik 
G. m. 


vorm. Paul Keifmann, H QOS 7 
| . Nürnberg. 14/G. | 
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Deutſche JDerkltätten für Handwmerkskunft. 


Deutíde Möbel. —  Derbefferte Materlalbebandlung, gegerbte Hölzer. — Lieferung 
direkt an Private ohne Ewiſchenhandel. Im Preife nicht höher ale Magazinmöbel, 
dagegen weit belfer in Qualität und geichmackvoller in der Form. — Mitarbeitende 
Riinftler: C. Bernhard, R. Berti, Prof. O. Gußmann, Prof. O. Hempel, Prof. 
J. Boflmann- Wien, Cb. Rraule, Prof, M. Cäuger, Prof. A. Niemeyer, Prof, O. Prut- 
ſcher, Prof. Rich. Riemerfhmid, A. p. Salzmann, Arch. B. Scott, Ard. D. Tellenom, 
€. B. Walther u. a. m. — Doridlage hoffenios, — Man fordere im Buchhandel = | 
durch die Geſchalte ſtellen Hellerau oder Münden die illuſtrierten Preisbüdher 4 + 

(Zimmer im Preife von Mk. 213,— bis 950.—) nebít D. Fr. Naumanns 
Geift im Dausgefiübl** zu Mk, 1.80. D. 33 (Zimmer fiber Mk, 900.—) zu >. od Jig 


Cette Auszeichnung: JDeltausftellung Drüffel 4 Granda mam 
Dresden- Berlin-W., Dresden-A., München, Hamburg,  — 95 


Hellerau, Belleoueftr 10. Ringftr. 15. Ddeonspl. f. 9 


PETE 


Sehr geſchmackvolle AAA 
ben, Pavillons uſw. uſw. fertigt ſchon ſeit vieler 8 
anſtalt Hilbersdorf“ in Muldenbütten L 4 
Preiſen. Die Anftalt wurde bis jetzt auf allen Geldi 
erſttlaſſig prämiiert. Sie kann beiten? empfohlen we 


und Reiſezeit winkt, 
dann findet der Amateurphotograph auf Schritt und Tritt dankbare 
Objekte für ſeine Kunſt. Wir möchten daher heute Anlaß nehmen, den 


Freunden der ſchwarzen Kunſt eine e 

von guten Apparaten zu nennen: den altbekannten Kamera⸗Groß⸗ 
vertrieb Stöckig & Co., Hoflieferanten, Dresden⸗A. 59. Inter⸗ 
eſſenten mögen ſich den Kataleg von dort kommen laſſen und ihre Auf⸗ 
merkſamkeit pe ziell auf die darin angebotenen Driginalmarten lenken. 
Die Firma geſtattet ihren Käufern eine langfriſtige Amortiſation der 
bezogenen Gegenſtände. 


P 


Bad Salzbrunnist | 


mit allen modernen Kureinrichtungen und dem 
eines Weltbades. — Saison vom 1. Mai bis 30. 


Oberbrunnen Kronen. 


gegen: Katarrhe von: gegen: Gioht, 
Rachen, Nase, Kehlkopf, Nieren. und 


Gegen Die Sommerſproſſen, dieſe ſelbſt das hübſcheſte Geſicht ent⸗ 
ſtellenden braunen Flecke, werden zahlloſe Mittel angeprieſen. Man ſollte 
bei der Wahl ſolcher Mittel vorſichtig ſein und nur die benutzen, die 
ihren Erfolg wirklich gezeigt taten. Gms der bekannteſten Commer: 
ſproſſenmittel iſt die „Haliflor⸗Creme“, für deren Wirkung die 
Haliflor-Companp, Doberan in Mecklenburg, zahlreiche Aner⸗ 
fennungsſchreiben beibringen kann. Der befte Beweis für die vorzüg⸗ 
0 Empfängerinnen 


tiche Wirkung dieſes Mittels iſt der Umſtand, daß ſeine ) 
fie Die „Haliflor⸗Creme“ 


8 ' 
1 


der Firma beſtändig neue Kundinnen, denen 
empfohlen haben, zuweiſen. Der Verſand erfolgt von der oben genannten 
wünſchte Adreſſe und an alle Orte, in denen dieſes Luftröhren und Lungen, Blasentoiden, 
Harngrics- 


Firma an jede ge 
Mittel in Drogerie 


(ifcrtioc Kleider 


Neue gefetzlih geſchützte 
"Modelle aus der Abteilung 
für franzöfifche Kleider 


Magen und Darm, 

bei Emphysem 
und Asthma, jon 
nach Influenza. 0| — AE ü 


Prospekte und Auskünfte durch di 
die Fürstlich Pleseische B 


n, Apotheken uiw. nicht erhältlich fein jollte. 


und 


Schr leicht ganz fertig zu ſtellen! 


Der Rock ferti 8 — Eisenbahnstation Unna BM. und 
his auf Bund, Stoß und Borte — Saison vom 
EB Kohlensäurehaltige Thermalbäd 
Di T ill f rti 2 bäder und Inhalation, ausser nou eh | 
Auspedehnte schöner T 
: = ] aille Te I8 a Kurorchester, Theater, Reunions. Kurhaus dns SS 
bis auf Seiten- und Schulter- und pensionen. Pensions- und Bäderpreis® 1 Ia 
Schr leicht ganz fertig zu ſtellen! W . 15.31. Mai und vom 1.90. PAPER 
: : 1 ** um ea o Prosent ermissigte Se 
TL Le sass — 


Kollektion 6 poltfrei 


Nähere Angaben über Farben und 
Preislage erwünlcht 


Halbtert. Kleider 


für Ball und Geſellſchaft in Seiden- 
batiſt, Tüll, W'ollbatift, Seide uſw. 


Dr. "TTL 


1910/11 L Nerv. j 


Kollektion f polttrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
à N erwünlcht 


Auoul Dolich Leipzig 


swangers 
eitanstalt 
y te n tal” 
pt in BADEN: BADEN4 


gl, eingericheje uns zelehete Angat. 
Prospekt fre durch die reo 


Gossmann s Sanatorium 


Wilhelmshöhe-Cass 


Herrliche Lage. modernct Konlort. Beste Hel- 
erfolge. Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, früh. 
Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanat. Prosp. irel. 


Bin 
ttt 


Offend sch a. I. 4 

Petri B Dehr 455 

lidenräder, Krankenfahr- 

A stühle f. Straße u.Zimmer, 
un., ndl. Rubem 

Kat. 1911 ca. 95 Abb. miey 


Für Zuckerkranke und 
Kierculeidende 


Dr. J. Schäfe:'s 


Dr. F. H. Müller's Sohlos 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v 


Königl. Sachs. Landes-! 


Grésste Gewinachanoe. jedes & A ‘ P 


" 


2 


2. Beilage zu Dr. 21. UI 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncencxneditionen August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H. Berlin SW. 19. 
Hil.alen: Bremen, Eresiau, Dresden, Elberteld, Frankfurt a. M, Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg. Munchen. 
Zedenpreis M 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jerusaleiner Strasse 53 54. 
Nurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Wurzburg, Zurich. 
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Bilderrätfel. Von Mar Handrick. 


Schulpflichtige 
Kinder 


sind der Uebertragung von Haar- 
krankheiten besonders ausgesetzt. 
Durch regel masse Waschungen der 
Kopfhaut und der Haare mittels 
»Shampoon 
mit dem schwarzen Hopf“ 
wird diese Oclahr vermindert, wenn nicht beseitigt. Das millionenfach 
bewährte Haarpflegeinittcl,, Shampoen mit dem schware 
zen Kopf‘ macht das Haar schuppenfrei, glänzend und 
gibt auch durftigem Haar volles Ausschen. — Man ver- 
lange beim Einkauf ausdrücklich „Shampeon mit dem 
schwarzen Nepf mil der nebenstehenden Schutzmarke 
und lehne Nachahmungen des Otiginal-l'abrikates kate- 
orisch ab. (Paket 20 Pf., 7 Pakete M. 1.20), auch mit 
je, Teer- oder Kamilien - Zusatz (Paket 25 Pl., 
7 Pakete M. 1.50) in allen Apotheken, Drogerien und 
Parfumerie-Geschaften erhaltlich. 


Schutzmarke. 
Hans Schwarzkopf, G. m. b. H.. Berlin N 37. 


— — 


— ——— 


Homonym. 
Wenn es die Schmerzen tun, Post Kappeln, Bez. Kiel. Ruh., vorn., 
i Landgut billiger Badeautenthal für Famihen- 
Vorzugl. Verpfi., 


Rannft du behaglich cub mn, 

Doch gibt ſich's kund als Tat, 

"alb die Vergeltung naht. Ernſt Kümpel. 
Qdiut des rebattionellen Teile. 


- u. Einzelpersonen. 
eidefeld herrl. Badestrand. Gute Milch a. d. 
"EE eig. Meierei. Aufm. Bed. Presp. m. Ref. 
3 d. d. Bes. N. Friedrichsen, Tel Karby 7. 


Das Heil in Sthlalt 


Behagen, süssen Schlaf, 
reine Luft für Lungen und 
Haut findest Du nur in 


lan Paradlesheti 


das allein echt zu haben ist von der 


Paradiesbetten - Fabrik 
M. Steiner & Sohn A.-G. 
Frankenberg Sa. 


Berlin, Hamburg, 
Frankfurt am Main, 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, 


Bremen, Diisseldorf, Koln, 
Stuttgart, München, Zürich, Bern, Brüssel oder 


Paradiesbetten-Fabrik í 3l 


M. Steiner & Sohn G. m. b. # | ^ 3 
WIEN, RotenturmstraBe, Ecke F iu | 


Te 


RITTER 


Deutschland Katalog G } ratis 
Oesterreich-Ungarn „ I. 0. 8 


S Alt 


In biefe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


è 
ver. e 


reife: pro Slt ve ese M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Zelle netto. BU 080 
P "(pro Wort in Fettbrud ... M. 0,25 Æ ür gehe Stellen pro Zelle netto M. 0,60 
oder \pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0,20 ür GbiffresGebübren etta. a M. “te 


* 
= 


Waldeck. 
Stahlbad P Billa Alice, 


e 
nie, 
aufe. 


von Frau 


E fugano. TdHterpenfional 
Penſionen. Dr. Lendl. Brofpett. Referenzen 1.Deutfchland. 
9) verdDon-Meuenburgerfee. Feines Familien- 
penfionat für junge Mädchen. Pillihody- 
a) für naben. Baia. — 1 (1 —— —- 


Familien-Penfion _ em Baden. 
auf dem Lande, beim Genfer See; berri. ; " 
Lage mit prächtiger Ausficht, ſchöne Wälder, neten r gung ber Gegenden pi 
Sport, für geſetzte Sünglinge, welche Fran- gründl. Erlernung von Haushalt Ki e u. 
aófifd jiu lernen wünſchen. Gute Ber: | eſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Muſit 
pflegung Überwachung der Schulaufgaben. | Sprachen und wiffenfchaftliche Fortbildung, 
Bahnftation. Man wende fib an M. Frl. H. Roser & E Dittmar 
Delacuifine, Lehrer. Apples bei Caujanne. Sreibura i Br Preitónigftrahe 28. 
— — 


d) für Mädchen. heſſen u. Heſſen-Naſſau. 
Caſſel 2. Töchterpenſionat von Frau 
England. hofbuchhändler flaunig. Gründliche UAn- 
jetung «id allen SAUER, Er 8 
handarbeiten, iteratur, Spra N, unt, 
Folkestone am Meere | Malen. eier oe Vorzüglich 


Töchterpenſional Highcliff (gegründet 1799) empfohlen. Proſpekte 


Shleswig-Holftein. : 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaſtuchem Töchter - Denfionat 
eſſerer Stände. 
Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Miſſes Temple & Dreyſcharff. | vec0090000090000000099 "TT 
In geb. engl. Fam. find 19. 9 yy; Erstklassi WEM. 
TOR ¢ pts } rstklassiges inter- e 
LONDON. aa u gm Rel | e Wiesbaden f nationales Töchter- @ - 
RENTE En nn ne nn lnstitut Almonte’. Wissenschaft- e = 
EZ liches und Haushaltungs-Pensionat, © - — ue 
Schweiz. e zcsclischaftl. Ausbildung. — Kurse i. @ — ‘Weimar. 

e Handelsfach. Warm empfohl.v.Eltern. 9 Ländl. Aufenthalt im Ei enbefigtum. ,feuer- nien asd 
larens-Montreux Pensionnatde | @ Umgangssprache französ., engl. auch 9 | 9fbler's Rub", Aiel-Gllerbet. en n Wan 
— Demoisel'es. | e ital. (4 Nationallehr. i. Haus). Sorgf. Pil. Ausbildung zu ſelbſtändiger Titi Haufe. rfr 

Villa Pett Basset | e u. Erzieh. Gr.Haus. Sport. Herrl. Wald- Küche u. Haus, Weiterbildung in m — — 
Prospekte und Referenzen. | lage. Prospekte, la. Referenzen und 9 | Mufit, Geſang, Sprachen. e áprenb bes ö 
Mr. et PIRA: Scheerer-Schnewlin, | : Ansichten durch die Vorsteherinnen. = langl. Beſtehens d. Antal nahe 30 Jahre, Pensionat , 
= lessen oe MUSINUC m. wurden mehrere taufenb Schülerinnen gus ' L 
Clarens. (cs Sapins Befunde Lage. | LÀ d diede dade iai ati Kate N. Die E prasa ; e iri 
Töchterpenſionat ‘Ballo. Sports l 5 rite Referenzen. Alles Nähere durch ben ſchaftliche. mir! 
- Rheinprovinz. cehrplan. | 


Genf — Billa Heridiet, Ses Bacharach a. Rhein. 


Töchterpenſionat |. Rg. Gründl. Erlernung 
der franzöſ. Sprache und weiteren Fort- Penfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
bildung. Prima Refer. Mk. 120 — monat- bàusL mufifal. Ausbildung. |. Referenzen. 


lich. Sommerferien in den Alpen. FF ER GER 
Le Verger, Bexles-Bains fepe rem Sat 


Harz. 


Braunſchwelg. Haushaltungs - Penfionat. 
Frau Inſpektor Senger 


derurode-Narz. fagenbero, i 


Lage am Walde, Bader i H. Grdl, Haush.-, 
derkurs.. 


„liche, 
pres Montreux. ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. Koch-. Handarb.-Untert., Schnei 
Pensionnat de jeunes demoiselles. Mufit, Malen, Tanz ufw. aul Munich. Engl., Franz., Italien., Liter.-, Kunst 
Musik, Malen, Sanitätskurs., Buchfü 


Etude sérieuse de la Jangua franç., angl., | Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 


allemand, ital., musique, peinture. Gr Jardin [277 — 1 

Climat doux, air fortifiant. Educ. soignee | B R oͤchterheim 

Vie de famille. Bons soins Pour prosp | Onn a. b. „haus Schöneck“. 

et référ. s'adr. Mesdames Ausset. In vorn. fjausb.- Deni. find. ig. Madd. aus 
EEE CIT TS — | gut. Fam. liebev. Aufn. 3. gründl. wirtſch. u. 


6 = i Kd geſellſch. Ausb. jowie wiſſenſch. Ford. Herzl 
Töchter penſionat Raminenieb. Eig. Billa m. all. mob. Komf. in 
irchaux-Bouvier, ihön. gel. Sage, gegeniib. ftdt. Bare Proſp. u. 
Hauterive Sum, eee eee müste. Malunterr. — Srüuk 
Gegründet 1870. Geſunde prachtvolle Lage Goslar, Töchter - penfionat. Gründliche 
Garte b Schattenpl. Sorg . G d b Rh wiſſenſchaftliche und häusliche Ausbildung. 
n unb Schauer Corgi. alen 0 es erg d. „Lehrerin im Haufe, Beſte Referenzen. Frau 
Erſtklaſſiges Töchter-Penfionat Haus Meck- Medizinalrat Boning. —  — — ( — 


Tanzkurs. Staatl, gepr. Haushaltungslehr., 
franz., Engl. I. H. 775-850 M. Prosp. u. Bilder. 


Gerntode Hatz nn 
f, Töchter höh. Stände. iſſenſch., 1 


Schnelderkurſus. Engländ., Fra 
Gr. Gart., Tennis. Y 9 unb 
Malunterr. Fräulein artha 


———— — 


Gan doara e Verlg. Komi. Familien» 
eben. Illuſtr. Proſpekt unb Ref 
Ip eferengen zur ſenburg. Ausbildung in Wiſſenſch. Sprachen. — 


Verfügung. Monatli 
= etid 85 Mare  — Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung. beit. 
Lausanne, Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,—. Thüringen. 
p. a. Proſpekt durch die gepr. Vorſteherinnen. 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. — — — Arnftadt- Thüringen. Tögter- Penflonat, 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. Töchterpenfionat | Billa Schreiber. oribildung, deren 
Reierenzen. Prospekte. Herrliche gesunde Frau D Brown Wiſſenſchaft, Mufit, prima erenzen. 
= b IM. 5. Rh + | Profpefte. 
öcdhterpeni. Av. Cexiſters, — DER. Bs B. LÁ 
Lausanne, Mme. Foetifd-Runtel, | | Horchheim-Koblenz, a. Rb. Mahlenfetd's T u c e 
illa Alexandra. GrünbL Ausbildung im Kochſchule. Töchter - u. haushaltungspenſ. n für ju Madden zur Ausbildung 
Haushalt, ſpeziell Muſik u. Sprache. la. Reje- | Eig. all. bewohnte herrſch. Billa m. gr. Bart, ^ s ait e eſellſchaftlichen Formen. 
renz. Proſp. Fr. 1500.— jährlich. Wii. Fortbild., Fremdſprachen, Ausland. i. H. Aräftigun: der Gundel n 
fauíanne, Ra ude. — Töchterpenſional Kochkurſe . bürgerl. u. feinen Haush. Ux: Rerpile — Vollſtändiger 5 
i, Haush., Schneidern, Handarb. Veni. M. 700. luf. Out Wunf ortbilbung in 
chen. Monat 50 M influfive 


erſten Ranges. iffent {i Ausli 
7 iſlenſchaftliche. häusliche. p^ rei 0.400. Pr. b. b. Borit. Fr. e. Mühlenſeld. und Spra 
Wäſche. Frau verw. Major 


Lage. Moderner Komfort. 


eſellſchaftliche Aus bildung, Sprachen, Mufif. | —— 
rima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. Bad teu nach. Töchter - Penſional. Cuifen- 
Lausanne. Tidterpenfionat , Languedoc" Inſtitut. ebiegene häusliche, millen 
Tetra. Tennis, entran eM. 1060,—. | (aufi. de ere Tad däheres” ache 

~:~: legenheit für Sprach- und höheres ehre 
Laujanne. sun Benvenue | rinneneramen. Erholungsaufenthalt. 

öchterpenſ. Mimes.Rufer. | 7 
Sprachen. Duft. Malen. Handarbeiten. 
DWeitfalen. 


usbalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
F Münfter i W.  Evangl. Penfionat von 
Lausanne Chateau Frau Hauptmann Wendland z. häusl. u. ge 
— 9 des Apennins gne. Ausb., Mufit, Mal., Tenn, Turm, 
res Töchterpensionat |. Ranges. anat., Konz., Theat, Vortr. Borgl. Berp 
olle Lage au wn e —— Lieben. Aufn. E00 M. Ref. Näh. Proſpe 


Hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. feine 
— 42 tla Kaufmann, dicht o. Walde. Bei ] 
Ausb. ran zprad, aL Ld | 


* 


| ] b | l 


. PL qi 
Hinder 
und jüngere Madchen. 


a. O., 
run nenſtcaße 28. 


` | ttelb. am Wald, 
- s T . e, iu 
Şimr u (m. € enbalt Quelle) 
f$ für die Kleinen, eu 


1 * "T LL Tennispl. 
M u. Unterhalt. aller Art für bie größeren. 
Liebevolle, mütterliche 

| Pflege, 


Grja fürs Elternhaus, fo 
Penfiondre zufammen 


eine Familie 
‚bilden (olen. Unſer Heim wird vom 


Pfarrer warm empfobl. 
äh. Preis von wöchentl. 15 M. an be- 
werden 


Se 


| Münſche gern berüdi. 
, auf belied. kürzere ober längere 
© 4 Zeit, aud) im Winter. Alles Näh. a. Anft. 


4 Schleſien. 
| Seashettungs- le unb Denfional, (taa! | 
i a oniert, 


runn im Rieien- 
affige, altrenommierte Anſtall 
Gebirgsiage, — Gründliche 
ftlide unb wiſſenſchaftliche Mus. 


— Gartenbau — Ausländerinnen 


Te BID 
im Haufe. Pri Ret Proſpekt 

— — — 
Grüber €, Rocble & J. Tepler. 


t c) Verſchiedene. | 


T kundauſenthalt 


a“ voller Benfion 


bnoerbinbungen. Anfragen an | 
Obergartenhof bei Aſchaffenburg. | 


uA. 
j Gute 
Em: 
l 
a in Gr, Georgsdorf bei 
schen Bab ftuboma. fir3tlid 
empf. Erholungsheim 


Mädchen und Kinder, auch Knaben 
L Ferien- und Sommerauſenthalt 
age in großem, direkt an den 
grenzendem Garten. Beſte Verpflegung. 
olle * Ausführliche Prospekte 
die Inh. Marie und Emma Seiler, 
Breslau |, Hummerei 26 
€, Wervóüfe find. aute Aufnahme 
IL ärztl, Kuranſtalt. Off. erb. u. Hg. 3773 | 
Doube & Co., Hamburg. | 
nimm! 2—3 erbolungsbebürft. bzw 
nervenſchwache Kinder in forgfame 
Mienpflege. Geſunde Gegend, eigner 
Ibberg. Dr. ftot, Siebenlehn (Sachen. | 
„ Schwächliche Kinder | 
Werden im Säuglingsheim Westend, | 
Charlott. Nr. 


lernallee (Amt 
sorglältigster Pflege 
bst Kurse für Säuglingspflegerinnen. | 


Erziehungsanſtalten. 


Achwachbegabte oder nervös, 


A gic finden forgf. individ. Erziehung, 

| t, Anleitung im Gartenbau e»t. Cebr- 
ung. Prospekte. Gartenbeim J. 
„ Gerareuß, Kaiſ-Wilhelmſtr. 137 


Aillensschwache und nervüse 


‚Ainder (keine schwachsinnigen) find. Heil- 
‚Arziehung u. Heilpflege im Erziehungs- 
elm Glauchau i. S. Prospekte. 


tsiehungsanitalt 
1.geiltig Zurüdgebliebene 


Jdftein im Taunus. 
Profpette gratis, Direktor Schwenk. 


„Erziehungsheim 


mp nervófe und ſchwer 


r. Individuelle Erziehung. 


Âr Ewa ſene beſondere Abteilung 
at n aus beflerer Familie. Proſpekte verſendet 
aa Sen, eee 
d fon- 
beling s mo Santa 
unb Gartenbau jür nervüse und 


"t veranlagte Söhne d 


| bei Filehne. 
jährigenzeugnis. Ggmnafiak u. Realflaffen | 
fowie Beni. Geſunde, freundl. Lage. Tennis | 


— — 


c unb. [din gelegenem Gut direkt am 
bes Speſſart. Sehr komfortabel, befte | 
ung. Schöner Bart, ev. Jagdgelegen- | Realihule mit Gymn. 


Anfragen unter A. H. 50 Aug. Scherl, Coin. | 


(AZ SAS NOE ioc TE TERN 
syne: SCHULE REI MANN 


fióblers Kindergärtnerinnenjeminar, Gotha, 
Gotthardtſtraße 5, 
hafte theoretiſche unb praftifche Unterweiſung. 
Unterricht in Handarbeiten, Fröbelſchen Be 
ſchäftigungen 
Fächern; 
gogik und 
mittelung. 
Proſpekt frei. 


Heuer Franenberul. 


Die ſtaatlich fongeffionierte Jachſchule für 
Juckerinduſtrie in Deſſau 15 eröffnet am 
4. Juli 1911 einen neuen 

Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemiferinnen für bie Zuderinduftrie ufm. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. er 
Beruf eignet 


ho 
Berufsvorbildung, Fa | 2 — B r- | B 
sce, Bri | 25 Me das alin U 


Juſiituf für ſchwer lernende u. ſchwer 
ebbare fin 


002799 997375773277 777 
uden Sie eine Stellung ? 


mi der in Bremen, verbunden 

mit landw Garctnerleheridule 

in Huchting. Profpefte. 

Schufvorfteber A. BWintermann, Bremen. Der „Alleine Bermiffler* der Garten- 

laube macht mit Ihrem Wunſche 

Schwachbegabte viele Taufende von Familien- und 

Rinder finden in ber B. Wildt'schen Er- - chm greg nm ied 

— 4 — in Nordhausen (Harz) Schulen. Erziehungs- u Cebr- 

inbipib. Unterricht und Vorbildung zu einem anflalten 2c. bekannt. Der In 


Berufe Borzügliche Empfehlungen. 


R Kinderheim 


> 1 bei Leipzig [ir nervöſe, 5355855 
Naunhof zurüdgebliebene ſchwer er | __— ——— XXYY*YYXYYYYE 
alebb. Kinder. Mäh. Pr. Mop. b. d. Direktion. Der quu Schweiternverband 

der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranten. 


Schulen u. Cehranftalten. 


LEinjahe.-,Prim.-, Abit.-Prig 


r. Harangs Anst., Halle 5. 


Vorbild 


Brimaner, Einjährige von 


Halle à. S. Ä 
Bisher beſtanden 12 


Or. Herm. Krause. Abiturienten (barunte 


35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, 


145 Schüler für mittlere Klaſſen höh. Lehr 
anſtalten. Beſondere Damenflaflen. 


Dr. Schusters Institut, 


Leipzig, Sidonienstr, 59. 
Vorbereitung für 


Fabur.-, Seefad.-Exam. u. jámtL 
höherer Schulen. Erfolge fiebe Proſpekt. * 
Pädagogium Badliebenftein. Yanderziebung. 
Serta— Interfefunba 


páetaacaium Ojtrau 


Bon Serta on.  €rfellt Ein- 


plage, Badeanit, Gartenarbeit. Jugendwehr. 


ädagogium Rheinsberg 


bei Berlin. — An Wald u, See. 


padag.GrundL Anert.Erjolge. Beite 
Pflege. Schnellf. Unterr i. N. Klaſſ. 
bef. füri.d. Schule zurüdgebl.Schül 
VI- U.4II f.Realido., Realgymn. Arztl 
Mult, Chriſtl.Geiſt. Jed. Sport. 1200 
-1400 N. Proſp. Aust. Paſt. Peiffer 


Bad Sachſa, Südharz, Pädagogium, 
Meine Klaſſen. Ein- 


fährigenzeugnis, geſunde Waldlage 


Schüler heim 


Miltenberg a. Main. | 
Realflaffen, erteilt Einjabrig. jeugn. 


ftoftenloie Nadweijung von Penfionen u. | 


Privatiehranftalten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet Privatlehrinſtituts ob. Beni. 
| verfäume man nie die koſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer, 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen 


rstklassiges Baus 
. Erzieh. ſchulpflichtig er Mädchen 
aus guten Familien. RR 


Vtollber. Töchterſchule am 


— 
D 
mm 
2 
m 


.. BATEK 
MODE-ZEICHNEN 


Berlin W, Lands- 
huter Str. 38. 
Prospek! L frei. 


gegr. 1851. Gewiffen 


unb allen wiſſenſchaftlichen 


Geſundheitslehre. Stellenver: 
Eintritt: 1. Mai und 1. Juni. | 
Vorſteherin: Ella Herr. 


fturfus. Alle 


ich ſpeziell für junge Damen 


u, mehr täglich zu ver- 


roſpekt. 


Pebranfialt für Abiturienten, 


Maturitäts - Prüfung 
(aud) für Damen!) Prima-, Einjährigen-, 
Klaſſen 


Erit. Erziehungsheim auf modern: | 


des städtischen Krankenhauses Nixdorf 


| Käthe Werner, Dresden. N. C é 
| Eharafter- Deutungen. Auſſchluß über ganzes 
| Leben nad) Einfendung ber Handſchrift, Tag, 


Jahr der Geburt. 
| Badsmana, Berlin, Hagelberger Gtr. 20a 


' z i e durch leichte, intereſſante 
mit beſonderer Betonung Pada | u D ch leich 
| perg. Näh durch Prospekt mit fert. Mufter 


A. Fachschule 


B. Frauenschule. 
C. Seminar für technische Lehrer 


fertionspreis für Stellungſuchende ift 60 Pf. 
ro 2 Näheres an bie „Gartenlaube“, 
btellung für Anzeigen, Berlin SW. 68. 


anftalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebilbefe Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fidh der Kranken ⸗ 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
dehrſchweſtern. Näheres bel Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhanſen, Städtſſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 

Der Schweſternverein ber hamburgiſchen 
Staatskrankenanſtalten ſucht bei außer 
ordentlich günftigen Bedingungen und Pen 
fionsverhältniffen gebildete üdchen im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen, Volontärinnen und Lehr ; 
ſchweſtern. Derſelbe ift mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin Dietrich, Hamburg 20, Ericaſtr. ! 


achweſtern vom Roten Kreuz. 


Die Krankenpflegeanſtalt des Baterlän- 
diſchen Frauendereſns in Caffel, ſtaatlich 
anerkannte Krankenpflegeſchule u. Prüfungs. 
ftation, nom Oktober 1908 ab im neuerbauten, 
zeitgemäß eingerichteten Haufe, bletet Frauen 
und Sungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 19 bis 35 Jahren, gründliche 
theoretiſche und praftiihe Ausbildung unb 

ewährt den ausgebildeten Schweſtern ge 
ſicherte Lebensſtellung und hohes Ruhegehalt 
ohne Beitragsleiftung der Schweſtern. Auch 
werden Benfionärinnen zur Ausbildung an: 
genommen. Nähere Auskunft erteilt die 
| Frau Oberin. 

Geſucht zu fofort ein küchtiges, faubeces 
Mädchen, das etwas kochen kann und Haus- 
arbeit verſteht, für beſſeren Haushalt. Geh 


5 


1 
r 


|, © 


Suche für jofort junges Mädchen, nicht 


OOOOOOOOC 
Nebenverdienit. 


Nur für Herren. Keine Verſicherung! 
Kein Verkauf an Bekannte! Keine 
Schreibarbeit! Bequem im Haufe! 
Ganz neue Wege! Viele Anerkenn. 
e Verlangen Sie Profpett Nr 75 
von Adreſſe: Poſtlagerkarte Nr. 1, 
Hamburg 36. 


OO OOOOCOOOOOOOO 
@ Nebenverdienst @ 


obne ag 7D für Damen und Herren 


durch ftille Mitarbeit. Weder Ware nod 
. Rückporto. Dresden, Poſt⸗ 
amt 32. „Lagerkarte 7“. 


——M— — 


Rinderloſes Ehepaar, 
Kaufmann in kleiner Stadt (Prov. Sachſen), 
wünſcht Kind beſſ. Hert. als eigen anzunehm. 
Zufchr.erb.u.F.7017 Aug. Scherl, Berlin SW. 88. 


— 


Strebſamer, gebildeter Brauer, 31 Jahre 
all, naff wünſcht zwecks Heirat 


die annfidaft einer Dame von 20—28 
Jahren aus feiner Familie mit einem dis- 
poniblen Barvermögen von 90- 100 000 M., 
um bie välerlihe Brauerei übernehmen zu 
können. Disfrefion Ehrenſache. Offerten 
fi. 7039 an Auguft Sheri G. m. b. 5. 
Berlin, SW. 68. 


» 
Höherer Beamter, 
Ende 40, mit Sjähr., prächtig. Jungen, ohne 
i. Schuld geſchied., ſucht fid m. gebild. ver- 
mög. Dame von tadellof. Ruf, geſetzt. Alt., 
glücklich wieder zu verheirat. Dienſteinkomm. 


| 8000, freie Wohnung u. Brivatverm. Briefe 
möglichſt 


mit Bild unter A. 709 an 
Auguft Scherl G. m. b. H, Berlin SW. 68, 
Strengſte Verſchwlegenheit. 


fehrerin, Waiſe, ev., blond, 28 J, v. |pmpatb 
Außeren wünſcht w. Mangels an Herrenbe⸗ 
kanntſch. Heirat m. Herrn feft. Poſit. 
| 6.7018 Aug. Scherl. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 


Off. sub 


Reell. 
Suche f. m. Verwandte, j. Dame, 26 Sabre, 


aus erſt. reif. einer Kleinſt., angen. uh. 


Sanitätsrat Dr. Buchholtz, Neuſtadt a. Doffe. ſchöne Erſch, wirtſch. erz., durch Brieſw. d Be⸗ 
"uc > kanntſchaft eines vermógenb. ſelbſtänd. Fabrik; 


ober Rittergutsbeſ. vorn. Charakters zwecks 


unter 25 Jahren, als Stütze der Hausfrau, , j « 
? 5 | fpäterer Heirat. Diskretion Ehrenſache. 9tefL, 


zu einer deutſchen Familie nach Belgien. 


w. mehr an einem angenehm. Heim als Ber 


Offerten mit Gehaltsanſprüchen und Photos | W. 
4 | mög. gelegen, bitte mit genauen Angaben Off. 


| grapdle an Frau Generaldirektor Lehmann, 
| archienne au Pont, Belgien. 


Für den Schmweflernverband — 


werden für die Sommermonate einige 


Aushilfssehwostern asd gerade. | o 


Nähere Auskunft: Frau Oberin Stülpnagel, | „ 
Städt. Krankenhaus Rirdorf. 


Stellengejude. 


d 
inzahlloies A Seule Rorrabe roit ga 
ni ' "s ngebot Rehbriicke. 


andhauskolonie 


Grundstücke! Eigenheime, 


aL 
von Perſonal aller Art erhalten J 
Sie durch ein Inſerat im „leinen 
Vermittler“ ber Gartenlaube unter 
der Rubrik „Stellenangebote“ für 
den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunft erteilt die „Gartenlaube“. 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68. 


Wifſenſch. Handſchriftbeurkeil, von 1,10 M. an. 
Dresden-. Eliſenſtr. 50. A 


Proſpekt gratis. Frau 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


Die Arbeit wird nach jed. Orte 


eq. Einf. v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 
erſandgeſch, Kempten 10 (Allgäu, Bayern). 


Marie Voigts In 


und Haus 


1. Vierteljahrskurse, ; 


| I, Koch- 


lun 


kurse zur Ausbil 
Industrieschule. 


Einjähriger 


i, Haus tiscnait 


). Pensio! 


den Briefwechſel über 
Austauſch von Büchern, Zeitſchriften, Sam- 
melſachen bietet feinfinnigen Perſönlichkeiten 
er Internafionale fiorreipondenz - Zirkel, 


häuser, diätetisch 


3.7053 Aug. Scherl G. m. b. H., Berl n SW.68. 


Charakter- und 


Seelen-Urteile 


rlefl. n. Schriftſtücken feit 20 Jahren, nicht 
Deutungen“! Honorar ſiehe erſt Proſpekt. 


P. Paul Liebe, Augsburg |. G.«ad. 


Geijtesharmonie! Gegenſeitigen, anregen 
ntereffante Fragen- 


sofort beziehbar, mit allen Be- 
quemlichkeiten der Neuzeit, Gas, 
Wasser, Elektrizität evtl. schon 
mit geringer Anzahlung, bei Ge- 
samtpreis von 23000 Mark, im 
bevorzugten Westen von Berlin, 
14 Minuten Fahrzeit von Wann- 
see; landschaftlich herrliche Um- 
gebung. Näh. Besitzer Martin 
rinkmann, Architekt, Charlotten- 
burg, Knesebeckstr, 94 a. Tel. Cb. 7058. 


stitut, Erfurt. 


halt nesscnt 
. Halbiahrskurse 
dung vo Beamt 


i ı € i 
ie Auchen unu Andi 


i 
Mie. 


vr 


Lehrgan 


- —— 


aia 


ir — E. — 
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Die Gotbaer Lebensverſicherungsbank auf Gegenſeitig⸗ 
feit, begründet 1827, ſendet uns einige Zahlen, die die Geſchäftsergebniſſe 
des Jahres 1910 belegen. Es wurden im genannten Jahre Anträge 
über Mark 83 365 805 Verſicherungsſumme (gegen 1909: 76 433 013) 
erledigt: neu abgeſchloſſen wurden Verſicherungen über Mark 74044 312 
(gegen 1909: 66182010). Am Schluſſe des Jahres 1910 war ein 
Reitand von Mark 1050 618 012 Verſicherungsſumme (gegen 1909: 
1009 165 586) vorhanden. Die Gothaer Lebensverſicherungsbank 
übernimmt ausſchließlich eigentliche Lebensverſicherungen (Verſicherung 
größerer Summen auf den Todesfall) in den verſchiedenen Formen der 
lebenslänglichen und abgekürzten Verſicherung. Die Ausgabe für Sterbe⸗ 
fälle blieb hinter der red nungsmäßigen Erwartung zurück um 4097 969 
Mark (1909: 875 034 Mark). Der vorzeitige Abgang betrug nur 0,90 | 
in Kraft geweſenen Verſicherungen. Der 


i 


uS s 
* 
im à nzen: 

Prozent der im Jahre 1910 | unge 
Nerwaltunasaufwand hielt fih auf dem außerordentlich niedrigen Satz geist. x * 


von 5,53 Prozent der Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen. Das 
374 771 182 Mark (1909: 357 371 539 


Banlvermögen wuchs an auf 


Wart), Der Jahresüberſchuß belief fid) auf 12 642 873 Mark (1909: 

10 546 636 Warf). = 2 Er erfrischt. 

Die Lößnitz“ bei Dresden, das „ſächſiſche Nizza“, wie der Volksmund Er desinfiziert. 

es nennt, zeichnet ſich durch ſeltene Naturſchönheiten und durch angenehmes 

und mildes Klima au Dort hat Vilz, Verfaſſer des Buches „Das Einige Tropfen Ricqlès Minzengeiſt in ein 
neue Heilverfahren“, auf einem der ſchönſten Punkte von Radebeul Ober⸗ Glas Zuckerwaſſer geben ein aromatiſches 
loßnitz ſein < anatorium erri htet vage Eno Einrichtung dieſes Intimes, | Getränk von höͤchſt belebender und erquicken 
ein Klima rà es ermöglicht, zu einer Hell dort Zonnenbäder zu nehmen, der Kraft, das die Krantheitserreger von 


Gegenden Deutſchlands und Oſterreichs in Schnee und 
‚am c vorzügliche, den verſchiedenen Krankheitsformen ſich 
paſſende Küche erfüllen die Bedingungen eines idealen Aufenthaltes 
für Kranke und Erholungsbedürftige. Durch die Verwaltung erfolgt auch 
der Verſand eines für den menſchlichen Körper leicht aſſimilierbaren 
Nahrſalzes, über deſſen Nutzen und Notwendigkeit für unſere Konſtitu— 
tion ſich ja heute alle Gelehrten einig ſind. 


Influenza, Diphtherie, Typhus und Cholera 
vernichtet, den Mund reinigt und den 
Atem ſympathiſch paxfümiert. 


Keine Arznei, ſondern ein altbewährtes 
wertvolles Hausmittel! 


SET ^ E 7 f SIN * zr 239) idi * a 
Kurbad Landhaus-Eberswalde (Mart Schweiz) ilt nach einer 
gründlichen Renovierung am 1. Mai wieder eröffnet worden. Das Sas 
natorium iſt eins der älteſten in der Mark, in dem das Waſſer und 
Naturheilverfahren mit guten Erfolgen angewandt wird. Das Landhaus 
liegt mit großem, altem Park direkt an den Königl. Waldungen und wird 
auch als Sommerfriſche viel aufgeſucht. 


rsprossen 


und andere Hautun- | 
reinigkeiten entfernt 


Venus - Creme. 


| 
der Apotheke Zum I i lub, y 


Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.05, N. 16 und N. I. 0 
in Drogerien, Parfümerien und Apothelen. 


n 


schwarzen Adler 
Bromberg. 
Franko gegen Nach- 
nahme mit Seife M. 3.- | 
hat meine Sommer 


yeseitigt.. H.W. in Br.“ | 


Krankenselbstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik / 
* 
Rich, 


( 
Kräftigt die Augen, rei 
Anmut, W 


Maune < 
Dresd.-Löbtau 8. Y 


Katalog gratis | 
ründlich. Fernunterrich 


Deutsch. 
Französisch. Eng- 
lisech. Lateinisch. Griech. 
Literaturgesch. Geographie, 
Gesehlehte, Kunstgesch, Pä- 
dagogik. Philosophie. Stenogr. 
Mathematik. Physik. Chemie. 
Naturgeschicht. Evang. Religion. 
Kath. Religion. Buchführung u. 
Handelswissenseh. Musiktheor. 
Fächer des Konservatorlums, 
19 Professoren, 5 Direktoren 
als Mitarbeiter. Glänz, Er- 
folge. — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektionzur An- 


Volles Aroma, voller 
Seni Kaffeegeschmack! 
ustinschesLehrinstitu 


POTSDAM, Postfach 32 | Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 
tat At Ond 


IGÜTERMANN * 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co, G. m b. H., Mor ck 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberſeld. Frankfurt a. M.. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
„% ———.—.ñr“ũ — — —¼¾—⅛: —' 


5. Beilage zu Dr. 21. 19u : VE 


"n 
Kirche im Kloster 
: Neustift : 
: | Aufnahme 
Fenflerräffel, | 
I P : : " re 
Die Buchſtaben in nebenſtehender Figur L 
» find fo zu ordnen, daß die ſenkrechten Reihen 
= bezeichnen: | 
e 1. Stadt in Oſtindien, ee f i 
7. 2. Krankheitserſcheinung, 7 ' romo- l 
" 3. Staat in Europa, j- 
während die wagerechten Reihen nennen: s | J olar- 
1. Verbandmittel, aad 8 
" 2. Monat, i 
3. Zeitbeſtimmung. E Platte 
O. Q = 
(and 
f f , | Hoch- 
1 Auflöfuug bes literariſchen Kammrätſels in ber 2. Beilage empfindlich 
* zur vorhergehenden Nummer. N 
empfindlich 
Ime (Gelbfilter gratis) 


m 4 Lichthoffrei 


l6scitige 
,Agfa‘-Prospekte 
(illustriert, mit 
Negertitel) 
gratis durch 
Photohändl er 


" 
To 


Auffófung des Auaqramms in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Zart — Arzt. 
Schluß des redaktionellen Teils. | 


Kgl. Sächſ. Landes-Lotterie 


$s: 9^3 


esellschaft für Anilinfabrikation, Berlin A 


A Actien-G 


| Reizende, geschmackvo!le 
‚Garten-Möbel 


) — ) Ld * hit 1 * " ) * L 
Q olleffeur AT 14 Hundehütten, Gartenlauben, Pavillons, 
K l lle kte ut C ar [ Ur [ q fa u , t eipzig. Blumenständer, Vogelfutterhäuser und 
^ -háuschen, Fussbänkchen, Gartenbänke. 
Giinftigfter Spielplan aller Bargeld-Lotterien. — Jedes zweite Los gewinnt. Gartensessel, Efeulauben, Brückengeländer 


Die erfte Klaſſe wird am 14. und 15. Juni gezogen. usw. usw. empfiehlt sehr billig 
Haupttreffer mit Prämie Mark 800 000, Bezirks-Anstalt Muldenhüllen (Sa.) 
Gewinne zu M. 300 000, 300000, 200000, 150000, 100 000, 60000. SE ——— : 
3x50 000.3 40000, 4 30000, 7 x 20 000, 45 15000, 14 10 0002. 
Ganzes Los, für alle 5 Klaſſen gültig, M. 250.—, Halbes M. 125.—, Fünftel M. 50 — 
Zehntel M. 25.—, — Für Porto und Liften pro Auftrag M. 1 
Los-Verſand durch den 
Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig 1. 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Ser angen fofort und gratis. 


—ñ— o - 
OT ae » 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 


k e S M o" 
sei ae Min bewährte Bib'a ER EN bester Qualität allerbilligst. kostenfrei 


lange in einschlägigen Geschäf- „Chlorodont ASIUKENBROK-EINBECK60 


| > AE | 

ten ausdrücklich die echte | LP A 
Elb’s Essig - Essenz. | Gegen Mund eruch e gl ase Grösstes fahrradhaus Deutschlands 
Max Elb d. m. b. M., Dresden d. üblen und zwischen den 


d ( 
uSportArtikel ^^... 


n VE | 


Zähnen und bleicht 
mißfarbene Zähne 
blendend weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden. Herrlich erfriſchend im Geſchmack. In 
Tuben, 4—6 Wochen ausreichend, Tube 1 M., Probetube 50 Pf. Bei Einſend. 20 Pf. 
für Porto. Man verlange Proſpekt und Gratismuſter direkt vom Laboratorium „Leo“, 


R einen Teint Badewanne mit direkt.Gasheizun 


" 
52 s 
r 


erzeugt und Dresden 3E, ober in ben Apotheken, Drogerien, Frifeur- und Parfümeriegeſchäften. > an 

entfernt e . ... . ee Rich Ulrich — 

Haliflor - Sommer sprossen - Crême en on „haft 
aber 


he 
W 


Prospekt. 


^ >, Sommersprossen 


per Dose 1 M. Wo nicht in Drogerien 
und Parfümerien erhältlich durch 
Haliflor-Company, Doberan-C., Meckl. 


. Waren- 
zeichen ist am 13. Ok- 


HWE, 


T ber 1909 in die Zeichen- 
ee! dea Gesunde! Kranke! 6 ABFUHR ^ pst) des Kaiserl. Patent- 
uhiger, fester, traumloser Schlaf. vv berilecke, Milesser, Pickeln, 
amts eingetragen —— 


Allgemeines Wohlbefinden 
durch Gebrauch der ges. gesch. 
Gesundhelts-Kopfkissen-Einlage 


„Erwache Gestärkt” 


^ 


worden. Waren, für 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


Abführpillen 


Wir warnen vor Nachahmung 
ges. gesch. Zeichen, 


A.-G. 


entfernt überraschend schnell 
„Venetia-Cröme“, * 
Unschädlich, altbe währt, ange 
Geg. Einsend. von 2.20 
nur Apotheke 


* eee Se a ee, 


Reiseführer 
rühlingwiSOmmer 


uctahond aufgeführten | renten sind kostenlos entu eder direkt zu beziehen oder durch das Nelse-Auskunſts- Nure au 
die Geschäftsstellen von August Scher! G. m. b. H. in Berlin und in den grösseren demos | 


be E. 
— 


Prospekte der naci 


es „B rliner Lokal-Anzeig ers“, Berlin 5W 08 Zimmerstr. 36-41, sowie durch € 1 
un TS i Stadten, ferner in Wien und Zunch 


Norddeutsohland,. Kurhaus, ii ssh om - 
runshaupten !, 
s icht, Len Zentre mer > 
u. Wasserleitung. Warme Secbåder 1. Hs. Eigene Kapelle Prop h d i Oret 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdig. y M. 5-7 prs La ttre De bei‘ 


Brunshaupten- Westen Komi Zim teat. Sent Dc 


bei Neubrandenburg i. Mecklb., herrlicher 
Au usta-Bad Luttkurort, Kurhaus m. all. Komf, Mass. Pr., 
stets offen. Prosp. d. Bes. Walter Wuthenow. 
b. Neubrandenburg Mecklbg. Villa See- 
u u S a= a frieden. Vornehme Pension, beste Verpfleg. 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospekt 

Frau Dr. V. Littmann. i 
D e os h b. Strelitz (Alt) l. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 


Ostseebad b. Königsberg l. Pr. Starketar Wim cg 
ran Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtury: N 
Frequenz: 13 277 Kurgäste. Auskunl: ertt du Berat. : 
— MM 


Ostseebad. 


Georgenswalde : -,... 


solide Prese Ni aer“ 


—— À— — — — ˙. — , ser 
oe Ostseebad. Strandhotel u Co e t 
uc S urg Prachtv. ruhig. Lage a Sansu ve 

v. d. Marine-Stat. Mure Kliene „2 

Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung elc. Proso. frei. 8. Satz. 


Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelvel. Schwimm- 
u. warme Bad. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 


— . (ꝗd§— 


bd bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 

a | sen berühmteste. krditigste Schwefelwasser- und 
Schwefelschlammbäder, besonders bewährt 

gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige 
und gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das 


Fürst. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 
— —— — 


212 vornehmstes I.:! 
ei 1 en amm jahrizer hu eme f er 
Prospeat durch iio Areare 

b. Kolberg. -- Waldhaus Act 


— — ſ ä—᷑ůͥ— 
H en ken ha e Pension nahe d. Sei 0 7 
freie Sechader Ph 2 ar 
JJ Cp ROMA dpt Mrs 
2 Vornehmstes Ostseebad, " N ' 
H eri n S O Kräftige Sonus, late „ 
bahn, Tennispiatze. 


Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöffnet Telephon 4. Ante 


00 — . — 
Eutin die .Rosenstadt", Perle der Holstein. Schweiz. Prosp. u. Be- 
1 dingungen über Preisausschreiben d. d. verkehrsverein. 

o b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 

in enwa e Nervenkranke u. Entzieliungskuz22 Alko- 

hol, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Colla. 

e bei Stettin, Sanatorium Bismarckhöhe, 

ın enwa e hys. diat, Heilanst. n. Lahmann. Arzt: Dr. 

indtner. Arztin Schweiz app.) Dr.Jeschko. 

JJ ³ ð d ae 

oe i. Meckl. Luftkurort. Hote! Wegert, m. park- 

u rsten er Bhnl. gross. Garten am See. Angel- u. Ruder- 
gelegenheit gratis. Pension v. M. 4,— an. 

Park - Hotel, neues modernes Hotel 


Gre m 8 m ü h len E Rn a female 
I. x arx Frahm. 
Gremsmunlen cis mars ram __ 
H Si ] e Holstein. Schweiz 
Haus Sielbeck a. Uklei sis 
e = 
Kleinen mm E Sarma nr o 


J a ee er 
2 b. Coppenbrügge a. Ithech. 1 Std. v. Hann. 
inden Dru NN waere. Naturhentanstalt, Luft, 

Pr. Prosp. fr. Or. Netter. 


See-, Sol- u. Moorbad. Sa n vm! li 
O er 5 % natürliche Solbäder, lem⸗an “U. d 

weite Parkanlagen bis zum Ma Eaa 

Aufenthalt, herrliches Quellirinkwassen Ane Licht, She cmzazs ** 
kunít und Prospekt gratis durch die Badedirektion. M ; 
Hotel „Bellevue“ l. E. direkt am Meer u. Bun Solbader in r PH : . den 
Hotel Neues Solbad, 50 Zim. m. Pens. Beste lage. perdat irn di 
Hotel Neues Solbad. © ^I M: o om 
| 


— 


„ 


pne Lage, vorzugliche f int. l., 77 EAS 


i . 
Misd ro ‘nterbattung. Bevorzugt als v "T er Tore 
holungsort für Familien. Saint. gm M 


en 


i —— — — — = r - Em m" 
. © in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch. VRR 
und Nachsaison Ermässigung- Prospekte Je 
6 


—— 


— 


eg, Sok u Maca 
Ost-Dievenow Sn 


Franck’s Hotel und fer 


Berg-Dievenow 1... 


Sonnenbad. Mass. 


7... me 
Sol- und Moorbad mit modern eingerichtcten 


ee 
u n ebu r Badehäusern. Kurhaus und Loziervillen, 60 Morgen 
L Kurpark. ° Ständige te Prospekte gratis. 


Ausgangspunkt herrlicher leidetouren. 


Hauptsaison nach Uebereinkunft. Besitzer Herm. Franck.  ————— 
nahe Kimigsbers Stef ! 07 


| 
zou die AS TED | 

seilbahn vom Strande. M^ € 
Rauschen licher. Wald. Prospekt Badereroiten | 
; Ostseebad i. Pommern. dect, E 
W Haus am Platze, dicht am. r UN 
Re ahl Pensionspreise. Prospekt Emil Tessar? | | 
Hotel Dre: Kronen. Hs 8. ' 


KEWANI e 
Swinemünde wen: | 
een 5 1, 
Swinemünde ostsee-Sansor" 


3 555 
25 Min. v. poet 


| V mü d ey e 
41, Std. von penc. ha 


mire'é Strand d Qi 
ONDE T pta. Mons 


JJ ee 8 
＋ Norddeutschlands 

Mal en te = G rem sm u h | en bedeutendster Luftkurort. 

Prosp. durch den Verkehrsverein. 


Hotels Bellevue u. Brahmbergl. R. in prachtv. Lage.Vorzugl.Verpficg.. mãss. Pr., Prosp.frei. 


ee 
Mölln i. Lbg. Pension Villa Hubertus, direkt am. Walde gelegen. 
Prospekt frei. 
JJ ³ AA 88 
b. Hannover, Schwefe!-, 
Kol. Bad Nenndori Schlamm- und Solbad. 


i ] . gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30 Sept. Druckschriften frei durch die 


Königl. Badeverwaltung. 
FFA 


pommersche Schweiz. Moorbad. Herrl. Natur. Glanzende 


322 ⁵ð ſ a ⁵ ⁵ ree 8 
P e 
Olzi n Heileriolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betneb. 


Auskunft Badeverwaltung. 
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Schw > In Meckl., m. ncuzcitl. stadt. Einrichty.. herri. Lage 

eri E 118 5 Wasser, als Wohnsitz, j. Ausfluge u. 7. 
y l uraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
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Starkste Sole Deutschlands. 


Solbad Seceb ero Moorbd, Kurhs. Herri. Lage. 


Bahn: | a:cnow-Neumunster. 


LÀ 
Stellin e b. Hambourg. Carl Hagenbeck's Tierpar«. Welt- 
n bekannte Sehenswardigkeit, Reichhalt. Tiersamm- 


jung. — Völxerschau, Konzerte etc. Prosp. fret 


— . ] NE EEE EBEN 


W in Mecklb. — Lulthurort I R. Pension Kuntze. 5 Min v. Balin, 
are n 2n M de ríe i. herri De an Wasser u. Wald, Park. Neuzcitl. 
cingericht. Beste Bett; u. Verpi. JI Prosp. Tel. 110. Bes.: Kuntze. 


: M ee 
Wil 5 Berlin —Hamburger Bahn, EisenmoorDad, vorzugl. 
Sn AC 1. Gicht. beroumatisrias, Nerven- u. Prauemleiden. 


Prospekt durch dic Badè- Verwaltung. 
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E L Bü: zu Dr. 22, 19U. | ae ER: 


wd Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
' Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg |. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Ingeratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alf. 


Bilder eventuell zu vergrößern. Häufig wird es nötig, ein Pferd, das 
in ſchlapper Stellung einen lauen Eindruck macht, zu ermuntern und zu 
einer ſtrafferen Haltung zu bewegen. Durch Knallen, Schlagen mit 
Stöcken und ähnliche Geräuſche macht man das Pferd ſcheu. Am beiten 
üt es, durch Vorhalten und Bewegen ungewohnter Gegenſtände die Auf 
merlſamkeit des Pferdes zu wecken, fo daß es forſchend zuſchaut und die 
Ohren ſpitzt. Auf dieſe Weiſe erhalt man einen ſeinen, wie man ſagt 
„durchgeiſtigten“ Ausdruck, der die Wirkung des Bildes ungemein erhoht. 


Schluß des rebaktlonellen Teils. 


2 . „ 


Das Motorrad hat, nachdem die Induſtrie leichte, handliche Modelle 
auf den Markt gebracht hat, wieder an Terrain gewonnen: bei den 
19 Jer Modellen find wertvolle Einrichtungen zur Bequemlichkeit und 
Sicherheit des Fahrers geſchaffſen worden. Die zwei neuen Neckar- 
iulmer Modelle von 2 H. P. Einzylinder und 3 H. P. Zweizylinder 
iind febr leicht gebaut und entwickeln bei hochſter Stabilität Geſchwindig— 
keiten bis zu 65 und 80 kin, die aber auch bis zum Fußgaͤngertempo 
in der bequemſten Weile durch Drehgriſfe reguliert werden konnen. Die 
neuen Modelle haben auf den Fachausſtellungen in London, Paris, 
Arüſſel, Neupyork Aufſehen erregt. Ebenſo ſteht der Neckarſulmer Pfeil 
unter den Fahrradmarken mit an erſter Stelle; bie bedentendſten Straßen⸗ 
rennfabrer und Weltmeiſter haben auf der Rennbahn das Neckarſulmer 
Fahrrad zur Beſtreitung der großen Konkurrenz ausgeſucht, und dieſe 


Marke hat in der Saiſon 1910 nicht weniger als 130 erſte und 55 
und Auslandes 


zweite Preiſe bei allen großzügigen Rennen des In 
errungen. Von den 191 ler neuen Modellen ijt beipnder3 das leichte, 
raſche Straßenrennrad Nr. 70 und das Kavalierrad iit englifd)jem Genre 


hervorzuheben. 


Aufnahmen von Pferden. Wenn wir mit der Kamera durch das 
Land wandern, bieten uns Pferde ſehr oft Gelegenheit zu dankbaren 
Aufnahmen. Einzeln auf der Weide, als Reittiere und im Geſpann 
mirfen fie vortrefflich. Das Bild, das wir im Sucher oder auf der Matt- 
ſcheibe erblicken, ijt überaus maleriſch. Haben wir aber die Aufnahme 
entwickelt, fo ſind wir häufig febr unzufrieden. Kein Wunder, denn auch 
die Aufnahme von Pferden will gelernt und erprobt fein. — Zunächſt 
üt auf den Hintergrund zu achten. Soll bie Prerdegeitalt harmoniſch 
zur Wirkung gelangen, fo darf der Hintergrund nicht unruhig fein, er 
muf große, einheitlich geichloſſene Flachen bilden. Man ſtellt alio das 
Pferd ja nicht vor Staketenzaune, vor dünn gewachſenes Nuſchwerk, vor 
einen Rohbau oder dergleichen. Gleichmäßig getünchte Wände, dicht ge: 
ſchloſſene Baumgruppen ſind vorzuziehen; vorzüglich ſtellt ſich aber das 
Pferd dar, wenn wir es im blanken Feld, auf einer Wieſe oder Heide 
aufnehmen, fo daß der Korper fid in der Dauptiache vom Himmel ab 
hebt. Das Pferd, ein Kind der Steppe, erſcheint hier fo in dem ur: 
eigenen Element. — Des weiteren muß man bei der Aufnahme Ber 
zeichnungen zu vermeiden ſuchen. Am beiten ift es, das Tier in der Seiten: 
ſtellung aufzunehmen. Bet Wiedergabe von mehreren in einer Reihe 
ſtehenden Pferden, von Geſpannen und dergleichen muß man die Gruppen 
dann aufnehmen, wenn fie etwas ſchrag zur Kamera ſtehen. Man ift 
dann allerdings der Gefahr der Verzeichnung am meiſten ausgeſetzt. 
Vorn auf dem Bild erſcheinen die großen Pferdeköpfe, aber das Ninter: 
teil und vollends der Wagen paſſen nicht dazu, erſcheinen zwerghaft ver: 
kruͤppelt. Dieſer Fehler wird beſeitigt, wenn wir das Bild aus einer 
größeren Entfernung von etwa zwolf bis fünfzehn Metern aufnehmen. 
Dit es zu klein ausgefallen, aber ſonſt gut, fo kann man es ja vergrößern. 
Ebenſo empfiehlt es jih, Momentaufnahmen von in Bewegung begriffenen 
Pferden aus weiterer Entfernung zu machen und die ſo gewonnenen 


Den 


Pfingstkuchen 


backe man nach 


Dr. Oetkers 


welches ſeit Jahren bewährt iſt: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Dec ce = OO 


Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, bas ! in die gefettete und mit Mandeln ausgeſtreute Form und 
Weiße zu Schnee geſchlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Päckchen backe den Kuchen in rund 1½ Stunden. 
von Dr. Oetker s Backpulver, 100 g Korinthen, 100 g Ro⸗ Anmerkung. Man gibt zu dem Teig fo viel Milch, daß er dic 
finen, 50 g Guftade, das abgeriebene Gelbe einer halben | n Set Miebt. 
Als Nachſpeiſe bereite man: 


Zitrone, / bis / Liter Milch. 
D Sans udding 
Zubereitung: Die Butter rühre ſchaumig, gib Zucker, Dr. Oetker 's Rote Gage 
Dr. Oetker s Vanillecreme 


Eigelb, Milch, Mehl, dieſes mit dem Backpulver gemiſcht, 
hinzu und zuletzt die Korinthen und Rofinen, die Suftade, nach den Rezepten, welche auf der Rückſeite der Päckchen 
das Zitronengelb und den Eierſchnee. Fülle die Maſſe zu 10 Pfennig ſtehen. 


| 
99c3500€ 66 — ee 


OS 00 00 00 00 00 00 00 00 00 O00 00 290—200 


: Wenn alle Hausfrauen wüßten. wie wenig Muͤbe unt . 
Herſtellung von Konſerven im eignen Haushalt macht. ſie miissen 
alle ihre Konſerven ſelbſt zubereiten: tatſächlich fann man n 
die richtigen Gläſer benugt, die ſchonſten Erioige enter dis 
gutes und preiswertes Konſervenglas iit das Perje Roe 
glas“, das allen Hausfrauen beſtens empfohlen fer. Es zes: i : 
ſondere Einfachheit aus, kann in jedem beliebigen Roditop! ic. ee 
und bietet ſtändige Sicherheit in bezug auf lufidichten e 
Konſerven nur mit Glas in Berührung kommen, fo i: je: 1 
Einwirkung des Gummis auf den Geſchmack der Konſerven anne 
Einem jeden Glaſe wird von ber Fabrik eine Gebrauch en. 
einer Menge von Kochrezeplen beigefügt; die Gidfer ſind m er!: 
einſchlägigen Geſchäft vorrätig. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonnlag: Hühnerſuppe, Leipziger Allerlei“) mit Nehtoteletten, 
Junger Hamburger Gänſebralen mit Tomaten und Gurkenſalat, 
Erdbeerenkompott, Eispunſch ““); oder: Karottenſuppe, Gerollter 
Hammelbug (geſchmort) mit Spargelgemüſe und gebratenen Kar⸗ 
toffeln, Weinkaltſchale mit Erdbeeren“ )). 


© Leipziger Allerlei. Junge Karotten und Kohlrabi werden geputzt. in 
Würfel oder in hübſche Stücke geteilt und dann in Butter, Salz und Fleiſchbrähe 
man eine Handvoll aus den Hülſen genommene Schoten 
in Salzwaſſer weich. ebenſo einen fBlumenfobitopf, in Röschen zerlegt, und ein Bund 

i Man brüht und wäſcht ſodann th Liter 


Die großartige Entwicklung auf dem Gebiete der Teh! t.’ 
photographiſchen Induſtrie nicht vorübergegangen. Kae 
Fortſchritte in der Fabrikation duperit lichtempfindlichet Heter 
ſondern auch die ſteten Verbeſſerungen der Kamera Redet i 
Glanzleiſtungen deutſcher Arbeit bewunderungswert, und mrt fc: 


Zeit photographiert, der weiß dieſen Fortſchritt zu würdigen. C <; 


2 Eßlöffeln Mehl geſchwiht und mit 1, Liter Flelſchbrühe eine halbe Stunde ausgekocht 
ein Sieb gegoſſen. Aus einer leichten Grießmaſſe ſtellt man kleine 
ſſer und verwendet die 


it zu füllen und dann ebenfalls im Salzwaſſer 
e aufgekocht, ebenſo die 


rebsſchwänze und Kloßchen, worauf man ſie in ſchöner Abwechſlung auf runder, 
tiefer Platte (mit etwas Krebsbutter begoffen) anrichtet und mit den Krebsnaſen umlegt. 7; ‘ f ; 2 N 
e Gispunid. 500 Gramm ganzer Zucker werden in 1 Liter Baffer auf bild dieſer Erfolge bietet der neue, ſorgfältig redigierte KK. 
gelöft und iu Sirup gekocht. Iſt dieſer erfaltet, gibt man den Saft von 4—5 Zitronen bekannten Kamera⸗Großvertriebes Stoͤckig & Co., Potere: 
Schale dazu. Dann giebt man diefe Glülfigfelt in dle | D resden A 59. Wir möchten nicht verſehlen. Inierepent.e 3 


und die auf Zucker abgeriebene 
Schluß des redaktionellen Teils. Cortſetzung auf nebenſtehender Seite.) Katalog hinzuweiſen. 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


oo 


J. A. 
Zwillingswerk  . 
Stahlwaren bester Qui 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwill ichen. 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ic sich #2 


Hauptniederlage BERLIN W.66, 
Eigene Verkaufs-Niederlagen! CBin a. Rb., Hobe Str. (^ = 


Wilsdruffer Str. 17 rankíurt a K. 
Gr. Johannisstr. 11 — München, Thestinerstr. $ — Wiesk, ; 


Gartenmöbel 


in ſchönen praktifchen Formen und aus gediegenem Material, find 
in großer Auswahl in dem Spezialangebot No. 26 abgebildet 
Neben einer ganzen Reihe zulammengeſtellter Garnituren find 
dort auch Einzelmöbel [owie Gartenzelte zu finden. Von den 
maleriſchen Gartentiſchdecken feien befonders diejenigen et ähnt, 


welche die Wiener Werkftätten nach den Zeichnungen hervor- 
on denen die Firma 


ragender Kunſtgewerbler erzeugen, und v 
d origineller Muſtet 


Auguſt Polih eine ganze Reihe ſchöner un 
auf Lager führt. 


Erledigung aller Beſtellungen am Tage des Einganges. | 
Möbel find vom Franko » Verfand ausgeſchloſſen. Verpackung i 
wird zum Selbfikoftenpreis berechnet. Iluſtrierter Spezialkatalog | 
poſtfrei. Nicht gefallende Waren werden bereitwilligft zurück 


Klappftuhl € ee — | | 
aus naturell ge- Gartenzelte, Gartenſchirme, Liegeftühle Harlan a 38 
Lauferttoliins es 


bohntem  Hartholz. 
Sehr fiark ... M. 20 


No. Ma.153. D. 


in groDer Auswahl. 


| e 
Vergellen Sie bei Befiellung nicht, genau die Nummer anzugeben. | 


Ei 


rün unb Salz weich gekocht. Die jungen zarten Ri wurden unterd 

5 ür die Küche. Wortſetzung.) dain unb in M — Mean: in did 45 Minuten kurz weich eat” Cenk 
fchneidet man &—10 Kartoffeln in Würfel, die man mit den Rübchen weich a. Bon 
ne, in bekannter Weile in Eis mit Ammoniaffals eingefept, unb arbeitet das | einigen Löffeln Mehl unb Butter wird eine hellgelbe Mehlſchwitze geröftet, Salz und 
Gis ſchon glatt, worauf man nach und nach eine Flaſche Rheinwein ober aud) Cham- gehackte Peterfilie hinzugefügt, mit bem Gemüfe und den Kartoffeln zuſammen gekocht, 
po X, Liter feinften Rum oder Arrak und Maraschino dazugibt und ſodann den mit dem gekochten Hammelfleifh gemiſcht, wiederholt durchgekocht unb, wenn ange 
“didhiffigen Punſch in Bläfern zu Tiſch gibt. richtet, mil gehackter Peterfilie beftreut. 

een Weintaltihale mit Erdbeeren, Gut ausgeſuchte Erdbeeren (etwa Donnerstag: Klare Suppe mit Plinſen (Flädlen), Rehragout 


Biter) werden in eine Porzellanſchüſſel gegeben und mit etwa 200 Gramm Stoßzucker : \ 
Digt beftreut, um fie rie etwa elne Stunde ziehen zu laffen. Sodann begieit mit Butternudeln oder Brechſpargel mit Schoten und Eierkuchen, 
er me 


fie mit einem in, ebenfooief Wafer, auch vielleicht dem Saft einer Kirſchenauflauf “). 
ine unb ftellt bie Schüflel bis zum Servieren auf Eis, * Kirſchen auflauf. Etwa 1 Kilo Kirſchen werden entſteint und mit 200 Gramm 


"me Klare Suppe mit Leberklößchen, Junger Kohlrabi in Stoßzucker und etwas Zimt beſtreut, um dann kurz aufgekocht und jum Erkalten zur 
| Seite geſtellt zu werden, Ya Qiier fife Sahne und 80 Gramm feines Mehl mit 


gierter Butterfauce mit Hamburger Bralklopſen oder Saure Brat: | D Graben Zuger werben zu einem Brei auf dem 8 ET He ha bc UE 

Gurl mit Pilreefarioffeln, Käſeplatte mit Radieschen, Butter und Kescher tosidit Daun gibt man nach bem Sustühlen 8 Gigelb 125 Gramm Yuder 

Pumpernickel. q^ Scale einer rone € gine ene Salz dazu fomie den — — 

a . . imei} zuletzt unter bie b füllt bas Ganze in bi t ausgebutterte Auflauf⸗ 

— Dienstag: Junge Gemüſeſuppe, Zanderfilet, gebacken mit Gurfen: | form, mE og jede Lage cine Gage Kirſchen Fre Die — Maſſenſchicht wird gut 
folat oder Stangenſpargel mit geriebenem Käſe und Butter mit mit Zucker beſtreut; dann bäckt man den Auflauf in etwa 30 Minuten im Oſen. 

Schintenbeilage, Rhabarbertarteletten mit Schlagſahne. |  dreifag: Kartoffelſuppe, Maifiſch, gedämpft mit feinen, jungen 
FR. uppe, Pi 

Mittwoch: Weiße Suppe mit gebackenen Grießklößchen, Mal- Kräutern oder Krebſe in Bier gekocht“) oder Spinat mit poſchierten 

Wochen mit Hammelfleiſch) oder Saure Sahnenklopſe mit Schwenk— | Eiern unb gebackenen Maatjesheringſtücken, Verſchiedenes friſches Obſt. 


kartoffeln, Schokoladencreme mit Vanilleſauce. ) Krebſe in Bier gekocht. Etwa 60—80 ſchöne, große Krebſe, ſauber ge 
2 eiten mit $ammellleifd. 2—2%½ Pfund Hammelflelſch (vom | waſchen, werden mit 2 Flaſchen Weißbler, Salz und Kümmel auf offenem Feuer raſch 


> 
„ n 
- 


We Bug ober Hals) werden in große Würfel gefdnitten und mit Waller und Suppen! Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß umftebenb.) 
pees 
* 
Bei Anwendung von Zahn-Créme und Mundwasser 
(sanitätsbehördlich geprüft, Attest, Wien 3. Juli 1887) man am besten Typhus, Diphtheritis 


und andere 


Infektions - Krankheiten. 


KALODONT ist als sehr erfrischend und 


angenehm im Geschmack für Raucher zu 


empfehlen 
F. A. SARG’S SOHN & Co. 
K u. k. Hof-Lieferanten 
Wien. 


NULLI 
—— 


Paris. 


Berlin. 


Kol. Sachs, Landes - Lotterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Züchtere! und Handlung edler Rassehunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, J- J. Discl. | 
Versand aller Rassen tadelloser, edler, NEN ND S 1 D Ziehun® 1, Klasse 


rassereiner Exempl. vom kl. Salon- u. Schoss- LU FEINE 
| 14. und 15. Juni 1911. 


hund bis 7. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- | > We \ | li 

hund, sowie sámtl. Jagdhund-Rassen. (ld SE [wp rw IL i Mg 

Export nach allen Weltteilen zu jeder Jahres- | 8 0 0 0 0 0 
zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante TII 

Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 

Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 5 0 0 0 0 0 
172 IA 


sen M. 2. Preisliste kostenlos und franko. 
Klassen-Lose / 1 


Fort mit Kreppscheren! — Fort mit Wicklern über Nacht! 


= Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar- Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupleren sitis. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiera 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfolg. Preis 3, — M. 
Porto 20 PL, Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos. 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 


Paisdamer Strasse 116, II. Etage, lel. Amt oa, 18113 


Mark 5.— 10,— 25. 50 — 


se - 
ährräder | = 22 Voll-Lose //, 1 Ya 14 
Mark 25.— 50 — 125.— 250. 


u-SporkArtikel j et 


bester Qualität allerbilligst, kostenfrei 


ASIUKENBROK-EINBECK60 


Grosstes fahrradhaus Deutschlands 


DRESDEN 
A. Annenstr.8 


b. 
- — 
>. > * ^ 


| 


| erhalten schnell und 

| ( erer sicher eine vollk. | r. p E ^ ze 

| natürl. Sprache in Fl n- 
| Prof. Rud. Denhardt's Sprachheilanstalt | 

| Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jahren | B U tte r " 
| ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte, | 


mehríach staatlich ausgez. Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Or. med. Th. Hoepfner. | 


Margarine, garantiert reine, 


— M — 


Pallabond unerreichtes trockenes feinste und einzig haltbarste 
Haarentfettungsmittel 
entfettet die Haare rationell auf trockenem ~ 8 macht Nussbutter. " 


sie locker und leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen : à; 
M der Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich ty. 
VIE Gesetzlich geschützt. Aerztlich empfohlen. dw | 
Große Dose M. 2 kleine Dose M 1.50 
bei Damenfriseuren und Parfümerien, evil. franko von 

Pallabona-Fabrik, München, C. 39. 


Für die Küche. en 


0 Minuten etwa 100 Gramm friſche 
Pfeffer, kocht die Krebſe darin noch 
chließlich kocht man bie leptere 
utter, damit fie famig 


u 
Butter zu fowie feingebadte Peterfille und etwas 


noch etwas ein und verdidt fie mit etwas 


wird. Zu ben angerichteten Krebſen wird 
Sonnabend: Makkaroniſuppe, Blumenkohl mit holländiſcher 
Sauce und gebackene Tauben oder Krebskäſeſpeiſe“), Stärkemehl⸗ 


pudding **) mit Fruchtſauce. 
*) Krebskäleſpeiſe 4—5 abgeſchälte Semmeln werden in Scheiben ge 
chnitten, in Mild geweicht, über dem Feuer zu einem dicken 
em Auskühlen durch ein Sleb geſtrichen. Dieſe Maſſe wird ſod 
Krebsbutter verrührt, worauf man nach und nach noch 8 Eigelb. 1: 
Käſe, das In kleine Stücke geſchnittene Fleiſch von 25 ekochten 


i Rrebsbutter verwendet wurden), Salz unb Pfeffer, Muskatnuß und gehackte 


Iſt die Maſſe 


lie dazu gibt und den gutgeſchlagenen Schnee der Eiweiß darunterzieht. 
Rafe und bäckt 


n dle gebutterte Form eingefüllt, beſtreut man fie oben mit geriebenem 
60 Minuten. 

e) Stärtemeblpudding. In 200 Gramm Butter, ?/g Liter Milch, 125 
Gramm Zucker, die man zufammen zum Kochen brachte, rührt man 200 Gramm 
Stärkemehl mit etwas kalter Milch und quirit bas Ganze über dem Feuer zu einem 
Brei ab, bis er ſich vom Geſchirr losloft. In eine Schüffel gegeben und unter Rühren 
ausgekühlt, wird er geſchmeidig gearbeitet. Nach und nach gibt man 2 ganze Eier, 
8 Eigelb, die auf Zucker abgeriebene Schale einer Zitrone, Salz und den Schnee der 
8 Eiweiß unter die Maſſe ie in die mit Butter beſtrichene Puddingform, um 
| eine Serviette gebunden, in heißem Waſſer 1½ Stun | 


fie im Waſſerbad im Dien 
den kochen zu laſſen. Ein oder Fruchtſauce wird dazu ſerviert. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


ſie in etwa 50— 


und Ut d 
und juut | 
poet 

haudeau 
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Ein blühender Pfingftgruß. Man kreuzt drei Holzſtäbe von 36 em 
Höhe ſo mit den oberen Enden, daß 5 em als Kopf ſtehenbleiben, und 
befeitiat alsdann, ebenfalls mittels Drahtes, mit dem man auch die drei 
S zuſammenhielt, zweimal drei weitere Holsſtäbe als Querleiſten 
a enden Stäben, die erſten 5 em vom Roden, die zweiten 
4 cn Run Lat der kleine Ständer einen Halt bekommen und 
wire hellgrunem Lack beſtrichen, mit Pfingſtröschen und grünem 
Gerank ve und zwiſchen die obern Spiten eine Zuckertaube geſetzt, 
die im Schnabel eine Karte trägt mit den Worten: „Vergnügte Pfingſt⸗ 
tage | W. 


Steckenpferd 


——— 


für zarte 
weisse Haut 


à Stück 504 


i 


Neueste Erfindung. 


Durch die Wasenkappe 
vello" kann jetzt jede 
Nase cine schone Form 
erhalten. Bei Nasenfch- 
lern, welche nicht im 
Knochen liegen, Erfolg 
arantiert. is 2,70 M. 
rto 0,20 M., Nachnahme 
40 Pf. mehr. (Ausland nur 
pees ond In 
sserer Ausfuhrung und 
Fw verstellb. A. 5.—. Alleinversand 
. Baglack), Berlin W. 57, Rayon 221. 


1 Divine Rosée 
Kr (Augen-Badewasser). 


zur lie 
Laboraterium reel, 


Lilienmilch- | 
Seife 


AXIS 
1 Fesselnden Blick 


Aftigt die Augen, verleiht ihnen Glanz und 
Anmut. Wunderbar wirkend. "Unentbehrlich 
Preis p. Fl. 3.50 Mk. 

Düsseldori 45b. x 


Worauſ's beim Einrichten Genie ankommt, das ſi-d nt: 
die Möbel, als daß man ein gewiſſes Etwas in den Houm d renden 
Dazu kann man das alte Schema nicht mehr gebrauchen Die m1 
tung hat ſelbſt bei Räumen, die nicht modern find, neue Reman | 
ſchafſen, die berückſichtigt werden müſſen, wenn man einen Seve . 
nehm empſinden ſoll. Dieſe neuen Momente find etwas ganz Reer 
Erkennbares und Erlernbares, und fie find in fnappet, ange nch: 
in dem Heft „Bilderhängen, Möbelſtellen, Einrichten“, das ve 
W. Dittmar, Berlin, Molkenmarkt 6, auf Wunſch und fot: — 
Leſern ſendet, in Wort und erläuternden Bildern darzeitt -| 
Farbe fpielt heute eine weſentlichere Rolle als früher. Safire te 
Beweiſe und Beiſpiele gegeben in dem Haupigeſchaft ner T.. 
Molkenmarkt 6, und in der Ausſtellung von Dittmar Kr int. 
Wohnen, Tauentzienſtr. 10. In beiden ijt der Beſuch gern geſeden Te: : 
nicht verpflichten. Die Beſucher werden nicht um Nennung des Neuen 7 


— — 


Kachelofen 


Reif mann-Einsatz 


bestbekannte, vieltausendfach erprobte 


gesunde u. billige Wärmeerzeugung. 


— = mmn 
— ———— 


Einmalige Anfeuerung 
genügt zum Dau erbrand & 
für den ganzen Winter | 


Für alle Brennstoffe, auch zum Einbau In 
alte Kachelöfen. Billige Preise. 


Auskünfte 
gerne durch Ofenfabrik 


vorm. Paul Reipmann, È & 
Nürnberg. 14/6. 


Kgl. Sächſ. Landes⸗Lolten 


Kollekteur Carl Flataw, Leid de 


g 
Günſtigſter Spielplan aller Bargeld»Lotierien. — Jedes poet is v 
Die erſte Klaſſe wird am 14. unb 15. Juni geen” 
Haupttreſſer mit Prämie Mark 008, * 
|| Gewinne zu M. 500 000, 300000, 200000, 150000, 101 1000" 
|a 8x50 000, 3» 10000, 4 x 30000, 7 x20 00N % m. xT 

Ganzes Los, für alle 5 Klaſſen giilti M. 250.—, Halbes Aa * 

Zehntel M. 25.—, — Für ‘Porto und Mijten pr? 
Los Berfand durd ben i 
Königl. Kollekteur Carl Flatau, - i 


Proſpekte und amtlicher Plan auf Verlangen 


n, ohne für alle 86 


unternimmt ma 


mitzuführe 
regung, Ohnmachts 
ein geradezu ideales 
durch „Ricqlès“ desin 


Hausmittel 
falert, betömmlid und 


Erhättti in Flafons à . 


stüm 
Delitetefiendand — uide 


» 


E a 
2. Beilage zu Dr. 22. WU | SAN 


Alleinige Anzeigen - Annahme dei den Annoncenexpeditionen August Boberi G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusaleiner Strasse 53,54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elbe.feld, Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nurnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Züricn. € Zeilenpreis M, 2.50 für alle Ausgaben. 
—— ... DO EEE w’ EEE — — EEE a I —̃ TSN IE ETP EY 
Bom Bü i 
om Biidertijd. 


Beiprehung einzelner Werke vorbehalten. NRüdfendung findet in keinem Fall ftatt 


Rollsausaabe. | trehen, deljen Romane von Tauſenden geleſen werden, Dat fid) ein 
Die Auswahl, die Julius Elias hier 


— — 


dmbwig danalofer. ejanımelte Schriften. 
(Stuttgart, Adolf Bong & Comp.) Die dritte Serie der Heimrecht auch bei uns erworben. 


™ Tritte Serie. 
dekannten Volksausgabe, die Ludwig Ganghofers Werke, dank bes billigen darbietet, faßt das fur uns wichtige aus dem Lebenswerk des Dichters 
Preiſes von 1,50 M. pro Band, den weiteſten Kreiſen vermittelt und | zuſammen; fie zeichnet fid durch die klare Sprache der forgfältigen Uber: 
, diefem wirklichen „Volks ſchrifiſteller“ ein fait unbegrenztes Wirlungsfeld, fering aus und wird erganzt von einer umfaſſenden biographiſch äſthe⸗ 
ſichert, beginnt viit dem Roman „Waldrauſch“, der in unſerm „Garten- | tiihen Studie des Herausgebers über den Mann und Poeten Björnſon, 
laube“-Leſerlreiſe fo begeiſterte Aufnahme gefunden bat. Wir brauchen uber feinen Lebensweg und fein Schaffen. So bildet die neue Volks— 
bier auf den Inhalt des Buches, der ja allgemein bekannt ift, nicht naher ausgabe der Viörnſonſchen Schriften ein ſchoͤnes Gegenſtück zu dem poe 
einzugehen, nur als Geſchenkwerk mochten wir den Roman warm empfehlen pularen Ibſenwerke, das der gleiche Verlag vor längerer Zeit veröffent— 
und ebenſo warm die Anſchaffung dieler ganzen Nolksausgabe befaär— | licht bat. N. 
Vollſtändige Ausgabe (Preis 4,50 M.). Den er⸗ 


worten, weil fie geſunde poetiiche und anregende Rott gewahrleſtet.“ Haufs Märchen. 
Gerade in unſerer Zeit der d'ibetiihen und realiſiiſchen Uberſpanntheiten, leſen forafáftig ausgeſtatteten Ausgaben der Marchen Anderſens und der 


der Augenblickserfolge und verwirrenden Reklame üt fold) ein gediegener Bruder Grimm hat der Leipsiqer Inſel Verlag nun auch Hauffs Märchen 
Inzwiſchen iſt auch der im gleich ſchonen Gewande folgen laſſen. Und er hat, indem er bei der 


Bücher ſchatz nicht hoch genug zu veranſchlagen 
dritte Band der dritten Serie erſchienen, der den erſten Teil des Romans | Sammlung des Materials auf die von Hauff beſorgten Mardenalmanade 
Als Selbſt- von 1826 bis 1828 zuruckgriff und alle ſpäteren Kürzungen oder Res 


„Die Sünden der Väter“ von Ludwig Ganghoſer bringt. 
erlebtes werden dieje Schilderungen aus dem Berlin von 1879 — 1880 daktionen gelegentlicher Bearbeiter unbeachtet ließ, der neuen Ausgabe 
ein ganz beſonderes Intereſſe erwecken, hat bod) hier ein Zuddenticher, mit ihrem urſprünglichen Inhalt einen beſonderen Reiz verliehen. Hier 
ein Dichter und warmherzig uberſchaumender Menſch feine Beobachtungen ſpricht der Stil, den Hauff fur bie bunte Märchenwelt feiner Phantaſie 
und Erlebniſſe, dichteriſch umkleidet, niedergelegt. — gefunden hat, jetzt wieder klar und ohne Jictuiden und Übermalungen 
. Sjétufjerue Bjdrnfon. Geſammeſte Werke. 5 Bände. Heraus: zu dem vejer, dem es faim glaublich erſcheint, daß man fih fo lange 
jegeben und eingeleitet von Julius Elias (S. Fiſcher, Verlag. Berlin. davor ſcheute, das Beiwerk ſpäterer Hende zu entfernen, daß man fid) fo 

Das Bedürfnis nach einer forgfältig redigierten lange mit den veränderten Ausgaben berelfen mochte. Reizvolle Vignetten 


Preis geb. M. 15.—). 

ind wohlfeilen deutſchen Nolksausgabe des großen ſtreitbaren Norwegers, von Karl Meidemeger: Worpswede ſchmücken den ſtarken Band, der alle 

en nun auch ſchon feit über Jahresfriſt der grüne Rafen deckt, iſt läugſt Wunder der kühnen Maäͤrchenzullen „Die Karawane“, „Der Scheich von 
Denn Björnfon, deſſen Aleſſandria“ und „Das Wirtshaus im Speſſart“ in fih ſchließt. 


n weiten Kreiſen dringend empfunden worden. 


Dramen „Ein Bankrott“, „Die Neuvermählten“, „Über die Kraft“ und 
», enn der neue Wein bluht“ im Spielplan vieler deutſcher Bühnen Chinh dee rebaktienelen Tells. 
BEBEBEBBBBEHBBEN I 


n 


Moderner Schmuck 


muss nicht nur echt und solid, stilvoll und edel, einfach und elegant 
sein. Er hat seine besondere Fasson. Sein Einkauf ist Vertrauens- 
sache. Man wende sich daher nur an ein erstklassiges renommiertes 
Haus, das für Echtheit, Vollkommenheit und Schönheit jedes einzelnen 
Stückes die sicherste Garantie bietet. Unsere Bijouterien, Uhren und 
Pretiosen sind garantiert ausgewählt schön, gut und zeitige mäss. 
Unsere Preise sind die alltäglichen, bürgerlichen Preise für 
Barzahlung, obschon unser Vertriebssystem auf der langfristigen 
= Amortisation beruht. 5 


STOCKIG & Co. W Hoflleferanten - 
d 


Dresden-A. 16 (für Deutschl.), Bodenbach 1 i. B. (für Oesterr.) 


Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 
Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunstgewerbliche Gegen- 


Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke — Kameras, 
Feldstecher, Opern- und Prismenglaser — Lehrmittel und stände in Bronze, Marmor, Terrakotta, Fayence, Kupfer, 
| Messing, Nickel, Eisen und Zinn, Tafelporzellan, Kristall, 


Spielwaren für Kinder — Beleuchtungskórper für je d e Licht- 


quelle — Deutsche u. echte Perser Teppiche. Spezialangebot. Steinzeug, Korbmóbel, Ledersitzmóbel. = 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. _ 


[Erziehungsanſtalten. 


aus — ze. pi 
1 u b 
Anfragen unter A, M. D Mag. Scherl Cala. 


Direktor: Dr. Rud. Laemm 


— 


Drivatiehranftatten aller 


Damen- medizini i I 
| feit i 218 


Berlin SW 48 erinn 
Brofpette frei. 


| i. S " 
| A 
Jdftein im Taunus. 

Proſpekte gratis. Direttor Shwent. 
Arsen, Kinderheim 
i Naun D 1 bei Leipzig für nervóie, 


zurückgeblie bene, chwer er · 


gebb. Kinder. Mäh. Pr. Proſp. b. d. Direftion. 


— T —y—ÀÁ— —— 


^ Erz ehungsheim 


nl at dem Großherzogl. 
miniſt 
wird. _Borfteberin: rau E. Burchardl. 


=; Sidqebliebene, neroöfe und lamer Schneiderkurse 
i nder. „Individuelle Erziehung f. Beruf u. Familie. Hulda Thieme, willen. 
— Erwachſene beſondere Abteilung. | (ori ibefunft 18A 
Sef. tg, Lühomwitrahe 14 Bern, Srv 4 (ab“ pie eta 


Brofpett gratis ernipreder 1255. 


„Öwacbegabte 


Stellenangebote. 
ziehungsanstalt 


in Nordhausen (Harz) 


atlid) kon- 
on. Juſtitut 
und Gartenbau für nervöse und | 


de Empfehlungen. rolpeft 
Dir Ebeling's . 
Iehlerhan‘ 


Reform - maafium je- 
$- anfald 423 2 Mädchen. fio ügli 
F. rstklassiges Baus — — vg Vorbereitung für — — 

aturitat, Polytechnikum und deutſches 
ne f- Eczieh. Ubiturium, 


International Proſpekte frei. 
eL 


Roſtenloſe gallen aer von Penfionen 7 
us wa 


Chemiferinnen Schule 


Eiſenacher Rochſchule, Haushaltungsſchule. 
Penfionat, Seminar, Inſtitut für bausmirt. 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
ür Koch- und Haus haltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich binſichtlich der Prüfungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
Sächſ. Staats 
erium. Näheres durch illuſtrierten Pro- 
ſpekt, der auf — an koſtenfrei zugefandt 

t 


eipziger Str.) 


1 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem | K3 3335 8322222222222 
E Borzügl 


uden Sie eine Stellung? 


Der „Alleine Dermittler- ber Garten- 


— 


an Haaſenſtein & Vogler, W.D., 


Nur für Herren. Reine Verſicherung! 
Kein Verkauf an Bekannte! Keine 
Schreibarbeit! Bequem im $jaufe! ' 
Gang neue Wege! Viele Anerkenn. 
Verlangen Sie 


von Perſonal aller Art erhalten 
Sie durch ein Inſerat im Aleinen 


31; -Hartenlaube“, 
E | Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 68. 


ſucht Stelle 
als Geſellſchafterin oder Stütze des Haus» 


baltes gegen geringen Lohn, aber gute Be⸗ 
unter S. 8114 
Wien I/1. 


Glementinendaus - Hannover. 


Staatlid) anerfannte Rrankenpflegeſchule. 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J, die ſich 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme. Ausbildung und 


C | bib. Beamter bevorzugt. Gefi. OR. P. 7214 


x 


Brofpet Nr 75 5. 


Heirat! 


Selbftänd, 
—— nd, Kaufmann, ev., Anf 


u. mufifal find, auch Freude 


atur hab., u. ebenfalls den 
dt. 


hegen, werd. debel 


nm. E auf dieſes ernftgemeinte $ t 
E. illensst eines geeignet. rivatlebrinftituts od. Beni Dermittler- der Gartenlaube unter vorzugt lane Dene ne — 
En (keine schwachsinni en) find. Heil- berjäume man nie bie koſtenloſe Nachweiſung der Rubrit „Stellenangebote“ für rovingen. Anonyme Schreiben find. feine 
u. Heilpflege 15 Erziehungs. A der Derlagsanftalt R. Neubauer. || den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. Beachtung. doch wäre eine Vermittlung d. 
te Glauchau : Sc Berlin Schlachtenſee zu verlangen Auskunft erteilt die 
ZV ²˙.ll!; —— — 


Fe etwünſcht. Briefe erbeten unt 
F. an Daube 4 Co., Berlin SW 19. 
Dame, 31, Sächſin, aus beit. Fam., gefund, 
blond, jugendl. fompath Erſcheinung, bod» 
mufif., ſprachenkundig, mit ibealer, aber ger. 
Lebensanſchauung, tiefer Herzens bildung u. 
viel häusl. Sinn, wünſcht zwecks ſpäterer 
Heirat Briefwechſel m. geiſtig hochſt. feinfühl. 
Herrn in geſich. Leben sft Untwerten unter 
E. 7206 zur Weiterbeförderung an Auguft 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW6R 

Akadem. ve^ Herr, Mitte 30, wünſcht zw. 
Heirat eine e nfach erzog,, ebild. blonde Dame, 
mittelgroß, aus beiter familie liebevolles, 
heiteres Weſen kennen zu lernen. S 
unt. S. 8. 36 Poſtamt 4, rlortitraße, Leipzig. 
Dame aus guter Familie, häusliches Glück 
allem anderen vorziehend, Ende 30, etwas 
Erfparnis, möchte pw, zoe = Herrn 

it 


befferen Standes, auch wer mit Kindern, 

Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. kennen lernen (rbi. Offert, T. 7081 bei, 
| 8 Oen Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 

|2OOOOQC OO0OC m 

| e Q | 41 J., eo, wirtſchaftlich, por» 

Nebenuerdien e] Dame nehm Cb. 30 000 Berm. wünfeht 

3 . C5 | Heirat mit f. geb. alt Herrn, 


Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Gebildete Dame, Elſäff., evang., Anfang £0, 
ſympath. ?feuf, häusl. u. 


geſellſch., muft, 
l 1 | . nicht undermög, wünſcht Briefwechſel zwecks 
i" veranlagte Söhne der höheren | laube macht mit Ihrem Wunſche von N Poflagerfarte Nr. 1, 8 Heirat mit afadem. geb. Herrn geſich. Lebens⸗ 
, i ande. Ergiebun à Berufsvorbildung, Fa- ves — — und Hamburg 36. tell Offerten unter P. 7096 an Auguft 
milien n. L lg. rofpeft. ausbaltungs- Doritän en, Leiter | ] IX) OOOOO N Scherl, G b. H., Berlin SW 68 
€ IBetteridjeibi Nr. 2, reis Naumbargn Zl. von flinken und Aranfenhäufern, | © | rb 
EE —— — Schulen, Erziehungs- und Cebr- | | 
© ite a Schröfers Jnitifut, c rese. Der m| @ Nebenverdienst @ 
| n i ‚9 | fertionspreis für Stellungſuchende ift 60 Pf. obne Aus n fir Da nd Herren 
ſchwaͤchl. und geifti 9 uslagen | en wn fe 
— Dresden-N., urüdgeblieb din pro „Seile. Naheres an bie = Gartenlaube*, durch ftille Mitarbeit, Weder Ware noch 
e brlípábagog. Bebanblung Familien | 2 „ung jür Anzeigen, Berlin SW. 68 | Serfiderung. Rüdporto. Dresden, Poft $ 
r ulffallen /— fer n. > > >) INENNNNINNENNN NY: amt 32. „Lagerkarte 7 | 
Ir charaktet IMallen /—6 Schüler, Berufs E. 
u 


a 
= 


vorbi[bung. orzügl Empfehlung Proſpekt MZ 
Hoglene-Yusitetiany Dresden, Halle 22 2 


Frankfurter 


* 


— - | ber feine Tätigkeit in ben ſtädtiſchen Kranten» 
i ! für ſchwer lernende u, ſchwer | anftalten ausübt, ſucht bei günffigen Be. 
- re Rinder in Bremen, verbunden | Dingungen 


gebildete Mädchen im 
| von 20—30 Jahren, 


pflege widmen 


land wirtschaftlicher Gärtner l 
in $uófing Brolpette ttneriehridule 


Schweiternverband 


Alter 
weiche fid) der Kranken- 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


erh. jede Dame durch leichte, = 


Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 


30 Jahre, alleinſtehend, gesund, fath., ohne 
| Bermögen, von tiefem Gemüt und guter 
Bildung, diftinguiert. Außern u. Benehmen, 
| münjdy mit einem vornehm geſinnten, 
alteren Herrn behufs Ehe in Verbindung 


| "ma à; > | au treten. Nur ernftgemeinte, nicht anonyme 
. | wollen, zum Eintritt als | perg. ap ry * wr ant TATY Zu ſchriſten erbeten unter „T. 2275" an 
Schuldorſteher A. Dintermann. Bremen. Lehcidweftern. Näheres bei Frau Oberin Re 1 D. 4 — ic * - j|Daube & Co., Nürnberg. Gegenſeitige 
95. o. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, ertandgeid.. Kempten 100 sox mld Su | Diskretion Ehrenſache. 
` Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte Handftopfapparat! ſtopft Strümpfe, Stoffe. > 
4 E chulen u. Lehranſtalten. Krankenpflegeſchule.) 


D 
Staatskrankenanſtalten 


Ax 


Vorbild"^g!Einjahr... Prim... Abit.-Prig 


ſucht bei 


— áH— s 


—sá 5. Dr, Harangs Anst., Halle S 5 
Áo m — M —ÓÀ— Bü 


Halle a, § Lehranſtalt für Abiturienten, 
» Primaner, Einjährige von 


M 


lionsverbältniffen 
Alter von 20—35 Jahren 


* 


zum Eintritt als 
r Bisher beftanben 121 | Schülerinnen, Volontärinnen unb Lehr- 
oe! Dr, Herm. Krause. Abit ten r pki iera ſchweſtern Derfelbe ift mit einer ſtaatlichen 
* 35 Damen), 86 Primaner, Krankenpflegeſchule verbunden 


» 250 Einjäbrige, | 
we. 145 Schüler für mittlere Klaſſen höh. Lehr. 


anſtalten. 


Frau Oberin Dietrich, Hamburg 20, (Fricaftr.1 
Bejondere Damenklaſſen. 
— — — 


CX RE 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 


: 
i Borbe 
(auch 


eo he ier e. nur für herren. 

g’ ür amen’) ei Cindhe a Keine Berfiherung! Keine Schreibarbelt! 

7 C^, Seefad.-Eram. u Tümtt Klaſſen Kein Verkauf an Bekannte! Bolltommen 
rer Schu ’ neue Wege! Bequem im Haufe. Viele 

- — rlotge fiebe Brofpett, Anerkennungen. Verlangen Sie Proſpekt 

7 Nr. 77 von Adreſſe: Doitfagecfarte Nr. 18, 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen, erteilt Einjährig.Zeugn. 


m Badlieb 


nterfefunba. Pm 


ülbagogium Aheinsberg 
bei Berlin. — An Wald u. See, 
t. Erziehun Sbeim auf modern- 


Grundl. Anerk. Erfolge. Beite 


rw 


2 5 u. mehr täglich zu ver- 
® dienen, Prosp. gratis 


Adressenveriaa Joh. H. Schultz. Cöln W.21 
enftein. Landerziehung. | ————— — — : g 


Geſucht per fofort ob. ſpäter zu zwei Knaben 
im Alter von 9 und 12 Jahren eine erfahrene 


LEtzieherin 


a — ſetzten Alters, welche auch Schularbeiten 
fur id Schule zurückgebl. Schül. gelebten! 
UA . Reali. Real ymn. Arztl. uneuffihtigen kann. 
Auff. Chriſtl. Geist. Jed. 
-1 roſp. Must. Raft, Peiffer. | 


; 


wird auf Zuverläſſigkeit gelegt. Hoher Lohn 


$ zugeſichert. Nur Damen mit beiten Referenzen 
adja, 


Muſik erwünſcht. Mit. 
port. 1200 bilfe im Haushalt erforderlich; großer Wert 


Südharz Pädagogium, und eugniſſen wollen ſich ſchriftlich melden 
Gule mit Gomn., kleine Klaſſen, Ein- bei Frau Ib. Amfind, Hamburg, Abtei. | 
Aläbrigenzeugnis, geſunde Waldlage. ſtraße 25, 3. It. Aumühle, Bey. Hamburg. | 


er Schweſternverein ber hamburgtiſchen 


außer: 
ordentlich günſtigen Bedingungen und Ten: 


gebildete Mädchen im 


Näheres bei | 


| Ruf u. ruh ſchl. Wei., wirt{d., etw. muf., 15000 


Veinen mie neu gemebt, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mr. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.-Altbg. 315. 
| Charatterdeutung, gtaphologijd, TH 
110 M. 
G.Topolewsti,Dan jg Pangfubr Marienſt. 5. . 


Wiſſenſch. Handſchriftbeurteil. von 1,10 M. an. 
Käthe Werner, resden-A, Eliſenſtr. 59. 


Friedenau: Karte 2. 100 Amt 9, Berlin. Es 


— | bittet u. Antwort a. Brief v. 3. 5 J. 9681. 


* netit j PES ERE 
Dr. Schusters Institut, Nebenverdienst, ar 


. 951 | 


Vergüt) annehmen? Offerten u. 
an Rudolf Moſſe, Döbeln, erbeten 


Geburt gegen 


angemeſſene einmalige Abfertigung als eigen 


angenommen. Marie Wimmer, Lokomotiv- 
führersgattin, Villach in Kärnten, Oeſterreich. 


Heirat. Dame, ev., 41 J., fomp. 9Ceuf., v. tabell. 


Berm., möchte a.b. Wege ebrenb. denk Herrn 
gef. Alt. in m. beſſ. Leb.-Stell. kenn. lern. Distr. 
felbito Anoymu Berm n erm. Ernſtgem. Off. 
W.7083 a. Aug Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Dame - 
38 J. bäusl. und wirtſch., feit kurzer Zeit 
Waiſe, wünſcht Heirat. Vermögen 9000 M. 
und vollſtändige Einrichtung. eamter mit 
geſichertem Einkommen bevorzugt. Nicht 
anonyme Angeb. bis 15. Juni unter R. 7215 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Rückows Handels-Akudemien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Magdeburg, 


Hannover, Leipzig, 
Handelskurse von Ur, ar, 
ind Fori 

Beruf 


escen 


Auskunit 


m "^L s 
in Dr Hackows 


in Leipzig 


Stettin. 


"jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 
dung von Herrer und Damen Jeden Alters für di 
Prospekt, Pens 


n Aiulmannisc! cn 
Ions-Nac Weis 
Rackow 


Frau Elise Brewit 


Sprach- u, Handelsiehrinstitut für D 


Handel ein BERLIN . 
Potsdamer Stave X. Näheres T NEN 


srl < 


i ` r ‘ 
Schmidts errichte g: Pan ; De 
i H 
: dum meth 
> i - oe €! - 
e- Yis 3 vt 
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„„ 
» Madem 0% 4. 
H sy y gee od bone 4 
A A der ds 


. evang., feingeb., baus lich 
| Dame, erzogen, aus guter Familie, 
wünſcht eg | mit Herrn in ſicherer 

ff 
an Annoncen-Expedition Daube 4 Co., €óln. 


Schweſter ſucht für ihren Bruder, ſelb⸗ 
ſtändigen Architekt u. Mauermeiſter, 30 Jahre, 
tüdbt. ſtrebſ., lie be Frau m. angenehm. Außern, 

| Bermóg. Mur reelle Zuſchr., auch v. Eltern, 
E. 625 Daube & Co., Charlottenbg., Spreeſt. 46 


Landhauskolonie 


sofort beziehbar, mit allen Be- 
quemlichkeiten der Neuzeit, Gas, 


Wasser, Elektrizität evtl, schon 
mit geringer Anzahlung, bei Ge- 
samipreis von 23000 Mark, im 
bevorzugten Westen von Berlin, 
14 Minuten Fahrzeit von Wann- 
see; landschaftlich herrliche Um- 
zebung. Nah. Besitzer Martin 
Brinkmann, Architekt, Charlotten- 
burg, Knesebeckstr, 94 a. Tel. Ch. 7058. 


Rehbrücke 
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40er, Jung 


, ideal verant, hofft auf dieje Welle eine 
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ess Zur Kurzweil. 22279 ͤ Gejdájttidjes. 


Kormrätfel. TT 
; dha eika . Verzweifelt ſehen die geplagten Hausfrauen auf 
Ben, nieder, wenn die mühſeligen und zeitraubenden St 
Europäiſche Hauptſtadt, nehmen wollen. Ein Helfer in der Not iit ber 
Stadt in Bayern, Weaver Stopfapparat“, womit felbit ein 
Männlichen Vornamen, Stoffe uſw., ob mehr oder weniger ſchadhaft, ſchne 
„Fiſch (Deringgattung), gleichmäßig, wie neu gewebt, herſtellen kann. Lief 


DAG WN m 


apparat follte in feinem Haushalt fehlen. Die Firm 
l oe E mann, Gößnitz, S.-A., Kauritzer Straße 313, bri 
Stadt an der Elbe mit Erfolg in den Handel und dient gern mit nähere 


Die eingeitelten Buchſtaben] Einen vorzüglichen Wegweiſer für alle, die fid gechmaldo: ©- 
ſollen ſo geordnet werden, daß möchten, — tat mer möchte das nicht? — Bietet Vt der 
Wörter von nebenſtehender Be: hängen, Möbelſtellen, Einrichten“, das die Firma . Dittmar, + 
deutung entſtehen. Nach richtiger Molkenmarkt 6, an jeden Intereſſenten koſtenlos fendet. Dirie e 
Einſtellung nennt die mittlere beantwortet die Frage, ob der Geschmack erlernbar iit, bejabend. v 
ſenkrechte Reihe einen deutſchen den Beweis dafür. Wir ſehen darin, daß es oft nur einſoche ke. 


Dichter und die letzte wagerechte Reihe deſſen Geburtsort. . find, durch deren Beachtung wir uns vor Geſchmachloſialt ten j4. 
Hans v. d. Mürz. die es uns ermöglichen, eine einheitliche und ſtimmungevolt & - 
Schluß des redaktionellen Teils. zu erzielen. Das Heft fei jedermann empfohlen. 
8 * sondern feinstes, garantiert natı:- 
echtes Pflanzenfett aus Cocosnusser 


= ftw ; von Ärzten und Chemiker 
empfohlen und altdewanrt, 


Man verlange Proben und Aufgabe von Bezugsquellen von den Kunerol-Werken, Breme 


Dr. Möllers Diátet.Kuren Weg Tm 


sanatoriumpevs Schroth i-shron.Krankh. 
Mc Abteilung f. Minderbemittelte : 


a_a 


is) der Beste Hornkamm 
für Haarpflege und Frisur. 
Ueberall erháltlich, 


- 


Tasaım Manes 


| heilt unt. Garantie die ' 

a | Anstalt v. C. Matzke 

: Burgsteinfurt i. W. 
Heimliche Liebe 30 jahr. Praxis 


ghüht heiss, aber nicht so andauernd wie il 
die — weltberühinti Patent - Dalli - Platt- Ian Pn d [ i 
hir Ir | mp! x Mk Mn ung 


ers 


nstalt 


t 


CTI ( 5 $ j 1 PI IIC - 
Leistung in halber Zeit. An jedem Ort Krankenmobel 
ununterbrochen zu benutzen. Keine Ofen- 
gut. kein Wechseln von Stählen und | jeder In litet dia Spezial Fabrik 

olze kein gefährlicher Brer 3 
Geringste Heizkosten mit rauch- und ge- Richard Maune 
ruchlosem Dalli-Glühstoff. Käuflich in| Dresden-Lóbtau 8 
allen Gescháften für Haus- und Küchen- | — Katalog gratis, —— 
geräte, jedoch beides nur echt mit Schutz 


rt Dalli, sonst direkt per Post frank , 
1 Dalli ^en | Kart à ‘Dali - Gluhstoff fur ve Original Hütrosen-Rleldung 
n 


5.40 Mk. durch . Vorschrift d. K. Marine 


Deutsche Glühstoff-Gesellschaft, Dresden 6. . 
— — „ 
Leichter Verdienst 


esund, kleids., bequem. 
d. Mitnahme ein. neuen konkurrenzlos. Haar- 


atrosenstoffe für un- 
mites. Auster grat. Haan tzfabr. A Sinay, Straßburg i. E 


| Hundehátten, r, 
i Blumenstinder, ate 
| -häuschen, F 


verwüstl. Damenkleid. E 13 

Stoffproben u. Preislisten i 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. 


‚der Kgl. Sächsischen Landes-Lotterie 
Hoch- und Tief. Maschinenbao- | Mk. 800 voo | 
bas. Eisen(beton)- Elelttro- und Hei | Mk. 500 000 | 
ee || Mk. 300000 
Lebrwerk start | Laboratorien 

Kürzeste Studiendaser © Einiri täglich Lose Mk. 1 200 000 . | 


Mk. 5.—, 10.—, 25.—, 50. pr Klasse 
Ziehung l. Klasse 14. und 15. Juni 1911 | 
'rsendet 


A Zapf, Lotterie- Einnehmer Leipzig. 


A 


debeul - Dresde 


Weber's 
Carlsbader 
Kaffeegewürz 
Seit Großmutters 


Jugendzeiten 
Yewährtes und beliebtes 


Ra 


(Tw = 
e M ej ‚Instrumente vá 
- Mudienan: 
7 anenseminer. | ' Schule und Haus. Verbesserungsmittel. 
|}! 1| ps 
W. 232 E Originalprodukt, 
: | £k. 5 jedes andere, 
FE z ohne Schutzmarke, 
| 33: — ist nur Nachahmung. 
EE > 
Ses 8 | 
Jul. Heinr, Zimmermann | 


LEIPZIG, 


Querstrasse 25/28. 


3. Beilage zu Dr. 22. I9U. 


Alleinige Anzeigen- Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl d. m. b. H. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW, 19. 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich, ® Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben, Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


SS Zur Kurzweil. 229 Bleyle's 
Bweifilbige Scharade. Knaben-Anzüge 


^ft an eins der Boden reich, aus besten, reinwollenen 


Gedeihen Pflanzen ſpärlich. elastisch-porösen Stonen Bleyle's 
Geld und i itli 


S Menſchen rub'n auf zwei, Sind gesundheitlich 
— Das Ganze iit Schiffern gefährlich. 22 
. : a à; von 
Netus ires hóchstem Wert. 
Sogoariys Ausserordentlich 
À , 808 79. haltbar, daher billig! 
Leicht kannſt du den Hals dir brechen, vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Wenn's mit Doppel ,[^ nicht ſicher tit; Kataloge von allen Verkaufstellen gratis. nzu e 
Oft Ipürft bu i im Hals ein Stechen, Nächstgelegene Verkaufstelle 
Wenn's mit Doppel „t“ du gierig ißt. F. R zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Auflöfung des Vilderrätſeſs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer, 
Eitel ſind die Dinge, und das Leben iſt ein Schatten. 


Aufföfung des Homonyms in der 2. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 


Vergehen. | 


Aufföfung bes Jeuſterrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


in hunderttausenden von Familien im 
| Gebrauch; macht die Haut zart und welss 
| und zugleich — widerstandsfihig gegen 
i Witterungseinflüsse, Nur echt in roten 
| Karton? zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser- 
Borax-Seife 50 Pf. Tola-Seife 28 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


| Hervorragendes Toaletmittel, 


EIE 


Schluß ded rebaftionellen Teils. 


- Die gefährlichste e Zeit des Säuglingsalters 


Den beiten 
„Kufeke“ , und Milch, wodurch die Verdauung gefördert und geregelt wird. 


Preis- 
Echte Briefmarken. Klein 


gratis sendet F Marbes, Bremen. 


é ijt bie Periode der Zahnung und Entwöhnung, weil in dieſem Alter die Durchfälle am häufigſten auftreten. 
Schutz bietet eine te rationelle Ernährung mit , 


— 


PA 2m ^ Ilm Hafen von Mentone. 


EM HAWE | 


TV Sie unfer Fabrikat in 
| Nerney se Schäfte: 


Aufnahme auf 


cChromo- 
— Jsolar-Platte | 


Hochempfindlich 
Farbenempfindlich 
(Gelbfilter gratis) 
Lichthoffrei 


Unübertroffen haltbar 


m | 


16seitige 
m. p Hi „Agfa“-Prospekte Ma Xa 
2 fae * 7 xem = c | (mit Negertitel) illustriert, Mechar isch e Sticherei 
. 2 on, Berlin. gratis durch Photohändler Nür: bers 


Actien-Gesellschaft für — —— 
Jiumalisd: mem. Reiben 


SOME . Einreilemitel Kansi — 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind Kostenlos bead iens zu beziehen ooa 0 ae Reise-Auskuntts-Bureas 
: E N ^" in SW Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Cesc ellen von Augus eri Q. m. m Berlin und B 
des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, ^m Städten, ferner in Wien und Zürich. | ix 


Ostseebad. — Sani, fuii 


Georgenswalde 2 
Glücksburg 2c: 


Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. 8. Satz. 


Heiligendamm Ezz:z&z* 


Norddeutsohland. 


b. Neubrandenburg Meckibg. Villa See- 
u us A- A frieden. Vornehme Pension, beste Verpfleg. 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospe 


Frau Dr. V. Littmann. 


b. Strelitz (Alt) l. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 


e ee 
Dom üch Wald u. See geleg. Ruderboote. An elgel. Schwimm- 
u. warme Bad. Mit all. Komf., neu erb. . P. Menge. 
J) ⁵¼h 


NNNM —ü —k—ä— —vyV:½ 
2 bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 
a | sen att hi Kalle naht 1a i LLL nu. ee ii» 
hwefelschlammbäder, esonders . Kelberg. — 
eden Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige H k h Pension nahe d. Strands, 
589 gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das en en a en freie Seebäder. Pen R . 


Fürsti. Bade-Kommissariat in Bückeburg. 


E 1 die „Rosenstadt“, Perle der Holstein. Schweiz. Prosp. u. Be- 
u in dingungen über Preisausschreiben d. d. Verkehrsverein. 


Ostecebad, 3% MM « Ma 
une, bur» 


H E d eat Solquelle, F 
eringsaori issu 
Müritz tee r Ba 


b. Stettin. Sanatorium Buohhelde für 
und Nachsaiso Prospekte tre 


e 
Finkenwalde Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Or. ella. 
e bei Stettin, Sanatorium Bismarckhöhe, 
Fi nkenwalde phys. diät, Heilanst. n. Lahmann, Aratı Dr. 
ndtner. Ärztin (Schweiz app.) Or Jesonxo. — .U— nn 
J nea a /d Sra SE USA 2 French's Met und r 
Sommerfrische am Plauer See b. Plau B = D Schönste Velo . 
Gesundbrunn rer Anini Se erg-DIEVENOW a T. 
Wald. Angeln. Sec- u. Sonnenbad, frei. | Hauptsaison nach Uebereinkunft Besitzer Herm. Franck. 
Sule u. Kahlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mass. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 
Park - Hotel, neues modernes Hotel 


ee 
v - — 
Kleinen aa ne 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a.Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn,, Schiffsstat., gänzl. renov., jegl.Komf.,best.Gesellsch., 
Jahresbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) 


Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 


Lüneburg “ar 
Kurpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 


Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 


* 


Müritz are eite __ 
Ost- Dievenow SEX zT 


„Pr 


Ostseebad i. Pommern. Strandhotel .. 
Rewahl Haus am Platze, dicht am Meer. Vorzögt Kicha, si. 
Pensionspreise, Prospekt. Emil Tessmes. i 

= | —MÀ — pees BER ye 
Hotel Drei Kronen, Ms. LE U : 


S q t d legeplatz. Omnibus a Labs a `~ 
winemun e Vere Küche n Wene. Bes. Eoi fo. 


t 25 Min. v. Lübeck, 1^ Stunde ' = 
Travemünde a7 A e 
Hotel u. Pens. Höbeer. 1 . u Ur 

250 


Warnemünde 2*7. 


* 1 
Hotel Berringer u. Pavilion. 120 Zim. Am Meer. Gurt pra t i Ar ' 
und Nachs. bill. — W. C. - = 

. herrlichste, steln- v. schlameireie Strand € Gomes m 
2 in St Bider. Warmbad, med. Bd, Trinkkur. — eee ] 

insulares Klima. Arzt. Bequeme Reise wen- c. 

mil D 6" 
zw. Wald u. Meer. Modernste Bader, Famil 

Zoppot 20 Min. v. Danzig. Waldopcr. PE 
Bere 


Rn m 
Norddeutschlands 
Malente-Sremsmählen bedcutendster Luftkurort. - 
Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Hotels Bellevue u. Brahmberg!. R. In prachtv. Lage.Vorzügl.Verpfleg.. máss.Pr., Prosp.frel. 
Mölln I. Lbg. Pensien Villa Hubertus, direkt ain Walde gelegen. 
Komiort. einger., herrl. Aussicht, Tel. 116. Prospekt frei. 


Kgl. Bad Nenndorf zx 


4 - cic la 
tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Sept. Druckschrilten i durch die e Hotel „Cora“. Man Au cue vct 
Königl. Badeverwaltung. Gud hje 8 lem der Destschen 
Pommersche Schweiz, Moorbad. Heri. Natur. Glänzende —i5ði—— E T: à leo Bett vi 


Dp e 
olzi n Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betrieb. Auskunft Badeverwaltung. 


POlZIn u Suan Eadem. eee 
Bad Schwartau 5'i guenen, water. 


ort. Beliebter Ruhesitz. 
in Meckl., m. neuzcitl. stadt. Einrichtg., herri. Lage 


— o —:—H—ͤ U 
e 
Schwerin a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, f. Ausflüge u. x. 


. Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 


Car! Hagenbeck's Tierpark, Weit- 


= b. Hamburg. 
e Inge bekannte henswürdigkeit Reichhalt. Tiersamm- 
> lung. — Völkerschau. onzerte etc. Prosp. frei. 


— — ꝙᷣrE — 


Hammerbet. Rymer * 
Hammeren E = 
paasi 00009 


Pensiones P 
Kurhaus, von Wald uad Set e 


nur tores 


e à 
Nordseebad Ad Wesermand- gegenib — i 


Blexen rt Em. 


— — : Herta af 
1910: 26.386 Besucher. D Micah aps 


— — — 
Í i | berbaute grossartige r 
Borku Pennisplitre u. Reitbahn. men de UR 4-*, 
Hotel Kalserhof L Hs.a Sr a erdenkl, nd Pam er pe 
Stra I. vornehmst. altren. an l 
Me dem Hotel Haus allerersten Ranges. direkt se Met "Dt * 
eebad in Hoiste a (Baier i me APT 
t ee u. Familienbad, nt Vi 77 sti 
USUM 555 wanena Pror 


in Meckib. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
aren a. d. Mühlenberge. i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Beste Bett. u. Verpfl. JIH. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 
2 Gerlin—Hamburger Bahn, Eisenmoorbad, vorzügl. 
1 Sn AC l. Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. 
Prospekt durch die Bade- Verwaltung. 
Ostseohäder. 
Ahlb e k herrlichste LAE an der Ostsee, vornehmes zw loses 
C Badeleben, Bahnstation zwischen See und Wald. 6 Bade- 


* . , H lod 
: f anstalten. Mássige Preise Von Berlin 34, Stunden. e Familienbad herrlicher Strand, uns * 
Kurhaus, idyllisch an der See u. im t an ‘pekte. SateverssituM- 
Brunshaupten nisse JUIST see meet oe 
Licht, Lift, Zentralheiz., Kanalisation — 


u. Wasserleitung. Warme Scebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Pro i 
Hs. : sp. frei d. d. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdlg. L. M. 5-7 Do Tag. Prosp Dr I Deut. 


B x Hotel Dünenhaus, idyll. a. 8 . V 
runshaupten- Westen fon. Zn. en aus ee 


Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stárkster Wellenschlag. Herri. 


C r a n Z Waldungen. Elcktr. u. 50 Kanalisation. 
unft 


Frequenz: 13277 Kurgäste. Ausk erteilt die Badeverwaltung. 


Kurhaus Hotel Faike. Hotel az T 
Norderney 


r. 


Lan geoog "7, E 
— 


An —— ° MOM 


eee Tun 


= 
| 


= . 
"d We js.Lützelau am Sec. Unt. Grosser Park. Saison 
Marz-Oktober. Omnibus an der Station. 


italien. 


e 

Capelunge. — Schickert’s Parc-Hetel, deutsch, Offiz -Verci 
N erv I= 355 qm Park. Meerbáder. Prospekt. Das ganze Jahr geöfnc- 
Schweizerhef-Paradiso, neu. dtsch., gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz. ; Lift, w. Seeb., Prosp. 


il 

Bertolini's Hotel Europa, central ersten Ranges, mit 
Mai an allem modernen Komlort, Vollständig she í 
Grand Hotel de fa Ville. i. R.. m. Auss. a. d. Dom. L'isenh.« Post-, Tel.-Bureau i. Hause. 


e 
V en edi Hotel Royal Danieli, herüluntes Haus am Grand Kanal. 
300 Zimmer. aller Komfort. 


Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit alle cmlichk 
an $ n Regucmlichk. 

Hotel gina rome et Suisse), ucues Haus ersten Ranges am Grand Kad 

Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'Italie. Vollständig renoviert. Schönste, 

ruhizste und gesündeste Lage und Garten-Terrasse am Canal 

Grande, Moderner Prachtbau. Restaurant. Lift 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalictto — Markusplatz — Mod. Komi. Zivile Preise. 

Li do Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, prachtvoll klimatischer 

Badeort. Grösstes Institut t. Kinesitherapie in flalfen 

Excelsior Palace Lido, das einige Haus am Meeresstrande, mit allem Kkomlort. 

Kursaal-Iheater. Das ganze Jahr zeoffnet. Luigi Steinschnelder, Manager. 

Grand Hotel des Bains, hochster Komfort, 400 Zimmer. offen 1. April bis 31. Oktoher 


Spendide Hotel, höchst. Komf. Ganz hahe b Meer Off 15. Apr. P. G. Carraro, ics n Fer 


Ba Hotel du Lac, allerersten Ranges. 400 Ret- 


e 
St. Mo ri tz- ten. Beste Laue. Vorzugl. Küche. Orchester. 
40 Bäder. Zentralheizunm. 
b ³ow.owur ꝶ n d 
itz D Schweizerhof-Chäteau. Vornchm. F 
M H orf, Haus, zentr Jetzt. Koran 
22 . sonn. Lage, Ictzt. Komfort. 
St. or! offen Sommer u. Winter. ‘ 


— — ——U— —e— 


2 Idealer Fruhling- Hotel Steffan! 

ori a O u.Sommerautent- Metel Westend 

halt Kur- u. Sport- Hotel Calender 
E din platz I. R., Bergsport, Lawn-Tennis, Golf, Was-ur- Hotel La Margna 
nga e sport, Jagd, Fischerei Bitte Prospekte verlang. Neues Posthotel 


— ——— 


a — — — 


1630 in. ü. M. Regina Hotel Beau Site. 


Mürren ra erm 
Moderner komfort, Lit Zentr -Heizung. massige Preise. 


— — — 


e . E 
Pontresina temm mmm 


— m 


Weltb. Kurert g. Gicht, Rheumatismus etc. Hotel St. Gallerh t 
Raga Moderner Umbau, Lift. Pension Fr. 6,50—9. — Presp. trei. 


1317 u M. Pràchtige Lage. Wald, Park: 


e e .. e i 
Rigi Klósterli : 7 mmm 


Floren Z Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhol, I. Rang, 200 Better 
Appartm., Bad und Toil, mässige Preise. 


— — — — 


Frosp. J. Fassbind, Bes. 


————— 


— M — ame e 


cine Perle der Walliser Alpen: 1800. Meter über dem 

aas- ee Meere. Hotels Lagger. 370 Ketten. moderner Komfort. 
Prospekt gratis. 

> 1425 m u. M. Alpenluftkurert I. Rg. 

ä C Im erg b. Luzern. Stat. Entlebuch. 150 Bett, 

Gross art. Alppanorama. Tannenw ald. 

be. Spazierg. StirketeNatrium-Schwefelquelied. Schweiz, Kraft Preenquelte. fa Eríotg. 


b. Mag.-, Nier.-, Darmleid. Diabetes, Gallenst., Blutarmut. Nervositat-, Rekonvalesz., Kranaht, 
d.Atmungsorgane, Asthma, Inhalator. Kurarzt. Mass. Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch, Bes. 


— 


Oberitallenlsohe Soon. 
Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromées. bein- 


Stresa stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort Groter Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


— m 


Hotel Métropole-Suisse au lac. Hinz, Deutsch-»chwetz-Llaus. 
om direkt a. See. Gr. Terrassc-Restaurant, Garage. R. Daniot'v 
aus Luzern, Bes. 


Frankroloh. 


e 
Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin g. d. Opero 
Wieder erolinet i neuest. Komi u. mäss. Preisen. E. Schremy). 


— —— —— — 


Berner Oberland. St. Mei- 
C warzwa = p ringen. Weg z. Gr. Scheidegg. 
— Kurhaus. All. kKoniort. 
Eeri. n. gesch. Lage. Familien bestempfohlen. Prospekt. Prop. Ulr. Thöni. 
e e Hotel Alpenrose. I:rstklassıres Familienhotel in 
1 S aria freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf See 
und Gebirge. Direktor M. Monsch. 


Hotel Barblan, vorn. F.-11ot. Herrl. I. g. a. Wald. Mod. Komt. App. m. Badu Toil. Cheisten, Dir. 


— — — 


= -=r D— —— = — 
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— — — — — -= 


Le Grand Hotel. Deutsches tiaus i, Ranges, nest: 


e 
Marseill Lage. Privatbider mit Toilette, Rue Noailles. Louis 
Rueck & Co. 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuecb. in mod. Korn’. 


Í on do feines deutsches Haus, in ruhizec Lago. renommierte Küchs. 
Massive Preise. 


City Heuse Hotel (Deutsches epia 158-160, City Road Kk. C Mod. Cine., Lih 
Lonage, Bader, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn. Charing, Cross 


Liverpool St. Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 
Royal Marine Hetel. Bestes Haus der Insel. Mässızc 
Royal Hotei. 


Ventnor 5 verwechseln mit 


Grand Hotel. Vornelimst. Haus d. Kanalinseln., 

nse erse jegl. Komf. Stets geoff. Prachtv. Lage direkt 

a. Meer, herd. Aussicht. Secbadeort, Via Han- 

burg — Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.- Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 


Geigien. 


T | berühmt. für seine Spitzenfabrikation, erstes laus dieser 
ru sse Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Sohweden. 


— 


e bei St. Moritz. Hotel Engadinerhot von. Wilden- 
1 va ana mann. Sonn. lage. Komf Neubau. Zentralh. Som u. 
Winterkurort. Mass. Pr. Dir. C. Meesch-Rietschy. 

Hochinteressante historische. Stadt. Hotel Krone. 


Solothur l. Ranges, zentrale Lage. la. Exkursionsgebict, 
Auto-Garage, Prospekt tres. 


— — — —— — 


—— ——— — 
——— — — — — nn 


© 
S | ez Park-Hetel l | le., erh. pràcht, Lage, Koml, eigene 
Walder, Ten. m. Pr. 3. Barben-Bischoff. 
gr. (art. ind. Kom. mas. Pr. F. Zülch. 


HotelKurhaus u. Blümlisalp. Neu. His. i. prachtv. r. Lg. 
Sanatorium, phys.-diMet, scheinst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald. Alpenpanorama. 
Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. Fr. Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 


Bad, Linthal, KI. Glarus. L.uttkurort, prächt. 


Stachelber Lage im Hochgebirge, Schweielquelle. Hel- 
erfolge: Katurrhe der Respirationsorgatie, 
Rheumatisous, Gicht usw. Hydrotherapie. 


— — anai 


Vierwaldstatiersee. — Hotel Freienho! ain See. 


Stan sstad Bestempfohlene bamilienpension, Garten. Fisch- und 
Rudersport.  Pensionspreis br. 5—0. 


FI A... UETW An St Gallen 0-0: r' 
Untere Waid ©. $t Gallen sis 
Innere Krankh. Diätet.-physik. Methoden. 


Malojaronte, 1100 m ü. M. Hotel Helvetia 


e ` i l 

bei Stockheim, phys. Heilanstalt: spez. all. 

— Sa ] tsi Ö bad e Finsentherap., stetsgeölin. Or. Olof Sandberg. 
Vicoso rano u. Neue Post. I. Rang, mit all. Komfort, 
Garten, Terrasse, direkt a. Wald. Pension 


Pension Danielsen, Sibylicgatan 18, l. Rgs. Lift. 
* 12 Franks. Prospekt, A. Terrianl. Dir Stockhol m Zimmer, auch tageweise ab, Kr. 2.50. 
Bestemptohlen. Haus, Mass. Preise. 


Vitz Hotel-Pension e dd j 
nau Prosp. 1 gratis. . Kluser-Loretan, e bei Zittau-Dresden. - . | 
" Oy in ee ea | en —2 
5 r. Lahmann. : de 
Vom Vierwaldstáttersee zum Gotthard. Das Juwel unter den Ki den. ein Glanz- "o n ud Sue S 
punkt echter Gebirgsromantik. „DasSchösste ae ARE 


pres artani PE Weltberithmte ApenstraGen, Täler und Kurorte. as ich attendere gischen”. urteilt Kaiser 
- sid cdita sella Friedrich HL Unendliche Fulle von Natur- 
schonheiten. Ausserordentliche Erfolge bei? 


i ii b Kohler in 
See Nea Nutentinall chromschen Nerven-,Atnungs-,\ erdauungss, 
l Storwerhsel- in Franenkrankh. Mass. Preise. 


e 
We IS uppig. Waldpark. Reiender, uicht 4 
Prospekt kel. Arzt am Platze. Jllustr. Prospekte iret. 


Kotel-Pension Baumen., Komturtahel. Schönste Lage. Inmitten Wiesen und Gärten. 


ene Scepromenade. Mk. 4—5 pro Tag. | gts 
Hotel! Lützeiau. — ram.-110tel t. K., direkt 


| ub. Interlaken, Sommer- u. Wintersport. Hote! Brunner, | 
Wen en massiv., modernes Haus, 90 Bett Wald, Garten. JU. a t 
Prosp. fre. | re - e 


Palace Hotel u. ational, erstes Haus, Lift, Zentralheizung. Prospekt gratis. -— 
Crand Hotel Victoria. Erstki. Hs. All. Komf. Lift, Zentlliz., Gr. Gart. Prosp. u. Zinn. -Pian r. RER re 3 

Pension Alpenblick. Angen. Aufenthalt i, gesch. 5 eee ee eee vut 
| -Angebote werden vorteilhaft im 


i 'ictori Bahn- 
lotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. 
hol 1 schweizerhof, National, Bellevue, 


Zel ma b ee ferme N 222: Schwarzsee, 2539 m ù M. 

Seiler a ote re heal T / | i ie B der einlaufenden Offerten 
Crossart: p . Visp. Zermatt, Görnergrat, Bahn. Prosp. veröffentlicht. — Die Besorgung Iti 
oe . LI SUR: Hotel des geschieht unverzüglich, streng diskret und sorgfältig, 


Schwaiz 1050 m Bahnstation Siders, Simplonlinie. — 
Schweiz, 1650 m. Bahn wd 7 4 10 Fres. Hotel du 


— Ui 
Zinal Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 
Pesse 7 à 9 Fres. E on 


moderner Komlort. 


2 ee e : T mu 
Zü 11 ch Hetel Gaur au Laa. Vornelimsies tilaus, 
ens,-Arrangem. Ed. Kleber. 


HKotelEdenan Lao. Neu erdfin., mod. Fam.-Hot a. Pl. Mass. Pr. Pen : 
n " R.. Wald. Pens. 
900 m à. M. Hotel Uetliberg, Klint. ever Parkhotel, Nizza. 


Uetliberg Fr. 8—. Prosp. J. Meyer, Winter: 


$ 2 > a 177 1 auci. 
Wi Ider SWI l enden Fr. 5.0 bis 0 hr. "Steiner - Lüthl. lehrer- usw.-Gesuche oder 
. 
Kleinen Vermittler «« Gartenlaube 


August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW 68, 
Zimmerstrasse 36-41. 


— — — 


Geſchäftliches. Friedrichsbrunn, der ſchönſte Dóbenfurott des dau el. 


über dem Meere zwiſchen dem milden Bodes unb dem anmznge -. 
tal gelegen, ſtellt fid), wie der einem Teile der heutigen Lure 


; : TO fügte Bilderbogen zeigt, als ein wahres Schmudfäitd: 
Die noͤrdlichſte Stadt Europas, Hammerfeſt, wird Ting wohl noch pon ſeltenen Schönheiten dar. $ i en mit ar: 


mehr als bisher als Ausgangspunkt kühner Nordpolfa' rer genannt | — 
werden, denn Die Rätſel der Arktis werden auch nach der Entdeckung des „ Kurbad Landhaus Eb N 
Nordpols ihre Ansiehungskraft auf den Tatendrang kühner Forſcher aus: | Sanatorium und Erholungsheim mit natürlichen nn swalde Med 


üben. Den Anſprüchen  funtiaen lebhafteren Verkehrs zu cutiprechen, | medizinischen Bädern. Inmitten eines ca. 11 Morgen gr. Parkes, dri ar 


ie i ] in Hammerfeſt ein. Es mag für unſre Lefer | Königl. Forsten gel., biet. d. Haus Erholungsbedürſiin. u. Nerv/wen eine tees asst, - 
richtet man fid) heute ſchon oa 15 a | irische. Kraitige Verpfleg. m. bescheid. Preisen. Prosp. u. Ausl. frei dur, h da Ve. 


von Intereſſe fein, zu hören, daß Er zeugniſſe der deutſchen Induſirie 
ihren Weg nach dem Norden finden. Von der belannten Firma Werner 
K Pfleiderer, Cannſtatt⸗Stuttgart, it dieſer Tage eine komplette 
Bäckereieinrichtung nach Hammerfeſt verkauft worden. Dieſes Vordringen 
deutſcher Induſtrieerzeugniſſe nach dem hohen Norden mag als neuer 
Beweis für die Wetibewerbsfähigkeit Deutſchlands auf dem Weltmarkt 
verzeichnet werden. 


— 


Nordſeebad Borkum. Illuſtrierter Führer mit Ortsplan und 
Inſelkarte. Jahrgang 1911. Expedition durch W. Schwalbes Buch— 
handlung in Emden. Der Führer enthält in gedrängter und überſicht— 
licher Form alles Wiſſenswerte über das Bad und die Inſel, wie auch 
Ratſchläge für die Reiſe, und kann allen, die zum Zweck der Orientierung 
über dieſes Nordſeebad etwas Näheres erfahren wollen, beſtens empfohlen 
werden. 


photographische Apparate, Operngläser, Feldstecher, 
Triöder-Binocles, Reisszeuge, Gerahmte Bilder, Must 
werke und Instrumente, Uhren und Golöwaren 


"egenBarzahlung od.Teilzahlung 
Eugen Loeber,Dresden-N.: 


1, 237 hei Angah tPs g u 


ILL —ę— —uyt.ù —-—i 


Am reizenden Kellerſee mit ſeinen majeſtätiſchen Waldungen und 
feinen lieblichen, intimen Reizen liegt, auf anmutiger Höh’, das , Kure 
haus Holſteinſche Schweiz“. Der Erholungſuchende kann hier, auf 
dem Schauplatze von Joh. Heinr. Vow’ „Luiſe“, mitten in märchenhaft 


ſchoͤner Landſchaſt, idylliſcher Ruhe pflegen; er hat trotzdem nicht das = 
Gefühl der Ginjamfeit, denn in dem Kurhaus genießt er behaglichen er aJ | 
Nomiort, und die nächſte Bahnſtation iit 2 Minuten entfernt. — Kurhaus 


und Dependance Schweizerhaus verfügen allein über 80 Valkonzimmer; 


die bekannt gute holſteiniſche Verpflegung läßt nichts zu wünſchen übrig. Ihr Lehenssdilc 
u Le 8 


Die Vereinigung ber Kunſtfreunde, Berlin W, Markgrafen⸗ 
trahe 57, bat für ihre ſchönen und volkserzieheriſchen Beſtrebungen, die 7 
Gemälde unſrer größten Künſtler in abſolut originalgetreuen und farben⸗ voraussa 
echten Photolithographien dem kunſiliebenden Publikum zugänglich zu 


machen, auf der Bruffeler Weltausſtellung zwei Grands prix davongetragen. | 
Fur den billicen Jahresbeitrag von zwanzig Mark erhält jedes Mitglied Reich und arm, hoch und niedrig, all | 
| 
| 


der Vereinigung nad) feiner Wahl entweder ein Normalblatt, zwei Halb⸗ seinen Rat in Geschäfts- und Heiratsang de 
ober vier Viertelblätter und kann fid) auf dieſe Meije im Laufe der Zeit genheiten, über Freunde und Feinde, bei Ver- 
ohne große Opfer die herrlichſten Schöpfungen der Malerei, die edelſten run tione Liebesangelege- 
Schätze univer öſſentlichen und privaten Sammlungen zu eigenem Beſitz chen agen, Spe aden Ereignissen im Leben. 


10 dauernder Freude beſchaffen. Arnold Vocklins märchenhafte farben: 

glühende Dichtungen, Lenbachs — febenfpribenbe Porträte, Achenbach 

wunderbare Landſchaften. die unvergänglichen humorvollen Genreſtücke Viele sagen, er habe ihr — 
mit bewunderungswürdig: 

Genauigkeit enthüllt. 


werke Adolf von Menzels ſeien nur als beſondere Perlen des umfang— 
reichen Kataloges genannt, den die Vereinigung der Kunſtfreunde allen 
Intereſſenten gern koſtenlos zuſtellt. — Die Anerkennung eriter Künſtler, 
die Zugehörigkeit der beiten Geſellſchaftskreiſe zur Vereinigung und die 
dauernde Zunahme der Mitgliederzahl ſind ein ſchöner wohlverdienter 
Lohn dieſer Beſtrebungen. 


eines Claus Kener, Meierheim, Knaus, Defregger und andrer, die Meiſter— 


Schriftbeurteilungen werden 
für nur kurze Zeit allen Lesen 
der „Gartenlaube“ gratis | * d 

gesandt. ; 


Was iit Silvana? Herr Sanitätsrat Dr. Scherbel ſchreibt in feiner 
Abhandlung über mediziniſche Bäder in der Körperkultur: „Die aroma— 
tiiden Kräuterbader können in der Körperpilege folder Perſonen, die in 
der Ernährung herabgekommen, blutarm, nervös und ſchlaflos geworden 
unD, hervorragende Dienſte leiſten. Am bequemtiten ftellt man fie mit 
den Silrana Eſſenzen nach Dr. Zucker her. Es find dies aromatiſche 
Kräuterfluide, die nach einem beſondern Verfahren die wirkſamen Stoffe 
der Krauter in waſſerlöͤslicher Form enthalten; durch bloßes Miſchen der 
Cſienz mit dem Vadewaſſer erhalt man ohne das umſtaͤndliche Kochen im 
Augenblick jedes beliebige aromatiſche Kräuterbad. Dieſe Bäder wirken 
beruhigend durch die Geruchsnerven auf das ganze Nervenfviten. Sie 
ind nach Geheimrat Profeſſor Dr. Goldſcheider, Berlin, ein „ſtimmungs— 
ergohendes Hilismittel für die Veeinfluſſung der Seele.“ Die Fabrik 
Mar Elb, G. m. b. H., Dresden, erhält haufig Zuſchriften von Proſeſſoren. 
prakliſchen Austen und Leitern von Kliniken über die vorzüglichen Eigen— 
ſchaſten der Silvana: Bäder. Ausführliche Proſpekte über dieſe Eſſenzen, 
die in Apotheken und Drogerien zu haben ſind, ſtellt die Fabrik Max 
Elb, G. m. b. H., Dresden, gratis zur Verfügung. 


Der ehrwürdige Beiftlihe G. C. H. fict» 
tari, Ph. D., Prediger an der evangelifth 
lutheriſchen St. Paulskirche, fagt in einem 
Briefe an Prof. WRorrog: Sie find ficher 
der größte Spezialiſt und Meiſter in Ihrem 
Berufe. goer der Sie konſultiert, wird 
über die Genauigkeit Ihrer in den Lebens» 
prognoſen entwickelten Kenntnis der Ter» 
ſchen und Dinge ſowie Ihres Rates ſtaunen. 
Selbſt der Sleptiſchſte wird, nachdem er 
einmal mit Ihnen korre'pondlert bat, Sle 
wieder und wieder um Nat angehen. u 


: TA at: . 
Wenn Sie aus Rorroy’s freigebigem Berbice Br Ten T 
Leſeprobe erhalten wollen, fo ſenden Ste Tag eg eu ar *. ^ 
nebft Angabe, ob Herr, Frau oder Fräulein (oru 


Verſes in Ihrer eigenen Handſchrift: 


on Ihrer Gabe gebot. 
jr Me bes idicls zu uo 
Und möchte von Ihren boren 
Den Sie mir haben ju geben. 


gs mM s 

Ramen, Geburtsdatum und Mbrene qus ve os 

5 Sie Ihren mit 20 Pf. frankierten Bra EM En rad b en: nA 
Kensington High Street, London W. England. Serteautleor ex 

in Briefmarten Ihres Landes mitfenden für 

Senden Sie jedoch im Brieie teine Geldmünzen. 


Bad Soden am Taunus 


das berthmte Heilbad 
25 Minuten Fahrzeit von Frankfurt a. Main 


Faye ächte Soden 
Mineralpastillen site Gegen Katarrhe, Magen-, 


den. mus den Heil. Darm- und Herzkrankheiten, 
quellen der Gemeinde Rheumatismus, Frauenleiden 


Bad Soden hergesielll Kurprospekte durch die Kurdirektien 


Fe 


` bereitet. Aus 2 Pfund zugerichtetem Hecht oder 3 


L Beilage zu Dr. 25. WU. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! G. m. b. H. Berlin SW. 6R, Zimmerstrasse 36 41. und Daube & Oo. Q.m.b.H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, I:!berfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


L3 


Nürnberg, Strassburg i. E.. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich 
125 Gramm Zucker werden mit 4—5 Gi 


*) Souffle von Stachelbeeren. 

t e e. gelb leicht zu Schaum gerührt; dann wäſcht man 250 Gramm Stachelbeeren, kocht fic 

in wenig Waſſer weich und treibt ſie durch einen Seiher. Dieſer Brei wird unter die 

Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. leicht gerubrte Maſſe gemiſcht, ebenſo bie abgeriebene Schale einer halben Zitrone, etwas 
" geſtoßener Zimt und zuletzt der Schnee der Eiweiß. In eine ausgebutterte, ausge 

Kalbsrücken, garniert zuckerte Souffleform eingefullt, wird das Soufflé in 30 Minuten in mahig deißem Ofen 


Sonntag: Spargelſuppe, Krebspaſtete *), 
mit verſchiedenen jungen Gemüſen, Stachelbeerkompott, Rheinwein- gebacken. 

gelee mit Erdbeeren“); oder: Graupenſuppe mit Gemüſen, Spargel: Dienstag: Gebrannte Grießſuppe, Spargelpudding*) mit Butter 
qemüfe mit geſpickten und geſchmorten Schweinsſchnitzeln, Kirſchen⸗ ober Sauerampfergemüfe mit gebackenem Schinken, Vanillecreme. 

kuchen. 2 Spar ag Ipudding. Bon etwa 60—70 Ihönen. gepubten Spargeln werben 

^ — nu 1 t Qt» 

r , BEN itera CU 

ann rührt man 200 Gramm Butter leicht, tut dazu 2 Obertaffen 


) Rrebspaftete. 
Schwänze und Scheren aus den Schalen gebrochen unb zur Seite geſtellt und aus ben , 
man fie fteben. 
Mehl, 4 Loffel feingehackten Schinken, 6—7 Eier, die Spargeln, Salz und Pfeffer und 


Körpern und Schalen mit 250 Gramm Butter auf bekannte Weiſe eine Krebsbutter zu 
ander werden die Filets ausge | : : 

| etwas Milch und rührt daraus einen leichten, lockeren Teig, den man in eine ausge: 

butterte Form fullt und im Waſſerbad etwa 2—2', Stunden kochen läßt. Wenn ge 


ſchnitten. ſodann die Hälfte mit ſeingehackten Zwiebeln und Peterſilie in Butter fertig 
edämpft, während aus den andern eine Fiſchſarce hergeſtellt wird, unter die etwas ™ i b 
ebsbutter eingerührt wird. Hierouf buttert man eine Gratinterporzellanſorm aus, be» ſturzt, wird er mit brauner Butter übergoſſen. 

(Schluß auf umſtehender Seite.). 


800 n a a. ſtreicht den Boden unb bie Wande mit der Fuchſarce, legt bas 
iſchfleiſch (nebit Krebs ſchwanzen) in die Form ein, daruber Filchiarce und tabrt fo fort, 
bis alles W ift, worauf ein Teigdeckel auf die letzte Farceſchicht auigelegt und — . ˙r N e un 
am Rand a Eigelb beſtrichen) ſeſtgemacht wird. In bie Teigmitte wird ein Loch ge » a nl ui 
t ber Dampf entweichen fann, unb nun backt man die Paftete, den Teig aut Aleranderwerk — Laushaltmaſchinen und Geräte. Zweifel— 

Beim Servieren wird der Teigbedel los gibt es nur wenige Familien, die überhaupt gar keine Dausbalt: 


bóblt, bam 
mit Eigelb beſtrichen, ae 11, Stunden im Ofen. 
abgenommen und eine Krebsſauce da zugegeben. - - Mai T. - 
' ! ` . y * 4 J * ` * LATI 4 ` D * ` 5 
500 Gramm. in 0.3 Liter Waffer | ma chinen verwenden. Das daten und Drängen unſere; heutigen eben ; 
ute to knanp bemerene Zeit zwingt auch die Hausfrauen dazu. ſich 


Nheinweingelee mit Erdbeeren. 
gekocht und ſodann der Saft von 4 Zitronen | a. Pies om | id l 
der modernen Hilfsmittel, die ihnen die Technik in ſo reicher Fulle bietet, 


aufgelöfter Hutguder wird zu einem Siru 

gepreBt unb rein aousgeſchäumt 15 Blatt Gelatine, gewaſchen und in faltem affer | 
55 Will men dues E zu bedienen. Auf dieſem Gebiete hat mit an erſter Stelle und bahn 
feingebadten Schale einer Zitrone und einer Flaſche Rheinwein, nachdem man es durch brechend die Firma Aleran derwerk A. von der Nah mer, Akt.; 
eine friſch ewaſchene Serviette durchgegoſſen. Eine Gelceform wird gut in Meinge We}. Remſcheid gewirkt; ne ſtellt Maſchinen her, die die ort fo lang 
et Sle front seien mÿʒõ utter e wierigen und ermüdenden Arbeiten in Rude und Haus bequem, ſchnell 
‘ In lauwarmes Waſſer ge und gut erledigen. In dem Dieter Ausgabe beigeſugten VProſpekt der 
genannten Firma fnd die ausgezeichneten Eigenichaſten der wichtigſten 


abermals Gelee gleßt. und fo fort, bis die Form volf ift. 
taucht und furz vor dem Servieren geftürzt, wird das Gelee mit irgendeinem Biskuit 
und beſonders der fut die Sommer- und Einmachezeit empfehlenswerten 


Jedes einſchlaͤgige Geſchaſt führt dieſe 


— —— 


aufgetragen. 
m : Tomatenfuppe, Junger Spinat mit gebackener Schweins: | Maſchinen naher ausgefuhrt. 
la maitre mit Peterſilienkartoffeln, Artitel, allein es ijt unbedingt ratſam, beim ͥauf auf das Zeichen 
„Aleranderwerk“ oder die Schutzmarke „Engelkopf“ zu achten. 


leber oder Kalbsgekröſe a 
Soufflé von Stachelbeeren ). 


Schön fein, heißt gelund fein! 


Die Geſundheit ift der Urquell aller Schönheit. das harmoniſche und roſiger, der Teint reiner. Bei mageren oder in 
Gleichgewicht der Natur. Nicht Salben, Puder, Schminken uſw. der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht fih eine 
können ein geſtörtes Gleichgewicht wiederherſtellen, d. h. aljo, ſchöner Hebung des Mppetits, des Gewichts und eine mäßige 
machen. Viel vernünftiger und erfolgiicherer ift es, die durch Blut- Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und 
armut, Bleichſucht, Nervoſität. Verdauungsleiden, Frauenkrankheiten läſtiger Fettanſatz die Schönbeit der Formen beeinträchtigt. 
uſw. verdorbenen Säfte zu rege Biomalz hat  ieine vortreff— 
nerieren. das Blut beſſer, die lichen Wirkungen bewährt bei allen. 
Nerven kräftiger zu machen und die die aus irgendwelchen Gründen 
Verdauung zu regeln, damit die der Kräftigung und Auffriſchung 
Elaſtizitäe des Körpers und des bedürfen. Für Wöchnerinnen und 
Geiſtes vermehrt und die Widers ſtillende Frauen ift es ebenſo 
ſtandsfähigfeit der Nerven geſteigert unentbehrlich wie für alternde Per⸗ 
werden. Nur jo wird es möglich ſein, ſonen. Kinder, namentlich blaſſe und 
diejenigen Veichwerden zu beheben, ſolche, die den Anſtrengungen in der 
die dem Antlitz eine nervöſe Schule nicht gewachſen ſind, nehmen 
Prägung geben und es vorzeitig Viomalg mit vorzüglichen Erſolge 
altern laſſen. zur Stärkung ſowie zur Beförderung 

des Knochenwachstums. 


Um aber von innen heraus 
durchdringend auf den ganzen Ore 
ganismus einwirken zu können, bez 
darf es cirer Auffriſchungskur, wie 
ſie die Biomalzkur in der an— 
genehmſten, zweckmäßigſten und 
billigſten Weiſe bietet. 

Biomalz iſt gewiſſermaßen kon⸗ 


d 


ven 
— 


€ Ld 
* 


Biomalz ift von Profeſſoren 
und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ftändigem Gebrauch zahl- 
reicher Königlicher Kliniken. Doſe 
M. 1 und 1.90 M. in Apotheken, 


äuf Oeſterteich- Ungarn 
n und Reformhäuſern. (In Oeſterreich 5 
dn . minderwertige 


zeutriertes Sonnenlicht und aus | ġandlu 
ſtrahlt ſeine Wirkungen bis in die verborgenften Zellen aus. Die Drogenda | a ea se : 

Verdauung wird 1 und gefördert, Blut und Säfte werden 1.30 und 2.50 Kr.) Man laſſe jid) nicht „ ut“ aufreden. 

8 a Nachahmungen und ähnliches als angeblich „ebenfo i ae 

rt einzig und unerſetzbar. Segun | 


verbejiert, bie Nerven gekräftigt. 5 
en MORES . en völlig koſtenlos durch Chem. 


Nach dem Gebrauch mehrerer Doſen macht ſich die 1010. i 6 
naturgemäß auch äußerlich bemerkbar. Insbeſondere wird ausführliche Proſpekte und en 72. 
: T ; er Fabrik Gebr. Patermann, Frie 
die Geſichts farbe friſcher i L.: 


Mittwoch: Grünkernſuppe, 


a gebackene Krebswürftchen “), 
ſchiedene Käſe. 


. then. 500 Gramm Kalbfleiſch (aus ber Keule), von Haut und 
A peus, etrieben und mit bem kleingeſchnittenen 


30 in Salzwaſſer gekochten ie gee 


Sehnen beíreit, 


Fleiſch aus den Scheren und Schwänzen von 


miſcht, zu denen man 100 Gramm 
Salz, einige Löffel geriebene Semmel, 
ſilie hinzugefügt. 
ſie in geriebener 
Donnerstag: 
mit falter Pökelzungenbeilage o 


Nieren, Kirſchentarteletten mit Schlagſahne. 


Schwarzbrotſuppe mit Kerbel, : 
Sauce mit Räucherlachs oder Poſchierte | 


Gier mit Krebsſchwänzen in Sauce, Bistuitroulade. 


Freitag: 
oder Blumenkohl in legierter 


A 


D L FI 


Name bürgt! 
Begeistert und 
entzückt sind alle 
rauen von dem zarten 


jugend! ischen Teint Gen sic schon 


nach kurzer Anwendung unserer 
Methode erhalten. Diesclbe ver- 
hindert das Welkwerden der Haut, bc- 
seitigt spurlos Runzeln, Falten, Krähen- 
| füsse, Doppelkinn, ferner alle Haut- 
unreinigkeiten, wieW immerln, Mit: ser, 
Sommersprossen, Pickel, Pusteln. 
* lleckige Haut, Hautgricss usw., m chi 
die Haut sammetweich, geschmeidig 
fund verleiht ihr ein rosiges Kolorit. 


en jeden Schönheits- 
Glänzende Anerkennungen her- 


Spezialmittel geg 
fehler. 


vorragender Aerzte. Begeisterte Dank- 
schreiben. Verlangen Sie sofort das aus- 
führliche Buch „Olga Desmond's Schön- 
heitspflege“ gegen Einsendung von 50 Pf. 


in Brielmarken von der Desmond Co.. 


Abt.7a, Dresden 1, | 
schalten und fürstlicher Häuser 


Nieren-, 
 Blasen-, 


kranke, macht einen Versuch 
glänzend bewährt hat. 
Mk. 3.50, 2.—, 1.— zu haben in Apotheken, 


wo nicht erhältlich portofrei 


mit 
Dr. Allendoríi's Wildunger Tee, der sich 
— In Paketen zu 


durch 
Dr. Allendorff, Bad Wildungen 45, der auch 
Proben und Broschüre gratis verschickt. 


| 


Junge Karotten und Schoten mit 


gefülltem Eierkuchen oder Stangenſpargel mit holländiſcher Sauce 
Radieschen mit Butter und ver⸗ 


werden durch die Maſchine g 


Krebsbutter 
etwas Sahne, Muskatnuß und gehackte Peter⸗ 


Dann formt man aus der Maſſe kleine, 
Semmel und bäckt ſie in Butter ſchön hellbraun. 


Sauerampferſuppe, 


Nadler-Koffe 


ieferantin hoher Herr- | 


| 
| 
| 


Für die Küche. — 1 Mo = 


2 Hecht mit Rab 
eg 


vollends weich gef 
Stücke zerlegte 
richtet und mit 

eee Erdbeerka 
Junger, geſchmorter W 
ladenauflauf. 


) Eierfpeife mir S 
vom Dotter genommen, in 
ſchwenkt, dann mit geriebenem S 


(aus den Schalen zubereitet), 2 Eier, 


fingerlange Würſtchen, wendet 


Gratiniertes Spargelgemüſe 


mit Salz, Pfeffer und Masten 
der Tomatenreis mit gebratenen Gratinierplatte auſſchl Die 
— f — aca Go 
2 mehl. etwas er 
Hecht mit Rübchen“) Ofen gebacken; der fern rtiggeſtellte Sp 


Feine Leder Waren. 


Mori Weller 


Ver ex 123 nn, 
Berlin 


Local 
ab1/6. Köln. 


^U. A, 


É 
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HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut are 
los. Nur 20 Gäste. Geogr. 1a 

Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinblick, Godesbe a.R 
Vornehm. Sanatorium für Entwöhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
epekt ‘frei. Zwanglos Entwöhnen v 


Der Zus us nach dem Gliick 
= gl. Sächs. Landes- Lotterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 
ae Au 


— -— | Ziehung 1. Klasse 
— —.— 8 14. und 18. Juni 1911. 


500 000 € Er 


= 00000 
500000 
300000 
200000 
150000 
100.000 


Klassen-Lose ½ 5 
Mark 5.— 10— 
Voll-Lose % 


EDUARD RENZ 2:577 


tter übergoſſen. pe | 


ieget 12 bari 


Schluß des ee t 


chen Gelenken isl sein 0m 2 
terial genau ng 
loser Gummi ey o. 
lich. Porés, ent WET 
haft. aber w i 
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wir, 
Er 5 om Bii ch ertij ch heit erfreut. Der reichhaltige Katalog der genannten Firma ſteht gratis 
"a f . und franfo jedem Intereſſenten zur Verfügung. Man verjäume nicht 
. Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Riidfendung findet in keinem Fall ſtatt. ſich einen Katalog lommen zu laſſen. 


! Hans Meifiger, Maria Warfeen. Noman. (S. Fiſcher, Verlag, Hundezüchter und liebhaber legen mit Recht hohen Wert auf eine 
MOL Preis geh. 3 M., geb. 4 M.). Ein ſtilles, ſubtiles Buch, in dem wohlgeerdneke. zweckentſprechende Wohnftätte ihrer Lieblinge, die allen 
bie Kämpfe junger Liebe und Ehe, dieje Kampfe, die das Aneinander höogieniſchen Anforderungen Rechnung trägt. Vermeidung anſteckender 
ſchweißen wollen zweier Naturen ſtets zur Folge hat, ſich unter der Ober Krankheiten, Fernhalten. des laͤſtigen Ungezieſers, ſchnelles Reinigen der 
abſpielen. Sie find nicht weniger ernſt, nicht weniger erbittert Wohnſtatte, Gewährung von Schutz gegen Wind 
rum, weil fie fo lautlos vor fid) gehen, ohne viel äußeres Getriebe, und Unwetter ſind diejenigen Punkte, die ge⸗ 
- find im Gegenteil ftürfer dadurch, eindringlicher. Gupiid) find fie, für mügenbe Beachtung finden müſſen. Für dieje 
Hole Naturen, trotzdem fie hier als Einzelſchickſal, als ein Beſonderes Faktoren wird bei der Hundehütte „Diana“ 
einen. Und das eben verſchafft dem Buch feine Wirkung. Der Autor | in reichem Maße Rechnung getragen. Diele 
keibt nicht für ein großes Publikum, aber ein kleines, verehrendes wird Suite kann leicht und in Kürze in ihre einzelnen 
finden, auch unter unſern Leſern. | Teile zerlegt, gereinigt und desinfiziert werden. 
M. Die Innenwände haben einen intenſiven Firnis 
anſtrich, die Außenſeiten find mehrmals mit Olfarbe überzogen und das 
Schluß des redaktionellen Teils, | Dad) mit dem patentierten, die Teerpappe weit übertreffenden Ruberoid 
eingedeckt; ein Wetterſchutzportal bewahrt das Tier vor Zugluft. Die 
m T. Diana Hütte, die auch mit doppelten Böden und Wänden geliefert wird, 
Die Zeit der Nadausſflüge und Radtouren gibt uns Gelegenheit, io daß der Hund feíbit bei größter Kälte geſchützt bleibt. 15 wegen acd 
a re er gu nennen. Die fei . eu RAM bisher beſchickten Austellungen mit eh höchſten 
u Botimarad acu e thet ie an se N 1 igi tei en prämiert worden Intereſſenten moͤgen die einſchlaͤgige Broſchüre 
de ang eiteſten Kreiſen größter Beliel von der Firma E. Grell & Co., Haynau i. Schleſien, verlangen. 


— — ! —— ͥ ́ö ü2—6—— 2 M— ee —?U ]⅛⅛ͥñ 


Fastfertige Kleider — Oy 


I 44 „ „ 


> 


Al 


* A” ^ | 
an LL PAP 


Neue gesetzlich geschützte 
Modelle aus der Abteilung 
für französische Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 
bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 


naht und das Versäubern 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Kollektion 6 postfrei 


Nähere Angaben aber Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


fur Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


Kollektion f posttrei 


Nühere Angaben über Sto! art 
erwünscht. 


- — 
Gossmann’s Sanatorium 
Wilhelmshóhe-Cassel 
Herrliche Lage. moderner Komiort. Beste Heil- 


erfolge. Leit. Arzt: Dr. med. Strasser, irülı 
Oberarzt in Dr. Lahmanns Sanat Prosp. irci. I 


Echte 2 f beiltgründlic! 
um. Briefmarken Stottern 
100 As. Afrik Austr. 2.- | 500 versch. nur 3.58 Anstalt Losch- 
OO versch. nar 11.-12000 „ 4, — | witz bei Dresden und Stuttgart. Aelteste 


Max Herbst, Narkenhaus, Hamburg B. | staatl. ausgezeichn. Anst. Prosp. m. amtl 
€ illustr. Preisliste gratis u. franko. | Zeugniss. gratis, Honorar nach Heilung. | 


a EB — E Deutſche Perkſtãtten für Handmerkskunft. 


Deutſche Möbel. Derbefferte Materlalbehandlung, gegerbte Hölzer. — Cie erung 
direkt an Private ohne Zwiſchenhandel. Im Preife nicht böber als Magez nmöb«!, 
dagegen meit beffer in Qualität und geibmadpol:er in der Form. — Mitarbeitende 


Künftier: C. Bernhard, R. Beriſch, Prof. O. G»fim.nn, Prof. O. Hempe’, Prot. 
J. Beflmann-Wien, Cb. Rraufe, Prof. M. Läuger, Prof. A. Diemeyer, Pro’. O. Pı use 
(her, Prof Rich. Riemerichmid, A. v. Salzmann, Arch. B. Scott, Ard. B. Teffencm, 
€. B. Walther u. a. m. — Doridlage koftenlos. — Man fordere im Buchhandel oder 
durd die Gelchält fteilen Hellerau oder Münden die iluftrierten Preisbücher Aye 
(Zimmer im Preiſe von Mk. 213, — bis 950.—) nebit D. Fr. Naumanns 505 <a 
Geift im Baus geſtüh.“ zu Mk. 1.80. B. 33 (Zimmer über Mk. 9OO.—) zu Ink. 5.—- 


Ceste Auszeihnung: JDeltausftellung Brüffel 4 Grands Prix. 


Berlin-BW.,  Dresben-ML, Minden, Hamburg, ANNE l 


-— Ru Dresden- -= 18. & a" 
| ent i Hellerau. Bellevue 10. Ringlir. 15. Odeonspl. 1. Königftr. 15. z "a 
Entwurf: Bro’. Rich. Wiemer[dmib. eS Fe e Fy 
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Ricqles-Min: 


Alcool de Menthe de Ricqlès — 


und regt an, erfrifcht und t 


Erhältlich in Flatons à M. 3,05, M. 1.95, M 135 unb N. 110 In f 
Delikateſſenhandlungen, Parfümerien und Apotheken. ihri Bro 
Gratismuſter direkt durch: , Ricglcs Depot", Fre 4 


W 


Homonym., 
Ad) werde oft geichlagen, 
Sogar ganz öſſentlich; 
In allen Lebenslagen 
Vewahre immer mich. F. N. 


Deuishe 
Kathelofen 


Reihmann-Einsatz 


bestbekannte, vieltausendfach erprobte 
gesunde u. billige wármeerzeugung. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Die grösste Freude der Kinder ist der echte 


„Fliegender Holländer” 


mit Rudervorrichtung fiir Kinder von drei bis vierzehn jahren. 


7 


ji . n 
«ANM — ARA 


Einmalige Anfeuerung 
penügt zum Dauerbrand 
für den ganzen Winter. 


Für alle Brennstoffe, auch zum Einbau in 
alte Kachelöfen. Billige Preise. 


Auskünfte 
gerne durch Ofenfabrik 


vorm. Paul Reißmann, b. f. 
Nürnberg. 1/8. 


Macht das schwache 

zum starken und 

das starke zum noch 
stärkeren Kind. 


Schnell, gefahrlos, 
macht riesigen Spass. 
krättigt Lunge und 
alle Muskeln. 


S» R 
Selbstkocher 


Wunderbare "Y I — 
Apparate von M. 10,50 an. 
zu haben in besseren 
Küchen - Magazinen, WO 
* Lieferung direkt. 
rospekt gratis 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Name u. Konstruktion 
gesetzlich geschützt 


Haltbarkeit garantiert, jedem echten „Fliegenden 
Holländer“ ist Garantieschein beigefügt. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona 10. 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach, 


— ͤ ͤu4y 


ermann Jacob 
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& Brountischt Trau & £o. 


TN - BERLIN 0, Alexanderstr. 272. B J Abt. 2 Preisbuch feel 


E 4 — ᷑ —ꝛ—— E za Zwischen Blumen- u. Magaziustr. R brpla 
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Vereinigte Berliner 
b ss] Möbel-Fabriken u. 
EEE Tapezierer- 


Werkstätten. meter 
> — Kataloge kostenfrei. 9% 
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2. Beilage zu Dr. 93. wu. | 28 


Alleinige Anzeigen -Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 
.m. b. TI. . /41, und Deube & Co. Q. m. b. H., Be W. io 
Jerusaleiner Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. MU MICE 


Nürnberg, Strassburg i. E Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e Zeilenpreis M, 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


l| ^^ ASS Zur Kurzweil. 227 
Vasenol - Puder 


i 
Matfel. 
Jüngſt lud zum Eſſen man mich ein; 
—— Vasenol-Sanitats-Puder. 
Unentbehrlicher hygienischer Körper- 


Hübſch zubereitet und gar fein 
Setzt' man den Gäſten vor bei Tiſch 
9, . ‚» 
Nen Flußbewohner, ſeiſt und friſch. 
Als wir uns gütlich d'ran getan, 
Kam eine neue Speiſ' ſodann, 
Ihr Name tat ber Dor gen gleichen. Puder, antiseptisches Toilette- und 
Nur ſtand hier's britt' als zweite Zeichen. Einstreumittel. Häufiges Abpudern 
des Körpers, insbesondere aller unter 
der Schweisseinwirkung leidenden 
Körperteile, der Achselhöhlen. der 
Füsse (Einpudern der Strümpfe), be- 
lebt und erfrischt die Haut, erhält sie 


Fritz Guggenberger. 
weich und geschmeidig, beseitigt sofort 
jeden Schweissgeruch. Vasenol - 
Sanltäts-Puder ist ein ausgezeich- 
netes Vorbeugungsmittel gegen Wund- 
laufen und Wundreiben. Wundwerden 
zarter Hautfaltchen sowie Hautreizun- 
wen aller Art; bei erhitzten Hant- 
stellen, Schweissfriesel, auf Fusstouren. 
bei Ausübung jeglichen Sports, für 
> Damen als hygicmsihes Tuilettemittel 
j von unschatzbarem Wert. 
B 


Vasenol - Wund- und 
Kinder-Puder. MEA 


» Ärzten anerkannt als das beste Em- 
streumittel fur kleine Kinder. Unüber- 


Vasenol 


Aufföfung bes Jormrätſels in ber 2. Beilage 
zur vorfergefenbeu Nummer. 


troffen gegen Wundliegen. Entzundung 


und Rötung der Haut. bei Verbrennungen, zur Massage und vieles andere. Im ständigen Ge- 
brauch zahlreicher Krippen. Sauglingsheime, Entbindungsanstalten u. staatlicher Kliniken. 


Iſchokke, Magdeburg. 

z Einfachstes und billigstes Mittel bei Hand-, Fuss- 
Auffófung der zweifldigen Gharade in der 3. Beilage Vasenoloform-Puder. j 
zur vorhergehenden Nummer. keit. Eingefuhrt in der Armee unter dem Namen: Vasenol- Armee - Puder. 

Sand — Rant, Sandbank. =- Erhaltlich in Apotheken und Drogerien in Original-Streudosen zu 75 Pf. 
Vasenol-Werke Dr. ARTHUR KOPP, Leipzig. 


e Versichern Sie Ihre Schönheit] 9 
Durch die Schönheitskapsel „ ADORA", Syst. Dr. Harlan. 
D. R. G. M. 359x36. — Für Gesicht, Hals, Arm und Körper. 
Keine Dame, weiche diesen wunderbaren kleinen Apparat 
besitzt, hat den Verfall ihrer Schönheit zu beftircht-n Die 
verblüffende Einfachheit dieses wissenschaftlichen 
Systems u. die erstaunliche Schnelligkeit, mit welcher 
ein herrlicher Teint erzielt wird, übertreffen Ihre 


Aufföfung des Sogegriphs in ber 3. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 


Sproſſe — Sprotte. 


E Schluß del redaktionellen Teils. 
ꝙ——— —— NS ͤ—— ͤ—— -᷑-»ſn ——8̃ A — 
Der Grund zur 


| 
„. Geſunde Kinder find der Stolz ber Mutter. 
1 Beſundheit wird ſchon im frühen Alter der Rinder dadurch gelegt, daß 
nan fie mit „Kufeke“ und Kuhmilch ernährt. „Kufeke“ erhöht die 
kährkraft der verdünnten Milch, macht ſie leichter verdaulich, laßt keine 

werden d 


enormen Darmgärungen aufkommen und ſchützt dadurch vor den häufigen 
kagen⸗Darmerkrankungen: es wirkt mustele und knochenbildend und hebt | nerausgesaugt. Hohle Wangen, schlaffe Arm | | ! 
pita fà tperaemidit in normaler Weile. Festigkeit überraschend schnell. Die Adora-Kapsel wirkt direkt auf die Blutzirkulation. 
— — — | führt dem Zellgewebe neues, reines Blut zu, baut es auf und macht das Fleisch 
frisch und fest. Sıc gibt der Haut einen blühend rosigen, klaren Teint, macht weich 
und geschmeidig, Pickeln, Falten, Runzeln, oe a a T 0 0 
‘hibar, Auch für Herren. Im Gebrauch in höchsten Kreisen. M. 2.50. Forto : 
Meno Sy Abt. D. 10, Hamburg 36. 


extra (a. Briefm.). Nachn. M. 3.—. Dannenberg's Laboratorium, 


Familien-Bader 


Modernes Warmbadehaus mit grossem Inhalatorium. Luft- und Sonnen- 
bad. Beliebtes Nordseebad mit starkstem Wellenschlag. Meilenlanger, 
staubfreier Strand. — Hamburger Tattersall. — Prospekte 
adeverwaltung und die Geschäftsstelle der Annoncen- 


Mosse, Daube & Co. und Invalidendank. 


höchsten Erwartungen. Eine einzige sanfte An- 
wendung der Snap erzielt überraschende 
Resultate. Mitesser verschwinden meist in 60 Se- 
kunden, Unreinigkeiten des Blutes und der Haut 
urch starken atmosphärischen Druck 
e und Hals erhalten Fülle, Form und 


Photographische Apparate, Operngláser, Feldstecher 
Tri&der-Binocles, Reisszeuge, Gerahmte Bilder, Musik- 
werke und -instrumente, Uhren und Goldwaren 


gegen Barzahlungod.Teilzahlung 
Eugen Loeber, Dresden-N. 
hten Artikels eratis 


1 vewuns 


Kat ever 117 He i Anpahr mes | 


samtweicher, 
kostenlos durch die B 
büros Rudolf 


Kgl. Sächſ. Landes-Lorterie 
Kollekteur Carl Flatau, Leipzig. 


Gunftigſter Spielplan aller Bargeld - Lotterien. — Jedes zweite Los gewinnt. 

Die erſte Klaſſe wird am 14. und 15. Juni gezogen. 
off i imie Mart 800 000 

Haupttreffer mit Prämie Mar 8 e 8 


o —ä—̃—ẽͤ — — 
— — ET nn — — 
Fyikoholhranke! 1 Leichter Verdienst 
Sanatorium Nesse. Bez. Bremen. d. Mitnahme ein. neuen konkurrenzles. Hasr- 

ates. Muster grat. Hun abr. A. Sinay, Strafturg i E 


Ihre Sommersprossen 
verschwinden 


bestimm! 


Sp 


Gewinne zu M. 500000, 800000, 200 000, 1 
250 000, 3:40 000, 406, 7 20 (000, 4 x 15 000, 14x 100002. E 
M. 250.—, Halbes M. 125.—, Fünftel M. 50.— n , bes] Qualität aller 
Balillor-Sómmersprossen-brem ster Qualia alle 


Ganges os, für alle 5 Klaſſen gültig. 
‚Zehntel M. oe Fur orto unb Liſten pro Auftrag N 1.—. 
Los⸗Verſand durch ben 


Königl. Kollekteur Carl Flatau, Leipzig 1. 
Prospekte und amtlicher Plan auf Berlangen fofort und gratis. 


in einsch 
rev durch die 


anwenden Per [ose ^. I. 
(Mechi) 


Geschälten: wo nicht worrdtig. 4 8 
Fabrik Maliflor Company Doberan | 


E 
ASIUKE NBROK" Deutschlands 


EIN 


Dr. HOMMEL's Haematogen 


vorzügliches Kráftigungsmittel. — WARNUNG: ias | 
verlange ausdrücklich den Namen Dr, flemmel 


In dieje Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Kleiner vermittle 


1 


reife: pro Felle e M. 0,95 r angebotene Stellen pro Selle netto M. 0,80 Dei 3 — 
P N "pro Wort in GFettbrud . . . M. 0.25 fir use Stellen pro Zeile netto M. 0,60 i Schluß der Inſer n 
oder pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0.20 ür Chiffre@ebibren ektrtd̃a - + ... N. 020 vor dem Er det ee 


Helfen u. Heſſen-Naſſau. 
1 Aa- Grundlich En. | ra — 


m leitung 15 allem Häuslichen, guter Küche, 
a) für Knaben. Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Rufit, 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 


miflen-Denfion empfohlen. Proſpekte 
ai bem pb E meni snc bibet 009009090000000000000009 
age mit prächtiger Ausſicht, ne ele : : : 
Sede für gelebie Simatinge, welde Fran: e Wieshaley 65 Ertionales Töchter & 
zöſiſch zu lernen wünſchen Gute Ber: e Institut Almonte’. Wissenschaft- e 
1 bermadung dich an M. : liches und Haushaltungs-Pensionat, @ 
abnita è . è $ 
csellschaftl. Ausbildung. — Kurse i. 6 
Delaculfine, Lehrer, Apples bei Canfenne. : Flandclsfach. Warm empfohl.v.Eltern. © 


a 8 Umgangssprache íranzós., engl. auch 9 
b) für Mädchen. e ital. (4 Nationallehr. i, Haus). pel s 2 
e u. Erzich. Gr.Haus. Sport. Herrl. Wald- : 


€ lage. Prospekte, Ia. Referenzen und 


Dulit. olen. fene Sand = 
Heuſe. Erite Sebrtritte. Ste a 8 $: 


Bad Rehb 


Balded. 
Stabtoad t Billa Alice, at 
an pat intent atten, Spraden, Rt, 


England. ® Ansichten durch die Vorsteherinnen. n tn, 
a S  cucacasesseceeseee Künſte, Haushaltung p vol fius Fon Mo Mri fre tv 
Folkestone am Meere bildung. Ausländerin Im Haufe. Rete fehlungen. €. Grech, Geste 
renzen. Proſpekte. Dip ee 
Lößterpenflonet Highehiff_ (g ei 1799) Rheinprovinz. 
iſſes Temple & Drey charff. h Rh : 
c oec Bacharacn N R Harz. 
Hartm w t 
Schweiz. lesen "mufital e I. eieren sen, 5 oa - Denfonat 


báusL mula" ST ———— 
a tde — . — —— — 
[em Pensionsatde | Tann, Tterpennonat Frau de Techterpensionat_ | Shift au! 
Villa Petit Basset. Alin eti Syoraüglidje wiſſenſchaft⸗ Geruro - Hagenberg Herrl, 
Prospekte und Referenzen. e eu. liche, Pauslige, Ent Lage am Walde. Bäder i. I. 2 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, ane unb mufitalifge Ausbildung.] Koch- Handarb.-Unterr., Schneid 


Professeur de musique. ufit, Malen. Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 


„ _ 
_Glarens. les Sapıns. Geſunde Lage. 4 Tanzk Staatl.  Haushaltungsieht.. 
Gent Bila Suvi, = Bonn a. Rb. "IEEE RES — am 

= Bourg am Fam een. Aufn. grandi mira. u €. poraz rbriten, 
eee 1. Rg. Grinbl Eriernung | Sets. Hush, fomie w Ha Bod. Dent. | q, Gernrode Hats Proce OT 


ei l. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mod. Komi. in 
ſchön. geſ. Lage, ge hädt. Park. Brolp. u. 
Referenzen a. W. Iran Ingenieur Möste. 


— —— MÀ 


Toch 


Binden aim 


Id 
Godesberg a. Rb. 


. Bonn a. Rh. 
Erftflaffiges Töchter - Benfionat Haus Meck- 
leuburg. Ausbildung in iſſenſch., Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus. Zentralheizung, beit. 
SRelerengen. Penſionspreis Mart 1200,—. 


der franzöſ. Sprache und weiteren ort: 
bildung. Prima Refer. Mk. 120.— monat. 
lich. Sommerferien in den Alpen. 


Töchter-Penſionat 
Virchaux-Bouvier 


Hauterive ick 
Gegriindet 1870. Gelunde prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl. Sorgf. Erz. und 
Unterr. Kochkurs auf Berig. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. Proſpekt und Referenzen zur 
Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


Verfugung. ROT I ILL 
Chäteau 
Lausanne, tes Apennins 
Höheres Töchterpensionat l. Ranges. 
rachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
ennis 1c. Mod. Komf. Borzü l. Unterricht 
durch Univers. und Konoerſat. rofefforen, 
Malen, Handarb. 2c. Höchſte deutſche Rel. 
Iuuſtr. Proſp. Miles Bollinger. 


Töchterpenf. Av. Cerifiers, 
Lausanne, “Mme. Joetiig-Ruufel, 
Bila Alexandra. Gründl. Aus bildung im 
Haushalt, ſpeziell Muſtk u. Sprache. la. Refe- 


Schneiderturſus. Engländ. Franzöſ. L 9 
Gr. Bart, Tennis. orangia, f» unb 
Malunterr. 3e&uiein Marthe vg. 


Goslar, Tögter - Penfionat. Orundliche 
wiſſenſchaſtliche unb Nane Ae Ausbildung. 
Lehrerin im fe. Beſte Referenzen. Fran 
Medisinatrat Boning. 


Thüringen. 
Side Career, Fee Haushalt. 


p. a. Profpett durch die gepr. Borfteberinnen. a prima Referenzen- 
Horchheim-Koblenz, a. Ry. Mühlen eld oe —— — Pel 
ele, Töchter - u. 0 i (| Batigenderf bei Göllede, Thürin — 
Eig. all. bewohnte berríd. Villa ms art affligem Candie in Susblibun 
Wilf. Fortbild., Geembd{pracen, Ausland. i. H. fac junge li us = Benne RP" — : 
Rodturie Re u. feinen Haush. Betätig. im ausalt un Gehabe. S eee . Sem 
i. Haush., Schneldern, Hanbarb. Peni. M. 700. | Kräftigung ber undheit. 1 85 1 
balbi. N. 400. Pr. d. d. Vorſt. Fr. C. Mübleuſeld Verpflegung. Bolltandige um in Buff 

Bab Arenmad, Todter-Penfionat, Catfen- ue. Uui Bunih Gor Sod infiuR ve behanbtune 4 
Jnftitut. biegene häusliche, willen 283 Pei vers Major Beatwerth- m 
ſchaftliche, c aftliche Ausbildung. Ge Wäſche. Grau oer B — onion s 

für Sprach und höheres Lehre „ Brüder emeine. en unterricht 


— 


renz. Proſp. Fr. 1500.— idbriid). legenheit 
— ——— tw Á— 2 — . . ‘et. 
femjamme, Rafud Töcht t rinneneramen. Grholungsaufenthalt. —— Ir tonficmierte geigi 
a MI ATI Hen peutic ened ti ae 
a usbildun praden, Mull. s 
Prima Referenzen. Frau rof. Dr. Goergens. Schleswig holſtein. ent pas afit, Malen Trin - Satte sr 
oe Des Bet 


Lausanne. Tochterpenfionat „Languedoc“ 
7 Lehrträfte. Tennis. Jentralh. Br. M. 1060,—. 


Kieler Kochſchule aid ire oa m 2 * Burn, nit 


T Rebrträfte. Tennis. Jentralh. Pr. E. TOP 

Campagne Benden f(nieit. i. d. 

lau ANNE. za n Rate mit wirſſch aſtüchem Töchter - Penfionat ele unde Lu Borkederin Gene 
en Mufit. haie ree ii eſterer Stände. Brolp. d. L. Bortleberin a. Dunderüns$_ S vn 

roman. a ee a) „„ . Zeiedrigproda in Thüringen TOME” e- gen m 


PEMP Nr t a NN EE 

fugauo. Töchter - Inititut Hürlimann 
Andreazzi. Unter Protektion bes Erziehungs 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeftellt. 


Brachtvolle Lage. Protpeft. 
Cugano. Isdterpenfienat von Iten 
Or. £enbt. Prolpett. Reierenzen i. Deutſchland 


Le Verger, Bex-les-Bains 
pres Montreux. 


Pensionnat de jeunes demoiselles. 
Etude seneuse de la langue franç., angl., 
allemand, ital., musique, peinture. Gr jardin 
Climat doux, air fortifiant. Educ. soignée. 
Vie dc famille. Bons soins. Pour prosp 
et référ. s'adr. Mesdames Ausset. 


EI LES ae a ns 
Poerbon-Reuenburgeriee. Feines Familien- 
für junge Mädchen Pilichede- 
a 


Muſik, feinen Umgangsformen. 
Näheres durch Broipelt. 


Ur | Denfionat Helder. Yusbildun im ge 
t l een feinen Haushalt, Bitten! nn dieu Y 


Friedrichroda LTR 
— 


Ländl. Auſenthalt im Eigenbefigtum. ⸗Hener⸗ 
Adlers Aab c Grünblidje 
Ausbildung zu felbftändiger Tüchtigkeit in 
Ride u. Haus, Weiterbildung in Literatur. 
Mufik. Geſang. Sprachen. brend bes 
tangi. Beftebens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre. 
mI EM en Schülerinnen en 
ebilde e Unftalt liegt maleriſch am 
Deetbon, Renendurgerice, Töder - pen- t 

p pereen: A eg p Brite an en Alles Nähere durch den 


4. Beilage su Dr. 23. UU 
Vis Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt. bekannte deutsche Tou- 
p ristenhauser. Massige Preise, tf. Kucho. Mathier u. Gattlen. 
Hotel-Pension Wald- 


2 Vierwaldstittersee, igr Bahnstation. 
1 na heim. Schr vergrdssert. uli Lage am Wald. Schattige: 
Garten. Pension Ir. S. an. Dunkelkammer. Prospekt. 


oberhalb Montreux a. Genfer See, a. d. Montreux- 
es van Berner Obherland-Gahn, Narzissenfelder Monat Mai. 
Grand Hotel, Bekanntes I’arnılienhotel I. R.. an- 

genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. alte, Ausflüge. Lawn-Tennis. 
Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern einer 


genen 3 
Locarno Haus. Penson v. 6 Ir. an. Prachtv. lage. Prosp, 


Grand Hotel und Lugano Palace. l. Haus am it ze. 


eee 
Lu ano schönste laze. Park. Bucher-Durrer. 
Lieyd-Hote 


— — 


Vom Vierwaldstattersee zum Gotthard. 


Weltberalimte \lpenstraßen, Täler und Kurort 


landschaftlich großartige Gegend. 
„Führer durchs Urnerland'* gr. ui 


V7). ͤĩðV:yu da un om Bea nn 
e . "m 
We | hei Luzern. Park. Hotel Bellevue. Pannlien-Lotel 
moderner Komfort, Park. Sole nste [Lage am See. 


Hotel Lützelau. foun -Moict LR. dircht 


e 
We jg.Lützelau am See [uto Grosser Park, Saron 
März-Oktober. Omnibus an der Station 
Sata rn En ne ee en 8 "HMM 
Berner Oberland. Vibo abicte Thera- 


o 
W eissen bur für I umwen- und Halsteiden. Enubes 
trolfene base, 8W in. Prospekt. pra'is 
Wen en Palace Hotel u. National, certes. Hans, Lift, Zentra- 
heizung. Prospekt gramm. 
a. 


, unbestreitb. b. e ae Jahr on. i Komf. Deutsch. Hans, Proap, 
: Lugano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Phys diat Therapie. - 
Ruvigliana- Ji]. Prosp. Heth. fr d Dir. Max Penning. Ar;/t Dr. med. Oswald. 1. leg. 


90 Betten. Spez fur Sonenerkuren, da Höhenlage. 


Palace Hotel. prachtvolle, ruhige Tage am See. 250 Zimm. 


Luzer u. Salons. 120 Bader, Bucher-Durrer. 


Kurhaus Sonn-Matt | . 600m à. M. Diät, H uft- u.Sonnenhäder. Hydrotherap. Arzt Hr. Hotz. 
Alpina u. mederne Ketel garni b. Labnh, all. Komt, Z. v. M. Dan, kein Spenezwy. 
Hotel Engel, altrenom. burg). He. 7 Win v. Bahn Neuest. Komi, Lit, Zentralliz., 
Bader. fl Küche, mass. Preise, Bier, Restaur. Berghmt. Altschweiz. Weinstube aus 
1556. Deutsch. Offiz.- Verein. 
Germania, Deutscher Hof, Hot. Garm., Neues mod. Hans ume 2,5023 Restaurant). Müller. 
Hotel Monopol Metropol, Passanten, Hor d Rodin a Kahn, See, Post. Fritz Brunner, Dir 
Pension Felsberg. Ang. Fam -Aulenth.; pracht. Ausa Park, Tennis, Tanzsaal. Mass Preis, 
Git ob. Luzern. — Hotel-Pension Wallis. Pirk, leonis; Meierei, Pension 
SC von ee ent, i Cairo.) 
uzern. Gd. Hotel Sonnenberg. Grobe Parkanlagen, Wald, 
Sonnenberg Drahtscilbalin, Gueliwasser 450 Links. A. Angst. 


Kurhaus Meichthal, 0 m. Kurhaus Frutt an 


ERSTEN TEE I. x 
Melchthal Meh haee, len, Rezende Sommerfrische. Brunmm- 
bahınst Sarnen. fage<pr.6 - SEr. Familie Egger. lcs. 

r Genfer See. Miidestes Secklima, schönst. | ruhralrs- 
zergbahn. W Hotels. Kursaal. Golf. Jenni 


Montreu Prospekt P. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


— — 


Grand Hotel Vict Erstkl. Hs. Ml. Komi Lift, Zentihz., Gr. Gurt. Prosp. u. Zum Pran tr. 
e d. Interlaken, kimat. Luftkurort, 700 niu. d. M. 


e 
Wi ld ersw Hotel-Pension Bergho!, herrliche Lage, anse- 
nehmer Familienaufeathalt. Mässige Preise. 
Pension Alpenblick. Angen. Aufenthalt i. gesch. Pare EL Licht, Badeeinrichtunz. 
Wagen, le 


Grossart. Panorama.  Lultkurorte I. le. Visp. zermatt, Görmwergrat, Bahn. Prosa. 


Schönfels. Grand Hotel Zugerberg, l. Ranges, 937 md X., all. 
Grosser 


7 u mod. Komf, Lift, elektr. Licht Vorzüzlicher Luftkurort, 
Park. Tennis. Croquet. 


Grand Hetel Eden, neuestes Hans L Ranges, beste Lage am 


Montreux Sce u. Kursaal. aller Komfort. Falleger-Wyrsch. 


Splendid-Hetel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schill-Station, massige Preise 
Hotel Bristol, Haus L Rg. prächt. Aussicht 3. d Tce. gr. Garten, 


erritet massige Preise. 8. Jeannod. 


e. 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Plätze not hochstem Komfort, 
Hotel du LAC, allerersten Kanges 4 rete 


———Uñ— a R R 
e 
St, Mo 11 tz- Bad ten. Beste Lave. Vorzuzl, Kuche, Orchester 
40 Bader. Zentralheizung. 


Gr. Hot. Neues Stahibad I. Rg. Letzt. Komf. Mineralbad i. Hause. Gesch ane a Wald. 


* tz Schweizerhof-Chäteau. Vornclin. Fam,- 
St Mori ° Dorf. Haus, zenfr. sonn. Lage. letzt. Komlurt, 
e offen Sommer u. Winter 


z " 

Mü rren Bern. Oberland. 1636 m. u. M. Regina Hotel Beau Site. 
Moderner Komiort, Litt, Zeutr.-Meizun;z, massige Preise. 

A -Neucnburg (Schweiz), Hotel des Alpes und Hotel 

etc a e Terminus, |. Ranges. Grosse Terrasse, Prachtvolle 
Aussicht auf See und Alpen. Automobilgarage. 

bei St. Galen. Sanatorium Oberwald. Physikal. 


— . —f— À—— 
e 
Oberwai d diMet. Kuranstalt. 200,000 qm Naturpark. 2 Kerzte. 
f Prospekt gratis. 


eb Chur x2) m u. M. Bad u. Kurhaus I. K. Modernst, 
miort. Herrl. Lage a. Wald. Beruhmte Jatron-, Jod- 


b 
assu Ko 
Eisenquellen. Prospekt irei. 


m nn 


ee e 
u ri C Savoy-Hote! u. Baur en Ville am Para 
Massige Freise. 


Hotel Schwert a. Sce: best. empl. All. Komf. t ift; Aussicht a Sec u. Geb. H. Gölden. 
Fallen. 


deplatz, Altes Haus l. ieg 


Schickert's Parc - Hotel. deutsch. Otiz.-Vercin, 


e 
30,000 qm Park. Meerbader Prospekte Das ganze Jahr geoltict, 


Schweizerhof-Paradiso, neu. died. gr. Park, dir a Meer. Zit -Hz.: Lift. w. Sech.. Prose. 
Grand Hotel Jensch, vortreitliches 


central ersten Ranges. mit 


rer 
e 
Mal land Bertelini's Hotel Europa. 
allem modernen Komfort. VollsLindtis renoviert. 


Bauer-Grünwald Grd. Hotel d'italie. 
ene o Vollstandiy renoviert. Schönste, ruh. 
^ und gesundeste Lage und Garten- 


Moderner Prachtbau. Restaurant. Lift M | 
Markusplatz, - Mud. Noinf. Zivile Preise. 


Terrasse am Canal Grande. 
prachtvol! klimatischer 


Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — 
Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, 


. 
Lido Badeort. (irösstes institut 1. Kinesitherapie m Italien. 
e Excelsior Palace Lido, das cinzize Haus am Meeresstrande, mit allen Ko.nlor!, 
Grand Hotel Kronenhof-Bellavista l. Ranges. Kursaal-Theater. Das ganze Jahr peofinet. Luigi Steinschneider, Manager. 
Grand Hotel des Bains, höchster Komfort, 400 Zimmer, vollen . April bis 31. Oktoder. 
P. G. Carraro. ies. . leit. 


e 
| ontresi na 300 Betten. L Gredig. Kesıtzer. . 
ne à Splendide Hotel, nochst. Nom. Ganz nahe b. Meer (01. 13. Apr. 
2 Brienzer See, Vorort Interlaken. Hote! aa ^ 46. .. Grand Since l | ae 
' - rand Hotel Venadoro. Herrl. i. d. sudl. Dolomiten 
Rin en berg Seeburg. 75 Bett. Mod. kanuil-Pension. Venadoro gelegen, 21 Std. p. Auto von Venedig. Mabipe 
Preise. Dir. Carl mann. 


18 AM. Noml. flerri. staubtr, Lage, am See. 
— udn !!!.! Grand Hotel Brun, tiaus 1. Ry, m. allem mod. Komlort 
ührer wird eratis zugesandt. Zweig 


eine Perie der Walliser Alpen: 18 Meter uber dem Bolo na ausgestattet, Mlustr, F 
aas- ee Meere, Hotels Langer. 40 Betten, moderner. Komlort, geschafte: Leipzig, Hot. Hauffe, Marseille, Le Grand Hotel. 
Prospekt gratis. : : es Sa REEF tatu 

Frankreloß. 


Munstertal. Hotel Schweizerhof. Padecker, Idealer 
tel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 


. ̃ ͤ — —L— —. . PIU PERPE 
e 
St Maria Sommeraufenthalt, Staubfren II. II. 17 Km. zum m 
" Sulíserjoclir. Hg | | 


am See. Lrhüolunzsh. „Friedenfels“. Natur-Hoeranstait. 
Lufthutten, milde Alpenluft. Lawn- f 
England. 


Sarnen Luftp. LR, ele. 
Tennis. Dr. med.  Jilustr. Prospekte tranko 


Solbad und Luftkurort. Basler Jura, 


Schauenburg i55 wiy mer m 


— 1425 in u. M. Alpentuttkurort 1. tex. 

a C Im er d. Luzern. Stat.Entlebuch. 150 Bett. 
Grossart. Alppanorama, lannenwald. 

Reiz. Spazierg. Stärkste Natrium-Schwefelquelled. Schweiz. Kraft. Eisenguelle. la Hr 
b. Mag.-, Jier.-, Darmleid. Diabetes, Gallenst., Blutarmut. Nery ositat-, Rekonsalesz., Krankh. 
d. Atmungsorgane. Asthma, Inhalator. Kurarzt Mass. Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch. Hes. 
Vierwaldstättersee MV m u. 

Komfort. Prachtvolle Lage. 


e 
Seel Í S ber Bellevue. Moderner 
Schattige Aussichtsterrassen. Prospekt. 
ESENE ³¹ a ee we 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street. neuerb. in mod. Komf.. 
renommierte Küche. 


f on don feines deutsches Haus, in minger Lage, 
Massige Preise. f p 
en, City Road K. C, Med. Einr.. Liit, 


City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, Cn lod. 7 
Cont. Stationen: Holborn, Charing, Cross, 


Lonage, Bader, Zimm. v. M. 2.50 aulw. 
Liverpool St., Telegr. Vaterland london. 0. Rothe, Verwalter, . 
Deutsches Haus, 5. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens. 30—50 M. Woche, 
auch tägl, Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Pıosp. gratis. 
bedeutender Badeort, 0 m d. d. Meere, gut. Strand, 
altrenommicrtes klaus. beste Liza, 
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Shan kl 1 Hollier's Hotel, 
prachtvoller Garten, massize Preise. E. Schmitt. 
= i )) age a ANN NE 


Haus allererst. Rgs, 


en en a a eu an 
Crab and Lobster Hotel, weltbex. tla 
en nor herrl. Somm.-Auſenth., mass. Pr., ff. Kuche. 
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esuchtester Badeort «er Sudkusty, 


M. Hotel-Pens. 


— 


8 e Hotel Alpenrose. Lrstklassizes Fannlienhotel in 
1 S Maria freier sonniger Lage RU LT Klick auf Dee E 
VV B u m th Hotel Mont Dore, bestrenoinmiert. Haus, 
Feines Familienhotel. Juni und O rne ou prachtv. Lage. 'W. Kneese. Manager. 
Kanalinseln, 


Grand Hote). Vornchmst. Haus d. : 

mse erse jegl. Komf. Stets geölt. Prachtv. Lage dirckt 

a. Meer. herel. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 

burg Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 
| Belgion. 


. erstes Haus dieser 


Enpadin. Belichtester Kurort. Hotel Edelweiss. 

eptember ermässigte Preise. 

Hotel Barblan, vorn. L.- Hot. Herr). Lg. a. Wald. Mod. Komt. App. m 
es Hotel a. See geleg. Haus 


e 
8 1 eZ Grand Hotel u. Spiezerhof, einziges l 
I. R., vollst. umgeb. u. vergröss. Lift, Zentralheizung. Gebr. John. 
Park-Hotel Bubenberg, I. R., erh. prächt. Lage, Komf., eigene Wälder. Ten. m. Pr. 
HotelKurhaus u. Blümlisalp. Neu.lís.r.prachtv, c. Lg., gr.Gart, md. Noint. ns. Pr. F. Zölch. 
Hotel Belvedere u. Beau Rivage. Neu. deutsch. Haus. I. R. all. Komt. Pens. m. Zim. Fr. S an. 
schattiger Park. nahe Bahnhof. Pension 


Bad u. Toil. Christen, Dir. 


berühmt für seine Spitzenfabrikation 


ee 
Brü ssel Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. l 
Dampiizg.,: Z v. M 2,50 41 


Hotel Schlössli, prächtige Lage. grosser, 
von 6 Fr. an. Haus d. D. Offiz. V. 3 
Vierwaldetittersee. — Hotel Freienhot am Sec. | Hotel Grand Mireir, 28r. Montague, zentral., Komf., renov. : nen 
nsion, Garten. Fisch- und Sohweden- 


5. Heilanstalt: Spez- allg. 
un Stockholm. PEYE itn. Dr.OlotSandberg- 


Stansstad "eri 
; —— ne Dr Fischers e E 
Dr. Or. Fischer's Saltsi óbad e II ee 


Untere Waid bie 
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Sestri-I evante deutsches Haus. herrlichste Lage. 
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palace -Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof, Besitzer: Bucher-Ourrer. 


Geſchäftliches. 
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Der Fleiſch-Ertrakt auf der Hygiene -Ausſtellung. Daß die 
wiſſenſchaftliche Abteilung der Hugiene-Ausſtellung in Dresden nicht nur 
für die Wiſſenſchaftler von hohem Intereſſe iſt, ſondern auch für den 
Laien, zeigt unter anderem eine Sammlung, die ſich auf die Herſtellung 
von Liebigs FleiſchErxtrakt bezieht. In lehrreichen Präparaten ſehen 
wir, wie die aus dem rohen Fleiſch gewonnene dünne Suppe in den 
einzelnen Phaſen der Fabrikation immer mehr zuſammenſchrumpft und 
wie ſchließlich die große Menge des erſten Auszuges kaum einen Eßlöffel 
voll des fertigen Ertraktes gibt. Von den andern auf den Gegenſtand 
be züglichen Darſtellungen find beſonders die Analyſen des rohen Fleiſches, 
des Fleiſch-Extrakts und des Fleiſch Peptons bemerkenswert; ſie bieten 
eine gute Überſicht über die Zuſammenſetzung beider Stoffe. Die Samm 
lung befindet ſich in Gruppe II, Fleiſchverſorgung. 


Die „Lößnitz“ bei Dresden, das „ſächſiſche Nizza“, wie der Volksmund 
es nennt, zeichnet fidh durch feltene Naturſchönheiten und durch angenehmes 
und mildes Klima aus. Dort bat Nils, Verfaſſer des Vuches „Das 
neue Heilverfahren“, auf einem der ſchönſten Punkte von Radebeul Ober: 
loͤßnitz fein Sanatorium errichtet. Lage und Einrichtung dieſes Inſtituts, 
ein Klima, das es ermoglicht, zu einer Zeit dort Sonnenbäder zu nehmen, 
wo die meiſten Gegenden Deutſchlands und Cſterreichs in Schnee und 
Eis ſtarren, und eine vorzügliche, den verſchiedenen Krankheilsformen ſich 
anpaſſende Kuche erfüllen die Bedingungen eines idealen Aufenthaltes 
fur Kranke und Erholungsbedürftige. Durch die Verwaltung erſolgt auch 
der Verſand eines fur den menſchlichen Körper leicht aſſimilierbaren 
Nahrialzes, über deten Nutzen und Notwendigkeit für unſere Konſtitu— 
tion ſich ja heute alle Gelehrten einig ſind. 

Cin jugendiriſcher, zarter, reiner Teint wird nicht durch Arzneien und 
Cuackſalbereien erlangt, ſondern einzig und allein durch eine rationelle 
Körperpflege, wozu in erſter Hinſicht tägliches Baden zu rechnen iſt. 
Baden mit reichlich warmem Waſſer und nachfolgender kalter Abſpülung, 
gutes, nachdrückliches Waſchen mit einer milden neutralen Seile, die wo: | 
moglich wie die mediziniſche „Steckenpferd-⸗Lilienmilchſeife“ der 
Firma Bergmann & Co., Radebeul, durch Zuſatz von Borax heilend 
auf alle Hautunreinigleiten wirkt — dies beides wird jeden auf ganz 
einfachem Wege zum Ziele führen, geſund und fdión zu gleicher Zeit zu 
ſein! Die erwahnte „Steckenpferd-Lilienmilchſeife“ bewirkt es, daß unſere 
Haut von Fett, Schweiß, Schmutz befreit wird: ſie hat ſich nach dieſer 
Richtung als durchaus zuverläſſig bewährt und ift in den metten Upo: 
tiefen und Drogerien zu haben. 
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Die Gewohnbeit, den Bleiſtift bald hier bald dort liegen zu laſſen, 
foitet uns viel Zeit: er verbirgt ſich unter Schriftſtücken, er fallt vom 
Tiſch, jedenfalls müſſen wir ihn in dem Moment, wo wir ihn gebrauchen, 
erit ſuchen Wir mochten nun unſere veſer auf eine febr huͤbſche Neubeit 
der Firma Kleinig & Blasberg in Leipzig aufmerkſam machen, die 
dieſem Übelſtand abhilft: ein patentierter Halter, der aus einer eiſernen 
Doppeiſchale zur Aufnahme von Brieftlammern, Stecknadeln, Radiergummi 
und dergleichen betebt. Auf dieſer Schale befinden fid, an einem Träger 
angebracht, ein bzw. zwei Magnete, die zum Halten der Uleiſtite oder 
Jederhalter dienen; diefe hängen frei, ruhig, ſichrbar, leicht greifbar und 
ſchreibgerecht zur Hand an dieſen Magneten. 

Bei den enormen Fortſchritten, die auf dem Gebiete der Photographie 
zu verzeichnen ſind, iſt heute jedermann in der Lage, ohne große Vor— 
ſeuntniſſe und auch ohne bedeutende Koitar zu photographieren. Dieſer 
ichone Sport gewahrt Tauſenden viele Freuden, und wer heute eine Reiſe 
macht, der ſollte es nicht un erlaſſen, einen guten photographiſchen Apparat 
mitzunehmen, weil durch einen ſolchen die Genüiſſe einer Reiſe erſt iade. 
haltig werden. Als empfehlenswerte Bezugsquelle von pho: ographiſchen 
Mrearaten nennen wir die Firma Grau & Co., Leipzig 147, die an! 
Intereſſenſen ihren Prachtkatalog „Mit Kamera und Reiſetaſche“ koſtenlos 
verſendet. Die Firma gewährt den nicht zu unterſchaͤtzenden Vorteil 
bequemer Zahlungsbedingungen. 


Ich versende Madapolom - Stickerei 
auf Doppel-tofi Mtr. 10 Pf, für Bein- 
kleider und Nachtiacken Mtr, 15 und 
20 Pi, Rockstickerei Mir. 30 u. 40 PE, 
bunte Stickerei Mtr. 15 Pf, Hemden- 
Pane Handarbeit 1.10 M., Wäsche- 
andehen 10 Mtr. 20 Pl. Muster- 
umgehend und franko versendet das 
Stickerei- Versandhaus 


A. Seider, Danzig iii. 


Praktische Hausfrauen. die stets 
vorzuglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
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Fuuig-Eumenz. Man ver- 
lange in einschlayrigen Geschäf- 
ten ausdrücklich. die echte 
Fih's Essig - Essenz. 
Max Elb 0 m.b.H., Dresden G 
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DR: KARL SCHULZES 


SANATORIUM AM GOLDBERG 


MODERNES KURHEIM F. 
DIATETISCH-PHYSIKALF- 
SCHE HEILWEISE : 
HOCH 50 KUR 


J. A. HENCKELS 
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Damen! Herren! Gesunde! Kranke! 
Ruhiger, fester, traumloser Schlaf 


Allgemeines Wohlbefinden 


Gesundheits-Kopfkissen-Einlage 
‚Erwache Gestärkt“ 
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| Frau H.Wentzsche, Dresden, Menageriestr. 3 
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Aljeinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q m. b. H., Berlin SW. N. 

derusaleıner Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München. 

Nürnberg, Strassburg l. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. œ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Geflügelkraftbrühe mit Spargeleinlage, Grillierte 
Rheinlachsſchnitten“) mit Bearnerſauce und Gurkenſalat, Rehrücken 
mit jungen Schoten und Herzoginkartoffeln garniert, Johannisbeer ⸗ 
elee, Tomaten: und Spargelſalat, Zitroneneis **); oder: Legierte 
erbelſuppe, Junge Hühner als Frikaſſee mit Spargeln, Rote Grütze 


mit Reismehl ***). 

*?) Gritlierte 9? beinladsidnitten. 3 Pfund ſchöner Nheinlachs (Mittel 
ftüde) werden in Scheiben Ar Eingeweide unb Blut entfernt, die Scheiben bann 
ewaſchen unb auf einem Tuch getrocknet. Sodann wird auf eine flache Porzellan. 
Hifiel etwas Olivend! getrdufelt, Scheiben von Zwiebeln und ganze Beterfilie Darau: 
gelegt, auf dieje die Fiſchſcheiben, bie man wieder mit Olivenöl überträufelt und ſalzt, 
vm fie einige Zeit zu marinieren. In einer eifernen Pfanne wird Olivenöl erhitzt, die 
Schnitten darin (je nach ihrer Dicke) 15—20 Minuten auf beiden Seiten gebraten, bann 
"y basi und mit Sitronenftidden unb Peterſilie garniert. Gurfenfalat wird in einer 

le dazu gereicht, ebenſo bie fertige Bearnerfauce, die auf folgende Art unb Weiſe 

bereitet wird: Einige Schalotten werden ſehr fein gehackt und mit etwas weißem 
feffer, einigen Löffeln Eſtragoneſſig und etwas Weißwein kurz eingefocht, 3 Eigelb au. 
eſchlagen, diefe Creme auf der Herdplatte oder im heißen Waſſerbad mittels Schlag 
eters bid aufgeſchlagen, geſalzen und nach und nad) 250 Gramm feinfte €üfbutter (in 
fleinen Stüddyen oder zerlaſſen) in die Elercreme eingerübrt, ebenfo etwas Liebigs Fleiſch · 
estraft. Man ſchmeckt die Sauce mit etwas Zitrenenſaſt ab, gibt einen Loffel fein. 
sehadte Peterfilie zu und gießt fie dann in die Sauciere. Ehe bie Peterfilie eingerührt 
wird, kann die Sauce durch ein Tuch paffiert werden. 

J Zitroneneis. 400 Gramm Hutzucker werden mit 1 Liter Waſſer auf 
gelöft, bie ſeingeſchalte Schale und der Saft (ohne Kerne) einer Zitrone nebſt dem ge- 

en Weiß von einem Ei dazugegeben und die Maffe mit der Sudermage in 
bobem Glaſe auf 18 Grad abgemeffen. Bind weniger Grade vorhanden, ſo muß Jucker 
poen werden, wiegt es mehr, kommt Waſſer dazu. Durch ein Sieb in die Be 
ermaſchine gegoffen, wird das Eis auf die bekannte Welle glatt und zart gefroren. 
Zum angerichteten Eis werden Waffeln oder Biskulte gegeben. 

) Rote Grüge mit Reismebl. Auf 1 Liter Waſſer und %, Litern 
Johannisbeerſaſt (letzterer mit Himbeerfaft gemiſcht) läßt man 125 Gramm 9teismebl 
mit etwa 200 Gramm Zucker ausquellen und gibt zuletzt nod) 125 Gramm gute, auf. 
velöſte Etdrte dazu. Gut ausgequellt unb durchgekocht, wird bie Maffe vom 


bleiben, ehe er gebacken wird, wenn 


dazu verwendet. Dies zu wissen ist für viele 


nach einigen Stunden backen. 


besonders für diesen 


euer ge | 


kann ein Kuchenteig in der Form stehen- 


Dr. Oetker's Backpulver 


Dr. Oetker's Backpulver angerührten Teig also ganz, wie es gerade passt, sofort oder erst 
Auch kann man ihn sehr gut beim Bäcker backen’ lassen, was 


dann zu empfehlen ist, wenn man selbst keinen geeigneten Herd besitzt oder den Bratofen nicht 


Nur echt, wenn auf den Päckchen der Name „Dr. Oetker“ steht! 


. ase TT 


nommen, in die mit Waſſer ausgeſpülte Form eingefüllt und, nachdem fie auf Els er- 
kalter ift, geſtürzt und mit Schlagſahne oder Banillefauce aufgetragen. 


Montag: Schnittlauchſuppe, Majoranfleiſch mit neuen Schwenk⸗ 
kartoffeln oder Gekochte Rinderrippen mit jungem, gedämpftem 
Wirſingkohl, Friſche Erdbeeren mit Jucker. 


Dienstag: Klare Suppe mit Grießklößchen, Schüſſelragout von 
Reften*) mit Pilzen oder Gemiſchtes Gemüfe mit Wiener Bad- 


hühnchen, Stachelbeerauflauf. 

2Schüſſelragout von Neften. 2—3 ſeingeſchnittene Zwiebeln werden in 
125 Gramm heißer Butter angeröftet, 2—3 Löffel geriebene Semmeln dazugegeben, 
ebenſo 6—8 feingebadte Sardellen, etwas e und Sa Irgendwelche Braten- 
refte werden in Scheiben geſchnitten, auf beiden Seiten mit dem Brel beſtrichen und in eine 
aus gebutterte Borzellanform gelegt. Einige in Scheiben . friſche Champignons,. 
Pfifferlinge und Steinpilze werden mit gehackten Zwiebeln, an und Butter ge 
bünítet, leicht geſalzen unb gepieffert und mit einigen Löffeln Jus oder Liebigs Fleiſch⸗ 
extraft aufgekocht Diefe Sauce wird über die Flelſchſchnitten gegoſſen, die Speiſe bann 
mit Semmelbröfeln und geriebenem Rafe beſtreut, kleine Butterftückchen darauf gelegt 
und die Schüſſel im Waſſerbad im Ofen etwa eine Stunde gebacken. Neue Kartoffeln, 


in Butter und Peterfilie geſchwenkt, werden dazugegeben. 


Mitwoch: Spinatklößchenſuppe, Gedämpfter Roſtbraten mit 
friſchen Tomaten und Bratkartoffeln oder Junge Brechbohnen und 
neue Kartoffeln mit gekochtem Hammelfleiſch, Grbbeertarteletten mit 


Schlagſahne *). 
) Grbbeertarteíetten mit Schlagſahne. 250 Gramm feines Mehl 
werden auf bas Brett gefiebt, in bie Mitte werden in eine Grube 180 Gramm friſche. 
in Stückchen Nn Butter gegeben, Bene 4 Eigelb, 30 Gramm Zucker, eine 
| Meflerfpige Zimt und etwas Salz. Dieſen Teig arbeitet man tüchtig glatt und ficit 
ihn eine Stunde zum Ruben an einen fühlen Ort. Halbfingerdid ausgerollt, wird er 
in Größe einer Obertaſſe rund ausgeſtochen, ein kleiner Teigranb mittels Eigelbs darauf 
gefegt, bann bie Tarteletten in beibem Ofen hellbraun gebacken und zum Erkalten b 
feite geftedt. Otter ſüße Sahne wird geſchlagen, mit Zucker verſüßt, Erdbeeren 
darunter gezogen, die Kuchen damit gefüllt, glatt geſtrichen und mit Zucker beſtreut. 
Zuletzt werden fie noch einen Augenblick in den Ofen geſtellt oder auch fofort ferviert. 
(Schluß auf Seite 2 biefer Beilage.) 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


man 


Hausfrauen sehr wichtig! Man kann einen mit 


Zweck heizen will. 
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Für die Küche. sous 


Donnerstag: Spargelſuppe, Gratinierte breite Nudeln“) mit 
gebratenem Schinkenfleck und Gurkenſalat oder Karotten, Schoten 
und Spargelſtücke in legierter Sauce mit gebackenen Hirnſchnitten, 
Spritzkuchen mit Weinchaudeau. 

*)Gratinierte breite Nudeln. 1 Pfund breite Nudeln werden in Salz- 
waſſer weich gekocht, auf ein Sieb geschen, bann in ein Geſchirr mit 125 Gramm 
Butter, Salz. Muskatnuß und 125 Gramm geriebenem Kafe vermiſcht, in eine mit 
Butter beſtrichene Gratinſchüſſel zur Hälfte eingefüllt, mit in Butter gebratenen Schinken⸗ 
— belegt, die andere Hälfte Nudeln darüber gegeben und über bas Ganze ½ Liter 

lch, in dem 3 ganze Eier zerquirlt wurden, gegoſſen, die Speiſe mit Semmelbröſeln 
und geriebenem äfe beftreut, mit Butterſtückchen belegt und in heißem Ofen etwa 30 
bis 40 Minuten gebaden. 

Freitag: Schofoladenfuppe, Stew von Zander“) oder Stangen: 
fpargel mit Krebsfauce und -ſchwänzen oder Pfifferlinge in Peter: 
filienfauce mit Sartoffelfroquetten, Erdbeerauflauf**). 

* Stew von Zander. 217,—3 Pfund Zander werden gerichtet, gewafden, in 
Salzwaſſer mit etwas Eſſig gar gekocht und auf ein Tuch gelegt. 2 ſeingehackte Zwie⸗ Obſtbau, Gemüfebau unb in der Blu 
bein werden in Olivenöl gedämpft und ber Fiſch, den man in eine tiefe Borzellar.- hundert vortreffliche Abbildungen enthält, m 
ſchüſſel, mit Butter beſtrichen, eingelegt hat, wird mit dem Ol und den Zwiebeln über des gleichen Autors. In dieſem zweiten 
C Fige wee 
goffen. 3 hartgekochte, gut zerriebene Eigelb werden mit dem Saft von 2 Zitronen und n reichen Bilderſchmuck aufweiſt, ſtellt * de 


einem Eßlöffel Mehl gemiſcht, tüchtig gerührt, auch dieſe Maſſe über den Fiſch gegeben, 
das Ganze mit Pfeffer und Salz gewürzt und etwa 10 Minuten zugedeckt im Ofen Aufgabe, ſeine Leſer zur praktiſchen ! 


gedämpft. Gaͤrtchens heran tung zu ( 
**)Erdbecrauflauf. 1½ Liter reife Walderdbeeren, gut verleſen, aber mög— b fi 5 ms lich es sr zu 
lichſt nicht gewaſchen, werden durch ein Sieb geſtrichen, mit bem ſteifgeſchlagenen Schnee eſitzer git i} auch a wenigen 
von 10—12 Eiern und 375 Gramm feinem Stoßzucker gemiſcht, bie Maffe in die Auf. großen und dauernden Nutzen für die 
laufform eingefüllt und etwa 30—40 Minuten in nicht zu heißem Ofen gebacken. ziehen. Gerade in dieſer bli Szeit, 
Sonnabend: Einlaufſuppe, Junge gebratene Tauben mit ge- im Freien, nach „feinem Sti 
miſchtem Salat oder Endiviengemüſe mit Hamburger Bratklopſen, | Kräften gut beſtellen will, kommen Bottners $ 
Brotpudding mit Kirſchen “). und Berater. Salnt n 
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AUGUST POLICH. LEIP: 


Saxonia-Rohrp latten-K 


aus den beſten Materialien he >. leicht rs: 


haltbar 
No 10,D. Herrenanzugskoffer = 
Lange: Breite: Höhe: Gewicht ca 
55 cm 35 cm 18 cm 3'/, kg 
60 cm 38 cm 19 cm 4'/, kg 
65 cm 40 cm 20 cm 4'/, kg 
70 cm 40 cm 20 cm 4), kg 
75 cm 43 cm 20 cm 5 kg 


No.2.D. Kabinenkoffer 


i 


Lange: Breite: Hóhe: 

70 cm 51 cm 31 cm 2 Bügel, 1 Schloß, 1 Einlatz, 
75 cm 51 cm 31 cm 2 Bügel, 1 Schloß, 1 Einfatz, 
80 cm 51 cm 31 cm 2 Bügel, 1 Schloß, 1 
85 cm 51 cm 31 cm 3 Bügel, 1 Schloß, 


=<9 
Wer 


au 
uu 


100 cm 51 cm 31 cm 4 Bügel, 2 Slöll, 
105 cm 51 cm 31 cm 4 Bügel; 2 Schlöll, 


Erledigung aller Beftellungen am Tage des Einganges, — 
von M. 20.— angefangen franko, — llluftr, Speziali 
Koffer u. reichhaltige Mufterkollektionen polifrei. — 
Waren werden bereitwilligft zurückgenommen oder 


| 
l 
95 cm 51 cm 31 cm 4 Bügel, 2 d 
1 


Pflanzen- 


Palmato sore: 


Margarine, garantiert reine, 
feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. 
Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich! 


Dieſe Annonce erſcheint nur einmal! 


Ich liefere uen 9 Pfund 
garant. , 
s Bienenhonig 
für 9 Mark franfo. 


(Verpackung wird nicht berechnet.) 
Verſand geg. Nachnahme od. Vorein⸗ 
ſendung des Betrags. Zahlreiche An» 
erkennungsſchreib. u. Nachbeſtellungen! 


Inkerei Heermann, Werlte 


(Poſtbezirk Oldenburg Nr. 223) 


. bas beste und farbenechteste 
` BIS Qo | Stickgarn ist 


earn 
anche arn 
> Bela-Glanzéarn 


N +>. 
RITTER > 


Allerlei Winte für jung und alt. 


Eine Handtaſche am Armband ijt in der letzten eit vieliach her- bruchband, das über die Ecken läuft, find je die feds wagerechten Faden 
geſtellt worden. Ihre Vorzüge leuchten ohne weiteres ein. Seitdem die ausgezogen, die ſenkrechten alle ſtehen gelaſſen und der Durchbruch nur 
Taſche im Kleid ganz (durch Zuſammenfaſſen von je 6 Fäden gebildet. Der 1½ Zentimeter 
verſchwunden iſt, muß breite Saum iſt mit engliſchem Saumſtich feftgebalten, hierzu werden 
in der Handtaſche | 4. Faden ausgezogen und ebenſo über 4 Faden gearbeitet. Zum Schluß 


ja auch das ‘Porte: 
monnaie aufbewakrt 
werden; es ift Des: 
halb doppelt ratſam, 
ne moͤglichſt fo ein zu; 
richten, daß ſie nicht 
leicht vergeſſen oder 
etwa im Gedränge 
der Tragerim entriſien 
werden kann. Wie 
untere Abbildung 
zeigt, iſt die Taiche 
am Armband gerade 
zu angeſchmiedet — 
alle, die erfahren 
wieviel Ärger und 
se unſere Damen ge 
nfolge der modernen 
ſchchen zu beklagen 
werden die bubid 
ng als gut und praf 
i'd tue. 
Nitteldede in Har. 
dangerarbeit. Hardanger 
ind immer ſchon und : H 
zum Ausfuhren, um 1 SEKO emo ream ye 
„da die Technik keine r r ae 
Schwierigkeiten biete: x — 
N . e | Mitterdecke in Sardangerarbeit. 
| one wohl auch une ziert man noch die Kante der Tede mit einer 3 Zentimeter breiten, im 
Arbeit bei unſern iter etwas kraitigen Kloppelſpitze. F. L. 
un Leſern Anklang i 
i Sie zeigt eine Mittel— Schluß des redaktionellen Teils. 
Kandtaſche om Armband. decke. fertig 58 dentimeter im 
Tuadrat. Dieſe iſt auf ſtarke 
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weiße Leinwand mit Lin Floche Garn Nr. 20 und 12 gearbeitet. Die Einem Teil unſerer heutigen Auflage ift ein Proſpekt der Laud: 
Zeichnung ift leicht nach der Photographie ab:uarbeiten. Der Plattſtich | ſtadter Heilquelle beigefügt, den wir der Aufmerkſamkeit unſerer Leſer 
der Sterne wt über 4—12 Faden geſtochen, bei dem verbindenden Durch- [ganz beſonders empfehlen mochten. 


— — — — $ 


Vom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdjendung findet in keinem Fall ſtatt. 


„Das zweite Geist’. Erzählung von Guſtav Leutelt. S. Fiſcher, 
Verlag. Berlin. (Preis geh. 2,50 M., geb. 3,50 M.) Dies neue Buch 
Guſtav Leutelts wendet ſich ebenſowenig, oder noch weniger vielleicht, an 
das große Leſepublikum als ſein erſter Roman „Die Könighäuſer“. Denn 
er will nicht leichte flüchtige Unterhaltung für eine ſonſt leere Stunde 
geben, ſondern er fordert von denen, die er in das Ringen und Kämpfen 
ſeines Helden hineinſchauen läßt, eine ſtarke innere Anteilnahme, ein Mit⸗ 
gehen und Folgen auch in unerquickliche, in rätſelvolle Gebiete. Sein 
Held iſt einer von denen, die ein doppeltes Leben führen, denn er hat 
„das zweite Geſicht“. Keine harmloſe Freude, keine ganz ruhige Stunde 
blüht ihm, denn hinter allem Geſchehen fteht ein nur ihm ſichtbares 
Etwas, in alle Freude ſchaut ein geſpenſtiges Ahnen und Wiſſen dunkel 
hinein. Und dieſem Verhängnis unterliegt der Held äußerlich, während 
ſich ſein inneres Leben immer freier, immer reiner und unabhängiger 
geſtaltet. 

„Die wildlebenden Säugetiere Heutſch lands“ von Dr. Ernſt 
Schäff. Verlag von J. Neumann in Neudamm. (Preis geh. 3,50 M.) 
Mit dem vorliegenden Werkchen ſcheint Dr. Schäff, der Verfaſſer man⸗ 
ches früheren zoologiſchen Buches, in der Tat einem dringenden Be⸗ 
dürfnis abgeholfen zu haben, denn es iſt in einem halben Jahrhundert, 
von 1857 — 1909, fein populäres, knapp gehaltenes Buch über unſre ein: 
heimiſche Saugetierwelt geſchrieben worden. Mit um fo größerer Bereit: 
willigkeit wird dies Ruch über „Die wildlebenden Säugetiere Deutſch⸗ 
lands“ nun aufgenommen werden, zumal es wiſſenſchaftlich einwand⸗ 
frei, gemeinverſtändlich geſchrieben ift und dank feiner trefflichen An: 
ordnung eine ſchnelle Orientierung geſtattet. Jedem, der für Heimat⸗ 
kunde Intereſſe hat, ſei das kleine Buch empfohlen, deſſen Lektüre keinerlei 
fachmänniſche Bildung verlangt. 


Schluß des redaktionellen Telid, 


Bari 


Jdeales Abdi. 


von hörhstem Wohlgeschmackusicherer, milder WITKUNG. 
Dose 20 Stück 1k. Zuhaben:.d. Apotheken. 


Amateure und Fachleute 
finden auf 174 Seiten in der neuen 
textlich stark erweiterten Auflage 


4 Q CHLEUSSNER Bg 
Photo -Hilisbuches M 


ausführliche Anleitungen zur bild- M 
müssigenPortrait- und Landschafts- | 


photographie, künstlerischen Bild- 
komposition und erfolgreichen Ver- 
arbeitung photographischer Platten 
mit ausführlicher Beschreibung fast 
aller Behandlungsfehler und der 
Mittel der Abhilfe oderVorbeugung, 
vielen praktischen Winken, Ent- 
wicklervorschriften. Tabellen, Ab- 
bildungen, 14 Tafeln auf Kunst- 
druckpapier und einer Vergleichs- 
aufnahme in Dreifarbendruck etc. 
Preis 30 Pig. 
in allen Photo-Handlungen oder 
gegen 40 Pf. ın Briefmarken von 
der Dr. C. Schleussner Akt.-Ges., 
Frankfurt a. M. 61. 


Antiseptisch, 
angenehmer 
Geschmack. 


Spielend 


| 


1 Tr" 
i ouetien- 


Stickereikleid 


leicht gelöst ist | 


hre Son 
frage. Kaufen Sic reizendes 
aul bestem Schweizer Musselin zum Preise 
von nur Fr Erhältlich in allen 
modernen Farben. Zoll- und portofrei ins 
Haus geliefert 
Zu beziehen direkt vom Fabrikanten 


Joseph Enzler, Appenzell. J 10 (Schweiz). | 
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SAM das Binreibemittel , 


Nicht jede Frau ift in der Lage, ihre ganze Zeit und Tätigkeit 
ſchlie lich der Küche und dem . iy 8 p muh fe i 
mitverdienen oder fie widmet aus Neigung einen Teil ihrer geit atar 
Intereſſen. In allen dieſen Fällen bildet ein guter Cerise t" 
ſehr weſentliche Entlaſtung für die Hausfrau, nur muß es eden end r 
zweckmäßiges und vorteilhaftes Syſtem fein. Man begegnet nad) bs, 
der irrigen Vorſtellung, daß der zu kochende Gegenstand. alie pÀ k 
Fleiſch, um fo weicher und genießbarer wird, je größere Hige la te: 
Kochapparat entwickelt wird: das ift durchaus falſch. Schen der +: 
populäre und berühmte Profeſſor Dr. Bock tritt dieſer Anſicht in terz 
Buche vom gefunden und kranken Menſchen entgegen in dem er fle: 
und beweiſt, daß das Fleiſch durch übergroße Hiße fet und der: 
völlig ungenießbar wird. Um das Fleiſch ſaftig und gar ju derm: 
muß es einige Zeit auf einer Temperatur von 60—75 Grad ad: 7 
werden. Es wird alfo bei einem wirklich zweckmäßigen Selbittod-2: = 
weſentlich darauf ankommen, daß dauernd die richtige Zempetzc r 
halten bleibt, und das ift in hervorragendem Maße dei den Cra 
Reform⸗Selbſikocher der Fall. Dieſes zweckmäßige Evftem dir: 7- 
Anbrennen, ein Einkochen oder Zerkochen ber Speiſen volles 
und verbürgt dabei die größe Ausnutzung der Nährwerte; es bm 
und Brennmaterial und bringt die Speiſen in fo vollendeter Beitc - 
heit heraus, wie das auf dem Herd niemals moglich ware. Sic: 
find in allen beſſeren Haus: und Küchenmogazinen zu erdalten £.: 
nicht, empfehlen wir unſeren Leſerinnen, fid) den Proſpekt dirett v 
dii Selbſtkocher⸗Fabrik in Heidelberg grans ber 
zu laſſen. 


Bestbewährte = Nahrung für: | 
esunde sowie 

9 und schwächliche, 
ma gen » in der Esiwidies 

darmkranke Kinder. 


-Konfekt 


Erhältlich in 
allen einschlägigen 
Geschäften. 


C 
t 


9. Beilage zu Dr. 24, lan. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Boherl G. m. b. H., Berlin SW. 6% Zimmerstrasse 3641. und Danbo & Co. G. m. b. H., Berlin SW.19, 
Hılialen: Bremen, Hresiau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a, M, Hable a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln. Leipzig, Magdeburg. München, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Taye vor Erscheinen, 


Jerusalemer Strasse 53 54 
Nurnb« rg. Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, W ürrbury. /ürnh a Jeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben, 


Allerlei Winke für jung und all. 


Bewäßrte Methode, Hühner zu ſültern. Den Hühnern wird nur von Kreolin und Water (eun Viertelliter Kreolin auf zehn Liter Waſſer) 
zweimal taglich, abends und morgens, trocknes Futter, d. h. geſchrotetes aus und beitreue alsdann den Boden mit trocknem Sand. Im Winter 
Korn — am beiten eine Miſchung von Sater, Gerſte und Hinterweizen — muß der Stall dick mit Spreu und Torfmull (ungefähr zehn Zentimeter 

alle 

zum Auslaufen und Scharren. Waſſer muß den Tieren jederzeit ur ſind luftig zu halten, ohne daß die Hühner aug bekommen. Auch ſollen 
Verfügung ſtehen, am beiten in den bekannten Zelbittranfen, ferner feiner Mele auf ungefahr zehn Zentimeter breiten Latten und nicht auf runden 
H. B. 


Dem Noſlen der Gartengeräte beugt man vor, wenn man fie mit 


in Trögen vorgeſetzt. Sie haben in der Iwiſchenzeit dann großere Luſt hoch ausgeitteut fein, was alle vierzehn Tage zu erneuern iſt. Die St 


Muſchelkalk in Automaten Futterblechkaſten, die man derartig an den Holzſtangen ſitzen. 
Wanden anbringt, daß die Tiere We bequem erreichen konnen. Auch ſorge 


e * TR 4 T » T uy er 2 Mh TR d 2 ' : . x " , R : bg x 
nal Date, DAW, Mes Hn EMEC SO ausbauen im Stall UL emer Art Salbe beſtreicht. Wan dduniat hierzu 300 Gramm Speck und 
Steht den Huhnern beim Auslaufen kein Gras zur Verfugung, ſo mußen % Gramm Har; adammen und ſchmiert die Miſchung mittels eines 
ſie im 2 er re > im Winter Gemuſeabi Kohlteite NES . e we E: 1 p N : 
fie im Sommer reichlich Salat, im Winter Cemufcablalle und Robke Lappens oder Pinſels auf alle Teile der Werkzeuge, die aus Stahl und 


1 | Gitter überzogenen Jutterkaſten ſind beionders o ; To E i i 
erhalten. Die mit einem utter uber zogenen Juttertaen ſind beronders Gren beſtehen. Tie Salbe iſt vorrätig zu halten. A. A. 


zu empiehlen, da jede Verunreinigung des Futters dadurch ausgeſchlonen 
itſt. — Im Sommer ſpule man den Stall moglichſt mit einer Herc Echluß des redaktionellen Teils. 


Ein Reisebegleiter 


wie er sein soll, ist unsere Kofſermarke, deren Güte und Haltbarkeit sich im 
Gebrauch in allen Kulturländern glänzend bewährt hat. Sie befriedigt alle An— 
sprüche an Eleganz und musterhatte Bequemlichkeit und ist rühmenswert preis- 
würdig. Alltägliche, bürgerliche Preise. Langfristige Amortisation. 


STÖCKIG&Co. Hoflieferanten 


Dresden - A. 16 (für Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (für Oesterreich) 
Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 


Uhren. Gold. Juwelen, Tafelgeräte. Bestecke, Koffer. Lederwaren. Reiscarrikel,  kunstgewerh- 
Kameras, Feldsteclier, Opern- und Prismenglaser. | hohe Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta, 
Lehrmittel und Spielwaren für Kinder. Fayence, Kupter, Messing, Nickel, Fasen und 
Beleuchtungskerper tur jede Lichtquelle. Jinn, Talelperzellan, Kristall, Steinzeug. Korbmöbel, 
Deutsche u echte Perser- Teppiche: Spezialangebot, | Ledersitzmöbel. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


Der vollkommenste, der zuverlässigste | 
Taillenverschluss der Gegenwart und Juku. ft. 


Bitte bei Ankauf ja zu beachten, dass jeder echte 


Zukunft Druckknopf | 
|| t Die Einprägung P rym haben muss. 
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In diefe Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


pro : 
(pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 


^ | Tidferpenfionat 
Penfionen. » Godesherg Frau Dr. Brown. 
b. Bonn a. Rh. 

a) für Madden. 
lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Töchterpenſional Highcliff (gegründet 1799) Proſpekt durch die gepr. Vorſteherinnen. 


Godesberg a. Rb. 
England. 
Saushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beit. 
Miſſes Temple & Dreyſcharff. 


oder 


[Erſtklaſſiges Töchter ⸗Penſionat Haus Med- 
Folkestone am Meere Referenzen. Penſionspreis Mark 1200,—. 


- Cippe. 
Detmold, Benfionat Bornebuſch. älteſtes 
schweiz. in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus: 


halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geiellichalt- 
liche Fortbildung. J. Referenzen Proſpekt 
Frau Paſtor Bornebuſch und Tochter 


— — n ns Demoisel'es. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Prolesseur de musique. 


Pensionnat Cyrano 


(M Pensionnatde 
Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a Walde 


Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). Ausb. t. Haush., Nh., Muf., Sprach. Mal. 

Maison d'éducation pour demoiselles de Sandarb . Wiſſenſch n W (et Mäß Preis 

premieres familles, Etudes sérieuses. des = 

langues, arts d'agrément; sports. Hygiene Hatz. 

exceptionelle. Hautes references en Allc- n TETTE : 
dell e are % raunidimeia, Haushaltungs - Penfionat 

magne. Directrice: E rau Inspektor Senger 

Gent — Billa Heridi Bourg dernrode-Narz enn 

A def à 4 Hagenberg. Herr] 

Tödhterpenfionat I. Rg. Gründl Erlernung | f ape am Walde, Maler ane wate rei, 

der franzoj. Sprache und weiteren forte | Koch- eee Ane 

bildung. Prima Refer. Mk. 120 — monat- nz Malen Lier Kunsfiresch. 


lich. Sommerferien in den Alpen. 


Caujanne, Raſude. Téchterpenfionat 
erften Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen. Muſik. 
zrima Referenzen, Frau Prof. Dr. Coergens. 


Lausanne. Tódterpeniionat „Languedoc 
7Lebrträfte. Tennis. Zentralh. Pr. M.1109,—. 


À Campagne Benvenuz 
£aujanne. Töchterpenſ. Mmes. Rufer. 
Sprachen. Musik. Malen. Handarbeiten. 


Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis. 
Proſpekt. Referenzen. 


Lausanne, 


Villa Colombia. Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lage. Moderner Komfort. 

fugano. Tochter ⸗Inſtitut Hürlimann 
Andreagzi. Unter Protektion bes Erziehungs— 
rates. Den Staatsſchulen gleichgeſtellt. 
Prachtvolle Lage. Proſpekt. 


Lugano. ZTödterpenfionat von Fra 
Or. Cendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


Tanzkurs, Staatl, sepr. Haushaltungsichr., 
Halberitadt Harz. Tochtecpenſionat von 
Frau verwitio, Rreieid)ulinipettor Lindner. 


Renkon lahrlich 659 Mark halbjährlich 


Bad Harzburg, Beitring- 


; "illa mit arokem Garten in herrlicher 


age dicht am Walde. Vorzüglich empfob- 
ten. Allſeitige Ausbildung. Boriteberinnen 
1 M f | Leco 


r~ 
vi 


Sdleswig-Holjtein 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaſtlichem Töchter- Penfionat 
beiierer Stande. 


Noriteberin Frau Sophie Heuer. 


Genjerjee, Zöhterpenfionat 
Morg e5, agg. Dort. Mule. © rand. 


- Familien -Töchterpenſtonat 


Mme. Brecht, Morges. Zurzeit: Sommer- 
aufenthalt Renens Cauſanne. Le Clos 7. 
Penſionspreis 70 Frank. Referenzen. 


Uevey-Fa 0. (Schweiz) Töchterpens.v. 
VEVE) FrauPfarrerBaridon Proj itl Ref. 


Yoerdon-Neuenburgeriee. Feines Familien- 
penilonat jūr junge Mädchen. Pillihody- 
ultin. 


Oum RUNE ee ge a SE IE 
Jverdon, Neuenburgerjee, Tochter- Pen- 
fonat Burnand 


Ländl. Aufenthalt im Gigenbefigtum. „Heuer- 
Adler's Ruh“, Kiel-Ellerbek. Gründliche 


Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 


Bayern. Muſik, Geſang, Sprachen. Während des 


Solln, Villenvorort München, Penſionat langs. Beſtehens d. Anitalt, nahe 30 Jahre, 
ger Unterricht in Wiſſenſchaften, wur den mehrere faulent Schülerinnen aus- 
Fremdsprachen. Muſik, Malen. Kochen, ge bildet Die Anjtalt liegt maleriſch am See. 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, Erite Referenzen. Alles Nähere durch den 
Bädern, großem Garten. Schöne Walder, | Lehrplan. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Thüringen. 
Baden. | Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. Auf 


Heidelberg, Haushaltungspenfional herrſchaftlichem Landfig in Thüringen 
Leopold. Erlechuny des Haushalte, Fort. Penſion für junge Madden zur Ausbildung 
bildung, Muſik. Malen. Proſpekt. Refe- im Haus alt und geſellſchaftlichen Formen, 


tenzen Kräftigung der Geſundheit. Vorzügliche 
u ee Verpflegung. Vollſtändiger Familien- Un 
Heilen u. Heſſen-Naſſau. ſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Muſik 


und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 


Caffel T pogua von Wäſche. Frau perm. Major Wentworth- Paul. 
protter nger. 
Duetrae 12 7 Bediegene Sous |A Fpiedrichroda ‘ita fave 


; ſchaftliche u. geſellſchaft T jilla Rade : 
fie Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen | jausbaltungspenfionat f. Töchter gebild. 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. — Stände. Aneignung 
Herzl, anregendes Familienleben. Villa mit | geſellſchaftlicher For 
Garten. Beranda. Beſte Refer. Proſpekt. men. Kräftigung der 

+ ae —— —— Belundbeit in friſch. 
Waldluft. — Herz 
liches Familien- 
Leben. Auf Wunſch 

ründl. Fortbild. in 
iſſenſch, Sprach. 
Mufit zc. Eig. Billa 
D. (d — ko 
ald, in 
Tage. Aufn. ſederz. 
Bel. Frau E Kade. 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 
— Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 

ust mufifal. Ausbildung. I. Referenzen. 
Bonn, Grange Maus 2 
e 

"t b. Profpette. | 


Proſpekt. Referenz. 


Kleiner Vermittler 


reife: pro Beile oon sm. 0,95 Für angebotene Stellen pro Zeile nett.. . . M. 0,80 
p ` Wort in Fettdruck M. 0.25 Æ chte 
Für Chiffte-Gebühren erira.. 


Bad Rehburg b. Hannover. | 


'| apfel. Erſtklaſſiges Inſtitut für bausmirt | 


Benfionat 1.Töchter Hoh. Kunde 


" 
|  faltigite Erziehung. | Geſellſchaftliche Gort | Fon ot 
bildung. Beſte Empfehlungen von cie. | BENNONA qnit s= 2» | 


Ausbildung zu felbjtandiger Tüchtigkeit in 


— — a -À 


Der Kleine Bermittler* . 
ders für —— a. ; 


Bei Wiederholungen entsprechender Sue 


Fur geſuchte Stellen pro Zeile netto... M. 0,60 Ææ Schluß der Inſeratenannahme zirta 12 Te 
vor bem Erſcheinen ber detrefiendm Ramee 


S cime eo M. 0,20 


| Arnjtadt-Thüringen, Tidter-Penfionat, 
Villa Schreiber. Fortbildung, Haushalt. 
Wiſſenſchaft, Muſik. prima Referenzen. 
Proſpekte. 
| Waltershaujen, Thüringen. gei 
| fionat von Frau Apotheker Hanner. Kräf⸗ 
| tigung der Geſundheit. Haushalt. Küche. 
| miffenfchaftlider Unterricht, Mufit, Malen, 
ſeinſte Hand. und Sunftarbeit, Schneidern. 
Weißnähen. Lehrerin. Ausländerin im 
| Saule. Herrliche waldreiche i Billa 
im Garten mit Tennisplaß. I. Referenzen. bern. Wochen da 
(Uu i. Ty. Tödt.-Penj. S. Canghammer. hanbarbeilen, —— Cun 
| Schöne, gelund. Lage, waldr. Umgebung. Renfion inkl. Unterricht en 


Gründl. Wusbild. i. Hausbalt u. geſellſch. Um : 
| gangsform. Auf W. Sprachen. Muſit Malen, 60) M jährlich Frou Je Nane 


Preis 6 AU A Stargard in Pommern, Hirn An 
Preis 650 M. Proſpekt und 1. Referenzen trabe 970 ^ 
Prakt. Töchter -Inftitut Gruber 


mi 
altu pen D. N o7 
pw nog i — 42 
Engländerin und Fraun ime Nun 
( mat Näheres durch die Worfepecis, Bae! px 
Wiſſenſchaftl., wirt 
ichaftl. und gewerb 


b) Verſchiedene. 
liche Ausbildung. 


Mal, Mufi- unb Geprüfte ev. Erzieherin 


Tanaftunde. Eigen.] mit beften re qu) arste 

Haus mit Garten.] Hauſern, bietet noch IA 

= Sentral » Heizung. . Heim unb teh Bm“ 
— Proſpekt frei. — Frl. Nigmann, 6érllt, St de. 


Borgsehlässchen sese = 


Bobüse s —— 
Ugo Uri in 
ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch wiſſen für jg. Madden und Kinder me fs 
ſchaftliche Fortbildung Vor zugl. Ferien» und - 
= Foe " Herrliche Lage in großem. a) 
W. eimar Wald grenzendem Garten. Bent Serbie 
: 4 liebevolle Fürſorge. Asehe 
Praftiihes Töch⸗ durch die Ind. Marie wed Gam Seer 
terbildungs - Jn- Breslau |, fummerti ^v 
ſtitut, Harthitr.30 
Wiſſenſchaftliche, 


gewerbl. u. wirt- 
ſchaftliche Ausbil- 
dung. Muſik., Mal- 
und Tanz-Unterr 
Sorgfältige indis 
oiduelle Pflege 


Weimar. Penſtonat von Frl. Gülden- 


Dr. med. Baajners Mündener 
oppol, Wilbelmſtrahr GSM, 9? 
P cutem a 
Kinder unb junge Man 
— Proipefie auf Sune - 


| Ana nimmt - erholung 
+ Arzt nervenfApmache fint Ay = 


Beſte Referenzen. -< 8 Jamillenpflege. Befunde rm 
Groſp durch Dr; phil. Curt Weiß und Frau | Baidberg Dr. Slot, — 
Provinz Sadjen | anatotlun 
Gröningen. Bez. Magdeburg. Penfion für de. " De s 
unge Mädchen zur Erlernung des Haus Cook, Moor & 7 
haltes, geſelliger Formen unb feiner Hand. Oidesioe b. Her ae 
arbeiten. (450 Mk. jabrlid, Literatur unb Stoffwecher u 
Muſik auf Wunſch extra.) Aufnahme jeder | Aufnahme pon Kindern in Mn 80 
zeit. Pfarrhaus Theune. auch zu Dauerautenthall " 
j am Ort. Speziell wien T 
unb Sanderjaal im foute 


| Königreich Sachſen. üoítbab. Näheres Bund ber ee 
| Dresden, | Iódtecpenfional Schellberg. | Bad ge Og 
Bernharditr. 69. Eigene komfortable Billa. | Zimmer mit a 1 e 


Großer Garten. Gediegene Ausbildung. Tag, in eigener 
Wiſſenſchaften, Sprachen (Ausländer), Land- Wald Auch v cet 
Kunſtarbeiten, Muſik, Malen zc. Sorg | lang. Auſenth. billiger dercn 


x Lebre u. Haush Benf. v. ar. | land). Bis yal. v 1 E 
Dr. Gießelmann, gear. 1895. | Suni | Frau 9. 
| „ Dilla Kaitzerſtr. i. Schweiz. Hasjenitein u. Dogi, Ps _— 
MT LC Biert. Nab. Hauptbhi., Zen- A Lem 
tralheizung, eleftr Licht, Spielpl., gr Gart 
Penſion mit Unterticht von 980 Mk. an EN r^ morer Gegend 60 E 
Dresden, Todterpentionat Hauſchld. Damen, maan 
Eiſenſtuckſtraße, Billa Allſeitige Ausbildung. dene : -— 
Dresden, Ceubnifer Straße 19 (Schwel⸗ Jra . o 
jerviertel) Töchterpenſionat Römer. Pilla | peuiton 40 AT b 
mit allen neuzeitlichen Einrichtungen und : 


rokem Garten. (Turnhalle, Tennisplatz 1€) | b. fh Iml. x 
rife cehrkräfte. Näheres Prospekte. Ic T te. Bari SH! 
| Dresden, Raigerfir. 16, am Hauptbahnhof | bei, UAE nam 
Schweizervierſel. ©. Ed. quete (near. 1848). woh wacniies* 
Privatlehrküche u. Haus altungs - Benſionat werden im Sauger 
Unterricht im ff. Kochen, Backen ulw., auch! | püsternallee (Ami Cant 
alt. Damen. Eintr. jed. Monat. "— bei sorgiBitigeier 
Empfehlungen. Penſion im Hauſe. Dortselbst Kurse 


Dresden-U., Tönhterpeni.- Heim 
Leubnitzerſtr. 11, F. 6082. I. Vehrkr. J. Refer. 
Vorſteherin: Frieda Heim. Pr 
Schandau, Dilla Helene, 
i. G 
paene reren per Proſpekt. 
inther 


Frau Redynungsrat J 


al 1 


lich tontelfioniert, 


acta t 


~N Alleinige Anzeigen- Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Sicher! G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m b. H., Berlin SW, 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 


ue 


De 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. 


* Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Shatanfgabe. Von Paul Renz. 


Hinterhand fpielt Grand auf folgende Karten: 
e 10 


gW eD 


5 


gD 


(p. 10) (c. 10) (c. K) (car. 10) (car. K.) 

und verliert, mögen die Gegner ihre ftarfe oder ihre ſchwache Farbe anziehen. 
Dieſe haben in ihren Karten gleiche Augenzahl, beide ein unverlierbares 
Spiel; Mittelhand hat mehr Kot als (Grün (mehr Coeur als Pique). 


Skat? Kartenverteilung? Spielgang in beiden Fällen? 


Fogogrip§. 
Wie kann wohl eine Muſe man 
In ſüße Frucht verwandeln? 
Drei Zeichen fort! Es werden dann 


Die Südländer mit handeln. 
R. Meißenberg. 


Siſben - Ergänzungs- Nätſel. 
— eis Eis 
— ſer Fer 
— wer Wer - 
— gel Ge: - 
— le Le 
„ e 4 Pe - 
— pe Pe m 
-- na Na 
— to io - 
mad Ma — 
— gi Gi — 
le ve = 
-- fa ia -- 


Storitebenbe Silben find durch je eine weitere, an Stelle der Striche 
zu ſetzende, zu Wörtern zu ergänzen. Sind die richtigen Wörter ge 
funden, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben der vorderen Reihe einen 
Komponiſten und die Endbuchſtaben der hinteren Reihe den Titel eines 
ſeiner Werke. C. O. E. 


Zweiſilsige Scharade. 


Harmloſer 1 wird meiſt zum Lachen zwingen, 
Boshaften wird verdammen jedermann, 
Und 2 verwendet man zu vielen Dingen, 
So auch zum Ganzen, das entflammen kann. 
Heinz Minden. 


Schluß ded redaf tionellen Teils. 


Wiſſen Sie, was „Califig“ ift? 


Wir ſind überzeugt, daß Sie den Namen ſchon oft geleſen haben, ſchaften es hat, und bei welchen Gelegenheiten es angewandt werden ſoll. 


und daß es Ihnen daher willkommen ſein wird, zu erfahren, was für ein 


„Califig“ iſt ein Abführmittel, in der ganzen Welt bekannt und 


Präparat mit „Califig“ bezeichnet wird, woraus es beſteht, welche Eigen: | beliebt. Ein Abführmittel, das jid) in fo hohem Grade von allen anderen 


. 
= Si Aaa 
» Es 


Kato unes Ss QOEM 
Die Mission Santa Barbara, ‚Californien, woher die blauen Missions- 
Feigen stammen. 


derartigen Präparaten unterſcheidet, daß Sie es jehr bedauern werden, es 
nicht ſchon früher gekannt und angewandt zu haben. Die Herſtellung 
eines guten Abführmittels iſt durchaus keine leichte Sache, und es iſt ein 
hohes Verdienſt der pharmazeutiſchen Chemie, wenn es ihr gelingt, ein 
Mittel zuſammenzuſtellen, welches in vollendeter Weiſe alle die An— 
forderungen erfüllt, die an ein gutes Abführmittel geſtellt werden müſſen. 

Dieſe Anforderungen ſind hauptſächlich drei: Erſtens abſolute Zu— 
verläſſigkeit der beabſichtigten Wirkung, zweitens vollkommene Unſchädlichkeit 
und drittens ein angenehmer Geſchmack. 

„Califig“ erfüllt nun dieſe Anforderungen voll und ganz. Es iſt 
ein Feigenſirup, welcher aus allerbeſten californiſchen Feigen, ſogenannten 
„blauen Miſſionsfeigen“, hergeſtellt wird; außerdem ſind dem Präparat 
noch einige Pflanzenextrakte beigefügt, deren wohltuende Eigenſchaften in 
der Medizin ſchon lange wohlbekannt find. Chemiſche und mineralifche 
Subſtanzen fehlen ganz, und darin liegt ein großer Vorteil des „Califig“ 
vor anderen Abführmitteln, die, unter Verwendung folder Subſtanzen 
hergeſtellt. bei häufigem Gebrauch oft ungünſtig, ja ſchädlich wirken und 
bei längerem Gebrauch verſagen. Die Wirkſamkeit des „Califig“ dagegen 
ift ſelbſt bei längerer Anwendung abſolut unſchädlich, fie entſpricht viel: 
mehr ganz der normalen, natürlichen Darmentleerung, indem ſie ſich in 
ſtets milder, durchaus zuverläſſiger Weiſe äußert und niemals verſagt. 

Dazu kommen der große Wohlgeſchmack, das liebliche Aroma des 
Mittels, die alt und jung behagen und das. Einnehmen des „Califig“ 
zu einer Annehmlichkeit machen. 

Alle dieſe Eigenſchaften ſtempeln „Califig“ zu einem Hausmittek im 
wahren und beſten Sinne des Wortes, und es folte daher keine aus. 
apotheke geben, in welcher „Califig“ fehlt. 

Ein guter Rat! Bringen Sie ſich bei Ihrem nächſten Ausgang eine 
Flaſche „Califig“ für Ihre Hausapotheke mit. Die große Flaſche koſtet 
M. 2,50, die kleine M. 1,50. Sie iſt aber nur echt, wenn im Original: 
Karton mit Schutzname „Califig“ abgegeben. Man achte darauf und 


weiſe Nachahmungen zurück. 24 — 3 


NL 


Reiseführer 
frühlingwiSommer 


steher refi nenrenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Baread 
Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind nlo: d 

des „Berliner Lokal- Meiners Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! G. m. b. H. in Berlin und in den 
EL : Städten, ferner in Wien und Zürich, 


Norddeutschland, d —— — Son 
B d b. Neubrandenburg Mecklbg. ME — | Georgen swal e Flings Wa m» 
Augusta-Dad teen Yone i keas. bope Glücksburg 5:555 
— | rachtv, ru a a yt 
[^ 


: Ale v, d. Marine-5tat. 
b. Strelitz (Alt) i M. — Kurhaus-Pension, direkt am Zi m elektr. Licht, Wasserleitung etc, Prosa. ii 


D 1 ü ch Wald u. See geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- | 
omi u. warme Bad, Mit all. Komf., neu erb Bes. P. Menge. | Heili enda vomehmstes —. 
i | — bei Bückeburg, Fürstentum Schaumburg-Lippe. 1 o mimi ——— 
Bad à Isen berühmteste kraltigste Schwefelw asser- und | —— — b Kol > 

Schwelelschlammbáder, besonders bewährt | H k h 3 
T 5 5 Zillige nsion nahe d. Strand. 
gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mal bis A Aap dra M en en Agen ireie 1 1 
und outi ohnungen rrsch. Logierhäusern. Anfragen yitte zu richtet d aas Seebäder Prosp. 
Fürstl. Bade-Kommissariat in Bückeburg. | EI d Vornehmstes W a 
ERIS rf Kräftige Solquelle, F sende 
Futin die „Rosensta it“, Perl der Holstein Schw 525 Prosp U. Be- erings O bahn, Tennisplätze, 
finouncen über Preisausschreiben d. d. Verkehrsverein. PV 
en ar | = M an it in Mecklenburg. . 
i i zugte Lage, billigste Pensionspreise, 
Fi n kenwal d e Nervenkra ag reed de TAS. uri Z und Nachsaison Ermässigung. Prospekte Ind 
hol. Morphium). Leit Arzt: Dr. Colla. | 2 | Ostseebad i. Pommern. Strandhotel f 
s » à Rewahl Haus am Platze, dicht am Meer. Vormigh MM See 
ee b i. Meckl. Luftkurort. Hotel Wegert, m. pat k- Pensionspreise. Prospekt. Emil Tessmant. 
und. gross. Garten am See. Angel- u. Ruder- — ee -o — 3 ‘Le : 
Fil rsten ero eclegenheit grati Pension v. M. 4,— an | S a <o d Hotel Drel Kronen, Ne LEN 
4 | TA | Park- Hotel, neues modernes Hotel | inem u n e Vorz. Küche u Weine. Te Seer’ 


3e | * l * otei | 
Gremsmühlen "zem 
= Ej — T lee in Schweriner Se i 3 i eeu, 
Klet nen und: Nariel iden. “Dr N aa liue PI 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel), Post-, Bahn-, Schiffsstat.,gänzl. renov., jegl.Komf., best.Gesellsch., 
Jahresbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) 


Frau Dr. V. Littmann. 


\ ' lon T 
u vv | UC] It » 


Ti 
Swinemun de Ostsee- Sanatorium 

— — — *r x —. — — 
Tra NEAN. nd 25 Min. v. Lübeck, 1% Sti x re 

rave m u n A Wasserleitung N na adim 
& 3 2 ` 1 
Warnemünde 2*7 
Bill. Famhs l. R. "E 
Hotel Berringer u. Pavillon. 120 Zim. Am Meer. Gan. Pens s t 

Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten und Nachs. bill. — W. C. 7 Tb 


T b Y i herrlichste, stein- u. schiammireie Sira dit 
Badehäusern, Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen e d. her „ Räd. Trinkkur Bem. U . 

ne Ur Kurpark, Ständige Kurkapelle. Prospekte gratis. 7 bäder, Warmbad, med. Båd. ren e irt 

u g Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. ın insulares Klima. Arzt. Bequeme Reises 

Norddeutschlands 
Mal e n te = Gremsmühlen bedentendster, Luftkurort. 
Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Hotels Bellevue u. Brahmberg. R. in prachtv. Lage.Vorzigl.Verpfleg.. mäss. Pr.. Prosp.frei. 


M = lin i. Log. Pension Villa Hubertus, direkt am Walde gelegen. 
O Komfort. einger., herrl. Aussicht, Tel. 116. Prospekt frei. 
EEUU MALAE —q8—— 


2 Pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. Glänzende 
olzi n Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betrieb. Auskunft Badeverwaltung. 


Polzin re 
Bad Schwartau $p oiin winter 


ort. Beliebter Ruhesitz. 


.... , , 
4 in Meckl., m. neuzeitl. stadt. l: inrichig- herrl. Lage 
C werin a Wald u. Wasser, als Wohnsitz, 1. Ausflüge u. 2. 
Kuraufenth., bes. empi. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 

Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 


Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehre-Vereinigung. — $^ —— 
2 b. Hamburg. Carl Hagenbeck's fierpar«, welt- 

e Inge n bekannte henswirdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- 
——ů —- e — lung — Vélkerschau. Konzerte etc. Prosp. ue 


lung. — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. trei. 


: amili nN 
zw. Wald u. Meer. Modcmste Rader. F'am:lierba£ V 


Zoppot i Wire : 


Borahein. 


Man spricht Dev ler 


Hotel „ Cara“ 0 er 

dhiem ^s insel. Felsen, Waid u Ride vri | 

u J angenehmes Heim der Deutschen 
. ² T 


Hotel Hammerhus. l. K T Ben A ee 
Hammeren 4: =. _ 
lassi Obes? 


ad. Kimea 

B Nordisches Sorrent", modernes Ostsceb | . 
l nz Iümitten uralter Buchenwaldungen gelegen y mer or : 
Kurhaus. — Famillenbad, Warmbad. — JUustrierte — : 
Kurhaus, vornehmstes bent | 


2 8 , See unge bi 
Prora-Binz Strand, tur von een earn 
11 

ndenburg, eres Has 
Göhren w e 


prachtvolle Hot 
Sellin Perle der Insel Rügen“. Pracht 


in Meckib. — Luttkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn, 
are n a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Beste Bett. u. Verpfl. Jul. Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


6d ee v Be 
2 Berlin—Hamburger Bahn, Eisenmooruad, vorzugt. 
] Sn ac f. Gicht, Rheumatismus, Nerven- u. Frauenleiden. 


Prospekt durch die Bade-Verwaltung. 


m F 


Ostsceebader. 


A herrlichste Lage an der Ostsee, vornehmes zwangloses 
ec Badeleben, Bahnstation zwischen Sce und Wald. 6 Bade- 


anstalten. Mässige Preise. Von Berlin 34, Stunden. 


Nordseebad a.4.Wesermünd. get “rye M Un 
Blexen rt eI 
DI CAT P Prop. d. d baienn 
1910: 26,396 Besucher. Dames ^ mh 1 


eberbaute grossarlige Wandelbabe | T 
Borku m Fenalplätre u. Reitbahn bir len ^ u- 
Hotel Kaiserhof, I. Hs. a. Strand. all. erdenkl. €: ia 
Köhlers Strandhotel. I. vornehmst. altren. prets am 
Nordsee-Hete!, Haus allerersten Ranges. e! 


t 
erer . na ach "LU 


Hotel Seeblick, Hs. I. R. dir. a. Strd. 120 komf. Zim. m. cl. Licht. Autostat. Tel. 11. 


Bansin Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Schönstes, aller Ostseebäder. 


« Eckernförde. Kur- u. Seebad, herri. Lage. prächt. Hochwald. 
or Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten. Gute, preisw. Ver- 
pflegung. Günstiges Segelgebiet d. Ostsee. 


Bru nsh Kurhaus, idyllisch an der See u. im 
au p en irai FACE Mod: Komfort. Elektr. 
. icht, . Zentralheiz., Kanalisati 
= Wasserleitung. Warme Seebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
anat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdlg. y. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Orost. 
Brunshaupten- Westen Hote! Dünenhaus, idyll. a. See u. Wald geleg. 


Komfort bl J. é i T — 
Vor- u. Nachs. M. 4—5. jose erit able Zimmer. Pension von M. 5.— ab. 


a IMORIQUE. ur mace e ee NEN nie 
Ostseebad b. Königsberg I. Pr. Stärkster Wellenschl 
( ranz Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtung. Wasserleitun OEA 


Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 


Dangast Ya 


— 


Strand, Indice 


Langeoog sema 


Kurhaus Hetel Faike. Hetel 


mm Ragaz — 1 wT 3 — Hotel St, Gallerhof 
oderner Umbau, Lift. Pension Fr. . — Prosp. frei Sestri Levante ye e Haus here treffliches 


HotelEdenau Lac. Neucróifn., mod. Fam.-Hot. a, Pl. Mass. Pr, Pens.-Arrangem. Ed. Kleber 


lealer = rühling- Hotel Westend | t > 
St. Moritz- Dort i: remet. ha Calonder, |Z CL RC tem nor au Lao. Verh Ham, moderner Komiort 
ur- LSp ort- Hotel La Margna | 


platz I. R.. Bergsport, Lawn-Ter sser- Neues Posthotel 
Engadin. sport, Jagd, Fis rei. Bitte Prosp: Ale, verlang. Hotel Steffani Uetliberg 900 m d. M. Hotel Uetliberg, klimat. Kurort I. R. Wald, Pens. 
—— — — ~ —— Fr. 8. Prosp. J. Meyer, Winter: Meyers Parkhotel, Nizza. 


Mi Bern. » | * 7 ate .H mens m dr à 
ürren Modern: nfort, | Zentr.-Heizung. mässige Preise Italiens 


— G 
Pon on tresi na Schlosshotel Enderlin, mod. Komfort, neueróffriet Nervi - Capolungo. — Soblokort s Parc- Hotel, deutsch, Offiz.-Vereir 
ini 1908. Resi T | eeräum | 30,000 qm Park. Meerbáder. Prospekte $. ganze Jahr geöffnet. 


| Schweizerhot- Paradiso, neu. M Ztr.-Hz. ; Lift, w Seeb., Prosp 


We 
n5 Me. f, 7 


Grand Hotel Jensch. ortreffliches 


FI Uu Las > . 
Rigi Klösterli kx: Mailand: r 
- "Schwert, Jc ne aeneus rn allem modernen Ki rt. Vollständig renoviert. 
à; " xd fh: 


. J. Fassbind, B | 
— VEU —— € = | Grand Hotel de la Ville. I. R De -, Post-, Tel,-But 
Saas- | ee : leere. Hotels -agger TN r K " Venedi g^ Dauer Grünwald Grd. Hotei ad Italle. vw 

Hotel Bernina, M t. M Pra htb Lage Ri -A — Lit. 
Samaden- Engadin p ren. Fan Hotel Bonvechiati = H letto — Markusplatz. id. Komt, Zivile Pre 

por Lido Venedig, 12 Minuten mit ‚Dampfer von Venedig, prachtvol. klimatischer 

Badeort. (ir ar n Italien. 
Excelsior Palace Lido Ilas ¢ tig ria n Meeresstrande, mit allem Komior 
Ta Inet Luigi Steinschneider, Manager. 


Alpenluftkurort 


Bad Schimberg : b — Stat E uch Ze : Grand Hotel des Bains, ter k fort, 400 Zimmer, offen 1 April bis 31. Oktober 
pi j a Splendide Hotel, a Ane pP G Carraro. Bes. i Li t, 


' i 
i. d. südl. Dolomit 


" Spa2 Stärkste Natrium- . tomp mar LS KI 
b. Mag.- Nieta, — d. Diab. nut N vositat-, h esz.- NT Grand Hotel Venadoro Herrl 
'rosp, Falleger-Wyrsch, V d O O Auto von Venedig Mal 
ena r Dir Carl Hemmann. 


d. Atmung rsorgane, Asthma, Inha 
Berner Oberland SES 


Schwar zwald Alp RE An. doe 


Herri. u. gesch. Lage. Familien bestempfohlen. Prospekt. Prop. Uir. Théni. 
Vierwaldstättersee, ^^ m ü. M. Hotel-Pons. 


® 
Seel 1 sber Bellevue. Moderner Komfort. prachtvolle Lage. 
Schattige Aussichtsterrassen. Prospekt. 
e e Hotel Alpenrose. Erstklassiges Familienhotel in 
Si Is Ma ri freier sonniger Lage am Waldrand. Blick auf See 
und Gebirge. Direktor M. Mensch. 
Hetel Barbian, vorn. F.-Hot. Herri. Lg. a. Wald. Mod. Komf. App. m. Bad u. Toil. Christen, Dir. 


— —ÁÓM — I — — 


e bei 8t. , Meritz. Hotel Engadinerhof vorm. Wilden- 

Silva lana mann. Sonn. Lage, | Komi Neubau. Zentralh. Som. -u. 

Winter kurort. ss. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 

Hochinteressante historische Stadt. Hetel Krone. 

Solothurn |. Ranges, zentrale Lage. la. Exkursionsgebiet, 
Auto- Cake Prospekt frei. 

"E | : R., erh. prächt. TM Komi. ` cigene 


S p j ez ‘ParkHotel Bubende arben-Bischeft. 


HetelKurhaus u. Blümlisalp. Neu.Hs.i.prachtv.r. Lg., gr.Gart.,md.Komf.,más. Pr. F. Zölch. 
Sanatorium, phys.-didtet, schönst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald, Alpenpanorama. 
Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. Fr. Or. Spühler-Daibkermeyer. 


Bad, Linthal, Ki. Glarus. Lultkurort, prächt. 
Stachelber Lage im Hochgebirge, Schwcfelquelle. Heil- 

erfolge: - Katarrhe der Respirationsorgane, 

Rheumatismus, Gicht usw. Hydrotherapie. 


—— ——— — ———B— ͤ —— — M AEWͤV—ꝛ— 


Vierwaldstättersee. — Hotel Freienhof am See. 


Stansstad Bestempfohlene Familienpension, Garten Fisch- und 
Auderspert... Pensions Pensionsprcis Fr. 5—6 


Or. Or. Fischer’s 
Untere Waid b. St. Gallen ttr 


m * rr 
Rang 200 I 


F lor eiiz Appartm, 1 


— ee — — —— — 


Oberitallenlsche Seen. 
Lago Maggiore. Grand Hotel et des Jies Borromees. Fein- 


Stre Sa stes deutsches Familien-Hotel mit allem Komfort. Grover Park. 
Prospekt frei. R. Omarini. 


— — un — 


Hotel Métropole- Suisse au lac. Hinz. Deutsch- Schweiz- Haus. 


( ono direkt a. See. Or. Terrassc-Restaurant. Garage. R. Danioth 
aus Luzern, Kes. 


Frankreich. 


Pari S Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
wieder eröffnet m. neuest. Komi. u. mass. Preisen. E. Sohrempp. 


Le Grand Hotel. Deutsches Haus I. Ranges; beste 


Marsei | le E pp abate mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
e 
Trouvi l le Hotel des „Roches Nolros". Deutsche Leitung. 


England. 


Hetel Curzon, Westend, Curzon Strect, neuerb. in mod. Komt., 


Lo n d O n feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. 
Mässige Preise. 


City House Hotel u a ser City Road k. C Mod. Einr.. Lift, 
Lonage, Bader, Zimm. v. M. 2,50 au Cont. Stationen: Holborn, Charing, Cross. 


Liverpool St., Telegr. Vaterland London. O. Rothe, Verwalter. 
deutsches Haus I. Ranges. 


Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, 
y e mäss, pe bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 


Insel. F. Band. Bes. 
Royal Marine Hotel. Bestes Haus der Insel. Mässige 


Ventnor : ee Joad Hee verwechseln mit Royal Hotel. 


Grand Hotel, Vornchmst. Haus d. Kanalinseln, 
nse e rsey jegl. Komt Stets geölf. Prachtv. e direkt 
a. Meer, herrl. Aussicht. Seebadeort. Via Ham- 


burg Cherbourg leicht zu erreichen. Telegr.-Adr.: Grand Jersey Fr. H. Yenny, Direktor. 


——— — 


2 Malojaroute, 1100 m ü. M. Hotel Helvetia 
icosoprano u. Neue Post, I. Rang., mit all. Komfort. 
Garten, Terrasse, direkt a Wald. Pension 


8-12 Frank. Prospekt. A. - Torriani, Dir. 


Vitznau All Pe Pansion R i. „Bsstemphlen Haus. Mass. Preise. 
Vom Vierwaldstattersee zum Gotthard. 


Landschaftlich großartige Gegend. Weltberühmte Alpenstraßen, Täler und Kurorte. 
„Führer durchs Urnerfand“ gratis. 


Belgien. 
berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dies er 


Brit ssel Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Schweden. 


8 al ts 1 Ö b a d e n bei Stockholm, phys. Heilanstalt: spez. allg. 
J Finsentherap.. stets geöffn. Dr. Olof Sandberg. 


e bel Zittau / Dresden. 
y In Waidsanatorium 
nach Dr. Lahmann. 


Das Juwel unter den Kurorten, ein Glanz- 
punkt echter Gebirgsromantik. ,DasSchóastc 
was ich auf Erden geschen“, urteilt Kaiser 
Friedrich III. Unendliche F ülle von Natur- 
schónheiten. Ausserordentliche Erfolge bei 
chronischen Nerven-.Atmun Verdauungs-, 
Stoffwechsel- u. Frauenkrankh. Mäss. Preise. 
Arzt am Platze. Jilustr. Prospekte frei. 


Dr.med. Steinkühlers physikalisch-diätetische 
Kuranstalf Sanatorium) 


nkranke 


bet Luzern, Saison Marz—Okt., Hotel Albana - Köhler in 


e 
We IS üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt. 
Prospekt frei. 


Hotel-Pensien Baumen. Komiortabel. Schönste Lage. Inmitten Wicsen und Gärten. 
Eigene Seepromenade. Mk. 4—5 pro Tag. 


e Hotel Lützelau. Fam.-Hotel I. R., direkt 
We js-Lützelau am See. Lift. Grosser Park. Saison 
M4rz-Oktober. Omnibus an der Station. 
ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner, 
en e massiv., modernes Haus, 90 Bett Wald, Garten. JI. 
Prosp. frei. 


Palace Hetel u. ational, erstes Haus, Lift, Zentralheizung. Pr 
g. Prospekt gratis. 
Grand Hetel Victeria. Erstkl. Hs. All. Komf. Lift, Zentihz., Gr. Gart. Prosp. u. Zımm.-Plan fr, 


en Al "x Angen. Aufenthalt i. 5 
Í erswi Lage. Ele Licht, Badeeinrichtung, 

Pension Fr. 3.50 bis 6,50. Fr. Steiner - Lüthi. 
7 er Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa, u. Bal in- 
ma e ne en Schweizerhof, National, er 

Seiler's Hotels elalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m u, 

Grossart. Panorama, Luftkurorte l. K. Visp, Zermatt, Görnergrat, Bahn. Prosp. 
succ posu ee ee MAT et 


Schweiz, 1680 m. Bahnstation Siders, Simplonlinie. — Hotel des 


e 
/ in al Diablons 7 à 15 Frcs. Hotel Durand 7 à 10 Frcs. Hotel du 
Besse 7 à 9 Fres. 


eb gro — Grd. Hotel Felsenegg, 954 m i. M. 
yll 


Zugerberg Ein Ra dd a RE Hydrotherapie. Wald. 


— 


css Zur Kurzweil. 2 


Formräffel, 


Me des 3 
Auf ite in e 
Anfiöfung p „ 


Auftofung des Mälfels tu der 2 
-— | b i zur vorhergehenden Rumm 

Die eingeſtellten Buchſtaben ſollen ſo geordnet werden, daß Wörter 
von folgender Bedeutung entſtehen: 1-2 Mineral, 3—4 Stadt in 
Preußen, 5—6 Nordamerikaniſcher Freiſtaat, 7—8 Feind der Lüge, 


9—10 Deutſcher Dichter, 11—12 Inſel im Aegeiſchen Meer. 
Hans v. d. Mürz. 
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Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! d. m. b. H., Berlin Sw. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m. b. H., Berlin SW. 19, 

Jerusaleiner Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden. Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg, München, 

Nurnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. € Zeilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnel. 


Sonníag: Geſundheitsſuppe), Junge Hamburger Ente mit 
jungen Schoten und Karotten, Roaſtbeef, engliſch gebraten, Apri⸗ 
tofenfompott, Tomaten - und Gurkenſalat, Haſelnußcreme in Taffen **) ; 
oder: Legierte Reisſuppe, Kalbsſchulter, in Sahne geſchmort, 


Grießnocken in Milch“). 
Befundheitsfuppe. Eine Handvoll junger Sauerampfer, dalb foviel 
lie, Kerbel, Ropffalat und Schnittlauch werden gut gewaſchen, ausgedrückt, fein 

wiegt, in 60 Gramm Butter etwa eine halbe Stunde gedämpft, darauf mit 2 CP. 
ffein Mehl geſchwitzt und mit 21 —3 Litern Fleiſchbrühe, Muskatnuß unb Salz zu 
einer Suppe angerührt Dieſe wird noch etwa 45 Minuten ausgekocht, zum Anrichten 
mit 3 Eigelb und ½ Liter fuser oder auch ſaurer Sahne abgezogen und mit in Butter 


geröfteten Semmelcroutons angerichtet. i 

Haſelnußcreme in Toſſen. 250 Gramm aus den Schalen genommene 
Hafelnuflerne werden in einer Zuderpianne mit 40 Gramm feinem Zucker fo lange 
geröftet, bis ber eer fi hellbraun färbt. Dann werden bie Nüſſe auf ein geöltes 
Blech gegeben unb, menn fie erfaltet find, mit etwas fuser Sahne febr fein geſtoßen. 
Dazu gibt man 1½ Liter fife Sahne oder Milch. 250 Gramm Zucker unb rübrt diefe 
N bis zum Kochen. Erkaltet, quirlt man 8 ganze Eier darunter, ur die OS liffig: 
felt durch ein Haarfleb, füllt damit kleine Taffen bis zu dreiviertel, ſtellt dieſe in ein 
mit heißem Waſſer gefülltes Geſchirr, deckt es gut zu und läßt die Creme langſam amr 
zietzen und ftoden, doch nicht kochen. Wenn fie fertig tft, läßt man fie zum Servieren 
erkalten. Man reicht Biskuite dazu. 

**) Grie&noden in Mild. In 1 Liter kochender Milch, mit 40 Gramm 
Butter und etwas Salz. werden 185 Gramm feiner Grieß eingerührt und zu einem 
leichten Teig abgedämpft, in den man halb erkaltet nach und nach 3 Eigelb und 3 ganze 


Eier einrührt. v, Liter Milch, 40 Gramm Butter, 40 Gramm Zucker und eine halbe 
Stange Sonille oder Zimt, auch Zitronenſchale, kocht man in einem breiten, nied ren 
affe mit einem Löffel Nocken ab, die man neben- 


Gefchirr auf und ſticht von der 

einander in die Milch einlegt und zugedeckt kocht, bis die Milch eingekocht ift unb fid 

eine gelbe Kruſte auf dem Boden bildet. Mit einer kleinen Schaufel werden dann die 
chirr losgeſtochen und auf einer Schüſſel (mit Zucker beftreut) ar» 


Nocken aus dem oF 
gerichtet. Man ferviert eine Banillen- oder Zitronenfauce dazu. 


Montag: Klare Suppe mit Plinfen, Bratwurft in Gurfenfauce 
mit Püreekartoffeln oder Eierkuchen mit Spinat gefüllt, Kopfſalat, 
Kaltſchale von Himbeeren. 

Dienstag: Porreeſuppe, Sauerampfergemüfe mit gebackener 
Kalbs niere) oder Steinpilze in Peterfilienfauce mit Fleiſchkroquetten. 


Wc 


Wer 


wie ich an fchlimmer Verdauungsſtörung (Darmträgheit) leidet, 
dem möge fein Arzt, wie der meinige es zu meinem Glücke 
getan hat, Biomalz verordnen; und 


wagt 


ſo wird er nach Gebrauch von einigen 
wie allmählich die ungen nal 
eue 


und er 


er einmal fid) daran, 
großen Doſen finden, 
= erholen und ihre Funktionen wieder anfachen. 
räſte werden ihm ein neues Leben bringen, 


gewinnt 


ftigungsmittel, das er nicht mehr entbehren kann. 
n gebrauche Viomaly, das einen vorzüglichen Geſchmack beiigt, 
die RA in Milh, und ich weiß nicht, was ich höher ſchätze, 
ie Heilung ober die Bewahrung vor neuer Krankheit. 

Joſef Weigert, Mockersdorf, Poğ Neuſtadt a. Culm. 


8 ein Krä 


2 Kalbsnieren werden in ihrem Fett in vollem 


Saft gebraten und falt geſtellt, dann in ſchöne Scheiben . in ihrer urfprüng- 
lichen Form auf einer Porzellanplatte angerichtet, mit Pfeffer und Salz deſtreut unb 
mit zerquirltem Ei beſtrichen. Bon 40 Gramm Butter und einem Kochlöffel Mehl 
röftet man eine ye Stufe Hi giebt ½ Liter faure Sahne dazu, ſalzt leicht und kocht 


) Gebackene Kalbsniere. 


dann eine dickliche Maffe, zu der man, wenn fie halb ausgefübit ift, 3 Eigelb und 
2 Eßlöffel geriebenen Kafe rührt. Mit diefer Maffe überftreit man die Nieren, bee 
ftreut fie mit Semmelbroſeln und geriebenem Rafe, beträufelt fle mit heißer Butter, 
giet etwas Rierenjus auf den Boden ber Platte und ſtellt diefe dann in den Ofen, um 
die Nieren lichtbraun zu backen. Nierenjus wird extra dazugegeben. 


Mittwoch: Peterſilienſuppe, Gefüllte junge Wirſingblätter oder 
Gurfengemiife mit frifden Tomaten gedämpft und beutfdje Beef. 
ſteaks, Scheiterbeuge mit Kirſchen. 

Donnerstag: Leberreisſuppe, Gekochte Hammelrippen mit Bred: 
bohnen und neuen Kartoffeln oder Gedämpfter Ochſenſchwanz“) mit 


jungen Gemüſen, Himbeeren und Erdbeeren mit Schlagſahne. 

) Gebümpfter Ochſenſchwanz. 2 kleine ober 1 großer Ochſenſchwanz 
werden gllederweiſe in Stücke geſchnitten, gut gewaſchen, abgetrocknet, raſch in etwas 
Butter leicht angebraten und dann mit einigen in Scheiben geſchnittenen Zwiebeln, 
Mohrrüden, Sellerie. Pfefferkörnern und Nelken in ein tiefes Geſchirr gegeben. Darauf 
gießt man 3 Liter fette Fleiſchbrühe und ½ Liter Weißwein zu und kocht darin das 
Fleiſch weich. Hierauf nimmt man das Fleiſch aus der Brühe, um es in ein anderes 
Geſchirr zu legen. An eine braune Mehlſchwitze rührt man die Ochſenſchwanzbrühe und 
kocht fie zu einer guten fämigen Sauce aus. Junge Karotten, in Fleiſchbrühe weich 
gelocht, gibt man trocken zu dem Ochſenſchwanz, ebenſo in Salzwaſſer gekochte Schoten. 
in Butter gedämpfe Pfifferlinge und Steinpilze. Die Sauce gießt man durch ein Sieb 
über Ochſenſchwanz und Gemuſe, kocht alles einmal raſch auf unb gibt es, mit runde 
gefhälten, gebratenen neuen Kartoffeln umlegt, zu Tiſch. 

Freitag: Sahnenkaltſchale, Hechtſchnitten mit Apfeln“) oder 
Blumenkohl mit Krebsſchwänzen, Milchreis mit Schokolade“). 

9) Hechtſchnitten mit Apfeln. Bon 3 Pfund zugerichtetem Hecht werden 
die Filets herausgeſchnitten und Haut und Gräten entfernt. Kopf und Rückgrat werden 
in Stücke geldia en, in Butter mit Zwiebeln hellgelb angebraten, mit etwas Wurzel 
bribe zu einer Brühe ausgekocht und dann mit einer weißen Mehlſchwitze angerührt 
und mit Weißwein zu einer ſämigen Sauce gekocht. Die in 39—4 Stücke geteilten Bild 
filets werden gefalgen, mit etwas Zitronenſaft beträufelt, in heißer Butter mit feir. 
gehackten Zwiebeln auf beiden Seiten fertig gebraten. Unterdeſſen wurden 6 geſchälte, 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß umſtehend.) 
Sehr geehrte Direktion! 


Soeben aus der Charité entlaſſen, will ich nicht unterlaffen, 
Ihnen meine Anerkennung auszuſprechen für Ihr vorzügliches 
Biomalz das ich in dieſer Anſtalt zum erſten Male kennen gelernt 
und mit großem Erfolg genoſſen habe. Ich war derart ſchwer an 
Gelenkrheumatismus erkrankt, daß ich während meines achtwöchigen 
Krankenlagers insgeſamt 30 Pfund Mindergewicht hatte. 


Der dirigierende Arzt empfahl mir Biomal; 


und ich habe insgeſamt 10 Dofen bis jetzt genommen. Die Kräfte. 
zunahme erfolgte überraſchend ſchnell. Ich führe ſie zum größten 
Teil auf das Biomalz zurück, zumal ich in früheren Krankheits- 
perioden andere Stärkungsmittel mit viel weniger Erfolg ge— 
nommen habe. In der dritten Woche nahm ich über 5 Pfund zul 
Am das gleiche Refultat zu erreichen, müßte man z. B. das viel 
teurere eßlöffelweiſe zu ſich nehmen. Ich habe auch 
gefunden, daß das Biomalz das Kraftgefühl hebt und daß es 
den Appetit anregt. Jedenfalls freue mich. Ihr vorzügliches und 
billiges Präparat kennen gelernt zu haben, und ich werde es in 
allen Belannten- und Freundeskreiſen wärmſtens empfehlen. Ich 
ſtelle Ihnen anheim, von dieſem Schreiben Gebrauch zu machen. 


gez. Heinr. Binder, Redakteur und Schriftſteller, 
Berlin- Wilmersdorf. 


a 


Biomalz ift von Profefforen und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch vieler Königlicher Kliniken. Doſe 
| Mark und 1.90 Mark in Apotheken, Drogenhandlungen und 
Reformhäuſern. (In Oeſterreich-Angarn 1.30 und 2.50 Kr.) Man 
laffe fih nicht Ladenhüter, minderwertige Nachahmungen unb ábn- 
liches als angeblich „ebenfo gut“ aufreden. Biomalz iſt nicht fo 
leicht erfegbar. Wo nicht erhältlich, weiſen wir die nächſte Be- 
zugsquelle nach. Ausführlicher Proſpekt nebſt einer Koſtprobe 
völlig koſtenlos durch die Chem. Fabrit Gebr. Patermann, 


Friedenau⸗Berlin 72. 
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Für die Küche. esu» 


halbierte und vom Kernhaus befreite Apfel in Welßwein und etwas Butter und Zucker 
weich gedünſtet und auf runder Schüſſel in der Mitte hoch angerichtet; die Fiſchſchnitten 
werden rundherum gelegt und mit heißer Sauce leicht übergoſſen, die übrige Sauce 
wird extra dazugegeben. 

** Milchreis mit Sch okolade. 250 Gramm Reis werden blanchiert, ab» 
gegoſſen, in Waſſer ausgekühlt und mit ½ Liter ſüßer Sahne, ½ Liter Milch, 125 Gramm 
Jucker, einer halben Stange Vanille, 30 Gramm Butter und einer Priſe Salz langſam 
weich gekocht. 125 Gramm Schokolade werden erwärmt, mit etwas geläutertem Zucker 
zu einer dickfließenden Maſſe glatt gerührt und über den angerichteten Milchreis gegoſſen. 


Sonnabend: Kopfſalatſuppe, Blanquette von Tauben mit friſchen 
Spargeln oder Gefüllte Kohlrabi mit franzöſiſcher Omelette und 


kalter Rinderzunge, Beignets von Erdbeeren“). 

) Beignets von Erdbeeren. Gleichmäßig zugeſchnittener, geröſteter Zwie⸗ 
bad wird in Scheiben geſchnitten (etwa 24 Stück) und nos leicht mit Milch angefeuchtet. 
1, Liter reife, verleſene Erdbeeren werden mit 125 Gramm Zucker vermiſcht und 
halbfingerdick auf die Zwie backſcheiben verteilt, die Erdbeeren werden glatt geſtrichen und 
mit einer zweiten Scheibe Zwieback belegt, die man feft aufdrückt, um die kleinen Kuchen 
dann in zerquirlte Eier zu tauchen und in heißem Fett hellgelb zu backen. Sie werden, 
mit Vanillezucker beſtreut, heiß aufgetragen. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 
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Auffófung der SRafaufqabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Stat: eK, gK. 
Vorhand: sW, eO, e9, es, e7, sD, sO, 89, s8, s 
Mittelband: rW, gO, g9, gs, g7, rD, rO, r9, r8, r7. 
Spielgang: 


| 
I. sD, gO, SK 18), 
2. sO, rW, 810 (—33), 
8. rD, eK. eO I 51), 
4. rO, r10, sW i 66 
1 
I. eO, rW, elo | 15 
2. gO, g10, sW 30) 
3. e7, g7, eb 
4. FK, sO, rD | 48), 
5. g8, gD, e8, 
6. sK, sD, rO (— 66) 
ober: 4. SK, sD, 10 18), 
b. 87, g8, 810 
6. rK, s0, rD | 66) 


Aufföfung des Silben-⸗Ergänzungs-Nätſels in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Glatteis Erna Eisfeld Nabob 
Wier Beto Ferne Toga 
Ingwer Emma Werner Madrid 
Siegel Riqi Gellert Giro 
Elle Diele Leder Lenau 
Pumpe Jota Pedro Tabor 
Pappe lern 

Guifeppe Verdi — Der Troubadour. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Damen! Herren! Gesunde! Kranke! 
Ruhiger, fester, traumloser Schlaf. 
Aligemeines Wohibefinden 
durch Gebrauch der ges. gesch. 
Gesundhelts-Kopfkissen-Einlage 


„Erwache Gestärkt” 
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Kann in jedes vorhandene Kopfxissen eingeleg! 

werden. Viele Anerkng. Stück M. 7,85 Nachn. 


Frau H.Wentzsche, Dresden, Menageriestr. 9. 


Darum? 


ift die befte Einmadıe | 
büchſe der Welt bie 


Perfect- 
Gonservebüchse ? 


Weil bei derſelben ber 
Inhalt, wie Gemüſe, Obft 
u. dgl., nur mit Glas in 
Berührung kommt, jomit 
die Reinheit des Gee 
ſchmacks der Conferven 
Weil der Perfect ⸗Verſchluß 
g ift und viele Sabre bal» 


erhalten bleibt. 

abſolut zuverläffi 
ten kann. Weil die Conferven niemals dem 
Verderben ausgefept find, denn im Falle 


ungenügenden Einkochens hebt ſich der 
Qiasbedel von ſelbſt, welchen Bad tein 
anderes GlasdedelSpftem aufweiſt. 
Seder Büchſe ift eine genaue Gebrauds 
anweiſung über das Einmachen beigelegt. 
u haben in allen beſſeren Glas» Bor 
aetan: und Haushaltungsgeſchäften, eventuell 
weiſt Bezugsquellen nach 
A.-G. Glashiittenwerke Adlerhütten 
Penzig i. Schl. 
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Unterstützt die Kur. 


Wirklicher Bohnenkaffee 
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m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co, d. m. b. H., Berlin SW, 19, 
urt a. M, Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 


A. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Eine vernünftige 
Haarpflege 


ist ohne regelmässige Reinigung de: 
Haarbodens und der Haare undenkbar 
Denn nur durch die Beseitigung der 
Zersetzungsprodukte der Haut, des 
Staubes, wird den natürlichen Funkti- 
onen der Kopfhaut und den Haaren 

ipuls zur Regeneration gegeben 
bewährte Haar- 


der pu 
millionenfach 


H el 


»Shampoon mit dem 

schwarzen Kopf“ 
t 3 L edingungen zu dieser rationellen Haarkultur. ,,Shampoon 
mit dem schwarzen Kopf“ macht das Haar schuppen- 
frei rend und gibt auch dürftigem Haar volles Aus- 
TI Man riange beim Einkauf ausdrücklich 
hampoon mit dem schwarzen Kopf mit der 
schutzmarke und lehne Nachahmungen 
kates kategorisch ab. (Paket 20 Pf, 
7 Pakete M 1.20), auch mit Ei-, Teer- oder Kamillen- 
Zusatz Paket 25 Pf, 7 Pakete M. 1.50) in allen Apo- 
theken, Drogerien und Parlümeric - Geschäften erhältlich. 
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Schutzmurka 


Agi. Gebrauch . Wasch- 
ed ein unentbehrliches 
Toaletmittel, verschónert d. 
Teint, macht zarte weisse 
Hünde. Nurecht in rot. Cart. 
2.10, 200.50 Pf. Kaiser-Borax- 
Seite 50 Pf. Tola-Seife 25 Pf. 

Spezialitäten der Firma 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 
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| gratis sendet August Marbes, Bremen 
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Photographi{che Apparate 
Beſte Reifegläfer 


Praktifche Koffer 
Reiſetaſchen 


Offenbacher Lederwaren 


Erleichterte Sablung 
Leipzig 147 


Kiopfe mit Luft! 


Teppich-Reinigung 


beiten 
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Auffófung bes Milderratfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Seid Täter des Worts und nicht Hörer allein. 
Anffófuug des Ratfels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Moloch, Molch. 
Auſtoſung des Cogogriphs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Melpomene — Melone. 
Anfldfung der zweiſilbigen Sharade in der 3. Beilage 
anr vorhergehenden Nummer. 
Streich — Holz, Streichholz. 
Aufföfung des Worträtſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. | 
Handkorb. Schluß des redaktionellen Teil’. 


Dr. HOMMEL's Haematogen, 
20jähr. Erfolg! 
Warnung! Man nm ausdrücklich den Namen Dr, ROMMEL, 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entw eder direkt zu beziehen oder durch das Reise- — TE den ginem © tae 
des „Berliner Lokal-Anzeigers", Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! G. m. b. ri. m perum 
Stadten, ferner in Wien und Zürich. 
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Schwefelwasser- und Drockschriftes 

Schwelelschlammbàder, besonders bewährt | tismas, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30. Kale. aset g 

gegen Gicht und Rheumatismus, Saison vom 15. Mai bis 15. September. Billige dus N 
d gute Wohnungen in den herrsch. Logierhäusern. Anfragen bitte zu richten an das d. Net yes 


Meerkal. 
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Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Selleriepüreeſuppe, Zanderfilet mit Srebsragout®), 
Hammelrücken, mit jungen Bohnen und gefüllten Tomaten garniert, 
Erdbeerkompott, Corbett von Himbeeren; oder: Durchgeſtrichene 
Schotenſuppe, Junge gefüllte Taube mit Kopfſalat und Eiern, 


Saurer Sahnenkuchen **). 
) Zanderfilet mit frebsragout Ben $—3', Pfund Zander, 
erichtet und gewaſchen, werden oom Rüden ber die Filets ausgeloft, ble Gráten und 
ut weggeſchnitten und die Filets dann leicht geſalzen und mit 5 betrdufelt 
zur Seite geftellt, Die Fiſchabfälle werden mit etwas Fleiſchbrühe und Weißwein, Se 
mife und ürz eine Stunde lang zu einer Brühe ausgefodt, die bann mit einer 
weißen Meblihwige zu einer Sauce dicklich eingekocht wird. Dieſe Sauce wird mit 
2—S Eigelb abge ogen, durch ein Sieb gegeben, leicht mit Zitronenfaft abgeſchmeckt und 
bis zum Gebrauch in ein heißes Waflerbad geſtellt. Bon etwa 30 Krebſen, in Saly 
waſſer gekocht, deren Scheren und Schwänze ausgebrochen wurden, werden die Schalen 
und Körper gereinigt, mit 150 Gramm Butter gefto&en und zu einer Krebe butter ver- 
arbeite. Zu ben ausgebrochenen Schwänzen kommen einige Champignons und Steins 
pilze ſowie Meine, in Salzwaſſer abgekochte Fiſch ober Grießklöße, dann gibt man 
etwas von der fertigen Fiſchſauce dazu und kocht bas Ragout einmal auf, um es bann 
auch ins Waſſerbad ftellen. Die Fülchchnitten werden in heißer Butter auf beiden 
Geiten ferti gedämpln was in 8-10 Minuten geſchehen ift, dann werden die Filets 
auf langer B tte 3 3 bem Ragout und ber Sauce wurde unterdeſſen die 
frebsbutter eingerübrt. Das Ragout wird um bie Filets angeridet; um die Schüſſel 
werden kleine, rund ausgeſtochene, in Salzwaſſer gekochte Rartoffein oder Blätterteig · 
58 gele Bel Garnierung mit legteren werden die Kartoffeln extra gereicht. 
te Sauce wird in einer Sauciere mit ferolert. 
% Sauter Gabnenfuden. 125 Gramm geſiebtes Mehl werden mit 
Y, Eiter Milch. 125 Gramm Zucker, 40 Gramm Butter, 2 Eigelb, etwas Sitronenzuder 
und einer Srife Salz auf dem Feuer zu einem leichten Teig abgeritort. I biefer in 
einer &€djüffel halb erfaltet, fo werden nach und nach 4 Eigelb, 4-6 Eßlöffel faure 
Sahne, 125 Gramm ſeingeſchnit enes Sitronat und 125 Gramm Korintben darunter gc 
miſcht. In eine mit Blätterteig ausgelegte Rudenform wird die Maffe eingefüllt, 
darüber ein dünner Blätterteigdeckel gelegt, ber am Rand mit Eigelb feftgedrüdt wird. 
Zuletzt beſtreicht man das Ganze mit Eigelb und bädt den Kuchen Minuten in 


sake! beifem Ofen, um ihn nod) heiß mit Zucker zu beftreuen, im Ofen raſch zu 


eren und warm aufzutragen. 


du | 


Legierte Kerbelſuppe, Gefüllte Eier mit Schinken⸗ 


Montag: 
beilage und Gurkenſalat oder Kartoffelgemüſe mit Speck“), Kirſchen⸗ 
auflauf“). 


) fartoffelgemüfe mit Speck. 250 Gramm ſchwach geräucherter Speck, 
in Meine Würfel ae werden auf dem Feuer lichtgelb geröſtet und auf ein Sieb 
zum Ablaufen gegeben. „u dem ausgelaffenen Fett kommt eine feingeſchnittene Zwiebel, 
die gelb ginge wird, um fie dann mit etwas Mehl Per zu ſchwitzen und mit 
u, Liter faurer Sahne, etwas Fleiſchbrühe. Eſſig. Salz und Gewürz zu einer dicklichen 
Sauce auszukochen und mit 2—3 Eigelb abzuzlehen. Auf heiße, in Scheiben ge 
ſchnittene, gekochte Kartoffeln wird die Sauce durch ein Sieb gegoffen, das Gericht nod? 
mals aufgekocht. angerichte! und mit heißen Spedwürfeln beftreut. 

% Kirſchen auflauf. Zu 125 Gramm leicht gerührter Butter werden nach 
und nach 10 Eigelb. 4 in Milch geweichte und ausgedruͤckte Semmeln, 70 Gramm ge 
| ftchene Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone und 125 Gramm Zucker ge 

gegeben und die Maffe tüchtig abgerührt. Zum Schluß zleht man den Schnee ber 
10 Eiweiß unter den Teig ſowie 750 Gramm ausgeſteinte, mit Zucker und Zimt be 
ftreute Kirſchen, füllt dieſe Maſſe in die ausgebutterte Auflauſſorm und bäckt fie eine 


Stunde lang im Ofen. 
| Dienstag: Karottenſuppe, Junge Kohlrabi in Sahnenſauce mit 
Pökelſchweinszunge oder Brotpudding mit jungen Tauben“), Tarte» 


letten von Johannisbeeren. 
) S8rotpubbing mit jungen Tauben. 3 junge, aus genommene und gue 
gerichtete Tauben werden etwa 10 Minuten in Butter gebraten, dann in 4—6 Teile 
zerlegt und diefe, mit in Butter gedämpfter, gehackter Zwiebel und Peterſille beſtreut, 
zur Seite geſtellt. 500 Gramm gut getrocknete, altbackene Semmeln werden geſtoßen, 
mit 60 Gramm zerlaffener Butter, einem Liter Milch und 8 Eigelb angerührt und ver 
arbeitet. Zuletzt fügt man den Schnee der 8 Eiweiß unter die Maffe und füllt einen 
Teil in eine gut aus gebutterte Puddingform, legt die Taubenſtücke darauf, gibt wieder 
Maffe-darauf und fährt fo fort, bis alles aufgebraucht ift, wobei man oben mit Maffe 
abſchließzt. Die Form wird 1½ Stunde in ein heißes Waſſerbad im Orien geſtellt, ber 
Pudding dann mit einer mit Eigelb abgezogenen Butterſauce aufgetragen. 
(Schluß auf Seite 2 biefer Beilage.) 


Schluß ded redaktionellen Teil, 


lo 


zum Einmachen 


erhalt jede Hausfrau umsonst bei ihrem Lieferanten. 
. zu haben, schreibe man eine Postkarte an = 


oe 


Dr. A. OETKER, Nährmittel-Fabrik, BIELEFELD. 


Man versuche: 


Kirschen. 


8 Pfund recht reife, gewaschene und von den Stielen befreite Kirschen, 
2 Pfund Zucker und 1’, Liter (125 g) Wasser werden in einem blanken kupfernen 
Kessel oder Emailletopf langsam unter vorsichtigem Rühren zum Kochen 
gebracht und darin 15 Minuten erhalten. Vom Feuer genommen, rührt man 
1 Päckchen Or Oetker’s Einmache-Hilfe (Salizyl-Ersatz) darunter und füllt 


solort in saubere und trockene Gläser. 
Nach dem Erkalten legt man ein Stück reines Papier auf die Kirschen. 


befeuchtet mit Rum, Arrak oder reinem Spiritus und streut etwas Einmache- | Zucker nach Geschmack vermischt und geben ein vorz 
Kompott speziell zu Eierpfannkuchen. 


Hilfe darauf, dann überbindet man sie noch mit Pergamentpapier. 


Oetker-Rezepte 


Falls nicht 


Heidelbeeren (Bickbeeren) mit Dr. Oetker’s Einmache- 
Hilfe (Salizyl-Ersatz) in Flaschen einzumachen. 


10 Pfund gut verlesene und gewaschene Heidelbeeren werden nach dem 
Ablaufen in einem blanken kupfernen Kessel oder in einem Emailletopf zum 
Kochen gebracht. Nachdem sie unter vorsichtigem Rühren einigemal aufge- 
wallt sind, nimmt man sie vom Feuer, mischt ein Päckchen Dr. Oetker's 
Einmache-Hilfe darunter und füllt sie sofort mit Hilfe eines Trichters in 
weithalsige, saubere und trockene Flaschen, welche man mit abgebrühten 
Korken gut verschliesst. Die Flaschen werden aufrecht stehend im Keller 


aufbewahrt. Die Heidelbeeren werden zum Gebrauch nur mit fein gestossenem 


ügliches erfrischendes 


Für die Küche. (su) 


Mittwoch: Deutſche Graupenſuppe mit Gemüfe, Spinat mit] einem kleinem Ausſtecher aus der Mitte eine Meine Ilan 


: bene Krad it Eigelb gleihmäßt b 
Garbellen und Samburger Üraiflopfen ober Gieilóbaldee mit | Bart behr qen De Taride atem bi gids oa Er 
teinpilgen à la malire, enſtrudel. 


einen Augenblick in heißem Ofen glafiert. Die mittlere Offnung atd den Fer. 
. „etwas eingedrückt und irgendein friſches Kompott oder Gelee von Bridges, Eres 
Donnerstag: Sauerampſerſuppe, Gratinierter Blumenkohl mit 
ſriſchem Tomatenpüree oder Butterbohnen mit gekochten Hammel⸗ 


Himbeeren, Aprifofen uſw. eingefüllt. 
Sonnabend: Legierte Spinatſuppe, Pfiſſerlinge in Peterhlir- 
rippen, Beignets mit Erdbeeren und Schlagſahne. fauce mit gebackenen Kalbsmilchen ober Tomateneierkuchen“ z 
teifag: Zitronenſuppe, Aal in friſchem Salbei gebraten oder 
Gene Gemüſe mit Krebsſchwänzen und gebackenen Windbeuteln 


Schinken und Käſe, Reisauflauf mit Himbeeren. 
) Tomateneiler kuchen. 150 Gramm magerer Sinim metes faa por 
oder Maatjeshering mit jungen Bohnen und Kartoffeln, Blätterteig⸗ 
törichen mit friſchen Früchten“). 


cder in kleine Würfel kinder 4—5 entkernte Tomaten werden ta Ste pitro 
u 
) Blätterteigtörtchen mit frifhen Früchten. Yz Pfund fertiger 


und in 80 Gramm Butter gedẽ moft. 250 Gramm Mehl werden mii er N . 

einem glatten Teig gerührt, nach und nach werden 4 Gier und 3 Gh rr 
Salz unb dem Schnee von 3 E weiß zugegeben, ebenſo die Ton aten und bet Es“ 

Blätterteig (7 mal geſchlagen) wird ftar? meſſerrückendick ausgerollt. Mit einem Bein 

glas i runde Platten daraus geſtochen (etwa 16—18 Stüd). Die eine Hälfte dae 

von wird auf ein feuchtes Backblech gelegt. Aus den andern Teigftückchen wird mit 


In einer eifernen Pfanne werden die Kuchen in Fett oder Butter es! bm e Se: 1 
gut gebacken und mit geriebenem Rafe beſtreut aufgetragen. 
Schluß des redaktionellen Teils, 
| Es ist nicht richtig, 
Kindern, bie feine Milch vertragen können, eine Kindernahrung zu geben, welche ebenfalls Kuhmild 
in irgendeiner Form enthält. „Kufeke“ hat keine Milchbeſtandteile, und doch iſt es ſo reich an 


d be e 


Eiweiß: und Mineralftoffen, daß es zur ausſchließlichen Ernährung der Kinder dienen kann. 


KALODONT 


Lahn-Créme 


uncd 


Mundwasser 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren Der Kleine Vermittler 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen ders für 
reife: pro Zeile M. 0,95 Für angebotene Stellen pro Zelle netto M. 0,80 Bei * 
oder (pro Wort in Fettdruck M. 0.25 e Für geſuchte Stellen pro Zeile netto M. 060 i Schluß ber - — 
\pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0,20 Für Chiffre⸗Gebühren eptra. a M. 0,20 vor dem Erſcheinen der 


a 
5 oii x 2 p Urnftadi- 
Penſionen. e e Godesberg a. Rh. ; 8 
— — - Wiſſenſchaſt. pim 3 
Erjttlaffiges Töchter- Venfionat Haus Mef- | Freſpetie. pe 


Bayern. 
Villenvorort München, Penfionat 


lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch. Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beit. 


DA 


Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, Reſerenzen Proſp. b. b. gepr. Borjteherinnen. 
[Fremdſprachen, Muſik, Malen, Rochen, 
England. Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, | Cippe. | 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. D i, Penjionat Bornebuſch älteftes | 
N [Auch geeignet für zarte Mädchen. etmold, Penjiona cnebuſch. 
Folkestone am meere — ne en t in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus | ih 


Töchterpenſionat Highcliff (gegründet 1799) | 


Miffes Temple & Dreyſcharff 


halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, gefellidalt 
liche Fortbildung. I. Referenzen roſpekt 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 
Töchter-Penſionat von Frau Paftor Bornebuſch und Tochter 
Geſchwiſter Ehinger. — | 


Caffe 7 Gediegene hauswirt⸗— [3] vet. 
Olgaſtraße 12 ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ | anno 
Bad Rehburg b. Hannover. 


liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
Töchterpenſ. Billa Kaufmann, dicht a. Walde 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
villa l'etit Basset 


C 


| wiffenichaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 


ee 
Deimar. Penfionst ber — 


Prospekte und Referenzen / . | i « Ja hut 
> Garten. Beranda. Beſte Refer Proſpekt. Ausb. i. Haush., Kch., Muf., Sprach, Mal. | apfel. Eritflaffiges 
Mr. et med 3 Schnewlin, ten. Verand efte Refe Proſpekt. Handarb. Wiſſenſch. n. W. la Ref. Maß Breis. ihajtlige Aus bildung f 
— rofesseur de musiqum. A : — — — — I ſcheſtliche orbidus 
G e Todterpenfionat „La Sleswig-Holjtein, 
en ve. | ^ Rroſn a WT Har}. 4 

» ; Villa" Proſp. Vortreffl z Weimar 

ef. Mme. & Melle Huguenin, Miremont 21b. R let HK chſch [ Braunſchwei - penfionat. 156 

g. Haushaltungs Den 

Genf. Franzöſiſche, katholiſche Familie le 0 u e Frau Inſpektor Senger Draffiides 


In- 


: | | Töchterpenſlonat | ſtitut. — 3o 
| Gern kode-Hatz. Hagenberg. Herrliche Wiſſenſchaftliche, 
Lage am Walde. Bader i. H. GOL Haush.», | gewerbl. u. mirt 


| | Rody, :anbarb.linterr., Schneiderturf., Engl, ſchaftliche Ausbil 


nimmt 1 bis 2 junge Mädch. 
David, 7 Mont-Blanc, Genf. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 


in Koſt auf mit wittſchaftlichem Töchter Denfiona 
beſſerer Stände. 


Vorſteherin Frau Sophie Heuer. 


i i | iter.» k, Malen, 
Maison d'éducation pour demoiselles de ms Franz., Ital., Liters, Kunſtgeſch. Muſik, dun 
premiéres familles. Etudes sérieuses des * Sanitätskurſ. Budfübr., erui es unb 16 pe 
langues, arts d'agrément; sports. Hygiene 1 epr. Lehrerin, Haushalt», Handarbeitslehr, | Sorgfältige ind 
exceptionelle. Hautes references en Alle- | Franz. Engl. t.3. v — a | yes —— "m 
magne. Directrice Mile. L. a SNR HR an ete Reſe 
— e. L. Barriére | falberffabt—fjary. Tédterpenfionat von | Broip durch y Dr. paü, dat BE 
faujanne, Raſude. Tödterpenfionat Frau verwitw. freisidulinipettor Cada. | LI eee 
erſten Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 4 Penſion jährlich 650 Mark. balbjábríid) Sodimk 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik 350 Mark provin; 
Prima Referenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. — | —d — — — 7 80 — 
Hände -| Grd 
" Lausanne, Bad Harzburg, M unge Be pr ra = 
ila Colombia, Haushaltungspenslonat. Toch hon gfi baltes, 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen Musik | Ländl. Aufenthalt im Cigenbefigtum. „Heuer- en onal Í. (et * [ N d orbelten. ( N jè m 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde Adler's Ruh“, Klel-Ellerbel. Gründliche Schöne Villa mit großem Garten in berrlidyer quufif au! unid etre) 
„ Moderner Komfort 5 Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in | Lage dicht am Walde. ae n zeit 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, | len. Allſeitige Ausbildung. Dorie 
Ca uſanne — T rom Mufit, Geſang, Sprachen. Während bes | Fräulein K. u. A. Leo. E Königreich sogi 
Denfionat. 12 Töchter. Sp $i er, langi. Beſtehens b. Anſtalt, nahe 30 Jahre, Haushaltungs- und Erholungspenfionat 
ſchaftliche, gefellihafil ham! oati wurden mehrere taufend Schülerinnen aus Fran Dr. Renji, Bad Harzburg, Billa 
Höbere Töchler u De — Au — gebildet Die Anſtalt liegt maleriſch am See. | Mansfeld. Grind! hauswittſchaftl und Lemberg a 
bilfe Schönes Familie: (eben Mod a — + le Aelerenzen Alles Nähere durch den | geſellſchaftliche Ausbildung, praktiſche und Großer 
fort Bart, Spielpläße. Herrliche Lage Cebrplam. — Kunſthandarbeiten, Schneidern, woes Wiffemidalten. 
1000 M. Brofp. Re erengen. fcüffigung d. a Jam Sila ne 
Lugano. Tidterpeniio: i Wunſch. usl t. aule. 
or. £enbi. Brojpett. Referenzen Pesch n Rheinprovinz. groß. Garten, Warmwaffersy,, eleltr. Licht. 
E j Stand Winterfport. I. Referenzen und  Projpetic. 


Genierice, Töchterpenſionat 
» Gagg. Borſt. Mile. Grand. 


Morges 


GL — a Benfional Hartmann. GrünbL wiſſenſchaftl. Thüringen. 
Vevey z) Tóchterpens.v báusi mufifal Ausbildung. I. Referenzen. ` ; Auf 
Frau Pfarrer Baridon.Broi.ill.Ret. | Bo Töchter - P -— E TY Battgenbori bei Cölleda, ibürin 

nn Hin in ud ale Töchter - Denfionat Munſcheid. aitliem — Canbfif 
Vevey-La Tour e dean, ee wusüde. mijen | Penton We jange Mabden d 
Pensionat Bloch, Maison isradlite de ler. lionspreis 1600 Mark. Mäberes b. repetir. Braune ME dumb 


ordre pour jeunes demoiselles, 
Dverdon-Reuenburgerfee. Feines Familien. 


. für junge Mädchen. Pillihody- 


= — 


Bacharach a. Rhein. 


L 


Tochterpenſionat 


Frau Dr. Brown. 


B Bollftändi 
ik tut Wunſch Fo 
unb Sprachen. Monat 50 
Wäſche. Frau nerm. Major 


Kinder (keine me raeng find. Heil- 


E 
a, Halde os Wels 


r ir 


un 
milienleben. Borstal. mpfehlg. Drofpeft. 
Betterideidt Nr. 2. — ee, Naumburg a. Saale. 
- Inftitut für ſchwer lernende u. ſchwer 
Rinder in Bremen, verbunden 
landwirtſchaftlicher Gärtnerlehrſchule 
in Huchting. Prospekte. 


Haushaltungspeni. 
Berlin W, er 50, [| mit 


forgf. beilpddagog. Behandlung. Familien. 
charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler, Berufs- 
porbilbung. Borzügl Empfehlung. Proſpekt 


Hygiene- usftellung Dresden. Halle 22. 


minderbegabte oder erholungsbedürftige 
Kinder find. in unf. am Walde gelegenen 


a Oder. — nffurter Roch - 
Schule mit Haushaltungs- 

Unterricht in feiner und bir 

Küche, Einmachen, Backen, ein 


un... Platten und cT mmi Schnei · 
a 


ma 


20 


l 

L 

* i 
— 


ſchend i de und ftunft- 
(ee 
tet aibjähr und Erholungsheim 
Ae d iae. Meteo. Kohn. 87 Wege, | È 


ommern, Kleine Mihlen 


1. IDiffenidaiffides unb Haus- 
von D. Nemitz, geprüfte 
berin, 3 u. Snbuftrielebrerin, 


unb ranaüfin im Haufe. 
—— bie Vorſteherin. Broſpekt grat. 


Erzieb. u. indio. Unterr. Geſchw. Georgi, 
Heldelm i Taunus (bei Frankfurt a ) 

taatl. konz. Beſte Referenzen. Proſpet 
Hausarzt — Nervenarzt v. Ruf, 


Schulen u. Lehranftalten. 


der 
Schleſien. anfi 
Töchter- und Haushalfungs- | vorm. fr. Fischersche Vor- von 


rau Oberamimann Hollmann 
—— Näheres Proſpekt. 
Gri. Haushaltu Benfionat von 
Wrau Reftor doses, ¢ Bi Lehrerin. 
es Haus, Garten. Franzöſin i. Haufe. 

N p.a. Beſte Referenzen. Rab. y. Proſp. 
Schule unb Penfionat, ftaat- 


— fon ankert, ormbrunn im Rieſen- 


Grik. 
Bree 050 N hereitungsanstalt für alle 


Militär- und Sehulexamina 


Leit, Or. Schünemann, Berlin, Zielgnstr. 22-23. 
Unübertroff. Erfolge: in 224, J. best. 
3497 Zögl.: 2378 Fahnenj., 283 Abit.,dar. 
i. 7 J. 42 Dam., 28 Seekad., 3 Kad., 256 
Prim., dar. 6 Dam., 382 Einj., 167 fh. Kl.; 
#911: 17 Abit.. dar. 5 Dam., 28Fhi. etc. 


fra 
K Kra 


S 


rfttiaffige, altrenommierte Unftalt 
berrliher Gebirgslage. Griindliche 
uswirtſchaftliche unb wilſſenſchaftliche Aus- 


— 


n Alte 


oo junge Mädchen unb Kinder. Se 


t Lage in großem, direkt an den 
Bald on endem Garten. Beſte Verpflegung, 
$n r Ausführliche Prospekte | 
ur e Inh atie und Emma Seiler, | 
Bresía 


Breslau |, $ummerei 26. | 


Alumnat HAUS Barlelsruh. 


verbunden mil der milltärberechtigten 
Ahn ſchen Realſchule 


20 Clllllerberg im Hatz. 


von 


Mest nimmt 2—3 erholungsbedürft. baw 
nervenſchwache Kinder in ſorgſame 


— 


amilienpfiege. Befunde Gegend, eigner 
Baitere. Dr- stop Eichenteh | — Ae gs 


Schönſte geſunde Lage des Südharzes. 
Sorgt. Auſſicht. Das Entlaffungs- 
zeugnis der nach beſtand. Schlußprüf. 


Kind, auch fränt. 


| 
| 
g, oder aurüdgebl, | 


Miterziehung 


findet in Arztfamilie forgfältige Graiebun bei hohem Salär Dame (nicht unter S 
neben ei — ehr Bend fun aus — a. b. Anft. ſelber abgelegt — abgeg. geſucht, die Dispofition und Oberaufficht | Scherl, Berlin SW 68. č NL 
8 febr reg ſch. 7 
J rrlid) gelegene Billa Nähe Dresdens. | Schüler ber Klaſſe! beredt. 3. Einjähr.- über bas Perfonal übernimmt und um bie | Höb. Beamtentodjter, Ende 30, v. tabell. Ruj 
I ferte) É 295 Auguft Scherl. Dresden. | Militdrdienfte; 97-08 %, haben fid feits Pflege der Kinder bejcrgt it. Bevorzugt | 158 Aeußere, heiter, gemüto,, Barverm. 
I 8 — her dieſe Berechtigung erworben — werden Damen, die in Berlin ihren eigenen 10 000 M, ſpäter bed. mehr, ſucht Briefw. 
i — 4 A LA Net Rlima Ile | Proſp. u. Referens. durch die Direktion. Hausſtand haben, da ihre ſtändige Anweſen⸗ a er in 8 Ad ER ne 
l 0 65 Gegend. à 24 Aas : = t. fie x heit in fragl. Haushalt nur während ber | |? " mt Joder ＋ Eee n er 
had. D. nis Tus. 3. * ädagogium Badllebenſtein. Landerziehung. mehrwöchigen Reijen der Hausfrau er. Auguſt Scher = 9 
| m. “ery bó. i. H., bb Ang e S p E Pinterietunba. forderlich ift, Adreſſen sub W. 7435 an Ein 30 jähriger Induffrieller, 
RD Semburg $, Salone A —— Aug. Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 66. s gni e EE eds eig. zen: 
| 1 em inf. geihä ätigfeit geeign. Befannt- 
floagogium Rheinsberg Einf. evang. Fraulein ets Stute gel. | ſchaft. fehl, Raluciceunh, A, e Intereſſ., 
" bei Berlin. — An Bald u. Daff. muß gut mit Kindern umgeh. tönn., N i bild., ſittlich hochſtehend. 
Erziehungsanſtalten. Erit. Erzlehungsheim auf 3 etwas Hausarbeit übernehmen und kochen pear "s einge és 3 = Mel. 1 
pädag Grund! Anerk. Erfolge. Beſte können. Familienanſchluß (Dienſtmädch. v. lich f. muſtkal pol Wailer w 9 Ehe 
2 Pflege. Schnellf Unterr. i. fl. Klaſſ Stundenirau vorhanden!. Saarbrücken! dix Boa z gen Auch Ginb rat ira 
rstklassiges Haus bei. für i.d Schule zurückgebl. Schül. 3. Triller 9. Frau Prof. Wilken Wilkens. — fompat. singed, aud) D. Angehör., m. Bild, 
f- Ercxieh. ſchulyflichtiger Mädchen VI-U-ll Reaſſch., Realgymn. Arzt. Suche für die Abteilung „Roftverfand“ das zurückgeſ. w., unt. „Postlagerkarte 45“ 
aus guten Familien. Aufſ. Chriſtl. Geiſt. Jed. Sport. 1200 mit Kaffee. Tee, Kakao en gros Firma Halberſtadk. 
Vollber. Töchterf Jule am Pla -1400 M. Profp. Aust. Paſt. Peiffer. | Damen zu engagieren für den Verkauf Witwer, Gutsbefiger, Oſtdeutſchl, wünſcht 


Anfragen unter A. H. 50 Aug. Scherl. € 


Erziehungsheim 


Südharz, Pädagogium, 


Bad Sachſa, 
kleine Klaſſen, Ein 


Realſchule mit Gymn., 
iübrigengeugnis, geſunde Waldlage. 


ETE 


w, aud) | | erziehung u. I . on rziehungs- Fa Rody und Haushaltungslehrerinnen 
int Monet. ul irei | heim Glauchau i rospekte, unter fid) binfi — e Dunn. bie Nur für Herren. Keine Berfidherung 
Benfion im Hau Ni Sl le lic ai fon. nach der neuen preufi r sordnun 
liia Helene, Hauspaitungs: | Dit. Ebeling’S scion. f. oy Stan! Ba Es 
e . Sets meae a Sie Rr G 
la res Proſpe ehlerhaft veranlagte ne der eren 
rat 4 Stände. Erzieh . Berafsvorbildung Fa- wird. Borfteberin: Burdardi. 8 abet: * 5. ee Di. T 


aud) etwas früher, die Leitung eines feinen, 
frauenlofen Haush. zu übernehm Näheres 


u. theoret. AE er in atto s Schulvorſteher U. Wintermann, Bremen. iu erfahren durch Bermittl. von Haafenftein deutſchen abrif-Etabliffement, wünſcht mit 
—— = p ^ em. Geli 1873 © L Sa . 5 __ Fass & Bogler A-B., Zittau Sa, unt. D. S. 49. gebi Sonne Dee aus guter Familie, häuslich 
Briers. 1 uf, finden in Scyröfers Inſtitut, Meine ſechzehnſährige Tochter, Töchter | erzogen, von fumpa hiſchem Aeußeren, 

Bent 800 SK. abet, rl, ka balbj D d aa ſchwächl und gei ti [djuibilb., muh, möchte nach England als | barafterfe't, in "emm u treten. 

Bro & b Bortteberin Frau M. Aräger. resden- ., zurütgebtieb Linde Kinderfräu lein. — S en e G 50 


Wer kann mir eine fole Familie namhaft 


höhere Beamtenkochter 


ſchaftsdame, hat höhere Schule beſucht, ift 
erfahren in Handarbeiten und Haushalt 
und eventuell bereit, 
ben. 


Berlin SW 6A. 


Sfellenangebote. 


dingungen gebildete Mädchen 


pflege widmen wollen, 
Cehridweftern. 
W. o. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 


Staatsfranfenanftalten 
ordentlich günſtigen Bedingungen und en: 
flonsdetrhältniſſen 


Schülerinnen, 


oy me. Sehr gute Verpflegung. D $ h ters | tit ut 8$ b ifbei ſitzer, 6 
Freiburg L. Be. Dreltönigſtraße 28. E ( us ers ns T Dichter oder Dichterin a tl e l et, 
in Gr. Georgsbor! bei Leipzig, Sidonienstr. 59. ang. Erig., aus feiner evang. Familie, Anf. 
II hlössche Bab udowa. Arztlich Vorbereitung für Maturitäts-Prülung (auch in Berbindung zu freten | 90, in glänzenden Bermögensverb., mit hob. 
empf. Erholungsheim (für Damen), Prima-, Einjährigen-, = Einkommen, wünſcht zwecks Heirat bie Bee 
lür jg. Mädchen und Kinder, auch Knaben Fähnr.-, Seefad.-Eramen u. fämtl. Klaſſen betr. Erſtellung kleiner Reflameverfe auf kanntſchaft einer gebild., häusl. erzogenen 
Bor L Ferien- und Sommeraufenthalt. | bóberer Schulen. Erfolge |. Proſpekt! täglichen Ronjum-Artifel, Offerten an | jungen Dame aus erften Kreiſen zu machen. 


| Doítfad) 52, Ronftans. 


| Damen beff. Stände m. groß. Bekanntenkreiſe 
finden durch den Vertrieb ein. fein. Konſum⸗ 
artifels, der (id) durch feine Dorzüglichkeit 


verdlenſt. Off. u. E. W. 34 Poſta. 11 Hannover. 


2—5 Mk. 


Adressenverlan Joh.H. Schul 


————— 9 — ———— 
Für einen herrſchaftlichen Haushalt wird 


von Poſtpaketen an Private. 


le. 
at, r — 
tigkeit in Eiſenach. Das Seminar 


von 
hoes: 
88880 


— . ͤ ͤ ů¹-w e oo 

Gebildeter Herr, Chrift, 40 Jahre, groß e 
tattliche jugendliche Erſcheinung, dermögend, 
n angenehmer Poſition in großem P rübe 


Stellengeſuche. 


Rüffige ältere Dame wünſcht ab 1. Oft. ev. 


beten bis ſpäteſtens Anfang bis Mitte Juli 
unter „Sommer 1911“ an Daute & Go, 
Unnoncen-Erpedition, München. Strengfte 
Diskretion gegeben und verlangt. Bild er 
beten und fofort zurück. 


Bes junges Mädchen 


Besseres jung 
N fi als Reiſebegleiterin. Rofe, 


Berlin, Frankfurter Allee 81. 


Gebildele Damen 


zum Beſuche vornebmer Privatfund- 
ſchaft für 


machen? G. A. 117 Berlin, Poſtamt 58. 


Jahre alt, ſucht Stellung als Gejel- 


1—2 Kinder zu er 
1. Jull oder fpäter. Offerten unt. 
7399 an Auguſt Scherl G. m. b. H., 


Der Frankfurter Schweſternverband 
feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
alten ausübt, ſucht bei günffigen Be 
im Alter 
20—30 Jahren, welche fid) der Kranken- 
um Eintritt als 
Oberin 


m —— Fl. De — 


Verlauf feiner Spigenbluſen 


in allen Großſtädten geſucht. Offerten 
unter L. P. 7025 an Rudolf Moſſe, 
Plauen L D. 


Näheres bei Frau 


nfiurt a. M. 
nkenpflegeſchule.) 


er Schweſternderein ber damburgiſchen 
ſucht bei außer 


(Staatlich anerkannte 


Suche für meine 17 jährige 


Tochter 


zur weiteren Ausbildung im Haushalt und 
geſellſchaftlichen Umgang Aufenthalt mit 


gebildete Mädchen im 
r pon 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Bolontärinnen und febr: 


ung. — Gartenbau. — Ausländerinnen ſchweſtern unb für fofort ausgebildete | (ifti b i i 
im Haufe. Prima Referenzen. Proſpekte . Ar Whitus Schweſtern für Urlaubsvertretung. Derfelbe | ren) andigem Famillenanſchluß auf herr. 
bereitwillig. Vorſteherin: . Teyler Halle a. 1 ift mit einer ſtaatlichen Krankenpflegeſchule a ed eg M 2 
(rüber €. foebfe & J. Tepler.) Bisher beftanden 121 | Perbunden. Näheres bei Frau Oberin $ n Yuguft Scherl. cr 9. Re am 
" Dr. Herm. Krause. Abiturienten (darunter | Dietrich. Hamburg 20, Ericaftr. 1. — E 2 rc Site > ihreiben an Z. 3 l 
b) Verſchiedene. 35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, Dom. Storfow bei Lenz Pommern) 
145 Schüler für mittlere Klaſſen böh. Lehr | fucht zum Kinder a t i Frl., Ende 20er, ev., wirtſch, geſchäftst. f. Bee 
Erholu $ | j th If anftalten. Beſondere Damenklaſſen. 1. Juli eine 9 7 ner n | fanntich. m. fol Herrn, 28—35 $ zw. Heirat. 
ngs- U. er enau en ( TAungi.Einjähr.-,Prim.-. Abit n 2. Klaſſe für 3 Kinder von 7, 6 unb 5 Jahr Anonym zwecklos. Off. mit Bild u. A. 7365 
woldreicher Gegend (Schwarzwald) finden Vorbild" Dr. deed Anst., Halle S g. Näheres brieflid. [en M Aug. 1 m. b. H., Berlin SW 68. 
— À  À—M 


riófe Fabrit just mit 


| 
| 


Gefl. Zuſcht. bis Ende Juli mit Bild erb., 
unt. Sul. ſtrengſter Diskretion und Rück abe, 
an Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
unter K. 7409. 


ſelbſt weiterempfichlt, guten Neben- 


u. ment täglich zu ver- 
e dienen, Prosp. gratis 
tz. Cöln W. 21 


38jähriger Kaufmann, in Thüring. Refid. 
ſelbſtändig, evang., febr vermög., wünſcht 

~ mit Dame Anfang 30, 

angenehmes Aeußere u. 

ebenfalls größerem Ber 

— — mögen. Gewerbsmäßige 
Verm. ausgeſchl. Diskret. Ehrenſ. Nichtanon. 
Brieſe erbeten unter H. 7407 an Auguſt 


Hausdame. 


25 J.) S 


Heirat mit geſunder, ſehr gut ausſehender, 
alleinſtehender Dame beſter Familie, etwa 
1.70 m groß, 25 Jahre, blond, vegetar. 


Johs. Benemann, Hamburg. 


Louie e 2 und ie Bermijdtes. Lebensm., die ländl. Berhältn. tennt, atur 

ebbare Kin nbivibuelle Erziehung +. . unb zurüdgez. Leben liebt. Off. 

ir Erwachſene beſondere Abteilung. Sch ulerheim Wifjenjh. Handfriffbeurteil.von 1,10M. an. | an Auguft Scherl G. m. b. H. erlin SW68. 

Rac up Nature, Sipesfrabt 14 Miltenberg a. Main. Käthe Werner. Dresden-A, Elifenftr. 59. Dame, geb. Sri, 33 J., evang, mittel : 
tojpett gratis. ernſprecher 1285. Nealklaſſen, erteilt Cinjábrig.Seugn. Charatterdentung, graphologijd, wiffen- | brünett, häusl. erzog.. 35 000 Berm 


von Penfionen u. 


Koſtenloſe Nachweiſun 
Privatiehranftalten aller Wet. Bei Auswahl 
eines geeignet. Privatlehrinſtituts ob. Bent. 


Schwachbegabte übte 


Rinder finden in ber B, nad Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 


individ. Unterricht verfäume man nie die koſtenloſe Nachweiſung ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. höhere Beamlentochter, einer angefeben. 
Berufe — Berufe Vorzüge: Empfehlungen regel. Aen u. Auskunft vH — R. Neubauer, | Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.-Altbg. 315. — at a nf. ao, in 828 wenig 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen. perm wünſcht zw. Heira 
E d Garantiert dauernde, gut lohnende — Citeren $ in ſicherer 


Damen - mediziniſche Chemieſchule — 
eipzig. feilſtr. 12, Proſpekte frei. 


Schneiderkurse 


sanitall 
gebliebene 


Kviehungsanitat 
i. 34 — 


ili fda Thieme, wilfen- 
Jöſtein im Taunus. g e (0 (aeg; 1886), ent gee 
Prospekte gratis, Direktor Schwenk. Berlin, Friedrichſtr. 44 ipgiger erfand 


" LES do "- 3 


ihaftlic, 


G. Topolewski, Danzig⸗Langfuhr, Marienſt. 5, amten, auch Witwer, Paftor 2c. ps 
Handftopfapparat! ftopft Strümpfe, Stoffe, Heirat. Offerten D. 7403 Auguſt Scherl 


a 
mta mie neu gewebt, 


eimarbeit unb vornebmer G - 
erh. jede Bei bur inteteſſante ng unter B. T402 er 8 Auguſt 
Handarbeit. Die Arbeit at nach jeb. Orte | 9. m. b. H. 


er Näh. durch Proſpekt mit fert. Mufter 


by 


nach ber Handſchrift, 1,110 M. wünſcht die Bekanntſch. eines höheren 


ohne Unterricht, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


in bei Centa Kolb, Schwe Dame nid idy b. 
— denten 10 (ilgu, Bayern) of me, 7430 a. Aug. Scherl, 


pee » Google Q 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtaltet.) 
Problem Nr. 5. 
Der genialſte Problemkomponiſt aller Zeiten Samuel Loyd iſt kürzlich 
zu Brooklyn im Alter von 70 Jahren geftorben. Die folgende Aufgabe 
iit eine feiner originellſten Schöpfungen. 


Matt in fünf Zügen 


(Weiß 8 Steine: Kh5; Tb5, e2; Sal, h3; B02. c2 g3 
Schwarz 10 Steine: Khl; Tc8; Ld8; Sas; Bag. bo, b7, e3, 17. H7. 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


VI Waren- 
zeichen ist am 13. Ok- 
tober 1909 in die Zeichen- 
rolle des Kaiserl. Patent- 
amts eingetragen 
worden. Waren, für 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


Abfihrpillen 


Wir warnen vor Nachahmung 
ges. gesch. Zeichen. 


Schaffhausen (Schweiz), A.-G. 
vorm. Apotheker Richard Brandt. 


Prym’s Zukunft £ 
Druckknopf 


Zukunft Qu Druckknopf 


. Die €inprägung Prym haben muss. 


2577 Petri A Lehr. su. 4 Fabr. 


| Stotterer sicher eine voll.] Arztlich, empfohlen 
natürl. Sprache in Schwindel. Viele 


Taillenverschluss der Gegenwart" 
| e. Er € 
Bitte bei Ankauf ja zu beachten, dass jeder echte „ | 


* 
N 

MES S0 aT, 
4 


p 

AS 
y ry. 

= a 


ae 
. 
N: 


Kom * 
ran 
a de. 


f. Invalidenräd., Kranken- 


p e "ne^ ~ -A 
AN A fahrst. f. Straße u. Zimmer. Orientalisches 
à fis Kiosett-, Iimmerro Etühle. oldene Medal 


« 0 95 rratis, 
~ Kat. 1911 ca. 95 Abb. gratis, | %, Berlin 1908; 


erhalten schnell und | 30 Pid. Zunahme, gf 


Prof. Rud. Denhardt's Sprachheilanstalt | Kartan mit Gebrid 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jahren | Postanweisuns u. 
ausgeübte und wissenschaftl. aisaka a ae ^ 

mehrfach staatlich ausgez. Heilverlahren D. Franz Steiner 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


cC 4 4 — 


Der yollkommenste, der 28° 


2. Brilage zu Dr. 26. 194. 
trasse 36/41, und Daube & Co. Q m. b. H., Berlin SW. 19, 


Alleinige Anzeigen - Annahme bel den Annoncenexpeditionen August Schori d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmers 
Jerusalemer Strasse 53,54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden. Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. ® Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


H Matfer. 
Schach. | Mama will ins Theater gehn, 


Auch Grete mddt’ das Stück gern fem; 


Löſung des Problems Nr. 5. 
| t 
1) b2—b4 (droht TES nebſt Tf 1-5) res es T (anf jeden 5 EE 
andern Zug führt Weiß bie Drohung aus) Weil Grete aber noch zu klein 
2) b4Xc5 (nun droht TbI*F) a3—a2 Sagt ber Papa energiſch: Nein!“ ) 
4) c5—c6 (mit fortgefegter Drohung Tf6) Ld8—c 7! tum auf Tf5 Und daß fie nun verzichten muß, 
" one ain Matt zu verzögern) Das ift für fie das Wort mit Fuß. D. Wed 
f 5) b7xa8D . Der Marſch des Bauern b2—a8 iſt höchſt originell. Sogogrips. 
et 93 Nimm einem Baume Kopf unb Fuß: 
Zur Kurzweil. Dann aber halte ein! i 
Nyramidenanfgabe. Denn was noch übrigbleibt, das muß 
Die einzelnen Felder ſind Dir unverletzlich ſein. M. v. K. 
durch Auchſtaben zu erfegen, fo 0 
daß jedes folgende Wort in den ene 
einzelnen wagerechten Reihen Kann ich es im Unglück ſein, 
| durch Zuſatz eines neuen Bud): veichter ich $ dann trage; | 
ſtabens entitebt; bie Buchſtaben Holt den flüchtigen Dieb man ein. 
in den Reihen können beliebig Wird er's ohne Frage. Ernſt Kümpel. 
umgeſtellt werden. Die mit 
einem * bezeichneten Felder ente: Dretfilbige $ Marant, 
halten den gleichen Buchitaben. Mein 2, der war ein 1 2, 
Die einzelnen wagerechten Reihen Weil er 1 2 3 betrieb, 
nennen Wörter von folgender Sein 1 lag in lieblicher 1 3, 
Bedeutung: 1. Vokal, 2. Fluß in Weshalb ich gern bei ihm blieb; 
China, 3. Teil des Körpers, Auch feine Gattin ſchätzte id, 
4. ſagenhafte Gottheit, 5. mann: Die 2 3 führte fie meiſterlich. 
Heinz Minden. 


licher Rorname, 8. Vogel, 7. öffent: 
licher Sanger. Schluß ded redaktionellen Teil. 


DDD 


nmi Einkauf 


erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweck- 
mässigste, Modernste, Beste und Preiswerteste haben, was es auf 
den verschiedenen -Gebieten alltäglicher Bedürfnisse und der kunst- 2 
gewerblichen Industrie gibt, so verlangen Sie unter Angabe Ihrer N 
Wünsche den betreffenden Spezial-Katalog von unserem bewährten Ver- — Ka 
sandhaus. Sie finden darin die reichste und sorgfältigste Auswahl erst- N 


klassiger Erzeugnisse vornehmster Fabriken — Bequemes Vertriebs- KJ 
system. Alltägliche bürgerliche Preise trotz langfristiger x 
as Amortisation. ges | 
| © 
o D 
Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: N 

Uhren, Qold, Juwelen, Tafelgeráte, Bestecke Koffer, Lederw ö i 
Kuaricras, — ae Opern- und hie Eee oe O 
Prismengläser. -- Lehrmittel und Spiel- armor, Terrakotta, Fayence 7 Y 
waren für Kinder. — Beleuchtungskórper Messing, Nickel, Fisen und Zinn, Tafel- 8 
für jede Lichtquelle, — Deutsche und porzelan, Kristall, Steinzeug, Korb- E 
echte Perser-Teppiche: Spezialangebot A möbel, Ledersitzmébel. N 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung, & 


STOCKIG & Co. 383 Hofllefermtemes 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) = Bodenbach 1 i. B. (für Oes am 


Reiseftihrer 
r SOmmerund Herbst 


D L 
Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu bezichen oder durch das Reisc-Auskunfts-Bureau des Perle 4 
Berlin SW 68. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Stadten. ri i u : 


Norddeutschland, 


b. NaUDFANGEnDurg, Mecklbg, Villa See- 
frieden. Vornehme Pension, beste Verpfleg. 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospekt 


Au Augu sta-Bad 


Littmann. 


Domjüch 
Bad Eilse 


Saison his 18. September. 
Nervenkranke u. Entziehun 


Finkenwalde 3 
G re m S ni ü h le n Park - Hotel, neues modernes Hotel 


l, Ranges, Tel. Sl. Zentralheizung. 
e 
Klei n en (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere 


C. T. Bes. Marx Frahm. 
und Nervenleiden Dr. Armin Steyerthal. 
e e e 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 
a. Kellersee (Bez. Kiel), Post-. Bahn-, Schiffsstat., gAnzL renov., jegl. Komf., best.Gesellsch., 


Jahresbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) 


Sol- und Moorbad mit modern eingerichteten 
Badehausern. Kurhaus und Logiervillen, 60 Morgen 


Lüneburg Cou 


Kurpark. Ständige e i 
Ausgangspunkt herrlicher Heidetouren. 
Norddeutschlands 
Mal en te 5 G remsmü h len bedeutendster Luftkurort. 
Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Hotels = en u. Brahmberg l. R. in prachtv. l.age.Vorzügl.Verpfleg.. mass. Pr. Prosp.frci. 


e 

E n Heileriulge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 

betrieb. Auskunft Badeverwaltung. 
8 Min. von Lübeck Sol- Moorbad 
a ChnWartall e ouctten, Waldiuiteur- 

bd in Meckl., m. 

C Werl als Wohnsitz, L Ausflüge u. z. 
Gute Hotels u. Pens. Schnelle 


ort. Beliebter Ruhesitz. 
a. Wald u. Wasser, 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 


b. Strelit (Alt) l. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 
Wald u. Sce geleg. Ruderboote. Angelgel. Schwimm- 
u. warme Bad. Mit all. Komf., neu erb. Bes. P. Menge. 


b. Bückeburg. Stärkstes Schwefel- und Schlamm- 
bad RE en Gicht, Rheumatismus, Neuralgien. 
Terrain- Fuitkur im Auetal. Waldreiche Hohen. 
Prosp. frei durch die Verwaltung. 


Sanatorium Buchheide für 
kuren (Alko- 
Dr. Colla. 


Forellen- Fischerei. 
b. Stettin. 


i. Lbg. Pension Villa Hubertus, direkt am Walde gelegen. 
Komfort. einger., herr. Aussicht, Tel. 116. Prospekt irei. 


Pommersche Schweiz, Moorbad. Hcrri. Natur. Glänzende 


neuzeitl. stadt. f:inrichtg., herrl. Lage 
Kuraulenth., bes. empf. 


b. Hamburg. Carl Hagenbeck’s Tierpark. Welt- 


Stellingen :— ee 
Waren 


lung 


in Mecklb. — Lunkurort I.R. Pension Kuntze, 5 Min. v. Bahn. 
a. d. Mühlenberge, i. herrl. Lg. an Masser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Beste Bett. u. Verpfl. Jil, Prosp. Tel. 116. Bes.: Kuntze. 


Östesohäder, 
Ahlbeck Hotel Seeblick, Hs. I. R., dir. a. Strd. 120 komf. Zim. 
m. el. Licht. Autostat. Tel 1]. 


Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Ban si n Schinstes aller Ostseebäder. 
Borby « Eckernförde. 


Kur- u. Seebad, herrl. Lage. N een le 
te preisw. Vor- 


Historischer Boden. zahlr. Gedenkstätten. 
pllegung. Günstiges Segelgebiet d. Ostsee. 

Kurhaus, idvilisch an der See u. im 

runsnau p e Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 

Licht, Lift, Zentralheiz, Kanalisation 

u. Wasserleitung. Warme Sechader i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 

Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdig. v. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 


Cranz Ostseebad b. Königsbergi. Pr. Stärkster Wellenschlag. Herri, 


Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtung Wasscrleitung.Kanalisatıon, 
Frequenz: 13277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Badeverwaltung. 


Ostseebad. — Sami. Steilküste 
Post Rauschen. Ruhig. vorn. Er- 
holungsort, Wald, Wasserleitung, 


sol. Preise. Näh. Badeverwaltg. 


Ostseebad. Strandhotel u. Loglerhaus l. R. 
Pracht. ruhig, Hage a. Strand u. Wald. 30 Min 
v. d. Marine-stat. Murwik-Flensb, Nur Balkon- 

Prosp. frei. 8. Satz 


Heil igendamm ; Summen, Ostseebad fundert 
Vornehmstes Ostseebad, 
Heringsdorf 


Jim. m. Zim. m. elektr, Licht, Wasserleitung etc. Drosp. fr: 18 


Prospekt durch die Direktion. 
Kraftige Solquelle, 


31, Std. v. Berlin. 
Familienbader, Renn- 
balın, lennisplatze. 


— Hotel Bellevue, Pension ~. - . 
aheres duri Prospekte C. Krase 


Müritz : 
O 9 — — oœ 3  Ga3a bx. ruri 
Swinemünde ostsee-Sanatoru- 


in ee: 
Verpflegung. N 


Warnemünde , 5." 
' zerte. Wildr. Hochweld - 
10 Min) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angel- t. Prop d < Baseen: 
Warnemünde 7^7: 
Sil Famhs ! 


Hotel Berringer u. wees 120 Zim Am Meet. Uat Pea v 4 X 


und Nachs. bill. — 


Zoppot 


zw. Wald u. Meer. Modernste bader ta». 1248 
20 Min. v. Danzig. Walduper. 


eee 
Hotel Hammerkus. I H. . 4 


volle Lave neben dea oon u 
Schwedens Kuste, magage ree 


V 


M, ^. Sum 


1910: 24,346 Besucher. Wa ui 


Hammeren 
Leberbaute RTossarlize Wande c 


Borkum ienesis wm 


Hotel Kaiserhof, I. Hs. a. Strand. all. ach Komi, kalırstzuie 8 
Köhlers Strandhotel. J. vornehmst. altren. ein“. d. Eam Koine 


Nordsee-Hotel, Haus allerersten Ranges, direkt am ect. ) 
Nordsee-Hetel, Haus allerersten Manges, trekt am AA 000 


Nordseebad in Holstein ibi nti Tin 
Büsum 


4 


Herren- u. fF amibenbad, Seristren = 


Jagden. Wattenlauic Wattenlauien. Io. 2 Jut 4 * basses 


mildes Seebad m. herr. Peran h! 
Dangast: als Luftkur- u. Erholua,-ort. Pr 77 C. Grati ~ 
Familienbad, herrlicher Strand, lar ce Poe, er 
uis Anstalt. Prospekte. Badeverwaltung. E 


nrösstes deutsches Noraseenac 
Kanai Was T. m f. man 
Brem. Via order hanti uc 
Prey! 


‚Int ir 


etc 


Norderney: 


Hotel Bellevue. Mod. Haus I. Rg. Neb. Kurpark. E. Et. Licht. 
+ ge H 
kraft. Wellenschlag. PBahnsttem “ m 


Tossens tree wm 
Wilhelmshaven 


Billigstes Seebad, Nübel r-Het en vn 


i randhotel Kurhaus. ; 
VET Lo ren Ml —" “Strand: " Bun 
Wangerooge traiteur. AE 1 ] 
T "asd i 
fte: SS 1 uu 
var tr 7 5 bei 


Nordsechad. Danemark. &.! 


eco N 
nulienbäder. Broschure grans 47 | 
I ano parila, Unter den Linden 3, und di die Deere. | 
4. exl d 
k Zee t=" be u 
aan T oe 7 „Mir 
iof af Ta^ e à cum er 


renoviert. a Küche. Wasserleitung. Pei 


Noordwyk aan Zee = . 


y Fri "i 
J. Geane! 15 
küste. Ruhiges u. vornehm. Fam. -Hote ^ 
Prospekte kostenfrei nur durch die Direktion Tapper 


$ 
Strandhotel, Tel. 56, Pension u. Restauration nit 


* so 
Dünen. Juni, Sept. erm. Preise, anerk. fv. sstekuehe P 
3 


a ir- 


qt. 
K. * 


0 


— 


A 
wey a 


aul 


% 
2 Kein Trinkzwang — missi res 
Berlin Berliner — T oa — N 
Eberswalde Prospekte gern Dir A. Berie” |. 
Falkenhagen 7-7 
pscnes AUF" 
Hohen-Lychen s 
Ehem. Kloster. Hent a? e 
Lehnin Seen. — sc neater P pes, nm 
m. u. o. Pens ME 
Luftkurort. <a. pE an - 
Lychen =: 


e us I né -— 
Hotel - Pensionen durch die Ausk 
1585 eee, 
.Secgt ce eld : Mihfal oe 
wen 
390 M, Kurhotel der Gartenstadt am am Ha t : 
“ee 
dur. * h 
Karten. Heel s 1 } 
u. ca. 10,000 Touristen. Auskunft. ET strat. 


— 


— — 


ae ~ AP de 
I. Beilage zu Dr. 27. E d 
nnoncenexfeditionen August Scherl O. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. Q. m. b. N., Berlin SW. 19, 


Alleinige Anzeigen -Annahme bei den A 
Filialen; Bremen, Breslau, Dresden, Elberleld, Frankfurt 3. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg. München, 


Jerusalenicr Strasse 53,54, 
Nürnberg. Strassburg l. E., Stuttgart, Wien. Würzburg, Zürich. e 


<edlenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Tomatenfuppe*), Junge Karotten und Schoten in 
Sahne mit geſpickten Kalbsſchnitzeln, Junge Hamburger Ente gefüllt, 
Ropfialat mit Ei, Aprikoſenkompott, Neue Eisſpeiſe von Erd- 
beeren “); oder: Nudelſuppe mit Hühnerfleiſch, Gedämpfte Hammel» 
teule mit jungen Bohnen und neuen Kartoffeln, Eiskaffee). 

) Tomatenſuppe. 8-10 große Tomaten, durchgeſchnitten und don 
Kernen befreit, werden in 50 Gramm Butter mit ſeingeſchnittener Jwiebel anaebámpft. 
Mit ½ Liter Fleiſchbrühe und einem halben Glas Weinwein werden die Früchte etwa 
45 Minuten gebünftet und dann durch ein Haarſieb geriden. Zu 100 Gramm Butter 
rührt man singe Kochlöffel Mehl. röftet die Ewige hell und rubrt 1½ Liter Fleiſch⸗ 
brübe zu, läßt die Suppe noch etwa eine Stunde auskochen, um fie ſodann mit dem 
lomatenpüree anzutuhren. Kornig gekochter Reis dient als Einlage. 

**) Neue Eis ſpelſe von Erdbeeren. 1, Kilo in Stücke zerſchlagener 
Hutzucker wird mit '. Liter Rotwein aufgekocht, dazu rührt man 60 Gramm, in kaltem 
Rotwein aerquirítes Kartoſſelmehl und kocht dies einige Minuten mit dem Sirup auf. 
1 Liter febr reife, durch ein Sieb geſtrichene. Walderdbeeren werden unter die Waffe 


den 


eingerührt. If fle erfaltet, fo wird fie in ber E'smaſchine auf bekannte Weiſe gc: bann fo 


froren, bis fie dick und ftarr geworden ift. Dann wird fie in eine mit Mein ausgefpulte 
Form eingefüllt, einige Zeit auf Eis geftellt. ipater auf eine runde Platte gefturgt und 
mit friſchen Erdbeeren und Schlagſahne garniert. 

9**) GCisfalfee. 250 Gramm friſch gebrannter, feiner Kaffee werden gemahlen 
unb mit !, Liter kochendem Maſſer gebrübt. Der erhaltene Kaffee wird gut veriukt 
und in die Eis maſchine gegoſſen, um ihn darin leicht gefrieren zu laſſen. 1 Liter aut 
geſchlagene Sahne, mit 125 Gramm Zucker verfuht, wird ſodann unter den Eiskaffee 


gezogen, elles gut vermiſcht, in Glaſer gefullt und ferviert. 


Montag: Schnittlauchſuppe, Blanquette von Kalbfleiſch mit 
Spargeln und Reis oder Gedämpfte Pfifferlinge mit deutſchen 
Beeflteafs, Schokoladencreme “). 

) Schokoladencreme. In einem Liter Milch oder Sahne werden einige 


kleine Stückchen Vanille ausgefomt. 2 Ehloffel Mehl. mit 8 Eigelb und etwas kalter 
Milch verrubrt, werden aufammen mit der Vanillemilch unter beſtändigem Ruhren zu 


— 
— 
— M —— 


gezogen, bie Creme in eine Glasſchale eingefüllt unb, mit Schlagſahne verziert, auf. 


getragen. Es werden Bisluite dazugetreicht. 
Dienstag: Hirnſuppe, Eſterhazyſchweinskotelette mit Püree- 
kartoffeln oder Blumenkohl, gebacken mit kalter Schinkenbeilage, 


Baiſer mit Erdbeerſchlagſahne. 
Mittwoch: Porreeſuppe, Gedämpfte Steinpilze mit feinen 
Kräutern“) und Rifotto mit Kafe oder Rehragout auf Jägerart mit 


Butternudeln, Kalter Weinchaudeau in Taſſen. 

) Gedämpfte Steinpilze mit feinen Kräutern. Friſch 5 
Steinpilze werden geputzt, gut gewaſchen, in Stücke geſchnitten, nochmals gewa v unb 
in ſiedend heißer Butter (mit feingehadten Zwiebeln) geſchmort. Einige Löffel Mehl 
werden nun uber die Pilze geſtaubt; dann wird bie Epeiſe geſalzen, leicht gepfeffert 
und etwas Fleiſchbruhe dazugegeben. Sind die Pilze weich gedunſtet, und ift die Sauce 
leicht famia, fo werden ſeingehackte Krauter wie: Peterſilie, Kerbel. Schnittlauch 

udegeben, noch etwas Butter unter das Gemüſe geſchwungen und die Pilze 


utm. da 
lod ju Tifh gegeben. 
Donnerstag: Reisſuppe mit Sellerie, Endiviengemüſe“) mit ge: 
badenen Kalbs zungen oder Gedämpfte Rinderlebar mit Peterfilien: 


kartoffeln, Verſchiedenes Obſt. 

*) Endiviengemüfe Von etwa 6—8 GQGnbioienfti. fen merden die äußeren 
grünen Blatter entfernt und nur die inneren bellgelben Blatter belaſſen. Dieſe werden 
dann gut gewaſchen und einmal in kochendem Salzwaſſet aut, focht. Dann wird das 
Buffer abgegoſſen, die Blatter werden ausgedruckt, um fie dann in kaltes Waffer zu 
legen. Fein geichnitten, werden fie dann in heißer Butter abgedampft, mit etwas Mehl 
beitäubt, mit Salz und Muskatnuß gewürzt, etwas fette Fleiſchbruhe zu dem Gemüſe 


gegoſſen und das Ganze 30—40 Minuten gedämpft. 

Freitag: Weißbierkaltſchale“), Kabeljauſchnitte mit friſchen Xo. 
maten gedämpft oder Krebspudding““) oder Friſche Champignons 
in Sahne gekocht mit franzöſiſchen Omeletten. 

) Meißbierkaltſchale. Auf bem Reibeiſen werden einige Stücke altbackenes 
Schwarzbrot gerieben und in eine Terrine gegeben, dazu kommen 125 Gramm Stoß 


einer dicken Creme gekocht. zu der 150 Gramm geriebene Schokolade und 80 Gramm 
Zuder geg ben werden. Aft bie Creme unter fortwahrendem Schlagen aus gekühlt. fo 
wird der Schnee der 8 Eiweiß oder aud) ½ Liter gut geſchlagene Sahne Darunter» 


Schluß des redaltionellen Teils. 


(Schluß umſtehend.) 


Der Urquell aller Schönheit 


iſt die Geſundheit. 
ſund ſein. 
äußerlicher Mittel beſchränken. Ein durd» 
laſſen, wenn man von innen heraus auf den 
Organismus einzuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleich— 
fudit, mangelhaft funktionierende Verdauungs- 
organe, durch überſtandene Krankheiten uſw. die 
Säfte verdorben, das Blut Schlecht. Nervöſe 
Beſchwerden aller Art, Appetitloſigkeit, eine 
fable, blaſſe Geſichtsſarbe, Unreinheiten des 
Teints, vorzeitige Falten⸗ und Runzelbildung, 
Magerkeit, müde Haltung, Schwächung des 
Haarwuchſes uſw. find die Folgen. In ſolchen 
Fällen kann nur von innen heraus mit einer 


Auffriſchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur 
ijt bie Biomalzkur. Die geſamte Verdauungs⸗ 
tätigkeit erhält eine mächtige Anregung und 
Förderung. Blut- und Säfteſtockungen werden 
behoben, angeſammelte Schlacken nach und 
nach entjernt. Der Nervenſubſtanz wird gu- 
dem durch Biomalz ein leicht aſſimilierbarer 
Nervennährſtoff zugeführt, der die Nerven ers 
friſcht und belebt und äußeren Eindrücken 
gegenüber weniger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird 
die Wirkung des Biomalzgenuſſes naturgemäß 
auch äußerlich ſichtbar. Insbeſondere wird die 
Geſichts farbe friſcher und rofiger, der Teint 
reiner, das Haar glänzender. Bei mageren, in 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen 


Schon nach kurzem Gebrauch don Biv» 
malz fühlte ich mich bedeutend wohler und 
elaſtiſcher. Ringe um die Augen verſchwanden, 
das Geſicht bekam eine reine, ge⸗ 
funde Farbe, und der an ſich gute 
“poetit wuchs um ein bedeutendes. Auch 
eine Frau ſpricht fidj in ähnlicher lobender 

"fe anerkennend aus. Karl V ormerg. 


Schön fein — heißt ge» 
Daher darf ſich eine vernünſtige 
Schönheitspflege nicht auf die Anwendung rein 


greifender Erfolg dürſte fic) eher erzielen 


macht ſich eine Hebung des Appetits, des Ge⸗ 
wichts und eine mäßige Rundung der Formen 
bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und läſtiger 
Fettanſatz die Schönheit der Formen beein» 
trächtigt. 


* 
* 


Man Bat Biomalz konzentriertes Sonnen⸗ 
licht genannt. Und in Wahrheit: Es ſcheint 
dieſem edlen Malzprodukt eine dem Sonnen» 
licht vergleichbare ſieghafte, verjüngende Kraft 
innezuwohnen, die allen zugute kommt, die durch 
Krautheit, überanſtrengendes Arbeiten uf. hers 
untergekommen, blutarm oder bleichſüchtig 
find, unter Verdauungsbeſchwerden, Lungen- 
krankheiten uſw. leiden. Für Wöchnerinnen 
und ſtillende Frauen ijt es ebenſo unentbehr- 
lich wie für alternde Perſonen. Kinder, 
namentlich blaſſe und ſolche, die den An⸗ 
ſtrengungen in der Schule nicht gewachſen 
find, nehmen Biomalz mit vorzüglichem Ers 
folg zur Stärkung ſowie zur Beförderung des 
Knochenwachstums. 

Zahlreiche königliche Kliniken, Profeſſoren 
und Aerzte, Fürſtlichkeiten, berühmte Sänger, 
Rennfahrer und Hungerkünſtler verwenden 
nichts anderes als Biomalz,. welches zu dem 
billigen Preiſe von 1 M. und 1.90 9! pro Dofe 
in den meiſten Apoth., Drogenh. und Reforms 
häuſern erhältlich ift. (In Cefterr.-Ung. 1.30 
u. 2.50 Kr.) Auch Sie ſollten, wenn Ihnen 
Ihre Geſundheit lieb iſt, ſich kein anderes, 
angeblich „ebenio gutes“ Präparat aufreden 
laſſen. Die Chem. Fabrit Gebr. Patermann 
in Friedenau⸗Verlin 72 weiſt Bezugsquellen 
nach und verſendet ausführliche Broſchüre 
nebſt Koſtprobe völlig koſten los. 


T 2 , Flüſſigkeit entítebt. Zu biefer gibt man 250 Gramm Suder und trie nf 
J ut die Küche. (Schluß) e e dM gil 5 Waſſer cone unter — -- 
: . n ben kochenden Saft gegoſſen, in i bab e 
zucker, 125 Gramm gut ausgelefene, mit Waſſer aufgekochte Korinthen, etwas Zimt unb | y, dt, bis die Grütze LE 4 u Uje fiat m „ u 
einige dünne Zitronenſcheiben, deren Kerne entfernt wurden. Dies alles übergießt man ausgefpiilte Form, um fie an einen fclten Ort oder auf Gis zu helen ei 
mit 3 Flaſchen Weißbier und ftellt bie Kaltſchale zum Servieren auf Eis. mit Vanilleſchlagſahne aufgetragen. y z 
) Krebspudding. Unter 125 Gramm leicht gerührter Krebsbutter werden 
nach und nach 500 Gramm abgeſchälte, in Milch d ard unb ausgebrüdte Cemmeln Schluß des redaktionellen Teils. 
gegeben, ebenſo 10 Eigelb, 100 Gramm geſtoßener Zucker, etwas Salz, die abgeriebene 
Schale einer Zitrone, 75 Gramm feingeriebene Mandeln, 125 Gramm feingehadtes À 
Nierenfett und 25—30 Stück kleingeſchnittene Krebsihwänze. Nachdem dies alles gut Radows Handels-Akademien zu Berlin, Dresden, 7- 
zuſammengerührt ift, wird aulept de 5 ak Ben Ore furt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Randehr: 
in eine ausgebutterte, mit Semmelme eſtreute Form e = : & d : : p 
etwa 221% Stunden im Ofen gebacken. Eine leicht verſüßte Krebsſauce ath dazu, Stettin, gegründet 1867, bereiten Herren und Damen jeder L 


gegeben. geordneten Jahres, Halbjahres: und Bierteljabresturjen fowo 
Sonnabend: Klare Suppe mit Butterklößchen, Rinderroulade | höheren wie auf den niederen Kontorberuf vor. Je nach der Le 
mit Sardellenſauce und Peterſilienkartoffeln oder Junger gedämpfter und dem Lehrziel der einzelnen Schüler werden zu Anfang jeden’ - 
Weißkohl mit Saucischen, Rote Grütze von friſchen Früchten“). verſchiedene Klaſſen gebildet, von der Lehrlings. biw. Kortırmı 
* Rote Grütze von friſchen Früchten. Himbeeren und Sabannisbeeren | laffe bis zum Höheren Handelskurſus für Akademiker und ¢ 
(aufammen etwa 1 Kilo) werden von den Stielen befreit, dare in einem irdenen, | Wer immer jid) ein kaufmänniſches Wiſſen und Können anew 


ut glaſierten Topf zerdrückt, in ein Gefäß mit ſiedendem aſſer geſtellt und in dieſem ; 6 a4 : ficis up 
15— 20 Minuten gekocht, bis ber Saft fid) aus den Früchten herausgezogen hat. Raſch wird in Rackows Handels-Akademien ſtets finden, was cr 


durch ein Haarſieb paſſiert, wird der Saft mit etwas Waſſer verdünnt, ſo daß 1 Liter braucht. 


| Nadler-Koffer. di 


rr M Feine Leder Waren. 
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> Sanatorium von Zimmermannfhe 
ES 4 ——— Stiftung, Thema. —— 


B Modernste Einrichtungen. Zander- 
institut. Behandlung von Nerven-, 


Magen-, Frauen-, Darmleiden, Herz- | n 
krankheiten, Gicht eto. 3 Aerzte. 4 
Chefarzt Dr. LoebelL Prosp. trei. 

T 


arthury- Sanatorium f 
A Prinzenweg 6 Cisenach 2 Johannishad. 


debeul - Dresde Modern eingerichtete Kuranstalt 
:: für physik.-diätet. Heilweise :1 


Weber’s ab I. X. II Chefarzt: Dr. med. Peters, | Aerztl. Leit.: Dr. med. Mayer, 


vorm. Sanatorium von Zimmermanne prakt. Arzt u. Frauenarzt. 
sche Stiftung, Chemnitz. Prosp. d. Inspektor Meysel. 

Carlsbader 
,» 
Kaffeegewürz 


(a 
Ra 


HEROIN etc. Entwöhnung 
mildester Art absolut zwang- 
los. Nur 20 Gäste. cep. 
Dr. F. H. Müller's Schloss Rheinblick Godesberg a. An. 
Vornehm. Sanatorium für Entwóhn.- 
Kuren, Nervöse u. Schlaflose. Pro- 
spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 
Kaffee- 
Verbesserungsmittel. 


Dr.med.öteinkühlers physikalisch-diátetische 
Kuranstalt Sanatorium) 


für nk! 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 
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Allerlei Winke für jung und all. Verhäßlichung des Teints durch Farbſtraßlung. Jede Farbe 
Anbau von Mofenhoff, Wo im Laufe des Juli ein Beet mit ſtrahlt aus und überzieht im Raume Gegenſtände und Menſchen mit 


Erojen, Kohlrabi, Salat oder ſonſt einem Gemüfe frei geworden ift, gräbt einem Farbentone. Dieſer Farbenton kann der äußeren Erſcheinung des 
— N n n Leer oo Menſchen förderlich aber auch nachteilig fein. Trübfarbige, — 
Pflänzchen werden in der gleichen Weiſe herangezogen mie bei andern ſchmutzig braune Tapeten legen durch Strahlung über Geſicht, Haar > 
Koblarien. Man bat 2 * Sorten, bie je nachdem einen Kleidung einen wenig vorteilhaften Farbton, während hellere, freudig” 
halben bis einen Meter hohen Strunk bilden, der von einem Blätter- ea r er : 
I, — Mb Dielen Kopf bricht man anfangs Oftober aus, wirft farbige Tapeten bem Aeußeren des Wohnenden zuträglicher find. Es ift 
aber nicht fort, wie es leider zumeift geſchieht, ſondern verbraucht | gut, daß man bei ber Wahl ber Zimmertapete fih an dieſe Tatſachen 
m wie Wirſing als IM 8 Busbreden wird bie Aus, | erinnert, — Die Schrift „Wie richte ich meine Wohnung ein?“, die bie 
Bildung ber um den Strunk figenben Röschen begünſtigt. Zuerſt werden | _. x da ox "ien frei 
die unten am Strunk figenben Rofen verbrauchsfähig. Während des Jirma W. Dittmar, Berlin C, Molfenmarft 6, gern und koſtenfr 
Winters entwickeln fid) nach und nach auch die obern, und zu Beginn | überfenbet, behandelt dieſe Frage wie vieles andere, geſchmackvolles 
des Frühlings kann der junge Ausſchlag des Stammes noch als Sproſſen⸗ Einrichten betreffend, eingehender. Die Ausftelung für zeitgemäßes 
kohl verwendet werden. Roſenkohl liebt kräftigen, lehmigen, im Vorjahr og re ie ! Pr x . geſich⸗ 
ſtark gedüngten Boden. Er wird mit 40 Zentimeter allſeitiger Ent⸗ Wohnen, Tauentzienſtraße 10, von Dittmar iſt nach wie vor zur Beſich 
fernung gepflanzt, da er fid) langſam entwickelt, nützt man die Zwiſchen⸗ | tigung frei von 9—1 und 3—7. 
rdume mit Kohlrabi oder Salat aus. In geſchloſſenen Garten, in denen 
man mit Halen: und Kaninchenfraß nicht rechnen braucht, läßt man ihn 
ohne weiteren Schutz auf den Beeten ſtehen und erntet die Rojen nad) 
Bedarf. Sonſt fdlagt man ihn an ſicherer Stelle mit den Wurzeln Bleyle’s 
im Erdreich ein, nachdem die derben Blätter entfernt find. Die beite m 
Knaben-Anzüge 


Horte ijt zweifellos die mit Rojen dicht bejegte Sorte Herkules. Eben: | 
fogut, aber anſpruchsloſer find der Erfurter Dreienbrunner Sproſſenkohl aus besten, reinwollenen " 
und — A Sorte Aigburth Far | Ri elastisch-porösen Stoffen leyle 5 
erhiewe aus elberm entfernt man am einfachſten mit Waſſer. . "24* 
Ran tert a gefledte Stelle auf ein reines Tuch und wäſcht fie mittels sind gesundheitlich 
eines feinen Schwämmchens und lanen Waſſers. Das Schwämmchen von höchstem Wert. Knaben x 
Wird vor Gebrauch ſtets halb ausgedrückt und damit in einer Richtung Ausserordentlich 
friden, bis die Flecken verſchwinden. Zwiſchen ſaubern Tüchern haltbar, daher billig! 
Dügelt man die Stelle. Bei Seide empfiehlt fid) Der Zuſatz von wenig M Vorzügficher Sitz! Elegante Formen! 
Spiritus zum Wafer, ber Appretur halber. A. Kataloge von allen Verkaufstellen gratis. 
Grasflehe werden aus Waſchkleidern durch Auswaſchen mit möglihtt | E Nächstgelegene Verkaufstelle 
heißem Waſſer entfernt, bei Baumwolle, Wolle ober Seide muß man die M zu erfragen durch die Fabrik 


ede mit einer febr verdünnten Zinnchloridlöſung befeuchten und dann 
Em mit flarem Waſſer nachwaſchen. W. e 6 
Schluß des redaktionellen Teils. | — l 


Jagdrad-Fahrräder 


Beste Marke. 
Billigste Preise, 


\Prachtkatalog 


(360 Seit, stark) 
umsonst u. porto- 


Deutsche Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Reisen Sie nicht 


durch schöne Gegenden 
ohne 


einen K OD A K mitzunehmen. 


Die in einem Kodak-Album ge- 
sammelten Bilder werden Ihnen die 
Erinnerung an das Vergnügen der 
Reise dauernd lebendig erhalten. 


KODAK- Photographie ist 


Photographie ohne Dunkelkammer. 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb's 
Essig- Essenz. Man ver. 
lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrücklich die echte 
Elb's Essig- Essenz. 
Max Elb d. m. b. H., Dresden G 


Alle photographischen Händler führen Kodak- 
Apparate. — Man achte auf die Marke " Kodak." 


Neuester Kodak- Katalog Nr. 54 und Kodak- 


Broschüren auf Wunsch gratis und franko. 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 
St. Petersburg, WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Graben Nr. 29. Markgrafeastr. 92-93. 
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Deutſche JDerkitätten für HFandwerkskunſt. 


Deutſche Möbel. — Derdeſſerte Materlaldehandlung, gegerbte Hölzer. — Lieferung 
direkt an Private ohne Ewiſchenhandel. im Preife nicht böber als Magazinmöbel, 
dagegen weit beffer in Qualität und gefchmackvoller in der Form. — Mitarbeitende 
Rünftler: C. Bernhard, R. Bertidh, Prof. ©. Gußmann, Prof. O. Hempel, Prof 
J. Hoffmann=jDien, Cb. Rraufe, Prof. m. Cauger, Prof. A. Niemeyer, Prof. O Prut« 
Iber, Prof. Rich! Rlemerſchmid, A. v. Salzmann, Arch. B. Scott, Arch. B. Teffenom 
€. D. Walther u. a. m. — Dorſchläge koftenios. — Man fordere im Buchhandel oder 
durch die Geldäftsftellen Dellerau oder Minden die illuftrierten Preisbüder A. 33 
(Zimmer im Preife pon Mk. 213.— bis 950.—) nebit D. Fr. naumanns Schrift „Der 
Geift im Dausgeftübi** zu Mk. 1.80. 5. 33 (Zimmer fiber Mk 900. —] zu JR S E 


Cetzte Auszeihnung: JDeltausftelung Brüffel 4 Grands Prix. 
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Dresden- Berlin-B., Dresden-, Münden, 


Entwurf: Prof. Nich. Riemerſchmid. 
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e Zur Kurzweil. 229 


Bilderrätiel. Bon Max Handrid. Homonym. 
i Ein Ausländer trat in ein deutſches Lokal 
Und ließ fih dort geben ein Ninagsmabl 
Doch aß er das Fleiſch nur mit Qiderm tien, 
Konnte kaum damit feinen Hunger iden 
Und dachte voll Aerger in ſeinem Sinn: 
Dies Fleiſch ijt leider, was ſelber ich bun. d 


Cogogriph. 
Mit Recht pflegt man es überall zu nennen 
Die ſtolze Hochburg deutſcher Anduitrie. 
Tauſch einen Laut, fo läßt es dich erlennen, 
Was jenen Ehrennamen ihm verlieh. 


Auſſöſung bes Mätfels in der 2. BWeilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Bitte, bitter. 
Auflöfung des Sogogriphs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Weide — Cid. 
Aufldfung des Homonyms in der 2. Beilage 
zur vorßergebenden Hummer, 
Gefaßt. 
Schluß des redaktienellen delli, 


LölllersBabylauistunl 


verhütet u. beseitigt krumme Beine, erspart Mühe u. Zeit! 


Diese Kinder lernten laufen 
es mit we 


Löfflers Babylaufstuhl 


Diese Kinder lernten kaufen 


es ohne ws 


Löfflers Babylaufstuhl 


Einzig in seiner Art, Ärztlich sehr empfohlen! 


Ausiührlicher Prospekt mit Anerkennungs- 
schreiben und ärztlichen Attesten auf Anfrage. 


— 


cme CEO CED Der cumpoecw#necann 


, Kleine Bermittler" ! 


der „Gartenlaube“, dieſes populärſten 
Familienblattes, ſetzt Sie für einen 
mäßigen Inſertionspreis mit unſerem 
tieſigen Ceſerkreis in Verbindung: 


Petri à Lehr 715 Zücher- crm 


Bücher 


v Y © 4 
im ionii mesa Nalalog Eal tole 
Aatatog 


WE Post Kappeln, Bez. Kiel. vorn., 
Lan d gu t bill Bade aufenthalt f. Familien u. Einzel- 
e personen. MS Verpfl., herri. Bade- 
eide eld strand. Gute Milch a. d. eig, Meierei. lale. 
= PEE Bad. Prosp. m. feimt. Ref. oa: W 8. Wittedes 1d. 

C £c 


OFT at E Ferienzogvertsdg. b. Niel. M. Friedrihesn. Tel. Rarby l. 


Der „leine Vermittler" bringt: 

Penfions-Angebole für Mädchen 
und Knaben, 

Penfions - Geſuche für Mädchen 
und Knaben, 

Erziehungsanſtallen, Schulen und 
Cehranſtalten. 

Stellenangebote, 

Stellengejude, 

GO elegenteitsocttáufe, 

Kaufgeſuche. 

VDermiſchtes. 


Auskunft erteilt die „Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. E 


Gnutzmann & Sebelin, e» Kiel 2] 


Deutschlands einziges Spezialgeschäft für 


ih: Kieler Matrosen-Anzüge| 


i ach Versokritt 
für Knaben und Mädchen, Jer Kaiseriich. Marine. 
Zeichnungen und Preisliste gratis. 


OCE ECHO OCHNOO0GOCENOO CENSO CINE | m-— : l 
LLL 
eee 


. ee oe itzt am best: ^ 
R S der ideale poröse Waschestoff schü i 
Sus Segen gesundheitsschädliche Einflũsse wechse" 

Witterung. | 


; i ür aller AR 
wird in weiss und farbig geliefert für alle. 


Herren- und Damen-Leibwäsche, ist = aridi 
Uniform- und Sporthemden SEN schegeschäf " 
— Lieferbar durch jedes gute Wa 


n ab. 7 
— Man fordere beim Einkauf ausdrücklich Byssus und lehne Nachahmunge 
BEBEBSENBERESSEEENE 


2. Beilage zu Dr. 27. all. 


e Anzeigen-Annahme bei den Annoncene speditionen August Scherl G. m. b. H. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a. S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
* Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Jerusalemer Strasse 53/54. 
“Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


e Zur Kurzweil. 229 
- Auffófung der Vyramidenauſgabe in der 2. Beilage Die mels en amen 
| zur vorhergehenden Nummer. 


haben schon längst den Wert des 
| 


auf wissenschaftlicher Grundlage 
hergestellten — Vasenol - Sanitäts- 
Puders als hygienisches Toilette- 
u, Einstreumittel schätzen gelernt, 

Vasenol- Sanitäts - Puder 
ist ein Körperpuder, der in sich 
die Vorzüge eines Trockenpuders 
mit denen eines  Hautcremes 
(Salbe) vereinigt und von Tausen- 
den von Aerzten als ideales Mittel 
"ur Haut- und Körperpflege be- 

ichnet wird, das zur taglichen 


FT > 
~ Ze ` 
bun. A 

5 * . pas ` 


Toilette so notwendig ist wie 

Wasser und Seifi 
auge Abpudern des 
A 4 e 4 ` p Körpers insbesondere aller 
Auflöſung der dreifildigen Scharade in der 2. Beilage spia BEREIT mG 
zur vorhergehenden Nummer. | videndan Rürpesteilo, Ger Achou: 
Landwirtſchaft. i höhlen, der Füsse (Einpudern der 
| Strümpfe), belebt und erfrischt die Haut, erhält sie weich und geschmeidig, beseitigt 

sofort jede unangenehmen Hautausdünstungen, Schweissgermch usw 


Schluß des redaktionellen Teils. 

—— ¹ͤů— y— - — — —— —— 
a = y MO mr . v JT et rep Pu. ist ein ausgezeichnetes Vor- 
Das Sol: und Moorbad Segeberg, das mut dieſer saron in V asenol- Sanitats-Puder , beugungsmittel gegen Wundlaufea 
7 re a” 9 "Y . x 1 ` ^ N * ~ TE " " " | ^ ; 
A as e. Jahr ſeines Beſtehens getreten ut, qehert zu den N gen I und Wundreib: n, Wundwerden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen aller Art; bet 
, Deutſchland, die über geſätligte Sole m großer Menge verfugen eC erhitzten Hautstellen, Hautjucken, Schweissfriesel, auf Reisen, Fusstouren, bei Ausübung 
iletternittel von unschätzbarem Werte. 


Temperatur von 9 bi 10 Grad jeglichen Sports, für Damen als hygicnisches To 


zegeberger Sole enthält bei einer egli 
eus 26,8 Prozent Salze und wt ſomit die Narfite unte 
Yeutidland, Oſterreich und der Schweiz vorhandenen 72 Baderolquellen. | Kinderpfleg: 


den in Zur Schweissfussbehandlung verwendet man Vasenoloform-Puder, zur 


Vasenol- Wund- und Kinder- Puder. 
\potheken und Drogerien erhältlich. 


s luker Sol und den äußerit heilfrartigen Woorbadern werden in Segeberg In Original-Streudosen zu 75 Pf. in 
ud Sandbäder, Dampfbäder, Duſchen jeder Art und Temperatur, 
Anhalationen, mediziniſche Bader, Milch, Molfen: und Brunnenkuren Vasenol- Werke Dr. Arthur Kopp, Leipzig-Lindenau. 


mie kalte Bäder im Süßwa ſſer See und Rnet und Geländekuren geboten 


— — 


In der „Anternati oralen Ausstellung tur 


Weite und Fremdenverkehr“ 


„DIAN 


m Soologijden Garten zu Berlin fiel der Pavillon des Allgemeinen 
Peutſchen Verſicherunas- Vereins in Stuttgart durch fein 
lrraugement angenehm in die Augen In geometriſcher wie bild Ziichterei und h A 
viro Handlung eder Rassehunde 


täßiger Daritellung und Ausführung wurden Geichartsbetricb, 
f: Wachstum des Stuttgarter Gegenſeitigkeits Vereins veranſchaulicht 
j } 


Wideburg & Co. 
Eisenberg S.-A., Deutschland. 


Versand aller Rassen tadelloser, 

edler, rassereiner Exemplare, vom kl. | 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 

Renommier-, Schutz- und Wachhund 


s» Jagdhund-Rassen. ach 


sámtl 


er mit Erfolg Haftpflicht, Unfall- und Lebensverſicherung betreibt 
or allem in der erſtgenannten Branche an der Spitze der deutſchen 
eſellſchaften marſchiert. Im Jahre 1875 gegrundet, hatte er Ende 1909 | 
nsgeſamt 246“ Millionen Mark vereinnahmt, wovon im gleichen Jeit 
Baum 31½ Millionen als Gewinn (Überſchuß! und 102 Millionen al 
į: djabengablungen an die Verſicherten zurückfloſſen; die Summe der hierbei 


egulierten Schadenf etr 616000: die Aktiva waren bis Ende 1909 NEN 

ri^ Schadenfalle be rug 16 die Aktiva n ae TETS allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund. 

ur 73 Millionen Mark, die Jabresprämie auf mehr als 26 Millionen N * Ankunft. Kulante Bedingungen. Jllustr. Pracht- Album inkl. 
800 OOH) Preisverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. franko. 


Rart und die laufenden Verſicherungsurkunden auf nabezı 
ugewachſen. 


— TET 


Prof. Dr. Soxhlets Nàhrzucke 


wird von der Nährmittelfabrik München G. m. b. H. in Pasing bei München nach Angabe und unter 


K 
r 


Kontrolle des Herrn Geheimen Hofrats Prof. Dr. von Soxhlet hergestellt und ist dank seiner Zusammen- 
setzung im vollen Maße dazu berufen, in der Reihe der künstlichen Kindernährmittel eine hervorragende 


Stelle einzunehmen. Dafür sprechen vor allem die zahlreichen Urteile der Fachpresse, die mehrfach und 


ausführlich über Ernährungsversuche mit diesem Präparate berichtet hat, und deren Urteile einstimmig die 
vorziiglichen Erfolge seiner Anwendung in der Sauglingsernahrung betonen. E 


Der Nährzucker wird nur in Originalpackungen, runde Blechdose mit Schraubenverschluss, 


—: É— "EAE 
Packun : 
S und Verkaufsstellen: mit Aufdruck unserer Firma und genauer Bezeichnung des Inhalts in den Handel gebracht tind 


ist durch alle Apotheken und Drogenhandlungen erhältlich; nach Orten, wo keine Niederlage, auch direkt von der Fabrik. 


Jede Dose ist mit einer ausführl. Gebrauchsanweis. versehen. Ausführl. Prospekte versend. wir auf Wunsch gern kosten- u. spesenfrei 


Nährmittelfabrik München G. m. b. H., Pasing b. ae 


OOG 
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Sommer und Herbst 


prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch 


Norddoutsokiand. 


bel Neubrandenburg i. Meckib., herrlicher 
Luftkurort, Kurhaus m. all. Komi. Mäss. Pr., 


d iu ou sta- Bad stets offen. Prosp. d. Bes. Walter Wuthenow. 
doses = qupQo (008 

. Vil 
Augusta-Bad emn eter 


Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospekt 
Frau Dr. V. Littmann. 


Bad Eilse 


b. Bückeburg. Starkstes Schwefel- und Schlamm- 
bad gegen Gicht, Rheumatismus, Neuralgien. 
Terrain-Luftkur im Auetal. Waldreiche Höhen. 
Forellen-Fischerei. Prosp. frer durch die Verwaltung. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt: Or. Colla. 


b. Coppenbrügge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 


e 
Finkenwald 
Mod. eingericht. Maturheilanstalt. Luft-, 


® 
Malente-Cremsmühlen vesenast tron 


Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Hotels Bellevue u. Srahmberg!. R. in prachtv. Lage. Vorzügl.Verpfleg., mäss. Pr., Prosp. fel. 


Mölln i. Lbg. Pension Villa Hubertus, direkt am Walde gelegen. 
b. Hannover, Schwefel-, 


Komfort. emger., herrl. Aussicht, Tcl. 116. Prospekt frei. 
GEM ET re ah ra lee ser ee 
K l B d N de ) f Schlamm- und Solbad, 
g ? a enr r gegen Gicht, Rheuma- 
tismus, Hautkrankheiten. I. Mai bis 30. Sept. Druckschriften frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. 
e 
Polzi Heilerfolge b. Rheumatismus. Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betrieb. Auskunit Badever waltung. 
e 
Schweri a. Wald u. Wasser, als Wohnsitz, f. Ausfluge u. 2. 
Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle 
Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. 
Stärkste Sole Deutschlands. 


Saison bis 15. September. 


pommersche Schweiz, Moorbad. terri. Natur. Glänzende 


in Meckl., m. ncuzeitl. städt. Einrichtg., herr. Lage 


Solbad Se eber Moorbd. Kurhs. Herrl. Lage. 
Bahn: Hagenow-Neumiinster. 

: b. Hamburg. Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt- 

e inge bekannte Schenswürdigkeit. Reichhalt. Tiersamme 


lung. — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. frei. 


Ostsoohäder,. 


Hotel Seeblick, Hs. I. R., dir. a. Strd. 120 komf. Zim. 
m. el Licht. Äutostat. Tel. 11. 


rächt. Hochwald. 
ute, preisw. Ver- 


e 
Bansin Ostseebad a. d. Insel Usedom. 
Schönstes aller Ostseebäder. 
Borb Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten. 

pilegung. Günstigstes Segelgebict d. Ostsee. 
Kurhaus, idyllısch an der Sce u. im 
Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 
u. Wasserleitung. Warme Scebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdly. v. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 
Waldungen. Elektr. u. Gasbeleuchtung. Wasserleitung. Kanalisation. 
Frequenz: 13 277 Kurgäste. Auskunft erteilt die Bade verwaltung. 
— Sal. Steilküste 
eorgen swal de Post Rauschen. Ruhig, vorn. Er- 
sol Preise. Nah. Badeverwaltg. 
Gl * Ostseebad. Strandhotel u. Logierhaus l. R. 
uUCKSDUu rg Prachtv. ruhig. Lage a. Strand u. Wald. 30 Min. 
v. d. Marinc-Stat. Mürwik-llensb, Nur Balkon- 
eye vonichnistes Ostseebad, hundert- 
el Iger amm sährirrcee Buchenwald bis ans Meer. 

e 
eri n sdorf Kraftize Solquelle, Familienbäder, Renn- 
bahn, lennisplatze. 


e Eckernförde. Kur- u. Seebad, herrl. Lage. 
Brunshaupten Licht, Lift, Zentralheiz, Kanalisation 
Cranz Ostseebad b. Königsberg i. Pr. Stärkster Wellenschlag. Herrl. 

Ostseebad. 
holungsort, Wald, Wasserleitung. 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. trei. S. Satz. 
Prospekt durch die Direktion. 
Vornehmstes Ostseebad, 3, Std. v. Berlin. 
Lindemann's Hotel, das ganze Jahr geöfinet Telephon 4, Autogarage. 


See-, Sol- u. Moorbad. Saison vom 1. Juni b. Oktober. 


. © ee EE 55 
in Mecklenburg. — Hotel Bellevue ill. as 
Mi ritz Verpfleung. : Pension, bill. aste. beste 


sSheres durch Prospekte. C. Kruse, Besitzer. 


sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner L- le. + 
die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, lerner ia Wen uw.. ı 


nahe Königsberg. Starker Welleascraz 
scilbahn vom Sirande. Modernes Wars — ~ 


Rauschen HF 2 ta 
Warnemünde Sandstrand, Fammenel Sehens 


kanalisatien W K. Voz ic 
zerte. Wilde. Rechen rii” 


10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prep d. d dare | 


zw. Wald u. Meer. Modernste Bäder. Familiebad 5: 
20 Min. v. Danzig. Waldoper. 


Zoppo 
Gudhjem 


Barden 
Hotel „Cara“. Man sprich! l lern | 
d. g. Insel. Felsen, Wall u Bader, Verore | 
angenehmes Heim der Deutschen. 


imosi Riga 


1 nz „Nordisches Sorrent“, modernes Ostseebad. Ni rul. keri ~ 
Inmitten uralter Buchenwaldungen gelogen bester west. | 
Kurhaus. — Famillenbad, Warmbad. — Jlustrerie bene t: Br 


Prora-Binz 753. 
Goh ren anf Rügen. Hotel Brandenburg. crc Hart kan 


Wunsch Prospekte durch cic Karkagmenn t 
Wasserleitung. elektr. Licht, Pruspest grz* 


Nordseebad a. d. Wesermûnd.. gegen». Bremerin”? - 
Luftkurert. uem zu erreich Mash Mns n 
Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


— 


— — 


Blexen 

Blexen pr is | 
Borkum rt. 
an x 
Büsum cá 

ETC 

Dangast A 
Juist Familienbad, herrlicher Strand, lundlcne rie 917 07 


— 


vem ie — 
— 


Nordseebad in Holstein (Bars 60s 


mildes Seebad m. berri. pan E 
als Luftkur- u. krhoiungsert bras 


Anstalt. Prospekte. Badeverwaltung. 
Strandhotel u. Kurhaus, Haus LR. Ps. v. 550M. an Jim 
Brem.viaNordde.ch4M 2 


Norderney re 


a , + Se 
Bremer Logierhäuser, direkt a. Meer. 200 Zim., Juni. : jns 
Hotel Bellevue. Mod. Haus l. Rg. Neb. Kurpark. Ile cbt. 5 = 
ut. : 


To ssen S Billigstes Seebad, Wiihelmehnen rr > 
Hotel irte. Ln 755 


Wangerooge i 
Wilhelmshaven 


Naser 
Enst. SITÀ 


i ad 4 177 
ordseebad. Dänemark. Sch reh Vert 
A Pammiſienbadet. Broschure 200 15 
Berlin, Unter den Linden 3, 0 


Hotel „De Eon 


- 
M 


= 43:311 = 
Zz i jet i gne) 


Fanó 
Katwyk aan Zee 


renoviert. feinste Küche. Wasserleitung. pensions aan E 


Noordwyk aan Zee 


Geöttnet 12, Me 3 
ges u. vornehm. Fam.- otel — ppenbect. _. 
Eee ehe Kesienrei nur durch i Direktion t de bett Tm P 

sion u. Restauration". * d 4 
. 5 anerk. feinste Küche. a 


utt 


MN 


résstes deutsches Nordsee" 77 
P anal. Wasser. ment one t 


r 
wi tl 


tractet. 
Hotelprospeht Cain 


t pret 


ay M 


— 


Europäl Mel. n! €t 
Hotel Hotel Modemster ho™ © 


izu Ber. Zi T is — D t 
Zentralhei ng, Báder, IT nn 


@ 
Berlin 
akrwang — ai 
Hote Pensions direh, nen gar LT 


B erl i n Berliner Pens Hav 
: aer Pen oriu Dr. ha 
Berlin Lender Eels. 


Beiundianz I un- 
i 
lägerige), Rekonvaleszenten, Erholung ihig. 


A Ogia 
- 


Berner Oberland. Altbewährle Therme 
Een urg für Lun ac und Halsleiden Unüber- 
— Lade „ 890 m. Prospekt gratis. 
+7, Poe Grand Hotel Viktoria. Erstkl, Hs. All. Komi, Luft, 


e 
Pari Hotel de la Grande Breta 14 rue Caumartia 
wieder eröffnet m. neuest, Komi. u. mass, Preisen, E. 8 


Zenthz., Gr. Gart. Prosp. u. Zimm.-Plan fr. 


— T uu 
b. Interlaken, klimat Luftkurort, 700 m d. d. M. 
/il erswi Hotel-Pension Berghe! herrliche Lage, ange- 
nehmer Familien enthalt. Mässige Preise. 
—— Angen. Aufenthalt i, gesch. Lage, El. Licht, Badeeinrichtung. 
th Fr. 5.50 bis 6.50. Fr. Steiner-Lüthi. 


lrotüville a . E 


Afrika (Aegypten u.) Diverse. 
Savoy Palace Hotel, H. I. R., stets offen, zentr. 


Alexa n d ria ^ a ae an deutsch. Bed., mäss. Preise. 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neverb. in mod. Komf.. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche, 
Mässige Preise. 
City House Hotel (Deutsches Hospis) 158-160, City Road K. C. Mod. Einr., Lift, 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat. Pens, 30-50 M. Woche, 
auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes, Pıosp. gratis. 


Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus |. Ranges, 
KN e miss. Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
'nsel. F. Band. Bes. 


bedeutender Badeort, 90 m d. d, Meere, gut. Strand, 
an in Hollier's Hotel, altrenommiertes Haus, beste Lage, 
prachtvoller Garten, mässige Preise. E. Schmitt. 


Ventnor Crab and Lobster Hotel, weltbek, Haus allererst. Rgs., 
herrl. Somm.-Aufenth., máss. Pr, fL. Küche. 
besuchtester Hadeort cer r Südküste 


Bournemouth rer 


Belgien. 


erstes Haus dieser 


Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte osa, u. Ban- 


7. ‘arma hofsbulfet, terner Hotels Schweizerhol, National, Bellevue, 


Seiler's Hotels Hyffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ù M, 
Grossart. Panorama, Luftkurorte |. „ Visp, Zermatt, Oórnergrat, ahn. rosp. 


— a Grand Hotel Zugerberg, I, Ranges, 937 m à, M., all 


as 

Zu Komi, Lift, elektr. Vorzüglicher Luftkurort. Grosser 
lennis. Croquet. 

uS M M a 


— — — —— 


— Grd. Hotel Felsonegg, 954 m ü. M. 


— b Ein gr^ als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald, 
Zuger erg Bahnverbind. Prospekte. 

| — u. daur en Ville am Paradeplatz Altes Haus |, Hg, 
Zürich arr. 


— Hotel Schwert a. See: best: empl. All. Komi., Lift, Aussicht a. See u. Geb. H. Sölden. 
> — Ramisetr.7, ſeineFam.- Pens. b. Sce. mod. kom. mass. Preise J.Baerwol f. 


tation. 


* 
-x rvi Capolungo. —  Schickert's Parc- Hotel, deutsch, Olfiz.-Verein, 
* 30,000 qm Park. Meerbäder. Prospekte. Das ganze Jahr geöllnet 
Schweizerhot-Paradiso, neu, dtsch., gr. Park, dir. a. Meer, Ztr.-Hz. ; Lift, w. Seeb., Prosp. 
— ö k TgM· ——— ee 
be t ine Spi fabrikation, 
Grand Hotel Jensen, eios Brüssel bann seine Spitzentabrikation, 
es ri- evan e deutsches Haus, herrlichste Lage Gri 1 
das ganze Jahr geöffnet Hote! Grand Miroir, 25r. Montague, zentral., Komi., renov., Dainpfhzg,: Z. v. M. 2,50 an 


Bertolini's Hotel Europa, centrai ersten Ranges, mut 
-Mailan« allem modernen Komlort,  Volls'án.iig renoviert Schweden. 


idyll. u. ruhig gel.Bade- u. Kurort a.d.Sidk.Schwedéns, alle 


?alace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am HahnhoL Besitzer: Bucher-Durrer. Ron neby Wen Hades Hort Walduneen u Parka JU. Prost ural 
— — — —-— Arte e 1! 7 l osn. g 


Ven edi Hotel Bonvech ati Hotel Caval- - 
letto — Markusplatz. — Moderner | f: b d bei Stockholm, phvs. Heilans ^ AT 
p P 2 » panys el anst ilt spez. Allg. 
ig Komfort Zivile Preise pom Sa tsi Ó a P n l'insentherap., stets geölfn. Or.Olof Sandberg. 
tvolı klimatischer 


H Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von Venedig, prach 
Lido Badeort Grösstes .nstitut i, Kinesitherapie in er 


Verwenden Sie nur: 


"Zmeeisior Palace Lido, das einzige Hans am Meetesstrande, mit allem Nomioet! 47 Konkurrenzlos billige, | ono 
sursaai-Theater. Das ganze Jahr jeóffnet, Luigi Steinschneider, Manager. 24 wasserdicht imprägnierte | 
2 Brand Hotel des Bains, 1öchster Komfort. 400 Ziminer, oten 1. April bis 31. Oktober. A L d 0 
A oden-Pelerinen p I» 


für Damen, Herren und Kinder, 
aus festem, grauen u. grunen 
Loden mit abknóptbar. Kapuze 
e lang 5.50 M.. 110 cm 7.25, 

120 cm 8,50, 130 cm 9.50 M 
Porto 50 Pt. Friedrich — 
Berlin 26 f. Waldemarstr. 30. 


Grand Hotel Vena doro Herrl i. d. südl. Dolomiten . 


Venadoro * — 2½ Std. p. Auto von Venedig. Mäßige |: 
^ Dir. Carl Hemmann. | 


Isc, 


„Monopo, 
Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Rezepte 
p sin den Verkauisstellen oder durch 
H. Steeb, Kgl. Hollief., Würzburg N.12. 
| üchtige Vertreter gesucht, 


Grand Hotel Brun, tíaus I. Rg, m. allem mod. Komfor 


Bolo na ausgestattet, Illustr. Fuhrer wird gratis zugesandt. Zweig- | 
geschäfte: Leipzig, Hot. Hauffe, Marseille, Le Grand Hotel | 


Alle Welt begehrt, die neun 
,lanzwalzer der Woche“, die 


im Wettbewerb der 4222 Kom- 


positionen preisgekrónt wurden, 


zu spielen oder zu tanzen. I 
: "C 
Bisher wurden schon mehr als Re: 
N 
JO; 


Die beiden schmucken Sonder- 
hefte der „Woche“ sind zum 
Preise von je 1 Mark 50 Pf. zu 
beziehen durch alle Musi- 
kalien- und Buchhandlungen | 
und durch sämtliche Filialen der | 


Firma August Scherl, G.m.b.H. 


e ,lanzwalzet der Woche" sind auch in der Alete füt grosses und hee Pariser r — 
nn Infanteries, 3 und Jäger«Musik erschienen (Verlag Adolph Fürstner, Berlin) und durch die Musikali à 


Geſchäftliches. 


Sommerſproſſen! 


Unter den 


vielen Mitteln Sommer: 


gegen 


ſproſſen gibt es nur wenige, die ihren Swed fo erfüllen, wie die be⸗ 


kannte Daliflor Sommerſpoſſen⸗Creme. 


Von den zahlreichen 


Zuſchriſten, in denen die prompte Wirkung der Haliflor Creme lobend 


anerkannt wird, fei eine hier auszugsweiſe mitgeteilt. 


Der Chef einer be⸗ 


kannten Nürnberger Fabrik ſchreibt: „— — und kann ich Ihnen mit 
teilen, daß der Erfolg, den meine Tochter mit dieſer Creme gemacht hat, 


ein geradezu verblüffender ift. 


Während vor dem Gebrauch die Naſe 


und die anliegenden Geſichtspartien vollſtändig mit Sommerſproſſen 
bedeckt waren, hat meine Tochter nunmehr einen zarten, reinen, weißen 
Teint bekommen, und es ſind die Sommerſproſſen nur noch an den— 
jenigen Stellen vorhanden, an denen die Creme nicht aufgetragen wurde. 
— Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir noch eine Doſe dieſes vor— 


züglichen Mittels uſw.“ 


Man achte auf den Namen „Haliflor“ und 


meiie Nachahmungen zurück. Der Artikel we in den meiſten einſchlägigen 
Geſchäften vorratig; andernfalls verſenden ihn die alleinigen Fabrikanten, 
die Haliflor Company in Doberan (Mecklenburg). 


„Wenn einer eine Reiſe tut, ſo kann er was erzählen“, und wenn er 


dabei noch Amateur-Photograph iſt, 
beweiskräftig unterſtutzen. 


ſo kann er das Erzählte im Bilde 


Die lebhafteſte Phantaſie kann ſich Cin 


drucke, die das Auge gehabt hat, nicht ſo intenſiv zurückrufen, wie eine 
gute photographiſche Aufnahme. Eine gute Aufnahme! Das iſt, 
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Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
38353 —— A a] Demoiselles. 
Villa + etit Basset, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Protesseur ae musique. 


Clarens. tes Sapins. Geſunde Lage 
Töchterpenſionat Bally Sports. 


Lodter-Benfionat 

Virchaux-Bouvier, 

e 
Hauterive * use 
(Schweiz). 

Gegründet 1870 Metunde prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl Sorg Erz. und 
Unterr Kochkurs au Verlg Qomi. Familien- 
leben Mluftr. Proſpekt und Reierenzen zur 
Verfügung Monatlich 85 Mark. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Manon d'éducation. pour demeiselles de 
premieres fanmidles. Etudes serieuses des 
II Dc. arts d anrement; sports. viene 
eXseptionu lic, Hautes references en Ale- 
Marc.  Prirectriic 


pa Direct, Mile. L. Barriere. 
Canſenne, Rafude. lódjetpenfionat 
crien Ranges. Wiffenſchaſtliche hausliche, 
geſellſchaftliche Ausbildung Sprachen. Muſik. 
Puma Reietenzen. rau Proj. Dr. Goergens. 


| orb. Fri ] . 


1. Maschinenbau e 2. Elektrotechnik e 3. Technische Chemie 4. Gastechnik 

5. Papiertechnik e 6. Zuckertcchnik e 7. Hüttenwesen e 8. Keramik, Ziegelei- 

ementtechnik, Glastechnik e 9, Handelsingen'eurwesen e 10. Abteilung 
fiir allgemeine Wissenschaften. 


Semesterbeginn Mitte April und Mitte Oktober. 


Das Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen kann kostenlos durch 
das Sekretariat bezogen werden. 
Kleiner Vermittler 
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Rackows Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Hannover, 


Leipzig, 


Handelskurse von 1/,-, !-, %4-janriger Dauer zur praktischen Workercitunn 
und Fortbildung von Herrer und Damen jeden Alters fur den kaufmannızcrun 
Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis. 

Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzig: Rackow-Schmidts Unterrichtsansta'l 


chs -Polytechnikum 
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Beruf. 


und 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lage. Moderner Komiort. 
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fort, Park, Spielplatze. Herrliche Lage. 
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zen Lage auf Anhöhe. Br. Garten, 
ennis zc. Mod. Komf. Borzügl. Unterricht 
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Malen, Handarb. ac. 
Illuſtr. Brofp. Miles Bollinger. 
Cugano.  Iódtetpenfiona! ven Frau 
Dr. Cendl. Broipeft Referenzen i Deutſchland 


Geniersee, 
Vevey-La Tour Villa Juliana, 
Pensionat Bloch, Maison israchte de ler. 
ordre pour jeunes demoiselles i 
Nperdon-Neuenburgerfee. Feines Familien- 


penſionat tür junge Madchen DPillichedy⸗- 
Buttin. 


" Doerdon, Jieuenburgeriee, Töchter Pen- 
fionat Burnand. 


rofefforen, 
Höchſte deutſche Ref. 


Württemberg. 


Heilbronn l vice 


Sorgfältige Ausbildung jg. Mädchen im 
Kochen. Haushalten, Flicken und Hand- 
arbeiten. Gelegenheit für wiſſenſchaftliche 
Studien. Geſunde Raume mit Garten. 
(Bietet auch alleinfteh. Damen angenehm. 
Heim.) Proſp. d Vorſt. Fran ^ Royal. 
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i. 
jeder Praktiker raid) heraushaben mid, nicht un 
nur erreichen. wenn man gutes Material benuzt. — 
Reiſezeit gewiß intereſſieren, auf das 174 Selten Rare „Ekir.- 
Photo⸗Hilfsbuch“ aufmerkſam gemacht zu werden, das für den 75 
30 Pfg. in größeren photographiſchen Handlungen oder gegen (i. v- 
von 40 Pfg. in Briefmarken vom Qerausge. er, der auf den led; 
photographiſchen Artikel ſehr bekannten Girma Dr. C. S417. 
Akt.⸗Geſ. in Frankfurt a. Main zu dezichen IR. Def . 
wichtig für Amateure und Fachleute; es enthält ausfabriide Arr. 
zur bildmäßigen Porträts⸗ und Landſchaftsphotographe, kurz, 
Bildkompoſition und erfolgreichen Verarbeitung photographie: 10 
mit ausführlicher Beſchreibung faſt aller Behandlung eſehlen k 
Mittel der Abhilfe oder Vorbeugung, vielen praktiſchen Mulm 
wicklervorſchriften, Tabellen, Abbildungen, 14 Tafeln auf fusil: 
und einer Vergleichsaufnahme in Dreifarbendruck uim. 1. 
fo die über bie Mikrophotographie, Sicreophotographie, bie Marne 
mit Tageslicht, die Anfertigung von Diapoſiniven und tee Fen: - 
Farbtonbädern, über Blitzlichtaufnahmen, über den "etin: 
der Platte und die Abſtimmbarkeit des Entwicklers *: 
beachtenswerte Anleitungen für intereſſante Arbeitsgebiet der In. 
photographie, die bisher oft nur wegen ungenugendet Rew: 
Verfahrens vernachläſſigt worden find. Tas Schleugner Feen c 
war von der Fachpreſſe als ein wiſſenſchafilichee Auniitid ~ 
worden, weil es allen Anhängern der Photographie eae . 
wiſſenſchaftlicher Arbeit in klarer und überſichtlicher Jorm dat 
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Schleswig- Holſtein. 
Kieler Kochſchule 
mil 3 Benflonet 

Borftederin. Frau Seppie Heuer. 


rundliche 


' Riel-Eflerbet. 
Ausbildung zu lelbitanbiger Tuchtigfen in 
Küche u. Saus, Weiterbildung in Viteratur | 
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Mbiero Rub“. 


fiui, Reiang Sprachen. Während des 
fang) Seitebens d. Yinftalt. nahe 30 Jahte. 
wurden mehrere taulend Schülerinnen aus: 
ebildet. Die YInítalt liegt materi am See 
rite Rererenzen. Wiles abere durch ben 


Cebrplen. 
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fac}. 
Broenidweeig, 5eusbeltungs - Denilenat 


drau Inipeftor Senger 


= Tachteryenſionat 
Gert robe fati Hageaberg. 3 errliche 
Lage am Walde. Bader 1. H. Grdl. Haush », 
Rods, Fandarb . Unterr, Schneiderkutf, Engl, 
pou a eich Musik. Malen. 
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| 
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1, Tochter bob. Stände. Wiſſenſch. Haush. 
Schneiderkurſus. England. rani. H 


Qr. Gart.. Tennis. orzuglich. Diuftf* und 
Malunterr. $rániein Marthe Hirihberg | 


Chale "(Hary). Tochterpenſionat von 
rau Projeſſor Lohmann. | 
Wiſſenſchaſtliche, bduslide u. geſellſchaft Aus | 
bildung. Geſundes Leben. Wustubrl. Proip 
Thüringen. 
. Tédet-Dewflonat, 
chreiber. Fortbildung, Hausbalt 


Muſik. prima Referenzen. 
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u 
Silla 
Wiſſenſchajt. 


Srotpefte 
Beftgenbor| bei Cöllede, Tburingen. Sal 
(ffiem Candi in Thüringen 
Ren fêr iunge Madchen zur Ausbildung 
im Saus alt unb geſellſchaftlichen normen, 
Kräftigung der Geſundbeit. Vorzugliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien- An. 
ichluß. Uu Wunſch Jortbildung in Muſik 
und Sprachen. Monat 50 Mark influfive 
Waſche. Frau verw. Major Beatworth- Paul. 
Cbetsboti z Brábecgemeine, Penfien 
fac feufirmierte Mädchen. 
Gedieg., chriſtl. Erziehung. 
Fortbild. in d. wiſſenſchaftl. 
prem prad., Ruft, Melen, Turnen nad 
a te. Orüsdl. Ausbildung in ber 
verſch. weibl. Hauderb., fauſm. Ausbildung 
in Buchführung. Stenographle u. Schreib 
maidine. Anleit. l. d Haush. — Waldr 
99905 geſunde Luft. Penſion M. 500.— 
Proſp. b. d. Vorſteherin A. Banderiing. — 
Friedrichroda in Thüringen. Töchter⸗ 
Penfonat Ausbildung im ge 
diegenen teinen Haushalt, Wiſſenſchaften. 
Mufit. einen Umgangsformen Sport 

Näheres durch Projpett 

Waltershaulen, Ibüctagem, Lodterpen- 
flonat von Frau Apotheker Hanner. Krai 
tigung der Geſundheit. haushalt. Küche. 
wiſſenſchaſtlicher Unterricht, Muli? Malen. 
ſeinſte Hand und ftunftarbeit, Schneidern. 
Weißnähen. Lehrerin. Ausländerin im 
Haufe. Herrliche waldreiche Gegend. Villa 
im Garten mit Tennisplag | Reietenzen 
yje L Th. Tdht.-Penf. $. Canghammer. 
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Ausbildung, Mal-, Mufil- u. Tanz -Alnterricht. 
Sorgfalt. indiv. Pflege. Gerdum. Haus mit 
ſchönem Garten in derrlicher Lage. Beſte 
Reier. Proſp. b. d. Vorſteh. €. Strecker. 
Bemar. Töchterpenſionat heidenrenter. 
Wiſſenſch. geſellſch., häusl. Ausbild., Sprachen. 
Muſik. Malen. Tanzſtunde. Ausland. im 
Saule. Erfte Lehrkräfte Villa m. G Proſp. 


Pensionat ..Tochterbert” Weimar 
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Munich Klavier, Geſang-, Mal., Tanzſtunden. 
Lebrerinnen im Haus Groke. 


Seminar u. Haushaltungsi@ule 


„Irnzeſſin Arnulf 


unter taatſicher Auſſicht. 

Ausbildung für junge Damen. Jahreskurſe. 
Aufnahme Oktober, Halbjahreskurſe nur bel 
Aufnahme i. Internat April u. Oftob. Haus- 
haltungsiehrerin, 2 jähriger Lehrgang. ſtaatl. 
Cram. Hausbeamtin, 1 jähr. e 
ſchlußprüfung. Vorbildung fir alle rie 
hohere Töchterfchule. Näheres durch die Bote 
ſteherin: Baronin Horn, Römerftraße 14. 

Berlin IW 48 Chemiferiusen - €dule. 
Proſpekte frei. 
fóblers Kindergdcmerinaenfeminar, Gothe, 
Gotthardtſtraße 5. gegr. 1851. Gewiffer. 
hafte theoretiſche und praktiſche Unterweisung. 
Unterricht in Handarbeiten, Fröbelſchen Be 
chäftigungen und allen wiſſenſchaftlichen 
Fachern; mit beſonderer Betonung 
gogik und Geſundheitslehre. Stellenver 
mittelung. Eintritt: 1. Mal und 1. Juni. 
Proſpekt fret. Borfteberin: Ella Herr. 


Hener Sranenberul. 


Die ſtaatlich fongeffionierte Jachſchale für 
Zuderindnftcie ia Deſſau 15 eröffnet am 
4. Juli 1911 einen neuen Surfus. Alle 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemiferinnen für die Zuckerinduſtrie ufw. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. er 
Beruf eignet fid) ſpeziell für junge Damen 
aus befferer Familie. Proſpekte verſendet 


die Anſtalt frei. 


Skellengeſuche. 


en Aluder in Bremen, 
mit tenbepittídaftiier Gáctneriebcid)ule 


in fudting. Proſpekte. 
€dulvoríteber A. Wintermann, Dream. 


cet 1873 Sd)rótets Inſtitut, 
Dresden- N. ee dote 


forg! beilpädagog Behandlung. Familien- 
charakter. Schulklaſſen *—6 Schuler, Beruis 
porbilbung. Vorzugl Empfehlung. Prospekt 
fogiene-Uusfteliung Dresden. Halle 22. 


Schwachbegabte oder nervös 


ige Ji finden forg!. iabivib. Erziehung. 
Pflege. Anleitung im Gartenbau evt. £ebr- 


ansbildung. Proſpekte — Gartenbeim 3. 
Bagenet, Gecacenb. ftaif.TBilbelmíftr. 137. 


— —— — —— c 


Kinder (keine schwachsinnigen) find. Heil- 
erziehung u. Heilpflege im Erziehungs: 
heim Glauchau i. 8 Prospekte, 


Schulen u. Lehranſtalken. 


vorm. Dr. Fischersche Vor- 
ustalt für alle 


hereitungsa 
Militär- und Schulexamina 


let Dr. Schünemann, Feriis, Tistrastr. 22 

Unübertroff. Erfolge: in 224, J. best. 
3497 Zögl.: 2378 Fahnenj., 283 Abit..dar. 
i. 7 J. 42 Dam., 28 Seekad., 3Kad., 256 
Prim., dar. 6 Dam., 382 Einj.. 167 . h.-Kl.;: 
Frihi. 811: 17 Abit. dar. 5 Dam., 28Fhj. etc. 


| 


Turn» und Tennis- 
Proipette und Referenzen durch bie 
Roesler 


Vorſteherin helene r. 
eo Denomes and 
oeusbeltungsifnie 


1890. — Fräulein C. Maler. 
ſſenſch. u. prakt. haus wiriſch. Aus 
bild. Hervorr. Lehrkrafte. Bor zugl. Ernoht 
u. Körperpflege. Heral. Familienleben Ausf. 
illuſtr. Proſpekt. Herri.. waldreich Gegend. 
Deiterr. Kuche. Votſteherin Frl. Diſtelbarth. 

d. Hauswirtſchaftskunde. 


Brandenburg. 


Arögers Töchter - u. Haushaltungspen|. 
Us o nera W, Cranachſtraßze 50. 
raft. u. theoret. Ausbild in Küche u. 
Haushalt, Schneidern, Maſchenäh, fein 
pen, allgem. 

‘Ref. v. Duf., 
34. jábrl., 425 M. halbj 
d rau A. Krüger. 


Handarb., Brennen. Scam 
Wöeiterbild „Sprach. Mufit 


Theater. Penſ 800 2X. 
Proſp. d. d Soríteberin 


Schleſien. 


Schule und Penſional. ítaat: 


shaltun 

lich kon zeſſioniert, Watmbrunun im Ricíen- 
gebirge. Erſiklaſſige. altrenommierte Anſtalt 

derrlicher Gebirgslage — Gründuche y bilge! Einiahr.-,Prim.-, Abit.-Krig. 
hausmirticaitliche und mwilfenichattlihe Uus voronc i. Dr. Harangs Anst., Halle S. 5. à = mE 
bildung. — Gartenbau. = en t gebranftalt ur Abiturienten, | „ Ag t e amg Cline kd 
im Haufe. Prima Re erenjen. epler "alle a. Primaner, Einjährige von Stütze der ausfrau. Diefelbe ift m häusl. 
bereitenilligft e 4 J. Tepl > [ | Kra Bisher beſtanden 121 Arbeiten vertr., event. auch [p. Familiene 
(rüber €. oebte & 3. Teie . "m. se. Abiturienten (darunter anſchl. erwünſcht. Off poſtl. Rogaſen M. 18. 

35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, 


Griagrene Viekſchafterin 


20 Jahre alt, mit guten fend Buh und 
Ibftänd. Führ ein. 


Empfebl., ſucht Stell. zur fe 
tlein. Haushaltes. Offert. A. 7491 an uguft 
Scherl, G. m. b H., Berlin SW 68. 


145 Schüler für mittlere Klaſſen höh. Lehr 
anſtalten Befondere Damenklaſſen. 


iy üdngogiam Rheinsberg 


bei Berlin. — An Wald u. See. 


b) Verſchiedene. 


Erholungs- U. Jertenanfentpalt 


wald) finden 


Erſt. Erziehungsheim auf modern. 


in waldreicher nn le 
Damen, unge Mädchen un : ábaq. Grundl. Anerk. Erfolge. Beſte — — 
Sehr gute Berphegung. Bie k err. i. fl. Rüſtige ältere Dame wünfdt ab 1. Okt. ev. 
ge. Schnellſ. Unterc. i. fl. Klaff.. 9 r A ; 
8 auch etwas früher, die Eh t 


on Hoafenftein 


bef. für i.d. Schule urückgebl. Schül. 
VI-U ll f. Realſch., Realgoumn. Arzt. 
Muff. Cbriſtl. Geiſt. Jed. Sport. 1200 
1400 M. Proſp. Aust. Pall. Peiffer. 


rauenloſen raush. zu übe 
a erfahren durch Bermittl. D 
& Vogler 21-8 , Zittau Sa., unt. 


27 — 4 


milien- Aufnahme. 

P Freiburg i. Br., Dreikonigſtraße 28. 
eif i. Harz finden junge 

das N28 en 3. Erbol. frdl Aufn. 


Monatl. 100 M. Frau Förfter Großgebauer. 


Stellenangebote. 


KRDRRARRARRAEERIKERNNI 
ugen Sie eine Stellung? 


Der Aleine Dermiffler* der Garten- 
laube macht mit n Fam Wunſche 


viele Tauſende von Familien- and 
xii re So nben, Leiter 
von Klinifen und Rranfenbdufern, 
Schulen, Cryiebnugs- and Cebr- 
auftalten 2c. bekannt. Der In 
ſertionspreis für Stellungſuchende ift 60 Pf. 
ro Zelle Näheres an die „Gartenlaube“, 
bteilung für Anzeigen, Berlin SW. 88. 


AN 


Dei Srantfurter Schweſtern verband 
der feine Tätigkeit in ben ſtädtiſchen Kranken · 
änftalten ausübt, ſucht bei g&ufligen Be 
dingungen gopet pea dg im Alter 
von 20—30 Jahren. welche (id) der Kranken · 
pflege widmen wollen. zum Eintritt als 

rſchweſtern. Näheres bel Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhauſen. Städtisches Krankenhaus. 
ele a Staatlich anerkannte 

rankenpflegeichule.) 


Der Schweſternverein der hamburgifden 
Staatskronkenanſtalten ſucht dei außer 
ordentlich gne Bedingungen und Pen- 
fionsverhältniffen gebildete dbden im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen. Bolontärinnen und Lehr: 
Ihwelern und für fofort ausgebildete 
Schweſtern für Urlaubs vertretung. Derfelbe 
ift mit einer ſtaatlichen Krankenpflegeſchule 
verbunden. Näheres be Frau Oberin 
Dietrich, Hamburg 20, Ericaftr. 1 


Seiler vow Roten Krenz. 


Die Krankenpflegeanſtalt des Baterlän- 
diſchen Frauenvereins in Caffet, ſtaatlich 
anerkannte Krankenpflegeſchule u Prüfungs- 
ftation, vom Oktober 1 ab im neuerbauten. 
zeitgemäß eingerichteten Haufe, bietet Frauen 
und Jungfrauen mit guter Schulbildung. im 
Alter von 19 bis eMe tünblidje 
theoretiſche und praftilde usbilbung und 
geena den ausgebildeten Schweſtern ge 
cherte Lebensſtellung und hohes Ruhegehalt 
ohne Beitragsleiſtung der Schweſtern Auch 
werden Venſionörinnen zur Ausbildung an 
genommen Nähere Auskunft erteilt die 

Frau Oberin. 


Ah einſtehender Herr 


mittleren Al ers, ſucht zur Führung feines 
beſſeren Hausſtandes geeignete Dame. Off. 
unt. H. V. 7182 bef. Rudolf Mofje, hamburg. 


Erwerb für Damen. Wir ſuchen in unfrer 
Damen Abteilung im Außendienft für Berlin 
und Bororte nod Damen zu engagieren, bie 
da vi ente ſich eine dauernde, gut (ob. 
nende Poſition zu ſchaffen Meldungen 2 bis 
4 Uhr bei Frau Sommerburg, Generale 
agentin der „Iduna“, Berlin, Charlotten- 
ftraße 82 


Me Eh Te ee he m re ne 
2 5 Mk u, ment taglich zu ver- 
® dienen, Prosp. gratis 


Adressenveriag Joh.H. Schultz. Cóln W.21 


Zur Führung eines finderlofen Haushalfs 
(Borort Berlins) und zur Unterftü ung men 
kränklich. Grau ſuche ich p. Auguſt od. fpät. ein 


einfache Wirtschaftsdame 


in reiferen rates Es wird nur auf eine 
erfahrene, einfache, felbftändige, energiſche 
und umſichtige Dame reflektiert, die perfekt 
und febr gut bürgerlich kochen muß. 
(Mädchen vorhanden.) Gefl. Offerten mit 
Angabe bisheriger Tätigkeit, des Alters und 
der Gehaltsan pee unter „Fabrifbefl 

O. M. 8080" Rudolf Moſſe, Berlin SW. 


Verein Bictoriahaus 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 20—30 Jahren, die ſich dem Be 
ruf der eee widmen wollen, finden 
Aufnahme. Ausbildung im flachid aner- 
fanuter Aranfenpflegeigule und fpåter eine 
geſicherte yei t ung. Meldungen an die 

Frau Oberin Viotoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 19-20. 


Giementinenhans - Hannover. 

Staatlid) anerfannte Rranfenphlegefdule. 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J, die ſich 
d Krankenpflege unt. d Noten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Aus bildung und 
Altersverſorg Näheres durch die Oberin. 


Suchen Sie Exiftens oder Nebenerwerb. jc 
verlangen Sie @rafispr vom Detiag 
.Refetm^,  GCanuflett 419. Staffelftrahe 


fiote(teus - Schmeiternverband 


Valerländiſchen Frauenvereins Wiesbaden 
für bas ftädtiihe Krankenhaus. 
Frauen und Mädchen mit 2 Familien: 
erzieoung werden in 2jähr. Rurjen zur pratt 
u tbeoret. Ausbildung mit abfdjlie&enber 
ſtaatl. prüfung fowie zu dauernder Tus. 
übung der Krankenpflege angenommen. Bei 
Eintritt in den Verband ginftige Gehalts 
u. Penfionsbedingungen. Auch werden Ben- 
onürinnen zur Ausbildung angenommen. 
äh Auskunft erteilt Oberin Gräfin Uexküll. 


Beurtei ung Ihres Charakters etc. 
nen N nét ENTE Sn 
. aut Bie be, Augsburg og 
Abſchtelden enen und inigi sarei. 
maſchinen-Burean Hartmann, Cijen 


Fräulein, 
ev., Ende 30, leg. Erſcheinung, febr häusl., 
Nane mufit l., gefunb, Beh: zwecks 
eirat Befannifd. m. gebild., gemuͤt v. Herrn 
in ſicherer Le bensſtellung. Ausſführilchen m. 
Bild u. P. 7502 an Aug. Scherl, G. m. b. H, 
Berlin SW. 68 erb. Diskret. zugeſich. u erbet. 


für 
Suche meine 
ohne deren Vorwiſſen, der es an Herter. 
bekanntſchaft mangelt, geeigneten Herrrn 
aus akademiſchen Kreiſen zwecks Heirat 
rie n ein ` 
ebes junges adden aus angeſehener 
evangeliſcher Familie, 24 Jahre at peek 
mit ſchoner Singſtimme und ihrer ganzen 
Veranlagung und Erziehung nach durchaus 
geeignet, ein Heim traut und gemütlich zu 


geſtalten Gute Ausſteuer. Bermögen 
päter. Herren in qenderter Lebens 
tellung belleben ausführliche Angebote, 


moͤglichſt mit Bild, das guriidgefandt wird, 
zu richten an fiduptpollami erlin, Pef- 
lagetfarte 279 Diskretion Ehrenſache. 


TAAl., häusliche Dame, 2 


Famille, zurückgez. lebend, prot., groß, biond. 
früh. weit sere von Ideal, dias Lebens“ 
auffaſſung, große Naturfreun 


Schwägerin, „ 


eingebildetes, anſpruchsloſes, An 


Lebrerir⸗ 


in, mufifalifd, | fi 
mide durch Briefw-dfel gebildeten, deut An 


Geb, | ' UE ux 
ele a A 
ſich n. trewtem, 


teün[dt gebid., junge Deme, N a 
bibid i . gut. Femilie, 
Qut. e 94342000 + 


eb. H { 
a en 5 


aben und 
Beſtlagertarte L^ 5 S 


Wünſche meine 66 , hiia 
ſcheinung unb pesa MART dé 


verheiraten. 


Herten in geficherter Qrdeastre 
Arzt A b ſonſt Rubtere ‘toe 
gen werden nicht b:eniwertn keln 


chen Herrn, am llebſten gebild. Lam wirt, Diskretion zugefichert, aber 486 "ico 


örſter, Farmer kennen lernen, um Ihm treu | Offerten unter L. 7446 


en Begsh Se 


forgende Lebensgefährtin zu werden. Land G. m. b. H, Berlin SW 9 


leben ee Ehrenhaft: Zuſchriften 
erbeten unter B. 7510 an die Annoncen 
erped Aug. Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Ditwe aus ben erſten Seſell 
Mitte 40, febr gute Erſchelnun 
kömmliches Einkommen, wünſcht fid mit 
älterem, reichem, evangeliſchem Herrn 
verheiraten. 


nter A. 7455 an Auguft Scherl, G. m. b. H, 
Berlin SW 68, an an ” | 


Brief wechfel 


eb. Dame v. häusl. fluBeren aus | 


m junge 
gut Familie ftammenb, Anf 20, ev., etwas 
mufi? u. febr bdusl ergog., v. febr belt. Gemüt, 
möchte gern m. einem fol. geb. Herrn in an 
geſehener Stellung, vorläufig in Briefwedfel 
zwecks (pat. Heirat treten. Gefl. Zuſchriſten 
u. D 290. Aug Scherl, G. m. b. H., Dresden. 


Gebildete Dame, Anfang 30, evangeliſch, 
ſtattliche ee gute Familie, ver 
mögend, wirtſchaſtlich, heiteres Wefen, 
mün(dt zwecks Heirat Bekanntſchaſt eines 
ebildeten, älteren, charaktervollen, gute 
Rtulecten Herrn, aud) Witwers mit Rind. 
Offerten an Aug. Scherl, Berlin, u. E. 7512. 


Ein höh. Beamter in fic. angef. Stellg. 
Witwer m. Kind, zurüdgezog. leb. w. fid) w. 


zu verheiraten 


u. ſucht d Seems einer bäusl, wirt 
ſchaftlich !ücht., gefund Dame m. gut. Char. 
aus achtbar., evang. gebild. Fam. im Alt. 
von ca. 30—3 J. Einig. Vermög. erw. Nur 
olche, die das Lebensglück i. e. traut. $ äus- 
ichkeit fud). u fid) inner! beruf fühl. mutteri. 
Kind. 11 J.) das Berlor. zu erf., woll · 
ihre Adr. m. näher ang unt 8. 
Haaſenſtein & Bogler A.-G., Jranffurt e. M. 
einſend. Bet Einfend. v. Bld Rückporto erb 
Berſchwlegenh. zugeſ. Geſch. Berm. verb. 
Anſſchluz über „ Fähigkeiten. 
eien ^w tins toe OSes Leben gibt 
wiſſenſchaftl. ndolo > 
aware Straße 25. boit gratis. 


aus- | mögen, wá 


au | 


te e ts TE 
nicht anon. Sujdr. mu BD at 
Offerten werden mit Bild Seaicaticin & 


Reelles Heiratsgench 
dane, oss GS ie 


bufs Ebe in 
mit Rind 


us, Ku 

furt e. N. en 
Év. Dame, 42, v. ber Griken u het 
Ruf, ruh. doch brit. Wel, wise a ma 
perm., möchte a. b. Bege geb fer» aid 
Stell, d. an bebagl. Hu ‘ tv 
geleg. ift, kenn. lern. Witwer m RM re 
aus geſchl. Frdl. Offert. bet unter . $ 
Daube & Co., Charlottenburg Sete A 


Landhauskolonie 
Grundstücke! 


sofort beziehbar, mi rie: Me 
uemlichkeiten der Neut, ar 
Wasser. Elektrintàt ot! de 
mit geringer Anzahlung, ba oe 


gee; landschaftlich berrube Ue 
ng. Nah. " 

rinkmann, Architekt. Chark aer 

burg, Knescbeckstr. 44 som 


Rehbriicko 


Geſchäftliches. 


Die Darmkatarrhe der Säuglinge werden durch die Ernäh⸗ 


rung mit ,,fufefe" 
ift Milch 
weniger ausgeſetzt als allein. 


und Milch am leichteſten verhütet, denn mit „Kufeke“ 
den G e fete die Darmkatarrhe verurſachen, 
„Kufeke“ 


macht die Milch gehaltreicher, 


leichter verdaulich, beugt den häufigen Verdauungsſtörungen vor und 


ſichert den Kindern 


ein vorzügliches Gedeihen. 


Das Mittelſtands⸗Sanatorium 
(Seegefeld b. Berlin, Bef. San.⸗Rai D: 


das zweite 


war, den 1000. 


urlaubern, zumal von 


Jahr ſeines Beſtehens, nachdem 


„Haus Falkenhagen“ 
. A. Straßmann) beende; e am 11. Juni 
es vor Monatsfriſt in der Lage 


r, den I. Patienten aufzunehmen. Zurzeit überwiegen noch die 
Fruͤhlingskurgäſte, doch macht ſich ſchon ein ſtarker Zuſtrom von Sommer⸗ 
ſolchen bemerkbar, die neben der Erholung auch 


Heilung von mehr oder weniger erheblichen Leiden, in erſter Linie von 


Herze, Nerven-, Magen: 
hygieniſch ſehr günſtige 
einrichtungen laſſen das 
Sanatorium für dieſe 


Waldlage 


Zwecke als 


und verwandten Krankheiten, ſuchen. 


Die 
ſowie die vielerlei modernen Kur⸗ 


unter dauernder Leitung zweier Arzte ſtehende 
ganz beſonders geeignet erſcheinen. 


Sauerstettwas ohungen 


Neuestes Universal- 


Körper-Teint- und Haarpflege-Mittel 


von hervorragenden hyylenischen Eigenschaften. 


ibt rosig alten, frischen Teint. 


Pakete 


1.20 Mark. Karton 50 Pf. 


Paket Qu PI. 
u. I Mark. 


Vorr. in Apoth., Orog.. Part. u. elnsch!. Geschäften. 


Fabııkant Max C. ran, 


Berlin ı 25. 


Gründliche 
Brechts 


Einzig 
Aneıkennungen aus 


Ausbildung zum 
Fernkursus für praktische 
logisches Denken. 


freie Vortrags- und Redekunst 
dastchende Methode 


R. Halbeck, Berlin 51, 


Werden Sie Reine 


Lernen Sie groß und frei reden 


freien Reiser du 
edcau u. 


— Erlolge über Erwane 


^r 
Prospekte Pa eue 
Str. 135 


allen Kreisen 
Potsdamer 


Marie Voigts Institut, Erfurt 


L Koch- und Haushaltungsschule 
1. Vierteljahrskurse. 
kurse zur Ausbildung von 
häuser, diätetische 


A. Fachschule 


> lakrat 
ahrskurse * - 
eamteten L N 
nator? 


2. Halb} 
Küchen und Su 


II. Industrieschule. 
B. Frauenschule. Einjähriger Lehrgang. 


C. Seminar für technische Lehrerinnen. , 
1. Hauswirtschaftslehrerinnen tos 
2. Handarbeitslehrerinnen 


5. Turnlehrerinnen. 


D. Internat. Eintritt: April, August, 


Staatliche Prüfung" 


Oktob ex, Jar ust 


— — — on 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scheri O. m. b. H. Berlin SW, 68. Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. C. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. frankfurt a. M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 


Nürnberg. Strassburg l. E., Stuttgart, Wien. Würzburg. Zünch. e 


“cilenpreis M. 250 für alle Ausgaben. 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall fatt. 


Zücher für die Neiſezeit. Die Hochfaifon der Reiſezeit ſteht vor 
der Tür, und auf der Liſte des vielen Notwendigen und lberflüſügen, 
das in die Sommerfriſche, an die See, ins Gebirge, auf die Schiffsreiſe 
mitgenommen werden foll, iit auch der Poften „Reiſelektüre“ verzeichnet. 
Wer weiß, wieviel Regentage kommen werden, wieviel einſame, leere 
Stunden es auszufüllen geben wird! Es heißt alſo ein paar Bücher 
einpacken, und wenn's nur für lange, langweilige Bahnfahrten ware. 
Schriftſteller und Verleger haben dafür geſorgt, daß die noͤtige Auswahl 


an neuen Büchern vorhanden ift und jeder das für feinen Geſchmack 


Paſſende ſich ausſuchen kann. Auf dem einen der gelbbroſchierten Bande, 
die der Cottaſche Verlag neu herausgegeben hat, ſteht Hermann 
Sudermanns Name. „Die indiſche Lilie“ heißt der Novellenband, 


den der gefeierte Verfaſſer der „Ehre“, der „Frau Sorge“ bier 


aus älteren und neueren Arbeiten zuſammengeſtellt hat, und dieſer Titel 
it einfach der eriten und weitaus beſten Novelle des Buches entnommen, 
deien einzelne Erzählungen ſonſt in keinem Zuſammenhang ſtehen, wenn 
man den Ton müder, herbſtlich kühler Reſignation, der einem aus jeder 
Seite entgegenweht, nicht etwa als Bindeglied gelten laffen will. Viel— 
leicht hätte die Aufſchrift „Herbſt“, den eine andre der Novellen trägt, 
„dem Charakter des Buches treſſender entſprochen. Daß fid) die gemandte, 
oft glänzende Technik des berühmten Vertafjers, feine bis ins Detail 
gehende Kenntnis der geſchilderten Milieus, feine ſichere Hand in der 
‘Lortrdtierung auch hier nicht verleugnen, tt ſelbſtverſtändlich. Der zweite 
dieſer gelben Bände hat Adolf Wilbrandt, den kürzlich Peimgegangenen, 
zum Verfaſſer. Auch bier find fünf Novellen zu einem Strauß vereinigt, und 


band „Adonis und andre Geſchichten“ iſt wie der Sudermannſche 
von ungleichem Wert: Feſſelndes ftebt neben weniger Gelungenem, aber auch 
hier bürgt der Autorname und eine große, beharrliche Verehrerſchar dafür, 
daß das Buch nicht nur gekauft und gelefen, ſondern auch gelobt und 
genoſſen werden wird. Ganz eigenartig ſind die im S. Fiſcherſchen 
Verlag. Berlin, jüngſt erſchienenen „Geſchichten von Inſekten“ von 
een Michel. Es handelt fid) nicht etwa, wie der Titel vermuten 
ließe, um lehrhafte, vielleicht gar trockne naturwiſſenſchaftliche Beiträge, 
ſondern um Abenteuer von oft höchſter Spannung, in die Menſch und 
Tier wunderlich und außerordentlich reizvoll verwoben find, um Tragoͤdien 
der Natur, die ein echter Dichter aufgeſpürt und wiedererzählt hat. 
‘Kafer und Grillen, Spinnen und Ameiſen greifen in das Leben irgend” 
eines Nenſchen ein und beeinfluſſen es in leichterer oder ſchwerer Weile, 
5 Zuſammenhänge alles Lebenden werden aufgedeckt — 
mit Gruſeln, halb und halb mit ehrfürchtigem Staunen fühlt man, mies 
viel Geheimnisvolles, nie ganz Erklärliches ftandig in unfer Daſein 
hineinſpielt. Das Buch iſt in hohem Grad anregend und unterhaltend, 
leine gute Geſellſchaft für Stille Stunden ſommerlicher Veſchaulichkeit. 
Auf viel realerem Boden ſtehen zwei andre, nicht minder empfehlens— 
werte Bucher. die der bekannte Verlag von Grethlein & Co. in 
Leipzig herausgegeben hat. „Willſt du Richter ſein?“ ein Roman 
von Maximilian Böttcher, packt ebenſoſehr durch die hochdramatiſche 
Handlung, die das Schickſal eines ſchuldlos zu jahrelanger Zuchthaus: 
| jtrafe Verurteilten mit dem des wirklich Schuldigen und dann fid) felbft 
Entſühnenden ergreifend verquickt wie durch die glänzende Beherrſchung 


die erſte derſelben, „Adonis“, gibt dem Buch den Namen. Dieſer Novellen: des von vielen Charakterköpfen belebten Dorfmilieus. 
Chinh des rebattionellen Tells. 


Zutaten: 125 g Butter, 2 Eier, 100 g Zucker, 


jeder Art eignet sich vorzüglich 


Dr. Oetker“ Mürbeteig. 


Man versuche folgendes Rezept: 


Die Tortenböden belegt man mit beliebigem 


½ Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver, gekochtem Obst, wie Stachelbeeren, pga ee 
en 


300 g ‘Mehl. 


Zubereitung: Eier und Zucker werden mit 
einem Teil des mit dem Backpulver gemischten 
Mehles verrührt. Dann arbeitet man die kalt 
gestellte und in Stückchen zerpflückte Butter mit 
dem Rest des Mehles unter die Masse und fügt 
eventuell noch so viel Mehl hinzu, bis sich der 
Teig ausrollen lässt. Man bäckt den 2 Messer- 
rücken dicken Teig in der butterbestrichenen 


Heidelbeeren, Kirschen, Zwetschen usw. 

Obstsaft verdickt man mit Stärkemehl und gibt 
ihn heiss über die Früchte. Die Tortenbóden 
kann man einige Tage aufbewahren, belegt sie 
jedoch erst am Tage des Gebrauchs mit dem Obst. 


Wichtig für gutes Gelingen ist: 
Nur mit Dr. Oetker's Backpulver, 


und mit Reibebrot ausgestreuten Springform bei nur nach Dr. Oetker's Rezepten. 


mässiger Hitze in ca. !/, Stunde hellbraun. 


Dieses Rezept gibt 2—3 Kuchen. 


Rezeptbücher umsonst in allen Gescháften. 


EEE 


wet ^» 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonnlag: Grüne Schotenſuppe, Seezungenfilet mit Krebs⸗ 
ſchwänzen “), Rehrücken, mit jungen Gemüschen garniert, Johannis- 
beergelee, Pfirſicheis mit Sahne; oder: Spinatſuppe, Karotten 
und Schoten mit gebackener Kalbsbruſt, Stachelbeerkompott, Brot⸗ 

à : a +4 
pudding mit Früchten“). 
d *) Seezungenfilet mit Krebsſchwänzen. 3 Dutzend Krebſen, in Salg 
waſſer gekocht, werden Scheren und Schwänze ausgebrochen, dieſe zur Seite warm ge⸗ Y wende 
ſtellt, während aus dem gereinigten Körper und den Schalen mit 150 Gramm Butter f  geschi weiten 
cine Krebsbutter hergeſtellt wird. Bon 3 Pfund abgezogenen Seezungen werden die lach ‘whi i 
Filets ausgelóft. Die Abfälle (die Köpfe entfernt) werden gehackt; mit Fleiſchbrühe, 
Weißwein, Suppengrün und Gewürz wird eine Fiſchbrühe ausgekocht. Man gießt ſie durch 
ein Tuch, kocht ſie mit einer weißen Mehlſchwißze zu einer kräftigen, famigen Sauce und 
halt fie im Waſſerbad heiß. Unterdeſſen wurden die geſalzenen Fiſchfilets etwa 
10 Minuten vor dem Anrichten in heißer Butter fertig gedünftet, auf langer Platte ane 
gerichtet, bie Krebsſchwänze und -fdheren darüber gegeben. Die mit ber Krebsbutter 
aufgeſchlagene Sauce wird leicht darüber fauciert und der Reſt in einer Sauciere zu⸗ 
gegeben 
pi „) Brotpudding mit Früchten. 8-10 Semmeln werden in dünne 
Scheiben geſchnitten und dieſe lagenweiſe in eine ausgebutterte, glatte Form eingelegt, 
auf jede Brotlage gibt man zerlaſſene Butter und auf dieſe eine dichte Schicht mit 
irgendeinem friſchen Fruchtkompott, auf ein Sieb zuvor zum Ablaufen gegeben. St 
A (Fortſetzung auf nebenftebenber Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
— ——————— ——M —————2 


BEE Verfiderungsfiand 54 Tauſend Policen. soy ae 


Allgemeine Rentenanstalt.. Stuttgart 


Lebens- u. Rentenversicherungsverein auf Gegenseitigkeit, 


Unter Mufficht der Königl. Württ. Staatsregierung. 
Gegründet 1833. Neorganiſiert 1855. 


ler Gewinn kommt ausſchließlich den Mitgliedern der Anſtalt zugute. Außer 
den Prämienreſerven nod) bedeutende beſondere Sicherheitsſonds. 


- 
„Il Mondo“ Jtalia!! s Ers 
Tausende berauschen sich-iðhrlich am den Schönheiten Italiens und ¢ 
Riviera. Jedoch vielen Mik wnen ist dieses Olück versagt. L 
vollendet künstlerischer Ausführung bietet indessen auch diesen 
die Schönheiten der Welt kennen zu m. Unser Ansic 
Mondo" hat mit seinen beiden neuesten Serien, 
Serie", die schónsten Punkte dieser Lander zu Serien 
Kartensammler, Kunst- und Naturfreunde eutzcken Ce 


Rentenversicherung. 
Verſicherte Jahresrente Millionen Mark. 
Für Männer und Frauen gesonderte Rententarife auf 
neuen Grundlagen. 
Jährliche oder halbjährliche Leibrenten, zahlbar bis zum 
Tode des Verſicherten oder bis zum Tode des langft 
Lebenden von zwei gemeinſchaftlich Verſicherten, ſowie 
aufneichobene, für ſpäteren Bezug beſtimmte Renten. 
Hohe Rentenfate, dazu Dividende bera. 3 Prozent ber Rente. 


stellungsort direkt an Ihre Adresse, versehen " m» 
marke, geschickt. Preis: (5 Rom, 5 Turin) A M. — Mmi 


Eintritt au jeder Zeit und in jedem Lebensalter. Rentenberechnung bom anweisung, an Ansichtskartenvertane stale’ (Postlach) 120 
Tage der Einlage al Mit Ausnahme der Leibrenten auf das längſte Leben 
zweier Perſonen können die Verſicherungen auch in Form mit Rückvergütung ein⸗ 
gegangen werden. 
Perſonen, welche das Erirignis ihrer Kapitalien ſtelgern wollen. haben 
Gelegenheit, ſich fichere, bis zu ihrem Ableben fortdauernde und den gewöhn⸗ 
lichen Zinſen gegenüber weſentlich höhere Einkünfte zu verichaffen. 
Nähere Auskunft Proſpekte und Antragsformulare loſtenfrei durch die Ber» 


neter und durch das Bureau der Anjtalt, Tübingerſtraße Nr. 28 in Stuttgart. 


Kiopfe mit Luft! 
fir brieftich, auch Teppich -Reinigung 


IEserhoht Jhr Gehalt. B Kavfm. Rechnen und alle Nebenarbeiten 


ee 


gratis Aoba s les SEREN] 


‘ARS ci. Briefmarken 


N fl 100 As. „Afrik. Austr.2.- | 500 versch. nur J. 
5 Ed 1000 versch. nur 11.- {2000 „ ,,48.— 
Nor) Max Herbst, Markanhaus, Hamburg B. 


Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko. 
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„Kleine vermittle“ 


"m 


No 
rau & (o. 


Abt. 2 Preisbuch frei 


Rohrplattenkoffer 
Alle Lederwaren 


photographiſche 


der „Gartenlaube“, dieſes populärſten 
Familienblattes, ſetzt Sie für einen 
mäßigen Inſertionspreis mit unſerem 
rieſigen Ceferfreis in Verbindung: 


Der „Aleine Dermittler“ bringt: 
Benfions-Ungebote für Mädchen 
und Knaben, 
Peufions - Geſuche für Mädchen 


und Knaben, : y TEA N 


n t | D] ag Schulen und € ENGEL 
ppacaie mange. x 
Opern: u. Reifegläfer — i Ma 

Barometer Reißzeuge | erg i 
Ftleichterte Sablung — idi 


QNO CDS CHF) CIE) 6 CAND 6 CINCO 6 CHIDO CINE O CANO 


Auskunft erteilt die „Gartenlaube“, 
Abteilung für Tnzeigen, Berlin SW. 


* 


Für die Küche. wortterung) 


die Form brelolertel voll und oben mit Brot belegt, wird folgende Mafie fangfam 
barübergegoffen: % Liter fue Sahne ober Milch mit 5—8 ganzen Eiern, gehackten 
itronenſchalen, dem Saft einer Zitrone, Zucker und etwas Rum zuſammengequirlt. 
twa eine Stunde wird der Pudding in mäßig beidem Ofen gebacken und irgendeine 


Obftíauce dazugegeben. 
Montag: Weißbrotſuppe, Junger Wirſingkohl mit neuen far: 
loffeín und friſche Rinderrippen ober Rindergulgas mit Sahne unb 
Nockerln, Kirſchenſcheiterbeuge mit Kirſchſauce. 
Dienstag: Karottenſuppe, Eierkuchen, mit Spinat gefüllt, und 
Krebsſauce oder Gebackener Kalbskopf mit gemifchtem Salat, Heidel: 


beerkuchen ). 
) Heidelbeer kuchen. Es werden aus 500 Gramm Mehl, 30 Gramm He'e, 


y, Liter Milch, einer Priſe Salz, 125 Gramm Butter, 80 Gramm Zucker und 2 Eiern 
ein Heſenteig bergeftelt Gut durdacarbeitet, laßt man ihn an einem warmen Ort 
geben, rollt ihn zu einem großen, runden, etwa !, Zentimeter dicken Kuchen aus, gibt 
ihn auf ein gebuttertes Blech, fegt einen Rand oon Teig darum (era fingerbreit in 
die Höhe gefniffen), beſtreicht alles gut mit zerlaſſener Butter und fiebt geſtoßene Semmeln 
auf den Kuchen. Dann belegt man ibn, etwa einen Zentimeter hoch. mit gut ge 
waſchenen und gut getrockneten Heidelbeeren, beitreut dieje dick mit Staubiuder, legt 
kleine Butterſtückchen darauf und backt den Kuchen etwa 30—40 Minuten in nicht ju 


heißem Oſen. 
Mittwoch: Klare Suppe mit Julienne, Gänſeklein mit Grief. 


klößchen“) oder Gedämpfte Steinpilze in ſaurer Sahne mit ruſſiſchen 
Beeſſteaks, Aprikoſen⸗Sahnenkaltſchale. 

) Gänſeflein mit GrieRflóf ben. Das idon zugerichtete. gereinig'e 
Gänſeklein wird in Fleiſchbrühe oder Waller mit Salz lanafam weich gekocht, die Brühe 
ſo dann abgegoffen, mit etwas Fleiſch-Ertrakt zur Halfte eingekocht und mit einer weihen 
Mehlſchwitze zu einer ſämigen Sauce gekocht, mit 2 Eigelb abgezogen, mit gebog er 
Peterilie und 3itronenfaít abgeſchmeckt und das Klein darin aufgekecht. Es wird mit 
gehackter Peterſilie beftreut und, mit kleinen, in Salzwaſſer gekochten Grießkloschen 
garniert, angerichtet. 

Donnerstag: Legierte Grießſuppe, Junge Tauben mit Ge— 
müschen“) ober Brechbohnen in brauner Sauce mit Hammelſteak, 


Verſchiedenes Obſt. 
) Junge Tauben mit Bemis hen. 
gerichtet, gewaschen und in Butter idön fertig gebraten. 


l 
utc 


Unterdeffen wurde junges Ge: | 


muje in kleine Wurfel gefdniten, Karotten. fRoblrabt, werke Ruben (jedes fur ſich) in 
viethbrube unb Butter weich gekocht. dann kocht man fleine Blumenkohltoschen in Salımaller 


4 junge. fdóne Tauben werden 


weich, einige Hande ausgehulſte Schoten jowie in Stucke geichnittene Bohnen. Die Ge. 
mute werden alle einzeln in Butter geſchwenkt. Beim Antichten ſezt man die Tauben 
(halbiert geſchnitten) in die Witte einer runden Platte und legt ringsum die einzelnen 
Gemuſe (jedes für fid). Der Taubenfond wird Ddarübergegoffen und kleine runde 
Bratkartoffeln werden dazugegeben. 

Freitag: Reisſuppe, Zanderſchnitten“) in Sahne, mit Stein: 
pilzen gedämpft oder Spinatſtrudel mit Krebsſchwänzen oder Pfiffer: 
linge aux fines herbes mit Tomatenreis, ‘Bistuitroulade mit 
Schlagſahne. 

) Zanderſchnitten. Aus J Wund Sander werden vom Rucken aus 


uits ausgeſchnitten, die Haut entfernt, gewaſchen, geſalzen und mit Zitronenſaft be. 
(Schluß auf umſtehender Seite.) 


Schluß des cedaftionciien Teils. 


[ 


* 


Me 
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Geſchäftliches. | 


Die Damen-Mode 1911 bereitet mander Hausfrau Kopf: 
ſchmerzen, macht fie doch Neuanſchaffungen erforderlich, bie die andauernd 
ſteigenden Ausgaben für den Haushalt oft nur ſchwer zulaſſen. Am 
bemerkbarſten machen fid) die ſtetig ſteigenden Butterpreife, denn dieje 
greifen die Wirtſchaftskaſſe ganz empfindlich an. Klugen, rechnenden 
Hausfrauen macht dieſer Umſtand aber ſchon längſt keine Sorge mehr. 
da fie an Stelle teurer Naturbutter die immer mehr Aufnahme findende 
Uflanzenbutter-Margarine verwenden und ausdrücklich bei ihrem 
Kaufmann die Marke „Palmato“ verlangen. Dieſes reine Pflanzen— 
produkt iſt in Geſchmack, Aroma und Vekömmlichkeit beiter Butter eben— 
burtig, jedoch etwa 50 v. H. billiger als dieje. Die iid) hieraus er: 
gebende Erſparnis iſt ganz bedeutend und kann dazu verwendet werden, 
manche Wunſche unſerer Hausfrauen zu erfüllen. 


Yon Hugo Kaun erſcheint demnächſt ein neues geiſtliches Chorwerk. 
Der 126. Pſalm für gemiſchten Chor (Soloſtimmen ad hb.) Orcheſiter 
und Orgel oder Pianoforte. Die Uraufführung durfte vorausſichtlich 
durch den Vachverein in Leipzig unter Leitung des Herrn Profeſſors Karl 
Straube, dem das Werk gewidmet iſt, erfolgen. Ebenſo ſtehen noch 
durch einige andere große Vereine Aufführungen in Ausſicht. Das 


Werk erſcheint im Verlage von Jul. Heinr. Zimmermann in veipzig. 
Cin kulturhiſtoriſches Dokument. Eine ebenſo intereſſante mie 


eigenartige und lehrreiche Schrift iſt ſoeben vom Königl. Minerals» 
Ga hand dh 


brunnen zu Fachingen herausgegeben worden. 

um eine getreue Wiedergabe der ältesten gedruckten Urkunde, die 

uber die heilwirkenden Vorzüge des Fachinger Vrunnens ſpeicht. 
Hi in der Stadt + Nibliosfet in 


Das Original der Schrift befindet 
Diez a. d. Lahn und ſtammt aus dem Jahre 1749. Die Schrift, die 
den Titel trägt: „Bedenden von dem Gehalt und denen Kräften des 
Fachinger Sauerwaſſers,“ hat mehrere trefliche Arzte jener Zeit zum 
Rerraver, unter anderen auch den durch feine damalige ſchriftſtelleruche 
Tatigkeit bekannten Kurmainziſchen Leibarzt Dr. J. Phil. Burggravens. 
In welchem Anſehen ſchon vor bald zwei Jahrhunderten das Mineralwaſſer 
von Fachingen in wiſſenſchaftlichen Kreiſen gelianden hat, mag der 
Schlußſar cures beigefügten arztlichen Gutachtens an die Furſtl. Oranien— 
NMaſjauiſche Landesregierung beweiſen, in welchem mehrere Arzte den 
allmachtigen Gott inbrunſtig bitten, er wolle den Fachinger Geſund— 
brunnen zur rechten und beſtandigen Heyl-Cuelle vieler preſthafften 
Menſchen überſchwencklich geſeeanet feun laien“. Die Brunnen— 
in'peftton in Fachingen (Reg seg Wiesbaden) fendet Dielen 
Neudruck koſtenlos an alle Intereſſenten. Bet dieſer Gelegenheit mag 
noch bemerkt fein, daß der Staatsbrunnen von Fachingen heute einen 
Jahresrerſand von über 7 Millionen Flaſchen aufweiſt, und mit feinem 
Nerſand an der Spite aller deutſchen rein naturlichen Oeilquellen ſteht. 


à deckt fein. Obenauf wird eine Schicht geruchloſes Cl, etwa br. 
Für die Rüde. (SYtub,) Salatöl, gegoſſen. Auf diefe Weife ift der Zutritt von Luft pin gir 
träufelt, zur Seite geſtellt. Saure Sahne wird in zuvor mit etwas Butter gedämpften vollſtändig ausgeſchloſſen ; auch das Gerinnen des Eiweides durd X 


miebel d in Scheib itt i Steinpi kocht, die Fiſchfilets l : 
Zugegeben und In aet Brale tangam Deli gamei Der BA wird onam ane heiße Wasser auf ber Oberflache des Fleiſces win mit, bah ob hid ; 


gerichtet, unter die Sahne zum Verdicken etwas Mehlbutter eingerührt, die Sauce über und untadelig hält. N 
den Flſch gegoſſen unb mit gehackter Peterſille beſtreut, aufgetragen. Sernidieffe Brennapparate zu reinigen. Bekanntlich beten 


Sonnabend: Hirnſuppe mit Kerbel, Eſterhacyroſtbraten“) mit die kleinen Spiritusmaſchinchen aus den Rüditänden des Sirus eor 
Püreetartoffeln oder Gefüllte Kohlrabi, geſchmort mit geräucherter klebrigen Anſatz, der hartnäckig allen Putzmitteln wideritebt. ert ;: 
Rinderzunge, Johannis beerpfannkuchen **). mühelos läßt er ſich aber durch gewohnlichen Brennipirims ernier 

*) Eſterhacyroſtbraten. Aus 3—4 Pfund Ninderſchwanzſtück werden finger | indem man einen weichen Lappen damit benetzt und den Iden Tre 
dicke und handbreite Stücke geschnitten, diefe tüchtig geklopft unb mit Salz und Pfeffer wegreibt. Der Apparat wird wieder glänzend blank. l 
at lags me auf fenum Feuer e Fale oul ee San a P eat 

en wurden 4— ohrrüben, Sellerie, Kohlrabi, Laud, Zwiebeln in feine ei 
wie zu Julienne e diefe in heiker Butter weich gediinitet, mit etwas Mehl ge Schluß des redaktionellen Feild, 
roftet, mit Weihwein abgelöſcht, Fleiſchbrühe und Extra zugegeben und die Sauce 
einige Male aufgekocht, um dann in dieſer die Roftbraten weich zu dämpſen. 

%) 3obannisbeerpfanntudjen. ¼ Liter Milch und eine halbe Taffe Waſſer 
werden mit 4 großen Eßlöffeln Mehl, 4 Eiern, Salz, Zucker und Zimt zu einem glatten 


Teig verrührt. Der Teig wird in heißer Butter in ſchwarzer Pfanne eingegoſſen, dann 

gibt man einen Teller abgebeerte Johannisbeeren mit 125 Gramm Zucker gemiſcht hin⸗ Tausendfach bewä 

zu. Iſt der Pfannkuchen auf der unteren Seite angebaden, fo werden 125 Gramm Nahrung bei; 
geſtoßener Zwieback auf die Johannisbeeren aeftreut, und ift dies zu einer feften Maſſe < 
angebaden, wird der Kuchen gewendet, mit ſriſch zugegebener Butter vollends hellbraun 


) 


Brechdurchfall, 
- Kindernahrung Diarrhée, 
-Krankenkost Darmkatarrh, etc. 


gebacken und mit Zucker beſtreut au Tiſch gegeben 


ta l. 
* * m» * 
Allerlei Winke für jung und alf. 
Um vorraätiges Fleiſch Sommer friſch zu halten, legt man es 
in eine tiefe J lanſchüſſ und gießt Waſſer darauf, das den Siede | 
punkte! t erreicht hat Das Fleiſch muß vollſtändig vom Waſſer be 


täglicher Ausgabe kann man durch Ankaul dne Tai 
KALODONT für 60 Pfennig, dic ungelähr @ Tap me 
IT F ! NE M D FENNI seine Gesundheit erhalten. Bei einer wegen lie 
und Mundpflege mit dem in allen Welttellen best 


Zahn - Créme und Mundwasser 


(sanitätsbehördlich geprält, Wien, 3. Jal TE 


His Ji y S "Th ist die sicherste Wehr gegen gefährliche air 
35 | KALO DONT 92 wie Typhus, Diphtheritis etc. etc, geboten 

5 i Á [ 

F. A, SARG'5 SOHN & Gal 


k u. k. Hoflleferanten 


BERLIN, 


Fahrräder u das Höchste aller irdischen Güter ! 
Nähmasch nen e h tvoll 
erstKlassig ! GRATIS ail. Buch. kia 


Optima-Prima-Pneumatiks 


mit extrastarker Laufflache Es lehrt die Gesetze der menschlichen Schönheit und führt in die Kunst der 
ausserordentl preiswert. wissenschaftlichen Schónheitskultur ein. Zeigt wie man das Gesicht edel und schön, 
Ford. Sie mein. ill.Pracht- die Körperform anmutig und elegant macht. Unterweist in der Behandlung zur Ent- 
katalog, ich biete Ihnen wickelung, Formierung und Verbesserung von Büste, Haut, Gesicht, Augen, Haar, 

wirklich Vorteile. Zähne, Hände, etc. — Wie man zu grosse Magerkeit (desgleichen Fettleibigkeit) be- 


seitigt und den Körper voll und dennoch schlank und graziös macht. — Entfernung von 
Runzeln, Krähenfüsschen, und jeder Unreinigkeit in der Haut, Erhaltung eines bien - 


Hannover 383 dend schönen Teint, u. s. w, — 
Hannoversche Nähma- 


" — —— 
schinen- u. Fahrradwerke Wöchentlich MK. 100, bis MK. 400, Verdienst | li 
Martin Hauers 


H Timmann, 


| . Jetzt ist die beste Schónheit ist. das M hanische 5! 
data. PME beste Geschenk für eine usar ional arty 
Chance, viel Geld zu ver- Frau, eine Jungfrau. — Niurnber: 

| dienen. In jedem , n&lfau. | è 


Nicht nur die Schönheit 


— — - Lande, ſeder Stadt, jedem 


Dr.Diehl tie 


des Antlitzes allein, son- 
dern des ganzen Kérpers, 
der Formen, etc, Selbst 
wenn Sie nicht pecani- 
fren Nutzen daraus zu 


Doric ist dringender Be- 
darf an Mitarbeitern für 
den SCHOENHEITS- 
DOKTOR. Wenn Sie 
100-400 Mk, wöchentlich 
zu verdienen wünschen, - 

so ergreifen Sie diese i ` für Sic dennoch von 
Gelegenheit. Sie wartet r grösster Wichtigkeit un 
Ihrer. Sie brauchen des- 


fel Amateure 


hnd« 


texflich star 


"a 


austibrtic! 


sich selbst zu erpro- 
ben, zu beherzigen,— Um 
so mehr, als Sie es bel ` 
sich zu Hause während 


| 
| 
| 
N 
Ihre alten Gewohnheiten 
Ihrer freien Zeit austüh- | 


autzugeben, dennoch 
können Sie mühelos ein 
schönes Einkommen .. 
schatien, 


ren können, Falls Sie von 
unserem Anerbieten, ein 
GRATIS-BUCH ge- 
sand: zu erhalten 
- brauch machen wollen, 
schreiben Sie bitte so- 
fort, da diese Annonce 
nur einmal erscheinen 
dürfte. 


Schönheit erhält 
die Liebe des 
Mannes! 


| | 
3 J j | Wenn Ihnen daran liegt: 
Ein Stiefel.der niht drurkt Ro hà h if zu erwerben u 
- Ein Shefel, der beglürkt” | C on el > vorn 
l 
l 


* * » dauernd zu erhalten, 
Naturgemäfte fuflbekleidung 


dann schreiben Sie noch heute um das Grati . | ii 
ciuu ben kein Geld bei, sonde ratis-Buch. n Sie Ihrem Schrei . 
mit allen hygienischen Vorzügen. rn mur einige Brieimarken für Rückporto-— | 


Adressieren Sie: 


GREECO-ROMAN SCHOOL. AUTY 
No. 89, New Bond Street, LON DON, Gon pes ge: 


A fan" Cert &Bielschowsky. Erfurt! 


^, " tr * 
ss ^ure gratis u Tan Ko 


= = es 


ee 2. Beilage zu Dr. 28. 191 E é 


pA P E ME den Annoncenexpeditionen August Soherl G. m. b. H, Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. O. m. b. H., Berlin Sw. 19, 
— * ied en Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, 
rnberg. Strassburg i. tuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. „ Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Magiſche Ecke. 


| AABDDEEEEEEEE 
m EEEEHHIILLLLN 
| NNNNOOPPPPPPR 


Scharade. 
Die crite und die zweite 
Nenutzt der Neitersmann, 
Die dritte und die vierte 
Saqt ein Metall dir an. 
Hate du zu einem Worte 


RRR SSS S U 2 


Die Vuchſtaben find derart anzuordnen, daß die 
entmrechenden wagerechten und ſenkrechten Reihen 
gleiche Vedeutung haben. 


Die eins bis vier ge | 5 z 
air Sa ; s m DEPO 1. Reliebte Perjönlichkeit der Gegenwart, 
m mide n Pers 2. Held eines Nernerichen Gedichtes, 
as anch AN u 3. Perion aus der griechiſchen Sage, 
Fritz Guggenberger. 4. Europalſches Königreich. G. Lautenſchläger. 
Schluß des redaktlonellen Teils. 
p” 
m , wu a VES * l " t are | 
A ee pte mtn doy oni 2 @ 
2 — — Ein Reisebegleiter 
ba > - u à m a a 
|; wie er sein soll, ist unsere Koffermarke, deren Güte und Haltbarkeit sich im 


Gebrauch in allen Kulturländern glänzend bewährt hat. Sie befriedigt alle An- 
sprüche an Eleganz und musterhatte Bequemlichkeit und ist rühmenswert preis- 
würdig. Alltägliche, bürgerliche Preise Langfristige Amortisation. 


3 STÓCKIG s Co. p Hoflieferanten 


Dresden A. 16 (für Deutschland) Bodenbach 1 i.B. (fiir Oesterreich) 
Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 


Uhren, Gold, Juwelen, Tafeleeräte. Bestecke. Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunstwewerb- 
Kameras, Feidstecher, Opern- und Prismenglaser. liche Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta, 
Ichrmittel und Spielwaren für Kinder. Fayence, Kupfer. Messing, Nickel, Eisen und 
Beleuchtungskorper fur jede Lichtquelle. Zinn, Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmobel, 


| Deutsche u. echte Perser- Teppiche. Ledersitzmobel. 


| Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


dallabona unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmittel 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Were, macht 
sie locker und leicht zu frisicren, verhindert das Auflosen 
der Frisur. verleiht feinen Duft. reimyt die Kopthaut. 
; Gesetzlich geschutzt. Aerztlich empfohlen. 

Große Dose M. 2.50, kleine Doso M. 1.50 | 
bei Damenfriseuren und Parfümerien, cvtl. franko = 


Pallabona-Fabrik, München C. 3. 


Auf der Reine — für Gesellschaft — zu Hause. 


EIER |, Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse 
„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- 
leicht. Das dünnste Haar crachent voll u. üppig. Garantiere 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfolg. Preis 3,— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos, 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W 201, 
Potsdamer Strasse 116, IE. Etage, Tel. Amt 6a, 18118 


Apen te ing die | 


bester Qualität allerbilligst. kostenfrei 


ASIUKENBROK-EINBECK60 


Grosstes fahrradhaus Deutschlands 


Echte Briefmarken, i" 
gratis sendet August Marbes, Bremen. 


mdi 
Ctt 


NY 
Der wisbaxusrhaftl. geb. WM Der geb. 
Kaufı NS Bankbeamt SOS jasium. 


Prym's Zukunft A NS 
— Weltmark 
Druc n knop f die Weltmarke 


e » 
dier volikommenste, der zuverlässigste 


Jaillenverschluss der Gegenwart und Zukunft. 


; würter. 


Bitte bei Ankauf ja zu beachten, dass jeder echte r 
Anerke r Sa, nsiehts- 
Zukunft Druckknopf n m i — 

r Po 

Tach 25 ed Ó 


h.l 


Die Einprägung Prym haben muss. 


In dieſe Rubrik werden nur ben kleineren 
Vertehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


a) für Knaben. 


Kuaben-Peuſtonat 


Goetheſchule, Offenbach a. M. 


Privatreak u. Handelsſchule; erteilt Einſäh- 
rigen-Zeugnis. Gute Verpflegung u. Auſſicht. 
Sorgf. Überwach. der Scyularb. Penſionspr. 
inkl. Schulgeld 900—1000 M. Proſp. d. d. Dir. 


d) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Tdhterpenfionat Highcliff (gegründet 1799) 
Miſſes Temple & Dreyſcharff 


— — 


Schweiz. 
Ca Pensionnatde 
m — — Demoiselles. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


Pensionnat Cyrano 
Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducation pour demoiselles de | 
premiéres familles. Etudes séricuses des | 
langues, arts d'agrément; sports. Hygiene | 
exceptionelle. Hautes références en Alle- 
magne. Directrice: Mile. L. Barriere. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 
Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik, 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde 
Lage. Moderner Komfort 
Tauſanne Av. Cerijiers. Jam.-Töchter- 
„ penjional Mme. Joetiſch- 
Runkel, Billa Alexandra. Grbl. Ausbildg 
in Haushalt, ipea. Muſik u. Sprache la Re. 
1500 Fr. pro Jahr. Näheres d. Direttrice 


Caujanne, Rajude. Töchterpenſionat 
eriten Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 


b 


^ Y 1 S > m 
gefellidaftlice seo ta ee Rufit. | Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
| 


i Prof. Dr.Goergens. 

Cugane. Töchterpenſional von Frau 
Dr. Cendi. Proſpekt. Referenzen i.Deutidland 
Y Genſerſee, Töchterpenſionat 


Morges, Saga. Borst. Mile. Grand. 


Veve - La Tour (Schweiz) Töchterpens.v. 
y FrauPfarrer Baridon. Proj.ill Rel. 

Genfersec, 
Vevey-La Tour Villa Juliana, 
Pensionat Bloch, Maison israélite de ler. 
ordre pour jeunes demoiselles 


Prima Referenzen. Frau 


Nverdon-Neuenburgerjee. Feines Familien- 
penſionat für junge Mädchen. Pillichody- 
P hae og ee eS em 
Dverdon, Jieuenburgeriee, Töchter Pen- 
fionat Burnand. 


——— 


Bayern. 

Solin, Billenvorort München, Penfionat 
2e. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Fremdsprachen, Muſik, Malen, Kochen. 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Elſaß-Cothringen. 
Töchter - Penfionat Prud homme in Dorlis- 


beim (Elſaß). Schöne und gefunde Lage 


am Fuße der Bogefen. Franzöſiſch, Erg- 

fij, Deutſch, Muſit uſw. Amgangsſprache: 

— ara a Vorzügliche Refer 
orfteberin Fräulein Müller. 


— 


Heſſen u. Heſſen-Naſſau. 


Caffel, 


Olgaſtraße 12 


Geſchwiſter Ehinger. 
Gediegene hauswirt⸗ 
ſchaftliche u. geſellſchaft · 


reife: pro geile : 
ober (pro ort in Fettòrud ... M 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M 


| wirtfchaftl. u. geſellſchaſtl. Ausbild. Waldr. 


| halbjährl. Aufenthalt. Mäßiger Preis 


enzen. ie 
| 


Tödter-Denflonat von | 


— oe 


hiffre⸗Gebühren extra 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Penfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
báusl mufifal, Ausbildung. 1. Referenzen. 


— — 


B Töchter - Denfionat Munſcheid. 
onn. öründuche haustige, willen 
chaftliche u. geſellſchaftliche Ausbildung. Per 
ionspreis 1000 Mark. Näheres d. Proſpekte. 


Bonn. Toöchterpeuſtonat Frau 


Borzügli i te 
Aline Herten. tise ssc rel 
ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. 


Duft, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 


— ——ÁÓ— 


Töchterpenſional 


LD 


— 


Töchter Penfionat „Billa Jolanda“ in 
Godesberg a. Rhein. Erſtkl., altren. Haus 
haltungspenſ. Gründl. Erlern. der bürgerl. u. 
fein, Küche, Muſik, Sprach., Mal., Wiſſenſch. zc. 
Proſpekt d. Vorſteherin Frau Helen: Cider. 


Godesberg a. Rb. 


Erſtklaſſiges Töchter-Penfionat Haus Med- 
(enbucg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung. beſt. 
Referenzen. Proſp. d. b. gepr. Vorſteherinnen. 


Cippe. 


Detmold, Penſionat Bornebuſch. ülteftes 
in Qippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus 
halt, Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, ge ellſchaft⸗ 
ſiche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpekt. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Hannover. 


Hannover, Bandelſtr. 1, Töchterpenfionat 
Backhaus, gegr. 1890. Gründliche häusliche, 
wiſſenſch. und geſellſch. Ausbild., Muſik, 
Belang, Malen, Tanz, Handarbeiten An 
genehm. Familienleben. Beſte Referenzen. 


Bad Rehburg (Hannover). Haushalts- 
penfionat v. Frau Apotheker Behre. Gründl. 


ſchöne Gegend. Beſte Ref. üb. Erfolge. Auch 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Ausb. t. Haush., Kch., Mtui., Sprach., Mal. 


Schleswig- Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit witrtſchaftlichem Töchter Denfionat 
beſſerer Stände. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. Heuer · 
Jun Ruh“, filel- Gil , 8 


etbet. Gründliche 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
| he u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Gefang, Sprachen. übrenb bes 
langi. Beftebens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 


wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus. 


pons Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Lehrplan. 


Harz. 


Btaunſchweig. Haushaltungs - Denfionat. 


Frau Inſpektor Senger. 


Gernrode⸗ Tochterpenſional 
Lage am F eh qn. L wo — 


Sod», Handarb - Unterr., Scyneiderkurf. 


we 


€ Zelle nette . M 080 à 
Bir gute Stellen pro Selle netto „ „ % % % „ „% „„ 
r 


— 
Villa Schreiber. 
Wiſſenſchaſt. Mu 
Proſpekte. 


A Haus alt un fi 


rite Referenzen. Alles Nähere durch ben 


— 


Engl. 
rang., Ital., Liter , K 
— — — —ͤ— en 


epr, Lehrerin, Haushalts, 
rang. Engl. L. H. 800—875 X y 
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VENICE 


Battgendor} bei Cólleba, 
Candſitz in 


Kräftigung der 

ie "auf Wel Ba 

ſchlu u un D 

und Sprachen. Monat 50 Mart 

Wäſche. Frau verw. Major 
cida i. Th. Töcht.-Peuſ. S. 
Schöne, gefund. Lage, walbr, 


Gründl. Ausbild, i. Haushalt u. Um 
— tu e Mt Malen 
reis 650 M. Proſpekt unb 1. 


Prakt. Téhtec-Inffitut Gruber 


Weimar. Penfionat von Gel. 
apfel. Erſtklaſſiges Inſtitut | t bausmirt 
ſchaftliche Ausbildung. Auf ſch 
ſchaftliche Fortbildung. 


Weimar 


Praktiſches Töd- 
terbildungs - Jn- 
ftitut, Harthſtr. 30. 
Wiſſenſchaftliche, 

gewerbl. u. wirt» 
ſchaftliche Aus bil ⸗ 
dung. Muſik-,Mal⸗ 
und Tangelinterr. 
Sorgfältige indis 
oiduelle Pflege. 
Beſte Referenzen. 
Proſp durch Dr. phil. Curt Weitz und Frau. 


Provinz Sadjen 
Gröningen. Bez. Magdeburg Penfion fir uU 
junge Mädchen zur Erlernung bes — À . 
haltes, geſelliger nen und Yung Baldberg. Dr. Mog © 
arbeiten. (450 Mk. jährlich, Literatur unb b. Aa 


Mufit auf Wunſch extra.) Aufna 
zeit. K -—— 


Königreich Sachſen. 


Dresden, Töchterpenſtonat 
Bernhardſtr. 69. Eigene tomtoriette Bile 
arten. Gediegene 


Bi ten, € 
Putte rey t m ie 


ältigfte Grai 
— 2 — — 


in iim: 


tralheizung, elektr. 
Penſion mit Unterricht von 


Eiſenſtuckſtraße, Billa, All 


Leubnitzerſtr. 11 
I. Referenzen. 


F. 608: 


fotu att buen felge 


ſährigenzeugnis, geſunde Waldlage. 


We Handelsſchule 
kauſanne 


Staatliche Unftalt 
40 Lehrkräfte, 500 Schüler. Beſondere 
Abteilungen für Handel, Bankweſen, 
moderne Sprachen, Gtenograpbie und 


Kinderheim 


f! bei Seipilg für nerodle, 
eblie bene, ſchwer er 
Kinder. Maj. 


rolp. b. d Direktion. 


E eed 
Schwachbe 


Maſchinenſchreiben. Beginn des Jahres- 


eines geeignet. Srivatlebrinftituts od. Bent. 
verfäume man nie bie koſtenloſe Radweifung 
u. Auskunft ber Derfagsanftall R. Neubauer. 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen. 


, ftaa fon- 
. Ebeling’s „en Som 
unb Gartenbau ur nervóse und 
veranlagte Söhne der höheren 
Erzie Berulsvorbildung, Fo- 
€mplebig. Drolpeft. | 
Ne. 2, reis Naumburg a. Saate. 


eevee Aalen Bremen, ec [det 


in Bremen, verbunden 


b. a Gaͤrtnerlehrſchule 


Farmer E "tL Bintermann, Bremen. 


mun Schrökers Inſtitut, 


1 Damen - mediyiniihe Chemieſchule 
‚eipzigr. Reilfte. 12, Proipelte frei. 


— Gifenadyec Rodidule, Haushaltungs{dule. 


für Koch- und Haushaltungslehrerinnen 
unterſtellt ſich hinſichtlich der Prüfungen, die 
nach der neuen preußiſchen Prüfungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Gadi. Staats- 
miniſterium. Näheres durch illuſtrierten Pro- 


ſchwächl. und gelftig ſpekt, ber auf Verlangen koſtenfrei augefand: 
Dresden- N. N 


* . aoe | wird. Borſteberin Frau E Burdarbi 
ü n er amiilem Zu — E — 
arse Saul Schneiderkurse 

. Beruf u. Familie. Hulda Thieme, wiflen- 


en 4—6 Schüler, Berufs- 
[chaftliche Zuſchneidekunſt (gegr. 1856), jest 


vorbildun orzügl Empfehlung Proſpekt 
Gygiene-Yusiteliung Dresden. Halle 22 | 
Berlin, Friedridftr. 44 (früh. Leipziger Str) 


2 
Willensschwache und nervose Rinderfrduleia, Stügen, Sungtern, Haus- 


Kinder (keine ei) find. Heil- mädchen bildet in drei- bis fedjsmonatigen 
erziehung u. qw im Erziehungs- Kurſen aus. Fröbel-Oberlin-Inſtitut, Berlin 


* 


heim Glauchau i. nekte | Wilbelmftr. 10 Brofpefte gratis. 
Schulen u. £ebranífalfen. Skellengeſuche. 
som Dr, Fischersche Vor- Nein zahlloſes Angebot 
nstalt für alle 5 
pon Perſonal aller Art erhalten 

Militar- und Schulexamina Sie durch ein Inſerat im „Aleinen 
mo Schünemann, Barila, Lietenstr. 22-23. Dermittier” ber Gartenlaube unter 
rr in 224, J. best. ber Rubrik „Stellenangebote“ für 
L My od W N Abit. 7 den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 

Auskunft erteilt die „Gartenlaube“. 

Abteilung fir Anzeigen, Berlin SW 68. 


Prim., dar. 6 Dam., 382 Einl., 1671.h..Kl.; 
1911: 17 Abit., dar. 5 Dam., 28Phj. etc. 


| Bealeiterin auf Reifen oder an Kurort zu 


: T Architektur. | 

- | leibenber Dame ober älterem Herrn für 
echnikum onstan Monat Juli — September. Offerten an 

- E. M 1911 Zürich p ſtlagernd 

= Maschinenbau. a Bodensee. 


Elektrotechnik. Bauingenieurwesen 


Lebranftalt für Abiturienten, 
Primaner, Einjährige von 
Bisher beſtanden 121 
Abiturienten (darunter 
16, Damen), B6 Brimaner, 250 Cin 

45 Schüler für mittlere Klaſſen bó 
Beſondere Damenflaflen. 


Sfellenangebote. 
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uden Sie eine Stellung ? 


Der „Kleine Vermittler“ ber Garten- 
laube macht mit Ihrem Wunſche 


Halle a. 
Dr. Herm. Krause. 


jährige, 
b. Lehr- 


em 


=) OE Ve Zu num 


ji > " , 

y Schulerheim viele Tauſende von Samilien- und 
Miltenberg a. Main. fjausbaltungs-Dorítánben, Leiter 
Real en, erteilt von Rfinifen und Rranfenbdufern, 
f klaſſen, erteilt Einjabrig. 3eugn. „ 
| anftalfen zc bekannt. Der Sn 
; mier a s Stellungſuchende ift 60 Pf. 
ro Zeile. überes an bie „Bartenlaube“, 
1 Ulumnat Haus Battelstul), bteilung für Anzeigen, Berlin SW. 68 
verbunden mit der mifitarberedpfigten 355525532232»253?25?32223222. 

, Ahn ſchen Realſchule — ber rinis 
er Schweſternverein ber hamburgiſchen 
d zu „Lauterberg im Hatz. Staatskrankenanſtalten ſucht bei außer 
! ordentlich günſtigen a mih + 3 Pen 
fionsverbältniffen gebildete übden im 
wp verbe Sag DIM Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
| zeugnis ber nach 3. — e Schülerinnen, Bolontärinnen und Lehr 
l — d. b. Unit. ſelber és ſchweſtern dest für fofort 8 
S z Schweſtern für Urlaubsvertretung. Derſelbe 
| Sailer Bere) eT bere. &i eoi ift mit einer ſtaatlichen Krankenpflegeſchule 
one Berechtigung — ha d * verbunden. Näheres bei Frau Oberin 

u. Referenz. durch die Direktion. Dietrich. Hamburg 20, Ericaftr. 1. 

Der Frankfurter Schweſternverband 
der ſeine Tätigkeit in den bei günffigen Be 
2 anftalten ausübt, ſucht bei günffigen Be 
Abit inten. Ari ähm | dingungen gebildete Mädchen im Alter 

gliche olge. | pon 20—30 Jahren, welche fic) der Kranken 


SS 
bogegium Rheinsberg 


uk 


pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
al « Näheres bei Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
— a. 


(Staatlich anerkannte 
rantenpflegeichule.) 
2—5 Mk. u, mehr y — zu ver- 
dienen 
hultz. e CE W. 21 


Adressenverlag Joh. H. Sc 
Damen beſſerer Stände m. grop. Betann- 
—— ante ee durch d. Vertrieb eines — 


— à ber fid) durch ſeine 
von ah TE nn 
— Dif. u. E W. 


E! 
E 
PT 


| LI 
Mein Cin: 


Benfionat, Seminar, Inſtitut für bausmirt. 
ſchaftliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 


— —— geg. Einf. v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 
Verfandgeſch. Kempten 10 (Algäu, Bayern). Polen im epi caen - ent atee 
Vorbild'ng/.Einj&hr.-. Prim.- Abit. Prig. Fräulein Dr. med. . &barafferbeutung, graphologiſch, wijlen- Häuslichteit juht. Nicht äuß. Bildg.. aber 
— — Harangs Anst., "Halle S. 5 | ſchaftlich. nach der Handſchrift, 1.10 M. ^nnenbilba. verl. Geſundh. erft. Erfordernis. 
| pier Sprachen ſprechend, ſucht Stelle als (9. Topolewski, Danzig-⸗Langſuhr, Marienſt. 5,1 Vorl. briefl. Gedankenaustauſch. Diskretion 


| Glad, Heirat, künft. Creigniffe, g. Leben gibt 


der verſchiedenſten Rezepte für Hefegebäcke, 
und teuere, einfa und spi pin es bilde 
die Intereſſe an i rt 
id" nicht verfehlen, 

„kommen zu laſſen. 


ü It in Leipzig mirb 
ECL 


aushälterin, 


2 * 

geſucht. Es wird nur auf eine bee 
ruhige Frau reflektiert, welche ähnliche che Stel. 
lungen bereits innegehabt und ſich durch 
gute Zeugniſſe und Empfehlungen darüber 
auszuweiſen vermag. Zum Reinigen der 

immer wird eine Stundenfrau oder ein 

iener gehalten. Ausf. Off. mit Bild, Jeug» 
nisabichr., Aufgabe von Empfehlungen und 
Angabe von Komitienverhättniffe en unter 
Chiffre „L. Z. 9817" an Rudolf M ‚Leipzig. 


einen wird in der 
e a! img ee 


Penſion geſuchk, 


in — er Gamilienan(djfu bat, ſtändig 
unter Auſſicht ift, und wo er mit faul 
männiſchen Arbeiten beſchäſtigt werden tann. 
Offerten mit Preisangabe unter „U. 
Daube & Co., Berlin „Chauſſeeſtr. 90. 


uch zum 1. Oftob. für 
penfionat Pelagic fatb. Madden, 
Thüringen oder Harz. Ausführl. Brofpelte 


erbitte unter H. J. Leipzig bauptpoftlagernb. 
Witwe aus den erſten Geſellſchaftskteiſen. 


Für Jung 
per 15. Au 


welche im 


übte kurſes: Mitte April. inn des Win- Für die felbftändige Haushaltsführung eines 
r der B. id Er- | B terlemefters * atte Se ember. Nähere rg Hofes wird zum 1, September — 2 re teat Ke wn 
dA —— — — —— N RRR — — evangelifdem ar au 
Empfeblungen. bre pelt Roſtenloſe Nachwel v one! o 1 nen u. Wi f $ aiie A. 7455 — Auguft Scherl. G. -4 b. H. 3 
Privaliehranfialien aller Art. uswahl * a erin Berlin SW 68, erbeten 1 


ſchöne, 
otau » 
6— 8000, 


Für meinen Sohn, 30 J., evang, 
ſchlanke Erſchein., fol. Charatt, Or 
mann, mit jährl. Einkom, v. M. 
jude id ohne deff. Dormiff. eine ende 
Cebensgefährtin. NRefleftiert wird auf ein 
gebid. häusl. Fräulein mit gr. Vermögen; 
letzteres ift zwecks ſpäterer Alleinübernahme 
des Geſchäfts erforderlich. Offerten jeitens 
Eltern oder Verwandten erbeten unter 
A. Z. 10 an Aud. Mojje, Mojje, Stuttgart. 


Deb, einf., , mirtíd). era. 5. erz. Fri L, Sadf., 3 215, 
ev., v. tadell. Ruf, anmut. Außer, blond, 
mittelgr., heit., lebe v. Weſen, báusl. Glück all. 
a. voraz, wünſcht zwangl. RUM m. gef., 
ebrenb. denf. Herrn p. "t. fuh. (a. Ww. m. 
K.) in qef. Lebensſt. Off. m. Bild erb. u. D. 7565 
an Aug. Scherl, G. . m. b. H., Berlin SW 68. 


Dame Ende 30, aus quter r Familie, wünſcht 
Brieſwechſel mit gebild., geſundem Witwer 
in geſicherter Lebensſtellung, bis zu 50 Ihr.. 
zwecks ſpäterer Heirat. Antwort unter 
B. H. 100 Hauptpoſtamt Dresden. 


Dame, ig, aus angeleb: Uradelsfamilie, 
22, blond, febr gute, (pmpatb. Erſcheinung. 
geſund, eini. aber forgfält. erzogen, begabt, 
ſprachgew. u. bereijt, auch wirtſch. tüchtig, 
(2 J. Frauenſch. a. d. Lande), ſpät. Erbteil 
cd. 40—60 Mille, ſucht mangels pafl. Be 
kanntſchaft einen caraktervoll, febr tüchtig. 
liebenswerten Lebens gefährten in beſter 
Poſition. Diskretion ur dir. u. anon. Off. 
mögl. m.? Bild u. X. v * Poſtamt l, Samot 


Allelnſteh. ſeingeb Dame, i; 


bie Bekanntſchaft eines ernften Herrn, 4 

50 J., zwecks Heirat. Witwer mit Rindern 
ern geſehen. P^ oia unter ,T. 7540" a 
Kuguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Gedantenaustaufch! 


Kaufm. Beamter, Ant. 30er, m. gut. Ein- 
kommen, ſucht Lebensgefährtin. Suchender 
eher ernſt veranlagt, intereſſ. f. alle Lebens- 


Nur beſte Empfehlungen werden 
berüdfihtigt: Offerten, möglichſt mit Bild 
und ee ue erbeten unter 
Chiffre „0. V. 6908" an Rudolf Moſſe, 
Braunſchweig. 


Für England 


von einer hochangeſehenen Familie 


eine zweite Bonne 


geſucht per 1. Auguſt oder 1. September. 
Offerten mit Lebenslauf unb Anſprüchen an 
Weber, Ultona Elbe, Jungmannſtr. 11. 


Beurteilung Ihres Charakters etc. 


nach Ihrer Schrift, nicht Deuterei! Seelen 
“i ſpezialiſt feit 20 Jahren Sorter Proſpekt! 
B. Paul Liebe, Augsburg l, G-Fach 


Verein Bictoriahaus | 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 20—20 Jahren, bie fif) dem Be 
ruf ber Krankenpflege widmen wollen, finden | 
Aufnahme. Ausbildung in flaatfid) aner- | 
kannter flrankenpflegeſchule und ſpäter eine 
geſicherte Lebensſtellung. Meldungen an bie 

Frau Oberin Victoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 1920 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit alle 
intere fante | 


erb. jede Dame durch leichte, 
Handarbeit. Die Arbeit wird nad) jeb. Orte | 
perg. Näh durch Proſpekt mit fert. Muſter 


geſucht. 


Wiſſenſch. Handſchriftbeurteil. von 1,10 M. an. Ehrenſache. Damen v. 23—30 Jahren woll 
Käthe Werner. Dresden-. Elifenftr. 59. Brg möglichſt mit Bild, 8 
Aufſchluß über Charakter. Fähigkeiten, | Feanffart m. UnnErp. Auguſt Scherl. 


Für einen 18 jährigen, ſchwach begabten 


jungen Mann, 


der fid infolgedeffen der Landwertſchaft 
und dem Gartenbau widmen foll, wird 


wiſſenſchaftl. Pſycholog Fiedler, Dresden, 
Grunger Straße 25. Prospekt gratis. 
Handjtopfapparat! itopft Striimpte, Stoffe, | 
Leinen wie neu gemebt, obne rag Me 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr Nachn 

auf dem Lande, nicht zu weit von Berlin, 
Rihar 3 ene e 915. eine Paſtor ober Oberamtmannsfamilie ge- 
wird umfänbehalber Adoption 8 5 Bers | fann. Enger Familienanſchluß erwünſcht. 


gütung geſucht. Offerten unter „V. 9127" Offerten unter A. L. 4629 an Haaſenſtein 
an Heinrich Eisler, Hamburg. & Vogler, A.-, Beriin W 8. 
Kleines Rind 


diskreter, vorn. Abkunſt wird in Pfarrhaus 
auf dem Lande von kinderliebender Familie 
zur Miterziehung aufgenommen. Offerten u. 
1 hes Aug Scherl &. m b. H., Berlin SW 68. 


3 Mädch. 185, m. b. hief. Klima ſchlecht 
vertr., ( Anſchl a. beil. Fam. . nadelwalde, son Frau Maria Schamper, 


hochgel. Gegend. Leicht: Hausarb. k. fie m. | Königstr. 4/6. Aufnahme finden Leidende, 
mad. Entſchäd 400-500 M. p I w. bew. Fam., | die eine sorgfältige klinische Behandlung 
w. n. 1-2j. Moch. i. H., benz. Ang erb. a. Fel | unter Leitung ihres eigenen Arztes be- 
Martha naat, Hamburg 9, Stillhornerd. 8,1. vorzugen. Prospekt auf Wunsch. 


nn ũ—— — On —i . — — [ ö—ü . — 


Die reine Branntweinhefe hat die beſonderen Vorzüge, den im Mehl 
enthaltenen Zuckerſtoff in Kohlenſäure und Alkohol zu verwandeln, das 
Gebäck zu lockern und vor allem auf ſämtliche Zutaten durch den Gärungs⸗ 
prose; eine den Wohlgeſchmack und die Bekömmlichkeit für den menſch⸗ 
lichen Organismus außerordentlich hebende Wirkung auszuüben. Der 
Gärungsprozeß innerhalb des Gebäckes ſchreitet nur ganz langſam vor⸗ 
warts, und das Hefegebäd ſelbſt wird dadurch feinporig, aber doch äußerſt 
locker. — Es hat bisher an einem ausführlichen Rezeptbuch für Heſegebäcke 
gefehlt, wenn auch in den Kochbüchern einzelne Rezepte angeführt wurden. Dee y 
Verband Deutſcher Preßhefefabrikanten, Berlin SW 11, bat um 
aber ein ſolches Büchlein in geſchmackvoller und foliber Ausführung mir 
dem Titel „Der praktiſchen Hausfrau“ herausgegeben und veremos 
an Hausfrauen, Kochſchulen uſw., kurz an jedermann wi ndig FO 
los. Das Büchlein enthält neben einer belehrenden € 


Allgemeine Privatklinik 
in Lübeck 


! 
— 


r 


IEURE 


Küche hat, einen 
ves i beet 


* an 


m oaks 
s am E 


6 ef d) äftliches. Kahlköpfige Frauen = gibt e$ nicht —; meniqhens für unter 2. 


nicht. Denn unfere Frauen verſtehen es mit taufend Nit eln èr 
mängel zu cachieren und Überfluß an dieſem Schmuck vorputinider 

Der Eſſig ſpielt in der Küche eine große Rolle; und doch wird ihm Freilich wäre es rationeller, anſtatt den entitandenen Schr 
häufig, weder beim Einkauf noch bei der Aufbewahrung eine dieſer korrigieren, dieſem ſelbſt vorzubeugen; und das ift gar man fc er 
Wichtigkeit entſprechende Aufmerkſamkeit geſchenkt. Oft iſt er gerade zu Man vermeide dicht anſchließende Hauben und andere Crud verurie:⸗ 
Ende, wenn er am dringendſten gebraucht wird; aber die bitterſte Ent: Kopfbedeckungen, die der Kopfhaut Licht und Luft rauben; lebe : 
täuſchung bringt er uns, wenn wir beim Einlegen von Früchten etwa erſte Erfordernis geſundheitsgemaͤßer Haarpflege. Ein wetter! de.. 
minderwertige Qualität verwendet haben, und wenn uns dann beim iſt eine mit pedantiſcher Konſequenz durchgeführte regelm thige N 
Offnen der Gefäße dicke Schimmelkruſten entgegenſtarren. Derartige des Haares mittels „Shampoon mit dem ſchwarzen Roj” È 
peinliche lberraſchungen vermeidet man, wenn man die feit 35 Jahren Präparat zur rationellen Haarkultur hat lediglich durch feine qual. 
rühmlichſt bewährte echte Elb's Eſſig⸗Eſſenz verwendet. In dieſerEigenſchaften eine univerſelle Verbreitung und natürlich ebenicler w 
Eſſenz hat man dauernd einen kleinen Vorrat abſolut reinen Eſſigs in ahmung gefunden; deshalb wolle man beim Einkauf uix 
ſonzentrierter Form, aus der man im Augenblick durch Zuſatz von | „Shampoon mit dem ſchwarzen Kopf“ fordern. Ee in rr 
Waſſer jedes Quantum beiten und wohlſchmeckendſten, dabei immer billigen Preis in allen Apotheken und Drogerien, Pariimer:: : 
friftallffar bleibenden Tafels — oder Einmache⸗ — Eſſigs herſtellt. vielen Friſeurgeſchäften erhältlich. 


— — — 


täglich eln Likörgläschen Dr. Hommel's Haematogen unmitlälbar ror der Romo? 
Ihr Appetit wird reger, Ihr Nervensystem erstarkt, die körperlichen Krälle worden qudm 
=== WARNUNG! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr, Hommel. == 


Pflanzen- | Das beste und farbenechteste | 
Palmato | Süchfarni 


Butter | | Stickgarn ist 
Margarine, garantiert reine, | Ne der-Glanz- 


feinste und einzig haltbarste 


Nussbutter. sew Stickgarn 
Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekömmlich! X | Bela-Glanzgarn. 


— — 
— A 


Reiseführer 
für SOommerund Herbst 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner : 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten lee = | | 


Norddeutschland, Ban sin Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


B d Fi | S en b. Bückeburg. Stärkstes Schwefel- und Schlamm- Schönstes aller Ostseebäder. 
bad gegen Gicht, Rheumatismus. Neuralgien. TUE 
a Terrain-Luftkur im Auetal. Waldreiche Höhen. Borb « Eckernförde. Kur- u. Seebad, herr. Lage. r. 


xd: is 158. S ber. Forellen- Fischerei. Prosp. frei durch die Verwaltung. Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten (ate. freu! 
Sion bis 15. September.  Porellen-Fischerer.— Prosp. frei durc! F pllegung. Günstigstes Segelgebiet d Ostsee 
b. Stettin. Sanatorium Buchheide für nn 


me . Stett Gee EEE 
Finkenwalde i: 9 Brunshaupten W 
B — eed $3 . _  Park-Hotel, ncues modernes Hotel D cb. fin, dame, p 
Grem smith len 1 Ranges Tel dA Zentralheizung, u. Wasserleitung. Warme Seebäder |. Hs. Eigene Kapciie Pro Fr 

. Bes. Marx Frahm. 


Ostseebad b. Königsbergi. Pr. Siàruster Welsch 


ayer 
Klei nen (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium {ir inner e Cranz Pie ata ka 5 » d en 


und Nervenleiden, Or. Armin Steyerthal. 


— — 


— 


stseebad. — ~n ` 


Kurhaus Holsteinische Schweiz Georgenswalde merni.. 


n . ————M “v à Thy { 
a. Kellersee (Bez. Kiel), Post-. Bahn-, Schiffsstat. gAnzl. renov., jegl. Komf., best.Gesellsch., ee sts d. Strandhetel u. L r 
Jalireshbetr., Prospekte d. d. Direktion. (W.) ücksbur sodes a Strada ed 
—— — — — — — — — — — — — A E E 


Prachtv. ruhig. 
: . «e w- 
Sol- und Moorbad mit modem eingerichteten v. d. Marine-Stal Müra k- 28 


Lü nebu f g Pane sem. Koria und Logiervillen, 60 Morgen | Vim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei 8. Bau. uu 
urpark. Ständige Kurkapelle. Prospekte gratia, | Z^ — — #3 
Ausgangspunkt herrlicher Heidctouren T vornehmstes tert 


Malente-Gremsmanien mu. Heiligendamm 


eutendster Luftkurort. u 
Vernehm stseehad, ) Ss 


Prosp. durch den Verkehrsverein. 


| ! i O E e stes 0 
Mölln . tm hir temm ap Wage, e Her n Kräftige Solqvelle. 44 i 
i. Log. Pension Villa Hubertus, direkt am W ennisplätze 

lin Komlort einger., herri. Aussicht, TeL 116 Pro alde gelegen. Kräftige 


spekt frei. 


ee . 
you = )) a u e. 
P e Pommersche Schweiz, Moorbad. Herr Natur. G W m d 280 Bett, mol heg. ^e 
Olzi n Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Wie arne u n e Bil Famhs W^ vies 
betrieb. Auskunft Badeverwaltung. Hotel Berringer u. Pavillon. 120 Zim. Am Meer Qan fem t i 
ee ne E E und Nachs. bill, — W.C 
. Hamburg. Carl Hagenbeck’s Tierpark. Welt- 


E 
Stel lingen pone ehenswurdigkeit, Reichhalt. Tiersamm- Zoppot zwischen Wald u. Meer. bci an ` re 


— —— 
— — 


at —u—ũ ee ie 


ung. — Völkerschau. Konzerte eic. Prosp, frei Modernste Bäder u. Familienbäder 


— 
Ostseebádor, 4 


Hotel Seeblick, Hs. I. R., dir. i e “(Man sach Dux UT 
Ahlbeck m. el Licht Autostat. Tel ir. Sd. 120 komf. Zim. Gudhjem am raja Wald o Aide. V 


d. g. Insel 
angenchmes Heim der 


4. Beilage zu Dr. 28. igi. 
= 77 8. £85. Gd. 


ob Zug. — Grd. Hotel Felsenegg. 954 m à. M, 
2 u erber Ein Idyll als Luftkurort. Hydrotherapie. Wald, 
Bahnverbind. Prospekte. 


m e 
Zü rich Hotel Baur au Lac. Vornchinstes Ilaus, moderner Komfort. 


HetelEdenauLac. Neueröltn. mod. Fam. -K lol. a. Pl. Mass. Pr. bens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
U tli b rg nm u M. Hotel Uetliberg, klimat. Kurort I. R., Wald, Pens. 
etlioe g Fr. 8.—. Prosp. J. Meyer, Winter: Meyers Parkhotel, Nizza. 


— —— Ó Á(———— JA D" 


fallen. 


e 
N | Capelunge. —  Schickert's Parc- Hotel, deutsch, Offiz.-\ erein. 
erv ™ 30,000 qin Park. Meerbäder. Prospekte. bas ganze Jahr geottnet 


Schweizerhof-Paradise, neu, disch., gr. Park. dir. a. Meer, Ztr.-Hz. ; Lift, w. Seeb., Prosp. 


J M ee 
Sestri- Levante F 


Frankreich. 

e 

Paris Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
wieder eröffnet m. neuest. Komf. u. mass. Preisen. E. Schremp». 


Le Grand Hotel. Dcutsches Haus I. Ranges; beste 


Ma rseille pe A mit Toilette. Rue Noailles. Louis 
uec 9. 


— — — —y— eee — 


— . ͥ — 
e 
I rouville Hotel des , Roches Noires“. Deutsche Leitung. 
— 


Afrika (Aegypten v.) Diverse. 


Savoy Palace Hotel. II. I. R., stets offen, zentr 


Al exandr ia ee Kom. deutsch. Bed.. mass. Preise. 
r. m. A 


England, 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Kot. 
ONAON res dettscties Haus: hn cuir Lage. nanerb in mad Kant, 


Massive Preise. E 
City Heuse Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road K. C. Mod. Einr., Lift, 


das ganze Jahr geòtfnet. 


- — ee ee —ů—̃ Dͤ—— — —— = 


a2 eg ————-— 3 
Bertolini's Hotel Europa, centrai ersten Ranges mi: 

- Mai | an allem modernen Komfort, Volls'ándig renoviert. 
Grand Hete! de fa Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom, |: isenb.-, toste, Lei.-Bureau t. Hause. 


— — — o ot 


e Hotel Bonvechiati — Hotel Caval- -  — — — 
— enedi letto Markusplatz. — Moderner Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus L Ranges, 
um komfort — Zivile Preise. y e mass Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
Lido Venedig, 12 Minuten mit Dampter von Venedig, prachtveli klimatischer insel. F. Band. bes. 
Badeort t 


| Excelsior Palace Lido, das einzige laus am Meeresstrande, mit allen Komlor: 


Grösstes institut L Kinesitherapie in Italien, 
Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet. Luigi Steinschneider, Manager. Be 
: Grand Hotel des Bains, höchster Konfort, 400 Zimmer, uilen 1. April bis 31. Oktober igien. 


— —.— — — — — — — 


i B Y l berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser 
Grand Hotel Venadoro. Heri. i. d sud. Dolomites ru sse Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 
ena oro elegen, 2!, Std. p, Auto von Venedig. Matige 
reise. Dir. Carl emmann. — —'—Á,ÁcQüoMEMy 


Floren: Grand Hotel Baglioni, nahe Bahnhof. L Rang.. 200 Betten. Schweden. 
Appartm., Bad und Teil, massige Preise. 


id Il. u. ruhig gel Bade- n.Kurort a.d Südk Schwedens, alle 
on ne y Arten Bader. Herr M aldungen u. Parkanl. JIL Prosp. grat. 
Oberitallenische Soon. 


Lago Maggiere. Grand Hote! et des Jies Borromees. Fen. e l , 
Stresa dies deutsches Eanmilien-Hotel mit allein Notnfort Grover Park a SI a en ee 


Prospekt irci. R. Omarini. 


Hohen Nebenverdienst 


können sich auf vornehme, völlig un- 
auffällige Art Damen Jeden 
Standes dauernd sichern. An- 
fragen zu richten an Frau H. Wentzsche, 

Dresden, Menagericstrasse 9. 


M 


9 bel Zittau-Dresden 
* In Waldsanatorium 
, Di | l nar 
j , ae 211. á | " 


adcs und [anitire Ein- 


a Warthurg- Sanatorium 


Ausführung für Raus. à : ^ h 2 VOTI 
laltsgebraud) Helern zu Dan ven Prinzenweg B Eisenac Johannishad, 
Preifen Moosdort & Bochhäusler 


doro . vij Dein $033, Moos. Modern eingerichtete Kuranstalt 
Sede ‚Duiowiir, 22, = o oy 2 - 
— Gold. Staatsmedaille. — Aus» ı: für physik.-diätet. Heilweise :: 
lilbrlicher Katalog und Koftene 
anſchläge zy Dienſten. ab 1. ^ CI t: Dr. med. Peters 


` Mr n Arzt u. Frauenarzt 
s Stiftung, Cher Prosp. d. Inspektor Meysel, 


B aeter. Bs bildet ge. 
saades Bin, Jertes. Bas- 
tela, Baart, Bibao. ies- 


t.: Dr. med. Mayer, 


D* Meisterschaft ALBANIs in der Dar- 
stellung von Amoretten und heidnischen 
Göttinnen ist keine zufällige, sie wird er- 
klarlich durch die Tatsache, daß seine 
sehr schöne Frau und eine Schar von 
zwölf herzigen Kindern ihm als Modell 
für seine Venus- und Engelsgestalten 
gedient haben. Die grazidsen mytho- 
logischen Idyllen mit ihrem fröhlich 
bewegten Leben inmitten einer sonni- 

gen, heiteren Landschaft gehören noch 

heute, ebenso wie einst zur Zeit ihrer 
Entstehung, zu den Lieblingen der 
Kunstfreunde. — Zu beziehen durch 4 
jede Buch- und Kunsthandlung oder; 
auch direkt von der Verlagshandlung, 


BERLIN SW, ZimmerstraBe 36-41. eM 
bun Reil's Macbfelger (Angust Sheri) K ET. vi 


28.7 4 


Amorettentanz. 


Farbig gedruckte Photogravüre 
(F aksimile-Gravüre) nach dem 
in der Pinakothek zu Mailand 
befindlichen Original von 


F. ALBANI. 


In stilechtem, reichverziertem Rah- 
men in Altgold...... Mark 20.— 
(Größe 35,5:36,5 cm) 
Bild ohne Rahmen . . . Mark 12.— 
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: 1 F N 
Urteil einer jungen Frau über Dr. Detter's Tad 


a 
en SS Zur Kurzweil. 272773 Sehr geehrter Herr Dr.! Schon früher, im Haufe meiner (liem t 
, nutzten wir feit langer Zeit Ihre verſchiedenen Fabrifate, unb e è 
Mätfel. meinem eigenen Heim konnte ich dieſelben überhaupt nicht mehr o 
Der Jungfrau, die ſie ziert, behren. Von Ihrem Pudding- Pulver habe ich erſt ganz kürzlich Rente 
Fehlt es an Liebreiz nich'. erhalten, bin aber davon fo entzückt, daß ich es jetzt ſteis den Spee 
Dem Mann kein Lob gebührt, aus anderen Fabrikaten hergeſtellt, vorziehen werde ulm. 

Dem es getrennt gebricht. Heinz Minden. Hochachtungsvoll Frau J. S., Negra 

Homonym. Eine große und nicht die unwichtigſte Rolle in unſcter Hee 

Herr X, der ſitzet im Kontor ſollte die Behandlung und Pflege umferer Haut einnehmen, dern; 
Und tut's in einem fort, eine gutgepflegte Haut ift imſtande, ſich für alle Schmuge und fer 

Dieweil ſein Freund im grünen Wald, heitserreger zu immuniſieren. Man benutze zu dieſem jmefe r 

Spazieret unterm Wort. täglichen Waſchungen eine gute Seife, wie etwa die echte Ete 

Fritz Guggenberger. pferd⸗Lilienmilchſeife, die durch ihren rechlichen Sorarachalt be - 

auf alle Hautunreinigkeiten wirkt und eine zarte, weißt. jammer : 

Auflöſung des Vilderrätſels in der 1. Beilage Haut erzeugt. 


ur vorhergehenden Nummer. — — . 
À d | Das Mittelitands:Sanatorium Dans Kaltenbeses 
| ACRES; 


Gute Ware lobt ſich ſelbſt | (Seegefeld b. Berlin, Bef. San. Mat De. A. Straßr ann! beendele a Im 
das zweite Jahr feines Beſtehens, nachdem es vor Monapszeiz nee 
war, den 1000. Patienten aufzunehmen. Jurzet üben 


Aufförung des Homonyms in der 1. Beilage 


ur vorhergehenden Nummer. E i: begs Peps set 
3 ei à Ars Frühlingskurgaſte, doch macht fid) ſchon ein farter Hulton dene 
. Mb urlaubern, zumal von ſolchen bemerkbar, die neben de THON 


Heilung von mehr oder weniger erheblichen Leiden, LE. 1 
Herz-, Nerven, Magen- und verwandten -Seanibeiten, Mi 
sl ifm | bugienifd) febr günſtige Waldlage ſowie die vielerlei mol 

S M einrichtungen lafen das unter dauernder Leitung gon ze e 
Schluß des redaktionellen Teils. | Sanatorium für diefe Zwecke als ganz beſonders geeignet qnan 


Anflöfung des Logrogriphs in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


& 
M 
kr 


bevor zugt 


Steckenpferd 
Lilienmilch [aa 
Seife a Srn. 50 PF. 


unübertroffentn 
Güte und Preisin 
ar? euc r zarte, Weiß - Haut. 


Aufflärende Scheit a 


J. Bed, Oflingen > 


G. m. b. H. 


— — — aL 


| 


DALL! 


^ 
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1878 praktisch u. wissen- 
Kinderheilkunde. Bessert 
Rachitis u. Knochenerkran- 
Skrofulose. à Pfund M. 1.30. 


(Kalkphosphathaltiges Nährmittel). Seit 
schaftlich geprüft von Autoritäten der 
die Ernáhrung, wirkt hervorragend bei 


| MR kungen. Schützt vor Drusen und 
"- BT Kinderbiskuit ,,Haima** Blut- u, Knochenbildend. Für die ersten Kau- 
ae: dI KIRINI versuche. Von Aerzten bei Blutarmut u. englischer Krankheit, zur Besserun 
m _ „ nni der Ernáhrung und Gewichtszunahme angewandt und empfohlen. à Pac 
CNN 0.30 Mk. Erhältlich in Apotheken und Drogerien, sonst direkt durch: 


= H. O. Opel, Leipzig, Hardenbergstr. 54. 
Schwiegermutter im Dota) Hahn € a]l Ingenieur-Akademie 
Itberuhn Haarausfall Petrol Hahn u WISMAR i. M, 
.. Apoth.Hahn, Genf, benütz.! für Maschitren- u. Elektro-Inge- 
F]. M. 2.50 u. 1.50 bei Apoth., nieure, Bau-Ingenieure und 
Parfüm..Friseur. u. C. Berndt. Architekten. (Eisenbetou und 
& Co.. Leipzig, Jakobstrass 


pe 


Geschen l | 
^ Dy i manal & M 

Yralli alma: i nip? « 71, 7 

* hr nit I) mm ' I = Ww T halber 


eng asse. Kulturtechnik. 


erm Dalti-Gltihstoftf. | 
Geschäften für Haus nd 
rt Daili MIST ¢ it per Post 


Deutsche Guinstoft-Gesellschat, Dresden G. 


— . — 


Höhere u. mittl. Masch. u, Elektrot.- Schule. Werkm.-Sch 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule, = 


Staatskommissar. 


= — — rel. ) | 
Unübertroffen 
Unentbehrlich 


| 
~ 
A 


= 


- we 


Ld 


) 


* 


jüngungs⸗ und Auffriſchungskur ganze Arbeit getan 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncene xpeditionen August Soherl O. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. O. m. b. H., Berlin SW. 19, 


Jerusalemer Strasse 33/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M.. Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Zcilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg LE. Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. e 


Allerlei Winke für jung und all. 


Kleine Wine für Neiſende. 


das Rückwärtsfahren nicht vertragen können und überhaupt zum Übel: | Tomatenfalat — Pfirſichkompott, 
Kerbel, 


werden geneigt find, tun gut, ſich einen mehrfach zuſammengelegten 
Rogen Göichpapier, der mit Branntwein oder auch Köͤlniſchwaſſer ge: 
tranft wurde, auf den Magen zu legen. Fußreiſende follen fid) im 
Gehen nicht übernehmen. Beſonders die Touren der eriten Tage follen 
he nicht über 6— 7 Stunden ausdehnen. Langſam konnen fie diere 


Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
Sonntag: Geflügelcremeſuppe, Gefpidte Kalbsmilch“) mit friſchen 


Perſonen, die in der Eiſenbahn Champignons, Gebratenes Hammelnierenſtück mit jungen Bohnen, 


Kalter  Diplomatenpubbing **); 


oder Porreeſuppe mit Geſchmorte Rinderroulade mit 


Makkaroni, Kalter Johannisbeerpudding ***). 


Gefípidte Kalbs milch. 3—4 Stück große Kalbsmilchen werden von ben 


*) 
anhaftenden Halsgurgeln uſw. beireit, in verſchiedenen lauwarmen Waſſern ausgewäſſert. 


blandiert, in kaltem 
| mit ſeingeſchnittenem Näucherſpeck fein gelpidt. Ein Geſchirr wird gut mit Butter aus- 


affer ab jefüblt und ſodann auf ein Tuch zum Trocken gelegt und 


eſtrichen, ble Milchen geſalzen, baraufgelegt, mit einem Deckel bedeckt, leicht angebámpft, 


geit ſteigern. Gerade im Gebirge tit es wichtig, mit kleinen Ausflügen | a : 
ann mit etwas Fleiſchbrühe abgelöcht und etwa 30 Minuten langjam weich geſchmort, 


den Anfang zu machen. 
bigung, wie jäher Abkuhlung, beionders bei Bergbeſteigungen. 
etwas mitnehmen, was man bei kaltem Wind an ſich oder auf den 
Höhen umlegen kann. 


bloßen Leibe. Niemals vorſchnell trinken! 
Mt abzuſtehen: Zum Trinken auf Reiten überhaupt iit friſches Waſſer, 


vermiſcht mit etwas Kognak, empfehlenswert, weil geſund und purit: | 
loͤſchend. Gebirgswaſſer foll man nur mit Kognak veriegt zu fid) nehmen. 


Quell: oder Bachwaſſer it ratſam durch ein Tuch zu ſeihen. In 
Gaſthofen angelangt, öffne man ſtets fofort die Fenſter des Zimmers, 
das man erhalten hat, damit es nach Moglichkeit auslufte. Man nehme 


ih in Obacht mit dem Sitzen auf feuchtem Raſen. Es iit höͤchſt gefährlich reifer 
Ruchternen Magens fol man nie ein Quartier ver: Sieb und kocht ihn mit 250 Gramm Zucker auf. Mit 250 Gramm 

den Saft und gibt dieſen zu der gekochten Maſſe. Dann kocht und quellt man den 
! Grief unter belt 
Form und gibt ibn geftürzt, mit Banilleſchlagſahne verziert, auf. 


für die Geſundheit! 
laſſen. Fußwandrer ſollen ſtets Schokolade oder ein Stück Brotrinde, auch 
Biskuits mit fid) führen, ſpeziell in den Bergen, um damit jederzeit der 
Schwäche und llbelfeit zu steuern, die durch einen leeren Magen entſtehen. 


Abends ftarfe man die Fuße durch ein Fußbad, dem man etwas Eſſig 
| kartoffeln, Kirſchenauflauf. 


oder Branntwein zuſetzt. Mit Branntwein reibe man ſich auch die We: 
lenke und Beine ein, was die Gridilatung treülich hebt. 


— EEE S 


Einen Gewinn 


für Ihre Gejunbüeit, Kraft und ein gutes, blühendes Ausſeben 
bedeutet ohne Zweifel der Gebrauch der Biomalz-Kur. Dieſe Kur 
kann beliebig begonnen, fortgeſetzt und wieder unterbrochen weiden. 
Sie erfordert weder Zeit noch Umſtände und iſt garantiert frei von 
irgendwelchen ſchädlichen Folgen, was nicht von allen Kurmittteln 


behauptet werden kann. 
Denn Biomalz iſt kein Medikament, kein chemiſches Kunſtprodukt. 


Gewonnen aus reinem, edlem Gerſtenmalz entfaltet es eine Wirkung. 
wie ſie keinem künſtlichen Präparat eigen iſt. Namentlich bei nervöſen 
Leiden treten dieſe Wirkungen offen zutage. 

Bekanntlich find nervöſe Beſchwerden auf das Aeußete des 
Menſchen von geradezu zerſtörendem Einfluß. Die Neigung, jedem 
Schmerzgefühl, jeder „neivöſen Stimmung“ durch entſprechende Bee 
wegung der Geſichtsmuskeln Ausdruck zu geben, führt zu bor» 
zeitiger Falten- und Runzelbildung und zu einem 
auch das ſchönſte Geſicht allmählich entſtellenden unruhevollen 
Geſichtsbilde. Die durch die Nervoſität in Mitleidenſchaft gezogenen 


Sie ſollen tid) auch hüten vor zu großer Er n 
Immer angerichteten Kalbsmilden gegeben. 
8 


Wer ſich leicht erkältet, trage Wolle auf dem , halben 
Von reichlichem Obſtgenuſſe ; einer dicklichen Creme und ſtreicht dieje durch ein Haarſieb. Dazu miſcht man 30 Gramm 
in Waſſer eingeweichte und aufgeforhte Gelatine, die man nach dem Erkalten mit 


Schluß ded redaktionellen Teils. 


m ſie dann in heißem Ofen zu glaſieren. Der Fond wird, dicklich eingekocht, über die 
Kalter Diplomatenpubbing 1 Liter Milch fo man mit einer 
Stange Vanille etwa 20 Minuten aus, gießt ſie durch ein Sieb, rührt ſie mit 
igelb, 250 Gramm Zucker und einem Eßlöffel Stärkemehl auf dem Feuer zu 


ia Liter geſchlagener Sahne vermijdt. Unterdeſſen wurden 125 Gramm Korinthen, 
125 Gramm Cultanrofinen in etwas Waſſer aufgekocht, 125 Gramm Loffelbistuit mit 
Rum beſeuchtet und in eine glatte Form eingefüllt. deren Boden man mit etwas 
Vanillecreme bedeckt. Dann legt man Biskuite darauf. dann Fruchtſauce und abwechſelnd 
fo weiter, bis die Form voll ift. Zum Erkalten wird der Pudding auf Eis geſetzt, dann 


geſtürzt und mit einer Fruchtſauce aufgetragen. 
Man 


%% Kalter Sobannisbeerpubbing. 
eeren den Gaft aus, kocht ihn mit einem Liter Waſſer aus, 


reßt aus einem Kilo [febr 
reßt ihn durch ein 
rieh verrührt man 


tändigem Rühren aus, gießt die Maffe in eine mit BWaffer ausgeſpülte 


Montag: Zwiebelſuppe, Gänſeklein à la maltre mit neuen 
Peterſilienkartoffeln oder Bratwurſt mit jungem Rotkohl und Püree⸗ 


(€ $luf auf umſtehender Seite.) 


und belebt und äußeren Eindrücken gegenüber weniger empfind— 


lich macht. 


Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird die Wirkung des Biomalz— 
Genuſſes naturgemäß auch äußerlich ſichtbar. Insbeſondeie wird die 
Geſichtsſarbe friiher und rofiger, ber Teint reiner, das Haar 
glänzender. Bei mageren. in der Ernährung heruntergekommenen 
Perſonen macht ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts und 
eine mäßige Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger 
und läſtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


* * 


Man hat Biomalz konzentriertes Sonnenlicht in Büchſen genannt. 
Und in Wahrheit: es ſcheint dieſem edlen Malzprodukt eine dem 
Sonnenlicht vergleichbare ſieghafte verjüngende Kraft 
innezuwohnen, die nicht nur Nervöſen zugute kommt, ſondern allen, die 
durch Krankheit, überanſtrengendes Arbeiten uſw. heruntergekommen, 
blutarm oder bleichſüchtig find, unter Verdauungsbeſchwerden, Lungen- 
krankheiten uſw. leiden. Für Wöchnerinnen und ſtillende Frauen iſt 


Verdauungsorgane funktionieren mangelhaft und bewirken Abs | es ebenſo unentbehrlich wie für alternde Perſonen. Kinder, naments 


magerung, die Bilder fcharfer, eckiger, welker Ges 
ſichtszüge, eine fahle, blaſſe Geſichtsfarbe, Mit⸗ 
eſſer, Puſteln und andere Unreinheiten des Teints, 
Schwächung des Haarwuchſes, müde Haltung ur. 
kurz: eine Reihe von Schönheits- 
mängeln, deren Beſeitigung mit äußerlich angus 
wendenden Mitteln erfolglos bleiben muß, ſolange 
nicht von innen heraus mit einer Biomalz-Ver⸗ 


wird. 

Die Verdauungstätigkeit erhält hierbei eine 
mächtige Anregung und Förderung. Blut- und Säfte⸗ 
ſtockungen werden behoben, angeſammelte Schlacken 
nach und nach entfernt. Der Nervenſubſtanz wird 
zudem durch Biomalz ein leicht aſſimilierbarer 
Nerven⸗Nährſtoff zugeführt, der die Nerven erſriſcht 


lich blaſſe und ſolche, die den Anſtrengungen in der 
Schule nicht gewachſen ſind, nehmen Biomalz mit 
vorzüglichem Erfolg zur Stärkung ſowie zur Beförde— 
rung des Knochenwachstums, 

Zahlreiche Königliche Kliniken, Profeſſoren und 
Aerzte. Fürſtlichkeiten, berühmte Sänger, Rennfahrer, 
und Hungerkünſtler verwenden nichts anderes 
als Biomalz, welches zu dem billigen Preiſe von 1 M. 
und 1,90 M. pro Doſe in den meiſten Apotheken, 
Drogenhandlungen und Reformhäuſern erhältlich iſt. 
(In Oeſterreich-Ungarn 1,80 und 2,50 Kr.) Auch Sie 
follten, wenn Ihnen Ihre Geſundhbeit lieb ijt, fid) kein 
anderes, angeblich „ebenſo gutes“ Präparat aufreden 
laſſen. Die Chem. Fabrik Gebr. Patermann in ğriebenauz 
Berlin 72 weiſt Bezugsquellen nad) und verſendet aus⸗ 
führliche Broſchüre nebſt Kraftprobe völlig koſtenlos. 
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Königsſchnitten “). 


) Königs ſchnitten. Unter 200 Gramm leicht gerührter Butter werden nach 
und nach 6 Eigelb, 200 Gramm Zucker, 125 Gramm ſeingeſiebtes Mehl und 125 Gramm 
Kartoffelmehl eingerührt. 35 Gramm Korinthen, 35 Gramm kleingeſchnittener Zitronat, 
ebenfoviel Sultanrofinen, die abgeriebene Schale von einer Zitrone werden dazu 
und zum Schluß der Schnee der 6 Eiweiß daruntergezogen. 
la Zentimeter hoch auf ein gebuttertes Blech und bäckt fie langſam in mäßig warmem 


w— m g 
v 


Für die Küche. cous 
Dienstag: Mallaroniſuppe, Kalbsbruſtgulaſch mit Gemüfe und 
Kartoffeln oder Pfifferlinge in weißer Sauce mit deutſchem Beefſteak, 


Ofen. Nach dem Erkalten teilt man fie in längliche Schnitten und zuckert ſie leicht. 


Mittwoch: 


Klare Suppe mit Markklößchen, Italieniſches Huhn“) 
mit Maklaroni oder rouliertes Rehblatt, geſchmort in Sahne mit 


ſchwäbiſchen Spätzle, Himbeerauflauf **). 


* Italieniſches Huhn. 
ſchweren Meſſer glatt geklopft, 


einem Glas Weißwein und einem 


Pfeffer und einigen friſchen Tomatenſcheiben. : 
Mehl verdickt unb ein Teil davon auf eine Schüffel gegoffen, mit geriebenem Safe fo» 
bann beítreut, das Huhn darübergelegt, ber Reſt von der Sauce darübergegoſſen, 


3 junge, zugerichtete Hühner werden mit einem 
10 Minuten in Butter leicht geſalzen, gedämpft, mit 
Löffel Fleiſch⸗Extrakt 
Die Brühe wird mit etwas Butter und 


übergofien, 


wieder mit Safe beſtreut und dann im Ofen gebacken. 


%) Himbeer auflauf. 1½ 


375 Gramm Zucker vermiſcht. 


Man füllt hierauf 


Liter ſchöne, reiſe, ausgeſuchte Himbeeren werden 
durch ein Haarſieb geſtrichen, 10—12 Eiweiß zu einem fteifen Schnee geſchlagen und mit 
in die gut ausgebutterte 


die Maſſe 


Form ein, beftreut fie mit Zucker und bäckt fie in etwa 30 Minuten im Ofen. 


Donnerstag: Legierte Kerbelſuppe, Wildfleiſchklopſe“) mit Butter- 
oder Blumenkohl mit holländiſcher Sauce und Schinken⸗ 


nudeln 
beilage, Aprikoſenluchen. 


Reese- 


Zum Preisausschreiben: 
„10000 Mark bar!“ 


gegeben 
Man ſtreicht die Waffe 


nebit Salz, 


Inserat 


Gratis 1 Dose ff. Cakes 
fiir 50 Gutscheine. 


Reeje Puddingpulver 


gejund für Nerven und Knochenbildung. 


— 


)Wildfleifhllopfe. Etwa 
von Haut und befreit, me 
Maſchine dorau 
Muskatnuß d und dar 
Sommel getaucht und in ge 
darüber gegoffen. 


Freitag: Schotoladenfuppe, Janderfi 
jalat oder Karotten und Schoten mit Kre 
Reis in Porgellanform mit Steinpilzen 
Käſekuchen *). EXE. 

Safi Käſetuchen. Aus 50 G 
90 E MEI Gramm Sek ett is Bufer, i 
ai pen Lr — us . ‚und ausg 

auf ein . RAJE AUOT) m 
legt 125 Gramm ate e Buiter darüber geträufelt 
betreut im Ofen gebacken. , 7» 


Sonnabend: Durchg N 
mit Koburger Klößen“) i 
Pilzen in ſaurer Sahne, Bailer m 

) Koburger Klöße. 150 Seana 


» 
ò JM 
i 


Pa 
c 
mi m S 
leeds SAFi 
WWA 
i 


Bei, 


Butter läßt man zufammen brt alles gufammun 
men i ganze I a: % Liter Milch. Sal * | 
in Butter geröftete Semme formt *$ DIET SAU 
Mehl und kocht fie in Salzwaſſer. Sie ‘werden mit pei Dutt 


getragen, 


< 
— CA 

s E P». 

Schluß des redaktionellen F 
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Reesegesellschait Hameln. 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Kleiner vermittle 


reife: pro Zeile M. 0,95 Für angebotene Stellen pro Zeile netto. ... M. 0,80 Bel Wi 
der (pro Wort in Fett druck M. 0.25 * Für geſuchte Stellen pro Zeile netto.. M. 0,60 Schluß 
oder pro Wort in gewohnl Schrift M. 0,20 Für Chiffre⸗Gebühren extra eco sn . 0,20 vor bem 


Caſſel 2. onal vor 


England. 
Folkestone am Meere 


Tödterpenfionat Highclt (gegründet 1799) 


Miſſes Temple & Drenfcarti 


— oun — 


Schweiz. 


larens-Montreux Fensionnatde | 
men — — eee Demoisel es. | 


Villa Wetil Basset, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


Töchter-Penſionat 


Virchaux-Bouvier, 

2 b j 
Hauterive ‘(jude 
Gegründet 1870. Gelunbe prachtvolle Lage. 
Garten und Le Corgi. Erz. und 
Unterr. Kochkurs auf Berlg. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. frojpeft und Referenzen zur 
Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pour demoiselles de Jers 
fam. Etud. sérieuses des langues, arts d'agre- 
ment, sports. Hygiene except. Hautes rei, 
en Allemagne. Directr.: Mile. L. Barriére. 


Cháteau 
Lausanne, des Apennins 


Hüheres Töchterpensionat |. Ranges. 


olle e au 6 Gr. Garten, 
pe regre Mo Som - lintercid 


Univerf- und — 
luite. Miles bene 
* ? 


- | flonat Burnand. 


Lausanne, 


Villa Colombia, Haushaltungspensionat. 


Mmes Bauty, Pfarrer. Sprachen. Musik. 


Lage. Moderner Komfort. 


Caufanne, Rajnbe. Tochterpenſſonal 
| erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, häusliche, 
| 


geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
Prima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. 

Cugano. Tochterpenſionat von Frau 
Or. Cendi. Projpeft. Referenzen i. Deutichland 


| * Genfersee, 
Vevey-La Tour „Ste, 
| Pensionat Bloch, Maison israélite de ler. 


| 
| ordre pour jeunes demoiselles, 


— — — DEE 
Yverdon-Neuenburgeriee. Feines Familiens 

ee ür junge Mädchen. Pillihody- 
offin. 


ee eee 
Yverdon, Neuenburgerjee, Töchter Pen- 


Baden. 


Heidelberg, Haushaltungspenfionat 
Ceopold. Er ernung des Haushalts, Fort 
bildung. Muſik, Malen. Proſpekt. Refes 
renzen. 


Heilen u. Heſſen-Naſſau. 
$**95999992000006002200 
Erstklassiges inter- 


- Wiesbaden 05 nationales Tóchter- H 


Institut „Almonte“ ri 
e | " nte",  Wissenschalt- 
e liches und Hausbaltungs-Pensionat, & 


e gesellschaftl, Ausbildung. — Kurse Le 
e Handelstach. Warm e 3 
em rm empliohl.v.Eitern. e 


i sprache franzó 
@ ital. (4 Nationallehr. Haus se such e 


g 

9 u. Erzieh. Gr.Haus. Sport erri, Wald- € 

2 lage. Prospekte, Ia. Referenzen 2 
und 

2 Ansichten durch die Vorsteherinnen, 9 


— — e 


| | Handarbeiten, Literatur, Sprachen, Muhit, 
Referenzen. Prospekte. Herrliche gesunde | 


empfohlen. Proſpekte. 


| Bacharach a, Rhein. 


Tödt Iran 


erpenli 
Hofbuchhändler Rlaunig. Gründliche An 
leitung in allem Häuslichen, guter Milde, 


Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 


Rheinprovinz. 


Penfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
bäusl. mufifaL Ausbildung. 1. Referenzen, 
— — — —— ——— 


Bonn. Tochterpenſionat Frau 
Aline Herten. 4 


a e und mufitaiiche Ausbi 
ufif, Malen, Tanz ulm. auf Buni. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Projp. 


Bonn a. Rb. 5.2% 


„Haus Schöneck“. 
In vorn. Haush.- nb. j 


gut. Fam. lieben. m. 9 L 
wile 


alt 


ar, 


s 
a 


Hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


ta gi ida Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. I. Haus h., Kh, Mul., Sprach., Mal. 
Fandarb. Wiſſenſch n. W. Ia. Rel. Mäß Preis. 


Har}. 

Braunigweig, fausbettungs - Denfionet. 

Brau Inſpektor Senger 

Ü f TéHterpenfionat 

Gento 2 Sagenberg. herrliche 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grbl. Haush. , 
Koch. f andarb.-Unterr., Schneiderfurf , Engl., 
e eih. Muſik. Malen. 
anitatsturf., Buchführ., Tanzkurſ. Staatl 
t, Lehrerin, Haushalt -, Handarbeitsleht., 
ranz., Engl. i. H. 800—875 M. Proſp. u Bild. 


Serntode Harz Temarsaor 
„Cotpershöhe” 

. Töchter höb. Stände. Wiſſenſch. Haush, 

Schneiderkurſus. England. Franzöſ. L H. 

Gr. Bart. Tennis. Vorzüglich. Muſik⸗ und 


Nalunterr. Srdulein arthba fjicid)betg. 


Gernrode, Har; 
Haus ha und wiffenibeftiiges Tiadler- 
penfionat .Dabeim® von Merle und Martha 
Säule. — Naushaltungsunterrimt, Kochen. 
Schneiderkurſus. Sanitatsturjus, Sprachen, 
Literatur, Kunſtgeſchichte. Muſik, Malen, 
Engländerin, Fran joſin im Haule. Eigene 
Billa mit 5 Morgen Obítgarten. Illuſtrierter 
Proſpekt. 850 Mark. 


Thüringen. 


N en, Töchter - Beuflonat, 
Billa ee Beine Haushalt 
Wiſſenſchaft. Muſik. prima RNeſerenzen. 


L0 nen ? 
Battgendor} bet Cölleda, Iburingen. An 
ores ae aa Candfig in Thüringen 
a (ac e Mädchen zur Ausbildung 

im Haus alt un 


e Normen. 
Kräftigung der 


eſundheit. Vor zügliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien- An- 
ſchluß. Au unih Fortbildung in Waun? 
und Sprachen. Monat 50 Mark intlunoe 
Waſche Frau verw. Major Bentworth- Paul. 

Brüdergemeine. Denfion 


Ghersdor!- für Confirmierte Mädchen. 
Rent 


Bedieg.. hrıftl. Erzichung. 
Nortbild. in d. miffenidja'rtL 
Fächern, Sprach., Mafif, Malen, Turnen und 
nſtandsletzre. Grandi. Masbildang in den 
verid. weibl. fanbarb., kaufm. Ausbildung 
in Buchführung. Stenographie u. Schreib 
maſchine. Anleit. l. b. Huaush. Walder 
ih Ma gefunbe Luft. Penſion M. 500.— 
o 
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Iriedrichtoda in Thüringen. ZTödter- 
peahenst Ausbildung im ge 
iegenen feinen Haushalt. Wiſſenſchaften. 
Nufif. einen Umgangsformen. Sport. 


Näheres durch Troipett. 


Wyte 1. Th. Tach. -Penſ. S. Cangbammer. 
Schöne, gefund. Lage. waldr. Umgebung. 
Grünbi. Musbild. i. Haushalt u. geſellſch. Um. 
En Auf W Sprachen, Mull, Malen 

reis 650 N. Proſpekt und 1. Referenzen. 


ensiogat ., Tichterhort Weimar 
» 

(fBeif'lbe Stiftung), Harthſtr. 24. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche, wirtſchaftliche u. gewerbliche Aus- 


bildung. Beſte Referenz. Maß. Preise. Pros 
durch bie Boriteberinnen Fri Zmmiſch- Ri 


Beimat. Iódterpenfionat Heidenreuter. 
vn. geſellſch. hdusl Ausbild ,Cpradgen, 
Rufi. Malen. Tanzſtunde. Ausland. im 
Haufe. Erite Lehrkräfte. Billa m. G. Proſp. 


Pensionat „Töchterheim“ 


Bemer, Muſeums platz 6. Preftiiges Bil- 
Vungs- Jaflitut. Wiſſenſch., gewerbl., wirtſch. 
Ausbildung, Mal, Muſik- u. Tanz - Unterricht. 
Sorgfalt. indiv. Pflege. Geräum. Haus mit 
Ihönem Garten in herrlicher Lage. Beſte 


— 


Refer. Proſp. d. d. Boriteh. E. Streder. 
Provinz Sachſen. 
Grönin Bez. Magdeburg. Penfion für 


en 50 Erlernung des Haus- 
baltes, geſelliger Formen und feiner Hand- 
arbeiten. (450 Mk. jährlich, Literatur und 
Muſik auf Wunſch extra.) Aufnahme jeder- 
aeit Dierrhans Theune. 

Halle a. S. Töchtetyenſionei von Frau 
Saumeifter Eigene nM die 
fenem cu in gefunder, freier Lage. 
ediegene, uslide unb wi i 
Ausbildung. Belle 5 


Referenzen. Proſpette. 
Königreich Sachſen. 
D 


tesben,  IéétetpenRona! Selberg, 
Sernbarbjtr. 60. Eigene komfortable Bile 


Grober Garten. Gediegene Wusbildun 
Wiſſenſchaften, 1 usländer), nb. 
Aunftarbeiten, Une Malen 2. org · 
ſältigſte Sort 


Erziehung. Geſellſchaftli 
Beſte . Eſtern. 


Schterpenfionat 
Aul horn 
Dresden-A., Billa Bernhardſtr. 11. 


bildung. 


Dir. Ebeling 's l. ten 


1dr Candw. und Gartenban für nervöse und 
fehlerhaft veraniagte Söhne der höheren 
Stände. Saien Berufsvorbildung, Fa 
milienleben. ersägl. Cmpíeblg. Drofpeft. 
BWetterideidt Nr. 2, Kreis Naumburg a. Saale. 


— — — 


Dresden- A., Tögterpenj. Heim 


Leubnitzerſtr. 11, brtráfte, 
l. Referenzen Vorſteherin: Frieda Heim. 

Dresden, Goethe Straße 12. In ſchoönſter 
Lage. SHeushaltungs - Denflonaet, höhere 
Rodidule, Jubuftrieiule. Gründliche Aus- 


bildung in allen hauswirt{idaftliden Fächern. 
Kunſtgeſchichte, 


— — — — — — 


5:15? Schröters Jnftifut, 


ver on ae orzuͤgliche finden in ſchwächl. und qeiiti 
Verpflegung. — Empfehlungen. — Schönes Dresden-N., gurüdgeblieb. Kinder 


forgi. beifpábagog. Behandlung. Familien- 
charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler, Berufs- 
e orjiig! Empfehlung. Proſpekt. 
hygiene -Ausſtellung Dresden. Halle 22. 


öchwachbegabte oder nervös 


te finden forgi. Indtold. Erziehung 
Pflege, Anleitung im Gartenbau evt. Cebr- 
ausbildung. Proſpekte. Sartenheim J. 
Wagener. Gerareuß, Kail -Wilbelmftr. 137. 


tziehnngsanftalf 
J. gelitig Zurädgebllebene 


Jdftcin im Taunus. 
firolpefte gratis. Direktor Schwenk. 


Heim im eigenen Gartengrundſtück. Man 
verlange Proſpekt ‘i. Sophie Delgt. 
Dresden, Eiſenſtuckſtr. 44. Tddter- 
Denfienet Bitirig, Vorſteherin ora 
Henning bietet in ihrer geſund und frei 
elegenen Villa jungen Mädchen aus guten 
Varien ein gemütliches Heim, in bem fie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaſten. Sprachen. 
Handarbeiten, Muſik, im Hauslichen und in 
uten Lebensformen weitergebildet werden 
Vorzügliche Empſeblungen. Proſpekt. 


Schandau. Sádji. Schweiz fjausbattungs- 
Denflonat Roesler, Nraktiſche und theore- 
tiiche Ausbildung in Kuche, Haushalt unb 
Maſchebehandlung Unterricht im Schneidern. 
Waſche zuſchneiden unb Maſchinenahen, prat 
tiſche und Kunſthandardeiten. Fortbildungs- 
unterricht in Sprachen. Deutſch. Kunſt. 
geschichte. Engliſche und ſranzoſiſche Kon- 
perfation, Uingangstormen. Penſionspreis 
inkl. Unterricht jáhrlid) 1000 arf. Auf 
Wunſch Klabier. Belang, Male, Tan zſtunden. 
Geprüfte Lehrerinnen im Paus. Große. 
luftige Schlaf, Wohn- u. Unterrichtsräume 
Großer Garten, Spiel, Turn. und Tennis 
plone. Proipefte und Referenzen durch die 
Voriteberin Helene Roester. 


Schandau. Dila helene. fyausbaltungs- 


Schulen u. Lehranſtalten. 


vorm. Dr. Fisehersehe Vor- 


her stalt für alle 


penfionet. forth. in Wiſſenſchaft Grover ° 
Garten. Tennisplap: Naberes Proſpekt. Militar- und Sehulexamina 
rau Kechnungsrat Winther. Let. Dr. Schünemann, ker lu. Zirtenstr. 22-27. 


Unuhertroft. Erfoige: m 222.1 best. 
3497 Zegl.: 2378 Fahnen, 283 Abit dar. 
1. 7 J. 42 Dam. 28 Seekad., AKad., 256 
Prim.. dar. 6 Dam., 352 bin: 107 1 h. NI. 
Fröbj. 9 : 17 Abit., dar. S Ham. 25Eh etc. 


Brandenburg. 


Arügers Tódjter- a. Haushaltungspen!. 
ri an- Berin W, Cranachſtraße 50. 


raft. u. theoret. Ausbild in Ruhe u. 
Haushalt, Schneidern, Maſchenah, tein 


HNanbarb., Brennen, Schnißen, allgem. 
Weiterbildg., Sprach. iunt Bef v. Diuf, 
Theater. Benf N M. jährl., 425 N. halbj 
Proſp d. d Vorſtehetin (rau A. ftlrüger. 


larhile unt.Einjähr.-‚Prim.- Abit.-Prig. 
Vorbild 1. Dr. Harangs Anst., Halle S. 5. 


malle . 
Dr, Lem. Rranse. 


35 Damen), 86 Primaner, 25) Qinjabriac, 
145 Schuler fur mittlere Rlalfen bob. Lehr- 
Junge Mädchen anſtallen. Beſondere Damenklaſſen. 


— — — 


Lehranſtalt ‘Gr Abiturienten, 
Prunaner, Ginjabrige von 
Bisher beftanden 121 

Abiturienten (darunter 


Schleſien. 


find. in m. feit 23 J. beit. Penf. frd. Aufn. 
3. grdi. Erlern. d Haush u. Rude, Handarb. 
Schneid., all. kunſigewerbl. Arb. 3. Fortb. Be: 
ſchichte u. Liter., Engl. u. Franz, Konder 
Auch 3. Erh. u. Krart.d. Gef. Rent. infl. Unter: 
richt jahrl 650 IR halbı. Auf M. Sprachen | 
l 


Atumnat fans Barteisrag, 


verbunden mit ber mifltdrberedfigten 
Ahn ſchen Nealſchule 


in Deb Cauterberq im Hatz. 


(gegr. 1883) 
ERA A Lage des Südharzes. 
Sorg!. Auſſicht. as Entlaſſungs- 
zeugnis der nach beftanb. Schluhprut 
— a. b. Unft. ſelber abgelegt — abgeg. 
Schuler der Klaſſe! berecht. 3. Einjähr.- 
Militärdienſte: 97-98 „ haben fid) feite 
her dieſe Berechtigung erworben — 
Proſp. u. Ne erenz durch die Direktion. 


Malen. Muhl Angenehm. Familienleben. 
Herrliche Gebirgsgegend. Billa im Garten, 
Tennis. J. Referenzen. Fran Paftor Heidorn, 
Sreiffenberg im Jiergebirge. 

Haushaltungs-Scyhule und Peuſionat, itaat 
lich kon zeſſiontert, Barmbruan im Ricien- 
ebirge. Gritflaffige, altrenommierte Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. Gründliche 
haus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung. — Gartenbau. — Ausländerinnen 
im Haufe. Prima Rejierenzen. Proſpekte 
bereitwilligſt. Borfteberin: Teyler 
(fruher €. &eebte & 3. et. 


Teyler.) 
b) Deridiedene. 


Grholungs- n.3erienanfenthalt 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realflaffen, erteilt Einjährig.Zeugn. 


in waldreicher Gegend (Schwarzwald) finden = 
Damen, junge Madchen und Rinder. Reform - Gomuahum 3 
Jamilien- Aufnahme. Sehr gute Verpflegung. rij Relerm-Sdjule. Privat- 
Freiburg L Br., Dreitonigftrahe 28. | que Auch fr Mädchen. Vorzügliche 
nimmt 2—3 erbolungsbebürft. baw. Referenzen. Vorbereitung (ur ſchweizeriſche 


Maturitat. Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Proſpekte frei 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 

Caſſeier Pddagogium. 
Vorbereitung, Einjährige. Primaner, Fabn- 


Aal nervenſchwache Kinder in forgíame 
Familienpflege. Geſunde Gegend, eigner 
Waldberg. Dr. Kloß. Siebenlehn (Sadlen'. 


In vornehmer 


Dam on könn. 2—3j. Mädch d. Haushalt | rie, Abiturienten. Vorzügliche Erfolge. 
erlern. Botzold, Berlin W50, Wurzburgerftr.4. | Profpett. Or. Schaumburg. 


Pädagogium Badlicbenftein. Landerziehung. 
Sexta—Unterſekunda. 


pädagogium Oftrau bei Fliehne. Von 


Schwächliche Kinder 
werden im — Sáuplingsheim Westend, 
Kusternallee (Amt Charlott Nr. 9983j 
sorglaltigster Pflege aufgenommen. 


bei | CRE Certa an. Erteilt Einjährigenyeugnis. Halb ; 
Dortselbst Kurse für Sauglingspflegerinnen. jahrliche Verſetzungen. Befunde, freund 
liche Lage. ennisplätze, Badeanſtalt, 


Gartenarbeit, Jugendwehr. 


ddagoginw yeinsber 


bei Berlin. — An Wald u. See. 
Erſt. Erziehungsheim auf modern- 
pã dag. Grundl. Anert̃. Erfolge. Beſte 
Pflege. Schnell. Unterr. i. fL. Klaſſ., 
bef. für i.d. Schule prado aut 
VI-U. -II i 8 
Aufl. n" tl. Geiſt. Jed. port. 1 

-1400 M. Brofp. Aust. Raft. Peiffer. 


Bad Sachſa, Südharz, Pad ium, 
Realſchule nn @omn., kleine Klaſſen Cin. 
iábrigengeugnis, geſunde Waldlage. 

feftenioje Nachweiſung von Peuſionen u. 
Privatichreaftalten Seer bere ei Auswahl 
eines geeignet. Brivatles-inftituts ob. Pen 
verfäume man nie bie foſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft der Beriagsanftalt R. Neubauer. 
Berllu-Schlachtenſee zu verlangen. 


Erziehungsanſtalten. 


bellpabagogildes Kinderheim 


1 bei Leipzig für nervöſe, 
Naunhof zuruͤckgeblie bene, ſchwer er 
3lebb. Kinder. Mäß. Br. 


roſp. d. d. Direktion. 


Schwachbegabte 


Rinder finden in ber B. Wildt'schen Er- 
ziehungsanstalt in Nerdhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekt. 


Juſtitat (ac ſchwer lernende u. ſchwer 
ate Rinder in 


Bremen, verbunden 


mit a ras Gadctneriehrigule 
i fing. 
en it 3 Bremen. 


Chemieſchule f. Damen 


Hamburg, "ome 3 - 


Berlin SW 48 Chembferinnen - Schule. 
Profpette (rei. 


Teuer Ztanenberat. 


Die l'aatlid) fonzeffionierte Jachſchale für 
Juderinduftrie iu Defan 15 eröffnet am 
4. Juli 1911 einen neuen Kurſus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw. 
ausgebildet ſind, wurden angeſtellt. er 
Beruf eignet ſich ſpeziell für junge Damen 
aus befferer Familie. Proſpekte verſendet 
die Anſtalt irei 


in ahlloſes Angebot 


von Perſonal aller Art crbalten 
Sie durch ein Inſerat im „Kleinen 
Dermittier” der Gartenlaube unter 
ber Rubril „Stellenangebote“ tir 
ben Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunft erteilt die „Gartenlaube. 
Abteilung für Anzeigen. Berlin SW 68. 


— — 


Kaufmann, 53 J. alt, m. Frau u. 2 Kind, weld. 
durch Unglucksiall fein Rermög. verloren, ſucht 
aan Stell.mogl.ı Thuring. Of u. W. 7615 
an Aug. Scherl. G m. b. H., Berlin SW 68 


Skellenangebote. 


e 
ugen Sie eine Stellung ? 


Ter „Aleine Detmitfler^ der Garten- 
laube macht mit Ihrem Wunſche 
viele Tauſende von Jamilien- und 
Haushaltungs- Dorftänden, Leiter 
von Rlinifen nad Arantenhäufern, 
Schulen. Erfiehungs- und Lehr- 
auftaiten rc. bekannt. Der {ne 
fertionspreis tür Stellungſuchende ift 60 Df. 
pro Zeile. Näheres an die „Gartenlanbe”, 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 68 
Dee: 

Der Irtankſucter Schweſternoerband 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
anſtalten ausubt, ſucht bei gänftigen Be- 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20— 30 Jahren, welche fid) der Kranken 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
cehtſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 


Der Schweiternverein der hamburgiſchen 
Staatskrankenanſtalten {uct bei außer. 
ordentlich günſtigen Bedingungen und Pene 
fronsverhaltniffen gebildete dbfen im 
Alter von 2U—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen. Volontärinnen und Lehr. 
ſchweſtern und für ſofort ausgebildete 
Schweſtern für Urlaubs vertretung. Derſelbe 
ift mit einer ſtaatlichen Krankenpflegeſchule 
verbunden. Näheres bei Frau Oberin 
Dietrich. Hamburg 20, Ericaftr. 1. 


Schwestern vom Roten Krenz. 


Die Krankenpflegeanſtalt des Baterlän- 
diſchen Frauenvereins in Caffel, ſtaatlich 
anerkannte Krankenpflegeſchule u. Prüfungs 
ſtation, vom Oktober 1908 ab im neuerbauten, 
zeitgemäß eingerichteten Hauſe, bietet Frauen 
und Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 19 bis 35 Jahren, gründliche 
the oretiſche und praftiihe Ausbildung und 
eur den ausgebildeten Schweſtern ge 
icherte Lebensſtellung und hohes 9tubegebalt 
ohne Beitragsleiſtung der Schweſtern. Auch 
werden Pente gingen zur Ausbildung ane 
genommen. Nähere Auskunft erteilt die 

Irau Oberin. 


Wirtſchafts-Irdulein. 

Geb. Fräulein zur Leitung eines herrſchaftl. 
Haus halt. geſucht, welches die f. Küche (Baden, 
Einmachen), Plätten u. Schneidern verſteht, 
insbef. die Dienſtboten anſtell. u. beauff. kann. 
Junge Köchin vorhanden Gr. Zuverläſſigk., 
Ordnungsſinn u. Energie unbedingt errorderl. 
Off. m. Jeugnisabſchr., Lebenslauf, Gehalts- 
anſprüche u. Photographie unter K. E. U. 1725 
an Rudolf Mofle, Köln. 


Geſucht 


um 2. Oktober 1911 eine nicht qu junge 
berwaͤſcherin, welche bejábigt ift, große 
Dampfwäſcherei ſelbſtſtändig zu leiten und 
mit allen einſchlägigen Arbeiten vertraut 
iſt. Gehalt pro Jahr M. 700.— und freie 
tation II. xt Bewerbungen mit Zeugniffen 
an bie Candesirrenanftalt ga Neuruppin. 


2 B u mehr taglich zu ver- 
ax € dienen atis. 


Prosp. gr. 
Adressenverlag Joh.H.Schultz, Cöln W.21. 


Erzieherin geſucht, welche bie kör erliche 
Pflege meiner beiden Kinder (9jübr Mädchen 
und Sertaner) übernimmt und deren Schul: 
aufgaben überwachen kann Gebild Damen. 
der franzöſiſchen Sprache mächtig. bitte ich. 
ihrer Bewerbung Altersangabe, Lebenslauf. 
Phot. und ee ee beizufügen. 
Frau A Intra. Henrion's rand Hotel. Aachen. 


Beurteilung Ihres Charakters ete. 


nach Ihrer Schrift, nicht Deuterei! Seelen: 
fpezialift feit 20 Jahren. Vorher Proſpekt! 
P. Paul Liebe Augsburg |. G- Fach. 


Verein Bictoriahaus 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 20—30 Jahren, die ſich dem Be— 
ruf der Krankenpflege widmen wollen, finden 
Aufnahme. Ausbildung in ftaatlid) aner- 
kannter firanfenpflegeihule und ſpäter eine 
geſicherte Lebensſtellung. Meldungen an die 

Frau Oberin Victoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 19.20. 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


. E 
Heimarbeit 
erh Dame durch leichte, intereſſante 
Kandarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
perg. Nab. durch Proſpekt mit fert. Muſter 
geg Cini. p. 40 Bi. in Marken bei Centa Kolb, 


^o 
jede 


teriandaeich.. Kempten 10 (?ILaáu, Bayern). 


Suchen Sie Exiſlenz ober Nebenerwerb, jo 
verlangen Sie Gratisproſpekt vom Verlag 
„Reform“, Cannſtatt 419, Stafielftrake 


Geſichts. W̃ 
fetti 


Zur Hygiene des a 
noch mehr als ſonſt vermeiden 
verſtopfen und allerhand 
atmung hat eine ſehr wichtig 
derartige Präparate jtatt We zu erlei 


man täglich „Creme Simon“ 
und die Hantatmung, die Jur das 
nötig iſt, ſicherſtellt. 


Profeſſor Rudolf Denhar 


(leitender Arst Dr. med. Th. Hoepfner) war auch im Jahre 1 
deren Geſamtzahl 93 betrug. 
Hiervon waren 20 Ausländer, die ſich auf Oſterreich, Ungarn, Bulgarien, 
Nord⸗ und Süd-Amerika ſowie 


wieder von zahlreichen Patienten 
Belgien, England, Rußland, 
auf die Turlei verteilten. 


Wiſſenſch. Handi 
Käthe 


Ihren Charakter und 


Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68 unter 


Schaden verurſachen, anzuwenden. 
e Rolle zu ſpielen; 


beſucht, 


' E 
Veil, 


Schwe 


riftbeurtell. von 1,10 M. an. 


erner. DresdemA, Eliſenſtr. 59. 


Ihr innerſtes Weſen 


beurteilt erfolgreich, vornehm und intim 

nach Schriftſtücken (feine „Deuterei”! — 

zwanzig Jahre Seelenſpezialiſt — Honorar 

ſiehe er Gratisprofpett): P. Paul 
1 


ebe Augsburg I, G.⸗Fach. 


Geiftesharmonie! 
Gegenſ. Brieſwechſel üb. intereſſ. Fragen, Aus 
tauſch von Büchern, Zeitſchrift., Sammelſachen 
biet. feingeift. Perſönlichk. der Intern. Korre- 
ſpondenz- Zirkel. Jentrale Karlsruhe. Proſp.gr 


Charakterdeutung 5s; 


Handſchrift 
1.10 Mk. E. Jörſter, Kiel, Holtenauerſtr. 411. 


— 


—baratterbeufung, graphologiſch, wiſſen⸗ 
ſchaftlich, nach der Handſchrift, 1,10 M. 
G.Topolewski, Dangig-Langfubr, Marienſt.5, 


Auſſchluß über Charakter, Fähigkeiten, 
Glück, Heirat, künft. Ereigniſſe, g. Leben gibt 
wiſſenſchaftl. Pſycholog Fiedler, Dresden, 
Grunger Straße 25. Proſpekt gratis. 


Handſtopfapparat! ſtopft Strümpfe, Stoffe, 
Leinen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.⸗Altbg. 315. 


Gebildeter Kaufmann, 
evang., 38 J., alt, von tadell. Ruf u, beit. Ber: 


hältn., Teilhaber größ. Betriebes i. ſchön gel. 


gr. Stadt Hannovers, b. es an zufag. Damen: 
Bekanntſch. fehlt, ſucht zwecks Ehe m. jung. ev. 
Dame a. guten biirg. Kreiſen, welche häuslich 
erzogen u. wirtſchaftl. veranlagt iſt, im Alter 
von ?3— 28 J. in Verbindung au tret. Etwas 


Bermög. erwünſcht. Zuſchriften m. Bild, welch. 


zurück erfolgt, von j. Damen, die Sinn für eine 
gedieg. Häuslichkeit haben, erbeten an Auguſt 
F. 7603. 


hrend der heißen Monate ſollte man 
jaltige Mittel, 


tern. 


dts Spradh 


— 


nr 


Radebeul - Dresden 


Weber’s 


Carlsbader 
Kaffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
bewährtes und beliebtes 
Kafiee- 


Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
| ist nur Nachahmung 


Der Mann der Mysterien | 


Ein zuverlässiger Weg- 
weiser. Gelehrter aller ge- 
heimen Wissenschaften, 
der alt ägyptischen 
Welsheltslehre! 
Fragt weder nach 
Gold noch nach 
Ruhm! Dieser 
Weise, dem sich 
die dunkelsten 
Geheimnisse of- 
fenbaren, stellt 
Ihnen seine aus- 
ser&ewóhnlicheu 
Kenntulsse 
GRATIS 
Verfügung. 
wünscht,dassSie 
seine an Wunder 
£renzenden Fä- 


Leben stets inhaltslos ? 


Hat das Glück Ihnen noch nie 
gelacht ? 


Waren thre Bemühungen 
stets erfolglos ? 


Hatten Sie Unglück in Ihren 
Unternehmungen? 


versehenen Kouverts. Sie 


nn 
Staats yeamier, — 
eb. 2 breseintommen, | Rün 
in geordneten itniffen lebend, fugt | ufos 
pallenbe Bebensgefährtin. Siejelbe Mt iia gm 


gut wl ter ae erzogen und n 1 
ein. anonyme unter | Berm. per! 
fet oo Ang Ghee Om EA Bec SW 68 1.7597 o. ut 
Wohlhabender Fabri r in großer o — 
Provinzſtadt mit pe —.— Einkommen, F | 
Witwer, 42 J., 1.71 m grok, rre 
gutem ufern, mit 3 Kindern, 5-10 J., wünſcht 


Heirat 


mit gebildeter, wirtſchaftlicher evan 
Dame von ganz makelloſem Ruf. 
Diskretion zugeſichert. Nicht an 
ausführliche Offerten unter J. U. 
fördert die Expedition des „Berliner 
blatt“, Berlin SW. 


Dame, 


evang., 36 J., ſompath. Erfdeinung, [püteres 
Vermögen, 70,000, w. mit ein. Herrn a. 

Geſellſchaftskr. i. — zu treten zw. Heirat 
bei gegenf. Neigung. Bermittler u. anonym 
unberüdficht. Offerten F. 7585 an Auguſt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


— 


Heirat. 


Kgl. Förſter, 54 J., gut fituiert, in ſchöner 
Gegend wohnend, ſucht ekanntſchaft einer 
geb. Dame (kinderl. Witwe) gefepten Alters 
zwecks Verheitrat. Helteres Temperament, 
häuslicher, liebevoller Charakter, geſund und 
entſprechend ſelbſtverfügbares Vermögen 


und 
be · 
Tage- 


es~. 


welche die Hautporen 
Die Haute 
man hindert ſie durch 
Mit beſtem Erfolg verwendet 
die kein Fett enthält, nicht ranzig wird 
gute Ausſehen der Haut unbedingt 


, 55 K 
eilanſtalt E 1 fe A d | Dr. Allendorff's Wildunger Tee, der sich 
910 | glänzend bewährt hat. 


Der Schwarze Prophet! 


higkeiten auf 
seine eigenen Kosten 
prüfen. 2 d 
Ein alter Astrologe sagte BET EN 
einst: „ER VOLLENDET sl ^ 
was andere bereits als WANM 
unerreichbar aufgege- NS \ 
ben hatten.“ NS ` 
Erschien ihnen thr N 


‚Seiten Sie etwas Russ oder Tinte auf ihre beiden Daumen, machen Sie davon 
einen Abdruck auf weisses Papier, senden Sie mir dasselde 
datums (Stunde wenn Ihnen solche bekannt) unter Bine 
en nz nach eben 
2 Irgend eines Ne delle 
e Briefe müssen mit 20 Pig. Marke frankiert sein! 


Prof. ZAZRA 
90, New Bond Street, London, W. Engl. 


werden vorausgeſetzt. Offerten m. Photogr. 
— ohne Mittelsperſ. — werden zur Weiter 
beförderung erbeten u. Tuisko Wald H. 7623 
Aug. Scherl, Berlin SW. 68. 


Nieren-, 
Blasen-, 
Gicht- 


mit 


Amateure und 
unden at 1174 
textlich stark er 


ses C CHLEUSS 
Photo- 


austührlich« A 


massige! 


ranke, macht einen Versuch 
— In Paketen zu 
| Mk. 3.50, 2.—, 1.— zu haben in Apotheken, 

wo nicht erhältlich portofrei durch 
Dr. Allendorff, Bad Wildungen 45, der auch 


| Proben und Broschüre gratis verschickt. 


| 


Der Hindu - Seher! 


Geboren im fernen Lande 
der Mysterien, besass er 
schon als Kind die be 
sondere Gabe, das 
Schicksal anderer 
Meuschen zu er 
gründen, — 
durch einfaches 
Berühren der Sar 
chen welche von 
den Betreffen- 
den getragen 
worden waren. 


Wenn Sie die Ur 
sachen so man- 
cher Missertolte 
bei Zeiten 
wusst hätten — 
T was für Mühe 
j und Enttia- 
schungen hätten Sie sich 
ersparen können. 
HABEN SIE VER- 
TRAUEN! und schreiben 
Sie sofort, denn seinen Mit- 
menschen zu bellen ist 
seine Lebensaufgabe. 


HIER SEINE EIGENEN 
WORTEI!: „Der Moment 
ist da, wo ich in thr Le- 
ben treten kann. Vor- 
säumen Sie nicht diese 
Gelegenheit wahrzu- 
nehmen. Wenn Ihnen 
nur irgend gehol a 
kann, ich will es tu 
Sie es mich JETZT tun, 08 
diesen Weg nicht noch einm 


wandeln werde. 


mit Angabe Ihres Geburt» — 
eines t Ihrer Adres** | , 
— 26 Fi it 


a Schreibgebähren fe 


tir Portoau 


a. © 
tá 


> 
> A 


Digitized by Kat 


Dre 


| 


2t 9. Beilage zu Dr. 29. wg \ 


nexpeditionen August Scher! G. m. b. H., Berlin SW. 64, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Oo. C. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg. München, 
Schluss der Inseratenannahma ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annonce 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M.. 
Nürnberg. Strassburg l. E., Stuttgart. Wien, Würzburg, Zürich. œ — Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Bom Bücherkiſch. e ut Kurzweil. 22-9 


— 


Seſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückfendung findet in keinem Fall ſtatt. Amſteſrratſel. 
Karl Rosner „ Es ſpricht die Nacht!“. Verlag von Grethlein & Schlägſt du die Karte von Preußen auf, 
Co., Leipzig. Berlin, Frankfurt a. M., Paris (Preis brod). 2 Mart. Ein Findeſt du es ſicher darauf. 
ſchwarzer Umſchlag. ein Totenkopf, der myſtiſche Titel „Es ſpricht die Reritell die elf Zeichen, fo wirft du entdecken 
Nacht“ verraten den Inhalt des kleinen Bandes, den Karl Rosner put | Der Uergleute Schrecken. Heinz Minden. 
zur Reiſezeit feinem ſtandig wachſenden Nerehrerkreis auf den Tiſch des“ 
Hanes legt. Vielleicht hat der eine oder andre die eine oder andre Verſteckraͤtſel. 
dieſer feds zuſammengeſngten Geſchichten ſchon geleſen — dann wird er Von meinem Arot gab ich ein Wort dem Hund, 


mit nur geiteigerter Erwartung begierig nach den andern greifen. Dann , (ale aati: 
weiß er: Dieſes kleine Bud „hat's in id“! Es laßt einen fo bald oe ph ſeine e ee 

nicht wieder los. Es lehrt auf die ſchnellſte Art das Aren — nicht „ . : aid drin fab! K. Feil. 
in einfältigem Furchtemachen, ſondern indem es Schleier lupit, die uber Obgleich ein ganzes Nleidungstue ' ) 
dunkeln Geheimniſſen liegen, und ſeltſame Dinge bet Namen nennt, die 
foni kaum geahnt, nur ſchauernd empfunden uns wohl einmal nahe 


ztäffel, 


geweien find. Das Feinſte an dem Auch aber iſt, wie Form und Inhalt Ich habe einen Fluß genommen i 
einander eniipreden, aus: und umeinander gebildet iind. Das gibt neben Und Kopf und Fun um 5 , 
bem Genuß quier Unterhaltung noch eine anbetidie Ertrafreude. Das Nun hab' ich einen Fiich bekommen 
| Und frage, wie den Fiſch man nennt. 


y ird fur die Rere iele in Geſellichafter fein, der mit der „ 
Buch wird fur die Rerjezeit vielen ein Geſellichafter fe Ernſt Kümpel. 


ide 
ahrräder,% 


Dutzendware der „Reiſelekture“ nicht in einem Atem zu nennen ih. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


bester Qualität allerbilligst kostenfrei 


A STUKENBROK-EINBECK60 


Grosstes fahrradhaus Deutschlands 


NN 
\ ANN 
N 


NN 


NN 
NN W 


Reform- 
Selbstkocher 


ee MR — 
- ^ arate von M. 10,50 an 
Dr. Sandow's Z = b GG - ae in besseren 
RUOHTSALZ 72 ZZ A i z | Kichen-Magazinen, wo 
CE EEE 2 Zi W , oZ nicht, Lieferung direkt, 
i < z Z * 5 , Prospekt gratis 

‘ Selbstkocher-Fabrik, 

Heldelberg. 


— 


in oraja a 


Koneti bes À : 
mser Salz, rsprossen 
t; und andere Hautun- 
reinigkeiten — entfernt 


Venus- Creme 


der Apotheke Zum 


~ ^w eZ Š * a : Aun : 
rere = * ry schwarzen Adler, 
2 V. =e J Bromberg. 
- — Franko gegen Nach- 


A 


AN M Ws 
To * - 


— E 
' — a 


N 


ges. gesch. nahme mit Scile M. 3.- 
“Ihr Venus-Creme hat meine Sommer- 


sprossen sehr gut beseitigt.. H. W. in Br." 


ründlich. Fernanterrich 


Französisch. Eng- 
liseh.Lateinisch. Griech. 
Litezaturgeseh. Geographie, 


Dr. Ernst Sandow S Geschichte. Kunstgesch. Pä- 


Sauerstoff-Bader oe 


Fächer des Konservatorlums. 
Dr Ern TEE Z Prospekte u, Probe- 


* dagoglk. Philosophie. Stenogr, 
19 Professoren, 5 Direktoren 
lektionzur An- 


.. 
ei Mathematik, Physik, Chemie, 
Naturgeschleht. Evang.Rellgion. 
GB Kath. Religion. Buchführung uw. 
als Mitarbeiter. Glänz, Er- 
sicht- 


Geſchäftliches. 


ſchlimmſten Feinde der Kinder ſind die beſonders im 
auftretenden Magen- und Darmkrankheiten. Den beſten Schutz 
bietet eine rationelle Ernährung mit „Kufeke“, weſches dem 
zuführt und ihn 
im „Kufeke“ 
und Muskel 


"EN. 
A Vt 


eden 4 
Organismus die zu ſeinem Aufbau nötigen Nährſtoſſe 
dadurch gegen Krankheiten widerſtandsfähiger macht. Die 
nthaltenen Mineral- und Eiweisſtoſſe fördern die Knochen⸗ 


* 1 


* 


entwickelung aufs günſtigſte. 


Der Vorratskocher „Rex“ macht es heute jeder Hausfrau moglich, 
ihre Mahlzeiten gut und appetitlich und dabei doch billig herzuſtellen. 
| In der Zeit, wo die Natur uns in Fülle ihre 

T7 Schätze biete konſerviert man Früchte, Gemüſe, 

Säfte, Y u at nun für das ganze Jahr 

friſche aromatiſche Konſerver Rex-Konſervengläſer 

l Vor tocher iind heute über die ganze Erde 

verbreitet u nen den Hausfrauen aller Länder 

\ | des Kamilienwohls und der Geſund 

t ch tein Wunder, daß die Marke 
te yr begehrt wut Bei der Konkurrenzprüfung 

be wurden Rex-Gläſer von allen ge 
tten Zu 5 die beiten bewertet und auf fait | 

lellungen mit den höchſten Auszeichnungen be 
Die eu ı staatlichen Lehranſtalten, Koch- 
in ve n „Ner“: die günſtigen Preiſe, die 

orzüg | 6 Konſtruktion ſind eine Garantie 
ür einfach | ite! aller Haushaltskonſerven. Die Rex 
ſerveng Jeſellſchaft in Homburg v. d. Höhe verſendet koſtenlos 


A \ 


Anleitungen und Jiegcploudict. 


prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise- hol 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutsche 


Norddeutschland. 


bel Neubrandenburg i. Mecklb., herrlicher 
Luitkurort, Kurhaus m. all. Komf. Mäss. Pt., 


Augu sta-Bad stets offen. Prosp. d. Bes. Walter Wuthenow. 
Bad Eilsen 


Saison bis 15. September. 


Finkenwalde zi: 
Li n d en b ru n b. Coppenbrügge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 


Mod. eingericht. Naturheilanstalt. Luft-, 
Sonnenbad. Mass. Pr. Prosp. fr. Or. Netter. 
* Norddeutschland 
Malen fe = G remsm ühlen edatea ier Luftk utort 
Mölln 
6 . ß ae ner nude e , , een 
b. Hannover, Schwefel-, 
Kel. Bad Nenndori 


Prosp. durch den Verkehrsverein. 
Schlamm- und Solbad, 
tismus, Hautkrankheiten. 


b. Bückeburg. Stärkstes Schwefel- und Schlamm- 
bad gegen Gicht, Rheumatismus, Neuralgien. 
Terrain-Luitkur im Auetal. Waldreiche Hohen. 
Forellen-Fischerei. Prosp. frei durch die Verwaltung. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u. Lntziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium) Leit Arzt: Dr. Colla. 


i. Lbg. Pension Villa Hubertus, dirckt 


am Walde gelegen. 
Komfort. einger., herri. Aussicht, Tel. 116. 


Prospekt frei. 


gegen Gicht, Rheuma- 
1. Mai bis 30 Sept Druckschriften frei durch die 
Königl. Badeverwaltung. _ 


° Pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. — Glanzende 
O Zl n Heverfolye b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- 
betricb. Auskunft Badeverwaltung. 


— em e 


Moorbd. Kurhs. Herri. Lave. 


Bahn: Hagenow-Neumünster. 
St Ili b. Hamburg. Cari Hagenbeck's Tierpark, Welt- 
e Ingen bekannte Scherswurdigseit Reichhalt. Tiersamm- 


jung. — Véólkerschau, Konzerte etc. Prosp. reL 


Ostseehäder., 
Hotel Seeblick, Hs. I. R., dir. a. Strat 


Ahlbeck m. el. Licht Autostat. Tel 11. 


C 
Bor 


a Ec ar ‘da b n : PY "T cv» pero 
5 Kur u. Seebad, hi n Lage. Pracht. Hochwald. 
8 cr hoden. Zahlr. Gedenb statten. Oute prema. Ver- 
Dae uta. hs stes Segelgcebiet d. Ostsee 


120 komf. Zim. 


Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. trei. 


J 


pP- 


ı Werden Sie 


N 
K Lernen Sie groß und frei | 
j Gründliche Ausbildung zum freien Redner 
Brechts Fernkursus für e Lebensi 


Denken. | 
~> freie Vortrags- und Redekuns 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwan 
Anerkennungen aus allen Kreisen, Prospekte irei dur 
R. Halbeck, Berlin 51, Potsdamer. 1 


V^ 


Sauerstottwaschungen 


Neuestes Universal- 


Körper-Teint- und Haarpilege-Mittel 


von hervorragenden hyglenischen ern 
ibt rosig zarten, frischen Teint n: PL 
Pakete = 1.20 Mark, Karton 60 PE u. 1 Met 
Vorr. in Apoth., Orog.. Part. u. einschl. Gesehaten. 
Fabrikant Max Cvran, Berlin C% 


* 


Auskunfts-Bureau des „Berliner [hs l 
n Städten, ferner m W.e a +- 


Kurhaus. idyilisch B or ha ; 
Brunshaupten 5: 

Licht, Lut. . PNE 
u. Wasserleitung. Warme Scebäder i. Hs. Eigene Kapelle. Pr LE | 
f à Ostse etti 


Ostseebad. Strandhotel u. Let 
Prachtv. ruhig, Lage a can- t 7 
v. d. Marınc->lat. Mur kof ets Na 

S. Satz 


Glücksburg Pe 


IS 


yarn of 
Arier Hue nene! 


Heiligendamm 
Heringsdorf 


Lindemann's Hotel, das ganze Jahr gebfin 
u. Moorbad. Sasot en l oa 


Kolberg: o 


5 o naturliche Solbader, fee“ i 
weite Parkanlagen bis w 

Aufenthalt, herrliches Quelltrinkwasscr. Licktr. Licht, X^ " 
kuntt und Prospekt gratis durch die Badedire Aer mat be- "T^ 
Hotel Bellevue" I. R., direk! am Meer u. Kurpark ! 


L 

t * [| d 
Vornehmstes Ostseebad. v m 
Kräftige Sota 4 - 
bahn, lennispiatze. 
et. Telephon 4 Autor :. 


we * 


salle? 


M 


—— ES . hase A x 
tT in Mecklenburg. — Hotel Bellevue. Penne ine 
ur Verpflegung. "Wiheres dien pner ake 

MORE dco erh 
anes berg. Serer MERE 
nahe Koniurbe An ' 


om sirande Mn 
i Prospekt 840775 0 
„ — * feror? 


scilbahn. 
licher Wald. 


Rauschen 


W ee d Sandstrand, 5 15 x eg 
| I | kanalisat e | rs 
arne un e gente. wilde wen em " 


chiessen. Angelsport. 


— — 


10 Min.) Tennisplätze, Tontaubens 


e . 
zwischen Wald v. NE ebd speed 


Zoppot r = 


" 
«ntt n „ on i 
Cara“. Man eh as 
e M Insel. Felgen, Waid ds Ns ] 
u jem angenehmes Heim der e A NE 
mE Nordseobi?*^ 
Nr 
PTT b : eem 
f 4 Nordseebad a. d.Wescrmünd. d Ge WE 
lexen Luftkurort Beyuem t effe e 
Prusp. d. d. Badevermaltund — - | 
Rarbim* RA 2-4-4 Cc 
( ) Hotel Kaiserhof. |. i 4 = $ 
r um Falırst. ef« bens 


I. Beilage zu 


Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Wien, Würzburg, Zürich. 


Allerlei Winte für jung und alt. 


Für bie Meifegelt. Eines der fuit unentbehrlichen Dinge auf der 
Reife, beim Aufenthalt in der Sommerjriſche, im Seebad uſw. Ut. die 
Nicht allein, daß man damit den guten Einband eines 

ſich vor der Veruhrung [breit einzuſchlagen und fie mit lͤberwendlichſtichen zu verbinden; vor dem 


Buchhülle! 


wertvollen Buches ſchonend umſchließen oder 


gro 


Dr. 30. Ian. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexrceditionen August Sohert 0. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. C. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53,54, Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld. frankfurt a. M., Halle a. S.. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
e zZcılenpreis M. 250 fur alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


mit einer netten Stickerei geziert werden kann. Die Scheiben find je 
43 zu 28 Zentimeter groß, die Bezugſtücke hat man rings 1 Zentimeter 
Ber zu ſchneiden, alle Ränder nach links einen halben Zentimeter 


Zwiſchen den 


mit den oft recht ſchmutzigen, durch allerlei Hande gegangenen Finbänden | Zunähen der vierten Seite ſchiebt man die Platte ein. | 
Vezug ber untern Platte ſchiebt man an jeder Seite einen Ctorfitreifen 


der Leihbibliothelsbucher ſchützen kann — eine foide Hülle ift auch 
durch die angenähten Tragbander wie ein Pompadour zu benutzen und 
am Arm zu tragen. Ein Herausrutſchen des Budes ift durch die inneren 
Taſchenklappen der Hulle, in die die Buchdeckel geſchoben werden, unng’ 
lich. In feiner Lederarbeit, einfah und bis zu den eleganteſten, hat 
man fie im Handel: fur die Heije eignen fid folde aus waſchbarem 
Stoff am beiten. Graues veinen, mit Kreugzitih oder ſonſtiger Stickerei 
geziert, ergibt das einfadite Material, ein Stuck von 23 Zentimetern 
Dobe zu 50 Zentimetern Breite die Grundlage. Stickereien werden je 
nächſt ausgefuhrt, dann das Stuck mit ebenſolchem Leinen oder farbigem 


von gleicher Lange und 22 Zentimeter Breite ein, die je an den drei 
offenen Seiten mit rotem Wollband eingefaßt find; fie umſchließen das 
eingelegte Vemdenpaket (bis zu einem halben Dutzend), das durch die 
zweite obenauf liegende Platte bedeckt wird. 8 Zentimeter von den 
Ecken entſernt hat man an jeder Längsſeite dieſer Deckelplatte zwei 
Wollbander anzunahen, je 60 Zentimeter lang, und damit das Ganze zu 
umſchlingen und zuzubinden. 

Die Hüllen für das Badezeug find gewöhnlich mit einer feit: 
aufgeſteppten Einlage von Gummiſtoff oder Wachstuch verſehen; eines— 


Satin gefuitert, von beiden Seiten der Breite je 6 Zentimeter fur die teils tit. dies febr praktiſch, weil es das Feuchtwerden der meiſt ſchön 


Klappen nach innen umgelegt und daun der ganze Teil mit rotem 
Seidenband eingeſaßt, wobei die Trager aus 2 Zentimeter breiten 
doppelten Stoffſtreifen mitbefeſtigt werden. — Veſonders hubid ſieht 
eine ſolche Hulle aus, wenn ſie ganz aus rotem Satin hergeſtellt iſt, 
mit leichter Pappeinlage und mit einem geitidten Teil uberhertet wird. 
Dieſer dt aus weißem oder grauem veinen zu ſchneiden, 22 Zentimeter 
hoch und 36 Zentimeter breit, mit vochſtickeren und feinen Langetten zu 
verſehen und dann rings der Hulle aufzuheften. Tiefer Teil kaun dann 
immer wieder abgenommen und gewaſchen werden. 

Oberhemden müſſen im Koffer ſeſt verpackt ſein, damit ſie nicht 
geknullt werden; eintache Behälter dafur fertigt man aus zwei ſtarken 
Pappſcheiben, mit grauem Leinen bezogen, das fur die Oberſeite noch 


geſtickten Hulle rerhindert — aber wenn dieſe ſchmutzig wird und ge— 
werden foll, bietet das aufgeſteppte Wachstuch ein großes 
Hindernis! Es iſt viel praktiſcher, dieſe Einlage ringsum mit kräftigem 
grauen Leinenband (zur Hülle wird auch meiſt graues Leinen oder 
Aldaſtoff verwendet) einzufaſſen, an ihren Ecken und ein- bis zweimal 
ſeitlich mit Druckknoͤpfen zu verſehen, die dann auf die innere Seite ber 
Hülle geknoͤpft werden und beim Reinigen entfernt werden können. — 
Die Herſtellung einer ſolchen Hülle it. febr einfach; man ſchneidet 
einen viereckigen Leinenteil, ungefahr 56 Zentimeter breit zu 65 Henti» 
meter Länge, und faßt beide Yünasfeiten mit dunkelblauem oder braunem 
Wollband ein, die andern Seiten erhalten 2 Zentimeter breite Saume 
(Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 


warden 


Schluß ded redaktienellen Teils. 


Umständlich und zeitraubend 


ist die Bereitung eines Hefekuchens. 


Der Hefeteig muss 2—3 Stunden in einem recht warmen Raume stehen, damit er 
aufgeht. Steht der Teig nicht warm, dann gärt die Hefe nicht, und der Kuchen misslingt. 


Ob warm, ob kalt 


keine Rolle. 


spielt dagegen bei der Bereitung eines 


Oetker- Kuchens 


Ein Oetker - Kuchen kann bei jeder Temperatur angerührt 


und sofort gebacken werden. — Ein Oetker- Kuchen gelingt immer. — 


Man versuche die Rezepte, welche auf der Rückseite der Päckchen von 
Dr. Oetkers Backpulver stehen; dieselben sind millionenfach bewährt 


Die Kaſfee-Handels-Aktien⸗ 


Das Klubhaus der „Kaffee Hag“. Die K x 5 
eine intereſſante Broſchuüre 


geſellſchaft gibt in geſchmackvoller Ausſtattung 
heraus, die wir, wegen ihres überaus anregenden Jubalts aus dem 
Gebiete des Sports, zur Lektüre empfehlen möchten. Der Schriftſteller 
Wired Walter Heuymel, München, bringt darin einen längeren Aufſatz 
„Über die Förderung des Sports durch Klubhäuſer“, in dem er in 
geiſtvollen Ausfuhrungen darlegt, wie früher der Sport ein Vorrecht der 
Veguͤterten und der wirtſchaftlich Unabhängigen geweſen und wie er heute 
glucklicherweiſe zum Gemeingut der ganzen Nation geworden iſt. Der 
Sport ſtarkt und fördert uns im harten Kampf ums Daſein, aber er 


bildet auch in glucklichſter Weiſe ein Gegengewicht zum Materialismus, 
indem er den Kampf um immaterielle 


Güter auf ſeine Fahne ſchreibt 
und indem er uns zum „ſair play“ erzieht. 


Eine wichtige Rolle bei 
Einführung des Sports in möglichſt weite Kreiſe ſpielen die Klubhäuſer 
und das darin zur Geltung kommende Geſellſchaftsleben: auf dieſem 
Gebiete haben uns England und 


Amerila wertvolle Veifpicle gegeben. 
In einem zweiten Artikel ſchildert die 


Architektenfirma Runge & 


In dieſe Rubrik werden mar tn kleineren 
Aerkehr beti nent t ACUE angenommen 


p 


>». 29 99899 9 


ür Chiffre⸗Gebühren egtra 


Töchter-Penſlonat von 
Caffel, an. ann 
ediegene auswir 

Oigaſtraße 12. ſchaftliche u. geſellſchaſt. 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes Famillenleben. Villa mit 
Garten. Veranda. Beſte Rejer. Proſpekt. 


EB : J Penfionen.- T ; 


„&a für Mädchen. 


England. 


Folkestone am meere 


Töchterpenſionat Highctiff (gegründel 1799) 
Duifes Temple & Drenidari. 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Benfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. l. Referenzen. 
J K é 


Donn. Tönpterpenfional Stau 
Aline ertet. 55: g 
ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. 
Muſik, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 

lo - tM eid. 
Bonn. i 


ſchaſtliche u. geſellſchaftliche Ausbildung. Pen- 
fionspreis 1000 Mark. Näheres d. Proſpekte. 


B indesher 


Töchter Penfionat „Dilla Jolanda“ in 
Godesberg a. Rhein. GritfL, altren. Haus 
haltungspenf. Grundl Erlern. ber bürgerl. u. 
iein. Küche, Muſik, Sprach, Mal, Wiſſenſch. ꝛc. 
Proſpekt d. Vorſteherin Frau Helene Eſcher. 
hand cO ME S MEUM IA NER UM Le 


Godesberg a. Rb. 


Erſtklaſſiges Töchter ⸗Penſionat Haus Med- 
lenburg. Aus bildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung. beit. 
Reierenzen. Broip. d. d. gepr Vorſteherinnen. 


Horchheim-Koblenz, a. Rh. Mühlenfeld’s 
Rodidule, Iodtet- u. Haushaltungspen!. 
Cig. all. bewohnte berrich. Villa m. gr. Gart. 
Wif. Fortbild., Fremdſprachen, Ausland. i. H. 
Kochkurſe 1. bürgerl. u. feinen Haush. Betatig. 
i. Haush., Schneidern, Handarb. yen}. M. 700. 
haibi. 1.400. Pr. b. d. Vorſi. or. C. Mühlenſeld. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
qa Demoiscl cs, 


Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'educat. pour demoiselles de ler» 
Jain. Etud. sérieuses des langues, arts d'agre- 
ment; sports. Hygiene except. Hautes rei. 
en Allemagne. Directr.: Mlle. L. Barriere. 


Caujanne, Raſude. Tochterpenſional 
erſten Ranges. Wiſſenſchaftliche, hausliche. 
geſellſchaftliche Ausbildung. Sprachen. Muſik. 
Prima Reierenzen. Frau Prot. Or.Goergens. 


Töchter penſional 


Frau Dr. Brown. 


. Bonn a. Rh. 


Billa Claire, pratt, mod. 

(il anne Toöchterpenſionat | Rang. 
9 Les Fleurettes 33. Höchſte 

Referenzen. — Proſp. Melles Aeſchimann. 
cugano. Töchterpenſionat von Stau 


Or. Cendi. Prolpett. Reierenzen i. Deutſchland 
Genfersee. Töchterpenſional 

Morges, saas. dort.mue.Ge and. 
Weve La Tour (Schw ciz) Töchterpens.v. 
JJ -FrauPtarrer Baridon Prof: l. Ret. 

Genfersee. 

Vevey-La Tour vi“ 503. 
Pensionat Bloch, Maison israclite de ler. 


ordre pour wunes demoiselles. 


erence — — ͤ ́bꝛ—⅛:̃ 
bi verdon-Neuenburgerſee. Feines amillene 

AER für junge Mädchen. Pillichody⸗ 
utten. 


zn — — — 
Yoerdon, Neuendurgerſee. Tochter - Pen- 
fonat Burnand. 


Bayern. Shleswig-Holfteia. 
Solln, Vilenvorort München, Penfionat b aw 
ae 1 in Wiſſenſchaften. 2 
jremdipraben Muht, Malen, Kochen. R [ H ( 
Hauswirtihaft. Villa mit x le er 0 u e 


Zentralheizung. 
Ba dern. großem Garten. Schöne Walder. 
Aich geeignet ür zarte Mädchen 


Elſaß-Colhringen. 


Töchter-Penfionat Prudhomme in Dorlis- A Bu 
heim (Eliah). Schone und geſunde Lage | Br ; : : : 
am Fuße Dec Vageſen. ran zoſiſch. Eng 
liid. Deutſch. Mult ulm. Umgangsiprade: 
re Vorzüalſche Reietenzen. Die 
orſteherin Fraulein Müller. 


— 


mit wlrtſchaftlichem Töchter - Penſtonal 
betierer Stande. 


Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


Heijen u. heſſen-Naſſau. 
Erſtklaſſiges 


Mädchen-Penſionat 


Frankfurt (M.). Bleichſtraße A 


Gediegene Ausdild in det damit verbund 
1 40 Waddierih (ober in den Stadt. 
Intern) f. Munk. Wiſſenſchaſt. Haushalt. 
Gier pt Zenttalbenuna la Emgicht. | 
Proip. durch die Dirckiorin M. Stodmann 


Ländl. Au'entbalt im Eigenbeſitztum. 
Adler's Rub“, ſtiel- Ellerbek. 


Heuer - 
Gründliche 
Ausbildung zu ſelbitandiger Tüchtigkeit in 
Auche u. Laus Weiterbildung in Literatur. 


Mull Geſang Sprachen. Während des 
'angı Beitehens d. An’talt, nahe 30 Sabre, 
wurden mebrere tauſend Schülerinnen aus- 
gebildet. Die YUnitalt liegt maleriih am See 
[Erſte Re'erenzen. Ales Nahere durch den 
Lehrplan. 


Kleiner Vermi 


ür angebotene Stellen pro Zeile netto 
xk ür geſuchte Stellen pro Zeile netto . 


Scotland, Bremen, das von der Kaffee Saul: Akten c't . 
der „Oygiene-Ausſtellung“ in Dresden errichtete. el | 
durch Gefalligteit des Außern, Oediegenbeit ber Carnie e 
zuletzt durch den billigen Preis als eine qludlihe NM 5 l 
gegebenen Anregungen zu betrachten ijt. In einem Zr en jos 
die Kaffee-Handels-Aktiengeſellſchaft, die den ie ces t 
„Kaffee Hag“ im den Handel bringt, das Wort, um ciae tess = 
die Verbreitung ihres Produktes und deſſen beſonderen ne 
leute zu machen. Es wird unter anderem darin hervat ae Run ee 
Umſatz der Firma trotz der kurzen Zeit ihres Ueſierene pk he 
lich über ſieben Millionen betragt und von Taa zu Tan m9 
erſter Linie haben die Arzte die große hygiene me he 
coffeinfreien Kaffees erkannt und ihn allen Verſonen noct : 
aus irgendeinem Grunde der coffeinhaltige Kaffee nicht un: . 
Die Broſchüre, die fid) ſchon durch ihre äußere Aufmachung a 
wird allen Intereſſenten von der Kaffee-Handels Afnemer wen: 


Wunſch zugeſtellt. 
0,80 


| a ee 


Bel Wiederholungen entipreherder Tats? 
* Schluß der Inferatenennonme ns i5 o 
por bem Grideinen der betrcetesbea ror 


vog e wow M 0.60 
. . . M. 0,20 


edida L Tb. ThGt.-Peal. $. 
Schöne. gefunk Voge, me 

Gründl. Ausbild I. ausdett v. 

angsform. Mui B Eprat 
Preis 650 M. Propels und l. 


Pratt. Todter-Infiitel See 


155 
12 


Lippe. 


Detmold, Penfionat Bornebuſch. ölteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung Im Kaus - 
halt. Wiſſenſchaſtliche, ſprochliche, geſellſchaſt. 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpekt 
Frau Paſiot Bornebufch und Tochter. 


Hannover. 


gad Rehburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. t. Haush., Kch., Mut., Sprach. Mal. 
Kandarb., Wiſſenſchen. W. la. Rei. Wäß Preis. 


Hatz. 
Braunſchwelg, Haushaltungs - Penjionat. 


ihaftlihe 9lustibung. tsi 


Gernrode, Harz aitliche Fortbildung. 


haus haltungs- und wiſſenſchaftliches Töchter (oid 3 —— 
venilonat „Daheim“ von Maria und Martha 


Weimar. Periionst vee es 
apfel. Eritflathare Juſtitm t wer 


Schulze. Saushaltungsunterridt, Kochen. Reimar -o uU 
Schneiderkurſus, Sanitätsfurfus, Sprachen. Weir ae ( 
Literatur, Aunftgefhichte, Mulik. Malen, pra 


| ferbilbungs - Ja- 

a | ftitut, Hartoſtr. 30. 
Wifſenſchaſtliche, 
gewerbl. u. wirr 
schaftliche Ausdil⸗ 
dung Muhit Mar 
und Lanslintert. 

| Gorgtaliige inde 
oiduelle flege. 


Behe Reet er zen. 
Proſp durch Dr. phil. Cart 94 ow) ** 
— —— 


Engländerin, Fran zoſin im Haufe. E! 
Villa mit 5 Morgen Obſtgarten. Illuſtrierter 
Proſpekt. 850 Mark. 


r Todterpenfional 
Gerurode-Hat3. Hagenberg. Herrliche 
Lage am Walde. Bader i. H. Grdl. Haush.-, 
Koch-. FandarbUnterr., Schneiderkurſ, Engl, 
Franz Diel Liters, Kiugſige c Malt Staal 
Ganitatsturf., Buchführ., anzkurſ. Staat 
epr. Lehrerin, Haushalt, Handarbeltslehr., 
Franz, Engl. i. H. 800—815 M. Proſp. u Bild. 
Tg alberftadt_ Harz Töchterpenſionat von 
= ne. Mee, ſchulinſpellor Lindner. 
zenſion jäbrlich 650 Mark. halbjährlich 
350 Mark. 


WETTE, Deitring- 
Benfonat 1.Tömter höb.Stände 


Schöne Billa mit grohem Garten in herrlicher 
Lage dicht am Walde. Bor züglich emplob- 
len. Allſeitige Ausbildung. Vorſteherinnen 
Fräulein K. u. A. Leo. — 
aushaltungs- und Echolungspenfiona 
dida Dr. Renſch, Bad Harzburg, lla 
Mansfeld. Gründl. hauswiriſchaitliche und 
eſellſchaſtliche Ausbildung. praftiihe und 
unítbanbarbeiten, Schneidern, Weifinahen. 
Aräftigung d. Geſundheit. Fortbildung nach 
Wunſch Ausl. i. Haufe. Komf. „Villa in 
groß. Garten, RMarmmaflerhs., eleitr. Lich. 
Winterſport L Referenzen und Proſpelte. 


Gröningen: Hey, Mogheders jen 
junge M n 
haltes, getelltart nomen 


arbeiten. (47! qt drück. 
Muht aw Wurd egua.) idee 9 


jet Díerboss Dew —(0 — 


pe, Seger bee ME: 


Bernbortier. 69. 6 
Großet Merten 
Wiſtenichalten SET eue K ór 
Kunftarbeten. pee a 
ráltigite € 


vie bung z 
iing, Bete tanamga e 
Schterpentic” 
( jy Töchterpenſv Hr. Bope Anlbhors 
GUDELODE SH ee tenet cn © ncn rarer: 
si ae 


Thüringen. Roribiibungspemnenet 


(bem Unies: t 5 e 997 
Schone. 
Arnſtadi-Tbüringen. Tédter-Penfionat, frrahe N f hs 
Villa Schreiber. Fortbildung. Haushalt. | 


Wiſſenſchaſt. Muſik. Referenzen. 
Proſpekte. 
^ Battgenboc! bei Cölleda. Thüringen. An! 
tetridjaílli$em — Cenbf in Ihdringen : deen. A 
penſion für junge Mädchen aut Ausbildung | 2 

im Haus alt unb geſellſchaltlichen Normen. 


afti Getundbeit Vor zuglude 
e ftà Familien. in 


prima 


Verpflegung. Boliftandiger ehe all. Damen. 
ichluß. Au! Wunſch Serb rt e Goes 


und Sprachen. Monat 
Wale. Frau verw. Major Wentworth- Pan 
Baltershauten, Thüringen. I A 
fionat von Frau Apotheker Hanner. nr 
tigung der Geſundheit. Haushalt, 7 PA 
wilten\chaftlicher Unterricht. Rujit. da 7 
ſeinſte Hand unb Kunſtarbeit. Schneide 
Weißnähen. Lehrerin, Ausländenn m 
Haufe. Herrliche waldreiche Gegend. 


iim Garten mit Tennisplaß L Refereren 


trt d. 0 
Leubnigertit DM 
[p Secret 

m. 
(eniro ficco. 


in ber Mit 


ähnliche weiße Sorte „Eiszapfen“ am 


* ~ sU.Y: 


—HE» 


2 Mer ei Winke für jung und alf. cows, 


; (2—3 Knöpfe); ebenſo zu beiden Seiten der Saͤume, 
N 3 Zentimeter breite Griffe aus doppeltem Stoff in je 
Zentimeter Lange, denen von der linken Seite der Hülle aus noch 
ein Stoffitreifen unterzuſteppen ijt, der Haltbarkeit wegen. Je 5 Zenti— 
meler von dem Rand entfernt, führt man an beiden Längsſeiten 8—10 
Windloder aus, durch die Bänder zum Schnüren und Zubinden geleitet 
werden; die Wachs tucheinlage ſchneidet oben und unten an den Saumen, 
feitlih 3 Zentimeter von den Bindlöchern entfernt, ab und wird befeſtigt, 
wie vorher beſchrieben. Die Stickerei der Hülle ift praftifd) über Sanevas: | 
auflage in Kreuzſtich mit waſchechtem Garn auszuführen; man kann auch 
ein kleines Täſchchen mit Klappe und Druckknopf aufſteppen zur Auf 

nahme der Badekarte oder der einzelnen Billette. 

Einfache Bade kappen werden aus einem 50 Zentimer im Durch⸗ 
meier großen Rund aus buntgemuſtertem Gummiſtoff hergeſtellt, das 
tings in kleine Fältchen gelegt und in einen 2 Zentimeter breiten, 
02 Zentimeter weiten doppelten Randjtreifen gefaßt wird. Hübſcher und 
fleidjamer ſieht eine ſolche Kappe aus, wenn das glatte Rund (58 Benti: | 
meter im Durchmeſſer) mit farbigem Wollband eingefaßt wird und durch 
Gummiband in Fältchen, die um das Geſicht herumſtehen, gerafft ift. | 
Man ſteppt dafür rings auf der Innenſeite, 3—4 Zentimeter vom Rand 
entfernt, ein ſchmales baumwoklenes Vand auf. A. H. 

Empfehlenswerte Gemüſearten für den Herbſlanbau. 
neriſche Heröſt beginnt Ende Juli, längitens Anfang Auguft. Wenn auch 
manche Gemüſearten, die bereits im Frühling gebaut werden, auch den 
Herbſtanbau lohnen, ſo müſſen ſie doch teilweiſe anders behandelt werden, 
oder es ſind andere Sorten empfehlenswert. 
der September noch bringen ſo heiße Tage, wie ſie der Frühling nicht 
lenit, Da müſſen Sorten gepflanzt werden, die nicht unter dem 
Einfluß der Hitze in Samen ſchießen, wie das beſonders beim Herbſt 
anbau des Kopfſalats, des Spinats, von Radies, Rettich und von Kohl 
tabi geſchieht. Salat, beſonders aber Spinat und Radics ſollten im | 
Intereſſe des Gelingens auch nicht vor dem 20. Auguſt ausgeſät werden. | 
Sorten, die nicht leicht ſchießen, ſind bei Salat: Gelber Trotzkopf, 
Forellenfalat, Eiſenkopf. Von den Radiesſorten bewährt fid) die rettich 

beſten. Aber auch das ovale 
Radies, ſamt 


Der gart: 


Juli und Auguſt, ja auch 


rojentote, das ovale ſcharlachrote und das lange roſenrote 
liche mit weißen Wurzelenden verſehen, eignen fid) für den Derbitanbaı 

Bei Salat, Radies und Spinat bevorzuge man beim Herbſta nu bau ſchattige 
Lagen. Die beiten Herbſtſpinate find der breite und langblattriqe mit | 
Iharflantigem Samen. Da dieje Sorte winierbhart ift, kann man, wenn! 
größere Beſtände bis Mitte Oktober nicht verbraucht ſind, einige Beete 
ruhig gum Winter- und Frühlings verbrauch ſtehen laffen. Empfehlens 


werte Herbſtrettiche, die längſtens Ende Juli ausgeſät werden müſſen, 
Pariſer. Alle diefe Sorten 


^ 


ind ber ſchwarze Erfurter und der ſchwarze 


À "Iu 
EUM 
aT | 


—— —— wie für Toilette. — 


weicher Schaum! 


Vor Antritt einer Reise 


versorge man sich im eigensten Interesse stets reichlich mit "Lecina-Seife", 


Denn die ges. gesch. “Lecina -Seife” ist, wo man auch sei, 
geradezu unentbehrlich, weil universell in Wirkung und von hohen 
| hygienischen Eigenschaften. — Sie ist gleich vorzüglich für Bad 


Lässt sich in ihrer handlichen Form bequem in jedem 
Reise-Necessaire unterbringen. 


Preis 50 Pig. — Sehr ausgiebig im Gebrauch. — In allen einschlagigen Geschäften erhaltlich. Wunderbar 


Beim Kauf achte man ganz genau aut den ges. gesch. Namen **ILecina'* und weise jede Nachahmung zurück, 
die in Wirkung und Qualität doch nie das Original erreichen. 


— 


v 
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werden, wie ſonſt beim Anbau von Spinat, Kopfſalat, Rettich und Jlabies 
behandelt. Nur Kohlrabi ſollen etwas enger als ſonſt gepflanzt werden. 
Man verwendet den blauen Wiener Glaskohlrabl. Unſere Hausfrauen 
ſchätzen gewöhnlich die weißen Kohlrabiſorten hoͤher ein, doch ſind die 
blauen nicht nur im Anbau dankbarer, ſondern durchweg zarter und 
ſchmackhafter. Beim Herbſtanbau dieſer Gemüſearten hangt der Erfolg 
ganz und gar von der richtigen Sortenwahl ab. Im übrigen iſt es auch 
Zeit zur Anpflanzung der echten Herbſtgemüſe geworden. Bei ihnen iſt 
die Sortenwahl gleichgültiger, weil der perjónfid)e Geſchmack ausſchlag⸗ 
gebend iit. Solche Gemüſe find Grünkohl, Roſenkohl, Endivienſalat, 


E. " 
" 5. » 3 


"^ * 


Herbſt⸗ oder Stoppelrüben, deren bekannteſte und feinfte Sorte das Tel⸗ 
tower Rübchen iſt, nicht zu vergeſſen des Feldſalats. 


Schach. 

Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtattet.) 
Problem Nr. 6. 

Von F. Moͤller in Ahlten. 


Matt in drei Zügen. 
S13, g2; Ba3, c6, g4 
a6, c7, e7, ho.) 


(Weiß 8 Steine: Kd2; Da4; Lge; 
Schwarz 8 Steine: Kd5; Ld6; Sg3, h7; I 


Schluß; des redaktionellen Teils. (Schluß auf Seite 1 der 2. Beilage.) 
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— F : 
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den Preis von 80 Pfennig pro 


‘ Miltenberg a. Main. 
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Görlitz. Haushaltungs - - Benfionat von 
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620 M. p. a. Beſte Referenzen. Nah. Proſp 


Junge Mädchen 
find. in m. feit 23 J. beit. Penſ. ird. Aufn. 
3. grdl. Erlern. d. Haush. u. Küche, Handarb., 
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Haushaltungs-Schule und Penfionat, jtaat 
lid) fonaeifioniert, Warmbrunn im Riefen- 
ebirge. Erſiklaſſige, altrenommierte Anſtalt 


Alumnat Haus Barlelstuh. 


verbunden mit der mifitarberedfigten 
Ahn'ſchen Realſchule 


u Ba Lllllletberg im Hatz. 


Würde jemand 


jungen $ Stubierenden, | 
weine ſchwere Krankheit rain ale 
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Sorgf. Auſſicht as Entlaſſungs- helſen würde, geht auch a 


bereitwilligſt. Vorſteherin: J. Tepler 


(früher E. foebke & J. Tepler.) 
her dieſe Berechtigung erworben. — 


b) Verſchiedene. 
Proſp. u. Reſerenz. durch die Direktion. 


Erholungs- u. Ferienaufenthalt 8 


in waldreicher Gegend (Schwarzwald) finden 
Damen, junge Mä Vorbereitung, Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
Tamilien— 1 eee ride, Abiturienten. orzügliche Erfolge. 
g Profpelt. Dr. Shaumburg. 


Freiburg I. Br., Dreikönigſtraße 28. ale — — 
SIR Ric Dábagogium Badliebenftein. Landerziehung. 


nimmt 2—3 erbolungsbebürjt. bam. 
Arzt nervenſchwache Kinder in ſorgſame Sexta— Unterſekunda 


Familienpflege. Geſunde Gegend, eigner ' 

Waldberg. Dr. Klotz. Siebenlehn (Sachfen i. üdagogium Rheinsberg 
Schwächliche Kinder bei Berlin. — An 

werden im A Westend, Erſt. Erziehungsheim auf moderne 

Küsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) pädag. Frundl. Anerk. Erfolge. Beſte 

bei sorgiäaltigstet Pflege aufgenommen. Pflege. Schnellf. Unterr. i. fl. Klaſſ., 
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rstklassiges Baus jährigenzeugnis. aefunbe Waldlage. 
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Stellenangebote. | 
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Der „Allein Vermittler” der Garten- 
laude macht — rem Wunſche 


viele Tauſende vo 


zeugnis der nach beſtand. Schlußprüf. 
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[btellung jür Anzeigen, Berlin SW, 68. 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scher! G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19. 
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Stuttgart, Wien, Würzburg. Zürich. „  Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E.. 
hellgelb geſchwitzt unb mit Ya Liter Fleiſchbrühe und Weißwein, nebit Zitronenſchale unb 
daft, Sala und Pfeffer, feingebadten Zwiebeln und Peterſilie, Schnittlauch, Kerbel jowie 
einigen in Schelben geschnittenen Champignons zu einer Sauce gekocht. In dieſer mer: 
den die Aalſtücke etwa 30 Minuten gekocht: mit einigen Eigelb wird die Sauce abge” 
zogen, mit Zitronenſaft abgeſchmeckt und, mit etwas Butter aufgefchlagen, über die an» 


gerichteten Aalftide gegoſſen. 
**) Befrorener Kaffee. In 1 Liter kochende Sahne oder Milch werden 
125 Gramm gemahlener Kaffee eingeſchüttet; das Geſchirr wird gut bedeckt und zum 
eſtellt. Dann wird ber 


Schach. (Schlub.) 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
(Nachdruck nur mil beiunderer Genehmigung geitattet.) 


Löſung des Problems Nr. 6. 


1. Les c7—c5 zieben etwa eine halbe Stunde an die Seite des Herdes 
2. Dc4+Kc4: aſſee durch ein Sieb gegoffen, mit 200 Gramm Zucker vermiſcht und erkaltet in die 
3. Se3t Gefriermaſchine gebracht. in blefer bei fle ißigem Drehen und Glattrühren zu einem dünn⸗ 
° ] flüffigen Brei gefroren, ber, in Taſſen oder Glafer gegoffen, aufgetragen wird. !, Liter 
F Se? oder h6—35 geſchlagene Sahne mit Zucker vermiſcht, wird über den angerichteten Kaffee geſtrichen. 
2. Des- beliebi % Jobannisbeertorte. Eine Tortenform wird mit Blätterteig oder 
A ENS. . ] Mürbteig ausgelegt, ber Rand doppelt gelegt, beſtreut mit geſtohenem Smwiebad; darauf 
3. Let bezw. D d4#. ibt man 11, Liter große, abgepflückte Johannisbeeren, die mit 500 Gramm geftoßenem 
Huge vermiſcht wurden. Dann miſcht man unter den Schnee von 6 Eiweiß. 
1.3 NE K c6: 250 Gramm dte 250 Gramm gehackte, abgeſchälte Mandeln mit der abgeriebenen 
2. Dc4---K f6 omer einer irene une Fela Siem dug über die Früchte. In mäßiger Hitze wird 
- e Lorte etwa eine Stunde gebaden. 

3. Df F x (Schluß auf umftebenber Seite.) 

RS beliebig Schluß des redaktionellen Teils. . 
Dc67 Tie Kunft, jung zu bleiben, iſt ein Problem, bem findige Köpfe 
aller Zeiten nachgeſonnen haben. Heute fudit man, mit gutem Erfolg, fid) 


die Jugend zu erhalten durch Baden in Luft und Sonne. Man hat den 
Wert der Sonnenſtrahlen für die Geſundheit erkannt und gebraucht 
Sonnenbäder als Mittel zur Anregung des Stoffwechſels. Konzentriertes 
Sonnenlicht — man darf wohl Gerſtenmalz fo nennen — bringt man 
in den Handel in Form von flüſſiger Gerſtenmalznahrung, genannt Bio» 
malz, das ihon nach kurzer Zeit auch äußerlich wahrnehmbare, über» 
raſchende Wirkungen ausübt. Insbeſondere wird die Geſichtsfarbe friſcher 
und roſiger, der Teint reiner. Bei mageren, in der Ernährung herunter— 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. 
Sonnlag: Ochſenſchwanzſuppe, Aal in weißer Sauce“), Kalbs⸗ 


nierenſtück gebraten, umlegt mit Schoten, gefüllten Tomaten und 
Steinpilzen, Gemiſchtes Kompott, Gefrorener Kaffee“) oder 


Legierte Reismehlſuppe, Jungſchweinsrücken mit gemiſchtem Gemüſe 


und runden Bratkartoffeln, Johannisbeertorte ***). 
Hol in weißer Sauce. 2, —3 Pfund Aal werden. wenn getötet, abge 


gekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts 
und eine mäßige Rundung der Formen bemerkbar, kurz: Viomalz beſtätigt 
eine ſieghaft verjüngende Kraft, wie fie fih unter den Wirkungen des 


*) 
bdutet und in Stücke geſchnitten: diefe werden ausgenommen und gewaſchen, fodann 
in kochendem Salz- und Eſſigwaſſer 5 Minuten blandjiert, worauf fie berauegenommen | 
und auf ein Tuch zum Abtropfen gelegt werden. 2 Eßlöffel Mehl werden in Butter 


D DDD 


Planmassiger Fata 


erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweck- 
mässigste, Modernste, Beste und Preiswerteste haben, was es auf 
den verschiedenen Gebieten alltäglicher Bedürfnisse und der kunst- 
gewerblichen Industrie gibt, so verlangen Sie unter Angabe Ihrer 
Wünsche den betreffenden Spezial-Katalog von unserem bewährten Ver- Kj 
sandhaus. Sie finden darin die reichste und. sorgfältigste Auswahl erst- 
klassiger Erzeugnisse vornehmster Fabriken — Bequemes Vertriebs- 
Alltägliche bürgerliche Preise, trotz langfristiger 


Sonnenlichts in der freiem Natur immer von neuem wieder offenbart. 
OL 
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Bei Angabe des Artikels n:bst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: e 
Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgerate, Bestecke Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunst- IS 
Kameras, eldstecher, Opern- und gewerbliche Gegenstände in Bronze, x 


Prismengläser. — Lehrmittel und Spiel- Marmor, Terrakotta, Fayence, Kupfer, 
Messing, Nickel, Eisen und Zinn, Tafel- 


waren für Kinder — Beleuchtungskörper 
für jede Lichtquelle. — Deutsche und porzellan, Kristall, Steinzeug, Korb- y 
echte Perser- Teppiche: Spezialangebot T59. möbel, Ledersitsmóbel N 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


» ; : Er l i % "NS . K 4 ‘ 
2 Ed ec N " 
t . 4 on O a a : 
= er pem. pot l E : P 0 i 7 i? 
B S E 2 e mA 
1 . E] v E " 
Bodenbach | i. B. (für Oess 


E "ID © A 

8 Are - NQ. 11 7 

„ Pos, . ie s Pau. d 
uL. F RT aM t 


M DE : 
XL m m m Aen Aue Ty 


Dresden-A. 16 (für Deutschland, 


N 


NSW eS SS 


Für die Küche. caus, 


Montag: Leberreisſuppe, Pfifferlinge in weißer Sauce mit ge⸗ 
fülltem Eierkuchen oder Hammelragout“) mit Gemüſe und Kartoffeln, 


Kirſchenauflauf. { 

) Sammelragout. Etwa 31,—4 Pfund Hammelfleiſch (vom Bug oder Hals) 
werden von den großen Knochen befreit und in große viereckige Stücke quant 
ſalzen, aepfeffert, in Fett ober Butter mit feingehadten Zwiebeln auf allen Seiten 
engeb.aten, mit Mehl beftäubt, unb, ift dieſes etwas mitgeróftet, mit Fleiſchbrühe, 
Bratenjus, Fleiſchextrakt nebft einigen Sitronenfdjeiben langſam gekocht, letztere wieder 
tald entfernt. Einige Karotten werden in Stücke geſchnit en, robe, geſchälte, halbierte 
Kartoffeln mit dem Fleiſch weichgekocht, ſodann weich blanchierte Bohnen und ebenſo 
Schoten unter das Ragout gemiſcht, alles zuſammen noch einmal aufgekocht und ferviert. 


Dienslag: Klare Suppe mit Markklößchen, Hecht mit Peterſilie 
unb Klößchen“) oder Junger Wirſingkohl gedämpft, mit gebackener 
Kalbsleber, Himbeerlrapfen. u 

„) $edt mit Peterſilie unb Klößchen. 3 Pfund Hecht werden gereinigt, 
eſchuppt, g'waſchen, in dicke Scheiben gefdnitten und gefalzen. 3—4 Zwiebeln, in 
Scheiben geschnitten, einige Peterſilienwurzeln. Cals, Pfeffer werden in Butter ange 
dünſtet, mit Fleiſchbrühe abgegoſſen und die Fiſchſtücke langfam darin 20—25 Minuten 
fcrt g gedämpft. Dann nimmt man die Ftiſchſtücke heraus, gibt mit Mehl durchgeknetete 
Butter, einen reichlichen Löffel gehackter Peterfilie dazu, kocht die Sauce damit fämig 
und kocht den Hecht noch einmal darin auf. 125 Gramm Butter werden leicht gerührt; 
nach und nach gibt man 3 zerquirlte Eier, die feingehackte Hechtleber, Sale, Muskatnuß 
und 200 Gramm geriebene Semmeln zu. Aus dieſer Maſſe form! man kleine runde 
Kid chen, die in Salzwaſſer gekocht werden; man gibt fie mit dem Fiſch und der Sauce 
zu Tiſche. 


Mittwoch: Makkaroniſuppe, Kalbshirnhaſchee mit Setzei oder 
Friſche Rinderbruſt mit Brechbohnen und neuen Kartoffeln, Rote 
Grütze mit Vanillenſauce. 


Donnerslag: Grünkernſuppe, Junge Ente mit u 
und Püreekartoffeln oder Miſchgemüſe mit leote Rc 
von Johann sbeeren “). a 


*) Kaltſchale von Johannisbeeren, 1 Qe cn prhe o: 
unb gewaſchene Ichannisbeeren werden durch ein faaríieb gestrichen mi ” 
Stohiuder zuſammengemiſcht unb in einer Terrine auf Gis oret Manz: 
leichten Weißwein zu und läßt das Ganze ſehr kalt werden. worauf b e Re. + 
kleine Bistuite oder kleingebrochene Zwiebäde angerichtet wird 


Freitag: Zitronenkaltſchale, Schellfiſch mit Gemüle < 
oder Gratinierter Blumenkohl mit Räucherlachs oder G 
Steinpilze mit Setzei, Heidelbeerpfannkuchen “). 


JHeidelbeer pfannkuchen. Bon ½ Liter Milh wird mt - 
und 300 Gramm Mehl ein dicklicher Teig angerührt. In rime misce 
Fett verſehene Pfanne wird die Hälfte des Teiges eingegoſſen und cv! mer 
gebacken; darauf gbt mon , Liter geleſene, gewaſchene, gut abpetratnri I 
die mit reichlich Jucker und Zimt vermiſcht worden find Wan beet dir & 
der andern Kälfte des Teiges, bäckt den Pfannkuchen ſchon beilgelb au’ tere 
und gebt ihn mit Zucker und Zimt beftreut auf die Tafel 


Sonnabend: Klare Suppe mit Fladlen (Rlınien) 6. 
junge Hühner“) oder Kaſſeler Filet mit Ei und Spinat, Lp 
tarteletten mit Schlagſahne. 


) Gebackene junge Hühner. 2—3 junge Hühner werden ter gry 
genommen, in 4 Teile gefdnitten, mit Salz beftreut und eine balbe Start 
geftell!. Dann werden fie abgetrocknet, in Mehl gew ndet, in gdticgomr be 
riebene Semmeln getaucht um fie in ſchwimmendem Fett zu ſchener 9865 
zu backen und mit einem Salat aufzutragen 


Schluß des redaktionellen Teils. 


DALLI © 


~— o" ate 


hat sich Ralli. die welt! te Pat 

Pl ittmasclumn whe ~ Weil M r 111 

Flu; bert. Doppelt 1 halbe 

Ze lem UN | { 1 

benutzer Gf Wechselr 

VL ` ] kt ryelah i 

LR stof Geringste Heizkosten n — al | 

E P ] I P. z ' 2d i 2 " * 2 

Ka fich m allen €i dates tar tia aa Die Tischplatte ruht an der kurzen Seite auf nur einem Bein, dieselbe 

Kuchengerate doch beides nur echt mit kann in verblüffend einfacher Weise höher und niedriger und in 

Schu rt Dalli, sonst direkt per Post jede gewünschte grade oder schräge Lage gebracht werden. Löfflers 

fran Dalli mit 1 Karton Dalli-Gluhstofi Universaltisch eignet. sich für alle Zwecke im Haushalt und ist in 
Mark dur Krankheitsfallen als Betttisch eine grosse Wohltat sowohl für Kranke 


Deutsche Glühstof-esellscaf, Dresden (i ^ 


Echte Briefmarken. 
a | \ 5 | \ 
gratis sendet 


— — À—— 


August Marbes, Bremen. 
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Für Eisenbahnfahrt 


und 


Bade- Aufenthalt 


PUN 


hf TT T tur 


Löfflers verstellbarer Universaltisch 


unentbehrlich in jedem Haushalt! 


wie für die Bedienung. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona aE. Nr, 39. 


oa ME Sa N 
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Humor, Reise 


set als 
Lektüre empfohlen das famose Büchlein von Henry F. Urban: 


.Die Entdeckung Berlins" 


Mit flotten Zeichnungen von Paul Haase. 
Für / Mark zu haben auf den Bahnhöfen, in den Buch- 
handlungen und in allen Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“. 


Alle 


Versich 


lustige 


ull 
um 


by 


Digitized 
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Beſptechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Fall ſtatt. $3ifberrátfef. Bon Alfred Leske. 


Bernhard Shaw, Dramatiſche Werke. Eine Auswahl in drei Banden. 
S. Fiſcher, Verlag, Berlin (Preis geb. M. 12.—). Kein andrer Aus— 
lander bat fid) im Laufe der jüngſten Jahre das deutſche Publikum fo 
ſpieleriſch und mühelos erobert wie Bernhard Shaw. Heute ſpielen die 
deutſchen Bühnen feine Stucke, deutſche Zuhörer fomen dem heiteren 
Ernite feiner Szenen, und feine Eſſavs werden in unſerm Vaterland kaum 
weniger beachtet als jenſeit des Kanals. Da mochte der rechte Zeitpunkt 
für eme Sammlung feines dramatiſchen Werkes gekommen fein! Shaw 
ſelbſt gliedert es in den drei Banden in drei Gruppen: in „Unerquickliche 
Stücke“, in „Erquickliche Stucke“ — zu denen er u. a. „Die Helden“ 
und „Man kann nie wijten“ rechne! und in „Stücke fur Puritaner“. 
Jedem der Bande hat er eine kurze kluge Vorrede gegeben, und der 
ganzen Sammlung bat er ein munteres Capriccio „Was ich der deutſchen 
Kultur verdanke“ als Einleitung vorangeſetzt. Den vielen, die vor Shaws 
Arbeiten ſchon ein heiteres Lächeln ge'unden haben, wird Diele neue 
Ausgabe ſeiner dramatiſchen Schriften ſicherlich willkommen ſein. 

Hermann Kroecpelin, „Harte Ehen‘. Noman. S. Fiſcher, Verlag. 
Berlin. Preis geh. 4 M., geb. 5 M.). Wer die Realiſtik in der Kunit 
liebt, die nichts verſchleiernde und nichts verklarende, unerbittlich 
hart und treu das Leben, den Alltag, den Durchſchnitt wiedergebende 
Darſtellung, der wird an Hermann Kroepelins Buch feine Freude haben. 
Der wird bei ter Yefture Dieter „arten Eben“ immer wieder zuſtimmend 
mit dem Kopf nicken: „Jawohl, fo ilt ca", „fo Ut das Leben“, und wird 
fid) mit dieſer photographiſchen Treue genngen laſſen und nicht noch ein 


Scherzraͤtſel. 


Renne mir, Lejer, den Mann, der dort die Stra ze daherkommt: 


i „Höheres“ verlangen, einen Ausblick über dies graue Alltagsleben hinaus - . , . 
à : ' : ; ecu bs |t o3 en H — er draus! 
o- eine verſöhnende Idee, die alles Geſchehene als „nur ein Gleichnis“ bins Nimmt er den Hut nur ab e 2s 
F. Müller:-Saalfeld. 


ſtellt. All dieſen Wirllichteitsſangtilern wird das Auch mit feiner tud: 
tigen Technik vollauf genugen. | 


Steckenpferd: | 
Lilienmilch-Seife 


Schluß ded redaktionellen Teils. 
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+ Zucker-Kranke + 
im selbst mit meinem neuen ges. gesch. Prizisions-Apparat, 
eigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weidenkaff, München W. 39.V. 


| 
| 

= — 
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ildburghausen 


Höhere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule, 
Anerkanrte Hoch- und Tiefbauschule. 


(Sc hlud } 


England. 


Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb. in mod. Komt. 


AN 
| X 2 3 
erzeugt rosiges jugendfrisches Aussehen, reine London lines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renomiierte Küohk 
Massive Preise. 


weisse. sammetweiche Haut und zarten blendend em House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-169, City Road K. C. Mod. Einr, Lit 

i Lounge, Bader, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn Charing Cross, 
| A St k 50 schönen Ni T h b Liverpool St.. Televr. Vaterland London. O. Rothe, INA 2 i 

n Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft u, Vergnig. — Theat, Museen, — 

—— p 5 ram zu Naben. tägl. Orchester i. Wint.-Gart,, 5 0 Z., Zim. incl. table d'h3te Frühst. v. M.5 a. H. Waldes. 

Deutsches Haus, 5. W. 50 St. George Kd. n. Victoria Stat rens. 30—50 M. Wwocae, 


auch tägl. Sachk, Unterst. d. Reisezweckes. P.osp. gratis. 


$ Insel Wight. Royal Esplanade Hotel, deutsches Haus l. Ranges, 
í a 1 L -Prüfung R de mass. Preise, bequemster Zentralpunkt zur Besichtigung der 
YOULE: . Prima aller Insel. F. Band. Bes. 
4 2 5, in die höhere V t Royal paring ote a der el Mässige 
cise. icht zu verwechs it j 
udienanstalt, en no N i rwechseln mit Royal HoteL 


anenseminar, 


A 


bester Qualität Lise | 
ASIUKENBROK-EINBECK60] 


Grösstes Fahrradhaus Deutschlands M [809992034993 
PORT Mule, Konservg* 
di idyll. u. ruhig gel.Bade- u. Kurort a.d.Sùdk. Schwedens, alle 
te Werke Ro n n eby Arten Bader rri. Waldungen u. Parkanl. Ill. Pros p. grat 
FFF 


Hohen: Nebenverdienst 


konnen sich auf vornehme. völlig un- 
auffallige Art Damen jeden 


Standes dauernd sichern. An- 
fragen zu richten an Frau H. Wentzsche, 


Dresden, Menageriestrasse 9. 


— sti — Caltel Aha Han sexto hys. Heilanstalt: sper. allg 
| p Saltsjöbaden W cist COME Dr.Olef Sandberg. 
> " Ansic 5* Se en Dem ee 
Pension Danielsen, Sibyllegatan 18. L Rs. 
Stockholm ue wees 


eTeilzahl. 
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Doppef-Quadraf. : dibus Auchſtabenrätſel. 
andwerk, ja fait Kunſt erſcheint das Ms 
Doch beſſer als der Menſch verſteht's ein ng Ar 
Das Wort mit anderm Kopf ſei deine ſchoͤnſte Dit, 
Sein Wert verdoppelt fid) bei freundlichem Geſicht! 
Hab's lieb mit anderm Kopf, doch lieb es nicht zu fete, 
„Gib's ohne Wort mit anderm Kopfe her! 
Han! Arent 
Sogogriph. 
| Mit a man es nicht gerne iit, 
Mit o zuweilen gern man's ißt. 
K LM Erne Rampen 
Auflöfung bes Amſlelrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


A AB BD DEE EG GH 
MNNOOORRRRST 


Die Buchſtaben ſind derart anzuordnen, daß die einzelnen Reihen in 


den Quadraten A und B nennen: Brandenburg — Grubendtand. 
A B 
themi 1 : Auflöfung des Verſeckrätſels iu der 2. Belle 
1. Chemiſches Produkt, 1. Geographiſcher Begriff, . Ld 
2. Naturerſcheinung, 2. Blume, sur vorhergehenden Nummer. 
3. Fanggerat, 3. Hülle, Brocken — Rod. 
A " 
Weich 4. Geldſtück. Aufldfung des Nätſels in der 2. Meilage 
Die einzelnen Reihen der Quadrate A und B ergeben im Zuſammen⸗ zur vorhergehenden Nummer. 
e 1. Stadt in Norddeutſchland Su oer 
Stadt in Norddeu nd, . 
2. Teil des Kompaſſes, Aufldfung des Homenyms in der 3. Beilage 
3. Teil des Auges, tur vorhergehenden Hummer. 
Flüchtig. 


4. Komponiſt. 
Schluß des redaktionellen Teils. - 


Bei Brechdurchfällen und Sommerdiarehoen 


der Kinder hat fid) „Kufeke“ ohne Milchzuſatz, in Waſſer gekocht, als Nährmittel hervorragend bewährt. de 
im „Kufeke“ enthaltenen Eiweißſtoffe bieten den ungünſtig einwirkenden Organismen einen ſchlechten Nährboden. 


Reiseführer 
für Sommerun Herbst 


- 


Prospekte der nachstehend aufgelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunſtz- ia Vus 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch. die Geschaftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, lerner 


Norddeutsohiand. Ban sin Ostseebad a. 


Schönstes aller Ostseebüder. z 
Seabed, heri Lage. ft r, 


B ad Fil S en E Backesute oL D Schwefel- en Eckernflrde. tor v. 
ad gegen Gicht, Rheumatismus. Neuralgien. e Ecker! . linen. E^ 
- Luftkur im Auetal. Waldreiche Höhen. Borb Historischer Boden, zahlr. ocena 1 


Terrain : 
pflegung. Günstigstes 

* -h 62 ir * 

Kurhaus, idyllis: T" 


Saison bis 15. September. Forellen-Fischerei. Prosp. frei durch dic Verwaltung. 


Fi n ke nw al d 5 eem Alo: B run sh au pten Walde fin Tenane ‘ewe 


hol, Morphium) Leit. Arzt: Dr. Colla. : 
u. Wasserleitung. Warme Seebäder i Ha. Eigene Karel, p I Fr f 


Sanat. f. Nerven- u. mnere-Kranke, phys. diät. 


v. d. Manne a Satz 


Kurhaus Holsteinische Schweiz 2 na vote ne ims SH r 
e e . * 

a. Keltersee e2 Kian, Post Wan gänzl. renov., jegl. Komt., best.Gesellsch., Heiligendamm — 

P^ i. Lbg. „ d ; Vernebastes be, ee 

Mölln i.m bin ei muc Heringsdorf ienr ps 


JJ œJ——ʃ TT—2. “... 
2 pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. Glänzende Meckien T ; : 
P olzi n Heilerfolge b. Rheumatismus, Gicht, Frauenleiden. Auch Winter- M Y ritz nale Lage. billigste fc ensionspr eckt T7- 
betrieb. Auskunft BAdever waltung. u 1 und Nachsaison igung. bts e. UR 
—— —— A — — e € ——  — — a —— —v— ——Ó———— MOREM — Ge c * 
e ; ed 
in Mecki., m. neuzeitl. stadt. Einrichtg.. herrL Lage oe d Bett. mod : 
a Wald u. Wasser, als Wohnsitz, I. Ausflüge u. 2. W 25D R 
C Werl n Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels u. Pens. Schnelle arnem un E B rr : ORE 
120 Zim Am Meer. — 


Verb. m. Berlin u. Hamburg. Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs-Vereinigung. Hotel Berringer u. Pavilion. 
SI bd. Hamburg. Car und Nachs. bill. — W. C 


a a Du a aa M 
KI (Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium für innere T i 
i Strandhotel u LV 
Kleinen srian iim reel” | Gliicksburg 52x t 
— — 


4 b. Hamburg. Carl Hagenbeck’s Tierpark, Welt- „r- 
te In bekannte Sehenswürdigkeit, Reichhalt. Tiersamm- 10 u. Moor. bei DINE, ig mer 
1125 , Zoppot teste 7, 


lung. - — Volkerschau, Konzerte etc. Prosp. fret Modern 
W in Meckib. — Luftkurort I. R. Pension Kuntze, 5 Min. von Bahn, sor 
aren a. d. Mithlenberge. i. herrl. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. per ake 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. JU. Prosp. Tel. 116. Bes. Kuntze sprch! a 
2 Felsen, dl 
hjem ig === 
Ostsoebäd u angenehmes 7 E S 
soe Or. H 1 pus dum O * 


note! ammertu 
. l neben 
Ahlbeck 1:25:55; sie 5| Hammeren 3i 7 


Bureau des „Berliner Lii Au” 


„ 


d. Insel Usedon 
der 


Jerusalemer Strasse 53 54. 
Nürnberg. Strassburg i. E., Stut'yart, Würzburg, Zürich. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 

Sonntag: Klare Geflügelſuppe mit Hühnerklößchen, Blumenkohl 
mit Krebsſchwänzen, Warme Räucherrinderzunge, Junge Reb» 
hühner“), in Butter gebraten, Gelleriefalat — Pfirſichkompott, 
Glace au four“); ober: Krebsmehlſuppe, Gefüllte Kalbsbruſt mit 


gemiſchtem Salat, Kalter Johannisbeerpudding “““). 

) Junge Nebhühnet. Daß junge Rebhühner gelblich ausſehende Füße und 
Beine haben, muß beim Einkauf beachtet werden. 4 junge Hühner werden gerupft, 
ausgenommen, innen mit einem Tuch ſauber ausgewiſcht, doch ſa nicht gewaſchen, mit 
Bindfaden breffiert und in eine dünngeſchnitte ne Speckſcheibe oder in Weinblätter ein: 
e bunden. Sodann werden fie geſalzen, in reichlich heiße Butter gelegt, erſt au! ben 
eulen, dann e Nücken angebraten und baufig mit der Butter begoſſen. Sind 
fie nach 15—20 Minuten ſertig gebraten, fo werden die Hühner herausgenommen, der 
Bindfaden entfernt und das Geflügel auf einer Platte angerichtet. Der Fond werd mit 
etwas Fleiſchbrühe und Liebig aufgekocht und mit der Bratbutter über die angerichteten 
Hühner gegoffen; zuletzt wird die Schulfel mit Brunnenkreſſe und Zitronen garniert. 

*) Glace au four. 5—6 Ciweiß werden fieif geſchlagen und mit 250 Gramm 
feingefiebtem Zucker gemiſcht. In eine Porzellangratinierihuflel, die zuvor ausge 
butt. rt wurde, wird die Fälſte der Maſſe auf bem oben und ben Wanden gleihmahig 
verteilt, dann fegt man die Schüſſel zum Leihtenbaden in einen abgekühlten Backoſen 
und ſtellt fie dann kalt. Unterdeſſen wurde ein Vanilleeis hergeſtellt. indem man aus 
8 Eigelb, 180 Gramm Zucker, einer Stange Vanille und 1 Liter Sahne oder Milch auf 
dem Feuer eine Creme aufgeſchlagen dat und diele nad) dem Erkalten in der Gefrier- 
maſchine auf bekannte Weiſe zu einem ſchönen glatten Gefrorenen verarbeitete. Wenn 
das Eis fef unb glatt gefroren ift, wird es raſch in die vorgerichtete Schüſſel einge: 
fällt, mit dem xdi bes Eiwe:hichnees überftriden, dicht mit Zucker beftreut. die obere 
Schicht mit einer glühend gemachten Schaufel hellgelb gebacken und bie Speiſe fofort 


aufgetragen. 
) Kalter Johannisbeerpudding. Der Saft von 1 Rilo ſehr reifen 
Johannisbeeren wird gut ausgepreßt. Die übriggebliebenen Schalen kommen mit einem 
Liter Baffer aufs Feuer und werden burdgefodjt, darauf werden fie auf ein Sieb ge 
offen unb die erhaltene Flüſſigkeit wird dann mit 250 Gramm Zucker Auge oor. 
p! wird der ausgepreßte Saſi mit 25) Gramm Grieß angerührt, der Zuderfaft dazu⸗ 
gegoſſen, etwas Shtohener Zimt beigefügt und bas Ganze aufs Feuer gefegt. Man 
kocht die Maffe unter fortwährendem Rühren gut durch, damit ber Grieß vollſtändi 
aus quillt. worauf man fle in eine mit faltem BWaffer ausgefpülte Form einfüllt, au 


Els erftarren läßt, zuletzt ftürzt und mit geſchlagener Sahne zu Tilh gibt. 


e Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


SW. 19, 


Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a S., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig. Magdeburg. München, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


in Gurfenfauce und 


Montag: Eiergerſtenſuppe, Bratwurft 
gekochten 


Sahnenkartoffeln oder Gedünſtete Butterbohnen mit 


Hammelrippchen, Pfirſichkaltſchale. 
Dienstag: Mohrrübenſuppe, Kalbsmildyenpudding*) oder Grati. 


nierte Makkaroni mit Pilzen, Heidelbeertarteletten mit Sahne. 

) Kalbsmilchen pudding. 4 von Haut befreite und in Waſſer ausge 
wafferte MNilchen (Brieshen) werden in etwas Fleiſchbrühe etwa 15 Minuten gekocht 
und, wenn erfaltet, in kleine Würſel geſchnitten. 150 Gramm Butter werden leicht ge⸗ 
rührt: nach und noch gibt man 5 Eigelb. 5—6 abgeſchälte, in Milch eingewelchte 
Semmeln, Solz. Muskatnuß, gehackte Peterſi ie und die Milchen dazu, nebſt dem Schnee 
der 5 Eiweiß, diefe Maſſe teilt man in eine anegebutterte, glatte Puddingſorm und läßt 
fie etwa 11: Stunden im Waſſerbad kochen. Eine Sardellen oder Tomatenſauce wird 


dazugereicht. 
Mittwoch: Sauerampſerſuppe, Kalbsnieren mit Reistomaten*) 
oder Wirſingkohl, mit Kartoffeln gedünſtet, und Rinderrippen, Kalter 


Bierchaudeau ““). 

) Reistomaten. Von 10 ſchönen, gleichmäßigen, ſeſten Tomaten wird der 
Deckel abgeſchnitten, die Früchte werden etwas ausgebchit, geſalzen und in ein ge⸗ 
buttertes Blech geſetzt. 300 Gramm Reis werden geweſchen, blondjlert, mit Fleiſch⸗ 
brube, Butter und Salz langſam fótnig«eid) gekocht, etwas geriebener Parmeſankäſe 
mit einer Gabel doruntergemengt und die Tomaten mit dieſem Reis hoch gefüllt. 
Dann werden bie Fruchte mit Kafe beitreut, ein Butterſtückchen auf jede gelegt und das 
Gericht n 25— 30 Minuten im Ofen gar gebacken. 

%) Kalter Blerchaudeau. 3 ganze Eier werden mit einem Kaffeelöffel 
Kartoffelmehl und einem Glas We Hon angerührt. Dieſe Flüſſigkeit gießt man zu 
½ Liter Weißbier, gibt Jucker, Zimt und Zitronenſchale dazu. fchlägt die Maffe auf 
dem Feuer bs zum Kochen ſchaumig und füllt fie dann bis zum Servieren in Taſſen, 
die auf Eis geftellt werden. 

Donnerstag: Klare Suppe mit Fadennudeln, Barrifche ftalbs: 


vögel“) oder Karotten, in Sahne geſchmort, mit Frikandellen, Him- 
beerauflauf. 
) Bayriſche Kalbsvögel. Aus einem Stück Kalbskeule werden daumen 


dicke. dandbreite Stücke geſchnitten, gehäutet, geklopft und auf beiden Selten mit feinem 
Speck geſpickt. Dann legt man fle 12—24 Stunden in eine Marinade aus etwas Eſſig 


(Schluß auf der umſtehenden Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Schön fein, heißt gelund fein! 


Die Geſundheit iſt der Urquell aller Schönheit, das harmoniſche 
Gleichgewicht der Natur. Nicht Salben, Puder, Schminken uſw. 


können ein geſtörtes Gleichgewicht wiederherſtellen, d. h. alfo, ſchöner Hebung des Appetits, 
Rundung der Formen bemerkbar, 


läſtiger Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. 


machen. Viel vernünftiger unb erfolgſicherer ijt es, die durch Blut- 
armut, Bleichſucht, Nervoſität. Verdauungsleiden, Frauenkrankheiten 
uſw. verdorbenen Säfte zu tege? 
nerieren. das Blut beſſer, die 
Nerven kräftiger zu machen und die 
Verdauung zu regeln, damit die 
Elaſtizität des Körpers und des 
Geiſtes vermehrt und die Wider⸗ 
ſtandsfähigleit der Nerven geſteigert 
werden. Nur ſo wird es möglich ſein, 
diejenigen Beſchwerden zu beheben. 
die dem Antlitz eine nervöſe 
Prägung geben und es vorzeitig 
altern laſſen. 

Um aber von innen heraus 
durchdringend auf den ganzen Or⸗ 
ganismus einwirlen zu können, be⸗ 
darf es einer Aufſriſchungskur, wie 
fie die Biomalzkur in der ane 
genehmſten, zweckmäßigſten und 
billigſten Weiſe bietet. 

Biomalz iſt gewiſſermaßen kon⸗ 
zentriertes Sonnenlicht und 


ſtrahlt feine Wirkungen bis in die verborgenſten Zellen aus. Die Drogenhandlungen und Reformhäuſern. 


und roſiger, 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine 


Bei mageren oder in 


der Teint reiner. 
des Gewichts und eine mäßige 
ohne daß überflüſſiger und 


$fiomalg hat feine vortreff⸗ 
lichen Wirkungen bewährt bei allen, 
die aus irgendwelchen Gründen 
der Kräftigung und Auffriſchung 
bedürfen. Für Wöchnerinnen und 
ſtillende Frauen iſt es ebenſo 
unentbehrlich wie für alternde Wer» 
ſonen. Kinder, namentlich blaſſe und 
ſolche, die den Anſtrengungen in der 
Schule nicht gewachſen ſind, nehmen 
Biomalz mit vorzüglichem Erfolge 
zur Stärkung ſowie zur Beförderung 
des Knochenwachstums. 


etc 
u€5 
&* 
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Biomalz ift von Profeſſoren 
und Aerzten glänzend begutachtet 
und in ſtändigem Gebrauch zahl» 
reicher Königlicher Kliniken. Doſe 
M. 1 und 1.90 M. in Apotheken, 
(In Oeſterteich-Ungarn 


Verdauung wird angeregt und gefördert, Blut und Säfte werden 1.30 und 2.50 Kr.) Man laſſe fid) nicht Ladenhüter, minderwertige 


verbeſſert, die Nerven gekräftigt. 


Nach dem Gebrauch mehrerer Doſen macht ſich die Wirkung | Biomalz iſt in ſeiner Art einzig und unerſetzbar 
ausführliche Proſpekte und Koſtproben völlig toſtenlos durch Chem. 


Fabrik Gebr. Patermann, Friedenau-Berlin 72. 


naturgemäß auch äußerlich bemerkbar. Insbeſondere wird 
die Geſichts farbe friſcher 


Nachahmungen und ähnliches als angeblich „ebenfo aut“ aufreden. 


Bezugsquellen, 


31 — 1 


a. ee re 
2 , mit K b geriebenen Sij detent Te 
Für die Küche. caus) petit und bann etwa 35-80 Minuten in Dar! 
und Wein, Awiebeliheiben und Beterfilie. In reichlich Butter werden ſie ſodann bei Sonnabend: Graupenfuppe mit * 


dedecktem Geſchirr etwa 15 Minuten 1 mit Mehl beſtäubt, mit etwas Marinan: mit gebadenen Kalbsſüßen oder Ge 0 is LEA v 


: deu = : flend i mort. z ag 
gieifcjbrühe und Liebigertratt übergoffen und im Dien solenbe ber Bl Or ten | Tomatenfalat, Kalte ftaffeemebiipeije*). "CAN 


echaltene Sauce gießt man durch ein TR N 
“we gele-) oder Gedünſtete tart Obere Rater ene 12 Gig meara T jS 

Freitag: Zitronenſuppe, Hecht mit Rafe ober Gedünſtete | flare Doer einem Liter todender Ga e m mb: LÁ 2 
Steinpilze mit Tomaten und gebackene Eier oder Spinatklöße mit Haarſteb zu dem iteifgelcblagenen Schuer ber np eaten. A d- 


Krebsſauce, Käſekuchen. bann einige Minuten auf dem Feuer abgerübrt, serm 298 
* it Käſe. S Pfund zugerichteter und gewaſchener Hecht werden in Gelatine. Eine glatte Form belegt man mit einigen Wistulten, W 
Stade caution, mit ds es: ee Stunde SE Seite geſtellt. Dann werden ſeuchtet wurden, gibt darauf die Hälfte ber Male, b * — 
ſie in 135 Gramm heißer Butter in ein Geſchirr eingelegt und weich gedünftet, darauf den au ME ou Eis erfaltet, wird bie (y 
ient MARE von den Gräten befreit un in que belt Peene nade garniert, zu Tiih gegeben. 

tini üffel wird ausgebuttert, mit geriebenen Semmein pe reut, dle üde 
se 1, Citer Maurer Sahne, bie mit ½ Liter Waſſer gerquirit ift, über» Schluß des redaktionellen Kelis, 


| LI N 
000900000000900000090949^959^0600008890099999 T 


Kaltenbrunner Sens 


Gold Medal: Weae E 


Zur Messe: Spec S 


a M 25 IV, Stock, Zimmer 3 
00009099000000000009090000000909999999999 7 


Biele Mütter willen nichl, —.— 


a Reese- /\ Inserat m : inn tin 
Fe 0000 Mark bar! gr rear Marion kaniy . 


om SON OE @ CEMO CEM © CED O CAMO CEMO CENCE CINCO CONO , 


in wahrer Wohltäter 

1705 ee Tet T. OPELS Bananen-Malz „NUTO | 

' rot i Tronen“, der reifen köstlichen aremalisches Bare 
lem len Gerstenmalz und iceren heilkräftigen Arc 

reitetes. blutbildendes Stärkungsmittel, j 1 K M 


daß Reeſe Puddingpulver gerade diejenigen 
Kraftſtoffe enthält, welche für die gedeih⸗ 
liche Entwicklung und gefunde Knochen 
bildung ihrer Kinder notwendig ſind! 


JS ollo nl iu ol IV Ol. 


` I1 ( | 32008 \ { L 
Für Kinder besonders emp 


Nährmittelfabrik T. OPEL, Commanditgesellschaft, Leipzi; 
CED © CED e CAND 0 CINE ECCO UON (3 


Aber fagen Cie „Reefe“ zum Kaufmann! 
Reesegesellschaft Hameln. 


Kleiner Vermittler ==" 


Bei Wiederholungen exfipretesie 755. 
reife: pro Beile — 5. ooo M. 0,95 5 angebotene Stellen pro Selle netto M. 0, Qe! ut der Önfereienennahme ph 18 23 

foro Wort in Fettbrud ... M. ür geſuchte Stellen pro Zeile netto....-++--- M. 0.60 . d nie br 
p oder \pro Wort in gewöhnt. Schrift M. * ür Gbiffre-Gebiibren extra er M. 0,20 dor bem Etichelnen der betref 


Schulwechſell 


die Leiter von Schulen und Cebranftalten, 
Erziebungsinititu en, Penflonaten mogen 
nicht verläumen, die Celer der „Gartens 
wan laube" an Ihr Inflitut zu erinnern. Eine 
Anzeige im ,Rleinen Dermittler^ diefes 
= populärften Famtucnblattes bringt idr 
1 Angebot an Dunderttaufende von Cefern 
— 


ö 
À 
; 
; 
: 
; 


© L2 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Cauſanne £m» zum) Heilen u. Heilen-Naflau 


t. 12 Töchter. rachl., wiffen. Caſſel 2. tecpenRona! von Sres 
Pire B u. An, Ausbild. ler Sawn Gründliche An 
i a u. e ar uns Eo ann amis o 2 i df Rp kd 
ilfe. i n. . Rom A eratur, . — Teer 

155 Cart, Spielplatz. Herrliche Lage Malen Herrlicher Garten. Vorzüglich eh all. erg vera 


1000 M. Proſp. Re erengen. empfohlen. Broſpelte . i 
Château Sau 
B at von Frau L haush., Gan 
Lausanne, des Apennins eee tad zu Marburg (SHeffen). et 400 Br. b. 
Höheres Töchtorgensionat |. Ranges. Gründliche Ausbildung in Küche unb Haus. |  — 
Zeger Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, | Unterricht in Ruft, ang, Malerei, 
ennis x. Mod. Romi. Vorzug Unterricht] Sprachen, Literatur und Han arbeiten. Suse 
durch Univerf.- und Konoerfat.- Brofefloren, | bildung in feinen geſellſchafilichen Formen. 
Malen. Handarb. ꝛc. Yöchſte deutſche Rel. G beiitlidjes amlllenleden, gute Bflege Beſte 
Suufir. Srolp Miles Bollinger. . Eoctedern 
t" Caufanne, Rajude. 150! fionat t Ab 
; fide, | Wiesbaden 65. Töcdter-Benfionat . 
on le a as u. Mußt monte", Wiſſenſchoftliches und fjausbaltung. 


Horchheim-Koblenz, 48 


aus dem guten Mittelltande. Der In- 
wan fertionspreis ift 95 Pfennig pro Zeile 
mit Rabatt bei JDiederbolungen! — 
Auskunft gibt die ,Gartenlaube^, Ab« 
tellung für Anzeigen, Berlin SID. 68. 


| Penfionen. | Filme; e rof" Dr. boergens. Bila direkt am Hochwalde. 
Töchter-Penſional 
hter-Penfi Rheinprovinz. 


a) für Mädchen. 


England. 


Folkestone am Meere 


Stompin at fi rũndet 1 
iſſes ete ec Dee charff = 


q bei Jteudatel 
Hauterive "co 
d). 

Gegründet 1870. Gelunbe prachtvolle Lage. Bonn. Toh terpentional tal 
Garten und Schattenpl. &orgl. Erz. und Aline en. Vorzügliche willen! pate 
Unterr. Kochkurs auf Berig. Komf. Familien- lide, dausli er, f e 
leben. Illuftr. Proſpekt und Referenzen zur [ha liche und muſikaliſche ^ e s 
Verfügung. Monatlich 85 Mart. „Malen. Tanz ul. aul X 0 

von Sran | Ausländerinnen im Haufe. Näheres . 


Cugano. Tödterpenfionat 
Dr. enbi. BVrofpett. Reierenzen i. Deutſchland a ee A e Enid. 
YPoerdon-Neuenburgeriee. Feines Familiene Bonn ä Seen, Tr ar 


— 


Schweiz. 1 tür junge Mädchen. Pillihody- : 
utin. Yusbildung 
larens-Montreux Psuslonnatde |“ T eroon, Renenburgerier. Töchter - Pen- FAC TTITR fest 
un, ; - Den- 2 z SG duced. | Rüde u 
Villa vetit B aka mm ronal Burnand i Bonn à Rb. -gane Mädch. aus | Mulit, Selene 


Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Prolesseur de musique. 


o e 
Genève. Ville" Proſp. worth 


Ref. Mme. & Melle. Huguenin, Niremont 21h. 


V j Genlersce, 
Vevey-La Tour Villa Juliana, 
Pensionat Bloch, Maison israélite de ler. 
ordre pour jeunes demoiselles, 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pour demoiselles de Jers 
fai Etud. séricuses des langues, arts d'agre- 
ment, sports. Hygiene except. Hautes ref. 
en Allemagne. Dircectr.: Alle. L. Barriere. 


In vorn. Haush.-P 
. lieben. rünbL wirtſch u. | lan 
Württemberg. Silk, Kus cate end. Biro, ert eu 
5 eilb ronn a. JL Penfionat und Samilienle. Cig. ien [^ =; Sat. Sur 
n (fu le. dàn. gel. Lage. gegenun. n . 
"EA Husbilbung ig indem m Wielerengen a. A Grau Jagenieut . | cecoten- 
D » 
ee Gelegenheit für wiffeniche tlle Godesberg d. Rh. 


Studien. Befunde Räume mit Garten. Mel 


(Bietet aud) alleinfteh. Damen angenehm. Erfifiaffiges Töchter - Benflonal Haus 
Hein) Prep. b. Bot Fran E. Rey Adden Senger 


tenbucg. peser See 
ausbalt, eigenes Haus. 
Alert roſp. d. b. gepr. Borkekerinnen. 


Heldetder fouspattuagspenfionat | Gebesberg + Rea. Err. altres: 
Ceepeld. Erfernung des Hausba ts, ort itun spen : : 


bildung 9X Malen. A 
ind ufi, Malen. Profpett. Refe |n dae Su Gp d 


Famille distinguée avant feuncs filles 


Sröuingen, Bez. Magdeburg. Denflon fir 
de 18 et 14 ans, recevrait encore jeune 


Waldeck. f junge Madmen zur Erlernung des Haus 
Stapibad Dorment. Billa Eai Send baltes, gelelliger Formen und feiner Sand | fille de bonne en ension 
Miapproth. Wiſſenſchaſten. pie: en. un arbeiten. (450 Mk. jährlich. Literatur unb famille p hd 
Künfte, Hausbaltung, geſellſcha tliche ie Muht auf Wunſch extra.) Aufnahme jeder | Occasion de bien apprendre le francais 
bildung. — Ausländerin im saufe. eſe | ze.. Pfarrhaus Tbenne. et de se perfectionner dans toutes les 
renzen. Broſpelte. branches désirées. — S'adresser Mme. Vve. 
Harz. Königreich Sachſen. Or. Meyer, Passage de Lions, Genéve. 
SsSchwächliche Kinder 

Drena baus datunge - DenRoust. | Dresden, Tddhterpenfionat Sdhefiberg, | werden im Säuglingsheim Westend, 
Grou Inipeftor Senger i Bernbarditr. 69. Eigene komfortable Billa. | Rusternallee (Amt Charlott. Nr. 9953) 
Tõ bt ſionat VVöVßwnn uae bei sorglaltigster Pilege aufgenommen. 
; s ortse : ir Saus "Veri f 

erpen Aunharbeiten. Nut “Walen a Eoi Dortselbst Kurse fürSäuglingspllegerinnen 

ſaltigſie Erziehung. Geſellſchaftliche Wort 


eon Frau I. Schrader, Blanfenburg. Hary. 


— nenn — — 


Stoufrubarg. harg - Haushaltungs 
Benfionat oon Frau Inſp Kotzedue. Zum 


t. Oft. u. 1. Rov. wird ein Ploy frei zur 
Erl. des Haushalts, geſellſch Formen. Ere 
bolung. Preis jabri ne I., balb) 4 B. 


— Gernrode, Harz 
unb wiffenthaftiiges TLödter- 


Erziehungsanſtalten. 


Pflegeheim f. geistig schwache Knaben 
don R. E. Hopf, 
Neckartailfingen (Wirttbg.) 


bildung. Beſie Empfehlungen von Eltern. 


Schterpenfionat 
Aul horn 


Dresden -A., Villa Bernhardſtr. 11. 
Dresden, Goethe- Straße 12 An ſchonſter 


Hansha 

prafienat . * pon Maria und Martha | Loge. Haushaltungs - Penfionat, höhere 

Schul. — fousballungeunterridt, Rochen | Modidele, Induftrieihule. Grundliche Aus. Stets nur 6 Tleglinge! Beſte sl ea Dae 
bildung im allen hauswirtſchaſtlichen Fachern. Bitte Proſpekt derlang. Zurzeit 2 Plape rei 


Ganeiderfurius, Sanitatskutfus, Sprachen. 
Mteratur, Kun'tgeſchſchie. Muff, Malen 
Engländerin, Franzoſin im Haufe. Eigene 
Billa mit 5 Morgen Dbitgarten. Illuſtrierter 
Sirofpeft 850 Dart. 


Gerarove or) e 
„Lotharshöhe” 
f. Töchter hoh. Stände Wiſſenſch. Haush. 
Schneiderkurſus England., Wranyoh . H. 
Gr. Gart. Tennis. Vorzuglich Muffe und 
Malunterr. Scániein Martha Hirimberg 


l in Sprachen, Kunſtgeſchichte, 
Wille, Turnen und Tanzen. Votzualiche 
Verpflegung. — Empfehlungen. — Scones 
Heim im elgenen Gartengrundſtück Man 
verlange Tiroipeft !ı. Sophie Doigt 


dresden- A., Töhterpeni. Heim 
Leubniperfte 11. . 6082. I. Rebrfrafte, 
L Nererenzen Borfteberin: Frieda Heim. 


Dresden. Töchterpenſiona Hauschild. 


Billensſchwache und nerosſe 


Rinder finden Heiler zlehung und heilpflege 
im Erjiehungsheim Glauchau L S. Pro 
ſpekte. vehter Kurt Richter. 


Seit 1873 € 2 

unden n Schrökers Inſtitut, 
ſchwaͤchl und geiſtig 

Dresden-N., zurückgeblieb Kinder 

fora! beilpábaaoa Behandlung Famimen' 

charakter. Schulklaſſen 4—6 Schüler. Berufs 

vorbildung Vorzug! Empfehlung Proſpekt. 


Gernrede-Har3. 5 Ciſenſtuckftratze. Milla Altivitige Ausbildung. 
í enberg. »errlie | Dresden Cuenjtuditr. 44. g Tochter- : of 
„ S Grbl. Hausb . | Denfionat — IBilridy, Vorſteberin Dora 8 chwachbenabte begabt 


Henning bietet in ihrer geſund und frei 
gelegenen Villa ſungen Madchen aus guten 
Namılıen ein gemütliches Heim, in dem fte 
durch Unterticht in Wiſſenſchaſten. Sprachen, 
Handatbeiten. Wut, im Hauslichen und in 
guten Lebensiormen weitergebildet werden. 
VBorzüaliche Empiehlungen. Propet 


schaaban, Dilla Helene. Haushaltungs- 
Großer 


Koch; Handard »linterr , Schneider fur, Engl., 
Franz. Ital., Liter, Runiigeih.. Mult Malen. 
Ganitatefurl., Buchiuhr., Tanilurf Staatl 
epr. Lehrerin. Haushalt , Fandarbeitglehr. 
franz., Engl. i. H. 800—575 IR. Proſp u ‘Bild 


Snderode °°; octerpenf.o Scl E Tap: 
u. Dif Fleichet J. Lebre. Ne 
Tochterpenſionat oon 


Thale Fa“ 


Rinder finden in der B. Wildt'schen Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
inbipib. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe Vor rügliche Empfehlungen. Profpekt 


— x —— —e— 


Inſtitut (ur ther lernende u. ſchwer 
erzienbare Rinder in Bremen, verbunden 
landwirtſchaftlicher Badrtnerlehridule 


Troteflor Lohmann. pentionat Fortb. In "Hulfeniibatt, mit 
Wiffenſchaſtliche, häusliche u geſellſchaft Muse | Gatten Tennisplan Maberes Tirotpelt. | in Huchting. Proſpekte. 
Schulooriteher A. Wintermann. Brene. 


Schwachbegabte oder nervös 
veranlagte finden forat. Indiold. Erziehung, 
Pflege, Anleitung im Gartenbau eot. Cebr- 
ausbildung. Prospekte. Sattenbeim J. 


Wagener, Gerareuß, Naiſ-Wilbelmſtr. 137. 


tlehungsanitalt 
J. geistig Surddgebliebene 


Idſtein im Taunus. 
Broſpefte gratis. Direktor Schwenk. 


Schulen u. Lehranitalten. 


Badagoginm i. Godesberg 


Frau Rechnungsrat Winther. 

Schandau, Sächſ. Schwei Haushaltungs- 
Denfionat Roesler, Praktiſche und theore- 
tische Ausbildung in Küche. Haushalt unb 
Waichebehondlung. Unterricht im Schneidern. 
Wuſche zuſchneiden und Maſchinenaben, prat 
tidie und Kunſthandarbeiten. Fortbildungs- 
unterricht in Sprachen. Deutſch. Kunſt. 
geschichte. Engliſche und franzoſiſche Kone 
períation, Umgangsformen. Nenſionspteis 
inkl. Unterricht jahrlich 1000 Mark. Auf 
Munſch Klavier. Belang, Mal., Tanzſtunden. 
Beprürte Uchrerinnen im Haus Große. 
lunge Schla“., Mohn u. Unterrichtsräume. 
Grofer Garten, Spiele, Turn- und Tennis- 
plage. Yrofpefte und Referenzen durch die 
Voriteberin Helene Roesler. 


— ä — mt fin —— en Gà 


Jillan co Deufong und 


fauspaltungsit)nie 


Gegründet 1890. — Fräulein C. Maer. 


bribung. Geſundes Leben. Ylustubrl. Proſp 


Thüringen. 

Battgender; bei C5ulede, Thüringen. Au 
derrſchaftlichem — Canbli& ia  Ibüringen 
DenRon für junge TRdbden zur Ausbildung 
im Kaus alt und gefellichatthiden Formen. 
Kräftigung der Geſundden. Vorzugliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien - An- 
ichluz. Au Wunſch Foribildung in Wuj? 
und Sprachen. Monat 50 Mark influirve 
Waſche. Frau verw. Major Dentwortb-DauL 


oy — 


 firnftabi-Ibüringen, Toter - Penſonal. 
Vila Schreiber. Fortbildung, Sausbalt. 
Wiſſenſchaft. Muſik prima Rejeren zen. 


Proſpekte. 
Pention 
für fonfirmierte Mädchen 
Qiebiea., chriſtl. Erziehung. 
Fächern, Sprach. Muli, Malen, Turnen and 
Unftandsiehre. Sründl. Ausbildung in den | 


Ebersdorf 2 Brüdergemeine. 
Rent Fortbild. ind. wiſſenſchaſtl. 


versch. weibl. fjanbarb., kaufm. Ausbildung Gedieg. wiſſenſch. u prakt. hauswirtſch. Aus 

m Buchfuhrung, Stenograpdie u. Schreib bild. an e Bor Ps ch 4. Rhein. $9mnafium, Reaigomnafum, 

maſchine. ?Inleit. t d. Hash. — Balder | u Korperpilege. Herzl. Familienleben. Ausf. Realſchule (Einjährigen-Berehfigung). 

Umgeb., geſunde Luft. Pension M. 500.— | (uite, Rrofpett Herri., waldreich. Gegend. Internat in Familienhauſern. Kleine 
: | Klaſſen. Korperliche Hurforge. — Jugend- 


Proſp. b. b. floríteberin A. Wunderling. Oefterr. Kuche. 9oritebecin Frl. Diſtelbarth. ſandlorlum. — Perſonliche Behandlung 


ee BE hiiringen. Tochter- | ftaati.gepr. Lehrerin b. Hauswirtſchaftsfunde 3 
ona elder. Ausbildung e l Bern arid — 
diegenen feinen. Haushalt. Wuflenichaiten, Brandenburg. Relorm - Gamnallım Schweize- 
Muſik, feinen Umgangsjormen. Sport riſche pädagogiihe Reform - Schule. Privat- 

anftalf. Auch für Mädchen. Vorzügliche 


l 

| 

{ 

im 4 
Referenzen. Vorbereitung lür ſchweizeriſche 

Maturitat, Polytechnikum und deutſches 


Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor: Dr. Rud. Laemmel. 


Schülerheim 


frügers. Töchter - u. Haushaltungspen!. 
Friedenou-Berlin W. Cranachſtraße 50. 
Prakt. u. theoret. Ausbild. in Küche u. 
Hausbalt, Schneidern, Waſchenäh, fein. 
Handarb., Brennen, Schnitzen, ollgem. 
Weiterbildg., Sprach., Mull. Belo. Mul, 
Theater. Penſ 800 M. jabrl., 425 N. balbj 


Näheres durch Proſpekt. 
(menan i. TI. Bide Mabe 
nr Benfionat 


für ſchulpflichtige u. der Schule entwachſene 
junge Madchen. A. Höhere Maͤdchenſchule. 


B. Frauenſchule, verbunden mit Haus- : - : 
baltungsſchule u. Kindergarten. Trofpette 11. Grou me AFMger- Miltenberg a. Main. 
und Lehrplan durch die Vorſteherinnen Realtiaflen, erteilt Einjährig. 3eugn. 


JW. Jiſcher und A. Pood. 


wes t. Ib. Ió4t-Denj. S. Cangbammer. 
Schöne. M Lage waldr Umgebung 
Gründl. Aus bild. i. Haushalt u. geſellſch Im» 
angsform. Auf W. Sprachen. Duft, Malen 
Preis 650 M. Proſpekt und 1. Referenzen. 


Weimar. Töchterpenflonat Heidenreuter. 
Wiſſenſch. geſellſch. haus! Ausbild., Sprachen. 
Muſik. Malen. Tanzſtunde. Ausland. im 
Hauſe. Erite Lehrfräfte Billa m. G. Rrotp. 


Pensionat „Tüchterkari“ Weimar 


(Weiß ſche Stiftung), Herfhfir. 24. Biffen 
ſchaftliche, wirtſchaftliche u. gewerbliche Aus 
bildung. Befte Referenz. Mah. Preiſe. Proſp. 
durch bie Vorlteberinnen Fri Immiſch- Al 


Pensionat „Töchterheim“ 


Weimar, Muſeumsplatz 6. Praffiiges Bil- 
dungs - Juffltul. Wiſſenſch. gewerbl., wirtſch. 
Ausbildung, Male, Mufit. u. Tanz-Unterricht. 
Sorgfält. indiv. Pflege. Geräum. Haus mit 
hönem Garten in herrlicher Lage. Befte 
eter Proſp. b. d. Vorſteh. €. Steter. 


Provinz; Sachſen. 


Caffeler deel ici 
Borbereitung, Einjährige. Primaner, Hahn: 
riche. Abiturienten. orzügliche Erfolge. 
Proſpekt. Dr. Schaumburg. 


ddagogium Rheinsberg 


bei Berlin. — An Wald u. See. 
Erſt. Erziehungsheim auf modern 

ädag Grundl. Anerk. Erfolge. Beſte 

fle ge. Schnellf. Unterr. i. ff. Klaſſ., 
bef. für i. d. Schule zurückgebl. Schül. 
VI-U. -I i Reali. Realgnmn.dratl 
Muff. Gbriftl.Geift. Jed. Sport. 1200 
-1400 M. Proſp. Ausk. Raft. Peiffer. 


Ddbagoginm Oſtrau bei Fileyne. Won 
Certa an. Erteilt wee gnis. Halb» 
jährliche Berfegungen. 1455 freund» 
liche Lage. ennisplätze, Badeanſtalt, 
Gartenarbeit, Jugendwehr. 

Pädagogium Badlledenftein. Landerziehung. 
Sexta—!Unterſekunda. 
Halle d. Lehranſtalt ür Abiturienten, 


Primaner, Einjährige von 

D lem Krat B Bisher beftanden 121 

. " e Ubiturienten (barunter 

35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, 

145 Schüler für mittlere Klaffen bbb. Lehr 
Beiondere Damenklaſſen. 


Schleſien. 
Junge Mädchen 

find. in m. feit 23 J. beit. Penf. frd. Aufn. 
3. grdl. Erlern. d. fausb. u. Küche, Hand arb., 
Schneid., all. funſtgewerbl. Arb., z. Gortb. Gee 
ſchichte u. Liter. Engl. u. Franz., Konverſ. 
Auch 3. Erh. u. Krait. d. Bel. Penſ. inkl. Unter. 
richt jahrl. 650 M. balbj. Auf W. Sprachen. 
Malen. Muſik Angenehm. Familienleben. 
Herrliche Gebirgsgegend. Villa im Garten, 
Tennis. I. 2 en Hay Paftor Heidorn, 
Greiftenberg im Jiergebirge. 

fausbaltungs-Sd)ule und Deufionat, ftaat 
lich konzeſſionſert. Bacmboruna im Rieſen- 
ebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte Anſtalt 
in herrlicher Gebirgslage. — Gründliche 
haus wiriſchaftliche und wiſſenſchaftliche Aus 
bildung. — Gartenbau. — Ausländerinnen 
im Hauſe. Prima Referenzen. Proſpekte 
bereitwilligſt. Borfteberin: J Tepler 
(rüber €. &oebte & 3. Teyler.) 


b) Derídjieoene. 


e$ 1- pari finden junge 
en 3. Erhol. frd! Aufn. 
Monatl. 100 M. Frau Forfter Großgebauer. 


Halle a. S. Renat von Frau . f 
Baumeilter Gößriug. Eigene Bila mit | 1 nimmt 2—3 erholungsbedürft. baw. | 27 ftalten. 
(31 nervenſchwache Kinder in forgfame Bad Sadfa, Südharz. Pädagogium, 
Nealſchule mit Gymn., kleine Klaſſen, Eine 


grobem Garten in geſunder, freier Lage. 
ediegene, häusliche und wiſſenſchaftliche Familienpflege. Geſunde Gegend eigner 


Ausbildung. Beſte Referenzen. Brofpefte. | Waldberg. Dr. Klotz Siebenlehn (Sachſen ). jährigenzeugnis, gefunde Waldlage. 


ungl.Einjähr.-,Prim.- Ablt.-Prig. 
Vorbild i. i Harangs Anst., Halle S. 5. 


Alumnat Haus Barteistud, 


verbunden mit ber mifltacberedfigten 
Ahu’ihen Realſchule 


ya Bad Canterberg i Ham. 


(gegr. 1883) 


Shönfte une Lage bes Südharzes. 


Sorg. Aufſicht. Das CEntlafiungs 
zeugnis der nach beſtand. Schlußprüf. 
— q. b. Anſt. ſeſber abgelegt — abgeg. 
Schüler der Klaſſe | beredt. 3. Einjähr.- 
Militärdienſte: 97-08 4, haben ſich ſeit · 
her dieſe Berechtigung erworben. — 
Proſp. u. Reierenz. durch die Direktion. 


Heuer Scauenbetul. 


Die ſtaatlich fonzeffionierte Jachſchule für 
aderinduftrie ta Deſſan 15 eröffnet am 
. Juli 1911 einen neuen Kurſus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Juckerinduſtrie ulm. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fid) ſpeziell für junge Damen 
aus befferer Familie. Proſpekte verſendet 
die Anſtalt frei 


— —— — G 


Chemiterinnen - Schule. 


Berlin SW 48 
Proſpekte fret. 


* 


Marie Voigts Institut 
ERFURT. 


A. Fachsohule: 
L Koch- und Haushaltungsschule: 

1. Vierteliahrskurse, 

2. Halbrahrskurse, 

3. Jahreskurse zur Ausbildung 
von Beamteten für Kranken- 
hauser, diatetische Kuchen 
und Sanatorıen. 

IL Industrieschuie. 
B. Frauenschule: 

Finiahrig. Lehrgang. 

C. Seminar für techn. 
Lohrerinnen: 

1. Hauswirtschäftsichrerinnen, 

2. HandarbeiuslIchrerinnen 
(Staatliche Prufungen im In- 
stitut). 

3. Turnlehręrinnen (staatliche 
Piunungen in Erfurt). 

D. Internat, 

Eintritt: April, August, Oktober, 

Januar. 


Wl Prospekte. Empfehlungen. 
— 
———5—iſ' 88888 


Gartenbauschule 
M 


arienhöhe bei Plön in Holftein. 
ründliche prakt. u. theoret. 9fusbilb. 
in allen Zweigen der Gärtnerei für 
ebild jg Mädchen Prr fp. d. d. Borit. 
Frau Oberjóríter Schwertzel. 
᷑fö—ü—üU ü: e. 
Aöhlers Rindergärtnerinnenfeminar, Gotha, 
Gotthardtſtraße 5, gegr. 1851. Gewiſſen⸗ 
hafte theoretiſche und praktiſche Unterwerfung. 
Unterricht in Handarbeiten, Fröbelſchen Bee 
ſchäftigungen und allen wiſſenſchaftlichen 
Fachern; mit besonderer Betonung Pa da ; 
gogik und Geſundheitslehre. Stellen ver 
mittelung. Eintritt: 1. Mal und 1. Juni, 
Proſpekt frei. Vorſteherin: Ella Herr. 


Rinderfrdulein, Stützen. Sunafern, Hause 
mädchen bildet in dreie bis ſechs monatigen 
Kurſen aus. Fröbel -Oberlin-Inſtitut, Berlin, 


Wilhelmſtr. 10. Proſpekte gratis. 


Stellenangebote. 


Der Franffucter Schweſternoerband 
ber feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Rranfene 
anftalten ausübt, ſucht bei günftigen Be- 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Ceocidrweftern. Näheres bei Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. ! (Staatlich anerkannte 


Krankenpflegeſchule.) 


Schweſlern vom Molen Kreuz. 


Die Krankenpfle geanſtalt des Baterlän- 
diſchen Frauenvereins in Caſſel, ſtaatlich 
anerkannte Krankenpflegeſchule u. Prüfungs- 
(tation, vom Oktober 1908 ab im neuerbauten. 
zeitgemäß eingerichteten Haufe, bietet Frauen 
und Jungfrauen mit guter Schulbildung, im 
Alter von 19 bis Jahren, gründliche 
theoretiſche und praftifhe Ausbildung und 
platea? den ausaebildeten Schweſtern e 
i 


cherte Lebensſtellung unD Dobes id s 


obne Beitragsleiſtung ber 
werden 'Ben(icnarinnen zur Ausbildung ane 


genommen. Nähere Mustunit ertet die 


2 5 Mk uc mehr tàglich zu Pe 
e dienen, Prosp. gratus. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cin W. 21. 


Der Schweſternverein ber hamburgiſchen 
Staatskrankenanſtalten ſucht bei außer 
ordentlich günſtigen Bedingungen und Ben: 
fionsperbáltniffen gebildete dbden im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt ale 
Schülerinnen. Volontärinnen und Lehr 
ſchweſtern. Derſelbe ift mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin Dietrich. Hamburg 20. Ericaſtr. 1. 


Gebildete Hausdame, 

unabhängig. ſelbſtändig, perfeft in Küche 
und Haus, wird zur Führung eines frauen- 
loſen Haushaltes auf ein Rittergut in 
Sachſen gelucht Bloß für Herrenhaus. 
Ausführliche Bewerbungen mit Gehalts 
anſprüchen und Bild erb. an Rudolf Moſſe, 
Döbeln t. Gacf., unter Chiffre L. D. 1004. 


Als Haushälterin 
zur Entlaſtung der Hausfrau in finder 
reichem, herrſchaftlichen Haushalt findet ge- 
bildete Dame dei hohem Gehalt angenehme, 
dauernde e Angebote 
unter K. F. 4432 an Rudolf Mofje, Köln. 


Ültere, in Körperpflege durchaus 


erfahrene Erzieherin 
mit franzöſiſchen Sprachkenntniſſen zu 
2 Knaben im Alter von 9 und 11 Jahren 
fofort nach Berlin geſucht. Gefl Offerten 
nebſt Referenzen an 
Braun, Schöneberg, Dicforia-Culfe-Dia& 9. 


Beurteilung Ihres Charakters etc. 


nach Ihrer Schrift. nicht Deuterei! Seelen - 
Sean feit 20 Jahren Vorher Prospekt! 
. Baul Liebe. Augsburg |, G⸗Fach. 


Verein Dictoriabaus 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter Schulbildung. Im 
Alter von 20—30 Jahren, die fid) dem Bee 
ruf der Krankenpflege widmen wollen, finden 
Aufnahme. Ausbildung ia ſtaallich aner- 
tanuter Arantenpflegeihute und ſpäter eine 
geſicherte Lebensſiellung. Meldungen an die 

Frau Oberin Victoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 19-20. 


Suche für meine Tochter aus g. Ran’ 
mannshauſe, bie e. b. Töchterſchule abfolo. 
u. muſikallſch It, in gef. Gegend Aufnahme 
in geb. Familie (evangeliſch) z. Kräftigung 
ihrer Geſundheit, hauswirtſchaftlichen Auss 
bildung u. z. Aneignung feiner Umgangs. 
formen. Event. Fortbildung in einigen 
RE Fächern. Bedingung: Liebevolle 221 7 
Behandlun ute Pflege. Gr. Benfionat 31 jährige Y 
ausgeſchloſſen. Angebote mit Bedingungen don febr 
und Preisangabe unter K. 5 an bisher APR raed geben 
Auguft Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68, | deer Hrbet 


€». teer, n ^ i 
flu&eren, aus rosis: 
jweds (paterer fjeiret 
| mögender Dame in € 
Nut ernſigemeinte, 
unter Mq. 749 an Med ; 
~Gartenlaube”, Berlin, Seb RH 


(lementinenbaus - Hannover. 
eſchule. 


Staatlich anerkannte Arantenpfleg 
Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. gebild. 
Ständen, im Alter von 20—40 J, die ſich 
d. Krankenpflege unt. d. Roten Kreuz widmen 
wollen, finden Aufnahme, Ausbildung und 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


Roteiren; - Sapwerternverband 


Baterländiſchen Frauenvereins Wiesbaden 
für das fladtiſche Aranfenhaus. 
Frauen und Madden mit guter Familien- 
erziehung werden in 2 jahr. Aurſen zur prakt. 
u tbeoret. Ausbildung mit abſchlleßender 
ftaatl. Prüfung ſowie zu dauernder Aus- 
übung der Krankenpflege angenommen. Bei 
Eintritt in den Verband 4 uſtige Gehalts; 
u. Penſionsbedingungen. Auch werden Pen; 
fiondrinnen zur Ausbildung angenommen. 
Näh. Auskunft erteilt Oberin Gräfin Uexküll. 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


erh jede Dame zu leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
perg. Näh durch Proſpekt mit fert. Muſter 
gra Einf. v. 40 Pf. in Marten bei Centa Kolb, 

erſandgeſch., Kempten 10 (Algäu. Bayern). 


JJC ³· AAT L 
Suchen Sie Grifteny oder Nebenerwerb, Ic 


Sanatorium oder 
Privat⸗penſion 


für alte, evangeliſche, megmieidende *:- 


zum dauernden Aufem bell bei a, wee 


eſucht. 
Gefi. — oft cht 2e 
Munoncen - Érpebition Rodel Bale in 


Ihren Charakter un) 
Ihr innerſtes Bein 


beurteilt erfolgreich, dere ex w- 


Heirat. 


Junger Mann mit Univerſitätsbildung, in 
gen erter und angeſehenſter kirchlicher 

tellung, wünſch! Vekanntſchaſt mit ge 
bilbeter, geſunder, häuslicher, evangelifder 
Dame, 24—28 Jahre, einwandireiem Ruf 
und Charakter, angenehmen Gufern unb 
imer Stellung eniſprechend größerem 

ermögen. ewerbsmäßige rmittler 
zwecklos. Borurteilsfreie Menſchen wollen 
ihre Offerten an mich unter genauer Dar 
legung der Verhältniſſe mit Bild unter 
D. K. 3033 an die Annoncen - Expedition 
Daube & Co., Franffurt a. M., zur Beiter 


l Sie © eft Bert 
"Redes Gauullatt 418. Staffeitrahe | Wirberung, gelangen loffen. ee |e Len Sean .. 
7 be Gratisprotyen $ %« 

Welche edle dame eb. Hagen | Odat 


würde einer verwaiſten Offizierstochter 
mütterliche Freundin fein. Junges, fym" 
pathiſches, gern dg i Mädchen. Weiteres 
poſtlagernd 8. 100, Rawitsch. 


Hoher aktiver Beamter mit 1—2 erwachſ. 
Kindern fände in 48 jähr. ib vermögender 
Dame von vorteilhaftem Außern eine gute 
Kameradin und fürſorgliche Mutter für 
eine Kinder. Offerten unter D. 7709 bef. 

Scherl, Berlin SW. (8. 


Mittlerer Beamter 


Anfang 40, mit Berm., kath., ſucht Bekannt 
haft mit geſunder, gemütooller kath. Dame 
zwecks baldiger Heirat. WHwen ohne Un- 
ang nicht aus geſchloſſen. Off. mit Bild unt. 
‚7684 an Aug. Scherl G. m. b. H. Berlin SW 68. 


Heirat wünſcht Witwe höheren Beamten, 
44, Kind 6 Jahr, vermögend, feine Er 
ſcheinung, mit eogl. gefunden älteren Herrn, 
höheren Staatsbeamten, in geordneten Ber 
hältniſſen, Witwer mit ae eld Kind 
nidt a onm, ermittL, anonym 
zwecklos. reſſen Schreiberhau B. 2. 


„ fep Girimpv. 5 
inen wie new gewebt. obey 7 


ohne Nähmaſchine Stid N 10 


—— EIL 


Die Urſachen der Darmkrankheiten bei Flaſchenkindern bites e 
die durch ungmedmüBige Milchernährung verurſachten Terme 
welche am leichteſten durch die Ernährung mit ,Rufefe" und K. 
verhütet werden. „Kufele“ macht die Kuhmilch ſeinflockiger Rr 
und dadurch leichter verdaulich, erhöht auch deren Nährwert. 


Reinen Rlutenhonte Der Schwarze Prophet! 


in Dosen von 9 Pfund zum Preise von 
75 Pf. das Piund versendet 
nahme die Gutsverwaltung 
Wildeshausen (Oldenburg). 


gore Nach- 
umühie bei 


heilt unt. Garantie die 
Anstalt v. C. Matzke 

Burgsteinfurt |. W. 
— 0 jähr. Praxis. — 


Jagdrad-Fahrrader 
A Beste Marke, 


KA 
Deutsche Waffen- und Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Pelzwaren 


aus nur echten Fellen in Schals, 


Kolliers, Mutfen und Pelzmänteln, 
in eleganten Ausführungen. werden 
in diskreter, vornehmer Weise zu 


Zahluagshediapungen | 


Berlin SW 68, 


Zimmerstrasse 36 41. 


Sommersprosse 


und andere fer 


Der Hindu - Seher! 


Geboren im fernen Lande 
der Mysterien, besass ef 
schon als Kind die be- 
sondere Gabe, das 

Schicksal anderer 


Der Mann der Mysterien! 


Els zuverlässiger Wef- 
weiser. Gelehrter aller go 
heimon Wissenschalien, 
der alt ägyptischen 


4, TT 


‘ E der Apos : y 
schwaries te! 
Bronte 


Weisheltsichre ! Pranko gu 
Fragt weder nach Menschen zu er 
Geld noch nach gründen, — schoa 


Ruhm! Dieser durch einfaches 


reinigheiten 


Weise, dem sich Berühren der Sa- 
Sn u en re 2 

e e mu se . . 
"Stel den getragen 


feubarem, stelit 


Ihnen seine ans- worden waren. 


sergowshaliches Wenn Sie die Ur 

"Y Erro e.’ sachen so man- 

zur cher Misserlolge 

Vertägung. Br bei Zelten de 

wüuscht.éassSie wusst hätten — 

seine as Wunder was für Mühe 
zenden Få- und Enttlu · bnc Fabrradhaut | 
Igkelten aut schungen hätten Sie sich Grösstes fahr raum 


seine eigenen Kosten 


ö . 
prüfen. ersparen können 


HABEN SIE VER- 


Temi TRAUEN! und schreiben e akt. Sak, See 

Ele alter Astrologe sagte 11722 Sie sofort, deno seinen Mit- | Radio Pilling, Aresu Le 4 

einst: „ER VOLLENDET 7 menschen zu helfen is | — | 

e den als Ww seine Lebensauffabe. | s 

roic aufgege- sags 
venhatten o" HIER SEINE EIGENEN efyr Br A | 
: WORTE!:,, Der Moment at em 

den LEES M ist da, wo ich in Ihr Le- kung 1 Gesunde = faaye 


ben treten kann. Ver- 
säumen Sie nicht diese 
Gelegenheit wahrzu- 


Leber stets inhaltslos ? 


Hat das Giüek Ihnen noch nie 


gelacht ? nehmen. Wenn Ihnen 
nur irgend geholfen werden 
Waren ihre Bemühungen kann, ich will os tun. Lassen 


Sie es mich JETZT tun, da ich 
diesen Weg nicht noch einmal 
wandein werde. 


stets erfolglos? 


Hatten Sic Unglüqk ia Ihren 
Unternehmungen ? 


Reiben Sıo etwas Russ oder Tinte auf Ihre beiden Daumen, machen Sie davon 
einen Abdruck anf weisses Papier, senden Sie mir dasselbe mit Angabe Ihres Geburts- 
datums (Stande wens 9 solche de kannt) unter Beitägung eines D Ihrer Adresse 

chenen  Kouverts. e mögen mz nach Belieben . 
Briel markes. irgend since Landes: ofits n für Portoauslagen A Schreibgeböhren. 
Alle Briefe mussen mit 20 Pfg. Marke frankiert sein! 


Prof. ZAZRA 
90, New Bond Street, London, W. Engl. 49. 
theol. H.: Das Stott. 


Stottern Sg 


gelgmunben Ganitatsrat Dr P.: Mein 
nk. ift vollſtänd. geheilt. Paſtor St.: 

ein neuer Menſch geworden. Ing. E.: Bin 
mein Leiden los u. o a. Auskunft frei. 
O. Hensddcter, Bithelmsruh 46, Breslau. 


ee 


Bin zeitlebens von 
mein. Leiden geheilt, 
ſchreibt Bater J., stud. 


= 


engen 
ur epusenry 


Badewanne mit direkt.Gashelzang j 
Rich. Urich,Esslingega. L 


ESPORT (ELCH, en nt 
. wit’ 3 
7 praktisch 010 hay © 


a 


| ba in zu 
— | 2. Beilage zu Dr. al. WU E As. 
Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Soherl O.m. b. H., Berlin SW, 6%, Zimmerstrasse 36 41, uct Daube & Co. G. m. b. H., Berlin SW. 19, 
Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a. S., Hamburg, Hannover, Kassel, Koln. Leipzig, Magdeburg, München, 
e Zcienpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inscratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg, Zürich. 


B Bü erfi bildend auf weite Kreiſe zu wirken, voll bewußt iſt. Allen jenen, bie 
om ch ſch. unſrer Malerci ein offenes Herz entgegenbringen, wird das Bud ſchone 
Belpregung einzelner Werte vorbebatten. Nückſendung findet in feinem Fall ftat | Aurcgungen geben. 7 R. 

Karl Scheffler, Dentihe Maler und Zeidner im neunzehnten NMletzſche. Brieſe. In Auswahl, feransgegeben von X. x ehler. 
Jahrhundert. (Leipzig, Aniel Verlag. Preis Mark 10, —) Das ſchone Leipzig, Antel Verlag. (Preis: In 8 5 M., in Leinen a Die 
Buch Scheffilers, der es wie wenige veritebt, feinen Leſern die Kunſt volltandige Ausgabe von Mier ides Briefen, die ſechs ſtarke Sande um: 
unſrer Zeit als lebendige Blute unver Kultur nahezubringen und ver rant, werden na leider die wenigſten kaufen konnen. des immerhin an: 
ſtändlich zu machen, umfaßt in einer Reihe von Einzelngruppen Studien ſehnlichen Ureiſes wegen. Um yo freudiner wird deshalb von Do zahl: 
über bie bedeutendſten Maler der letzten hundert Jahre. Zcefiler jant loſen Verehrern dieſes aronten modernen Philoſopben die Auswahl be: 
unire Meiſter und ihr Werk zu feit umrisenen Aunumleriamiie y guiam grüßt werden. die R. Oehler unter dem reichen Ariefmaterial feinſinnig 
men und zeigt die inneren Gemeinſamketiten, die dieſe Gruppen anein- gettoſſen hat. Das auch äußerlich febr geſchmackvolle ud, das von, Dent 
anderbinden. So fubrt er Hodlin, Ringer und Thoma als „edanken- Verausgeber mit emer rerſtandnisvollen Wurdigung Nießzſches eingeleitet 
maler“ eim, fo wein er bie Sermandtidaft der „Deutich- Homer” Feuer-; wird, halt Ad von aller Cirieitigteit fern; es gibt tiere aus allen Phaſen 
bach. Mares und Adolf Hildebrand und der „Wirklichkeitsmaler“ verb, | dieſes tieftraatichen Lebens und an alle moglichen Empfänger. ſo daß die 
Trubner und Liebermann klar cu erwerſen. Eine reiche Menge forataltra | Indrwidualinerungskunſt des Briefſchreibers Nietzſche, ſein Anpaſſen und An— 
gewaͤhlter Abbildungen untertutzt die auichaulichen und klugen Ausiuh ſchmiegen an die Perſenlichteit bez Briefempfangerse, voll zur Geltung kommt. 
rungen Schefflers, der ſich in dieſem Werke zweiiellos der Auf abe.“ Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein ſchlechles Wert. „lleber den Geſchmack Lape ſich nicht ſtreiten“, 
denn ſo Mancher glaubt dadurch der Pilicht enthoben zu ſein, ſeinen Geſchmack 
Bet Mandem aud) bat fid durch dieſes Wort der 


weiter zu bilden. 
Haube vollſtändig ſeſtgeſetzt, daß man in Sachen des Geſchmacks nichts 
dazu lernen konne. Und wie falich it das. — Eine Schule des e: 
ſchmacks betreffend Wohnungs Ausstattung haben viele vortreffliche Leute 
in den Schriften von W. Dittmar, Wobetiabrif, Berlin C, Wollen 
markt 6, gefunden, beionders aber in dem Heftchen „Bilderhängen, 
Mobelüellen, Einrichten“. Dieſes zeigt 24 Abbildungen aus der Aus: 
ſtellung für geitgemages Wohnen, Tauentzienſtraße 10, und jedem Bild 
iſt ein kleiner Tert beigegeben, der einen Gedanken behandelt, der 
dem entwerfenden Künſtler abgelauſcht iſt. Man erfährt dabei die Ur— 
motive, weshalb das Bild dort hängt, warum das Mobel die Höhe 


hat und fo fort. 


= Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groB und frei reden! 
Griindliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus fiir praktische Lebenskunst, 

logisches Denken, 


> freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allenKreisen. Prospekte frei durch 


R. Halbeck, Berlin 51, Potsdamerstr. 123b. 


Kinderleicht 


ist die 


KODAK-Fhotographie. 


Laden bei Tageslicht mit allen KODAK-Kameras. 
Entwickeln bei Tageslicht in Kodak-Entwicklungs-Apparaten. 
Drucken bei jeder beliebigen Lichtquelle auf VELOX- Papier. 


Modernste Einrichtungen. Zander- 
Institut. Behandlung von Nerven-, 
Magen-, Frauen-, Darmieiden, Herz- 
krankheiten, Gicht eto. 3 Aerzte. 
Chelarzt Dr. Loe bell. Prosp. trei. 


KODAK. ASS ret und KODAK-Zubshör bei allen photogr. 
Händlern erhahheh. — Man echte auf die Marke „Kodak“. 


Nesseter. Kodak - Katalog Ne 54 and Kodak - Broschären auf Wassch gratis and freake 


KODAK Ltd., St. Petersburg, RO DAH Ges. m. b. H. 
19, Belschaja Konjaschenaja. WIEN, Graben 29. BERLIN, Markgrafeastr. 92-93. 
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Zächlerel und Handlung eder Rassobunde 


Widebarg & Co., Eisenberg, 1 . Al. 


Versand aller Rassen tadelleser, edler, 
rassereiner Exempl. vom kl. Salen- u. Schess- 
hund bis 2. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
hund, sowie samtl. Jagdhund-Rassen. 
A AER NEC US Expert nach allen Weitteilen zu jeder Jahres- 
od CET ES zeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
=: | Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis a. Beschreibung der 

sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 


„Gianzplätte“® hervorragende Nenhelt! D. f. 6. M. 


| „Glanzplätten‘ cine Spielerei. Keine schwere Platte mehr. Ein Versuch 
| 
| 


überzeugt. Unentbehrlich für jede Plätterei. Preise sind franko inklusive 
Verpackung. „Glanzplätte‘ für Plättstahl inkl. 2 Stähle (Bolzen) 
hechiein. poliert und vernickelt M. 6.50, oder „Glanzplätte“ für 
Gas hochfein poliert und vernickelt M. 5.50. Gae-Heizapparat für = 
' 1 Platte M. 4.50, Gas-Heizapparat für 2 Platten M. 7.50. Versand 
erfolgt nur gegen Nachnahme. 


| 85 
Alleinige Fabrikanten: Gebrüder Kaiser. Leipzie 2358. 


Unubertroffen 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41. sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in 


Norddeutschiand. 
b. Bückeburg. Stärkstes Schwefel- und Schlamm. 


Glanzende A 


e 
Bad Eilsen bad gegen Gicht, Rheumatismus, Neuralgien. 
Terrain-Luftkur im Auctal. Waldreiche Höhen. 
Saison bis 15. September. Forellen-Fischeret. Prosp. frei durch die Verwaltung. 
ned pommersche Schweiz, Moorbad. Herrl. Natur. 
> b. Rheumatismus, Gicht, 
a O 21 Frauenleiden. Auch Winterbetrieb. Auskunft 
Badeverwaltung. 
e ge b. Strelitz (Alt) i. M. — Kurhaus-Pension, direkt am 
Dom üch Wald u. See geleg. Ruderboote. An elgel. Schwimm- 
u. warme Bad, Mit all. Komf., neu erb. . P. Menge. 
e b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Finkenwa e Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium). Leit. Arzt Or. olla. 
San ˙ A d. 
= b. Coppenbrügge a. Ithgeb. 1 Std. v. Hann. 
indenbrunn Mos cinzericht. Naturhettanstatt, tam. 
Sonnenbäd. Mass, Pr. Prosp. fr. Or. Netter. 
ee i. Mecki. Luftkurort. Hotel Wegert, m. park- 
Fü rstenber &hnL gross. Garten am Sce. Angel- u. Ruder- 
gelegenheit gratis. Pension v. M. 4.— an. 
Sommertrische am Plauer See b. Plau 
esun ru nn i. Meckibg. Herri. Aufenth. a. See u. 
Wald. Angeln. See- u. Sonnenbäd. frei. 
Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise mäss. Prosp. fr. Bes. F. Böse. 
ee Park - Hotel, neues modernes Hotel 
rem smith en |. Ranges, Tel. 51. Zentralheizung, 
C. T. Bes. Marx Frahm. 

b. Hannever, Schwefel-, 
Kgl. Bad Nenndorf f 
j - gegen Gicht, Rheuma- 

tismus, Hautkrankheiten. 1. Mai bis 30, Sept, Druckschriften frei durch die 

Königl. Badeverwaltung. 
Stärkste Sole Deutschlands. 
O a e e er Moorbd. Kurhs. Herrl. Lage. 
| Bahn: Hagenow-Neumünster, 
= b. Hamburg. Carl Hagenbeck's Tierpark. Welt- 
e ingen bekannte Schenswürdigkeit. Reichhalt, Tiersamm- 
lung, — Vólkerschau. Konzerte etc. Prosp. frei. 


—M - 


in Meckib. — Luftkurort I. R. Persion Kuntze, 5 Min. von Bahn. 
a. d. Mühlenberge, i. herri. Lg. an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl. 
eingericht. Best. Bett. u. Verpfl. Jil. Prosp. Tel. 116. Bes. Kuntze. 


Ostsoohäder. 
Ostseebad a. d. Insel Usedom. 


Schönstes aller Ostseebäder. 
e Eckernförde. Kur- u. Rosenn herrl. Lage, 


e 
Bansin 
Historischer Boden, zahlr. Gedenkstätten. 


Borby pflegung. Günstigstes Segelgebiet d. Ostsee. 
Walde gelegen. Mod. Komfort. Elektr. 


B ru n sh au pten Licht, Lift, Zentralheiz, Kanalisation 


u. Wasserleitung. Warme Seebáder i. Hs. Eigene Kapelle. Prosp. frei d. d. Direktion. 
Sanat. f. Nerven- u. Innere-Kranke, phys. diät. Behdlg. v. M. 5-7 pro Tag. Prosp. Dr. Drost. 


Glücksburg Ostseebad. Strandhotel u. Leglerhaus |. R. 


Prachtv. m. e a Strand u. Wald. 30 Min. 
v. d. Marine-Stat. Mürwik-Flensb, Nur Balkon- 
Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei 8. Satz. 
oe 
Göhren auf Rügen. Hotel Brandenburg, crstcs Haus; Kanalisation, 
Wasscrleitung, elektr. Licht. Prospekt gratis. 
——— ͤ Üài‚—3ũ0 
212 vornchmstes Ostseebad. hundert- 
eiligendamm 5er 
pekt durch die Direktion. 
2 Vernehmstes Ostseebad, 3½ Std. v. Berlin. 
eri ngs O Kräftige Solquelle, Familienbäder, Renn- 
Lindemann’s Hotel, das ganze Jahr geófínet Telephon 4, Autogarage. 


Kolberg fist 


5 % natürliche Solbäder, feinsandiger Badegrund, meilen- 

Aae wedi: weite Parkanlagen bis zum Stadtwald, mückenfreier 
et He ? linka aast Elektr. Licht, Schwemmkanalisation, Aus- 

atis i 
Hotel Bellevue l. urch die Badedirektion. 

in Mecklenburg. Hotel-Pension Pusch, |. Ranges. Bevor- 

zugte Lage, billigste Pensionspreise, renommierte Küche, Vor- 
Rau schen licher Wald. Prospekt. Sadeverwaltung. 
Travemünd 


rächt. Hochwald. 
ute, preisw. Ver- 


Kurhaus, idyllisch an der See u. im 


Saison vom 1. Juni b. Oktober. 


‚ direkt am Meer u. Kurpark. Solblider in all. Etagen. M. Goebel. 
Müritz | 
ri und Nachsaison Ermássigung. Prospekte frei. 
nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 
scilbahn vom Strande. Modernes Warmbad. Herr- 
25 Min. v. Lübeck. 1 1 Stunde v. Hamburg. 


4% Std. V. Berlin. Kalt- und Warmbade- 
anstalt, Wasserleitung, Kanalisation, 


Reiseführer 
tür Sommern Herbst 


entweder direkt zu bezichen oder durch das Reise-Auskunfts-Buresu des 


Warnemünd 


Juis 


Am Strande nur Strandhetel Kurhaus. Pens. M. 350 b.4.— 


Wilhelmshaven 


i EA 
— mmt 


Berlin und in den größeren deutschen Städten, lerner in Wien uc 71. 


Sandstrand, Famferb z cbe 
kanalisation W. KI Votz mire 
zerte. Wilde. Hochwald uo: t. 

Badeverseinn, 


10 Min) Tennisplätze. Tontaubenschiessen, Angelsport. Prom d. d 


Zoppo 
Gudhjem 
Sellin 


zwischen Wald u. Meer, bei Danzig. * Stmk ı he 
Modernste Bäder u. Familienbäder. Spertweshe Badwr 


Beorghtio. 

spricht Deutsch. Jem. 

d. g. Insel. Felsen, Wald u. Bide, en Ve 
angenehmes Heim der Deutschen. 


Hotel „Cara“. Man 


Insel Mg 
„Perie der Insel , prachtvolle Hoch ex Xe: 
waldungen. steiníreier estrand, icste 1 


Prosp. d. d. Badedirektion. 


Rordsoskite. 


Blexen 


Nordseebad a. d. Wesermünd., gegend Bremse. Mt: 
Luftkurert. uem zu erreich. Miss Prés Bi ®r 
Prosp. d. d. Badeverwaltung. 
1910: 26,386 Besucher. Damen. Herren + L 
Ueberbaute grossartige Wandelhale ummfieà 1 *r 
Tennisplätze u. Reitbahn. Täglich Duin 
Köhlers Strandhotel. |. vornehmst. altren. eim. d. Fam. Köhler gehts. Hot Pane -* 
mildes Seebad m. herri Parkanlagen: Beyra c 
Dan gast als Luftkur- u. Erholungsort. Prosp. C. Greabery i be 
P a ecc 


Borku 


Strandhotel u. Kurkaus, Haus LR. Pen. « 5X A & 
September halbe Preise. Prospekt S. 


user, direkt a Met.. 
Bremer Logierhä oe ire 


Norderney 


Juni, Sept. ermáss. Preise. 


Hotel Bellevue. Mod. Haus |. Rg. Neb. Kurpark. Elektr. Licht Prosp. 4 ¢ de tne 
Billi Seebad, Wilhelmshaven gepene w^ . 
Tossens nie Histo Hos mame 


Anir, & Drs en 


fas (^ 


Hotel Oristal, 
mittem. Nabe 4 ue - 


Kaiser. Wen . 
eren Mies. - 07 
wr 


g` 


Katwyk aan Zee 
aan Zee Fr. 


Aussicht auf Meer u. Dünen. Juni. Sept. erm. Preise. 8 


d. d. Bes. Sauer & Beneken. — 
Brent 


= ? 
Rotel Feel 1 Derr fn dei 
Central-HoteL ee Komlort, A m 
Zentralheizung, Bäder, l 
Kein Trinkzwang — 


Hetel - Pensionen durch 
Berliner Ponsionsbesitzeriane®. 


5 
Prosa k. tat 


Berlin 


(Mark) nahe 
Kiefernwald 


Falkenhagen a 
Daene e 
Schlachten 
1. 6. mart. NT a d a L] 
Strausberg sz" 


diät, u, veget Küche: Aller Komfort 


nn nn 


GSS Zur Kurzweil, 22-9 


Pigurenradtfer, : 


In nebenſtehender Figur ſind die 
Buch ſtaben fo zu ordnen, daß die einzelnen 
wagerechten Reihen Wörter von folgender 
Bedeutung nennen: 1. Stadt in Frankreich, 
2. Berühmten A ſtronom, 3. Stadt in Italien, 
4. Deutſchen Dichter, 5. Teil des Baumes. 
Bei richtiger Löſung macht die mittelſte 
fentredite Reihe eine europäische Hauptſtadt 
namhaft. K. Schw. 


Aufldfung des Bilderrätfels in der 2. Beilage 
zur vordergeßenden Nummer. 
Auf Treue ruht des ganzen Lebens Bau. 
Auflöfung bes Sderzrälfels in der 2. Beilage 


zur vorbergebenben Nummer. 
Wanderer anderer. 
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A 


— 
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A 


ulärer Linien : 


Ägypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, Griechenland. Kon- 
stantinopel, Kl.-Asien, dem Schwarzen Meere, Palästina 


und Syrien, Spanien und Portugal, Madeira usw. Ceylon, 
Vorder- und Hinterindien, China, Japan und Australien 


Reisen um die Welt 


A1 -f 


von Berlin- Frankfurt a. M | nach Ma 
Lloyd- und Riviera-Express 
von Altona—Hamburg-— Bremen be Haag (Amst 


nach Genua bezw. nach Vent migiia ab ]. Dezember bis Ü 


Ausgabe von Reise-Schecks und Welt Kreditbriefen. 


I A 


Nähere A 


Norddeutscher Lloyd, Bremen 


sowie dessen sämtliche Agenturen 


ob sie leicht oder schwer laufen, 
9b sie geringe oder grosse Haltbarkeit besitzen 
ob Sie viele oder fasi gar keine Reparaturen haben 


denn nur von der Güte des Rades 
hängt seine Zuverlässigkeit ab. 


Darum verlange man nur das 


Dürko 


es läuft spielend leicht, 


besitzt einen unverwüstlichen Bau, 
ist niemals reparaturbedürftig 
und darum das 


zuverlässigste Rad der Welt. 
Neuheit: „Leichte Kettenlose'' 


Kataloge franko, als Herren- und Damenred lieferbar 


Dürkopp & Co. A.-G., Bielefeld 


Motorwagen  Milchschleudern Nahmaschinen 


SHhinhk des redaktionellen Teils. 


Auflöfung bes Doppel- Quadrates in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
A B 


Auflöfung des Buchſta benrätſels in ber 2. Reiſage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Weben, Geben, Leben, Beben. 
Auffófung des Logogriphs in der 2. Beiſage 
INT vorhergehenden Nummer. 

Kahl, Kohl. 


Bleyle’s 

Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesundheitlich 


von höchstem Wert. 
Ausserordentlich 
haltbar, daher billig! 
Vorzüglicher Sitz' Elegante Formen! 
Kataloge von allen Verkaufstellen gratis 
Nächstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 
Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kata ores 
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wird besonderer Beachtung 
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tter nier ist eine Rardella!‘ 
„Mutter hier ist eine 
Was ist eine Bardella? Bardella ist eine mit Chemikalien imprägnierte 
f te. die Herr Dr. von Bardeleben, Chefarzt der Augusta-Krankenanstalt in 
lochum, gemeinsam mit Herrn \potheker Br. Schmidt in Bremen erfunden hat 
nd anfänglich unter dem ebenfalls ges. geschützten Namen Dr. von Barde- 
lebens Wismuth-Brandl inde in den Verkehr gebracht wurde. Sie ist speziell 
bei Verbrennungen und Verbriil ungen als sotort schmerzstillend und schnelle 
ung anbahnendes Verbandmittel bekannt und durch hervorragende Auto- 


ritáten wie Exzellenz von Bergmann Berlin, Exzellenz von Esmarch-Kiel sowie 
lurch Professor l.assar-Berlin als v: rzugliches, seinen Zweck voll erfüllendes 
Verbandmittel anerkannt, Wie alles Qute, so wird auch diese Binde — kurz 


„Bardella“ genannt und so patentamtlich geschützt vieltach nachgemacht. 
Immer größer wird die Zahl der die Bardella angeblich ersetzenden Präparate, 
doch kein e nziges vermag das zu leisten, was sie schon über ein Jahrzehnt 
eriüllt. Die Bardella ist geruchlos. ungiftig, blutstillend, antiseptisch und dabei 
absolut reizlos, was namentlich bei ausgedehnten Verbrennungen von groDer 
Wichtigkeit ist. In Hunderten von Fàllen wurde dieses von Aerzten fest- 
gestellt. Die Bardella ist ein ideales Verbandinittel, das völlige einwandfrei 
jederzeit gebrauchsfertig zur*Hand sein dürfte. Mit goldenen Medaillen und 
eisten Preisen auf Ausstellungen prämiiert, wird die Bardella vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamt zur Anwendung empfohlen, sie ist stándig im Gebrauch bei 
Feuerwehren, Eisenbahnen, bei der Reichspost, den Rei tungsgesellschaften, 
au! unseren großen Kriegs- und Handelsschiffen, in Krankenhäusern, Fabriken, 
industnellen Werken, Bergwerken sowie auf dem Lande, abseits ärztlicher 
Hilfe: als sofort verwendbares, ideales antiseptisches Verbandmittel, und zwar 
nicht nur bei Verbrennungen, sondern auch bei al en Verletzungen (Schnitt, 
Ribwunden, Hautabschiriungen) sowie bei einer ganzen Reihe von Hautkrank- 
heiten, z. B. bei nässenden Flechten, Unte rschenkelgeschwüren, Impfverbánden, 
Insektenstichen, Wundlaufen, Wundliegen, Wundsein der Kinder, offenen 
Frostbeulen, Erfrierungen, Schälblattern Nesselausschlag, Gletscherbrand, 
wird die Bardella ebenfalls mit glanzendem Erfolge angewandt. Welch eine 
vielseitige Anwendung der Bardella, und keine Familie sollte daher ohne sie 
sein! Aber auch bei diesem Mittel muß man vor Nachabmungen auf der 
Hut sein, Die echte Bardella (groß, mittel oder klein) führt auf der Verschluü- 
schutzmarke (rote Flamme) den Namenszug Dr. von Bardeleben sowie 
au! dem grauen Karton den Namen des alleınberechtigten T 
Apotheker Br. Schmidt, Bremen. \an lasse sich ame 

zeigen und schütze sich dadurch selbst vor wertlosen —— ere oder 
dem billigen Preise von M. 1.40 für eme grobe, M 0.85 u Zn vo 
M. 0.5C für eine kleine Binde dürite es jedem yp sein, an Gate nicht 
rätig zu halten, und verliert dieselbe bei der 6 — — — 
Die Bardella ist in den Apotheken, Drogerien, 

durch den Hersteller erhältlich. 
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Belgien. R d ~ Insel Wight. 
4 1 — T.. 
F. 


T i berühmt für seine Spitzenfabrikation, erstes Haus dieser F. Ban * 
ru sse Branche L. Kaufmann, 42 rue Neuve. — Ay jos 
Hotel Grand Miroir, 28r. Montague, zentral., Komi, renov., Damplhzg.,: L. v. M. 2,50 an Sh an klin Punkt d pic 
t ; * P. 


Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig, — 
England. — 


op — 
Hotel Curzon, Westend, Curzon Street, neuerb, in mod. Kom. V t Crab n 
i on don feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, renommierte Küche. en nor born a > 
Mässige p 188-160. City Road K. C. Mod. Eine, Lift 7 2v) | 

City House Hotel (Deutsches ospiz) 158-1 oa ; Einr., : AL esuch 
M nee. Räder, Zimm. v. M. 2,50 aufw. Cont. Stationen: Holborn. Charing Cross. Bou rn emou «OTE so 


Livernool St., Telegr. Vaterland London. O. Rothe, Verwalter. 
Vergnüg, — Theat., Museen, — = 


Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage f. Geschäft u. | 
tà] Orchester i. Wint.-Gart., 500Z., Zim. incl. table d'h3te Frühst. v. M. 5 a. H. Waldeck. Ventn Or —.— "ce 227 D 
W. ush- x 4. Ar; 


Deutsches Haus, 5. W. 50 St. Gourg Rd. n, Victoria Stat Pens. 30—50 M. Wocne, 
18. 
vormals Johann 


Interst. d. Reisezweckes. Pıosp. gratis. 
1 a.Johan- 
Eisenach 2*5 


Mod.eingericht.Kuranstalt 
für phys.-diätet.Hellweise. 


rn 


auch tägl, Sachk. 


Es dürfte für jedermann von großem Intereſſe ſein, Näheres über die 
Heilmittel zu erfahren, welche die Natur für die leidende Menſchheit zur 
Erhaltung reſp. Wiedererlangung ihrer Geſundheit in ſich birgt. Viele 
Aerzte aller Zeiten und aller Nölter haben fid zur Heilung zahlreicher 
Krankheiten der natürlichen Mineralquellen, als der von der Natur ſelbſt 
dargebotenen Heilmittel, ſtets mit größtem Nutzen bedient, und die neueſten 
Forſchungen der Wiſſenſchaft beweiſen die wunderbare Wirkung der 
Mineralquellen durch die in ihnen enthaltenen Mineralſtoffe auf den 
Beſonders gilt das von dem Lauchſtädter Entwönn 


menſchlichen Organismus. 
Mineralbrunnen, deſſen Heilkraft für gewiſſe ſpezifiſche Leiden an 
vielen Tauſenden erprobt ift, jo vor allem bei ſolchen Kranken, die an 
Rheumatismus, Gicht (Podagra), Zucker, Nervoſität ſowie ſchlechter und 
fehlerhafter Blutbeſchaffenheit leiden. Auch bei Blutarmen, Bleichſüchtigen 
und bei gewiſſen Frauenleiden leiſtet der Brunnen geradezu wunderbare 
Dienſte. Mehr als hundert deutſcher und fremder Fürſten und Fürſtinnen, 
viele Tauſende aller Stände und Berufe haben an ſich ſelbſt die umüber: | 
troffene Heilwirkung des Lauchſtädter Brunnens empfunden. Der Brunnen 
ſchmeckt äußerſt angenehm und erfriſchend wird daher gern getrunken und 
übt eine wohltuende und belebende Wirkung auf den geſamten Organismus 
aus. Haustrinkkuren mit Lauchſtädter Mineralbrunnen ſind zur Foͤrderung 
der Geſundheit jedermann nur zu empfehlen. Wir verweiſen unſere Leſer 
auf den der heutigen Nummer beiliegenden Proſpekt. Der Brunnen iſt in 
ſtets friſcher Füllung zu beziehen vom Brunnenverſand der Heil⸗ 
quelle zu Lauchſtädt in Thüringen. 

Praktische Hausfrauen, die stets 


i i ' vorzüglichen, kristallklaren und 
Gnutzmann & Sebelin, "zs. Kiel 2 nei im Han 


gesunden Essig im Hause 
Deutschlands einziges Spezialgeschäft für 


— 


Schlaflose u. 
pekt frel. Zwang 


und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem V erben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Eib’s 
Essig- Essenz. Man ver- 
lange in einschlägigen Geschaf- 
ten ausdrückli die echte 
Elb's ari i Essenz. 
Max Elb d m. b. N., Dresden 6 


Geigen. 


für Knaben und Madchen, Jer kaiserlich Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


zzi. e et ante. T 


Zwischen Blumen- u. Magazinstr. 


2 
Großes Lager von alten 
- italieniscis, 
en 


E 


Ihre Sommersprossen 
verschwinden 


bestimmt | 
im kurzer Zeit, wenn 


Sie gleich das richtige Mitiel 4 


Halillor-Sommersprossen-Lreme 


anwenden Per Dose M, 1 - In einschlägigen | 


Geschäften. wo nicht worrätig, d'reh! durch die 
Fabrik Malllior Company Doberan È (Meck).), 


Vereinigte Berliner 

Möbel-Fabriken u. 

5 EAA Tapezierer- 
Temm WU Werkstätten. 


"acu ux 


Kataloge kostenfrei. 


"n ze , — = 
avis, * * 
ne Friedrichs - Polytechnikum 
Cöthen-Anhalt, 5 
1. Maschinenbau e 2. Elektrotechnik e 3. Technische Chemie » 4. Gastechnik 


&. Papiertechnik e 6. Zuckertechnik e 7. Hüttenwesen e 8. Keramik, Ziegelei 
und Zementtechnik, Glastechnik « 9, Handelsingenicurwesen ® 10. 


und Zartheit der 
erlangt man nachdemGebrauch von 


Buttermilch s Seife. für allgemeine Wissenschaften, 
l à Stück 25 Pfennig. Semesterbeginn Mitte April und Mitte Oktober. 
Erhältlich In fast allen Geschäften. Das Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen kann kostenlos durch 
| Marke ,,Hollánderin*'* das Sekretariat bezogen werden. 
Fabrikanten: —— 


Günther & Haussner. Chemnitz. 


"a ackog: Handels-Akademicn | 


Selbs 
tkocher Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, I 


r - s 
pparate von M. 10.50 an ann T. A ebu Stetln 

zu haben in besseren over, Leiprig, Magdeburg, | 
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einigemal zwiſchen ben Fingern 
um ſich ſelbſt gedreht und die 
dadurch entftanbene Rolle durch 
einige Stiche feſtgehalten. Man 
naht fie dem Hutrand innen 
am Kopfrund ein; auch für 
Damenhüte bewährt ſich dieſer 
einfache Bügel. A. H. 
Die biffigen Daummwoll- 
flrümpfe bedeuten in großer 
Sommerhitze eine Wohltat, da 
ſie ſehr dünn und leicht ſind, 
werden aber von ſparſamen 
Hausfrauen nicht gern gekauft, 
weil ſie ſchnell durchgeſcheuert 
ind, namentlich beim Tragen 


von Halbſchuhen. Hierbei kommt 
ptiächlid die Stelle über 
der ‚serie in Betracht. Eine 
ute Haltbarkeit kann man 
n AT verleihen wenn 
lan ſich die klei Nühe macht 
1 | e l | l | * 1D an 
der Ferſe und der Sohle mit 
Stridbaummolle durchnäht, in 
einſachen Stichen hin und zurück 
genäht, längs und quer. A. H. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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rufen täglich Hunderttausende kluger Hausfrauen] Sie 
dass es bessere Kiichenfabrikate überhaupt nicht g 
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Beiprehung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet ip feinem Fall ftatt 


„Mingeleins Zuſel““. Roman von Elſe Torge. Berlin, Verlag 
Gebr. Paetel. (Preis geh. 4— M., geb. 5 — M.). Mit dem vorliegen» 
den Buch führt ein junges, ſtarkes Talent ſich ein; eins, das allem An⸗ 
ſchein nach wachſen wird und eine Zukunft * Denn es iſt dreierlei in 
dieſem Buch: Gläubigkeit und Begeiſterung der Jugend, Wahrhaftigkeit 
und eine friſch zugreifende, unbekümmerte Art der Geſtaltung. Dies 
Buch hat eine Frau geſchrieben, die mit ihren 26 Jahren dem Leben 
ihon feft in das ſtrenge und ernſte Antlitz ſah, und ihm haftet nichts 
an von ungeſunder Routine. Es verſteckt ſeine Unfertigkeiten nicht. Es 
haut vielleicht einmal ruhig daneben. Aber es weiß auch nichts von 
jener traurigen Selbſtzufriedenheit: ſeht, was ich kann! Es iſt ein durch⸗ 
aus ehrliches Buch, eins, aus dem eine ſuchende, andächtige, ringende 
Seele ſchaut. „Nicht, daß ich es ihon ergriffen hätte — dies Bekenntnis 
iſt ihm vorangeſetzt. Und dann ſteigt mit ſeinen Gärten und krummen 
Gäßchen, feiner Eliſabethkirche und den ſteilen Treppchen das alte Mar⸗ 
burg zum Schloßberg hinan, und ein buntes Leben wird vor uns aus— 
gebreitet. Marburg im Frühling und Marburg im Schnee, Marburg im 
Jubel des Feiertags und im ſtillen Glanz verträumter Nächte wird lebendig, 
Kraft der Begeiſterung, mit der junge, ſchönheitstrunkene Augen das alte 
liebe Stadtbild geſchaut. Und lebendig werden uns auch die Menſchen, 
die dort ihr Stuͤck Erdenſchickſal erleben. Wir lernen die Anſchauungen 
der Korps und der freien Finkenſchaft in ein paar prächtigen Geſtalten 
kennen, werden heimiſch in ihren „Buden“ wie im Leben und Treiben 
der „Studentenmädels“ und ſchauen in andere „Milieus“, in andere 
Schickſale hinein, nicht als kühl überlegene Zuſchauer, ſondern mitfühlend, 
begreifend und hingenommen. Tief aber prägt ſich uns das Bild der 
kleinen Frau Baumeiſter Ringelein ein, die unter dem Blütendach von 
„Ringeleins Inſel“ den ſchweren, ſchweren Weg von Liebe zu Entſagung 
geht. Überhaupt — und dieſes zeugt für das Buch — es bleibt ein 
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Schönheit A 


| Blendend-weisser Teint, zarte, weiche 

Haut sind nie zu erreichen mit 
| mystischen Schónheitsmethoden und 
teuren Práparaten, sondern nur durch 
eine gediegene Körperpflege. — — Aus- 
geführt mit einer vollkommen n-u- 


„Das 
ben, Alwin e ie £ 
In Diefen Früh 
hafdjen des Hauſes om a 
jawohl, in die Freiheit, w 
Gefangenſchaft und Zwang anſie 
Wohl hört das fait Wil ürliche 
des Kinderlebens auf mit t 
Tätigſein wird nun nach w 
beginnt doch auch eine be 
gründet iſt. Und auf ihr beruf 
Schulkandidaten erfüllt. Ue 
leins Hand über die gefahrvo 
kurzer Unterweiſung und f den 
ſelber merken, was ihm an pflichte und Au 
Haus übergeben werden, muß für ſich t ein 
Das ijt ein großer Abſchnitt. Ei 
und Herz des Kindes hervor, und we 
ſoll, gilt es, aufmerkſame, mage get pu 
Nöte, feine Hoffnungen und 
Und wie viele ſtehen ihm jg 
Willen vielleicht, aber ach, mit ſo 
Erfahrung. Da iſt denn ein Buch 
von unſchätzbarem Nuten. Wie ein 
ſagt es der jungen Mutter, dem 
Lehrerin: So mußt du dich den 
ſo mußt du ſtrafen, ſo belohnen! 
damit das Kind geſund an Leib 
dem tüchtigen, guten Buche g 
Schluß des redattionelien T 
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Be(predung einzelner Werte vorbehatten. Nückſendung findet in feinem Jall ſtatt. 


„Brems Tierleben‘“. Vierte Auflage (Band VI). Bibliographiſches 
Inſtitut, Leipzig. — Das prächtige. monumentale Werk, aus deſſen vierter, 
von Otto zur Straſſen redigierter Neuauflage jetzt Band VI vorliegt, 
bat in der langen Zeit, bie feit feinem urſprünglichen Erſcheinen vers 
ſtrichen üt, nichts an Friſche, an plaſtiſcher Darſtellungskraft und Leben: 
digkeit verloren. Mit der gleichen Unmittelbarkeit wie einſt ſpricht es 
auch heute zum Herzen des Leſers und nimmt ihn gefangen durch die 
Art, wie es das Tierleben unſerm Verſtandnis naherbringt. Und 
klugerweiſe hat der Herausgeber ſich vorſichtig gehütet, dieſen Zauber 
zu zerſtoͤren, wenn er auch das, was die Wiſſenſchaft inzwiſchen über: 
bolt und berichtigt hat, nicht unverändert laſſen durfte. Die einzige 
ſchwerwiegende Wandlung, die dieje Neuauflage aufivetit, liegt in der 
Anordnung: in dem ſtarkeren Betonen des uns Modernen fo geläufig 
gewordenen Entwicklungsgedankeng. Außerdem mußte in der Tier: 
pipchologie manches rektinziert werden nach unſrer Erkenntnis, die vieles, 
was wir einſt als „Intelligen;“ werteten, heute nur noch als „Inſtinkt“ 
gelten läßt. Der jetzt vorliegende ſechſte Band, der die „Vogel“ 
behandelt, tit mit wundervollen bunten Tafeln nach Aquarellen Wilh. 
Kuhnerts und mit ausgezeichneten Vogelphotographien reich geſchmuückt 
und wird der mehr als einer Viertelmillion fruherer Veier gewiß viel 
neue hinzugewinnen. 


Rudolf Fresber „Die Bunte Kuß“. Humoriſtiſcher Roman 
Concordia. Deutſche Verlangsanſtalt, G. m. b. H., Berlin W 30. (Preis 
geh. 5.00, geb. 600 Mk.) Die bunte Kuh, die jeder gern melken mochte, 
von der er fid ſicher Ernährung, Forderung, Labung, Reichtum ver: 
ſpricht — unter dieſem originellen Bild ſchildert Rudolf Presber das 
große, das gewaltige Berlin. Und er ſchilder: es mit all der gelegentlich 
liebenswürdig graziöſen, gelegentlich faft grotesken Art, bie feiner Komik 
eignet. Zu lachen gibt's vielerlei in dem Buch, zu weinen auch, und ſo 
nag auch der Titel „humoriſtiſcher“ Roman feme Berechtigung haben. 
Daß Presbers Stärke gewiß nicht im Roman, ſondern in jenen femen 
kleinen humoriſtiſchen Skizzen und Novellen liegt, von denen er uns ein 
paar entzuckende Bände, wie „Von Leutchen, die ich liebgewann“, „Von 
Kindern und jungen Hunden“ uſw. geſchenkt hat, das weiß der kluge 
Autor wohl ſelbſt am allerbeſten und wird das vorliegende Buch nicht 
fur fein Meiſterwerk halten. Aber was dem Buch an Straffheit ber 
Handlung, an Konzentration fehlt, das erſetzen die vielen luſtigen Epiſoden 
und keck hinge zeichneten Charakterbilder. Wer Berlin einmal aus den 
ſpottiſch blinzelnden, ſcharf beobachtenden, gutmutig überlegenen Augen 
eines modernen Humoriſten fid) anſehen will, der greife zu der „bunten 
Kuh“. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Bingen a. Rh. Am Rheiniſchen Technikum, einer Lehranſtalt, 
die ſich der Ausbildung im Maſchinenbau und in der Elektrotechnik 
widmet, beträgt die Jahresfrequenz über 1000 Studierende, von denen 
etwa 300 auf das Ausland entſallen. Nachdem vor einigen Jahren 
der Automobilbau, ſeit einem Jahre der Bau von Fliegern neu in das 
Programm aufgenommen worden iſt, ſollen von Oktober d. J. ab Spezial: 
vortraͤge über drabtloje Telegraphie gehalten werden, die allerdings in 
erſter Linie ſür Ingenieure, die bereits in der Praris ſtehen, beſtimmt 
ſind. Die Einrichtungen der Anſtalt gerade auf dieſem Gebiet ſind 
muſtergultig, aber auch die elektrotechniſchen und maſchinentechniſchen 
Laboratorien werden wohl kaum von einer anderen Anſtalt übertroffen. 
Ein neuer Kurſus beginnt am 21. Oktober. Der Leiter der Anitalt iit 
der in Fachkreiſen bekannte Profeſſor Hoepke. 


Nrue Grundſatze in der Behandlung von Augenleiden verfolgt ein 
Unternehmen, das der bekannte frühere Leibarzt Meneliks Dr. Stein— 
kühler in Buhlau bei Weißer Hirſch ins veben gerufen hat. Licht, 
Luft und Diat ift wie bei anderen Geſundheitsſtörungen auch bei Augen: 
krankheiten der erſte Heilfaktor. Das direkt heilſam wirkende Waldesgrün 
kann den Leidenden nicht in der Stadt geboten werden. Geſunde Korper: 
ſäfte, geſunde Nerven, Verdauungsorgane uſw. ſind die Grundbedingungen 
zur Ausheilung der Augenſtorungen, daher muß eine konſequenſe vL: 
gemeinbehandlung mit der lokalen Hand in Hand gehen. Der meiſt mit 
Krankheitsſtoſſen überladene Körper muß erft entgiftet werden, wenn 
chroniſche Leiden heilen jollen. Die Schaltung neuer Säfte durch ent: 
ſprechende Tiat, die Regelung der Blutverſorgung durch Waſſerprozeduren, 
die Beeinfluſſung der Nerven durch Maſſage und Elektrizität u. a. m., 
und „insbeſondere die Hebung des Augenſtoffwechſels durch phyſikaliſche 
Maßnahmen“ ſind die Grundſatze, nach denen die Behandlung vorgenommen 
wird. Die Verwertung der vicht-Rontgentherapie, der Hochfrequenzſtröme 
und Diathermie wird noch Erfolge bringen, wo die bisher üblichen Be— 
handlungsmethoden verſagt haben. Eine phyſikaliſch-diatetiſche Augen: 
behandlung pflegt alſo die Anſtalt, ſie bietet den Kranken aber auch 
Geielligkeit und Unterhaltung wie fie der Hygiene der gefunden und 
kranken Augen angepaßt tit, Dr. Steinkühler bringt hier die Gedanken 
und Beobachtungen zur Ausführung, die fid) ihm in einer 10 jährigen 
ſpezialiſtiſchen Tatigkeit aufgedrängt haben. 

Hainichen i. Sa. Das hienge Technikum, eine unter Staatsauiſicht 
ſtehende hohere techniſche Lehranitalt, bildet Ingenieure, Techniker und Werk: 
meiſter aus und erfreut fid feit den erren Jahren feines Beſtehens eines guten 
Rufes in Fachkreiſen. Deshalb werden die Abſolventen gern in Stellung 
genommen, und die Nachfrage nach ſolchen war auch im letzten Semeſter 
fo groß, daß den Wunſchen wegen Empfeblung tüchtiger techniſcher Hülfs— 
krafte nicht immer entiproden werden konnte. Fur die praktische Ror: 
bereitung von Volontären auf das techniſche Studium beſteht eine gut 
eingerichtete Lehrſabrik. Ausfuͤhrliche Programme und Lehrpläne ver— 


ſendet die Direktion koſtenlos. 
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Sonntag: Krebsſuppe, Forellenſchleie mit Dillſauce, Geſpickte servet unt ber Gol bann lt Sp ite a 


Tournedos mit Gänſeleberſchnitten, garniert mit gefüllten Tomaten und ſoßenem Zimt aufgekocht. 1 
Steinpilzen, Gemiſchtes Kompott, Eiscreme“); oder: Klare Suppe Naben umb in ben to 
mit Fleiſchklößchen, Geſpickte und gedämpfte Kalbsleber““) mit —— — eon eat Br o. m Feuer 
Püreekartoffeln, Kalter Himbeerpudding “““). mit Waffer ausgefpülte Form eingefüllt, auf Eis geſeht und 
J Eiscreme. 1! Liter ſehr reife e Pec 5 225 maar pe ie fauce ferviert, “8 = 
einem Liter Himbeeren burd ein Haarſieb geftriden, der Saſt wire ann m . * »* 
aufgelöster Hauſenblaſe und 270 Gramm Jucker verrührt, Yı Liter gute geschlagene . _ Montag: ee Rrec 
Sahne daruntergezogen unb biefe Maffe in eine glafte Form mit gutföließennem Deckel friſcher Rinderrippe oder traßburger 
gefüllt, die man in mit Gefrierſalz eater’. fleingeftoßenes Eis ſetzt. Die Creme braten, Pflaumenauflauf “). 
muß darin leicht durchfrieren, an den änden aber feſtgefroren ſein, was 14, Stunden Bflaumenauflauf AE 
beanſprucht. Dann wird die Form in lauwarmes Waſſer getaucht, die Creme geſtürzt don ber fout befrelt, im Hälften 
und mit verjüßter Schlagſahne garniert. i * ie mit — u das 
„%) Gefpidte und ge dämpfte Kalbsleber. Eine kleine Kalbsleber wird — s ihr 5 Eigelb, 1 — 
enthäutet und mit feinem peck geſpickt, den man zuvor in einem Gemiſch von Pfeffer, Zitrone, etwas Zimt und die 
Salz, ſeingehackten Zwiebeln und Peterſilie gewendet hat. Man brat die Leber nebſt Schnee von 3 gutgefchlagenen 
einigen Scheiben Zwiebeln und Mohrrüben in einer mit Speckſcheiben aufgelegten die Maffe gezogen. due ful ^W in E 


Kaſſerolle an, um fie fobann mit einem Glas Weißwein und einigen Löffeln Fleiſch⸗ mäkiger Hike etwa 45 Min í terte Auflar 

brühe abzulöſchen. Gut zugedeckt, wird die Leber unter häufigem Beträufeln im Ofen bei biger Hig inuten. CA 

gedämpft, unter Nachguß von Fleiſchbrühe ober Liebigextralt. Nach einer Stunde gibt (Fortfegung auf ebend 
4 


man 4—6 in Scheiben gefdnittene Tomaten gu bem Fleiſch. Die Brühe wird, wenn 
die Leber fertig iſt, durch ein Sieb geſtrichen, mit etwas Mehlbutter gebunden, gut Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ein Angebot 


in der „Gartenlaube“ wirbt Ihnen 


Tauſenèe von Intereſſenten! 
der gute mittelſtand liefl dieſes Blatt 
ſeit 6 Jahrzehnten! Wenn Sie der 
deutfchen Familie in wirkſamer Weiſe 
Ihre Offerte unterbreiten wollen, fo 
fordern Sie fid bei uns den Preis für 
ein Inferat in der „Bartenlaube” ein. 


Die „Gartenlaube“ 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 


j Sommersprosse! 


B Leberflecke.Mitesser.Pickeln 
B Unreinen Teint, Hautrote 
entfernt überraschend schnell 
„Venetia- Creme“. 
Unschädlich, altbewährt, angenehm. 
Ger. Einsend. von 2.20 M. oder Nachn. 
nur Apotheke Bärenstein 20, Br Chemnitz. 
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Erhältlich in 


Antiseptisch, 


wm pet nk pi Him angenehmer n allen einschlägigen 
 Gleine Bormiftler‘‘ 3 | Geschmack MOLISE Geschäften 


t der „Gartenlaube“, dieſes populáríten 
Familienblattes, ſetzt Sie für einen 
mäßigen Inſertionspreis mit unjerem 
riefigen Lejerfreis in Verbindung: 


i 

E 

h Der „Kleine Vermittler“ bringt: 

. Penfions-Angebote für Madden 

k und Knaben, 

e Penfions- Gejuhe für Mädchen 

x und Knaben, ; 
Erziehungsanftalten, Schulen und M k it 

e Cehranftalten, ager el | 

h Schöne volle Kórperformen durch unser 

orientalisches Kraitpulver, een 

goldene Medaillen Paris 1900, Hamburg | 

1901, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 

E 30 Pid. Zunahme, garantiert unschädlich. 

Ärztlich empfohlen. Streng reell — kein | 

Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 

o Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 

' Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 

ygien. Institut 
e. 


un »cmroecmrooeocmroecmroecamroe | D. Franz Steiner å Co., Berlin! 32, Koniggratzer $tr.85. 


Stellenangebote, 
Stellengejude, 
Geclegenheitsverfäufe, 
Kaufgejude, 
Dermiſchtes. 


Auskunft erteilt die „Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 
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undelshochschule zu Leipzig. 


Beginn des Winter-Semesters 1911112 0.10. Ok. ee Oktob. 


Veitenosis 


Vorlesungsverzeichnis (10 Pi) u. 13. Jahresbericht (60 Pf.) von der 
anzlei, Ritterstr. 8/10, zu beziehen. 
Weitere Auskunft erteilt der Studiendirektor Hofrat Professor H. Raydt. 
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Jerusalemer Strasse 53 54. Filialen: Bremen. Breslau. Dresden, Elberfeld. Frankfurt 
Nurnberg. Strassburg i. E., Stuttgart. Würzburg, Zürich. e 


Für die Küche. aus 


Dienstag: Schnittlauchſuppe, Makkaroniauflauf mit Nieren ober 
Kalbsgulaſch mit Tomatenreis, Kaiſerauflauf“). 

*) Kalſer auflauf. Unter 125 Gramm leicht gerübrter Butter werden nach 
und noch 5 Eigelb, I Liter ſüßer Sahne. 25 Gramm feingeliebtes Mehl., 25 Gramm 
Jucker. 35 Gramm geftoßene Mandeln, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone gc: 
miſcht und bie Naſſe gut und leicht gerührt. Zuletzt wird der ſeſtgeſchlagene Schnee 
der 5 Eiweiß daruntergemiſcht, die Naſſe in eine ausgebutterte Form eingefullt. 
30 Minuten in nicht zu deißem Ofen gebacken und fofort mit Zucker beftreut auf. 
getragen. 

Mitwoch: Blumenkohlſuppe, Spinat mit gebackenen Eiern“) 
oder Neuer Sauerkohl mit Pökelrippchen und Kartoffelbrei, Heidel: 
beeren und Arme Ritter. 

© Gebadene Cle t. 5 bartgefocdte Eier werden halbiert unb das Gelbe durch 
ein feines Sieb geſtrichen. 30 Gramm Butter werden leicht gerührt. nach und nach bas 
lattgerührte Eigelb e egeben, ebenſo 4 gut gewäflerte, feingehadte Cerbellen, etwas 
apern, gebadter &énittíout und Pelerſille, eine Prife Raprifa und Bieffer. Tiefe 
Mafe wird in die Höhlung ber Gierhalften glatt eingeſttichen. diele dann in Eiweiß 
getaucht, in geriebener Semmel und Rafe gewendet und in heißer Butter gelb gebaden. 

Donnerstag: Gelbe Erbſenſuppe, Karotten und Schoten mit ge⸗ 
ſülltem Eierkuchen oder Gefüllter Weißkohl mit Peterſilienſauce, 
Karamelcreme in Taſſen. 


Freitag: Makkaroniſuppe, Gedämpfte Kabeljauſchnitten mit To. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H.. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36 41, und Daub 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. 


Dr.39. ISU: 2 i x S 


e & Co. G. m. b. H., Berlin 
Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel. Köln, Leipzig, Magdeburg. München. 
e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Geſchäftliches. 


Gegen Sonnenſtiche. Wenngleich Sonnenſtiche auch nicht ſehr 
geſahrlich find, fo bereiten fie doch häufig arge Schmerzen. Um das 
unerträgliche Brennen zu lindern, gibt es kein beſſeres Mittel, als die 
echte Creme Simon“. Man verreibt ſie durch leichte Maſſage in die 
Haut und bedeckt ſie darauf mit einer guten Lage „Poudre Simon“. 
Die Haut erhalt dann wieder ihre volle Elaſtizität. 


Das Sauerwerden der Bouillon während der heißen Jahres- 
zeit macht der Hausfrau viel Sorge. Dieſe fallt weg, wenn man zur 
Verſtellung von Fleiſchbrühe Maggi’s Bouillonwürfel verwendet. 
Mit ihrer Hilſe kann man, nur durch Übergießen mit kochendem Waſſer, 
raih und bequem vorzugliche Fleiſchbruhe in jeder gewünſchten Menge 
und Stärke herſtellen. 

Em neues Mittel zur Lautpflege, der „Kaiſer-Borax“, bat tid in 
kurzer geit Eingang in alle Schichten der Bevölkerung verſchafft, und 
zwar iſt nicht nur der Konſum in der deutſchen Heimat, ſondern auch 
der Erport nach allen Weltteilen ein ganz enormer. Tägliche Waſchun— 
gen mit dem Zuſatz von Raver Vorar wirken nicht nur antiſeptiſch und 
reinigend, ſondern machen die vaut auch weiß und zart. Dieſes Mittel 
leitet auch vortreffliche Dienſte zur Pflege des Mundes und der Zahne; 


a. M, 


-—— — 


maten ober Gebackener Blumenkohl“) mit Reis ober Maatjeshering es wirkt hier als antiſeptiſches Reinigungsmittel ſowie gegen leichte 
mit gedämpften Bohnen, Grießflammeri mit Himbeeren. Entzündungen und gegen Heiſerkeit. Der echte Kaiſer-Borar, eine Epe: 
*) Gebadener ideis is 17 Köpfe 5 CCC zialität der Firma „Deinrih Mack in Ulm a. D.“, wird nur in roten Xar: 

in fleine Nöschen geteilt, dieſe in Salzwaſſer nicht zu we ocht und auf ein Sie 3b i 8 i l RER 

zum e e linterbefien wurden 200 Gramm Reis blanchlert und mit tons HUE. Bee befannten - nEnlorie (intente N in T 
etwas Blumenkohlwaffer und 39 Gramm Butter und Salz fórnig-meid) gekocht. Bon Handel gebracht. Fernere Spezialitäten pud: Kaiſer Vorar Seife, Kaier: 
(Schluß auf Seite 2 diefer Beilage.) Morar jabupulver und Xaijer-orars Z bantpoon, Die von ärztlicher Seite 

Slug des redaktionellen Teile. empfohlen werden. 
d 


Die richtige Bezugsquelle 


für den Einkauf einer Uhr zu wissen, ist von ausserordentlicher Wichtigkeit. Man 
wende sich daher beim Einkaufe nur an ein grosses, vornehmes und modernes 
Haus, das erstklassige Fabrikate zu alltäglichen, bürgerlichen Preisen 
liefert, und verlange unsere reichhaltigen, brillant illustrierten Kataloge. Unser Ver- 
triebssystem: die langíristige Amortisation, bielet Ihnen jede Bequemlichkeit. 


Dresden - A. 16 
Bei 
Uhren, Gold, Juwe 


Lehrmittel und Spie 
Beleuchtungs körper 


Auf der Reise — für Gesellechaft — zu Hause. 


i» Ondulieredichselbst 


in 5 Minuten mit der gesetzl. gesch. Haar-Weller-Presse | 


„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder- | 
eicht. Das dänaste Haar erscheint voll u. üppig. Garantiere 
‚sicherste Schenung der Haare u. sefert. Erfolg. Preis 3— M. 
Porto 20 Pf., Nachn. 20 Pf. mehr. Geld zurück, wenn erfolglos, 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. H., Berlin W2 . 
Potsdamer Strasse 118, II. Et, (tioke Lutzowstr) 


„Gianzplätte“® hervorragende Nenhelt! D.R. 6. M. 


.Glanzplütten'* eine Spiclerei. Keine schwere Platte mehr. Ein Versuch 
überzeugt. Unentbehrlich für jede Platterei. Preise sind franko inklusive 
Verpackung. ,,Glanzpliitte’ für Plattstahl inkl. 2 Stähle (Bolzen) 
hochfein poliert und vernickelt M. 6.50, oder , Glanzplütte" für 


m 


as hochfein poliert und vernickelt M. 5.50. Gas-Heizapparat für :-4 D 
I Platte M. 4.80, Gas Helzapperet für 2 Platten M. 7.58. Versand “3 
erfolgt 2 


nur gegen Nachnahme. 
Gebräder Kaiser, Leipzig 25. . 


Alleinige Fabrikanten: 


Hohen Nébenverdienst 


können sich auf vornehme, völlig un- 
auffällige Art Damen jeden 
Standes dauernd sichern. An- 
tragen zu richten an Frau H. Wentzsche, 
en, Menagcriestrasse 9. 


STÖCKIG&Co. 


Kameras, Feldsteclie 


Deutsche u. echte Perser- Teppiche. 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


Hoflieferanten 


(für Deutschland) Bodembach 1 i.B. (für Oesterreich) 
Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 


Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunstgewerb- 
liche Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta, 
Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und 
Zinn, Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, 
Ledersitzmöbel. 


len, Tafelgerdte, Bestecke. 
r. Opern- und Prismenglasef. 
lu aren für Kinder. 

fur jede Lichtquelle. 


alsunübertrofienes intranet c — 
Gegen ſtarken Schweiß. Wundlaufen, Entzün ung, Rötung det 
Haut bei Verbrennungen, Hautjudken, Durchliegen u[w. Im 


fländigen Gebrauch von K 
Stationen und Entbindungs-A 


Beft. Diachylonpflafter, Borfaure, nde 
ea npe LAT S4 SCR % 


— .... . USES 


* 

Für die Küche. cun stellt. Daß Ida Boyo eine billige und fühfihe: 

8 ^ - RET konſequent fid) ergebenden Schluſſes vers 
dem übrigen Blumenkohl ffer wird eine Sauce perge tellt, indem man ige Qf eri 99 } "n WE 
ii 55 Gramm ‘Butter, 2 Eßloffeln Mehl und etwas kaltem Waſſer glatt quirlt, manche 3 verübeln, und mit größerer — . 

dann mit dem Blumenköhlwaſſer anrübrt und auf dem Feuer zu einer dicken Sauce ernſtere Leſer und Verehrer von Ida Boy⸗Eds großem Talent über 
focht. Der Reis wird 1 eine ausgebutterte Auflaufform ee M Blumenkohl | mine Gigenbeiten des Stils den Kopf ſchütteln, die nahe an ak 
tüde daraufgelegt, bas Ganze mil der Sauce gut üb.rgoflen, mit geriebenen Semmeln | 5e; r 3 9 : Et 
c Käſe beitr ut, Butterſtückchen daraufgelegt unb Die Speiſe eiwa eine Stunde in heit grenzen. Aber der Roman bietet, bejonders in feiner etm ihr 
deißem Ofen gebacken. doch ſo viel Schönheiten, fo viel feinfinmige Seclentunde und imc 
Sonnabend: Tomatenſuppe mit Reis, Bayriſches Kraut mit | APRI a 990 eet a sr Schattenſeiten gern vergißt umd he 
Stampitartoffeln und gebratenem Schweinsfilet oder Hammelbruſt aeg batt er zi 5 ge intereffieren wird jede Nube I 

mit &iimmeljauce*) und Schmorlartoffeln, Schlagſahne mit Schokolade “N” ae, Mp Hee uf ber beliebten Autorin, 

in Baiſerſchalen. |, nE Ausgewählte Werke in zwei Bünden (Bei dir 
e| Gammelbruit mit Kimmel fauce, 2 $emmelbrüfte werden mit Waffer Verlag. . —) Die ſchoͤnen und dankenswerten Bestrebungen. wee 
unb Gemuſe mie Suppenfleiſch meichgef dt, dann abgekühlt unb in Stücke geſchnitten zugänglich gewordenes Gut unſrer älteren Literatur den weiteren er 
Zu eirer gelblichen Mehlichwitbe von 100 Gramm Butter und ebenſoviel Mehl wird durch die Veranſtaltun ei x t 3 
1 Liter der Hammelbrühe nebſt einem Glas Weißwein, Lorbeerblatt, Zitconenſcheiben fe zuführe Yd 9 hauen ausgeſtatteter Neuausgabe nieder: 
zuzuführen, feiern mit ieſer jüngften Auswahl aus den wniterbite 


und ein gen Loffeln Kumme gegeben, dieſe Sauce etwa 30 Minuten gut durchgekecht Yen < T s y - | 
das Ganze einige Male au. Werken Hans Sachſens einen entſchiedenen Erfolg. Paul Beeler, der 


à 


und dann durch ein Sieb auf die Hammelſtucke gegollen, 
gekocht und beim Anrichten noch mit Kümmel und gehackter Peterſilie beſtreut dieſe Zuſammenſtellung anvertraut war und dem auch mi fury m) 
" 2 wertvolle biographiſche Nachwort zu danken ift, bat feine Auigade mi 
Dom Bücherkiſch. Umſicht und Geſchmack gelött und aus dem Lebenswerke bed Dani Eei 
einen bunten Kranz blühender Gedichte und Schwanke geleſen. Eim 


Ruückſendung findet in keinem Fall att. beſonderen Schmuck der auf Büttenpapier mit alten Typen gereh 
Bop-ed. | Bande bilden die etwa ſechzig, nach alten Holzſchnitten von Dürer, Fe! 
(Preis geb. | u. a. angefertigten Illuſtrationen zu den Gedichten. So it be 


Beſprechung einzelner U erke vorbehalten 
„mur wer die Sefhusudt Kennt‘, Roman von Ida 
| uc in kaht quttaart, Berlin. 


Fw py, nal it a d tutte 

3.500 M eb, de N In dieſem jungſten Werle behandelt die be- „Hans Sachs“ entſtanden, der nicht als trocknes „Literaturdenins 

kannte Autorin mit Mae Mennime einen Stoff aus dem Milien Gucherſchrank der Forſcher oder auf den Regalen bet Bibliottelen pi 

unirer Marine oiſtzierskreiſe, das ibr augen emlich beſonders vertraut | fol, ſondern der als ein frohes und lebendiges Buch warme und ic 

Ü 11 den Ver E widmen, Vegrenztheiten und Herzen ſucht. Ihnen wird „unſer treuer Meiſter“ — wie Gorile > 

À | entwickelt Te mit der ihr Poeten nannte — mit feinen alten Schätzen viel neue Frend mm | 
» | 

| 


CENT Sr ELM TET > pnl TIR 
Dit Tragodie einer Sehnſucht, 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Littlers Batylaustu 


verhütet u beseitigt Krumme Beine, erspart Mühe u. Zeit! 


Diese Kinder lerem ud 
Einzig in seiner Art, Arztlich sehr empfohlen! | — ee mit r. 


Ausführlicher Prospekt mit Anerkennungs- Löfflers Babyiautsi 


schreiben und ärztlichen Attesten Auf Anfrage. 
ab Hamburg-Altona Nr. 3$ 


Cid i 101 ' N TEST 
| ! | «achsen- Altenburg. 


Technikum Ave 
a 


Keine Kinder mehr 


Dalsi | xl 


0 


iste H kosten l 
w Datli- delt 
1 1 } ' í ' 


hstoif. 
Direktor: Professor 
Masch.-, Elektro-, Papier, 
Qas- u. Wassertechn j 


haul | 
; les nur ch! mit 


Schu „ pani sun-t anten per Past 
Deutsche Glühstoff-besellschaft Dresden C. — 
= NFE Zuckers 


u mmn u 
d | | i l El 
Uem Mp a mmm 


E 


Hohere u. mittl. Masch.- u. Elektrot.-Schule. Werkm.-Schule. 
Anerkannte Hoch- und Tiefbauschule. 


Staatskommissar. 


i Wu ut 
i i 


pr. J. S 
physiol. Nährsalıt 


ohne Diätzwang. vn =o Ä 
Preis M 3.— U 4S. Don x 
othek., wenn nicht etl. ° 


Für Eisenbahnfahrt und  Bade- Aufenthalt sei als lustige 
Lektüre empfohlen das famose Büchlein von Henry F. Urban: 


Die Entdeckung Berlins 


— 


Mit flotten Zeichnungen von Paul Haase. — —— 
Für I Mark zu haben auf den Bahnhöfen, in den Buch- 
handiungen und in allen Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“. en praktischen \ 

vi Crm 


al ya U) 
ii wet 


scat 
bildung®" 


-— 


m 
— i * 


= 
Pee 


Zur Kurzweil. 2293 Den quälenden Durft der Diabetiker zu loſchen vermag Fan 


chon in bedeutend kleineren Quanten als wie gewöhnliches Waſſer. Es 
n, k BMilderratfel von Mar Handrick. de rie einen delikaten Geſchmack und bedin iig — biel Zucker⸗ 
ausſcheidung. 


Mineralogifdes Kammtätſel. 


Die Buchſtaben in neben 
ſtehender Figur ſind ſo zu ord 
nen, daß die einzelnen ſenkrechten 
Reihen Wörter von folgender Be: 
deutung nennen: 1) Chemiſches 
Element, 2) Edelſtein, 3) Me 
talliſches Element, 4) Edelſtein, 
5) Geſteinart. Die obere wagerechte Reihe macht bei | 


richtiger Loͤſung 
ein bekanntes Mineral namhaft. 


O. 9 | 
Sifbenrátfef. 
1 2 ift in Europas Norden 
Als eine Stadt zu finden, 


Sich um das 


2 1 ſieht man zum tückſchen Morden | 
| 
| 
| 


bevorzugt 


Weck’s 


Konſervengläſer und 
„Apparate. 


wegen ihrer 
unübertroffenen 
Güte und Preiswürdigkeit. 
Aufflärende Schrift gratis. 
J. Bed, Öflingen O 50 
G. m. b. H. Baden. 


Kreiensia - Nähmaschinen 


allerbest., vielfach prim. 
—— 6 Jahre Garant. 


belieferg, Hanpikatal, 
(360 8, st.) z. Jederm. ums,, 
portofrei u. o, Kaufzwang. 
Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen HNr. 102 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Opfer winden. Ernſt Kümpel. 


Lassen Sie sich von diesem Manne 
Ihr Lebensschicksal voraussagen! 


Sein wunderbares Können, das menschliche Leben von der 
| Ferne aus zu lesen, erstaunt alle die, welche ihm schreiben. 


Tausende von Leuten in allen Lebenslagen haben schon von seinem Rat profitiert. 
Er zählt Ihre besonderen Fähigkeiten auf, zeigt, wo Ihnen Erfolg winkt, wer Ihnen 
Freund, wer Feind, sowie die guten und schlimmen Wendepunkte Ihres Lebens. 


Seine Beschreibung vergangener, 
Sie erstaunen, wird Ihnen nützen. 
Ihrer eigenen Handschrift) sowie Geburtsdatum 
und Geschlecht. Kein Geld nötig. Beziehen 
Sie sich einfach auf diese Zeitung und verlangen 
Sie eine Leseprobe gratis. 


Herr PAUL STAHMANN, ein erfahrener deutscher Astrologe, Ober- 


Niewsadern, sagt: 


gegenwärtiger und zukünftiger Ereignisse wird 
— Alles, was er dazu braucht, ist Ihr Name (in 


„Die Horoskope, die Herr Professor Roxroy für mich ausgestellt hat, 
sind ganz der Wahrheit entsprechend. Sie sind ein sehr gründliches, 
wohlgelungenes Stück Arbeit. Da ich selbst Astrologe bin, habe ich seine 
planetarischen Berechnungen und A ngaben genau untersucht und gefunden, 
dass seine Arbe.t in allen Einzelheiten perfekt, er selbst in dieser Wissen- 
schaft durchaus bewandert ist. Herr Professor Roxroy ist ein wahrer 
Menschenfreund ; Jedermann sollte sich seiner Dienste bedienen denn es 
la:s:n sich dadurch sehr viele Vorteile erzi len “ 


Baronin BLANQUET, eine der talentiertesten Pariserinnen, sagt: 


„Ich danke Ihnen far meinen vollständigen Lebenslauf der wirklich 
ausserordentlich akkurat ist. Ich habe schon verschiedene Astrologen kon- 
sultiert, doch niemals erhielt ich eine so wahrheitsgemässe, so vollstd dig 
zufriedenstellende Antwort, Ich will Sie gern empfehlen und Ihre 
wunderbare Wissenschaft unter meinen Freunden und Bekannten bekannt 
machen.“ 


| h Ihren i Namen 
Wenn Sie von dieser Offerte Gebrauch machen tind eine Leseprobe erhalten wollen, senden Sie einfach Loir fae Frau 
und genaue Adresse ein, nebst Tag, Monat, Jahr und Ort Ihrer Geburt (alles deutlich sowie Angab jy . 


oder Fraulein, Nach Belieben können Sie auch 50 Pf. in Briefmarken Ihres Landes für SHE 
x 
P 


Adressieren Sie Ihren mit 20 Pi. frankierten Brief an ROXROY, Dept. 576K, 177a Kenn in 


Z 
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| Gin rofig zarter, reiner Teint. Die e 
€ | befauntlid) aus kleinen Zellen, die in den unteren m 
durchlichtig find, oben aber abblattern, nachdem fe zu 


E: getrocknet find. Sobald dieſer Vorgang merklich wird, jódu 
fläche hart, ſchwielig, verliert ihre Durchſichtigkelt. es eroeben * 


Homonym, Erſcheinungen, die man gemeinhin einen ſchlechten, unreſnen Teint ern 

n Tätigkeit du ſetzeſt ihn, | Tritt gar eine Verſtopſung der Talgdrüsen hinzu, ſo führt bit Seira 

N Walde fie dir ſchon erſchien. zur Bildung von Puſteln, Knötchen, Finnen, Miteſſern. Dieſem tes 
NED (rnit Kümpel. [mitt allein die von ber Firma Bergmann & Go, in Kun 

Dresden hergeſtellte Steckenpferd ⸗Lilienmilch, Seife Scam 

Auflöf bes Fi urenräffels in der 2. Beilage | Stedenpjerd) entgegen. Die Seife tit von völlig neutraler Veen 
em un vorhergehenden Nummer. und der Zuſatz von Vorar bewirkt eine ſchnelle und beinabe mene 


| Abſtoßung der unreinen Oberhaut und erweiſt fi demit id ev 
dauernden Anwendung als unbedingt zuverläſſiges Mittel zur Ertel! 
eines roſigen, zarten und reinen Teints. Die Etetenpierd Dll 
Seife iſt in den meiſten Apotheken, Drogerien und 3 pt 


benirt 
pice Nahrung. 
Die Kinder gedeihen 


vorzüglich date 
Kranken- u. leiden nicht aa 


kost.  Verdauungssterung 


Paris. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Kleiner vermittler 


exigit Tit 

„ pro Jellle . 0. ü botene Stellen pro Zeile nett 
Du ipto Vor in Fettdrud $us i 025 Bar Ti Stellen pro Zeile nett = 060 $ anb ber ines 1 . mo nup 
obe \pro Wort in gewöhnl. Schrift N. 0,20 biffre@ebiibren extra re 5 0,20 dem Erſcheinen i 


usns onte c 


oie 0 os 1a u 
fohi 4. n uf ll 


rib. i rache, N 
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In vornehm. ji Ginie Ja amilie e Magen era 
{ Neuchatel finden nod 
S ulwechſell liebevolle „nahme er canis vo 
franz. Spr. en t. Haufe u. in d. vortreffl. 
m. Die Leiter pon Schulen und Cebranttalten, | Stadt Gul. Mod. Einricht. Broly. min Ref. 


en Penfionaten mögen | we: 
Erziebungsinftitu en, Penflonaten mögen | Adr. v. dae e if Pores. 2 Neuch At ne 


DM "A Ref. Uus 


Erziebungsinftitu en, Penflonaten 
nicht verfäumen, die Cefer der „Garten= — — — del. Te "t. Bies 
S (uber an Ihr Inftftut zu erinnern. Eine | "aue.  Tddterpenfional wen anb. | Grau 
Anzeige im „Aleinen_Dermittier” diefes Ur rU or ent rape ree Lr er RACE: — Bine wi Garten. 
em. populärfien Familienblattes bringt ‚br Morges, Sss.. Seay Berk. Müde. Grand. 
‘wr Angebot an Bunderttaufende von Ce Rh einprovinz. 


A aus dem guten Mittelltande. Der p Vevey- Upuguy_La Teur (Schweiz) Töchterpens.v. 
= fertionepreis in 95 Pfennig pro Zeile 
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FrauPfarrer Barſdon. Brol. ill. Rel. 


BUTO IE Baad TL 
Wiederpolt p: x Pverdon⸗Neuenburgerſee. Feines Familien. 
en ae “Abs 3 für junge Mädchen. Pilligedy- 


„Bartentaude , enge nu. Sandi: fete 
Dun. UU 
telling für Rnzelaen, Berlin SID. Ha Dverbon, Xcuenburgeriec, Tichter- Pen- báusi muſtfal. Ausbildung. l. Kefer 
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Bacharach a. Rhein. 


al. 2 ana muſikallſ 2 abe, tle 
aa irai beg Rohe, 


e a Haste. Akne Prop. ‘ean 
ef Sie mit S: Bin ; 55 
Knaben- Peufiouat = Siem. gb ie a moon pattie e njeft ATO 5 (s 
Goelheſchule, Offenbach d. Wi. Baden. 


ionspreis 1 Süperes b. Sreipett 
Privatreal- u. Handelsſchule; erteilt € 


Nonspreis —— — 
Bound. Rhein = en 
rigen- Zeugnis. Gute Berpflegung u. Auſſich Heidelberg. Junge Mädchen find. frdl. 


Grünbi. Ausbildung In Haushalt, 
Sorgi. Überwad. der Schularb Benfionspr Au ahme jee tigang: 


Mufit, Malen und el 
intl Schulgeld 900—1000 M. Proſp. d. d. Dir. | Gefunbbelt ob. grdi. serung >. . Haus Were Dur durch Brofpett. Gepr. X 1 rin. | reu — 
Kochen unter perſ. Settung er Hausfrau. — -Pe 5 da Jeeme" * 


. ' R — R erſtraße 751. 
b) für Mädchen. uM Rid m Sndenicur Dapting. [ru Itungspe pattungepent, . Eriern. rien 


England. Eifah-Lofhringen. rofpeft b. Sorieberin dren É 


eiberturfus, 
Literatut 
Folkestone am Meere Ser oe eon E Godesber 2 a. Rb. eil i 


Eija). Schöne und geſunde Lage Erſtrlaſſiges Töchter; 
—e tá peri 1799) fe der 8 n. franjófi Ausbildu iſſenſch., Spt 
es Temple & N bart am on niet T ee Are eit ones Haus, Gentra pred 1707 


liſch, Deutſch, m" . r Um d. b. Bortiebermnen. 
0 de nehm epr. 
orr Jränleia Maer — — 


Schweiz. 
eee ee Geffen u. Heffen-Nafan. Godesher inicium Fran I. IM. 
illa Peti sse S za, Hiüpeenici s 


NA d. Ry. Mabiented’s 


a Sot 


nh Se) ei eta E i. H. 


Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de a e 


a Mn 

«ften Ranges. iſſenſchaſtliche, sli 
een Ausbildung, Spra r 3 slide 
Brima Relerengen. Frau Prof. Dr. oergens. 


Pensionnat Cyrano 
Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse 
Maison d'éducat. pour demoiselles de [ers 
fam. Etud. sérieuses des langues, arts d'agré- 
ment; sports. Hygiéne except. Hautes réf. 
en Allemagne. Directr.: Mlle. L. Barriere. 


Tanne. pe Ronat Me. pori 


Caffell, , err. 


i 
Olgaſtraße 12. [o ben che u. acieül det 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
Herzl, anregendes Familienleben. Billa mit 
Garten. Beranda. Beſte Refer. Profpeft. 


Erſttlaſſiges 


Mädchen- Penfionaf': 


Frauffurt (M.). Bleichſtraße 8 
Bediegene itp in der damit verbund. 


einen Hausb. 
bern, anbar$. 
albi t 455 X3 vr b. ——ů— 


Cippe. 
un 
penjionat Sereno Ach, ies. WIEN, 
pe Carel (tige Musbidung in fent 


fr 
ae Xen tetas iip 


b GrbL 10 klaſſ. Mad d. (oder in be dt. 
onan Siebel fp pea Ruft u Spree a Rel iog Se Ge. taht m. Cd Hannover. 
1500 Gr. pro Sabr. überes d. Diretirice. | reip. e Diete iu ML Stedas 
cus — | Drot. bard SA Dreta M. Stedman = | Bad Rehbarg Di Hannover. 
Töchter-Benfionat. e. Brecht. Preis ödter-Benfionat „Ab dicht o. 


FA 10,— per Monat alle Stunden u. 


nte", W i ru Su, 
Aui (obser, Wake a Mbit. Af monte“ Fasern und Haushaltung. Buch usb. 3 sia Sprat. Sas. 


Billa bireft am Hochwalde. Handarb., Wiſſen 


nn nn 
4. Beilage m Dr. 42. Id 
— —¼—————— 


(Sa kamme uti y a = 

DR aU rt x, Pensionshotel „Elisabeth“, 1270 m. Route Ragaz Chur Engadin. Re- 
a ussee Ben HAMM natürliche Salbader urw a en nommierter Kurort, Kurhaus Krone l. R. (d; 

N : M. Maendi. Familien, Gr, Tannenwald. In. Prosp. frei. 


inter Meran, Maendlhiot, A 
am Ossiacher See, Kärnten. Pension Wald. ( d l 2 1 " (Graubünden) 
Boden sdorf Iriede, Luftkurort, S m hoch. Jum xt. Ompa la S bei Disentis AS N 
A A staubfreie ane ne 
r. 


Bahnstation, Waldumyeb 3 : 
: i 2 gebung. Scebäder, Boote, Spazierg. Ausgangspunkt lohn. Bergpartien Mod. Kumtort. Pens. v. 6.— an. 


Prosp X, Haäieli-Muller, Bes, 
Spreter’s Mendel sshote! und H M — 
Bozen-Mendei rtr: sas D Hoto! Bea | 
$ i u Séjour. Sanatorium emäß. Einr. Verpfle, v, 
ngea, avos F. 7.50 an. Prosp. Goldfeder-Heftl id EY 


— — Bee m udn, 

Sudtirol, 1200 M. a. d. Rittnerbahn, Hotel Ober- Neves Sanatorium, Dr. f. w if j intic 
Oberbozen bozen u. Restaurant |. i, Zentralh, Prachtv. Dolo Davos- Dorf Gr. Vestib. Terr. Prosp. Hes. M. Neubauer” ceo 

niten-Panor. Sarg. April b, Nov. l'rosp. H. Holzner. EX 


lel MM ee 5 mm nn Sure 
Südtirol. Kuranstalt Dr. v. Guggenberg, Sanatorıum l. Rg. 


— —— 

e 
Brixen Gia noes s lherapie diät.-pliysik, Heilmethoden 
3 ES eee gratis. Waldhaus-F lime. Grand Hotel u. Surselva. Sehr lein i dementsprech. gefunkt. 


Privathot, allererst. R. Ideal. Sommeraufenth. Prosn. pr. Seely & Buol, Besitzer, 


Gen Hotel National, crosster Komfort der Neuzeit. Park-Tennis 


Deutsche Leitung. 


Nerven-Sansterium Silvana. — Eivenartige Heilmethoden. Redent. Erfolge, 
auch in schwierigst. Fallen. Gemuth deutsch, Leben, Prosp. Nr. 1 grat 


— 


Vornehm. Familien-Pension Vouga, Liotard 50, gemùtl Heim. gr schatt. Gart. (pest. emph) 
LES empl) 


Grand Hotel u. Beau Rivage, t-amilien-Hote, in 

n er a en bester ruhiger Lave am Hoheweg, Gross. Garte. 
Besitzer A. Düpfner. 

Deutscher Hot (Germania). Bestbek. Fam.-lHotel. Mahl. Preise. Prosp.fr. Fam. Borter. 

m SM. verter. 


Kandersteg «mmm 


Park-Hotel-Pens. Gemmi, Somm. u. Wint. Famil.-Anfenth. Waldu. Park. Best. Hot. MAB. Pr. 
Hotel-Pension Bären, nächst jemmupab u. Gasterntal, ruh. Lage a. Wald, a. Komf., mad. Pr. 


— —ů— a 
— — 


— . RN 2 
Motel Goldene Sonne, gegenuber dem Bahnhof 
Innsbru ck Elektr. Licht, litt, Zentrallicizuig, l 
Hetel soldner Adler, Haus Il N. Herzog-Friedrichstr.. vis-A-visd Postamt der Altstadt 
Histor. Weinstube, Schenswnrdiekeit Goethestube Sellu agenverb. m. Mittenwald 
Hotel de l'Europe, I. R. Modernster Komteort. Garage. Bes. A. Hanreich. 
Hotel Habsburgen Hof, lc nes modernes Haus Il R., Pensions- Arrangements. Exqu 
1 Echte Tiroler Weine. Pisner vom basa i 
. alo d. u. x. priv. Oesterr. Credit-Anstaıt, Maria- l heres,-Str, 34, Durchtühr 
Banktransakt Wechselstube. Safes Tel -Aur.. Credit Innsbruck, dius 


Bee - . een TEN 
= Eisen-Arsen-Bad und Alimatischer Kurort (Sudtirol, “om. 
evic Von anerkannt vofrzuslicher Wirkung Keg. Blutarmut, Frauen. 

Haute, Nervenleiden usw. I. April bia Inde Oktober, Grand 


Hote! (Neues Kurhaus Grand Hotel des Bains ‘Altes Kurhausı | r*tkL anerkannt 


~ Vorzügl. geführte Hotels, Prospekt durch die Bade-Direktion ın | evico, 
——— U—Ü—ͤ— 


e grÓ«ste« Moor- u. No'ilunsdurebad d, None 
arien a vei annado", modernsten, "x all, KomL 4, Neq. | 
ustest Hotel allererst tanz. Jos. Zisch«a. e b. Luzern, Hotel Pens. Kastanien- 

Parkhetei Waldmöhle vornehmes Fanuhenhaus Kastan len bau m baum, all. Komt,, tuh. Lage. prächt. 
M Aussicht. Pens, fr. 6,50 an. Frau 


re 
eran Grand-Hotel Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze _Blaser-Gloor. 


Jahr geöffnet, Auto-Garage. 


1^3? m ù. M. Kurhaus Silvretta. l. Rang. 200 Betten. 
— Grand Natel u. Meraner Hof, zrüsstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Das Klosters Vestibul, Lift. Bader, Parkanlagen, grosse Waldungen. 
ganze Jahr geöffnet. : Kurmusik. Massige Preise. Prosp. 


m iuis. man ul, Zee A. TON " — aog — — — ol 
s —_ er Ec 
Por 2140 m u, M, Pordoi- Hotel, Haus l. Hanc. am Pordotpass 2 0b Spiez am Thunersee. Hotel National, moderner 
3 Ol Schönste Lage in den Dolomiten, zwischen Karersee und ra | en Kumtort. Ruhige, staubfreie Lage. Prachtvolles Pa- 
| Cortina. Post: Canazei. norama. Prospekte. 
hole — — en ak 


e ee un 
Grand Hotel imperial und Son lesct Besıt Hotel de l'Europe. nahe Bahnhof, moderner Komfort. 
Riva Ulivonhain in Arco. mer Gleicher Besitzer Pension usan ne ute teuren Mk. 2 4 una 


Lide Palace Hetel I. Ran en, dir kt. am See Modernsten Komfort. Herrlicher Prana. 


schättiger Park. Deutsche Dirckt ^ (l ranz. Schweiz 1130m 6. M. 
Fas n Direktor H. Schlagenhautt. es ans O ex Alimat. Luftkurort [annen- 
am Gardasee. P u alder. Grand Hotel Tanner 


rachtvolle I ave. Mildes 


e 
: Riva- ] orbole VI. Sudl. Vegetation, Vorzuyl U nterk, Centr. 1. Hochtour. Mittlere Preise, Prospekt. 


erein f. Fremden-Verkehr in Riva. 


2 mes f- Dolomiten, i3! m. Hotei Monte Sella, mod. icucrach Lago Maggiore. Pension Splendide. Modern cinger 
| ocarn | 
1 Igi Hau. Pens. K-10 Kr.. prachtv. Dolomitenpanorama Viel Haus. Pension v. 6 Er. an. Prachtv. Lage. Prusp, 


Wald, Jil. Prosp. 


einger. Nut anstalt. Apotheke. Kotel Bristel l. Haus L herri. Lg., g. Jahr ott, Z. v. Fr, 4, Pens. 9 an. Camenzind. 


— — — — 


v B. Wien. tHiohenkurort erst. Ranges um F, | O Grand Hote! und Lugano Palace. l. Haus am Platze, 
n emmering u M. Hotel Panhans, 4a) Zimmer, moderns! ugan schönste Lage. Park, Bucher-Ourrer. 
- e N) m, Mersthesuchteste Sommerirische, Touristenzentrum | Grand Hotei du Parc. altbekanntes Haus l. K. Vurnehmstes Hotel von Lugano. 
erzin L R. Schenswerte Marmor-Gilfenklamm, Hotel Stötter. 
Alte Post: Rese: Gsth. Mondschein: Schwarzer Adler. 
T n Böhmen, Therm.al- u. Moorbad. Radium- 
epli tz Schénau Quellemanationskammern. heilt Gicht, 


Rheumatismus, Neuralgien, Polgen von Verletzungen. 


H Grand Hotel de l'Europe au Lac. |. R. Das ganze Jahr geöffnet. 
Paradiso Zim. v. 3,50 an. Pens Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard- Saimaa 
Grand Hotel S lendide, allerersten Ranges, vornchm. Haus am Sce. A. Moranzoni, bir 
Hotel Imperial u. de la Paix. Vornehm. ruh. bam.-Hs., pracht. Park, erhöhte Lage 
Herrl. Blick. Pens. Er. 9. — an. 

Hotel Metropole, deutsches Familienhaus l. R. Herri. Lage. Gr. Garten u. Park. MAS. Preisc 


-— E ee — 


—— .—— E 
- (Engadin) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m. 
a Oja Schönste Lage ı. Engadin Saison Juni-Sept. u. Dez.-Aprıl. 


— — — — — 


í Triest A BIS A. 0. aa lezeim. Schitlahrts- Verb, m, 
ri est Austro-Ameri cana mod, Doppelschr.-Dainpfet. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnuzungstahrt iim Mittelmeer. 


JJ! EP en ͤ ĩͤ eS 
rremdenzentrum NaAritens ılauernbahn), Mittelpunkt der 


Vornehmes Haus 


e 
Villach kárnter Scen und Badeorte. Park-Hotel. 
ersten Ranges, Modernster Komfort. krölfnung Sommer 1911. 


Ungarn. 


T 2 
Weszterheim. 1010 m. d. M. Höhen- 
: atra Széplak kurort, Touristenst., Wasserheilanst., 
| Sanat. f. Nerven- und Basedowkranke, 
:anij. Betrieb. Winterspert. Prospekt gratis. 


Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Kanges, best? 

on reux Lage a. See u. Kursaal. all. Komíort.Falleger-Wyrsoa. 
Hetel Continental, Familienhotel. I. Ranges, moderner Komfort, Park am neuen Ka. 
Grand Hotel Excelsior Bon Port. Modernst. Haus, prachtvolle ruh. Lage a. See. Ill. Prosp. 


2 l B 2 Kahn Kigle-Monthev Sim- 
= = lonlime 1400 m. Bekannte 
Morgi n S es al n S TORRE M Luftkur. 

Gd. Hotel Victeria, mod. Neubau, schónste Lage am Wald. Prospekt. F. Schmidt. 
1 Bad °r. Het. Neues Stahibad | Re. Letzt. Kom 
Ofri Ba Mineralbad i. Hause. Gesch. Lage a Wald. 

2 Idealer Frühling- Hotel Westend 

t. Or! æ O u.Sommeraufent- Hotel Calonder 
halt. Kur- u. Sport- Hotel La Margna 


s platz I. R., Bergsport, Lawn-Tennis, Golf Wasser- Neues Posthotei 
Engadin. sport, Jagd, Fischerei. Bitte Prospekte, verlang. Hotel Steffani 


Sch wolz, 


| 1450 m d. M. Sommerkurort Danioth's Grand 
n erma Hotel. Ruhigste Lage fur längeren Aufenthalt. 
Pension inkl. Zimmer von Frs. 5, — an. Winter- 

i:portplatz, — Gieöffn. 15. Juni bis Oktober u. Dez. bis 15. Mar, — Prosp. fret. 


Aros Hetel Kurhaus Valsana, I. Ranges. Vorz. Lage, Jahresbtr. Komt. 
a Pena, von Fr, 9 an, Prosp. Bes: Jösler. 


den- Hotel ersten Ranges. neu, aller Komfort, stets offen, beste Lage. Bes. Mettler. 
totel Pension Bristol, erstklassige Küche, Pens v. Er. 7.— an. Auch Privatwohnung. 
otel Seeher, Ranz.Jahr geotinet,Lift, t'ens. m. Z. v. Ur, \—an. Bes. P. Wieland-Brunoid. 
otei Wald aus, vorzügl. Lage, keine Lungenkranke, Pens. von Fr. 7 an. lll. Prosp. 
rand Hotel I. Ran es, Herrliche Lage inmitten gross. Tannnenu aldungen. Pension 
Frs. an. Bes. KL Jacobi. 

otel Exoisior, neu eröffn., Mod. Komfort, Lift. Staublr. sonn. Lage a. Wald, Pens. 
rs 9,— an bes Müller & Boil. 


1317 ü. M. Prächtige Lage, Wald, Park. 
cle 


e © eo e „ i 
Rigi Klósterli nes 


Prosp. J. Fassbind, Bes. 


eine Perle der Walliser Alpen: 1800 Meter über dem 


Meere. Hotels Lagger. 370 Betten, moderner. Komfort. 
Saas-Fee rc 

2 1425 m ü. M. Alpeniuftkurort l. Hg. 

a C im er b. Luzern. Stat.Entlebuch. 150 Bett. 

Cross art. Alppanorama. Tannenwald. 


Reiz. Spazierg. StirksteNatrium-Schwefelquel ed. Schweiz, Kraft. Eisenquelle, la Erfolg. 


b. Mag.-, Nier.-, Darmleid., Diabetes, Gallenst., Blutarmut, Nervositat, Rekonvalesz., Krankl. 
d Atmungsorgane. Asthma, Inhalator. Kurarzt. Mäss. Pr. Prosp. Falleger-Wyrsch, ies 


Berühmt, Holbein-, Böcklin- Hotel Euler am Zentralbalın'ıoi. 
asel Saal etc, — Hotels l. Ranges. Hotel Viktoria und National. 
Neuester Komfort. Privat- Hotel Drei Könige am Rhein. 
bäder und Toilette. Hetel Schweizerhot a. Ztribhi. 
bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 6)) 


Bü rgenstock e sm 
Zürgenstock Obbargen fer um 


tlich hof Bü stock. Pension 
Fr. an^ p pekte. vue, westlich Banho urgenstoc ensto 


b A 9 LaSoldanelle. 1020 m ù. M. Kurhaus 
-háteau d Oex für Diät- und Höhenkuren. Hydro- 
cicktrotherapie, 


„„ 0 ² e En eh a — MM Án — — — i: a - 
e bei St. Moritz. Hotel Engadinerhot vorm. Wilden- 
Si Iva lana mann. Sonn. Lage. Komf.Neubau. Zentrallt. Som.-u. 
Winterkurort. Mass. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 
" > : Wald. 
Hotel Barbian, vorn. F.-Hot. Herrl. Lg. a. | 
Si Is-Maria Mod. Komf. App. m. Bad u. Toil. Christen, Dir. l 


Hochinteressante historische Stadt. Hote! Kron. 


— a Āe ! | 
Solothtui n I. Ranges, zentrale Lage. la. Exkursionsgebict. 
Auto-Garage. Prospekt frei. 


327— 4 


F p 


22 b. Luzern. Kurhaus Sörenberg, 1165 m ü. X.. TUS M A. 
Soren ber gut u. billig! Geschützte Aipenlandschaft, Schwefel- lorenz Grand t HE 
quelle, M. 4—5 per Tag. Deutsche Referenzen. Appartın, Bad und Tok, SM 

1 Park-Hote! Bubenb d | R., erh. prächt. Lage, Komf, eigene 
piez Walder, Ten. m. Pr. 8. Barben-Bischol. 
Sanatorium, phys.-diátet., schönst. gel. Anstalt d. Schweiz. Wald, Alpenpanorama. 
r. Dr. Spühler-Dalbkermeyer. 


Arzt: Dr. P. Dalbkermeyer. Bes. 
nthal, Ki. Glarus. Luftkurort, pracht. 


Bad, LI 
Stachelber Lage im Hochgebirge, Schwefcguelle, MER 
olge; Katarrlıe der Respirationsorgane, 


Rheumatismus, Gicht usw. Hydrotherapie. 


Gardone-Riviera Fasano E 


Stresa B A S UA 


R. Omartal. 
> Malojaroute, 1100 m d. M. Hotel Helvetia 
ICOSO prano u. Neue Post, l. Rang. mit all. Komfort, 

Garten, Terrasse, direkt a. Wald. Pension 

8—12 Frank. Prospekt. A. Torriani, Dir. en 

Vitz Hotel-Pension Rigt. Bestempfohlen. Haus. Mäss. Preise. 
| nati Prosp. 1 gratis. Kluser-Lorétan. 


Marz—Okt., Hotel Albana - Kühler in 


e bei Luzern, Saison 
e IS üppig. Waldpark. Reizender, nicht zu teurer Aufenthalt. 
Prospekt frci. 
ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport. Hotel Brunner, 
en en massiv, modernes Haus, 90 Bett. Wald, Garten. In. 
Prosp. frei. 
Berner Oberiana. altbewährte Ihernie 


LÀ 

Weissenbur für Lungen- und Halsleiden. Unüber- 
troffene Lage, 890 m. Prospekt gratis, 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria. Monte Nosa u. Bann- 
erma hofsbülett, terner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m ù. M. 

Grossart. Panorama. Luftkurorte l. R. Visp, /ermatt, Görnergrat. Bahn. ’rosp. 
Zug. — Grd. Hotel Felsenegg, 954 m u, M. 
4 Wald. 


ob Zug. 
Zu erber Ein Idyll als Luftkurort. Hydrotherapie. 
ee e 
Zü rich Hotel Baur au Lac. Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 


Hotel Eden au Lac. Neu erófín., mod. Ham.-Hot. a.Pl. Mäss. Pr. Pens.-Errangem Ed, Reken: 
dm d, Pens. 


H 900 m ü. M. Hotel Uetliberg, klimat. Kurort l. 
Uetliberg Fr. m—. Prosp. J. Meyer, Winter: Meyers Parkhotel, Nizza. 
italien. 
e 
Nervi-22 — Sohickert's Parc-Hotei, deutsch. Offiz.- Verein, 
30,000 qm Park. Meerbäder. Prospekte. bas ganze Jahr geöffnet. 


Grand Hotel Jensch, vortrefflichcs 


Nervi-zros tet rr. Sat e 
Sestri-Levante zz zs 


e 
Mail an Bertolini’s Hote! Europa, zentral ersten Ranges mit 
allem modernen Komfort. Vollständig renoviert, 


Grand Hotel de la Ville. I. R. m. Auss. a. d. Dom. Eisenb.-, Post-. Tel.-Bureau i. Hause 


e 

Ven edi Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 

300 Zimmer, aller Komfort. 

Grand Hotel, allerersten Ranges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 

Hote! Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel Bonvechiati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Kum Zivile Preise. 

Lido a 12 Minuten mit Oampier von Venedig, praohtvoll kilmatischer 

Bade Orösstes Institut l. Kinesitherapie in Italien, 

Excelsior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, mit allem Kornlort. 
Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet. Luigi Stoinschneider, Manager. 

Grand Hotel des Bains. höchster Komfort. 400 Zimmer. otfen 1. April bis 31. Oktober. 


e ' " | 

P Hote! de fa Grande Bretagne 

arı S wieder eröffnet m. ncuest. Komi ^ Dom om 
Hotel d'Autriche. Deutsches Haus. Moderner Timer ett 

Deutschen Hou l Bugs bes 

| 


Marseille 2:5: ==" 
— 


Brüssel zer E UE TE 


S 
Hotel Curzon, W | Curzon Strest, e 
Londoner 
3 
City Heuse Hotel (Deutsches Fospiz) 158-160, City Road K C «€ 
Stationen: Holbarn, 


Lounge, Báder, Zimm. v. M. 250 aufw. Cont. 
Live | St.. Telegr. Vaterland London. 0. Rothe, Verwalter. 


Imperial-Hetol, Russel zentrale t. Geschaft u. V NN 

gl. Orchester eae 520Z., zin inel. table d'hôte Finit v Bia Kin 

Insel Wight. Reyal Esplanade Rotel, deutsches Han 1 . 

y e miss. Preise, bequemster Zentralpunkt sur mann 
Insel. F. Band. Bes. 


a Barine Hotei. Bestes Ham dor Bi. Te- 
Ventnor Bie ie he verwechseln mi MM + 
— Eee 


Afrika (Aegypten «) Biveres 
1 " 
Alexandria a 


1 Hotel National, bestgelegenes deutsches Fame Hons gi Ue 
al ro Komfort und mässigen Preisen, stets ollen Peter Or 
Ctm | `- 


Dr. Urbahn’s Kuranstalt, unter Leitung v. Frau 
Heluan Sorglät. Pflege und Diät pach Angaben d beh Arde, iret 


[reisteht. Nah. Ausk. d. d. itzerin. 
gone 
Bade- u.Kurort ad Sta S- 
Ron neby layl u ruhig Fri Waldungen u En a U 


— — 


SaltsjObaden zr 


— 


l Penis Dani (T 
Stockholm 25272» 


"Grand Hotel Venadoro. Herri. 1. d. südl. Dolomiten 


Venadoro F ö t 
* Oybin 5 


Das Juwel unter den Kurorten, en 

Tenna⸗Safien, Graubünden (Schweiz). Eine Perle des Grau⸗ punkt echter Gebirgeromantik. Preite Kaner 
bündner Landes, eine Perle, die bisher noch viel zu wenig bekannt war, | 55. dach ai Proa ag e ie Na 
it der fimatifde Luft⸗ und Höhen⸗Kurort Tenna im wunderſchönen, Schönheiten. Ausserordentliche Erfolge bei 
wald: und alpenreichen Safientale. Von der Station Verſam⸗Safien der chronischen Nerven-Atmungs- Iss. Preise 
Rhätiſchen Bahn (Oberländer⸗Linie) ijt der Kurort auf ſtaubfreier Straße de Frauenkrankh. Kane n. 
D ae zu erreichen. Bald nachdem wir hinter bem lieblichen 

a : l l 
örfchen Verſam das ſchauerlich ſchöne Aclatobel verlaſſen haben, benutzen Peter Niesen "sMatrosen-Rieldung 


wir ein rechts abzweigendes Kunſtſträßchen, auf dem wir, durch den Original uin d. K. Marine 


— 


ſchweigenden Hochwald anſteigend, zu unſerem Ziele, dem herrlich gelegenen, für Knaben u. Mädchen 
idylliſchen Bergdörfhen Tenna gelangen, bas in einer Höhenlage von ist un ‚dauerhaft, 
1654 m ii. d. Meere zum Neizvolliten gehört, was ber an landſchaftlichen esund, — fd: ue- 
Reizen doch fo überreiche Kanton Graubünden bietet. Träumeriſch ſchauen verwüsti. Damenkleid. 


die das Dörflein mit 130 Einwohnern bildenden, alten, anheimelnden oben u. 


Holzhäuſer in die weite Gebirgslandſchaft hinaus, und entzückt ſchweift 
u E E von ber fid) über uns auftürmenden Signina⸗ K en . 
ruppe bis zu den fernen Schneebergen der Adulagruppe im Hinter⸗ 2 13 Ur k — 
grunde des Tales. Daß wir hier auf dieſem wunderbar ſchönen Flecken Dr. tor um Diatet. h oth 1 2 
Erde nun raſten und weiden können, verdanken wir den Herren Gebrüder Dresden-Loschwitz nach Sc r te: 9. 
Buchli, welche in Tenna auf hoher Wieſen-⸗Terraſſe und ringsum frei⸗ Dresden otellung f. Mingerbemitts-" 
ſtehend vor wenig Jahren ein reizendes Gaſthaus, mit dem letzten Kom⸗ 
fort eingerichtet, erbaut haben. Das Kurhaus Alpenblick ſowie die 
neu eröffnete. im Cyaletſtil erbaute „Venſion Waldhaus“ bieten den 
Gaͤſten in liebenswürdigſter Meije bei mäßigen Preiſen alles, was den 
Aufenthalt in der reinen, Geſundheit und Kraft ſtärkenden Höhe angenehm 
und heimiſch geſtalten kann. Eine überaus reiche Alpenflora, beſonders 
prächtige, ausgedehnte Alpenroſenhänge mit wunderbarer Ausſicht auf die 
Glarner- und Bündnerberge find der Schmuck der reizenden Gebirg?: 
landſchaft. Zahlreiche, ſaſt ebene Wege führen nach Nord und Süd und 
durch die Walder, Mattenpfade krenz und quer durch ein herrliches 
Plütenmeer. Gefahrlos und ohne Anſtrengung gelangen auch ungeübte 
Steiger in 1 —2 Stunden zu den entzuckendſten Ausſichtspunkten. Auch 
dem, der noch weiter in die Höhe will, fehlt die Gelegenheit nicht, gefahr” 
lofe, febr lohnende Hochgebirgstouren auszuführen. ' 
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Alleinige Anzeigen - A 
Jerusalemer Strasse 33 54. Fil 
Nürnberg. Strassburg i. E., 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet, 


Sonntag: Braune Suppe 
*), Rebhühner mit Rotfohl**) und Rartoffelfroquetten, 


. Fiberfeld, Frank furt 


) Steinbuttfänitten auf italienifhe Art 
ledsplünbige Steinbutte wird gewaſchen und abgetrocknet. 
grat aus. die pier Filets heraus eſchnitten, die Haut von ihnen entſernt, das Fiſchfleiſch 
etwas Jugeſchnitten, mit Salz beitreut einige Zeit zur Seite 
„ und mit etwas Olivenöl, Jitronenſaft und einem 


inige Schalotten werden mit 8-10 frischen oder konſer biet ten Champignons ſeinge ' 


dt und mit fein ebadter Pelerſilie, Kerbel, 
180 Gramm beiher Butter gedunitet An eine 
Butter und Mehl werden etwas 
pfeffer gerührt, dieſe Sauce 
und mit den obigen Kräutern zu einer italieniſchen 
werden die Fiſchfilets auf das Fiſchgeſchirr gelegt, mit ihrer 
N Der Fond 
teils in einer 
Sauciere mitferolert, 
.. 5) Ne bh ü Junger Roth 
Guierften Blät ern befreit die Strünte entfernt und der Kohl dann ſein geſchnitten oder 
in 250 Gramm Butter hell 

Rohl nebft 


1',—2 Stunden gedämpft. Ait der Kohl me ich, 
ein Roffel Mehl angerührt, ein Glas Eſſig dazugegoſſen. diefe Flüſſigkeit über 
euer gerührt und dann zu dem Kohl gegeben, um dann alles zuſammen nod 
-40 Minuten durchkochen zu laſſen Vier zugerichtete Rebbühner werden in Butter 
faftig gebraten, halbiert unb um den angetichteten Nohl gelegt. Der mit Fleiſchbruühe 
aufgekochte, durch ein Sieb parfierte Fond wird dicklich eingekocht und über die Hühner 
gegoſſen. Rings um die Schuſſel werden rundgeformte, gebadene Kartoffelfroquetten 


gelegt. 
) Mandel . Bombe 250 Gramm ſüße und 50 Gramm bittere, geſchälte Man: 
Waſſers fein geftohen unb durch ein Tuch 


deln werden mit einem Biertefliter ſriſchen 
gepreßt. Die ſo erhaltene Mandelmilich wird mit Ya Liter Zuckerſirup, 6 zu Schnee ge · 
§lüſſig“eit durch ein 


ſchlagenen Eiweiß und einem Spinglas Kirſchwaſſer dermiſcht, diefe 

Sieb in die gut eingeſetzte Oefriermaſchine gegeſſen, tüchtig gedreht. das angeferte Eis 
mit dem Holzſpachtel abgeſtoßen und nlattg*rubrt, fo daß man ein Ihönes, glattes Eis 
erhält. Sit es gut verarbeitet, fo werden 150 Gramm geröfteter Mandeln, die etwas 


Bubi's und Mädi's 
So kugelrund, 

So wunderniedlich 
And ſo geſund. 
Alle ſie nehmen 
Biomalz nur, 


Ich erlaube mir, Ihnen mitzuteilen, daß 
ich die Sendung bei meiner fünfjährigen 
Tochter angewendet habe, die an Naſenbluten i 


wabrſcheinlich infolge Blutarmut litt. Das 
Präparat iſt ihr gut bekommen. Das Naſenbluten hat aufgehört. 
Ich werde das Biomalz gelegentlich verordnen. Dr. med. E. 


Ihr Biomalz babe ich mit Erfolg, auch beim eigenen Kind, 
angewandt und berorbne es gern und viel. Dr. med. E. 


kann nicht umhin, Ihnen mitzuteilen, daß das Mittel 
bei meinem kleinen, ſieben Jahre 
alten Töchterchen vorzüglich wirkt. 
Das Kind hatte abſolut keinen 
Appetit und ſah elend aus. Seit 
ſie Biomalz nimmt, hat ſich das 
augenfällig gebeſſert, ſie ißt wieder 


Doſe 1 M. und 1.90 M. 
lin Oeſterreich-Ungarn 
1.30 und 2.50 Kr.) 
in Apotheken, Drogen: 
handlungen u. Reforms J 
häuſern. Manche Wiederverkäufer 
empfehlen aus eigennützigen Motiven 
etwas anderes als angeblich „ebenio 
gut“. Wie ſeltſam! Wenn ein bez 


Zeilenpreis M. 2.50 für alle 


ge ſchuttet und in 


bi (etwa 4 Köpfe) wird von den 


b 
' ‘hese, 
^a $1 ZIP 
M TL a * 
2. . 


Biomalz. 


[Fabrik Gebr. 


. b. H., Berlin SW, 68 Zimmerstrasse 36,41. und Daube & Co. C. m. b. H. Berlin SW. 10, 


a. M, . Magdeburg, Munchen, 


Ausgaben. Schiuss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


| gehackt find. mit 1½ Liter gut geſchlagener Sahne unter bas Cis gemiſcht, 
dann auf einer Glasidjüffel ferolert oder in eine glatte Form mit Dedel 
in Cis eingefegt und zum Servieren geſtürzt. 

M Legierte Cago'uppe, Weißkohl, gedämpft, mit ge⸗ 
I morten Schweinsohren ober Reisgericht mit Steinpilzen unb To» 


die Eprife 
eingelullt, gut 


, maten, Pflaumenkuchen. 
| _ Dienstag: Cinlauffuppe, Steinpilze in faurer Sahne“) mit 
Deutſchen Beefſteaks oder Blumenkohl in holländiſcher Sauce, Ge⸗ 
backene Kalbs zunge, Scheiterbeuge mit Vanillenſauce. 
| "j Steinpilze in faurer Sahne. Zwei gehäufte Teller Stelnpilze were 
den gereinigt, gepußzt, in Stucke geſchnitten, gewaſchen und zum Ablaufen auf ein Sieb 
gegeben. Darauf werden fie in 150 Gramm heißer Butter mit feingebadten Zwiebeln 


blefer "utter unter 
mit 2 Loffeln Mehl beftaubt, 
| pieffert und vollends langiam 
100 Gramm Butter und 
Peterfilie beſtreut. 

Milhvod;: Porreeſuppe, 
und Bratwürſtchen oder 
mus -⸗Spritzkuchen *). 

Obſtmus . Spri kuchen. Zu 1, Liter Wein gibt man 500 Gramm aus» 
geſteinte Pilaumen, nebſt etwas Jucker. Zimt und Zitronenſchale, und kocht darin die 
It uchte vollſtandꝛg weich, um he ſodann durch ein Sieb zu ſtreichen. Dieſes Pflaumen⸗ 
! mus wird mit 250 Gramm feinem Mahl auf dem Feuer zu einem ſteiſen Brei gekocht 
' unb zwar fo lange, bis er fih vom Geſchirr abloſt. Unterdeſſen wurden 75 Gramm 
Butter leicht gerubrt, nach und nach 6 Eier, 3 Eigelb. das Pflaumenmus. 75 Gramm 
Jucker, die abgeriebene Schale einer halben Zitrone dazugegeben, die Maſſe tüchtig ge⸗ 
rührt. in die Spritze gefüllt, runde Kuchen auf ein fettes Papier geiprigt, darauf in 
beibem dett gebacken und mit Zucker beítreu! aufgetragen. 


Donnerstag: Haferflodenfuppe, Weiße Rüben, in Bier gedämpft, 
mit Hammelfleifh*) oder Wirſingkohl, mit Speck geſchmort, und 
Wiener Würſtchen, Pflaumen -Kaltſchale. 

| ) Weiße Rüben in Bier gedämpft. Die weißen Rüben werden ge 
hält. in Streifen geſchnitten. mit etwas Butter und ſeingeſchnittenen Zwiebeln in ein 
Geſchirr gegeben, nelalzen und gepfeffert unb mit leichtem Braunbier (ungehopfi) fo 
bod) übergoffen, daß die Blüffigfelt die Rüben gerade bededt. In diefer Brühe werden 


(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 
Schluß des rebaftionellen Teils. 


— . ůͤů—— 
Engliſche Krankheit 


Drum keine Spur, 
Seht doch die Beinchen 
Wie kerzengrad, 

Daß man an ihnen 
Freude nur hat. 


Schütteln etwa 15—20 Minuten gedämpft. dann 
mit 13 Liter faurer Sahne Obergoffen, geſalzt und gee 
weich gedampft. Beim Anrichten werden die Pilze mit 
etwas faurer Sahne geſchwungen und zuletzt mit gehackter 


Spinat, mit Sauerampfer geſchmort, 
Nieren, gedämpft, mit Tomatenreis, Obſt⸗ 


beſſer und ſieht verhältnismäßig gut aus. 
Das Biomalz nimmt ſie ſehr gern. 
Dr. med. R. H. 


Ich habe Biomalz bei körperlich ge⸗ 
ſchwächten Kindern mit gutem Erfolge gegeben und bitte Sie, mir 


n * 
' 
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für den Gebrauch in ber eigenen Familie fünf große Doſen zuzu⸗ 
Dr. med. J. 


mir ſeinerzeit 
ſchwächlichen 
Dr. med. P. 


ſenden. 
Freue mich, Ihnen mitteilen zu können, daß die 
freundlichſt überſandten Doſen Biomalz bei zwei 
Kindern die erſprießlichſten Dienſte geleiſtet haben. 
Hierdurch beſtätige ich Ihnen mit beſonderer 
Genugtuung, daß Ihr Biomalz im Gegenſatz zu 
vielen anderen Nährpräparaten von den Kindern 
außerordentlich gern genommen und vorzüglich ber- 
tragen wurde. Ich kann es daher mit gutem Ge 
wiſſen nur beſtens empfehlen. Dr. med. R. 


liebiges anderes Prodult „ebenfo gut” 
wäre, warum nehmen denn Profeſſoren 
und Aerzte, Königliche Kliniken, Renn⸗ 
fahrer, Hungerkünſtler Biomalz u. nichts 
anderes. Man laſſe ſich nicht beirren und 
wende ſich lieber, wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete 
Fabrik, die bie nächſte Bezugsquelle nachweiſt. 1h opes 
nebſt Koſtprobe verſendet völlig koſtenlos: Chem. 
Patermann, Teltow-Berlin 72 


iL. 


„Nicht jede Frau UT im Gee Mage, Te 
ſchließlich der Küche und dem Haushalt zu wid A 
mitverdienen, oder fie widmet aus Neigung einen 
Intereſſen. In allen dieſen Fällen bildet ein l 
ſehr weſentliche Entlaſtung für die Hausfrau. nu 
zweckmäßiges und vorteilhaftes Syſtem fein. Mag 
aA 1 0 . daß der zu kochende Gel 
ufs mit Mandeln *). Fleiſch, um ſo weicher und genießbarer wird, 
? T Puffs mit m reis 75 Gramm Mandeln, darunter einige bittere, Kochapparat entwickelt wird: das iſt durchau P 
werden abgezogen, mit etwas Rofenwaffer tein geſtoßen und mit 4—5 Eblöffel d'der, | populäre und berühmte Profeſſor Dr. Bod tritt $ 
füher Sahne, einem mit Mild glattgerübrten Hel Mehl, 2 ganzen Eiern und 2 Ei. Buche vom gefunden und kranken Menſchen ent 
gelb, etwas Salz und ain blöffel ag e ee beers ae ‚un und beweilt, daß das Fleiſch durch übergral ` 
mnn an gibt fie mit irgendeiner Frucht oder Beinfauce zu Tiſch. n eda s Ad Um M. Fleiſch . 

i . . 2 muß es einige Zeit auf einer Temperatur vota 

Sonnabend: Spinatſuppe, Gedämpfter Ochſenſchwanz in Kräuter: werden. Es wird alſo bei einem wirklich sede 

weſentlich darauf ankommen, daß dauernd d i 


fauce mit Püreekartoffeln oder Neuer Sauerkohl mit geſchmortem 
Schweinebug, Kartoffelſtangen °). eee halten bleibt, und das iſt in hervorragende = 
) Rartoffetftangen. Frisch abgetodte 100 Pram offen werden geſchält Reform⸗Selbſtkocher der Fall. Dieſes zwecke 
d, tw fühlt ſind, gerieben. 100 Gramm eriebene Kartoffeln, : = 
100 Gramm Med., eit au sot d cine Brife Salz. ein grober Löffel Sue bie Anbrennen, ein Einkochen oder Zerkochen der OW 
abgerle bene Schale einer halben Zurane und ein bis get Löffel felts dicke Sahne wer und verbürgt dabei die größte Ausnutzung der 
den auf dem Badbrett zu einem Teig verarbeitet. Hat die Maffe einige Zeit kalt ge- und Brennmaterial und bringt die Speiſen in! 
en, baumenbiden Blatte ausgerollt, heit heraus, wie das auf dem Herd niemals wet. In: 
ſind in allen beſſeren Hause und Küchenmagazinen zu erhalten. . 
nicht, empfehlen wir unſeren Leſerinnen, fih den Ptoſren drk: 


ftanden, fo wird fie auf dem Brett zu einer rund 
erum 
der Heidelberger Selbſtkocher⸗Fabrik in dewelderg 7 


Für die Küche. e» 
e hellbraun ge⸗ 


2 nun weich gedämpft. 2 Löffel Zucker werden in der eifernen Pfann 
e na mas Waſſer aufgelöft und an die Rüben gegoffen. 60 Gramm Butter 
alls zu ben Rüben gegeben und nun alles zuſammen 


werden, mit Mehl angeröftet, eben 
einige Zeit mit ctas Fleiſchbrühe gut durchgekocht. 
ten, mit Salat oder Gratis 


reitag: Sahnenſuppe, Hecht, gebra 
: 5 i 5 der Karotten, Schoten und 


nierte Nudeln mit Käſe und Steinpilzen o 
Spargelſpitzen in legierter Butterſauce mit gebackenen Windbeuteln, 


mit 100 Gramm harter, kleingeſchnitten 

ausgerollt und zuſammengeleat, und dieſes Verlahren dreimal wiederholt Sodann 
wird der Teig in fingerlange Stangen geſchnitten, ble, mit Ei beſtrichen, auf gebuttertem 
Blech gebaden und mit Zimt und Zucker eſtreut werden. 


Schluß; des redaktionellen Teils. 


; Werden Sie Redner! 


- 

‘ax ' 

^" Lernen Sie groB und frei reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


>> freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastchende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei durch 
R. Halbcck, Berlin 51, Potsdamerstr. 123b. 


er Butter belegt, zufammengeldlagen, wie 
kommen zu laſſen. 


ä — —„-—— 


fa 


nicht nur im menſchlichen 4 š 


i ET bejonbers im Sommer, 


h & Brountisch 


=, BERLIN 0, Alexanderstr. lla. 


COM 
= /wischen Blumen- u. Magazinstr. 
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Er vernichtet Typhas-, : | 

bejeitigt out und Durchfal unb: 

ſchmerzen, ohumochts anfallen Hire 

PR: 

Erhaltlid) in Flotons à M. $65, m. 1.05 
merken 
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p— (l Vereinigte Berliner 
RUNE |: Móbel-Fabriken u. 
e Tapezierer- 

— MU Werkstätten. : 
: ä mi Extra starke . 
c ut Htentong-Esseus 


; Kataloge kostentrei. (Destillat.) à bon. M 2.50, wenn 30 Flesch. 
6.— rtofrei. 


M. C Werks, 
E. Walther, Halle a. S., Mühlemweg 
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Humor .. Reise 


Für Eisenbahnfahrt und Bade-Aufenthalt sei als lustige 
Lektüre empfohlen das famose Büchlein von Henry F. Urban: 


„Die Entdeckung Berlins" . : X 
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Mit flotten Zeichnungen von Paul Haase. e 
Für 1 Mark zu haben auf den Bahnhéfen, in den Bude. 


handlungen und in allen Filialen des „Berliner Lokal- Anzeiz 77 
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He ch ſch egen, es zeigt den Lyriker 
m Bü erfi + rüumer und Grabler, in A 

g eh Werte vorbehalten. Nücſendung findet in einem Fall fatt. ſchmackvoll ausgeſtatteten, von Hans Bloch zeichneriſch geſchmückten 

m von Ludwig 3tifter. Leipzig, Verlag von Hegel & lein lebendig, und immer findet er für gute, innige oder poetiſch 
à 1,20 M.) Ludwig Richters unvergänglicher, echt deutſcher danken ſchoͤne Bilder, rhythmiſche Form. Das dünne 

y ins Bolt zu ebnen, fie im immer größeren Streifen und wirklich nur Ausleſe, es ifl eins d 

Schichten der Bevölkerung zu verbreiten, iii ein Unternehmen, das Dank erſchienen find. Möchten viele danach greifen. 

und à rderung verdient. Es fol des 


| halb mit beſonderer Wärme auf Dichter auf Reifen. Zwei Reiſebücher ſind in die ſen Tagen erſchie⸗ 
Boltsausgaben von Richters Werken hingewieſen werden, die der nen, bie beide nichts gemein haben mit der beſchreibenden und führenden 
ob nie Verlag herausgibt. „Junachſt find drei Hefte erſchienen: Art der roten oder braunen Bände, die unire Begleiter in fremde Län⸗ 
„Bilder und Vignetten“, Frühling“ und „Sonne“, mit je 15 der ſind — die uns die Welt vielmehr im Spiegel einer Dichterphantaſie 
E dlzſchnitten. Mit Entzücken begegnet man den vertrauten alten im Schmucke jener tauſend Blüten zeigen, mit denen ein Poetenherz 
Bildern in ihrer blühenden Reine und Anmut, den ſinnigen Volksverſen feine Umwelt ſo gerne ſchmückt. „Erdenſchönheit“ nennt Richard 
und Sprüchen, die es ihn zu verkörpern drängte, den lebendig gewordenen Sof fein Reiſebuch (Stuttgart, J. G. Cotta'ſche Buchh.). Von Bremen 
Xmbermürden und Darſtellungen deutſchen Volkslebens in Haus und zieht der Dichter auf einem unſrer ſchwimmenden Rieſenſchiffe aus und 
weld, bei Weit und Arbeit. Und je mehr man ſich hineinſchaut in dieſen malt die Reize einer Fahrt durch den Kanal und durch den Golf von 
unergründlichen und doch fo durchſichtig klaren Born, je reicher und feiner | Bisfaya nach Gibraltar und Algier. Durch das Tyrrheniſche Meer führt 
l cae einem die Einzelzuͤge entgegen, je mehr erkennt man die Tiefe er uns mit ben begeiſterten Worten ſeines Buches, zeigt uns Neapel und 
c Künſtlergemüts, das ſo verſchwenderiſch gegeben hat. In keinem Syrakus und erſchließt uns dann tauſend Herrlichkeiten des Orientes. 
jeutichen Hauſe follten Ludwig Richters Werke fehlen, deren große Aus: | Wer Richard Vof’ glänzende Schilderungskunſt und die Farbenpracht 
gaben neben dieſen volkstümlichen und wohlfeilen unbeſchadet weiterlaufen. | feiner reichen Sprache kennt — und wer kennt ſie nicht!? — der wird 
„Vor den Toren der ſeligen Gärten“, Gedichte von Hans im voraus den Genuß ermeſſen können, den die Lektüre dieſes Buches 
zoudbolb. Verlag von Oskar Hellmann in Nena. (Preis 3 M.) Ber: bietet. Weiter hinaus noch leitet Norbert Jacques in ſeinen Reiſe⸗ 
4 lie, in den verſchiedenſten Zeitſchriften veröffentlichte Gedichte Hans | flizen „H eiße Städte“ (S. Fiſcher's Verlag Berlin. Preis M. 4). Jacques 
| Bud holds werden dem einen oder andern unſerer Lefer vielleicht bekannt hat Braſilien beſucht. Er zeichnet in maleriſch geſehenen Bildern die Aus» 
und lieb geworden fein und den Wunſch in ihm erweckt haben, den fahrt aus Hamburg und die Großartigkeit des Atlantik. Er entwirft 
Dichter, der eifriges Mitglied der ſogenannten „Breslauer Dichterſchule“ | ifissenbafte Umriſſe von Rio de Janeiro, von Santos und Sao Paulo 
War ober ijt, einmal beſſer und grind! 


icher kennen zu lernen, als das und flicht in ſeine impreſſimiſtiſchen Schilderungen die Handlungslinien 
D zac ſo vereinzelten Proben moglich tft. Das jünaft erſchienene Lieder- kleiner ergreifender Novellen und Abenteuer, buntflatternder Erlebniſſe, 
buch 


„Vor den Toren der ſeligen Gärten“ kommt dieſem Wunſch ent die dem Buche den warmen Puls des Lebens geben. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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zarter, reiner Teint 
und sammetweiche Haut 


sind wohl stets dasResultat einerrationellen Haut- und Körper- 


Pͤflege. Ausgeführt mit einer vollkommen neutralen, äusserst 
£ EMS milden und hochwertigen Seife — “Lecina - Seife 
i "ru 


4 7 7 P TARA Die ges. gesch. “Lecina -Seife” ist eine Seife von 
PAA ys hohen hygienischen Eigenschaften. — Das “Lecithin” der 
ty tic Seife wirkt direkt auf die Haut ein, kráftigt und stahlt sie. — 


Die erschlafften, ermüdeten Hautgefässe werden stets zu neuer, 
intensiver Tätigkeit angespornt. — 


Preis 5O Pfg.— Wunderbar weicher Schaum! — Selbst in kaltem Wasser! — 


Zu Originalpreis en erhältlich in allen Apotheken, Parfümerie-, Drogen- 
und Friseur-Geschäften. — Alleiniger Fabrikant: 
Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. (Gegr. 1792).— 


Man überzeuge sich durch emen Versuch. — Bei regelmassigem Ge- 
brauch stetig steigende Wirkung. 1 
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Deutihe Möbel. —  Derbefferte Materialbebandiung, gegerbte Hölzer. — Lieferung 
direkt an Private ohne Ewiſchenhandel. Im Preife nicht höher als Magazinmöbel, 
dagegen weit beler in Qualität und geſchmackvoller in der Form. — Mitarbeitende 
Rünfller: C. Bernhard, R. Bertidh, Prof. O. Gußmann, Prof. O. Hempel, Prof. 
J. Boffmann=JDien, Cb. Rraufe, Prof. M. Cäuger, Prof. A. Niemeyer, Prof. O. Prut⸗ 
Ider, Prof. Rich. Riemerihmid, A. p. Salzmann, Arch. B. Scott, Ard. 5. Teffenom, 
€. D. Walther u. a. m. — Dorſchläge hoftenlos, — Man fordere im Buchhandel oder 


durch die Geſchälts ſtellen Hellerau oder Münden die illuftrierten Prelsbũcher A. 33 
(Zimmer im Preiſe von Mk. 213,— bis 950.—) nebit D. Fr. Naumanns Schrift „Der 
Geift im 5ausgeftübl zu Mk, 1.80. 5. 33 (Zimmer über Mk. 900. —) zu mk. ^ F 


Ceste Auszeihnung: JDeltausitellung Brüffel 4 Grands 


Dresden- Berlin-W., — Dresben-9(, Münden, 
Hellerau. Belledueſtr. 10. Ningſtr. 15. Odeonspl. 1. 


| x ugem Licht. Als 
ohſinn und Schmerz wird er in dem 


| T Ex 
kleine Buch enthält 
er gleichmäßig beſten, die ſeit langem 
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Die Ernäh 

| en Zur Kurzweil. 22739 Rundfluges € ne 
261 2 nbrid. gungsmittel das | 

ilderräffel. Von Mar Handri Sportskreiſen in i 
Wirkungen dieſes wohlſchm 
ſchätzen weiß, das auch auf bie 3 1 fo 
Benno König, der 75000 Mart. me | 
wählte Biomalz, und ich kann deren i 
wieder wählen.“ Hans Wollner! 
Kraftnahrung, die ſich ſo e memes (à laß 
mit der Wirkung Ihres Präpe E je duften 


y 
MP» f 


es jedermann warm empfehlen.“ 
Bunde, ſagt es rund heraus: „Dem alles ſo 
unfehlbar geklappt hätte wie meine Ernährung 
ich wahrlich von Glück jagen. Ich werde B 
fehlen, denn nichts ſtählt den Willen, 
beruhigt die Nerven jo — 
Kräftigungsmittel.“ — 


Lig 


$ * 4 


Luftkurort Hahnenklee erfreut fid) auch in 
eines febr guten Beſuches, und zwar wird befor 
reiche Gäſte aus den guten und aus den erſten | 
verzeichnen ſind. Aber der Ruf dieſes en 
weit über die Grenze unſres Reiches hinaus 

Ländern treffen Erholungsbedürftige und sen 
Behandlung des hervorragenden Nerven 
Gebirgsluft friſchen Mut und Eran 


Schluß des redaktionellen Teils. geſund zu werden. 


st Künstler- 
Vorhänge 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 


J agdrad- Fahrräder 
Beste ee 
Billi » Preise, 


Prachtkatalog 


160 Seit. stark) 
umsonstu,porto- 
frei an jederm 


Deutsche Waffen- und Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Rejorm- dekorationen mit gestickten, 

Selbstkocher eingewebten oder bedruckten 
Mustern. 

Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10,50 an 
zu haben in besseren 
Kuchen-Magazinen. wo 
nicht, Lieferung direkt 


Prospekt gratis 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


Herm. Bohn A Co., Lubeck]. 


Lr — a 
Sanatorium Nesse, Bez. Bremen. j 


"H etc. Entwöhnung miſdester 
Art ohne Zwang. Nur 20 
Gäste. Spezialsanatorlum 
i b. Bonn 


2 akt. Salz, Bader, Binden. den 
Radio Arnstadt. Prosp. frei 


r. F H. Muellers Schloss Rhei 
für en Mueller ervöse bes. 
Schlaflose u. Entwöhn. Kuren. Pros- 
pekt frei. Zwanglos Entwöhnen von 


KAMME, Marke 


alalt s > 


sind 

CA go e i die einzigen 
T Kämme für eine 

hygienische Haar- 
pflege, weil jeder Kamm 
mit Formaldehyd durch und 
durch desinfiziert ist 


Martin Hauer Wee 
Nechanische Stickerei 
Nürnberg. 


Verwenden Sie nur: 


Sonepat 


Backpulver. 


Etwas Besseres gibt es nicht! Rezepte 
P in denVerkauísstellen oder durch 

Steed, Kgl. Hollief., Würzburg N.13. 
Tüchtige Vertreter gesucht, 


| Í Das? Das beste und farbenechteste 
Stickgarn ist 


Neger-Glanz- 
Stickgarn 
SS Bela- Glanzgarn. 


S 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt. für 
Techniker u. Werkmstr. 


— | 72 


Digitized b: 


" —— - £y "99 vj N 
ANUS de ES 


2. Beilage zu Dr. 35. I9U. 


Alleinige Anzeigen - Annahme bei den Annoncenexpeditionen August Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41, und Daube & Co. d. m. b H., Berlin SW.19 
Jerusalemer Strasse 53/54. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, Elberfeld, Frankfurt a, M, Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, K " intus 


| u iin, Leipzig, Magdeburg, Münc 
Nürnberg, Strassburg i. E. ` uttgart Würzh Ir, Zürich * Lelenpreis M. 2.50 für alle Au F iben. * err A S chen, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


en Zur Kurzweil. 22-9 Auflöſung des 3Riuerafogiffen Kammrätſels in der 2. Beilage 


Sum zur vorhergehenden Nummer. 
el. 


Wenn dem Mort id anichließt Geiſt, 
A't es unbehaalich meiſt: 
Wenn der Abend fein Begleiter, 
Mu ed immer froh und heiter. 


Auflöfung des Bilderrälfels in der 2. Beilage 
zur vorbergebenden Nummer. 


Halten und Sputen fuhrt felten zum Guten. 


Aufföfung des Hemenyms in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Der — Die Kiefer. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


li Aufföfung bes Sildenrätfels in ber 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Fritz Guggenberger. 
| 
Abo Boa. | 


] oa ^ - 
„Glanzplätte“ hervorragende Neuheit! D.R.6.M. Æ 
z i „Glanzplätten ' eine Spielere Keine schwere Plätte mehr. Ein Versuch 
$ | uberzei rt. Unentbehrlich für jed Haushalt. Preise sind franko inklusive 
4 | yerpach „Glanzplätte‘‘ für Plättstahl inkl. 2 Stähle (Bolzen) 
hochlein poliert und ver elt M. 6.50, oder „Glanzplätte' für = 
Gas hi j ckelt M. 5.50. Gas-Heizapparat lu: 


Rein poliert und verni 
$ | Platte M. 4.50, Gas-Heizapparat für 2 Plätten M. 7.50. versand 
y | - erfolgt nur gegen Nachnahme E» 
| Alleinige Fabrikanten: Gebriider Kaiser, Leipzig 25. 


ee Re e d 


Dr. E. JAQUES-DALCROZE 
RHYTHMISCHE GYMNASTIK 


Gehörsbildung, Improvisation, Tanz. 


Diplomierte Dalcroze-Schüler erhalten in Konser- 
vatorien und Instituten für Körperkultur durchweg 


e Mt 
y gute Anstellungen. Bei 15 Absolventen dieses | | ! 
Jahres blieben noch 5 Lehrstellen in Deutschland Dee t ts | 
r | a EEE 
Bd. und dem Auslande (Gehalt zirka 4000 Mark) Pr 
2 unbesetzt. Besonderer Mangel besteht an utter ardellal 
e za ds — » hier ist cine 
) männlichen Lehrkräften. — Schulplan G. — E n 
> : i as ist eine Bardella jardella ist eine mi emikalien impragnierte 
s Briefadresse: DRESDEN - HELLERAU 76. Finne die Herr Dr. vn Bardeleben, Chefarzt der Augusta: Krankenanstalt in 
$ Bochum, gemeinsam mit Herrn Apotheker Br, Schmidt in Bremen erfunden hat 


und die anfänglich unter dem ebenfalls ges. geschutzien Namen Dr. von Ba:de- 
lenens Wi-muth-Brandbinde in den Verkehr gebracht wurde. Sie ist speziell 
bei Verbrennungen und Verbrühungen als solort schmerzstillend und schnelle 
Heilung anbahnendes Verbandmittel bekannt und durch hervorragende Auto- 
ritäten wie Exzellerz von Bergmann Berlin, Exzellenz von Esmarch-Kiel sowie 
durch Professor Lassar-Berlin als vorzügliches, seinen Zweck voll erfüllendes 
Verbandmittel anerkannt. Wie alles Gute, so wird auch diese Binde — kurz 
„Bardella* genannt und so patentamtlıch geschützt —  vielta. h nachgemacht. 
Immer größer wird die Zahl der die Bardelia angeblich ersetzenden l'ráparate, 
doch kem einziges vermag das zu leisten, was sie schen über ein Jahrzehnt 
eriüllt. Die Bardella ist geruchlos, ungiftig, blutstillend, antiseptisch und dabei 
absolut reizlos, was namentiich bei ausgedehn'en Verbrennungen von groDer 
Wichtigkeit ist. In Hundırten von Fällen wurde dieses von Aerzten fest- 
gestelll. Die Bardella ist ein ideales Verbandinittel, das völlig einwandfrei 
jederzeit gebrauchsfenig zur Hand sein dürfte, Mit goldenen Medaillen tnd 
ersten Preisen auf Ausstellungen primiiert, wird die Bardella vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamt zur Anwendung empfohlen, sie ist ständig im Gebrauch bei 
Feuerwehren, Eisenbahnen, bei der Reichspost, den Re tungsgesellscnaften, 
au! unseren großen Kriegs- und Handelsschiifen, in Krankenhäusern, Fabriken, 
industriellen Werken, Bergwerken sowie auf dem Lande, abseits ärztlicher 
Hilfe: als sofort verwendbares, ideales antiseptisches Verbandmitiel, und zwar 
nicht nur bei Verbrennungen, sondern auch bei al en Verletzungen (Schnitt, 
Rißwunden, Hautabschür ungen) sowie bei einer ganzen Reihe «on Hautkrank- 
heiten. z. B. bei nässenden Flechten, Unterschenkelgeschwüren Impfverbänden, 
Insektenstichen, Wundlaulen, Wundlegen, Wundsein der Kinder, oifenen 
Frostbeulen, Erfrerungen, >chälblattern. Nesselausschlag, Gictscherbrand, 
wird die Bardella ebenlalls mit glänzendem Erfolge angewandt. Welch eine 
vielseitige Anwendung der Baı della, und keine Familie sollte daher ohne sie 
sein! Aber auch bei diesem Mittel muß man vor Nachabmungen auf 

Hut sein. Die echte Bardella ‘groß, mittel oder klein) führt auf der Veischlub- 
schutzmarke rote Flamme) den Namenszug Dr. von Bardeleben sowie 
auf dem grauen Karton den Namen des allemberechtigten Herstellers, 


wangers 
gilanstalt 
te n tal : 
Lich. BADEN: BADEN; 
geile ews te bration 


d 
u-SportArtikel p 


bester Qualität, aller dilligsk. kostenfrei 


ASIUKENBROK-EINBECK6O 


Grosstes Fahrradhaus Deutschlands 


w 


far kleine Villen u. Landhäuser sowie fir 
Säle, Kirchen, Werk» J A J AG“ 


stätten, Hallen ist die ^f* 
rischluft mit Zentral- 


— erstklassige Referenzen Apotheker Br. Schmidt, Bremen. Man lasse sich diese 
Ant. a —— und schütze sich dadurch selbst vor wertlosen Nachahm Bei 
d. L John Ges., diver sgehofen bei Erfurt dem billigen Preise von M. 1.40 !ür eme grobe, M 085 f.r eine oder 
15 Fillalen and r.Bureaus fm in- —— M. 0.54 für eine kleine Binde dürfte es jedem möglich in, eine vor- 
Auslande. als La QUT REN tätig zu halten, und verliert dieselbe bei der — adhan an Güte nicht. 
T 1 Die Bardella ist.in den Apotheken, rumentengesc ‚oder 


durch den Hersteller erhältlich. ‘ 2 
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enden nur Ben kleineren 
moat acsi aufgenommen 


Sur Cheffre-Gebuhren extra 


Baden. 


id Ib Junge Mädchen find. frdl. 
e e etq. Aufnahme z. Kräftigung D. 
Geſundheit ob. grdl. Erlernung d. Haushalts. 
Kochen unter perf. Leitung der Hausfrau. 
Beſte Referenzen. — Rohrbacherſtraße 751. 
Frau Ingenieur Dähling. 


Schulwechſell 


Dic Leiter von Schulen und Lebranfta'ten, 


Erzichungsinititu en, Penttonaien mogen 


nicht periaumen, die Celer der „Garten- 
laubc* an ihr Inftitut zu erinnern. Eine 


e , 1 Heidelberg, Haushaltungspenjionat 
. Im „Rieinen_Dermittler”_dieles Leopold. Erlernung des Haushalts. porte , 
populärften Famtienblattes bringt ihr bildung. Mufit, Malen. Prospekt. Refes 
Rnacbot an Hunderttaulende von Celern renzen. ‘ 


aus dem guten Mittelltande. Der Ine 
fertionspreis Wt 95 Pfennia pro Zeile 
mit Rabatt bei Diedernolungen! — 
Auskunft gibt die Gartenlaube“. Rb» 


Helfen u. Heſſen-Naſſau. | 


Caiſel 2. Töchterpenſionat von Gran 
hofbuchhändler Klaunig. Gründliche An- 
leitung in allem Häuslichen, guter Küche, 
Handarbeiten, Literatur. Sprachen, Muſik. 
Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empfohlen. Proſpekte 


Germaniaſtraße 10, alfcin- 


URP OTOT a ach ch ee m a un 
bewohnte Billa mit Garten. 
Hauswirtidaftlider und 
$ wiſſenſchafti. Unterricht 


nach ben Grundſätzen zeitgemäßer Fort 
bildung der Töchter höherer Stände. Ziel: 
Gründliche Ausbildung zur Führung eines 
Haushaltes, Forderung der Allgemein 
bildung und der Spradfenntniffe. 
Vorſteherin: helene Becker. 


Wirtſchaftspenſionat von Frau Bau 
inſpektor M. Israel zu Marburg (Helfen! 
Gründliche Ausbildung in Kuche und Haus 
Unterricht in Muſik, Geſang, Malerei 
Sprachen, Literatur und Handarbeiten. Aus 
bildung in feinen geſellſchaftlichen Formen 
Chriſtliches Familienleben, gute Pflege Beil. 
Referenzen. Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Wiesbaden 65. Töchter⸗Penſionat „Al 
monte“, Wiſſenſchaſtliches und Haushaltung. 
Villa direkt am Hochwalde. 


Wiesbaden, Geisbergſtraße 17, Penfionat 
in freier, geſunder Lage für Töchter höherer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche Bort: | 
bildung, Sprachen, Mufit, Malen, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Na: 
heres durch Proſpekt. M. & A. Lohmann. 


(A, aushaltungs-Benfonat mit 
Komidule für Töchter beflerer 


Stände. Gründliche 

hauswirtſch. Ausbildung. Auf Wunſch 

Fortb. in Sprache, Muſik u. Malen. 

Kl. ae junger meee Pr. Ref. Aus 

führl. Proſp. d. b. Vorſt. 

Frau J. Wilhelm. Ww. Wiesbaden 
Mozartſtraße 2 — Dilla mit Garten. 
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teilung für Anzeigen, Berun SID. 68. 


ea) für- Mädchen 
England. 
Folkestone am Meere 


Töchterpenfionat Highclifi (gegründet 1799) 
Miſſes Temple & Dreyſcharff. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pensionnatde 
— Demoisel'cs. 
villa fein Basset. 
Prospekte und Keferenzen. 
Mr. et Mme, Scneerer-Schnewlin, 
l'rotesseur de musique. 


Rheinprovinz. 


Bonn, Töchterpenſionat Fran 
Uline Herten, ioc prosuo. gei 


Mufit, Malen. Tanz uſw. aut Wunſch. 
Töchter - Penſionat 

— . ———— 
GrünbL Ausbildung in Haushalt, Wiſſen⸗ 
usb. i. Haush., Wiſſenſch., 


Reuchitel finden noch einige junge Mädchen 
liebevolle Aufnahme. Gründl. Grier. der 
Stadtiſchul. Mod. Einricht. Proſp. Beſte Ref. 
Dr. €. Piguet, Prof. Cernier (Neuchatel). 
H 5 Chêne 

Dilla Hertdier, 
Tochterpenſionat I. Rg. Grdl. 
9 Grlern. d. iran Sprache u 

Zödter-Penfionat 
Virchaux-Bouvier, 

3 (Schweiz). 
Gegründet 1870. Getunbe prachtvolle Lage. 
Unterr. Kochkurs aut Verlg. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. Proſpek. unb Rejerengen zur 
Pensionnat Cyrano 

Qua: d’Ouchy — Lausanne (Suisse). ſchaltliche und muſikaliſche Ausbildung. 
fam. Etud. sericuses des langues, arts d'apre- | Ausländerinnen im Haufe. Näheres Proſp. 
ment; sports Hygiene except. Hautes ref. |3 j iat 

Bonn d. Rhein... 
Chat Gertr. Rnupperg. 
Lausanne, «oos : 
haft, Mujit, Malen und gefell. Formen. 
Prachtvolle vage auf Anhöhe. Gr. Garten, täheres durch Proſpekt. Gepr. Lehrerin. 
Tennis ic. Mod. tomy. Vorzügl. Unterricht e en Thoenes. 
Grdi. ` 
Malen, Landarb. 1c. Hoöchſte deutſche Rer. In Muſik, Malen. Beſte Rer. 
Muir. Broip f 


In vornehm. franzöf. Familie der Stadt 
franz. Spr Unterr. i. Hauſe u. in d. vortreffl. 
Adr. v. Sept. an iſt: Parcs. 2. Neuchatel. Schw; 

Bourg. 
welt. Fortbildg. Pr. Refer. 120 monatl. 
T : i ; 
Eauterive "(jude 
Garten und Schattenpl. Corgi. Erz. und 
Verfügung. Monatlich 85 Mark. 

Maison d'educat. pour demoiselles de lers 
en Allemagne. Directr.: Mile. L. Barriere. 
Höheres Töchterpensionat |. Ranges. 
durch Univerf.- unb Konberſat.-Profeſſoren, 

Miles Bollinger. 


fauíanne, Raſude. Töchterpenſionat Töchter penſional 
eledin ae aus e Spradon du Fran Dr. brows 
geſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen. Dunt. b Bonn a Rh. 


Prima Re erenzen. „rau Prol. Dr. Goergens. 


Fran zöliſches Penfionat I. R., nimmt zu 
ermäß. Penſion junge deutſche Lehrerin auf. 
Orerten erbeten unter „Vorſteher a” an 
Haaſenſtein & Vogler, Cauſanne, Schwei. 


Gut emp‘oblenes franz. Penſionat nimmt 
junges Madchen, welches » elwas im Hause 
halt beihaniigen möchte, auf Penſions⸗ 
preis ermäßigt. Off. u. B. 13145 L. a. Haajen- 
ftein & Vogler, Cauſanne, Schweiz. zu jenden. 


Lugano. Téhterpentionat von Fran 
Or. fendi. Brofpett. Rererenyeni. Deutichland. 


enens-Chaulean, Caufanne. Familiene 
Tochter-Penſronat. tme. Brecht. Preis 


— —— äʒÜ◯iUä—U Hñ —— 


Töchter Penfionat „Dila Jolanda“ in 
Godesberg a. Rhein. Erſikl., altren. Haus: 
haltungspenſ. GrünbL Erlern. der bürgerl u. 
fein. Auche, Muſik, Sprach., Mal., Wiſſenſch. 1c. 
Proſpekt d. Vorſteberin Frau Helene Eicher. 


Godesberg a. Rh. 


Erſtklaſſiges Töchter Penſionat haus Meg- 
lenbucg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus. Zentralheizung, beit. 
Reierenzen. Brofp. d. b. geor Boriteberinnen. 


— ä —ä— 


Bonn a. RD. 5, dee 


„Hans Schöneck“. 
In vorn. Haush.-Penf. find. 1g. Mädch. aus 
gut. vam. licbeo. luin. 3. gründl. mirt[d). u. 
geſellſch. Ausb. lowie wiſſenſch. Förd. Herzl. 
Familienleb. Eig. Villa m. all. mob. Komf. in 
idon. gef. Lage. . Park. Proſp. u. 
Referenzen a. W. Frau Ingenieur Müske. 


Fr. (0,— per Monat, alle Stunden u. 
VY Sodfurie inbegr. Beite u. zahlr Ref. 
. 003 10 UDIP ur gays n- dat, 
1% pod inne oag n 
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Horchheim-Kablenz, a. Rb. Mühlenfeid's 
Rodidule, Tochter- u. Haushaltungspeni. 
Eig. all dewohnte herrfch. Villa m. gr. Sart 
Wiſſ. Fortbild. Fremdsprachen. Ausland. i. H. 
fodfucie i. bürgerl u. feinen Haush. Betätig. 
t. Haush., Schneidern, Handarb. Pent. M. 700. 
Balb]. M. 400. Pr. d. b. Vorjt. Fr. C. Mühlenſeid. 


t zerdon-Neuenburgerfee. Feines familien- 
pen^onat für junge Mädchen. Pillichody- 
Buttia. 


Kleiner Vermittler 


Bei Wieder 


vor dem 1 
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rene pude M 05 Für angebotene Stellen pro Zeile netto M. 0,80 
Dol ee e eee N. 0.25 * Fut geſuchte Stellen pro Zeile netto . . . M. 0.60 * Schluß der 
COU apre Wortinaemohnl.schrift N. 0,20 M. 0.20 


Hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Töchterpent. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. i. Haush., Kch., Mul., Sprach., Mal. 
Handarb. Wiſſenſch n. W. la. Rel. Maß. Preis. 


Waldeck. 


Stablbad Pyrmont. Villa Alice, Benflona! 
Klapproth. Wiſſenſchaſten, Sprachen, Muſik, 
Künſte. Vaushaltung, geſellſchaſtliche Aus 
bildung. Auslanderin im auje. Rete: 


Schleswig-Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter - Penlional 
beſſerer Stände. 


Frau Sophie Heuer 


m. „Hener- 


Adler's Kuh‘ ftiel-Ellerbef. 


Ausbildung zu jelbhandiger tunen m 
nüche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Belang Sprachen. Während des 
langj. Bellehens d. Anſtalt, nahe 30 Sabre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aut 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
rite Referenzen. Alles Nähere durch den 


Cebrplan — 


Harz. 


ö rau Inſpektor Senger 


Blankenburg. Harz, - 
Penfionat von Frau Inſp. Sopebue. 


Haushaltungs' 
Jum 


1. Oft. u. 1. Nov. wird ein Play frei zur 
Erl. des Haushalts, geſellſch. Formen, Er · 


holung. Preis jährl 600 M., balbj. 350 N. 


Töchterpenfionat 


von Frau M. Schrader, Blankenburg. Hoary 


Geri tode- Hatz. Töchterpenſional 


Hagenberg. Herrliche 
Lage am Walde. Bader i. H. Obl. $jaush -. 
Koch- Handarb.⸗Untert., Schneiderkurſ., Engl., 
Franz., Ital., Luer. Lunt gel Muht Saal. 
Sanitätskurſ., Buchführ., Tanzkurl. Staatl 

epr. Lehrerin, Haushalt., $:anbarbeitolehbr., 
Franz., Engl. i. H. 800—875 N. Proſp.u Bild. 


Gerntode Harz Ev. Penſionat 


„Cotharshohe“ 
1. Töchter höh. Stände. Wiſſenſch., Hausb. 
Schneiderkurſus. Engländ. Franzöſ. i. H. 
Gr. Bart, Tennis. 


orzüglich. Mufif- und 
Maluntert. Fräulein Martha hirſchderg 


Gernrode, Harz 


aus haltungs - und wiſſenſchaftliches Töchter 
cast "Daheim" von Maria und Martha 
Schulze. Haushaltungsunterricht. Kochen. 
Schneiderkurſus, Sanitätskurſus, Sprachen. 
Literatur, Kunſtgeſchichte, Muſik. Malen. 
Engländerin, Franzoſin im Hauſe. Eigene 
Villa mit 5 Morgen Obſtgarten. Uuftrierter 
Brofpett. 850 art. 


6 v. Frl. E. T 
ODETI 25:5 eee ier me. 
. Thüringen. 


Yrnlladt- Thüringen, 15óter- Denfionat, 
Willa Schreiber. Fortbildung. Haushalt 
Wiſſenſchaft. Muſik. prima Referenzen. 


Yur Wunſch Jortbildung in gulf 


110 8 Monat 50 Mart infiuftoe 


und Sprachen. 


in Thüringen. Tochter · 
enflonat Helder. Ausbildung 
diei ſeinen Haushalt, ann 
Muſik, feinen Umgangsſormen. po 
Näheres durch Proſpekt. 


Friedrichroda 


ſchulpflichtige u. der Scheit 


Braunſchweig. Haushallungs - Benfionat. . 


Proſpekte. 

Battaenbori bei Cölleda. Thüringen. An 
derrſchaſtlichem candſitz in Thüringen | 
Penfion für junge Mädchen zur Ausbil ung 
im Haus alt un geſellſchaftlichen normen. 
Kräftigung der Gesundheit. Vorzug an. 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien- An 


Wache. Frau verw. Major Bentworte- Paul 
FFT 


im ge 


Ebersdorf für teen ~r en 
ME S 
Föchern, Sorach. Mult, Malen, Zoram m 


Anftandsiehre. Grundl. V bang 
verid. weibl. handarb, festa: A 


in Budhiubrung Steno & 
maſchine. Anleit l. d Heu e 
Umgeb., gelunde Luft Ram. 
Prop. b. d. Vorſtebetin l. 


LLL 


. 
Nit 


unge Wadden 
B. Srauenidule, verbunden wf 
baltungstdule u. Ri 
Lehrplan durch die 
M. Fischer und A. Boos, 


Waltershausen. Iduringen, — 
Henat von Frau Apothe'er faaam. xu 
ung der Geſund ben. fit. 
milentdhaitheber Unterricht. Bart 
ieinjte Hand. und &unfterbelt, Sh 
ißnähen. Lehrerin, Susliadas © 
Houle. Hetrliche waldreiche Se Bi: 
m Marten mit Ienntsplan | 


Pensionat „Toöchterdein 


4 
Delmar, Ruleumeplay 6 Neue * 
dungs-Inſtitul. Billenid.. «erit, n 
Ausbildung. Dale, Musik v. Terme 
Sorgiält indıo. Pflege. Ortiz. Aom oF 
Sonem Garten in berrlicher * 
Meier  Qroip b d Bere € 


Demar. lóodtepennoos! des 
ſſenſch. geſellich bäus! Siono Spur 
Muht. Malen Tanzſtunde a 
Haute. Erite Lehrkräfte Sila m @ $m 


ionat Tier Wo 
Pensionat LT. NA 
(Weikiche Etittung), hern M Bir 
ſchaltliche. wirnchaftuche u, Eu 
bildung. ‘Bette Retereny nA Grete u. 


durch bie Tinritebennnen It : 


provin; Sachſen 


Groningen, Ber Noade tut pers 
junge Madchen zur Criermung 00 15 
baltes, gereliger fermen und ‘eet e 
arbeiten. (450 DU ébria, uas 
Muſik aut Sum etra’ tora 
zei. Diarchaus Ideune_ f 

Hole a. $. Tse Lo i 
Baumcriter Göhring. ue nr e 

roem Gor. en ee ds 
Gediegene, bau eli un : 
Ausbildung Belte Rerrera tr 


—— 


Königreich dachſen 
Dresden, loójcpemhen SEAT? 
Bernborditr. % Urgent tont 
Broker 


Aunftarbeiten, | 
raltiqite Eryierumd wi 
i erlangen 
bildung. Befte empicd é6($D.— 


Schterpenfione! 
Aul horn 


Dresden- Bie Mor 


Qesr u paist bet » : 


M MH 
es v. 
Dr. dicem "ts 
Bile lait err. ! 
nun Rur Rot Pet 
tralheizung. eleht Licht. at 2 
Penſion mi: lrncntet pen PE- 


"Dresden. I gs2?” : 
Gilenituditrohe, 9:30. manes 


— 


— 


dresden A. 


Qeubnigerftt 11. tt 
|. 9eterenien form d 


ep 
erden. Med" 

Lage Bauen) egy 
odidule, Jubvilnn c l 
1 in allen tau! er 


- aca. 
terricht in ep 
Muht pe uns feat en 


hei) 
a 
-— + 
3 
3 
= 


ange — 
verlange * a 


— 
pe) 
lad 
> 
= 
2 
p 
r 


handarbeit ede sano 
ree De esp 
bn me gmp ed 


| 


—— À—— e 


Schandau, $441. Ss wei Haushaltungs- 


Bilensihwahe und neruöje | geunnannnuuununuunng 


Denfionat Roesler, ale und theore- 
tile Aus bildung in Kuche, Haushalt unb | Minder finden let etzung und e tł | 
Maſche dehandlung. Unterricht im Schneidern. | im Erziehungsheim . . Marie Volgts ns lj 
Wäſchezuſchneiden unb Maſchinenahen, prat- ipette. Lehrer Kurt Richter. ERFURT 

a4 — e 


tile unb Runirhandarbeiten, Fortbildungs- 
unterricht in Sprachen. Deutih, Runite 
geſchichte Engliſche und iran zoluche Kon. 
verfation, Umgangs ormen. Penſionspreis 


A. Fachschule: 


l. Koch- und Haushaltungsschule: 


riehungsauitalt 


inkl Unterricht jábrlid) 1000 Mark uuf ej I. Vierteliahirskurse, 
Wunſch Klavier. Belang-. Mat, Tan jſtunden. f.g ig Sut dgebdliebene 2. ee — 
3. Jahreskurse zur Ausbildung 


Geprüfte Lehrerinnen im Haus. Große, Jbftein im Taunus 


von Beamtcten fur Kranken- 


luftige Schlaf. Mahn u. Unterrichtaräume. | 
Broker Garten. Spiel., Turn. und Tennis Prolpekte gratis Direktor Schwenk. hauser, diatetische Kuchen 
plage. Brolpefte unb Weierenzen durch die €i >o und Sanatorıen, 
Boriteberin Heime Roesler, clipes iite Kinderheim II. Industrieschule. 

Sandan, Dida Heiene. fjousbaltungs- Naunhof bei Letp ig ür nervöſe. B. Frauenschule: 


Einjährig. Lehrgang. 


C. Seminar für techn. 
Lehrerinnen: 
1. Hauswirtachaftsichrerinnen, 
2. Handarbeitsichrerinnen 
(Staatliche Pruiungen un In- 
Shiut, 
3. Turnichrerinnen (staatliche 
Prutungen in Erfurt), 


D. internat. 
Eintritt: April, August, Oktober, 
Januar. 


à zurückgebliebene, ſchwer ere 
tiehb. Kinder Wak Br. Proſp. d. d. Direktion. 


Schulen u. Cehranſtalten. 


0. Dübagogitmi. Godesberg 


ein. Gomnafiem, Realgumnaflum, 
Realſchule (Einjahrigen- Berechti ung). 
Internat in Famiſienhauſern. leine 


penfienet. orth. in Wilfenfdar Groner 
Garten. Tennisplan Nahetes Lrowpett 
rau Rechnungstat Winther. 


Brandenburg. 


ger Töchter - u. fbausbeltungspeni. 
1 an- Berlin W. Cranachſtraze 50 


raft. u. tdeoret. Ausbild in Rude u 
Hausbalt. Schneidern, Waſchenädh, tein 


Sandarb., Brennen, Schninen, allgem. 


Weiterbild g. Sprach, Wulf Rel p. Diui, Klaſſen Korperliche Furſorge. — Jugend- 
Theater Beni f. Jaht 1. 42 N. halby ſanatorium. — Perſonliche Behandlung. 
Uroip d. d Yoriteberin Frau UM. Aruger. " lem Desk var Prospekte, — Empfehlungen. — 
abagogium Badllebenſtein. Lander ziehun 
Serta~ lnterietunda ^| SEBERSESEERESREEEREEE 


Dadagogium Oſtrau bei Titebne. Von 
Certa an. Exteilt Einjährigenjeugnis. Halb- 
lahtliche Verjeßungen. Wetunde. freund 
liche Lage Tenn splatze, Badeanſtalt 
Gartenarbeit, Jugendwehr. 


Bad Sodjia, Eudharı Badagogium, 
Realichule mit Gymn., kleine Niahen, Que 
rabrigenieugnis, getunde Waldlage. 


Y d un LEinjahr.-.Prim.- Abit. Jr. 
Vorbild L Dr. Haranıs Anst, Hane S. 5. 


Schleſien. 


Junge Mädchen | 
find im m. feit 23 J. beit. Rent. frd. Auin. 
1. ardl. Grlern. b. Saush u. Vide, Handarb,, 
Schneid., all. funfraemerdl Ard, 3. orth Ge. 
d dte u Luer, Engl. u. Franz, Konden., 
Auch z. Erb. u. Kräft. d. Gel Bens intl inter 
ri ^t fäbtl 650 N. halby, Auf W. Sprachen, 
malen. Muſik Angenehm. Familienleben 
verrliche Gebirgsdegend. Billa im Garten. 
Tennis. I Rererenyen an Paftor Heidorn, 
Orrifenberg im Jiergebirge. 

T5 und Denlionat. saat 
lich konzeſſontert, Bormbrunn im Rieten- 
gebirge. Eruftaſſige, altrenommierte Writalt 
in berrliher Gebirgslage. Grundliche 
hauswirtſchaſtliche und wiſſenſchantliche Mus 
bildung. — Gartenbau. — Auslanderinnen 
im Haufe. Prima Referenzen. Proſpekte 
bereitwillig. Borjtebecin: Tepler 
(ruber €. Reeble & J. Lepler. 


b) Verſchiedene. 


4—5 ſchulpfl. Knaben ob. Mädchen finden 
$ ewiſſenh. 
liebevolle ‚Pflege, nn 
u. Unterricht in „Villa Dadeim“ i. Kurort 
Klofterlausnig i. Ibur nahe am Walde. 


Bader i. 9. Waſlerſpülg, große Garten. 
Geijenbainer, Lehrer a. D. 


: F T 9 ni m oe P 
Gemükskranke, Nervöfe 
inden gute Aufnahme in fL Rurantralt. 
cri u. Hg. 4012 an Auguft Scherl. Hamburg. 
Schwächliche Kinder 
“erden im Säauglınesheim Westend, 


*usternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
ei sorglältisster Pfleye aufgenoinmen. 


Jugendbeim - Charlottenburg 
Goetheſtraße 22 
Sojlalpädagogiihhes Seminar J. Ausbildung 
von Schulpflegetinnen und Hortleiterinnen 

forte zur 
freiwilligen fjilisarbeit an Kinderheimen. 
Prakinche und theoretuche Kurſe. Dauer 
1—2 Jahr Schulgeld 1% Mare jährlich 
Renfron im Hauje e 12% pe ſahrlich. 
| Anmeldungen und Proſpekte bei Fraulein 
Anna v. Sierke. Chariollenbutg. Catmerſtr 12 


Berlin SW 45 Gbemiterinnen - Schule 
| Nroſpekte frei. 


Dictoria-Fortbildungs 
u. Jachſchule araro 


1. Seminar für Sewerbeſchullehretinnen 
(Warcheanfertigung. Schneidern. Pup, 
Seminar für Handelsichrerinnen. 

2. Schülerinnenfurfe(Tanes- u. Abendkurfe). 

Kautmannitche. gewerbliche. hausmuirtichatte 

liche Ginzelturie. — Geſchloſſener Handels. 

kur us — Verkauferinnen-Kutſe. — Beruts. 
kurſe j. Schneiderei, Maſchekonſekt., Damen. 
pug. — Geſchloſſener Haushaltungsfurſus 

— Vorbereitung tur die techniſchen u Volks. 

ſchul. Seminare. Sprecht tgl. 11-12. Aus- 

ſuhrl Proſp. i. b. Anſtalt. Der Vorſtand 


Heuer Stanenberni, 


Die ſtaatlich Anae onient Jachſchule (ae 
Juckerinduſtrie ia Defíau 15 eroftnet am 
4. Okt. 1911 einen neuen Rurfus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inttitut als 
Chemikerinnen tür die Zuderinduitrie uſw 
ausgebildet ſind, wurden angeſtellt. Der 
Berur eignet fid) ſpeziell tür junge Damen 
aus beilerer Familie. Brolpette veriendet 
bie Anſtalt irei 


Lehranstalt ut Vlbtturtenten, 


Halle à. Brimaner, Einſahtige von 
Dr. Herm, Krause, 


Bisher beitanden 121 
Abiturienten (darunter 
35 Damen), 86 Primaner, 2%) Einlahrige. 
145 Schuler für mittlere Klaſſen hob. Vebre 
anſtallen. Beſondere Damentiatien. 


Utumaat HANS Barielstud, 


verbunden mit der miſitarderechtigten 
Ahn ſchen Realſchule 


„ des LGulerberg um Hatz. 
(gegr. 1883) 
Schönſte geiunde Lage des Südharzes. 
Sorg. Aufſicht. Das Entlaſſungs 
zeugnis der nad) beſtand Schlunpruf 
— a. d. Unft. ſelber abgelegt — abgeg. 
Schuler der Klaſſe | beredt. y. Einjahr.- 
Militdrdienfte; 97498 ^, haben fid feit 
bet dieſe Berechtigung erworben — 
UVroip u Re ereng durch die Direftion. 


— 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen, erteilt Einjährig. Jeugn. 


Joriselbst Nurse für Sauglinuspilegerinnen. = es 
aci@® — J ĩᷣͤ v 
Erz Keier - Humaanum E see Gartenbauschule 
rziehungsanſtalten. dira, ue" t „ 
Referenzen. Vorbereitung suc ſchweizeriſche 


bild. jg Mädchen Br: fp d. d. Borit 
Frau Oberioriter Schwertzel 
Riadertrduleia, Stützen, Sung'ern, Hause 
mädchen bildet in dreie bis ſechs monatigen 
Kurſen aus. Frobel-Oberlin-Inſtitut, Berlin. 
Wilhelmitr. 10. Proſpekte gratis. 


Stellenangebote. . 


27233 >9>3733>>3>%»>»>% 
ugen Ste eine Stellung ? 


Maturitat, Polntechnikum und beutídes 
Abiturium. International. Proſpekte frei. 
Direktor Dr. Rud Laemmel 


Paci frafom i. Medi. Kleine 


| Marienhöhe bel Plön in Holftein. 
rundliche prakt. u. tbeoret. Musbild 

in allen Zweigen der Gärtnerei für | 

'legekeim f. geistig schwache Kaaber a 


von R. F, Hopf, 
Nedartailfingen (Württbg.) 


“tets nur 6 Pfleglinge! Beſte Empfehlungen! 
utte Prospekt verlang ! Zurzeit 2 Plage frei! 
re 2 


Schwachbegabte 


inder finden in der B. Wi d'schen Er- 
'ehungsanstait in Nordhausen (Harz) 


Klaſſen für Sdjesad)begabte. Penſion | 
beim Dicettor. Rei: Stadtfetretariat. 


— 


— — 


Seguitam Stargard i. Nealb. 


1 jähr Lehrgang für Ermwerbsobft- und 
Dlantagenbau mit Handfertigleitsunterrigf, 
gleichzeitig Vorbereitung für den Rolontal- 
dienſt. Beichränttes Internat. Streng gere 
gelte Tageseinteilung. Proſpekt koſtenfrel. 


Ge ED — Vorbildung zu einem 
ure Sorzüglihe Empiehlungen. Proſpekt. w f 
Jit Ebeling's Mna cen irtſe h a tli h € = ee 
. Gartenbau f. nervöse u. tehlerhaft ver- | © e ause macht m 
nlagte Ss hne d. höher. Stände. Erziehung, | 9 rauen ule © viele aa Bon a Calas 
aes ee gel, des Verbandes pfälz. Vereine f. Grauenint. pon Alinifen nab Aranfenhäuiern, 
1 ren — € a und Cebr- 
dee e eee Naumburg a. Saale — Frankenthal. — 5 ee 1 Im 
i Amer iernende u. {dyer irtſchaft - fertionspreis für Stellungſuchende ift ; 
1 act „Rinder in Bremen, verbunden ti Ae E e e pro Zeile. Näheres an bie „@ertculense,, 
Hung. Prof ne Gärtneriehriguie Theoret. Unterricht in Geſundbeitspflege. Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 68 
chulvorſteher A. Wiaterman Bre Nahr.⸗Lehre, Phyſik, Chemie, Botanik, Bür- > 
eit 1873 Sch 9t 3 a. aen. M ren 4 " bis * En, 2 - 5 Mk u. men: laglich zu ver- 
wen i bau, Geflügelzucht, erteilen Lehrer b. k. PARS e Ji Proso. oralis. 
» 20)tOtets Jnftifut, dub, Scale. Eintritt: April u. Ottober. J Poe l f. Schultz C1, W. 20 


der wirtſchaftlich. 
Das Seminar Frauenſchule 
wird am 9. Offober eröffnet. Die Ausbil. 
dungszeit betr. 2 Jahre. Eintritt nur im 
Okt. Penſlon u. Unterricht 1000 M., Pfäl⸗ 
erinnen 800 M. Proſpekte durch die 
irti e Frauenſchule Frankenthal 
(Rheiapfatz). 


Chemiejdule f. Damen 
Hamburg, Mattentwiete 35. — 


Proſpekt frei. 


) = ſchwächi und geiftig 
^tesben N., zurückgeblieb. Kinder 
8". beilpábagog. Behandlung. Familien- 
ulflaffen 4—6 Schüler, Berufs. 


rbildun orzügl. Empfehlung. Proſpelt 
dalene- Masten Dresden. Halle x l 


chwachbegabfe oder nervis 


finden forgt. tudteid. Erzi 

lege, nleitung im Gartenbau A old 
bildung. Proſpekte. Gectenbeim J. 
Agener, Geraren Kaiſ.⸗Wilhelmſtr. 137. 


Nurſereß, 


beſtens empfohlen u. zuverläſſig. f. 1 Knaben 
si 2 Jahren per 1. Oktober od. früher 
eſucht. Beanſprucht wird auch engliſche 
Konverſatton mit 2 Kindern von 13 und 
14 Jahren. Ausführl. Bewerbungen mit 
alten Angaben über bisherige Stellungen, 
Referenzen und Gebhaltsanfpriiden nn 
sub D. M. 320 an adolf Moffe, Dr 


Der Scwellernverein der e ce 
Staatsfrankenanſialten judt bei au i 
ordentlich qunfligen Bedingungen und Pen 
fronsverbaltmifen gebildete ddden M 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen. ®olontarinnen und Lehre 
‘chmweftern. Deríclbe ift mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
tau Oberin Dietrich. Hambura 20, Ertcalir. 1. 


Der Frankfurter Schmeiternoerband 
ber feine Tatigkeit in ben Frädtiichen Wranfere 
onitalten ausübt, ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren. welche fid) ber ranten» 
pflege widmen wollen. um Eintritt als 
Cehrſchmeſtern. Naherea bel Frau Oberin 
W. v. Maſſenhauſen, Eradtiiches Krankenhaus, 
Srtanfur a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeichule.!) . 

Zur Subrung cines franenlofen Haushaltes 
bei Witwer mit zwei guterzogenen Kindern 
(Knab. v. 11 u. 5 3), gebild. Fräulein ob. 
alleinſtehende Witwe mitel. Alters aus guter 
Familie, gemütpoll. Charakt., im Haushalt 
u. Kinderernehung eriahren, anſpruchslas, 
ſparſam u. gern tätig, muſik, in dauernde 
Stellung nach Dresden qe udt. Angeb. m. 
Jeugn und Geh.⸗Anſprüchen unt. L. 7812 an 
Autzuſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68 


Skellengeſuche. 


In zahlloſes Angebo 


a 


von Perſonal aller Ari erhalten 
Sie durch ein Inſerat im _Aleinen 
Detmitttec" der Gartenlaube unter 
der Rubri? „Stellenangebote“ für 
den Preis von 80 Piennig pro Zeile. 
Auskunſt erteilt bie „Gartenlaube“. 
Abteilung für Anzeigen. ‘Berlin SW 68 


JEUNE INSTITUTEUR 


| dinleme de ta Suisse francaise demande 
| place de precepteur. 


| *S'adresser a Mr. 
G. Rueflin.ın-titıt .Loveresse Chura herne 


Geb. Fräulein, s 7.3, , 


Zeit felbít. Haush qei, ſucht paff. Wirkungs-. 


kreis auch zum kleinen mutterl. Kinde zum 
1. Oktober. Oiſerten unter R. 7863 an 
Auguſt Scherl. G. m. b. H, Berlin SW 68. 

mädchen. gebild junges, 19 Jahre, ſucht 
nad b Ausland, bevor:. Schweiz, Stellung 
als Geſellſchafterin bei einz. Dame ob. kindl. 
Haush. mamilienanſchl u. Gehalt erwunicht. 
Offerten A. Z. 100 Poſtamt Elmſchenhagen. 


Beurteilung Ihres Charakters ete, 


nach Ihrer Schrift. nicht Deuterei Seelen⸗ 
Ipesialift feit 20 Sabren Berger Profpett! 
T. Baul Liebe Augsburg J. (3. Fach. 


Verein Victoriahaus 
für Krankenpflege. 


Jungfrauen mit guter dulbilbung, im 
Alter von 20—30 Jahren, die fid) dem Bee 
rul der Krankenpflege widmen wollen, finden 
Aufnahme. Ausbildung in ftaatlih auner- 
tenntec Araufenyflegeſchule und ſpäter eine 
geſicherte Lebensſtellung. Meldungen an die 

Grau Oberin Victoria Gervinus, 

Berlin NO., Landsberger Allee 19-20. 


Carantiert dauernde, gut loynend. 


Heimarbeit 


erh ıede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
verg. Rab durch Proſpekt mit tert. Muſter 
eg. Einſ. v. 40 Pf. in Marken bei Centa Kolb, 
erfandgefch.. Kempten 10 (Algäu. Banern). 


Suchen Sie Grifleny oder Nebenerwerb, fo 
verlangen Sie Grafisprofpeft vom Derlag 
Reform” Cannflatt 419, Graffelftrahe. 
Bitten|@. Hand} enrteil. oon 1,10 M. an. 
Käthe Werner, Dresden-A, Eliſenſtr. 59. 
Witwe vornehmen Standes wünſcht 
Wiederverehelichung mit reichem älteren 
Gutsbefiger. Offerten U. 7794. Auguſt 
Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 
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Anfang 30, febr kinderlieb, 


häuslich, wirtſchaftlich und 

gemütooll, ampa: rſchei⸗ 

A; nung, tadellofer Ruf, ſpät. 

20-—25 000 Bekannt- 


e 9015 1225 Peres Herrn 
eines charaktervollen ge 

1 derer Poſitlon — am liebſten Bitwer 
mit Rindern — zwecks (páterer Heirat. 
Offert. ft wit Bin unter Z. ze B 
Auguſt pri G. m. b. H., Berlin SW CO 


Witwer, 

, nod febr 

geiehener Bebensftelung, er, 8 welche 
auger dem Nafe 2155 5 

re ; 

0 0 47 1 p jeirat aer Sabre Hd 
Noe a Adr. dis Enbe . 

Hesfenfiein & Vogler. Breslan 


Einſam und heimaklos Dame, « an sam, mitetgr. 


| i. ev., vermög. Dame erft. Rr., vornehm. Er- | Erid., Sinn J. gemütl. Ha 
ſchein, Mitte 40, Sport, Natur- und Kunft | 20000 Mk. Berm., vorderh. 
freund., weitger. u. amüjant, m. Herz, Gemüt iy {pater alles, wünſcht ors Herm 

u. prakt. Sinn, Brie w m. vornehm, ätt., | i fidh. bób. Lebensſt. zw. eirat kenn. 3. lern. ; 

geſund. Herrn (Witwer), Herzensbild. und | Rittergbef., Offiz., bó5. eamt, Strengſte 

i böher. Stell. Beding. zw. Heirat. Ber Verſchw. D ia u. perl. Nicht anonyme, 
mittl. u. Gubaltern verb. Offert. u. 8. ausführl. Off. — auch jpätere u. A. a 


n 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. | Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 
— ——— — 
(0 Ü d i 44. 3. (doch bedeutend 
e + ame jünger ausfebenb) wünſcht 


Briefverbind. zwecks Heirat mit gleichaltr. Ehrensache! 


od. alt. Herrr, Witw., auch mit Kind nicht Geb. Herr in vorn. ſelbſt. Poſitlon, 27 J., 
ausgeſchl., da ſ. kinderl. Se iit tücht. im ev., eleg. Erih., tadell. Ruf u. Ch., v 
Haush., Koch,, f. mufifal (Klavier, auch gut. | m. geb., hübſch. J. Dame, m. 40— 50 000 

Begleit.) u. k. gut pfleg. auch Maſchinenſchr. | dispon. Vermög., zw. bald. Heirat bet. zu 
u. Sten. Buchf. S. möcht. ein Heim u. n. nur werd. J. Damen, d. mein. durchaus ebcenb. 
Fremd. nütz. Ein friſch⸗froh. Weggen. dbal f. | Gefud Vertr. fhenten u. fid) nach einem 
d. E. b. Leb. gut kennt. Geſellſch. gew Grnfta., | forgenír. fonnig. Heim febnen, bitte um aus 
n. anonym. Off u. gegenf. ftr. Disk. felbitp. | führl. nichtanonyme Zuſchr. unt. F. 7873 a. 
Erſt erb. u. J. 7840 an Uu Scherl, Berlin SW 68. | Annoncenerped. Aug. Scherl, Berlin SW 68. 


feingeb., b. 51, ev., A 


Die ſchoͤnſten Stunden des Lebens werden vielen oft durch kleinliche 
Sorgen und Leiden verbittert, ohne daß ſie ſich zu helfen wüßten. Und 
manchmal wäre es doch ſo leicht. Jeder, der im Sommer Reiſen unter: 
nimmt, trifft unterwegs Touriſten, die ſich jahrelang auf die Reiſe 
die herrlichſten Landſchaften an fid) vor- 
übergleiten laſſen, weil ſie durch ſtarke Transpiration, wunde Füße, 
wunde Haut ſchwer beläftigt werden. Dabei kennt der Kundige Mittel, 
mit denen ſich dieſe Leiden leicht lindern und vermeiden laſſen. Die 
Vaſenol-Werke Dr. Arthur Kopp, Leipzig-Lindenau, bringen 
unter dem Namen „Vaſenol-Puder“ ſeit Jahren nach ſtreng wiſſen— 
ſchaftlichen Grundſätzen hergeſtellte Präparate in den Handel, die die 
Haut gut trocknen, aber auch infolge ihres Fettreichtums weich und 
geſchmeidig machen ſowie alle unangenehmen Hautausdünſtungen beſei— 
ligen. Tauſende von Arzten haben die Vaſenol-Puder ihrer vielen Vor⸗ 


freuten und nun teilnahmlos 


eec 


gef. evang. 
on Betas 
ei DAMEN, dene Bierziger 
bildet. vermögend, gejunb, heiter 
freudig, von großer ſchlanter Geftalt, 


- 
E 


erhöhter Schweißabſonderu in Ne 
lichen Sports, gegen unangenehn 
beugungsmittel gegen jede Art von 
als hygieniſches Toilette und Einſtreum 
Puder findet bei übermäßiger Schwe 
Hand», Fub- und Achſelſchweißes als 
zuverläſſigſter unerreichter Wirkn 
zahlreiche Gutachten der bedeutend 
Kinder-Tuder als beſtes Einſtreumit 
nen. Bei Wundſein und Wundlieg 
Rötungen der Haut umen . Die Va 
und Drogerien erhältlich. Auf Wunſch 
Dr. Arthur Kipp, Leipzig nau, gern 
ſo wichtigen 1 die in leinem 
Vorzüge fehlen ſollten. | i 


züge wegen als ideale Hautpflegemittel bezeichnet, die zur täglichen 
Toilette ſo notwendig ſind wie Waſſer und Seife. Eine zweckmäßige, 
den modernen Anforderungen der Hygiene Rechnung tragende Körper: 
pflege wird deshalb Die Vaſenol-Puder nicht unberückſichtigt laſſen. Um 


allen Anſprüchen völlig zu genügen, werden die Vaſenol-Puder in drei 
Arten hergeſtellt. Vaſenol⸗Sanitäts-Puder kommt als Körper-Puder bei 


Stolte ps 


üb. d. mehrfach staatl. ausgez. 
durch Dr. med. Th. H 


eisefü 
Ommerund Herb 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen od 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41. sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl Q. m. b. H. in Ber 


La 2 


Norddeutschland. 


2 
A B b. Neubrandenburg Mecklbg. Villa See- B M Ostseebad a. d. Ir 
ugu sta-Bad hd ree Veeg, Bansin serien er oe TEE 
Pommersche Schweiz, Moorbad. Herri. Natur. Brunshau ten Valde g —— 
Bad Polzin . Be ho sert aae v od * jeitung Warme i Hs È Wie. Prose. ini 
— AE ö Sant k. Nerven. u. Innere-Kranke, Pha U 
K ~ : ry) d — 
Domjüch Mrz ez Glücksburg ot 
u. warme Bad, Mit all. Komi., neu erb. Bes. F. Menge. W tung etc. Prosp. S . 
Fi Kk | d = -— 3 5 PREISER — anodes —— - —À 
inkenwalde xs Lec Are Dr Cola. Heiligendamm 2 — 
5 - — —— — 7 c-—— 307 M 
Lindenbrun 
"adc ERN AA .. .. —— 
ee i. Meckl. Luftkurort. Hotel Wegert, m. park- nahe Königsberg I sere 
Fürstenberg iges ome a xe a a kue Rauschen — 


rn nen Mi 


wh 
r 
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Frau Dr. Littmann. 


— 


b. Coppenbrügge a. Ithgeb. Std. v. Hann. tes vem 


Mod, eingericht, Naturheilanstalt. Luft-, e d rt * qe, 7U- 
Sonnenbäd. Mass. Pr. Prosp. fr. Dr. Netter. H eri n 28 O bahn, T DM D 
— up E 


G db Sommertrische am Plauer See b. Plau + | | We E e 
esundprunn ee, Kat PTS sanie Swinemünde etn 


Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl Pension. Preise mass. Prosp. fr. Bes. F. Böse, 


"E 


» 


Gremsmühlen em Swinemünde 0: 


C. T. Bes. Marx Frahm. — 


Stärkste Sole Deutschlands. 


r 
Stellingen a. Ba 


lung. — Völkerschau Konzerte etc, Prosp. 


5 an Wasser u. Wald, Park. Neuzeitl, 
dingericht. a Vergil, JI Prosp. Jel fia Bes untze. | 
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Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scher! G m b. H. Berlin SW. o8, Zimmerstrasse 36,41. 


Alleinige 
Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, 
Zeilenpreis M 2.50 für alie Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, 


Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Abertandtuch in KHoldeintehnik. IInſere Abbildung zeigt ein Über: Streifen ungeleimtes Papier, den man dann auf das vorher etwas be— 


banbtud) aus weißem, abgeteiltem Stoff mit einer einfachen aber mir: | ie 
lungsvollen Vordure in Holbeintechnik und 
etwas Plattſtich. Die Breite und Lange des 


Tuches muß natürlich nach Wunſch und Re: 
darf genommen werden. Unſer Vorbild mißt 


20 em in ber Breite und 90 cm in der Länge. 


au der Borte, die leicht nach der Photo— 
uraphie abzuarbeiten iit, ift rotes gedrehtes 
Garn verwendet. Nach deren Vollendung 
verſiebt man das Tuch ringsum mit einem 
Saum und verziert den weiteren Abſchluß 
mit einer breiten, etwas kraͤftig wirkenden 
Kloppelſpitze. 

Anbringen von Zuſchriſten bei photo- 
graph iſchen Bildern. Will man auf photo: 
araphiſchen Bildern Inſchriften gleichzeitig mit 
einkopieren, ſo bringt man ſie auf dem Negativ 
an, und zwar hier hell, wenn fie im Poſitiv 
dunkel wirken ſollen, und umgekehrt. Ferner 
muſſen auch die Buchſtaben auf der Platte in 
ſeitenverkehrter, alfo in Spiegelſchrift ſtehen. 
Um im Negativ die gewunichte Schrift hell 
auf dunkelm Grunde zu erhalten, ſtellt man 
"di zwei Löſungen her: Ay 20 Kubikzentimeter 
Waſſer, 4 Gramm rotes Blutlaugenſalz. B) 
Im Kubikzentimeter Waſſer, 10 Gramm Fixier— 
natron. Mit Löſung A ſchreibt man nun 
unter Benutzung einer neuen Schreibieder die 
betreffende Inſchrift jeitenrichtig auf einen 


uber dan diuch in Holbeintednit, 


uchtete Negativ an einer paſſenden, gut gedeckten Stelle mit dem 


Handballen feft andrüdt und nach einigen 
Minuten wieder abzieht. Nunmehr kommt 
die Platte in Löſung B, in der ſich durch 
das Zuſammenwirken des Yiriernatrons und 
des roten Blutlangenſalzes die Schrift all: 
maͤhlich abſchwächt. Wenn fie genügend klar 
ift, waſſert man das Negativ noch gründlich. 
Um dunkle Schriſt anzubringen, ſchreibt man 
ſie mit Kopiertinte auf ein Stück Papier. 
drückt ſie dann an einer hellen Stelle ab 
und zeichnet fie ſchließlich ſauber mit chineſi— 
ſcher Tuſche nach. Auch kann man die In⸗ 
ſchrift auf ein Stück Pauspapier ſchreiben, 
das dann einfach aufgeklebt wird. Dem 
Amateur durften dieſe Angaben wohl will— 
kommen ſein. 
Max Frank. 


— 


Shing des redaktionellen Teil, 
——— —— 
Unferer heutigen Remmer liegt eine 
Separatbeilage über Krankheiten der Hitze 
periode und ihre Abwehr mit „Sirolin 


Roche“ bei. Wir machen beſonders auf 
dieſelbe aufmerkſam. 


Junge Mütter 


können ihren heranwachsenden Kindern täglich für wenig Geld 
und mit wenig Mühe einen nahrhaften, wohlschmeckenden 


etker- Pudding 


aus Dr. Oetkers Puddingpulver zu 10 Pf. (3 Stück 25 Pf.) vor- 
setzen. Es ist ein Vergnügen, zu sehen, wie gern Kinder jeden 
Alters solch einen Oetker-Pudding bis auf den letzten Rest ver- 
zehren. Für Kinder gibt es wohl kein besseres Nahrungsmittel. 


p vielfach Nachahmungen angeboten werden, fordere man 
beim Einkauf stets die echten Fabrikate mit dem Namen gy 


Dr. Oetker“. 


vedo “ae 


Für die Ride. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Hühnerſuppe à la reine, Rebhühner mit 
Tomaten“) auf Rifotto, Kalbsrüdenftüd, Sellerieſalat, Aprikoſen— 
fompott, Gefrorener Weſtfäliſcher Pudding **); oder: Leberreisſuppe, 
Marinierter Hammelbug in Gabnenfauce mit Makkaroni, Kalter 
Stärkemehlpudding“ ). 


) Rebhühner mit friſchen Tomaten. 4 zugerichtete, aus genommene 
und mit einem Tuch ausgewiſchte Rebhühner werden dreſſiert und mit Speckſchei ben 
umbunden. 5—6 fefte Tomaten, aus denen die Kerne entſernt find, werden in Scheiben 
geichnitten, in feinftem Olivenöl mit ſeingehackten Schalotten angedämpft, geſalzen und 
leicht gepfeffert. Die Hühner wurden unterdeffen in Butter gu angebraten. die Tomaten 
werden dazugegeben und damit gut angedämpit, dann wird etwas Weißwein zugegoſſen 
unb die Kühner im Ofen nod) etwa 10 Minuten glaſiert. 300 Gramm Reis wurden 
unterdeſſen in 100 Gramm Butter mit feingeſchnittener Zwiebel hellbraun angeröſtet, 
mit Fleiſchbruhe übergoſſen und mit etwas Xiebigertraft körnig me d) gekocht, und 
100 Gramm geriebener Parmeſankäſe wird mit einer langen Gabel daruntergemiſcht, 
der Reis auf tiefer Schüſſel hoch angerichtet. die halbierten Kühner werden darum gee 
legt und leicht ſauciert. Der Reſt der Sauce wird in der Sauciere ferviert. 


% Gefrorener Weſtfäliſcher Pudding. In 1½ Liter Milch werden 
eine halbe Stange Vanille und 250 Gramm Zucker durchgekocht, dieſe Milch mit 4—5 
Eigelb abgezogen und die Creme aur dem Feuer bis kurz vor dem Kochen aufge— 
ſchlagen, dann durch ein feines Haarſieb in eine Schüſſel gegoflen. kalt geſchlagen und 
ſodann in die in Eis eingeſetzte Gefriermaſchine gegoſſen. Durch fleißiges Drehen und 
Arbeiten wird die Creme glatt gefroren. Nach und nach werden in dieſe Eiscreme 
3. Liter gut geſchlagene Sahne eingezogen, ebenío 125 Gramm geriebener Pumpernickel 
und 125 Gramm feingehackte Mandelmakronen, unter denen einige bittere ſein müſſen. 
Fang fugt man ein Gläschen Maraschino unter die Maſſe Man gibt die Speife ſo— 

ann in eine mit gutſchließendem Deckel per'ebene Bomben: cder Kuppelform und fegt 
tiefe auf etwa 2!,—3 Stunden in feingeſtoßenes Ammoniakeis. Zum Stürzen taucht 
man die Form in lauwarmes Waſſer und garniert den Eispudding mit geſchlagener 
und verfühter Vanilleſahne. 

***) Kalter Stärklemehlpudding. 1'. Liter Milch werden mit einer 
Stange Zimt ausge ſocht, nach einiger Zeit durch ein Sieb gegoſſen, nochmals aufgelocht 
und 200 Gramm Zucker. 200 Gramm mit etwas kalter Milch angerührt s Kartoffelmehl. 
die abgeriebene Schale einer Zitrone, 300 Gramm ſüße und einge bittere, geſchälte und 
geftofene Mandeln dazugegeben und dieſe Maſſe unter ſtetem Rühren 5—8 Minuten 
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FONDANT] 


Violen 


pruit Euren Harn selbst mit meinem 


ahrräde 


u-SportArtikel Preisliste 


bester Qualität allerbilliast. kostenfrei 


ASIUKENBROK-EINBECK6O 


Grosstes fahrradhaus Deutschlands 
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Buttermilch- 
Seife Spröde“ 

findliche, auf 
AS Hatt eh Stock 


25 Pf in fast jedem 
g. einschlägigen 
Geschäft zu haben. ,,Marke 


Hollüánderin''. Fabrikanten: 
Günther & Haussner, Chemnitz. 


antenne E 
Krankenmöbel ^q 
Richard Maune 


Oresden-Libtau 8 


—— Katalog gratis. 


CHWE/ 


ABFUHR > 


x Zucker-Kranke + 


bis 10", Zucker anzcigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weidenkaff, München W 39 V. 


Palmato Butter 


Margarine, garantiert reine, 


feinste und einzig haltbarste 
Nussbutter. 


Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekömmlich! 


frifchen | durdgelodt. Die Maffe wird halb kal gerührt nach und ha A unus s 


zu gegeben, zuletzt der fefte Sci ee der Himei taruntecar: 
in eine mit Waſſer ausgeſpülte Form gefüllt, um fie Dann ds n» ui i 
zu laffen. Geſturzt, wird fie mit irgendeiner Fruchtſauct auigetr n 


‚Montag: Gerſtenſchleimſuppe, Nolkohl mit Bran i 
Püreekartoffeln oder Gratinierte Makkaroni mit Steinp c 
Tomaten, Schokoladenauflauf. 


Dienstag: Jwiebelfuppe, Currygericht mit Rındfleie * 
Gedämpfter Wirſingkohl mit geſchmorten Hammelrippchen. v: 
Eierkuchen. 

) Currygericht mit 9inbflelfd. Gebrotenes oder hiec 
(etwa 2 Pfund) wird von Haut und Sebnen befreit unb in dünne Far. 

2 ſeingehackte Zwiebeln werden mit einigen in kleine Kure ge O r: 
125 Gramm Butter gedämpft, die Rindfleiſchſchnitten beigegeden Ink atre. 
bräunlich gebraten. Dann verrührt man 2 Teelöffel Guricyuloe: W. 
brühe und gießt diefe heiß zu dem Fleiſch. Nach etwa 15—7' Nour ®.- 
das Fleiſch um gekochten Curroreis angerichtel 


Millwoch: Legierte Grießſuppe, Gänſeklein in Fer 
mit Butterkartoffeln oder Backpflaumen mit funi o 


Räucherſpeck, Auflauf von Reis mit Apſeln “). 

*) Auflauf oon Reis mit Apfeln. 12 geichalke. daltiern n=? 
befreite Apfel werden in Waller mit Zucker, Wein und dem San urs: 
Zitrone langſam weich gedünſtet und auf ein Sieb gegen uert»: 
375 Gramm Reis blandiert, mit Milch und 78 Gramm Bure lo- z 2 
und zum Abkühlen zur Seite geftelit, 125 Gramm Butter weder ct ç 
5 Eigelb, 125 Gramm Zucker, eiwas Rum, bie feingehadie So: enr t 
der Reis und eine Priſe Salz gegeben und zuletzt der Schnee Yr Fee 

gezogen. In eine mit Butter berridene Auflaufform iul! man die 7: 
[Reis ein, legt darauf bie Apfel, ben Reſt Reis darüber. betreut be ce: 
und Zimt, legt Butterſtückchen darauf und bäckt ben Auitau' emo etre S. 
heißem Ofen. Den Apfelſaft gleßt man, geleeartig eingekocht, uber der c 


Auflauf. : 
Schluß bed redaktionellen Teils. (Ediub mte 
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neuen ges. gesch. Präzisions-Apparat, 


Pflanzen- 


Amateure und | 
Anden auf174 
textlich stark erw 


= CHLEUSSNE 
Photo N 


ausführliche ^ 


Vtg Waren- 
zeichen ist am 13. Ok- 


tober 1909 in die Zeichen- 

rolle des Kaiserl. Patent- 
amts eingeiragen 
worde. Waren, für 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


Abführpillen 


Wir warnen vor Nachahmung 
ges. gesch. Zeichen. 


Schaffhausen (Schweiz), A.-G. 
vorm. Apotheker Richard Brandt. 
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Für lit die Küche. (Schluß) 


Donnerstag: Kartoffelſuppe, Franzöſiſches Rehragout“) oder 
Pfifferlinge aux fines herbes mit gebratener Kalbsleber, Spritzkuchen 


mit Weinſauce. 
) Franzöſiſches Rehragout. Hals und Bruſt nebit Blatt werden ge: | 


n unermesslicher Segen 


wurde unsere Kleidung für werdende nen 
Von Frauenärzten wird sie W : 
Unsere Umst: indskleider sind vo 
i unauffälliger Wirkung 


genannt. 
empfohlen. 


gebüutet, fauber gewaſchen, in Stücke geichnitten, in fochen dem Waſſer blanchiert und i rn 
in kaltem Waſſer abgekühlt. Dann ſchneidet man das Fleiſch nod) etwas zurecht. eleganter. diskrete. können nachher 
2 Händevoll Meine Zwiebeln werden mit etwas in Würfel geſchnittenem Speck und dem bis zum letzten Tage und könf eee 
Fletch, das gut geſalzen und gepfeffert ift, von allen Seiten angebraten, etwas Mehl Haus- oder Strassenkleider age rag h 
und etwas Liebigertrakt dozu” | werden. Ihr Hauptvorzug ist der gesetzlic 

S ;chluss, Er ist 80 


aufgeſtäubt und Fleiſchbrühe, eine Flaſche Rotwein 
schützte Erweiterungsver: 


iv 


gegoſſen. Dann ſchmott man bas Ragout langíam weich. Ganze Bratkartoffeln werden 
cht und lässt das 


dazugegeben. "ene ie ingeniés erda 
" A einfach wie ingenios t * "9 

Freitag: Grünkernſuppe, Gebackene Rotzunge mit pum Kleid bei tadellosem Sitz jeder Körperform 
ober Stangenfpargel (Konſerven) mit Krebsomelette, oder Spinat | | sich anschmiegen. Kein Druckknopl, deshalb 
pudding mit legierter Butterſauce, Kalter Reispudding *). kein Aufspring n Klaffen. Kein schäd- 
) Kalter Reispudding. 375 Gramm Reis werden gewaſchen, blanchlert licher Gummi, d b kein Ausdehnen. E 
und tn Waſſer langſam weich gekocht, bod) fo, daß die Horner ganz bleiben. Bon erweitern ohne fremde Hilfe, ohne ^ idel, 
2 Zitronen werden die Schalen abgeſchnitten, in Streifen geichnitten und in fury ges | chus. Palen "e Schi Schützt den 
tohtem Suderfirup weich gekocht. Auf 375 Gramm ganſem Zucker wird die Schale | . Nefarmatian. Thalysia- 
einer Zitrone abgerleben, der Saff don 4 Zitronen daruber gegoffen und der Zucker Körper 5 t Cuero in VW 1. 
dann mit ½ Liter Weißwein klar gekocht Der noch heiße Reis wird mit den Zitronen- Umstandskleider sind gesund i 
ftreifen jum Suderfirup gegoſſen, durchgerührt, in eine mit Waſſer ausgefpulte Ferm | | sie verursachen keine Quets Ing. IR 
Ein kalte Fruchtſauce wird dazugegeben. | schnürung, sichern leichte Geburt und r 


ea | * Ir stop 
hindern die Bildung des II Bora U sh 


Auswahl in Stoffen und 

fachsten Konfektionskleid bis zum elegant 

Eigenkleid. Fordern Sie das prächtige Buc! 

„Die werdende Mutter“ von der alleinigen 
Herstellerin 


Thalysia Paul Garms, G. m. b. H., 
Leipzig Nr. 108 


eingefüllt und zum Erkalten auf Eis geſtellt 


Sonnabend: Klare Suppe mit Fadennudeln, Weißkraut mit 
Reis“) oder Geſchmorte Rebhühner mit Sauerkohl, Nußcreme **). 

) Weißkrout mit Reis 2 Weißkrautköpfe werden geplerteilt und die 
Strünfe entfernt. Dann wird der Kohl in ledendem Waſſer blanchiert, wenn er ab: 
gekühlt ift, auf ein Sieb abgetropit, nudelattig feingeichnitten, in 125 Gramm Butter 
mit feingebadten Zwiebeln gbaedampft, mit Mehl beitaubt und mit etwas Fleiſchbrühe 
kurz weich gekocht; 250 Gramm blanchierter Reis werden in Fleiſchbruhe und Butter 


weich gekocht und 4 ganze Eier und Salz doruntergemiſcht. Eine Por zellanſorm 
is und in Scheiben ge— 


Modellen! Vom ein— 


wird ausgebuttert und abwechſelnd mit dem Kohl. dem Reis 

ſchnittenen fertigen Bratwüriten eingefüllt, zum Schluß kommt eine Reisſchicht, die man . RP ; v 

mit Butter betraujelt. Das Gericht muß etwa dreiviertel Stunden im Ofen baden. p inklusive Porto 30 Pfennige. — Der 
Betrag wird bei Warenbestellungen vergütet. 


„% Rukereme. 250 Gramm irtidhe, abgezogene Nuhferne werden mit etwas 
Sahne in einer Reibeſchale fein zerrievden, mit 30 Gramm eingeweichter und auf: 
gekochter Gelatine verrührt unb 250 Gramm Zucker zugegeben Wenn bie Maffe an 
tángt kalt und rund zu werden, miſcht man 1%, Liter gutgeſchlagene Sahne darunter, 


fallt die Creme in eine Form und ftellt fie zum Erkalten auf Cis. L 
i Knaben-Anztige 


aus besten, reinwollenen 


BH Be 

Bom Büchertiſch. ee ee Stollen 

Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftat. | sind gesundheitlich 

Taufend und cine Nacht. Ausgewählt und eingeleitet von Paul on höchstem Wert. 

Ernſt. Vier Bände (Preis M. 16.—). Aus der großen und ungekürzten Ausserordentlich 

Ausgabe der „Erzäblungen aus den Tauſend und Ein Nächten“, die in| B haltbar, daher billig! 

der vortrefflichen Uberſetzung von F. P. Greve in zwölf Vanden erjdjien | FH Yorzünlicher Sitz! Elegante Formen! 

Schluß des rebattioncllen Teile. Schluß winebenb) Kataloge von allen Verkaufstellen gratis, 

Nächstgelegene Verkaufstelle 

zu erfragen durch die Fabrik 
Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Hunderte von blühenden Kindern Sterben in jedem Sommer 
an Brechdurchfallen. Hiergegen bietet eine rationelle Säuglingsernäbrung | 
mit „Kufeke“ und Milch den beſten Schutz. „Kufeke“ macht die Milch 
leichter verdaulich und verhütet die Tarmadrungen. Überhaupt macht 
„Kufeke“ und ſein reicher Gehalt an Nahrſtoffen den geſamten Orga— 


nismus und damit auch den Magen und Darm widerſtandsfahiger gegen S^ 
Krankheitskeime. f ns as ereian a 


— _ ææ —— 


Dr. Franz H. Müllers Sanatorium Schloß Rheinblick— 
Bad Godesberg a. Rhein (in acht Minuten Vonn, in vierzig i: 


ros Ngee Puis be —— 2 
> reinigt bei 10 stündiger Arbeit je nach 
Grösse 100 bis 200 kg trockene Wäsche. 


en en — — 
Preis ca. 600 bis 800 Mark 
einschliesslich Elektromotor a. Montage. 
. se ec ae neun. Be 


Grössere Wascherelanlagen jeder Art 
nach besonderen kostenlosen Projekten. 


J.A. John Ser, Jiversgebefen oxi Erfurt 


Ingenleare stets unterwegs. 


Gólm)ijt international bekannt als vornehmes und vollkommenes Spezialſana— 
torium für zwangloſe Entwoͤhnungskuren von Morphium. Opium, Heroin, 
Kokain, Alkohol uſw. Da das Haus hugieniſch auf das vollkommenſte 
und komfortabelſte eingerichtet ift (Hentralbeizung vom Keller bis zum 
Dach, Kalte und Warmwaſſerleitung durch das ganze Haus, Doppeltüren, 
Doppelfenſter, Parkettboden, Badezimmer in den Etagen), fo ijt es im 
Sommer und Winter gleich gut beſetzt. Die Anſtalt nimmt nur zwanzig 
Patienten gleichzeitig auf. Die Behandlung geſchieht ohne Anwendung 
von Zwang, ſo daß alle Entbehrungserſcheinungen moͤglichſt vermieden 
werden; das überhaupt Erreichbare wird bei einer Kur in der denkbar 
angenehmſten Weiſe auch wirklich erreicht. 
a ee om nU BTWaffenſammlern 
f 8 ſende auf Verlangen gratis unb franko 
meine Spezial- Preisliſte Nr. 5. G. Coll, 
Grünberg in Schleſien 1082. 


Hohen Nebenverdienst 


können sich auf vornehme, völlig un- 
auffallige Art Damen jeden 
Standes dauernd sichern. An- 
fragen zu richten an Frau H. Wentzsche, 
Dresden, Menageriestrasse 9. 


Fordern Sie Prospektmaterial Nr. 404. 
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: „% 
und freudig aufgenommen wurde, hat der Inſel⸗Verlag nun eine engere mit dem bannenden Zauber if 
eit pei e jer diefe Ausleſe aus dem kaum erſchöpflichen Maͤrchen⸗ laſſen — einer Tracht, au 
buche des Orientes in vier ſtarken Bänden zuſammengefaßt. Auch hier leider die beſten ichtet 
iſt an den ausgewählten Stücken ſelbſt nicht gekürzt und geändert worden, unverſtümmelten Märche 
und bei der Auswahl war allein der Geſichtspunkt des poetiſchen Wertes ſchen Wortes an ſich erleben: 
maßgebend. So war es möglich, auch in dem engeren Rahmen etwa die völlig vergeſſen fönnen, um ' mit r 
Hälfte des Geſamtwerkes unterzubringen, die ganze bunte Welt von Die hier gebotene Ausgabe kann für die Ha 
Kalifen und Räubern, Derwiſchen, Dämonen, Laſtträgern, Fiſchern und werden. oco 0 SAM 
Bettlern, von taujend bunten abenteuerlichen Geſtalten zu vereinen, fie Schluß des redattio 
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jm Sommer geborene Kinde 


machen ben Müttern oft Sorge, da die Kuhmilch in der heißen Jahreszeit leicht vert t. Die 
mit „Kufeke“, ſeine leichte Verdaulichkeit und feine Wirkung auf die feinflodige Gerinnm 
milch verhindern die Darmgärungen und verhüten dadurch das Auftreten von Magen⸗Darn 
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Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen s für Gelege 


> 
reife: pro geile ür angebotene Stellen pro Zeile nett T n e 
d {pro Wort in Fettdruck . * ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 
r Für Chiffre⸗Gebühren extra „ 


E 
n Yverdon-Neuenburgerſee. Feines Familien- Tochter · Penſionat 
| Penſionen. den für junge Madchen. Pilihody- Bonn fl. Rhein - Frau 
a a. — „ W in De willen 
72 ayern. aft, Muſik, Malen un ormen, 
a) für fnaben. Solln, Billenvorort Münden, Penfionat Nüeres burd Frola: Dept. derer. 
Wiſſenſchaften, Bonn. rn 


elicitas. Unterricht in onat 
Fremdſprachen, 2n M MN baitide d. ee ^ — i 
- Hauswirtſchaft. Billa mit Zentralheizung, | : 
id etl enl ond Bädern, großem Garten. Schöne Wälder. fionspreis 1 Mart Näheres b. Profpette. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Goetheihule, Offenbach a. M. Junge Madchen frat Dr Brown. 


Nonspreis 1UUU skatt m 
Nrivatreal u. Handelsſchule; erteilt Einjäh- | aus guter Familie finden in meinem Haufe H TUNI 


fi i i " il b. Bonn a. Rh. 
riaen-Aenanis. Gute Verpflegung u. Auſſicht. liebevolle Aufnahme bei vollftänd. Familien. 
eden Aüberwach der S020 Mienotspr. anſchluß zur gründlichen Ausbildung in| Tödter-Penfionat „Dilla Jolanda“ in 


intl. Schulgeld 900—1000 M. Proſp. d. d. Dir. Küche und Haus. Näheres durch Profpett. | Godesberg a. Rhein. Erſtkl., altren. Haus 


Frau verw. Oberleutnant von Brückner, | haltun nag Gründl. Erlern. ber bürgerl u. 
b) für Mädchen. 


Nürnberg, Haſtverſtraße 22, part. [ein. Küche. ufit, Sprach, Mal. Wiſſenſch. ac. 
heſſen u. heſſen-Maſſau. Proſpekt d. Vorſteherin Fran boc diem. 

England. Godesberg a. Rb. 
Folkestone am Meere 


n e 10, awae 
bewohnte Villa mit Garten. 
64 el Hauswirtihaftliherund Erſtklaſſiges Tigi Paran Haus Melt- 
9 wiſſenſchaftl. Unterricht „ def 
Töcht ionat Highell rü 1799) nach den Grundſätzen zeitgemäßer Fort- Haushalt, eigenes Haus, 5e 
a = ee eee bildung der Töchter höherer Stände. Ziel: Referenzen. Proſp. d. d. gepr. Borite 
— = Gründliche Ausbildung zur Führung eines 
Schweiz. 

larens-Montreux Pensionnatde 
— — — — ee 


Haushaltes, Förderung der Allgemein- Godesberg (i. Ah. Billa Anita 
bildung und ber Sprachkenntniſſe. (gegenüber dem . ZR 
Vorſteherin: Helene Becker. f. Wiſſenſchaft u. Haushaltung. Sorg. et 

Demoisel'es. er-] u. Pfle ge, miffenf Fortbild., gedieg. Aus [b 
Villa Petit Basset. Tn 
Prospekte und Referenzen. 


Töchter-Penſionat von 

Caffel Geſchwi ter i Ehinger. Hauswirtſchaft, Kochen bürgerl. u. fein. 
7 Gediegene haus wirt. | gefell. Bert., gepr. Lehr. ei 

Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 

Professeur de musique. 


q, Belt, Bad, 

Olgaſtraße 12.“ ſchaftliche u. geſellſchaft. trath. Preifemäß. 'Bro[p. u. Aust, VBorſt Pr. 

liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen Paula Jaffe, ſtaatl. gepr. Lehr. d.Hausw a 
In vornehm. íranaóf. Familie ber Stadt 

Neuchätel finden noch einige junge Mädchen 


wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. |  Horchheim-Koblenz, a. Rh. M 5 
Herzl., anregendes Familienleben. Billa mit 

liebevolle Aufnahme. Gründl. Erlern. der 

franz. Spr. Unterr. i Haufe u. in d. vortreffl. 


& Töchter- u. 
Garten. Veranda. Beſte Refer. Proſpekt. 8 Eid Billa — 
CEtrſtklaſſiges ji 
Stadtſchul. Mod. Einricht. Proſp. Beſte Ref. ci aſſiges 
Dr. E. Piguet, Prof. Cernier euchatel). 


. Fortbild., ert m feinen $ Ausländ. i. H. 


Kochkurſe f. bürgerl. u. feinen Haush. Belly 
Sranffurt (M.), Bleichſtraße 8. 


nbarb. Beni. 
Pensionnat Cyrano 
Gediegene Uusbild. in der damit verbund. 


i. Haush., Schneidern, j 
or p Sir. b. b. Vorſt. Fr. C. Mühlenfeld. 
Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pour demoiselles de Jers 
10flaff. Mädchenſch. (oder in den ſtädt. 
Inſtituten) f. Mufit, Wiſſenſchaft, Haushalt. 


M. 
fam. Etud. sérieuses des langues, arts d’agre- 
Elektr. Licht, Zentralheizung. la Empfehl. 


30. —— 
ment; sports. Hygiéne except. Hautes réf. n — Gediegene haus 
en Allemagne. Directr.: Mlle. L. Barriere. en in afttiche, 9 

3v. Cerifiers. Sam.-Iódjer- | Drofp. durch die Direftorin M. Stegmann. rie (usbildun "rang, Engl, Span, Dial 
Runkel, Billa andra. Grdl. Ausbildg. Auf ſchön gelegenem Candis Lehrerinnen ftaatl. geprüft. fjaus in 
in Haushalt. (pea. Mufit u. Sprache la Ref. | eines kleinen Badeorkes (Familienpenſion] gage unb mit allem Komfort. Profp. frei. 
1500 Fr. pro Jahr. Näheres b. Direttrice. | |, Ranges) finden noch einige junge Mädchen ————MMÀ MP 
^ RMabeer Rude Schleswig-Holitein. 
eriten Ranges. Billenicaftliche, häusliche, | Haushalts forie der geſellſchaftl Umgangs- 
Pine Aber Ausbildung, Sprachen, Rufi. formen unter perſönlicher Leitung der Haus- 
rima Referenzen. Frau ee frau zum 1. Ottober freundliche Aufnahme 


£auiamue. Ae Mme. Foetijd- Deutsch. Mufit, Malen, Handarbeit, 
Cauſanne, Ra[ube. Töchlerpenſionat zur gründlichen Erlernung der Küche und des 
. 
Kieler Kochſchule 


— 


t * pung "Er 
A ovem 
Pusat ie i ` 


i a e. — — — | bei engftem Familienanſchluß. Penfions reis = 
Eanfanne, Saiten Fa So use 700 Ber | m meer sum — 
| 9 Les Fleurettes 33. Höchfte einſte Referenzen. "Brofpefte. Frau Borſieherin 


Henriette Krekeler, Carlshaſen a. d. Weſer. i 
aushaltungs-Benfonatmit|; = 
KOMMUlE Shave alle 

auswirtſch. Ausbildung. Auf Wunſch 


orth. in Sprache, Muſik u. Malen. || 
Kl. Kreis junger Mädchen. Pr. Ref. Aus⸗ 


P 
See robes, wo, Wiesbaden 


Mozartſtraße 2 — Dilla mif Garten. 


Referenzen. — Proſp. Melles Aeſchimann. 
Ka: Caujanne. Familien- 
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Töchter⸗Penſionat. Mme. Brecht. Preis 
r. 70,— per Monat, alle Stunden u. 
ochkurſe inbegr. Beſte u. zahlr. Ref. 


£ugano. Téidterpenjionat von Fra 
Or. fendi. Proſpekt. Referenzen LDeutiélond. 


Billa Höridier, S 
" d L EO Grdi. 

weit. Gortlidg. We. Mejer. M 120 monat Rheinprovinz. 
Morges, geirie 2292 Bacharach a, Rhein. 


: enfionat Hartm Gründl. l. 
..... | use mula Babiano. Deer. | Hu 
a * * " 

Sj aoada Tun cn Wen dig rau 


alin “Nogiang/s uojgungy | Mine 


Oper Töchter Den- 


2. Beilage zu Dr. a4. ian. 


Avan Anzeigen-Annahme ber der Annoncenexpedition August Scher) G. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden 
Elberfeld. Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, Hannover. Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg, München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


ss Zur Kurzweil. 229 


Seirelbaum. Ergänzungsauſgabe. 
„Ich verabſchiedete mich in der —, als ich nach — reiite. 
Seb — Sicht man viele — rauchen. 
Der — durch die — war ſehr anſtrengend. 
„Cs dft nur noch — Zeit“, jaate der — zu ſeinem Herrn. 
„Sorge, daß das — bereit ſteht, wenn ich vom — komme.“ 
Warte bei dieſer —, bis ich von der — zurückkomme. 

An Stelle der Striche ſind in jedem Satze zwei gleichlautende 
[Worter — jedoch von verſchiedener Bedeutung — zu ſetzen. 


Gg. Laulenſchläger. 


VBiſderrälſel. Von A. 


52 


I Aaotwue 


Matfel. 
Was dir die zwei erſten Silben nennen, 
Wird als Nerhaltniswort jeder kennen. 
Der Schwache, der elend ſich fühlt und matt, 
Jit dankbar, wenn eine dritte er hat. 
Im Ganzen liegt gierig der Räuber und ſpäht, 
Wenn arglos der Wand'rer vorübergeht. D. Wed. 


Auflöfung des Vilderrätſels in der 1. Beilage 


zur vorhergehenden Nummer. 
Jeder Irrtum hat ſeine Schule. 


Aufföfung des Nätſels in der 2. Beilage 
pnr vorhergehenden Nummer. 
Poltergeiſt — Polterabend. 


€ fuf des redattioncHen Teils. 
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Ein Urteil 


über das Schönste, Gediegenste und Preiswerteste, was die ‚moderne Industrie an e 
Kunst- und Luxusgegenständen liefert, erlangen Sie erst, wenn Sie unsere reich pic vane ge Ani: 
Bequemes Vertriebssystem: Alltägliche, bürgerliche Preise trotz langfristiger Am 


>. e e resden-A. 16 (für Deutschl.) 
Stockig s Co. Hoflieferanten, 1:51:60 


Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 


> i Gegen- 
Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke, Kameras, Feld- Koffer, Lederwaren, denm ge Án: 7 Kupfer, 
Stecher, Opern- und Prismengläser. — Lehrmittel und Spiel- Stande in Bronze, M "bp Zinn Tafelporzellan, Kristall, 
waren für Kinder. — Beleuchtungskörper für jede Lichtquelle. Messing, Nickel, Eisen z möbel Pr 
Deutsche und echte Perser- T. eppiche: Spezialangebot A. Steinzeug, Korbmöbel, Leders == 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung 
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(menan i. TO. erkannt 


Bilg Ma 0 a. Oder. — Frankfurter fod- 
[ unb Induftrle-Schule mit Danspalunge: 
Penfionat. Unter bür- 
gerlicher Küche, 


"he 


ER 
— 2 
RENE S |" - 


Alumnat HMS Barteistat, 


verbunden mit der militdrberedfigten 


richt in feiner und 
Einmachen. Backen, ein⸗ 


ulpflichtige u. der Schule entwachſene | ſachem Platten und Glanzplätten, Schnei⸗ a’ R 
lunge Madchen. A. Höhere Mädchenschule. bern, Waldendhen, allen hers unb Kunſt. Upa'iden Reefidute 
B. Frauenſchule, verbunden mit Haus: | handarbeiten, Literatur. Dese ae m Bad Cauterbetg iu Harz. Unteren RET 
daltungsſchule u. Kindergarten. Proſpekte Penſion inkl. Unterricht 350 M. halbjährlich. ( 1888) 180 EA 
und Lehrplan durch die Vorſteherinnen 600 M. jährlich. Frau Ida Wende. gegr. eric! 3 £5 ER 
M. Jiſcher und A. Pood. Schöoͤnſte Agr, Lage bes Südharzes. en, dem Groh 
: Schleſien. Sorg. cht. Das Gntlaffunge scene 
t 
Prakt. Tédter-Inftitut Gruber Sörntz. Töhter-- und fausbaltungs- aig ONT dades di wirb- Morir haan 


Heimat 


Wiſſenſchaftl., wirt 
ſchaftl. und gewerb⸗ 
liche Ausbildung. 
Male, Mufi und 
Tanaftunde. Eigen. 
Haus mit Garten. 
Zentral . Heizung. 


— Proſpekt irei. — bildun . i [ 
g. — Gartenbau. — Auslanderinnen erlin, Friedriditr. & U 
: m ne im Haufe. Prima Referenzen. Proſpekte 11 Aung. Einjuhr.-,Prim.-, Abit.-Prig. „„ 
5 . . Anot, ale Se 
is ^ = p u ie SER $ ea DTE aa E | 
ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch mtem Gruber €. Roebfe & J. Tepler.) Halle a enen i ee 1 . phe H 
ſchaftliche Fortbildung. | 18 5 $ d „. rimaner, Ein von fni 1 
Weimar. Töcht iſtonat Heidenreuter c) erſchie ene. Bisher ſtanden 121 «um saneti m : 
memet ay due ieee Dr. Herm. KraWse. sttitirienten beranter eat gs Or 


Wilſenſch., aefellub. bau. i Adsbild. Sprachen. 


Muti, Malen. Tanzitunde stand IM Ze ae t i 
Laufe. Erite Bebitraite Bela m. m Proſp. Pf ewiſſenh. 145 Schüler für mittlere Kaffen höb. Gen bildung fùr die mam 
Weimar : . l n FEEDER m vi "ua a EN LN W ib . Anft., ftaatl. fon Dr. Fadeimann, aatlicher wil 
Kloſterlausniz i. Thür, nahe am Walde. n T.- Wil d. Bertin, Günpefftr. 2. durch den Pire 
praktiſches Töh- Aber 1. H., Waſſerlpülg, große Garten. | MENi. Simero Derim, m npelitr. 9 Teltow del Seri 
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terbildungs - In- 
ftitut, Harthſtr.30 
Miffenfchaltliche, 
gewerbl. u. wirt 
ſchaftliche Ausbil- 
dung. Mufite Dal 
und Tanzellnterr. 
Sorgfältige indi- 
pibuelle Pflege. 


penjionat Frau 
Preis 650 M. jahr 


haushaltungs-Schule und Penfionat, 
lich konzeſſionſert, W 
ebirge. Erſiklaſſige, 
n herrlicher Gebirgsla 
hauswirtſchaftliche 


Oberamtmann Hollmann. 
lich. Näheres Proſpekt. 
- Benfionaf von 


Schüler der Klaſſe! berecht. 


Milltdrdienfte; 9748 % ba ae 
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Götlitz. fjausbalfungs ber dieje Berechtigung erworben. — B 
Frau Rektor Weigang, geprüfte Lehrerin. rofp. u. Reſerenz. durch ble Diceffien. ndliche prag | 
Eigenes Haus, Garten. rangofin i. Haufe. in alien Sorel = 
620 M. p. a Beſte Referenzen. Nah. Profp. . 4 
Fran Obere : 
. duas 


itaat. 
armbrunn im Riefen- 
altrenommierte Unftalt 
ge. Gründliche 
und wiſſenſchaftliche Aus 


Schülerheim 


NMlitenberg a. Wain. 
Realklaſſen, erteilt Ginjábrig.Seugn. 


Schneidern. 
= t. Beruf u. Feile. n 
Haitliche  Julennbel : 


2 
i 
e 


en finden | 35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, weilung unb g 


4—5 ſchulpfl. Knaben ob. Mädch 


Geiſenhainer, Lehrer a. D. 
Chemie) 
Hamburg, 

neg. 


Sojalpit«qogidies Seminit; 


fur unde en de * 
Pu Tr Neuchatel (Suisse). i 


Befte Reterenzen. 
Proſp durch Dr. phil. duct Mein und Frau Classes speciales pour Demol- dea Sdutplcgrenm m^ 
Provin; Sachſen. selles et pour l'étude des * 
T Langues modernes. Section pour freiwilligen Giffserhdi un NNI 
l Oronta Bes. mg a a Bann für |, eleves Droguistes. — Inscri Hon Prattiihe und theory 
unge Mädchen zur Uriernung des Vaus || H et examens d'admission: Lun —2 gab. Somme I GE 
baltes, getelliqer Formen und ſeiner Vand | | Erziehungsanſtalten. 18. septembre 1911. Tous les Enn E 
arbeiten. (450 Lit. jahrlich, Literatur und élèves, anciens et nouveaux, pro- Anmeldungen unb 5 
Muſik aut Wunich ertra.) Aumahme uU rstklassiges Baus mus ou non, doivent se Be Anna p. Gierke. Chen 1 — 
7 A 8 heures du matin au Bureau gebildete Junge 


acit. Pfarrhaus Theune. a 


Königreich Sachſen. 


Dresden, Tochterpenſionat Schellberg. | 
Vernhardſtr. 69 eigene fumtortäble Willa 
Großer Garten Gediegene Was bildung 


Wiſſenſchaften. Sprachen (Ausländer; Hand. 
Kunſtarbeiten. unk. Pealen ec. berg - 
tältigfte Erziehung — eſcilſchaſtliche nort 
bildung. Befte Empfehlungen von Elem. 


u Schterpenfionat 
Aul horn 
Dresden-A., Billa Bernhardſtr 11 


l Fortbildungspenſionat mit haugwiriidhatt 
lichem Unterricht in Dresden. Riederwald- 
ſtraße 33. e pud Lage. Aufnahme 
von 5—7 jungen ädchen. Unterricht in 
Literatur, Kunſigeſchichte, Franzöſiſch, Eng⸗ 
liſch. Weißnähen, Schneidern, Kochen. Pro- 
fpette und nähere Auskunft durch Frau 
Dr. Ferche. 


dresden-A., Töchlerpeng Heim 
Leubnigerftr. 11, F. 0082. 1: Lehrkräfte, 
l. Referenzen Rorjteberin: Grieda Heim. 
Dresden, Raitzerſtr. 16, am Hauptbahnhof 
Schweizerviertel. ©. Ed. Wels (gegr. 1848). 
Privatlehrküche u. Haushaltungs-Penſionat. 
Unterricht im ff. Kochen, Baden uſw., auch |. 
alt Damen. Eintr. jed. Monat. Proſp. frei. 
Empiehlungen. Penſion im Haufe. 


Dresden, Ceubniger Straße 19 (Schwei- 
zervlertel). Töchter penſionat Römer. Dilla 
mit allen neupeitlichen Eintichtungen unb 
großem Garten. (Turnballe, Tennisplatz ꝛc.) 
Erſte Cehrtrafte. Näheres Proſpekte. 


Pensionat Framm, Dresden- A, 


jetzt Schmweizerviertel, Garfenftr. 5. Eingang 
auch Bergſtr., Ecke Bismarckſtr. Gedieg. 
wiſſenſchaftl, fpr, muſikal., geſellſchaftl. 
Ausbildung. Ausländerinnen im Hauſe. 
Proſpekte u. Ref. durch die Vorſteherinnen. 


Schandau. Billa Helene, Hansbhaltungs- 
penfionat. Fortb. in Wiſſenſchaft Großer 
Garten. Tennispla Naheres Proſpekt. 
Frau Rechnungsrat Winther. 


Brandenburg u. Pommern. 


| 
| 


ficugers Tochter- u. Haushaltungspen!. 
. W, Cranachſiraße 50. 
raft. u. theoret. Yluebilb. in Küche u. 


Haushalt. Schneidern, Wäſchenäh, fein 


Handarb., Brennen, Schnitzen, allgem. 
Weiterbilda., Sprach. Diufit Bes. v. Dul., 
Theater. Pens. 800 33 jàhrL, 425 M halb| 
Proip d. b Vorſteherin Frau A. Krüger. 


Stargard in Pommern, Kleine Mublen- 
trake 7. Miſſenſchaftliches und haus- 
altungspenfionat von D. Nemig. gepruite 
walbotſtehetin, pum u. Indufirielebrertn, 
Fralanderin und Franzöſin im Haufe. 
Nödetes durch die Becieberin. Proipeft grat. 


2 i 
NU C 8 - 8 


Anfragen unter A. H. 50 Aug. Scherl. Coln. 


Naunhof 


| ziehungsanstalt 


i. Er zieh. ſchulpflichtiger Mädchen 
aus guten Familien 
Vollber. Tuditerfdule am Plage. 


de Ja Direction. 


Le Directeur: Ed. Berger. 
EERBBEBESEBEBEBEBENE 
„ ern 


o.Pädagogiuml. Godesberg 


Rhein. © ‚Realgym 
feel ule (Cinjaegen. Beregana). 
Jugend- 


Gärtnerei 


mod Handels gart. Gate 
Friedrichſtodt (S 


om. r 
anus vh 
1 

cy 


Zat à 1.01 
heilpadagogiiches Kinderheim 
| bei Leipzig ſür nervöſe, 
zurückgebliebene,ſchwer ere 


nebb. Kinder. Mak. Pr. Proſp. b. d. Direktion. 


Schwachbegabte 


Rinder finden in der 8. Wildt’schen Er- 
in Nordhausen (Harz) 


Internat in (yamiftenbüufern. 
Klaſſen. Körperliche Fürſorge. en 
ſanatorium. — erſönliche Behandlung. 


er ium Badliebenftein. Landerziehung. 


an'talten dice Voy id b 2 | 
dingungen Mose" 


von 20-8) Jateen 


individ. Unterricht und a e erta—lnterietunba. 1. . 
Berufe Vorzügliche Empfehlungen. roſpekt. Bad Sabla, Südharz Paddagogium, attac no 
$ Ein- weben. 
ſtaalſich tonjeff. | Nealſchule mit Gymn., . rb haiengan 


2 * ? 
Dir. Ebeling 5 Inftitut i. Candw. | Jährigenzeugnis, geſunde ronhurt & 


^ 


u. Gartenbau f. nervöse u. fehlerhaft ver- fenpfiegel nt) 
anlagte Söhne d. höher. Stände. Erziehung, |E Architektur. frenfenp gn cua i wet 
Berutsvorbildung, Familienleben. Höchſtzohi = Der Enmeit nam mp a 
12 3égL Dorzügl. inpr. Proipeft. | [x echnikum €taotefrontenan 0 | 
Betterideldt Nr. 2, Areis Naumburg a. Saale. | | Ef à ordentlich z unten 0 
—_ — — 7112 Maschinenbau. a. Bodensee. | | |nnsnerhäizniften " 
Ruben in Schröfers Institut, | |E] Elektrotechnik; Bauingenieurwesen. ] | Alter ven pa 
^ E hülenanm, 

ſchwächl. unb geiftig c dridhe 8 
Dresden-N., zucückgeblieb Kinder Te tum Stargatd L Medid. ad neti eile „inin 99^" 
iorgt. heilpädagog. Behandlung. Familien-] 1 jähr. Lehrgang ur und : D & 
charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler, Berufs Planta enban mit ertigkeitsunterticht. 
vorbildung. 'Borsügl. Empfehlung. Proſpekt. gleichzeitig Borberettung für den folonial- 
Hugiene-Ausitelung Dresden. Halle ?: dienſt. Beſchränktes Internat, Streng gere 


teilung. Proſpekt koſtenfrei. 


ldungs | 


gelte Tagesein 


Victoria J ortbi 


DHIMT PETE e S 
Minderbegabte ober erholungsbedärffige 
Kinder find. in unf. am Walde gelegenen 


Erziehungs- 


eriin 
und Erholungsheim ſu. Jachſchule. sciencie. 
(2 Häuſer) lieben. Aufn., e Pflege, 1. Seminar fae oewerbeſchullehtertnnen 
Hu u. inbip. linterr. eſchw. Georgi, : (Wäſcheanſertigung, Schneidern, Pup, 
ofbeim i. Taunus (bel Frantfurt a. ) Seminar für Handelslehrerinnen. en nn 
taatl konz. Beſte Referenzen. Proſpek 2 Sdjütecinnenfutje(I agese u.Abendhurke) Bervoll 1 por 
Hausarzt — Nervenarzt v. Ruf. 22.22 Kauſmänniſche, gewerbliche, hausmirtihaft hem jong 
Inftitat ſüt ſchwer lernende u. ſchwer liche Einzelkurſe. — Geſchloſſener Handels: anſc un Holde 
ersiehbare Kinder in Bremen. verbunden tutius. — Verkäuferinnen. Kurſe — Beruls' 
mit landwirtidaltlidqer Gdrtnerlehridule | | turfe f. Schneiderei. Weſchekonſekt. Damen: 
in Huchting. Proſpekte. putz. — Geſchloſſener Haus haltungskurſus 
Schulvorſteber A. Wintermann, Bremen. bust orbereitung für die techniſchen u. Volks 
„Seminare. Sprecht. tgl. 11—12. Aus. 


ſchul 


führl. Proſp. Der Boritand 


t. d. Anſtalt. 


Schulen u. Lehranftalten. 


vorm Dr. Fisehersehe Vor- 
hereitungsanstalt für alle 


Militär- und Schulexamina ae e 
Lat. Dr. Schünemann. Berlin, Zetenstr. 22-23. En oe 


Unübertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 
| bisher 226 Züglinge: 45 Abit, dar. 
| 13 Damen, 130 Fahnenjunk., 1 Ma- 
rineing, | Kadett, 10 Primaner, 21 men. SXabresfurfe. 


für junge Da Nen urit nur hei 


Ausbildung 


Einiahripe, 18 für höhere Klassen. Halbi 
" cre. Oktober, Halbia 
n 2214, Jahren 3636 Zöglinge. me i Internat April u. Drob. nene | 
altungslehrerin. 2 jähriger Lehrgang. 4.85 
om. Hausbeamtin, 1 lahr. Lebrgang, u 
rivatidale Krotow L Meckl. Rieine J] ſchlußvrüfung. Borbilbung du die Bor. | efle 77 
Alaſſen für Schwachbegabte. Penſion hohere Tochterſchule. Räheres puro de 14% | PIPE T: 
beim Direktor. Rei: Stadtietretarial ſteherin: Baronin Horn, Romerſtro m 


a Nu 
xol) 


d. 


I. Beilage zu Dr. da. WU. 


Filialen: Bremen, Bresiau, Dresden, 


Memlee Anzemwen-Annahme bet der Minoncenespeditin August Soherl Gomi bh H., Berlin SW os, Ziminerstrasse 36 41. . | 
Halle a S. Hamburg. Hannover, Kassel Kel Heim. Magdeburg. Munchen. Nurnberg, Strassburg n k, Stutizart, Wurzhurg. 


Elberfeld. Frankturt a, M. | 
Zodunpreas M. 2 50 dur ale Answabın e Schluss der Inseraten e nahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
Das angelegte Eis wird 


€ smaſchene gegofien und unter tuchtigem Drehen angefroren 
und g'at! gerubit und das Dieben fo lange 


Sonníag: Rebhühnerſuppe “), Kalte Bachforellen““) mit Tatar: 
ME P : MU ; : bann mit einer »ol:ipadtel abaeltı Ren 
ſauce und gefrorenem Meerrettich f Geſpicktes 'R nderfilet mit Diadeira- ſortgetent bis das Eis glatt unb teft gefroren tft. Man ferviert es in Glajern und 
fauce und verſchiedenen Gemüſen, Birnenkompott, Pfirſicheis “““), teich! visaebad dau. 
oder: Hirnſuppe, Geſchmorte Hirſchkoteletten in Sahne, Gratinierte Gebackene Birnen von Reis. 125 Gramm mehrmals gewaſchener 
Res werden blandueri, einige Dale durchgewaſchen und auf ein Sieb gegoſſen. Gut 


abgelaufen unb in ', Liter Pld langſam ausgequcllt, wird der Reis beiſeite peient, dis er 


Dann werden CO Gramm Butter. 75 Gramm Zucker, eine Pafe Sal. 
dieſe Meſſe 


Makkaroni, Preiſelbeeren, Gebackene Birnen von Reis ****). 

*) Rebbubnceriuppe. 3 alte iugetichtete Nebbunner me. den mit geichnittenem p zd erfaltet it. 
Suppengrun. Zwiebeln. Speck und Gewürz in Butter on allen Seiten anacbia en, die abaericbeie Schale einer rrene und 3--4 E' gelb fangiam eingeruhrt, 
mit Jeuchdrure ubera den. in Der "Bruhe ooliitandia weich ged amp und daun um auf einer flachen Schuffel aleichmaßlig ausgebreitet und auf Eis over kalt qetelt, damm 
Wusfuh en beileite gestellt Dann werden die "Briittude ausaelott und in feine Str iten | he feft wird. Aus der Walie werden dann mit einem Voffel gleichma nge Stucke cb 
artmren Daa ubriae niet nebh Anccben, wird nun tein achtohen, in Burer mit gcichnitten, denen man de Form einer Birne gibt, dieje wendet man erft ii ger cbsner 
etwas Schinten und omn bel braun angebeuten, mit Mehl tetauot, auch bic es mit. Semmel, dann in geſchlauenem Em unb donn noch einmal in Semmel, um fre ſodann 
in ſchwimmendem Fett beigelb zu backen. Die Birnen werden mit einer Chaudeau: 


aeroftet und fodarn die ‘Reboubrerboube tomie ileibbrube zugegaſen und die e Suppe 
Kohlſuppe. Holſteiniſches Rindfleiſch“), Bratwurſt in 


etwa 2 Stunden 'argiam au de' och! wobei aut ausge haumt werden n ut dulent tauce aufgetragen 
mid die Bebe durch cin feines Faarheo aeacfin mit enem Blas ‘Mate ca, Sa'y und 
die Bruſtſtuckchen urd gebaderen Semmecl Montag: 
M Gurkenſauce mit Püreekartoffeln, Fruchtſaftflammeri. 
Stuck) ) f$otueinitdes Rinofleitd. 4 Bund Rindetſchwanzſtuck werden mit 


Pieter abiit ipenlt und febr heiß uber 
(tou!'cna angi rihtet. f 
Ralte Radtorellen 1 Piund Forellen (etwa ', Tfund das 

yerden nommen maiden, aur eme Platte gelegt, mi ethem Bra ubergonen | ~ : A : = 
nnn Sich mat mete her Aronen dro arta len An Bider Mornade a man des ei 12-13 Stunden 
N a u Pon A D READ OR ‚nierentala, wied In Hobrruben, Sellerie. Piefferkornern und Vorbeerblatt ausgelegt. 
Hells i z gebracht, " iare Kan Raten das Bleed Daran'actan, uber das Ganze Spedcherben gelegt, ferte Fleiſchbruhe und 
nm us "n I eh etwas Erira't Darubergeqolfen und das Gericht in bedecktem Berhhirr iangiam einige 
Stunden gedampft mober man nach und nad bie Marinade zug bt. Eine braune 


Dann wird das Weidurr mii dem Deckel bedeckt. 
de bracht, um die „ ide dann nach 15 Jannu en ohne daß he jedoch kochen durfen, 
durczheben zu totter jum Grfaiten in ihrem Sud auf Wehlichw Re m rb mit ſein gehackten Zwiebeln Qeroffet und dann mit der Brube ver. 

Wenn es vol. ſtändig 


Hierauf werden die Farellen 
: — om JL ' 
Die echte een Line, Date Stange dem. Neibetlen qetieben, micht Man lept das Fleiſch zum Glaueten in den heißen Cien 
Die Sauce wird durch ein Sieb 


WNeerretii wrd auf 
mit 1. Liter geſchlagener ca.ne und Salz 


— MÀ 


fomie e'was Jucker vermudt, in kleine 
N : P. Tu fertig ift. werd es herausgenommen und neihniten E 
2 Eu an geg: fien, mit diger ſautet Zabne abgezogen und mit calytartoneln zum Wl tidy gegeben. 
ei eel 1m Sieb N jum E ein ae ae a ann mi bm Dienstag: Klare Suppe mit Makkaroni, Spinatklöße ?) mit 
aus den Nͤpichen geſturſten geſtorenen Meettreinnch. Itttoneuſch ben, ctetſilte un = S i i * i 
5 grkechten und erkalteten Krebien burid qarmert und mit emer Tatatſauce ferpiert, Salat oder Schweinsgulaſch mit Sauerkohl und Kartoffeln, Friſche 

%% fir ſichens Seht reife Purſiche (etwa 15—15 Stud) werden in Halten ae Melone mit 3uder. 

teilt. die Kerne entiernt unb die Fruchte durch ein feinen Saarfieb geſitichen. 500 Gramm | °) €pinatfióRe 2-3 Handevoll verlefenen und gewaſchenen Spinat läßt man 
Stuck uger werden mit | Liter Water zu einem le din. Sirup geht. das Pfirſickh. in reichlich ſiedendem Salzwaſſer einige Male uberkochen, dann gießt man das Waſſer 
Puree damm vermiſcht und der Saft einer Zurone ſowie 1 Glas Weißwein daru 
gegeben Iſt alles zuſammengemiſcht, [o wird die Malie in die gut mit Eis eingeſetzte (Schluß umſte hend.) 


Schluß des redaktionellen Teile. 


Was labt die Geſunden in anftrengenden Stunden? 
Was kraftligt die Kinder im Sommer und Alıntert 


.. . Biomalz 


. . . Ich bade zwar viel und lebe auch 
ſonſt nach hygieniſchen Regeln, aber ich 
muß doch Sagen, daß id) erit, ſeitdem ich 
Biomalz genieße, gut ausſehe und vergnügt 
bin. Man ſagt mir auch, daß ich mich 
verjüngt hätte. und tatſächlich find meine 
Geſichtsfalten und Runzeln verſchwunden. 
Aber bitie, veröffentlichen Sie nur meinen 


kamen nicht .. Frau. A. S. 


Was bdilt den Kranken. die kraftlos mantenr 
Was ftdrft die Schwachen. dah frohlich fte lachen 


Biomalz z 


Noch einmal muß ich Ihnen mitteilen, 
was für vortreffliche Dienſte mir Biomalz 
geleiſtet. Ich war jahrelang fo magens 
leidend und blutarm, daß ich ſaſt keine 
Speiſe mehr vertragen konnte. immer 
melancholiſch geſtimmt, ftets fo müde zum 
Schlaſen, immer kalte Füße, verbunden mit 
den gräßlichſten Kopfichmer zen, ſtets Wei: 
gung zur Kolik. Seitdem ich Viomalz 


nehme, find dieje Leiden fajt alle gee 
Anbei 3.80 M. mit der ergebenen Bitte 


ſchwunden. Ich erfreue mich jept eines 
ten Appetits, habe immer Hunger fühle um wiederholte portofreie Zuſendung von 
zwei Büchſen Biomalz, welches meiner Frau und zwei Söhnen aus— 


mich wie neugeboren und habe wieder neuen Lebensmut: was uu 
zuvor vermochte, das hat Viomalz vollbracht. Viomalz verdient ga zeichnet mundet und hoffentlich auch den gewünſchten Erfolg 
die höchſten Auszeichnungen ſowie die Staatsmedaille. bringen wird. Sanitätsrat Di. Freiherr von B. 


Anna Hartwig, Berlin. 
Das Biomal; 


Senden Sie mir ein Poſtpaket mit 1 Dofen. 

Ich bin feit überzeugt. daß mich 62 jahrigen Mann Ihr fo be: | hat fid) bei meiner Frau und beiden Söhnen vorzüglich bewährt, ja 
rühmtes Biomalz von meinem 20 Jahre alten Magenleiden fait fein Fehlen bat fogar bei dem Aelteren Nachteile bei den Vere 
dauungsvorgängen gezeitigt. 
| Sanitätsrat Dr. Freiherr von B. 


un; befreit hat. 
Otto Grepling. Niederſchönhauſen. 


— — —— — - 


2 ift ein Kräftigungsmittel von ſieghaſter, Hebung des Appetits, des Gewichts und eine mäßige Rundung der 
Biomal wahrhait verjüngender Kraft. Die geſamte Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger Fettanjay die Schünheit 
l Verdauungstätigfeit erbält eine mächtige | der Formen beeinträchtigt. — Glänzend begutachtet von Profeſſoren 
luregung und Förderung. Blut- und Säfteſtockungen werden behoben, | und Aerzten; im Gebrauch zahlreicher Königlicher Kliniken. Dope 
ngeſammelte Schlacken nach und nach entfernt. Schlaffe, welke 1 M. und 1.90 M. (in Oeſterr.⸗Ung. 1.30 und 2.50 Kr.), in Apotheken, 
der eckige Züge verſchwinden, die Geſichtsfarbe wird friſcher Drogenhandlungen und Reformhäuſern. Man laſſe ſich nicht Laden⸗ 
"D Lofiger, der Teint reiner, das Haar erhält den alten büter und minderwertige Nachahmungen aufreden. ee 
1 mageren, und Koſtprobe gratis bon der Chem. Fabrik Gebr. Patermann. 


"un und neue Wnreguag zum Wachstum. Bei ! 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen macht ſich eine | Teltow-Berlin 72. 
5 1 


n - 
4 4 


Für die Küche. esu 


x 

> p. 

ab, läßt bae Gemüfe in friſchem Waller auskühlen, drückt es gut aus unb ſtreicht es | Blättern feft zufammen auf 

durch ein Sieb ober treibt es durch bie Mafdine. In 125 Gramm Butter werden | Butter oder Fett ausgeftri 
100 Gramm geriebene Semmeln nebít feingehackter Zwiebel und Peterfilie angeröftet, | fetter F l 
bann gibt mam den Spinat zu und dämpft tyn nebit Salz Muskatnuß und etwas lang 
Pfeffer mit durch. Diefe Marie wird bann in eine Schüffel gegeben; wenn fie halb er F 
faltet ift, werden nach und nach 4 ganze Eier unb 100 Gramm Semmel dazugerührt. 
Darauf werden runde Klöße geformt, in geriebener Semmel umgewendet und in heißem Freitag: Bi 


Fett gebaden. ierſuppe, Gebraten 
Mittwoch: Reisſuppe, Rindermilch (Brieschen) gebacken mit ge» preety Bre ren nit Kr "ble 
, $ , l Dane! 

miſchtem Salat oder Brechbohnen in brauner Sauce mit Kartoffeln „Nets pedis €: ebfen 


und Hammelfleiſch, Kaiſerſchmarren. in mic mit etwas Salz 4 
ae TES mit 3 Eigelb, etwas 
Donnerstag: Grießklößchenſuppe, Krautwidel*) ober Gekochte | 3 Gimei zum — 
Birnen mit Räucherſpeck und Grießklößen, Kartoffeltorte. im Ofen gebacken, mit elner 


) frautmideL Von 2 Weißkohlköpſen werden die äußeren Blätter entfernt, Sonnabend: 


die Strünte herausgeſchnitten, bie Ripe in ſiedendem Salzwaſſer blandiert und dann 
in kaltem Waſſer ausgekühlt. Nun werden die Köpfe behutſam entblättert, die großen ſauce und Püreekartoffeln m 
Rippen entfernt, bie Blätter ned etwa 10—15 Minuten in kochendem Salzwaſſer auf- Pökelkamm, Kalter Rumpudding “). 
gelocht und ſodann zum Abtropfen auf ein Sieb gegeben. Inzwiſchen wurde eine ) Kalter Rumpudding. 5, Miter - 
Farce hergeſtellt aus einem Teil Kalbfleiſch und Schweinefleiſch, einigen eingeweichten 4 ganzen Eiern, 150 Gramm und einem 71 
Semmeln, gehackter Zwiebel und Peterſille, in Butter gedämpft, 2 ganzen Eiern, ſchwachem p mit bem Beſen zu einer dicker ſchau 
Pfeffer, Salz und Muskatnuß. 3—4 Blätter werden auf und übereinander auf den | zieht man Gramm 4 darunter, ſchläg! 
Tiſch gelegt, geſalzen, von der Farce eine kleine Rolle eingelegt und dieſes mit den eine Glasſchale, ſtellt fie auf Eis und ert eo by 
* 4. * 1 


~ 
* 


LC ' 


Schluß des redaktionellen Teils. — — 


Echte € H | 
Schweizer Milch- Chiller” 
Chocolade 


RAT Fastfertige Kleider 


Hypotheken, Aktien und anderen Wert- 
objekten erteilt, Vermögensverwaltung 
ubernimmt Gesellschaft mit ersten Reie- 
renzen. Meldungen unter K. 0. 5289 an 
Heasenstein & Vogler A.-G., Ber.in WB. | 


Neue gesetzlich geschützte 
Modelle aus der Abteilung 
für französische Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


und Zartheit der Maut | 
erlangtmannachdemGebrauchvon | 


Buttermilch : Seife. 


à Stück 25 Pfennig. 
Erhältlich in fast allen Geschäften. 


Marke „Holländerin‘“ 


Fabrikanten: 


Günther & Haussner. Chemnitz. | 


i R di akt. Salz, Bäder, Binden. Prof. | 
a IO Pilling, Arnstadt. Prosp. frci 


Kollektion 6 postirei 


Nähere Angaben aber Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


fiir Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


Kollektion f postfrei 
Nähere Angaben über Stoffart 


erwünscht. 


August Polich = Leipzig. 
Musi 


| le TI d LEA 
* 


bei Rückgrals-Ver- 


Krümmungen! 
Glänzende Erfolge 
erzielte bei Erwachs. 
u. Kindc;n mein welt- 
berülunt., patentiert. 
regulierbar. Apparat 
System Haas. 
Jede Auskunft erteilt gratis 


F. Menzel, 


Berlin W 35, Schöneberger Ufe 23, 
Pilialen in Hamburg, Breslau, 
Frankfurt a. M., Dresden, Elber- 


Instrumente 


fir Orchester, 
Schule und Haus. 


feld, Stuttgart, Gleiwitz. 8 8 
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Allerlei Winke für jung und alt. e Zur Kurzweil. 
D ampenmánfef. Solche find febr bequem und praktiſch beim Stöbern. Bilderräffel, Von A. Leske. 
ebenſo, wenn man auf Reiſen geht und die Wohnung längere Heit vers 
läßt. Man ſollte damit in den angegebenen Fällen nicht nur koſtbare 
Lüfter und Lampen bekleiden, ſondern jeden Beleuchtungskoͤrper, da der 
Staub bei allen ſich in die zahlreichen, ſeinen Fugen ſetzt und ſtets müh 
ſam zu entfernen ift. Zu fertigen find die Mantel leicht ſelbſt. Man 
nimmt grauen, leichten Futterſtoff — es kann auch etwas Altes, Ausge⸗ 
dientes Verwendung finden in einer Höhe, die oben und unten gut 
handbreit über die Lampe, von oben nach unten an ihr gemeſſen, hindus: 
geht, und in einer Länge, die gleichfalls ein Stück mehr beträgt, als 
man um die weiteſte Ausbuchtung der Lampe herummißt. Man kann 
nun das Stück Stoff an den zwei kurzen Enden zuſammennähen, an den 
wei Längsſeiten je einen Zugſaum machen, die Hülle über den zu 
Mbübenben Beleuchtungskörper ziehen und den Zug oben und unten 
ſchließen. Oder, wenn das Überziehen nicht gut vorgenommen werden 
faut, läßt man die Naht an den Schmalſeiten weg, beſetzt fie, näht 
Mehrere Drücker darauf, arbeitet an den Längsſeiten den Zug und kann 
Wan diefe Lampenhülle auf das bequemite befeſtigen, indem man den 
Bug oben und unten ſchließt und die Drücker dann erſt zuknipſt Hei | 
jebem Reinemaden, chenjo wenn ich längere Zeit vrıreiie, erhalten 
meine fdmtliden Lichtſpender in den Zimmern ſolche Mintel und es be 
darf nach dem Abnehmen nur eines ſanften Reinigens. Bei ben augen 
blidlic) modernen Beri und Glasbehängen, die alle gar empfindlich und 
ſchwer zu fäubern jind, empfehle ich die Mäntel jeder Hausfrau. Liu. | Schluß des redaktionellen Teils. 


Von-tibaraus-wohltucnder-Wirkung 

TLL weno. eee 
& 1 RP ZUR auf Teint und Haut 

J | und sehr intensiver Reinigungskraft 


ist die ges. gesch. "Lecina-Seife”. — Speziell in unseren 
Grossstadten bei der steten Staubplage nicht hoch genug 
zu bewerten. — Das “Lecithin” der Seife wirkt direkt auf 
die Haut ein. Die ermüdeten, erschlafften Hautgefasse 


a". 
ep 
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werden stets zu neuer, intensiver Tatigkeit angespornt. — 
Man überzeuge sich durch einen Versuch. — Bei regel- 
massigem Gebrauch stetig steigende Wirkung. — 


enm 

— Preis 50 Pfg. — Sehr ausgiebig im Gebrauch. — Zu Original- 
” preisen erhaltlich in allen Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseur- 
2 Geschaften. — Alleiniger Fabrikant: 

- Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. (Gegr. 1792).— 
— Beim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. Namen “Lecina”. 


Im eigensten Interesse weise man jede Nachahmung zurück. — 
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INGENIEU R-AKADEMIE - Meckl. Sanatorium Nesse, Bez, Bremen. 

& Technikum Must „Bar. e 5E 
| Neue Vorträge: fed Tif, fiene | Stotter er erhalten schnell und 
WE eoo nae Progr. l — es | natürl. Sprachen in 


f luli 
| April, Jul Prof. Rud. Denhardt’s Sprachheilanstalt 
Eisenach. Prospekte über das seit 40 Jahren 
ausgeübte und wissenschaftl. anerkannte, 
mehrfach staatlich ausgez. Heilverfahren 
gratis. Leit. Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. 


— 


Thüringisches 


Technikum Ilmenau 


Maschinenb u. Elektrotech. Abt. fiir 
Ingenieure, Techniker u. Werkmstr. 


Dir. Prot. Schmidt 


für kleine Villen u. Landhiluger sowie pe 
Säle, Kirchen, Werke ~ é 
stätten, Hallen ist die ^f? JAJAG 
Frischluft-Zentralheizung mít Zentral- 
Lüftungs- u. Zentral-Luftbefeuchtungs- 
anlage, Hygienisch wertvoll, dabei 
billiger als andere Zentralheizungen. 
== Viele erstklassige Referenzen. == 

d | 


d. B, John Geez diversgehofon bel Erfurt i — 


leur-Bursaus im in- u. N 
15 Flllalen ung Ingen oar ureaue | => EEE He 
Auf Wunsch Pens 
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299 Examen 


man durch die 


Vereinigte Technische 


Lehranstalten. 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


a) für Knaben. 


f j Ein Profeſſor an der Handels- 
al anne. hochſchule nimmt einige junge 
Ceute, welche fid dem Studium widmen, in 
ſein Heim auf. Familienleb, g. Beauſſichtig. 
u. Sprachſtund., Anfr a. Herrn Olivetti, Prof. 
Villa Mont Parnaffe, Av. Rambert, Cauſanne. 


b) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Töchterpenſionat Highcliff (gegründet 1799) 
Miſſes Temple & Dreuſcharff 


Schweiz. 


Montreux Pensionnatde 
Demoisel'es. 


——— larens- 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 

Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


Tgp “UG 008 "ad "quoj(pjinaq, un "jay n dah 
21» apvıda fuvili "traf jpuouuadaajtpor 


alins ‘nogas uojquiptjy 
G ene ve. rg „La 


Villa“ Proſp. Vortreffl. 
Ref. Mme. & Melle. Huguenin, Miremont 21b. 


Töchter-Penſionat 


Virchaux-Bouvier, 


Hauterive bei engate 
Gegründet 1870. Gelunbe prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl. Gorgj. Erz. und 
Unterr. Kochkurs auf Verlg. Komf. Familien- 
leben. Illuſtr. Proſpekt und Referenzen zur 
Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


Neuchatel, Schweiz, Tidterpenfionat v. Mies 
Deríoy. Brofpelt. Referenz. Beaux Arts 1. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pour demoiselles de lers 
fam. Etud. séricuses des langues, arts d'agré- 
ment; sports. Hygiene except. Hautes réf. 
en Allemagne. Directr.: Mlle. L. Barriere. 

Lausanne, ses Anem 

9 des Apennins 

Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 
Tennis x. Mod. Kom. Vorzügl. Unterricht 
durch Univerſ.- und Stonoeríat.» 'Brofefforen, 
Malen, Handarb. ꝛc. Höchſte deutſche Ref. 
Illuſtr. Proſp Miles Bollinger. 


faujanne, Rajude. Töchterpenſional 
erſten Ranges. iſſenſchaſtliche, häusliche, 
ſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 


n 
Prima Referenzen. Frau Mol. Dr. Goergens. 
£ugano. Töchterpenſionat von Frau 
Or. cendi. Prospekt. Referenzen 1. Deutſchland. 
enens- Chateau, Cauſanne. Familien- 
Töchter-Benfionat. Mme. Brecht. Preis 


A Fr. 70,— per Monat, alle Stunden u 
Kochkurse inbegr. Beſte u. zahlr. Rei. 


— Dwerbon, Neuenburgeriee, Töchi - 
Nonat Burnand 2 € a 


y derdon-Neuenburgerſee. Feines Familien- 
ir ug für junge Mädchen. Pillihody- 


Bayern. 


Junge Madchen 
aus guter Familie finden in — Hauſe 


liebevolle — T bei vollitä amiliens 
enihluf Ay 8 ti 
Küche und Haus. eres iust Proper La 


au verw. Oberleutnant von 
Haſtverſtraße 22, part. 


Kleiner ver 


reiſe: pro a. "ANC PS 9n. 0,95 ür angebotene Stellen pro Zeile netto 
p > ſpro Wort in Fettdrud ... M025 * ur geſuchte Stellen pro Zeile netto » „5 
oder pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 ür ChiffreBebühren eta 


heſſen u. Heſſen-Naſſau. 
Bensheim 7,5559 Server 


tungspenjionat Fijder. 
Gediegene Ausbildung in Haushaltung, 
Handarbeit, Wäſchenähen, Schneidern. 


Bensheim a. d. Bergitt. 


Bad p Bann 


Töchterpenſ. * Kaufmann, dicht a. 


Ausb. i. 
Mesa. 1 aa 


Handarb., 


Tann enfionat Ba pies 
von Frau B ^ dier 3 "n. L tS 
Häusliche, wiſſenſchaftl. und geſellſchaftliche 
Ausbildung. Proſpekte d. b. Vorſteherin e e Spr 
Germaniaſtraße 10, allein- bildung. Ausländerin 
bewohnte Billa mit Garten. renzen. Broipette 


Gael, Hhauswirtſchaftlicher und 
wiſſenſchaftl. Unterricht 
nach den Grundſätzen zeitgemäßer Fort 
bildung der Töchter höherer Stände. Ziel: 
Gründliche Ausbildung zur Führung eines 


Schleswig-Holitein. 


Kl. Rg — In. à Mast 
dde mit 


Blin Ss 


Haushaltes, Förderung der Allgemein- Wi a soa wi 2 
bildung und der Sprachkenntniſſe. sb. f. aus}. "m. m. v. 
Vorſteherin: Helene Be Becker. Frl. f. Harms, ft. gepr. Schu 


Auf schön gelegenem Canon 


eines kleinen Badeortes (Familienpenfion 
J. Ranges) finden noch einige junge Mädchen 
zur gründlichen Erlernung der Küche und des 
Haushalts ſowie der geſellſchaftl. Umgangs. 
formen unter perſönlicher Leitung der Haus- 
frau zum 1. Oktober freundliche Aufnahme 
bei engſtem Familienanſchluß. Penfionspreis 
halbjährlich 350.—; jährlich 700.— Mark. 
Feinſte Referenzen. Proſpekte. Frau 
Henriette Krekeler, Carlshafen a. d. Wejer. 


Wietſchaftspenſionat von Frau Baur 
inſpektor M. Israel zu Marburg (Heffen). 
Gründliche Ausbildung in Küche und Haus. 
Unterricht in Muſik, Geſang, Malerei, 
Sprachen, Literatur und Handarbeiten. Aus 
bildung in feinen geſellſchaftlichen Formen. 
Chriſtliches Familienleben, gute Pflege. Beſte 
Referenzen Proſpekt durch die Vorſteherin. 


Kieler och | 


mit ln 2 PE 
morie Ss sehe Heuer. 


Ländl. mg vip > im 


Wiesbaden 65. Töchter⸗Penfionat „Als ropes des 
monte“, Wiſſenſchaftliches unb Haushaltung. Adler's Ruh“ rünb 
| Billa direkt am Hochwalde. Husbibung. zu See Tüchtigtel 
— — J 1 “Dee — € in 908 
: Muſit ejang, Opr 
Rheinprovinz. langi. Beſtehens d. A Aal 4 — 30 "0 Sabre 


wurden mehrere taufend Schülerinnen aus 
ebildet. Die Anſtalt liegt malerif 

rite Referenzen. Alles Nähere 
Cehrplan. 


am Gee. 
den 


Bonn. Toöchterpenſional Frau 
Aline Herten. nc iche, sel. 


„liche, häusliche, gefell. 
ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. 
Muſik, Malen, 


Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 


Harz. 
Braunſchweig, Haus hallungs - Denfionat. 


Bonn a. Rhein Fer, ee 
Gründl. Ausbildung in Jaushall. Mier N. a arz 
daft, Mufit, Malen und gefell. Formen. „enfionat a 222 
Näheres durch Proſpekt. epr. Lehrerin. Schulze. Haushaltun gart Martha 
Bonn a. Rb. 58. See Ke a 


Engländerin, Franzöſt Eigene 
Villa mit 5 Morgen m eee Fünf 


Prospekt. 850 


Gernrode mee 


i. Töchter höh. Stände. 
Schnelderturſus England 
Gr. Gart, Ter ee 
Malunterr. 


gene Bä i. Orel 
nterr., Schne 


" 
anitátsfurl., 


p tag 


In vorn. Haush.-Penſ. find. jg. Mädch. aus 
gut. Fam. liebev. Aufn. z. gründl. wirtſch. u. 
eſellſch. Ausb. ſowie wiffenſch. Förd. — 
Ramilienteb. Eig. Villa m. all. mob. Komf 
(bón. gef. Lage, "n ſtädt. Park. Proſp. u. 
Referenzen a. W. Frau Ingenieur Müste. 
Bonn a. Rhein 
Töchterpenſionat (u Uambusch- Rovermann 
Gedieg. willenfhaftl., häusl., geſellſch. mufit. 
Ausbild. f. Inu, Ausländerin. Lehrerin. i. H. 
Näh. Proſp 
Töchterpenſlonal 
olosho Frau Dr. Brown. 
b. Bonn a. 

- Zödter-Penfionat „Billa Jolanda“ anda” in 
Godesberg a. Rhein. Eritfl., altren. Haus 
baltun spent GrünbL Erlern. ber bürgerl. u. 
fein. Küche, Muſik, Sprach. Mal., Wiſſenſch. ꝛc. 
Proſpekt b. Vorſteherin Frau Helene ſcher. 
eat eh Töchter -Penfionat Haus Mat- 

lenburg. Ausbildung in Eye ce etin 2, 
aushalt, ei e Ten Zee 

eferenzen. Proſp. d. d. gepr. — 


gr, Toate v a. Rh. attangspet. 
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leit. Dr. Schünemann, Berlin, Zietenstr. 22-23. 

Uniibertroff. Erfolge: 1910/11 bestand. 

bisher 226 Zöglinge: 45 Abit, dar. 

13 Damen, 130 Fahnenjunk., 1 Ma- 

rinsing, I Kadett, 10 Primaner, 21 

— e, 18 für hóhere Klassen. 
n 22%, Jahren 3636 Züglinge. 


ng, 9 Mal, — 

Haus. Grohe, 
Bohn- 5 "Untere! sräume. 
Spiel, Turn- unb Tennis- 


und nd er burd) die 


ium Babliebenftein. Yanderziebung. 
—linterfefunba 


und 
ur 


Wert, in ease Großer 8 
Fa $ üb ädagogium, 
Tennisp dg c Brofpett. | Realidule me dunn. y [ore 


— e lährigengeugnis. geſunde Waldlage. 


Alumnat HAUS Barlelstuh. 


verbunden mit der a ia 


r 


Gorgl. Auſſicht. as Entlaffungs- 
zeugnis ber nach beitand. Schlußprüf 
— a. b. Hull, ſelber abgelegt — abgeg. 
Schüler ber Klaſſe — 4. Einjähr.- 
Militdrdienfle; 97-08 , haben lich feit 


Boriteberin Frau A. Krüger. 


c) Verſchiedene. 


2. Beilage zu Dr. 35. 190. 


Victoria Fortbildungs 


Berlin 
u. Ja ule. 5 ene 
u. Saddle. «iiec oy 15 


2. $dyülecinnenfurfe(1 
8 ;gemerblide bauswirtichaft- 
ze us. — Vertäuferinnen Kur 


Chemie-Teanitum für damen 


von Prof. Dr. Sungbabn, Berlin SW. Kini 
graperftr. 46 d, Ste envermittlg. Proſp. gra 
Chemieſchule f. Damen 


Hamburg, 


freiwilligen Hilfsarbeif an Rinderheimen. 


1—2 Jahr. 
Penfion im Haufe 900—1200 Mk. jährlich. 


2—5 Mk Joh. H. 


bei au 
ordentlich . — ingu und 
fionsverbé "adden im im 
Alter von 20—35 Storer zum 

Schülerinnen, Bolontärinnen und an 
ſchweſtern. Derſelbe iff mit einer ftaatliden 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin P Hamburg 20, Ericaſtr. 1. 


a ng, Schneidern, ), 
— 4 u wech Pup 


ages · u. Mbendfurfe). 


Geſchloſſener Handels. 
e. — Berufs- 


Einzelkurſe. 


Suche p. 1. Okt. f. m. größeren Haushalt 
ein 20. ung. Mädchen, ev, Pfarrers 
tochter, als Stühe. Selbige möchte g. bürg. 


kochen u. im Schneidern bew. fein. Off. ‚an 3. 
€, Mühlmann.“ Dresden- A., Bernhardſtr. 18 
alten te, mit ber 


Das im Jahre 1872 

Oberinnenſchule des entralkomitees der 
deutſchen Vereine vom Roten Kreuz ver 
bundene 

. Anschar-Schwestern- und 

Krankenhaus in Kiel, 

Mitglied bes Berbandes ber deutſchen Kran» 
kenpfle genet pom Roten Kreuz, ſucht 


Mattentwiete 35. — 
Proſpekt frei 


Ahn ſchen Realſchule p ̃ —2— —— uate en nftigen, mit Ruhegehaltsberechtigung 
| , Wälcpenäh,, tten 
oe oe "i em yr Bad tauterberg im Hatz. Jugendbelm . Charlottenbnrg burg p e eine s ei m N 
u 1 by . t 
14 fährt., 425 N. halb Schönſte geſunde Lage bes Südharzes. che Lage Seminar y Unsidun Je is vago wt D 
erin l 


jowie zur 


zum baldigen Antritt. zum Anſcharhaus 
gehören 175 Schweſtern, Beſtand der Kran- 
kenbetten 130. Nähere Auskunft wird auf 
e bereitwilligft erteilt werden. Schrift» 


Praktſſche und theoretiſche Kurſe. Dauer 
Schulgeld 180 Mart jährlid 


ry finden junge ber diefe Berechtigung erworben. Anmeldungen unb Profpefte bei Fräulein 2 
rbol. frdi Aufn. Brojp. u. Refereng. durch die Diceffion. Anna v. Gierke. Charlottenburg. Carmerſtr. 12. liche Meldungen nebft Lebenslauf und Zeug; 
bgebauer. — niſſen bitten wir an unſern BVorſitzenden, 
Vorbild: 1.Einjähr.-,‚Prim.-,Abit.-Prig. ESEERSREEREERREEHERE Juſtizrat Dr. Rendtorff in Kiel, Neumarkt 5, 
— | br. Harangs Anst., Halle S. 5. E M j V | t | tit t E Er Pow Auguſt 1911 7 
Halle à. Lebranitalt für Abiturienten, 2 al e Ü ( 3 ns U — er Borftand i 
Primaner, Einjährige von des Anſchar-Schweſtern- u. ficanfenfaujes. 
Dr Herm. Krause Bisher beitanden 121 — ERFURT. — ie eum ee [ 
. e Ubiturienten (darunter = 
35 Damen), 86 Primaner, 250 Einjährige, | I. , * E ee hule m Stellengejude. P 
145 Schüler für mittlere Moffen böh. Lehr | c soo m d 
anftalten. Befonbere Damenklaſſen — " Halbiahrskurse, z Suche zum 1. Oktober 1911 Stellung im M 
BR» ehnefoxe inen $ Ike sur Ausbildung pa bang ier Bureau ole, tnféngertn, mo 
Dr. Schusters Institut E] von Beamteten für Kranken- gg Zuſchrift ar 4 ies an Frida Ripper 1 
s bäuser, diätetische Küchen * "m 2 e 4 y d per. * 
Gemitsront Jietvóje 5 m o nd Sanaforien eee : 
„gute Aufnahme 1 fL Kuranſtalt. Le f —— (aud gy 1. Industrieschule a E 1 
ür amen !), ma- jährigen . | 
— Hg. 4012 Dif. u. Hg. 4012 an Auguft Scherl. Hamburg | Fähnr.-, Seefad.-Eramen u. fämtl. Klassen E B. Frauenschule: — Bermiidtes. ^ 
" de Denies far Ds t Damen von foehlin, | bóberer Schulen. Erfolge . Proſpekt! I- " E zen Lehrg eng E — 
Dresden, Se iher Plaz 4, | eminar r techn. i 
- Aa ar Da i I Sohitlerhes — — Verein Vickoriahaus 
"T alleinft m Gbepaar in herrlich ge- | C ü er neirid m I, Hauswirtschaftslehrerinnen, gg fiir Rranfe fleg € f 
2 u Lugano mit hand ad Miltenberg a. Main. = 2, Handarbeitslehrerinnen m * 
cht über See und Gebirge. Gel Zur Realflaffen, erteilt Einjährig. Seugn. H (Staatliche Prüfungen im In- gg Jungfrauen mit M oos Abr — im , 
E unt. H. R. 1317 an ond deri | E stifut), i ud ak +" en 5 die — 14. , 
: 3. Turmlehrerinnen (staatliche ruf der Krankenpflege widmen wollen A 
(0G Serpnifum Stargard 1. Nen. ` Pirae m End Br maid pania; aner 
y 1 jähr. Lehrgang für Grmerbsobfi- und | MM D. Internat. 1 Sr 
Erziehungsanſtalten. Dlautagenbau mit Handfertigkeits unterricht. = Eintritt: April, August, Oktober, Li e er Dena Wlotabla Maro aun 
Dit. Ebeling’s esto, tene | Best Beihränttes Internat. Streng gere yg. son m | __Berlin NO., Landsberger Ailee 1020. i 
Jnftitut |. Candw. gelte Tageseinteilun Proſpekt toftenfrei. MM Prospekte. — Empfehlungen. BB * 
4 u. Gartenbau j. nervöse u. fehlerhaft ver- a T p p M E [ 
A Bers er p erri 1 | rivatſchule e 8 || inn des 
TuTsoorbtibu amilienleben. 13a Klaſſen für Sdjmad)begabte. Penjion — — — — | Baaferländiihen Frauenvereins Wiesbaden di 
ES -» al Borsig. —. Drojpeft. | beim Direftor. Rei: . Ref: Stabtjefretariat. für bas abc Krankenhaus. d 
nn freis Naumburg a. Saale. BESESHSERSRRERERINEE ener € rauen Pril ` F |a roam 5 
Jnftitu r [diver lernende u. jidwer G— —— — — — eratebu A > i 
, 1 Rinder in Bremen, verbunden — ECOLE SUPERIEURE | Die ſtaatlich konzeſſtonterte Jachſchule für | u tbeoret. Ausbildung mit abjdlichender he 
1 ia 145 Härtnerlehrſchule gg DE COMMERCE E "wow rd iu Deffau r^ MM an re iq ron Pet zu — wor ME 
| ng. roſpekte. z 4. Oft. 1911 einen neuen Kurjus, ie | übung ber Stranfenpflege angenomme e Tr 
Schulvorſteber A. Wintermann. Bremen. @ | Damen, welche bisher in dem Inſtitut als | Eintritt in den Verband gunftige Gehalts- FE 
* Gelt 1873 Schröters Inſtitut, — de B | Chemiferinnen für die Zuckerinduſtrie pm f. 1 . uch werden Pens ay | 
" $ Bi | ausgebildet find, wurden angeftellt. er | fiondrinnen zur Ausbildung angenommen. 1 
finden in ſchwächl. und geiftig — Neuchatel (Suisse). m Beruf eignet fic) ſpeziell für junge Damen | Näh. Auskunft erteilt Oberin Gräfin Aexküll. P-A 
] Dresden-N., suriid ge blied. du D | | cus ren 1 amilie. Proſpekte verfendet | Garantiert dauernde, gut lohnende 
ae. nana — Classes spéciales pour Domal. = pn repre = pr i Heimarbeit 
aſſen er, Berufs- selles pour l'étude des artenbauschule 
vorbildun norit Empfehlung. Brofpett. | Bl Lan d Secti 2 erh. jede Dame durch leichte, intereſſante 
gues modernes. Section pour m 
ung Dresden, Hall * = i Marienhöhe bei Plön in Holftein. Handarbeit. Die Arbeit wird nach jeb. Orte WB: 
F Dreoen, Pate 2 a tht pi ede — * ründliche prakt. u. tbeoret. Ausbild. verg. Näh. durch Proſpekt mit fert. Muſter t 
ochwachbegabte oder nervös is. septembre 1911. Tous les M in allen Zweigen ber Gärtnerei für ges. Einf. v. 40 Bf. in Marten bei Centa Kolb, dv 1 
| te finden ſorgf. individ. Erziehung, a Sivas cine et nouveaux, pro- — ebild. jg. Mädchen Profp. d. d. Borit erſandgeſch. Kempten 10 (Algdu. Banern). | i! 
| LM g c im Gartenbau evt. £ebc- — mus ou non, doivent se bee uu Frau Oberförſter Shmwerpel. Suam Gu e e ud 
^ ausbildung. Tirofpefte. Gartenheim J. ä 8 heures du matin au Bureau n periangen Sie Ora Li pom »Deriag i 
| Bagener, Gerareuh, Rail-Wilbelmftr. 137. | H de la Direction. „Reform“ Cannſtatt 419, Staffelitrahe. l 
: Dillensihmwace ul role 2 Le Direchósi: Ed. Berger. z Stellenangebote. Geb. Dame, eo, lebensfreubig und ber m: 
a zenswarm, wünfcht brav, djaraftero. Herrn, F 
| Kinder fi 8 en an wei BYENERBENHUNENENNCTESBEE : pes E 3 ug taces in fid. Bofition, nig Enge ri —.— 
u . ro- enfion „der jeme Tatigkeit in de ſtändnisvolle, tr. Lebensge n zu [eim 
ſpekte. Lehrer Kurt Ridt er. peiotiepesnjtaiten aller tet, Bei eden anftalten ausübt, ſucht bei günffigen Be Briefe erbeten unter 2 Aug. Scherl, 
8 eines geeignet. Privatlehrinſtttuts ob. Ben. 1 geo ete tao ta bert Bho 8. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Schwachbe übte verfäume man nie die koſtenloſe Nachweiſung . e. e * Ain - Kath. Dentift, 35 Jahre, gute Grj@einung, deinun 
r u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer, d ber eine zahntechniſche Praxis in t 
Rinder finden in ber B. Wildt'schen Er- gy T meffern, Näheres bei Frau Oberin 
Berlin-Schlachtenſer zu verlangen. Sachſens beſitzt (Einkomm. 8.10000 
run sanstalt in Nordhausen (Ha Berlin-Schlachtenſer zu verlangen | % Mäſſenhauſen, Städtiſches Krankenhaus, df figt ( 
— 2 und Vorbildung zu m (lj | ffenbur er snou. Granta a. 2 (Staatlich anerkannte Fus n en. b daft einer 
un . 
3 Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekt. ar 0 ( ffrieidjule. rankenpflegeſchule.) gu ter Famile, | im iter von 3% ^ bre. 
a men. Beite Referens. isfretion Ehrenſa efe m 
Schulen u. Lehranſtalten. —— "ure bi Bie Borfteberin . Schüler, 1120 a or — rn a. unter R. 7038 én Aug Scherl, E 0. m. 
4 rlin 


charrenſtr. 10, an der Luiſenkirche. 


(^ Godesberg Weimar ſche Kochſchule 
a. Realgym raffi n 
Realſchule (Einjährigen-B T — Deme furias — nnt Ende Septem | B ni 
Internat in Samiaa 2 ber. Lehrfächer: Deulſche und internation. 
| Aalen. Bere e Son rge. — Küche unb Bäckereien 1c. 
— Sehen une Gebilbete junge Madden, q M 6 
' Pädagogium bei Filehne. on mrom , 
e La Gärtnerei pengi 


mod. Handels gärt. Gute Ben. 988 
—— (54). 1. Holftein). Ad. Ehlers. 
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im Faushalt bewandertes 


— r September bauernbe tleiner 


DEI i 


ee 


5 Für junge 
Fräulein „Erden. wie 
cht unter 20 Jahren, 


een 


Bewerberinn * 
en Mon 


né 
unb 


t i Lehrerin abtikdirettor, evang., Akademiker, Anfan 
(Norddeutſche) Unfg. 30, heitere, lebensfr. Vierziger, ſtattl. ſymp. vp kA in ange}. 
| Natur, ar. Naturfreundin, ſucht Storcefpon: ſich. Stellung, 12000 Mk. Einkommen, ſucht 


denz mit vornehm denk. Herrn mittl. Alters, ge. Lebensgefährtin von ſymp. Außern, gut. 
in gut. Poſition, zw. Heirat. Offert. erb. unt. Charakter u. tadellofem Ruf. Offert. mögl. 

E. 7980 an Aug Scherl, Berlin SW. Zimmerſt. mit Photographie, die fofort returniert wird, 

Junge Dame bes lrabeís, gut fituiert, Ant, R. 7971 Aug. Scherl, G. m. b. H. Berlin 


fympath. häuslich, große Naturfreundin, SW. 68. Gewerbsmäß. Vermittler verbeten. 


ſucht paſſenden Lebensgefährten J. Kreiſe, Jebcifant inf. 40er, ev, Bron Sadıf., ſucht 

möglichſt Gutsbeſitzer und von Adel ug — einer vermóg., wirtſchaſtl. Dame 

Ausl.) Distr. Offerten unter U. 7920 bef. zwecks Heirat. Gefl. 8 unt. D. 8088 an 
19. 


Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. ! Daube & Co., Berlin 


e Lebensverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit. 
Diele um Jahre 1827 unter dem Namen „Lebensverſicherungsbank für 
Deutſchland“ zu Gotha als erſtes deutſches Lebensverſicherungsinſtitut 
auf den Grundſätzen der Gegenſeitigleit und Offentlichkeit errichtete An: 
ſtalt kann wiederum über ein beſonders günſtiges Jahresergebnis be: 
richten. Im Jahre 1910 waren in der von der Bank ausſchließlich be: 
triebenen eigentlichen Lebensverſicherung (lebenslängliche und abgekürzte 
Verſicherung groͤßerer Summen auf den Todesfall) Anträge über 
83 365 805 Mark Verſicherungsſumme (gegen 76 433 013 Mark im 
Jahre 1909) zu erledigen und es kamen zum Abſchluß neue Verſiche— 
rungen über 74044312 Mark (1909: 66 182 010 Mark). Es iſt dies 
der bödite Zugang, der von der Gothaer Bank ſeit Beſtehen erzielt 
wurde. Auch das finanzielle Erträgnis des Jahres war beſonders gut. 
Die Ausgabe für Sterbefälle blieb um 4097 969 Mark hinter der 
rechnungsmäßigen Erwartung zurück, das Bankvermögen wuchs um 
nahezu 13 Millionen Mark auf 374 771 182 Mark, und es ergab ſich ein 
Jahresüberſchuß von 12 642 873 Mark (1909: 10 546 636 Mark). Dieſer 
ermöglichte es, den der Dividendenverteilung an die Verſicherungsnehmer 
dienenden Fonds einſchließlich zugeſchriebener Zinſen die Summe von 
12714705 Mark zu überweiſen. Die Gothaer Bank ſchließt Ver— 
ſicherungen ab nach einem auf ihren eigenen Sterblichkeitserfahrungen 
beruhenden, alſo zutreffenden Prämientarif, verteilt die infolge ſpar— 
ſamſter Verwaltung ſtets ſehr beträchtlichen, ausſchließlich den Verſiche— 
rungsnehmern zugute kommenden Uberſchüſſe nach einem rationellen 
Dividendenſyſtem und kommt in ihren allgemeinen Verſicherungs— 
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und man wird ducch dieje trafti 
ſofort wieder friſch und neu bele 


Erhältlich in Flakons à M. 3.65, M. 1.95, N. 135 
Delikateſſenhandlungen, Parfümerien und ten. SWusfüb 
und Gratismufter direkt durch: ,SicgléssDepot*, Bu 


Rejorm- 
Selbstkocher 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M. 10,50 an 
zu haben in besseren 
Küchen -Magazinen, wo 


bedingungen allen berechtigten Anforderungen der Zeit in weiteſtem nicht, Lieferung 

Maß entgegen. Sie darf daher von ſich behaupten, daß bei ihr der Prospekt gratis 

Verſicherungszweck in denkbar vorteilhafteſter Weiſe für den Verſicherungs— Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


nehmer erreicht wird. 
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ünstliche Brunnensalze und medizinische Brausesalze. © 


an achte auf meine Firma! Nachahmungen meiner Salze 
sind oft minderwertig u. dabei nicht billiger. 


Dr Ernst Sandow S 


Kohlensaure-Bader 


~ Sauerstoff-Bader 


Dr Ernst Sandow, Chemische Fabrik Hamburg 30 
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eur Kurzweil. 224 


Matfer, 
Wer das Rätſelwort hat, dem ſchafft es Pein, 
Mag's körperlich nun oder ſeeliſch ſein. 


Doch fügſt du am Ende ein Zeichen an, 
Ganz andern Sinn hat das Rätſelwort dann. 


s für praktische Lebenskuns 
logisches Denken, 7 


< ; 
. - m à ^ ^ — 
| Zu tajen vermag 8 keines Menſchen Berſtand, freie Vortrags- und Redekunst. 
l Bollbringen kann's nur des Allmächtigen Hand. Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
| D. Med. Anerkennungen aus allen Kreisen, Prospekte frei durch 
N Wortratfer. R. Halbeck, Berlin 51, Potsdamerstr. 123b, 
Flüchtigen Fußes eil ich hin auf ſonniger Straße, 
Traurig im dumpfen Schrank [eb' ich von Safe uw Brat | qi09999999990000000000000000002000000000009 
t ) i * Unt * rot EE | "n e 2 
f 
F. Müller: Saalfeld, - è 
i | m a 
L4 , 2 
bbe Aufföfung bes BWilderratfets in der 2. Beilage Va e 
uu zur vorhergehenden Nummer. o 3 
JA Man beginne unten Mitte links ber Wit Berkreuzung und folge bem | — — 
Nankenteile, der auf die Außenſilbe: Ta zugeht. Bon bier dem Laufe ə ° 
ber Ranke weiter folgend, lieſt man in 2 Kunden alle Außenſilben - 85000 Einwohner, gesundes Klima. Nahe am 9 
unb in 2 Runden dann alle Innenſilben 1b. Es ergibt fid: e Riesen-, Iser- und Jeschken-Gebirge Vorzügliche — 
z E : ädt. höhere Schulen und Kel. Fachschule 
N n oT: 1 ' ^h 18 Tr "flt on & e stadt ' ) E iu n P 
3 seve 1 Re ch m ah "9 J f abe n meiſtens e MüDige Steuern, niedrige Wohnungs- und Lebens- m 
2. Flügel, Lob und Dank binten an Krücken. | mittelpreise, guto Theater, Varietés, landschaftl € 
2 schöne Lage, Garnison. Bevorzugter Huhesitz 9 
Auflöfung der Ergänzungsaufgabe in der 2. Beilage E nag Font’: Beamten und Rentiers Auskünfte S 
jur vorhergehenden Nummer. " ond Führer gratis d. d. Verkehrsverein Abt. 2 . 
1. Han ^ o mm. 22 pice Ae ie d 90090000000000000000000000000000000000000000 
Halle — i alle, 2. Eſſen — Eſſen, 3. Marſch Marſch, 4. knappe 
— Knappe, 5. Gericht — Gericht, 6. Bank — Bank 


Auflöfung des ?tátfefs in der 2. Deilage | 
sur vorhergehenden Nummer. | 
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vormals Johannisbad. 

u. J h : 
Eisenach 2*Johan 
Mod eingericht Kuranstalt 
für phys.-diäter Heilweise 


Sommer und Winter geöffnet. 
Ab 1. L Chefarzt Dr. med. Peters, vorm. 
Sanal. v. Zimmermannsche Stiftung, Chemnitz. 
Bis 1.1.11. sein Vertreter Ir mod Mayer, prakt. 
Arzt u. Frauenarzt. — Prosp, d. insp. Meysel. 


Schluß des redaktionellen Teils. | 


Reiseführer 
für DSOommerundHerbst 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
„ Gerün SW 68. Zimmerstr. 36—41. sowie durch die Qescháftsstellen von August Scheri Q m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. 
i Norddeutschland. N ord ern e Bremer Logierhäuser, direkt a. Meer, 200 Zim, 
B el b. Stettin. Sanatorium Buchheide für y Juni, Sept. ermáss, Preise. Tel 6. Prosp. 
ın enwalde Nervenkranke u, Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium) Leit. Arzt Dr. Celle. 5 
ee oe o o T Cae 


i. Mecki. Luftkurert. Hotel Wegert, m. park- 
Hotei Europäischer Hof, Dorotheenstrasse 22, direkt neben 


Fürstenb 
d Ahnl gross. Garten am See. Angel- u. Ruder- 
u rs en erg gelegenheit gratis. Pension v. N 4,— an. Berl i n Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
G Sommertrische am Plauer See b. Plau Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2— Mark an. 
esu ndb ru n n i; Meckibg. Here. Aufenth. a. See u mässige Trinkgeldquote. Liste bester 


: — Kein Trinkzwang — 

ald, Angeln, Sce- u. Sonnenbäd. frei. B | g 

Sol- u. Kohlensäurebäd, i. Hs. Vorzgl. Pension. Preise miss. Prosp. fr. Bes. F. Böse. : el In "erri 3 Nee Vereinigung 
U U e * 


Starkste Sole Deutschlands. 
O bad Se eber Moorbd. Kurhs. Herrl Lage. . pr. Wellor’s Kuranstaiten für 
Bahn: Hagenow-Neumünster. Westend b. Berlin Lemen-, Stoffwechseikranke u. 
e : ; Gemütieidende. 
b. Hamburg. Cari Hagenbeck s Tierpark, Weit- 
| e Ingen bekannte Sehenswürdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 


lung. — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. frei. B k W Waldfrieden. Pens. El. L., Bad. (a. el. Li htbäd.)i.H Park 
„wt!!! Sn ES EOM HE. uc O E See Eaton aia, Oft.- Var Luttbed tis v NM AE. 
nsel Usedom, | Bornim es rte ni em i 
ciel al t Motoromnibus- 

Bansin Ostseebad a. d. Insel Usedom. Born im e nene nte 


verbindung nach Potsdam. 


nstes aller Osteeebader. b. Storkew |. Mark. Ausflugsort f. Rud., 
Segler u. Motorboote. Hotel-Restaurant 


rte a — — 
AGlticksbu rg acs ig age en Cummersdorf eee Wal. Vater, Penn 


v. d. Marine-Stat. Mirwik-Flensb, Nur Balkon- 


Zim. m. elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. S. Satz. 


yRau schen ne oai ep Modernes Warmbad. am: Falken hagen b. ia Miftolstands-Sanatorium, 


licher Wald. Prospekt. Badeverwaltung. 


— 3 — OD it 3. — -.—————— 
e oe Hotel Drei Kronen, Hs. |. R. Dampfer-An- von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil’s 
Swi n em 11 n de legeplatz. Omnibus a, Bahnh f u. Schiff Sch lachten see Sanaterium, Kurhaus für Nervöse, innere 
Vorz. Küche u. V eine. Bes. Emil Siewert. u. Stoffwechselkranke. Alle Kurlaktoren. 

— erg 


modernst. Komlort, Leitende Aerzte: Dr. Well, Dr. Krener. 


San.-Rat Dr. Scheffler’s 


Swinemünde osisce- Sanatorium Südende mire ts Asthma 
SP. Er. . Arzt; Ur. Weiss. Verg uch Hrügel- 


Wa rn em i n d e an. . mann über Asthma etc, V. Aufl, b, Bergmann, Wiesbaden. Boe 
zerte. ohw Mark.Schweiz). Markisches 


10 M; Wildr. Hochwald (elektr. Bahn e S Leil 
10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaltung. Wa | d -S 1 eve rsd O rf arm TP 
— ˙ —t t ̃⁊ĩ˙—d a a Ng. u. bes. Dr. : i 


Nordseebäder., | — 
‚Juist Strandhotel u. Kurhaus, Haus L R. Pens v. 3.50 M. an Jum Woltersdorfer Schleus 


September halbe Preise 3 Sanatorium t, nervése u. innere Kranke. Herrl Lage a. Wald u. Wasser. Or. Paul Grabley. 


Schlesien. 
Sanatorium Dr. Hoffmann, 


B Gelenk-Nervenleiden. Stoff- 
a arm runn wechselstörungen. Modern 
ge Komf. Thermalbäder i. Hause. 
Sanatorium Berthelsdort, Krs. Hirschberg 

er e S O i R. Phys. diät Sean JUDE, Ausführl. 
Prosp. frei. Or. med. Schlüter. Adolf Berger. 

Hotel Monopol, Bepenüber Stadttheater, vornehmstes, 

res au ruhigst gelegenes Haus |. Ranges, Zimmer von 3 M, an. 

Dir. H. Schuster. 


JJ ae MEE aod EEE es tai aa an et RD 
. Waldsanatorium b. Landeck, Schles. 
ermanenbad Leit. Arzt Dr. Monse. Beste Heil- 
erfolge bei chron. Krankh. 

J ee Le QM En N ren 
Sanatorium. Bes.: Badearzt Dr. Herr- 
a udow mann, Kohlensäure Mineralbäder. d. Bd. 

i. Hause. 
J eu MG RCM MM ne AE E E E 
. Heilanzeigen die gleichen wie Wildungen, 
a einerz Ems, Nauheim und Franzensbad. Da- 


gegen ungeeignet für Sohwindsucht, da 
infolge des Klimas leicht Blutsturz eintritt. 


reren . x 

m Schlesien. Stärkstes ſtadium- Bad 

A | an ec Deutschi. Moorb., mod. Kurformen. Pr. 

durch die städtische Badeverwaltung. 

— . ̃ . — 1—ñ— — 1L 1L A 

e Sanatorium Hochstein, fruh. Sanatorium 

Sc rel er a Schreiberhau. Modern. Komf. 3 Aerzte. 
Beste Kurerlolge. 

quia cip Se ̃ c Dvd du MI ME EE BE 

in Schlesien, im Waldenburger Ge- 

a aiz runn birge. Heilkräftig bei Katarrhen der 

Atmungsorgane, Verdauungsorgane, 


Harnwege, bei Gicht und Diabetes, bei Emphysem und Asthma, Folgen von Influenza. 
ee Jährlicher Versand über 1% Millionen Flaschen. Prospekte durch 


Bad Schmiedeberg ==." 


erfolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauen- u. Nervenlelden Harricer 
Prospekt durch den Magistrat. 


bel Dresden. — Sanaterium für Nerves, exes 
Th aran dt e rj ire gr pt 


— 


Weisser Hirsc — 
Wilhelmshöhe ==" 


ä -——— 


Bad Wildungen #77 


lors. 


Sanatorium Dr. Resell fle Herria, h- 

a ens e verkalkung, Verdauungt- v. Marmara 
j 8 
a e, Rbeuma, ma, Ne un olungs- : 
bedürftige. Diätetische Änstalt mit neuerbaulem Kurmitte-Havs 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vater 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensäure, We 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage Zanderul. ini- 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Influenz Elektromagnet lst- 1“ 
bäder. Liegehallen, Herrliche, milde, eame klimatisch bezumngte |: 
100 Betten, Zentralheizung, elektrisch. Licht. Fahrstuhl Stets gens. ta. 
den besten Kreisen, Naheres durch reichillustrierte Prospekte. 


Kronenquelle/ die Fürstl. Brunnen- und Bade-Direktion und die Verkehrsbureaus. BI k b H — flina tor - 
Somera do 
ankenDurg, Harz za 
Ostdeutschland. gelegen. Bergstädtch. (13,000 Eine, mit reg, Geselligk. viel pene . 
OP loß, Sommerresi aiserjag eater u. Konzerte. Oyma, Heus. C. 
Ostdeutsche Ausstellung vom 11, Mai bis 1, Oktober 1911. y aki : 
Posen Unter deni Protektorat des Kronpritzens Licht. Kanalisation. MAB. Steuern! Ratgeber u. Führer - — 
Hahnenklee-Bockswiese 2c" 
ind. Sch! ee: 
Westdeutschland. e 


v. hoh. Fichten wald W Bequeme Waldspaziergänge, Meist gae 
kenden Sommeraufenthalt, auch I. Nachkur. Illustr. Prospekt durch 4 Harn - 
Deutsches Haus, Hotel I. Ranges. Elektr. Licht. Ztrihz. Tel Ff . un 


piled na a ame en ne a loan 
Badekomminsariai ssdri? " 
ad Harzburg ==: - 
Preisen. l ] 
Waldpark-Hotel Belvodere, I.R., unmittelb, a. Wald, elektr. Lich. U^, -* 
Viktoria-Hotel mit all. Komt. cingericht Elektr. Licht in al. Ki. imi 


| Isen bu rg e 1 i —- 
2 = 
Schierke tmm m 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhéh', den guten intern, Motels gleichstehent 
Hotel Waldfrieden, I. R., d. Brocken am nächsten. Zivile Preise ber Cie 


— 


Tara 


e 
Eisenach "mU 


— — 


PS Saison 1911. Erölnung d . * 
ad Kösen Hat. 
erbohrter Sotsprudel, 
währten Systeme, pneumatische Kammern, Solbäder, (dere en x. A 
Luft- u. Sonnenbad. Trinkbrunnenhalle, Windgeschützte enz) 
bequeme Verbindung., zivile Preise, Prosp. d. Kur direktes. w veraz < >=" 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14 


h Emil Nagels Hotel Kaiserhof, I. R. 160 Zimmer u. Salons. 
AC E Garage 1, 8 Automobile. 


ͤ—— . ͤ— — —ę—ͤ—m' Eas 
> Bez. Coblenz. Magen- u. Darınkrankheit 

a e ric Erkrankungen der Leber- und Gallenwege. 

der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus, 

Frauen-, Zuckerkrankh., Korpulenz, Pettherz. ſeeizbarkeit d. Nerven. Kgl. Bade verwaltung. 
Frauen-,Zuckerkrankh,, Korpulenz „EL I n a M 
a. Rh. Kurhaus Marienberg. Das ganze Jahr geöfln. 

Bo ard Elektr. L. Zentralhzg., Aufz, Luftb, Prosp. d. d.Verwaltg. 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert. 


— — —— H— — 
— —u—3iũ) 


Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimm-, Luft, Medizin- 
raun e S und Dampfbäder, prächtig. Berg- u. Waldlandschaft, 
Keine Industrie. Hot., Pens. Nah. d.Verschüner.-Verein. 
Kr. Wetzlar, Rheinpr. Sanat. f. Ruhe- u. Erholungs- 


L —ũę..ꝗj w p mee 

Brau nfels bedürft., nur 12 Kurgäste. Diätetik, hyg. Schulung, 

Psychotherapie. Prospekt durch San. -Nat Or. Gerster. 

— . ůUPkp œ—ö—ä —.ä — —ä—p' hb nn 

am Rhein. Kur- u. Wasserheilanstalt „Godes- 

O es erg berg“. Dr. med, Stähly, Direktor Butin. 

— o —E. —vuvę-—̃ ———— 

Heilanstalten für Zuckerkranke. 

Bad Neuen ah Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 
durch Dr. Külz. 


Kur-Pension l. R. „VIlla Rembrandt". Bes. f. M. Leendertz. l 
Bonn’s Kronenhetel, vorzügL Kuretabliss„ ganz Jahr geöffn. Auskunft gratis. 


Germania. Altbewährtes u. beliebtes, gediegenes Haus. Prosp. gratis. H. Seckler. 
Feidhoten Speziallabor. Harnanalys. etc. Versende Katalog t. Zucxerär. etc. gratis. 


pP 


Teutoburger Wald, 


e pa Schweiz) Teutoburgerwald-Sanatorium. Prinzip 
12e e e r. Lahmann. Mod. Naturhellanstalt u. Erholungs- 
heim. Ausgedehnte Jungborn-Anlagen. Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. ` 
A feiert in diesem Jahre sein 
-R th Í Id 100Jähr. Jubiläum 
Bad O enre e Solbad gegen Herzleiden, 


Erauenkrankheiten, Rheumatismus, Skrofulose. ‚Kurhaus, vornehmste Familienpension, 
Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrilt irei durch 


dic Badeverwaltung. 


die Badeverwaltung. 21 
e ® e 2 

Bad Li psprin e Arminiusquelle 

> uns a 9 Lippspringe) 

i ft en Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im Beginn, 

en 10 id Kurpäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administration d. Arminiusquelle. 


a a a ge ey en 
e e 
Bad i | springe Kurbad a. Teutoburg. 
EN Ə, genes = abi ein — 
radioaktive Heilquelle. Bestbewä ei Lungen- und Hals- 
Kurbrunnen: leiden, — Bäder und Inhalationen. — Ermäßigung für 
Minderbemittelte, — Brieſadresse Kurbad Lippspringe. 


Dan tgs donde ae RE 65ðWA et ne 
e 2 Grand Hotel Herzog f 
Friedrichroda ze 
Tol Autogar. F. A lex 
Waldsanaterium Tannenhof. Or. med. Bieling. Moderne Kunim" > © 
u. innere Leiden ausser Tuberkulose und anstechenden Kran K 
Dr. Wanke’s Kuranstalt i. Nerven-, Herz- u. Angst-Kranke. Das ganze en 


Dr. Lots Thüring. Waldsanatorium. Kuranst f, Erholung. 1-772 1 * 
kuren. Das ganze Jahr geoffn. Jed. Ausk. Prosp. sw. 4 Sanititecal De mt - 


Bad Liebenstein zx 


Deutschlands, wird vers. Herz-Nerven-Stolfwechselkranke Pro» in Bri" 


Bad Lobenstein: 
Luft- u. Sonnenbád,; Kaltwasserbeh. Massage, Héntgeziosent Mer 


u. Nervenkrank., Rheumatism, Gicht, Nieren-, Magen, (ure à — 
Frauen, Bleichsucht, Harn- u Unterleibskrankhoter Pon ¢ Bw 


e e ee 
Meiningen u 
Meiningen ii 
Oberhof imm 


— 


Rudolstadt 52957... 
Rudolstadt E55: 


JJ! ee ee ee a aU ee a nen MEN IM 
. 2 2 Heilanstalt für Lung 
Sanatorium Lippspringe edlen Sande Prospekt iret 


Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 

u a NU DUIS ME UE nn 
Möbl. Landhäuser, 3—7 Räume mit 

Ba rmon Küche und all.-Komiort v. Kurpension 
Villa „Mon Repos“. 


Mitteideutsohland,. 


Sport. Pens, 4,50 an. Prova ft. t 


Mel, Lo 


e 
Bin gen ee Komoren CE n e 
LLL 89 "77 Direktion: Jaceb Hensal. t.. 


Direktion: Jaceb Hen 


Bad Dürkheim z:—— 


Rheumatismus, Gicht, Rub., angen. Aufenthalt. Herr U werb. mr * 
Franktacta Main enr 
rankfurt a. Main ===. 


— | 


> Sa. Dr. Nöhring’s Sanatorium für Lungen- 
W kranke. 1904,5 erbaut Nur 1. KL 
Neu-Cos ig gratis. acr 
2 
5 ec i. Vꝑtl. Heilanstalt f. Lungenkranke, Eisen- 
i bo | d S ru Ne Radium- u. Tuberkulink., Kehlkopf- 
e behdlg. Hofrat Dr. Wolff u. Dr. Salzmann. 


7 1 Unterkunfishs. LS : $ 
Zöbisch-Reiboldsgrün based resp. durch à. Verwaltung. 


2 Bodensee, Hotel Pension Adler. Mod. 
u WIS a en e ee en, Angel- und 
uderspo eebuder, S 
spariergánge. Gemiisereiche Küche, Prospekte, ort Scebader. Schall. Wald- 


Taunus. 


i T. Hotel Kaiser Friedrich. I. Haus 3. Platze, 
1 On el Restauration Hei 9 Gartenterr. u. Glasveranda, 

. : onditoret, eden itwochnachinitt: 2 d sed 
Freitagabend gr. Konzerte. es. Gebr. Hahn. chnac 1* und :eden 


Hotel Augusta. vornehmes Haus 
a om urg ersten Ranges, nahe Kurhaus, Quellen 


und Bader, 


Md Eleonoren-Hospiz, ienekc-str, nuc 

a a u el n Familienhansl K. am Park gegenuber den 
Batch usern, mass, Preise, Jahresbetrieb, 

Prinze of Wales Hotel, LR., Nahe a. Bader u. Park. Jeder Komt. Geffnet L, J. b. . 12. cr. 
Villa Isolde, Hritanniastr.« Vorn. Fanı.-Pens.neb, Kurh,, Park u. Bad. Eh icht. Ruh. Lave, 
Schneiders Privathotel Viktoria, Parkstr. 34, ER. Sehenste Hage. Ofnz-\er l'rosp. 


Villa Homeyer Pens. I. R. Zentralh, el. Licht, Lift, Nahe Bader. Prosp. d. Bes. F. Kapsreiter. 


Bad Soden 


a. Taunus. Grand Hotel. L Haus am Plaze. 
Lift, elektr. Licht, Zentralheiz, Apart, mit Bad. 
Grover Park u, Autogarage, 


„Der Nassauer Hot wurde im Winter 1910 
einer vollständigen Neuherrichtung sowohl 


Wiesbaden In bezug auf baulicho als auch auf Innen- 


ausstattung unterzegen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 N., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


— a mm a 
Herrliche Lage am Kurhaus Das ganze Jahe stir 


e. 
Hotel Quisisana besucht big. berühmte | herme, Prosp a Wunsch, 


mula Rupprecht, neu erb.vorn.Familienh. Hotc tkom Kochbrun,-Hadeant. miss Pr Prosa 

Alleesaal, |. Ranges, beste Südlige a, Kochbrunnen. Besitzer: Wilh. Scheffel. 
San-R.Or.R.FriediaenderSanat. Friedrichshöhe l. Jer v.-u. inn Nranke. Spez. (jehstörung. 
Villa Violetta. Gartenstr. 5, a. kurhs, Fam -Pens l. R., Ihermalbad. m. Komi, m. Pr. 


Badischer und Warttemberglecher Schwarzwald. 
e Haltenunkt für Schwarz 
rel u r Hotel Sommer Zähringer 
App. mit Bad, 

-———————— e cHM MEM À 
Pension Vilia Frisia. vornehm. Haus in 
a en- a en la Laze, grosser Garten. Zentralheizung. 

Prospekt. 
e 

t. lasien Luftkurort, herrliche Gebiryslage, zahlreiche vor- 
zügl. gepfl. Waldweye. Auskunft d. d. Kurverein. 

Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken Prospekt. 
Villa Kehrwieder, tur Erholungsbediiritiye u. Rekonvaleszenten, Lunkenkr. ausgeschl. 
Pension Schmidt, |. Leichtluntenkranke. gedeckte Liegehall., mass. Preise, gute Kuche, 


Pension Waldeck, 1. Leichtlungenkr., ged. Liegeha!le, vorz, Verpfl., mass. Pr. A. Peltz. 
Bezirkskrankenhaus, f, Leichtlungenkranke, N. 6—9. Róntgenapparat. Dr. Kautzmann. 
————— áo: REUIZMARN. 


es, grou. 


2 Hotel de l'Europe, Haus vorn. Ran 
el e er Park, Aller Komfort der Neuzeit. Terrassen- 
> Restaurant. Auto-t jarage, X Prospekt gratis. 
M (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hotel und Kurhaus. 
ri erg Waldiust, |. Ranges mit modernstem Komfort. Unverpleich- 
liche Lage. Das ganze Jahr geolfnet. Illustriert. Prospekt, 
Bayern. 

Stahl- u. Eisenmoorbad, höchstgel, 
a O l rub Mineralbad Deutschlands, 900 m ù. d. 5. 
Jil. Prospekte d. d. Badeverwaltung. 

Selbad u. Luftkurort. 

Berchtesgaden 
Imme d Friedrichsbad. — Hocheebirgs - Sanatorium 
ns a Nervenleidende und Erholungsbeduritige, 

Y). 3 "Fre —z—————. — sls LL 
© e Villa Altenberg, den ae 
| a Issın en über gelegen. Pension, Lii. Grosser 


L Breisgau, berühmter Dom: 
wald-, Schwei- u. Italicarceise. 
Hof, I. Haus. vis-à-vis dein Balinhol. 


Erstkl. J Grand Hotel u. Kurhaus. 
Garten 


Hauser | Bad Hotel Bellevue. 
Villa u. Pension Rinneberg, 60 m. all. Komfort cinger. Zimmer. Gärten, Lift, el. Licht, 
. Metz. 


Bäder. Neuer Bes. F. J 
rand Hotel Leinfelder. 


ee 
G 
| München Gleiche { Zürich: Savoy Hotel Baurenville. 


Häuser | Garmisch: Hotel Husar, renov. 


Partenkirchen W t e 
Bad Reichenhall 


u. Erholungs bedürftige. 
ma, Kurpension Mirabell, 
Villen Maximiliansbad, Sanatorium Bad Reichenhall. 
— en Maximilians ; 


Erstkl. Häuser: Grand Hotel 

Axelmannstein, Hotel Pano- 

bel München. — Or. Piange's Kuranstalt für 

tarn ber Nervenkranke und Erholungs edürftige. Moderne 
Therapie. jeder Komfort. Prospekte. Tel 47. 


Bad Thalkirchen 


durch den leitenden Arzt Or. Kart Uibeleisen. 


Walch en see Bayer. Hochland. o m Höhe, herri. Bauland 


für Villen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 
Seebider. Auskunft durch Frau L. Steiner, Villa Edeltraut. 


stärkender Aufenthalt zu jeder Jalireszeit. 
Abbazia 


Prospekte gratis durch die 
8 Mende! el und Hotel Mendel- 
Bozen-Mendel Spreter’s Mendelpasshotel und Ho 


Oberb 0 2 e n Südtirol, 1200 M., a d. FEED: Hotel Ober- 


München. Sanatorium ſ. Er- 
holungsbedürftige, innere u. 
Nerven-Kranke. Prospekt 


Oesterreich. 
(österr. Riviera) Winterkurort u. weitberühmtes Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperatur u. grossen Salzgehalt. 
Badesaison bis November. Frequenz 45.000 Personen. 
Kurkommision. 


bozen u. Restaurant L R, Zentralh., Prachtv. Dolo- 
miten-Panor, Sais, April b. Nov. Prosp, H. Holzner. 


d. Beilage m Nr. 35. 1911 
—— PHI. dg. 1011. 


T ——— 
sudl. Schwarzwald, 775m d. d. M. Weltbekunnter 


bel Innsbruck 
Alpenhotel |. 
Bergbahn Jnnsbruck—Stubaital. 


950 md. M. Grand Hotel Stubai mod. 
anges, Lift. Pro te gratis, ektr. 
€ Direktion. 


Fulpmes 
Gries bei Bozen. r camem ie 


Hotel-Pension Austria, äusserst komfortables Haus. 
Tirol, 


| nn Sb ru ck Tirol i. ee M | 


Sommer- 
Filiale d. k.k. priv. Oesterr. Credit-Anstal 
Kanktransakt. Wochselstube. Safes, 


Levico 


und Winter-Aufenthalt. Hote! 
Appartements mit Bäder. 

C. Landsee. 
Maria-Theres,-Str, 34, Durchlührg. s untl. 
cl.-Adr.: Credit Innsbruck, 


Eisen-Arsen-Bad und Alımatischer Kurort (Sudtirol), 500 m. 
5 5 Wirkung Leg. Blutarmut, Frauen- 
, l auls ervenleiden usw, |. Aprıl bis Ende Oktober. Grand 
Hotel (Neues Kurhaus), Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus, E:rstkl. anerkannt, 


Vorzügl. getuhrte Hotels, Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico, 


e grósstes Moore u, Kohlensáurebad d, Kontinents 
arien a Zelt ange  modernstes, m all. Kom 4, Neu- 
Meran Grand-Hotel Bristol, niad. Prachtbau, 
Jahr geöffnet, Auto-Garaxe. 


zeit ausgest. Hotel allererst. Rang, Jos. Zisch«a. 
Sanatorium Stefanie für 11cr;., Nen en-, Gicht,, Nieren-, Zuckerkranke u. Rekonyales- 
enten. Hydros, Tiektro-, Mechanotherapie. Diät Grösst. Komi. Appart. Dr. Binder. 
Grand Hotei u. Meranor Hof, grosstes vollkommenstes Hotel- Etablissement. Oas 
ganze Jahr geöffnet. 
. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Safes, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 
Hotel Minerva, l. AE neuester Komfort. Bes: M. Honeck, kvl. sachs. Hoftraiteur 
Obermais : aendihof, | rulialirskur lur Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber— 


Hose ausgesbhibessen i 


in bester Laye, ganze 


rye. 
Grand Hotel Imperial 


va Olivenhain in Arco. 


Lido Palace Hotel l. 
schattiger Park. 


und Sonne, gleicher Besitzer Pensian 


Ranges, direkt am See. Modernsten Komfort. Herriicher 


Deutsche Direktion Direktor H. Schlagenhauft. 
am Gardasee. prachtvolle Lage. Mildes 


e 
Riva-Torbole Verein 1. Fremden Verkene in Hd. 


Hotel gold. Schiff. | Ki. Familienhotel. Freie Lage 
am Residenzpiatz. Nahe aller Sehenswürdigkeiten, Maur 
Preise. Pens. Arrange. Bes. Carl Schrems. 
— — m O E Bd 

4 


Salzbu rg Park-Hotel ,Nelbück', nächst dom Bahnhof. in ruhig. 


— 


———— 


b. Wien. lichenkurort. erst. Ranges 3000 F, 
ü. M. Hotel Panhans, 400 Zimmer, modernst 
einger. Kuranstalt. Apotheke. 


Hotel Schweizerhof a. Ztribiu. 
Hotel Viktoria und National. 

Hots! Drei Könige am Rhein. 
Hotel Euler am Zentralbahnhof. 


700 m, am grossen Simplontunnel. Zwischenstation zwischen Nord- 
und Süd. — Grand Hotel Couronne und Post: L Ranges. J. Escher. 


Parkhotel und Goldener Adler, I. R., beide Hotels 


in herrlicher Lage. Prosp. d. Bes. 
Prospekt. 


Lage. Fur Passanten u. langeren Aufenth, bes. Preisen. 
Semmering 
mod. Doppelschr.-!)ampfer. 
Nach Nord- und Südamerika, Vergnügungslahrt im Mittelmeer. 
e 
V illach Kärnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornehmes Haus 
ersten Ranges. Modernster Komfort. Eröffnung Sommer 1911, 
Schweiz. 
Ad elbod en fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luftbad. 
Saal etc. — Hotels L Ranges. 
Neuester Komfort, Privat- 
Brig 
Hotel Victoria, 
e 
ee bei Luzern. — Bürgenstock Hotels, 62) 
Bü rgen stoc Betten: besuchtester Luftkurort b. Luzern. 
La Seldanelie. 1020 m à. M. Kurhaus 
für Diät- und Hóhenkuren. Hydro- 
Hotel Montana l. R. Mod. Komf. Sonnige tr. 
Davos- Do rf Lage, prachtv.Panorama, mäß.Pr. Appartements. 
Fam.-Arrang, Besitzer: Abr. Credig-Mattii. 
Hete! Sohweizerhof (Suisse), Deutsch, Fam.-HoteL Mod, Komfort 
Hotel International, allernachst. Nähe d. Hauptbahnh., mod. einger. Haus, Zim. 3 Fr, an 
Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. Deutsche Leitung. 
auch in schwierigst. Fällen. Gemutl. deutsch, Leben. Prosp. Nr, 1 grat. . 
Vornehm. Familien-Pension Vouga. Liotard 50, gemütl. Heim. gr. schatt. Gart. (nest. empf.) 
ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung, Motor- u. 
Ruderboote. Tennis. Seebader. Saison April—November. 
Grand Hotel 
n er a en bester ruhiger Lage am Hoheweg. Gross. Garten, 
| Besitzer A. Döpfner. 
Splendid Hetel Adierhef. I. R., Confiserie Rest. Best. Lage. N Kurs., m. Pr. H. Michel. 
Park-Hotel Ober. A.G. Grosser Park. ruhige, staubfreie Lage, 5 Min. vom Kursaal. 
Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
Hotel Lausanne, Mod. Neubau. links v. Bahnhof. Z. v. M.2.50 an. Bes. O. Roller (Deutscher), 
| es Avants oberhalb Mentreux a. Genfer See, a. d. Montreux- 
Hotel. Bekanntes Familienhotel, L R., an- 
nn Zahlr. Ausflüge. —Lawn-Tennis, 


Garage. Omnibus, Lohndiener a. Ralinh. Ganz}. geotin, 
e 8 zchit : 
Triest Austro-Americana Regetm, Schiffahrts- Verb, m 
Fremdenzentrum Kärntens (Tauernbahn), Mittelpunkt der 
Adler-Hote! u. Kursaal. l. Rg., behaglich kom- 
B | Berühmt, Holbein-, Böcklin- 
bäder und Toilette, 
gut bürgerliches Haus, dir. a. See, freisteh., gr. Garten. 
re ĩðͤ b Nu ME 
870 m über dem Meere. Buoher-Durrer. 
Chät d’O 
a eau ex clektrotherapie. 
Genf Gute Lage, Mass. Preise. 
Nerven-Sanatorium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erlolge, => 
G ers au a. Vierwaldstättersee. 440 m à, M. Hotel-Pension Müller 
u. Beau Rivage, Hamilien-Hotel in 
Hotel Bavaria, altbek. Haus für Pamilienpens, u. Touristen, gr. Park. Bes, Hofweber. 
Lau san ne Hotels, 250 Pensionen und Pensionaten. Führer 
der Stadt. 
Berner Oberland-Bahn. Narzissenfelder Monat Mai. 
genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. 
35 — 3 


i 


Ir DU 7 p 


Locarno H wer, — Na 


Lugano SEN "ME == 


Hote! Bristol |. Haus i, herri. Lg., g. Jahr off. Z. v. Fr. 4, Pens. 9 an. Camenzind. 
Lioyd-Hotel, —— b. Lage, ganz. Jahr offen. All. Komil. Deutsch. Haus. Prosp. 
Ruvi li an a." ano. Sanatorium u. Pension Monte Bre, Phys, „diät. Therapie. 
g Jil. Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 

6 8 Bastgecign. f. ora rom u. gane stinet. 

1 rand Hote urope au Lac as ganze Ja e 

Paradiso $ Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. 9.— an. Bes. H. Burkard- Spillman. 
Lu zer Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am See. 250 Zimm. 
u. Salons, 120 Bader, Bucher-Durrer. 


Pension Felsberg. Ang. Fam.-Aulenth.; prächt, Auss. Park, Tennis, Tanzsaal. Mäss. Preis. 
Sonnenber bei Luzern. Gd.Hotel Sonnenberg. Große Parkanlagen, Wald, 
g Drahtseilbahn, Ouellwasser. Golf Links. A. Angst. 


Maloj a (Engadin) Palast-Hotel. Sommer- und Wintersport. 1800 m. 
Ola San Schönste Lage i. Engadin. Saison Juni-Sept. u. Dez.-April. 
Genfer See. Mildestes Seeklima, schónst. Frühjahrs- 
Montreux Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal, Golf, Tennis. 
Prospekt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus |. Ranges, beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. Falleger-Wyrsch. 


Hotel Beau Rivage, fein. Fam -Hot., 75 Betten, Salons, a. See, mab. Pr. Bes. Spalinger. 
Splendid-Hotel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schifl-Station, mässige Preise, 


Territet Savoy Hotel et Hollande, Fam.-Hot. Mässige Preise. Neuer Besitzer, 
Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höchstem Komfort 


Morgins-les-Bains 37%: 


zisenquellen. Luftkur. 


Gd. Hotel Victoria, mod. Neubau, schōnste Lage am Wald. Prospekt. F. Schmidt. 
Brienzer See, Vorort Interlaken. Hotel 
Seeburg. 75 Bett. Mod. Famil.-Pension. 


Ri nggenberg All. Komi. Herri. staubfr. Lage, am See. 


ff. Küche. Ruder- und Motorboot. Prospekte frei. 


Münstertal. Hotel Schweizerhof, Bädecker, Idealer 
t. Maria Sommeraufenthalt. Staubfrei. H. 1388 17 Km. zum 
Stilfserjoch. 


TS 7^7 ee. E rholungsh: Friedenfels“. Natur-Heilanstall. 
Sarn en Tung. I. R, eleg. Lufthütten, milde Alpenluft. Lawn- 
Er Dr. med. Jilustr, Prospekte franko, 


m Luzern. Kurhaus Sörenberg, 1165 m fi. M. 
Soren ren n ber gut u. billig! Geschützte Alpenlandschaft, Schwefel- 
quelle. M. 4—5 per Tag. Deutsche Referenzen. 


Grand Hotel | u. Spiezerhof, einziges Hotel a. See geleg, Haus 
iez | NR., vollst. umgeb, u. vergröss, Lift, Zentralheizung, Gebr. John. 


Park-Hotel TEE I. R., erh. prächt. Lage, Komf, eigene Wälder, Ten. m. Pr. 
Hotel Belvedere u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. I. N., all. Komf. Pens. m. Zim. Fr. 8 an. 


Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zermatt, bekannte deutsche Tou- 
Visp 55 ristenháuser. Mässige Preise, f. Küche. Mathier u. Gattlen. 


9. Wi Hotel Lützelau. Fam.-Hotel I. R., direkt 
We IS- Lützelau am See. Lift. Grosser Park. Saison 
Màrz-Oktober. Omnibus an der Station. 

Berner Oberland. Altbewährte Therme 
Weissen bur für Lungen- und Halsleiden. Unüber- 
troffene Lage, 890 m. Prospekt gratis 
a ee rq pair. ̃ ͤ —.—ñ—— 
Hotels Seiler, Mont Cervin, Victoria, Monte Rosa u. Bahn- 
erma hofsbülett, ferner Hotels Schweizerhof, National, Bellevue, 
Seiler's Hotels Ryffelalp, 2227 u. Schwarzsee, 2589 m d. M, 

Grossart. Panorama. Luftkurorte L R. Visp, Zermatt, Górnergrat, Bahn. Prosp, 
1171 Savoy-Hotel u. Baur en Ville am Paradeplatz. Altes Haus L Rg. 
u 11 C Mässige Preise, 


Pension Baerwolff, Rämistr,7, feine Fam,-Pens. b.See,mod.Komf.,màáss.Preise. J.Baerwolff. 


Italien, 
Hotel Méditerranée, I. R., P RN WP Dens 
an emo install. Meerwasserbäder i. Hof. . Seibel. 
.,Capolungo. — Schickert’s Parc- Hotel, deutsch, Offiz.-Verein, 
ervi-: 30,000 qm Park, Meerbäder. Prospekte. Das ganze Jahr reöfinet, 
Grand Hotel Jensch, vortreffliches 


Sestri-Levante S is 


2 Bertolini's Hotel Europa, zentral ersten Ranges. nut 
al an allem modernen Komfort. Vollständig renoviert, 


Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Bucher-Durrer, 
Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 


Venedig 300 Zimmer, aller. Komlort. 


, allerersten Ranges am Grand Kanal, 300 Zimmer mit allen Bequemlichk, 
Hotel Regina ome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 
ati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise, 


Lido ene | ‘Grosstes institut 1 K von Venedig, prachtvoll xlimatischar 


esitherapie in 
Excelsior Palace ue das einzige Haus am M — mit allem Komfort, 


s 4 anze Jahr öffnet. hus tei 
Kurssa- Theater. A ass g gi Ste nschneider. Kye d 


Gra d Hotei des Bains, er Komfort, 400 Z immet, offen 1. April bis 


fasana. 


7 . Venadoro ire d Re en, Latt Pup 
= = [2 


Paris "s. enm 


Hotel d'Athènes mit - 31, R Rue 


Nizza sz e 
Gorbio-Mer ento 


Kuren, eqs, el Ue, L 


Therapi 
Noorden, Dr 6 Dr. G. Christof, Lyon. P 


Brüssel tts 


Hotel Grand Miroir, 28r, — ia 


City House Hotel (Deutsches 
Lounge, En. -— X M. 2,50 aufw. 


boites Ne i S. Tp V St. Sn. 
Ryde ENR. " 
Shanklin vM mt 


Zentrale für- 
Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. 


Ventnor meer : aL 3 


Bournemouth! ee 


Alexandria — - 


Savoy Palace Hotel, H. I. R., stets offen, zentr. m Ki t, dich. 
Preise. Dir. M. Odelet. p. s A 


Cairo m. ego inn 


Heluan Dr. Urbahn's peas sy Leitung. aene al 
freisteht. Nah. Ausk. d. d. F - 
Luxor Winter Palace, Luxor Hotel. Nu 
Grand Hotel. Deutsche Direktion, moderner Kombat r 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. == D 
Madeira- ehas tse 


—— -— - 
Die rü Sed, G. m. | 15 . Deflis 
biefem 450 n ÉD -— t 


der Friſchhaltun L 
Erwähnung ver gt das 
ſäften heute noch 
8 der l Wert 

ate t fo fon 


| Dee 9 


|l. Beilage zu Dr. 56. WIL 
Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition "-— Schori m b. H Perun SW. 68, Zimmerstrasse 36/41 Filialen Bremen, Breslau, Dresden, 
Elberleld, Frankfurt a. M Hallı I Hami irg Hat el. A n agydebury München üurnl« ' burg i E. Stuttgart. Würzburg. 
Leilenpt M. 2,50 1 Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage v vor n 
Wie erhalte ich meinen Jaubfroſch grün! Tei müſſen dafür ſorgen, daß die Wände, das Leiterchen 
und die fife in feinem Beh din glatt ſind, und darauf achten, daß 


1 wird gern im Zimmer gehalten. Leider verliert er in de 


E rbund 


ram zenſchaft nicht ſelten teine ſchöne ari " 
"rm oder braun aus. Dann erſcheint er e 5j 8885 
ſreunde fragen darum nach Mitieln, durch die man dem Tierchen das 
urine Ridden ſichern könnte. Die Antwort darauf ijt nicht ſchwer. 
Man hat beobachtet, daß der Laubfroſch ſeine Farbe wechſelt, daß er 
bald grün in verſchiedenen Abtönungen, bald himmelblau, bald ſilbergrau 
oder graubraun erſcheint. Das kommt auf folgende Weiſe zuſtande: In 
der Haut des Laubfroſches gibt es zahlreiche Zellen, die mit einem 
braunen Farbſtoff gefüllt ſind. Die ſe Zellen koͤnnen ſich nun zuſammen⸗ 
ziehen, fo daß der Farbſtoff nur ein winziges Klümpchen bildet, 
aber ſie können ſich fächer⸗ und netzartig ausbreiten, fo daß der dunkle 
Aarbitofi einen dünnen Aufſtrich oder ein mehr oder weniger feines Netz 
gewebe bildet. Durch die verſchiedene Geſtaltung dieſer Farbſchichten 
kommen nun vichtbrechungen zuſtande, die fo mannigfaltige Farben er 
zeugen. 
Ausbreitung der Farbſtoffzellen von Nervenreizen abhangt. 
ſpielt hier das Auge eine wichtige Rolle. Die Licht⸗ und Farbenreize. 
die es empfängt, beeinfluſſen die Farbſtoffzellen, und zwar derart, daß 
die Haut des Laubfroſchs etwa die Farben annimmt, die er gerade ficht. 
Ein blinder Laubfroſch kann feine Farbe nicht mehr gut wechſeln. Außer- 
dem iſt auch der Taſtſinn zu berückſichtigen. 


braun erſcheinen. In der Natur ſind eben die grunen Blatter glatt, und 
die rauhe Rinde der Bäume iſt zumeiſt braun und grau. Alſo auch auf 
dieſem Wege paßt ſich der Laubfroſch ſeiner Umgebung an. 
wir, was wir tun muſſen, 


frauen zum Kuchenbacken nur 


Dr. Oetker's 


| nur 


Berührung glatter Flächen 
erzeugt ue Farbe, Berührung rauher Unterlagen läßt das Tierchen 


ſtets in einer grünen Umgebung befindet. Es ſoll Laubwerk nicht 
im Sroidhäushen, ſondern ri um dieſes herum aufgeſtelt werden. 
Her Papierkorb in der Aüde. In jedem Haushalt ſammelt ſich 
außer den Zeitungen auch noch durch Einkauf des Wirtſchaftsbedarſes 
eine Renge Papier. Ein Papierkorb in der Küche ift daher von prat: 
tiſchem Wert, denn es ware ſchade, alles Papier gleich zu verbrennen, 
beſonders weiches Papier kann im Haushalt manche Verwendung finden. 
Hält man z. B. das Mädchen an, die Hände nach dem Auſmwaſchen nicht 
mit dem Küchentuch abzureiben, ſondern mit einem Stück Papier vorerſt 


er 5 1} 
* 


oder abzuwiſchen ſo wird das Küchentuch längere Zeit als ſonſt ſauber 


bleiben und das ſchmutzige Papier wandert in den Ofen. — Die Fett: 
ſchicht, die ſich zum Schluß in der Spülſchüſſel anſetzt, wird leicht mit 
Papier weggenommen. Auch das Abreiben der Herdplatte mit Papier 
hilft manchen Lappen ſparen. Benutztes Beſteck, das nicht ſogleich 


Nun iſt aber ermittelt worden, daß die Zuſammenziehung und geputzt werden kann, wird einfach mit Papier abgerieben und kann dann 
Hauptfadlich liegen bleiben, ohne daß man befürchten muß, daß ſich Flecken feſtſetzen. 


Das Putzen geht dann leicht vonſtatten. — Starkes Papier verwendet 
man zum Auslegen des Mülleimers, der dadurch ſehr geſchont wird. 
denn der Boden bleibt ſauber und iit vor Roſtanſatz geſchutzt. B. 
Melonenkompott. Man ſchält halbreiſe Früchte, ſchneidet fie in 
längliche Streifen, entfernt Faſern und Kerne und kocht fie in einem 
halben Liter Waſſer und 300 Gramm Zucker; eine Stange ganzer Zimt, 
etwas Zitronenſchale und etliche Nelfenblüten werden beigegeben. Sind 
ſie weich, ſo hebt man die Stückchen mit dem Seiher oder Schaumlöitel 


Nun wiſſen heraus, legt fie in ein Gefag, läßt den Saft zu maͤßiger Dicke einſieden, 
um unſerm Gefangenen das grune Rodden | gießt ihn über die Melonen und läßt fie erkalten. Li 


Caluh ded redaktionellen Teils. 


Zeit ist Geld 


auch fur die Hausfrau! 


Daher verwenden heute fast alle Haus- 


noch 


Backpulver 


weil das früher übliche Backen mit Hefe zu viel Zeit verlangt. — 


Man versuche: 


Dr. Oetker's Topfkuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 200 g Zucker, 7 Eier, das 
Weisse zu Schnee geschlagen, 500 g Weizenmehl, 1 Páck- 
chen von Dr. Oetker's Backpulver, 100 g Korinthen, 100 g 
Rosinen, 50 g Sukkade, das abgeriebene Gelbe einer halben 
Zitrone, / bis % Liter Milch. 


Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib Zucker, 
Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt, 
hinzu und zuletzt die Korinthen und Rosinen, die Sukkade, 
das Zitronengelb und den Eierschnee. Fülle die Masse in 
die gefettete und mit Mandeln ausgestreute Form und backe 
den Kuchen in rund 1.» Stunden. 


v 
Anmerkung. Man gibt zu dem Teig so viel Milch, dass er dick vom 
Loffel Diesst. 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


"d N 
Die „Ja i r a, Bent 


Luftheizungsſyſtem durch viele | 
ginnt so jebt in D "uti po 


Sonntag: Selleriepüreeſuppe, Leipziger Allerlei mit Kalbs Luftheizungen nach dem meril if hen 


koteletten (naturel) und Champignonfauce, Gefüllte Rebhühner ), für Villen und Einfanilienhäufer, Ried 
Tomatenſalat, Gemiſchtes Kompott, Schwediſcher falter Reispud faſſen die Vorzüge dieſes Heizſyſtem 
ding ); ober Deutſche Graupenſuppe, Geſchmorte Schweinsroulade 
mit Sahnenſauce und Straßburger and 

*) Gefüllte Rebbübner. 4 vollſtändig zugerichtete junge Rebhühner werden, hat der Luftheizung früher vorgewt 
wenn ſie mit einem Tuch Wü find, mit folgender Farce gefüllt: 2 Pfund ent- Heute find Autoritäten, wie Nugi 


beintes Schweinefleiſch und 1 


fund friſcher Speck werden durch die Fleiſchhackmaſchine ei i tigkeitsgrad 
ſehr fein durchgetrieben, in einer Schüffel mit 2 Eiern, Bieffer Sala einigen in Tide aon apd Feuch R 
geſchnittenen Trüffeln und Champignons gut vermiſcht unb nebít gehackten Zwiebeln ſchloſſener äume den FA 
unb Peterfilie in Butter gedünſtet. Die Farce wird in bie Rebbiihner gefüllt; diefe zwiſchen nachgewieſen, daß 


Zwiebeln weich gedämpft und gebraten. Die Brühe wird mit etwas Madeira und 
Bratenſus aufgekocht und über die angerichteten Rebhühner gegeben. 


Kartoffeln, Sandtorte. 


gefalzten und im fertigen $ 


Dien iſt aus Schmiedeeiſen, und 


die relative Feuchtigkeit mehr als 


ue ^ fe “a”. 
y 

Me « 
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ar 
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von 233 


n 


werden mit dünnen Speckſcheiben umbunden unb in reichlicher Butter mit Wurzeln und zwiſchen 60 und 70 Grad Celſius liegen, in Se 


| **) Shwedifher alter Relspubbing. 8—10 Apfel werden geſchält, in| Luft in waſſer⸗ oder dampfzen A 
Viertel geteilt, vom Kernhaus befreit, in Zuderfirup, mit etwas Weißwein vermiſcht, mehr Feuchtigkeit enthält, und daß die Deisfót 


langſam weich gedünſtet und zum Erkalten auf ein Sieb gelegt. 250 Gramm Reis ^ fmei 
werden gewaſchen, blanchiert, mit 1 Liter Milch unb einer halben Vanillenſchote lan grab von über 60 v. 9. au fen. 
fam weich gekocht, in einer Schüffel mit 200 Gramm Zucker vermiſcht unb, wenn ha 
erfaltet, mit 30 Gramm aufgelöfter, aufgelochter Gelatine nebft %, Liter gutgeſchlagener Ventilationsanlage m 
Sahne vermiſcht. Der Reis wird nun abwechſelnd mit gekochten Apfeln ſchichtweiſe in 

eine glatte Form eingefüllt, um ihn dann auf Eis erftarren zu laffen. 
der Pudding mit geſchlagenem Vanillenrahm verziert. 


Einlaufſuppe, Rinderrippe 


Montag: 


Scheiterbeuge mit Vanilleſauce. 


Dienstag: Kohlſuppe, Rehrouladen mit Makkaroni ober Mohr: 
rüben mit Kartoffeln und Fleiſchkroquetten, Kaiſerſchmarren. 


(Schluß auf nebenſtehender Seite.) 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Witterungseinflüsse. 


i Borax-Seife 50 Pf. 


Broschüren über Kefyr, 
efyr ein Hausgetránk z. Star- 
kung f. Gesunde u. Kranke, ein bes 
auch f. Lungenleid. u. Blutarme àrztl. 
empl. Milch etränk vers. kostenfrei 
Erste Kaukas. Kefyr-Anstalt, Breslau V. 


Apparate u. Projektions- 


Apparate Í Liebhaber 
" und Künstler. Illustr. 
Preisbuch grat. u.franko. 


Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7. 


Billigste Bezugsquelle fir 


100 Stück JE 


Zigarren Mark 2.60 2.80 3.— 

4 Pig Zigarren dars S40 360 3.80 
Br — To. 420 450 480 
8l: . . 54A 560 580 
E 7 —* am L- L5 
: 8— 850 9— 


Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
Fabrikate zu überzeugen, stelien Muster- 
kisten von 100 Stück in 10 verschie- 
denen Sorten von je 10 Stück nach 
beliebiger Wahl zu Diensten. 
Carl Streubel, Zigarreniabrs, 
— Gegründet 1885 — 
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w 
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Hervorragendes Toaletmittel, 
in hunderttausenden von Familien im 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfähig gegen 
Nur echt in roten 
Karton: zu 10, 20 und 50 Pf. 
Tola-Seife 25 Pf. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


in bie waſſer⸗ und da 
elt 


den neueren wiſſenſchaftlichen 
eftürat, würd eine gute Luftheizung außerort 


mit Gurkenſauce und andern Heizungsarten nur noch die War 


ouill ini i ; mit ihr fonfurrieren. Diefe Ro llecbin 
Bouillonkartoffeln oder Blumenkohl gratiniert mit Schinkenbeilage, ſelbſtverſtändlicherweiſe ift bie ener ‘on 
billiger als die Zentral⸗Warmwaſſer⸗ ober Damprlufike 
jtellt ji) fogar um 10—20 v. H. niedriger als der 
Warmwaſſer⸗ oder Dampfheizung. n er 


durch bie Firma J. A. John, Akt.⸗Geſ, Erfurt 
die Broſchüren und Proſpekte koſtenlos liefert 


— — 
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Humor 


Dresden- ttinerstrasse 13/160.. 
Der — a trarte Preiskurant N 
m así Wunsch zugesandt. 
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„ Reise 


Für Eisenbahnfahrt und Bade-Aufenthalt 
sei als lustige Lektüre empfohlen das 
famose Büchlein von Henry F. Urban: 


Jie Entdeckung Berlins“ 


Mit flotten Zeichnungen von Paul Haase. 
Für I Mark zu haben auf den Bahnhöfen, 
in den Buchhandlungen und in allen 
Filialen des „Berliner Lokal- Anzeigers“. 
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Für die Küche. (Schluh.) 


Mittwoch: Geröſtete Grießſuppe, Irish-stew oder Gedämpfter 
non mit Kümmel unb Räuderiped, Pfirfichauflauf*). 

) Siiríidauflauf. Beliebig viele reife Pfirſiche werden geſchält und von den 
ternen befreit. Dann nimmt man ebenjooiel Zuder, als die Pfirſiche Gewicht baben, 
ind daͤmp t damit die Früchte zu einem ſieiſen Brei. ben man in eine Porzellanſchuſſel 
ul. 5 Eiweiß werden zu Schnee geſchlagen, 75 Gramm ſeingeſtoßene Mandeln und 
25 Gramm Jucker daruntergesogen, dieſer Schnee über das Fruchtpüree geſtrichen, bas 
Yonze mit Zucker beftäubt und im Ofen einige Minuten leicht überbacken. 


Donnerstag: gb AU a ad Nindfleiſch mit Apfeln“) oder 
Saure Linfen mit Setzei und Bratwürſten, Zwetichgen(Pflaumen)- 
mödel““). ; 

) *inbíleif d) mit Apfetn. Ein Stück gutes RindfleifmH wird auf bekannte 
Art in Waſſer mit Wurzelwerk. Zwiebeln, Salz ufm. weich gekocht. Dann gibt man 
's zum Auskühlen in kaltes Wafer und ſchneidet es in dünne Scheiden, die leicht gee 
alzen und in einem flachen Geſchirr mit ſeingehackten Zwiebeln in Butter gedünſtet 
verden. Inzwiſchen wurde eine hellbraune Mehlſchwitze e diefe mit einem Teil 
ver Fleiſchbrubhe angerubrt und auf dem Feuer auigekocht. ach einiger Zeit fügt man 
2 geſchälte und in Scheiden geſchnittene Apfel dazu, ebenfo 125 Gramm gereinigte. gue 
ror gekochte Korinthen, etwas Zittonenſchale und Zimt Alles zuſammen wird nun ge 
edt, bis die Apfel weich find, dann gießt man die Sauce über das Jleiſch, kocht es 
nige Male mit auf und ferviert das Gericht mit €alsfortoffeln. 

% Zwetſchgen (Pflaumen) fnödel 30 Gramm fefe werden in einem 
Napf mit etwas Mebl unb lauwarmer Milch zu einem NKefenterg angerübit und zum 
"iu'geben an einen warmen Ort geſtellt. Wabrenddeſſen werden 125 Gramm Butter mit 
' (gelb leicht gerührt, 1 Liter Mehl. Salz und das Heſenſtuck zugegeben, alles gut 3u» 
ammengemiſcht und ber Teig tüchtig durchgearbeitet, um ſodann den Schnee ber 6 Cv 
neih darunter zuziehen. ft dieſer Teig au'gegangen, fo werden Klöße daraus geformt 
ind in jeden eine friſche ausgekernte Pflaume geſteckt Wenn dieje Klöße nochmals 
u'qegangen find, werden fie in kochendem Salzwaſſer gekocht unb, mit brauner Butter 
itergoffen, aufgetragen. 


Iteitag: Sahnenſuppe, Schellfiſch mit Tomaten gedämpft ober 
Spargelgemüfe (Konſerven) mit gefüllten Tomaten und gebackenen 
fiern garniert oder Sauerkohl mit Fiſchreſten, im Ofen gebacken, 
Portugieſiſche Cremefpeife*). 
- * Sortugielitde Cremeſpeiſe. 2 ganze Gier werden mit 5 Cigelb. 

— 9 Gramm Zucker, der abgeriebenen Schale einer halben Sitrone und ½ Liter Weiß, 
vein auf ſchwachem Feuer bis zum Kochen geſchlagen. Wenn diefe Creme halb erfaltet 
t werden 30 Gramm aufgeloſte und aufgefocbte Gelatine daruntergerubrt und der 
zchnee bec 5 Eiweiß daruntergezogen. In eine Gla-ſchale wird die Maſſe abwechſelnd 
it in Wein und Maraschino defeuchteten Lofelbiskuſten eingelegt, gekochte Sultan 
oſinen dazwiſchen geitreut unb die Speiſe zum Erſtarten auf Eis geſtellt. 


Sonnabend: Klare Suppe mit Fadennudeln, Gedämpfte Reb: 
"ibner mit Sellerie“) oder Schweinsleder mit Zwiebeln gebraten 


ind weißes Bohnenpüree, Wiener Pudding. 

) Gedämpfte Rebbühner mit Sellerie. alte 9tebhübner werden yw 
erichtet in Butter angebraten und nebjt Zwiedelſcheiben in ein mit magerem, dünn 
eſchnittenem Speck ausgelegtes Geſchirr gelegt. Einige große Sellerieknollen werden 
reinigt, abgeſchalt. in 6—8 gleichmaßige Teile geſchniften und in kaltem Walter ge. 
aihen. Die Rebbubner wurden unterdellen angeſchmort: ſept kocht man den Fond 

— er angebratenen Hubner auf, legt die geſalzenen Seller eftude dazu und dampit nun 
lice einige Zeit zuiammen. Sodann gießt man Fleſſchbrube nebit e was Fleuchexttaft 
am und dampft alles nochmals durch Die ſertiggedampiten Hubner werden dann 
albiert, in der Mitte der Schuſſel angerichtet und mit den Selletieknollen garniert, die 
was eingekochte Brube wird uber das Hante gegoſſen 

: Emluh des redaktionellen Teils. 


* 


Geſchäftliches. 


Die Jugenieur⸗Akademie Wismar, deren Dozenten mit ihren 
Studierenden kürzlich wieder wiſſenſchaftliche Erkurſionen in die großen 
Induſtrie- und Handelsftadte unternahmen, bildet Maſchinen- und Elettro: 
Ingenieure, Bauingenieure und Architekten heran; auch werden dort ein: 
gehende Vortrage über Eiſenbetonbau und Kolonialtechnik gehalten. Die 
Ingenieur⸗Hauptprüfungen finden unter Beteiligung der Aufſichtsbehörde 
und unter dem Vorſitz eines Prufungskommiſſars (Oberbaurat) ſtatt 
und bilden ſomit in Urkunden und Diplomen eine wirkliche Empfehlung 
für die fpätere Praxis. Die von der Stadt Wismar errichteten neuen 
Laboratorien ſind muſtergultig ausgeſtattet und bilden die Hintergebäude 
für das vom Stadtbauamt auf der Landes-Gewerbe⸗ und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung zu Schwerin bereits im Modell ausgeſtellte neue monumentale 
Studiengebäude, das etwa 800 Studierende falien kann. Das Winter: 
ſemeſter beginnt Ende Oktober, ein Vorkurſus Anfang Oktober. 


Zur modernen Körperpflege gehört häufiges Baden und Waſchen mit 
einer milden, neutralen Seife, die moͤglichſt, wie die mediziniſche 
Steckenpferd⸗Lilienmilchſeiſe, durch ihren Zuſatz von Borar heilend 
auf alle Hautunreinigkeiten wirkt. Schuppen, Schweiß, Fett und Schmutz 
müſſen fid durch Seife und Waſſer löſen, damit die Poren offen find 
und die Haut atmen kann. Bald wird die ſamtweiche roſige Haut und 
ein Gefühl der Kraftigung, der wachſenden Energie, verraten, wie viel 
Geſundung man dem taglichen Bad verdankt! 


Es durfte einer ganzen Anzahl unſrer verehrten Leſerinnen noch 
nicht bekannt fcin, daß die Corn Products Co., Hamburg, die das feit 
mehr als 50 Jahren in Deutſchland ruhmlichſt bekannte Maismehl 
„Maizena“ in den Handel bringt, eine Sammlung von Bildchen her: 
ausgibt, enthaltend Reproduktionen der berühmteſten Gemälde der 
Königlichen Gemualde-Galerte zu Dresden. Dieſe kunſtleriſch ausgeführten 
kleinen Bildchen durften ſicher das Intereſſe nicht nur eines jeden Kunſt— 
kenners, ſondern auch weiterer Seile erwecken, und der Umſtand, daß e$ 
moglich vt, volllommen kostenfrei in den Beſitz dieſer Bildchen zu ge: 
langen, ſollte das Intereſſe an ihnen noch weſentlich erhöhen. 
[Die ganze Sammlung Cetebt aus 72 Bildern, eingeteilt in 12 Serien 
zu 6 Roden. Gegen Einſendung der Vorderſeiten der Pakete, die zu— 
jammen drei Pfund „Maizena“ enthielten. an die Corn Products 
Company, Vamburg, wird dem Cinſender eine Serie vollkommen 
koſienfrei zugeſtellt. Das zu Dielen Bildchen gehörige Sammelalbum. 


— ＋24?2ẽ6ẽͤĩÜX[«—ͤͤ U ͤaͤuj̃ũ—mͤͤ•ł2ʒ'— À — 


das ubrigens gleichfalls künſtleriſch ausgefuhrt tit und jedem Haushalt 
zur Zierde gereicht, iſt gleichfalls koſtenſrei gegen Einſendung der Border: 
ſeiten der Pakeie, die zuſammen ſechs Pfund „Maizena“ enthielten, oder 
aber gegen 30 Pjennig in Briefmarken, erhaltlich. 
ſich an die Firma zu wenden. 


Man verfehle nicht, 


— Eus 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
(Nachdruck nur mit beſonderer Genehmigung geſtaltet.) 
Problem Nr. 8. 
Schluß der 10. Matchpartie Schlechter —Tarraſch. 


v 


Dor 
Algemeinl 


Lebens- u. Rentenversicheru 
Unter Mufficht der Aönigl, 
Gegründet 1833. E 


Wer Geim ox aa cee Mani 


Rentenversicher 
terfibeci Jaljresrente e 
Für Männer wa — 


elis oder halbjährliche v n, jal 
ode des Verſicherten oder bie um Tode 
Lebenden von zwei g fid | 
aufgeſchobene, für 
mad ec ae ae 


Tage der alane ab, 


Ausnahme 

zweier Berfonen td können die Verſicherungen aud ts 9 12 

egangen wer bi 
= Beinen. welche das Etträgnis — firtaces 1 
Gelegenheit. fid) fiere, bis gu Adauernbe unb den 
lichen Sinfen HL enüber wefentl v 

Nähere Auskunft, ro yy = und 
treter und durch das der Anftalt, {a 


Schwarz: Schlechter. 


bent 


Weiß: Dr. Tarraſch. 
Weiß zieht und gewinnt. 


(Weiß 4 Steine: Ka8; Dc2; Bb7, h4 
Schwarz 4 Steine: K h6; D d5; B g6, h5.) 


(Schluß auf nebenſtehender Sette.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Bestbewährte Nahrung für: 


sowie 
gesunge schwachliche, 
in der Entwicklung 
magen- zurückgebliebene 
darmkranke Kinder. 


Neue gesetzlich geschützte 
Modelle aus der Abteilung 
für französische Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Kollektion 6 postfrei 


Nähere Angaben über Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


Kollektion f postfrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünscht. 


2. Beilage zu Dr. 36. 1giL 
es Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl G m b. H.. Berlin SW. 68. Zi t /4 ili : “Sac 
Elberfeld, Frankfurt a. M., Halle a S. Hamburg, Hannover $ M e E F 


. l i . Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 
Zclenpreis M 2.50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Schach. (Salus) 


Loſung des Problems Nr. 8. ein Diagonalſchach fegt dann die Dame auf (7 und auf ein Flankenſchach 
| 
Damit fielt Weiß den ganzen Konigoflügel patt, denn auf go go»! ded ee Dco a4 . 
gebt dieſer Bauer durch Db6 + verloren. | 5. Ka7-- b6 Da4 -b3-- 
1 Dds f 6. K bo -c7 Db3 c44- 
2 Der- d; 2 | 7. K- di! Des bs 
„ | 8. Kd7— d8 
Diefer und ber folgende Damenzug find ſehr elegant. Die ſchwarze! : , . : : 
Dame muß immer weiter zurück, und die weiße Dame verfolgt ſie. und Weiß muß auf die oben angedeutete Weiſe gewinnen. Es geſchah 
3 Dd7--¢7 Do ps MEME Db5—b2 
d Kin ibd: | 9. Kd8-- e8 Db2 -h2 
: on 10. Kes—f8 Dh? b8-! 
Jetzt forciert Weiß das Spiel Der weiße Könige! ißt nd nach gR ll. Kf3—f7 Db8 —f44 
Reiben, um ben ſchwarzen König auf 87 oder h7 matt zu fete [iti 


12. Kf7—g8, und Schwarz gab ani 


Schluß des redaktionellen Teils. 


as köstliche Gefühl 


der Ruhe in einem weichen I iegestuhl aus Leder oder geschältem Rohr auszukosten 
ist wohl die kleine Mühe wert. die richtige Bezugsquelle zu ermitteln Behagliche 


siesta gewähren Ihnen unsere Sitzmöbel Alle sind handwerklich musterhaft ge- 
| arbeitet und durch ibre einfachen. typischen Formen überall verwendbar. Die 
Farben werden ieder Umgebung angepasst. Leder- und Peddigmóbel besitzen eine 


überraschend vielseitige Verwendbarkeit. Alltagliche, bürgerliche Preise. 


Langfristige Amortisation gestattet 
f - 
555 Hoflieferanten 
357 Bodenbach 1 i.B. (für Oesterreich) 


| Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 kostenfrei Kataloge: 


: ed STOCKIG s Co. 


Dresden- A. 16 für Deutschland 


er, Lederwaren, Reiseartikel. kunstgewerb- 

glaser. | liche Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta. 

ehrn und S wen für Kinder Fayence Nupler, Messing, Nickel, Eisen und 
I 


| gs er für e d Lichtquelle nn, Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmóbel, 
' I } | i Ti ! 


erleichterte Zahlung. 


Auf der Reine — für Geselischaft — zu Hause. | 
1 ta Ondulieredichselbst 
eo in 5 Minuten mit der E gesch. Haar-Weller-Presse 


„Rapid. Kein Haarersatz, kein Tupieren nötig. Kinder. 
leicht. Das dünnste Haar erscheint voll u. Oppig. Garantiere 


Spielend 
sicherste Schonung der Haare u. sofort. Erfoig. Preis 3,— M. 


> ; leicht gelöst ist Ihre Sommer-Toiletten- 
Frau Dr. Edgar Heimann, G. m. b. Hl., Berlin W 19 frage. Kaufen Sie reizendes Stickereikleid 
e 9 e P 


Gegen Barzahlung oder 


verdeckt der Moinkorrekter. Prosp 
Kraus, M. Wohltahrt Nchf., Hamburg 4. 


-> — — 


8 : 7 auf bestem Schweizer Musselin zum Preise 
^ seltone Eriefmarkon! = Potsdamer Strasse 116, II. Et, (Ecke Litzowstr.) von nur Fr. 20—. Erhältlich in allen 
yee m HG Kongo. i — — E 5 modnm uem Zoll- und portofrei ins 

i Orea, Kreta, Pers, Siam, FEN aus geliefert. 
Sudan usw, Alle versch. + c uc K er K ran = + en 


- u bezichen direkt vom Fabrikanten 
ruft Euren Harn selbst mit meinem neuen ges. esch. Prazisions-Apparat, J h E | el 1 
is 10" Zucker anzeigend. Preis M. 4.50. Dr. E. Weidenkatf, München W 39 V. osepn Enzier, Apsenzell J 10 (Schwer) 


JDONT 


WZ 
ZAHN-CREME | 


N — 
<=> 
£6— 2 


E. echt. nur 2. III. Prsl. grat. 
» Hayn, Naumburg a. 8. 17. 


— 


5 


beste 


| Billige | 


e A 1 * ~ Copyright, 


e Bilder fürs Haus. 


Ch. Kroner. Treibender Hirth. | 
Bildgröße 48:72 cm | 


]. Schmitzberger. Am Waldesrand. 
Bildgröße $58,5:44 cm. 


H. Böhmer. Herbſtgold. 
Bildgröße 48:72 cm. 
Copyright, 


Li v "^ ` K. Raupp. Deutscher Wald. = 
W. Moras. Herbſtſtille. E DUE W. Mores. Ape 
Bildgröße 44:72 cm Bildgröße 44 75 


Unferen Lefern offerieren wir die hier abgebildeten großen, farbigen Kunstblatter auf - | 
karton im Format von 64:96 cm zum auBerordentlich billigen Preife von 5 Mark pro Bild. — Chor | 
Verpackung für 1—6 Exemplare 75 Pf. Luxus- Ausgabe auf Kupferdruckkarton mut Si d | 
papier, Kartongröße 78:105 cm 10 Mark pro Bild. Porto und Verpackung für 1-6 aas wo 

In dem modernen Citochromie-Verfahren ſorgfältig hergeftellt, geben die pra Linker 
5 


Aquarelle wirkenden Drucke mit photographiſcher Treue nicht nur jeden — 
und die Struktur der Leinwand wieder, fondem auch den ganzen Farbenreiz det 


Originalgemälde. Nn m 

Unſere ,Billigen Bilder fürs Haus" find wahre Meiterwerke der Versione a 
mũſſen nach Darftellung und Ausführung auch den verwöhnten efchmack B Sd peele at 
wohl felten farbige Bilder von folcher Größe und Qualität zu einem lo überaus billigen Fre" | 


boten worden. Deshalb eignen fie fich auch befonders zu Gele enheits ekhenker andit | 
Wert. Unfere Lefer haben hier Gelegenheit, für weniges Geld einen wirklich vornenme 77 
| 


von künfllerifcher Wirkung zu erwerben. 


+ fendung de Be- 
Der Bezug kann durch jede Buchhandlung erfolgen oder auch gegen V 
trages bzw. unter Nachnahme direkt von der Verlagshandlung» 


BERLIN SW 68, Zimmerstr. 36—41. 


| 
Ernft Keil’s nacttoiser (Auguſt Scherl) o=" 


Abteilung Kunftverlag. 


^^ 


Fülfrätfer, 


Die Buchſtaben in neben: 
ſtehender Figur find fo zu 
ordnen, daß die einzelnen 
Reihen Wörter von folgender 
Bedeutung nennen: 


4 1—2 Fluß in Afrika, 
3—4 deutſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 
5—6 Geſtalt ber deutſchen 
Tierſage, 
1—5 Liederkomponiſt, 
1—8 Eine Muſe, 
2—6 Kirchengeſchichtliche 
Dichtung 


Siſbenrätſel. 
* Ich habe meine eins verletzt, 
* Kann auf die zweite nicht gehen 


Mein Bräutchen ift darob entſetzt, 

Hätt gern mich dort geſehen 

Auf meine eins ſie ſchmollend ſchielt: 

Das kommt davon, wenn man das Ganze ſpielt! 


N N eti 
Schluß des redaktionellen Teils, 


Geſchäftliches. 


— — 


Nach den großen Umwälzungen, die die Tabakſteuer gebracht hat, 
und nach der durch ſie veranlaßten enormen Preisſteigerung wird es 
ſicherlich allſeitig von Intereſſe ſein, eine empfehlenswerte Bezugsquelle 
für Zigarren in allen Preislagen zu erfahren. Wir möchten hier⸗ 
durch die Firma Carl Streubel, Zigarrenfabrik⸗ und Importlager, 
Dresden- A., Wettinerſtraße 13, empfehlen, bie in Kürze die Feier 
ihres 25 jährigen Beſtehens begeht, und die als eine derjenigen Firmen 
genannt ſei, die durch vorteilhaften Einkauf von Rohmaterial wirklich 
vorzügliches leiſten können. Die ſoeben erſchienene Jubiläumspreisliſte 


ſteht jedem Intereſſenten gratis und franko zur Verfügung. 


— . o 


Während bei der Bereitung eines Hefekuchens zu beachten iſt, daß 


er zwei bis drei Stunden in einem recht warmen Raume ſteht, damit er 
aufgeht, ſpielt die Temperatur bei der Bereitung eines Oetker-Kuchens 
keine Rolle; ein Oetker Kuchen kann ſtets angerührt und ſofort gebacken 
werden; er gelingt immer. Wer keinen zum Backen geeigneten Herd 
beſitzt, kann den Kuchen auch ſehr gut beim Bäcker backen laſſen, denn 
der mit Dr. Oetkers Backpulver angerührte Kuchenteig kann ruhig 
einige Stunden in der Form ſtehenbleiben, bevor er gebacken wird. 
Man verſuche die Rezepte, die auf der Rückſeite der Päckchen von 
Dr. Oetkers Backpulver ſtehen; ſie ſind millionenfach bewährt. 


Praktische Hausfrauen, die stets 
vorzüglichen, kristallklaren und 
gesunden Essig im Hause haben 
und ihre eingelegten Früchte 
unbedingt vor dem Verderben 
schützen wollen, verwenden die 
seit 35 Jahren bewährte Elb’s 
Essig- Essenz. Man ver- 
lange in einschlägigen Geschäf- 
ten ausdrückli die echte 
Elb’s Essig - Essenz. 
Max Elb Q.m.b.H., Dresden G 


und Zartheit der Haut 
erlangt man nach demGebrauch von 


| Buttermilch : Seife. 
si à Stück 25 Pfennig. 

; Erhältlich in fast allen Oescháften. 
Marke ,,Hollanderin“ 


Fabrikanten: 
Günther & Haussner. Chemnitz. 


` 


TE SEs 
NETTE 
ER = 
RR 5 Direktor. 
~~ — . | 
* ST. Teilzahl. 
Potsdam 


we d € “wi... 


> 


i ] sendg. saus 
345. 7M Bonness&Hachfeld 
5 Aue Post ach 


82 
Digitized b Goo le ; 
va % 8 . acá 


; Schwachliche, Blutarme, Nervöse, 


Reiseführer 
r SommerundHerbst 


3 der nachstehend aulgefihrten entweder di 


Inserenten ostenios zu beziehen oder durch das 
SW 68. Zimmerstr. 36-41. sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl da m. b. H. in Berlin und u den größeren deutschen 


Norddeutsohland. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 
Nervenkranke u, Entziehu vs deer ion eri 
bol. Morphium! Leit. A 


Mecki. Luftkurort. Hetel Wegert, m. park- 
Annl. gross. Garten am See. Angel- u. Ruder- 
Sele ene gratis. Pension v. 4.— an. 


Finkenwalde 
Fürstenberg‘ 
Kleinen aaa ste m 
"n Schweiz 


in Mook m. neuzeitl. stadt. Einrichtg. herri. Lage 
Schweri n a. Wald zt Wasser, as Wohnsitz, f. Ausfi 

Kuraufenth., bes. empf. Gute Hotels A Pens. nello 
Verb. m. Berlin u. Hamburg, Prosp. u. Ausk. d. d. Verkehrs- -Vereinigung. 


Stellingen 


b. Hamburg. Carl Ve re Tierpark, \elt- 
bekannte 55 Reichhalt. Tier- im- 
lung. — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. ire. 


Ostseebador. 


Ostseebad a. d. Insel Usedom. 
Schönstes aller Ostseebäder. 


Bansin 


ıerhaus i. L 


Glücksburg enero Rs 


Zim, m. ur Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. 8. Satz 
S d Hotel Drei Kronen, He. I. R. Dampfer-An- 
wi n em ü n e Vorz. Küche u. Weine. Bes. Emil Slewert. 
San.-Rat Or. Schetfler's 
Mer Sandstrand, . Schwem 
arnemünde ixi. A E vor kur 
JO Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, 5 en d. d. Badeverwaitun ng. 


legeplatz. Omnibus a. Bahnhof u. Schill. 

e ee 
Swinemünde ostsee- Sanatorium 
Hooheald" (elektr. Bahn 


8 


ineel Ragen 


aul Rügen. Hotel Brandenburg, erstes Haus; Kanalisation, 
Wasserleitung, elektr. Licht. Prospekt gratis. 


Góhren 


Brandanbarg. 


Spree. Luftkurort. Pension Villa Ann- 
dir. a. Wald, f. F 
isten. pens. v. M. 3.— 


Berkenbrück ! Tiny 


B ‚Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholun ungeh. u. u. Sanator. 
uc “OW Waldirieden, Pens. EL L- Had (a el Lichtbäd 


i. Hause. Park 

vom Deutsch. Ofl.-Ver v. S M. ab. 

orium end payaka edi 

erswa fleche Hellanstalt. br. me eidemann. 


Prospekte durch Dir. A. Bellair. Fernspr. 143. 


Falkenhagen seg Sanatorium 


Rat Dr. Strassmann. 


bei Berlin, Vorortstation Finken 
Kurhaus, Waldsanator. u. Pension. Herri 


Falken hain Lage, bill. Preise. Or. Goetzcke. 
Schlachtensee “EC: mat 


modernsL Komiort Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. ee 


Strau sberg i: Walde nah N Waldhaus, mitt. i. 


Sale ne a Ut hónen Straussee. 
diät. u. veget. Küche. Aller Komfort. ip ede Pee 
—————— ÉL NASE e 


Schöneiche g 


m. herri. Wald, L Blutarm 
ekonval., sachgem. vorz 


rilegung, tür Alleinstehende Deere Inhab. js Hedwigsch. em. vorige ver M. 


sqm Elsterberg — EX 


Frische gi, — een 


nn 


F ali 
dude ferner m 


WoltersdorferSchleuse' 


Sanatorium f. nervöse u. innere Kranke, Herri Lage a. Wald u. Wasser, Or. Pad iue 


Gebietes. 
— 
Prospekte tr frei durch 333 


Bad Altheide 2 
Bad Reinerz u, 
Ober- Krummhũbei 7 


. 
El. Licht, Wasserltg. Prächtige Lage angesichts der Schneekoppe U 


Ulbrichshóhe 55 


ze 
Pee Cei ie Woda 
Ostdeutsche Ausstellung vom II. Ma bi L . 
ektorat des Kreaprinzen. 


Ostdeutsebiast. 
Unter dem Prot 
Westdostsobissé. 


Kr. Wetzlar. Schloss-Hate! m. oll Narr r 
Pension von M. 5,75. Prospekte arch . 


Posen 


— — 


Kur s. 


Braunfels 
Godesberg se. mS 


Se mr 


Bad Neuenahr = 


durch Dr. Katz 7 " 
Feidhofen Speziallaber. Harnanalys. etc. Versende Katalog | L te 


" Bad-Rothenfelde 


ia m ay 
CEKA W 
Frauenkrankheiten, Kheumatismus, Skrolulose. Kurhaus, vornetrrsie 
K Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldunges. 


we 
die e Badeverwaltung 0 nelle 
Bad ein ks pas 


ippspringe g 9e d. 
— um 


— 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad — 


Sanatorium e e —— 
Besitzer u. Leiter: Dr. — 


Inselbad == 
Teer de il. Le 


Bad Pyrmont = =e 


ba rr Ta erm 
Barenfels * ! 


add 


Dr. 


anstalt L ‘ 
Blasewitz rl ums 
.. Er. pa 


— 


Fu 


Grüna i. Sa. 


Fortsetzung des e aud ET, 


LI 


PL 


å. Beilage zu Dr. 36. 190. 


ncenexpedition August Scherl : 
a. M. Halle 3. S, nambur,:, Hannover, 


Zvilenpreis. M, 


Alleinige Anzcigen-Annahme 
te | Elbereld, Fra 


wit aC 
Berlin SW. 


$ H., GS, Cunmerstrasse 3o 41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
: Kassel, Köln. Leipzig, Magdeburg. Munchen. Nurnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Wut / burg. 
2.50 fur alle Ausgaben „ Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


ECNIN Zur Kurzweil. 229 Geſchmack ift dennoch erlernbar, auch fur denjenigen, von dem 


l man iagt, daß er keinen habe. Genau jo it Kunilverſtehen erlernbar, 
Siſderrätſel. Von War Handrick. 


auch fur den Nichtkünſtler. Jedes hohe Kunitwerk offenbart etwas, und 
derjenige, der empfindet, was es offenbart, iſt oft in der Lage, es durch 
Worte anderen zu erklaren. Alle Kunſtregeln (das Genie braucht keine iind 
aus genmien Kunſtwerken gewonnen; deshalb ſind uns die großen Kunſt— 
Werke ja gerade Offenbarungen. Hat ein Genie den Weg gezeigt, dann konnen 
aun viele gehen. Was bei der Nuit möglich iſt, das geht ohne weiteres 
beim Kunſtgewerbe. Es wird jedem möglich gemacht, ſeine Wohnung ge— 
ſchmackvoll einzurichten. Das Heft „Bilderhängen, Möbelſtellen, Einrichten“, 
das die mejentlidiitein Bedingungen fur gutes Einrichten tief erfaßt und 


— — — a M — M—————— ——'m 


Sogogriph. 
Es iit ein ſchwarzer JU naelimiv, 
Geſurchtet, haklıh anzuichauen. 
Doch ſtellſt du ihm drei Zeichen ver, 
AH e» der Liebling eitler Frauen. M v. X. 
\ Auflöfung des BWilderratiels in der 1. Beilage 
dur vorhergehenden Nummer. 

Was man anknüpfen kann, muß man nicht zerhauc:t. 
Auflöfung des Mallets in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wunde — Wunder. 

Auflöfung des Worträtſels in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Schimmel. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


— 


Jung and Alt erfrenet die 


KODA H-Photographie. 


498) Alles ohne Dunkelkammer. 


Kodak-Apparate von M. 5.50 an bei allen photographischen 
Händlern erhältlich. — Man achte auf die Marke “Kodak”. 
Neucster Kodak-Katalog No. 54 und Kodak-Broschüren 
auf Wu gratis und franko. 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 
ST. PETERSBURG, WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenuja. Rotenturmstr. 20. Markgrafenstr. 92-93. 


DIANA-« Johns Waäschereianlag 


Zi ht i d we te ee eee ote 
wy Handlung edler Rassehunde ° M reinigt bei 10 stündiger Arbeit je 


Wid b & C | . * 1 i E Asche. 
e urg Os : , trockene 
Ei p - > ; i. F reis ca. 600 bis 800 Mark 


nach 


einschliesslich Elektromotor a. Montage. 
— . — — 


Grössere Waschereianiagen Art 
nach besonderen kostenlosen 


JA. John ss -Jlversgehofen tei Erfurt 


Ingenieure stets unterwegs. 


Versand aller Rassen tadelloser, 
edler, rassereiner Exemplare, vom kl. 
Salon- u. Schosshund bis zum grössten 
Renommier-, Schutz- und — 
sowie xpo 
samt, Jagdhund-Rassen, 5x 
allen Weltteilen z. jeder fähreszeit unt. Garantie gesund. 


à Dun Kulante Bedingungen. Illustr. Pracht-Album inkl. 
isverzeichnis u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisi. kostenlos u. franko, 


Dr. Nühring's Sanaterlum für Lungen- 
kranke. 1904/5 erbaut Nur 1. KL Prospekt 


gratis. 


Neu-Coswig = 


Reiboldsgrün# ire on 
Zöbi sch- Rei bold sgrü n Unterkunftshs. £ Sommerírischler u. Erho- 


lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
Bez. Halle. Städt. 


JJ. Be u EEE ee ee 
e 

Bad Schmiedeberg - ve 

eriolge bei Oicht, Rheumatismus, ischias, Frauen- u. Nervenleiden. Herrlic her Wald. 


Prospekt durch den Magistrat. 


Wilhelmshóhe 


b. Cassel. — Dr. Grevolers Sana- 
torium, auch für Erholungsbedürftige. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Sächsische Schwelz. 


Villa Minerva. Mod. Privatlog. u. 
Pension, 5 Min, vom Landungsplatz, 
Padallee 2190. Besitzer J. Paschen. 


Bad Schandau 


Harz. 


verkalkung, Verdauungs- u. Nierenkrankheiten, 


Ballen sted Frauenleiden, Fettsucht, Gicht, Zuckerruhr, 


Katarrhe, Rheuma, Asthma, Nervöse und Erholungs- Kurmittel-Haus 


bedürftige. Diätetische Anstalt mit neuerbautem 
tür alle physikalischen Heilmethoden in höchster Vollendung und Vollständigkeit 
Nasserheilverfahren. Schwimmbassin. Lichttherapie. Kohlensiure-, Wechscistrom-. 
Sand- und Lohtanninbader. Röntgen. Schwed. Massage. Zandersaal Inhalatorium. 
Arsonvalisation. Ihermopenetration. Influenz. klektromagnet. Luft- und Sonnen- 
bader. Liegehallen. Herrliche, milde, regenarme, klimatisch begunstigte Höhenlage, 
100 Betten, "Zentralheizung, elektrisch. Licht. Fahrstuhl. Stets geölfnet. Besuch aus 
den besten Kreisen. Naheres durch reichillustrierte Prospekte. 


Blan ken bu rg a. H Hotel u. Pension Heidelberg. 


e bestes Familienhotel a. Platz, 
tixquisite Lage 1m Walde. 
Marienbad, phys.-diät. Kuranstalt |, Nerven-, Herz-, Stoff- 
OS a wechscl-Erkrank., Blutarmut. Erholingsbed, Gebirgsklima, 
Mod. Einricht. u. Kurmittel. Elektr. Licht Prosp. d. d. 
Verwalt. E. Lóhr. 


Hahnenklee i: 


Oherharz. 600 m ü. M. Sanatorium für 
Prospekte Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Hotel Bellevue, l. R., 


Bad ebur schönste Lage, 


bedürftige und Genesende. Jahresbetricb. 
all. Komfort, Kais. Auto-Klub. Prosp. 
Bes. R. Schlemm. 
.Schmelzer's Hotel", 1. R., Zentralhzg.. el. Licht, sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
Viktoria-Hot Hotel mit all. Komi. eingericht. Elektr. Licht in all. Räumen, Zentralhzg. 
i. H. — Villa Daheim, Erholungshs. u. Sanaterium. 
Hasserod Du Bäd.-, Liegek. Zentralhzg. la Rel. Prosp, 
Luftbad. Mass. Pr. C. Giraud. M. Rackwitz. 
Schierke 


Hotel Kurhaus u. Fürstenhöh', den guten intern. Hotels gleichstehend. 


a. Harz, Luftkurort l. Ranges, schönste Gebir zslaze. 
Prospekte kostenlos durch "die Kurverwaltung. 


Hotel Fürst Stolberg. Vornehmes Haus. lirstklasaiger 
Komfort Das ganze Jahr ycolinet. 


" Thüringen. 
2 Saison 1911. Eröffnung d. neuen komfortablen 
A osen Kurinittelhauses Anfang August, neu- 


erbohrter Solsprudel, Inhalationen aller be- 
währten Systeme, pneumatische Kammern, Solbàder, Gradierwerk ın. Wandelhall., 
Lutte u. Sonnenbad. Trinkbrunnenhalle, Windgeschützte entzückende Landschaft, 
bequeme Verbindung., zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in Berlin d. Internationales 

— Sanatorium = 


Verkehrsbureau, U. d. Linden 14 
Gotha für innere- u. Nerven- 


Dorotheenbad- Gotha zo e 
Friedrichroda re e ee 


Komf. Zim. m. pr. Bd. u. 
Waldsanatorium Tannenhof. Or. med. Bleling. 


Fol. Kos F. H. Zorn. 


Moderne kuranstalt L Herz-, Nerven- 

u. innere Leiden ausser Tuberkulose und ansteckenden Krankheiten. 
Or. Lots Thuring. Waldsanatorium. Kuranst. f. Erholungsbedurit. u. Nervöse. Spezial. 
kuren. Das ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp. sol. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 
Stärkste natürlich-kehlensaure 


Bad Liebenstein 255m 


Dsutschlands, w wird rd vers. He Herz-Nerven-Stoffwechselkranke. Prosp. rei: Badedirektion. 
nad.-, Kohlensäure-, Sol-, Dampf- 


Bad | Lobenstein elektr. Lichtb.. Wechselstrom-. 


Luft- u. Sonnenbad.; Kaltwasserbeh. Massage, Rönt: ne Heilkräftig b. Herz- 
u. Nervenkrank., Rheumatism. Gicht, Nieren-, Mayen-, Darm- u. Zuckerkcankh., 
Frauen. Bleichsucht, Harn- u. Unterlcibskrankheiten. Prosp. d. d. Badedirektion. 


Georgenthal 5: «x Lih 
Rudolstad 


via Eisenach im Thür. Walde. 


stárkst. Moorbad, Stahl-, Fichten- 


d. d. Kurverwaltung. 


Rudolsbad, Sommertr. Waldr. Geg., nächster 
Nahe Blankenburgs. Bäder jed. Art, aller Kom. 
Sport. Pens. 4,50 an. Prosp. gr. d. Hoh. Stephan. 


Süddeutschland. 


Fran kfu rt a. M al n Grand Hotel Frankfurter Ho!, 


allererst H., zentralst. Lg. 
vollst. modernis. 80 Priv.-Dàd. 


-————— o ——G ESSO ee N 
H oh enwald bei Stuttgart, Sanatorium f. d. ccs. 
au Saturheitverfahren. Pracht. E 

x idlage. 485 m ü. d. Vorzürl. 
erfolge „ Diätkuren. A ed Seni esate 
‚ans Gange Jahr offen Prosp.gr. Bes u. kit. Arzt: Or. Katz, Ohcrstabsarzt a D. 


Co or a erra e e Prem 
Seehei m lites dest. Haus Kin um Am $ Pension 


Sanatorium Dr. Roseli für Herzleiden, Adern- 


Lindenfels fte = "ie 
orcllenfischere: Prosa N 


3 Arn = I 


M a Erwin 
., 


Neckargmün 


Nr. 


an. Prosp. Autogarage a d. d. Offtriera- Verein Res 


Bad Nauheim fests. | 


Prinze ef Wales Hetel, LR. Nähe a Bädern u. Park jode Hunt tet n 
villa Isolde, Britanniastr.& Vorn. Fam.-Pena. neb. Kurh., cM Ales be 


Bad Soden i. xm 
Wiesbaden i sitet c 


aul bauliche s 
ausstattung unterzogen. Zimmer nit | von 4 M., of Tre 


vollständige Pension von 10 M. an 


e Herrliche am Kurhaus 1 22 
Hotel Quisisana suckt Eie bert home Pec 
Hotei Alleesaal, L 


es, beste Süd a. Kochbrunnen Besitzer M Sock 
San-R. Dr. R. Friodiaender Sanat. Friedrichshbhe I. Nerv. u. em Krim 
Villa Violetta. Gartenstr. 5. a. Kurhs.. Fam.-Pens. I. R. Thermalbad m br: - 
Hotel Schwarzor Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurlage, 150 Um Nat or. 


Badischer und Württembergiacher Solwerred 
Freiburg DRS" 
Baden-Bade 


L Haus. vis-4-vıs dem net Am ~ 
berühmt als i 


Rheumatismus, Katarrhe der Atmungsorgane etc. Unübertrofiene 
Tennis, Golf, Jagd, Fischerei, Internationale Pferderennen. regetmisa Lif.’ 
Deutsche Kunstausstellung. Jährl. über 75.000 Fremde Auskunft: Vereins". 


Baden-Baden Siemens. | 
Wehrawal bei Todtmoes (Sohwartw.), hicuty: 


Prospekt l 
Deutschl, L Lungenkranke 1%! re. dei 
Lungenhellanstalt mit mustergültigen Einrichtungen. Dinig Arn dr. Um 
FFC!!! ͤ ͤĩ»VL0 88 


L Leicht Sanatorium Warme | 
Bad Kohlgrub 
Berchtesgaden 
Ebenhausen 


Bayer. Zell : 
Dorf Kreut 


a, Taunus Grand etel. Lr ; 
Lift, elektr. Licht, Zentraiheit Be 
Autogarage. 


ee one ence et 

Jit. id 4 d ter" 
3 Nam * 

p. n 1 * 

50 Zimmer Imc ^C 

Restaurat Hac c ^ e 


zi 8 


d. Tr 1 
eat Nerven-, mere r 
valesz.. das g Jahr zesha T 


— Senet. Tes, 


De p eher Gast Fam att 
nhys.-diat.Bhdl. Heller. The Or bar 


der Tegernsee - Min IM 1 
erbautes. hoechmoder? (7:7 
Ag 1 a 4r bi 


"x 


Bad Kissingen fem | 


Ur . 
Villa u. Ponsion Rinneberg, 6 60 m all. Komlort einger. Zimmet 


Käder. Neuer Bes. F 


Lindau im Bodensee nein a wr 
München Hotel Deutscher ais 


Jord llt. Are r? | 
Haus Süddeutschlands, A 89 fert chien 2 jea : 
Kark::” 
Partenkirchen er  : 


. ee 
Koran O 


te Echt 
Lift’ Zimmerkühlung. Das ganze Jahr geöfinet Prospekte — 7 
7 aa Tae Tentralhe. mE iM 


Pension Witting, vornchmes modernes Haus. 


. Sd 
T6 | Jodbad, Neuere u a7 ee 
Bad 1Ó6lz dae e- e 
oe 
fet . 
pret © 


Bad Tölz zammi 
Bad Reichenhall == » 
E 


Villen Maximiliansbad, Sanatorium Bad Rei 


be 


erxerert u 
(österr. Riviera! Wint ae} ELN 
usgezeichnet dur rch hohe Teri u 


Abbazia +": 


Prospekte gratis durch die Kurkommisin. ur | 
Bozen-Mendel = 1: NN 
— — Sháüro, 


Oberbozen +: 


— 


d 
Le TE oa . 


lien -an. Sat. VC 7 


I. Beilage zu 


ae 


August Scherl 
SAMO R, Hannover. Kassel, 
Zeilenpteis M 2. für alle Ausgaben e 


14 
biit a 5, 


Koln, Leipzig, l Magdeburg, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Ir. Utd 


7. 


Filialen: Bremen. Breslau. Dresden. 


N. cunmetstrasse 464]. 


München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 


Allerlei Winte für jung und alt. 


Aommodendede in fAreuMfldtefnik. Iniere Abbildung zeigt eine 
ſehr praktiſche und nicht teure Decke ſur eine Kommode. f 
gräulicher abgeteilter Stoff und Auroragarn anf 
Knäuel verwendet. Die Decke mißt fertig 00 em 
auf 1.70 m; es find zu beiden Seiten je 35 cm 
zum Oerunterhangen beitimmt. Die einjache 
Zeichnung bürite leicht nach dem Vorbild auch ſur 
ungeübte Haͤnde ab;uarbeiten fein. Die Haunt— 
turbe ijt ein kraͤftiges Blau, die dunkelhervor— 
tretenden Fullungen ſind mit Roſtrot, die ubrigen 
mit Keſedagrun gearbeitet. und zwar iit das Garn 
ungeteilt verwendet. Die unteren Säume jind 
mit einer blauen Kreuzitichnaht angenaht, die ur 
gleich einen Qubjden Abſchluß gibt. Rechts und 
links nábt man die Kanten in Form cines ſchmalen 
Saumes mit paſſendem Faden um. N. 

Tinten ſſecken in Weitzjeng. Ie ſrlicher jie 
hub, deito leichter ſind ſie natürlich zu ent'ernen 
Die Stelle wird in kaltem Waſſer nach Moglidte: 
au zgewaſchen fo lange, bis das Waſſer fich 
nicht mehr favbt — der Stoff ausgewrungen und 
nun friiher Zitronenſait auf den Tintenileck ge 
druckt und ſchließlich die angeſchnittene Zitrone 
elbit daraufgelegt. Man beachte. daß die Flecken 
nicht eintrocknen. Es muß immer wieder von Zeit 
zu Zeit mittels der aufliegenden Zitrone Sait 
nachgegeben werden. Je nach Große des Fleckens 
oder Schärfe der Tinte verjchwindet dieje nad 


«4 
ue 


— 


0 | cine Lauge bereitet, in 
Es ift dazu legt. 


die man die befleckte Stelle über Nacht hinein— 
Am Morgen ijt jede Spur Beſchmutzung verſchwunden. Bei alten 
Tintenkleckſen macht man es ebenſo, nur hat man 
die Zitrone entſprechend länger liegen zu laſſen. 
Dieſes Verfahren iſt für Weißzeugſtoffe unſchädlich, 
bunte Waſchſtoffe kann man immerhin auch ſo be⸗ 
handeln, doch muß man vorſichtig ſein, da 
Zitronenſaft von mancher Farbe nicht vertragen 
wird. U. M. 
An Sträuchern wie Blumen ſoll man ver: 
blühende Pflanzen abſchneiden. Eine einzige 
Blume, der man das Fruchtknopfanſetzen gewähri, 
raubt der Kraft der Pflanze mehr, als es ein 
Tugend neuſprießender Anoſpen tut. Es iit daher 
durchaus weiſe gehandelt, wenn man Blumen. 
insbeſondere Rofen, ſchneidet, ehe ſie zum 
Welken neigen, und lieber damit die Wohnung 
ſchmückt. Je mehr man Blüten ſchneidet, defio 
reichlicher wachſen jie nach. Welke Blumen müſſen 
unter allen Umſtänden vom Stock geſchnitten 
werden, da ſie immerhin noch die Kraft aus den 
Wurzeln locken, was gerade im Herbſt vermieden 
werden ſoll. Der Stock treibt ſonſt im nächſten 
Frühjahr ſpärlich. Auf Roſenbüſchen ſoll man 
niemals Samenkapſeln reifen laſſen. U. M. 


2 Tagen. Non Bleichſodg und Waſſer wird Kommodendecke in Kreuzſtichtechnit. Schluß des redaftienellen Teile. 
Weg, ihr böſen, böſen Falten, 


Mag nicht ausſehn wie die Alten! 
Bin an Jahren nicht ſo weit, 
Bin gealtert vor der Zeit. 


Gott ſei Dank, daß ich dich habe: 
Biomalz, du Wundergabe, 

Die du einzig und allein 
Jugendfriſche kannſt verleihn! 


Paula .. E. 


In der Tat: Es handelt 
außerordentlichen Qualitäten. 
eſſanteſten Zuſchriften. 


ſich hier um ein Kräftigungsmittel von 
Von nah und fern kommen die intere 
Hier nur einige: 


Ich gebe meiner Lotte ihon feit Anguſt das herrliche Biomalz. 
Es ijt ein vorzügliches Kräftigungs⸗ und Stärkungsmittel es üt, 
"altam für Nervenleidende und blutarme, ſchwache Menſchen. Dies 
alles habe ich an Lotte wahrgenommen. Vor der Biomalzkur war 
sotte immer febr elend und furchtbar nervös: vor allem ijt das 
Biomalz eine Nervennahrung⸗ es ſtärkt den Geiſt, macht den Körper 
lebendig, nie iſt Lotte ſo heiter und fröhlich geweſen als jetzt nach 
dem wohltuenden Biomalz. Auguſte Voß, Berlin. 


Schon nach kurzem Gebrauch von Biomalz fühlte ich mich TA 
deulend wohler und elaſtiſcher. Ringe um die Augen verſchwanden. | 
das Geſicht betam eine reine, geſunde Farbe. und der an fid) gute 
Appetit wuchs um ein bedeutendes. Auch meine Frau ſpricht ſich 
in ähnlicher lobender Weiſe anerkennend aus. 

Karl Vorwerk, Steglitz. Zimmerſtr. 36. 


Ich kann nicht umhin. Ihnen mitzuteilen, daß mir Biomalg vor— 
zügliche Dienſte geleiſtet hat. 
haupt nicht. daß ich noch lange leben würde. 
wieder geſund und wirklich hübſch gemacht. Ich habe rote und volle 
Wangen bekommen, überhaupt einen ganz anderen Lebensmut. 

Elſe Panzer, Nürnberg, Sulzbacherſtr. 31. 


Ich bin eine arme Lehrerin. Will aber lieber eine 
un Schrank hängen haben, als auf Biomalz verzichten. 
Johanna Kaiſer, Rittergut 


Aleichſucht handelt, möchte ich den Gebrauch 


Ich war furchtbar elend, glaubte über⸗ Wiederverkäufer, 
Aber Biomalz hat mich | 


Meine Frau hat Biomalz ſehr gern, beſonders in Bier, genommen. 
und es war eine erfreuliche, namentlich ſehr raſche Gewichtszunahme 
und blühendes Ausſehen erfolgt. Dr. med. W. 


Ich habe Biomalz in meiner Familie augewandt und bin mit 
dem bisherigen Erfolg ſoweit zufrieden. Da es ſich um nervöſe 
des Biomalz noch weiter 


fortſetzen laſſen. Kaiſerlicher Geheimer Regierungsrat Dr. med. P. 


2 iſt von Profeſſoren und Aerzten glänzend be— 
Biomalz qutadjtet und im ſtändigen Gebrauch vieler 
Königlicher Kliniken. Keine Phantaſiepreiſe! 

Doſe nur 1 Mk. und 1,90 Mk. in Apotheken. Drogenhandlungen und 
Reformhäuſern. (In Oeſterreich⸗llngarn 1,30 und 2,50 Kr.) Manche 
denen die unvergleichlichen Wirkungen des Biomal; 
unbekannt ſind, empfehlen aus eigennützigen Motiven etwas andere» 
als angeblich ,ebenjo gut“. Wie ſeltſam! Wenn ein beliebiges anderes 
Produkt ,ebenio gut“ wäre, warun nehmen dann „ 
und Aerzte, Königl. Kliniken, Rennfahrer. e L 
und nichts anderes! Man laſſe ſich nicht beirren und wende fid) lieber, 


Bluſe weniger wo nicht erhältlich, an die unterzeichnete Fabrik, die die nächſte Bee 


zugsquelle nachweiſt. Proſpekte und Koſtprobe verſendet völlig Toften» 


z . - . f Berli 72 . 
veubmit b. Plauen i. N. los Chem. Fabrik Gebr. Ratermann, Teltow-Berlin 72 
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Bilderratfel. 


Schluß des 


Reese Bullwunder 


iſt das neue Aniverſalback— 
pulver, mit dem der Kuchen 
ſicherer als mit Hefe und 
anderen Backpulvern gerät 
und außerdem noch tage— 
lang friſch und ſaftig bleibt! 


ReeseBaniltinzuner 


koſtet gleichfalls nur 
10 Pfennig, verleiht aber 
allen Speiſen, Backwaren 2c. 
ein hochedles und feines 
Aroma, wie das teuerſte 
Gewürz. " 


- 


ger von alten 


talienisch., deutschen 
französischen Oeigen. 


GroBes La 


— 


- 
z 
— 


PZIG, Querstrasse 29/28. 


Preis M, —.50, M. —.75, M. 1.25, M. 2.—, M. 3.50 u. M. 10.—. 


Zum Reese Preisausschreiben 


10000 Mark bar! 


Instrumente 


e 
7 
Musi tür Orchester, 
Schule und Haus. 


„ Meinr. Zimme 
LEI rmann 


Von Alfred Leske. 


redaktionellen Teils. 


Reese Puddingpulver 


enthält die Kraftſtoffe, 
welche für die gedeihliche 
Entwicklung und geſunde 
Knochenbildung von Jung 
und Alt 

notwendig 
ſind! 


D 3. 


m -. A 
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17. Inserat 


Reese Süficyl 


ſchützt eingemachtes Obſt 
und Gemüſe vor dem 
Verderben. 1 Paket für 
10 Pfennig reicht für 
10 Pfund!! Verlangen 
Sie erprobte Koch- und 
Backrezepte von der Reese 
Gesellschaft, Hameln, Weſer. 


Agypten, Tunesien, Algerien, Sicilien, 6 
stantinopel, Kl.-Asien, dem 

und Syrien, Spanien und Portugal, 
Vorder- und Hinterindien, China, 


Eisenbahn Vocal nach und Gotthard * 


von dem Mittelmeer mit dem 
von Berlin —Frankfurt a. M.—Basel nach Mailand. Oktob 


ven Altona—Hamburg—Bremen berw. 
nach Genua bezw. mach Ventim 


Ausgabe von Reise-Schecks und 
Nähere Auskunft erteilen: 


Norddeutscher Lloyd, k 
sowie dessen sämtliche Agenturen. 


| Wichtig für Damen! 
Selten günstig für Private. Wir versenden | 


Stickereien: 


Madapolam auf Doppelstoff, Meter 10 Pt, 
fir Beinkleider usw. Meter 15, 20, 25 PL, 
Rockstickerei Meter 30, 40, 50 PL, bunte 
Stickereien Meter 15 und 20 PL, Hand- 
klóppelecken 65 Pi,  Klóppelspitzen 
Meter 20 PL, Kisseneinsätze „Träume 
süss“, „Gute Nacht“ 20 Pl., Wäschebänd- 
chen 10 Meter 18 PL Festons, grosse Aus- 
wahl. Muster sendet umgehend u, franko d. 
Stickerei-Versandhaus „Germania“ 
Berlin SO., Engelufer 4a 
BI” Zahlreiche Anerkennungsschreiben 
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Zu haben in Apotheken und ger 
ne: BER NT 0 
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- Digitized by 
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33udflaBenrátfet. | Anfldfung bes Füllrätfels in der 2. Beilage 


Ein Schurke nur wird mit dem Wort ber Andern fpielen' zur vorhergehenden Nummer. 
Biſt du's mit anderm Kopf, biit Eins du unter Vielen! 

Biſt du s mit anderm Kopf, fo haft du nichts zu fagen, : 
Bitt du's mit anderm Kopf, mußt du viel Spott ertragen: 
Und nun mit anderm Kopf! Man wird dich töten, 

Und noch im Tode mußt du vor der Melt erröten. 


Hans Arnold. 


a 
2 
d 


| ! 
| 


Sogogriph. L P 
Oft glänzt im Wort die Schone, | s P 
Wenn fie iid) auf dem Vall | 3|S|CiH | LÍO | S | S | E 4 
Dreht mad) der Geigen Töne 3 f 
Und ber Trompeten Schall. | H M N 
Im frohen Zecherkreiſe E | 
Nehm’ ich's mit Fuß zur Hand. | 5 
Wenn hell erklingt die Weiſe | E 
Nom teuren Vaterland. F. R. b - 
Auflöfung des SifBenrátfefs tn ber 2. Beilage Ä 
zur vorßergeßenden Nummer. | : 
; Fußball. | Auflöfung des Sogogriphs in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Anffofung des Htlderratfels iu der 3. Beilage Egel — Spiegel. 
jur vor§ergeSenden Nummer. n 
Lache zur Zeit, du könnteſt vor Abend weinen. € inf des redaktionellen Teils, 


esundheit 


Preis 50 Pfg. — Sehr ausgiebig 
im Gebrauch. — Wunderbar weicher 
Schaum. — Alleinige: Fabrikant: 
Ferd. Malhens, Köln a. Rh. 
(Gegr. 1792). 


Beim Kauf achte man ganz genau auf 
den ges. gesch. Namen „Lecina“ 
und weise jede Nachahmung zuriick, da 
sie doch nie im entferntesten an das 


Original heranreichen. -— ^7 


Jm Inieresse seine 


sollte ein jeder beim Kauf von Toilette-Seife 
äusserst vorsichtig zu Werke gehen, sollte sich 
nie durch prunkhafte Ausstattungen, bizarre 
Formen einer Seife etc. etc. blenden lassen. — 
Dieges.gesch. „Lecina-Seife‘ ist eine Qualitäts- 
Toilette-Seife von hohen hygienischen und auch 
medizinischen Eigenschaften. — In ihr ist jedem, der 
eine rationelle Haut- und Körper-Pflege derart voll- 
kommen ausüben will, wie es die Höhe unserer 
Kultur verlangt, ein ideales Toilette 
Mittel gegeben. — Das ,, Lecithin“ 3 
der Seife ist stets von ausser- TUUM ee 


ordentlich wohltuender Wirkung dU |- a ua un 
auf Teint und Haut. — Die £ | a £x dy e 
erschlafften, ermüdeten Haut- I D EJA 
gefässe werden allezeit zu 
neuer, intensiver Tätigkeit an- 
gespornt. — Mn 


Oo Wn omms // o. LL ZEB 11 .— Bà. V NA NA 02 0 DNE ent thSESNSNS I nem 


Dentige Wertitätten Tür Handwertertunit. 


Moderne deutfche Möbel, aus maffiven Hölzern nach Entwürfen 
Prof. Rich. Riemerſchmids und Prof. A. Niemeyers hergeſtellt. — 
Lieferung direkt an Private ohne Zwiſchenhandel. — Wer ſich zu 
mäßigen Preiſen wirklich geſchmackvoll einrichten will, verlange beim 
Buch händler oder durch bie Geſchäftsſtellen Hellerau oder München 
das Preisbuch A 33 über „Das Dresdner fjausgerüt" (Zimmer im 
Preiſe von M. 213.— bis 950.—) mit den Ausſtattungsbrieſen 
von D. Fr. Naumann „Der Geiſt im Hausgerät“ zu M. 1.80 


— 


Dresden- Berlin W. Dresden-A., Minden, 
Hellerau Bellevueßr. 10 Ringftr. 15 Odeonspl 
hamburg. Hannover, 


Entwurf: Profefler Rig. Ricmeriguld. Königftr. 15 f)ibesbeimer Str. 10. 


Sonntag: 
Geſpicktes Rinderfilet mit Sahnenſauce, 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
Jägerſuppe“), Hühner mit friſchen Champignons“), 
Italieniſcher Salat, Preiſel 


beerkompott, Vanilleſchaumereme “““); ober Erbſenpüree mit Würſt⸗ 
chen, Roulierter Nierenbraten mit Mohrrüben und Schoten, Baiſer 


(Meringenhtorte, 
) Jäger ſuppe. 

brühe langſam weich gekocht. 

ſchnitten und zurückgeſtellt. 


noch 


goſſen und mit einer braunen mean. 
ſcheiben, Pfefferkörnern und einem 


eine 


befreit, dann durch ein Sieb ge offen, ½ Liter weichgekochte 


auch 


| 


* 
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Fastfertige Kleider 


gefüllt mit Schlagſahne. 
3 alte, zugerichtete Rebhühner werden in etwa 3 Liter Fleiſch⸗ 

Dann werden die Bruſtſtücke entfernt, in Scheiben ge⸗ 
Die übrigen Knochen werden geſtoßen, um mit der Brühe 


einige Zeit ausgekocht zu werden; bie Flüſſigteit wird 
einem Kräuterbündel, eini 


Stunde ausgekocht. Während bes Kochens wird die Suppe von 


bas Rebhühnerfleifh, in Würfel geſchnittener, gekochter 
bampignons. 3 ſchöne, ugerichtete, 

wenn fie gut ausgewiſcht find, bref 

(Fortfegung auf ber nebenſtehenden Seite.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Neue gesetzlich geschützte 
Modelle aus der Abteilung 
für französische Kleider 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 
bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Kollektion 6 postirei 


Nähere Angaben über Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


Kollektion f postfrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünscht. 


m a] 
EM-HA-WE || 


Verlangen Sie unfer Fabrikafin 
den einschlägigen Geschäfte: 


| = 
À —— — Vif l 
| ee Maes! B 
Moar in Hjaunersyywe | Su wA el e 
f Vasc c 3f kere. ‘ 2 


D P 
— ^ 
Der — ——— 


E 


Straße 43:41. Hier kann 


dann durch ein Sieb ge 
en Zwiebel 
orbeerblatt zu einer Suppe angerührt und etwa 
Schaum und Felt 
inſen dazugegeben, dann 

chinken, 4 kleine, ge 
bratene, geſchälte und in Scheiben gefdnittene Bratwürſte und ein Glas Madeira. 

Hühner mit friſchen C 
reinigte, junge Hühner werden, 
icheiben in ein Geſchirr gelegt, nebit Wurzelwerk, Schalotten. 


ge‘ 
fiert, auf Speck 
einigen Pfefferkörnern, 


(Nach fieherhaften Krankheiten] 


Maschinenb. Elektrot A ulomobb. 
Brückenbau. Direktor Prof Hoephe 
22 
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Wer và der An gabe 
od er Geſe T ~ tätpile tø m 


Zeit der neue Serbite u 
weberei Seidenhaus 
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beiten geeigneten und von der Mode 
dungsformen, über Futt i 
Überſichtlichkeit iſt hier die g 
bringt, zuſammengetragen; aber neben 
ſchönſten Seidenſtoffe und Samte ent 
von Abbildungen und Beſchrei 
erleſenſter Art, wie: fertige ſeid 
Libertykleider und Bluſen, hal 
Volants, Matinees und Morgenröche, Se 
krawatten i 
orientaliſcher Herkunft. wie Gibertudede Mi 


+ " 


- 
y. 
* 


und Wohnzimmertiſche, Libertykiſſen, in ptu l 
Zwecke eines behaglichen und : f di 
Katalog ſowie Stoffproben der darin abgebild 


ſtoffe werden auf Wunſch völlig kostenfrei —— 


Dias geläufige . 
Sprechen, Sch Leſen 
und Verſtehen einer EN 


Sprache erreichen Sie jeter % 
ſicher durch die weltbekannten Untere ^ 
tichtsbriefe nach der Original- Met 


Touſſaint- Langenſcheidt. Soufenbe haberi 
— dieſer Methode ſtudiert u N. 


Lebensſtellung dadurch vert 
für die freie Zeit keine ni d 
ende —— gung das © 

x ember Spra nach diefe 

3 pies 8 prod € 

4 aben. erlangen > um ut 

E Einführung 9 fowie bit 
bellen und zahlreichen m 

. geſtattete B sihire pi en 
und Erler 


4 * 


Thüringisches 


Technikum Jimenau 
ech. Abt. für 
Werkmatr. 


Maschinenb; u. Elektrot 
Ingenieure, Te u. 
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Das beste und farbenecht este 
Stickgarn ist 
Neger Glanz 

-Glanzgarn 


Bor, m... at * 
1 Dic iti - 
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9. Beilage zu Dr. 37. 190. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl G. m b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. « Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. co 


Sitronenjde.ben und Gal. Dann werden fie mit Fleiſchbrühe übergoffen, fo daß dieje | 
cerade bis über bie fübner gebt, in diefer Brühe werden fie langíam weich gekocht. 
in Rilo ſriſche Champignons werden gepußt, mehrere Male gewaſchen, in 125 Gramm 

beie Butter gegeben, darin einige Minuten gedünſtet, mit Mehl beftäubt unb mit | 

einigen Löjjeln ber Beflügelbrübe nebt einem Glas Weißwein unb dem Saft einer | 
balben Zitrone zu einer Sauce verkocht. Die Champignons werden herausgenommen 
unb die Sauce mit 2 Eigelb abgezogen und etwas friſche Butter baruntergeíd) agen. 

Die zerlegten Hühner werden angerichtet, mit den Champignons garniert unb mit der 

Sauce übergoflen. | 

Banillefdaumcreme In einem Liter Milch ober Sahne wird eine 
balbe Vamilleſchote einige Minuten ausg kocht und die Milh dann zum Durchziehen 
einige t zur Seite geſtellt. Nach dem Erl alten wird dieje Banillemilch mit 8 Eigelb 
angerührt und auf dem Feuer mit 250 Gramm Zucker bis kurz vor dem Kochen zu 
einer Creme aufgeſchlagen Diele wird in einer Schüffel kalt geſchlagen, bann gibt man 

15 Gramm aufgelsſte und aufgekochte Gelatine dazu, ein Gläschen Artak und den 


7 Schnee der 8 Eiweiß. gießt die Malle in eine Plo ober Porzellanſchüſſel, läßt fie auf 
Eis erfatten und garniert fie vor dem Servieren mit ge lagener und verſüßter 
Baniliefahne jowie mit kleinen WRanbelmafronen. 

- Schlul des rebaltioucllen Teile. (Gortjegung umſtehend.) 
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STEINERS ob m 


» 
p 


ohne 


STEINERS 
Paradiesheit 


denn es ist das zweckmässigste, schönste und 
preiswiirdigste der ganzen Welt, schafft 


und bildet ein Schmuckstück des Hauses. —., 
Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Daratiesbettenfabrik M. Steiner & Sohn 


A.-G. In Frankenberg, Sa. >< G. m. b. I. in Wien, 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Hamburg, Bremen, 
Berlin, Düsseldori, Köln a. Rhein, Frankfurt 
a. Main, Stuttgart, München, Zürich, Bern. 


Hoflieferanten 


Der neue Seiden-Kataloo Nr. 53 35:5 rosse: Seldenhaus Michels & Cie 277777 


; EM ini f , ift ſoeben erſchienen. Aus bem reich— 
der Kaiſeri „Berlin SW 19, Leipziger Straße 43/44, Ecke Markgrafenſtraße "M pen 
e e Seidenftoffe für Braut- und Ballkleider; für b 3 
Bluſen, Supons, Futterzwecke und Beläge. — Samte, Tülle und Spitzen: halbfertige Roben, fertige jer rines 
ee 3 Bolants, Morgenröde, Matinees. Schwarze ſeidene Schürzen, ſeidene e 
und Schleier, ſeidene Herrenſocken, Taſchentücher, Cachenez, abgepaßte Seidenweften, Krawatten, Liberty 


ca : per» 
Ruhekiſſen für Salon, Herren- proben von Seidenſtoffen aller * werden bei „ kostenfrei fanbt. 
und Wohnzimmer. Katalog und nung des gewünſchten Artikels (Zweck, Farbe, ; 


- 
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5 ür die Küche. (Gortjegung.) 3 X E | 
Montag: Leberreisſuppe, Brechbohnen mit Kartoffeln und Hammelfleiſch oder Wirfin 

Künimel geſchmort und gekochte Rinderrippe, Gefüllter Eierkuchen. ; dx | | 
Dienstag: Porreeſuppe, Gedämpfte Gänſeleber mit Zwiebeln und Apfeln und Bratkartoffeln oder n 

Kalbsgulaſch mit Tomaten und Butternudeln, Birnen mit gebackenen Grießwürſtchen. | S. 
Mittwoch: Hühnerkleinſuppe mit Reis, Lungenhaſchee mit gebackenem Kürbis“) oder Leber- 


fnóbel mit Sauerkohl unb Püreekartoffeln, Apfelſpeiſe. 8 
) Gebackener Kürbis. Ein geſchälter unb gepußter Kürbis wird in fingerlange Stücke geſchnitten, die man in ins 

waſſer weich kocht, in taltem Waſſer auskühlt, auf ein Sieb und dann zum Abtrocknen auf ein Tuch legt. 3 wird 
Ausbackteig hergeſtellt, indem 125 Gramm Mehl mit etwas Weißbier oder Weißwein nebſt Salz und einem el Olivenöl gu 
angerührt wird, unter den 2—3 zu Schnee geſchlagene Eiweiß eingerührt werden. In dieſen 


einem  bidflüifigen, glatten Teig an l i 
Teig werden die einzelnen Kürbisftüde eingetaucht unb in ſchwimmendem Fett gebacken. 


Donnerstag: Klare Suppe mit Marktlößchen, Überraſchungskohl“) oder Saure weiße Bohnen 
mit Pökelrippen, Pflaumenkuchen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


toht mit 


* 


(Schluß auf Seite 3 dieſer Beilage.) 


Litflers Babylaustul 


verhiitet u. beseitigt krumme Beine, erspart Mühe u. Zeit! 


MEL 
Diese Kinder lernten laufen 


sw mit ws 


Löfflers Babylaufstuhl 


Diese Kinder lernten laufen 


os ohne we 


Löfflers Babylaufstuhl 


Einzig in seiner Art. Arztlich sehr empfohlen! 


Ausführlicher Prospekt mit Anerkennungs- 
schreiben und ärztlichen Attesten auf Anfrage. 


bei Rückgrals-Ver- | 
krümmungen! 


Glänzende Erfolge 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für praktische Lebenskunst, 

logisches Denken, 


ph r 
K: freie Vortrags- und Redekunst. 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei durch 
R. Halbeck, Berlin 81. Potsdamerstr. 123b. 


erzielte bei Erwachs. 
u. Kindern mein welt- 
berühmt., patentiert., 


regulierbar. Apparat 
System Haas. 
Jede Auskunft erteilt gratis 


F. Menzel, 


Berlin W 35, Schöneberger Ufer 23, 
Filialen in Hamburg. Breslau, | 
Frankfurt a. M., Dresden, Elber- | 
feld, Stuttgart, Gleiwitz. | 
| 


a — 


+ Magerkeit + 


chöne volle Körperlormen durch «unser 
orientalisches Kraftpulver, 1 
1900, Hamburg 


| Jag drad-Fahrrader 


Beste Marke, 
Billigste Preise, oldene Medaillen Paris 


^ \ ^ | 1901, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 

Reform ef (X Prachtkatalog | 30 Haß Zunahme, garantiert unschädlielt. 
selöstkocher- EI) Seit , | Arctiich empfohlen. Streng reall — Han 
A | umsonst ü. porto- | Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 


an jederm 


Deutsche Waflen- und Fahrrad - Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Wunderbare Leistung. — 
Apparate von M, 10.50 an 
zu haben in besseren 
Küchen-Magazinen, wo 
nicht, Lieferung direkt, 
Prospekt gratis 
Selbstkocher-Fabrik, 
Heidelberg. 


| Karton mit Gebrauchsanweisung 2 ark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 
"A gien. Institut 


D. Franz Steiner & Berlin’ 32,Königgrätzer 4S. 


ed 


ch. Ulrich, Essiingena. N. 3 Æ E 
RUHIN o or 

D. th ‚sold dauerhaft. 

D Prospekt, 


Krankenselhstfahrer, 


Krankeafabrstühle 


liefert die Speziallabrik / 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


% älteste und größte :: 
Pabrik dieser Branche. 
Emil Lüdke, vorm. Cari 
Hahn & Sohn G. m. b. H., 


Seil Jahrzehnten bewährt, von hervorrag. Arzlen empfohlen 
alsunübertrofienes Einitreupulverf.kleineKinder, 
Gegen [tarken Schweiß. Wundlaufen, Entzündung, Rötung der 
Haut bei Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen ufw. Im 
jtändigen Gebrauch von Krankenhäufern, dermatologifdhen sien 
i und Entbindungs-Anflalten. - a 


E 


Für die Küche. esis) 


ungskohl. 3 fetnere, gleichgroße Weihkohltopfe werden ge 
b. & bie äußeren Blätter werden entfernt und die Strünke 3 a 
wird ber Kohl etwa 20 Minuten in kochendem Salimaffer blanchiert um denn in 
foBem Wafer ausgefühlt zu werden. Unterdefien wird folgende Füllung zuſammen⸗ 
elt: 150 Gramm geſchälte faftanien (Maronen) merben durch Aberbrnben mit 
ethem Waſſer don ihrer zweiten faut befreit, mit etwas Buter und Fleiſchbrübe kurz 
weich gelocht und mit Jucker und Salz abgeſchmeckt 200 Gramm Nierenſeit werden 
grob gehadt. Beingebofte Zwiebeln und Peterſilie, in Butter gedämpft, werden kalt 
mit bem Rieren‘et vermiſchtl. ebenfo die Maronen. in Stücke oder Scheiden geſchnittener 
Schinken und gedratene, entbäutete, in Scheiben gelchntttene Bratwürſichen. Zuletzt 
wird diefe Fikung mit Pfeffer und Salz adgeſchmeckt. Die inneren Ferzblätter des 
Lo dis werden nun vorſichtig entfernt, fo daß bie Form bes Roh s erhalt. n bleibt, bie 
parce fobenn dicht eingefüllt, Blätter barau'gelegt und der Kohl kreuzweiſe mit Bind. 
laden um bunden. Sodann fegt man ihn in ein Oeſchirr auf Spedicheiben, iebeln, 
TRoberüben, Plefferkörner und ein Lordeerblatt, gießt etwas Fleiſchbrühe und 
Fleiſchertraft dazu, bedeckt das Geſchirr und dämpft nun den Kohl lan ſam in 
| 14, Stunden weich. Die Brühe wird zum Serdieren mit einer gelden Mehlſchwitze 
derdickt und ble gute, kraftige Sauce über die don den Bindfaden befreiten ange 
richteten Kohlköpfe gegeben. 


Cin unermesslicher Segen 


wurde unsere Kleidung für werdende Mütter 
| genannt. Von Frauenärzten wird sie warm 
empfohlen, Unsere Umstandskleider sind von 
eleganter. diskreter, unauffälliger Wirkung 
bis zum letzten Tage und können nachher 
als Haus- oder Strassenkleider aufgetragen 
werden. Ihr Hauptvorzug ist der gesetzlich 
geschützte Erweiterungsverschluss. Er ist so 
cinfach wie ingeniós erdacht und lässt das 
Kleid bei tadellosem Sitz jeder Kórperforin 
sich anschmiegen. Kein Druckknopf, deshalb 
kein Aufspringen, kein Klaffen. Kein schad 
licher Gummi, deshalb kein Ausdehnen. Zu 
erweitern. ohne fremde Hilfe, ohne Nadel, 
ohne Zwim, ohne Schere. Schützt den 
Körper vor jeder Deformation. Thats sia- 
Umstandskleider sind gesundheitsfördernd: 
sie verursachen keine Quetschung, keine Fin 
schnürung, sichern leichte Geburt und ver- 
hindern die Bildung des Hangeleibes. Grösste 
Auswahl in Stoffen und Modellen! Vom cin- 
fachsten Konfektionskleid bis zum elegantesten 
Eigenkleid. Fordern Sie das prächtige Buchlein 


N) Nberral 


' 
à 


‘% 


t 


Herstellerin: 


Leipzig Mr. 107. 


Preis inklusive Porto. 30 Plenmuyce. 


heilt Pref. Rud. Den- 
haréte Sprach- 
elilanstait 
Eisenach. rrosp. 
ausgez. Heilverfahren 


Th. Neoptner, leit. \rzt 


o 
4 q. i b 


Grossherzogliche Baugewerk- und 
Maschinenbauschuie 


Technikum Varel 1.0. 


Programm u. Auskunft kostenlos. 


^ 09 


der 


3erlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschaítsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den groDeren deutschen Stádten, ferner in Wien 


Warnemünde 


J^ Norddeutschland, 


b. Neubrandenburg Mecklbg. Villa See- 


frieden. Vornelime Pension, beste Verpfleg. 
Dir. am See und Wald. lel Nr. 259. Prospekt 


Augusta-Bad 


b. Hamburg. Cari Hagenbeci's Tierpark, 
bekannte 5 
Volkerschau, K 


Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
l. Ranges, Tel. 51. Zentralheizung. 
C. T. Bes. Marx Frahm. 

—-^ 424 ^— r —— —— 

Solbad Segeberg Bahn: Hagenow-Neumünster. 

Stelli 

3 e In en onzerte etc. Prosp. irei 

Ostecobhiider, 


hol, Morphium} Leit Arzt: Dr. Colla. 

Starkste Sole Deutschlands. 

welt- 

Glücksbur Osiseebad. Strandhetel u. Legierhaus l. R. 
g v, d, Marine-Stat, Mürwik-Flensb, Nur Balkon- 


m Le L OR ; . | 
Grems 1 ühlen Park - Hotel, ncues modernes Hotel 
Moorbd. Kurhs. Herrl Lage. 
eit. Reichhalt. Tiersamım- 
Prachtv. ruhig, Lage a. Strand u, Wald. 30 Min. 

im, m, elektr. Licht, Wasserleitung etc. Prosp. frei. 8. Satz. 


nahe Königsberg. Starker Wellenschlag, Draht- 
Rauschen = Stande, Modernes Warmbad, Hor- 
ER e m San.-Rat Dr. Scheffier’s 
Swinemünde Ostsee- Sanatorium 
] 


„Die werdende Mutter“ von der alleinigen 
Thalysia Paul Garms, G. m. b. H., 


Der 
Betrag wird bei Warenbestellungen vergütet. ` 


Reiseführer 
fürSommerundHerbst 


Falkenhagen 
Schlachtensee 


dt 


3teitag: Makkaroniſuppe, Hecht, 
Engliſcher Here nas pie“) ober Gedam 
Reis rand, Rahm(Sahnen)ftruder. 

*) Englifher Herings le. 3 te milde 
waſchen, bann einige Stunden In ilch ingaat Gaile : 
a cub oie e n rei Ränge nag geſpalten, 

eſtreut und m tronenfaft beträufelt. Eine aus ebutterte Pieſchüſſel wi 

mit einem Rand von Blätterteig beiegt; auf den oden ber Cane Nr etnies 
dicke edd feingeichnittener Apfel unb Imiebeln (zu gleichen Teilen gemiſcht). Auf 
dieſe Schicht legt man die Heringe, gibt über fie noch einmal Apfel und Zwiebeln 
ne bſt gehackter itronenſchale, etwas Muskatnuß, Pfeffer unb kleinen Stückchen Butter, 
e uit rh (egt einen Teigdeckel darüber, der am Rand 
| e erteig ebt wird, beſtreicht d it Ei d 

De g ete ſtreicht den Deckel mit Ei und bäckt den 


Sonnabend: Sellerieſuppe mit Grau 
klößen oder Pikante Ka 
Himbeerpudding. 


onn mt Sartoffelfalat oder 
pite Steinpilze mit Tomaten im 


© cringe werden erft gee 
dutet, Sopfe und Schwänze abe 
ausgegrutet, mit etwas Bieter 


í pen, Ganfetlein mit Semmel— 
lbsleber mit gratinierten Makkaroni, Kalter 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 
sind gesuhdheitlich 
vonhéchstem Wert. 


Ausserordentlich 
haltbar, daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
Retaloge von alten Verkaufsteilen gratis. 
Nächstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 

With. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Bleyle’s 
Knaben- 


ist die „JAJAG = 728 
tralheizung mit Zentral- 

Lüftungse- u. Zentral-Luftbefeuchtungs- 

Ste a ma i 

d. A, John cès: Jiversgehofon bel Erfurt 


18 Filaien sad! lear-Berease fm n- a. 
Ausianée, Spezial-legenicure stets unterwegs 


Fordern Sie Prospektmaterial H 404. 


owe — - = 


nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers", 


und Zurich, 


Sandstrand, l'amilienbad. Schwemm- 
kanalieation (W. KL) Vorz. Kurkon- 
zerte. Wildr. Hochwald (elektr. Bahn 
10 Min.) Tennisplätze, Tontaubenschiessen, Angelsport. Prosp. d. d. Badeverwaltung. 


Nordseohbäder. 


Bremer Legierhäuser, dirckt a. Meer, 200 Zin, 
Juni, Sept. ermäss. Preise. Tel 6. Prosp. 


@erendeaburg. 


Hotel Europäischer Hof, Dorotlieenstrasse 22, direkt neben 
Central-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr, Licht, 


Norderney 


Berlin 


Zentralheizung, Bader, Zimmer von 2— Mark an. 
W t d b B li a agg He un fur 
erven-, ranae u. 
es en Berlin Gemitieldende. 


Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — reir dare u. Sanator. 
Waldfrieden. Pens. El. L., Bad. (a. el. Lichtbäd.)i. Hause. Park 
a. See. Empl. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 


(Mark) nahe bei Potsdam und Sanssouci. Laub- und 
Kiefernwald mit Ruhebänken Halbstündl. Motoromnibus- 
verbindung nach Potsdam. 


d. Tarn. Mittelstands-Sanatorium. 
San,-Hat Dr. Strassmann. 

rlin in 29 Min. erreichbar. Or. Weil's 
8 Kurhaus für Nervöse, innere 


Buckow 
Bornim 


i, Stofiwechselkranke, Alle Kurlaktorem, 
modernst, Komfort, Leitende Aerzte: Dr. Woil, Dr. Kroner. 


oe bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik. 
Südende Migräne und verwandte Nervenleiden. Asthma 
roam gr. Ltd. Arzt: Dr. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brügel- 
mann über Asthma etc. V. Auil. b. Bergmann, Wiesbaden. 


Wald-Sieversdorf*:: rop a t 
WoltersdorferSchleuse'zz- 


Sanatorium f.nervöse u.innereKranke. Herrl.Lage a, Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley. 
0001011 — A 


Reiboldsgrünzzzzzunm 
Zóbisch-Rei boldsgrün i 1 en 


Den durch e us. 


Bad Schmiedeberg 8 


erlolge bei Gicht, Rheumatismus, Ischias, F . 
Prospekt durch den Magistrat. hias, Frauen- u. Neal Su ae ; 


Tharandt 9mm 


San. Jat i Or u us 


Weisser Hirsch = 
Wilhelmshöhe gr 


Bad Wildungen 2:5 


Preise. Das gane ar - | 


— 


— — -— a 


Sanatorium Dr. Hoffmann, 


Bad Warmbrunn ir 


Komf. Thermalbader i. Hause. 

— ͤ—T—ꝑ L—d w' di —Eůàãw»(L·.ᷣ t 
Sanatorium Berthels dort, Krs. Hirschberg 

Berthelsdorf :* x, A" 
Prosp. frci. Dr. med. Schlüter. Adolf Berger. 


Hotel Monopol, pene Stadttheater, vornehmstes, 


J. y ee u DIE 
Breslau ruhigst gelegenes Haus l. langes. Zimmer von 3 M, an 
Dir. H. Schuster. 

JJC. cl ai Va õ¶õ VdV 
Bahnstation Friedland, Bezirk Breslau. 

Görbersdori Brehmers Hellanstaiten 

für Lungenkranke. 

a ccd E O 
jag a: die gleichen wie Wildungen, 
a einerz Ems, Nauheim und Franzensbad. Da- 


gegen ungeeignet für Schwindsucht, da 
infolge des Kilmas leicht Blutsturz eintritt. 


infolge des Klimas leicht Blutsturz eintritt. _____ an Samoa 
Sanatorium Hochstein, iruh. Sanatorium 
Sch rei iberha Schreiberhau. Modern. Komí, 3 Aerzte. 
Beste Kurerfolge. 
Ostdeutschland. 


D Ostdeutsche Ausstellung vom II. Mai bis t. Oktober 1911- 
osen Unter dem Protektorat des Krenprinzen. 


Hari 


| 
Ballenstedt a san mmm | 


Heiden Y Fettsucht, Gicht Zac 
Katarrhe, tia m Asth Nervöse und Erkelun 
bedürftige. Diätetische stalt mit . Kurmitte-Haus | 
für alle physikalischen Heilmethoden in höchster VoDendung und Velez. 
Wasserheilverfahren. Schwimmbassin, Lichttherapie. Koülensiure, Wane - 
Sand- und Lohtanninbäder. Röntgen. Schwed. Massage Zandens. un; . | 
Arsonvalisation. Thermopenetration. Influenz, Elektromagnet. Lub- uw ` 
bäder. Liegehallen, Herrliche, milde, rme, klimatisch begunstigte ! ° 
100 Betten, . Zentralheizung, elektrisch, Licht. Fahrstuhl Stets gent wa 
den besten Kreisen. Näheres durch reichillustrierte Prospekte. — Prosoektt. 


Blankenburg, Harz 


elegen, Bergstädtch. (13,000 28. mit Coselligk., vid gg £o 5 
Schloß, Sommerresid.. (00 P Konzerte m. Reuss e | 
Licht. Kanalisation. MES. 12 Ratgeber u. Führer d. Stadtmayısira) 


Bad Harzburg BE 


Viktoria-Hotel mit all. Komf. eingericht. Elektr. Licht in ali. kainen Leen”: 


Schierke mm^ 


Hete! Kurhaus u. Fürstenhöh', den guten intern. Hotels eich 
r T0 


Wostdoutsohland. 


A h Emil Nagels Hotel Kalserhet, L R. 160 Zimmer u. Salons, 
ac e Garage 1 8 Automobile. 


. ͤ ar ee wa SER 
— Bez. Coblenz. Magen- u. Darmkrankheit, 

A e ric Erkrankungen der Leber- und Gallenwege. 

der Harnorgane, Gicht u. Rheumatismus. 

Frauen-,Zuckerkrankh.., Zuckerkrankh., Korpulenz,Fettherz, Reizbarkeit d. Nerven. Kgl. | Badeverwaltung. 


a. Rh. Kurhaus Marienberg. Das ganze Jahr geotin. 

DODI )ppard Elektr. L., Zentralhzg., Aufz., Luftb. Prosp. d. d. Verwaltg. 
Leit. Arzt: Nerv.-Arzt Dr. Ruckert. 

Kr. Wetzlar, Luftkurort, Schwimm-, Luft., Medizin- 

Braun nfel S und Dampfbäder, prächtig Berg- u. Waldlandschalt. 

Keine Industrie. Hot., Pens. Nah. d. Verschöner.-Verein. 

Go desber am Rhein. Kur- u. Wasserhellanstalt ,,Gedes- 

g berg“. Dr. med. Ställy, Direktor Butin. 

Heilanstaiten für Zuckerkranke. 

a eu ena Sommer- u. Winterkuren, Prospekt 
durch Dr. Külz. 


Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kurctabliss., ganze Jahr geöffnet. Auskunft gratis. 
Germania. Altbewahrtes u. beliebtes, gediegenes Haus. Prosp. gratis. H. Seokler. 


gegenuber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt für, Ner- 
titzc en von- u. Gemütskranke. Telephon Bonn 229. 3 Árzte. 
Or. A. Peipers, dirigierender Arzt und Besitzer. 
Rem a en am Rhein. — HetelFürstenberg, I. Ranges. Zimm. m. 
2 Bad u. Toilette. Schönste Terrasse am Rhein, Hauskap, 
Teutoburger Waid. 


— C Prinzip 

Je e e Lahmann. Mod. Naturhellanstalt u. Erholungs- 

heim. Ausgedehnte Jungborn-Anla Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. Mässige Preise. Prospekt durch Direktor Thiemann. 


Bad-Rothenfelde suis: 


Schl NX N 


o 
Ei senach 25 bre, Rautenkrang, ruh Lier Prae 
CCC 
Saison 1911. Erdtmung d en I c 
Bad Kösen Mu: 


een Dun  lakbrunnenhalle Solbäder, 
- nnen Windg | j 
bequeme Verbind zivile Preise, Prosp. d. Kurdirektion, in berlin d one 
Verkehrsbureau, U. d. Linden 14. " 
etel Herzog ENR ' 


Friedrichroda 5:225 
Waldsansterlum Tannenhet. Dr. mod. Bieling. Moderne Nett Sn 


à üring. Waldsanatorium. Kuranst | Erholuny en „ 
ei Euren Dis ganze Jahr geöffn. Jed. Ausk. Prosp A Pr" E 


Bad Liebenstein zz ETE | 


Deutschlands, wird vers., Herz-Nerven-Stollwechseikranke. 


Meiningen 


PP 
Oberhof . e. 


Georgenthal = — 


Rudolstadt = Spa Penk. 450 at. — — 
Sete 


eiden, 
Frauenkrankheiten, Itheumatismus, Skrofulose. Kurhaus, vornehmste Familienpension. 


Kurkapelle, Theater. Neues Badehaus. Herrliche Waldungen. Badeschrift durch 
die Badeverwaltung. a 2 m 


e 
Bad Lippspringe Arminiusquelle 
E us alte orien e) 
unübertroften gegen Lungenleiden, Asthma u. opfkatarrhe, besond 
Frequenz 1910: 8640 Kurgaste. Prosp. d. d. Brannon Administration d. Arminiusquelle. 


Kurbad . 7 
Bad Lippspringe £5 
unnen: . 
Minderbemittelte, — Heiden Kurbad a tiones, == Ermäßigung tir 


Minderbemittelte. — Brieladresse Kurbad Lippspringe. — — —-— — — o 
Sanatorium Li S rin Heilanstalt für Lungenkranke der 
Besitzer u. Leiter: Dr. eb RE M gebeten landes spekt frei „ 
Rheumatismus, Oicht, Ruh.. anges. Auen wu 


Toe _ „I, „ _J beiPaderborn. — Spezialanstalt fürAsihma-, Innere- u. 
n bad tree gmim an io baba gw | Frankfurt a. Nan == e 
Mobi. Landhäuser, 3—7 Räume mit 
ad Pyrmont 5e ee 
ersten Ranges 5 
metsenonnn | Bad Homburg =. 


Bad Nauheim: 


LE 


Neu-Coswig : dene a2 r fer ad. Reg 


à. Beilane zu 


e „Der Nassauer Hol" wurds im Winter 1912 

les a en einer vo!::tindigen Neuherrichtung sowohl 

bezug auf bauliche als auch auf Innon- 

ausstattung unterzegen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 10 M. an. 


Hotel Quisisana 


Villa Rupprecht, neu erb. vorn Pamitenh | Hotelkomf «Kochbrun -Badeanl mass Pr ‚Prosp. 
Villa Vio etta. Uartenstr. 5, a. Kurtis, Fam -Pens. J. R. Ihermalbad. m. Komf. m. Pr. 


Herrliche lage am Kurhaus, Das ganze Jar stark 
besucht Lig. beraumte Iherine, Prosp. a Wunsch 


——— 


Badischer und Warttembergisoker Sohwarrwald. 


Freibur 1. Breisgau, beruhmter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 


wald-, Schweiz- u. ltaltenreise, Hotel Sommer Zähringer 
Hof, l. lhas vas-A-vis Gear sa wrtof. App. mit Bad, 


Terminus-Hotel, gegcnub. Bahn., schöne 
Bad en-Bad en freie Lave. Litt; jed. Komb, mass. Preise. 


Pension Villa Frisia. vornehm Haus in la Lage, gross. Garten, Zentralheizg. Prospekt. 


St. Blasie südl. Schwarzwald, 775m à. d. M. Welthekannter 


Luftkurort, herriiche Gebireslage, zahlreiche vor- 
Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit Ausschluss von Lungenkranken. 


zug. vepfl Maldwege. Auskunft d. d. Kurverein. 
Prospekt. 


venicidende und Frholungsbesurttige, das ganze 
Jahr genlinet. Prospekte gratis. 


Park. Aller Koniort der Neuzeit. 
Restaurant. Auto-Garage, Prospekt gratis. 


———— 


Triberg 


(bad. Schwarzwald.) — Schwarzwaid-Hote! und Kurhaus 
Waldlust, I, Ranges mit modernstem Komfort. Unvergicich- 


Hehe [ase Das ganze Jahr gerttnet. JHustnert. Prospekt. 


Solbad u. Lultkurort. 


Berchtesgaden . 
Immenstadt ieee. es. 
Kai nzen b ad dei Partenkirchen u br 5i. 


gehig? Mineral-, Moor-, Schwefel- und Fisen- 
bad. Gr. Park. Alle mod. Kurm. Waldl. Sonn- u. Schwimmb. Vorzugl. diat. Kuche. 
lft. Presp. Arzt: Dr. Behrendt. 


— — 


M T h Grand Hotel Leinfelder. 
unc en Gleiche J Zürich: Savoy flotel Raurenville 
E Hauser | Garmisch: Hotel Husar, renov. 
e Haus Gibson, tam.-Hotel I. N. ı. herr. 
al ten irche Höhenlage, Best. empf. v. Arzt f. Ruhe- 
u. Erholungsbedürftisze. 

bei München. — Or. Plange's Kuranstalt für 
arn er Norvenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne 

Therapie, jeder Komiort. Prospekte. Tel. 47. 
durch den leitenden Arzt Dr. Karl Uibeleisen. 


holungsbeduritige, innere u. 
Nerven-Kranke. Prospekt 


Bayer. Hochland. 830m Höhe, herri. Bauland 

a C en see für Willen. Wohnungen mit Pension. Nerven- 

. starkendet Aufenthalt zu jeder Jahreszeit. 
Scebäder. Auskunft durch Frau L. Steiner, Villa Edeltraut. 


Abbazia o 


(Csterr. Riviera) Winterkurort u. weltberühmtes Seebad, 

ausgezeichnet durch hohe l emperatur u. grossen Salzgehalt. 

Badesaison bis November. Frequenz. 45000. Personen 
Prospekte gratis durch die Kurkommision. 


Bozen-Menaet 
Südtirol, 1200 M. a, d. Rittnerhahn, Hotel Ober- 


Oberboze 


Spreter's Mendeipasshotel und Hotel Mendel- 
hot i, kanges 


bozen u. Restaurant L R. Zentralh, Prachtv. Dolo- 
miten-Panor. Sais. April b. Nov. Prosp. NH. Holzner. 


Gri es bei Bozen. Sanatorium f. Leichtkranke der Atmungs- 


organe. Leitender Arzt: Or. Malfer. 
Hotel-Pension Austria, Ausscrst komfortables Haus, R. Obermüller. 


Filiale der k. k. priv. Oesterr. Credit-Anstalt, Maria. 

nns ruc Theres.-Str. 36. Durchführung: samtl. Banktransakt. 
Wechselstube. Safes. Tel.-Adr.: Credit Innsbruck. 

2 Eisen-Arsen-Bad und klimatischer Kurort (Südtirol), 500 m. 
Levi co Von anerkannt vorzuglicher Wirkung geg. Blutarmut, Frauen- 
Hetel (Neues Kurhaus! 


Haut-, Nervenleiden usw. 1. April bis Ende Oktober. Grand 
Vorzügl geführte Hotela 


Grand Hotel des Bains (Altes Kurhaus) Erstkl. anerkannt, 
e 
Marienba 


Prospekt durch die Bade-Direktion in Levico. 
grösstes Moor- u. Nonlensàurebad d. Kontinents. 
„Esplanade“, modernstes, m. all. Komt d. Neu- 

M klim. Kurort i. Sudtirol, Sais. Scpt.-Juni. 1910--11 30826 Kurgaste, 

eran Trauben-, Terrain-, Freiluftliege-, Mineralwasser-Trinkkuren. 

g : Städtische Kur- u. Badeanstalt. Theater, en Konzerte. 

Sanatorien, Hotels, Pensionen, Fremdenvillen. 

Grand-Hotel Bristol, 

G Hete 


zeit ausgest. Hotel allererst. Rany. Jos. Zisch«a. 
Prospekte gratis d. d. Kurvorstehung. 
mod. Prachtbau, in best. Lage, ganze Jahr geofínet, Auto-Garage. 

änze Jahr SOME ner Hof, grosstes volilkommensics llotel- Etablissement, Das 

gore Minerva, I. Rang., neuester Komfort. Bes: M. Honeck, kgl. sáchs. Hoftraiteur 
anatorium Stefanie tur Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Kekonvales- 

Da Hydro-, Elektro-. Mechanotherapie. Diät. Grosst. Komi. Appart. Dr. Binder. 
. & J. Biedermann, Bankgesch., Wechselst., Saivs, Reiseb. Vertr. v. Thos Cook & Son. 


bermais Maendihof, Fruhiahrskur tur Nerven-, Herz- u. Internkur. (Tuber- 
kulose ausgesbilossen., 


Dr. 37. 181L 
Riva am Gardasee Siriterum u. Wasserhellanstalt Dr. von 


Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrössert. 


Lido Palace Hotel L Ranges, direkt am See. Modemsten Komfort. Herriicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direktor H. Sohlagenhauff. 
Klima, Sudl. Vegetation. Vurzugl. Unterk, 


Riva -To rbole Verein f. Fremden-Verkehr in Riva. 


Hotel gold. Schiff. J. Kl. Familienhotel. Freie Lage. 
am Residenspiatz. Nahe aller Schenswurdigkeiten. Mab. 


Salzbu ro Preise. Pens. Arranz. Bes. Carl Schrems. 
er e rirana (engem. Schifahrts-Verd,m, 
Í riest Austro-Americana mod. Donnelschr.-Mampfer. 
Nach Nord- und Südamerika. Verenirun:slahrt im Mittelmeer. 
> Fremdenzentrum Kärntens (Tauernbahny Mittelpunkt der 
1 ac Karnter Seen und Badeorte. Park-Hotel. Vornelmes Haus 


ersten Ranges, Modernster Komfort. Erdftnune Sonener 1911 
Hotel Mosser, altrenom. Neubau a. d. Drau, schonste ruh. Lage, jedu eder mod. Komfort. 


Adelboden 
Basel 


ge 


m 
Bri 700 m, am grossen Simplontunnel, Zwischenstation zwischen Nord- 
und Sud. — Grand Hotel Couronne und Post: |. Ringes. J. Escher 


Brunne 
Chateau d’Oex i RR Hydro- 
Hotei Montana |. R. Mod. Komi. Sonnide ir. 
Davos-Dorf 
Hotel Schweizerhof (Suisse). Deutsch. Ham.-Hotel. 


Lage, prachtv. Panorama. mas. Pr. Appartements. 
Genf Gute Lage. Mäss. Preise. 


Fam.-Arrang. Besitzer: Abr. Credig-Mattli. 
Hotel International, allernachst. Nahe d. Haupthahnt.. mod. einver. Haus, Zim, 3 Fr, an. 
Hotel Metropole et Geneva Palace am Stadtgarten und See. Deutsche Leitung. 
vornehm. Familien-Pension Vouga. Liotard 50, geinutl Heun, ger. schatt. Uart. (nest, empf.) 
Nerven-Sanatorium Silvana. — l:igenartige Heilmethoden. Hedeut. Ertolge, 2 
. 


auch in schwiengst Fallen. Gemutl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. 1 grat. 
a. Vierwaldstättersee. 440 m d. M. Hotel-Pension Müller 
ersa ersten Ranges, schattiger Garten, Zentralheizung, Motor- u. 


Ruderboote, ennis. Seebader. Saison April —Noveriber, 
Conliserie Rest. 


| nterl ken Splendid Hotel Adierhef, L R. 

a Best. Lage. Nah. Kursaal, mäss. Pr. H. Michel. 
Hotel Bavaria, altbek. Haus für Familicnpens. u. Touristen, gr. Park. Bes. Hefweber. 
Park-Hotel Ober. A. 6. Grosser Park, ruhige, stauhlteie Lage, 5 Min. vom Kursaal. 


l Verkehrsbureau sendet gegen Porto Liste von 35 
Lausann 


am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 


Schwelz. 


Adler-Hotel u. Kursaal. J. Rg.. behaglich kom- 
fortables Haus, Tennis, gr. Tannenwald, Luitbad. 


Hotel Schweizerhof a. Ztribhl. 
Hote! Viktoria und National. 

Hotel Drei Könige am Rhein. 
Hetel Euler am Zentr.\hahnlıof. 


Beruhmt. Holbein-, Bocklin- 
Saal ete. — Hotels I. Ranges. 
Neuester Komfort. Privat- 
bader und Toilette. 


Parkhotel und Goldener Adler, |. R., beide Hotels 
in herrlicher Lage. Prosp. d. Bes. 


La Soldanelle. O20 mu. M. Kurhaus 


Mod. Konfort 


Lago Maggiore. ] 
Haus. Pension v. 6 Fr. an 


I. Haus am Platze. 


Hotels, 250 Pensionen und Pensionaten. Fuhrer 

der Stadt. 

Hotel Lausanne, Mod. Neubau. links v.Bahnliof. Z. v. M.2.50an. Bes. O. Roller (Deutscher). 

oberhalb Montreux a. Genfer See, a. d. Monireux- 

es Vall Berner Oberland-Bahn. Narzissenfelder Monat Mai. 
Grand Hotel. Bekanntes Familienhotel L R., ane 
genehmer Frühlings- u. kühler Sommeraufenthalt. Zahlr. Ausflüge. Lawn-Tennis, 
Pension Splendide. Modern einger. 
OCarno Prachtv. Lage, Prosp. 
Grand Hotel und Lugano Palace. 
ugan schönste Lage. Park. Bucher-Durrer. 

Hote! Bristol 1. Haus i herri. Lg, g. Jahr off, Z. v. Fr, 4 Pens. 9 an, Camenzind. 

Lioyd-Hotel, unbestreitb. b. Lage. ganz. Jahr offen. All. Komt. Deutsch. Haus, Prosp. 

R 3 li A Sanatorium u. Pension Monte Bre, Phys.-diadt. Therapie. 
uvig tana- ji Prosp. Heilb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald. 

G 90 Betten. Bestgeeign. oe ee u. ae iiai 
7 rand Hotel de l'Europe au Lac. I. R. Das ganze Jahr geöffnet. 

Paradiso Zim. v. 3,50 an. Pens. Pr. . — an. Bes. H. Burkard-Spillmann. 

] Palace Hotel, prachtvolle, ruhige Lage am See. 250 Zimm. 

uzer u. Salons, 120 Bäder. Buoher-Durrer. 

Hotel Engel, altrenom. bürgl. Hs., 7 Min. v. Bahn. Neuest. Komf., Lift, Zentralliz, 
Bäder, A Küche, mäss. Preise, Bier, Restaur. Berühmt. Altschweiz. Weinstube aus 
1556. Deutsch. Offiz.-Verein. 

Pension Feisborg. Ang. l'am.-Aufenth. E AT P enis Park, Tennis, Tanzsaal. d 

bei Luzern. Gd.Hotel Sonnenberg. Grobe Parkanlagen, Wald 

Sonnenberg Drahtseilbahn, Quellwasser. Gof Links. A. Angst 

Genfer See. Mildestes Seeklima, schonst. Fruhjahre 

Montreux Kurort, Bergbahn, 80 Hotels, Kursaal Golf, Tennis, 

Prospekt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Eden, neuestes Haus l. Ranges, beste Lage am 

Montreux See u. Kursaal, aller Komfort. E. Eberhard. 

Splendid-Hetel ersten Ranges, nahe Bahn- und Schiff-Station, mässige Preise. 

Hotel National, vollständig renoviertes Familienhotel I. Ranges. Prachtvolle Gärten. 

Territet Savoy Hotel et Hellande, Pam.-Hot. Massige Preise. Neuer Besitzer. 

Glion Hotel Righi Vaudois, erstes Haus am Platze mit höclistem Komfort. 

s Brienzer See, Vorort Interiaken. Hote! 
in en er Seeburg. 75 Bett. Mod. banul-Pension 
All. Komf Herri. staubfr. Lage. am See. 

ff. Küche. Ruder- und Motorboot. Prospekte frei. 
7 Grand Hotel u. Spiezerhof, einziges Hotel a See gele Haus 
piez L R, vollst. umgeb, u, vergröss, Lilt, Zentralheizung Gebr. John. 
i Pr. 

Park-Hete! Bubenberg, I. R., erh. prächt. Lage, Komi, eigene Walder. Ten m. 

Hotel Belvedere u. Beau Rivage. Neu, deutsch. Haus. L R., all. Komt. Pens. m Zim. —— 

ua o „ oF a Or. Or. FIs6 

id b. St. Gallen Sanatorium KR. 
n ere al Innere Kränkh. Diätet.-physik. Metlioden. 
3D- 3 


—— . —ñ— ee 


bekannte deutsche Tou- 


Hotel Sonne Visp. — Hotel Post Zerma 
; + athier u. Gattlen. 


ristenháuser. Mässige Preise, fl. Küche. 


e 
Visp 
Zürich Hote; Baur au Lac. Vornehstes Haus, moderrner Komfort. 


oy-Hotel u. Baur en Villa, am Paradeplatz. Altes Haus I. Rang. Mässige Prcisc. 
PENIN Baerwoltt, Ramistr.7, feine Fam.-Pens. b.See,mod.Komf..ınäss.Preise. J.Baerwolfi. 


Hallene 


Hotel Méditerranée, |. R., Zentralhzg. Eigens 
install. Meerwasserbäder l. Hof. H. Seibel. 


P li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Méditerranée. 1. Ranges 
eg 1 Prachtpark. Hydro-Elektrother. Kurarzt. 
N 1 Capelungo. —  Schiokert's Parc - Hotel deutsch, Offiz.-Verein, 
er Vi- qm Park. Meerbäder. Prospekte, Das ganze Jahr geölfnet. 
9 Grand Hotel Jensoh, vortreffliches 
Sestri- Levante deutsches Haus, herrlichste Lage, 
M il d Bertolini’s Hotel Europa, zentral ersten Ranges, mit 
al an allem modernen Kom Vollständig renoviert. 


das ganze Jahr geöffnet. 
Palace-Hotel, einziges Hotel ersten Ranges am Bahnhof. Besitzer: Buoher-Durrer. 


V en edi Hotel Royal Danieli, berühmtes Haus am Grand Kanal. 


300 Zimmer, aller Komfort. 
Grand Hotel, allerersten 


anges am Grand Kanal. 300 Zimmer mit allen Bequemlichk. 
Hotel Regina (Rome et Suisse), neues Haus ersten Ranges am Grand Kanal. 

Hotel Bonvechlati — Hotel Cavalletto — Markusplatz. — Mod. Komi. Zivile Preise. 
Li do Venedig, 12 Minuten mit Dampfer von venedig, prachtvol! xlimatischer 
Badeort. Grösstes Institut 1, Kinesitherapie in Italien, 

Exceisior Palace Lido, das einzige Haus am Meeresstrande, mit allem Komlort, 
Kursaal-Theater. Das ganze Jahr geöffnet, Luigi Stelnschnelder, Manager. 
Grand Hotel des Bains. höchster Komfort. 400 Zimmer, offen 1. April bis 31. Oktober. 
Palace Hotel, schönste ruhigste Lage. Gegenüb. dr. Resid. der 
Rom Königin Ww. Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für längeren 

Aufenthalt. E. Haase, Bes. 


Hotel Quirinal, beste Lage a. d. Via Nationale, mod. Komfort. 60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Oberitallenisohe Seen. 


Hotel Métropole-Suisse au lac. Einz. Deutsch-Schweiz-Haus, 
direkt a. See. Gr. Terrassc-Restaurant. Garage. R. Danioth 
aus Luzern, Bes. 


Oberitalienische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hetel Salo. 
Orosser Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 


Salo Jahr offen. 


Tremezzo 
Fasano Gardasee Riviera 5s Haus, direkt 


am See. Höchst. Komf. bei mäss. Preis. Bes. Kutzner. 
Pension Bella Vista-Gigola, gutes Familicn-Hotel, a. See. Pens. v.L.7.—. Pr. d. Bes. Gigola. 


Gardone Riviera Gardasee 5*2 hem. 


|. R., herri. 
Haus d. deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins. 


u. du Lac. Park. Lift. 
Preise. Prospekt frei. 


Lago di Como Hotel Bazzoni 
Zentralhzg, Pension mäss. 


Lage a. See. Ganzes Jahr geöffn. 
Bes. C. Schumacher. 


Frankreich. 


Hotel de ia Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


e 
P aris Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. 


Hotel d’Athönes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Nizza 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 


Kuranstalt für kranke und erelungsb adde Damen 
von Or. Baumgärtner (i. Somm. i. B.-Baden) 


Kuranstalt far innere u. Nerven- 


Monac 
Gorbio-Menton 33:53 


Therapie. Diät. Kuren. Zentrihg., el. Licht, Lift, Teleph. Aerzte: San.-Rat Or. ven 
Noorden, Dr. G. Christoff, Lyon. Prosp. d. d. Administation Gorbio bei Mentone. 


In diefe Rubrik werden nur den kleineren 
Berkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 


reife: pro Zeile MN. 0.95 
oder (oro Wort in Fetidruc .. . N. 0.25 
\pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 


2800. *9 


biffreBebühren extra 


b) luc Mädchen. 


England. 


Folkestone am Meere 


15641 at ü tünbet 1 
= rig APET rn barf. T 


- a) für Knaben. 


Kuaben-Peuſional 


Goeldeſchule, 9rubat a. W. 


Brivatreale u. Handelsſchule; erteilt ar 


Schweiz. 
cz Pensionnatde 


——— m Demoisel'es. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 
Professeur de musique. 


rigen-Jeugnis. Gute Verpflegung u. Auffidt. 
= ora, Überwady. ber Schularb. Penſionspr. 
inkl Schulgeld 900—1000 M. Profp.b.d. Dir. 


TAUIGMNC. dec nimmteiniar junge 

e e nmmte 

Cente, welche bem Studium dis ang I 

bj Helm auf. ee 9. Beauifichti 
SpreHftusd., a. Ofivetti, ; 

Bisa Mont Parnaffe, Ae. ee 


— 


1290! “1g ° de n 
GR u 902 kuba Ia Pub Ja, m eb 


Kleiner Vermittler 


ür angebotene Stellen pro Zeile netto. 
* ür guae Stellen pro Zeile netto 
ür 


D. 


Brüssel =! 


O n d O n icine Semen Westend, Curzon Street, nesei md | 

| d icines deutsches Haus, in ruhiger — 5 x 

, Mässige Preise, runiger Lage, resume ti 
Imperial-Hotel, Russel Sq, zentrale Lage l. Geschäft 4 Verenig Theat. Na 

41 rho ri Wint (leet & . ' ~ * ml si 

tägl. Orchester i. Wint.-Gart.,500Z., Zim. incl. table d’höte Frühst v. 5a. kan 


City House Hotel (Deutsches Hospiz) 158-160, City Road E Aal 

| unge, Bäder, Zimm, v. M. 2,50 aufw, Cont. Stationen Hoibora — : 

Liverpool St, Telegr. Vaterland London, 0. Rothe, Vers iler > be 
Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat, Pens 

ich tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Prosp gra 

h — Insel Wight (Isle of Wight), Hollier’s | 

an | n Punkt auf der Insel, Elektrisches Licht is 
| Zentrale für Ausflüg Ein Rendi 

Gäste, Deutsche Zeitungen. Preis Eugen Schmitt 


— - —— 


Crab and Lobster Hotel, welder ın Urn 


herri. Somm,-Aulenth, mass, Pr. E Kiss 


Ventno 
Bournemouth 


Afrika (Aegypten u) Biveres. 
Excelsior-Hetel, stets offen. Bes F, ey 


Alexandria 2" 


Savoy Palace Hetel, 4750 R., stets offen, zentr. Lg. mod. Komil, duch. Bet. 2 
eisi. 


Preise. Dir. M. Odel 
Hotel Natienal, bestgelegenes deutsches Familen-Ham a 


e 
Cai ro Komfort und mässigen stets offen Restar 


Dr. Urbahn's Kuranstalt, unter Leitung v. Frau Carene Uez- 
Heluan Sorgfat. dig idee Diät nach Angaben d beh Ante, den . 
freisteht. Näh. Ausk. d. d. Besitzerin. 


Luxor Winter Palace, Luxor Hetel. 


besuchtester Radeort ar Sikti: 
Hotel Mont Dore, bastresseniet a.. 
prachtv. Lage, W, 1 Xen - 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
Pens. Neufeld, aper Einrichtg. für Sennen-, Sand- u. Luftbilder in und d> - 
luft. Diät f. Nierenieid. u. Rheuma. Acrrtl. Leitg. 


anatorium 


Sommer und Winter gelo: 
"8484 13 51 
Gant, v. Le D, De 
Et Litus intrig b mul Ree 
Im o Prem - Au Lin ii 


artburg- 


* 
Eisenach 2 
a. Jobannistal, 
Mod.eingericht.Kuranstalt 
tür phys.-diätet.Heilweise. 


Der „Keine feratur" 097 
ders füt Beicgeadetlt- 


Bei Wiederholungen a. 
che x 0,60 * Galuh der Anieratenenna do = : 
ese. 98 eee & P sor dem 
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Töchter⸗Penſtonat 
Virchaux-Be de 
Hauterive 
Gegründet 1870. Gefunde pr Sen 
Datin aa E an Etg e 
: ts 
leben. Siu . Srojpett unb Referenzen put pedi 


Verfügung. Monatli 85 Rart. 


. 6 : e cA bes M 
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EJ 


r B 
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Seffen u. Sefjen-Jtaffau. 
Bensheim a. 0. Berair. 


von D. geb. Guntcum. 
f)áusiide, wiſſenſchaftl. und geſellſchaſtliche 
Aus bildung. rofpefte b. d. Borfteberin. 


Germaniaftrahe 10, alein- 


bewohnte Bille mit Garten. 
Cael, s 


nach ben Grundlagen zeitgemäßer Fort, 
bildung der Töchter döberer Stände. lel : 
rindió Ausbildung aur Führung eines 
Haushaltes, Förderung der Allgemein. 


bildung unb der Sprachkenntniſſe. 
Vorſieherin: Helene Becher 


Cafjel-Dilbelmshdhe, vine Hagia. 


für in- 1 Auständeriunen, 


Pedleg. wiſſenſchaftl unb bausmirtídattl. 
Unterricht. Deuiſch. (Engl. Franz. Ital Var. 
Mujit, Gefang, Malen, Hand. u Kunſtardeit, 
von Turnen, Haushalt (gute Rude). lud. 
tige ine u. ausl. Lebrirdite. Bietet eſellſch. 
Aanchmſichteit der Großftadt. Melunge de T — 
Lage im Garten, dicht am Schlohparf Tennis E x | iom 
u. interpor. PBrofpefte durch die Ror. | Landl. Aufenthalt im Gi enbefigtum. „Beuer- 
heberin E. Diet. ftaatlıh gepr Sprachl. Adler's Ruh“, Klei- erbet. — Gründliche 
u. akademiſch dipl. Lebrerin Ausbildung zu lelbſtundiger Tüchtigkeit in 


Aue . 55 t i i 
Gate! 2. Logterpenfienat von Frau ie u. Paus, Weiterbildung in Viteratur, 


Duft, Geiang Sprachen. Während bes 
Holbudbdubler atsunig. Gründliche An. langi. Beſtebens d. Anitalt, nabe 30 Jahre, 


Schleswig- Holſtein. 


Kl erſtkl. Benfionat f. In. u. Ausi 

Plön u. hob. Tochterſchule mit Geletta 
Wiſſenſchaft. wirt chaftl. u. geſellſch 

Ausb. f. aust. Proſp. m. v. Ref. früh. Benf 
A. Harms, it gepr. Schuldorſteherin 


Kieler Kochſchule 


mit sirfióei&em Toler - 
eſſeret . e 
Boríteberin: Fran Sophie Sener. 


— —é— 


zung in allem Hauslichen. auter Kuche. wurden mehrere tauſend Schulerinnen aus 
mat arbeiten, Ba ee Munk. gebildet Die Anſtalt liegt maleriıh am See. 
alen. Herrlicher Garten. Vorzüglich Gr, Nelerenzen. Wiles Nabere durch den 


emploblen. rolpette 


Erittlafliges 


Wadden - Benflonat 


Srenffurt (A.). Bleichſtrahe & 


Gediegene Musbild. in ber damit verbund. 
10 flaff. Mädchenſch (oder in den ſtadt. 
Instituten) # Muht, Wiſſenſchaft, Haushalt. 
Elektr. Licht, Ende Ung la Emprebl 
Droip. darch Direktorin M. Stodmana. 

Biesbaden 65. Tochter-Renfionat „Al- 
monte“, Wiſſenſchattliches und Haus haltung. 
Villa direkt am Hochwolde. 


Rheinprovinz. 


Cebrplan 


Harz. 
Breunſchweig. Haushaltungs - Denflonet. 
Frau Inipektot Senger 


Bianfenburg 4/9... 


Tochter- Benfionat 

o9 $t. Dir. Rolling. 
Häusl. miffenid) Ausb. Belte Verpfl Eig. 
Silla. Ref. b. Git. o. Beni. 

Jn Blanfenburg (Har finden junge 
Madden zur bauslichen usbilbung und 
Kranigung der Wejundbert ſreundliche Auf. 
nahme. Jahrlich Mark 900, -. Frau 
Inſpektor Suerſen. 


Tõchterpen dens 
Gerntode- Harz Hagenberg. Herrliche 
Lage am Walde. Bader i. ). Grdl. Haush. , 
Koch-, Handarb -linterr., &dneiberfuri., Engl., 
iran, Ital., Liter» Runit eic. Mufik, Malen, 
Sanıtälsfuri, Buchtubr., Tansturt Staatl. 
epr. Lehrerin. Haushalt Handarbeitslehr., 
rang, Engl. i. H. 800—875. Proſp. u Bild. 


Gerurode Harz 55. 


€v. Penſlonst 
'. Tochter böh. Stände. 


3n 


Wine Borzügliche wiſſenſchaſt⸗ 

liche. dausliche. ge ſell · 
ſchaftlice und muſikaliſche Ausbildung. 
Duft, Molen. Tanz ulm. auf Munſch. 
Ausländerinnen im Haule. Näheres Broip. 


Lotharshdhe~ 
Wiſſenſch., Haush., 


V f Schneiderkurſus. England, Franzöſ. i. H. 
Denn J. oe ripe Gr. Bart, Tennis. orzuglich. Muſik. und 
ecd Serie. a alunterr. Fraulein Martha Hicidberg. 

rünbL usbildung in Haushalt, Riens 2 
Ihoft, Muſik. Malen und getel. Formen. Gernrode, Harz 
Naheres durch Proſpett. Gror. Lehrerin. | Heushaftungs- und wiſſenſchaftliches Töchter 
So eee ^ fédterbeim 7 | peniionst „Daheim“ oon Marla und Martha 
Bonn a. Rb. Haus Schönegg. | sHulye. * Kochen, 
In vere : - Schneiderkurſus, Sanitatskurſus, prachen, 

: end. Penſ. find. la. Mädch aus Litetatur. Kunſtgeſchichte, Munt, Malen, 


aut Fam. lieben. Aufn. 3 grundl. wirtſch. u. 

eſellſch. Ausb. ſowie wiſſenſch. Ford. Herzl. 
Vamilienleb. Eig. Billa m. all. mod. Romf. in 
ſchon. gef. vage, gegenüb. ftábt. Park. Proſp. u. 
Relerenzen a. W. Fran Jagenieur Müste. 


ä ILL 


Töcterpenfionet i 
„bien. miffenfdaftL, bäust., geſellſch. mufif. 
*lusbilb. f. Inu. Ausländerin Lehrerin. i H. 
Nah. Proſp. 


Haan Et 


Töchter - Deufionat Dida Jolanda“ in 
6 €. Rhein. Eriti, iren. Haus 
haltungspenf. GrünbL Erlern. der bürgerl. u. 
lem. Kuche, Mufir, Sprach. Mal., Wiſſe nich. 1c. 
Proſpekt d. Boriteherin Fran Helene Cider. 

— RAE IDET. 


Godesberg a. Rb. 


Critflaffiges Töchter - Benfionat Haus Med- 
lenbutg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen, 
Haushalt. eigenes Haus, Zentralheizung, beit. 
Referenzen. Proſp. d. d. gepr. Boriteberinnen. 

Horchheim-Koblenz, d. Rb. Mabdlentetd's 
ſtochſchule. Techter- n. Haushaltungspeni. 
Cig. all. bewohnte herrſch. Billa m. gt. Bart. 
Lif. Fortbild., Fremdſprachen, Ausländ. i. H. 
kochkurſe |. bürgerl. u. feinen Hausb. Berätig. 
„aush., Schneidern, ssandarb. Bent. M. 700, 
balbi N. 400 Pr b. d. Borit. Ir C.Müblenteld. 


Engländerin, Sranjyofin. im Haufe. Eigene 
Villa mit 5 Morgen Obſigarten. Suuftrierter 
Broipeft. K50 Mark. 


Sudered Har} Toterpenfo tri. € Rape 
e If vletcher. I. Lehrk. J. Rei. 
———— EE El, 
Thüringen. 

Urnftadt-Tharingen, Iódtet-Denfionat, 
Billa Schreiber. Fortbildung, Haushalt. 
Wiffenfchait, Muſik. prima Reierenzen. 
Brofpette — „ 
Bangendorſ dei Gólleba, Thutingen. But 
bones idm Candi in Thüringen 
enſion für Junge Mädchen zur Ausbildung 


im Haus alt und geſellſchaftlichen Formen, 
Kräftigung ber Cheiundheit Vorzüugliche 


Verpflegung. Bollitundiger Ramilien-An- 
hlu. Auf Wunſch Fortbildung in Muſik 
und Sprachen. Monat 50 Mark inkluſive 
Walde. Frau verw. Major Bentworth-Baul 
Gb Ò Brüdergemeine, Penflon 
Els orj- für fonfirmierte Mddden. 
R Gedieg. chriſtl. Erziehung. 
eu Fortbild. in d. wiſſenſchaftl. 
Fächern, Sprach. Mujit, Malen, Turnen und 
Anſtands lehre. Grandi. Ausbildung in den 
derſch. weibl. Handarb., kaufm. Ausbildung 
in Buchführung. Stenographie u. Schreib 
maſchine. Anleit. i. d Sausb — Waldr. 
Umgeb., geſunde Luft. Penſion M. 500.— 
Proſp. d. b. Borfteherin A. Dunderling. 
Jriebridroba in Thüringen. Tödter- 


Penfionat Helder. Ausbildung im ge 
Hannover. diegenen feinen Haushalt, Wiſſenſchaſten, 
Dad tg (Hanuover). Haushalts- Mujit, feinen Umgangsformen. Sport 


Per'ionat v. Fran es e. Grundl. 
tſchaftl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Waldr. 
ſchone Gegend. Beſte Ref. üb. Erfolge. Auch 
balbläbrl. Aufenthalt. Mäßiger Preis. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


„hterpenf. Billa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. i Haush., Sch., Muf., Sprach., Mal. 


Vandarb., Wiſſenſch. n. W. Ja. Ref. Wah. Preis. 
eren. B. Ia Rei, Mah. Preis. 
Stab p IDalbed. 

ahlbad Pyrmont. 
Klapproth. * at. Billa Alice, Benfionat 


Naberes durch Proſpekt. 
7 Billa Mahe 
Juen s. bet 


für ſchulpflichtige u. der Schule entwachſene 

lunge Mädchen. A. Höhere Mädcheuſchule, 

Frauenſchule, verbunden mit Haus. 

haltungsſchule u. Kindergarten. Proſpekte 

und Lehrplan durch die Vorſteherinnen 
TR. Fiiher und A. Poog. 


eida L Ib. Tocht.-Penſ. S. Canghammer. 
* iſſenſchaften, Sprachen, Muſik, Schöne. gefund. Lage, waldr. Umgebung 
ae Haus haltung. gefellfaftliche Aus Grundl. Aus bild. i. Haushalt u. geſellſch. Um. 
Dung. Ausländerin im Saufe. Reje angsíorm. Auf W. Sprachen, Muſik, Malen 
tenzen. Profpekte. Preis 650 M. Proſpekt und 1. Rejerenzen. 


| Pensionat „Töchterheim“ 


Weimar. Töcterpenflonat Heldenrenter. 
Wiſſenſch., geſellſch., bäusl.Ausblld., Sprachen 
Rufik alen. Tanzſtunde. Ausländ. im 
Haufe. Erite Lehrkräfte. Billa m. G. Proſp. 


Pensionat „Töchterhort” Weimar 


(Weiß ſche Stiftung), Harthſtr. 24 Willen 
ſchaſtliche, wirtſchaftliche u. gewerbliche Aus · 
bildung. Beſte Referenz. Raf. Preiſe. Proſp. 
durch die Vorſteherinnen Frl. Immiſch- Al 


Altersheim 


in Süddeutſchland von einem 
Herrn beſſeren Standes 


geſucht. 
Gef. Off. u. D. D. 3072 bef. Ann.Erp. 
Daube & Co., Frankfurt a. fr. 


Schwächliche Kinder 
werden im  Säuglingsheim Westen, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9951) 
bei sorgfältisrster Pllege aufgenommen. 
Dortseibst Kurse für Sauglingspílegerinnen, 


eimer, Mufeumsplay 6. Prettiiges Di- 
bungs-Jnffitut. Wiſſenſch., gewerbl., wirtſch. 
Ausbildung. Male, Muſik. u. Tanz ⸗Unterricht. 
Sorgfält. indiv. Pflege. Gerdum. Haus mit 
ſchonem Garten in herrlicher Lage. Beſte 
Refer. Proſp. b. d. Borfteh. €. frete. 


— 


Provinz Sachſen. 
Gröningen, Ber Magdeburg. Penfion tar 
junge Mädchen zur Erlernung des Haus 
baltes, geſelliger tyormen und feiner Hand» 
arbeiten. (450 We. jährlich, Literatur unb 
Muſik auf Wunſch extra.) Aufnahme jeder 


aeit. Diarrbaus Theune. 
Baumer ee been, non Gran Erziehungsanſtalten. 


Br chent Garten in gefunder, freier Lage. 
ediegene, häusliche und wiſſenſchaftliche 
Ausbildung Beſte Neſerenzen. Proſpekte. 
Ind herrl.gel b. Salzwedel find. 


Oberiórsterei Ferchau junge Damen zur 


wirtsch Ausb. u Nräft. d. Gesundh fam Aufn, 


fünigreid) Sachſen. 

Dresden, Lodterpentionat Schellberg. 
Bernhardſtr. 69. Eigene komfottable Villa. 
Großer Garten. Gediegene Ausbildung. 
Wiſſenſchaften, Sprachen us länder), Hand. 
Kunſtarbeiten, Muſik, Malen xc. Sorg - 
jaltigſte Erziebung. Geſellſchaſtliche Fort. 
bildung Befte Empfehlungen von Eltern. 


Pensionat Framm, Dresdea-A. 


Mintermanns cebe- Jafitute 
für ſchwer erzlehbare u. ſchwer 


lernende Rinder und Jugendliche. 

1. Cehre unb Erziehungsinſtitut für Kinder 
in Bremen. Befindet ſich ab 1. April 1912 
in Huchting d. Bremen. 

2. Garinerlehrſchule für Jugendliche in fud» 
ting (Gärtnerei, Gemüfebau, Garten. und 
Lan dwirtſchaft, Geflugelzucht). 

3. Landwiriſchaftliche Lehr unb Heimftätte: 
„Albertushof” in Gr. Ippenet. Proſpekte 


A. Wintermann, Direktor, Bremen. 
inden m Schrökers Inftituf, 
Dresden-N., ba uno geiftig 


jetzt “ane lette, Gartenftr. 5, Eingang 

auch Bergitr, Ecke Bismarckſtr. Gedieg. ſorgf heilpädagog. Behandlung. Familien. 

wiſſenſchaftl., fpr, muſikal., geſellſchaftl. charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler, Berufs- 

Ausbildung. Ausländerinnen im Haufe. | porbilbun : Vorzügl. Empfehlung. PRrofpett, 

Prospekte u. Ref. durch die Vorſteherinnen. boglene. 2. sſtellnug Dresden. Halle 55 
Dresden, Töcdterpentionat hauſchild, 


Eiſenſtuckſtraße, Villa. Allſettige Ausbildung. 
Resden-A., Sögierpeni. Heim 
Leubnttzerſtr. 11, F. 6082. | ehrkräfte, 
I. Referenzen Vorſteherin: Frieda Heim. 


Lehre u. Haush.-⸗Penſ. v. Fr. 
0 Dr. Glehelmann, gegr. 1895. 
e Bide Acikerftr. i. Schweiz. 
Biert. Rab. Hauptbhf., Jen. 
tralheizung, elettr. Licht, Spielpl., gr. Gart. 
Penſion mit Unterricht von 980 We. an. 
Dresden, Gocthe-Strake 12 In ſchonſter 
Lage. haushalt 9-Penflonal, höhere 
Rochſchule, Iuduftrieihnte. Gründliche Aus. 
bildung in allen bauswirtſchaftlichen Fächern. 
Unterricht in Sprachen, Kunſtgeſchichte, 
Diufit, Turnen und Tanzen. Vor ügliche 
Verpflegung. — Empfehlungen. — Schönes 
Heim im eigenen Gartengrundſtück. Man 
verlange Proſpekt O. Sophie Doigt. 


naben- Gaiebunes- Mata 


(Dfeifferides Juftifuf), Jena 3 
Penfionat f. Schüler der ſtädt Ober 
Realſchule. Erfolge b. Inſt. 41 Ein. v. 
Mich. 09 — Mich. 10. Brip. A. Sauerteig. 


——— — 


gabte oder nervös 


Deraulagte finden forgi. inblpib. Erziehung, 
Pflege, Anleitung im Gartenbau eot. Lehr- 
ausbildung. Proſpekte. Gartenbeim J. 
Dagener. Gerateuß. Rail Wilbelmſtr. 137. 


Bitensſchwache und nervdie 


Rinder finden Hell ug unb Hellpflege 
im "XA ndis "i i: 
[pefte. Lehrer Kurt Richter. 


Pflegeheim f. geistig schwache Knaben 


Dresbeu, Eiſenſtudſtr. 44. Töchter⸗ von R. F, Hopf, 
Penfionat Wiurich. Vorſteberin. ora 


Neckartailfingen (Württbg.) 


Stets nur 6 Pfleglinge! Befte Empfehlungen! 
Bitte Proſpekt verlang.! Zurzeit 2 Plätze frei! 


Schwachbegabte 


Rinder finden in der B. Wildt'schen Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
individ, Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe Vorzüglidye Empfehlungen. rolpekt. 


7 sg flaallich koa zeff. 
Dit. Ebeling's eien cak 
u. Sartenben f. nervöse u. fehlerhaft ver- 
anlagte Söhne d. uber ande. Brann 
berſation. Umgangsformen. Yenfionspreis | Berutsvorbildung, Familienleben. tja 
infL Unterricht jahrlich 1000 Mark. Auf 12 Bögl Derzügl. Empfehlg. Dres 
Wunſch Klavier, Gefang., Mal., Tanzftunden, | W erſcheldt Re. 2, &ceis Nanmburga. Saale. 


Weprufte Lehrerinnen im Haus. Große, 
Schulen u. Lehranſtalten. 


luitige Schlaf- Wohn. u. Unterrichtsräume. 
vorm. Dr. Fischersehe Vor- 


Henning bietet in ihrer geſund und frei 
elegenen Billa jungen Mädchen aus guten 
Kamen ein gemütliches Heim. in dem ſie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaften. Sprachen. 
Handarbeiten, Muſik. im Häuslichen und in 
guten Lebensformen weitergebildet werden. 
Vor zügliche Empfehlungen. Praſpekt. 


Schandan, Sad}. Schweiz. haus haltung 
Denfionat Roesler, Prattiſche und theore- 
tiſche Ausbildung in Kuche, Haushalt unb 
Walchebebandlung. Unterricht im Schneidern, 
Waſche zuſchneiden und Maſchinenahen, prak- 
liſche und Kunſthandarbeiten, Fortbildungs- 
unterricht in Syorachen, Deutſch, Kunſt⸗ 
geſchichte. Engliſche und franzoſiſche Kons 


Großer Garten, Spiel, Turn- und Tennis. 
plage. Proſpekte und Referenzen durch dle 
Vorſteberin Helene Roesler. 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs- 
penfionat. orth. in Wiſſenſchaft. Großer 


row Beanies, Biter? "| hereifungsanstalt für alle 


Militar- und Sehnlexamina 


Leit. Dr. Schünemann. Berlin, Liztcaste. 22-23. 
Unubertroii. Erfolge: 1916/11 bestand. 
bisher 226 Zörlimre: 45 Abit, dar. 
13 Damen, 130 Fahnenjunk., 1 Ma- 
rineing. 1 Kadett. 10 Primaner, 21 
Einjahirive, 18 jur höhere Klassen. 
In 224 Jahren 3636 Zee nee. 


Brandenburg. 


firügers Tddter- u. Haushaltungspeni. 
Sriebenau- Berlin W. Cranachſtraße 50. 
Prakt. u. theoret. Ausbild. in Küche u. 
Haushalt, Schneidern, Wäſchenäh, fein. 


Londarb., Brennen, Schniren; allgem. 
Weiterbildg., Sprat., Muſik. Bej. v. Ruf., 
Theater. Penſ. 800 M. jährl., 425 M. halb 
Proſp. b. d Vorſteherin Frau A. Arüger. 


= Prfg. 
i 281. Emjahe.-,Prim.-, Abit. -Priz 
Vorbild"! br. Maren Anst., Hatle 5 m 


— 


tait für Abiturienten, 
Halle d. oe Ginjábrige von 
Bisher beftanden 121 


Dr Kerm. Krause. en 
j 86 Primaner, 2 injährige, 

te oe ieee Klaſſen bob. Lehre 

anſtalten. Beſondere Damenkloſſen. 


c) Verſchiedene. 


Gemütstranfe, Nervöſe 


finden gute Aufnahme in kl. Kuranſtalt. 
Off. u. Hg. 4012 an Auguſt Scherl, Hamburg 


Dr. Schusters Institut) Heuer Scumewoerw. 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 

Vorbereitung für Maturitäts-Prütung (aud) 
für Damen), Prima-, Cinjábrigen-, 
Fähar.-, Scefad.-Cramen u. ſämtl. Klaſſen 
höherer Schulen. Erfolge f. Proſpekt! 
— Staatlich konzeſſionierie Vorbereitungs- 
Anſtalt für alle Militär- und Schulprüfungen, 
einſchließlich Abiturium. Direktor Hepte, 
Dresden, Johann -Georgen-Allee 23. @lan- 
zende Erfolge. Penſion. proipette. 


ee 


— Ginjábrigen-3nititut Pro Patria, Dresden, 
Sichere Erfolge in Halbjahr 


Matſchallſtr. 4. 
und Jahreskurſen. 


Alumnuat HANS Barlelstuh. 


verbunden mit der militärberechtiglen 
Ahn'ſchen Realidule 


‚a Ba» Lllulerberg Im HAN. 


(gegr. 1883) 
Schönſte geſunde Lage des Südharzes. 
Sorgf. Auſſicht. Das Entlaſſungs⸗ 
zeugnis der nach beſtand. Schlußprüf. 
— a. b. Anſt. ſelber abgelegt — abgeg. 
Schüler der Klaſſe! berecht. z. Einjahr.- 
Militärdienſte: 97.98 %% haben fid) (eit 
her dieſe Berechtigung erworben. — 
Proſp. u. Reſerenz. durch die Direktion. 


Beſte Empfehl. It. Proſp. 


für Zeichnen und Malen. — Proſp fret. 
Berlin W.«Cbarlottenburg, Kantſtraße 154a. 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realklaſſen, erteilt Einjährig.Jeugn. 


Calfjeter Pädagogium. 
Vorbereitung, Einjährige, Primaner, Fähn⸗ 
riche, Abiturienten. orzügliche Erfolge. 
Prospekt. Or. Schaumburg. 


Paddagoaium Badliebenftein. Landerziehung. 
Oexta— Unterſekunda. 


Padagogium Oſtrau be: Filehne. Von 
Gerta an. Erteilt Einjährigenzeugnis. Halb- 
jährliche Versetzungen. Geſunde, freund- 
liche Lage. ennisplage, Badeanſtalt, 


Gartenarbeit. Jugendwehr 


Pidagogium Charlolkenpurg. 
Schillerſtr 7. Dir. Fr. Schaefers. 
Borbercit. f. alle Militär- u. Shuleramina. 
ilber 1000 Erfolge. Beſte Refer. 1878 gegr. 

Bad $Sadía, Südharz. Pädagogium. 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Cine 
idbrigengeugnis. geſunde Waldlage. 


pcr ae le dh . ee 
tivatſchule Krakow i. Meckl. Kleine 
Klaſſen für Schwachbegabte. Penſton 
beim Direktor. Ref Stadfiefretariat. 


Seemanns- 
Schule 


Hamburg -Waltershotf. 
Praktisch - theoretische Vorbe- 
reitung und Unterbringung 


seelustiger Knaben. — 


Prosp kt dur h die Direktion 


7 
von fHartung’s-Inifituf 
fael- Wilhelmshöhe. Landgraf Carlſtr. 1. 
Vorbereitung zur Fähnrichs⸗, Einjährigen, 
Abiturientenprüfung u. allen Sn 
Streng geregeltes Penfionat. orz. Empf. 
Proſpekte und Auskunft vom Direktor. 


Technikum Stargard i. Medid. 


1 jähr Lehrgang für Erwerdsobſt⸗ unb 
Plantagenbau mit Handfertigfeitsunterridht, 
gleichzeuig Vorbereitung für den Kolonial- 
dienſt. Beſchränktes Internat. Streng gere⸗ 
gelte Tageseinteilung. Proſpekt koſtenfrei. 


Roftenlofe Nachweiſung von Penſionen u. 
Deivatlehranftalten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet. Prwatleprinſtituts ob. Benf. 
verſdume man nie die foftenlofe Nachweiſung 
u. Auskunſi der Berlagsanſtalt R. Neubauer, 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen. 


Chemie-Tochnitum für Damen 


con Prof. Dr. Sungbabn, Berlin SW. König. 
granerítr. 46d, Stellenvermittig. Proſp. grat. 


Angelita Hartmann⸗Haus 


Ceipyig,, Marienstr. 13. a) Ausbildung zu 
Lehrerinnen an Kindergärtnerin Seminaren 
und fur Familien, bo zu Kindergätrinerinnen 
I, die auch den erſten Unterricht erteilen 
konnen, c: au Kendergärtnerinnen ll. Das 
Seminar fteht unter ſtaatlicher Aufficht. 
Lemon in der Anſtalt. Stellung für Site» 
nen garantiert. Vorzugliche Keterenzen. 
Gebildete junge Madchen, die ſich der 


Gärkner widmen wollen, 


Anden gründliche 

5 Pia Ausbildung in 
m^ Hendtlsgart Gute Peni, Famelisuanichl. 
Fricdtichadt (Schl. Holtan) Ad. Ehlers. 


Kunſtſchule des Weſtens 


Die ſtaatlich konzeſſionierte Jachſchule für 
Zuderinduftrie iu Deſſau 15 eröffnet am 
4. Okt. 1911 einen neuen Nurfus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie uſw 
ausgebildet find, wurden angeftellt. Der 


Beruf eignet fid) ſpe ziell fiir junge Damen. 


aus befferer Familie. Proſpekte verſendet 
die Anſtall frei. 


Die Andi Nee nr ee sen 
PTT TT Ts 


Marie Volgts Institut 


l. Koch- und Haushaltungsschule: 

J. Viertelialirskurse, 

2. Halbiahrskurse, 

3. Jahreskurse zur Ausbildung 
von Beamteten für Kranken- 
häuser, diätetische Küchen 
und Sanatorien. 

II. Industrieschule. 


B. Frauenschule: . 
Einjihrig. Lehrgang. 
C. Seminar für techn. 
Lehrerinnen: 
1. Hauswirtschaftslehrerinnen. 
2. Handarbeitslelirerinnen 
(Staatliche Prüfungen im In- 
stitut, 
3. Turnlehrerinnen (staatliche 
Pridungen in Erfurt). 


D. internat. 


Eintritt: April, August, Oktober, 
Januar. 


Prospekte. Empfehlungen. 
rT TT TET TTT 


Jugendheim - Charlottenburg 


Goetheftrake 22 
Sojlalpädagogiihes Seminar 3. Ausbildung 
von Schulpflegerinnen und Hortlciterinuen 

ſowie zur 
freiwilligen Hilfsarbeit an Kinderheimen. 
Praktiſche und theoretiſche Kurſe. Dauer 
1—2 Jahr. Schulgeld 180 Mark ſährlich. 
Penſion im Haufe 900 — 1200 Mk. jährlich. 
Anmeldungen und Proſpekte bei Fräulein 
Anna v. Gierke, Charlottenburg. Carmerſtr. 12. 


Köhlers Kindergärtnerinnenfeminar, Gotha, 
Gotthardtſtraße 5, gegr. 1851. Gewiſſen⸗ 
hafte theoretiſche und praktiſche Unterweiſung 
Unterricht in Handarbeiten, Froöbelſchen Be 
fbáftigungen und allen wiſſenſchaſtlichen 
Fächern: mit befonderer Betonung Päda— 
gogik und Geſundheitslehre. Stellenver— 
mittelung. Eintritt: 1. Mai und 1. Juni. 
Proſpekt frei. Vorſteherin; Ella Herr. 


£anpmittid)iti. Hausbaltungs⸗ 
ihule auf Ceniterhof b. Gismar 
in Holſtein. 


Beginn eines neuen einjährigen Kurſus 
am 12. Oktober. Preis für Wohnung, Koft 
unb Un erricht M. 550,--. Anfragen, Pro- 
ſpekte uſw. bei der Vorſteherin der Schule 
ſowie bei den Geſchäftsſtellen in Hamburg, 
Moorkamp 3 und Münzſiraße 6. 


Charlottenburger zr >= 


und Indu-; 
TTT ſtrleſchule. 
enfion für junge Damen. Beſte Referenz. 
roſpekt durch die Vorſteherin A. Schüler, 
charrenſtr. 10, an der Luiſenkirche. 


Stellenangebote. 
[> >>> >>> >>> >>> > EDD >» DD 


ugen Sie eine Stellung? 


Der Kleine Detmittler* der Garten- 
laube macht mit Ibtem Wunſche 
viele Taufende von Jamilien- und 
Haushaltungs-Vorftänden, Leiter 
von &linifen und Rranfenhdufern, 
Schulen, Erziehungs- und Cebr- 
anſtalten 2c. bekannt. Der Im 

lertionspreis tür Stellungiuchende tft 60 Df. 
ro Zeile. Näheres an die „Gartenlaube“, 
bteilung jilr Anzeigen. Berlin SW. 68. 
es 
Let 3ranfiurter dchweſternverdand 
der feine Tätigkeit in den ſiädtiſchen Kranken- 
anfialten ausübt, ſucht bei günítigen Be 
dingungen gebildete mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche fid) der Kranken- 
pflege widmen wollen. zum Eintritt als 
Cehrſchweſtern. Naheres bei tau Oberin 
W. b. NMaſſenhauſen, Stadtiſches Krankenbaus, 
Frankfurt a. N. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule.) 


Ter Schweſternverein der hamdurgiſchen 
€taatsfrantenauitalten ſucht dei außer 
ordentlich gunitiaen Bedingungen und Pen: 
Lorsverhaltnifien gebidele Madchen im 
Alter von 20—35 Sacren zum Eintritt ale 
Schülerinnen, Volontarinnen und Lehr: 
chmeſtern. Derielbe tit mit einer ſtaatlichen 
Arankenpſtegeſchule derbunden. Näheres bei 
grau Oberin Dietrich, Hamburg 20, Ericaſtr. 1. 


2—5 Mk u. mehr täglich zu ver- 
€ dienen, Prosp. gratis. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Coin W.21. 


Stellengejude. 


Geb. 25j. Junges Mädchen möchte in f. 
Ctellun jJ" Kindern. Bahnpoftlagernd 
J. H. 18, Arnſtadt i. Thür. 


Junge Dame (Baile), ſucht zum 15. Oft. 
Stelle in vorneh. Haufe als Geſellſchaſterin 
und zur Mithilfe im Haushalt (wo Dienft- 
mädchen vorh.) Am liebſten bei alleinſteh 
älterer Dame. Angeb. unter R. 7097 an 
Aug. Scherl, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 3641. 
— S ch weſter, — 
26 Jahre, heiteren Gemiits, in der Säug - 
lings⸗ und Nervenpſlege durchaus erfahren. 
in der Pflege chirurgiſch Kranker bewandert. 
ſucht zum 1. Okt. Wirkungskreis. Gute Zeug - 


niffe u. Ref. zu Dienſten Off bitte an Schw. 
Magda Steinbig, Poft Neibolds grün i. Bgtl. 


Bermijdtes. 


Das Diakoniſſenhaus „Evangel. Magda- 
lenenftift zu Bertin-Teltow" eröffnet am 
1. Oktober 1911 eim Jranenfeminer für 


Erziehungsarbeit und Jagendpfiege. 


Hauptprinzip: Gründliche theoretiſche Unter 
weiſung und gleichzeitige praktiſche Aus 
bildung für die mannigfachen Frauenberufe 


Heirat, Geb Tum Drue 
angeneh Aude re. aus zus une: 
Dun wunidt Bekannt. elt r. | 

eamten, Lehre: econ, OF a M 
befordert Yunult Sa. u, Meat; 

Geb. ein! Dame. et An' J =r 
Heim, mirtlsoftl trio ner» - 
liebend, 6000 N, m Lrırrna - 
m. geb. gut ferre tis 2. $r- 
D. 419 Aug Scherl. Besa 


Heirat. 


Fabtikdirektat (East ese m 
Ruj u. beiten Coaretier: yrs” 
zur ſpateten Fesat ceton > 
ſchlanker, blender Bene ra oss 
Hufem, im Anet don =-. 
Vor züglichet Ruf, Qrar > 
Veranlagung und Creek: 
liche Jerugken, gemuta D 
Bedingung Vermozen t 
nicht erforderlich 


t ELI uL . D 


oder deren Angedatrge die tns 
haben, werden gereen, orco c 
eines Bildes, dat iotert u.“. 

nicht anonnri fi tu tern 
an Haasenstein & Vogier A We: 


fef. ein md oberen 
fl Det, torbbon ). M Iw 


evangeliſch⸗ſozialer Jugendwohlfahrt und ; 9 17 
ftaatlicher Dice eee g Proſpekte pd N 7 
uſchmann in us 


durch den Direktor Paftor 
Teltow bei Berlin. 

Das Kuratorium: 

Frau Staatsminifter v. Gofler, Vorſitzende. 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


o 

Heimarbeit 
erh jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
verg. Nah durch Prospekt mit fert. Muſter 
eg. Einf. v. 40 Bi. in Marken bei Centa Kolb, 
Verandgeſch. Kempten 10 (Algäu, Banern) 
Charafterftisgen, wiſſenſchaſtliche, aus Hand 
(drift M. 0% und höher. Paul Gerlach. 
Seebad Ahlbeck. 

Handwerksmeiſter, u drt. ME . 
vermögender Junggeſelle, außerha b, ſucht gl. disp. wunicht zee di ji 
Heirat. Damen, 27—35, groß, hübſch. wert. bob. Lebensſt zw Herat ^r" » 


[ 
ſchaftlich. Adreſſen mit Bil Se J unt bob Beamt etos 1 ap 
S. 8117 an Danube & Go., Berlin SW 19. uch oncanmt 5° Knee F 
Suche für meine Schweſter, ohne deren nen 
$ 


einíad) u. mirtitattl. c; i 
(Berm Reveniate) em . 
fandmirtimartt Reever zen c 
tatbol, Religion, kal! a ie 
Ausſubtlich panim Meter t 
Bild erbitte: veces tees 

N. A. 2283 an Buben 32 
Racnverg, cinwreae I" 
Ehrenlache eroi y x 
mittler unb anonem sols 


feinged. gia dent 


m~n 


Dame, junget aus, 
Ruf, a. ſeht gut dem TET, 
Cridh., Sinn für armat! Peer 
Hausd, Herz u Memui ME- 


evangeliſch. 26, 


oſition. Geſund, hübſch, 
ute Aus- 


wirtſchaftlich, guter Charakter. Sud Ruß“, derm 1 Et sn 
(teuer, Vermögen (pater. Distr. ſelbſtoerſt. ſucht Bekannichalt m MET PES 
Briefe n. Berlin NW 21, Poſtlagerkarte 290. aus befí. Jamılır, m. S Tct N 
22,j. Cebr., b. es gänzl. a. Herrenbek. f., febr 
wirtſch., v. gnam Run u. p HAE gute 
Ausſt., doch ohne Berm., w. glückl. Heirat m. T 
Baft ‚Butsbel., Lehr.o.Beamt. Nur ernitgem,, be teren Sen Ko á 13 
nicht anonnm. Off. u. G.7108 Aug Scherl, Bm. | mollen aus T eria . 
b. H., Berlin SW 68. Strengſte Verſchw. Ehrenſ. Auguſt caer 


DCC 


y berit ande!“ Y 


Borwilf., der es an Herrenbefannift fehlt. Reichs deutſcher 
ev. 94 9. alt. rh eines "E 


eirat mit gebilbefem Herrn in geſicherter i 
i 


zwecks heirat. 


| Damen mit mul 17 (75 a 


Sportkleidung ſoll fet 
auch unſern Sinn rue 
— rein 


Schneeſternwolle. 
fein; fie ſoll dabei aber unter 
einem Wort, ſie fofl auch hübſch fein. — ne 
wir heute eine neue Wollart nennen. die jpe nell 5 
Art verwandt wird, nämlich die Schneeſternwolle, die er | 
Wollkämmerei und Kammgarn⸗Spinnerel. ou. 
nerei, Altona-Bahrenfeld, 
art ijt zwei, Dreis, vier, un, 
Graumeliert, Schwarz und in a 0 DM 
wird zu Jacke, Sweater, Muff. Pure, Schal u" a 
ſich durch Schönheit und Schmiegiamkeu 1 8 
Sachen konnen, beſonders in vierfacher tubes M ecu re 
über getragen werden, babet Nt Dir Mie ee 
und auch weniger geübten Strickern We ostiis 
die Firma Zeichnungen von Koſtumen, Aa e Pm o s 
iind, jo daß man nach ihnen ohne Mube è 


e e e 
ERU M 


in den Handel bring. 07 
fed)é: und mehr 1 
(len moderner o.“ T Gt ok 


v 
"aD 


Di 


| 


Wagn mi: Mte 
| widen weißen Stoff. In der l m 
einem weich 2 pona tič 


i l Serie r weren PEE 
anfertigung gratis zu. Das m de eU 
T is T nus un ; za 
leicht; es erfolgt durch Benz e 

$291 Are r De u 
ein Hinweis über das Reinigen weißer < 
intereſſieren wird. ver 


Muster gegen Le : 
G. A GLAFEY, MINOR 7 
(Y u O | 


I. Beilage zu Dr. 38. 190. 


| August Scher! 6000, ZuüWIsQasse 30,1. tiunalen: Bremen, Breslau, Dresden, 
le 4 PRETO leer. Rassel. Koln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 
feonpres M 2,30 für alie Ausgaben „ Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Allerlei Winte für jung und alt 


dopfBülfe mit Ferlenrofette. Zu der eleganten Kopſhulle für perlen, umgeben den Mittelpunkt, der an ſich ſchon eine ſchöne Roſett— 
Konzert und Theater ME ein duitiger, weißer Chiffonſchal verwendet bildet. Nun teilt man den übrigen Raum in neun Teile, reiht vier vere 
worden, der zunachſt aus einem langen Teil beſteht, der ſchiedene Größen von Wachsperlen auf, die jtrahlenförmia 
dis den Kopf bedeckt, und zwei angeſetzten Bolants, die unter den Mittelteil umgeben. Der Zwiſchenraum von je einer 
dem Kinn als Bander geſchlungen werden. Mehrere Reihe Perlen zur nächſten wird mit Goldſchmelz ausgefüllt. 
Reihen gezogener Faltchen unterbrechen in Abiätßen das Kleine Bogen von Glas- und Wachsperlen umgeben den 


glatte Stuck, wahrend an den Volants weiße nehbandchen Hand der fertigen Roſette, an deren unterem Rand noch 
als Garnitur autgeſetzt ind. Dem vorderen Rand des in einzelne Gehänge angebracht werden. K. 
' Falten gelegten Kopfteils find kleine Chiionvolants an- Salmialgeiſt iit ein oft verwendbares Hausmittel. 


Angelaufene Silberſachen werden tadellos glanzend, wenn 
man ſie in eine Miſchung von drei Teilen Waſſer und 
einem Teil Salmiak legt, nach einigen Stunden heraus: 
nimmt, ſpült und dann putzt. Teppiche in jeder Farbe 
prangen wieder im ſchonſter Farbenpracht, wenn man ſie 
erit klopit und dann mittels eines Tuches ſtuckweiſe mit 
einer Miſchung von zwei Litern Waſſer und fünf Eßloffeln 
voll Salmiak abreibt. Dieſes Salmiakwaſſer ſoll lauwarm 
ſein. Mit reinem Waſſer reibt man nachher nach. Pluſch 
decken, Pluſchkiſſen wie Möbel von ſolchem Stoff werden 
beſtens auf die gleiche Weiſe gereinigt. Wollwaſche, 
Jagerwaͤſche, alle Wolle, namentlich die unmittelbar am 
Leibe getragen wird, ijt obre Salmiak nut halb fo treji: 
lich zu waſchen. Alles Fett, aller Schweißgeruch ver— 
ſchwindet, und die Wolle wird zudem vor dem un— 
augenehmen Einlaufen bewahrt. Auf 20 Liter lauwarmes 
Water nimmt man vier Eßlöffel Salmiakgeiſt. Auch 


geietzt, die reizvoll das Bericht umrahmen, der hintere 
Rand bleibt ungarniert Gelbe Seide ift als Futter 
unterlegt und ſchmmert diskret durch den dunnen Ober 
ton. Einen eigenartigen Schmuck bilden die großen, 
ebenfalls mit gelber Zee unterlegten Verlenroſetten, die 
der jetzigen Mode entſprechend aus ſchimmernden Wachs 
perien und Goldſchmelz beitehen— Sie bedecken zu beiden 
Seiten den geraten Teil des E beritora. Tic und ido 
leicht und angenehm zu arbeiten, daß es jeder Dame 
Freude machen durfte, ſich buen reizenden Perlſchmuck 
ſelbſt anzufertigen, zumal er verſchiedenen Sweden dienen 
und vielfache Nerwendung ber der Toilette finden kann. 

" Man ſchneidet fid aus Steifgaze, wie ſie als Einlage von 
Hüten gebraucht wird, beliebig große Rundteile, die pier: 
mal eingeſchnitten und jo übereinander geſchoben werden, 
daß ſich eine erhöhte Unterlage ergibt. In der Mitte der 
RNoſette, die mit gelber Seide zu unterlegen iſt, wird eine 
große, auf der Unterſeite flach gedruckte Wachsperle mit Kuchentucher wäſcht man mit einer Beigabe von etwas 
teem uim bereinigt, Mehrere Reihen von gold Salmiak leichter und ſchöner. Lin. 
geſutterten Glasperlen, unterbrochen von kleinen Wachs— Kopfhülle mit Perlenrofette. Schluß des redaktionellen Teils. 


oder senstige Familienfeste 
ohne einen selbstgebackenen 


Oetker Kuchen! 
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Dr. Oetker's SchoKoladen-Kuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 500 g Zucker, 6 Eier, das Weisse zu 
Schnee geschlagen, 500 g Mehl, 1 Päckchen Dr. Oetker's Vanillin- 
Zucker, 1 Päckchen Dr. Oetker's Backpulver, 3 Esslöffel voll Kakao, 
I kleine Tasse Milch oder Rahm. 

Zubereitung: Die Butter rühre zu Sahne. gib Zucker, Eigelb, 
Vanillin-Zucker, Milch, Mehl. letzteres mit dem Backpulver gemischt, 
daran und zuletzt den Schnee der 6 Eiweiss 

Teile die Masse, menge unter die eine Hälfte den Kakao, fülle 


den Teig abwechselnd in die gefettete Form und backe den Kuchen * y2 9 
1 bis 1'» Stunden. A (OE. f 
Sehr gut sieht dieser Kuchen mit Schokolade- oder Wasserglasur aus <A 


Beim EinKauf fordere man stets die echten Fabrikate mit dem Namen „DR. OETKER“, 
da oft minderwertige Nachahmungen angeboten werden. 
—— n Angeboten werden. 
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Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Jall han. 


Praktifhe Wenfhenkenntnis auf Grund der Handſchriſt. Dies! unbewußter und notwendiger Ausdruck des Charakters je N. z 
iſt der Titel eines im Verlag der Kameradſchaft, Berlin W 35, Flott- dargeſtellt. An über 400 Schriftproben und Natogeamemen ae 
wellſtraße 3, erſchienenen Werkes, in dem der als ſcharfſinniger Graphologe erdenklichen Kreiſen und Gruppen der menſchlichen Geite cgi. RON 
und gerichtlicher Sachverſtandiger weithin bekannte Wilhelm Laugenbruch Geiſtesheroen bis zum Verbrecher — wird bier ge ict. x d 
den reichen Schatz feiner faſt dreißigjährigen Erfahrung der Offentlichkeit die Charaktereigenſchaften auf die Geſtaliung der e pera 
zugänglich macht. In überaus klarer und geiſtreicher Weiſe wird hier ſondern auch, wie koͤrperliche und getiige Ertrantunden [es S ge 
dem Leſer Einblick in eine geiſtige Werkſtatt geboten, die für die aller | jum Ausdruck gelangen. Die Schriftdeutungskunde rt im QM 
meiſten bisher mit einem geheimnisvollen Nimbus umgeben war, und und gewerblichen Leben längſt nicht mehr zu ent benen T. X 


die doch im Grunde 


eigentlich als ſelbſtverſtändlich erſcheinen muß. 
veröffentlichte Suiten des Verſaſſers macht das 
jedem leicht zugänglich, und auf ſo intereſſante und unterhaltende Weiſe, 

innfälliger Darſtellung 


wie es bisher nicht möglich war. 


wird das Meſen der Schrift im ganzen 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


Antiseptisch, 


Vereinigte Technische 


uf Wunsch Pension beim Direktor 


-Prüfung 


da, Prima aller 
‚in die héhere 
Mudienanstalt, 
)nenseminar 


rüfung 


In klarer und | 


und in ihren Einzelheiten als 


angenehmer = FR, allen einschlägigen 
Geschmack. Geschäften. 


ade- und fanitire Ein- 
richtungen jeder Art und 
Ausführung für Haus- und Ane 
[talisgebrauch liefern zu billigften 
Preifen IDoosdorf & Bocdhbäusler 


Sanitätswerke, Berlin $03 
dort[tr.22. Filiale . Ses. 22. 
— Gold. Staatsmedailie, — Huse 
fübrlicher Katalog und Ro[tene 
anſchläge zu Dienjien, 


Das hier zum erſtenmal 
Studium der Graphologie 


+ Magerkeit + 
Schöne volle Körperlorme 


| 
| 
| 


Erhaltlich in 


D 


nichts birgt, was nicht jedem denkenden Menſchen hat der Verfaſſer mit Recht fo geſchrieben, daß jedermann wrr: :: 


führungen folgen kann. Das it em Vorzug. det das die un: 


Sprache populär machen wird. Selbſi wer der Schriſtee ung s : 

gehendes Intereſſe entgegenbringt. wird durch die velure Die! r h 

artigen Werkes feine Menſchenkenntnis in ungeahnter were benz 
Schluß ded redaktionellen Teils. 


Grosster 


i n durch unser | 
orientalisches Kraftpulver, prea 
goldene Medaillen Paris 1900, Hamburg 


1901, Berlin 1903; in 6-8 Wochen bis 
30 Pid. Zunahme, garantiert unschädlich. 
Ärztlich empfohlen. Streng reell — kein | 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis | 


Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 


W 


Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 
Hygien. Institut 


D. Franz Steiner & C d., Berlin! 32,KGniggratzer str. | 


—— 


Lassen 


Deutsche Watan- und Fahrrad fru 
in Kreiensen (Harz) Vr. I 


cio sich von diesem 


Ihr Lehensschicksal VOrUIUSSte!: 


Name (in Ihrer eigenen Handschrift) s 
und Geschlecht. Kein Geld nötig- 
einfach auf diese Zeitung und verlange 


probe gratis 


| 
ein erfahrener deutscher Astfo- 


Herr Paul Stahlmann, 
loge, Ober-Niew sadern, sagt: 

Die Horoskope, die Her: Professor Koxrog 
ausgestellt hat, sind ganz der 
| sind ein sehr gründliches, wo 
| habe ich seine planetarischen 


funden, dass seine Arbeit tn allen Einzel 


en pt 
Herr Professor Roxroy ! 


Re erchnengen uw d / 
} 


| durchaus bewandert ist 
Dienste bedienen, denn €5 | 


akkurat ist. Ich habe schon verschuederk 
Us auf) 


Ti ng le! 
so colistanda g 


ich eine so wahrheitsgi mässe, o 
gerne empf hlen und Ihre wunderbare Nen . 
kannten bekannt machen.” 
| Der ehrwürdige Geistliche G. & H. Hassi 

| Prof. Roxroy: 


E . : , 
„Lie sind sicherlich der 


grösste Spezialist un 


(Genauigkeit Ihrer ! 


Menschen und Dinge 59! 
, ’ 
mal mit ihnen 


| tischste wird hdem er ein korresponaue‘ 
| tisc te wird, nachdem € 


um Rat angehen." 


| Wenn Sie von dieser Offerte 1 
| wollen, 8 nden Sie ein!ach Ihren vi 
| Monat, Jahr und Or! Ihrer Geburt (alıe® © 
| Herr, Frau oder Fräulein, sowie Abschrift 


Handschrift: 


owie Geburtsdatum 
Beziehen Sie sich 
n Sie eine Lese 


für mich 
Wahrheit entsprechend Sie 


higelungenes Stück Arbeit. — | 


j Me 
a 
n 


der Sie konsultiert, wird über die nee,; Rate 
€ in , 


u Bein Maria 
q 
Sein wunderbares Können, das menschliche 
| Leben von der Ferne aus zu lesen, erstaunt 
| alle die, welche ihm schreiben. 
Tausende von Leuten in allen Lebenslagen haben schon ` 
| von seinem Rat profitiert. Er zählt Ihre besonderen Fähig- 
keiten auf, zeigt, wo Ihnen Erfolg winkt, wer Ihnen Freund, / 
| wer Feind, sowie die guten und schlimmen Wendepunkte c 
| Ihres Lebens. 
| Seine Beschreibung vergangener, yegenwirtiger 
| und zukünftiger Ereignisse wird Sie erstaunen, wird 
| Ihnen nützen. — Alles, was er dazu braucht, 8 Ihi 


L e h r a n S t a 1 t e n p mann sollte sich seiner 
| Inhaber: Ingenieur Fritz Hoppe teile erzielen. p * 
echnikum Elektra echnische Baronin Ble t eine der talentiertesten ariscrinnen, 9 
1 KU echnische zaronin Blanquet, eine der t en a 
\kademie), Berlin 57, Mathieustr. 13 l een Lebt clout. de wirkäch qu 
l Ich danke Ihnen für meinen volistünt g^ Si 4 ec e 
Astroiogen ^ a ; M 
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Palmin 
eignet fich als reines Speiſefett gleich vorzüglich zum Kochen, 
Braten und Backen. 


| Palmona 
(Pflanzen-Butter-Margarine) gleicht befter Tafelbutter und wird 
wie diefe für die feine Küche, fowie als Brotaufftrich, verwendet. 
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Für die &ü de. 


Die angegebenen Rezepte find — fünf Berfonen ech 

Sonntag: Geflügelklößchenſuppe, Gratinierte Seegungen*), Hirſch⸗ | Gramm 
rücken, garniert mit alafierten Maronen, Rartoffeltroquetten, Matta- EEE 
roni und glaſiertem Sellerie und Madeiraſauce, Pfirſichkompott, und etwa eine Stunde 


Blancmanger von Haſelnüſſen““); ober Tomatenſuppe, Rehblatt Montag: Zinfenfuppi Ü 
in Sahne gedämpft mit Butternudeln, Preiſelbeerenkompott, Ge: bauch) gebraten mit 
backener Reis“ ““). wurſt mit Zwiebeln geba 

) Gratinierte See zungen. 24, Pfund ſchöne Seezungen werden ab Dienstag: ina * 
gezogen, der Kopf weggeſchnitten, ausgenommen und gewaſchen. enn ſie abgetrocknet 5 Mm 
und geſalzen ſind, dämpft man ſie in 125 Gramm heißer Butter mit Senet te an, wag 1v Weißko mi Ur j 
tut feingebadte Zwiebeln dazu und dämpft fie mit einem Gläschen Weißwein fertig, 


atfaronipaftete mi 
um fie fobann auf eine Porzellanſchüſſel zu legen. 1 Pfund robe oder fonfervierte BR und g ni zes 
Champignons werden feingebadt zu dem Fiſchfond gegeben und in dieſem gedämpft, Zwiebeln und Beterfiie 
nachdem man einige Löffel Tomatenpüree fowie etwas Fleiſcheztrakt und einige Löffel | gebünftet und zur — 
braune Sauce zugegeben. Die Seezungen werden unterdeſſen auf eine flache gebutterte weich y tut fie 
Gratinierplatte gelegt ober die Filets ausgelöft unb nur biefe auf bie Platte gegeben. | Sahne, 4 ganze an 
Das dicklich eingekochte Piiree wird über bie Seezungen gleichmäßig 2 unb glatt gebutterte Gratlinierſch Y 
geftrichen, mit geriebenem Käſe unb Panierbrot überftreut, kleine Butterſtückchen darauf (ohne veg = Grüten) d 
gelegt und in heißem Ofen etwa 20—25 Minuten gratiniert, worauf man fie mit | über bas ® A en, dicht | 
Zitronenſcheiben garniert zu Tiſch gibt. ftreut, mit tleinen = 

*)Blancmanger von Haſelnüſſen. Ein Pfund aus den Schalen ge⸗ **) Hefenftrudel 
nommene Haſelnußkerne werden gebrüht und geſchält. Dann legt man die Kerne einige | gegeben, in deren Mitte man 15 
Zeit in kaltes Waſſer, um fie {pater mit etwas Sahne und Roſenwaſſer im Reibeſtein einem Hefenſtück -anrübrt. In * ufgegangen, ve 
febr fein zu ftoBen und zu reiben. Man gießt hierauf % Liter ſüße Sahne über 50 Gramm gerlaffener Butter und einer rije Gat 
250 Gramm Zucker und ſchüttet dieſe Miſchung durch ein Tuch, indem man dieſe Teig, der tüchtig gearbeitet und den ms 
etwas preßt, rührt fobann 50 Gramm aufgelöfte, aufgekochte Gelatine unter bie Maſſe vom Löffel los! An warmen — | 
und gießt fie in eine mit Mandelöl ausgeítridjene Porzellanform, um fie auf Eis er- möglichſt dünn ausgetrieben, mit Suse = 5 i 
falten unb feft werden zu laffen. Seht häufig verwendet man auch bie geriebenen deln beftreut ſowie mit 250 Gramm Gul 


fine trudel auk 


Kerne mit Sahne, Zucker und Gelatine vermiſcht und nicht durch ein Tuch gepreßt. | nat und 75 Gramm Jucker. Dann rollt man ubi 
Das Geſtürzte wird mit verſußter Schlagſahne verziert. buttertem Blech zum Aufgehen an inen warmen € el 


* Gebackener Reis 250 Gramm Reis werden etwa eine Stunde in ihn in nicht zu heißem Ofen etwa 45 Minuten, impftes T, 
Tüoffer ausgewäffert, biefes mehrere Male gewechſelt unb, wenn blandiert, in faltem Millwoch: Haſergrützenf 
eee a des en cee de ae e dee A, e | Sinen und e 
ergoffen, wir e e eb C * 
ibm nod 125 @ramm Jucker, die abgeriebene Schale einer Zitrone und ſchließlich 4 bis | gurken ) Gekochte Birnen mit rd 


5 zerquirlte, ganze Eier dazu. In einer Schüffel mit noch weiteren 2 Eigelb und! 


Schluß des redaktionellen Teils. 


POUT 


N. Wahre und falsche H 


Falsche Hygiene ist, wenn man sich in der Sc 
mystischer Methoden, teurer Mixturen, ke e » 
etc. etc. bedient. — Wahre Hygiene ist c zege 45 
einer rationellen Haut- und Körper- bes 
basiert auf moglichst haufigen Vabona 
waschungen (wenn keine spezielle ee 
Fee Ausgeführt mit einer voll 
äusserst milden und hochwertigen Selle Sele =" 
Seife". — Die ges. gesch. Teslas MET 
ausserordentlich wohltuender Wirkung ol Te w un 

Krattigt die erschlaftten und ermüdeten Hat 
den Teint rosig und frisch, die Hände zart und w 
Preis 30 Pfg. Schr ausgiebig im Gebrauch. — Za t 


hältlich in allen Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und fen een 
Alleiniger Fabrikant: Ferd. Mülhens, Köln om 2 2 


(Gegründet 1792). — 


iy 
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Gnutzmann & Sebelin, *:: Kiel 2 


Deutschlands einziges Spezialgeschaft für 


Kieler Matrosen-Anzüge 


: enau nach Vorschrift 
für Knaben und Madchen, er Kaiserlich. Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


Technische Hochschule riget 


= Einschreibungen für das Winterhalbjahr beginnen am 9. Oktober. Eintritts- 


auf Verlangen unentgeltlich; das vollständige P 
von ig (Ausland 60 Pierig.) : ES ige Programm gegen Einsendung 


Die Evangelisch- Sociale Frau 
Halle a. S. fl un Anmeldungen m zi LK 


Dr. au. TOU 


e. ADR — — — — * 
Filialen: Bremen. Breslau, Dresden. 


Allemige Anzeigen-Annahme bei der Andencenexpedition August Scherl (| m b. H. Berin SW 68. Zimmerstrasse 36-41. zren i ) 
Elberfeld, Frankfurt a. M, Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel. Koln, Leipzig. Magdeburg, Munchen. Nürnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Würzburg. 


Zulenprais M. 2,50 fur ale Ausgaben. e Sohluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. caus es Jur Kurzweil. 279 


S3ifberrátfef. Von G. Lautenſchläger. 


) Atis gurken 3 mittlete Gurken werden geſchalt. in etwa 3 Zentimeter 
lange Stücke geſchnitten. dieſe in Salzwaſſer blanchiert. in kaltem Waſſer ausgekuhlt 
unb das Rernbaus mit dem Lofelbobrer entfernt. fo daß ein kleiner Boden beſtehen 
bleibt. Nan blandiert fobann 125 Gramm Reis und bunftet fie in 30 Gramm Butter, 
mit einer feingebadten Zwiebel on, der man einige Lonel Tomatenpuree hinzufügt. 
Nach und nad werden 75 Gramm geriebener Raie nebit 50 Gramm Butter barunt re 
a⸗zogen. der Reis in die Gurken eingeſullt und in etwas letihbrube und Butter im 
Ofen fertig gebünitet 

Donnerstag: Legierte Grießſuppe, Gedämpfte Kalbsleber mit 
Apfeln und Zwiebeln und Bratkartoffeln oder Gedämpfte Schweins— 


farbonabe (pikant) mit ſchwäbiſchen Spätzle, Kürbiskuchen “. 
) tu ecbisfudjen. Geſchälte und geſchnuttene Kürbisſtücke (etwa 3—4 Pfund) 
werden in Waffer weich gekocht. ausgedruckt. durch ein Sieb getrieben, mit :, Liter; 
Nilch oder Sahne (mit einem voffel Kartoffelmehl verrührt). Salz und Zucker zu einem ' 
dicken Brei gerührt. Nach ſeinem Erkalten ſugt man ibm 4 Erer, 125 Gramm geſchalte 
und geftohene Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone. Zucker und Zimt biu; 
Diefe Maffe wird auf dem mit Biatterteig ausgelegten Auchenblech aufgeſtrichen und in | 
| 


30—40 Minuten gebacken. 

— Freitag: Zwiebelſuppe mit Sahne, Scholle in Butter gebacken 
mit Tomatenſalat oder Gratinierte Makkaroni mit Steinpilzen und 
ſaurer Sahne oder Geſchmorter Weißkohl mit Hechiſtücken und 
Kartoffeln, Apfelkuchen. | 

Sonnabend: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Tauben mit To: | 
malen und Steinpilzen“) oder Ochſenſchwanz in Rotwein geſchmort 
mit verſchiedenen Gemüſen und Kartoffeln, Reisauflauf mit Apfein. : 


„ mit Tomaten und Steinpilzen. 4 junge Tauben werden 
ange tet, gewaſchen und breffiert, In Butter angebraten, mit Fleiſchbrühe abgeloſcht 
und raſch fertig gebámp t, 4 in Scheiben geschnittene Tomaten werden in ber Tauben , 
brübe weich geihmort, mit etwas Mehl aufgeſtäubt und mit Fleiſchbrühe zu einer 
leicht gebundenen Sauce gekocht. Dann dämpft man 2 fund gereinigte, geputzte und 
ewaſchene Steinpilze mit ſeingehackter Zwiebel in 80 Gramm Butter und etwas 
leiſchbrühe weich und garniert mit dieſen die Tauben, die man, mit der Sauce be 


goflen, aufgibt. 


Planmässiger Einkauf 


erspart Ihnen Zeit, Mühe, Aufregung und Geld. Wollen Sie das Zweck” 
mässigste, Modernste, Beste und Preiswerteste haben, was es auf 
den verschiedenen Gebieten alltäglicher Bedürfnisse und der kunst- 
ewerblichen Industrie gibt. so verlangen Sie unter Angabe Ihrer 
ünsche den betreffenden Spezial-Katalog von unserem bewährten Ver- 
sandhaus. Sie finden 
darin diereichsteund 
sorgfältigste Aus- 
wahl erstklassiger 
Erzeugnisse vor- 
nehmster Fabriken 
Bequeines Vertriebs- 
system. — Alltäg- 
liche bürgerliche 
Preise, trotz lang- 
fristiver Amorti- 
sation. = 


Bei Angabe des 
Artikels nebst Nr. 59 


kostenfrei Kataloge: an 

Uhren.Qold, Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke. Koffer, Lederwaren j j - 
Kameras, Feldstecher, Opern- und NER ar iu 289215 
Prismenglaser. — Lehrmittel und Spiel- armor, Terrakotta, Fayence, Kupper. 
waren fur Kinder. — Beleuchtungskörper Messing, Nickel Eisen und Zinn Tafel, 
für jede Lichtquelle. — Deutsche und porzellan, Kristall, Steinzeug, Korb. 
echte Perser- Teppiche. möbel, Ledersitzmöbel. i 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 


STOCKIG & Co. 327 Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (für Deutschland) Bodenbach I i. B. (für Oesterr.) 


IAIA 


38, +2 


Jio 


In dieje Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


a 


— 
a) für naben. | 


£auiamme Ein proſeſſor an der Handels» | 


hochſchule nimmt einige junge 
Ceute, welche fid) dem Studium widmen, tn 
iein Heim auf. Familienleb, g. Beauſſichtig. 
u. Sprachſtund., Anfr. a. Herrn Olivetti, Pro}. 
Villa Mont Parnaſſe, Av Rambert, Cauianne. 


b) für Mädchen. 


England. 
Folkestone am Meere 


Tochterpenſionat highcliff (gegründet 1799) 
Wifes Temple & Drenidarit | 


Schweiz. 
C larens-Montreux Fensionnatde 
„„ ĩ———..ßñßv VEA ENEPRUC ES 


Demoisel'es. 
villa reut basset. 
Prospekte und Referenze 
Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, | 
Prolesseur de musique. 


gol wg 008 ag; quoi ine un lag nm diant, 
312 apoidgs tuvi fnaf JouoyuadıajlpoT 


g 
e $ ; 
alg ‘nognf S uon) 
Bourg. 

Todterpenjionat I. Rg. Grdl. 

meit. Fortbildg. Pr. Refer. 120 monatl. 
raft. mob. 

penfionat L Rang. Les Fleurettes 33. Hochſte 
Referenzen. — Proſp. Melles Aeſchimann. 
crften Ranges. Wiſſenſchaſtliche, hausliche, 
geſellſchaſtliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 


ng Dilla Héridier, ous 

9 Erlern. b. fran gat. Sprache u 
£autanne, Billa Claire, "zur 
Caufanne, Rafude. Tochterpenſionat 
‘Nrima Relerengen. Frau Prof. Dr.Goergens. 


Campagne „Dilla 
faujanne us rs 
Penfionat. 12 Töchter. Sprachl., wiſſen⸗ 


ſchaftliche, geſellſchaftl. u. hausl. Ausbild. 
Höhere Töchter. u Handelsſchule. Nade 
hilfe. Schönes Familienleben. Mod. Kom- 
ort, Park. Spielplätze. Herrliche Lage. 
1000 M. Proſp Re erenjen. 

tugano.  Iódjtetpeniiona! von Grau 
Or. cendi. Proſpekt. Referenzen i. Deutſchland. 


enens-Chateau, Cauſanne. Familien- 
Töchter-Penſionat. Mme. Brecht. Preis 
nt. 70,— per Monat, alle Stunden u. 
Kochkurſe inbegr. Zahlr. u. befte Ref. 


Veve nu. La Tour Schw cg) Tóchterpens.v. 

V-FrauPfarrer Baridon. Prof l. Rel. 
ͥverdon-Neuenburgerſee. Feines Familien- 

e für junge Madchen. Pillichody- 
uttiu 


Banern. 


Solln, Villenvorort München, Deniionat 
Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
Frewdſprachen. Muſik, Malen, Kochen, 
Hauswittſchaft. Villa mit Zentralheizung, 
Badern, großem Garten. Schöne Walder. 
Auch areianet für zarte Mädchen 


Baden. 


zunge Madchen finden liebevolle Uuj” 
nahme zur Kräftigung der Geſundheit und 
grundl Erlernung von 1 Küche u. 
gelellſchaftl. Formen. Auf Wunſch Muſik, 
Sprachen und e Fortbildung 
Frl. H. Roser & E. Dittmar, 
Freiburg L Br., Dreitönigfiraße 28. 


eidelberg Sémterpenfionat 


p. Frl. B. F. u. J. Apfel. ud Billa. Zeitgemäß. 
Yusbild. d. l. Lehrkrafte. Enipf. v. Elt. Proſp. 
Heidelberg. Junge Madchen f. freundl. 
Aufnahme à. gründl. Erlernung d. Küche 
u. d. Haushalt unt. perf. Le tg. d. Hausfrau 
b. vollſt. Familienanſchluß. Beſt. Ref. Rohr 
bacherftr. 75, Fran Ingenieur Dähling. 


Heilen u. Heſſen-Naſſau. 
Caſſel- Wilhelmshöhe. Dilla Angefifa. 
Töchterpensionat für In- w, Ausländerinnen, 


Wedieg. miffenfhaltl und hauswirtihaftl. 
Unterricht. Deutſch, (Engl., i ranz., Ital. Lat. 
Mull, Geſang, Malen, Hand u. Kunſtarbeit, 
Tanz. Turnen, Haushalt (gute Küche). Tudy 
tige ine u. ausl. Yebrlratte. Bietet geſellſch. 
Annehmlichkeit der Großſtadt. Geſunde. herri. 
Lage im Gatten, didt am Schloßpark. Tennis 
u. Wenterſport. Proſpekte durch die Bore 
ſteberin E. Dietz. ſtaatlich gepr Sprachl. 
u. akademſich dipl Lehterin 


Bas. = =. z 


| Lehrerinnen itaati. geprüft Haus in brillanter 
Lage und mit allem Komfort. Proſp. frei. 


Germaniaſtraße 10, allein- 
bewohnte Billa mit Garten. 


Caſſel haus wirtſchaftlicher und 
$ wiſſenſchaſtl. Unterricht 
bildung der Tochter höherer Stande. Ilel: 
Gründliche Ausbildung zur Führung eines 
bildung und der Sprachkenntniſſe. 
Vorſteherin: helene Becker. 
Töchter -Penfionat von 
Geſchwiſter Ehinger. 
Olgaftraße 12. fdjaitlibe u. geſellſchaft⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
Herzl., anregendes Familienleben. Villa mit 
(garten. Veranda. Beſte Reier. Proſpekt. 
monte“, Wiſſenſchaftliches und Haushaltung. 
Billa direkt am Hochwalde. 
in freier, geſunder Lage für Tochter höherer 
Stände. Haushalt, wiſſenſchaftliche Fort- 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uſw. Na: 
heres durch Proſpekt. M. & A. Lohmann. 


nach den Grundlagen zeitgemäßer Fort 
Haushaltes, Förderung der 
Caſſe 7 Gediegene hauswirt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Wiesbaden 65. Töchter⸗Penſionat „Al 
Wiesbaden, Geisbergſtraße 17, Penfionat 
bildung, Sprachen, Muſik, Malen, Aneignung 


aushaltungs-Benfionatmit 
fiodjif)ule für Töchter befferer 


Stände. Gründliche 

hauswirtſch. Ausbildung. Auf Wunſch 

Fortb. in Sprache, Muſik u. Malen. 

A Um junger on Pr Ref. Aus 

ührl. Proſp b. b. Vorſt. 

Frau J. Wilhelm. Ww. Wiesbaden 
Mozartſtraße 2 — Billa mit Garten. 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


PDenſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
hausl. muſikal. Ausbildung. 1. Referenzen. 


Bonn. Töchterpenſionat Frau 
Aline HELLEN. ise Hensche, herel: 
ſchaftliche und muſikaliſche Ausbildung. 


Mujit, Malen, Tanz uſw. auf Wunſch. 
Ausländerinnen im Hauſe. Näheres Proſp. 


Töchter-Penſional 
Inn d. Rhein „ e 
we N ertr. fnuppertz. 
(Prünbl. Ausbildung in Haushalt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, 9Rufif, Malen und gefel. Formen. 
Näheres durch Proſpekt. epr. Lehrerin. 


Bonn Töchter - Penſionat Munſcheid. 
„Gründliche häusliche, wiſſen⸗ 
chaftliche u. geſellſchaftliche Ausbildung. Bene 
ionspreis 1000 Mark. Näheres d. Proſpekte. 


Bonn a. Rhein finamhnerh. 
Tochlerpenſtenat QUAMDUSCH-Bovermann 
Gedieg. wiſſenſchaftl., haust., geſellſch., mufif. 
Ausbild. f. In«u. Ausländerin. Lehrerin. t. H. 
Todterpentionat 


Nab. Profp 
Frat Dr. Brown. 


- Codeshare 


— — m D 


Iödter- Penfionat „Dila Jolanda” In 
Godesberg a. Rhein. Erſtkl., altren. Haus 
n Aach 0 GrünbL Erlern. der bürgerl. u. 
ein. Küche, Muſik, Sprach., Mal., Wiſſenſch. 1c. 
Proſpekt d. Vorſteherin Frau Helene Eſcher. 


Godesberg a. Rh. 


Erſitlaſſiges Töchter Penſionat haus Meck- 
lenburg. Ausbildung in Wiſſenſch., Sprachen. 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, beſt. 
Reterengen. Proſp. d. d. gepr. Vorſteherinnen. 


Godesberg a. Rh. Billa Anita 


(gegenüber dem Kurparf). Töchter - Penſional 
f. Wiſſenſchaft u. Haushaltung. “orgi Erzieh. 
u. Pfle ge, wiſſenſch. Fortbild., gedieg. Ausbild. i. 
Hauswirtſchaft, Kochen bürgerl. u fein Küche, 
gefell. Bert., gepr. Lehr., eig. Beſitz. Bad. Sene 
tralh. preiſe mäß. Prop. =. k. d. Borft Frl. 
Paula Jaffe, ſtaatl. gepr. Lehr. d. Haus wirtſchk. 

Horchheim-Koblenz, a. Rh. Mühlenfeld's 
Kochschule. Töchter- u. Haushaltungspenſ. 
Eig. all. bewohnte herrſch. Villa m. gr. Gart. 
Wifi. Fortblld., Fremdſprachen, Ausländ. i. $}. 
Rochkurſe i. bürgerL u. feinen Haush. 505 
i. Haush., Schneidern, Handarb. Pen]. N. 700. 
halbi. M. 400. Pr. d. d. Borit. Fr. C. Mühlenſeld. 


— ——— 


Köln am hein 


Clifenftrage 30. 
Tochterpenſionat Hittorff. Gediegene haus 
wirtſchaſtliche, wiſſenſchaftliche, gelellſchaft, 
liche r 
Deutlich. Mujil, Malen, Handarbeit, Tanz c. 


Kleiner Vermitt 


Allgemein 
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= 


ce 
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“we 
Der fie : 
ders (ot Gegen Se j 
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reife: pro Zeile qn. 0.95 Gür angebotene Stellen pro geile netto........ M. 0.80 Bel Wiederheten u 
p me {pro i Fetldruck M. 0.25 . a gcludte Stellen pro Zeile netto TR 060 Æ Schluß der e a di N 
oder pro Wort in aemobnt Schrift M 0.20 Fur Chiffre-Gebühtren fra qe. M 0.20 der dem Gridrinem bet oe du. 


Cippe. 


Detmold, Penfionat Botnebuld, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus 
halt. ee ene geſellſchaft 
liche Fortbildung. l. Referenzen. Proſpekt. 


Billa chreiber. Formel 
Wiſſenſchal. Muted, 
Prospekte. 


Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. Batigendert bel 
errihaftiihem Condi 
Hannover. enfion lâr ja 
Bab Rehburg oe Haushalts- m 
penfionat v. Frau etec GrünbL 
Waldr. 


wirtſchaftl. u. . L Aus bild. 
[hone Gegend. Beſte Ref. üb. Erfolge. Auch 
halbjährl. Aufenthalt. Mäßiger Preis. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


m onerpeut Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. t. Haush., Kch., Muj, Sprach., Mal. 


Handarb., Wiſſenſch. n. W. la. Rei. Map. Preis. 
Schleswig- Holſtein. 
Kieler Kochſchule 
mit wirtſchafillchem Töchter - Penfiesat 
beſſerer Stänbe. 

Vorſteherin: Frau Sophie Hener. 


für {chulpilichtige w der 
| Junge Mädchen A. fien 
B. Frautuſchale, der dende 
baltungsſchule u Kındergaiim 
und Lehrplan durch be 
N. Rider urd V 


elde 1. Ty. Todi- Denk 
Schöne. geſunb Lage. 
Grind!. Aue bild. Agusta a. 
ongaiorm. Au W Spredt, 
reis 650 NM. Proſpekt ud 1, 


Deimat. Tôchier rere 
Wiſſenſch., gelellſg. deus 
Mule, Molen. Tard 
Haufe. Erite Ledrtrute ila AA 


i» 


Ländl. Aufenthalt im Cigenbeliglum. „Heuer- 
Adler's Ruh“, fiel-Clecbef. Gründliche 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Diufit, Gefang Sprachen. Während des 
lang}. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus 
ebildet. Die Anftalt liegt maleriſch am See. 
Frfte Referenzen. Alles Nahere durch ben 
Lehrplan. 


Harz. 
Braunſchweig, haushaltungs - Denfionat. 
Frau Inſpektor Senger 


Blankenburg a ie Dir. Kölling. 


Häusl, wiſſenſch Ausb. Belte Verpfl. Eig. 
Villa. Ref. d. Elt. v. Bent. 


Villa. Nel. D. EH. 
Töchterpenflonat 
Gerurodve-Hat3. Hagenberg. Herrliche 
Lage am Walde. Bäder i. H. Grdi. fyaush.», 
Koch- Fandarb.-Unterr., Schneiderfurf., Engl. 
Franz., Ital., Liter., Kunſt eich. Muſik, Malen, 
Sanitätskurſ., Buchführ., Tanzkutſ. Staatl 
epr. Lehrerin. Haushalt. $'anbarbeitolebr., 
Franz., Engl i. H. 800—875 M. Brofp. u Bild. 


Gernrode, Harz 


i ches Töchter · 
10 unb M dnb Martha 


Beimer. Penhonsl 208 
apel Erſtklaſſiges Jakini 
ihaitlihe Ausbildung uin 
schaftliche Korib: Dung 


Weimar 


Praftithes T- 
terbildangs - Jn- 
ftitet, )artbltr. S. 
YR rffenidjattiióe, 
gewerbl. u w 
(djattlidye Aus dil 
dung. Ruhl. Rab 
und Tanyuntett. 
Sorglältige inde 
m Ti egt. 
Belte Reterenzen. 
Broip dutch Pr. pe. L 
ee St. Pian d. Orerze @ 
Jeila 5t d 


spl st 
— 
i she 


Tochter- pen onet 


feblungen nn ou 


Schulze. Daus dename eas Sprachen Ne 
Schneiderkurſus, Sanitätsfurjus, OP ce 
had Aunſis tuch, Bist Gan Provinz Sedit 
Engländerin, Franzöſin im aule C: 
Villa mit 5 01 en Obftgarten. Uuftrierter | Srdnis Sn sage "rz 
Proſpekt. 850 Mark. junge 
baltes, geieLiget ^ Pen 

Gernrode, Harz. mat ab Jon = pre 
Haushaltungspenfionat Edelweiß. ei Dierrbens | 5 
Ausb. i Kochen, Haushalt, Handard., auf | E —— 1 


ind herr gel 
Oberiörsterel [thal ioe 


Wunſch "Ruff, Sprachen, Wiſſenlchalt. Mae 
len Met Lg. a Walde. Bad. i. H., 750 N. Be. 


Halberitadt, Harz, 
für Ander u. ſunge Madchen Allſeitige forg 


fältige Ausbild. nach Wahl. Raber. b. Proſp 


Halderſtad.— Hatz Töchteryenſienet von 
iw. Areisſchullaſpertec Cinbuer. 
ion  jábriid 650 Mart. Bolbjábrlit 


Dresden. 
Bernbardiit. & 
Broker Gatten 
Rıftenigatten 
Kunfrarberten, 


1ältglte h, Sa 


350 Mark. ibang Dehe € = 


a aaa 
Bad Harzburg, Beiris- 
5 Funde 


pe Pilla mit großem Garten a herrlicher 


2 dicht am Walde. 
len. Aljeitige Aus bildung. Vorſteberinnen 
Fräulein K. u. A. Leo. 


Ausbildung 
Proipette u Me! 


abi i nd 
eſellſchaftliche Ausbildung. pralfliſche u 
aalen dar een; Schneidern. e 
Aräftigung d. Gesundheit. Forth ld bees 
Wunſch. Ausl. 1. Haufe. Romi. k ES 
roß. Garten, Warmwaſſerhz. ele A - 
Mnteriport l. Referenzen und 10 a . brot 
" fa 
bet l. Nel. Erde Cen 


5uderode 2. Cree. dl el 


— - wi - wr 
Yu 3 — er 
pies PO M 

W ns N N 7 7 
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S. 78: Á 
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n. Beilage zu Dr. 38. 191. 
asse 36,41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 


i Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition. A t Sohert (I. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstr D 
Sr ipe em 5 eos Köln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg i. E.. Stuttgart. Würzburg. 


Elberfeld. Frankfurt a. M., Halle a S, Hamburg, Hannover, Kassel. 
Zeilenpreis M. 2.80 für alle Ausgaben. œ Schluss der Inseratenannahme oa. 12 Tage ver Erscheinen. 


ec» Zur Kurzweil. 9 EEE. 
p^ Wenig Reklame aber Qualitat 


Anagramm. 


Der Buchſtaben fedis ein Land cud) nennen, m if 

Das in Curopa ihr werdet kennen; S d T ch f S 

Dieſelben Zeichen, nur anders geſtellt, u stern Sers We E el e 
von Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M., 


Eine hinterindiſche Stadt auch enthalt. 
F. Muller Saalfeld. | älteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren nach- 


weisbar von uns zuerst eingeführt. Diese überfettete 


UPS : 
cry 
A 


Homonym. 
Wo vidit ift, lanni Du freien ihn. Seife beseitigt unfehlbar Kopfschuppen u. Schinnen u. ist & 
unübertroffen geg. alle Arten Hautunreinigkeiten u. Aus- 4, 
Ernſt Hüumpel. er 


Beim Water auch er oft erſchien. zu. Aus- f 
schläge, Flechten, Finnen, rote Flecken. Man hüte sich 44 N. 
vor Nachahm. Zu 50 Pf. p. St. in Apoth., Drog. u. Parfümer. 


Calin des redaktlenellen Teils. 


Unterſuchungen des feit] „Kunerona“, feinſte Pflanzenbutter⸗Margarin e, 
mit Menſchenhanden wahrend der Fabrikation 
nicht in Verührung. vetztere wird beſonders 
zum Eſſen auf Brot empfohlen, da fie fid im 
Geſchmack, Aroma und Nährwert von Natur 
butter kaum unterſcheidet. Garantie für Echt— 
heit bieten lediglich die Originalpackungen. 


i Butter und Schmalz. 
Hygieniſche Fette mehr als 15 Jahren in allen Kulturſtaaten ein: 


"ub die Forderung moderner Menſchen. 
hrgieniſche Vorteile gelten in erſter Linie: Ab Milanzenfettes 
jolute Reimfreiheit, vollitändige Reinheit und dieſes allen brgienifdien 
‘cidite Verdaulichkeit. In dieſer Beziehung vet. ' ipridyt. 
dient „Runerol” entſchieden den Vorzug vor 


Als geführten und bewahrten, garantiert naturechten 
„Aunerol“ haben ergeben, daß 
Anforderungen ent: 
Ebenſo wie „Kunerol“ kommt auch die 
hauptſachlich aus dem „Kunerol“ hergeſtellte 


Preis ausschreiben. 


Um dem altbewährten und allein natürlichen Triebmittel, der reinen 
Branntweinhefe, den ihr gebührenden Platz in der bürgerlichen Küche zu erhalten, beabsich- 
tigen wir, unser Rezeptbiichlein für Hefegebäcke „Der praktischen Hausfrau zu vervoll- 
ständigen und auszubauen und in erneuter Auflage alsdann herauszugeben. Diese neue Broschüre 
soll ebenso wie die jetzige gratis und franko an Hausfrauen, Kochschulen und alle sonstigen 
Interessenten versandt werden. Es liegt uns hauptsächlich daran, Rezepte für leicht herzustellende, 
billige und doch wohlschmeckende Hefebackwaren für kleine Familien von 2—4 Personen zu er- 
halten, und zwar auch solche, die schon in unserem ersten Büchlein enthalten sind, aber eine ande re 
billigere Zusammenstellung aufweisen. Zu diesem Zwecke schreiben wir einen Wettbewerb aus, an 


dem sich jedermann beteiligen kann. 


Bedingungen: Die Rezepte müssen Originalrezepte sein und gehen in unseren Besitz über, auch 

wenn sie nicht prámiiert werden sollten. Jedem Rezept ist die genaue Berechnung der Herstellungs- 

kosten anzufügen. Wir behalten uns vor, die einzelnen Rezepte praktisch zu prüfen und diejenigen, 

die sich zu stark an unser erstes Buch anlehnen, von der Konkurrenz auszuschliessen Alle Rezepte 

müssen in einem geschlossenen Kuvert unter einem Motto an unsere Adresse mit der Aufschrift 
op Wettbewerb! bis zum 18. Oktober 1911 eingesandt werden. 


Preise: ein 1. Preis Mk. 300— 
ein 2. Preis. . . . . . Mk. 200,— 


ein 3. Preis. Mk. 100,— 
ISO Trostpreise à 10 Mk.  Mk1500,— 
Das Preisrichteramt haben übernommen: 


Fräulein C. Hannemann, Vorsteherin des Seminars und der Kochschule des Lettevereins, Berlin W. 


Frau Professor H. Lóschhorn, Berlin W. als Hausfrau. 
Herr O. von Boltenstern, Diplom-Chemiker, Berlin SW. 


VERBAND DEUTSCHER PRESSHEFEFABRIKANTEN, BERLIN Sw. Il. 6. 


e Zur Kurzweil. 229 
Aufföfung des Bilderräffels in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Mummer. 

Aus Mäßigkeit entſpringt ein reines Glück. 


Anflöfung des Ruchſtabenrätſels in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Kummer, Nummer, Stummer, Dummer, Hummer. 


Auffofung des Cogogriphs in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Seide — Seidel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


prospekte der nachstehend 


Berlin SW 68. Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren 


Norddeutschiand. 


b. Neubrandenburg Mecklbg. Villa See- 
frieden. Vornehme Pension, beste . 
Dir. am See und Wald. Tel. Nr. 259. Prospekt 


ugusta- Bad 


A u . Littmann. 
Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
in enwa 5 u. Entziehungskuren (Alko- 
hol, Morphium! Leit. Dr. Colla. 


(Mecklenburg) am Schweriner See. Sanatorium fiir innere 
und Nervenleiden. Dr. Armin Steyerthal. 


Kleinen : 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


a. Kellersee (Bez. Kiel). Pannen oe und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. Direktion, 


Stel li n ge 1 carl Hagenees s Tierpark, Welt- 


me Sehenswürdigkeit. Reichhalt. Tiersamm- 
lung — Völkerschau. Konzerte etc. Prosp. irei 


auf Rügen. Hotel Brandenburg, erstes Haus: Kanalisation, 
Wasserleitung, elektr. Licht, Prospekt gratis. 


Göhren 


Brandenburg. 


1 5 ree. Luftkurort. Pension Villa Ann- 
, dir. a Wald, f. Erholungsbedürftige 
ouristen. Pens. v. M. 3.— an. 


JJV ĩ ⁵w. 88 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanator. 
LICK OW waistrieden. Pens. Et. L.. Had. (a. el. Lichtbád.) i. Hause. Park 
a. See. Empf. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M.ab. 
f berswalde tische Mellanstait. Dr. med. Heidemann. 
Prospekte durch Dir. A. Bellair. Fernspr. 143 
Pu efeld 
Falkenh agen Mittelstands-Sanatorium. 
bei Berlin, edb Ba bps aedi cree: 
aldsanator. u. Pension. Herri. 
Kurhaus, ge, bill. Preise. Or Gostzoke. 
Í h ° Ehem. Kloster. Herr. Laub- und Nadelwald. enumw. 
e nin Seen. Badeanstalt. Gel. z. Ruder- u. Angelsp. Bill. Wohn. 
m. u. o. Pens. Nah durch enter Rietz. 
Schlachtensee Ye mer 
u. 
modernsi. KomiorL Leitende Aerzte: Dr. Weil, Dr. Kroner. man 
Walde, nee e 1 Straussee. Vornehmer 
mmera unsc 
diät. u. veget Küche. Aller Komfort. Mase Preise. "Tel 205 verpt.” Aut wimsen 
Friedrichshagen. Erholungshaus 
Schönei ch st. Klement i. herrL Wald, £ Blutarıne, Narvöse. 
rflegung, ifr Alleinstehende 5 inhab. b. Hedwi igsch. ausgebildet, 4—6 M. 


Berkenbrück ; 
eee 
Falkenhain k 
Strausberg . d. Mark. Erholungsheim Waldhaus, mitt. i. 
Aeon i berri Wala, Darme evi 


eiseführer 
r Sommera Herbst 


Braunfels d, mmu 


-Ki i ; _ 
-Krankenkost Dam. 


i 


OE Me a 


Dr. HOMMEL's Hae 


20jihr. Erfolg! ! 
Warnung! Man vonlange ausdrücklich den Rasen N 


aufgefithrten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfis-Bureau des „Berliner Lair 


deutschen Städten, ferner is Wim sx . 


Gobigaion 
in Schlesien. e — 


Prospekte Prospekte frei pes die an ny be 


ép i»? 
Ke 


Bad Altheide ——— 
Bad Reinerz 


Ulbrichshóhe 


Sanatorium für E 
organe. Winterkuren 


Sanatorium bei 
im Eulengebirgt. mare" 
3 Aerzte. Chelarz Dr. 


Westdoutschiset 


wa ban 


— — — 


am Rhein, Kur u. master „$E 


Godesberg zz: 
Bad Neuenahr Se" 
Bst 


5 


Frauenkrankheiten, Kheumatism 
Kurkapelle, Theater. Neues 


die Badeverwaltung. 
springe Au ae 
=: Pee — 
requenz 1910: bad 
ringe UT. 
Bad Lippspr s. 


Bader 


Kurbrunnen: i [cc eee 


Minderbemittelte. — 5 


Sanatorium Lippspringe bee sinis T 
Besitzer u. Leiter: Dr. 8 — Ba are 


Inselbad ï = 


Bad Pyrmont EE. 
| cident oon 


ptt : 
M " 
gà OFF. 


ttre Tee FE + 
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dede. Emp 
— aid ne 


Barenfels 5: 


as 


— 


Alleinige Anzeigen-Annahme dei der Annoncenespedition August Soherl ( m b H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36741. 
Leipzig, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Elberfeld. Wrankfurt a. M. Halle a S. Hamborg, Hannover, Kassel, Koln. 
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Dresden, 
Stuttgart, Würzburg. 


Filialen: Bremen, Breslau, 


Magdeburg, München. Nürnberg. Strassburg i. E., 


Bom Büchertiſch. 


Belprechung einze'ner Werke vorbehalten. 

„Die Tragödie Mama“ von Marie Diers. Serlagsbuhbandtumg 
von Max Seufert, Diesden. (reis 4 M.) Rur wer die Auton | 
kennt, weiß. daß er auch hinter dieſem wenig geſchmackvollen Titel etwas! 
Wertvolles erwarten Dart; allen andern wird das Auch eine ſtarke, freu 
dige Uberraſchung ſein. Die Tragodie der Mutter iſt idon ofter von Be 


rufenen und Unberuſenen geichrieben worden; — am herrlichſten wohl, 
von vou Andreas Salome in tbrem kleinen Rude „Ma“. Auch Marie 


Diers behandelt "e im vorliegenden Roman., und wenn ec "dr als reines 
Xunnmerf, beſonders in ſeinem matter und ſchwacher werdenden | 
Schlußteil, mit dem vorgenannten Rude auch nicht menen kann 
menſchlich iit er ebenjo ergreiſend, fo ganz und gar zwingend und uber | 
zeugend Es wird keiner das Auch aus der Dand legen, der nur Die 
enten Seiten geleſen bat und eunmalb erdrinen wurde von der tillen und 
doch wuchtenden Traqdif Metres Frauenſchifals, das to vieler Mutter Schickſal | 
lit. Und keiner wid es geleen haben. ohne daß eine tiere Nachdenklich 
keit, ein Netroffſenwerden. Grübeln und Erkennen zuruckbliebe. Das M 
der große Gewinn Dieter Lekture, fur die hier ein werbendes Wort ein;, 
gelegt ſein ſoll. Es gibt unter uniern ſchreibenden Frauen — auch; 
Mannern! — nicht viele, die ihr Problem fo von innen her erfaſſen und 
behandeln, die fo unerschrocken in alle Tiefen der Seele dringen und doch 
licht ſtrckenblelben in Finſtermſſen. ſondern der fernen, fermen Lichtquelle 
nachgehn. die erſt nur wie ein zitterndes, unſſcheres Funkchen erſcheint, 
und doch endlich in eine große Vede und Klarheit fuhrt. 

A. Stelling: 12000 Kilometer im „ Parſeval““. Verlag Brain 
beck K Gutenberg A. (G. Berlin W 25 (reis geheftet 5,% M., gebunden, 
6,90 M.) Seit 16 eriiteren Parſevalluſfiſchinſe, die hib in den 
tut Jahren ihres Netriebes außerordentlich bewahrt haben und in; 
den perſchiedenſten Staaten eingefuhrt ſind. Die meiſten Fahrten mit, 
Fahrzeugen dieſes Suſtemg bat Ç berieutnant Stelling ausgefuhrt, der in, 
"uberem Jahren zum Luſtſchifierbatanlon kommandiert war und ſpäter 


Luftſchiff der Welt iſt. 


jpieligen Erziehungsbucher kauen 


Rückſendung findet in keinem Fall ſtau. 

hat. Das Werk zeigt uns treffend die außerordentlich großen Schwierig 
leiten. die die Fuhrung von Vallonetluftſchiffen bereitet, bei denen 
man ſtandig in Sorge feim muß, den richtigen inneren Druck der Hulle 
zu erhalten. Packende Situationen werden uns vor Augen geführt, und 


wir muſien zu der Überzeugung gelangen, daß eiſerne Nerven, ſchnellſte 


Entſchlußfahigkeit fur einen Luftſchiffführer unerlaßliche Bedingungen ſind. 
Dan ber Veriaſſer auch ein menſchliches Herz beſitzt, beweiſt uns die 
Schilderung der Fahrt des „Parſeval“ zur Strajanſtalt in Preungesheim 
bei Frankfurt am Main, die auf einer in poetiſcher Form vorgetragenen 
Mitte der Ztrafgefangenen hin von Stelling ausgefuhrt wurde. Haufig 
haben Parſepalluftſchüfe ihre große Überlegenheit in bezug auf die Ge: 
ſchwindigkeit vor andern Suſtemen beweiſen konnen, wobei allerdings 
bemerkt werden muß, daß heute der Zeppelinkreuzer „Schwaben“ mit 
19,3 Meter Geſchwindigkeit in der Sekunde bei weitem das ſchnellſte 
Das Werk lieſt ſich außerordentlich angenehm 
und it vom Verlage auſs Trefflichſte mit Bildern ausgeſtattet. 

Das Büchlein der Eltern. Von Profeſſor F. Kalle, Berlin, Verlag 
der Abega-Stiftung. Was hier ein erfahrener, von Menſchenliebe durd: 
drungener Nerfaſſer den weiten Volkskreiſen darbietet, die keine fort 
konnen, iſt außerordentlich danken; 
wert. Im knappen Raum, aber vorzuglicher Darſtellung gibt er, nebſt 
den Anwerſungen zur vernunftigen Körperpflege der Kinder, die Grund 
linien der ſeeliſchen Erziehung: Zucht trate Zuchtloſigkeit, Gehorſam, bis 
Nerſtand und Wille ſoweit ſein können, ihren eigenen Weg zu finden, 
und viel anderes von gleichem Wert. Der Verein für Volksbildung 


bietet das vom Verfaſſer ihm geſchenkte Budlein zu 5 M. das Hundert 


an: es ſoll jedem, der ein Erſtgebornes beim Standesamt anzumelden 
kommt, zu 10 Pf. oder eventuell umſonſt gegeben werden. Seines vor— 
trente Inhalts willen verdient es die weiteſte Verbreitung. Arbeit— 


geber und Volksfreunde teten hiermit beſonders darauf aufmerkſam gemacht. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


als Funkentelegraphenonizier den Krieg in Sudweſtafrika mitgemacht! 


Schon nach kurzem Gebrauch von Bivs 
mal fühlte ich mich bedeutend wohler und 
elaſtiſcher. Ringe um die Augen verſchwanden, 
das Geſicht bekam eine reine, ge— 
Farbe, und der an ſich gute 
um ein bedeutendes. Auch 


iunde 
Appetit wuchs 
meine Frau ſpricht ſich in ähnlicher lobender 


Rede anerkennend aus. Karl V vriverg. 


ijt die Geſundheit. Schön fein — heißt ges 
ſund ſein. Daher darf ſich eine veinünftige 
Schönheitspflege nicht auf die Anwendung rein 
äußerlicher Mittel beſchränken. Ein durd» 
greifender Erfolg dürſte ſich eher erzielen 
laſſen, wenn man von innen heraus auf den 
Organismus ein zuwirken verſucht. 

Wie häufig ſind durch Blutarmut, Bleich— 
ſucht, mangelhaft funktionierende Lerdauungs— 
organe, durch überſtandene Krankheiten uſw. die 
Säfte verdorben, das Blut ſchlecht. Nervöſe 
Beichwerden aller Art, Appetitloſigkeit, eine 
table, blaſſe Geſichtsfarbe, Unreinheiten des 
Teints, vorzeitige Falten⸗ und Runzelbildung, 
Magerkeit, müde Haltung. Schwächung des 


Haarwuchſes uiw. find die Folgen. In folden 


Fällen kann nur von innen heraus mit einer 


Auffriſchungskur 


ganze Arbeit getan werden. Eine ſolche Kur 
ijt die Biomalzkur. Die geſamte Verdauungs— 
tätigkeit erhält eine mächtige Anregung und 
Förderung. Blut- und Säfteſtockungen werden 
behoben, angeſammelte Schlacken nach und 
nach entfernt. Der Nervenſubſtanz wird gu. 
dem durch Biomalg ein leicht aſſimilierbarer 
Nervennährſtoff zugeführt, der die Nerven ers 
friſcht und belebt und äußeren Eindrücken 
gegenüber weniger empfindlich macht. 

Nach dem Verbrauch einiger Doſen wird 
die Wirkung des Biomalzgenuſſes naturgemäß 
auch äußerlich ſichtbar. Insbeſondere wird die 
Geſichtsfarbe friſcher und roſiger, der Teint 
reiner, das Haar glänzender. Bei mageren, in 
der Ernährung heruntergekommenen Perſonen 


Arquell aller Schönheit 


macht ſich eine Hebung des Appetits, des Ge⸗ 

wichts und eine mäßige Rundung der Formen 

bemerkbar, ohne daß überflüſſiger und läſtiger 

Fettanſatz die Schönheit der Formen beein— 

trächtigt. 
* 

* 2 

Man hat Biomalz konzentriertes Sonnens 
licht genannt. Und in Wahrheit: Es ſcheint 
dieſem edlen Malzprodukt eine dem Sonnen» 
licht vergleichbare ſieghafte, verjüngende Kraft 
innezuwohnen, die allen zugute kommt, die durch 
Krautheit, überanſtrengendes Arbeiten ufv. hers 
untergekommen, blutarm oder bleichſüchtig 
ſind, unter Verdauungsbeſchwerden, Lungen⸗ 
krankheiten uſw. leiden. Für Wöchnerinnen 
und ſtillende Frauen iſt es ebenſo unentbehr— 
lich wie für alternde Perſonen. Kinder, 
namentlich blaſſe und fole, die den AMn- 
ſtrengungen in der Schule nicht gewachſen 
tind, nehmen Biomalz mit vorzüglichem Gr» 
folg zur Stärkung ſowie zur Beförderung des 
Knochenwachstums. 

Zahlreiche königliche Kliniken, Profeſſoren 
und Aerzle, Fürſtlichkeiten, berühmte Sänger. 
Rennfahrer und Hungerkünſtler verwenden 
nichts anderes als Biomalz, welches zu dem 
billigen Preiſe von 1 M. und 1.90 M pro Dore 
in den meiſten Apolh., Drogenh. und Reform— 
häuſern erhältlich ijt. (In Oeſterr.-Ulng. 1.30 
u. 2.50 Kr.) Auch Sie ſollten, wenn Ihnen 
Ihre Geſundheit lieb iſt, ſich kein anderes, 
angeblich „ebenſo gutes“ Präparat aufreden 
laſſen. Die Chem. Fabrik Gebr. Patermann 
in Tellow- Berlin 72 weiſt Bezugsquellen 
nach und verſendet ausführliche Broſchüre 
nebſt Koſtprobe völlig koſtenlos. 
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Allerlei Winke für jun ing gu "ys 


Weiße acfiridite Wolljadien reinigt man auf folgende Weije: | Sind | und drückt PES 
die Jacken nur an einzelnen Stellen etwas angeſchmutzt, fo reibt man | oder zu zerren. 
dieſe mit heißem Kartoffelmehl vermittels eines ſauberen Wattebauſches die man auch v 
ab und ſtäubt die Jacken danach gut aus. Nach längerem Tragen ijt hineinzieht, breitet 
jedoch der Grundton der Jacke durch Staub grau geworden und eine Zipfel bilden. 2e! 
aründliche Reinigung notwendig. Bei chemiſcher Reinigung behalten die lang werden. 
Jacken zwar gut ihre Faſſon, doch bekommen ſie bald einen gelblichen Staub darauf faut; i 
Schein, darum ift es zweckmäßiger und auch billiger, wenn man die oder Heizungswärme a 
Jacken in reichlichem, lauem Seifenwaſſer, dem man etwas Salmiakgeiſt | Jacke die Achſele, Armeo 
zufügt, ſelbſt wäſcht: es muß aber zu der Seifenlauge eine möglichit | Batift oder Leinenband 
ſodafreie Seife genommen werden, denn Soda macht die Wolle gelblich. Waſchen; auch iſt es 
Man wäſcht die Jacke Strich für Strich, bis keine grauen Stellen mehr | teilen handbreit mit weiße 
drückt ſie gut ab und gießt reichlich lauwarmes Salmiak der Nähte oder Botero i 

Schluß d 


zu ſehen ſind, 
bis ſie ganz klar iſt, 


waſſer darüber, ſpült die Jacke darin gut durch, 
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J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 


Stahlwaren bester Qualitat 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bei 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich zu wenden an die 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkaufs-Niederlagen: Cöln a. Rh., Hohe Str. 144 — Dresden-A., 
Wilsdruffer Str. 17 Frankfurt a, M, Rossmarkt 15 - Hamburg, 
Gr, Johannisstr. 11 München, lheatinerstr. 8 — Wien l., Kärntnerstr. 24, 


| Butter? zu teuer. 


Geradeso schmeckt und bac kt Brotstreich- 
Nuss-Margarine-Jllusion. 5 Piund franko 
| Nachn. und frisch ab I Sprik Mark 4,30. | 
C. Hok, Frankfurt a. M. | 


| 
| 
| 
| 
| 


für Damen- und Herren- 


kleider modernster Ge- 
schmacksrichtung, erstklass. 
Qualität, liefert zu billigsten 


Preisen direk t an Private 
Paul Albert, Greiz 8. 


Große Acswa. co Muster gratis. 
g 


Technikum Bingen a./R. 
Maschinenb. Elektrot Aufomobb. 


Köstritzer svat 


Brückenbau. Direktor Prof Hoephe 
Altbewährtes Nähr- u. — 


Cu — 1 — die 


— — — — —— u. verordnet für Nervöse. 


[Münchner Kindl Baukasten, © zenten, Blutarme, Ble 


| lende Mütter, 5 We mee 
Fabrik feiner deni 


aber ermüdet nicht. 
versetzten, obergärigen Malz- und 
| Jede Flasche muss das 
München G, Auerfeldstrasse 6, Etikett tragen. Ueberali zu 
empfichlt ihre hübschen und lehr- 
reichen Fabrikate, die in Spielwaren- 
gescháiten u. Lehrmittelhandlungen er- 


sich an die Fürstliche Brauerei 
kunft über beq 
hältlich sind. Prospekte kostenfrei 
durch die Fabrik. 


Neuheit: 


Rechenbaukasien „Arithmos 


| für alle Kinder, Schüler und Erwachsene. 
| Die Kinder lernen beim Spielen rechnen. 


Erholu ungsbed 
Schlaflose u. ntwöhn. Kuren. Pros- 
— frei. Zwanglos Entwöhnen van 


VERSAND -HAMBURG 


Zu haben in Apotheken und I 
M. . 50, M. . 78, M 1.25, M, 2. —, M. 3.50 u. M. 10. 5-Liter- one ür, 
° Dio tized ; 
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Aller ei Winke für jung und alf. 


u Geſlickte Wülfpaffe. Die zur Verzierung von eleganten Kimono: 
oder Geſellſchaftstoiletten geeignete Paſſe iſt auf ſchwar 
en Zeidentüll gearbeitet und mit grüner und blauer 
{unitieide durchſtopft. Die Wirkung ber ſchillernden Farben 
oird noch gehoben durch blaue die „Augen“ martierende 
Masheme. Der Tüll wird über die auf weißes Papier 

czeichnete Vorzeichnung geheftet und dieſem zuerſt der 


sten aufgenäht. Hierauf durchſtopft man den Tüll 
darum dicht erſt mit der grünen, dann mit der 


blauen Seide, fådelt für die Federchen beide Farben 
zuſammen und durchſtopft, den Konturen folgend, 
den Tüll, wie die Abbildung zeigt. Die Paſſe, die 
den Oberarm freiläßt und erit unter der Kugel zu 
ſammen läuft, wird direkt dem Bluſenſtoff auf 
gearbeitet; entweder trägt man einen hohen 
weißen Einſaß dazu oder fent über den Oberarm 
feinen Spitzenſtoff ein. Kunſtſeide kann nicht ge 
waſchen werden und et imet fid) daher weniger zum 
Sticken auf weißen Tüll. uU 
Wäſcheleinen bedürfen von Zeit zu Zeit unbedingt einer gründlichen Reinigung, foll. es 
icht vorkommen, daß die Wäſche beim Abräumen ſehr unliebſame, häßliche, braune Streifen 
Werden die Leinen nach dem Gebrauch auch gleich abgenommen und an einem 
rt tenmal aufgehoben, fo ſetzen fid) trotzdem Ruß und Staub in die 
«üben und erzeugen bei der nächſten Waäſche den bekannten braunen oder gelben Strich 


Geftidte Tillpaffe. 
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as Reinigen des Seiles nimmt man vor, indem man von Seife und Soda durch Kochen 
ine leichte Lauge bereitet und Diele über das Seil gießt Man läßt es einen halben Tag 
der Brühe, gießt dann warmes Waſſer auf, büritet das Seil, der Länge nach mehrfach 


zuſammengenommen, ſachte durch, ſchüttet die Lauge ab und gibt friſches, warmes Seifen⸗ 
waſſer darauf Mad) eine alben Stunde ſchwenkt man das Seil in warmem, klarem 


—— — "^^^. 


è Waſſer, ſpannt es zum Trocknen in der Sonne auf, oder, wenn das nicht tein kann, 

* ! wind ı es um das Bügelbrett und läßt es am Ofen trocken werden A. M. 
M Öffarhenfledi entfernt man aus wollenen Kleidern, indem man die Flecke mit einem 
» Brei von Walkererde, Seife und Terpentinſpiritus bedeckt und Diele Maſſe nach dem 
" Hd völligen Trodnen wieder mit klarem Waſſer abwäſcht Auch kann man einen Brei 
: - tal on drei Teilen Schmierſeiſe, vier Teilen Branntwein und einem Teil Salmialgeiſt 
; ^ j ragen und eſen nach einiger Zeit mit warmem Waſſer abwaſchen, worauf man 

die ſeuchte Stelle auf der linken Seite trocken plättet W. A. 


Das Aufbügeln der  Serrenffeibe kann man nötigenfalls ſelbſt vornehmen. Man 
Hod, Ooie oder Welle auf ein Plättbrett oder eine Decke, auf den zu bügelnden 


Gegenſtand ein anaeteudietes, ſauberes Leinentuch und bügelt dietes (nicht etwa dir. kt 
torr) trot Zollte durch unvorſichtige Handhabung des Platteiſens ein 
Glanzſtelle entſtanden ſein, fo muß das Tuch von neuem beſeuchtet und nun das 
heiße Eiſen nur leicht über das Tuch geführt werden, damit der dadurch entſtehende 
A IM H Dampf die glänzende Stelle beſeitigt W 
Urbelisprobe zur geſtickten Tütlpcffe "m des redaktionellen Teils. 


‚Kasseler Hafer-Kakao 


| vorzügliches Erfrischungsgetränk 
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Nurechtin blauen Kartons M 
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Auflöfung des Ane Mater 
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Ungarn. -— 
Logogriph. Aufföfung des . $o = w in de 
Mit ü iſt's eine große Stadt, Per | zur er 
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Ausserordentlich n 


und stets von besonders wohltuendem Einfluss nbs 
ist die ges. gesch. ' ‘Lecina-Seife”, wenn regeima: 
Sie ist die ideale Toilette-Seife. Auch für sehr e 
besonders geeignet. — Das ' “Lecithin” der Seife vi 


die Haut ein, stárkt und kráftigt sie. Die he = 
r Teint rosig und frisch. — Es m. hs 
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sammetweich, de | = 


eine stete Kräftigung und Wiederbelebung der E 


Preis 50 Pfg.— Zu Originalpreisen erhältlich in a 
erie-, Drogen- und Friseur- Geschäften, — Schr au 


Parfüm a 
brauch. — Wunderbar weicher Schaum. £ = 
Ferd. Mülhens, Köln a. R. (Geer! 
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Beim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. Nan 

und weise jede Nachahmung zurück, die doch nie da jr 
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E 
R di P» du akt. Salz, Bader, Binden. Prot. 
ad 10 Pilling, Arnstadt. Prosp. frei. 


Magerkeit + | Hert 


Schöne volle Körperformen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
aldene Medaillen Paris "abo, Hamburg | 
Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 

4 X: Zunahme, 'garantiert unschädlich. 
{lich empfohlen. Streng reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 

Aygien. Institut 
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2. Beilage zu Dr. qu. IU. 


: l , i 4i 08. i ‘rstfasse 36 41. 
enge Amg t Anna nume bei der Ännencenexpedton Au t Scherl G m b Il, Berin SW. 68, Zunmerstrasse ren Í l 
enige Anecis , . P gus Nurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Wurzburg, 


malen: Bremen, Breslau. Dresden, 


Hamburg, Hannover. Kassel Koln, Leipzig, Magdeburg, Munchen. 


bEibericid, Frankfurt a M., Halle a . | 
Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Z«ilenprsis M2 sr tur alle Ausgaben e 


ür die Küche. | o. : 
Lie 3 Rezepte find für fünf de. berechnet. | in unermefslicher cJege 


Soantag:  cdinfenpürcefuppe*), Schoten und Spargelipitzen 
(Ronferven) mit geſpickten Roteletten**), Haſenrucken mit Sahnen— ENTIS 3 
nuce, Gellerielalat. — Pfirfihfompott, Makronenpudding ***) mit || wurde unsere Kleidung Für werdende Mütter 
Kot:seinfauce; ober Reisfuppe mit Tomaten, Hammelbug mit Gemus || s us se n 
chen und Kartoffeln geſchmort, Kartäuſer Kloße mit Chaudeauſauce. opo eri r, unauffälliger Wirkung 
*) 6 infenpüreciuppe. 5r Gramm gekochter, vom ett befreiter Schinken n letzten Tage, und können nachher 
werden lebr fen gewiegt. mit 125 Gramm Butter und „, Liter Fleuichbruhe im Reite | PA er ROTI iufzetragen 
vem tein gerrieben. Untetdeſſen murde von Zéifenabíallen. und falbs'noden, die DL Na Cr 93 
mit Gemuſe angebraten und mit Alaid brube zu einer Brühe einige Stunden ilar aus. erde Ihr Hauptvorzug ist der geset 
ge'ocht wurden. mit einer braungerciteten Debuchm tze oon 75 Gramm Butter eine lich ; 
Fruune Suppe ausfcdi dieſe durch em Tuch paſſiert und etwa ', Liter davon kalt fadi wie ingeniós erdacht 
gehellt, um m't bem Schnfenpuree vermiſcht und curammen durch ein Sieb geittichen Kleid bei tadelloses ; 
zu werden. Das Puree nird ſodann mit der ubrigen braunen Supre angerubti, ich ay niegen. Ke Knop An 
? Glofer Madeira dazugegeben und die heihgemadhie, doch nicht kochende Suppe an. ein Aufspringen, kein Klaffen. Kein schad 
gerimtet. Ia | Wikio Camar Aaka kala Anakna a 
° Beipidte Roreletten 3 Pfund Kalbskoteletten werden zurecht gerichtet. a RENTEN ou met 
die Koteletten obgeſchnitten, etwas zugeſtunt. gellepfit und dann mit ſeingeſchnittenem erw BE meme Fae is e! 1 
furzen Na ucherſpeck bubih und gleichmaßig geprift In ein Geſchirr mit heißer ‘Butter hne Zwirn hne Schere Sdit t den 
werden Wurseiwerfihe.ben, Epetiheiben. Zwiebeln und Cemury, tarn bie geialgenen KSrper r jeder Deformation. Ihalysia- 
Acteletten eingelegt. bierauf das Geſchitr bededt und die Roteletten angedampit, wahrend torde! 
"oman die Brube dann fury eingekocht. mit e nem Glos Weihwein und fraftıger Fle ich- ie verursachen keine Quetschung, keine Ein- 
, drobe übergießt: und bei bedecktem Geichitr lanafoam weich dampft Man gluftert, ine i ; chern leihte Geburt un 
dem man die Koteletten mit dem eingekochten Sat o'tinals übirgn ĝt. dern die Bildung des Hängeleibes 
***) Mafrtonenpudding. 200 Gramm Mandelmatronen werden mit *, Liter Au tix Santon und Modellen! Vom 
Sahne uberaoflen auf dem Feuer zu einem dicken Brei abgeruhrt und zum Erkalten . E ts 3X 127 1 an en. 
in eine Sci fiel gegeben Eigelb werden nach und nach ur ter die Maſſe eingeruhrt e er eee visa Hd 
und zum Schluß der Schnee von 6 getchlagenen Eiweiß darunterge oaen. In eine gut C 1 Fördern Sie das Prächtige Bia- 
ausgebutterte, ausgeyudecte Tubbingrorm eimaetullt, bad! man die Malle bei maß:ger 
Hitze in etwa 45 inuten im Ofen und ferviert den Pudding mit einer Rotweinjauce. 


Montag: Leberreisſuppe, Gebratene Rinderflecke mit Ei und 
Bratkartoffeln oder Hirnkuchen“) mit Setzei, Tarteletten von 


Pflaumen mit Sahne. : 

) $irnfuden 2 gar ze Raltshirne werden abgehautet, ausgewaſſert, in Salz— 
maler blanchtett und, nachdem man fie in einem Tuch abgetri ptt, gehackt Zu 
1-» Gramm jerlaffener Butter werden 3--4 E loHel Mehl gerührt ſowie einige Loffel 
Sabne: dann rubrt man diele Maſſe auf bem Feuer ab, bis fie fib vom Geſchirr ab. 
lot Mt fie erfaitet und gut durchgerubrt fo wird das Hirn nebit 2 feirgebad:en, in 
Bitter gedamprien Iwiedeln. Sal’, Pfeffer und 2--3 Ciern daruntergemiſcht. Aus 
b e er Malle werden Meine, runde Kuchen in Butter auf beiden Seiten gebacken, an: 
ger diet und mit Sezeiern umiegt aufgetragen. 


Dienstag: Klare Suppe mit Eierſtich, Saurer Lungengulaſch 
mit Rartoffeltlohen oder Gekochtes Hammelfleiſch mit gedaͤmpftem 
Weißkohl, Apfelſchnitten *). 

) Apfelſchnitten Aus fertiggeſtelltem Blätterteig ( Pfund) werden 
2 meſlerruckenſtarke. längliche, egale Boden au:gerellt und der eine davon auf ein 
ande feu ttetes Radblech gelegt. Man ftreiht darauf etwa ein fingerbreit vom Rand 
ent'irnt dickgekochtes, verſußtes Apielmus und befcuchtet den Rand des Teiges ringsum 
mit Er, fobann legt man den andern Baden daruber, druckt die Teigrander feit zu- 
Emmen, uberpinſelt den Kuchen Dollitandiq mit Ei und dackt ihn in masig heißem 
Dien Qt er fertig und bat ſchane Fat be, fo wird er dicht mit feinem Zucker bestreut 
und zum Glaſteren mod einig: Minuten in den heißen Oben geſtellt. 


Schluß des redaktionellen Teils. (Foriſetzung auf Seite 2 dlefer Beilage.) 


E 
— 


n „Die werdende Mutter” von der alleinigen 
Herstellerin 
Thalysia, Paul Garms G. m. b. H., 
Leipzig. 108 
vis klusive Porto 30 Pfennige. — Der 


d bei Warenbestellungen vergütet 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Griindliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für praktische Lebenskunst, 

logisches Denken, 


<> freie Vortrags- und Redekunst. 


Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei durch 
R. Halbeck, Berlin 51, Potsdamerstr. 123b. 


j 


ob sie leicht oder schwer laufen, . 
ob sie geringe oder grosse Haltbarkeit besitzen 
Ob Sie viele oder fast gar keine Reparaturen haben 


denn nur von der Güte des Rades 
hängt seine Zuverlässigkeit a. 


Darum verlange man nur das 


Dürkopp Rad 


| es läuft spielend leicht, 


besitzt einen unverwüstlichen Bau, 
ist niemals reparaturbedürftig 
und darum das 


zuverlässigste Rad der Welt. 
Neuheit: „Leichte Kettenlose'' 


Kataloge franko. als Herren- und Damenrad lieferbar. 


Dürkopp & Co. A.-G., Bielefeld 


Motorwagen  Milchschleudern Nähmaschinen 


ratis u.franko interessante und 
reichillustrierte Abhandlung über Tee 
Versendet ED. MESSMER,.FRANKFURT a.M. 


— rr ERR) 


Warum , | 66 it 26 Jah 
« Jaekel’s „Schlafe patent -Möbel 5i: 
Weil sie die einzigen sind, welche sich im praktischen Gebrauch grossartig bewährt haben. 


— a L- Neue illustrierte 100seitige Preisliste 185 mit vielen Neuheiten soeben erschienen. 
BERLIN, Markgratenstrasse 20, Ecke Kochstrasse. 


R. JAEKEL's Patent-Móbel-F abrik, MÜNCHEN, Dienersirasse 6. 38 


39 — 2 


Für die Küche. Gortiesung) 


mit Sahne, Gedämpfte Ganfeleber mit 
Bratkartoffeln oder Backpflaumen 


Mittwoch: Kartoffelſuppe 
Zwiebeln und Mohrrüben und 
mit Graupen ), Grießflammeri. 


*) 3 od ee mit 
werden mit 75 Gramm Butter und etwas 


und des teren Waller nachgegoſſen, bis 
welch werden. 
Wolter. 


und teftreut fie mit Zucker und Zimt, 
Donnerstag: 


fauce oder Blanquette von Huhn mit Reis, 
Kilo 

ba u 100 Gramm zerlaffene Butter, 
Sahne, 2 


F leiſchpudding C wa T, 
werden fein gehackt oder gewiegt, 
2 (fi elb, 2—3 Eßlöffel jene. fire 


feingeſchnittene Sch le einer Zitrone, Salz, 


Sordellen und gedünſtete Zwiebeln beigefügt 
Stunden 


Form und kocht den Pudding 2- 21, 


werd dazugegeben, 


Freitag: Schnittlauchſuppe, 


mit Reis gefüllt und gedünſtet, 
„) Fiſchfrka see iind Dedit 


Etude geſchunten, aeaben und 
ais dem Sud i 


geben Man belegt die Fiſch ute 

einigen fiera ſchunttenen Sardellen ober 

ſchwine werden bie rant etwa 

mit Dader Ciaelb oc 

geichmect und uber den angerichteten iid acgcfien. 


f cae em 
Meg oer S tet 


“Ty Nn grt t 


pot ow Disc 


(Schluß auf Seite 1 der 3 Beilage) 


Schluß des redaktionell redaktionellen Teils. 


a) für Knaben. 


gnaden- [n 


Goelheſchnle, Offenbach a. M 


Privatreak u. Handelsſchule: erteilt Ei 

rigen- Zeugnis. Gute Verpflegung u u. Auf Win 
Sorgf. überwach. ber Schularb. nfionspr. 
inkl. Schulgeld 900—1000 M. Proſp. d. d. Dir. 


b) fur Madchen. 


England. 


Folkestone am Meere 
a ra ANDR & A | t — 


Schweiz. 


C larens-Montreux Pensionaatde 
: Demoisel!es. 
Villa Petit Basset. 


Prospekte und Referenzen, 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin 
Prolesseur de musique. 


Töchter-Penſionat 


Virchaux-Bouvier 


Hauterive "Jes 


Garten unb Schatte L Sorg. Erz. und 

el e Ko re E Som. Familien- 
t qe 

"peii Mon alle 85 N eee 


Lausanne, . 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
rachtvolle Lage auf ae ae Qr. Garten, 
ennis ic. Nod. Kom orga L Unterricht 

durch Univerf.- und Ronoerfat.- Broiefioren, 
Malen. Handarb. x. Höchſte deutſche Ref. 


Iluftr. Brofp Miles Bollinger. 

CE en Jh 
ee tars "erence. Ordl 4 
1500 fr. pro ys uht u. Gprade ta Set 


Graupen 
Waller aufgefe t, 
die leicht geſalzenen Graupen nach unb nad) 
250 Gramm gewaſchene Backpflaumen kocht man ſodann mit Zucker, 
Zimt und Jitronenſchale ehr langſam weich, gieht fie famt der Brühe zu den 
Braupen, laßt fie nochmals auikochen, übergieBt fie beim Anrichten mit brauner Butter 


Mohrrübenſuppe, Fleiſchpudding“) mit Sardellen— 


Fiſchſrikaſſee *) 
legierter Butterſauce mit gebackenen Heringsfilets oder 
Kartoffelauflauf **). 
oder Zander werden, 
ur Zete geſtellt 
von Haut und Graten beiret und auf eine tiefe Schüſſel ge⸗ 
met kleinen Fiſchklafſchen 
auch Krebsſchwänzen. 
»Loffel Fiſchind gerührt und dieſe Sauce dicklich gekocht. 
bene een, mit Kapern. Sardellenbutter und Zitronenſaft pikant abs 


125 Gramm Rutter werden 
ih Gramm geſchalte und geſtoßene Mandeln, 


Graupen 
gerührt 


250 Gramm mittelgroße 
wenn au gekocht, 


Gebackene Apfelbeignets. 
Braten und Fleiſchreſte 
5 ganze Gier, 
geriebene Semmeln ba:ugerübrt unb bie 
Rieter, Muskatnuß und enige gehackte 

Man füllt die Maſſe in die ausgebutterte 
im Waſſerbad. Eine Sardellenſauce 


verſchiedene 


, ober Blumenkohl in 
Wirſingkohl 


wenn gugerichtet, in 
In Salzwaſſer gekocht, werden ſie 


oder Grießklößchen und 
An eine weiße Mehl- 


leicht gerührt, nach und 
auch | 


| 


Ausiande, Spezial 


P | P 
In dieje Rubrik werden nur den kleineren Der Keine Seem galoi 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen ders für Gelegenbats Sayer 2 
reife: pro Jeilie R. 0,95 ür angebotene Stellen pro Seite vindi .. N 080 Bei Wiederholungen enfipreärde soe | 
ſpro Wort in Fettdruck M. 0.25 eſuchte Stellen pro Zeile netto = 080 * Schloh der Snferatenannshms srie 3 
p oDer \pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0.20 x i^ as t s.c . ng . N 030 dot bem Erideinen der betrrtiradm Tse 


B 
Cafjel-Wilhelmshöhe, Dila Argent. 
Tochterpensiesat 


i- 1 
edie Rare und bauswirtidaltl 


€ Stal. Lat. 
mu Biana Waie a. 50 Band-. Aunft prn 
a 


Turnen, Feier ute ant 
tige „u. ausl. e Dee 
mlichteit ber Sroßſtadl. Bei e. berri 
Lage m Garten, dicht am Schloßpark. Tennis 
n. Binterport Proſpekte durch bie Bor 


fteberin aatlich gepr Sprachl. 
u. akademiſch el hrerin 


Rheinprovinz 
au 
ring p 
Aa End de siis 


Tanz um. eu! 
Ausländerinnen im Hauſe. — a Br 


bout a. Hein ..: pon KM 


AK ee 
en un 
teres durch Profpelt. ehrerin. 


Bonn a. Rb. TX m 
Im 1 art i vri 


Caufanne, Ra[wbe. 1 
erſten me: tſſenſchaftliche, häusliche, 
eſellſchaftiſche Ausbildung, Sprachen, Suit. 
rima Reſerenzen. Frau Prof. Dr. Goergens. 


Cugano. Tédterpenfionat von Iran 
Or. Cendi. r. Cenbi. Brofpelt. Reierenzeni. Deutſchland. 


em ern. aan See, Wald, Gebirge, eſund, 
Famillenpenſionat Erholung. 
Gründl. Ausb. Haushalt, Engl. L, Franz. K SKono., 
Lit „Muſik., Handarb., Tang, Sport, Garten. 
Nur 5—6 Mädchen. Referenzen. 75 Mark 
Frau Rechtsanwalt Ackermann, Malhof 1. 
Vverdon⸗Neuenburgerſee. Feines yamilien 
penlienat tür junge Mädchen. Pili 
uffin 


Baden. 

Heidelberg. Junge Madden f. freunbL 
Aufnahme 3. gründl. teat b. Küche 
b: volt. Semiltenan Hg $. Sih 0. EL 

u e 
bacherſtr. 75, Grau Ingenieur Dabfing. 


Heflen u. heſſen-Naſſau. 
Erſtklaſſiges 


Mädchen -Peufionat :: 


2 ‘Gam, lebe. inb, 
Stantfuct (MH), Sleichſtraße 8 geleid Hush, oie p enia. et. om ln 


Gediegene Ausbild. in der damit verbund. H gel. Lage. goena 3 . fiábt. Bart. Topa 
Jngeniear M 


iP 25 ch. "nent put re e eferengen a. 
n en) f. en usbalt 
Cleftr Licht, Jentralheizung. la Empfedi Boum a. Rheu r 
Drofp. durch die Direftorin M. Stodmana. Gedleg. wilentdattl, häust., gefelid., mut. 
PP I Germantafttaße 10, allein- Ausbil. f. Inu. usländerin. rerin. L H. 
arten. | Rib Brofp 


Gall 


nad ben Graben zeitgemäßer 
N Ba Töchter höherer Stände. 

e Ausbildung zur Führung snes 
Haushaltes, Förderung der Allgemein- 
bildung und i3 Spradfenntniffe. 

Vorfteherin: Helene Becker 
terpenfionat von 525 
fofbu Händler à unig. ir 
leitung in allem Häuslichen, er K 
andarbeiten, Literatur, Een Sn 


a Codeshe 


| Bare: Erler a der bürger V u 


ei 
rojpeft b. Borfteberin 
Perri Aaa a. TES 107 


b. Boan a. Rh. 


alen. Herrlicher Garten. Vorzug s | Se set berri. Bi Bila m. gr. 
empfohlen. Proſpekte . Sortbilb., Frem Ausihud Lf 
— 65, ure Penfionat e 1. bürgerl. u. u feinen 1 — 
en ches , dn nba 
Villa direkt am Hochwald eas Saushaltung 1 400 ne D Bor. 


iele 
d. Ti John Akt Jiversgeheten bel Erte 


15 Halen und r in ia- u 


Fordern Sle Prospektmaterial H 403. 


Dr. Hommel's mnes 


WARNUNG! Man verlange ausörickich des lenn Or. ommo. 


Mt Rm rris e 
onai . . 
ect. u. mes t 


batbjährt X: WMufentbalt. 


Bad Bad Reit Ba 


Bila tes meee, 


fra . ER. | 


aam. d 


„Lan de 


3. Beilage zu Dr. 39. tt 


| August Scher! G. m b. H., Berlin Sw. 68, limmerstrasse 36/4]. 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München, Nürnberg, 
M. 2,50 für alle Ausyaben. e Schluss der Inseratenannahmo ca. 12 Tage 


n 


a, 


Filialen: 
Strassburg i. E, 
vor Erscheinen. 


Bremen, 


DIAM a 5, 


Zeilenpreis 


Breslau. Dresden. 
Stuttgart. Würzburg. 


Jür die Küche. caus) 


etwas Zimt. die au! Zucker abgeriebene Schale 
tags zuvor gekochte. geriebene Rartoffeln 
daruntergezogen. 
Auflauf in etwa ein r 


fauce dazu zu fero eren 


Sonnabend: Legierte Grießſuppe, Sahnenkalbsgulaſch mit grati: | x 
nierten Butternudeln ober Gepökelte ) 


Reispudding mit Karamelſauce. 


und Kartoffeln, 


Aterſei Naliditage für die Küche. 


Ort in der 


dem Kochen unbedingt mehrere 


Kochen hat die Iberlegung eine 
mutten rechtzeitig auis 
'pat; Braten und 


altes Waſſer nachzugießen 
und Fleiſch hart macht. 

Aurichten ſeitwärts aui den O 
erſtens ed) und Saucen 


zweitens das Porzellan bei der Verubrung mit den heiten Speiſen Riſſe unbesetzt. Besonderer Mangel besteht an 
erhalt. Zpariamfeit. iit auch in der Nude von Segen. Izu viel münnlichen Lehrkräften. — Schulplan G. — 
(Gewürze. Zucker Salz und Kutter machen die Zpeten keineswegs wohl Bri 

; ee k : = | riefadresse: DRESDEN-HELLERAU 76. 
ichmeckend. Sie verlieren dadurch den feinen Geſchmack. Aratenknochen , 2 


"nb vorteilhait 
hafter und kraftmer. 
nicht zu früb an die Gerichte tun, 


werden, 
Platte 


wenn 
gegeben 


die Zpei'en hon 
werden formen. 


Speiſen zwecklos abfallen: 


* 


Mein Bild. 


Gesetzlich geschutzt. 


— 


gibt ergrauten Haaren die Sarbe 


Ronoor der Jugend (blond, braun, dun- 
kelbraun, schwarz ^ kl. M.3.-. grob M.10.— 
Rernol verleiht den Haaren herrlichen 
Glanz V wok ee A 
Haarfeind entfernt sofort sicher alle 
lästigen Haare... M. 3.— 

Haarstir verhütet Ausfall und 
Grauwerden, kahle Stel- 

len werden behaart. M.3— 
Rinubinde zur Verhütung des \crun- 
stalt. Doppelkinns. M. 4.— 
Stirnbinde z. Erzielung einer faltenlos. 
marmorglatt. Stirn. M. 3.— 

i Veil- 

Rosa Schaffers bleblings-"ei- 
herri. Waldveilchenduft. M. 6.— u. M. 4. 


66 
Cologne von unübertrof- 


fener Wirkung von M. 2.— aufwärts. 
e 


lomaun n Rampfereis u. 2 


zur Pflege der Hände. 


Berlin zu beziehen durch: 


Wohnung fein, wenn uns ſchmecken foll, was daraus hervor 1 $ 
geht. Die Kuchenmobel muen min 
geſcheuert und jonit ſorglich aemaidıen werden. 
nicht herumſtehen, da es unappetitlich ausſieht 
Man reinige es, ehe fid) die Ruckitande fruitig auſeten. 

Male im friſchen valer 
zwiſchen den Nattern haͤung Wurmer und 
arone Rolle zu ſpielen. 
Feuer gebracht werden, nicht zu 
Mehlipeiſen verderben. und in der 
druß, wenn auf das Eien gewartet werden muß. 

"rb ein Topf mit kochendem Mater ſtehen, damit man nachgießen kann. 
vt nicht ratſam, da es Gemuſe ſprode 
Schuſſeln und Teller muſſen eine ) 
fen geſtellt und angewarmt werden, weil 
auf kalten Tellern zu raid ablublen, und 5 


bei Ochſenilerich miti eden. 
Sauren, wie 
da 
und nochmals beigefugt werden muſſen. 
vorgerichtet 
Das Water 
wahrend des Kochens erhitzt werden. 
weiß ihren Bedarf an Gerichten io abzuſchatren. daß nicht viel ubrige 
Ne wein aber auch etwaige Reſte jo geichickt 
zu verwerten, daß ſie mit großem Appetit noch gegeſſen werden konnen. 
Schluß des rebattionelleu Teils. 


—• iæa—ꝛ2— 


Gänſekeulen mit Sauerkohl 


Die Kuche muß der ſanberſte 


deſtens wochentlich 


zweimal gründlich | 2 
Benugtes eire darf 8 
und die Fliegen anzieht. [5 
Gemuſe fub vor 
zu ſpülen, da 
Inſekten Sich auibalten. ul 
Die Speiſen Q 

fruh, nicht zu 
Familie gibt's Ber | § 
Stets muß auf dem 


Dr. E. JAQUES-DALCROZE 
RHYTHMISCHE GYMNASTIK 


Gehörsbildung, Improvisation, Tanz. 


Diplomierte Dalcroze-Schüler erhalten in Konser- 
vatorien und Instituten für Körperkultur durchweg 
gute Anstellungen. Bei 15 Absolventen dieses 
Jahres blieben noch 5 Lehrstellen in Deutschland 


und dem Auslande (Gehalt zirka 4000 Mark) 


2 
. 
Zeit vor dem 


Die Suppe wird ſchmack— 8 
Wein, Cha, Jitronenſaft, darf man $ 
He font im Kochen e 

Das Feuer ſoll erit angezundet 
ſind und gleich auf die 
zum Geſchirrſnulen kann 
Cute kluge Hausfrau und Köchin? 


U. N. 


Schönheit ist Reiehinm, | 
Schönheit ist Nacht. 


Diesen höchsten Schatz zu erreichen. ist 
nur den v. Mme. Rosa Schaffer erfundenen 
Schóünheitsmitteln gelungen. | 


riv, macht die 
Pondre ravissante Piani blendend | 
weiß, làbt Sommerspross., Blatternnarb. | 
n. Muttermale verschwind., glatt. Runzeln 
u. Haltenu laßt ied. Prauenantlitziugend- | 
irisch erscheinen. Es ist das eınz.Poudre, | 
nach dessen Gebrauch man sich waschen 
kann, ohne dab die Sensationelle Wirkung | 
| 


verschwindet ... .. M. 5.— u. M. 3.— 
veriungt um Jahr- 


Crême ravissante en 
San ravissante verhütet das Schlaif- 


werden, starkt u. ist 
das ausgezeichn. Toiletteu asser. M.6- - 


Rhodopis verleiht jed blassen Gesichte 


unvergangl. Rosenhauch. in 

e M. H ; 

Königsperlen : Crême rosin ^ 
verleihen den Händen Martnorglätte. 


beste Seife der 
Savon ravissante ose Saite | 


Welt, auffallende 
M a : 

übt auf die Umgebung 

Kantduftseife are. Zauber. 

p Karton 3 Sn 2.— 

schützt vor Erfrieren, erfrorene 

Frostalin Stell Ww. gesund: M.1.- b. M. 2. 
Rosa Schaffer, Wien, | 


Niederlage: l., Kohlmarkt 6. | 
Versand: XIX., Hammerschmidtgasse 18. 
Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Palermo, 
Dame Patronesse des St. Petrusordens mit 
d. Ehrenkreuze, kgL Hof- u Kammerliefer, 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


Hóchst interessant 
und dabei sauber und mühelos ist da 


Kodak-System der agesticht-Entwicklung. 


Der Anfänger erspart Leh rgeld, da 
beste Resultate von A nfang an gesichert. 


434) 


Kodak -T licht - Entwick! - Apparate sind bei allen photo- 
e erhaltlich. — Man achte auf die Marke Kodak“. 


Neuester Redak-Na'aleg K. 54 und Kodat-Breschiven auf Wunsch gratis und franka, 


KODAK Limited, KODAK Ges. m. b. H. 


ST. PETERSBURG, WIEN, ae 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Rotenturmstr. 20. Markgrafenstr. 


In 
Witte's Apotheke, Berlin W. Potsdamer Str. 84a, Franz Schwarziose, Leipziger Str. 56 
u. d. Colonaden, und in allen grüsseren Parfümerien, Drogerien und Apotheken. — ——— MERE MERE EIDEM 


AE eS eee uM 
Das neue A uná O. i Leinenhaus ' 2 
Bielschowskyl 


= BRESLAU = f) 
Größter Wäschebetrieb | 


im Osten Deutschlands mit direktem 
Verkauf an Private. u gi 


ZA | Haupt-KatalogX 15] B | 
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A bestem Material, | 
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Prinzeß-Rock 


wie Abbildung, ausfeinem 
v Madapolzm mit eleg 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sin - i : Ü 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den gr 


von Berlinin g 
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. b. Stettin. Sanatorium Buchheide für - 1 79 
in enwalde Necvenkraske u. Entriehungakuron (Alko- modernst. Komfort, Leitende : ^ n — 
101, Morphium). Leit. Arzt: Dr. Gona. Berlin. Or. eb” ai 
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B e li Hote! Europäischer Hot, Dorotheenstrasse 22, direkt neben = if „+ m 
entral-Hotel. Modernster Komfort, Aufzug, elektr. Licht, ‘tes 3 
r in Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2,— Mark an. Wald-Sieve ; u Lie * 


Dr. Weiler's Kuranstalten für | 
b "o: 


Westend b. Berlin Harven RM u. ED 
Buckow: Bad Warmbrun 


a. See. Empi. vom Deutsch. Off.-Ver. Luftbad. Pens. v. 5 M. ab. 


Frlalkenhagen Mitestans-Sanatrium 


San-Rat Dt. Strassmann, 


~ « 
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l. Beilage zu Dr. Au. llt. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei de: nnoncenexpedition August Scherl . H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41 Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Elberfeld, Frankfurt a. M ' H 1 e a + H um Hannover Kassel, N | Ipzig M d. b ITE, München, Nürnberg. Sh ' sburg i E 1 Stuttgart, Würıb rg. 
rellenpe aben. = Schluss der laseraten annahme oa. 12 Tage ver Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. |, Es iſt kein Zweifel, daß die heutige Generation, die durch die 
. ae g l ] bequemen Verkehrsmittel verwöhnt iſt, ſich körperlich erheblich weniger 
Harsſchnelderei. Die launiſche Mode meint es oft recht gut mit betätigt, als dies in früheren Zeiten der Fall war. Die ſchlimmen Fol⸗ 
der maggamen Hausfrau — ſo eianet ſich der jetzt fo moderne Doppel- gen biefes Mangels an Bewegung bleiben nicht aus: Erkrankungen 
rock ganz beſonders zum Verarbeiten verſchiedener Reſte und älterer des Lerdauungsapparates, Blinddarmentzündungen, Wer: 
Kleider. Man trägt 3 B. den untern Rock mit einem ſeidnen Faltenteil, ſtopfungen zeigen ſich heute viel häufiger als früher. Cin ques Nor: 
uber den der obere aus Mollitoii, vielleicht vorn abgeſchragt. ſeitlich beugungsmittel beſitzen wir in „Haberecht“ Berliner Univerfals 
geihligt und mit Patten an der Hinterbahn befeſtigt, fallt. Für dieſen Tee und „Haberecht“ St. Markus⸗Likor, die ſehr preiswert überall 
Faltenteil kann man ein allogedientes hellſeidnes Geſellſchaftskleid, das zu haben ſind; wo nicht erhältlich, wende man ſich an den alleinigen 
ſchwarz gefärbt wurde, fhòn verwenden. Gefarbie Seide iit doch nicht | Fabrikanten C. J. H. Haberecht, Berlin NO 74, Große Frank- 
mehr für fejte Taillen: oder glatte Nockteile zu gebrauchen, in ſchmale furter Straße 30-31. 
oder breite Falten gelegt, tut fre noch lauge Dienſt (vielleicht mi. leichtem — J) T8 e = 
weſſel unterlegt), und find bier etwaige ſchraͤge oder &ángsnabte gut zul. Es gibt wenige Leute, die keine Krebſe mögen, aber nicht jeder kann 
verbergen — Oder: Man beſitzt einen glatten Samtrock, der unten herum ſich öfter ein ſolches Gericht leiſten, denn lebende Krebſe ſind teuer. 
abgetragen und oben an den Hüften blankgeſcheuert iit; er wird unten Einen vollgultigen und doch billigen Erſatz bringt die deutſche Nahrungs: 
und oben abgeſchnitten, fo daß er ungejahr vom untern Rodrand big mittel-Induſtrie mit Appels reinem Rre sextrakt auf den Markt. Wie 
'unebóbe reicht, auf einen ſchwarzen Satinrock genäht und durch einen die ſer ut bequemſter Weiſe von der Hausfrau für alle möglichen Gerichte, 
ſchwarz und weiß karierten Oberrock vervollitändigt. A. H. Vorſpeiſen, Saucen, Ragouts uw. verwandt werden kann. mit der 
mat emt en, nen nah dem Barden. Die elon qur mabe, Fur cm yaar Vieni etwas zu Fen, bat aut 
v glifdien und baumwollnen Flanelle haben die wenig angenehme ee itid bs eus pu 1570 diat la u 18 co ar 
vigenidait, daß fie ſchon nach der erien Wäſche rauh werden und ſo „ab it Wow Sei : i N P N : 8 p 1 ner 
den Schmutz und Staub ſehr leicht annehmen. Dieſem Übel kann man ^s : 355 e i cee mp gern i d 
: 8 : Weizen kleinen Probe des Krebsertraftes frei und koſtenlos zu: auch werden 
gohelfen, wenn man oie fertig ſewaſchenen Stoffe durch dünne Weizen— " t 5 Er „ 
i z à xu z Bezugsquellen überall nachgewieſen. Das Krebskochbüchlein iſt von dem 
eder Kartofielmehlſtärke zieht, die man durch ein Sieb gegoſſen hat, und Hof . . iden Xüei PIE 3 
ere : ; eis Hoftoch eines regierenden deutſchen Fürſten verfaßt und enthält auch 
die Stoffe dann halbfeucht plättet. Die wollnen Stoffe ubertrodne man einige anerkennende Urteile von erſten deutſchen Kochkün ſtlern 
durch Einſchlagen in trockne, ſaubere Tucher, damit die Stoffe nicht, wie 90 : : : | 
es leicht beim Trocknen an' der Lait neſchieht, an einzelnen Stellen zu Im Sprach- und Handels Lehr- Inſtitut für Damen von Frau Eliſe 
rocken werden, denn dicie wurden beim Platten leicht kraus oleiben. Bei Brewitz, Berlin W 57, Potsdamer Str. 90, beginnen am 5. Oktober: 
relliauen Stoffen, die in der Farbe ſchon etwas matt geworden ſind, Handelskurſe, Hoͤhere Handelskurſe, Korreſpondentinnen⸗Kurſe und 
Mat man der dünnen Starke noch etwas Blauwaſſer hinzu. J. M Handelslehrerinnen-Kurſe. Jeder Kurſus bietet gebildeten Damen aründs 
Schluß des redaktionellen Teils. liche Ausbildung zu einem lohnenden Beruf. Näheres durch Proſpekte. 


Ein uv 
Leckerbissen 


für jeden Tisch 


ist 


Dr. Oetker’s Apfelkuchen. 


| dem Backpulver gemischte Mehl und so viel kalte Milch 
| hinzu, dass man einen glatten Teig bekommt. Zule'zt 
Apfelkuehen, sehr fein. rührt man den Eierschnee unter die Masse und füllt 
Zutaten: 125 g (" Pfund) Butter, 125 g C. Pfund) diese in eine geſettete Springform. hierauf belegt man 
Zucker, 3 Eier, 200 g Weizenmehl, ein Päckchen von den Teig mit den geschälten und in scchs Stücke ge 
Dr. Oetker's Backpulver, '.—'. Liter Milch, 750 g schnittenen Aepfeln, bestreut ihn mit Zucker und bäckt 
1 Pfund) geschä.te Ac prel. inn etwa "s Stunde. 
Zubereitung: Butter und Zucker rührt man An Stelle der Aepfel kann man auch mit durch- 
schaumig und fügt nich und nach das Eigelb, das mit schnittenen, entsteinten Zwetschen belegen. 


Man versuche folgendes Rezept: 


Bom Biicertijd. 


Beiprechung einzelner Werke vorbehalten. 


(helms des Erſlen. Nebſt Denkſchriften und 
ben von Crich Brandenburg. (Leipzig, 
Inſel⸗Verlag. Preis ged. ür die Veranſtaltung dieſer über⸗ 
aus ſorgfältig redigierten. vorzüglich ausgeſtatteten und dabei wohlfeilen 
Ausgabe der Briefe und Aufzeichnungen des alten Kaiſers hat der Inſel⸗ 
Verlag ein Anrecht auf den Dank von Tauſenden erworben, denn ſie 
erit erſchließt den Shag von urſprünglichen Briefen, den Wilhelm der 
Erſte hinterlaſſen hat, den weiteſten Kreiſen, fie erſt faſt das Gante 
feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeit als Briefſchreiber, als Verfaſſer militäriſcher 
und politiſcher Denkſchriften derart zu einer geſchloſſenen Einheit, daß 
hinter dem Werke jederzeit die lebendige Geſtalt des Mannes, der ehrlich 

ſichtbar iſt. Lückenlos 


Briefe Kaifer Bi 
andern Aufzeichnungen herausgeg 
b. M. 3.—.) F 


fampfend den Weg ſeiner Entwicklung ſchreitet. l | 1 
ſieht der Lefer das denkwürdige Leben im Spiegel dieſer Briefe ſich 


die einen Zeitraum von rund achtzig Jahren umfaſſen und von 
der Zeit der ichweriten Demütigung des preußiſchen Staates in Königs⸗ 
berg bis in die Tage des gefeſtigten, neu aufblüher den Reiches fai ren. 
Viele und wertvolle Biographien Wilhelms des Crſten ſind geſchrieben 
worden — es ſei hier nur der Arbeit Crich Marcks' gedacht — und doch 
vermag auch nicht die feinſte Charakterſtudie, nicht die ausführlichſte 
Analyſe das Bild des Kaiſers ſo unverrückbar klar und anſchaulich zu 


erfüllen, 


| 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 
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Bei Blutarmut, Bleichſucht 


Kein Schwärzen der 
Atzung ber Magenſchleimhäute, 
ende Wirkung ufw.! 

en — oft ſchon früher 
deutlich den wohltuen⸗ 


wirkungen überlegen 
Zähne, keine 
keine verſtopf 
| Nach 3—4 Woch 
— fühlt man ganz 
| den Einfluß der Ei 


gibt es nichts Beſſeres als die Eiſen⸗ 
Somatoſe, die eine wohlgelungene Ver— 
einigung von Eiſen-Präparat und Kräf⸗ 
tigungsmittel darſtellt. Sie beeinflußt 
darum neben dem Eiſengehalt des Blutes 
auch die anderen Begleiterſcheinungen der 
Bleichſucht: Appetitloſigkeit, Verſtopfung, Verdauung, 
allgemeine Schwäche, Arbeitsunluſt uſw. befinden un 
in günſt'ger und nachhalliger Weiſe. iſt auch äu 

Außer durch dieſe Doppelwirkung iſt durch friſcheres 
die Eiſen⸗Somatoſe den gewöhnlichen Prä- 
paraten durch das Jehlen ſchädlicher Neben- der Lebensluſt. 
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(geſchmackfrei). Von letzlere 
Für längeren Gebrauch find d 


r find Dofen 3 


Man laſſe fid) dadurch nicht ſchädi 
gen, ſondern beſtehe auf Lieferung 
der Cifen-Somatofe, für die es 
keinen wirklichen Erſatz gibt. — 
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Kräftezuſtand, 
d Lebensluſt. 
ßerlich bald erkennbar 
Ausſehen, Gewichts- 
zunahme Muskelanſa 


M-n verlange die Eiſen-Somatoſe in der nächſten Apolheke od. Drogerie. Entweder 
flüſſig (mit ſüßem Geſchmack) in Originalflaſchen zu M. 2.75 oder in Pulver form 
u m. 1.60, 3.—, 5.75 u. M. 
ie groß. Packungen als eiwas vorteilhafter zu empfehl. 


Es werden mitunter andere Eiſenpräparate als „Erſatz“ ober „ebenſogut“ angeboten. 


GijenSomatoje 


< 


Ridfendung findet in keinem Fall fot 


geitalten, wie es fih aus den Bauſteinen dieſer | 
felber vor dem Leſer formt. Be ann 


„Die moderne Konditorei in ber Aide“. Ein ih 
Hotels, Neftaurationd, Penſionats⸗ fowie QDerr{djefté ub 
von Joſef Angerer. Kochkunſtverlag von Heincld ge, Idee 
und Nordhauſen. Ein ganz prächtiges Werk iſt ua W ee 
buch mit feinen 1124, in zwanzigjähriger Prarið eren wun 


gute Abbildungen erläuterten Rezepten! Ein Werf wit Ns an 
jeder Hausfrau, die fid) nod) ſelbſt um die Küche belümmert, am 

freude machen kann. Schon beim Leſen gewimm jeder, En 
etwas vom Kochen verfteht, die Überzeugung von der Dann 
und Vortrefflichkeit dlefer Kuchen und Speifens, Seat, Selle m 
Bonbonsrezepte. Man ſpürt das ſchon aus dem fachlich klar, bp mè 
verſtändlich geſchriel enen Text. Tiefe Torten müſſen * 
Handgriffe, die den Leuten Dom „Fach“ abgelauſcht find, em 
Hausfrau fonſt nicht herantraut, hier nehmen ſie ſich leicht 
Kinderſpiel aus, und die Luſt, fih an all den Rezepten m 


dine 


ſteigert ſich von Seite zu Seite. Dies Kochbuch, defen Ben ! 
viel „ſüße“ Freuden für die Familie verſpricht, folte in feinen tere 


fehlen. 
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Somatoſe auf Appetit, 
Allgemein⸗ 
Dieſe Beſſerung 


tz und Erhöhung 
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Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 


sonntag: Ochſenſchwanzſuppe, Zanderfilet mit Auſternſauce *), 
prager Schinken in Burgunder, garniert mit Champagner-Gauer: 
'obl, kleinen Bratwiirfthen, Marone: püree, Gemiſchtes Kompott, 
Ananasgelee **); oder: Julienneſuppe, Ganfebraten mit Rotkohl und 
gebratenen Kartoffeln, Bistuitroulade mit Rumfauce. 

) ZJenderſllet mit Auſternſauce. Aus 8 Pfund ſauber gereinigtem 
nb sugeritetem Jander werden de Filets ausgeſchnitten. die Haut en fent, de 
wies mit etwas Ref wein. Littenenſaft und Salz marini rt, worauf man Rückgrat 
ind den Kopf in ein Geichitt m t etwas Fleuchdtude unb Weif me n gibt. do zu Euppen- 
iun und Oemirg unb de Bribe einige Jet cusfodt, um daraus mit ener metsien 
vchdiig: eine mel e dicklich! Sauce zu gewinnen, die man mit 2 Eigerd abrıcht 
ird ins Waſſerbad ſtellt 20 Auſtern werden geofnet, mut ihrer Berube in ein Ge d rr 
geben. erhitzt. doch nicht ge'ocht. die Boule eiwas engekocht und unter die fertige 
-zvuce eingeruhtt. Die taliti rten Auſtern werden dann aut die unterdiflen mit hei cr 
Anner und Meikwein in 10 Tii uten. fertig aetuntteren und anger cherten Filets auf. 
legt. mit ber Sauce ubergeſſen und mit itrener che ben gareiect zu 1 jh g arben 
"€ Sauce kann auch in der Sauciete (mit einigen ? ultern vermuch') beigegeben werden. 

**) Ananasgelee. Cine Meine ſriſche Mnarasy wird aol geſcholt, die Schale in 
ire Schüflel gegeben und in etwas bethem, dunnem Suderfi up ausgeicaen Hierauf teit 
ran die Frucht in Vlertel und fredet fie in feine She ben. Un: rt Hen. wurden 
„„ Mramm Zucker mit ^, Mer Waller aulgsloft, aus gekocht. det 
*alen qun eg. ben. nebt bem Sait von 3 sitrenen und de Ananasſcheiben in den 
‚renden Grup getan, um fre einmal aufkochen cu icien und dann aur cm S eb zum 
tiu en zu geben Der Salt wird durch ein Tuch in ene itor ellantertine aeqoifen, 
us) Gramm au ge:oitir und (lar gekoch'er Melurre und einigen Glaſern Meigwein 
eri cht In den Boden der in Cs einacierten Gele, ferm. wird etwas Peke ge 
Hen, dft Diele qitod fo wird ein Ktanz ?Irancs eingelegt und fo tert, bis die Worm 

ift Nach einigen Stunden taucht man fre in warmes Water und ſturzt fre 


3 Montag: Klare Suppe mit Leberklößchen., Saure Linfen mit 


oͤkelrippchen oder Ganſeklein mit QG emite und Boutllonaraupen | 


gerſte), Grießflammeri *). 

„ Grief&flammeru 1 Liter ich wird mit 75 Gran m. Zucker, det auf 
mem Zucker abgetiebenen Schale einer Zitrone urb 15 Gramm le nueitoneren Daun 
m ausg⸗kocht. unter beard gem Rubten 12» (Gramm ‘emer Grieß eingeruhrt 
"ae 3e t ausgequellt 
chrt, edınfo det Schnee 
c6 pulte Ferm gießt, bann 
tu ttíd ce wird dazu . fecoiert. 


' Dienstag: Graupenfuppe, Kartoffelbrei mit weißen Bohnen“) 
der Friſche Rinderrippen mit Gurkenſauce und Heringskartoffeln, 


Sohannisbeertörtchen. 

») Kartoſſelbreimit welken Bobnen Gedſchalte. in Stücke geſchneitene 
de Kartoffeln werden in Salzwaſſer gekocht, abgegoſſen, im D'en etwas ge rodnet und 
un durch ein Sieb geſitichen Adends zuvot wurden die we ken Botnen zum Cre 
tihen in taltes Baller gelegt, und zwar rechnet man auf einen Liter Sar ufleln 
Liter Bohnen. Man ſeßzt fie frühzeitig in warmem Waſſer aufs Feuer und kocht fie 
tin me d moraui fie ebe walls durchs Gieb geitichen und dieſes Yuree mit dem 

oictofe puree vermiſcht und tüchtig aufammengerubrt wird (leuc b ure, Ticher und 


man in die vargetichtete, mt Waller 
Walle auf Eis erſtatren. Argende ne 


don 4 Ciweiß, de 
läßt man die 


144 nebit etwas Butter fommt hinzu morrut man uber das ang rid t te Puree heiße! 


„tter mit gehackten, geroſteten Jmiebeln idu tet Raucherſpeck. Rotel. tten, Pokeifleiſch, 
ige, Schinken oder Beatwirfte wetden dazugereicht. 


e hluß des redbaftiese ien Teile. (Schluß auf bet umſtehenden Seite) 


‘ude rfirup der 


und: 
Sodann werden 25—30 (nremm Futter unter die heiße Mole | 


| Das vom Verbande Deutſcher Rrekheiciabrifanten G. m. b. H. Berlin 


herausgegebene Rezeptbüchlein für Defegebäde mit dem Titel „Der prat: 
tiſchen Hausfrau“ findet allenthalben großen Anklang. Hausfrauen, 
Koch⸗ und Haushaltungsſchulen haben es in grohen Mengen beſtellt, und 
von allen Seiten laufen Anerkennungsſchreiben ein. woraus klar hervor: 
geht, daß eine Rezeptſammlung für gute Leiegebäcke eine direkte Note 
wendigkeit war. Eine ausfuhrliche Abhandlung von Marie Knapp über 
den Hefeteig und die Technik des Backens liegt dem Buche bei. In dem 
Veſtreben, es zu vervollkommnen, hat der Verband neuerdings ein 
Preisausſchreiben erlaſſen, worin er insgeſamt 2100 Mark als Preiſe 
für qute, leicht herzuſtellende und billige Recepte für Heſegebacke aus: 
ſetzt. Cin jormliches Wettbacken. um dieſe Preiſe zu erringen, hat in 
den Kreiſen der Lausfrauen begennen, und eine große Anzahl Rewer: 
bungen find bis heute guit. eingelaufſen Der Schlußermin dt der 
15. Oktober d. J. Aber noch mit einer neuen, beſonders für die Haus— 
baͤckerei außerordentlich wichtigen Erfindung tritt der Verband nunmehr 
an die Offentlichkeit. Es iſt gelungen, aus reiner Branntweſnhefe eine 
fogenannte Dauerbefe Der uſtellen, die unter dem Namen „Florylin“ qe: 
ſetzlich geſchutzt iſt und von der Dauerhefe-Geſellſchaft m. b. H. in 
Berlin SW 11, Deſſauer Str. 24 29, in den Handel gebracht wird. 
„Florplin“ beſitzt gegenuber der friſchen vefe eine unbegrenzte Valtbar— 
leit. ohne dabei die guten und belannten Ligenſchaſten einer erſitlaſſigen 
‚ Nranntwerbere zu verlieren. Jede vausrcau fann fid) fernerhin ihre 
[Hefe Vers pornitig halten, da „Florylin“ in allen Kolonialwarenhandlungen 


und ud tereien uſw. in Heinen Packungen von 15 Gramm erhaltlich tt. 


Wirkiame Kraͤftigungsmiitel ſind ebenſo notwendig wie felen. Von 
den wenigen gediegenen Praparaten bat nd) das glyzerinfreie, fobleus 
faure Lamoglobin Eubioſe ohne große Reklame, nur durch fene 
Mute, im Lauſe vieler Jahre in ſteigendem Mare eingefuhrt und wird 
heute nicht nur von den angeſehenſten Arzten ſtandig verordnet, Sondern 
auch in vielen Kliniken, Krankenhäuſern, Sanatorien als erfolgreuhes 
Alutbildungsmittel verwendet. Darum kann Eubioſe allen Uleichſuchtigen, 
uzarmen, Nerven- und Magenleidenden, Zuckerkrapken, Geneſenden, 
ſiillenden Muttern, kurz allen, die einer nachballigen Kräftigung bedurien, 
nicht dringend genug empfohlen werden, und flow der kleinſte Verſuch 
wird unzweijelhaft die Gute des Praparats beſtatigen. Eubioſe enthalt 
trotz des billigen Ureiſes nur reines und unverandertes, hochſtkonzen— 


triertes Vämoglobin, den weſentlichen Veitandteil des Blutes. Das 
Uraparat wird hergeſtellt in der chemiſchen Fabrik von Heinrich 


Schweitzer, Klein Flottbek⸗Hamburg, und at in den Apotheken 
und Drogerien zu haben. 

Zarte werße Haut. 
machen die Laut wunderbar weiß. 
und eine wunderbare Geſchmeidigkeit. 


„Creme Simon“ und „Pondre Simon“ 
geben ihr ein ſamtartiges Ausſehen 
Dieſes ausgezeichnete Kosmetikum, 


ieit langen Jahren überall bekannt, ift bis heute noch unübertroffen für 
die Geſichtspilege. 


u: 


Für die Küche. cous) 


——_ 


mittwoch: Haferflockenſuppe, Irish stew mit Sellerie ober Gee 
bratene Kalbsleber mit pikanter Sauce und Butternudeln, Wein⸗ 


traubenkuchen. 


Donnerstag: Hirnſuppe, Rindfleiſch mit Sipfein *). ober Ge: 
dämpfter Weißkohl mit Kartoffeln und Bratwürſte in Blätterteig ge⸗ 


baden, Hefenwaffeln““). 

) Rindfleiſch mit Apfeln. 3 Pfund Rindfleiſch (Bruft- oder Vorderfleiſch) 
werden auf die bekannte Art gelocht und zur Seite geitellt. 2—3 Pfund faure Apfel 
ſchält man, zerteilt fie in Stücke, ent ernt das Kernhaus und kocht fie, in faliem Waſſer 
an geſetzt. weich. 50 Gramm Mehl und Butter werden mit einer gehackten Zwiebel zu 
einer Mehlſchwitze geröfte!, etwas Salz und ein Löffel Zucker "E unb bies 
unter die Apfel einge übrt und einige geit tohen gelaſſen Das 9 ndfleiſch wird 16 
dann geſchnitten, von dem Gemüſe ein Teil auf ber platte angerichtet, das Fleiſch 
darüber gegeben, dann der Reit des Obſtes barüb rgegoffen und aufgetragen. 

**) Hefen waffeln. 250 Gramm erwärmtes Mehl werden mit 30 Gramm 
fefe angerührt, ½ Liter laue ) i'd mit 3 ganzen Ciern, 50 Gramm Zucker. Salz und 
eine halbe gehackte Zltrenenſchale zu einem Teig glatt zuſammengerührt und nach und 
nach 175 Gramm zerlaffene warme Butter beigefügt. Iſt der : am warmen Ort 
in etwa einer Stunde langſam aufgegangen, fo wied er ins Waffeleiſen eingefüllt, auf 
beiden Seiten ſchon gebacken und mit Zucker beſtreut heiß aufgetragen. 


Freitag: Makkaroniſuppe, Gebackene Rotzunge mit Salat oder 
Hering zauflauf“) oder Gratinierter Reis mit Käſe und Tomaten, 


Wiener Pudding mit Fruchtſauce. 

* Heringsauflauf. 4 gut gewäſſerte Salzheringe werden noch einige 
Stunden in Milch ge'egt, dann abg zogen, entgrätet, in kleine Würfel geſchnitten und 
mit in 75 Gramm Butter gedünſteten, gehackten Schalotten oder wiebeln nebft ½ Liter 
ſeſter, ſaurer Sahne vermiſcht. Unter 175 Gramm leicht gerübrte Butter werden nad) und 
nach 8 E gelb, !/s Liter ſüße Sahne, 1 Eßlöffel Mehl und 700 Gramm gelochte, ge 
riebene Kartoffeln eingetührt und der Schnee 8 Eiweiß daruntergezogen Dann Ullt 
man die ausgebutterte Auflaufform mit der Hälfte ber Maffe. gibt bie weringshückchen 
darauf, über diele den Reſt der Maſſe, beſtreut ſie mit geriebenem Käſe und Reibbrot, 
belegt fie mit Butterſtückchen und bäckt den Auflauf eine Stunde lang in nicht zu 
heißem Ofen. 

Sonnabend: Erbſenſuppe, Wirſingkohl mit gedämpfter Ente“) 
oder Kalbsfüße in ſaurer Sahne mit Bratkartoffeln, Apfelkoch““). 

) Wirſingkohl mit gedämpfter Ente. 2 kleine, ſauber geputzte Wirſing⸗ 
tobltöpfe, von denen die Strünke entiernt, werden in 3 Teile geſchnitten, gewaſchen und in 
kochendem Salzwaſſer blandiert, um in kaltem Waſſer abgelühlı und auf ein Sieb zum Ab⸗ 
tropfen gegeben zu werden. Eine unge zuger chtete Ente wurde unterdeſſen auf Speck cheiben 
hellbraun angebraten, ½ Liter Fei dbrübe zugegoſſen, ber Kohl ringsum gelegt, ge 
falzen und gepfeſſert, hierauf das qut zugedeckte Geſcherr in den Oven geſtellt und dort 
langſam zuſammen in einer Stunde weich geſchmort. . 


„) Apfeltoch. Unter 10) Gramm leicht gerührte Butter werden 3—4 in Milch 


143 
eingeweichte, ausgedrückte Semmeln eingerührt neb! 4—5 ganzen Eiern, 6—7 g* (Weiß 12 Steine: Kg! ; Des; Tal, U: Lbs, c; SG; Bb2, ct d A 
ſchälten und in Scheiben geſchnittenen Yip eln ſowie 125 Gramm Jagger unb ber «be | Schwarz 12 Steine: Kh8; D 


zahl anzeigen. Hier 
500 Gramm abmiegt, 
tellerchen mit aufgeboger 
werden die verſchiedenen 
gleichen gewogen. 


In einer kurz 
Mosbacher 


i dB; Tag, 18; Les: Sa5, (2; Bb5, d Gee 


geriebenen Schale einer halben ‚Zitrone. In eine ausgebutterte glatte Form eingefüllt, 
ägt man die Maffe in einer Stunde in heißem Ofen. (Fortieyung aut 
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Die große Ausgiebigkeit des Tell-Cacaus liegt in seiner unuber! 
Pfund bedeutend mehr Tassen des Getrankes zu gewinne 
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rotz dieser außerordentlichen Ausnutzungsfähigkeit ist Te! 
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2 | 9. Beilage zu Dr. 40. 190. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition UM Y Scherl ü b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg Hannove Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Würzburg. 
preis M. 2 Ausgaben. « Schluss der — un A ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Schach. Fortſegung.) ur ziemlic roher -icherheitk kann man durch den regelmäßigen 
' e - 2 i 


Genuß von „Königl. Fachingen“ in Verbindung mit einer vom Hau 
In dieſer Stellung machte Schwarz den hocheleganten Zug wit beſtimmten Diät Erkrankungen an Gicht und Diabetes verhüten 
D d8—h4 Eso. Dat fens 9 ; À "m "CO CERO SEE A NEPOS S 
a f E : i Cine Seiden diu Ah üiut veiien: AUST CUUNY VCE KUHI vto 
worauf Weiß auf folgende Weile den Gewinn erzwang: Weſtens findet in ihren Räumen Berlin- Charlottenburg, Kant: 
2 Lel--e3 Sf2—h3 . "ra$&e 154a, ſtatt, verbunden mit einer Kollektivſammlung künſtleriſcher 
J. Kgl- hl 8 h3 - f4 MNodenzeichnungen von Herrn Walter Shulzerorpswede. Der für dieſe 
4 Deb -d7 Dhi c? neugegründete Abteilung als Lehrer der Anſtalt gewonnene Künſtler gibt 
5 D d7 et es 5 durch dieſe Sammlung, mit der er ſich ſehr vorteilhaft einfuhrt, dem 
o. SR- di 1. e7--c^ Schuler Gelegenheit, iih ein Wild über fein zukünftiges Betätigungsfeld 
7. Tfı- fs 18 f4 l zu machen. Die ruhrige Anſtaltsleiterin Emmy Stalmann hat es ver 
R. Le3 f4 l.c5 dd ſtanden, innerhalb weniger Jahre eine Bildungsanitalt im Zeichnen und 
9. l. f4- d2 Ldi- bb Malen zu ſchaffen, die in Fachkreiſen mit großer Achtung beſprochen 
In. e5 -eb Khs gs wird, ihr Lehrplan, geftugt auf die Reformseidnenmethode, fubrt den 
11. Ld2- b4 17 — RO Schuler zielbewußt feinen Intereſſen entgegen, und es findet fidi unter 
12. g2 - g3 K gR g7 den etwa Nu ausgeſtellten Arbeiten manch achtbares Talent. Das Lehr— 
13. e6- e7 und Weiß gewinnt. indem er programm wird auf Wunich koſtenlos von der Direktion zugeſandt. 


zweimal auf aS ſchlagt bm. ber Kf? mt TI nebit T fa. fortiahrt. viele Hausfrauen haben fidh noch immer nicht die Bedingungen zu 


In der Stellung des Diagramms lonnte Schwarz jedoch auf ebenſo | dem großen Preisauichreiben der Reeſe Geſellſchaft von ihrem Kaufmann 
einſache wie uberraidende Weiſe gewinnen, was wir unſern Leſern als geben laien, obwohl fte vollitandig loſtenlos abgegeben werden und die 
Aufgabe teller. Teilnahme an dem Preisansichreiben febr. einfach ift. — Auf Wunſch 

' (Schluß auf Seite 2 dieſer Beiloge.) | werden die Nedingimgen auch gratis von der Neefe Geſellſchait 
Echluß des redaktionellen Teils. Hameln verfandt. 


Age Ra 


Gegen Bar oder Raten! 


Vorsehmer Geschmack. Allideliche. bürgerliche 

Preise. Langíristige Amortisation. Bei Angabe 

des Artikels nebst Nummer 59 kostenirei Kataloge: 
Uhren, Schmuck, Bestecke Kameras, Opern- 
gläser, Feldstecher. — Beleuchtungskérper.— Koffer, 
Lederwaren, Reiseartikel, kunstgewerbliche Gegen- 
stände jeder Art, Porzellan, Kristall. Korb- und 

Ledersitzmöbel Teppiche. 


Stóckig & Co., Hoflieferanten, — — 


nien 


à; Friedrichs - Polytechnikum 


Jackel’s verwandelbare 
Cöthen-Anhalt, 


ee 
ch AIl-M Obe 
J. Maschinenbau e 2. Elektrotechnik . 3. Technische Chemie e 4. Gastechnik 


sind in allen grösseren Städten in den Mh. 5. Paniertechnik . C Zuckertechnik e 7. Hüttenwesen e 8. Keramik, Ziegelei- 


geschäften zu haben, welche nebenstehende (ilastırına nd Zementtechnik, Glastechnik e 9. Handelsingenleurwesen e 10. Abteilung 
tragen. 100 seitiger Katalog No. 185 direkt von uns gratis für allgemeine Wissenschaften. 


und franko. 
Semesterbeginn Mitte April und Mitte Oktober. 
R. Jaekel's Patent- Möbel = Fabriken | Das Verzeichnis der Vorlesungen und Uebungen kann kostenlos durch 


München, Dienerstrassc 6. Berlin, Markcrafenstrasse 20 das Sekretariat bezogen werden. 
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Ww Se u” nere MEE 


. fallenden Zeilen. pflegt die Haut sowohl innerlich als auch äusserlich, spornt die 


Schach. i Autor, der die fpröt 
Löſung des Problems Nr. 8. n „Trag 
^ T al x: 8598851 Hoͤchſt originell! beit vor uns bi pupene Den 
2 Tal x as ginel! | chen ift ein Rablnettitie 


Es droht Matt durch Se2. Schwarz behält mindeſtens einen Offizier 
mehr und muß gewinnen. 


Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ftatt. M. 1,—, in Leinen M. 25). i 

„Die Schüler von Bolajewo von Carl Buffe. Zweite völlig Romane ift als Zehnter Ban des vi 
unveränderte Auflage. (J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachf.) Preis Glück“ von Felix Dolloe der erfi enen 
geh. M. 3,— Mit der erſten Ausgabe der „Schüler von Polajewo“, die ber Bekenntniſſe über die ntimſten 
im Jahre 1901 bei Cotta erſchien, hat dieje Neuauflage wenig zu tun. an nichtigen Ding ugrun de g 
Nur zwei der alten Geſchichten, „Der Dieb“ und „Tante Fine“, find in diefem Buch voll Disieetion; 
das neue Buch übernommen worden, und es tut einem leid um die und alles Grelle leis veridice 
andern, die ausgeſchiedenen. Freilich find fie überreich erſetzt worden — logie. Zwel Frauen, die {Ht 
aus den ſechs Erzählungen der erſten Auflage wurden zwölf, und es fehlt] ben Mann, der äußerlich aw die 
in dieſem vollen Strauß der Schülergeſchichten kaum eine Farbe, eine | unlöslichen Banden gefeſſel ft, glüt 
Nuance mehr. Aus dem keimreichen, gärenden Erdreich der Entwick- doch hoffnungslos Niemand: 
lungsjahre, die für fie alle die Grundlage bildet, wachſen die „Helden“ leien. — 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ein neues heil verfahren. 


Wir dürfen wohl als bekannt vorausſetzen, daß unter allen lebenserhaltenden geworden bin.“ — Dr. Q € 
Faktoren der Sauerſtoff ber bei weitem wichtigſte und unentbehrlichſte it Berarmung | weitere Sendung, ba rA ber usge 
des Blutes an Sauerſtoff ift von ber Wiſſenſchaft längit als eire Haupturſache der ver- | Dr. med. H. in H: „ ich diret 
ſchiedenſten Krankheitszuſtände nachgewieſen worden; denn fie bat zur unausbleibliden | die fid) infolge ber Sau 
Folge, daß die aufgenommene Nahrung in unvollkommener Weile »erfegt (verbrannt, | Dr. med. F. in G: „ 
oxydiert) wird, und daß fid daher gi tige Stoffwechſelrückſtände, insbeſondere harnſaure] gebraucht und feit 14 Tager ' uo 
Salze, bilden, welche bie Säfiemaffe verunreinigen, bie Blutbewegung erſchweren unb | menn ich erkläre, daß id mich em ganzer 
das Gewebe in einen Reizzuſtand verjeren. Die Zufuhr konzentrierten Sauerftoffs zum | energífd) ge ühlt babe unb ein Mirbeilspe E: p 
Blute unb fomit bie Verwendung dieſes lebenswichtigen Baf:s zu Heilzwecken gehört | fajt erlegen wäre — H. D, p. Bebrer: Zu eu 
zu den Aufgaben welche lange Zeit für unlösbar g'halten wurden. Erſt ber modernen | Gichtleiden behaftet. Bon ben dt rex n T 
Chemie ift es gelungen, in Geſtalt eines weiß ausſehenden und leicht einzunehmenden welche id mehr als 1000 Mart d er Jell rai 
Pulvers ein Präparat (gn herzuſtellen, welches ben Sauerftoff in chemiſcher Bindung | dauernden Erfolg, denn über turg lang t no 
enthält und pom Magen aus an bas Blut abgibt. Eine mehr als aehnjährige Er: | Auf Ihr Saue ge i [merf im ge ‚um 
ſahrung, die das Inſt tut für Sauerftoff-“ eilperfabren, Berlin, mit dieſem neuen Mittel] biefer Kur, und fiehe, bet of, wor wirklich ud 
geſammelt bat, bat ben unm derleglichen Beweis erbrocht, daß die Erwartungen, die geradezu wunderbar. Seit zehn Monaten 19 
man in bie Feillraft des Sauerſtoffs ge cht hatte, durchaus berechtigt waren. Das ohne jedDweden Anfall. Mein Tumor, E 
völlig ungiftige Präparat bat fid) bei individueller Dofierung nach äratlicher Borfchrift | wiedergekehrt, unb ich fühle mid als vor 
in ber Wiraris ganz ausgezeichnet bewährt Bei allen Nervenleiden und Stoffwedfel Leidensgeſährten perlüumen" ulm, — „Ober! 
Krankheiten (Gicht, Rheumatismus, Zucker, Magen-, Nierenleiden. Darmt ägheit, Kur bin ich ſehr zufrieden. Die jegigen fallen 
Hämorrhoiden, Arterienverkallung, Blutarmut ufm.) find, ſelbſt häufig noch in febr | ſtets das ge ährlichſte waren, find nun — | 
ſchweren und veralteten fällen ganz vorzügliche und überroſchende Heilerfolge erzielt | es früher bei ſolchem Wetter kaum 
worden. Bei längerem Gebrauch der Präparate konnte häufig eine vollſtändige Rege- möchte Ihnen raten, Ihre Annonce einmal in 
n ration des Körpers mit all den erfreulichen Symptomen des wiedererwachenden Meiner wärmften Em feblun tónnen Sie ſtets v 
Wohlbehagens, der Lebensfreude und des Berätigungstriebes fonftaturt werden Näheren uidh fiber das Berfa und 
Zahlreiche Arzte haben die Kur an fid) ſelbſt verſucht und fie ihren Patienten empfohlen. welche das Inftitut für Sauer off. 
Schließlich (1907) wurde das Mittel aud) in bie ArznewBerordung der fónigli$en | 6d öneberger Straße 26, foftenlos ver 
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mehr als eine gute Unterhal 
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werden zu jenem feltfamen Jugend 
lid) von den jungen Seelen fe is 


Erzieher aber wird dies 
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Das fehle Olid. Ein Rom 
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von hotistem Wohlgeschmack sicheren milder WITKUNG. 
Dose 20 Stück IMA. Zubsbenid Apotheken. 
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in Triumph der Wissenschaft! ze 


Eine sensationelle Erfindung. ; 


Tausende von dankbaren Damen und Herren. 


Nur Dr. Hentschel’s Wikö- Apparat 
D. R. G. M. beseitigt schnell una sicher 
alle Hautunreinheiten, wie Mitesser, 
Pickel,Pusteln, fleckige Haut, Hautgrieß, blassen, 
grauen Teint, ferner Runzeln, Falten, Krähen- 
lisse, Doppelkinn. Die Haut wird zart und 
sammetweich, der Teint rein, blütenweiss und 
von schimmernder Durchsichtigkeit. Hohle 
Wangen, magere Körperteile erhalten Fülle, 
Form und Festigkeit. Alle Unreinheiten des 
Blutes und der Haut werden durch starken atmo- 
sphärischen Druck herausgesaugt, und ein 
starker beständiger Strom frischer Lebenssäfte 
und neuen Blutes wird nach den Zellen der 
Haut ge en, Diese neue Methode geht direkt 
auf die Ursache des Uebels, e frisches 
Leben in der entkrüfteten Haut, in den ver- 


Aue 


AN N, TI S. 


erschla Hau’gefässe zu neuer Tätıgkeit an, saugt die Poren aus, entzieht ihnen alle 
darin Mex qunm Unreinheiten, Staub éter. erhöht die Blut- and Saft: zirkuiation, ver- 
or adurch das Ergrauen und Altern der Haut und füllt alle Stellen (hohle 
angen) aus, so dass ein mäde und alt erscheinendes Gesicht durch sachgemässe 
Anwendung von Dr. Hentschel's Wik5-Apparat unbedingt wieder frisch, voll und jagend- 
Geh au schen muss. Nicht zu verwechseln mit wertlosen Nachahm Dr. Hentschel‘ 
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SifBenratfef., 


Durch eme - zwei — drei zu Schatzen kommen, 
Das bleibt dem Sparer unbenommen; 

Doch rafilos tatig fei der Mann! 

Der Ernte geht die Saat voran. 


Eins — drei iit Ernte ohne Saat; 
Wem die ſein Stern b ſchieden hat, 
Der ſammelt Schatte ein in mb 
Sie fallen ihm von ſelber zu. 


Vielleicht wird's mit zwei — drei gelingen. 
Den liehſten Schatz dir zu erringen,. 
Dau. ge Fortuna ſonſt auch fugt, 5 Dr. E; JAQUES-DALCROZE 
Oft Amors inlees Walten ficgt. Eruſt Renz S RHYTHMISCHE GY 

3 MNASTIK 
Gar hang entlofen ihr Töne die Knaben. l Gehórsbildung, Improvisation, Tanz. 
An denen die Horer Gefallen nicht haben. $ 
Und ſpater Genuß und ebealibieu daun 5 Dip'omierte Dalcroze-Schüler erhalten in Konser- 


Bei Arbeit und Sinnen fie bietet dem Mann. 


Wn d vatorien und Instituten für Körperkultur durchweg 
Ernſt Kum pen. 


gute Anstellungen. Bei 15 Absolventen dieses 


Logogrips. 5 Ju' -es blieben noch 5 Lehrstellen in Deutschland 
Nee Tacik n e $ und dem Auslande (Gehult zirka 4000 Mark) 
wenn's im Spiegel feht ihr Wat t unbesetzt. — Besonderer Mangel besteht an 


Wollen mur es pent beſchneiden: $ männlichen Lehrkräften. — Schulplan G. — 


* nd 5 "noz . 
N Brieludresse: DRESDEN - HELLERAU 76. 
Was quodi ubeia bleibt, ift tei, 


Ta» m Sparen man erhalt F X 


Echluß des redaktionellen Teils. 

labiakeit. Vielfach werden die Grunde der Un zuträglich. der Bereichnung „Runerol” in bogieniſchen Packungen in 

Sport und Fett. keiten mitt recht erfannt und wenn. fo wird dem Rorper ben Kandel tommt Kune ol verurfaht kein Wurltohen 

mogiihermeife en unbedingt notiger Wahtfto ertiogen und kein Sodbrennen. Zablteiche Gutachten bedeutender 

- . Dies gilt beionders vom zeit, von dem der Menih nach Arzte und Chemiker bearunden das damit, daß der 

wiſlenſchalt ten Feliſtellungen ein gewiſſes Quantum bee Schmelypunlt des Aunetol entgegen dem anderer Fette 

Im erſten Augenblick bürite es ſcheinen. als pb diele ;Mottat In der Erkenntnis, daß bie bisher gebraucht ichen unter der Körpertemperatur (eat, wodurch eine lichte 

beiden Begriffe nichts miteinarder zu tun hatten. und | Speiſeſette eine mehr oder minder große Gridlafung de Sterbaultdifeit | erbucgt wird „Kunerol“ erfept alle anderen 

doch find beide in lirtacdhe und Wirkung ena mi einanbec Gliedmaßen verutſachen, meiden diele Sportsleute den Fette zum ‘Braten, Baden und Kochen. Zum Effen auf 

nerInüp!t Der Sport erferdert aunetendentlich große, Genuß fetter Speien. Dies iſt (auch bet Vegetatiern) Brot wird die „Runerona”, feinne Pian zenbutter⸗ Margarine. 

forpeclihe Anſtrengungen. Dede unnotige Uricomerung | nicht eriorder'ih bei Verwendung eines feinen, garcntierct empfohlen, die bezuglich Verdaulichkeit 2c. gleiche Vorteile 
der Organe bedeutet cine Verringerung der Leiſtungs. naturechten Pilanyentettes aus Kokosnuſſen, das unter bietet wie Runerol. 
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Nahmafchinen 


Das Beste vom Besten! 
feinste Prazisiensarbelt! o Höchste Volendung! 


Inbegriff grösster Leistungsfahigkeit 
8 i und Haltbarkeit. s dé 


ber , Gavteníaube^, dleſes populariten 
Familienblattes, ſetzt Sie für einen 
mäßigen Inſertionspreis mit unferem 


rieſigen Ceferfreis in Verbindung: 


Der „Aleine Decmitfler" bringt: 
Penfions-Nugebote für Mädchen 
und Knaben, 
Penfions - SGeſuche für Mädchen 
und Knaben, 
Ecsiehungsanftalten, Schulen und 
Cehranftalten, 
Stellenangebote, 
Steflengejuge, 
i Selegenheitsvectdufe, 
Aaufgeſuche. 
Bermiſchtes. 


Auskunft erteilt dle artentaube’, 
Adteilung für Anzeigen, Berlin SW. 


Der 
Kleine Bermittier“ | 
i 
f 


Dr. Emmerich’, Sanstertum 

gegt 1890 Neubau 
1910 11 L Nerv. Morph etc., Alko- 
hulkranke, Entzieh -Kuren, milde 
Form, rwanglos Prosp. frei durch 
Besitzer u dir. Arzt Dr. A. Meyer. 


Frau Elise Brewitz 


Sprache u. Handelslehrinstitut für Damen 
!:andelsgerichtL eingetragen. BERLIN W, 
l'etsdamer Strasse 90. Näheres Prospekt. | 
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BENSDORP: 


Nahrhaft 
leicht löslich 


Jede Interessentin vere 
lange den neuesten, viele 


geschmackvolle 


enthaltenden Katalog über: 


Entw urfc 


RENNER“ REFORM-KLEIDE 


Bei * to de n. 
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Aduiph Renter unm. 


Billige Bilder fürs Haus. 


Copyright by Emst Keil’; Hat 


Ch. Kröner. 


Unseren Lesern offerieren wir die hier abgebildeten großen, 


farbigen Kunstblätter 


auf Kupferdruckkarton mit unterlegtem Cl 


Austretender Hirſch. 


Bildgröße 48:72 cm 


Copyright by Ernst Keil’s Nachf. 


H. Bóhmer. 


Herbſtgold. 


Bildaroße 48:72 ein. 


Copyright by Ernst Keil’s Nachf. 


W. Moras. 


Nerbſtſtille. 


Bildgröße 44:72 cm. 


Luxus-Ausgabe 


\ 
In dem modernen Citochromie -Verfahren sorgfältig hergestellt, geben die farbenreichen, 
photographischer Treue nicht nur jeden Pinselstrich des Künstlers und die Struktur der 
ganzen Fatbenreiz der reproduzierten Originalgemälde. 
Vervielfältigungstechnik und müssen nach Darstellung und Ausführung a 
Bisher sind wohl selten farbige Bilder von solcher Gide und Qu 
Deshalb eignen sie sich auch besonders zu Gelegenheitsgeschenken von 
Gelegenheit, für weniges Geld einen wirklich vornehmen Wandschmuck von 
Der Bezug kann durch jede Buch- und Kunsthandlung erfolgen oder auch gegen Vore 
Nachnahme direkt von der Verlagshandlung 
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BERLIN SW 68 
Zimmerstraße 56— 41. 


Katalog mit 240 Abbildungen gegen Ein endung von 25 


ri 
Mes. 


N 


J. Schmitzberger. Am Waldesrand. 
Bildgröße 58,3: 44 cm. 


K. Raupp. 


auf Kunstdruckkarton im Format von 64 
zum außerordentlich billigen Preise von 


ASPEN SAPE 10 Mark fü 


wie Aquarelle wirke 


Leinwand wieder, % ! 
wahre Meister we! | 
Geschmack beir ei 


en v 


größe 78:105 fſ mm e o 


Ernst Keil's Nachfolger (Au 


Deutscher Wald. 
Bildgröße 63.5: 44 em. 


Unsere »Billigen Bilder fürs Haus“ sind 


uch den 


alitat zu einem so ü 
bleibendem Wert. 


künstlerischer W ber ! 
des Betragen 7 


em 3 Mark 


Ch. Kroner. Treib 


Bildgröße 45:72 cm. 


Copyright by Erni Keil’s Iud? 


H. Böhmer. letal. 


Bildgröße 48:5! em. 


W. Moras. Abendfrieden. 


Copyright by Ernst Kets Ket 


Bildgröße 44:72 c 


verwóhnten 
beraus billigen 


insendung 


Abtei'ung Kunstverlag: 
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Me 


4. Beilage zu Dr. AU. jau. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annon 


—— — > -enexpedition August Scherl O. m. b. H., Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
erleld, rankiurt a. M., Halle a S., Hamburg, Hannover. Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München. Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


ern Zur Kurzweil. 229 Bo erlernen wir GefGmak!} Es gibt heute kaum eine gute Sache, 


über die nicht gelehrt wird. Für den Geſchmack gibt es keine Belehrung. 
nae ift da auf fid) ſelbſt angewieſen, und doch iſt Geſchmackentwickeln 

. ür den einzelnen von größter Bedeutung. Als für die Geſchmack— 
Bilerrätiel, Von A. Weigelbaum. bildung in Dingen der Wohnungseinrichtung nützlich, ſeien die Schriften 
der Firma W. Dittmar, Möbel⸗Fabrik, Berlin C, Molkenmarkt 6, 
beſteus empfohlen, beſonders die neuſte Schrift „Bilderhängen, Möbel⸗ 
helen, Cinrichten“. Sie gibt gewiſſermaßen Einblicke in die Gebanfens 
Werkſitatt eines Einrichtungskunſtlers und macht Grundurſachen klar, warum 
dies Bild fo hangt, und jenes Möbel ſo hoch und nicht hoͤher iſt. Dittmar 
kaun als Vorkampfer für neue, veruunftacmäße Möbeliormen bezeichnet 
werden, er ſucht die Publikum-Wunſche, die Kunſt⸗ und Werkſtattjorde— 
rungen in beſtem Sinne zu vereinigen. Seine Möbel haben im allgemeinen 


nicht den Magazine oder Katalog-Möbel⸗Charakter. — Die von Dittmar ins 

Leben gerufen: usttellung für zeitgemäßes Wohnen“ in der Tauentzien⸗ 

ſtraße 10 iſt zur Beſichtigung nach wie vor frel von 9—1 und 3—7; 
[| 


ebenſo ein Beſuch im Pau: tgeſchäft, der gern geſehen wird, Molkenmarkt 6. 
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Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 


AS 2 elastisch-porösen Stoffen Bleyle'5 
ANM) sind gesundheitlich 
ee E esc Knaben- 


haltbar, daher billig! 


Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen 


Yen Ue : COS er | 
^ Nie Nw © 1 


zu erfragen durch die Fabrik 
€ dif des redaktionellen Teils. 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen, 


Ter Zeitpunkt des Herbſtanſaungs enthält fir jeden ſorgſamen Haus: | Echte Briefmarken. Preis- | 
paier bte Mahnung, der fid) naͤhernden rauhen Jahreszeit zu gedenken C liste 
und alle hierdurch bedingten Anſchaffungen folald als më lich zu bewirken. S45 sendet August Marbes, Bremen. 


| 
Hierbei hat fid nun feit Jahren da Verſandgeſchäft Mey & Edlich 


M ( : 2 4 f ht TT TIT | i. TR tee Dita ıalten schnel ınd 
in Leipzig⸗Plagwitz als empfehlenswerte Bezugsquelle aufs bejte [ [ een Hri 

^ * T 1 L4 p ' T "o. N 1 EE ^ t ay De * * SI ier cine VOUK 
bewährt. Die ſoeben erſchie nene umfangreiche Preisliſte dieſer Firma bietet natürl in 


- | x | Sprachen 
wiederum eine reihe Auswahl in ſämtlichen Bedarfsartikeln für den Prof. Rud. Denhardt's Sprachheilanstalt 
Haushalt, daneben aber auch in Gegenſtänden mannigfachſter Art, die Eisenach ee eee 

- i an ef; s$ ar VM Mc. ,| ausgeubte un wissenschaltl anerkannte, 
ſich vorzüglich zu 6 elegenheit zgeſchenken eignen Die Zuſendung der mehrfach staatlich auseez. Heilveriahren 
Preisliſte erfolgt koſtenfrei. gratis. Leit. Arzt Or. med. Th. Hoepfner. 


Steckenpferd-Lilienmilch Seife 
Radebeul - Dresden. 


Weber’s 
Carlsbader 
faffeegewürz 


Seit Großmutters 
Jugendzeiten 
»ewührtes und beliebtes 

Kaffee- 


Verbesserungsmittel. 


Einzig echtes 
Originalprodukt, 
jedes andere, 
ohne Schutzmarke, 
ist nur Nachahmung. 


— 


für zarte weisse Haut und blendend schönen Teint.a Stud 503 


e Zur Kurzweil. 229 


atátfef. 
Nimm eine Blume, wohlbekannt, 
Und fchiebe mit geübter Hand 
Ein kleines Zeichen ſchnell hinein, 
So wird's verſtellt am Briefe ſein. 
Fritz Guggenberger. 
Homonym. 
Die Prüfung tut's ein ſchwacher Kandidat, 
Manch Firma tut's ein großes Inſerat. 
Heinz Minden. 


Auflöfung des Bilderrätſels in der 1. Heilagt = 
zur vorhergehenden Nummer. i 
Wer weint, vermindert feines Grames Tide. 


Auflöfung des Logogriphs in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Lüttich —Lattich. 


Anffófung des Auch ſtabenrätſels in der 1. Beilage 
zur vorhergehenden Rummer, 


Gut, gut, Hut, Wut, Mut. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Der Nährwert 


der Kuhmilch 


wird durch die Verdünnung mit Waſſer vermindert, wenn man nicht „Kufeke“ zuſetzt, welches 


außerdem die Milch leichter verdaulich macht und die 


ous Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, 
Hannover, Leipzig, © Magdeburg, Stettin. 
"Mandelskurse von ½, %-, "jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 
und Fortbildung von Herren und Damen jeden Alters für den kaufmännischen 
EA Beruf. Auskunft, Prospekt, Pensions-Nachweis. 
- Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzig: Rackow-Schmidts Unterrichtsanstalt. 


pack 


I 
unt. Garantie die | 


heilt 
i Anstalt v. C. Matzke | 
Burgsteinfurt i. W. 


DU JAIM. I 


Beirol-Hahn-Haataniet ^s 


Armee-Matinehaus, Berlin 


KRopfſchuppen. 


In dleſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


=== Lugano 


Stet - miil 
Helvetia” 


Moderne Sprachen: Ital enifh, franzöſiſch, 
eng'iſch. beut[d. Familienleben. Zahlreiche 
Re erenzen. Proſpekt auf Verlangen. 
Schöne, außerhalb der Stadt gelegene Villa 
mit Park, in ar sſichtsreicher Lage. Leite 
rinnen: Frl. Cornaz und Frau Platzhoff 
unter Mitwirkung von Dr. E. 1 off- 
Cejeune. Adreſſe: Iuftitut „Helvetia“, 
Cugano-Diganello (Schweiz!. 
Veve „La Tour (Schweiz) Tüchterpens.v. 
y Frau PfarrerBaridon.Brof.ill.Rei. 


P N ee tolit. 
Yoerdon-Neuenburgerjee. deines yamiliene 

allie für iunge Mädchen Pillidody- 
uttin. 


Penſionen. 


a) für Knaben. 


Kuuben-Peuftonat 


Goetheſchule, Offenbach d. 


Privatreal u. Handelsſchule: erteilt Einjäh- 
tigen-Jengnis. Gute Verpflegung u. Aufſicht. 
Eorgi. Uberwach. der Schularb. Penfionspr. 


inkl. Schulgeld 900 — 1000 M. Brolp. b. b. Dir. 


b) Iur Mädchen. 


England. 


Folkestone am Meere 


Töchterpenſional Highctiff lg tünbet 1799) 
Miſſes Temple & Dreyſcharff 


Bayern. 
Schweiz. Solin, Villenvorort München, Penfionat 
. ecitas. — Unterricht in Wiſſenſchaften. 
larens-Montreux Fensionnatde | Fremdſprachen. Muſik, Malen. Roden, 
— Demoisel'es. | Hauswirtſcha Villa mit Zentralheizung. 
Villa vetit Basset. Bädern großem Garten. Schöne Walder. 


Prospekte und Reſerenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Protesseur de musique. 


Auch geeignet tür zarte Mädchen. 


nil FF ibi : Württemberg. 

ü [ et Bourg. a. JL Benfienat und 
heilbronn : 

Gen 9 zieh hig 5 Sorgfältige over 


Kochen, Haushalten, Flicken und Hand» 
arbeiten. Gelegenheit fiir wiſſenſchaſtliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinfteh. Damen . 
Heim.) Proſp. b. Vorſt. Frau C. Rozel 


welt. Fortbildg. Pr. Refer. M. 120 monatl. 
onal „La 


150! 
Geneve. Villa” Proſp. Vortrefit. 
Ref. Mme. & Melle. Huguenin, Miremont 21b. 


Chateau 
Lausanne, ses Anennins 


Pl. SOCIO Den onat I. Ranges. Baden. 
'radjtoolle Lage auf Anhöhe. Gr. Bart ; 
Tennis 2. Mod. Somi. dog lne h junge Madden finden liebevolle Bul: 


nahme zur Kräft gung ber Geſundheit und 
grünbl Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellſchaftl. Formen. Auf Wunſch ufif, 
Sprachen und wiſſenſchaftliche Fortbildung 
orl H. Roser & E. Dittmar, 
Freiburg i. Br., Dre'königſtraße 28. 


Heidelberg Töchlerpenſſonat 


v. Frl. B. F. u. J. Apfel Eig. Villa. Zeitgemäß. 
Ausbild. d. I. Lehrkräfte. Empf. v. Eu Prob. 


durch Univerl.- und Konoerjat.- Profeſſoren, 
Malen. Handarb. ic. Höchſie deutſche Ref. 
Illuſtr. Brofp Miles Bollinger. 
£au(anne, Raſude. Tödterpenflonat 
crien Rau; Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 
e Ausbildung Sprachen. Muſik. 
ztima Reſerenzen „rau Brot. Or. Goergens. 
fugano. Töchterpennonal von rau 
Or. cendl. Prolpett. Referenzen L Deutſchland. 


Kleiner vermittle 


. x Amin Ir: 

: pro Zeile M. 0.95 ür angebotene Stellen pro Selle netto 0 Sei Wiederholungen entipte 1 47 

ae 1 in Fettdruck . M. 0.25 Æ Bus oe Steuen pro Zeile netto M 060 * Schluh der ngen dene nr 
pro Wort in gewohnl Schrift M. 0,20 ür CThiffre⸗Gebühren extra qi JR 020 vor bem Ericheinen der 


Kinder vor Darmerkrankungen ſchüßt. 


T. H. UR I E 
: BIANKENBURG IM SCHWARZATAL 


DR-KARLSCHULZES | 


{SANATORIUM AM GOLDBERG 


MODERNES KURHEIM f. ERHOLUNGSBEDURMIGE 
DIATETISCH-PHYSIKALF RECON 
SCHE HEILW/EISE "istes VOSEF 
> STOFFWEONSEI-U 
FRANKE. AUSOESCHIOSS 
GESTESKA EPULEPTIAERY 
WINTERKUREN. TUBERKULOSE 


FERNRUF NN PROSP.. FRO 


Der Kleine Berau ipe tá vo 
ders fur Gelegenbeits Sinon in > 


t 


Hejjen u. Heſſen-Naſſau. 


Caltel, aha s 


on 
Geſchwiſter Ebinger. 
Gedlegene baus wirr 

Olgaſtraße 12. ſchaftliche u. geſe llſchaft 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe In allen 
wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 
HerzL, anregendes Familienleben. Billa mit 
Garten. Veranda. Beſte Reter Proſpekt 


Caſſel- Wilhelmshöhe, Bitla Angefite. 
Töchtergensionat für in- u, Ausländerinnen, 


Gedieg. wiſſenſchaltl. und bauswirtidaftl 
Unterricht. Deuiſch. (Engl., Trang., Ital. Lat. 
Muſik, Geſang, Malen, Hand. u. Kunſtarbeit. 
Tanz, Turnen, Haushalt (gute Küche). Tia: 
tige in» u. ausl. Lehrkräfte. Bietet poan 

nnehmlichkeit ber Grofftadt. Geſunde. herri. 
Lage im Garten, dicht am Schloßpark. Tennis i 
u. Binterport Prospekte durch bie Bor 
ſteherin Dietz, ſtaatlich gepr Sptachl. 
u. afademifd dipl. Lehrerin a 
^ Wiesbaden 65. TödterBenflonat . 
monte“, Wiſſenſchaſtliches und fjausbaltung. 
Billa direkt am Hochwalde. 


aushaltungs-Benfionat ml 
fochſchule für Töchte 


Stände. Gründliche 
uswirtſch. Ausbildung. Auf Wunſch 


S . Rufit u. Malen. 
ortb. in en pr Ref, Aus 


a e, e. Wiesbaden 


aun ac 


TIERE 


Godesberg a. At. 


Dt 
Erfikl Töchter - Nera bee 
rues "Rusbibung in Se. indi 
Haushalt, 1555 jrens, Jenn 
Rererengen rolp d.d gest. 


Töchter - Penional Mis Jair ` 
Godesberg 4 Roen. Frl. nn 
baltun eo Grindl n 9^ : 
ein. Riche, Nut. pre, Bel c 
Grose p Borttepertn Jen Bm 
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bers! zm 
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n 

to v 
geſel Gert. gePT = n e 
gait geet e DERE 


&edidei, Tb. u., Die m 
iq all bewohnte peri M 
Sh Fon did u rem pre isis) 


furie |. burger. 
M Sande n, festett. 


balb; N 400 qu b b EO 


— quater 


Mozartſtraße 2 : 
Ryeinproviny — Le 
i iaitide, Sf Ae 
Bacharach a. Rhein. u. sonet imer 
enfionat Hartmann. Grinbl wiſſenſchaftl. Deuiſch. Aufl. WOM pen a: 


Aust. muſikal AusbNdung. |. Referenzen. 


Bonn a. Abeln - . 


von Frau 
se ERE 
Grünbl. Ausbildung in Haushalt, 


Gertr. An 

Muſik. Malen und gefel. ormen. 
Ste durch Brojpett. € Gepr. Lebrerin. 
3 Tater - Denfonat Muniged. 
Bonn. aris wating te 
ii geſellſchaftliche Aus ; e 
abet, 1000 Der. Näheres d. Projpette. b fi | 
aonn «ee län, Armen | Bad Re 
Tóderpenfionat ; Tochterpenl Gide £38 meh em 
Gedieg. willenſchaftl. däusl, gefellid.. re lui» v ans Ra. sn: 
Ausbild. f. In. u. Ausländerin. Lehrerin L H. penda 


Nah. Proſp. 


nnen itaatl of t , 
fee an mit abem 920777 
Lage und M” — 


Cippt 


ifjen. Dentions! 
. Gergüter Y 
ortbeldung >- 


l banned. 


in Li 


4. B Ls 
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Il. Beilage zu Dr. u. Utt 


August Scher! 


iseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winte für jung und alt. 


` WiederherMellen von photographiſchen Schalen. Beſchadigte benutzen. Der Kitt iſt in etwa 24 Stunden trocken. Eingeriſſene 
Schalen ſind nicht nur oft ſehr laͤſtig im Gebrauch, ſondern ſie konnen Helluloidſchalen werden dadurch wieder brauchbar gemacht, daß man die 
auch manche Mißerfolge zeitigen, und zwar entweder dadurch, daß fid Aruchſtellen mit Eiseſſig befeuchtet und dann während mehrerer Minuten 
an den befhädigten Stellen Chemikalienrückſtände anſammeln, die fich! seit zuſammenpreßt. Auch eine Loͤſung von Zelluloid in Amylasetat 
ſchlecht entiernen laſſen und daher unbeachtet bleiben, oder indem bei über: | wird als Kitt fur Zelluloidgegenſtände empfohlen. Im übrigen halte 
zogenen Schalen die Unterlage zum Norſchein kommt und, wie im eriteren | man die photographiſchen Schalen ſtets ſauber und reinige ſie daher 
T" Falle die Chemikalienruckitande, auf die Rider ungunſtig einwirkt. Am nach jedesmaliaem Gebrauch gründlich, denn ſo mancher Mißerfolg, 
A ſchlimmſten kann eine ſchadhafte Stelle bei den emaillierten Blechſchalen der leicht zu vermeiden geweſen wäre, beruht auf ſchlecht imſtande ge: 
wirken. Sobald irgendwie durch Yosblattern des Emaillelackes das haltenen Schalen. | Max Frank. 
d Eiſenblech zutage tritt, darf bie Schale auf keinen Fall mehr benutzt Indiſche Stifterelen, Der ſtrahlende Glanz, den Frau Mode zur⸗ 
ph 


werden, denn das Cijen beeinflußt die meiſten photographiſchen Löſungen, zeit über die Toiletten der Damen ausſchüttet, läßt auch die ſchon früher 


die deshalb dann zu Feblern Leranlaſſung geben. Auch das Pavier beliebten indiſchen oder chineſiſchen Stickereien wieder mehr in den 
Ber — Emailleſchalen werden ja mit Vorliebe für den Pontinproses Vordergrund treten. Da iie fid) febr viel billiger bei der Selbſtanfertigung 
cnut — wird durch das Ciſen chemiſch beeinilußt. ur Neparatur | jenen und leicht auszuführen find, ſollten geſchickte Hände ben Verſuch 
beichädigter Emailleſchalen reinigt man die betreffenden Schalen zunachit wagen. — Sehr gute chineſtiche Seide (am beiten hochrot oder indigoblau) 


arundlich von etwa anbaftendem Roit mit Saurewaſſer und lackiert bann wird mit Reißnägeln recht irait auf eine Tiſchplatte oder ein Reißbrett 
mit Emaillelack oder Fahrradlack, der auf die erwärmte Schale aui: . 


l t : : qe pamit und mittelit weißen Pauspapiers das Muſter darauf gezeichnet. 
detragen wird. Es wird zuerſt an hellem Licht und dann am beißen Dann führt man entweder im Rahmen oder auch wohl in freier Hand 
Tani * 18 Fungem Tagen „ it f den us die Stickerei mittelſt mittelitarfer weißer Seide aus und umrandet Platt— 

= AE onen überüreicht man, menn fie dad IE ci EDEN T friere aud wohl mit Golobortchen. Um ein Krauswerden des Stoffes 
ſabbaltkact und laßt fie in der Sonne trodnen. „Leriprungene Glas- zu vermeiden, beftat man recht glatt leichtes Wachstuch unter den zu 
ſchalen kann man mit verdünntem Kar adabalſam flicken oder mit Tiſchler. beſtickenden Teil. Will man die Stickerei zum Rejat des Kleides, ift 
leim, dem man 10 v. H. Kaltumbichromatloſung 1:6 zufügt. Die mit j Vlattitiderei am beiten zu verwenden; ſchmückt man Vompadours, Kiſſen 
Kaliumbichromatleim wiederheracitellten Schalen werden mit Bindfaden! oder Decken damit, ſo kann man auch ſehr wirkungsvoll Stiel“, Jiſch⸗ 

~ Quammengebunben, 2— Tage am hellen Licht getrocknet, wodurch die araten-, Langetten⸗ und Herenſtich zur Anwendung bringen. Am be: 
Leimung auch für heißes Waſſer unlöslich wird. Dieſer Leim kann i 


l d ) liebteſten find Drachenmuſter. Für Vorhänge läßt ſich dieſe reizvolle 
gleichfalls fur Porzellanſchalen benutzt werden: man kann aber auch hier Verzierung auch benutzen. 2 di: az Ja 


eine Miſchung von gleichen Teilen Süiequarf, Eiweiß und geloſchtem 
Kalk, die man in einem Porgellanmovier zu einem feinen Are verreibt, Ecluß des redaktionellen Teile, 


— — — — — ü êW᷑— 
Jür ſchwächliche Jür Erwachſene, 
Kinder die nervös, blutarm oder 


bleichſüchtig. ſchwächlich und 
verordnen zahlreiche Aerzte 


überanſtrengt find, eignet 
mit Vorliebe Biomalz, wie ſich nichts ſo ſehr wie 
aus nachſtehend abgedruck— Biomalz: 
ten Zuſchriſten hervor- 
ht: 


-a 


- 
>? 2 P 
He. 


R 


Ich habe Biomalz als 
ein appetitanregendes, bc. 
kömmliches und wohl— 
ſchmeckendes Präparat in 
zahlreichen Fällen erkannt. 

Dr. med. S. in O. 


War mit Biomalz ſehr 
zufrieden. Biomalz wird 
nich von kleinen Kindern 
zern und dauernd ohne 
Widerwillen genommen und 
jatte — ohne Aenderung 
Xr Diät und Lebens— 


Ich halte Biomalz für 


Mein lieber Bo, Mein lieber Ba, l : 
eine gute Unterſtützung in 


es drückt mich ſo; was hör ich da? l 
veife — eine gute Wirkung Ich bin fo ſchwach Sie ſind ſo matt. der Behandlung von Bleid- 
mf Appetit und Ausſehen. und müde, ach! da weiß ich Rat: ſüchtigen. Tuberkulöſen und 

Dr. med. H. in 3. Ich ſchlafe nicht, Das beſte wär' Rekonvaleſzenten und habe 

=, un id) armer Wicht! bei der Beſchwer es ſeither ſchon mehrfach 

" pM beſtätige n Wenn ich nur wüßt', Doch jedenfalls meinen Patienten verordnet. 
sahen mit beſonderer Ge- was ſtärkend iſt! Das Biomalz! Dr. med. L. in B. 


iugtuung. daß Ihr Biomalz. 


ni Gegenſatz zu vielen Die Erfahrungen mit 


inderen Nährpräparaten, Biomalz für Blutarmut 

on den Kindern außerordentlich gern genommen und bor: | unb. Appelitloſigkeit waren gute. Dr. med. T. in 2. 

ff ee eres 

Sovviffen mur beſtens empfehlen. VT 
Dr. med. N. in B. Teltow» Berlin 72. 


41 — 1 


Vom Bücherkiſch. 


Beſpecchung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Gall ſtau. 


Hans Bethge, „Japaniſcher Frühling“. Leipzig, im Inſelverlag. Dr. Georg Witkowsli. 7 Bande, in Leinwand ac N 
(Preis M. 5,—). In ſehr echtem, ſehr „japaniſchem“ Oen ane prajentiert | Meyers Klaſſiker⸗A usgaben.“ Verlag de 


ſich dies Buch, in dem Hans Bethge die Lyrik aus dem Lande der Kirſch Inſtituts in Leipzig und Wien. In der bekannte bs 
blüten und Chryſanthemen feinſinnig verdeutſcht und unſerm Veritas Klaſſiter-Ausgaben“ ijt die bisherige Ausgabe, die mr se 


naher ge'racht hat. Die Aufgabe mußte dem Sänger der leiſen Weifen, | altet anmuten konnte, durch eine seitgemane ert wor 
der Mondſcheinnächte und Maͤdchenhande ganz beſonders liegen, es ift| geber der bekannte Leipziger Germaniſt Proicner Dr Ns 
in der Tat etwas Verwandtes zwiſchen ſeiner eignen weichen Lyrik und | itt. Die Wahl darf man als eine glückliche be einem. v; 
dieſen paſtellfarbig hingemalten zarten Liebesliedchen, denen Kraft und geber andrer Werke einen guten Namen bat und iie 
Leidenſchaft fremd ſind. Allzu viel auf einmal kann man von folder | [Gelehrter eine den Forſchungsreſultaten augcpabte 
Koſt nicht vertragen, noch weniger wird diefe Poeſie je bei uns „volls-Es handelt ſich hier nur um eine Auswahl von veers 4 
tumlich“ werden, aber hie und da einen Blick in das eigenartige Buch | e3 find darum alle minder wertvollen Werke von 
zu tun, iſt ein reizvoller Genuß. Die Liebe der kleinen zierlichen Geifha ſchieden. In den beiden erien Banden finden wir neter 
ſpricht daraus, die ſehnſuchtsvoll am Ufer des „Soa Fluſſes“ hinwandert, den Fabeln und den Sinngedichten nur die »auptetaden Iy 
ihre Gedanlen dem Rauch des „Futji-Jama“, die Sauterfeit. ihres Der: |3 bis 6 enthalten die bekannteren kritiſchen Zéret a am | 
zeus mit den Waſſern des Teiches von Kiyosmi vergleicht und fih dann und bildende Kunſt; den theologiſchen Streutſchrüten mi A, 
wieder, wie ein echt deutſches Mägdelein, wünſcht, ein Voͤglein zu fein. | ein großer Raum zugewieſen. Die biographie enen | 
Das Buch, das nach Art der Blodbücer cinteitig bedruckt ijt, wird inner- Leſſings Lebensgang und die Entſtehung fener Werle, arce | 
lich und äußerlich dem Geſchmack literariicher Gourmets ficher zuſagen noch der Band 7 eine Chronologie der wichtigeren Serie T 
und ſeinen kleinen Liebhaberkreis finden. Karla Ausgabe von Leſſings Werken kann zur Anichen 

Leſſings Werke. Mit Leſſings Leben, Bildnis und 3 Fakſimiles, empfohlen werden. 
Einleimungen und erläuternden Anmerkungen herausgegeben von Prof. Schluß des redaktionellen Teils. 
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Koche ohne Fever 


im „Hausfreund“ 


ustav Wee Se" Thorner ] 5 T NETUS 
Katharinchen 


aus der ältesten 1751 gegründeten Thomer Honig- 
kuchenfabrik, erfreuen sich größter Beliebtheit 
nicht nur wegen Ihrer hervorragenden Güte, 
sondern auch weil sie eine überaus wohltatige 
Wirkung auf die Verdauungsorgane ausüben. 
Wegenihres hohen Honiggehaltes und ihrer anregen- 
den Wurze werden sie von namhaften Aerzten 
empfohlen. Man sollte deshalb guten 
Thorner Honigkuchen oder Thorner Katha- 
rinchen im Haushalte nicht ausgehen 
lassen, 

Zu haben In den meisten 
feineren Konfitüren und 
Delikatessgeschäfteo 

und 
Konditoreien 
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Allerlei Winte far ; | , 22 
r jung und alt. 
. SiffenBeyug. Die Geichnung ſtellt einen Aiiſenbezug dar, der aus 
feinem merken Leinen besteht. Nachdem man das Muster mittels Paus— d 
papers auf Dice Stow übertragen hat, beginnt man mit der Madeira: 


Hiferet syodiinferein. Pit Muuan Nr. DO wird die Arbeit aus— 

geiuhrt. Die auzere Umrandung des Mittelteil Ut ein breiter 8 

i ere U > Mittelteil: veer Sont | Ratgeber und Wegweifer durch die mod en Liebhabertänft 
unn, der zu bedn Seiten mi Knopilochſtich unigrenzt wird mit das | mge kt un e e et üt e mo eru t a e t 


zwiſchen befindlichen Übergangsſtichen, die mit Leinengarn ausgefuhrt betitelt ſich der in neuer 


Auflage erſchienene Katalog 
191112 der in Liebhaber⸗ 
kreiſen bekannten Firma 


W. Sobbe in Rael L. 


Infolge feiner reichen und 
gediegenen Auswahl — Fürka 
400 seiten mit zirta 4000 Ab- 
bildungen und Sarbentafetn 
— bildet er ein 


Pramfwert für jeden 
Eieöhaberlänitier, 


Ohne das kaum noch cin 
Dilettant, der ſich mehr mit 
den Liebhaberkünſten beichäls: 
" tigt und rechte Freude an 
' dieſen haben will, auskommen 
kann. Die mit großer Sachkenntnis bearbeiteten 


| Anleitungen für die im folgenden aufgeführten Clebhabertinite 


ermöglichen an Hand von zirka 100 darauf bezüglichen Illuſtrationen 
ſelbſt dem Ungeünteſten, es durch 
1 Selbituntcccid)t er zu einer 
gewiſſen Vollendung zu bringen. 
Der Katalog behandelt das We: 
biet ſamtlicher zurzeit beſonders 
gepflegter Liebhabertünſte: 


Aiftenberug. Metallplaſtik, Holzbrand, 
— ÄU—ä— 
werden. um dem Hobliaum etwa mehr Haltbarkelt zu geben. Dadurch] Tiefbrand, lachſchnitt, 
MR. "t ia irs ans ood. TEL ad . Da. ; 
zugeich gewinnt die Arbeit etwas tebr Luftiges und Grazioſes. Das Rerb chnitt, Tarfo-, Na el- 


Mien feibit t mit lila Seide bezogen. Der Vezug it abknopfbar. - - 
Sur Reinigung eines Gobelins mittferer Größe gebraucht man | und Laubja eatbeif, Samt- 


“a Liter Cd ſengalle und 1 Kilogramm ſchwarze Sciie. Neides tut man 

in einen Einer, der ^. mit Regenwaſſer gefullt iit, dem "s viter demain lanzbrand, uſtanello 
rurser Spiritus beigeiugt wird, und ſchlaͤgt die Miſchung tüchtig zu und anderer Künſte. 
Saum, um nun mit ihr ben zuvor gut ausgeklopiten und auf einen , . 
ſaubern Fußboden gelegten Cohel ſtrichweiſe zu buriten; d. b., man Das [ette Jahr ift wieder überaus 
fallt von der Fiuſugteit kleine Portionen in einen Napf und taucht reih an Neuheiten in allen dieſen 
dort eine recht ſcharfe Bürite hinein, damit immer ſauberes Waſſer ver- Arbeiten, die in dem Kataloge be— 
braucht wird. Hat man zwei- bis dreimal das Verfahren wiederholt, handelt und abgebildet ſind in einer | * 
daun banat man den Gobelin, der weder geſpult noch mit einem Tuche uswahl, wie fie wohl einzig da: Zeitungs mappe in Tarfo. 


trocken gerieben werden darf, an die rnit, keineswegs aber an die | fteben dürfte. Jeder, der nur über EDEN — a 
Sonne. Er muß im Schatten langiam tronen. einige Geſchicklichkeit verfügt und ein Intereſſe an der häuslichen 


: d. ode ird i | viel Anregung finden. 
Wikden, Kinderfragen und andere Gegenſtände mit Schwanen— Kunſt hat, wird in dem Kataloge egung fi 


pelzbeſatz laſſen did) ſehr gut wieder herſtellen, wenn der letztere verfendet den „Ratgeber und Meg. 
houmtia ifte Man trenne den Pelzbeſatz ab und reinige ihn. Es ge— Die Firma B. Sobbe in Kafel U weiſer end die in QU MN 
TM : : - nen — 1 ' bem — Žž ifp ifo innerhalb Deutſchland und Oeſterreich Ungarn gegen E'nſen ung von tennig . 
E ebt, indem man ihn in warmem la nicht heißem Seifenwaiſer = 1 Kr 10 f. portofrei. — Nach dem Auslande Mark 1 50 


wacht, und zwar in der Weiie, daß man ihn ſortgeſetzt leicht druckt und 
fanit reibt. Jit das Seijenwaſſer febr trube, nimmt man ein zweites. 


man drückt den Pelz zum Schluſſe ſachte aus und hangt ihn — ohne 
ihn zu ſpulen! — in der Nahe des warmen Ofens aui. Sobald er = 


trofe ijt, wird er auf das zarteſte gerieben und geſchuttelt und geblaſen, 
damit er wieder ſchoͤn loder wird und ein neues Anſehen bekommt. M. A. mik Maltechniſchen Mitteilungen 
258 Seiten mit zirta 500 Abbildungen 


wird jedem Liebhaber der Delmalerei will: 
kommen ſein. — Der von der Firma 


Teure Zeit! Fleiſch, Gemüſe, Koblen: alles iit im Preiſe geſtiegen. W. Sobbe in Kaſſel C 
Toprelt bewahren ſich jetzt die beliebten Maggi-Erzeugniſſe, die ber p - 
weſentlicher Griparnis au Brenmmaterial und teuern taten eine gute » Still. 
RENDE Küche ſichern. Beim Einkauf achte man aber auf die Kennzeichen leben. Blumen, Landſchaften ufw. 


der Echtheit, den Namen „Maggi“ und die Schußmarke „Kreuzſtern“. Da die kauiliche Anſchaffung der darin in 
- verkleinertem Maßſtabe abgebildeten Vorlagen 


Berüh 9 l Webir : d! Npr den meiſten zu teuer kommen dücfte, hat die 
Berühmte Autoritäten auf dem Gebiete der orthopädiſchen Nefand Firma die Einrichtung getroffen, daß jede Bor 


lung von Rückgratverkrummungen aller Art haben die hervorragenden lage — leibweiſe — abgegeben wird, wenn die 
Cigenſchaften der nach den Patienten des Prager Orthopäden Franz Entleiher auch Abnehmer von ln 
Saas konſtruierte Me Ti ae J; ieſen Von der Veroffentlichung kleinerer un fidt- 
1 i DM ; ie drei non z Apparate anerkannt. Von dieſen lich der Technif minderwertiger Vorlagen iit in 
Jorsugen wird als der wichtigſte der Umſtand geſchildert, daß die Patienten dem Katalog abgeſehen worden, und werden 
die Apparate ohne jede Beſchwerde auch während der Nachtruhe anbe- | neben Original-Oelgemälden nur die tree 
halten könne i i Je ` ` ehrlichen türe | FJarbendrude geboten, welche wir überhaupt 
a hi un in dieſer Zeit den . „ beipen. Die mebenftehende Abbildung mide 
ucht z erauben brauchen. Die Firma F. Menzel, Berlin NS ER Leſer ein ungejähres Bild des im Katalog 
Schöneberger Ufer 23, die fid) im Deutſchen Reich als allein be: Gebotenen geben — Die daran anſchließenden 
rechtigte Monopolträgerin der aasien Patente ausſchließlich mit deren | Maltechnichen Mitteilungen” behandeln 1055 
Aniertigun d Verb it beiddit . Dheren Stanter Jardenmaterial, bie Halibarteit der Farben, bie 
e. gung un Anbreltung beſchaftigt, hat in allen avoreren LADEN | Malmittel, das Konſervieren und Reinigen der 
des Reiches eigene Niederlaſſungen gegrundet, wo fachmanniſch geſchultes | Oeigematde. 

Terional ſeines Amtes waltet. Der Apparat wurde auf dem 10. Arzte— 

aretz als beſter anerkannt und mit dem Chrenpreis der goldenen 

Ay * 7 à : g = ps a 

Medaille und mit dem Ehrendiplom ausgezeichnet. In den Inſtituten Der Vorlagen Katalog 
der Firma in Berlin, Hamburg, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., [ wird innerhalb Deutſchland und e 
Stuttgart, Elberi 7 bid he gegen Ginfenbung von M. 1.50 (1 Kr 735 Hy 
"ue B 91 und Gleiwik, wird allen Unglücklichen, die ſelbſt portofrei von der Zirma B. Sobbe in Raffel C 
ce 1 0 inder an Nüngratverkrümmung leiden, gern unentgeltlich verſandt — Nach dem Auslande M. 1.75. 
‚sul zuteil. 


Schluß des redaktionellen Tells. 


Allerlei Winke für jung und alt. mittel” 


Neues, originelles Fiſchſervice. Ein recht apartes Fiſchſervice, Außen den 
natürlich mit ch pelt gehörigen Fiſchbeſtecken, zu beſitzen, it heutzutage gen dieſes Mangels an Bewegung ble 
der Stolz jeder Hausfrau, und gar manche, des Malens kundige, hat i ] tes, 8 in 
ſich eim ſolches ſelbſt gemalt. Das behält ſelbſtredend ſtets ſeinen Wert, i zeigen te viel I 
aber das Modernſte ijt es nicht. Die allerneueſten Fiſchſervice haben Lee M Men jir 
nicht mehr die übliche Tellers und Schüffelformen mit aufgemaltem oder E den (^or iar War! 
erhaben gepreßtem Dekor, ſondern ſtellen ſelbſt Fiſche dar, was ſehr Fabrikanten C. a. b. Saber 


' "o 
- 


originell und hübſch wirkt und einen ganz eigenartigen Tafelſchmuck bildet. 
Für die Teller hat man die Flachfiſche: Flundern, Schollen, See und furter Straße 30:31. de> 


Rotzungen verwendet, wozu deren rundovale Form ſich beſonders gut Es gibt wenige Leute, die feine Rreble 1 
eignet. Kopf und Schwanz ſind etwas vertieft, ſo daß ſie gleichzeitig als | ſich öfter ein ſolches Gericht fe en 
Grätenſchale dienen. Sie ſind aufs naturgetreuſte gemalt und haben die Einen vollgültigen und doch billigen Erjay & TE 
ungefähre Größe ber Speiſeteller, nur eben in ovaler Form; Kopf und mittel⸗Induſtrie mit Appels reinem Sir * 
Schwanz kommen links und rechts zu ſtehen. Ein großer Steinbutt bildet dieſer in bequemfter Weſſe von der Hausſtan 
die Platte, ein dicker Karpfen, halb ausgehoͤhlt, die Sauciere und ein Vorſpeiſen, Saucen, Ragouts uſw. eber 
Wels mit abnehmbarem Rückenteil die Kartoffelſchüſſel mit Deckel. Ent⸗ ſicheren Gewähr, für ein paar 
ſprechende Salznäpſchen und Senfdoſen ſind ebenfalls zu haben. Eine lich kräftig nach Krebſen ſch 
andere, ebenfalls neue Art Fiſchſervice bevorzugt durchwegs die Viereckform Leſern dieſes Blattes fendet die N 
mit abgerunddten Ecken, was namentlich bei den Tellern apart ausſieht. fabrik H. W. Appel, Hanno per A 7 
Hierbei ſind die Fiſche aufgemalt, und zwar jeder Teller anders. Auch kleinen Probe des Krebsertraltes frei nd loft 


relieſartige Fiſche und Verzierungen werden neuerdings gern für dieſe Bezugsquellen überall nachgewieſen. Das Krebsko 
Service gewählt. Thereſe. Hofkoch eines regierenden deu chen ^ ic jit 4 
Schluß des redaktionellen Teils. einige anerkennende Urteile von erſten deut 


Reese- Inserat 


Gratis 1 Dose ff. Cakes 
fiir 50 Gutscheine. 


Zum Preisausschreiben: 
d „10000 Mark bar!“ 


Reese „Backwunder“ 


Das neue Univerſal- Backpulver 


iit nicht „ebenſogul“ 


wie irgendein bisheriges Backpulver, ſondern 


Reeſe „Backwunder“ iſt beſſer, 


weil es folgende praktiſche Vorteile bietet: 
„Backwunder“ entwickelt feinen Haupttrieb erft im Ofen. 
Der Kuchenteig kann darum ſofort, aber auch erſt nach Stunden 
zu Haus oder beim Bäcker gebacken werden!! 
3. „Badwunder“ hält den Kuchen auch nachher im Anſchnitt tage: 
lang friſch und ſaftig. 
4. Jedes Rezept, für das irgendein anderes Backpulver vorgeſchrieben 
ift, gelingt mit „Backwunder“ erft recht! 

Wer's kennt, nimmt's immer! 

Reesegesellschait Hameln. 


H. O. Opels Kinder - Nahr - Zwieback 


(Kalkphos der Nährmittel). Seit 1878 prak 

i d wissenschaftlich geprüft von Autorl- 
täten der Kinderheilkunde. Bessert die 
bei Rachitis u. K 
Drüsen und 


na 
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Brückenbau. Direktor Prof Hoepke 
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Pr 
ser * 


empfohl 
haltlich 


raturgesch. Geographie, 
Geschichte. Kunstgesch. På- 
dagogik. Philosophie. Stenogr. 
Mathematik, Physik. Chemie. 
Naturgeschicht, Evang. Religion. 

h. Religion. Buchführung u. 
Handelswissenseh. Musiktheor. 
Fächer des Konservatoriums, 
19 Professoren, 5 Direktoren 
als Mitarbeiter. Glänz, Er- 
folge. — Dankschreiben, 
Prospekte u, Probe- 
lektion zur An- 

sicht. 


vorschriftsmássig aus echte 


und Madchenkleider, Marine - Molton - jedes 
Marine-Moltons und T 
A ; Rudolph Karstadt, Ki 
Unscnesrentmsmt A TR ^ 
An POTSDA ach 32 DEF- Bitte verlangen Sie illustrierte Preisliste 4 
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2. Beilage zu 


Au wine Anzeigen-Annahme ber der Annoncenexpedition August Scherl d m b. 


Dr. U. lau. 


H. Berlin SW. 68, Zunmerstrasse 36 4ʃ. malen: Bremen, Breslau. Dresden, 


Einerfeld, Frankfurt aM, Halle 2 S. Hamburg, Hannover, Kassel, Koln, Leipzig, Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg l. E. Stuttgart. Würzburg. 
Zevenpreis M 2.50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Bidertijd. 


Veiprehung einzelner Werke vorbehalten. Rudfendung findet in keinem Fall natt. 


Von der Wiege bis zum Grabe 


Sokrates geſchildert von femen Schnlern. Übertragung und Er nd Schlankheit! Si eie Hiemtes 
äuterungen von Emil Muller. Leipzig, Inſel Verlag. (Preis M. 9.—). lernis für junge Damen der Gesellschaft, d 
Nas bie große Menge der gebildeten veier von Sokrates weiß, iſt im | à, Er " ey un NE 
allgememen herzlich wenig: die groben Umriſſe femes Lebens imb den Naturgeschenke zu entbehr sde 
melilen betanut, und ein paar Titel von Schriften feiner Schuler knupſen t Ki he, £ h 
iſch fur die Menge allenfalls noch an den Kamen bes Mannes, den Cicero d | sa 
den Urheber und Urquell der Philoſophie uberhaupt nannte, und aui ' , 
denen Lehre die Woralphilotophre auch unterer Tage furt. Dieter Mangel | Gesundheits-Frauengurt 


an intimerer Kenntnis ſeiner Lehre iſt ſicherlich zu einem weſentlichen 
Teil auf den Umitand zuruckzufuhren, daß nd ein Bild femes Werkes 
nur moſaikartig durch Verein gung jener Schriften feiner Schuler ge 

winnen laßt, die ſich mit ihm beſchaitigen, die Erinnerungen an ihn 
und feine Dialoge aufzeichnen - und dah eme ſolche übersichtliche Au 

ſammenſaſſung bister fehle Mit dem ſchonen zwelbandigen Werke. 
deſſen klarer deuticher Fert, deſſen Anmerkungen und Einſubrungen von 
Dr emil Muller ſtammen, iit fe zum erſtenmal gegeben, und fte ermog 

licht es, das vebensbito und Lebengwerk des Philoſophen, von dem uns 
lein einziges Werk direkt erhalten tit, klar zu erkennen Neben einer 
überaus anſchaulichen Einleitung, die ein Gemalde des peritleiſchen 
Athens und feiner Kultur entrollt, fur hier als mite Stucke die 
„Erinnerungen an Sokrates“ und die „Nunſt der Haus haltung“ des 
Xenophon gegeben, ihnen ſchließen ſich Platos „Protagoras“ „Gorgias“, 
„Saltmabl” und „Verteidigung des Sokrates“ an. Das mit viel Liebe 
und Nerstandius auf jebaute Werk kann allen ernten Leſern, die ſich mit 
Mahe in jene fruchtbarſte Sete antiken Geiſteslebens verſenken wollen, 
augelegentlich empfohlen werden. N. 


Chink des redaktionellen Teils. 
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I 


johleı 


Thalysia Paul Garms G. m. b. H., 
Leipzig 112 


Berliner Verkaufsstelle: He! [halysia, Berlin SW, Wilhelmstrabe 37b 


Sie fühlen sich Im Paradiese 


wenn Sie in 


» STEINERS - 
aradiesheft 


schlafen. 


TEN 


E 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbetten - Fabrik 


M. STEINER & SOHN 
A.-6. in Frankenberg, Sa. o 6. m. b. H. in Wien, 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Hamburg, Berlin, 
Bremen, Düsseldorf, Kóln a. Rhein, Frankfurt 
a. Main, Stuttgart, München, Zürich, Bern. 


Nur echt, wenn mit unserer Schutzmarke versehen. 


Allerlei Winke für jung u alt. 


Fächerhalter. Für ben erſten Ball unſers Töchterhens liegt ein zu ſtehen. — Rafe 18 
reizendes Kleid ſchon lange bereit. Aber noch fehlen allerhand hübſche genes Leinentuch | s 
lebenfaden, um die Balltoilette zu vervollſtändigen. Auch der Fächer fehlt wird es stated wieder bee 


noch, dieſes unentbehrliche Schmuckſtück, und bie Gürtelſchnur dazu, Reife behandelt. 


an der der Fächer befeſtigt wird, wenn die Hände ihn nicht um⸗ kalten Platz, fot er 
ſchließen. Hochmodern ſind Halter mit Halen daran, die in den warmen Ort. — Zwiebeln m 
Stand finden. Entweder m 


Gürtel geſteckt werden und ein Band tragen, an deſſen Ende der 
Fächer mittels Sicherheitsverſchluſſes befeſtigt wird. Mit Perlen 
verziert, wirkt dieſer Halter ganz entzückend und gibt Gelegen⸗ 


trockenen Kammer aus, c 1 Eu 
in ſtark porófen Suec. v. 


heit, ihn als reizendes Geſchenk für die Schweſter oder Freundin hängt. Das erſtere t 
felbit herzuſtellen. Die Wahl der Perlen richtet ſich nach der die kleineren nal in de 
Farbe der Toilette, da es jetzt Wachsperlen in allen Nuancen iſt ein re ce = [^ 
gibt. Am prattifdften ijt das ſchöne lichte Weiß, das zu jeder Plätzchen fi M E 


fühle Pigs "Nit e as 
weiter verwenden dar 
auf ein mit Eſſig gef tes 3 
mäßigſten im Holz 
jedesmalig nach Ver 
einfüllt, da die Küche an “ 
ift, weil es ben Kochdampf ee m 
Es bedarf eines Platzes, der 

wirkung der Sonnenſtrahlen g 
wenn die Mehlkiſte mit Zin 
Abteilungen zur Aufnahme ı 
muß immer am kühlen Drt ar 
von Porzellan oder Steingut und f 


Toilette paßt. Man verſchaffe fid alfo Wachsperlen in zwei 
Größen, eine große mit flacher Unterſeite, die die Mitte der 
Roſette bilden ſoll; Silberſchmelz und Glasperlen, die mit Silber 
eg iu Zur großen Roſette, bie die Blechſcheibe des 
Hakens bedecken ſoll, nimmt man etwas Gaze als Unterlage, 
worauf die dicke Perle in der Mitte und aufgereihte Glasperlen 
abwechſelnd mit Wachsperlen in kreisförmiger Umgebung genäht 
werden. Die fertige Roſette wird auf die Scheibe, die Löcher 
bat, aufgenäht. Fünf Schnüre in abwechſelnder Folge der 
Perlenformen bedecken das weiße Atlas band des Halters. Drei 
kleine Spangen in der gleichen Anordnung wie die große Roſette 
halten die Schnüre. Einige Perlfranſen bilden den Abſchluß 
der Verzierung, die unſichtbar an dem Gürtelhaken angenäht 
wird Bei der großen Vorliebe für Perlenſchmuck aller Art ſind mit der Spitze auf ein dure 
wird ſich dieſe moderne Neuheit gewiß bald beliebt machen. K. Größere Vorräte legt man eim in 2 
Aufbewahren von Vorräten. Tee, Kaffee und Kakao Fächerhalter. waſſer. — Seife bedarf eines 
mifen, um den feinen Geſchmack ihnen zu erhalten, in ſehr zu warm iſt, da erſteres die 
gut ſchließenden Metall- oder Glasbüchſen aufbewahrt werden. Da ſie die Seife ſchmierig macht. — Alle Ole, voran $ 
auch jeden Geruch anziehen, haben ſie an trockenen, geruchfreien ee an dunkeln Orten, wo die Sonne vidt bin m, p 
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»choenheit 


c mit einfachen Mitteln — Beauty with Economy 


Eine rationelle Teint- Haut- und Körper- Pllege, wie vies E 
unserer Zeit verlangt, ist nie mit teuren, kostspieligen Schönheits- i 
methoden, Mixturen etc. etc. durchzuführen, sondern lediglich mit 
einer vollkommen neutralen, ausserst milden und hochwertigen 
Seife — "Lecina-Seife'. — Die ges. ges. gesch. "Lecina- 
Seife” ist einzig in ihrer Art. — Stets von ausserordentlich wohl- 


tuender Wirkung auf Teint und Haut und in Qualität unüber- 
troffen. — Man überzeuge "e durcheinenV Versuch. — Bem 


Kauf achte man ganz gen u auf den ges. 2 


“Lecina” und weise de Nachahmung, jedes 
Erzeugnis zurück, da diese doch nie das erreichen. 


Preis 30 Pig.— Wunderbar weicher Schaum. — Zu O 


erhältlich in allen Apotheken, ken, Parfümerie-, enie-, Drogen- gen- und Fi 
Alleiniger Fabrikant; Ferd. Mülhens, Köln a Rh 
(Gegr. 1792).— 


Prima la. Kanariensänger- | 
Edelroller, die besten, die es 
E liefert jederzeit überall- Mii ts rt tee 
in, nach Güte a 8, 10, 12, : 

15, 20 bis 50 Mk. Garantic 
Wert, gesunde Ankunft und 
Probezeit. — Preisliste frei. | ges 
Julius Hager, St. Andreas- |! 1 
berg (Harz) 290. Züchterei e P orak "um : T eod ap c 
und Versand seit 1864. — D» Man verlange & 


us dem untenſtehenden Schema, bie 


es Zur Kurzweil. 22-5 


Bilderrätſel. Von Max Handrick. 


fh | Ver Affe fer 


l| poZeriiep d? 
Juma! weno er 
vow Aglo [rK 


Logogriph. 
Die Stadt liegt in Italiens Flur 
Doch ſuche fie am Meere nur: 


Steht fie nun kopf- und runlos 


Da, 


Bleyle’s 
Reformbeinkleid „Oja“ 


aus reinwollenem, elastisch-porösem 
Strickstoll 
hat so viele praktische und gesund- 
heitliche Vorteile, dass keine Dame 
versäumen sollte, sich bel Bedart 
dasselbe vorlegen zu lassen. 
Vorzüglicher Sitz. Sehr kleidsam. 
Passend für jede Jahreszeit. 


Auc für den Wintersport sehr zu empfehlen! 

Zu erhalten in allen Verkaufstellen für 
Bleyle’sKnaben-Anzüge, die bereitwilligst mitgeteilt 
werden durch die Fabrik WILH. BLEYLE, Stuttgart. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie groß und frei reden! 
Griindliche Ausbildung zum freien Redner durch 
Brechts Fernkursus für praktische Lebenskunst, 

logisches Denken, 


~ freie Vortrags- und Redekunst. 
Einzig dastehende Methode. — Erfolge über Erwarten. 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekte frei durch 
R. Halbeck, Berlin 51, Potsdamerstr. 123b. 


" | 


Kommt in die Witt’ für „e“ ein BERSREREEASERRREREAEERRERERRRERREEAREREREEEEE 
So ijt das Wort, das man jekt ſchaut, a w 
> A . — mah! N ATTT. ~ y * e 66 * 
Soldatenohren wohl vertraut F. N. E ar e 1e fe 
— 99 m » 
Silbenrátfef. E " : s ES m 
ar S m Gedanken und Winke zu einem tätigen und glücklichen Leben m 
Als ihm bie 2 zu 1 geworden, 17 : * 
Da zog ein Volk aus Deutſchlands Norden E von Aloys Buschmann. - 
(M * Nies ser “erin f ' - y 11 p 4 h 
zen a zum meerumrauſchten Strand A : ay Lahreiche Anerkennungen aus den ersten Kreisen! Gebunden 2 Mark, broschiert 1,60 Mark. ga 
So war 2 lem Heimatland v. K. a : " n i 
2 Versand: J. MICUS, Vinsebeck i. Westfalen. m 
Matfel. m a 
Ihr alle kennt gewiß das Wort Erne 
^ Cililli i4 Vil, bes ^V b, — — 
Sie läßt gar manch Signal ertönen, | 
Jedoch das erite Zeichen fort, | 
Jit e$ der Name mancher Schönen 
` | 
Weinz Minden. 
Sapfefrátfef. 
Füg bravem Haustier einen Laut noch ein 
So wirſt du ſicher ſehr befriedigt ſein; 
Denn deutſche Reſiden; mirit du gewahren, 
In der Natur und Kunſt ſich reizvoll paaren N. v. K. 


Auffofung des Sifbenrátfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


ben, Werben 


Erwerben, C 
Auflöfung des Homonyms in ber 2. 
zur vorhergehenden Nummer. 
Pfeife. 
Auflöfung des Logogriphs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Runzelg Unze. 


Beilage 


Auflofung bes BWilderratfels in der 3. BWeilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


| 
Jedes arabiſche Schriftzeichen im Amulett erſetze man durch jene Silbe! 
das gleiche arabiſche Schriftzeichen 
Es ergibt jid) dann der Spruch von Caſanova: 


„Die Tochter des Neides iit die Verleumdung.“ | 


Auflöſung bes Nätſels in ber 3. BWeilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Reſeda Adreſſe. 


Aufföfung des Homonyms in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Aufgeben. 
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Fordern Sie 100 seitige illustrierte Preisliste Nr. 185. 


In folgenden Städten haben die dabei vermerkten Firmen den Alleinverkauf 
unserer „Schlafe patent‘‘-Möbel freundlichst übernommen: 


Hannover, Gebr. Hauers. 
Heidelberg, Gebr. Breitwieser. 
Karlsruhe i. B., Holz & Weglein. 
Kattowitz, Gustav Lewy. 
Kiel, C. F. Dela. 
Königshütte, 0.-S., 
Th. Tichauer & Co, 

Leipzig, Walter Rosch, 

König-Johann-Strasse 16, 
Lübeck, Gebr. Wasserstradt. 
Magdeburg, H. Heimster jr. 
Mannheim, W. Landes Söhne, 
Mühlheim ar Karl Kleinertz, 
Nürnberg, J. Erlenbach. 
Plauen i. V., O. Schindler. 
Ratibor, A. Tschauder. 
Regensburg, Max Eiberger. 
Trier, Claus & Speicher. 
Würzburg, S. Seligsberger Ww. 


Aachen, Th. Cossmann 

Augsburg, J. N. Schot! 

Bamberg, Anton Schwink. 

Beuthen, 0.-S., Th. Tichauer & Co. 

Bremen, F. H. Harms 

Breslau, Nawrath & Co. 

Bromberg, Erz. Krüger. 

Cassel, Fr. Bangert. 

Chemnitz, Rössler & Jäger. 

Darmstadt, Nothnagel & Weiler. 

Dresden, J. Ronneberger. 

Elberfeld, Franz Otto Vogel. 

Flensburg, G. Carstens. 

Forst i. L., Ad. Rasch. 

Frankfurt a. M., A. Buchdahl. 

Görlitz, E. Eisner & Co. 

Graudenz, A. Rau Nachf. 

Halle a. S., Bernh. Grunwald. 

Hamburg, G. H. Schmidt, 
Lilienstrasse 11. 


Weitere Städte und Firmen folgen. 


R. Jaekel’s Patent-Möbel- Fabriken 


München, Dienerstrasse 6, Berlin SW, 


dee rn 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find fiir fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Spargelcreme Suppe, Faſan mit Sauerkohl in rt 
Blätterteigrand, Geſpickter Kalbsrücken mit Tomatenſauce, Gemüſe⸗ Sn Ser x 


falat — Apfelſinenkompott, Maraschinoreiscreme 
mit Leberklößchen, Geſchmorter Hammelbug mit Karotten, 


und Kartoffeln, Rumauflauf**). 
) Marashinoreiscreme. 


s, Liter Milch langſam ausgekocht und, wenn vollſtändig wei 
Eiern, 100 Gra 
elatine vermifcht, nochmals auf bem Feuer verrü 
nebit einem G 
die Creme in eine Form getan und dann auf 
und Früchten garniert. 

Unter 75 Gramm zerlaſſene Butter werden 75 Gramm 
Liter kochender Milch au 


e ſodann mit 8 zerquiriten 
ſtellt. Der Schnee von 8 Eiweiß 
unter die Maſſe gerührt, 
Geſtürzt, wird ſie mit geſchlagener Sahne 

„% Rumauflauf. 
feines Mehl eingerührt, mit ½ 
abgerührt und in eine 
gelb, 75 Gramm Zucker die abgeriebene S 
und den Schnee der 5 E weiß darunter un 
Backzelt 45 Minuten 
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E. 


Gesetzlich geschützt. 
Mein Bild. 


verleiht den llaaren herrlichen 
Glanz «uas M 


Rernol 


H entiernt 
Haarfeind lästigen Haare... M. .— 
verhütet Ausfall und 


Haarstarker Grauwerden, kahle Stel- 
ia 2. M 


len werden behaart.. 


Rinnbinde si Deppeikinne. ma 
Stirnbinde net. Stirn. 3 
Rosa Schaffers Lieblings- ren, 

herrl. Waldverlchenduít. M. 6.— u. M. 4. 
„Sau de Cologne“ von unubertrol- 


fener Wirkung . . von M. 2.— aufwärts. 


Rallomann “ Rampfereis w 


zur Pflege der Hände. 


In Berlin zu beziehen durch: 
Berlin W, Potsdamer Str. 84a, Franz Schwarziose, Lei 
u. d. Colonaden, und in allen grésseren Parfümerien, Drogerien un 


Witte's Apotheke, 


€ín Angebot 


in der ,, Sactentaube'' wirbt Ihnen 
Taufende von Intereſſenten! 
Der gute Mitteiftand lieft diefes Blatt 


feit 6 Jahrzehnten ! Wenn Sie der 
2 eutfihen Familie in wirkſamer Weife 


: Ihre Offerte unterbreiten wollen, fo 
, = fordern Sie fid) bei uns den Preis für 
x ein Inferat in der Sartenlaube ein. 


Die „Gartenlaube 
: Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 


900 Gramm  blandjerter Reis werden 


Schüſſel zum Erkalten geſtellt 
hale einer halben Zitrone, 1 Spißglas Rum 
d füllt die Maſſe in die ausgebutterte 


le richte Frau verliertan Wert, — 
b. Wenn Schot it sie nicht hold verklart. 


| 


| 


| 


*), oder: Klare Suppe 
Schoten 


in bei a 
Steckenpferd⸗Lilienmilchſeife nicht 
ſicher entfernt, ſondern auch vorz 
Miteſſer und Hautunreinigkeſt 
ſchwinden und dadurch 
erzeugt wird. 
In Bad Salzbrunn 
am 15. September Anr 
Der Zuzug ift anda 
den eigentlichen Sat 
ſolange bei dem anhaltend 
Kurgäſten zur 


ch, in eine er a i ge 

mm Zucker, 20 Gramm au rg 
prt unb zum Erkalten zur Seite ge 

uder wird 


las Maraschino und etwas 
is geftellt. 


f dem Feuer zu einer Maſſe 


Nach und nach fügt man 5 Ci 


Ferm. 


(Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) | 


eur, S 
> MAGGI altbewährte 


Suppen v. speisen: WU rze 


"— ND 


Diesen hóchsten Schatz zu erreichen, ist 
nur den v. Mme. Rosa Schaffer erfundenen 
Schönheitsmitteln gelungen. 


Poudre ravissante pir macht die 
laut blendend 

weiß, läßt Sommerspross., Blatternnarb. 
4. Muttermale verschwind., glätt. Runzeln 

u. Falten u. läßt jed. Frauenantlitz jugend- 
frisch erscheinen. Es ist das einz. Poudre, 
nach dessen Gebrauch man sich waschen 
kann, ohne daß die sensationelleWirkung 
verschwindet .. ... M. 5.— u. M.3.— 


Créme ravissante verjüngt um Jahr- | 


dan ravissante n e Der Schwarze! 


^ 


verhütet das Schlafí- 
werden der Büste und 


Gesichtsmuskeln, ist das ausgezeichn. ^ 
Toilettewasser . .. . .. Flakon M.6.— | Det Mann der Mysterien! . 
Rhodo is verleiht jed.blassen Gesichte | Ne. 
p unvergängl. Rosenhauch. M.3. Fin zuverlässiger Weg ee 


weiser. Gelehrter aller ge- 


Königsperlen ? Crême rosin s: 


, heimen Wissenschaften, 
verleihen den Händen Marmorglätte. ssr alt me ques 
1 beste Seife der elsheltslehre 
Savon ravissante Welt, auffallende | Fragt weder nach 
Wirkung M. 240 u. M. 1.60 Geld noch nach 
Ruhm! Dieser 


zun übt auf die Umgebung | 
Nautduftseife und iderstehl. Dauber, | 


p. Stück 70 Pig. Karton 3 Stück M. 2. 


Weise, dem sich 
die dunkelsten 
Geheimnisse of- 


zu schützt vor Erfrieren, erirorenc 

Frostalin Stell. w. gesund. M.1.- b. M.2.- Ihnen seine aus 
sergewöhnlichen 
Rosa Schaffer, Wien, z 
Niederlage: l., Kohlmarkt 6. | GRATIS zur 
Versand: XIX., Hammerschmidtgasse 18. | Verfügung. Er 
Ehrenmitgl. d. Chemico Fisiko in Pelermo. vüsscht. ease ce 
Dame Patronesse des St. Petrusordeus mit | seine — under 

d. Ehrenkreuze, kgl. Hof- u. Kammerliefer, grouzoncon 


higkeiten auf 
seine eigenen Kosten 
prüfen. 


Ela alter Astrolo 
einst: ,, ER VOLL 
was andere bereits als 
unerreichbar aufgege- 
ben hatten." 


Depositeure erhalten hohen Rabatt. 


ziger Str. 56 | 
Apotheken. 


Amateure und Fachleute 
finden auf 174 Seiten in der neuen 


i Erschien thnen thr 
eee stark erweiterten Auflage Leben stets Inhaltslos? 
es 
CH LEUSSNER Hat das Glück Ihnen noch nie 
Photo - Hilfsbuches gelacht ? 
ausführliche Anleitungen zur bild- Waren ihre Bemühungen — 
mässigenPortrait-und Landschafts- stets erfolglos ? "oils "25 
photographie, künstlerischen Bild- Hatten Sie Unglück In Irres 
Unternehmungen Py 


komposition und erfolgreichen Ver- 
arbeitung photographischer Platten 
mit ausführlicher Beschreibung fast 
aller Behandlungsfehler und der 
Mittel der Abhilfe oderVorbeugung, 
vielen praktischen Winken, Ent- 
wicklervorschriften. Tabellen, Ab- 
bildungen, 14 Tafeln Kunst- 
druckpapier und einer Vergleichs- 
aufnahme in Dreifarbendruck etc. 
Preis 30 Pig. 
Photo-Handlungen oder] 


Briefmar! 


au! 


n allen 


pr 
FI. 


T. 
— I" 


e 


E 


a1 
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3. Beilage zu Dr. 41. jan. 


einige Anzeige -À “ar I i de utc I ' 1 , * - 7 Li * L] i} 


Eiberleld, Frankfurt a. M.. Halle a lamburo TONY 1' ; 
Ze prem M Dh. Hannover, Kassel Nn. line. Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart. Wo b 
eilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen in en are 


Für die Rüde. (Bortfegung,) 


Montag: Gemiifefuppe, Geſchmorte Rinderroulade mit Gellerie: | gemischt wurden. Glatt eftriden, mit Ei bepinſelt und mit Semmeln und geriebenem 


nemüfe oder Gebümpfter Wirſingkohl mit Bratwurſt, Backpflaumen hate beltreut, wird Priller Butter darüber getráuleit, die Stucke in ein flaches Ge · 


mit gebackenen Grietztlößchen. oe AE ruhe daran gegoffen unb im Ofen gebacken. Man ferviert fie mit 


Dienstag: Klare Suppe mit Nudeln W i 
4 eißfrautreis* mit Miihnudeln Aus 3 Eiern und dem nati n Mehl und Salz w 
E , i i 
Parmeſan oder Gedämpfte Re hleber mit Zwiebeln und Brat⸗ fenter Rade teig macht. dünn ausgeroll getrodnet unb in rine Rubeln aeldpniten 


Pe fartoffeln, Gebackene Apfelbeignets. I viter Milch. 125 Gramm Butter, 125 Gramm Jucker und eine halbe Schote Banile 


' werden ſodann durch ekocht. die gut get i 
) Welbfranttels. 2 Beißfrauttöpfe werden in 4 Teile geſchnitten. der Strun? focht. bis alle Milch eingekocht it. 9 1 aue Jugrg offen ‘wird, Si 


entfernt, in kochendem Salzwaffer bianchtert, bann in feine Streifen : 
| tert, geitniten und in Nudeln werden ſodann in eine ausgebul i 

Zu ter mit ſeinge hackter „w:ebel ange^ünftet. Nan falat fie, beitaubt fie mit einem überbaden, mit Zucker beſtteut und dca n SPER GKR UNA JR Pin: Mee Janey 
: cel Mebi und bünftet fie mit etwas Fleiſchbrühe Pur weich 250 Gramm ge- | 


ra dener Reis wird, wenn blanchtert, In Fleiſchbrüde mit 60 Gramr: weich acto i Donnerstag: anadefuppe t i mn" 
unb dogu 4 ganze Gier gerührt. Cine Porzellonſorm wird aus gebuttert, is s oder e mit nes N s polniſchen Nocken“) 
mit feinen Spedſcheiben belegt; man füllt ſodann abwechſelnd Neis und Kraut ein. £7 N W ſauce ue Bouillontartoffeln, Ge- 
15 9 eine Dr in Scheiben geſchnittene Bratwürſte und belegt die obere füllte Windbeutel. 
Reisſchſcht mit Butter ſtückchen. Die Speiſe wird 45 Minuten im Ofen gebacken. i 2 Rolniſche Roden. In eine Scbüſſel werden 3 Eier, 1, Liter ſaure Sahne. 
Mittwed: Zwiebelſuppe. Gefüllte Rinderzunge*) mit Kapern. Diehl davugerubrt, bob em felter Teig ch den ul Sufommengeauirit und fo viei 

b : ; ebt, den m 
a Miülchnudeln T Leberknödel mit Sauerkohl und Püree⸗ | wo fingeritart aufrolit, in nufgroke Stuben ana iub. nie meas 
" uanuboein : craus lormt, morau! fie in ſchwach gea'en m. kochendem Waſſer etwa 10 Minuten 
| Gefüllte Rinderzunge. Eine Meine Rinder unge wird vollftandıg weich Sedi Lue Tingerid:et, werden fie mit geriedenen Semmeln beftreut und mit 
elocht der Länge nach in 2 Hälften geſchnitten und aul ede über die Schnitiſlache er Sutter ubergolfen. | 
ne Kalbfleiſchſarte geflrichen, unter die lieine Studchen Sardellen und Champignons Echluß des rebattionelleu Teils. (Schluß auf Seite 2 dieſer Beilag- 


, Kiel-Ellerbek, sHeuer-fidlers-Ruh*, 


fo Töchter-Pensionat Kieler Kochschule, 
| peared C m RUM 


Goldene Medaille - Weltausstellung Brüssel 1910 
Nahrungsmittel-Fabrik H. W. Appel, Hannover iu Gegr. 1879 


- 


4 
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Ländlicher Aufenthalt im Eigenbeſitztum „Heuer - Adlers Ruh“. Gründliche Uus- 
bildung u ſelbſtändiger Tätigteit in Küche und Haus. Weiterbildung in Literatur, 
Muſtk, Gejang, * — e Während bes über 30jdbrigen Beftehens der Unitalt 
wurden mehrere Tauſend Schülerinnen ausgebildet. Sic Anſtalt liegt malerifd 
am See. — Erfte Empfehlungen. — Lehrplan unentgeltlich. k 
Alles Nähere durch bie Borfteberin Frau Sophie Heuer. 


＋ Magerkeit 


Schöne volle Körperlormen durch unser 
orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt 
oldene Medaillen Paris 1900, Hamburg 
| 1901, Berlin 1903; in 6—8 Wochen bis 

Pid. Zunahme, garantiert unschädlich. 

rztlich empfohlen. —— reell — kein 
Schwindel. Viele Dankschreiben. Preis 
Karton mit Gebrauchsanweisung 2 Mark. 
Postanweisung od. Nachnahme exkl. Porto. 

gien. Institut 


i D. Franz Steiner & Co., Berlin! 32,Königgrätzer $tr.85. 


Musikinstrumente 
Musikapparate,Sprech- 
apparate, Schallplatten 


in nur allerbest, Qualität 
u. Ausführung lief, wir 


Für Gichtkranke. 


Wirklicher Bohnenkaffee Kein Surrogat. 


eutsche Waffen- u. Fahrrad-Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 
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Für die Küche. cous) 


Freitag: Schokoladenſuppe, Schellfiſch, gedämpft mit Peterſilie 
und Mohrrüben oder Blumenkohl mit füßer ahnenfauce und JH. 
Rauchlachs ober Sauerkohl mit gebadenen Auftern, Schokoladenbalſers. — l 


Sonnabend: Gebrannte Grießſuppe, Ochſenſchweif mit glafierten 
Zwiebeln“) oder Lungenhaſchee mit gebackenen Eiern, Apfelmark⸗ 


klöße ““). 


) Ochſenſchwelf mit glafierten Zwiebeln. 2 ogion weife werden in — | 
Stücke geſchnitten, in Waſſer blandiert und in kaltem Waſſer abgekühlt. Man über l 

giebt fie hierauf mit Fleiſchbrühe, tut feine Zwiebelſchelben, Sellerie, Mohrrüben und p 

ewürz dazu, läßt bas Gange langſam in ber Brühe weld ſchmoren und gibt bas 7 

Geſchirr zuletzt aufgedeckt in ben Ofen, um ihn in ſeinem eingekochten Saft braun zu 
glaſteren. Etwa 30 kleine. geſchälte Zwiebeln werden mit 2 Eßloöffeln Zucker, etwas 
Ochſenſchweif-⸗Brühe und Butter übergoffen, weich geſchmort und in der rühe fo ein 
gekocht, daß fie braun und glänzend werden. Beim Anrichten gibt man dle Zwiebeln 
doch aufgeſchichtet in die Mitte der Schüffel und umlegt dieſe mit den Ochſenſchweiſſtücken 


** Apfelmarkklöße. 1 Kilo geſchälte Apfel werden in kleine Würfel ge⸗ 
ſchn itten, ebenſo 250 Gramm ausgewäſſertes Rindermark und 250 Gramm Rinder 


nierenfett. 

gedrückt werden mit 2 Eigelb und 500 Gramm Mehl vermiſcht. Man zerläßt ſodann 

Mierenfett und Mark, rührt die Apfel, bie Weißbrotmaſſe, 6 zerquirlte Eier, ½ Liter 

Milch, ko Muskatnuß und gehackte Zitronenſchale dazu, ſo daß ein dicker, 1 n nehmen, ärztli 
t, 


Teig entite 
Maſſe aus, bie man in 5 Minuten in Salzwaſſer kocht unb mit einer Weinfauce zu 


Tiſch gibt. 
H. Trommsdorff, chem. 
Schluß des redaktionellen Teils. | Zufammenjepung: y 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entwe 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36- 41, sowie durch die Geschäftsstellen von Augus 


y Mn 
Frankreich. San Remo tare antes 
* Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera. 191 1 " 

aris Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen | Hotel Méditerranée, |. R., Zentralhzg, Eigens — 

Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. d 
Hotel d'Athènes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schéne Zimmer von 3.— Fr. Pe li bei Genua. Bucher-Durrers - 
SS Poa ENTIS —ÀM— — htpark Hydro-Elektrother. 
Marseille Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiére. g * 
L R. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaier. G Hotel Miramare. 
> | * — — Preise als 
Nizza Grand Hotel d’Angleterre am Jardin-Public mit Aussicht auis enua rs di 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. e Schickert’s 
—M———— : E o rx lungo. — » 
Monaco "sre nh mti e ten Nervi- Smet en 
. Baumgürtner (i. Somm. i. B.-Baden) Eden-Hotel, I. Ranges, beste Lage, 
! Schweizerhof-Paradiso, neu, disch., gr. Park, dir * 


i 
" 


der direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Borem * 
t Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, -— 


‘> | 


L| 


» LA 


= 


Aq r3 
| " 


à 


in den andern 


~ 
U 


TAN MY 


Monte N arlo Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift, - Grand Hotel 5 : 2 
Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. Sta. M ar oh erita s à 
( | a M a ti bei Menton. Pension Frisia. Elegant. Haus Continental, renomm. Hans Junges . < 
rin m. Zentralheizung, elektr. Licht, Bad, a Meer | Grand Hotel — | 
. a - e , P M l 7 
Gorbio-M Kuranstalt fiir innere u. Nerven- na 
en on krankh., Rekonvaleszenten. Staub- Ideal, 1. Rgs- — 


freie Lage. Hydro-Elektro-Aero- 
Therapie. Diät. Kuren. Zentrihg., el Licht, Lil T 
— Borbie bel Montene t, Liit, Teleph. Zwei Aerzte. Prosp. d. d. Se st 


italien. |- 
Ospedaletti tr nr. m 
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J. Beilage zu Dr. 42. ut. 


. „ N Anion encxpedition August Scherl G. m. b H. Berlin SW. òR, Zimmerstrasse 3641. Filialen: Bremen. Breslau. Dresden, 
elu. rankfurt a. M.. Halle a Ss, | Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig. Magdeburg, München. Nürnberg. Strassburg i. E, Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M 2.50 für alle Ausgaben. „ Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Bom Bücherkiſch. 


Neſprechung einzelner Werke vorbehalten. Ridfendung findet in feinem Fal ftatt, 


„Die Bibliothek der Romane.” lnter dieſem Titel iſt vom! fein Mann des Volks, kein Mann der politiſchen Kampfe. Um fo dant 
Aniel Verlag in Leipzig ein neues Unternehmen ins Leben gerufen barer ift darum dieſer Verſuch zu begrüßen, einem größeren Leſerkreis zu 
worden. Dax dem Ule zuſtrebt, die beiten Romane aller Voller und einem billigen Preiſe Proben der Rankeſchen Geſchichtsauffaſſung und 
Zeiten in muſtergültig ausgeſtatteten Bänden zu wohljeilen Preiſen Darſtellung zu geben, die auch heute nach 25 Jahren an Bedeutung 
herauszubringen. Fur je drei Mark follen die forgialtig redigierten nichts eingebüßt hat, da fie allezeit beſtrebt war. den Dingen mit kühler 
Bande. deren Papier, Einband und Druck fih völlig auf der Höhe der Objektivität gerecht zu werden. n. 
wegen ihrer Schönheit rühmlichſt bekannten Publikationen des Verlages Max Hesdörffer: „Anleitung zur Blumenyſſege im Hauſe“. Der 
halt, zu kaufen ſein. Drei Werke find sunddit erichienen, und der Um unſern veteri nicht unbekannte Herausgeber der „Gartenwelt“ und des 
"anb, daß die Wahl gerade dieje Bande traf, bürgt fur den erleienen | „Dentihen Gartenkalenders“ hat im Verlag von Paul Parey in Berlin 
Geſchmack, der uber der Sammlung waltet. Es find {ouife von dies Buch nun idon zum drittenmal in kurzer Jeit erſcheinen laſſen. 
Francois „Die letzte Neckenburgerin“, ein Wert, das einſt von Es war urſprunglich eine kleine Sonderausgabe des großen „Dandbuchs 
Guſtan Freytag und Conrad Ferdinand Meyer geradezu begeiſtert auf der prakuſchen Zummergarmerei“ und iit nun ſelber mit feinem 91 Iert 
genommen wurde, Jens Peter Jacobſens „Niels vobne" und abbildungen und 9 Tafeln ein anſehnliches Büchlein geworden. Die 
Scotts „Jvauboe“, jenes Meiſterwerk proſaiſcher Erzahlung, von reichen praktiſchen Erfahrungen und die anſchauliche Schreibweiſe des 
dem Goethe bekannte „darin eine ganz neue Xunft zu finden, die ibre Neriaſſers kommen dem Werk febr zugute, und gerade in feinem 
eigenen Geſetze babe. Naturlich tit jedes dieſer Werke, die itd) zu Ge: neuen Gewande wird es beionders geeignet ſein, gut und ſicher in die 
ſchenkzwecken trefflich eignen, auch einzeln käuflich. (Geheimniſſe der Zimmer und Aal fongärtnerei einzuführen. Der Inhalt 
P hefhidtssilver aus Scoyold von Rankes Werken. Ein gliedert idh in einen allgemeinen Teil, in eine Darſtellung der beiten 
Vierteljahrhundert nach dem Tode Ranfes hat Dr. Mar Hoffmann es „ummerpilanzen und eine Veſchreibung der Blumentreiberei. Am Schluß; 
unternommen, im Verlag von Duncker & Oumblot in veipzig eine Zu, folgt ein Monatskalender und ein Sachregister. Das Werk wird ſicher 
'ammenttellung von Geſchichtsbildern aus den Werken des großen | bald wieder neue Freunde gewinnen. B. 
Forſchers zu bringen. Das Bud) bringt als Einleitung eine ausfuhr— Think des redaktionellen Teils. 
liche vebensbeſchreibung Nantes und gibt alsdann die Grundſatze 
Kankeſcher (eſchichtsſchreibung. Die Geſchichtsbilder — ^N an der Zahl "| Anläßlich ihres 150jáBrigen Geſchäfts Jubiläums bat die 
den verſchiedenſten Werken Rankes entnommen, führen vom Urſprung] Firma A. M. Faber in Stein bei Nürnberg, die älteſte und 
des Chriſtentums bis auf den Krieg von 1870 und auf Bismarck. In grote Bleiſtiftfſabrik, gegründet im Jahre 1761, einen 
buntem Wechſel ziehen die Bilder an uns voruber. Rankes Werke find kunſtleriſch vollendeten Proſpekt herausgegeben, der 
im Publikum meiſt unbekannt. Er ſelbſt war eben eine Gelehrtennatur.[dieſer Nummer beiliegt. 


Probieren! 


Dr. Oetker’s Plum kuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 375 g Zucker, 6 Eier, 500 g Mehl, 
1 Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver, 10 g gestossenen Zimt, 
4 klein geschnittene Feigen, ! , Pfd. Korinthen, 100 g Zitronat, / Liter Milch. 


Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib Zucker, Eier, Milch, 


Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt, hinzu und zuletzt die Gewürze. 
Fülle die Masse in die gefettete Form und backe den Kuchen etwa 1 Stunde. 


A, U^ LUPA, UA, UU Um, U^ Um. UL Um un um, m m ^ U^ ur 


: 


Soll ein Kuchen wie der Blitz, Dr. Oetker’s Schmalzgebackenes. 
Liebe Hausfrau, Dir gelingen, Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
Muss das Hanschen oder Fritz von Dr. Oetker's Backpulver, 2 Esslöffel voll Milch, 2 Esslöfiel 
Schnell zum nächsten Kaufmann voll Wasser. 

springen. Zubereitung: Man rühre die Butter schaumig, füge Zucker, 
„Oetker’s Pulver“ — „Heller Kopf“ Eier, Milch, Wasser und das mit dem Backpulver gemischte Mehl 


Hole schnell der kleine Tropf hinzu. Dann rolle man den Teig aus, schneide mit einem Messer 

^ f oder Rädchen Streifen davon, schlinge sie zu einem Knoten, backe 
Misch es unters Mehl dann stracks, diese in Fett halb Palmin, halb Schmalz) schwimmend hellbraun und 
Rühre, schieb in Ofen — back’s! bestreue sie noch heiss mit 2 Esslöffel Zucker. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall matt. 


„Wider die Welt““. Roman von Walther Zierſch. Verlag 
%. Piper & Co., München (Preis 4.— M.) Unter den jüngeren Er⸗ 
zählern, die im Laufe der letzten Jahre hervorgetreten ſind, hat Walther 
Zierſch raſch die Aufmerkſamleit des Leſepublikums auf ſich gelenkt. 
Sein Roman „Zwei Brüder“ hat ihm einen Platz in den Reihen der 

geſichert, und ſein jüngſtes Werk „Wider die 


gerne geleſenen Autoren | 
Welt“ ift wohl geeignet, alle Hoffnungen, bie man in bie Entfaltung 
konnte, zu rechtfertigen. 


von Walther Zierſchs reicher Begabung ſetzen 
Mit Kraft und Anſchaulichkeit ſchildert der Erzähler in ſeinem Romane 
die Schickſale des Amtsrichters Bernhard Faſtenrath, der, von einem 
ungetreuen Freunde um ſein Beſtes betrogen, in der Leidenſchaft ſeines 


Echte 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


— 
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Für Ihre Kinder! 


Welche Mutter ift nicht beſorgt, wenn ihre Lieblinge trot 
aufmerkſamſter Pflege in der Entwicklung zurückbleiben. Wenn 
ſie blaß und ſchwächlich ausſehen, unluſtig zum Lernen und 
Spielen ſind und von Appetitmangel, Verdauungsſtörungen, 
Blutarmut, Schwächezuſtänden gequält werden? 


In ſolchen Fällen ſollte jede Mutter die Eiſen Somakoſe 
verſuchen. Die Eiſen⸗Somatoſe belebt die Eßluſt, beſſert die 
geſamte Ernährung und bewirlt eine reichliche Bildung ge— 
ſunden Blutes, Kräftigung der Nerven und Muskeln. 


Nach Gebrauch der Eiſen-Somatoſe werden die Kleinen 
raſch wieder lebhaft, friſch und lebensluſtig. Sie erhalten ein 
geſundes, blühendes Ausſehen, der Kräftezuſtand und das 
Körpergewicht heben ſich. 


Man verlange die Eiſen⸗Somatoſe in der nächſten Apotheke 
oder Drogerie. Entweder flüſſig (mit ſüßem Geſchmack), in 
Originalflaſchen zu M. 2,75, oder in Pulverform (geſchmack⸗ 
frei). Von letzterer ſind Doſen zu M. 1,60, 3,00, 5,75 und 
M. 14.— erhältlich. Für längeren Gebrauch ſind die großen 
Packungen als etwas vorteilhafter zu empfehlen. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


à 
Zornes beina Zerbe 
neuen Leben ne Die bewegten Sze 
werden die Lefer ſicherlich in ihren Bann me 
den gewiß niemand unbefriedigt e 5 der | 
Paul Grabein's letzes rg cR neue 
im Verlage von Grethlein & in leipzig er 
ſitzt längſt eine getreue Leſergemeinde, die im 
neuen Gaben feiner Kunſt greift. Die beſond 
beinahe alle feine Werke knüpfen: die ala 
liche Sprache und die fdarfe Che ö | 
diefem neuen Werke zur Geltung, das die eda 
zwiſchen alt und jung, zwiſchen ehe und 
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jajjung vor bem Hintergrunde 
entrollt. 


Antiseptisch, 
angenehmer 
Geschmack. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Moderner Pompadour, Der Pompadour beitcht 
: „ s m aus ſchwarzem 5 ; ; a a ; 
unt und iſt mit einem Netz von Goldilunperlen de voi zem Kansſchneiderei. Ein prattiider Unterrock iſt derjenige mit 


n iN e 25 ( UND j langem, bis zu den Knien reichendem, ziemlich eng die Figur um: 
nnen opalſchillernden, vierfach durchlochten Muicheln uberſpannt. Er ſchließendem, aus 5 Bahnen beſtehendem Ane ae A Tu 9915 zur 


— — —̃̃ů — Ut etwa 22 yenti erforderlichen Lange angeſetztem Xalten: oder Pliſſeeteil. Die einzelnen 
x meter hod) und Nähte bat man qut nad) der Figur abzunahen, denn auf einem gut 

$3 chwa 20 Jenti: | paiienden Unterrock gt das Kleid deito beſſer. Durch den glatt an— 

— meter bet. Die geſetzten Teil bietet die Anfertigung eines ſolchen Rodes auch keine 

. Arbeit Ut tebe ein Schwierigkeit ſur die ſelbſtſchneidernde Hausfrau: er kann auch aus 

* tad und ſchnell alteren Kleiderröcken (Wollſtoff oder Leinen) gearbeitet werden, die viel— 


berzunellen. Die leicht oben uber den Huften dünn geworden jind, was bei den eng— 
obere Reihe wird anſchließenden haufig vorkommt. Den Rand oben hat man hierbei fo 
in der Weiſe aus weit abzuſchneiben, nach Erfordernis an den Nähten enger zu machen 
gefuhrt, Dan man und den Rock unten in vorbeſprochener Lange abzuſchneiden. Das An 
immer hinterein [geietzte kann in Pliſſee— oder Tolljalten gelegt fein und wird am untern 
ander 16 Perlen] Hand mit glatt angenahter Spite geziert. Statt des Faltenanſatzes kann 
und eine Model, auch ein alatier Teil von ungefahr 2, Metern Weite, am obern Mand 
io OE wie er ſeingekrauſelt und mit gehalelten oder Spitzeneinſätzen bereichert, dienen. 
die Heichnung am In rebre prattiſcher Weiſe konnen für einen Xund mehrere Anſatze zum 
albt, aufzieht. Bei Auswechſeln gearbeitet werden, was namentlich auf Reiſen febr praltiſch— 
der zweiten Tour! iff, Man hal Datur den Friſurenteil in ein Kunden, 2-3 Zentimeter 
ME man nach breit, zu ſteppen, Anopfilocher darauf auszuführen und die dazu ge— 
der achten Perle borigen Knopſe (flache Waſchelnopfe) dem untern Rock-, d. h. Bundrand, 


die mittelte Perle unter einer 3-4 Zentimeter breiten Blende aufzuſetzen. A. O. 
der oberen Rethe 


mit auf, um die 
Kerbindung mit 
Meer her: mnitellen, 
und fahrt fo bis 
zum Schtun der 
zweiten Tour fort. 

Ber der driten 
Neite werden die 
Muſcheln der ywer 
ten Reihe, da ne 
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Echluß ded redaktionellen Teils. 
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ou den Plagegeiſtern des taglichen Lebens, die manchem Menſchen 
arg zu ſchanen machen, muß man zweifelsohne die Hamorrhoiden 
rechnen. Sie beginnen ort nur mit feinem Zucken, mit geringer Knotchen— 
bildung: das und die Zeichen des herannahenden Übels. Da heißt es 
dann, forort gegen die Plagegeiſter einſchreiien, denn wenn fie jid) erit 
durch ſchmerzhaftere Folgen in ihrer ganzen Große zeigen, dann ijt guter 
Rat teuer, und man muß ſich wohl oder ubel damit abuünden, eine längere 
auch unten durch eit und eine beſondere Auimerkiamteit auf die Veſeitigung dieſer 
locht und. in die Hamorrhoidal Beichwerden zu verwenden. Ein wirkſames, auch von 
Berlenverbe mit vielen Arzten erprobtes Mittel hiergegen dind die bekannten Noridal— 


aufgenommen. tie | Rota die in allen Apotheten in Sandel ſind. Tice 


der gleichen Weiſe Noridal-Japſchen haben fidh bereng bewahrt bei allen Hamorrhoidal 

arbeitet man wel | peſchwerden, wie Aud und Kitelgefuhl, Entzundungen, Verſchwarungen, 

ter, bes die Lohe ine uſw.: auch bei Alutungen find jie ein prompt wirfiames Mittel. 

Nene è ~ aR N — : rm RR c 

- - des Netzes er Fur Intereiſenten veriendet die Fabrik: Kontor chemiſcher Pra 
» T * * = : V Y ae s T 

Moderner Pompadout. reicht ut. | parate, Verhi C 2, eme kleine Broidure über Noridal zapſchen gratis. 


Unendlich oft fehlt den Kindern die nótige Ruhe, 
beim Frühstück die erforderliche Nahrungsmenge einzunehmen, sobald sie vor dem Besuch der Schule 
verspátet am Frühstückstisch erscheinen. Viele Aerzte verordnen deshalb den Kindern morgens vor dem 
Aufstehen — also noch im Bett und vor dem eigentlichen Frühstück — eine Tasse 


Kasseler Hafer-Kakao. 


Er bildet Blut, stärkt die Nerven, hebt das Allgemeinbefinden und begünstigt eine geregelte Nahrungs- 


aufnahme ausserordentlich. — Vieltausendfach erprobt. 
Kasseler Hafer-Kakao nur echt in blauen Kartons für ! Mark, niemals lose. 
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Für die Küche. 
Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen red N ra a K 
Rinderfiletbraten in Madeirafauce, ! robes Kalbfleif unb 125 Gr mn 


unb gut erfaf'et ift, 
in Fleiſchbrühe gar k > beim 


P 1 


Sonntag: Mailänderſuppe, ! 
mit Spargelfpigen und Schoten, Franzöſiſche Poularden, Sellerie 


os « 
9 * 

é 

- 


jalat — Ananaskompott, Marfpudding*) mit Weinſauce; oder * 
Tomatenſuppe, Gedämpfte Tauben mit Mohrrüben und Kartoffeln,. = egeo Suppe mit 
Preiſelbeerſchnitten os), nudeln **). npuree 


* Martpudding 200 Gramm Rindermark werden gewäſſert, ebenſc 
200 Gramm enthautetes Rindernierenfett; ſodann wird beides fein gehackt, mit einer 
Priſe Salz beſtreut und mit dem Saft einer Zitrone beträufelt. 125 Gramm Butte: 
werden leicht gerührt, nach und nach werden 2 ganze Eier, 8 Eigelb, 200 Gramm 
Zucker, 30 Gramm geſtoßene Mandeln, die abgeriebene Schale einer Zitrone, ½ Liter 
Milch, 375 Gramm geriebene Semmeln, Mark und Nierenfett hinzugefügt, ebenſo 
375 Gramm Mehl, ein Gläschen Rum, etwas ge oßener Zimt und geriebene Muskat - 
nuß nebſt 375 Gremm Korinthen und Sultanxoſinen. Zum Schluß wird der Schnee 
der 8 Eiweiß unter die Maſſe gezogen, dieſe in eine butterbeftrihene Form eingefüllt 
und etwa 2 Stunden im Waſſerbad gebacken. 

** Preiſelbeerſchnitten. 5—6 Semmeln (vom Tag zuvor) werden ge⸗ 
ſchält, die Rinden geröſtet und dann geſtoßen. Das Weiße der Semmeln wird in 
Scheiben geſchnitten, ſodann kurze Zeit in laue Milch, die zuvor mit 3 ganzen Eiern 
jyerquirlt wurde, eingelegt, herausgenommen, mit der geftoßenen Rinde beſtreut und 
auf beiden Seiten in Butter hellbraun ebacken. Kurz vor dem Servieren werden die 
warmen Schnitten mit dickeingekochten Rreifelbeeren beſtrichen und dann mit Zucker 


teftreut aufgetragen 
Montag: Porreeſuppe, Gänſeklein mit Sellerie und Reis oder 
Bratwurſt mit pikanter Sauce und Püreekartoffeln, Sahnenauflauf. 


Dienstag: Grünkernſuppe, Blumenkohl in holländiſcher Sauce 
mit Eierkuchen oder Gebackene Kabeljauſtücke mit Kartoffelſalat, 


Nocken mit Kale”). 

* Rocken mit Käſe. Unter 200 Gramm leicht gerührte Butter werden 2 ganze 
Cier, 4 Eigelb, 200 Gramm Mehl und 60 Gramm geriebener Rafe gemiſcht. Aus 
dieſem Teig werden Nocken abgeſtochen, die in kochende Milch eingelegt, langſam ge 
kocht und zum Abtropfen auf ein Sieb gegeben werden. In eine mit Butter aus 
geſtrichene Borzellanform legt man eine Schicht Nocken ein, überſtreut fie mit ge 
riebenem Safe und fährt fo fort, bis die Form gefüllt ift. Unter die Milch, in ber die 
Nocken gefodt find, werden 6 Eigelb und ein ganzes Ei, etwas Salz und Muskatnuß 
gequirlt. Dieſe Miſchung gießt man über die Nocken, beſtreut ſie oben dicht mit ge⸗ 
riebenem Käſe, legt kleine Butterſtückchen darauf und bäckt die Speiſe in ſehr 


heißem Ofen. 


N) Sagertartoffetn cht völig we 
n Scheiben cefdnitten und in Fett heilgelb g 
form wird eine Lage ein eingelegt, bare 
$ Raudfle 
"Oia E 
: a 
i » ^ ^ — o 
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öftet iebeln, klein -aelod 
ce ee ee 
artoffeln die letzte Sch fo 


quirít find, wird über bas Gerd 


jtreut, mit Butterſt 
"crt A = 4 


*) Cremenude 
ausgerollte Maſſe in feine Nudeln 
gekocht, bie Nudeln werden Male darin aulge 
Schüſſel gegeben. Y, Liter Aid ober 5a " 
Quder unb 125 Gramm Butter auf bem Feuer gu einer 
Nudeln werden damit Man f e Mafe 
ftreut das Gericht mit Jucker und bäckt es br werte 
Freitag: Legierte Gagofuppe, 3 anqu 
Spinat mit gebackenen S ober € 
mit Omelette, Hefenpudding mit mſauc 
) Blanquette von aes er, 3-3, 
aus von Haut unb Gräten gel - Filets in 
heißer Butter 6—8 Minuten gebämp 0 ö 
ausgekocht und b'eroon mit einer weißen 
man mit 3—4 Eigelb abzieht und mit 3itr a : 
man durch leichtes Schwenken den Fife, um das 1 
zuſchichten und mit Blätterteigfleurons zu garnieren. Tr 
Sonnabend: Linſenſuppe mit Wiener Bürf 
braten“) oder Setzeier auf Br mit Gur 
mit Bananen. win 
*) Effigfhmorbraten. 3—4 Rilo Hindle 
zuvor einige Zeit in feingebadten * 


wurden, durchſpickt. Dann legt man rg 
mit einer Michung von halb Eifig umb . 
es te 


mittwoch: Kartoffelſuppe mit Speck, Reisfleiſchklöße“) ober Ge- Zwie belſchelben, Gewürz, Lorbeerblatt und 
d) Tempe p | Id) Be") — 5-7 Tage te bet arinade und wendet 


.. a $ LJ * * 
banene EIS na (gehackt) mit Speck, Gebackene Kalbsleber, Fleisch in ein Beſch re mit Gpedicheiben 
pfel im Schlafrock. dazugegeben, das Gericht lang am angeda num 
J Reisfleiſchklöße. Unter 75 Gramm zu Schaum gerührter Butter werden nachgegoſſen und das Fleiſch aule! t im Ofen in 
2 Gier, Salz, Muskatnuß, feingebadte Zwiebeln und Teterfilie (in Butter gedämpft), Braten weich, ſo nimmt man ihn aus dem Saft, 
Pfeffer, einige Löffel geriebene Semmeln, 250 Gramm durch die Maſchine zerkleinertes braunen Mehlſchwitze und paſſiert ihn über den in 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Der effektive Nährwert des Tell-Cacaos (in Rein-Kalorien berechnet) | 
fleisches ohne Knochen und 3 mai so groß als der von E 


ratte Di 


haben ergeben, daß die Gr 
Influenza, Diphtherie, 


prompt abgetötet werden, wenn man 


Ricglos- Mit 


alcool de Menthe 66 = A 
zufegt. Daraus erklärt fih auch die 9 n 
Kolik, Indigeſtion. ſchlechter Det N j 


W a es wirklich darum zu tun ist, im Leben vorwarts zu kommen, wer 
ein geachteter, gut situierter Mensch werden will, dass ihm das Leben 
Freude und Nutzen bringt, der versäume nicht, sich das neue epoche- 
machende Werk von Aloys Buschmann: 


Carpe diem I" Gedanken und Winke zu einem 
» e tätigen und glücklichen Leben 
—— Zahlreiche Anerkennungen aus den ersten Kreisen! —— 


Preis: Gebunden 2.— Mark, broschiert 1,60 Mark. 
Versand: J. MıCUS, VINSEBECK i. Westfalen. 


anzuschaffen. 


| Fur Autoschals ist 
\Bela-Cordonnet‘Garn | 
^ Stick- | 
egen Glanz- Sezn 
Bela-Glanzgarn 


Z. Sticken unübertroffen. 
Echte Farben 


me 


d ZU Ns Gaai der Branche im hafetà 


2. Brilage zu Dr. 49, we 


August Scherl YW. 68, Zimmersti b 


Bremen, Breslau. Dres ten, 
| | ' CSS Munghen, Nurnberg, russburg i. E. Stuttgart, Würzburg. 
___ Rene Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Haus ſchneiderei. Soutacheborten zum Deiak der Kleider oder ſchneidet links ben Stoff bis auf ein ſchmales Nahtrandchen fort und 
Bluſen ſind ſehr modern und beliebt; ſehlt die Geſchicklichleit, tie ſelbit ſaumt dieies an beiden Seiten mit der Maſchine um wodurch der ganze 
auf den betreffenden Stoff zu zeichnen, jo tarn man jid febr gut mit: Emiat ſehr ſauber ausſieht. — In weicher Seide oder Chiffon iſt dies 
gaanz dunnem Seidenpapier heljen. Dieſem wird die Worte in genugender Um aumen ſchwierig, hierbei empfiehlt es ſich, das ſchmale Stoffüreifchen 


jis .. E : > 
einzurollen und mit Yangettenitichen zu umſchürzen. Überkreuzt Hd) der 


Lunge aufge e.chnet und dann das Papier mit kreuz und quer geführten! 
Stichen auf den Stoff gebeitet: nun fuhrt man die Stickerei aus und Crag, fo wird das unten tiegende Stück bis auf Naähtbreite weg: 
zupft Zuletzt bas Papier swrichen und unter den Soutachewindungen geſchuitten und die Naht forafam umichurzt und angenaht. A. H. 

heraus, eine febr einiache Arbeit. Jit man qenotiat, ein neues Zoutade: Verwendung von Óemüfeabfálfen. Wenn un ſer Hausfrauenher; 
ende anzulegen, jo bringt man dies mogalchſt an eine Ecke oder in die ſich freut beim Anblick des jungen, ſriſchen Gemüſes das endlich auf 
dichteren Windungen einer Figur, indi dann mit einer ſtarken Stopi | eem Markt erſcheint, fo fei darauſ hingewieſen daß auch die für wertlos 
nadel eine kleine Ounung in den Stoff. wickelt einen feiten Faden um gehaltenen Ab'alle noch gute Auenutzung finden können. Bejonders 
das Ende der Soutache und zieht dies nach der linken. d. h. untern ſchade ware es z. A. um die Spargelſchalen. Man trockne dieſe, ebenſo 
Stoſſſene durch; ebenſo wird es mit dem neuen Ende gemacht, es wund harte Enden und etwas dunnen Suppenſpargel auf einem ſonnigen 
durch das gleiche vod gezogen und daun beide mit einigen teten Suchen Renter aus. Bald kommen auch die grunen Erbſen. Laßt man deren 
verbunden. Das Anlegen geſchieht auf Defe Weie fo vollkommen. dan Schalen in der beipen Bratrome braun roſten, ſo hat man ein prächtiges 
man die Stelle auch in glatten Reiben kaum findet: die burdaeitedten, Mittel zum Farben etwas matter Fleiſchbruhe, indem man etwas von 
l Jentimeter langen Enden naht man dann mit einigen Suchen nach den getrockneten Schalen ntitfoden laßt. Alle Abialle von Kohlrüben. 
beiden Seten auseinander. — Tull, und Spitzenernſätze in Karotten, Wirſing, die dicken Strife vom Blumenkohl, Schalen von 
Fommerbluſen zu nahen tit fur den Ungcubten feine leichte Arbeit! Sellerie, Petersilie und Porree werden fein geſchnitten und getrocknet. 
Am beſten verarbeitet ſich der Tull (der auch fur Watiitblufen, mit Man füllt leere, ſaubere Tuten, wie fie fidh in jedem Haushalt ſammeln, 
Durchzug oder Filetſtopiarbeit gesert, febr modern ijt), weil er metit in mit den getrockneten Gemuſcabiaällen, ſchreibt mit Blauſtift den Inhalt 
geraden Linien eingeſetzt wird und mit ſchmaler Steppnaht zu nahen iſt. darauf und ſchichtet ſie dann in einen flachen Korb oder in eine Kiſte. 
mehr ube machen die Spitzeneinſatze. die in verſchiedene runde und Man beal te aber, daß die Abfalle grundlich ausgetrocknet find, und wähle 
eikige Figuren gelungen werden. Hierbei richtet man ſich nach einem einen trodnen, luftigen Aufbewahrungsort, damit keine Schimmelbildung 
vorgezeichneten Muſter oder dept die Cavite in regelmaßige Iwiſchen⸗ eintritt. Im Winter und in der gemiiicarmen Zeit leiſten die mühe: 
raume. Fur letztere Art, die ciniachite, naht man die Spitze auf der und foftentos gewonnenen Döͤrrkonſerven trenlide Dienſte als Suppen? 
rechten Stoffeite an ihren Längsrändern mit femen Saumſtichen aut, zutaten. 


Slut des redaktionellen Teils. 
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Schäner Hausrat 


macht unser Heim wohnlich und behaglich: er bewirkt, dass wir uns in unseren vier Wänden glücklich fühlen und gern 

zu Haus: bleiben. Und wie entzückend, wie gediegen, modern und preiswert kann man sich einrichten, wenn man die 

richtige Bezugsquelle kennt! — Das wird jedem sofort klar, der Einblick nimmt in unsere Kataloge. Bequemes Ver- 
triebssystem: Alltägliche, bürgerliche Preise, trotz langfristiger Amortisation. 


dei, Stöckigs Co. W Hoflieferanten ^35 


| 

| 

Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 58 kostenfrei Kataloge: 

| Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke, Kameras, Feldstecher, Opern- und | Koffer, Lederwaren, Reiseartikel. kunstgewerbliche Gegenstande in Bronze 
| 
| 
| 
] 
| 
| 


x A : rigidis = š . T icke ise d Zinn. 
Prismengläser. — Lehrmittel und Spielwaren für Kinder. — Beleuchtungskörper | Marmor, Terrakotta, Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen un 
tür jede Lichtquelle. Deutsche und echte Perser-Teppiche. Tafelporzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, Ledersitzmóbel. 


Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung. 
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BMilderralfel. Von A. Weigelbaum. 
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Toal 
int, macht zarte 
— Nur echt in rot. 


z.10, 90.70 Pf. 
Seife 50 Pi. Tela Be , 


Spezialitäten hee 
Heinrich Mack in Ulm e | ! 
— 


pantan" teckenpferd 
E LL Lilienmilcseil 


Ri du cerit ein rechter Mann; 


MNatfel 
uttder Fluß 
d ohne Fuß 
on rückwär ein 
Lieb' Magdelein 


Fritz Guggenberger 


Rechenaufgabe. | 


Eine Erbſchaft im Netrage von 11200 Mart foll. unter 5 AQ 
in ſolgender Werle verteilt werden: B erhalt doppelt fo viel als A und 
noch 400 Mark: € erhält dreimal fo viel al A weniger 800 Mark; 
D erhält halb jo viel als D und C zuſammen und noch 300 Mark; 
E cr alt ein Viertel von dem, was die übrigen erhalten, und noch 


- ' ' Mw 3 ( Dor 
950 Mark Wieviel erhält jeder? 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Geſchäftliches. 


Technitum Hainichen i. Sa. In der Zeit vom 30. Auguſt bis 
21. September fanden vor einer Pruſungskommiſſion im hieſigen Ted): 

1 die Prüfungen für Ingenieure, Techniker und Werkmeiſter ſtatt. 
Von den 64 Abſolventen beſtanden 3 mit „Aus zeichnung“, 11 mit 
„Sehr gut“, 25 mit „Gut“, 16 mit „Ziemlich gut“, 8 mit „Genügend“ 
Das Reſultat it als ein vorzügliches zu bezeichnen und zeugt von der 
Leiſtungsfähiakeit der Anſtalt. Die abgehenden Abſolventen fanden ſchon 
vor und während der Prüfung Stellung, zum Teil durch Vermittlung 
der Direktion, bei der zahlreiche Stellenangebote eingingen. Die 
neueſten Errungenſchaften der Technik, auch Luftſchiffahrt und Flugtechnik erzeugt dosieren ann i 
finden gebührende Berückſſchtigung. Die Lehrfabrikwerkſtätten wurden weisse, sammefw e Hau 
durch Anbau und Aufſellung neuer größerer Maſchinen weſentlich schönen T! Teint, 1 
vergrößert. roqr ie und weitere Ausiünfte erhäl h die T = 
D ri I aa ind weitere Ausiünfte erhält man durch Die à Stück 50 g. 


reftion koſtenlo 


axi: 


von hörhstem Wollgeschmakusitherer, mee WITKUNG. 
Dose 20 Stick LME. Zuhabenid Apotheken, 


poorer seert 


-Konfekt 
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83 Uberrátfef. Ven A. Leske. 


Er ift ein Maler, treu und wahr, 
| Auch zeigt das Meer ihn, wenn es klar. 
Ernſt Kümpel. 
| Aufldfung des Bilderräffels in der 2. BWetlage 
gut vor§ergchenden Nummer. 
| Wer nicht handelt, mie er fol, mug es ſpäter büßen. 
Auflöfung des Sogogrip§s in der 2. Beiſage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Palermo — Alarm. 


Aufföfung des Siſbenrälſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
England. 
Aufföfung bes Aätſels in der 2. Beilage 
| zur vorbergedenden Nummer. 
Sirene — Irene. 
Auflöfung des fapfefvátfe(s in der 2. Beilage 
zur vorbergehenden Nummer. 
Schwe r- in. 


Slut des redaktionellen Teils. 


MUIRACHRIN 


aus den wirksamen Bestandteilen des brasilianischen Muirapnama und dem nervenstärkenden 
Lecithin hergestellt, gewährleistet einen guten Erfolg bei allen Erscheinungen de 


NEURASTHENIE 


Die sich auf eine Reihe von Jahren erstreckenden pharmakologischen und klinischen Unter- 
erster Professoren und bekannter Arzte haben die eminente 


suchungen seitens einer Zahl 
Wirksamkeit des Muiracithin erwiesen, speziell in Fällen von 


FIRE vorzeitiger männlicher Neurasthenie und sonstigen 
Erhältlich in allen Apotheken. | ————————————————————————————ÉÉ——— 
neurasthenischen Erkrankungen des Nervensystems, 


O WARNUNG. DO wie nervöse Depressionen, Unlust, Kopfschmerzen 


Ersatzmittel u. Imitationen weise 
man im eigenen interesse zurück auf neurasthenischer Basis, Appetitlosigkeit usw. usw. 


Ausführliche Literatur mit Gutachten jedem Interessenten kostenfrei durch die Fabrik. 


Fabrik: Kontor chemischer Präparate Berlin C 2/87. 


Same ACAO 


Nahrhaft 
leicht löslich 


—— — 
Kgl. Sachs.Landes-Lotterie 


110000 Lose, 55000 Gewinne. 


Ziehung 1. Kass 


6. und 7. Dezember 1911. 


assen- BEER zu amtlichen Preisen 


1 2 Ys 
M.: s. M. 10 - M.25.— M. 50.— 
Voll - Lose, gültig für alle Klassen: 
ho — — i 
FFF Mia Mas 


terner : 


Königin Carola: 


Geld-Lotterie 


Ziehung 11. u. 12. Dezember 1911. 
Auf je 10 hintereinander folgende Nummern 
wird mindestens ein Gewinn garantiert. 


Los» à 1 Mark. tt 30 Pfge. extra. 
Max Lippold 


Amtliche Kollektion 


Leipzig, Grimmaischer Steinweg 11. 
Deseni Yer der Kgl. Lotterie-Direktion. 


In diele Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Dum, Bia Gate, "5 


Schweiz. 


—— Pensionnatde 
Demoiselles. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme, Scheerer- Schnewlin, 
Proiesseur de musique. 


„La Renaissance“, Töchter-Pensionat 


Ste. Croix (Baud) Suiffe. Preis Fr. 80,- 
p Monat, Stunden p Monat, Stunden inbegriff. F Brofp. u. R. u. Ref, 


Gen, Mont Billa Höridier, sete 


Töchterpenſionat I. Rg. Grbl. 
weit. Dood} Pr. Refer, 


Erlern. b. ang. Sprache u. 
== Lugano = 


somer- Injtitut ... 
Helvetia 


Moderne Sprachen: —— f . 
snail, deut, Bamitie ben Satine 


^na 
Stadt gelegene Willa 


el 


— 


reife: pro Zeile M. 0, 
p CES f pro Wort in Fettdruck M 0.25 * Fur geſuchte Stellen pro Zeile netto .. ~.. ae - 080 * 
\pro Wort in gewohnl. Schrift M. 0,20 ür Chiffre-Gebühren extttdt gg . 


ei . 


=- 
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Diefer allgemein beliebte und beni 
verlangt auch für dieſes Jahr Ginla af in E 
Als Anterhaltungsbuch mit Nor ell n und Fi 
eriter Autoren, als o ru mit prattſe 
richtetem Notizenraum, als Ratgeber peber h n ve en 2 
des Alltags hat fid) ber „Garten M^ 
feit Jahren bewährt. Wer in bem ne 
blättert, leat ibn fobalb nicht wieder aus 


A 
e 


Bezug durch alle Buchhandlungen, in Berlin und den 9 | 
bie Botenfrauen bezw. durch die Geſchäftsſtellen des „X rlin er L 


EX 
r 


hl‘ 


einer Vermittler 


0,95 Für angebotene Stellen pro ^e netto 


Wiesbaden, Geisbergitrahe 17, Pe 
in frei under Lage — 
Stände, Haushalt, 10 e 


bildung, Sprachen, Mu 2 — 


geſellſchaftlicher Formen, 
heres durch Projpeft. M. 


Caujanne, Raſude. Töchterpenſional 
erſten Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche. 
eſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Mujit. 
Prima Referenzen. Frau Prof Or. Goergens. 


penfionat I. Rang. Les Fleurettes 33. Höchfte 
ear — Proſp. Melles Aeſchimann. 

Campa, ne „Dilla 
Kan 12 Töchter. Sprachl., wiſſen⸗ 
ſchaftliche, geſellſchaftl. u. häusl. Aus bild. 
Höhere Töchter“ u Handelsſchule. Nady 
hilfe. Schönes Familienleben. Mod. Som: 
ſort, Park, Spielplätze. Herrliche Lage. 
1000 M. Proſp. Re erenzen. 


La Tour (Schw eiz) Töchterpens.v. 
Vevey- "“FrauPfarrer Baridon. Brof.ill.Rei. 


yverdon-Neuenburgerjee. Feines gamilten- Oigaſtraße 12. 
penfionat für junge Mädchen. Pillidody- liche Ausbildung. Fortt m 
Buffin — — . — wiſſenſchaftiſchen Fächern £ 
1 illa m 
Bayern. anda Belte 


Solln, Billenvororr München, Penfionat 
elicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften, 
remdſprachen Mufit,: Malen. 

auswirtſch Villa mit Zentralheizung, 

ädern, großem Garten. Schöne Walder. 
Auch geeignet für zarte Mädchen. 


Baden. 

finden liebevolle Auf- 

na a a zur Kräftigung p^ Geſundheit und 
gründl Erlernung von Hau — $ u. 
Goel e feni ait ilbung 
iffen dett 

^ Gri. H . Roser te Go 
rg 1. Br, Dreikönigſtraße 28. 


Heidelberg tecpenfionat 
Led eu 8 » 


s LES 


I. Beilage im 


Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel. Köln, 


Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Sami ju reinigen, Druck ſleſſen zu Befeitigen. Die Vorliebe der 
termen Mode fur Samt, Zamthute, Kleider und Mantel bereitet der 
Tranerin doch manche Muhe mit der Reinigung der Gegenſtände, To 
haltbar und praktiſch Samtgarderobe ſonit ii, Jeder merk, wie leicht 


Llherfeld, Frankfurt a. M. 


Staub anf Samt zu ſehen vr, wie ſchwer aber auch das Behandeln mit 


einer gewohnlichen Kleiderburſte den Staub zu entfernen vermag, abae 
davon, daß ſcharſes Vurſten ihn bald rummert. Bee Seidenſamt 
entjernt man den Staub am beiten wie von ſeidenen Kleidern mud 
reiben mit ſeidenen Tuchern. Nei Velvet 
Sraßenkoumen bediene man fih weicher waze, wodurch der Ston gan; 
bedeutend geſchont und der Staub fider entent wind. Naß gewordenen 
oder gedruckten Samt beſtreicht man mittels eines alten Schwamms von 
der rechten Seite mit reinem Petroleum. Dann ziehe man ihn von Der 
linlen Seite uber ein febr. heißes Cren, worauf ndi der gedruckte Samt 
wort wieder hebt. Veſonders bei den engen Martel und Recken der 
ſetz gen Mode bekommt der Samt an der Ratſeite des Kleidungsſtuckes 
itp emen blanken Spiegel. Tiere Stellen mur man auſdampfen. "an 
wat aut em febr bares Curen ein mehrfach zuſammengejaltetes tates 
iudr und fahrt mit der Ruckſeite des Zamte langsam uber das Tuch fort, 
ſo daz der Samt von den berufen Dompet durchzogen wird. Ve das 
iud) trocken, muß ex von neuem Wieder angeſeuchtet werden. Hat man 
die ganze Stelle auigedampit, fo klopft mar den Steif von der mien 
Zeite mit einem Stock und Fahrt zuletzt mit einem fed ten, ausgedruckten 
2 fanum genen den Strich des Samts. Schmußflecken aus 
Zamt erento man am leichteſten, wenn man die ſchmunige Stelle mit 
getauchten weichen Burie nach dem Strich des Samts 
der niet verichwunden ut. Man prohtert das, indem 
Schluß aut Seite 2 dieſer Beilage.) 
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Ching des rebaltioncellen Teils. 


MCE Ane gens Mananine ber der Atitionceuexpediten August Soherl U m b. Hi. Berlin SW. 68, Zunmersttasse 3o 41 
Leipzig, 
* Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


und audern Samtarten zu 


Dr i3. HL 


Dresden, 
Wurzburg. 


Bremen, Breslau. 
Stuttgart, 


Filialen; 


Magdeburg, Munchen. Nurnberg, Strassburg i. E., 


Tochter- Benfionat der Frau Scheerer-Schnewlin in 
Clarens: Montreux (Schwei Billa Petit-Naſſet. In welche 
Penſion ſchicken wir unſere Tochter? Dieſe Frage bereitet erfahrungs: 
gemah den Familien Oberhanptern nicht geringe Schwierigkeiten. Es 
moge daher an dieſer Stelle ganz beſonders auf das Penfonat der 
Frau Scheerer Schnewlin in dem durch liebliche Lage und febr. geiunde 
Luft berühmten Clarens hingewieſen werden. Die Villa „Petit Baier” 
iſt inmitten eines ſchonen Gartens gelegen, mit herrlicher Ausſicht auf 
den Genfer See und die Alpen. Das Inſtitut nimmt junge Madchen 
in beichranfter Anzahl wodurch eine individuelle Behandlung gewahr 
Critter in auf, zur Ausbildung in ſranzoſiſcher jowie in andern modernen 
Sprachen. in Muſik, in geſellſchaftlichen Formen uiw. Als Unterrichts- 
facher ſind u. a. zu nennen: Franzoſiich, Literatur, Geſchichte, Geographie, 
Kunſgeichichte, Eugliſch oder Deutſch, Italieniſch. Malen, Zeichnen. Der 
Unterricht in den einzelnen Fachern erfolgt umer Mitwirkung von diplo— 
mierten Lehrkräften und Lehrerinnen im Haus; Herr Scheerer ſelbſt tit 
als tüchtiger Muiklehrer (Klavier und Geige) febr empfohlen. Gut ein: 
geleilte Arbeits- und Erholungszeit und tägliche Spaziergänge ſowie 
Spiele im Freien befördern das Wohlbefinden der Penſtonarinnen. 
Durch eine liebevolle, eruſte Erziehung, durch herzliches Familienleben 
und durch gewipenhaften Unterricht werden erano und emut der 
noglince gleichmaſng entwickelt und Diele an Ordnung und treue Pflicht 
erjiullung aewohnt. Schneeſport im Winter, gute Konzerte, Borträge ww. 
bieten angenehme Abiwehtlima. Die Aufnahmen in das Peuſtonat, das 
uber ante Empiehlungen veringt, konnen zu ſeder Zeit Marten. 


— — — — 


— —— —— — —— — — rai 


Auch jetzt, wo der Sommer von uns Abichtied ummt, bietet der 
Harz zur Erholung die bete Gelegenheit. Es der hier auf das Zana: 
terum Marienbad bei Goslar am Harz bhingewieſen, das in wunder— 
ſchoner Gebirgslundſchaft und doch auch wieder in der Nahe der alten 
Maiſerſtadt Goslar gelegen, mit allen Bequem. ichteiten und Kurmitteln 
der Neuzeit ausgeruſtet te und Deren Vetiteb auch den ganzen Winter 
hindurch geoſinet bleibt, 
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Allerlei Winke für jung und alt. cou 8 


man mit einem reinen Tuch darüberfährt. Das Kleidungsſtück wird In der Weihnachtszeit ger 
darauf der Luft ausgeſetzt, bis das Benzin verflüchtet iſt. Sind die kuchen. Aus dieſem Grunde fen 
Stellen auch ſehr gedrückt worden, muß man ſie, wie vorſtehend geſagt, Honigkuchen fabrik von Oe PUN 
darauf durch heiße Waſſerdämpfe appretieren. Ebenſo behandelt man gründet 1751 in Thorn, de KEN 
beſchmutzte oder gedrückte Samtbänder. — Fettflecke in Samt⸗ Geſchäften haben kam, au n = 
tragen, z. B. an Herrenüberziehern, ſowie alle Flecke, die durch weltbekannten Thorner Kathe side n MN 
Feuchtigkeit und Druck entſtanden find, entfernt man am beſten durd neben ihrem Wohlgeſchmack eine . 8 DLE 
Zwiebelſaft. Mit einer halben Zwiebel überreibt man die Flecke und ihr Genuß von Ärzten warm e VV 
läßt den Samt völlig trocken werden. Beim Bügeln des Samts ver⸗ zur Sicherung des Wohlbefinden! EN 
ſchwindet der Geruch. Das Bügeln wird ſelbſtverſtändlich fiet auf die — 
Weiſe gemacht, daß man mit der linken Seite des Stoffs über das heiße Beim Herannahen des Winters TT * 
Eiſen fährt. Auch wenn derbe Druckſtellen durch unvorſichtiges Bügeln auf das Sanatorium von Dr. R8dsiée,«' Uus u 
entſtanden fein follten, find dieſe durch Zwiebelſaft zu befeitigen. Nur zuweiſen, das heizbare Liegehallen einge nt tod 
muß man dann ſtets gegen den Strid) mit der Zwiebel ſtreichen und ſtets geöffneten Fenftern nach dem 9 db n 
darauf achten, daß der Samt immer wieder erſt trocknet, ehe er über wird, fehlt jede Verweichlichung. Nats seed 
das heiße Eiſen gezogen wird. Aud) ijt es gut, ihn dann noch zu ziehen] bie Rückſchläge, die bei der — ok cg 

und mittels Gaze aufsnbüriten. M. L. B. häufig ſind. Die Erfolge ſind m 

Schluß des redaktionellen Teils. Das Sanatorium hat nur 1. Klaſſe. 
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9 Erhältlich in allen guten einschlägigen Geschäften, die auf s(Uhriicher B 


fi 1 mit a1 
Seife Vi langen von der Firma Ofenfabrik vorm. Paul — aller Behand 
;. m. b. H. | 4 gerne nachgewiesen werden, Ar A BÀ 
(ges. geschützt) 6. m H., Nürnberg 14 G., gerne nacht Mittel der Abbil! 
und werden . BE vielen prakt 
bestätigen, daß wieklervorschriltt 
Riol'"dasbeste | — — — bondung-n. 14 Win 
Kosmetikum druckpapier und €i! r ve 
Vorher nachher. für Haut und * a Dreifarbesónsd 
S Haar ist - Pflanzen rag Preis 30 Pig 
D | t G i ht in allen Photo- ts e 
as unreinste Uesic B tt ^ n 4o Pi. in Breis 
7 ren " 
und die häßlichsten Hände crhalten U e u” C. Schleusuner M 
bald Feinheit und zarten Teint durch Be- ' -ankfert à 
nutzung von „‚Riol“. „Riol“ ist eine aus R a a — 
42 der cdelsten Kräuter hergestellte eng- Margarıne, garantiert reine, 
lische Seife, beseitigt sofort Pickeln, E o 
Runzein, Mitesser, Nasenróte. feinste und einzig haltbarste 
Sommersprossen etc. Wer, Riol“ 
regelmäßig benutzt, bleibt Jung u. schön 
Wir verpflichten uns, das Geld sofort Nussbutter. 
zurückzuzahlen, wenn „Riol“ nicht 
vollauf befriedigt. Preis Stück Mk. 1.—, ° - i 
Pee ah ee Mic Leicht verdaulich, nahrhaft u. bekómmlich! 


Riol-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin 12, Königgrätzer Str. 85 
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Bom Bücherkiſch. 


Scipredhung einzelner Werte vorbehalten. Ridjendung findet in keinem Fall ftatt 


Trilan und Ifofde. — Warjival. Erzählt von Will Vesper. 
(Ebenhauſen, bei Wilhelm Langewieſche⸗ Brandt, Preis geb. M. 1,80.) 
Es war ein glücklicher Gedanke, dem diefe, Buch fein Daſein dankt! Un» 
zahl n find feit den Tagen Gottfried von Straßburgs und Wolfram 
von Eeſchenbachs die beiden ſchöͤnſten Sagen des Mittelalters zu Quellen 
reinſten Genuſſes geworden — vielen Tauſend unferer Zeitgenoſſen aber 
blieben ſie bisher vorenthalten, und namentlich in die Kreiſe unſeres 
nolkes vermochten fie nicht in dem Maße zu dringen, wie das wohl 
wünſchenswert wäre. Tiefen Weg in das Volk will Bespers neue Aus: 
gabe dem wunderbarſten Liebesroman und dem tiefften Abenteurerroman 
unſerer Altvordern bahnen. Er hat die beiden Werke in einer ftarfen, 
klaren Sprache, die uns modernen Menſchen entſpricht, nacherzählt und 
bringt fie hier im Nabmen der längſt rühmlich bekannten „Bücher der 
Rofe’. Eine überaus forgfältige, künſtleriſch edle Ausſtattung, die 
geradezu als muſtergültig angeſehen werden kann, und ein wahrhaft 
billiger Preis werden dazu beitragen, daß das Buch feinen Weg erfüllt 
~ unb ben Rielen Teil gibt an bem köſtlichen Schatze feines Inhalts. N. 


i 


Aus der Geſchichte einer Ehe. 


Die Ehe ift die edelſte Blüte ſozialen Empfindens. Verheiratet 
ſein heißt, ſein ganzes Weſen dem eines andern Menſchen anpaſſen, 
eißt, zwei Individualitäten fo aneinander gewöhnen, ſo auf einen Ton 
nimmen, daß eine vollkommene Harmonie entſteht. Wo es nicht fo iit, 

da lann von Ehe im tiefften Sinne des Wortes keine Rede fein. 

u Aber wie ble ebelite, fo iit die Ehe auch die empfindlichſte Blüte 

. menſchlicher Kultur. Je inniger die Harmonie der beiden Eheleute ift, 
deſto ſicherer wirkt auch der eine Teil auf Empfindungen und 
Empfindlichkeiten des andern zurück: der Mann freut fih nicht, ohne 
daß die Frau mitjubelt; wenn die Frau fih grämt, ergreift ihr Kummer 
ſojort auch den Mann. 

Solch ein glückliches Paar ift ſeeliſch jo aufeinander angewieſen, 
io voneinander abhangig. wie dies körperlich die ſiameſiſchen Zwillinge 
waren und die Geſchwiſter Blazet find. Wie Hoja Blazek mitleiden 

muß, wenn Joſefa jid) den Magen verdirbt, fo leidet die Pſyche der 
Frau unter den Gemütsdepreſſionen des Mannes und umgekehrt. 
9 Die Verdrießlichkeit des einen in der Ehe wirkt anſteckend auf den 
„andern. Und dann entſteht leicht ein verhängnisvolles Tennisſpiel der 
»Empfindlichkeit: zwiſchen den beiden Gatten fliegt der Nerdruß hin und 
ser. Und ſchließlich arbeiten fie fid) bei aller wirklichen Liebe guein: 
under fo in ihren Arger und in Mißverſtändniſſe hinein, daß aus der 
She ein Wehe wird. Da genügt auch der gute Wille des einzelnen. 
veiſpielsweiſe, der Frau, allein nicht; fie trifft mit ihren Annäherungs⸗ 
g verjuchen auf ein verſchloſſenes Herz und wird dadurch ſofort wieder, 
bund zwar um fo tiefer, in ihre Verdrießlichkeiien zurückgeſchleudert. 
Da gibt's nur eine Rettung: wenn irgendwie (etwa durch eine 


gemeinſame große Freude) beide gleichzeitig in verlöhnlihe Stimmung 


kommen und nun beiderſeitig feſten Willens daran gehen, den ent: 
ſiandenen Hig zu heilen. 

d Mit ſolchen ehelichen Mißhelligkeiten find gewiſſe Leiftungen des 
einzelnen zu vergleichen. Das ganze Heer nervöſer Erſcheinungen ift 
auf Grund dieſes Vergleichs zu verſtehen und bei richtiger Nutzanwendung 
P vermeiden. 

| In ähnlicher Wechſelwirkung wie bie Seele von Mann und Weib 
er beiſpielsweiſe Nervenſyſtem und Verdauungsapparat. Wenn, mic 
es unter den heutigen Geſellſchafts- und Erwerbsverhältniſſen fait für 
jeden Großſtadtmenſchen unausbleiblich ift, die Nerven zu „ſchleißen“ 
anfangen, fo wird dadurch ſofort der Verdauungsapparat, der von den 
Nerven gewiſſermaßen geleitet wird, betroffen; er ift nicht mehr in der 
Lage, die ihm zugeführten Speiſen fo zu verarbeiten, wie es der Or: 


Chink ded redalttenellen Teils. 
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Für die Küche. 


Ole angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 
. Sonntag: Mockturtleſuppe, Steinbutte mit Kaviarſauce, Reb: 
rücken, mit verſchiedenen Gemüſen umlegt, in Madeiraſauce, Ge- 
miſchtes Kompott, Arrafcreme*); oder Reisfuppe mit Hühnerklein, 
Geſchmorter Rinderbraten mit Sahnenſauce, Makkaroni mit Rafe, 
Kartoffelpudding **). 


*) Arrekereme 375 Gramm Zucker werden mit 12 Eigelb le erührt unb 
[oann mit y, Liter Sahne unter b Schlagen auf pu Kas cad jum 
n aufgerübrt. Ift bie zu tn eine &düffel gegoffen unb kalt geſchlagen, fo 
wird fie mit 30 Gramm in ng eingeweichier, au[gefodter Gelatine sermifdt, 
la Liter Urra! wird dazugerährt unb ½ Li acid lagene Sahne unter bie Maſſe ge 
rübct, die man darauf in elne Form einfült und auf Eis ſtellt. Geſtürzt, wird bie 
Speiſe mit geſchlagener Sahne garniert. 
Kartofſelpudding. 10—12 große, rohe Kartoffeln werden in heißer 
Aſche geröſtet. abgeſchlü. warm durch ein Haarſieb geſtrichen und gut verrührt, wobei 
125 Gremm Sutter, 125 Gramm Stohzucker, 60 Gramm feingefiobene Mandeln, 8 Ei- 
gelb, etwas Salz, die feingehadte Schale einer halben Zitrone unb ½ Biter fühe Sahne 
nach und nach zugegeben werden. Ift dies alles gut vermiſcht, fo wird der Schnee 
der 8 Eiweiß unter die Maffe gezozen, diefe in eine gut aus gebutterte, mit Meh! ans- 
en Form eingefüllt, im Waſſerdad etwa 60 Minuten gekocht und dann mit einer 
anile oder Fruchtſauce aufgetragen. 
Montag: Klare Suppe mit Nudeln, Hafenragout mit Semmel ⸗ 
flifchen oder Saure Linfen mit Thüringer Rotwurſt, Reiskuchen. 
(Schluß umſtehend.) 


ganismus verlangt. Er iſt alſo auch, wohlgemerkt, nicht mehr imſtande, 
den Nerven ihren richtigſten Bauſtoff in richtiger Menge und in richtiger 
Form zuzuführen. Was ift die Folge? Die ſchadhaften Nerven find auper: 
ſtande, ihre Schäden auszubeſſern, ſie kommen weiter herunter und machen 
in verhängis voller Wechſelwirkung den Magen noch weniger leiſtungsfähig. 

Nachdem die ärztliche Wiſſenſchaft in dieje unglückliche Ehe hinein: 
geleuchtet hatte, ſah ſie ihre Aufgabe klar vor ſich: es galt, Verdauungs- 
apparat und Nerven gleichzeitig zu kräftigen, es galt, dem Organismus 
einen Stoff zuzuführen, der von dem kranken Magen ohne Mühe an 
genommen und verwertet wird und zugleich die Lucken im Nerven⸗ 
gewebe ſchließt. 

Dieſes Mittel ift das Sanatogen, denn es verbindet den einzigen 
Nervennährſtoff Glycerinphosphat mit dem für den ganzen Körper fo 
unendlich wichtigen reinen, leicht verdaulichen Eiweiß. Sanatogen iſt 
eine nach patentamtlich geſchütztem Verfahren hergeſtellte, innige chemiſche 
Verbindung, es iſt ein einheitlicher Körper, in dem jid die weſentlichſten 
Stoffe für die Lebenstätigkeit des menſchlichen Organismus in bisher 
nicht gekannter Reinheit vereinigen. 

Infolge feiner Zuſammenſetzung greift das Sanatogen die nervöſen 
Erſcheinungen gewiſſermaßen von zwei Seiten an; es bekämpft ſie gleich⸗ 
zeitig in ihrer Urſache und in ihrer Wirkung. Es regeneriert die Nerven 
ſelbſt und ſtärkt zu gleicher Zeit den durch die Folgen der Neuraſthenie 
geſchwächten Geſamtorganismus. 

Daß dieſe theoretiſchen Erwägungen ſich in der Praxis vollkommen 
und glänzend bewährt haben, das beweiſen die gewaltigen Erfolge, die 
das Sanatogen ſeit ſeiner Einführung in den Apotheken und Drogerien 
und ſeiner Verbreitung von hier aus unter die leidende Menſchheit er: 
rungen hat, beweiſt vor allem der Umſtand, daß die Arztewelt das 
Mittel in allen Fällen der Nervenleiden empfiehlt. 

Von den zahlloſen Medizinern, die Sanatogen durch die Praxis 
erprobten, haben über 14 000 ihrer Anerkennung in wiſſenſchaftlichen 


Arbeiten oder in brieflichen Mitteilungen Ausdruck gegeben. 


So ſchreibt Herr Hofrat Dr. M. J. Wehle in Dresden: 
„ . . . Ich habe bei mehreren Patientinnen, die an nervöſer 
Schwäche und Anämie (Blutarmut) litten, mit der Darreichung 
von Sanatogen ſehr gute Erfolge erzielt.“ 


Überhaupt ijt die ſegensreiche Wirkung des Sanatogens beſonders 
bei Frauenleiden glänzend erwieſen. Wer darüber Näheres wiſſen will, 
verlange unter Bezugnahme auf die vorliegende Veröffentlichung („Aus 
der Geſchichte einer Ehe“) von der Firma Bauer & Cie., Berlin SW 48, 
die Zuſendung der Broſchüre „Frauenleiden“. Sie erfolgt auf eine 
einfache Poſtkarte hin koſtenlos und portofrei. 


Schönheit und Qualität 


bieten die von uns nach Künſtlerentwürfen hergeſtellten Möbelſtoffe: 
echt farbiges, handgewebtes, waſchbares Leinen, Gobelin, Moquette, 
Velours und Seide; Wandbeſpannungsſtoffe, Vorlagen und Felle; 
Teppiche und Läufer von Haargarn, Bouclé, Velours, Kokos, Binſen⸗ 
und Strohgeflecht. Handgeknüpfte und maſchinengewebte Smyrna⸗ 
teppiche in farbenprächtigen Muſtern. — Tapeten, Linoleum. — 
Man verlange unverbindliche Vorſchläge und gegen Voreinſendung von 
M. 0,50 Muſterbücher Nr. 33 zur Anſicht (poſtfreie Rückſendung bedingt.) 


hii 6. a. B. f. : dresben-Helleran - Bertaufsftelle: 


Dresden, Ringf&. 15. 
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| Für die Küd 


Dienstag: Legierte Sagoſuppe, Kalbslungenhaſchee *) mit Reis 


oder Gedämpfte Weißkohlrouladen mit Räucherſpeck, Schokoladen- 


GirieBfod) **) 

*) Ralbslungenbafhee. Eine gut ausgewäſſerte Kalbslunge wird in 
Fleiſchbrühe mit etwas Salz und Wurzelwerk langſam weich gekocht. Man läßt fie in 
der Brühe erkalten, nimmt fie dann heraus und ſchneidet fie in lle ine Würfel Fein 
gehackte Schalotten oder Zwiebeln und etwas Peterſille werden in heißer Butter ge⸗ 
dämpft, die Lunge wird dazugegeben, nebſt e nigen Löffeln der eingekochten Brühe, 
Salz und Pfeffer. Man kocht dies alles zuſammen etwa 15—20 M nuten gut durch. 
Unterdeſſen wurden 4 Eigelb mit etwas Zitronenſaft verrührt, das Haſchee damit 
legiert, nochmals gut abgeſchmeckt, einmal aufgekocht und mit einem körnig und meid 
gekochten Reis angerichtet und aufgetragen. 

**) Schokoladen⸗Grleßkoch. In % Liter kochende Milch werden 125 Gramm 
Mittelgrieß eingerührt unb zu einem dicken Brei ausgeguellt. Zu 125 Gramm ſchaumig 
gerührter Butter werden nach und nach 4—5 Eigelb, 70 Gramm Zucker und der aus: 
gekühlte Grief brei gerührt. Zuletzt wird der Schnee der 5 Eiweiß baruntecgegogen. 
Die Maſſe wird nun in zwei Hälften ne in deren eine man 70 Gramm jer 
riebene Schokolade einrübrt In eine mit Butter ausgeſtrichene glatte Form wird nun 
erft eine Schicht weiße Waffe, dann von dem Schololadengrieß eingefüllt und fo fort 

efahren, bis fie ge üt ift. Dann beftreut man das Gericht mit Zucker, legt in 
Streifen geſchnittene Mandeln darauf und bäckt fie in 60 Minuten. ie Speiſe wird 


in der Form auf den Tiſch gebracht. 
Mittwoch: Haferſchleimſuppe, Gänſeklein mit Apfeln“) oder 


Leberklöße mit Sauerkohl und Püreekartoffeln, Gefüllte Apfel. 

„) Günfeflein mit Wpfeln. 2 Ganfeflein (gut gereinigt und zugerichtet) 
werden wie üblich weich gekocht. 10 mittelgroße Apfel, geſchält, gevierteilt und vom 
Kernhaus befreit werden mit etwas Waſſer, 75 Gramm Zucker, 50 Gramm gewaſchenen. 
Korinthen und etwas Zitronenſchale weich gedünſtet. Die Apfe brühe wird [obann, gu 
jammen mit der Gänſekleinbrühe, mit einer bräunlichen Mehlſchwitze, etwas Zitronen» 
faft und 25 Gramm geſtoßenen Mandeln zu einer dicklichen Sauce verkocht, in dieſe 
gibt man die Apfel ſowie das in Stücke geteilte Gänſeklein und richtet das Ganze in 
tiefer Schüſſel an. 

Donnerstag: Grünkernſuppe, Rehfleiſchragout“) mit Kartoffel⸗ 
klößen oder Kalbsfüße in pikanter Sauce und Quetſchkartoffeln, 
G baubeauipei!e. 

„) Rehfleiſchragout. Bruſt und Hals eines Rehes werden gehäutet, in 
Stücke geſchnitten, in kochendem Waſſer blanchiert und dann in kaltem Waſſer aus 


gekühlt. Die häutigen Teile werden dann entfernt. 125 Gramm mürílig geſchnittener 
Speck werden mit kleinen Zwiebeln angebraten, mit Mehl beftdub’, etwas Gifig unb 


nischen 


stoffen. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


wenn sie sich bei Bad und Toilette einer 


äusserst | 
Die ges. gesch. “Lecina-Seife” ist eine Seife von hohen h 


unter steter Kontrolle aus nur den besten, edelsten und re 


Preis 30 Pfg. Sehr ausgiebig im Gebrauch. — 
Schaum! Selbst in kaltem Wasser. — Alleiniger Fabnkant: 


Beim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. Namen T er 
weise jede Nachahmung, jedes andere Erzeugnis, das als gleichw 


Gnutzmann & Sebelin, 


Deutschlands einziges Spezialgeschaft für 


> Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben und Mädchen, 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


WW 
Freitag: Durchgeſtrichene 
ed — Roſenkohl f 
un pargeilp en (Konſerven) it c 
Spri META, noc es 
cat Seti a 
gehackten 
gegoffen e 


ſam wel 
Gräten Nu witb in nicht zu Hei 


ſchwenkt alles leicht durcheinander und g bt 


I ne ar > M. a mi , 
werben mi i titer ee eines tame nm 


Citer 

gekocht, sis de fid durch ein Sieb ffreiden lalen. T 

250 Gramm Mehl ſo TX 13-1] Ver 
65 ve > u ad 

backfett heißgemachte rme, fi 

gebacken und zuletzt mit 3 und Sim beitreut. » 


vom Feuer genommen 
eine andere beliebi 
Sonnabend: Tomat mit N | jänfele en 
Pilzſauce ober Geſchmorte ppchen mit Erbje 
Gehackte | 


^7 164. 
i 
m 
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75 Gramm Zucker, 8 Er 2 wie 

be eingefüllt und 
unten in heißes F Ser "A i ; Bap 
kuchen mit Mandeln. 


7 
B. «© 2.4 


leber und 250 Gramm 8524 werden 
Semmelbrei gerührt. Dann fügt man 
6 Son dicke, laure Sahnenſauce (weiße Mehl‘ 

u. Dieſe Maſſe wird dann in eine aus 

Rubbing im Waſſerbad im Ofen zugedeckt 14, Stunden I 


Jede Dame * 
schützt ihren Teint 


m^ 


FS 


milden und neutralen Seife *Lecina-Seife" - e 


Figenschaften. Hergestellt auf wissenschaftlicher arun 


— Die Hände werden zart und 
rosig und frisch. — 


Köln a. Rh. (Geg. 179). = 


7 
* 


wird, im eigensten Interesse 


Hofliefe- 
ranten, 


Kiel 2 


nach Vorschrift 
er Kaiserlich. Marine. 


2. Beilage zu Dr. 45. 19U. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl (U. in. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36,41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Kiberfeld, Frankfurt a. M. Halle a 8. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München. Nürnberg. Strassburg i. E. Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2,50 für ale Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e Jur Kurzweil. 22-9 l i 
s „Armer Stern“, Von der Wiege bis zum Grabe 


Schwarz (Rot, verlangt man Schlankheit von der Dame. Schön- 
heit und Schlankhest! Sie sind ein Haupter- 
fordern für junge Damen der Gesellschaft, die 
Zauberkraftder lonangebenden und der Schlussel 
zu so manchem Erfely im Leben. Keine Frau 
braucht diese Naturpeschenke zu entbehren, jede 
kann sic erwerben. Selbst Krankliche,. Schwach- 
hohe und Korpulente erzielen schnell eine jugend- 
luhere Figur durch den 


Gesundheits-Frauengurt 


(Orgimal-System Platen-Garms. 


Die Wirkung ist direkt. verblüffend: der Gang 
wird elastisch, der Unterleib schlank. Der Frauen- 
pomt hebt sanft die schwachen, schlaffen und 
hanvenden Weichteile, stutzt sie, vermindert aul 
den Huften die Fettablagerung und fuhrt den 
Labumfang auf sein Nermalmab zurück. Tadellos 
schone Tante; drucktreres Tragen, freie Atmuny 
und Bewegung, vorzüglicher Halt im Rücken, 
Tent undehnbar ber. langem Fragen; unverruckbar 

festsitzetid ; Kein binschnuren der Taillengegend; 


Jach dieſer erreichten Stellung ſtehen jedem der beiden Spieler laut |f kon schadli her Gummi, heme lastigen Schenkel- 


rum Mori eh riemen. kein beschwerlichen Stabe über. dem 
*ereinbarung noch 18 Zuge aur Verfugung. Wie muß Weiß (rum i e tbi. 


: mielen, um zu gewinnen, das heißt, daß er nach feinem. 14. Zuge beſſer [ Abortus, Unterlabsterden, vor und nach der Ent- 
bindung, unentbehrlich. Ertullt alle Bedingungen, 


ZU dewinn ſteht! ! 
BER mr Det NEUN“ die die Wissenschatt an emen Frauengurt stellt. 
In popular-medizinischen Werken lebend emp- 
Auflöfung des Homonyms in der 2. Beilage foblen. In allen Proisiagen vorhanden. Senden 
anr vorhergehenden Nummer. Sie Ihre Adresse an die 
Stärle. Thalysia Paul Garms G. m. b. H., 
Leipsig 112 

es vebaftioneBeu Teile und verlangen Sie das Thalysia-Jahresalbum, in dem sehr nützliche Ausführungen 
e ° fur Sie enthalten sind, Preis 30 Pi Der Betrag wird bei Warenbestellung vergutet, 


Berliner Verkaufsstelle: Relormhaus Thalysia, Berlin SW, Willielimstrabe 37 b. 
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WANDERER-WERKE A.-G, 


SCHONAU BEI CHEMNITZ 
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fi schlafen wirklich estzädend 


nur la Jaekel's Reform-Eett! 


- Beste hygienische Betten-Referm der Gegenwart. — 

Reich illustrierter Katalog 185a nebst Anleitung: „Wie 

sollen wir schlafen?‘ gratis und franko. — Franko- 
Lieferung über ganz Deutschland. 


Sa R.JAEKEL'sPatent-Mübel-Fabrik 


MÜNCHEN, Dienerstr. 6 — BERLIN, Markgrafenstr. 20. 


Mit Glycerin und Honig 
bereitet, unubertroffen zur KALODERMA 


Erhaltung einer hellen S EI F E 


und zarten Haut. 
EE ee 
Beliebtes Toilettemittel. KALODERMA 


Schmiegt sich der Haut 

auf das Innigste BN REISP UDER 
und glättend beirissiger KALODERMA 
Haut, Fettet nicht, da I É 
ohne Oel ad Fett GE E 
bereitet. 


Line garantiert echte Straußfeder kostet direkt von dem 


:traußfederweitkans MOTH dun Messe, Dresden, soe 1.15.16 


bez gen, 10—15 cm breit, 40 cm lang nur . 42 cm lang 
nur 2 K., 45 cm lang 8 M., 50 cm lang 4 M., ca. 18 cm breit 
5 u B M., 20 cm breit 10 M., 25 cm breit 20 M., 30 cm breit 
= 5 40. Mom M. oe 30—40 cm 
rel, 40. -100 cm lang je nach Lange und Qualität 9, 18, 25. 4 
18. 80, 100M. Es gelangen jetzt 30 000 herrliche, echte Strauß- 
ledem, darunter ganz unvergleichlich schöne Exemplare zum ARA 
Verkauf! Von den kleinen Federn gefertigte Stolen kosten 
von Marabu 2 m lang, 4 lach, 5.-,8.50, 12 M, von Strauß 11 M 
Anerkennungen aus allen Kreisen. Auswahlsendungen. 
lilustr. Preisliste. Vergangenes Jahr über 30 000 Sendungen. 1 . a 
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Noch run Krankheit 


Vorzügliches 
Dr. Hommel’s 
WARNUNG! Man 
lich den Namen On, 


In diefe Rubrif werden nur ben kleineren 
Bertehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


reife: pro geile . „„ „ M. 0,95 X angebotene Stellen pro 
aber foro ortinfettdrud ... M. 0.25 3$ ur qua Stellen pro Sel 
pro Wort in gewohnt. Schrift M. 0.20 hiffte⸗ Gebühren extra. . 


penfionen een en 
Bonn a. Rb. . gene mer ites „eDaftaendort bei Eäede, Thüringen, ta 
r rast edet AE E 
8 eielliós Ausb. jowie a ar ord. "i Krad ng bet Geſunb aal 
Schwei d amilienleb. Eig. Billa m. all. mob. jet Verp Bolltandiger Fam 
3 ſchön. gef. — ae .ftädt. Part. P ichlu Auf Wunſch Fortöſſdung in Ruft 
larens-Montreux Pensionnatde Referenzen a. Jngenleut und Sprachen. Monat 50 Malk influ 
m Demoiselles. | Bonn d. Rhein Wälche. Frau verw. Melo Benet Dos 
Vila Potit Basse Fer au imn CROCI. Seiheymrar Fea 
Prospekte und Referenzen. Geblea. 4 Menta L, geſellſch., 1 Cbttsboti- für ton 
Mr. et Mane. Scheerer-Schnewlin, pase. Lae Ausländer. brerin. i. Gebiet inb Erzen 
rofesseur de musique. Nah. V Fortbild. in d. mifi 2199 71 
Töchter⸗Penſionat E b | -— LS ie, tant Nas nan in den 
Virchaux-Bouvie 0 dli Frau l. m . aufm. Ausbildung 
Hauterive bei endete b. Bonn a. maline. tuii Sr se 2 br 
— — | um 500.—. 
serine Qu nahe SO | age Detalles | SL A Reti E Berne 
Unterr. Kochkurs auf erig. Kom. Familien- Sodesberg a. Adem. GritfL, altren. Haus in Thüringen. 
leben. Illuſtr. Proſpett und Referenzen zur peta OE Grinbl Grice. ber büraerl u: penna Ausbildung im ge 
FFC acit 5. Borlicberin Iran Selene Eder. feinen Haushalt, enden 


Cantanne, Bila Slate. e. Godesberg a. Rb. 


prae L Rang. Les Fleurettes 33 

eferengen. — rofp. Melles Pap di Erſttiaſſiges Töchter -"Benfionat Haus 
Lausanne, « i roues : tenburg. Ausbildung in ania: ler 
Héheres Téchte 23222 (Ranges. Sieleremgen. Braig. D.D. ee a 


Promot Lage auf Anhöhe. Gr. Garten, 


unis x. Mod. Komf. Borzügl. Unterricht , Horchheim-Koblenz, a. Rp. Mübhlenfeld’s 


durch liniper[.- und Konoerfat.- ; ed ir Tachter- u. Haushalte . 
Malen, N 8 fi deutsch Nef. Gi beri beri. ape m: tS x 
Iüuſtr. Broſp. Miles Bollinger. she pirer wen Aa n Ly 
[QM Breet, rra | ay Cour b 
Kent, Bille Bean Cac. Erdl. Huspildg | S/O? Br.d.. Bort. gr. Mabie ies 
in Haushalt. ige z. Mufit u. Sprache. la Ref. 

1600 Fr. pro Jahr. Näberes d. Siete Beſtfalen. 


Ca Ra 
chen Ranges Re idan i nee slide Moi nt i. W. un. 15 von 
aetati de Ausbildung. Sprachen finden zur "emer uie u. een Ma. Aus 


Prima Referenzen. — rof. 9 bildung liebevolle Aufnahme und mütter 


Lau anne. $ ; rent Densenwe lidfie Fürforge. Pr. 850 M. NAb. Profpelt. kesh 2. 1 : 
eria rt len en e mend 9950 behe Referens Sumo A 
ushalt auf Bun roßer $ Wen atk “ 
Spe. Reier. 717 . — Pensionat „Cöchterbein” 
Weimar, Mufeumsplag 6. 
Or. fetal Droipeft. ERA | Beute land se ellſche Ausbild- wane bungs- Sata Willenſch., gewerbl, wirlich. 
Yoerdon-Renenburger ee. Feines Familiene [Sine de ef. ub. Erfolge uc Sorgfalt. d — . 
1 für junge Mädchen. pe thalt. balbjährl. Unfentbalt. Mößiger Breis nem (Garten in in eren £ Rage. Behe 
a a rop e 
Bad L bur b annover. 
Geffen u. Heſſen · Naſſau ih Bad Rebburg b. Hannover. dicht a. Bald Provinz Sachſen 


Ausb š 
Erſtklaſſiges Hanbarb. Mech. a. n. W. ue äh reis, 
Madden - Denfionai Dated. 
Stahlbad P Villa Alice, Benona! 
Sranfjuri (). Bieihfirabe 8 
a Busbilk. tn ber damit verbund- Ranke, Daxsbolhun e Bae Aus 
N . EL ben ſtädt. bildung. Ausländer 
Saisie). Bienia, Haushalt. | Nen- Proſpekte. 
Gier. ay, AA ce cae ung. la rer al 
Diceftecin M. Stedman Harz 


= 
leitung in allem Häus 
arbeiten, Liter 


Malen. Herrlicher Garten. Vorzüglich 
empioblen. Proſpekte. 


Caſſei- Wilhelmshöhe, Dila Singeite. 


ettor Senger. 


Gran, Sal ee Ba 


epr. Lebre Saus 
Prana: ngl.i H. 800—875 


Gerarebe Hats 


6. 64. x turis, une 
neide a 

Gr. Gart. 

ae a 


— — 4łb᷑ —— —— — 


— Harz 


Tw EP .4 OGemaniaitrabe 10, elein- und wifi 
wad Schutze. SHausbaltungsumterricht, 


Siteratur, uni grigion, "inii 


ag 


18 


vi MOL EL 


5 SHaushaltungs - Penſtouat. 


ur = Gerne og] Sc D ent 
ee 

Br 

Brofp. u. Bid. | ung 


unb Martha 


E e P e n Ben 


ile netto 
netto 


e » 9 + © 8 @ © © * % €* * * 


ce IT rr 


dor dem Erideinen der 


egenen 
— *. N e 
Näheres zi Profpeft 


83.60 un . waldr. pe. Umgebung 


QrünbL Eric eig L Haus balt u. Um 
angsform. Auf . Sprachen 
reis 650 M. 8 und 1. 1 


Weimar, Belmar, oron Erg ee Bere T gren 


Nen eiti. Billa m. Gart. 
ate oe usb., Handarb., Ru 9 5 Gep 
urn., nder. unb Srenzöf 

—— burg d 


Engld 
waters früh. Benfion Ari 9 


Sie aeri b et Mast Russ. raden, 
Tanzitunde. Musiand. im 


Haufe. Erſte Lehrträfte. Bila m. G. Brotp 


The Suse Harthfir. 24. nie Use 


atte 


i an abia t Tapere T Benſien für 
"| bates, o 456 2 rc Siteratur und 


Mufe aui "Bunte, are) extra.) Aufnahme jeder 
aes 

Ind. herrl gel — Salzwedel find. 
Oberlörsterei 


junge Damen zur 


wirtsch. Ausb. u. Kräft. d. Gesundh.fam.Auio. 


landerinnen 
ere repete u. u. Ref. grr ble Borfteherinnen. 


— E Ben rp 


lermauns Cebr- Jafliiufe | ppunnnunnaunausauss 


für ſchwer erziehbare u. ſchwer 
lernende Rinder und Jugendliche. 

1. Lehre und Erziebungsinſtitut für Kinder 
in Bremen. Se ndet fid) ab 1 April 1912 
in f'udting b. Bremen. 

2 Bärineriehrichule für Jugendliche In Hudy 
tina (Bärtnerei, Gemũſe bau. Garten- unb 
Landwirtihatt, Geflügelzucht). 

3. Landmwirtihaftlihe Lebt: und Heimftätte: 
„Albertus hof“ in Gr Ippener. Proſpelte 


A. Bintermann, Direktor, Bremen. 


it 1873 7 
Kan » Schröter Inftitut, 
w u 
Dresden-N., zurückgeblieb Ainder 
1 beilpábagog Behandlung stamtlıen- 
lore ner Schulkloßen 4—6 Schüler, Berule- 
vorbildung. Nor zugl Cmpleblung. Prospekt 
boadene-NMus fiene Dresden Halle 55 


Schwacbbegabte oder nervis 
D 


te finden fora! (abisib. Erjiebung 
nleitung im @artenbou eot. Cebr- 


BA re Groipette. Gartenheim J. 
Degener. Getatenb, Nai Wilbelmſit 137 


Schulen u. Cehranftalten. 


Leit. Dr. Schünemann. kk. Urn. 22-23. 
Unubertroft. Erfolge. 1910 11 bestand. 
bisher 226 Zone: 45 Abit, dar. 
13 Damen, 13) bahnenjunk, 1 Ma- 
rmeing. 1 Kadett. lu Primaner, 21 
Ein- alttwe. 18 fur höhere Klassen 
In 2234. Jahren 3636 Foo rye. 


21 aungi.Einjähr.-,Prim.- Abıt.-Prig. 
Vorbild u Df. ee Anst., Haile S. 5. 


Bisher beitanden 132 
ir. im. Abiturienten (darunter 


58 Damen), 92 Primaner, 256 Uinjabrige 
163 Schüler tür die Klaſſen V bis Jia 


Belondere Demenflaiien 


Dr. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Borderettung (dr Matucitdts-Pru una (aud 
tür Domen!) Drima-, Einjäbrigen-. 
Fabar.-, Seeted.-Cramen u fami. Klaſſen 
boherer Schalen Griolae 1 Ni aſpeft 
Padagoguum Badliebenſtein. ı anderziedung 
Serta—Inteclefunda 7 > 

Dadagoginm Oftran be: Filebne. Von 
€ erta an Cetein €inidbrigenyrugnis. Halb- 
jährliche Berfenungen Getunde, freund- 
liche Lage. ‘ennsplage. Badeanitalt 
Gortenarbeit, Jugendwehr . 

Bad Seda, €übhary Padagogium. 
Reallhule mit Gymn., kleine Klaſſen. Ein- 
tädrıgenieuanis geiunde Waldlage 


Pädagogium Schwarzatal 


a zu Blonkonburg in Thar. 
a Boridule, Nealſchule — auch gomn. 
a unb realagmn. bt. — Geſundeſte 
a Lage. Siete Aufſicht. Kleine Klaſſen. 
" Beie Pflege. Gute Erfolge. Projpett 
a unb Referenzen. 


ebranitalt tür Abiturienten. 
Brımaner, Einſahtige von 


SENNEREEENENEM NEN dici 


Schüler heim 


Miltenberg a. Main. 
Realflafien, erteilt Einjabrig.seugn. 


tioatíd) 


ule Arefow i. Medi. Kleine 
Klaſſen für Schwache 


ebte. Penſion 
beim Direftor Ref Stadtſefretariat 


Koſteuloſe eee ven Det ea a. 
Drivattebranftatten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet. Privatlebrinſtituts od. Peni. 
verjaume man nie die koſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft ber D uſtalt R. Neubauer, 
Berlin- Schlachtenſee zu verlangen. 

Dr. Haenle’s Chemie- Schule für Damen, 
Zur Ausbildung v. Damen z Chemikerinnen. 
Strassburg, Steinring 11. Eintritt jederz. 


Brivat - Malturie in Dresden. 


Unterricht f. Damen, Anfäng. u. ſortgeſchritt. 
Anfrag. A. Suto, Dresden, Struveſtr. 4, Il. 


Heuer Stanenberul. 


Die ſtaatlich tongeffionterte Jachſchule für 
Juderinduftrie iu Defien 15 eröffnet am 
4. Jan. 1912 einen neuen Kurſus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Gbemiferinnen für bie Zuckerinduſtrie m 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. r 
zen eignet fid ide für junge Damen 
eter Familie. Proipefte 
bie Anftalt iret i: "M 


Tees unb fafaos. 


= Marie Volgts Institut 


ERFURT. 
A. Fachsohule: 


I, Koch- und Haushaltungsschule: 

J. Vierteljahrskurse, 

2. Halboalirskurse, 

3, Jahreskurse zur Ausbildung 
von Beamteten für Kranken- 
häuser. diatetische Kuchen 
und Sanatorien. 

U. Industrieschule. 


B. Fraues schule: 
Ein;ährig. Lehrgang. 
C. Seminar für techn. 
Lohrerinnen: 
J. Hanewirtschaftstehrerinnen, 
2. Handarbeitstehrerinnen 
(Staatliche Prufungen im In- 
st tity, 
3. Jurniehrerinnen (staatliche 
l'rufungen in k:rlurt). 


D. Internat. 
Eintritt: April, August. Oktober, 
Januar. 


Prospekte. — Empfehlungen. 


Charlottenbura 


und Ind 
firteidule. 


m für junge Damen Beite Weiereny. 

troipeft durch die Boriteberin A. Schuler, 

charrenſtr. 10, an der Luiſenkirche. 
Stellenangebote. 


ICICICICICICICIEICICIONG EON I >>» >> 
ungen Sie eine Stellung ? 


Der „Alete Dermitfler" ber Gerten- 
lande macht mit Ihrem Wuniche 
diele Tautende oon Familien- nnb 
aus haltuags- Dorítdnben, Leiter 
oon Rlinifen unb Arenfenbäuiern, 
Schulen. Erjiehangs- unb g 
auftaltem c. befannt Der Im 
ſertionspreis ‘fr Seung gcn ift 60 pi. 
pro Zeile. Raheres an die „Bertenlanbe”, 


| Abteilung dr Anzeigen Berlin SW. 68 


RAARRAARRARARARARARARAAD. 


_— — — 


Det Aranffucter. Schwefterneerband 
der feine Tätigkeit in den fradtiden Kranken- 
anftalten ausubt, ſucht bei günftigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 2U—30 Jahren. welche (id der Kranken- 
pilege widmen wollen. ‚um Eintritt als 
cehrſchweſtern. Naberes bei Frau Oberin 
M. b. Maſſenhauſen. Stadtiſches Krankenhaus. 
nranfiurt a. N. Staatlich anerkannte 
8ranfenpilege' ule.) 


Ler Schwenernderein der damdurgiſchen 
€taatsfranfenanítalten — ſucht ber außer 
ordentlich günſtigen Bedingungen und Pen- 
hhonsverhaltnifien gebildete ddchen im 
Alter von 2V—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen, Volontarinnen und Wehr: 
ſchweitern. Derielbe ift mit einer ſiaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Naheres dei 
stau Oberin Dietrich. Hambura 20, Ericaſit. 1. 


—— 


in Meiner Familie in Biel ein zuverläſſiges 


ur Beſorgung der Haushal ung. Gelegen. 
beit. Franzoſiſch zu erlernen. 

Offerten unt Chiffre 9.1836 N an Heefen- 
feiu & Bogler, Piel. 


Damen befi. Stände m. groß. Bekanntenkreiſe 
finden durch den Vertrieb ein. fein. Ronfum- 
artifels, der (tt durch feine Dorzä pe ahi 
von felbft weitecempfieblt, guten en- 
verdienft. Off. u E. W 34 Poſta 11 Hannover. 


Herrschafiliches Haus 


in kleiner Stadt bei Barmen, 3 erwachſene 
Perſonen, ſucht ein einfaches evangellſches 
7 > | i pom Lande, nicht unter 25, 

raw e n bas febr erfahren im Roden 
u. Einmachen ift u. Hausarbeit übernimmt. 
Waſch- und Putzfrau, aber keine Mägde im 
Haufe, Zentralheizung — beforat Gärtner. 
2 Wochen Ferien Anerbieten mit Gebal s» 
anſpruch und Zeugnisabſchrift an Rudolf 
Mosse, Köln, unt. k. B. 5792. — Ebenda- 
felbft geſucht ein evangeliſches Fräulein aus 
guter Samille nicht unt. 18, z. Erlernung 
des Haushalts, Taſchengeld, kein Gehalt. 
Gemeinſame Mahlzeiten. 


Deu tſch- Amerik. Schweſterub., 
ÜUhlandſtr. 137, ſucht p. fof. u. fp. möglichft 
engl. ſprech. Schweſt Näh. Statuten. 


Reben-Erwerb finden Damen 
auf von hochfeinen, verpackten 
nfragen an bie bol 

E. Brandsma, 


Elatt 
durch 


ländiſche Teehandlung 
Köln a. Rh. 5. 


dttefte Rod» 


Las u 20 3. 1000 


stolze Beichten. 


Kunſtwerke von hupnotiſch, unwiderſt. A. 
Kraft, v. feuſch. Dernebmb. So nenn. folan 
Menſch. v. döchſt. Reife die brief itim. 
Charatter u. Serien · Urteile ıc. noch Hndſchr. 
Hon. f. Proſpekt. Alltäglich Deut.“ abge 
lehnt. Schriftſiell., Pſoch. P. Paul Liebe, 


Mugsbarg |, (. Jach. 
Kolettens - SQwefteruverband 


Deterläudiigen Tranenvereins Wiesbaden 
für das ftäbtiie 
Frauen und Madden mit guter Famillen- 
erziehung werden in 2 jàhr. Aurfen zur praft 
u tbeoret. Ausbildung mit ebfdlichender 
Raat. Prüfung jowie zu dauern Aus- 
übung der Krankenpflege angenommen. Bei 
Eintritt in den Verband günfflge Gebalts⸗ 
u. eee ee uch werden Pene 
flondrinnen zur Ausbildung angenommen. 
Rab. Auskunft erteilt Oberin Gräfin Uexküll. 


Garantiert dauernde. gut lohnende 


Heimarbeit 


erh lede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach led. Orte 
perg. “Nab durch Niroipeft mit tert. Diufter 
eq Einl. o. 40 i in Marken bei Centa Kolb, 
dertandaeſch., Kempten 10 (Algäu. Barern). 


allerorts, die zu Haufe ſtändig guflohnende. 
einfache Handarbeiten anfertigen wollen. 
wenden fit an Marie Roneberg, Stickerei 
veriand, Kempten 22 (Bayern). 
niffe nicht notig. Naheres mit Muſter gegen 
40 Pennig in Marken. 

Dihenſch. banbidycitteeurteit von 1.10 M. an. 
Rathe Werner, Dresden-. Glifenftr 59 


andttopiapparat: opt ctrumpre, cto te, 
Leinen wie neu gewebt, 


gebildete Dame, 


33 Jahre, evangel, häuslich, nicht undere 
mogenb, wünſcht Heirat mit Herrn (auch 
Wuwer mit Kindern) in geſicherter Lebens- 
8. 8243 


ſtellung. Off. nicht anonnm, unt. 
befordern Daube 4 Co., Berlin SW 19. 


Jutelligentes Fräulein, 27 Jahre, wunſcht 
mit gebildetem Herrn bebuis Che in ane 


regende Korteſpondenz zu treten. Zuſchr. 
erbeten unter „Gut Freund L. 9776" an 
Haaſenſtein & Vogler, A G.. Wien 11.1. 


Kaufmenu, 
ed, 36 Jahre alt, in gut. Stellung. m zwei 
Knaben im Alter v. 7 u. 4 Jahren, wunſcht 
fid mit gefund., einf. Dame wieder zu ver- 
hei taten. Etwas Vermog. erwünſcht. Ber 
mittlung deir UE angenehm. Geil 
Offerten an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Caſſel, erbeten unter W. 30. 


Juriſt, 


Gerichtsaſſeſſor, mit Qualifikation zum Ree 
gie rungsaſſeſſor, Dr. jur., Reſerbe Offizier, 
28 Jahre alt. ev., vorn., ſtattl., ehrenh, m. 
tiefer Herzens u. Geiſtesbildung, ſchriftſtell. 
tatig, aus dem Staatsdienſt zu Induſtrie, 
Bank od dergl. überzutreten beabſichtigend, 
wunſcht Heirat mit gebildeter. gemütvoller, 
vermog Dame aus entipred. Kreijen, die 
ihm ein guter, tapferer Kamerad ſein will. 
Ausführliche, nicht anonyme Zuſchriſten, 
die famtiid) beantwortet und auf Wunſch 
zurückgeſandt werden, unter F. R. 2777 an 
bie Ann Exped. August Scherl, Frank- 
furt a. M., erbeten Ehrenwortl. Diskret. 
zugeſichert und vorausgeſe t. Gewerbs · 
maßige Vermittlung verbeten. 
fjodjgebilbete Dame, 

ſchöne, elegante Erſcheinung, i iae 
liebenswürdig, otelfeitiges Talent, fprad: 
kundig, ſucht verfrandnisr. Lebensgefährten 
von 37—47 J. Briefe erbet. unt U. 7550 
an Aug. Scherl, G. m. d H., Berlin SW 68. 


Korreſpondenz. 


Dame, <0 Jahre, ernfter igh Kor mit viele 


feitigen Intereſſen, wünſcht Korreſpondenz 
mit vornehm denkendem Herrn zwecks Heie 
rat Zuſchriften erbeten unter B. 7518 an 
Auguft Scherl, G. m. b. H.. Berlin SW 68. 


Dame, tein gebildet, aus febr guter Fa. 
mille, evang., 50 Jahre, aber viel jünger 
ausſehend, mittelgroß. vornehme Erſchel⸗ 
nung. muſikaliſch, Sinn für gemütliche 
Häus lichkeit, 1 im Haushalt, etwas 
Vermögen, eigene Einrichtung, ganz allein 
ſtehend, wünſcht gut fituierten Herrn in 
hoherer Lebensſtellung zwecks Heirat kennen 
u lernen. Beamter, Offizier. Strenge 
erſchwiegenheit e und verlangt 
Offerten unter C. 7 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. H, Berlin SW 68. 


Brieſwechſel 


zwecks fpät. Heirat wünſcht geb. 25 j. Dame 
aus gut. Fam., ev., t. Lebe Erſch. m. ſolid. 
geb. Herrn in ange > Lebensſillg. Briefe 
erb. u. „D. 403“ an Aug. Scherl, Dresden 


Rorfennt- 


ohne Unterricht, 
ohne Rahmaichıne. Stud Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann. 57 Qofnig S.⸗Alibg. 315. 


In eine reichsdeutſche tyabrifantenfamilie, 
in deutſcher Stadt Nordböhmens wohnend, 
wird ein tidtiges und erfahrenes 

Fräulein 
gelugt, welches im un erfeft und im 
ähen und Ausbeſſern der n de bewan- 
bert ift Guter Gehalt ſowie Famllienan- 
(dluh zugeſichert. Off. an Aug. Scherl, G. m. 
b. H., Berlin SW 68 unt. Ch. M. L. 269 zu richt. 


Alleinſtedendes Franlein 


ohne p 2h , 40 Sabre alt, evangeliſch, 
wünſcht Briefwechſel m. gebilbetem, folidem 
Herrn zwecks ſpäterer Hetrat. Offert. erbeten 
unter „P. 7510“ an Auguſt Scherl, G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 


Qebilbetes Fräulein, 
Ende 20, evang. aus guter Familie. häusl., 
mit guter Ausſteuer, ſucht Lebensgeſährten 
von vorn Charakter in geſicherter Stellung. 
Geidllige Briefe mit Bild unter L. 6. 45 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Leipzig. 
Pelersſtraße 22. 


Lebensglück 


durch Fetrat e. wohlerz. jung. Mädch ſuche 
ich f. mein. Cohn, als Reif. im vat. Engros- 
Geid. tät. mitteldeutſche Groß abt), 26 9. 
alt, Realſchul- Bild. u. Einf -Jeugn., mitte. 
groß. Kapital müßten 75 Mille verfügbar 
ſein. Ber rauensvolle Anfragen werden 
jene diskret behandelt. Off. beförd. unter 
H. 6619 Rudolf Moffe, Leipzig. 


Dame, 


23 jahr., geſellſchaſtlich und wiſſenſchaftlich 
fein gebildet, haust. er zog., tadell. Ruf. ev., 
eu ſchlank, fomp. duh, w. wirkl. Neig.. 
yeirat m geb., charaktervoll Herrn. Gute 
Ausſt., fpái. Vermog Witwer m. Kind ob. 
iNegebedürftigkeit kein Hindernis. Vorerſt 
anon Briefe. Offerten unter W. 7533 an 
Auguſt Scherl. G. m. 6. H., Berlin SW 68. 


Dtiefwechſel m charakter -u. gemito feinfühl. 
Herrn in qef. Leb ensſtellung wünſcht zwecks 
Heirat 32 jahr. Dame a. beit. Fam., Sadf.. 
aei, blond, jugendl., angen. Erid., Muſik 
frudiert, ſprachenkundig, mit id. aber ger. 
Lebensanſchauung, tief. Herzensbild. u viel 
Sinn für Hauslichkeit. Anonym zwecklos. 
Antworten unter A. 7571 an Aug. Scherl, 
G. m b. H., Berlin SW 68 


Apotheker, 


Anfang 30, fnmpath., ſtattl. Erih, evang. 
ſucht Bekanntſchaft mit gebildeter, hübſcher, 
jedoch einfacher Dame von großer Figur 
im Alter ren 2'—28 Jahren, deren Ber- 
mögen es ermöglicht, ſelbſtandig zu werden. 
Tadellofer Ruf Bedingung. Sinn f. Haus 
lichkeit und angenehmes Fam'elienleben er- 
wünſcht. Gelaliige Offerten mit Bild unter 
M. 7563 an Auguſt Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


-——— ——— 


— 


— Griften;.  — 

In weſtl. Vorort Berlins f, Haush -Penf., 
Lehrinſtitut. f. Penſion od. ähnl. ſehr ge 
eignete ſchone Billa billig für 55 Mille bei 
10 Mille nis verfäufl Postiagerkarte 71 


Grok Lichterfelde 1. 
ſuchen Herren aller Stände in 
rat po Poſtt. Vermögen nicht 
ed., distr. kostenfrei durch 
„Verſtas-Haus“, Berlin 30. Porto beiíg. 
Upotheter, Jabrikbeſ., Fabrifant, 
fapelimftr , 4.— 100 000 M Cink. u. Bez mög. 


fud. Damenbekanntſch. zwecks Heirat. Frei. 
Deritas-Haus, Berlin 30. — Rückporto. 


Ni ft z. jung, eher alt. fompatb. Dame, 
Vermög. ganz Nebenſache, (Wwe. m. hübſch. 
Kind., od. ſchuldl. geſchied. Frau n. ausgeſchl.) 
3. Frau gef. Dr. Lantos, Office P. A. Il. München. 


Älterer pensionsherechtigter Beamter 


m. bob. Villenbef., mufif., Proteſt., 
n. ge. u rüſt., w. m. Dam. i. A. zw. 40 
u. 55 J. beh. fpät. Serb. i. Briefw. z. tr. 
Sofort verfügb. Berm. o. 10000 M. erw. 
Vollſt. unabh., alleinſteh. Jungfrau oder 
Witwe aus beff. Sam. m. guter Bildun 
fortſchrittl, rel, mor. u ſozialpol. Grund: 
ſätzen, noch manbderluftig, fiilen, ausgegl. 
Charakters (etwas Korpulenz erwünſcht, 
kl. körperl. Gebr. od. unerfr. Jugenderinner. 
kein Hindernis) f. b. geb, w. Zuſchr. m. 
bot., fury. Andeut. üb. Familienverh. u. 
benslauf zu richten an A. U. 56 poſtl. 
Augustusburg b. Chemnitz I. 8. Diskr. zugeſ. 


ee re, 


Viele Eltern suchen 


jetzt fir ihre Madchen Pen- 
sionate zur weiteren Aus- 
bildung! Versäumen Sie 
nicht, den ,,Kleinen Ver- 
mittler‘‘ der., Gartenlaube 
dieses populärsten Familien- 
blaites, zur Insertion zu be- 
nutzen! Massgebend für 
Ihren Erfolg ist die Ver- 
breitung des Blattes, in dem 
Sie Ihr Institut empfehlen. 
Auskunft gibt die ,,Garten- 
laube“ Abteilung für An- 
zeigen, BERLIN SW. 68. 


at: 
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Aufldfung bes BWilderratfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Man gebe den weißen Buchſtaben die, Ordnungszahlen 1—5 und 
Nun erſetze man jede Perlen⸗ 


gruppe unten je nach Farbe und Perlenanzahl durch einen entſprechenden 


ebenſo den ſchwarzen Buchſtaben (1—5). 


Es reſultiert der Titel des Werkes von Hauff: 
„Phantaſien im Bremer Ratskeller.“ 
Auflöſung bes Aätfels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Aller — Ella. 


Auflöſung der Rechenaufgabe in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
A erhält 1000 Mark 
B 


Buchſtaben. 


„ 2400 „ 
„ “Be 8 
D - 200. > 
E „ 38000 „ 


— | 
11200 Mark. 


Aufföfung des Vilderrätſels in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wo einer hin will, da tut das Glück die Tür auf. 


Auflöfung des Homonyms in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Spiegel. 

Schluß des redaktionellen Teils. 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu bezieh 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. 


Frankreich. Monte Carlo 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin m. d. Opera. | 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


Paris 


Zimmern. Mässige Preise, E. Schrempp. 


Hotel d'Athénes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum, schóne Zimmer von 3.— Fr. 


Hotel Noailles-Metropole, 


Marseille 


ars -- — : 

Nizza Grand Hotel d'Angleterre am Jardin-Public mit Aussicht auís 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 

Hotel Royal, ícines deutsches Haus 


I. Ranges. D. O. V, Warmwasserheizung, 
Zivile Preise. G. Eckenberg. 


s. Mer 


Beaulieu 5; Ve 
Monaco 


Condamine-Hotel, vorzügl. 
Kuranstalt für kranke 
(Im Sommer in B.-Baden. 
v Fm © 


Lift, Zentralheizg. Bes. Bruckner. 


) ríe Noailles-Cannebitre. 
I. R. m. jed. Komfort d. Neuzeit. E. Bilmaier. 


Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus in Monaco. 


ührtes dentsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
erholungsbedürftige Damen von Dr. 8 


iedene We x Ma an | 
Grammatit), ferner die von den 
die Repetitorien. — Das erite und 
mäßig, ja als f lid) erwieſen, d 
d es, und es erfordert vi 
s einzig gangbarer für Wie 
a » a E Part 
o, daß ber Zuſammenhang nicht leidet, 
Gruppierung das Allernotr alte dam j| 
Ein ſolches Repetitorium ift das einzige und 
Stunde ſchwache Stellen im Wiſſen des Sı 
Bibliothek eee tentor | 
berg) finden wir diefe Grundfäße durchaus B 
Repetitoriun, deſſen einzelne Hefte Lateiniſch, 
Engliſch wir ſpeziell empfehlen mochten, den 
reicht. Hervorheben moͤchten wir ferner die in 
gefaßten Bände 21, 22, 23 und 20: Griechiſche 1 
Geſchichte des Mittelalters, Geſchichte der Neuzeit u 
geſchichte. Durch die Bibliothek Schülerverfekung 
wird der Schüler in die Lage fein theore 
gebrauchen; denn man weiß mur, was man gelem 
was man wiederholt hat, und man fam r über 
man mit dem Gedächtnis behalten Ha 


Warnemünde pos nen ga Te 
und grog angelegten Tonta ſtand aus. 


ſich ein entzückendes Panorama aus, | r Ginfen 
‚De , 
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das zur 
Uferwaldungen begrenzt wird, während geradeaus der 
Wieſen, den blauen „Breitling“ nach dem wildreſchen 
Rechten nach den Türmen der altehrwürdigen Hanfalladt 


en oder durch das Reise-Aus 
in Berlin und in den 


E bei Menton. Pension Fr "^n 
Ca Martin m. Gl W agendi. M 
enthalt., p g—10 Francs. Bes. Frau — E. = 


Mentone se — 


Gorbio-Menton 2." 
Therapie. Diät. Kuren. Zentring., eL. Lie ciep 
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JUCOSUELI*LCVaIIUGC dee, Haus "herrichste Lage, 
das ganze Jahr geöffnet. 
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Haus d. deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins. Bes. C. 


! 


| 


j Assuan Cataract, Savey Hotel. 


Teneriffa 


Grand Hotel Miramare-Europe, l. Rang., deutsch. Bedieng. miss. 
Bertelini’s Hetel Ew zentral ersten Ranges, mit 


e 
Mai lan d allem modernen Komf Vollständig renoviert. 


Grand Ketel de la Ville. LR. m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-, Post-, TeL-Bureau I. Hause. 


@ 
Venedi Mete! Benvechlati — Hotel Cavallette — Markusplatz. 
Moderner Komfort — Zivile Preise. 
Hete! Quirinali, beste ea. d. Via Nationale, mod. Komlort. 60 
Rom Bader. be Dore t j ' Ly 


Palace Hotel, schönste ruhlgste La Ocgenüb. dr. Resid. der Königin Ww. 
Margherita. Z. v. 5 Frs. an, spez. Preise für längeren Aufenthalt. E. Haase, Bes. 
Hetel Germania & Bellevue. Ludovisi-Viert.. mod. Komi. Hs. d. D.-O.-V., miss Pr. F.Zülch. 


Neapel Grand Hetel. Altbek., vorn. Haus in unübertrelfl. L 


ise. neuer Besitzer. 


—— 


ead 


Villa Nationale am Golf D. O. v Hauser & D er. 
Oberitallenisene Seen. 


Oberitallenische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel! Sale. 
Grosser Park direkt am See. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 


Salo 4.” i 
Fasano Gardasee Riviera nehmstes Haus, direkt 


am See. Höchst KomL be: miss Preis. Bes. Kutzner. 
Pension Bella Vista-Gigola, putes Familien-Hotel, a. Sec. Pens. v. I. J. —. Pr. d. Bes. Gigela. 


Gardone Riviera Gardasee Hr 


herri. 
e a. See. Ganzes Jahr geöffn. 
umacher. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


Hetel National, bestgel 
Kemfert und mässigen 


Hetei delia niva, vor- 


Cairo 


Luxor Winter Palace, Luzer Hotel. 


isen, stets offen Besitzer Hergel. 


— — — — — — —vyV— — — — LLL 


Pens. Neufeld, 
luft Diät f. 


€x Einrichtg. für Sennen-, Sand- u. Luftbäder in rcinst. \Vusten- 
lerenteld. u. Rheuma.  Acrztl. Leitz. 


Madeira- 


Hotel-Pension Quisisana unt Depen- 


Funchal 


dancen. Deutsch. Haus, deutsch. Pers. 
Gart. Herrl. Auss. Mass. Preise. Erm. f. M. d. d. Off.-Ver. 


Winterseebad Oretava Humboldthaus. Grosse Dainpfer 
ab Hamburg. Herrl Klima. Fashion. Leben. Strand. 
Klub. Sport Hochtouren ins Sonnenland am Pic. 


Kaiser Observatorium.) Prospekt. Kurkaus-Gesellschaft, Cbariettenburg. 


Sohwelz. 
Hotei Kurhaus Valsana, |. Ranges. Vorz. Lage, Jahresbtr, Komi. 


Arosa Pens. von Fr. 9 an. Prosp. Bes.: Jösler. 


Eden-Hetel, ersten Ranges, neu, aller Komfort, stets offen, beste Lage. Bes. Mettier. 

Hotel Waldhaus vorzügl. Lage, keine Lungenkranke. Pens. von Fr. 7 an. III. Prosp. 

Grand Hotel |. Ranges. Herrliche Lage inmitten gross. I annnenu aidungen. Pension 
5 Frs. an. Bes, K. L. Jacobi. 

Hotel £xelsior, neu erün., mod. Komfort, Lift. 
Frs. 9,— an. Bes. Müller & Beil. 


Staubir soun. Lage a Wald, Pens. 


Berühmt. Holbein-, Böcklin- Hotel Vikteria und National. 
ase Saal etc. — Hotels I. Ranges. Hete! Schweizerhef a. Ztribhi. 
Neuester Komfort, Privat- Hotel Euler am Zentralbahnhof. 


bäder und Toilette. Hotel drol Könige am Rhein. 
Hotel Mentana l. R. Mod. Komf. Sonnige Ir. 


Davos-Dorf sage Appartements 
Engelberg 
Genf m 


Vornehm. Familien-Pensien Vouga. Liotard 50, gemütl. Heim. er. schatt. Gart. (nest. empf.) 
Hotel Schweizerhef (Suisse). Deutsch. Fam.-Hotel. Mod. Komf. Gute Lage. Mäss. Pr. 
Nerven-Sanaterium Silvana. — Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, 

auch in schwierigsten Fällen. Gemütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. I gratis. | 


Lausanne 


Grand Hete! u. Kurhaus u. Hetel Titlis, 600 Bett., 
modernster Komfort, Gebr. Cattani, Besitzer. 


et Geneva Palace am Stadtgarten und Sec 


Hotel de Lausanne (Lausanner Hof), links v. Bhi. 
Z.11. 250 M an 28. 4— M an Deutsch. Bes. 


enes deutsches Pamilien-Haus mit allam : 


Pensien Baerwolff, Rämıstr. 7. feine Fam.-Pens, b. See, mod. 


Ooesterroloh. 


Züri 
ürich emm m f 
(österr. ier) Winterkurert u. weitberühmtes Seebad, 
ezeichnet durch hoheTem u. grossen Salzgehalt. 


Ab b azia Badesaison bis November, Frequenz 45,000 Personen. 


Prospekte gratis durch die Kurkommissien. 


e 
Gries bei Bozen. ergane. Leſtenser Art -der Atmungs- 


| Hotel-Pension Austria, äusserst komiortables Haus. R. Obermüller. 


Ma rien b a d grösstes Moor- u. Kohlensäurebad d. Kontinents. 


„Esplanade‘‘, modernstes, m. all. Komi. l. Neu- 

zeit ansgest. Hotel allerst. Rang. Jes. Zischka 

Klimatischer Kurort in Südtirol, Saison Sept.-Juni. 30826 Kur. 

eran pue Pape ren 5 

nkkuren. spekte gratis durc urvorstohun eran. 

Grand-Hetel Bristel, mod. Prachtbau, in best. Lage, ganze Jahr geöffnet, Auto. Garage. 

Grand Hete! u. Meraner Het, grósstes vollkommenstes Hotel- Etablissement, Das 

anze Jahr geöftnet. 

ete! Minerva, I. Rang., neuester Komfort. 


Bes: M. Heneck, Kgl. sichs. Holtraiteur. 
Sanatorium Stefanie lùr Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u, Rekonvales- 
renten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Diät. Grosst. Komi. Appart. Dr. Binder. 
D. &J. Bledermana, Bankgesch., Wechselet., Safcs, Reiseb. Vertr. v. Thos Ceek & Sen. 
Hotei Kaleerkef, vornehm. Familienhaus. Anerk. beste Küche. Bes.: A. Ellmenreich. 


ig Maendihef, Frühjahrskur für Nerven-, Herz- u. Internk 3 . 
Obermais kulose aasneschiossen " e (Tuber 


Riva am Gardasee $m s ttr Dr, sen 


unsch Neu eingerichtet und vergrössert. 
Lide Palace Hetel L Ranges, direkt 


am See Modemsten Komfort. Herriicher 
schattiger Park. Deutsche Direktion. Direkter H. Schlagenhauft. 


| De am Gardasee. Prachtvolle Lage. Mildes 
Riva-Torbole zm 


bei St. Meritz. Hotei Engadinerhof vorm. Wilden- 
mann. Sonn. e, Komf.Neubau. Zentralh. Som.-ıı. 


Si Iva p l a n a Winterkurort. Mass. Pr. Dir. C. Meesch-Rietsohy. 
Tri est Austro-Am ericana ^2» Schiflahrts-Verb. m. 


mod. Doppelschr.-Dampfer. 
Nach Nord- und Südamerika. Vergnügungsfahrt im Mittelmeer, 


Norddeutsehland, 


b. Stettin. Sanatorium Buchhelde für 
Nervenkranke u. Entziehungskuren (Alko- 
hol Morphium) Leit. Arzt: Or. Cella. 


Finkenwalde 


Brandenburg. 
Hote! Europäischer ne Dorotheenstrasse 22, direkt neben 


Berlin 


Märkisches 
rosp. d. Leit. 
rledeich. 


Central-Hotel. Modernsſer Komfort, Aufzug, elektr. Licht, 
Zentralheizung, Bäder, Zimmer von 2 — Mark an. 
Westen d b. Berlin  "erven-, Stottwechselkranke u. 
Kr. Lebus (Märk. Schweiz) — Erholungsh. u. Sanater. 
Waldfrieden. Pens. El. L, Bäd.i. Hause. Park a. See, Empi. 
-Seegefeld 2 
Falkenha gen * = Mittelstands-Sanatorium, 
San.-Rat Dr. Strassmann. 
Sch lach ten see Sanaterium, Kurhaus für Nervöse, inners 
u. Stolfwechselkranke, Alle Kurtaktore:1, 
ee bei Berlin. Dr. Brügelmannsche Klinik !. 
u en e Migräne und verwandte Nervenleiden. 
Ltd. Arzt: Or. Weiss. Vergl. Lehrbuch Brũgel - 
mann über Asthma etc, V. Aufl, b. Bergmann, Wiesbaden, 
anatorium. 
u, Bes. Dr. med. 
b.Erkner- 
Woltersdorfer Schleuse 
Sanatorium I. nervöse u. innere Kranke. Ilerrl,Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Paul Grabley 


Dr. Weller's Kuranstalten für 
Gemitleldende. 
B ucko vom D. Off.-Ver. Luftbad. Telephon Amt Buckow Nr. 55 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Or. Woil's 
modernst. Komfort, Leitende Aerzte: Dr. Well, Dr. Kroner. 
Asthma 
Prosp. gr. 
| d e d Märk.Schweiz 
Wald-Sieversdorf 
43—3 


Schlesien, 
Sanatorium Dr. Hoffmann, 


Oelenk-Nervenleiden, Stoff- 
wechselstórungen. Modern. 


Bad Warm b ru n n Komf. Thermalbäder i. Hause. 
Görbersdorf rs 
Bad Reinerz 255 u. h f 


Schreiberhau ===: 


Heilanzeigen die gleichen wie Wildungen, 


Schreiberhau. Modern. Komf, 3 Aerzte. 
Beste Kurerlolge. 


Westdeutschland. 


Rheinland. Kurhaus Ahrweiler. Sanatorium für 
Nervenkranke u. Erholungsbedärftige. Das ganze 


e 
Ah rwel ler Jahr geöfinet. 5 Arzte. Leitender u. Besitzer 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. Prospckte d. d. Direktion. 


Grafenwerth Ya Et 
Bad Neuenahr 25527 


Das ganze Jahr geöftnet. Luftkurort. 
Bonn’s Kronenhotel, vorzügl. Kuretabliss., ganze Jahr geöffnet. Auskunft gratis. 


p ü tzchen gegenüber Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt dür Ner 
Kurbad. Teutoburg. 


ven- u Gemütskranke. Telephon Bonn 229. 3 Arzte. 
Dr. A. Peipers, dirigierender Arzt und Besitzer. 
Bad Li i 
a I ppspri n 9 Wald. le? — 
radioaktive Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- un als- 
Kurbrunnen: leiden. Bäder und Inhalationen. Ermassigung fur 
Minderbemittelte. — Briefadresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe 


Besitzer u. Leiter: Dr. Brackmann, Badearzt. 


Bad Pyrmont Vila Helenenquelle. Herren u. Damen 


Zucxerkran<s 
Prospekt 


Hellanstalten für 


Teuteburger Wald. 


Heilanstalt fiir Lungenkranke der 
gebildeten Stände. Prospekt frei. 


finden in moderner Villa angenehmen 
Aufenthalt. Winterkur ctc. 


Mitteideutschiand. 


b. Cassel. — Or. Grovelers Sana- 
torium, auch für Erholungsbedürftize. 
Prosp. d. d. leit. Arzt Dr. Heinrich. 


Sa. Dr. Nóhring's Sanatorium für Lungen- 
e ee i.Vgtl. Hellanstaltf. Lungenkranke, Eisen- 
ei O dsgrün quelle, Radium- u. Tuberkulink.. Kehikopi- 
7 1 Unterkunftshs. f. Soemmerfrtschler u. Erho- 
Zöbisch-Reiboldsgrün lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 
Stoffwechseikranke und Erholungsbedürftige. 

San.-Rat Dr. Haupt. Dr. H. Haupt. 

sar .-^-—— aue. — a . 
M Y eisser | lirsch natorlum. Phys. diät. Kurmethoden. 

Wilhelmshöhe 

Hotel Quisisana. Vornehnist.Haus, 
im Kurpark. Auto-Boxen. Reelle 


e 
Neu-Coswig krante: 1904/5 erbaut. Nur l. Kl. Prospekt 
gratis. 
behdlg. Hofrat Dr. Wollt. 
bei Dresden. — Sanatorium für Nerven-, Innere-, 
Tharandt 
-Oberloschwitz. Dr.Teuscher's Sa- 
e 
Bad Wildungen Preise. Das ganze Jahr offen. 


.. Marz 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Dr. Rosell m. 


ncuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus f. 
höchste Anspr. Stets geülfn. 100 Betten. Prospekt. 


Ballenstedt 
Goslar Marienbad, phys.-diät. Kuranstalt 1. Nerven, Herz, SEO 


wechsel-Erkrank,, Blutarmut, Erholungsbed, Gebirgsklima, 

i Mod. Einrichte u. Kurmittel Elektr. Licht. Prosp. d. d. 

Verwalt. E. Löhr. Aerztl. Dir. San.-Rat Dr. Benno. 

——— 3. — ee 

Schierke Hotel Fürst Stolberg. Vornchmes Haus. Erstklassiger 
Komfort. Das ganze Jahr gedfinet. 

Hetei Kurhaus u. Fürstenhöh’, den guten intern. Hoteis gleichstehend. 


Sülzhayn 


— nn 


tto Stubbe“ — Winterkuren — Prosp. frel. 


Thüringen. 


Waidsanatorium Tannenhol. Dr. me. 
Bleling. Moderne Kuranstalt f. 


Friedrichroda 


kulose und ansteckenden Krankheiten. 


Dr. Wanke's Kuranstalt f. Nerven-. Herz- u. Angst-Krank | 
Ku alt í.: n- -u. e. Das ganze Jahr bes. Pros p. frei. 

Cr. nee Thuring. Waldsanatorium, Kuranst. ;. Erholungsbedurft. u, Nervóso, Speak 
uren. Das ganze Jahr geölin. Jed. Ausk. Prosp. sof. d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 


Oberhof 


Wald-Qolispielplatz Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Süddeutsohland. 


Frankfurt a. Main 


H 


Südharz). Leicht Lungenkranke — „Sanatorium 


Herz-, 
Nerven- u. innere Leiden ausser Tuber- 


R25 m it, d. M. Vornehmster Hóhenkurort in Thüringen. 


Grand Hotel Frankfurter Hel, 
allererst. R. zentralst, Lg., 
vollst. modernis. 80 Priv.-Bäd. 


Bad Homburg Herbstkuren, — 


Casateriem Or. n 


Yd SAI Et o —ĩůßv—5ßv—ßsêͤ.᷑́ —. 
Bad Nauheim 
i Badehäusern — 
Wiesbaden i's sz ci 
es a iche als 
au ung A Ara t u A Y LM Dr 
Hotel Quisisana beet atin Khan Da gu ier 


Badischer und Württembergische Sebwornpsg. 
Südi. Schwarzwald, 775in à d M Wena, - 
Pension Waldeck, l. Leichtlungenkr., ged. Liegeha'le. vori. ird mas Ur. 
Württ. Schwarzwald, «u m ù M. & cl 
Waldlust, l. Ranges mit modernstem Korat. r. 
Bayern 


l. Nervenleid., chron. innere Kranke, Rat ı ~ 
liche Lage. Das ganze Jahr geüline Mame. i 
bei Tegernsee, 880 m. listr i’ 
Auser J Garmisch: Hotel usa. t 
Therapie, jeder Komfort Prosrev'e, 1 * 


Freiburg Hm 
Luftkurert, herrliche Geb uti 
Glotterbad Bad. Schwarzwald, a 
lungsbed. Jahresbetr., Wintersport, Prag Be ber 
Bad Kreuth Winter - Aufenthalt Wiidtuttenag * 
Bad Thalkirchen #7" 


Villa Primavera u. Celumbla, jed. mod. Komi., Wen- ruh. Lage ant Kd ann 
et, 1 Ha Get un dem Mala Mame Di 
e 
St. Blasien : | 
Hotel Hirschen, Hotel Krone, mit we me en bid 
lei 
errenalb 
Trib er g (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwalé-Netel ved ur: - 
M ce Grand Hotel Leinfelder. 
u nch en N Zürich: Savoy Motel "acri 
Starn berg Mervenirenie und ea,, 
bolun- voce gs . 
Nervcii AAA. i 
durch den leitenden Arzt Dr. Kael Uibeleisea. | 
La. 


MEOS ae 


Hotel Curzon, Westend. Curzon Stec“ ee 


feines deutsches Haus, in ruinget Lage 


London: 


Imperiai-Hotel, Russel Sq.. zentrale 

tägl. Orchester l. Wint.-Gart.. 500 Z., Zim. 

Deutsches Haus, S. W. 50 St. George Rd. n. Victona Stat Por 
auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckcs. Prosn grats 


© insel Wight (isle of Wight Ho % © 
an 1 Punkt ail der Insel. Eicktnecshes Cio V 
Ausflüge, bin Foie st , 
Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. Eugen Schmitt. c- 


Bou rn emout besuchtuster Bad t 


Preise. f l n" 
c [Geschäft u. Vergrig — ™ 7^ ^ 


, hs v. K 5. 147 
nel. table d'hôte, Fra ae 


Hotel Ment Dere, 77 7 
prachtv. Lage y. kasent. 


Belgie 
Spitrentabriastion, =O =- 


berühmt für seine 2 ree Neve 


Branche. I. Kaufmasa, 


Brüssel 


Töchterpenſionat ,, Gerda”, Fräulein VAM 
Steglitz-Berlin, Bismardftr. 66. Die fave ue 
nur als eine ſehr glückliche bezeichnet werden: dur Er: 
hauptſtadt — dieſe ift im & und 10 Mmuten den s 
reichen — ijt es möglich, alle die dort gebotenen un 5 ur 
und Ausbildung wichtigen Anregungen auszur v ben, 1 
jungen Mädchen den Schädigungen der „ xm 
Beſuch von Vorträgen aller Art, von Muſeen, a ME 
erweitert den Geſichtskreis; andrericits aber pins PUE 
Lauenburger Platz, mit feiner laͤndlichen EN ae . 
Schutz vor bem nervenerregenden Aufenthalt, de ag: 
Die Einrichtung des Penſionates entſprich d rod u 
neuzeitlichen Anforderungen; die Schlafzimmer dn Re 
Bad und Warmwaſſerverſorgung in IM nn wird bor “ 
zur Verfügung. Der wiſſenſchaftliche Unter es 
träften erteilt, doch wird darüber die K a 
es wird ſogar hierauf durch Turnen, 


— 
"í 


: delta: 


durch vorzügliche Verpflegung beſonderer E 
(Sejelligfeit bringt Friſche, Rarer a 
und Gemüt wird Qm, M 

Beſuch von Kobiri “ uos 


bmi 


fröhliche : 
formen; auch auf Herz 
Armenpflege, durch den Ser 
Vorträgen auf dieſem Gebiete. 
Proſpekt kommen zu laſſen. 


art urge. 
£isanach 2. 

Physik.-diätel. Heilweise. 

Herbst- und Winterkuren. 


Rir empfedleu. 


I 
L| 


= l. Beilage zu Dr. 44. lun. 


— n bei der Annoncenexpedition August Scherl . m. b H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41 Filialen: 
ibe , rankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg 


Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. * Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Neue Cis-Taflen und Creme-Schalen. Das Frucht und Vanille 
Eis ſowie alle halbgefrorenen Cremes ulm. ſerviert man neuerdings 
nicht mehr in Kriſtallſchalen oder Bechern, ſondern in Taſſen aus Waffel 
gebäck, die alio gleichzeitig als Eiswaſſeln oder Hohlhippen dienen. Diele 
neuen Eistaſſen leben febr zierlich aus, und man fann fie entweder mit 
Untertaſſe oder nur als Ober oder Untertaſſe verwenden. Die Unter 
talen haben eine Größe von 10% cm Durchmeſſer, die Obertaſſen von 
7% cm Durchmeſſer und 4 cm Hdbe Sie eignen fid auch beſonders 
gut für Schlag ſahne mit Erdbeeren oder mit Ananas und für die neuer 
dings als Deſſert febr beliebte Miſchung von geriebener Borkenſchokolade 
mit Schlagſahne. Eine Servierplatte mit dieſen genießbaren, zierlichen 
Waffeltaſſen nebit Füllung ſieht ganz allerliebſt aus und bietet eine 


— -— 


hübſche, originelle Abwedilung für Diner Zoupers und Damenkafſe 
Auch eine neue Creme: oder Eisſchale mit Deckel a Waſſelteig ift für 
fleinere Geſellſchaften oder den feſttäglichen Familientiſch praftiih und 
hübſch. Sie erivart das zeitraubende Garnieren der ſüßen Speiſen und 
wirkt ſehr originell Für KLindergeſellſchaften ober eine Geburtstagsfeier 
it eine folde Eisſchale febr. zu empfehlen, enn das Verteilen 
muſperigen Hülle macht den Kindern viel Spay. Die neuen Waffeltaſſer 
und Eisſchalen ſind in größeren Konditoreien erhältlich und nicht teuer. 
N. $ 


Sadierte Präſentierteller, wie auch die bekannten japaniiden, 
werden am leichteſten und ſchönſten aufgefriſcht, wenn man auf ein 
reines, weiches Läppchen oder auch Watte ein paar Tropfen feines X 
träufelt und damit die Teller poliert Es muß ſo lange gerieben 
werden, bis die Teller wieder ganz trocken ſind L 


Schluß des redaktionellen Teils. | 


Bremen, Breslau, Dresden, 
i. E, Stuttgart, Würzburg. 


Steck- 
bricf. 


Gegen ben von bier 
flüchtigen Prokuriſten 


Max Albrecht Schwarze, 


geboren am 23. Otio- 
ber 1864, ift wegen 
Unterſchlagung von et⸗ 
wa 80 000 Mark Haft⸗ 
befehl erlaſſen worden. 

Feſinahme und tele: 
graphiſche Nachricht hier⸗ 
her erbeten. 

Auf die Ergreiſung 
Schwarzes hat der Ver⸗ 
letzte M. 500 Belohnung 
ausgeſetzt. 

Signalement: Über⸗ 
mittel, Augen grau» 
blau, Haar graumeliert, 
blonder Schnurrbart, 
Dialekt ſächſiſch. 

Chemnitz, 
den 17. Okt. 1911. 


Der Königliche Staats⸗ 
anwalt. 


Obst ist teu 


f jede Hausfrau kann aber für wenig Geld und mit wenig 
Mühe einen nahrhaften, erfrischenden 


aus Dr. Oetker’s Puddingpulver zu 10 Pf. (8 Stück 25 Pf.) 
auf den Tisch bringen. Mit frischem, gekochtem oder mit ein- 
gemachtem Obst oder mit einer Frucht- oder Vanille - Sauce 
gereicht, ist solch ein Oetker- Pudding bei jung und alt beliebt. 


Beim Einkauf fordere man stets die D 0 tk 66 da oft minderwertige Nach- 
echten Fabrikate mit dem Namen 99 [ 6 e er y ahmungen angeboten werden. 


etker-Pudding 


— 


Bom Bicertijd. 


Veſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


in einem Rahmen von 
Fiſcher, Verlag, Berlin (Preis 4,50 M.) 


Jatob Waſſermann. S. 
„Jakob Waſſermann, der feine reiche Erzählungskunſt gerne in das Gewand 
ſuch gemacht, die Form der 


vergangener Stile kleidet, bat hier den Verf 
italieniſchen Novellenzyklen mit modernem Geiſte neu zu beleben. Das 
Schickſal eines goldenen Spiegels bildet den Rahmen, der die Fülle ver- 
ſchiedenartigſter Bilder umſchließt. Vier Freunde und eine ſchöne kranke 
Frau find die Erzähler. Wer von den Freunden die ſchönſte Erzählung 
bringt, dem will die ihöne Frau den wunderbaren goldenen Spiegel 
ſchenken. So reiht ſich dann Novelle an Novelle, jede neue knüpft durch 
die Fäden des Geſpräches an die vorhergegangene an und ſtellt ſich ſo 
organiſch in das Werk, deſſen gewählte Sprache das Ganze weit über 
den Lauf des Alltags erhebt. Eine fille Schwermut iit über dieſem 
Buche; nachdenkſame Lefer, die nicht allein eine bewegte Handlung ſuchen, 
werden gerne danach greifen. R. 
Galante, Kulturhiſloriſche Bilder aus der Trientiner Konzils- 
zeit. Im Verlag bet Wagnerſchen Univerſitäts-Buchhandlung zu Inns— 
bruck iſt dieſer Tage das genannte Büchlein erſchienen, das trotz ſeines 


„Der goldene Spiegel“. Erzählungen 


Echfe 


Schweizer Milch- 
Chocolade 


Saa a ada a a aa a ane 


fungsmittel, das durch feine Doppel- 
wirfung befonders wertvoll ift. Die Eiſen⸗ 
Somatoſe erhöht nicht nur den Gehalt 
des Blutes an Eiſen (Hämoglobin), ſie 
beſſert auch Appetit, Verdauung, Allge⸗ 
meinbefinden raſch und nachhaltig. 


Das ſind große Vorzüge, wenn man 
bedenkt, daß Eßluſt und Verdauung 
gerade bei Blutarmen, Bleichſüchtigen, 
Nervöſen meiſt mangelhaft ſind. Daß 
ferner die richtige Zuſammenſetzung des 
Blutes außer genügender Eiſenzufuhr 
vor allem normale Verdauungstätigkeit 
vorausſetzt. ; 

Die Eiſen⸗Somatoſe zeichnet fid) außer: 
dem dadurch aus, daß fie das Eiſen in 
leicht verdaulicher, organiſcher Bindung 
enthält. Sie iſt deshalb vollkommen frei 
von unangenehmen Nebenwirkungen der 
gewöhnlichen Präparate, die oft verſtop⸗ 
fend wirken, die Magenſchleimhaut 


angreifen, die Zähne ſchwärzen. 


Ant li qi 
"s n 
"ii 


3 Blutarme, nervöſe f 


finben in ber Eifen-Somatofe ein Stars Be — 


MER zs 


4 - 
— „sure 
eee 


WS! W 


SRüdfenbung findet in feinem Fall (tait, 


unſcheinbaren Gewandes zahlreiche Lefer dürfte. 
ſich iſt freilich wenig Rein ridi e t... finden 
Seit, die durch die Gegenwart jo außerordentlich in —— 
iſt, daß für etwas abgelegene Gebiete der Geſchichte kaum - — 
Intereſſe gerechnet werden darf. Aber die Art, wie der an 
handelt iit, vermag ſicherlich den Leier in filen und 
Stunden zu feſſeln und zu erfreuen. Es handelt ſich biet um dox 
meiterte Übertragung des Urtertes durch Eduard Spitaler, Der gens 
Stoff wird in zwei lurzen Eſſays behandelt: hiſtortiche Gan- 
jegungen und Konzil und Stadtleben. Sie enden in dem «A 
einer baldigen Wiederherſtellung des altem Kaſtells del Buen Emmy: 
als Heimſtätte eines Konzilsmuſeums. Der Veranſchaulichung bet Te: 
dienen zwanzig ganzſeitige darauf bezügliche Illustrationen; aut m 
ihmud, Umſchlag, Vorfagblatter, Titelblatt und Leiſten bungen * 
dem Inhalt zuſammen. Den Beſchluß des Baͤndchens bilden E 
tafel und eine ſyſtematiſch geordnete, ausführliche Litern 
Trotzdem beträgt der Preis nur 3 Marl. 
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Wer bie Eiſen⸗Somatoſe onmenbe. $ 
wird den günftigen Einfluß mei må | 
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i: Blutes eine beſſere Ernährung W 
* Kräftigung des geſamten Körpers, de 


ſonders auch der Nerven, ermöglich 
Man verlange die Eiſen Soma“ 


5 
8 
* 


in Originalflaſchen 3u 


e Pulverform (geihmadirei). ‘Son kt 
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Allerlei Winte für jung und alt. 


Wie bewahrt man bie MHAbdnme vor ben Folgen des letzten 
trockenen Sommers! — Wit banger Sorge ſehen bie meiſten Obſt 
züchter unter den Cartenliebhabern auf den kommenden Sommer. Der 
derte mit feiner Monate währenden Dürre hat bereits ſchweren Schaden 
angerichtet. Die Früchte ino. im quitter Falle ungenießbar klein ae» 
neben, zum größten Teil vor der Reife abgefallen, ja, teilweiie auf dem | Ammoniak auf je einen Quadratmeter und harkt dieſes Kunſtdünge— 


Kunſtdüngemittel Kainit beſtreut, auf je einen Quadratmeter 40 Gramm, 
und dieſes eingeharkt. Dann follte die Baumſcheibe mit altem Stallmiſt 
oder Laub bedeckt werden. Hat man Miſtſauche, gibt man diefe, ſtark 
mit Waſier vermenat, Selten, dann aber in großen, durchdringenden 
Mengen. Im Frühling gibt man ferner 30 Gramm ſchwefelſaures 


"ame verwelkt und geradezu geſchmort. Das alles ware noch zu er- mittel. Je einmal Ende Mai, Juni und Juli ſtreut man an einem 
ran, hatten nicht die Baume debt ſchweren Schaden genommen und Regentage je 10 Gramm Chilejalpeter. — Der aufgegrabene Boden hält 
waren nicht weitere Nachteile tur die nachſten Jahre zu erwarten. Dien die Winterieuchtigkeit beſſer als die außerdem verbrauchende Grasnarbe. 
Spitzen der Triebe, ganze Wipfel find abgeitorben oder haben doch bas Kainit it ein Ralidiungemittel, als ſolches in Verbindung mit Z dii ff 
Laub um Wochen zu nul abgeworfen. das beſte An zeichen ſchwerer Schluß des redaftionellen Teils. (Schluß umftebend.) 

eſundneitsſchadigung und der Triebſchwäche. Gerade der vorzeitige 
Lartbiall erweckt die groͤßten Bedenken. Alles: Laubaustrieb im Frühling. Die gegenwärtige wirtſchaftliche Lage macht immer mehr eine gründ— 
Wine, Ernahrung des jungen Anſaätzes, ift abhangig davon, daß der liche hauswirtſchaſtliche Ausbildung der werblichen Jugend zur Pllicht. 
um im vorhergegangenen Sommer einen Vorrat an Starke, Reſerve Ganz Außerordentliches auf dem Gebiete der Erziehung junger Madchen 
„abrſtofſen ſammeln konnte. Das kann er nur mit Lilie des le tuchtigen Hausfrauen leiſtet Fran Sophie Heuer in Niels 
Ta dieſes verbrannt cto ſchon im Auguſt oder September hel, mun Ellerbek. Tiefe charakterieſte und willensſtarke Frau grundete 1881 ihre 
leder mit Recht gefurchtet werden, dan es hieran fehlt. Jit das der Schule, fo daß fie am 1. Marz d. J. das 30 jaͤhrige Beſtehen ihrer welts 
ll. dann wird der Baum nur matten Trieb entwickeln, die Blute wird bekannten Anſtalt feiern konnte. Ohne ſtaatliche oder geſellſchaftliche 
"uh zwar erſchlienen, aber ſchlecht anſeten, viel des jungen Brudtantakes Hilfe hat fie aus fidh ſelbſt heraus ein Kulturwerk geſchaſien, und es 
wird aus Nahrungsmangel abgeſtoßen, wenn etwa Vohnengroße erreicht | fonnte nicht ausbleiben, daß ſich immer weitere Kreiſe, felit. Furſtlich— 
Mt, und wenn, wie das ber ſehr tragbaren Sorten der Fall tit, Dieter keiten fur Mele Anſtalt intereſuerten. Wir erwähnen nur den Refund 
Monaniag gehalten wird, gibt es wiederum winzige Fruchte. Was aber Ihrer Königlichen Hobeit der Frau Prinzeſſin Heinrich auf Heuer Adlers» 
aneangenehmer itt, i ober Umstand, daß die Jaume blutenknoſpenſuchtig ruh Als Frau Heuer am 1. März das 30 jahrige Jubilaum ihrer 
wenden. Das ſind tte, wenn einem unzulanglichen Austrieb uberreiche Schule beging, wurde der Jubilarin von allen Seiten und beſonders 
Wente und Fruchtanſatz gegenuberiteben. DTieſe zehren die Kraft des an von Hunderten ihrer Schülerinnen gedacht. Cine beſondere Ehrung aber 
s en. erſchopften Baumes vollends auf, die Knoipenſuchtigkeit, das wurde Frau Oeuer dadurch zuteil, daß fe von der Narferin eine foitbare 
Uberak an Blutenaugen nimmt mehr und mehr überhand, und die Vaſe aus der Königl. Por zellaumanufaktur erhielt. Als ihre Hauptauf— 
Jane, daß der Kaum an enttraſtung zugrunde geht, pat er, wie der gabe betrachten es Frau Heuer und thre vehrerinnen, die jungen Mädchen 
Foiksmund faqt, „ſich tottraat“, Mad bauta. Die Wipieldurre iſt das | mit praktiſchen Kenntniſſen auszuruſten, die eine Hausfrau oder deren 
rie ſichtbare Anzeichen davon! Wie ein ſchlecht genahrter, ſchwach Vertreterin nicht entbehren kann. Der Raum ét hier zu beſchraͤnkt, um 
„cher Menich den Angriffen einer Kraulhet eber erliegt als ein gut gefalle Einzelheiten des reichen Lehrſtofſes nennen zu können. Daß außer 
marrter, kräftiger, fo deren dem geſchwachten Raum im nachiten Jahr dem Ordnen der immer, dem Noten und Wirtiebaften, der einfachen 
anch Ungeziejer und Krankheiten viel Starter zu, ſchaden auch wiel mehr und feineren Vide auch Aufklaͤrung uber Küchenchemie, Nahrungsmittel— 
no donit. So wird mancher Baum indnekt den Tod erleiden, der die, stoffe, Vuchiuhrung. Unterweiſung in Geſundheirspilege uſw. gegeben 
zio jonbes ale dolde überwunden haben wurde. Angeſichts Defer Oe: wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch Wiſſenſchaft, Literatur, Munt, Geſang 
Saren muk man iid die Frage beantworten: Was muß geichehen, um! und anderes wird mit viel Cifer und Intereſſe getrieben. Die Anſtalt 
die verderblichen Folgen Des Turrejabres 1911 fur das Jahr 1912 zu fist 100000 qm groß, und der Park ift mit ſeinen Seen, Waldungen 
mern? — Rorerit muß bei ſolſchen Baumen, die im Grasland ſtehen, und Lindenalleen, mit einem großen Spiel-, Turn- und Tennisplatz und 
de Grasnarbe umgegraben werden. Die feta ſchadliche Raſendecke peinigt mit all jemen ſtillen Wegen und lauichigen Plärchen ein kleines Paradies 
and benachteiligt den Naum in Seiner Notlage naturlich doppelt, um fol fiir die Jugend, die hier bei friſcher, kraftigender Arbeit und rohem 
mehr, weil die Grasnarbe viel Water dem Baume wegnimmt, ihn alio [Spiel eine glückliche, ſorgloſe Zeit verlebt. Mechte es Frau Heuer vere 
gerade da benachteiligt, wo es in diciem Jahre mangelt. Dieſe Baum gönnt fein, noch lange an ihrem ſchönen Frauenwerk zu arbeiten. 
ſcheibe muh zwei bis drei Dieter mehr Durchmeſſer haben, als der Baum Intereiſenten erhalten eine Veſchreibung des großen ländlichen Cigen! eſitz⸗ 
frontendurdmener auimebt. Im November wird diele Flache mit dem | tums der Frau Sophie Heuer, Kiel-Cllerbek, Heuer-Adlersruh, kostenlos. 
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Allerlei Winke für jung und alt. esu 


Da wir außer Kainit auch Chileſalpeter und Ammoniak] furter Grün⸗Zuſatz kaufen. 
ausgeprobte Stickſtoffdünger, erzielen wir durch Düngung Bei Befolgung vieler Anweiſungen 
zige Mittel zur Vermeidung der wenigen Ausnahmen zu retten und i 
Knoſpenſüchtigkeit. Kainit hat außerdem die in dieſem Falle ſehr an⸗ Tragbarkeit zurückzugeben. Geſchieht nichts, 
genehme Eigenſchaft, Waſſer aus der Luft anzuziehen und vor der Ber: als der trockene Sommer ſelbſt fein. Die 
dunſtung zu bewahren, alſo dem Boden Feuchtigkeit zuzuführen und zu die ſprichwörtlichen Fliegen. ff 
erhalten. Bei den Form- und Zwergobſtbäumen darf aud) der Grün⸗ Für Erfifingswäfhe benutzt man ptaltid 
schnitt, das ſogenannte Pincement, nicht vorgenommen werden. Über: Hemdentuch, da dies viel weicher iii als nene © 
reicher Fruchtanſatz werde alsbald ausgebrochen. Es iit beſſer, im tücher und Vezüge kommen hierbei in Betri "ur 
nächſten Sommer einmal nur kleine Ernte zu erzielen, als auf Jahre ergeben Windeln, ebenſo von Bezügen; die mittl 
hinaus mit Unfruchtbarkeit des Baumes rechnen zu müſſen. Hand in Hand | können mehrfach aufeinandergelegt und durchſteypt 
mit dieſen Maßregeln gehen jene zum Schutz der Bäume gegen die jetzt oder Einlagen in das Steckbetichen. Cdr ibet me 1 
doppelt drohenden und gefährlichen Krankheiten und Schädlinge tieriſcher einander, jo können zuerſt längs der Mitte her Le 
Art! Bei den Krankheiten handelt es fid) um ſolche anſteckender Art, Zentimeter breite Streifen abgeriſſen werden, d e at age, 
wie etwa beim Menſchen Diphtherie, Ausſchlag, Tuberkuloſe, nur mit dem läufig zu beſtechen find und als Binden gute Diente m. 
Unterſchiede, daß dort die Erreger der Krankheiten mikroſkopiſch kleine davon auch einige für die Hausapotheke guri gelen tae 
Pilze, hier Vakterien find. Auch ſind es äußerliche Erkrankungen, denen ſammengerollt und in ein reines Papier gemidel das ob 
durch Desinfektionsmittel vorbeugend beizukommen iſt. Wie man zugeſiegelt wird, damit fein Staub daran [omm 
Diphtherie durch Gurgeln, Ausſchläge durch Beſpritzen, Ausſpülen oder Badetücher aus Flanell oder Barchent e halte 
Waſchungen mit antiſeptiſchen Stoffen heilt, ſo beſpritzt man auch die werden ringsum behäfelt; dies dient zur Befeſtign > H 
gefährdeten Pflanzen zur Vernichtung des Anſteckungsſtoffes. Das beſte ergibt noch eine nette Verzierung, namentlich wenn ei it 
Mittel gegen die meiſten Pflanzenſeuchen iſt die Kupſerkalkbrühe. Zur roſa oder hellblau, zu grauem und weißem Aim 24 
Herſtellung einer zweiprozentigen Brühe füllt man ein Kilogramm Kupfer- Für Barchent nimmt man ftarfe Baumwolle. ‘ eri 
vitriol, aus jeder Drogenhandlung beziehbar, in ein Leinwandſäckchen und in einer Reihe gehäkelt und zwar * 1 tiefe Maide, aet n 
hängt dieſes in einen hoͤl»ernen Bottich, der 50 Liter (gleich 10 Eimer meter vom Rand entfernt, in den Stoff, 5 Luftmaſche K 
Maier) enthält. Das blaue Salz löſt fid) allmahlich im Waſſer, Un- zurück in deren erſte, einen kleinen Raum am Nand über ge 
reinigkeiten bleiben im Säckchen zurück. Dann füllt man ein Kilogramm wiederholt vom * An den Eden führt man die ielen Rah 
friſchen ungelöſchten Kalk in einen zweiten Bottich, beſprüht ihn aus einer zuſammenſtehend aus. — Feine Zackenlitze it für x 
Brauſegießkanne fo lange mit reinem Waſſer, bis er vollkommen zerfallen Häubchen ein netter Ausputz; wird ſie behälelt, wirkt fe mi 
iſt. Dann verrührt man den Kalkſtaub mit gleichfalls 50 Liter Waſſer ſtickerei. Die Litze, ungefähr ½ Zentimeter breit, behälel 
Inter beſtändigem Umrühren wird beides mit ein- an einer Seite mit Garn N 60, ſtets 3 Stäbchen und e 
die Miſchung, die ſchön milchig-himmelblau auf jede Sade. — 2. Reihe: je 7 Stäbchen um die untere 
ausſieht, durch ein Tuch geſeiht und auf die Bäume geſpritzt. Dazu Die andere Seite bleibt unbehälelt, wird gegen den m cbogent 
bedient man tid) bei einzelnen Bäumen einer Blumenſpritze mit feiner des Wäſcheſtücks geheftet und dann von der linken Seite aus! 
ſchmalen Batiſtbändchen zweimal bejteppt, das auf diefe Weile b 


Zerſtäubung; für ausgedehnte Gärten gibt es beſonders hierfür her— t 
Die Brühe muß friſch verbraucht werden. ergibt. Durch die Locher zwiſchen den Staͤbchen kaun farbige 
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zu einer Kalkmilch. 
ander gemiſcht, nochmals 


geſtellte ſogenannte Rebſpritzen. 1 

Mit dieſer zweiprozentigen ſpritzt man ein- bis zweimal im Winter an bändchen gezogen werden. | 

trockenen, aber froirfreien Tagen, im Sommer mit dreimal ſo viel Waſſer Madekappen mit Gummirand oder ganz aus Gummi 
fang Juli. Zur Bekämpfung der entſprechend aufbewahrt werden, wenn man ſie in der à 


verbünnt je einmal Ende Mai und Anf 


Inſektenſchädlinge werden wenige Gramm Arſenik hinzugeſetzt. Bei den ſaiſon noch benützen will. Man tut gut, den 


geringen Mengen, der großen Verdunnung und weil die Brühe vom Glyzerinöl auf beiden Seiten zu beſtrelchen und die 
Regen ſchnell abgeſpült wird, ſind Vergiftungen durch Genuß ſolcher Art froſt- und higefreien Ort zu legen. Auf dele Art un 
geſpritzten Obſtes weder zu befürchten noch bisher vorgekommen. Wer weder hart noch riſſig und brüchig, und Hauben leiſten qui 
ſicher gehen will, kann auch in einichläaiaen Geſchäften das fertige Prä- noch gute Dienſte. Dieſe Bebandlung ift bei allen Genn 
parat unter der Bezeichnung Kupferſchweſelkalk mit Arſen- oder Schwein: Gummi, bie längere Zeit außer Gebrauch ſtehen, anzuraten. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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2. Brilage zu Dr. 44. iqu. 


ive Anzeij \ el CUCUSUDCA, TUS. 0 August Scheri 0 mb. Hi, Berlin SW. 68, Zimmerstrassc 36/41. 
clberield, Frankfurt a. M. Halle a S. Hamburg. Hannover. Kassel, Küln, 


Jeilenpteis M 2,50 fur alic Ausgaben. e 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perfonen berechnet. 


Filialen: Bremen, Breslau. Dresden. 
Leipzig. Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg i E. Stuttgart, Würzburg. 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Sonntag: Hühnerſuppe, Galan mit Sauerfohl*) und gebackenen gelült unb auf Els geſtellt. Geftürgt, wird die Speiſe mit Meinen "Renbelmafronen 


Auſtern, Hamburger Kalbsteule mit Sahnenſauce, Gemüſeſalat, leg und mit Schlſagſohne verziert. 


Pfirfihlompott, Teecreme**); Sellerieſuppe, Geſchmorte Gänfekeulen won EP tibtugen mit Mandeln 


In ", Liter Milch wird eine halbe 


: A Banilleſchote ausgefodmt und di Auskühlen Seite geſtellt. Darauf wird bie 
mit Ganfeleber und Sauerkohl, Spritzkuchen mit Mandeln . Banillemild durch 0 Sieb 3 m 50 Gramm Butter, 12; Gramm 


*) 8eían mit Gauerlobl Zwei abgebángte, ältere aſanen werden, menn|üBem unb 8 bitteren, gefhälten und gefto 
€ gerupft und zugerichtet find, mit Cranes agi lee to in oo Geſchirr tn 125 Gramm. in falter Mild glattzerquiritem 


une Mandeln aufgelodt, dann mit 
artoffelmehl verrührt, diefe Mofe zu 


wiber Sutter mit Zwiebeln unb Gewürz angebraten. Dann werden fie mit etwas einem feften Teig abgebrannt und beih mit 4 gerquirlten Eiern vermiſcht. Unter 


í 100 Gramm leicht gerübrter Butter kommen nach unb nach 3 Eigelb; 
jd cum Mi mb eom. Ml en redis Se MU UE den Schnee ber 3 Eiweiß nebſt einem Löffel Mehl darunter, rü 


Jarbe erhalten. Biun 
"änfe'ett, etwas Weißwein und Fleiſchbrüde langſam angedämpft. die halb gar ge. die ſchon fertig geſtellte ein, um ben Tei 


er yafanen wird dicklich eingekocht. Die Faſanen werden vor bem Anrichten in Stücke Jimt und Zucker beftreut zu fervieren. 


zeſchnitten, eu: den Rohl gelegt, mit Jus begoflen unb mit gebackenen Auſtern umlegt. Montag: Gebrannie Mehlſuppe, 


| den 24 U in i Saft fteif blandjert, in 1 Trock - 
den in Eiweiß a ee und tare ulis a pomp kartoffeln oder Mohrrüben und 

Dise ne., My Liter (Dhe Sahne und 4, Liter Mil werden mit 75 Gramm | Windbeutel mit Schlagſahne. 
juder unb einer $ Salz aufgekocht Dann gibt mon ein balbes Glas fertigen 


‘arfen Tee oder 3 Efldffel Tee, die man mit der ilch ziehen läßt, dazu. Diele Tec Dienstag: Linſenſuppe mit Würſtchen, 


nich wird nun cal ein Tuch gegoffen unb mit 10 Cigelb. auf dem Feuer abge Maronen und Schweinerippchen 
dlagen, bis fie ans Hoden tomm: und fid dicklich cremeatiig zeigt. Die Creme wird Scheiterbeuge mit Vanilleſauce. 


ann in eine Schüſſel gegoſſen und unter deſtändigem Schlagen mit 30 Gramm au“. 
elöfter und aufgefodter “Selatine verrührt; bie Maffe wird darauf in eine Form ein-! Schluß des redaktionellen Teils. 


Bei Angabe des Artikels nebst Nummer 89 
kostenfrei Kataloge: Uhren Schmuck, Be: 
stecke. — Kameras, Opern- und Prismengläser. - 
Lehrmittel, Spielwaren. — — — für 
edes Licht — Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, 
unstgewerbliche Gegenstände jeder Art, Tafel- 
porzellan, Kristall, Steinzeug, Korbmöbel, Leder- 
sitzmöbel. Teppiche: (Spezialangebot T). 

ELITE-VERSANDHAUS HOFLIEFERANTEN 


STOCKIG & Co.. DRESDEN. 
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ervenl. Gicnt, Rheumatismus. 
ischias, Wadenkrampf, Blasen- 
leiden usw. sind dic elektri- 
schen Strümpfe, Handschuhe, 
Mützen und div. Binden das 
wirksamste Heilmittel. 


sowie Wiegenpferde, 


Hürnberger Puppenwagen, Puppen- 
und Kindermöbel, Kinder- 
p e waren pulte, Kinderstühle, Kinder- 


Man verlange Prospekt B von | Reich illustrierte Pracht- bettstellen und -matratzen, 
; preisliste gratis u. franko. Ruhestühle für Erwach- 

Professor Dr. Pohler & Mieth a i x l ANS 

Dresden 26, Bodenbacherstr. 43. Pritz Steinmetz, Nürnberg 50 sene usw. usw. 
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Gleichmässiger 
schöner Stich, 


Zuverlässig 


leistungsfähig feine, elastische 
dauerhaft Naht 


SEIDELANAUMANN P 


DRESDEN C23 
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dann zleht man 
rt dieſe Moffe unter 


g bann in bie ad Weed einaufüllen, auf 
dmpften Foſanen dazugegeben und im Eauerfobl vollends wei gedämpft. Die Brühe | lettem Papier runde Krönzchen zu fprigen, diefe in heißem 


ett zu baden und mit 


Bratwurſt mit fauren Speck⸗ 
Kartoffeln mit deutſchen Beefſteaks, 


Grünkohl mit glaſierten 
ober Rinderfleck mit Kohlrüben ) 


(Bortfegung auf Seite 2 dleſer Beilage.) 


jed. Höhe stellbar. Gr. Hilfe 
für Asthma, Herzleiden a. 
Wochenbett. Preis 20 M. 


1 8 Fahr- und Ruhestühle. 
A Wr 'reisliste 186 prat. u. frke. 
=~ > R. JAEKEL, 


VES Jerlin, Markgrafenstr. 20. 
München, Dienerstrasse 6. 


| Kranken - Keilkissen, . 


ichtig für Damen! 
Selten günstig für Private. Wir versendes 


a Stickereier s 


Madapolam auf Doppelstoff, Meter 10 Pt, 
fir Beinkleider usw, Meter 15, 20, 25 

Rockstickerei Meter 30, 40, 50 PL, bunte 
Stickereien Meter 15 und 20 PL, Hand- 
klöppelecken 65 Pi, Kléppelspitzep 
Meter 20 Pf, Kisseneinsätze „Träume 
süss“, „Gute Nacht“ 20 PL, Wäschebänd- 
chen 10 Meter 18 Pl. Festons, grosse Aus 
wahl Muster sendet umgehend u. franko 4 
Stickerei-Versandhaus ,,Germania* 

Berlin SO., Engelufer 4a 
DF- Zahlreiche Anerkennungsschreiben. 


Peter Nissen’s 
— Original — MOTTO: neo 
für Knaben u. 


Für die Küche. seo 


*) Rinderfled mit Kohlrüben. Die gutg erien, ſorgſältig gereini 
grete werden in hehe Waſſer blanchiert, in fatten affer abgekühlt, mit Wafer, 
Wurzelwerk. Gewürz und Salz aufs Feuer gefebt, gut - düumt unb bann lv D ^ 
gekocht, bis fie gut weich find, was etwa 4—6 Stunden anſprucht. Man là dx 
der Brühe erfalten und ſchneidet fie dann im Stüde oder Streifen Die eben in 
Stücke geſchnittenen unb blandierten Kohlrüben werden nun in der Fleckbrühe weich ge j 
kocht; unter die Brühe rührt man eine hellbraune Mehlſchwitze, gibt Salz, Pfeffer und ich wi 
etwas Zucker ſowie die Flecke dazu und kocht alles zuſammen noch gehörig durch. Mohrenſtraße 45 2 
Das Gericht wird mit brauner Butter übergoſſen. " ae R bienit M) wu 
Mitiwod: Löffelerbſen mit Speck, Gänſekleinfrikaſſee mit To- daß ^ 1 darin ei 
matenreis oder Engliſche Kartoffelklöße“) mit Backpflaumen, Apfel- | 59 heu ; " 
ſtrudel. 
| ) Engliſche Kartoffelflöße. Große, rohe Kartoffeln werden geſchält, ge⸗ 
rieben und mit Waſſer übergoſſen. Dieſes Waſſer wird ſodann abgegoſſen. Hierauf 
wiegt man die geriebenen Kartoffeln und gibt die Hälfte ihres Gewichts an Mehl, 


* 


Wettbewerb, bei dem die gem 
ſondern ganz beſonders in der 
prachtvollen Geſchäftsräume 


i 
* 


~- 
Ber 


nebſt Pfeffer, Salz, gehackter Zwiebel, Peterſilie, Thymian und Majoran dazu. Aus T VERAS 
dieſem Teig formt man etwa apfelgroße Klöße, die in fiebenbem 9 fo lange | nur über die Geſamtwirkur in ihr 
gekocht werden, bis ſie oben ſchwimmen. Beim Anrichten werden fie mit brauner Mänteln, Paletots, Capes, imo 


Jupons uſw. nad eigenen, Be 


Butter übergoffen. j " 
Donnerstag: Mohrrübenſuppe, Sardellenklopſe mit Püreekar⸗ 


toffeln oder Taube in Bouillonreis mit Spargelſchnitten, Schweizer: 
creme *). 

* Sdweigercreme. ½ Liter Milch wird mit 8 Eigelb, 125 Gramm Zucker mt tn bd 
und einem Kaffeelöffel Stärkemehl auf dem Feuer zu einer Creme abgeſchlagen Nad werke an Geſchmack und iegan; 
rem man die Maſſe vom Feuer gencmmen bat, wird fie in einer Schüſſel bis zum „Schwarze Geſellſch mode“ ( 

l " 8 h 
Erkalten gefdlagen und ", Liter geſchlagene Sahne nebft Vanillezucker und 3 Eßlöffel erſtreckt fid) auch auf die 2 s 
Rum daruntergezogen. In eine Porzellan- ober Glasſchüſſel eingefüllt, wird die Creme | . — 
auf Eis geſetzt und {pater mit geſchlagener Sahne verziert aufgetragen. jegt nur bei eintretendem 


KUNEROL 


‘ Original-Pergamentbeutel mit Í Pfd. Inhalt 
ist das appetitlichste 


x Cocosschmalz. * 


Während des ganzen Fabrikations- 
ganges kommt es mit keiner Menschen- 
| hand in Berührung, sondern wird mit 
automatisch arbeitenden Apparaten 
aus feinsten Cocosnüssen, ohne jeden 
Zusatz hergestellt. T T N x T X 


Garantie für vollkommene 
Naturreinheit und feinste 
Qualität gibt — die Marke 
xxx KUNEROL. «22 


Rezept für Napf-, Topf- oder Rodonkuchen. 2 Pfund Mehl, ½ Pfund Hefe, !/, Liter Milch, 
1'/, Pid. Butter, *, Pid. Zucker, 10 Eier, 8 Eigelb, 1 Zitrone, ½ Pid. ieingehackte Mandeln, 
etwas Zitronat und Rosinen nach Belieben. Man macht aus der in Milch aufgelósten 
Hefe und etwa 3—4 Eßlöffein Mehl einen Vorteig oder ein Hefestück und stellt es pai 
Gehen 5—10 Minuten an einen warmen Ort. In der Zwischenzeit rūhrt man Butter un 
Zucker schaumig, gibt nach und nach die Eier und das Eigelb dazu, dann das rest- 
liche Mehl, Zitrone, Mandeln, Zitronat und Rosinen und vermengt alles gut zu einem 
flotten Teig. Zum Schluß giht man das Hefestiick zu, knetet nochmals sehr gut 
durch und stellt das Ganze zum Aufgehen in einer gefetteten Form an einen 
warmen Ort. Nach etwa 1 Stunde bringt man den T in einen gut geheizten Ofen 
und bäckt ihn gar. Man kann den Kuchen später mit einem Guß von 
oder Zucker überziehen.  Vorstehendes Rezept ergibt zwei 


Hefe ist in jeder Bäckerei und sonstigen einschlägigen Geschäften zu haben. 
verband Deutscher Preßhefefabrikanten, Berlin SW11,6. | 


a 2 m e 


Rezeptbücher 
gratis und franko 


Le eee 


Dies zeigte ſich nicht dem i 


* "nir ? 
- 3 


e 


s ps P 
T" Sel P 


am ſchwarzen Geſellſchaftskleid 80 ji 


Freitag: Legierte Grießſuppe, Gebackene Scholle mit Sellerie- Berlin W, Mohrenſtraße 45, Ecke € " 

falat ober Gpinatpudding*) mit Sardellenſauce ober Stockfiſch mit die zeitraubenden Einzelbeſtellungen 

Sauerkohl und Zwiebelkartoffeln, Zitronenmehlſpeiſe **). der Beerdigungsanſtalt „Pietät“ wird ji 
Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß auf nebenſtehender Seite.) entſprochen. Auskunft wird gern fo} los 


Dinniz 


*) 
Spinat werden in Salzwaſſet blanchiert, fe 


Für die Küche. (Schluß.) | 


Spinatpadding 5 ftarfe fénbeooll 


gu! ausgeſuchter und gema[djener | 


ft aus gedrückt, fein gehackt und in 125 Gramm 
Wo 4 geihälte Semmeln werden in Milch eingeweicht, gut ausgedrückt 
und mit £00 Gramm gehackten Bratenreſten gehackten 3miebein und Meterfilie, | 
nige Minuten auf dem Feuer 
eite geſtellt Unter 125 Gramm le ch! ge | 
rübrter Butter merben nach und nach 8 Eigelb, die Semmel und Spinatmaſſe, Salz. 
„eingerübrt, dieſes in die ausgebutterte Form 
Stunden gekocht 
Sitronenmebhb! Ipeife Unter Ya Siter kochenden Weißwein wird foviel | 


aß man einen ſehr dicken Brei erhält, den man 
gut auskochen und auſquellen läßt und dels mit 125 Gramm Butter, 125 Gramm 
und bem Saft pon 4 Sitronen unb eimas Zimt ver 


miſcht. Nach dem Auskühlen werden noch 5 Eigelb und der Schnee unter die Maſſe 
hene Form eingelüll 


umet | rein aus Eiern, Oel u. Gewürzen 
und in mäßiger „ide 45 Minuten 
gebacken. Der Auflauf wird mit Zucker be'ireut unb gufgetragen | 
Sonnabend: Klare Suppe mit Markklößchen, Geſchmorte Ente“) 
mit Teltower Rübchen oder Sahnengulaſch mit Makkaroni, Biskuit t. 
roulade mit Rumfauce | 
") Geidhmorte Ente 2 zugerichtete Enten werden in heißer Butter etwa 
30 Minuten bellbraun gebraten: dann wird Y, Liter Fleiſchbrühe und etwas Weißwein 
zugegoſſen, Wurzelwerk und Gewürz binzuge ugt unb die Enten lanafam in ihrem Saj 
Wich geſchmort. Die abgefettete Brühe wird bann mit etwas Mehlſchwitze zu einer 
Sauce derkocht. Die geſchabten und gewaschenen Teltower Rübchen werden in 
125 Gramm heißer Butter, die mit Zucker gebräu 
eine Seitiang gebräunt, bann mit 


ni wurden, unter beitändigem Schwenten 
etwas Fleiſchbrüb⸗ übergoſſen und langſam weich 
dämpft, um fie dann mit etwas br 
Feger zu würzen 


auner Mehlſchwitze zu verdicken und mit Salz und 


eingefüllt und im Waflerbad etwa 1 i 
ar 


Goldene Medaiie Weltausstellung Brüssel 1910 
Nahrungsmittel-Fabrik H. W. Appel, Hannover A . Geor. 1879 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Bestbewährte 


gesunde 
und 


magen- 


Nahrung für: | 


SR 
Oe 
schwachliche Sa H 

Zurickgeblebene — — 


Kinder. 


" Jdealste 
Dauerbrenner 


Làltlich in allen guten einschlägigen Geschäften die auf 
„nangen von der Firma Ofenfabrik vorm. Paul Reissmann, 
G. m. b. H., Nürnberg 14 G., gern 


(gewiesen werden 


ee E 

110,000 Lose — 55,000 Gewinne und 1 3 Klassen. — x 

Ziehung J. Klasse am 6. und 7. Dez.1911. 3 S 
800,000:,..500,000 ; x 

300,000 „ 200,000; 5 
150,000 « 100,000 | | 

Klassenlose _ ½ US — "h — NÖ 

(in jeder Klasse) M 5 M 10.— * 25.— M 50.- N 

^ Voll - Lose 17 0 — "5 ——. 125.—— — Ww 286 S 


! (für alle Klassen) M 25. on 

7 nigl.Sáchsisch inzia ^7" 

fa | Paul Lippold 252% Leipzig °" 
DM" | 

, DREIECK-/ iii NMARKE. N SSE CESS RSQ OT ON 


etersburger 5 
bu 


_UNERREICHT AN HALTBARKEIT a 


| ger 
Em 224 Karthäuser 


Feinste Liköre nach Art d.ehem. französ 
Benedictiner:u.Karthäuser-Mönche 


F.W. Oldenburger Nachf. 


Jnhab. Aug. Groskurfh, Hannover. 


——— 


Pw 


—— oM o —aä 


- 


Schach. | | Ar — sis, i 


3 A. 10. Le5— 
Bearbeitet von Dr. Tarrafdı. d4 


i . | 11. Sb5«a7 
[Nachdruck nur mit befonderer Genehmigung geſtattet.) | 12. Sa7 yes 
Partie Nr. 1. | 13. Lf1—b54- 
Geſpielt m Turnier zu Karlsbad am 2. September d. J. | e 8 
Weiß: Schlechter. Schwarz: Leonhardt. 16. Lb5 c4 
l. d2— d4 d7—d5 17. Sf3—e54-! | 
2. Sgi—t3 c7—c5 | veftes Opfer, mit dem Weiß die unſichere È 
3 Lel-—f4 D d8— b6 trefflich ausnützt. 
"ener mare ed mit der Folge Sd4: Sc6, um ſodann mit f7—f6 die 17. foxes. 
Beſetzung des Zentrums durch e7—e5 einzuleiten. 18. Ddi—i3+ Kfi—g6 
4. dáxc5 D b6 x: b2 | 19 Ld4xc5 Dees é 
Dies fonet viele Tempi ohne dauernden materiellen Gewinn zu bringen. 20. Lc4x eó h7—h5? 
Die Dame mußte den Bauern cs ſchlagen. Mit h7—h6 = das Matt zu verhindern. 
s. Gies Db2— ba- 1. Le6—f7-- Aufge eben, da "all U win 
6. SbI -c3 e7— eo | Siigen folat. Gin reizendes Huſarenſtückchen! 
7. Fat pi Db4xc5 | 
8 Sc3 bs Sb8 —a6 Schluß des redaktionellen Teils. 


Dr. HOMMEL's Haematogen. 
20jähr. Erfolg! | 
Warnung! Man verlange ausdrücklich den Namen Dr, Wut. 


bei Appetitlosigkeit 


Abtei lung "Abreiluna-Briefl.Unferricht | = Unterricht 


V RORRESPONDER TEN | A di „DIANA“ 
f a Züchterei und 
Handlung edler Rassehunde 
Wideburg & Co, 


Buchhalter 


Rechnungs )beamt Scho ns schreiben, 
u- B rlin — 


Versand aller Rassen tadelloser, 

edler, rassereiner Exemplare, vom kl, 

Salon- u. Schosshund bis zum grössten 

Renommier-, Schutz- und "— 

sowie ort 

a zn Jagdhund-Rassen. 72: 
allen Weltteilen z. jeder Jahreszeit unt. Garantie gesund, 


Ankunit. Kulante Bedingungen. Jllustr, Pracht-Album inki. 
e ee u. Beschreibung d. Rassen M. 2. — Preisl. kostenlos u. Íranko. 


Kreiensia- Nahmaschinen 


allerbest., vielfach prim, 
Fabrikat. 6 Jahre Garant. 

f A. Private zu 

„ Auf Wunsch 

ere. Hauptkatal. 

B (260 s sf.) ». jederm. ums. 
portofrel u. o. haufzwang. 


Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen 12. Nr. 102 


Kgl, Sachs, Landes-Lotterie 


U Lose, 55000 Gewinne. 


"E SUUS 


un ae — Simon 


UNUBERTROFFEN 


Dr. Emmerich’s Sanatorium 
Baden-Baden, gegr. 1890. Neubau 
1910/11 f. Nerv., Morph. etc., Alko- 
holkranke, Entzieh.-Kuren, milde 
Form, zwanglos. Prosp. frei durch 
Besitzer u. dir. Arzt Dr. A. Meyer 


amtlichen 


— — po $T — 


M. 5. M. 10 M.25.— M. 


Klassen-Lose zu 


Voll-Lose, gültig für alle Klassen | ’ $ (2 Penner 1 c^ 

JA i. ry 1 X - ** 

i 2 1 So ie 
a3— eg re Eee 4 that j Mit herzförmigen A^ 

ferner | hump? Oesen, Sicherheits- J 


wölbung am Haken, aner- 


Königin Carola- kannt -— — 8 | 
A ragendes Material, pa. Versilbe- 
Geld-Lotterie 4 A rung resp. ff. Lackierung. Garan- 
Ziehung 11. u. 12. Dezember 1911. È tiert fester Schluss, Wird von 


Auf je 10 hintereinander folgende Nummern , Nur echt wenn ersten Schneiderateliers des bn- 
wird mindestens ein Gewinn garantiert. 


> | it und Auslandes benutzt, 
Lose i 1 Mark. e Liste 10 Pige. Juri F n p — Zu haben in allen besseren Kurz 


und Modewaren handlung, event 


Max Lippold | l 1 werd. Bezugsquell. nachgewies. 
Amtliche Kollektion De JOS. SÜSSKIND 


Leipzig, Grimmaischer Steinweg 11. | n ch Hamburg G. 
Oegenüber d der Kgl. Lotterie-Direktion. | | * D 177 + r; 
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q. Beilage zu Dr. 44. lun. 


ı ounge Anzeyen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Soher! O. m. b. H, Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 
e Leipzig, 
Zuilenpress M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


borerteld,  brankturt a. M., Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Kn. 


e Zur Kurzweil. 27273 


Dilderrätſel. Non Mar Handrick. 


WMuhefratfel. 


Am ſchönen Rhein liegt eine Stadt: 


Der Seren funt ihr Name bat: 
Ztellit du die Zeichen um — ſogleich 
Wird's eine Stadt in Oſterreich 

F. 


Einſchaſtungs-Anſgabe. 


Faun, Strich, Christ, Ekel, Morn, Phaſe. Nat, Meter, Leer, 
Acht, Reue, Maide, Ladung, Weihe, Milz. 
Jedes der obigen Worter we durch Cinſchalten eines Buchſtabens in 
ein anderes zu verwandeln. Die eingeſchalteten Wörter ergeben den 
tamen eines berühmten italieniſchen Malers. 


~ 
r 


Muller Zaalteld. 


Mg. Lautenſchlager. 


— -—— > 


esetzlich geschützte 8 


für jede Dame ist meine neue, 
A ohlen. Dtz. 75 PL. ! 


Abnehmerkreis. Arztlich emp 
4.80 M. und 7 M. franko. 


u Steckenpferd-- 
Lilienmikh-Seife 


von Bergmann g, Radebeul 


. i " | blendend schönen Teint! 
| à Stüd 50 Pfg. 


| 

| 

| 

| 

| 
Für zarte weisse Haut NE s 
a. . (Überall zu haben! 


ra-Damenbinde. Ständig wachsende" 


Ira-Gürtel, gesetzlich geschützt, 50 Pl., 75 Pf. 1 M. u. 1,50 M. 
Streng diskreter Versand. Med. Versandhaus Otto Góboler, 


Filialen: Bremen, Breslau, 


Strassburg i. E., Stuttgart, 


Dresden, 


Maypdeburg, Würzburg. 


Munchen, Nurnberg. 


| Ein ſchlechtes Wort. Aber den Geſchmack laßt ſich nicht reiten", 
denn mancher glaubt dadurch der Pflicht enthoben zu iein, ſeinen Ge 
hmad weiter zu bilden. Bet manchem auch bat teh durch dieſes Wort 
der Gaube vollſtandig ſeſigeſetzt, daß man in Sachen des Geſchmacks 
EITUE Dain [ernen könne. Und wie falid) ift das. — Eine Schule des 
perdais betrefſſend Wohnungs Ausſtattung haben viele vortrefliche 
Leute in den Schriften von Dittmar, Mäbelſabrik, Verlin €, 
Molkenmarkte 6, gefunden, beſonders aber in dem Heitchen „Bilder— 
hangen, M bebtellen, Einrichten“. Dieſes zeigt 24 Abelldun zen aus 
der Ausſtellung fur zeitgemaßes Wohnen, Tauenrienſtraße 10, und jedem 
Wio iſt ein kleiner Tert Fe gegeben, der einen Gedanken behandelt, der 
dem entwerſenden Mintier abaelautdit iit. Man erfährt dabei die Ur 
morpe, weshalb das Bild dort hängt, warum das Mobel die Hohe ha! 
und to fort. 


SIE 
"uw. 
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Bleyle’s 
Reformbeinkleid ,Oj a“ 


aus reinwollenem, elastisch-porósem 
Strickstoll 


bat so viele praktische und gesund- 
heitliche Vortelle, dass keine Dame 
versäumen sollte, sich bei Bedari 
dasselbe voriegen zu lassen. 


Vorzüglicher Sitz. Sehr kleidsam. 
Passend für jede Jahreszeit. 
Audi für den Wintersport sehr zu empfehlen! 

Zu erhalten in allen Verkaufstellen für 
Bleyle’sKnaben-Anziige, die bereitwilligst mitgeteilt 
werden durch die Fabrik WILH. BLEYLE, Stuttgart. 

sicher eine vollkom. 


Stotterer naturlich. Sprache in 


| Pref. Rud. Denhardts Sprachheilanstalt | 
Eisenach. nach d. wissenschattl. bekannt. | 


erhalten schnell und 


IS — 


F. WOLFF € SOHN® 


ODONTA 


‘ZAHN - PRÄPARATE: 


staatl atszez. „Prof. Rudolf Denhardt- 
schen Methode". Prospekte gratis durch 
den leitend Arzt Dr. med. Th. Hoepfner. | 


Technikum Altenburg 


P ODONTO 22:5 
ODONTA crime 


IM TUBEN 


| ODONTA rasta 


PASTA 
IN GLASDOSEN 


> 


D a 


Zu haben in Apotheken, Drogen-, 
Friseur- und Parfümerie-Geschäften. 


- Werven: 
a Auf: 


Lrfolgreichsle 
Aurmethoden 


M u. 1,0 M. Jahresbedarf 5 Dtz. 3.00 M.. 
Bremen 15, Pestfach 225. 


In Diele Rubrif werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


Penſionen. 


ah) für Mädchen. 
Villa rett Basset. 


Schweiz. 
tarens-Montreux Pensionnatde | 
—À———— ¶QPemoisel es. 

Prospekte und Relerenzen. 
Nir. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Prolesseue ce MUSIUS. 


„La Renalssance“, Tochter-Pensionat 
Ste. Croix (Vaud) Suiſſe. Preis Fr. 0. — 
p Monat. Stunden inbegriff Wrofp. u. Ref 

Todterpenfionat „La 


Genève. Villa" Proſp. Vortreffl. 


Rei. Ame. & Melle. Huguenin. Miremont 215. 


ar nt f : 
Lauſanne, Bılla Claire, "saos: 
penfionat I. Nang. Les Bleurettes 33. Höchſte 
Referenzen — Proſp Meles Aeſchimann. 


Campagne. Benvenue 

Lauſanne. Töchterpenl. Mmes. Rufer 

Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten 

Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis 
Rrofpeft. Referenzen. 

Billa Höridiet, sours. 

„ Bourg. 


Gen Töchterpenſionat I. Rg. Grdl. 
9 Erlern. d. ſranzöſ. Sprache u. 


weit. Fortbildg. Pr. Refer. M. 120 monatl 


Lugano. Zodjterpennonal von „rau 
Or. Cendi. Proſpekt. Reſerenzen i.Deutidyland. 


Lugano 


Tönpter- It 
Helvetia" 


Moderne Sprachen: Atal.enifch, franzöſiſch, 
engliſch, deutſch. Familienleben. Zahlreiche 
Reierenzen. Profpeti aui Verlangen. 
Schöne, außerhalb der Stad: gelegene Villa 
mit Park, in ausſichtsreicher Lage. Leite. 
rinnen: Frl. Cornu; und Frau Platzhoff 
unter Milwirkung von Dr. E. Plahhof- 
cejeune. Adreſſe. Inftitul „Helvetia, 
cugano-Biganello (Schweiz). 


Veve „La Tour choc Tochterpens.v 
y FrauPfarrerBaridon Prof. ill. Rei. 


JJJ!ͤĩ ͥùt . 

yverdonNeuenburgerſee. Heines „amthen: 
penſtonat für junge Mädchen Pillidjodn- 
Buttin. 


Württemberg. 
5 ei [bro nn a. N. Penftonat un? 


Haushalfungsichule. 
Sorgfältige Ausbildung 1g. Madchen im 
Kochen, Haushalten, Flicken und Sand: 
arbeiten. Gelegenheit fiir wiſſenſchafiliche 
Studien. Geſunde Räume mit Garten. 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenehm. 
Heim.) Projp d Borit. Jrau L. Rozel 


Bayern. 
Solln. Villenvorort Zuunden, Penitona! 


Felicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften 
Kremdſprachen. Mujit, Malen, Kochen 
Hauswirtſchaft. Villa mit Zentralheizung. 


Badern, großem Garten. Schone Walder 
Auch acecianet ut zarte Mädchen 


Baden. 

Zunge Mädchen finden liebevolle Uu! 
nabme zur Kräftigung der Geſundheit und 
grund! Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellichaftl. Formen. Auf Wunſch Muſik. 
Sprachen und wifſen'chaftliche Fortbildung 

Frl. H. Roser & E. Dittmar. 
greiburg t. Br., Dreikönigſtraße 28. 


heidelberg Törhterpenfionat ! 


v. Frl. B. F. u. J. Apfel. Eig. Billa. geitgemaß. 
Aushild. b l. Lehrkräfte. Empi o El. Brofp 


Heffen u. Heſſen-Naſſau. 


Wiesbaden. Geisbergſtraße 17. Denfionat 
in freier, geſunder Lage für Tochter hoherer 
Stande. Haushalt, miſſenſchaftliche wort 
bildung. Sprachen, Mull, Malen. Aneignung 
neſellichaftlicher Formen, Tanzen uiw. Nae 
heres durch Proſpekt. M. & A Lohmann. 


qushaltungs- Beniionat mit 
Romidule F 


Stände. Gründliche 
baus wirijch. Ausbildung. Au Wunſch 
Fortb. in Sprache. Muf! u. Selen. 
5 M junger Madchen. Yr. Re Uus 
ork Qiroip. d. d. Borit j 
ormu J. Wilhelm. Pw. Wiesbaden 
Mozartſitage 2 Vila mit Garten. 


nititut 


Riciner Vermittler 


Tomter-PBenjionat von 
Geſchwiſter Ehinger. 
Gediegene bauswirt 


Caffel, 
fchaftliche u. geſellſchaft. 


Otgaftrahe 12 
liche Ausbildung. Fortbilbungsturfe in allen 
ebrerin im Haufe. 


wiſſenſchaftlichen Fächern. L é 
Geral, anregendes yamilienteben. Villa mit 
Garten. Veranda Weite Reter 
Cayel-Wilyelmshobe, Billa 3ingelifa. 
Töchtersensionat für In- u, Ausländerinnen, 
Gedieg. willenichaitl. und hauswirtſchaftl. 
Unterricht. Deutfch, (Engl, Franz., Ital. Lat. 
Muſik, Gelang, Malen, Hand: u. Kunſtarbeit. 
Tanz, Turnen, Haushalt (gute Küche). Tüd» 
tige in- u. ausl. Lehrkräfte. Bietet geſellſch. 
Ann ehmlichkeil der Großſtadt. Geſunde. berri. 
Lage im Garten, dicht am Schloßpark. Tennis 
u. Winterſport. Proſpekte durch die Bor 
ueberin. E. Dietz, fiaatlid) gepr Sprachl. 
u. akademiſch dipl. Lehrerin 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Penfionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. muſikal. Ausbildung. [. Reterenzen. 


"anna mn Töchter - Penſionat 
Bonn a. Rhein „ 5 


er md 
wrundl. Ausbildung in Haushalt, Willen 
aft, Muſik. Malen und gefell. Formen. 
Näheres durch Proſpekt. gepr. Lehrerin. 
Tochter- Penſionat Munſche id 
Bonn. Gründliche häusliche, wiſſen 
schaftliche u. geſellſchaftliche Ausbildung. Pen- 
fionspreis 1000 Mark Näheres d Proſpelle. 


Bonn a Khem Quambusch-Bovermann 


Todterpenjionat 
Gedieg. wiſſenſchaftl, häusl., geſellſch., muſik. 
Ausbild. f. In. u. Ausländerin. Lehrerin i. H. 
Nah Vraſp 


— MÀ MÀ 


B Godesberg aic: 


Frau Dr. Brown, 


S b. Bonn a. Rh. 

fódet-Denfionat „Dia Jolanda“ in 
Godesberg a. Rhein. Erſikl., altren. Hause 
haltungspenſ. Grundl. Erlern. der bürgerl. u. 
rein. Kuͤche, Mufik, Sptach., Mal., Wiſſenſch. ze. 


Proſpekt d. Vorsteherin Frau helene Eſcher. 


Godesberg a. Ah. Dilla Anita 


(gegenüber dem Kurpark). Töchter -Penſionat 


f. Wiſſenſchaft u. haushaltung. en! Erzieh. 
u. Pflege. wiſſenſch. Fortbild., qedieg. Ausbild. i. 


Haus wirtſchaſt. Kochen bürgerl. u. ſein Küche. 
geſell Verk., gepr. Lehr. eig Befit, Bad, ras 
tralh Preifemah. Proſp. u Ausk. d orit. Frl. 
Paula Jaffe, ſtaatl gepr. Lehr. d. Hauswirtſchk. 

Horchheim- Koblenz. a. Nh. Mühlenteld's 
Rochſchule. Töchter u. Haushaltungs en). 
Eig. all. bewohnte berrſch. Villa m. gr. Gart. 
Wilf, Fortbild., Fremdsprachen, Ausländ. i. H. 
Rochkurſe |. bürgerl. u. ſeinen Haus h. Betätig. 
1. Faush., Schneidern, Handarb. Veni. M. 700. 
balbl. . 400. Pr. d. d Vorſt. Fr. C. Mühlenfeld. 


Köln um Rhein 


Eliſenſtraße 30. 


Töchteroenſionat Hitlorff. Gediegene haus 
wirtſchaftliche. wiſſenſchaftliche, geſellſchaft. 
liche Ausbildung. Franz., Engl., Span., Ital., 
Deutſch, Mufik, Malen. Handarbeit, Tanz ze. 
Lehrerinnen ſtaatl. geprüft. Haus in brillanter 
Lage und mit allem Komfort. Proſp. frei. 


— n nn —— — — 


Schleswig⸗-Holſtein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaſtlichem Töchter - Denfional 
beſſerer Stande. 


Vorſteherin: Iran Sophie Heuer. 


Adler's Ruh“. Kiel-Ellerbek. 


Muht, Gelang Sprachen. 


Crue Reterenzen. 
Lehrplan. 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. Heuer 
Gründliche 
Ausbildung zu felbitändiner Tüchtigkeit in 
| kude u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Während des 
lang]. Beftchens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus 
gebildet. Die Anſtalm liegt maleriſch am See. 
Alles Navere durch den 


Der Kleine Derwent pect % „„ 
dete lur Beate te Sha vs 


itt uu 


il pro Zeile MN. 0.95 Fur angebotene Stellen pro Zeile netto M 0.RO Bei eee mern so 

rere: Wu QR eae MO Stel Zeile nett. qR 060 * Schon der Am- talen z „tu ti 1. 

der loro Wort in Feldrug . MO25 * Gur gel ile VV ö N 0.20 dor dem Eridenen det inter sn or 
oder pro Wort in gewohnl Schrift Dt 0.20 Fur Chiffre⸗Gebubren exit i 


Weimar 


Draffiidhes T04- 
terbildangs - Ja- 
ftital, Harthitt W. 


Wilſenſchaul. He. 
gewerbl. u. mirte 
Ikaltlıche A: dil⸗ 
dung. Tui Nab 
und Lanvlintercr. 
Sorgſälnge mdi 
pibuelle Pherae. 
Beltre Reſeren gen. 
Broſp durch Dr. phil. Cart Tes ul“: i 


Fella 51. Blakı v. Obrryo' im i+ 
Walde. Scheniage MP nm kn: 
ihule u. enkon. Gute fy v 
Pflege. Bei. aeeanet . Air t: 1 v» - 
Tenhon und Unner oe f. Se. 
fehlungen. €. Grut, Schulte, 


Provin; Sohlen 


Gröningen. Sey Koadenn Termes 
junge Madden zur Ericcrsee tn 
baltes, gereliiger Former und ctr. | 
arbeiten. (450 Mt. ehr. 7. 

Muſik au! Munich errad 2. 
zeit. Dfarrdans Ibenar 


Königreich Sachſen 


Dresden, Töchteryendene 507 
Bernbarditr fu (iae mune c 
Großer Garten. Wedge fs 
Wijienidhaiten, &ptaden i$. rte 
Gunitarberten, Nunk. Teen x 
faltigite Erziehung Gear. n? 
dilduna Bete Empieklungr = 

Fortbildungspenhonst mitte: 
idem Unterndt in hoaa |. 
ſtraße 33 Schone, gende eit? 
von 5—7 jungen Rear “ur | | 
Literatur, funitaeb bie soc 
lith, Weihnaben cazeter tn i 
ſpekte und räbere Auetal i17 
Dr. Ferche 


rt 
Dresden A, Strom. 
Ceubnigerftr. 11. f. . 
. Reierenzen Borieberm Wu on 
Dresden, Ccubnitet Sta onn 
jerviertel) Todterpeniiena! Nen 
mit allen neuzeitlichen diane 
großem Garten. Tutrbet l6 
Erfte Cehrkt ane. Roreres V 
Dresden, Raitzerſtr. 16, sm . 
Edmee: 0. € Bes . 
BVricatlebriude u Neu 


Lippe. 


enfionat Bornebuſch. Alteftes 
fältige Ausbildung im Haus. 
halt. Wiffenichateliche, Joern geieliichait: 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Prospekt. 
Ftau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Detmold, D 
in Lippe. Sorg 


Hannover. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde. 
Ausb. i. Haush., Kd.. Muj., €prad., Mal.. 
Handarb., Wiſſenſch. n. 9. la. Rei. Mäß. Kreis 
—— — . — 


harz 


Erdunſchweig. haus haltungs Penſtonal | 
Frau Inſpektor Senger. Pk 


Töchterpenfionat 


von Frau M. Schrader, Blanfenburg, Harz 


Gerutode-Harz. reg sei 
n. Mon errliche 
Lage am Walde. Bader i. H. Grdl. Haush. 
Rody, Handarb.-Unterr., Schneiderkurſ. Engl, 
Franz., Ital., Liter», Kunſie eidh. Muht Malen. 
Ganitatetur|., Bucfubr., Tanyfud. Staatl 
epr. Lehrerin, Haushalt. fjanbarbeitolebr., 


Franz., Engl. i. H. 800—875 M. Proſp. u Bild. 


Bad Harzburg, Beltring- 
Henfionat i hoo. Sande 


Schöne Villa mit großem Garten in herrlicher 
Lage dicht am Walde. Dor züglich empío5- 
len. 9tüjeifige Ausbildung. Borlteverinnen 
Fräulein K. u. A. Leo. 

Haushaltungs- und Erholungspenfionat | 
Frau Dr. Renſch. Bad Harzburg. illa 
Mansfeld. Gründl. hauswirtſchaſtliche und 
ae e Ausbildung. praktiſche und 

unítbanbarbeiten, Schneidern, Weihnahen. 
b. Geiundheit, Fortbildung nach 
Wunſch. Ausl. i. Haufe. Romi. Villa in 
groß. Garten, Warmwaſſerhz. eleltr. Licht. 
Wintersport l. Referenzen und Brolpette. 


Snderode Harz Tochterpenſ. v. Frl. E Pape 


u. Miß Fletcher 1. Lehrk. . Rei. 

Thale (Harz). Töchterpenſionat von 
Frou Profeſſo-r Lohmann. 
Wiſſenſchaftliche, häusliche u. geſellſchaft Aus ⸗ 
bildung. Schonfte Waldlage. Aus fuhrl. Proſp. 


Rráffigung, 


— — — —À 


ative, 
he a s 


Thüringen. Unterricht im K. Kochen Se 
Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. Uni 
herrſchaſtichem Candſitz in Thüringen 


Penfion für junge Mädchen zur Ausbildung 
im Saus;alt un Rn nn Formen. 
Kräſtigung der Geſundheit. Vorzugliche 
Verpflegung. Vollſtandiger Familien. An, 
ſchluß. Auf Wunſch Fortbildung in Mufik 
und Sprachen. Monat 50 Wart influhoe 
Wäſche. Frau verw. Major Bentworth- Baul. 


[15 IE Pena 


für ſchulpflichtige u. der Schule entwachſene 
junge Mädchen. A. Höhere Maddhenidule, 
B. Frauenſchule, verbunden mit Hans: itaati gep: X 
haltungsſchule u. Kindergarten Proſpekte x 
und Lehrplan durch die Vorſteherinnen 
M. Fiiher und A. Pook. 


(Urbs t 1». Tocht.⸗penſ. S. Canghammer. 

Schöne, geſund Lage, waldr Umgebung 

Gründl. 3fuebilb. i. Haushalt u geiellſch Lim | 
| 


Gedieg. wifiend u pro" — 
bild. Herden verre? 


u. Aörperpüeae Cet: te” À 
Peut N 


waldreih Gegend 
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Brandenburg u fore’ 


Arüger» Iédter- & Bereits 
Itiedenan - Bern . 


Prati u. there! 2: „0 
Scheer oM 


gangsform. Auf W Sprachen. utt, Malen. 
Preis 650 M. Proſpekt und 1. Reſerenen. 


Kauerelt, 
-9 . 
Handatb. Brest" £70 
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| Weimar. penyon of UT 
apfel. Urſtklaſſges Inintut für baus wirt. 
ſchaftliche Ausbildung. Auf Wunſch miten : 
Z hunat? 


ſchaftliche qortbildung. — —  — 0. ' 
ſchaſtliche wort Yur 
Geylandetif a 


oe «6 
Pensionat „Töchterbeim |o es: 
Deimar, Muſeumsplaß 6. Praffiihes Bl ——- 
bungs-2uititut. Wiffenich., gewerbl. mirt'ib | 
Ausbildung, Mal., Mujit- u. Tanz. Unterticht. 
Sorgfalt. indiv. Pflege. Getaum Haus mil 
ſchonem Garten in berrlider Lage. Weite 
Rejer. Proſp. d b. "oriteh. G. Stecker. 
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nommen habe. In ber dritten Woche nahm ich über 


, *3 den Appetit anregt. Jedenfalls freue ich mich, Ihr 


I. Beilage zu Dr. 45. 191t. 


Alleinige Anzeigen- a 
Fibereld 175 . race ^i Tee ee, August Seheri d. m. b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. — Pillalen: Bremen, Breslau, Dresden, 
vd 1 N _ Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stutlgart, Würzburg. 
SSE RCs At 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Allerlei Winke rar jung und alt. Einem Teil ber heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma 


Adolf Reiff in Cuxhaven bei, den wir der Aufmerkſamkeit unſerer 
Lefer ganz beſonders empfeblen mochten. 


| Cinfades Ausbefern von Ainderkleidern. Reparaturbedurftige Was eſſen wir heute? Antwort gibt Ihnen der ſoeben im 
Kinderkleider find wohl jeder Mutter nur zu gut bekannt, und fie weiß | ‚Meilen Jabrgang erſchienene „Koch Kalender 1912“, Neueſtes 
em Liedlein davon zu fingen, wie mühevoll und zeitraubend ein regel⸗[Kuchen, Handbuch und praktiſcher Ratgeber für den Haushalt, 
redt eingefepter Gliden herzuitellen iit. Weitaus einfacher ift das jo: | Mit Riichengettel für jeden Tag. Mittag und Abend, mit genauer Ve. 
genannte „Auſſetzen“, das nach folgender Anleitung wirklich ſehr ſauber rechnung der Speiſen wie deren Zubereitung. Inhalts verzeichnis nebit 
ausſieht. Das Flickenituck wird paſſend zurecht geſchnitten, ringsum geſtelkarte ift einem Teil der Auflage biefer Nummer beigefügt, worauf 
einmal umgebogen und mit etwa 1 Zentimeter langen Vorderſtichen, die bier ganz beſonders hincemicfen fei. 
al site a DH PAUL unſichtbar fein ſollen, geheftet. Nun wird Dem größten Teil der heutigen Auflage liegt ein Proſpekt über 
555 ae Seite . Es empfiehlt fic, Wollſtofſe „Reſormbutter Marke Juſt“ bei, der bet der allgemeinen Lebens⸗ 
der den i 55 js en t die Kanten feſt und flach werden. Vit mittelteuerung beſonderes Intereſſe finden wird. Dieſe Teuerung. die 
: 2B AR et beihädigten Stelle richtig aufgelegt, fo wird er mit durch die abnorme Trockenheit im Sommer noch erhöht wurde, hat fid) 
e engen tichen. die nicht hoch, ſondern nur ganz ſchmal greijen. ſpe ziell bei den Preiſen für Naturbutter recht unangenehm bemerkbar 
aufgenäht. Ler Faden darf auch nicht ſtraff angeſpannt werden, da ſonit gemacht: es ift alfo nur febr verſtändlich, daß ein preiswertiger und 
die Stiche zu febr hdtbar wurden. Auf die fertine Arbeit legt man ein | au'er Butter-Erſatz wie die HKeformbutter Marke Juft (bem Geſetz nach 
. und überbuaelt den Flicken. Man wird mit dem Erfolg sue Uilanzenmargarine) über ganz Deutſchland einen Rieſenerfolg hat. Die 

s ein. qu. zz. Marke Juſt wird aus edelſten Nußolen gewonnen, und zwar unter We 
in vorzugliches Futzmitiel für plattlerte Küchenſchaſen, Leuchter wendung neimlichſter Sauberkeit und Reinheit. Der Verſand ift jetzt 
dud dergleichen kann man ſelbſt herſtellen, indem man einen Teig aus bei dem kuh eren Wetter beſonders groß und der Abſatz lebhaft, ſo daß 
5 (Mra nm Schlemmkreide, der gleichen Quantitat Weinſteincreme, 20 Gramm die Abnehmer ſtets auf friſche Cualität rechnen können. 
un IND eunien Tropfen Eiſig Deriteit, die gauze Miſchung tudtal — — ; a 
nucheinander ort und dann trocknen laut. W ſie gebrauchen : ! et 
fo bricht man ein Stückchen hiervon 5 1 ole loll UI nae Jribitveritánbtid ſtets vorausfegen, abe MEE 
mit Waſſer, um nun mit diciem Bret und einem weichen Lappen den x le be i ADD. BUSTIEDENUND fiderlid) den Neid zahl: 
betreffenden Gegenſtand zu putzen und mit einem weichen vedertinhe | Ue a at um regeln ige Anwendung Don e Tete 
is Simon“ zu erreichen. Durch zartes Reiben läßt man diefe in bie Haut 


Weiße Hände. Wir brauchen nicht davon zu reden, daß man ſie 


Matsuo ieren. 20 
eindringen, und von Tag zu Tag wird die ermünfdite weiße Farbe zu— 
Schluß ded redaktionellen Teils. nehmen. Nur ſoll man ſich vor wertloſen Nachahmungen hüten. 
Was hilft den Kranken, die kraftlos manten ? i Was labt die Gefunden in anftrengenden Stunden ? 
Wis ftärft die Schwachen, bag froblidy jie lachen? Was früftigt die Kinder im Sommer und Winter ? 


Diomal; ... 


Soeben aus der Charité entlaſſen, will ich nicht 
perfäumen, Ihnen meine Auerkennung auszuſprechen 
für Ihr vorzugliches Viomalz das ich in dieſer An— 
ftat zum erſten Male kennen gelernt und mit großem 
Erfolge genofien habe. Ich war derart ſchwer an Ge: 
lenkrheumatismus erkrankt, daß ich während meines 
achtwechigen Kranlenlagers insgeſamt 30 Pfund Minders 
gewicht hatte. Der dirigierende Arzt empfahl mir Ihr 
Biomalz, und ich habe insgeſamt 10 Doſen bis jetzt 
genommen. Die Kräftezunahme erfolgte überraſchend 
ſchnell. Ich führe fie zum größten Teil auf das Vio: 
malz zurück, zumal ich in fruheren Krankheitsperioden 
andere Stärkungsmittel mit viel weniger Erfolg ge» 


.. Biomalz 


Man muß immer im Leben der Wahrheit die 
Ehre geben. Wenn ich fage, daß Biomalz Wunder 
tut, dann ſoll es weiter keine Reklame für Sie ſein, 
ſondern nur die reine Wahrheit. Ich bin 64 Jahre 
alt und Heimarbeiterin, 40 Jahre in Krawatten, was 
das heißt, können Sie ſich nicht ausmalen. Die 
Arbeitslöhne werden immer mehr gedrückt. Es ift 
kein Wunder, wenn viele Arbeiterinnen die Schwind 
ſucht bekommen. 

Ich leide jahrelang an Bronchialkatarrh. Da ich 
nun immer viel Gutes von dem Biomalz gehört 
habe, daß es den Appetit fördert, habe ich 3 Vüchſen 
a 1 Mark verbraucht; war überraſcht, konnte tüchtig 
eſſen, beſſer ſchlafen, die Geſichtsfarbe war friſcher, 
meine Bekannten waren erſtaunt über mein gutes 
Ausſehen. Die Damen im Geſchäft, wofür ich arbeite, 
nehmen es auch in Gebrauch, wie ſie ſahen, was es 
für Wunder an mir getan hat. 

Luiſe Frieſeke, Berlin. 


Pfund zu. Um das gleiche Refultat zu erreichen, 
mußte man z. B. das viel teuereet. .. 
ezlöffelweiſe zu fid nehmen. Ich habe auch gefunden, 
daß das VBiomalz das Kraſtgefühl hebt, unb daß 


vorzügliches und billiges Praparat kennen gelernt zu 
saben. Ich werde es in allen Befannten und 
Freundeskreiſen wärmitens empfehlen. 


Ich bin eine arme Lehrerin. Will aber lieber eine 
Bluſe weniger im Schrank hängen haben, als auf 
Biomalz verzichten. 


Heinrich Binder. rr 
Redakteur und Schriftſteller. Rittergut Leubnitz b. Plauen i. V. 


Wilmersdorf. Johanna Kaiſer, 


— — — o —— — 
we 


ift ein Kräftigungsmittel von fieghafter, gekommenen Perſonen macht ſich eine Hebung des Appetits, des Gewichts 


p 0 wahrhaft verjüngender Kraft. Die geſamte und eine mäßige Rundung der Formen bemerkbar, ohne daß überflüſſiger 
| Verdauungstätigkeit erhält eine mächtige Fettanſatz die Schönheit der Formen beeinträchtigt. — Glänzend begutachtet 


Anregung und Förderung. Blut und Säfte⸗ von Profeſſoren und Aerzten; im Gebrauch zahlreicher königlicher Kliniken. 
ftodungen werden behoben, angeſammelte Schlacken nach und nach Doſen 1 M. und 1.90 M. (in Oeſterr.⸗Ung. K 1.30 und K 2.50) in Apo- 
entfernt. Jusbeſondere wird thefen, Drogenhandlungen u. Reformhäuſern. Man laſſe ſich nicht Laven: 

die Seſichtsfarbe friiher ! Miter und minderwertige nn aufreden. Ausführliche Broſchüre 
und roſiger, der Teint reiner. Bei mageren, in der Ernähruntz herunter. | völlig gratis von der Chem. Fabrik Gebr. Patermann, Teltow ⸗ Berlin 72. 
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Bom Bücherkiſch. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. 


n. 


Rückſendung findet in keinem Fall fram 


Die Gedichte und Aleinen Dramen von Hugo von Hoſmanns- Das Kind“, von Profeffor Ph. Bie dert, das in der Tet ein 


fhal. Leipzig, Inſel-Verlag. Preis M. 2,—.) Allene Verehrern des 
feinſinnigen Wiener Poeten wird dieſe neue Ausgabe von Hofmanns— 
thals Lyrit und von ſeinen kleinen Dramen willkommen ſein, bringt ſie 
doch die Werle des Dichters zum erſtenmal zu einem billigen Preis 
vor die Leſer. Der vornehm ausgeſtattete Band i er außer den 
Gedichten, den Prologen und Vorſpielen die kleinen Dramen „Der Tor 
und der Tod“, „Der weiße Fächer“, „Der Kaiſer und die Here“, „Die 
Frau am Fenſter“ und „Das Bergwerk zu Falun“ — alfo eine reidhe 
Fulle des Schönen. Da dieſe hier vereinigten Gaben in den bisher 
vorhandenen Einzelausgaben nahezu das zwanzigfache vom Preiſe der 
vorliegenden Sammlung koſteten, it za erwarten, daß die neue Ausgabe 
viel dazu beitragen wird, Hofmannsthals Schöpfungen jene Verbreitung 
zu gewinnen, die ſie mit Recht verdienen. 

„Das Kind, ſeine körperliche und geiſtige Pflege von der Geburt 
bis zur Reife.“ Stuttgart, Ferdinand Enke. (Preis gebunden 17,40 Mark.) 
Ein Buch, das nach dem Ausſpruch einer begeiſterten Leſerin „zur Aus— 
ſteuer gehören ſollte wie bei unſeren Bauernmädchen die Wiege“, iſt das 
vor kurzem in zweiter, ſtark vermehrter Auflage herausgekommene Werk 


ANorifz 


| Verkaufs jue rig 


Locale: Berlin 


BERLIN 0, Alexanderstr. 27 a. 


Zwischen Blumen- u. Magazinstr. 


Vereinigte Berliner 
Möbel-Fabriken u. 
Tapezierer- 
Werkstätten. 


L 7! Kataloge kostenfrei. 


\\ 16 


SN) \ aa 


Preis M. —.50, M. —.75, M. 1.25, M. 2.—, M. 3.50 u. M. 10.—. 


Feine Leder- Waren. s e 


Hambure 


Zu haben in Apotheken und Drogerien, 


pädagogiſches Hausbuch in des Wortes beitet Ber deutung" 
Fragen der Pflege und Erziehung sigh bier mit ert Grini 
und Sachlichkeit, einem Ernſt und einer Warme beirrachen LE 
feinen beijeren Berater für junge ute und Pflegewüner, fis t 
und Warterinnen denken kann. Es wäre darum von Oven ms 
daß das prächtige, durch viele vorzualihe Abbildungen m 
erläuterte Buch in die Hände aller derer laͤme, denen die We 
fojtbaren kleinen Menſchenmaterials anvertraut itt. 

„Familie Lorenz.“ Roman von W. Heimburg. Union D 
Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart, Berlin, Leipzig. (Preis gebunden 4: 
Eine willkommene Lektüre wird den zahlreichen alten Anhängen 
Heimburg“ der Roman „Familie Lorenz“ fein, det in Sena 
Spalten der „Gartenlaube“ lief und nun auch als Auch hecautg:tr- 
üt. Die bekannte Verfaſſerin ift idh auch in dieiem ihren t 
Werle treu geblieben; mit all der Behaglichkeit, die in eigen iÈ, : 
fie Wd) hier in ein mehrere Generationen umiatiendes Ztüd Jer 
geſchichte, deſſen Heldin, „die Grete“, ein Nino des Bolles fe 

Schluß des redaktionellen Teilk. 
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Rudolph Karstadt, Meld 


hitte verlangen Sie illustrierte Preisliste 1 
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Rohrmóbel, ' Lelterwa r Technikum Bingen 2 
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Tretbar, Grimma Nr. 632. Bruckenbau. Direktor Fre ^ 
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Bom Büͤchertiſch = Der enorme Andrang zur Volls Kaſſeeſchente ani der Dresdener 
e . Dy gente: Ausitetlung 


Belpred&ung einzelner Werte vorbehalten. Rüdiendung findet in feinem Mel rett 


Fudwig Gaugbefers seíammelie Schriften. Die Bolfsauscabe 
von Ludwig Ganghofers Schriften ſchreitet vüitig vorwärts. Vor lurzem 
erſchien ſchon der ſuͤnfte der in zehn Bände eingeteilten „dritten Serie“, 


nahm häufig einen jo gewaltigen Umfang an, dan 
die Räume zeitweilig geſchloſſen werden mußten. Im ganzen wurden 
über 300 000 Taſſen ausgeſchenkt. Trotzdem war es vielen Beſuchern 
der Ausſtellung nicht moglich, jid) den Zutritt zu erkämpfen, und viele 
harrten ftundenlang, um ein freies Platzchen zu erhaſchen. Da in der 


und zwar das dem Andenken feines Vaters gewidmete Jagerbu ch Kaffeeſchenke nur 70 Sitze vorhanden waren und der Zuſpruch täglich 


„Hubertusland“. Es zeigt den allgemein beliebten Schriftſteller von 


nrößer wurde, mußten viele unbefriedigt wieder von dannen ziehen. Sie 


feiner charakteriſtiſchſten und liebenswuͤrdigſten Seite: als echten Jaͤgers⸗ ale fónnem fid) aber für bem entgangenen Genuß leicht ſchadlos na ten, 


mann. Jede einzelne der hier zum vollen Strauß gewundenen Skizzen 
und Graählungen legt Zeugnis ab von der warmen und tiefgründigen 
Xaturliebe Ganghoſers, von feiner außcrordentlich reizvollen Art der 


denn der beliebte Kathreiners Malzkaffee, der in der Schenke 
verabreicht wurde. war genau nach der auf jedem Paket befindlichen 
Kochvorſchrift zubereitet und iit Lei jedem Kaufmann ſtets vorrätig. 


— — — 


-— — — — 


Naturbefeelung, die das Auch jedem für Poeſie Empfänglichen zu einem In der jetzt herannahenden Jahreszeit jind falte unb naſſe Fuste 


lieben Geſellen machen werden. 


„Die Rofe, ihre Anzucht und Pflege.“ 


gar oft die Urſache von Krankheiten. Dieſem Übel kann durch ein ein— 
Praktiſches Handbuch für tades und billiges Mittel, das Tragen von Gummiſchuhen, leicht ab: 


Hofenfreunde von Robert Betten. Verlag von Trowitzſch und Sohn. gebolfen werden. Außerordentlic empfehlenswert ſind die altrenommierten 
(Greis gebunden in Leinen 4 Mark.) In dritter, verbeſſerter Auflage, Petersburger“ mit der „Dreieck“ Marke auf der Sohle: ſie ſind 


erſcheint unter obigem Titel ein Buch, das fur Roſenfreunde und zuchter infolge ihrer vorzualichen © 


altbarkeit im Gebrauche die billigſten, weil die 


ein trefflicher Berater fein wird. Bringt es doch in einem jedem Laien geringeren Cualitaten, die bei der Anſchaffung durch den niedrigeren 
verſtändlichen, von trockener Gelehriamfeit mie von Flüchtigkeit fid) gleicher | Preis billiger erſcheinen, ſchon nadi kurzem Tragen unk rauchbar werden 
Weiſe fernbaltenben Stil eine Fülle des Wiſienswerten für alle, die ſich and Daher in Wirklichkeit teurer find. Fur alle modernen Formen der 


she d ; — es ‘ 1 ſi ne i ' D ioc. , fe : 
mit der Aufzucht dieſer unſerer ebeliten Zierpflanze beſchaͤftigen. Fußbekleidung find n „Gummiſchuhe le Der > Fei Nash . 
handen. da die Fabrik durch fortwährende Neuerungen in Formen und 
Ealing des redaktionellen Teils, Ausfuhrungen den jeweiligen 3ebürinisien Rechnung trade 
— . — — — Á— 
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tor: Professor A. Hoist. 
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TT: } . Musikinstrumente, 

£11 X Mus kapparate, Sprech- 
apparate, Schallplatten 
In nur allerbest. Qualltät 
u. Ausführung lief 


Pre ej 
Ha thata i D. ` 
an jederm. ums, porto- 
frei u. ohne Kaufzwang. 
Deutsche Watten- u. Fahrrad-Fabriken 
n Kreiensen (Harz) Nr. 102 
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YUN Gewinne 


Kronjuwe! Dauerbrenner 


x m [ION] 1. M 
© 
6. und 7, Dezember 191 | 
€ sen Gescha 


en guten eınschlägig "en. die auf 
r Firma Ofenfabrik verm. Paul Reissmann, 
H., Nürnberg 14, &., gerne nachgewiesen werden. 


Ref 
Selbstkocher 


ist de beliebte 


ieder. 


Wunderbare Leistung. — | = Ager. 
Apparate von M. 10.50 an M à Hosenträg 
zu haben in besseren = = In allen bess. Spezial. 


Küchen -Magazinen, wo 14 Geschäften erhältlich, 
nicht, Lieferung direkt. 7 5 Alleiniger Fabrikant: 


Prospekt gratis Pau! Gabbe, Goslar (Harz) 
Selbstkocher-Fabrik, Gesiarer Hosenträger-u. Gürtelf abt. 
Heideiberz. 


lassen-Lose zu amtlichen Preisen 
gd » 12 h 


Vell-Lose, gültig für alle Klassen: 
155 1. ! r 


10 o 4 1 ate 
X. 25.— M 50.— M.125—  M.2380— 
ferner: 


Königin Carola: 


£m (hine 
peer hi Geld-Lotterie 


Gleich ER. Auf je 10 hintereinander folgende Nummern 
schöner Stich, wird mindestens, ein Gewinn garantiert. 


feine, elastische Lose à 1 Mark. cit. 30 Pige. extra. 
dee Max Lippold 
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Grimmaischer Steinweg 11. 
1 Gegend:. der Kgl. Lotterie- Direktion. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 

Kinderlätzchen. Unſere Abbildung zeigt drei verſchiedene Kinder- 
lätzchen aus weißem Leinen. Sie meſſen 34 auf 24 Zentimeter. 
Die Achſeln ſind 7 Zentimeter breit, der Halsausſchnitt 6½ Zentimeter 
tief. Das gleiche Leinen iſt zum Unterſüttern verwendet. Die einfachen 
Zeichnungen dürften leicht zu kopieren ſein. Sie ſind hier mit Kettenſtich 
auf der Maſchine gearbeitet, konnen aber ebenſo gut in der Hand mit 
Stiel⸗ und Plattſtich ausgeführt werden. Bei letzterer Ausführung dürfte 
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Drei verſchiedene Kinderläßchen. | fami Die mit großer t s | 
' > ae te s 
N 


es ratſam ſein, das Futter erſt nachher anzuſteppen, da der doppelte Alleellungen für die im folgenden ip Motu 


Stoff das Stechen erſchwert. Als Material ijt rotes und blaues ge: | * ai. 
drelites Garn auf Knäuel verwendet. Zum Schluß fteppe man an den ermöglichen an Hand von zirka 100 darauf begüi chen Mun 
unteren Rand eine Spitze und befeſtige oben die Bindebänder. Auf ſelbſt dem Ungeübteſten, es durch wes T 
dieſe Meile dürften drei ſehr praltiſche dauerhafte Kinderlätzchen ent: | par Selbflunterriht ww zu einer »* * 
ſtanden ſein. gewiſſen Vollendung zu bringen. i 

Wer Schwämme Kauft, unterlaſſe es nicht, ſie vor der Benutzung Der Katalog behandelt das Ge⸗ 
mindeſtens einen Tag lang in Waſſer zu legen, dem etliche Körnchen biet ſämtlicher zurzeit beſonders 
übermanganſaures Kali beigeſetzt ſind, ſo viel, daß das Waſſer fid) bell: | gepflegter Liebhaberkünſte: 
rot färbt. Dann waſche man die Schwämme noch mehrmals in friſchem 
Mailer: man tann jie nun ohne Sorge — fie kommen in zu unſaubere Metallplaſtik, Holzbrand, 
Sande, ehe fe auf unſern Toileitentiſch gelangen — in Gebr ehmen. ief 31 i 
Hände, ehe He auf unſern Toilettentiſch gelangen in Gebrauch nehmen Tie brand, ach chnitt, 


Zu beachten üt daß das «alt vor dem Einlegen fid) gänzlich aufgelöſt 


hat, da es ſonſt am Schwamm braune Stellen erzeugt. Liu. Kerbſchnitt, Larjo-, Nagel- 


Keller, in denen man im Winter Gemüſe aufbewahrt, müſſen fleißig 


7 — A d * 
gelüftet werden, befonders wenn tie mehr als 4 5 Grad Wärme haben. und Caubſägearbeit, Samt- 


Mei höheren Graden bleiben die Gemüſe weder friſch noch gut im j 0 
Geſchmack. Es iſt ſelbſtverſtandlich, daß die Gemüje von Zeit zu Zeit glanzbrand, Ju fanello 
auf ihre Unverdorbenheit geprüft und angefaulte Yolort beiſeite geſchafft und anderer Aünife, 


werden muſſen. J. M. t ab 
Schlußt des redaktionellen Teils. | Nich an den Dielen 
handelt und abgebildet find in einer 
Die Lebensdauer der Batterien ift eine febr große. Die Unter‘ Auswahl, wie ſie wohl einzig da⸗ 
ſuchung eines Grammes trockener Erde aus einem Herbarium, das aus ſtehen dürfte. Jeder, der nur über der 
der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ſtammte, ergab 20000 lebens pu Geſchicklichkeit verfügt und ein Intereſſe an 
fähige Keime. A. Neſtler ſetzte eine 23 Jahre alte Erdprobe einer Kunſt hat, wird in dem Kataloge viel Anregung finden. 


Temperatur von 120—150 Grad Celſius aus, ohne bie Lebensfabigfeit i 
der in ihr enthaltenen Vazillen vernichten zu können. Daß olde zähe die Firma n 60000 in fi Ir durch ; 
Vehempie ^ Wer rübrli ite Tpi a ih Are "TY T a | ‘ LJ 

Lebeweſen zu un rn ger rlichſten Feinden gel oren, ut einleuchtend. innerhalb Deutschland und Oeſterreſch ngamı gegen deen en 
Mur die größte Reinlichkeit kann uns vor ihnen ſchützen. Ein Haupt = 1 Kr 10 H. portofrei. — ch dem Auslandt Hart 


angriffspunkt der Bakterien ſind die Mundhöhle und die Zähne. 


Dr. Miller ſtellte feit, daß von 136 Fällen ſeptiſcher Infektion des Ge ^ 
famtfórperá 64 mit tödlichem Ausgang durch kranke Zähne erfolgten. i 
Mur eine teaelina&iae Zahn- und Mundpflege mit antiſeptiſch wirkenden | ii ( " 
Mitteln wie z. B. Sarg's Kalodont-Zahn-Creme und Kalodont— : 
Mundwaſſer ſchutzt uns vor vielen Erkrankungen. mit Maltechniſchen Mitteilungen s 
Ehrenvolle Auszeichnung. Auf der Internationalen Kochkunſt⸗Aus— — A " 


ſtellung in Frankfurt ei wurden ber Maggi-Geſellſchaft der „Große kommen fein. — Der von ber Firma 
1 B fi : — eat 7 +e S E. . 
Preis" und ein von Der Stadt Frankfurt a. M. geſtifteter Ehrenpreis 
| | W. Sobbe in Kaſſel C 


zuerkannt. 

Jeder von ſeinen wohlgelungenen Sommeraufnahmen entzückte berausqegebene l Je, e In CH 
Amateur wird den Vorteil zu ſchätzen wiſſen, den für die jetzigen licht- leben Blumen, Landſchaften ujm. oe 
armen Tage ein Apparat bietet, der mit lichtſtarkem Objektiv ausgeſtattet . 12 Worle 
iit. Die Verbindung eines ſolchen Objektivs mit den wohlbekannten den meiſten zu teuer tommen DU bat it 
Vorzügen des Kodak⸗Syſtems, wie fte bei den Klapptaſchen-Kodaks | Firma die Einrichtung getroffen, da ira Bon 
Nr. 3 und Nr. 34 Spezial zu finden üt, fommt dem Ideal eines Se tea eh 1 
erſttlaſſigen Amateurapparates nahe. Dieſe Kameras zeichnen fid) außerdem Bon der Veröffentlichung teinerer und 
durch febr elegante Ausſtattung aus, jo daß man fie als wahre Kabinett- lich der Technit minderwertiger 
ſtücke der photographiſchen Fabrikation bezeichnen kann. Jeder, der ſich — R 
einen dieſer Spezialkodaks anſchafft, wird dauernd ſeine Freude an dem Farbendrude geboten, welde 
zuverläſſig arbeitenden, leiſtungsfähigen und eleganten Apparat haben. befigen. Die nebenſtehende 
Die Spezialtodats Nr. 3 und 34 werden mit Zeiß Teſſar oder mit Dem Seler ein ungefäbres Bil 


des 
Goerz Dagor geliefert. — Einen neuen Apparat, und zwar für Filmpacks Granted bet aile 
per Größe 4½ 6 Zentimeter, bringt bie Kodak⸗Geſellſchaft in dem | Warbenmaterial, die > — 
Premo Junior Nr. 0 heraus. Dieſer handliche, bei Tageslicht zu —— voe ap - 
ladende Apparat von einfachſter Handhabung, ber auch dem Anfänger SE 
ſogleich die Herſtellung gelungener Bilder ſichert, dürfte ſchon durch 
ſeinen billigen Preis ſich vielen empfehlen, die ihre erſten Verſuche auf 
dem Gebiete der Photographie nicht zu teuer zu bezahlen wünſchen und 
dabei doch einen Apparat haben möchten, deſſen Leiſtungsfähigkeit ihnen 
: 700 auf die Dauer genügt. Das Bildformat iſt ein ſowohl für Land⸗ 
ſchafts⸗ wie für Porträtaufnahmen gleich günſtiges. 


| 


S AC E- 


2. Beilage zu Dr. 45. 19W. 


ige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scher! d. m. b. H. Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
feld, Frankfurt à. M, Halea S Hamburg, Hannover Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E, Stuttgart, Würzburg, 
Zeiler M. 2,50 für ale Ausgaben. » Schluss der Inseratenannahme ca, 12 Tage vor Erscheinen. 
66 
Sallaauſgabe ,, Aufgepaft'*. Magiſches Dreieck. 


Schwarz (Rot). 


— 


Durch Hinzufügen immer nur 


e 

O B eines Buchſtabens find — unter 
Beibehaltung und beliebiger Um— 
ſtellung der bisherigen — neue 


Wörter zu bilden. Die einzelnen 
Reihen nennen: 1. Botal, 2. Nahr: 
mittel, 3. Naturprodukt, 4. Zahl⸗ 
wort, ö. Hülſenfrucht, 6. Malgeraͤt, 
7. Am Spinnrad. 


Gg. vautenſchläger. 


Dreiſiſbige Scharade. 


Die erſte tragt der Baum in Fälle, 
Die letzten bilden ihre Hülle; 


Weiss (Grün. Ins Ganze [cat man ve hinein. | 
Mie muß Weiß ziehen und Schwarz antworten, damit Weiß moͤglichſt Nun rate: Was mag das wohl ſein? a | 
wenig Points verliert? Jeder Gegner hat nur noch fünf Züge zu Paul Renz. 
machen; alsdann ſoll Stellungsabrechnung erfolgen. Schluß des redaktionellen Teils. 
= —P— — = nn Hr ee — — — ——-—-— — pM — — = — U mug mn | 
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Frau Schmidt ſtand auf vom Wort und ſchob es in die Ecke, 

„Der kleine Fritz iſt krank,“ rief ſie mit großem Schrecke, 

Komm, Tochter. eile dich und flicht dir raſch den Zopf, 

Du mußt zum Doktor! Mache dich aufs Wort mit anderm Kopf! 
Doch eile dich, mir iſt ſchon wirklich bange, 

Dreh nicht das Wort mit anderm Kopfe lange, 

Lauf ſchnell, ſonſt iit am End' der Doktor fort — 


Ich fürchte, Fritz bekommt mit anderm Kopf das Wort!“ 
Hans Arnold. 


, 


Auflöfung des Vilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Dit ift die Entſchuldigung ſchlimmer als die Schuld. 


Aufföfung der Einſchaltungs-Auſgabe in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Falun, Streich, Chor ſſt, Enkel. Koran, Phraſe, Kadi, Meteor, Leder, 
Achat, Revue, Maiſche, Landung, Weiche, Miliz. 
„Leonardo da Vinci“. 


MAX ERLER 


KOFLIEFERANT = 


LEIPZIG 


BRÜAL 34-40 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


«a Mit Freilauf! & 


Ausführlicher Prospekt mit ärztlichen Aftesten i. 
wird auf Wunsch übersandt und nächste = * 


Künstlerisch ausge- 
statteter Pracht- 
katalog C freil 


—— = Lieferung für Österreich-Ungarn siii "T^ 
Kónigl. Saths.Landes-Lotterle 


Die Hälfte gewinnt. — Haupttreffer: 


(In Cesterreich-Ungarn verboten.) „ 500 000 / 150 000 — 
.« 300 000 .# 100 000 80 0 
“200000 etc. etc. 
Ziehung 1. Klasse 6. md 7. Dezember. 

Kl.-Lose 10 5, 80 25. 1/150. für 1. Kl. 

Voll-Lose 25. 50. 125, 250 M i. alle SKI. | 
Versand eh | 

H? rmann Straube.‘ conzess. Kollekteur 

Leipzig 50, Lortzingstr. 8. 
hene: Deutsche Bank. — Postscheckkonte: Leipzig Mr. 7518. 


elplan sofort gratis Zusend. d. Gew.-Listen u. Gew.-Auszahlung schnellmöglich, 


Wollen Sie gut und billig einkaufen?? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen, Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 
mode'le, Lokomotiven, Eisenbahnen m. Dampf-, Uhrwerk-u. elektr. Be- 
trieb, Laterna magicas, Kinematographen, Elektrisierapparate, Influenz- 
maschinen, Experimentierkasten, Elektromotoren 
Dynamos, Apparate f. drahtlose Telegraphie, Thermo- 
elektr. Säulen, Volt- u. Amperemeter. Samitl. Artikel z. 
Selbstanlegen v. elektr. Klingel-, Telephon- u. Licht- 
anlagen, wic elektr.Läutewerke,Telephone,Elemente, 
Akkumulatoren, Wandarme, Glühlampen, Geissler- 
Röhren, elektr. Taschenlampen, prakt. Taschenfeuer- 
zeuge, Goerz-, Zeiss- etc, Prismenfeldstecher, Feld- 

mi stecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, Mikroskope, 

25 n Thermometer, Barometer. Höhenmesser, Reisszeuge 
(ms. ANNE, Der Versand mein. Liste erfolgt nur geg. Voreinsend. 


60 Pf., Ausland 90 Pi. p. Postanweis. od. Marken. 


Bei einem Aufir v. mind M5. wird Wilh, Kröner, Bamberg 23. 


Unübertroffen zur Erhaltung einer schónen Haut! 
KALODERMA-SEIFE * KALODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER 


nabdan uS Zu hà. d zu haben ın Apotheken, c Friseur- und Parfümcrie-Geschüften. 
Lo yspqeu nz $n popi 


~~ >>> 


Für die Küche. Thalytia-UmitandsKleider. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berſonen berechnet. 


Sonntag: Haſenſuppe“), Leipziger Allerlei mit geſpickten und 
lafierten albsmilchen (Brieschen), Prager Schinken in Burgunder | 
ce mit Maronenpüree**, Gemiſchtes Kompott, Ananasreis-⸗ 
oder: Graupenſuppe mit Tomaten, Haſenläufe in Sahnen⸗ 
e Rotkohl und Püreekartoffeln, Apfelkuchen mit Mandeln 
un i 


Hatlenfuppe Gin abgegogener, zugerichteter unb gewaſchener rer | 
wird in Stücke geſchnitten. Diele werden in 155 Gramm Butter mi — ead 
mageren Speck ober Schinken. Pwiebeln, "Robrrübe, Sellerie unb Gewürz braun arm 
gebraten unb mit etwas Wleiihbrühe übergoſſen. Wenn diefe eingekocht ift, werden 
Wiederum 3½ Liter Fleiſchbrühe cufgelüllt und die Suppe wel Stunden lang gekocht 
Die weichge wordenen Fleiſchſtücke, namentlich bie Rückenſtücke werden dann heraus- 

nommen, die Bribe d gem unb bos Fleiſch (auber von ben Knochen gelöft. 

e Rüdenltüde werden in Stteiſen geſchnitten unb zur Seite geſtellt. Die Knochen⸗ 
und Sebnenabfälle werden mit der Bribe noch einige Zeit ousgekocht, diele wieder 
Durch ein Sieb gegoflen und borau! mit einer braunen Mehlſchwipe gut ausgekocht. 
Worauf fie nochmals durch ein Sieb und Tuch paffiert werden muß. Unterdeſſen wurde 
Das Haſenfleiſch febr fein durch die Maſchine getrieben, mit etwas Suppe verbünnt, | 
durch ein feines Haarlieb gestrichen, dieles Püree mit ber Suppe zulammengerübrt, mit 
etwas ſpaniſchem Pfeffer und Madeira gewürzt und mit den in Streiſen geſchntttenen 
Ruckenſtücchen aufgetragen 


Y Maronenpiiree. 1½ Kilo robe, geſchälte Raftanien (Maronen) werden 
gebrübt und von der zweiten Haut befreit. Darauf werden fie mit 125 Gramm Butter 
und einigen Löffeln Nleiſchbrüte nebit Fleiſchextratt langſam weich gedämpft, um bonn 
Dur ein Sieb geſtrichen zu werden. Suleh! rübrt man das Tiree mit etwas Butter 
giat unb gibt ſüße Sahne, etwas Zucker, Salz und Pfeſſer dazu 


Montag: Gebrannte Grießſuppe, Weißkohl mit Kümmel und 
Benes Rindfleiſch (Reſte) oder Gekochtes Hammelfleiſch mit 
raupen und Gemüſe, Biskuitplinſen “). | 


Bi stu itplinien. 100 Gramm füße Mandeln, darunter einige bittere, 
Werden gefóült, mit 8 Eiweiß fein zerrieben unb dann mit 75 Gramm M dl. 12 Ete 


LES 
LPS 


gelb, U, Liter geſchlagener Sohne unb 125 Gramm altbackenen geſtoßenen und qae M iaa ! ` ^ 
~ f "3 0 * - sn 3 $ ode lle v4 110 ir * JV CAUTES ^" 1 2 “oO ^r J Í 
lebten Bistuiten zuſammengerührt Aus diefem Teig werden in einer erlernen Panne p : — ELT = Covercoat No. 411 in Tuch 
mit beiher Butter dünne Blinjen auf beiden Seiten idön hellbraun gebacken und bann rene M. 4.— 70.— 33.— 
mit Zucker und Zimt beſtreut, aufgetragen Fordern Sie interellante Brofchüre „Die werdende Mutter” von der Thalysia 


Dienstag: Klare Suppe mit Eierſtich, Pökelrinderbruſt mit Paul Garms Leipzig d. Preis 30 Pf. Betrag wird bei Warenkauf vergutet. 


Meerrettichſauce und Bouillonkartoffeln oder Sauerkohl und Erbſen-—yʒ⁊ůʒxÄwr 
puree mit Blutwurſt, Sultanroſinenſtrudel“) 
J Guitenrofinenitrubdel Es wird ein leichter Heſenteig hergeſtellt, indem olks = Harmonium 
S Gramm Butter mit 3 Eigelb gerührt und nach und nach Liter Sab e, 20 Gramm 
das schönste u 


iufgelöfte Hefe, 25 Gramm Jucker, Salz und , Liter Mehl dazugegeben werden vollkommenste Haus 


Dielen Teig läßt man dann aufgeben. Sodann wird er dünn ausgeirleben, mit ger» der Kol Sachsischen Landes-Lotterie Instrument der Va UNO etd 
x mann oh. musik. Vor- u. Notenkenntn 


ener Butter beſtrichen, mit 250 Gramm gereinigten Gultanrofinen unb Korintben, 


0 Gramm geſchälten und feingeldhnit.enen Mandeln, Zucker und Zimt überftreut, aufs Mk 800 voo sof. 4stim. zu spielen. III. Kat. gratis 


rollt und auf ein gebuttertes Blech gelegt um ihn geben zu lafen Dann wird ber | Aloys Maier, Kõnigl. Hoflieferant. Fulda 


Dirubel mit fetter, ſüßer Gabne und jerquiritem Gi deſtrſchen, etwa eine Stunde In Mk 500 ooo 


licht zu beihem Ofen gebacken und mit Zucker beftreut zu Tiſch gegeben 


Apparate u. Projektions- 

Mitiwod: Weißkohlſuppe, Grünkohl mit Pökelgänſekeule, Kar— Mk. 300 000 Zauher- App 5 

offelroufaben mit Käſe “), Schokoladenauflauf. Mk. 200 000 usw. isbuch grat. u.Íranko. 
1/39 ! s * 1 


Preisbuch grat. u.franko 


*)S artoffelroulaben mit Käſe. Tags zuvor gekochte, meblige Kar- Lose Wilh. Bethge, Magdeburg 24, Jakobstr. 7 
eln werden geſchält unb auf bem Reibeiſen gerieben. 250 Gramm Butter werden Mk. 5 Jí 25. - 50 DE” la |] x A = —— T 
T , . " . - ins nn n iar T * 7 1 3 : : "o * 7 
cht gerügt, nach ur AL ach 6 Eigi b unb 2 ganz. Wier jugerübrt, ebenío 500 Gramm Ziehung I. Klasse 6 u. 7. Dezember 1911 Kanarienroller tielfouren- 
eriebene Kartoffeln, 125 Gramm Mehl und etwas Sa z. Auf bem bemehlten Brett versendet reich, hoch- 


edle, eigene Zucht, zu 8. 10, 


t fiedendem Salzwaſſer gekocht, dann auf eine Schüfle g'legt unb mit gerieber em 12, 15 Mu höher. Garantie. 


erben aus dieſer Maffe baumeníange und dicke Rollen ge ormt, die ein ge Minuten A, Zapf, Lotterie - Einnehmer, Leipzig. 


dfe beitreut werden. Man ftellt fie dann noch einige Minuten in den beifen Ofen |- gi Se ee CN c0 Probezeit. Prima Zucht- 
nd gie5t por dem Servieren hellbraun gemade Butter darüber Echte Briefmarken. weibchen. Preisliste frei 
LE Wilb. Ernst, St. Andreas- 


Donnerstag: Erbſenſuppe mit Schweinsohren, Taubenblanquette gratis sendet August Marbes, Bremen. | 
ut Roſenkohlköpfchen oder Weiße Bohnen mit Backpflaumen unb 
zökelrippen, Gebackene Portugieſer-Krapfen “). | 


berg, Harz, Nr. 194. 


Schluß umfítebenb.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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ratis Uf ranen 723 
reichillustrierte Abhandlung über Tee 
u versendet ED. MESSMER FRANKFURTa.M. 


„Comptador“ 


heisst die schnellste, handlichste, leistungs- 
fühigste, zuverlässigste Additions- und 
Rechenmaschine mit Kontrollwerk zu 
mássigem Preise. Tausendfach bewährt 
für Buchhaltung, Statistik, Lohnrechnung, 
Kostenanschläge, Rechnungs - Kontrolle, 
Inventur. Glänzende Referenzen! D. R. P., 
K. Süchs. Staatspreis, D. R. G. M. und | 
AusL-Patent. Für 9stell Resultate. Preis 
Mk. 1589.—. 2 Jahre Garantie, Ausführl. 
Prospekte und Anerkennungen kostenlos. 
Hans Sabielny. Dresden-A. 64. 
Export n. allen Ländern. Wiederverk. ges. 


Schale einer halben 

aus gewäſſertes unb in kleine 
Mafe einſtweilen zur Seite geſtellt. 
Zucker, Salz und 
dünn ausgetr eben und darauf in gleichen Entfernungen 
der vorbereiteten Maſſe geſetzt, 
ein Teigſtreifen darüber gelchla 
man eine zweite Reihe Sau 
werden, bis aller Teig aufgebrau 
riebenen Semmeln paniert, in hei 
getragen 


mit Pilzen, 


werden g:mafden, die Filets ausgeſchnitten, 
leicht geſalzen 


Für die Küche. (s 


„) Gebackene Portugleſer- Krapfen. 6 Eigelb werden in einer Schüſſel 
mit 100 Gramm fe'ngeítoBenen Mandeln leicht und ſchaumig gerührt, die felngebadte 
Jurone, 15 Gramm kleingeſchnittenes Sitronat, 35 Gramm zuvor 
Würfel pr Rindermark hinzugefügt und dieſe 
us 125 Gramm Mehl, 3 Cigelb, 2 Chloffetn 
etwas Sahne wird ein feſter Nudelteig hergeſtellt, dieſer möglichſt 
eine Reihe nußgroßer Hau chen 
die ringsum mit Eigelb beſtrichen werden. Dann wird 
en und halbmondartige Krapfen ab eſtochen: darauf fent 
chen auf, aus denen wiederum tapfen ausgefioden 
t ift, worauf die Kuchen mit gerquiritem Ei und ge⸗ 
em Schmalz gebacken und mit Zucker bef:reut auf 

werden. 


Ireilag: Makkaroniſuppe, Hechtfilet mit Grießklöschen“ oder 
Sauerkohl in Weißwein mit gebackenen Auſtern oder Tomatenreis 


Pſannkuchen mit Apfeln. 


filet mit Grießkflößchen. 
die Haut davon entfernt und das 


8 Pfund zutecht gemachter Hecht 


es Steifd 


cht 


zur Seite geſtellt. Die Abfälle werden mit Waſſer und Wurzelwerk zu 


ouillon-Würfel der beste! 
5 Würfel 20 


MAGGI B 


Ger edelte Verdauy 


, n 
D'Roos Fiatuiin-Pillen 


pl ber Bj; i 


Evtl NAheres 
durch 


Dr. J. Roos, 


frankfurt a. M. 


Originaischachtel Alto. Apotheken ne 
Zungen, Säurebildung Sobre 


Best.: Dpks. Natr., Rhab., k. Mag. je 4 Fench.-, Pfeftm.-, Kümél-, je 3 Tr- 


Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstühle 


Rich. Manne 


Dresd.-Löbtau 8. 
Katalog gratis. 


wetschen - Jam, 


auf englische Art hergestellt, gesund, 

vorzüglicher, reiner Geschmack. 
Großer Versand an Private. 

. 10-Pid.-Eimerchen M. 5,50 

Preise: s piq.Eimerchen M. 3,00 

franko geg. Nachn., Kostprobe grat. 


Jam-Fabrik,Pinneberd ! 


t 


Prospckte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direk r í 
G. m b. H. in Berlin und in 


Ecrlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl 


Frankreich. 


Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n d. Opera 
\custer Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


e 
Paris Zinimern. Mässige Preise. E. Schrempp. 


Hotel d’Athenes mit Kest. 81, Rue St. Roch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 


Cannes 


Park-Hotel, (früher Chätcau d. Tours, Villa Vallambrosa) M. Elimer. 

Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste e. A. Ke.ler. 

Hotel de fa Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heliheoker, Dir. 


Nizza x 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus I. R., in vornehmster zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
OstendHotel, r. de la Paix. dtsch. Hs.. komf., Ztrihzg.. Liit. Südlg., Pens.v.Fr.10. -. Friedrich. 
Hotel Astoria, Ave. d. Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Hotel National b. Bahnhoi, a. d. Avenue de la Gare. Mod. Komi. mass. Pr. E. Bessner. 
notet e Rue Cotta. Familienhaus l. Rg. Zentralhz. Ausgez. Niche. 
uns. v. 3 .—. an. x 
Hotel FrankturterHof Palais Royal. Bd. Carabacel. Dtsch. Fam.-Haus. Pens.v.Fr.8.— an. 
Grand Hotel de France. l. R. beste Lage an den öffentl. Anlagen. E. Weber, Bes. 
Hotel Imperial. Herrl. u. staubfreie Lage. Grosser Park. Festsäle. Zentral-Heizung. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhof, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 


Monaco 


Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus in Mona i i 
‚grösst. deutsch. H: h co. Lift, Zentralheizg. Bes. B ner. 
Condamine hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzgr. Bes.: Terre, 
Ner Pens. Uighetta. Litscn. Hans, mod. Komi., voll. sudl. Lage. Pens. v. Fr. 8.— an. 
RE PA TAIR Alt ah d Liit. Zentralhz., D. O. V., mass. Preise. Vve. Lajoux 
nke un Baum 
i erholungsbedürftige Damen von Or. Baumgärtner. 


Pension Beau-Solell, im Süden, Garten, zentrale Lage. 
Mabige Preise. 


Grand Hotel d'Angleterre am Jardin-Public mit Aussicht auls 
Meer. 165 Zimmer, 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 


Hotel d'Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
heizung. am Meere, nahe Kasino. 


einer guten 
Sauce gekocht, 
½ Liter Mild und Waſſer werden 70 Gremm Suit 
unter beſtändigem Rühren werden 125 Gramm | 
biden Bret abgebrannt, unter ben, wenn er 
Ei eingerübrt werden. Daraus geformte 4 
Fiſchſilets werden in heißer Butter mit etma, 
Cages eingerührt, die Filets damit über 
chüſſel garniert. 


Nudeln mit gebratener Schweineleber oder 
und Bratwurſt, Hefenwaffeln. sa 


fatnuß weich gekocht, mit einer weißen Mehl 

Be . : Pen EQ eee 
affer von ber zweiten faut befreiten Kaſtani 

Zucker und Sa'z ebenfalls weich gekocht. pag sie See 

einmal zufammen aufgelocht. 


xy 
M mit 2 gell abgezogen mh ren 
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Sonnabend: Nudelſuppe mit GENEN 
A 
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ki * 


*) fobírüben mit Raftanien LEY 
fohendem Gal: waſſer blandjiert, in Fleiſchbrüde mit etwas T 


Die unterdeſſen geſchä ten und nad) 
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Pf, einzelne Würfel B Pt. 


Königl. Sächsische @ Landy 
— 110,000 Lose — 55,000 Gewinne ugd 1 Pi eu 
Ziehung 1. Basen am 1 mf. 
800,000..5000 
300,000 „ 200/000 
150,000 « 100,05 


Klassenlose Yip 
(in jeder Klasse) M 5.— = | 
Voll-Lose ‘hp Ha % 
(für alle Klassen) M 25.— $0 — : 
Paul Lippold KK — 


S. 


f we Berliner US { 
zie n u NE -Auskunlts-Bureau des „DEN e ) 
"m. b. Hi. in Berlin und n den größeren deutschen Städten ires = = 
T un P 
2 s. Mer (zwischen NUN und MRA sn 
Beaulie Frisia. |. Ranges, am Acer. 
W. Bremer. 7 


Hotel des Tix 
O dt Hs. b.0 J. Ze ne 


i tralbeizung, lers grb . 1 
neh re kalt. Wass , ies 
OH. 1 K. Litt, Bad Oss pr 
komfort. Haus, gute 8 Ware, ns 


Monte Carl 


Hotel de Londres, enüber Kasino, 
Hotel Beau-Rivage, |. R., m. all. Komf.. 
Hotel Villa Louis, Bd. dir. 
Hotel Suisse —Schweizerhol, lle Sù € 
Balmoral Paiace-Hotel, hochf. Haus. vo ey Zentralhig.. «of Kich 
Hotel des Princes. deutsch. Hs.. L Rg.. D. O. rang, LAL best: 

Hotel-Restaurant du Helder, l. Rang. Zenti 2 


St. Raphael | 
Mentone z m 


in Mentonc. ae 
Regina Palace & Balmoral Hotel. I Rang. ae FF 
Hotel de Malte, Deutsches Haus NT. 


Hotel Beau-Rivage, Dtsch. Hs. 
Hetel du Parc. te sonnige 


i hster Nähe 
Roquebrune nde anne 
a Hotel Viktoria de d. Plage, ruhige 38C 55 


— K 


Gorbio-Menton 


terapie. Diät. Kuren. Zentriheizg« 
im Hause. Prosp. d. d. Admi 


Bordighera rate as 
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Nurnberg. 
6e vor Erscheinen. 


Strassburg i. E.. Stuttgart, Würzburg. 


Dom Büderfilcdh. 


Belpredhung einzelner Werke vorbehalten. Ridjendung findet in keinem Fall flan 


Nene Romane, Aus der überreichen Menge neuer Erzählungs⸗ 
werle, die auch dieſer Herbſt auf den deuiſchen Büchermarkt brachte, 
ſeien hier einige wenige Bucher beraus gegriffen, bei denen 
anſpruchsvolle Leſer gern verweilen wird — Bucher, die fich 
Niveau der Interbaltungsleltüre weit erheben, die mehr find als amüfante 
Plauderer für eine müßige Stunde. Der neue Roman von E. p. Revier 
ling „Wellen“ (Berlin, S. Fiſcher Verlag. Preis M. 3.—) verdient 
bier wohl an erſter Stelle genannt zu werden, denn dieſes Werk, das die 
wege und Irrungen der wunderſchöͤnen Gräfin Doralice Kohne⸗Jagky 
erzählt. ift wieder von der reifen edeln Stimmungskunſt erfullt, die 
Menterling als Meiſter beherrſcht. Wenige Wochen am Meer geben den 
Ausſchnitt, in den das Sdidial dieſer Frau ſich zeichnet. Wie die Mellen 
der See ſich heben und verlieren, ſich alatten und im Sturme toben, 
'e läuft ihr Leben, das aus einem ſtillen Madchendaſein in eine leere 
Ehe und weiter in die veidenſchaft einer Liebe und in den Alltag treibt. 
Die Einſamkeit verbleibt ihr als das lente Glück des Daſeina. Eine 
Mile Melancholie liegt uber dem ſchoͤnen Auch, das eine Reihe ſicher und 
lebendig aufgezeichneter Geſtalten aus den Kreiien des deutichen Adels 
bringt. — In die Reihen des deutſchen Adels fuhrt auch das neue werk 
der Gräfin Lucie Urtull „Die Wege des Freiherrn von 
Wolfsburg Ratenitz“, das bei der Deuiſchen Verlagsanſtalt in 
Stutigart eridienen iit, Die Dichterin, die iid) laͤungſt durch manche freudig 
aufgenommene Erzählung einen Namen geſchaffen hat, macht bier den 
Verſuch, den Eintritt der Hochariſtokratie in die Dochinduitrie an den reich 
bewegten Schickſalen ihres ſtrupellos um die Erfolge des vebens ringenden 
Helden zu zeigen. Glanzende Bilder des geſellichaftlichen vebens werden 
dabei entrollt, prächtige Schilderungen aus Agypten und Rußland geben 
den Hintergrund fur die reich verzweigte und mit viel Geſchick geführte 


über das 


| Handlung. 


auch der dem neuen Erzählungswerk „Ruſt“ von Kurt Geucke 


Der Roman wird zweifellos eine ſtarke und nachhaltige 
ſeinen Leſern hinterlaſſen! — Tiefe ethiſche Probleme liegen 
(Verlag von 
Joſ. Scholz in Mainz. Preis M. 4.—) zugrunde. Geucke nennt ſeinen 
Roman im Untertitel „Die Geſchichte eines Lebens“, und er ſchildert ein 
Leben, das Kampf und Arbeit iit, das mit Ruft, dem Bergmann, der in 
den Tiefen des „David Richtſchachtes“ fdaiit, beginnt und zu den Höhen 
eines königlichen Kaufmanns aufieigt. Das Vergmannswort „Aus der 
| tiefe mußt du's holen“ geht wie ein Leitmotiv durch das ganze Buch 
und wird zum Schluſſel mehr noch des inneren Erlebens, der ſeeliſchen 
Tauterungen des Helden als der äußeren Formen feiner vielfachen 
Erlebniſſe. Ein mannhaftes kraftiges Deutſch und lebendige Charakteriſtik 
zahlen zu den beſonderen Vorzügen dieſes von ernſten, ſittlichen Ideen 
getragenen 3 udies, 3t. 
„Der yenfionsderehtigte Beamte in gefidierter Sebensfielung‘‘ 
von Schulrat Dr. Wilhelm Letau. Verlagsanſtalt Emil Abigt, Mies: 
baden ı Preis geh. 2 M.). In unſern Tagen, wo die Frage der Veruſs 
(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage.) 


Schluß des redaktionellen Teild, 
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Der heute beiliegende Proſpekt der als leiſtungsfaͤhig und vertrauens 
würdig bekannten Firma E. Hin; & Co., Bremen, bildet eine Spezial⸗ 
oſſerte von einigen beſonders bevorzugten Marken ihres reichhaltigen 
Lagers erſtklaſſiger Zigarren. Wir konnen einen Bezug, bei dem laut 
Bezugsbedingungen jedes Niſiko ausgeſchloſſen iit, nur empfehlen, und ein 
Verſuch wird fier zu einer dauernden Verbindung führen. 


Wirkung bei 


Probieren! 


Dr. Oetker’s Plum kuchen. 


Zutaten: 250 g Butter, 375 g Zucker, 6 Eier, 500 g Mehl, 
Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver, 10 g gestossenen Zimt. 
4 klein geschnittene Feigen, !', Pfd. Korinthen, 100 g Zitronat, '’, Liter Milch: 


Zubereitung: Die Butter rühre schaumig, gib Zucker, Eier, Milch, 
Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt, hinzu und zuletzt die Gewürze: 
Fülle die Masse in die gefetlete Form und backe den Kuchen etwa 1 Stunde. 


Soll ein Kuchen wie der Blitz, 
Liebe Hausfrau, dir gelingen, 
Muss das Hänschen oder Fritz 
Schnell zum nachsten Kaufmann | 
springen. Ä 
„Oetker’s Pulver“ — „Heller Kopf“ 
Hole schnell der kleine Tropf, 
Misch es unters Mehl dann stracks, 
Rühre, schieb in Ofen — back's! 


Dr. Oetker’s Schmalzgebackenes. 


Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
von Dr. Oetker’s Backpulver, 2 Esslöffel voll Milch, 2 Esslöffel 
voll Wass or. 

Zubereitung: Man rühre die Butter schaumig, füge Zucker. 
Eier, Milch, Wasser und das mit dem Backpulver gemischte Mehl 
hinzu. Dann rolle man den Teig aus, schneide mit einem Messer oder 
Rädchen Streifen davon, schlinge sie zu einem Knoten, backe diese 
in Fett halb Palmin, halb Schmalz) schwimmend hellbraun und be- 
streue sie noch heiss mit Zucker. 


q' 


Ta L.IP 
Vom Bücherkiſch. es — 
wahl ſich infolge der Überfüllung aller ausſichtsvollen Berufe immer den Eltern wie den j mart el 
ſchwieriger geſtaltet, wird ein Buch wie das vorliegende, das unſre Söhne bietenden Chancen zu u über rſehe en, 1 
und die Militäranwärter auf Grund amtlicher Quellen über Vor⸗ und der beſtehenden Berbält ie in eine 
Ausbildung, Prüfungen und Einkommen der Beamten im Staats- und als Enttäuſchungen et ITEM 
Privatdienſt gewiſſenhaft aufklärt, doppelt willkommen fein. Ohne einen | darum dies Buch, das aber ie 
ſolchen, prägnante Auskunft gebenden Führer iſt es dem Suchenden — unterrichtet, allen vor der I 
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M Wenn der 7 jehlt = 


fo ift das meift das Warnungsſignal beginnender Störungen | halte Kräftigung w baut mn 
im Organismus, z. B. Verdauungsbeſchwerden, nervöſer nítatt deshalb z. B ade um GT 
Schwächezuſtände uſw. 

Um die Eßluſt neu anzu— 
regen, ſind Magenbitter, Liköre 
und andere ſtark reizende Mittel 
zwar ſehr beliebt, aber — zu 

oft angewandt — ſchädlich. 

Die Arzte raten von ſolchen 
Gewaltmitteln ab, weil man 
auf nalürliche, unſchädliche 
Weiſe dasſelbe Ziel beſſer und 
ſicherer erreicht. Nämlich da⸗ 


durch, daß man auf die Urſache eae w (ine | 
pay 3 
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ſelbſt, die Verdauungsſtörung, 
Nervoſität uſw., einwirkt. * | u 
Als hierfür befonders geeig— jer “AR 
netes Mittel empfehlen die 
Arzte mit Vorliebe die Eiſen— Man 
Somatoſe. Somatoſe in 
Die Eiſen⸗Somatoſe erweckt Apotheke 
die Eßluſt auf natürliche (phy— weder fiu 
fiolo, iſche) Weiſe, indem fie at a ip 
bie Abſonderung der wichtig— — i , | 


ſten Verdauungsſäfte, von Geigen 
denen der Appetit abhängig iſt, beſſert. Die Arbeit der | find Dofen zu M. 1,60, M. 3,00, 5,75 und N. | 
Verdauungsorgane regelt fid), und bie gefündere Blutbildung hältlich. Für längeren er find bie pon ve 


und beffere Ernährung des ge” 
nn 


. Eiſen-Somaloſe — 
AZ 1 Rh Koffer. # 


Feine Leder-Waren. 


Moritz Madler. 1 
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Für Amateurphotographen. 


Aufnahmen von glänzenden Metall- und Glasgegenſtänden. 
Bei glänzenden Objekten aus Metall oder Glas ftóren febr die Lichtreflexe, 
weil dieſe auf dem photographiſchen Bild unnatürlich wirken und gar 
nicht wie Reflexe, ſondern wie weiße Flecken oder wie Locher ausſehen. 
Dies hat darin ſeinen Grund, daß wir mit jedem unſerer Augen den 
Refer verſchieden ſehen und daher dieſen als Spiegelung erkennen. Mit 
einer ſtereoſkopiſchen Photographie können wir die Spiegelung ähnlich 
wiedergeben, aber nicht mit einem Einbilde, d. b. mit einer gewöhnlichen 
Photographie. Deshalb muß man hierbei die Reflexe verhindern, und 
das geſchieht, indem man den Aufnahmegegenſtand mattiert, ſo daß er 
das auffallende Licht zerſtreut reflektiert. Dieſe Mattierung darf ſelbſt⸗ 
redend das Objekt in keiner Meile beſchaͤdigen und muß auch nach der 
Aufnahme wieder zu entfernen ſein. Handelt es ſich um glänzende Metall: 
gegenſtände, bie photographiert werden ſollen, ſo rührt man Magneſium⸗ 
tarbonat mit Milch oder Alkohol zu einem Brei an und fügt dann noch 
jo viel Milch hinzu,“ daß man die erhaltene Miſchung mit einem Pinſel 
gut ſtreichen kann. Man beſtreicht damit die betreffenden Metall: 
gegenſtände, wodurch fie eine matte Oberfläche erhalten. Nach der Auf: 
nahme reibt man den Anſtrich wieder mit einem Lappen ab. Zum 
Anſtreichen kann man aber auch dicke Milch benutzen oder eine warme 
Löſung aus 1 Teil Wachs und 20 Teilen Terpentinöl. Auch Einpudern 
mit Mehl tut zuweilen ſchon genügende Dienſte. Hohlgefaͤße aus Silber 
tamm man auch kurz vor der Aufnahme mit kaltem 
beſchlaͤgt fid) die Außenwandung, und in dieſem Augenblick muß man 
aber auch gleich die Aufnahme vornehmen, denn 
in Heine Tröpſchen auf, die eine Aufnahme 
Hohle Glasgefäße nimmt man auf, 
milchigtrüben Flüſſigkeit gefüllt hat. Haben die hohlen Glasgegenſtände 
leinen Boden, ſo hilft man ſich dadurch, daß man Zigarrenrauch hinein— 
bläft und oben die Offnung mit einer paſſend zugeſchnittenen Glasſcheibe 
bedeckt. Oft gegen 
ſtänden bei Licht zu machen. Man benutzt dann eine 
längliche Kiſte, die vorn in der Stirnwand einen mit einer Matticheib: 
verſehenen Ausſchnitt hat. Dieſe Seite der Kiſte 
mit moͤglichſt freiem Licht geſtellt, wahrend man an der entgegengeſetzten 
Seite der Kiſte, an der man die 


dann unmoͤglich machen. 
nachdem man ſie vorher mit einer 


Wand ganz entſernt hat, den Apparat 


aufſtellt. In der Kiſte, die natürlich entſprechend groß ſein muß, findet 
der Aufnahmegegenſtand Platz. Um moöglichſt anderes Licht auszuſchalten, 


verſchließt man noch den Iwiſchenraum von Kiſte und Apparat mit einem 
ſchwarzen Tuch lichtdicht ab. Max Frank 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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wird an ein Fenſter 
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Waiter füllen; dadurch 


der Beſchlag löft fid) bald 


| ſtadt, 


Selten hat ſich ein neuarti 
eingebürgert mie Löfflers 1 
Fälle im Haushalt, 


es Hausgerckt fo ſchnell und fo allgemein 
niverfaltiih. Es gibt ſo mancherlei 
l N wo die Tiſche gewöhnlicher Konſtruttlon verſagen, 
weil entweder ihre Füße oder ihre unveränderliche Höhe ihre Benutzung 
nicht geſtattet. Da tritt dann als ein willkommener Helfer Löfflers 
Univerſaltiſch ein. Die Eigenart des Tiſches beſteht darin, daß er nur 
von einem ſenkrechten Fuße getragen wird, der nicht unter der Mitte, 
ſondern an einer kurzen Seite des Tiſches angebracht iſt. Ein flach auf 
dem Boden liegendes, aber doch auf Rollen 
leicht bewegliches Laufgeſtell verleiht biefer Ron: 
ſtruktion die nötige Stabilität. Der ganze Raum 
unter der Tiſchplatte iſt alſo frei. Ferner iſt 
die Höhe des Tiſches leicht verſtellbar, und mit 
einem Griff kann man der Tiſchplatte auch eine 
beliebige andere Stellung geben. Dieſe drei 
Vorzüge machen den Tiſch in jeder Familie un⸗ 
entbehrlich, vor allen Dingen als Bettiſch, in⸗ 
dem das Laufgeſtell unter das Bett geſchoben 
wird, und nun die ganze Tiſchplatte über dem 
Bett als Eßtiſch, als Spieltiſch für Kinder oder 
in ſchraͤger Stellung der Tiſchplatte als Leſe⸗ 
tiſch verwendet werden kann. Gleichfalls ſehr 
beliebt iſt ſeine Verwendung als Leſetiſch vor 
dem Lehnſtuhl, dann wegen ſeiner Verſtellbar⸗ 
keit in der Höhe als Tiſch für die Kinder. 
Selbſtverſtaͤndlich kann der Tiſch auch in allen andern Fällen verwendet 
werden, wo man andere Tiſche gebraucht. Seine Ausſtattung ift Hod) 
elegant, ſo daß er jedem Salon zur Zierde gereicht, und es wird auch 
die Platte paſſend in verſchiedenen Holzarten geliefert. Ein großer Vor⸗ 
zug des Tiſches iſt es beſonders für die engen Wohnräume der Groß⸗ 
daß er außer Gebrauch durch Senkrechtſtellen der Tiſchplatte und 
Einſtellen auf die geringſte Hoͤhe einen nur winzigen Raum einnimmt. 
Die zahlreichen Briefe, die wegen des Tiſches bei der Firma M. Loͤffler, 
Vohenzollernwerk, Altona 39 (Elbe! einlaufen, drücken alle hoch ſtes 
Anerkennung für ſeine vielſeitige Verwendbarkeit aus. 

Eine rationelle Kindernahrung muß haltbar und immer 
gleichmäßig jem, darf leine unverdauliche Stärke enthalten und der Zu— 
bereitung keine Schwierigkeiten bieten, muß ausgiebig und billig ſowie 
nicht nur nahrhaft, ſondern auch wohlſchmeckend ſein. Alle dieſe Be— 
dingungen erfüllt „Kufeke“, das nicht nur für geſunde, ſondern auch 
fiir kranke Kinder die bete Nahrung bildet. 


Lob und 
— — 


Hdienfong Eſſenz ift ein bei Unwohlſein jeder Art ſchnell 


und 
ſicher helfendes Hausmittel, das durch die C hemiſchen Werke 
E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20, zu beziehen iſt. Zahlreiche 


Anerkennungen über guten Erfolg dieſer Hienſong-Eſſenz bürgen für ihre 
wohltätige Wirkung. . 


Digitized by 
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Allerlei Winke für jung un 

* T4» . 
Tafhentudfadet. In Biedermeierart gehalten, iſt das Sachet aus anwendet. Schafe und Ziegen 
(avendelfabiger Seide hergeſtellt und mit wattierter Atlasſeide abge⸗ grünen, lederartigen Blätter, und f 
füttert. Der längliche Kreis, der den Blumenkorb umſchließt, iſt in der Rinde ein tödliches Gift. Sogar feir 
Burgunder Technik gearbeitet und folgendermaßen ausgeführt: Man wirken auf die Dauer na otiſch. 
legt ſie dicht nebeneinander, fadelt in eine Liebling doch nicht ſo har 


nimmt zwei Goldfäden, 

ſeine Nadel einen gelben Seidenfaden, 
und mit einem Steppſtich in nicht 
zu weiten Entfernungen übernäht 
man die beiden Fäden; dies wieder 
holt man nun zehnmal, wodurch 
das Ganze ein Goldband bildet. 
Henkel und Boden des Korbes ſind 
in der gleichen Weiſe ausgeführt; u T > | pe F 
die Seitenfläche des Korbes ift „ HF > a umi 
mit bronzefarbener Stickſeide in | l er 
Plattſtich geſtickt und mit einem 
Goldfaden überſpannt, der mit Stepp 
ſtichen feſtgehalten wird. Die Roſen 
ſind in ganz matten Roſafarben 
geſtickt, die übrigen Blüten in Blau, 
die Blätter in Reſedagrün ge 
arbeitet. Am Rande die Schleifen 
ſowie die Schleife des Korbes ſind 
im gleichen Ton wie der Fond. 
Ein goldnes Schnürchen bildet den 
Abſchluß. Das Ganze wirkt ſehr 
vornehm und diskret. 

Vom Oleander. Niemand jicht 
s3 biciem „Allerweltsfreund“ mit 
ſeinen prachtvollen roten, ſeltener 
weißen oder geſtreiften Blüten an, 
wie wenig ihm zu trauen iſt; denn 
er enthält hauptſächlich in den jungen 
Zweigen, aber auch in allen übrigen UO 

i A 


Teilen einen bitterſcharfen, etwas e" 
milchigen Saft, der ſchon auf der -+ — Taſchentuchſachet. 
bloßen Haut ein Brennen oder Jucken , b 
verurſacht, bei Berührung mit dem > 
Blut oder einer Wunde aber bos „ 
artige Entzündungen erzeugt, gegen Lt 
die man mit Erfolg Kampferſpiritus * 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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Der effektive Nahrwert des 
rechnet) ist ca. 4] mal so groß 
Knochen und 3 mal so groß als © 
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peter Nissen's d 
| = Original "sMatrosen-Rlei U 
n. Vorschrift d. K. Marine 
(ar Knaben u. Mádchen 
ist unübertrof dauerhaft, 
esund, kleids., bequem. 
- di Matrosenstoffe für un- 
£d verwüstl. Damenkleid. I 
I9 Stoffproben u. Preislisten 
mit Abbildung. portofrei. 
Peter Nissen, Kiel H. 
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Armin E. Voigt, Markneukirchen 68 | 
(Sa.) i zu niedrigsten 
(Sa) Musikinstrumente Preisen Kat. sr. 


J. A. HENCKELS 


Zwillingswerk 


Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein Zwillingszeichen, wenn sie bei 
Wiederverkäufern nicht zu erhalten, bitte ich, sich — wenden an dle 


Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger Str. 118. 


Eigene Verkauís-Niederlagen: Cöln a. Rb., Hohe Str. 144 — Dresden- 
Usdruffer Str. 17 — a M. Rossmarkt 15 — — 
Gr. Johannisstr. 11 — München, Theatinerstr. 8 — Wien L., Karntnerstr. 24. 


2. Beilage m Dr. Ih. Iq. 


Pj inna | August Scherl i m il perun SW. 68, Zimmerstrasse 36 we 
teld. Frankiurt E. ® , . : ` E : * 30. 41. Filiale M 

qom. = ^. ramus : Hannover, Kassel. Neu. Leipzig, Magdeburg. München. Nürnberg ö Weder 
eu cnprcis M 220 für alte Ausgaben e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen 7 J 8 


Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berfonen berechnet. 


Sonntag: Blumentobifuppe, Gedämpfte Ente mit verſchiedenen Dienstag: Legierte Tapiokaſuppe, Fleiſch⸗Auflauf ) mit Garbellen: 


Gemüjen umlegt, Kalbsnierenbraten — Tomatenſalat — Aprikoſen⸗ fay " 
pce A > c i 
Reispudding mit Karamelſauce '); oder: Hammelfu; pe mit Höhen“ Der Söffelerbfen mit Spigbein, Backpflaumen mit Schweden 


Reis, Geſchmorte Nehblä 5 
Nürnber a er in Sahnenſauce und Sarto elklöße. ni *)Sleild.Tlullauf. In 75 Gramm zerlaſſener Butter werden 75 Gramm 
VES 8 ). eingewücſelter Speck nebſt einer ſeinge hadten Zwiebel dell gelb g-raftet Dazu g^: 
INeispudding mit fara melílauce. 250 Gramm Reis werden mepi. MAT etwas gebadte 3micbein, Tbnmion unb 2—3 Chöffel Wie di, um eine bellg ite 
mols in klarem Baffer ewolden, blandiert, qu’ ab ff it fel Mehlſchwitze hei zuſtellen Dieſe wird in eine Schuͤſſel gegeben: wen fie halb erfalteı 
vipult und dann mit g en; ^ . 9 Begi en, mit kaltem Waſſet at. | ift werden 5—6 Gier nebft Satz Must aeg : wenn fie halb erfalte 
na el dod u. i uud und 100 Gramm Butter nebit einer Prise lomie 60 Gramm geriebene Semmeln eka und 500 Pre m gewi 8 Bratenfleiſch 
wet den 6—8 Gigelb en Con Fond pli. Add „ y Iſt alles gut BEER fo 1 Sane Br Cisne arin UR he hone (n 
, Y x . (3 Gramm in kleine Murjet ` . à * A : gen. 
fen tienes Jitronat, 125 Gramm 3uder. 125 Gramm gereinigte Sorintb n und u. sa una Auf au ferm eingerullt, ene Stunde langſam gebacken und dann mit 
sus en ude Te Sean nn. Die Neffe wird in die ausqebutterte „ ee 
Lobe ee ee m Sofer etwa 11, Stunden gekocht und mit einer ee Linfenfuppe mit Blutwurſt, Roſenkohl mit Fiſch⸗ 
à Und nag berger Huflauf. Unter 125 Gramm leidt gerübrte Butter werten Br chen der Rinderfle@ in pitanter Sauce mit Bratkartoffeln, 
n * Cabe, 20 Stents gelt bene, „ coe oe n ua dicke. | i FH 138 de 
: E t e e. 2. ramm ſeingeſie bie eh b 127 ! rouladen. " . 
Ci ei tlie, m e ba un ge kegs Dom ah Be Mat merten oon a and dei ty MIR Ld gn, edt er ae 
ole ufgeoen, um ihn dann nuten in nicht zu beikem Oven baden. | um eter "lie werden in etnas Butt 
Montag: Haferſchlei ; "mit Miser, | RUA das DIANID Tome en oben imel gans Cur ve Dielen, ne 
a ag: 2 erſch . mſuppe. Saure weiße Bohnen mit Pökel⸗ Diele Farce gut und beftreicht damit fleine, nur auf einer Se k Gracbodene GE AT 
ippen oder Kabeljau mit Bemüfen und Kartoffeln in Butter ge: | rollt fie zuſammen, um fie dann in Stucke zu ſchneiden, in Em und Semmel zu wenden 


'ampft, Schotoladen-Flammeri *). unb in deißem Fett zu baden. 

S Lokfoladen- Slammers. 1!, Liter Mild werden aefodt, 250 Gramm Donnerstag: Durchgeſtrichene Schwar brotſu Spinat mit ge⸗ 
eried ko Vitt- l din | : à ppe, pina mit ge: 
; dien Gane 125 "Wit-dgriel, binjugerübrt unb diele Malle eima 15 bis backenen Eiern und . Sardellen oder Ganfetlein-Blanquette 


ändigem Rubren ausgequellt. Darauf wird fie in eine vorher m: 
Ut Waffe ausgeſpülte orm eingefullt, nach dem Erkalten gefturst und mit einer | mit Reis, Kolatichen 


sten Banıllenfauce ferviert. (Schluß auf umftehender Seite.) 
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spielt im menschlichen Leben eine vielseitige, wichtige Rolle. 

Auch der solide Bürger liebt den schönen wohlfeilen Tafel- s 
prunk. — Feinzinn und silberplattierte Tafelgeráte, Kristall, 

Porzellan und Silberbestecke sind heute jedermann erschwing- = 

lich. Das matte Feinzinn, blitzende Kristall und farbige Por- 5 
zellan, das hygienische und dem Auge wohlgefällige Silber 
schmücken den Tisch mit festlichem Glanz. Die Freude am 
Besitz wird täglich neu erweckt. Wir liefern alle Artikel zu 

alltäglichen, bürgerlichen Preisen und gegen lang- E 

fristige Amortisation. 08 


Stöckig & Co., 


Hoflieferanten 
Dresden-A. 16 


(fir Deutschl.) | (tür. Oesterr.) 
Bel Angabe des Artikele nebst Hr. 8B eee Kalileqi: ". ` j] 
Uhren, Gold, Juwelen, Talelgeräte, Bestockp. — Kameras, Peidetsälie; Opani Toll A 


für jede Lichtquelle. — Deutsche und échté Perser Tene 


Koifer, Lederwaren, Reiseartikel. kunstgewerbliche Gegenstände in Bronze, 


Marmor, Terrakotta, Fayence, Kupfer, Messing, Nickel, Eisen und Zinn, Tafel- 


erleithterte Zahlung. porzellan, Kristall. Steinzeug. Korbmöbel, Ledersitzmobel. 


... 
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| Für die Küche. (Schluß.) 


*) Solana 125 Gramm zuvor geklärte Butter werden leicht gerührt unb 
nach unb nach 3 Eigelb, 65 Gramm Stoßzucker etwas Banillezuder, bie auf Zucker 
abgeriebene Schale einer halben Zitrone ſowie 15) Gramm Mehl dazugegeben. Aus 
dieſem Teig formt man walnußgroße Kugeln, fent fie auf ein mit Paper belegtes, 
gebuttertes Blech, drückt in jede Kugel mit bem finger eine Vertiefung, füllt diefe mit 
irgendeiner dicken Marmelade aus, beſtreicht die Nolatihen mit Gi, beftreut fie mit 
Zucker und gehackten Mandeln und bäckt fie in nicht zu heißem Ofen. 


Freitag: Gemüſeſuppe, Stockfiſch mit Sauerkohl“) oder Milds 
reis mit Bücklingen oder Grünkohl mit Fiſchtoteletten““), Mandel« 


ſchmarren. 

) Stockfiſch mit Sauerkohl. Der quigewifferte Stodfiih wird in ein 
Geſchirr gegeben, mit kaltem Waſſer übergoffen unb langlam erwärmt, bis er fid 
blättert, worauf er auf ein Sieb gelegt und dann von Haut unb Gräten befreit wird. 
Eine ee Zwiebel wird in 125 Gramm Butter angedampft, mit Mehl zu einer 
weißen Mehlſchwitze gedünſtet, mit ½% Liter füker Sahne angerührt und dies alles 
etwa eine Biertelftunde gekocht. Dann wird der h in bie Sauce gelegt. Nun wird 
fertiggekochter Sauerkohl abwechſelnd mit bem Fiihragout in eine ausgebutterte Auf 
laufform eingefüllt, unb zwar fo, daß zuletzt der b fommt, der glatt gestrichen, mit 
Parmeſankäſe beſtreut und mit Butterftddden belegt wird. Das Gericht muß etwa 
45 Minuten in nicht zu heißem Ofen backen. 

**) Fiſchkoteletten. Robes oder gefocóies ſchfleiſch wird von Haut und 
Gräten befreit und dann fein gewiegt. Darauf vermijht man es mit feingebadten und 
in Butter gedämpften Zwiebeln und Peterſilie, gen in Milh eingemeidten, gut 
ausgedrückten Semmeln, einigen Eigelb, Pfeffer, Salz und Muskatnuß. Aus dieſer 
Maffe formt man Koteletten, bie zum Erhärten i focendes Waller eingelegt werden, 
um fie dann in kaltem Waſſer abzukühlen, in Ci und Semmel zu wenden unb in 
Butter zu backen. 


Sonnabend: Legierte Tapiokaſuppe, Geſchmortes Kalbsherz mit 
Butternudeln ober Rauchrinderbruſt mit Meerrettichſauce und Kar- 


toffeln, Schweizer Bauern⸗Strauben “). 

) Schweizer Bauern-Strauben. Cin Liter Mich wird mit 50 Gramm 
Butter gekocht; ſodann rührt man fo viel Mehl dazu, bah ein dicker Teig entſteht, ber 
ſich vom Geſchirr ablöſt. Diefe Maffe wird dann eine Schüfſel 
ſalzen und mit 6—7 Eiern verrührt, fo daß der Teig ig wird 
trichter läßt man den Teig fodann in heißes Schaan einlaufen, 
langſam ſchön hellbraun aus und beftreut fie mit Sucter. 


Durch den Strauben- 
bäckt die Strauben 


Schluß des redaktionellen Teils, 
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Kónigl.Sáchs.Landes-Lotterie 


Die Hälfte gewinnt. — Haupttreffer: 
Í In Oesterreich-Ungarn verboten.) 
fort pratis 


. 300 000 100 000 
Zichung 1. Klasse 6, und 7. Dezember. | 


Kl.-Lose ! : 5, 5 10, 1/225, !150.* für 1. Kl. 
Voll-Lose 25, 50, 125, 250 AM Í. alle 8 Kl. 


Versand durch 
Kkonz ess. Kollekte 
Hermann Straube, C % so. ez 
Girokonto: Deutsche Bank. —  Postscheckkonto: Leipzig Mr. 7516. 


Gew.-Listen u. Gew.-Auszahlung schnellmöglich, 


500 000.» 150 000 T 
200000 etc. etc. % F. | 
Zusend a 


Spielplan 


Prämiiert mit I. Preisen, Anerkennungen aus allen Ländern, 


victis Einen Weltruf 


haben — se — 

a Meissner Smyrna-Knüpfarbeiten 
und praktische Handarbeit. Man lasse sich 
des Gewünschten kommen zur Selbstherstellung 
i i Vorleger für Bett, Piano, Schreibtisch, 
Treppenläufer, Fenstermäntel, Bezüge für Sofas, Divans, Fauteuils, Schaukel- und 
Ruhestühle, für Stühle jeder Art, Ofenbänke, Fusskissen und Bänke, Hocker, 
Jedo Arbeit Sessel, f. Rücken-, Fenster-, Stuhl- u. Reise-Kissen. Leichte Er- 
wird gratis F. Louis Beilith, Meissen 14 ung nach 
angefangen. Smyrna-Teppich-Fabrik. redr. Anleit. 


Toppiche in jeder Grüsse u. Möbel mit Smyrnaarbeit bezogen sind fertig zu haben. 


als hochinteressante, angenchme 
Mustervorlagen mit Angabe 
prachtvoller Teppiche in jeder 


Grösse. 


BENSDORP" 


gebracht, leicht ges | 


Unentbehrlich för 


Kochbüchlein kostenfrei erhalt 


Das Neueste! 


Elektro - Porzellan 


Aussen versilberter Metall- 
mantel, innen Porzellan. Un- 
erreicht sauber, geruchlos. 


Bitte Katolog G zu verlangen. 


Sonneberger“ 


garantiert 
reinel 


Nahrhaft 


* 
^ 


5 "e. , ^ . 
leicht FOS. 
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Schach. | Bleyle’s 


Bearbeitet von Dr. Tarraid | Knaben- -Anzüge 
Problem Nr. 9. aus besten, reinwollenen 

Von W. unb M. Platoff. '§ elastisch-porósen Stoffen 
(Aus einem ruſſiſchen Problemturnier sind gesundheitlich 


on höchstem Wert. 
Ausserordentlich 
haltbar, daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen 
Krtaloge von allen Verkauiste'lon gratis 
Nächstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


mit köſtlichem Peilchenduft, unübertroffen als Derjdonerungs: 
mittel für die Haut, macht dieſelbe zart, rein und weiß. 
Preis 50 Pfg. Vorratiq in den Mrederta gen von Kaiſer⸗Borax. 


Weiß zieht und erzwingt Remis. 


(Weiß 3 Steine: Kd; Pes. D ys 
Schwarz 5 Steine: Kio. Kho. WS. on, le 


(Schluß auf umftebenber Seite.) 
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usik aller 
Länder 


Gesang aller 


Künstler von Rang 

FF 

wie Caruso, Destinn, 
Hempel u. a. m. 


im eigenen Heim zu héren 
wann, und so oft es ge- 


wünscht wird, ermöglicht 


» 7 o -— S nur das vollkommenste t 
* e , Musikinstrument 
e 75 u mit der weltbekannten Schutzmarke 


Vorführung ohne Kaufzwang 
bei allen offiziellen Verkaufs- 
stellen, die auf Wunsch bereit- 
willigst nachgewiesen werden. 


Deutsche Grammophon- kr“: 
Aktiengesellschaft he Summe seines Herrn 


BERLIN S. 42, Ritterstrasse 35, Abteilung D 
Illustrierte Preislisten auf Wunsch bereitwilligst. 


Schwere Leiden 


Ife ei Fran sdern — Königl. Sächsische BB caidas Lotterie 


Bei Beingeschwuren, Aderbetnen, Geschliw ulst; E ntzundtnge, n 


nasser Flechte, Sal/ fluss. trockner Blechte, Gelenk- = 
Honc. Steingkeit. Plattiuss, Rheuma, (ncht. Ischias. 110,000 Lose — 55,000 Gewinne und 1 Prämie in 5 Klassen. 
i 


Lehren und Hatachiä für Boiniojdonde | | [ZE] lzm [zl] Ziehung 1, Klasse an 6.und 7. Dez.1911. (ii 

Sanitäterat Dr. R. Weise Co, Hamburg 1, 6.4 | a O O, le O O spe D 0 O, 0 O O: 
c 300,000 n 200000:: 

150000 « 100,00 


Klassenlose 


rs Sanalorıum Detech m 
Kuranstalt fü, 


(USJOQIOA 
uu u) 


með Syainnitle 


A (in jeder Klass 2^ $ — M 10.— M 28. — 50 — 
Voll-Lose No h 10 m 

(für alle Klassen) M 25.- M 50.— M —M 198. — Par : 7 

2 d * - is h (Dresd ! Kónigl.Sáchsischer * str 
Em, Buh lau eisser — Hirsc es v : Paul -ippoid Königs Kollekteur Leipzig | 


— Prospecte frei ~ 


Schach. es» _ Be 


Eine Hafenſtadt ar 
Cöſung des Problems Wr. 9. In der jüngſten 


| 
Viermal ein a im 


= Tes $ ne. An die dritte Stelle 

3. Te5 -e3 f2—f1 D Renn anftatt f ein p da 

4. Te3--f3+- Dfi x f3 Einen jungen Eieger ifr 
Patt. Er kam zu uns her aus fer 


Und jeden Gegner er über wa 
Mit kühnem, ſicherem Feldberrnbl 
Lenkt er die Truppen und mit 6 
In allen Siegen, die er erſicht, 
Gibt glücklicherweiſe es Tote nichl. 


e&. Jur Kurzweil. 
SweifilBige Scharade. 


Die erſte kann Zerſtreuung F. Nullet -S: 
Und Leidenſchaſt auch ſein; Nätſel. 
Die zweite ſucht Verzeihung, Nun rat ein jeder mit Geſchid: 
Will ernſtlich fie bereu'n; Wer ift kein Menſch und wird doch leicht ene. 
Gequält vom Ganzen, als der erſten Frucht, Ein Zeichen fort, iit er tein Kleidungs tuch 
Hat mancher dieſe — ach zu. ſpät — verflucht! Und wird trotzdem mitunter abgelegt. 

Ernſt Kümpel. dein TE 


Schluß ded redaktienellen Teils. 


Universaltisch 


verstellbarer 


E ae i 
ist weltberuhmt — 

und infolge seiner hocheleganten Ausführung Bar 
ein schönes und hochwillkommenes Bel * 
Weihnachts-Geschenk Dao rene 


Wichtig für Dane 


besonders für Kranke, Wöchnerinnen und ältere 


Personen als Bett-Tisch unentbehrlich; er Selten günstig lir Private Vires 
bietet denkbar größte Bequemlichkeit, ist mit 12 2 E 
einem Griff leicht höher oder niedriger und E IC erele: 
die Tischplatte in iede gewünschte Lage zu 

tele T on Madapolam auf Doppelstall, Mew * 
verstellen Verlagen Sie ausführlichen für Beinkleider usw, Meer A AI" 


Rockstickerei Meter M Ar 

Stickereien Meter 15 mi BO 

| klüppelecken 65 N. Upa 
Kusche 


c. zc ow cr TEES Prospekt mit vielen Anerkennungsschreiben. 


Hohenzollernwerk M. Löffler, Altona a. E. Nr 39. 


Lieferung fiir Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach. 


wahl, Muster sendet umge u n5 
| Stickerei-Versanóbam , G 
Berlin SO., Expr * 
Zahlreiche Abarten 

— ttt 


í 118 „ Ihr Universaltisch ist wirklich eine geniale Erfindung: meinem 
Ein unparteiisches Urteil * leidenden Mütterchen habe ich damit als Weihnachtsgeschenk 
eine unendlic cude bereitet. Das Tischchen ist unglaublich praktisch und besonders als Bett-Tisch äusserst bequem; 
hrlich geworden Hochachtungsvoll Frau 


liche Fr 
er ist uns unentb 


KUNEROL 
| Original-Pergamentbeutel mit J Pfd. Inhalt 


ist das appetitlichste 


x Cocosschmalz. x 


Während des ganzen Fabrikations- 
ganges kommt es mit keiner Menschen- 
hand in Berührung, sondern wird mit 
automatisch arbeitenden Apparaten Kleini 3. 

aus feinsten Cocosnüssen, ohne jeden ; i 
Zusatz hergestellt. & x Ex ER 


Garantie far vollkommene 
Naturreinheit und feinste 
Qualitat gibt — dieMarke 
xxx KUNEROL x% 


We 
A. 


CU DV 


CD 


4. Beilage zu Dr. 46. WU. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl d. m. b. H., Berlin SW, #8, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a. 8. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E. Stuttgart, Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Zur Kurzweil. 


Bilderräffer, 


AR. — E 
$- ren t. e, 


Der Winter 


mit ſeinen Unbilden und dem läſtigen Tauwetter ver— 
urſacht nur zu oft Erkältungen und Schnupfen. Hier— 
gegen hilft in überraſchend kurzer Zeit das bewährte 
„Sozojodol“-Schnupfen-Pulver. Es ſchafft faſt ſofort 
Linderung. 

Preis: 50 Pfg. die ganze und 35 Pfg. die halbe Doſe. in 


allen größeren Apotheken. Man achte darauf, daß die Firma 
H. Trommsdorff, chem. Fabrik, Aachen, auf jeder Doſe ſteht. 


Zufammenſegung: „Sozojodol“- Zincum. Wentbol und Mil zucker. 


ur ua 
Elsenach 2. 
Physik.-diätet. Heilweise. 
Merbst- und Winterkuren. 


anatorium 


Chelarzt: Dr. med. Peters, 
vorm. Sanat. v. Zimmermann- 
sche Stiftung. — Prosp. frei. 


ib ihm mit 'nen andern Zinn 
So hat's an fidi Kind, Frau und Mann. 
Wer mir die Loͤſung ſagen kann? 


Fritz Guggenberger | 


Schluß des redaktionellen Teils, 


f Die Erhöhung der Schaumweinſteuer auf Mart 1, pro 
iſche ift die Urſache, daß der Kon um im Jahre 1910 gegen 1909 um 
r eme Million Flaſchen zurückgegangen ijt. Dagegen hat fid) der! 


^ - 4 . y 2 : | 
um in Fruchtſchaumwein, der nur 10 Pfennig Steuer foftet, ver: | 


peit. Der Konfum wäre noch größer geweſen, wenn nicht faft fame | 


~ 


Fruchtſchaumweine in der Art mie künſtliches Selterswaſſer durch 
Pragnatiom mit Kohlenſäure hergeſtellt würden. Zu dieſem Zweck 
nen nur alte Weine mit hohem Alkoholgehalt verwendet werden; ſie 
teden meiſt ſtumpf und fade In neuer “eit iit auch hier eine 
dung zum Beſſern eingetreten. Die Champagnerkellerei Vanderbilt 

FI. Lehmkuhl, Hamburg 21, ſtellt einen Fruchtſchaumwein durch 
Urliche Flaſchengärung her und bringt ihn unter dem Namen Bürger 
piersSelt in den Handel. Es iit dies ein ganz hervorragendes Er 

Die jungen Weine, die nicht mehr Alkoholgel ılt als leichter 
elwein haben, werden auf Flaſchen gefüllt, gaͤren dort weiter und 
den der in der Champagne üblichen und gebräuchlichen Behandlung 
rworſen. Der unbeliebte und vielen widerſtebende Apfelgeſcht 
ieſem Schaumwein nicht enthalten, er ift. nicht nur ein idealſchoͤner 
lenſekt, ſondern eignet vid) auch ebenſogut zum pur trinten, da er im 
mag und Ausſehen vom Traubenweinſelt nicht zu unterſcheiden iſt 
ſt bekömmlicher als dieſer, und ſein Preis iſt äußerſt niedrig. Die 
ſtattung iſt die gleiche wie beim Traubenweinſekt⸗ Bürgermeiſter-Sekt 
bei leiner Feſtlichkeit auf der Tafel fehlen. 
ee. : ; 


| 


^ —— ase e x be c — — — P— ung 
ekel’s mod. Klub-Sofa- und Stuhl- Betten 
Illustrierte Preisliste Nr. 185 gratis und franko. 


"riff — ein Bett. Keine Reparaturen 


Jaekel’s Patent-Möbel-Fabriken. 


MÜNCHEN, Dienerstrasse 6. — BERLIN, Markgrafenstrasse 20. 
EN, J. Ronneberger. . — FRANKFURT a. M., Gr. Eschenheimer Strasse 10. 
URG, bei Schmidt, Lilienstrasse . LEIPZIG, König-Johann-Strasse 16. 


für zarte weiße Haut 


Digitized by KIT X 


È 7 tis Led 


3mm 


* 
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In dieſe Rubrik werden nur den kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


9 
a Y As - 
: pro Zeile M. ür angebotene Stellen pro netto . D 
P {pro Bon in Fettdruc .. M. 15 eu Stellen pro Zeile netto. A oe Re 
pro Wort in gewöhnt. Schrift M. ür GbiffreGebübren extra. . 


1 * 


Rheinprovinz. 
enſionen. . 
Bacharach a. Rhein. 
a) fiir Madden. Rr ee 


schweiz. a anoe QUAMDUSCH-BOVETMAN 


Gebieg. willenjhaftt., häusl., gelellich., muſik. 


Gen Villa Höridier, A — c eae sc. Lehrerin. l. H. 
9 


Töchterpenſionat |. Rg. Grbl. 


ei {ran wre T Tédterpenfionatl 
weit. Fortbildg. Pr. Reter. 120 monatl. 
Saufanne, Bila Glare," si Hat ics 
au anne, „Töchter. | MUWVENVIS b. Bonn a. Rh. 
penſionat l. Rang. Les Fleurettes 33. Höchſte Godesberg a. Hh. 
Referenzen — Profp Melles Aeſchimann. Altren. Töchter-Penſionat Billa Jolanda“. 
v E — | Grünbí. Ausbildg i. all. Zweig. bes Haus- 
Sprachen, Literatur, Mufit, Malen, 
Schöne Villa mit freier Lage, 


Caujaune, Naſude. Toöchterpenſionat 
crien Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, halts. 


ell tliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. Geſang etc. 
gelellichaltticne Anden ro Or. Berg entralhz., Bad, Garten, Tennispl. Gepr. 


Prima Reierenzen. trau Broi. Dr. Goergens. 
I i esc — Minera Vorzügliche Pfle e L Refer 
Lauſanne. Töchterpenſ. Mmes. Rufer Proſp. durch bie Boriteh. Frau Helene Gider. 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten Horchheim-Koblenz, a. Rh. Mühlenfeld' s 
Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis Rodjíd)ule, Töchter- u. Haushaltangspent 
Rroipeft. Referenzen. Eig. all. bewohnte herrſch. Billa m. gr. art, 
rope UT | iff. Fortbild., Fremdſprachen, Ausland. i. H. 
Lugano.  lódjterpenfiona! von Frau | Rodfurje |. bürgerL u. feinen Haush. ps 
Or. cendi. Proſpekt. Reterengeni.Deutidland. | t. Haush., Schneidern, Handarb. Pen]. M. 700. 


"La Renaissance" Tochter-Pensional valbi 12.400. Pr.d.5. — 


Ste. Croix (Vaud) Suiſſe. Preis Fr. 30,— Ril 
p Monat, Stunden inbegriff. Proſp. u. Ref ( | am | 
Neuveville (Suiije). 


— Tochterpenſionat „Billa Choljg“ eme Eliſenſtraße 30. 
Mesdames Favre, directrices. Tod i i 
s M z yter»enfionat hittorff. Gediegene haus 
Herrliche Lage am See, Wälder und Ge— wirtſchaftliche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaft. 
birge in nächſter Nähe. Großer Garten. lihe Ausbildun Franz., Engl., Span., Stal, 
Spiel und Tennisplatz Mod. Komfort.] Deutſch, Muſik, Malen, Handarbeit, Tanz ac. 
- E e und bunt Lehrerinnen ftaatl. geprült. Haus in brillanter 
- ge f Ausbildung. [Lage unb mit allem Komfort. Proſp. rei. 
Sehr geſundes Klima. (Winterſporh. Gage unb mit allem Komfort. . 
Preis mäßig. la Referenzen. Proſpekte 
und Photographie. Lippe. 

La Tour (Schw ciz) Tochterpens.v : 
VEUEY-FrauptarrerBaridon Jrof ill. Re Detmold, Denfionat Bornebuſch, älteſtes 
r ne Ausbildung im Haus 

perdon-Neuenburgeriee. deines amilien halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, ge ellſchaft⸗ 
renfionat für junge Mädchen. Pillichody- liche Fortbildung. J. Referenzen. Proſpekt 


groß. G 
Wintersport I. Referenzen und "Br wt 3 
Sorityaus 9er fm 
Aufn J 600 M Frau Férite —— alten 


Guderode sr viet 


Thüringen. 


E RE 33] 
b aſtlichem u | "Mie. 
Benfion füt Img EZ t Ausbildung N A I» 
im Faus alt un fic lichen Normen, | — 
Kräftigung der Geſundheit. t 
Verpflegung. Vollſtändiger Fam 
ſchluß. Au Wunſch eee ; 
unb Sprachen. Monat 50 Mart influfior ag | 
Daul yar rog 


Wälche Frau verw. Maior ' 
„dern. Waldenaden, an 
Mad rer ire 


(imeni. Ih. Tis 


für fdjulpflidytige u. der Schule 
junge Mädchen. A. 

B. Frauenſchule, verbunden mit Haus- 
haltungsſchule u. Kindergarten. 
und Lehrplan durch die Vorſte 


. 


^ 
— — 


Bultin. Ea Grau Paftor Dornebuſch und Tochter. = K. Sucher N 
Bayern. 

Solln. Villenvorori München, Penfionat Hannover. Sch 2D. unb.Rage, maibr. ng 

Telicitas. Unterricht in Wiſſenſchaften. Grundl. Aus bild. í. Hausbalt u, gele Um 

sform. Auf W. Spraden, ufit, Malen. 


1 Ne ſerenzen. 


wremdſprachen Mulik, Malen. Kochen. Bad Rehburg b. Hannover. 


ang 
i t. Bill it Zentralhei f ; ft und 
Hauswirtida] ila mit Jentralbeigung Töchterpenſ. Villa Kau mann, dicht a. Walde, reis 650 M. Proſpe 


Bädern großem Garten. Schöne Walder. Ausb kush. Rd., Mul., Sprach., Mal. 
Auch eeianet iur * mi u 1 9 "po os + * . ( - 
Auch aeeignet ür arte Mädchen Handard., Wiſſegſch n. W. la. Rei. Wag. Preis Prakt. Töchter Inſlitut Gruber 
e — t 
Baben. ne 
Junge Mädchen finden liebevolle Uut Medlenburg. 


rabme zur Kräftigung ber Gefunbbeit und 
gründ! Erlernung von Haushalt, Küche u. 
geſellſchaftl. Bormen. Auf Wunſch Muſik, 
Sprachen und wiſſen'chaftliche Fortbildung 
Frl. H. Roser & E. Dittmar, 
Treiburg t. Br., Dre königſtraße 25. 


Heidelberg Töchterpeuſtonal 
v. Frl. B. F u. J. Apfel. Eig. Billa. Jeitgemäß 
Ausbild. b. I. vehrkräfte. Empf. v Elt. Proſp 


Heijen u. Heſſen-Naſſau. 
Cafſel, e eme 


penſionat für Ausbildung in Haushalt Wiſſenſchaſtl. wirt» 
und Wiſſenſchaften. Dauerheim für Damen. 4 
Borzügl. Lage im Schloßgarten. Balkone 
und Garten. Gute Referenzen. 
Doris Latendorf 


viua cue, Gwerin 1. M. r 1. 
Schleswig-Holitein. 


Kieler Kochſchule 


mit n Töchter Penfionat 


Weimar. Venſiongt von 

L Erſiklaſſiges Inſtitut ür bauswirt⸗ 

ide Ausbildung. Auf Suni wiſſen · 
schaftliche Fortbildung. 


Weimar 


Oigaſtraße 12 Gediegene kaus wirt: erer Stände. IU 

l 2 ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ í es T fear t 
liche Ausdildung. Fortbildungskurſe in allen Vorſteherin Frau Sophie DE — m Ye 
wifjen{daitlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 1 munis ond ftitut, Sartbítr.30. | «5 C3 
Herzl. anregendes Jamilienleben. Villa mit ; itid "PEN 
Garten Veranda Beſte Reter Broſpekt. ge Dir : 
Cajjel-Dilheimshohe, Dilla Angellta. T ſchaftliche Ausbil- 


dung. Muſik, Mal 
und Langlinterr 
Sorgfältige indi- 
olduelle Pflege. 
Beſte Reſerenzen. 
Proſp durch Dr.» 


Tüchterpensionat für In- u, Ausländerinnen, 
(ebieg. wiſſenſchaftl. und hauswirtſchaftl. 
Unterricht. Deutſch, (Engl., Franz., Ital. Lat. 
Mujit, Gesang. Malen, Hand: u. Kunſtarbeit, 
Tanz, Turnen, Haushalt (gute Küche). Tüd 
tige in- u. ausl. Lehrkräfte Bietet geſellſch. 
Annehmlichtelt der Großſtadt. Gejunde, herrl. 


* ve u gate bad Tennis — € 
u. Weunterſport. roipette durch bie Bor- Ländl. Aufenthalt im Ei r 5 
jieherin E. Dietz. faatlih gepr. Spradl. | Adler's erg L vec am: spene 


Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
Küche u. Faus, Weiterbildung in Literatur. 
Dufit, Geſang, Sprachen. Während des 
langi. Beſtehens b. Anſtalt, nahe Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
rite Referenzen. Alles Nähere durch den 
Cehr plan 


u. akademiſch dipl. Lehrerin. 

Wiesbaden. Geisbergſtraße 17, Penfionat 
in freier, gefunder Lage für Töchter höherer 
Stande. Haushalt, wiſſenſchaftliche Fort 
bildung, Sprachen, Mufit, Malen, Aneignung 
geſellſchaftlicher Formen, Tanzen uim. RNa 
beres durch Profpeft. M. & A. Lohmann. 


aushaltungs-Penfonal mit 


für Töchter beſſerer 
Stände. Gründliche 
Ausbildung. Auf Wunſch 
in Sprache, Mufif u. Malen. 

Pr. Ref. Aus- 


e Diesdaden 


Harz. 


Braunihmweig, Haushaltungs - Penfionat. 
Grau Inſpektor Senger. 


Töchterpenſionat | ese 
von tau 3. sree, Blantenburg, ges Be 


= » - 


t. Beilage zu Dr. 47. 190. 


einige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenespedition August Scherl O. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 41. 
I beffeld. Frankfurt a M. Halle a S, Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg. München. Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 


Filialen: Bremen, Breslau. Dresden. 


Zeilenpreis M. 2.50 fur alle Ausgaben Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Bom Büchertiſch. 


Belpredhung einzelner Werke vorbehalten. NRüdfendung findet in feinem Fall Reit. 


Adolf Mallbias, Meine Kricgserinnerungen. Der Lerausgeber uber die Krankheit Kaifer Friedrichs Raum gaben. Und in der Tat 
(9 berühmten Buches: „Wie erziehen wir unſern Sohn Benjamin?“ hat bieten dicie Verichte ein großes Intereſſe; aus ihnen gewinnt man 
ne Mufeſtunden, da er aus Amt und Wurden geſchieden ift, dazu benutzt, die überzeugung, daß nach menſchlichem Ermeſſen Kaiſer Friedrich hätte 

dies Buͤchlein zu beſcheren, das im Verlage von C. D. Ved in gerettet werden können, wenn man ſchon im Frühjahr 1887 den Rat der 
nen erſchienen iit. In feinem ferre leſenswerten Vorwort faat er deutſchen Arzte befolgt hatte, daß er aber durch bie Mackenzieſche Ve- 
*, daß er jih vor allem an die deuiſche Jugend und an die Junglinge bandlung dem ſicheren Untergang geweiht worden iſt. Allein in dem 
d Manner aus dem ſchlichten Volk als veier wendet: denn gerade in reihen und bewegten Leben Beramanns ift dies Kapitel doch nur eine 
Dern Tagen dt es nötig, daß wir Manner desſelben Vaterlandes uns naher Epiſode, und es bleibt auch ohne dies noch des Intereſſanten genug 
ten, fo nahe, wie wir 1870/71 in Reih und lied zuſammen waren. übrig. Nachrichten über die Familie, die Heimat und die Jugend des 
zm 1864 erfahren wir wenig, mehr ſchon von den Exeiqniſſen 1866 in Chirurgen bilden die Einleitung der Biographie. Wir erfahren von 

er Stadt Lannoder. Der Hauptinhalt des Buches konzentriert fid um Schluß ded redaktionellen Teils. (Foriſetzung umſtehend.) 
ISTO TI. Matthias, der damals in Göttingen ſtudierte, war zwar als 
da bernd unbrauchbar“ erklart, meldete ſich aber fofort bender Mobilmachung Der heutigen Ausgabe unſeres Blattes ift eine Beilage 
% Kreiwilliger beim 57. Regiment und wurde angenommen. Grit am der Firma A. Wertheim G. m. b. H., Berlin, beigefügt, bie ein 
„ Auguft wurde er dem Regiment, das bei Mars la Tour gewaltige Angebot preiswerter Weihnachtsgeſchenke enthält. Wir 
crure erlitten hatte. nachgeſchickt und hat daun den Feldzug bis at, empiehlen unſern Leſern dieje Beilage zur beſonderen 

ide mitgemacht. Zuerſt ging es nach Metz, nach der Übergabe dieſer Durchſicht. 

mung weiter nach Beaune la Rolande und Tours. Als Gefreiter, Fur untere Leſer liegt einem Teil der Fentiqen Nummer ein Ero: 
carte er in die Heimat zuruck und erhielt zu Ravers Geburtstag 1872 ſpekt, betrejſend die Original Unterrichtsbriefe zur Erlernung der deutſchen, 
ntraͤglich noch das Eiſerne Areuz. Bow den fejielnden Schilderungen, engliſchen. franzoſiſchen. italieniſchen. niederländiſchen. rumäniſchen. 
co Feldzugslebens eine Probe zu bringen, verbietet leider der Raum. ruſſiſchen, ſpaniſchen, ſchwediſchen und ungariſchen Sprache nach der 
N. Methode Touiſaint-Langenſcheidt bei, worauf wir alle diejenigen aufmerk— 

Arend Wudholh, Eruh ven Bergmann. Vering von F. C. N. Vogel | iam machen, die jid die Kenntnis dieſer Sprachen jidher, bequem und 
u Leipzig.) Der bekannte Berliner Stadtbibliothekar hat auf Wunſch ohne große Koſten durch Selbſtſtudium (ohne Lehrer) aneignen wollen. — 
er ibm rerwandten Familie Bergmann eine Biographie des berühmten Die Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung (Prof. GJ. Langenſcheidt!), 
mungen erſcheinen laſſen, die nicht weniger fur die Arztewelt als für Verlin: Schöneberg, Vahnſtr. 29 30, fendet auf Wunſch Probebriefe der 
an Tublikum beſtimmt iit, das jid) jederzeit für ein großes oder be [einen oder anderen Sprache foitenlos zur Anſicht. Bei Benutzung der 
entendes Menfhenididial intereſſiert. Die Zeitungen haben ja ſchon obigem Proſrekt beigeſugten Veſtellkarte bitten wir den Titel unſerer 
ui dieſe Veröffentlichung hingewieſen, indem fre Berichten Vergmanns ! Zeitſchrift anzugeben. 
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Wißt ihr, woran das liegt? — 
Biomalz kriegt der Wicht, 

Das iſt ſein Leibgericht, 
Schmeckt und bekommt ihm fein, 
Hoch ſoll's geprieſen ſein! 


Frau Dr. S. 


Seht nur mein Bübchen an, 
Iſt's nicht ein ſtrammer Mann? 
Bäckchen ſo kugelrund, 

Herzchen ſo kerngeſund, 

Von früh bis ſpät vergnügt — 


2 habe ich bei Rachitis und Skroſuloſe mit gutem 
Ziomalz Erfolg angewandt. Ich konnte konſtatieren, 
daß ſchwächliche und duich erſchöpfende Krank— 

ten geſchwächte Kinder nach dem Gebrauch von Viomalz ſich 


lffallend rajd erholt haben ... Dr. F. K. 


Meine Fran und Kinder nahmen Biomalz ſehr gern und zeigten 
ulliche Beſſerung ihres Appetits und Körpergewichtszunahme. 
r. St. 


Ich kann nicht umhin,. Ihnen mitzuteilen, daß das Mittel bei 
einem kleinen, 9 Jahre alten Töchterchen vorzüglich wirkt. Das 
nd hatte abjolut keinen Appetit und jab elend aus. Seit fie 
emalz nimmt, hat fid) das augenfällig gebeſſert: fie ißt wieder 
Wer und ſieht verhältnismäßig qut aus. Das VBiomalz nimmt jte 
Y gern. Ich gab zweimal täglich nach dem Mittageſſen und vor 
m Schlafengehen 3 Kinderlöffel voll . . .. Dr. R. H. 


„Ich habe Biomalz bei körperlich geſchwächten Kindern mit gutem 
folge gegeben und bitte Sie, mir für Gebrauch in der eigenen 
milie 5 große Dofen zu überfenden. Dr. J. 


Weil manche Kinder Biomalz mit Vorliebe nehmen. habe ich es 
der letzten Zeit öfters verordnet. Dr. C. K. 


| 
L 


Mit beiten Danke für die überſandten Proben Viomalz, kann 
ich Ihnen mitteilen, daß ich dieſes Biomalz bei ſchwächlichen Kindern 
und ſolchen, welche an einem Darmkatarrh litten, mit beſtem Erfolge 
verordnet habe ... Dr. W. 


Habe mit Viomals ſehr gute Erfolge gehabt bei einem 6jährigen 
blutarmen Knaben. Dr. H. S. 


Hierduich beſtätige ich Ihnen mit beſonderer Genugtuung. daß 
Ihr Biomalz im Gegenſatz zu vielen anderen Nährpräparaten von 
den Kindern außerordentlich gern genommen und vorzüglich vertragen 
wurde. Ich kann es daher nur beſtens empfehlen. Dr. 9t. 


Veſten Dank für die derzeitige Ueberſendung des Biomalz. 
welches meinen Kindern ſehr gut bekommen iſt. Ich werde es gern 
weiter verordnen. Dr. K. 


koſtet die 5 Doſe, 1,90 M. die / Doſe Biomalz. 
Nur 1 M. (In Oeſterreich-llngarn Kr. 1.30 und 2.50) Zu 

haben in Apotheken, Drogenhandlungen und 
Reformhäuſern. Manche Wiederverkäufer haben die ſchlechte Ges 
wohnheit, andere Präparate als „ebenio gut“ zu empiehlen, weil 
ſie daran mehr verdienen. Man weiſe Ladenhüter und minderwertige 
Nachahmungen zurück und wende fidh lieber, wo nicht erhältlich. an die 
Chem. Fabrik Gebr. Patermann. Teltolws Berlin 72, von 
der auch Aroſchüren und eine Gratis-Koſtprobe bezogen weiden können. 
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Vom Bücherkiſch. « 
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ſeinem Studium in Dorpat und ſeinen Reiſen, die hinterher ſein Wiſſen 
bereichern und vervollſtändigen ſollten. In Dorpat, Würzburg und 
ſchließlich Berlin ſehen wir ihn feine Tatigteit als Projefjor der Chirurgie 
ausüben. Wie er ſelbſt feinen Beruf aufgefaßt hat, beweiſen ſeine Worte 
auf der Eiſenacher Naturforſcherverſammlung 1882: „Die Chirurgie der 
Gegenwart iſt durchaus noch nicht Kunſt oder Handwerk allein. .. Sie 
wurde zu dem, was fie ift, .. bloß durch die wiſſenſchaftliche Methode 
und Arbeitsweiſe des Naturforſchers!“ Von beſonderem Intereſſe ſind 
die Berichte über die Feldzüge von 1866, 1870/71 und 1877/78. Bergmann 
gibt in ihnen ein anſchauliches Bild von den Schrecken des Krieges und von 
ſeiner ärztlichen Wirkſamkeit, ohne daß dabei auf die Kritit des Sanitäs⸗ 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Vom Büchertiſch. (4, 


bisher nur Gelegenheit hatten, den feinſinnigen 
Novelliſten Johannes Hofiner aus feinen Buchern 
und „Der darie Weingeſang“ ſchatzen zu lernen, eine frohe Uberraſchung 
bringen. Denn hier zeigt ſich der Dichter zum erſtenmal auch als 
ſtarker Romancier. der einen aroßen Stoff mit all feinen bunten Farben 
kraftvoll zu meiſtern weiß! Vofiners Auch fuhrt an die Oſtgrenze 
des Reiches in die kleine Stadt, in der die Gegenſatze fid treffen, 
in deren Tiefe innere Kultur neben der groben Unwiſſenheit und edle 
Selbſtzucht neben hohlem Dunkel wohnen. Und es ſchildert den Weg 
des Arztes Gideon, der einſam als ein gutiger Helfer inmitten dieſer 
auf⸗ und niederbrandenden Kräfte ſteht, ein Lehensweiſer, dem fein 
Schmerz; des Zaieims erspart bleibt, und deiſen dunkle Augen den Schein 
der verſtehenden Liebe doch niemals verlieren. Höffners Homan iit ein 
Auch des Herzens: viel, viel edite Wärme iſt in feine Seiten gebannt; 
und wer mit offenen Sinnen der Stimme dieſes Buches lauſcht, wird es 
zum Freunde gewinnen: und qute Bucher konnen Frennde furs Leben fein} 
V 


und gemiütstiefen 
„Der Sinn des Lebens“ 


Die bremiſche Monatsſchrift „Die Güldenkammer“ iſt in den 
Verlag der Kaſſee-Handels⸗Aktiengeſellſchaft übergegangen; die Zeitſchrift 
wird in der bisherigen Weiſe ohne Anderung in der Tendenz weiter 
erſcheinen. Die erſte Nummer unter dem neuen Verlag enthält Beiträge 
von Mud. Aler. Schröder, Alexander Ular, Theophile Gautier u. a. 


Einem Teil der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Verlags- 
buchhandlung E. Ungleich in Leipzig bei. Wir möchten auf den 
intereſſanten Inhalt dieſes Proſpektes beſonders hinweiſen und empfehlen 
ihn der Aufmerkſamkeit unſerer Leſer. 

„PPP Ea 


— — 


Einem Teil der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der Firma 
Adolf Reiff in Curhaven bei, den wir der Aufmerkſamkeit unſerer 
Ter ganz beſonders empfehlen möchten. 


Auszeichnung. Auf der Internationalen Hygiene-Ausſtellung in 
Dresden, die im Mai dieſes Jahres eröffnet und mit dem 31. Oktober 
geſchloſſen wurde, erhielten die unſern Hausfrauen wohlbekannten Er— 


zeugniſſe der Vackpulverfabrik von Dr. A. Oetker in Vielefeld wegen 


Schluß des redattionellen Teils, N. ihrer hervorragenden Eigenſchaften den „Großen Preis der Ausſtellung“. 
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Moderne deuifche Möbel, aus maffiven Hölzern nach Entwürfen 
von Prof. Rich. Riemerſchmid und Prof. A. Niemeyer bergeftellt. — 
Lieferung direkt an Private ohne Zwiſchenhandel. — Wer ſich zu 
mäßigen Preiſen wirllich geſchmackvoll einrichten will, verlange beim 
Buchhändler oder durch die Geſchäftsſtellen in Hellerau oder München 
das Preisbuch A 33 über „Das Dresdner fjausgerát^ (Zimmer im 
Preiſe von M. 213.— bis 950.—) mit ben Ausſtattungsbrieſen 
von D. Fr. Naumann „Der Geift im Hausgeſtühl“ zu M. 1.80. 


Dresden- Berlin B., Dresden- A., München, 
Hellerau Belevueſtr. 10 u Königgrätzer Str. 22. Ningſtr. 15, Wittelsb. Pl. 1. 
Hamburg, Hannover, 

Königſtr. 15. Hildesheimer Str. 10 


Für die Küche. 


Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 


Sonntag: Ochſenſchweifſuppe, Seezungenfilet mit Auſternſauce, 
Geſpicktes Rinderfilet mit Madeiraſauce, Schoten und Spargelſpitzen, 
Pflaumenkompott, Engliſcher Rofinenpudding*); ober: Klare Suppe 
mit Nudeln und Hühnerklein, Gefüllter Hammelbug**) mit Brech⸗ 


bohnen und Kartoffeln, Schokoladenauflauf. 

) Engliſcher Roſinenpudding. 200 Gramm enthäutetes Rindernieren- 
fett werden geſchnitten, dann mit 375 Gramm Mehl ſehr fein gewieat, eine Priſe Salz 
und die gehackte Schale einer Zitrone ey hen nebít 375 Gramm ausgefudten 
Rofinen und einer Mefferfpige geriebener usfatnuß. Vier, mit einer Taſſe Milch 
zerquirlte Eier werden mit dem Nierenſett vermiſcht; dieſe Maſſe wird in eine gut 
ausgebutterte, mit Semmelmehl beſtreute Form gefüllt und der Pudding dann etwa 
1½ Stunden in Mittelhitze gebacken, um ihn dann mit einer Rumſauce aufzutragen. 

**) Gefüllter 5ammelbug. Man verwendet dazu einen großen, fleiſchigen, 
nicht zu fetten Bug, löſt vorſichtig die Knochen vollſtändig aus und enthäutet und ſpickt 
das Fleiſch leicht auf der äußeren Seite. Aus 2 Pfund Schweinefleiſch unb Speck 
(durch die Maſchine getrieben) wird mit 4—6 eingeweichten Semmeln, in Butter ge⸗ 
dämpſten, ſeingehackten Zwiebeln und Peterſilie ſowie 2 Eiern, Salz und Muskatnuß 
eine Farce hergeſtellt, dieſe auf die geſalzene innere Bugſeite aufgeſtrichen, das Fleiſch 
aufgerollt, zuſammengebunden, hierauf von allen Seiten leicht in Butter, mit Zwiebeln, 
Mohrrüben, Sellerie und Gewürz angebraten, mit Fleiſchbrühe abgelöſcht, langſam 
weich geſchmort und in ſeinem Salt glaſiert. Das weichgeſchmorte Fleiſch wird fön 
geſchnitten, beim Anrichten mit der dick eingekochten Sauce übergoffen und ferviert. 


Montag: Panadeſuppe, Gedämpftes Kalbsherz“) mit Butter⸗ 
nudeln oder Friſche Rinderrippen mit Gurkenſauce und Straßburger 


Kartoffeln, Gefüllte und gedämpfte Apfel. 

*) Gedämpftes Kalbsherz. Einige in Hälften geſchnittene Herzen werden 
in heißer Butter auf beiden Seiten angebraten, aus dem Geſchirr genommen und dann 
an die Butter Mehl eingerührt; dieſe Einbrenne wird mit einer feingehadten Zwiebel 
hellbraun geröftet, mit Gffig und Fleiſchbrühe abgelöſcht, Lorbeerblatt, Pfefferkörner, 
Nelken und Zitronenſcheiben zugegeben und das Herz in diefer Sauce vollſtändig weich 
gedämpft. Die angerichteten Herzen werden mit der durch ein Sieb gegoffenen Sauce 
übergoſſen. 

Dienstag: Spinatſuppe, Hecht mit Roſinenſauce“) oder Saure 


Linſen mit Pökelrippen, Biskuitroulade. 

*) Hecht mit Roſinenſauce. 2½ Pfund ausgenommene und geſchuppte 
Hechte werden, wenn es kleine Fiſche ſind, ganz gelaſſen, größere werden in Stücke ge⸗ 
ſchnitten und dann in Waſſer mit Eſſig und Salz langſam gar gekocht. 90 Gramm 
Butter werden mit 2 Eßlöffeln Mehl zu einer hellbraunen Mehlſchwitze gerührt, dazu 
gibt man: 45 Gramm gewaſchene Korinthen, 45 Gramm große Roſinen, 30 Gramm 
feingehadte, ſüße Mandeln und eine Priſe geſtoßene SRusfatblüte, rührt etwa ½ Liter 
Weißwein dazu, kocht dieſe Sauce etwa 10 Minuten aus, legiert ſie mit 3 Eigelb und 
Zitronenſaft und gießt ſie über den angerichteten Fiſch. 

Mitwoch: Klare Suppe mit Spätzle und Kartoffeln, Nieren, 
pikant, gedämpft mit Makkaroni oder Heringsklopſe mit Schmor⸗ 


kartoffeln, Plinſen von Hefe“). 

*) Plinſen von Hefe 45 Gramm Hefe werden mit einer Obertaſſe lau» 
warmer Milch verrührt, 100 Gramm Mehl und ein Eßlöffel Zucker dazu gequirlt 
und dies zum Gehen an einen warmen Ort geſtellt. Wenn die Maſſe aufgegangen ift, 
wird fie mit einem Liter laumarmer Sahne verrührt, dazu noch 6 Eigelb, 500 Gramm 
Mehl und etwas Cala fomie ber Schnee ber 6 Eiweiß gegeben. Wenn alles gut zus 
ſammengearbeitet iſt, wird es zum Aufgehen nochmals zurückgeſtellt. In einer eiſernen 
Pfanne wird Butter erhitzt, 4—5 Eßlöffel vom Teig werden hineingegeben, daraus dünne 
Plinſen gebacken, mit Jucker beſtreut, aufgerollt und ſchnell ſerviert. 


Schluß des redaktionellen Teils. (Schluß nebenſtehend.) 
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Ein naturreines Produkt 


aus besten Frucht- und Pflanzensäften bestehend, ohne chemische 2 
oder mineralische Zusätze. Daher jene unschädliche, milde, natürliche 
Wirkung, welche die Aerzte in „Calilig schätzen. 9- 

Der angenehme Geschmack des „Califig“ macht sein Einnehmen zu eine 


Genuss. Für Erwachsene und Kinder in gleicher Weise bestens gecigne 


N Das ideale Abführmittel für die Far 
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Hersteller : „California Fig Syrup Co.“ Preis M. 2,50 die 1/1 Fl., M. 1 
(In Oesterreich Kr. 3.— u. Kr. 2.—; in der Schweiz Fs. 3,— . Fs- m e 
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Halle a S. hamburg, Hannover, 
Zeilenpreis M. 2,50 fur alle Ausgat 


Für die Küche. (Edluby 


Donnerstag: Gemüſepüreeſuppe, Kohlrüben mit Hammel fleifd *) | 


oder Mattaroniauflauf mit Kalbsleber, Berliner Mehlſpeiſe “) | 
*) foblruben mit Hammelfleiſch Cin Bruke oder Augttück (etwa 
21 Pfund) wird in großere Stucke geidnitten, diefe werden in kochendem Walter b'an. | 
hiert, in kaltem Waffer obaeluhlt und auf einem Tuch getrocknet Dann wird 152 
Fleiſch in deißer Butter oder Welt argebroten, mit Wehi beſtaubt. Ealy und Rieter 
zugegeben. mit einigen € boptfellen Fleuchbrube anacacfí n und langſam beincb: weich 
dekocht. Kleingeſchnuten- Kublruben, in Waſſer blandiert. in Butter und Fleiſchbruhe 
beinahe weich gekocht. werden iu dem Glend gegeben und nun alles zuſammen vollends 
weich gekocht. Aungerichtet, wird dos Gericht mit beih r Butter ubergoifen und mit 
Salzkortoffeln uml gt 
**) Berliner N 
190 Gromm Zuger, ein faHeelosiel Sime 
Zitrone oerrü»rt und biefer Brei in einem 


eblipeife. In 1, Citer füher Sahne werden !, Liter Mehl. 
und die abgerubrne Schale einer halben 
Geſchirt cuts Feuer geſent und fo lange 
abgeruhtt. bis er fid vom Geſchirr losloft Nach dem Uusluhlen werden 6 igelb zu⸗ 
eruhrt, der Schnee der 6 Ermeih unter die W. aſſe gelouen, tle in die aus gebutterte 
dorm eingetullt, im Waſſerbad eine Stunde gekocht und mit irgendeiner Meinſauce ſer diert. 


Freitag: Fiſchſuppe *), Schellfiſch mit Senfbutter oder Gebackene 
Froſchkeulen mit Salat oder Blumenkohl, gratiniert mit Rauchlachs, 


Herenpudding mit Rumſauce. 

) Fiſchſuppe. 2 Bund Kellett, gleich guln a welches. werden in Salzwaſſer 
gekocht. von Saut und Graten befreit und mit imei bartgefochten Eiern und zwei in 
milch ein geweich'en und wieder ausgedruckten Semmeln durch die Maſchine getrieben. 
Dieſe Maſſe wird ſodann mit einer weinen Weblihm ge über dem Feuer Detrubrt, mit 
Waſſer. Salz und Suppengrün etwa eine Stunde zu einer Suppe ausgekocht, durch ein 
Sieb gegeben und über geroſteten Semmen ongrrichtet. 


Sonnabend: Einlaufſuppe, Gebratener Rinderfleck mit Kartoffeln 


und Ei ober Grünkobl mit gebackenen Kalhsfuüßen, Kartoffelauflauf *). 

) Kartoffel auflauf. 125 Gramm klare Butter werden leicht gerubrt, nach 
und nud 8 Eigelb. 25% Gramm 
ein Kaffeeloßel Simt, die auf Jucker abgetiedene Schale einer halben Zitrone. 
75 Grumm tags auvor gekochte, durch die ‘waichine getriebene Kartoffeln gugerubrt, 
dies alles gut vermiſcht, [cbann der Schnee der 8 Ciweiß darun ergezogen und der 
Auflauf in der gut auegebuttecten Form eine Stunde lang gebacken. Er wird mit einer 


Cbjnauce ferviert. 
Ehink bed redaktionellen Teil@, 


Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage 


die Vorteile des täglichen Hades gewohnen, da durch 


Waſchungen nur eine milde. 


Zucker, 70 Gramm geſchalte und geftohene Mandeln. 


tiftaſen: Bremen, Breslau, Dresden. 
Strassburg i. E. Stuttgart. Würzburg. 
vor Erscheinen. 


Geſchäftliches. 


Seines ausgezeichneten und erfriſchenden Ceichmackes wegen wird das 
Fachinger Waſſer, beionders in kühlem Zuſtande, gern als Tadel 


getränk benutzt. 


Nürnberg. 


Auszeichnung: Auf der Kochkunſtausſtellung des Internationalen 
Verbandes der Koche in Frankfurt a. M. wurden die Fabrilate der Firma 
Turk & Pabit zu Frantjurt a. N. (Fiſch— und Fleiſchpaſteten in Tuben. 
Mavonnaie, Senje, Saucen ud.) mit der hochjiten Auszeichnung der 
großen Medaille und Ehrenpreis pramitert. Es iſt dies ein neuer Er 
ſolg der renommierten Firma, deren Erzeuguiſſe erit unlängſt auf der 
Landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Kaſſel ſechs erſte und zweite Preiſe 
ſowie fedis Anerkennungen erhalten haben, nachdem die Ausſtellungs— 
objekte zuvor eine Reiſe nach Auſtralien und zurück gemacht hatten. 


~ 


Teint wie Apfelblüte iit ber größte Reiz einer jugendlichen 
Kluge Mutter ſollten deshalb ihre Kinder von klein auf an 
den inſolge des 
Bades erhöhten Alutkreislauf das Allgemeinbefinden des Korpers gunſtig 
beeinflußt wird. Hauptſache aber it, daß man zu allen Bädern und 
vollkommen neutrale Seife wählt, die wohl 
imſtande iit, Schmutz und Fett von der Haut zu entfernen, die Poren 
offnet und dabei doch nicht reizend wirkt. Die Anſorderungen, die im 
Kreije der Arzte und Hygieniker an ein erſtklaſſiges Waſchmittel geſtellt 
werden, erfullt im volien Maße die echte Steckenpferd Lilienmilchſeiſe, 
denn ſie erzeugt eine weiße ſammetweiche Haut, jugendfriſches, roſiges 
Ausſehen und blendend ſchoͤnen Teint. 


Ein 
Erſcheinung. 


mw t. * — r 
ur y 
E * " P 
4 . 


ist süsser 


als der 


; Nichts 


` Schlaf und das Erwachen 


Steiners nene 


Wir warnen vor Nachahmungen unter 


dem Namen ,Reformbett^. Nur echt, 


wennmitunsererSchutzmarke versehen 
—ůůůĩK—᷑ isis ersehen 


Verlangen Sie illustrierten Katalog G von der 


Paradiesbettenfabrik 
M. STEINER & SOHN 


Akt. Ges. Frankenberg i. Sachsen 
G. m. b. H. Wien, Rotenturmstrasse 
und Filialen 


Chemnitz, Dresden, Leipzig, Berlin, Hamburg, 
Bremen, Düsseldorf, Köln, Frankfurt a. Main, 
Stuttgart, München, Zürich, Bern, Brüssel. 
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Allerlei Winke für jung und af 

MM 
Praktifheshngvorrihtung gegen bas Amfallen des ChrifFaums.| man das betreſſende Kleid ngsſtück 1 
um das gefährliche und in kinderreichen Familien ſo leicht vorkommende ruhig darin liezen, damit fid « ler Sch 
Umfallen des Weihnachtsbaumes zu verhüten, das ſchon manchen böſen Zeit bewegt man den hin und b 
Stubenbrand verurſachte und alle Feſtfreude vernichtete, empfiehlt es ſich, Händen, aber ohne ihn zu eiben ode ** 
das Chriſtbaumkreuz oder den Ständer mit einem mehr langen als breiten | verfilzt), bis das Waſſer ſchäumt. Dar 
ſandgefüllten Sack, den man um den Baumſtamm legt, zu verſehen. Das den Stoff in lauwarmem Kaier tna 
Gewicht des ſchweren Sackes gibt genügend Schutz gegen das Umreißen Seifenteilchen loͤſt, und ſchließlich 
des Baumes. Dieſes einfache, aber nicht gerade ſchön wirkende Schutz die Kleidungsſtücke an die Luft zum F 
mittel muß natürlich hübſch verkleidet werden. was entweder durch Flecke vorhanden, daun gilt es, Diele 
moosgrünes zerknittertes Seiden: oder Kreppapier geſchieht, über das das Durchpreſſen im Sei ubade zu 
man etwas Chriſtbaumſchnee ſtäubt, oder durch Verhüllen mit einer a 
künſtlichen Schneedecke aus Schneepapier oder Schneeſtoff, den man in! auf folgende Merkmale: bei einer jungen Gam 
Papier- und Drogengeſchäften meterweiſe kaufen kann und der mehrere E Ring um die Pupille im Auge iſt mod 
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PW M 
Jahre dieſen Zweck erfüllen kann. M. Kn. die Gurgel läßt fid) leicht m, und di 
Gänſe haben dunklere Füße und S det 
auch blau, die Gurgel hart, desgleichen die Fl 
Schluß des redaktionellen T 


Farbige wollene Flanell kleider, beſonders Kinderkleider, ungefütterte 
Bluſen und ungarnierte Röcke reinigt man auf folgende Art: Marſeiller 
Seife wird in warmem Waſſer aufgelöjt und gut verrührt, dann legt 


541441114 „ „„ „„ 


Die schönste 


Neue gesetzlich geschützte 
Modelle aus der Abteilung 


für französische Kleider 


5 „ „! 


ist 


unstreitig 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern 


4454056604 999999994 1644464 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


: In allen einschlägigen Geschäften erhältlich, sonst 
i SALTA- VERSAND, 


Lad 
Attumen: Netten n. TEIR 


Kollektion © postfrei 


Nähere Angaben über Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


— 


Kollektion f postfrei 


Nähere Angaben über Stoffart 
erwünscht. 


rj 


Butter? zu teuer. 


Geradeso schmeckt und bäckt Brotstrelch- 

Nuss-Margarine-Jllusion. 5 Pfund franko 

Nachn. und frisch ab Fabrik Mark 430. 
C. Hok, Frankturt a. M. 
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* Lose 3 meine Vorlage ety Eres 
neue Preisliste u verlangen. i Preis- Nürnberg 14/6., gerne 
August Dürrschmidt, Maknekiráen i. $a. Nr. 270 Echte Briefmarken. ‘555 @ m. b. N., 

ahlreiche freiwillige Anerkennungen. gratis sendet August Marbes, Bremen. 
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Allerlei Winke für jung und alt. 


Liſchdecke in Kreuzſtichſlickerei. Eine ſehr ſchoͤne und gediegene 
Arbeit iſt die in den beiden Abbildungen veranſchaulichte Tiſchdecke in 
Kreuzſtichſtickerei. Die Dede iſt auf gelblichem, altdeutſchem Leinenſtoff 

- ausgeführt; zur 
Stickerei iſt hoch⸗ 
rotes Garn Coton 
Perlé Nr. 5 und 
Nr. 8) verwendet. 
Aus dem Detail 
iſt das Muſter ge⸗ 
nau zu erſehen, 
das in der be⸗ 
kannten Art des 
Kreuzſtiches aus⸗ 
zuführen iſt. In 
einer Type ſind 
drei Stoffäden in 
der Höhe und drei 
Stoffäden in der 
Breite genommen. 
Der größte Teil 
der Stickerei iſt 
mit Coton Perlé 
Nr. 5 gearbeitet, 
nur zu der plein 
artigen Füllung iſt 
Perlé Nr. 8 ver 


— ——— — 


M. 
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wendet. Nach der 
= lere! bleiben 
i um im 
u ‚ei le! 
Inn og eben von 
dem aus vier Fae, 
den zum Hohlſaum | 
gezogen Verden, | 
Der Die Berjorgung | 
De > em breiten 


Saumes bildet. N. 
3Papieretiliet: 
fen auf Blech ober 
Glas zu befeitigen, 
ermoglicht ſich mit 
Hilfe von Waſſer 
alas Blech wird 
vorher abgeſchmir | 
gelt, Glas blank 
gerieben, das Maf: 
ſerglas danngleich— 
mäßig aufgetragen, 
und die Etikette 
aufgelegt und durch Aufdrücken feit angebracht. Das Papier klebt ſchnell 
an, haftet durchaus feft und loft fid) auch in der Wärme nicht ab. L. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Detail zur Tiſchdecke. 


Für Magenleidende. 


Wirklicher Bohnenkaffee - Kein Surrogat. 


Auch die vornehme Welf 
TY ON „at der verbesserte Brust- und Rocke 


träger sich erobert. (System Platene 
Garms!) In allen Schichten der Bee 
vólkerung und den tonangebenden 
Kreisen der Gesellschaft hat er die 
Herzen in Bande geschlagen, Anmutig 
macht er die blürenfrische Mädchen» 
knospe, graziös die würdevolle Frau, 
hochschick noch die silberlockige Ma» 
trone. Auf antikem Kunstwerk kon» 
struiert, führt er klassischschöne Fore 
men herbei u. bildet bei jeder Kleidung, 
besonders mit Empire oder Reform 


ziehungskraft für schönheitsdurstige 
| Augen. Von unerreichter Paßform; 
leicht und schmiegsam; bequemes 
Öffnen, erweitert und umfängt sanft 
die Brust, verhindert jedeDeformation. 
Er hält auch die Röcke, die bisherige 
Kleidung braucht nicht geändert zu 
werden, die blutbildenden Organe 
können ungestört funktionieren. Er 
entspricht den höchsten Anforderungen 
der Hygiene; ist auf den Millimeter 
regulierbar ; billiger wie jedes Korsett ; 
waschbar, ohne Entfernung irgend- 
welcher Einlagen, enthält rostfreies 
Material, schädigt die Wäsche nicht; 
ist vom Besten das Beste, von keiner 
Nachahmung übertroffen. Starke 
Figuren erscheinen schlanker, schmäch⸗ 
tige erhalten proportionelle Fülle, Von 
Arte frauen wird er bevorzugt. Dank» 
schreiben aus allen Gesellschaftskreisen. In allen Stoffqualitäten, Farben und 
Preisen vorrätig. Fordern Sie das Thalysia-Jahresalbum für 30 Pf. postfrei zu» 
gesandt, das wertvolle Anregungen für Sie enthält, von der Thalysia Paul 
Garms G. m. b. H., Leipzig 128. Der Betrag wird bei Warenbestellung 
vergütet, Berliner Verkaufstelle: Reformhaus 1 halysia, Wilhelmstraße 37a. 


Das vollkommenfte ] 
My af n N 
E aus allen Ländern N 
Caruso -Deftinn - Hempe] 
Paderevski -Kubelik 
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Deutfche Grammophon 
Aknhengefellichaft 


Berlin 842 
Ritterftr.35 


Das ideale 
Feftgefchenk 
zu 


Weihnachten 


Eigene Fabrikation, 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbud über 


Spielwaren 


Meccano, Flugmaschinen, Lehrmittel usw. 
Neu: Ital.-Türk. Krieg fein mass. Zinnfiguren. Kart. M.3,—, 4,50, 6,—, 9.—. 


A. Wahnschaffe, «oss. Nürnberg. 


Billige Preise Alle Spielwaren 
lohnen jeden Bezug. in dieser Zeitschrift angezeigt.; 


getragen, eine unwiderstehlihe Au- 
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Aufnahmen von alten, vergilbten und flefiigen Pholographien. verblaßte Criginalbifh 
Wan kommt des ójferzm in die Lage, nach alten, vergilbter und zuweilen Karton in einem Waſſer 
auch fleckigen Photographien N eproduktionen anfertigen zu müſſen, deren | dem Karton abli Nach 
(raebni?e aber meiſt gar nicht befriedigen können. Es ift ſchon ſchwierig, ſpuren vorſichtig he e 
nach guten Photographien einigermaßen den Anſprüchen genügende] Trocknen aus, damit AS Ped 
Reproduktionen zu erzielen, weil insbeſondere das Papierkorn und die in | bringt es dann in eine cinbalhp 25 ; 
Mir lidfeit gar nicht oder kaum fichtbaren Papierfaſern zu auſdringlich die Bildteile noch bedentend | eller Yoke 
mit abgebildet werden. Bei en Photographien kommt aber noch der gewäſſert werden und hiernach ein X 
Übelſtand hinzu, daß entweder die hellen Stellen, aljo das Papier ſelbſt, ten Löſung von Ammoniar (Samal 
zu dunkel oder die dunkeln Stellen, die bei den Whologtapkfen in der! Teil Ammoniak und 20 Zeile 
Regel aus metalliſchem Silber, Gold oder Platin beſtehen, zu hell wieder- kräftigt fid) das Bild febr, ſo daß ps Ti 
gegeben werden oder beides zuſammen. Dadurch fällt dann die Reproduktion werden kann. 

u Hau aus, weil die Kontraſte zwiſchen Hell und Dunkel viel zu gering Handelt es ſich jedoh um ite, Wr 
find. Durch eine ſachgemäße Aufnahme läßt jid) aber das beſeitigen, alſo fleclig geworden find, jo müſſen wir 
auch von einer alten Photographie eine brauchbare Aufnahme herſtellen. eine gewohnliche photographiſche Y 

Wir müſſen uns da zunächſt fragen, ob die Unterlage, alſo das daher wirken auch ſchon die Sarat 
weiße Papier an ſich, gelblich oder iedig geworden üt, oder ob die Vild- | und gelbe Flecken wie Gran, ma wen 
tele verblaßt ſind, wobei die Unterlage ihre weiße Farbe behalten haben nicht zu erkennen find. Wir müllem des hal 
lann. Dieſes Verblaſſen der Vildteile hat feinen Grund darin, daß bei | orthochromatiſche Platten, die auch fir Ge l 
der chemiſchen Behandlung ein Fehler gemacht worden ilt, beſonders unter Benutzung einer mehr oder wen 
beim Tonfirieren, wobei iid Schwefelſilber bildet, das unter Einwirkung Dann kann auch das Gelb bei Hira 
von Luft und Feuchtigkeit bald ein Berblaſſen verurſacht. Um nun eine die photographiſche Platte wirken, ſo Mi eia 
kräftige Schwarzung bei der Reproduktion zu erhalten, iſt es nötig, das 
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Schluß des redaktionellen Teils. 


Pflege Deinen Körper mit 


„Lecina- Seife“ — Denn der 
der ges. gesch. Lecina- Seile — das "Lec 
hat die charakteristische Eigenschaft, direkt au ide 

Haut einzuwirken und die erschlafften, ermüdele 
Hautgefässe stets zu neuer, intensiver Tätigkeit 

| zuspornen. Der überaus wohltuende Einfluss ist de 
art, dass schon nach kurzem, regelmassigen ebr 1 | 
NI alle Unreinheiten, die Teint und Haut ein se M 

Aussehen geben, verschwinden. — 


Preis 50 Pfg.— Schr ausgiebig im Gebrauch, — 
weicher Schaum! Alleiniger Fabritant: 


Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. Rh. (Geg. 1 
Beim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. Namen " 


Ze 


Margarine ist aus garantiert reinen und feinsten 
hergestellt, vorzüglich haltbar, 
bekömmlich. In Geschmack, 
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gleich! Nur echt in Packungen mit dem er 
wechselungen zu vermeiden achte man genau aut F 
und 
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1. Beilage zu Dr. 47. 190. 


n August Schori d m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 50 41. Filialen: Bremen, Breslau. Dresden, 


Frankfurt a. M. Halle a S Häniburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzi I 
: » over, : pig, Magdeburg, München. Nürnberg, Strassburg i. E. Stut 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. T TENA ee 


Allerlei Winte für jung und alf. aus, 


eee Pap In der gleichen Weiſe müſſen Photographien reprodwi bekommt man in allen Poſamentengeſchäften; bei itärferen Stoſſen können 
dert werden, die nicht nachträglich erit gelb geworden "nb, ſondern von | tte obenauf liegen, bei leichter Seide, Tull, Vatijt und dergleichen heftet 


Anjang an, aus kunſtleriſchen Gründen auf gelblichem, bra ; n l M 
Aus kun g , : unlichem oder | man fie unter, da bier die L ine A. s 
chamois Papier kopiert worden ſind. War Frank. i ie Cinien gut durchſche nen. P 


_ Gefrorene Jenſterſcheisen laſſen ſich raſch von der Eisſchicht ke 
freien, wenn man ſie mit einer Salzloͤſung behandelt. In einem Liter 
warmen Waſſers loſe man zwei Hände voll Kochſalz auf und beſtreiche 
mit einem Lappen oder noch beſſer einem großen Pinſel mit der Löſung 
die enter. Das Gis verſchwindet überrafdjeno ſchnell. Das Glas 
wird hierauf mit einem Tuche trocken gerieben. Liu. 


Haus ſchneiderei. Perlſtickereien find neben Soutachenaherei jetzt ein 
ſehr beliebter Ausputz an Taillen und Alujen. Als Vorlage dafur kann 
jedes Kreuzſtichmuſter dienen; man näht entweder fur jede dupe des 
Rufters eine Perle auf oder benutzt nur bie Umriſſe der Figuren (damit 
die Stickerei auch nicht ſo ſchwer wird) und bemäbt die Linien mit den 
aufgereihten Perlen. Dafür zieht man fie auf doppelten Nahſeideiaden, 
der genau die Furbe des Stoffes baben muß., es vt dann längs der Schluß des redaktionellen Teils 
Linien dieſer Seidenſaden durch Überfangitihe — hinter jeder Perle aus— te MM m FTD 
geführt — zu beſeſtigen. Die Entfernung zwiſchen den einzelnen Perlen 
muß immer gleichmätzig ſein und nur ſo viel betragen, daß jede durch den Eine reizende Neuheit in der Parfümeriebranche bringt die 
angenähten Faden aufrechtſtehend feftacipaunt wird. Am beiten laßt iib | Haliflor Company zu Doberan C Mecklenburg, für den diesjährigen 
dies mit glattgeſchliſenen runden oder Holzperlen machen; Glasperlen] Weihnachtstiich. Die beliebte Spezialitat dieſer Firma nämlich das 
mit ſcharſen Randern, Schmelzperlen ic. muſſen einzeln mit ſtarkem Zwirn Mronpunzeſſin- Veilchen“, wird in gans geidlifienen Flakons geliefert, jede. 
aulgenaht werden, der auf rechten Seite der Arbeit nicht ſichtbar ſein Flakon in emer reizend beifinierten Metallkaſſette. Die ganze Auſmachung 
darf. — Die Muſter zeichnet man auf dünnes Seidenpapier, heftet fie | Dietes dem Preiſe nach durchaus angemeſſenen Artikels iſt außerordent 
auf und beieitiat te noch durch einige frenz und quer qeinbrte Stiche, lich anſprechend. Verkauſsſtellen werden von der Firma gern nach: 
damit ſich das Papier beim Arbeiten nicht verſchiebt; nach beendigter gewieſen. Wo ſolche nicht vorhanden ſind, wird der Artikel auch direlt 
Slickerei ijt das Papier einiach abzuzupfen. Muſter auf Seidenpapier | veriandt. | 
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Lernt LIEBIG Lieben 


We Am Gnutzmann & Sebelin, "ee Kiel 2 


Deutschlands einziges Spezialgeschaft für 


Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben und Madchen, genau nach Vorschritt 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 


pro Pfund 15 Pfennig | 


direkt ab Fabrik 


in praktischen ZinKeimern, 


sparsam und ausgiebig im Gebrauch, hervor- 
ragend reinigend und bieichend. arbeit- 
sparend. — Frei von schädlichen Bes'andteilcn. 
Vorzüglich für die Wäsche, zum Scheuern, 
Metali- und Silberputz, Linoleumreinigung, 
überhaupt für alle Zwecke Im Haushalt ge- 
eignet. — Im Gebrauch bei ersten Hotels, Mille 
tärküchen, Feinwäschereien, Industriellen 


Betrieben, Behörden, Krankenanstalten usw. der Kal. Serhsischen Landes-Lotierie 


Versand ab Bremen: Armin E. Voigt, Markneukirchen 68 Mk. 800 000 


20 Bid. Inte inkl, starkem Ziakeimer M.3.— | “2 Musikinstrumente z: eset Mk. 500 000 
des Betrages. © Nachnahthe 30 PIME metra ||ramentanstüna 1 Mk. — 
Garantie Zuriicknahme! Rrankenmöbel S Mk. 200 00 Br 


" " Lose: ½ Ys Ya If | 
jeder Art litet dis. Spezial-Fabrik ; 
Bremen 6. Uresden-Lóbtau 8 A 7 dp" Di Az Zapf, | Leipzig. | 


—— Katalog gratis, —— 
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Sliataufgabe. 
Vorhand ſagt auf folgende Karte Eichelſolo an: 


and 


y 


— s 
(tr. K.) 


ſpielt e 7 an und verliert mit 59 Augen. 
19 gewann er mit Schneider. 
Skat? 


Kartenverteilung? 


D. 
2 


Diese Kinder lernten laufen 


u ohne "we 
Lóffler's Babylaufstuhl 


In biefe Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


e pro Jelle 
Ber fpro Poe in Geib s 
oder pro Wort in gewöhnl. Schrif 


Penſionen. 


Y 


a) sur Madchen. 


Schweiz. 
Todter-Penfionat 


nn, T 

: eu 
Hauterive "cd 
Gegrünbet 1870. Gelunbe pradbteelle Lage. 
Garten unb Schattenpl. Corgi. Erz. unb 
Unterr. Kochkurs auf Verlg. Komf. Jamilien · 


leben Siluftr. Brofpeft und Referenzen zur 
Berjigung. Monatlich 85 Mark. 


Neuveville (Suiſſe). 
a Tidterpenfienat „Billa Cho“! emm 
Mesdames Favre, directrices. 
Herrliche Lage am See, Wälder und Ge- 
brae in nädjfter Rabe. Großer Garten. 
Spiel- und Tennisplatz. Mod. Komfort 

Jamilienſeben. TEB 

Sorglä'tige Erziehung und Ausdirdung. 

Sehr acfundes Klima. (Winter pott). 
Preis mäßig. la Referenzen. 


Proſpekle 
unb Photegraphie. 


Pensionnat Cyrano 
Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pr. dem. de prem. fam.; 
cnid. ser. des langues; musique, peint., hist. 
d. hatt etc. Sports. Sif et hug except Haut 
rei. en Auemagne Dir: Mlle. L. Barriere. 


kt. mod. 
Canine, Bila Grate, "22 
-enflonat I. Rang. Les Fleurettes 33. Höchſte 
Nejerenzen — To. Melles Aeſchimann. 
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Spielgang? 


Ausführlicher 
erkennut 


Jedes Baby von ca 8 Monaten kann sofort ohne weit. Hilfe lauien. 
und kräftige Entwicklung, für schwächliche. besonders schwere oder 


| 
* ' L] B a * ! ‘ s - - 
Einzig in seiner Art. Arztlich sehr empfohlen: Diese Kinder lernten, lauten 
igsschreiben und ärztlichen Attesten. Lötiler’s Babylaufstuhl. 10,000 e lm — 
Das Laufen iördert Verdauung, gesunden Schlaf T 
Kinder mit: englischer Krankheit unentbehrlich. Abner é ET 
Hohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona Nr. 39. ONLIGS 03 Mere 
Erſttlaſſiges i 
Wadden - Bene 
Scanffurt (M.). Sleichſtrabe 8 


= 


(tr. D.) 


. 10) 
Hätte ber Spieler SW angezogen, | 


Mittelhand hat 19 Augen in der Karte. 


Paul Renz. 


gedeiht besser! vem « Löffler’s 
Babylaujstuhl benutzt 


er verhütet und beseitigt krumme 
Beine, erspart Mühe und Zeit. 


Prospekt mit 


* Für 


Gür Chiffre-Gebiibren extra 


Chateau 
Lausanne, ces Apennins 
Höheres Töchterpensionat I. Ranges. 
Prachtvolle Lage auf i ea Gr. Garten, 
Tennis ix. Mod. kom}. Vorzügl. Unterricht 
durch lnioerj.: unb Stonoerjat.- Brofefforen, 
Malen, Fandarb. ic. 


Höchſte deutſche Rel. 
Illuſir. Proſp 


Miles Bollinger. 
Av. Cerifiers. Jam.-Töchter · 


Cauianue. enfionat Mme. ſch · 
Runkel, Billa Beau Cac. GrbL Ausbildg. 
in Haushalt (pea. Muſik u. Sprache. la Re}. 
1600 Fr. pro Jahr. Näheres d. Direktrice 

cauſaune, Rajube. 164t 
«Ren Ranges. iſlenſchaſtliche, 
geſellſchaſtliche Aus bildung, Sprachen. Mufik. 
Brima Referenzen. Frau Prof. Or. Goergens. 


€ Ä 
Cauſanne. rigere mm Bale 
Sprachen Muſik. Malen. Handarbeiten 


Haushalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis 
Proſpekt. Referenzen. 


enfional 
duslide, 


£ugeno. Tödterpennonat von Trav 
Or. Cendi. Proſpekt. Reierenzen i. Deutſchſand 


d) oerdon-Neuenburgeriee. gemes yamilien: 


penſionat für junge Mädchen 
t utfin. 


putidebo- 


Baden 
Heidelberg, Haushaltungspenjionat 
Ceopold. Erſernung des Haushalts, Tort 


bildung Muſik. Malen. Proſpekt. Refe- 
feinen 


heſſen u. Heflen-Nafiau 


Cafe 2. Töcterpenfional von Fran 
fofbudbdnbler filaunig. Gründliche An. 
leitung in allem Säuslichen, 
Yandarbeiten, Literatur, Spra 
Malen. Serrlicher Garten 
empfohlen. Ptoſpekte. 


uter Küche. 
en, Muſik, 
Vorzuͤglich 


— 


Für angebotene Stellen pro Zeile netto. 
acute Stellen pro Zeile netto. 


Kurzweil. 22 


Homonym., 
Mein Portemonnaie war wie verte, 
Drum mußte es mein Bater. 
Es wird manch alten frommen Fer: 
Gern ein gelehrter Pater. 
Der Kaufmann tut's melſt vielerlei. 
Sonſt ginge achtlos man vorbei. 


e 


Oreiſilbige SGarade. | 
Als ich ſpazierte vor der 3, 
Ging ein Bekannter an mir vorbei. 
Der, während er ſonſt die Hand mu ga», 
Mich heute grüßte von oben herab. 
Ich konnt' fein Benehmen mir nicht erflü:cn: 
Von Freunden jedoch folt bald ich karen: 
„Herr Schrey fei nicht nur das Ganze gene. e. 
Er habe erhalten auch einen Orden.“ 
Darum trug die 2 1 fo hoch Herr Schren: 
Ich dachte bei mir: Welch eine 3 37 


Schluß bel redaktionellen Teils, 


Verlangen Sie Pree = 


A. 0,80 
M. 0,60 
e... R. 020 


Kleiner Vermittler comu 


ark, E. 


— 


afe e dcm -— 


nach den Grundfagen zel | SE E AN 
bildung der Töchter höherer S JE. aa f 
Scdndige Ausbildung zur Füprimg SINE, 


Viet re ee | 

Vorſteherin: Helene Beten. 1 
Caſſel- Wilhelmshöhe, vnn 
Ti i v hd 
vid d m enſchaſtl. und jeus 


ejang. . alen 


Unter 
Muſik, 
Tanz, Turnen, F aus 
tige ine u. n £ 


115 er 
dite, Diet 


u. ort. Brolpette 


Pes trit, gud, em. S 


Gediegene Ausbild. in der damit verbund. woda 
1Oflalf. Mädchenſch (oder in den fibt z A. MM 
Inſtituten) f. Muſik, Wiſſenſchaft, Haus hall grr, 
Ciettr Licht. Zentralheizung. la Gmpiebt. 
Droip. durch bie Direftorin M. Stedmann. 


R 
11 * 
a n ~ r € 


Behtalen. 


fe 


bolbj. N 
Rheinprovin;. 


Bonn a. Rhein „ Münfter . 2 
Tbaterpenionat Mien | greu oem Banet >. 
venio, willenfchaftL, büust; geſellſch., mufif. |.finben qut “ E 
Aus bild. f. In. u. Ausländerin. Lehrerin: i. K Slbung N 1% 
Nad Trofp: lichte Güctetge. de 


es 


emn 


-r 


Für Mutter und Kind 


Dr. HOMMEL’s Haematogen 


vorzugliches Kraftigungsmittel. — WARNUNG: Man 
verlange ausdrücklich den Namen Br. Hemmel. 


Balded. 

Stahlded Pyrmont. Billa Alice, Penflona: 

Ktapproig. aenſchaften, Sprachen. Ruit, 
3 


sunite Sausheltung, geſellſchaftliche Aus ; 
tudung Auslandetin im Joule. Reter 
renzen. Prolpekle. 

hannover. 
Fad Rehburg Nee Faushalts- 
eeritonat o, ren eker Bedre Grundl. 


wertchaftl. u. e tl. Ausdild. Walder, 
utone Gegend. Belte Re! ub. Erfolge. Auch 
zalb;abrl Wutenthalt, Dagiger Preis. 
Bad Rehburg d. Hannover. 
Täcbterpen Villa Raufmann, dicht a. Walde 


Hs b. 1. Paus), Viu, Dub, Sprach. Mal.. 
* anbarb,, Wiſſenſch. n. W. la. Rel. Paß. Preis 


Schleswig- Holſlein. 


Kieler Kochſchule 


mit wittdaftiidem T8 ter- DenRoua! 
beflerer Stände. 
Voriteherin. Fran Sophie Hener. 


"E — À ———— — 


Ländl. Auſentbalt im Gigenbefigtum. Heuer - 
Adlers Ku)”, Rlel-Ederbef. Gründliche 
Rus bildung zu elbſtändiger Tüchtigkeit in 
uche u. f aus, Weiterbildung in Viteratur, 
Pulk. Gelang Sprachen. Wahrend Des 
‘anal. Befrebens b. Anftalt, nahe 30 Jahre. 
wurden mehrere tauſend Schuletinnen aus 
gebildet. Die Anſtalt liegt malerıfh am See. 
Crite Reerenzen Wiles Nahere durch den 
Cetrolan 


harz 


Etaunſchweig, heushaltungs - Penlionat. 
t rau Inſpektot Senger 


Todhterpentienal 
Gernrede-Hav3. fjagenbetg. » errliche 
:'age am Walde. Bader i ). Grdl. Vaush. 
Koch- Y anbarb +lInterr , Schneiderkurſ, Engl., 
“rany, Mal, Liter Kunitgeſch. Muhil Balen, 
Sonuatskurſ., Buch uhr., Tanzkurl. €taatl 
gepr, Lehretin, Haushalt, Handarbeitsleht., 


' €v. Penlionat 
Germode harz uoo 

*. Töchter höh. Stände. Miſſenſch. Haush. 
Schneiderkurſus. England. Franzoſ. . H. 
vic Bart, Tennis. Vorzuglich. Piuſik- unb 
: Walunterr. Fräulein Marthe Hirſchberg. 


Gernvode, Harz 


i lange: und el ica h Hes Tödhler- 
penilonal . Bageim® von Marla und Martha 
Sdulye. Faushaltungsunterridt, Kochen. 
Schneiderkurſus, Eanttälsfurfus, Sprachen, 
'Miteratur, Kuntgeſchichte, Musik. Malen., 
Englandetin. Fran zoſin im Haufe. Eigene 
Villa mit 5 Morgen Obſtgarten. Illuſtrierter 
Troſpekt. E50 Mark. 


— nn 


8 Villa am Steinberg. 
Goslar (9 3). Tochter penſion. Hols- 
hauen für In- u. Ausländerinnen (ſtaatlich 
genehmigt. Grdl. Ausbild. im Haushalt, 
wiſſenſchaftlicher, Muſik., Male und fant 
la: beits unterricht. Eigene, febr. ſchon am 
Walde gelegene Villa mit großem Gatten 
und Tennisplatz. Erſte Lehrkrafte ſowie 
. i. H. Vorgugl. Verpfle Beſte 

cretenzen von Eltern. Näheres Proſpekt. 


Buderode Dent ochterpenſ. v. F rl. E. Pape 
u. Miß Fletcher. I. Lehrk. l. Rei. 


Thüringen. 


Batigender]j bei Cößede, Thüringen. Au 
errihaltiidem Cauda in Thüringen 
enſion (Ge een ha Madea zur Ausbildung 
! Y aus' alt un bre n Jormen, 
ra'tigung der Gelundbeit. Vorgqügliche 
terpiegung Vollſtändiger Familien. An- 
zu. Muy Wunſch Fortbildung in Muſik 
td Sprachen. Monat 50 Rart intfufioe 
Sache. Frau verw. Major BBenfwortb-DauL 


Iriedrigrode in 1 3 - 
d ü e". oder 


ie genen feinen $)ausba 
ufif, feinen Umgangsformen. Sport. 
aberes durch 'Broipeft. 


=h 
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Benfien 3ecob (vorm. Paftor Dr. Jacob), 
i Thur, biet. J. Mädch grüadl. 
rid fausb. f. burgeri a on ufw 
sh. Wald. Deft. Empf. 
Geersderi „ Brüdergemeine, Penflen 
(üt tenfirmierte Må 
1 Bedieg., rift! Erziehung. 
Jortbild. in d wiſſenſchaſtl. 
Iichern, Sprach. Muff, Malen, Turnen und 
Unflandsiehre. Stündl. Unsb dung in den 
oett). weibl. handarb., faufm. Ausbildung 
in Buchführung, Stenographie u. Schreib 
maichine. inlet, l. d Kaush. — Waldr 
nus geſunde Cult Benfion M 500, — 
Broſp. b. b. Vorſtederin f. Wanderting. 
wr: t. Tb. T664t.- Deni. 3. Canghammer. 
€ hone, gelund Lage waldr lmgebung 
Griindl Musb:lb ı fausbelt u aefetift Um. 
en Yu! W. Sprachen, Duft, Malen. 
Tres. 050 Be. Wroipeft und 1 KReierenzen. 
Bink Iöchterpenfionat Edina ! In- u 
+ Ylusianberinnen. Boriteb Frl. 


A. Be&m. Neuzeitl. Billa m. Gart. Wiſſen⸗ 
(fait, Sprach. Saush Fandarb. “uf, Mal., 
Turn, Tang. Englander und Franzsl. i. H. 
Empfiehl. durch Eltern [rub Benficnarinnen. 


Deimar. Jodterpenfional hHeidcnreuter. 
Miiienich., geſellich., haͤusl Ausbild ‚Spraden, 
Ruir. alen. Tanzſtunde. Ausland im 
Haule Erfte Vebrfratte Billa m G. Prolp 


— —— — — aan. : 
Pensionat „Iächterberi Weimar 
(Meih ide Eriitung), Hartoſtr. 24. Pıflen- 
IYarılidhe, wirtihartlihe u gewerbliche Aus- 


bildung. Beite Wetereny Maß Preiſe Broi 
durch die Voriteberinnen Äri Immiſch- Ki 


Provin; Sachſen. 


dé is] er Bey Magdeburg Denfion für 
junge Mädchen zur Erlernung des Naus 
altes, geletliger Formen und temer Hand 
arbeiten. (450 Kl. jobrith, Literatur und 
Mul aut Munich extra.) Aufnahme jeder 
zeit. Diarchaus Ibenae. 


— ä — — MI RM À——— 


ind herr] cel. fin d. Salvwedel find. 


Oberiörster el junge Damen zur 
wirtsch Ausb. iut. Krafft d. Gesundh far Ruin. 


Rönigreih Sachſen. 


Dresden, Tdhterpentionat Scellberg, 
Bernharditr. 69. Eigene fomtortoble Villa. 
Groger Garten. Gediegene Ausbildung. 
Wiſſenſch arten, pru (Ausländer), Sand 
Kunſtarbeſten, ‘iwl, Walen 1c. Gorg 
fältigſte Erziehung. Ceſellſchaltliche Fort, 
bildung. Beſte Emolehlungen von Eltern. 

Dresden, Niederwaldſtraße 33. Penſion 
für £—' junge Madchen. Haush., Kochen, 


Weif nähen,. Sprachen, Literatur u lunſt⸗ 
gewerbl. Unterricht. 
Proſpekte durch Frau Dr. Jerche. 

Lehr - u. Kaush. Benf. v. Fr. 

[T Dr. Gichelmann, gegr. 1595. 

„ Dilla fai&ecffr. l. Schweiz. 

Biert. Nah. Hauptbhl., Lens 

tralheiz ung, elektr. Licht, &pielpl., ar Gart 
Penſion mit Unterricht von 950 Mk. an. 

Dresden, Tochterpenſtonat Haufſchild. 

Eiſenſtuckſtraße. Villa. Allſeitige Ausbildung. 


jesse, Tin, hem 
Leubnitzerſtr. 11, Q 2. | Lehrkräfte, 


l. Relerenzen. Vorfteherin: Frieda Heim. 


Dresden, Goethe-Straße 12. In ſchonſter 
Cage. Hausheltungs - enlional, höhere 
Kochſchule, Induſtrieſchule. Gründliche Aus- 
bildung in allen heuswirtſchaltlichen Kader. 
Unterticht in Sprachen. Kunſtgeſchichte. 


Mufit, Turnen und Tanzen. Borzigliche 
Verpflegung. — Empfehlungen. — Schones 
reim ım eigenen Gartengtundſtück. Man 
verlange Prospekt (L Sophie Bola. 

Dresden. Eiſenſtuchſtr. 44 Töchter - 
Benfione! Wlutich, orfteherin. ora 
Henning, bietet in ihrer gefund und frei 


elegenen Billa jungen Madchen aus guten 
Familien ein gemütliches Heim, in dem fie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen. 
Handarbeiten. Muht, im Käuslichen und in 
guten t'ebens'ormen weitergebildet werden. 
Bortighcde Empiehlungen. Proſpekt. 


Schandau, Sach. Schweiz. Haushaltungs- 
Dentionat Roesier, Praftiſche und theore 
liſche Aus bildung in Nude, Vaushalt und 
Waäſchebehandlung. Unterricht im Schneidern, 
Waiche zuſchneiden und Maſchinenähen. prat. 
tiſche und Kunſthandarbeiten, Fortbildungs 


unterricht in Srrachen. Deutſch. Kuni 
geichichte. Engliſche und kranzoſiſche for 
veriation, Umgangs ormen. Penfronspreis 


inkl. Unterricht jahrlich 1000 Mark. Auf 

Wunſch Klaviet, Geſang , Male, Tanzſtunden. 

Gepruite 5 im Haus. Große. 

luftige Schlaf., Wohn- u. Unterrichtsräume. 

Großer Garten, Spiele, Turn- und Tennis. 

Batz Proſpekte und Referenzen durch dle 
oriteberin Helene Reesier. 


| 


Schandau. Billa Helene, Haushalfungs- ! 


penRenat. Fottb. in Wiſſenſchaft. Groves 

Garten. Tenntsple Näheres Trotpeft 

Frau Nechnungstat thee. 
Brandenburg. 


Iran Or. Meiflers Téaier- u. Geus- 
Kaltungspenflonet Triedenan- Bertin W, 
GranadítraRe 50. Prakt. u. theoret. 
Wusbilb. in Küche u. f'aushalt, Schnei- 
abe de 

eiterbildg., 


dern, Walchenaren, tein 

Brennen Schnipen; allgem. 
€prady, Munk Bek o. Mus., Theater 
Yenf. 850 N. jabri., 450 N. t aldi Prolp 


Ste lit Berfin, Bismardit 66 Tochterp 
QUIE oerda" i R. Hauen Wrenth 
Schleſien. 

fhaushaltungs-S@ule und Penſtonal, ftaat 
idh Conjetiontert, Blarmbruna im Xiejen- 
gebirge. Criiflaliige, altrenommierte Anſtalt 


in berriiher Sebirgslage. Grundliche 
haus wirtſchaltliche und wiſſenſchaftliche Aus 


bildung. — Gartenbau. — Ausländerinnen 
im Saufe Prima Nelerenzen. Profpette 
bereit willigt. Vorſteherin: J Toter. 


b) Verſchiedene. 
ac er Be» 
me gute Aufnahme ft. Sanatorium. 


80 M. men. Off. sub Hg. 4684 an Auguſt 
Scherl. G. m. d. H. Lamburg. 


Eine oder mei junge Damen oder Herren, 
welche ein fomfortables Heim fuden, um 
fit) im Engliſchen zu perfettioniercn, konnen 
in einer feinen engliſchen Jamilie (wohn- 
hait in einem ſehr angenehmen Teil von 
Londen) empfangen werden. M. 150 pro 
Monat pro iu on. Hochſte Referencen. 
Nahberes bur r f. Horace Seelig, 30. 
Barltomıent Street, Condon SW. 

Schwächllehe Minder 
wercen im Sduglingsheim Westend, 
leustetnallce (Amt Chatlott. Ir. n) 
bei sosplailticster Progo aufgenommen. 
Dortselbst Kurse für SAuglingspilegeriunen. 


erzichungsantfalten. 
B fac ſchwer s terc utut 


lernende Rinder und Jugendliche. 

1. xar n unb Gryiebungsinftitut für Kinder 
in Bremen. Befindet ſich ab 1 April 1912 
in Huchting d. Bremen. 

2. Gartnerlehrſchule für Jugendliche in jud 
ting (Wärtnerel, Gemüſe bau. Garten- unb 
Landwirtſ x Geflügelzucht). 

3. e tliche Lehre und Seimftatte 
„Albertus hol“ in Gr. Ippener Proſpekte 


A. Bintermann, Direffor, Bremen. 


50155 Schröters Inftitut, 


finden in dant and: Gein 

w und geiſtig 
Dresden-N., zutückgeblieb. Kinder 
‘org! heilpädagog. Behandlung. Ramıllen- 
charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler Berufe 
oorbildung. Vorzügl Empiehlung. Uroipen. 
Hugtene-Ausftellung Dresden 1911 Silb Med. 


Schwachbegabte oder nervis 


e git finden forgl. Individ. Erziehung 
Pflege, Mnleitung im Gartenbau eot. Lehe- 
ausbildung. Prolpekte. Garfengeim J. 
Wagener. Gerareun. Kail -Bilbelmitr 137 


Sach. C 

beilpabage dud Kinderheim 
€ r neroöie, 

Rann of zu ne [ómer er 

iehb. Kinder. Rah. Vr. Srotp. d. d Direftlon. 


Schwachbegabte 


Rinder Inden in der B. Wifdt’schen Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Marz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe Vorzügllche Empieblungen. Broipett. 
? fon 
Dir. Cheling’s Senn conde: 
a. Gartenbau í. nervése u. ſeblerhaft ver- 
anlanteSöhne d. höher.Stände. Erzichu 
Beruisvorbildung, Familienleben. Höchſtzahl 
12 Zogl. Vorzügl. Empich Projpeft. 
Better{deidt Nr. 2, &ceis Naumburg a. Saale. 


Schulen u. Lehranitalten. 


Berlin. Notes Schl Hirſch che 
Schneider - Wiabemie. Größte, dilefte, be 
ſuchteſte und mehrfach preisqefrón'e dad» 
lebranflalt der Welt, gegründet 1859. ilber 
32 000 Schüler ausgebildet. Herrens, Damen: 
unb Mäſcheſchneiderei. Stellenvermittluny 
koſtentos. Proſpekte gratis. 


—— MN OOEEMEEEEEMESEEMILTTZETILOLICOLLLIIIIIIBILBEISEBLx 


vorm. Dr. Tisehersche Ver- 


hereitungsaustalt für alle 
Militär- und Schulexamina 


Leit. Dr. Schüneinann, Pedin, Lietenstr. 22-23. 
Unnbertroft. Erfolge: 1910/11 bestand. 
bisher 282 Zöglinge: 45 Abit, dar. 
13 Damen. 130 Fahnentunk., 1 Ma- 
rineing, 1 Kadett, 10 Prüpaner. 21 
FIERE e. I8 für höhere Klassen. 

23% Jahren 3566 7 


atungl.Einjähr.- Prim.- Abit.-Prn 
Vorbild; br. Harangs Anst., Halle S. >. 
Halle Lehranſtalt für Abiturienten, 
d. Primaner, Ginjdbrige don 

Br km Krause. Bisher beftanden 15? 
. e Abiturienten (darunter 
58 Damen), 92 Primaner, 256 Einjährige. 


163 Schuler für ble Klaſſen V bis lla 
Befonbere Damenflefien. 


Dr. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonienstr. 58. 
Vorbereitung für Metaritäts- Britiung (070 
‘le Damen)). Drima-, Cinlähriger- 

ähur.-, Seefad.-Framen u. âmil. Klaten 
oberer Schalen. Griolge f. Proſpekt! 


Padagogium Bedliebenftein. ı anberaiebun a. 
Serta— lInterfefunba. 


Pädagogiam Offren bet Alehne Brn 
Serta an. €rfeilf ele nis. Salt 
jährliche e efunde, freund 
liche Lage. ennis plätze. Badeani:cit, 
Gartenarbeit. Jugendwehr 

Bad Sadia, €ubrary Pddagogtum, 
Nealſchule mit Gymn., fleine Klaſſen. C.n 
iabrigenieuanis, geſunde Waldlage. 


Padagogium Schwarzatal 


zu Biankenberg (n Thar. 


Vorſchule. Nealſchule — cud) qnmn. 

unb realgymn. Abt. — Geſundeſte 

Lage. Stele Auſſicht. Kleine 5 laffen. 

Belie Pflege Gute Erfolge. Proſpekt 
unb Relerenzen, 


PEL 


Schülerheim 


a. Main. 
Einjäbrig. Jeugn. 


a 
e 
a 
8 
e 
4 
e 


ee of 


Realflaffen, ertet 


Roltenloie ee he von Penſionen u. 
Privattehranflelten aller Urt. Bei Auswahl 
eines geeignet. Privatletrinitituts ob. Pen,. 
verläume man nie ble loſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft ber Berlagsanftalt R. Neubauer. 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen. 

u. 


ale (üt 


Die ftaetfi ftongeffionierte 
Zuderinduftrle tu Defan 13 erofiner am 
4. Jan. 1912 einen neuen Kurſus. Tre 
Tamen, melde ier in dem Snftiut ais 
Chemikerinnen für die Zuckerinduſtrie ulm. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fld) ſpeziell für junge Damen 
aus befferer Familie. Prolpekte verſendet 
die Anftalt frei. 


: Marle Volgts Institut 


A. Fachschule: 
L Koch- und Haushaltungsschule: 

J. Viertehahrskurse. 

2. Halbralirskurse, 

3. Jahreskurse zur Ausbildung 
von Bcamteten für Kranken- 
häuser, diätetische Küchen 
und Sanatorien. 

H. Industrieschule. 


B. Frauenschule: 
l:imährig. Lehrgang. 
C. Seminar für techn. 
Lehrerinnen: 
1. Hauswirtschaftstehrerinnen. 
2. Handarbeitstehrerinnen 
(Staatliche Prüfungen im it 
stituto. 
3. Turnlehtetimen tstaatusne 
Prufunzen in Erri). 


D. Internat. 
Eintritt April. gest, O tober. 


8 


Jannar 
BÉ Prospekte. — Empfehlungen. 
eT 


Dr. Haenle's Chemie - Schule für Damen, 
Zur Ausbildung v. Damen z. Chemikermnen 
Strassburg, Steinring 11. 


. 


Eintritt jederz. 
Gltefte Rod): 


Charlottenburger: 


a. Jnd 
Penfion für junge e 
Ptoſpekt bur g 


r oet 11 Reſerenz. 
e Borſteherin A. Schül 
Scharrenſtr 10. an der Lulſenkirche * 


Eines ohne das andere, 
halbes Glid, 


intim briefl Charafterbeurteilungen nach 
Handſchriſten in einem beſonderen Sin ne 
Fördern geiſtige Iriſche. Seit 20 Jahren 
Seelenſpezialiſt. „Deuterei” abgelehnt. Briefl 
Urteile nur nach Gratisproſpelt. Keine Nach. 
nahme. Noblesse oblige. Schriftftell. und 
Pfſochol. P. Paul Liebe, Augsburg 1, G-Fach 
SSG ĩðVöu v ee 


Stellenangebote. 


Garantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


‘th. jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed. Orte 
verg. Nah durch Proſpekt mit fert. Muſter 
eg. Einſ. v. 40 Bi. in Marken bei Centa Kolb. 
Berſandgeſch. Kempten 10 (Algäu, Bayern) 


allerorts, die zu Haufe ſtändig gutlobnende, 
einfache Handarbeiten anfertigen wollen. 
wenden fid) an Marie Roneberg, Stickerei 
verſand, Kempten 22 (Bayern). Vorkennt . 
niffe nicht nötig. Näheres mit Muſter gegen 
40 Pfennig in Marken. 


N20 
Uden Sie eine Stellung? 


Der „Aleine Dermittler* ber Garten- 
laude macht mit Ihrem Wunſche 
viele Taulenbe von Famitien- und 
fhaushaltungs-Borftanden, Leiter 
von flinifen und Aranfenhäufern, 
Schulen, Erzieyungs- und tebr- 
anftalten ꝛc. befann. Der Sw 

lertionspreis für Stellungſuchende ift 60 pt. 
ro Jeile. Näheres an die „Gartenlaube“, 
bieilung lür Anzeigen. Berlin SW. 68. 
AARPABAAPARRARAARABARAD2 

Der Jrankfurter Schmeiternverband 
der feine Tätigkeit in den ſtaͤdtiſchen Kranken- 
anſtalten ausübt, ſucht bei günftigen ‘Be. 
dingungen gebildete mädchen im Alter 
von 20—30 Jahren, welche jtd) der Kranken. 
pflege widmen wollen, zum Eintritt als 
Lehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
W. v. Maſſenhauſen. Städtikhes Krantenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpflegeſchule) 


gandſtopſapparat! ſtopft Strümpfe, Stoffe, 
Leinen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.⸗Altbg. 315. 


n der 
Let Scwenernverem ver bamburgtiden Charakterdeutung Hansi 
Staatskrankenanſtalten fudi bei außer 41.10 Mk. E. Jörſter. fiel, Holtenauerſir. 4 l. 


ordentlich günſugen Bedingungen und Ben 


; now : Gebildete Dame, 

pepe olin gebildete Dom im | Ende Dreißiger, mit eigenem Geſchäſt. febr 
n einigem Bermögen, wurde gern 
Ichweltern. Derſelbe ift mit einer ftaatlichen in anderes Geſchaſt einheiraten. Off u. H. 78 


Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin Dietrich. Hamburg 20, Ericaſtr. 1. 


Damen beſſ. Stände m. groß. Bekanntenkreiſe 

finden durch den Vertrieb ein. fein. Konſum- 

artikels, der fih durch feine Vor züglichkeit 

von ſelbſt weiterempflehlt, guten Neben- 

verdienft. Off. u. E. W 34 Poſta 11 Hannover. 
Als 


Hanshälterin 


zur Cntlaftung der Hausfrau in finders 
reichem, herrſchaftlichem Haushalt findet 
gebildete Dame bei hohem Gehalt am 
genehme, dauernde Vertrauensſtellung. 

Angebote unter K. A. 6274 an Rudolf 
Mosse, Koln. 

Erfahrenes ftinderfrdulein per bald ge 
ſucht. Angebote mit Angabe des Gehaltes 
erbeten an „Hotel Hahnenkleeer Hof“, 
Fahnenklee Oberharzj). 


Kinderloſes Haus 


in kleinem Ort bei Hannover ſucht ein 
älteres, evangel (des Mädchen. das ec 
ſahren im Kochen iſt und Hausarbeit über⸗ 
nimmt. Maid» und Putzfrau im Haufe, 
Zentralheizung beforat Hausmann. An⸗ 
erbieten unter M. 7815 an Auguſt Scherl, 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


nii. Stellengejud)e. ax 


In zahlloſes Angebot 


von Perſonal aller Art erhalten 
Sie durch ein Inſerat im Kleinen 
Bermittler® der Gartenlaube unter 
der Rubrik „Stellenangebote“ für 
den Preis von 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunſt erteilt die „Gartenlaube“. 
Ubtelung lür Anzeigen. Berlin SW 68. 


an Auguſt Scherl, G. m b f), Halle. Saale. 
NR NM E ME 


Eleltro-Ingenleur, 


30 J. alt, in fid Pofitton bei groß. fübb. 
Firma, ſucht im Haushalt gründl erfabr 
Lebensgefährtin. Reflektiert wird auf ein 
herzensg.. naturlieb., muſikal. gebild. und 
vermög. Fräulein, der vor allem an einem 
trauten Heim gelegen Ht. Gef. ausf 3u- 
ſchrift unter W. 7785 an Aug Scherl, G m b. 
H, Berlin SW 68 Verſchwiegenheit zugeſich. 


Suche 


mit einer Dame aus feiner Familie, 22 bis 
30 Jahre alt, evangeliſch, von angenehmem 
Außeren. mit größerem DdDisponiblen Bere 
mögen in Brieſwechſel zu treien, um Die 
felbe auf diskrete Weiſe mit meinem Bruder, 
Fabrikant, 36 Jahre alt, folid, große hübſche 
Erſcheinung, zwecks Heirat bekannt zu 
machen. Diskretion Ehrenſache! 

Gefl. Zuſchriften erbitte unter J. 7776” 
an Auguſt Scherl, G. m b. H. Berlin SW 68, 


Suche für meinen Bruder. ſtud höherer 
Beamter in kl. Orte. Mitte 30, Bekanntſch 
zwecks Heiratem geb. eo Dame. etm muſik, 
nicht über 30 Zuſchrift. mit genauer Ang. 
d Verhältn. unter Zuſich. röll. Verſchwie⸗ 

enheit erbeten Z. 7768 befördert Auguſt 
Scherl, G. m. b H., Berlin SW t8 


— — G.. —— un 


Heirat. 

Jabrikbeſ. u. Bauing., Ende 40er, m. Eigen- 
heim u. zukunftr Grund beſitz, 3 3 80 Mille 
Berm, läng. Jahre Witwer 2 gef. hübſche 
Knaben. 9 u. 10 J, wünſch' zw. bald Heirat 
gebild Dame. 30er, kennen zu lernen Betreff., 
mögl. alleinft, muß vorn Il Häuslichkeit 
lieben, mittelgroß, blond fein und über ein 
Berm. v. 4)—50 MU verfüg., welches erſtſt 
ſicher geſtellt wird. Zuſchr., mögl. m. Bild. 
das unojgl. zurück erfolgt, bef. u. G. 7810 
Aug. Scherl. G. m. b. H. Berlin SW 63, 

Dame, anf. 40, nicht beſonders hübſch, 
aber mit liebenswürdigem Charakter, ſehr 
:'inberlieb, ponm Sinn u. Liebe für eine 
behagliche Kduslichkeit, nicht für rauſchende 
deite und Trubel. ſucht auf dieſem nicht 
mehr ungew. Wege ſich zu verheir. Witwer 
in febr gut. Verh. die es ermögl.. ſchön u. 
behagl. das Heim zu geftalt. u. m. lieb. Kind., 
mare ihr Wunſch. Serm. ob. Off. sub E. 7026 
an Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin. 


Adliger Hert! 


Gutsbeſitz. Sohn, 30 Jahre alt, ſtattl. Er 
ſcheinung. akad. gebild. Ingenieur, in ein. 
Großſtadt in felt. Stilg, ſucht Bekanntſch 
einer jungen Dame oder Witwe bis zu 
30 Jahren mit groß Bermdg. zwecks Hei. 
rat. Nur erníte, nicht anonyme Offerten 


j Zur Führung eines tleinen Haushalts 


bei älterer Dame oder Herrn ſucht et» 
ſahrene Witwe SONS 

Offerten unter 8. 504“ an Rudolf 
Meile Wiener Straße 16. NN 
^ (ebilbetes, junges Mädchen, 24 Jahre 
(aije) erfabren im Haushalt. ſucht 
Stellung zum 1. Januar au pair bei vollem 
Faminen-Anſchluß 

Anna Buffilliat, Uslar i. Solling 


wrautein, 24 Jahre. 
niſſen, wünſcht Stellung 
oder als Kinderftäulein. 


mit guten euge. 
zur Geſellſchaft 
Hedwig Schulz, 


Patronage à Paris, 40, rue du Rocher. 


Einträglichen Neben-Erwerb finden damen 
durch Pertauf von hochteien. verpackten 
Tees und Rufaos. Anfragen an die bol 
tan duche Teesandlung E. Brandsma.. 


Köln a Rh 5. i 


?luguft Scherl. © m b. H. Berlin SW 68, 
werden berudfichtiat. 


mit genauer Angabe unter S. 7746 an! 


Neigungspheirat. | 
Mangels paffend Gelegenheit wünſcht hoch. Gebibeles, at 
gebild. Fräulein a vermög, f. guter Fam. 
Briefwechſel m. Herrn in dus. of., w'flers 
al Sa dende (auch a m. II. 
ind.) v. vielfeltigem, geiftigem Jnterefí, bei Tudtiofet in gode x 
f. Muſik u. Literatur, b. Wert a. gut. Gem würdig. alle er che > 
u. Charakt. legt u. fid verſtandnisd vebens | wirklich glück u mam me ! 
gefährtin erſehnt. Bin anfangs 30, bränct‘, ' mögen, minidh! hé sen hin n "i 
mittelg , ſymp. Crid., wirtſch. u. häusl. erz. liches Heim Werde ihres beirn *- - 
vorl. reidli. A delg Berm fp. Gewerbsm. wegen ganz besonder! murean 2. 
Berm ausgeſchl. Nur ausführt. 3uidr. erb eine Derzenesuie gorie Bers ir: 
vorerft anon. 3 Weiterbeſ. u. Chiffre F. T. | fituierte, edrenwerte ferrem em un- 
2822 Aug Scherl, G. m. b. H., Frankſurt aM | ! 
3) Jahre, evangeliſch. bàus» zu finden. wollen tU. 


unb quiaustehend derer sir sy- 
Dame, lich und gebildet, von tadel: fenden unter „. W. cre: | 


citat, ` 


Cred, ten Balaite 
deutſche, evangel, ags tefl. L. 


ſchoͤne, ſchlente Crſarur ete. 
Auf, namen!oter — e a 
. 


| erfehntes Glud mt! S ert 2 . 
loſem Ruf und angenehmem Aeußeren. G m b H, Bein - 41 
muſikaliſch, wünſcht Neigungsheirat mit ger Diskretion Cbreniate Den... 
bildetem, vermogendem Herrn. Offerten ^ eu 
unter „U. 7784" befördert Auguſt Scherl 
G. m b. H., Berlin SW 68. 


| 
Qeblibefer, vornehmer Herr, 40 Sabre, | 


Selten fadner, preset . 
„kleiner Stade, 1 Stn. xc 
wiegend epange dh urn 
Lage, M eine Pena c ern 
Waffermagte unt vote : : . 

bei 15 00 W „„. ' 
faulen Senensi sen, 
Geſchaſtsmaun s r o 
Berufsieben aes, o e 

an Betapguri o uee 5 

böude unb Sons 

Boden banllar 5 7 

günſug Jack 

erforderlich. de xs 
banden. Offers: oco: A DY 
Scherl m >: 


vermögender Dame 
oder Witwe zwecks ſpäterer Heirat. Dis. 
kret'on Ehrenſache. Vermittler verbeten. | 
Offerten unter J. B. 5454 befördert die Erpes 
dition des Berliner Tagblatt, Berlin SW. 


Mit gebildeter geſunder Dame von ſchöner 
Erſcheinung, häuslichem Sinn und zartem 
Empfinden, mochte Privatbeamter, in gut 
fundierter S elle ge ftig tätig. geſund. 30 J.. . 
evangelifh, zwecks Heirat in Rorreiponbeng Ceichnun achat! 
treten. Gute Ausſteuer erwünſcht. Briefe | (200 munit 8 
befördert u. „S. 7800" Auguft Scherl. G. m. Leidensgetaheer TOP c 
b. H., Berlin SW 68. G. m b H. Bers co rs 


— ——— — m —'—[—m— k ſ———'—ù f ä —— . Ze en .' Eͤ—H—n ie = 2 ne og 


Die Beliebtheit, die das Harmonium ſich als dan 
erworben hat, iſt ſicher zum großen Teil der Qualia: eu, : 
welcher dieje Inſtrumente von der Firma Nlous Marr 
(gegründet 1846) herausgebracht werden. Dieſes Mer ct 
lieferaut Ihrer Königl. Hoheit der Landgrafin von oe er, 
Anna von Preußen, Sr. Majenat des Konigs von Numonitu. zt, 
Papit Pius’ X. ift, hat es durch icine vorzüglichen teknir z 
Gebiet erreicht, daß ſeine Fabrikate bente uber den arue or 
breitet find und daß Tauſende von Anerkennung schee 
ſchönen Ton als auch die foline Nauart der Fakruate icc 
Ht zu betonen, daß die Preiſe mäßig find und dar det in 7 
fo kulant wie möglich ijt. Die Maierichen Harmon e. 
Privathäuſern ſicherlich noch raſcher Eingang verjuna o 
auherit ſinnreich konſtruierter, dabei einfacher und bia c i 
jedermann möglich macht, ohne die Kenntnis von Nom und? 
jofort vierſtimmige Lieder, Choräle, Operumelodien uw a: 
neuer Prachtkatalog mit 31 Abbildungen trent grau ** *. 
Verfügung. 
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u. Technikum 


Maschb., Elektr., Helzg.. Gas- u. 
Wasserf., Hoch- u. Ticib. Eisen- 
betonb. Eintr.tgl. 1010. tess Stud. 
Vortr.: 5. Oktr., dar.. Apri, Juli. P-ogr. cans. 


i. Beilage zu Dr. 47. I9U. 
Filialen: Bremen, Breslau. Dresden. 


Alteirige Anzeigen-Annahme bei der Annonmenexpedition August Soheri 0. m b. H. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 41. 
Etberfeid, Frankfurt a. M. Halea S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München. Nurnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 
Zcilenpress M 2,50 fur alic Ausgaben. e Schluss der Inserstenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


e Zur Kurzweil. 229 Geſchäftliches. 


_ pee In der fest herannahenden Jahreszeit find falte und naſſe Sü*e 
Hieroglyphen-Rebns. Von G. Lautenſchläger. gar oft die Urſache von Krankheiten. Dieſem Übel kann durch ein ein: 
fades und billiges Mittel, das Tragen von Gummiſchuben, leicht ab: 
| qebolfen werden. Außerordentlich empfehlenswert find bie alivenonmtierten 
„Petersburger“ mit ber „Treied":Marfe auf der Sohle; fie find 
infolge itrer vorzüglichen Haltbarkeit im Gebrauche die billigſten, weil die 
geringeren Qualitäten, die bei der Anſchaffung durch den niedrigeren 
Preis billiger erſcheinen, ſchon nach kurzem Tragen unbrauchbar werden 
und daher in Wirklichkeit teurer find. Für alle modernen Formen der 
Fußbelleidung find paſſende „Gummiſchuhe mit ber. Treied Warte” por» 
banden. da die Fabrik durch fortwährende Renerungen in Formen und 
„Ausfuhrungen den jeweiligen Vedürfniſſen Rechnung traͤgt. 
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Ziehung der I. Klasse a. 6.u.7.Dez.1911 
Haupttreffer mit Prämie: ey. 
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Dr. Karl Höhn, 
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Auflöfung ber gweifil6igen Scharade in der 2. BWeilage Note 
sot. Asti. zu spielen III. Kat l. gratis 
jur vorfergebeuben Nummer. Aloys Maier. eferant, Fulda. — 
Spielſchuld | Maschinen dau " 
E ° " Elektrotechnik 


Kanarienroller , sich bo 


le, eigene Zuc ht. zu M 1 } 
12.15 Mu höher. Garantie 
Probezeit. Prima Zucht- 
weibchen. Preisliste frei 
With. Ernst, St. Andreas- 
berg. Marz, Nr. 194. | 


Trinkt % Pid.-Pakete 


= 
Verlangt von dir Geduld allein. S | a ri i | a ee 5 


Aufföpung des Logogriphs in der 3. Beilage billigste und beliebteste Mischungen  :: I: 


zur vorhergehenden Nummer. 
„ c Judei Importeur: Ludwig Werner, Stuttgart 100 
PI. etc 


Anflófung des 3Sedfe(rátfe(Ss in der 2. Weilage 
zur »oerferacüenben Nummer. 
Caſablanka, Capablanka. 


Auflöfung des 3tátfe(s in der 2, BWeilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Neid — Cid. 


Auflöfung des Bilderrätſels in der 3. Beilage 
zur vorbergehenden Nummer. 
Natur macht alles gut und fein, 


Vertu stellen werden errichtet. 


Echluß dee redaktionellen Teils. 
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66 Apartes Geschenk für 66 Telcph.-Desinfekt. Unentbehrl. 
Det ruhende Hirseh Segue ee Heme: 00 „Bazillentöter Lied. derdas Teleph- benützt M. 5.00 
bildet Briefbeschw., Federrcinig , l'ederhaltertray. M. 9. Doku { 6 d 6¢ Neues System. Für 
&ndlieh“ Der praktischste Kraw e 10. 00 7 * men en- Toner . und Fa- & 20. 00 
99 achetteleder . nr . .. M milienpaplere. achetieleder ....., 
6 Eleg. Damentasche. Autolackleder. mit é  Hochfícincr Ziearenanzünder 
„Irettenr‘ lang. od. Kurs rit rag. Hem br. M. 15.00 ,Jeuerpumpe mit C ff. versilbert 1. 18. 00 
66 Mit Nähutensilien, Sche 
N , Atbeitshente age n ""Ripssfoif . Mm M. 8. 00 
‚Adintant“ Me] T5 Schreibmappe mit voll- 
, ständiger Hinrichtung fur Dann 
und Schlier. . ff. (Hlanz-Moutonl eder. A. 15. 90 


46 0 Bogen und 50 Ko Ht 
„Spezialkassette“ i? oes Komen. 1.90 

66 Modell 1912. Fa d H 

66 Ersatz f.d.schwer Fedırka- = „Baukpertemonnaie Kurani und T 
Mit Schreibutensil. 1.50, eleg. M. 8. 80 B. 00 


,QOchüler Hundertmarkscheine, Aus echt. Sc. hundleder M. 
6 Der praktischste Rasierspleg. An 
„Stultzyiegel jed. Stuhl zu befest. Dcpoelseit. M. 7. 7⁵ 


66 Etui mit praktischen und . 
„Manicure mässigen instrumenten . I 10. 00 
Lighting‘ Taschenbuch mit Tages- und Jahres- 
» Kalender f. 1912, ff. Bergzicgenleder M. 8.00 


UC "o S WW Y 99 


Bli € Elektrisches Licht ohne Anschluss, ees 5 
99 all anzutringen und gebrauchsfertig M, .00 


i 
$ 


Albert Rosenhain | Berlin SW, Leipziger Str. 72-74 
Spezialgeschäft f. feine Leder- u. Luxuswaren Die wiederum erweit. Geschäftsräume bild. eine Sehenswürdigkeit 
Ý ` 0494000949049 9440410 0 4 2040990499049 


Prospekte der nachstehend a 


Frankreich. 


ne 14 rue Caumartin fl. d. Opera 
Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 


| 
| ari Zimmern. Mässige Preise. E. Schrempp. 
Hotel d'Athénes mit Rest. 51, Rue St. Roch, Zentrum. schöne Zimmer von $.— Fr. 
( anne Pension Beau-Soiell, im Süden, Garten, zentrale Lage. 
Mäßige Preise. 


Park-Hotel, (früher Chateau d. Tours, Villa Vallambrosa) M. Elimer. 

Hotel Gray & Albion, vornchmstes deutsches Haus mit allem: Komfort. Jules Foltz. 

Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage. A. Keller. 

Hetel de la Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. haut Heilhecker, Dir. 

Hotel Belle-Vue. vornehm. Harn.-Hutel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 

Rost's Continental-Hotel, dtsch. H. I. R., i. gesch. stbfr. L., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 

2 

N 122 Grand Hotel d'Angleterre am Jardin - Public init Aussicht auls 

Meer. 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Grand Hotel des Palmers. Deutsches Haus J. R., in vornehmster zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralhelzung. 
OstendHotel, r. de la Paix, dtsch. Hs., komf., Ztrlhzg., Lift. Südlg., Pens. v. Fr. 10.—. Friedrich. 
Fotel Astoria, Ave. d. Fleurs, neuestes Haus l. R., ruh. Lage, Südz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Furche. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Hotel Natienal b. Bahnhof, a. d. Avenue de la Gare. Mod. Nomi. mäss. Pr. E. Gessner. 
Hotel Luzernerhof, Rue Cotta.  Familienhaus I. Hg. Zentralhz. Ausgez. Küche. 
Pens. v. Fr. 10.—. an. 
Hotel Frankfurter Hof — Palais Royal. 34. Carabacel. Dtsch. Pam.-Haus. Pens. v. Fr. 8.— an. 
Grand Hotel de France. l. R., beste Lage an den üffentl. Anlagen E. Weber, Bes. 
Terminus -Hotel, I. Ranges, gegen. Balinhol, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel de Berne, mittl. Rg., beim Bahnhoi, all. mod. Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod. Rem. an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Funel. Avenue Durante, I. R., Zentralh. Voll. Süden. Gart. Pens. v. M. 8.— a. 
Mon CO Hotel des Etrangers, grüsst. deutsch. Haus in Monaco. 
a Lift, Zentralheizg. Bes. Bruckner. 


Condamine-Hotel, vorzügl. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel Pens. Olghetta. Disch. Haus, mod. Komf., voll. südl. Lage. Pens. v. Fr. 8.— an. 
Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Liit. Zentralhz., D. O. V., mass. Preise. Vve. Lajoux. 
Pension Anglaisa, ren., geführt. Hof, D.O.V., Komf., Zentralhzg, Gart., P. v. Fr. 9.— an. 
Kuranstalt für kranke und erholungsbedürftige Damen von Dr. Baumgärtner. 


(Im Sommer in B.-Baden,) 
Frisia. l. Ranges, am Meer. 8—12 Frs. Zentralheizg, 


Beaulieu ieri 


Exner’s Hotel Empress; deutsch, beste Lage, modernst. Komfort mäss. Preise, Zen- 
trallicizung. 


Monte Carlo 


Kotel de Londres, 


Hotel de la Grande 


8. Mer (zwischen Nizza und Monte-Carlo) Pension 


— 


Grand Hotel des yes & St. James, 
Sein. dtsch. Hs. D. O. V. Zentralh. 6. Ludwig. 


cgczzber Kasino, Lift, Zentralheizung, stets geöffnet. Dir. Kaiser. 
Hotel Beau-Rivage, |. k. m. all. Komf., fiel. heiß. u. katt, Wass. i. all. Zimm. Otto Rohrer. 
Hetel Villa Louis, Bd. dir. Nord 29. H. I. R., Lift, Bad. Oesterr. Bes. Pens. 12 Fr. 
Hotel Suisse—Schweizerhof. komfort. Haus, gute Küche, mass. Preise, stets geölin. 
Hote! d'Albien u. Litteral, neu. homi., herrl. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. 
Balmeral Palace-Hotel, hochi. Haus, volle Südlage, mit allem Komtort; viele Deutsche. 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralbzg., vorz. Küche. Euler-Muskulus. 
Hetel-Restaurant du Helder, I. Rang. Zentralheizung. Lift, beste Lage neb. Kasino. 


R h 1 ae punki er o. n 
otel et des Bains „ am Meere gelegen. 
St. ap ACH mus Bes, Müller. ji 


Hotel Nationa!, hochrenommiertes Haus in herrlicher 


Mento n e Lage. Besitzer: Schirrer. 


Grand Hetel d'Orient. Ersten Ranges, größter Garten in Mentone, Zentralheizung. 
Regina Palace & Balmoral Hotel. I. Rang. Geg. Süden geleg., am Meer. Mod. Komi. 
tete! de Malte, Deutsches Haus I. Ranges, modernster Komfort. Prosp. auf Verl. 
Hetel Beau-Rivage, Dtsch. Hs., ruh. Lage a. Meer, Zentralhx., Lift. Pens. v. Pr. 10 an. 
Hotel du Parc. te sonnige Lage, I. Rg., vollst. renov. A. Ellermann, neuer Bes. 


Roquebrune in nächster Nähe von Menton. Tramstation vor dem Hotel. 
Sommer's Hetel Viktoria de la Plage. ruhige | Lage, dirckt am Meer, mässige Preise. 


Gorbio-Menton 


Therapie. 
im Hause. 


Kuranstalt fir innere u. Nerven- 
krankh., Rekonvales zenten. Staub- 
freie Lage. Hydro -Elektro-Aero- 
Dist. Kuren. Zentrllicizg., el. Licht, Lift, Teleph. 2 Aerzte, Deutsch sprech., 
Prosp. d. d. Administration Gorbio bei Mentene. Chefarzt Dr. Berman. 


Ospedaletti 


italien. 


Hotel de la Reine, I. R. von grossem Garten 
umgeb.. Warmwasserheizung, Gebr. Hauser. 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, 


i e 
Bordighera Lift, Zentralheizung, Autogarage, Tennisplatz. 


Hotel Kurhaus Cap Ampeglio. Diät-Kuren — Hydro- und Elcktrotherapie. Zwel 
Aerzte im Hause. Prospekte verlangen. 


Bertolini's Hotel Royal, leines Haus, herri. Lg., aller 
an emo Komf., gr. Garten. Warmwasser. Garage. 


Kote) Méditerranée, i. Ra Zentralhzg. Eigens install. Meerwasserbäder L Hot. H. Seibel. 
Hot.-Pens. Paradis et Russie. Berühmt. unubertr. Verpficg. Warmwasserhzg., Lift, 
Garten. Kramer. 


Pegli 
Hote! Miramare. Das grossartigste liotel m Genua Nicht 


Gen ua höhere (reise als in den andern Hotels L IL Genuas. 


Victeria-Hotel, nahe Bhi. u.Hal.,neuest.Koml., Z.m.wann. u. kalt. Wass. Mäss.Pr.D. Melano. 


be: Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Mediterrands. L Ranges 
brachtpark, Hydro-LElektrotlier, Kuraret 


1 ulgelührten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Anskunfts-Bareas des 
Ecrin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. in Berlin und in den 


+ 


Berian Ln lan- 
Städten. ferner a W mi r.i 


® ^ 

Capelunge. — Sohickert’s Parc-Hetel, deutch ar- 
Nervi- Wr Lehr- meet on Er. 
Eden-Notel, L Ranges, beste Lage, direkte Verbindung aut der Strasipramerah 
Schwelzerkel-Paradise, neu. disch.. gr. Park, dir. a Meer, 12 Lh, v Sek im 
Reel ne a 
Bes . 

nebmes ee ae 


*- Margherit 
8 arg eri a. Meer, Lift, Zum Nan - 
Grand Hotel Continental, renomm. Haus ersten Ranges, m besier Lagi la Can 
Ra allo Grand Hotel Saveya, wohlbek. devisch Isa l Ia 
p Zentralheizung, beste Lage. 
$ 


Neues Bristel Hetel. Haus ersten Rang., mit allem Komlort der Narr v. 
Neues Kursaal-Hotel annexe Kursaal-, Casino-, Cerde-Comcert x» T 
ganze Jahr geölinet. 


Eden Hotel u. Pens. Germania, Pens. v. Fr. 7.—, Gart u. Terr. 1 Mer E be 
Deutsche Pension Alsen Ideal, L Rgs., herri. Aussicht, Zcrualhau. Let p 


v. 
Sestri-Levante == 
Grand Hotel Miramare-Eurepe, l. Rang., deutsch. Nedieng. miss ap ; 
"B ?*1" .3.... ..... cg ROM MEE RU 
Mailand wan mana eie w 


Grand Hotel de la Ville. l. R., m. Auss. a. d. Dom, Eisenb.-, Post-, Tel. bert 
Hotel Bonvechlati — Hole! Cuvalletto - Xa». 


o 
Venedig sses - Kr fu 
Grande Pension Internationale, neben Markusplatz. altbeksnntes, deuet- 
Rom Hotel Cuirinal, beste Lage a d. Vu Navonale mos Lues“ 
Bäder. Buoher-Durrer. 


Palace Hotel, schönste ruh. Lage. Gegenüb. d. Resid. der König We Y-; 
Z. v. Vr. 5.— an, spez. Preise für längeren Aufenthalt K. Masse, Bes 
Hotol Germania & Bellevue. Ludovisi-Vicrt., mod.Komf. RAD -O-. neh f 


Neapel tim ee u ta 
Obarttsilenische bers 


Gardasee Riviera Eu. 
Hotel am See. Pension von L 7.—. I d fa bs 


Grant Hetel 


Fasano 


Afrika (Acqrpien) ». Diverse 
Hete! National, besigeiczenes deutsches alien lun ® > 


e ; 
Cairo Komfort und mässigen Preisen, stets on Revur Br 


Luxor Winter Palaco, Lurer Hotel, 
Savoy Hotel. Schönste Lage am Nilufer. Park. Terrassen H Lx Ir 
Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Pens. Neufeld, sper. Einrichtg. für Sennen-, Sané- u. % = cx ` 
luit Dim f. Mierenleld. u. Rheuma. ett. Leitz 


Teneriffa = E 


ab Hamburg. Heri Klima Fashion. Les 
Kaiser-Observatorium.) Prospekt. Mu 


Hochtouren ms Seem ' 
Klub, 


Sobre 
Hote! Kurhaus Valsana, I. Ranges. Vor Lige Art: 


Arosa Pens von Fr. 9 an. Prosp Bes.: Jéster 


Eden-Hetel, ersten Ranges, neu, aller Komfort, stets oñen teste Lag: * 
Reel Waldhaus vanie 


vorzügl. Lage, keine Lungenkranse. Pena vou Pr. ta - 
Grand Hetel 1.1 e." Herrliche Lage inmitten gross, I mies 
8 Frs. an. Bes. 


L. Jacobi. 
Hote! Exelslor, neu cröffn., mod. Komfort. Lift. Staublr vonn Lage a 9 


Prs. 9— an. Bes Müller & Boll. — 


Base Saal En 
Davos-Dorf 


Neuester Komfort, 
und Toilette. 
Hote: Geatans I. 
Lage, prachtv Panorama mdlPt. Ne: 
Pension Landhaus Hil 
Abu 


Fam-Arrıng Bester: " 
. Mod. Komfort. Freie, schr sanft «% 
Küche. Pens. (5 Mahl) alles be 


Pflege. : | 
Engelberg “za: 
G e n f "Nerven-Sanstertum Siana. Exgenartige Hoat 


Bedeut. Erfelge, auch in schwierigsten Fe U” 
Locarno b 


dentsch. Leben. Prosp. Nr. 1 gratis 
L lore. Pangjon Spiendide. Modern cinger. lan TESS 
ar Ta. l'rosp. 


a 


Lago re) Grand Hele LA 77 
(Lage eae 


Grand Hotel und Lugano Palace. l. liaus am Platze 


schönste Lage. Park Bucher-Durrer. 


Lugano 
ane. Sanaterium u. Pension Mente Bre, Hm «diät. Therapie. 


Ruvigliana-" ME Proap. Heb. tr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr. med. Oswald 
90 Betten, —€— f. Herbst, Winter u. Fruhling. 


r See. Mildestes Seeklima, schonst. Frülyalirs- 
Montreu petted der 80 Hotels, Kursaal. Golf, Tennis. 
Prospckt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 
Grand Hotel Eden, neuestes laus l. Ranges, beste Lage am 
Montreux See u. Kursaal, aller Nomlort. E. Eberhard. 
Hotel Matienal, Baar: renoviertes Familienhotel l. Ranges. Prachtvolle Gärten. 
d Hotel Bernina, 10 Min v. St Montz- 
Samad en- Engadin Pontresina Ruh gediegen. Famiben- 
hotel L R. Sommer- u Wintersport. 
DOE bei St. Moritz. Hotel Engadinernet vorm, Wilden 


mann Sonn. Lage. Komt. Neubau. Zentral. Sota. - u. 

Winterkurort, Mass. Pr. Dir. C. Moesch-Rietschy. 

Zü üric T T Baorweltt, MAunstr, 7. leine Eameltens, b. Sce,mod, 
Komi., miss. Preise. J. Baerwolll. 

Ab bazia . zeichnet durch hohe le nperatur u. grossen Dalz reall 

Beds sient bis November Frequenz. 45, t’crsorten. 


! rosnekle vratis durch die Karkommission. 


Gries bei Bozen. 


totel-Pengien Austria, 4: erst kti mor aNg eee R. Obermälier 


grösstes Moore t. Koh ensiurpebad d. Kontinente, 

arien a Esplanade" , mudernstes m sil. Kom. 1. Neue 

zeit ana) Hotel allerst. Ranz. Jos. Zisch«e 

Mera Grand-Hote! Bristol, mod. Prachtbau, in bester Lage, ganze 

Jahr gcotinet, Auto-Garage. 

Sanatorium Stefanie fi: !'crz-, Nervene, Cicht-, Nieren, Zuckerkranke u. Nekanvales- 

‚tler, Hydro, Elektro-, Mechanctherapie Diät. Grosst. Komt Appart. Or. Binder. 

Hotel Kaiserhef, vornehm liamthenhaus. Ancrk. beste Kuche P A. iso ig 

Maendihet, Winterkuren für Nerven, ler- u. Internkur (Tuber- 
Obermais kuiase ausgeschlossen. ) 

M. Honeck, Kgl. sachs, Holtrakeur. 


Hotel Minerva, L Rang, neuester Nomtort, Bes.: 
Sanatorium u. im u. Wasserhenanstalt Dr. von 


re... mk norleanmm Sen 
Riva am Gardasee Martungen, für Erwachsene und Kinder. 
Prospekt auf Wunsch. Neu eingerichtet und vergrüssert. 


p e lecgeliu. . Schiflalirts- Verb in. 
Triest 


Sehlesshete! Enderlin, mod Komfort, neucroffnet 
Juni 1908. Restaurant, — lectaume. 


Neues Pesthotel, in «.honster Lage, bestrenommiert. 
u behagliches baimibienhietel, And. MATHIS: 


m0 — — — — 


Oesterreich. 
(österr. l^vieea) Winterkurert u. weltberdhmtes Seebad, 


Sanatorium f. Leicht«ranxe dar Atmunjs- 
a Leitender Arzt: Or. Maller. 


mod. Duppelschr.-Darnpfer. 
Nach Nord- und Sudaimenka, Vergnügungslahrt un Mittelmeer. 


Austro-Americana 


Norddeutschland. 


b. Stettin. Sanatorium Buchheide für 


Nerverkranke u. Eniacuus Aho- 
hol, Morphium). Let Arzt ella 


— — — 


aK 4 Vu 


Or. 


Finkenwald 


Brandenburgs. 


Dorotheenstrasse 22, direkt neben 


tote! Europäischer Hol, 
lacht, 


Central-Horel. Mocernsfer Komfort, Aufzug, elektr. 
Tentrainelzung. id une von 2— Mark an 
"Or. Weiler's Kuranstalten für 
Nerven-, Stoffweohselkranke u. 
Gemütleidende. 


= — — 


Berlin 
Westend b. Berlin 
Buckov Kr. Lebus (Mark. Schweiz) — Erholungs‘. u. Sanator. 
von D. OH. -wer. Lultbad. Telephon Aint Buckow Nr, 55. 
von Berlin in 29 Min. erreichbar. Dr. Weil's 
Sanatorium, Kurhaus itr Nervdse, inners 
n.ocernst, Nonmlort, Leitende Acrcte; Or. Weil, Dr. Kroner. 
bei Berlin. Or. Brügelmannsche Klinikt. 
Südende Migräne und verwandte Nervonleiden. Asthma 
Bergmann, Wiesbaden. 
W e d Mars. Schweiz). Märkisches 
anatorium. Proso. d. Leit. 
ald-Sievers OI f ites. Dr. med. Friedrion. 
Sanatorium Dr. Hetlmann, 
Gclenk-Nervealeiden. Stolf- 
wechseisturungen, Modern. 
EBD Friedland, Mezirk Breslau. 
örbersdo PET 
si ee Chefarzt: Br.F.Wehmer. 
Bad Re Reinerz © Kohlensäure. St udel, Mourlager, Heil- 
anzeigen wie Nauheim,. Bois. Wildungen 
tod Franzensbad. Ungecignet für Schwindsucht. Winterkuren. Prosmkte frei. 
Komi, 3 Aerzte 
er — 
Westdeutschland. 
Ah rweil er Re. Rheinland. Kurhaus Abrweiler. Sanatorium, für 
ungsbedürítige a3 ganze 
Sanıtälerat Dr: ven Ehremwall: ge rg 5 pP nn atender Arzt u. Besitzer 


Waldfrieden. l'ens. El L. Badi. Hause. Park a. 5ce. Lmpf. 
Sch lachten: Se 11. Stoffw ecliselkranke. Mic x aría sora. 
Pied gr. Ltd. Arzt: Or. Weiss. Vergl. Lehrbuca Brügel- 

n. ann über Asthma etc, V. Auil b. 

Soblesien. 
Bad Warmbrunn 4:2: 
Huhenleg. lag. 568 m. 100 O Morg. Hochwald. 
Sch rei iberha 5 Hechstein, früh. Sanatorium 
PE d. d. Direktion. 


Friedrichrod 


Zuckeraranke 
kuren.  l'ros»s« 


Heilanstalten für 


Sommer- u. Wi 


Bad Neuenahr 7» 


Bonn's Kronenhetel, vorzüs!. Kurctabhss.. ganze Jahr geöffnet. Auskunft gratis. 


Pützche gegenuber Bonn. Dr. Guddens Hellanstalt iur er- 
Kurbad. Teutoburg. 


ven- u. Gert rani. Telephon Bonn 229. 3 Ärzte. 
Dr. A. Peipers, dirigierender Arzt und Besitzer 
Bad Lippspr 
K PPSP inge Ku : pale talon 
ve Heilquelle. Bestbewährt bei Lungen- und Hals- 
urbrunnen: leiden. — Bäder und Inhalationen. Ermassigunz für 
Minderbemittelte. — Hricladresse Kurbad Lippspringe. 


Sanatorium L Lippspringe Heilanstalt für Lungenkranke der 


ebildcten Stande, Prospekt fre 
Beoitzer u. Leiter: Dr. Braokmann, Badearzt. 8 i = 


Teutoburger Wald, 


Mitteideutschiand. 


Sa. Dr. Néhrinp's Sanaterlum fir Lun zen- 
. 1904/5 erbaut Nur I, XI. Cros be: 
gratis 
M . Heilanstaitt. L Lungenkranke, Vus a- 


Reiboldsgrün::: uc n 


beldi. 
Unterkunftshs. L Sommerfrischler u. Erit» 


Zóbisch-Reiboldsgrün 2 l'rosp, durch d. Verwaltun. 


Tharan dt bei Dresden. — Sanatorium flr Nerven-, innero-, 
Weisser Hirsc 


Stottwechselkranke und Erholungebeduritige 
Bad Wildungen 


San.-Rat Or. Haw Or. H. Hau): 
-Oberloschwitz. Or.Teuscher's 83. 
natorium. Phys. diat. Kurmctliode s 
Hotel Quisisana. Vorneinnst. Haas, 
ini Kurpark. Auto-Boxen Resita 
Preise. E ganze Jahr oflen. 


-- — — — — —— 


Harz. 


a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Or. Rose!! in. 
neverbaut., vollendet ein zericit. Kurmiltel-Haus:!. 
hochste Anspr. Sets geit 100 Betten. Prosoest, 


Ballenstedt 
Schierke Hotel Fürst Stolberg. \ornchines Haus. Erstklassi zer 


Kuinlort. Das ganze Jaur z:coltaet. 
Kote! Kur Kurhaus u. Fürster u. Fürstenhoh',- den guten Intern. Hotels Is aleichstehend. 


Sülzhayn : Leicht Lungenkranke — Sanatorium Otto Stubbe 


(SUdharz).— Winterkuren — Prosp. frei. 


— —— — 


Thüringen. 


Palasthote! Fürstenhof. erbaut 1911. Vornchines, ruhiges Haus 
a 100 Betten. Aloderuster Komfort. Salons, Bader. Personen-Aufeirs. 


Bad | Kösen Städtisches dtsches Kurmiltelliais. neu croifmet seil An- 


fanr Oktober. Komlortables Institut ersten 
Ranges, speziell für Winterkuren, enthaltend. 
Gesellschafts-Kahıncn und Apparat- -Inhalutionen. 
Sämtliche Krankheiten der Atmiungsorgane, Giclit- 


Kadınn-Emanatormm und Raduun- 


Inakbeunnen. Hauptindikationen: 
nm Speziaiprwpekt durch Städtische ne 
Thür. . Wald. Barwinskis Sanatorium u. 
ers ur Kuro onelan. in: renoviert — crslhlas sia. 
Innere, Herz- u. Nervenke. Winters». Or. Bruhn. 
Waldsanatorium Tannendo!, Or. m33. 


Bieling. Moderne Kuranstalt f. Herz- 
Nerven- u. muere Leide. ausser l uvere 
kulose und ansteckenden Krankheiten. 
Dr. Wanke'sKuranstalt f. Nerven-. HEB -Kranke, Das ganze Jahr bes. Prosp. trei 
Cr. Lets Touring. Waldsanatorium. Kuranst, I. Erholunzsbedurtt, u. Jerrose. Spezia- 
kuren Das ganze Jahr veofin. Jed. Aus. Dus suf. d. Sanitätsrat Or. med. Lots. 
im Thür. Walde. 530 hoch. Winterkurort 
m. vorz Sportanlag. in herrl. Gebirgsszenerie, 


Bad Ilmenau Prosp. kostenir. durch die Bade- Vertretung. 
Oberho 


R25 m ü. d. M. Vornehnister Höhenkurort in Ihurinzen. 
Wald-Golfspielplatz. Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Süddeutschland. 


Frankfurt a. Main = er 


allererst. I, zentralst, Lr. 
vollst. moderns. W Priv elid. 


Taunus. 


Herbstkuren. Xise. par 


Bad Homburg anne 
Wiesbaden „Der Nassauer Hol" wurde im Winter )31J 


einer vollständigen Neuherrichtung sowoal 

in bezug auf bauliche als auch au! Innen- 
aus stattung unterzogen. Zimmer mit 1 Bett von 4 M., mit 2 Betten von 8 M., 
vollständige Pension von 13 M. an. 


li l a 
Hotel Quisisana errliche Lage am Kurhaus. Das ganze Jahr star 


besucht. Lig. berühmte Therme. Prusn. a. Wunscit. 
Villa Primavera u. Columbia. icd. mod. Komt.. vorn.. ruh. Lage, vorz.Kch..mäas. Pr Prosp. 


Badischer und Württembergischee Schwarzwald. 
wald-, Schweiz- u. ltalienreisc. Hotel Sommer Zähringer 
Hof, i, Haus, vis-a-vis dem Bahnhof. App. m. Bad. 
St. Bl e südl. Schwarzwald, 775 mn u. d. M. Weltbekannier 
asie zůgl. gepfl. Waldweye, Auskunft d. d. Kurdaraia, 
Hetel gt ap Hotel Krone, mit D e von Lungenkrankem Prossekt. 
Pension Waldeck, I. Leichtlungenkr., ged. Liegelialle, vors, Veroll., mass. Pr. 


Freibu IE I. Breisgau, berülunter Dom: Haltepunkt für Schwarz- 
Luftkurort, herrliche Gchiraslage, zahlreiche vore 
A. Peltz. 


Bad. Schwarzwald, Sanat. u. Kurhaus f. Nerven- 
O er a leidende und Erholungsbediritige, das ganze B ad 


Jahr gedfinet. Prospekte gratis. 


durch den leitenden Arit Ul 


Württ. Schwarzwald, 400 m ü. M., Sanat. u. Kurpens. — 
erren a f. Nervenleid., chron. innere Kranke, Rekonv. u. Erho- 


lungsbed. Jahresbetr., Wintersport, Prosp. Or. Seer. 


Trib erg (bad. Schwarzwald.) — Schwarzwald-Hote! und Kurhaus London Mass e 


1 Mässige Prel 
Waldiust, l. Ranges mit modernstem Komfort. Unvergleich- | tmperial-Hotel, Russel S " | 
liche Lage. Das ganze Jahr geöffnet. Jilustriert. Prospekt. tagi Orchester Wint Gar. 5002. Zim e id 


Deutsches Haus, S. W. 50 St. George RAA 


-—— — 


i ; > - : 8 auch tägl. Sachk. Unterst. d. Reiserweckei im 

n. $4. Insel Wight io d 

B ad Kreut bei Tegernsee, 850 m. ldcalstet Herbst- und Shan klin zung a or eth 
Winter-Aufenthalt. Wildfütterung. Wintersport. Gäste. Deutsche Zeitungen. ee a SE 


er > 


Lage 


München {rand Hotel Leinfelder. Bournemouth 
Starn berg Nervenkranke und Erholungsbedürftige. Moderne Brü SS el berühmt für seine Spitz s. 


Therapie, jeder Komfort. Prospekte. Tel. 47. Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neum, 


Additions: und Rechenmaſchine „Comptator.“ Die neue i 
Additions: und Rechenmaſchine „Comptator“ mit Kontroll⸗Anzeigewerk für 4) E Sitzen Sie viel? 
bie Einzelpoſten ftellt den von allen Rechnern erſehnten Typ einer ſchnellen, x 


| ilianen Tae we 


7 T" Del i = Gressners präpar. Sitzauflage A 
praktiſchen, leiſtungsfähigen, zuverläſſigen, handlichen und preiswerten A S 2. Filz f. Stühle de DR-GM | l — 
Rechenmaſchine mit Kontrollwerk dar. — Der „Complator” kann infolge T | 

feiner zweckmäßigen Form dem Kontobuch die größte Zahlenreihe entlang | A 75000 in Gebrauch, Preisl. fr 

von Poſten zu Poſten geführt werden; leichte und ſchnelle Bedienungs- — H. Oressner, Steglitz-Bln. 303 b. | 


weiſe und eine einwandfreie Kontrolle für die Richtigkeit des Are . 
; zeichnen ihn aus. Zaufendfad 
iſt er für Buchhaltung, Sta⸗ 


oe Musikinstrumente 

tiſtik, Lohnrechnung, Koſtenan⸗ Musikapparate, Sprech- 

ſchläge, Rechnungs⸗Kontrolle, apparate, Schallplatten 

Inventur uſw. bewährt. — Da eg ng 

der „Comptator“ bis neun: eu gana besond günstig, Das unreinste Gesic! 
ſtellige Einzelbeträge auf ein: i Ta Hanpikatalog (360 K 70 nr 
mal zu regiſtrieren und zu fon: | r 8 Feinheit u. zart, Teini durch fie 
trollieren geſtattet, ſo leiſtet er Deutsche Waffen- u. Fahrrad-Fabriken von „Rio, „iioi beet um 


unſchätzbare Dienſte bei Quer⸗ in Kreiensen (Harz) Nr. 102 deua beng m Mitesser 
Additionen in der Statiftit und asenróte, Sommerspres 
« el É , | etc. Wer „Rio? reges 
in Amerikaniſchen Journalen, Kinderwagen, Babykörbe, | | bicibt jung u. schön. es c 
bei der Anfertigung von Aus: y Rohrmöbel, Leitern en, | | 3 St. M. 230, St. WAS URN 
zügen foie bei der Sum⸗ erbe, Indus € || Postanw. oder Nachn ex 
mierung von zerftreut ſtehenden C d Re; [Riot ‚Gesellschaft mir 
Zahlen aller Art, wo bisher (ESO ToS, ENT 

a | 

ein Untereinanderſchreiben ber | 


ies 
Wer (ratispreisliste kommt, wenn 
AP ES interess. Artikel angegeben. | 
Zahlen vor der Addition not: 
wendig war. Der Apparat multi: | zu n 
plizi ert, ſubtrahiert und Divi» M AY a a treo 


namen diert vein medjanifd) und weit = „ » 
J. A. HENCKELS 


ſchneller, als es der geübtelte 
Rechner vermag; dabei vermei⸗ 
Zwillingswerk 
Stahlwaren bester Qualität 


Additions- unb Rehenmaidhine „Comptator.“ det er geiftige Anſtrengung 
Die Abbildung zeigt die ungemein prattiſche An md Ermüdung, die Haupt⸗ 
wendung der Maſchine bei der Addition langer urſache aller Fehler. Der Me⸗ 
enen e chanismus iſt unverwüſtlich, 

ganz aus Bronze und Werkzeugſtahl, er hat durchgehende, auto⸗ l E = A 

matiſche Zehnerübertragung, mechaniſche Moment⸗Nullſtellung und eine . 5 en 5 

Hauptniederlage BERLIN W. 66, Leipziger . E 

iiaupulieuel lde EE 

Eigene Verkaufs-Niederlagen: Ciim a. Rb., Hohe Str. 144 — presi l. 

Isdrulfer Str. 11 — Praskinrt a M. Rossmarkt 15 — — 

Or. Sohannisstr. 11 — München, Theatinerstr. 8 — Wieel, kämen. 


LES $3 


Sicherung, die ein Überſchlagen der Ziffernräder verhindert. Außerdem 
beſitzt er eine Sperrvorrichtung, die die Maſchine bei unrichtiger Hand⸗ 
habung automatiſch blockiert, ſo daß ſelbſt Anfänger fehlerlos damit 
arbeiten. Wir find überzeugt, daß der „Comptator“, wie die Schreib⸗ 
maſchine, dazu beſtimmt iſt, in jedem Bureau ein unentbehrliches Wert: 
zeug zu ſein. 
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Dieses Resultat hatte 
jüngst ein Gesuch in unserem 
»Kleinen Vermittler", eine Rubrik, die 
für Gelegenheits-Inserate aller 
Art geschaffen ist. 


I. Beilage zu Dr. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Soheri O. m. b. H, Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: 
Eiberfeld. Frankfurt a. M., Halle a. S, Wamburg. Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg. Strassburg i. E., 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Et bares für ben Weibnactssaum. Trotz der ſchoͤnen Glasſachen, 


mit denen man jetzt den Weihnachtsbaum [d)mffdt, iit es noch faſt überall A i Gs ee e ca 
Sitte, allerlei Eßbares, wie Schokolade, Marzipan, Zuckerſachen uſw, an außerordentlich ſchwer, die richtige Wahl zu treffen und jo ihre 


den Baum zu hangen, die fpäter „geplündert“ werden. Beſonders den Lieblinge mit geſunder geiſtiger Koſt zu verſorgen. Es wird daher 
ee maa nen en an bie Crwadjenen ' jedermann fche willkommen fein, in dem dieſer Ninnmer bei 
eteiligen fid) gern daran. Gegen die hübſche Sitte ift gewiß nichts ein ; Je; T" 8 ; : 7 
zuwenden, aber daß die Sachen 8 bis 14 Tare an dem Naum hängen, 5 a a Projpette des renomierten Jugendſchriften 
wie unbugieniſch! Keine Hausfrau würde Konſelt oder Zuckerſachen un: Verlages Levy & Müller in Stuttgart wirklich gediegene, an: 
bedeckt vierzehn Tage im Zimmer ſtehen laſſen. Und im Welbuachts: regende und in jeder Beziehung tadelloſe Jugendſchriſten erſter 
dou 955 i ple 7 0 Staub y LEA e on a Autoren in folider, geſchmackvoller Ausſtattung kennen zu lernen. 
Auch Kohlenru Heizen, der fid) auf den Sachen ablagert, all dies Dis Ar ieſes Ne i „ o: 2 ~ 
ſoll man mitſchlucken? Nein, da weiß ich einen beſſern Nat! Packt all Die Bücher A Verlages ſagen uns, daß Kinderbücher für 
die ſußen, hübſchen Sachen in Stanniolpapier, man fann dies in den Knaben und Mädchen nicht kindiſch und läppiſch, nicht ſüßlich 
und ſentimental geſchrieben ſein ſollen, ſondern daß ſie, wie jede 

wertvolle Dichtung, wahrhaft empfundenes Leben wahrhaft zu ge— 


Wochen vor Weihnachten ſammelu, die Sachen werden zu kleinen Par. 
den geformt, große Schololadetaſeln mehrmals gebrochen, Schokolade 

ſtalten haben. Wir empfehlen den Inhalt dieſes Proſpektes aufs 
waͤrmſte allen denen, die ihren Kindern Freude und zugleich 


Dresden. 
Wurzburg. 


Breslau. 


Hremen, 
Stuttgart, 


Für vorſichtige Eltern, die ihren Kindern eine gute, ein- 
wandfreie Lektüre in die Hand geben möchten, ift es bei der 
Überproduktion auf dem Gebiete der Jugendſchriften Literatur 


oder Marzipanzigarren in Bündeln. Mit niedlichem ſchmalen Seidenband 
uber Kreuz verſchnürt, ſehen diefe Bundelchen in verſchiedenen Formen 
und Farben aferliebit aus und daß man erſt raten und abwarten muß. : 
was drin ftedt, macht viel Spak. Mar zipanſachen, wie Write, Schinlen, Nutzen bereiten wollen. 

Semilfe, Kartoffeln oder dergleichen, die ſich nicht gut zu Paleichen Wir empfehlen unſern Leſern die Lektüre des dieſer Nummer bei: 
ſchnüren laſſen, kann man auf folgende hübſche Art ſauber und friſch bis liegenden Bude Anzeigers der Concordia“, herausgegeben von der 
zur Plünderung erhalten. Nan naht von allerhand Seidenteſichen Beutel [Concordia Deutſchen Verlagranftalt G. m. b. H. in Berlin 
chen in verſchiedener Größe in Pompadourſorm Man faun alle Farben] SW 6x, Schützenſtraße 29 30. Der Anzeiger will verſuchen, dem 
nehmen, wenn man den Baum gern bunt hat, fonft nehme man weißen Leſer ein Führer bei der Wahl der Weihnachts bücher zu fein; wir hoffen, 
Atlas. Es kann Naskenatlas fein, wenn man teine Rejie hat, das Meter | mit der Vermittlung den „A. A. der Concordia“ eine wertvolle Anregung 


feftet GO Pfennig, und man kann davon eine große Anzahl herſtellen. gegeben zu haken. 
Beſonders bibid feben diefe weißen Bentelchen aus, wenn man fic mit; — 
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(Schluß auf Seite 2 dieſer Beilage) 
Ching des redaktionellen Teils. 


hergestellt mit Dr. Oetker's 
und nach Dr. Oetker's 


ist überall geschätzt und bewährt. 


Dr Oetker’s Pfeffernüsse. 


Zutaten: 4 Eier, 375 g ( Pfund) Zucker, *; Päckchen 
von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, 500 g Mehl, 1 Päckchen 
von Dr. Oetker's Backpulver, 60 g Mandeln, 60 g Sukkade 
'Zitronat), 30 g gemahlenen Zimt, 1 Messerspitze voll gestossene 
Nelken, I Messerspitze voll gestossenen weissen Pfeffer. 

Zubereitung: Eier, Zucker und Vanillin- Zucker rührt 
man schaumig und fügt nach und nach das mit dem Back- 


pulver gemischte Mehl, die gemahlenen Mandeln, Sukkace | 


| 
| Dr. Oetker’s Weihnachts-Feingebäck. 


und die Gewürze hinzu und verarbeitet alles zu einem festen 
Teig, den man fingerdick ausrollt, nötigenfalls fügt man noch 
etwas Mehl hinzu. Mit einem Likórglas sticht man kleine 
Plátzchen aus, die màn auf geícttetem Backblech hellbraun 


bäckt. 


Dr. Oetker's braune Kuchen. 


Zutaten: 80 g Butter, 80 g Schmalz, 500 g Sirup, 500 g 
Mehl, 1 Päckchen von Dr. Octker's Backpulver, 10 g 
Pottasche, 50 g Sukkade, 50 g Mandeln, ': Teelöffel voll 
Zimt, ½ Teelöffel voll Nelken, ' Teelöffel voll Kardamom. 


Zubereitung: Sirup, Butter und Schmalz erwärmt man, 
bis die Mischung dünn ist, fügt dann nach und nach das init 


Einem Teil der heutigen Nummer liegt ein Proſpelt der Verlags 
buchhandlung E. Ungleich in Leipzig bei. Wir möchten den inter— 


! effanten Inhalt dieſes Proſpektes der Auſmerlſamkeit unſerer Leper empſehleu. 


Weihnachts-Kleingebäck 


ma 
= j E 

* 
". 


Backpulver 
Rezepten 


Man versuche: 


| dem Backpulver und den Gewürzen gemischte Mehl, die fein- 

geschnittenen Mandeln und die Sukkade hinzu und zuletzt 
die in 1 Esslöffel voll heissem Wasser gelöste Pottasche. 
Diese Masse wird zu einem festen Teig verarbeitet, den man 
an einem warmen Ort einige Tage stehen lässt. 

Zu diesem Teige fügt man noch so viel Mehl hinzu, dass 
er sich dünn ausrollen lässt, sticht mit einem Weinglas oder 
Blechformen Kuchen aus, die man atıf einem gefetteten Back- 
blech braun bäckt. 


Zutaten: 250.g Zucker, 3 Eier, I Päckchen von 
Dr. Oetker’s Backpulver, ı Päckchen von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 250 g feinstes Stärkemehl, wie z. B. Mais- 
oder Weizenpuder, 300 g Mehl, ı Teelöffel voll Salz. 

Zubereitung: Zucker, Eier und Vanillin-Zucker rührt 
man schaumig und fügt nach und nach das Stärkemehl und 
das mit dem Backpulver gemischte Mehl hinzu. Der fertige 
Teig wird auf einem Backbrett ausgerollt, mit Formen aus- 
gestochen; die Plättchen werden auf ein gefettetes Blech 
gesetzt und hellgelb gebacken. Man bewahrt dic Kuchen in 


einer Blechdose aut. 


: 
| 
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Allerlei Winke für 17 


etwas Dextrin betupft und Chriſtbaumflimmer darauf ſtreut. Sie glitzern] eine Löſung bon 1 
dann beim Kerzenſchein ſehr jhön. Man umwickelt die Beutel, nachdem und legt fie dann g 
man die Sachen hineingeſteckt hat, mit Lametta etwas unter dem Rand, bauſch, der immer E neue in 

womit fie dann auch feſtgebunden und aufgehängt werden. zuweilen zu erneuern ift, exit fink 
Da fih Bei ripsſeidenen Bändern das Muſler zuweilen beim Band ſauber iſt; nie de uf man di 
Waſchen verzerrt, ſo behandle man ſie auf folgende Art, die fid) als vor⸗ lauwarmem Eſſigwaſſer w e 
zu glich erprobt hat: Man legt die Bänder glatt zuſammen, taucht fie in| gelegt und endlich W dieſen, 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Echte 
SCHWEIZER: TE 
MILCH- 


CHOCOLADE 
Für Mütter -- 
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Y 
& ijt es äußerſt wichtig zu wiffen, daß die richtige Ernährung Die Eiſen⸗Somatoſe enthält € 
$ des Kindes im eriten Lebensjahre für Geſundheit unb {päteres | bie, wie oft von es Seit n 
. Wohlergehen meiſt ausſchlaggebend ijt. Die richtige, befte Gr» | jähigkeit bedeutend erhöhen, ja kt ſchaff 
* nährung iſt aber ſtets die natürliche, für Viele Aut 
& die es keinen wirklich gleichwertigen deshalb, 
t Erſatz gibt. Somatoſe 
4 Darum weiſt auch die Statiſtik fiir Geburt zu 
T Flaſchenkinder eine ungelähr fünffache durch fogar ſolche 1 
. Sterblichkeit gegenüber ben geſtillten nach. die es 
4 Deshalb find auch ſelbſt nach glücklich Die 
2. überſtandenen Kinderkrankheiten die mit nur die ¢ 
Kuhmilch aufgezogenen Perſonen weit verurſa 
2. weniger widerſtandsſähig und krankheits— es or er 
: Ade A 
$ feft als natürlich ernährte. zeitig dont 
de Welche Frau möchte noch nach Geburt etwa 
2. Kenntnis dieſer Tatſachen ihre ſchönſte daß man bie ( 
. Mutterpflicht verſäumen? Trotz beſten dieſer Tee i 
„ Willens wird aber manchen Müttern unb mit Recht „das ib tigung 
EX infolge allgemeiner Schwäche, Blut- mitt für Braun“ semi er 
„armut, Magerkeit uſw. das Stillen ſehr Man 3 | 
2. erſchwert. der nächſten Ap 
T Anſtatt nun den Kindern bie Wohltat weder m 
-& der gen Ernährung zu verfagen, Originalfla n 
* ſollte man erſt verſuchen, Kräftezuftand | form (g 
* und Stillſähigkeit zu beſſern. Als hierfür a Doſen zu | 1 | 
& beſonders geeignet verordnen erfahrene . 14,— ur N 
* Frauenärzte mit Vorliebe die brauch roben voc 
„ Eiſen⸗Somatoſe. M ET yen 
8. tte 2 te arte — 2 — es” DES > 


F T Fi Madler Koffer. d 


ES. Feine Leder Waren. 


im) Morii Adler. # Y 


i Verkaufs. ot e Hamburg 
A 2 Be 


rlin Fr frankfurt A 
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Vom Büchertiſch. 


Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdfendung findet in keinem Fall ftatt. 


Die Menaifance. Hiſtoriſche Szenen vom Grafen Gobineau. Deutſche 
Ausgabe von Bernhard Jolles. (Leipzig, Inſel⸗Verlag. Preis M. 12, —). 
Wohl jeder, der jemals Gelegenheit hatte, das lebenſprühende Werk des 
Grafen Gobincau, in dem die farbenreichen Bilder aus der großen Zeit 
der italienifden Renaiſſance mit wunderbarer Friſche leuchten, im Original 
zu leſen, wird mit Bedauern empfunden haben, daß uns ein „deutſcher 
Gobincau“ bisher fehlt! Denn die vorhandenen Überſetzungen — die 
verdienſtvolle Arbeit Schemanns mit eingerechnet — haben auf dem 
Wege vom franzöflihen Manuflript in die deutſche Übertragung das 
funkelnde Temperament, den prachtvollen Sprachreichtum des Originales 
mehr oder weniger alle verloren. Um ſo dankbarer muß daher dieſe neue 


Ausgabe des Inſelverlages aufgenommen werden, die mit dem Sinne 


auch die Seele des gewaltigen Panoramas altitalieniſcher Kultur in die 
deutſche Form zu gießen wußte, deren Urheber, Bernhard Jolles, es ver 
tand, das Werk aufzunehmen und es mit geradezu fchöpferiicher Kraft 
im Geiſte des Dichters in einem erleſenen und ſtarken Deutſch lebendig 
mwiedererfteben zu laſſen. Wunderbar klar und plaſtiſch ſtehen die be 
rühmen Szenen in dieſer Neuausgabe vor dem Lefer, bald mit drama» 
liſcher Kraft, bald in lyriſcher Schönheit ſchreiten die Dialoge ber 


Männer und Frauen, die für uns als die Träger der gewaltigen Zeit 


der Medici und der Borgia gelten: Lionardo, Michelangelo, Julius der 
Zweite, Bibbiena, Tizian, Aretino und die andern, hinter denen fid) grau 
weltfeindlid) die fanatiihe Geſtalt Savonarolas reckt. Einen be: 


und 
hat das edel ausgeſtattete Werk in einer 


ſonders wertvollen Schmuck 


| 


Einem Teile der heutigen Nummer liegt ein Proſpekt der alt» 
renommierten Hochſeefiſcherei und Seefiſchgroßhandlung Gebr. Nöſinger, 
Hoflieferanten, Geeſtemünde-Fiſchereihafen, bei, den wir be 
ſonderer Beachtung angelegentlichſt empfehlen. Der Inhalt dieſes Pro⸗ 
ſpettes wird um fo mehr intereſſieren, als gerade in jüngſter Zeit infolge 
der jetzigen Teuerung wiederholt durch die Tagespreſſe auf den Seeſiſch 
hingewieſen wird. Die genannte Firma beſteht ſeit 1877 und bietet für 
gute Lieferung beſte Gewähr; ſie iſt auch in Sardellen, Olſardinen und 
andern Fiſchdelikateſſen äußerſt leiſtungsfaͤhig und preiswert. Wir möchten 
beſonders auf die neueingeführten Poft- und Bahnſeefiſchabonnements 
aufmerkſam machen; trotzdem dieſe Lieferungsart erſt ſeit kurzer Zeit be⸗ 
ſteht, zählen doch bereits mehrere hundert Familien zu den regelmäßigen 


Abonnenten. 

—Ü6GZ—ñ— . — — — — A . —— — 32 
Von den über fünf Millionen Menſchen, die die Internationale 

Hygiene⸗Ausſtellung — eine wirkliche Weltausſtellung für Geſundheits⸗ 

pflege — durchwanderten, wird ein großer Teil mit Intereſſe die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Abteilung für Ernährung betrachtet haben. Das Ernährungs⸗ 


| "vu br 095 ^ > ^ 
problem wird immer ſchwieriger, vor allen Dingen in Zeiten ber Teuerung 


reihen Zahl zeitgenöſſiſcher PBorträte gefunden, zu denen Emil Schaeffer 


wertvolle Hinweiſe und Noten beigeiteuert bat. N. 
Ein 


Häusliche Kleinſtunſt und 23aflefarbeit in Wort und BiM. 


Hermann 


Beſchäftigungsbuch. Geſammelt und herausgegeben von 
Pfeiffer. (Leipzig, Verlag von Hermann Zieger. Preis M. 3—). Das 
und für die langen Winter 


ft fo recht ein Buch für den Familientiſch 
bende! Dabei ift es kein Werk, das von ſeſſelnden Geſchehniſſen be: 
ichtete oder in ferne Länder führte. Aber hundert kleine Katichläge zu 
lerlei luſtigem Kleinkram ſchließt es ein, zahlloſe Anweiſungen gibt es, 
bie man aus einem Nichts von Material hübſches Spielzeug und allerlei 
ſraktiſche Gegenſtände anfertigen kann. Mit großem Fleiß bat der Bere 
aſſer all dieſe Schnurrpfeifereien geſammelt, und durch die Art, wie er 
ie hier in feinem Beſchäftigungsbuch darbietet, pflegt er neben der reinen 
Spielfreude ein wahrhaft wertvolles Stück Handfertigfeit all jener jungen 
fertigen. 


äuslihen Kleinkunſt felbit zu 
Buches, 


nteritügen die Anſchaulichkeit 
nden wird. 


des das ſicher viele Freunde 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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fleiſchloſe Nudel 
[Dresden-Leubnitz, bezogen werden. 


Futtermangels. Durch die zunehmende Induſtriealiſierung 
Fleiſchverbrauch ſchneller, als die Landwirtſchaft 
nachkommen kann, geſteigert. Das Publikum ſollte noch mehr, als es 
bisher durch Haushaltungsſchulkurſe, Vorträge, allgemein verſtändliche 
Belehrung in Zeitungen geſchieht, darüber aufgeklärt werden, daß es auch 
noch andere Eiweißquellen als das Fleiſch gibt, und daß Nahrungsmittel 
wie Milch, Quark, Rafe wertvolle Eiweißträger find und mehr als bisher 
zur Ernährung herangezogen werden folen. Zu den in Deutſchland noch 
ganz im Hintergund ſtehenden Nahrungsmitteln gehören Nudeln und 
Makkaroni. Die Aufgabe, dieſe Nahrungsmittel beſonders reich mit Eiweiß 
auszuſtatten, iſt durch Dr. Klopfers Verfahren zur Gewinnung von Lecithin⸗ 
Eiweiß aus Weizen aelójt worden, das auf der Internationalen Hygiene⸗Aus 
ſtellung in Dresden zu ſehen war und den „Großen Preis der Ausſtel⸗ 
lung“ erhalten hat. Eiweißreiche Weizenhartgrieſe und Mehle werden nach 
dieſem Verfahren nicht mit Waſſer, ſondern mit dem durch Zentrifugation 
Weizeneiweiß verknetet, wodurch Nudeln und Makkaroni 


friſch gewonnenen X 
deren Eiweißgehal! etwa 20 v. H. in der Trockenſubſtanz bes 


und des 
Deutſchlands wird der 


entſtehen, 
trägt. (Fleiſch enthält etwa 16—20 p. H. Eiweiß und etwa 70 v. H. 
Waſſer.) Das Eiweiß kauft man alſo in Form ſolcher eiweißreichen 


Nudeln und Malkaroni bedeutend billiger als im Fleiſch, und man fann 


mit ſolchen Nahrungsmitteln Gerichte herſtellen, die kein Fleiſch enthalten 


und doch febr nahrhaft find. Durch geſchickte Einſchiebung fleiſchloſer 
Gerichte verſchiedener Art aus Nudeln und Makkaroni kann die Hausfrau 


ind alten Hande, die fid) die leichte Muhe geben wollen, die Schätze der l a e v ek ey > : hie 
Zahlreiche klare Abbildungen | wefentlide Erſparniſſe in ihrer Wirtſchaft erzielen, ohne im geringiten 


bie Nahrhaftigkeit dieſer Koſt herabzuſetzen. Ein Kochbuch namentlich für 
und Malkkaroniſpeiſen kann koſtenfrei von Dr. Klopfer, 


Allerlei Winke für jung u 


Elegantes Seidenkiſſen. In untenſtehendem Modell ſehen wir eür ele: 
gantes Toilettenkiſſen, das ſpeziell zum Schmuck des Toilettentiſches beſtimmt 
1. Mit leicht hingeſtreuten Blütenmuſtern ver ziert, ſieht das Ganze 
außerordentlich zierlich aus, und einigermaßen geübte Maldilettan⸗ 

innen werden ſicherlich Gelegenheit nehmen, dieſe Malerei in 
Proſatechnik“ nachzuarbeiten. Es handelt ſich um eine Art Olfarbe, 
die mit gewöhnlichem Borſtenpinſel in Terpentinverdünnung auf die 
se aufgetragen wird. Darauf wird eine zweite abſtechende Nuance 
(8 Umrandung der einzelnen Blumen 
gaülfgeſedt, und eine Art Glasſtaub 
darübergeſtreut, der ſich auf der ſeuch— 
ten Farbe feſtſetzt und auftrocknet. 
Auf unſerm Modell find die Blu— 
men hellgelb, ihre Umrandung grün, 
wie die einzelnen Blättchen gehalten. 
Beſonders reizvoll wirkt es, wenn 
die Umrandung der Blüten nicht 
mit dem Pinſel aufgemalt, ſondern 
vermittels ganz kleiner Tütchen, die 
an der Spitze eine winzige Offnung 
haben, „aufgegoſſen“ wird. Man darf 
dieſe Art wohl mit der „Konditor— 
technit“ vergleichen, wir machen nur 
auf den Zuckerguß der Torten auf: 
mertſam. Das Innere der Blüten 
muß natürlich gut aufgetrocknet ſein, 
wenn die Umrahmung mit dem 
Glasſtaub überſchüttet wird, damit 
ſpäter nur die Umrandung plaſtiſch 
hervortritt. Eine erweiterte Be 
ſchreibung finden wir übrigens im 
den Farbenkaſten ſelbſt: die Proſa 
farben, von der Chemiſchen Farben 
fabrik Jury & Comp., Münſter i. W. 


erfunden, ſind überall in den dies sbezuglichen Geſch äften, ev. auch auf 
Beſtellung erhältlich, die Technik ift ſehr einfach, eignet ſich ſpeziell für 
Dilettanten und iſt in der Ausführung durchaus nicht koſtſpielig. Die 
ſchnell erlernte Technik dieſer neuen Malabart hat den Vorzug, ſowohl 
auf Seide als auch auf Samt, Leder uſw. angewandt zu werden; „ſie 
ſieht itets nach febr viel aus“ und fei darum beſonders für Geſchenk— 
zwecke unſern Leſerinnen empfohlen. 
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Den einheimischen Gewerbefleiß zu unterstützen und für die 
Vergrößerung des National-Vermógens zu sorgen, sind tief- 
begründete vaterlándische Pflichten, denen man durch die 
Bevorzugung inländischer Erzeugnisse genügen kann. Tell- 


RAS 


e*e > * * Pee PAY CP 


POS *o. > Poe! 
ee eh u... 9 a^ peee 


* .. Pw 
Der ruhende Hirse «+ Apartes Geschenk tur 

” Jager, echte Bronze, 9.00 

bildet Brieſbe schu re Fede rreinig., E ‘ederhaltertrag. M. 
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„ondlich ‘ "ER As are e a Menem 10. 00 

4€ Eleg. Damentasche, Autolackleder, mit 
„Trotteur k — "T d kurz. Griff zu Ux g "2 1 eer ri 15.00 

&& Echt sill ^ 

„Mephisto x > 1 Pe r »^ PE Ai gg M 2.00 

: é Modell 1912. Schreibma t voll- 

„Alljutan ständiger 3 kias "für "Damen 
und Herren, i. Glanz-Moutonleder . . . . . 15. 00 

~ «€ Ersatz Í. d. schwer. Federkasten. 
,Ochüler. Stui E s Schreibutensil. dokn 3.00 

„ Der praktischste R: spieg 

„Stuhlspiegel jed Stuhl zubelest, —— M 7.78 

aschenbuch mit Tages- $- 
„Liebling Kalender Í. 1912, fl. — ML 3.00 
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Elegantes Seidenkiſſen. 


ihnachtsfestsi sind in riser Auswahl 
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Praktifder ¢ finder, 
der Kerzen an Pa. Weibnadhtsb umen p 
keiten verknüpft, wenn man 
man fid) aber leicht ſelbſt telle 
fleine eig: die auch v 
kann. Ein 125 Zentimeter er ie k N 
er mit Kerbſchnitt en iE D 


mill man ihn mit bent 
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Blumenliebhaber ſollten nie übersehen, eine 2 
Gießen der Topfpflanzen aus den Unterſaͤtzen das 
laufwaſſer zu entfernen. Es foll tüglid) geſcheben, x e 
Pflanzen, namentlich im Winter, Fäulnis 
Blätter wie Blumen erkranken, die fid) Dann ot ar mi 


erholen. 
Schluß des redaktlonellen Tell. 
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Chocolade und -Cacao stehen 
Marken aller Lander mindestens 
Preise meist billiger als dur 
lasteten Auslandsfabrikate. eves 
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4 20 Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Soheri C. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 


Hamburg, Hannover. Kassel, 


eld. 


Prankfurt a. M., Halle a S, Leipꝛig. 
Zeilenpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. e Schiuss der Inseratenannahme oa. 12 Tage ver Erscheinen. 


Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg L B, Stuttgart, Würzburg. 


Allerlei Winke für jung und all. 


Sliffefen als Weihnachtsgabe. Zu Wei machten oder Geburts: 
‚wer lieber Freunde kommt man oft in die Lage, ein praktiſches ober 
uns feinen Cuwaren beitehendes ratent zu geben, das aber leicht etwas 
vabterm wirkt. Mit ewas Muhe und Überlegung lañen fidh alle diefe 
zroiatichen Dinge zu einem recht poetiſch wirkenden Stilleben arrangieren. 
bti man entweder auf einem bubiden Servierbrett oder einem großen, 
den oder ovalen Deckel eines aus gewöhnlichem Meidengcilecht berne: 
"dite Obitkorbes anordnet. Auf dem Servierbrett werden die Sachen 
"een, auf dem Korbdeckel haͤngend arrangiert. Das erſtere kann man 
nach Bildern alter Meiſter febr reizvoll und auch forbar gestalten, wenn 


Freuden entgegengenommen werden durften. 


Likörflaſchen befeſtigen, und als Mittelitud macht ſich ein hangender Jaſan, 
einige Haſelhuhner oder ein Haie fehe gut. Alles wird reichlich mit 
Tannengrun beſteckt und ein breites Seidenband mit Schleife zum Auf: 
hangen dieſes Sullebens angebracht. Nit etwas Geſchmack und Phantaſie 
laſſen ſich da ganz reitende Dekorationsſtucke anfertigen, die unter an⸗ 
mutiger und origineller Verhüllung die nüchternſten, praktiſchſten Dinge 
bergen und bei den heutigen hohen Lebensmittelpreiſen nicht nur von 
Junggeſellen und Hausvätern, ſondern auch von jeder Hausfrau mit 
Am Korbdeckel befeſtigt 
man bie Gegenſtande am breiten mit mittelſtarkem Blumendraht. 

Tid: oder trockengewordener Gummiarabilum oder feim Loft fid 


mon irgendeine ſchoͤne Seidendecke, ein venezaniſches Glas oder eine 
Nenfaratie dazu ſpendet und darum in gefälliger Anordnung feines x tit, 
abe rise, Lilore uim. aufſtellt. Auf dem Korbdeckel hingegen laſſen 
ich allerhand Monierventiichien, in Stanniolpapier gepackte aurite, kleine, daß ec fid) auch dadurch erheblich verſchlechtert. 


am ſchnellſten und beiten, wenn man ihn mit einigen Tropfen gutem 
Sriritus verdunnt; in faltem Waſſer (oft er fid) ſchwer, abgeſehen davon, 
B. W. 


Chink des redattioncHen Teils. 


^] Planmássiger Einkauf 


erspart Ihnen Zeit, Muhe, Aufregung und Geld Wollen Sie das Zweckmassigste, Modernste, Beste 

und Preiswerteste haben. so verlangen Sie unter Angabe Ihrer Wuns be den betreffenden 

Sie finden dann die ren fite und sorgfaltipste Auswahl erstklassiger Erzeugnisse 

Bequemes Vertriebssystem. Afltagliche, bürgerliche Preise trotz 
lanygiristiger Amortisation. 


| Kinder-Lehrmittel und Spielwaren 


zum hett tigen Ansporn der Handgeschicklichkeit und des spekulativen Verstandes im Bund mit 
D.uunpt, Plcktazitat, Mechamk, Optik, Magnetismus, drahtloser Telegraphic, Luftschifitechnik. Chemie 


penal Katalog. 
vernchmeter babnken. 


amd Physik. Ferner gebrauchstuchtige Spielwaren aller Art zur Unterhaltung. Hessische 
Holzspiclsachen und Münchner Charakterpuppen von Künstlerhand. 


ee 


STOCKIG & Co. MM Hoflieferanten 


Dresden-A. 16 (fiir Deutschland) Bodenbach 1 i. B. (für Oesterr.) 


Bei Angabe des Artikels nebst Nr. 59 an ernste Reflektanten kestenfrel Kataloge: 
Koffer, Lederwaren, Reiseartikel, kunstgewcrb- 
liche Gegenstände in Bronze, Marmor, Terrakotta, 

| Fayence, Kupier. Messing. Nickel, Eisen und 
Zinn. laíciporzellan, Kristall, Steinzeug. Korb- 

möbel, Ledersitzmöbel. 


Uhren, Gold, Juwelen, Tafelgeräte, Bestecke 
Kameras, Keldstecher, Opern- und Prismenula-vr. 
Inhmmittel und Spielwaren für Kinder 

Beleu htungskörper fur jede Lichtquelle. 
Deutsche und echte Perser- Teppiche. 


Musikinstrumente 
Musikapparate,Sprech- 
apparate, Schallplatten 
fa aur al:erbest. Qualität 
9, Ausführsng lief. wir 
gu ganz besond. günstig. 
Freien dir. en l'rivate, 
Hauptkatalog (360 8. et.) 
an jederm. ume. porto- 

ee > frel u. ohne Kaufzwang. 
Beutsche Waffen- a. Fahrrad-Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Yes, 7 


baben will, 
braudt nur 


zu verlangen. 


Denn „Reeſe⸗Backwunder | 


ift 


das Sicherheits⸗Backpulver. 
Wer's tennt, nimmfs immer! 


Jdealste 
Dauerbrenner 


Krorjuwel 


E:báltlich in allen 
Verlangen von der Firma Ofenfabrik vorm. Paul Reissmann, 


G. m. b. H., Nürnberg 14/ G., gerne nachgewiesen werden. 


m einschlägigen Geschäften, die auf 


+ =r 
Sur die Küche 3mei Eigenſchaften ſind es, die dem Sinberig f=» oe 
* Hollander” der Firma Dohengollernmert M. Löffler, Alles 
Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. allen ahnlichen Spitemen eine außerordentliche Verbreitung ade: 


Sonntag: Windſorſuppe“), Junge Tauben mit Morcheln **), die Ruderbewegung, die fein Betrieb erfordert, und feine — 
Schoten und Spargeln, Rehrücken mit Sahnenſauce, Sellerieſalat, führung. Nach ärztlichen Urteilen wirkt die Kuderbe vegte⸗ 
Aprikoſenkompott, Kalter Diplomatenpudding***); oder: Weiße ordentlich günſtig auf die körperliche Entwicklung ber ni uber, rep 
Suppe mit Grießklößchen, Sauerrinderbraten mit Butternudeln, ganzen Korper sot Au Arien 
Tarteletten von Kirfchen ****) (Konſerven). zahlreiche, freud E 

) Winbiorfuppe. 3—4 Pjund Kalbes unb Rindsknochen, 125 Gramm Hein- und Arzten b I 


geſchnittener roher Schinken Zwiebeln und Mohrrüben werden bräunlich angeſchwitzt Reiz zur ei en en 8. 

und mit 4 Litern Fleiſchbrühe aufgefüllt, ein zugerichtetes Suppenhuhn, von dem die Hollaͤnders“ : 
iſtſtücke herausgeſchnitten find, wird dazugegeben und die Suppe dann etwa gm efl g: 

2 Stunden lanalam ausgekocht. Das durch die Fleiſchmaſchine gelaſſene Bruſtfleiſch Geſchwindigkei 


verleiht, ohne das Ki di Pies 
Überdies aber bat tn xime he " 


des Huhns wird mit einigen Eigelb leicht gerührt etwas füße Sahne, Salz. Mustat: 
nuk, einige Löffel Panierbrot werden zugefügt und aus dieſer Farce kleine, runde Klößchen 


geformt, die in Salswaſſer gar gekocht werden. Einige Händevoll kleingebrochene [ 
Ma kla roni, in Salzwaſſer weich gekocht, werden in Butter mit Sherry geſchwenkt unb | — Se aufeinrichtung * 
ebenſo wie die Kloßchen in die Euppenterrine gelegt. Iſt die Cuppenbrübe durch ein Fahrens ble at 


Sieb Ae jo wird fie mit einer braunen Mehlſchwitze verdickt, noch einige Zeit | d 

gut durchgekocht, abgeſchäumt, durch ein Sieb cder Tuch paſſiert, mit einem Glas afür, ha Pr von — von Schad 

Sherry aäbgeſchmeckt und über bie Klößchen und Makkaroni gegoſſen wie ausgeſchloſſen ſind. Die verſchiedenſen R 
) Junge Tauben mit Morcheln. 3 junge, gut zugerichtete Tauben für kleinſte und großere Kinder, in ein 

werden gesalzen, in Butter febr raih auf allen Seiten angebraten, mit etwas Fleiſch— ermöglichen es , dak alle Eltern ihren Sieblingen de 


brübe und Gewürz kurz weich geſchmort und dann zum Erkalten aus der Brühe ges | j 
nommen. Man balbiert ftv, wendet fie in Eigelb und geriebenen Semmeln und bäckt geſchenk an ſchaſſen können. Speziell für die 3 derwene 


fie in Butter ſchon gelbbraun. Eine Handvoll getrocknete Morcheln, die fo lange ge: | die Firma jetzt ein kleines Modell „Parade Hollander 
waſchen wurden, bis das Waller voliftandig klar bleibt, werden mit Waller au's Feuer die Ruderbewe gung durch eine Schnur auf die Me 
geſetzt, aufgekocht und dann abgegoſſen, was man ebenfalls fo lange wiederholt, bis | die Schnur wickelt ſich von ſelbſt in entaec ge 

(Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) auf, fo daß durch die Ruderbewegung de fog i 
Schluß des redakklonellen Teils. her fährt. 
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Stecken Aeckenpferd men 

extrafein, garantiert rein, . 

Allenmich See 

von Bergmann ges, Radebeul Zwetschen - Konfitir: 
denn diese erzeuqtein zartes re- 
, jm € nes Gesicht ‚rosiges jugendfrisches marke, ae Zate 
Z Aussehen, weissesammetweiche |] Fun mi, Pt 

_ Haut und blendend schönen Teint. — 


à St. 50 Pf. Ueberall zu haben. l anm 


Für Liebt 
| laber und Geflügelzüchter em pichlen wir | Armin E. Voigt, 


iem rohen ee mit den neuesten Ver- =) Musikinstranene = 


Sartorius, Brutagnarate 


Kückenheime. E Ei 
erprüfer, Sauf. 
gefásse. Nesteier usw. Katalo Te 


Industriewerke für künstliche Ge 
b [i elz di k 
sport f. SARTORIUS & SOHNE, Göttingen 42 flan j 
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Für die Küche. acoso) 


bas Woſſer pollitüánbig Har ift. Dann werden bie Mierden mit etwos Fleiſchrade. 
Salz, Muskatnuß, feir gehackten, gedampſten Zwiebeln und weißem Pfeffer langſam 
weich geke cht, darauf mit Zitronenfalt abgeſchmeckt und 


*) Tiroler Strauben, gebacken. % Liter Milch, 150 Gramm Zucker und 
60 Gramm Butter werden zum Scdjen gebracht unb dann unter fortwährendem Rühren 
500 Gramm gefiebies Mehl dazugerührt, diele Maſſe wird gerührt, bis fie fid) vom 
Geſchirr löſt. Darauf wird fie zum Abkühlen in eine Schüſſel gegeben; nach unb 
nach werden 6—8 ganze Eier und 2 Eigelb hinzugefügt. Man füllt den Teig in den 
Straubentrichter und gießt ihn in ſiedendes Schmalz, um die Strauben darin fdón 
gelb zu baden und mit einer Weinchaudeguſauce aufzutragen. 


Millwoch: Scwarzbrotfuppe, Blanquette von Kalbsgekröſe mit 
Reis oder Gedämpfter Weißkohl mit Kartoffeln und gekochter 
Hammelhals, Reisauflauf 


mit etwas in Mehl gekneteter 
werden die Morcheln, in Butter 
Der Taubenſond wird in einer Gauctere 


gekocht. Um die angerichteten Touben 


Butter (am 
S boten und Spargelſtücke gelegt. 


geſchwenkte 
dazugereicht. 

Kalter Diplomatenpudding. 65 Gramm große Sultanrofinen unb 
(5 Gramm Korinthen werden (auber gereinigt, gewaſchen, mit 80 Gramm in Würfel 
geſchmittenem Zitre nat in etwas Wofler mit Maroshino weld gekocht und dann kalt 
actellt. 8 Eigeib werden mit 9, Liter Milch, 180 Gramm Zocker und einer balben 
Stange Vanille bis fury vor das Kochen ou] dem Feuer aufgeſchlagen durch ein Sieb 
in eine Sd üffel gegollen, wenn fie halb cerfaltet find, mi 25 Gramm gekochter Gelatine 


demiſcht. Under die völlig faltgerührte Maffe werden dann »/s Liter geschlagene Sahne Donnerstaq: Kräuterſuppe, Haſenragout“) mit Semmelklößen 
gezogen. In ene in Cis gefepte Puddingſorm wird ein Löffel Vanillecreme gegoflen, | oder Geſchmorter Gänſemagen mit Gemüschen und Püreekartoffeln, 
Darauf gon man cine Lage von ben ge odten Früchten und ene Lage von mit Sd i i d y 

Maraschino befeudteten Löfeldistuiten. Mit biefen Einlagen fährt man abwechſelnd yaum peife : 


")Hafenragout 2 zugerichtete Hafen werden in Fett oder Butter mit Swi. 
bein unb Gemüfen fertig gebraten und mit etwas Fleiſchbrühe und Rotwein von bem 
Fond eine Brühe gefodt In 125 Gramm würflig geſchnittenem Speck werden 
20 kleine, geſchälte Swiebelden bräunlich geröſtet, etwas Mehl dazugerührt und mit 
geröſtet, ſodann der Haſenſond ſowie etwas Fleiſchbrühe, Nlelihertraft und Wein aw 
gegeben und eine fämige Sauce daraus gekocht. Die Hajen werden in Stücke gehauen, 
in der Sauce nochmals durchgekocht und das Ragout dann aufgetragen 


**)Sdhaumipeife 8 Eiweiß werden zu feftem Schnee geſchlagen und 
175 Gramm feingefiebter Jucker ſowie etwas Vanillezucker daruntergezogen. Eine glatte 
Solinderform (gut ausgebuttert) wird mit ber Maffe gefüllt, diefe dann in ein Geſchirr 
mit heißem Waſſer gelent und im Waſſerbad zum Stocken, doch nicht zum Kochen g^ 
bracht. Nach etwa 45 Minuten ift bie Speiſe fertig, man ſtürzt fie dann und ferviert 
fie mit einer Schokoladenſauce 


Freitag: Grünkernſuppe, Sabeljau, in Gemüſe gedämpft, ober 
Spinat mit Sardellen und Eierkuchen oder Gebackener Kalbskopf 
mit Kartoffelſalat, Dampfnudeln mit Vanilleſauce. 


fort, bis die Ferm gefüllt ift. 
einer Fruchtſauce ferviert 

~=” Tarteletten oon Kir ſchen. 250 Gramm Mehl werden auf ben Tiſch 
geliebt; in die Mitte wird eine Grube gemacht, in diefje werden 175 Gramm klein jer 
püüdie Butter, 20 Gramm Zucker, ein ganıes Ei unb 2 Eigelb gegeben und dies alles 
fammen gearbeitet, jo daß daraus ein glatter Teig entſteht, der zum Ruhen an einen 
falten Ort gestellt wird Später wird er dünn ausgerollt, mit einem Vusſtecher werden 
runde Pletten ausgeſtochen und Diele auf ein Backblech gelebt. Aus den zuſammen⸗ 
gelneleten Abfänen formt man (leine Streifen, die man am Rand ber Platten mit 
Eigelb friiflebt;: das Ganze beſtreicht man mit Ei und bäckt die Tarteletten dann in 
brihem Ofen. Man belegt die Kuchen ſodann mit eingemochten Kirſchen, die man 
uoor auf einem Sieb bat gut abtropfen laffen 


Montag: Löffelerbſen mit Speck, Haſchee von Bratenreſten mit 
gebackenen Schwarzwurzeln oder Rotkohl mit Schweinsrippchen und 
Püreekartoffeln, Mandelſchmarren. 

Dienstag: Linſenſuppe mit Wiener Würſtchen, 
Haſenläuſchen oder Ruſſiſche Sahnenbeefſteaks mit 
Kartoffeln, Tiroler Strauben, gebacken“) 


Der Pudding wird auf Eis gekühlt, gef ürzt und mit 


Grünkohl mit 
Straßburger Schluß umſtehend.) 


Schluß des redaktionellen Teils. 


212727 KTP 


t 


Eine Kinder-Seife 


von hoher hygienischer Wirhung 
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A ist die ges. gesch. Lecina-Seife". Hergestellt aus nur den besten, M 
— — A 
95 edelsten und reinsten Grundstoffen. Auf wissenschaftlicher Grundlage 8 
82 — —n' . 
ot . und unter steter Kontrolle. Da ausserordentlich mild und vollkommen Hy 
an. - . . T : Fr“ (2 » 
0: Q G neutral, als Bade- und Kinder-Seife ideal. Das Lecithin” der Seife 25 
(y Jo hat die charakteristische Eigenschaft, direkt auf die Haut einzuwirken,. W : 
* , n — " r " m P> LI 
+ Yoo sie zu kraftigen und zu stahlen. Fur eine wirklich gediegene Korper- 72 
"x * > . * e ee 
2 t2 pflege, wie sie von frühester Jugend an geübt werden sollte. unübertroffen. H : 
p E 
* : t Preis 50 Pig. Zu Originalpreisen erhältlich in allen Apotheken, Par- fo 
. s? fümerie-, Diogen- und Friseur-Geschaften. — Sehr ausgiebig im Gebrauch. — 8 
+s Alleiniger Fabrikant: Ferd.Mülhens, Köln a. Rh. (Gegr. 1792). u. 
" , 
* 1 0 
7 3eim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. Namen "Lecina und das ut 
X iede Nachahmung zurück; im eigensten Interesse, im Interesse seiner Gesundheit. — ao 
24 
OL] T 
Qr . 
; A m e $ 
"X 
.* 
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Baumkuchen 


in hervorrag. Qualität ver- 
sendet von 6 M. an 


Irossh. 
C. Krefft, P | 
Schwerin i. M. 


Kreiensia - Nähmaschinen 


allerbest., vielfach prim. 
Fabrikat. 6 Jahre Garant, 


Lieferung dir, a. Private zu 
günst. Preis, 


Auf Wunsch 
lrobelieferg, Hsuptkatal. 
(340 S. st.) 5. jederm, uma, 
portofrel n. o. Kaufswang, 

® Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen (Be.) Nr. 102 


Sim 


w- "957 


i 


a 


ewinne 


Kal. Sächsischen Landes-Lotterie 
Mk. 800 000 
Mk. 500 000 
Mk. 300 000 
Mk. 200 000 usw. 


psc: 1 15 IA 1n 
: -, 10.—, 25.—, 50.— pr Klasse 
hung J. Klasse 6. u. 7. Dezember 1911 


Zapf, utes, Leipzig, | 


Letterie - Eienebaer, 


rem 


— 


die Spannlampe 
ist die beste Beleuchtung liit 
Kinder- und Krankenzimmes, 
Korridore, Treppenhaus usw. 
der beste Würmeapparat tur 
Milchflasche und Mundwasser, 
derbesteDesinfektionsappara! 
für den Haushalt. Brenn- 
stolfverbrauch in 18 Std. 
für 1 Pig. Hochelegant. 
Preis MP Irko. — 
Deutschld, Prosp. gratis, 
Dr. Karl Höhn, | 
Vir a. D. 4. 
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Bu 
, * E Während d iem 
Für die Küche. (Schluß.) Kindes das Spiel t N \ 1 
Sonnabend: Kohlſuppe, Szegediner Gulaſch“) oder Gebratener zeuges im Laufe der Zeit gets 
' Hecht mit Sahnenſauce und Queifdfartoffein, Saure Milchſpeiſe Wichtigkeit dieſes mele tidem Beft 
| (talt) **). griffen Dat, verurteilt zerſtrenen 
*) Szegediner Gulaſch. 3 Pſund Schweinefleifh (vom Bug) werden aus. | dem Tätigfeitsirieb des ides 
gebeint, in Würfel geſchnitten, leicht geſalzen und gepleffert. Kleingeſchnittener Speck Schon nach kurzer Zeit 
wird mit Butter ausgelaffen, feingehackte Zwiebeln werden darin angedämpft, die leicht und reift u einfach ^ 
bemehlten Fleiſchſtüge angebrcten, das Gericht mit Fleiſckhbrühe, etwas Weikwein unb 9 zu - en 8 
Fleiſchextrakt abgelöſcht und dann weich gedämpft. Zuletzt werden 750 Gramm fertig: kann, und Die feiner Bhaniai 


gekochter Sauerkohl und einige all uch Sahne und etwas Paprikapſfeffer darunter⸗ populär gewordenes Spie N de 
gemiſcht. Salzkartoffeln werden als Zufpeife gegeben. : si cand MARRE 
*) Saure Mild{peife (alt, % Liter faure Mile (mit der Sahne) wird | PON. STEM Ali ae agogen 
ſchaumig gequirlt. Unter beftändigem Rühren gibt man 150 Gramm feinen Zucker, in jeglichem er u jedes S nt $^ ger 
etwas abgeriebene Zitrcnenſchale unb den Saft einer halben Zitrone ſowie ein Gläschen zehnten hat fid) diejes Spiels unb Beſcha 


* 


Arrak dazu, miſcht 5—6 Gramm aufgelöfte unb aufgekochte Gelatine darunter und gießt ilie Ayre Fed — 
dieſe Maſſe durch ein Sieb in eine Glasſchüſſel, um ſie dann auf Eis erſtarren zu Be n des 3 3 n 
laſſen. Die Speife wird mit einer Vanillenfauce aufgetragen. egeiſterung geſchriebenen Anerkennun 


völkerung beweiſen immer von neuem, daß der 3 ntt 

— recht die ehrende Bezeichnung führt: Des Kindes lieb 

; Für Briefmarfenfammler. Die deuiſche Re 
Bom Bücherliſch. die bayrifche Poft haben vor kurzem eine neue Sh 


* 


: 4. 

Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Fall ſtatt. 4. Autan — San M 

Neue Spiele werden auf dem Weihnachtstiſch der Kinder immer des Schaubek-Albums liegt in feine 
Jubel erregen, denn die Spielluſt unſerer Jugend iſt erfreulicherweiſe zu | und in feiner zuverläſſigen Ergänzbarkeit durch 
allen Zeiten dieſelbe geblieben. Einſichtige Eltern werden ſich ihrer aud) | träge. Der letztere Umſtand ift ganz Ti 
freuen als eines Zeichens geſunder Kindlichkeit und fie fördern und träge erhalten das Album dauernd der Höhe 
unterſtützen, indem ſie unter den alljährlich neu auftauchenden wie unter ſpäteres Umkleben ausgeſchloſſen ijt. — Die t 
den bereits eingebürgerten Spielen die unterhaltendſten und beſten aus— ſind ausführlich in Lückes Ratgeber für Briefmarke 
ſuchen. Wir weiſen an dieſer Stelle gern auf einige ſolcher Spiele hin, den die Firma C. F. Lücke, G. m. b. H., ve TI 


= 


er: » 


bie Der Verlag von Otto Maier in Ravensburg für den Weihnachts- | und der viele für Briefmarkenſammler ö | lage ! 
markt botimmte. Da find für die Kleineren zwei Beſchäftigungsſpiele, gibt. Der Oſterreichiſche Briefmarkenhändler⸗Werein, o cine fi 
(Schluß nebenſtehend.) urteilung von Briefmarken⸗Albums unbedingt zus Se 

erft kürzlich in feinem Ehrendiplom die ,lteriegenbeit de 

Schluß des redaktionellen Teils. Albums“ ausdrücklich hervorgehoben. se 
E 2 * ae ® EP. 

j Y | 

" 19 

a m^ 
Das von uns seit Jahren importierte sog. „Mexico“-Silber. ja f iel eitigen A if J 
dessen alleinigen Vertrieb wir haben, ist ein vorzūgłicħer ~ Au M 8 E.) 


DE —— 
DSS 
^. 5 ` 


XE liefern - wir auch in diesem 


Ein hocheleguntes 


(innen Atlas) enth 


Ersatz fur echtes Siber, da cs ein durch und durch 
Tr — 
weisses Metall ist, welchcs immer weiss bleibt. Tausende 
von Anerkennungen und Nachbestellungen liefern den 


besten Beweis hierfür 
EO LLL . EN 


Bestellungen auf obige Weihnachtsprümie sind gegen 4 iko*-Silber-Messer m. 
Einsendung des Betrages od. Postnachnahme unter Bezugr- ern ann . “Gabeln 
nahme ant diese Zeitschrift schnellstens zu richten nur: , — 6 schwere P s 
m = "s Ira 6 elegante " > 
An die Firmu Nelken, Berlin N Te e 
, ° 6 massive „ a . 
. e . massiven — E 
Oranienburger SWasse 23 (im eigenen Hause) | schweren Messel 1 
6 versilberte Me , ‘ 2 
(Gegründet 1894.) RE 7 j j 44 Stück zum billigen Preise uu d 
Wenn die Prämie nicht gefällt, wird bei umgehender Git I A I4! 7 Silber det. 
: Rücksendung der Betrag sofort zurückgezahlt.  :: 1 ; Behandlung: Wie echtes gc 
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1000 MARK GARAN 


| Eine seltene Chance für jeden Gich 
Rheumatismusleidenden 


— — P 


JEDER ANSUCHENDE ERBAM 


k L4 
GANZ FREI 

| EINE PROBE. po 
Ich litt jahrelang an Rheumatismus und Gicht, und keine 


; da 
geringste Erleichterung; die Aerzte gaben meine Heilung aul. 


ich, eine Mischung von 5 ganz harmlosen Ingredienzen us. 
lich, eine Mischung mpm Pec der Kira 


diese Arznei nachher an Bekannen ad Ps 


DREIECK- MARKE 


lefersburger flM X 
Gummischuhe 


REICHT AN HALTBARKEIT 


a. Beilage zu 


AJdcuuge Anzeigen-Annahme dei der Annoncenexpedition August Bohor! C. m. b. 
Elberfeld, Frankfurt a M., Halle a. S. Hamburg. Hannover, Kassel. Koln, 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. 


Leipzig. 
e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Dr. 48. lan. 


H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/1. 
Magdeburg, München, Nürnberg, 


Bremen, Breslau, Dresden. 
Stuttgart, Würzburg. 


Filialen: 
Strassburg i. E. 


Bom Büchertiſch. esus 


die fem geeignet erscheinen. Auge und Hand zu bilden und ſchlummernde 
zunitleriſche Neſahigungen zu wecken. Zunachſtwein Marton „Neue Vunt 
papicratbeiten" von Otto Nobert, der gute Vorlagen zum Aus 
aineiden und Kleben enthält Eine „ungefährliche“ Schere und eine 
iube mit Klebſtoff liegen dem Pa * gleich bei. Von hervor 
zagend padagogiſchem Wert ift das feit Jahren eingeführte Modellieren 
in Plaitilin, das der Verlag unter der Auiſchriſt „neten und Formen“ 
in bubicher Austattung, mit fed 5 verid eden gefarbten Plaſtilinſtangen, 
zu dieſem Weihnachtsſeſt neu anbietet. Ein reiches Vorlagenmaterial, 
von den einfachſten zu ſchwier gen Formen vorſchreitend, wird die kleinen 
Kildner ſpielend anleiten. — Fur die Weihnachtstage ſelbſt und für fo 
manche froblidie Nachmittags oder Abendſiunde im Familienkreiſe find 
zwei Geſellſchaftsſpiele leimmt, das altbewährte „Pferderennen“, das 
mit feinen „Oinderniſſen“, Unfallen und Erfolgen ſchon Generationen ju— 
endlicher Spieler aufs bódite geieſſelt bat, und ein ebenſo amüſantes 
wie inſtruktwes „Volt: und Reiſeſpiel“, deien klug ausgetüſtelte 
Spielregeln ebenfalls die Spannung wach zu erhalten wiſſen. Beide 


— — ee 


„Die Kuſtſchiſſahrt“ von Dr. Raimund Nimfuhr. Fur reife 
Schüler. Mit 99 Figuren im Text. Leipzig und Berlin. Druck und 
Verlag von B. G. Teubner 1911. In Leinwand gebunden M. 3.— 
Der belannte öſterreichiſche Lufifahrer will der reiferen Jugend das Ver 
ſtindnis der phuſikaliſchen und meteorologiſchen Grundlagen der Li uf 


ſchwimmkunſt und Flugfahrzeuge in dem vorliegenden Werke bringen. Der 
Kugelballon, das Luftſchiff und die Flugzeuge werden in gleicher Weiſe 


Für aufmerkſame Leſer, die ſich auch gern 
mit den phuſtkaliſchen Wiſſenſchaften Fe diaitigen, bedentet das Werk ein 
wertvolles Hufsmittel für das tiefere Verſtändnis der Luſtfahrkunſt. Auf 
einen Fehler muß jedoch aufmerkſam gemacht werden: das deutſche Militar- 
Luſtſchiff ift in allen feinen Teilen lediglich vom X beringenienr Baje 
nach, nicht aber von andern Perſonen Louiteuiert worden. Dagegen hätte 
der Verfaſſer vor allen Dingen den Namen des Majors Sperling 
nennen müſſen, der nachſt Vaſenach den neſentlichſten An' eil an dem 
Ausbau des dent den Militär Luſtſchiſſes hat. Die Gerechtigkeit gebietet. 
dies zu erwähnen. 


febr. ausfuhrlich behandelt. 


€ iiu dee redaktionellen Teile. 


Spiele find hier beſonders gediegen ausgeſtattet. 
sollte eigentlich den 
echten „Fliegenden 


| E 
plos ini Holländer“ benutzen, 


da er den Geist wie den Körper entwickelt. 


« 


cll. unverwtüst- 
n Spaß, Halt- 
ex if fl 


i i \ Das beste Weihnachtsgeschenk ! 


Letzte Neuheit! 


Mit Freilauf 


ges. gesch. 


flicher Prospekt wirt 
gesandt und nächste 


zugsquelle mitgeteilt 


Hohenzollernwerk: H. Löffler, Altona 39. 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach. 


wan. Walteri oherhalh Eibereld- Wunder. raster Komtort^ Streng | 

dernster Komfort. Streng | 

individuelle Behandlung aller inneren und Nervenkrankheiten (Magen-Darm-Stoß- | 

wechsel! Diätkuren. Rekonvaleszenten und Erholungsbedirftigen empfohlen 
Prospekte durch Verwaltung Leitender Arzt: Dr. med. F. Lange. 


— 


Gustav Weese's 


Thorner Honiekuchen 


SchönausgestattetePräsentkisten 
zu 6, 8 und 10 Mark 


Wo nicht erhältlich, direkter Versand von Thorn 


LEIPZIG 


AOPLICFERANT 
BRUAL 34-40 | 


| 
MAX ERLER 
| 


PELZWAREN- 
CONFECTION. 


Künstlerisch ausge- 
statteter Pracht- 
katalog C freil 


Wollen Sie qut und billig einkaufen?? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 

er Art, wie Di ımpfmaschinen, Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 
t odiis. Lokomotiven, Eisenbahnen m. Damp!-, Uhrwerk- u. elektr. Be- 
trieb, Laterna magicas, Kinematographen,E Icktrisierapparate, Influenz- 
maschinen, Experimentierkasten, Elektromotoren, 
Dynamos, Apparate f. drahtlose Telegraphie, Thermo- 
elektr. Sáulen,Volt- u. Ampéremeter. Samtl. Artikel z. 
Selbstanlegen v. elektr. Klingel-, Telephon- u. Licht- 
anlagen, wie elektr.Lautewerke, Telephone,Elemente, 
Akkumulatoren, Wandarme, Glühlampen, Geissler- 
Röhren, elektr. Taschenlampen, prakt. aschenfeuer- 

cuge, Goerz-, Zeiss- etc. Prismenfeldstecher, Feld- 
stecher, Operngläser, Fernrohre, Lupen, Mikroskope, 
Thermometer, Barometer, Höhenmesser, Reisszeuge. 
Der Versand mein, Liste erfolgt nur geg. Voreinsend. 
v. &0Pi., Ausland 90 Pl. p. Postanweis. od. Marken. 


— Ba kei Wilh. Kröner, Bamberg 23. 


Versende gratis und franko mein praktisch geordnetes Preisbuh über 


Spielwaren 


Meccano, Flugnaschinen Lehrmittel usw. 
Neu: Ital.-Türk. Krieg fein mass. Zinnfiguren. Kart. M. 3.—, 4,58, 6, —, 9.—. 
Kgl. Bayer. 
A. Wahnschaffe, 55.» Nürnberg. 
Billige Preise 


Alle Spielwaren 
] ch von mir 


lohnen jeden Bezug. in dieser Zeitschrift angez tlich. 


In diefe Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


reife: pro Zeile 


Schweiz. 


[m Pensionnatd 
— [Cosel es. 
Villa Petit Basset, 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme, Scueerer-Schnewlin, 
l'rofesseur. de musique. 
M C Tochterpenſionat „La 
Geneve. villa“ Proſp. Vortreffl. 
Rei. Mme; & Melle, Huguenin, Miremont 2th. | 


Pensionnat Cyrano 
Quai d'Ouchy Lausanne (Suisse). | 
\\ "n deducat, pr. dem. de prem lain. 
I ser. des langues: musique, peint., hist 

| Sports, Sif, ct Ir. except. Hant 


Dir 


Mlen Mile. 


n Allermier 
Ji i i 
euveville (Suiſſe). 
— Tochterpenſionat „Billa Ehoify“ emm | 
Mesdames Favre, directrices. 
Merrlidje Lage am See, Wälder und Be: | 
birge in nachſter Nähe. 
Spiele und Tennisplatz. Mod. Komfort. 
WE Tamilienichen. Bag 
zorgfattige Erziehung und Ausbildung. 
Sehr gejundes Klima. (Winteriport). 
Preis mahig. lin Referenzen. Proſpekte 
und Photographie. 


„La Renaissance" Tochter-Pensionat 


Ste. Croix (Vaud) Suiſſe. Preis Fr. 30,— 
» Monat, Stunden inbegriff. Proſp. u. Rei 


tang. Töchterinſtuu 


Beau Sejour Neuchatel. Gegründet 1873. 

Surgh Unterricht, liebevoll. Craieb. u. Pflege. 

Adreſſe Paſtor Haeußler — Humbert. 
prakt. mob 


Laulanne, Billa GINTE, "Siar. 


penſtonat I. Rang. Yes Fleurettes 33. Höchſte 
Referenten — Yrojp Melles Aeſchimann. 

Lauſanne. Kalude. Sochterpenſionat 
ctffen Ranges. Wiſſenſchaftliche, hausliche, 
zeſellſchaftliche Ausbildung, Sprachen, Muſik. 
tima Reterenzen. » rau Prof. Or. Goergens. 


ne. 


(für höhere 


Lauſanne Campagne. Benvenue 
Tochterpenf Mmes. Rufer 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten 


waushalt aut Munich 
Jroſpekt. Reierenzen 


Großer Park. Tennis 


Lauſanne. Tocterpenfionat „Languedoc“. 
Lehrkräfte, Tennis, Zentralh. Pr. M. 1100. 
fugauo. Tochterpenfiona von rau 
Cr.£enói. ‘;roipeft. Referenzen i. Deutſchland 
Veve „La Tour (Schweiz) Tochterpens.v. 
y FrauPfarrerBaridon Xirof.ill. Re: 
Nocrbon, Neuenburgerjee, Töchter-Pen— 
fionat Burnand. 
YyverdoneReuenburg 
nſionat fur unge 


Puttin 


erſee. seines namılıen® 
Madchen. Pillichody— 


Baden. 


Heidelberg Töchlerpenſtonat. 


v. Frl. B. F u. J. Apfel. Eig. Villa. Jeitgemaß. 
"Insbilb. d. . Lehrkräfte. Empf. v (It. Proſp 


Helfen u. Heſſen-Naſſau. 


Tödhter-Denjionat von 
Caffel Geſchwiſter Ehinger. 
7 Gediegene hauswirt: | 


Olgaſtraze 12. ſchaftliche u. geſellſchatt⸗ 
liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 
wiſſenſchaſtlichen Fächern. Lehrerin im Hauſe. 
Herzl., anregendes yamilienteben. Villa mit 
Garten. Veranda. Beſte Reter Proſpekt. 


Caſſel-Withelmshöhe, Billa Angelika. | 
Töchterpensionat für In- v. Ausländerinnen. 


Gedieg. wilfenfdalth und hauswittſchaftl. 
Unterricht. Deut[d, (Engl., Franz., Stal. Lat. 
Rujit, Gefang, Malen, Hand- u. Kunſtarbeit, 


Tanz, Turnen, Haushalt (gute Küche). Tüch⸗ 


lige in» u, ausl. Lehrkräfte. Bietet geſellſch. 
Annehmlichkeit der Gtoßſtadt. Geſunde, berrl. 
Lage im Garten, dicht am Schloßpark. Tennis 
u. Winterfport. Proſpekte durch bie Bore 
ſtehetin E. Dieb, ſtaatlich gepr. Sprachl. 
i. akademiſch dipl. Lehrerin. 


fa aushaltungs-Benlionatmit 
Komihule Slane o assise 


auswirtſch. Ausbildung. Auf Wunſch 

— in Sprache, Mujit u. Malen. 

£1. Kreis e ee Pr. Rei. Aus- 

rl. Proſp. d. b. Borit. 

fort F. Bucer, me. Dlesbaden 
Mozartſtraße 2 — Dilla mit Garten. 


1E Sene 


$ 


Nah 
| Töchterpenſionat 
LORPSHON rac ro 
icon b. Bonn a. Rh. 
geſellſchaſtlliche und h 
Etſte Referenzen. 


| 
L. Barriere. | 


Großer Garten, | 


| 
| 
| 
| 


Stände). | 


Stände. Gründliche 


Beſte 


Rheinprovinz. 
Bacharach a. Rhein. 


Denſionat Hartmann. Gründl. wiſſenſchaftl. 
häusl. mufifal Ausbildung. |. Referenzen. 


b Nheil 
Todterpenjionat (UAMDUSCH-BOVETMANN 
Gedieg. wiſſenſchaftl., häusl., geſellſch., muſik. 
Ausbild. f. In- u. Ausländerin. Lehrerin. i. H. 
Proſp. 


——— — M—M 


Töchterpenſionat „Hans Hohenzollern“, 
Godesberg a. Rhein, bietet Töchtern por 
nehmer Familien gediegene wiſſenſchaftliche, 

dusliche Ausbildung. 
Fremdſprachlicher Unterricht durch geprüfte 
Ausländerinnen. Vorträge von Bonner 
Profeſſoren. Schönes Haus in freier Lage, 
hohe luftige Raume, großer Garten, Tennis. 
Vorzügliche Pflege. Penſionspreis 1200 M. 
Proſpekte durch Frau 
verw. Regierungsrat Dr. Riemenſchneider 
u. Töchter, (taatl. geprü te wiſſenſchaſtliche u. 
Turnlebr., konſervatoriſch geprüft. Muſiklehr. 


Horchheim-&oblenz, u- uh. Mühlenfſeld's 
RNochſchule, 


Töchter- u. Haushaltungspenſ. 
Eig. all. bewohnte herrſch. Villa m. gr. Gart. 
Wiſſ. Fortbild., ſremdſprachen, Ausländ. i. H. 
ſtochkurſe '. bürgerl. u.jeinen Haush. Betätig. 


| L Haush., Schneidern, Handarb. Pen). M. 700. 
! balbj. M. 400, Pr. d. d. Vorſt. ir. C. Mühlenfeld. 


Lippe. 


Detmold, Penjionat Bornebuſch, älteſtes 
in Lippe. Sorgfallige Ausbildung im Hause 
halt. Wiſſenſchaftliche, ſprachliche, geſellſchaft. 
liche Fortbildung. J. Referenzen. Profpeft. 
Frau Paftor Bornebuſch und Tochter. 


Hannover. 


Ausb. i. Haush., Kch., Mul., Sprach., Mal., 
N (ff Medienbg. Tochter- 

(| IM Fam bietet durchaus 
ſchaſt, Sprach., Mujit, Malen durch ſtaatl. 
Schwimm!) Stadt Malchow reis. u. gefund 


Bad Rehburg b. Hannover. 
Töchterpenſ. Villa Kaufmann, dicht a. Walde 
Handarb., Wiſſenſchen. W. la. Ref. Mas. Preis. 
Mecklenburg. 

pane Doelfow, 

illa s eefrled. Pädag = 

arünbl, Ausb. i. Hsh., gefell. Form., prakt. 
u. &unftranbaro , zeitgem. Fortb. i Wiſſen— 
gepr. deutſche u. ausländ. Lehrkräfte. Sorgf. 
Erzieh, u. Pflege (Turnen, Tennis, Rudern, 
an Wald. u. gr. Seenkette gelegen Vorzügl. 
Empfehlungen. 800 Mark mit Unterricht. 


Schleswig-Holitein. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtſchaftlichem Töchter Penjionat 
beſſerer Stände. 


Vorſteherin: Frau Sophie Heuer. 


— ze 


Ländl. Aufenthalt im Eigenbeſitztum. „Heuer- 


Adler's Ruh“, Riel-Ellerbek. Gründliche 
Ausbildung zu ſelbſtändiger Tüchtigkeit in 
Küche u. Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mujit, Gefang, Sprachen. Während des 
angi. Beſtehens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere tauſend Schülerinnen aus. 
gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 
Erite Referenzen. Alles Nähere durch den 
Lehrplan 


Hatz. 
Braunſchweig, Haushaltungs - Penjionat. 
Frau Inſpektor Senger 


Junge Mädchen finden im reizend ge⸗ 
legenen Harzkurort Ballenfledt liebevolle 
Aufnahme zur Erholung und vorzüglichen 
Ausbildung in Küche, Haushalt und guten 

ormen. Jahrespenſion inkl. engliſchem 
onverſations-Unterricht und Anſtands lehre 
Mk. 650.—. Wahlſreie wiſſenſchaftl. Fort 
bildung, Mufit, Franzöſiſch, laut Pro pekt. 
eferenzen. Frau Ingenieur Schilling. 


e Ni a angebotene Stellen pro Zeile netto.. . M. 0,80 
oder (pro Wort in Fettdrud ... M. 0,25 Æ ür geſuchte Stellen pro Zeile netto .. .. M. 00 Æ 
pro Wort in gewöhnl.Schrift M. 0,20 Für Chiffre⸗Gebühren extra 


E 
Gerntode- Harz 


ies urn Ber ee |B Sa 00 
Waltershauſen, Thüringen, Tédterpen- | 49) ' he Ba 
fionat von Frau ir ai sn ae Stütze d Haus au 000 A — 
tigung der Gefunbbeit. ausba Stargard in 
wiſſen aftlicher Unterricht, Mufit, Malen, | prae 7. Dilaik 4*7 
ſeinſte Hand. und Kunſtarbeit. Schneidern. p i den D. Rest 
Weißnähen. Lehrerin. Ausländerin im | hulo a * 
Hauſe. Herrliche waldreiche sig, Villa Engländerin und et: 
im Garten mit Tennísplag. |. Referengen. | Näheres durch die 
Prakt. Zódtec-2nítitut Gruber Seien. 
` oat Beint 22 e 
fou s 
| | Preis 650 N. übrig = 
* Wiſſenſchaſtl., wirt -— 
^. ſchaftl. und gewerb- rau Reftor 1" 
liche Ausbildung. ]] Eigenes Haus, Garten at 
Mab, ge ien Mpa Ber 
Tanzſtunde. Eigen. f | ——— "I „ 
Haus mit Garten. Densbeltunge SEE PUT jur 
"WE Sentral - Heizung. 2 tongeffien ahr 
— Proſpekt (rei. — " berrlicher Geb - = 
— l 
Weimar. eq s 9 — Y - - 
apfel. Erſtklaſſiges Inſtitut für bausmtr: tenar 
ida tlie Kuchloung. Auf Wunſch mifene im Haule. 5 * 


"erm 4 i 
Lage am Walde. Bader i LN Orel yd X 
Rody, Handarb.-Unterr,, &dneiberturi., En 


Franz., Ital., Liter», Kunſtgeſch. alen. 
Sanitätskurſ, Buchführ., Tanzkurſ. Staatl. 
epr. Lehrerin, Haushalt-, Handarbeitsiehr,, 
Franz., Engl i. H. 800—875 M. Proſp. u. Bild, 


Goslar (Ha h Billa am Steinberg.. bn 


hauſen fiir IJn- IU). ee (ftaatli 
genehmigt). Grdl. Ausbild. im Haushalt, 
wiſſenſchaftlicher, Muſik-, Mal- und Hand» 
arbeltsunterricht. Eigene, febr ſchön am 
Walde gelegene Villa mit großem Garten 
und Tennisplatz. Erſte Lehrkräfte jowie 
Ausländ. i. H. Vorzügl. Verpfleg Beſte 

Proel. 


Referenzen von Eltern. Näheres 


Halberftadt, Her. 


* 

Tödterpenfionat H e. 

Villa m. Sorte. Gründliche . 

wirtſchaftliche u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
Jährlich 750 M. Brofpelt 


Bad burg, Befring- 
Denona i eii bn ue 


Schöne Villa mit großem Garten in herrlicher 
Lage dicht am Walde. vonina rey 
len. Allſeitige Ausbildung. Borlte nen 
Fräulein K. u. A. Lro. 


Haushaltungs- und Erholungspenſionat 
m r. Renſch, Bad Sere Billa 
nsfeld. Gründl. hauswirt{dajtlide und 
eſellſchaftliche Ausbildung, profti(fe und 
tunfthandarbeiten, Schneidern, Weißnähen. 
. b. Geſundheit, Fortbildung nach 
Wunſch. Ausl. i. Haufe. Komf. Billa in 
rok. Garten, Warmwaſſerhz., elettr, Licht. 
interfport J. Referenzen und Proſpekle. 


ADT ö o. Frl. 
GUDELODE ists tcc: tet m 


— Ä 
Brandenburg u. Pomme 


- 


Thüringen. 
Battgendorf bei Cölleda, Thüringen. Auf 
hertſchaſtlichem  Candfih in Thüringen 


Penſion für junge Mädchen zur Ausbildung 
im Haus alt und geſellſchaftlichen Formen, 
Kräftigung der Geſundheit. Vorzügliche 
Verpflegung. Vollſtändiger Famillen- An, 
ſchluß. Au! Wunſch Fortbildung in Muſik 
und Sprachen. Monat 50 Mark influfipe 
Wäſche. Frau verw. Major Wentworth-Daul. 


* 


ſchaftliche Fortbildung. 


Weimar 


Praktiſches Töd- 
terbildungs - Jn- 
ſtitut. Harthſtr. 30. 


Wiſſenſchaftliche. 
gewerbl. u. wirt⸗ 
ſchaftliche Ausbil» 
dung. Mujit, Mab 
und Tanz⸗Untert. 
Sorgfältige indi» 
We Pflege. 

efte Referenzen. 
Proſp. durch Or. phil. Curt Weiß und Fran. 


Jeta St. Blajil d. Oberhof im 
Walde. Höhenlage 540 m. Priv. 
ihule u. Benfion. Gute Erz. 


ge 
Pflege. Bel. geeignet f. Kinder X 
i b Unterricht 750 M. e Emp 
—— €. Oruek, MIN. 
Provinz Sachen. 


Denfion 
des Haus · 


altes, geſelliger Fo ~ iner Hand 
arbeiten. (450 ME. j and 
Mu 1 d 
zeit. 


Schneiderkurse 


Hulda Thieme, willen 
tunfi (gegr. 1886), fegt 
eipziger Str.) 


Schwachbegabte se ne 


finder finden in der B. Wildt'schen Er. 

ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) | Seuche Zufchneide 
individ. Unterricht und Norbildung zu einem 
Berule Boriüalide Emp'eblungen. Broipeti. 


9 aali fenseff. 
Dir. Cheling’s Ment, cet 
u. Gertendau !. nervöse u. tehlerhatt ver. 
anlagte Söhne d. höher.Stände. Gritehung. 
Berulsvorbildung, (Yamillenleben. Hochjit zahl 


12 3ógL Deorzägl 5 Droipefi. 
Betteridheidt Ar. 2. Kreis Heumburaa. Saale 


Bitensigwadge nnd nerodie 


Rinder Inden Hellerzieġung und hellyflege 
im 5 Glandan l. $ Te 
pekte. Lehrer Rart Richter. 


Schulen u. Cehranftalten. 


vorm Dr. Fischersehe Vor- 


hereitungsanstalt jür alle : 
Militär- und Schulexamina Skellengeſuche. 


her 282 15 Abit Engländerin, 
13 D | Kaufe, wünſcht in gute, deuiſche Familie 
rinein lett, 1 als Gefellihafterin für Dame ober Gr. 
„U Klas Meberin. fOr junges Mädchen nicht unter 
Offerten „M. J.“ 
South Fampſtead, 


Berlin. Friedridfir. 44 (früh 


Stellenangebote. 
Der 


Stanflucter $ 
der feine Tätigfeit inden ftábtii 
anf.alten ausübt, ſucht del 
dingungen gebildete Madden 
bon 20-30 Jahren, welche fid) der Kranken- 


verdan) 
en Kranken · 
affigen Be- 
im Alter 


pflege widmen wollen. zum Eintritt als 
Cegcidweftern. Näheres bei Frau Oberin 
W. o. Maſſenhauſen. Stadtuches Krankenhaus,. 
Branf'urt. a. 4 Staatlich anerfannte 
Arantenpiteneihule) 


Lei Cdme.iernoerem ver dumb ichen 
Ctoatsfranfenanitalren ſucht bei außer 
ardenillch qunitigen Bedingungen und Pen- 
Lonsverbaltniiien gebildete aͤdchen im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Eculennnen, Wolontärınnen und Lehr. 
chtvenern. Derſelbe tt mit einer ſtaatlichen 
Ktankenpilegeſchule verbunden. Näheres bei 
Wiau Cberin Dietrich. » cmbuta 20, Uricafte. 1. 


22 J., muſikaliſch 
und aus autem 


! 23 Jahren 3566 Zóglii 16 Jabren einzutreten. 
92 "Brunbaro Rd, 
London NW 
Stütze der Hausfrau! 
Fräulein. 24 J. 'udt Stell. als Stütze. Ub- 
folo e. Kaushaltungsſchule u. bin in ſämtl 
Vausarb it firm. Refl aut haus! 1 
Taſchengd. erwunſcht Gef CH. ub M. 
an Augu t Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Vermiſchtes. 


an Reben-Erwerb finden Damen 
ertenf von hochſeinen, oerpadten 
unb Refees. Anfragen an die bol 
lärdiihe Teebandiung E. Brandsma, 
Köln a. Rh. 5. 


Patent s Hülsmann 


Berlin friedenau Stuberrauchst 3 


bietet Erwerb dureh Lösen von Auf- 
gaben und Ersinnen von Neuheiten. 


Berfia Rotes Schloß 


firid'ide 
schneider - Sifebemie. Wrote, älteſte, be 
tuditefte und mehrſach preisaefrowe Fach · 


iebranítalt der Welt, gegründet 1859 ilber 
52000 Schuler ausgebildet. Herren. Damen: 
und Waſcheſchneideren Stellender mittlung 
koſtenlos tirolpefte gratia 


Einlähr „ Unfit. itaati. fons Dr Fedetmenn, 

ENS. Bilmersd Berlin, Gungelftr. 32 

- ungl.Einjähr.- Prim., Abit.-Hrig. 

Vorbild 1. Dr. Hararyrs Anst., Halle S. 5, 

$< —¾—p:.—— 

Halle d Lehtanſtalt für Abiturienten. 
0 


Primaner, Einlahrige von 

pr len Krause Bisher beitanden 152 

. o „Abiturienten (darunter 

58 Damen). 92 Primaner, 256 Einjdhrige 

163 Schüler für die Alaſſen V bie lla 
Beſeabere Damenflatien 


Dr. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung tir Maturitdts-Privung (auch 
"ut Damen) Primes, Einjährigen-, 
Tähur.-, Seefed.-Cramen u. lämtl. Alaflen 
boberer Säulen. Erfolge | Rroipeti! 


Ddbagogium Babtiebenttein. ı anderziedung 
Certo—Unterfefunda 


Bad Sadia, Sıldhary Dábagogium, 
Realſchule mit Gymn., kleine Klaſſen. Eine 
tahrıgenzeugnis. gejunde Waldſage 


Cintrd 
durch 


arantiert dauernde, gu! lohnend 


Heimarbeit 


‘th. jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jeb. Orte 
verg. Nah durch Proſpekt mit tert. Muſtet 
ged. Cini. o. 40 Pl in Marken bei Conta Kolb, 
Verſandaeſch. Kempten 10 (Algäu. Banern). 


Pädant "00 Se 2 t | Charafterdeutung, raphologiid, mifien- 
n bela es ER 


zu Blenkenburg In Thür. 
Vorſchule. Nealſchule — cud) anmn 
und realgpmn. Abt. — Befündeite 


u Charakter-Deutungen. Auffchluß über ganzes 
e 

a 2 

ag Lage. Etete Auſſicht. Kleine Klaſſen. 

a 

u 

9 


Leben nach 5 der Handſchrift, Tag, 
Jahr der Geburt. Proſpekt gratis. Frau 
Wachsmann, Berlin, Hagelberger Str. 20a. 
Gebildeter, ehrenhafter, christlicher Lebens. 
geſahrte geſucht iur einzige Tochter gut 


Beite Pflege. Gute Erfolge. Propet 
und Referenzen. 


DDs: 88 


8409090808 te eee burgerlicher Familie in gut. Verh, 27 J., 
cog. bl, muti, wirtſch erz. Näh G. 2079 


an Aug. Scherl, G. m. b. H, Berlin SW 68, 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
9tealflaffen, erteilt (injabrig. Leugn, 


Roſtenioſe Ra@wetjung von Denlionen u. | 
Drivafiehranftalten aller Art. ‘Bet Auswahl 
eines geeignet T'rivatlebrinítituts od. Pent. 
verfaunte man nie bie koſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer 
Berlin-Shladtentee vn verlangen 


Landw. Lehr- Anstalt und 
Lehr - Molkerei, Braunschweig. 


Grund. Ausbild. 2. Verwalter. Rechnungst.. | 
Molkereibeamten. Jahrestrequenz virka, 
“OO Schuler, Beste Reterenz, Dir. Krause. | = 
Dr. Haenle's Chemie- Schule für Damen. 
Zur -Ausbildung v. Damen z. Chemikerinnen | 
Strassburg. Stonr 11. Eintritt ders. 

Ctienager fochſchule. Yaushaltungsicute. 
Cenftonat, Seminar, Inſtitut für bausipirt. 
chartliche Tätigkeit in Eiſenach. Das Seminar 
ur Koch. und Faushaltungslehrerinnen 


i 


unterſtellt fid hinſichtlich der Prüfungen, die 
lach der neuen preußiſchen Prüſungsordnung 
erfolgen, dem Großherzogl. Gachi. Staats. | 
ministerium. Näheres durch illuftrierten Pro. 
PE der auf Verlangen foftenirei zugefand: | 
WIT ö. 


Vorſteberin Frau E. Burchardi. 


. 
efte Roch 
Charlottenbucger r 
Fender fär Junge Damen. Seite Referenz 


rofpett durch die Vorſteherin U. Schüler. 
Scharrenſtt. 10. an ber Luiſenkirche. 


benen - mebiyniide emieſchule ! 
t.cipzig. feiii. 12 Prospekte frei. i 


allerorts. ble zu Haufe fland gutiohnende, 
einfache Handarbeiten anfertigen wollen 
wenden fi an Marie Roneberg, Stickerei. 
verſand, Kempten 22 (Bayern). Vorkennt. 
niffe nicht nötig. Näberes mit Muſter gegen 
40 P ennig in Marken. 

Suche für meine Verwandte, alleinftehende 
Witwe, Mitte 40, große, impofante Gr. 
cheinung von bob. erzensadel, Offultiftin, 
ehr fenfitio, Dermóg , aus fein. Familie 1c. 
pleidgefinaten u. glei@gefteliten Herrn zu 
ald. Heirat. Bermittier berbeten. Offerten 
unter „N. 816° befördert Auguſt Scherl, 
G. m b. H., Ann. Epped. Nürnberg 


Allein ſtehende 
Dame möchte Weihnachten, Neujahr nach 
dem Harz oder Schwar wald u ſucht Un» 
ſchluß an edenſolche. Offert. unter L. 7886 
bei. Aug. Scherl, G m. b. H., Berlin SW 68. 


(m) 
Heirat. 


! 
| 
Teilhaber einer renommierten 
Mutomobilfabrit an Meinem 
Platze Nord deutſchlands, Ende | 
Dreißig. oon hübſcher, ſompathi⸗ 
ſcher Erſcheinung, aus erſter | 
evangeliſcher Famille ftammenb, | 
| 


mit jährlidem Einkommen von 
ca. 40000 M. und größerem 
Vermögen, ſucht die Belannt⸗ 


[daft einer 
inkelligenten, 
gebildeten, 


| eten, 
jungen Dame von lieben: wür- 
| digem Weſen unb beiten Gba. 
raktereigenſchaſten. Sehr büb- 
| ſches Außeres Erfordernis. Bere 
mögen Nebenſache. Bekanntſchaft 
[ann durch Verwandte oder Be 
| kannte in jeder gewünſchten 
]| Seife erfolgen. Bild wäre ſehr 
| zweckdienlich und würde ehr:i 
wörtlich fofort retourniert. fiore 
| reſpondenz pcrerít anonym. 
Antwort erwarte man nicht vor 
Ablauf von 14 Tagen. Brieſe 
beſordert die Expedition des 
Berliner Tageblatt, Berlin SW, 
| unter Chiffre J. C. 8949. 
LJ == — 
Hert in guten Berbültaifieu, 


Referve-O'fizier, wünſcht Heirat mit ang. 
Dame, welche ein verfügbares Vermögen 
von MR. 50000) beſitzt. Offerten erbeten 
unter U. 7856 an Aug. Scherl, G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 

Geb. ev. Dame. 37 J., Ww., ſchöne Ausſt u. 
Berm., bübſche fomp. Erid., aus g. Fam., w. 
Jieiqungebeir m. edl., gemütl Hrn. in ſich. 
bob. Lebensftell. vila ice Off. (an. unber.) 
bis 15. Dez unter „L. G. 512“ bejordert 
Auguſt Scherl, Leipzig, Petersſtraße. 


Geblldeie Fran, 


Witwe, evangeliſch, fünfzig Jahre, nicht 
klein und nicht häßlich, aus beſter Familie, 
mehr als 109000 M. Vermogen, möchte 
ſich wieder verheiraten. Entſprechende 
Herren in entſprechender Ledensſtellung, 


| entfpreh.nden Alters, nicht über 55 Jahre 


(das Außere ift auch nicht Rebenſache), 
mögen ſich unter genauer Darlegung ihrer 
Berhaliniffe wenden en Auguſt Scherl, 
Berlin SW 64, unter L. 7850. 


gj. 


für jedermann ist die neue S-i Packung 
für Konfitüren. 
ihre Zweckmässigkeit, 
Originalfabrikfüllung 

überrascht ferner durch die hygienische 
Bedeutung, die ihr im Konfitürenver- 
kauf zukommt, denn sie schliesst die 
Ware luft- und staubdicht ab. 
ist sie — die dritte Ueberraschung — 
leicht durch einen Fadenzug zu öffnen. 
Geschmackvoll — aber keine Luxus- 
packung! 


Witwer, 


in guten Verhältniſſen lebend, im Leiten 
Mannesalter, in unabhängiger, intereſſanter 
Stellung mit Titel, wünſcht zwecks 


Heirat 


mit gebildeter Tame (auch Witwe ohne 
Anhang) im Alter von 35:10 Jahren in 
Verbindung zu treten. Bedingung: Heiteres 
Bejen, häuslich, tadellofer Ruf, ermögen 
Offerten mit ausführlichen Angaben und 
Photographie unter K. 7831, befördert 
Auguſt Scherl. G m. b. H. Berlin SW 68. 
Strengſte Diskretion zugeſichert, Vermittler 
fireng verbeten 


Junger Mann aus erfter Bürgersfamilie, 
-9 3, m. ſchönem Einkommen u. Vermög. 
ſucht zwecks ſpäterer S-eirat Bekanntſchaft 
mit zu ihm paſſender 


‚ein eölideten junren Dame, 


—26 Sabre. Bedingung: anmutig. ge 
[unb unb lebensluftig, häuslich, muſikaliſch. 
ſprachenkundig. Intereſſe für Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſowie für Natur. Entſprechen - 
hes Vermögen. Vermittlung durch Ange- 
hörige angenehm. Berufsvermittler und 
anonom verbeten. Lisiretion zugeſichert 
und verlangt. Offerten mit Photographie 
unter . F. 8. J. 9522" an Rudolf Moſſe, 
Frank. t am Main. 


Oberlehrer l. Grofit, 50 er, 88. m. 15. 
Tochter, 6000 M. Gint. u. Verm, wünſcht 
paff. Heirat m. geb, wirtſch., mul., nicht un- 
derm. Dame (auch Aw) v. ſomp., liebensw. 
Weſen aus g. Fam. Ausf. Off. m. Bild ec 
beten unter L. 6. 520 an Auguſt Scherl, 
Leipzig. Petersſtraße. 


Für meinen e ſtattlichen Sohn, 
26 Sabre alt, Groffaufmann, tüchtig, in 
eordneten fBerbáliniffen, mit guter Su 
unft, fube ich paſſende Partie. Gute, 
bübſche Mädchen, einſach erzogen, evang., 
mit disponiblem Vermögen von 50. bis 
80000, IRC, welches ſichergeſtellt wird, bis 
25 Jahre, welche gern in eine ſchöne 
Großſtadt in ſolide Verhältniſſe heiratet, 
bitte ich um Angabe ihrer Adreſſe und 
Bild. Am liebíten trete mi! Eltern oder 
Bormiindern in Verbindung. Vermiltler 
ſtreng verbeten. Off. unt. J. 7830 befördert 
Auguft Scherl, G. m. b H., Berlin SW 68. 


Alleinſtehende, evangeliſche Tame, ant. 
FJünſzig, ſompathiſch, aus crften Kreiſen. 
tadel tee Ruts, 20000 M. verfügbares Ber: 
mögen, wünidt Heirat mit gutfitulertem 
ferm in höherer Lebensftellung. Ber. 
ende gegenfeitig. a ILL Dt. 
erten bis 25 Dezember unter T. 7837 on 
Aug. Scherl. O. m. b. F., Berlin SW 68. 
i dal ͤ ĩ A0 EG a DL UF dici NR 


Neigungsheirat! 


Geb Fri, Ende 30 tath., ſtattl., ſchl., mittel - 
große Erſch., büb[d, von tadelloſem Ruf, 
teiner Famille, febr häuslich, auch muſik, 
brünett, heit. Temp, licbeo. Weſen, Ausſt. 
vorhand, ſpäter Vermögen, wünſcht Brie’ 
wechſel zwecks Heirat mit Herrn vornehmen 
Charakters, ſtattl Figur, in guter Pofition. 
nur aus beiten Kreiſen Alter 45—50 J, 
auch Wiiwer mit Kind, da febr kinderlieb. 
Anonym zwecklos, ſtrengſte Disk. Brieſe 
mit Bild erbeten, au! Wunſch zurück, unter 
G. 7864 bis 15. Dezember 1911 an Auguſt 
Scherl, G. m b H., Berlin, Zimmerſtr.? 641. 


Kindergärtnerin, 


30 jäbrig, prot., ſucht mit gebildetem Herrn, 
Beamten, in Brietwedfel zwecks Heirat zu 
treten. Gefl. Zuſchriften unter H. 7847 an 
Auguſt Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68, 


Languephon: 
Sprechmaschinen 


mit und ohne Trichter, Platten 
zu een Fabrikpreisen. — 
HAUPTKATALOG GRATIS, 
Otto Hempel, Dresden-A., 


Grosse Frohngasse 23. 


Sie fiberrascht durch 
weil sie die 
garantiert; sie 


Dabei 


Ueberall zu haben! 
„‚SAROTTI Berlin. 


— 


e Zur Kurzweil. 22 


Magiſches Quadrat. 
A Ja] | id Die Buchſtaben in nebenſtehender 
E | EIE E fo zu ordnen, daß die wagerechten und 
u | Reihen die gleichen Wörter nennen; 
rane a — —] zeichnen: 
E | E | L | L 1. Altteſtamentliche Figur, 
„ ee ics 2. Verwandtſchaftsgrad, 
PIr|s!s 3. Baum, 


4. Stadt in Preußen. 


Fükrätfel. 
Kennſt du ein ſchönes, großes Haus? 
Viel Leute gehn dort ein und aus; 
Sie tragen hin, ſie holen dort 
Geſchriebenes, gedrucktes Wort. 


Fügſt du en dem Namen ein, 

Dann ſteht vor dir aus glattem Stein 
Ein kleiner Bau, durch Kunſt veiſchönt, 
Mit einem Meiſterwerk gekrönt. 


F. Müller Saaljeld. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Erleichterte Bahlung 
Bu ceeilen Preifen erftklo[ ige Maren 
Abt. 1: Juwelen, Golds und Hilberfcbmuck 
Präs fions:Ea[chenuhc.n, mod. 3.mmerubcen, 
Cofelgetüe, Kunficerwerdiche GegenPinde 
Abi. 2: Photo-Appacate, Rines, opt.Irbe Lehr: 


mittel, Cheaters und Relfegififre, Re-fseuge, 
Barometer, Reijekefer und titenlillen aller Rd 
Abt. 3: Sprechapparcate unb Platten, Mullk⸗ 
warn aller Ro n, plaftith. Bimmedichmuck, 
Beleuchtungskörper für Has und Petroleum 


Bei Angabe der Abteilung 


Katalog koftenlos 


DIE STIMME SEINES HERR 


Vorführung ohne Kaufzwang. 
Bezugsquellen weisen wir nach, 


Aktiengesellschaft 


BERLIN S 42, Ritterstrasse 35. 


Figur find | efje vom eriten bis zum letzten Tag. ni | 
ſenkrechten] Sterifijiertuntt im Apparat, mit Erklärung alte-Maill 
diefe Be: | feine Friſchhaltung, hat fid) Weck ben DIET 


Tausendfach bewährte 
Nahrung bei: 


Brechdurchfall, — 110,000 Lose — 56,000 Gewinne ung 1 Prämie I U 
8 Diarrhöe. Ting 1. aoe am 6.0007. Dez UN 


-Krankenkest Darmkatarrh, etc. 


Ungeteiltes > 
Vergnügen 


bereitet in jedem heim 7 
der ganzen Familie die unerreichte 7, 
Wiedergabe des vollendeiften Musikinftruments 7, 


,OGRAMOLA' 


mit der weltbekannten Sehuizmarke. 


Deutsche Grammophon 


— — 3 


* * 4 


| Tie crit vor furem. mil den Bush, 
J. Weck in Oeflingen bei Sak en CAM 
in Frankfurt als verdieuſtvolle Cheung 


preis“ geholt. Ihre impoſante d aly = 


hier wieder Anregung zu freudigem 1. 
Hausfrau ſagt: „Mit Weck durch alle Zeit wes, i 
wohlgetan.“ Frau Quife Kautz aus Karlerußt, W 1 
häuschen ganz aus gefüllten Ronfervenglajern md; uM 
K. Schw. aufgebaut hat, erhielt ble „Große Ausftellungs: 


‘GE Cine intereilante neue Anerkennung über die demie 

des bekannten Hausmittel „Amel“ veröffentlichen mir te tg 
Brief: „3. Zt. Jahmen bei Mitten, 98. 10. IOL Qm 
Wasmuth, Hamburg 39, Amol: Dejtiflerte. N 


Auf Ihr Schreiben vom 18. ds., deſſen 5 


kann ich Ihnen zu meiner großen Freude 
welches Sie ſo liebenswürdig waren meiner 

ganz vorzügliche Dienſte geleiſtet bat. Nicht nur die 
auch die Europäer haben es mit beſtem Erfolge bei 
Art angewandt. Es wird Sie interelfieren zu hören, bel An ym 
Amol fo beliebt war, daß ſie ſchließlich nichts audered veangte wm 
betrübte Mienen zeigten, als die ve Flaſche veritendt ner. M bo 
Ihnen alfo für die freundliche Uberlaſſung zu Dank velie un m 
bleibe Ihr febr ergebener Adolf Friedrich Herzog zu Netten 


Kónigl. Sächsische dij Landes- Lotter 


800,000:,..500,000 | f 
300,000 „ 200,000 


(in jeder Klasse) " yes M 10.— 
Voll - Lose „ KA 
(für ale Klassen) M 25.— 


Paul Lippoid 


£L 


.* s 
- ` — 


| = 44 N 
ri ken e easi 
Kohis Handbuch 1912 


9. Auflage — 2 Bände — Mark la LABO sol. ERBE 
Paul Kohl, &. U. N., Chemnitz FI. | Sac 1715. Message ı Mus 
— Verlangen Sie unsere Mitteilungen. — Ei wengrane 1B, neben der Frauen: 


7 RO Ms 
P, > E | 
EFF, 


UInerreich! 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der 
Elberfeld, Frankfurt a. M. Halle a S, Hamburg, Hannover. Kassel, 


| Köln, 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben 


e Zur Kurzweil. 229 


BMilderratfel. 


Bon Alfred Leste. 


íogoaripb. 
Wenn's regnet, ſchneit und ſtürmt, 
Tut's guten Dienſt mit f. 
Ein trauriges Nichtdaſein 
Bedeutet es mit g. 
Mit b nenn’ ich es awiefad mein, 
Im Süden ſieht man's auch gedeih'n 
Ernſt Kümpel. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Jackel’s 


Neues Banket Sota- Bett 


90 cm Bettbreite, kein Abrücken von der 
Wand nötig, bequem zusammenlegbar 
Kein Eisengestell. — Solide Ausführung 
Prei liste atis und franko. 


R. Jaekel’s Pati nt- Möbel-Fabrik 


Mür chen, Dienerstr. 6. Berlin, Markgrafenstr. 20 


- — M — M 


Aclteste Deutsche Versand- und Ausstattungshäuser 


Julius Ki v. C. Fuchs 
€ Moflieferant l Breslau 
vieler Höfe $ ene (gegr. 1780). 


d, Müsche-Ausstattungen 
für Damen, Herren und Kinder 
in nur anerkannt gedicgenster 


vielfach prámiiert. Ausführung. 


Besonders preiswerte 


Wäsche: Garnitur 


Katinia aus fein. Madapolame. 


mit reicher >tickerei- 
Garnierung, wie Abbiluung. 


Taghemd 3.25 M 
Beinkleid 4.25 ⁄ 
Nachthemd 6.25 „ 
Untertaille 1.75 .« 


Auswahlsendung u. reichillustrierte 
Preislisten bereitwi.ligst. 


4. Beilage zu Dr. 48. 190. 


Annoncenexpedition August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 


„ Schluss der Inseratenannahme 
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Filialen: Bremen, 
Strassburg i. E. 
ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Dresden, 
Würzburg. 


Breslau, 


Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Stuttgart, 


Hervorragendes Toaletmittel 
in hunderttausenden von Familien im : 
Gebrauch; macht die Haut zart und weiss 
und zugleich widerstandsfühig gegen 
| Witterungseinflüsse, Ner echt in roten 
Karton- zu 10, 20 und 50 Pf. Kaiser. 
| j Borax-Selfe 50 Pf. Tola-Seife 25 Pl. 
Heinrich Mack in Ulm a. D. 


BREMER SPIELZEUG 
v. CARLWEIDEMEYER 


für Leib- u. Bettwäsche, Kinder-Roben 
und Brautausstattungen. 

- Schweizer Gardinen - 
Handgestickte Tisch- u. Leibwäsche. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
= Roben und Blusen = 
in Batist, Leinen, Tuch, Gaze, Voile 
und Seide, direkt zollfrei an Private. 
Weihnachts-Katalog franko. Schweiz. 


Stick -Masufakt Luzern, Löwensir. 2. 


Weihnachtspakete 


| versandte Zu Ucscheukzwernun iur 
I 8,50, 10,00, 12,50 u. 1500 M. Inhalts- 
angabe nach Wunsch frk. zugesandt. 


leiderstoife 


in allen Genres 
iell 
Wäsche "=" Küche 
fertig genäht. 
Eigene Fabrik. Bill. ge Preise, 
Orósste Auswahl. Muster frei. 


Hramer & Co., Vers.- Haus 


Ober-Wastegiersdorí 2 i. Schi. 


VEREINIGTE WERKSTÄTTEN 
FOR KUNST iu HANDWERK ; AG 


Katalog mit 43 Bildern. Preis M 50. 


Verkaufsstellen: 
Bremen, Am Wall 138, Berlin, Bellevue- 
str. 5a, München, Odeonsplatz 1, Hamburg, 
| Mónckebergstrasse, Barkhof Haus 1, Köln, 
Minoritenstr. 7-9, Hannover, Hildesheimer 
Str. 10, Nürnberg (Alexander Zadow), 
| Kaiserstr. 2, Breslau (Albert Drachsel), 
| Kaiser- Wilhelm-Strasse 28-30. :: :: 


a Meoki. 


Strelitz 


Königl.Sächs.Landes-Loiterie 


— Haupttrefier 


ie e gewinnt. 
* 500 0u0 “ 150 000 ig 
430 0 8.4 100 0u0 D 
4200000 etc. etc. MH F. 
Ziehung 1. Klasse 6. und 7. Dezember. 
KI.-Lose 1/00 5, 1510, 1 25, !150.4 für 1. Kl. 


Voll-Lose 25, 1 125, 250 alle SKI. 
Versand durch 


Desterreich-Ungare verboten.) 
konzess. Kollekteur 
Hermann Straube, «zi, so, Lortriget 8 
0: 


ing." Akademie 


u. Technikum 
Maschb., Elektr,, Heizg., Gas- u. 
Wasserl., Hoch- u. Tietb., Eisen- 
betonb. Eintr.tgl. 1910: 1685 Stud. 
Vortr.: 5. Mtr., Jan., April, Juli. Proy. ums. 


Lose 


bi ng: De — 
Spielplan sofort gratis, — Zusend. d. Gew.-Listen tt. GewfA 
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Aufföfung der Slatauſgabe in der 3. Beilage 
zur vo hergehenden Nummer. 


Im Skat liegen: gW und rW. Mittelhand: e W. e 10, rK, 


r9, r8, 17. SU, 8 9. 88, s7. Hinterhand: e D, g 10, g K. gO, 
g 9. g 8. g 7, sD, s 10. s K. Spielgang: I. 1 e 7, e 10. e D (21). 
2.210, g D. eW (—44). 3. sO, sD, eK. Auf rO muß der Spieler 
noch 17 Augen abgeben. Il. 1. s W. e 10. e D. 2. e 7, e W, g 10( 1»). 
3. sO, sD, rO (—29). Oder der Spieler ftit s D und gibt nachher 
noch 17 Augen ab. 


Auflöfung des Somongms in ber 3. Beilage 
zur vorbergeßenden Nummer. 
Auslegen. 
Auflöſung der dreiſiſsigen Scharade in der 3. Beilage 
zur vorßergehenden Nummer. 
Senator. 
Auflofung des Kiersglyphen-Nebus in der 4. Heilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Wer keinen Willen hat, ift immer ratlos. 


Schluß ded redaktionellen Telld, 


AA 


pum ip — 


Ber} 


Frankreich. 


e Hotel de la Grande Bretagne 14 rue Caumartin n. d. Opera 
aris Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 
Zimmern. Mässige Preise, E. Schrempp. 

|l Ranges. An der Cannebicre. Privatbäder mit 


Marseil le Toilette. Louis Rueck & Co 


Hotel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiere. l. R., m. jed. Komfort d. Neuzeit, 


E. Bilmaier. 
Pension Beau-Selell, im Süden, Garten. zentrale Lage. 


Ca n n es Mäßige Preise 


Park-Hotel, (früher Chateau d Tours, Villa Vallambrosa) M. Elimer. 
Hotel Gray Iblon, vornehmstes deutsches Haus init allem Komfort. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes I laus, beste e A. Keiler. 
Hotel de la Plage, | R Beste Lage, direkt am Meere. Paul Hei.hecker, Dir. 
Betel Belle-Vue. vornchm. l'am.-Hotel m. mod. Komf. in bevorzugt. Lage, M. Weiss, Bes. 
Rost’s Continental-Hotel, dtsch. H. I. K., i gesch stbfr. l., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
1 Crand Hotel d'Angleterre am Jardin- Public init Aussicht aufs 
122 Meer 165 Zimmer. 30 Bäder. Besitzer F. Charles Braun. 


Pa'a:e-Hotel, deutsches Haus I. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel S. Barthelemy. Modern. Komfort, gr. Garten, sonnige. staubfreie ruhige Lage. 
Mote! Imperial. Herr. u. staubfr. Lage Grosser Park. Festsale. Zentral- Heizung. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
Ostend Rotel. r. de la Paix. dtsch ts., komf., Ztrihzg., Lift. Südig.. Pens.v.Fr 10.— Friedrich. 
Hotel Astoria, Avec. d Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh Lage. Südz m. Pens. Fr. 15.— 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus I. Rgs. Beste Lage. C. 1 
Grand Hctel de France l. R. beste Lage an den öffent! Anlagen. E. Weber. Kes 
Terminus -Hotel, l. Ranges. gegen. Bahnhot, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hote: de kerne, mittl. g., Leim Bahnhof all. n od. Kumuort. Dtsch. Kes. &erlock. 
Hotei Westend, renom. Haus m. med. Komi. and. From. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffter. 
Hotel du Louvre. Bid. V. Hugo, L R., vornehme. ruhige, zentrale Lage. 5 Min. v. 
Meer. Chs. Bommerneuer, Bes. 


Monaco 


Condamine-Hetel, vorzug! pefichrtes deutsches Haus, Lift. Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 

Rote. de la Paix, dtsch geführt. Hs Litt Zentralhz,D.O V mäss Preise. Vve. Lajoux. 

Mot. Beau Sejour, liit, Ztillu, Auss. a. Meer. Pr. v. Pr 9. Somm.: Pa. ace Hotel 

Lac d'A: @2cy. f E i 

Pension Anglaise. ren., geführt. Hot., D. O. V., Komf., Zentralhzg, Gart., P. v. Fr. o. an. 

Kuranstalt für kranke und erholungsbedürltige Damen von Dr. Baumgärtner. 
cw Sommer in B.-Baden.) 


Le Grand Hotel de Marseille. Deutsches Haus 


Jules Foltz. 


— m 


Hotel d' Orient. altrenommiertes Haus, renoviert. Zentral- 
heizung, ain Meere. nahe Kasino. 


s. Mer (zwischen Nizza, und Monte-Carlo 


Bea u l i e u W oNae am Meer. 8-12 Frs Prset 


Exser's Hotel Empress: deutsch beste Lage. modernst. Komiort miss. Preise, Zen- 
trefbciz ung. 


Hote) Royal, [zines deutsches Haus l. Ranges. D. O. V. Warmwasserheizung, Lif, 


Tennis. Zivile Preise. G. Eckenberg. 


eiseführer. Herbst Win 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu bezichen oder durch das Reise-Auskunfts-Burean dc Herder (i-e 
SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten foros a Wer c: ~ 


Allgemeine Teurung tt wipe € 
Tages! Am meiften davon betroffen R me 
Dürre dieſes Sommers, bie Butter. Gerade n 
Preiſe, die in den größeren Städten heute iden anii 
die im Laufe dieſes Winters aller Voranzſicht api nekk 
dürften. Für bie weiteſten Kreiſe des Publis wit 
zu einer unabwendbaren Forderung, fith nach priam 
umzuſehen. Erfreulicherweiſe (leben ſolche in hoher X 
Verfügung in Palmin (Pflanzenfett) und Pel nens 
rine), die fid) ja feit vielen Jahren ftändig ſteigender 
beſſeren und Lürgerlihen Küche erfreuen. ; 

Auf der Dresdener Hugiene-Musitellung hat ein tebe - 
Apparat [cb^afteite Beachtung gefunden, der in keiner Me: 
ſollte; es iit der Daify-Staubfauge-Apparat, der und des lr: 
unhygieniſchen Klopfens und Staubſegens enthedt. Qe wacht 
Weiſe beſorgt dieſer Apparat die Staubaufnahme mittels euet © 
balges, den man mit der linken Hand ſpielend leicht ia Semen ı 
Für elektriſchen Betrieb wird der DaifueStandfauge-Apparet ni r. 
kontakts an die Hausleitung oder vermittels Schrauben c» 
Glühlampe angeſchloſſen, indem man die Birne einfach folange Are 
Der vom Staubſauger aufgezogene Staub wird in eien Siet > 
ſammelt, der fid) im Apparat befindet, und kann dem aer 
werden. Das Reinigen von Teppichen, Vorhängen, Bachern Gin :- 
Ritzen uſw. kann von nur einem Mädchen mit dem Handlenger n 
wie mit dem eleltriſchen beſorgt werden. Wer etwas Rigid. - 
Dauerhaftes zu Weihnachten ſchenken will, folte an den dan? 
ſauge⸗Apparat nicht vorübergehen; die Firma Abner & Ce. 421 
Ohligs, liefert ihn in allen Preislagen für jeden Haushalt. 


2e: 
inn * 


Dr. Hommel’s Hemm 
hervorragendes Krüftigungsmilisl 


Warnung: 
Man verlange ausdrücklich den Names Or, . 


Metal et Gen Been Lip mier 


St. Raphael Zentr.-Heiz Bes M i 
Monte Carlo ts 


Rest., Bahnstet Cap € Ail, La Tortie. Ba loe 
Hotel de Londres, enüber Kasino, Lift. Zentralheinfeg, siets 

hotel &eau-Rivage, | ‚m all Kom, flieB. her u. kalt Wass t «cd 
Hote! Villa Louis, Bd. du Nord 29. H. |. K. Lit, Bad eser UL . 
Hotel d’A.bion u. Littoral, neu, kom, bent Aussicht Kal s vom n. 
Ealmoral Palace-Hotet, kocht. Haus, volle Südlage. mit allem prepa re 
Hotel des Princes, deutsch. Hs., J. En O. V. Zentraitug von K = 
Hotel-Restaurant du Helder, L „ Zentralheizung, Lil, beste Lage rv 
pei 


Cap Martin ma Ncc 
Mentone 5" 


8—10 Frs. Bes. Pres 
Grand Hotel d'Orient. Ersten Ranges, größter : 
Regina Palace & Balmoral Hotel. E Rang. Geg. Süden get. sm wr, 
Hotel Rive d'Azur, korri. Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht. Zirh 5 
Hotel ä Hs., ruh. Lage a Meer. Zentrum. 1 e 
Hotel du Pare. te sonnige Lage, l. Rg, volit remm A Deren. 
«^ 2 Kurses! jw we c 
Gorbio-Menton =: 


free Lage Harts" 
Therapie. Diät. Kuren. Zentriheizg., 


bo. 


"E 


preci lun s 7 
Schirrer. 


Garten tn Mesine, lst - 


j ne Uo * 
el Licht. Lif. Teleph 2 un p r 


m Hause. Prosp. d. d. Administration Gorbie bei Mentese t > 


pt 
Ospedaletti 5*:2—* ~ 


Schweize-hof, Hs. d. D. O. V. Wasshag., gr. Gart Britschgy i > Last ^ 


Bordighera zs 


| * 
Hote Kurhaus Cap A Duat-Kuren — Hydr- und U 


Aerzte im Hause. Pruspektc verlangen. i 
Motel! Angst  Vornehimes Haus i Rgs rterrlicher Hark N 9i ww 


— 


Park-Hetel, nesia C. Sekt en ` g 


San Remo ue 
4 


t. ote: Mediterranee, ~ ., Zentralhzy. tigers m Meare snserbad 
Lentrai-Hotel deutsches Haus- u Pwercestaurant, 


T — fode n= 
Grand Hotel Bellevue t us 


n 
Hotel Gurnigel bei Bern: ge? 
Dr. Curt &ern's Sanat. „Vila Quielenst", Jic Kd a . DOA 


9 


* 


| 


^ * 
" _ at 


ha 


4 x ! I. Beilage zu Dr. 49. 1011. 


Aneinige Anzeigen-Annahme bei d 
n er Annonc 
rel Frankfurt a. No M 


pedition Augu i 68 36 

M., — a S. Hamburg, Hanae e a aa - vs 1 e, Fallen Bremen, Breslau, Dresden 
'eile ** 3 - x * an — ; ' agdeburg, nchen, ] Sy "wo ` 
ei — M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme may indo — 29 — r 


Vom Weihnachtsbüchertiſch. Geſchäftliches. 


eihna J liohip $ , * , T" øi , N 
‘Wort, — Tiang joo rame f junge 12 leuchten auf bei dem lens o genos > d in ho Haushaltungsarbeiten einen großen 
* < ou Marchenherrlichkeit, voll Span > ; Wir mochten daher heute auf ein Verf inweiſen 
ende moet , DOU Spannun en Vu ein Verfahren hinwe { 
— peifienheit verſpricht, mag nun die vorleſende Ruter pa viel weniger beſchwerlich ijt als das bisher übliche, — das babe er: 
bas (don 8 den Vermittler machen, mag die des in nene Beziehung unſtreitig den Vorzug verdient Ein fehlerlos 
noit Jugend fid) felbit in die neuen M , j‚emailliertes Gefäß oder ei Norse an i - ^e 
=. wr + c neuen Weihnachts⸗ ap t er eine Porzellanſchüſſel wird mit 3—4 Lite 
EP "uide. fe wartet ihrer aller auch dieſes Jahr eine Kapbem die aller worin 200 Gramm Soda aufgelöit werden, gefünt, 
| en an luſtigem und ernſthaftem Unter irr achdem die Soda aufgelöft if ird di a it i cus 
| — | nierbaltunasitoff. | ge iſt, wird die Seele des Gan kleine 
en Allerkleinſten ſteht am Anf icht N | göſtoff. durchlochte M i T sei zen, eme kleine 
> Anfang nicht „das Wort“, ſondern d | Mochte Metallplatte, die von der Bi [m$ b 
Bunte Bild, das ihre Ani „das Wort“, ſondern das e an : Biſol⸗Bertriebsgeſellſchaft 
, p E Anſchauungswelt erweitert X P XJ - , m am burg N a m mtoritr 14 bä i if i T! 04 
1 y e | — dieſer Grfabrun ! "reb Aere . 44, erhältlich ijt, ins Waſſer gelegt und b 
fommt ber Verlag von Jo ; > i TA | (Seaenft ^ die aereini ' gelegt und Die 
| ~ Joſ. Scholz (Maina) einem ener genſtände, die gereinigt werden follen ie 98i 
runzerreißbaren“ Bilberbi J, and) mit einem jener zwar fo, daß meninitend ein his en, i die Sjung getaucht, und 
Joch ite thuder entgegen, die endlich natürlich | ae 5 weniaſtens ein bis zwei Gegenſtände die Platte berühren 
| zerriſſen werden, nachdem fie ihre Schuldigkeit Nach Verlauf von 1 bis 1½ Minuten werden die Gegenftand : 
MeinerjitesBuc” entiprid it feinen farbenir | Loſung genommen it | Mati s, € aus ber 
unb lichte ö ) entſpricht mit feinen farbenfrohen Bildern : D en, mit lauwarmem Mailer abgeſpült und mit einem 
ſchlichten, leicht ſich einprägenden Verschen recht dem noch en meiden Leinentuch abgetrocknet. Das Metall zeigt ſich dann in 
Mud) d. P poit Funſtleriſchen“ Geſchmack der erſten Kinderjahre nn reinem, glanzvollen Zuſtande. Die Gegenſtände ſind, im 
as luſtige Bilderbuch „Drei Helden“ we 5 " ' | Megeniag zu den üblichen P itte ; 4 
| buch „A He wendet fid) mit feinen | ov. y en Putzmitteln, von denen immer etwas 
o Arpad Schmidhammer draſtiſch illuſtrierten Guſtav Kalfeftben Metall zurückbleibt, ohne jeglichen Rückſtand geſäubert. Man hat bes 
1 nfo wie bie für das Verſtändnis der Kleinen umgeardeiteten oo daß die Metallgegenſtände unter der Wafleroberfläche find. Eine 
zwiftſchen Satiren „Gullive ré Reijen” die ¢ Tr ſolche kleine Platte hat eine Gebrauchsd 600 inn 
| ré Reiſen“, die Hans Schroedter | dauer von 400—600 Minuten und 
purd) wirkungsvolle Bilder erläutert. Alle drei Bücher ſind im muß nach jedesmaliger Benutzung gleich aus dem Waſſer genommen 
leichen Verlag erſchienen. Mit beſonderer Freude wird von den abgeſpalt und abgetrocknet werden; ſie kann ohne beſondere Vorſichts⸗ 
leinen braven Mädchen „Das Puppen! 9" Henri MS maßregeln bis zur ndditen Verwend : 8 > IP te l m 
as Lothar Me a ppt nyaus begrüßt werden, lofe Verfal x dung aufgehoben werden. Dieſes mühe: 
| otar Meggendorfer zur Feſtgabe für fie bettimmt | cols Verfahren, das die zu putzenden Gegenſtände außerordentlich ſchont 
at. Es ijt aus ſtarkem Karton gefertigt, mit Gelatinefenſterchen hat ſich beſonders bei Silber, Gold, Alpaka, Neuſilber, Kupfer Zinn 
erſehen und Innen reizend mit Papierpuppen und allerlei Papier bewaͤhrt. Fur die Unſchädlichkeit des Verfahrens an ſich . Aeſte 
— a4 m 7. < 4 b A * E d S $ 4 1 a * © M $ - * . & * 
frat ausgeſtattet, dabei fo ſinnvoll lonjtruiert, daß es in wenig Wie ub U een ode ste eines beeidigten Handelslaboratoriums. 
Schluß bes cedaftionciien Teils x ky 2 avon, daß manche Hausfrau dieſe d 5 
, (Fortſegu s f : 1 rag bau e moderne Er⸗ 
1 bung umítebenb) rungenſchaft mit ganz befonderer Freude begrüßen wird. 


getan. 


— AE 


. 
tu^ 


noch zwei hübſche Vorlagenhefte zum Ausmalen auf ben Weih- | Meggendorfer mit ihren mi 
nachtsmarkt. „Ein Lujtiqes Tierbilder- und Mal⸗ beſonders der männlichen Jugend, 
bud" von Joj. Mander ift für bie noch ungeübten Hände der | feden Unfug entſprechen. Das t 
Kleinen, das Heft „Zum Ausmalen — Stimmungen in[dern“, bon L. Müller⸗ Heinze eg 
der Natur“ für größere Kinder beſtimmt, deren Beobachtungs- dazu beitragen, unſeren Heinen Abeid 


ſchen Verlag in Leipzig erſchienenen Hefte 1, 2, 5 von Spiel un d verſuche zu einer lu 
Spaß und noch etwas“ werden verſchiedenen Altersklaſſen letztgenannten Bücher m 
unſerer Kinder gerecht. Sie bringen, von K. Dorenwell zu- lingen und Münden hetausgeget 
Scherzfragen, Spielen uſw. „Weißt du wieviel Sternlein herausgegebene Buch „Bon Draden 


Verſen von J. Klett, und 


" "^a Le Bra, W - 

| 44.4.8 X. cop E a 
Vom Weihnadtsbiidertijd). css 
Augenblicken aufgeſtellt und in Form eines Buches wieder zu⸗][Frimberger Text v Ger 
ſammengeklappt werden kann. Der Verlag bon J. F. Schreiber] nicht nur die Phe Maie, fond 


in Eßlingen und München, der es herausgegeben hat, bringt aud) | Kleinen zu wecken, wa rend Bi ; 
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2 
gabe es fördern und vertiefen wird. Auch die im B. G. Teubner-Lehrſtoff der eriten Schulzeit zu bertlares u » i 
ſtigen Unterhaltur y umgupe 

A evi a $. 


ſammengeſtellt, eine treffliche Auswahl von Gedichtchen, Rätſeln, welt verſpricht auch das von Neufel & 
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ite hn?” nach Entwurf von Annalieſe von Lewinski, mit daten“ gu werden, ſprechen doch feme pon top 
„Waldnacht“ von Marianne] Schluß des redaktionellen Teils. For [ 
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Genau wie dieſe Palme gewachſen iſt. 


iſt der Konſum in Palmin (Pflanzenfett) und Palmona (Pflanzen-Butter-Margarine) in den letzten 
leben Jahren geftiegen. Dieſe Tatfache ift der befte Beweis dafür, daß unſere Produkte einem wirkli 
chen Bedürfnis entſprechen. Es wird bald keinen deutſchen Haushalt mehr geben, in dem Palmin und 
Palmona nicht zu finden ſind. Niemand ſollte daher verläumen, einen Verſuch damit zu machen. 

H. Schlinck 4 Cie. H. - 6. 


Zur Aufkläcung! Da vielfach noch die Anficht befteht, Palmin fei ein aus verfchiedenen Fetten zu- 
ſammengeſetztes Kunftprodukt, erklären wir: Palmin ift abfolut reines Pflanzenfett und 
beítebt einzig und allein aus dem fehr fettreichen Fleifd» der Cocosnuß; es wird daraus 


durch Ereſſung und Reinigung gewonnen und weift keinerlei Zuláte irgend eines anderen 
toffes auf (auch kein Waffer), enthält vielmehr 100° o reines Fett. 


Bom Weihnachtsbüchertiſch. co m 
verfaßten Verschen und bie farbenfrohen Illuſtrationen von Braue | Sefer und Sejerinnen angelegen 
nagel-Boecke gleich eindrucksvoll zum Kinderherzen. In ganz bringt fo viel des Sch nen un Pra 
anderer Art, aber nicht minder glücklich, ijt das Buch „Klein | Lefer fiber finb. Wirt ten, von de 
Hertas Weihnachtstraum“ von Oskar Blobel (Bere Gebrauch zu machen, und woche ip 
lag von Theo Stroefer, Nürnberg) ausgeſtattet, zu dem Hugo vorzüglichen Qvallisten " 
Grimm bie anfpredenden Bilder ſchuf. In bie beliebte Kategorie Der Frau unjerer Heit, die Wd) mi 
der „Max-und⸗Moritz“-Bücher fallen zwei Weihnachtswerkchen von opfern will, hal die Firma ( taet 
Loewes Verlag Ferdinand Carl (Stuttgart): „Fritz und Lindner in Gerg⸗Reuß einen dee 
Stang’ und „Hans und Grete”! In beiden werden dumme die Hausfrau, ſondern ihr Hatte mit Seen 
viel 


9.8 
hap 


Streiche von E. H. Strasburger in lujtigen Verſen befungen, | pi 

und Paul Haaſe bzw. Otto Gebhardt sui bereuen — ee 
dazu. Der bekannte Jugendverlag von Levy & Müller in Stutt⸗ 
gart ſteuert eine ganze Reihe hübſcher Bücher zum diesjährigen 
Weihnachtstiſch bei. „Dickchens und Daumchens Lieb⸗ 
lingsgeſchichten“ von Helene Stöckl wenden ſich auch 
noch an das vorſchulpflichtige Alter bzw. an die kleinen Abeſchützen, 
die eben die ſchwere Kunſt des Leſens gelernt haben, während 
„Marietta“ bon Tony Schuhmacher und „Im Linden: 
baume“ von Luiſe Koppen für unſere Zehn- bis Zwölf⸗ 
jährigen beſtimmt ſcheinen. Die erfahrenen Autorinnen wiſſen 
den Ton, auf den dieſes Alter beſonders reagiert, vorzüglich zu 


treffen. ee 
Der „männlichen“ Jugend ſind „Das goldene 
Knabenbuch“ herausgegeben von Jakob Baß — und 


„Tom Hanſom der Flieger“ von Kurt Matuli mit 
ihren wertvollen Beiträgen bekannter Autoren gewidmet. Und 
den Heranwachſenden beiderlei Geſchlechts ſind weitere drei 
empfehlenswerte Ausgaben des Verlags geweiht: Guſtav 
Schwabs vielgerühmtes Buch „Die ſchönſten Sagen des | ho , enorme cu 
klaſſiſchen Altertums“, von Jakob Baß neu d fegen an one vd debet, ind. 
ferner Am hon vam Ae : — und eine außerordentliche Entlaſtung der der 
erner das von Leo Smolle zuſammengeſtellte Sagenbuchſe eiſen von der Feuerung herunter in die In 
aus Oeſterreich und Ungarn“, das der reichsdeutichen | ao tos eit : N rs i mehr, an! 
Jugend viele ganz unbekannte Volksmärchen und Sagen vermittelt, | m emer wer ivy gl ar im —— 
und drittens noch eine Neubearbeitung von „Gullivers | ios 8 — gre abe hale rhet 
Reifen”, umfangreicher und dem Original näherkommender als dd "o en Iot | 
jene erſterwähnte, die ganz dem kindlichen Verſtändnis angepaßt munen m Cotten’, Sree 
Wie, mie gan en Verſtandnis angepaßt Holzwarenfabrik Robert Lindner in 
Intereſſenten ihren Proſpekt zur Verfügung. 


e» 
* 


" 
$ 
era Sen 


Schluß des redaktionellen Teils. (Fortſetzung auf nebenſtehender Seite.) 
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Bom Weihnachksbüchertiſch. (Bortfegung) 


war, Allen drei Büchern find treffliche Illuſtrationen beigegeben. Buch ber Freiheit“ nennt. Wenn mir biefe8 freudige und 
Jen Schluß ber beutigen Auswahl bilden vier geſchmackvoll aus- [temperamentvolle Werk, das die Geſchichte der blühenden Mannes- 
geſtattete Jugendwerke des Verlags von Enßlin & Laiblin in jahre des Poeten aufzeichnet, hier an die Spitze der erzählenden 
neutlingen. Zu den anmutigen Märchen von Tieren und Werke ſtellen, fo trägt das Buch ein Recht auf folden Platz in 
veuten, dummen und geſcheiten, von M. Czygan ſeiner ſtarken und beſonderen Art. Denn Ganghofer hat es bere 
at F. Müller-Müniter treffliche Bilder geſchaffen. Das ſtanden, fein Leben, das er als ein Künſtler lebte, auch in der 
nuch alten Volksſagen erzählte Buch von den Meerleuten“ geſchloſſenen Form eines erzählenden Kunſtwerks darzuſtellen. 
eur Gerhard Krügel erhieit durch den Vildſchmuck Ernft , Den Entwicklungsroman eines Glücklichen könnte man diefe Selbſt⸗ 
ubermanne eine wertvolle Bereicherung, und des bekannten biographie des Dichters nennen — denn als ein Roman voll tief 
züriftſtellers „Mar Geißlers Märchen buch“ ijt mit ergreifender und dramatiſch ftarfer Epiſoden ſtellt fie jid) vor die 
cunmungspollen Illuſtrationen bon F. Felir⸗ Schulze ge: Leſer hin. Ein Vielgeleſener wie Ludwig Ganghofer iſt 
ſchimuckt. Ju den patriotiſchen Gefühlen unſerer Sohne ſpricht ein Rudolf Herzog. Sein neuer Roman ‚Die Burg: 
M rinnerungsbuch, „Um Vaterland und Frerhert“, in dem kinder“, der den laufenden Jahrgang unferer „Gartenlaube“ 
T alter Specht vor deutſcher Jugend die Bilder einer großen einleitete, ift nunmehr als ſtarker Band im Verlage der 
act, des Befrerungskrieges vor hundert Jahren, entrollt. Profeſſor J. G. Cottaſchen Buchhandlung in Stuttgart erſchienen, und der 
. Knötel hat dieje Bilder, deren Gedächtnis nicht verblaſſen gleiche Verlag hat einen nachgelaſſenen Roman des jüngſt ber. 
roll, mit dem Pinſel dramatiſch nachgezeichnet. ſtorbenen Adolf Wilbrandt: „Die Tochter“ und einen 


Beſonders reich an Zahl find die erzählenden Werke. Novellenband des feinſinnigen Erzählers Heinrich Lilien: 
fein: „Lon den Frauen undeiner Frau“ veröffentlicht. 


die Romane unb Novellen bände, die in dicter Weih— 

wichtszeit erſchienen find und nun Anſpruch darauf erheben, von Das Buch umfaßt zehn ſtimmungsvolle und in ihrer Bedeutung 
en Vucherfreunden gekauft und als Geſchenke unter den Tannen- wohl ziemlich gleichwertige Novellen, von denen wir eine: „Der 
aum gelegt zu werden. Und wiederum find in dieſer Menge óeimmebbauer^ unfern Lefern vor nicht zu langer Zeit dar- 
ine ganze Anzahl von Autoren unſerer „Gartenlaube“. Erzähler, bieten konnten. Auch auf den Roman Emma Vockeradts: 
Denen auch wir ſchon manchen wertvollen Beitrag verdanken, mit Wanderer im 5 der gleichfalls bei Cotta erſchien, 
barakteriſtiſchen Schöpfungen vertreten. So bat — um mit unjerm | fei hier hingewieſen, denn aus ihm ſpricht ein ſtarkes, junges 
neiſtgefeierten ſuddeutſchen Dichter zu beginnen — Ludwig Talent, das vielleicht noch manches reife Werk ſchaffen wird. Als 
"angbofer einen neuen Band feiner Erinnerungen Der ein Buch von edelſter Reife fei ſchließlich das neue Drama Her- 
'cbenBlauf eines Optimiſten'“ vollendet, den er „Das] sont des eebaffioncilen (Gortfegung umftebenb.) 


KLEINE MITTEL 


schon genügen, um wenige, aber gute Stücke ges Hausrates anzuschaffen. Man braucht nicht die 


unechten Erzeugnisse eines nur der Verbilligung zustrebenden Fabrikgeschmackes zu erwerben. Freude 
und Behagen am Heim wachsen mit der Zeit, denn das 
Fehlende wird nach und nach ergänzt. Dann erst verdient 
das Heim seinen köstlichen Namen, wenn es wirklich den 


ureigenen Bedürfnissen sich anpasst, gewissermassen ein Teil 
der Persönlichkeit ist, die es bewolint. Unsere Kataloge, 
richtig benutzt, bringen Sie an dies Ziel. Fur wirtschaft- 
lichen Einkauf sorgen unsere alltáglichen, bürgerlichen 
Preise und die langfristige Amortisation. 


Hoflieferanten 


DRESDEN - A. 16 (für Deutschland) a6 BODENBACH 1 i. B. (far Oesterreich) 
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Pisttenkotier, Bronzen, Marmorskulpturea, Terra- uhren, echte und eilberplattierte Tafeigeräte, echte 
kotten und Feyencen, k er in Gae 5 Bestecke. 

Metall in Kupfer, Messing un af. S 69 / Beleuchtungskörper f. jede Lichtquelle. 

Eisen. Nickel- und Ziangerite. Talelporzellen, | fal £59 ; Photographische ond Optische 


w Cina es Waren; rer und Projek- 
Mabel ved -Geräte, Wasch-, Wring- und Mangel- tions- nematographen, Operngläser, 
maschinen, Staubsauger, Metall-Bettstellen, Ste 5 Prismen-Gläser usw. 
decken, Sanitäre Anke. Kisdernhie: Ne i An 1925 oes 1 und Spielwaren aller 

„ Nähmaschinen, Fahrräder, Teanis- Mädchen. 
Cra Th d Katalog T: Teppiche, deutsche und echte Perser. 


Grammophone, Barometer 
Rei&zeuge, Pelzwaren, Büromöbel, Schreib- 2 aa ernste Re- 
maschinen, Panzer-Schränke usw. kostenfrei Kataloge. 


Neu erschienen: Katalog H 59 (400 Seiten stark), 


umfassend Wirtschaftsartikel aller Art und vieles Gegen Barzahlung oder erleichterte Zahlung 
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andere mehr. 
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mann Sudermann: „Der Vettler von Syrakus“ | jener Epoche der inneren und äußeren Wirrnis. Unie: 
genannt, das, wenn es ſchon für die ſzeniſche Aufführung auf der letariat des modernen Berlins führt Martin Aes. 
Bühne geſchrieben wurde, doch auch wohl geeignet tit, als Geſchenk-[ſchürfender Roman „Das Kind", der Einblide — 
werk Freude zu bereiten und dem Lefer Stunden eines großen hafte Leben der dumpfen Maſſen gewährt. 
Genuſſes zu bringen. " Aus der reichen Menge moderner Velletriünk areis 
Von weiteren Autoren unſerer „Gartenlaube“ find Paul eine Reihe von Romanen und Novellen heraus. Yun. 
Oskar Höcker und Richard Voß mit je einem ſtattlichen[ Böhlaus im Verlag von Albert Langen en 
Noman im Verlage von J. Engelhorn Nachfolger (Stuttgart) er: | Roman „Iſebies“, in den ſtarke pecionlite ean? 
ſchienen. Höckers Buch: „Die lachende Maske“ führt niſſe der berühmten Autorin ihren fünitleriiden au d. 
mitten hinein in das Treiben des Muſik- und Theaterlebens und funden haben. Wilhelm Poe ck. ber hd als zz ^ 
vereinigt wieder alle Vorzüge dieſes gewandten Erzählers, feine deutſcher Typen ſchnell bekannt gemacht bat, tritt zum o 
nroße Kunſt, Geſellſchaftsbilder aufzurollen und fein feines Ver- mit zwei neuen, im Verlag von Fr. Wilh. Grune: 
ehen für ſeeliſche Vorgänge im Leben der Frau. Mehr auf Kraft ausgekommenen Büchern hervor, davon das eine. . 
und dramatiſche Wirkung it der Roman: „Zwei Menſchen“ pers Kinder“ ein wirkungsvolles Bild aus der v, 
bon Richard Voß geſtellt, der in feiner reich bewegten Hand- ſcheinend dem Untergang geweihten Finkenwalder . 
lung gleich manchem älteren Werk des Dichters wieder in die zweite ſtammes gibt, das andere, Der Austauſck ere. 
Heimat des Poeten, nach Italien führt. ſieben hübſch erzählte Humoresken umfaßt. Summer 
Eine ganze Anzahl neuer Bücher hat auch der Verlag von geſchichten aus Mitteldeutſchland bringt Gottir::> 2 
L. Staakmann in Leipzig herausgebracht. Wir nennen und in ſeinem Buche „Aus Kuckucksgrun und vo. 
empfehlen von ihnen Rudolf Gretna’ luſtige Tiroler Gc- | das bei der Dietrichſchen Verlagsbuchhandlung wm vop 
ſchichten: „Auf der Sonnenſeiten“, in denen der beliebte | Achtzehn Geſchichten, verſchiedenartig in Stoff und orm; 
Erzähler wiederum eine Fülle friſchen und lebenswahren Humors zuſammengefaßt und find verbunden durch eu vers ar. 
eingefangen hat, das Geſchichtenbuch: „Arme Komödianten“ liche Kunji, die Natur zu juden und zu ſchudern. Bove 
von Adam Müller-Gutten brunn, dem raſch bekannte keit — Heidezauber und Heidenot und endliu ais on © 
newordenen Siebenbürger Sachſen, Emil Ertls Roman: „Auf wort der neuen Zeit: Heideinduſtrie zieben ar : 
der Wegwacht“, der als ein zeitgeſchichtliches Gemälde auf das C. Dreſſels Roman „Auf weißer Erde 
Leben der Zeit nach dem Kriege von 1866 zurückgreift und als H. Gojtenoble) vorüber. Dreſſel verſteht es. in ico. 
ein Schlußſtein zu den früheren deutſch-öſterreichiſchen Romanen geſchriebenen Werke eine Reihe ſtarker Beitalten aic 
Ertls aufgefaßt werden kann, und endlich Max Geißlers neuen deren Leid und Freude die Wurzeln in dem Soden! 
Roman „Erlkönig“. Von hohem ethiſchen Wert ift die Tendenz,. ruhen haben. Der Künſtlerroman Der 2 
die Emil Strauß in feinem Buch „Kreuzungen“ ver- Adelina Gra fin zu Rantzau Qs: 
tritt und entwickelt. Nicht mit ſchulmeiſterlicher Ueberlegenheit, | Warned, Berlin) erzablt von verſchlungenen 2 


yee 
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ſondern aus tiefſter eigener Ueberzeugung zeigt er an einem Liebes- ſchließlich doch zum klaren und guten giel, zu einen!“ 

und Eheproblem die Verſchiebung und Wandlung der ſittlichen Liebesglück reifgemordener Menſchen putreu, und : 
Werte, als deren höchſten er die Güte triumphieren läßt. Jakob Chriſtaller ſingt in ihrem „in Aſſiſis alten Tarn 
Schaffners Noman „Der Bote Gottes" ſpielt in der Zeit neuen Buche: „Heilige Liebe“ einer von cis 
nach dem Dreißigjährigen Krieg und entrollt mit ſeiner Fülle von gereinigten Liebe ein Hoheslied. Einer anderen, ; 
abſonderlichen Schickſalen und Exiſtenzen ein intereſſantes Bild, Slup des redaftionellen Teils. (Gonſepang e 
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Empfindung wird in dem Roman Aus L iebe zu Rußland“ 
von Eva Gräfin von Baudiſſin (Verlag von Heinrich 
vinden, Dresden-Leipzin) ein Altar errichtet: der Liebe zu den, 
Bedrängten und Bedrohten, der Heimat- und Menſchenliebe. Die 
Autorin findet eine dramatiſch bewegte Handlung und Tone voll 
nberzeunender Wärme für ihr Problem. Wach Rußland führt noch 
er zweites Buch, das ſicherlich rajd) biclc ſtark gefeſſelte Leſer 
finden wird: Eugen Zabels geſchichtliches Werk: „Der 
woman ciner Kaiſerin“, das in der Serie von Romanen 
berühmter Männer und Frauen im Verlage von Rich. Bong in 
vrlin erſchienen dit. Zabel hat die Kaiſerin Katharina II. zur 
Heldin ſeiner weitausgreifenden Erzählung gewählt und hat es 
mit großem Geſchick verſtanden, aus Wahrheit und Dichtung 
ein intereſſantes und aut gneſchriebenes Werk zu fügen. 
Daß herbei mehr Nachdruck auf breite Wirkung als auf 
intime Stimmungen gelegt werden mußte, liegt in der Eigen— 
art des Stoffes begründet. Zarte und fein ausgeſponnene 
Stimmungen, große Innigkeit des Gefühls machen den 
Hauptwert und »reiz von Franz Servacs! Buch „Im 
unoſpendrang“ aus, das im Verlag von Ernſt Rowohlt 
Leipzig eridienemn iſt. Der Autor bat hier wirklich, wie er auf 
dem Titelblatt verſpricht, „ein Stuck Junend“ einzufangen gewußt, 
Jugend, noch mit all dem Schmetterlingsglanz gläubiger Glücks- 
hoffnung, ſchimmernder Lebenserwartung auf den Flügeln. Nicht 
mindere Feinbeit laßt Rudolf OG. Bindings Movellenbuch 
„Die Geige“ (Leipzig. Inſel Verlag) rühmen. Schon die Idee 
des Buches, deſſen vier Novellen mit den vier Saiten einer Geige 
verglichen werden, die wohl verſchiedene Tone ergeben, aber zur 
vellen Harmonie zuſammenklingen, verrat den ſinnigen Dichter. 
Die Novellen ſelbſt aber werden jider dazu beitragen, dem Cr: 
zabler Vinding bald den gleichen Ruf zu erringen, den der Über— 
fever Wading Peut langem ſchon genießt. Wer dieſe Überſeker— 
tunit des Dichters daten lernen will, der fei hier auf die neue, 


gleichfall; im Inſel-Verlag herausgekommene Ausgabe der * ° 
sUpuriein bea Heiligen Franziskus bon Aſſiſi' Sa = Das batte Weinnadhtsoesmhenk 


Kerzenhelle wird die Vacht 


fein, wenn Thre Mutter, Schwefter, 
Freundin oder frau mit glickfrahien« 
dem Geficht den Gialyfia-Brufle und 
Rocktrager (Syftem Platen« Garms) 
unter dem Tannenbaum findet. Gr if 
ein [ehr pa/Jendes, nüßlıches u.billiges 
Weihnachtsgefhenk. Im Haushalt 
beim Bücken und Beugen, Kochen una 
Backen ifi er das Befle. Gr verfhafft 
^ — terohte Beweglichkeit,bildjchöne Figur, 
ohne läfligen Drack. Die blutbilden- 
den Organe können ungeftort funktio« 
nieren. Das Ausfehen wird blühender, 
das Allgemeinbefinden behaglicher, 
die Stimmung gehobener. Gr tragt die 
Röcke, hält und erweitert die Drufl. 
JA wajchbar, ent{pricht darum den 
hochften Anforderungen der Hygiene. 
VonÄrstengeprüftu. empfohlen. Auf 
der Hygiene-Ausflellung in Dresden 
prdmirert. Ohne Anderung der bis. 
herigen Meidung su fragen. Senden 
e Thre Adref, an die Thalysia 
Paul Garms G. m. b. H. in 
Leipzig 131 und verlangen Sie das 
Juhresalbum, in dem fehr nußliche Anregungen für Sie enthalten 
find. Preis 30 Pfg. Der Betrag wird bei Warenbeflellungen vergütet. 


Berliner Verkaufsstelle: Reformhaus Thalyfa, Wilhelmflraße 31 d. 


en o 


— 


Ti 


auimertiam gemacht. Niemals vorher iit dieſes liebliche Legenden— 
buch, das jid um die Geſtalt des volkstümlichen Weiſen ſtellt, mit i für die Hausfrau ist die Hansfreund“ 
gleich inniger unb prunkloſer Schönheit verdeutſcht worden. So | < Kuchkiste „ ° 
wirft es als ein Volksbuch in beitem Sinne, als ein Volksbuch. in f Broschüre 73 kostenlos durch 

—dem ſich Sagenhaftes und Märchenſchönes treffen! Einen neuen Geracr Holzwarentabrik Robert Lindner, G Gera (Reub 


Kovellenband, „Bilder aus den vier Wänden“ (Deutſches 
Nerlagsbaus Bong & Co., Verlin) ſteuert auch Felicitas 
Moje zur Fülle der neuen Geſchenkliteratur bet, ein Buch, das — 
nac ſchon der Titel jagt — aus der Familie und für die Familie 


jeſchrieben ward und ſich durch liebevolle Charakteriſtik auszeichnet. | | Frohe 


Jer Verlag von Adolf Vong & Comp. ijt mit zwei Büchern bekannter 


p auf dem Weihnachtsmarkt erſchienen, davon das eine, Feftestreud i 


.Ser Freihof“ von Anton Freiherrn von Berfall, 

e'reitá in zweiter Auflage vorliegt, und das andere, „Aus 

villen Winkeln“ von Martha Renate Fiſcher, zehn Kunft f 

kürzere oder längere Novellen der ernſthaft vorwärtsſerebenden | gen 
für alle Zeit 


rzériititellerim umfaßt. Die Tragödie des „kleinen Mädchens“, das 
zin das große Leben binausaedrangt wird und an dem Zwieſpalt 


z wiſchen femer Herkunft und Anlage und den ihm aufgezwungenen 
' das vollkommenffeMufk-Jnfrument 


EE zugrunde geht, ſchreibt Walter Zierſch in 


Das Bud gehört ſeinem Inhalt nach nur in die Hände Erwachſener. 
wur für rete und eruſte Lefer find auch zwei Werke der franzöſi⸗ 
ſchen Literatur beſtimmt, deren deutſche Ausgaben unſer Mitarbei— 


fcinem Roman „Dun gehſteinen ſchweren Gang”, den die 
(Tortſetzung umſtehend.) 
d "IE “ire A P " F » 


Concordia, Deutſche Verlags-Anſtalt (Berlin), herausgegeben hat. 
. _ a 


Schluß des redaktlonellen Teild. 


mit der weltberühmten Schutzmarke 


Vorführung ohne 

Kaurfz 
JllPreishffe 
koffenlos. 


pie STimme 
SEINES HERKN 


| Deutfche Grammophon 
|! Aktiengefelilfchaft 
| Berlin Sa2-Ritterftr55 


NOMOS-Uhr wird in der Preislaf Mark 32. bis Mark 350. 
in Sf; er? u A j 


iniatt massivem Gold geleert, 


ni, CT, Pula, Goldplattier Iu Ina j 
i urde von der Preisju für wissenschaftliche Instrumente 
der Internationalen Hygiene-Ausste lung, Dresden 1911 mit der höchsten 
u, einzigen Auszeichnung für Taschenuhren. der bronzenen Medaille, prämiert. 


NOMOS, DRESDEN-A., Bi. 12. 


Dallabon unerreichtes trockenes 

Haarentfettungsmittel 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht 
sic locker und leicht zu Inisieren, verhindert das Auflosen 


Offizielle Verkaufsstelle: Grammophon-Zentrale 
Grösstes Spezialhaus — Berlin 


der Frisur. verleiht feinen Duft, reinigt die Koptliaut, , ; : ` 
Gesetzlich geschützt. Aerztlich empiohlen. Verkauf im Zentrum: Caruso-Broschür. Verka im Westen: 
Große Dose M. 2.50, kleine Dose M. 1.50 Alexande latz M Le fe Kleiststrasse 21 
i "€ = 


be: Damenfriseuren und Parfümerien, evtl. tranko von ) ) 
dingung. gratis! Ecke Lutherstrasse 


Pallabona-Fabrik, München C. 39. 


gegenüber d. Bahnhof 


Bom Weihnachksbücherkiſch. (Gortfegung.) 


ter Hans Heinz Ewers bejorgte, Claude Farreères 
Skizzenſammlung „Opium“ und Villiers de l'Isle Adam 
'lajfiid) gewordener Roman „Iſis“. Die beiden ernſten Bücher, 
die der Verlag von Georg Müller in München ſorgfältig aus— 
geſtattet hat, werden nachdenkſamen Männern empfohlen werden 
dürfen. Drei reizende Bändchen, voll von ſonnigem Wiener Humor, 
hat der Verlag von Robert Mohr herausgebracht. Eduard Pötzl's 
neue Sammlung von Skizzen aus Wien „Donauluft“, Fritz 
Stüler- Günthers Großſtadtſkizze „Das gerettete 
Wien“ und Ludwig Hirſchfelds Plaudereien „Die klin⸗ 
gende Stadt“. Sie reihen ſich der Sammlung bleibender 
„Viennenſia“, die der Mohrſche Verlag im Laufe der Jahre ſchuf, 
würdig an, einer Sammlung, über der Eduard Pötzls warmherziger 
und liebenswerter Humor als eine milde, ſchöne Sonne leuchtet. 
Mit einem neuen Autornamen tritt der Verlag von Eugen Salzer 
(Heilbronn) hervor. Vielleicht wird man ſich dieſen Namen, 
Heinrich Schäff, der unter „Waldſtift“, dem Titel des 
Schluß des redaktionellen Te.(s. (Schlu auf nebenſtehender Seite.) 


Geſchäftliches. 


Einen hervorragenden Platz u TA 
unſtreitig ber EINE bd " Cama ólagi " 
gabe 1911 ein, die in allen Daten und Angaben bis van 
bare Gegenwart fortgeführt und ergänzt it. wei forks m 
Sürbe mit 2100 Tertfeiten, 4500 Abbildungen, 480 An 
man für einen erſtaunlich geringen Preis; eine werter 
von Anregung und Belehrung durch Wort und Bild wi iem a 
Jeder arbeitſame Menſch, ber ſeinen Platz behaupten M c 
Buch zur Seite haben. Der Beamte in feinem Bureau oder an 
der Gelehrte zwiſchen feinen Büchern, der Kaufmann an feinem : 
im Verkehr mit der Kundſchaft, der Angeitellte binter den vele: 
das Fräulein an der Schreibmaſchine, der fireblame frome 
Fabrik und der Handwerker in der Werkſiatt, der Leber wm 
fragenden Schülern und der Offizier und Soldat, der Yardwir 
Zeitung lieft, und ber Reiſende, ber (id nicht verblünen le + 
jedermann braucht den „Kleinen Brockhaus“ als den me 
Ratgeber in allen Situationen. | 


Californisch 
Feigens: rup 


Süsse reife Feigen von höchster Güte, so wie si 
Californien, dem „Garten der Erde“, gepflückt werden 
gelangen bei der Herstellung des „Califig“ zur Verwendung. 


Ausserdem enthält „Califig“ noch 


* 
bekannter, wohltuender Wirkung, aber keime chemische 


oder mineralische Substanzen. Es 


das natürliche Abführmittel 


genannt und geniesst wegen seiner wohltuend milden, 


dabei stets prompten und gründlichen Wirkun 
und Publikum seit Jahren den Ruf eines wirklich 


lichen Abführmittels 


für den Familien-Gebrauch. 


Nur echt in Originalflaschen, 


im Karton mit Schutzname ,,Califig" und 


der alleinigen Hersteller: ,,California Fig Syrup Co.“ Die ganze Flasche 


die halbe Flasche Mk. 1,50; (in Oesterreich Kr. 3.— un 


Palmato 


Margarine ist aus garantiert reinen und feinsten 


hergestellt, vorzüglich haltbar, 
bekómmlich. 


d Kr.2.—; in 


Fs. 3.— und Fs. 2.—). 


Pflanzen- 
Butter 


leicht ver 
In Geschmack, Aroma und Ausse 


Naturbutter - 


gleich? Nur echt in Packungen mit dem Elef | 
wechselungen zu vermeiden achte man gener ul 


A a 
yt NEST 


A. L. Mohr 6.mb- 


und nachstehende Firma 


SSS 1 Ó— 
4 


Lu 


: 


3. Beilage zu Dr. 49. 191. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scoherl d. m. b. H.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 
Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, Würzburg. 


Elberfeld, Prankfurt a M., Halle a S, Hamburg. Hannover, 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 


Vom Weihnachlsbüchertiſch. (Schluß) 


Buches, ftebt, für die Zukunft merken müſſen, denn es ijt viel ſchienen find und bie ils des Deutſch⸗Amerikaners in mancher 
Urſprüngliches und Starkes in dieſer Sommer-Erzählung“ aus lyriſchen Gabe trefflich feſtzuhalten verſtehen. Namentlich in den 


Winterfeld⸗Warnows 


dem Waldſtift. E. D. Buch | 
„Fürſtin Mechtild von Werle“ (Verlag von Max Nid- finden ſich eine Anzahl wohlgelungener Gedichte. 


mann) ſchöpft aus alten rügiſchen und Lüneburger Chroniken und 
gibt ein feſſelnd erzähltes „Frauenſchickſal aus alter Zeit“ wieder. verſchiedene 


Abſchnitten Hüben unb Drüben“, „Welt und Leben“ 


Von neuerſchienenen Sammelwerken feien hier zunächſt 


Bände der Cottaſchen Handbibliothek 


Auch einige Gedichtbände verdienen einen beſonderen Hinweis. genannt. Tiefe Heinen, fdjmud ausgeſtatteten und ſolide in Lein— 

Da iit bor allem Rudolf Presbers neues Buch -Und all die wand gebundenen Bücher haben jid) längſt vie! Freunde erworben. 
zu nennen, das im Verlage von J. G. Cotta ers | fo daß es wohl nur des Hinweiſes auf fie bedarf, um auch den neuen 

eutſche Hausbiliothek zu er— 


tramge.. 
ſchienen ijt. Jeder Band Presberſcher Gedichte gewährt dem Lefer | Banden wiederum ihren Weg in die 
Auch hier wieder find Ernſt und Humor ſchließen. Es liegen nunmehr Berthold Auerbachs Edywarz: 


einen beſonderen Genuß. 
in jener ſympathiſchen Miſchung verteilt, bie Presbers vielſeitiger wälder Bauerngeſchichten: Der Tolpatſch“, „Das Neſt an 


Begabung ſo zahlreiche Freunde gewonnen hat. 
Stimmungen vermag der Dichter mit ſeinen ſchlichten Verſen zu 
wecken, und Fröhlichkeit vermag er zu rufen. Dazu iſt in dem 
Bändchen wieder manches Beiſpiel der großen Leichtigkeit ſeiner 
Bersfunft vertreten. Recht hübſche Gedichte find auch Marie 
Louiſe Becker gelungen. Ihr neues Buch „Schlöſſer“ 
Verlag Karl Reisner, Dresden) bringt neben Gedichten 


Tief ergreifende der Bahn“ und Die Frau Profeſſorin“, als Bücher 


dieſer billigen Ausgabe, vor, und auch Gottfried Kinkels 
„Otto der Schütz“ und Adolf Wilbrandts Roman 
„Feuerblumen' ſind in ihr erſchienen. Nicht minderer Beliebt— 
heit als dieſe kleinen Bände der Cottaſchen Handbibliothek hat ſich 
die Bibliothek der Romane erworben, die der Inſel⸗ 
verlag ſeit Jahr und Tag veröffentlicht. Wir hatten ſchon einmal 


allgemeinen Inhalts eine reiche Zahl von Liebesgedichten und eine | Gelegenheit, auf diefe in jeder Hinſicht vorzüglich ausgeſtattete Aus- 


ſtattliche Menge von Balladen. Mehr auf dem Boden einer ein— 
heitlichen Heimatskunſt ſtehen bie O ſtmärkiſchen Heimats⸗ 
lieder“ bon Herta Rolin, die in dem Verlage der Gof- 
buch druckerei W. Decker & Co. in Poſen erſchienen find. 


Ein urſprüngliches und gutgepflegtes Verstalent ſpricht aus dem | ac ra 5 . Jr ae berü ! 
rzählung Wie i, der Knecht, glücklich war” un 


Buche und mehr noch eine tiefe Liebe zur oſtmärkiſchen Erde, die 
hier in manchen ftarfen Gedichten beſungen wird. Wir find über— 
zeugt, daß das Büchlein ſich auch bald über den engeren Kreis 
der Oſtmark hinaus Freunde erwerben wird. Schließlich möchten 


wir noch Oskar Brauns Gedichte erwähnen, die unter aa 


Titel „Wir Deutſch⸗ Amerikaner in Cincinnati“ er: 
Gute und nützliche Bücher aus dem Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig und Wien 


Meyers 
Klassiker - Ausgaben. 


Vierte, gänzlich 
Brehms Tierleben, "5e 
Auflage. Unter Mitwirkung von Professor Dr. 
Ludwig Heck, Professor Dr. R Heymons, 


kufturhistorischen und kunstgeschichtlichen Dar- 
stellungen sowie einer Jahresübersicht. Wohl- 
feile Ausgabe: 1 Mark 75 Pfennig, Liebhaber- 
ausgabe auf holzfreiem Papier: 2 Mark 25 Pfennig. 


1 


Prolessor Dr. William Marshall, Dr. Otto 
Steche und Professor Dr. Franz Werner her- Amims Werke 1Bd. 2 Mk. 
ausgegeben von Professor Dr. Otto zur Strassen. Brentanos Werke... 1 2 dungen im Text und auf 639 Illustrationstafeln 
Mit über 2000 Abbildungen im Text und auf | Bürgers Werle 1 - 2 - (darunter 86 Farbendrucktafeln und 147 Karten 
mehr als 500 Tafeln in Farbendruck, Kupfer- Chamissos Werke .. 3Bde. 6 - und Plane) sowie 127 selbstandige Textbeilagen. 
atzung und Holzschnitt sowie 13 Karten. 13 Bande Eichendorffs Werke . 2 - 4 - 6 Bande in Halbleder gebunden zu je 12 Mark 
E un genen i e 12 Were 135 Freiligraths Werke 2 - 4 - 
e und VIII sind bereits erschienen. Gellerts Werke .... IBd. 2 
Goethes Werke ....15Bde. 30 - Geschichte der Deutschen Lite- 
Von Prof. Dr. Joh. Ranke. oethes Werke 30 7 Von Professor Dr. Friedrich Vogt und 
Der Mens * Dritte Auflage. Mit mehr als Qrabbes Werke .... 3 - 6 - rafur. Professor Dr. Max Koch. Dritte. neu- 
700 Abbildungen im Text (über 1500 Einzeldarstel- | Grillparzers Werke. 5 10 - bearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 173 Ab- 
lungen), 7 Karten und 60 Tafeln in Farbendruck, Qutzkows Werke... 4 8 - bildungen im Text, 31 Tafeln in Farbendruck, 
Átzung und Holzschnitt. 2 Bände in Halbleder Hauffs Werke 4 - 8 - Kupferstich und Holzschnitt und 45 Faksimile- 
geb. zu je 15 Mk. (Bd. Il erscheint Frühjahr 1912.) | Hebbels Werke 4 8 beilagen. 2 Bande in Halbleder geb. zu je 10 Mk. 
as no TEPE f - 0 . 
erders Werke .... . 10 - 
Meyers Historischer Hands | tiotmanns wee: 4- 8 - | Weltgesdidite der Isiteratur. 
atlas, 52 Hauptkarten mit vielen Neben- ee a Von Otto Hauser. Mit 62 Tafeln in Farben- 
S. kärtchen, einem Qeschichtsabri& in | x, iei Kr a Es 5. 10 druck, Tonätzung und HolzschnitL 2 Bände in 
tabellarischer Form und 10 Registerblättern. In | x 555 3 Werke Papp "A ae Leinen gebunden zu je 10 Mark. 
Leinen gebunden 6 Mark. Lendus W PP ME PE 
i erke.... 7 - 14 
Geschichte der Kunst r een tesis Werle 3 6 - Das Deutsche Kolonialreidı. 
e der Uns und Völker. Mörikes Werke .... 3 6 Eine Länderkunde der deutschen Schutzgebiete. 
Von Prof. Dr. Karl Woermann. Mit 1361 Ab- Nibelungenlied .... IBd. 2 - Unter Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter 
bfdunges im Text und 162 Tafeln in Farben- Novalis und Fouqué. 1 - 2. herausgegeben von Professor Dr. Hans Meyer. 
druck, Ku gre und Holzschnitt. 3 Bande Platens Werke..... 2Bde. 4 - Mit 12 Tafeln in Farbendruck, 66 Doppeltafeln 
in Halbleder gebunden zu je 17 Mark. Reuters Werke .... 7 - 14 in Kupferätzung, 54 farbigen Kartenbeilagen 
Rückerts Werke.... 2 - 4 nn i a d und shag oa eid 
Schillers Werke.... 8 16 - nde in Leinen gebunden zu je 15 Mark. 
Meyers Historisdi-Geograph. | Schier Werte. 14 2 | 
für das Jahr 1912. Als Abreiß- Shakespeares Werke. 10 - Kleine 
Kalender kalender eingerichtet. Mit 366 Tiecks Werke ..... 3 6 Hllgemeine Känderkunde. Aus- 
Landschafts- und Städteansichten, Porträten, Uhlands Werke 2 - 4 - gabe. Herausgegeben von Professor Dr. Wil- 
Wielands Werke ... 4 - 8 - beim Sievers. Mit 62 Textkarten und Profilen, 


Die Preise gelten für cleg. Leinenband; für fein- 
sten Halblederband sind sie um die Hälfte höher. 


Wustrierter Weihnachtskatalog sowie ausführliche Einzelprospekte werden auf Verlangen kostenfrei zugesandt. 
. 49-— 3 | 


gabe hervorragender Romanwerke hinzuweiſen, bie mit einer bor: 
trefflichen Wahl des Inhalts den billigen Preis der einzeln käuf— 
lichen Bände verbindet. Es ſind nunmehr Peter Jakobſens 


Roman „Niels Lyhne”, Guſtave Flaubers ee 
mte 


Svan Turgenieffs Roman Vater und Sohn“ hinzu⸗ 
gekommen. Auch eine gute überſetzte Ausgabe von Henry Mure 
gers unvergeſſener Boheme“ ijt der Roman-⸗Bibliothek des 


Inſel⸗Verlags zu danken. 
Shish b.» cedatfionciien Tells. 


Meyers Kleines Konversa. 
tions-kexikon. Siebente, gänzlich um- 


gearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Mehr als 135200 Artikel und 
Nachweise auf 6092 Seiten Text mit 6512 Abbil- 


33 Karten en, 30 Tafeln in Farbendruck, 
Atzwng Sr in d und 1 Tabelle. 2 Bande 
in Leinen gebunden zu je 10 Mark. 


wein mit Muſchelragou 
Preiſelbeeren, 
braten’ 
Chaudeauſauce. 


leicht blanchiert, in kaltes Wa 
etwas Peterſilie fein gehackt. 
Kalbsmilch einige Minuten 
goſſen und langſam, 
2—3 Gigelb, 
ſchnittene Semmeln, in 


in 1a Liter Weißwein erhitzt 
Apfelfine wird der 
Schüſſel gego 
Gelatine eingerü 
in eine Form 
in Schnitzchen geteilten un 


Für die Küche. | 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Perſonen berechnet. 

Ralbsmilden(Brieschen)juppe*), Zanderfilet in Weiß⸗ 
t, Haſenrücken mit Rotkohl, Sellerieſalat und 
Meincreme**); oder: Reisſuppe, Gefüllter Gänſe⸗ 
Warmer Krautſalat, Schwarzbrotpudding““““) mit 


Sonntag: 


**, 
D 
~ 

ausgewäſſerte Kalbsmild wird 

ſſer gelegt, enthäutet und mit einer halben Zwiebel und 
50 Gramm Butter werden mit Mehl weiß angeröſtet die 
darin angedämpft, mit 2 Liter guter Fleiſchbrühe über⸗ 
etwa 45 Minuten lang, zu einer Suppe ausgekocht, die dann mit 
ſüßer Sahne und Butter abgezogen wird. Kleine, würflig ge⸗ 

Butter hellgelb gebacken, werden in die Suppe gegeben. 

Von 2 Apfelſinen wird die gelbe Haut abgeſchält und dieſe 
Mit 5 Eigelb, 125 Gramm Zucker und dem Saft der 
Wein bis zum Kochen gufgeſchlagen, die Maſſe dann in eine 
ſſen und kalt gerührt, worauf noch 20 Gramm aufgelöfte und aufgekochte 
brt werden, nebſt dem Schnee der 5 Eiweiß. Diefe Creme wird dann 
und auf Eis geſtellt. 
d mit Zucker verſüßten Apfelſinen umlegt. 

(Fortſetzung auf nebenſtehender Seite) 


*j Kalbsmilchenſuppe. Eine große, gut 


etwas 


„% Meincreme. 


eingefüllt 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Das von uns hren importierte sog. „Mexico“-Silber, 
dessen alleinigen Vertrieb wir haben, ist cin vorzüglicher 
Ersatz für echtes Silber, durch und durch 
weisses Metall ist. welches immer weiss bleibt. Tausende 
Nachbestellungen liefern den 


We 


Set 


da es ein 


von Ancrkennungen und 


Wer einen Sinn hat 
beſtreiten, daß dieſes W 
nicht an den nolwendigen, ſe 
wir dünken uns arm, wenn wi 
flüſſigkeiten umgeben Lönnen. Eine 
und für Kulturbedürfniſſe une 
Katalog H des Verſandhauſes 


perſönlichen Gebrauchsgegenſtände í 
Hauſes, befte Ware gegen langfrijtige Amortifa 


uns weſentlich die Anſchaffung dieſer Din * 


werden, um deren üblen Folgen, wie d 
zubeugen. 
milde und zuverläſſig wirkende 
Arzten ſtändi 
E iefe € wird dann | wie Kindern 
Wenn fie geſtürzt ift, wird fie mit anderer vortrefflichen Eigenſchaften wi 
Hausmittel für die Fa 
follie. 
„Califig“. 
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Sto kungen in der Berdauungstatig it fol 
Hier eignet ſich whee „Cali ig", da 
? in ſolchen Fällen verordnet nd hat fi | 
tet beſtens bewährt. ſeinet 
das in leiner 
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milie angeſehen, 
Man achte auf die Originalflaſchen im 
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Aui vielseitigen Wuns 


ho 


liefern wir auch in diesem 


Ein hochelegantestl 
' Ns , è 
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diesem (29 


besten Beweis hierfur wenn Yeyicd 

AUDI I XIGY Stempel! 

"" | D e Stempel! (innen Atlas) 

iestellungen aul obige Weihnachtsprámie sind gegen RR 6 feine sor. Mexiko"-Silber-Messer m. 

Finsendung des Betrages od Postnachnahme unter Bezug- OG 6 massive Y AE -Gabeln aus einem 

nahme aut diese Zeitschrift schnellstens zu richten nur: 6 schwere y T * * | 


An die Firma Nelken, Berlin N. 
Oranienburger Strasse 23 (im eigenen Hause). 


(Gegründet 1894.) 


Wenn die Prämie nicht gefällt. wird bei umgehender f 
Rücksendung der Betrag sofort zurückgezahlt. H 
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KY 
YL off ,, 


6 elegante 

6 prachtv. 

6 massive 

] massiven 
1 schweren ,, 1 

6 versilberte Messerbánke, 
44 Stück zum billigen Preise vom Sur M. 


Behandlung: Wie echtes Silber zu poti. 
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Zur Weihnachtsbäckerei: 


KUNEROL 


Original-Pergamentbeutel mit Í Pfd. Inhalt 


ist das appetitlichste 


x Cocosschmalz. x 


Während des Fabrikations- 


ganges kommtes mit keiner Menschen- 


ganzen 


hand in Berührung, sondern wird mit 


automatisch arbeitenden Apparaten 


aus feinsten Cocosnüssen, ohne jeden 
Zusatz hergestellt. T T KK¥ X* X 
Garantie für vollkommene 
Naturreinheit und feinste 
Qualität gibt — die Marke 
S r KUNEROL «22 


— — Hv— 


— 


Für die Rüde. (Sortlegung,) | — GefdimaR iff dennoch erlernbar, auch für denjenigen, von bem 
man ſagt, daß er keinen guten hätte. Genau ſo iſt Kunſtverſtehen 


Gefüllter Gànfebraten, 6—8 robe, geſchalte Kartoſſeln werden in erlernbar uch für Ni [ ‘ 
Hilurtel geſchnitten und in kaltes Waſſer eingelegt. Eine große, feıngebadte wiebel etwas inb aA e n ale Jedes hohe Kunſtwerk offenbart 
Peterſilie werden in 125 Gramm Butter ongedämpft, mit ber in Würfel =e eti : ge, r empundet, was es offenbart, ift oft in bet 
Lage, es durch Worte anderen zu erklären. Alle Kunſtregeln (das Genie 


1D etwas 
a idnittenen Gènſeleber ſowie 2—3 ebenfalls in Würfel geſchnittenen Epfeln, etwas 
Musfatnah, Pfeffer und Sala, den geschnittenen Kartoffeln. etwas braucht keine) find aus genialen Kunſtwerken gewonnen; deshalb find 


Yohnenfraut nebi! 
Rratenjus oder Fleiſchertrakt und Fleiſchbtuhe bermiſcht und dies alles beinahe gar - AB e 3 ; = ; EIER 
ln an br man die Malle mit ig b ab, um Ne dars falı zu fielen. uns Die großen Kunſtwerke ja gerade Offenbarungen. Hat ein Genie 
Unterdeſſen wurde eine fchone Gons ausgenommen, zugerichtet, gewaſchen und ge | den Weg gezeigt. dann können ihn viele gehen. — Was bei der Kunſt 

möglich iſt, das geht ohne weiteres beim Kunſtgewerbe. Es wird jedem 


trocknet. Dann wird die oe 155 Innere der Gans gegeben und dieſe gu 
à kannter Met bbraun | ten. Sa i \ i ; : 
genäbt, um fie nach befannter € ge Horum qu braten.. möglich gemacht, feine Wohnung geſchmackvoll einzurichten. Das Heft 
core) She waribrotpudbding 125 Gramm geriebenes Schwargbrot werden „Ailderhängen, Möbelitellen, Einrichten“, das die weſentlichſten Bes 
mit 6 Loffeln Rum ober Arrat angefeuchtet Wat 7 Eigelb werden 125 Gramm 3uder |"? gen, n b bind E Amd " : ) 
ht gerubrt, ein bolber Teelosel Zimt, die Schale einer halben Jıtrone, 30 Gramm dingungen für gutes Einrichten tief erſaßt und zeigt, ſteht gern zu 
teingeldnittenes Orangeat und gJitronat, 125 Gramm ſeingeſtotene Mandeln nad und Gebote durch W. Dittmar, Berlin C, Mol kenmarkt 6. 
nach dazugegeben, zuletzt das geriebene Schwar brot. Sodann zieht man ben fteife 
gedlagenen Eiweihſchnee unter die Waffe, ſullt diele in eine ausgebutterte, mit Zucker 
titaubte Form unb kocht den Pudding eine Stunde im Waſſerbad im Ofen. Eine 


Nanillen- oder Mandelſauce wind dazu ſerviert. 


Montag: Zwiebelſuppe, Geſchmorte Schweinsleber mit Maitre: 
fartoffeln oder Weißkohl mit Kümmel und friſche Rinderbruſt, 


Wmdbeutel mit Sahne. 


Dienstag: Gebrannte Mehlſuppe, Hammelfleiſch mit Kümmel: 
fauce*) oder Grünkohl mit Kaſſeler Koteletten, Backpflaumen mit 


" Echwedentlofen **). 

) Hammelflelſch mit fümmelfauce. Etwa 3—3', Pfund Hammel 
| be't und Bug werden in Stucke geschnitten und halb Buffer, halb Fleiſchbrühe über 
des lett gegeen Ein Teelotel Rummel wird dauge geben. nebſt feingebadten 

‚rıebeln und Peterſilie. Muskatnuß. Pieffer, Salz und te ngeichnitenen Zitronen- 
im iben. Wenn das Fleiſch halb aar gefedit tft, werden 75 Gramm Butter, mit Mehl 
IE perfnetet, unter die Brühe eingetuhrt; in dieſer Sauce wird das wierd vollends weich 
ac'obdt Loe dem Servieren wird die Sauce nod) mit 2--3 C.aclb abgezogen. 
Salzkartoffeln werden da zugeteicht oder diefe auch in der Sauce mitgekocht. 

„% Gamedenfloke. 4—5 Semmeln werden in feine Scheiben geſchnitten, 
ein Liter lochende Wild daruber gegoffen und dies mit einer Prije Salz und 
te Gramm guder aufdefocht. Doraut werden 150 Gramm Grieß Zzugeruhrt und die 
Maile nun fo lange obardampft, bis fie fid vem Geſchirt lostoſt Tann wird fie zum 
Yuatublen in eine Schuſſel gegeben Die zu einer Rolle geformte Maſſe wird dann in 
Scheiben geſchnitten., in heißer Butter auf beiden Seiten Ihon geld gebacken und in ein 
Gc dirt gelegt. 4 gane Gier werden mit !, Liter [uber Sahne zerquirlt über bie 
Rione acgufien, die Speiſe in beißem Ofen etwa 8—10 Peinuten uberflammt und dann, 


mit guder und Sunk beſtreut, angerichtet. 


Original Rastatter Regulier - Herd 


= Feuermeister =< 


(Schluß auf ber umſtehenden Seite.) Der einzige Herd mit eingriffiger 


eius des redaktionellen Teils. Zeiger-Regulierung zur Erzielung 
„ — » ‘ 
grosser Brennmaterial - Ersparnis 


Das Intereſſe an ſchönen Weihnachtskrippen hat in letzter Zeit un⸗ 
leugbar zugenommen. Das mogen zum Teil die entzuckenden Krippen— 
ſammlungen im Munchener Natronalmuſeum veranlanı haben: ſicherlich 
aber ſnielt auch hier das Vedurinis, in den Kindern durch lebendige Dar— 
mellungen den reliaioſen Sinn zu fordern, eine Rolle. — Die Firma 

Bq. Yang fel Erben in Oberammergau, die im Jahre 1775 gegrundet 
wurde, hat jid) feit jeher auf dieſem Gebiete durch gediegene Arbeit ber: 
vorgetan; von den lleinſten Darſtellungen bis zu den Figuren reichſter 
deuticher, italiemicher und ſpaniſcher Krippen und den mannigfachen Ge— 
lenffiguren für Kriwpeniniecle wird hier alles gleich ſorgfalng und preis: 
wert geliefert. — In Munchen, Lowengrube 20, neben der Frauenlirche, 


Allelaige Fahrikanten: Rastatter Hofherdfabrik 
Stierlin & Vetter, Rastatt (100) Baden. 


| uuterbalt die Firma ein Jweiggeſchäft. | 
L 
3 
' 
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Es ift wirklicher Kaffee 

l 

! | 
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RN a pe 
[Coffeinfreier „Kaffee Hag 
unſchädlich für 
Herzleidende und Nervöſe A 
EEE ˙ A ee ean r ee — 
nal co ER, Ländlicher Aufenthalt im Eigenbeſitztum „Heuer - Adlers - Ruh“. Gründliche Uus» 
bildung zu ſelbſtändiger u in füde und Haus, Weiterbildung in Literatur, 
Mufit, Gejang, Pemon. übrenb des über 30jdhrigen e t der Anſtalt | 
wurden we E au - on ausgebildet. ie An liegt malerifd | 
See. — e Empfehlungen. — n d 
am Aies Nähere durch die LÍ PrPoriteberia. grau Sophie Heuer. | 
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Für die Küche. s, PEEN 


Mittwoch: Leberreisſuppe, Saure weiße Bohnen mit Pökel 
rippen oder Taubenfrikaſſee mit Brechſpargel und Reis, Schokoladen⸗ 


creme. 

Donnerstag: Hafergrützſuppe, Hafenfuden*) mit Madeiraſauce 
oder Sauerkohl, Erbſenpüree und Schweinsfüße, Mandelklöße mit 
Vanillenſauce. 


Das Fleiſch von einem alten Halen wird vollſtändig von ben 
Knochen gelöſt und mit ½ Pfund friſchen Speck und 3 abgeſchälten, in offer eim 
eweichten, gut ausgedrückten Semmeln durch die Maſchine getrieben. Dann gibt mon 
eingehackte Zwiebeln und Peterſilie, in 60 Gramm Butter gedämpft, dazu, ebenſo 
Salz, Pfeffer, Muskatnuß, einige in Scheiben geſchnittene Champignons, 125 Gramm 
gekochte Rinderzunge und ebenfoviel mageren und feſten Speck. In einer Schüſſel 
wird dies alles zu ammen mit einem Glas Madeira gut durchgearbeitet. Eine flache, 
runde Form wird gut ausgebuttert, mit einem Schweinsnetz ausgelegt, die Maſſe ein 
efüllt, das Netz von allen Selten darüber geſchlagen und der Kuchen in nicht zu 
ima Ofen in 1% Stunden fertig gebaden. Aus ben ausgefodten Haſenknochen wird 
mit Wein und einer braunen Mehlſchwitze eine Sauce ausgekocht, die man mit Madeira 
abſchmeckt und zum Kuchen ſerviert. 


Freitag: Blumenkohlſuppe, Hecht, gebraten mit Salat ober Gee 
miſchtes Gemüſe mit Kartoffelkroquetten oder Rinderpökelzunge in 
Roſinenſauce und Spinat, Kartofſelpudding “). 


„) Sartoffelpubbing Unter 70 Gramm leicht gerührte Butter werden nach 
und nach 6 Eigelb, 40 Gramm gehackte Mandeln, Zucker und Zitronenſchale nebſt 
6 großen Eßlöffeln gekochten und geriebenen Kartoffeln eingerührt. Zum Schluß zieht 
man den Schnee der 6 Eiweiß unter die Maſſe, füllt fie dann in die ausgebutterte, mit 
Semmelmehl beſtreute Form und kocht den Pudding 50 Minuten im Waſſerbad. Eine 
Schokoladenſauce wird dazu ſerviert 


Sonnabend: Wurzelſuppe, Fleiſchkuchen“) mit Salat oder Ge- 
ſchmorte Rinderroulade mit Butternudeln, Rahmſtrudel. 


* Fleiſchktuchen Fleiſch- unb Bratenrefte werden von Haut und Sehnen be 
freit und dann fein gewiegt. Gehackte Zwiebeln und Peterfilie werden in Butter ge⸗ 
dämpft, das Fleiſch nebit 4—5 eingeweichten, gut ausgedrückten Semmeln dazugegeben 
und alles zuſan men gut abgedämpft. Darauf gibt man Saz und Muskatnuß zu, 
nimmt die Maſſe vom Feuer, miſcht halb erkaltet 5 ganze Eier darunter, füllt ſie in 
ine ausgebutterte, mit Semmelmehl ausgeſtreut? flache Form und bäckt den Kuchen 
5 Minuten im Ofen. 


) Haſenkuchen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Beste doppelseitige 


Neu! FAVORIT E- 


Bei allen Sprechmaschinenhändlern 


Klavierspielen 


lernen die in kürzester Zeit durch 
| Tabellen a. b. c. d. (D. R. G, M) 
Keine Bücher. Empíohlen dureh erste 
Künstler. Preis komplett M. 5.—, bei 
Voreinsendung franko. Nachnahme 30 Pi. 
extra. Prospekt gegen 30 Pf. Voreinsdg. 
| Vertreter überall gesucht Arthur 


‚Marquardt, Verlag Leipzig 8. 
Eine freude 4 aa Ist das neue 
Spiritus -Bügeleisen 


Marke „Suno“ 


versandlertig zu Qescheukzwecken lur 
8,50, 10,00, 12,50 u. 15,00 M. Inhalts- 
angabe nach Wunsch frk. zugesandt. 


leiderstoffe 


in allen Genres 
Wäsche "=" Küche 
lertig genäht. 
Eigene Fabrik. Billige Preise. 
Orösste Auswahl. Muster frei. 


Kramer & Do., Ders.-Haus 


Ober-Wüstegiersdorf 2 i. Schl. 


Kanarlenreller ch. ech. 
| edle, ei Zucht, zu 8, 10, 
Jp 12, 15 Mu höher. Garantie. = S 
. Probezeit. Prima Zucht- L3 
| welbchen. Preisliste frei. s B 
4 : hr. Mer. Se pu^ 8 E z 
i 332 2 
a 
p 
LI ms u 
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echselbar. 
„Reparziuren mehr. un Suno sind 
| Zu haben m get Dosen 


Rohlenpreiſen wird es 


WORI 


SCHALLPLATTE 


Repertoire von ca. 20000 Nummern 
Neu! 


SPRECH-APPARATE 


mit und ohne Trichter. — Kataloge Uber 
Platten und Sprech - Apparate gratis 


haben, ev. weist Bezugsquellen nach: 


Favorite-Record Act.-Ges., Hannover-Linden 65 


infchalten von Al 

Kamin ſelbſt | nb ähnliches : 
auch nicht funttionierten, je 
wiſſenhaften P bedie 


Verbrauch des Brennmaterials nicht 
* T bs 


herd zu hören, ber mit tegulier ng ¢ 
bie Najtatter Negulier-Herde 


Raſtatter Hofherdfabrik Stierlin 


did 


ermöglichen, dem übermäßigen Kohlen 


rung zu ſteuern und das Feuer im Herd 
regulieren und da zu erhalten. Bei m 
herde ganz überraſchende Reſultate gezel 
meiſter“-Regulierung 


IP HEIL. 


bemerkbar. Das Feuer ihend 
halten, um alsdann bei Stellung der Regul 

wieder in volle Glut zu kommen. Die gleiche 
ohne „Feuermeiſter“-Einrichtung ergab, daß 
Stunde von den drei Kilo Kohlen nicht mehr t 
Ausſtattung dieſer Herde mit „Feuermeiſſer Me 
ſonderer Wert gelegt worden. % m herd 
Wegfall gekommen, wodurch das fiae £ 
fortwährende Stochern im Feuer von felbit pi 


der Feuertür ift eine eingri Zeigertegulierm 
für jeden Laien leicht veritän iſt und nuch de 
ſchäftigten Perſonen es ermöglicht, jebe 

Feuers zu überzeugen und ſelbſt die V | 
durch die Unzuverläſſigkeit der Angeſtellten zu Dune 
auf eine moderne, den jetzigen Verh Rechn 
ſtattung Rückſicht genommen. | 
koſtenlos Proſpekte über diefe Herde. 


nt, nt 
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zu 
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Teppich · . 
Staehr'Co 


4. Beilage zu Dr. 49. 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 
Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, 


Schluss der Inseratenannahme oa, 12 Tage vor Erscheinen. 


Biberfeld, Frankfurt a. M, Halle a S., 
Zellenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. «e 


GIL, 


Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Strassburg i. E, Stuttgart, Würzburg. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Scerviertifhdede in ieinenflifierel, Die nebenftebenbe Abbildung | nung werden in Flachſtich ausgeführt, bie dazwiſchen liegenden Dreiefe 
mit Stielſtich umrandet und mit Zierſtichen ausgefüllt. Iſt die Vorte 


zeigt eine Serviertiſchdecke, die in einfacher moderner Weiſe mit Flachſtich 


und Durchbruch verziert 
ift. Als Material diente 
1½ Meter mittelſtarkes, 
ekrüfarbiges Künſtler 
leinen, vier Strähnchen 
weißes Glanzſtickgarn 
Nr. 20 und fünf Strabn 
chen ebenſolches Nr. 16. 
Die Zeichnung wird 
mittels Blaupapiers 
20 Zentimeter entfernt 
von der unteren Schnitt 
kante des Stoffes auf⸗ 
getragen, doch muß 
darauf geachtet werden, 
daß die Zeichnung faden 

gerade auf den Stoff 
kommt Nachdem die 
Arbeit in einen Rahmen 
eingeſpannt worden iſt, 
wird mit dem Nähen 
der beiden Flachſtich⸗ 
linien, die zu beiden 
Zeiten des Durchbruch 
ich befinden, begonnen 

Natürlich müſſen auch 
diefe vollſtändig im Fa: 
den gearbeitet werden, 
da ſonſt ein Au ziehen 
der Faden für den Durch 

bruch unmöglich würde 

Die Bogen der Zeich⸗ 


ee. " er 
* u nt 


Eine vernünftige 
Schonheits-Pflege 


hat stets zu basieren auf moglichst taglichen Vollbadern oder Ganz- 
waschungen (wenn keine besondere Bade- Einrichtung v 'orhanden) mit einer 
durchaus neutralen. hochwertigen und äusserst milden Seife “ ‘Lecina- 


Seife”. — Der spezielle Bestandteil der ges. gesch. sch.“LecinasSeife” — 

das ' Lecithin“ hat die charakteristische Eigenschaft, direkt auf die 

Haut einzu wirken und die ermüdeten, erschlafften Hautgefässe stets zu 

neuer, intensiver Tatigkeit anzuspornen. Alle Unreinheiten verschwinden, 
der Teint wird rosig und frisch, die Hande zart und weich. 


Preis 50 Pfg. Sehr ausgiebig im Gebrauch. — Zu Originalpreisen erhaltlich in 
allen Apotheken, Parfümerie-, Drogen- und Friseur-Geschaften. - Alleiniger Fabrikant: 


Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. (Gegr. 1792). — 
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fertiggeſtickt, jo wird 
die Arbeit aus dem 
Rahmen genommen. 
Von der unteren Schnitt⸗ 
kante aus werden nach 
oben 17 Zentimeter breit 
die Querfüben ausge⸗ 
zogen, ſo daß alſo noch 
3 Zentimeter Stoff 
ſtehenbleiben, bis die 
Borte beginnt. Nun 
kann die Franſe aus: 
geführt werden. Aus 
den ſtehengebliebenen 
äden werden doppelte 
Flachknoten gebildet und 
mit dem weißen Stick⸗ 
garn Nr. 16 Schnürchen 
gedreht und Quaſten 
gemacht. Die übrigen 
drei Seiten der Ser⸗ 
viertiſchdecke erhalten 
2½ Zentimeter breite 
Säume. Die fertige 
Decke wirkt ſehr vor⸗ 
nehm und dürfte auch 
als Weihnachtsgabe gern 
von unſern Hausfrauen 
angenommen werden. 
F. A. E. 


Schluß des 
redaktionellen Teils. 
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Digig by 


— —— NS 
Cs gibt eine vorzügliche kleine Lampe, die dort verwendet ſein will, 
wo cà nicht auf intenſive Leuchtkraft ankommt, ſondern wo ein Raum 
lange Zeit hindurch mäßig erhellt werden ſoll, alſo in 
Schlaf, Kinder-, Kranken- und D ienitbotenzimmern, im 
Korridor, Kloſett, Treppenhaus, Keller uſw. Die Lampe 
verbraucht in 20 Stunden für 1 Pfennig Petroleum; ſie 
brennt völlig geruchlos, was für Schlafzimmer ſehr 
wichtig iſt und dient überdies noch zum Erwärmen und 
Warmhalten von Getränken. Der Zylinder dieſer Lampe 
ſinnreich konſtruierten Aufſatz, auf dem man 
warmes Waſſer für alle möglichen pwede ſtets bereit— 
halten kann. Ferner it die Lampe völlig ſturmſicher, 
was ihre Verwendung im öreind, Treppenhaus 20.. be: 
gunſtigt, und Ne M ſchließlich als Desinfektionsapparat 
Vernichtung von Bakterien und Unge: 


im Gebrauch 


tagt einen 


1000 e 


ausgebildet zur 


eter, Der Alleinfabrikant Dietes nutzlichen Gebrauchsgegenſtandes iſt 
Di, Karl Sohn in Ulm a. D. der Diele ſogenannte Spannlampe ſchon 
in hunderttauſenden bon Kreml t qeiserert hat. 
ie abſolute Stueerlanmmgleit, die man von ſeiner Taschenuhr verlangen 
muß., beding daß ſſe ihrer Aufgabe nur dann gewachſen iſt, wenn ſie 
niit einem vollwertigen Praziſtonswert ausgerüſtet tit. Solch einen zu: 
porlarüaen o Zeirmeſſer ſich anzuſchäfſen, bedarf es beſonderer Bezugs— 
Ü1 u: wir mochten lle am eine ſolche aufmerkſam machen: das be 
kannte Laus Gral N elpzig, Defien neueſtes Preisbuch der 
Abteilung hun ä vorliegt. & ar ſtattlicher Tnartband von 208 Seiten, 
dor in ungefahr Amn Abhlldungen Uhren. Juwelen, Gold und Silber 
Wire eſchenlſachen aller Art in rirbiter Auswahl enthält. Zu er 
abren fit, dan tonene Beiſeilern die Vergumſtigung einer erleichterten 
ehe eingeramt wird, ohne daß die Katalogpreiſe raendwie 
0 ! ponite richtung, die in weiten Mel en 
Lut de macht alle Ausgaben fur gute Ühren, vor 
! WIN "UT Jafelgerate aho. zu taum fühlbaren An 
h len le! Bedarf fordere man daher das Preisbuch der Ab 
tu Nur Tagewert und Feſtesſtunden“ von Grau & Co,, 
Ll | e l Meli eln 
l N Erde verbreiteten und ſeit Jahren bewährten 
olff Zii s Kal! e iin Toilette Seife, Meer, Puder, 
atel wurden auf der ternanonalen Hygiene Ausſtellung 
vest DOVE un: dem voe " 1“ ausgezeichnet. 
ent ung Dresden 1911! Rep der kuürelſch watt 
teren 4 "eiua de uttertintiomalen Hygiene Ausſtellung, 
en 1011 den die Margarine Werle A. L. Mohr, G m. b. H., | 
ji rot ela. ruhmlichit belaunt durch ihre Spezial-Margarine 
türken „Siegen Mohr balmatoe mit der goldenen Medaille 
5 IU 1 erbet bemerkt iu die genannte Firma bereits im 
er:ember auf der Großen eeninpen Ausſtellung fur Maderet und Kon 
Stu Wn in Stuttgart ehenſall« unt det goldenen Medaille und 
C Hplete al chnet 


eider 


geschützte 
Abteilung 


Kleider 
Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Der Rock fertig 


bis auf Bund, Stoss und Borte 


Die Taille fertig 


bis auf Seiten- und Schulter- 
naht und das Versäubern 


Neue 
Modelle aus der 
für französische 


gesetzlich 


Sehr leicht ganz fertig zu stellen! 


Kollektion © postirei 


Nähere Angaben über Farben 
und Preislage erwünscht 


Halbfertige Kleider 


für Ball und Gesellschaft in Seiden- 
batist, Tüll, Wollbatist, Seide usw. 


Kollektion f postfrei 


Nühere Angaben über Stoffart 
erwünscht. 


August Polich = Leipzig. 


Nelteste Deutsche Versand- und 
Julius 


Hofliefercet 
icler Höfe 4 


Spezi- 

duc AM äsche- - Ausstattungen 
für Damen, Herren md Kinder 
in nur anerkannt gediegensie 
vielfach prämliert. Ausführung, 


Besonders preiswerte 


Wäsche : Garnitur 


nat zus fein bene, 
Katinia zn ein 
Qarnierung, wie Abbildung. 


Taghemd 33 
Beinkleid 42 
Nachthemd 65. 
Untertaille 15 


Su Auswahlsendung u. Tesche 
Preislisten — 


»Comptator 


» 2 die schnefiste, 
u +8 lahigste, zuverlässigsie 
Rechenmaschine mit 
zu massigem Preise. T 


für be NK 


8 Patent. Preis Yi 
Resultate. 2 Jahre 1 


4 Prospekte und be 
Hans Sabielny D 
Export n. allen Linders. * 


ist e er 
Hosenträger. 
In allen bess. Spezial- 
Geschäften erhältlich. 
Alleıniger Fabrikant: 
Paul Gabbe,Goslar (Mari) 
Goslarer Hosenträger-u but. 
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Künstlerisch ausgeführte 
Vierfarbendrucke 


— 


A 

| nn 

[ in sechs verschiedenen Ausstattungen 

us Preise von 50 Pf. bis 450 Mark pre Bad 
ND | 
i Neuer Katalog mit 399 | 


gegen Einsendung veo 


; Emsi Kells Kachtalger (hugs! Set 


i Berlin SW 68, Z 


Digitized by Googk Ca 
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Bom Büchertiſch. 


Belprvdiung einzeiner Werte vorbehalten. 


Naturwiſſenſchaſtſiche Bibliothek für Jugend und Boll. Der 
Verlag von Quelle & Mener in Leipzig hat jüngſt einige ſolid gebundene, 
prächtig illuſtrierte Bandden herausgegeben, die der weiteſten 
breitung wert find. Drei dieſer trotz des medrigen Preiſes von 1,80 M. 
ſchon aͤußerlich fo hubſch ausgeſtatteten Bucher tragen die Titel: „Unſre 
Singvögel“ von A. Voigt, „Die mikroſkopiſche Kleinwelt 
unſrer Gewaſſer“ von C. Renkauf und „ Seelotſen“ von 
Dr. F. Danumener. Jedes einzelne wird feine Liebhaber finden, wird 
doch hier in überuchtlichſter und knappſter Form ein denkbar umfaſſendes 
und grundliches Wiſſen leichtſaßlich vermittelt. Guie den meiſten ganz; 
unbekannte Welt von hochſtem Intereſſe erſchließt das Vandchen, in dem 
die mikroſkopiſche Kleinwelt univer Gewaſſer in Wort und Kild beleuchtet 
wird. Da eine genaue Anleitung uber das Mikroſkopieren und die Bes 
Hang und Behandlung geeigneter Praparate in den Tert eingeſchloſſen 
Vt, bietet das Buch nicht nur dem intereiſierten Laien eine Fulle von 
Wiſſen und Unterhaltung, iondern tellt in der Tat, wie es veripricht, 
„eine Emfuhrung in die Naturgeſchichte der einjachſten Lebensformen“ 
auch fur den ernſthaft Studierenden dar. 

„Die Schwenckſelder“. Homan aus der Zeit der Gegenreformation 
Der Fedor Sommer. Richard Muhlmanns Verlag, Halle (br. 4 M.). 
sul Schonherrs Drama „Wiaube und Heimat“, das über alle größeren 


Ver⸗ 


Rüdfendung findet in keinem Fall [ta:t 


Buhnen gegangen ijt und weiten Kreiſen ein plaiijdes Bild jener Zeit 
der Gegenreformation mit ihrem erhebenden Glaubensmut, ihrem furcht— 
baren Fanatismus und Jelotismus übermittelte, hat dieſem Roman, 
der den gleichen Stoff behandelt, günſtig den Boden bereitet. Der Autor. 
der uns ſchon eine Reihe guter Romane geſchenkt hat, braucht das Inter: 


eſſe der Leſer nicht erſt zu erobern, es kommt ihm von ſelbſt und will 
entgegen. Und das feſſelnd geſchriebene Buch wird es bis zum Schluß 


wachzuhalten wiſſen. 

„Anuſer Garten“ von F. Zahn. Verlag von Quelle & Meyer in 
Leipzig (Preis geb. 1.25 M.). Das vorliegende Bändchen gehört zu der 
Sammlung „Wiſſenſchaft und Bildung“, die der rührige Verlag mit be- 
merkenswertem Erfolg herausgibt. Es trägt die Nummer 93 und wird 
ſicher eine beſonders große Verbreitung finden, iſt doch die Sehnſucht 
nach einem eignen Stückchen Grund und Boden, wie die Gartenſtadt 
bewegung, die Laubenkolonien der großen Stadte, das wachſende Inter— 
eve ſur Blumenzucht bekunden, in ſtetem Zunehmen begriffen. An der 
Hand praktiſcher Erfahrungen gibt hier ein Fachmann Ratſchläge über 
Anlage, Unterhaltung und Pilege des Gartens, uber swetnäßige Pflanzen- 
auswahl, Beſchneiden und Dungen des Geholzes u. a. m., alles durch 
treſſliche Illuſtrationen und Veiſpiele noch verdeutlicht und erläntert. 

Schluß ded redaktionellen Teils. 


jede 


geeignet. 


Katalog mit 
der nächsten 
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Meter ei und Handiung edler Rassohunde 


Wideburg & Co., Eisenberg, S.-A. Dish. 


Versand aller Rassen tadelloser, edier, 
rassereiner Exempli. vom kl. Salon- u. bchess- 
m Yl hund bis 7. gr. Renommier-, Schutz- u. Wach- 
os Bund, sowie samtl. Ja hund-Rassen. 
Export nach allen Welttellen zu jeder Jahres- 
%, kxeit unter Garantie gesunder Ankunft. Kulante 
Bedingungen. Jilustriertes Pracht-Album mit 
Preisverzeichnis u. Beschreibung der Ras- 
sen M. 2.—. Preisliste kostenlos und franko. 
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Für Autoschals ist 


Bela-Cor donne das beste 


Garn 


Stick- 
Arn 


. Sticken unübertroffen. 
a Echte Farben. 


In allen Geschäften der Branche zu haben. 
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DE Lahmann- 
Wäsche 


ist die idealste Vereinigung 
von Gesundheit u. Sparsamkeit. 
Alle Artikel in Damen-, Herren-, 


Kinder- und Bettwäsche 
Hemden, Beinkleider, Jacken, 
Hemdhosen, Taillen u. a. m 

in den mannigfachsten Formen und 
Starken für 


jeden Geschmack und 


Durch feine solide Ausführung als bewährtes 


= Weihnachtsgeschenk = 


Verlangen Sie sofort reich illustrierten 


Alleinige Fabrik: 
H. Heinzelmann, Reutlingen 6 s. 
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Die Salzwedeler 


Baumkuchenfabrik 


empfiehlt ihre überall 
beliebten 


Baumkuchen 


Emil Scheraikow, 


Konigl. Hoflicicrant in Salzwedel. 


Als Geschenke eignen sich geschnitzt 


eihnachiskrippen 
und Xruxifixe. 


Gg. LANG eel. ERBEN, gear, 1775, 
Oberammergau und München: Löwen - 
grube 29. Jilustr. Preisliste. Grosses Laver. 


Prima la. Kanariensänger- 
Edelroller, die besten, die es 
tibt, liefert jederzeit überall- 
Iun, nach Güte à 8, IO, 17. 
15. 20 bis SO Mk. Garantie 
Wert, gesunde Ankunft und 
Probezeit. — Preisliste frei. 
Julius Häger, St. Andreas- 
berg (Harz) 290. Züchterei 
und Versand seit 1864. -- 


"ibi 


Armin E. Velgt, Markneukirchen 68 
Sa) Musikiastrumeule p., nic dt gston 


Preisen Kat. vr. 


lahreszeit. 


Literatur sowie Bekanntgabe 
Bezugsquelle. 


Gustav Weese’s 


Thorner Honigkuchen 


SchénausgestattetePrasentkisten 
zu 6, 8 und 10 Mark 


Wo nicht erhältlich, direkter Versand von Thorn 


Sie gut und billig einkaufen?? 


So lassen Sie sich meine neueste Liste kommen. Ueber Lehrmittel 
aller Art, wie Dampfmaschinen, Dampfdynamos, Armaturen, Betriebs- 
modelle, Lokomotiven, Eisenbahnen m. Dampf-, Uhrwerk- u. elektr. Be- 
trieb, Laterna magicas, Kinematographen,Blektrisierapparate, Influenz- 
maschinen, Experimentierkasten, Elektromotoren, 
Dynamos, Apparate f. d: ahtlose Telegrapbie, Thermo- 
elektr. Säulen, Vott- u. Ampéremeter. Sämfl, Artikel z. 
Selbstanlegen v. elektr. Klingel-, Telephon- u. Licht- 
anlagen, wie elektr.Lantewerke, Telephone, Elemente, 
Akkumulatoren, Wandarme, Glählampen, Geissler- 
Röhren, elektr. Taschenlampen, prakt. Taschenfeuer- 
zeuge, Goerz-, Zeiss- etc. Prismenfeldstecher, Feld- 
stecher, Operngläser, Fernrobre, Lupen, Mikroskope, 
Thermometer, Barometer, Höhenmesser, Reisszeuge. 
Der Versand mein. Liste erfolgt nur geg. Voreinsend. 
v. 60 PL, Ausland 90 Pf. P Postanweis, od. Marken. 


Wilh. Króner, Bamberg 23. 


Wollen 


"MR 
2 
Bei einem Auítr. v. mind. M. 5. — wird 
obiger Betrag wieder gutgeschrieben. 


- 


Vornehmer Wandschmuck 


fürs Haus 


Copyright 
Ze 


Copyright 
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Ch. Kröner. Treibender Hirth. 


Ch. Kroner. Austretender Hirſch. 
Bildgröße 45:7? cm. 


Bildgröße 48:72 cm. 


Copyright 


J. Schmitzberger. Am Waldesrand. 
Bildgröße 58,3: 44 cm. 


| 


H. Böhmer. Jiseta 
Bildgröße 48:72 cm. 


H. Böhmer. Herbitgold. 
Bildgröße 48:72 cm. 


Copyright 


K. Raupp. Deutscher Wald. 
Bildgröße 63,5:44 em. 


W. Moras. Herbſtſtille. 


Bildgröße 44:72 cm. Bildyröße y:n m 
^ ° .. ° ildun en. 
Meisterwerke deutscher Jagd- und Stimmungsmalerei in großen farbigen Nachbildung 
e ^ ro Bild. — Porto wd ie 
l „ 
Billige Ausgabe auf Kunstdruckkarton, im Format von 64: hm nn! 3 Mark far 1-6 
Nee” 
i Bild. — Porto > 
Luxus one Ausgabe ioe ete re ar er 10 Mark a 1-1 Kremp vat 
nahme dati. 


Bezug durch jede Buch- und Kunsthandlung oder auch gegen Voreinsendung des Betrages bzw. n —Z 
der Verlagshandlung Ernst Keil’s Nachfolger (August Scherl) O. m. b. H., Abteilung Kunstverlag, Berlin SW 


Reich illustrierter Prospekt auf Verlangen unberechnet und portofrei. 


iiberieid, Prankfurta M. Halle a S. Hamburg, Manaover, 


Kassel, Köln, 


3. Beilage su Dr. 49. iqu. 


Uleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August cher d. m b. H., Bertin SW. 68, Zimmerstrasee 36/4). 
Leipzig. 


Magdeburg. 


München. Narnberg. Strassburg i. E., Stuttgart, 


Fitiaten: Bremen, Breslau, Dresden, 
Würzburg. 


Zeilenpreis M 2.50 far alle Ausgaben. e Schiues der Inseratenannahme sa. 12 Tage ver Erseheinen. 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Was fuf man mit den fafeufeKeut Tiefe Frage mag manche 

ausfrau ſiellen. wenn jie Merer Lampe das Fell abzieht, das doch fo 
tid mollig und weich ut und trod dem meiſt achtlos weggegeben wird, 
el man teine rechte Verwendung dafür hat. Man kann aber ohne viel 
ane das Haſenfell ſelbit praparieren und dann allerhand nützliche Gegen: 
ande daraus fertigen. Zum Veriprel gibt das Fellchen ein febr marme 
atendes Futter fur Fußtaſchen, auch Beitſuftaſchen, ebenſo für Rinder. 
munen und Hausſchube. Ganz vortreffliche Dienite leiſtet es aber, wenn 
zan es für Einlegeſohlen verarbeitet, die für Magen- und Schlitten: 
sten und für den Winterſport ſehr angenehm find und warme Füße 
walten. Das Praäͤparieren des Felles geidneht auf folgende, febr ein: 
ze Weiſe: Zuerſt entfernt man von der Innenſeite alle fleiſchigen 
elle und Häutchen, was durch Aufſpannen des Feles, mit der Saar: 
te nach unten, auf ein Holzbrett und Schaben mit einem Meſſer ge: 
"ent. Dann beſtreicht man es mit einer Young von Kochſalz unb 
aun in Waſſer (1 Teil Salz, 2 Teile pulveriſierter Alaun, 1 kleine 
bertaſe Waſſer). Dieſes Beſtreichen und dabei Abwaſchen muß mehr— 
213 geſchehen. bis der ſtrenge Geruch des Fellchens geſchwunden ill. 
aun lagt man es aufgeſipannt an der Luft gut trocknen und zieht das 
A dann, mit der Hautſeite nach unten, fo lange über eine ſcharfe Tiſch⸗ 
pote, bis es ñd weich und geſchmeidig anfdnlt Nun ift es fertig zum 
g:önerden. Fur Emlegeſoblen ſchneidet man guerit gut paſſende Sohlen 
Bs dunner Pappe und vinoleum zurecht und beitet darauf mit ftarfem 
nzmirn und großen Stichen das Haſeniell, oder man kaun e$ aud) 
noen arteren. Derartige Haſenjellſohlen find eine Wohltat für alle 
kalten Fußen leidenden Menſchen. 
„ Ausgedranute @inbArample laien fih noch ai: ein vorzügliches 
igmittel für ſämtliche Metalle verwenden. Man ſammle die abgenom— 
nen, verbrauchten Gluhſtrumpie in kleine Bledden oder Schachtelchen. 
im Putzen tauche man dann mit einem weichen räpychen hinein und 
be fräftig die zu putzenden Me allgegen':ande damit ab; nach gerinver 
ihe find die Flächen glänzend. Da man aber von diciem Putzmittel 
t kleinere Cuantitaten zur Verfügung hat, jo putze man hiermit 
onders Metallgegenitände mit rauher Oberflache. weil das Mitiel ben 
rzug hat, feine Keite in den Vertiefungen zuruückzulaſſen. J. M. 


Chink ded redbaktienellen Teils. 
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5. Dresdner Christstelien. 
Zum Teig nimmt man 4 Pid. Mehl. 200 g frische Hefe oder 
70 g Florylin-Dauerhefe, 14, Pid. Zucker, 11% Pfd. Butter, 4 Eier. 
24, Pf. Rosinen. 1, Pfd. Zitronat und 1 Lt. Milch. Aus der Hälfte 
des Mehis, der in lauwarmem Was, er aufgelösten Hefe und etwas 
Milch macht man ein ziemlich festes Hefestuck, das gut gå en muss. 
Nachdem knetet man die andern Zutaten darunter z. einem ziemlich 
festen Teig. Man lässt denselben dann nochmals aufgehen u bäckt 
ihn bei ziemlich starker Hitze gar. Nach d. Hacken bestreicht man 
ihn mit Butter und bestreut ihn dick mit Puderzucker. Der Stollen 
A gewinnt an Wohlgeschmack, wenn man ihn 
vor dem Oebrauch einige Tage liegen lässt. 


Frifche u. Dauerhefe ( Flarylin) 
i(t in allen Bäckereien und in 


einfchl. Gefchaften zu haben. 
A Receptbucher 


ratıs u.franco 
NR Na Verband Deuticher Preßhefe- 
fabrikanten Berlin S W.11.C. 
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Goldene Medaille - 


ape. š 


Filet-Heringe in 


Remouladen-Sauce 


Weltausstellung Brüssel 1910 


Nahrungsmittel-Fabrik H. W. Appel, Hannover LA Gegr.1879 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porósen Stoffen 


sind gesundheitlioh 


vonhéchstem Wert. 


Ausserordentiich 
haltbar, darter billial 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
T BON. NULLE N. 
Nächstgelegene Verkaufstelle 
zu erfragen durch die Fabrik 


Wilh. Bleyle, Stuttgart 


Bleyle's 
Knaben- 
Anzüge 


Sette 18 des Kataloges wird besenderer Beachtung empfohlen. 


bevorzugt 


Weck's 


Konſervengläſer und 
„Apparate. 
wegen ihrer 
unübertroffenen 
Güte und Preiswürdigkeit. 
Aufklärende Schrift gratis. 


3. Weck, Öflingen O 50 
Baden. 


Salzwedeler 


Bene |- | 


Preise. re 
ee 2 


Inerreicht 


Le. 


- * ag ~ - : 
e -— ' 
rte id uu] 
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für Leib- u. Bettwäsche, Kinder-Roben 
und Brautausstattungen. 

e Schweizer Gardinen - 
Handgestickte Tisch- u. Leibwüsohe. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
= Reben und Blusen = 
in Batist, Leinen, Tuch, Gaze. Voile 
und Seide, direkt zollirei an Private. 
Weihnachts-Katalog franko. Schweiz. 


Stiek.-Wanufskt. Luzern, Léweastr. 2. 


|» Dresden 42 
Mathildenstrasse 
liefert geg. bar od. 
erleichterte 
Zahlung 


wA) Uhren, Gold. 
u. Silberwaren 


mod. Edelsteinbiſouterie. 
kunstgewerbl. Metallwaren, 
Kunstbronzen, künstlerisch ausge- 
führteWandsprüche (Brandmalere!), 
Beleuchtungskörper. Nur bei Angabe | 
gewünschten Artikels Katalog postiret. 


Die Spannlampe 


M ist die beste beleuchtung ıür 
Kinder- und Krankenzimmer, 
Korridore, Treppeuhaus usw., 
der beste Warmeapparat für 
Milchflasche und Mundwasser, 
derbesteDesintektionsa parat 
fur den Haushalt. Brenn- 
stoffverbrauch in 18 Std. 
für 1 Pfg. Hochelegant. 
Preis 4.25 frko. innerh 
Deutsc^ld. Pro«p eratis. 
Dr. Kari Höha, 
Um aD. 4. 
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Ss Zur Kurzweil. 229 


Von A. Metzyelbauw. 


2 ilderrätſel. 
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In dieſe Rubri? werden nur den kleineren 
Verkehr betreßende Anzeigen aufgenommen 


: pro Beile 
Pe dank Wort in Fettdrud ... 
pro Wort in gewöhnl. Schrift 


a) für Madden. 


Schweiz. 


larens-Montreux Pessionnatd 
— . Demoisel'es. 
Villa Petit Basset. 
Prospekte und Referenzen. 
Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Professeur de musique 


Töchter⸗Penſionat 


. 
Hauterive Swen. 


Gegründet 1870. Geſunde prachtvolle Lage. 
Garten und Schattenpl. Sorg. Erz. und 
Unterr. Kochkurs aui Verlg. Romi. Familien- 
leben. Illuſtr. Prospekt und Referenzen zur 
Verfügung. Monatlich 85 Mark. 


$t. Blaii Töchterpenlinnat Jobin, 


„La Chatelainie’. Gar. 
bei Neuchatel 


1880. Bründl. Ausb in 

der franzoſiſch Sprache, 
(fran; Schweiz). Engliſch. Muſik. Malen. 
Haushalt, Kochen, Handarbeit, Juſchneiden. 
Auf Wunſch: Handelsfächer. Geſellſchafts⸗ 
formen. Liebevolle Auinahme, Familien- 
leben, Garten, Terraſſen. Sommer- und 
Wintersport (Tennis. Radeln, Rudern) ac. 
Seebader. Herrliche Lage 960 M. jährl. 

— S Proſpelte und 9t und Referenzen. — 


Ta Chateau 
ausanne, des Apennins 
Höheres Tochterpensionat |. Ranges. 
pu Loge Qu! Annohe 
ennis ic. Mod Nom“ 
durch liniveri. 
Malen. Pandarb. x. Suditte beutide 
9uitr. Proſp. Miles Bollinger. 


HIMALAYA TEA COMPANY - 


Rein indischer Tee, Marke Himalaya, pro Pfund M. 2.50, 3.—, 3.50, 4.—, 5.50 


pug 


kräfte 


Wr. arten, 
Vorzugl. Unterricht 
und Nonperjat.- roter oren, 
Ret. 


V 


TER ' 


EAN des redaktionellen Teils. |^ 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse. 
Maison d'éducat. pr. dem. de prem. fam.; 
étud. ser. des langucs; musique. peint.. hist. 
de l'art etc. Sports, Sit. et hvg. except. Haut. 


réf. en Allemagne. Dir.: Mlle. L. Barriére. 
Rafude. 


Cauſanne. Tohterpentional 
triten Ranges. Wiſſenſchaſtliche, häusliche, 
SUL Ca Ausbildung, Sprachen. Duft. 

rima Reſerenzen., rau Pros. Dr. Goergens. 


Caufanne. Tochterpenſtonat „Langvedac". 
7 Lehrkraſie, Tennis, Sentratb. Pr. M. . 1108. 


Campagne. Benoenne 
Caujanne. Töchterpenſ. Mmes. Rufer 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten 


Haushalt au! Wunſch. Großer Park. Tennis 
Proſpekt. t. Referenzen. 


Cauſanne- Morges, Chateau a-Lonay, Sn 
ftitut Mme. Dr. Geißler, nce de Palacios. 
institutrice, Aerztin (auch deutſche Staa s- 
eramina „Sehr gut“) Sründliche Ausbil- 
dung im SFranzöfiihen, Sprachen, Wiſſ., 
Muſik, Malen, Häuslichkt. Diplom. Lehre 
hyglene, orthop. Turnen. Turn, 
Roll djubiaal, Tennis, Zentralheizung. elettr 
Licht. Badeſtrand herri „ rii: Genferſee, 
Montblanc. Mäß. Preis 


Lugano. Töchterpenſtonat ven Frau 
Or. Cendi. Siroipeft. Referenzen i. Deutſchland. 


Neuveville (Suiffe). 


aan Tödterpenfionat „Billa Gbolíp* emm 

: Mesdames Favre, directrices. 

Herrliche Lage am See, Wälder und Ge 

birge in nächſter Nähe. Großer Garten. 

Spiele und Tennisplatz. Mod. Komſort. 
"EE Familienleben. Wag 


Soratältige Erziehung unb Ausbildung. - 


Sehr geſundes Rlima. 
Preis 


(Winterſport). 
mäßig. la Referenzen. 
unb Photographie. 
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Gedieg. genen mi En 
Unterricht Zeuti do tan, " 
Munk, Geng. Sem rut 
Tanz Turnen. 

tige im u. ousl bas en 
pega penises — € 

Lage im Garten, 

u Wintetport. er 
ſtehetin € Di 50 pe 

u. a = MeL Copt. 


Bout. Steer 
Aline Herten. "a 


idoli umb M. 
Munk Leim Ta de & © 
Auslandermnen in fh TO 


Sorgſ. Unterricht, liebeoll. Erzieh. u. Pflege. 
Adreſſe Paſtor Haeußler — Humbert 


_ Yoerdon, Neuenbutgerſee, Tochter- pen 
fionat Burnand. 


Baden. 


Heidelber Haushaltungspeuflionst 
Ceapo®. Erlernung des Haushalts. Fort 
bildung. Muſik. Malen. Yrofpett a 

| 


renzen. 


— —— 


Württemberg. 


Heilbronn 4, Piene u 


Sorgiältige Ausbildung ja Madchen im 
Kochen. Haushalten. Flicken und anb 
arbeiten Gelegenheit fu. wiſſenſchaftliche 
Studien Geſunde Räume mit Garten 
(Bietet auch alleinſteh. Damen angenedm 
Heim.) 


Broip. d. Bori. Frau C. festi 


Spe 
heſſen u. Heſſen-· Naſſan. Bonn a. N. e. 
Germaniaftsaße 10, allein- DORR been. Ne - 


bewohnte Bila mit Gerten. 


Cat s 


nad ben Grundſäßen zeitgemäßer Fore 


gut Fam liedes an 
delim tust P 
Kamira Ops 


à i etus 4 
bildung der Töchter höherer Stände. ‘Stet: I ge tage. pt 
Sröndliche Ausbildung zur Fubrung eines Teſerea 4 iz 
Haus alles, Förderung der Wügemeın- | Bosa a mem 
bildung unb der Sprachtenntmiſſe. . j we 
ie Hore AY 
Borfteherin Helene Beter. usb 1: DUE aie 


Qaei 2.  lódjtetpennonat von Icon 
gelta dpa adler alaunig. Gründliche Ar 
leitung in allem Häuslihen, guter Rüde, 
Handarbeiten, Literatur, Spra Mufit, 
Malen. Herrlicher Garten Borzüglid 
empíablen, Grolpefte. 


Chale 


rofeffor Lohmann. 
$ Töchter - ed- | Dilfenicaftliche, haus liche u. geſellſchaft. Au 
in in len Gp ena Sang bildung. Schönite a. east |S Ben —— — Bl It — N - 
ETIA fonat orſt 
ee b. b. geor. Boriteherinnen. Thiri Henning, bietet in i re A Borbilbung zu einem 
— — a. ^s Br Sek prit 1 i 1 2 jun = au guten Beruie Doraugllce € mpleblu rolpeft, 
ai. Thür. Au gemüt m, m di 
fo rd Eaa a Se ee A 
Lu. feinen fausb. Betätla. | b. Gefundp. Bors. V Boll A = — Cereri — meitergebilbet werden . sd het Lom v... 
Basen nbarb, Beni. M. 704. ortb. L Muj. u. Sprach A — . — Gmpleblungen. " Broipett Beruls er = Neher Stine. E » 
f d.d. Borit. Fr. C. üblenfelb. otie ae Dentwortg · Paul. Sachs. $ " 
emeine, Penſſon Den onat Roesler, ſche theore · w Yo 2, Moyse 1 
Lee en Wölgebepandlung. lieri in Gael “ 
= edieg., drift, Gralebu ebandlung. Unte m . e 
en quem 1 1 ortbilb. ín b. mifenidjatit maiden —— und Mafinenà n, prab Schulen U. Cehranſtalten. 4 
rar junge Mabe prad.. Mufit, Malen, Turnen und ma a en 8o g^ j 
$ — von Frau Frieda " praden, Deu Kunji E 


wer GrünbL Ausblidun in de 
— r weibt. Handarb., kaufm. Aus biidun 
in Sudfibrung 6 
— Unleit & b. 


TBrofmeler. GrünbL Ausbildung im fausb., 
Hand» u. Kunftarb. fom. jonft. olelieit. Hort 


= Bildung. Herzl fam -Led., forgi. Körpem u 
4 eundi.: ge. Gig. % us m. groß. dart i Beh b. prno li; r Gen 12 Dee la y nr = 
" (döner, ge elund, Sage. Turm u. Tennisplap | LP ochagetta £. Dundering _ | thes Sole Dobne u. Unterrl * — , 
J is j. 900 N. cinj Unterricht. Wäſche u. Fees Jacob (vorm. Pajtor Dr. Jacob), Oro r Garten, S iele, Turn Senis jJ 
Bader. Belt. Empfehl. Näheres d. Projet. Frankenbauſen, Thür., biet. J. Mädch. gründl. e. Proſpekle — Ret ferengen b bie d 
? Erl.d. Hausb. . bürgerl RÜ e, gel. Norm. ulm » Ari Baden Rees : 0 Sie l 
= Beftialen. Gig Billa, a au nab. Wald. Bejt. Empf. e Rees 3 
= Sriebrid) bürtngen. ter- | S@andaeu, Dilla Helene. 
Munſter . *9. Gvangl. Penjionat von 1 ‘See Ausbildung im ge | penflonat. forth. in Wiffenidhalt. G 

Wendland. Sg. Mädchen | diegenen ielnen Haushalt, Wiſſenſchaften. Garten. Tennispia Bberes Drofpett 

— pur häuslichen u. geſellſchaftl. Aus- Munt, einen Umgangsformen. port. | Grau Rechnungsret peni 1 


liebevolle Aufnahme und mütter 


Näberes durch Prospekt 
Uchte Jürſorge.? Br. 850 N. Rag. Broſpekt. p 


ihe d 


tenographle u. Schreib 
ausd. — Waldr. 


Jimenan i. So, Hia Mat 


u. Miß Riether | Lehrk. I. Ret. 


Tódterpenfionat von 


geſchichte. Engliſche und fra che Kon 
verfation, Umgangstormen. 


infL Unterricht jährlid 1000 Mart Sut 


vorm. Dr. Jischersehe Vor- 


9 


SILLAN 53 h sasha 


lüngsſchule 


Berlin. Rotes br 
Schneider - Akademie. adie 
ſuchteſte unb mebrfad pr 


ine 


Hannover. Benfionat |s Acc Í 
ndet 1890. — Fräulein . Müller. reor ber Welt, gegrünbet 1859. 
Bab Rehburg Ys Haushalts- | für ſchulpflichtige u. der Schule entwachſene 8. leg. wiſſenſch. u. pratt. baus wirtſch. Aus- | 32000 Schuler ausgeblbet. Herren, Damen 
g Penitonat o. 3 Stan Upo chre. GrünbL | junge Mädchen. A. Höhere Mädchenschule. bild. Hervort. Lehrträfte. Vorzügl. Ernabr. — Wäſcheſchnelderel. Stellendermittlung 4 
> Jm i area Husbil., DE N Frauenſchule. Nee "- Haus- | u. eig Herzl Familienleben. Herrl, koſtenlos Broipette gratis 4 
egen eite olge. Auch daltungsſchule u. Kindergarten. rofpette | waldre egenb.  Oefterr. KU u$ 
— Aufenthalt. WRafiger Preis. und gte durch die Borftederinnen | i(Iuftr. Brojpett 7 — Frl. Bihler Vorbild Br. fHarangr Aust. (o8 8 s 
B _ T. Hider unb A. Pood. — ftaatl. gepr. Lehrerin b. Hauswirtidattstunde, 
ad Rehburg b. Hannover. 


(ds 2. Te Tb. Tocht-Penſ. $. Canghammer. 

Schöne, gelunb. Lage. waldr. Um 

GrünbL Yusbild. i. Hausbalt u. geſellſch 
angslorm. Auf W. Sprahen, Muſik. Malen. 
reis 650 M. "Drolpeft unb 1 Referenzen 


| Weimar, Töbierpenfionet Edina |. 3» ^ 


| usländerinnen. Vorſteh. At 


j Tochterpenſ. Billa Kaufmann. dicht a. Walde 
Ausb. i. Haus h., Th, Mul, Sprach. MaL, 
0 fanbarb., Wiſſe nich. n. T. la. Ret. MGR. Preis. 


Mecklenburg. 


e um 


Empfebl durch Eltern früh. Benflonärinzen. 

Demar. LIéidterpenjional Heideucenuter. 
Wiſſenſch., geſellſch., báusL Ausbild. Sprachen. 
Mufit Malen. Tanzſtunde. Wusländ. tm 


grünbí, Ausb. L SHsb., gefel. Form., prakt. 
# u.Runfthandard, zeitgem. Fortb. i Wiſſen⸗ 
gon. Sprad., Mufif, Malen durch ſtaatl. | 

^ Rey beut(d)e u. ausländ. Lehrkräfte Sorgt. 


ieh. u. flege (Turnen, Tennis, Rudern. Haufe. Erite Lehrkräfte. Bide m. G. Proſp. 
Schwimm) Stadt Malchow reis. u. gefund “ 
an Bin sen "seras. | PONSIONAT „Töchterbork“ Wel 
m u. gr. Seenkette gelegen Borgdgl en m pr pial 


, Empfehlungen. 


^ 
* 


800 Mark mit Unterricht. 
— — | (Beif lhe ten Harth ſtr. 24. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche, wirtſchaftliche u. gewerbliche Aus 
bildung. Beſte Referenz. Mäh. Breife. Broj 
durch Bie Borfteberinnen fiel. Immiſch- 


Hat}. 
uſchweig, Hausbaltungs - Denlionat. 


i Brounj 
- Trau Inlpettot Senger 


Provinz; Sadjen. 


i Haushalt — 
‚Blantendurg (Om; 1 an ^ sag agli itcr 


junge Madden zur Erlernung des Haus 


f aush., gefellid. Form Erh., fi. Rer. C00 M. | haltes, gelelliger Formen und feiner Hand 
! Diante, burg a. 9. Sn in Tochterpenf find, arbeiten. (450 Mk. jährlich, Literatur und 


| Mufit aut Wunſch extra.) Aufnahme jeder 
reit Dierrbaus Theune 


| herrl.ve b. Salzwedel find. 
Ferchan u 


Ind. herr] Igel. 
junge Damen zur 


ph. ein. J. Mädch. bzgl. Aufn. Brol Erl. d. Heh, 
Bii. u Erz. Benj.700.1. Re et. Fr. Dir. Reinhardt | 
| Tsdterpenfionat - |i 
Gerncode-fars. Hagenberg. Herrliche 
p am Walde. Bader i. H. Grdl. Haush.- 


Oberlörsterei 
wirtsch, Ausb. u. Kraft. d. Oesundh lam. Aufn. 


Rody, Handarb.-lnterr., Schneiderkurſ., Engl., | Halle a. 5. Tochteryenfionai von Frau 
aną., Ital., Liter.» unit eid. Mujit Malen. Baumeifter Göhring. Gigene Billa mit 
| anitätsturf. Buctühr., Tanzrurl. Staatl großem Garten in gefunder, freier Lage. 
— Lehrerin, Haushalt, Handarbeitsiehr., Gediegene, häusliche und wiſſenſchaftllche 


rana.. Engl L f». 800—875 JR Broip.u Bud 


Gerntode Har; 


Ausbildung Beſte Referenzen. 


Königreich Sachſen. 


Vroſpelte 
Ev. Denjienat m A 
„Lolbarshöhe” 

4 Töchter höb. Stände. Wiſſenſch., "arit x 


Sdneiderturjus, En land., Sram. i ; Dresden, Iddterpenjionat Schellberg. 
Or. Gart. Tennis. or üglich. Muſik - =f Bernbarditr. 69. Eigene komfortable Billa. 
alunterr. Irdulein Martha Hirſchberg. Großer Garten. Gediegene Ausbildung, 
G d B | Bilfenihaften, Sprachen (Ausländer), 2 
ernrode, arz Kunftarbeiten, Muſik, Malen ac. org · 
e iti Erziehun Geſellſchaſtliche Fort 

— s- unb wiftentGattiiges Tachter- lid ane Eraiehung. dente 


bildung. Beſte Emy Empfehlungen von Eltern. 


— Dresden, Niederwaldſtcaße 33. Penſſon 
für 5—7 junge Mädchen. Haush., Kochen, 
Weißnähen, Sprachen, Literatur u. funfi- 


Penjionat Daheim“ don Maria und Martha 

Schulze. Haushaltungs unterricht, Kochen, 

Sdyneiberturfus, Sanitätskurſus, Sprachen, 
era 


tur, Kunſtgeſchichte. ufif, Malen, 

land gewerbl. Unt er richt. 

Sis mi 5 Horgen Obtgarten . — Broipefte durch Frau Dr. Ferge. 
roſpelt. 
Goslar (Harz). . Schterpenfionat |. 
terpenfion 

— x ire "i usländerinnen (ial Huthorn RN: 

mig r us m Haushalt. Dresd Dina Bernhardſtr. 
billenidaftlidjer, Mufit-, Mal und Hand . nn 


itbeitsunterridt. Eigene, ſehr ſchan am age ema u. Saush..Penj. v. 


Dresden, =: 
walpeigung, 4 m Amere 


2 Same orn 
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Reierenzen 9 Gite. z as ofpeft. 


P ni Posey Sn itüden 
€. e. Bede. 


Mefiendg. Tochter- A. Behm. Neuzeitl Sila m. Gart. ifen Wusbilb. in Küche u. Haushalt. € nel Dr h st 
Ml IM: Bertone, Bede. halt., Sprach. Haush., Handarb., Muf. Ma, en e alent ide T. K Usters ns q 
Ram. bictel Ser Zurn., Tanz. Engländer. und fren Bf. i. H. Sprach. ufi. Bel. o. Mul. Cheater Leipzig, Sidonienstr. 59. * 


Halle . 1. dranſtalt für Aditurtenten, 


Brimaner, Ginjábrige von 
Dr. form. Krau Bisder beítanben 152 

se. Abiturienten (darunter 
58 Damen), 92 Primaner, 256 nu e, 
163 Schüler für die Klaſſen V bis |^ 
Beiondere Damenliafien. 


Brandenburg. 


Frau Dr. Meifters Tüter- u. Haus- 
altungspenflonat Friedenau-Berlin W, 
ranachſtraße 50. raft. u. theoret. 


Vorbereitung r Maturitäts-Brütung (auch 
für Damen), Drima-, Einjäbrigen- 
bar.-, Seefad.-Eramen u. fdmil Klaſſen 


Benf. 850 N. jährl., 450 N. balbj roip. 


Steglitz Jade. A Bee Si 


herer Schulen. Erfolge | Rrofpett! 

Caſſetet Dábagogium. 
Vorbereitung. Cinjübrige. Brimaner m 
rie, Abiturienten. Vorzügliche é olge. 
Proſpekt. Dr. Schaumburg. 


Bädagogtum Badliebenftein. Vandersiehung. 
Serta—Unterfetunda 


Pädagogium Oſtrau bei 
erta an. Erteilt Einjähri 


Schlefien. 


emt a ule unb Deufleuat, (1aat 
— tonjeffloniert, Warmbrunn im Riefen- | S 
itge. Erſtklaſſige, altrenommierte Unftalt 


n derrlicher ge — Griindlide ne Won 
en 


nis. Halb» 


Befunde, 


S 


bildung. — Gartenbau. — Ausländerinnen liche cts — Badeanſtalt. 

im 2 ; is - — yaa meee Gartenarbeit, Jugendwehtr. 

rer: |, Deb Sada, Sidar Pädegogiim, F 
Realſchule mit ymn., kleine Niaffen, Eins * 1 


b) Verſchiedene. 


Halb. une in fein. Töchterpenſ. 3. befegen. 
Offerten velort 1831 Poſtamt 9 Berlin. 


geris 5t: e 


jäbhrigenzeugnis, gefunbe Waldlage. 


Pädagogium Schwarzatal 


zu Blankenburg in Thür, 

Vorſchule. Realſchule — auch gumn. 

unb tealgomn. Abt. — Gejdindelte 

Lage. Stete Auſſicht. Reine Niaflen, 

Behe Pflege Gute Erfolge. Profpett 
unb Referengen. 


rhol. frdl. PfufR. 
onatL 100 M. Großgebauer. 


Bosen-Sübfirol. 


Erbolungsbebürftige finden freundliche Auf» 
nabme bei guter Familie im eigenen Land» 
baufe Benflon einſchlleßlich Licht, = ung 


5 Kronen pro Tag. fragen 2 
Renfid). 


"wauwuu-*"-u«"-" aererrereere 


Uiumnat HANS Bartelstuh. 


verbunden mit ber mifltürbered)figten 
Wha'iden Realidule 


S 


Sch wiichiiche nder 
werden im Sduglingsheim Westend, 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorgfaltigster Pilege auígenommen. 
Dortselbst Kurse für Sàuglingspflegerinnen. 


Erziehungsanſtalten. 


Pjintermanns febr- Inffitute 
für ſchwer erziehbare u. ſchwer 
pee 2 er und Jugendliche. 
— r unb = iebungsinftitut fir Kinder 
remen, Sefinde fid ab 1 April 1912 
in Huchting b. Bremen. 

2. Gartnerlehridule für Sugendlide mn 

ting (Gärtnerei, Gemiijebau, Garten» un 


T ze» Lauterberg im Hatz. 


egr. 1863) 
Schonſte a ! da e bes Sübbarges. 
Sorg. 


cht. as Entlaſſungs - 
geugnis der nach beftanb. prende nag: i 


= 


Schülerheim 
Miltenberg a. Main. 


diefe — pas 


ip. u. Reierenz. 00 bie he Diesen 


d Geflüg 
3. derbe finge ae and Heimftätte Realklafien, erteilt Ginjábrig.Seuan. 
Albertushof” in Gr. Jppener. Proſpekte: 


A. — — Bremen. 


ichwachbegabte oder der nernös ss 
BEE EHE 


Bagener, fot Amie 137 


Roftenlole Jiadwet} von iq non u. 
Privatlehranftalten aller Art. Ba wahl 
eines geeignet Privatlehrinſtituts ob. Peni: 
verſäume man nie die koſtenloſe Nachweiſung 
u. Auskunft der Derlagsanftalt R. Neubauer, 
Berlin-Schlachtenſee zu verlangen 


Landw. Lehr- Anstalt und 
Lehr- Molkerei, Braunschweig. 


Oründl. Ausbild. z. Verwalter, Rechnungst., 
Molkereibeamten. Jahresfrequenz zirka 
200 Schüler. Beste Referenz. Dir. Krause. 
Dr. Haenle's Chemie- Schule für Damen, 
Zur Ausbildung v. Damen z. Chemikerinnen. 
Strassburg, Steinring 11. Eintritt jederz. 


Berlin SW 48 Chemikerinnen Schule 
Proſpekte frei. 


Heuer Frauenberul. 


Die ſiaatlich konzeſſionierte Jachſchule für 
Suderinduftrie iu Deflau 15 eröffnet am 
4. Jan 1912 einen neuen Kurſus. Die 
Damen, welche bisher in dem Inſtitut als 
Chemilerinnen für die Zuckerinduſtrie ulm. 
ausgebildet find, wurden angeſtellt. Der 
Beruf eignet fid) ſpeziell für junge Damen 
aus befferer Familie Proſpekte verſendet 
die Anſtalt frei. 


ältefte Roch | 
harlottenburger zs 
nn 
EU für junge Damen Beſte Referenz. 
zroſpekt durch bie Vorſteherin A. Schüler, 
Scharrenſtr 10 an der Luiſenkirche 


Stellenangebote. 


Der ‘sranftfurtec Schweſternverdand 
der feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken- 
anfialten ausübt, ſucht bei günſtigen Be 
dingungen gebildete Mädchen im Alter 
von 20—380 Jahren, welche hid) der Kranken- 
pflege widmen wollen. zum Eintritt als 
Cehrſchweſtern. Näheres bei Frau Oberin 
W. v. Mäſſenhauſen. Städtiſches Krankenhaus, 
Frankfurt a. M. (Staatlich anerkannte 
Krankenpfſegeſchule) 


Lei Schwe ernveretn ver hambutgiſchen 
Staatskrankenanſtalten ſucht bei außer 
ordentlich günſtigen Bedingungen und Ben 
lionsverbältnifien gebildete Mädchen im 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt als 
Schülerinnen, Volontärinnen und Lehr 
ſchweltern. Derſelbe ift mit einer ſtaatlichen 
Krankenpflegeſchule verbunden. Näheres bei 
Frau Oberin Dietrich. Hamburg 20, Gricattr. 1. 


gchweſtern vom Roten Kreuz. 


Die Krankenpflegeanſtalt des Vaterlän- 
diſchen Frauenvereins in Caſſel, ſtaatlich 
anerkannte Krankenpflegeſchule u Prüſungs— 
ftation, im neuerbauten zeitgemäß eingerich— 
teten Haufe, bietet Frauen uni Jungfrauen 
mit guter Schulbildung, im Alter von 19 bis 
35 Jahren, gründliche theoretiſche unb prat» 
tiſche Ausbildung und gewährt den ausge 
bildeten Schweſtern geſicherte Lebensſtellung 
und hohes Ruhegehall ohne Beitragsleiſtung 
der Schweltern. Auch werden enfiondrinnen 
zur Ausbildung angenommen. Nähere Uus. 
kunft erteilt die Frau Oberin. 

Ein junger Mann, der ſich als Garten: 
tüníter praktiſch und tbeoretiidy ausbilden 
will, findet in dem Atelier eines erſten 
Hauſes für Garenge'taltung und Garten- 
architeftur Norddeutſchlands Stellung als 


Holontic füt Gartenbau. 


eldyneri dhe Befähigung erwünſcht 
derten befördert die Hamburger Zeitung- 
Agentur, Bremen. 


Der 
Cette-Berein, Berlin, 


ſucht für die Oberleitung feiner Schulen 
eine pädag. ausgebild. u. in gewerbl. 
Fächern erfahrene Dame. Eintritt 
1. April 1912 Schriftl. Meldungen m. 
Zeugnisabſchriften. Angabe des Bil 
dungsganges und Referenzen ſind zu 
ſenden an Frau Prof. Kaſelowsky. 
Vorſitzende des LetteBereins, W 30, 
Viktoria-Luiſe-Platz 6. 


Frau Elise Brewitz 


Handelsgerichtl. eingetragen. BERLIN W, 


Potsdamer Strasse 90. Näheres Prospek. 


Sprach- u, Handelslehrinstitut für Damen 


— rififolos thre 


Augu Scherl. $. m. b. H., Berlin SW 


Junger Mann aus guter Fomile zur Em 
lernung ber Bienenzucht geſucht 


Stellengeſuche. 


Cehrſtell e an Privatſchule oder als 
uſchriften unter M. 


Gefl. 


. — 
g! 


Evangeliſche Frauen u. Jungfrauen a. 
Ständen, im Alter don 20—40 J, die ſich 
d Krankenpflege unt. d. Roten Kreuzwidmen 
wollen, finden Aufnahme, Aus dildun 
Altersverſorg. Näheres durch die Oberin. 


erh. jede Dame durch leichte, intereſſante 
Handarbeit. Die Arbeit wird nach jed Orte 
perg. Näh durch Proſpekt mit tert. Mufter 


Verſandgeſch. Kempten 10 (Algäu. Banern) 


Handftoptapparat: ftopit Strümpfe, Stoffe, 
Leinen wie neu gewebt, ohne Unterricht, 
ohne Nähmaſchine. Stück Mk. 3.40 fr. Nachn. 
Richard Ackermann, 57 Gößnitz S.-Altbg. 315. 


allerorts, die zu Hauſe ſtändig gutlohnende, 
einfache Handarbeiten anfertigen 
wenden fid an Marie Roneberg, Stickerei ⸗ 
verjand, Kempten 22 (Bayern). 


niſſe nicht nötig. Näheres mit Mufter gegen 
40 Pennig in Marken. 


Patent®# Hülsmann 


für vornehmes, 


Egr. mew 
Technikum 
Mittweida. 
Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik, 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 

Techniker u, Werkm sister. 

Elektr.u. Muach.-Laborstorien. 
Lohríabrik-W orkstétten. 


verbeffern wollen. 
Unstunit unter G. 7918 


Lehrter Slider, Oberneuland b. Bremen. 


fähiger VBoltsſchullehrer fudt 


Junger, 


osse, München. 


ementinenhans - Hannover. 


Staatíid) anecfannte Aran e. 
gebild. 


und 


warantieti dauernde, gui lohnend. u 


Heimarbeit 


eg. Cini. o. 40 Bi. in Marken bei Centa Kolb, 


wollen, 


Bortennt 


Berlin-friedenau Stubenrauthst Y; 


bietet Erwerb durch Lösen von Auf- 
gaben und Ersinnen von Neuheiten. 


dame als Teilhaberin 


altes ſüddeutſches Reife 
bureau geſucht. Fremdſprachliche Konver 
fation erwünſch', jebod) nicht Bedingung. 
Barkapital 20000 Mark. Offerten erbeten 
unter „M. U. 4198 an Haasenstein & 
Vogler, A.-G., Frankfurt a. M. 


* 
Heirat. 
Suche für meine einzige Tochter, evang 
Anſang der zwanziger Jahre, blond hübſch, 
geiſtig und Herzensbildung, lebhaft, Haus 
halt erfahren, Vermögen zurzeit M. 30 000 
mit akademiſch gebildetem Herrn, Oder— 
lehrer. Baftoren bevorgug’, in Brie wechſel 


zu treten Strengſte Diskretion verlangt 
und zugeſichert. Vermittler verbeten. Sue 


ſchriften erbeten unter P. 7906 an Auguſt 


Scherl, G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Geb. Kaufmanuswitwe, 


36 Jahre, febr wirtſchaftlich, verträglicher 
Charakter, 30000 Mark Vermögen und ſehr | 
guter Ausfteuer wünſcht die Bekannt haft 
eines gebildeten Herrn in ſicherer Lebens- 
ſtellung zwecks glücklicher Ehe! Nicht. 


anonyme Offerten unter S 7890 an Auguft | 
Scherl, G. m. b. H, Berlin SW 68, 


eines höheren Beamten | 
ferm ober einer Dame in ihrem Haufe 


d vs 
Kaufm 


efi ö 
mit “ae in Grofftabt Rorabeu lands 
nb einem berg. Jahreselnk von 
wünſcht, behufs ba diger Heirat, 
unvermög. Dame kennen zu lernen. 
erb. u. fj. R. 1436 an Aug Scherl. © m 6. 
Hannover. Streng. Diskretion zugeſ. u. pert. 


Kaufm. Direktor (Berlin anfälfig) ev, 30er, 
geſund, vielſeitig, meltgereift, ſollder, vor 
ui gay Charakter, Jabreseinfomm 7000 UL, 
mit 
harmoniſche Neigungsehe mit gebilbeter, 
anſehnlicher, geſunder, praktiſch erzogener 
Dame, nicht über 28 Jahre, aus ep 
fituirter Familie. Anbahnung durch Eltern 
oder Verwandte angenehm. Wewerbsmüß. 
Vermittler verbeten, i 

Juldriften möglichſt mi Bild 
ehrenwörtl Diskretion find gu abr 
Berlin SW 12, Poftlagertarte 135, 


— Scherl Bertin SW 08 - 
It, 
ann, Lebenslage $ 


M., 
58 
Weihnachtswunſch 


ſelbſter partem Vermögen, w 


gut 


|. gegen. 
ren: 


s Bet ag 
rote 
an * 


In der jetzt herannahenden mar | 
gat oft die Urſache von Krankheiten. Dieſem 
fades und billiges Mittel, das Tragen von Gummi) 
geholfen werden. Außerordentlich empfehlenswert f 
„Petersburger“ mit der „Dreied" Made out] 
infolge ihrer vorzüglichen Haltbarkeit im Webrauche we 
geringeren Qualitäten, die bei der Anſchaffung i 
Preis billiger erſcheinen, ſchon nach m 
und daher in Wirklichkeit teurer find. Far aem 
Fußbekleidung find paſſende „Gummiſchuhe mit der Sn 
handen, da die Fabrik durch fortwährende Neher 
Ausführungen den jeweiligen Bedürfniſſen Rechnung z 


Baumkuchen 


von M. 6.— an, 


Christstollen 


von M. 4.— an. Tägl. Ver- 
sand frko. inkl. Verpackurg. 
Paul Lange, Kal. Sächs. 
Hofl., Bischofswerda i. Sa. 


ER = 
J 

AR 
ad 


Bachsen-Al A 
Technikum Altenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Technikum Bingen a./R. 
Maschinenb. Elektrot Automobk 


Brickenbav. Drreklor Prof Howpke 
Chau/feurkurse. 


Rackows Handels-Akademien 


Berlin, Dresden, Frankfurt a. M., Hambura, 


Hannover, Leipzig, 


Handelskurse von ¥,-, !.., 
und Foribildung von Herren und Dame 

Beruf. 
Adresse in Dresden: Rackows, in Leipzi 


u. Technikum 
Maschb., Elektr., Heizg., Gas- u. 
Wasseri., Hoch- u. Tich., Eisen- 
betonb, Eintr.tgl. 1910:1685 Stud, 
Yortr.: 5. Oktr., Jan., Jal. um, 


Magdeburg, Stettin. 


i. -jähriger Dauer zur praktischen Vorbereitung 


n jeden Alters für den kaulmännischen 


Auskunft, Prospekt, Pensions-Machweis. 


q: Rackow-Schmidts Unterrichtsanstal 


fi. Beilage zu Dr. 49. wit 


an. Annahme bei der \nnoncenexpedition August Soherl a. m b H Berlin SW 68. Zimmerstrasse 36/4] Fili Hen Bremen. Breslau. Dresden. 
naluri a M H le A he Hamb irg H annover Kasse) K , In | cin rig, Mag ieburg, Manc en. Non berg Str issburg 1 E i Stuttgart, Wär ‘burg 
c Cnpreis M. 2.50 für alle Ausgaben. e Schluss der Inseralsnannahme ca. iz Tage vor Erscheinen. 
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Wedfelratiet. 


Rit 8 am Ende ein dunkler Ort, 

Rit d ein geographiſches Wort, 

Mit f ein Ped von hohem Stand, 

Mit f ein Kleinod aus fernem Land, 
Nit m verſchont e$ den Menſchen nicht. 
Mit n war früher es ein Gewicht, 

Mit s im Garten, im Wald, am Rain, 
Dit f aus zackigem Felsgeſtein, 

Mit m es oftmals der Himmel hat, 
Dit z eine [höngelegene Stadt. 


F. Müller Saalfeld. 


Sogegrip§. 


Im deutſchen Seebad er fie fand, | 
Die ihn beglückt mit Herz und Hand. 

Ein vaut, dem Pade zugewandt, | 
Gibt Aufſchluz über feinen Stand W. v. R 


ganz Deutschland. 


Nur echt 


——᷑ ᷑ Ʒꝙf—ͤ— ͤ— 2 — — — —— ˙ we ²⁰˙a F ̃otũꝛu'. .. ͤũ UI — — En 


Sie schlafen nur patent In Juekel’s Reform-Bett! 
Bestes Metallbett der Gegenwart. 


Fordern Sie reich Illustrierten ds p 1852 gratis und frenko. Franko Lieferung 
0 


R. Jaekel’s Patent-Mobel-Fabrik, Berlin, Markgrafenstr. 20, München, Dlenersir. & 


Mudfabenratfef. 


Es ift nicht gut, menn in die Erſten beiden 

Nach Bildung und Beruf wir ſtreng uns ſcheiden: 

Denn unſre drei, einſeitig eingeſtellt, 

Auch dort einfeit'ge Förd rung nur erhält. 

Doch ſchlimmer iſt's, wenn der Beruf nicht zwingt, 
Und nur das Geld, das in der (ing Zwei klingt, 
Die Urſach' iſt, von andern ſich zu ſcheiden 

Und den, der weniger beſitzt, zu meiden: 

Da herrſcht das Wort in ſeiner Reinkultur 

Und von der Dritten meiſt nicht eine Spur. 


Bruno Noack. 


Somonym. 
Die maden Schülern viel Vergnügen, 
Auch zur Erholung dienen fie; 
Das wird vom Zeichner nur getrieben 
Und ſpart ihm viele Zeit und Müh. E. K. 


Mark 20 Pfennig foftet bei 
mir ein Dutzend reinicinene 


Kücben-Bandtücber 


42 cm breit 100 cm long, 
Beißreinieinen 40 Sfennig mebr. 


Befte Quelle für ptij c Hand» 
tider, nt „ Bei tüder, 
Bellen niette 1c. Mufter Bi edid 


franko Ridjendung. 
A Herrn 0 dD- Weberei in 
64 nmelde, reis er Pokies Rr 1 
a FU cui NOD hk duo dota o 


folks - Harmonium 


schönste u. vollkommenste Naus- 
Instrument der Neuzeit. Von Jeder- 


mann oh. musik. Vor- u. Notenkenntn. 
ssf. 4stim. zu spielen. DIL Kat. gratis. 
Aleys Maier, K Hoflieterant, Fulda. 


Kela Leser 
neue Preisilete wn" 5 


Augal erid sr in Eie kN. 
— M ÁÀ— MÀ 


Zur Beseitigung von 
cht» u.Körperhaaren 


Damenbart 


Ist tatsüch- 
lich das 
besteMittel 
„Bubito* 
well es die 


Seas 


> 


Haare 
sofort 


radikal mit "Wurzel 


entfernt, so dass das Wachsen 
dieserHaare unmöglich wird. 
Keine Hautreizung u. besser 
als Elektrolyse, 9, 
Garantie nbsol. unschädl, 
sicherer Erfolg. Preis 5.00 A 
Preisgekréntgoid. Medalile, v: Danksoby. 
Versand diskret geg. Nachn, 
od. Voreinsnd, (auch Briefm. 


Piver & Co., Breslau 6. 


Studente n- 
Utensilien-Fabrik 
= älteste und größte : 
Fabrik dieser Branche, 


Emil Lüdke, vorm. Carl 
* Hahn & Sohn G. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 68. 


Geſchaͤftliches. 


Unſere Kleinen beim Arzt. Über einen Heinen, zweiſahrigen get min 
jchreibt ein Berliner Arzt: „Der Meine Anabe, den ich in Behandlung 
hatte, leidet ſeit dem Zahnen an Kinderkrämpfen. Er iſt ein ſehr vor⸗ 
geſchrittener Knabe und ber eichnete der Mutter nach denſelben ſtets mit 
der Hand und durch Wehrufe den Kopf als Sitz des Schmerzes. Ich 
ließ dem Knaben ſofort während des Anſalles den Kopf mit „Kacepe⸗] wir erreichen 
Balſam“ intenfiv einreiben, beſonders die Schläfen und die Stiengegend. aneignen. Ohne 
Die Mutter berichtete mir, daß ſie die Empfindung habe. daß das Kind anſchaulichung die ( 
nicht mehr ſo heftige Schmerzen wie früher leide. Die Frau, die noch plizierens und Die, 
febr häufig bei mir erſcheint, rühmt ſtets den lindernden Einfluß des fig) dabei nicht langweilen, b 
Balſams. Der Kacepe⸗Balſam hat fih bei hartnäckigen Kopfſchmerzen, können zu allerhand 
bei Rheuwatismus und Gicht, bei Nerven-, Muskelſchmerzen und Ischias Der Baukaſten wird in T 
ſehr gut bewährt. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Schmerzen und Kinder und Schüler . "mns M 
Schwellungen an den betreffenden Körperitellen ſehr ſchnell verſchwanden. Nr. 3, in beſonders reid)ba 


Der Kacepe⸗Balſam ift in allen Apotheken erhältlich. Fabrik: Kontor] die Schüler höherer Bee R 
demifder Präparate, Berlin C2. ijt patentamtlich geſchützt und trái f de 


Große Vorteile bietet das Pflanzenfett „Kunerol“, da es nicht nur „Münchener Kindl“, Gr it in €p 
im Preiſe billig, ſondern auch, weil vollſtändig waſſerfrei, außerordentlich handlungen erhältlich. 


Nach fieberhaften TTE 


A a 


miii 


Prospekte der nachstehend aufreführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das des a 
beim SW 68, Zimmerstr, 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! Q. m. b. H. in Berlin und in — SRS deutschen Städten, leroet 


* Mentone Lah | bestest SOSE 


p . —.— "e, ee Bretagne 14 rue 38 n. d. Opera 
cus! miort nd d 
arıs er Komlort, laulendes heisses und kaltes Wasser in allen Grand Hotel d'Orient. Ersten stt Garten im M 
Regina Palace & Ealmoral Hotel. Í Rang. Geg. Sides leg. | 


Zimmern. Massige Preise, E. Schremp». 
Hotel de Malte, Deutsches Haus | 


Hotel d'Ai d'Athenes m mit kest. Sl. Rue St Hoch, Zentrum, schöne Zimmer von 3.— Fr. 
Hotel Rive d'Azur. herri. Lg. a. Meer, Lift, v Licht ; 


Can nes Male ei Eeau-Soleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. | Hotel E eau-Riva è, Dtsch Hs, ruh. pi. Lage a 


Hotel du Parc. e sonnige Lage, i Re. — — > 
Park-Hotel, (irüher Château d. Tours, Villa Vallambrosa) M. Ellmer. nächster Nähe Menton. Tram 
Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. Roquebrune ia vo 


Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage A. Ke.ler. Sommer's Hotel Viktoria de la Plage, Eiche Ma A 
Hotel de la Plage, | K Beste Lage, direkt am Meere. Paul Heishacker, Dir. Grd. Hotel des Ambassadeurs. D Rgs, Best t 
Hotel de Russie & d'Allemagne. L Ranges, beste 


Hotel Eelle-Vue. vornehm. Fam.-Hotel m. mod, Komi. in bevorzugt. Lage, M. Weiss, Bes. 
Gorbio-Menton = 


Rost's Continentai-Hotel, dtsch. H. I. l. i gesch stbfr. I., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 
Therapie, Diät, Kuren. Zeig, Lc Ut Taepa, FA ci 


Ni 17Za Grand Hotel d'Angleterre am Jardin- Public mit Aussicht aufs 

Meer 165 Zimmer, 30 Bäder. Besitzer F, Charles Braun. 

Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus |. R., in vornehmster zentraler Lage. | m Hause. Chefarzt Dr. Berman. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
OstendHotel, r de la Paix, dtsch Hs., komí., Ztrlhzg., Lift. Sidig., Pens.v.Pr 10.—. Friedrich. 
Hotel Astoria, Ave. d Fleurs, neuestes Haus |. R.. ruh. Lage, Sudz. m. Pens. Fr. 15.—. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 
Hotel National b. Bahnhof, a. d. Avenue de la Gare. Mod. Komf., mass. Pr. E. Bessner. 
Hotel Luzernerhof, Rue Cotta Familienhaus I. Rg. Zentralhz. Ausgez. Küche. 
Pens. v. Fr. 10.— an 

Hotel Frankfurter Hof — Palais Royal. Bd Carabacel Dtsch. Fam.-Haus. Pens v. Fr. 8.— an. 
Grand Fotel de France. L k. beste Lage an den öffent! Anlagen. E. Weber, Pes. 
Terminus-Hotel, i, Ranges, gegen. Bahnhot, höchster Komfort. tsch. Bes, Morlock. 
hotei ce terne, nittl. kg. beim kahnhul, all nod. Kunuort. Dtsch. bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. liaus m. mod. Kemi. an d. l rom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel du Louvre, Kid. V. Hugo, I. K., vornehme, ruhige, zentrale Lage. 5 Min. v. 
Meer. Chs  Bommerneuer, Bes. 

Hotel Funel. Avenue Durante, |. R., Zentralh. Voll. Süden. Gart. Pens. v. M. & — a, 


Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus in Monaco. 
onaco Lift, Zentralheizg, Bes. Bruckner. 
Condamine-Hotel, vorzü eführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Talrraz. 
Hotel Pens. Gighetta. tsch. Haus, mod. Komi., voll. südl. Lage Pens. v. Pr. 8.— an. 
Hote! de la Paix, duch geführt. Hs. Lift. Zentralhz., D. O. V., mass. Preise, Vve. Lajoux. 
Pension Anglaise, ren., geführt. Hoi., D.O.V., Komf., Zentralhzg, Gart., P. v. Fr. 9.- an. 
Kuranstalt tür kranke und erholungsbeduritige Damen von Dr. Baumgärtner. 
(Im Sommer in B.-Baden.) 


s. Mer (zwischen Nizza und Monte-Carlo). Exner's Hotel 
eau ieu * ore: deutsch. Haus allerersten Ranges, beste Lage. 
V. Modernst. Komi., Garten, mäß. Preise, Zentralhéiz. 
Pension Fi Frisia. 1. . l Ranges, am PAS 8—12 Frs. am Meer. 8—12 Frs. Zentralheizg. W. Bremer. 


— (Var.) Ausgang — = ir Ausflüge. Continental 
St. Rap anhael Hotel et des sins on niea gelegen. 
Zentr.-Heiz. Bes ‘Wane 


^" ry Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer 
i ap d Ail 9 Z. höchst "Komt. Heisswasserhz. i. all. Y renom. 


Ospedaletti -— 
Bordighera? 


Park-Hotel, Hesitzer C. Seitz, deutsches = Hn 
Tennisplatz. 


San Remo s 


Kote: Mediterranée, ų K, Zentralhag, Bigens install, Meeri uus 
Hot.-Pens. Paradis et " Russie, Berühmt. unübertr, * 
Garten. Kramer. 


w 
Fnr 
>e 
tr 


"* 


Pegli nm umm = 


© 


Genua höhere (reise als in den 975 


Victoria-Hotel, nahe Bhi u. Hal. neuest. Komi, zm. 


e — 
Nervi- e tonem 
Eden-Hotel, [ Ranges, hèsto Lage, dla V 
Lift. Pens. v. 8 Fr. — ext 


fot. 'Bahnstat Cap d'Ail, La Turbie, Bes.: Schlegel. t a. 
Monte Carl 1 D O. V. Zentralh. G. Ludwig. | Grand 2 e nien 


Ra allo :z: — 


Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenex 
Liperield, Frankfurt a, M. Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, 
Zcilenpreis M. 2.50 für ale Ausgaben. 


7. Beilage zu Dr. 49. 1911. 


pedition August Schert Q. m. b. H., Berlin SW. 


68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslan, Dresden, 
urg L E. Stuttgart, Würzburg, 


e Schiuse der Inseratenannahme Ga. 12 Tage ver Erscheinen. 
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Palindrom, 
Vorwärts - Genuß 
Für Schiffer und Maate, 
Nuckwarts = — ein Fluß 
Im Nach barſtaate. Ernſt Kümpel. 


Kapfelrätfel, 
Verſenk einmal drei Zeichen, bitte, 
In emes deutſchen Fluſſes Mitte, 
Und ohne weitres wirſt du ſehen 
Ein Yorra:sbaus darin erjtehen. M. v. K. 


| Sogogrip§. 
| Mit e läßt fie dich vieles hören, 
Mit o kann man fie nicht entbehren. 
Ernſt Kumpel. 


Auflösung des Falrdtlets in ber 3. Beilage 
zur vorhergehenden Bammer. 
Poſtamt, Poſtament. 


Auflöfung des Magiſchen Quadrats in der 3. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Auflöfung des Bsilderrätfels in der 
dur verfergefenben Nummer. 
Wem edles ſoll gelingen, 
Muß ſelber edel ſein. 
Auflöfung des Cogegriyhs in der pa 
ur werferaefenben Hamm 
Mantel — Mangel — unt. 


- ———M —- 


(Löffler n 


besonders für Kranke, Wöchnerinnen und ältere 
'ersonen als Bett-Tisch unentbehrlich: 
bietet denkbar größte jequemlichkeit, 

einem Griff leicht hóher oder niedriger und 
die Tischplatte in jede gewünschte Lage 


verstellbarer Universaltisch 


ist weltberühmt 


und into! ge seiner hocheleganten Ausf ührung 
ein Schönes und hochwillkommenes 


W eihnachts-Geschenk 


Staubsauger. DAISY” 


10,000e im Gebrauch. 
Höchstprämiiert, 


Abner & Co. £? 


verstellen. — Verlangen Sie ausführlichen 
Prospekt mit vielen Kerken; nungsschreiben. 


Hohenxollernwark M. Löffler, Altona a. E. Nr 30. 


OHLIGS 93 (Rheinland). 


Verlangen Sie Preisliste, 


————̃ —⅛ 
w seltene Briefmarken! — 
von China, Haiti, Kongo, 


Lieferung für Oesterreich-Ungarn zollfrei ab Bodenbach. 
zt | h ist wirkli seniale 
Ein unparteiisches Urteil: SEHR MCI HT. tee pine panlai 


Das Tische n ist unglaul i praktisch und beson 
uns unenti i | ] * rd H chi ht 


XT 
SOLO 


Margarine, die Elitemapken der Branche, ersetzen 


Feinste Butter 


ME ——— i — 


Korea, Kreta, Pers. ‚Siam, : 


ant.echt, nur2M. lil. Prsi. grat B 
Hayn, Naumburg a. S. 17. Li 


7 d E ~ u 
gehsunssnusu Se#eeaae oe de ee Te 


— 


a 


ADIIT assesses 


Feinste 


„anzen: SU (2g 


Yes 
v. E 


— — 


N RGA RIN E 
‚leinige Fabrikanten; Holl. — fele: & Prinzen, G. m, b. H., Goch Gm) 


- fe" 


(i u einer unabwendbaren Forde y e 
Geſchäftliches. 6 ehe Erfreulicherweiſe ſtehen fene Wt tees 
Eine intereſſante neue Anerkennung über die vorzüglichen Wirkungen Verfügung in Palm in (Pflanzenfett) und $a nig 
des bekannten Hausmittels „Amol“ veröffentlichen mir in nachſtehendem | vine) die fidh ja feit vielen Jahren ſtändig fige M 
Brief: „Z. Zt. Jahmen bei Kitten, 23. 10. 1911. Herrn Vollrath beſſeren und bürgerlichen Küche erfreuen. : 
Wasmuth, Hamburg 39, Amol-Deitillerie. Sehr geehrter Herr Wasmuth! [ 
Auf Ihr Schreiben vom 18. ds., deſſen Eingang ich dankend beitätige, Sniereffante und wichtige Fingerzeige Ober liege 
kann ich Ihnen zu meiner großen Freude erwidern, daß das Amol, Preisunterſchiede von Brillanten, Rubinen, 6 
welches Sie fo liebenswürdig waren meiner Expedition mitzugeben, uns Hatter und Schweizer Taſchenuhren gibt das detonate 
gang vorzügliche Dienſte geleiſtet hat. Nicht nur die Schwarzen ſondern Stöckig & Co. Hoflieferanten in Dresden! N 
auch die Europäer haben es mit beſtem Erfolge bei Unpäßlichkeiten aller neuen Katalog U 59, der eine deſtechende Auslese vn 
Art angewandt. Es wird Sie intereſſieren zu hören, daß bei den Negern und Tafelgeräten enthält. Die erwähnten Hinweise fob 
Amol ſo beliebt war, daß ſie ſchließlich nichts anderes verlangten und wertvoll, wenn man berückſicht, daß nicht fachgen dz 
betrübte Mienen zeigten, als die letzte Flaſche verbraucht war. Ich bin ſachen ungeheuer leiden und an Wert einbüßen. “ine 
Ihnen alo für die freundliche Uberlaſſung zu Dank verpflichtet und ver: ſchnur im Pariſer Louvre verlor ſtändig an Größe 
bleibe Ih. ſehr ergebener Adolf Friedrich Herzog zu Mecklenburg. man fand fpäter heraus, daß die rote Farbe dei 


Allgemeine Teurung iſt wieder einmal das Loſungswort des Beſtandteile barg, die den ſchimmernden Schmelz der 
Tages! Am meiſten davon betroffen iit wohl, infolge der anhaltenden Ebenſo dürfen Perlen nicht unmittelbar, nachdem max 
Dürre dieſes Sommers, die Butter. Geradezu unerſchwinglich find die auf eine Marmor: oder Glasplatte gelegt werden, dem 
Preiſe, die in den größeren Städten Heute ſchon verlangt werden, und plötzlichen Temperaturunterſchiedes ſpringt nicht felten e - 
bie im Laufe dieſes Winters aller Vorausſicht nach noch weiter ſteigen Sicherlich wird ber obenerwähnte Katalog in weiteſten feeit 
dürften. Für die weiteſten Kreiſe des Publikums wird es immer mehr finden; wir empfehlen, ſich ihn kommen zu laſſen. 
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Ziehung 10, . 11. haw 
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Dieſer allgemein beliebte und bewährte Kalender 
verlangt auch für dieſes Jahr Einlaß in die Familie! 
Als Anterhaltungsbuch mit Novellen und Erzählungen 
erfier Autoren, als Tagebuch mit praktiſch einge⸗ 
richtetem Notizenraum, als Ratgeber in vielen Fragen 
des Alltags hat ſich der „Gartenlaube Kalender“ 
ſeit Jahren bewährt. Wer in dem neuen Bande 


blättert, legt ihn ſobald nicht wieder aus der Hano! 
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Stoß, Marton oder dergl. an und richtet die Beleuchtung fo ein, daß die ii ie Prei hia și E 
l on nicht auf dieſen fallen, ſondern außerhalb desſelben. Auch io 1 1 fr, Sie Maleier ues Der arten nn 
. ME man darauf achten, daß ſich auf der Spiegelalasſcheibe keine Rrivathaniern ſicherlich noch raider Eu s ſch i i i 
derlere bilden. Ta ferner der Hintergrund hierbei ven gend unſcharf (außerit ſinnrei ſtruierte . pute BL. nn 
wird. jo "t es aud) weit leichter, paͤſſendes Material hierfur und in der! 1 i ND UE zus 1 2 
geeigneten Farbe zu finden. Max Frank. ſofort vieritimmige Lieder, Chorale, Opernmelodien niw zu iola ein 
Das Aufbewahren der Feurung geichebe iets in einem moglich neuer Prachtkatalog mit 31 Abbildungen ſteht gratis und franto sant 
trockenen Keller, der ſich aut lutten laßt. Feuchte Keller darfen ledig Ver'ugung. i l l 
Lp feme oder Brauntobien aufnehmen, da Holz, Torf und Briketts Auszenbming: Auf der Kochfüntrausſtellüng bes Seaia 
dort ihre Herzkraft einbußen. Kohlen ſchichte man niemals zu hoch auf, Verbandes der Node in Frankfurt a. M wurden die e Er 5 
und Briketts feme Iori packe man iad und locker. Es Ut am beiren, | Turf & Pabit zu Frankfurt a. M. ike und eee dun 
, € Lage quer und die andere langsſe tig zu packen, damit Hohlräume; Mavonnaiſe, Senje, Saucen niw.) mit der en Auszeichnun in 
"d bilden. Zu große Kohlen zerkleinert man am beſten ſchon unten im großen Medaille und Ehrenpreis pramiert. Es iit dies im neu : €: 
ieiler und ‚entfernt den dadurch ſome durch das Einpacken von Hei: folg der renommierten Firma, deren Erzeuguiſſe erſt unlangſt auf der 
"aterial entehenden „Grus“ alle zwei Tage, damit er uch nicht zu ſehr | Landwirtichaftlichen Ausstellung in Kaſſel ſechs erſte und 1 5 Bui 
| mut. Man mache es auch dem Dienſtperſonal zur Pflicht, ſtets bei ſowie ſechs Anerkennungen erhalten haben, nachdem die Ausſtellungs“ 
Jageslicht die euerung zu holen. damit fein Feuer durch unvorſichtiges objekte zuvor eine Jeje nach Auſtralien und zurück gemacht hatten. 
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Muiracithin 


aus den wirksamen Bestandteilen des brasi- 
lianischen Muirapuama und dem nerven. 
stärkenden Lecithin hergestellt, gewähr- 
leistet einen guten Erfolg bei allen 
Erscheinungen der 


NEURASTHENIE 


Die sich auf eine Reihe von Jahren er- 
streckenden pharmakologischen und klinischen 
Untersuchungen seitens einer Zahl erster 
Professoren und bekannter Árzte haben 
die eminente Wirksamkeit des Mui. 
racithin erwiesen, speziell in Fällen von 


Erhältlich in allen | vorzeitig. männlicher Neur- 
Apotheken. [ asthenie und sonstigen 
W neurasthenischen Erkran- 
oe kungen des Nervensystems, 
ne RN Depressionen, 
mitationen 
weise man im | Unlust, Kopfschmerzen auf 
eigenen Inter-] neurasthenischer Basis 
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| I. Beilage zu Dr. 50. 190. 


Alleinige An, en- Annabine bei der Annoncenespedition August Sohert d. m b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. 


Prankiurt & M. Halle a S, Hamburs, Hannover, Kassel. Köln. 


Zeilenpteis M. 2,50 für alle Ausgaben., 


Elberfeld, 


Leipzig, Magdeburg, 
Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 


Filialen: Bremen. Breslau. Dresden, 


München, Nürnberg. Strassburg L E, Stuttgart, Würzburg. 


Bom Weihnadhtsbicertifd. 


kleinen Erzählungen, die fid rajd 
viel Freunde erworben hat, gibt der Verlag von C. F. Ame— 
[ang in Leipzig heraus. Die kleinen, ſchmucken Bändchen. 
deren jedes in geſchmackvollem Yernenband nur eine Mark koſtet, 
dürften fid namentlich zu Weſchenken an junge Mädchen bers 
trefflich eignen. Die neu herausgekommenen Bände enthalten 
Martin Greifs „Lieder träume“, Müllenhoffs 
„Wandernde und Wollende“, MaithelsHerrle und 
Hannile“ und die altfranzoſiſche Liebesmar von Aucaſſin 
und Nicolette. 

Als eine Entdeckung von literaturgeſchichtlich weittragender 
Bedeutung wurde vor Jaähresfriſt die Auffindung eines neuen 
Manuſkripts von Goethes Werk Wilhelm Meiſters theas 
traliſche Sendung“ auigenommen. Nunmehr iit eine von 
Harry Panne herausgegebene klaſſſche Ausgabe des Fundes 
im Verlage der Cottaſchen Buchhandlung in Stutt— 
nart erfdienen. Eine ſorgiältige und ausführliche Einleitung 
führt in das Verſtändnis des Werkes ein und hebt die Bedeutung 
des Fundes in das rechte Licht. — Hier iſt vielleicht der rechte Ort, 
um auf eine neue lleberſeuung von „Oomers Odyſſee“ bin: 
zuweiſen, die Rudolf Alerander Schröder, der Bremer 
Dichter, im ujel Verlag erſcheinen ließ. Es mag ſicher viele Lefer 
geben. denen der Verſuch einer neuen Verdeutſchung der Odnuſſee 
nach Naß überflüſſig erſcheint — auch dieſen Skeptiſchen möchten 
wir raten, nach der neuen wohlfeilen Ausgabe zu greifen. Sie 
werden Mer jedenfalls die Kunſt eines Sprachvirtuoſen kennen 
lernen, deſſen Verſuch. das unſterbliche Original getreu und doch im 
Sinn unſerer modernen Auifaſſung des klaſſiſchen Altertums zu 
uberſetzen, volle Beachtung verdient. — Ruhmlich hervorzuheben ijt die 


Eine neue Serie von 


neue Kleiſt- Biographie, die Wilhelm Herzog unter 
dem Titel Heinrich Kleiſt, ſein Leben undſein Werk“ 
in dem bekannten Verlage der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in 
München herausgebracht hat. Dieſe umfaſſende Viographie, die 
gründlicher als jede andere vorhergegangene Lebensbeſchreibung des 
Dichters das reiche Quellenmaterial benutzt und ein geſchloſſenes 
Lebens- und Schaffensbild des vor hundert Jahren ſo tragiſch 
abgeſchiedenen Poeten gibt, verdient es wohl, ein Deutſches Haws: 
buch zu werden und neben den anderen wertvollen Klaſſiker-Bio— 
grapbien des Beck'ſchen Verlages, neben Bielſchowskys Goethe und 
neben Karl Bergers Schiller, ihren Platz in der Bücherei des deut— 
iden Hauſes zu finden. Berger, deſſen Schillerwerk hier eben 
Erwähnung fand, hat die Verehrer ſeiner klaren und volkstüm— 
(Fortfegung auf umſtehender Seite.) 


Schluß Sed redaktionellen Teils. 


Die Straußſedern, dieſer hervorragend dekorative Hutſchmuck, können 
wir heute nicht mehr als Luxusartikel bezeichnen, wenn wir hören, daß 
das große Spe zialgeſchaft Hermann Heſſe in Dresden, Scheffel— 
ſtraße, in feinem rieſigen Lager echte Straußfedern in den Preislagen 
von 1 M. bis 100 M. zum Verſand bringt. Den Leſcrinnen unſeres 
Blattes ſei hiermit dieſe Firma zum Bezuge echter Federn empfohlen. 

Junge Mütter, die ſonſt alle Mittel der Hugiene fur ihre Lieblinge 
aufwenden, ſollten nur beie Seife im Daufe haben. Wir mochten hier 


insbeſondere Savon Simon empfehlen, die frei von jeder Säure iſt, und 
wir raten, Creme Simon in das Waſch- und in das Badewaſſer zu tun, 
um deſſen Härte zu mildern. 

ſich von ſelbſt für die Kleinen. 


Poudre Simon (ohne Bismuth) empfiehlt 
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Doihnachis-Huchen. 


Das Rezept zu diesem vorzüglichen Festkuchen finden Sie auf der Rückseite der Päckchen von 


Dr. Oetker’s 


Backpulver. 


ı Päckchen 10 Pf. — 3 Stück 25 Pf. 


Vom Beihnadtsbicertij 


Darſtellungskunſt mit einer ſehr gelungenen Lebens⸗ 
Schaffensgeſchichte Theodor Körners überraſcht, die im Ver⸗ 
lage von Velhagen & Klaſſing in Bielefeld erſchienen iſt. Die 
Dresdener Jugendjahre des Dichters, die Zeit auf der Freiberger 
Akademie, die Jahre in Leipzig, Berlin und Wien werden ebenjo: 
wie die Ruhmestage unter den Lützowern anſchaulich geſchildert. 
Ein reicher Bilderſchmuck ergänzt die Darſtellung. — Empfehlende 
Erwähnung verdient auch ein vom S. Fiſcherſchen Verlag, Berlin, 
herausgegebenes Buch „Bismarck“, das der Verfaſſer, Emil 
Ludwig keinen „yſpchologiſchen Verſuch“ nennt, und in dem er mit 
viel Verſtändnis der Entwicklung und der Art dieſes Gewaltigen 
nachgeht. Ein liebenswürdiges und echt deutſches Buch wurde uns 
vom C. H. Beckſchen Verlag in München mit den Briefen 
von Moritz von Schwindt geſchenkt, das Walter 
Eggert Windegg unter dem Titel „Künſtlers Erden⸗ 
wallen“ herausgegeben hat. Das Büchlein entrollt Schwindts 
Künſtlerleben im Spiegel ſeiner Briefe. Von dem Jahre 
1835 bis zum Jahre 1870 greifen die Briefe, die hier zum Abdruck 
kamen, und ſie geben beſſer, als irgendeine Schilderung das ver— 
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fo viele innige Werte einer tief im 
Kunſt geſchaffen haet. 
Auch eine Anzahl von bedeutun 
erſchienen. Wir nennen hier an 
Nanſens neues Werk „Nebelbein 
Forſcher ein weites Bild der Erſchließu 
Von jenen Zeiten, da uns bie erite 
Ländern am Pole wurde, bis gi den 2 
führt dieſes reich illuſtrierte Werk, de 
ſtellung gleichermaßen den reifen Lefer 
wachſenden Jugend gerecht wird. Der Ver 
haus in Leipzig hat das Werk in zwei 
ausgeſtattet. — Nicht minderes 
der Union in Pad s 
ſeeiſche Deutigland, 
zweiter Band die Kolonien 
umgreift. Eine Fülle bon 
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Echte Briefmarken. preis 


gratis sendet August Marbes, Bremen. 
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M. 1% Von d. Kūns in | 
yannan Waren- Musikhaus Ki 
zeichen ist am 13. Ok- Grossh. Bad. kla. 


tober 1909 in die Zeichen- 
rolle des Kaiserl. Patent- 
amts eingetragen 
worden. Waren, fir 
welche das Zeichen 
bestimmt ist: 


Anführpillen 


Wir warnen vor Nachahmung 
ges. gesch. Zeichen. 
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Schaffhausen (Schweiz), A.-G. 
vorm. Apotheker Richard Brandt. 
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Jes Kartenmaterial unterjtüßen den klaren und ſachkundigen, 
zert. — Reife und Jagdbilder aus Oſtafrika bietet Margarete 
jon Eckenbrecher in ihrem bei Mittler K Sohn in 
"erlim erſchienenen Buche „Im indiſchen Pori”. Margarete, 
'on Eckenbrecher Bat fih durch ihr Buch „Was Afrika mir gab 
nd nahm“ als Kolonialſchriftſtellerin längſt einen rühmlich 
efannten Namen gemacht. Ihr neues Werk, das in klarer Anſchau— 
steif von der Stille und Größe der oſtafrikaniſchen Einſamkeit, 
on den Reizen des Marſch- und Lagerlebens und von den Tieren 
we Bori und ihrer Jagd erzählt, rechtfertigt dieſen Ruhm im vollen 
"ape. 
Deutſchen Boden ſchildert Richard Nordhauſen in feinem 
ite Unſere märkiſche Heimat“, das er im Untertitel 
(fit als eine Anthologie für Berlin und Brandenburg bezeichnet. 
in von zahlreichen wohlgelungenen Abbildungen durchſetzter Tert 
Srt durch die Hauptſtadt Berlin, durch Teltow. Beeskom, Lebus. 
‘irnim, durch das Havelland, die Priegnitz uſw. Das Buch ift, 
oplgeeignet, neben Theodor Fontanes unvergeizlichen und unver- 
deren ‚Manderunpen durch die Marl ein wertvoller Führer auf 
enn Woden der märkiſchen Heimat zu fein. Der Verlag von 
riedrich Brandſretter in Leipzig hat es jid angelegen 
in ien, dem ſchͤnen Buch eine überaus würdige Ausſtattung 
pextesbeu. 
In belletriſtiſchen Werken, die in letzter Stunde noch cine | 
aufen jind, heben wir den im Cottaſchen Verlag erſchienenen 
»Griſchen Roman: „Menedem“, Die Geſchichte eines 
„gläubigen, von Theodor Virt bervor, in dem ein packendes 
„uus den ſchriltlichen Reliaſonsgemeinden der Romerzeit entrollt, 
ua. Aehnliche Kampfe und Probleme, wie de damals die Ge 
"er erregten, baben ja auch unſere pingite Zeit bewegt, fo da 
(Scheuß auf umſtehender Seite.) 


~~ 


€ fin ded redaktionellen Teils. 


Bei Bleichiucht, Blutarmut 


ft bie allgemeine Kräftigung des Körpers Symptome 


nicht weniger wichtig als die Erhöhung 
des Eiſengehaltes im Blute. Die Eiſen 
finden und der 


Zehntauſenden. 


verſchwinden. 
wird die Eßluſt geſteigert, 
Darmtätigteit geregelt, 
Kräftezuſtand 


Die eiger artige Idee der Neeſe-Geſellſchaft in Hansel, bei ihrem 
Preisausſchre ben jede Reeſe-Annonce als Stimmzettel rerwenden zu 
laien, hat fid) vorzüglich bewährt. Vorſchrifts mäßig begannen die Cin: 
ſendungen der „Stimmzettel“ mit der ausgewaͤhlten Annonce Fr Reee— 
Nackwunder, Puddingpulver, Vanillinzucker uſw. am 1. November, und 
idon nach den erien Tagen zählten die abgegebenen Stimmen nach 
Der Königliche Notar, der das Pre'sausſchreiben leitet, 
wird eine ſchwere Aufgabe mit der Durchſicht dieſes Rieſenmaterials 
haben. — Die Neeſe⸗Geſellſchaft, Hameln, verſendet noch gratis 


Vedingungen. 
Probieren gebt über Studieren! Tiefe alte Wahrleit möchten wir 
denen surfen, die fid) von der Vorzüglichleit der Fabri ate der rühm: 
lichſt Defannte Sima Waldheimer Parfümerie und Tollette— 
ſeijenfabrik von A. H. A. Bergmann, Waldheim, Sa., durch 
eigenen Gebrauch noch nicht überzeugt haben. Neben den feit 60 Jab ren 
bewährten Bergmanns Zahnraſten, von denen Vo odont auf Grund 
wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen als geradezu unentbehrlich für eine Ge: 
ſundheit ſordernde Mund, und Zahnpflege bezeichnet werden fau, haben 
id auch die Hodteinen, modernen Taſcheutuchparfüms dieſer Firma. we 
Goldlinde, Blühender Flieder, Maienzanber. Wimoſa,. Ruth, 3 iola Vera 
ním. die 3hLebibeit aller Kreije gefdert. Vom Prceisrichteramt der 
Internationalen Hugiencausſtellung Dresden 1911 wurde der Firma 
X H. A. Veramann die hechſte Auszeichnung, der Keniglich Sächſiſche 
Ztvatspreis, zuerkannt und damit von ſachverſländiger Seite erneut die 


wohlverdiente Würdigung ibrer in aller Welt bekannten Erzeugniſſe aus- 
geſprochen. 


Die Firma J. C. Eckardt in Caunſtatt Württemberg) bringt als 
Spezialität Chriſtbaum-Unterſätze in den verſchiedenſten Au führungen 
und Preislagen in den Handel, für die naturgemäß in der nächſten ;'eit 
lebhaftes Intereſſe vorhanden fein wird. Wir erwahnen hier beſunders 
die Ehriſtbaum⸗Unterſätze mit Muſik, die ſicherlich zur Erhohung 
der Stimmung am Feſttage beitragen werden. Dieſe Unterſätze bilden 
auch nach dem eft einen hübſchen Fimmerſchmuck und erfreuen durch ihr 
vorzügliches Srielwerk Die Firma J. C. Cefardt in Cannſtatt - Württem⸗ 
berg) Steht Intereſſenten gern mit koſtenlo'en Proſpekten zur Verfügung. 


Meere 
| v 


Bleichzeitig 
die Magen» und 
das Allgemeinbe— 
gebe ſſert. 


Somatoſe vereinigt beide Wirkungen und 
iſt dadurch den einfachen Eiſenpräparaten 
überlegen. Sie beſitzt außerdem den Vor 
zug, daß ſie nicht verſtopft, den Magen 


nicht beläftiat und die Zähne weder an: 


Dieſe günſtigen Erfolge ber Eiſen⸗-Soma— 
tole machen ſich auch äußerlich durch friſcheres 
Ausſehen, Muskelanſatz, Gewichtszunahme, 
größere Munterkeit und Spannkraft be— 


] Fidissige 


Eisen Somatose | 


greift nod) ſchwärzt. | merfbar. — 
Durchgängig nimmt ſchon nach einigen Durch ſparſamen Gebrauch (Er— DEE R 
Wochen des Gebrauches der Eiſen⸗Soma- wachſene 3mal einen Eßlöffel täglich, enter His 
+> toje der Eiſengehalt des Blutes erheblich Kinder die Hälfte) ſt die Eiſen | un PE 
zu, Schwäche und Müdigkeit in den Beinen | Somatoſe aud) billig — ganz ab- M >) CAO 
laſſen nach, Herzklopfen und andere geſehen von der befferen Wirkung JANE at: a ev E 
|. Filissige ES 
Man verlange die Eiſen-Somatoſe in der nächſten Apolheke oder Dro- Lisen Comatose 
2 . — Js. 
gerie. Entweder flüſſig (mit ſüßem Geſchmack) in Originalflaſchen I NU EN 
| ju M. 2.75 oder in Pulverform (geſchmackfrei). Von letzterer find B sal 
Dofen zu M. 1.60, 3.—, 5.75 u. M. 14.— erhältlich. Für längeren Ge- — 


| brauch find die großen Packungen als etwas vorteilhafter zu empfehlen. 


ua Deutſche Werlſtätten 


für Sandwerishunjt €. 


Hamburg Hannover 


Dresörn: Perlin-W Dresden A München 
Ronighruyse 15 Duldroncimers e 


Heilerau Drive ur. 10 Aingira 15. @ilte'sbadherpt. 1 
Fintrichfung vornehmer Wohnungen, Landhäuſer und Schlöſſer. — Neue 
Materialveredlung, gegerbte Hölzer (völlig durchgefärbt — keine Dber- 
flächenbeizung),. Politur durch Druck. — Mitarbeitende Künſtler: L. Bern- 
hard, K. Bertſch. Prof. O. Gußmann, Prof. O. Hempel, Prof. J. Hoffmann- 
Wien, Ch. Rruufe, Prof. M. Läuger, Prof. A. Niemeyer, Prof. O. Prutſcher, 
Prof. Rich. Riemerſchmid, A. v. Salzmann. Arch. B. Scott, Arch. H. Teſſenow 
G. H. Walther u. a. m. — Vorſchläge koſtenlos. Illuſtriertes Preisbuch H33 
durch den Buchhandel oder durch die Geſchaftsſtellen Hellerau oder München 
M 150 LeGte Auszeichnung: Welt- Ausſtellung Brüffel, 4 Grands Prix. 


— . e a.n ~ = - —— |. TN 


e mer ST wi 2 a. r —a ee mmm = 


n 7 B. 


Bom Weihnachtsb b üc he tfij 


der Stoff, trotzdem er der Vergangenheit entlehnt iſt, eines gewiſſen 
aktuellen Intereſſes nicht entbehrt. — Der Verlag der Süddeutſchen ( 
Monatshefte in München tritt an die Leſer mit zwei bedeutſamen recipi’ weiteren farbı 
Büchern beran, deren ?lutornamen für bie Güte des Gebotenen [ait mehr AN 
bürgen. Hermann Kurz faßt unter dem Sammelnamen „Die werden auch fie 
Guten pon Gutenburg“ eine ganze Reihe echt volkstümlich dem behaglich 
geſchriebener dörflicher Lebensbilder zuſammen, und der geſchätzte Schatz an glücklichen & | 
nordiſche Schriftſteller He nri t Pontoppidan gibt unter dem] Bilderbuch, das der 3 jel? Ve 
Titel „Der alte Adam“ zwei Romane, die in der ihm eigenen] tagen auf ben Markt bring 
eindringlich ſtarken Art geſchrieben ſind. Einen eigentümlichen Seeing 53 
Reig beſitzt ein neues Buch bon Bernhar dine Schulze⸗ Gräfin Helene do 5 
Smidt: „Die Engel swiege", das, wie es auf bem Titelblatt | Rudolf Ale gage 1g 
heißt, „aus der geſchriebenen Chronifa des D. Bernhardus Fabritius Stationen eines Sinberiel 
Bremiſchen Bürgers mitgetheilt“ ijt und den alten Chronikenſtil] Verteilung des ns, 
febr glücklich trifft. Es ijt im Verlag von Carl Reißner, Dresden, das Feſtmahl der Kleinen. l. 
erſchienen. Auch E. Heinemann - Grautoffs Bändchen künſtleriſche Gabe aus d 
„Möglichkeiten der Liebe“ Verlag von Karl Curtius, Berlin W — werden. Wenn wir D 
wird in feiner ſympathiſchen, durchaus geſund und natürlich | werten B. G Be erfden ` 22115 
empfindenden Art der gut eingeführten jungen Autorin ſicher neue „Dinter ber Meute“, „D 
Freunde werben. „Der Flugplatz“ und » À l Rei 
Heinrich Sohnreys lang eingebürgertes Buch: ,Die] weiſen, jo glauben wir, der 


Landjugend“ Verlag Deutſche Landbuchhandlung, Ber: | genug Gutes und Schönes t en 2 ‘ Reibr 


[in W —, das in dieſem Jahre fdon zum 16. Male erſcheint und ſtellt gu haben. Das e 
ſeine erfreuliche Tendenz: Heimatliebe, Seßhaftigkeit, Naturfreude | Belohnung braber Minder ir dürfe 
zu wecken und zu fördern, ohne Aufdringlichkeit glücklich ver- Bücher erwähnen, die far qme 
tritt, braucht hier nur erwähnt zu werden. Mit fünf | Töchter beſtimmt find, ML Pi das bi 
Jugendhſtchern auf einmal, die ſämtlich aus dem Schwedi-zuſammengeſtellte eer Mein 


ſchen ins Deutſche übertragen wurden, tritt der rührige (Verlag von Schultheß & Co. E 
iti 


Verlag bon Albert Bonnier, Leipzig und Stockholm, auf den | gu einem planmäßigen, 
Plan. Für dic Kleinſten find Ottilia Adelborgs „Waſche- [gibt, und die Toon in 


Peter und die Kinder im Schlaraffenland“, das Cleonore be $: „grauenber Hid 
= es 


an unſern Struwelpeter erinnert, und des verſtorbenen Xvan j der Buchhandlung Waiſe 
"«rojenius luſtiges Buch „Des Mädchens Katzenreiſe“ fußende Ratſchläge 3 NE 
gedacht, die beide mit ihren drolligen Bildern und Reimen jo recht 8 unſerer nach Se 


dem naiven Sinn der Neſthäkchen eutſprechen, An ein ſchon er-| Damit aber nicht die Proja, fondem Wd 
höhteres Verſtändnis und cine ausgebildetere Phantaſie wenden fich | hier das letzte Wort behalte, ſei noch an 


das Märchen- und Spielbuch „Vogel Blau“ des „ſchwediſchen | innert, die fider von vielen mut 
Grimm“, Zacharias Topelius mit feinen prächtigen Illu— WELDER. Es ſind die anſpruchslos 


ſtrationen und Viktor Rydbergs, von Profeſſor Hierſche über: | Dietz, „Flageoletf und Flam 
ſetztes Werkchen „Die Götterſage der Väter“, das die, herr- Bechtold & Co., Wiesbaden), Karl 
lichen altnordiſchen Mythen unſerer Jugend lieb und vertraut zuſammengetragene Anthologie „Die Gott] 


machen will. Das fünfte Weihnachtsbuch des Verlags, Car [| ſchöne, ernſte Gedicht enthält. 
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Larſſons köſtliches „Laßt Licht hinein“, in dem der! Schluß des €— 


4 M A" LY, v è s a , 
. 
` arrra atl 
* a j Lad 


12 


= 


? al 
^ri.» 


rer 
* 


Ex 


€ val ———— ao po d i Re i “4 
— 5 


a B 


? ae A EL REN TED ER « Dip N v 


~ 


— : ES 
ita d 
— È * = — = 
D e große Ausgiebigkeit des Tell-Cacaos ent f 
, , r r E 7 r j 
and bn Pfund bedeutend me hr Tassen des Setra Kec 
rot o SioiTro tz dieser au entlichen Ausnut 
[LOIS O 201110 
VIJ h ç 1 
Xnug. RUN Ww | NS. | 


und na 


Vurige Anzeizen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Soheri GO. m. b. II.. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 41. Filialen: Bremen. Breslau. Lide. 
biernid, Frankfurt & M. Halle a S. Hamburg, Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg. München. Nürnberg, Strassburg L K. Stuttgart, Wurzburg. 
Z«'lenpreis M. 2. für ale Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 
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Allerlei Winke für jung und alf. 


Pral iſcher Wink beim Kartofleleinſtanſ.. Tei den heurigen Wildſederne Kandſchuhe bleiben nach der Waide dauernd weich 
„eben Kartoſfelprenen itt Vorſicht bem Einkauf der Winterkartoſſeln und geſchmeidig, ohne einzulaufen, wenn fie auf folgende Were behandelt 
wonders zu empfehlen, damit man Fur den loben Preis auch dement- werden: In einen Liter lauwarmes Waſſer gießt man einen Eßlöffel Zteasindl 
: rende Ware erbält. Eme Kochprobe ih vor dem Einkauf geben zu | imp einen Eßleffel Salmiatgeiſt: dies ſchlagt man ſchaumig und druückmund 
dien, iſt immer ratiam, und zwar koche man die 3arto eli geſchält und reibt die Handſchuhe darin fo lance durch, bis fie rein jind. In lauem 
erhält und bilde Hd) dann ſein hrel, denn es fallen oft ungeſchalt | Waſſer, bem man wieder etwas Salmiakgeiſt zufitat, druckt man fie noch 
coste Aarloiſel roben tadellos aus und verbergen den Nachteil mancher mals ordentlich durch, bis das Waſſer (bei weißen Handſchuhen) klar 
orten. als Salzkartoiſeln zu Mus zu zerfallen. anderseits wieder fann bleibt. Dann wendet man fie und laßt tie im Schatten oder an e nem 
„un bei geſchalt gekochten Natorren Fleckenbudungen, Entiarbungen und nicht zu warmen Ort laugſam trocknen; noch etwas feucht, dreht man 
pianaevebmen Werd, Cinenſchaſten, die manche KNartoffeln ertt nach die Dandichu e abermals um und reibt fie, Lis tie gleichmä ig weich find, 
mem Lagern zeigen. wicht beohachten. Eine gute Kartoffel foll durch j reft re und laßt fie noch etwas nachtrocknen. Set grauen wildledernen 
ud darch mehlig, weiß und gleichmußig weich nach dem Roden jem. | Handichuhen fugt man dem Spül waſſer etwas graue Erde bei, und bei 
zunere ſeuige oder harte Stellen weren nur minderwertine Kartoffeln gelben etwas Ockererde. Im ubrigen tit das Verfahren bei farbigen 
li. Auch ut darauf zu achten, daß die Kartoffeln volha rei ſind, was Handſchuhen genau wie bei den weißen. Von der grauen und der Cder: 
nan an den Keinvtellen (ruddy ſehen tann. Tiere durfen nicht zu erde erhält man in jeder Drogenhandlung für fünf Pfennige eine für 
wired vorbanden und vor allem nicht tief fem, foni geht zn viel; mehrere Male reichende Menge. 
om Schalen verloren. Korb ge, runzlice, fd welk und weich a uſuhlende Nene Hutuadelfländer. Eine reizende Neuheit für den Toiletten: 
artoffeln weiſe man zuruck und fae auch mdt folde, die beim Schulen | tid) der Damen find Hutnadelſtänder in Geſtalt von Modedamen aus 
oder grand dia werden und einen ung enenmen Geruch aus- Bistuitporzellan. Dieſe Fi uren find etwa 25 em hoch, und die ſtreng 
ausgiebigen Karvottel fol dunn und moderne Kleidung iſt in den prachtvollſten Farbenzuſammenſtellungen 
1 der Farbe aleid mania ſein. Die diückſchaligen, ſcheckigen Nartotteln find | gemalt. Die Fiqur en find hohl, fo daß die modernen langen Hutnadeln 
‘der havam im Verbrauch noch fein im Geſchmack. Betreffs der Corte | beqiieffh darin Platz finden. Se werden durch den oben o enen Rieſen— 
no beider der perh nide Geſchmack. Am metren beliebt durften Magnum | hut der Porzellaufiguren eingeführt und ſrreizen fid) facherartig nach 
or und ei slangler fein, doch hat die lerte Sorte die Unart, ſich allen Seiten. 6—8 Hutnadeln mit den modernen, großen Kopien A den 
tma. nach Weihnachten ſtark zu verandern, we halb man ſie vorher bequem darin Platz. Dieſer neue Hutnadelſtaͤnder bat etwas febr Graziöſes 
u bran en oder dann ung fibe zwei of ate lieren laſſen fol. Gegen und bildet ein aparten Schmuck für den Toilettentiſch. 
as Fruhjahr hin pflegen ſie wieder wohlſchmeckend zu ſein. M. Kn. Schluß des redaktionellen Teils. 


raun: 
remen. Die Schale einer guten, 


und aus Edelgest in. Material, Arbeit und Entwurl gleichmässig künstlerisch durchdrungen, ge’ällige Formen, echte Perlen, 

recll gewogene Brillanten von strahlendem Feuer, delikate, edle Fassungen: so präsentieren wir Ihnen eine wundervoll: 

Sammlung vornehmer Kleinodien von bleibendem Wert zu wohlfeilen, bürgerlichen Preisen, wie sie für Birzahlung 

üblich sind, auch g gen langiristige Amortisation. Uns-re genie Kenntnis der Goldschmielekunst und des Edelstein- 

marktes, unsere sorgliche Umschau nach hervorra zenden Bijouterie- Fabrikanten, unser Vertriebssystem und die anderen 
grossen Hilfsmittel gewähr.eisten Ihnen das Beste für gesteigerten Geschmack. 


STOCKIG & CO. 2 Hoflleferanten 


Dresden-A. 16 (für Deutschland), Bodenbach 1 L B. (für Oesterreich). 


Katalog U 59: Silber-, Gold- und 
Brillantschmuck, Glashutter und b 
Schweizer Taschenuhren, Grol- 
uhren, echte und silberplattierte 
Tafelyerate, echte und versilberte 
Bestecke. 

Katal g H 59: Lederwaren. Platten- 
koffer. Necessaires, Reiseartikel. 
echte Bronzen. Marmor-Skulp- 
turen. Terrakotten und Favencen, 
kunstgewerblicheGegenstande in 
Kupter. Messing u. Eisen. Nickel- 
und Zinngerate. Thermosgetasse, 

Tafelporzeilan, Kristallplas. 
Möbel. Ledersessel, Küchenge- 
räte, Pelzwaren etc. 

Katalog S 59: Beleuchtungskörper 
für jede Lichtquelle. 

Katalog P 59: Photographische und 
optische Waren: Kameras, Ver- 

róberungs- und  Projektions- 
pparate, Kinematographen, 
Operngläser. Feldstecher, Pris- 
menglaser usw. 

Katalog L 59: Lehrmittel und 
Spielwaren aller Art, fur Knaben 
und Mädchen. 


Teppiche (Spezialangebot T 59). 
Bel Angabe des Artikels Kataloge 
——————— kostenfrei. ——————— * 
Begen Bırzablung, ß 
erleichterteZanlung. EZ - u > 
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Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 


Problem Nr. 10. 
Von Henri Rinck. 


ABC) D Shae 


Yy oF 


yi 7 W 


(Wochenlang — 
— | 2 Pfd. Mehl, / Pfd. Butter, ei o. § 
Weiß zieht und macht Remis. Milch, 2 Eier, Y, Pfd. Sultani 
(Weiß 6 Steine: Kh6; Sb7; Bd4; e3; g2; g5. 
Schwarz 5 Steine: Kf5; Bb3; c7; g3; h7.) 3 1/4 e 2a 
an nzu et, e as Ionen 


(Löſung des Problems auf nebenſtehender Seite) 
Schluß des redaktionellen Teils. geriebene Schale einer Zitrone, fc 


—ä': ä — — — — — Reeſe. „Backwunder“ (Sider 


In den altägyptiſchen Köniasgräbern und Ruinen hat man unter B 
ee ie ae ut ibi | : —Behandiun Man verrühre Butter, 3 
anderem auch Gerſte gefunden. Als man die zirka 3000 Jahre alten b * einer ic 
e ne g b würze mit etwas Mild gu A 
Körner in die Erde ſäete, gingen ſie ſo gut und kräftig auf, als ob es dann den Reſt der Milch ** ep e zn 
ganz friſcher Samen wäre. Gin überraſchender Beweis für die ungeheuren Teig darunter und menge T 


Lebens- und Keimkräfte, welche in ber Gerſte ſchlummern. Dieſe Kräfte S zul 
uffade und Mandeln Rom 
zu wecken, zu entwickeln und für die Ernährung der Menſchen nutzbar 8 
Aber fagen Sie EL 


zu machen, war man von jeher bemüht. Beſonders durch den „Mälzung“ 

genannten Keimungsprozeß kommen die für die Krüftig ens und Anregung 

unſeres Körpers wertvollen Stoffe zur Entwicklung. Daher die Bedeutung — — a " 
des Malzes für die Herſtellung geſunder, kräftiger und erfriſchender Ge— Gratis 1 Dofe f CLE. ; 
tränke, wie z. B. des Ratbreineriden Malzkaffees, der infolge feiner -— 


ausgezeichneten Genußeigenſchaften zu einem ſelbſtändigen und wichtigen D Di 
r. ehl 


Faktor in unterer Volksernährung geworden it. 
- pou 2 
A E 


Sitzende Berufs tätigkeit und ſitende Lebensweiſe bringen eine ganze 

Reihe von Sch ädigungen phyſiſcher, d. h. geſundheitlicher, und materieller n 
Art. Das Sitzen auf harten Aupedhime bel iſt nicht angenehm und nicht 1 
qeiuud, und unſere Beinkleider werden davon auch nicht beſſer. Eine 
Erleichterung hat die Firma Heinrich Greßner, Steglitz-Berlin W. 
geſchaffen, die ihre präparierten Sitzauflagen aus Filz für Stühle und 
Schemel D. R. G. M. bereits in 75 000 Eremplaren\in den Handel ge— 
bracht hat; dieſe Auflagen hitzen nicht und verhüten das Durch- und 
Blankſcheuern der Beinkleider. - Die genannte Firma fabriziert auch 
außerdem Fahrrad-Satteldecken aus Filz, Kuvert- und Briefmarken— 
anfeuchter ſowie Nadelliſſen aus Filz und verſchickt ihre illuſtrierte Preis- 
liſte gern gratis und franko. 


— — ——— —— 


Einen wundervollen Effekt macht Zinn: Brillant: G hriftbaum? 
ſchmuck, wie ihn die Firma C. W. Pilz, Freiberg in Sachſen, ber: 
ſtellt. Dieſer Zinn-Chriſtbaumſchmuck iſt auch im Gebrauch außerordent— 
lic billig, denn er iſt haltbarer wie Glas und wird nicht ſchwarz wie 
Lametta; ſelbſt wenn er einmal nicht mehr brauchbar iſt, ſo behält er 
immer ſeinen Zinnwert. Ein großer Vorteil iſt ferner, daß Verbiegungen 
oder andere leine Beſchädigungen ohne weiteres ſelbſt repariert werden 
können, was ja bei Glas z. B. ganz ausgeſchloſſen iſt. Der Zinn⸗ 
Chriſtbaumſchmuck wird von der genannten Firma in ſauberen Holz⸗ 
kiſtchen auf gelochten Karton-Einlagen, gleichzeitig mit den nötigen 
Haltern, geliefert; dieſe Kaſten dienen gleichzeitig zum Aufbewahren. 
Es iſt zu beachten, daß man den Schmuck nur abſtäubt, nicht aber abwiſcht. 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der beglückt. ~ 


Broschüre gratis und franko. 


Ingenieur- -Akademie © 


für Maschinen- und Elektro-ingenieurt, 
Ehemalige Fachschüler finden 


Schach. ve» | 


Ldfung bes Problems Ar. 110. 


Kerzenhelle wird die Tlacht 


fein, wenn Ihre Mutter, Schwefter, 


J. e3—e4: Kf5--g4' 
2 Sb7—a5 b3—b2 Freundin oder Frau mit glückflrahlen« 
3. 5a5—c4 b2—biD dem Geficht den QRhalufia-Druff» und 
4. Sc4—e3t Kg4—h4 Rockiräger (Syftem Platen. Garms) 
5. Se3—f5+t Kh4—g4 unter dem Tannenbaum findet. Gr if 
6. Sf5—e37 Kg4—t4 ein [ehr paffendes, nüfficfes u. billiges 
7. Se3—d54 Weihnachtsgefhenk. Im Haushalt 
beim Bücken und Beugen, Kochen una 


PA Backen iff er das Befle. Gr verfchaffi 
"odi ua leichteBeweglichkeit,bildfhone Figur, 
ne läfligen Druck. Die blutbilden- 
di ad den Organe können ungeflörf funktio« 
nieren. Das Ausfehen wird blühender, 
das Allgemeinbefinden behaglicher, 
die Stimmung gehobener. Gr trägt die 
Rocke, hält und erweitert dre Drufl. 
If wafchbar, ent/pricht darum den 
höchflen Anforderungen der Hygiene. 
VonÄrstengeprüflu.empfohlen Auf 
der Hygiene» Ausflellung in Dresden 
prdmiiert. Ohne Änderung der bis- 
herigen Kleidung su fragen. Senden 
Se Ihre Adreffe an die Thalysia 
Paul Garms G. m. b. H. in 
* 4 Leipzig 131 und verlangen Sie das 

« Jahresalbum, in dem fehr nußliche Anregungen für Sie enthalten 
find. Preis 30 fg. Der Betrag wird bei Warenbeflellungen vergütet. 


Berliner Verkaufsstelle: Reformhaus Chalyfia, &Urfhelmffrafe Sv d. 


und Weiß gibt ewiges Schach. 


Bom Bücherkiſch. | 


* ;(predjung einzelner Werte vorbebalten. Rüdiendung findet in feinem Fall ftett | 


Ludwig Adim von Arnims Werke, Ausgewählt und heraus 
‚eben von Reinhold Steig. 3 Bde. (Leipzig, Anfel-Rerlag, Preis geb. 
g, .) Dieſe ſchöͤne und wohlieile Ausgabe, mit der uns ein leider 
bvergeſſener deuiſcher Dichter wiedergeſchenkt wird, verdankt ihr Werden 
er xamilienitiftung, die der Freiherr Siegmund von Arnim errichtet bat. 
hatte beſtimmt, daß zwanzig Jahre nach feinem Tode „eine billige 
abe der ausgewählten Werke des Freiherrn Ludwig Achim von 
um, feines Vaters“, ocranftaltet werde, und die heutigen Vertreter der 
milie haben dieſe Anordnung erfullt. So liegt hier das Werk des 
hiers in drei ſtattlichen Nanden von insgeſamt etwa eintauſendſechs 
wert Seiten vor uns, umfaßt einen wahren Schatz von ſeſſelnden und 
empfundenen Novellen, zwei großangelegte Romane, eine Anzahl 
matiſcher Arbeiten und die zahlreiche Lyrik — und läßt es angeſichts 
ier Fulle des Guten und, dauernd veſenswerten kaum begreiſen, daß 
e Kreiſe von des Dichters Schaffen kaum viel mehr wiſſen, als daß er 
jeinſam mit Clemens Brentano die Sammlung von „Des Knaben 
mderhorn“ veranftalter hat. Und doch lit Achim von Arnim glänzender 
anler, ein beactiterter und fubner Sanger der Befreiungskriege — 
Eigener geweſen, deſſen Werk es verdient, aus dem Dunkel, in das 
geriet, wieder mehr an das Licht und in das Leben der Literatur 
ellt zu werden. Sicherlich wird dicie neue Ausgabe der bette Anwalt 
Dichters ſein. 
otto Cru: „Der Kinder Schlaraffenland“. Mitten im heißeſten 
mmer erſchien die zweite Ausgabe dieſes „luſtigen Schwanks für Jung 
Alt“, wie der be!lannte Humorist fein Vudlein nennt, das unter 
Weihnachtagaben des legten Jahres wohl eine der erfreulichſten war. 
ſcheint aljo wirflich viel Freunde gefunden zu haben, und das ut 
e weiteres begreüilicd, denn es trifft febr nett ben Kinderton, und die 
ichen bunten Bilder. die Hans Schroecdter in den Text geſtreut hat, 
ien auch das Ihrige dazu bei, Diele Marchen vom Schlaraffenland und 
t „König Winter“ den kleinen Leuten lieb zu machen. 
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Oeographifhes Verſteckrätſel. 
anon, Oldenburg. Erfurt, Niederlande. Tübingen, Gera, Ligurien, 
essa, Lübeck. Venedig. Salzburg, Ingolstadt. Udine, Serbien, 
icriffa, Novara, Granada, Hallein, Austerlitz, Orel, Marienbad, 
orno, Marokko, Hanau, Rosenheim, Sedan, Leipzig. Ottilienberg, 
Italien, Delaware, Manila, Bukowina, Philippopel, Bolivia. 
Nan entnehme jedem der amietuficten. Wörter eine Silbe und ver: 
de dieſelben der Reihe nach zu Wortern von nachſtehender Bedeutung. 
d alle Wörter richtig gefunden, fo ergeben dann die Anfangsbuchſtaben 
Namen zweier Weltitadte. 1. Großherzogtum. 2. Stadt in Bayern. 
Stadt in Dalmatien. 4. Stadt in Hannover. 5. Reich in A ien. 
Nordamerikaniſcher Unionſtaat. 7. Provinz in Irland. 8. Strom in 
merita, 9. Badeort in Heſſen. 10. Stadt in Preußen. 11. Neben: 


des St. Lorenzſtroms. 12. Feſtung in Bulgarien. 
Hans v. d. Mürz. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Jhr Baby 


N 


o 
qa 
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Mit köstlichem Veilchenduft, macht die Haut 
zart, rein und weiss. Preis 50 Pfg. 
Vorrätig in den Niederlagen von Kaiser- Borax. 
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack, Ulm a. D. 


IDaffenjammlern | 
jende auf Verlangen gratis unb franfo 
meine Spezial-Preisliſte Nr. 5. 6. Coll, 
Grünberg in Schleſien 1082. 


e-Prüfung 


pda, Prima aller 
in die höhere 
Mudienanstalt, 
)inenseminar. 


rüfung 


Iturium, Mittel- 
ule, Konservas 
di 


gedeiht besser! va « 
Babylaufstuhl benutzt 


er verhütet und beseitigt krumme 
Beine, erspart Mühe und Zeit. 


ustin 


7 hn. Kaufzwang eTeilzahl. 
Annes & Hachfeld, Potsdam 


e lach 32. AAA 


ist die beste beleuchtung tur 
Kinder- und Krankenzimmer, 
Korridore, Treppenhaus usw., 
BE der beste Wärmenpparat für 

meen Milchflasche und Mundwasser, 
derbestebesinfektions apparat 
— fiir den Haushalt. Brenn- 
stoffverbrauch in 18 Std. 
für 1 Pig. Hochelegant. 
Preis 4.25 frko. innerh. 
Deutschid. Prosp. gratis. 

Dr. Karl Höhn, 
Ulm a. D. 4. 


Einzig in seiner Art, Ärztlich sehr empfohlen! 


Ausführlicher Prospekt mit zahlreichen An- 
erkennungsschreiben und ärztlichen Attesten. 


)j 2 < > a i C} 
ese Kinder lernten laufen Diese Kinder lernten laufen 


ohne wa se mit g 
öfiler's Babylauistuhl Löffler's Babylaufstuhl. 


ae Baby von ca. 8 Monaten kann sofort ohne weit. Hilfe laufen. Das Laufen fördert Verdauung. gesunden Schlaf 
"d Kraitige Entwicklung, für schwächliche, besonders schwere oder Kinder mit englischer Krankheit unentbehrlich. 


lohenzollernwerk M. Löffler, Hamburg-Altona Nr. 39. 


100 000 im Gebrauch. 
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Bilderrätſel. Von A. Leste. 


reichillustrierte Abhandlung überT: 
versendet ED. MESSMER, FRANKFURT=W 


. 


$ogogripb. 
Mit einem Konſonant, 
Nennt's dir ein gut Gericht, 
Doch ſteht dort ein Vokal, 
Trägſt du es im Geſicht. 2 
Fritz Guggenberger. Au 


Schluß des redaktionellen Teil, 


Der Mangel guter Hausmuſik wird nie ſchmerzlicher empfunden als 
unterm Chriſtbaum, denn das Feſt erhält ſeine ſchönſte Weihe durch bie 
Klänge unſerer Weihnachts-Melodien. Die Nachfrage nach guten, auto⸗ 
matiſchen Muſikinſirumenten ijt daher vor Weihnachten beſonders groß, 


m ela 1 


was uns Anlaß gibt, auf den Favorite⸗Sprech⸗Apparat und die Favorite⸗ Friiche U. Dauerhefe | 2i 
Schallplatte hinzuweiſen, da dieſe in dem genannten Zweige einen her⸗ e P ian und. 
vorragenden Rang einnehmen. Kein Orcheſter, kein Geſang, kein ift In allen Bäckereien D 


Inſtrument, das durch dieſen Apparat mit der Favorite⸗Schallplatte nicht 
Har und naturgetreu, ohne Nebengeräuſch, wiedergegeben würde. Bezugs⸗ 
quellen weiſt die Favorite-Record-Akt.⸗Geſ., Hannover⸗Linden, 
nach. 


einſchl. Gelthaften zu 
Receptbuce 


Grans u. franc 
Verband Deuticher Preme 


fabrikanten Berlin $ | 
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August Durrschmidt, Marin un 227 2 K. 1 
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Werke AG 


vereinigen Schonau b 
in sich S ? 
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Alleinige Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl d. m. b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden, 
Eiberfeld, Frankfurt a. M, Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, Nürnberg, Strassburg i. E., Stuttgart, "Würzburg. 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. „ Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


zer Auflöfung des Logogriphs in der 7. Beilage 
5 à zur vorhergehenden Nummer. 


Kehle — Kohle. 


ur Kurzw 


Aufföfung des Wilderrälfels in der 5. Beilage Für die Ri e 
zur vorhergehenden Rummer. ch . 
f Di rechnet. 

Man bezeichne die weißen Budftaben oben der Reihe nach mit ben Sean a 55 Rezepte a 4: 5 , Wild 
Janten 1—4, und ebenſo die vier ſchwarzen Buchftaben. Nun erſetze man. e e Ju san dt einbutte 9 oi aviarſauce, 2 i : 
uch dem Schema unten vorgehend. jede Sterngruppe durch einen der ſinenkom ait 3 "$ í 595 palenia ie T 
»"gen Auchſtaben, je nach iu unb ?hjabl der Sterne. Statt en mu Grüntohl. Taplotapudbing ses) mit Numſauer 

" s c rj R = $3 . » " 
(bunte fee man die paſſenden Vokale. Es ergibt u | * BWildidweinsfente Cine kleine Wildichweinsteule wird zu gerichtet, die 
„Allen recht frohe Weehnachten! ichwarze äußere Haut mit einer Pü:ite gereinigt, mit einem Tuch trocken gerieben, gut 
mit Salz beftreut und nebſt in Butter angedunfteten Zwiebeln, Mchrrüben, Sellerie. 
| Gewura in ein Gel@ice eingelegt, bann fügt man nod) Lorbeerblätter. Thymian, qveffer 
fórner und Wacholderbeeren dazu. Nachdem das Fleiſch von allen Seiten angeſchmort 


ift, werden 2 laſchen Burgunder oder irgendein anderer Rotwein dazugegoſſen, neb ſt 
etwas Fleiſchbruhe und Fleiſchektrakt. Gut bedeckt, wird die Keule bann langſam im 


. Aufldfung des Wechſelrätſels in der 6. BWeilage 
zur sorBetgebenben Nummer. 


Grab, Grad, Graf. Gral, Gram, Gran, Gras, Grat, Grau, Graz. Dien weich ge chmort und zuletzt bel offenem Geſchirr in der Brühe ſchön glafiert. 
Darauf wird die Brube durchgeſeiht, entfettet, mit einer braunen Mehiſchwitze angeriibrt 
Aufföfung des Cogogriyb⸗ in der 6. Beilage , und einige Zeit ausgekocht, zuletzt palſiert. ble fhongeftnittene Keule in ihrer Form 


angerichtet, leicht ſauciett und der Reft Sauce dazugegeben. 

**) Berliner Torte. Von 12—15 geihälten und vom Kernhaus befreiten 
flpfein wird mit Wein, abgeriebener Zitronenſchale und Zucker ein dickes Apfelmus 
bergeſtellt, das man durch ein Sieb ſireicht und zum Erkalten wegſtellt. Aus 375 
Gramm Mehl. 200 Gramm klein zerpfluckter Butter, 150 Gramm geſchälten und ge 
ſchnittenen Mandeln, 125 Gramm Ctohyuder, 3 Giern, der abgeriebenen Schale einer 
Zitrone und einer Brife Salz und Zimt wird ein glatter Mürbeteig gearbeitet, aus 
gerollt. ein Tortenboden ausgeſchnitten, dieler mit einem Rand verſehen und in mäßiger 
Hire raich gebacken. Die Salite der Apſelmaſſe wird auf dieſen Tortenboden geſtrichen. 

; Zus in zu iſchen ſeriggeſtelltem Blatterieig wird in der ehe ein Tortenboden 

| ausaelanitt n. biefer ebeníctle mit Apfelmus beſtrichen. ein Teiggitter darüber ange: 

Auflöfung des SSemonpms in der 6. Beilage brochi, ein Rand berumgelegt, das Ganze mit Eigelb beſtrichen und raih gebacken. 
zur vorhergehenden Nummer. Wusaelubh't, werden die beiden Tortenboden aufeinandergeſetzt und aufgetragen. 

Pauſen. %% Tapiokapudding. Vier Eßlofſel Tapiaka werden in kaltem Waſſer 

durchgewoſchen, in 1 Luer Milch mit der dunn abgeſchälten Schale einer Zitrone und 

einein Stückchen Zimt langſam ausgequellt, die Maſſe zum Auskühlen in eine Schuſſel 


jur vorhergehenden Nummer. 
Juiſt — urn. 


Artı ln g des Iudflaleirälfeis in der 6. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Kaſtengeiſt. 


— — — — M——M 


Aufföfung bes Palindroms in der 7. Beilage ora em LEN und Sint AU Der Brei ma 4 a: nen 2 Giramm 
| 7 ‚ Butter €a'3, 50 Gramm Zucker und dem Schnee der Eiweiß rerrührt ann wird 
r dur vorhergehenden Nummer. der Budding in eine ausgebutterte, mit Zwieback aus geſtreute Form eingefüllt und 

Rum — Mur. 45 Minuten in heißem Ofen gebacken. 
j , a i Monfag: Porreeſuppe, Rotkohl mit Apfeln geſchmort und 
$ 3 & fs 7. & — n > er 

Auflöfung des Sapfe'räljels in ber Beilage Schweinsrippchen oder Gebackene Kalbsfüße mit Sellerie⸗ und 
i pur vorhergehenden Nummer. Kartoffelſalat, Grießauflauf. 

KRa— gaz— 1 (Gortfegung nebenſtehend.) 


| Schluß des redaktionellen Teils. 


Von unerschöpflicher 
Wohltat auf Teint und Haut 


ist die ges. gesch. Lecina- Seife“, wenn regelmässig gebraucht, 
Denn das Lecithin“ der Seife, ihr spezieller Bestandteil, hat die 
charakteristische Eigenschaft, direkt auf die Haut einzuwirken und die 
erschlafften Hautgefasse stets zu neuer, intensiver Tatigkeit anzuspornen. 
Die Blutzirkulation wird ausserordentlich gehoben. Alle Unreinheiten, 
die Teint und Haut ein schlechtes, sehr oft krankhaftes Aussehen 
geben, verschwinden. 


Preis 30 Pfg. — Sehr ausgiebig im Gebrauch. — Wunderbar 
weicher Schaum. — Zu Onginalpreisen erhältlich in allen Apotheken, Par- 


fümerie-, Drogen- und Friseur: Geschäften. — Alleiniger Fabrikant: 


Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. 
(Gegr. 1792).— 


Beim Kauf achte man ganz genau auf den ges. gesch. 
Namen "Lecina” und weise jede Nach- 
ahmung, jedes andere Erzeugnis zurück, die 

doch nie das Original erreichen. — 


Für die Küche. mn. M 


Dienstag: Malkaroniſuppe, Curry⸗Toube mit Reis“) oder Brech⸗ 


bohnen mit Kartoffeln und gekochtem B in leiſch, Mandelkrapfen. 

Y Curry-Taube mit Reis. Drei gut gereinigte, ausgenommene Tauben 
werden in Viertel geſchnitten. gelalzen, in heißer Butter braun gebraten dann aus der 
Bu ter genommen und zur Seite geſtellt. 2—3 große Zwiebeln, in Sche ben gefdniiten, 
und ein in Würfel geſchnittener Apfel werden in der Futier angebraten, etwa 
1, Liter Fleiſchbrühe darüber gegoſſen ein Te löffel Currypulver ein rührt, dies alles 
gefc ht, bis bie Zwiebeln weich find, darn die Sauce durch ein Faarlieb btn mit 


ra 7 
ye ] 4 


einem Löffel braun gerbitetem Mehl verdickt, die Taubenſtücke darin erhitzt und die 
Speiſe angerichtet. 250 Gramm körnig weichgekochter Re s werden dazu ferviert. 

Mitiwod: Deutſche Graupenſuppe, Bratwürſtchen“) mit Roſen⸗ 
fobl oder Gedämpfter Wirſingkohl mit deutſchen Beefſteaks, 
Kaiſerkuchen. 

„) Bratwürſtchen. 750 Gramm etwas fettes Schweinefleiſch werden durch die 
Maſchine cereb n, Salz, Pfeffer, ſeingehackte Zitronenſq ale. Muskatnuß, gehackte 
Sch alo ten zugegeben und tiefe Sy offe bonn mit 2—3 Ciern, ‚wei geriebenen Semmeln 
und einigen Löſſeln füßer S hne lüchteg verarbeitet. Auf einem mit ger ebener S mmel 
beſircutem Brett werden dann feine N ürfihen geformt, die man in ger ebener Semmel 
wendet und in Butter oder Fett hellgelb badt. 

Donnerstag: Grünkernſuppe, Teltower Rübchen mit aefhmortem 
Hammelfleiſch oder Leberknödel, Sauerkohl und Püreelartoffeln, 
Topillöre*). 

„) Topfklöße E—6 abgeſchälble Semmeln werden in Scheiben gefdnitten, 
y, Liter kochende Milch darüber gegoſſen und die Semmeln dann zum Vuſweſchen Cu- 


| und hat fid) durch fein Bemühen, trog 
gedeckt) be ſeite geſtellt. 125 Gran m But er werden fe dt gerührt, nach und nach 6 Cie fie) vd) f Tauſenden me Oe 


gelb, 3 Gh öffel Zucker. die abgeriebene Scale einer halben Zitrone, eine Priſe Salz, DÀ — 
die eingeweichten Semmeln und etwas geriebene S mmel dazugegeben und dies alles paſſionierte Raucher, dem ja 
Vert rauensſache ift, wird 


Schluß des redaltionellen Teils. Schluß auf Seite 1 der 4. Beilage.) Er laſſe ſich den Katalog 


100 00e im Gebrauch. 


9 und fie iit ji 
piejer, Der Alleinfabritant die 
Dr. Karl Höhn in Ulm 
in hunderttauſenden von Exem 
Die bekannte und  befireno 
Dresden- A., Wettinerſtr. 13, Bigs 
lager, fendet uns foeben ihren mener 
garren, Zigaretten und Nauchtabak. Da 


———— —— 


-Kinder- Hervorragend bewährte 
nanrung „Nahrung. 
Die Kinder gedeihen 
vorzüglich dabei 
-Kranken- u.leiden nicht an 
kost.  Verdauungssforung. 


— 


— 


+. LJ ! 

UI am 

tells ib. 
den unbedingt si- 
cheren Weg z. Heilung macht 
ehem. lang) Neurastheniker. 
ocnsat. Anltg. z. Selbstbeh. M. 1.80. 
Prosp. grat. Lehmann’s Institut, 
München V., Primre-erterstr. 16/0, M. Eing- 


» * e 
æ Sitzen Sie viel? 
Fs : 
/ Gressners präpar. Sitzauflage | 
a. Filz f. Stühle etc. D.R.-O.-M. | 
verhütet d. Durchscheuern und | 
Glanzendwerden d. Beinkleider. 


75000 in Gebrauch. Preisl. ir. 
EJ H. Gressner, Steglitz-Bln. 393 b. 


€ehurzmarko' 


Die Salzwedeler 


paumkuchentabrik 


$^ 


schónstes Weihnachtsgeschenk ir j ; 


Musikinstrumente 
Musikapporate Sprech- 
apparate, Schallplatten 


Eta, 7 


empfiehlt ihre überall 


beliebten 3 In nur allerbest. Qualität 
u. Ausführung lief, wir 
Baumkuchen zu ganz besond. günstig. 


Preisen dir. an Private. 

a rege (380 8. st.) 
EE erm. ums, rto- 
"siut 2 gec mal p^ roue pea t 
Deutsche Waffen- u. Fahrrad-Fabriken 
in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


Inhab. und Begründer: 


Emil Schernikow, 


Kónigl. Hofliefcrant in Salzwedel. 


In dieſe Rubrif werden nur den kleineren 
Berkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


reiſe: pro er CY PERS M. 0,95 ür angebotene Stellen pro Zeile netto 
oder (pro Wort in Fettdrud ... M. 0,25 Æ ür geſuchte Stellen pro Zeile netto 

\pro Wort in gewöhnl. Schrift M. 0,20 ür Thiffre⸗Gebühren extra. M. 
* 


Cauſanne. esel o Sochi. e Renaissance, Tochler-Pensional 


Runkel. Billa Beau Lac Grdi Ausbildg Ste. Croig (Baud) Suiffe Pre . 
in Haushalt ipea Mufit u. Sprache 1a Rei |p Monat, Stunden inbegriff Brolp. E 
873. 


a) für Mädchen. 1600 Fr. pro Jahr. Näberes d. Direftrice th (E. 
Caufanne, Rafude. Töchterpenſional rang. Toeri) ul "iid 1 , 


crfien Ranges. Wiflenicaitlice, bäusliche, &orgl. Unterricht. ilebeoll. Erzieb. u. 


Schweiz. geſellſchaftliche Aus bildun S Muſik 
g. Sprachen. Kult - * bert. 
Prima Reierenzen rau Prot. Or. Goergens. Adreſſe. Paftor Haeufler Hum 


5 Demoisel es. | Canfanne. Töchterpenſionat „Languedoc“. 

Villa Petit Basset. 7 Gebrtráhe, Tennis, Zentrath. Pr M. 1100. 

Prospekte und Referenzen. pi ; eid er 
Campagne Benvenue 


Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, : 
Professeur de musique. Cauſanne. Töchterpenſ. Mmes. Rufer | o. Frl. B. u. J. Apfel Ei 


4 —— Fensionnatd 
—— — ͤ D 


Villa. 


. — . - Sprachen Mufit Malen. Handarbeiten] Ausbild. d! Lehrkräfte Emp! v t. Beolp. 
Pensionnat Cy rang | Sausbalt auf Wuni. Großer Part. Tennis — — 
Heilen u. Heffen-Naflau — 


Profpeft. Reterenzen. 


7 Quai d'Ouoby = Lausanne (Suisse). | Susans. Logierpemionat oon Fran abe 17 piflenida P 
Maison d'éducat. pr. dem. de prem. fam.; gano. ecpeanona n Stau Wiesbaden r t penfionat M. an 
étud. sér. des langues; lano bella. hist, | Or. £enbi. "Brotpeft Weterengen i Deutſchland in freier. ve abet Sage ür a arten 
Stände. Haushalt. w (= 
bildung, Sprachen, Mufit, | 


de l'art ctc, Sports. Sit. et hyg. except. Haut. i 
Hes Aemagne: Dies Mie. t- Barriere. | Gf. Blalſe tx chatelainen. 0o: 
: . 1880. Gründl. Ausb in 
Neuveville (Suiſſe). bei geh, der fene 
— t „Dilla Choify” «m (aut Schwed. Englifd, Mufit, Malen, 
Mesdames Favre, directrices. Faushalt, Kochen, Handarbeit, Zuſchneiden. 
Bud Lage am Gee, Wälder umb Ge. | Au! — Handelsfächer ellſchaſts⸗ 
a nåder Nähe. Großer Garten. iebevolle Aufnahme, Familien 


und 


i 


Mod. Komfort | leben, Ga ten, Terraſſen. Sommer unb |. 
 Samilienleben. ug Winterſport (Tennis, Rodeln, Rudern) 2c. 

e Erziehung und Ausbildung. Seebäder. Herrliche Lage. 960 M. jabri. 

undes fii ( — Proipeite und Referenzen — | 
f» , YN 


la Reterenacn, —— 
unb % pari Ne. 


Ag 


— — — 


J. brendur a. M., Halea S. Hamberg, Hannover, Kassel, Koln, 


t. Beilage zu Dr. all. Uit 


nes Annas neMnnahime ber der Annoncencxpediton. August Scherl G. m b II. Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36 41. 
Leipent, 


Dresden, 
Wur4i art. 


Breslau, 
Stuttgart. 


Fihalten: Bremen. 


Magdeburg, Munchen, Nurnberg, Strassburg i. E., 


Zeiienpreis M. 270 für alie Ausgaben. „ Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor Erscheinen. 


Für die Küche. cau 


'' zuſammengerübrt. Der Schnee der Eiweiß wird unter die Malle gezogen: 
an werden mit einem di feBendes Waſſer ge. auchten Loffel Klone abgeſtochen. Diele 
e ne gut gebutterte Form eingelegt, die man in ein kochendes Waſſenbad ſtellt und 
gedeckt 145 Stunden im Ofen kocht. Eine Odſtſauce wird dazugegeben 


Iteitag: Gemüſeſuppe, Gebackener Schellfiſch mit Salat oder 
lumenfobl mit holländiſcher Sauce und gebackenen Windbeuteln 
der pon mit Stockfiſch') und Quetſchkartoffeln, Sächſiſche Wind: 
"ute 7 


S Hering mit Stoch wei gewällert: und entardt.t: Heringe werden 
Nurel geſchnitten. 3—4 Fund S:odnih werden in faltem Nafler au geſetzt und 
zum Kochen gebrecht Denn nerden de ni'de auf erem Sieb von Hau: und 
aun belrett. inige Loe! geriebene Semmel werden in ‘Bitter geroltet. ebenfo d 
‘te Iwiebeln unb Bet cfilie Eine Gratinporyellaniduffel wird ausgebuttert und in 
Je abmehlelnd Schichten ocn €rtodfld), Hering Vmiebeln und Beterfilte ein . 


«noui kommen die gerofteten Semmeln, nebſt gerlaffener Butter und einigen Lofiein 
« jhbtube. Daun mird des Geticht 30 Minuten im Ofen gedunſtet. 

» Saochſiſche Windbeutel. 375 Gramm ſeingelieb e es Pehl werden mt 
Vreer Mich, 6—7 Cern, 75 Gramm zetlaſſener Butter und einer Rrife Salz durch- 
" rorrcequirit. und 30 Mirwten zur Seite geítellt fle ne Bed ormen werden mit 
"er ausg ftriden, cur Pallte mit der Walle geſullt unb die Windbeutel in mäßig 
wem Ofen 30 Winuten langſam gebaden. Dann werden fte. mit Zucker und Zimt 
"eut und mit einer Tbeudcaufauce fer: iert. | 


Sonnabend: Klare Suppe mit Plinſen, Geſpicktes Schweinsfilet 
it gemiſchtem Gemüle oder Saure weiße Bohnen mit Wiener, 
zürſtchen und Räucherſpeck, Kartofie ſtangen “). 


) Kartoffſelſten gen. 100 Cremm ‘richacforte, geſchälte. aus gekühlte. ge · 
bene VartoHein werden mit 100 Gramm DU b', «inem Ci, einem Cigelb, Sal-, Zucker, 
t abcerieberen Schale eiter kalten Zitrone ui b etwas feter Sahne zu einem Teta ce 
tt den man au ener Atte auarait anl bie man 100 Gamm harte in Scheiben! 


tene Butter legt. Man ſchlägt den Teig dann aulommen, rollt ihn aus und 
detholt dies mehrmals Dann ſchneidet mon tanaen barcus, die man mit Ul bee 
cid), auf gebuttertem Blech bäckt ur b mit guder uni imt biftreut zu Tiſch gibt 


Schluß des redakttonellen Teils. 


Bleyle’s 
Reformbeinkleid „Oja“ 


aus reinwollenem, elastisch-purüsem 
Strickstofl 
hat so viele praktische und gesund- 
heltliche Vorteile, dass keine Dame 
versäumen sollte, sich bel Bedarf 
dasselbe vorlegen zu lassen. 
Vorzüglicher Sitz. Sehr kleidsam. 
Passend für jede Jahreszeit. 
Auc für den Wintersport sehr zu empfehlen! 
Zu erhalten in alien Verkaufstellen für 
Bleyle's Knaben-Anzüge, die bareitwilligst mitgeteilt 
werden durch die Fabrik WILH. BLEYLE, Stuttgart. 


Erdbeer- 
Marmelade 


aus frischen Früchten. Köst- 

licher, ausgiebiger, sehr gesun- 

der Brotbelag. 10-Pfd.- Eimer 
M. 5,— franko. 


Rhein. Apfelkraut 


extrafein, garantiert rein, sehr 
wohlschmeck., nährsalzreich. 
10 Pfund M. 4,75 franko. 


Zwetschen - Konfitüre 


„Prunosa“, berühmte Qualitäts 
marke. nur fr. Früchte u. Zucker. 
10-Pfund-Eimer M. 4,25 franko. 
Nachnahme 10 Pf. mehr, Proben und 
Preisliste kostenlos. 


Dr. Richard Mauch, 


—— Nährmittel-Industrie 


COLN am Rhein 3. 


.". Wer Gegenwart 
in Verbindung mit einem 


odernen Metall-Bett. 


™ Grosser Raum für die Auf- 
Wahrung der Betten. — 
bpflage in jede Schráge stellbar. 


Gar $-Kat-log 185 gratis ü. franko. 
laekel's Patent-Möbel-Fabrik 


Berlin, Markgrafenstrasse 20. 
München, Dicnerstrasse 6. 


Nurs 


wasseriesterSchuhputz 


„Nugget“ erzeugt wasserferten 
Hocliwlanz, färbt nicht ab u. schützt 
das Leder vor frinzeitivem Bruch. 
Infolge grösster Ausgicbigkeit ist 
„Nugget“ gleichzeitig das billigste 


und auch das beste Putz- und à 
4 


Pilegemittel tür alle Leder jeder 
Art, Furbe und Beschaffenheit 


Tae 
Erhältlich in guten Schuh- 
gesclia,ten, auf Wunsch 
Auskunft u. Prospekt dure U 
The Nugget Polish Co. 
m. b. H., Frankfurt a. M. 


PT 


— —— 
"— » 
ee ip n FE 


bringl 


Freude. 


iy? Gute Bilder 
j io we ohne Miihe. 


Alles bei Tageslicht 


ohne Dunkelkammer. 


KODAK - Apparate 
schon von Mark 5.50 an. 


Kodak-Apparate, Kodak-Tages- 
licht - Entwicklungsmaschinen, 
Kodak - Film, Kodak - Papiere 
bei allen photographischen 
Händlern erhältlich. 


Man verlange 
den neuesten Kodak- 
Katalog Nr. 54. and 
Kodak - Broschüren 
gratis und franko. 


414) 


HODAH Limited, KODAK Ges.m.b.H. 


ST. PETERSBURG, WIEN, BERLIN, 
19, Bolschaja Konjuschenaja. Graben 29, Markgrafenstr. 92-93. 


Rrankenselhstfahrer, 
Krankenfahrstihle 


liefert die Speziallabrik 


Languephon:z 
Sprechmaschinen 
^ 


mit und ohne Trichter, Platten 


zu billigen Fabrikpreisen. — | pè n nS 

HAUPTKATALOG GRATIS. | M Maung E 2 
* * 

Otto Hempel, Dresden-A., Dresd.-Löbtau £ NI MY 


Grosse Frohngasse 23. ie e ! Og 


C 


Ein außerordentlich anregendes Brettſpiel, das zu den ganz wenigen 
gehört, die auch die reifere männliche Jugend intereſſieren, bietet die 
Firma A. Huber. Hoflithographie, Münden, Neuturmſtr. 2a. 
Das Spiel ijt ganz neuartig, fir alt und jung in gleicher Weiſe geeignet, 
und es ift geradezu unerfchöpflich in der Fülle des Intereſſanten, das es 
bietet; dabei ift es, in verſchiedenen Ausſtattungen, durchaus preiswert. für €— leoi c EE 

Die Arndiſchen Fimmerluft⸗Befeuchter, D. R. G. M., find für unſere f = Schweizer Gardinen = 
Wohnräume ſowie für Krankenzimmer, Bureaus uſw. in hugieniſcher B Handgestickte Tisch- u. Lelbwische. 
Beziehung von außerordentlicher Wichtigkeit. In ärztlichen Kreiſen iſt Reizende Neuheiten in gestickten 
man darüber einig, daß von allen exiſtierenden Syſtemen dieſes ſo 1 Roben und Blusen 


eif \|peckmanns._ 
A* Salzweieie 
Baume ceni, 


S112 
b \ LI 


Prelse: Pu Pa) 
: . : | ist, inen, ; . Voi 
wichtigen Artilels der Arndtſche Apparat gegenwärtig der befte ijt. In F een mm 


den verſchiedenſten Größen, Ausführungen und Preislagen ift er in allen | Weihnachts-Katalog franko. Schi elt. Unerrei ht 
Magazinen für beſſere Haus und Küchengerätſchaften zu haben. Wo nicht, Stick.-Manufakt. Luzern, Liweastr, 2. | IC 


liefern ihn die Fabrikanten, Gebr. Arndt in Quedlinburg, auch direkt. 


8.02 
oS 


ENG. 


WAN 


Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Kewse-AuskumiOurema bis Dini 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner te Wer ef? e 


© 
Kuransta lar ror: 7 
Frankreloh. G O rbi O- Mento n itt tion ces 
e. Fote! de la Grande Bretagne, 14 rue Caumartia, n. d. Opera ; „freie Lage. ler.. 
arıs Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen | Therapie. Diät. Kuren. Zentriheizg.. el. Licht, Lift Teleph, 2 Aerite, i62» 


Zimmern. Mässige Preise, I. Sehremp). im Hause. Chefarzt Or. Berman. .Prosp. d.d. Administration Gerais to Ve - 
2 Le Grand Hotel de Marseille. Deuts hes Haus 
arsel e J. Ranges. An der Cannobiere. Privatbäder mit allen 


a NOUIS MÀ Mende Louis Bock e Co. Peach " O d | © Hotel de ia Reine, L . me er: 
otel Noailles-Métropole, rue Noailles-Cannebiere. I. R. m. jed. Komfo deuzeit. ! T 
E. Bilmaler. i ! i spe a ett umgeb. Warmwasserheiusg, Geir est 


E. Elinaleee r. 111 
St. R h | (Var Ausgang i ER Continental Schneizenual. HED 0. V. Wasshzg., gr. Gart. Britschgy | > 107 D 
ote es Bains, |. Rgs.. am Meere gelegen | ng 0 x 

ap ac Zentr.-Heiz. Bes. Müller. Bordi hera Hotei Kurhaus Cap beng” PME 


4 Hydro- und Elekttofh 
Cannes Pension Beau-Seleil, im Süden, Garten, zentrale Lage. 
Mäßige Preise. 


Hause. Pruspekte verangre 
Hete! Angst. Vornehmes Haus |. Rgs. terrlicher Park oup qr. Abe 
Park-Hotel, Besitzer C. Seltz, deutsches Haus, Lift, Zenraosing ©: 
Park-Hotel (trullet Chateau des Tours, Villa Valambrosa) M. Gilmer. 
Hotel Gray & Albion, vornehimstes deutsches Haus mit allem Komlort. Jules Foltz. 
Hotol Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lago A. Koler. 
ul Heliheeker, Dir 


Tennisplatz. 

ini's Hotel Reyal, Emes zr 7 

Hotel do ia Plage, I. R. Beste Lage, direkt am Meere. Sarı Remo wur vr Garten armw aset. I. 
Hotel Belle-Vue. vornehm. Fam.-Hofe!l m. mod. Komt. m bovoraugt. Lage, M. Woiss, Bes. 


Rost's Continentai-Hotel, dtsch. H. I. R., i. gesch. stbfr. L., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. | hoto: Mediterranee., L K., Zentr Elgons install MeerwaseertaM ~ "=" 


Contral-Hotel, deutsches Haus- u. lerrestaurant, nahe Hahnhot 995 5 : 
9 e Eden Hotol, gr. prachtv. Garten u. Terrass. a. Meer, ue 
a 1 300 Z., höchst Komi., Heisswaseerbz. i all Zim., renom. 
Rest., Hahnstat. Cap d' All, La Turbie. Bes.: Sohlegel. 


ren | « 


e 
Nizza Crand Hotel d'Angleterre am Jardin- Public mit Aussicht aufs 
Meer. 165 Zimmer. 30 Bäder. Pesitzer F. Charles Braun. 
Palace-Hotel, ceutschcs Haus I. R., mit mod. Komt. In zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Motel S. Barthelemy. Modern. Komfort, gr. Garten, sonnige. staubirele ruhige Lage. 
Hotel Imperial. Herr. u. staubfr. Lage Grosser Park. Festsale. Zentral-Heizung. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus l. R., in vornehinster zentraler Lage. 
Hote! Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. ZN 
CstendHotel,r. de la aix, dtsch. Hs.,koml., Ztrihzg., Lift. Sddig., Pens.v.Fr 10.— Priedrich. 
Hotel Astoria, Ave. d Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh Lage. Sudz m. Pens. Fr. 15.—. 
Grand hotel de France. ı. HR. teste Tage an cen Cffent! Anlagen. E. Weber, Bes. 
Terminus-Hotel, l. Ranges, gegen. Bahnhot, höchster Komfort. Dtsch. Bes. Morlock. 
hote: ce derne, uiti. Kg., beim Bahnhof, all. mod. Komtort. Dtsch. Bes. Morleck. 
Hotel Westend, rcnoin. Haus m. mod. Komt. an d. Prom. ces Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel Funel. Avenue Durante, 1. le., Zentralh. Voll. Suden. Gart. Pens. v. M. 8.— à. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Prospekte verlangen. Besitzer" Teperino-Huber =e 


1 Le Grand Motel. Erstes Haus am fiie wait. 
assiO Zentralheizung, Marson. Vropt l 
alls von feinsten aetechen ? T 


The Salisbury Hetel (Englisch) chen! © 
Grand Hotel n,, 


e 
| > tel Genua. Eucher-Durrers 
egli Prachtpark. — Hy dro-DJektrother. ll. g 
JJ 1m  LL 


— — 


vas grossartigs ~ 


Genua ms eakate 
Genua emm 


1 Natel, (677 
. = Bobickert’s Pareres. „ nu. 
N ervi- CN Pak Meerbader. prospekte. .! a 
N s Nd 088 ^ 
kden-Hetel, i. kanges, beste Lage, direkte Verbindung 7 EA ne 
Schweizerne!-Paradiso. Neubau, deutsch. Haus, prachty. 
Lift Pens. v. 8 Fr. an. Prosp. wae nn . 
Rete Pons: Excelsior, Dep. Villa Adelaide, {cin ponere ies ee 
gavey-Hotel, deutsch. Haus |. Rgs. prachtv. Park, 0707 
sen le RS DR a 


Mon aco Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus in Monaco. 
Lift, Zentrallieizg. Bes. Bruckner. 

Hotel de la Paix, disch geführt. Hs. Liit. Zentrathz., D. O. V., mass. Preise. Vve. Lajoux. 

Hot. Beau Sejour, Lit, Zteih, Auss. a. Meer. Pr. v. Fr. 9. Somm.: Palace Hetel 

Lac d'An: ecy. 

Pension Anglaise, ren., geführt. Hot., D.O.V., Komf., Zentralhzg. Gart., P. v. Pr. 9.— an. 

burarstalt ‘Or kranke und erholungsbedürftige Damen von Dr. Baumgärtner. 


: s. Ver (zwischen Nizza und Monte-Carlo). Exner's Hote! 

eau jeu Empress: deutsch. Haus allerersten Ranges. beste Lage. 

D. Ó V. Modernst. Komt., Garten, mäß Preise, Zentralheiz. 

Hote! Royal, tcines ceutsches Haus L Ranges. D. O. V. Warmwasserheizung. Lift, 


Tennis; Zivile Preise. G. Eokenberg. 
Fension Frisia. l. Ranges, am Meer. 8—12 Frs. Zentrallicizg. W. Bremer. 


iind JJ) ã dL pp MEC M LE 
Monte ( arl Crand Hotel des Anglais & N. James, 
O fein disch. Hs. D. O. V. Zentrath 6. Ludwig. 

Hotel de Londres, gegenüber Kasino, Lift. . stets peölfnet,. Dir. Kalser. 
Hotel Beau-Rivage, I Rm al Komt., Ilie“. heiß. u. kalt. Wass. i. all Zimm. Otte Rokrer. 
Hotei Villa Louis, Bd. du Nord 29. H. l. R. Lift, Lad. Oesterr. Bes. Pens. 12 Fr. 
Hetel d'A:bion u. Littoral, ncu, komt., herr. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. L Jed. Z. 
almoral Palace-hetei, hoclil. Haus, volle Südiage, mit allem Komfort; viele Deutsche. 
otel des Princes, deutsch. Hs., I. Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Nichte. Euler -Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Rang. Zentralhcizung, Lift, beste Lage neb. Kasino, 
Hotel National, volle Südl., nah. Bh', u. Kasino. Pens. k. 9 B. 12. dtsch. Z au. Bes. Ch. Chottior. 


— 


2 bei Menton. Pension Frisia. Zcntralh., elektr. 
AP artin Licht, bietet, Billig, Wiuteraulenthalt, Pens 
8—10 Frs. Bes. Pfau Wolter-Germann. 


Mentone Hotel Natienal, hochtenommiertes Haus in herrlicher 
Lage. Besitzer: 8ehirrer. 


Hotei 0 
Rom we — ar 
pore Hotel d’Orient. Lirston Nak an größter Garten in Mentone, Zentralheizung. m. V. Prom wr 


tat Vi Ko 
avue. Ludovisi-Viert., mod. 
Ina Palace & Balmera Hotel. f. Rang. Gog. Süden gcicg, am Meer. Mod. Komi Hetel Germania & Bole p44, Litt Peas. 6-7 
Hote: Rive d'Azur, herri Lg. a. Meer, Lift, elektr. Licht. Zine Pens. Pr. 9,— dis 16,—. ronson iris. Y. p oe 


1 Oeau-Rivage, Dtsch Hs., rui. Lage a Meer, Zentraibz, Lilt. P . Fr. 10 
tel du Paro. esto sonnige L e, L Rg, vollet reno L ermans, ı ar Bos. N D Vis 
Grd. Hotel des Ambassadeurs. Deutsches Haus 1. Rgs. Beate Lage. enger. ea e 


M 1^ ne e 
es Bristel-Hotel. Mieter , der 
Rapallo tt gross. Garten. pracbtv. K. | 
7 i ce pue 
Grand Hetel Verdi, 1. Ranges. Lift, Zentrallizg.. in bester fact 077 | 
„ Grand Motel e 
deutsches EES 
Sestri-Levante 2: 
h l'edienz- Met 


“ne Ags "s 
Grand Hotel Miramare-Eurepe, |. ang. CC's — Me 
meal : s 


ae - 
Mai lan aan modern Hee rt is: a. m 
. Port la 
Grand Hotel de la Ville. I. K., m. Auss. 1 d. Dom Elsa. ien P 
Paiace-Mete!, cinziges Hotel ersten kanges am Panno —. ” 
- dus Cos 


Venedig met == 


— LE 

gero rr 
Grande Pension Internationale, nebes umu . 
gni, nahe Bate | 


nost 


virimal, tests Lage 4 


ps? 


„ 


¥ Mitte ! 
Grand Ho:el Bellevue e te. lee 
o © hanen, Amers Pati" 
Porto Maurizio kep i. 
fort. (Ge € 


— — D a 


Oberitalienisehe Seen. 


Riviera Gardasee. Hetel Victeria, deutsch. Haus, direkt am See. 
a Geschutzte 2udlage. Zentralhre. — Café-Restaur, Pena. 7.— L a 
Prospekt frei P. Bogner. 


Pensien Bella Vista- 
e 1 aie 


Fasano ie 
Gard one Riviera Gardasee crano netos, 


dir. a. L andungsplatz, cig Strand- 
promenade, gross. Garten u. Parkan'agen. Appartemur nig m. Bad. Ch "A üzelschwab. bes. 


er lane Des Berqmann. 


Gardasee Riviera 


Hotel am Sec. Pension von L 7.— 


Pension Quisisana, fenes Hais in in herrlicher lage 
Fricker 's Savoy Hotel. Deutsches Haus. Zentrale, ruhige 


I alermo Lage. Modernster Komilon bei massigen Preisen. 


Grd. Hotel des Palmos, | R Ruh Zntrile 200 Bett 30 Badcaim. Or Gart. Von Deutsch. bevorz. 


Afrika (Aegypten) v. Diverse. 


zu per She ah hestyeiegenes deutsches Familicn-ffais mit allem 
Om «nd missizeh Preisen stets offen neutzer Kergel. 


Cair 


Luxor Ginter Palace, Luzer Hotei. 
Schönste ste lage am Nilufer 


Savoy Hetel. Park Terrassen. Pl ticht. Pens 12 M 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 


Pens. Neufeld, a tanrichtg für Sonnen-, 
hut, p nieid. u. Rheuma. crit: 


Balearen JT 
Winterseebad Oroteva W 
Teneriffa 


ganze J Jahr peedinet 
v au tiert. AHmna Fashion Leben Strand. 
(Naiser Ubservatorıım.) „ Kurhaus - Ce sellschaft. Charlottenburg. 


Sand- u. Luftbadee in reinst. Wilsten- 
lee, 


Sport.  Hochtouren ins Sonnealand am Pic. 


Sohwelze 
14% m i, M. Winterkuren. Danloth’s Grand 
n erma Hotel. feuhigeste Lage fur längeren Aufenthalt. 


Pension inkl. Zimmer von Frs. . — an Minter- 


sportplat? — (eòfin. IS Juni bre Oktobeoc u Dez. bis 15. Marn. — Prosp. frei 


Aros 


Hotel Seehot, pane lahe geotin. Litt Pons. m. I. v. lr. &- 


an. Les. P. Wieland-Brunold. 


Berühmt tlolbvin-, Hack un- 


hygienischen Ein- 
Prospekte. Besitzer 


Sanatoriumgemässe tnr. u. Verpfleg. 
Goldfeder-Heft: 


Tourist. v. 


en 


Hotel de l'Europe, nahe Batınhot, moderner Komfort, 
init, Zimmer v. Mk. 2—4 


Hotel Garni du Theatre, I. R. empl. I. Fain.-Kulentlt. 
Rewend. Ztri. Lage, mod. Komi. 


Ligenartige. Heilmethoden. 
Gemutl deutsch Leben 


Grand Metel i. Ranges, fierriiche Lage inmitten gruss, Tannenwaldungen Pension 
* Fre an cs, L. Jacobi. 
Hotel | Pension n Bristel. ersts'assige | Kuche. Pens. v. Pr 7.— an. Anch h Privatwohnung. 
Saal etc. — Hotels l. anges. Metel Euler «n Zentralbiahnho!. 
Neuester Komiort, Privat- Hote! ére Könige am in. 
badet und Tulelte Metel Vikteria und | Natien 
Banaterium. Alle 
Davos Peg. , 
M. Neubauer. Arit oe. Hermann Frey. 
Davos Mote! Beau Sejour. 
Mass. Preise. }rusn. 
Mete! del Edelweiss, Retten. . 
n elber ersten Rangas. Massize Prose, Rofl. Prosse 
Jes. Tschopp-Möller. 
Pension Villa nsion Villa Schéntal í Alf Sportfreunde u. Kuranten besteinpf. Haus. Näher, d. Besitzer 
Nerven-Sanatoriom Silvana. 
such in schwierigsten Fállen 


B q S e Motel Schweizerhof a. Ztribh: 
Hewes 
Vestibat. Torr 
und 5 it. 


Bedeut. Eriolze, 
Prusp Nr. |. gratis. 


eb. Vevey, Mentreux, %% m u. M. Hetel-Pension 
dw Roc., 6) Zimm (ie nin Aufenthalt. Schöne Aus- 
sicht, leichte Spaziergange, reine gute Lutt, Sominer- 


cache. Mass. Preise. Bes. Fr. Gurtner. 


Klosters 


1200 m. Sporthotel Silvretta. Ski. Bobsleigh, Eishalın, 


kodel, Zentraiizg., Lift, Vestibul, Mass. Pr. 
(Lage Maggiore.) Grand Hote: L M vrächlge Lage 
ocarno u. d. we. Gr. Park Beste nachste Llerost- Winter- 


I’ruhlinzystalios 
Pension Splendide. Malern cin: ver „lane Pension v. 6 Fr. an. Prachtv. Lage. Prosp. 


Monti Scb. 10 Min ab Stat. Locarne. — Kurpension Betz. Natur- u. Distkur. 
Pens Mk, 5.— an. Rei. Acr/ll. [ig Sennenreichst. Alpen- u. Sveklima. 


Grand Hetel du Pare, alfbekanntes Haus l. R. 
Paradiso Metei Imperial u. de la Paix. 


Grana note: und Lugano ralacs. . Haus am Piatze 


schonste Lage. Park Bucher-Durrar. 


Vomehmstes Hotel von Lugano 
Vornehm. ruh. Fam.-fs. präckt 


Park. orhöhte Laze. Herri. Blick. Pena. Fr. 9.— an. 


Luzern 
| o 
Maloj 
Montreux tes eer" 


Erand Hetel Excelsior Bon Pert. Modernst. Haus. prachtvolle ruh. Lage a. See. lll. Prosn. 


St. Mo ri tz Dorf. Schweizerhof-Chäteau. Vornohm. Fam- 


Hete! Alpina und Moderne (garni) b. Bahuliof. Lift Zentral- 
heizg. Zim. von Mk. 2.— an; kein 3peisezwang. 


Sommer- und Wintersport. 1820 m 


(Engadin) Palast-Hetel. 
Saison Jum-Seat. a Dex -April. 


Schönste Lage 1. Enzadin. 


Haus, zentr. sonn. Lage, letzt Komfort, 
ollen Sommer u. Winter. 


e 
| Grand Hotel Rigi-Kaltbad. I. R. Sonnonreichster Winterkurort 
Wintersport, Wi . frei 


trieb dor Vitznau-Rigibahn. 


ob. Interlaken. Sommer- u. Wintersport, Ketel Brunner. 
massiv., modernes Hans. 90 Bett. Wald, Garten, JIL 
Prosp. frei. 


Wengen 
Zü rich Hote! Baur au Lac. Vornehmstes Haus, — Komfort. 


Hetel Eden au Lao. Neu erölfn.. mod.Fam.-Hot. 4. Pl. Mad. Pr. Pens.-Arrangem. Ed. Kleber. 
— — .. ..,: ET ͥͤ—K— MEC — EE SEHR 


Oesterrelo n. 


(österr. Itıviera) Winterkurert u. woltberähmtos Seebad, 
ausgezeichnet durch hohe Temperat u. grossen Salzgc ‘salt. 
Badesaison bis November. rounenz 43.0) Persorer 
Kurkommission. 


Prospekte cratis durch dic 
S8dtirel. Kuranstalt Dr. v. Guggenberg, Sanatorium I. Ro., 
alle Behelfe d. mod. Therapie. diät. - physik. Heilmethoden. 


Brixen Oanzjàhng offen. Prospekte gratis 
Gries bei Bozen. 


Hetel-Pension sion Austria, duss Ausserst | komiortahles Haus, R. Obermiller. 


Innsbruck 


Abbazia 


Sanatorium !. Leichtkranke der Atmungs- 
organe. Leitender Arzt: Dr Malter. 


Motel Goldene Senne, gegenuber dem Bahnhof. 
Elektr. Licht, Lift, Zentralheizung, 


———— 


00H gi Oesterreichs erster Winterkure und Sportplatz. Sport. 

Kitz ü e hetel. Mol, Lift, Zentralheizung. Bes. F. Reisch, 
Gasthof Hinterbria und Hotel g. Reisch. 

Tirol. Hotel a. Pene. Kaiser. Gutbürg. Tourist- u. Fam -Haus. Solide, frd. Auın. 


Bereitw. Ausk. à. Priv.-Wohn. 


Beste u. bill Beste u bill Verpitey. 
Klimatischer Kurort in Südtirol, Saison Sept.-Junt. 30826 Kur- 

eran Aste. Trauben-Torrain-Freiluftliegexuren. Minera:wasser- 
inkkuren. Prospekte gratis durch Kurverstehung Meran. 

Mete! Kaiserhof, vornehm. banilicnhaus. Ancrk. beste Kuche Hes. A. Ellmenreich. 
Grand Hotel u, Meraner Hol, grösstes vollkommenetes [iotel-i:tadiisse.nent. Da» 


anze jahe . 
anatorium be lär Herz-, Nerven-, Gicht-, Nieren-, Zuckerkranke u. Hekonv tss 


zeiten. Hydro-, Elektro-, Mechanotherapie. Dist. Urösst. Komi. Appart. Dr. Binder 
riu erheilanstalt 0 
Riva am Gardasee Sanatorium u. Wass asta r. v03 


Triest 


Prosp. gr. Leuis Kefer 


Prosnokt mu! Wunsch. Neu eingerichtet und vergrissert. 


Austro-Americana Yan siet vero m. 


Nach Nord- und Süidauerika — Vergnüguagsí im Mittolmeer. 


Norddeutschland. 


u. Stettin. Sanatorium Bushhelde tür 
Nervenkranke « Entziehungskuren (Alko- 


Finkenwald 1e e er bel 


hol, ,_ Morohiunal 
2.0. . Sanaterium 1. Mervenlei dendo. Qe" 


b esande li enl, Om d d Stadt. Stets gecifnets 
reıen wa e Goistisr..ıke ausgeschloss. Dr. Zenker 
friher ge ‘gquell statin. n 
dranden5»u-r:. 


Lenus (Marx. Sch weiz)-— Erbelungsn. u. Sanator. 
Waldtrieden. Pens. i.i. La Had. . Hause Park a. See. kinpi. 
vom J. OU.-Ver. Luitbad Telephon Amt Buckow Nr. 55. 


Sanatorium  Drachenkopt, |. diäte- 


Buckow e 
Eberswalde rn tms 


Prospekte durch Dir. A. Bellair. Fernspr. 143. 


"aero, Mitteistands-Sanatorlum, 


l'alkenhagen EET 
nC 
Kurhaus Holsteinische Schweiz 


runnerstr. 4. Lift. Tel. 
a. Kellerseo (Ber. Kiel). familien-Hotel und Restaurant modernsten Stils. Neuer 
illustrierter Prospekt W. kostenlos d. d. I Direktion. 


Schlachtensee zZ umi mn 


Sansteriem, Kurhaus tis Nervöse, inner: 
Modemst. Koinfort. Leitende Aerzte: Generalarzt a. D. Koenig, Or. Well, Or. Kroner. 


Woltersdorfer Schleuse 


Ber in. 
Saneterium I. nervósc u. innere Kranke. 
— Elcktr. Bahn Giersdorf Rog! 3 Kilometer. 
Sch rei iberhau = Jahr. Aus k. u. Pr. d. d. Verkeareausson uss. 


Herrl. Lage a. Wald u. Wasser. Dr. Pau! Grab'e. 
Riesengebirge. 
Wint rert und Wintersportplatz. Auskunft: Gemeindeamt. 
Hete!-Pension Lindenhof L R mit allem Komlort. Schönste Lage. Prospoxt. 


— 


Hotel-Pension Biem 
Tel. Dependance. W 


n bei Berlin. Erhelungsholm un! 
ae Menrepes, fdr Nervenleidende. 
Erholungsbedürfiige und Kranke: < repii 43, 
Schlesien. 
Hai 
al n Hetols: Oblasser’s Hotel (J. Rother — Hotel Wilhelmsbühe (R.!'c.>t). 
h oe b | Hete! Goldener Friede. 
kannt solides Haus 
Ober-Krummhübel 555 
Elektr. Licht. Wasserleitg. — Winteraufenthalt. — Winterspert. - Dauernd geöfinet. 
Bad Rei nerz 
3 en Rieseagebirge idr J. Lanzs 


Sanaterium für Erkrankuagen ar Atmungs- 
organe. Winterkuron. Bes. Dr. Schoen. 


Sanatorium bei Relohenbaoh i. Schl. 
im Eulengebirge, modernster Komi 
3 Aerzte. Miri e Dr. Woelm. 


ößter klimatiscner Kurort im 


——— 


Westdeutschland, 


Heilanstalta1 für Zuckerkranke 
Sommer- u. Winterkuren. Prospekt 


Bad Neuenahr =; 


Feldhoten Speziallabor. Harmanalys. etc. Versende Katalog L Zuokerkr. etc. gratis. 


d am Rhein. Krankh. d. Atmungs-, Verdauungsorg., 
Bad Salzig 


b. allen Stoffwechselerkr., bes. Gicht, Rheumat., 

Nervenleiden. Badehaus, Kurhotel, Pens. Alk.- 
muriat. Thermen, Naturfüllung 2 Hauskur. i, Apoth., Min.-Wasserhdig. i. ab Quelle. 
Ausk, u. Kurerfolge d. d. Badeverwaltg. ' 


Bad Lippspringe Arminiusquelle 


inubertrufien gegen Lungenleiden, Asthma u. Kehlkopfkatarrhe, besonders im nn. 
l'requenz 1910: 8640 Kurgäste. Prosp. d. d. Brunnen-Administratien d. Arminiusquelie. 


Teutoburger Wald. 
Arminiusquelle 


Mitteideutsohbiand. 


b Dresden — Misa Sanatorium 


Eisen- 


Elsterberg Sanatorium L Nerven- u. Sée@lwechselkranke, Herz- 
Sa. Or. Nóhring's Sanatorium !ür Lungen- 
Komf., Trockenanlage, Zentralhzg., Zimmer m. Warmwasser, elektr. Licht, Lift, Bad, 
Ikopt- 

behdig. Hofrat Or. Wolff. 


Blasewit 
ase I Z acess. Magen-, Darm-, Stoffw.-, Herz-) u. Nerven- 
krankh., Kadium-Emanatorlım u. Thermopenetration g Gicht, Rheumat. u. Nerven- 
u. Nierenleidende, Entziekungskur. u. Erholungs- 
bedürftige. — Prosp. frei. Santt&tsrat Dr. Römer. 
ee ® Waldsanatorium. Physik.-diätet. Kuranstalt. 
Grüna i. Sa. m EM. Pros. se Lat. Dr. med. Mosier 
e ® 
e 
N eu-Coswig kranke, 1904/5 erbaut. Nur L Kl. Prospekt 
gratis. 
Sporthotel. Feuerſester Beton- 
bau & Fuße d. Fichtelberges. 
Modern. 
Gesellschaitsraume. Gute Verpfleg. Mäß. Preise. Pros». d. d. Direktion. 
Re ibol dsgr ü n i. Vgtl. Hellanstaltf. e wired: 
Unterkunftshs. f. Sommerfrischler u. Erho- 
lungsbed. Prosp. durch d. Verwaltung. 


schmerzen. 2 Spezialürste. Chefarzt: Dr. Oskar Fis A 
(früher Sanatorium Krummhübel). 
Oberwiesenthal £775 
quelle, Radium- a. T ulink., K 
Zóbisch-Reiboldsgrün 


Harz. 
a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Or. Resell in. 
a en ste { neuerbaut., vollendet eingericht. Kurmittel-Haus’. 


höchste Anspr. Stets veofin. 100 Betten. Prospekt. 
Hotel Burgberg m. gr. Bergrestaurant. 
Das ganze Jahr geöfinet. Mässigste 


Bad Harzbu re Preise. Prospekte frei. 


„Schmelzer’s Hotel‘, I. R. Zentralhag.. el. Licht. sch. Lg. n. d. Bade. Fernspr. 299. Prosp. 
schanze, hervorrag. Skigelände, 


Braun lage 1911-12 durch die Kurverwaltung. 


Hotel Deutsches Haus, nächste Nahe der Sportplätze. Zentralheizg., Bad. Teleph. 1141. 
Mässige Preise, 
Hoppes Hotei l. R. i. d. Nähe d. Sportplätze, Zentrlhzg. Tel. 37. $portgeräte leih- 
weise. Bes. Cari Hoppe. 
Pension Villa Hebestriet, I. R.. dir. a. Rodelbahn. Zentrihzg. Tel. 103. Bes.: W. Meyer. 
b. Clausthal i. Oberharz. 600 m. hoch. Meyers 
u n ten bock Kurhaus, herrl. Winterauſth., grossart. Geländ. 
l. Wintersp., Tel. Clausthal 23. Prosp. gratis. 
Oberharz. Höhenluitkurort u. Wintersportplatz; Hotel Waldhöhe, 
lend Hs. I. R. Nur komí. eing. Zentrihzg. u. elektr. Licht. Winter- 
sportgeräte leihweise. 
Hahnen klee Rodel-, Ski- u. Eisbahn a. Hause. Prospekte. 
Bes. W. Niehaus. 
Sanatorium für Norven- und Innere Kranke, Erholungsbedürftige und Genesende. 
Jahresbetrieb. Prospekte Dr. Klaus, Nervenarzt. 
Oberharz. Tel. 


Johanneser Kurhaus 5:7 


Erstkl. Winterhotel m. vorzügl Sportgelände. 600 m, geschützt i. Walde. Penspr. 5 
bis 7,50 M. Prosp. Gergs. 


Schierke 


räume. 


Wintersportplatz, Rodelbahn, Eisbahn, Sprung“ 


Sportprogramm 


Hotel deutsches Haus. Acltestes u. erstes 
Haus a. Platze. Zentrihzg., elektr. Licht. Eig. 


bei Zollerteld, 


Hotel Fürst Stolberg. Vornelimes Haus. Erstklassiger 
Komlort Das ganze Jahr geöllnet. 


. R., vollst. renov. Elegant eingerichtete Gesellschafts- 


i, d. Villenkolonie Barenberg, |. Ranges. 


ge Preise. 
Kurhotel Waldpark idealer Winteraufenthalt. 
Leicht Lungenkranke — Sanatorium Otto Stubbe 


Sülzhayn «xir en 


Südharz. Sanatorium „Hokentanneck“, Heilanstalt für Lungenkranke. Einzelzimmer 
inkl. Kur- und Verpflegung M. 6—7.50. Eig. Anstaltsarzt. pekt. o 


Thüringen. 
— Saaaterium —— 


Dorotheenbad-Gotsz: E 
Elgersburg fem WET 
Fri ed ri ch ro d a Waldsanatorium Taanenho!. ri i 


Innere, Herz- u. Nervenkr. Winters». 
Bieling. Moderne Kuranstalt t, 
kuicse und ansteckenden Krankheiten, 


Nerven- u. innere Leiden ausser Tuber- 
Lr. Lots Iürmg. Waldsanatoriun. Kuranet. l. Erhol 


. : y edürft. u. Nervöse. Spezial- 
hiren Dis ganze Jahr geòfinct ed. Ausk. Prosp, sof, d. Sanitätsrat Dr. med. Lots. 


Palasthotel FOrstenbof, erbaut 1911. 


" Vorne! Hausa. 
100 Ketten ornehmes, ruhiges llaua 


Modernster Noinfort. Salons. Bader. l'ersonea- Mufzü . 


a. wg 5 m d d & 
Modern. Neubau, n. Wald n Metai a Pev T 
Bes.: Albert Miller. TERRE p. 


Neuhau 
Mittelpunkt d s ddewtsobineg, 


Kaiser Friedrich, |. Hause nn non Pats 


Cro n ber Trefipunkt d Wintersporfkr Tel 1 Im Bar og 


Bad Homburg — 
Fa LU a hai. nam 
Frankfurt a. Main see ee ©; 


S 
Neckargmünd E. 
Neckafgmund iss, * ame 


ervenkranke 1 


Teuna 
Seeheim gimat eym re m 


geöffnet. Bahnstation. Prosp. 6. Bes.: A. Suhrcke-Hufnagel 


Wiesbaden zz sz 


susstattung unterzogen. Zimmer mit 1 Belt ven 4 M, al? 
velistündige Pension von 10 4 ae 


FF 
Herrliche Lage zm Nur Du enn ler uy 


Hotel Quisisana bench lace am arua. Das cran r 


Villa Primavera u. ‚Golumbla. icd. mod. 1 vorn., run v Kch. miaa R Nr 
orn. Pa n un Ireier 

Hotel Wilhelma jedem Stock. Pens. v. 12.— 

Hotel Allessaal, L R beste Süd! 

San-R. Dr. R. Frlediaender Sanat. Friedrichshähs L Nerve u im Kine. : ue 

Villa Olanda m. Dep., vorn., ruh. Haus. i. herri. L b. Kurk. gr. Oi. un K . 


> 


„Der Nassauer Mei" wurde ia Greer ji. 
einer volistindi N 
in gen Neeberrichtess seen 


2 |. Breisgau, berühmter Dom Natepunkt nr xtv 
Freiburg 
südl. Schwarzwald. $0 mo. d M Verte 


wald-, Schweiz- u. Italienreise Hotel Seamer "rie 
St. Blasien oe 


Badischer und Wärttembergischer Schwarrunis 
Hef, I. Haus, vis-à-vis dem Bahnhof tm n «^ 
terkurort u. bek. Wint 
t. 


C b. Wildbad. Sanaterium .Schwwrratidie « 


Schömberg ied a Cheir De dete 


hei ums (Semester gs > : 
eutschl. L Lungenkranke "6! m 
Nohra 


Wehrawald f 
Lungenheilanstalt mit mustergültigen Einrichtungen Dirig Arn Dr Lp 
e Sayers. 


Worse vt 


Berchtesgaden 752. 


Hotels: ( Zentralhzg.) Bavaria’, Bellevue’, Disdr. Ha“. Krone’, Ir a bine 
Stiftskeller*. Pensionen: Geiger, Giselabad*, Minerva’. 


TEM fast 
Hotel Deutsches Haus mit neuerb. Dep. Erstes Hotel mit Zentnfire ? 
Trockenränme. Gute Restaurations-Raume. Vorzigtche Kiche. 
Vornehme Gescitschaftsräume. = 
Sanatorian Bad dete“ 
oe Kate ire ~ 
chirurgische Leiden. Winter- u. Sommerstat.or Neichenhaller Kam n 
Bad Kreuth Mo 
eg * 
i. Isartal b. München. wea 
Kuranstalt l. 
Partenkirchen Pr 
a e Für yo b 
aritige. Geschützte Sade moderie elis 


Garmisch HEHE 
Bad Reichenhall === 
Winter-Aufenthall Widia Herr“ 

Pen 
Ebenhausen π＋ ] 
can 


" Curson Se sem a 94. " 
London #7 


eps tm 
Imperial-Hotel, Russel Sq. zentrale Lage Able bd I. e DT 


ag. Orchester Wint Gar E — 
n 
Brüssel z^ 

gen 


: te! 
Der Franzoſe fagt: „Das Ueberflüſſige n is Mi ro: 
Wer einen Sinn hat für Komſort und iude kat. ne ta > 
beſtreiten daß dieſes Wort eilige Bereditigung Wie eg Diaz 
nicht an den notwendigen. ſondern a à 
wir dünken uns arm, wenn wir s E 
flüſſigkeiten umgeben können. Eine lan amm #2 
und für Kulturbedürſniſſe unentbehrlich, 


Stöcke 
H des Verſandhauſes © 
1 ea Auf 400 Seiten ſind 5 hog 
perſönlichen 


Gebrauchsgegenſtände verie 
Hauſes, beſte Ware geg 


uns weſentlich die Anſchaffung d 


tige Amor nian BR 
en lene Pu 


DRXRERYRFEXRXRTEERRYTTETV e's a TEEN EEE ET 


. 1 


35 


Pur m. dest 1° Liter au-ren hend. 


12 Flaschen sort Mk. 275 tro. überall don. 
Chemische de Werke, E. Walther, Blue aS. Mübiweg 20. | 


Schleussner- 
amo Platten 


[ur e Zwecke der Photographie. 


Amateure und Fachleute 
Anden auf 174 Seiten ir der neuen 
fextiich stark erweiterten Auflage 


CHLEUSSNER 
Photo - Hilfsbuches 


‚ausführliche Anleitungen zur bild- 
mëss zen Portrait- und Landschafts- 
phete graphic, künstlerischen Bild- 
komposition und erfolgreichen Ver- 
arbeitung pheto graphischer Platten 
mit ausführlicher Beschreibung fast 
aller Behandlungsfehler und der 
Mittel der Abhilfe oder Vorbeugung, 
wieien praktischen Winken, Ent- 
* calervorschriften. Tabellen, Ab- 
dungen. r4 Tafeln auf Kunst- 
Gruc«papier und einer Vergleichs- 
nahme in Dreifarbendruck etc, 
Preis 30 Pig. 
lin ailen Photo-Handlungen oder 
[gegen 40 Pf. in Briefmarken von 


Kreiensia - Nähmaschinen 
= ae allerbest., vielfach prim. 
Ca! Nabrikat. 6 Jahre Qareat. 
: Lieferung dir. e. lr. vate su 
ost. Preis, Auf Wuna ù 
Probelieferg, Haupthatal. 

(200 * af.) . Jeders. ame 
portofrei a. o. Baufssaag. 


Deutsche Waffen- und 
Fahrrad - Fabriken in 
Kreiensen 11z.,X\r.J03 


MILKA 
UND VE LMA 


Likör-Essenzen | 


w buchi altel 


lial? 


de 3 


DDr —— atu 9 ne pena oe 


CHOCOLAT S-FONDANTS 


von China, Haiti, Kongo, 

Korea, Kreta, Pers, Siam, Mf 

Sudan usw. Alle versch. HM 

| ant.echit,aur2M. III. Prsl.grat lens 
En Naumburg a. S. 17. GORE 


= seltene 8 - 
Dr. Diehi-Stiefel sind aturgemäss || T 
Dr. Diehl-Stiefel verhindern Plattfuss 
Dr. Diehl-Stiefel sind Iuftdurchlässig 
Dr.Diehl-Stiefel haben Weltruf 
Dr. Diehl-Stiefel werden nachgeahmt, 
daher Vorsicht beim Einkauf. 
Pramiiert: 


Hygiene-Ausstellung Dresden, 


Allemige Fabrikanten: 


Cerf & Bielschowsky, 
Erfurt III. 


Wien: Paprika-Schlesinger. 


= | Ziehung 10. u. 11. Januar 


Automobil 


lotterie 


8033 Gewinne im Gesamte. ven. Bart 


135000 


33 Gewinne Gesamtw. Mark 


U. 8000 Silbervew. Gesamtw, Mark 


Fin Stiefel, der nicht drückt, 
Lin Stiefel, der beglückt. 
Broschure grat. u. frko, Allerorts zu hab. 


1, Hauptyew. W. Mark 


30000 


2 Hauptgew. W. Mark 


KÄMME, Marke 


RN 
Kala N ' 
GP W N sind 

NN 


die einzigen 

Kümme für eine 
hygienische — Haar- 
weil jeder Kamm 


5. Hauptgew, W. Mark 


100 


Berliner 


Automobil-LOS@ à B Mk. 

L Porto u. Liste 
11: = 10™. 2 25 lg. extra in 
all. Lotteriegeschäften Losever- 
kaufsst.u. durch das Generaldebit 


Lud. MülleraCo. 


-Lose verschied. Nrn. in 1 elegant. Glückstasche für 10 


pflege, 
mit Formaldehyd durch 
und durch desinfiziert 


fannt: Intersatienale Galalith-hesellschatt Half & Co, Harbury a./E 


10 Automobil 


bd 


aT y —— 


x 


2 


ornehmer Wan 


d Copyright 


Copyright 


Ch. Kröner. Treibender Hi. 


Ch. Kroner. Austretender Hirfch. 
Bildgröße 4: 7? cm. 


Bildgröße 48:72 cm. 


Copyright 


J. Schmitzberger. Am Waldesrand. 
Eildgröße 58.3: 44 cm. 


H. Böhmer. Iketal. 
bildgroBe 48 72 em. 


H. Böhmer. Herbltgold. 
Bildgröße 48: 72 cm. 


Copyright 


K. Raupp. Deutscher Wald. 
Lildgröße 63,5: 44 cm. 


: ! mec 
W. Moras. Herbhftille. ; W. Mores. DE 
Bildyrobe 44:7? Cn 


Bildgröße 44:72 cm. 


1 . .. ° i en. 
Meisterwerke deutscher Jagd- und Stimmungsmalerei in großen larbigen Nachbildung 


ils ro Bild. Pot ee 
Billige Ausgabe aut Kunstdruckkarton, im Format von 64 96 cm 8 2 "ES 3 Mark fur p-e am, #7 
per 
Luxus ~ Ausgabe T VF mit N kanady ae 10 Mark 7 er pro bild = ue NT 


or! 
zw. unter Hachnahme © dort | 
^ immer v 


Bezug durch jede Buch- und Kunsthandlung oder auch gegen Voreinsendung des Betrages b WM 2 
der Verlagshandlung Ernst Keil's Nachfolger (August Scherl) G. m. b. H, Abteilung Kunstverlag, Berlin 


Reich illustrierter Prospekt auf Verlangen unberechnet und portofrei. 


* 


Westdeutschland. 


Rheinland. Kurkaus Ahrweiler. Sanatorium für 
Nervonkranke u. e ecu tige: Das ganze 


hrweil 
A rwei er Jahr geolfuet 5 Ärzte cilender Arzt u Besitzer 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall. Prospekte d. d. Direktien. 
Per Kgl. Domäne, Rhein-Insel, Station Honnef, 


G rafen werth Hotel-Kestaurant 
Bad Neuenahr 5555. 


einzigartiger Punkt a. Rh. 


Das ganze Jahr geöffnet, I likururt. 
neslanstalteı tr uccerkranxe 


Prospekt 
durch Or. Kılz. 


Sonn’s Kronenhetel, vorzugt. Kurctablias.. vanze Jahr pe tinct 7 " gratis. 
perenudcr Bonn. Dr. Guddens Heilanstalt iur Ner- 


29 
Pü tzch n ven- u. Gemütskranke. Telephon Benn 229, 3 Arzte. 
Or. A. Peipers. diruscrender Arzt und Besitzer. 
[ 2 NC. am Rhein. Krankh d Atmunys-, Verdanungsarr, 
a a 21 b. allen Stoffwcchsclerke.. bes. Gicht, Reumath., 
Nervenlciden. Badehaus, Kurhotel, Pens. Alk 
muriat. Thermen, Naturfultung z Hauskur. . Apoth, Min-Wasseritdly. u. ab Queile. 
Ausk u. Kurerfolse d. d Badeverwaltg. 
testeverger wald, 


Bad Li PPS pri n ge Kurbad a. toutodury, 


Auskunft eratis. 


Wald. - Bahnstation — 
e radioaktive !teilquelle Kestbewährt bei Lungen- und tals- 
Kurbrunnen: leder — Kader und Inhalationen. Lrmássnring für 


Minderhemittette, - Enictadresse Kurbad lippepnnave Vorzünliche Winterkuren. 


Sanatorium Lippspringe Heitanstalt. far Lungenkranka der 


gebildeten Stände Prospekt Iru. 
Besitzer u. Leiter: Or. Brackmann, Badearzt. 


Mltteldeutachland. 


Or. Móhring's Sanaterium tùr Lunzen- 
vat I. Kl. ros ve 
4. 


Preise. Prospekte {rei 
Wiatersportplatz, Kodeibahn, Eisbahn. Sprung- 
schanze, hervorrag. Skigclinde, Sportprogramm 


L d 
MIN 
Neu-Coswig kranke, 1904.5 errant 
gran 
l en. Hollanstsitf. Lungenkranke, 514227 
behdig,  Hefrat Or. Wolff. 

1 : Unterkunftshs f. Sommerfrisch!eru Frho- 
Zóbisch- Rei boldsgrün lungsbed. l'rosp. durch d. Verwaltung. 
du c ĩðu 8  TOsP. Gur.) d. Verwaltung 

bei Dresden. — Sanatorium fir Nerven-, Innere- 
ar an d t Stoltwechseikranke und Erhelungsbedürttige. 
: San.Rat Or Haupt Or. H. Haupt. 
e 
Wei sser H i rsc -Ober!eschwitz. Or Teuscher's Sa. 
aaterium Phys. didt. Nrinethoden. 
Slchslsches Erzgebirge. 
Barenfels b. Kipsdce?, Er/geb., 650 m G. Ostsce. Altes Forst- 
und Freunde des Sctineesper.s Frau Prof. Burcer. 
Sporthetel. Feucrfester Beton- 
bai & kube d bichtetherges., 
Komf. Trockenanlage. Zentralhrg, Zimmer m. Warmwasser, elektr. Licht, Lift. Had. 
Gesellschaftsraume Gute Verpfleg. MaB. Preise. Pros». d. d. Direktion. 
Harz. 
Ball t d a. Harz. Luftkurort. Sanatorium Or. Rosell n 
en S e höchste Ansar. Stets verilan 100 detleo Pros e«t. 
Hetel Burgberg m. yr. Keryrestaurant. 
a arzbu ro Das ganze Jahr geöffneL Mássiyste 
J v 86 
Ponsien Villa Hebestriet, l. N. dir. a Rodelbahn. Zentrihzg. Tel. 103. Res.: W. Meyer. 
Oberharz. liohenluftkurort u. Wintersportplatz: Hotel Waldhöhe, 
en Hs. JI. R. Nur komf. eing. Zenirihzg. u. elektr. Licht. Winter- 
sportgeräie leikweise 
ee Se 8 
Hahnen kle Haus a Platze. Zentrihzg., elektr. Licht. Eig. 
e Rodel-, Ski- u. Eisbahn a Hause. Prospekte. 
LLL o... Bes. W. Niehaus. 
Hasserode Diät-, Hád.-, Derek. Zentralhzg, la Rel. Prosp. 
Luftbae. Mass. Pr C. Giraud. M. Rackwitz. 
bei Zellerfe:d, 
onanneser Kurhaus 3-4“: 
vorzügl. S elände, 600 chützt i. Walde. lernspr. 5 
bis 7,50 M. Prosp. rgs. er Sportg UN ECT p 
Schierke Mete! Fürst Stolberg. vornehmes Haus. trstklassı zor 
koniort Das ganze Jahr ceölinet. 
Kotel Rurkaus u. Fürstuahöh', dea guten internatisnalen Meteis gleichetehend. 
Hotel Waldtrieden, |. K., d. Brocken am nächsten. 4Zivile Preise Kes. v. Scmnxo. 
räume — Mássige Preise. i 1 
L d. Villenkelenie Barenberg, !. Ranges. 
Kurhotel Waldpark -tdealer Winteraufenthalt. Modernst. Komt. 
St A d Ar: b Oberharz, 630 m. Hohen- und 
Luftkurort, Ideales Skigelände. 
Andreasberg d 
sül zh ayn Leicht Lungenkranke - Sanatorium Otte Stubbe 
Thuringen. 
Palasthetel Fürstenbet, erbaut 1911. Vomehmes, ruhiges tlaus, 
100 Betien. Modernster Komfort, Salons, Bäder. Personen-Aulzug. 
E ] b Thar. Wald. Or. Sarwinskis Sanatorium v. 
gers u rg Innere, Herz- u. Nervenkr. Wintersp. Dr. Brubn. 
Friedrichroda 
kulose und ansteckenden Krankheiten, 
Or. Lets Waldsanatorium, Kuranst. 


e a 
Rei boldsgrün quelle, Kadıum- u. Tuberkalink. Kenikup!- 
haus, vornchime Famili npersion. fur Ruhebedurftige 
ber iesentha Best. Ski- u. Rodelgel. Modern. 
neuerbaut, vollendet ein serıcht. Kurmittel-Haus . 
Brau n lage 1911-12 durch dic Kurverwaltung. 
Hotei deutsches Haus. Acitesics u erstes 
1. H. — Villa Daheim, Erholungshs. u Sanaterium. 
T Clausthal Nr, 2. 
Erstkl. Winterhotel m. 
Hotel Brecken-Bche.deck, i. K., vollst. renov. Elegant eingerichtete Gesellschafts- 
Prusp. d. d. Kurverwaltung. 
(Südharz).— Winterkuren — Prosp. frel. 
Kurgension. Völlig renoviert — erstklassig. 
kuren, Das ganze Jahr geöffnet. Jed. Ausk. 


Waldeanateriam Tannenkef. Dr. med. 
Bleling. Moderne Kuranstalt L Herz-. 
Nerven- u. innere Leiden ausser ſ uber- 


5 Spezial- 
Prosp, d. Sanitätsrat De. med. Lets. 


im Thür. Walde, 540 ni hoch. Winterkurort 


Bad limen All han le dent den „ 
Bad Köse 2 
a OSEN wu. sus. 


— 7 
haus, Komfort] Ranees nit Korting-Gesellschafts- 
mhal, Kabinen- und Apparatınhalationen der 
hesten Systeme, Radium-Emanatonum und Trink- 
brunnen, Pneumatisclien Kammern. Drei starke 
Solwuellen und zwei Kochsalzsauerlinge. Bader 
aller Art. Trinkkuren, Gradierwerk. Alles in herr- 
hchs'er lage Bequeme Zugverbindungen. Saison: 
im Kurmittelhause das ganze Jahr uber, das Übrige vom I. April. Pr 
s „ das : 3 spekt durch 
städt. Kurdirektion, in Borin durch internat. Verkehrsburean, Unter den Linden 14 


a. Rwg. ALS nq 0 d. M. Müllers Hote! u. Pension. 


N eu hau S Bes Aider NUM > Schone Fernsicht. Pens. M.» 
Q 
Oberhof 


Cronberg 
Frankfurt a. Main ieee meee 


Wiesbaden e reah 


ausstattung unterzogen. Zimmer mit I Gell ven 4 M., mit ¢ detten von | A. 
vollständige Pensien von 1) M. an. 


221 ſierrhene Lave SUD NT Das sanra Jane stare: 

Hotel Quisisan Desucht. bre heruhente herne. Pross. u. Wunsch 
Villa Primavera u. Columbia, icd. mod. Komf., vorn., ruh Lage, vort. K ch.. m-. Pr. Pros. 
Hetel Wilhel Vom. bFamilienhote] in unvergt. treet Südlage. Thermalbäder am 
. ma Jedem. Stick, Pens. v I2— M an. Prosp. d. d Bes. G. Haeffner. 
Hote: Schwarzor Bock, Råder v. Kochbninnen, beste Kurlage. 150 Zim, Man verl. Pros» 


Badtecher und Württemberuischer Sohwarzwale. 


——- — TNCS iz 


825 m u. d. M. Vornehmster Hóhenkurort in Tnunnege.:. 
Wald-Qollspielplatz Auskunft d. d. Kurverwaltung. 


Säddentschtand 


Mittolpunkt des Wintersporte im Taunus, Hote’ 
Kaiser Friedrich, l. Haus a. PL, Restauration Hahn, 
Treffpunkt d. Wintersportler. Tel. 1. Hes. Gebr. Hahn 


Grand Hotel ^ranxturter Hor. 
allererst, , centralst, Lz, 


2 I. Sreisgau, herih.nter Dom; Haltepunkt tite Schwarz. 
rel u r wald-, Schweiz u. Italienreise. Hotel Sommer Zährinjer. 
Hof, l. Haus, vis-A-rıs dem Bahnhof Ans, m "ad 

— lal — Pes K 
Württ. Schwarzwald, 4:0 m d. M. Sanat. u. Kurpens. 
errena Í. Nervenleid | chron. innere Kranke, Rekony. u Erho- 
eg ae a ten FFF „ EM UON 
e südl. Schwarzwald, 775 m à. d. KM Weltbekannter 
asien Luftkurort, herrliche (icbirgalage. zahlreicho vor- 
zücl. eea Waldwege. Auskunft d. d. Lurrer zi !. 
tension Waldeck, L Leichtlungenkr., ged. l.:egehalle, vorz. Versfl, mass. Pr. A. Peltz. 
3 (bad. Schwarzwald.) — Schwarrwaid-Hotoi und aurhaus 
ri erg Waldiust, I. Ranges mit modernstem Komfort. Unvervieich- 


lungsbed. Jahreshetr, Wintersport. Prosn. Or. Seer. 
Hetel Hirschen, Hotel Krene, mit Ausschluss von Lunzenkranker roset. 
uche Lage. Das ganze Jahr geulinel Jilustnert Prosnekt. 


Bayern. 


bayer. Hochgb., Winterkurort Rodel- 
I. is-, Ski-, Schlittensp., schncer. mild 


B e rch tesgad e n Wintkl. Ausk.: Wintersportausschuß. 


Hotols: (* Zentralheizung.) Ravaria®, Bellevue“, Deutsches Haus“ Krone®, Post, Vier 
Jahreszeiten“ Stiftskeiler*. Pensionen: Geiger. Giselabad*, Minerva“. 


e (Bayer. Mochgebirge, Winter-Kur u. Winter-Sport 
armisc Parkhotel Alponhof. Mod. Haus L R. Zentralhze 
Vornchme Gesellschaftsräume. Res. H. Killen 
. l T 
Kainzenbad » Partenkirchen 7. 5. 
. gebirgl. Mineral-, Moor-, Schwefel-und Eisen- 
had. Gr. Park. Alle mod. Kurm. Waldl. Sonn- u. Schwimmb. Vorzügl. diät. Küche 
Lift. Prosp. Arzt: Or. Behrendt. 


Bad Kreuth zen... yeu 
München Grand Hotel Leinfelder. 


Starnberg 
Bad Thalkirchen 


aurcn den leitenden Arzt De. Kari Ulbeleisen. 


Partenkirchen 


— 


Gleiche J Zürigh: Savoy Hotel saurenville. 

tiauser | Garmisch: tiotel Husar, renoviert. 

be: München. — Or. Plange's Kuransta für 
Moderne 


Nervenkranke und Erhelu 
lherapie ieder Komfort, 


Munchen, öansterium u de 
holungsbedürftige mnere u. 
Nerven-Kranke, Prospekt 


i e 
Prosnekte. v. 47 


Haus Gibsen, vam.-Iiotel L N L aorti 
Höhenlage, Best. empl v. Arzt. L Kuhe- 
u. Erholungsbedürftige. 


England. 


Hotel Curzen, Westend, Curzon Street, neuer x iu. nd. Kom. 
on on feines deutsches Haus, in ruhiger Lage, ranommierte Alohs. 
Massive Preise 
Imperial-Netel, Russe: >q., zentrale ore L Geschaft u yak tne = heat, Museen, — 
tag! Orchesteri.Wint.-Gart.. 500Z.,Zim. inci. table d'hôte, Frihst.v.M. 3. a. H. Waldesk. 
Deutsches Haus, 5. W. 50 St. George Rd. n. Victoria Stat Pens. 30—50 M. Woche 
auch tagl. Sachk. Unterst. d. Reisezweckes. Prosp. gratis. 


2 Insel Wight (Isle of Wight) Hellier'e Hotel, der schönste 
Shanklin 5:5: 


Punkt auf der Insel, Elektrisches Licht in allen Räumen. 
Gäste. Deutsche Zeitungen. Preise mässig. 


Bournemouth 


Eugen Schmitt, deutscher Besitzer. 


besuchtester Badeort der Sudkuste 
Hotel Ment Dore, bestrenon:miert.Haus. 


prachtv Lage W. Kneese, Manager. 
Beiglen. 


berühmt lar seine Spitzenfabrikation, Erstes riaus dieser 
Branche. L. Kaufmann, 42 rue Neuve. 


Brüssel 


3. Beilage zu Dr. 51. 19. 
bei St. Meritz. Heolel AE 


® 
Ven edig Kae Bonyeconas ano wee. Silvaplana ze ms 


Crande Pension Internationale, neben Markusplatz, altbekanntes, deutsches Haus. 
J! ĩðVudu E 8 


Waldhaus Flims Ez: 
Zürich imm mum rmm 


Osstorreich, 


60 Bäder. Bucher-Durrer. 


Hotel Germania & Bellevue. Ludovisi- Vicrt., mod. Koml. Hs. d. D.-O.-V., mäss. Pr. F. Zülch. 
Pension Iris. V. Babuino 144. Lift. Pens. 6—7 m. W. Prosp. v. Uggla. 


Grand Hotel. Albek, vorm. Haus in unübertrelfl. Lage a. d. 
eape Villa Nationale am Golf, D. O.-V. Hauser & Doepfner. 
v — — — — — T 


Oberltal enisohe Seen. 
S al Ó Oberitalienische Seen, Riviera des Garda See, Grand Hotel Salo. 


R om Hotel Quirinali, beste Lage an der Via Nationale, modern. Komfort. 


esaison bis November, 
Prospekte cratis durch die Kurkemmissien. 


Grosser Park direkt am dee. Prospekt u. Auskunft gratis. Ganzes 
Jahr offen. 


000 een 
d S Riviera rension bella vista- 5 — 
F asa no Gar nn a von L. 7.— "m a Fico. eigen. Tr Le ne en 
ee ee ß 
® 
Gard asee Savoy-Hotel 
Gardone Riviera Gardasee Er: 


Haus d, deutsch. Offiz. u. Beamten-Vereins, Bes. C. Schumacher. 

p ue eee E O ETE 

p ] Grand Hotel des Palmes, I. Ruh. Zntrilg. 200 Bett., 

a erm 30 Badezim., Gr. Gart. Von Deutsch bevorz. 

—————————U wá: ———— s st — 
Afrika (Aegypten) u. Diverse. 

( al ro Hotel National, bestaelegenes deutsches Familien-Haus mit allem 
Komfort und massizen Preisen, stets offen. Besitzer Hergel. 


Luxor v Winter Palace, Luxor Hotel. 
Savoy Hotel. Schönste Lage am Nitufer. Park. Terrassen. El. Licht. Pens. 12 M. 


Assuan Cataract, Savoy Hotel. 
Pens. Neufeld, ate Einrichtg. tür Sonnen-, Sand- u. Luftbäder in reinst. Wüsten- 
jut int f. Nierenleid. u. Rheuma. Aeratl. Leity. 


Tirol. Hotel u. Pens. Kaiser. Gutbürg. Tourist- u. Fam-Ham Sobie it `: 
Beste w bill. Verpfleg. — Ausk. ü. Priv.-Wohn. Prosp. gr. Levis keir 


atischer Kurort und Seebad, bertiche p.. 
Lovrana * Lage. gute Unterkunft v. Verpleputy Aeris b. 
schöne Ausflüge zu Wasser und zu 
—— — — 
Klimatischer Kurort in Südtirol, Saison Sept-Jun. 1^ 


Me ran Aste. Trauben-Terrain-Freiluftliegekerea Meare: 
akkuren. Prospekte gratis durch Karverstehesg Ber: 
Hetel Kaiserhof. vornehm. Familienhaus. Ane beste Küche ber Å Cle 


Lanze Jahr . dihet, Winterk ay n Hi 
aen interkuren für Nerven, Nen- u 
Obermais kulose ansgeschlossen.) 


Hotel Minerva. l. Rang., neuester Komtort Bes: W Henock, kg sits | kgl uc 
Sanatorium u Wassorbeilangat cc 


Riva am Gardasee firtuncen iu erwachsen =: ° 


Prospekt aul Wunsch. Neu eingerichtet und rz ^ 
ale u «oa b: 
Böhmen, Ihrcrmial- u Mat U:. 
l e litz- Schönau Duellemanationskammers, Mit d. 
"Rheumatism., Neuralgiea, Folgen v. Vericicg 0e n 


E meer 


Nach Nord- und Südamerika Verpnögungsichrt = is * 


palma de Mallorka — Grand Hotel und Villa 


ER ars cet aia en RE ee RUE C ALLE 
Balearen Victoria. Am Meer gelegen. I. Ranges. Das 


ame Jahr geöffnet. 


Dee, Winterseebad Orotava Humboldthaus. Urusse Dainpier 
"eneri A +b Hamburg. er. Klima. Fashion. Leben. Strand. 
Klub, Sport. Hochtouren ins Sonnenland am Pic. 


(Kaiser-Observatorium.) Prospekt. Kurhaus-Geselischaft, Charlottenburg. 


Nord 
Finkenwalde 7:5. 


a. O. Sanat terium 1. - Nerssaisiótsdt 
sunde Hóhenl. 80m 0 d du.! ar 


e 
Freienwalde 53" 


renate 


Sohwelz. 


Arosa Hote! Kurhaus Valsana, |. Ranges. Vorz. Lage. Jahresbtr., Komf., 

Pens. von Fr. 9 an. Prosp. Bes.: Jösler. 

Eden-Hotel ersten Ranges, neu, aller Komfort, stets offen. beste Lage. Bes. Mettier. 

Hotel Waldhaus, vorzügl. Lage, keine Lungenkranke. Pens. von Fr. 7 an. Jil. Prosp. 

Grand Hotel © kanges, lierruche Lage inmitten ross, lannenwaldungen. Pension 
8 Frs. an. Hes, K. L. Jacobi. 

Hotel Excelsior, neu eroifn, mod. Komfort, Lift. Staubfr. sonn. Lage a. Wald, Pens 
Urs, 9,— an. Bes Müller & Oberrauch. ` 

Hotel Pension Bristol, cr: Bristol, erstklassige Nuche, Pens. v. Fr. 7.— an. Auch Privatwohnung. 


Kr. Lebus (Mark. Sohweiz) — Erholungei € uu: 


Buckow * m nc 
II Le eld 1 
Falkenhagen? a 


Berlin, V B Berlin, Hotel el-Pension re 


Grunewald 55755. — 


Bene yh! 


Schlachtensee mice ar uu | 


ed, de Urt 
Modernst. Komfort. Leitende Aerate: Generalarzt a. D. Ke Koenig, Or or del 


Si dende! Migri ne md verwandte awer 
pim Rr. Vergl. Brust: nn h 


5. Aufl. und über Migräne. Bergmanns Verak. \ tor 2 T% d 
uu a 2 2 


Wald-Sieversdorf: 7 


— a, 


Or. Weiter's 


Westend b. Berlin £e. 
goonies 


: 1 Kombort ena. 
Berl 1 n Centra oe Bader Zimmer vos — n 
— — r uei) 


^ ^3 Benihint. tiolbein-, Böcklin- Hotel Viktoria und National. 
Basel Saal etc. — Hotels I. leanges. Hotel Schweizerhof a. Ztribni. 
Neuester Komfort. Privat- Hotel Euler am Zentralbalinhol, 

badet um und Toilette. Hotei drei Könige am Rhein. 


Hote: Montana l. R. Mod. Koml. Sonnige fr. 
Javos- Oo Lage, prachtv. Panorama, máB,Pr. Appartements, 
Fam.- Arrang, Besitzer: Abr. Credig-Mattli. 

Pension Landhaus Hildegard. Mod. Komfort. Freie, sehr sonnige Lage. Fürsorgl 
Pflege. Abwechslungsreiche Küche. Pens. (5 Mahlz.) alles inbegr. v. Fr. 7.— a. Prosp. 


ns 
En elber Grand Hotel u Kurhaus u Hotel Titlis, 600 Bett. 
modernster Komfort. Gebr. Cattani, Besitzer. 


Pension Villa Schöntal |. Sportfreynde u. Kuranten bestempi. Haus. Naher. d. Besitzer. 


Genf "ws Hotel Schweizerhof (Suisse) Deutsch, Fain.-Hotel. Mod. Komi. 
Gute Lg. Mass. Ir. 


Nerven-Sanatorium Silvana. Eigenartige Heilmethoden. Bedeut. Erfolge, — mz 
auch in schwierigsten Fällen. Geimütl. deutsch. Leben. Prosp. Nr. I gratis. 


(Lago Maggiore.) urand note, I. A. race Lage 


!! df E . 
Locarno e Park. Beste nächste Herbst-Winter- 


Pension Splendide. Modern cinger. Hius. Pension v. 6 Fr. in. Prachtv. Lage. Prosp, 


salts Lugano, Sanatorium u. Pension 
Lu ano Ruvigliana- Monte Bre, Pavs.-diat. Theraphie. 
: Ji. Prosp. He lb. fr. d. Dir. Max Pfenning. Arzt Dr.med. Oswald. 
Para. acer d ur Herbst, Winter u. Frühling. 
lotel - Pension Meister. Ganze Jahr offen, ruhige Lage. Pens. 
aradiso Fr. 7.50 an, Zimmer Fr. 2.50 an. Bes. F. Meister. = 


Genfer See. Mildestes Secklima, schönst. E rühjahrs- 


Montreux Kurort, Bergbahn, 80 Hotels. Kursaal. Golf, Tennis. 


Prospckt B. v. Offiz. Verkehrsbureau. 


PER E 


Bad Warmbrunn: - - 


f A Hohenlag. Y” ™ mu i ver : 
ad Rei ne Kohlensäure - >: T 85 
e ia urbaines Ko + 


t für Schwindsucht. 
und Franzensbad. Ungeeigne fü T “Fries deus 7 a 


m 


x. T 
iw iE 
MET 9 * 


Grand Hotel Eden. neuestes Haus I. R apie Chstertt 2: 
Ronit’ E Ebakia. »tes Haus anges, beste Lage am See und Kursaal, aller Görbersdorf L sama 11 
— 8 2 
j Neues Posthotel, in schönster Lage, bestrenommiert. a * e Riesengebirge an U da t ern 
St. Moritz u. behagliches Familienhotel And. Marugg.  — H 8 je. — chr 8 . 
al Motels : Obl Adler Hetel other! ' 


DE IVIOTIUZ csse Familienhotel And. Warn. 
Ober-Engadin, Zuoz eX uL nel mm 


Pontresi na w. Endertin, mod, Komfort, neueratinet | — Skllehror — Ju ee ie a 
estaurant. — Teeräume. Sch 1reiberhau u 


Samaden-*£ ngadin daran eden Hanes — ‘rth, Sanatorium 
ina. . 
hotel L R. Winter- u. e T es 


Sommerkurort. Mass Pr. Uu C. Neeseb- Meat! 


e M 4 
Abbazia rs me 
GR v. 
e 
Gries bei Bozen. resti 


2 ee Oesterreichs erster Winterkur- und Sportpatt jer 
itz u el hotel. Mod, Lift, Zentralbei Be P. Nd 
Gasthof Hinterbráu und Hotel g 


Grand Hotel u. Meraner Hef, grösstes vollkommenstes !jots-CrDünsser e 


Sansterium Pvt. ^ 


ete! Europäischer Hel, Met Ae n xe 1 


m — s — — 
——— —————— — ————— — — e mmetla 


I P" 


Heirat. 

Für meinen Jugendfreund, rüftigen 
„ *ünfaiger, gefund unb ſtattlich, aka · 
demiſch gebildet, febr folide, ehren- 
, batten Charafters, in febr günftigen |: 

Bermigensoerhdlmifien, Rentner unb 
Billenbefiger bei München, fude ge- 
bildete, liebevolle Lebensge'ährtin 
, Eventueller gütiger Zuſchriſt bitte 


Bild beifügen zu wollen, welches 
prompt zurüdgelandt wird Strengſte 


Neigungs- 
Beirat | 


m. lebenswürbdiger, báuslid)., vermögender 
Dame (auch Witwe), grok, elegante Sigur, 
bübſch, gut erzogen, gemütool u. mufifat., 
nur don befien Arenen. t bang. und beiten 
Rufes, 26—32 J., jude aul biefem Mege. 


— 


da wenig geſellſchaftliche Berfebrsluſt beſige. 

Betreffender ift Reprafentant eines großeren] Diskretion ebrenmórtlid zugeſichert 
Wertes und Grohgrundbefiger, Ende 40. und erbeten. Offerten unter H. 7117 
oute, größere Figur, don angenehmem uur Wtiterbeförderung an Buguli 


Scherl, S m b. H., Berlm SW 68. 


Quheren, afademiſch gebilbe’, ca 18000 N 
Revenüen, mehrere 100 Nille Rermogens- 
befig in febr anaenebmen Berbältnilien 
lebend. nàdjit Brohftadt Mitteldeutſchlands 
Beſonderer Bunib Eigendundige Ju: 

driften mit näheren Details oon reflef. 

tierenden Damen reipeltive Angebörigen. 

denen an einer glücklichen Sufunft gelegen | 
unb von ernliliher Abſicht geleitet werden 

Strengſte Diskretion jeibitredend. Wntwort 

vor R Tagen nicht su et warten. Offerten 

mit Bild unter J. U. 9195 an die Crped. 

des Berliner Tageb fat. Berlin SW. 


See 2 
NOE 


— — — 


wünſche 


far meine Schweſter. 23 Jahre, eo, geb., 
muft. bäusl. u. geſellſch. wohl eraog , mit 


qut. fomai Stellung. zwecks Heirot mit 
einem oladem. gebildet. Herrn in ficherer 
Lebensſtellung in Briefwechlel zu treten. 
Briefe mit genauer Ang. unt. T. 7071 an 


arok Nermog. u. gut Aus ſteuer. Vater in | Faushalts woh! erfahren unb gern felbft 


Auguft Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 6S ! Auguft Scherl. G. m. b. H., Berlin SW 68 


Generalvertceter 
groß Fabrik mit gutem Einkommen, ver 
mógenb, 34 J. alt, eo, von groß. Figur, 
münfdt fid mit bübider gebildeter Lame, 
bis 26 J. alt, zu verheiraten. Nur ernft. 
gene eusfübrilde Brieſe mit näheren 
ngab. unt. Postiagerkarte 96 Bromberg. 
P. rry Anais Geb. Dame, ev., 29 J., 
hubi@er, jugenbL Erſcheinung. 1,65 gr., 
gelunb, praktiſch u. häuslich. ernjten Char. 
und fein Empfindungs vermögen, wünidt 
Brie ſwechſel m. gleid)gefinnt. Herrn v. edler 
Gej., von aufrichtig, treuem Char., welcher 
Sinn für fides, darm Familienleb. bef. u. 
k. fRitg. Pid Schriftl. Ang. T. 7088 bef 
, Auguft Scherl G. m. b. H. duis SW 68 


— ee ee 


Clegante Dreißigerin, 


! Waife, ev., aus febr guter Famille, Burd 


Ideal! 


Fabrikant, 31 Sabre, evang, Mitinhaber 
einer gutgedenden Maſchinenfabrit in der 
Nähe don Wermelskirchen im bergiſchen 
Lande, in febr ſchöner Lage, wünſcht, da 
ibm jede Gelegenheit fehlt, Damenbefannt- 
erii zu machen, auf dieſem Wege mit 
dusL erg dübſchen, Jungen, evang. Dame 
im Alter oon 20—26 Jahre zwecks HNeirat 
in Berbindung zu treten. Es wird weniger 
auf Bermögen als auf guten Charakter 
und gegenfeitige Harmonie unb Liebe ge 
leben. Nichtanonome Briefe mit Bild er. 
beten unter „A. 7085'* on Huguſt Scherl. 
Q. m. b. H., Berlin SW 68. 


— 


R 
von 


aus juoerlaffiger  Qbarafter. fede friede 
leben. "gelunb. trila iniedigent und | MAPIBTMARREN-Matalag gratis 
lebensirob, fremdſprachlich gebildet und mit lau- Ankauf, Verkauf 
repräfentationstäbig, auf jedem Gebiet bes senden und Taxiton = 
von (je- < 55 
tatig, nicht undermogend. ſucht legen- Spezialität: 
Cobensgetährten. heitsan- Auswahl- 
cbolen. sendungen. 


Witwer mit Kindern oder großes Tätig 


feitsfeld febr. erwunſcht. Off. unt. Z. 7074 Kosaok, Berlin, Burgstr. 12 


Philipp en Schloß). - - 


am Königlic 


WENN 
ANEN 


Procpekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskimfts-Bureat des „Rerliner Lokal-Anzorgers " 
Perin SW C. Zimmnierstr. 360—410 sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri G m. b. H, in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien und Z inica 


Frankreich. 


hete! 6g ta . 14 me caurmnartin, n. d, Opera 


] Cranes 
heuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser 


Var.) Ausgangspunkt fur Ausflüge Continente 
Hote! et des Bains, |. as. am Meere gelegen. 
Zenit -Hew Bes. Müller. 


ael 


Pension Besu-Seleil, m Suden. Garten. zentrale Lage. 
Mabize Preise 


— — — — 


Park -Metel (richer Chäteau ces. Tours, Villa vVal'ambrosas) M. Elimer 


Hetel Gray & Albion, vurnchnistes deutsches Haus mit allem Komfort. Julee Feltz. 
Hetel Suisse, vun Deutschen bevorzugtes Haus, beste Lage A. Keller. 
aul Helihecker, Dir. 


Notei de ta Piage, i R. Feste Lage. direkt am Meere. 
Hotel Eelle-Vug. vornehm. fam.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. | age. M. Weiss, Bes 


Rost'e Continentai-Hotel, dtsch. H.a le., i. pesch. stbfr L., m prachtv. Auss. u. Parkani. 


Ca p d’ Ail Eden Motel, gr. prachtv. Gärten u. Terrasse. a Meer. 


300 Z. höchst Komf., Heisswasserhz. i all Zim., renom 


best., Kahnstat. Cap d' All. La Turbie. Ees.: Schlegel. 
= f 
N IZZa Crand Ketel d'Angleterre am Jordin- Public. nut Aussicht 


— — — —— x un — — 


aufs 
Meer. 365 Zimmer 30 Rader. Ecsitzer F. Charles Braun. 


Grand Hetel des Palmiers. Deutsches Hans 1 R.. In vornehnister zentraler Lage 
Hotel Westminster, an der wcitberuhmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
QstendHetel, r cc!al'aix dtsch Hs. Km., Ztrihzg., Lift. Sudlg., Pens v.Fr 10 — Friedrich. 
Hetel Asteria, A«& d leurs, neucstes Haus l. K., run Lage. Sudz m. Pens. Er 15.— 
Hotei National b. Hahnhot, a. d. Avenue de la Gare. Mod. Komil.. miss. Pr. E. Bossner. 
Hotel Luzernerhet, kuc Cotta bamilienhaus. l. leg. Zentralhz. Ausgez Nüche 
Pens v. Fr 10.—. an 
Hotel Frankturter Hef — Palais I. d. Carabacel Dtsch Fam.-Haus Pens v. Ff. . — an. 
Grand hetei de France. . kK. beste Lage an den ciientl Anlagen. S. Weber, Bea 
Terminus-Hetel, . Kanges, pegen. Bahnbon höchster Komfort. Dtsch. Bes, Morleck 
heiss ae terme, nit. kg. Leim PFahlnhof. all nod. Komiort. Disch. Bes. Merlock. 
Hetel Westend, renom. tiaus m. mod. Komi an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel du Louvre, Eid. V. Hugo. I. K., vornchme, rulige. zentrale Lage. 5 Min. v. 
Meer. Chs. Bemmer, neucr Kes. 

Hetel Funel. Avenue Durante. I. K., Zentralh. Voll. Süden. Gart. Pens. v. M. R —a. 
Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Auber 17. Empl. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Monaco Hetel des Etrangers, grosst. deutsch. Haus in Monaco. 
Lift, Zentralheizg. Bes. Bruckner. 


Cendamine-Hetei, venue geluhrtes deutsches Haus, Lift. Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 
Hotel Pene. Olghetta. Dtsch Haus. mod. Komi. voll. sudi Lage Pens. v. Fr. &— an. 
Hotei de la Paix, dtsch. geluhrt tis. Lut Zentralhz., D. U V. mass. Preise. Wve. Lajoux. 
Pension Anglaiae, ren. yeluhrt. Hot., D. O. v. KomL, Zentralhzy, Gant., P. v. lr. v. an. 
kuranstait für kranke und erholuncsbedürftige Damen ven Dr. Baumgärtner. 


iln. Sommer m H.-Eaden., 


> - s.'Mer (zwischen Nizza und Monte-Carlo) Exner's Hotel 

eall leu E 68; deutsch. Haus allerersten Ranges, beste Lage. 

D. O. V. Modernst. Komi., Garten, mab. Preise, Zentralheiz. 

Hotel Royal, iemes deutsches !Inıs l. Ranges. L. O. V Marmwasserneizung. Lift. 


lennis. Zivile Preise. S. Eckenberg. 
Pension Frisia. , kanges, am Mcer. 8-12 Frs. Zentralheizg. W. Bremer. 


Monte Carlo Grand Rotel des Anglais & St. James, 


fein disch. Hs. D O. V Zentralh. 8. Ludwig. 


Hotei ee Londres, über Nasino, Lift, Zentralheiz stets yeottnet, Dir. Kaiser. 
Hotel Beau-Rivage. V Em. all Kumi., We hei. u. ial Was L all Zunm. Otto Rohrer. 
Bd. du Nord 29 ti. L K. Lift, Bad. Oesterr. Bes Pens. 12 Fr 


Hotel Villa toai 
Hotel Suisse Sc izerkef, komtort. Haus. gute Kuche, mass. Preise, stets geöffn. 
Hotel d' Atte u. Littoral, neu, komt, herrL Aussicht. Kalt. u warm. Wass. t. jed. Z 


Baimerat Palace-hetei, hochi, Haus, volle Sudlage, mit allem Komfort; viele Deutsche, 
Hetel des Princes, deutsch. Hs.. I. Rg., D. O. V. Zentralhzg.. vorz. Kuche Euler-Muskulus. 
Hotel-Restaurant du Helder, I. Hang. Zentralheizung. Lift. beste Lage neb. Kasino. 


= Kuranstalt iur innere u. verver- 
Gorbio-Menton krankh., Kekonvaleszenten. Staub- 
Therapie, Diät. Kuren. enerthezy, ex Licht, Lit. Teleph. 2 Aerzte, Deutsch sprech. 
im Hause. Chefarzt Or. Berman. d.d. Administration Gordio ne! Montens. 


Mentone 


in ailen ; Grand Hotel d'Orient Ersten danger größter Garten ın Mentone, cem UE AUN 
ni. 


Ospedaletti 


Hetel Matienal, hochrenommiertes Haus in herrlicner 
Lage. Besitzer Schirrer. 


r 


Rang. Geg. Suden geleg.. am Meer. Mod. Kor 


Hotel de Maite, Deutsches Haus 1. Ranges, modernster. Komfort, Prosp. auf Verl. 
Hete: Rive d'Azur, herr! Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht, Ztrinz Pens. Fr. 9,— bis 16, —. 


Hetel rie Rivage. Dtsch. Hs., ruh. Lage a. Meer. Zentralhz., Lift. Pens. v. Fr. 10 an. 
Hotel du Paro. ste sonmye Lage, I. Rg., volist renov. A. EKilermann, neuer Bes. 


Ro uebrune in nachster Nahe von Menton. Tramstation vor dem Hotel 


Grd. Hetel des Ambassadeurs. Deutsches Haus l. Rgs, Beste Lage. C. Düringer. 
Hetel de Russie & d'Allemagne. I. kanges, beste Lage, Heizung in allen Zimmern. 


Haller. 


Hete! de la Reine, 1. K., von grossem Garten 
umgeb,. Warmwasscrheizung. Gebr. Hauser. 


Regina Palace & Balmeral Hotel. 


Nich. 


Hotel Royal Gugliolmina. Moderner Komi: rt. 
B ordi h era Motel Kurkaus Cap Ampeglio. Diät-Kurcıı 
g Hause. Prospekte verlangen. 
Zentralheizung, Autogaragı, 
T Tennisplatz. 

R Sortolini’s Hotei I, tcinés Haus, herri. Lg., aller 
an emo Komt. yr. Garten, Warınwasserhz, Garage. 
Hot.-Pens. Paradis et Russie. Beruhmt. unübertr. Verpfleg. Warmwasserhzg., Lift, 

Garten. Kramer. 
p li be! Genua. bucher-Durrers Grand Hetel Mediterranée. |, Ranges 
eg | Prachtpark, = tty dru-t:lektruther. Kuraret 
Gen lia Hote: Miramare. Das gressartigste Hotei in Genua. 
höhere Preise als in den andern Hotels ù K Genuas. 


Hydro- und Elektrotherapie. Zwei Aerzte im 
Park-Hetel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, Lift, 
Mete: Mediterranes, L K. Zentralhzg. Eigens install. MeerwasserbAder i Hat. H. Salbei. 
Stadt-Caslae. — Private Gesellschaft. — Gleiche Attraktionen wie Montecarlo. 
victeria-Hetel, nahe Bhi u.Hal..neuest.Komf., Z. m. W arm. u. kalt. Wass. Mäss. Pr. D. Melano. 


e Grand Eden Hetel, I. Ranges, 1911 vollständig renoviert. Oross- 


Nervi artiges Vestibul. Privatbader. Direkte Verbindung zum Strand. 


Prospekte gratis. . 
Schwelzerhef-Paradise. Neubau, deutsch. Haus, prachtv. Park a. Meer. Zentralh, ;. 


Lift. Pens. v. 8 Fr. an. Prosp. 
bei Nervi Deutsch. Offiz. - Verein, 


Capolungo 30000 (5m. Park. Meerbäder. direkter Zu- 


ang z. Strandpromenade v. Nervi. Oeschutzteste Lage. Prospekte gratis. Besitzer 


eutscher. 
e 
Se. Margherita = Sr Yeti: 


Grand Hotel Continental, renomm Haus ersten Ranges, in bester Lage Bes. Clana. 


Ra al | Neues Bristel-Hotel. Allerersten Ranges Voll. Süden 
p inmitt. gross. Garten, prachtv. Aussicht Meer u. Gebirge 
Neues Kursasi-Hetel annexe Kursaal-, Casino-, Cercle-Concerts,. 200 Zimmer. Das 

anze Jahr geöffnet. 
rand Hotel Saveya, wohlbek. deutsch. Haus I, Lift. Zentralhetzung, beste Lage. 
art. u. Terr. a. Meer. Bes. Rigoli. 


Eden Metel u. Pons. Germania Pens. v. Fr. 7.—. 
Deutsche Pension Alsen-Ideal, | Rgs.. herri. Aussicht, Zentratherz., Litt, gross. Garten. 


Sestri-Levante rt 
Grand Hotel Miramare-Europe, i. Kang.. deutsch. Hedieng. mass. Preise, male Besitzer. 
M ai | an Bertetini’s Hotel a, zentral ersten Nun zes, mit 


Schickert's Park-Hotel, 


Grand Hete! Regina Elena, vor- 


allem modernen Vollständig renoviert, 
Grand tete! de ta Ville. LR., m. Anss. a. d. Dom, Eisenb.« Post-, TeL-Bureau i. Hause. 


nn. m Ka. His 


Lehr u. Haush.⸗Penſ. v. Fr. 

Dr. Gießelmann, gear. 1895. 

„ Billa Raigerftr. i. chweiz. 

Biert. Näh. Hauptbhf., Zen- 

tralheizung, elektr. Licht. Spielpl. gr Gart 
Penfſion mit Unterricht von 980 Mk. an. 


— 


Dresden-A., Tärhterpeni. Heim 


Leubnigerftr. 11, F. |. Lehrkräfte. 
|. Referenzen. Vorſteherin Frieda Heim. 


Dresden, Woethe-Strafe 12. In ſchönſter 
Lage. Haushaltungs Penfional, höhere 
Kochſchule, Induſtrieſchule. Gründliche Aus: 
bildung in allen hauswirtſchaftlichen Fächern 
Unterricht in Sprachen. Kunſtgeſchichte. 
Mufik, Turnen und Tanzen orzügliche 
chönes 
Man 


Dresden Eiſenſtuckſtr. 44 Tochter 
Benfionat Wilrich, Vorſteherin ora 
Henning, bietet in ihrer geſund und frei 

elegenen Villa jungen Mädchen aus guten 

Familien ein gemütliches Heim. in dem ſie 
durch Unterricht in Wiſſenſchaften, Sprachen, 
Handarbeiten, Muſik. im Häuslichen unb in 
uten vebensformen weitergebildet werden 
Vorzüglich Empfehlungen. Proſpekt. 


Schandau, Säh). Schweiz. Haushaltungs- 
Denfionat Roesler, Praktiſche und theore 
tiſche Ausbildung in Küche, Haushalt und 
Wäſchebehandlung. Unterricht im Schneidern, 
Wäſchezuſchneiden und Maſchinenähen, prat: 
liſche und Kunſthandarbeiten, Fortbildungs- 
unterricht in Sprachen. Deutſch, Sunit 
geſchichte Engliſche und (ranzöſiſche Kon 
verjation, Umgangs ormen. Penſionspreis 
inkl Unterricht jährlich 1000 Mark. Auf 
Wunſch Klavier, Belang», Mals, Tanzſtunden. 
Geprüfte Lehrerinnen im Haus. Große, 
luftige Schlaf., Wohn- u. Unterrichtsräume. 
Großer Garten, Spiel-, Turn: und Tennis: 
plätze. Proſpekte und Referenzen durch die 
Vorſteherin Helene Roesler 


Schandau, Billa Helene, Haushaltungs- 
penfionat. Fortb. in Wiſſenſchaft. Großer 
Garten.  lennisplag. Näheres Proſpekt 
Frau Rechnungsrat Winther 


Brandenburg. 


Frau Or. Meiſters Lochter- u. Haus- 
haltungspenfionat Friedenau- Berlin W, 
Cranachſtraße 50. Prakt. u. theoret. 


Ausbild. in Küche u. Haushalt. Schnei- 


bern, Wäſchenähen, fein, Handarbeit., 
Brennen, Schnitzen; allgem. Weiterbildg., 
Sprach., Muſik Bel. v. Muj., Theater 
Benf. 850 M jäbrl.. 450 M. halbi Proſp 


Pager Berlin, Bismardit.66 Töchterp 
Steglitz Gerda . auo Winenig 
Schleſien. 


Haushaltungs-Schule und Denfionat, ftaat- 
lich konzeſſtonſert, Warmbrunn im Riefen- 
gebirge. Erſtklaſſige, altrenommierte Anftalt 
in berrliher Gebirgslage. — Gründliche 
haus wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Aus» 
bildung. — Gartenbau. — Ausländerinnen 
im Haufe. Prima Referenzen. Proſpekte 
bereitwillig't Vorſteberin 5. Tevler 


b) Verſchiedene. 


unge Tochter guter Tamilie f. angen. Er- 
olungs-Aufent alt i. d. Schweiz. Garten, 

interíp., gel Lage, herzl. familien. Auch 
Fortbild., Sprachen, Haush ꝛc. Ref. Frau 
Rechtsanwalt Ackermann, Maihof t Luzern 


Lift Dame nimmt ı. Damen 
he b irana. Sprache, weit 
ortbildung u. Erholung auf: 

® vorn. coni. Heim; ſchön gel 


Haus, gr. Garten, Tennis. |. Reierenı. Off. u. 
V 6544 X an Haasenstein & Vogler, Gent. 


Franz. Schweiz. 
In Genjer Benfionat tonn junges Mädchen 
aus geb. Tam. 3. rebus. Pr. (M. 1000 — 
jährlich) Aufn. finden. Vorzügl. Aus bild. 
Erholungsort, Tennis. Off. unt. B. 6717 X. 
an Haaſenſtein & Vogler, Genf. 


Schwiichiiche Kinder 
werden im — Sàuglingsheim Westenu 
Rüsternallee (Amt Charlott. Nr. 9983) 
bei sorglàültigster Pflege aulgenommen 
Dortselbst Kurse für Sáuglingspflegerinnen. 


— 


letmanns Lebr-Inifitute 


für ſchwer erziehbare u. 
lernende Kinder und — et 


1. Lehr unb E iehungsinftitut für Kind 
nf Be nbet fid) ab 1 April 1912 
r in Huchting b. Bremen. 


Gartnerledridule fü 
ting (Gärtnerei emis. arte Sud 


—— ——————————M ee 


Schwachbegabte oder nervös 


Beranlagte finden forg}. individ, Erziehung. 
Pflege, Anleitung im Gartenbau evt. Cebt- 
ausbildung. rojpefie. Gartenbeim 3. 
Wagener. Gerareuh. Kaif⸗Wilbelmſtr 137 


e Scoröfers Injtifut, 
Dtesben-JL, ee ane 


nder 

iorg! n heilpädagog Behandlung. Familien, 
charakter, Schulklaſſen 4—6 Schüler, Berufs. 
vorbildung. Borzügl Empfehlung. Prospekt 
Huglene-Ausſtellung Dresden 1911 Silb. Med. 

Sach . L4 

uelipábagoglidyes Kinderheim 
> 1 bei Leipzig für nervöſe. 

N nun fy Dy aurüdgebliebene,jchwer er 
:iebb. Kinder Mah. Pr. Broip.d.d Direktion. 


Schwachbegabte 


Rinder finden in der B. Wildt’schen Er- 
ziehungsanstalt in Nordhausen (Harz) 
individ. Unterricht und Vorbildung zu einem 
Berufe Vorzügliche Empfehlungen. Proſpekt 


1 M 2g ftaatlid) konzeſſ 
Dir. Ebeling 5 Inftitut |. Candw. 
u. Gartenbau |. nervöse u. tehlerhaft ver- 
anlagte Söhne d. höher.Stände. Erziehung. 
Berufsvorbildung, Familienleben. Höchſtgahl 
12 Zögl Dorzügl Empfehlg. Prospekt. 
ID ettecidyelb! Nr. 2. Kreis Naumbuta a. Saale. 


Dillensſchwache und netuóie 


Rinder finden fjeilecylebung und Hellpflege 
im Erziehungsheim Glauchau i. S. Tro 
ſpekte. Lehrer Aurt Riter. 


Schulen u. Lehranſtalten. 


corm Dr. Fischersche Vor- 
hereitungsanstalt für alle 
Nilitär- und Schulexamina 


Leit. Dr. Schünemann, Perlin, Zietensir. 22-23. 
Unübertrotf. Erfolge: 1910/11 bestand 
bisher 282 Zóglinge: 45 Abit, dar 
13 Damen, 130 Fahneniunk., 1 Ma- 
rineing., | Kadett, 10 Primaner, 21 
Einjährige, 18 für höhere Klassen 
In 23 Jahren 3566 Zöglinge. 


hirſch ' che 
älteſte, be⸗ 
ſuchteſte und mehrfach preis^efrónte Fach- 


Berun Notes 
Schneider - Akademie. 


emloy 
ü rökte, 


lebranftalt der Welt, gegründet 1859. Über 
32 000 Schüler ausgebildet. Herrens, Damen: 
und Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittlung 
foftenlos Prospekte aratis 

i ungl,einjahr.-,Yrım.-,Abit.-t’rip. 
Vorbild i, Dr. Harangs Anst.. Halle S. 5. 


Staatlich «onzejlionıerie Vorbereitungs- 
zinflalt für alle Militär- und Schulprüfungen, 
einſchließlich Abiturium. Direktor Hepke, 
Dresden, Sobann-Georgen-?fllee 23. Män- 
zende Erfolge. Penfion. Proipefte. 

Halle a \ vebranitalt für Abiturienten 

ev. WBrimaner, Einjährige von 
Dr Herm iik Bisher beftanden 152 

. ° Use. Abiturienten (darunter 
58 Damen), 92 Primaner, 256 Einjährige 
163 Schüler für bie Klaſſen V bis Ila 
Beſondere Damenflaften 


Dr. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonienstr. 59. 
Vorbereitung 'ür Maturitäts-Prü ung (aud 
tür Damen)). Prima-, Einjährigen-, 
Fähnr.-, Seefad.-Eramen u. ſämtl. Klaſſen 
höherer Schulen Erfolge i Nroſpekt! 


Kunſtſchule des Weſtens 


ür Zeichnen und Malen. — Proſp rei. 
Berlin W Charlottenburg, Kantſtraße 154a 


Cafleler Pädagogium. 
Vorbereitung. Einjährige. Primaner, Fabre 
riche. Abiturienten orzügliche Erfolge 
Proſpekt Or Schaumburg. 


U. Padagogium i. Godesberg 


a. Rhein. Enmnafium, Realgymnaſium, 
Realjdule (Einjährigen- Berechtigung). 
Internat in Familienhäuſern. Kleine 
Kla,en Körperliche Rürforge. — Jugend- 
janatorium. — Perſönliche Behandlung. 


ddag tum Badliebdenitem. . anderztebung. 
— = 

Dábagogium Oſtrau bei 3ilebne Von 
Serta an. Erteilt Einjährigenyeugnis. Ha 
jährliche Verſetzungen eſunde, freund 
liche Lage. ennisplige Badeanſtalt. 
Gartenarbeit. Jugendwehr. 

Bab Sachſa, Südharz Pábagogtum, 
Realjdyule mit Gymn., kleine Klaſſen. Ein 
'ährigenzeugnis. gefunde Waldlage. 


Padagogium Schwarzatal 


zu Blankenburg in Thür. a 
Vorſchule, Realſchule — auch gomm. , 
und realgymn. Abt. — ündelle „ 
Lage. Siete Auſſicht. Keine Rafer N 
te Pflege. Gute Erfolge. Profpett a 

E 

u 


und Referenzen. 
S@4@eaaaaaa LE SESSE EE) 


Unit. ſelber 
Schüler ber Klaſſe! beredt. 
Miltärdienfte; 97-08 %, fig 
ber dieje Bered 
Profp. u Reterenz. 


Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realflafien, erteilt Einjährig.Reugn. 


Be 


mueren Vorbereitung ür! 

Maturität. Polytechnikum und deutſches 
Abiturium. International. Prospekte frei 
Direktor Dr. Rud Laemmel | 


an chroniſcher Heiſerkeit, 
Wer tatarrh, Stimmſchwäche leidet, 
wende ſich an 


Serafine Detichy’s 


feit 18 Jahren trühmlichſt bekannte erfolgreiche 


Aaaubudungsſchule. 


welche Predigern, Lehrern (Sprech! ranke, 
Schauſplelern, Sängern, Schriftſtellern (Bor 
trag eig Werke) u Difizieren, Kommando) 
ein mühelos vollklingendes fonores Organ 
erzieht. funffmovisen volle Bibnenaus- 
bildung. Berlin W 30, Münchenerſtr. 4, 1. 
Sprechzeit 1½ Uhr. 


Roſtenloſe Nachweisung von oe pen u. 
Privatlehranſtalten aller tet. Auswahl 
eines geeignet. Privatlehrinftituts od. Beni. 
verſäume man nie die foftenlofe Nachweiſung 

Neubauer 


u. Vfusfuntt ber Derlagsanflali R. 
Berlin-Schlachtenſee u verlangen 


Landw. Lehr-Anstalt und 
Lehr- Molkere:, Braunschweig. 


Gründl. Ausbild. z. Verwalter, Rechnungsf., 
Molkereibeamten. Jahresfrequenz rka 
200 Schüler. Beste Referenz. Dir. Krause. 


Dr. Haenle's Chemie - Schule für Damen, 
Zur A usbildung v. Damen z. Chemikerinnen. 
Strassburg, Steinring 11. Eintritt jederz. greim, 
Berlin `W 4> Gbemilerinnen Schule 
Proſpekte rei 


Nener Tranenheru, 


Die !aatlid) idco Ja le jūt 
Juderindufirie iu au 15 eröffne am 
4. Jan 1912 einen neuen Kurſus Die 
Damen, welche bisher in bem Inſtitut als 
Chemiferinnen für bie Suderinbuftrie um. 
ausgebildet find. wurden angeſtellt. f 
Beru! eignet fid fpegiell für junge Damen 
aus befferer Familie rolpefte veriendet 
bie Anſtalt frei, 


Charlottenburger z 2s» 


rope für junge Damen Belte Referens. 


roſpekt bur ie Vorſteberin A. Schüler. 
charrenſtr 10 an ber Luiſenkirche 


fünberirdulein, Stüpen, Jung ern. faus. 
mädchen bildet in dre bis enone 
fturfen aus. Fröbel-Oberlin-Inſtitut. n. 
Wilbelmſtr 10 Proſpekte gratis | 


Stellenangebote. 


Der ‘sranffurter Sdwefternvecban? 


der feine Tätigkeit in den ftädtilchen ranten lebhafte, 
anſtalten ausübt, ſucht bet günſtigen Ber | eat 
dingungen ebildete Madden im Alter B.7076 «n 
von 20—30 Sabren, welche ſich ber Xranfem | = — 
pflege widmen wollen. zum Eintritt als e 
Cehrſchweſlern. W 1.14 
W. v. Mäſſenhauſen. Sta es Kr 

grontur a. Staatlich anerkannte 2 
ranfenpf'eorfhule) . 


Der Same ernverem ber Hamburg 
aram ge tomy“ » 'udt Rade. 
ordentlich giinitigen ngun 
fionsverbaltniffen gebilbele aͤdchen 2 
Alter von 20—35 Jahren zum Eintritt a 
Schülerinnen, Volontärinnen und Lehr · 
idyme'tern. Derſelbe ifi mit einer — 
Krantenpflegeſchule verbunden. Näheres à 
Frau Oberin Dietrich. ^ombura 20, Gricaftr. 


Rotetreus - 50 


Daterländiihen 
das 


Krankenhaus. 

. dchen mit guter i-i 
ergiebung werden in 2 jähr. 
u theoret. Ausbildung mit Zus 
Bei 


UP Am 
Í M an 
Ws AOA 


E 
igitized by h 


17 


In diefe Rubri? werden nut den ficineren 
Berfebr betreffende Anzeigen aufgenommen 


pco Selle 


> © © 9? » * 9 „ ae 


D babe en ort in Fettd ruck 
pro Wort in gemobnL Schriſt 


Penſionen. 


a) fur Mädchen. 


Swed; 


larens-Montreux Peasiennat d. 
Demoisel'es 
Villa Petit Basser 
Prospekte und Referenzen. 


Mr. et Mme. Scheerer- Schnewlin, 


Hole eur de musique. č 


— Tödter-Penfionat 


Virchaux-Beuv 
Hauterive * estet 


(€ fern. 
Gegrünbet 1870. Getunbe pramtoolle Loge. 
Gorten und €dattenpL.— €orgr. era unb 
lintert. Kochkurs au! Ber!g. Komi. Familien- 
leben. Alluſtr. T'roipeft und Relerengen aut 
Berfügung. Nonatlich 85 Mark. 


Eausanne, . Aponni 


des Apennins 

Héheres Tüchterpensionat |. Rangos. 
Brachtvolle Lage aut &inbobe. Gr. Garten. 
Tennis x Mod. Xom’. tiorjügl. Unterricht 
durch linioerf.- und Sonorrjat- Broietioren, 
Malen. fanbarb x. Pochite deutſche Rei. 
ut Brofp Mies s Bollinger. 


Pensionnat Cyrano 


Quai d'Ouchy — Lausanne (Suisse) 
Mason dedicat. pr. dem. de prem. fam: 
ug «er, des langues, musique, pent. hist 
de l'art etc. Sports Si ot eg except Haut 
rel. en Allemagne. Dir: : Mile. L. Barriere. 


Ceujeune, Ralude. lóderpenhonat 
en Ranges. Rillenihathibe, bauslice, 
delega ge EE Sprachen. Musi? 
timo Reterenzen. » rau Vrot. Or.Goergens. | 


Caufenne. Todterpenfionat „Languedoc. 
7 T Lebrfräfte, Tennis, Sentrath. ‘or Mt 1100. 


Campagne. Benvenae 
Laufanne, wen Pert 
Sprachen. Muli. Molen. Handarbeiten 
Haus halt au! Wunſch Groger Dart. Tennis 
Broſpeli. Referenzen. 


Cauienne- Morges, Chateau - Lonav. In- 
ftitut Ame. Or. @eigler, nee de Palacios. 
institutrice, Aerziin (auch beutide Staats- 
somite „Sehr aut“) Stündliche Ausbil- 
peng im Jranydtiigen, Sprachen. Wiif, 
k. Malen, Hauslichk. Diplom. Lehr. 
5 iene, octbop. Turnen. Turm, 
Rolidubsaal, Tennis, gentralbeisung, elettr 
Licht. Badeftrand. herri SU Genierjee, 
Montblanc. Mag. | Dreis 
Cagano. er von frau 
Or. Cenbi. Proſpeft. Neſerenzen i. Deulichland. 


 Jieuveville (Suiffe). 


TéGterpenfionat „Dils Choliy“ asm 
Mesdames Favre, directrices, 
Herrliche Lage am Eee, Wälder unb Ge 
birge in nachſter Rabe. Großer Garten. 
Spie“ und Tennispia Mod. Komfort. 
BW Semilicnichen. "ag 
d Erziehung unb a 
Setzt geiundes Alime. (Bınteriport). 
Preis mäßig. la Reierensen, Prospekte 
und Photographie. 


Jamitien-I5dter-Denfionat Mme. Brecht, 


Genf, Grand Lancy 124 Franz, uif 
80 ran? pro Monat. Beite Reſe renzen 
Randt, Sater af (für höhere 
au Sejour Neuchâtel. Gegründet 1573. 
Adreſſe Paſtor Dreſſe Paſtor Haeußler — Humbert. 
Sf, Jule Tc nene Jobin, 
1880. Grundl. Ausb in 
ber franzoſiſch. Sprache, 
Faushalt, Kochen, Handardeit, Juſchneiden. 
Wut Bunig: fanbelsíáder. Geſellſchaite 
leben, Garten, Terraſſen. Somnere und 
Winteriport (Tennis, Rodeln, Rudern) xc. 
— Brotpette und d Referenzen. — 
Jerdon, } Jieuenburgeriee, I5ótec-Den- 
Burnand. á 
_ verdon: Aeuenburperjeei Shwely Feines 
Tamilienpenſionat. Jahrespreis N. 1300.—. 


Buchführ, Handard. Broker Park, Sport. 
Stände) 
Sorgh. Unterricht. liebevoll. Erzieb. u. Pflege. 
‚La Chätelainie‘‘. Bar. 
(ren). — Ergliſch. Muſik. Malen. 
ſormen. 
Seebäder. Herrliche Lage 960 M. jährl. 
fonat 
Pilichode Buttin. 


Baden. 


ſtouat 


nr Heushellungspen 
£eopolb, Erlernung des Haushalts, Hort 
bildung. Duft Malen. Propet Reje- 


tenzen. 


Liebevolle Aufnahme, Familien.“ 


Heffen u. Heſſen-Naſſan. 


Gaie Germaniaftraße 10, allein; 


Heuswirtigeitiiger und 

9 wifienidaiti. Unterricht 
nad) den Grundidgen zeiigermaher Jort 
bildung der Tochter böberer Stande. Mel: 


Srũsdliche Ausbildung zur Führung eines 
Haushaltes. Forderung der Allgemein 
bildung und ber Sptachkenntniſſe. 
Vorſiebetin Helene Beter 
Leietrennonai von Frau 
Gründliche An- 
guter Nuhe, 


Catei 2. 
fof*ud$bdabler Alaunig. 


leitung in allem Säusliden, 


| 


f'anbarbeiten, Viteratut, Sprachen, Mull, 
malen. Verrlichet Garten Vorzüglich 
emproblen. Yrotpette. | 


Caffel-Dilhelmshdbe, 5 Bide Mageiite. 


Tüchterpensionat für la- u, Ausizederinace, 


Gedieg. witienihoftl und bausmırtichaftl, 
i Untertidt. Deud. Engl. Trang, Ital. Vat.“ 
Mufif, Belang Malen, Hande u. Runitarbeit, | 
Tony Turnen, Saushalt (gute Küche). Tuch. 
lige ine u. ausl. Lebrfraſte Bietet geletiíd. 
| Unnehmilchteit bet Gropftadl. Bei unb. berri. 
ogm Gatten. dicht am Schloß park. Tennis 

. Winteriport. Proſpektie durch die Bor 
ſteberin €. Dietz. aatlich gepr. Sprachl. 
u. akademisch dipl Lehrerin. 


Rbeinptovin;. 


| foa Seanca Qaambuseh- Boverman 


Iodterpentionat 
| Bedieg millenibaftl, bausL, gelellich.. muft. 
Ylusbilb In- u. Huslanberin. Vebrerin 1. H. 


Ran. Brotp 


Bonn. « 


— — 


Tooter - p Denfionat — 


Ripper-Pabliq. 


bildung. Ausland. i auſe Nah. b. Uroſp. 


LL 


Fran Br. Brews. 


. Bonn a. Rh. 
a. Rb. 
Altren. Töchter ⸗ Dentionat Dila Jolanda”. 
Gründl. Ausbildg i. all. Iweig bes Haus- 
batte. Sprachen. Citeratur, Mujit, Malen, 
ejang eic. Schone Villa mit freier Vage, 
entratby, Bad, Garten, Tennispl. Gepr. 
ebrfraste. Vorzugliche Pilege I. Refer. 
Proſp. durch bie Vorſteh. Frau Helene Eſcher. 


Godesberg a. Rh. 


Erſtklaſſiges Töchter Benſtonat haus Mel- 
ienburg. Ausbildung in Wiſſenſch. Sprachen, 
Haushalt, eigenes Haus, Zentralheizung, be t. 
Referenzen Vrofp. d. d. geor Vorſteberinnen. 


Horchheim-Kobienz, a. Xb Muhlenfetd's 
Rodidule, Töchter - u. fausbaltun1speul. 
Eig. all dewohnte berrid. Billa m gr. Wart 
"uH. Fortbild., iremdipracen, Ausländ. t. 9). 
kochkurſe i. bürgerl. u. ſeinen Haush. Betatig. 
l. Laus b., Schneidern, Pandarb. Pens. N. 700. 
balbj.28.400 Ur d. d Vorſt. sc. C. MNübhlenſeid 


Beſtfalen. 


Miniter L W. Evangt. Penjionat von 
Miis Hauptmanna Denbiaub. Jg. Mädchen 
nden zur häuslichen u. gelellihattl Aus 
liebevolle Aufnahme und mittere 
iirforge. Pr. de 8 M. Rab. Proſpekt. 


— — 


[ 


bilbun 
lichſte 


jo m — 
Haushalt. Benlionat 
für 8—10 junge Mäd- 
9 chen von Frau Frieda 


Brofmeier. Griindl Ausbildung im Sausb,, 

Hand u. frunitarb. ſow ſonſt. vielieit. Forte 
bildung. Seral. ; am Leb., forgi. Korper u. 
Geiunbb.:Tilege. Eig. Haus m. groß Gart. .. 
ſchoner, gefunb. Lage. Turn; u. Tenn splag 
Treis j. 900 N. einſchl. Unterricht. Waide u. 
Bader. Beit. Empiehl Näheres d Propet. 


Waled. 


Stahlbad Pyrmont, vorn. Tidterh Billa Alice 
erftf_l. einger. Bad, Gart Brdi Ausb. i Haush, 
Wiſſenſch., Spr.. Hand- u. Kunſtarb. Umgangsl., 
Muſ., Turn., Lehr »u. Ausl. i. H Beite Verpfl, 
Rurgebr. Pr. 1 Ref. o. Elt. Irl. E. S Klapproth. 


„ 


W N D. mago were GrünbL 
wirtſchaftl. u. geſellſchaftl. L Musbild. Maldr 


ione Gegend. Befte Rei. üb. Ertolge. Auch 
halbjabrl. Aufenthalt. Mäßtger Preis. 


Bad Rehburg b. Hannover. 


Töchterpenſ. Villa &Rau'mann, dicht a. Walde 
Ausb. . Haus., Kch., Wuj, Sprach, Wal, 
fanbarb, Wiſſenſch. n. W. la, Rej. Wak Preis 


e 


—— 


Gründl miffenídaltl bausl u.aelellidy. Aus | 


t 


RM. 0.05 a angebotene Stellen pro Selle nette... ... . 9 0.80 Bel Wieder rechen 
M. 0.25 w* 1 A Stellen pro Selle nette. . R. 0.60 Schluß der drei ae me He. 12 7 Tage 
M. 0,20 diffre Gebühren eptra................ N. 0,20 dor dem Erſcheln der betreffenden Rummer 


Schleswig- Holſtein. 
Kieler Kochſchule 


Borſteberin Iran Sophie Heuer. 
9 : à EE gums 2m Br 


enbeligtum. euer 
Elerbet. Gründliche 
Ausbildung zu leleran d Tüchtigkeit in 


Ländl. „ im AE 
fiblete Rub”, 


ude u. faus. Weiterbildung in Literatur. 
Duit. Belang Sprachen. ährend des 
'angı. Beſtedens d. Anſtalt, nahe 30 Jahre. 
wurden mehrere taufend Schületinnen aus- 
ebildet. Die Anſtalt liegt maleriidy am See. 
tite Reſerenzen Alles Rabere durch ben 


Cedrplan. 
Mecklenburg. 
Mech enbg. Töchter - 
enflenat Poeif em. 
ilas eefried. Vadag · 
Bam bietet durchaus 


gründl. Ausb l. Həb, geſell Form, prakt. 
u RKunfttandards, eitgem forth. i Wiſſen⸗ 
(ait, Sprach. Mufif, Malen durch ſtaotl. 
gepr. deuiſche u. ausland. t'ebrfráíte Sorgt 
Erueh. u Pflege (Turnen. Tennis. Rudern, 
Schwimm.) Stadt Malchow reiz u. geſund 
an Wld u. gr Seenkette gelegen Borzügl 
Empichlungen £00 Mart mit Unterricht. 


ar}. 
Braun 


$ 
Frau Inspektor Senger 


Blantenburg-Har3 
finden junge Mädchen von 15—20 J. qute 
Aufnahme in meinem Sausb.-Benfionate. 
J. Reterenzen. Frl. Elg Müller. 


: Penftonat. 


Iödterpeufionet 
Gerptede- Harz eor rere 
l'age am Walde. Bäder i. H. Grbl. Haus d.“ 


Rody, FVandarb. -Unterr., Schneiderkurf., Engl. 
Franz., Ital., Liter, Runi! eſch. Mufit. Malen, 
Sanltätsfurf. Buchfüht., Tan zkurf. €taatl 
gepr Lehrerin, Haushalt, Handarbeitolebr., 
Franz., Engl i. 00-875 M Brofp.u Bild 
Coa ugeilſches eim Marta- Martha, 
Gernrede, Ha ediegene hauswirtſchaftl. 
und wiſſenſchaftliche „ Garten: 
bau, Sport, 900 M. Broipette. 

ſtaatlich d) gepruite daretur > 


€v. Denfionet 

„Lotyerspöhe” 
Töchter bób. Stände. Wiſſenſch., Haus 
Schneiderkurſus. Engländ., Franzöſ. L 
Gr. Bart, Tennis. üglich. Mufife und 
Malunterr. Irdalein "Martha fyicid)berg. 

Gernrode, Harz 

are tea und willen Tchter· 
penfionat „Dabelm” von Maria und Martha 


Schulze. Haushaltungsunterricht. Kochen. 
Schneiderkurſus, Sanitatsturfus, Sprachen. 
Literatur, Kunſigeſchichte, Duft Malen. 
Engländerin, Franzöſin im Hauſe. Eigene 
Villa mit 5 ie, Obſtgarten. Illuſtrierter 
PBrofpeft. 850 


Goslar (Oar). 5: 


baulen fOr Im i Ilaallich 
genehmigt). Grdi. Ausbild. im Haushalt. 
wiſſenſchaftlicher, Muſik., Mal und Hand- 
arbeits unterricht. Eigene, febr {hin am 
Walde gelegene Billa mit großem Garten 
und Tennisplatz. Erſte Lehrkräfte fowie 
Ausland. i. H. Vorzügl. Verpfleg Beſte 
Referenzen von Eltern. Näheres Proſpekt. 

Töchterpenſionat. Wor 


Halberfladt (£a 
igh Ausbild. i. Haushalt, gefellídja'tlid)en 


Km wiſſenſchaftl. Fortbild., Hand» unb 
Kunſtarb. Muſik, xx t Verpfleg. 


J. Referenzen. Frl. €. 
Roouſtratze 27. 


Halderitadi (Hats), gane dd 


Villa am eee a. 
Bel | in 


wiſſenſchaftl. unb bausrmirt[djaftL 
penfionat für In» unb Ausländerinnen. 
zügliche Empfehlung. Profpefte durch bie 
Borfteberin Martha Stube, gepr. Lehrerin. 


eih l. Har; finden z. Erlg. 
ae si 0 od Bergk 
Joͤrſter Großgebeuer. 


Aufn. J. 600 M. Fran 


net ſich befon- 


Det Kleine Bermittter* el 
gen jeder Art 


ders für Gelegenbeits. 


ab ad Lauterberd...., 


e Srevestguie asi dem FJreuenſchute auf dem 
cane für Töchter gebildeter Stand: 
unt. Reit. ſtaatl gepr, Gemerbefhtullehrerin. 
Bie jährl. 1100 Anm. b. b. Vorſteherin 
fit functus. 3. Erlen d Faush find. ig. 
bá. frd!. Aufn., jäbr! 800 M Empf. durch 
Hrn. Landr. Dr. Schwendig. Ofterode (Hars) 
u. Hrn. Superint, R Knoche. Herzberg (Harz 


Suderode (Harz) 


Tachter deim Opi, Geſellſch u. wirtſcha tt 
Ausb. Wiſſenſch a. Web! d. gepr. Lebrtr. 
Gew. Cry Herri. Lage a. Walde. Yroip 
Beſte Referenzen. 


Suberode z 


Töcterpen!.o fri E Rape 
if FEED u ik Tether l. Lebrf.i Rer. 


Ztüringen. 


b. Chleba I. Thür. Au 
f. Junge Mädchen zur 
usbild i. fausb u. gefel. Form. Kraft 
d Geſund g. Borg Verpfl. Voll. Jam. A Au 
W Fortd i. Muſ. u. Sprach. Mon. 50 JR. inkl. 
Waſche. Frau verm. Walde. Frau verm. Major Dentreritz- Haul 


Gdersdorf- Er tset masar 
lenz 


ebieg.. chriſtl. Erziehung, 

Fortb Id. in b. wiſſenſchaftl. 
Fächern. Sptach., Muftt, N Toren and 
Unau Ortudl. in den 
oerih. weibl. f)anbarb., fouím. Aus bildung 
in Üudlübrung, €tenographie u. Schrei» 
maidine. Anleit = d Haus — Waldr. 
Brey geſunde Luft. Benlion M. 500.—. 

oip. b. b. ! Vorſteherin R. Denderſing. 


“Penfica je jaceb (vorm. Paftor Dr Jacob). 
Frankenhauſen, Thür., biet. j. Mädch gründl 
Erl. d. Haus h. f. durgerl Küche, gef. Form. uiw 
Cig Villa, ar. Bart, nab. Wald. feft. d. Belt. Emy! 


Bang 
eria. Gun 5 


^ Jriebridrode in in Thüringen en — Töchier - 

Heder. Ausbildung im qe 
diegenen feinen Haushalt, Wiffenſchaften 
Mufif, ſelnen Umgangsformen Sport. 


Naberes durch firoipeft 


nl. Ah 


für ſchulpflichtige u. der Schule entwachſene 
jenes Mädchen. A. Höhere TRdbdyenidule, 

schule, verbunden mit Hause 
daltungsſchule u. Kindergarten. Proſpekte 
und ann durch die Vorſteherinnen 


Mer unb U. Pood. 
Dattersbauſen. Thüringen, Töcht sanpa 
Renet von Frau Wpothefer Ganner. äfe 
tigung der Gefundbeit Ba N, Küche, 
wiſſenſchaftlicher Unterricht, Munt, Malen, 
ieinfte Hand» unb Kunſtarbeit. Schneidern. 
Weißnähen. Lehrerin. Ausländerin im 


Hauſe. Herrliche waldreiche Gegend Villa 
im Garten mit Tennisplap | Referenzen. 


N t. Th. I6ót.-Deui. $. Canghammer. 
Schöne. geſund. Lage. waldr. Umgebung. 
GrünbL Aus bild. i. Haushalt u. geſellſch. Um · 
ndo Auf W. Sprachen, Muſik, Malen. 
reis 650 M. Proſpekt und 1 Relerenzen. 


Weimar, Töcterpeuflonat Edine |. In. u. 
Ausländerinnen. Borfteb. Frl 
Meuzeitl. Villa m. Bart. Willen 

ERIK: „Sprach. Haush., Hondarb., Muf., Mal., 
urn., Tanz. "Engländer. und Trango. i. H. 
Empfehl. durch Eltern früh. Penfiondrinnen 
Beamer. Lédterpentionat Headenrenuter. 
Wiſſenſch., geſellſch., báust. Ausbild., Sprachen. 


Muſik. Malen. Tanzſtunde. Ausland. im 
Haufe. Erſte Lehrkräfte. Villa m. G. Proſp 


Provinz; Sachſen. 


Bez. Magdeburg Denfion tar 
ur Erlernung des Haus 
a getetl «b r Normen unb feiner Hand- 


arbeiten. = 10 Jübeli rM pet uns 
uii au! Wunſch extra.) nahme jeder 
Dfarrtzaus Te ab 

b. Salzwedel und. 


zeit 
1 junge Damen zur 


Ind. herrl. gel. 
wirtsch. Ausb. u. Kraft. d. Ges undh. fam. Aufn. 


Oberiórsterel 
Königreih Sachſen. 


Dresden, | ló&terpenRonat Schellberg. 
Bernhardit y 8 Eigene komfortable Billa. 
Großer edlegene Ausbildung. 
aeg Gpr ne W Hand · 
Kunſtarbeiten, alen ic. org · 
fältigfte Erziehung. Geſellſchaftliche Sort 
bildung. Befte Empfehlungen von Eltern. 


Sch ter penſionat 


Aul horn 
dresden · A. Billa Bernherdfir. 11 


^w T WW 
2. Beilage zu Dr. 5L. au. | 


A e Anzeigen-Annahme bei der Annoncenexpedition August Scherl d. m.b. H., Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 36/41. n: 
-iberield, Beer ul; 


Frankfurt a. M., Halle a. S, Hamburg, Hannover, Kassel, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, N 
Zeilenpreis M. 2,50 für alle Ausgaben. « Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage vor E 
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e ur Kurzweil. 229 E. 
VBilderrätſel. Non A. Weirelbaum. Sifdenrätfe, — 


Als Werte jind im Poſtverlehr 


—ů u un "m Eins. Zwei bekannt von alters ben 
Kr yy- vm EHEN Branit wo ein Dampfroß bur LJ 

Cs F ten Dr f Folgt ihm Drei⸗Vier auch a | t Öp 1 

aN? JA Eins⸗Vier ijt nur ein kleines Tier, 

end Ne ne * Doch zeichnet's Blutdurſt aus u iet. 

etim m Das Ganze hat nach heißer Shladt — 


Dem Krieger Labung oft gebrat ae 
Auchſtabenrätſel. 
Brauchſt du das Wort, fo bit du wohl Thi L 
Halt es mit anderm Kopf nach heißem ang 
. Biſt du's mit anderm Kopf, fo fage Dann, 
ij Wirſt du's mit anderm Kopf, bl du zu lang 
ar baat 


BEN Ly 
I 9 , Auffófung des Geographiſchen Berfledeatfels in der 2. N. 
Mis jur vorhergehenden Nummer. i 
Baden, Erlangen, Ragusa, Lüneburg, Indien, Nevada, 
d | Orinoko, Nauheim, Danzig, Ottawa, Nikopol — , 
i =. | Die Anfangsbuchſtaben ergeben: ' 
$ 


Berlin, London. 
77 Auflöfung des Bilderräffes in der 2, Mellag 
^w | zur vorhergehenden Nummer, 
Liebe ift der beite Lehrer. 


Logogriph. 
. i T N Auflöfung des foqogripfs in ber 2, Beilage 
$n JU EN , aL * wane NN ^4. 
Ven sol en ba a qul L IC)? i od ^ M ori, zur vorhergehenden Aummer, 
Es mißt, beſtimmt und teilt auch ein. | 
Setzt du drei Zeichen ihm voran, Braten — Brauen. 
Wird's Hauptſtadt in Europa ſein. M. v. K Schluß des redaktionellen Teils. 
g neee 
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Das hochste Ideal W 


einer jeden Frau 1i 


ist ein reiner, frischer Teint 
und zarte, sammetweiche Haut. 


Nie zu erreichen ist dies mit mystischen Schonheitsmethoden, 
teuren Präparaten etc. etc., sondern nur durch eine rationell 
Haut- und Körper-Pflege, ausgeführt mit einer vollkommen net 
tralen, àusserst milden und hochwertigen Seife — "Lecina.scle-, 
Die ges. gesch. “Lecina-Seife” ist von äusserst wohltuendem Emis, 
wirkt direkt auf die Haut ein und spornt die erschlalften, ermadetes 
Hautgefässe stets zu neuer, intensiver Tätigkeit an, sodass schon nach 
kurzem regelmässigen Gebrauch alle Unreinheiten $ 
Preis 50 Pig. Sehr ausgiebig im Gebrauch.— Wunderbar we cher Schaue. 
Zu Originalpreisen erhältlich in allen Apotheken, Parfümerie-, 
Drogen- und Friseur-Geschälten. — Alleiniger Fabrikant: 
Ferd. Mülhens, Köln a. Rh. (Gegr. 1792).— 
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Für die Küche. cous) 


t Kohlſuppe, Spinatkuchen“) mit Peterſillenſauce 
I mit glalierien Maronen und Räucherſpeck. Auf⸗ 
i Semmeln mit Mandeln **). 

)Bpinatfuden Cs wird cin Gierfudenieig bergeltellt, Indem man 4 Rod» 


mit 4—5 Cem, Nu unb Solz zu einem dicklich Miehenden Teig antührt 
Daraus dünne Cierfud@en in ber Größe eines Suppentellers bäckt 4 Handevoll 
ausgeiudt und gew chen, werden fein gewiegt und in 60 Gramm Butter 
mei gedimplt. 3 im Mild geweidhte Semmeln, leicht ausgedrückt, werden mit 
ern, € unb Nuskatnuß und dem Spinat zulammengerübrt In eine runde 
Barzonan Norm mit Butter bern und mit Semmelmehl beftreut wird erft 
ugen eingelegt, darüber €pinatmoffe geltriden unb fo fortgelabrer, bis Kuchen 

unb Male auígeb.audt find. Oden wird die Speiſe mit Semmelmehl beitreut, mit 
emen utterftüdiben belegt unb in nicht zu belem Ofen. in 45 Minuten 


gebacken Eine Peterfilienjauce wird dazu ferviert 
")Nufgegogene Semmeln mit Mandeln. 6—8 Semmeln, deren 
Rinde abgerte Wt, werben in fingerdicke Scheiben geidnitten und bann in ein flaches 
Chire gelegt. 6—7 Gier werden in ½% Liter faurer Sahne mit 60 Gramm Zucker und 
leingebadter Jitronenſchale gequirtt unb biete Blülfigfeit Über die Semmeln gegoflen. 
Noch einer Stunde werden fie mit ſeingehackten Mandeln unb Gultanrofinen in eine 
ausgebutterte Bulzugitüllel eingelegt, mit Zucker und Zimt beltreut, kleingeſchutttene 
Butteritüdiben baraulgegeben und bos Gericht in nicht zu beihem Ofen 45 Minuten 
gebacken. 
Sceitag: Weinſuppe mit Tapioka, Stockſiſch in Sahne“) oder 
Mohrrüben und Schoten mit gefülltem Eierkuchen, Frikaſſee von 


Aal, Kaiſerkuchen. 
"86 odiilt*à in Gabne 4—5 Pfund gemällerter Stodi werden etwa 


20 Dinuten gum Ausgeben in fedenbes Salgwafier eingelegt, um fie bann zum Wb 
open auf ein Gieb ju geben und von Haut und Sehnen zu befreien In eine 
Saflerolle werden 125 amm Butter mit 2 Ehiöffeln Mehl unb fe'n chackten Zwiebeln 
weiß eng róftet und 4, Liter fife Sahne. nebſt Salz und Muskatnuß zugefügt Man 
legiert die Durdgefodie Sauce mit 2 Gig Ib unb ſchwingt den gut abgelaufenen Fi ch 
Dorin. Beim Aurichten wird die Speile mit Salzkortoffeln umlegt und mit ſein gehackter 


Peterfille befireut. 
Sonnabend: Panadeſuppe, Haſenläuſchen in pikanter Sauce 
unb Kartoffeltlößen oder Teltower Rübchen mit gebackener Pökel⸗ 


ſchweins zunge, Dampfnudeln mit Banillenfauce. 
Schluß des redaktionellen Teils, 
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Welcher Wertſchätzung fid allgemein die Vaſenol Puder erfreuen 
beweiſt, daß dieſem Fabrikat auf der Oygieniſchen Ausſtellung in 'ápen 
die „Goldene Medaille“ zuer annt wurde, die hoͤchſte Auszeichnung, die 
hygieniſchen Rudern in den Abteilungen „Chemie“ und „Kosmetik“ 
überhaupt erteilt wurde. Schon im vorigen Jahre find die Baſenol⸗ 
Präparate auf der Weltausstellung in Buenos Aires mit dem großen 
Preiſe prämiiert worden. Mann kann den Vaſenol-Uudern aber auch 
nachrüͤhmen, daß jede einzelne ihrer Spezialitaten das richtige 
bringt. Bafenol Mund- und Kinder Puder wird von hervorragenden 
Arzten als beſtes Einſtreumittel für kleine Kinder beseichnet, durch das 
ein Wundliegen oder Wundreiben, Ent ündung oder Rötung der Haut 
juverlärfig verhindert wird. Naienol-Zanitäts Puder ift zur täglſchen Haut: 
pflege als hogicni der Körperpuder mii angenehmem, erfriſchendem Geruch 
unentbehrlich. Gegen Wundreiben und Wundlaufen ſowie Hau reizungen 
aller Art leiſtet er unſchatzbare Dienſte. Bei Hands, Fuß und Adel 
ſchweiß lommt der Vaſenoloſorm Puder zur Anwendung, der nach ärztlicher 
Anerkennung das einfach’ e und billigite Mittel von abſoluter Unſchadlichkeit 
daritedt. Die Fabrikate find in Apotheken und Drogerien erhältlich. Unjern 
ef rn fteflen die Baſenol Werte, Dr Arthur Köpp, Leipzig, gern 
ausführlichen Proſpekt nebſt Probedöschen zur Verfugung. 

Der Firma Guſtav Weeſe in Thorn, Kö iglicher Hoflieferant, 
gegründet 1751, ift in dieſem Jahre wieder die Lieferung der Honig» 
kucken und echten Thorner Katharinchen übertragen worden, die den 
Kaiſerlichen Maje äten und den Kronprinzlichen Herrſchaften alljährlich 
von der Stadt Thorn als Weihnachtsgabe dargebracht werden. Die vier 
Sendungen enthalten je einen großen Thorner gemandelten Honigkuchen 
und eine größere Anzahl Therner Lebkuchen und Ratharinden, die in 


paitender, geſchmackvoller Verpackung kurz vor dem 7 eit zum Nerſand kommen. 


' ^s "" 
~~ M! t 


*w rtpollite Weihnachtsgeſchenke find die Berliner Automobilloſe, auf 
die einer der Dauptgewinne von 30000 Mart, 20000 Mart, 10000 Mart 
uſw. fállt. Die Große Berliner Automobil Lotterie, deren Loſe nur 
I Mark foften und überall zu haben find, ift aus erſt chancenreich; die 
Ziehung findet ohne Verlegung wie angeſetzt Anfang Januar ftatt. Als 
ein beſonders wertvolles und rei gendes Präient ift zu empfehlen: „Eine 
Glückstaſche mit LO Automobilloſen (ſortiert aus verſchiedenen Tauſenden) 
für 10 Mark.“ Dieſe Ledertaſche ijt ein elegantes Souvenir mit ein: 
geprägtem Automobil und, jo lange Vorrat reicht, von dem General: 
debit Lud. Müller & Co. in Berlin, Brei:eitr. 5, zu beziehen. 


— — 


Von allen Gesichtern strahlt frohes Behagen, 


Mm Hira’ava-Tee !abt Herzen und Magen! 


— 
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KALODONT 


Zahn-Créme 
und Mundwasser 


^N 


gebrauchen wir 
auchl 


für Leib- u. Bettwäsche, Kinder-Roben 
und Brautausstattungen 
Schweizer Gardinen 
Handgestickte Tisch- u. Leibwäsche. 
Reizende Neuheiten in gestickten 
— Roben und Blusen 
in Batist. Leinen, Tuch, Gaze, Voile 
und Seide, direkt zollfrei an Private 
Weihnachts-Katalog franko. Schweiz 


Stick. -Mangfak!. Luzern, Löwensir. 2. 


Echte Briefmarken. git 


gratis sendet August Marbes, Bremea. 


Aligemeiner Deutscher 
Versicherungs - Verein a.G 
Stuttgart 


Lebens-Unfall- 
Haftpflicht- 
Versicherung 


Kapitalanlage: M.72000000 . 
BOO 000 Versi-herungen 


Jehresprämie: M.27.000000 . 


HIMALAYA TEA COMPANY - HAMBURG. 11 


Rein Indischer Tee, Marke Himalaya, pro Pfund M,250, 3.—, 3.50, 4.-, 5.50 


Cervelatwurst 
za Salamiwurst 


1 
| , 
Postversand von ca. 9 Pfund geg. Nachnahme 


pr. Pfund Mark 1.20 


empfiehlt die 
| Ostholsteinische Wurstfabrik 
| . Tiedje, Lütjenburg. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


Alieste und gröbte = 
Fabrik dieser Branche, 
„ Emil Lüdke, vorm, Carl 

Hahn & Sohn C. m. b. H., 
Jena i. Thüringen 65. 


Man veri, gr. Kalalog grat. 


Waffenſammlern 
fende auf Verlangen gratis und fronto 
meine Spezia«Breislifte Nr. 5. G. Coll, 
| Grünberg in Schleſte 1082 


| = 


Zu teme Musikinstrumente 

a n £ Mus kapp rate, Sproch- 
apparate, Schallplatten 
In nur al'erbest. Qualität 
u, Ausführumg lief, wir 
zu ganz besond, stig. 
Preisen dir. an Private. 
Hauptkatalog (360 8, st.) 
an jederm. ums, porto- 
frei u. ohne Kaufawang. 

Deutsche Waffen- u. Fahrrad-Fabriken 

in Kreiensen (Harz) Nr. 102 


ymn., Ober- 
chenschulen, 
(rijnenseminar.. 


[ai 


ür die Kü I | 
Für die Küche. Wir rufen Ihr eigenes U 
Die angegebenen Rezepte ſind für fünf Perſonen berechnet. 5 


Sonntag: Grüne Schotenfuppe, Gebackene Seezunge mit Re— 
mouladenſauce, Faſan mit Sauerkohl, Kalbsrücken mit Tomaten: 
fauce, Sellerieſalat — Apfelkompott, Zitronenpudding*) mit Rot- 


m 4 = " Li rJ 

weinſauce; oder: Blumenkohlſuppe, Geſchmorte Rehkeule mit 

Sahnenſauce, Gratinierte Makkaroni, Reiskopf mit Apfeln **). 

n onenpudding Es werden 8 Eigelb mit 125 Gramm Zucker und 

125 Gramm Butter in einem Geſchirr gut zuſammengemiſcht, das Geſchirr in ein 
Waſſerb. > geltellt und die Maſſe auf dem Feuer fo lange gerührt, bis ſie dicklich zu 
werden beginnt, um fie dann zum Erkalten zur Seite zu ſtellen. 60 Gramm Kartoffel. 
mehl werden nebft der Schale einer Zitrone und ihrem Saft unter die Maffe ein: 
geruhrt 


und fodain der Schnee der 8 Eiweiß daruntergezogen. Eine ausgebutterie 
und ausarzuderte 7 
1D 


. 
Form wird gerichtet, die Maſſe eingefüllt, bie Form in ein heißes ohne Fleifd), Eier und Butter 
Maler gettellt und im Ofen eine Stunde gebacken. Eine Rotweinſauce wird Dar 


zu serviert 


. Aeisklopf mit Apſeln Von 8-10 [done 
ein Stuck als Deckel abgeichnitten, die Früchte werden 
in ein gebuttertes 6 
Tinthen werden 


n, aroen Apfeln wird oben 
ausgehöhlt und nebeneinander 
eſchirr eingeſetzt. 60 Gramm Sultanroſinen und 60 Gramm Kos 
gewrſchen, etwas au'ge kocht at araolien 


mit Zucker, gewiegten man. | 
deln, Zimt und gehackter Zitronenſchale vermücht und dieſe iſchung in die Apfel eins | ; 
gefüllt. 125 Gramm Reis werden qut gewaſchen, blondiert, mit einem Liter Milch für 30 — 40 
a aiam. Forma weich gekocht und zum Erkalten zur Seite geſtellt Unter 125 Gramm 
eid `} 


ut nach 5 ganze Eier, den erkalteten Reis, 


bt gerührter Butter rubri man nach und Pfenni 
90 Gramm Zucker, die ſeingeſchniſtene Schale einer halben Zitrone, gibt diefe Maffe | P 9 
über die in Geſchirr eingeſeßten Apfel und bad: die Speiſe a hethem Ofen. | 
Montag: Leberreisſuppe, Geſpickte Schweinsleber in ſaurer 
Sahne geſchmort und Butternudeln oder Weißkohlroulade mit 


Kümmelſauce, Grießauflauf. | 
Dienstag: | 


zeilerteluppe, Kartoffeltäſe mit Hering”) oder Bred 


bohnen mit Kartoſſeln und gekochtem Hammelhals, Apfelreis, Arme Man koche „ Pſund Reis mit % Liter bis 1 Liter 
Ritter. | 


| Waſſer und einer Priſe Salz gar; außerdem kocht 
Kd! rrell | nt qb Mering QG ehbull rohe Kartoffeln . 


Ir werden in Stücke : N : 3 ‘ 
geli í l eod cab iupafer m oid) aefedt, abgeſchüttet, im Ofen nachactroctnet us | man einen Pudding aus ‚Reeie - Dubbingpuloet 
pure n Sieb qeiteidy en 1 pham Turcbachiridene Sartoffelmalle werden nach der auf dem Paket ſtehenden Gebrauchsanweiſung, 
oU in "utt. Ü wrubtrt, nehm rj (0 Mrumm geriebenem Raye Cin em | ` : : 
" freuen, in Wurſel geſchnittenem Herma, etwa 125 Cramm | füge den gekochten Reis hinzu unb laffe bas Gany 
"T ed Sr u fte, Salz. Muskatnuß und Liter ſuße Sahne. Man rührt dieſe E 8 v 
ON ond S + ft. Tann Seu: wer aclaro Shen her Tie acute, nochmals unter Umrühren aufkochen. 
füllt | meine ji Butter beſtrichene und nur Semmelmehl beſtreute Borzellanauftauf 
(uw d läßt das Gericht AU Minuten im Ofen backen | 

Mittwoch: Vinjenjuppe mit Würſtchen, Schtinfennudeln“) oder 
Friſche Rinderbruſt mit ſauren Speckkartofſeln, Gebackene Creme“). — Allein oder mit geſchmortem Obſt. — 

% Schtenn unden 2 nem in bekannter Weiſe hergeſtellten Nudelteig ^ rrahf g : 
werden dunne, runde Kuchen ausgerollt, dieſe auf ein Tuch gelegt, wenn fie halb qes (Dörrobſt am Tage vorher einweichen 
tcocknet fini | treten qeldjpuitten und aus dieſen kleine, fingerbreite Nudeln Man | 
laßt n kochende alamwalrı u mall { werden Ne auf ein cub gegeben. 
Feu tt h 1 leteri ( 100 Gramm Butter gedampft, in 
fl e kocht hinken uqeaebrn, nebſt 4 gangen Ciern und 
ayy Ary n Die unt! Vater ſaurer Sahn 1] ‘amines wequirit wurde S mm gibt Dick Wohlfeile Koſt in ſchweren Zeiten 
Fluſſigkeit zu den Nudeln, ſalzt, gibt etwas Muskatnuß zu, füllt die Malle ui eine aus- PA 
gebulterte 4 auflauiſchuſſel, beftreut fie ot u geriebenem Rare und Gemmi Hilft, RKeeſe“ pudding Euch bereiten! 
N Cu | A I t Burti r th u? I ( rii t Sing hi It —— 

} i heißem 

d U el 5 (Uu werden mut Lit jurer Sahne zuſammen. | B 

, irit 1 T 1 Rod i Wa | ub: man etwa Gratis 1 Doſe ff. Caled für 50 Gutſcheine. 
gehackt T udi | f Miſchung zu 
ei Creme, diene maize igerdick aut em Bleck lufgeſtiichen wird, um fie dan — E - 
erfalt iu | | Mafle 1 nun fu rlanae Stucke abgeſchnitten, in rer 
AT "un Ron tt ſchwimmend gebacken und dann, mit Zucker und Zimt 
belhreut, autgeti 


Schluß umſtehend 


Ihre Kinder 
Sind grösser gewordeii 


| 
| aber wie schlafen sit? 
| j 


Ante nen 


Fördern Ste de wem S 
wicklung durch Jacke 


verwandelbare Peha 
Staubsauger.DAISY | B 


10,000 e im Gebrauch. gratis und franko ui 
Höchstprämiiert. 100 seitig Katalog & 


Abner & Co.?: B Re JAEKEL'S 


OHLIGS 93 (Rheinland). Patent-Móbel- Fabri 


Verlangen Sie Preisliste. | München Beriit - 
| Dienerstr. 6 Mirigis. | | 


4> Sitzen de viel? 


essners pripar. Sitzauflage 
Filz f. Stühle etc. D.R.-O.- M. 
verhütet d. Durchscheuern und 
Glinzendwerden d. Beinkleider. 
75 X0 in Gebrauch. Preisl. fr 
H. üressner, Steglitz-Bin. 303 b. | 


| offeinfreier „Kaffee Hag“ | | 
| unschädlich für p Raumkuchentabrik 


Die Salzwedeler 


* 


Herzleidende und Nervöſe 


empfiehlt ihre überall 
beliebten 


Baumkuchen 


Inhab. und Begründer 


Emil Schernikow, 


Königl. Hoflieferant in Salzwedel. 


rr LH 


Bom Weihnachtsbüchertiſch. (Schluß.) 5 ae 1 erene aller Lehrer und Ea 
„Wilhelm Meiſter“ zuſammengefaßt. und das Ganze gibt | COSMO wie der fünfte Band des gleichen Verlags, in em Alexan: 
ein klares Bild der relinioien Bewegung . Rage m se der von Gleichen⸗Rußwurm, der Urenkel Schillers und 


Werke ſind i e reich geſchmückt. — Einen Seite Fee 5 kçꝙ0 ä 
warm empfehlenden Hinweis verdient an dieſer Stelle eine neue. y ido? ics : 5 
ſehr wohlfeile Ausgabe des „Lebens und der Taten des VVV“; DE LIN an De, 


i 3 . | a zeichnen, der als ein ſchöner Anhang an Björnſtjerne Biörn- 
[warflin nigen, Sunfers Ton Cuirote* von Ger. ſons Werk im Verlage von S. Fiche 15 CAP eii dienen ijt. 
Das Buch führt den Titel „Briefe aus Auleſtad“ und 
bringt die väterlichen Briefe, die der Dichter an ſeine Tochter 
Bergliot Ibſen geſchrieben hat — liebende und ſorgende Ergüſſe 

`t 4 Ww ^ ` 3 4 ’ M , . 2011 
etſterwerk auf einen dur den Gebrauch in der Familie bequemen 5 . 17 Hun 11 a den icht. Sete 
Nmtang gebracht, und zöbrldungen nach den berühmten Kupfer is een ſpricht. 
den von Chodowiecki ſchmucken das gut ausgeſcattete Buch. Der Schluß ded redaktionellen Teils. 


Send, einen darf in den Hintergrund geratenen deutſchen — 2 — ;? —..— SEE 
Dichter dem auie und der Familie wiederzugewinnen, wird von Die bekannten Knabenanzüge der Firma Wilh. Bleule in Stutt— 
zuſerem alten Mitarbeiter Dr. Yang i u ſt i i s | a ' 5 f 
. . - 5 ef m vuy in feiner 3 ios : dart vereinigen die gerade für Kinder fo wichtigen Eigenſchaften in fid, 
Sale Antbolbaiſe Im Garten der Freude“ unternommen. Wer: daß fie aus elaſtiſchen, porofen Stoſien geſertigt, und daß ſie dabei 
Pis x wre $8 X ` ASA E E C. Kd ni d H 4 " — MEI 
IHE Verimandiis fur den ea ter und lem Schatten bat Ruſt außerordentlich dauerhaft find. Beſtes, reinwollenes Material wird für 
„ deem, im Verlag von Wilhelm Worngräber in dee nana verarbeitet, und der große Erfolg, den dieſe Firma mit 
sPienenen Bande die ſchonten "lutei aus den Werken des Dichters ihren Fabrifaten ſeit Jahren hat lehrt daß die Billigkeit noch immer 
einigt. Der gleiche Leingedante mie Anjelm Ruſt mochte auch in der Cualiiat der Ware liegt. Zu betonen ift außerdem der gute 
. „en Herausgeber der ber Piper & Co. in Munchen eriduenenen | ik und die elegante Form der Bleyle⸗Knabenanzuge — Pan verlange 
ley ES : pP EE 511 T. ` MU = e : ss . 
nude r1 uswahl, d ETA ` x Fita. eruhet haben. Auch Katalog oder [are fid die nachite Bezugsquelle nachweiſen. 
er war ſicherlich von dem Wunſche durchdrungen, den Dichter durch s ME. Nut o ht amlerm mentor ohana 
Dudes Wud, dem er den Titel „Haus und Welt" gegeben bat, | . Die Hygiene der X aut erfor ert n unferm modernen Lebenskampfe 
nech enger mit dem utiden Hauſe zu verbinden. Die bier | bei jung und alt die e Beachtung. Denn nur eine gutgeyflegte 
ttofſene Auswahl aus Nudert3 geſamtem Schaffen verdient oe die durch Vader und Waſchungen abgebàrtet wurde, ijt imftande, 


vuntes, die im Verloge von Joſef Singer in Straßburg er. 
dien und auf Grund der altberubmten Uebertragung durch Ludwig 
fad von Alerauder Vengon veranſtaltet wurde. Geſchickt an: 
gebrachte Kurzungen haben das cin junge und humorvolle 


zanmmung. Eine qute biographiſche Einleitung aus der Feder |! fur alle Schmutz- und Krantheitserreger zu immunijieren. Da aber 
des Herausgebers und eine Anzahl Bubider Kunſtbeilagen dee U nur Die Toren ne Arbeit. ſondern. auch durch Sport und Spiel 
lichen dem Werke zum beſonderen Schmuck. — „Ein Buch | infolge Schweiße und Fettabſonderungen die Pauttütigteit ſehr beeinflußt 
m Eltern und Erzieher“ nennt Otto Ernſt ſeinen bei Y Staack- wird, fo iit es das vornehmſte Gebot der Kultur, für eine geregelie 
nm, Leipzig, herausgegebenen Band „Laßt uns unfern|Vraiene der Haut zu ſorgen. Vor allen Dingen bemupe man nur eine 
vrndern leben“, und gewiß wird eine große Gemeinde dem gute Seife, und n fuhrt Schneller zum Ziel, um geſund und ſchon 
unten Pädagogen und liebevollen Kenner der Kinderſeele gern zu fein, als tägliche Waſchungen mit der „ ede en 
den, wenn er zu den brennenditen Erziehungsfragen in feiner, milchſeife, die durch ihren reichlichen SEN ‚beitend auf alle 
emperamentvollen! Art Stellung nimmt. Auch Georg Hautunreinigkeiten wirkt und eine zarte, weiße, ſammetweiche Haut erzeugt. 


D Die Erfahrungen der Arzte über die Wirkung des Fachinger 


Schmiedls Buch. „Die Werlitatt des Kindes“, das den ; 
"eren Vand der vom Modern Pädagogiſchen Verlag in Berlin ver- Waſſers haben feftacitellt, daß deien anhaltender Gebrauch wohl 
enten Serie „Fuhrer ins Leben“ bildet, und die Bedeutung der geeignet erſcheint, in vielen Fallen von Gicht und Diabetes heilwirlenden 
Hundgeſchicklichkeit für unſere Jugend behandelt— darf mit Recht Einfluß auszuüben. 


Ain Mádler Kofer. 


Feine Leder Waren. 


Mori Nadler. 
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Vom Weihnachtsbücherliſch. 


Aus der Reihe der naturwiſſenſchaftlichen Schriften, bie diefe | alten zahlreiche neue Freunde werben . egrempe ır. 
Vorweihnachtszeit uns beſcherte, ragen zwei Neuauflagen rühm: | Kreis, der nach den vom Sohne des. Verstorbenen ke. 
lichſt bekannter Bücher hervor. Es find dies ber erſte Band der vom gegebenen „Erinnerungen und Exfahrungenc: 
Bibliographiſchen Inſtitut Leipzig und Wien herausgegebenen. alten Hoftheater ⸗ Intendanten, nämlich u 
gänzlich neubearbeiteten Auflage von Prof. Dr. Johannes Württ. Generalintendanten D. Dr. J. v. Werther, geiir :- 
Rankes lapidarem Werk „Der Menſch“, und das ebenfalls in Und doch find auch dieſe an verſchie Wirkung: 
dritter Auflage vorliegende Buch „Das Kind in Brauch unde ſammelten Stiagen kulturhiſtoriſch wer Beiträge, bit r 
Silteder Völker“ (Leipzig, Th. Griebens Verlag), durch das | aud von la en Erinnerungen aus der Geſchichte jem: 
der verſtorbene Dr. med. Heinrich Ploß fein bahnbrechendes | burdjjebt find. Zwei rein geſchichtlich⸗biographiſche Werk n: 
wiſſenſchaftliches Werk „Das Weib“ ergänzt und erweitert hat. Neuausgaben haben wir dem Inſel-⸗Verlag in Leipzig ge k 
Dieſe von Dr. phil. B. Renz beſorgte Neuauflage ift gegen die | Das erite führt den Titel „Leidensgedächt nid. da - 
früheren {tart vermehrt und dem heutigen Stande der Wiffenfdaft | Denkwürdigkeiten der Gräfin zu Schleswig⸗Holſtein. Leas 
gemäß, wo es not tut, geändert worden. Von Wilhelm Bölſches[CTChriſtina, vermählte Gräfin Ulfeldt. am. 
volkstümlichem „Tierbuch“ ift der dritte Band: „Der Hir ſch und Geongenchaft im Blauen Tum des Könicsſchofſes u » 
ſeine Geſchichte“ bei Georg Bondi, Berlin, herausgekommen, hagen 1663—1685”, und ijt von Clara Prick bearbeitet uud or: 
ein Buch, das nicht nur unter den Jägern ſeine . finden | ausgegeben worden. Das Buch kann als eines der intereher 
wird, ſondern in feiner handlungsreichen, dramatiſch bewegten zeitgeſchichtlichen Dokumente aus dem ſiebzebnten qai 
Darſtellung, die doch auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage beruht, und lid em als eines der tiefiten Frauenbüchet überein: 


i | 
s iua, Pn. 
y. fuga Vite, 


auch bon allen Naturfreunden freudig willkommen geheißen werden dringlich empfohlen werden. Die Schickſale der bánitá ". 
wird. In die Rubrik der empfehlenswerten naturwiſſenſchaftlichen tochter find abenteuerlich wie ein auf Handlung und Weldekr* 
Werke gehören ferner die unter dem Geſamttitel: „Aus Natur und | ftellter Roman, und der heldenhafte Charalter der furter 
Geiſteswelt“ vom Verlag von B. G. Teubner, Leipzig, verlegten | bielgeprüfteu Frau hebt fid) lebendig aus dieſem vor Jahrt. 
handlichen Bücher, von denen drei neue Bändchen: A. Krauſe, geſchriebenen Bericht. Feſſelnd und reich an geſchianl er: 

„Die Sonne“, U. Dammer Unſere Blumen und Pflan⸗ literariſchen Beziehungen find auch die Bekennmiſſe. Ser 
zen im Zimmer“, und E. Richter, „Wie wir ſprechen“, Briefe ber Suſanna Katharina von Klettenke: 
den verſchiedenſten Intereſſen entgegenkommen. — Eine ganze Heinrich Funck unter dem Titel „Die (dne Set. 

Serie feinſinniger pſychologiſcher Studien hat Ellen Key unter einigt hat. Alles, was fih von Fräulein von Kleutaber: 
dem Titel „Seelen und Werke“ in einem Band gufammen: | frommen Freundin Goethes, erhalten hat, iit in der? 
gefaßt, ber im Verlag von S. Fiſcher, Berlin, erſchienen ift und der | mit den „Bekenntniſſen einer ſchönen Seele“ au ^ 
tiefſchürfenden nordiſchen Seelenforſcherin unb ⸗künderin zu ben! scat bes cedafiionctien Zeile, (Chlub «xi an 57 


E $ Biomalz, es ift nach meiner Anſicht das dee '- 

Der Brief eines Baters. Kinder, davon bin ich überzeugt. Auch nehmen he 6 7 

| gern, fo daß es immer Kämpfe gibt, wer guerit dran ker 

Drei Kinder. davon eins an ber Bruſt, alle blab, man Aber nod) einen Näſcher habe ich dafür, dab ' : 

ſagt Berliner Luſt. Was ſoll da ein Vater tun? Ich hatte Frau. Nach drei Brufitindern war fie ſehr erabgerc- 

mehrere Präparate probiert, der Erfolg war ja vielleicht und heute ift fie voll. blühend und geſund. mt > 
momentan gut. Aber wie lange dauerte es. und die Bläſſe. nicht glaubt. der komme und ſehe. 


Appetitloſigkeit wiw. waren wieder da! Da wurde mir Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen. ſehr gebn p 
Binmalz empfohlen. Ich gab es allen dreien. Cin, zwei, Patermann, aus dankerfülltem Herzen, und file r 
drei Wochen. und ſiehe da: in der vierten Woche ſchon frei. hiervon Gebrauch zu machen. und 4 
zeichneten ſich rote Roſen an der Kinder Wangen! vielleicht beitragen, noch andere Rine: i 


Da kam die Epidemie: Katarrh. Diphtherie 
ufo. Mein Jüngſtes erkrankte, erft vier Monate 
alt. an Bronchitis und Lungenentzündung. Der 
Doktor wurde nachts geholt . . armer Liebling. 
morgen ſollteſt du nicht mehr ſein. Aber der 
Morgen kam. und mein Liebling war beffer, er 
hatte die Kriſis überſtanden und lächelte mir ent⸗ 
gegen. Der Dottor fam, ftaunte, ein Wunder 
war's nach ſeiner Meinung. i 

Kaum war dies vorüber, brach im Haufe. 
einer Mictfaferne, die Diphtherie aus. Rechts. 
links. über uns, alles krank, mehrere ſtarben. 
Nur meine Kinder blieben geſund, hatten angeregt. der Appetit Er a ae 
nichts, gar nichts. fid, und es tritt eine merkliche Gewichte pr 

3 800 wupte anfangs ſelber nicht, warum gerade Das echte. wohlſchmeckende Biomalz 7 
meine Kinder verſchont blieben. aber ſchließlich behrlich für Meine und grobe e£ 
wußte ich es. daß das Biomalz es war; ich Biomalz! heißt die Devife, für Erwachſene als Kräfngune 
r er M D 
einen : . uu 
itanos ái. um nicht zu fagen immun gegen Krankheit machte.] Lungen- und Berdauungsleiden. bei Guien, Ir“ 

Und heute, Sie follen fie jehen. kräftig. gefund. rotbädig.| Doſe 1 W. u 1.90 M. Qu baden in Mpoibeten. Propertio 
und ber Kleinſte. nun Einjährige, läuft ihon allein, unb wenn | Mulein. tam Defterteit Nagara pre ug Reale eB 
er mid) badpfeift (das ijt nämlich feine Lieblingsbeſchäftigung), Babenbüer, Wie fellfom! Wenn etwas Auen Alden e 
dann habe ich ebenſo rote Baden, und ich jage Ihnen. fie gerade vas coste Alena und are ee eee 
brennen, als ob ſie ein Großer gegeben hätte. e PME mit a 2 . 

Und folien meine Backen unter der Kraft der Patſchen auede naywer. Anstelle Wrofgkre wad eM n 
meines Meinen noch mehr glühen. ich gebe ruhig weiter Chem. Fabrik Gebr. Batermanu, Teller Ser 


N 


und Eltern glücklich zu machen. 
Mit vorzüglicher Godot: 
J. Sandi. Techniker. Ten: 
Friedrich⸗Buheimin u. 
Bi [s Mien Medilament ie 
toma 3 natürliches, aus edlem 
mala gewonnenes Nähr- und Kräftigunge" 
phosphorſauren Kalkſalzen. Man hat dun 
zentriertes Sonnenlicht in Bitte 2 
Und in Wahrheit: Es ſcheint dieſem iol 
ſieghafte. dem Sonnenlicht vergleichbar Ex 
zuwohnen. Die Berdauungstätigfeit wud ^ 
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Jür die Küche. 


Die angegebenen Rezepte find für fünf Berſonen berechnet. 


Sonntag: Selleriepüreeſuppe, Entenſalmi 
Forelle mit kalter Remouladenſauce, Prager Schinken in Burgunder 
und Stangen{pargel, Ananaslompott, Mandeleispudding **); oder: 
Deutſche Graupenſuppe, Gánfeleber, gebraten mit Zwiebeln und 
Apfein und Püreekartoffeln. Burgunder Punſch ***), 


*) Entenfalmi Zwei ausgenommene, aus gewaſchene und gugeridtete Enten 
werden Hir im in heißer Butter auf allen Seiten belibraun ongebra en, in Scheiben 
geſchnittene le beln. Wurzelwerk und Gewürz dazugegeben, etwas Rotwein, Jus. 
eleildjbrübe und Liebigertraft dazugegoſſen. das Geflügel in Diefem Fond longfam 
iri rint iA bonn berausgenommen unb zur Seite geſtellt. Hald erkaltet, werden 

„Enten in ſchöne Stücke geſchnitten. die man in einem Geſchirr mit etwas Fleiſch⸗ 
braune Nehiſchwitze mit der Entenbrühe 
ee Inienfnochen in dieſer Sauce ein ge Zeit ausge focht, die 
frättige Sauce zum Teil a den Gntenftüden gegoſſen und mit ihnen aulgefodt, der 
Reit in einer Gauetere gefünt Das Caimi wird in tiefer €düffel engeridtet, mit Brot: 
croutons umlegt und in die Mitte werden dei gemachte Ronjerven-G hampignons gelegt. 

**) Mandeleispuddi ng. 250 Gramm abgezogene, fife Nandeln und 
einige btttere werden fein geſtonen, mi etwas füher adne im Dorjer febr fein zer 
tieben, durch ein fjaatficb bales Hs mit ', Liter lüher Sohne, 250 Gramm Jucker 
unb 8 Gigelb ermiſcht und lefe Mijdhung auf bem Feuer bis fury vor bas Roden 
zu einer Greme oufgeichlagen. Sft die Creme in einer €düffel kalt geſchlog n. fo wird 
he in der Gefriermaſchine 
. Oefrotene des öfteren mit einem Folzſpatel abgeíto&en und mit der übrigen 
Maffe glatt verrührt wird. It das Oeſrerene fertig, fo wird !; Riter geſchlagene 
Sahne darunter gezogen, die Mafle in Ane Form mit gutſchließendem Deckel eingefüllt. 
in ein tiefes Gefdirr eingefept, von allen Seiten mit feingeftohenem Eis unb 
tpl ieee e umgeben, in etwa 2 Stunden nach Eintauchen in lauwarmes 
Waſſer auf eine runde Schüſſel geſtürzt unb, mit Wandelmakronen umle gt. aufgetragen. 

***) Burgunder-Bunfd. Bon 2 Apiellinen werden die Schalen fein ab. 
reiält. in eine Porzellanterrine gegeben, mit !, Liter fodenbem Zuckerſirup über 
i0ffen und zugedeckt einige Stunden zum Ziehen zur Seite geſtellt 800 Gramm Hut 
Set werden mit einem Liter Waller ellart, der Saſt von 6 Apfelfinen durch ein 

teb gegoffen und dazu egeben, ebenfo bie Apfelfinenſchale, zwei Flaschen Burgunder 
ind eine halbe Flaſche feiner Arrak Man macht bie Miſchung deiß und ferviert. 


mit Champignons, 


brüde warm hält. Unter deſſen wurde eine 
angerührt. bie 


Zu 


Silves 


backe man: 


Dr. Oetker’s Berliner Pfannkuchen. 


Zutaten: 60 g Zucker, 125 g Butter, 4 Eier, 500 g 
Mehl, 1 Päckchen von Dr. Oetker's Backpulver. Zum 
Ausbacken gebraucht man halb Schmalz, halb Palmin. 


Zubereitung: Die Butter rühre schaumig. gib Zucker: 
Eier, Mehl, dieses mit dem Backpulver gemischt, hinzu und, 
wenn nötig, noch so viel Milch, dass ein mittelfester Teig 
entsteht. Man rollt diesen aus, sticht mit einem Weinglase 
runde Scheiben aus und bäckt sie in siedend heissem Fett 
auf beiden Seiten braun. Dann nimmt man die Krapfen 
heraus, lässt sie abtropfen und bestreut sie mit Zucker 
und Zimt. Sehr wohlschmeckend und billig. Will man die 
Krapfen füllen. so bestreicht man die Scheiben mit Eiweiss, 
gibt in die Mitte irgendeine Marmelade, legt eine andere 

cheibe darüber und drückt die Ränder zusammen. 


* Cefrotenem verarbeitet, indem das an den Bänden ſich 


ter 


Montag: G. ünkernſuppe, Rehragout mit Semmelklößen oder 
Pfifferlinge (Konſerven) fines herbes mit Hamburger Brattlopfen, 
Gefüllter Eierkuchen. 


Dienstag: Leglerte Grießſuppe, Sahnenkotelette mit Reis oder 
Geſchmorter Wirſingkohl mit ratwürfthen, Gebackene Creme: 
Ihnitten®). 

*) Gebadene Cremefanitten 250 Gramm feingefiebtes Mehl werden 
mit 75 Gramm Zucker, 4 ganzen Eiern, 4 Eigelb, !, Liter Mil oder Sahne, der ab» 
geriedenen Schale einer Zitrone unb einer Brife Salg zu einem glatten Teig gerührt 
unb dleſer in eine ausgebutterte, längliche Form gefüllt, um bonn in heißem er 
bob 45 Minuten gefod)t zu werden. Wenn er erfaltet ift, wird ble Maffe arn in 

ngerdide, viereckige Stücke geschnitten, in heißem Fett gebacken, zum Abtropſen auf 
ler gelegt unb, mit Zucker und Zimt beſtreut, aufgetragen. 


Mittwoch: Klare Suppe mit Nudeln, Käſeeierkuchen“) mit 
Mayonnalſenſalat oder Sahnengulaſch mit Butternudeln, Backobſt 
mit Frankfurter Klößen **). 

) RafeelerlCudgen. Y, Liter Mehl wird mit ½% Liter Mild, 6—8 Eiern, einer 
Brife Salz und 175 Gramm geriebenem Schwelzertäſe gut gufammengerübrt. Aus 
blefer Mate werden in heißer Butter unb Fett dünne Gierfudjen gebacken, aufgerollt 
und mit geriebenem Rafe deſtreut. : 

Frankfurter RLF He. 500 Gramm feingefiebtes Mehl werden mit falter 

Mild zu einem nicht zu feften Teig angeribrt; nach unb nad gibt man unter be 
| ffünbigem Rühren dazu: Gramm  aericffene Putter nebft 2 ganzen Eiern und 
3 Eigelb, etwas Salz. Muskatnuß und die abgeriebene Schale einer baiben Zitrone: 
dieſen Teig verarbeitet man durch Schlagen, bis er Blasen wirit. 200 Gramm Semmeln 
wurden unterdeſſen in kl ine Würfel geſchnitten und in Butter gerötet; gut erfaltet, 
werden ſie unter den Teig gemiſcht. it einem Löffel werden nun Klöße abgeſtochen, 
die mon 15 Minuten in sale kochen läßt unb, mit Butter übergoflen, ferotert. 


Schluß um[tebenb.) 


| Chinh des rebarttenellen Teils. 


Dr. Oetker's Schmalzgebackenes. 


Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, 500 g 
Mehl, 1 Päcken von Dr. Oetker's Backpulver, 2 Esslöffel 
voll Milch, 2 Esslöffel voll Wasser. 


Zubereitung: Man rühre die Butter schaumig, füge 
Zucker, Eier, Milch, Wasser und das mit dem Backpulver 
gemischte Mehl hinzu. Dann rolle man den Teig aus, 
schneide mit einem Messer oder Rädchen Streifen davon, 
schlinge sie zu einem Knoten, backe diese in Fett (halb 
Palmin, halb Schmalz) schwimmend hellbraun und bestreue 
sie noch heiss mit Zucker. 


Beim Einkauf fordere man stets die echten Fahrikate mil dem Namen „DR. OETKER" und weise minderwerlige Nachahmungen zurück. 


yr "- 


gur die Ace. 


Donnerstag: Durchgeſtrichene Gemüſeſuppe, Taubenfrikaſſee *) 2 m tar 
mit Parmefantafe ober Karotten und Schoten mit gebackener Leber, Susgeausten, pom 


Strauben mit Weinchaudeau. tamm gue, bem ti 
* Taubenfritaffee. Vier aus genommene, gereinigte Tauben werden in 7 00 | v rem. Wer 
vier Teile geſchnitten und mit ben gut vorgerichteten unb gereinigten Magen, Lebern ir Schnee 
und Herzen leicht geſalzen, in heißer Butter mit ſeingeſchnittenen Zwiebeln und Wurzel» | Butter | nn em aie rs 
wert angebraten, mit etwas Fleiſchbrühe unb Fleiſcheptrakt übergoffen und in kurz ge⸗ | Der Auf | — » und 
altener Brühe langſam weich as Das Fleiſch wird bann mit etwas heißer Sonnabend: Sa A"é ow 
leiſchbrühe übergoſſen und im Waſſerdad warm geftellt. Die durchgeſeihte Brühe it Kart ff ff fat c bi Pees me 
wird mit einer weißen Mehlſchwitze, etwas Weißwein unb Zitronenſaſt zu einer famigen | M oſſelſa 
Sauce gelocht, die man mit 75 Gramm geriebenem Parmeſankäſe durchquirlt. Die Backpflaumen. pc 
Tauben werden auf tiefer Schüffel angerichtet, mit kleinen Semmelklößchen umlegt, mit *) Sämersen von I 
ber Sauce übergoffen, mit geriebenem Parmeſankäſe beftreut und zuletzt mit heißer Scheiben geſchnitten, in 


Butter beträufelt. und etwas Salz verquirlt find, übe 

Freitag: Sahnenſuppe, Schellfiſch mit Genfbutter ober Bred): | fo be MEER Bret elt 
bohnen mit Kartoffelkroquetten oder Gebackene Froſchkeulen mit die Zee ag g ar ou 
Selleriefalat, 3itronenmeblipeife *). 2 Gabeln in Stüde ue, | 


Schluß des redaktionellen Teils, 


Zur Ernährung der Säuglinge je 


dient, wo Muttermilch nicht vorhanden ift, am beften mit Waſſer entſprechen 
die man zur Erreichung der gleich leichten Verdaulichkeit und Yabrtfigtét m 
mit „Kufeke“ vermiſcht. „Kufeke“ bewahrt die Kinder auch vor Magen: nb d 


14 ea 


- 
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Diefer allgemein beliebte und bewährte Kalender Pot 
verlangt auch für dieſes Jahr Einlaß in bie Familie! ý 
Als Anterhaltungsbuch mit Novellen und Erzählungen 
erſter Autoren, als Tagebuch mit praktiſch einge⸗ 
richtetem Notizenraum, als Ratgeber in vielen Fragen 
des Alltags hat fid der „Gartenlaube -Kalender“ a . 
(eit Jahren bewährt. Wer in dem neuen Bande ‘ 


blättert, legt ihn ſobald nicht wieder aus ber Hand! Gi A 


== Sn elegantem Einband 1 Mart pro Exemplar. o" 


Bezug durch alle Buchhandlungen, in Berlin und den Vororten auch durch 
die Botenfrauen bezw. durch die Geſchäftsſtellen des „Berliner Lokal-Anzeigers“ 


Allerlei Winke für jung und alt. 


Vorzägtiches Cold-Cream tann man feíbfi bereiten, indem man im 13 ichmäßi i 
À Pity . ._ n Platte gleichmäßig über die ganze Oberfläche " 
* | wo Porzellantiegel 25 Gramm Wachs und 125 Gramm Walrat | Ränder und Eden beachtet —— müſſen W a aslo 
über gelindem Feuer ſchmelzen läßt und unter fleißigem Umrühren 200 | ein längeres Anhaucken erforderlich als bei warmer Dieſe Methode bat 


Gramm Mandelöl hinzufügt, um endlich teelöffelweiſe 250 Gramm Roi fore 
* BE. sl " SUV a Molen: | fid) übrigens auch beim E d ſchie ; 
maler nod) anzugiefen. Ehe die Mafie erfaltet, füllt man fie in Bors vortrefflich aan, im Entwickeln der verſchiedenen nenne 


zellandoſen und verſchließt diefe mit Pergamentpapier. C. E. Am dickgewordene Tinte wied 


z M oct: pbotoarapbifder Platten machen fid) öfters | man niemals Waſſer dazurühren, fondern ganz langſam tropſenweiſe 
Luftblaſen bemerkbar, deren Bildung man vermeiden kann, wenn man guten Eſſig hinzufügen, bis die Tinte die qemi ſchte Flüffinfeit zei 

die Matten kurz vor deren Einlegen in de Entwickler i, mae n gewünſchte Flüſſigkeit zeigt. 
: den Entwickler tüchtig | Die Berbindung mit Eſſig laßt die Farbe der Tinte nicht verändern 


anbaudjt. Die Platte muß dabei genau waare halte er Steen R & qe : 15 : 
dj T B dabei genau wagrecht gehalten werden und während ſie durch das Miſchen mit Waſſer grau und mißfarbig erſcheint. 
W. 


ſich ungefähr 8 Zentimeter weit vom Munde befinden. Man haucht die 


Schluß des redaktionellen Teils, — — — ———sá— 


MILKA | DIE 


VELMA q' | BELIEBTEN 
| ESS - 


NOISETTINE TC i ! . CHOCOLADEN. 


Jàábnen und bleicht 


Mund 
iden Mundgeru 
mihfarbene Johne 


blendend weiß, ohne dem Schmelz zu ſchaden. Hertlich erfriſchend im Geſchmack In 
Tuben, 4—6 Wochen aus teichend, Tube 1 N., Probetube 50 Pf. Bei Einfend. 20 Pf. 
für Borto. Ran verlange Tirolpeft und Gratiemufter direkt vom Laboratorium „Leo“, 
Dresden SE, oder in den Apotheken. Drogerien, Frifewr- und Datfümeriegeſchaſten. 
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Emil Schernikow, 
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IO mir Eilen-Somatoie! 


Kinder nehmen befonders gern die Eifen-Somatofe, die ein 
hervorragendes Kräftigungsmittel bei Blutarmut, Appetitloſig— 
keit und den verſchiedenſten Schwächezuſtänden iſt. 


Eiſen-Somatoſe bildet geſundes, an Eiſen (Hämoglobin) 
reiches Blut. 


Cijen-Somafofe kräftigt Muskeln und Nerven! 


Es ift ein großer Vorzug ber Cifen: Comatofe gegenüber 
ähnlichen Präparaten, daß ſie das Eiſen in organiſcher Bindung 
enthält und deshalb nicht verſtopfend wirkt, ebenſo die Zähne 
weder angreift noch ſchwärzt. Gleichfalls wichtig iſt es, daß 
die Cifen-Somatofe Eiſenpräparat und Kräftigungsmittel ver- 
einigt und dadurch den gewöhnlichen Mitteln an Wirkung 
überlegen iſt. 

Man verlange die Eiſen⸗Somatoſe in der nächſten Apotheke 
oder Drogerie. Entweder flüſſig (mit ſüßem Geſchmack), in 
Diese beiden neuesten Sonderhefte der „Woche“ mit Originalflaſchen zu M. 2,75, ober in Pulverform (geſchmack⸗ 
den neun preisgekrönten Walzern sind zum Preise frei). Von letzterer find Dofen zu M. 1,60, 3,00, 5,75 und 
r M. 14,00 erhältlich. Für längeren Gebrauch find die großen 


und durch die Filialen von August Scherl G. m. b. H. : 
zu beziehen. Bisher wurden 68,000 Hefte verkauft. Packungen als etwas vorteilhafter zu empfehlen. 


| 
| 
Cijen-Somafoje beſſert Appetit und Verdauung! 
| 
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Digitized by 


er gebrauchsfähig zu machen, ſollte 


Metall, Volkslied, Regensburg, Seehund, Michelangelo, Faust” feb Shima un gule ` 
recht, Löwenzahn, Lindwurm, Schwur, Frühling, Rittersporn n | 
Kranich, Nordlicht. : 

E : LOW 

Die angeführten Wörter follen fo untereinander geſtellt werden, daß 4 geen lee > 

zwei beſtimmte Buchſtabenreihen, abwärts geleſen, ein Sprichwort ergeben. ; 


Das neue Aund O. 


NS Zur Kurzweil. 229 cdg oo nie ri. 


Verſchiebungsaufgabe. handlich, in gutem Ein 


L| 


mögen 50 Pf. in Marken an 


„ P^ 7 < 
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$ ſammenſtellen laſſen. Es enthält mebit EE 
Hans D. D. Mürz. eine Anzahl bewährter Rezepte. Manche s wa 
bleibt. Sie muß ihre Ausgaben anfareiben, und 


i Buch dienen. Es ift ihr dann leicht emacht, eine gene 
8 iſt ei ae TT zuüben. Auch biefe8 Buch seine A. Deiter, 
3 ut eine brotlos ſchwere Kunſt, gegen Einſendung von 40 Pf. in O 
Ju der die wenigſten geneigt; AE 
Trum übt fie jeder auch mur fo, Auf der Internationalen Hygiene: | Dreiben - 
Wie kopflos e$ das Wort uns zeigt. M. v. K. [Hartwig & Vogel Mitiengefeltimatt Shei 
Kakaofabriken die höͤchſte Auszeich imtig ber Maid Oe 
Homonym. Staatspreis zuerkannt. Die Firma hatte omplettr, in volen 
Willſt du Entſcheid : Keen st 2 befindliche Sabrifations + Anlage zur ung ber beleunen 
E lt u ntſcheidung rejen, rajd und ehrlich, Schokolade zur Schau geſtellt. D 
o Ut mein Wort dir einfach unentbehrlich. en 
Doch halt' es feit, ſonſt ſchlüpft dir's durch die Hand Nach dem heutigen wiſſenſchaftlichen m 
Und läuft davon durchs ganze deutſche Land. Zahnheilkunde werden die meiſten ö 
ee l organismen zugeſchrieben. Bedeutende Forſcher haben 
Du fichit ihm nach, von ſtillem Groll beſeelt, fib im menſchlichen Munde manche Mikroorganismen 
denn ſchon als Kind hat es dich oft gequält, ſich nur gelegentlich vorfinden. Ein 
“Senn du nicht gleich gewußt, woher es kam, günftigfte Brutſtätte dieſer Mikroben. Das e 
Wohin es ging und wen es mit ſich nahm. i 


diefe kleinſten und ſchlimmſten Feinde ber 
dans Arnold. Mundpflege. Abends und morgens puge man fid) die Zähne mit dzs 
guten Zahnputzmittel, wie es t B. Sarg's Kalodont "m 


man wird fid) bis in das ſpäteſte Alter einer guten tnn 
Schluß des redaktionellen Tells. können. Ls 
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| | für zarte weisse Haut ufid blendend schönen Teint.à Swa 509 
tankenfahıstühle 


Rrankenmöbel 


jeder Art lizfert dia Spezial-Fabrik 
Richard Maune 


Thüringisches 


Technikum Jimenau 


Maschinenb. u. Elektrotech. Abt, für 


| A Ingenieure, Techniker u. Werkmetr. 
Falsch | — = '|| 9resden-Lóbtau 8 J Dir. Prof. Schmidt 
—— Katalog gratis. - 


LUOSO — Ti ? In jed. größ. Stadt w. Verkaufst. nachgew. | ————— . — 35 
0 Br said — i pe vr 
Echte Briefmarken. i rad cmroecmro Der ene 8 
gratis sendet August Marbes, Bremen. Kleine B Iller , 
s 85 — i7 em | 
Sa — i1» : á ; 
LA aa IN | ber Gartenlaube“, dieſes populürften | 


: Hamilienblattes, fegt Sie fit einen 
| EM-HA-WE | 


mäßigen Infertionspreis mit unferem 
| Fabrikafin 


t 


riejigen Cejerfreis in Verbindung: ; 


Der „Kleine Vermittler“ bringt: MN 
Penfions-Angebote für Mädchen 


T / unb Knaben, 
Nau ee nnne Penfions -Gejude fir Mädchen 7 
nnierenn vergessen l und Knaben, € 
auf die T Erziehungsanitalten, Schulen und 9 
Megaendorfer Blaffer — 
" e ^ l i 1) | 
das schönste me billi; ste, dubie CE B 
i j "amilienwi em Nüchhebeziagtque i 
each 13 Nummern nur hee a - 
A ohne ey alien Postanstalt talten Martin Hauer syve 
‚bei ‘ X 
oder T» Verlag der Meggen- a Auskunft erteilt die „Garlenlaube*, 
dorfer Blätter, München. Mechanische Stickerei Abteilung für Anzeigen, Berlin SW. 
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Nlirnber 


LÁ 


Beilage nt Dr. 32. Vu. 


Alleinige Anzcigen Annuaire ber det Annoncenevpediton. August Soherl U. m. b. H.. Berlin SW. 68. Zinmerstrasse 36 41. Filialen: Bremen, Breslau, Dresden. 
Fiberfeld, Frankfurt aM. Halle a S. Hamburg. Hannover, Kassel, Köln. Leipzig. Magdeburg. München, Nürnberg. Strassburg i. E., Stuttgart. Würzburg. 
Zeilenpreis M 2.50 fur alle Ausgaben. e Schluss der Inseratenannahme ca. 12 Tage ver Erscheinen. 
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Bllderrälfel. Non G. Lautenſchlager. | Legegrip6. 
Ich berge Dinge ungezaͤhlt, 
| Son Mann und Weib und Kind begehrt: 

Ich ſelber bin bald auserwahlt 
| Ron hohem, bald von kleinem Wert. 
Em Seiden fort! Was einſt ich mar, 
Kein Auge ſieht's mir jetzt noch an! 
Mur Phantaſte mich wunderbar 
Mit ihrem Hauch beleben kann. . 


Auflófung des Xilderrätſeſs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
lebt man von jedem Buditaben oben je eine Nertikale zu den Nee 
blattern und gibt ebendieſen Blattern die obenſtehenden Huditaben, ſo 
eraeben fe nach Einſchiebung richtiger Zofate an Stelle der Punkte die 
Sorte: Trortt Neujahr! 


Aufföfung des Logogriphs in der 2. Beilage 
jur vorhergehenden Nummer. 


Grad — Belgrad. 


Auflöfung des Si(Benrátfefs in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 
Marketender. 


r 


Auflöfung des 23ndflaBenvátfe(s in der 2. Beilage 
zur vorhergehenden Nummer. 


Want, Rait, Gait, Vatt. 


Saint des redaltionelen Teils. 


Die Einrichtung 


emet modernen. intinm-<chenen Wohnung setzt sich zusammen aus einer Fulle entzückender 
nee en., deren binkant verstanden sen will. Sie ersparen sich Enttauschung, Aerger 
und iridh Srt, wenn Me ach an jedem Halle direkt an ein grosses, solides, leistufigsfahiges 
Hous wenden das nur Erzeugnisse erstklassiger Fabriken fuhrt und Ihnen das Modernste, 
$ ate und Permste preiswert zu heleran vermag - Fordern Sie unsere Kataloge - Bequemes 
Vartrebssystem: Alltaglit he, burgerliche Preise trotz langtristiger Amortisation. 


Stockig & Co. N i Hoflieferanten 


DRESDEN. A. 16 IB Deutschland) n BODENBACH 1 i. B. (für Oesterreich) 


Antaloe H59 > Gebrauchs- und Luxuswaren; | Aatalog U59 ; Silber- Cold. und Brillantschmuck. 
Artikel für Haus und Herd, u. a.: Lederwaren, Glashütter und Schweizer Taschenuhren, Grob- 
5 Bronzen, une en echte und 5 Tafelgerate, echte 

ott u avencen, kunstge werbin he en; wad versilberte tecke. 
nande und Metallwarca in Kom rac oe Aat. $59; „„ jede Lichtauelle. 
. 4 - ub angerate. aleiporzetian, 
Kent an age 5 Korb mobcl^ ederet. Katalog P 59 „ und Optische 
model, weibluckierte, sowie Klemmobel, Rochen - Waren: Kameras, Vergröberungs- und Projek- 
Mobel and -Geräte, Weich-, Wring- und Maagel- Fal n Appar ^ "P; i „ Operheláser, 
maschinen, Staubsauger. Metall-Beitsteilen, Stepp- Kataleg L59 ; - Lehrmittel cud Soidivires aller 
decken, Sanıtare Artikel, Kinderstühle, Kinder- Art für K b end Mädchen. 


QN h Fahrräder, Tesais-Spiele, 

3 Thermom eg nien Katalog T; Teppiche, deutsche und echte Perser. 

Reißzeuge, -Pelzwaren, Büromöbel, Schreib- Bei Angabe des Artikels an ernste Re- 
maschinen, Panzer-Schränke usw. flektanten kostenfrei Kataloge. 


Gegen Barzahlung, oder erleichterte Zahlung. 


da Hempel een Briefmarken ff. Cervelatwurst 


b: 


Frieda Hempel 


Walzer. 3 — 


. 1.80. Von d. Künstlerin entzückend bel. 


far Knaben u. Mädchen 
ist anQbertrof. dauerhaft, 
und, kleids., bequem. 
troeenstofíe für un- 
verwüsti. Damenkieid. 


Postversand von ca. 9 Pfund geg. Nachnahme 


LEONIS Kohls Handbuch 1912 1912 pr. Pfund Mark 1.20 


— 2 Binde — Mark 10.00. ehlt die 


Paul Kohl, Y H., Chemnitz 71. Ostholetelnisohe Wurstfabrik 


Musikhaus Ruckmich Stoffproben u. Preislisten 
rssh. Bad. Hof, 1 CE PM. — Verlangen Sie unsere Mitteilungen. — » Tiedje, Lütjenburg. 


Die EXPORT-WOCHE ist die Auslands-Ausgabe der, WOCHE. 


1 Reinheit und * qugerorbent 
Geihäftliches. cnt e et ae 


vor anderen Fetten den Vorzug, ba 
 Ctopfatbeiten; die mit der Hand ausgeführt werden müſſen, find E ut E MD den zatürlichen Ox 
„ mühevoll, ſehen im allgemeinen nicht ſchoͤn aus und halten oft nicht gut. er Zutaten in keiner Weiſe beein ußt. ich 
Um hiet abzuhelfen, hat die Firma Richard Ackermann, Gößnitz, ſowohl als mit Palmong (Pflanzen Butter 


S.A., Kauritzſtraße 12, einen „Handſtopfapparat“ in den Handel länger haltbar, weil dieſe Produkte ich wie jes 
gebracht, mit dem ſelbſt ein Kind Strümpfe und Stoffe aller Art ſchnell uſw. einen gewiſſen Prozentſatz freier Fettſaur 
und ſauber ausbeſſern kann. Die Arbeit wird nach Webeart ganz | ein vorzüglicher Erſatz für SadButier. — ^ 


— - 


affurat unb ift außerordentlich har. Mit jedem Appar ird eit ; : ' 
Stück PU de Arbeit Mh genen Aale n gelle T * ne Die Firma Mey K Bidmayer, Nunch 
: 83 ing oe (CS peg. Dilettanten enen und 

Die Zeit des Weihnachtsfeſtes und der großen Kuchen-Bäckerei macht | verzeichniffe herausgebracht, die Don einer n ton | 
die Frage akut: Womit bäckt man am beten? Butter ijt zu teuer, in ſtilvollen Vorlagen für alle most san 
Schmalz und anderes zu gering. Da ſcheint es angebracht, auf die | Dilettant findet in dieſen Katalogen vie bm | 
beiden Produkte Palmin und Palmona der Firma H. Schlind|50 Pfennig zur Verfügung fejen adero 


\ 


& Cie A-G., Hamburg, hinzuweiſen. Palmin, dag fidh infolge feiner Kunſtarbeiten braucht. 
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Prospekte der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen N 
( s Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen you 
in Berlin und in den grösseren deutschen Städten, ferner in Wien und Zürich. " =. 
* * 
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Cap Martin 2 
Gorbio-Mentone zz 


Therapie, Diät. Kuren. Zentriheizg, el. Licht, Lift, Telepi, $ Aerie, Dafad qat. 
im Hane: Chefarzt Or. Berman. d.d, Administration Gora 03i Gates 
x a — ':D(-—— ——————É—— a ̃ ̃ — ee 


Mentone z w un 


Grand Hotel d'Orient. Ersten Ranges, größter Garten m Menten, eye! 
Regina Palace & Balmoral Hotel. T. Rang. Geg. Süden geleg. om Mow P 
Hotei de Malte, Deutsches Haus l. Ranges, modernster Kondor. mg a : 
Hote! Rive d'Azur, herrl. Lg. a. Meer. Lift, elektr. Licht, Ztrinz Pent Ren 5 
Hotel Beau-Rivage, bisch. Hs, ruh. Lage a. Meer. Zentralht. LA. Pume E 
Hotel du Paro. te sonnige Lage, L Rg., vollst renov A ons 
Grd. Hote! des Ambassadeurs. Deutsches Haus |. Rgs. Hesie Lage 

Hotel de Russie & d'Allemagne. L Ranges, beste Lage, Heimag ia ales lawa 
— «a 


e 
Ospedaletti 2 c= 


Schweizerhof, tis. d. D. O. V. Wassbrg., gr. Cart. Britschgy ii d Laren PAD 


: Hotel Kurhaus Cap inge Der, 
oral era tie und coton Zus 
Hause. Prospekte verlangen w 
Hote! Angst. Vornehmes Hans I. Rgs. terriicher Park (300 qm) Minh 


Park-Hotel, Besitzer C. Seitz, deutsches Haus, LM. 
Tennisplatz. 


Frankreich. 


: tote! de ia Grande Bretagne, 14 rue Caumartin, n. d. Opera. 
aris Neuster Komfort, laufendes heisses und kaltes Wasser in allen 
Zimmern. Mässige Preise, E. Schrempp. 


o Sees Grand Hotel du Globe, altbekanntes Haus I. Ranges, moderner 
z * Komfort. mass. Preise. D. O.- u. B.-V. O. Girad. 


1 Le Grand Hotel de Marseille. Deutsches Haus 
arsel e |. Ranges. An der Cannebiere. Privatbäder mit 
Toilette. Louis Rueck & Co. 
e rue Noailles-Canncbiere. l. R., m. jed. Komfort d. Neuzeit. 
i maier. 


(Var.) Ausgangspunkt fir Ausflige. Continental 
Hotel et des Bains, |. Rgs.. am Meere gelegen. 
St. Raphael “Hier 
( a e Park-Hotel (früher Chätcau d. Tours, Villa Vallambrosa) 
nn S M. Elimer. 


Hotel Gray & Albion, vornehmstes deutsches Haus mit allem Komfort. Jules Foltz. 
Hotel Suisse, von Deutschen bevorzugtes Haus, beste A. Keller. 

Hotel de ia Plage, t. R. Beste e, direkt am Meere. ul Heiihecker, Dir. 
Hotel Belle-Vue. vornehm, Fanı.-Hotel m. mod. Komi. in bevorzugt. Lage. M. Weiss, Bes. 
Rost's Continentai-Hotel, dtsch. H. 1. R., i. gesch. stbír. L., m. prachtv. Auss. u. Parkanl. 


9 e Eden Hotel, gr. prachtv. Gärten u. Terrass. a. Meer, 
( ap Ai 300 Z., höchst Komf., Heisswasserhz, i. all. Zim., renom. 


i 


Rest., Bahnstat. Cap d'Ail, La Turbie. Bes.: Schlegel. 


- 


beh a nee 8 
Bertolini's Hetel Reyal, eines Ham, unt U 4 
Sarı Remo Komi., gr. Guten Newer pm 
Hetel Méditerranée, L K. Zentralhzg. Eigens Install. Moerwasserbäder ı h LP 
Central-Hotel, deutsches Haus- u. Bierrestaurant, nahe Hahnhol Dem 1 n» 


e Une ia Ext "^ 
Grand Hotel Bellevue Pup 4 tt H o im 


Hotel Gumigel bei Bern. xu 1 W8 
Dr. Curt Stern's Sanat. „Villa Quisisana”, für Rekonval u wien eos e 
Stadt-Casino. — Private Gesellschaft. — Gleiche Attraktionen sic 


N " Grand Hotel d'Angleterre am Jardin- Public mit Aussicht aufs 
iZZa Mcer. 165 Zimmer. 30 Bader. Besitzer F. Charles Braun. 


Palace-Hotel, deutsches Haus I. R., mit mod. Komf. in zentr. Lage. Bes. W. Meyer. 
Hotel S. Barthelemy. Modern. Komfort, gr. Garten, sonnige, staubfreie da A Lage. 
Hotel Imperial. Herrl. u. staubfr. Lage Grosser Park. Festsale. Zentral-Heizung. 
Grand Hotel des Palmiers. Deutsches Haus 1. R., in vornehmster zentraler Lage. 
Hotel Westminster, an der weltberühmten Promenade des Anglais. Zentralheizung. 
OstendHotel,r delalaix,dtsch Hs., komf., Zirlhzg., Lift. Sadlg., Pens.v.Pr 10.— Friedrich. 
Hotel Astoria, Ave. d Fleurs, neuestes Haus I. R., ruh Lage, Südz. m. Pens. Fr 15.—. 
Grand Fote! de France. l. kk. beste Lage an den öffent! Anlagen. E. Weber, Bes. 
Terminus-Hotel, 1. Ranges, gegen. Bahnhot, höchster Komfort, Dtsch. Bes, Morieck. 
Hotel de berne, nitt. Rg, beim Bahnhof. all. mod. Komiort. Dtsch. Bes. Morlock. 
Hotel Westend, renom. Haus m. mod, Komt, an d. Prom. des Anglais. Neu. Bes. U. Stiffler. 
Hotel du Louvre, Bid. V. Hugo, l. R., vornehme, ruhige, zentrale Lage. 5 Min. v. 
Meer. Chs. Bommer, neuer Bes. 

Pension von Türcke. Villa Daheim. Av. Aubcr 17. Empf. vom Deutsch. Offiz.-Ver. 


Porto Maurizio ===: 


Prospekte verlangen. Au! Wunsch Diätköche. Besitzer T 
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Hotel d' Orient, altrenommiertes Haus, renoviert, Zentral- 
onaco heizung, ain Meere, nahe Kasino. 

Hotel des Etrangers, grösst. deutsch. Haus in Monaco. Lift, Zentralheizg. Bes. Bruckner. 

Condamine-Hotes, vorzegi. geführtes deutsches Haus, Lift, Zentralhzg. Bes.: Tairraz. 

Hotel de la Paix, dtsch. geführt. Hs. Lilt. Zentralliz., D. O. V., mass. Preise. Vve. Lajoux. 

Hot. Beau Sejour, Lift. Ztrih, Auss a. Meer. Pr. v. Fr. 9. Somm.: Palace Hotel 
Lac d'An ecy. . 

Peusion Anglalse, ren., geführt. Hot. D.O.V., Komf., Zentralhzg, Oart., P. v. Fr. 9.— an. 

Kuranstalt für kranke und erholungsbeddrttige Damen von Dr. Baumgärtner. 

(In: Sommer im B.-Baden.) 


— 


22 ee Eee eee 

Al 1 Le Grand Hotel, Erstes Haus am Platse Ware ' 
assıo Zentralheizung. Marten. Prepr. 

The Salisbury Hotel (Englisch), ebenfalls von feinsten deuts hes f idi 

2 y MEME NES 


—— 


P li bei Genua. Bucher-Durrers Grand Hotel Medierea: -* ` 
eg | Prachtpark, Hydro-Elektrotherapic, K 


— 


2 s. Mer (zwischen Nizza und Monte-Carlo). Exner's Hotel 
e au leu Empress: deutsch. Haus allerersten Ranges, beste Lage. 
D. O.V. Modernst. Komt., Garten, mäß. Preise, Zentralhciz. 
Pension Frisia. l. Ranges, am Meer. 5— 12 Frs. Zentralheizg. W. Bremer. 
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2 Grand Eden Hotel, |. Ranges, 1911 u 


e 
N ervi artiges Vestibül. Privatbäder. Direkto Vea 5» 
Prospekte gratis. 


7 Grand Hotel des Anglais & St. James, | Schweizerhof-Paradise. Neubau, deutsch. H achtv. Park a Bes 2 
Monte Carlo fein. dtsch. Hs. D. O. V. Zentralh. G. Ludwig. n ic v. 8 Fr. an. Pon m. TZ 
d à nübet Kasino, Lift, Zentralheizu stets geöffnet. Dir. Kai ; otel-Pens. Excelsior, Dep.Villa Adelaide, fein Y deutschasitu PS 
er raus IE m: all Komt., ließ. heiß. u. kalt. Wass. i. all. Zimm. Otto Rasen Eavoy-Hotel, deutsch. Haus L Rgs, prachtv. Dark Ur U E 
Hotel Villa Louis, Bd. du Nord 29. H. I. R. Lift, Bad. Oesterr. Bes. Pens. 12 Fr. 
Motel d Albion u. Littoral, neu, komf., herri. Aussicht. Kalt. u. warm. Wass. i. jed. Z. C 


e N 
Balmoral Palace-Hote!, hoch, Haus. volle Südlage. mit allem Komfort; viele Deutsche: i apolungo bei Nervi 
ur 


Hetel des Princes, deutsch. lHa.. L Rg., D. O. V., Zentralhzg., vorz. Küche, Euler-Muskulus. 30000 Cm Park. 


Sietel-Restaurant du Helder, |. Rang. Zentralheizung. Lift, beste e neb. Kasi ee = 
Nötelltational, volle Südl., nah. Bhf u Kasino. Pene ra e Zen Bee ar | . v. Nervi. Oeschützteste Lage. 4 
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Reman von Rudolph Strap. (4. Fortfegung) . 1201 Einen vorzüglichen und allenthalben anerkannten Sur 


a os On 
ios als Shhttihuhläufer. Gemälde von A. oan DIE o9 vu uu 1201 Mure ee denis 11 a oe = 
veitergloden. Gedicht von Mary Möller 1205 N " s anula nch 2: 
Aus Hamburgs Franzojenzeit (1806—1814). Bon Jan Jurgenſen. 1200 Dr. Oswald“. Dauernd erhält bie Firma unaufgefordert e, os 


[oicbentien Kreifen ihrer Kunden anerkennende Suardi ex 


le große Beliebtheit dieſes Mittels hervorgeht. Preben 2 15 
lauderei von Dr. jur. Ernft Qrüttelen . . . 1212 Wunſch bereitwilligſt gratis und fra 


nio an jute; ne cn, 
Poſtſtation. Gemälde von W. Schreuu ert 1218 Weiße Hände Wir brauchen nicht davon TESTS NEC 
Thomas Ringwald, Roman von Hermann Stegemann. (Shluf) . . . 2218 waſchen fol, da wir das ſelbſtperſtändlich ftera voran - erer. co 
der Brief. Gemälde von Joachim von Bü looo 1115 feine Weiße, die fo verführeriſch ausjicht und Werke dcr Ft. 
Blätter und Blüten ee ee e 20 reicher Leſerinnen erregt, iſt durch regelmäßige Aumendung oe 
Simon“ zu erreichen. Durch ꝛartes Reiben lag: man die': m 
Hierzu Beilage 1 und ſolgende 


eindringen, und von zu Tag wird die ermuna m nou 
ſowie Kunſtbellage 37: „Siideſtertläuge“. Gemälde von C. Schultheiß. nehmen. Nur ſoll man ſich vor wertloſen Nachahmungen ti 


Erfolgreichste 
7 Y Murmethoden 
"EN bef besen der 
uf Mervenspenr kraft 
7 Sanalorium- 
Con GENF 12a 


Dr. Diehl-Stiefel 


Naturgemässe Fussbekleldung = 
mit allen hygienischen Vorzügen. 


Neu: Dr. Diehls pneumatische Plattiuss- 
Einlege-Sohle. D. R. Patent Nr. 229999. 


Prümiiert: 


Internationale Hygiene- 
Ausstellung Dresden. 


Alleinige Fabrikanten: 


Cerf & Bielschowsky, 
ERFURT III. 


Instrumente 


= für Orchester, 
Schule u. Haus. 
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Ein Stiefel, der nicht drückt, 


| Erhältlich in fast ies 06. - * 
Jul Heinr Zi | Fin Stiefel, der beglückt. In Deutschland überall erhältlich, Marl „Holländer 
jene e NEIN; | Broschüre gratis und franko Wien: Paprika-Schlesinger. Pabrivsrter 


Günther & Waussner, Ch“ 
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ſtehende Aeußerungen, die freiwillig und obne 
unſer Zutun eingegangen find, beftatigen 


Ridtige Schönheitspflege will verſtanden fein, wenn ſie 
wirklich Schönheit des Aeußeren ſchaffen und dauernd bis ins 
fpäte Alter erhalten fol. Schönheitspflege, falſch oder mit un- 
zweckmäßigen Mitteln ausgeführt, iſt nicht nur nutzlos, ſondern 
iogar ſchädlich. Wir haben die Schönheitspflege zu unſerm 
Spezialgebiet gemacht; eine große Zahl von Mitarbeitern iſt 
ſtandig demüht, unſere Fabrikate zu kontrollieren. Nur was 
ſich in jeder Hinſicht nach längerer Beobachtung unzweifelhaft 
bewährt hat, bringen wir in den Handel. Wir dieten nur 
Vollendetes. Infolgedeſſen haben unfere Präparate fid) über- 
all Eingang verſchafft und erfreuen fid in allen - 
Streifen unb Ländern großer Beliebtheit. 


Geſagtes. Achten Sie beſonders auf die un- 
bedingte Empfehlung, auf die begeiſterte 


Anerkennung, die dieſe Briefe atmen. 


1. Sei tofigen Teint, 


bie Grundbeoingung bet Cdonbef, — — 
erlangt jede Dame, menn fie täglich 
zum Waſchen des Geſichts Aok 
Seefand- Mandelkleie benutzt. 
Miteſſer, Puſteln und Pickel, ſowie 
ſaͤmtliche Unreinheiten des Geſichts, 
rote und gelbe Flecke, werden voll 
ſtaͤndig beſeitigt. Die Haut wird 
klar, zart und jugendfriſch. Aok- 


Seesand - Mandelkleie 1 M. 


2. Bei Hafen- und Gelidtscite 


ferie Rote der Hände bewahrt fid) fters Mo 
Spezial Creme 9. Soweit diefe Mange! | 
heitsſehler find, entfernt fic das Präparat 
mäßigem Gebrauch und gibt der Hau: ihr 
ſprünglichen Teint in kürzeſter Zeit wie 


AoH - Spezial- Creme 9: 2 M. 
J. Jetfigen, glänzenden Teint : 


befeitigg Dermaol, die fettfreie 
Creme. Sie macht die unangenehm 
glänzende Haut ſtumpf und matt, 
verhindert übermäßige Fette und 
Schweiß : Abfonderung und gibt dem 
Teint zarteſten Schmelz. :: :: :: :: :: :: :: 


Dermaok Tube 1 Hark. 


Heerdurch teile ich Ihnen ergebenst mit, dass ich mit Ihrer Aok-Teint-Seife 
und Aok-Seesandmandelkleie herrliche Erfolge erzielt habe. Auch der Aok- 
Seesand zur Hauttrottaze ist ein vorzüzliches Mittel zur Erzielung einer reinen 
"nd weissen Korperi:aut. Diese drei Präparate möchte ich nie mehr missen, 
sie sind mir unentbehrlich geworden. Margarete E. 


Ich habe Ihre auegezelehneten Präparate im Gebrauch und gebe besonders 
Ihrer Seife wegen der reizlosen Substanzen, die sie enthält, vor jeder 
andern den Vorzug. J. O., Herzogi. Hofopernsangerin. 


Der Erfolg der seit langem von mir gebrauchten Aok Teint-Scife ist ein 
ausserordentlich günstiger. Der ständige Gebrauch der Seife hat sogar 
meiner Mutter trotz ihres hohen Alters von 75 Jahren noch eine klare, glatte 
Hautfarbe von jugendlicher Frische verliehen. Die Seife verbraucht sich 
schr sparsam, so dass ich sie cher billiger als irgendeine andere Scife be- 
zeichnen kann. Martha €. 
Ich kann nicht umhin. als langjahrige Kundin fast all Ihrer Präparate die 
unübertreffene Verzüglichkoit derselben zu bestätigen, um so mehr, als 
ich bei meinem Ausserst schwer zu behandelnden Teint. bevor ich zu 
Ihren Präparaten iif, alle möglichen anderen Sachen gebraucht hate, 
freilich, die Seife konnte ich erst ausschliesslich benutzen, nachdem ich 


ce unübertroffene Wirkung des Aok Seesand - Mandeljulvers erkannt 
hatte. Fıau Anna K. 


chönwerden! 
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4. Damenbart, läjfige Geſichlshaare Sieden, woſte 
unerwunſcht find, beſeitigt das Aok Gntbaarungémittel in 
höchſtens drei Minuten ſchmerzlos, ohne daß eine Verletzung 
oder Schädigung, ſelbſt des zarteſten Teints, zu befürchten iſt. 


AoK-Enthaarungsmittel 3 Mark. 


5. Trockene, ſpröde Haul, ase ihunpine, empfind. 


liche u. entzündliche Haut 
beſeitigt in kurzer Zeit die Aok Creme (Aok Spezial- 
Creme 2), Jede Dame, die auf ihren Teint, auf 
vornehme, weiche, geſchmeidige Haut etwas 
hält, verwendet nur diefe Creme. Ein 
Wiferfolg ift vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Aok - Creme 2 Mark. 


6. Große Poren barten 


Cinreibung nut Aok-⸗Toilettewaſſer, 
das die Poren zuſammenzieht und bie 
Ochichtshaut erfriſcht; vorzüglich zur 
Kräftigung und Velebung der Geſichts. 
baut nach anftrengenden Feſten und 
Bällen, ſowie bei Sportleiſtungen. 


Aok-Toilettewasser 2 Mark. 
r T EM > 

7. Seijen-Bafdungen dir “ir 
Ceife find auch ber empfindlichſten Haut 
von Nuten. Als Flite- Produkt Hat fid) 
längft unfere Aof- Teint - Geile überall ein- 
gebürgert, wo man eine ou Geife zu 
ſchatzen weiß. Sie ift ein Edel Präparat 
im beſten Sinne des Wortes und von 

wunderbarer Wirkung auf den Teint. 
Aok -Teint-Seife in cebrauchs- Packung 
1,40 M., in Geschenkkarton 1, 50 M. 


un benutze die Seife wegen 
ihres Preiſes, der durch die 
Güte bedingt wird, nur 

zur Teint-⸗ Pflege. Als 
| dann wird die A o t. 
Teint Seife febr lange 
aushalten und das 
Nadelgeld nicht mehr be- 
ſonders belaſten 
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Ih bitte um eine neuerliche Sendung Ihres köstlichen Javols und zwei 
Kartons Ihrer Aok-Teint-Seife; ich bedene mich seit langerer Zeit der- 
selben, und finde den Erfolg ausgezeichnet, Ich finde alle Präparate sehr 
pediegon und bitte auch um Beipackung einer Ihrer vorzūglicnen Zahn- 
Arsıen. . B, K. u. K. Kammersdngeria. 
Ich möchte Ihnen gerne ein Lob betreffs Ihrer kosmetischen Präparate aus- 
sprechen. Ihre Pidparate sind von grossartiger Wirkung und haben mir in 
verzweifelten Fällen verblüffend geholfen. Ich habe Ihre Seife und Ihren 
Autogymnast, den ich seit zwei Jahren im Gebrauch habe, allen meinen Be- 
kannt:u empfohlen, und sind sie mir dankbar dafür. Frau Amtsrichter R. 


Gleichzeitig möchte ich nicht verfehlen, Ihnen moine Anerkennung auszu- 
sprechen {Or Javol sowie für die Aok-Teint-Seife. Ich bin besonders mit 
letvterer so Ausserst zufrieden. Meine Haut hat früher nie die Anwendung 
einer Seife vertragen, ich verspüre nie mehr das rauhe, rissige Gefühl auf 
der Haut, seitdem ich die Aok-Tcint-Seife gemeinsam mit den Aok-Wasch- 
pastillen verwende. Frau Regierungsbaumeister R. 


Ich habe nun auch Ihre schonen Präparate wie die Aok-Teint-Seife, das 
Javol und die Aok-Seesandmandelkleie und den Aok-Seesand im Gebrauch 
und bin wirklich erstaunt Ober die Wirkung. Mein Arzt war selbst ganz 
überrascht, wie gut uud gepflegt ich seit einigen Wochen aussehe, und dies 
danke ich nur der Aok-Methode. G.K. 


Anſere Artikel werden von allen beſſeren einſchlägigen Geſchäften geführt oder ſchnellſtens beforgt. Doch achte man darauf, daß 
man auch wirklich unſere Originalfabrikate erhält, und laſſe ſich nichts anderes als ebenſo gut oder beſſer aufreden. Ausführliche 
Denkſchrift über Schönheitspflege mit vielen phstsgraphiſchen Abbildungen verſenden wir gratis und frante an Intereſſenten. 
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In dieje Rubrik werden nur ben kleineren 
Verkehr betreffende Anzeigen aufgenommen 


p 


a) für Mädchen. 


Schweiz. 
larens-Montreux ee 


reiſe: 
oder 


pro Zelle 


s. «© 9 © @ „„ vos 


ort in Fettdrud .. 


moiselles. 
Villa Petit Ter al 
Prospekte und Referenzen. 

Mr. et Mme. Scheerer-Schnewlin, 
Professeur de. je musique. 
Franz. Schweiz. 
In ye Penſlonat kann junges Mädchen 

aus geb. Fam. z. rebus. Pr. (M. 1000 — 
jahrlich) "Aufn finden. Borgigl | Ausbild. 
Erholungsort, Tennis. Off. unt. B. 6717 X. 
an Haaſenſtein & an Haafenftein & Vogler, Genf. Genf. 
5 Dit Dame nimmt ı. Damen 
bo en franz. Sprache, welt. 
Fortbildung u. Erholung auf: 
® vorn. conf. Heim; ſchön gel. 
ane due or. Garten, Tennis. l. Referenz. Off. u. 
6544 X an Haasenstein & Vogler, Gent. 
Pensionnat Cyrano 
Quai d’Ouchy — Lausanne (Suisse). 
Maison d'éducat. pr. dem. de prem. fam.; 
ctud. sér. des langues; musique. peint., hist. 
ce l'art etc. Sports, Sit. et hyg. except. Haut. 
iéf. en Allemagne. Dir.: Mlle. L. Barriere. 
tamauue. Uv. Cerifiers. Jam.-Töchter⸗ 
5 Mme. Joetiid- 
Runkel. Bila Beau Cac. GrbL Ausbildg. 
in Haushalt dez Muſik u. Sprache. la Ref. 
1600 Fr. pro Jahr. Näheres d. Direktrice 
cauſanne. Todterpenfionat , Languedoc“. 
7 Lehrkräfte, Tennis Tennis, Zentralh. Pr. M. 1100. 
Campague. Benvenue 
Cauſanne. en aer ae 
Sprachen. Muſik. Malen. Handarbeiten 


$ Qusbalt auf Wunſch. Großer Park. Tennis 
Proſpeki. Referenzen. 


f auſanne, Rafude. "^. Zédterpenfional 
tfien hanges. Wiſſenſchaltliche, häusliche, 
geſellſchaſtliche Ausbildung. Sprachen, Muſik. 
Prima Reierenzen. » rau Brot. Or. Goergens. 

fugauo. Iödterpentienat von tau 
Cr. Cend Broipelt. Relerenaen l. Deutſchland. 

Boerdon, Henenburgeriee, Tochter Pen · 
fonat Burnand, 
~ Yverdon: Reuenburgerfee) Shweiz. Dod iin 


* amillenpenfionat. Jahrespreis M. 1300. — 
Binpodr-Burtin 


„La Renaissance", Töchter-Penslonat 


Ste. Croig (Baud) Suiffe. Preis Fr. 50,.— 
p Monat, Stunden Inbegriff. Brofp. u. Ref. 


E TTE 
Beau Sejour Neuchátel. Gegründet 1873. 
C orgl. Unterricht, llebevll. Erzieh. u. Pflege. 


Adreſſe Baftor Saeubler - — Humbert. 


Baden. 
Heidelberg Toqterpenfionat 
Aus bild. s E rede 


q 208 Billa. M emäß. 
dpt v. Et. Proſp. 
Heſſen u. Pan 


aushaltungs-Henfionat mit 
foi 


Qui für Töchter befferer 
ande, nern 


führl. 
irau 
Mer 2 de 2 — g mit Garten. 


Erſttiaſſiges 


Madchen - Pennonal 


Sranffuct (M.). Bleichſtrade 8. 
Ausbild. in der damit verbund. 
we m kee (ober in den ftädt. 
Onttituten) | Wiſſenſchaft, Haushalt. 
Gleftr Licht, ntrafbeigung. la Empfehl. 
Dcoip. durch Direktorin M. Stodmann. 


Caſſel-Wilhelms höhe, Bisa Angelita. 
Tächterp eiit ^ Ar in- 1. Ausländerinnen, 


oir? wiſſenſchaltl. und haus wirtſchaftl. 
Unterricht. ne: „Engl., Franz., Ital. Lat.) 
Nuſik. ane. alen, Hand - u. Kunftarbeit, 
en: Turnen, Kaus halt (gute Küche). Tüd» 

ge ine u. ausl. Lebrtrajte. Bietet gelelli. 
Ban mA dteit der Stotzſladt. Gejunbe, berrt. 

m Garten, dicht am Schloßpark. Tennis 

Binte ort. Proipelte durch bie Bor- 
l'eberin P4 Diet, l'aatiid) gepr. Sprachl. 
u. akodemiſch dipl. Lebrerin. 


Se rn 


re 035 
pro Wort in gewöhnt Schrift m 0,20 


fir angebotene Stellen pro 
pat eſuchte Stellen pro Zeile 
t Ebiffre Gebübren extra 


Töcdter-Penflonat von 

al fel, m e 
ediegene 

Olgaſtraße ^ ſchaftliche u. geſellſchaft⸗ 

liche Ausbildung. Fortbildungskurſe in allen 

wiſſenſchaftlichen Fächern. Lehrerin im Haufe. 

Gade anregendes Familienleben. Billa mit 

Garten. Veranda. Veſte Reter. Proſpekt. 


Rheinprovinz. 
iod lerpenhonat « Quamibasth- -Bovormann 


„spe 
enida tL, bäusL, gelellich., mufit, 


Gebie 
9lusbilb. a neu. Ausländerin. Lehrerin. i. H. 


Rab. Prolp. 


Bonn a. Rb. 


Töchterheim haus Schöneck. Bornehmes 
Haushaltungspenſionat. Frau Ing Müste 


BB Godesberg W irm 


Fran Dr. Brown. |S 
Zödterpeuflono: „ans 


b. Bonn a. Rh. 
obenjollern®, 
Godesberg a. Rhein, bietet Töchtern por. 
nehmer Tamil en gediegene wiſſenſchaftliche, 
ges aſtliche und häusliche Ausbildung. 
prembipradlicer Unterricht durch geprüfte 
Ausländerinnen. Vorträge von Bonner 
Profeſſoren. Schönes Haus in freler Lage 
bobe luſtige Räume, großer Garten, Tenn $ 


cong e Pflege. Penſionspreis 1200 M. 
Erſte Referenzen. Prospekte durch Tran 
verw. 


Regierungsrat Dr. Rlemenſchneider 
u. Töchter, Staatl. geprüfte miffenfdjaitlide u. 
Turnlehr., konſervatoriſch geprüft. Muſiklehr. 


Horchheim-Koblenz, a. Rh. Müblenfeld’s 
Eich Töchter- u. Haushaltungspen!. 

Gig. bewohnte herrſch. Villa m. gr. Gart, 
Bill. Fortbild., Fremd(pracden, Ausland. i. 9, 
Rodfucfe |. bürgerl. u. feinen Haush. ur 
l. Haush., Schneldern, S.andarb. Ben). M. 7 
balbi, 400. Pr. d. d. Borit. Fr. C. Mühlenfeld. 


—— ——— te — HÀ 


— re 


Cippe. 


Detmold, Penflonal Eornedujd, älteſtes 
in Lippe. Sorgfältige Ausbildung im Haus 
halt. Se rachliche, geſellſchaſt⸗ 
liche Fortbildung. eſerenzen. Prospekt. 
Frau Paſtor Verve und Tochter. 


Hannover. 


Rad Rehburg b. Hannover. 


s ener Villa Kaufmann. dicht a. Walde 
Ausb. I. Saush., RA., Sut, Sprach., Mal., 
Handarb., Wiſſenſch. n. W. la. Ne. Råb. Breis 


Medienburg. 
Serien Vädag. E 


N | (i Mechl enbg Do 
( MW Fam. bietet Düren 


enfionat nek 
gründl. Ausb. i. $)sb., geſell Form., pratt. 


u. Kunſthandarb., zeitgem. Fortb. i. Wiffen- 
jchaft., Sprach., Muſik, Malen durch att 
v deutſche u. ausländ. Lehrkräfte Sorg. 


eee u. Pflege (Turnen, Tennis, Rudern, 
Schwimm.) Stadt Malchow reiz. u. geſund 
an Wald. u. gr. Seenkette gelegen Borgiigl 
Empfehlungen. 800 Mark mit Unterricht. 


Schleswig- Holſteln. 


Kieler Kochſchule 


mit wirtigefflihem Töchter Penfiena! 
beflerer S dude. 
Borſtederin. Sean Sophie Heuer. 


Landl. Saler e l Im ai ie 3 


bun zu lelbftändiger "tae 
Küche u. Haus. i in Literatur. 


"ida. 


Diufit, Belang 5 
‘angi. Befiebens d. Anftalt, nahe 30 Jahre, 
wurden mehrere lauſend Schülerinnen aus 
| gebildet. Die Anſtalt liegt maleriſch am See. 


an Reſerenzen Wiles Nähere durch den 
lan. 


Kleiner Ver 


eile netto 


Während des 


+. 


n 


9 T 
. tmb o Ran 
* a "999 9 5 


netto 


m... $9 9 60 9 & » 


Braunſchweig. halten — 1 
frou Inipettor Ed Nw 
Junge Mädchen finden im 
le genen £argfurort Baflenfledt llet 
Aufnahme zur Erholung und vorzügf Ma 
Ausbildung in Küche, Haushalt unb g pied N 
Goren: Jahrespenſion inkl eng redi ks 
onverlations - Unterricht und Anſtan 
Mk. 650.—. Wahljreie wiſſenſchaftl. 
bildung, Muſik, Franzöſiſch, laut B 
Beſte Referenzen Frau oe ea 
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$- 
Lage am Walde. Bober . Oni $ Haush. 
Rody, Handard.⸗Untert., Schneiderkurſ., Engl. 
Franz., Ital., Liter., Kunſigeſch. Ruft, Malen 
Sanitälsturf, Buchführ., Tanzkurl. Staatl 
gepr. Lebrerin, rrr 1 


i 
" 
“a 


zi 


irana.. Engl i. 6 ab. u Bild 

Coenmans — a- Martha, 

edlegene Nan ie 

und eus Pt Ausbildung. Garten- 
bau, Sport, 900 Broipelie. 


Herzberg, 
ſtaatlich ge geprüfte e M 


Goslar (fat). zio Billa am cn 


hauſen für Sn- b eritis ane 
genehmigt). Grdi. Ausbild. im Faushalt, 
wiſſenſchaſtlicher, Mufil, Mab und fand 
arbelts unterricht. Eigene, ſehr {din am 
Walde gelegene Villa mit großem Garten 
und Tennisplatz Erſte Lehrkräfte un 
Ausländ. L H. Vorzügl. lang Sri 
Referenzen von Eltern. Näheres rit 
en . und . 

t nit, ee a 
ansfelb. Pin hauswirt(daltiidge unb 
eſellſchaſtliche Bess bung. Ibia und 

inte Schneidern, Veißnähen 


Dresden, 

Berndarbfir. 09. 
Orober Gerten. 
Wiſſenſchalten € 
Sine | Runfarbeiten, 


föftigfte Ge d | 
bildung Belle € 


ag d. Gesundheit. Fortbildung nach dresden 
Bun ka. u 8 a veubnigerite. 1 
orten, Warmwaſſerhz., elettr 
Sierpon ” |. Referenzen und Broipette : Atem. 


alberfiadt Töchterpenſionat. Bor 
a eee 4. aus halt. fa ittigen | lerviertel) 
iene w er ne Voridlld de und 

unfiarb., m ES Berpfleg. 

I. Relerengen. KL €. t. 


Halberſtadt (dan), = Beh 


D 
Gangidh beteh 9 
wiſſenſchaſtl. unb bausmi 


penflonat A ür MM e e or 
.2ügfide Empfehlung. "Broipette durch die 
O itin Martha Stuhr, gepr. Cebrerin. 


Halberſtadt, fat. 


fempet— 
Villa m. m germ. C Gründliche wiſſenſchaftl. 
wirtſchaſili Heel a Ausbildung. 


Jährlich 7 M. roſpeft 
chte rpenſ. v. Fri. &. Bape 


IE Vans 


Fletcher |. Gebet. I. Ret 


Suderode (Harz) 


tler heim D Geſellſch. u. wirtidaitt 
"| pes ere Dehi b. gepr Lehrir 
Gew. E Herrl Lage a „ Bde Prolp 
Belle Referenzen. 


una; Bel, AN wee 
LESSE CN 

i A eſellſchaſt. Au 
bitung S bene Bade Ausführt Brofp. 


— 


P 
Garten. Tennisplsy 
Frou Rednunesta! Deke 2 


Brandenburg t vn 
Steglitz T1. 


= — o — — 


IR bald, en. W 
Thüringen. e» et (09 pn Po 
Gal Battgendor| b. Cdteda i. Thür. An 
errſck. Gute Penfioa 1. junge pagal ry 
usbild i £ausb u. 1. 80 Gorm. us 
b. Geſundh. Bory "em Bol. Gam. Su Au 
W. Fort. i. Muf u. Sprach. Mon. 50 N inti. 
Wäſche. Frau verw. Major B Dentwecth · pen 


qe l. TH. t.-Deni. $. 
Schöne, gejund. Lage, molbr. Umgebung 
GrünbL Ausbild. 4 Hausbalt u. ‚geelie. Um 
gangsſorm. Auf W. Sprachen, Muſik, Malen 
Preis 650 M. Proſpekt und 1 Releremu n 


yamna. 


Prakt. Todter-Infiitut Gruber 


Heimat 


Wiſſenſchaftl., wirt 
ſchaftl. und gemerd- 
liche Ausbildung 
Mal-, Wulf und 
Zaniftunbe, Eigen 
Haus mit Garten 
E Sentral : Heizung 
73 — Prospekt iret, — 


— 


Deiner. 

aple. — Grfttlaffi 
Ichaftliche Ausbildung. Auf Wunſch willen 
schaftliche Bortbilbung, 


Benfionat von Rre Gübow 1 
ges Snftitul tür dauswitt⸗ 


EEE 


Cirit 1é$te- und He 
senfione! Brae Oberemimenn folimana. 
Prets 650 N j8briidg Raberes Projpeh 


b) Verſchiedene. 


Schwächliche Kinder 
Wesirnu, 


aerden mm Sduydinesheun 
husternallee fAnıt Charlot Nr. SR, 
ber sotrglaltigster [lege au'zenommen, 


jportselbs! Rut se lur Sauylinyspilepecnnen 


Erziehungsanſtalten. 


rstklassiges Paus 
. €ryeb. (Quiplidtiger Madden | 


aus gulen Familien 


Bollber Tochierichnle am Plage | 
Anfragen unter A. H. 50 Ang. S Gert. Cain 


ett 1874 
HOER in 


Schröters Inſtitut, 


| 
‘Ham! und geria 
Dresden-N., turdifgeblicb Anden 


‘ora! neilpadauog Behandlung a amher 
taralter, e€dulfiafíen 4—6 c huler. Beru 9 
eosteldung Noteugi Einp'ehlung VUrotpett 
Anatene-Nuslteluna Dr-sden 1511 Sit Med 


Schwachbegabte 


finder finden in der B. Wildt'schen Er. 
zıehungsanstalt ın Nordhausen (Harz) 
rood Unterticht und Nordiidung su einem 
ernte RorugaideQ mp etiunaen roper 


Dir. Ebeling’s Raatid Loa gef 


an'agte 8 he d. höher Stande. Eritehung 
Beruisporbiidung, Familienleben fotitiohl 
i? ogi Bocyagi Emptehig. Protpett 


T etterideidt Xt Nt 2 2. . fires Naumbuarae Saale 


Bidensigwage und wrulit 


Kinder finden leri ebung ud TS 
en €ryetungsbeim Glanden 
ipefte. Vebrer fuct Richter. 


Berita. Rotes Schloß Hirid ide | 
Schneider Afabdemle. Gronte, ältrite, 
Latette und mehríad) preissefróme Joch. 
Oran! alt bec Melt, aeqrundet 1459 Uber 
. 2000 Schu et ausgebildet 
und Maidetanederet. SteUenvermittiuna | 
tuitenlos. Bro pette arotis. 


vorm dr. Tisehersche Vor- 


bereitungsaustalt für alle 
Militär- und Schulexamiua 


Dr Scheremann, feria. Geto. 22-22 

bertrott bro dye la dd bestand. 
ser MAD Sortiert 48 Abit. dar. 
iS unen, 130 batinemunk, ) Ma- 
I Kadett, 10 Primaner, 21 
e, I dur höhere Riassen. 
In 23 !a'iren. A^ Zo n nee, 


Pet 


1, 


Unit. faat! fon, Or Todelmann, 
Alılmersd ‘Berlin, Bunpeller, 32 


Vorbild" rtl binjahr.-.Prim.- Abit bere. 
o | 


Talat. 


Ue. Haraness Anst, Halle & 5. 


Mehrantalt für Ad turıenten. 


Halle a. $. „ Cinjahtige iu 
ty 1 ^ 1 

I. ere. Krause, 1 
Tamen) 92 Primaner. 256 . 

a 


115 Schuler tur die Nlallen V. bts 
Reſondere dere Damentiaiien. 


jmena | Bed Sadie, 


Jnintet! Candw | 
a Gartenbau ' nervése u. ehierhaft ver. | 


gem 


, ingen tmi" 


Herten. Damen 


— ee — 
— — EEE, 


Dr. Schusters Institut 


Leipzig, Sidonienstr. 59 
~ orberettung tür Natmtitäts-Nrutfung (auch ! t Perut u. Famille 
of Damen“). Prins, Elnjdbrigen-, | 
iahar.-, Seefab.-Cramen u. (amtl. Klaſſen 


. b. 


er Schulen Ertalge I Xtrotpeft' 
Staatlich . oenzeſnonierte Derveretungs- 


iniia ur aHe Militär- und 5 
michließlich Abnurium Direktor ogie: 
idu 


Dresden, Johann- Georgen: Aller 23 
ende Erfolge. Denfion. Droipefte. 

l'abagoqium Babliebenftein : ander zie dung. 
-erta — linteriefunba 


Pädagogium Schwarzatal 


zu Blankenburg (n Thür. ° 

Dorſchule. Realfhule — auch anmn. 

und realgnmn. Wot — Geſundeſte 

Lage. Stete Auſſicht. Kleine Alaſſen. 

Beue Pflege. Gute Erſolge. Proipett 
und Referenzen. 


® 
& 
a 
LJ 
a 
& 
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Schülerheim 


Miltenberg a. Main. 
Realflaffen, erteilt Ginjábrig. Seugn. 


€ubbary, Pddegegium, 
Nealſchule mit Gamn. lleine Riaffer. Gin. 
jadrigenzeugnis. nelunde Wald laae 


 Badacoginm. Godesberg 


venuefium, Reaigquuuefi 
Krane len Mee cR. AUR 
Internat in i Namiltenbaufern. Kleine 
Körperliche Kurforge — Jugen 
Perionliche ar 


ulumnat Haus Barieisıub. 


det bunden mit der milltärbere&hfigien 
buiden Reatidnte 


s deo Laulerbera Im Hats. 
igear. 1883) 
des Eudharıes 
| Sorg. Muti Das Entiat unge 
seugnis det nach befand edjiu"ptrut 
— 4. b. Unn. ſeſber abgelegt — abgeg. 
Schuler der fülalte! beredt 1 Einjdoe.- 
Wilitácbienfle; v7, ba hen bch feit 
ter Diele Berehtiaung erworben. — 
Yroip u Ne'etenz Durch die Dicettion. 


fila! en 


— 


Schöne geſunde rage 


| fofienloie Rahweiiung von Denilonen a. 
Deloatiebranttaiten aller Art. Bei Auswahl 
eines geeignet. Xuiootlervinititute od Peni 
periaume mun nie die loſtenloſe Nachweisung 
u Auskune ber Derlagsanftalt R. Neubauer 
Bertin-Schlachtenler u verlangen 


Eiimager Rodidale,  aushaltungastdiute. 
Penuonat. Seminar, Aniurut sur bauswitt. 
arie Target in Enengcd Das Seminar 
mt Koch und faustaltunaslebrerimen 
! untetítellt ich henſichtlich Der Ututungen die 
noch der neuen preunſſchen Brutungsordnurng 
erclgen, dem Örohkbersogl Cuchi Staats- 
m'nietium, Raberes Dusch illutiriecten roe 
peft; Cer au! Berlangen folten'rer »ugelfanbi 
wud. Voritehetin rau E Burchard. 


Münden. 


ar u. Haushattungsigule 


Ausbildung fur junge Damen Jahreskutſe. 


be. | Ylutmabme Clrober, yalbabreefurte rur bei 


Yurrabmes Internat YZIpritu Oktober. haus. 
baltungslichterin. 2;abtiger Lehrgang. Staatl 
Cram Feusbeamten, ahr. Lebryang, Als 
hlulpruiung Narbildung tur alle Kurſe 
hohere Tedhteriitiule Naberes durch dre Vere 
freberin: Raronn Korn. Romerftrake 14. 
W fotarrh, Stimmſchwache leidet, 
wende ſich an 
e , 
Serafine Delſchy's 


feit 18 Jahren rubmlidst bekannte. eriolgreiche 


Irgandildungsimnie, 


welche Lredigern, Lehrern (Sprech'ranke). 
Schauſpielern. Sanger, Shriftit eltern (Bore 
trag eig Werte) u C hrieren, (Kommando) 
ein mubelos vollflingendes fonores Ot aan 
ersiehbt. Runfnootyen dolle Bubnenaus- 
bildung. Bertin W 30, Munchenerſtt. 4. l. 
Sprechzeit 10 2 Ubr. 


T" Tamen - mediyintiche Chemeiauie | 
‚eipair. felite 12 Wroipelte tin * 
Dr. Haenie's Chemie Schule far Damen. 
Zur Ausbildung v. Damen- chimmkerinnen. 
Strassburg. Sterne best cr. 


Chatiottenbucaet z. 


und Jnbe 
roe tür junge Damen 


an chroniſcher Feiſerkeit, Rachene 


—— 


fir’ eidynte. 
Cete Rei eren; 

trolpefi durch die Boritehern A. Schüler, 
Scharrenſtr 10. on der Luiſenkerche 


Schneiderkurse 


Hulda Thieme, wiſſen⸗ 
batte. Juſchneidekunſt (gegr. 1586), jetzt 
Berlin. Triedrichſtr 44 firuh Vemrgaer Str) 


Ainderträöulein, Stüßen, Nuna’ern. Fause 
madchen bildet in drer bis iechamonatigen 
furien aus. Frobel-Obertin-Inſtitut., Rerin 
Wiibelmir 10. Proſpelte gratis 


Stellenangebote. 


CX ALAA 79339 >, OR 2 
ade Sie eine Stellung 7 


Der „Alleine Dermitfier^ der Garten- 
lanbe macht mit Ihrem Wunſche 


diele Taulende oon ilien- unb 

age den, Leitet 
oon en gud eabdufera, 
Schulen, Erzichu ned E 
an x. bekannt. Der 


. tür Stellungſuchende if! 60 Di. 
le Näheres an bie „Gertenlanbe”, 
ung lür Anzeigen. Berlin SW. 68 


XRKRRRKRRRERARKRRAXAD 


Tec Franffurter Schweſtetrnserdand 
det feine Tätigkeit in den ſtädtiſchen Kranken · 
anſialten ausübt, ſucht bei gänffigen Be 
dingungen gerudete Ndbéen im Witer 
von 20—30 Jahren. welche ftd) der Kranken 
pflege widmen wollen. zum Eintritt als 
Ceocia@rvefiern, Näheres bet frou Oberin 
M. o. Maſſendauſen Stadtiſches Nranfenhaus, 
„ a. UL Staatlich anerkannte 

rankenpfleaeſchule) 


Ter Schwelnterndetein det hambucaumen 
Staatskronkenandtalten ‘ut dern auger 
ordentlich qunitigen Bedingungen und Pen- 
konsoerbältnifien gebildete Mädchen im 
Alter oon 20—35 Jahren zum Eintritt als 
emulerinnen, Volontarinnen un) tebr 
chweſtern Detſelbe ut mit einer ſtaallichen 
Krankenpflegeſchule verbunden, Naheres dei 
tau Oberin Dietrich. Hamburg 20, Cricaſtr. 0. 


in jablloies Angebot 


von '"Berfona! aller Urt erhalten 
Ete durch ein Inieral im „Aleiaen 
Dermitlier” ber Gactenianbe unter 
ber Rubri? Stellenangebote“ für 
den Breis don 80 Pfennig pro Zeile. 
Auskunſt erteilt die „Sartenlanbe“, 
Ubielung für Anzeigen. Bertin SW 68. 


Für 16jabriaes Madchen ane guter wa- 


milie zur gründlichen Etlernung aller 
hauswirtſchaltlichen Arbeiten lag bet 
ener giſchet Dame gelute nicht als Tent. 
madchen Paſtotreniamilie oder Arzt, meg: 
licht am Lande, berorzugt Wut Entgelt 
werd ver ichtet. Kleidung und Taſchengeld 
von zu Saute Offerten unt. Hal. 8. 636 
an Rudol} Moſſe, Paienſce. 


Morantiert dauernde, gut lohnende 


Heimarbeit 


tb. ſede Dame dutch leichte, interesante 

Handarbeit, Die Arber wird nach ted Orte 

verga. Nah durch Proipekt miu ert. Nuten 

geg into. 40 QU. in Warten bei Centa Kolb. 
erſandgeſch., Kempten 10 (Hlaau. Barern). 
— Charafterdeutung, 

ſchaftlich. nach der 


tapbeleglia, wifſen · 
G Iopolewati,T 1. Dan g. ang ubr, Darren’ 1.5, | 


anbidnit, 1.10 W 


Patent Hülsmann 


Berlin friedenau Stubenrauchst 39: 


bietet Erwerb durch Lösen von Auf- 
gaben und Ersinnen ven Neuheiten. 
Dame 7 Fele 


Für gevildete Dame 9 26 Jahre 


alt, mit febr. ſchönem Vermögen und aus 
anaelehener amilie, ſuche 1 Partie 
‘meds Serrat. Solider, gediegener, ehren- 
werter Beamter, Angeltellier gleicher Kon- 
jeiſton in ſicheret, 
| ugt Diafretion beiberfeite C hrenfadbe. 
| CHerten unter E. 7114 bef. Auguſt Scherl, 
G m. b H. Berlin SW 68. 


Gebildete. evang. Dame. Ende 30, tebr 
hauelich. geſellſch, muſikaliſch, mit liebens ; 
wurdia, heiterem Temp, von tadell. Rut 
und Whar, elegante Erſcheinung. munidt 
Herren mit vorn. Char. in hd). Lebens ſtell 
ıw:ds Heitat kennen zu lernen. Verſchw. 
Ehrensache. Offerten , J. 7992. an Auguſt 
Schetl, G. m. b. H., Berlin ^W 68 


| gebildete Ofterreicherim, 
mund gemu'voll. Später 


Rermoaen erwunſcht. w. jed fiber geſtiellt. 
i 


guter Stellung bevor- 


Heirat, 

Junger Vabrifant, Ingenieur, 26 Sext 
ute Erſcheinung, llebensmürbig. G 
albdeutſcher (mütterlicherſeits), in late 

Stadt im Ausland lebend, ſucht »meds 

baldiger Helrot ein getundes, hübſches, 

häuslich und wirtſchaftli ut erzoge nes 

Madchen m. Vermögen. ust Off m. Bild 

erb. unt. C. 53 Heidelberg i. B. peftlagern. 


Gr m Freundin, ged., kindetl Bw, 36 5, 
eo, ang. Crid.. a. gut. Nam, tücht. Haus r, 
tadell Rut, uche pa Ledens gef. Nur Herr. 
in fid) , deſſ. Lebensſtellg., denen an gemütl. 
Heim liegt, woll gell. oust. Off. b. 10 Januar 
unler . 75 Breslau | jenden. 


Heirat wünſcht Witmer, 47, evangelisch. 
Kaufmann. Gtundbeſitzer, mit Fräulein 
oder Witwe, hauslid), guter Charakter. mit 
Vermögen. Diierten erbeten unt. Natur - 
freund poſtlagernd Frankfurt a. b. Oder. 


Fabritent, 
Mitte Dierziger. ſehr gute Familie, befte 
VBerhältniſſe, ſucht Frau, am liebſten lindetre 
[ofe Witwe mit entiprehendem großeren 
Vermögen. Korreſpondenz mit näheren 
Angaben erbeten unter B. 7148 an Aug. 
Scherl, G. m. b. 5, Berlin SW 68. 


Bitwer Dwang 30er, 2Qjabriges 
9 Tachterchen. Beamter und 
Ref Offiz, wünſcht Atedet heirat mit ged., 
der mogender Dame aus tobeilofet Fam in 
ent pr Alter. Qef. Biidoſſerten mit nah. 
Angaben befördert unter P. 7140 Auguft 
Schetl. G. m. b. H., Berlin SW 6S 


Reiguagseve wunſcht Dame, ev., etwas 
vermog., m. ge b. Herrn, vorn. Charafter, 
ſolide, mit Sinn für bebagl. Heim unb in 
fib. Lebensftell (37—45 J.). erm. verb. 
Sir. diskr. Nichtanon Off. u L. 7138 bef. 
Auguft Scherl. G. m. b. $, ‚ Berlin S SW 68. 


Neigung sbeirat 
gelucht f. 241 aroke, eſchlonke, hübſche. fein» 
an gam, bausl. 
(00 Kr., emi. 
Un 


J. Rente u. vollkommene Ausſteuer 
trage von qutliture:ten, charaltero. Bewerb. 
unter , Weihnachtswunsch H. 1172 an 
F aaſenſtein & Vogler, AG., Wien J. 1 


Tehau. Staateb., holie Erſchein. in. 36 J. eD. 
l. Saarged, Ww, , febr bausl., 4Aind., j 7, 
d. 13. wunſcht m. anft., nett. d rául. ob Mw. 
o. Kind, m. tadellof Rut u. Vergangenht., 
n. u 26 Jahr. zw Heir. in Verbind. zu tret. 


Nur foidhe Nerf mog bom. die Kind gern 
bab u. |. n. traurem Heim febn, im © ausb. 
$ erſohren l. Off m. Bild u A. 7093 an 
ug. Scherl. G. m. b. H., Berlin SW (R 


Gines ohne das andere, 
halbes Glid, 


intim briel Charakterdeurteilungen nach 
Handichriiten in einem beſonderen Sinne 
Fordern geiſtige 3cijde. Seit 20 Jahren 
Scelenſpe zialiſt. „Deuterei” abgelehnt. Briefl 
lirte:le nur nad) Gratisproſpelt. Keine Nach 
nahme, Noblesse obige. edriitítell. unb 
Pſnchol P. Paul Liebe, Augsburg 1, G- ach. 


Ociftesharmonie! 

Wnregende bricilid)e Ausſprache mit Beiltes- 
verwandten uber alle intercíanten Fragen, 
Austauſch von Büchern, Zeuſchri ten, Sam- 
melſachen bietet Jafernetionale Rorre- 
ſponden; Zirtel, Zentrale Kartsruhe. Tro 
ſpekt gratis, verſchloſſen 20 Pfennig (oftere 
reichiſche Briefmarken 24 Heller). 


Nervenkranken 


empfehle in ſchwierigen Fällen die von 
mir beſchriebene Heilwelſe der nerren - 
ftarfen Kultur völker, betitelt: 
„Berſchwendung und haushalt [m er- 
trankten Nervenfoftes.” 
IH, Auflage. M. 1. Proſpekt gratis durch 
O. Hohmann, Berlin NW 5 


— 


Chiffre- Inserate 


Lehrerinnen-, Kindergärinerinnen- 


Krankenschwestern-, 


Stützen der Haustrau-, Köchinnen-, Kindertrüulein-. Haus- 
lehrer- usw.-Gesuche oder -Angebote werden vorteilhalt im 


Kleinen Vermittler 4e Gartenlaube 


veröftentlicht. — Die Besorgung der einlaufenden Offerten 


geschieht unverzüglich, 


streng 


diskret und sorgfältig. 


August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Zimmerstrasee 26-41. 


— 
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MOTT TTT LULL ULL LULL LLL 


A. Fach- 
und Haushaltungsschule: 


I. Kochschule. Il. Industrieschule, 
Jahreskurse — Halbjahrskurse — Vierteljahrskurge 


B. Frauenschule: 


Einjähriger Lehrgang. Der Unterricht umtaßt: K 

Hausarbeit, Waschen, Plätten, Wäschenähen, S 
Hand- und Kunstarbeiten, Zeichnen, Turnen, Siogen, 
Kunstgeschichte, Haushaltungskunde, Bürgerkunde, 
Pädagogik, Ernährungs-, Gesundheitslehre, ines 
kunde, auf besonderen Wunsch Deutsch, Französısh = 
Englisch. Aufnahmebedingungen: Das Abgangszeoyan = 
einer höheren Mädchenschule. Das Gesundheitszeugns 


5 


. 
In 


— 


! 


see eee 


C. Seminar: 


L Lehrerinnen der Haus- 
wirtschaftskunde. Staatl. Prüfungen im lt 


mm 


Il. Handarbeitslehrerinnen. 
Ill. Turnlehrerinnen. (Staatliche Prüfung in Erfurt) 


D. Vorseminar: 


{ Kursus für Allgemeinbildung. - 
Il. Vorbereitung auf die Aufnahmeprifunges is = 
den praktischen Fachern. : 


E. Internat: 


Eintritt: April, August, Oktober, Januar. 


we . Die Bewerberinnen um Aufnahme in das Senza = 
win BE haben ihre Papiere bis Mitte Februar einzureaes = 


INN | 


AMATAINA LALLANA OAOA OA OA OATU 
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> Sitzen Sie viel? Radio 2 68e, ee 


& 
E in i 
2 Gressn pra Sitzaufl "A et IT | 
E iressners präpar. Sitzaullage B . 
= a. Filz f. Stühle etc. D.R.-G.-M. riefmarken w^ | 
= verhütet d. Durchscheuern und in Sätzen und Einzel- j 
U Glänzendwerden d Beinkleider. | § marken.Listen gratis. 

75000 in Gebrauch. Preisl. fr. | * = | „Zur Briefmarkenbörse” 
E) H. Gressner, Steglitz-Bln. 303 b. | (i DÀ Leipzig, Universitatsstr. 18. 


Grosser Preis Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 
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KALODERMA-GELEE Wr a 
HALODERMA-REISPUDER 4 


Uniibertroffen zur Erhaltung 
einer schönen Haul. 


FWOLFFaSOHN _ 


KARLSRUHE . 
BERLIN- WIEN [> 
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Hausfrauen Die Vorzüge d 
P — 7 " * 
urteilen uber 2ant unſerer Schnittmuſter werden ° 
mufte überall anerfannt: A 
e 
E Ich ließ mit idon mal einen ° 
ratig gem Taileniónitt fommen, unb fonnte e 
rotg ich zu meiner Freude konſtatieren. e 
C n daß er lebt gut pahte 
"rau C. O., Langenſteinach. N 
o 
Id 
ean Ich bitte, die Abſendung recht zu . 
farte beid@leunigen, ba ich ohne die Schnitt- e 
uw" mu(ter der Qartenlaube” nicht mehr e 
L arbetlen layle D 
Frau €. D., Berlin: dóoneberg. E 
L) 
Ta Y 
Rui Megen der S@nitomulter teile Ihnen ° 
bitte it, daß biefelben mir qute Dienfte 
(tebei leiften e 
o. n, f Baronelie 9, Bau(f (Rußland). 2 
0 
i) 
e 
Ta Da ich jeit mebreren Jahren nach > 
halte ren brillanten Schnitten arbeite, fo . 
do de frage ich an 
ufu Frau D. o. P. 
de ſt ie | Montfort Lamonty (France). 
A. N > 
O 4 
Die bis jepnt bezogenen Schnitte e 
EET baben immer meinen größten Beifall \ 
zogen gefunden, da ſie tadellos paſſen 
Mou M C, Di — Frau M. A, Tetſchen a. © S 
. 
® 
Praktiſch und bewährt, deshalb überall beliebt! s 
2 ——— —————— Á—á— ——————————— —— ———Há—— e 
Die Schnittmufter der „Gartenlaube“ werden nach bem lebenden Modell zugeſchnitten (nicht fog. Normalſchnitte!) 7 
—— — 
D e 


Bei eftellungen wolle man 
angeben; Die Nummer des 
Modenbildes fomie die balbe Gulſchein. 
Oberweite und ble Huftenmeite. 
Buchbandlung 
Rur Tallen, Mantel ulm. ifi Unterzeichnete Abonnentin der „Gartenlaube“ bel der Poſtanſtalk ic F 


nur das Obermeitenmoh er 
for derlich. dos über dem ftarfflen beſtellt bei der Firma Ernſt Reil's Nachfolger (Auguft Scherl) G. m. b. H. in Leipzig die 


Teil von Bruft und Rüden zu Schnittmuſter zu nachfolgenden, in der „Welt der Frau“ beſchriebenen Modebildern: 


nehmen ift, und für Rode nur 
das Huüſtenmaß. das 15 Sent „Die Gartenlaube“ Ubbildg. Nr. Gegenſtand: 8 
meter unter der Taulenlinie Jahrgang 191 Größe: Halbe Oberweite em Hüftenweite 


Als Abonnentin zum halben Preis 


gemeflen wind 


Ter nebenfiehende Gutichein „Die Gartenlaube“ Abbildg. Nr.. 
————Á—— Jahrgang 191 


ít bei Bedart aus zufullen. ab 


zuſchneiden und in einem oer: 


Als Abonnentin zum halben Preis 
zuſammen 
rch Nachnahme 


ſchloſſenen Rupert, mit ein: 


fahem Driefporto franflert, 
an die Sdjnittmufler-2bteilung 
der „Geartenisube”. Leipzig. 
Konigsſtr. 33, zu fenden. 


Ber sed tein Sdnittmufter zu beRellen hat, beſiede diefen Gutigelu für event. fpäteren Gebrauch enfynberoatren. 
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ET be RO UA IGI e = 
Wenig Reklame aber Qualitat 
Südstern Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & Co., Berlin, vorm. Frankfurt a. M. 
ülteste, allein echte Marke: vor über 30 Jahren DN 


von uns zuerst eingeführt, 
altbewährt und unerreicht gegen alle Arten Haut- 
unreinigkeiten und Ausschläge, Flechten, Finnen, rote 
Flecken. Man hüte sich vor Nachahmungen. Zu 50 Pi 
per Stück in Apotheken, Drogerien und Parfümerien. SCHUTZMARKE 


Waschbare 


L Künstler- 
] uorhtnt 


Stores, Decken, Kissen, Bett- 
dekorationen mit gestickten, 
eingewebten oder bedruckten 
Mustern. 


Wenn Sie einen Ausflug machen, auf dem 2 


auf der Chaiselongue ruhen, nie 
ist der Vorteil, den das amerikani 3 beter. , 
von den vollendeten Schönheitslinien, die Ihre Figur sage 


| Warner's Rust Prod roof Cors rs 


(Modell 113 M. 7—) a | 
In erstklassigen go heey der qo | 


wende man sich an 


Warner Brother Co. yr 


[S 


HEX ; 


Bere 


— 


Verwenden Sie nur 


Menopor 
Badkpul ulver. 


X Besseres p es nicht! Prosp. d. 
Steeb, Kgl. Hollief.,, Würzburg. 


Aae 


Rrankenmobel 
jeder Art lletert die Speziai-Fabrik 
Richard Maune f 


Dresden-Löbtau 8 
—— Katalog gratis! —— 


tet, aus oo 


T Eu! Haie vorschriftsmässig fr des us $0 
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J. A. HENCKELS |: 


Zwillingswerk ! 


Stahlwaren bester Qualitat = 


Alle meine Fabr Fabrikate afe. tagon mein E 
— — "Ipzige 


— 

> „Die Frau“ < 

Gea Bach Fran d De i Ober 1 
an d. geburtshilfL Klinik der V 

30 PL Alle Bedarls. 
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